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ThOllWa&ren.  Die  Kenntniss  der  Thonwaaren,  deren  Herstellung  and  Ge- 
schichte, umfaftst  einen  besonderen  Wissenskreis,  welcher  mit  dem  Namen  Kera- 
mik belegt  worden  ist.  Die  ThonbUdnerei  reicht  bis  in  das  biblische  Alterthum 
zurück;  spricht  doch  die  Sage  von  der  Erschaffung  des  ersten  Menschen  am 
lautesten  dafür.  Homeb  vergleicht  den  Raodtanz  mit  dem  Drehen  der  Töpfer* 
Scheibe ;  die  Prometheussage  zeugt  ebenfalls  für  das  höbe  Alter  dieser  Kunst.  Ans 
den  Ausgrabungen  von  Niniveh  und  Hissarlik  (Troja)  stammen  Wandbekleidungeu 
mit  farbiger  Emaille,  Ziegel  und  Gefässe,  bunt  bemalt  und  einfarbig  glasirt.  Be- 
sonders studirt  sind  die  griechischen  (etruskischen)  Vasen,  welche  unter 
den  Namen  Pithos  (Weinfass),  Amphora  (zweihenkliger  Weinkrug),  Hydria  (drei- 
benk liger  Wasserkrug),  Lagynos  (Weinflasche),  Lekythos  (schlanke  Oelflasche  mit 
Henk  oll,  Kothon  (Feldflasche)  als  Vorrathsgefässe ,  Krater  (mit  horizontal  ange- 
setzten Henkeln)  als  Mischgefass,  Phiole,  Kylix,  Kantharos  (flache  Schalen  mit  und 
ohne  Henkel)  als  Trinkgefässe  bekannt  sind.  Auch  die  Graberstrassen  griechischer 
8tadte  liefern  reiche  Funde  von  Terracotten,  gebrannte  Thonwaaren  mit  Orna- 
menten der  verschiedensten  Art  geschmückt.  Zur  Zeit  der  Völkerwanderung  oder 
kurz  nachher  scheint  die  Kunst  der  Thonbildnerei  von  den  Arabern  nach  Europa 
ü  her  bracht  worden  zu  sein ,  da  sich  in  den  maurischen  Bauwerken  Spaniens ,  in 
Wandverzierungen,  Fussbödenplatten  und  Reliefs  dieselben  Ornamente  zeigen, 
welche  in  den  Moscheen  Egyptens  und  Persiens  zu  finden  sind.  Von  hier  aus  hat 
sie  ihre  Verbreitung  über  das  Abendland  gefunden. 

Von  Majorka  aus  wurden  die  unter  dem  Namen  „Majolika"  bekannten  Kunst- 
sachen  exportirt;  aus  Faenza  stammt  das  als  „Fayence"  bezeichnete  feine  Steingut 
der  älteren  Periode. 

Statt  der  Bleiglasur  wurde  die  Zinnglasur  angewandt,   und  immer  kunstvoller 
gestalteten  sich  die  Verzierungen,  die  im   16.  Jahrhundert  unter  Benützung  der 
Vorbilder  der  damals  lebenden  grossen  Maler  bereits  in  mehrfarbiger  Emaille  aus 
geführt  wurden. 

Um  dieselbe  Zeit  verbreitete  sich  von  Nürnberg  aus,  wo  Veit  Hirschvogel 
die  nach  ihm  benannten  Krüge  und  kunstvollen  Ofenkacheln ,  in  welchen  Reliefs 
mit  farbiger  Emaille  zur  Anwendung  kamen ,  schuf,  die  Majolikafabrikation  über 
ganz  Deutschland.  Auch  das  Palissygeräth ,  Pflanzen  und  Thiere,  en  relief  und 
cmaillirt,  stammt  aus  dieser  Zeit.  Aus  Nevers  und  Rouen  (17.  Jahrhundert) 
stammt  das  weisse  französische  Geschirr  mit  persischen  und  chinesischen  Motiven 
in  Braun,  Blau  and  Gelb  gemalt.  Aus  Delft  (dieselbe  Zeit)  stammt  ein  besonders 
starkes  Steingeschirr,  eiförmige  Krüge  mit  schlankem  Hals  und  eleganten  Henkeln 
oder  Thierfiguren,  meist  blau  ,  seltener  braun  emaillirt.  In  vielen  deutschen  Städten 
(Strasburg,  Nürnberg,  Höchst,  Bayreuth  u.  a.)  war  eine  blühende  Thonwaarenindustrie, 
und  überall,  ebenso  wie  in  Hollaad,  war  man  bemüht,  das  längst  bekannte  chinesische 
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Porzellan  zu  imitiren,  sowohl  dem  Stoffe,  als  auch  der  Verzierung  nach.  1770 
wurde  in  Etruria  von  Josiah  Wedgewood  ein  in  antikisirender  Weise  verziertes 
Geschirr  (weiss  auf  Blau  bemalt)  hergestellt,  welches  dem  Porzellan  als  gleich- 
werthig  erachtet  wurde.  Das  erste  weiche  Porzellan  wurde  am  8chlus8  des 
17.  Jahrhunderts  in  St.  Cloud  dargestellt;  die  1750  in  Vincennes  gegründete 
Porzellanfabrik  Übersiedelte  1753  nach  Sevres  und  wurde  königlich. 

1706  erfand  Böttcher  das  rothe  Porzellan,  fand  1709  im  Haarpuder  den 
Kaolin  und  fabricirte  von  da  ab  das  echte  Porzellan,  welches  von  Meissen  aus 
in  den  Handel  kam.  Das  alte  Meissener  Porzellan  ist  auch  jetzt  noch  unter 
dem  Namen  „vieux  saxeu  im  Handel. 

Spater  wurden  in  Berlin,  Wien  und  Höchst  Porzellanfabriken  angelegt;  das 
erste  Kaoliulager  in  Frankreich  wurde  1765  aufgefunden. 

Die  neuere  Keramik  ist  bestrebt,  die  Schönheiten  der  älteren  Fayencen  neu 
aufleben  zu  lassen  und  neue  Formen  und  Decorationen  zu  schaffen.  Da  die  Fayence 
die  Pflege  der  Malerei  in  grösstem  Umfange  gestattet,  jede  geistreich  hingeworfene 
Skizze  in  leichtschmelzender  Glasur  zu  fixiren  erlaubt,  so  wird  diesem  Zwecke  das 
höchste  8treben  nach  künstlerischer  Vollendung  zugewandt.  Abgesehen  von  Luxns- 
gegenständeu,  werden  vorzugsweise  Fliesen  zum  Auslegen  von  Wänden  und  Fuss- 
buden in  diesem  Genre  hergestellt. 

Kunstvolle  Fayencen  werden  von  Kennern  oft  höher  bezahlt,  als  Porzellan ;  ein- 
zelne Teller  imitirter  Pallissywaare  von  Deck  werden  mit  3 — 4000  Franken  bezahlt. 

Man  kann  die  verschiedenen  Arten  der  Thonwaaren  nach  der  inneren  Be- 
schaffenheit ihrer  gebrannten  Masse  sortiren  und  unterscheidet  hiernach  dichte 
und  po  r  Öse  Thonwaaren.  Erstere  sind  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  worden,  zeigen 
einen  glasartigen,  durchscheinenden  Bruch,  lassen  Wasser  nicht  durch  und  geben 
am  Stahl  Funken  ;  letztere  sind  nur  scharf  gebrannt,  ohne  in  Fluss  zu  gerathen, 
das  Gefüge  ist  locker,  der  Bruch  rauh  und  erdig,  die  Masse  klebt  an  der  Zunge 
und  Iftsst  Wasser  durch.  Vm  poröse  Thonwaaren  gegen  die  Durchlässigkeit  zu 
schützen,  werden  sie  mit  Glasur  überzogen. 

Dichte  Thonwaaren. 

A.  Hartes  Porzellan. 

B.  Weiches  Porzellan. 

G.  Biscuitporzellan.  —  S.Porzellan,  Bd.  VIII,  pag.  327. 

D.  Steinzeug.  Das  Steinzeug  unterscheidet  sich  vom  Porzellan  durch  den 
feinkörnigen  Bruch  und  dadurch,  dass  es  nicht  durchscheinend  ist.  Man  unter- 
scheidet feines  Stein  zeug,  welches  aus  plastischem,  «ich  weiss  brennendem 
Thon  unter  Zusatz  von  Kaolin ,  Feuerstein  oder  Feldspat  hergestellt  und  mit 
einer  durchsichtigen  borax-  und  bleioxydhaltigen  Glasur  versehen  wird;  Wedge- 
wood,  welches  entweder  in  der  Masse  gefärbt  oder  mit  einer  farbigen  Thon- 
scbicht  Überzogen  ist,  mit  Ornamenten  verziert,  aber  nicht  glasirt  wird  ;  die  ge- 
färbten Wedgewoods  sind  unter  dem  Namen  Basalt  (schwarz),  Jaspis  (weiss  \ 
Aegyptian  (schwarz,  sehr  politurfahig) ,  Bambao  (strohfarben),  Biscuit 
(weiss,  zu  Mörsern,  Schalen,  Apothekergeräthen)  im  Handel ;  gemeines  Stein- 
zeug, welches  aus  plastischem  Thon  unter  Zusatz  von  Sand,  C  ha  motte  oder  Steinzeug- 
scherben bereitet  und  scharf  gebrannt  wird;  es  ist  mit  einer  Glasur  von  Thon- 
erdenatronsilicat  versehen,  welche  dadurch  bewirkt  wird,  dass  kurz  vor  dem  Gar- 
werden der  Masse  Kochsalz  in  den  Ofen  geworfen  wird,  welches  bei  Gegenwart 
von  Wasserdampfen  durch  die  Kieselsäure  zersetzt  wird  unter  Abscheidung  von 
Salzsäure  und  Bildung  von  Alkalisilicat,  welche*,  mit  dem  Thonerdesilicat  ein 
Doppelsalz  bildend,  das  Gut  mit  einer  dünnen  Glasurschicht  überzieht.  Dieser 
Gattung  gehören  Mineralwasserkrüge,  Säurenaschen,  Wasscreimer.  Schmalztöpfe 
und  Salbenbüchsen  au;  die  Farbe  ist  gelb,  grau  oder  braun  (Oblenzur  und 
Nassauer  Geschirret.  Zu  den  dichten  Thonwaaren  gehören  auch  die  bis  zum  Ver- 
glasen erhitzten  Pflasterziegel,  welche  unter  dem  Namen  Klinker  bekannt  sind. 
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Poröse  Thonwaaren. 

A.  Feine  Fayence  mit  durchsichtiger  Glasur.  Man  unterscheidet  feines 
Steingut  von  Mettlach,  Belgien  und  Frankreich  (Terre  de  pipe), 
welches  aus  plastischem  Thon  unter  Zusatz  von  Quarzsand  und  Kreide  oder  einer 
alkalireichen  Fritte  bereitet  wird;  englisches  Steinzeug  (Earthenwaare, 
Staffordshire) ,  welches  aus  sich  weissbrennendem  Thon  unter  Zusatz  von  Feuer« 
stein  hergestellt  wird;  Hartsteingut,  feines  englisches  Steinzeug, 
Gesundheitsgeschirr,  Halbporzellan  (Queenswaare,  Ironstone  China), 
welches  aus  einer  Mischung  von  weissem  plastischen  Thon  und  Kaolin  bereitet 
wird.  Die  Glasuren  werden  aus  Bleioxyd,  Feldspat,  Feuerstein,  Cornistone,  bis- 
weilen unter  Zusatz  von  Borax ,  Soda ,  Salpeter  beroitet.  Die  Fayencen  werden 
vielfach  künstlerisch  decorirt  und  mit  Malerei  und  Kupferstichabdrucken  unter 
der  Glasur  versehen.  Das  Brennen  geschieht  nicht ,  wie  beim  Porzellan,  in  ein- 
zelnen Kapseln,  sondern  in  übereinander  gethürmten  Reihen,  so  dass  ein  Stück 
da«  andere  auf  feinen  Stützen  (Pinnen)  tragt,  deren  Abdrücke  beim  fertigen  Ge- 
schirr als  leichte  Glasurfehler  zu  erkennen  sind.  Dieser  Gruppe  gehören  ferner 
in  die  holländischen  Thonpfeifen,  unglasirt,  aus  reiner  Pfeifenthonerde 
bereitet,  sowie  die  bemalten  und  lackirten  farbigen  Thonwaaren ,  die  unter  den 
Xamen  Terralith,  Siderolith  und  Hydrolith  bekannt  sind. 

B.  Ordinäre  Fayencen  mit  undurchsichtiger  Glasur  (Steingut).  Die 
selben  werden  aus  plastischem  und  Töpfertlion  unter  Zusatz  von  Thonmergel 
oder  Quarzsand  hergestellt  und  nicht  so  6charf  gebrannt,  dass  das  im  Mergel 
befindliche  Calciumcarbonat  zersetzt  wird,  weshalb  beim  Begiessen  der  Scherben 
mit  einer  Säure  Aufbrausen  stattfindet. 

Die  Masse  selbst  ist  erdig  und  dunkel  und  wird  mit  einer  undurchsichtigen, 
bisweilen  mit  Metalloxyden  gefärbten  zinnhaltigen  Glasur  (Emaille)  überzogen.  Sie 
wird  zweimal  gebrannt ,  und  zwar  umgekehrt  wie  beim  Porzellan ,  das  erstemal 
(vor  der  Glasur)  stärker,  als  das  letzte  Mal  (beim  Glastren). 

Das  Bemalen  der  Fayence  geschieht  unter  der  Glasur.  Als  Druckerfarbe  dienen 
mit  Fimiss  abgeriebene  Metalloxyde,  womit  die  Bilder  auf  mit  Leinsamenschleim 
praparirtem  Papier  fixirt  werden;  die  bedruckten  Papierstreifen  werden  um  oder 
auf  das  einmal  gebrannte  Geschirr  gelegt,  mit  Filz-  oder  Gummiwalzen  fest  an- 
gedrückt und  dann  durch  Befeuchten  mit  Wasser  vorsichtig  entfernt;  die  Zeich- 
nung bleibt  an  der  Masse  haften  und  wird  nun  mit  Glasur  überzogen.  Eine  be- 
sondere Verziernng  erhält  das  Steingut  durch  das  Lüstriren.  Lustres  sind  zarte 
Metallanflüge  (Gold  ,  Silber-,  Cantharideuluster) ,  welche  durch  Brennen  der  mit 
den  entsprechenden  Metallsalzmischungen  übertünchten  Geräthe  in  einer  reduciren- 
den  Atmosphäre  hervorgebracht  werden.  Zu  dieser  Classe  von  Thonwaaren  gehören 
auch  die  Ofenkacheln  und  antiken  Geräthe,  die  Majoliken  und  die 
Delftwaare.  Während  französische  und  schweizer  Majoliken  als  einfache  Stein- 
gutgegenstände mit  farbigen  Glasuren  dem  allgemeinen  Gebrauch  zu  dienen  be- 
stimmt sind,  bietet  die  italienische  Imitationsmajolika  nur  Kunst-  und  Prunkstücke 
dar,  welche  ihren  Werth  in  der  decorativen  und  malerischen  Ausstattung  haben. 

C.  Töpfergeschirr.  Das  Material  zur  Herstellung  der  gewöhnlichen  irdenen 
Waare  bietet  der  Töpferthon  (Letten)  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Thon- 
roergel ;  es  enthält  daher  stets  kleine  Mengen  Kalk  und  Eisenoxyd  und  erhält 
durch  da«  letztere  beim  Brennen  den  röthlichen  Ton.  Der  Thon  bedarf,  um  zu 
einer  homogenen  Masse  zu  werden,  einer  längeren  Vorbearbeitung,  welche  in 
monatelanger  Lagerung  (Einsumpfen) ,  Getretenwerden ,  Durcharbeitung  auf  dem 
Thonschneider,  abermaliger  Lagerung  (Rosten,  Faulen),  wiederholtem  Getreten- 
und  Geknetetwerden  besteht,  während  ein  Schlämmen  der  Masse  nur  bei  den  feineren 
und  feinsten  Thonarten  stattfindet.  Das  Formen  geschieht  theils  auf  der  Dreh- 
scheibe, theils  durch  Eindrücken  in  Holzformen,  selten  aus  freier  Haud.  Die  an 
der  Luft  getrockneten  Geschirre  werden  mit  einem  Schlamm  aus  weissem  oder 
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farbigem  Thon,  bisweilen  auch  unter  Zufügung  von  Metalloxyden  begossen  (engo- 
birt,  behufs  Färbung)  und  nach  dem  Trocknen  durch  Eintauchen,  Begiessen  oder 
Bestäuben  mit  Glasur  versehen.  Das  Brennen  der  glasirten  Masse  geschieht  in 
einer  Operation  bei  verhältnismässig  niedriger  Temperatur  ohne  Kapsel,  wobei 
die  Grundfläche,  um  nicht  anzukleben,  ohne  Glasur  bleiben  muss.  Die  Glasur 
wird  aus  Bleiglanz  oder  Bleiglätte  und  Lehm  durch  Mahlen  auf  einer  Muhle  her- 
gestellt und  bildet,  wenn  richtig  bereitet,  ein  unlösliches,  durchsichtiges  Alumi- 
nium -Bleisilicat.  Ist  aber  die  Glasur  in  unrichtigem  Verhältniss  bereitet,  so  dass 
ein  Theil  des  Bleies  nicht  an  Kieselsäure  gebunden  vorhanden  ist,  so  wird  das- 
selbe von  sauren  Flüssigkeiten  und  8peisen  leicht  gelöst  und  Vergiftungen  sind  zu 
befürchten  (über  Prüfung  des  Töpferzeugs  s.  Glasuren,  Bd.  IV,  pag.  640). 

Für  Weisswaare  wird  gewöhnlicher  Töpferthon,  für  Braun waare  (Bunz- 
lauer  und  Waldenburger  Geschirr)  eine  Art  feuerfesten  Thons  benutzt.  Das 
Töpfergescbirr  vermag  starken  Temperaturwechsel  zu  ertragen,  ohne  zu  zerreissen 
und  ist  daher,  im  Gegensatz  zu  den  Fayencen,  auch  als  Kochgeschirr  so  lange 
zu  benutzen,  als  die  Glasur  intact  ist.  Dem  Töpfergesehirr  schliessen  sich  die 
rothen,  türkischen  Pfeifenköpfe  an,  welche  aus  einer  Mischung  von 
fettem  Thon  und  Ziegelerde  bereitet  werden. 

I).  Back-,  Ziegel-  und  Mauersteine,  Terracotten,  feuerfeste 
Steine.  Das  Material  zu  Ziegelsteinen  ist  Ziegelthou.  Nicht  jeder  Thon  kann 
als  solcher  verwendet  werden,  es  lassen  sich  aber  magere  Thonarten  durch  ge- 
eignete Zusätze  zu  dem  Zwecke  brauchbar  machen.  Sandhaitiger  Lehm  (mit  60 
bis  90  Procent  Sand)  lässt  sich  z.  B.  durch  Zusatz  von  fettem  Thon  und  Fluss- 
mitteln geeignet  machen;  ein  Theil  des  Sandes  lässt  sich  durch  Schlämmen  ent- 
fernen. Kleine  Mengen  von  Kalk  und  Eisenoxyd  dienen  als  Flussmittel  und  sind 
nützlich ,  grössere  Mengen  von  Kalk  sind  schädlich ,  weil  der  ätzend  gebrannte 
Kalk  später  Wasser  anzieht,  Klanglosigkeit  und  Bersten  der  Ziegel  bewirkt.  Die 
Prüfung  des  Thones  kann  sein  eine  empirische  und  eine  rationelle.  Im  ersten 
Falle  werden  aus  dem  Thone  Ziegel  geformt  und  gebrannt,  mit  der  Vorsicht,  dass 
Proben  in  alle  Theile  des  Ofens  kommen  und  unter  verschiedenen  Temperaturen 
gebrannt  werden.  Die  rationelle  Prüfung  besteht  in  einer  chemischen  Analyse,  die 
das  Verhältniss  zwischen  Kieselsäure  und  Thonerde  festzustellen  hat.  Ein  Roh- 
produet,  welches  dreimal  soviel  Kieselsäure  als  Thonerde  und  dabei  nicht  mehr 
als  ein  Procent  Kalk  enthält,  wird  als  gut  angesehen,  indessen  kommt  es  hierbei 
noch  sehr  darauf  an,  in  welcher  Form  die  Kieselsäure  vorhanden  ist.  Die  Vor- 
bereitung des  Thones  wird  in  ähnlicher  Weise  bewirkt,  wie  bei  der  Töpfer- 
waare  angegeben.  Er  muss  aussommern  und  ausfrieren,  wird  eingesumpft,  getreten, 
oftmals  geschlämmt;  alle  Operationen  sind  darauf  gerichtet,  harte  Stücke  aufzu- 
schliessen,  Drusen  und  grobes  Beiwerk  zu  eutferuen  und  eine  feinkörnige,  homo- 
gene Masse  herzustellen.  Das  Formen  der  Ziegel  geschieht  entweder  mit  Hand 
in  Kästen  ohne  Böden  (Ziegelstreichen)  oder  mit  Maschinen.  Die  geformten  Ziegel 
werden  an  der  Luft  getrocknet,  bisweilen  trocken  gepresst.  Die  lufttrockenen 
Ziegel  werden  gebrannt.  Das  Brennen  hat  den  Zweck,  die  Masse  soweit  in 
Fluss  zu  bringen ,  dass  die  sinternden  Theile  die  erdigen  soweit  verkitten ,  dass 
dem  fertigen  Stein  zwar  Klang  und  Härte ,  aber  doch  ein  gewisser  Grad  von 
Porosität  gewahrt  bleibt;  das  letztere  ist  nothweudig  zur  Aufnahme  des  Wassers 
aus  dem  verbindenden  Mörtel  bei  späterer  Vermauerung.  Das  Brennen  geschieht 
entweder  in  Feldöfen  (M eilern),  offenen  Schachtöfen,  gewölbten  Oefen  oder  conti- 
nuirlichen  Ocfen ;  von  Oefen  der  letzteren  Art  haben  sich  die  von  Hoffmann 
und  Licht  construirten  Ringöfen  einen  hervorragenden  Ruf  hinsichtlich  ihrer 
Leistungsfähigkeit  und  Sparsamkeit  an  Brennmaterial  erworben.  Die  Ziegel  stehen 
bochkantig  dicht  neben-  und  übereinander;  die  Brenntemperatur  ist  bedingt  durch 
die  Beschaffenheit  des  Materials;  1200°  gelten  als  Durchschnittstemperatur.  Ein 
Brand  dauert  mehrere  Tage,  gewöhnlich  eine  Woche,  das  Abkühlen  des  Ofens  nicht 
ganz  so  lange.  Als  Brennmaterial  dient  Holz,  Torf,  Stein-  und  Braunkohle,  sowie  Gas. 
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Den  Ziegeln  eine  bestimmte  Farbe  zu  geben,  steht  nieht  im  Belieben  des 
Brenners,  es  ist  vielmehr  häufig1  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknöpft.  Man  sucht 
daher,  wo  es  nieht  naeh  Wunsch  geht,  durch  Uebergiessen  der  trockenen  Ziegel 
mit  Thonscblamm  (engobiren) ,  durch  Zusatz  zur  Masse  oder  durch  schwache 
(ilasur  dem  t  ebelstande  abzuhelfen.  Kalkfreier  gelber  Lehm  bewirkt  gewöhnlich 
Rothfärbung,  rothe  Steine  werden  durch  Zusatz  von  grauem  Lehmmergel  weiss 
(hell)  gefärbt.  Richtige  und  gleichmäßige  Färbung,  sowie  scharfkantige  Form  und 
harte  Masse  ist  für  Verblendsteine  Hauptbedingung.  Gut  gebrannte  Steine  sollen 
eine  gleichtn.lssige,  durch  Sehwund  beim  Trocknen  nicht  beeinflusste  Gestalt,  einen 
tiefen ,  hell  nachhallenden  Klang  haben ,  in  der  Masse  homogen  und  von  einer 
Festigkeit  sein,  dass  ein  Druck  von  circa  160  kg  pro  Quadratcentimeter  zur  sicht- 
baren Verschiebung  der  Theilchen  (Zerdrückung)  erforderlich  ist;  sie  müssen 
Wasser  schnell  verschlucken  und  dabei  nicht  ein  mattes,  feuchtes  Ansehen  be- 
kommen :  beim  wiederholten  Eintauchen  in  Salzlösungen  und  Trocknen  sollen 
Ziegel  nicht  abblättern ;  sie  sollen  auch  nieht  auswittern  und  möglichst  wenig 
Lösliches  an  Säuren  abgeben.  Aehnlich  wie  Mauerziegel  werden  die  Dach- 
ziegel bereitet.  Hohlziegel  (Lochsteine)  werden  mit  Maschinen  geformt. 
PorÖBe  schwimmende  Ziegel  entstehen  durch  Beimischung  von  verbrenn- 
lichen  Substanzen  (Kohle,  Sägespähne)  zur  Masse;  auch  durch  Verwendung  von 
Bergmehl  und  Infusorienerde.  Terracotten  sind  unglasirte  Gegenstände  aus 
gelbem  oder  rotbgebranntem  Thon ;  im  engeren  Sinne  imitirte  antike  Kunstgegen- 
stände des  gleichen  Genres.  Hierher  gehören  Bauornamente  der  verschiedensten 
Art,  Rosetten,  Portal-  und  Thurmverzierungen  etc.,  die  aus  Töpferthon  mit  Cba- 
mottezusatz  geformt  und  hohl  gebrannt  sind.  Ebenso  gehören  hierher  Estrich- 
platten, Mosaikplatten ;  sorgfältiger  ausgeführt  sind  die  inkrustirten  (enkaustiscben) 
Fliesen ,  die  zur  Decoration  von  Flurwänden  in  Hallen  und  Bädern  dienen  und 
von  denen  die  emaillirten  Fliesen  (Azulejos)  eine  Abart  bilden.  Antike  Terra- 
cotten, besonders  hellenische  Vasen ,  zeigen  braunrothe  Ornamente  auf  gelbem 
Grund,  schwarze  Ornamente  auf  rothem  Grund  und  rothe  Ornamente,  respective 
Figuren  auf  schwarzem  Grund.  Terracotten  von  hervorragender  Schönheit  sind  bei 
Tanagra  ausgegraben;  moderne  Imitationen  führen  den  Namen  des  Fundortes. 
Aus  ähnlichem  Material  wie  die  Terracotten  werden  die  thönernen  Röhren 
fabricirt ;  dieselben  werden  ausnahmslos  mit  der  Maschine  gepresst.  Man  unter- 
scheidet solche  mit  erdigem  und  solche  mit  glattem  Bruch.  Erstere  sind  minder 
scharf  gebrannt  und  dienen  zur  Drainage  des  Landes;  letztere  aus  Steinzeugtbon 
geformt ,  beim  Brennen  getriftet  (verglast)  und  dienen  als  Schleusen- ,  Abort-, 
Ventilationsrohre,  Schlangenrohre  und  zur  Verbindung  von  Säureabsorptionsgefässen 
und  Filterapparaten.  Endlich  gehören  hierher  die  p  o  r  ö  a  e  n  T  h  o  n  z  e  11  e  n  für  galva- 
nische Apparate,  Zuckerhutformen  und  Blumentöpfe,  die  sämmtlich  als 
Massenproducte  erzeugt  werden. 

Feuerfeste  oder  Ohamottesteine  sind  für  Anlagen  nöthig,  wo  ge- 
wöhnliche Ziegel  schmelzen  würden.  Das  Material  hierzu  liefert  ein  feuerbestän- 
diger, kiesel-  und  thonerdereieher,  aber  kalk-,  eisenoxyd-  und  alkaliarmer  Thon, 
welchem  gemahlene ,  gebrannte  Thonscherben  (Chamotte) ,  Sand ,  Kohle  u.  s.  w. 
zugesetzt  wird,  um  die  Feuerbeständigkeit  zn  erhöhen  und  ein  Schwinden  und 
Rissigwerden  beim  Brennen  zu  verhüten.  Die  feuerfesten  Steine  und  sonstigen 
Gegenstände  müssen  aber  nicht  blos  hohe  Temperaturen  vertragen ,  sondern  sie 
müssen  auch  wechselnden  Temperatureinflüssen  Widerstand  leisten;  sie  dürfen 
nicht  durch  chemische  Agentien  (schmelzende  Metalle  und  deren  Oxyde,  alkalische 
I'Smpfe,  Aschen  etc.)  angegriffen  werden  und  müssen  einen  nicht  unbedeutenden 
Fertigkeitsgrad  besitzen.  Die  Vorbereitung  besteht  darin,  dass  der  Thon,  wolcher 
verwandt  werden  soll,  zu  Chamotte  gebrannt  wird.  Der  gemahlenen  Chamotte- 
ma««©  wird  das  übrige  Material  im  gemahlenen  Zustande  zugesetzt  und  durch 
trockene  Mischung  einverleibt.  Dann  wird  die  Masse  mit  sehr  wenig  Wasser  durch- 
geknetet, mit  der  Hand  geformt,  oft  mit  der  Maschine  nachgepresst  und  nun  scharf 
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gebrannt.  Die  feuerfesten  Steine  dienen  zum  Auskleiden  von  Puddelöfen,  Bessemer- 
birnen, Überhaupt  zum  Ausfüttern  von  Oefen,  Schornsteinen  und  ähnlichen  An- 
lagen. Aus  derselben  Masse  werden  aber  auch  die  Kapseln  gemacht,  die  zum 
Brennen  des  Porzellans  dienen,  Platten,  Rohren,  Viehtröge,  Gasentwickelungs- 
gefässe,  Decantirtöpfe ,  Retorten  für  Zinkdestillation  ,  Leuchtgasretorten  und 
Schmelztiegel. 

An  Schraelztiegel  werden  die  höchsten  Anforderungen  gestellt.  Hessische 
(Grossalmeroder)  Tiegel  werden  aus  einem  Thon,  welcher  aus  circa  71  Th.  Kiesel- 
erde, 25  Th.  Thonerde  und  4  Th.  Eisenoxyd  besteht,  unter  Zusatz  von  30  bis 
50  Procent  Sand  verfertigt ;  sie  sind  sehr  grobkörnig,  werden  aber  von  schmelzen- 
den Alkalien  angegriffen  und  lassen  schmelzende  Metalle  durch.  Chamotte- 
tiegel  (englische  und  französische),  sowie  Glashäfon  werden  aus  gleichen  Theilen 
Thon  und  Cbamotte  hergestellt,  Graphittiegel  (Passauer,  Ypser  Waare),  auch 
Berliner  Gussstahlschmelztiegel  werden  aus  1  Th.  feuerfesten  Thons  und 
3 — 4  Th.  Graphit  verfertigt;  sie  sind  die  widerstandsfähigsten  von  allen.  Es 
werden  sonst  noch  Kalk-,  Kreide-,  Speckstein-  und  Magnesiatiegel, 
Thon  erde-  und  Bauxittiegel  angefertigt,  die  theils  direct  aus  den  genannten 
Stoffen  durch  Ausbohren,  theils  durch  Zusammenmischen  mit  Thonen  und  Brennen 
erhalten  werden.  Eisner. 

Thoracocentese  (&wp*?,  Brust  und  xsv-reco,  durchbohren)  ist  die  operative 
Eröffnung  der  Brusthöhle.  Sie  wird  dann  ausgeführt,  wenn  Eiter  im  Brustraum 
angesammelt  ist  oder  wenn  seröses  Exsudat  oder  Blut  in  solcher  Menge  in  der 
Brusthöhle  vorhanden  sind,  dass  durch  den  ausgeübten  Druck  Lebensgefahr  droht, 
oder  endlich,  um  ein  lange  bestehendes  massiges  Exsudat  unter  günstigere  Re- 
sorptionsbedingungen  zu  bringen.  Es  gibt  zwei  Methoden  dieser  uralten  Operation : 
den  R ad ical schnitt  und  die  Punction.  Die  erstere  Methode  wird  nur  bei 
eiterigem  Inhalt  der  Brusthöhle  und  derart  ausgeführt,  dass  zwischen  den  Rippen 
ein  Einschnitt  gemacht,  der  Eiter  entleert  und  die  Höhlung  mit  desinfieirenden 
Flüssigkeiten  ausgespritzt  wird.  Zur  Punction  bedient  mau  sich  entweder  einfacher 
Trocars  (s.d.),  um  zwischen  den  Rippen  einzustechen  und  die  Flüssigkeit 
zu  entleeren ,  oder  complicirter  Apparate .  welche  durch  einen  Schlauch  mit 
dem  Trocar  in  Verbindung  stehen  und  die  Flüssigkeit  aspiriren,  beziehungsweise 
desinficironde  Flüssigkeit  einpumpen  können. 

Thorium,  Th  -  231  (Mendelejeff),  231.96  (Lothab  Meyer)  und  232.5 
(E.  Schmidt).  Vierwertbig. 

Das  Thorium,  eines  der  sehr  selten  vorkommenden  Metalle,  wurde  von  Ber- 
zelius  im  Jahre  1845  in  einem  norwegischen  Mineral  entdeckt  und  von  ihm 
nach  dem  nordischen  Donnergott  Tbor  benannt.  Dieses  schwarze  Mineral,  welehes 
ein  Thoriumsilieat  ist,  wurde  sodann  als  Thorit  bezeichnet. 

Vorkommen:  Ausser  im  Thorit  findet  sich  das  Thorium  noch  im  Oraugit, 
gleichfalls  einem  Thorsilicat  (ThSi04),  sodann  als  Phosphat  neben  Cer  und 
Lanthan  im  Monazit  (s.  d.  Bd.  VII,  pag.  116)  und  an  Niobsäure  und  Tätan- 
säure gebunden  im  Pyro chlor  (s.  d.  Bd.  VUI,  pag.  412). 

Gewinnung.  Das  Thormetall  wird  durch  Reduction  des  Chlorides  mit  Kalium 
erhalten  ;  das  Thoriumcblorid  wird  nach  dem  Okrstrdt' sehen  Vorfahren  aus  Thor- 
erde dargestellt,  welche  letztere  das  Ausgangsmaterial  zur  Darstellung  der  Thorium- 
verbindungen bildet.  Die  Thorerde  aber  wird  aus  dem  Thorit  (s.  oben)  nach 
Berzelius,  wie  folgt,  dargestellt.  Der  Thorit  wird  gepulvert,  mit  Salzsäure  digerirt 
und  die  gallertartige  Masse  im  Wasserbade  eingedampft ;  die  in  unlöslicher  Form 
ausgeschiedene  Kieselsäure  wird  durch  Behandeln  des  Rückstandes  mit  angesäuertem 
Wasser  und  Filtriren  entfernt,  aus  dem  Filtrat  wird  durch  Ha  8  Blei  und  Zinn 
entfernt,  wieder  filtrirt  und  danu  mit  Ammoniak  gefällt;  so  erhält  man  eine 
Eisen,  Mangan  und  Urau  enthaltende  Thorerde.  Zur  Entfernung  der  letztgenannten 
Metalle  löst  man  den   noch  feuchten  Niederschlag  in  verdünnter  Schwefelsäure 
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bdJ  dampft  die  Auflösung  ein,  bis  nur  wenig  Flüssigkeit  übrig  ist;  dabei  scheidet 
sieh  beim  Eindampfen,  besonders  beim  Kochen,  neutrales  Thoriumsulfat.  Th  (804)2, 
mit  einem  bestimmten  Wassergehalt  als  weisse  lockere  Masse  aus,  während  Eisen, 
Mangan  und  Uran  in  der  sauren  Flüssigkeit  verbleiben.  Diese  wird  vom  Tborium- 
ralfat  abgegossen,  letzteres  mit  kochendem  Wasser  ausgewaschen,  getrocknet  und 
geglüht:  der  Glührückstand  ist  reine  Thorerde,  ThO,.  —  Das  wasserfreie 
Thoriumchlorid  wird  gewonnen,  indem  man  Thorerde  mit  Russ  innig  mischt, 
in  einer  Porzellanröhre  zur  Rothgluth  erhitzt  und  einen  Strom  von  trockenem 
Cblorgas  darüber  leitet.  Dabei  bildet  sich  neben  Chlorthor  noch  Kohlenoxyd : 
Th  Oa  -I-  2  C  +  4  CT  =  Th  Cl4  +  2  CO.  Das  so  gewonnene  wasserfreie  Chlorid  wird 
mit  metallischem  Kalium  oder  Natrium  zusammengeschmolzen ,  wobei  das  Thorium 
als  Metall  reducirt  wird. 

Eigenschaften.  Das  metallische  Thorium  ist  ein  dunkelgraues,  schweres, 
unschmelzbares,  beim  Drücken  metallisch  glänzendes  Pulver,  welches  weder  kaltes 
noch  heisses  Wasser  zersetzt ;  bei  Luftzutritt  erhitzt,  verbrennt  es  (ganz  wie  das 
Zirkon)  mit  stark  glänzendem  Licht  zu  Thorerde.  Gegen  Sänren  ist  es  ziemlich 
indifferent:  Salpetersäure  ist  ohne  Einwirkung  auf  dasselbe,  Salzsäure  löst  es  in 
der  Kälte  langsam,  in  der  Wärme  rascher  unter  Wasserstoffentwickelung,  Königs- 
wasser löst  es  leicht  und  vollständig.  Concentrirte  Schwefelsäure  wirkt  nur  sehr 
langsam  darauf  ein,  Aetzalkalien  sind  ohne  Einwirkung. 

Thori  um  Verbindungen.  Es  ist  nur  eine  Sauerstoff  Verbindung,  die  Thor- 
erde oder  Thoriumdioxyd,  Th  03,  bekannt,  deren  Darstellung  bereits  vorher 
bei  der  Gewinnung  des  Metalls  beschrieben  wurde.  Die  wasserfreie  Thorerde 
bildet  ein  weisses  Pulver  von  9.4  spec.  Gew.  und  ist  in  Wasser,  den  meisten  Säuren 
und  in  allen  ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien  unlöslich  ;  nur  wenn  man  ver- 
dünnte Schwefelsäure  darüber  abdampft,  wird  sie  in  lösliches  Sulfat  verwandelt 
Mit  Wasser  bildet  die  Thorerde  ein  Thoriumhydroxyd,  Th (OH)4 ,  welches 
in  feuchtem  Zustande  aus  der  Luft  Kohlensäure  anzieht ;  aus  der  Lösung  eines 
Thorsalzes  durch  Ammoniak  frisch  gefällt,  löst  sich  das  Thoriumhydroxyd  leicht 
in  Säuren  auf ;  in  getrocknetem  Zustande  löst  es  sich  schwieriger.  Von  sonstigen 
binären  Verbindungen  sind  ausser  den  Haloidsalzen  noch  ein  8ulfid  und  ein 
Phosphid  bekannt,  welche  beide  durch  Verbrennen  von  Thoriummetall  in  Schwefel-, 
resp.  Phospbordampf  erhalten  werden. 

Thoriumsalze.  Dieselben  können  durch  Auflösen  von  frisch  gefälltem 
Thoriumhydroxyd  in  den  betreffenden  Säuren  erhalten  werden;  die  Salze  sind 
farblos,  wenn  die  Säure  farblos  ist;  aus  den  Lösungen  fällen  Alkalien  im  Ueber- 
schuss  des  Fällungrsmittels  unlösliches  Thoriumhydroxyd;  Alkalicarbonate  fällen 
Tboriumearbonat ,  welches  im  Ueberschuss  des  Fällungsraittels  löslich  ist;  phos- 
phorsaure und  oxalsaure  Alkalien ,  sowie  Blutlaugensalz  erzeugen  weisse  Nieder- 
schläge: Zusatz  von  Kaliurasulfat  lässt  allmälig  das  Doppelsalz  Kaliumthorium- 
sulfat, K.ThfSOJs,  zur  Ausscheidung  gelangen.  —  Von  den  Haloidsalzen 
ist  das  Chlorid,  ThCl4,  am  bekanntesten;  dessen  Darstellung  s.  oben.  Flüchtiges, 
beim  Sublimiren  glänzende  Krystalle  gebendes  Salz,  zermesst  an  der  Luft  und 
löst  sich  in  Wasser  unter  starker  Erhitzung;  beim  Verdampfen  in  Lösung  ent- 
weicht Salzsäure,  beim  Erhitzen  des  Rückstandes  hinterbleibt  Thorerde  Durch 
Lösen  von  Thoriumhydroxyd  in  HCl  und  Abdampfen  der  Lösung  wird  eine 
Btrahlig  krystallinische,  in  Wasser  und  Alkohol  lösliehe  Masse  erhalten.  Ausser 
dem  Chlorid  ist  noch  das  Bromid  und  das  Fluorid  dargestellt  worden, 
erstercs  eine  krystallinische  lösliche,  letzteres  eine  in  Wasser  und  Flusssäure  un- 
lösliche Masse,  ThFl4+4H20.  —  Von  den  Sauerstoff  salzen  ist  das 
Snlfat  am  bekanntesten.  Gewinnung  s.  oben.  Es  existiren  zwei  Sulfate,  das 
eine  mit  5,  das  andere  mit  2  Aeq.  Wasser.  Das  oben  beschriebene,  in  heissem 
Wasser  fast  unlösliche,  ist  das  Salz  mit  2  Aeq. Wasser;  das  Salz  Th(SO<)2  +  5H20 
wird  durch  Auflösen  von  Thoriumhydroxyd  in  Schwefelsäure  gewonnen  und  unter- 
halb 15°  krystallisiren  gelassen;  es  löst  sich  nur  langsam  in  Wasser.  Sowohl  in 
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Krystallen,  wie  in  Lösung  verliert  es  oberhalb  15°  3  Aeq.  Wasser  und  geht  in 
das  weit  schwerer  lösliehe,  in  heissem  HaO  so  gut  wie  unlösliche  Salz  mit 
2  Aeq.  Wasser  Aber;  verdampft  man  daher  kalt  bereitete  Lösungen  des  Salzes 
mit  ö  Aeq.  Wasser,  so  scheidet  sich  das  Salz  mit  2  Aeq.  Wasser  unlöslich  ab; 
letzteres,  mit  kaltem  Wasser  Übergossen ,  wird  zu  dem  Salz  mit  5  Aeq.  Wasser 
regenerirt.  Beim  Glühen  des  Sulfats  wird  die  Schwefelsäure  entbunden.  Bekannt 
sind  ausserdem  noch  ein  in  Wasser  und  Alkohol  lösliches  Nitrat  und  das  Carbonat, 
Phosphat  und  Borat,  letztere  3  unlöslich.  —  Die  Thoriumsalze  bilden  mit  den 
correspondirenden  Alkalisalzen  Doppelsalze,  von  denen  das  Kau'umthorium- 
sulfat  am  meisten  bekannt  ist.  Ganswindt 

ThoHey'SCheS  Viehpulver  besteht  (nach  F.  Nessler)  der  Hauptsache 
nach  aus  gemahlenem  Mais,  Leinsamen,  Fänumgräcum  und  Johannisbrot. 

ThOUlet's  Flüssigkeit  wird  bereitet  durch  Auflösen  von  Kaliumjodid  und 
Quecksilberbijodid  im  Verhältniss  von  1  :  1.239  in  möglichst  wenig  Wasser 
und  Eindampfen  der  Lösung  auf  dem  Wasserbade  bis  zur  beginnenden  Bildung 
einer  Salzhaut.  Die  Flüssigkeit  hat  dann  ein  spec.  Gew.  von  3.196  und  dient 
zur  mechanischen  Trennung  der  Gemengtbeile  eines  Miuerals.  Man  bringt  das  zu 
untersuchende  Mineral  durch  Stossen ,  Sieben  und  Schlämmen  in  gleiche  Korn- 
grösse  und  streut  das  Pulver  auf  die  Flüssigkeit;  ein  Theil  schwimmt  oben,  ein 
Theil  sinkt  zu  Boden.  Der  oben  aufschwimmende  Theil  kann  durch  vorsichtigen 
Zusatz  von  Wasser,  also  durch  Verdünnen  der  Lösung,  weiter  getheilt  werden. 

Eine  Auflösung  von  borwolframsaurem  Cadmium  ist  nach  Klein  sogar 
vom  spec.  Gew.  3.3  herzustellen. 

Thränen.  Im  oberen  Theile  der  Augenhöhle  befindet  sich  eine  Drüse,  welche 
die  Thränenflllssigkeit  in  den  Bindehautsack  absondert.  Dieselbe  ist  dünnflüssig, 
farblos  und  enthält  Spuren  von  Schleim,  Albumin  und  Fett,  sowie  etwas  Koch- 
salz, welches  ihr  den  Geschmack  verleiht.  Die  Thränen  werden  continuirlich,  woun 
auch  in  sehr  geringer  Menge ,  abgesondert ,  bespülen  die  Hornhaut ,  um  sie 
feucht  und  rein  zu  erhalten,  und  gelangen  durch  den  Lidschlag  an  den  inneren 
Lidwinkel  in  dcu  Tbränensee  und  fliessen  von  hier  durch  den  Thränennasencanal 
in  die  Nase  ab.  Bei  überreicher  Absonderung  ergiessen  sie  sich  über  den  Lid- 
rand und  über  die  Wangen,  ein  Vorgang,  welcher  als  Weinen  bezeichnet  wird, 
wenn  er  durch  Affecte,  wie  Sehmerz,  Freude,  Aergcr,  ausgelöst  wird.  Auf 
reflectorischem  Wege  wird  das  Thränen  beim  Blicken  in  die  Sonne  (durch  die 
Ciliaräste  des  Nervus  trigeminu*) ,  bei  Berührung  der  Bindehaut,  der  Nasen- 
schleimhaut  u.  s.  w.  hervorgerufen. 

Thrane.  Die  von  Seethieren  stammenden  flüssigen  Fette  werden  Thrane  ge- 
nannt. Sie  find  chemisch  noch  wenig  untersucht,  namentlich  ist  Über  die  Natur 
der  in  ihnen  in  Form  von  Triglyceriden  enthaltenen  ungesättigten  Fettsäuren  noch 
so  gut  wie  gar  nichts  bekannt.  Diese  Fettsäuren  zeigen  hohe  Jodzahlen,  scheinen 
aber  weder  mit  Linolsäure  noch  mit  dem  Linolensäuren  identisch  zu  sein,  indem 
sie  nicht  trocknen.  Die  Existenz  der  sogenannten  Physetölsäure,  C1(j  Hs0  02,  und 
der  Döglingsäure.  C10  HrH  0,,  ist  noch  sehr  fraglieh.  Charakteristisch  für  einige 
Thrane  ist  der  sehr  hohe  Gehalt  an  flüchtigen  Fettsäuren ,  namentlich  Valerian- 
säure,  welche  bei  Delphin-  und  Meerschweintbran  bis  auf  21  Procent  steigt. 

Durch  ihre  chemische  Constitution  siud  der  Pottwalthran  und  das  aus  ihm  dar- 
stellte Spermacetiöl  von  den  anderen  Thränen  unterschieden ,  indem  dieselben 
keine  Glyceride,  sondern  Ester  der  höheren  Fettalkohole  enthalten,  somit  den 
Wachsarten  beizuzählen  sind  (flüssige  Waehse\  Dasselbe  gilt  für  den 
Haifischthran  und  wahrscheinlich  für  alle  Oele  von  Seethieren,  deren  spec.  Gew. 
bei  15''  unter  0.880  liegt,  indem  die  grosse  Mehrzahl  der  Glyceride  ein  grösseres 
spec.  Gew.  als  0.914  hat. 

Die  flüssigen  Wachse  sind  an  ihren  sehr  niedrigen  Verseifungszahlcn  kenntlich. 
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Die  Thrane  haben  eine  hellgelbe  bis  sehwarze  Farbe,  meist  stechenden,  unan- 
trrnehmen  Geruch  und  0.916 — 0.930  spec.  Gew.  8ie  werden  durch  gasförmiges 
Chlor  geschwärzt,  und  geben  mit  Natronlauge  von  1.34  spec.  Gew.,  mit  syrupüser 
Phosphorsiure ,  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  charakteristische  rothe,  braune, 
ichwarae  oder  violette  Färbungen. 

Schädlbä  theilt  die  Thrane  in  folgender  Weise  ein: 
I.  Robbenthrane.  Walrossthran,  Robbenthran. 
II.  Walthrane.  Pottwalthran,  Döglingthran,  Walfischthran. 

III.  Lebertbrane.  Dorschleberthran,  Sejthran,  Haifisch thran,  Rochenthran. 

IV.  Fischthrane.  Härings-,  Sprotten-,  Sardinen-,  Sardellen-,  Pilchard-  und 
Menhadenthran. 

Mit  Ausnahme  des  Leberthranes  (s.  d.)  liegt  zur  analytischen  Prüfung  der 
Thrane  noch  wenig  Material  vor. 

Die  Thrane  werden  in  der  Lederindustrie,  namentlich  auch  zur  Bereitung  der 
Degras,  zur  Fabrikation  von  Schmiermitteln,  Seifen  etc.  verwendet.  Benedikt. 

ThreSh'  Reagens  aufAlkaloide  s.  unter  Alkalo id- Darstellung,  Bd.  I, 
pag.  229. 

Thridace,  ThridaX,  schon  bei  Thkophrast  (im  3.  Jahrh.  v.  Chr.)  vorkommen- 
der, in  Frankreich  allgemein  gebrauchlicher  Name  für  Laetuearium  und  ein  aus  den 
Blättern  \ ou  Lactuca  sativa  L.  dargestelltes  Extract.  —  8.  Lactucarium, 
Bd.  VI,  pag.  209. 

Thrombose  (d-c^o;,  Klumpen  geronnener  Flüssigkeit)  ist  die  während  des 
Lebens  eingetretene  Gerinnung  des  Blutes  innerhalb  des  Gefässsystems.  Das  ge- 
ronnene Blut  selbst  beisst  Thrombus.  Thrombose  findet  leicht  bei  Verlang- 
gamung  des  Blutstromes  statt,  ob  dieselbe  durch  Erweiterung  oder  Verengerung 
des  Gefässe*  oder  durch  die  Schwäche  der  Herzkraft  (marantische  Thrombose) 
erfolgt.  Den  directen  Anlass  zur  Gerinnung  geben  die  Veränderungen  der  Ge- 
f&sswände. 

ThrtlSh-mixture,  8.  unter  Thierarzneimittel,  Bd.  IX,  pag.  700. 

ThlieZ,  Departement  Pyrenees-orientales  in  Frankreich,  besitzt  eine  Therme 
von  45°. 

Thuja,  Gattung  der  Cupreaaineae.  Immergrüne  Bäume  Nordamerikas  mit 
flachen ,  in  einer  Ebene  verzweigten  und  dicht  mit  decussirten,  4reihig  dachziege- 
ligen, schuppenförmigen  Blättern  bedeckten  Aesten.  Blüthen  mouöcisch,  endftändig 
an  kurzen  Zweigen;  die  cJ  ßehr  kleiu,  mit  4 — 6  Staubblättern,  welche  je  3  bis 
4  kugelige  Pollensäcke  tragen;  die  <v  mit  6 — 12  Schuppen,  von  denen  nur  die 
mittleren  je  2  Samenknospen  tragen.  Die  im  zweiten  Jahre  reifenden  kleinen 
Zapfen  siud  lederig,  die  Samen  linsenförmig,  am  Scheitel  aungerandet,  beiderseits 
geflügelt. 

Th.  occidentalis  L.,  bis  20  m  hoher,  pyramidaler  Baum  mit  abstehenden  bia 
horizontalen  Aesten.  Nur  die  tfächenständigen  Blätter  tragen  eine  ovale  Oeldrüse 
aof  dem  Rücken ,  die  kahnfflrmig  zusammengedruckten  Kantenblätter  ohne  Drüse 
(Unterschied  von  Biota,  deren  Blätter  sämmtlich  rinnig  vertiefte  Oeldrttsen 
tragen).  Zapfen  eiförmig,  bis  13  mm  lang,  zimmtbraun ,  an  kurzeu  Zweigen 
hängend. 

Von  dieser  häufig  cultivirten  Art  wurden  die  im  April  oder  Mai  abgeschnittenen 
Zweigspitzen  als  Herda  (Frondea,  Ramuli,  Ütimmitates,  Folio)  Thuja  e  Occi- 
dental i a  s.  Arhoria  vitae  zur  Bereitung  einer  aromatischen  Tinctur  verwendet. 

Th.  orientalia  L.  wird  zu  Biota  Endl.  gezogen  (Md.  II,  pag.  2ti3). 

Th.  articulata  Deaf.  ist  synonym  mit  Callitria  quadriialvis  Vent.  (Bd.  II, 
pag.  502j. 
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Thlljin,  CJ0H3SO19,  und  Thujigenin,  C^H^O,.  Diese  beiden  Stoffe  finden 
sich  nach  Kawalier  neben  einander  in  den  grünen  Theilen  von  Thuja  occiden- 
talis  L.  Wenn  diese  Aussage  richtig  ist,  so  ist  doch  höchst  wahrscheinlich  das 
Thnjigenin  nicht  präformirt  vorhanden,  sondern  erst  durch  Spaltung  des  Thnjins 
nach  Art  der  Glycoside  entstanden ,  denn:  C3fl  H,2  013  +  H2  0  =  C14  HlS  07 + 
CgHuO«.  Das  Thujin  hingegen  ist  ein  präformirter  normaler  Bestandteil. 

Thnjin  wird  nach  Rochlkder  und  Rawalikr  gewonnen,  indem  man  das 
grüne  Lsnb  mit  Weingeist  auskocht,  das  beim  Erkalten  sich  abscheidende  Wachs 
entfernt,  den  Weingeist  abdestillirt ,  den  Rückstand  mit  Wasser  versetzt,  filtrirt 
und  das  Filtrat  erst  mit  Bleizncker,  dann  mit  Bleiessig  fallt.  Der  erste  Nieder- 
schlag enthalt  das  Thujin  und  Thujetin ,  der  mit  Bleiessig  bewirkte  das  Thuji- 
genin. Um  aus  dem  ersten  Niederschlage  das  reine  Thujin  zu  gewinnen,  zerlegt 
man  denselben  unter  Wasser  mit  Hj  S ,  kocht  auf,  filtrirt  und  verdunstet  das 
Filtrat  im  Vacuum.  Der  Verduostungsrückstand  wird  wiederholt  aus  weingeist- 
haltigem  Wasser  umkrystallisirt,  und  zwar  so  lange,  als  die  gelben  Krystalle,  in 
wenig  Alkohol  gelöst,  auf  Zusatz  von  NH3  keine  grüne  Färbung  mehr  geben, 
also  frei  von  Thujetin  sind. 

Thujin  bildet  citronengelbe ,  mikroskopische,  vierseitige  Tafeln,  welche  sich 
sehr  wenig  in  kaltem,  weit  leichter  in  kochendem  Wasser,  gut  in  Weingeist 
lösen ;  letztere  Lösung  wird  durch  Alkalien  gelb,  bei  Luftzutritt  braunroth,  durch 
Eisenchlorid  dunkelgrün  gefärbt ;  mit  Bleizucker  und  Bleiessig  entsteht  ein  gelber, 
mit  Barytwasser  ein  grüner  Niederschlag.  Beim  Kochen  der  alkoholischen  Lösung 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  tritt  zunächst  Spaltung  in  Glycose 
und  Thnjigenin  ein,  nach  der  im  Anfang  dieses  Artikels  gegebenen  Gleichung; 
im  weiteren  Verlaufe  nimmt  das  letztere  noch  1  Molekül  Hj  0  auf  und  geht  in 
Th ujeti  n  über. 

Thujigenin  (Thnjetinanhydrid),  C14  Ht20;,  stellt  feine  mikroskopische  Nadeln 
vor ,  welche  sich  in  Wasser  schwer ,  in  Weingeist  leicht  lösen ;  die  alkoholische 
Lösung  färbt  sich  auf  Zusatz  von  NH3  schön  grün. 

Thujetin,  C14Hl4  04,  das  Endproduct  der  Spaltung  des  Thujins,  ist  gelb, 
krystallinisch,  kaum  löslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Die  alko- 
holische Lösung  gibt  mit  Eisenchlorid  einen  schwarzgrünen ,  mit  NHS  einen  blau- 
grünen,  Kowie  mit  Bleizucker  einen  rothen  Niederschlag.  Barytwasser  gibt  einen 
grünen  Niederschlag;  beim  Kochen  mit  Barytwasser  geht  es  unter  Wasserauf- 
nahme  in  Thujetinsaure  über.  Das  Thujetin  verhält  sich  in  vieler  Hinsicht 
dem  Qucrcetin  (Bd.  VIII,  pag.  474)  ähnlieh,  so  dass  die  Ansicht  ausgesprochen 
ist,  Quercetin  und  Thujetin  seien  vielleicht  identisch.  Dem  widerstreiten  aber  bis 
auf  Weiteres  die  Formeln. 

Thujetinsaure,  CJ9H320I3,  bildet  (nach  Rochleder  und  Kawalier) 
citronengelbe,  mikroskopische,  in  Wasser  unlösliche,  in  Alkohol  lösliche  Nadeln. 

Ganswind  t. 

TtlUjol,  C10Hltj(>,  ist  der  Hauptbestandteil  des  ätherischen  Oeles  vou  Thuja 
occidentnlis ;  e*  gibt  ein  linksdrehendes  bei  11)5 — 197°  siedendes,  und  ein  rechts- 
drehendes bei  197—19!)°  siedendes;  ersteres  ist  zu  60—  70  Procent,  letzteres  zu 
20— ;*0  Procent  im  Oel  enthalten. 

Thulium,  Tu  =  170.7.  Dieses  sehr  seltene,  noch  wenig  bekannte  Metall 
wurde  von  Cleve  im  Samarskit,  im  Euxenit  und  im  Gadolinit  aufgefunden.  Es 
scbliesst  sich  den  Metallen  der  Erbin-  und  Cergruppe  an ;  das  Oxyd,  die  Thulin- 
erde,  ist  noch  nicht  rein  dargestellt  worden. 

ThUS  ist  Weihrauch  (s.  Olibanum,  Bd.  VII,  pag.  491). 

Thus  vulgare  ist  das  von  Ameisen  zusammengetragene  Harz  unserer  Kiefern 
(Pinns  silvettris).  —  ThUS  JudaeorUOt  V.  CorteX  TnuriS  ist  Gortex  Thymia- 
matis  (s.  S  t  y  r  a  x  ,    Bd.  IX,  pag.  5 1 6). 
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Thyllen  oder  Stopfzellen  heissen  die  in  den  Gewissen  mancher  Familien 
(z.  B.  Jdoreen)  regelmässig,  sonst  nnr  aosnahmweise  und  vielleicht  pathologisch 
vorkommenden,  das  Lumen  verstopfenden  Parencbymzellen.  Da  die  Gefässe  keine 
Nährstoffe  führen ,  können  in  ihnen  auch  keine  Zellen  autochthon  entstehen,  und 
^tatsächlich  wurde  beobachtet,  dass  die  Thyllen  gewissermaassen  einwandern,  in- 
dem zartbäutige  Membranstäeke  (z.  B.  die  Schliesshaut  einseitiger  Hoftüpfel)  in 
die  Gefässe  sich  einstülpen,  ohne  sich  regelmässig  durch  Querwände  abzugrenzen. 
Mitunter  (z.  B.  bei  Cordia  Qeraacanthus  Jqu.)  sclerosiren  sogar  die  Thyllen. 
Thyllen  können ,  wie  Böhm  zuerst  behauptete  und  Molisch  (Sitzungsb.  der 
Wiener  Akad.  d.  Wiss.  1888,  I)  bestätigte,  auch  willkürlich  durch  Verletzung  der 
Zweige  hervorgerufen  werden.  8ie  dienen  in  erster  Linie  als  Schutzmittel,  indem 
sie  die  Gefässlumina  verstopfen.  Sie  speichern  aber  auch,  wie  das  Holz-  und 
Markstrahlparenebyra,  Stärke. 

TfiymallUS,  Gattung  der  Lachsforellen,  mit  klein  bezähnelten  Mundtheilen, 
«ehr  hoher  erster  Rückenflosse  und  7strahliger  Kiemenhaut. 

Th.  vexillifer  Ag.  (Salmo  Thymallus  L.),  A  es  che,  mit  körperhoher,  gebän- 
delter Rückenflosse  und  längsgestreiftem  Körper;  3 — 6dm  lang.  Bewohnt  die  Flüsse 
Europas,  steigt  bis  1600m  Höhe.  Ihr  Fett  (A eschenfett)  wurde  früher  benutzt. 

v.  Dalla  Torre. 

Thy melae<lCea6,  Familie  der  Thymelinac.  Sträucher,  selten  Bäume  oder 
Kräuter,  hauptsächlich  in  den  Mittelmeerländern,  Südafrika  und  Australien  heimisch. 
Blätter  abwechselnd,  seltener  gegenständig,  einfach,  ganzrandig,  1-  oder  fieder- 
nervig, nebenblattlos.  Blüthen  regelmässig  (selten  median  zygomorph),  meist  4-, 
selten  5-  oder  4 — 6zählig ,  zwitterig,  selten  durch  Abort  polygam  oder  diöcisch, 
in  axillären,  kopfigen,  büscheligen,  doldigen,  ährigen,  traubigen  Inflorescenzen,  oft 
mit  Hochblattinvolucmro,  selten  einzeln  stehend.  Kelch  meist  corollinisch  und  weich- 
haarig, auf  glockigem,  ährigem  oder  krugförmigem,  corollinisehem  Receptaculum. 
Krone  meist  fehlend  oder  rudimentär,  als  Schüppchen,  Fäden  oder  Drüsen,  sehr 
selten  völlig  ausgebildet.  Andröceum  8,  selten  4  oder  nur  2,  meist  diplostemonisch, 
zuweilen  Kelch-  oder  Kronatamina  fehlend.  Filamente  dem  Reeeptacularschlunde 
inserirt.  Antheren  intrors,  in  Längsspalten  sich  öffneud.  Hypogyner  Discus  aus  4 
bis  8  zu  einem  Becher  oder  Ringe  verwachsenen  Schuppen  gebildet.  Gynäceum  1, 
völlig  syncarp.  Ovulum  1  ,  hängend.  Frucht  eine  Beere,  Steinfrucht  oder  Nuss, 
selten  eine  Kapsel.  Same  mit  krustiger,  selten  häutiger  Testa.  Endosperm  meist 
fehlend.  Embryo  gerade.  Cotyledonen  kurz  ,  sehr  dick.  Würzelchen  nach  oben 
gerichtet.  Sydow. 

Thymelifiaß,  Ordnung  der  Dicotyleae.  Meist  Holzpflanzen  ohne  Nebenblätter. 
Blüthen  typisch  4  zähl  ig  (zuweilen  5  oder  2),  meist  regelmässig,  perigynisch. 
Krone  selten  völlig  entwickelt,  gewöhnlich  rudimentär  oder  fehlend;  in  letzterem 
Falle  der  Kelch  corollinisch.  Andröceum  in  1  oder  2  Kreisen.  Gynäceum  1,  ober- 
ständig, leiig,  lfächerig. 

Hierher  gehören  die  Thytnelaeaceae,  Elaeagnaceae  und  (?)  Proteaceae. 

Sydow. 

Thymen,  s.  Thymianöl. 

ThymiamatiS,  s.  Styrax,  Bd.  IX,  pag.  51 6. 

Thymiartfl,  Oleum  Thymi,  wird  durch  Destillation  der  blühenden  Zweige 
von  Thymus  vulgaris  L.  gewonneu.  Es  ist  gelblichgrttn  oder  bräunlich  und  wird 
durch  Rectification  farblos.  Es  riecht  durchdringend  nach  Thymian ,  hat  0.87  bis 
0.90  spec.  Gew.  und  siedet  bei  150 — 235°,  wobei  die  letzten  Fractionen 
erstarren.  Es  ist  linksdrehend,  in  Weingeist  leicht  lö9lich  und  absorbirt  184.8 
Prrieente  Jod.  Es  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  linksdrehenden  Terpen, 
Thymen,  C,0H,6,  und  enthält  daneben  Cymol.  C10  Hu,  Thymol,  CCH3.CSH7. 
f'H, .  OH,  und  Carvacrol,  Ca  Hu .  C,  H7 .  CH3\  OH. 
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Aehnlich  zusammengesetzt  ist  das  Feldthymian-  oder  Quendel  öl  von 
Thymus  Serpyllum  L. 

Thymianöl  findet  zu  Einreibungen  und  als  Zusatz  zu  Bädern  Verwendung. 
8.  auch  Oleum  Thymi,  Bd.  VII,  pag.  492.  Benedikt 

Thymiansäure,  ältere  Bezeichnung  fttr  Thymol. 

Thymochinon,  Thymohydrochinon,  Thymochinonoxim.  Lasst  man 

8  Tb.  Thymol  und  2  Th.  eoneentrirte  Schwefelsäure  bei  15°  aufeinander  wirken, 
so  erhält  man  als  Endproduct  ein  wechselndes  Gemisch  von  a-  und  $  -Thymol- 
sulfonsäure,  Cfl  H,  (OH)  CH, .  Cs  H7 .  SO, .  OH ,  neben  etwas  Thymoldisul- 
fonsäure,  Ca  H . (OH) CH, . C3  H,  (SO,  .  OH),.  Diese  8äuren  geben  mit  Blei  und 
Baryt  wasserlösliche,  gut  krystallisirende  Salze,  deren  Lösungen  mit  Eisenchlorid 
eine  charakteristische  Lilafärbung  geben;  aus  den  Bleisalzen  kann  man  durch 
Behandeln  mit  Ha  S  die  freien  Thymolsulfonsäuren  abscheiden ,  welche  sich  in 
Wasser  leicht  lösen  und  in  Krystallen  anschiessen.  Wenn  man  diese  mit  Schwefelsäure 
und  Braunstein  destillirt,  so  gelangt  man  zum  Thymochinon,  CtfH3.CH, . 

CjHf^.    Gelbe  Krystalle,  welche  bei  45.5°  schmelzen,  bei  232°  unzersetzt 

destilliren.  Es  ist  dem  Eugenol  (s.  d.  Bd.  IV,  pag.  116)  isomer.  Es  ist  ein 
Holochinon  (s.  Chinon,  Bd.  HI,  pag.  68  u.  69),  denn  es  geht  durch  SO,  in 

OTT 

Thymohydrochinon,  C6 H, . CH3 . C, H7  <^JJ  ,  über ,   welches  aus  heissem 

Wasser  in  Krystallen  erhalten  werden  kann;  derDimethylesterdesThymo- 

hydrochinons,  C6  H3 .  CH,  .C,  H,<^*       ,  büdet  den  Hauptbestandteil  des 

ätherischen  Oeles  der  Arnicawurzel. 

Thymochinonoxim,  Nitrosotbymol ,  C„  H2 .  CHS  .C,  H,  .NO(OH) ,  wird 
erhalten  dnrch  Vermischen  einer  alkalischen  Thymollösung  mit  einer  schwefel- 
sauren Natriumnitritlösung.  Durch  wiederholtes  ümkrystallisiren,  zuerst  aus  Benzol, 
dann  aus  Chloroform,  wird  das  Thymochinonoxim  in  Nadeln  erhalten,  welche  bei 
156°  schmelzen  und  in  Alkalien  sich  mit  rother  Farbe  lösen.  Ganswindt. 

ThymoTI  =  Thymochinon. 

Thymol,  Thymiankampfer,  CI0  H14  0,  ist  p-Propyl-m-Kresol. 

CH, 

I 

C 

HC^CH 

HC^C  — OH 

C 
I 

C,H7 

Es  findet  sich  in  den  Oelen  von  Thymus  vulgaris  L  (Thymianöl),  Thymus 
Serpyllum  L.  (Quendelöl),  von  Ptychotis  Ajovan  (Ajowanöl),  von  Monarda 
punctata  L.  (Monardaöl). 

Zur  Bereitung  von  Thymol  schüttelt  man  Ajowanöl,  welches  30 — 40  Procento 
Thymol  enthält,  mit  verdünnter  Natronlauge  aus,  hebt  die  Kohlenwasserstoffe  ab, 
fällt  mit  verdünnter  Salzsaure  und  krystallisirt  das  ausgeschiedene  Thymol  aus 
verdünntem  Weingeist  oder  Eisessig  um. 

Thymol  krystallisirt  in  farblosen ,  glänzenden  ,  nionoklinen  Blättern ,  schmilzt 
bei  50°  und  siedet  bei  230°.  Im  festen  Zustande  ist  es  etwas  schwerer,  im 
flüssigen  leichter  als  Wasser.    Es  riecht  schwach  und  hat  einen  stechenden  Ge- 
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schmtck.  Io  Was«er  ist  es  sehr  schwor  (3  Tb.  in  lOOOTh.  Wasser),  in  Alkohol, 
Aether,  Chloroform,  Benzol  und  in  fetten  Oelen  leicht  löslich. 

Wässerige  Thymollösung  wird  durch  Eisenchlorid  nicht  gefärbt,  durch  Brom- 
wa**©r  milchig  getrabt. 

Thymol  gibt  eine  Anzahl  charakteristischer  Farbenreactionen.  In  schwefel- 
saurer Losung,  mit  einer  ebensolchen  Lösung  von  salpetrigsaurem  Natron  zu- 
sammen gebracht,  liefert  es  ein  violettes  Harz,  welches  sich  in  Alkohol  mit  gleicher 
Farbe  löst  (Li  KB  er  mann). 

1  Vol.  wasserige  Thymollösung  mit  l;8  Vol.  Eisessig  und  1  Vol.  Schwefel- 
glure  vermischt  und  erwärmt  gibt  eine  rothviolette  Flüssigkeit,  welche  charakte- 
ristische Absorptionsbänder  zeigt. 

Thymol  findet  in  ganz  verdünnter  wässeriger  Lösung  als  sehr  wirksames 
Antisepticum  an  Stelle  des  Phenols  ausgedehnte  Verbreitung,  indem  es  nahezu 
geruchlos  und  weniger  giftig  ist  als  dieses.  Benedikt. 

Thymolquecksilber  ist  ein  von  England  empfohlenes  Präparat,  welohes 
durch  Fällen  von  Thymolnatrium  mit  Mercurinitrat  erhalten  werden  und  einen 
violettgrünen  Niederschlag  bilden  soll,  der  nach  Lallkmand  die  Zusammensetzung 
C10  H13  Hg  OH  besitzt.  Es  soll  wenig  haltbar  sein.  Dagegen  soll  dasThymolqueck- 
lilberacetat,  C10  H18  0 Hg .  Hg CH8 .  COO ,  eine  beständige  Verbindung  sein, 
welche  in  kurzen  farblosen  und  geruchlosen  Prismen  krystallisirt,  in  Wasser  und 
verdünnten  Säuren,  selbst  in  siedendem  Wasser  so  gut  wie  unlöslich  ist,  dagegen 
in  verdünnten  Alkalien,  besonders  in  der  Wärme,  sich  gut  löst.  Bei  längerem 
stehen  im  zerstreuten  Licht  nimmt  es  eine  röthliche  Färbung  an.  Das  Thymol- 
qoecksilber  ist  von  Nbisseb  bei  Syphilis  zu  innerer  Medioation  (in  Pillen  zu 
0.005 — O.Ol,  pro  die  — 0.12),  besonders  aber  in  Injectionen  empfohlen  worden. 
Thymolq neck silbernitrat  und  -sulfat  sind  dem  Aeetat  entsprechende 
Salze  von  annähernd  gleichen  Eigenschaften  und  gleicher  Wirkungsweise. 

ThymOtinsäUre,  CnH^OH.CHs.CjH^COOH,  bildet  sich  beim  Einwirken- 
lassen  von  Natrium  auf  Thymol  in  Gegenwart  von  Kohlensäure.  Es  bildet  sich 
dabei  das  Natronsabs,  aus  welchem  durch  Salzsäure  die  freie  Säure  abgeschieden 
werden  kann.  Kleine  seidenglänzende  Krystalle ,  fast  unlöslich  in  kaltem ,  wenig 
löslich  in  heissem  Wasser.  Gibt  mit  Eisencblorid  eine  tiefblaue  Färbung.  Das 
B.irynmsalz  krystallisirt  in  Tafeln.  Die  vorbeschriebene  Säure  ist  die  Ortho- 
Thymotinsäure ;  die  P  a r  a  thymotinsäure  dagegen  schmilzt  bei  157°  und  gibt 
mit  Eirenchlorid  keine  Färbung.  Ganswindt. 

Thymseide  oder  kretische  Vogelseide  ist  Guscuta  Epithymum. 

ThyiMJS,  Gattung  der  Labiatae,  Unterfamilie  Satureineae.  Stauden  oder 
Sträucuer  mit  kleinen,  ganzrandigen  Blättern  und  polygamen  Blüthen  in  Schein- 
qnirlen.  Kelch  lippig,  10— l.Snervig,  der  Schlund  zur  Fruchtzeit  durch  einen 
Haarkranz  geschlossen;  Krone  üppig,  mit  flacher,  meist  ausgerandeter  Oberlippe 
and  3spaltiger  Unterlippe ;  4  gleichlange  oder  2mflchtige,  spreizende  Staub- 
gefässe  mit  getrennten  Antherenhälften. 

1 .  T hymu8  vulgaris  L.,  Thymian,  Römischer  Quendel,  ein  kleiner, 
bis  30  cm  hoher  Strauch  des  südwestlichen  Europa.  Blätter  bis  12  mm  lang, 
sitzend  oder  kurz  gestielt,  eiförmig  bis  ianzettlich,  am  Rande  umgebogen,  kurz 
behaart  und  beiderseits  drüsig  punktirt.  Scheinquirle  aus  hellrothen  bis  weiss- 
liehen  Blüthen  Ährig  bis  kopfig  gedrängt.  Liefert 

Berka  Thymi  (Ph  Germ.  u.  a.,  nicht  Ph.  Austr.  VII),  das  zur  Blüthezeit 
Mai-Juni)  von  wilden  oder  cultivirten  Pflanzen  gesammelte  Kraut.  Es  riecht  und 
Khmeokt  stark  angenehm  gewürzhaft.  Der  Gehalt  an  Ätherischem  Oel  (s.  Thymian- 
ölj  beträgt  etwa  1  Procent. 

Man  benutzt  den  Thymian  zur  Destillation  des  Ätherischen  Oeles ;  er  ist  BeBtandtheil 
vieler  aromatischer  Species  und  findet  auch  als  Kttchengewürz  beschränkte  Verwendung. 
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2.  Thymus  Serpyllum  X. ,  Quendel,  Feldkümmel,  Feldthymian, 
wilder  Thymian,  Gundelkraut,  Htthnerkrant,  ist  ein  kriechender,  oft  rasiger  und 
am  Grunde  wurzelnder  Halbstraueh  des  gemässigten  Europas ,  Asiens  und  Nord- 
afrikas. Die  Blätter  variiren  von  der  rundlichen  bis  in  die  lineale  Forin,  sind  in 
einen  kurzen  Stiel  verschmälert,  wenig  oder  gar  nicht  umgerollt,  kahl  oder  ge- 
wintert oder  gar  zottig  behaart,  meist  auch  drüsig  punktirt. 

Liefert  Herba  Serpylli  (Bd.  IX,  pag.  243). 

Thymus  Ghamaedrys  Fr.,  Th.  lanug  inosu  s  Schk.,  Th.  angusti- 
folius  Schreb.,  Th.  latifolius  Schrei.,  Th.  citriodorus  Schreb.  sind 
Varietäten  von  Thymus  Serpyllum  L. 

3.  Thymus  M a stich  i na  L.  ist  ein  Strauch  des  westlichen  Mediterr..n- 
gebietes,  mit  kahlen  Blättern  und  kopfig  gedrängten  weissen  Blttthen,  deren  Röhre 
kürzer  ist  als  der  wellig  behaarte  Kelch. 

Lieferte  Herba  Mastichinae  (s.  Mar  um,  Bd.  VI,  pag.  560). 

4.  Thymus  creticus  Brot.  (Th.  capitatus  Lk.,  Satureja  capitata  L.) 
ist  ein  kleiner  Strauch  des  Mittelmeergebietes  mit  lineal-lanzettlichen,  büscheligen, 
kahlen  oder  gewimperten,  stark  drüsigen  Blättern  und  ährig-kopfigen  Blüthen- 
ständen,  deren  Deckblätter  die  drüsigen,  gewimperten  Kelche  ganz  bedecken. 

Lieferte  Herba  Thymi  cretici. 

Thymus  C a  l  am  int  ha  DC.  ist  svnonvm  mit  Calamintha  officinalis  Möi  ch. 

ThymUSdrÜSe  (Glandula  Th  ymus,  Briesel)  ist  ein  plattes,  lappiges  Gebilde, 
das  im  oberen  vorderen  Brustraum  unterhalb  des  Brustblattes  liegt  und  in  Grösse 
und  Form  zahlreichen  Schwankungen  unterworfen  ist.  8ie  wächst  im  Embryo  und 
im  Neugeborenen  bis  gegen  Ende  des  zweiten  Monates,  um  dann  bis  zur  Pubertät 
stationär  zu  bleiben  und  in  den  späteren  Lebensjahren  meist  völlig  sich  in  Fett 
umzuwandeln  und  zu  schwinden.  Die  physiologische  Bestimmung  der  Thymusdrüse 
ist  unbekannt;  ihr  adenoider  Bau  lässt  sie  als  ein  Organ  des  Lymphsystems 
vermuthen. 

Thymylalkohol,  s.  Thymoi,  pag.  14. 

ThymylwaSSerstoflf,  Synonym  für  Para-Cymol,  s.  Oy  mol  (Bd.  III,  pag.  373;. 

ThyrSUS  ($up*<*,  ursprünglich  Stengel,  dann  auf  Bacchusstab  übertragen)  ist 
nach  Linne  ein  dicht  rispiger  Blüthenstand  von  annähernd  eiförmigem  Umriss 
(z.  B.  bei  Syrinya). 

ThySSelinum,  Untergattung  von  Ptucedanum  Tourn+f.,  charakterisirt  durch 
die  vom  Rücken  her  zusammengedrückten,  am  Rande  schmal  geflügelten  Früchte, 
deren  Striemen  an  der  Fugenseite  untor  der  Fruchtschale  verborgen  sind. 

Radix  T  h  y  8  selini  v.  Olsn  it  ii  ist  die  spindelförmige,  milchende,  aroma- 
tische, brennend  scharf  schmeckende,  Speichel  zieheude  Wurzel  von  Peucedanum 
palustre  Moench.  (Thysselinum  palustre  Hoffm.).  Obsolet. 

Ti,  chemisches  :  ymbol  für  Titan. 

TIC  (franz.)  bezeichnet  das  Zucken  einzelner  Muskeln  oder  Muskelgruppen. 
Tic  convulsif  ist  der  Gesichtsmuskelkrampf,  Tie  do  ul  o  u  r  e  ux  oder  Proso- 
palgie (rs'^wrov,  Gesicht,  x).yo;,  Schmerz)  jener  fürchterliche  Gesichtsschmerz, 
der  anfallsweise  auftritt,  von  einem  Punkte  ausstrahlt  und  häufig  mit  dem  Gesichts- 
muskelkrampf combinirt  vorkommt.    Sein  Sitz  ist  der  Nervus  trigeminu». 

Ticunasgift  ist  Curare  ('s.  d.  Bd.  III,  pacr.  345\ 

Tiedemann's  chinesische  Pen-tsao- Mittel  fur  Geschwächte  sind  Producte 

des  ordinärsten  Geheiinmittelschwindels ;  s.  auch  Bd.  VII,  pag.  715. 

TiefenbaCh,  in  Bayern,  besitzt  eine  Quelle  mit  NaHC08  0.41»,  HaS  0.00 1 
in  1000  Th. 
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Tiegel  sind  Gefässe  aus  feuerfestem  Thon  (hessische  Tiegel),  Graphit,  Porzellan, 
Silber,  Platin,  in  denen  irgend  welche  Stoffe  geglüht  oder  geschmolzen  werden. 
Die  Graphit-  und  Thontiegel  finden  Verwendung  für  grössere  Mengen  Substanz ; 
ftr  analytische  Zwecke  finden  Porzellan-,  Silber-  und  Platintiegel  Verwendung.  — 
3.  auch  Schmelz tiegel,  Bd.  IX,  pag.  125. 

Tjen-Tjan,  Geiat  ina  japonica,  Isinglass,  Colle  vdgetale,  sind  Be- 
zeichnungen für  vegetabilische  Leime ,  welche  in  Japan  aus  verschiedenen  See- 
tangen („Seekohl")  dargestellt  und  als  Surrogat  für  Hausenblase,  bei  uns  auch 
zu  Bacterienculturen  verwendet  werden. 

In  China  wird  der  aus  Russland  und  Japan  eingeführte  Seekohl  auch  als  Ge- 


TiermaS,  in  Spanien,  besitzt  eine  Therme  von  40<>  mit  NaCl  2.17  und  H9S 
0.041  in  1000  Th. 

* 

TierS-argent  (Drittel-8ilber)  ist  eine  Legirung  von  1  Th.  8ilber  und 
2  Th.  Aluminium. 

TifllS,  in  Russland,  besitzt  drei  Quellen ;  die  B  e  b  u  t  o  f  f  q  u  e  1 1  e  enthält  Naj  8 
0.012,  die  Mirsojeffquelle  0.022  (bei  47°)  und  die  Kogilloquelle 
0.027,  daneben  HaS  0.004  (bei  33.1»)  in  1000  Th. 

Tigll'naldehyd,  Guajol,  C^O,  ist  der  Aldehyd  der  Tiglinsäure;  er 
bildet  sich  neben  anderen  Körpern  bei  der  trockenen  Destillation  des  Guajak- 
harzes,  ferner  auch  beim  Erhitzen  eines  Gemisches  von  Acetaldehyd  mit  Propion- 
^urealdehyd  und  concentrirter  Natriumacetatlösung;  oxydirt  an  der  Luft  zu 
MetbylcrotonsÄure.  —  Tiglinalkohol,  Cf,H10O,  bildet  sich  durch  Reduction  des 
Titfinaldehyds.  —  Tiglinsäure,  s.  Methylcrotonsäure,  Bd.  VI,  pag.  676. 

Tiglium,  von  Klotzsch  aufgestellte,  mit  Croton  Müll.  Arg.  vereinigte  Gattung 
der  Euphorbxaceae. 

Tiglium  ofßcinale  Kl.  ist  Croton  Tiglium  L. 
Semen  Tiglii,  s.  Croton,  Bd.  III,  pag.  319. 

TigÜUmÖl  =  Crotonöl,  s.  d.  Bd.  III,  pag.  321. 

Tigre-Sangala,  s.  Kossaia,  Bd.  vi,  pag.  94. 

Tikmehl,  Tikor,  die  von  Curouma- Arten  in  Ostindien  gewonnene  Stärke, 
*.  Arrow  -  root,  Bd.  I,  pag.  577. 

THia,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Bäume  der  nördlichen  ge- 
mässigten Zone,  mit  alternirenden,  gesägten  Blättern  und  hinfälligen  Nebenblättern. 
Inflorescenzen  als  armblüthige  Trugdolden  achselständig,  mit  einem  flügelartigon, 
der  Achselsprosse  halb  angewachsenen  Hochblatte,  welches  das  erste  Vorblatt  des 
Kldthenstandes  ist,  während  das  scheinbar  erste  Blättchen  der  kleinen  basalen 
Knospe  das  zweite  Vorblatt  darstellt.  Blüthen  ^,  Kelch  Öblätterig,  klappig,  die 
5  Kronenblätter  in  der  Knospe  dachig.  Staubgefässe  zahlreich,  frei  oder  nur  am 
Grunde  zu  6  Gruppen  verwachsen,  alle  fruchtbar  oder  das  innerste  jeder  Gruppe 
petaloid.  Fruchtknoten  5  fächerig,  mit  2  Samenknospen  in  jedem  Fache.  Frucht 
ein  1  fächeriges,  1 — 2samiges  Nüsschen. 

A.  Untergattung  Pentapetalae:  Krone  radförmig,  20 — 40  Staubgefässe, 
keine  Staminodien,  Griffel  nach  der  Blüthe  nicht  oder  wenig  verlängert.  Haare 
der  Blätter  (wenn  vorbanden)  einfach. 

1.  Tilia  ulmifolia  Scop.  (T.  parvifolia  Ehrh. ,  T.  europaea  Z.,  zum 
Theil  T.microphylla  Vent.,  T.  silvestri*  Desf.),  Winterlinde,  franz.  Tilleul, 
engl.  Linie  tree,  wird  25m  hoch,  hat  2f arbige,  kahle,  nur  unterseits  in  den 
Aderwinkeln  brannhaarige  Blätter,  durch  Wendung  des  Flügelblattes  nach  oben 
berichtete  Trugdolden  aus  5 — 11  blasagelben,  wohlriechenden  Blüthen,  und  dünn- 
schalige, undeutlich  kantige  Früchtchen. 

der  gea.  Pbarmacie.  X.  2 
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Die  Varietät  intermedia  DC.  (T.  vulgaris  Hayne)  hat  grössere,  gleichfarbige, 
in  den  Aderwinkeln  weiss  gehärtete  Blätter  und  5 — 7blQthige  Inflorescenzen. 

2.  Tilia  platypkylla  Scop.  (T.  grandifolia  Ehrh.,  T.  europaea  L., 
zum  Theil  T.  cordifolia  MM.,  T.  mollis  Spach.,  T.  pauciflora  Hayne),  Sommer- 
linde, wird  30  m  hoch,  hat  gleichfarbige,  weichbaarige,  grössere  Blätter,  hängende, 
2— öblüthige  Trogdolden  und  holzige,  stark  gerippte  Früchtchen.  Blüht  im  Juni, 
etwa  14  Tage  früher  als  die  Winterlinde. 

Die  Blüthenstände  beider  Arten  ohne  oder  mit  dem  „Flügel"  (sine  oder  cum 
bracteis)  bilden  die  officinellen 

Flores  Tiliae ,  wie  sie  oben  beschrieben  wurden.  Das  Hochblatt  derselben 
ist  häutig,  ganzrandig,  stumpf,  bleich,  grünlichgelb,  kahl  netzaderig. 

Der  liebliche  Geruch  der  frischen  Blüthen  wird  beim  Trocknen  sehr  schwach. 
Der  Geschmack  ist  süsslich  und  schleimig. 

Sie  enthalten  0.05  Proceut  ätherisches  Oel,  etwas  Gerbstoff,  Schleim,  Zucker 
und  Wachs.  Die  Flügel  enthalten  kein  ätherisches  Oel,  dagegen  mehr  Schleim 
und  Gerbstoff. 

Die  Lindenblüthen  sind  ein  Bestandteil  der  Spec.  laxantes  St.  Oermain 
(Ph.  Austr.)  und  zahlreicher  volkstümlicher  Theegemische.  Auch  für  sich  allein 
sind  sie  :ils  krampfstillendes  und  schweißtreibendes  Mittel  beliebt.  Endlich  dienen 
sie  zur  Bereitung  der  Aqua  Tiliae. 

Sie  sind  in  gut  verschlosseuen  Gefässen  nicht  über  ein  Jahr  laug  aufzube- 
wahren. 

Verwechslungen  mit  den  Blüthen  anderer,  bei  uus  in  Anlagen  gezogener  Linden- 
arten haben  wenig  zu  bedeuten,  nur  diejenigen  von  Tilia  tomentosa  Moench. 
werden  von  Ph.  Germ.  III.  ausgeschlossen,  wohl  wegen  ihres  abweichenden  Geruches 
und  wegen  der  in  den  Theeaufguss  leicht  übergehenden  Sternhaare.  Ihre  Unter- 
scheidung ist  leicht  (s.  unten). 

B.  Untergattung  D  ecapetalae :  Krone  nicht  völlig  ausgebreitet,  50  bis 
70  Staubgcfässe  mit  getrennten  Antherenhälften,  5  Staminodien  oder  Staubgefässe 
mit  blattartigen  Filamenten,  Griffel  nach  dem  Verblühen  verlängert.  Behaarung 
mit  Sternhaaren. 

3.  Tilia  tomentosa  Moench.  (T.  argentea  Vesf,  T.  rotundifolia  Vent., 
T.  alba  W.  et  K.) ,  Silberlinde,  im  südöstlichen  Europa ,  wird  20  m  hoch, 
hat  fast  eirunde ,  in  der  Jugend  beiderseits ,  später  nur  auf  der  Unterseite  dicht 
filzige  Blätter,  dichte,  7 — 30blüthige  Trugdolden  und  5rippige  sammthaarige 
Nflsschen. 

In  den  unteren  Donauländern  werden  vorwiegend  die  Blüthen  dieser  Art  ver- 
wendet. Sie  sind  reicher  an  Schleim  und  werden  deshalb  beim  Trocknen  hornig 
hart  Die  Flügel  sind  bis  8  cm  lang,  2  cm  breit  und  filzig  behaart. 

Hierher  gehören  auch  die  nordamerikanischen  Arten 

4.  Tilia  glabra  Vent.  (T.  amen'cana  L.,   T.  nigra  Borkh.,    T.  cana- 
densis  Mchx.)  und 

5.  Tilia  laxiflora  Mchx.  (T.  pubescens  Ait.,  T.  earoliniana  MM.). 
Sämmtliche  Linden  liefern  ein  ansgezeichnetes  Nutzholz,  welches  sehr  weich, 

leicht,  hellfarbig  ist  und  wenig  schwindet.  Es  wird  namentlich  als  Blindholz  und 
als  Dreh-  und  Schnitzholz  sehr  geschätzt. 

Die  L in  den holzk  ohle  (Carbo  Tiliae)  wird  als  Zeichenkohle  und  zu  Zahn- 
pulvern, auch  zum  Filtriren  von  Spirituosen  mit  Vorliebe  verwendet. 

Der  Lindenbast  (Cortex  Tiliae),  ausgezeichnet  durch  die  Länge  und  Zähig- 
keit der  Fasern,  wird  besonders  in  Russland  zu  Packmatten  in  grossem  Maass- 
stabe verarbeitet.  j.  M oel ler. 

TÜiaCeae,  Familie  der  Columniferae.  üeber  die  ganze  Erde  verbreitete 
Bäume  oder  Sträucher,  selten  Kräuter.  Blätter  meist  abwechselnd,  einfach,  fieder- 
oder  handnervig,  meist  mit  Nebenblättern.   Blüthen  regelmässig,  zwitterig  (selten 
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eingeschlechtlich),  meist  in  Trauben  oder  botrytiscb  zusammengesetzten  Cymen  mit 
wickelartiger  Ausbildung,  zuweilen  mit  Involucrum  Vorblätter  oft  unterdrückt. 
Kelch  5  (selten  3  oder  4),  meist  klappig.  Krone  mit  Kelch  isomer  oder  weniger 
bis  fehlend,  meist  frei,  zuweilen  zerschlitzt  oder  gezähnt.  Andröceum  meist  hypogyn, 
typisch  diplostemonisch,  verschieden  ausgebildet.  Filamente  fadenförmig.  Antheren 
dithetisch.  Gynäceum  mit  5  (selten  10  oder  bis  30)  Carpellen,  oberständig,  fast 
stets  verwachsen.  Samenknospen  anatrop.  Frucht  trocken  (Tilio)  oder  steinfrucht- 
oder  beerenartig  etc.  Samen  meist  mit  lederiger  oder  krustiger ,  selten  behaarter 
Teata.  Endosperm  fleischig.  Embryo  gewöhnlich  gerade.  Cotyledonen  fast  stete 
ei-  oder  kreisrund-herzförmig,  laubig.  Wurzelchen  kürzer  als  die  Cotyledonen. 

S  y  d  o  w. 

Tiliacin,  ein  von  Latschinow  in  den  Lindenblättern  (1890)  entdecktes  neues 
Glycosid,  welches  nach  dem  bekannten  Zersetzungsschema  für  Glycoside  sich  in 
Glycose  und  Tiliaretin  spalten  lässt;  unter  den  weiteren  Zersetzungsproducten 
«oll  sich  auch  Anissäure  befinden. 

Till«ind8i<l,  eine  etwa  120  Arten  umfassende  Gattung  der  Bromeliaceae. 
Epiphytische ,  seltener  Felsen  bewohnende  Bäume ,  ausgezeichnet  durch  die  eigen- 
tümlichen vielzelligen  Epidermisschuppen  (Organe  der  Wasseraufnahme),  durch 
krantartige  Kelchblätter,  freie  Blüthenblätter  und  Staubgefässe,  längliche  Kapseln, 
deren  Klappenwaud  (oder  nur  die  innere  Schicht  der  Klappen)  sich  nach  innen 
rollt.  Samen  zahlreich,  auf  langem  Stiel  mit  langem  Schopf.  BlQthen  in  end- 
ständigen Aehren ;    Wurzel  fehlend.  Zerfällt  in  7  Sectionen ;  zur 

1.  Section  Strepsia  Nutt.  gehört: 

Tillandsia  usneoides  L.,  eine  von  Argentinien  bis  Carolina,  nach  Art  unserer 
Bartflechten  (Umea)  von  Bäumen  herabhängende  Pflanze ,  die  dichte  rossschweif- 
fthntiche  Bündel  bildet.  Gewöhnlich  entstehen  letztere  aus  einem  durch  Wind  etc. 
abgerissenen  Zweig,  der  sich  um  einen  Baumast  windet  und  mit  der  Zeit  ein  sehr 
reichliches  Astgehänge  erzeugt. 

Nach  Schimper  sind  diese  Bündel  oder  Astgehänge  aus  fadenförmigen, 
schraubig  gewundenen,  dicht  silbergrau  beschuppten  Sprossen 
gebildet,  die  an  der  Basis  abgestorben  sind  und  nur  noch  aus  den  von  der  Kinde 
entblössten  axilen  Sclerenchy msträngen  bestehen.  Diese  Strände 
sind  das  vegetabilische  Rosshaar  unseres  Handels ,  Louisianamoos ,  New- 
Orleanmoos,  alten  Mannes  Bart  in  Amerika  genannt. 

Diese  Faser  hat  in  der  That  mit  Rosshaar  einige  Aehnüchkeit;  sie  wird 
mehrere  Decimeter  lang  und  etwa  0.3 — 0.5  mm  dick,  ist  schwarzbraun,  stellenweise 
grau  oder  grauweiss  (dort,  wo  noch  die  Epidermisschichton  erhalten  sind)  und 
zeigt  einen  sehr  gleichmässigen  Verlauf.  Bei  genauer  Untersuchung  nimmt  man 
tber  in  Abständen  von  6 — S  cm  Knoten  wahr ,  an  welchen  auch  feine  Faser- 
partien entspringen;  letztere  sind  die  Gefässbündel  der  Blätter.  Die  von  den 
Hautgeweben  befreiten  Sclerenchymstränge  sind  erst  von  V.  Höhnbl  auf  ihren 
feineren  Bau  untersucht  worden.  Der  Sclerenchymstrang  „besteht  aus  einer  Grund- 
masse von  derben,  langgestreckten  Sclerenchy melementen,  von  welchen  die  inneren 
hell,  die  äusseren  dunkelbraun  gefärbt  erscheinen.  Erstere  sind  kürzer  und  dünner, 

12a,  letztere  15 — 18a.  breit  und  im  Mittel  1.4mm  lang;  doch  kommen  auch 
«ehr  kurze  und  2 — 3  mm  lange  vor.  In  dieser  festen  Grundmasse  sind  8  Gefäss- 
böndel  eingebettet,  welche  ohne  Anastomosen  und  Verzweigungen  parallel  durch 
das  Internodium  verlaufen  und  in  den  Knoten  zum  Theile  in  die  Blätter  auslaufen. 
Da  Holz-  und  Siebtheil  der  Bündel  durch  Sclerenchy mbrücken  von  einander  ge- 
trennt sind,  so  erscheinen  die  8  Bündel  in  15  getrennte  Gruppen  geschieden 
2  Holztheile  sind  mit  einander  verschmolzen).  Die  Gefässbündel  bestehen  aus 
Spiral- ,  Netz-  und  Ringfasergefässen ,  dünnwandigem ,  farblosem  Holzparenchym 
and  Cambiformzellen."  Sind  schon  die  Knoten  und  die  anhängenden  Fasern 
gute  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  dem  vegetabilischen  Uosshaare  und  dem 

2* 
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echten,  so  bieten  ausserdem  noch  die  schildförmigen  Epidermisschuppen  ein 
ausgezeichnetes  diagnostisches  Merkmal  der  Tillandsiafaser.  Die  Schuppen 
bestehen  (nach  Schimper)  ans  einem  in  das  Epidermisgewebe  eingesenkten 
8tiele  und  einem  flachen  Schilde.  Der  Stiel  besteht  aus  3  flachen,  durch 
dünne  Wände  getrennten  Zellen.  Der  Schild  besitzt  4  conoentriscbe  Kreise  von 
Zellen ;  zu  innerst  liegen  4  Zellen ,  diese  umschliesst  ein  Kreis  von  8 ,  darauf 
folgen  Kreise  mit  16  und  mit  32 — 64  Zellen ;  die  letzteren  stellen  einen  häutigen 
f ranzenartigen  Anhang  dar;  eine  Cuticularisirung  ist  nicht  wahrzunehmen,  daher 
eine  Wasseraufnahme  gut  möglich. 

Das  vegetabilische  Rosshaar  ist  ein  vorzügliches  Polstermaterial,  scheint  aber 
bei  uns  noch  wenig  Eingang  gefunden  zu  haben.  T.  F.  Hanaus  et 

Tilletia,  Gattung  der  Ustilagineae.  Parasitische  Pilze.  Sporen  einzeln  in  den 
Enden  der  gallertartig  aufquellenden  Fruchthyphen  gebildet,  bei  der  Reife  ein- 
fach pul  verförmige  Massen  darstellend.  Promycelien  nicht  durch  Querscheidewände 
in  Glieder  getheilt,  an  den  Enden  in  grösserer  Zahl  kranzförmig  um  den  Scheitel 
angeordnete,  spindel-  bis  fadenförmige  Sporidien  bildend.  Conidien  bisher  spontan 
noch  nicht  gefunden,  nur  an  den  in  Nährlösungen  aus  den  Sporidien  gezüchteten 
Mycelien  bekannt. 

Zu  deu  am  schädlichsten  auftretenden  Arten  gehört: 

Tilletia  Tritici  Bjerkander  (T.  GariesTul.),  Schmierbrand,  Stink- 
brand, Faulbrand,  Häringsbrand,  Faulweizen,  Steinbrand.  Dieser 
Pilz  befällt  alle  gebauten  Weizenarten.  Die  erkrankten  Pflanzen  verrathen  sich 
durch  die  gelblichere  Färbung  der  Blätter  und  die  sparrig  von  der  Spindel  ab- 
stehenden, blaugrünen  Aehrchen.  Die  abnorm  verdickten  Körner  scheinen  dunkel 
durch  die  fest  umschliessenden  Spelzen  hindurch.  Ein  jedes  Brandkorn  besteht 
aus  einem  braunschwarzen,  feuchten,  schmierigen,  unangenehm  nach  Häringslake 
riechenden  Pulver.  Beim  Dreschen  des  Getreides  werden  die  Brandkörner  zer- 
quetscht, ihr  Inhalt  setzt  sich  an  den  gesunden  Körnern  fest.  Das  aus  solchem 
Getreide  gewonnene  Mehl  zeigt  eine  unreine  Farbe  und  besitzt  unangenehmen 
Geruch.  Die  Krankheit  wird  am  besten  durch  Einheizen  des  Saatgutes  bekämpft. 
Die  Sporen  sind  kugelig,  circa  17y.  Diam.,  mit  regelmässigen,  zu  Maschen  ver- 
bundenen Leisten  besetzt. 

Auf  Weizen  tritt  ferner,  jedoch  bei  weitem  seltener,  T.  laevis  Kuehn  auf,  von 
voriger  Art  nur  durch  die  glatten  Sporen  verschieden. 

T.  See ali 8  Kuehn  ruft  den  „Kornbrand"  des  Roggens  hervor.  Die  oft  schnabel- 
förmig verlängerten  Braudkörner  riechen  ebenfalls  nach  Häringslake. 

Auf  den  Blättern  vieler  Gräser  bildet  T.  striaeformis  Weit,  lange,  oliven- 
braun schimmernde  Streifen:  auf  Calamagrostis-Arten  findet  sich  T.  Galamagro- 
stidis  Feld.  Sydow. 

THIy-KÖrner  sind  Semina  Crotonis  (Croton  Tiglium  L.).  —  Tilly-Tropfen 
und  Tilly  Oel  sind  volkstümliche  Namen  für  Oleum  Terebinthinae  sulfuratum. 

Tima  heissen  in  Mexiko  verschiedene  Grescentia- Arten  (s.  Bd.  III,  pag.  316), 
deren  Früchte  geniessbar  sind  und  als  Heilmittel  verwendet  werden. 

Timbö,  eine  aus  Brasilien  in  den  Handel  gebrachte  Wurzelrinde,  welche  von 
Conchocarpus  Peckolti  abstammen  soll.  Diese  Gattung  der  Butaceae  ist  wahr- 
scheinlich mit  Galipea  Aubl.  zn  vereinigen. 

Die  Droge  besteht  aus  2 — 4  cm  breiten,  3  mm  dicken  Stücken,  welche  unter- 
halb des  schwachen,  röthlichbraunen  Korkes  weisslich,  innen  gelblich  sind. 

Der  Kork  besteht  aus  flachen  Zellen,  die  reihenweise  einseitig  sclerosirt  sind. 
In  der  Mittelrinde  treten  Gruppen  gelber  8teinzellen,  von  Krystallen  begleitet, 
auf.  In  der  Innenrinde  sind  die  Bastfaserbündel  undeutlich  radial  geordnet,  der 
Weichbast  ist  grosszellig.  Das  Parenchym  führt  kleiukörnige  Stärke. 

Der  Geschmack  der  Kinde  erinnert  an  Casoarilla  (Chem.-Ztg.  1887). 
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TimpO'S  Kraflgri68  ist  ein  beliebtes  Eindermehl;  Zusammensetzung  des- 
selben s.  Bd.  V,  pag.  690.  —  Tlmpe's  Pankreaspastillen  und  -pulver,  s. 
Bd.  VII,  pag.  628. 

TinCtion,  mikroskopische,  s.  Färbemethoden,  Bd.  IV,  pag.  232. 

TinCtionsflÜSSigkeiten  zum  Färben  mikroskopischer  Präparate,  s.  unter 
Flrbeflüssigkeiten,  Bd.  IV,  pag.  230. 

TinCturae,  Tincturen.  Diese  arzneüichen  Zubereitungen  sind  so  sehr  ver- 
schieden unter  einander  nach  Art  ihrer  Herstellung,  ihres  Aussehens  und  ihrer 
Bestandtheile .  dass  als  einziges  Gemeinsames  die  flüssige  Form  übrig  bleibt. 
Allerdings  sind  diejenigen  Tincturen ,  welche  sich  als  einfache  Losungen  oder 
Mischungen  anderer  Präparate  darstellen,  wie  z.  B.  die  verschiedenen  Eisentincturen 
u.  a.  m.,  sehr  in  der  Minderzahl ,  und  bezüglich  aller  Übrigen  wird  man  wohl 
«■gen  können,  dass  sie  mit  Wasser,  Wein,  Weingeist  oder  Aetherweingeist,  selten 
unter  Zusatz  von  Säuren  oder  Alkalien,  hergestellte  Auszüge  pflanzlicher,  mitunter 
auch  thierischer  Rohstoffe  sind.  Die  ganz  überwiegende  Mehrzahl  der  Tincturen 
ist  gefärbt  und  alle  hinterlassen  beim  Verdampfen  auf  dem  Wasserbade  einen 
Rockstand. 

Sehen  wir  ab  von  jenen  erst  erwähn teu  Ausnahmefällen,  so  geschieht  die 
Bereitung  der  Tincturen  durch  Ausziehen  der  betreffenden  Rohstoffe 
mit  dem  vorgeschriebenen  Lösungsmittel  bei  einem  bestimmten  Wärmegrad. 

Beinabe  ausnahmslos  muss  der  auszuziehende  Rohstoff  mehr  oder  minder  zer- 
kleinert sein,  je  nach  dem  Grade  seiner  Dichtigkeit  und  seines  besonderen  Gefüges. 
In  der  Regel  wird  ein  mittelfeines  oder  feines  Zerschneiden,  ein  Quetschen  oder 
Raspeln  genügen,  seltener  wird  man,  wie  beispielsweise  bei  Semon  Strychni,  zum 
groben  Pulver  greifen  müssen.  Von  feinem  Pulver  sollen  die  Robstoffe  möglichst 
frei  sein,  da  man  sonst  beim  späteren  Absitzenlassen  und  Filtriren  der  Auszüge 
mehr  Zeit  aufwenden  muss.  Uebrigens  geben  heute  die  meisten  Landespharma- 
kopöen  in  jedem  Einzelfalle  genaue  Vorschrift  bezüglich  des  Zerkleinerungsgrades. 
Nicht  genug  kann  es  getadelt  werden,  wenn  man  zur  Herstellung  der  Tincturen 
minderwerthige  Sorten  der  Rohstoffe  verwenden  wollte.  Die  besten  und  gehalt- 
reichsten Sorten  sind  allein  gut  genug  für  diesen  Zweck  und  ausschliesslich  hier- 
für zu  benützen. 

Letzteres  gilt  auch  bezüglich  der  Güte  des  Auszieb-  oder  Lösungsmittels,  auch 
Menstruum  genannt.  Das  zn  verwendende  Wasser  soll  destillirtes,  der  Weingeist 
von  Fusel ,  der  Aether  von  Säure  frei ,  der  Wein  ein  guter ,  reiner  Naturwein 
sein.  Bei  Mischungen  von  Weingeist  mit  Wasser  oder  Aether  ist  das  vorge- 
xhriebene  Mischungsverhältniss  genau  zu  beachten  und  durch  die  Bestimmung 
des  specifischen  Gewichtes,  wo  nöthig,  zu  beaufsichtigen. 

Das  Verfahren  beim  Ausziehen  selbst  besteht  zumeist  in  einem  Stehenlassen 
des  auszuziehenden  Stoffes  mit  dem  Lösungs-,  bezw.  Ausziehmittel  in  einer  weit- 
halsigen  ,  sogenannten  Ansatzflasohe  während  einer  bestimmten  Zeit  und  unter 
öfterem  Cmschütteln.  Um  das  Letztere  zu  ermöglichen,  füllt  man  die  Ansatzflasche 
höchstens  zu  drei  Vierteln  und  verschliesst  sie  mit  einem  Stöpsel  oder,  wenn  bei 
künstlicher  Wärmeerhöhung  ausgezogen  werden  soll,  durch  Ueberbinden  mit 
thierincher  Blase  oder  Pergamentpapier,  worauf  man  dieselben  durch  Einstechen 
mit  einer  Stecknadel  mit  einigen  feinen  Löchern  versieht.  —  Sehr  nützlieh ,  ja 
geradezu  nothwendig  ist  es,  das  Ansatzgefäss  mit  einer  Aufschrift  zu  versehen, 
welche  Art  und  Menge  der  angesetzten  Tinctur,  sowie  das  Datum  angibt,  an 
welchem  diese  angesetzt  wurde.  Die  Zeit  des  Stehenbleibens  der  vereiuigten 
Stoffe  ist  eine  ziemlieh  verschiedene,  in  der  Regel  aber  durch  die  Pharmakopoen 
auf  eine  Woche  bemessen.  Der  Lichtzutritt  wird  dabei ,  wenn  wir  von  Tinctnra 
Ferri  chlorati  aetherea  absehen,  mögliehst  beschränkt,  besonders  directes  Sonnen- 
licht ferngehalten. 
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Bezüglich  der  anzuwendenden  Temperatur  hat  sich  allmälig  ein  Wechsel  der 
Anschauungen  vollzogen.  Während  man  früher  der  Digestion,  dem  Stehenlassen 
bei  35 — 40°,  den  Vorzug  gab,  haben  sich  die  neueren  Pharmakopoen  mehr  dem 
Macerationsverfahren,  d.  h.  dem  Ausziehen  bei  15 — 20°  zugewendet.  Eine  einzige, 
die  norwegische  Pharmakopoe,  lässt  die  meisten  Tincturen  durch  etwa  halb- 
stündiges gelindes  Sieden  bereiten,  während  anderwärts  eine  so  hohe  Wärme 
nur  für  Tinctura  Rhei  aquosa  vorgeschrieben  ist.  Im  Allgemeinen  wird  es  richtiger 
sein,  eine  Tinctur  bei  derjenigen  Temperatur  herzustellen,  bei  welcher  sie  auf- 
bewahrt werden  muss,  da  man  anderenfalls  erhebliche  Ausscheidungen  im  Laufe 
der  Zeit  zu  gewärtigen  hat. 

Nach  urolaufener  Ausziehzeit  wird  der  Auszug  vom  Robstoff  durch  ein  Seihe- 
tnch  oder  einen  besonderen  Pressbeutel  geschieden ,  der  Rückstand  in  letzterem 
mittelst  einer  der  zahlreichen ,  für  solche  Zwecke  gebauten  Pressen  ausgepreist, 
der  vereinigte  Auszug  alsbald  in  geschlossener,  weithalsiger ,  hoher  Flasche  bei 
etwa  15°  dem  ruhigen  Absetzen  überlassen  und  dann  filtrirt.  Es  versteht  sieh 
von  selbst,  dass  man  für  stark  gefflrbte,  riechende  und  schmeckende,  sowie  für 
stark  wirkende  Tincturen,  also  z.  B.  für  Tinctura  Opii  crocata,  T.  Rhei,  T.  amara, 
T.  aromatica  u.  s.  w.  besondere  Presstücher  vorräthig  hält.  Dieselben  sind  sofort 
nach  dem  Gebrauche  bestens  zu  reinigen  und  sollen  nicht  viel  grösser  seiu,  als  für 
ihre  Bestimmung  durchaus  erforderlich,  da  mit  der  Grösse  des  Presssackes  auch 
der  Verlust  beim  Pressen  wächst  durch  Zurückhalten  von  Auszug  im  Presstuehe. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  die  verhältnissmässige  Menge  der  erpressten  Flüssig- 
keit verschieden  sein  wird,  je  nach  der  Leistungsfähigkeit  der  benützten  Presse, 
nach  Grösse  und  Dicke,  d.  h.  Aufsaugefähigkeit  des  Presstuches  und  auch  nach 
der  Menge  in  Arbeit  befiudlicher  Tinctur.  Aus  diesem  Grunde  erscheint  es  nicht 
zweckmässig,  wie  manche  Pharmakopoen  thun,  das  Gewicht  des  abgepressten 
Auszuges  durch  Zusatz  einer  genügenden  Menge  des  benützten  Ausziehmittels 
wieder  auf  die  Höhe  des  ursprünglich  verwendeten  Gewichtes  von  letzterem  oder 
auf  eine  andere,  festbestimmte  Höhe  zu  bringen.  Allerdings  wird  hierdurch  voll- 
ständige Gleichheit  der  Ausbeute  an  Tinctur  in  allen  Apotheken  erreicht,  allein 
nur  auf  Kosten  der  Gleichmässigkeit  der  Stärke  des  Präparates ,  denn  je  weniger 
kräftig  die  Presse  gewirkt  hatte,  um  so  mehr  muss  nach  dem  Pressen  noch  von 
dem  Ausziehmittel  hinzugefügt  werden,  also  um  so  schwächer  wird  die  Tinctur 
ausfallen  müssen.  Wenn  auch  dieser  Nachtheil  dadurch  theilweise  beseitigt  werden 
kann,  dass  man  die  noch  hinzuzufügende  Menge  des  Ausziehmittels  zunächst  mit 
dem  Pressrückstande  mengt  und  abermals  presst,  so  scheint  das  allein  Richtige 
doch  in  dem  Unterlassen  jeder  nachträglichen  Ergänzung  zu  bestehen ,  welche 
letztere  auch  das  deutsche  Arzneibuch  nicht  kennt. 

Noch  ist  eines  besonderen,  des  sogenannten  Verdrängungs-,  Deplacirnngs-  oder 
Percolationsverfahren8  zu  gedenken,  nach  welchem  zwar  nicht  die  deutsche,  wohl 
aber  mehrere  andere  wichtige  Phannakopöen,  nämlich  die  englische,  französische 
und  nordamerikanische,  eine  Reihe  von  Tincturen  bereiten  lassen.  Hiernach  wird 
der  auszuziehende  Rohstoff  im  gepulverten  Zustande  mit  einer  ausreichenden  Menge 
der  vorgeschriebenen  Ausziehflflssigkeit  durchfeuchtet  und  nach  24stündigem  oder 
längcrem  Stehen  in  einen  sogenannten  Peroolator  (s.  Bd.  IV,  pag.  152  u.  f.) 
oder  in  Ermangelung  eines  solchen  in  einen  Trichter  gepackt,  worauf  man  noch 
so  viel  des  Ausziehmittels  obenauf  gibt,  bis  unten  einzelne  Tropfen  abzurinnen 
beginnen.  Man  verschliesst  nun  das  untere  Ende  des  Apparates ,  um  es  nach 
längerer,  meist  einen  Tag  betragender  Frist  wieder  so  weit  zu  öffnen,  dass  in 
der  Minute  etwa  20  Tropfen  in  eine  untergestellte,  enghalsige  Flasche  gelangen, 
dabei  stets  neue  Mengen  Ausziehflüssigkeit  (Menstruum)  oben  aufgebend,  bis  der 
vorgeschriebene  Gewichtsauszug  sich  in  dem  leer  gewogenen,  untergestellten  Auf- 
fanggefässe  befindet. 

Die  Frage,  welche  der  beiden  Arbeitsweisen,  das  Einweichen  des  Rohstoffes 
in  dem  Ausziebmittel  mit  nachfolgendem  Pressen  oder  das  Verdrängungsverfahren, 
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den  Vorzag  verdiene,  ist  schon  wiederholt  der  Gegenstand  eingehender  Erörterung 
auf  Gruud  zahlreicher  vergleichender  Versuche  gewesen  und  zuletzt  von  Dibterich 
za  Gunsten  der  ersteren  Methode  entschieden  worden.  Es  ist  das  auch  an  sich 
einleuchtend.  Die  Tincturen  werden  meist  in  einem  Verhältniss  von  1  Th.  Roh- 
stoff zu  10  oder  auch  zu  5  Th.  Ausziehmittel  hergestellt.  In  letzterem  Falle  nun 
kommt  es  häufig  vor,  dass  noch  eine  gefärbte  und  beim  Verdunsten  auf  dem 
Wasserbade  einen  nicht  unerheblichen  Rückstand  gebende  Flüssigkeit  abrinnt, 
nachdem  schon  das  vorgeschriebene  Gewicht  Tinctur  erhalten  ist.  Es  geschieht 
dieses  besonders  dann,  wenn  nicht  ganz  feines  Pulver  zum  Ausziehen  verwendet 
wird.  Ein  solches  zu  benutzen,  hat  aber  mitunter  auch  wieder  seine  sachlichen 
Nachtheile,  starke  Quellung,  schwieriges  gleichmäßiges  Durchsickern  der  Flüssig- 
keit u.  s.  w.  im  Gefolge.  Wenn  nun  auch  das  Percolationsverfahren  entschieden 
rationeller,  das  andere  dagegen  etwas  alterthQmlich  aussieht,  so  wird  das  letztere 
eben  doch  —  wenn  man  nicht  nach  Lage  des  Falls  für  die  einen  Tincturen 
dieses,  für  die  anderen  jenes  Verfahren  anwenden  will  —  zur  Tincturenbereitung 
vorzuziehen  sein,  so  lange  man  eben  beim  Verdrängungsverfahreu  in  vielen  Fällen 
etwas  weniger  gehaltreiche  Tincturen  erzielt. 

Wenn  auch  während  der  Bereitung  der  Tincturen  und  besonders  beim  Ab- 
sitzenlassen derselben  vor  dem  Filtriren  die  richtige  niedere  Temperatur  eingehalten 
wurde,  so  werden  dieselben  doch  bei  läugerer  Aufbewahruug  grösstenteils  trübe 
und  bilden  mehr  oder  minder  reichliche  Ausscheidungen,  Absätze  an  Boden  und 
Wandungen  des  Gefässes.  Starke  Belichtung  scheint  diesen  Vorgang  zu  be- 
günstigen. Da  sich  die  Bildung  der  Absätze  nicht  verhiudern  lässt,  so  haben 
mehrere  Pharmakopoen,  auch  die  deutsche,  das  Verlangen  völligen  Elarseins  der 
Tincturen  fallen  lassen  und  sich  darauf  beschränkt,  nur  die  Abgabe  klarer 
Tincturen  zu  verlangen,  was  sich  leicht  erreichen  lässt,  wenn  man  jeweils  von 
dem  grösseren  Vorrathe  das  leergewordene  und  frisch  gereinigte  Standgefäss  der 
Officin  wieder  vollfiltrirt. 

Würden  alle  Tincturen,  wie  dringend  zu  wünschen  und  wohlbegrüudet,  in  den 
Apotheken  selbst  bereitet,  so  wäre  wohl  über  richtige  Beschaffenheit  und  Prüfung 
der  Tincturen  wenig  gesprochen  und  geschrieben  worden.  Dank  der  immer  mehr 
einreissenden  und  durch  die  Umständlichkeiten  des  Branntweinsteuergesetzes  sehr 
begünstigten  Unsitte  des  Bezuges  fertiger  Tinctnreu  haben  aber  diese  Fragen 
eine  erhöhte  Wichtigkeit  erlangt  und  eine  ganze  Literatur  hervorgerufen. 

Leider  beschränken  sich  die  meisten  Pharmakopoen  dessen  ungeachtet  heute 
noch  auf  Angabe  von  Fnrbe,  Geruch  und  Geschmack  zur  Beurtheilung  der 
richtigen  Beschaffenheit  der  Tincturen.  Was  nun  zunächst  die  Farbe  anbelangt, 
90  ist  eine  richtige  Bezeichnung  derselben  eine  um  so  schwierigere  Sache,  als  es 
sich  beinahe  ausnahmslos  um  die  Abstufungen  zwischen  gelb,  grün  und  braun 
handelt.  Dazu  kommt,  dass  uns  zur  Vergleichung  von  Farben  ein  allgemein 
giltiger  Maassstab  bis  heute  noch  fehlt  und  die  Beobachtung  selbst  nur  unter 
ganz  gleichen  Vorhältnissen  der  Belichtung  und  der  Masse  einen  bescheidenen 
Werth  gewinnt,  sowie  dass  ferner  die  Farbe  im  auffallenden  Lichte  oft  eine  ganz 
andere  ist,  als  im  durchfallenden.  Deshalb  gehen  häufig  genug  die  Ansichten 
ober  die  Farbe  einer  Tinctur  ebenso  auseinander,  wie  diejenigen  über  deren 
Geruch  und  Geschmack.  Beruhen  doch  alle  diese  Merkmale  auf  persönlichen, 
also  unsicheren,  weil  wechselnden  Eindrücken. 

Mit  vollem  Rechte  hat  man  daher  begonnen,  sich  bei  der  Beurtheilung  der 
Güte  von  Tincturen  mehr  nach  rein  sachlichen  und  in  Zahlen  ausdrückbaren 
Merkmalen  umzusehen.  Solche  sind  das  speeifisehe  Gewicht,  die  Menge 
des  Trockenrückstandes  und  der  Asche,  sowie  in  manchen  Fällen  der 
Säuregehalt.  Doch  begegnet  man  auch  hierbei  einer  ganzen  Reihe  von 
Schwierigkeiten  und  scheinbaren  Widersprüchen  der  verschiedensten  Art. 

I>as  hauptsächlichste  Hinderniss  eines  sicheren  Urtheils  auf  Grund  der  Be- 
stimmung der  betreffenden  Zahlenwerthe  liegt  vor  Allem  in  der  grossen  Ver- 
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schiedenheit  dee  Gehaltes  an  ausziehbaren  Theilen  in  den  Rohstoffen.  Sehr  häufig 
ist  dieselbe  auch  bei  guten  und  gleichnamigen  Sorten  der  letzteren  so  erheb- 
lich, dass  die  hieraus  hervorgehe uden  Schwankungen  jener  Zahlen  ebeuso  weit 
sind,  wie  diejenigen,  welche  sich  bei  Benützung  eines  ganz  fremdartigen  oder 
sonst  nicht  untadeligen  Rohstoffes  ergeben. 

Was  nun  das  specifische  Gewicht  angeht,  so  ist  es  klar,  dass  dasselbe  bei  den 
weingeistigen  und  ätherischen  Tinctoren  nicht  allein  von  der  Menge  der  gelösten 
Stoffe ,  sondern  zugleich  auch ,  und  zwar  im  umgekehrten  Sinne,  von  der  Stärke 
des  Weingeistes  und  des  Aetherweingeistes  beeinflusst  wird  in  der  Art,  dass 
eine  an  Extraotivstoffen  arme  Tinctur  ein  eben  so  hohes  spezifisches  Gewicht 
aufweisen  kann ,  wie  eine  hieran  reiche ,  wenn  in  ersterem  Falle  nur  ein 
schwächerer,  also  specifisch  schwererer  Weingeist  oder  Aetherweingeist  benutzt 
wurde.  Aus  diesem  Grunde  hat  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  für  den 
in  Rede  stehenden  Zweck  nur  dann  einen  Werth,  wenn  gleichzeitig  der  Alkohol- 
gehalt auf  irgend  einem  anderen  Wege,  sei  es  durch  Bestimmung  des  Siede- 
punktes mittelst  des  Yaporimeters  unter  Benatzung  der  dem  letzteren  beige- 
gebenen Tabellen ,  oder  durch  Abdestilliren  des  Weingeistes  aus  einer  grösseren 
Menge  der  Tinctur  ermittelt  wird.  Dazu  kommt,  dass  das  specifische  Gewicht  der 
meisten  Tincturen  nur  um  wenige  Einheiten  in  der  zweiten,  oft  genug  nur  um 
solche  in  der  dritten  Decimalstelle  von  demjenigen  des  benutzten  Ausziehmittels 
abweicht.  Alle  diese  Umstände  wirken  zusammen,  um  dem  specifischen  Gewichte 
allein  nur  eine  ganz  bedingte  Bedeutung  bei  der  Beurtheilung  von  Tincturen 
zuzuweisen.  Trotzdem  sollte  dasselbe  immerhin  mit  in  Betracht  gezogen  werden, 
und  zwar  besonders  in  Verbindung  mit  der  ungleich  wichtigeren  Bestimmung  der 
Trockensubstanz,  d.  h.  der  Menge  des  beim  Verdampfen  einer  gewogenen  Menge 
Tinctur  auf  dem  Wasserbade  verbleibenden  Rückstandes.  Nebenbei  sei  bemerkt, 
dass  mau  sich  von  dem  störenden  Einflüsse  eines  Ausziehmittels  von  unrichtiger 
Stärke  bei  der  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  freimachen  kann ,  wenn 
man  den  eben  erwähnten  Verdunstungsruckstand  wieder  in  so  viel  des  vorge- 
schriebenen Lösungsmittels  von  richtiger  Stärke  aufnimmt,  dass  eine  der  zur  Ver- 
dunstung benützten  genau  gleiche  Menge  Tinctur  wieder  erhalten  wird,  deren  speci- 
fisches Gewicht  man  jetzt  aufs  Neue  feststellt. 

Das  Gewicht  des  Trockenrückstandes  ist  naturgemäss  bei  den  verschiedenen 
Tincturen  ein  sehr  verschiedenes,  sinkt  aber  bei  keiner  officinellen  Tinctur  unter 
1.2  Procent  herab  (Tinctura  Ziogiberis),  wahrend  es  auf  der  anderen  Seite  bis 
zu  16  Procent  (Tinctura  Benzoes)  ansteigen  kann.  Aber  auch  bei  einer  und  der- 
selben Tinctur  begegnen  wir  grossen  Schwankungen,  und  zwar  selbst  dann,  wenn 
es  sich  um  die  Vergleichung  in  den  Apotheken  selbst  aus  unzweifelhaft  guten 
Handelssorten  des  Rohstoffes  mit  richtig  gestelltem  Ausziehinittel  regelrecht  be- 
reiteter Tincturen  handelt.  Noch  weit  grösser  sind  jene  Schwankungen ,  wenn 
sich  die  Vergleichung  auch  auf  dem  Handel  entnommene  Tincturen  erstreckt, 
welche  oft  zu  unglaublich ,   d.  h.  verdächtig  niederen  Preisen  angeboten  werden. 

Eine  weit  geringere  Bedeutung  ist  der  Aschenmenge  beizulegen,  weil  man  ja 
hierbei  eigentlich  nur  unwesentliche  mineralische  Bestandtheik  der  Tincturen 
bestimmt,  welche  nur  sehr  nüttelbar  als  Anhaltspunkt  für  das  Vorhandensein  der 
richtigen  Menge  der  wesentlichen  Bestandteile  dienen  können.  Dazu  kommt, 
dass  der  Gehalt  guter  Rohstoffe  an  solchen  unorganischen  Stoffen  ein  sehr 
wechselnder,  die  Aschenmenge  selbst  aber  eine  so  geringe  ist,  dass  kleine 
Wflgungsfehler  schon  deu  Werth  der  ganzen  Untersuchung  in  Frage  stellen. 

Nur  für  eine  beschränkte  Anzahl  von  Tincturen  —  z.  B.  Tinct.  Benzoes, 
Cantharidum,  Valerianae  —  ist  die  Bestimmung  der  Säurezahl,  d.h.  der- 
jenigen Zahl  von  Werth,  welche  angibt,  wie  viel  Milligramme  Kalihydrat  erforder- 
lich sind,  um  10g  der  mit  100g  Wasser  verdünnten  Tinctur  unter  Benützung 
von  1  2  Normalkalilaugc  und  Pbenolpbtalefn  als  Indieator  alkalisch  zu  machen. 
Es  ist  also  diese  Säurczahi  nicht  zu  verwechseln  mit  der  bei  Prüfung  von  Fetten 
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n.  8.  w.  erhaltenen,  welche  sich  nicht  auf  10  g,  sondern  auf  1  g  des  untersuchten 
Stoffes  bezieht. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  Auskunft  über  die  eben  besprochenen  Ver- 
bältnisse bei  einer  Reihe  von  Tincturen  der  zweiten  Ausgabe  der 


irmai 


Doe 


Tinctnra 


Specifluchcs 
Gewicht 


Trocken - 


A«che 


Säure zahl 


Absinthii 
Aconiti  . 


Arnicae    .  . 
aromatica 
Asae  foetidae 
Aurantii    .  . 
Benzoes    .  . 
Calami  .   .  . 
Caotharidum 
Capaici     .  . 
Catechu    .  . 
Chinae  .  .  . 
Chinas  compos 
Cinnamomi  . 
Colchici    .  . 
Gallarum  .  . 
Gentianae 


Myrrhae    .  . 
Opii  crocata 
Opii  simplex 
Batanhiae 
Rhei  vinosa 
Scillae  .  . 
Strvcbni  . 
Val'erianae 


I 


1  0.903-0  908 
0.907  -  0910 
0.884-0.897 
0-906-0.919 
0.8^8-0.910  I 
0-898-0.906 
0.865—0.870  1 
0.909-0.928 
0876— 0.P85 
0.903-0917 
0.828-  0.841 
0833-0842 
0.935-0.942 
0.908-0.918 
0.911-0.920 
0.898-0.911 
0.897-0.905 
0.949-0.958 
0.917-0.938 
0.897-0.909 
0.843-0.852 
0.955-0.987 
0.978-0.982 
0.910-0.921 
1.047-1.070 
0.945—0.951 
0.898—0.902 
0.910— 0.919 
0.817-0.822 
0  896-0.900 


2.50—  3.28 
2.20-  3.1* 

12.41-14.64 
4.48-  5.83 
1.10-  1.90 
1.80-  2.15 
8.07-10.32 
5.40-  7.25 

13.11-16.93 
3.77-  5.51 
1.98-  2.46 
1.20—  1.46 
9.4  -10.5  I 
4.10-  4.90 
4.60-  6.36 
1.90-  2.23 
0.55-  1.71 

11.40—14.38  ; 
5.9  —  7.2 
1.59—  1.86 
4.40- 
6.51- 
5.05- 
4.00— 
20.29 

11.4  -14.2 
1.20-1.58 
3.9  -  4.69 
1.55-  2.22 
0.75-  1.25  | 


6.70 
6.81 
6.19 

5.20 


0.33-0.62 
0.60-1.00 
0.06-0.10 
0.12-0.16 
0.10-0.19 
0.09-0.14 
0.01-0.02 
0.15-022 
0.01-0.02 
0.11-0.16 
0.03-0.06 
0.04-0.05 
0.07-0.08 
0.03-0-09 
0.07-0.14 
0.03—0.05 
0.01-0.07 
0.11-0.12 
0.04-0.07 

0.08 
0.005-0.01 
0.22-0.31 
0.13-020 
0.04-0.05 
0.48-0.53 
0.09-0.11 
0.03—0.06 
0.10-0.17 
0  01-0.02 
0.10-0.17 


I 


22.4-25.2 
8.4-14.0 

16—28 
11.2-19.6 

19.6 
22.4—42.4 
22.4-28 
154-184 
5.4-11.2 
16.8-28.0 
8.4 

26-28 
28 
11.2 
5.4-5.6 

14.0-16.8 
8.4 
14.0 


30.8 
4.2 

14.0 

16.8 
10-14 
2.8-5.6 


ergibt  sich 
nämlich  die  Ueberzeugung 
Grenzen 
Allerdings 

So 


mit  Gewissheit, 
ziemlich  weiter 


dieser  Zusammenstellung  nur  Eines 
dass  alle  diese  Zahlen  innerhalb 
auch  bei  vorschriftsmäasig  bereiteten  Tincturen  schwanken  können, 
kommen  hei  Uandelstincturen  noch  weit  grössere  Verschiedenheiten 
vor.  So  fand  man  bei  solchen  den  TrockenrQckstand  von  Tinctura  Chinae  bis 
herab  zu  2.07  Proeent,  von  Tinctura  Aconiti  bis  herab  zu  1.75  Procent,  von 
Tinctura  aromatica  bis  zu  1.4  Procent,  von  Tinctura  Valerianae  bis  herunter  zu 
2.30  Proeent. 

Bei  einer  Reihe  von  Tincturen  ist  es  möglich  und  wllnschenswerth,  den  Gehalt 
an  den  wirksamen  Bestandteilen,  besonders  an  Alkaloiden,  genau  zu  bestimmen, 
sei  es  durch  die  Wasre  oder  auf  volumetrischem  Wege.    Hierher   gehören  vor 


Allem  die  Opiumtincturen  und  die  Tinctura  Strychni.  Ueber  die  Morphiumbestim- 
nrong  in  jenen  finden  sich  genaue  Angaben  in  Bd.  VII,  pag.  516  u.  f.  unter 
Opiumbestimmung;  über  die  Strychnin-  und  Brucinbestimmung  vgl.  S t r y c h- 
nosalkaloide,  Bd.  IX,  pag.  510. 

Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  für  eine  Reihe  stärker  wirkender 
Tincturen,  z.  B.  Tinctnra  Aconiti,  Belladonnae  u.  a.  der  Gehalt  an  Alkaloid 
ebenso  gesetzlich  festgestellt  würde,  wie  dieses  bei  den  Opiumtincturen  wenigstens 
durch  Aufstellung  einer  unteren  Gehaltegrenze  längst  geschehen  ist.  Auch  eine 
Kegren/ung  nach  oben  hin,  also  die  Einführung  sogenannter  Standard-  oder 
Xormaltincturen  i  wäre  in  solchen  Fällen  wohl  gerechtfertigt ,  wenngleich  die 
weiter  oben  erörterten  Schwierigkeiten ,  welche  sieh  dabei  in  den  Weg  stellen, 
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nicht  unterschätzt  werden  sollen.  Vorläufig  könnte  man  sich  vielleicht  anch  mit 
Einführung  sogenannter  Grenzreactionen  zufrieden  geben,  welche  nach  einer  be- 
stimmten Verdünnung  oder  aber  Einengung  der  betreffenden  Tincturen  durch  be- 
stimmte Alkaloidreagentien  ,  z.  B.  Jodjodkalium ,  hervorgerufen  werden  müssen. 
Als  letztes  Ziel  muss  nun  freilich  die  Herstellung  von  Tincturen  mit  durchweg 
gleichmässigem  Gebalt  an  allen  wesentlichen  Bestandteilen  vor  Augen  stehen, 
welches  vielleicht  durch  Bereitung  sehr  starker  Auszüge  und  entsprechende  Ver- 
dünnung derselben  auf  Grund  einer  Gehaltsbestimmung  zu  erreichen  wäre.  Dann 
würden  wohl  auch  die  Untersuchungen  der  fertigen  Tincturen,  sei  es  durch  Be- 
stimmung von  Weingeistgehalt  und  Trockensubstanz,  sei  es  durch  diejenige  von 
8pecifischem  Gewichte  und  Alkoholgehalt  die  verlangten  und  übereinstimmenden 
Ergebnisse  liefern  müssen. 

Die  Aufbewahrung  der  Tincturen vorräthe  soll  unter  thunlichstem  Abschluss 
von  Licht  und  Luft  in  gut  schliessenden  Flaschen,  am  besten  bei  Temperaturen 
zwischen  10  und  15°,  stattfinden.  Vulpius. 

TinCtUra  AbSinthÜ.  Aus  1  Th.  Herba  Absinthü  und  5  Th.  Spiritus  dilutus 
durch  7tagige  Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  II.  u.  III.).  —  Tinct.  Absinthü 
C0mp08ita.  50  Th.  Herba  Absinthii ,  20  Th.  Cortex  Aurantii,  10  Th.  Radix 
Calami ,  10  Th.  Radix  Gentianae  und  5  Th.  Oortex  Cinnamomi  mit  500  Th. 
Spiritus  dilutus  unter  Öfterem  Umschütteln  sechs  Tage  lang  bei  einer  40°  nicht 
übersteigenden  Temperatur  zu  digeriren  und  die  abgepresste  Flüssigkeit  zu  filtriren 
(Ph.  Austr.  VII.). 

Tinctura  Aconiii  (tuberum)  Ph.  Germ.  n.  u.  m.,  Tinctura  Aconitt  radicis 

Ph.  Austr.  VII.  Nach  ersterer  Pharmakopoe  aus  1  Th.  Tubera  Aconiti  und  10  TL. 
Spiritus  dilutus  durch  Ttägige  Maceration,  nach  letzterer  aus  10  Th.  Radix 
Aconiti  pulver.  und  120Th.  Spiritus  dilutus  durch  Percolation  (so  dass  100  Th. 
Tinctur  gewonnen  werden)  zu  bereiten.  Die  Aconittinctur  ist  von  braungelber 
Farbe  und  hat  einen  anfangs  schwach  bitteren,  spater  nachhaltig  brennend-kratzen- 
den ,  die  Zunge  betäubendeu  Geschmack.  Vorsichtig  aufzubewahren.  Maximale 
Einzelgabe:  0.5g  Ph.  Germ,  und  Austr.;  maximale  Tagesgabe:  2.0g  Ph.  Germ., 
1.50  g  Ph.  Austr.  Die  Bestimmung  des  Alkaloidgehaltes  der  Aconittinctur  kann 
nach  der  in  Bd.  IV,  pag.  217  u.  ff.  angegebenen  Methode  ausgeführt  werden, 
nachdem  eine  bestimmte  Menge  Tinctur  zur  Extractconsistenz  eingedampft  worden 
ist.  —  Tinct.  Aconiti  aetherea  wird  zumeist  aus  1  Th.  Tubera  Aconiti  und 
10  Th.  Spiritus  ae/hereus  bereitet,  Ph.  Helv.  lässt  sie  aus  1  Th.  Folia  Aconitt 
und  5  Th.  Spiritus  aethereus  herstellen.  —  Tinct.  Aconit!  6X  herba  recente 
wird  aus  Herba  Aconiti  recens  wie  Tinct.  Belladonnae  ex  herba  recente  bereitet. 

TinCtUra  AlOÖS.  Aus  1  Th.  gröblich  zerstossener  Ahl  und  5  Th.  Spiritus 
durch  7tägige  Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  II  ).  —  Tinct  AI068  Compo- 

8ita.  Aus  6  Th.  Aloe,  je  1  Th.  Radix  Rhei,  Radix  Gentianae,  Radix  Zedo- 
ariae,  Crocus  und  200  Th.  Spiritus  dilutus  durch  7tägige  Maceration  zu  be- 
reiten (Ph.  Germ.  II.  u.  III.).  Die  zusammengesetzte  Aloötinctur  ersetzt  das  Elixir 
ad  longam  vitam. 

TinCtUra  amara,  Tinctura  stomachica  Ph.  Austr.  Aus  6  Th.  Radix  Gen- 
tianae, 6  Th.  Herba  Centaurii  min.,  4  Th.  Cortex  Aurantii,  2  Th.  Fructus 
Aurantii  immat.,  2  Th.  Radix  Zedoariae  und  100  Th.  Spiritus  dilutus  durch 
7tägige  Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  II.  u.  III.).  Je  10  Th.  Folia  Trifolii  fibr., 
Herba  Centaurii  min.,  Radix  Gentianae,  Cortex  Aurantii  und  5  Th.  Natrium 
carbonicum  cryst.  werden  mit  500  Th.  Aqua  Cinnamomi  spirituosa  bei  einer 
40°  nicht  übersteigenden  Temperatur  drei  Tage  lang  digorirt  u.  s.  w.  (Ph. 
Austr.  VII.). 

Tinctura  Ambrae.  Nach  alter«  ?n  Pharmakopoen  aus  1  Th.  Ambra  grisea 
und  50  Th.  Spiritus  aethereus  zu  bereiten.  —  Tinct.  Ambrae  cum  MoschO  ist 
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eine  Tinctur  aus  3  Th.  Ambra  grisea,  1  Th.  Moschus  und  1 50  Th.  Spiritus 
aethereus. 

Tinctura  Ammoniaci.  Aus  gröblich  gepulvertem  Ammoniacum  wie  Tinctura 
Aloes  zu  bereiten. 

Tinctura  anodyna  Simplex  ist  Tinctura  Opii  simples. 

TinCtUra  anticholeHca,  Choleratropfen,  s.  Bd.  III,  pag.  98. 

Tinctura  antarthritica  ist  eine  Mischung  aus  60  Th.  Tinctura  kalina, 
32  Th.  Tinctura  Guojaci  ammoniata  und  8  Th.  T*inctura  Opii. 

Tinctura  antimiasmatica  Koechlini  =  Liquor  Cupri  ammoniato- 

muriatici,  Bd.  VI,  pag.  334. 

Tinctura  Antimonii  acris  =  Tiactura  kaüna. 

TinCtUra  apOpleCtica  rubra,  Herztropfen,  rothe  Schlagtropfen.  Eine 
Mischnng  aus  je  4  Th.  Tinctura  aromatica,  Cascarillae,  Catechu ,  Chinae  und 
Cinnamomi ,  40  Th.  Spiritus  aethei'eus  und  40  Th.  Spiritus  dilutus  wird  mit 
2  Th.  Lignum  Santali  rubrum  eioen  Tag  lang  macerirt,  dann  filtrirt. 

Tinctura  Arnicae  lassen  die  verschiedenen  Pharmakopöen  nur  aus  Blöthen 
oder  nur  aus  Wurzel  oder  aus  Blüthcn  und  Wurzel  oder  aus  der  ganzen  Pflanze 
herstellen.  Nach  Ph.  Germ.  II.  u.  III.  ist  sie  aus  1  Th.  Flores  Arnicae  und  10  Th. 
Spiritus  dilutus  durch  7tagige  Maceration  zu  bereiten.  —  Ph.  Austr.  VII.  lässt 
8  Th.  Bad  ix  Arnicae  und  2  Th.  Flores  Arnicae  mit  50  Th.  Spiritus  dilutus 
drei  Tage  digeriren.  (Nach  Ph.  Austr.  VI.  wurde  die  Tinctur  aus  6  Th.  Radix 
Arnicae,  3  Th.  Folia  Arnicae,  1  Th.  Flores  Arnicae  und  50  Th.  Spiritus 
dilutus  bereitet.) 

Tinctura  aromatica.  Au»  5  Th.  Cortex  c  innamomi,  2  Th.  Rhizoma  Zin- 

giberis,  je  1  Th.  Rhizoma  Galangae ,  Caryophylli,  Früchts  Cardamomi  und 
50  Th.  Spiritus  dilutus  durch  7tägige  Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  II.  u.  III.). 
—  TiPCt.  aromatica  acida.  Elixir  Vitrioli  Mynsichti,  wird  nach  Ph.  Germ.  I. 
wie  Tinctura  aromatica  bereitet,  nur  dass  dem  Spiritus  dilutus  vor  der  Digestion 
noch  2  Th.  Acidum  sulfuricum  zugesetzt  werden.  —  Tinct.  aromatica  amara 
ist  eine  Mischung  aus  1  Th.  Tinctura  aromatica   und   2  Th.  Tinctura  amara. 

Tinctura  Artemisiae  Rademacheri.  5  Tb.  Radix  Artemisiae  werden 

mit  12  Th.  Spiritus  und  12  Th.  Aqua  destill,  drei  Tage  lang  digerirt  u.  s.  w. 
(Ph.  Helv.). 

TinCtUra  ÄSae  foetl'dae.  Aus  1  Th.  Asa  foetida  und  5  Th.  Spirüus  wie 
Tinct.  A1o6b  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  II.). 

TinCtUra  AurantÜ.  Aus  1  Th.  Gortex  (fructus)  Aurantii  und  5  Th.  Spiri- 
tus dilutus  durch  7tägige  Maceration  (Ph.  Germ.  II.  u.  III.)  oder  3tagige  Digestion 
(Ph.  Austr.  VTI.)  zu  bereiten.  —  Tinct.  AurantÜ  Fructus  immaturi,  wie  vorige 
aus  unreifen  Pomeranzenfrüchten  zu  bereiten. 

Tinctura  aurea  Lamotte,  ein  älterer  Name  für  Tinctura  Ferri 
ehlorati  aetherea. 

Tinctura  balsamica  —  Tinctura  Benzoßs  composita. 

TinCtUra  Baisami  PerUViani.  Aus  1  Th.  Balsamum  Feruvianum  und 
5  Tb.  (nach  anderen  Vorschriften  10  Th.)  Spiritus  zu  bereiten. 

Tinctura  Baisami  TolUtani  ist  wie  die  vorige  mit  Balsamum  Tolutanum 
tu  bereiten. 

Tinctura  Belladonnae  ist  aus  10  Th.  Folia  Belladonnae  und  120  Th. 
Spiritus  dilutus  durch  Percolation   (so  dass  100  Th.  Tinctur  gewonnen  werden) 
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za  bereiten.  Maximale  Einzelgabe:  l.Og,  maximale  Tagesgabe:  4.0g  (Ph. 
Austr.  VII.).  Ph.  Austr.  VI.  liess  Radix  Belladonna«  verwenden ,  wie  es  einige 
andere  Pharmakopöen  noch  jetzt  thun.  In  Ph.  Germ.  II.  ist  Tinctura  Belladonnae 
nicht  aufgenommen ;  Ph.  Genn.  I.  Hess  sie  in  der  Weise  bereiten ,  daas  5  Th. 
frische  Belladonnablätter  sammt  den  blühenden  Aestchen  in  einem  steinernen 
Mörser  zerstossen  nnd  dann  mit  6  Th.  Spiritus  macerirt  wurden.    Jetzt  wird 

letztere  Tinctur  als  Tinct.  Belladonnae  ex  herba  recente  bezeichnet. 

TinCtlira  Benzoes.  Aua  1  Th.  gröblich  gepulverter  Benzo'e  und  5  Th. 
Spiritus  durch  7tägige  Maceration  (Ph.  Germ.  IL  u.  III.)  oder  3tägige  Digestion  bei 
einer  40°  nicht  tibersteigenden  Temperatur  (Ph.  Austr.  VII.)  zu  bereiten.  Die 
Benzoötinctur  gibt  mit  Wasser  eine  mitchähnliche,  stark  sauer  reagirende  Flüssig- 
keit. —  Tinct.  Benzo§8  COmposita,  Balsamum  Commendatoris,  Jerusalemer  Bal- 
sam. Aus  1  Th.  Aloe,  2  Th.  Balsamum  Peruvianum,  9  Th.  Benzod  und  60  Th. 
Spiritus  zu  bereiten. 

Tindura  BryOniae.  Aus  1  Th.  Radix  Bryoniae  und  5  Th.  Spiritus  dilu- 
tus  zu  bereiten. 

Tinctura  Bursae  pastoris  Rademacheri.  5  Th.  Herba  Bursae  pastoris 

ßorens  recens  werden  in  einem  steinernen  Mörser  zerstossen  und  dann  mit  6  Th. 
Spiritus  einige  Tage  macerirt  u.  s.  w. 

Tinctura  Calami  aromatid,  Tinctura  Acori  Ph.  Austr.  Aus  1  Th.  Rhi- 
zoma  Calami  (ungeschält)  und  6  Th.  Spiritus  dilutus  zu  bereiten  (Ph.  Austr.  VII.) 
und  Ph.  Germ.  II.  u.  III.).  —  Tinct.  Calami  COmposita,  aus  6  Th.  Rhizoma  Calami, 

2  Th.  Rhizoma  Zedoariae,  2  Th.  Rhizoma  Zingiberis,  4  Th.  Fructus  Aurantii 
immaturi  und  70  Th.  Spiritus  dilutus  zu  bereiten. 

Tl'nCtUra  CannabiS  Indlcae  ist  eine  Lösung  von  1  Th.  Extractum  Can- 
nabis  Indicae  in  19  Th.  Spiritus  (Ph.  Germ.  II.).  Eine  dunkelgrüne  Flüssigkeit, 
die  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  eine  milchige  Flüssigkeit  gibt,  aus  der 
sieh  reichlich  Harz  ausscheidet. 

Tinctura  Cantharidum.  Aus  Cantharides  pulver.  und  Spiritus  (nicht 
Spiritus  dilutus)  wie  Tinctura  Aconiti  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  II.  u.  III.,  Ph.  Austr.  VII.). 
Maximale  Einzelgabe:  0.5g  Ph.  Germ,  und  Ph.  Austr. ;  maximale  Tagesgabe: 
1.5  g  Ph.  Germ,  und  1.0  g  Ph.  Anstr. 

TinCtUra  CapSiCi.  Aus  l  Th.  Fructus  Capsici  annui  und  10  Th.  Spirüus 
zu  bereiteu  (Ph.  Germ.  II.  u.  III.). 

TinCtUra  CardamOmi  COmpOSita.  Aus  5  Th.  Coccionella,  20  Th.  Gortex 
Cinnamomi ,  10  Th.  Fructus  Carvi ,  100  Th.  Passulae  majores,  10  Th.  Semen 
Cardamomi  und  1000  Th.  Spiritus  dilutus  durch  Digestion  zu  bereiten. 

Tinctura  Cardui  Mariae  Rademacheri.  Gleiche  Theile  von  Fruct.  Cardui 
Mariae  (unzerkleinert),  Spiritus  und  Aqua  werden  eine  Woche  hindurch  macerirt. 

Tinctura  carminativa  (Wedeiii),  Tinctura  Zedoariae  composita.   16  Th. 

Rhizoma  Zedoariae,  je  8  Th.  Rhizoma  Galangae  und  Rhizoma  Calami,  je 
4  Th.  Flores  Chamomillae  Romanae ,   Fructus  Anisi  und  Fructus  Carvi,  je 

3  Th,  Caryophylli  und  Fructus  Lauri,  2  Tb.  Macis  und  1  Th.  Cortex  Aurantii 
werden  mit  je  100  Th.  Spiritus  und  Aqua  Menthae  piperitae  eine  Woche  hin- 
durch macerirt  u.  s.  w.  Bei  der  Dispensation  der  Tinctur  sind  7  Th.  derselben 
mit  1  Th.  Spiritus  Aetheris  nitrosi  zu  vermischen. 

TinCtUra  CaryOphyllorUm.    Au«  1  Th.  Caryophylli  und  5  Th.  Spiritus 
dilutus  zu  bereiten. 

TinCtUra  Ca8Carillae.  Aus  1  Th.  Cortex  Cascarillae  und  5  Th.  Spiritus 
dilutus  durch  3tflgige  Digestion  zu  bereiten  (Ph.  Austr.  VII.). 
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Tinctura  Castorei  lassen  die  meisten  Pharmakopoen,  wozu  auch  Ph. 
Germ.  II.  and  Ph.  Austr.  VII.  gehören,  aus  Castoreum  Canadense,  einige  andere 
ans  Castoreom  8ibirionm  herstellen.  Ph.  Germ.  II.  schreibt  1  Th.  Castoreum 
auf  10  Th.  Spiritus,  Ph.  Aastr.  VII.  1  Th.  Castoreum  auf  5  Th.  Spiritus  dilutus 
vor.  Die  Tinctur  ist  von  dunkelrothbranner  Farbe  und  von  kräftigem  Gerüche 
nach  Bibergeil ;  mit  der  4 — 5 fachen  Menge  Wasser  gemischt,  gibt  sie  eine  milch- 
artige, lehmfarbene  Flflssigkeit,  aus  der  sich  beim  8chütteln  reichlich  Harz  ab- 
scheidet, während  die  Flüssigkeit  klar  und  fast  farblos  wird.  Das  ausgeschiedene 
Harz  lost  sich  nicht  in  Ammoniak.  Aus  sibirischem  Castoreum  dargestellte 
Tinctur  wird  durch  Wasserzusatz  nur  opalescirend ,  scheidet  kein  Harz  ab  und 
klärt  sich  leicht  auf  Zusatz  von  Ammoniak.  Ph.  Germ.  HI.  führt  Castoreumtinctur 
nicht  mehr  auf.  —  Tinct.  Castorei  aetherea  ist  aus  1  Th.  Castoreum  (Canadense, 
beziehungsweise  Sibiricum)  und  10  Th.  Spiritus  aethereus  zu  bereiten. 

TinCtura  CatechU.  Aus  1  Th.  Catecku  und  5  Th.  Spiritus  dilutus  wie 
Tinctura  Benzoee  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  IL  u.  III.  und  Ph.  Austr.  VII.).  Die  Catechu- 
tinctur  ist  von  dunkelrothbranner  Farbe,  reagirt  sauer  und  wird  durch  Eisen- 
cblorid  schmutziggrün,  durch  Erhitzen  mit  etwas  Kaliumohromat  dunkelkirscbroth 
gefärbt. 

Tinctura  Chamomillae.  Aus  1  Th.  fu>  res  Chamomillae  und  5  Th.  Spiri- 
tus dilutus  durch  3tägige  Digestion  zu  bereiten  (Ph.  Austr.  VII.). 

Tinctura  Chelidonii  Rademacheri.  Aus  Herba  Cheiidonii  recens  floreng 

wie  Tinct.  Bursae  pastoris  Rädern,  zu  bereiten. 

TinCtUra  Chinae.  Aus  1  Tb.  Cortex  Chinae  und  5  Th.  Spiritus  dilutus 
darch  7tägige  Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  U.  u.  III.).  Um  die  Identität  der 
Chinatinctnr  festzustellen ,  soll  man  nach  L.  v.  Itallie  so  verfahren ,  dass  man 
etwa  2  g  der  Tinctur  mit  Bleiessig  versetzt,  filtrirt  und  eindampft;  der  Rückstand 
wird  in  Wasser  gelöst,  mit  einigen  Tropfen  Schwefelsäure  versetzt,  filtrirt  und 
mit  dem  Filtrat  die  Thalleiochinreaction  angestellt.  —  Tincl  Chinae  COmposita, 
Elixir  roborans  Whytt.  Aus  6  Th.  Corttx  Chinae,  2  Th.  Cortex  Aurantii,  2  Th. 
Radix  Qentianae,  1  Th.  Gortex  Cinnamomi  und  50  Th.  Spiritus  dilutus  durch 
7tägige  Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  II.  u.  HL).  —  60  Th.  Cortex  Chinae, 
20  Th.  Radix  Qentianae  und  20  Th.  Cortex  Aurantii  werden  mit  360  Th.  Spiritus 
dilutus  und  120  Th.  Aqua  Cinnamomi  sechs  Tage  lang  digerirt  u.  s.  w.  (Ph. 
Austr.  VII.).  —  Tinct.  Chinae  crocata  =  Elixir  alexipharmacam  Hux- 
bami,  Bd.  III,  pag.  709. 

TinCtura  ChiniOl'dini  ist  eine  filtrirte  Lösung  von  10  Th.  Chinioldin  in  einer 
Mischung  von  85  Th.  Spiritus  dilutus  und  5  Th.  Acidum  hydrochloricum  (Ph. 
Genn.  n.).  Die  Chinioldintinctur  ist  von  dunkelbrauner  Farbe ;  wird  sie  mit  1  Vol. 
Wasser  und  1  Vol.  Ammoniaklösung  gemischt,  so  scheidet  sich  das  Chinioldin  aus 
und  die  Flüssigkeit  bleibt  nur  gelblich  gefärbt. 

Tinctura  Chrysanthemi.  Aus  1  Th.  Flores  Gkrysanthemi  Dalmatini  und 
5  Th.  Spiritus  durch  8tägige  Maceration  zu  bereiten.  Die  Insectentinctur  dient 
zum  Einreiben  gegen  Insectenstiche  und,  mit  gleichviel  Wasser  vermischt,  zum 
Verstäuben  gegen  Zimmerfliegen. 

TinCtura  Cinnamomi  lassen  einige  Pharmakopoen,  wozu  Ph.  Germ.  IL  u.  HL 
und  Ph.  Austr.  VII.  gehören,  aus  Cortex  Cinnamomi  Chinensis  (Cassia  Cinnamomea), 
andere  aus  Cortex  Cinnamomi  Zeylanici  bereiten.  Verhältnisse  der  Ph.  Germ,  und 
Ph.  Austr. :  1  Th.  Cortex  Cinnamomi  und  5  Th.  Spiritus  dilutus. 

Tinctura  CoCCionellae  ist  aus  1  Th.  Coccionella  (fein  zerrieben)  und 
10  Th.  Spiritus  dilutus  durch  7tägige  Maceration  zu  bereiten.  Die  in  Ph.  Germ.  H. 
unter  „Lösungen  zu  volumetrischen  Prüfungen"  aufgeführte  Tinctura  Coccio- 
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nellae  wird  durch  Maceration  von  3  g  Coccionella  pulver.  mit  50ccm  Spiritus 
und  200  ecm  Aqua  hergestellt.  —  Tinct.  Coccionellae  Rademacheri  wird  be- 
reitet, indem  man  40  Th.  Coccionella  (nicht  zerkleinert)  mit  150  Th.  Aqua 
2  Tage  lang  macerirt,  dann  150  Th.  Spiritus  zusetzt,  8  Tage  digerirt,  auspresst, 
filtrirt  und  in  dem  Filtrate  1  Th.  Kalium  carbonicum  löst. 

TillCtUra  Colchici  (Seminis).  Nach  Germ.  II.  u.  ni.  aus  1  Th.  Semen  Colchici 
grosse  pulv.  (die  Zerkleinerung  der  Samen  geschieht  am  zweck  massigsten  so,  dass 
man  sie  zunächst  auf  einer  Kaffeemühle  schrotet  und  dann  durch  Stossen  in  ein 
gröbliches  Pulver  verwandelt;  Übrigens  lassen  es  wiederholt  angestellte  Versuche 
als  gewiss  erscheinen,  dass  aus  ganzen  Samen  eine  ebenso  gehaltvolle  Tinctur 
erhalten  wird,  als  aus  gepulverten)  und  10  Th.  Spiritus  dilutus  durch  "tägige 
Maceration,  nach  Ph.  Austr.  VII.  aus  10  Th.  Semen  Colchici  grosse  pulv.  und 
120  Th.  Spiritus  dilutus  durch  Percolation  (so  dass  100  Th.  Tinctur  erhalten  werden) 
zu  bereiten.  Maximale  Einzelgabe:  2.0g  Ph.  Germ. ,  1.5g  Ph.  Austr. ;  maximale 
Tagesgabe:  5.0g  Ph.  Germ.,  5.0g  Ph.  Austr.  Als  Identitätsreaction  für  Colchicum- 
tinctur  bat  L.  V.  Italme  folgende  angegeben:  3g  Tinctur  werden  verdampft, 
der  Rückstand  wird  mit  Wasser  aufgenommen,  filtrirt  und  das  Filtrat  mit  Chloro- 
form ausgeschüttelt ;  nach  Verdampfung  des  Chloroforms  wird  der  Rückstand  durch 
Salpetersäure  violett,  dann  braun  und  nach  Zusatz  von  Aetzkali  orangefarbig.  — 
Tinct.  Colchici  acida  wird  durch  Maceration  von  2  Th.  Semen  Colchici  grosse 
pulv.  mit  einer  Mischung  von  19  Th.  Spiritus  ailutus  und  1  Th.  Acidum  aceti- 
cum  dilutum  bereitet. 

TinCtUra  ColOCynthidiS.  Nach  Ph.  Germ.  II.  u.  III.  aus  1  Th.  Fructus  Colo- 
cynthidis cum  seminibus  und  10  Tb.  Spiritus  durch  7tägige  Maceration  zu  be- 
reiten. Maximale  Einzelgabe:  1.0g,  maximale  Tagesgabe:  5.0g.  Ph.  Austr.  VII. 
führt  Tinct.  Colocynthidis  nicht  auf,  alle  anderen  bekannteren  Pharmakopoen 
lassen  zu  ihrer  Herstellung  Coloquinthen  ohne  die  Samen  verwenden.  (S.  Extr. 

Colocynthidis,  Bd.  IV ,  pag.  173.)  —  Tinct.  Colocynthidis  Rademacheri 

wird  aus  Semen  Colocynthidis  hergestellt;  100  Th.  derselben  werden  mit  Wasser 
gewaschen,  wieder  getrocknet,  dann  gröblich  gepulvert  und  mit  480  Th.  Spiritus 
dilutus  2  Wochen  hindurch  macerirt. 

TinCtUra  ColombO.  Aus  l  Th.  Radix  Colombo  und  5  Th.  Spiritus  dilutus 
durch  7tägige  Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Helv.). 

Tinctura  Conii  (ex  herba  siccata)  lässt  Ph.  Heiv.  im  verhaitniss  von 
l :  5  Spiritus  dilutus  bereiten.  —  Tinct.  Conii  (ex  herba  recente)  wird  wie 
Tinct.  Belladon Dae  ex  herba  recente  bereitet. 

TinCtUra  ConvallaHae  wird  aus  frischen  Maiblumen  und  Spiritus  wie 
Tinctura  Belladonnae  ex  herba  recente  bereitet. 

TinCtUra  CrOCi.  Aus  1  Th.  Crocus  und  10  Th.  Spiritus  dilutus  zu  bereiten 
(Ph.  Germ.  II.). 

TinCtUra  Cupri  acetiCi  Rademacheri.  Nach  der  ursprünglichen  Vor- 
schrift werden  24  Th.  Cuprum  sulfuricum  und  30  Th.  Plumbum  aceticum  mit 
einander  zu  einer  breiartigen  Masse  verrieben,  dann  136  Th.  Aqua  hinzugegeben 
und  in  einem  kupfernen  Kessel  einmal  aufgekocht;  nach  dem  Erkalten  mischt 
man  104  Th.  Spiritus  hinzu  und  macerirt  unter  öfterem  Umschütteln  einen  Monat 
lang,  worauf  man  filtrirt.  Da  der  Kupfergehalt  in  der  nach  dieser  Vorschritt  be- 
reiteten Tinctur  kein  ganz  constanter  ist,  so  stellt  man  dieselbe  jetzt  meist  nach 
der  von  Schacht  gegebenen  Vorschrift  her:  Man  löst  1  Tb.  Cuprum  aceticum 
unter  Zusatz  von  1  Th.  Acidum  aceticum  dilutum  in  55  Th.  Aqua,  setzt  dann 
noch  23  Th.  Spiritus  hinzu  und  filtrirt.  Die  klare  blassblaue  Flüssigkeit  enthält 
1.25  Procent  Kupferacet&t  =  0.3966  Procent  (rund  0.4  Procent)  Kupferoxyd. 
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TinCtlira  dentjfricia.  Unter  diesem  Namen  kommen  spirituöse  Auszüge  von 
Vegetabilien  oder  Gemische  von  Tincturen  mit  anderen  Zahnmitteln  vor,  z.  B. 
Txnct.  Benzoes  1.0,  Tinct.  Gallar.  10.0,  Spiritus  20.0,  Ol.  Menthae  pip.  0.5 ; 
oder  Tinct.  Chinae  20.0 ,  Tinct.  Kino  5.0,  Tinct.  Myrrhae  5.0 ,  Spir.  Cochle- 
ariae  10.0.  —  S.  auch  Aqua  dentifricia ,  Bd.  I,  pag.  531. 

TinCtUra  Digitalis.  Nach  Ph.  Germ.  II.  aus  1  Th.  Folia  Digitalis  und 
10  Th.  Spiritus  dilutus  durch  Ttägige  Maceration,  nach  Ph.  Austr.  VII.  aus 
10  Th.  Folia  Digitalis  und  1 20  Th.  Spiritus  dilutus  durch  Pcrcolation  (so  dass 
100  Th.  Tinctur  gewonnen  werden)  zu  bereiten.  Ph.  Germ.  III.  ist  zur  Vorschrift 
der  Ph.  Germ.  I.  zurückgekehrt  und  lässt  die  Tinctur  wieder  aus  Folia  Digitalis 
recentia  wie  Tinct.  Belladonuae  ex  herba  recente  bereiten.  Maximale  Einzelgabe : 
1.5g  Ph.  Germ,  und  Austr.;  maximale  Tagesgabe :  5.0g  Ph.  Germ,  und  Austr.  — 
Tinct  Digitalis  aetfierea  ist  aus  1  Th.  Folia  Digitalis  und  10  Th.  Spiritus 
aethereus  herzustellen. 

TinCtUra  (ÜUretiCa  Hufeland  ist  eine  Mischung  aus  5  Th.  Tinctura  Digi- 
talis, 5  Th.  Spiritus  Aetheris  nitrosi  und  1  Th.  Oleum  Juniperi. 

TinCtUra  dulCIS  =  Essen tia  dulcis,  Bd.  IV,  pag.  106. 

TinCtUra  Eucalypti.  Aus  l  Th.  Folia  Eucalypti  (Globuli)  und  5  Th. 
Spiritus  dilutus  zu  bereiten. 

TinCtUra  EuptlOrbÜ.  Aus  1  Th.  Euphorbium  und  10  Th.  Spiritus  durch 
Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  I.). 

TinCtUra  Fern  aCetiCi  aetherea,  Tinctura  Martis  Klaprotbi.  Nach  Ph. 
Genn.  II.  darzustellen  durch  Mischen  (wobei  Erwärmung  möglichst  zu  vermeiden 
ist)  von  80  Th.  Liquor  Ferri  acetici  mit  12  Th.  Spiritus  und  8  Th.  Aether 
aceticus.  Die  Tinctur  hat  ein  gpec.  Gew.  von  1.044 — 1.046  und  enthält  in 
100  Th.  4  Th.  Eisen  ;  sie  ist  vor  Licht  und  Wärme  geschützt  aufzubewahren. 
Nach  Ph.  Germ.  III.  ist  die  Tinctur  ex  tempore  zu  mischen  aus  8  Th.  Liquor 
Ferri  acetici,  1  Th.  Spiritus  und  1  Th.  Aether  aceticus. 

Tinctura  Ferri  acetici  Rademacheri.  Nach  der  ursprünglichen  Vor- 
schrift werden  23  Th.  Ferrum  sulfuricum  und  24  Th.  Plumbum  aceticum  in 
einem  eisernen  Mörser  zu  einer  teigigen  Masse  verrieben ,  darauf  mit  48  Th. 
Aqua  und  96  Th.  Acetum  in  einem  eisernen  Kessel  zum  einmaligen  Aufkochen 
erhitzt  und  nach  dem  Erkalten  mit  80  Th.  Spiritus  vermischt .  worauf  man  das 
Gemenge  in  einem  mit  Leinwand  überbundenen  Gefässe  einige  Monate  bei  Seite 
stellt,  bis  die  Flüssigkeit  rothbraun  geworden  ist,  und  schliesslich  filtrirt.  Die 
Ausbeute  an  fertiger  Tinctur  beträgt  für  die  obigen  Mengen  rund  230  Th.  oder 
das  Zehnfache  des  verwendeten  Eisenvitriols.  Die  Tinctur  ist  klar  (bleibt  auch 
klar,  wenn  lange  genug  roacerirt  worden  war),  hat  die  Farbe  des  Malagaweins 
und  einen  angenehm  weinig-ätherischen  Geruch ,  der  bei  längerer  Aufbewahrung 
noch  zunimmt.  Der  Gehalt  an  Eisen  beträgt  annähernd  1  Procent,  als  Oxyd  be- 
rechnet 1.4 — 1.5  Procent,  während  von  Anfang  an  fast  die  doppelte  Menge  vor- 
banden ist.  Ein  Eisenoxydgehalt  von  6  Procent,  wie  er  sich  hier  und  da  ange- 
geben findet,  ist  unmöglich. 

Um  die  Monate  lang  ausgedehnte  Maceration,  die  wesentlich  den  Zweck  hat, 
das  ursprünglich  als  Oxydul  vorhandene  Eisen  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  in 
Oxyduloxyd  überzuführen,  zu  umgehen,  sind  vielerlei  Vorschläge  gemacht  worden, 
unter  anderen  auch  der,  in  die  Mischung  direct  Sauerstoff  einzuleiten.  Recht 
schnell  kommt  man  zum  Ziel,  wenn  man  vom  Ferrisulfat  ausgeht,  alle  abweichen- 
den Vorschriften  ergeben  jedoch  ein  Präparat,  dem  der  angenehm-weinige  Geruch 
der  Radbmachkr' sehen  Tinctur  mangelt. 
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Nach  der  Vorschrift  von  Dleterich  verdünnt  man  196  Th.  Liquor  Ferri 
sulfurici  oxydati  mit  135  Th.  Aqua,  andererseits  löst  man  100  Th.  Plumbum 
aceticum  in  320  Th.  Aqua  und  80  Th.  Acidum  aceticum  nnd  filtrirt.  Man 
giesst  nun  die  Eisenlösung  in  die  Bleilösnng,  gibt  noch  330  Th.  Spiritus 
hinzu,  lädst  die  Mischung  8 — 14  Tage  stehen,  giesst  dann  vom  Bodensatze  ab 
und  filtrirt  schliesslich. 

TinCtura  FeiTi  ammoniata,  Tinctura  Martis  aperitiva,  Aroph  Paraoelsi, 
Eisensalmiaktinctur.  Eine  Lösung  von  1  Th.  Ammonium  chloratum  ferratum  in 
4  Th.  Spiritus.  Wenig  mehr  gebräuchlich. 

Tinctura  Ferri  aromatica  Americana  ist  eine  Mischung  aus  gleichen 

Theilen  Tinct.  Ferri  acetici  aetherea  und  Tinct.  aromatica  detannata.  (Das 
Detanniren  der  Tinct.  aromatica  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  frisch  gefälltes 
Eisenoxydulhydrat  zu  der  Tinctur  gibt,  unter  öfterem  UmschUtteln  einige  Tage 
macerirt  und  dann  filtrirt.) 

Tinctura  Ferri  chlorati,  Tinctura  Ferri  muriatici.  Nach  Ph.  Germ.  I.  zu 
bereiten,  indem  25  Th.  (frisch  bereitetes)  Ferrum  chloratum  in  225  Th.  Spiritus 
dilutun  unter  Beifügung  von  1  Th.  Acidum  hydrochloricum  gelöst  werden;  die 
Lösung  wird  filtrirt.  Eine  klare,  gelblicbgrflne  Tinctur,  welche  in  kleinen,  wohl 
verschlossenen  Flaschen  aufbewahrt  werden  muss,  weil  sie  sonst  in  Folge  von 
Oxydation  gelb  wird,  auch  leicht  einen  Bodensatz  von  basischem  Eisenchlorid 
bildet. 

Tinctura  Ferri  chlorati  aetherea  (Ph.  Gem.) ,  Spiritus  Fem  sesqui- 

chlorati  aethereus  (Ph.  Austr.),  Spiritus  aethereus  ferratus,  Tinctura  nervina  Bestu- 
scheflü,  Tinctura  aurea  Lamottii.  Die  ätherische  Chloreisentinctur  ist  eine  Lösung 
von  Eisenoxychlorid  in  Aetherweingeist ;  einige  Pharmakopoen  lassen  das  Eisenohlorid 
in  flüssiger,  andere  in  fester  Form  verwenden.  Nach  Ph.  Germ.  II.  u.  III.  wird  eine 
Mischung  aus  1  Th.  Liquor  Ferri  sesquichlorati,  2  Th.  Aether  und  7  Th.  Spiritus 
in  weissen ,  nicht  ganz  gefällten ,  gut  verkorkten  Flaschen  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzt,  bis  sie  völlig  entfärbt  ist;  alsdann  werden  die  Flaschen  an  einen 
schattigen  Ort  gebracht  und  bisweilen  geöffnet,  bis  der  Inhalt  wieder  eine  gelbe 
Farbe  angenommen  hat.  —  Nach  Ph.  Austr.  VII.  werden  15  Th.  Ferrum  sesqui- 
chloratum  crystallisatum  in  180  Th.  Spiritus  aethereus  durch  Schütteln  in  einer 
gut  verstopften  Glasflasche  gelöst ;  die  Lösung  wird  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt, 
bis  sie  farblos  geworden  ist,  dann  vom  Bodensatze  klar  abgegossen  und  nun  so 
lange  bei  Seite  gestellt,  bis  sie  wieder  eine  gelbe  Farbe  angenommen  hat. 

Das  Ausbleichen  der  Lösung  beruht  darauf,  dass  das  Eisenchlorid  im  Sonnen- 
lichte zu  Eisenchlorur  reducirt  wird ;  nebenbei  wird  Chlor  frei,  welches  seinerseits 
auf  einen  Theil  des  Aethers  und  Alkohols  zersetzend  einwirkt  und  zur  Bildung 
von  Chloräthyl  neben  chlorhaltigen  Substitutionsproducten  Veranlassung  gibt.  Lässt 
man  dann  durch  zeitweises  Oeffnen  der  Flaschen  wieder  Luft  zutreten ,  ohne  die 
reducirende  Wirkuug  des  Lichtes  fortzusetzen,  so  wird  durch  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff Eisenoxychlorid  gebildet,  welches  gelöst  bleibt  und  die  gelbe  Farbe  des 
fertigen  Präparates  bedingt.  Während  des  Bleichprocesses  scheidet  sich  oftmals  gelb 
gefärbtes  basisches  Salz  aus;  dieses  ist  durch  öfteres  Umscbütteln  wieder  in 
Lösung  zu  bringen,  aber  nicht  (wie  Ph.  Austr.  vorschreibt)  abzusondern,  denn 
damit  wth  le  dem  Präparat  ein  Theil  des  wirksamen  Bestandteiles  entzogen 
werden. 

Die  fertige  Tinctur  bildet  eine  klare,  gelbe  Flüssigkeit  von  ätherischem  Geruehe 
und  brennendem ,  zugleich  eisenartigem  Geschmatke,  sie  hat  ein  spec.  Gew.  von 
0.837—0.841  (Pb.  Germ.  III.)  und  enthält  1  Procent  Eisen.  Nach  Verdünnung  mit 
Wasser  wird  sie  sowohl  durch  Kaliumferrocyanat,  wie  durch  Kaliumferricyanat  blau 
(Nachweis  von  Ferri-  und  Ferroverbindungen),  durch  Ammoniak  schwarz  und  durch 
Silbernitrat  weiss  gefällt.  Zur  Prüfung  auf  den  richtigen  Gehalt  an  Aether  schreibt 
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Ph.  Genn.  vor,  10 com  Tinetur  mit  10 com  Kaliumaeetatlfisung  zu  mischen;  in 
der  Rohe  müssen  sich  3  com  ätherischer  Flüssigkeit  abscheiden.  Zar  Bestimmung 
des  Eisens  erwärmt  man  lOocm  Tinetur  mit  Salzsäure  im  Wasserbade,  bis  Aether 
und  Weingeist  verdampft  sind  and  gibt  dann  Kaliumpernianganatlösung  hinzu, 
bis  eine  beim  Umrühren  nicht  sogleich  wieder  verschwindende  Röthung  eintritt; 
in  einer  verschließbaren  Flasche  versetzt  man  nun  die  Flüssigkeit  mit  0.5  g  Jod- 
kaliam,  lässt  1  Stande  in  der  Wärme  stehen  und  titrirt  nach  dem  Erkalten  das 
ausgeschiedene  Jod  mit  Vio  Normalnatriumthiosulfatlösung :  1  cem  letzterer  Lösung 
=  0.0056  Fe. 

HnCtUra  FeiTi  COmpOSita  (Athenstädt).  Zur  Nachahmung  dieses  be- 
liebten Eisenpräparates  gibt  DlETBRlCH  folgende  Vorschrift:  Man  löst  22g  Fer- 
rum oxydatum  saccharatum  (mit  10  Procent  Fe)  in  570  g  Aqua  dest.,  fügt  eine 
Mischung  aus  240g  Syrupus  simplex,  165  g  Spiritus,  0.2  g  Acidum  citricum, 
3g  Tinct.  Aurantii  cort.,  lg  Tinct.  Cinnamomi  acuti,  lg  Tinct.  aromatica 
und  2  Tropfen  Aether  aceticus  hinzn  und  filtrirt. 

TiflCtura  Ferri  pomata,  Troetura  Malatis  Ferri  Ph.  Austr.,  ist  eine  filtrirte 
Lösung  von  1  Th.  Extractum  Ferri  pomatum  in  (nach  Ph.  Germ.  II.  u.  III.)  9  ThM 
»nach  Ph.  Austr.  VII.)  5  Th.  Aqua  Cinnamomi  spirituosa.  Eine  schwarzbraune 
(im  durchfallenden  Lichte  and  bei  massiger  Verdünnung  grünschwarze)  Flüssig- 
keit von  Zimmtgerach  und  mildem  Eiseugeschmack ,  mit  Wasser  in  allen  Ver- 
biltnissen  klar  mischbar.  Den  Eisengehalt  der  Tinetur  bestimmt  man,  indem  man 
10g  derselben  zum  Extraet  abdampft  und  mit  diesem  weiter  verfahrt,  wie  im 
Bd.  IV,  pag.  180  beschrieben  ist. 

TiflCtura  Ferri  Sesquichlorati,  Tinetnra  Ferri  muriatici  oxydati,  ist  eine 
MUchuug  ans  1  Th.  Liquor  Ferri  sesquichlorati  und  2,3,4  oder  5  Th.  (die 
Angaben  weichen  sehr  untereinander  ab)  Spiritus.  Wenig  mehr  gebräuchlich. 

Tinctura  Ferri  tartarici,  Tinctura  Maitis  tartarisata.  Nach  Ph.  Helv. 
werden  2  Th.  Tartarus  ferratus  purus  durch  dreitägige  Digestion  in  einer 
Mischung  von  2  Th.  Spiritus  dilutus  und  16  Th.  Aqua  gelöst,  die  Lösung 
wird  filtrirt. 

TiflCtura  FoeniCUÜ  COmpOSita  =  Essentia  ophthalmica  Römers- 
bau sen,  s.  d.,  Bd.  IV,  pag.  106,  resp.  Bd.  U,  pag.  25. 

Tinctura  Formicarum.  Nach  Ph.  Genn.  I.  durch  8tägige  Digestion  von 
2  Th.  frisch  gesammelten  und  zerriebenen  Ameisen  mit  3  Th.  Spiritus  zu  bereiten. 
Hehafs  Zerkleinerung  der  Ameisen  verfährt  man  am  besten  so,  wie  Bd.  IX,  pag.  405 
bei  Spiritus  Formicarum  augegeben  ist;  die  nach  der  Digestion  durch  Aus- 
;  res  gen  erhaltene  Tinetur  klärt  sich  wegen  des  Oelgehaltes  der  Ameisen  ziemlich 
langsam,   man  muss  sie  vor  dem  Filtriren  längere  Zeit  im  Kühlen  ruhig  stehen 

Tinctura  FuliginiS  (Clauderi).  5  Th.  Fuligo  splendens  pulver.,  2»/,  Th. 
Ammonium  chloratum  und  15  Th.  Kalium  carbonicum  werden  mit  82  Th.  Aqua 
h»  einem  verschlossenen  Gefasse  einen  Tag  lang  macerirt,  dann  filtrirt. 

Tinctura  fumaliS  =  Essentia  fumalis,  s.d.,  Bd.  IV,  pag.  106. 

Tinctura  Fungi  Cynosbati  Rademacheri  wird  durch  8tägige  Digestion 

^  1  Th.   Fungus  Cynosbati  (seu  Rosarum)   mit  6  Th.  Spiritus  dilutus  er- 

Tinctura  Galangae.  Aus  1  Th.  Rhizoma  Galangae  und  5  Th.  Spiritus 
dü\Uua  durch  7tägige  Maceration  za  bereiten. 

Tinctura  Galbani.  Aus  gröblieh  gepulvertem  Oalbanum  zu  bereiten  wie 
TiiKtura  Aloöa. 
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Tinctura  Gallarum,  Aus  1  Th.  gröblich  gepulverten  Gallas  und  5  Th. 
Spiritus  dilutus  durch  7tägige  Maoeration  (Ph.  Germ.  LI.  u.  KI.)  oder  durch  3Uigige 
Digestion  (Ph.  Austr.  VII.)  zu  bereiten.  Die  Galläpfeltinctur  reagirt  sauer,  ist  mit 
Waaser  in  allen  Verbaltnissen  klar  mischbar,  gibt  mit  Eisenchlorid  einen  blau 
schwarzen  Niederschlag  und  fallt  Leim-  und  Eiweisslösnngen  in  dicken  gelblich- 
weissen  Flocken. 

TillCtUra  Gelsemil.  Aus  1  Th.  Radix  Gelsemii  (Gelsemium  nitidum  Mich.) 
und  10  Th.  Spiritus  dilutus  wie  Tinctura  Aconiti  zu  bereiten. 

TillCtUra  Gentianae.  Aus  Radix  Gentianae  wie  Tinctura  Absinthii  zu  be- 
reiten (Ph.  Germ.  II.  u.  III.). 

Tinctura  gingivaÜS,  Tinctur  zum  Bepinseln  des  Zahnfleisches.  In  Oester- 
reich ist  hierfür  folgende  Zusammenstellung  beliebt :  Tinct.  Myrrhae  2.0,  Tinct. 
Chinae  2.0,  Ol.  Menthae  pip.  guU.  6,  Spir.  Melissas  100.0. 

Tinctura  Guajacj  LignL  Aus  1  Th.  Lignum  Guajaci  raspatum  und 
5  Th.  Spiritus  dilutus  zu  bereiten.  Die  Guajakholztinctur  ist  braunroth ,  besitzt 
in  ausgezeichnetem  Grade  den  charakteristischen  Geschmack  und  Geruch  des 
Holzes  und  eignet  sich  ala  Zusatz  zu  Mundwässern  etc.  besser  als  die  Guajak- 
barztinctur.  —  Tinct.  Guajaci  Reslnae.  Aus  1  Th.  Resina  Guajaci  und  5  Th. 
Spiritus  zu  bereiten  (Ph.  Austr.  VII.  und  Germ.  I.).  —  Tinct.  Guajaci  Resinae 
ammoniata.  Aus  3  Th.  Resina  Guajaci,  10  Th.  Spiritu*  und  5  Th.  Liquor 
Ammonii  caustici  durch  Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  I.). 

TinCtUra  Hellebori  albi  =  Tinctura  Veratri. 

TinCtUra  HellebOri  Viridis.  Aus  1  Th.  Radix  Hellebori  viridis  (Helleborus 
viridis  L.)  und  10  Th.  Spiritus  dilutus  wie  Tinctura  Aconiti  zu  bereiten  (Ph. 
Germ.  I.). 

TinCtUra  HyOSCyami.  Aus  Herba  Ruoscyami  wie  Tinctura  Belladonnae  zu 
bereiten. 

TinCtUra  Jalapae.  Aus  1  Th.  Tubera  Jalapae  und  5  Th.  Spiritus  dilutus 
zu  bereiten.  —  Tinct.  Jalapae  Resinae.  Aus  1  Th.  Resina  Jalapae  und  10  Th. 
Spiritus  zu  bereiten. 

Tinctura  Jodi.  1  Tb.  Jodum  contritum  ist  in  10  Th.  Spintus  ohne  Er- 
wärmen in  einer  mit  Glasstöpsel  verschlossenen  Flasche  zu  lösen  (Ph.  Germ.  II.  u.  III.) . 
1  Th.  Jodum  ist  in  15  Th.  Spiritus  durch  Verreibeu  in  einem  Glasmörser  zu 
lösen  (Ph.  Austr.  VII.).  Andere  Pharmakopöen  haben  das  Verhältnis*  von  1  Th. 
Jod  zu  9,  11V2,  12,  16  und  19  Th.  Spiritus  gewählt  Die  Jodtinctur  ist  eine 
dunkelrothbraune ,  nach  Jod  riechende,  in  der  Wärme  ohne  Rückstand  sich  ver- 
flüchtigende Flüssigkeit  von  0.895 — 0.898  spec.  Gew.  (Ph.  Germ.).  Maximale 
Einzelgabe:  0.2g  Ph.  Germ,  und  0.3g  Ph.  Austr. ;  maximale  Tagesgabe:  1.0g 
Ph.  Germ.  u.  Pb.  Austr.  Vorsichtig ,  in  mit  Glasstöpseln  gut  verschlossenen  Gefässen 
aufzubewahren.  —  Die  Prüfung  der  Tinctur  auf  den  richtigen  Gehalt  an  Jod  ge- 
schah nach  Ph.  Germ.  II.  durch  Titriren  mit  Natriumthiosulfat:  2  g  Jodtinctur 
(  =  0.1818  Jod)  müssen  nach  Zusatz  von  0.5g  Kaliumjodid,  25ccm  Wasser 
und  etwas  Stärkelösung  13.8 — 14.3  com  Zehntel  -  NormalnatriumthiosnlfatlösuDg 
(=  0.1752 — 0.1816  Jod,  der  Rechnung  nach  würden  14.315 cem  nöthig  sein) 
zur  Bindung  des  Jods  verbrauchen.  Die  Pharmakopoe- Commission  des  D.  A.-V. 
schlug  folgende  Fassung  vor:  1.27g  Jodtinctur  müssen  nach  Znsatz  von  0.3  g 
Kaliumjodid,  25ccm  Wasser  und  etwas  Stärkelösung  8.8  —  9.1  cem  Zehntel- 
Normalnatriumthiosulfatlösung  (der  Rechnung  nach  würden  9.09  cem  nöthig  sein) 
zur  Bindung  des  Jods  verbrauchen.  Hierdurch  ist  es  möglich,  aus  der  Anzahl 
der  verbrauchten  Cubikcentimeter  Natriumthiosulfatlösung  direct  den  Procent  schalt 
der  Tinctur  an  Jod  zu  ersehen.  Ph.  Germ.  III.  schreibt  dagegen  vor :  2  oem  Jod- 
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tinctur  (=  0.1630  Jod)  müssen,  nach  Znsatz  von  25  ccm  Wasser  und  0.5  g  Kalium- 
jodid, nicht  unter  12.1  ccm  Zehntel-Normalnatriumthiosulfatlösung  (entsprechend 
0.1536  Jod)  zur  Bindung  des  Jods  verbrauchen.  Wie  man  sieht,  gestatten  alle 
Vorschriften  eine  kleine  Schwankung  im  Gehalt  an  Jod.  Dies  ist  nöthig,  weil  die 
Jodtinctur  nicht  ganz  unveränderlich  ist;  es  entwickelt  sich  vielmehr  nach  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  zwischen  Alkohol  und  Jod  eine  Reaction,  wobei  einerseits  Jod- 
wasserstoff, andererseits  jodhaltige  Substitutionsproducte  des  Alkohols  entstehen. 

TinctUra  Jodi  deCOlOrata.  Je  10  Th.  Jodum,  Natrium  subsulfurosum  und 
Aqua  werden  in  einem  Kolben  unter  öfterem  Umschütteln  bei  gelinder  Wärme 
so  lange  digerirt,  bis  Lösung  erfolgt  ist;  dann  gibt  man  16  Th.  Liquor  Arn- 
monii  caustici  spirituosus  und  nachdem  man  einige  Minuten  geschüttelt  hat  (wo- 
bei sich  die  Flüssigkeit  nach  und  nach  entfärbt),  75  Th.  Spiritus  hinzu.  Die 
Mischung  wird  drei  Tage  an  einem  kalten  Orte  bei  Seite  gestellt  (wobei  sich  ein 
Theil  des  gebildeten  tetrathionsauren  Natriums  krystallinisch  abscheidet)  und 
schliesslich  filtrirt.  Das  Präparat  ist  eine  klare,  farblose  Flüssigkeit  von  eigen- 
thflmlichem  (geringe  Mengen  Jodäthyl) ,  sehr  schwach  ammoniakalischem  Gerüche 
and  besitzt  ein  spec.  Gew.  von  0.940 — 0.945  (Ph.  Germ.  I.). 

TinCtura  IpecaCUanhae.  Aus  Radix  Ipecacuanhae  wie  Tinctnra  Aconiti 
in  bereiten  (Ph.  Germ.  II.  u.  Austr.  VII.).  —  Tlnct  Ipecacuanhae  acida.  Durch 
8tägige  Maceration  von  10  Th.  Radix  Ipecacuanhae  mit  einem  Gemisch  aus 
100  Th.  Spiritus  dilutus  und  0.6  Th.  Acidum  sulfuricum  conc.  zu  bereiten. 
Diese  Tinctur  verdient  mehr  Beachtung,  als  ihr  in  neuerer  Zeit  geschenkt  wird, 
da  sie  nachgewiesenermaassen  reicher  an  Emetin  ist,  als  die  ohne  Säure  bereitete 
Tinctur. 

Tinctura  kalina,  Tinctura  Antimonii  acris  seu  tartarisata ,  Tinctura  Salis 
Tartari.  Kali  tinctur.  1  Th.  Kali  causticum  fusum  wird  möglichst  fein  verrieben 
und  mit  6  Th.  Spiritus  mehrere  Tage  digerirt,  bis  die  Flüssigkeit  eine  dunkel- 
gelbrothe  Farbe  angenommen  hat.  Die  Kalitinctur  ist  ein  Ueberbleibsel  alchymi- 
stischer  Zeit,  ihre  rothe  Färbung  verdankt  sie  dem  Aldehydharz,  welches  neben 
Essigsäure  und  Ameisensäure  durch  die  Einwirkung  des  Kalis  auf  den  Weingeist 
entsteht. 

TinCtara  KinO.  Durch  Maceration  von  1  Th.  Kino  pulv.  mit  5  Th.  Spiritus 
zu  bereiten  (Ph.  Germ.  I.). 

Tinctura  Laccae  aquosa.   ioTh.  Lacca  in  granis  pulver.  und  5  Th. 

Alumen  pulv.  werden  mit  70  Th.  Aqua  eine  Stunde  lang  im  Dampfbade  digerirt; 
die  erkaltete  Colatur  vermischt  man  mit  je  10  Th.  Aqua  Rosae ,  Aqua  Salmas 
and  Spiritus  Cochleariae  und  filtrirt.  Die  schön  rothe  Tinctur  war  früher  als 
Mundwasser  sehr  beliebt. 

Tinctura  Laccae  muslcae,  Lackmustinctur,  s.  Bd.  vi,  pag.  206. 

TinCtura  Lactu Cae  VirDSae.    Aus  Herba  Lactucae  vi rosae   recens  in 
gleicher  Weise  wie  Tinctura  Belladonnae  ex  herba  recente  zu  bereiten. 

Tinctura  LeviStici.  Aus  1  Th.  Radix  Levistici  und  5  Th.  Spiritus  dilutus 
zu  bereiten. 

Tinctura  Ngnorum  =  Tinctura  Pini  compoBita,  s.  d.  pag.  36. 

Tinctura  Lobeliae.  Aus  Herba  Lobeliae  wie  Tinctura  Aconiti  zu  bereiten 
(Ph.  Germ.  II.  u.  Austr.  VII.).  Maximale  Einzelgabe:  1.0g,  maximale  Tagesgabe: 
5.0g  (Pb.  Germ.  u.  Austr.). 

TinCtura  MacidlS.   Aus  1  Th.  Macis  und  5  Th.  Spiritus  durch  8tägige 
Digestion  zu  bereiten  (Pb.  Germ.  I.). 

Tinctura  Walatis  Ferri  Ph.  Austr.,  s.  Tinctura  Ferri  pomata. 

3* 
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TINCTURA  MARTI S  APERIT1VA.  —  TINCTURA  OPII  BENZOlCA. 


Tindura  Marti8  apeHtiva,  ein  alterer  Name  für  Tinet.  Ferri  im- 
moniata.  —  T.  M.  aurea  für  Tinet.  Ferri  chlorati.  —  T.  M.  Glauben 
oder  Ludovici  für  Tinet.  Ferri  tartarici.  —  T.  M.  Klaprothi  für  Tinet. 
Ferri  acetiei  aetherea  und  T.  M.  salita  für  Tinet.  Ferri  chlorati. 
Alle  anderen  mit  „Martis"  zusammengesetzten  Namen  von  Tincturen,  8.  unter 
Tinctura  Ferri. 

TinCtura  MeCOnti,   nicht  mehr  gebrauchlicher  Name  für  Tinctura  Opii. 

Tinctura  Menthae  crispae  und  Tinet  M.  piperitae.  Aus  Folia  Mentha* 

crispae,  beziehungsweise  F.  M.  piperitae  wie  Tinctura  Absinthii  au  bereiten. 

Tinctura  mineraÜS  Fowleri,  nicht  mehr  gebräuchlicher  Name  von  Liquor 
arsenicalis  Fowleri. 

TinCtura  WlOSChi.  Aus  1  Th.  Moschus,  25  Th.  Spiritus  dilutus  und  25  Th. 
Aqua  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  II.  u.  III.).  Man  reibt  den  Moschus  mit  Wasser  zu  einem 
feinen  Brei  an,  gibt  dann  das  übrige  Menstruum  hinzu  und  filtrirt  nach  8tägiger 
Maeeration.  Die  Moschnstinctur  ist  von  röthlichbrauner  Farbe,  von  kräftigem  und 
durchdringendem  Moschusgeruche  und  mit  Wasser  ohne  Trübung  mischbar.  Die 
mit  eoncentrirtem  Spiritus  oder  Aether  bereiteten  Tincturen  sind  nicht  mehr  ge- 
bräuchlich, da  sie  weit  weniger  wirksame  Bestandteile  des  Moschus  enthalten, 
als  die  mit  sehr  verdünntem  Spiritus  hergestellten. 

Tinctura  Myrrhae.  Aus  1  Th.  fein  gepulverter  Myrrha  und  5  Th.  Spiritus 
wie  Tinctura  Benzoes  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  II.  u.  III.,  Ph.  Austr.  VII.).  DieTinctur  ist 
von  röthlichgelber  Farbe,  vom  Gerüche  der  Myrrhe  und  bitterem,  brennend  gewürz- 
haftem Geschmacke;  mit  Wasser  gemischt  gibt  sie  eine  milchige  Trübung,  die 
um  so  reiner  milchweiss  erscheint,  je  besser  die  verwendete  Myrrhe  war. 

Tinctura  nervina  BeStUSCheffÜ  =  Tinctura  Ferri  chlorati  aetherea. 

Tinctura  Nicotianae  Rademacheri.  5  Th.  Folia  Nicotianae  rusticae 

recentia  werden  in  einem  steinernen  Mörser  zerstossen,  mit  6  Th.  Spiritus  Über- 
gossen, 8  Tage  macerirt  u.  s.  w. 

TinCtura  NuCUm  VOmiCarum  =  Tinctura  Strychni.  —  Tinet.  Nuc 
vom.  Rademacheri  wird  bereitet  durch  3tägige  Digestion  von  4  Th.  Semen  Strychni 
gr.  m.  pulv.  mit  einem  Gemisch  aus  12  Th.  Spiritus  und  12  Th.  Aqua. 

TinCtura  OdOntalQiCa.  Unter  diesem  Namen  versteht  man  meist  Tropfen 
gegen  Zahnsohmerz,  während  man  mit  Tinctura  dentifricia  ein  Zahn- 
reinigungs-  oder  Zahnstärkungsmittel  bezeichnet.  —  8.  Odontiue, 
Bd.  VII,  pag.  389  und  Aqua  dentifricia,  Bd.  I,  pag.  531. 

Tinctura  Opii  acetosa  =  Ae  etum  Opii  aromaticum,  s.  d.  Bd.  I. 

Tinctura  Opii  ammoniata,  Laudanum  Warner.   Nach  der  ursprünglichen 

Vorschrift  werden  5  Th.  Opium  pulv.,  9  Th.  Crocus,  9  Th.  Acidum  benzoiewm 
und  3  Th.  Oleum  Anisi  mit  96  Th.  Liquor  Ammonii  caustici  und  so  viel 
Spiritus  1  Woche  macerirt,  dass  500  Th.  Tinctur  resnltiren  ;  vielfach  stellt  man 
diese  Tinctur  aber  durch  Mischen  von  12  Th.  Tinctura  Opii  benzoica,  4  Th. 
Tinctura  Opii  crocata  und  4  Th.  Liquor  Ammonii  caustici  her. 

Tinctura  Opii  benZO'l'ca,  Tinctura  Opii  camphorata,  Elixir  paregoricum. 
Aus  1  Th.  Opium,  1  Th.  Oleum  Anisi,  2  Th.  Gamphora  und  4  Th.  Acidum 
benzoicum  durch  7tägige  Maeeration  mit  192  Th  Spiritus  dilutus  zu  bereiten. 
Die  Tinctur  ist  von  bräunlichgelber  Farbe,  nach  Anisöl  und  Campher  riechend, 
von  kräftig  gewürzhaftem,  sflsslichem  Geschmacke  und  saurer  Reaction  Sie  ent- 
hält in  100g  das  Lösliche  aus  0.5  g  Opium  oder  annähernd  0.05  g  Morphin 
(Pb.  Germ.  II.  u.  III.).  Vorsichtig  aufzubewahren.  —  Die  Vorschriften  anderer  Phar- 
makopoen weichen  im  Opiumgehalt  nicht  wesentlich  von  der  vorstehenden  ab. 
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Tinctura  OpÜ  Camphorata  =  Tinctura  Opii  benzolca. 

TillCtura  OpÜ  CTOCata,  Vinum  Opii  crocatum  oder  aromaticum,  Laudanum 
liquidum  Sydenhami,  Vinum  paregorieum.  Nach  Ph.  Germ.  II.  u.  III.  aus  30  Th.  Opium 
pulv.,  10  Th.  Crocus,  2  Th.  Caryophylli  und  2  Th.  Cortex  Cinnamomi  durch 
Ttäsrig-e  Maoeration  mit  einer  Mischung  aus  150  Th.  Spiritus  düutus  und  150  Th. 
Aqua  zu  bereiten.  Die  Tinctur  ist  von  dunkel  gelbrother  Farbe,  in  der  Ver- 
diinnung rein  gelb,  vom  Gerüche  des  8afrans  und  von  bitterem  Geschmacke; 
spec.  Gew.  0.980—0.984.  Sie  enthält  in  100g  dag  Lösliche  aus  10g  Opium 
oder  annähernd  lg  Morphin.  —  Ph.  Austr.  VII.  schreibt  vor,  zunächst  einen 
Aaszug  von  2  Th.  Crocus  mit  einer  Mischung  aus  165  Th.  Aqua  Cinnamomi 
spirituosa  und  15  Th.  Spiritus  zu  bereiten  und  mit  der  so  erhaltenen  Flüssigkeit 
15  Th.  Opium  pulv.  im  Verdrängungsapparate  zu  extrahiren,  so  dass  150  Th< 
Tinctur  erhalten  werden.  Sie  enthält,  wie  die  Tinctur  der  Ph.  Germ.,  in  100  g 
das  Lösliche  von  10  g  Opium  oder  annähernd  1  g  Morphin.  Maximale  Einzel- 
gabe:  1.5  g;  maximale  Tagesgabe  5.0  g,  Ph.  Germ,  und  Ph.  Austr.  —  Die  Vor- 
schriften anderer  Pharmakopoen  weichen  im  Gehalt  an  Opium  nicht  wesentlich 
von  den  vorstehenden  ab,  lassen  aber  zum  Theil  Wein  —  X  eres  wein.  Malagawein 
oder  andere  alkoholreiche  Weine  —  zur  Herstellung  der  Tinctur  verwenden. 

Zur  Bestimmung  des  Morphingehaltes  werden  nach  Ph.  Germ.  II.  40  g  der  Tinctur 
mit  10g  Wasser  und  lg  Ammoniaklösung  in  einem  gut  verschlosseneu  Glaae 
durch  kräftiges  Durchschütteln  zusammengemischt  und  während  12  Stunden  bei 
10—15°  unter  öfterem  Umschtttteln  bei  Seite  gestellt.  Der  Inhalt  des  Glases 
wird  alsdann  auf  ein  kleines  (80  mm  im  Durchmesser  haltendes)  gewogenes  Filter 
gebracht,  die  nach  dem  Ablaufen  der  Flüssigkeit  zurückbleibenden  Morpbinkrystalle 
werden  zweimal  mit  einer  Mischung  aus  2  g  verdünntem  Alkohol,  2  g  Aether  und 
2g  Wasser  abgespült  und  mit  dem  Filter  bei  100°  getrocknet:  das  Gewicht 
dieses  Morphins  darf  nicht  unter  0.38  g  betragen.  Die  Prüfungsmethode  der  Ph. 
Austr.  VII.  stimmt  mit  der  vorstehenden  ganz  überein ,  nur  dass  sie  statt  l  g 
Ammoniaklösung  2  g  derselben  verwenden  lässt.  Die  Methode  selbst  leidet ,  wie 
Beckurts,  Dibt erich  u.A.  dargethan  haben,  an  mancherlei  Mängeln,  worüber 
Näheres  aus  dem  Artikel  Opium- Werthbestimmung,  Bd.  VII,  pag.  516  zu 
ersehen  ist.  Ph.  Germ.  III.  lässt  die  Gehaltsbestimmung  der  Opiumtincturen  nach 
der  „HELFENBBRGRR-Methode",  Bd  VII,  pag.  524,  vornehmen. 

Tinctura  Opii  denarCOtinati  wird  aus  Opium  pulv. ,  welches  zuvor  auf 
die,  Bd.  VII.  pag.  515,  beschriebene  Weise  vom  Narcotin  befreit  worden 
ist,  wie  Tinctura  Opii  simplex  hergestellt. 

Tinctura  Opii  (leSOdorata.  Zur  Herstellung  dieser  Tinctur  werden  (nach 
Ph.  Un.  St.)  10  Th.  Opium  pulv.  mit  Wasser  wiederholt  extrahirt  und  die  Aus- 
züge  an/  10  Th.  Rückstand  verdampft;  dieser  wird  mit  20  Th.  Aether  gut  durch- 
schüttelt, durch  Abheben  und  Erhitzen  vom  Aether  völlig  befreit,  mit  50  Th. 
Wasser  aufgenommen,  filtrirt  und  das  Filtrat  mit  20  Th.  Spiritus  und  noch  so 
viel  Wasser  vermischt,  dass  das  Ganze  100  Th.  beträgt. 

TinCtlira  Opii  nigra  =  Acetum  Opii  aromaticum,  Bd.  I,  pag.  58. 

Tinctura  Opii  Simplex,  Tinctura  thebaica,  ist  nach  Ph.  Germ.  IL  u.  III.  aus 
1  Th.  Opium  pulv.  durch  7tägige  Maceration  mit  einer  Mischung  aus  5  Th.  Spiritus 
düutus  und  5  Th.  Aqua  zu  bereiten.  Sie  ist  von  röthliohbrauner  Farbe ,  dem 
Geruehe  des  Opiums  und  bitterem  Geschmacke;  spec.  Gew.  0.974 — 0.978.  Ph. 
Aa*tr.  VII.  lässt  sie  aus  20g  Opium  pulv.  und  einer  Mischung  von  90  g  Spiritus 
und  150  g  Aqua  durch  Percolation  (so  dass  200  g  Tinctur  erhalten  werden)  her- 
stellen. Maximaldosen,  Morphingehalt  der  Tinctur  und  Bestimmung  des  Morphin- 
gehaltee  wie  bei  Tinctura  Opii  crocata. 

Tinctura  Opii  vinosa,  s.  vinum  opü. 
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TinCtUra  Paraguay-ROUX  =:  Tinctura  Spilanthis  composita. 

TinCtura  Pimplnellae.  Aus  1  Th.  Radix  Pimpinellae  und  5  Th.  Spiritus 
dilutus  durch  7tägige  Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  II.  u.  III.). 

TiflCtura  Pini  COmpOSita,  Tinctura  Lignorum,  Holztinctur,  Blutreinigungs- 
tropfen.  Aus  3  Th.  Turiones  Pini,  2  Th.  Lignum  Guajaci ,  1  Th.  Lignum 
Sassafras ,  1  Th.  Fructus  Juniperi  und  36  Th.  Spiritus  dilutus  durch  8tügige 
Digestion  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  I.). 

TinCtUra  Plllsatillae.   Aus  frischen  Blattern  und  Blüthen  der  Anemone 
Pulsatilla  L.  wie  Tinctura  Belladonnae  ex  herba  recente  zu  bereiten. 

TinCtUra  Pyrethri.  Aus  1  Th.  Radix  Pyrethri  German.  (Anacyclus  Pyre- 
thrum)  und  5  Th.  Spiritus  dilutus  durch  7tägige  Maceration  zu  bereiten.  — 
Tinct.  Pyrethri  COmpOSita,  Zahnschnierztropfen  (auf  Watte  getröpfelt  in  den 
hohlen  Zahn  zu  bringen),  eine  Mischung  aus  je  3  Th.  Tinctura  Pyrethri,  Tinc- 
tura Opii  simpl.,  Oleum  Caryophyllorum  und  2  Th.  Camphora. 

Tinctura  Quassiae,  Tinctura  Quebracho,  Tinctura  Quillajae  (Panama- 
Essenz)  und  Tinctura  Ratanhiae  sind  aus  Lignum  Quassiae,  bezw.  Cortex 
Quebracho,  CorUx  Quillajae  und  Radix  Ratanhiae  wie  Tinctura  Aurantii  zu 
bereiten. 

TinCtUra  Rhei  amara  =  Tinctura  Rhei  spirituosa. 

TinCtUra  Rhei  aqUOSa.  Nach  Ph.  Germ.  II.  u.  HJ.  werden  100  Th.  Radix 
Rhei,  nicht  zu  fein  geschnitten  und  durch  Absieben  vom  Pulver  befreit,  nebst  1 0  Th. 
Borax  und  10  Th.  Kalium  carbonicum  mit  900  Th.  Aqua  bulliens  übergössen, 
in  einem  verschlossenen  Gefässe  '  4  Stunde  lang  zum  Ausziehen  hingestellt,  hierauf 
90  Th.  Spiritus  zugemischt,  nach  einer  Stunde  unter  ganz  gelindem  Drucke  coürt 
und  endlich  auf  je  850  Th.  Colatur  150  Th.  Aqua  Cinnamomi  binzugemischt. 
Bei  sorgfältiger  Arbeit  liefert  die  vorstehende  Vorschrift  eine  völlig  klare  und 
haltbare  Rhabarbertinctur ;  dieselbe  ist  dunkelrothbraun  und  besitzt  ein  so  starkes 
Fflrbungsvermögen ,  dass  100  Th.  Wasser  durch  1  Th.  Tinctur  noch  weingelb 
gefärbt  werden.  —  Die  Vorschrift  der  Ph.  Austr.  VII.  ist  einfacher.  Nach  ihr 
werden  100  Th  Radix  Rhei  conc.  und  30  Th.  Natrium  carbonicum  cryst.  mit 
1500  Th.  Aqua  bulliens  übergössen;  der  Aufguss  ist  nach  einer  Viertelstunde 
abzuseihen,  auszudrücken  und  nach  dem  Erkalten  zu  filtriren. 

TinCtUra  Rhei  SpiHtU08a,  Tinctura  Rhei  amara,  Tinctura  Rhei  composita. 
Aus  10  Th.  Radix  Rhei,  3  Th.  Radix  Gentianae,  1  Th.  Radix  Serpentariae 
und  140  Th.  Spiritus  dilutus  zu  bereiten. 

TinCtUra  Rhei  VinOSa,  Tinctura  Rhei  Darelii.  Aus  8  Th.  Radix  Rhei, 
2  Th.  Cortex  Aurantii,  1  Th.  Fructus  Cardamomi  und  100  Th.  Vinum  Xerense 
wird  durch  7tägige  Maceration  eine  Tinotur  bereitet,  in  welcher  naeh  dem  Filtriren 
der  siebente  Theil  ihres  Gewichtes  Saccharum  aufzulösen  ist  (Ph.  Germ.  II.  u.  III.). 
—  20  Th.  Radix  Rhei,  5  Th.  Cortex  Aurantii  und  2  Th.  Fructus  Cardamomi 
sind  mit  200  Th.  Vinum  Malagense  drei  Tage  zu  digeriren ,  in  der  durch  Aus- 
pressen erhaltenen  Colatur  sind  30  Tb.  Saccharum  pulver.  zu  lösen,  nach  er- 
folgter Lösung  ist  letztere  zu  filtriren  (Ph.  Austr.  VII.).  —  Die  Filtration  der 
weinigen  Rhabarbertinctur,  alsbald  nach  ihrer  Fertigstellung,  ist  höchst  aufh&Itlich 
und  gibt  trotzdem  kein  klares  Filtrat.  Es  ist  weit  zweckmassiger,  die  Tinctur, 
nachdem  der  Zucker  in  derselben  gelöst  ist,  mehrere  Wochen  ruhig  ablagern  zu 
lassen;  man  zieht  dann  die  klare  Flüssigkeit,  die  auch  leicht  filtrirt,  mittelst 
eines  Hebers  ab  und  bringt  den  Bodensatz  zuletzt  auf  das  Filter. 

TinCtUra  rOboranS.  Durch  Maceration  von  20  Th.  Radix  Gentianae, 
20  Th.    Cortex   Quercus ,    15  Th.   Radix   Caryophyllatae   und   5  Th.  Cortex 
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Aurantii  mit  einem  Gemisch  aus  16  Th.  Spiritus  dilutus  und  Aqua  Menthae 
piperitae  zu  bereiten. 

TinCtUra  RllSCi  COmpOSita,  in  nenester  Zeit  als  Mittel  gegen  Diphtheritis 
anempfohlen,  angeblich  dargestellt  „durch  Digeriren  einiger  Schwefelsalze  mittelst 
verdünntem  Weingeist,  bis  letzterer  1  Procent  der  Salze  aufgenommen  hat,  unter 
Znsatz  von  Oleum  Rusci  und  Oleum  Fagi"  scheint  nichts  weiter  zu  sein,  als  eine 
durch  Schütteln  von  Birkentheer  und  Buchentheer  mit  verdünntem  Weingeist  er 
haltene  Tinctur. 

TinCtUra  Sabadülae  (Ph.  Helv.).  Aus  l  Th.  Semen  Sabadillae  und  10  Th. 
Spiritus  durch  einwöchentliche  Digestion  zu  bereiten.   Vorsichtig  aufzubewahren. 

Tinctura  Sabinae.  Aus  Herba  (Summitates)  Sabinae  wie  Tinctura  Absinthii 
zu  bereiten.  Vorsichtig  aufzubewahren. 

Tinctura  Sacchari  tosti  kommt  nur  als  Färbemittel  manchmal  zur  An- 
wendung ;  man  bereitet  sie  (nach  Dieterich)  am  einfachsten,  wenn  man  50  Th. 
käufliche  Zuckercouleur  in  25  Th.  Spiritus  und  25  Th.  Wasser  löst. 

Tinctura  salina  Halensis,  HALUj'sche  s  alztropfen,  s.  Bd.  V,  pag.  81. 

Tinctura  Salis  Tartari  =  Tinctura  kaiin a. 

TinCtUra  Scillae.  Aus  l  Th.  Bulbus  Scillae  und  5  Th.  Spiritus  dilutus 
durch  7tägige  Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Oerm.  II.  u.  III.).  —  Tinctura  Scillae 

kalina.  Aus  8  Th.  Bulbus  Scillae,  1  Th.  Kali  causticum  fusum  (contritura)  und 
50  Th.  Spiritus  dilutus  durch  8tägige  Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  I.j. 

TinCtUra  SeCaÜS  COmUtL  Aus  1  Th.  Seeale  cornutum  (recenter  pulver.) 
und  10  Th.  Spiritus  dilutus  durch  8tagige  Maceration  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  I.). 
Die  Tinctur  ist,  wenn  frisches  gutes  Mutterkorn  verwendet  wurde,  nicht,  wie  Ph. 
Germ,  angibt,  von  braunrother,  sondern  von  dunkelhimbeerrother  Farbe;  auf 
Zusatz  von  Natronlauge  entwickelt  sie  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einen 
deutlichen  Geruch  nach  Propylamin. 

Tinctura  Sedativa  Magendie,  s.  Bd.  vi,  Pag.  458. 

TinCtUra  Sennae  COmpOStta.  Aus  24  Th.  Folia  Sennae,  1  Th.  Fructus 
Carvi\  1  Th.  Fructus  Cardamomi ,  32  Th.  Passulae  majores  und  300  Th. 
Spiritui  dilutus  durch  8 tagige  Digestion  zu  bereiten. 

TinCtUra  Sinapi8.  20  Th.  Pulvis  seminis  Sinapis  nigri  exoleati  werden  mit 
10  Th.  Aqua  angefeuchtet  und  in  einem  verschlossenen  Gefasse  einen  Tag  stehen 
gelassen ;  dann  setzt  man  1 00  Th.  8piritus  zu ,  macerirt  zwei  Tage  lang ,  presst 
aus,  filtrirt  und  gibt  wenn  nötbig  noch  soviel  Spiritus  hinzu,  dass  das  Ganze 
100  Th.  betragt.  Besser  ist  es  noch,  die  Tinctur  aus  dem  mit  Wasser  angefeuchteten 
Senfmehl  durch  Percolation  zu  gewinnen.  Von  Amerika  aus  als  vorzügliches 
Stimulans  empfohlen,  Dosis  1/a  — 1  Theelöffel  voll  mit  Wasser  verdünnt. 

Tinctura  Spilanthis  composita,  Parakressentinctur,  Paraguay-Roux.  Nach 
Pb.  Austr.  VII.  ans  25  Th.  Herba  Spilanthis  oleraceae,  20  Th.  Radix  Pt/rethri 
und  120  Th.  Spiritus  durch  3tägige  Digestion  zu  bereiten.  Ph.  Germ.  I.  Hess 
diese  Tinctur  aus  20  Tb.  Herba  Spilanthis  oleraceae ,  20  Th.  Radix  Pt/rethri 
und  100  Th.  Spiritus  dilutus  durch  8tagige  Digestion  herstellen. 

Tinctura  stomachica  =  Tinctura  amara  (Pb.  Austr.  VII.),  s.  d. 

TinCtUra  StramOnÜ.  Ans  1  Th.  Semen  Stramonii  und  10  Th.  Spiritus 
dilutus  durch  8tägige  Digestion  zu  bereiten  (Pb.  Germ.  I.).  Maximale  Einzelgabe: 

l.Og,  maximale  Tagesgabe:  3.0g.  —  Tinctura  Stramonii  herbae  wird  aus 

frischen  Folia  Stramonii  wie  Tinctura  Belladonnae  ex  herba  recente  her- 
gestellt. 
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TilICtura  Strophanthi.  Diese  seit  zwei  Jahren  viel  gebrauchte  Tinctur  Hast 
Ph.  Austr.  VII.  in  der  Weise  bereiten,  dass  5  Th.  Semen  Strophanthi  grosse  pulver. 
zunächst  mit  Aether  vom  fetten  Oele  befreit  und  dann  mit  der  nöthigen  Menge 
Spiritus  durch  Peroolation  wie  Tinctura  Aconiti  zu  100  Th.  Tinetur  verarbeitet 
werden.  —  Ph.  Germ.  HI.  dagegen  lässt  die  Tinctar  im  Verbältniss  von  1  -h  10  aus 
dem  durch  Pressen  entölten  Semen  Strophanthi  (Strophanthus  hispidus  und 
St.  Kombi;  s.  den  Artikel  Strophanthus)  mit  Spiritus  dilutus  darstellen, 
um  sie  in  Uebereinstimmung  mit  den  anderen  starkwirkenden  Tincturen  zu  bringen. 
Als  maximale  Einzelgabe  setzt  Ph.  Austr.  VII.  1.0  g,  als  maximale  Tagesgabe 
3.0  g,  Ph.  Germ.  III.  aber  0.5  g  und  2.0  g  fest. 

Tinctura  Strychni,  Tinctura  Nucis  voiuieae.  Nach  Ph.  Germ.  II.  u.  III.  und 
Austr.  VII.  aus  Semen  Strychni  grosse  pulver.  mit  Spiritus  dilutus  wie  Tinctura 
Spiritus  Aconiti  zu  bereiten.  In  anderen  Pharmakopoen  ist  das  Verhältniss  von  8amen 
ebenfalls  =  1  +  10.  Die  Tinctur  ist  von  gelber  Farbe  und  sehr  bitterem 
Geschmaeke ;  einige  Tropfen,  auf  Porzellan  verdunstet,  hinterlassen  einen  Rückstand, 
der  durch  Salpetersäure  gelbroth  gefärbt  wird.  Maximale  Einzelgabe:  1.0g  Ph. 
Germ.  u.  Austr.;  maximale  Tagesgabe:  2.0g  Ph.  Germ,  und  3.0g  Ph.  Austr.  Bezüg- 
lich der  Bereitung  der  Tinctur  ist  zu  beachten,  was  bei  Ex tr actum 
Strychni,  Bd.  IV,  pag.  209,  über  Herstellung  der  Strychnospräparate  gesagt 
worden  ist.  Die  Bestimmung  des  A lkaloidgehaltes  wird  nach  der  in 
Bd.  IX,  pag.  510  u.  ff.  angegebenen  Methode  ausgeführt.  Vergl.  hierüber  auch 
den  Artikel :  „Extractuntersuchung"  Bd.  IV,  pag.  209  und  die  Arbeiten  von 
Bkckurts  in  Pharm.  Centralh. ,  Jahrg.  30,  pag.  574  und  im  Archiv  d.  Pharm., 
Bd.  228,  pag.  330.  —  Tinct.  Strychni  aetherea  Hess  Ph.  Germ.  I.  aus  1  Th. 
Semen  Strychni  grosse  pulver.  und  4  Th.  Spiritus  aethereus  dnrch  81ägige  Mace- 
ration  bereiten. 

Tinctura  SllCCini.  Aus  1  Th.  Succinum  pulver.  durch  mehrtägige  Digestion 
mit  5  Th.  Spiritus  zu  bereiten.  Nach  älteren  Pharmakopoen  (z.  B.  Ph.  Bor.  V.) 
sollte  der  grob  gepulverte  Bernstein  zuvor  in  einer  eisernen  Pfanne  gelinde  ge- 
röstet werden.  Der  Gehalt  an  gelöster  Substanz  in  der  Tinctur  ist  äussert  gering, 
er  beträgt  V4  bis  höchstens  1!i  Procent. 

Tinctura  Sulfuris,  ein  obsoletes  Präparat ,  wurde  durch  Digestion  von 
Schwefelmilch  mit  absolutem  Alkohol  hergestellt.    —   Tfnct.  Sulfuris  volatilis 

war  eine  Mischung  aus  1  Th.  Begüin'8  Schwefelgeist  (s.  d.)  und  3  Th.  Spiritus. 

Tinctura  Theae  stellt  man  nach  Dieterich  durch  Stägige  Maceration  von 
20  Th.  Thea  nigra  mit  100  Th.  Arac  oder  Rum  dar.  Man  nimmt  von  der 
Tinctur  tropfenweise  auf  Zucker  oder  1  Theelöffel  voll  auf  eine  Tasse  heissen 
Wassers.  Für  Touristen  sehr  zu  empfehlen.  Mit  dem  doppelten  Gewicht  Syrupua 
simplex  gemischt,  bat  man  ein  bequem  zu  verwendendes  „Thee-Extract". 

TinCtUra  thebafca  =  Tinctura  Opü  Simplex. 

Tinctura  THujae,  Lebensbaumtinctur.  Nach  Ph.  Germ.  I.  aus  frischen 
Blättern  und  jungen  Zweigspitzen  der  Thuja  occidentalis  wie  Tinctura  Bella- 
donnae  ex  herba  recente  zu  bereiten.  Vielfach  wird  die  Tinctur  auch  dargestellt 
durch  Ttägige  Maceration  von  1  Th.  Folia  Thujae  occident.  siccaia  mit  10  Th. 
Spiritus  dilutus. 

Tinctura  tonico-nervina  Bestuscheffii  ist  Tinctura  Ferri  chlorati 

aetherea. 

TinCtUra  TOXiCOdendri,  Giftsumachtinctur.  Nach  Ph.  Germ.  I.  aus  den 
frischen  Blätteru  von  Rhus  Toricodendron  wie  Tinctura  Belladonnae  ex  berba 
recente  zu  bereiten.  Maximale  Einzelgabe:  1.0g,  maximale  Tagesgabe:  3.0g.  — 
Tinct.  Rhois  ToxiCOdendri  Ph.  Helv.,  ist  eine  durch  7tägige  Digestion  von  1  Th. 
Folia  Toxicodendri  siccata  mit  5  Th.  Spiritus  dilutus  erhaltene  Tinctur. 
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TillCtUra  ValeHanae.  Naeh  Ph.  Germ.  II.  u.  in.  and  Austr.  Vn.  (and  fast  allen 
anderen  Pharmakopoen)  aus  Radix  Valeriana*  wie  Tinctura  AurantU  zu  bereiten.  — 
Tinct.  ValeHanae  aetherea  Ph.  Genn.  II.  u.  IQ. ,  ans  1  Th.  Radix  Valeriana? 
und  5  Th.  Spiritus  aetkereus  zu  bereiten.  —  Tlnct  Valerianae  ammuniata 

lieu  Ph.  Bor.  V.  durch  7tägige  Maceration  von  1  Th.  Radix  Valerianae  mit 
4  Th.  Spiritus  und  2  Th.  Liquor  Ammonii  caustici  herstellen. 

TillCtUra  Vanillae  Ph.  Austr.  VII.  10  Th.  Früchts  Vanülae  minutim 
eoncisi  werden  mit  100  Th.  Spiritus  unter  öfterem  Umschütteln  8  Tage  lang 
disrerirt  u.  s.  w.  Ph.  Germ.  I.  üess  die  Tinetur  aus  1  Th.  Vanille  und  5  Th. 
Spiritus  dilutus  bereiten. 

Ttoctura  Veratri  (albi)  Ph.  Germ.  II.  u.  HI.,  Tinctura  Hellebori  albi.  Aus 
1  Th.  Rhizoma  Veratri  (Veratrum  album  L.)  und  10  Th.  Spiritus  wie  Tinctura 
Aeouiti  zu  bereiten.  Vorsichtig  aufzubewahren. 

Tinctura  Veratri  Viridis,  in  Amerika  und  England  sehr  gebräuchlich,  wird 
mb  dem  Rhizom  von  Veratrum  viride  Aiton  (Radix  Veratri  Amerioana)  und 
starkem  Spiritus  durch  Percolation  bereitet,  nach  Ph.  ün.  St.  im  Verhältnis«  von 
1  Wurzel  zu  2  Tinetur,  nach  Ph.  Brit.  1  zu  5. 

Tinctura  Virgaureae  Rademacheri,   Goldruthen- Tinetur.  Frisches 

blühendes  Goldruthenkraut  (Solidago  Virgaurea  L.)  wird  in  einem 
steinernen  Mörser  zerstossen  und  ausgepresst;  der  Saft  wird  mit  gleichviel  Spiritus 
gemischt  und  nach  3tägiger  Digestion  filtrirt. 

Tinctura  VUlneraria.  Je  1  Th.  Flores  Chamomillae  vulg.  und  Lavandulae, 
Fruetus  Foeniculi,  Berba  Ahsinthii,  Melissaei  Menthae  crispae ,  Rosmarinif 
B>itaer  Serpylli  und  Lignum  Santali  rubrum  werden  mit  einer  Mischung  aus 
je  50  Th.  Spiritus  und  Aqua  8  Tage  lang  digerirt,  dann  wird  ausgepresst  und 
filtrirt  (Ph.  Helv.). 

Tinctura  Wedeiii  und  T.  Zedoariae  composita  =  t  inet,  carmi- 

n  a  t  i  v  a. 

Tinctura  ZingiberiS.  Aus  1  Th.  Rhizoma  Zingiberis  und  5  Th.  Spiritus 
dilutus  wie  Tinctura  Aurantii  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  II.  u.  III.).  —  Unter  dem  Namen 
Tinct.  Zingiberis  fortior  oder  Anglica  ist  eine  Ingwer-Tinctur  gebräuchlich,  welche 
durch  Percolation  der  fein  gepulverten  Wurzel  mit  starkem  8piritus,  im  Verhält- 
nis» von  1  Wurzel  zu  2  fertiger  Tinetur,  hergestellt  wird.  G.  Hof  mann. 

Tiü6&,  Gattung  der  Kleinschmetterlinge,  ausgezeichnet  durch  den  überall 
dicht  wollig  behaarten  Kopf,  den  verkümmerten  Rüssel,  den  Mangel  der  Punkt- 
aupen und  die  gestreckten  Vorderflügel  mit  wurzelwärts  gegabelter  erster  Längs- 
tder.  Die  Raupen  leben  in  Säckchen  oder  seidenen  Röhrchen,  in  denen  sie  sich 
aneh  verpuppen;  beim  Ausschlüpfen  des  Schmetterlings  tritt  die  Puppe  fast  ganz 
aas  dem  Sacke  hervor.  —  8.  Pellionella,  Bd.  VII,  pag.  707. 

T.  granella  L.,  Kornmotte,  weisser  Kornwurm.  Kopfhaar  gelblich  weiss ; 
Vorderflflgel  weisslich,  braun  gemischt  und  punktirt,  besonders  auf  den  Rändern 
Kbvarzbraun  gefleckt;  Hinterflügel  schmal  und  spitz. 

Im  Juni  und  Juli  in  Getreidevorräthen  meist  massenhaft;  die  Raupe,  der  soge- 
nannte w  e  i  s  s  e  Kornwurm,  ist  gelblichweiss,  an  Kopf  und  Nackenschild  hellbraun, 
ind  lebt  im  Juli  und  August  in  den  Körnern  von  aufgespeichertem  Getreide,  von 
<ieneo  sie  mehrere  aneinander  spinnt  und  im  Innern  ausfrisst;  erwachsen  spinnt 
«e  sich  im  Herbste  ein,  überwintert  und  verpuppt  Rieh  im  nächsten  Frühjahre. 
Als  Gegenmittel  empfiehlt  sieh  ausschliesslich  fleissiges  Umschaufeln  der  Getreide- 
häufen  im  Juni  und  Juli.  Der  schwarze  Kornwurm  ist  die  Larve  einer  Käfer- 
«t  (Calandra  s.  Sitophilus  granarius). 
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T.  (Tineola)  büelxella  Zell.  (T.  crinella  Tr.J.  Kopfhaar  rostgelb ;  Vorder - 
flllgel  einfarbig,  glänzend  ockergelb,  Vorderrand  an  der  Warze]  braun  angelaufen. 
Hinterflögel  lang  zugespitzt,  weissgrau,  mit  gelblichem  8ehimmer;  Breite  12 — 14  mm. 
Oleichfalls  in  Hausern  häufig  im  Mai  bis  August;  Raupe  in  seidenen  Gängen,  an 
Federn,  Papier,  trockenen  Häuten  und  in  gepolsterten  Möbeln. 

T.  (Blabophorus)  rusticiella  Hbn.  Kopfhaar  rostgelb,  Vorderflügel  schwarz- 
braun, weissgrau  gesprenkelt,  ein  Fleck  vor  der  Mitte  durchscheinend  weiss. 
Breite  14 — 16 mm.  Die  Raupe  lebt  gleichfalls  in  Wolle  und  in  Fellen,  ist  aber 
selten.  v.  Dalla  Torre. 

Tinea  ist  eine  veraltete  Bezeichnung  für  verschiedene  Hautkrankheiten  und 
wird  höchstens  noch  in  Zusammensetzungen  gebraucht:  T.  tonsurans,  T.  capitis 
xx.  s  w.  Das  Wort  soll  aus  dem  Arabischen  stammen. 

Tineol.  Unter  diesem  Namen  kam  vor  ein  paar  Jahren  ein  Mittel  gegen  Wanzen 
in  den  Handel,  welches  aus  persischem  Insektenpulver  und  etwa  dem  sechsten 
Theile  Schweinfurter  Grün  bestand. 

Tinkai,  ein  aus  China  kommendes  Rohmaterial  zur  Gewinnung  des  Borax  (s.  d.). 

Tinkalin.  ein  Zahnschmerzmittel  eines  Berliner  erfinderischen  Kopfes,  ist  ent- 
wässerter Borax. 

Tinkalzit,  Tiza  =  Natriumborocalcit,  s.  d.,  Bd.  VII,  pag.  253. 

Tinkawantalg,  Borneotalg,  s.  Tangkawang,  Bd.  IX,  pag.  600. 

Tinnevelli,  eine  Stadt  im  Süden  der  vorderindischen  Halbinsel,  in  deren 
Umgebung  Senna  cultivirt  wird,  weshalb  die  indische  Senna  nach  ihr  be- 
zeichnet wird. 

Tinte  wird  eine  zum  Schreiben  mit  der  Feder  bestimmte  Flüssigkeit  genannt, 
deren  Zusammensetzung  je  nach  den  besonderen  Zwecken,  denen  sie  dienen  soll, 
auch  eine  verschiedene  ist. 

Die  Herstellung  der  Tinten  gehört  fast  ausschliesslich  der  Fabrikindustrie  an, 
nicht  sowohl  aus  Gründen ,  welche  gewöhnlich  für  die  Bereitung  im  Grossen  be- 
stimmend sind,  wie  geringere  Betriebskosten  bei  besserer  durch  Maschinenarbeit 
bedingter  Beschaffenheit ,  sondern  deshalb,  weil  seit  Jahren  die  Fortschritte  auf 
diesem  Gebiete  nicht  an  die  Oeffentlichkeit  gedrungen,  sondern  sorgsam  behütete 
Fabrikgeheimnisse  geblieben  sind.  Abgesehen  von  den  Anilintinten,  an  deren  Ein- 
führung schon  die  Farbenfabriken  ein  Interesse  nehmen  niussten,  bilden  eine  mehr 
oder  minder  in  steter  Zersetzung  begriffene  Gallustinte  und  eine  nach  kurzer 
Zeit  schimmelnde  und  starke  Bodensätze  bildende  Blauholztinte  im  Wesentlichen 
die  Grundlage  der  zahlreich  in  Handbüchern  etc.  verstreuten  Vorschriften;  das 
Fehlen  jeder  erfolgreichen,  der  Oeffentlichkeit  dienenden  Beschäftigung  dürfte 
allein  der  Umstand  beweisen,  dass  es  erst  der  Neuzeit  vorbehalten  sein  musste, 
das  völlig  Ungenügende  der  BERZELius'schen  Vanadintinte  darzuthun! 

Seit  einigen  Jahren  ist  hierin  durch  die  Untersuchungen  von  E.  Dieterich 
Wandel  geschaffen  worden,  indem  derselbe  allgemeine  Wege  auffand,  welche  ein. 
gewisses  planmässiges  Vorgehen  auf  diesem  Gebiete  gestatten.  Die  Grundlage  der 
DlETERiCH'schen  Tintenvorschriften  bildet  die  von  ihm  gemachte  Beobachtung, 
dass  einerseits  sowohl  Ferro- ,  wie  auch  Ferritannat  in  einem  Ueberschusse  von 
Tannin  löslich  sind  und  dass  andererseits  den  Oxydtinten  die  leichte  Zersetzbar- 
keit  der  Oxydultinten,  wie  sie  im  „Dickwerden"  derselben  zu  Tage  tritt,  nicht 
anhaftet.  Die  Haltbarkeit  der  Tinte  wird  durch  das  richtig  gewählte  Verhältnis« 
zwischen  Tannin  und  Eisenoxydsalz  bedingt ;  Zusätze  von  arabischem  Gummi  und 
Aehnlichem  begünstigen  nur  Schiromelbildung  und  Zersetzung  und  sind  als  schfttl- 
lich  zu  verwerfeu.  Schädlich ,  zum  Mindesten  unnütz  sind  alle  übrigen  frfliier 
gepriesenen  Zusätze,  wie  Essigsäure,  Oxalsäure,  Salpetersäure  und  deren  Salze, 
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Chlornatrium,  Kupfersulfat,  Grünspan  u.  b.  w.  Gallustinten  und  Blauholztinten 
sind  Gruppen,  die  nicht  vereinigt  werden  dürfen,  sondern,  um  jeder  dieser  Gruppen 
die  besonderen  guten  Eigenschaften  zu  erhalten ,  völlig  getrennt  bleiben  müssen. 
Chinesische  Gallapfel  sind,  entgegen  den  Angaben  selbst  der  neuesten  Handbücher, 
zur  Tintenbereitung  ein  sehr  brauchbares  Material,  dagegen  verdient  die  ge- 
rühmte BERZELius'sche  Vanadintinte  der  Vergessenheit  anheimzufallen. 

In  BethÄtigung  dieser  Erfabrungssätze  hat  Dieterich  Vorschriften  aufgestellt 
zu  Tinten,  -welche,  obwohl  mit  den  einfachsten  Mitteln  bereitet,  den  besten  Handels- 
marken gleichkommen;  wie  die  letzteren  genügen  diese  Tinten  allen  jenen  An- 
forderungen ,  die  man  heutigen  Tages  sich  gewöhnt  hat ,  an  eine  gute  Tinte  zu 
stellen  und  die  sich  in  folgende  Sätze  zusammenfassen  lassen: 

a)  Sie  moss  dünnflüssig  sein  ,  daher  leicht  aus  der  Feder  fliessen ,  ohne  zu 
tropfen  oder  auf  dem  Papier  zu  zerfliessen; 

b)  sie  darf  bei  längerem  Stehen  weder  schimmeln ,  noch  Bodensatz  bilden, 
anch  nicht  dickflüssig  bis  gallertartig  werden ,  sondern  muss  immer  eine  klare 
Lösung  vorstellen.  Selbstverständlich  gilt  diese  Forderung  nur  für  die  Aufbe- 
wahrung in  gut  verschlossenen  Gelassen,  denn  eine  Flüssigkeit,  welche  bestimmt 
ist,  an  der  Luft  zu  unlöslichen  Verbindungen  einzutrocknen,  darf  man  nicht  vor- 
zeitig einer  solchen  Möglichkeit  aussetzen; 

c)  sie  Boll  das  Papier  nicht  mürbe  machen  und  die  Feder  nicht  angreifen; 
suf  letzterer  muss  sie  zu  einem  firnissartigen  Ueberzug,  nicht  zu  einer  bröckUchen 
Masie  eintrocknen. 

Zu  diesen  allgemeinen  Anforderungen  gesellen  sich  noch  besondere  je  nach 
der  Verwendung,  welche  die  Tinten  finden  sollen ;  in  Bezug  auf  letztere  theilt 
man  die  Tinten  zur  Zeit  in  folgende  drei  Classen  ein: 

1.  Kanzleitinten  für  Schriftstücke,  von  denen  man  eine  lange  Dauer  be- 
ansprucht ; 

2.  Copirtinten,  die  gute  Copien  liefern  Bollen ; 

3.  Schreibtinten  zum  Haus-  und  Schulgebrauch  für  Schriftstücke,  denen  keine 
anbegrenzte  Dauer  beschieden  zu  sein  braucht. 

Im  Folgenden  sind  die  Tinten  im  AnRchluss  an  die  Dieterich 'sehe  Arbeit 
nach  einer  Eintheilung  behandelt,  welche  ihre  Herstellung,  also  ihre  Zusammen- 
setzung berücksichtigt;  hiernach  lassen  sich  folgende  Gruppen  unterscheiden: 

I.  Gallustinten, 

II.  Blauholztinten, 

III.  Anilintinten, 

IV.  Verschiedene  Tinten. 

Diesen  reihen  sich  noch  an  als  fünfte  Gruppe: 

V.  Tintenextracte. 

I.  Gallnstinten. 

Die  Gallustinten  besitzen  die  werthvolle  Eigenschaft,  dass  die  damit  ausge- 
führten Schriftzüge  nach  kurzer  Zeit,  sobald  sie  schwarz  geworden  sind,  jene 
Dauerhaftigkeit  gegen  die  Einwirkung  von  Wasser,  Luft  und  Licht  besitzen, 
welche  wir  an  den  Schriftstücken  früherer  Zeiten  schätzen.  Sie  können  mit  Tannin 
oder  Galläpfelauszug  bereitet  werden;  der  Zusatz  von  Anilinfarbstoffen  bezweckt 
nur,  die  Tinte  während  des  Schreibens  gefärbt  erscheinen  zu  lassen,  da  das  wirk- 
same Prineip  derselben,  die  Eisentanninverbindung  nur  sehwach  gefärbt  ist  und 
erst  bei  der  Berührung  mit  der  Papierfaser  unter  Zutritt  der  Luft  schwarz  und 
in  Wasser  unlöslich  wird. 

Nach  den  Grundsätzen  für  amtliche  Tintenprüfungen  soll  die  I.  Classe  der 
Tiuten  im  Liter  mindestens  30  g  lediglich  Galläpfeln  entstammender  Gerb-  und 
Gallussäure  und  4  g  metallischen  Eisens  enthalten,  die  II.  Classe  soll  Schriftzüge 
hefern,  die  nach  achttägigem  Trocknen  durch  Alkohol  und  Wasser  nicht  ausge- 
zogen werden  können.    Leider  sagt  die  Verordnung  Nichts  über  das  Verfahren, 
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nach  welchem  Tannin  und  Gallussäure  in  der  königl.  techn.  Versuchsanstalt  zu 
Berlin  bestimmt  werden,  denn  da  sich  Uber  die  bisher  bekannten  Methoden  nocb 
immer  die  Gelehrten  streiten  und  keine  derselben  befriedigt,  so  durfte  hiermit  der 
Grund  manches  unliebsamen  Vorkommens  geschaffen  werden. 

Die  nachfolgenden  Vorschriften  liefern  Tinten,  die  diesen  Anforderungen  ent- 
sprechen; zur  Ausführung  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Die  durch  die  Klammern  begrenzten  Lösungen,  bezw.  Verdünnungen  stellt 
man  für  sich  dar,  mischt  beide,  kocht  fünf  Minuten  lang,  fügt  dann  erst  —  um 
Invertirung  und  dadurch  bedingtes  Klebrigwerden  der  Tinte  zu  vermeiden  — 
den  Zucker  hinzu,  laset  erkalten  und  4—5  Tage  im  kühlen  Raum  absitzen. 
Den  Farbstoff  löst  man  in  der  fünffachen  Menge  Wasser  durch  Maoeratiou  und 
mischt  dann  die  Ferritannatlüsung  hinzu. 

A.  Gallnakanzleitinten. 

Diese  Tinten  copiren  nicht,  eine  Eigenschaft,  die  in  Kanzleien  häufig  besonders 
gewünscht  wird. 

Die  nachfolgenden  Vorschriften  sind  dem  Neuen  pharm.  Manual  von  E.  DiB- 
terich  entnommen,  sie  führen  zu  den  gebräuchlichsten  Tinten  des  Handels;  be- 
züglich der  vielfachen  Zwischenstufen  und  weniger  wichtig  erscheinenden  Abarten 
mus8  jedoch  auf  die  Quelle  verwiesen  werden. 

Galläpfela  uszug. 
200.0  Gallarum  Sinensium  pulv.y  750.0  Aquae  macerirt  man  6  Stunden, 
erhitzt  */a  Stunde  im  Dampfbad  und  presst  aus.  Den  Pressrück  stand  übergiesst 
man  mit  350.0  Aquae  fervidae  und  presst  nach  2  Stunden  aus.  In  den  ver- 
einigten Colaturen  verreibt  man  15.0  Boli  alba«,  kocht  damit  auf,  filtrirt  heiss 
und  wäscht  mit  so  viel  Wasser  nach,  dass  das  Gewicht  des  Filtrates  1000.0 
beträgt. 

Blaue  Galluskanzleitintc  (Posttinte). 
J  60.0  Tannini, 
1540.0  Aquae 
oder  600.0  Galläpfelauszug 

(  40.0  Liquaris  Ferri  aesquichl.  (10  Procent  Fe), 
<     0.5  Acidi  sulfuric.  pur. 
(400.0  Aquae. 

10.0  (bei  Verwendung  von  Galläpfelauszug  nur  5.0)  Sacchari  albi,  5.0  Anilin- 
wasserblau B.   Die  fertige  Tinte  lässt  man  einige  Wochen  absitzen. 

Rothe  Galluskanzleitinte. 

Wie  die  vorige,  nur  ohne  freie  Säure  und  an  Stelle  des  Anilin  wasserblau 
10.0  Ponceau  RR. 

Grüne  Galluskanzleitinte. 

Wie  die  vorige,  nur  als  Farbstoff  10.0  Anilingrün  D.  Diese  Tinte  ähnelt  der 
sogenannten  Alizarintinte  im  Aeusseren ,   obwohl  sie  anders  zusammengesetzt  ist. 

Schwarze  Galluskanzleitinte. 

Wie  die  blaue,  nur  mit  doppelter  Menge  (also  1.0)  Acidi  sulfurici  puri  und 
als  Farbstoff  20.0  Tiefschwarz  E. 

B.  Galluscopirtinten. 

Diese  Tinten  vereinigen  Dauerhaftigkeit  mit  Copirfthigkeit ;  letztere  ist  erreicht 
durch  Zusatz  von  Gelbholzextract.  Um  das  Schwarzwerden  der  Copien  zu  be- 
schleunigen, sind  hier  Ferroeulfat  und  Holzessig  in  geringer  Menge  vorhanden. 

Gallustintenkörper. 

45.0  Tannini,  45.0  Gelbholzextract ,  550.0  Aquae  oder  450.0  Galläpfel- 
auszug, 45.0  Gelbholzextract.  150.0  Aquae  kocht  man  bis  zur  Lösung.  Anderer- 
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«eite  verdünnt  man  5.0  Aceti  pyrolignosi ,  4.0  Acidi  sulfurici  puri,  60.0  Li- 
guori» Ferri  sulfurici  (10  Procent  Fe)  mit  400.0  Aquae ,  löst  darin  10.0  Ferri 
sulfuric.  cryst.  nnd  setzt  diese  Lösung  zur  ersteren.  Man  kocht  10  Minuten 
lang  gelinde ,  fügt  10.0  Talci  Veneti  pulv.  hinzu  und  laset  mehrere  Wochen 

Die  mit  diesem  Tintenkörper  gemachten  Schriftzflge  ftiessen  auf  dem  Papiere 
[eicht  zusammen;  durch  Zusatz  der  Anilinfarbstofte  wird  die  Tinte  jedoch  ver- 
dickt  and  zum  Schreiben  tauglich  gemacht.  Die  Dünnflüssigkeit  wird  hierbei  in 
verschiedener  Weise  beeinflusst,  und  zwar  so,  dass  Ponceau  die  am  meisten,  Tief- 
«hwarz  die  am  wenigsten  dünnflüssige  Tinte  liefert ;  es  entsteht  dadurch  folgende 
Reihe:  Ponceau,  Anilingrün,  Indigotin,  Anilinblau,  Tiefschwarz. 

Blaue  Gallusoopirtinte,  Königstinte. 

10.0  Anilinwasserblaa  B,  30.0  Aquae  frigidae.  Man  löst  durch  mehrstündiges 
Mtceriren  nnd  setzt  hinzu  970.0  Gallustintenkörper. 

Rothe  Gallusoopirtinte. 
Wie  die  vorige,  nur  an  Stelle  des  Anilin  wasserblau  10.0  Ponceau  RR. 

Grüne  Galluscopirtinte. 
Wie  die  blaue  Galluseopirtinte  mit  10.0  Anilingrün  D. 

Schwarze  Galluscopirtinte. 
20.0  Tiefschwarz  E,   60.0  Aquae  frigidae,  920.0  Gallustintenkörper.  Da 
sieh  der  Farbstoff  schwieriger  löst,  ist  Erwärmen  nothwendig. 

Alizarintinte. 

10.0  Indigotin,  30.0  Aquae  frigidae,  970.0  Gallustintenkörper.  Die  Schrift- 
ztlge  dieser  Tinte  behalten  die  Copirfahigkeit  von  den  vorstehenden  am  längsten. 

II.  Blauholztinten. 

Die  Blauholztinten  sind  durchwegs  Chromtinten,  bei  denen  der  durch  Kalium- 
t  ichromat  in  einer  Blauholzextractlösung  hervorgebrachte  Niederschlag  mittelst 
1  'xalsäure  und  oxalsaurer  Salze  in  Lösung  übergeführt  ist.  Je  weniger  Chromsalz 
nnd  je  mehr  Oxalsäure  man  anwendet,  ein  um  so  helleres  Roth  erhält  die  Tinte 
und  am  so  dünnflüssiger  wird  sie.  Das  umgekehrte  Verhältniss  beider  Zusätze 
liefert  dunklere  bis  veilchenblaue  Tinten,  in  gleichem  Maasse  wird  jedoch  auch 
die  Dünnflüssigkeit  vermindert.  Alle  Blauholztinten  sind  Copirtinten,  die  Copir- 
fahigkeit  wird  durch  vorstehende  Verhältnisse  nicht  beeinflusst,  sie  ist  so  stark 
vorbanden,  dass  bis  vier  Blatt  genässten  Seidenpapieres  auf  einmal  von  der  Schrift 
duthdrungen  werden.  Die  Copien  sind  nicht  so  scharf,  wie  die  der  copirenden 
Gallustinten ,  dagegen  behalten  die  mit  Blauholztinten  gemachten  Schriftzflge  die 
Copirfahigkeit  lange  Zeit,  selbst  durch  Monate.  Die  Copirfähigkeit  einer  mit 
Blauholztinte  ausgeführten  Schrift  geht  sofort  verloren ,  wenn  Ammoniakdünste, 
^Hst  in  geringen  Mengen ,  darauf  einwirken.  Man  kann  die  Copirfahigkeit 
riaer  solchen  oder  auch  einer  sehr  alten  Schrift  wieder  herstellen ,  wenn  man 
nwa  Anfeuchten  des  Copirpapieres  eine  Lösung  von  Kaliumchromat ,    1  :  1000, 

Die  Blauholztinten  besitzen  nicht  die  Widerstandsfähigkeit  der  Gallustinten. 

Rothe  Blauholzcopirtinte. 
Raisertinte.  Deutsche  Reichstinte.  Kronentinte.  Corallentinte. 
100.0  Franz.  Blauholzextract  extrafein,  30.0  Ammon.  oxalici,  30.0  Aluminii 
nlfimci,  8.0  Acidi  oxalici,  800.0  Aquae  destillatae.  Man  löst  durch  Kochen, 
«tot  dazu  eine  Lösnng  von  5.0  Kalii  bichrom.  in  150.0  Aquae  calidae  und 
nietet  1.5  Acidi  salicylici.  Man  lässt  14  Tage  lang  absitzen. 
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Violette  Blauholzcopirti  nte ,  Hämatetntinte,  Victoriatinte. 

80.0  Franz.  Blauholzextract,  extrafein,  I  [     5.0  Kalii  bichromici, 

40.0  Ammon.  oxalici,  \  150.0  Aquae  calidae, 

20.0  Aluminii  sulfurici,  !  (     1.5  Acidi  salicylici. 
10.0  Sacchari  albi, 
5.0  Acidi  oxalici, 
800.0  Aquae  destillatae. 

Veilchenblaue  Blauholzcopirtinte,  Japantinte,  Kameruntinte. 

50.0  Franz.  Blauholzextract,  extrafein,  6.0  Kalii  bichromici, 


(6.0 
150.0 
1.5 


0  Aquae  calidae, 
Acidi  salicylici. 


50.0  Ammon.  oxalici, 
10.0  Aluminii  sulfurici, 
15.0  Sacchari  alb., 
3.0  Acid.  oxalici, 
800.0  Aquae  destillatae. 

m.  Anilintinton. 

Die  Anilintinten  eignen  sieh  nur  als  gewöhnliche  Schreibtinten  für  den  Haus- 
und Schulbedarf,  da  sie  besonders  den  Gallustinten  gegenüber  nur  geringe  Be- 
ständigkeit beBitzen.  Zwar  kommen  auch  im  Handel  Anilincopirtinten  vor,  doch 
sind  diese  nicht  empfehlenswerth,  da  sie  nicht  befriedigen  und  auch  nicht  befriedigen 
können;  denn  bei  ihnen  ist  kein  Ersatz  des  beim  Copiren  fortgenommenen  Farb- 
stoffes durch  Nachdunkeln,  wie  bei  den  vorstehend  beschriebenen  Copirtinten,  möglich. 

Die  Anilintinten  stellen  nur  eine  Auflösung  von  Anilinfarbstoff  dar,  der  ge- 
wisse Zusätze  zum  Verhüten  des  Auseinanderfliessens  gemacht  sind.  8ie  haben 
Neigung  zum  Schimmeln,  sind  daher  am  besten  mit  ausgekochtem  destillirtem 
Wasser  zu  bereiten. 

Schwarze  Anilinschreibtinte,  schwarze  Schultinte. 

20.0  Tiefschwarz  E  übergiesst  man  mit  60.0  Aquae  frigidae ,  lässt  zwei 
Stunden  stehen  und  setzt  hinzu  900.0  Aquae  calidae,  20.0  Sacchari  albi, 
0.5  Acidi  sulfurici  puri. 

Blaue. Anilinsehreibtinte. 
|  10.0  Anilinwasserblau  B,  940.0  Aquae  calidae, 

\  30.0  Aquae  frigidae,  20.0  Sacchari  albi, 

2.0  Acidi  oxalici. 

Violette  Anilinsehreibtinte. 

(  10.0  Methylviolett  3  B,  950.0  Aquae  calidae, 

\  30.0  Aquae  frigidae,  10.0  Sacchari  albi, 

2.0  Acidi  oxalici. 

Blaue  Salontinte,  Cyanentinte. 

|   6.0  Anilinwasserblau  B,  960.0  Aquae  calidae, 

\  20.0  Aquae  frigidae,  3.0  Acidi  oxalici. 

Man  setzt  dazu  eine  Verreibung  von  gtt.  1  Olei  Patchouly,  20.0  Sacch. 

Violette  Salontinte. 

|     6.0  Methylviolett  3  B,  |  gtt.  1  Olei  Patchouly, 

\   20.0  Aquae  frigidae,  \  20.0  Sacchari  albi. 

960.0  Aquae  calidae, 
5.0  Acidi  acetici  diluti, 

Grüne  Salontinte. 


I 


10.0  wasserlösliches  Methylgrün 

(blaulich), 
30.0  Aquae  frigidae, 
950.0  Aquae  calidae, 


|  gtt.  1  Olei  Patchoidy, 
\  20.0  Sacchari  albi, 
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Rothe  (Eosin-)  Tinte,  Scharlachtinte. 
15.0  Eosin  A  gelblich,  30.0  Sacchari  albi,  1000.0  Aquae  destillatae. 

Orangetinte. 

15.0  Anilinorange,  30.0  Sacchari  albi,  1000.0  Aquae  destillatae. 

IV.  Verschiedene  Tinten. 

Violette  Hektographentinte. 

15.0  Methylviolett  3  B,  10.0  Arid.  acet.  dilut.,  100.0  Aquae  destülat. 

Schwarze  Hektographentinte. 

10.0  Tiefschwarz  E,  100.0  Aquae  destillatae. 

Sympathetische  Tinte. 

Die  mit  einer  solchen  Tinte  ausgeführten  Schriftzöge  bedürfen  einer  besonderen 
Behandlung,  um  sichtbar  zu  werden.  So  geben  Lösungen  von  Bleisalzen  oder 
Quecksilbersalzen  unsichtbare  Schriftzflge ,  die  durch  Schwefelwasserstoffwasser 
schwarz  werden,  Kupfervitriollösungen  solche,  die  mit  Ammoniak,  und  Ferrocyan- 
kalium  solche,  die  mit  Eisenoxydsalzen  blau  werden.  Eine  Tinte,  deren  Sohrift- 
beim  Erwärmen  blau  werden,  erhält  man  mit  folgender  Mischung :  10.0  Co- 
chlorat.,  90.0  Aq.  dest.,  2.0  Glycerin. 

Schwarze  Wäschezeichnentinte. 

25.0  Argent.  nitric,  15.0  Gummi  arabici,  60.0  Liquoris  Ammon.  caust., 
2.0  Fuliginis. 

Rothe  Carmintinte. 

2.0  Carmini  rubri,  2.0  Ammonii  carbonici,  20.0  Liquoris  Ammonii  caust., 
15.0  Mucilaginis  Gummi  arabici,  65.0  Aquae  destillatae. 

Glasätz  tinte 

10.0  Ammonii  fluorati,  10.0  Baryi  sulfurici  reibt  man  in  einem  Platin- 
oder Bleigefftas  zu  einem  zum  Schreiben  geeigneten  Brei  mit  q.  s.  Acidi  hydro- 
ßvorici  fumantis  an. 

Zink-  und  Zinnätztinte. 

3.0  Kalii  chlorici,  6.0  Cupri  sulfurici,  90.0  Aquae  destillatae,  5.0  Acidi 
acetici  diluti. 

Man  schreibt  direct  auf  Zinkblech;  Zinn-  oder  Weissblech  muss  man  vorher 
mit  feinem  Schmirgelpapier  abreiben. 

V.  Tintenextracte. 

Die  Tintenextracte  dienen  zur  bequemen  Bereitung  der  Tinten,  da  sie  aus  den 
B<  standtheilen  der  letzteren  zusammengesetzt  und  in  Wasser  fast  völlig  löslich 
find.  Für  jede  Gruppe  der  vorstehend  behandelten  Tiuten  mag  im  Folgenden 
«ine  Vorschrift  (für  einen  Liter  Tinte  berechnet)  zur  Erläuterung  dienen;  bezüg- 
lich der  übrigen  muss  auch  hier  wie  oben  auf  das  DlETRRlCH'sche  Neue  pharm. 
Manual  verwiesen  werden. 

Extract  zu  rother  Galluskanzleitinte. 

60.0  Tannini,  20.0  Ferri  sulfurici  oxydati  sicci ,  10.0  Sacchari  albi, 
10.0  Ponceau  RR. 

Extract  zu  blauer  Galluscopir tinte. 
45.0  Tannini,   45.0  Gelbholzextract ,   30.0  Ferri  sidfurici  oxydati  sicci, 
10.0  Ferri  sulfurici  oxydulati  sicci,  12.0  Kalii  bisulfurici,  10.0  Anilinwasser- 
blau  B. 

Extract  zu  rother  BI auh olzcop i rtinte. 

100.0  Franz.  Blauholzextract  extrafein,  30.0  Ammonii  oxalici,  30.0  Alu- 
■ttan  sulfurici,  8.0  Acidi  oxalici,  1.5  Acidi  salicylici,  5.0  Kalii  bichromici. 
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Extraot  zu  schwarzer  Anilinschreibtinte. 
12.0  Tiefschwarz  E,  20.0  Sacchari  albi,  1.0  Kalii  bisulfurici. 
Die  in  den  Vorschriften  bezeichneten  Anilinfarbstoffe  sind  von  F.  Schaal  in 
Dresden  bezogen.  E.  Bosetti. 

Tintenbaiim,  volksthttml.  Name  für  Anacardium  (Bd.  I,  pag.  347).  — 
T^intenbeerstrauoh  ist  Ltgustrum  vulgare  L.  —  Tintenfische  sind  die  Cephalo- 
poden,  zu  denen  auch  Sepia  ofßcinalis  L.,  das  Mutterthier  des  Oa  Sepiae,  gehört. 

Tirolergrün,  Tiroler  Erde,  s.  Grunerde,  Bd.  v,  pag.  24.  —  Tiroler 

Weiss  ist  eine  ganz  geringe  Sorte  Bleiweiss. 

TiSSier'S  Legirung  ist  eine  dem  unechten  Blattgold  ahnliche,  aber  arsen- 
haltige Legirung. 

Tisane  =z  Ptisane,  s.  d.,  Bd.  VIII,  pag.  386. 

Tlt&n,  Ti  =  48.  Ein  sehr  seltenes,  niemals  gediegen  vorkommendes  Element, 
welches  1791  von  Gregor  entdeckt  wurde.  Es  findet  sich  in  der  Natur  an  Sauer- 
stoff gebunden  als  Titansnure,  entweder  als  solche  im  Rutil,  Brookit  und  Anatas, 
oder  an  Eisen  oder  Kalk  gebunden  im  Titaneisen  (Iserin),  FeTi03,  Fe303, 
Titanit,  CaSiO,,  CaTi03,  Perowskit,  CaTi03,  in  geringer  Menge  im  Magneteisen- 
stein, von  dem  es  in  das  Eisen  und  die  Eisenschlacke  übergeht;  die  beim  Aus- 
blasen der  Hohöfen  an  der  Schlacke  sitzenden  kleinen  kupferrothen  Würfel 
wurden  von  Wollaston  für  Titanmetall  gehalten,  erwiesen  sich  später  aber  in 
Folge  ihres  hohen  Stickstoffgehaltes  als  Kohlenstoffstickst«  »fftitan,  Ti6  N4  C. 

Das  Titanmetall  wird  durch  Zusammenschmelzen  von  Titansäure  (oder  Rutil) 
mit  Kohlenpnlver  in  der  stärksten  Gebläsehitze  reducirt,  aber  nicht  geschmolzen; 
es  hinterbleibt  als  zusammengesinterte  Masse;  besser  und  vollständiger  wird  das 
Titanchlorid- Ammoniak  reducirt,  wenn  man  über  das  in  einer  Glasröhre  erhitzte 
Präparat  einen  Ammoniakgasstrom,  leitet,  oder  man  erhitzt  Titantiuorkalium, 
Ti  Flj .  2  K  Fl,  mit  Natrium  im  Wasserstoffstrom  und  wäscht  mit  Wasser  aus ;  so 
gewonnen,  erscheint  das  Titan  als  schwärzlichgraues  Pulver,  welches  sich  in  ver- 
dünnter Salzsäure  und  in  Schwefelsäure  löst  und,  an  der  Luft  erhitzt ,  zu  Titan- 
säureanhydrid verbrennt.  Spec.  Gew.  5.3.  Es  ist  so  hart,  dass  es  Achat  und 
Stahl  ritzt;  bei  Rotbgluth  zerlegt  es  das  Wasser.  Ganswind t. 

Titan$äureanhydridf  Titandioxyd,  Ti08,  findet  sich  in  der  Natur  als 
Rutil  oder  Brookit  oder  Anatas,  welche  Mineralien  bei  gleicher  Zusammensetzung 
sich  nur  durch  ihre  Krystallform  unterscheiden  und  das  einzige  bekannte  Beispiel 
von  Trimorphie  repräsentiren.  Rutil  bildet  quadratische,  gelblichbraune  bis  schwarze, 
glänzende  Krystalle. 

Künstlich  wird  das  Titansäureanhydrid  durch  Glühen  von  Titansäure  gewonnen 
und  stellt  dann  ein  weisses,  unschmelzbares  Pulver  vor,  welches  bei  anhaltendem 
Glühen  unter  beständiger  Zunahme  der  Dichtigkeit  und  Dunklerwerden  der  Farbe 
schliesslich  in  Rutil  übergeht.  Titansäureanhydrid  ist  in  Säuren  mit  Ausnahme 
von  Flusssäure  nahezu  unlöslich;  nach  Otto  löst  es  sich  dagegen  in  conoentrirter 
Schwefelsäure.  Im  Wasserstoffstrom  verliert  es  nur  einen  Theil  seines  Sauerstoffs, 
indem  es  zu  Titansesquioxyd,  Ti,,  03,  einem  schwarzen  Pulver,  reducirt  wird. 

Ganswindt. 

Titansäuren.  Die  normale  Titansäure,  welche  dem  4 werthigen  Metall  ent- 
spricht, besitzt  die  Formel  Ti(OH)4  und  wird  erhalten,  wenn  man  die  salzsaure 
Lösung  einer  Titanverbindung  mit  Ammoniak  fällt.  Bei  vorsichtigem  Trocknen, 
ohne  zu  erwärmen,  erhält  man  die  Säure,  welche  auch  als  Orthotitansäure 
bezeichnet  wird,  als  weisses  Pulver,  welches  sich  in  verdünnter  Salzsäure  und  in 
kohlensauren  Alkalien  löst.  Beim  Trocknen  unter  Wärmeanwendung  geht  sie  in 
Metatitansäure,  H3TiOs,  über;  bei  weiterem  Erhitzen  wird  unter  Erglühen 
Wasser  abgespalten  und  Titansäureanhydrid  gebildet,   welches  glänzende  röthlieh- 
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braune  Stücke  bildet.  Aus  der  Salzsäuren  Lösung  der  Titansäure  wird  durch 
metallisches  Zink  oder  Zinn  die  gleiche  partielle  Reduction  bewirkt,  wie  beim  Er- 
hitzen des  AnhydridB  im  Waeserstoffstrom:  es  wird  Titansesquioxyd  gebildet, 
welches  anfangs  mit  violetter  Farbe  sich  löst,  dann  aber  als  violettes  Pulver  sich 
abscheidet.  Durch  H2  S  wird  die  Titansäurelösung  nicht  gefällt,  durch  (NH4)3  S  wird 
Orthotitansäure  als  weisses  Pulver  abgeschieden.  Wasserstoffsuperoxyd  gibt  in  der 
salzsauren  Lösung  eine  intensiv  gelbe  bis  Orangerothe  Farbe.  Aus  nicht  zu  sauren 
(besonders  schwefelsauren)  Lösungen  scheidet  sich  die  Titansäure  in  der  Siede- 
hitze als  Polytitansäure  ab,  welche  dem  Typus  der  Polyborsäuren  und  Poly- 
kieselsäuren  angehört  und  durch  die  allgemeine  Formel  (HaTiOs)x  —  (HaO)y  ver- 
inschaulicht  werden  kann. 

Die  Titansäure  verhält  sich  gegen  starke  Säuren  wie  eine  Base,  gegen  starke 
Basen  wie  eine  Säure  und  bildet  daher  zwei  Gassen  von  Salzen,  Titansalze  und 
Titanate.  Reine  Titansäure  ertheüt  der  erkalteten  Phosphorsalzperle  nach  längerem 
Erhitzen  in  der  Reductionsflamme  eine  violette  Farbe,  welche  in  der  Oxydations- 
nanune  wieder  verschwindet.  Technische  Verwendung  hat  die  Titansäure  bisher  nicht 
gefunden.  Dagegen  ist  eine  Auflösung  von  Titansäure  in  concentrirter  Schwefelsäure 
eines  der  empfindlichsten  Reagentien  auf  Morphin;  eine  solche  gibt  mit  Morphin- 
lösungen augenblicklich  eine  braunrothe  bis  violette,  sehr  intensive  Färbung. 

Ganser  indt. 

Titanverbindungen.  Ausser  den  Sauerstoffverbiudungen  sind  noch  die  Ver- 
bindungen mit  Chlor  näher  bekannt.  Das  normale  Chlorid,  Ti tanchlorid,  TiCl4l 
erhält  man  am  besten  nach  dem  beim  Tantal  angegebenen  Verfahren,  indem  man 
Titansäure,  mit  Kohlenpulver  innig  gemengt,  in  einem  Glasrohre  zum  Glühen  bringt 
nnd  trockenes  Chlorgas  darüber  leitet.  Farblose,  bei  136°  siedende  Flüssig- 
keit von  1.76  Bpec.  Gew. ,  aus  der  Loft  Feuchtigkeit  anziehend  und  starke 
weisse  Nebel  ansstossend.  In  Wasser  löst  sich  das  Chlorid  unter  heftiger  Reaction, 
welche  bis  zum  Umherschleudern  der  Masse  führen  kann ,  unter  gleichzeitiger 
bedeutender  Wärmeentwickelung  unter  Zerlegung  in  Titansäure  und  Salzsäure: 
TiCl«  +  3H20  =  HaTi08  +  4 HCl.  Bei  längerem  Stehen  an  der  Luft  erstarrt 
sie  allmälig  unter  Wasseranfnahme  zu  einer  weissen,  festen  Masse,  welche  sich  in 
viel  Wasser  löst,  deren  Lösung  aber  durch  Kochen,  wie  auch  beim  Verdampfen, 
sieh  in  Titansäure  und  Salzsäure  spaltet. 

Ein  Titan  hex  ac  hl  orid,  TiCl<>,  ist  in  Form  stark  glänzender  violetter 
Sehuppen  dargestellt  worden. 

Titanchloridammoniak.  Titanchlorid  absorbirt  begierig  Ammoniakgas 
und  erstarrt  damit  zu  einer  weissen  Masse  von  der  Formel  TiCl,  +  2NH8,  einer 
Verbindung,  welche  zur  Darstellung  reinen  Titans  benutzt  werden  kann. 

Ti  tan  flu  orid,  TiFl4,  ist  durch  Erhitzen  von  Titansäureanhydrid  mit  Fluss- 
Bpat  und  concentrirter  Schwefelsäure  gleichfalls  als  farblose,  rauchende  Flüssig- 
keit erhalten  worden. 

Stiekstof  ftitan.  Stickstoff  besitzt  grosse  Affinität  zum  Titan,  so  dass  beide 
bei  hoher  Temperatur  sich  direct  mit  einander  verbinden;  es  sind  bis  jetzt  die 
Verbindungen  Ti  N3,  Ti3Nt  und  Ti5  N0  bekannt. 

Die  Titanverbindungen  gestatten  einige  Schlüsse  auf  die  Stellung  des  Titans 
im  Systeme.  Wie  aus  dem  Sesquioxyd  und  dem  Hexachlorid  hervorgeht,  tritt  das 
Titan  nicht  immer  lediglich  vierwerthig,  sondern  unter  gegebenen  Verhältnissen 
»uch  sechswerthig  auf.  In  den  periodischen  Systemen  von  Mendklejeff  und 
Meyer  findet  es  sich  in  einer  Gruppe  mit  dem  Silicium  und  Kohleustoff;  für 
diese  Zusammengehörigkeit  spricht  die  Existenz  der  Polytitansäure ;  dagegen  weist 
die  normale  Chlorverbindung,  welche,  analog  dem  Chlorsilicium  und  Chlorbor,  mit 
Wasser  in  die  betreffende  Sauerstoffsäure  und  Salzsäure  zerfällt ,  auf  einen  Zu- 
taiQiDenhang  mit  Bor  und  Silicium  hin.  Andererseits  zeigt  das  Verhalten  der 
Titansäure  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Zinn  und  das  Chlorid  wiederum  mit  dem 
Zinn  und  Antimon.  Wenn  auch  aus  dem  Gesagten  kein  klares  Bild  der  Stellung 
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des  Titans  sich  gewinnen  lässt,  so  geht  doch  wenigstens  das  eine  daraus  hervor, 
dasa  es,  falls  es  überhaupt  ein  Element  ist,  jedenfalls  kein  Metall  ist. 

Ganswindt. 

Titer  (franz.  türe),  Gehalt,  d.  i.  Gehalt  der  Maassflüssigkeiten,  Titrirflttssig- 
keiten,  daher  Titriranalyse  =  Maassanalyse,  Titrirgeräthschaften  =  Gerätschaften 
für  maassanalytische  Operationen ,  wie  Büretten ,  Pipetten ,  Maassflaschen  etc.  — 
8.  hierüber  Maassanalyse,  Bd.  VI,  pag.  442  u.  ff. 

TithymaluS,   mit  Euphorbia  L.  synonyme  Gattung  Tournefort's. 
Gortex  Tithymali  von  Euphorbia  helioscopia  L.  (Bd.  IV,  pag.  118)  ist  ganz 
verschollen. 

Tittmann'sche  Pillen,  s.  Bd.  vm,  pag.  21 6. 

Tl,  chemisches  Symbol  für  Thallium. 

To-Sai-Shin,  eine  japanische  Droge,  das  aromatisch  scharfe  Rhizom  von 
Asarum  Siebotdii  Miq. 

Tobelbad,  in  Steiermark,  besitzt  die  Ludwigsquelle,  welche  eine  indifferente 
Therme  von  29"  ist  und  nur  0.63  feste  Bestandteile  in  1000  Th.  enthalt. 

Toddalia,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Unterfam.  der  Rulaceae.  Reben- 
artig kletternde  Sträncher  mit  3zähligen  Blattern,  sitzenden  Nebenblättern  und 
achsel-  oder  endstündigen  Trugdolden  oder  Rispen  kleiner,  durch  Abort  lgeschlech- 
tiger  Blüthen.  Kelch  2 — özähnig  oder  -theilig;  Kronenblätter  2 — 5;  in  den  <$ 
2,4,5  oder  8  Staubgefässe  und  ein  rudimentärer  einfacher  oder  4tbeiliger 
Fruchtknoten;  in  den  Q  ein  2—7-,  selten  lfHcheriger  Fruchtknoten,  mit  2  Samen- 
knospen in  jedem  Fache.  Frucht  erbsen  förmig ,  lederig  oder  fleischig,  in  jedem 
Fache  1,  selten  2  nierenförmige  Samen  bergend.  Die  wenigen  Arten  sind  in  den 
warmen  Theileu  Afrikas  und  Asiens  zerstreut. 

Toddalia  aculeota  Pers.  ist  ein  stacheliger,  die  höchsten  Bäume  erklimmen- 
der Strauch  im  tropischen  Asien  und  auf  Mauritius.  Alle  Tbeile  der  Pflanze,  ins- 
besondere die  Wurzel  schmecken  scharf,  letztere  war  unter  dem  Namen  „Lopez 
root"  in  Europa  bekannt  und  wird  neuerdings  als  Touicum  empfohlen.  Jedoch 
enthält  nur  die  dünne  Rinde  ätherisches  Oel  und  Harz,  das  gelbe  harte  Holz  ist 
geruch  und  geschmacklos  (Dymock). 

Toddy,  ein  Palmenwein  Ostindiens. 

TodßSZeichen.  Ein  Individuum  wird  dann  als  todt  bezeichnet,  wenn  seine 
Herzaction  und  seine  A t h m  u n g  stille  steht.  Diese  beiden  Thätigkeiton  hören 
nicht  immer  im  selben  Augenblicke  auf,  sondern  der  Stillstand  der  Athmung  geht 
gewöhnlich  demjenigen  des  Herzens  um  kurze  Zeit  voran.  Nur  nach  dem  Tode 
durch  Herzlähmung  kann  noch  nach  dem  Herzstillstand  die  eine  oder  die  andere 
Athembewegung  stattfinden.  Ferner  gehen  in  deu  ersten  Stunden  nach  dem  Tode 
an  der  Leiche  Veränderungen  vor  sich ,  von  denen  die  wichtigsten  sind :  das 
Kaltwerden  der  Leiche,  die  Todtenflecke  und  die  Todtenstarre. 
Das  Erkalten  der  Leiche  tritt  gewöhnlich  in  5 — 15  Stunden  ein,  dauert  jedoch 
bis  zum  vollständigen  Erkalten  gegen  24  Stunden.  Bei  diesem  Vorgang  hängt  natür- 
lich sehr  viel  von  der  Temperatur  und  Beschaffenheit  des  umgebenden  Mediums 
ab,  ferner  von  dem  Umstand,  ob  die  Leiche  nackt  oder  bekleidet  ist,  und  endlich 
.  von  anderen  äusseren  und  individuellen  Verhältnissen.  Magere  Leichen  erkalten 
beispielsweise  rascher  als  fettleibige.  Die  Leiche  ist  natürlich  immer  kälter  als  die 
Umgebung,  da  an  ihrer  Oberfläche  Verdunstung  stattfindet.  Einige  Minuten  nach 
dem  Tode  kommen  bei  gewissen  Todesarten,  wie  bei  Cholera,  Starrkrampf,  Ver- 
giftungen, Gehirnverletzungen  u.  a.,  zuweilen  postmortale  Temperaturerhöhungen 
bis  zu  44°  vor. 
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Das  Auftreten  der  Todtenflecke  kann  nach  3 — 10  Stunden  beobachtet  werden. 
Sie  entstehen  dadurch,  dasa  mit  dem  Tode  die  treibende  Kraft  für  die  Blut- 
vertheilung  aufhört  und  sich  das  Blut  an  den  abhängigen  Körpertheilen  an- 
sammelt und  an  den  oberen  verschwindet.  Je  mehr  flüssig  gebliebenes  Blut  eine 
Leiche  enthalt,  desto  ausgeprägter  und  zahlreicher  werden  die  Todtenflecke  sein. 
Durch  die  später  hinzutretende  Fäulniss  wird  auch  das  umliegende  Gewebe  mit 
blutigem  Serum  imbibirt  und  verursacht  intensivere  Färbung.  Aus  der  Lage  der 
Todtenflecke  läset  sich  oft  auf  die  Stellung  schliessen ,  in  welcher  die  Leiche 
einige  Zeit  nach  dem  Tode  verblieben  ist,  indem  sich  bei  Rückenlage  die  Todten- 
flecke selbstredend  besonders  an  der  Ruckenfläche  und  an  den  Seitentheilen  des 
Körpers,  bei  Erhängten  an  den  unteren  Körpertheilen  u.  s.  w.  finden  werden. 
An  denjenigen  Stellen,  die  einem  Druck  ausgesetzt  werden,  wie  beispielsweise  bei 
Rückenlage  an  den  Gesässbacken  und  Schulterblättern,  bei  bekleideter  Leiche  an 
den  enganliegenden  Kleidungsstücken,  Strumpfbändern  u.  s.  w.,  werden  sie  natürlich 
gänzlich  fehlen.  Um  isolirte  Todtenflecke  nicht  mit  im  Leben  durch  Verletzung 
entstandenen  Blutunterlaufungen  zu  verwechseln,  ist  es  nöthig  und  vorgeschrieben, 
dieselben  einzuschneiden,  da  oft  die  äussere  Betrachtung  zur  Entscheidung  nicht 
genügt.  Neben  den  äusseren  Todtenflecken  haben  die  Hypostasen  oder  Blutstauungen 
der  inneren  Organe  eine  wichtige  gerichtsärztliche  Bedeutung,  da  sie  krankhafte 
Processe  vortäuschen  können. 

Der  Beginn  und  die  Dauer  der  Todtenstarre  ist  Schwankungen  unterworfen. 
Sie  fängt  gewöhnlich  nach  2  8tunden  im  Nacken  und  Unterkiefer  an,  breitet  sich 
dann  über  den  Rumpf  aus  und  befällt  zuletzt  die  oberen  und  unteren  Extremitäten. 
In  4 — 6  Stunden  hat  sie  in  der  Regel  den  ganzen  Körper  ergriffen.  Die  Frage, 
ob  die  Todtenstarre  im  Augenblicke  des  Todes  eintreten  kann  und  somit  gewisse 
Stelinngen,  in  denen  sich  der  Körper  zufällig  gerade  befunden  hat,  wie  bei  Soldaten 
am  Schlachtfeld,  fixiren  kann,  ist  nicht  völlig  entschieden.  Besonders  die  Faust- 
bildnng  ist  ungemein  häufig.  Hofmann  sagt  darüber,  es  läge  kein  Grund  vor, 
die  Ursache  der  Persistenz  dieser  Stellungen,  insbesondere  der  Faustbildung,  in 
der  Fortdauer  der  Contraction  der  betreffenden  Muskeln  nach  dem  Tode  oder  in 
plfttzlich  eingetretener  Todtenstarre  zu  suchen ,  sondern  einfach  darin ,  dass  die 
während  des  Todes  geschlossen  gewesene  Faust  auch  nach  erfolgtem  Tode  keines- 
wegs sich  öffnen  muss,  da  gleichzeitig  mit  den  Beugern  auch  die  Strecker  er- 
schlaffen, also  eine  Lageveränderung  nur  durch  die  eigene  Schwere  der  Theile 
erfolgen  kann,  die  nicht  immer  zur  Geltung  kommt.  Nach  48  Stunden  beginnt 
die  Todtenstarre  in  der  Regel  allmälig  uud  in  derselben  Reihenfolge,  wie  sie 
die  einzelnen  Körpertheile  befallen  hat ,  zu  schwinden ,  um  gewöhnlich  in  zweimal 
4ö  Stunden  nicht  mehr  vorhanden  zn  sein.  Bei  Neugeborenen,  abgemagerten, 
mnskelschwachen  und  wassersüchtigen  Individuen  verschwindet  sie  früher,  als 
bei  Leichen ,  deren  Ernährung  und  Muskulatur  eine  kräftige  war.  Sie  kann  auch 
den  Eintritt  der  Fäulniss  überdauern. 

TodneSSel  ist  Lamium. 

Todtenblume  ist  Calendula.  —  Todtenmyrthe  ist  Vinca  minor  L. 

Todtenflecke,  Todtenstarre,  s.  Tod  e8z  ei ch  e n. 

Todtenkopf,  das  bei  der  Bereitung  der  rauchenden  Schwefelsäure  aus  Eisen- 
vitriol zurückbleibende  rothe  Eisenoxyd  (Caput  mortuum),  s.  diesen  Artikel, 
Bd.  II,  pag.  541. 

TodtenSChaU.  Eine  sorgfältige  Sterblichkeitsstatistik  hat  den  unschätzbaren 
Werth,  Erforschungen  der  das  sociale  Leben  beherrschenden  Gesetze  anzubahnen, 
die  Schwankungen  des  Volkslebens  prüfen  und  richtig  ermessen  zu  lehren,  auf 
Schäden  und  drohende  Gefabren  aus  schleichenden  Missständen,  Krankheitsherden 
und  Krankheiteeinschleppnngen  rechtzeitig '  hinzuweisen ;  sie  geht  deshalb  praktisch 
über  die  Bestimmung ,   die  medicinische  Wissenschaft  zu  fördern,   weit  hinaus.  Die 
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einzelnen  Daten,  aus  welchen  eine  zuverlässige  Statistik  dieser  Art  bestehen 
mü8Ste,  sind  jedoch  nur  auf  dem  Wege  einer  alle  Sterbefalle  umgreifenden  Todten- 
oder  Leichenschau  zu  erhalten,  welche  bis  jetzt  meistens  da,  wo  sie  besteht,  aas 
dem  Nützlichkeitsgrunde  eingeführt  ist,  verdachtigen  Todesfallen  (in  Folge  Selbst- 
mordes oder  Verbrechens)  schleunigst  näher  treten  zu  können. 

Dieser  letztere  Zweck  kann  ersichtlich  bereits  durch  ein  ärztlich  nicht  ausge- 
bildetes Personal  annähernd  erreicht  werden,  und  wenn  die  (provisorische)  In- 
struction für  Leichenbeschau  in  Oesterreich  (16.  März  1861)  den  Zweck  der 
Todten  schau  als  einen  vierfachen  erklärte :  Sicherzustellen ,  ob  das  beschaute 
Individuum  wirklich  todt  ist?  Sicherzustellen,  ob  nicht  in  Bezug  auf  den 
Untersuchten  während  seiner  letzten  Lebenszeit  eine  strafbare  Handlung 
oder  eine  solche  Unterlassung  stattgefunden  hat?  Schnell  in  Ken ntniss  zu  kommen, 
ob  Volkskrankheiten  herrschen?  Ansteckende  Krankheiten  zu  ent- 
decken — *-  so  war  man  sich  bei  Einführung  dieser  provisorischen  Maassnahme  wohl 
bewusst ,  dass  die  letztgenannten  beiden  Ziele  nur  mittelst  einer  ärztlichen 
Beschauung  erreichbar  sein  können.  Denn  während  auf  der  einen  Seite  Leichen- 
wäscher, Bader  (Heilgehilfen),  Ortsvorstände  etc.  ganz  wohl  über  die  Zeichen  de9 
eingetretenen  Todes  annähernd  zu  belehren  und  aus  eigenem  Antriebe  hinreichend 
geneigt  sind,  Verdachtsmomente  bezüglich  unnatürlicher  Todesarten  aufzufassen, 
andererseits  die  Angaben  über  Geburten  und  Todesfälle  an  sich  ganz  wohl  durch 
die  Civilstandesregister  zu  controliren  sind,  handelt  es  sich  um  weitaus  verschie- 
dene Voraussetzungen,  sobald  die  Todesursachen  in  Frage  treten.  Hierbei 
kann  die  Todtenschau  durch  Laien  stets  nur  unsichere  Wege  gehen  und  stets 
nur  als  Nothbebelf  betrachtet  werden. 

Alle  nach  dieser  Richtung  erhobenen  Angaben  aus  solchen  Plätzen,  welche 
eine  ärztliche  Leichenschau  (obligatorische  ärztliche  Todtenscheine)  nicht  haben, 
ja  selbst  solche,  welche  nicht  nochmals  eine  medicinalamtliche  Prüfung  dieser  Nach- 
weisungen mit  Rückfrage  anstellen,  sind  in  höherem  oder  geringerem  Grade  un- 
verbürgt. Das  kaiserlich  deutsche  Gesundheitsamt  geht  aus  diesem  Grunde 
(seit  1885)  mit  vollem  Recht  mit  seinen  Bedenken  so  weit,  dass  es  in  seinen  Ueber- 
Bichten  die  Angaben  der  (167  nnter  193)  Städte,  welche  sich  ärztliche  Mit- 
wirkung bei  ihrer  Sterblichkeitsstatistik  gesichert,  beziehungsweise  ärztliche  Todten- 
scheine eingeführt  haben  (was  in  Preussen  mittelst  polizeilichem  Ortsstatus  bewirkt 
werden  kann),  durch  eine  besondere  Marke  (f)  auszeichnet. 

Den  grösseren  und  Hauptstädten  (Berlin,  Breslau,  Stettin,  Königsberg,  Frank- 
furt a.  M.)  sind  auf  diesem  Wege  Mittelstädte  in  sich  mehrender  Zahl,  auch 
einzelne  preussische  Kreise  gefolgt,  während,  wie  in  Oesterreich,  so  in  Württem- 
berg, Baden,  Sachsen,  Hessen  und  Bayern  eine  allgemeine,  aber  mit  Hilfe 
der  oben  genannten  Laienelemente  bewerkstelligte  Leichenschau  zum  Gesetz  er- 
hoben ist. 

Von  ausserdeutschen  europäischen  Ländern  verlangen  eine  Todtenschau :  Belgien 
(durch  Civilstandeärzte) ,  Dänemark  (behandelnde  Aerzte,  Communalärzte) ,  Frank- 
reich (Civilstandsbeamte) ,  Italien  (Civilstandsbeamte) ,  Niederlande  (Civilstandsbe- 
amte),  Schweden  (behandelnde  Aerzte,  Polizeiärzte).  Demgegenüber  lässt  England 
(neben  Todtensoheinen  der  behandelnden  Aerzte)  die  Angaben  des  Meldenden  ohne 
Autopsie  gelten. 

Diese  ungleichmässige  gesetzliche  Behandlung  des  theoretisch  allseits  aner- 
kannten Bedürfnisses  lässt  am  deutlichsten  die  grossen  Schwierigkeiten  der  allge- 
meinen ärztlichen  Todtenschau  in  der  Praxis  erkennen.  Es  fehlt  zunächst  in 
den  sieh  noch  zurückhaltenden  L.Indern  zwar  nicht  an  bereitwilligen,  aber  doch 
an  Aerzten  in  derjenigen  günstigen  Vertheil ung,  welche  allein  an  eine  bald  nach 
dem  Tode  (doch  mindestens  innerhalb  24  Stunden  poat  mortem)  zu  bewirkende 
Leichenschau  denken  liesse.  In  Bayern  lässt  das  Gesetz  wegen  dieser  Schwierig- 
keit und  im  Vertrauen  auf  die  erste  von  Laien  ausgeübte  Leichenschau  —  für 
die  zweite  ärztliche  Leichenschau  auch  einen  Spielraum  von  48  Stunden.  Die 
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zweite  Hauptschwierigkeit  ist  in  den  meisten  Ländern  eine  rein  materielle,  mit 
dem  Kostenpunkt  verknüpfte.  Da  eine  gewissenhafte,  in's  Einzelne  eindringende 
Todtenschau  nur  dadurch  gewährleistet  werden  kann,  dass  sie  in  entsprechender 
Weise  honorirt  wird,  und  in  ländlichen  Bezirken  so  vielfach  weite,  beschwerliche 
Reisen  der  Aerzte  unbedingt  nöthig  sein  würden,  hat  die  Gesetzgebung  die  Frage 
wohl  erwägen  müssen,  aber  noch  nicht  gelöst ,  wem  sie  die  entstehenden  beträcht- 
lichen Kosten  —  sei  es,  dass  sie  aus  öffentlichen  oder  Privatmitteln  fliessen  sollen 
—  auferlegen  darf. 

Schliesslich  wird  man  sich  der  Noth wendigkeit ,  Staatsfonds  für  dieses  im 
eminentesten  Sinne  öffentliche  Interesse  bereit  zu  stellen,  für  die  Zukunft  kaum 
entziehen  können.  Wem  ich. 

TotitenweCker  =  Liquor  Ammonii 

TÖdten  des  Quecksilbers,  das  innige  Verreiben  von  metallischem  Queck- 
silber mit  Fetten  (Unguentum  Hydrargyri  cinereum  r=  graue  Salbe),  Oelen 
(Oleum  cinereum  =  graues  Oel)  oder  puiverigen  Körpern,  wie  Milchzucker  u.  s.  w. 
(Aethiops) ,  so  dass  die  Quecksilberkügelchen  mittelst  der  Lupe  nicht  mehr  zu 
sehen  sind. 

TölWliSStein,  in  der  Rheinprovinz,  besitzt  drei  Quellen,  den  Bade-,  Trink- 
und  Heilbrunnen.  Der  letztere  enthält  NaCl  1.40,  LiCl  0.004,  Na HCO., 
2.59,  MgH*(COs)2  1.637,  FeHatCOjjj  0.029;  die  beiden  anderen  haben  weuiger 
Chlornatrium  und  kohlensaure  Magnesia. 

Töplitz,  s.  Warasdin-Teplitz,  Bd.  X. 

Tofu,  eine  in  Japan  und  China  beliebte  Speise ,  wird  durch  Extraction  der 
SojahQlsen  mit  Wasser  und  Fällen  mit  Kochsalz  hergestellt.  Diese  Art  von  Bohnen- 
käse enthält  nach  Kixck  5  Procent  Stickstoffsubstanzen  und  2.4  Procent  Fett 
(Zeitechr.  f.  Nahrungsmitteluntcrs.  u.  Hygiene,  1890). 

C6  H5 .  C 

Tolan,  Diphenylacetylen ,   CUU10  =  c  R    c>   i8t  ein  dem  Anthrftcen 

isomerer  aromatischer  Kohlenwasserstoff,  welcher  durch  Erhitzen  von  Toluylendi- 
bromid  mit  alkoholischer  Kalilauge  erhalten  wird:  C1,HiaBr9  +  2KHO  =  C14H10 
+  2  KBr  -f  2  H2  0.  Lange,  bei  60°  schmelzende  Prismen.  Es  unterscheidet  sich 
vom  Anthracen  durch  die  verschiedene  Bindung  der  beiden  Bcnzolriuge: 

H  H  H 

/\    h    /°\  /c\  yHC\ 

HC       C  — C  — C       CH  HC        CH  CH  CH 

'  '  ;  i  :    1       '     i  ! 

HC       C  — C  —  C       CH  HC        C— C  ^C  — C  CH 

Nc/    H    \c/  Sc/  \c/ 

H  H  H  H 

Anthracen  Tolan.  Ganswindt. 

Toten,  C10H16,  heisst  das  Terpen  des  Tolubalsams;  es  bildet  ein  farbloses 
Oel,  welches  man  durch  Destillation  mit  Wasser  abscheiden  kann. 

Toleranz,  s.  Angewöhnung  an  Gifte,  Bd.  I,  pag.  379  und  Idiosyn- 
erasic,  Bd.  V,  pag.  383. 

C„H3  (CH,).NH2 

Tolldine,  Diamidoditolyle,    !  ,  bildeu  das  nächst  höhere 

CIMCHsJ.KH, 

homologe  Glied  des  Benzidins  und  werden  durch  Einwirkung  von  Säuren  auf 
Rydrazotoluol  erhalten.  Es  sind  drei  isomere  Tolidine  bekannt,  welche  sich  durch 
ihre  Krystallform,  Schmelzpunkt  und  ihr  abweichendes  Verhalten  gegen  Lösungsmittel 
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unterscheiden.  Die  Tolidine  spielen  in  der  neuesten  Phase  der  Theerfarbenindu- 
atrie  eine  bedeutende  Rolle. 

Tollbeere   oder  Tollkirsche  ist  Atropa  Belladonna  L.  —  Tollkörbel 

ist  Conium  maculatum  L.  oder  Anthrücus  silvestris  Hoffm.  —  Tollkörner 
sind  Früchts  Cocculi.  —  Tollkorn  ist  Lolium  temulentum  L.  —  Tollkraut  ist 
Datura  Stramonium  L.  —  Tollrübe  ist  Radix  Bryoniae. 

Tolomane  ist  die  aus  Canna-Arten  dargestellte  Stärke.  —  S.  Arrow- 
root ,  Bd.  I,  pag.  577. 

T0lubal$am,  s.  Balsamum  tolutanum,  Bd.  II,  pag.  138. 

TollJChinon.  C7HG02,  das  dem  Toluol  entsprechende  Chinon  (s.  Bd.  III, 
pag.  67),  bildet  goldgelbe,  chlorartig  riechende,  sehr  flüchtige  Blättchen,  welche 
bei  67°  schmelzen  und  in  heissem  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich  sind. 

Toluen  =  Toiuoi. 

Toluidine,  s.  Toluol,  pag.  55. 

Tolllifera,  Gattung  der  Papilionaceae,  Gruppe  Sophoreae.  Südamerikanische 
Bäume  mit  immergrünen,  unpaar  gefiederten  Blättern,  deren  Fiedern  nebenblatt- 
los und  durchscheinend  punktirt  sind.  Die  weisslichen  Blüthen  in  einfachen  achsel- 
ständigen Trauben  oder  gipfelständig  in  rispig  gebüschelten  Trauben.  Kelch  weit- 
röhrig  (Fig.  1),  5zähnig, 
Fig.  t  jtyj.  2.  Krone  schmetterlingsför- 

mig  mit  verhältnissmä&sig 
sehr  grosser  Fahne.  10 
freie  oder  nur  am  Grunde 
kurz  verwachsene  Staub- 


tcv> 


Fig.  3. 


Ganze  und  halbirte  Blüthe  von  TWui- 
Jliii.  in  Vi.  -  Nach 
Baillon. 


Frucht  von  Tolui/era  tiaUa- 
mum   MOL  in  %  —  Nach 
Luerssen. 


Querschnitt  der  Hülse  von 

'l'oiuifrra  punctata  Btii'l.  im 
samentragenden  Ende,  nat. 
Gr. ;  6  Baisanibehälter.  — 
N'ach  Berg  n.  Schmidt. 

gefässe,  mit  zugespitztem 
Connectiv.  Fruchtknoten 
lang  gestielt,  mit  aufwärts 
gekrümmtem  Griffel  und 
1  bis  2  Samenknospen. 
Hülse  (Fig.  2)  stark 
zusammengedrückt,  nicht 

aufspringend ,  auf  der  hinteren  Seite  breit ,  vorn  schmal  geflügelt ,  am  Scheitel 
aufgetrieben  und  hier  einen  einzigen  Samen  bergend.  Samen  nierenförmig,  dünn- 
schalig ,  im  Pericarp  jederseits  mit  einem  grossen  Balsambehälter  (Fig.  3) ,  die 
Cotyledonen  dick,  planconvex,  mit  einwärts  gebogenem  kurzen  Würzelchen. 

Toluifera  Balsamum  Mill.  (Myroxylon  Toluifera  U.B.  K..  Myro- 
spermum  toluiferum  A.  Hielt.)  erreicht  26m  Höhe,  hat  Blätter  mit  7 — 11  ver- 
kehrt-eiförmigen Fiedern,  achselständige,  bis  12cm  lange  Blüthentrauben  und 
hfingeude.  am  Stielende  kaum  verschmälerte  Hülsen.  Im  nördlichen  Südamerika 
verbreitet.  Liefert  Balsamum  tolutanum  (Bd.  II,  pag.  138). 
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Toluifera  punctata  Baül.  (Myroxylon  punctatum  KL,  Myrospermum 
balsamiferum  Ruiz  et  Pav.),  eine  peruanische  Art,  scheint  von  der  vorigen  nicht 
verschieden  zu  sein. 

Toluifera  peruifera  Baül.  (Myroxylon  peruiferum  L.  fil.,  M.  pedi- 
cellatum  Kl.,  Myrospermum  pedicellatum  Lam.)  wird  nur  13  m  hoch,  hat  eben- 
falls 3— 5jochige  Blätter,  aber  Blatt-  und  Fiederstiele  sind  dicht  ockergelb  flaum- 
haarig. Die  Blüthentrauben  erscheinen  in  den  Achseln  vorjähriger,  bereits  abge- 
fallener Blätter.  Diese  in  Bolivia ,  Peru  und  Columbien  verbreitete  Art  liefert 
einen  dem  Tolubalsam  ähnlichen  Balsam. 

Toluifera  Per  eirae  Baül.  (Myroxylon  Pereirae  Kl. ,  Myrospermum 
Pereirae  Royle)  wird  16m  hoch,  hat  bis  17cm  lange  Blüthentrauben,  einen 
seicht  becherförmigen  Kelch  und  am  Grunde  stark  verschmälerte,  10cm  lange 
und  3  cm  breite  Hülsen. 

Diese  nur  von  der  Westküste  Centraiamerikas  bekannte  Art  liefert  Balsamum 
peruvianum  (s.  d.  Bd.  II,  pag.  134). 

TolUOl,  CrHg,  ist  Methylbeuzol,  C„H6.CH8.  Man  erhält  Toluol,  wenn  man 
metallisches  Natrium  auf  eine  ätherische  Lösung  von  Brombenzol  und  Jodmethyl 
einwirken  lässt :  C6  H,  Br  +  CH8  J  4-  Naa  =  Na  J  +  Na  Br  +  C6  H6  .  CH3 . 

Das  Haudelsproduct  wird  ausschliesslich  durch  fractionirte  Destillation  der  ge- 
reinigten Leichtöle  des  Steinkohlentbeers  gewonnen. 

Toluol  ist  eine  farblose  Flüssigkeit  von  benzolartigem  Gerüche,  welche  auch 
in  der  Kälte  nicht  erstarrt,  bei  111°  siedet  und  0.872  spec.  Gew.  hat. 

Toluol  gibt  drei  Reihen  von  Monosubstitutionsproducten,  z.  B.  drei  Monochlor- 
toluole,  Ht  C1.CH3,  und  ausserdem  noch  das  damit  isomere  Benzylderivat, 
Ce  H5 .  CH,  Cl,  nämlich  : 


CH3 

! 

c 


CH3 

C 


HC/NCCI  HC/\CH 


CH* 

i 

C 

HC/Vi! 


CH2  Cl 

I 

C 


hc/Vh 


HC-^^CH 

c 

H 
Ortho- 


HC^yCH 

C 
Cl 
Para- 


HC 


c 

H 

Benzyl- 
chlorid. 


CH 


HC^yCCl 

C 
II 
Meta- 
mouochlortoluol 

wichtig  sind  folgende  Derivate  des  Toluols: 
Nitro  toluol  e.    Bei  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Toluol  entstehen 
vornehmlich  o-  und  p-Nitrotoluol  mit  wenig  m-Nitrotoluol. 

o-Nitrotoluol  ist  flüssig  und  siedet  bei  223°,  p-Nitrotoluol  besteht  aus  farblosen 
Prismen,  welche  bei  51°  schmelzen  und  bei  236°  destilliren. 

Toluidine,  Amidotoluole,  C6  H< .  CH;,  .NHa  werden  durch  Reduction  der 
Nitrotoluole  mit  Eisen  und  Salzsäure  bereitet.  Gewöhnlich  reducirt  mau  das  rohe 
Nitrotoluol  und  erhält  dann  eine  Mischung  von  o-  und  p  Toluidio,  welche  dann 
erst  getrennt  oder  häufiger  direct  zur  Farbenfabrikation  verwendet  wird. 

o-Toluidin  ist  flüssig,  farblos,  siedet  bei  197°  und  hat  1.0037  spec.  Gew. 
bei  15°.  Es  bräunt  sich  an  der  Luft  und  verhalt  sich  in  vieler  Beziehung  wie 
Anilin. 

p-Toluidin  bildet  bei  45°  schmelzende,  blätterige  Krystalle  und  siedet 
bei  198«. 

Die  Toluidine  spielen  im  Fuchsinprocess  eine  hervorragende  Rolle ,  sie  dienen 
ferner  zur  Erzeugung  von  Safranin  und  anderen  Farbstoffen  (*.  auch  Anilin, 
Bd.  I,  pag.  385). 
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Chlorderivate.  Bebandelt  man  Toluol  in  der  Wärme  mit  Chlorgag,  eo  er- 
hält man  je  nach  der  Dauer  des  Einleiten«:  Benzylchlorid ,  Benzalehlorid  oder 
Benzotrichlorid : 

Benzylchlorid,  CeHs.CHaCl,  ist  eine  farblose,  bei  179°  siedende  Flüssig- 
keit von  1.11  spec.  Gew.  und  stechendem  Geruch.  Es  liefert  bei  andauerndem 
Erhitzen  mit  Wasser,  rascher  beim  Kochen  mit  Pottaschenlösung,  Benzylalkohol, 
C6  He  .  CHa  OH.  Durch  Oxydationsmittel  wird  es  in  Benzaldehyd  (künstliches  Bitter- 
mandelöl) und  Benzoesäure  tibergeführt.  Benzylchlorid  dient  zur  Darstellung  von 
Benzyl violett  (s.  Bd.  VI ,  pag.  682)  und  anderen  benzylirten  Farbstoffen  und 
von  Bittermandelöl. 

Benzalehlorid,  C0H5.CHCla,  ist  flüssig,  siedet  bei  206°  und  hat  1.295 
spec.  Gew.  bei  16°.  Es  gibt  mit  Alkalien  und  mit  concentrirtcr  Schwefelsäure 
Benzaldehyd,  zu  dessen  Bereitung  es  dient. 

Benzotrichlorid,  C6H5.CC18,  ist  eine  bei  213°  siedende  Flüssigkeit  von 
1.38  spec.  Gew.  Es  liefert  beim  Erhitzen  mit  Wasser  auf  150°  Benzoesäure. 

Bonedikt. 

TolUOlbenZOesäure  =  Acutum  benzoicum. 

Toluolphenole  heissen  die  Hydroxylderivate  des  Toluols;  wird  nur  1  Wasser- 
stoffatom  der  Phenylgruppe  durch  OH  substituirt,  so  entstehen  die  einwerthigen 
Phenole  oder  Kresole  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  135)  von  der  Formel  CG  H,  (OH).  CH3  ; 
tritt  die  Hydroxylgruppe  zweimal  ein  ,  so  resultiren  die  zweiwerthigen  Phenole 
oder  D  i  o  x  y  t  o  l  u  o  l  e,  Cfl  H3  (OH)a .  CHS ;  die  bekanntesten  Verbindungen  letzterer 
Kategorie  sind  das  Orcin  (s.  d.  Bd.  VII,  pag.  566)  und  das  Homobrenzcatechin, 
dessen  Monometbyläther  das  Kreosol  bildet  (s.d.  Bd.  VI,  pag.  134);  minder 
bekannt  sind  Isoorcin  und  Hydrotoluchinon.  Ganswindt. 

Toluolsulfosäuren  heissen  diejenigen  Toluolderivate,  bei  denen  im  Benzol- 
rest, C0  Hß,  ein  oder  mehrere  H-Atome  durch  die  einwerthige  Sulfogruppe  S02  .OH 
ersetzt  sind.  So  werden  durch  directe  Einwirkung  von  concentrirter  Schwefelsäure 
auf  Toluol,  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung,  erhalten : 

C6  H4  (80, .  OH) .  CH8         Cti  H3  (SOa .  OH)a .  CH3        CÄ  H3  (SOa .  OH)3 .  CH3 

Tolnoimono8ulfo8aure  Toluoldisulfosäure  Toluoltrisulfosäure. 

Starke  Säuren,  deren  Basicität  sich  nach  der  Zahl  der  im  Molekül  vorhan- 
denen Snlfogruppen  richtet.  Diese  Säuren  spielen  in  der  Chemie  der  künstlichen 
organischen  Farbstoffe  eine  grosse  Rolle.  Ganswindt. 

TolUSafranin  ist  das  Safranin  des  Handels  (s.  d.  Bd.  VHI,  pag.  684). 

Toluylen  =  Stilben,  s.  d.  Bd.  IX,  pag.  471.  —  Toluylenblau  ist  ein  den 
Indaminen  zuzuzählender  künstlicher  organischer  Farbstoff  der  Formel  C,6  H18  N  ; 
technische  Verwendung  hat  er  nicht  gefunden.  —  Toluylendiamin ,  Synonym 
für  Diamidotoluol ,  Ce  H3 .  CH3  (NH)a.  —  ToluylenglyCOl ,  Synonym  für  Hydro- 
benzoln,  einen  durch  Einwirkung  von  Zink  und  Salzsäure  auf  Benzaldehyd  neben 
Beuzylalkohol  entstehenden  Körper  von  der  Zusammensetzung  CMH14Oa.  — 
Toluylenorange  ist  ein  dem  Toluyleuroth  nahestehender  Farbstoff,  welcher  1889  in 
den  Handel  kam.  —  Toluylenroth ,  Neutralroth,  heisst  ein  zu  den  Eurhodinen 
gehöriger  Farbstoff ;  derselbe  ist  das  Chlorhydrat  des  Dimethyldiaraidotolupbenazius 
und  hat  die  Zusammensetzung  C1S  H17  N4  Cl.  Es  bildet  sich  bei  der  Einwirkung 
von  salzsaurem  Nitrosodimethylanilin  auf  m-Toluylendiamin  in  der  Hitze  und  dient 
zum  Färben  der  Baumwolle.  Ganswindt. 

Tolliylsäuren,  M  e  t  h  y  1  b  e  n  z  o  e  s  ä  u  r  e  n?  C,  H4 .  CHS .  COOH,  heissen  die  den 
Tolylalkoholen  correspondirenden  einbasischen  Säuren.  Sie  sind  Xylolderivate  und 
entstehen  bei  der  Oxydation  der  betreffenden  Xylole  mit  verdüunter  Salpeter- 
säure; bekannt  sind  die  Ortho-,  Para-  und  Metatoluylsäure ,  sämmtlich  farblose 
Nadeln,  welche  bei  weiterer  Oxydation  iu  Phthalsäuren  (s.d.  Bd.  VIII, 
pag.  183)  übergehen.  Ganswindt. 
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Tolylaldehyde,  CbH4  .CH8  .COH,  sind  dem  Benzaldehyd  homolog  und  werden 
»hb  den  drei  isomeren  Xylylchloriden  ,  Ca  H4 .  CH3 .  CHa  Cl ,  durch  Kochen  mit 
Wasser  nnd  Bleinitrat  erhalten.  Alle  3  sind  farblose,  bei  199 — 204°  siedende 
Flüssigkeiten,  welche  durch  Wasserstoff  im  Entstehungszustande  in  die  betreffenden 
Tolylalkohole  übergeführten  werden,  Ganswindt. 

Tolylalkohole  sind  das  nächst  höhere  homologe  Glied  des  Benzylalkohols 
(s.  d.  Bd.  II,  pag.  217);  sie  sind  demnach  Metbylbenzylalkohole  und  haben  die 
Formel  C,  H4 .  CH, .  CH8  OH.  Von  diesen  sind  ein  Ortho-  und  ein  Para-Tolylalkohol 
bekannt.  Die  Tolylalkohole  sind  Derivate  des  Xylols.  —  Tolylenalkohol  ist 
der  eorrespondirende  zweiwerthige  Alkohol,  der  sich  bildet,  wenn  1  H-Atom 
der  Methylgruppe  des  Tolylalkohols  durch  OH  ersetzt  wird;  er  resultirt  dann 
Tolylenglycol,  Cti  H4  (CH2 . OH)a.  Ganswindt. 

Tomate  ist  der  französische,  aber  überall  gebräuchliche  Name  des  Paradies- 
apfels (Lycopersicum). 

Tom  back  ist  eine  goldähnliches  Aussehen  besitzende  Legirung  von  97  Th. 
Kapfer  und  3  Th.  Zink.  —  Tomback,  weisser,  Weisskupfer,  Argent  hachi, 
Petong,  eine  40 — 50  Procent  Arsen  enthaltende  Arsenkupferlegirung ;  früher  zu 
Yerschiedenen  Oeräthen  verarbeitet,  aber  immer  versilbert. 

Tommasis  Reaction  auf  Phenol,  s.  hoppe-seylkr's  Reaction,  Bd.  v, 

pag.  277. 

TOR,  s.  Schall,  Bd.  IX,  pag.  88. 

Tong-Pang-Chong  ,  eine  chinesische  Droge,  aus  der  Wurzel  und  den  Blättern 
von  Rhinacanthus  communis  L.  bestehend  und  gegen  Hautkrankheiten  empfohlen. 

Tonga,  eine  Droge  von  den  Fidji-Inseln,  welche  vor  einigen  Jahren  (1880) 
in  Form  kleiner ,  mit  Palmbast  umwickelter  Päckchen  in  den  Handel  kam.  Der 
Name  ist  nach  Sidney  Ringer  willkürlich  erfunden  und  die  Zusammensetzung 
der  Droge  das  ererbte  Geheimniss  eines  Häuptlings. 

Die  in  den  Handel  gelangende  Droge  scheint  weder  quantitativ  noch  qualitativ 
ganz  gleich  zusammengesetzt  zu  sein.  Holmes  fand  in  einer  Probe  unregelmässige 
Stücke  einer  zum  Theil  grob  gepulverten  Rinde,  5 — 12cm  lange  Faserbündel 
eines  monocotylen  Stammes  und  dunkelgrüne  Blattfragmente  einer  dicotyledonen 
Pflanze;  in  einer  anderen  Probe  8  Procent  Blätter,  2  Procent  Fasern  und  der 
Rest  war  Rinde ;  eine  dritte  Probe  enthielt  gar  keine  Blätter.  Nach  F.  v.  Mueller 
besteht  die  Tonga  aus  der  von  den  Eingeborenen  „aro"  genannten  Premna 
taitensis  (s.  Bd.  VIII,  pag.  341)  und  aus  der  „nai  yalu"  oder  „walu"  genannten 
Rhaphidophora  vüiensis  (s.  Bd.  VIII,  pag.  549).  Dieselben  Bestandteile  fand  auch 
J.  Mo  eller  in  einem  aus  Amerika  bezogenen  Muster.  Dieses  bestand  zum  grössten 
Theile  aus  sehr  leichten,  porösen,  bis  fingerdicken,  theilweise  mit  schwarzbrauner 
Rinde  bedeckten  Stöcken  der  Rhaphidophora  und  aus  stielrunden,  längsrippigen, 
federspulendicken  Stengeln  der  Premna,  einer  Verbenacee,  deren  Blatter  im 
tropischen  Asien  als  Küchengewflrz  und  Gemüse  benützt  werden. 

Die  Droge  wurde  als  Mittel  gegen  Neuralgie  empfohlen  und  sollte  folgender- 
maassen  gebraucht  werden:  Das  uneröffnete Bündel  wird  10  Minuten  lang  in  ein 
groeses  Glas  kaltes  Wasser  getaucht,  darin  ausgedrückt  und  von  dem  so  erhaltenen 
Auszug  3mal  täglich  je  ein  Weinglas  vor  der  Mahlzeit  getrunken.  Das  Packet 
wird  wieder  sorgfältig  getrocknet  und  kann  sehr  oft  wieder  benützt  werden. 

Nach  Gerhard  enthält  die  Droge  das  flüchtige  Alkaloid  Tongin. 

Literatur:  Holmes  und  G  reenish,  Pharm.  Journ.  and  Trans.  1880.  —  N.E.Brown, 
Girdenera  Chronicle.  1882.  —  F.  v.  Mueller,  Amer.  Journ.  of  Pharm.  1881—82.  —  J. 
Moeller,  Pharm.  Centralh.  1882.  J.  Mo  eller. 

Tongem,  in  Belgien,  besitzt  drei  starke  Stahlquellen. 
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TOniCd.  Der  Etymologie  nach  bedeuten  Tonica  (von  dem  griechischen  ?<Svo;, 
eigentlich  das  Angespannte ,  daher  Sehne ,  auch  die  Spannung)  alle  diejenigen 
Mittel,  welche  eine  dauernde  Hebung  der  Spannkraft,  und  da  eine  wirkliche 
Spannkraft  im  Körper  nur  an  der  Museulatur  gegeben  ist,  also  eine  solche  der 
Muskelkraft  herbeizuführen  vermögen.  Stoffe,  welche  eine  Verstärkung  der  Muskel- 
zusammenziehung bedingen  und  den  Namen  daher  mit  Recht  verdienen,  sind  aller- 
dings im  Veratrin  und  diversen  Herzgiften,  welche  mediciniseh  angewendet,  wirk- 
liche Tonica  des  Herzmuskels  sind,  gegeben.  In  der  Regel  wendet  man  den  Aus- 
druck Tonica  in  einem  weit  ausgedehnteren  Sinne  an,  indem  man  ihn  synonym 
mit  lloborantia  oder  Confortativa  (Confortantia)  gebraucht  und  darunter  den 
gesammten  Heilapparat  versteht,  welchen  man  gegen  chronische  Schwächezustände 
unter  den  verschiedensten  Umständen  in  Anwendung  bringt.  Man  betrachtet  dabei 
nicht  mit  Unrecht  die  Spannkraft  der  Muskeln  als  Maassstab  und  Ausdruck  der 
allgemeinen  Körperkraft  und  stellt  die  Tonica  zugleich  in  Gegensatz  zu  den  bei 
acuten  Schwächezuständeu  (Ohnmächten,  Collaps)  angezeigten,  nur  für  den  Augen- 
blick vorübergehend  wirkenden  Belebungsmitteln  (Aualeptica,  Excitantia).  Da  die 
allgemeine  Körperschwäche  in  der  Regel  von  ungenügender  Ernährung  ausgeht, 
bilden  die  als  PI  as  t  ica  (s.  d.)  bezeichneten  Substanzen,  indem  mittelst  der  durch 
diese  bedingten  Hebung  der  Ernährung  auch  die  Körperkraft  zunimmt,  den  be- 
deutendsten Theil  der  Tonica.  Der  Begriff  der  Tonica  und  Plastica  deckt  sich 
indess  keineswegs,  weil  chronische  Schwächezustände  auch  ohne  auffällige  Erschei- 
nungen unzulänglicher  Ernährung,  ja  sogar  bei  normaler  oder  übermässiger 
Körperfülle  (Fettsucht)  vorkommen,  und  dann  bei  Anwendung  plastischer  Nahrung  sieh 
geradezu  verschlimmern.  In  solchen  Fällen  handelt  es  sich  meist  um  Störungen 
des  Stoffwechsels  oder  um  Dyscrasien ,  wo  dann  den  Stoffwechsel  beeinflussende 
oder  die  Dyscrasie  beseitigende  alterirende  Mittel  geradezu  tonisirend  wirken.  In 
anderen  Fällen  hebt  die  Beseitigung  localer  Leiden  die  von  diesen  abhängige 
Körperschwäche.  Die  übliche  Eintheilung  der  Tonica  in  Bluttonica  (Hämatiuica), 
Gefasstonica ,  Magentonica ,  Darmtonica  und  Nerventonica  ist  schon  deshalb  ver- 
werflich ,  weil  beim  Blute  u.  s.  w.  von  einer  „Spannkraft"  nicht  die  Rede  sein 
kann ;  auch  gehen  die  Stärkungsmittel  der  fraglichen  Organe  vielfach  inein- 
ander über.  —  S.  auch  Tonus,  pag.  60.  Tb.  Husemann. 

Tonkabohnen.  Semen  v.  Fabae  Tonco,  sind  die  Samen  von  Dipterix  odo- 
rata  Willd.  (Coumarouna  odorata  Aubl.) ,  eines  im  tropischen  Amerika  ver- 
breiteten Baumes,  dessen  steinfruchtartige,   flach  eiförmige  Hülsen  1  sämig  sind. 

Die  Gattung  D  ipter  ix  Schreb.  (Papilionaceae,  Dalbergieae)  zerfällt  in  zwei 
Untergattungen : 

Coumarouna  Aubl.  mit  alternirenden  Blättern  und  kahlem  Fruchtknoten. 

Taralea  Aubl.   mit  meist  gegenständigen  Blättern  und  filzigem  Fruchtknoten. 

Die  Samen  sind  länglich,  an  beiden  Enden  stumpf,  flach,  mit  scharfer  Rücken- 
kante  und  stumpfer  Bauchkante,  bis  5  cm  lang ,  mit  grob  gerunzelter,  leicht  ab- 
lösbarer, dünner  Schale,  deren  schwarze,  glänzende  Aussenseite  oft  ganz  von 
weissen  Krystallnadeln  verdeckt  ist.  Eiweiss  fehlt.  Die  grossen,  Ölig-fleischigen 
Cotyledoneu  sind  braun,  tragen  ein  dickes,  gerades  Würzelchen  und  ein  Knöspchen 
mit  2  gefiederten  Blättern. 

Sie  riechen  stark  nach  Cumarin  (s.  d.  Bd.  III,  pag.  329)  und  schmecken  ge- 
würzhaft bitter. 

Der  Gehalt  an  Cumarin  beträgt  etwa  1.5  Procent,  der  an  fettem  Oel  25  Pro- 
cent, der  Aschengehalt  3.57  Procent. 

Ausser  diesen  sogenannten  „holländischen"  kommen  auch  kleinere  „englische 
Tonkabohnen"  in  den  Handel,  welch  letztere  von  Dipterix  (Taralea  Aubl.) 
oppoaitifolia   Willd.  abgeleitet  werden. 

Man  benützt  die  Tonkabohnen  als  Parfüm,  besonders  für  Schnupftabak;  in 
neuester  Zeit  hat  man  sie  als  Geruehscorrigens  für  Jodoform  empfohlen.  Auf  der 
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sßdamerikanisehen  Ausstellung  in  Berlin  (1886)  befand  sich  ein  aus  den  Bohnen 
gewonnenes  Fett.  J.  Moeller. 

TOflkaCampher  =  Cumarin,  s.  d.  Bd.  III,  pag.  329 

Tonnensystem  ist  eine  Methode  der  Sammlung  und  Abführung  der  mensch- 
lichen Excremente  in  Städten.  Da  zu  diesem  Zwecke  transportable  Gefässe  aus 
Holz  oder  Metall  von  der  Form  der  Tonnen  verwandt  werden ,  hat  man  dieser 
Art  der  Städtereinigung  den  obigen  Namen  gegeben.  Von  deutschen  Städten  haben 
dieses  System  in  Betrieb  Augsburg,  Görlitz,  Graz  und  Heidelberg.  In  letztge- 
nannter Stadt  ist  die  Anwendung  eine  ganz  besonders  sorgfältige  und  ausgedehnte; 
für  den  Betrieb  ist  ein  zweckentsprechendes  städtisches  Regulativ  aufgestellt.  Da- 
selbst fassen  die  Tonnen  aus  verzinktem  Eisenblech  ungefähr  1101,  sie  sind  mit 
dem  unteren  Ende  des  Abtrittsrohres  dicht  verbunden  und  bei  dem  Wechsel  gut 
verachliessbar.  Der  Wechsel  erfolgt  bei  jeder  Tonne  den  2.  oder  3.  Tag,  je  nach 
der  Masse  von  Unrath,  die  derselben  zugeführt  wird.  Für  die  Ableitung  der  sich 
entwickelnden  Abtrittgase  muss  ebenfalls  durch  ein  über  Dach  zu  führendes  Dunst- 
rohr gesorgt  werden,  auch  muss  der  Raum,  in  dem  sich  die  Tonnen  befinden, 
möglichst  vor  den  Schwankungen  der  äusseren  Temperatur  geschützt  sein. 

Dieses  System  hat  eine  wesentliche  Verbesserung  der  Städtereinigung  gebracht,  leidet 
aber  auch  au  einigen  Mängeln :  es  sind  zunächst  die  Einzelanlagen  nicht  billig,  dann 
bleibt  gegenüber  der  Schwemmcanalisation  immer  der  Nachtheil  der  Abfuhr  durch 
bewohnte  Stadttheile.  Endlich  ist  das  Tonnensystem  nur  für  kleinere  Städte  mit 
massiger  Einwohnerzahl  anwendbar,  und  zwar  auch  wieder  nur  für  Rolche,  die 
durch  genügende  landwirtschaftliche  Anlagen  in  der  Umgebung  sich  auch  dio 
ununterbrochene  Abnahme  der  Dungstoffe  gesichert  haben.  Im  anderen  Falle  ist 
man  genöthigt,  die  Fäcalien  in  Sammelbassins  aufzuspeichern  und  ontweder  bis  zu 
Zeiten  grösseren  Bedarfes  der  Landwirtschaft  aufzubewahren  oder  die  Massen  zu 
Poudretten,  d.  h.  Kotbziegeln.  umzuarbeiten.  Jedenfalls  ist  zu  bedenken  bei  eiuer 
solchen  Anlage,  dass  die  Abfuhr  ungeheure  Kosten  verursacht ,  die  kaum  durch 
deu  Ertrag  der  Poudrettenfabrikation  gedeckt  werden  dürften.  Schliesslich  muss 
zur  Reinhaltung  des  Städteuntergrundes  nebeu  dem  Tonnensystem  auch  noch  ein 
System  von  Sielen  angelegt  werden,  was  bei  der  Schwemmcanalisation  in  der- 
selben mit  einbegriffen  ist.  —  S.  8 c h  w  em m  sy  s  tem  ,  Bd.  IX  ,  pag.  169,  uud 
Senkgruben,  Bd.  IX,  pag.  232.  Becker. 

Tonsillen  (lat.),  Mandeln.  In  dem  Dreieck,  das  der  vordere  und  hintere 
Gaumenbogen  einschliesst ,  liegt  beiderseits  je  ein  flaches  kugeliges  Gebilde ,  das 
durch  Furchen ,  Gruben ,  Höhlen  u.  s.  w.  eingekerbt  erscheint  und  zum  grössten 
Tbeil  aus  sogenanntem  adenoidem  Gewebe  besteht.  Die  Function  dieser  Gebilde, 
die  Mandeln,  ist  bis  heute  noch  nicht  ganz  klar  gestellt.  Stöhk  behauptet,  dass 
von  ihnen  aus  ununterbrochen  weisse  Blutzellen  in  die  Mundhöhle  wandern  uud 
hier  zu  Sehleim-  und  Speichelkörperchen  werden.  Die  Grösse  der  Tonsille  schwankt 
zwischen  ziemlich  weiten  Grenzen,  dagegen  fehlen  sie  sehr  selten  vollkommen. 
Die  un regelmässige  Oberfläche,  die  dazu  oft  stellenweise  ihrer  schützenden  Epithel- 
eehiehte  beraubt  ist,  macht  sie  ungemein  häufig  zur  Eingangspforte  und  zum  Sitze 
von  Entzündungen  (s.  Angina,  Bd.  I,  pag.  381)  und  schweren  Erkrankungen, 
wie  Croup  (s.  Bräune,  Bd.  II,  pag.  366)  und  Diphtheritis  (Bd.  III, 
pag.  504).  Dabei  disponiren  die  einmal  entzündet  gewesenen  Mandeln  in  der  Regel  zu 
neuerlicher  Erkrankung  und  vergrössern  sich  oft  in  Folge  der  häufigen  Affectionen 
bedeutend.  Diese  vergrösserten  Tonsillen  behindern  das  Athmen  durch  die  Nase 
(besonders  im  Schlafe),  den  Geruch,  das  Schlucken,  die  Sprache  und  das  Gehör. 
In  Folge  aller  dieser  Schädlichkeiten  ,  die  auch  auf  das  Allgemeinbefinden  einen 
ungünstigen  Einfluss  üben,  empfiehlt  es  sich,  grosse  Mandeln  zu  entfernen.  Aetz- 
mittel  und  Glühhitze  werden  hierzu  angewendet,  sind  jedoch  keineswegs  so  empfehlens- 
▼ertb,  wie  die  Tonsillotomie,  eine  fast  schmerzlose  Operation,  die  entweder 
mit  dem  Messer  oder  mit  einem  Tonsillotom  ausgeführt  wird.  Das  gebräueu- 
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Hchste  Tonsillotom  ist  das  von  Fahnenstock  angegebene  und  die  Guillotine  von 
Physick.  Diese  Instrumente  haben  den  Vortheil  der  leichteren  und  rascheren 
Handhabung  und  sind  besonders  Kindern  nicht  so  furchteinflössend,  wie  das 
Messer.  Bei  der  Tonsillotomie  besteht  nur  der  eine  Naohtheil ,  dass  es  oft  zu 
starken  Blutungen  kommt,  die  schwer  stillbar  sind. 

TonilS  (tovo;,  Spannung).  Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass  die  Schnitt- 
flächen der  intra  vitam  durchtrennten  Muskeln  erheblich  auseinanderweichen, 
dass  der  unter  normalen  Verhältnissen  völlig  sichere  Verschluss  der  Analöffnung 
durch  den  Schliessmuskel  (Sphincter  ani  externua)  bei  Rückenmarkserkrankun.^en 
unzureichend  werden  kann,  und  dass  bei  einseitiger  Lähmung  de9  motorischen 
Gesichtsnerven  (Nerv,  facialis)  eine  Gesichts  Verzerrung  nach  der  gesunden  Seite 
hin  stattfindet.  Diese  und  ähnliche  Thatsachen  haben  zu  der  Anschauung  geführt, 
dass  alle  willkürlichen  Muskeln  während  des  Lebens  durch  eine  vom  Willen  unab- 
hängige und  wahrscheinlich  vom  Rückenmarke  ausgehende  geringgradige  Erregung 
der  motorischen  Nerven  in  einem  dauernden,  wenn  auch  schwachen  Contractions- 
zustande  erhalten  werden,  welchen  man  als  den  Tonus  dieser  Muskeln  bezeichnet 
hat.  Indessen  muss  es  doch  noch  auf  Grund  neuerer  Untersuchungen  als  zweifel- 
haft angesehen  werden,  ob  ein  derartiger  dauernder  Contractionszustand  der  will- 
kürlichen Muskulatur  in  dem  eben  geschilderten  Sinne  besteht ,  da  für  die  Er- 
klärung der  meisten  hierher  gehörigen  Erscheinungen  Aenderungen  der  elastischen 
Spannung  der  betreffenden  Muskeln  genügen.  Heidenhaiv  hat  durch  genaue 
Messung  gewisser  schwach  belasteter  Froschmuskeln  vor  und  nach  der  Durch- 
schneidung der  zugehörigen  motorischeu  Nerven  einen  strengen  Beweis  gegen  den 
Bestand  einer  tonischen  Innervation  der  willkürlichen  Muskulatur  erbracht.  Da- 
gegen ist  ein  Tonus  der  dem  Willen  nicht  unterliegenden  Gefässmuskulatur  durch 
unzweideutige  Versuche  sicher  erwiesen.  Die  kleineren  Gefässe,  namentlich  die 
kleinereu  Arterien  befinden  sich  beständig  in  einem  tonischen  Contraotionszustande, 
der  einem  häufigen ,  ab  und  zu  rhythmisch  sich  wiederholenden  Wechsel  und  da- 
mit einer  Zunahme  oder  einem  Nachlasse  der  gerade  bestehenden  Gefässweite 
unterworfen  ist. 

Von  dem  Bestände  einer  tonischen  Innervation  der  gleichfalls  unwillkürlichen 
Harnblasen-  und  Sphincterenmuskulatur  des  Darmrohres  hat  man  sich  durch  ein- 
wurfsfreie Versuche  noch  nicht  tiberzeugen  können. 

Von  verschiedener  Seite  hat  man  auch  die  Annahme  gemacht,  dass  die  chemischen 
Stoffwechsel  Vorgänge  innerhalb  der  willkürlichen  Muskulatur  durch  den  Einfluss 
der  motorischen  Nerven  in  eigenartiger  und  beständiger  Weise  beeinflusst  werden 
und  darauf  hin  auch  einen  besonderen  chemischen  Tonus  supponirt.  Zweifellos 
besteht  nach  den  Untersuchungen  von  Pflüger  eine  continuirliche  Beeinflussung 
des  muskulären  Stoffwechsels  durch  die  Nerven,  durch  welche  eine  vermehrte  Auf- 
nahme von  Sauerstoff  und  eine  Zunahme  der  Kohlensäurebildung  im  Mnskel  ver- 
anlasst wird.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich ,  dass  die  tonische  Anregung  zu  der- 
artigen Aenderungen  der  im  Muskel  stattfindenden  Stoffwechselvorgänge  nicht  vom 
Bückenmarke,  sondern  von  der  Medulla  oblongata  und  von  der  Varolsbrüoke 
ausgeht. 

Die  Bezeichnung  einer  Reihe  von  Arzneimitteln  als  „Tonica"  (s.  d.  pag.  58) 
in  dem  Sinne,  dass  durch  dieselben  die  Kraft,  Fülle  und  Gewebsspannung,  der 
allgemeine  Tonus  des  Körpers  erhöht  werdet!  sollte ,  darf  wohl  als  veraltet  an- 
gesehen werden.  Zweifellos  fällt  nach  unseren  heutigen  Begriffen  „der  allgemeine 
Tonus"  mit  den  Stoffwechsel  Vorgängen  im  Allgemeinen  zusammen  und  in  diesem 
Sinne  können  wohl  Arzneimittel  unterschieden  werden,  welche,  sei  es  direct, 
sei  es  indirect .  eine  Besserung  einzelner  oder  mehrerer  Stoffwechselvorgänge 
bewirken.  Low  it. 

Topas,  Bezeichnung  für  eine  eigene  Kategorie  von  Edelsteinen,  von  säulen- 
artiger Krvstallform  und    vorwiegend  gelber  Farbe.    Die  Topase  bestehen  vor- 
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herrschend  ans  wasserfreiem  Aluminiumsilicat  mit  wechselnden  Mengen  Aluminium- 
ailieiomfluorid ,  z.  B.  5  (Al3  Os ,  Si  03)  -+■  AIa  8iFl,0 ;  es  gibt  aber  auch  Topase, 
welche  aus  reiner  Thonerde  bestehen ,  so  der  orientalische  Topas, 
welcher  eigentlich  kein  Topas,  sondern  ein  Korund  ist  (s.  d.). 

TophllS  oder  Tofus  (lat. ,  der  Tufstein)  bezeichnet  in  der  Medioin  jede 
knotige  oder  höckerige  Auftreibung.  Der  Ausdruck  wird  vorzüglich  für  Gicht- 
knoten und  syphilitische  Knochenwucherungen  angewendet. 

TopiCä  (töto;,  Art)  heissen  diejenigen  Mittel,  deren  Wirkung  sich  vorwaltend 
oder  ausschliesslich  an  derjenigen  Körperstelle  äussert,  an  welcher  sie  applioirt  werden. 
Die  topischen  oder  localen  Mittel  stehen  im  Gegensatze  zu  den  Pansomatica 
i8.  d.  Bd.  VII,  pag.  631)  und  Teledy  namica  (s.  d.  Bd.  IX,  pag.  619).  Sie  zerfallen 
in  mechanisch  wirkende  (Protectiva,  Etnollientia,  Oontentiva,  Rophetica,  Cosmetica) 
und  chemisch  wirkende  (Caustica,  Epispastica ,  Adstringentia).  Genaueres  in 
den  Artikeln  Uber  die  einzelnen  Classen  der  Topica  und  im  Artikel  Arznei- 
Wirkung  (Bd.  I,  pag.  626).  Th.  Husemann. 

Topinambur,  Erdbirne  oder  Erd  artisohoke,  heissen  die  birnfir>rmigen 
Knollen  an  dem  Wurzelstocke  von  Helianthus  tuberosus  L.  (Coinpositae),  einer 
aus  dem  wärmeren  Nordamerika  stammenden ,  bei  uns  als  Viehfutter  gebauten 
Soonenblumenart. 

Die  Knollen  enthalten  im  Mittel  79.6  Wasser,  1.98  Stickstoff,  0.13  Fett, 
15.1  N-freie  Extractstoffe,  1.5  Holzfaser.  1.17  Procent  Asche.  Die  N-freien  8toffe 
sind  fast  ausschliesslich  Kohlehydrate :  Lävulin,  Zucker  und  Inulin,  keine 
Stärke.  Die  Asche  der  Topinambur  enthält  mehr  Kieselsäure  und  Natron,  aber 
weniger  Kali  als  die  Kartoffel. 

Topping'S  Flüssigkeit  zur  Conservirung  mikroskopischer  Präparate,  welche 
mit  Carmin  gefärbt  sind,  besteht  aus  1  Th.  absolutem  Alkohol  und  5  Th.  Wasser 
oder  anstatt  des  letzteren  4  Tb.  Wasser  und  1  Th.  essigsaurer  Thonerde. 

TopilSkO,  in  Kroatien,  besitzt  drei  indifferente  Thermen:  Schlammbad  49°, 
Spiegelbad  49°  und  Wiesenquelle  57°  mit  0.54  festen  Bestandteilen  in 
1000  Th. 

Tord-Tripl,  ein  von  Frankreich  aus  in  den  Handel  kommendes  Mittel  zur 
Vernichtung  von  Ratten ,  Mäusen ,  Maulwürfen  u.  s.  w.,  ist  (nach  Schaffer)  ein 
Pnlvergemisch  aus  Kleie,  Zucker  und  Mutterkorn. 

Torf,  s.Kohle,  Bd.  VI,  pag.  25.  —  Torfkohle,  s.  Koke,  Bd.  VI,  pag.  78,  — 
Torfgas,  s.  Leuchtgas,  Bd.  VI,  pag.  279. 

TorfmOOS  und  Torfmull  (Neubeb's),  s.  unter  Verbandstoffe. 

Torfmoose,  s.  Sph  agnum,  Bd.  IX,  pag.  372. 

TorfstreU,  der  von  grösseren  Stücken  Brenntorf  abfallende  Grus.  Derselbe 
ist  zum  Aufsaugen  von  Harn  in  Ställen  und  zum  Einschütten  in  Abtrittsgruben 
in  rationeller  Weise  zu  verwenden  und  dann  als  Düngemittel  zu  benützen;  durch 
gleichzeitige  Anwendung  eines  Ammoniak  bindenden  Einstreumittels  (Superphos- 
phat,  aufgeschlossenes  Thomasphosphatmehl)  wird  der  Verlust  an  Ammoniak  bis 
»af  geringe  Mengen  verhindert. 

Torfstreu  saugt  bis  zum  8fachen  seines  Gewichtes  Flüssigkeit  auf. 

TormentiÜa,  Abtheilung  der  Gattung  Potentilla  L.  (Rosaceae),  charakteri- 
urt  durch  meist  4zählige  Blüthen,  gelbe  Blumenblätter,  kahle  Nüsschen  und 
meist  kriechende,  obenvärts  ästige  Stengel. 

Mizoma  (Radix)  Tormentillae  (Ph.  Germ.  II.,  Helv.  u.  a.,  nicht  Ph. 
Germ.  III.  und  Ph.  Austr.  VII.),  Ruhrwurzel,  Heideoker-,  Rothheil-,  Blut- 
wurzel, stammt  von  Potentilla  silvestris  Neck.  (Tormentilla  erecta  L., 
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8.  d.  Bd.  VIII,  pag.  331).  Es  ist  bis  8  cm  lang  und  bis  3  cm  dick,  höckerig-knollig, 
braun,  von  den  sehr  langen  und  starren,  bis  Uber  2  cm  dicken  Wurzeln  ganz  oder 
theilweise  befreit,  nicht  geringelt,  aber  mit  zahlreichen  vertieften  Wurzelnarben, 
sehr  hart  und  schwer. 

Der  Querschnitt  ist  röthlich,  glänzend,  die  Rinde  dünn,  im  Grundgewebe  die 
gelblichen  getrennten  Holzbflndel  in  einem  einfachen  oder  mehrfachen  Kreise. 

Das  Rhizom  schmeckt  stark  und  rein  adstringirend ;  es  ist  geruchlos.  Mit 
40  Th.  Wasser  gibt  es  eine  herbe  schmeckende,  braune  Flüssigkeit,  welche  sich 
mit  wenig  Ferrosulfat  blauschwarz  färbt  und  auf  Zusatz  von  Kalkwasser  einen 
dunkelvioletten  Niederschlag  gibt. 

Das  Parenchym  enthalt  lö — 20  Procont  Gerbstoff,  die  Tormentillgerb- 
säure,  ferner  Tormentillroth,  Chinovasäure ,  EUagsäure,  einfache  Stärke- 
körnchen und  Drusen  aus  Kalkoxalat. 

Man  gräbt  das  Rhizom  im  Frühlinge  vor  der  Blattentwickelung,  wäscht  und 
trocknet  es. 

Die  Tormentillwurzel  findet  nur  noch  als  Volksmittel  wegen  ihres  Gerbstoff- 
gehaltes im  Aufguss  oder  als  Pulver  Verwendung.  Selten  bereitet  man  aus  ihr 
ein  wässeriges  Extract  und  einen  Syrup. 

Tormentillgerbsäure  und  Tormentillroth,  beide  von  derFormei  c.ja  h32o1x. 

Die  Tormentillgerbsäure  findet  sich  in  der  Tormentillwurzel  neben  viel  Chinova- 
säure und  wenig  EUagsäure.  Um  diese  von  einander  zu  trennen,  fällt  man  nach 
Reubold  die  wässerige  Abkochung  der  Wurzel  zuerst  mit  ßleizucker,  dann  mit 
Bleiessig  aus;  beide  Niederschläge  enthalten  Tormentillgerbsäure,  der  erstere 
röthlichgelbe  neben  Tormentillgerbsäure  auch  die  anderen  Säuren,  der  letztere  fast 
weisse  ist  ohne  diese  Beimengungen.  Dieser  zweite  Niederschlag  wird  aus- 
gewaschen, unter  warmem  Wasser  mit  Schwefelwasserstoff  zerlegt  und  im 
Wasserbade  zur  Trockne  verdampft. 

Die  Tormentillgerbsäure  ist  ein  amorphes,  gelbröthliches  Pulver,  dessen 
Lösung  Leimlösung  fällt  und  mit  Eisenchlorid  eine  blaugrüne  Färbung  gibt. 

Tormentillroth  soll  nach  Einigen  sich  bereits  in  der  Tormentillwurzel 
finden;  andere  Autoren  erwähnen  desselben  nur  als  Umwandlungsproduct  der 
Tormentillgerbsäure.  Beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  verwandelt  sich 
dieselbe  nämlich  in  Tormentillroth.  Diese  Umwandlung  entspricht  der  allgemeinen 
Zerlegung  der  Gerbsäuren ;  auffallend  ist  dabei,  dass  diese  Umwandlung  vor  sich 
gehen  soll  ohne  Abscheidung  von  Zucker,  und  dass  das  Tormentillroth  der 
Tormentillgerbsäure  isomer  sein  soll.  Das  widerspricht  den  Reactionen  der  Gerb- 
säuren so  völlig,  dass  es  noch  der  Bestätigung  bedürfte.  Viel  wahrscheinlicher 
ist  es,  da98  das  Tormentillroth  das  Tormentillgerbsäurephlobaphen  ist,  und  dass 
dann  auch  das  gleichzeitige  Vorkommen  beider  in  der  Tormentillwurzel  erklärt 
wäre.  Dann  kann  die  Zusammensetzung  beider  aber  nicht  die  gleiche  sein. 

Gauswindt. 

Tormina  (tormen,  Qual  sc.  mntris)  bedeutet  Bauchgrimmen  oder  Kolik.  — 
8.  Enteralgie,  Bd.  IV,  pag.  49. 

Tomatura,  ein  nicht  mehr  gebräuchlicher  Ausdruck,  bedeutet  die  auf  der 
Drechselbauk  erhaltenen,  gedrehten  Späne,  im  Gegensatz  zu  Rasura,  den  durch 
Feilen  oder  Raspeln  entstandenen  Spänen;  z.  B.  Rasura  Cornu  Cervi  und  Toma- 
tura Cornu  Cervi. 

Torpa,  in  Schweden,  besitzt  eine  Quelle  von  13°  mit  NaCl  10.783,  Na  Br 
0.028  und  NaJ  0.017  in  1000  Th. 

TorpOr  (torpeo,  ich  erstarre)  bedeutet  in  der  Medicin  die  Herabsetzung  der 
Sensibilität  und  der  Erregbarkeit.  Insbesondere  bezeichnet  man  Wunden,  welche 
geringen  Trieb  zur  Heilung  zeigen,  als  torpid. 
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Torre  delP  Annunziata,  in  Italien,  besitzt  eine  Quelle,  Acqua  Vesu- 
viana  Nunziante  von30.5»  mitKajSO,  0.593,  NaHC03  0.967  und  Mg  H3  (C03), 
1.049  in  1000  Th. 

TorreS  VedraS,  in  Portugal,  besitzt  eine  Quelle  von  43.8Ö  mit  NaCl  1.106, 
taSO*  1.497,  NaHCOa  1.902  in  1000  Th. 

Torreya,  Gattung  der  Coniferae,  Gruppe  Taxeae.  Immergrüne  Bäume  mit 
diöcischen ,  achselstflndigen  Blüthen.  Die  c5  einzeln ,  die  9  Kätzchen  lbltithig. 
Die  Frucht  ist  eiförmig,  steinfrnehtartig,  indem  die  Cupula  fleischig  auswächst  und 
mehr  oder  weniger  mit  der  steinharten  Schale  des  Samens  verwächst.  Das  zer- 
klüftete, am  Durchschnitte  marmorirte  Eiweiss  umschlieast  einen  kleinen  Embryo 
mit  2  Cotyledonen. 

Die  3  oder  4  Arten  sind  in  Nordamerika,  Japan  und  China  verbreitet. 

Die  Samen  von  Torreya  califomica  Torr.  (T,  Afyristica  Hook.)  werden 
ealiforniseh  e  M  uscatn  flsse  genannt.  Sie  haben  mit  den  Samen  von  My  ri- 
et ica  nur  eine  oberflächliche  Aehnlichkeit ,  ihr  Geruch  und  Geschmack  ist  ter- 
pentinartig. 

TortiCOlÜS  (torqueo  und  Collum)  bezeichnet  eine  durch  Erkrankung  der 
Muskeln  oder  der  Wirbelsäule  hervorgerufene,  bleibende  Schiefstellung  des  Halses, 
beziehungsweise  Kopfes  (daher  auch  Caput  obstipum  genannt),  bei  welcher  das 
Kinn  gehoben  und  nach  der  gesunden  Seite  gedreht  ist. 

TortriX,  Gattung  der  Kleinschmetterlinge,  ausgezeichnet  durch  den  deutlich 
entwickelten  Rüssel,  die  nicht  aufgeworfenen  Schuppen  der  Vorderflügel,  die  ziem- 
lich kurzen  Fransen  am  Innenrande  der  Hinterflügel  und  die  merklich  längeren 
inneren  Sporne  der  Hinterschienen.  Die  Raupen  leben  an  Bäumen  und  Gesträuchen 
und  werden  daselbst  oft  schädlich.  Man  kennt  über  70  europäische  Arten;  die 
wichtigsten  sind: 

A.  Mit  über  dem  Innenrand  bauchig  vortretendem  Aussenrand  der  Vorderflügel. 

T.  piceana  L.,  Nadelholzwickler.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  zwischen 
Eusammenge&ponnenen  Nadeln  der  Fichten  und  Kiefern.  Der  Schmetterling  fliegt 
im  Juli  und  August. 

T.  xylostrana  L.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  in  zusammengerollten  oder  zusammen- 
gesponnenen  Blättern  der  Pflaumen-,  Birnen-,  Aepfel-  und  Kirschbäume,  im  Wald 
an  Eichen  und  Geisblatt;  der  Schmetterling  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

T.  ro»ana  L.r  Heckenwickler.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  an  den  verschiedensten 
Laubhftlzern  der  Gärten ,  namentlich  an  Jasmin ,  Johannisbeersträuchern ,  Rosen, 
Haselnuss  und  Weissdorn ;  der  Schmetterling  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

T.  ribeana  Hübn.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  an  den  verschiedensten 
LaabhOlzern,  besonders  an  Aepfel-  und  Birnbäumen,  8tachel-  und  Johannisbeer- 
sträuchern und  Sauerdorn.  Der  Schmetterling  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

T.  Bergmanniana  L.  Die  Raupe  lebt  im  April  und  Mai  auf  Rosen ,  deren 
Knospen  gie  verzehrt ;  der  Schmetterling  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

B.  Mit  über  dem  Innenwinkel  nicht  bauchig  vortretendem  Aussenrand  der 
Vorderflügel. 

T.  histrionana  Fröl.  Die  Raupe  lebt  vom  April  bis  Juni  zwischen  den  Nadeln 
der  Weisstannen  und  Fichten,  der  Schmetterling  fliegt  im  Juni  und  Juli. 

T.  viriJana  L.,  Eichenwickler.  Die  Raupe  lebt  vom  Mai  bis  Juni  an 
Laobholz,  besonders  an  Eichen,  deren  Blätter  und  Knospen  sie  frisst,  wodurch 
dieselben  oft  vollständig  kahl  werden  (Kahlfrass) ;  der  Schmetterling  fliegt  im  Juli. 

v.  Üalla  Torre. 

Torula  wird  von  Pastkdr  und  Hansen  eine  Gruppe  von  Sproaspilzen  ge- 
ahmt, die  sich  auf  den  verschiedensten  Nährmedien,  wie  auch  in  zuckerhaltigen 
Flüssigkeiten  nur  durch  Sprossung  vermehren ,  sie  bewirken  in  letzteren  auch  keine 
»lkoholigehe  Gährung.    Wahrscheinlich  sind  die  Torula-Arten  nur  Entwickelungs- 
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zustünde  anderer  Pilze.  Von  anderen  wird  Torula  als  gleichbedeutend  mit  Strepto- 
coccus (s.d.  Bd.  X,  pag.481)  gebraucht.  Becker. 

Totalreflexion  nennt  man  die  Erscheinung,  dass  Licht  auf  die  Grenzfläche 
zweier  Medien  gelangt  und ,  aus  dem  optisch  dichteren  Medium  kommend ,  nicht 
in  das  optisch  dünnere  Medium  übergeht,  sondern  vollständig  in  das  dichtere 
Medium  reflectirt  wird.  Totalreflexion  tritt  erst  ein,  wenn  der  Einfallswinkel  de? 
Lichtes  (Winkel  zwischen  einfallendem  Strahl  und  Normale  auf  die  Grenzfläche 
der  Medien)  den  sogenannten  Grenzwinkel  überschreitet,  der  durch  das  Gesetz 
bestimmt  wird,  dass  der  Sinus  des  Grenzwinkels  gleich  dem  Brechungsquotienten 
des  dünneren  Mediums  in  Bezug  auf  das  dichtere  ist  (sin  g  =  n).  Der  Grenz- 
winkel ist  eben  jener  Winkel,  für  welchen  der  Brechungswinkel  einem  rechten 
Winkel  gleichkommt,  so  dass  der  gebrochene  Strahl  gerade  noch  längs  der  Tren- 
nungsfläche  beider  Medien  fortgleitet  Dass  es  für  den  genannten  Fall  des  Licht- 
Überganges  einen  solchen  Grenzwinkel  geben  muss,  folgt  unmittelbar  aus  der  im 
Artikel  Brechung,  Bd.  II,  pag.  375  gegebenen  Construction  des  gebrochenen 
Strahles.  In  Folge  der  Abhängigkeit  des  Grenzwinkels  vom  Brechungsquotienten, 
der  sich  selbst  wieder  mit  der  Schwingungsdauer,  also  mit  der  Farbe  des  ein- 
fallenden Lichtes  ändert,  kann  es  geschehen,  dass  bei  einfallendem  weissen  Licht 
für  einen  Theil  der  darinnen  enthaltenen  farbigen  Strahlen  der  Grenzwinkel  schon 
überschritten,  für  einen  anderen  noch  nicht  erreicht  ist,  so  dass  sowohl  der  durch- 
gehende als  auch  der  reflectirte  Theil  des  Lichtes  nicht  weiss,  sondern  gefärbt  erscheint. 

Die  Totalreflexion  wird  bei  vielen  optischen  Apparaten  benützt,  um  ohne  Ein- 
busse  an  Lichtstärke  den  Gang  von  Strahlen  beliebig  zu  ändern.  Sie  ist  auch  die 
Ursache  der  Undurchsiohtigkeit  von  Gemischen  kleiner  an  und  für  sich  durch- 
sichtiger Körper  mit  optisch  dünneren  Stoffen ,  wie  z.  B.  bei  Pulvern  durch- 
sichtiger Körper,  Schaum,  Schnee,  Wolken.  In  solchen  Gemischen  wird  das  durch- 
gehende Licht  von  seinem  normalen,  geradlinigen  Gang  bei  den  zahlreichen  Ueber- 
gftngen  aus  dem  dichteren  in  das  dünnere  Medium,  welch  letzteres  in  den  meisten 
Fällen  Luft  ist,  abgelenkt  und  kann  daher  nicht  mehr  Anlass  zu  Bildern  geben, 
wie  dies  bei  durchsichtigen  Körpern  der  Fall  ist.  Solche  Gemische  werden  aber 
sofort  durchsichtig,  wenn  in  die  Zwischenräume  ein  Stoff  von  demselben  Brechungs- 
vermögen, z.  B.  ein  klares  Oel  und  dergleichen,  gebracht  wird.  Ein  anderes  be- 
kanntes, auf  Totalreflexion  zurückzuführendes  Phänomen  ist  die  Luftspiegelung. 

Pitsch 

TOUri  oder  Houmiri  ist  der  nach  Storax  riechende  Balsam  von  Humtria 
bahamifera  Aubl. 

Touristenpflaster,  eine  Specialitüt  gegen  Hühneraugen  und  harte  Haut,  ist 
ein  aufgestrichenes  salicylirtes  Kautschukpflaster ;  es  kommt  meist  in  Form  kleiner 
runder  Plflttchen  in  den  Handel. 

ToumanteÖl  ist  ein  aus  stark  vergohrenen  Oliven  oder  den  gleichfalls  ver- 
gohrenen  Rückständen  der  ersten  Pressung  gewonnenes  Oel  von  grünlicher  oder 
brauner  Farbe,  welches  sich  vom  Olivenöl  durch  seinen  Gehalt  an  Schleimsnb- 
stanzen  und  freien  Fettsäuren  unterscheidet,  welch  letzterer  durchschnittlich 
25  Procente  beträgt.  Das  Oel  ist  trübe  und  enthält  häuflg  einen  festen  Absatz 
von  Stearin.  In  Folge  seines  hohen  Säuregehaltes  lässt  es  sich  mit  Pottaschen- 
oder Sodalösung  ausserordentlich  vollständig  emulgiren ,  welche  Eigenschaft  des 
Oeles  man  „tourniren"  nennt.  Emulsionen  von  Tournanteöl  finden  zum  Oelen  von 
Geweben  und  Garnen  in  der  Baumwollenfärberei,  namentlich  zur  Herstellung  des 
sogenannten  Türkischroth ,  Anwendung;  im  Zeugdruck  ist  das  Tournanteöl  durch 
das  Türkischrothöl  verdrängt  worden. 

Olivenöl  lässt  sich  auch  durch  Leinsamenschleim  in  Gährung  versetzen  und  in 
Tournanteöl  überführen  ,  denselben  Zweck  kann  man  durch  Erhitzen  in  dünneu 
Schichten  oder  durch  Einblascn  erwärmter  Luft  erreichen. 
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Tournanjteol  wird  häufig  nachgeahmt,  indem  man  Rüböl,  Cottonöl,  Ricinusöl  mit 
15 — 25  Procent  OeLsfture  mischt.  Da  Tournanteöl  82 — 84  Procente  Jod  addirt, 
Rüböl  aber  die  Jodzahl  100 — 103,  Cottonöl  die  Jodzahl  110  aufweist,  lässt  sich 
die  Gegenwart  fremder  Oele  mit  Hilfe  der  Jodzahl  nachweisen.  Ein  Zusatz  von 
Ricinusöl  verräth  sieh  durch  das  bedeutend  erhöhte  specifische  Gewicht  und  die 
Acetylxahl.  Benedikt. 


ist  ein  dem  Lackmus  ähnlicher  Farbstoff,  welcher  in  Südfrankreich 
ans  dem  zur  Familie  der  Euphorbiaoeen  gehörigen  Croton  tinctorium  Linn,  ge- 
wonnen wird.  Man  presst  den  Saft  der  Früchte  und  Blumenblätter  aus,  taucht 
Lappen  aus  grober  Leinwand  ein  und  hängt  dieselben,  damit  sich  der  Farbstoff 
entwickle,  in  einer  ammoniak  halt  igen  Atmosphäre,  z.  B.  über  mit  Kalk  versetztem 
Urin  oder  in  Pferdestillen,  auf.  Die  Tournesollappen  werden  in  Holland 
zum  Färben  von  Käse,  sonst  auch  zum  Färben  von  Backwerk  und  Liqueuren 
benutzt.  —  S.  auch  Bezetta  rubra,  Bd.  II,  pag.  237.  Benedikt. 

TOUrniqtlBt  (franz.),  torcular  (lat.),  ist  eine  Aderpresse,  welche  im  Wesent- 
lichen aus  einer  Pelotte  besteht,  die  mittelst  eines  Gurtes  an  das  blutende  Gefass 
gedrückt  wird. 

TOUS-leS-mOiS  ist  die  von  Canna-Arten  gewonnene  Stärke.  —  8.  Arrow- 
root,  Bd.  I,  pag.  677. 

Toxicämi6  (t6£ov  und  aljxa,  Blut)  bedeutet  im  Allgemeinen  jede  Blutver- 
giftung, insbesondere  im  Gegensatz  zur  Septicämie  (s.  d.  Bd.  IX,  pag.  240) 
die  durch  die  sogenannten  Blutgifte  (Wasserstoffsuperoxyd,  Saponingruppe, 
Arsengruppe,  chlorsaures  Kali,  die  Salze  der  salpetrigen  und  Salpetersäure,  Nitro- 
lenzol,  Anilin,  Amylnitrit,  Nitroglycerin,  Pikrinsäure,  Kohlenoxyd,  Blausäure, 
Schwefelwasserstoff,  Schwefelkohlenstoff,  Pyrogallol,  Hydroxylamin ,  Morchelgift) 
hervorgerufenen  Veränderungen  des  Blutes. 

Toxicarin  nennt  Wefers  Bettink  (Pharm.  Ztg.  1889,  pag.  361)  einen  Be- 
standteil des  Milchsaftes  von  Antiaris  toxicaria  (s.  Bd.  I,  pag.  407),  welcher 
durch  Tannin  gefällt  wird,  nicht  krystallisirt ,  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  und 
hygroskopisch  ist. 

Ausser  dem  schon  länger  bekannten  Antiar  in  enthält  der  Milchsaft  noch 
einen  diesem  Alkaloid  in  seiner  Wirkung  ähnlichen  Körper,  das  Oepain. 

Es  wird  wie  Antiarin  durch  verdünnte  Säuren  gespalten  und  gibt  die  Pikrin- 
9lnrereaction ,  unterscheidet  sich  aber  von  Antiar  in  durch  die  leichte  Löslich- 
keit in  Wasser  und  durch  die  Fällbarkeit  mit  Tannin. 

Toxicodendron.    Gattungsname  mehrerer  älterer  Autoren  für  Pflanzen  aus 

verschiedenen  Familien,  so  ist  7\  Gaert.  die  Sapindaeee  Schmidelia  L.,  T.  Tkby. 
die  Euphorbiacee  Hyaenanche  Lamb. ,  T.  Tournef.  die  Anacardiacee  Rhus  L. 

Folia  Toxicodendri  y  Herba  Rh  ms  Toxicodendri ,  Herba  Rho'is  radi- 
ranlia  (Pb.  Germ.  I. ,  Belg. ,  Graec. ,  Hisp. ,  Boss. ,  Un.  St.) ,  stammen  vou  Rhu» 
Toxicodendron  L.  (Bd.  VIII,  pag.  569). 

Sie  sind  3zählig  mit  bis  20  cm  langem  Stiel.  Die  seitlichen  Blattchen  sind  kurz 
gestielt  und  oft  asymmetrisch,  das  grössere  mittlere  Blättohen  ist  länger  gestielt  und 
gleich  hälftig. 

Die  Blättchen  sind  bis  15  cm  lang  und  10  cm  breit,  mehr  oder  weniger  breit 
eiförmig,  zugespitzt,  am  Grunde  keilförmig,  entweder  ganzrandig  und  kahl  (Var. 
vulgare  Mchx.)  oder  am  Rande  verschiedenartig  eingeschnitten  und  unterseits 
feinhaarig  (Var.  quercifolvum  Mchx.) ,  doch  gibt  es  zahlreiche  Zwischenformen. 

Die  frischen  Blätter  enthalten  einen  Milchsaft,  welcher  sich  an  der  Luft 
whwarzt  und  die  Haut  bis  zur  Entzündung  reizt.  Getrocknet  sind  sie  papierartig, 
xerbrechlich ,  geruchlos  und  schmecken  schwach  adstringirend  und  scharf.  8ie 
sind  vor  oder  während  der  Blüthezeit  (Juni-Juli)  zu  sammeln  und  vorsichtig, 
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nicht  über  ein  Jahr  lang  aufzubewahren ;  Ph.  Un.  St.  läset  überhaupt  nur  die 
frischen  Blätter  (des  in  Nordamerika  heimischen  Strauches)  verwenden. 

Als  wirksamen  Bestandteil  betrachtet  man  die  flüchtige  Toxicodendron- 
säure.  Der  an  der  Luft  sich  schwärzende  Bestandteil  des  Milchsaftes  ist  viel- 
leicht Card ol.  Der  Gerbstoffgehalt  erreicht  25  Procent  (Macagno). 

Man  bereitet  aus  den  Giftsuraachblättern  ein  Extract  und  eine  Tinctur  und 
benutzte  sie  als  Nervinum  und  gegen  chronische  Hautkrankheiten. 

Ph.  Russ.  schreibt  als  Maximalgabe  0.37  pro  dosi  und  1.25  pro  die  vor. 

Die  dem  Giftsumach  ähnlichen  Blätter  von  Ptelea  trifoliata  sind  leicht  daran 
zu  erkennen,  dass  bei  dieseu  das  Endblättchen  sitzend  ist. 

Toxicodend  ronsäure  ist  von  Maisch  der  wirksame  Bo^tandtlieil  in  Rhus 
Toxicodendron  genannt  worden;  sie  soll  flüchtig,  aber  nicht  mit  Ameisensäure 
identisch  sein.  Weiteres  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

ToxiCOiogie  (to;ov.  Bogen,  Pfeil,  davon  to;w6?,  zum  Bogen  gehörig),  die 
Lehre  von  den  Giftwirkungen.  —  S.  Gift,  Bd.  IV,  pag.  619. 

Toxine  hat  Brieoer  die  giftigen  Cadaver alkaloide  (s.d.)  genannt. 

Toxiresin  ist  ein  Spaltungsproduct  des  Digitoxins,  s.  unter  Digital  in, 
Bd.  III,  pag.  41)3. 

ToXOphoeniX,  von  Schott  aufgestellte,  zu  Astrocaryum  Meyer  gezogene 
Palmengattung. 

Toxophoenix  aculeatisdma  Schott  (Astrocaryum  Ayri  Mart.J  ist  eine  bra- 
silianische Palme  von  10m  Höhe  und  bis  30  cm  Durchmesser  mit  3  m  langen 
Blättern  und  bis  8  cm  langen  Stacheln.  Die  unreifen  Früchte  enthalten  etwa  10  g 
„Br  e  j  a  n  b  a  m  il  c  hw,  welche  wie  Cocosmilch  verwendet  wird.  Das  Endosperro 
enthält  18  Procent  weisses  Fett  vom  spec.  Gew.  0.91,  welches  bei  34°  schmilzt. 
Es  wird  als  Baud Wurmmittel  benützt  (Peckolt,  Pharm.  Ztg.  1888,  pag.  764). 

TO- Yak,  das  Kraut  von  Pleurogyne  rotata  Griseb.  (nicht  Zotata ,  wie 
Bd.  VIII,  pag.  271  falsch  gedruckt  wurde). 

T- RÖhr6n  sind  in  Form  eines  T  oder  Y  an  einander  geschmolzene  (gläserne) 
Röhren  (Vertheilungsröhreu) ,  die  benutzt  werden,  um  z.  B.  Gase  in  zwei  ver- 
schiedene Gefässe  zu  leiten :  behufs  Unterbrechung  des  einen  Gasstromes  bedient 
man  sich  auf  die  Kautscbukscblauchverbindungen  gesetzter  Quetschhähne,  oder 
die  T  Röhren  selbst  sind  mit  Glashähnen  versehen. 

TraCheBn  nennt  man  die  Athmungsorgane  der  nicht  auf  das  Wasserleben 
angepassten  Arthropodenclassen  der  Insecten ,  Tausendfüsser  und  Spinnenthiere. 
Sie  bestehen  in  einem  feiu  verästelten  Röhrenwerke,  das  an  der  Peripherie  mit 
den  nach  aussen  führenden  Stigraeu  verschen  ist.  Dieselben  treten  entweder  direct 
von  den  Stigmen  an  die  inneren  Organe  heran  und  umspinnen  sie  mit  den 
feinsten  Verästelungen  oder  sie  treten  zunächst  durch  längs  und  quer  verlaufende 
Aeste  mit  einander  in  Verbindung  und  bilden  so  ein  System  von  Hauptstämmen, 
deren  weitere  Verästelungen  dann  in  die  inneren  Organe  abgehen.  Bei  vielen 
Insecten ,  namentlich  bei  den  gut  fliegenden  Zweiflüglern  und  Hautflüglern ,  dann 
bei  den  Wasser-  und  Blatthornkäfern  erweitern  sich  die  Tracheen  an  einzelnen 
Stellen  zu  sogenannten  Tracheenblasen  oder  tragen  sackartige  Ausbuchtungen, 
die  sogenannten  Tracheensäcke ,  welche  im  Gegensatze  zu  den  echten  Tracheen 
inwendig  keinen  Spiralfaden  haben.  Bei  einigen  im  Wasser  lebenden  Larven  von 
Insecten,  z.  B.  den  Eintagsfliegen,  ist  das  Tracheensystem  geschlossen  und  die  Tracheen 
lösen  sich  in  blattförmigen  Anhängen  an  den  Seiten  oder  am  Ende  des  Hinterleibes 
in  sehr  feine  Zweige  auf;  durch  die  Bewegung  der  ersteren  erfolgt  die  Erneuerung: 
der  zum  Leben  nothwendigen  Athemluft.  Man  nennt  diese  Organe  Tracheenkiemen. 

üeber  die  Tracheen  und  Tracheiden  als  Bestandtheil  der  Fibrovasalßtränge 
s.  Gefässe,  Bd.  IV,  pag.  532.  v.  DalU  Torre. 
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(Tpx/sTx,  Luftröhre  und  t^jivu>,  schneiden)  ist  die  operative 
Eröffnung  der  Luftröhre  zum  Zwecke  der  Vermittlung  des  Gasaustausches  zwischen 
der  Atmosphäre  und  der  Luft  in  der  Lunge.  Sie  wird  ausgeführt,  wenn  in  Folge 
irgend  eines  Hindernisses  die  äussere  Luft  entweder  gar  nicht  oder  nur  ungenügend 
in  die  inneren  Luftwege  eindringen  kann.  Solche  Hindernisse  kann  zunächst  der 
Kehlkopf  abgeben  in  Folge  Verengerung  seines  Innenraumes  durch  Verletzungen, 
durch  Schwellungen  irgend  welcher  Art,  durch  diphtherische  und  croupöse  Mem- 
branen, durch  Neubildungen,  durch  Narben  und  durch  eingedrungene  Fremdkörper. 
Dieselben  Ursachen  können  auch  eine  Verengerung  der  Luftröhre  herbeiführen, 
hier  kommen  aber  ausserdem  noch  Geschwülste  in  Betracht,  welche  die  Luftröhre 
von  aussen  her  comprimiren,  wie  Geschwülste  der  Schilddrüse,  der  Speiseröhre, 
Ausdehnungen  der  grossen  Gefässe  u.  8.  w.  Auch  das  Erlöschen  der  normalen 
Reflexe,  welche  die  Athmung  unterhalten  und  in  Folge  von  Vergiftungen  mit 
Chloroform,  Morphium,  Kohlenoxyd  u.  s.  w.  verschwinden  können,  gibt  selbstver- 
ständlich ein  Hinderniss  für  die  Athmung  ab  und  erfordert  die  Tracbeotomie,  um 
die  künstliche  Athmung  besser  einleiten  zu  können.  Ferner  wird  die  Tracbeotomie 

gemacht,  um  überhaupt  in  die  Luftröhre 
oder  von  unten  her  in  den  Kehlkopf 
eindringen  zu  können  und  Fremdkörper, 
Neubildungen ,  Membranen  u.  s.  w.  zu 
entfernen.  Endlich  gibt  es  eine  sogenannte 
temporäre  Tracheotomie ,  welche  dann 
ausgeführt  wird ,  wenn  iu  der  Nähe  der 
Luftwege,  besonders  im  Munde,  eine 
langer  dauernde  und  mit  Blutung  ver- 
bundene Operation  stattfindet.  Damit  das 
Blut  nicht  in  die  Luftwege  hinabfliesse 
uud  der  Kranke,  der  in  Folge  der  Nar- 
cose  den  Hustenreiz  verliert,  nicht  er- 
sticke, wird  der  Kehlkopfeingang  verdeckt 
und  durch  die  Tracheotomie  die  Athmung 

Ventücannle  nach  Macquet.  Ana  der  vorderen  aufrecht    erhalten.      Die    Eröffnung  der 

Oeffuung  der  Canüle  a  wird  durch  Drehung  d-r  T.iiftrfihrf»  e-pmehipht  i«  naeh  der  Xothwmi- 
Knopfchen  <.-  c  eine  Platte  <*  von  vorn  gesehen,  d  ^UIt™nre  gestnieut  je  natu  aer  i^oinwea 

von  der  Seite  gesehen)  befestigt ,  welche  in  der 


Fig.  4. 


digkeit  oberhalb,  hinter  oder  unterhalb 


als  dasjenige  der  Cannle.  Hei  der  Inspiration  weicht 
Ci«  K  aj  i  ^iivf-nti!  in  die  Höhle  der  Cunulo  zürn  k 
and  d  e  Luft  kann  frei  einströmen;  bei  der  Rxspi- 
r»'ion  vorschliefst  das  Klappenventil  die  vordere 
OeiTnung  und  die  Luft  ist  genöthigt.  ihren  Ausweg 
darch  die  bei  «■  angebrachten  Locher  und  somit 
len  Kehlkopf  zu 


Mitte  eine  durca  das  Klappenveuf.il  verschliessbare 

Oeflnnng  besitzt _ deren  Lumen  etwas  geringer  ist  des  l8thtnU8    der  SchllddrÜ8e.     In  jedem 

Falle  trachtet  man  mit  dem  Schnitt  unter 
das  Hinderniss  zu  kommen.  Nach  erfolg- 
tem Hautschnitt  wird  bis  auf  die  Luft- 
röhre präparirt  und  dann  rasch  der  Luft- 
röhrenschnitt ausgeführt ,  worauf  eine 
Canüle  in  die  Oeffnung  geschoben  und  durch  Bänder  um  den  Hals  fixirt  wird. 
IHe  gewöhnliche  Form  einer  solchen  Canüle  ist  aus  nebenstehender  Fig.  4  leicht 
ersichtlich.  Sofort  nach  Einführung  der  Canüle  kann  Blut,  Schleim,  Eiter,  Mem- 
branen, selbst  der  Fremdkörper  aus  derselben  hervorschiessen  und  die  Athmung 
erleichtert  vor  sich  gehen.  Oft  tritt  momentan  ein  Athemstillstand  ein,  der  aber 
bald  in  die  regelmässige  Athmung  übergeht.  Auch  die  manchmal  eintretende  Ohn- 
macht wird  durch  einige  künstliche  Athembewegungen  rasch  beseitigt.  Ein  Kranker, 
an  welchem  die  Tracheotomie  gemacht  wurde,  bedarf  nachher  sorgfältiger  War- 
te;, die  besonders  die  Rein-  und  Wegsamhaltung  der  Canüle  betrifft.  Bei  un- 
heilbaren Verengerungen  muss  die  Canüle  durch  das  ganze  Leben  getragen  werden, 
wahrend  in  den  anderen  Fällen  die  Canüle  zeitgerecht  entfernt  wird,  worauf  die 
Wunde  rasch  verheilt. 

Gegen  die  Operation  besteht  in  der  Laienwolt  eine  ungerechtfertigte  Abneigung, 
Folge  hat,  dass  beispielsweise  viele  croupkranke  Kinder  ersticken,  die, 
zur  Tracheotomie  gebracht,  hätten  gerettet  werden  können. 

5* 
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Trachom  CW«?,  rauh)  ist  eine  Augenkrankheit ,  welche  zunächst  mit  der 
Bildung'  kleiner  kugelförmiger,  graugelbl icher  Granulationen  in  der  Bindehaut 
beginnt ,  die  ganze  Bindehaut  und  Hornhaut  entzündlich  afficiren  kann  und  oft  zu 
Trübungen,  Geschwüren  und  narbigen  Veränderungen  der  Hornhaut  führt;  dadurch 
kann  sie  auch  Erblindung  zur  Folge  haben.  Die  narbigen  Veränderungen  der  Binde- 
haut sind  die  Ursachen  vieler  Vorbildungen,  welche  dann  Störungen  in  der  Function 
des  Auges  bewirken.  Doch  wird  das  Trachom  gewöhnlich  nur  dann  so  gefährlich, 
wenn  es  vernachlässigt  wird.  Behandelte  Fälle  verlaufen  in  der  Regel  leichter. 
Das  Leiden  ist  in  hohem  Grade  ansteckend,  jedoch  ist  die  directe  Uebertragang 
des  Secretes  zur  Infection  nöthig.  Die  Uebertragung  wird  durch  Unretnlichkeit, 
Zusammenwohnen  vieler  Leute  in  einem  Räume ,  durch  enge  Berührung  u.  s.  w. 
begünstigt,  weshalb  das  Trachom  oft  in  Kasernen,  Asylen,  Ptiegeaustaltcn  u.  dergL, 
besonders  bei  Benützung  desselben  Waschzeuges  durch  viele  Personen,  epidemisch 
auftritt.  Das  Krankheitsbild  des  Trachoms  ist  ein  sehr  wechselndes,  je  nachdem 
und  in  welcher  Art  es  Bindehaut,  Hornhaut,  Lider  u.  s.  w.  ergriffen  hat.  In 
Folge  dessen  ist  auch  die  Therapie  eine  sehr  vielseitige.  Die  Hauptaction  richtet 
sich  gegen  die  Granulationen,  welche  durch  ätzende  Mittel  zum  Verschwinden  ge- 
bracht werden  sollen.  Die  Heilung  dauert  oft  viele  Jahre  lang. 

TrcLChylObium,  Gattung  der  Cae&alpiniaceae,  Gruppe  Amheratieae,  von  den 
meisten  Autoren  zu  Hymenaea  L.  gezogen.  Wehrlose  Bäume  mit  ljochig  ge- 
fiederten, lederigen  Blättern  und  sehr  hinfälligen  Nebenblättern.  Die  meisten 
Blütbensträusse  an  den  Zweigspitzen  verlieren  ihre  Bracteen  vor  dem  Aufblühen. 
Die  Kelchröhre  ist  kreiseiförmig,  die  4  Abschnitte  sind  dachig.  Von  den  5  Kron- 
blättern sind  die  3  oberen  oder  alle  genagelt. 

Die  wenigen  (2 — 3)  Arten  sind  im  tropischen  Afrika,  Asien  und  auf  den 
Mascarenen  heimisch,  werden  aber  an  vielen  Orten  cultivirt.   Sie  liefern  Copal. 

TradeSCantia,  Gattung  der  Commelinaceat.  Ausdauernde,  am  Grunde 
wurzelnde  Kräuter  Amerikas  mit  verschiedenartigen ,  meist  röhrig  besoheideten 
Blättern  und  3zähligen  Blüthen  mit  6  zottigen  Staubgefässen. 

Mehrere  Arten  werden  in  ihrer  Heimat  als  Heilmittel  gegen  verschiedenartige 
Leiden  angewendet;  in  neuerer  Zeit  wird  Tr.  erecta  als  Yerba  del  Polio 
gegen  Blutflüsse  empfohlen. 

Tragacantha,  Q  ummi  Tragacantha,  Traganth,  franz.  Gommeadra 
ganthe,  engl.  Tragacanth,  persisch  Kettira.  Durch  Vergummung  des  Markes  und  der 
Markstrahlen  verschiedener  Astragalus- Arten  (s.  Bd.  I,  pag.  701)  entstehendes 
Gummi.  „Die  Traganthbildung  hebt  in  den  inneren  Partien  des  Markes  au.  Die 
anfangs  dünnwandigen  Zellen  bekommen  nach  und  nach  immer  dickere  Membranen, 
die  deutlich  Schichtung  zeigen  und  in  Wasser  gallertig  aufquellen.  Bei  weiter 
vorgeschrittener  Metamorphose  verschwindet  die  Schichtung  und  die  Membran 
erscheint  als  homogene  Gallerte.  Nun  vergummt  auch  die  am  längsten  als  zartes 
Netzwerk  zwischen  den  Gallertmassen  sichtbar  bleibende  primäre  Membran,  die 
Zellen  lösen  sich  von  einander  und  füessen  endlich  zu  einer  Gallerte  zusammen. 
Nach  und  nach  schreitet  die  Vergummung  nach  aussen  vor,  und  wenn  das  ganze 
Mark  vergummt  ist,  so  setzt  sich  der  Proceas  in  den  breiten  Markstrahlen  fort" 
(Tschirch). 

Bei  trockener  Witterung  drängt  sich  dann  das  Gummi  freiwillig  oder  durch 
künstlich  gemachte  Einschnitte  nach  aussen.  3 — 4  Tage  nach  dem  Austreten  ist 
es  erhärtet  und  kann  gesammelt  werden.  Die  verschiedenartigen  Formen  des 
Traganth»  sind  abhängig  von  der  Gestalt  der  Oeffnungen,  durch  die  er  sich  in's 
Freie  preast.  Man  unterscheidet:  Blättertraganth,  wurm-  oder  fadenförmigen  und 
Körnertraganth.  Der  erstgenannte  (Tragacantha  in  foliisj ,  am  höchsten  ge- 
schätzte, besteht  aus  flachen,  halbmondförmigen  Stücken,  welche  in  grosser  Zahl 
aneinander,   zum  Theil  übereinander  gereiht  sind.    Sie  liegen  alle  in  derselben 
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Fig.  ö. 


Ebene  oder  sind  zum  Theil  zu  derselben  etwas  geneigt.  Bisweilen  sieht  man 
solchen  Stücken  eine  feine  Längsstreifung,  die  durch  Luftblasen  bedingt  wird,  und 
den  Umriss  der  Stücke  wiederholende  zierliche  Streif  ung,  welche  die  von  Witterung  und 
Tageszeit  bedingte  Ungleichheit  im  Ergüsse  des  Traganths  bezeichnet.  Die  worm- 
förmigen  Stücke  (Tragacantha  vermicularü  und  Vermillon  im  italienischen 
Handel)  bestehen  aus  schmalen  Streifen  oder  Fflden,  die  oft  in  zierlicher  Weise 
zusammengeknäuelt  oder  traubenförmig  zusammengeflossen  sind.  Sie  sind  aus  kurzen 
Rissen  der  Rinde  freiwillig  ausgetreten.  Bei  den  einzelnen  Sorten  der  Droge 
kommen  diese  verschiedenen  Formen  unter  einander  vor  und  man  bildet  aus  ihnen 
durch  Auslesen  die  oben  genannten  Handelssorten.  Der  Traganth  ist  weiss  und 
fast  durchsichtig ,  gelb ,  gelbbraun  bis  dunkelbraun.    Die  oben  genannten  flachen 

Stücke  sind  in  der  Kegel  am 
hellsten  und  werden  am  höch- 
sten geschätzt.  Dünne  Schnitte 
durch  den  Traganth,  in  einer 
Flüssigkeit,  die  das  Auf- 
quellen verhütet,  lassen  uuter 
dem  Mikroskop  die  einzelnen 
Zellen,  aus  denen  er  entstan- 
den ist ,  noch  deutlich  er- 
kennen. Ausserdem  sieht  man 
mst  in  den  Zellen  meist  reichlich 
kleine,  rundliche  Starkekörner. 
(Fig.  6). 

Man  sammelt  den  Tra- 
ganth hauptsächlich  in  deu 
Gegenden  südwestlich  von 
Angora  bis  zum  See  von  Bul- 
dur,  sowie  in  den  Bergen 
von  Ala  Dagh  zwischen  Kaisa- 
rieh  und  Tarsus  in  Kleinasien, 
ferner  in  Kurdistan,  im  Hoch- 
lande von  Bingöl  Dagh  und 
Mnsch,  südlich  von  Erzerum, 
in  den  Gebirgen  zwischen 
Isfahan  und  dem  Nordende 
des  persischen  Golfes,  endlich 
in  Griechenland  (Peloponnes). 

Nach  den  Productionslän- 
dern  unterscheidet  man  den 
Traganth  von  Smyrna,  den  syri- 
schen uud  den  Morea-Traganth. 

Der  Traganth  von  S  m  y  r- 
n  ■  gilt  als  die  beste  Sorte. 
Er  wird  bei  Kaisarieh  Jabo- 


Querschnitt  durch  da«  Mark  und  den  inneren  Theil  de« 
holzkörpers  von  A*tra9aius  gummi/er.  im  Mark  fm)  t  o.  i, 
*.  h  4  die  sacceflsiven  Stadien  der  Verschleimung  zeigend, 
«*<  Hauptmarkatrahl ,  Ib  Libriform,  •  Gefasse  mit  Guiumi- 
tropfen  (Tsch  i  rch). 


Hamid  im  Juli  und  August  aus  meist  künstlich  gemachten  Einschnitten 
Er  besteht  vorwiegend  aus  farblosen  oder  gelblichen  Blattern. 
Der  s  y  r  i  b  c  h  e  Traganth  besteht  aus  kugeligen,  knolligen,  traubenförmigen  oder 
stalactitenartigen  Massen  von  bräunlicher  oder  gelblicher  Farbe  und  beschrankter 
Durchsichtigkeit,  denen  oft  Rindenstückchen  anhaften. 

Der  M  o r e a -  oder  griechische  Traganth  liefert  vorzugsweise  die  oben  als 
wurmförmige  genannte  Waare.  Er  ist  im  Allgemeinen  gelb  bis  braun  gefärbt, 
doeh  kommen  auch  fast  farblose  Stücke  darunter  vor. 

Afghanisoher  Traganth  wird  von  Astragalus  heratensis  Bunge  und 
Aftragalus  strobüiftrus  Royle  im  Thale  Harirud  und  in  Korassan  gewonnen.  Man 
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unterscheidet  eine  bessere,  K  a  t  i  r  a  genannte,  und  eine  schlechtere  als  A  n  e  e  r  u  b 
bezeichnete  Sorte  (s.  Astragalus,  Bd.  I,  pag.  701). 

Eine  in  ganz  unförmlichen  grossen,  grauen  oder  braunen  Knollen  von  unreiner 
Beschaffenheit  vorkommende  Sorte  wird  als  Traganton  bezeichnet. 

AfrikanischerTraganth  kommt  aus  Westafrika  von  Sterculia  Tragacantha 
Lindl,  und  Sterculia  Barteri.  Er  bildet  farblose  bis  gelbliche,  stalactitenartige 
Massen ,  die  wenig  durchscheinend  sind.  Er  enthalt  20  Procent  Wasser  und 
7.8  Procent  Asche.  Das  in  ihm  vorkommende,  in  Wasser  lösliche  Gummi  wird 
nicht  durch  Bleizncker  gefallt,  sondern  seine  Lösung  gibt  erst  mit  basisch  essig- 
saurem Bleioxyd  eine  Trübung.  Morphologisch  ist  er  von  dem  Astragalus-Tra- 
ganth  durchaus  verschieden ,  da  er  unter  dem  Mikroskop  keine  zellige  Structar 
und  keine  Stärkekörnchen  zeigt  (FlCckiger,  Pharmaceut.  Journal.  May  1869). 

Ebenfalls  dem  Traganth,  besonders  ihrer  Structur  wegen ,  zuzurechnen  sind 
das  Rassoragummi  (Bd.  II,  pag.  166,  Bd.  V,  pag.  47)  und  das  Kuttera- 
gummi  (Bd.V,  pag.  47),  von  dem  ein  Theil  ebenfalls  von  Sterculia  Tragacantha 
Lindl,  (s.  oben)  abgeleitet  wird. 

Indischer  Traganth  kommt  ebenfalls  von  Sterculia- Arten,  besonders  Ster- 
culia urens,  Sterculia  villosa  und  Cocklospermum  Gossypium ,  ebenso  wird  in 
Australien  Traganth  von  Sterculia  Arten  gesammelt. 

Der  Astragalus-Traganth  ist  zäho,  nicht  gut  schneidbar  und  selbst  nach  dem 
Trocknen  schwierig  zu  pulvern.  Ganz  reiner  ist  geschmacklos,  unreiner  etwas 
bitterlich  schmeckend.  Der  Bitterstoff  nebst 
einer  Spur  Zucker  ist  durch  kochenden 
Weingeist  ausziehbar.  Mit  Wasser  Uber- 
gossen, quillt  der  Traganth  stark  auf,  fein 
gepulvert  und  mit  Wasser  angerieben 
gibt  er  einen  trüben  Schleim.  Flückigbr 
fand  in  bei  100°  getrocknetem  Blättertra- 
ganth  3.16  Procent  Asche,  Schmidt  (1844) 
1.75  Procent  Asche,  Guerin-Varry  (1832) 
2.5  Procent,  Löwenthal  und  Hausmann 
3.57  Procent,  wovon  über  die  Hälfte 
kohlensaurer  Kalk  und  gegen  3  Procent 
Phosphorsäure.  Nach  Giraud  (1875)  be- 
steht der  Traganth  aus  8 — 10  Procent 
eines  löslichen  Gummis  und  60  Procent 
eines  Pektinkörpers ,  der  durch  Alkalien 
in  sogenannte  Pektinsäure  übergeführt  wird. 


Querschnitt  durch  den  Smyrnaer  7Vap*»w»A. 
Die  Schichtung  der  verschleimten  Z<>)len 


 o     —     .Ute  »enicatung  Oer  verschleimten  Keilen 

Doch  ist    dem  nach  FLÜCKIGER   entgegen-     und  kleine  Stärkekörner  deutlich  sichtbar 


lass 


wenn  man  Traganth  in 


(Flückiger). 


zuhalten , 

Alkalien  löst,  mit  Salzsäure  und  Alkohol  wieder  fällt  und  mit  Weingeist  aus- 
wäscht, der  Niederschlag  keine  saure  Reaction  zeigt.  Nach  Wiesner  besteht  er 
aus  wechselnden  Mengen  von  Bassorin  (Traganthin)  und  einer  in  Wasser  löslichen 
Gummiart,  ferner  ans  Cellulose,  Amylum,  Wasser  (11 — 17  Procent),  Mineral- 
bestaudtheilen  und  etwas  Zucker  (s.  oben).  Die  im  Traganth  vorkommende,  in 
Wasser  lösliche  Gummiart  ist  mit  Ar  ab  in  nicht  identisch,  da  sie  durch  Blei- 
zuckerlösung gefällt  wird. 

Gute  Traganth  Sorten  in  Stücken  sind  kaum  einer  Verfälschung  ausgesetzt,  ge- 
ringe Sorten  und  besonders  gepulverter  Traganth  sollen  mit  Gummi  arabicum 
verfälscht  werden.  Man  soll  diese  Verfälschung  nachweisen,  indem  man  1.0  des 
Traganthpulvers  mit  50.0  Wasser  und  2.0  Guajaktinctur  mischt  und  3  Stunden 
stehen  lässt.  Bei  Gegenwart  von  Gummi  arabicum  färbt  sich  die  Flüssigkeit  blau. 
Nach  Hager  sollen  2.0  Traganthpulver  mit  5.0  destillirtem  Wasser  einen  Teig 
bilden,  der  beim  Drücken  nur  wenig  an  den  Fingern  klebt.  0.1  Traganthpulver 
mit  Wasser  und  alkalischer  Kupferlösung  gekocht,  dürfen  letztere  nicht  reducireu. 
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Die  sogenannten  Traganthe  von  Stereulia-Arten  sind  vom  Astragalus-Traganth 
unterschieden,  obschon  sie  in  der  äusseren  Beschaffenheit,  der  hornartigen  Textnr, 
dem  Schwellen  in  Wasser,  der  sauron  Reaction  und  der  Löslichkeit  bei  längerem 
K -cheu  in  Wasser  und  verdünnter  Salzsäure  damit  übereinstimmen. 


Stcrculiagiimmi 


Kchter  Tragant h 


In  kaltem  Wasser. 


Farblos ,   körnige  Gallerte. 
Klebkraft  fehlend  oder  sehr 
gering. 


Alkalien  ge- 
kocht. 


Unlöslich. 


Opalisirend,  glatte  Gallerte 
mit  Klebkraft 


Nahezu  löslich. 


Hit  Kali  causticum  erwärmt.  ^ 


Keine  Farbenverandernng. 


In  verdünnter  Saure  gekocht. 


Alkohol  der  sauren 


Löslich  unter  Bildung  von 
Arabin. 


Gelbe  Farbe,  die  beim  Kalt- 
werden verschwindet. 


Löslich  unter  Bildung 
Pektin. 


Weisslicher  Niederschlag. 


Eiweissartige,  schwimmende 
Flocken. 


Ferner  riecht  das  Sterculiagummi  nach  Essigsäure  und  besteht  zum  grossen 
Theil  aus  Pararabin  (61.74—75.1  Procent),  es  enthält  ferner  5.83—9.015  Pro- 
eeut  Asche. 

Traganth  rindet  als  Arzneimittel  selten  Anwendung.   Er  dient  zur  Herstellung 

des  Unguentum  Glycerini ',  ferner  um  Pillenmassen  die  nöthige  Consistenz  zu 

geben,  dann  in  Form  eines  Schleimes,  um  schwerlösliche  Medicamente,  z.  ß.  Anti- 

febrin,  in  einer  Mixtur  schwebend  zu  erhalten. 

Literatur:  Fläckiger,  Pharmakognosie.  —  Wiesner,  Rohstoffe.  —  Jonrn.  de 
Pharm,  et  Chimie.  18*5.  Hart  wich. 

Traganth,  s.  t  ragacantha. 

Tragea  arOmatiCa,  s.  Pulvis  aromaticus,  Bd.  VIII,  pag.  396. 

Tragia.  Gattung  der  Eupkorbiaceae,  Gruppe  Crotoneae.  Kräuter  oder  Stauden, 
bisweilen  kletternd  oder  windend,  meist  mit  Brennhaareu.  Blätter  alternirend, 
gestielt ,  gezähnt ,  seltener  2 — 3lappig.  Trauben  am  Gipfel  gegenständig 
oder  achselständig,  1  häusig ,  sehr  oft  androgyn ;  die  $  (im  oberen  Theile  der 
Inflorescenz)  mit  3 — otheiligem  Kelch ,  meist  3 ,  selten  2  oder  1  oder  zahl- 
reichen  Staubge fassen ;  die  Q  mit  meist  ötheiligem  Kelch  und  fächerigem  Frucht- 
knoten ;  die  Frucht  ist  eine  3kammerige,  2klappig  aufspringende  Kapsel  mit 
kugeligen  Samen  ohne  Strophiolum. 

Gegen  50  Arten  sind  im  tropischen  Gürtel  verbreitet.  * 

Tragia  vofubilis  L.f  ein  westindischer,  2  m  hoch  kletternder  Ualbstrauch  mit 
herabgeschlagenen  Blättern  und  fadenförmigen  schlaffen  Trauben  aus  zahlreichen, 
grünlichen  cJ  w&  einer  grösseren  Q  Blüthe. 

Die  Warzel  gilt  für  schweiss-  und  harntreibend;  ebenso  die  der  ostindischen 
Arten  Tr.  involucraCa  L.  und  TV.  cannabtna  L.  fil.  (Croton  bastatum  L.J. 

TraJIes'  Volumen-Alkoholometer,  s.  unter  Aräometer,  Bd.  I,  pag.  550. 

TrameteS,  Gattung  der  Pohjpo  rei.  Korkige  oder  holzige,  an  Bäumen 
wachsende  Pilze  mit  hufförmigem,  ungestieltem  Hute,  dessen  Hymenium  aus  rund- 
licbeu  Röhren  besteht  und  mit  der  Hutsubstanz  in  Farbe  und  Consistenz  gleich- 
artig ist. 

Tr.  suavtolens  Fr.  (Boletus  suaveolens  LJ),  Weiden-  oder  V  ei  lebe  n- 
sehwamm,  bat  einen  kissen förmigen,  bis  12  cm  breiten,  zottigen,  weissen,  un- 
gezonten  Hut  mit  grossporiger  Hymenialschicht.  Der  stark  nach  Anis  riechende 
Pilz  war  als  Fungus  auavedens  s.  Salicis  gegen  Phthisis  in  Verwendung. 
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Tr.  Pini  Fr,,  Kiefernschwamm,  besitzt  einen  7 — 15cm  breiten  und  bis 
10  cm  dicken,  sehr  harten,  durch  concentrische  Furchen  rissigen,  braunschwarzen 
Hut  mit  röthlicbgelber  Hymenialschicht.  Das  Mycelium  dieses  Pilzes  ist,  indem  es 
im  Kernholze  wuchert,  nach  R.  Habtig  die  Ursache  der  Roth fäule  oder  Ring-, 
Rinden-  oder  Eernschäle  der  Föhren. 

Transfer!  Man  hat  bei  Hysterischen  beobachtet,  dass  das  Gefühl  an  un- 
empfindlichen Stellen  wiederkehrt,  wenn  kleine  Metallplatten  auf  diese  gelegt 
werden.  Zugleich  bemerkte  man,  dass  an  den  homologen  Stellen  der  gesunden 
Seite  die  Empfindung  schwand.  Diese  Uebertragung  der  Empfindung  von  der  ge- 
sunden auf  die  kranke  Seite  kommt  durch  das  Entstehen  galvanischer  Ströme 
zu  Staude  und  wird  als  Transfert  de  la  sensibilite  bezeichnet. 

Transformator  nennt  man  einen  Apparat,  welcher  zur  Umwandlung  hoch- 
gespannter Wechselströme  von  geringer  Intensität  in  solche  von  geringerer  Span- 
nung und  grösserer  Intensität  dient.  Dem  Wesen  nach  ist  seine  Einrichtung  jener 
ei  Oes  Inductionsapparates  (s.  d.  Bd.  V ,  pag.  434)  gleich ,  er  besitzt  eine 
Primärspule,  eine  Secundftrspule  und  einen  Eisenkern  innerhalb  beider.  Während 
aber  bei  dem  Inductionsapparat  die  Primärspule  aus  wenigen  Windungen  dicken 
Drahtes  und  die  Secundärspule  aus  vielen  Windungen  dünnen  Drahtes  besteht, 
ist  die  Sache  beim  Transformator  umgekehrt,  woraus  sich  sofort  das  verschiedene 
Verhalten  beider  Apparate  erklärt.  Im  Inductionsapparat  liefert  der  starke  Primär  - 
ström  von  geringer  Spannung  eineu  schwächeren  Inductionsstrom  grösserer  Span- 
nung, während  beim  Transformator  das  umgekehrte  eintritt. 

Die  Transformatoren  erlangten  grosse  Wichtigkeit  in  neuerer  Zeit,  wo  es  sich 
um  das  elektro-technische  Problem  handelte,  den  elektrischen  Strom  an  einer 
Centralstelle  zu  erzeugen,  denselben  aber  erst  an  einem  eutfernten  Ort  auszu- 
nützen. Ströme  von  geringerer  Spannung,  aber  grösserer  8tärke  können  nämlich 
nur  durch  eine  kostspielige  Leitung  von  grösserem  Querschnitt  in  die  Ferne  ge- 
leitet werden,  hochgespannte  Ströme  geringer  Intensität  erfordern  nur  eine  Lei  * 
tung  von  kleinerem  Querschnitt.  Da  aber  Ströme  letzter  Art  in  ihrer  unmittel- 
baren Verwendung  gefährlich  sind,  werden  sie  erst  an  den  Ort  ihrer  Verwendung 
geleitet  und  dort  durch  den  Transformator  wieder  in  Ströme  geringerer  Spannung 
und  grösserer  Stärke  umgewandelt.  Pitsch. 

Transfusion  (lat.  Uebergiessung)  ist  ein  Verfahren,  wobei  Blut  von  einem 
Individuum  in  das  Gefässsysteni  eines  anderen  übergeleitet  wird.  Dies  geschieht 
entweder  direct  von  Gefäss  zu  Gefäss  oder  indirect,  indem  das  durch  einen  Ader- 
lass  dem  einen  Individuum  entnommene  Blut  aufgefangen  und  dem  anderen  ein- 
gepumpt wird.  Auch  das  Blut  von  Thieren  kanu  dazu  verwendet  werden.  Die 
Transfusion  wird  fast  nur  dann  ausgeführt,  wenn  durch  einen  starken  Blutvor- 
lust Lebensgefahr  für  den  Verblutenden  vorhanden  ist. 

Transplantation  (lat.)  bedeutet  in  der  Chirurgie  den  Ersatz  eines  kranken 
oder  fehlenden  Körpertheiles  durch  Anheilung  eines  gesunden  analogen  Theiles, 
welcher  entweder  von  demselben  oder  von  einem  anderen  Individuum,  unter  Um- 
ständen sogar  von  einem  Thiere  entnommen  werden  kann.  Mit  Erfolg  hat  man 
bisher  nur  Haut  und  Zähne  transplautirt. 

TranSSpirationsgewebe    ist  das  der  Durchlüftung   der  Pflanzen  dienende 
Gewobe.  —  S.  Gewebesysteme,  Bd.  IV,  pag.  612. 

Transsudat.  Als  Transsudat  bezeichnet  man  durch  Abscheid  ung  aus  dem 
Blute  zu  Stande  gekommene  Flüssigkeiten,  welche  ohne  Hinzutreten  einer  secre- 
torischen  Drüsen-  oder  Zellenthätigkeit,  vielmehr  nur  den  Gesetzen  der  Filtration 
folgend,  in  das  Bindegewebe  oder  in  geschlossene  Körperhöhlen  abgesetzt  werden. 
In  der  Regel  sind  die  Transsudate  zellenarm,  doch  können  auch  zellenreicbe 
Transsudate,  namentlich  bei  entzündlichen  Vorgängen,  vorkommen,  die  man  dann 
aber  gemeiniglich  als  Exsudate  bezeichnet. 
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Alle  Transsudate,  auch  die  zellenfreien,  enthalten  Eiweiss  in  Lösung;  der  Ei- 
weissgehalt  ist  umso  grösser,  je  zellenreicher  das  Transsudat  ist ;  ob  der  Eiweiss- 
gehalt  auch  unabhängig  vom  Zellengehalt  steigen  kann,  ist  noch  nicht  sicher  er- 
mittelt. Der  Unterschied  des  Eiweissgehaltes  bei  den  Transsudaten  schwankt  von 
'  ,  promille  bis  2  Procent,  am  geringsten  ist  er  in  den  normalen  Transsudaten 
(Humor  aqueus,  Labyrinth-  und  Hirnhöhlenfl(issigkeit).  Bei  den  pathologischen  Trans- 
sudaten ist  er  am  geringsten  beim  Hautödem ;  dann  folgen  in  aufsteigender  Reihe 
Hauchfell-,  Pericard- ,  Brustfell-  und  Hydrokelefltissigkeit.  Die  Eiweisskörper  der 
Transsudate  sind  die  gleichen,  wie  die  des  Blutes,  aber  in  anderem  Verhältnisse 
als  im  Blute ,  was  wohl  zum  Theile  auf  die  Beschaffenheit  der  filtrirenden  Mem- 
bran (Geffisswand) ,   zum  Theil  auf  den  Filtrations(Blut)druck  zurückzuführen  ist. 

Der  Gehalt  an  Salzen  ist  nahezu  in  allen  Transsudaten  gleich  und  dem  des 
Blutes  (8.5!%0)  sehr  nahestehend.  Wie  im  Blute,  spielt  auch  in  den  Transsudaten 
das  Kochsalz  die  wesentlichste  Rolle  unter  den  vorhandenen  Salzen. 

Wie  das  Blut,  sind  auch  die  Transsudate  gerinnbar,  doch  gerinnen  die  Trans- 
sudate im  Allgemeinen  langsamer  und  schlechter  als  das  Blut.  Je  geringer  der 
Zellengebalt,  desto  geringer  ist  auch  die  Gerinnbarkeit  der  Transsudate ;  die  voll- 
"tündig  ungerinnbaren  Transsudate  wurden  von  A.  Schmidt  auch  als  seröse 
Flüssigkeiten  bezeichnet  Diese  können  in  einzelnen  Fällen  durch  Zellenzusatz  zum 
Oerinnen  gebracht  werden,  in  anderen  (Hydrokele)  ist  das  oft  nicht  der  Fall. 

L  ö  w  i  t. 

Trapa,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Unterfamilie  der  Onagraceae. 
Schwimmende  0  Wasserpflanzen  mit  zweigestaltigen  Blättern ;  die  untergetauchten 
gegenständig,  lineal,  hinfällig,  mit  fiederig  verzweigten  Wurzeln  an  ihrem  Grunde ; 
die  schwimmenden  rosettig,  mit  lederiger  Spreite  und  meist  aufgeblasenem  Blatt- 
stiele. Blüthen  einzeln  achselständig,  4zählig.  Frucht  eine  vom  Discus  gekrönte 
Nuss,  an  welcher  die  Kelchblätter  zu  dornartigen  Hörnern  ausgewachsen  sind. 

Tr.  natans  L.,  Stachelnuss,  Wassernuss,  an  vielen  Orten  Europas  in 
stehenden  Wassern  oft  massenhaft,  besitzt  4hörnige,  schwarzgraue  Nttsse  (Nu- 
culae  aguaticae,  Tribuli  aquattci)  von  2 em  Grösse,  deren  öliger  Same  ge- 
nicsibar  ist. 

In  China  wird  Tr.  bicornis  L.,  in  Ostindien  Tr.  bispinosa  Rxb.  der  Früchte 
wegen  cultivirt.  Diese  sind  2hörnig. 

TraSS,  s.  Cement,  Bd.  II,  pag.  613. 

Traube  (racemus)  ist  ein  Blüthenstand  mit  lang  gestreckter,  meist  hängen- 
der Axe,  an  welcher  zahlreiche  gestielte  Blüthen  sitzen  oder  wieder  Trauben, 
in  welchem  Falle  der  Blüthenstand  eine  zusammengesetzte  Traube  dar- 
stellt —  S.  Blüthenstand,  Bd.  II,  pag.  318. 

Die  Weintraube  s.  Vitis. 

Traubenbrusthonig,  rheinischer,  von  zickenheimer  in  Mainz,  wird 

nach  Angabe  des  Fabrikanten  bereitet  durch  Auflösen  von  8  Th.  Rohrzucker  in 
5  Th.  geläuterten  Traubensaftes.  Stützer  hat  das  Präparat  untersucht  und  ge- 
funden, dass  zwar  wirklicher  Traubensaft  zur  Anwendung  kommt,  aber  in  viel 
geringerer  Menge,  als  angegeben  und  demnach  der  Preis  dieses  gegen  alle  mög- 
liehen Brust-  und  Lungenkrankheiten  empfohleneu  Mittels  (ein  Flacon  mit  etwa 
150  g  Inhalt  kostet  1  Mark)  ein  viel  zu  hoher  ist. 

Trau!] enc Liren.  Man  benutzt  die  Weintrauben  zu  Heilzwecken  curmässig  in 
doppelter  Weise.  In  geringeren  Mengen  (2 — 3  Pfd.  täglich)  bei  gleichzeitiger  pla- 
stischer Diät  fördern  sie  vermöge  ihres  Gehaltes  an  Kohlehydraten,  besonders 
Traubenzucker,  den  Fettansatz  und  wirken  als  Nutriens  und  Tonicum.  In  grösseren 
Quantitäten,  bei  knapper  Diät  und  reichlicher  Bewegung,  vermehren  sie  die  Seere- 
ttonen und  den  Stoffurasatz  und  wirken  wesentlich  nach  Art  der  Entziehuugscuren 
durch  Beschränkung  der  Zufuhr  von  Nahrungsmaterial,  und  zwar  nicht  allein  von 
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stickstoffhaltigen,  sondern  auch  von  C-  und  H-haltigen.  Ersteres  erhellt  besonders 
aus  den  Berechnungen  von  FäESENIüs,  wonach  138  Th.  Trauben  1  Th.  wasser- 
freie« Eiweiss  ersetzen  und  690  g  Trauben  zum  Ersätze  eines  einzigen  Hühner- 
eies nothwendig  sind.  Nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Guren  mit  grösseren  Trauben- 
mengen ist  übrigens  der  Gehalt  der  Trauben  an  Kaliumbitartrat,  dessen  pur- 
girende  Effecte  jedoch  im  Laufe  der  Traubencur  meist  erst  nach  einigen  Tagen 
oder  selbst  in  der  zweiten  Woche  eintreten.  Bei  den  Tranbencuren  der  letzteren 
Art  werden  3 — 6  Wochen  hindurch  taglich  entweder  Morgens  vor  dem  Frühstücke 
auf  einmal  oder  in  mehreren  Portionen  von  '  3 — 6  Pfd.,  tagsüber  5—6  Pfd.  ge- 
nossen. Schwächliehe ,  anämische  Personen  mit  schwacher  Verdauung  vertragen 
selbst  milde  Guren  schlecht,  während  einzelne  robuste  Individuen  enorme  Massen 
(ein  Grünberger  Gurgast  verzehrte  in  4  Wochen  300  Pfd.)  ohne  Beschwerden 
consumiren.  Bei  den  Traubeneuren  müssen  Hülsen  und  Kerne  ausgespieen  werden. 
Die  Zeit  der  Tranbencuren  lässt  sich  bei  der  Verschiedenheit  der  Zeit  der  Reife 
nicht  exaet  bestimmen;  in  Deutschland  kann  sie  selten  vor  Mitte  September  be- 
gonnen werden,  im  Waadlande  und  in  Südtirol  schon  einige  Wochen  früher. 
Dünnschalige  Beeren  mit  wenigen  Kernen  und  weichem  Marke  sind  die  geeignet- 
sten, hartscbalige  Trauben  können  Excoriationen  am  Gaumen  bedingen.  Am  Rhein 
werden  Sylvaner  und  Gutedel,  auch  Kleinberger  und  Elben  viel  benutzt,  in  Grün- 
berg Gelbschönedel ,  im  Waadlande  besonders  Fendants  oder  Chasselas,  in  Tirol 
auch  die  rothe  Farnatschtraube.  Ueberhaupt  lassen  sich  rothe  Trauben,  z.  B. 
blauer  Schönedel,  blaue  Kläfner,  rothe  Burgunder,  mit  denselben  Erfolgen  und 
ohne  dass  darnach  Verstopfung  eintritt,  wie  gelbe  Trauben  verwenden.  In  Folge 
der  leichten  Versendung  der  Trauben  lassen  sich  Traubeneuren  auch  da  vor- 
nehmen, wo  reife  Trauben  in  nicht  genügender  Menge  frisch  am  Orte  zu  haben 
sind,  doch  gibt  es  eine  Menge  Traubencurorte ,  vorzugsweise  am  Rhein  und  in 
der  Schweiz.  Als  die  wichtigsten  sind  zu  nennen :  in  der  Rheinprovinz  Bingen, 
Boppard,  St.  Goarshausen,  Rüdesheim,  Assmannshausen ,  sämmtlich  am  Rhein, 
Kreuznach  an  der  Nahe,  in  der  Rheinpfalz  Dürkheim,  Edenkoben,  Gleisweiler, 
Maikammer,  Wachenheim  und  Neustadt  an  der  Hardt ,  in  Württemberg  Berg  bei 
Gannstadt,  in  Schlosion  Grünberg ,  in  Sachsen  Meissen,  auch  Almrich  bei  Naumburg 
(Provinz  Sachen),  in  Tirol  Gries,  Meran,  Arco,  in  Ungarn  Pressburg,  in  der 
Schweiz  Berneck  in  St.  Gallen ,  Brestenberg  am  Hallwyler  See ,  Rheinfelden  im 
Aargau,  Sitten  in  Wallis,  Weesen  und  Wallenstedt  am  Wallensen,  Aigle,  Vevey, 
Montreux  und  Umgebung  am  Genfer  See. 

Statt  der  Trauben  hat  man  auch  den  Saft  derselben,  den  süssen  Traubenmost, 
den  man  durch  Aufkochen  in  nicht  völlig  gefüllten  Flaschen  zur  Versendung  und 
selbst  zur  Aufbewahrung  bis  zum  Frühjahr  geeignet  machen  kann,  curmässig  be- 
nutzt. Ebenso  sind  einzelne  süss-säuerliche  Früchte  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Trauben  verwerthet.  Zu  solchen  sogenannten  Obstcuren  werden  namentlich 
Erdbeeren  und  Kirschen  gebraucht.  Kirschen  sind  etwas  nahrhafter,  Erdbeeren 
noch  weniger  nahrhaft  als  Kirschen;  von  ersteren  sind  110,  von  letzteren  194  Th. 
zum  Ersätze  von  1  Th.  wasserfreiem  Eiweiss  erforderlich.  Hieran  schliessen  sich 
auch  die  Apricosencuren  (Falck)  und  Orangen-  oder  Apfelsinencuren 
(Lii'PERT);  bei  letzteren  wird  der  Saft  von  10—15  Apfelsinen  täglich  4  Wochen 
lang  getrunken.  Die  früher  vielgepriesenen  Citrononcuren  gegen  die  Wassersucht 
sind  sehr  gefährlich,  da  darnach  wiederholt  Lungen-  und  Darmblutungen  vorge- 
kommen sind.  Th.  Huscmann. 

Trauben  kern  Öl,  das  fette  Oel  aus  den  Kernen  der  Weintraube.  Es  ist  farb- 
los oder  gelblich,  fast  geruchlos,  von  süsslichem  gewürzhaftem  Geschmack, 
0.91 — 0.92  spec.  Gew.,  löst  sich  in  kochendem  Alkohol,  erstarrt  bei  11°  und 
wird  schnell  ranzig;  dient  als  Speise-  und  BrennÖl. 

Traubenkraut  ist  Chenopodi  um. 
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TraubenpÜZ  ist  der  verderblichste  and  verbreitetste  aller  Pike,  welche 
Krankheiten  des  Weinstockes  verursachen.  Tücker  beobachtete  1845  zuerst  den 
Pilz  in  England  an  in  Treibhäusern  gezogenen  Weinstocken ;  1848  wurde  er  in 
Frankreich  gefunden  und  seit  dieser  Zeit  hat  er  sich  über  alle  Weinbau  treibenden 
Lander  Europas  und  Afrikas  verbreitet  und  in  manchen  Gegenden  (z.  B.  Madeira) 
die  Rebcultur  völlig  vernichtet. 

Von  dem  Pilze  Oidium  Tuckert  Berk.  (JErysiphe?  Tuckert  de  Bary)  sind 
nur  die  Conidien  sicher  bekannt,  daher  er  auch  fraglich  zur  Gattung  Erysiphe 
gestellt  wird.  Dieselben  Bind  elliptisch  oder  oblong,  einzeln  oder  zu  2 — 3  über 
einander,  hyalin,  8  pt.  lang,  5  a  dick.  Das  Mycel  befallt  ohne  Ausnahme  alle 
jüngeren  Theile  des  Weinstockes.  Man  findet  ihn  zuerst  auf  den  grünen  Früh- 
jahrstrieben ,  später  auf  den  ausgebildeten  Blättern  und  endlich  auf  den 
unentwickelten  grünen  Beeren.  Ueberall  bildet  er  einen  mehr  weniger  dichten, 
weisslichgranen ,  mehlartigen ,  nur  schwer  mit  dem  Finger  abwischbaren  Ueber- 
zug.  Alle  befallenen  Theile  besitzen  deutlich  wahrnehmbaren  Sehwammgeruch.  Er 
bildet  auf  den  erkrankten  Organen  schnell  sich  vergrößernde ,  schmutzigbraune, 
oft  zuK&mmenfliesaende  Flecken.  Stark  infieirte  Weiustöeke  erscheinen  gegen  den 
Herbst  hin  oft  ganz  schwärzlich  oder  dunkelbraunviolett. 

Der  durch  den  Pilz  verursachte  Schaden  äussert  sich  verschieden.  Die  Blätter 
werden  durch  den  dichten  Pilzüberzug  fast  ganz  in  ihrer  Function  verhindert 
und  ungeeignet  gemacht  zu  Ernährung  der  Pflanze.  Die  jungen  Triebe  ver- 
kümmern ,  krümmen  sich ,  vertrocknen  allmälig  von  der  Spitze  her  und  gehen 
oft  alle  zu  Grunde.  Die  befallenen  jüngeren  Beeren  werden  eigenthümlich  erhärtet, 
springen  schliesslich  auf,  vertrocknen  oder  verfaulen.  Aeltere  befallene  Beeren 
bleiben  in  ihrer  Entwickelung  zurück,  enthalten  sehr  wenig  Saft  und  letzterer 
gibt  nur  wenig  sauren,  widerlich  schmeckenden  Wein. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  in  feuchteren  Klimaton,  ferner  in  sehr  nassem, 
lehmigem  Boden  die  Krankheit  verheerender  auftritt,  als  an  trockeneren  Orten. 
Gewisse  Rebensorten  zeigen  sich  resistenter  gegen  das  l'ebel. 

Das  beste  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Pilzes  besteht  in  dem  Schwefeln,  d.  h. 
in  dem  Bepudern  der  Stöcke  mit  Schwefelblumen  mittelst  der  „Schwefelfackel" 
oder  „Schwefelquaste".  Der  Schwefel  muss  jedoch  möglichst  chemisch  rein  und  auf's 
Feinste  gepulvert  sein  Es  ist  hierbei  besonders  darauf  zu  achten,  das*  möglicLst 
alle  Stellen  des  Weinstockes,  besonders  aber  die  Trauben,  ordentlich  bestäubt  werden. 

Man  nahm  früher  an,  dass  die  Wirkung  des  Schwefels  auf  den  Pilz  nur  eine 
rein  mechanische  sei,  indem  er  den  Pilz  ersticke,  ähnlich  wie  auch  Chausseestaub 
die  Pflanze  vor  der  Krankheit  schützt.  Die  Thätigkeit  des  Schwefels  ist  entschie- 
den aber  eine  chemische.  Die  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Mycel fädeu  des  Pilzes 
geradezu  zerstört  werden. 

Aua  noch  kurz  vor  der  Reife  stark  geschwefelten  Trauben  erzeugte  junge 
Weine  bekommen  leicht  einen  Geschmack  nach  Schwefelwasserston*.  Solcher  Wein 
ist  daher  sehr  bald  von  der  Hefe  abzuziehen.  Durch  öfteres  Abziehen  verliert 
sich  auch  dieser  unangenehme  Geschmack  vollständig.  Sydow. 

Traubenpomade,  Ceratum  Uvarum,  ist  Ceratum  labiale  (s.  d.  Bd.  II, 
pag.  627),  zu  dessen  Herstellung  früher  frischer  Traubensaft  mit  verwendet  wurde. 

Traubensäure  ist  die  eine  der  vier  Formen  der  Weinsäure ,  und  zwar  die 
eine  der  2  optisch  inactiven  Formen.  —  S.  Weinsäure. 

Traubenvitriol  heisst  der  an  Holzstäben  in  traubenähulichen  Massen  krystal- 
lisirte  Eisenvitriol. 

Traubenwein,  der  aus  den  Früchten  von  Vitts  vintfera  L.  bereitete  (wirk- 
liehet  Wein  zum  Gegensatz  von  Beerenwein  (aus  Heidelbeeren,  Johannis- 
beeren u.  s.  w.)  und  Obstwein  (aus  Aepfeln  u.  s.  w.). 
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Traubenzucker,  s.  Glycose,  Bd.  IV,  pag.  663—675. 

Trauma  (TpaQfix,  Verwundung)  ist  eine  Läsion,  die  durch  gewaltsame  mecha- 
nische Eingriffe  entstanden  ist.  Es  gehören  also  hierher  die  Verletzungen  im 
engeren  Sinne,  durch  Stoss,  Schlag,  Hieb,  Stich  u.  s.  w. 

Traumaticin  ist  eine  Lösung  von  Guttapercha  in  Chloroform.  Man  verfahrt 
bei  der  Darstellung  so,  dass  man  20  Th.  gereinigte  Guttapercha  in  kleine 
Stückchen  zerschneidet,  mit  80  Th.  Chloroform  Ubergiesst,  noch  5  Th.  zerfallene» 
Glaubersalz  hinzugibt  und  nun  öfters  und  so  lange  umschüttelt,  bis  Lösung 
erfolgt  ist;  dann  giesst  man  klar  ab.  Durch  das  Glaubersalz  wird  die  Ent- 
wässerung und  Klärung  der  syrupdicken  Flüssigkeit  bewirkt. 

Traunstein,  in  Oberbayern,  besitzt  ein  Soolbad,  das  von  der  Soole  Reichen- 
hall gespeist  wird. 

Trbouk  in  Bosnien;  als  Trbouker  Wasser  wird  in  dem  Heimatlande  das 
Wasser  der  zwischen  Maglaj  und  Trbouk  entspringenden  Rjeßieaquelle  be- 
zeichnet. Dieser  Säuerling  enthält  Chlornatrium  0.036,  Natriumbicarbonat  14.609, 
Magnesiumbicarbonat  15.860  und  freie  Kohlensäure  16.284  in  10000  Theilen 
und  manchmal  Spuren  von  Schwefelwasserstoff.  E.  Ludwig. 

TrebaS,  in  Frankreich,  besitzt  eine  15°  kühle  Schwefelquelle. 

Trefusia  (von  Tps^to,  ich  nähre).  Unter  diesem  Namen  ist  seit  ein  paar  Jahren 
ein  Präparat  im  Handel,  welches  von  C.  L.  d'Emilio,  Apotheker  in  Neapel,  dar- 
gestellt und  als  ein  vorzügliches  natürliches  Eisenalbuminat,  von  gün- 
stigem Einflüsse  auf  Körpergewicht,  „physische  und  moralische  Energie"  empfohlen 
wird.  Es  wird  durch  vorsichtiges  Eintrocknen  von  defibrinirtem  Ochsenblut  erhalten 
und  bildet  ein  körniges,  dunkel  rothbraunes,  schwach  glänzendes,  in  Wasser  leicht 
lösliches  Pulver.  Es  soll  folgende  Zusammensetzung  haben : 


Serum,  Paraglobulin,  Globulin   89.733 

Extractivstoffe   2.475 

Anorganische  Salze   6.205 

Eiseuoxyd   0.382 

98.885. 


Trehala,  t  ricala,  Scheker  tighal  (Tbierzucker,  Nesterzucker),  sind  die 
harten,  von  einem  Rüsselkäfer  (Larinus  svbrugoi>us  Chev.J  erzeugten  Cocons  an 
den  Stengeln  und  auf  dem  abgeblühten  Blüthenboden  ostpersischer  Echinops- 
Arten.  Sie  sind  von  weisser  Farbe,  aussen  körnig,  rund  oder  länglich,  meist 
etwas  grösser  wie  eine  Olive.  Sie  enthalten  Schleim,  Stärkemehl  und  eine  eigen  - 
thflmliche  Zuckerart,  Trehalose  (s.  d.).  —  S.  auch  Manna,  Bd.  VI,  pag.  544. 

Hart  wich. 

Trehalose,  Mykose,  C12  H22  Ou  4-  2H20,  eine  Zuckerart,  welche  sich  in 
der  Trehala,  im  Mutterkorn,  in  Fungus  Laricis  u.  A.,  die  bis  zu  10  Procent 
der  Trockensubstanz  davon  enthalten,  vorfindet  und  ans  letzteren  durch  Extraction 
mit  Wasser ,  Fällen  der  Lösung  mit  Bleiessig ,  Entbleien  des  Filtrats  mit  H2  S 
und  Eindampfen  im  Wasserbade  gewonnen  wird. 

Die  Trehalose  bildet  rhombische  Krystalle,  welche  süss  schmecken  und  in  Wasser 
sehr  leicht  löslich,  in  kaltem  Alkohol  fast  unlöslich  sind  (Mitscherlich) ;  nach 
Kobert  jedoch  (s.  Mutterkorn,  Bd.  VII,  pag.  175"!  soll  die  mit  der  Trehalose 
identische  Mykose  (nach  Mü>rrz)  vom  Rohrzucker  sich  durch  ihre  Leichtlöslichkeit 
in  Alkohol  unterscheiden.  Trehalose  ist  beständiger  als  Rohrzucker,  d.  h.  sie 
gährt  nur  sehr  langsam  mit  Hefe;  sie  ist  auch  stärker  rechtsdrehend,  [x]  D  =  109°. 
Wird  von  Alkalien  nicht  gebräunt,  reducirt  FEHLixo'sche  Lösung  nicht;  wird 
von  Salpetersflure  zu  Oxalsäure  oxydirt  und  geht  beim  Kochen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  langsam  in  Glyeose  über.  Ganswindt, 
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Tr€ibarb8it,  Treibpr*0CeS8,  heisst  die  Methode  der  Silbergewinnung  nach 
Pattinson  ;  a.  Silber,  Bd.  IX,  pag.  261. 

Trematoda,  Saugwürmer,  Ordnung  der  Annelides  mit  den  Unterord- 
nungen Polystomeae  und  Dtstomeae.  Zu  den  letzteren  gehören  die  im  Mensehen 
jehmarotzenden  Arten  der  Gattung  Distoma,  s.  d.  Bd.  III,  pag.  510. 

Tremella,  Gattung  der  naeh  ihr  benannten  Familie  der  Basidiomyeeten.  Frucht- 
körper gallertig ,  gekröseartig ,  kahl ,  sein  Hymenium  auf  der  ganzen  Oberfläche. 
Die  Basidieo  kugelig,  durch  vertieale  Wände  in  4  oder  3  Zellen  getheilt,  deren 
jede  ein  langes  ßterigma  treibt. 

Die  Arten  leben  auf  alten  Stämmen  von  Laub-  und  Nadelhölzern  und  finden 
gar  keine  Verwendung. 

Tremella  Auricula  L.  ist  synonym  mit  Exidia  Auricula  Judae  Fr. 
(Bd.  IV,  pag.  129). 

Tremella  Noatoc  L.  ist  synonym  mit  Nostoc  commune  Vauch.  (Bd.  VII, 
pag1.  360). 

TremelÜneae,  Familie  der  Basidiomycetes.  Fruohtkö  rper  flach,  krustenförmig 
ausgebreitet ,  rundlich ,  knollenförmig ,  kreiseiförmig  oder  blattartig ,  oft  gelappt 
oder  mit  gewundenen  Falten  versehen,  meist  von  gallertartiger  oder  knorpeliger 
Beschaffenheit.  Die  Fortpflanzung  geschieht  durch  Basidiosporen-  und  Conidien- 
büduog.  Basidien  kugelig  oder  elliptisch,  vor  der  Sporeubildung  durch  zweimalige 
senkrechte  Theilung  in  vier  auf  gleicher  Höhe  stehende  Zellen  in  Theilbasidien 
zerfallend.  Jede  Theübaaidie  wächst  in  einen  engen  Schlauch  —  Sterigma  — 
sos,  an  dessen  Spitze  sich  die  Spore  bildet.  Sporen  einfach,  ziemlich  gross,  mit 
fester  Membran.  Conidien  an  den  Enden  der  Hyphen  einzeln  oder  zu  mehreren 
in  gleicher  Höhe  abgeschnürt. 

Ausschliesslich  auf  Baumzweigen  oder  Baumstümpfen  auftretende,  aus  der  Rinde 
oder  dem  Holze  hervorbrechende  Pilze.  Sydow 

TremOP  (lat.  Zittern)  ist  eine  Art  Krampf,  bei  welchem  die  sich  in  rascher 
Folge  zusammenziehenden  Muskeln  nur  kleine  Bewegungen  der  betreffenden  Theile, 
in  der  Regel  der  Extremitäten,  hervorrufen.  Der  Tremor  tritt  entweder  als  Alters- 
erkrankung für  sich  auf  oder  begleitet  eine  Reihe  von  Erkrankungen  des  Nerven- 
Systems.  Er  ist  oft  auch  Theilerscheinung  von  acuten  und  chronischen  Vergiftungen, 
so  der  Tremor  potatorutn  bei  Alkoholmissbrauch,  TV.  mercurialis,  Tr.  opiopha- 
gorum  u.  s.  w. 

TrenCSill,  s.  Teplitz,  Bd.  IX,  pag.  626. 

Trepanation  (TpeTcto,  drehe)  ist  eine  chirurgische  Operation,  bei  welcher  ein 
Knochenstück  aus  seiner  Umgebung  herausgesägt  wird.  Das  dazu  in  der  Regel 
verwendete  Instrument  ist  der  Trepan,  eine  Art  Sägebohrer,  dessen  kreisrunde 
Krone  durch  rasche  Drehung  das  Knochenstück  aussägt.  Die  Operation  geschieht 
am  häutigsten  an  der  Schädeldecke,  sei  es  um  Blutergüssen  oder  Gehirnabscessen 
Abtloss  zu  gewähren .  sei  es  um  Fremdkörper  oder  eingedruckte  Knochenstücke 
xu  entfernen  u.  Aehnl.  m. 

TreppengefäSSe  sind  eine  durch  leiterförmige  Verdickung  der  Membran 
chnrakterisirte  Form  der  Tracheen  (z.  B.  in  Rhizoma  Filicis). 

TreSCOre,  in  Italien,  besitzt  2  Quollen,  die  Sorg.  Beroa  von  15°  mit 
H,3  0.066  undNaCl  0.686  in  1000  Th.,  die  Sorg.  S.  Pancrazio  mit  0.056 
and  0.584  bei  19.5°.  Beide  Quellen  sollen  sehr  grosse  Mengen  von  NaJ  0.226 
und  0.192  (?  Raspe)  enthalten. 

Tre$tör  heisst  der  bei  der  Weinbereitung  nach  dem  Auspressen  der  zer- 
•ürapften  Weintrauben  zurückbleibende  feste  Rückstand;  die  Trester  bestehen 
demnach  aus  den  ausgepreisten  Schalen  der  Weinbeeren,  aus  den  Kernen  und 
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aus  den  Stielen.  Dieselben  enthalten  noch  so  viel  Tranbensaft ,  dass  speculative 
Fabrikanten  unter  Zuhilfenahme  gewisser  Znsätze  daraus  noch  eine  zweite  Wein- 
ausbeute erzielen,  welche  natürlich  kein  Recht  auf  die  Bezeichnung  „reiner  Natur- 
wein" hat,  aber  im  Handel  verbreiteter  ist,  als  man  vielfach  zu  glauben  geneigt 
ist.  —  Dieser  Tresterwein  führt  im  Handel  freilich  diesen  Namen  nicht, 
sondern  geht  unter  der  Marke  sogenannter  „kleiner"  Weine.  —  Werden  die 
Tröster  mit  Wasser  angerührt ,  der  Gährung  überlassen  und  nachher  destillirt, 
so  wird  ein  geringer  fuseliger  Branntwein  erhalten,  der  den  Namen  Trester- 
branntwein  führt.  —  T  rester  wein  stein  heisst  ein  aus  Trestern  ge- 
wonnener roher  Weinstein. 

Tri-  in  Zusammensetzungen  bezeichnet:  drei,  dreifach.  Die  chemische  Nomen- 
clatur  bedient  sich  der  Bezeichnung  Tri  sehr  oft  und  setzt  dann  hinter  Tri  direct 
das  Wort,  worauf  daa  Tri  sich  bezieht,  z.  B.  Triäthyl,  Tribrom,  Triamido,  Tri- 
nitro ,  Trioxy  ,  Triphcnyl  etc. ,  weshalb  eine  grosse  Zahl  mit  Tri-  beginnender 
Stichworte  nicht  hier,  sondern  unter  dem  Namen  des  damit  verbundenen  Wortes 
gesucht  werden  muss;  z.  B.  Trialkylamin  unter  Amine,  Tribromanethol  unter 
Anethol.  Wo  eine  solche  Ableitung  nicht  ohne  weiters  ersichtlich  ist,  findet  sich 
das  betreffende  Wort,  wenn  es  zur  Pharmacie  überhaupt  in  Beziehung  steht, 
unter  den  nachfolgenden  Stichworten. 

Triacanthill  soll  nach  A.  L.  Metz  ein  in  der  Gleditschia  triacanthos  ent- 
haltenes Alkaloid  sein.  Da  es  von  neueren  Autoren  nicht  bat  gefunden  werden 
können,  so  scheint  dasselbe  nur  eine  neue  Auflage  des  Stenocarpins  (a.  d. 
Bd.  IX,  pag.  448)  oder  Gleditschins  zu  sein  und  muss  aus  diesen  Gründen  mit 
Misstrauen  betrachtet  werden.  —  S.  G led itschi a ,  Bd.  IV,  pag.  643. 

C  H  0 

Triacetamid  ist  das  tertiflre  Amid  des  Acetyls  von  der  Formel  N-^c'hJo, 

XL  H3  0 

bildet  sich  beim  Erhitzen  von  Acetonitril  mit  Essigsäureanhydrid.  Farblose 
Krystalle. 

TriaCetin  heisst  das  Triglycerid  der  Essigsäure,  es  ist  also  ein  Glycerinessig- 
säureester  von  der  Formel  C3  H5  (Cs  H8  Oa)5.  Triacetin  ist  das  Endproduct  der 
Einwirkung  von  concentrirter  Essigsäure  auf  Glycerin  bei  höherer  Temperatur; 
in  der  Natur  findet  es  sich  z.  B.  in  dem  fetten  Oele  der  Samen  von  Evonymus 
europaeus  und  Croton  Tiglium. 

Triacetylen  -  Benzol. 

Triäthylamin,  N(O.H,)s,  das  dem  Trimethylamin  (s.  d.)  homologe 
tertiäre  Aethylamin ,  ist  ein  ammoniakalisch  riechendes,  in  Wasser  wenig  lösliches 
Ocl,  welches  bei  89°  siedet:  es  ist  eine  starke  Base,  welche  wohl  charakterisirta 
Salze  und  Doppelsalze  bildet.  Pharmaceutisch  wird  es  nicht  angewendet. 

Triäthylbismilthin,  (C^  H5)s  Bi,  eine  metallorganische  Verbindung,  bildet  sieb 
beim  Einwirken  von  Jodäthyl  auf  Wismutkalium.  Gelbliche,  an  der  Luft  sich  ent- 
zündende, beim  Erwärmen  explodirende  Flüssigkeit. 

TriäthylptlOSphin,  P(C,  H6)„  entsteht  beim  Erhitzen  von  Phosphoniumjodid 
mit  Alkohol  im  geschlossenen  Rohr ;  aus  dem  in  Wasser  gelösten  Reactionsproduct 
scheidet  Aetzkali  Triäthylphosphin,  eine  betäubend  riechende,  in  Wasser  unlösliche 
Flüssigkeit  ab.  Mit  Schwefelkohlenstoff  verbindet  sieh  Triäthylphosphin  zu  einer 
in  Wasser  unlöslichen,  in  Aether  schwer  löslichen,  bei  95°  schmelzenden  Ver- 
bindung. 

Zum  Nachweis  von  Schwefelkohlenstoff  im  Leuchtgas  leitet  man  letzteres  durch 
eine  ätherische  Lösung  von  Triäthylphosphin,  wobei,  fall*  Schwefelkohlenstoff  vor- 
handen ist.  sieh  die  erwähnte  Verbindung  in  rothen  Blättchen  abscheidet. 
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TriäthylrOSaniHn  ist  die  Farbbase  C20  H10  (C3  H6),  N8 ,  deren  Cblorbydrat 
al»  Hofmann's  Violett  in  den  Handel  kommt. 

TriamidoaZObenZOl ,  Na,  .  C,  H<  .  N  =  N  .  C  Hs  (NHa)s,  ist  eine  FarbstofT- 
hase.  deren  salzsaurea  Salz  das  Bismarckbraun  oder  Phenylenbraun  des  Handels 
darstellt. 

Triamidotriphenylcarbinol  ist  Pararosanihn. 

TriamidOtriphenylmethan,  C19H19N8,  ist  Paraleukanilin,  s.  Leukobasen, 
Bd.  VI,  pag.  282. 

Triamine,  bisweilen  gebrauchte  Bezeichnung  für  tertiäre  Amine. 

Triammoniumphosphat,  Tricalciumphosphat  etc.,  s.  Trimetaii- 

pbosphate. 

Triandria  (t^i,  drei  und  ävr^,  Mann),  Name  der  III.  Classe  des  Lixx&'schen 
Pflanzensystems.  Die  Pflanzen  dieser  Classe  besitzen  Zwitterblüthen  mit  drei  freien, 
gleichlangen  Staubgefässen.  Die  Classe  zerfallt  je  nach  der  Anzahl  der  vorhan- 
denen .Staubwege  (1.  2,  3)  in  die  Ordnungen  Mono-,  Di-  und  Trigynia. 

Trigynia  ist  ferner  der  Name  der  Ordnung  in  den  Classen ,  deren  Pflanzen 
3  Staub wege  besitzen.  Sydow. 

TrianOSperma,  Gattung  der  Cucurbüaceae.  Kahle,  klimmende  Kräuter  mit 
ausdauernden  Wurzeln.  Blätter  bandförmig,  3— 7lappig  oder  -theilig,  mit  lfachen 
oder  2-  bis  vieltheiligen  Ranken.  Blüthen  1-  oder  2häusig,  einzeln,  in  Trauben 
oder  Rispen.  Kelch  und  Krone  özählig,  in  den  c5  3  freie  Staubgefässe ,  in  den 
■t  3  Staminodien  und  ein  3 fächeriger  Fruchtknoten.  Die  Frucht  ist  kugelig  oder 
oroid,  fleischig  oder  korkig,  3 sämig. 

Die  Arten  bind  im  warmen  Amerika  heimisch,  eine  Art  im  tropischen  West- 
afrika. 

Trianosporma  ßcifolia  Matt.,  in  Brasilien  Tayuya  genannt,  liefert  eine 
pargirende  Wurzel  (s.  Dermophylla,  Bd.  III,  pag.  436). 

Triarachin  ut  das  gi  ycerid  der  Arachinsäure;  s.  d.  Band  I,  pag.  546. 

Triastase  ist  grobgepulvert  es  phosphorsaures  Natrium,  das  z^ura  Klären  von 
Bier  benutzt  werden  soll. 

Tribadie  oder  Lesbische  Liebe  bezeichnet  die  widernatürliche  Unzucht 
iviscben  Frauen.  Sie  ist,  im  Oegeusatz  zur  Päd  er  astie  (s.  d.  Bd.  VII,  pag.  614), 
dem  Strafgesetze  nicht  unterworfen. 

Tribromacetatdehyd  ist  Bromai.  —  Tribromaldehydhydrat  =  Bromalhydrat, 

ein  dem  Chloralhydrat  analoger  Körper.  —  Tribromessigsäure  ist  die  der 
Trichloressigsäure  correspondirende  Säure  von  der  Zusammensetzung  C  Br3 .  COOH  ; 
bildet  sich  bei  der  Oxydation  des  Bromais  mit  rauchender  Salpetersäure.  — 
Tribrommethan  ist  Bromoform.  —  Tribrompropan  ist  Glyceryltribromid. 

Tribromphenol,  c8  H2  Br3  OH,  eine  durch  besonderen  Geruch  ausgezeichnete 
Verbindung,  welche  sich  durch  Zusammenkommen  von  1  Molekül  Phenol  mit 
6  Atomen  Brom  in  wässeriger  Lösung  bildet. 

CHj  OH  +  6  Br  =  C6  H,Br3OH  +  3  Br  H. 

Durch  einen  Ueberschuss  von  Brom  bildet  sich  Tribromphenolbrom :  CM  H2  Bra  0  Br. 
Das  Tribromphenol  bildet  (aus  sehwachem  Weingeist  krystalliairt)  haarfeine  seiden- 
gläozende,  sehr  lange  farblose  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  92°,  leicht  löslich  in 
Weingeist,  unlöslich  in  Wasser. 

Das  Tribromphenol  ist  als  Antisepticum,  namentlich  in  Streupulvern  mit  indiffe- 
renten Pulvern  gemischt,  sowie  auf  Verbandstoffen  befestigt,  in  Anwendung  ge- 
logen worden.    Das  Tribromphenol  ist  in   der  Wirkung  der  Carbolsäure  gleich- 
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Gegen  die  Äussere  Haut  ist  Tribromphenol  indifferent,  auf  Schleimhäuten  und 
Wunden  wirkt  es  aber  in  Substanz  ätzend. 

TriblllUS,  Gattung  der  Zygophyllaceae.  Krauter  mit  gegenständigen,  abge- 
brochen gefiederten  Blattern  und  häutigen  Nebenblättern.  Blttthen  einzeln  in  der 
Achsel  des  kleineren  Blattes,  ozählig.  Frucht  auB  5 — 10  höckerigen,  geflügelten 
oder  dornigen,  innen  mehrfächerigen  Nüssen  zusammengesetzt. 

Tribulua  terrestris  L.,  Stachelnuss,  Burzeldom,  ©  Kraut  des  Mittelmeerge- 
bietes mit  6jochigen  Blättern  und  4hörnigen  Nüssen,  war  im  Alterthnm  aU 
Adstringens  in  Verwendung. 

Tribuli  aquatici  Messen  die  Früchte  von  Trapa  na  tan  8  L.  (s.  d.  pag.  73). 

Triblltyrin  ist  das  Triglycerid  der  Buttersäure,  C8  H6  (0 .  C4  H7  0), ;  findet 
sich  in  der  Butter ;  seine  geringe  Beständigkeit  ist  die  Ursache  des  Ranzigwerdens 
der  Butter. 

TriCala  =  Trehala  (s.  d.  pag.  76). 

CHj  .  COOH 

TriCarballylsäure,  CH  .  COOH,  der  Prototyp  der  dreibasiscben  Tricarballyl- 

CH3  .  COOH 

säurereihe  von  der  Formel  On  Hä  n_1  (COOH)3,  kommt  neben  Citronensäure  und 
Aconitsänre  in  geringer  Menge  im  Saft  der  Runkelrübe  vor,  kann  auch  aus 
Citronensäure  durch  Erhitzen  mit  HJ,  aus  Aconitsänre  durch  Reduction  mittelst 
nageirenden  Wasserstoffs  erhalten  werden,  wie  auch  durch  Kochen  von  Glyceryl- 
tricyanid  mit  Kalilauge.  Rhombische  Krystalle,  leicht  löslich  in  Wasser,  Alkohol 
und  Aether.  Die  Beziehungen  zur  Citronen-  und  Aconitsäure  ersieht  man  am 
besten  aus  den  Formeln: 

Ca  H„  .  (COOH)8  C,  H5  .  (COOH)3  C,  H6  0  .  (COOH), 

Aconitsäure  Tricarballylsäure  Citronensäure. 

Gans  wind  i. 

Tricarbimid  ist  die  gewöhnliche  Cyanursäure  ,  s.  Cyansäuren,  Bd.  III, 
pag.  363. 

TriCarbonsäliren  heissen  diejenigen  vom  Mesitylen  oder  Trimethylbenzol, 
Cj  H9  (CHj)j  ,  sich  ableitenden  Säuren ,  bei  welchen  alle  3  Methylgruppen  durch 
Carboxylgruppen  ersetzt  sind ,  also  Säuren  der  Formel  C„  H8  .  (COOH)j.  Von 
Tricarbonsäuren  sind  die  Trimesinsäure,  Trimellithsäure  und  die  Hemimellithsäure 
bekannt. 

TnCheChUS,  die  einzige  Gattung  der  Familie  der  Walro  sse  oder  Trichechina 
(Gl.  Mammalia,  0.  Pinnipedia) ,  den  Robben  nahe  verwandte  Seethiere,  ausge- 
zeichnet durch  die  zu  grossen  Stosszähnen  verlängerten  Eckzähne.  Mediciniache 
Bedeutung  besitzt  Trichechus  rotmarus  X.,  das  Walross  (s.d.)  der  nördlichen 
Polarmeere.  Th.  Husemann. 

THchiaSiS  (^;,  Haar)  ist  jener  Zustand,  bei  welchem  die  Augenwimpern 
schief  und  unregelmässig  auf  dem  Lidrand  aufsteheu.  Dabei  sind  sie  in  der  Regel 
verkümmert,  ihre  Haarwurzel  aufgetrieben  und  atrophisch.  Die  häufigsten  Ursachen 
sind  Lidrandentzündungen  oder  narbige  Veränderungen,  die  durch  Trachom  er- 
zeugt sind.  Der  Zustand  ist  insoferne  belästigend  und  schädlich,  als  die  nach  ein- 
wärts gekehrten  Wimperhaare  die  Bindehaut  und  Hornhaut  durch  die  fortwährende 
Reibung  reizen  und  Entzündungen,  Trübungen  und  Geschwüre  hervorrufen  können. 
Es  müssen  daher  die  schlecht  gestellten  Haare  entweder  einzeln  entfernt  oder  der 
ganze  Haarboden  abgetragen  werden  oder  durch  plastische  Operationen  die  schäd- 
lichen Reibungen  verhindert  werden. 
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Trichilia,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Unterfamilie  der  Meliaceae.  Holz- 
gewächse des  tropischen  Afrikas  und  Amerikas,  mit  3zähligen  oder  unpaar  gefie- 
derten Blftttern  und  reichen  achselständigen  Inflorescenzen  aus  ziemlich  grossen, 
i— 5zähligen  Blüthen. 

Trxchüia  moschata  Su?.,  im  tropischen  Amerika,  riecht  in  allen  Theilen  moschus- 
artig. Die  bitter  und  zusammenziehend  schmeckende  Rinde  ist  als  Fieberrinde 
von  Pomeroon  bezeichnet  worden,  das  Holz  als  Moschusholz. 

Andere  Arten,  wie  TV.  emetica  Vöhl  in  Afrika,  Tr.  havanensts  Jqu.,  trifo- 
liata  L.,  cathartica  Mart.,  alliacea  Forst,  in  Amerika,  werden  in  ihrer  Heimat 
als  Brech-  und  Abführmittel  angewendet. 

Trichine  (Trichina  spxralts)  ist  ein  im  Jahre  1835  von  Owen  zuerst  be- 
schriebener feiner,  fadenförmiger  Wurm  mit  dflunerem  Kopf-  und  abgerundetem 
Schwanzende;  das  Männchen  hat  eine  Länge  von  1.5mm,  das  Weibchen  eine 
solche  von  2 — 3  mm.  Der  Darmcanal  wird  getrennt  in  Schlund,  Magen  und  Darm. 

Cm  den  ersteren  herum  sind  eine  Anzahl  kernhaltiger  Zellen, 
sogenannte  Zellkörper,  gelagert.  Das  Männehen  trägt  am 
Hinterende  zwei  zapfenartige  Fortsetzungen ,  Genitalöffhung 
mit  dem  Mastdarmende  zu  einer  Cloake  verbunden.  Der  Hoden 
liegt  im  hinteren  Drittheil  des  Körpers.  Die  weibliche  Ge- 
schlechtsöffnung mündet  an  der  Grenze  des  ersten  und  zweiten 
Leibesdrittels.  Die  weiblichen  Geschlechtstheile  bestehen  aus 
Eierstock,  Eileiter,  Gebärmutter  und  Scheide.  In  den  in  der 
Gebärmutter  vorhandenen  zahlreichen  Eiern  entwickeln  sich 
die  l'10mm  langen  Embryonen,  welche  die  dünne  Eischale 
schon  in  der  Gebärmutter  durchbrechen  und  in  der  Zeit  vom 
5.  bis  7.  Tage  nach  der  Einführung  von  Muskeltrichinen  in 
dem  Magen  lebendig  geboren  werden.  Wahrscheinlich  kann 
die  Entwickelung  von  Embryonen  mit  schubweiser  Reifung  — 
bis  500  Stück  —  Woehen  lang  andauern.  Die  Embryonen 
werden  jedoch  nicht  mit  den  Fäces  entleert,  sondern  durch- 
bohren bald  die  Darmwand  und  begeben  sich  in  die  will- 
kürlichen Muskeln.  Ob  sie  hierbei  direct  die  Darmwand  durch- 
setzen und  im  lockeren  Bindegewebe  der  Bauchhöhle  zu  den 
Muskeln  wandern,  oder  ob  sie  durch  die  Lymphe  in  die  Blut- 
bahnen und  auf  diese  Weise  in  die  Muskeln  gelangen,  ist 
noch  nicht  bestimmt  entschieden. 

Nach  Beendigung  des  Geburtsgeschäftes  verlassen  die 
weiblichen  Trichinen  den  Darm  mit  dem  Koth,  während  die 
männlichen  Individuen  meist  schon  eher  verschwunden  sind. 
Die  Trichine  kommt  im  entwickelten  geschlechtsreifen  (Darmtrichine)  und  im 
unentwickelten  Zustande  (Muskeltrichine)  sowohl  beim  Menschen,  als  auch  beim 
ahmen  und  wilden  Schwein,  bei  der  Ratte,  Maus,  Fuchs,  Marder,  Iltis,  Katze, 
Itär  und  anderen  Thieren  mehr  vor  und  kann  durch  Fütterung  auch  auf  Pflanzen- 
fresser Ubertragen  werden.  Becker. 

Trichinenschau.  In  den  letzten  Jahren  ist  in  den  meisten  deutschen  Ländern 
die  obligatorische  Trichinenschau  eines  jeden  geschlachteten  Schweines  durch  Ge- 
setz eingeführt  worden.  Gewiss  ist  durch  dieselbe,  wenn  sie  vor  Allem  Hand  in 
Hand  mit  allgemeinem  Schlachthauszwange  geht,  ein  grosser  Schritt  gethan,  Tri- 
ehineninfectionen  zu  verhüten.  Gleichwohl  darf  man  sich  durch  die  Einführung 
ler  obligatorischen  Untersuchung  nicht  in  den  Glauben  der  unbedingten  Sicher- 
bett einwieg-en,  da  der  Erfolg  derselben  abhängig  ist  einmal  von  der  Beschaffen- 
heit der  Trichinenschau-Organisation  und  andererseits  von  der  Zahl  und  Qualität 
der  Triehinenschauer.  Unter  den  Gesetzesbestimmungen  der  verschiedenen  Länder 
und  einzelner  Orte  kann  die  Polizeiverordnung  der  Stadt  Berlin  v.  24.  März  1881 
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mit  den  zugehörigen  Ausftihrungsbestimmungen  als  mustergütig  hingestellt  werden. 
Aber  auch  diese  niustergiltige  Verordnung  ist  nicht  im  Stande  gewesen, 
kleinere  Endemien  gänzlich  zu  verhindern ;  auf  Grund  dieser  Erfahrungen  muss 
daher  als  wirksamstes  Mittel  gegen  die  Trichineninfection  der  Selbstschutz  be- 
zeichnet werden,  der  darin  besteht,  dass  nur  gut  durchkochte  oder  durebbratene 
oder  durchpökelte  oder  durchräucherte  Schweinefleischwaaren  zu  gemessen  sind  und 
vom  Genüsse  rohen  Schweinefleisches  unbedingt  abgesehen  wird.  Es  sind  ausser- 
dem Schweinefleischwaaren  aus  Gegenden  und  Ländern,  in  welchen  keine  obliga- 
torische Untersuchungspflicht  besteht,  stets  als  verdächtig  entweder  nachträglich 
genau  zu  untersuchen  oder  gänzlich  zurückzuweisen,  wie  letzteres  für  Deutschland 
für  die  so  oft  als  trichinös  befundenen  amerikanischen  Schinken  und  Specksorten 
geschehen  ist. 

lieber  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  von  trichinösen  Schweinen  lässt  sich 
bei  der  kurzen  Zeit  seit  der  Einführung  der  obligatorischen  Trichinenschau  noch 
kein  bestimmtes  Urtheil  abgeben ,  zumal  von  grösstem  Einfluss  auf  eine  richtige 
Statistik  die  Beschaffenheit  der  Trichinenschauer  selbst  sein  muss.  Hingegen  ist 
nicht  zu  leugnen,  dass  seit  der  Einführung  derselben  eine  wesentliche  Verringe- 
rung der  Trichineninfectionen  eingetreten  ist. 

In  Bezug  auf  die  Ausführung  der  Trichinenschau  sei  in  kurzen 
Worten  Folgendes  bemerkt:  Nur  in  den  seltenen  Fällen,  in  denen  die  Trichinen 
eingekapselt  und  verkreidet  sind ,  lässt  sich  das  Vorhandensein  derselben  mit 
blossem  Auge  feststellen.  Sie  erscheinen  dann  als  feine,  hellgelbe  Pünktchen  in 
den  Muskelfasern.  Gelangen  dieselben  in  den  Magen  eines  passenden  Wirthes,  so 
lösen  sich  die  Kapseln  durch  die  Einwirkung  des  Magensaftes  und  nach  kaum 
zwei  Mal  24  Stunden  sind  die  Parasiten  zu  geschlechtsreifen  Darmtrichinen  heran- 
gewachsen. 

In  den  meisten  Fällen  fehlt  für  das  blosse  Auge  jedes  Zeichen  des  Vorhanden- 
seins von  Trichinen  in  dem  Schweinefleisch.  Dann  kann  nur  allein  die  mikro- 
skopische Untersuchung  Aufschlu89  gewähren. 

Die  Entnahme  der  Proben  für  die  mikroskopischen  Präparate  geschieht  nur 
ausnahmsweise  vom  lebenden  Schwein  durch  Einschneiden  in  die  Muskulatur  oder 
besser  durch  Einführung  der  KüHNE'schen  Harpune,  an  deren  Widerhaken  einige 
Fleischfasern  hängen  bleiben.  Vom  geschlachteten  Schwein  entnimmt  man  die 
Proben  aus  den  Pfeilern  des  Zwerchfelles ,  aus  den  Lenden- ,  Augen- ,  Zungen-, 
Kehlkopf-  uud  Zwischenrippenmuskeln,  und  zwar  untersucht  man  diese  Muskeln 
dicht  an  ihren  Anheftungsstellen.  Bei  der  Untersuchung  verfertige  man  mit  einer 
kleinen,  über  die  Fläche  gebogenen  Scheere  aus  dickeren  Muskelstücken  kleine, 
etwa  1  cm  lange .  0.5  cm  breite  und  3  mm  dicke ,  den  Muskelfasern  entlang  ge- 
führte Schnitte.  Sechs  solcher  Schnittchen  werden  unter  Zusatz  von  reinem  Wasser 
oder  1  2procentiger  Kochsalzlösung  auf  einen  circa  14  cm  langen  und  4  cm  breiten, 
starken  Objectträger  in  entsprechender  Entfernung  von  einander  aufgelegt  und 
entweder  mit  feinen  Präparirnadeln  in  der  Faserrichtung  zerzupft  oder  sogleich 
mit  einem  2 — 3  mm  starken  und  circa  13  cm  langen  und  3  cm  breiten  Deckglas 
bedeckt  und  mittelst  eines  auf  letzteren  ausgeübten  Druckes  so  dünn  gepreßt, 
dass  sie  genügend  durchsichtig  werden. 

Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Fleischfasern  gelblich,  und  zwischen  sie 
hineingedrängt  bemerkt  man  kreisrunde,  mit  dicken  schwarzen  Rändern  umgebene 
Luftblasen,  desgleichen  auch  Fettzellen.  Auch  können  Blutgefässstücke ,  sowie 
Nervenstränge  im  Gesichtsfeld  erscheinen.  Sind  Trichinen  in  dem  Untersuchung» 
object  vorhanden ,  so  zeigen  sich  dieselben  entweder  in  freier  Bewegung  oder 
eingekapselt.  Im  letzteren  Falle  nimmt  man  die  Kapseln  als  ganz  dunkle  runde 
Körperchen  wahr,  die  durch  Zusatz  von  Esaig-  oder  Salzsäure  zu  der  Einbettungs- 
flüssigkeit aufgelöst  werden.  Alsdann  hat  man  auch  wieder  die  freien  Trichinen  vor  sich. 

Zur  Verwechslung  mit  Trichinen  können  die  beinahe  in  jedem  Schweine  vor- 
kommenden MiESCHER'schen  Schläuche  oder  RENAY'schen  Körperchen  (s.  Bd.  VIII, 
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pag.  492)  Anlass  geben.   Indess  ist  die  Gestalt  derselbeu  eine  nierenförniige  und 
die  einzelnen  Körperchen  sind  dnrch  ihre  Punktirung  kenntlich. 

Der  Verwechslung  mit  Psorospermienschläuchen  (Bd.  VIII,  pag.  381)  kann 
durch  das  einfache  Experiment  des  Znsetzens  von  Kalilauge ,  wodurch  dieselben 
abgelöst  werden,  vorgebengt  werden. 

In  Betracht  könnten  ferner  noch  kommen  die  im  Schweinefleisch  öfter  gefun- 
denen Finnen,  Echinococcen,  Distomen,  Actinomyces,  ja  sogar  E*sigälchen  und 
Rhabditiden. 

Nach  gehöriger  Durchmusterung  eines  sogenannten  Normalpräparates  soll  nun 
der  Trichinenschauer  noch  eine  grössere  Anzahl,  in  der  Regel  8  Präparate  von 
jedem  Schweine  anfertigen  und  durchmustern. 

Ueber  die  Specialbestimmung  der  Organisation  einer  zweckentsprechenden 
Trichinenschau  muss  auf  die  einzelnen  Regulative  der  verschiedenen  Orte  und 
Linder  verwiesen  werden.  Becker. 

THchinOSe  ist  die  Krankheit,  welche  durch  Einwanderung  von  Trichinen  in 
den  menschlichen  Körper  hervorgebracht  wird.  Die  Erkrankung  bietet  in  den 
häufigsten  Fällen  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  einem  rheumatischen  Fieber,  in 
anderen  Fällen  mit  Brechdurchfall.  Die  ersten  Erscheinungen  treten  meisteus  8 
bis  13  Tage  nach  dem  Genüsse  des  inficirenden  Fleisches  ein  —  uur  in  seltenen, 
noch  nicht  genügend  aufgehellten  Fällen  soll  die  Krankheit  schon  Tags  darauf 
begonnen  haben  —  und  bestehen  in  Stuhlverstopfung,  grosser  Mattigkeit  und  Ziehen 
in  den  Extremitäten. 

Selten  ist  in  dieser  Zeit  schon  erhebliches  Fieber  vorhanden  und  ebenso  ist 
Erbrechen  und  Durchfall  im  Beginne  nur  in  der  geringeren  Zahl  der  Fälle  beob- 
achtet. Schon  sehr  bald  hierauf  entwickelt  sich  fast  ausnahmslos  Oedem  des  Ge- 
sichtes und  namentlich  schwellen  die  Augenlider  meist  auffallend  an.  Auch  das 
Fieber  wird  sehr  heftig,  bleibt  continuirlich  auf  gleicher  Höhe  bestehen  und  immer 
zerfliegst  der  Patient  in  Schweissen. 

Die  localen  Erscheinungen  dieses  Zeitraumes,  welche  abhängig  sind  von  der 
genommenen  Richtung  der  vom  Darrae  nach  den  Muskeln  wandernden  Trichinen, 
bestehen  entweder  in  einer  excessiven  Schmerzhaftigkeit  des  ganzen  Muskel - 
apparates,  besonders  der  Extremitäten,  welche  spontan  vorhanden  ist  und  nicht 
den  leisesten  Druck  auf  die  Muskeln  gestattet,  oder  in  Schlingbeschwerden,  Heiser- 
keit, Unmöglichkeit  die  Kiefer  zu  bewegen,  Schwerathraigkeit,  die  sich  nicht  selten 
zur  Dyspnoe  steigert ,  je  nachdem  da-  oder  dorthin  der  Zug  der  Trichinen  statt- 
gefunden. Die  Extremitätenmuskeln  sind  besonders  an  ihren  Sehnenenden,  wo  eben 
die  durch  die  harte  Masse  der  Sehne  verhinderte  Weiterwanderung  eine  grössere 
Zahl  von  Trichinen  anhäuft,  schmerzhaft;  die  Gelenke  selbst  dagegen  sind  von 
Schmerzen  frei,  ein  wichtiger  Unterschied  von  Rheumatismus. 

Nachdem  diese  Erscheinungen  einige  Wochen  bestanden  haben,  kehrt  entweder 
anter  Abnahme  des  Fiebers,  der  Muskelschmerzen,  Schlingbeschwerden,  Heiserkeit, 
des  Gesichtsödems  und  zuletzt  auch  der  Schweissabsonderung  und  Muskeischwäche 
die  Gesundheit  zurück  oder  die  Kranken  gehen  frtlher  oder  später  in  Folge  des 
Kräfteverfalls  zu  Grunde.  Becker. 

TrictlinOSkop  nennt  man  das  zur  Trichinenschau  verwendete  Mikroskop.  Zu 
diesem  Zwecke  genügt  ein  einfaches  Mikroskop  vollständig,  und  zwar  untersucht 
man  am  zweckmäßigsten  mit  60 — 80facher  Vergrösserung.  Es  ist  gerathen,  auch 
den  gewöhnlichen  Trichinenschauern  gute  Instrumente  zur  Verfügung  zu  stellen, 
d»  weniger  sorgfältig  construirte  Mikroskope  an  und  für  sich  schon  Fehlerquellen 
mit  gich  bringen.  Will  man  nicht  überhaupt  von  den  sogenannten  Präparir- 
m  i  k  r  o  b  k  o  p  e  n  (s.  Bd.  VIII,  pag.  337)  Gebrauch  machen,  daun  liefert  jede  grössere 
Firma  preiswerthe  Trichinenmikroskope.  Becker. 
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Triühinoyl,  C606  -f8HaO,  ist  ein  Oxydationsproduct  dee  Hexaoxybenzols 
CÄ  (OH)a  (Nietzki).  Weisses,  in  Wasser,  Alkohol  nnd  Aether  fast  unlösliches  Pulver, 
welches  beim  Kochen  mit  Wasser  in  Krokonsftnre  übergeht: 

(CO,  +  8HaO)  =  (CHjOb  +  3Ha0)  +  CO,  +  4Ha0. 

Krokonsaure 

Weiteres  über  diese  noch  wenig  bekannten  Verbindungen  s.  unter  Kohlen- 
oxydkalium  (Bd.  VI,  pag.  47). 

TriChlOräthan  ist  Methylohloroform  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  676). 

TrichlOräthylalkohol,  Ca  Ha  Cls .  OH,  ist  ein  Derivat  der  Urochloralsäure. 

Trichloraldehyd  ist  chiorai  (s.  d.Bd.  m,  pag.  74).  —  TrichloraJdehyd- 

hydrat  ist  Chloralhydrat. 

Trichloramin  ist  Chlorst  ick  st  off  (s.  d.  Bd.  m,  pag.  91). 

TriChlorbuttersaure,  Cj^CI»  .COOH,  ist  fas  Oxydationsproduct  des  Butyl- 
chlorals.  Farblose,  bei  44°  schmelzende  Nadeln.  —  Trlchlorbutylaldehyd,  Buty  1- 
chloral,  C4HBC1,0,  ist  das  Anhydrid  des  Crotonchlorai hydrats  (s.  d. 
Bd.  II,  pag.  424).  —  Der  correspondirende  Trichlorbutylalkohol ,  C4H,C1,0, 
ist  ein  Zersetzungsproduct  der  Urobutylchloralsäure. 

Trichlorcrotonaldehyd  =  Trichiorbutyiaidehyd. 

TriChloreSSigsäUre,  a.  Acidum  trichloraceticum,  Bd.  I,  pag.  94, 

und  Chloressigsäuren,  Bd.  III,  pag.  77. 

Trichlorhydrin,  Trichlorpropan,  csh6ci8,  s.  Hydrine,  Bd.  v,  pag.  321. 

TrichlOrmethan  —  Chloroform. 

Trichlorstrychnin,  c21  h19  ci, Na  oa ,  ein  Derivat  des  Strychnins,  entsteht 
beim  vollständigen  Sättigen  einer  Lösung  von  salzsaurem  Strychnin  mit  Chlor- 
gas. Mikroskopische,  in  Aether  und  Chloroform  lösliche,  in  Alkohol  schwer,  in 
Wasser  nicht  lösliche  Krystalle,  welche  mit  Schwefelsäure  eine  purpurrothe  Färbung' 
geben.    Verbindet  sich  nicht  mit  Säuren. 

TrichOCephaluS,  Gattung  der  Trichotrachelidae,  einer  Familie  der  Nema- 
toden. Das  Vorderende  dieser  Spulwürmer  ist  haardünn,  mit  einem  Lttngsbande 
punktförmiger  Hervorragungen  zur  Befestigung  in  der 
Darmschleimhaut  des  Wirthes.  Das  freie  hervorragende 
Hinterende,  welches  die  Geschlechtsorgane  enthält,  ist 
dicker,  walzenförmig,  beim  Männchen  spiralig  gerollt 
(Fig.  8,  a). 

Alle  Arten  leben  in  Säugethieren,  im  Menschen  nur 

Trichocepkalus  dt  spar  Rudolphx ,  der 
Peitschenwurm  oder  Haar  köpf.  Er  ist  4 — 5em 
lang  und  das  geschlechtsreife  Weibchen  am  Hinterleibe 
1  mm  dick.  Die  Eier  sind  oval,  bräunlich,  hartschalig, 
0.05mm  lang,  mit  je  einer  knopfartigen  Auftreibung 
an  den  beiden  Polen  (Fig.  8,  c).  Sie  sind  gegen  äussere 
Schädlichkeiten  sehr  widerstandsfähig  und  der  Embryo 
entwickelt  sich  in  ihnen  sehr  langsam.  In  den  Menschen 
gelangen  sie  durch  Trinkwasser  oder  Speisen  und  die 
ausgeschlüpften  Embryonen  steigen  in  den  Blinddarm, 
ihren  bleibenden  Wohnsitz,  hinab. 

Es  ist  nicht  bekannt,   dass  dieser  Parasit  irgend    a  J^^^u6hm 
welche  Besehwerden  verursacht.  Thier,  e  Eier. 

TrichOme  genitiv  Haar)  heissen  in  der  Botanik  die  echten 

Haare  (s.  Bd.  V,  pag.  68). 
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Trichomonas,  Gattung  der  Flagellaten.  Der  Körper  ißt  klein,  meist  läng- 
lich,  hinten  fein  zugespitzt,  nackt,  vorn  mit  4  Geiseln  besetzt  oder  mit  3  Geiseln 
nnd  einer  nndnlirenden  Membran ;  Kern  hinter  der  Basis  der  Geiseln ;  Mundstelle 
undeutlich. 

T.  intestinalis  Leuek.  (Monocercomonas  intestinalis  OrassiJ  mit  4  gleioh- 
langen  Geiseln,  biru  förmigem ,  vorne  abgerundetem  Körper  und  ohne  Peristom; 
Lange  O.Ol — 0.015  mm.  8chwanz  0.002— 0.003  mm  lang.  Lebt  im  Darm  des 
Menschen  bei  Diarrhöen. 

T.  vaginalis  Donnd  mit  3  gleichlangen  Geiseln  und  einem  schwachen,  von 
deren  Basis  Aber  die  Bauchseite  nach  hinten  ziehenden  undulirenden  Saum,  Läuge 
0.03  mm.  Lebt  in  der  Scheide  bei  Frauen  bei  Scheiden catarrhen.  Die  Bedeutung 
des  Parasiten  ist  noch  unbekannt,  v.  Dalla  Torre. 

Trichophyton  tonsurans  ist  der  Pilz  genannt  worden,  der  die  als  Herpes 
tonsurans  beim  Menschen  vorkommende  Hautkrankheit  hervorruft.  Man  findet  bei 
solchen  Personen  auf  dem  Kopfe  einen  oder  mehrere  kahle,  runde  Flecken  von 
grauer  Farbe  und  staubiger  Oberfläche.  In  dem  staubigen  Belag  sind  an  den 
Epidermisschflppchen  zahlreiche  Pilzsporen.  Grawitz  hat  den  Pilz  künstlich  ge- 
züchtet und  das  Wachsthum  des  Oidium  lactis  dabei  beobachtet.  Becker. 

TriChrOmsäUre,  s.  Chromsaure  Salze,  Bd.  III,  pag.  117. 

Trichter,  ein  bekanntes  Geräth  für  pharmaceutische ,  technische  und  baus- 
wirthechaftlicbe  Zwecke.  Die  Trichter,  welche  in  der  Pharmacie  gebraucht  werden, 
sind  fast  ausschliesslich  gläserne;  für  Oele  und  ähnliche  Flüssigkeiten  können 
auch  emaillirte  oder  Weissblechtrichter  Verwendung  finden 

Kleinere  Trichter  müssen  mit  schief  abgeschnittenem  Trichterhals  (Abflussröhre) 
versehen  sein,  damit  die  letzten  Tropfen  abfallen  und  nicht  im  Halse  stehen 
bleiben.  Ueber  die  Anwendung  der  Trichter  beim  Filtriren  und  über  Warm- 
wassertrichter zum  Filtriren  dickflüssiger  oder  in  der  Kälte  erstarrender 
(Opodeldoc)  oder  fester  Körper  (Cacaoöl)  s.  unter  Filtriren,  Bd.  IV,  pag.  358 
bis  3G2. 

Scheidetrichter  besitzen  im  oberen  Theil  des  Halses  einen  Hahn ;  sie  sind 
in  Folge  dessen  geeignet,  zwei  übereinander  lagernde  Flüssigkeiten  durch  sorg- 
same« Äbfliessenlassen  der  unteren  von  einander  zu  trennen  (zu  scheiden).  Die 
Scbcidetnchter  haben  entweder  die  gewöhnliche  Trichterform  (conisch),  oder  das 
Trichtergefäss  ist  kugelig  und  mit  einem  Glasstöpsel  vcrschliessbar.  Letztere 
Form  findet  Anwendung ,  wenn  flüchtige  Flüssigkeiten  in  Anwendung  kommen 
oder  wenn  der  Scheidetrichter  gleichzeitig  als  Schüttelgefäss  (wie  bei  Ausschütte- 
lang von  Alkaloiden,  Fett  u.  s.  w.)  verwendet  wird.  Ueber  den  Gebrauch  der 
Scheidetrichter  bei  solchen  Arbeiten  s.  unter  Ausschütteln,   Bd.  II,  pag.  47. 

Für  lichtempfindliche  Stoffe  werden  Trichter  aus  gelbem  Glase  verwendet. 

TliChtOrap parate  sind  zur  Irrigation  dienende,  die  Klystirspritze  und  das 
Clysopomp  ersetzende  Apparate  mit  einem  Glastrichter  als  Flüssigkeitsrecipienten. 
Ein  solcher  Apparat  wurde  zuerst  von  Hegar  angegeben,  weshalb  man  den 
Trichterapparat  auch  Hegar's  Apparat  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  167)  nennt.  Modifi- 
«irt  wurde  derselbe  von  Leiter.  —  Näheres  im  Artikel  Irrigation  (Bd.  V, 
pag.  516).  Th.  Hasemann. 

Trichterrohr,  ein  mit  langem  Glasrohr  versehener  kleiner  Trichter  (Bd.  IV, 
pag.  360.  Fig.  41),  der  bei  Gasentwickelungen  Anwendung  findet,  indem  dnroh 
ihn  Flüssigkeit  in  das  Gasentwickelungsgefäns  gegossen  werden  kann.  Gleichzeitig 
dient  er  in  solchen  Fällen  auch  noch  als  Sicherheitsrohr. 

Bei  analytischen  Arbeiten  bedient  man  sich  häufig  derartiger  Trichterrohre  zur 
Beschleunigung  des  Filtrirens;  die  in  dem  langen  Rohr  befindliche  Flüssigkeit 
wirkt  bei  ihrem  Herabsinken  saugend. 
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TriCOCCae,  Ordnung  der  Dicotyleae.  Typus :  Blüthen  monöcisch  oder  diöoiscb, 
sehr  selten  polygam  oder  zwitlerig,  gewöhnlich  mit  einfachem  Perigon ,  gelten  mit 
Kelch  und  Krone,  zuweilen  völlig  nackt.  BlOthenhüllen  fast  stets  unterständig, 
frei  oder  verwacbsenblätterig.  Andröceum  1  bis  zahlreich,  oft  verwachsen.  Gynä- 
cenm  meist  3,  verwachsen,  oberständig,  vollständig  gefächert.  Jedes  Fach  mit  1 
oder  2  hangenden,  epitropen  Samenknospen.  Mittelsäule  bleibend.  Samen  mit 
Endospeim  und  fiter  mit  Caruncula. 

Hierher  gehören  folgende  Familien  :  Euphorbiaceae,  Callitrichaceae,  Buxaceae 
und  (?)  Empetraceae.  Sydow. 

Tricuspidalis  ist  jene  dreizipfligo  Herzklappe,  welche  die  rechte  Herzkammer 
gegen  die  rechte  Vorkammer  abschließt.  8ie  ist  verhflltnigsmässig  gelten  Erkran- 
kungen ausgesetzt.  —  S.  Herzfehler,  Bd.  V,  pag.  210. 

Tricyansäure  ist  Cyanursäure,  s.  Cy  an  säuren,  Bd.  III,  pag.  363. 

TriCyCÜSChe  BlUthe,  s.  Diagramm,  Bd.  III,  pag.  459. 

Tridecan,  C1SHM,  ist  das  dreizehnte  Glied  der  Sumpfgasreihe;  Flüssigkeit, 
bei  —  6°  erstarrend,  bei  234°  siedend. 

Tridymit,  die  seltenere,  flache  sechsseitige  Tafeln  bildende  Form  der  natürlich 
vorkrmmendm  Kieselsäure,  8.  d.  Bd.  V,  pag.  672. 

Trifolium,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Abtheilung  der  Papilionaceae. 
Kräuter  mit  finger-  oder  flederförmig  3zähligen  Blattern  und  zu  Trauben,  Köpfchen 
oder  Dolden  gruppirten,  selten  einzeln  achselständigen  Blüthen.  Schiffchen  stumpf; 
Staubgefäs6e  2brttderig,  Staubfadensäule  mehr  oder  weniger  mit  der  Basis  der 
Blumenkrone  verwachsen;  diese  daher  im  welken  Zustande  nicht  abfallend; 
Griffel  kahl;  Hfllse  nicht  oder  kaum  aufspringend,  1 — 4samig;  Samen  glatt  und 
glänzend,  eiförmig  bis  fast  kugelig  mit  eng  anliegendem  bis  weit  abstehendem 
Würzclchen,  geruchlos. 

Mikroskopischer  Bau  der  Samen:  Die  Oberhaut  besteht  aus  braunen, 
stumpfen  Palissadenzellen.  Die  unter  ihr  liegenden  Trägerzellen  haben  längs- 
streifige Wände.  Das  Endosperm  ist  als  eine  Schicht  Kleberzellen  und  darunter 
als  eine  verschieden  mächtige  Lage  gequollener  Zellen  erhalten.  Die  Cotyledonen 
enthalten  neben  Fett  und  Eiweiss  auch  Stärke  in  kleinen  (1— 3  ja  grossen) 
Körnern. 

Die  Samen  des  Rothklees  enthalten  in  100  Th.  Trockensubstanz  durch- 
schnittlich 4.5  Reinasche.  Diese  besteht  procentisch  aus  Kali  35.35,  Natron  0.95, 
Kalk  6.40,  Magnesia  12.90,  Eisenoxyd  1.70,  Phosphorsäure  37.93,  Schwefel- 
gäuro  2.40,  Kieselsäure  1.30,  Chlor  1.23  (Wolff). 

Die  Samen  des  Weissklees  enthalten  in  100  Th.  Trockensubstanz  5.34  Stick- 
stoff und  3.97  Reinasche,  welche  besteht  aus:  Kali  36.5,  Natron  0.5,  Kalk  7.2, 
Magnesia  11.4,  Eisenoxyd  1.9,  Phosphorsäure  34.3,  Schwefelgäure  4.8,  Kiesel- 
gäure  2.2,  Chlor  1.5  (Sikgkrt). 

Die  zahlreichen  (280)  Arten  sind  in  den  gemässigten  und  subtropischen  Ge- 
bieten der  nördlichen  Hemisphäre  verbreitet;  einige  werden  als  Futterkräuter  im 
Grossen  cultivirt.  Die  wichtigsten  sind: 

I.  Hülse  nicht  länger  als  der  Kelch. 

A.  Lag  opus  Koch.  Blüthen  sitzend,  Kelch  im  Schlünde  mit  erhabener 
Linie  oder  Haarkranz,  Griffel  hakenförmig. 

a)  Hauptaxe  ohne  endständige  Blütbenähre;  Kelch  kürzer  als  die  Krone. 

1.  Trifolium  pratense  L,  <T.  sativum  Ilchb. ,  T.  pennsylvanicum  IV,), 
Rothklee,  Wiesen-,  Kopf-,  Futterklee,  grosser,  brabanter,  holländischer, 
spanischer,  türkischer,  welscher  Klee.  ©  oder  ^4-,  Kelchröhre  lOnervig,  behaart, 
Blüthen   purpurn;   Hülsen    lsamig,   ihre  obere  härtere  Hälfte  deckelartig  auf- 
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springend;  Samen  1.5 — 2.2mm  lang,  1.0 — 1.5mm  hoch,  meist  in  der  unteren 
HäJfte  dunkler  rothbraun  bis  violettroth  gefärbt,  mit  stark  abstehendem  Würzelchen. 
b)  Hauptaxe  mit  endständiger  Blüthenähre. 

x.  Einjährig;  Aehren  vereinzelt;  Kelchröhre  behaart,  lOnervig. 

2.  Trifolium  incamatum  L.  Incarnat-  oder  Blutklee,  0.  Aehren  ver- 
einzelt, eiförmig,  zuletzt  cylindrisch;  Kelch  behaart,  lOnervig.  in  der  Fruchtzeit 
nicht  bauchig;  BlQthen  der  wilden  Pflanze  hellrosa,  der  cultivirten  dunkelpurpurn, 
selten  weiss;  Hülsen  1  sämig,  schief  deckelartig  sich  öffnend;  Samen  2.6 — 3mm 
lang,  2  mm  hoch,  gelblichroth  bis  röthlichbraun,  mit  äusserlich  kaum  bemerkbarem 
Wttrzelchen. 

3.  Trifolium,  arvense  L.  Acker-,  Feld-,  Haar-,  Hasen-,  Hart-,  Katzenklee, 
grauer  Klee ,  Hasenpfötchen ,  Lämmerschwanz.  Dem  vorigen  ähnlich ,  aber  mit 
weissen ,  später  röthlichen  Blüthen  und  ovalen ,  1  mm  langen ,  gelblich  grünen 
Samen. 

4.  Trifolium  striatum  L.  Kelch  zur  Fruchtzeit  bauchig,  Aehren  kugelig,  zu- 
letzt länglich. 

ß.  Ausdauernd;  Kelch  kürzer  als  die  Krone.  Kelch  behaart. 

5.  Trifolium  medium  L.  (T.  ftexuosum  Jqu.) .  Frühklee.  Kelchröhre 
lOnervig,  kahl;  Blüthen  purpurn;  Hülsen  lsamig;  Samen  2— 3mm  lang,  gold- 
gelb, seltener  rothbraun,  im  Umriss  fast  dreieckig,  mit  stark  vortretendem 
Wurzelchen. 

6.  Trifolium  rubena  L.  Fuchs- ,  rother  Gais-,  rother  Hasenklee,  Waldklee. 
Kelchröhre  20nervig,  kahl;  Blüthen  purpurn;  Hülsen  lsamig;  Samen  bis  2mm 
lang,  fast  kugelig,  theils  blass  grttulichgelb,  theils  fein  rothbraun  gefleckt,  Wür- 
zelchen raeist  wenig  abstehend. 

B.  Trifoliastrum  Koch.  Kelch  ohne  Linie  oder  Haarkranz  im  Schlünde, 
Griffel  nicht  hakenförmig. 

7.  Trifolium  fragiferum  L.  Erdbeer-  oder  Blasenklee ,  rother  kriechender 
Klee.  Blüthen  rosa,  sehr  kurz  gestielt,  in  behüllten  Köpfchen;  Hülsen  2-  oder 
lsamig;  Samen  1  mm  hoch  und  breit,  au  der  Basis  meist  schwach  nierenförmig- 
gelblichroth  bis  hellbraun,  bisweilen  dunkel  punktirt;  das  lange  Würzelchen  an- 
liegend. 

8.  Trifolium  repens  L.  Weiss-,  Feld-,  Bienen-,  Lämmer-,  Schafklee,  weisser, 
kriechender,  kleiner,  holländischer  Klee.  Blüthen  gestielt,  in  unbehüllten,  kopfigen 
Dolden,  weiss  oder  röthlicb,  Kelch  kürzer  als  Krone,  Nebenblatter  trockenhäutig; 
Hülsen  3 — 4  sämig;  Samen  in  der  Form  denen  des  vorigen  ähnlich;  etwas  grösser, 
goldgelb  bis  roth  oder  röthlichbraun ;  Würzelchen  abstehend. 

9.  Trifolium  hybridum  L.  (T.  Michelianum  Gaud. ,  T.  elegans  Rchb.), 
Bastard-,  Alsike-.  schwedischer  Klee.  Inflorescenz  und  Hülsen  dem  vorigen  gleich, 
Nebenblätter  jedoch  krautig  und  Samen  etwas  grösser,  in  grünen,  niemals  gelben 
oder  rothen  Nuancen. 

II.  Hülse  gestielt,  ans  dem  Kelche  hervorragend. 
A.  Köpfe  dichtblüthig,  Fahne  längsfurchig. 

10.  Trifolium  agrarium  L.  (T.  aureum  Poll.,  T.  campestre  Grnel.),  Acker-, 
Hopfen-,  Gold-,  Rauschklee.  Alle  3  Blättchen  fast  ohne  Stiel  sitzend.  Köpfchen 
20 — 50blüthig,  goldgelb,  vertrocknet  gelbbraun,  Fahne  längsfurchig,  Flügel  weit 
aaseinanderfabrend ;  Hülsen  lsamig;  Samen  bis  1.2mm  lang,  kurz  eiförmig,  zwei- 
farbig, mit  abstehendem  Würzelchen. 

11.  Trifolium procumbens  L.  (T.  agrarium  Poll.J,  das  mittlere  der  3  Blättchen 
lang  gestielt;  Inflorescenz  und  Hülsen  gleich  den  vorigen;  Samen  einfarbig, 
gelb,  selten  dunkelbraun. 

12.  Trifolium  filiforme  L.  (T.  procumbens  Poll.,  T.  minus  Sm.j,  Faden- 
klee, kleiner  Hopfen-  oder  Goldklee.  Inflorescenz  locker,  in  3 — 6blüthigen  Dolden 
oder  in  6 — 12blüthigen  Köpfchen,  schwefelgelb,  Fahne  glatt,  Flügel  gerade  vor- 
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gestreckt;  Hülse  und  Samen  in  Form  und  Grösse  den  vorigen  ähnlich,  Samen 
schmutzig  gelb,  bellbraun  bis  olivengrttn,  mit  wenig  abstehendem  Würzelchen. 

Die  Kleeblüthen  ( Flor  es  Tnfolii  rubri)  wurden  zeitweilig  gegen  Keuch- 
husten und  als  Krebsmittel  angewendet.  Man  bereitete  aus  ihnen  einen  Syrup 
und  eine  Tinctur. 

Einige  von  älteren  Autoren  als  Trifolium  beschriebene  Arten  werden  jetzt 
zu  Melilotua  Toum.  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  633)  oder  zu  Trig onella  L.  (s.  d.) 
gezogen. 

Eerba  Trifolii  aurei  stammt  von  Anemone  Hepatica  L.  (s.  d.  Bd.  V, 
pag.  200). 

Trifolium  fibrinum  ist  der  von  Tabernaemontands  eingeführte  und  von 
allen  Pharmakopoen  beibehaltene  Name  für  die  Gentianee  Menyanthes  trifoliata 
L.  (8.  d.  Bd.  VI,  pag.  646),  deren  Blätter  officinell  sind. 

Die  den  Wurzelstock  scheidig  umfassenden  Blätter  sind  3zählig  und  haben 
einen  bis  10  cm  langen  und  5  mm  dicken  Stiel ;  die  Blättchen  sind  dicklich,  rund- 
lich eiförmig,  kurzstielig, 

bis  8  cm  laug,  ganzrandig  FiKa  9> 

oder  ausgeschweift ,  mit 
breiter  Spitze,  kahl.  Der 
Mittelnerv  ist  breit,  ein- 
gesunken, längsfaltig. 

Die  Epidermis  besteht 
oberseits  aus  polygona- 
len, unterseits  aus  buch- 
tigen Zellen  und  trägt 
beiderseits  Spaltöffnun- 
gen. Das  Mesophyll  mit 
kaum  entwickelter  Palis- 
sadenschicht  besitzt  rings 
um  den  Mittelnerv  grosse 
luftführende  Intercellular- 
räume  (Fig.  9),  wodurch 
das  Einsinken  beim  Trock- 
nen verständlich  wird. 

Die  Droge  ist  geruch- 
los und  schmeckt  stark 
rein  bitter. 

Der  Bitterstoff  ist  das 

Glycosid  M  e  U  y  a  n  t  h  i  n    Qne™chaltt  dureh  di*  Mittelrippe  de»  Blatte«  von  W*. 

(s.  d.  Bd.  VI,  pag.  647). 

Man  sammelt  den  Bitterklee  vor  oder  während  des  Blühens  (Mai-Juni);  9  Th. 
frische  Blätter  geben  2  Th.  trockene. 

Er  ist  Be8tandtheil  bitterer  Species  und  Tincturen ;  man  bereitet  aus  ihm  ein 
Extract  und  verwendet  ihn  auch  im  Aufguss.  J.  Moeller 

Triformin,  8.  Propen ylformiat,  Bd.  VIII,  pag.  363. 

Trigeminus  (iat.  Drilling)  ist  ein  Gehirnnerv,  welcher  seinen  Namen  von  den 
3  Hauptästen  trägt,  in  die  er  sich  theilt.  Er  führt  die  sensiblen  Fasern  für  das 
Gesicht,  die  Zunge,  die  Zahne  und  Theile  des  Gesichts-  und  Gehörorganes,  Secre- 
tionsfasern  für  die  Thräuen-  und  Speicheldrüsen  und  motorische  Fasern  für  die 
Kaumusculatur. 

Triglyceride,  s.  Fette,  Bd.  iv,  Pag.  31 8. 

Trigonella,  Gattung  der  Papilionaceae,  Abtheilung  Trifolieae.  Kräuter  mit 
fiederig  3zähligen  Blättern  und  achselständigen  Blüthen  einzeln  oder  in  Köpfchen. 
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Dolden  oder  kurzen  Trauben.  Frachtknoten  nicht  gekrümmt.  Hülse  lineal,  gerade 
oder  sichelförmig ,  nicht  oder  nur  in  der  Bauchnaht  oder  2klappig  aufspringend, 
lfocherig,  6-  bis  vielsamig.  Samen  ohne  Carnncnla. 

'  Die  Arten  sind  vorzüglich  im  Mediterrangebiete  verbreitet;  bei  uns  wird  nur 
Trigonella  Foenum  graecum  L. ,  der  Bookshornklee,  im  Grossen  cultivirt. 
Die  Pflanze  ist  © ,  bis  50  cm  hoch ,  ihre  Blättchen  sind  am  vorderen  Rande  ge- 
zähnt, die  Nebenblätter  3 eckig-lanzettlich,  zugespitzt,  ganzrandig.  Die  Blüthen 
einzeln  oder  zu  2 ,  der  Kelch  mit  seinen  rauhhaarigen  Zähnen  etwa  so  lang  wie 
die  gelblichweisse  Krone.  Die  Hülse  ist  schwach  gekrümmt,  wenig  zusammenge- 
drückt, allmälig  in  den  langen  Schnabel  verschmälert,  10— 20samig. 

Fig.  10. 


Qnerwhnitt  durch  die  Randpartie  des  Samens  von  TrigontUa  Foenum  graecum. 
<  Cuticnla,  ?  FaliMaden»chicht  mit  Lichtfinie  (ti),  »  Trägerzellen,  pr  Parenchym,  *  Kleber-(Oel-)Schicht, 
**  Schleimendosperm;  die  Zellen  besitzen  dicke  geschichtete  Schleimmembranen  (Tschirch). 

-v  Die  Samen  (Fig.  10)  werden  ihres  kräftigen  eigenthümlichen  Geruches  und  ihres 
Sehleimgehaltes  wegen  verwendet. — JfcS.  Foenum  graecum,  Bd.  IV,  pag.  417. 

Trigo neilin,  c,  h7  no3  +  h3  o,  findet  sich  im  Foenum  graecum  und  bildet  in 

reinem  Zustande  farblose,  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  minder  leicht,  in  Aether 
and  Chloroform  unlösliche  Nadeln.    Seiner  Structur  nach  ist  es  das  Methyl- 

betaln  der  Nicotinsäure  von  der  Formel  C6  H4  "C^^qjj  y>  0  +  HaO;  es 

ist  auch  synthetisch  aus  Nicotinsäure  gewonnen  worden. 

TrihydrO-Strychnin,  C21  H28NaOß,  ein  Hydratations- Abkömmling  des 
Strychnins,  bildet  sich  neben  Dihydrostrychnin  beim  Erhitzen  von  Strychnin 
mit  gesättigtem  Barytwasser  im  Druckrohr  auf  135 — 140°.  Gelbliche,  in  den 
bekannten  Lösungsmitteln  wenig  lösliche  Prismen ,  leicht  in  II  Cl  löslich.  Es  ist 
eine  deutliche  Base,  aber  schon  in  wässeriger  Lösung  leicht  zersetzlich,  uud  gibt 
mit  Chromsäuregemisch  die  Strychninreaction  nicht. 

THjodamin  ist  Jodstickstoff,  N.T8,  s.  Bd.  V,  pag.  496. 

Trijodmethan  ist  Jodoform,  s.  d.  Bd.  V,  pag.  489. 
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TRI  KIESELSÄUREN.  —  TR  IM  ETH  YLAMIN . 


Trikieselsäuren,  s.  Kieselsäure,  Bd.  V,  pag.  676. 

TrillÜn,  amerikanische  Concentration  aus  Trillium  pendulum.  Nicht  zu  ver- 
wechseln mit  T  rill  in  (Saponin). 

Trillium,  Gattung  der  Lüiaceae,  Unterfam.  Asparagaceae,  Gruppe  Parideae. 
Nordamerikanische  Kräuter  mit  3blätteriger  Laubrosette  und  in  allen  Wirtelu 
3zähligen  Blüthen. 

Trillium  erectum  L.,  und  andere  Arten  liefern  das  in  Amerika  unter  den 
Namen  Birthroot,  Wakerobin  als  Heilmittel  verwendete,  abernieht  officinell© 
Rhizom.  Es  ist  geruchlos,  schmeckt  süsslich  zusammenziehend,  hinterher  bitter 
und  scharf,  speichelziehend. 

Man  wendet  das  Pulver  in  Gaben  von  4  g  an  und  schreibt  ihm  insbesondere 
eine  Wirkung  auf  das  weibliche  Genitale  zu. 

TrillO  (Banoa  de  Carlos  III.),  in  Spanien,  besitzt  1 1  Thermen  von  23.8—300 ; 
zwei  davon,  D  i  r  ec  t  o  r  und  Piscina,  enthalten  H4  S  0.054  und  0.168,  alle  enthalten 
NaC10.54 — 0.79,  die  folgenden  auch  Fe  H3  (C03)2,  Condesa  0.149,  Director 
0.224,  Hosp  ital  0.014,  Heina  0.15,  Aguas  delRey  0.262,  Fuente  del 
Key  0.291  und  Sta.  Teresa  0.374  in  1000  Th. 

Trimellithsäure,  C6H3.(<C00H)3,  ist  eine  der  bekannten  Tricarbon- 
säuren  (s.  d.  pag.  80);  sie  wird  am  einfachsten  durch  Oxydation  von  Colophonium 
mit  Salpetersäure  erhalten,  sowie  aus  Xylidinsäure  durch  Oxydation  mit  Perman- 
ganat.  Kugelige  Krystallaggregate,  ziemlich  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol. 

Trimer,  S.Diagramm,  Bd.  III,  pag.  459. 

,C00H(1) 

Trimesinsälire  heisst  die  symmetrische  Tricarbonsäure ,  C6  H8    COOH  (3) 

1  COOH  (5). 

Sie  bildet  sich  beim  Erhitzen  von  Meilithsäure  mit  Glycerin  und  stellt  unter- 
setzt sublimirende  Prismen  dar. 

Trimetallphosphate.  Salze  der  dreibasischen  oder  Ortho- Phosphorsäure  ,  in 
denen  auf  1  Aequivalent  der  Pbosphorsäure  3  Aequivalente  Base  enthalten  sind,  z.  B. 
Tricalciumphosphat,  basisch  phosphorsaures  Calcium  =  (POJ2  Ca3  ;  T r i- 
natriumphosphat,  neutrales  phosphorsaures  Natrium,  tertiäres  Natrium- 
phosphat =  P04  Na3  -f  12  H3  0. 

TriltietaphOSphorsäure  ist  eine  polymerisirte  Metaphosphorsäure,  s.  Phos- 
phorsäuren, Bd.  VIII,  pag.  174. 

CII 

Trimethylaethylen,  CH^>C  =  CH  —  CH3  oderC6H10,  ist  der  Hauptbeetand- 

theil  des  gewöhnlichen  Fuselöl-Amylens.  —   S.  Amylen,  Bd.  I,  pag.  323.  — 

Trimethylaethylenhydrat  Ammoniumhydroxyd  ist  Chol  in,  s.  Bd.  III,  pag.  100. 

Trimethylamin,  (Chs)3n,  ist  in  der  lliiriii^slake  enthalten  und  findet  eich 
mehrfach  im  Pflanzenreich  verbreitet  (z.  B.  im  Kraut  von  Chenopodium  Vul- 
varia  L.,  in  den  Blüthen  von  Crataegus  Oxyacantha  L. ,  im  Mutterkorn,  im 
Fliegenpilz),  ferner  im  Leberthran,  in  Krebsen  u.  s.  w.  Im  Grossen  wird  das 
Trimethylamin  aus  Häringslake  gewonnen,  indem  diese  mit  Salzsäure  angesäuert, 
eingedampft  und  der  Salzrückstand  nach  Zugabe  von  Aetzkalk  destillirt  wird,  oder 
aus  Runkelrübenmelasse  (Abfällen  von  der  Rübenzuckergewinnung),  indem  dieselbe 
mit  Aetzkalk  destillirt  wird.  Das  in  der  Runkelrübe  (Beta  vulgaris  L.)  und  da- 
her auch  in  der  Melasse  enthaltene  Betain  wird  bei  der  Destillation  mit  Alkalien 
unter  Entwiekelung  von  Trimethylamin  zersetzt. 

Trimethylamin  ist  eine  in  Wasser  leicht  lösliche  Flüssigkeit  von  Häringsgeruch, 
die  bei  +  9.3 u  siedet. 

Eine  20procentige  wässerige  Lösung  von  Trimethylamin  ist  in  der  Mediein 
unter  dem  Namen  Trimethylaminum  als  Arzneimittel  in  Verwendung  gekommen. 
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In  Folge  des  Umstände«,  dass  Trimethylamin,  (CHa)8  N,  isomer  ist  mit  Propylamin, 
C,H7.NH2,  ist  dasselbe  früher  als Propylaminum  bezeichnet  worden;  noch  heute 
findet  es  sich  mitunter  in  Preislisten  der  Drognisten  unter  diesem  Namen  aufgeführt. 

Identitätsnachweis.  Der  Geruch  ist  ammoniakalisch  und  gleichzeitig 
biriogsartig.  Um  einen  mit  Essigsaure  befeuchteten  Glasstab,  welcher  dem  Tri- 
methylamin genähert  wird,  bilden  sich  weisse  Nebel,  gerade  wie  bei  Ammoniak. 
Die  mit  Essigsaure  abgestumpfte  Lösung  des  Trimethylarains  gibt  Niederschläge 
mit  Quecksilberchlorid  (weiss) ,  wie  es  auch  Ammoniak  thut ;  dann  mit  Jodjod  • 
kalium  (gelb) ,  Gerbsäure  (weisslich) ,  Ealiumquecksilberjodid  (weiss) ,  Phosphor- 
molybdänsäure (blassgelb).  Ammoniak  in  Form  seiner  Salze  gibt  weder  mit  Jodjod- 
kalium, noch  auch  mit  Kaliumquecksilberjodid  oder  Phosphormolybdänsäure  Nieder- 
schlage. —  Prüfung.  Der  Gehalt  an  Trimethylamin  wird  mit  Vi  Normalsäure 
htrimetrisch  bestimmt ,  unter  Verwendung  von  Lackmus  als  Iodicator.  Werden 
5.9  g  der  Trimethylaminlösung  verwendet,  so  geben  die  verbrauchten  Cubikcenti- 
meter  Normalsflure  direct  den  Procentgehalt  an.  Oder  ea  werden  5.0  g  der  Tri- 
methylaminlösung mit  Salzsäure  bis  zur  schwach  sauren  Reaction  versetzt,  einge- 
dampft, der  Salzrückstand  über  Schwefelsäure  getrocknet  und  gewogen.  Das  Ge- 
wicht desselben  mit  0.6178  multiplicirt,  gibt  an,  wie  viel  Trimethylamin  sich  in 
der  verwendeten  Menge  befunden  hat 

(CH3)a  N  =  59.  (CHS)S  N .  HCl  =  95.5. 
0.6178       :  1.0 

Der  bei  dieser  letzteren  Probe  gesammelte  Salzruckstand  kann  gleichzeitig  da- 
zu dienen .  die  Abwesenheit  von  Ammoniak  zu  erweisen ;  er  muss  nämlich  in 
Alkohol  von  90°  löslich  sein,  wobei  Chlorammonium  ungelöst  bleiben  würde. 

Ausserdem  darf  die  Trimethylaminlösung,  nach  dem  Neutralisiren  mit  den  ent- 
sprechenden Reagentien  geprüft,  höchstens  Spuren  von  Chlor,  Schwefelsäure,  Eisen, 
keine  sonstigen  Metalle  enthalten  und  muss  völlig  flüchtig  sein.  Das  spec.  Gew. 
der  20prooentigen  Lösung  ist  1.124.  —  Anwendung.  Das  Trimethylamin  ist 
tropfenweise  in  Verdünnung  gegen  rheumatische  Leiden,  sowie  als  ein  die  Harn- 
«bsonderung  und  die  Hauttbfltigkeit  vermehrendes  Mittel  angewendet  worden. 
Hager  empfiehlt  als  höchste  Einzelgabe  2.0  ,  als  stärkste  Gesammtgabe  auf  den 
Tag  5.0,  jedoch  immer  nur  in  verdünnter  Lösung,  anzunehmen. 

Im  unverdünnten  Zustande  wirkt  Trimethylamin  in  ähnlicher  Weise  ätzend 
wie  Ammoniak.  A.  Schneider. 

Trimethy  larsin,  B.  Ar  sine,  Bd.  i,  Pag.  eis. 

THmethylbenZOle  heissen  Körper,  welche  sich  vom  Benzol  durch  Ersatz  von 
3  H- Atomen  durch  drei  Methylgruppen  ableiten,  also  die  Formel  C6H8(CH8), 
haben.  Es  sind  drei  solche  Trimethylbenzole  möglich  und  zwei  davon  bekannt, 
das  Mesitylen  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  653)  mit  der  Ortsbezeichnung  (1,  3,  5)  und 
das  unsymmetrische  Pseudocumol  (1,  3,  4)  (s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  379). 

/CH8 

/  pTT 

Trimethylcarbinol  ist  der  tertiäre  Butylalkohol  C~ßH'    (s   d.  Bd.  II, 

\<)H 

pag.  424). 

Trimethy Ichinolin,  c»  h4  (ch8),  n  =  c„  hu  n,  ist  (nach  hbsse)  Hygrin 

(s.  d  Bd.  V,  pag.  334). 

CH, 

Trimethylen,          y/\  —  C3HC,  ist  ein  dem  Propylen  isomerer,  gas- 

H,C/_  _^CH, 

förmiger  Kohlenwasserstoff.  —  Trimethylencarbonsäuren  sind  vom  Trimethylen  sich 
ableitende  Säuren,  indem  1  H-Atora  der  Metbylengruppe  durch  die  Carboxylgruppe 
ersetzt  wird:  so  resultiren : 
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Trimethylenmonocarbonsäure,  (CHa)a .  CH .  COOH,  der  Crotonsänre  isomer. 
Trimethylendicarbonsäure,  CHS .  (CH .  COOH),,  der  Brenzcitronensäure  isomer. 
Trimethylentricarbonsäure,  (CH.COOH),,  der  Aconitsäure  isomer. 

TrimethyleSSigsäure,  C(CHj)B.COOH,  bildet  reguläre,  in  Wasser  lösliche 
Krystalle,  welche  bei  35.5°  schmelzen  und  bei  163.8°  sieden.  Die  Salze  der  Tri- 
methylessigsäure  sind  in  Wasser  leicht  löslich ;  sie  bildet  gern  saure  8alze,  welche 
zwar  wenig  beständig,  aber  sehr  charakteristisch  sind.  So  scheidet  sich  das  Zink- 
salz  aus  der  kalt  gesättigten  wasserigen  Lösung  beim  Erwärmen  als  basisches 
Salz  ab  und  löst  sich  beim  Erkalten  wieder  auf. 

CH3  .  N  (CH,), 

TrimethylglyCOCOll,  ^     ^         ,  ist  Betaln  (s.  Nachtrag). 

Trimethylmethan,  CH{CH,)8,  ist  ein  Methan,  in  welchem  3  H-Atome  durch 
3  Methylgruppen  ersetzt  sind,  ein  dem  normalen  Butan  isomeres  Gas,  welches 
bei  —  15°  flüssig  wird. 

Trimethyl-Oxäthyl-Ammoniumhydroxyd  ist  Choün. 
Trimethylpyridin  =  Coiüdin  (s.  d.  Bd.  in,  Pag.  21 4). 

Trimethylrosanilin,  cao  Hie  (ch8),  n8,  eine  Farbstoffbase,  deren  salzsaures  und 
jodwasserstoffsaures  Salz  das  Hofmann' sehe  Violett  bildet  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  229). 

Trimethylvinylammoniumhydrat  ist  Neurin,  s.  Cadaveraikaioide, 

Bd.  U,  pag.  444. 

Trimethylxanthin  =  coffern,  s.d.  Bd. m,  pag.  200. 

Trimorphie,     Di  morphie,  Bd.  III,  pag.  501. 

Triflitrin  =  auf  Recepten  angewandtes  Synonym  für  Nitroglycerin. 

TrinitrOCellulOSe  =  Collodiumwolle;  deren  Darstellung  s.  Bd.  III, 
pag.  215. 

TrinitrOChlOrbenZOl,  s.  Pikrinsäure,  Bd.  VIII,  pag.  202. 

TrinitrOeUXanthon,  s.  Euxanthinsäure,  Bd.  IV,  pag.  123. 

TrinitrOkreSOtinsäure,  ein  Oxydationsproduct  der  Carminsäure,  s.  Carmin, 
Bd.  II,  pag.  562. 

Trinitrophenol,  Trinitrocarbolsäure,  Trinitrophenylalkohol  =  Pikrin- 
säure. 

TrinitroreSOrcin,  Styphninsäure,  Oxypikrinsäure,  CöH(NOa)3 (0H)„ 
ist  das  Endproduct  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  eine  ziemlich  grosse 
Anzahl  von  Körpern  der  aromatischen  Reihe,  insbesondere  auf  Resorcin  und  ver- 
schiedene Gummiharze  (Ammoniakgummi,  Asa  foetida,  Galbanum,  Sagapenum), 
sowie  auf  verschiedene  Farbbolzextracte  (Fernambuk-,  Sappanholz-,  Sandelholz-, 
Gelbholzextract)  und  andere  Körper,  z.  B.  Euxanthon,  Peucedanin,  Ostruthin  eto. 
Die  Gewinnung  gestaltet  sich  am  einfachsten  durch  Behandeln  von  in  concentrirter 
Schwefelsäure  gelöstem  Resorcin  mit  zunächst  verdünnter,  dann  mit  concentrirter  und 
schliesslich  mit  rauchender  Salpetersäure.  Nach  beendeter  Reactiou  lässt  man  noch 
24  Stunden  stehen  und  giesst  dann  die  Masse  in  Wasser.  Diese  Methode  der  Darstellung 
entspricht  genau  der  Gewinnung  der  Pikrinsäure  aus  Phenol  (s.  Bd.  VIII,  pag.  202). 

Gelbe,  hexagonale,  bei  175°  schmelzende  Prismen,  welche  sich  in  Wasser  lösen, 
durch  starke  Säuren  aber  wieder  ausgeschieden  werden ;  leicht  löslich  in  Alkohol 
und  Aether. 

Das  Trinitroresorcin  erscheint  als  eine  starke  zweibasische  Säure  und  bildet 
Salze,  welche  beim  Erwärmen  noch  stärker  verpuffen,  als  die  Pikratc ;  diese  Salze 
sind  sämmtlich  gelb  bis  orangefarben,  alle  besitzen  einen  hohen  Gehalt  an  Kry- 
stallwasser;  am  löslichsten  ist  das  Kalksalz,  CaC„HNs08.  Ganswindt. 
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Trinkwasser,  s.  Wasser. 

TriOdidf  Gattung  der  Gramineae,  Gruppe  Avenaceae.  Aus  der  Wurzel  von 
Triodia  irrüan*  R.  Br.  bereiten  angeblieh  die  Eingeborenen  Australiens  ein  Harz, 
welches  sie  zum  Ueberziehen  ihrer  Lanzen  benfltzen. 

Dieses  sogenannte  Spi  ni  fex -Harz  bildet  nach  Maidrn  (Pharm.  Journ.  and 
Trans.  1890,  pag.  998,  nach  Proeeed.  of  the  Linn.  Soe.  of  New  South  Wales,  IV.) 
Kochen  von  schmutzig  bronzegrüner  Farbe  und  unangenehmem ,  an  Bienen  wachs 
erinnerndem  Geruch.  Eis  enthält  67.3  Procent  in  Weingeist  lösliches,  hartes,  durch- 
sichtiges, gelbes  Harz,  3.2  Procent  Fett,  6.9  Procent  Farbstoff  und  Salze,  23.1  Pro- 
test Verunreinigungen. 

TrioleYn  oder  0 1  ef  n  ist  der  neutrale  Glycerinester  der  Oelsäure,  C8  H6  (C^H,,  0,),. 

TH 0 St e Um,  Gattung  der  Caprifoliaceae,  Unterfam.  Lonicerae.  Ausdauernde 
Kräuter  mit  gegenständigen,  ganzrandigen  Blättern  und  einzeln  oder  gebflsehelt 
achselstXndigen,  seltener  terminale  Aehren  bildenden  BlUthen.  Kelch  mit  ungleich 
'  lappigem  Saume,  bleibend ;  Krone  röhrig,  Öspaltig,  mit  5  eingeschlossenen  Staub- 
zert^sen;  Fruchtknoten  3 — Öfacherig,  mit  je  1  Samenknospe,  zu  einer  meist 
2samigen  Steinfrucht  sich  entwickelnd. 

Von  den  3  bekannten  Arten  sind  2  in  Nordamerika,  1  im  Himalaya  heimisch. 

Trtosteum  perfoliatum  L.  (Ph.  Un.  St.),  Fever  Root,  Feverwort,  Horse- 
gentian,  Bastard  ipecac ,  Tinker's  weed,  wird  über  meterhoch,  hat  länglich  zuge- 
spitzte ,  bis  12cm  lange,  am  Grunde  verwachsene  Blätter  und  aohselständige 
purpurbranne  Blttthenbflschel.  Die  Frucht  ist  orangefarbig. 

Alle  Theile  der  Pflanze  schmecken  bitter,   doch  nur  das  bewurzelte  Rhizom 
wird  als  Purgans  und  Fiebermittel  verwendet. 

Es  ist  knotig,  cylindrisch,  bis  30  cm  lang  und  2  cm  dick ,  unterseits  reich  be 
wurzelt,  aussen  gelMichbraun,  innen  weiss,  dann  berindet.  Der  unangenehme  Ge- 
ruch des  frischen  Rhizoms  geht  beim  Trocknen  verloren. 

Der  Bitterstoff  ist  nicht  bekannt;  er  ist  in  Wasser  und  Alkohol  löslich. 

Das  schlankere  und  derbere  Rhizom  des  vorzüglich  in  den  West-  und  Süd- 
staaten der  Union  verbreiteten  Trtosteum  angustifolium  L.  soll  ähnliche  Wir- 
kungen haben.  J.  Mo  eil  er. 

TriOXindol  ist  Isatinsäure,  s.  Isatin,  Bd.  V,  pag.  617. 

TriOXyanthraChinOn  ist  Purpurin,  s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  404. 

TdOXybenZOesäure  ist  Gallussäure,  s.d.  Bd.  IV,  pag.  481. 

TriOXybenZOi.  C*Hs(OH)„  ist  Pyrogallussäure,  s.  Bd.  VIII,  pag.  413. 

TriOXybüttersäure  ist  Erythroglucinsäure,  s.  Erythrit,  Bd.  IV,  pag.  101. 

TriOXygilltarsäure,  CjHsCOH^.CCOOH),,,  ist  ein  Oxydationsproduot  des 
I^Hiulcits,  der  Arabinose,  des  Quercits  und  Sorbins.  Syrupförmige  Flüssigkeit, 
deren  Kaliumsalz  in  glas^länzenden  monoklinen  Tafeln  krystallisirt.  Ueber  ihre 
Beziehungen  zur  Amidobrenzweinsäure  s.  Glutaminsäure,  Bd.  IV,  pag.  651. 

Trioxymethylanthrachinon  ist  E modin,  s.  Bd.  IV,  pag.  7. 

Trioxymethylen  ist  Paraformaldehyd,  s.  Formaldehyd,  Bd.  IV,  pag.  420. 

TriOXystearinsäure,  ein  Oxydationsprodnct  der  Ricinusölsäure,  s.  d. 
Bd.  VIII,  pag.  580. 

TriOXytriphenylmethan  ist  Leukopararosolsäure,  welche  zum  Paraleukanilin 
in  denselben  Beziehungen  steht,  wie  die  Rosolsäure  zum  Rosanilin: 

HO .  C,  H4X  p  /C6  H4 .  OH  Hs  N .  C6  H4 \  p  /C6  H4 .  NH, 

HO.CflH4/°\H  H2N.CÖH/  ^  NK 

Leukopararosolsäure  Paraleukanilin 
(Trioxytriphenyimethan)  (Triamidotriphenylmethan). 
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TRIPALMITIN.  -  TRIPPER. 


Tripalmitin,  s.  Palmitin,  Bd.  VII,  pag.  623. 

Tlip6l,  TNppel,  Terra  tripolitana,  ein  erdiges,  meist  gelbbraunes  Mineral 
von  sehr  lockerer  Beschaffenheit.  Der  Tripel  oder  die  Tripelerde  besteht,  wie  der 
Kieseiguhr,  aus  den  kleinen  Kieselpanzern  von  Infusionsthier  eben.  Was  im  Handel 
als  „Tripel"  vorkommt,  ist  sehr  häu6g  kein  Tripel,  sondern  anderweite  fein  ge- 
mahlene und  geschlemmte,  als  Putzmittel  brauchbare  Mineralien. 

TripölphOSphat  ist  Ammoniummagnesiumphosphat. 

Triphan,  Synonym  für  Spodium  (s.  d.). 

Triphenylcarbinol,  C(C6H6)3  (OH),  ist  das  Oxydationsproduct  des  Triphenyl- 
methans;  es  bildet  harte  sechsseitige  Prismen,  welche  bei  157«  schmelzen. 

TriphenylmethanfarbstOffe.  Die  Gruppe  der  Triphenylmethanfarbstoffe 
umfasst  die  gefärbten  Derivate  der  beiden  Kohlenwasserstoffe  Triphenylmethan 
und  Tolyldiphenylmethan : 

C6  Hr,  |C6  H4 .  CH3 

C      £  und  C 

H  IH 
Hierher  gehören  die  Farbstoffe  aus  der  Bittermandelölgrüngruppe,  die  Rosaniline, 
RoBolsäuren,  Phtalöine  und  deren  Amidoderivate,  die  Rhodamine.  Die  Beziehungen 
zwischen  den  genannten  Classen   von  Farbstoffen  sind  aus  folgender  Zusammen- 
stellung leicht  ersichtlich: 

(C„  Ht .  NH2 
C  <C,j  H4 .  NHo 
(CH  H4 .  NH2"  Cl 


fC0  HÄ 
C^C^H^NCCHj), 
lc„H4.N(CH3)2  Cl 


|CH  H4 .  OH 
C  'Q,  H4.OH 
I  [C«H4.0 


Bittermandelölgrün 


CB  Ht .  OH 
C«  H4 .  OH 
C„  H4 .  CO  .  0 


PhenolphtaleTn 


Pararosanilin- 
chlorhydrat 


Aurin 
(Pararosolsäure) 

(C,  H3  -  NH2 

L  C)S  H3  —  NH2 
IC,  H4  .  CO  .  0 

Rhodamin.  Benedikt. 


Triphenylrosanilin,  s.  Aniiinbiau,  Bd.  i,  Pag.  386. 

Triphyllin  heisst  das  natürlich  vorkommende  Lithiumferromangano- 
phosphat,  8.  d.  Bd.  VI,  pag.  371. 

THplet,  eine  Lupe  (Bd.  VI,  pag.  415),  in  welcher  3  Linsen  so  gefasst  sind, 
dass  sie  übereinander  geschoben  werden  können. 

Tripolith,  ein  vor  Jahren  als  zu  bevorzugender  Ersatz  für  Gyps  empfohlenes 
Material  für  Verbände  (Tripolithverbände). 

Der  Tripolith  ist  ein  graues  Pulver,  welches  wie  Gyps  mit  Wasser  zum  Brei 
angerührt  wird.  Die  Darstellung  des  Tripoliths  ist  nicht  bekannt  geworden,  Hager 
hielt  ihn  für  ein  geglühtes  Gemenge  von  Tripel  und  Gyps,  dem  noch  Kohle 
zugesetzt  war.  Heute  wird  Tripolith  wohl  kaum  noch  angewendet. 

Tripper  oder  Gonorrhoeaist  eine  Geschlechtskrankheit,  die  von  Schauker 
und  Syphilis  vollständig  zu  trennen  ist.  Derselbe  zeigt  sich  als  ein  Catarrh  der 
Harnröhre  mit  eiterigem  Ausflüsse  aus  derselben,  bei  Frauen  auch  als  ein  solcher 
der  Scheiden-  und  üterusschleirahaut,  welcher  durch  den  speeifischen  Tripperpilz 
(Gonococcus)  entstanden  ist  und  dessen  Absonderungen  die  Gonococcen  enthalten. 

Die  Gonococcen  (Fig.  11)  sind  von  Nüisser  bereits  1879  als  Erreger  des  Trippen 
entdeckt  worden  und  neuerdings  von  Bockhart  und  Bumm  in  Bezug  auf  ihre 
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besonderen  Lebenseigenschaften  näher  untersucht  worden.  Dieselben  kommen  fast 
stets  in  Form  von  Diplococcen  vor,  sie  zeigen  im  gefärbten  Präparat  bei  starker 
Vergrösserung  in  der  Mitte  einen  hellen  Spalt,  welcher  den  Coccus  in  zwei 
Hälften  theilt  und  ihm  die  Semmel-,  beziehungsweise  Bisquitform  gibt.  Die  beiden 
Hälften  sind  zumeist  nicht  reine  Halbkugeln,  sondern  besitzen  an  den  einander 
zugekehrten  Flächen  eoncave  Einziehungen.  Ihre  Färbung  lässt  sich  leicht  und 
intensiv  erzielen  durch  wässerige  alkoholische  Lösungen  von  Methylviolett  oder 
Diamantfuchsin.  Die  Gonococcen  finden  sich  sowohl  frei  in  der  Flüssigkeit  des 
Harnröhren-,  beziehungsweise  Vaginalsecretes,  als  auch  innerhalb  der  Eiterkörper- 
ehen  nnd  der  Epithelzellen,  welch  letztere  Eigenschaft  man  an  anderen,  im  Secret 
noch  vorkommenden  saprophytischen  Coccen  nicht  beobachten  kann.  Ausser  im 
Harnröhrensecret  finden  sich  die  Gonococcen  noch  im  Secret  der  Gonjunctival- 
blennorrboe,  welche  durch  Einimpfung  in  den  Bindehautsack   der  Augen  ent- 


Die  Züchtung  des  Gonococcus  ist  nach  Bümm  auf  der  gewöhnlichen  Nähr- 
gelatine und  bei  Zimmertemperatur  nicht  zu  erreichen,  viele  frühere  angeblich  er- 
folgreiche Cultivirungen  auf  derselben   beruhten  wohl  auf 
Fi*,  u.  Täuschung  durch  gewachsene  saprophytische  Bacterien. 

Dahingegen  hat  es  sich  gezeigt,  dass  derselbe  bei  Körper- 
temperatur auf  Blutserum  und  Blutserumgelatine  zum 
Wachsthum  zu  bringen  ist.  Von  den  Culturen  ausgehend, 
sind  Uebertragungen  auf  Mensehen  in  einigen  Fällen  ge- 
lungen, dagegen  zeigten  sich  die  entsprechenden  Schleim- 
häute von  Versuchsthieren  unzugänglich  für  eine  derartige 
Infection. 

Die  Ansteckung  erfolgt  unter  allen  Umständen  nur  durch 
„unreinen  Beischlaf d.  h.  durch  Coitus  mit  einem  tripper- 
kranken Individuum,   es  scheint  aber  für  die  Ansteckung 
doch  eine  verschiedene  Disposition  zu   bestehen,  die  immer  grösser  zu  werden 
scheint,  je  öfter  die  Pereon  Tripper  acquirirt  hatte. 

Die  ersten  Tage  nach  der  Ansteckung  ist  noch  keine  Krankheitserscheinung 
zu  beobachten,  nach  verschieden  langer  Dauer  (2 — 14  Tagen)  sondert  sich  ein 
schleimiges  Secret  ab,  das  verhältnissmässig  an  Gonococcen  arm  ist.  Nach  weiteren 
6  bis  8  Tagen  entleert  sich  .eine  reichliche  Menge  dicken,  gelben  oder  grüngelben 
Eitere  aus  der  Harnröhre,  der  nun  die  Coccen  in  grossen  Massen  enthält. 

Die  eigentliche  Trippererkrankung  kann  complicirt  werden  durch  Absonderung 
von  blutigem  Ausfluss  aus  der  Harnröhre,  nicht  selten  dureh  das  Auftreten  von 
Nebenhodenentzündung,  gonorrhoischem  Blasencatarrh,  Bildung  von  Abscessen  um 
die  Harnröhre  herum,  Entzündung  der  Vorsteherdrüse. 

Einen  bedenklicheren  Charakter  haben  aber  die  selteneren  Complicationen  des 
Trippers,  der  Trippergelenkrhenmatismus  und  die  Blennorrhoe  der  Augen. 

Die  Behandlung  des  Trippers  ist  eine  ganz  verschiedene  und  richtet  sich  haupt- 
sächlich nach  den  einzelnen  Stadien  der  Erkrankung  und  den  Complicationen. 

Becker. 

Trippmachers  Früchte-Säfte-Essenz,  von  dem  Erfinder  als  Heilmittel 
pegen  alle  möglichen  Krankheiten  angepriesen,  ist  ein  aus  dem  Safte  von  Preissei- 
beeren und  Hagebutten  mit  Zucker  hergestellter  Syrup. 

Trirapin  heisst  das  Glycerid   der  Rap  in  säure,   s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  495. 

TriSITlUS  (tg£eiv,  knirschen)  ist  der  Kinnbackenkrampf  oder  die  Mundsperre. 
Er  ist  häutig  Theilerscheinung  bei  allgemeinem  Tetanus  (s.  Starrkrampf, 
Bd.  IX,  pag.  428)  oder  der  tetanische  Krampf  ist  auf  den  Nervus  trigetninus 
beschränkt. 

Tri8tearin,  s.  Stearin,  Bd.  VIII,  pag.  433. 
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Tri8Ulf0k0hlen8äure  =  Sulfocarbonsäure,  Bd.  IX,  pag.  534. 

TrithiOnsäure,  H^O«,  s.  Schwefelsäuren)  Bd.  IX,  pag.  158. 

Triticln  heisst  die  in  der  Qneckenwurzel  von  Triticum  repens  vorkommende 
Stärkeart  von  der  Formel  C1S  Has  0^.  Dieses  Kohlenhydrat  ist  geschmacklos, 
linksdrehend,  löslich  in  Wasser,  unlöslich  in  Alkohol  nnd  Aether. 

TritiClim,  Gattung  der  Gramineae,  Unterfamilie  Poaeideae ,  Gruppe  Hor- 
de aceae.  Aehrchen  aus  3  bis  vielen  zwitterblüthigen  Bälglein  bestehend,  einzeln 
und  mit  der  Breitseite  auf  den  Ausschnitten  der  Aehrenspindel  sitzend,  oberste 
Blüthe  oft  verkümmert.  Balg  2klappig;  Klappen  kürzer  oder  so  lang  als 
da»  nächste  Bälglein,  eiförmig  oder  lanzettlich,  mit  oder  ohne  Grannen, 
einander  gegenüberstehend.  Bälglein  2spaltig,  untere  Spelze  unbegraunt  oder  aus 
der  Spitze  begrannt.  Staubgefäße  3;  Griffel  2,  kurz,  mit  federigen  Narben. 

A.  Agropy  rum  P.  Beauv.  Ausdauernd.  Aehrchen  nicht  gedunsen.  Hüll- 
spelzen mehrnervig,  gleichseitig,  schwach  gekielt.  Deckspelzen  lanzettlicb,  auf  dem 
Rücken  gerundet.  Frucht  lineal,  weitfurchig,  von  Deck-  und  Vorspelze  einge- 
schlossen. 

1.  Triticum  repens  L.  (Agropyrum  repens  P.  B.),  Quecke,  hat  einen  stiel- 
runden ,  ästigen ,  kriechenden  Wurzelstock ,  bis  60  cm  hohe ,  kahle  Halme  mit  4 
bis  8  mm  breiten  Blättern  und  lineale ,  2zeilige ,  aufrechte  Aehren  mit  meist 
5 hl (Jth igen,  6 — 15  mm  langen  Aehrchen.  Httllspelzen  (Klappen)  5 — 7 nervig ,  so- 
wie die  unteren  Spelzen  wehrlos,  stachelspitzig  oder  begrannt;  Grannen  gerade, 
die  der  Klappen  kürzer  als  die  Klappen,  die  der  Spelzen  so  lang  oder  kürzer 
als  die  Spelze. 

Von  dieser  veränderlichen,  auf  der  nördlichen  Erdhälfte  als  lästiges  Unkraut 
verbreiteten  Art  stammt  Rhizoma  Graminis  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  5). 

2.  Triticum  caninum  Schreb.  (L.)  hat  eine  faserige,  rasige  Wurzel,  Unterseite 
rauhe  Blätter,  schlaffe  Aehren  aus  3 — öbltlthigon  Aehrchen,  deren  Axe  zottig 
behaart  ist.  Hüllspelzen  3 — 5nervig,  sowie  die  unteren  Spelzen  begrannt;  Grannen 
geschlängelt,  die  der  Spelzen  2 mal  länger  als  die  Spelze. 

B.  Eutriticum  Godr.  Nicht  ausdauernd.  Hüllspelzen  bauchig,  ungleich- 
seitig, Deckspelzen  fast  gleichseitig,  an  der  Spitze  gekielt.  Frucht  schmalfurchig. 

I.  Spelta  Nees.  Aehrenaxe  bei  der  Reife  stückweise  zerfallend.  Frucht  von 
den  Spelzen  eingeschlossen,  nicht  herausfallend. 

3.  Triticum  Spelta  L.,  Spelz,  Spelt,  Dinkel,  Vesen,  Krullweizen.  Quälkorn, 
Kraftmehlspelt,  franz.  Ep  eautre,  engl.  Speltwheat.  Aehre  fast  gleichmässig 
4seitig,  locker,  zuletzt  nickend,  mit  Gipfelährchen.  Aehrchen  meist  öblflthig,  die 
3  untersten  Blüthen  fruchtbar;  Klappen  gerade  abgestutzt. 

Mehrere  begrannte  und  nnbegrannte  Varietäten  dieser  Art  werden  als  Winter- 
und  Sommerspelzen  oultivirt. 

4.  Triticum  dicoccum  Sehr.  (T.  amyleum  Sering.),  Emmer,  Ammer,  Immer, 
Ehmer ,  Oemer ,  Zweikorn ,  Reisdinkel ,  Jerusalemskorn  ,  Romanisoher  Weizen. 
Aehre  zusammengedrückt,  mit  Gipfelährchen ;  Aehrchen  sich  dicht  deckend,  innen 
flach,  4blüthig,  die  2  untersten  fruchtbar.  Klappen  stark  gekielt,  spitz  auslaufend. 

Mehrere  Varietäten  mit  kahlen  und  behaarten  Spelzen  werden  als  Winter- 
und  Sommer  - Emmer  gebaut. 

5.  Triticum  tricoccum  Schübl. ,  Egyptischer  Spelz ,  Weisser  Winter-Emmer, 
unterscheidet  sich  von  dem  vorigen  durch  5blüthige  Aehrchen,  in  denen  die  3 
unteren  Blüthen  fruchtbar  sind. 

6.  Triticum  monococcum  L.t  Einkorn,  Blick,  Spelzreis,  St.  Peterskorn, 
Schwabenweizen,  Egyptischer  Reis,  Welscher  Dinkel.  Aehrchen  sich  dicht  deckend, 
innen  vertieft,  3blüthig,  nur  die  unterste  Blüthe  fruchtbar.  Klappen  spitz  aus- 
laufend, weniger  stark  gekielt,  Spitzenzahn  kürzer  als  beim  Emmer. 

Ist  wahrscheinlich  die  Stammform  der  Spelz-Gruppe.  Wird  wenig  gebaut. 
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II.  Pyros  Doli  (Frumentum  Meteger).    Aehrenaxe  zähe,   nicht  zergliedernd. 
Die  reifen  Früchte  fallen  leicht  aus  dem  Spelzen  gehä  ose  heraas. 
~.         |  Triticum  vulgare  Vitt.       \  Klappen  am 
i       »       aristatum  Schübl.  J  stumpfsten, 

turgidum  L.  hat  die  gedunsensten  Früchte. 


Klappen      (  Triticum  durum  Desf.  hat  die  längsten  Grannen, 
ei-lanzettförmig  \      „       polonicum  L.  hat  die  grössten  Klappen. 
Die  Früchte  dieser  Arten  haben  ein  derbes  Pericarp,  welches  unter  der  stark  ver- 
wirkten Oberhaut  zwei  bis  mehr  gleichfalls  stark  verdickte,  in  Kali  bedeutend  quellende 
Zellenschichten  besitzt,  während  die  Arten  der  Gruppe  Spelta  ein  zartzelliges,  in 
Kali  nicht  quellendes  Mesocarp  besitzen  (s.  auch  Cerealien,  Bd.  II,  pag.  628). 

7.  Triticum  vulgare  Vitt.,  Gemeiner  Weizen,  franz.  Froment,  Ble,  engl. 
Wheat.  Aehre  dicht,  4kantig.  Aehrchen  meist  4blüthig,  die  2—3  unteren  Blüthen 
fruchtbar.  Spelzen  knorpelig;  Hüllspelzen  etwa  so  lang  als  die  Deckspelzen. 

Die  zahlreichen  Spielarten,  welche  als  Sommer-  und  Winterweizen  cultivirt 
werden,  unterscheiden  sich  nach  der  Behaarung  und  Farbe  der  8pelzen  und  der 
Länge  der  Grannen. 

8.  Triticum  turgidum  L.,  Englischer  Weizen,  Echter  Bartweizen,  Rauh- 
haariger Weizen,  unterscheidet  sich  von  dem  vorigen  durch  die  fast  der  ganzen 
Länge  nach  gekielten  Hüllspelzen,  welche  nur  halb  so  lang  sind  als  die  meist 
begrannten  Deekspelzen. 

Die  Varietäten  dieser  Arten  gliedern  sieh  in  2  Reihen  mit  4zeilig  und  6zeilig 
begrannten  Aehren. 

9.  Triticum  durum  Desf.,  Hart-  oder  Glasweizen,  Bartweizen,  Siciüa- 
nweher,  Arabischer  Weizen.  Aehre  dicht,  4kantig ;  Spelzen  knorpelig ;  Hüllspelzen 
breit  stachelspitzig,  der  Länge  nach  fast  flügelig  gekielt,  so  lang  als  die  meist  be- 
grannten Deckspelzen;  Aehrchen  4blüthig,  die  3  unteren  Blüthen  fruchtbar. 

Alle  Varietäten  sind  einjährig. 

10.  Triticum  polonicum  L.  (Tr.  glaucum  Münch.),  Polnischer  Weizen, 
Walachieches,  Astrachanisches,  Egyptisches  Korn,  Lothringer,  Symaker,  Sibirischer 
Weizen  ,  Doppelweizen  ,  Gommer.  Aehre  locker ,  nickend ,  undeutlicher  4 kantig ; 
Halbpelzen  länglich  lanzettlich,  häutig,  der  ganzen  Länge  nach  genervt  und  ge- 
kielt, in  eine  Spitze  auslaufend,  neben  der  2  kürzere  Zähne  stehen ;  Deckspelzen 
von  der  Länge  der  Hüllspelzen,  begrannt. 

Auch  von  dieser  Art  werden  mehrere  Varietäten  cultivirt. 

Der  Weizen  ist  die  wichtigste  Mehlfrucht  der  civilisirten  Völker  und  das  aus 
ihm  dargestellte  Mehl  (s.  d.  Bd.  VI ,  pag.  602)  ist  das  beste  und  am  höchsten 
bewertbete  aller  Cerealien.  Grosse  Mengen  von  Weizen  oder  Weizenmehl  werden 
»oeh  zur  Stärkefabrikation  verwendet. 

Amylum  Tritici,  s.  Bd.  I,  pag  345. 

Trftolj,   in  Italien,  besitzt  eine  Therme  von  53.7°  mit  NaCl  5.255,  MgS04 
1.1  in  1000  Tb. 

Triton,  Wassersalamander,  Amphibiengattung,  deren  Arten  in  den  Hautdrüsen 
ein  giftiges  Secret  liefern,  s.  Salamander.  Th.  Hase  mann. 

TrjturatiOfien  sind  nach  der  nordamerikanischen  Pharmakopoe  Verrei- 
bungen  von  1  Th.  der  zu  verreibenden  Substanz  mit  9  Th.  Milchzucker.  — 
Triturationen  (homöopathische)  sind  im  Decimal-  oder  Centesimalverhältniss 
hergestellte  Verreibungen  des  Arzneistoffes  mit  Milchzucker. 

Tritylamin,  älteres  Synonym  für  Trimethylanrin. 

Thtylen,  Synonym  für  Propylen. 

Triumfetta.  Gattung  der  Tiliaceae.  Sträucher  oder  Kräuter  mit  wechsel- 
nindigen  Blättern  und  gelben  Blüthen  mit  5  Unealen  Kelchblättern,  5  (oder  0) 

X.  7 
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Blumenblättern  und  5 — 35  freien  Staubgefässen.  Frucht  eine  borstige,  2  — 4fächerige 
Kapsel,  Fächer  1-  oder  2 sämig. 

Die  Wurzel  und  die  Kinde  mehrerer  Arten  werden  als  .schleimig-bittere  Mittel 
verwendet;  in  neuester  Zeit  wird  das  Fluidextract  von  Triumfetta  aemitriloba  L., 
einer  in  den  Tropen  verbreiteten  Art,  gegen  Dyspepsie  empfohlen. 

Trivalente  Körper,  s.  Valenz. 

TriXcLQO,  mit  Stachys  L.  synonyme  Gattung  Hallee's. 
Herba  Trixaginis  hiess  das  Kraut  von  Teucrium  Ghamaedrys. 

TrOCJir  (trois-quarts)  ist  ein  an  der  Spitze  dreikantig  zugeschärftes  Stilet, 
welches  in  einer  CanQle  steckt.  Man  stösst  das  Instrument  in  die  Körperhöhle, 
und  indem  man  das  Stilet  mit  dem  Handgriffe  zurückzieht,  entleert  sich  durch 
die  Canttle  die  in  der  Höhle  angesammelte  Flüssigkeit. 

TrOChiSCi.  Die  Bereitung  der  Trochisci  ist  unter  „Pastilli" ,  welche  beiden 
Namen  meist  einer  flir  den  anderen  gebraucht  werden,  ausführlich  beschrieben 
worden.  Von  Ph.  Germ,  und  Ph.  Austr.  werden  nur  2  Arten  Trochisci  speciell 
aufgeführt,  die  Trochisci  Ipecacuantiae,  0.5  g  schwere  Trochisken  mit  je  0.01g 
Radix  Tpecacuanhae  pulver.,  und  die  Trochisci  Santonini,  1.0  g  schwere  Tro- 
chisken mit  je  0.025  g  Santonin. 

Weitere  Vorschriften  zu  Trochisken  s.  unter  Pastilli,  Bd.  VII,  pag.  695. 

TrOCkenap parate,  s.  unter  Trocknen. 

Trockene  Destillation,  8.  Bd.  in,  pag.  451. 

TrOCkenfrilCht,   allgemeine  Bezeichnung  für  Früchte  mit  lederigem  oder 
holzigem  Pericarp.  —  8.  Carpologie,  Bd.  II,  pag.  567. 

TrOCkenÖl,  Chinesisches,  ist  ein  gutes  Siccativ,  s.  unter  Firniss,  Bd.  IV, 
pag.  369. 

Trocknen,  das  Entfernen  von  Wasser  aus  einer  Substanz,  mag  dasselbe  nuu 
Krystallwasser,  Luftfeuchtigkeit  oder  Lösungsmittel  sein.  Je  nach  der  Natur  des 
betreffenden  zu  trocknenden  Stoffes  und  je  nach  der  Menge  des  zu  entfernenden 
Wassers  Sind  die  Methoden  des  Trocknens  verschiedene.  In  der  Technik  und  in 
der  chemischen  Grossindustrie  sind  zum  Zwecke  des  Trocknens  verschiedener 
Stoffe  verschiedene  Apparate  und  grosse  Anlagen ,  zum  Beispiel  Pressen ,  Ftlter- 
pressen,  Walzenpressen ,  Centrifugen,  Nutschapparate,  Vacuumfilter  u.  s.  w.  noth 
wendig.  Die  Entfernung  der  letzten  Antheile  des  Wassers  gelingt  nur  vermittelet 
erwärmter  Luft.  Auf  diesem  zuletzt  genannten  Princip  beruht  auch  der  Trocken- 
schrank der  Apotheken,  der  zweckmässig  so  aufgestellt  und  eingerichtet  ist. 
dass  die  abziehenden  Feuerungsgase  des  Dampfapparates  ihn  iu  Röhren  durch- 
streichen und  so  kostenlos  mitheizen.  Ausserdem  soll  aber  der  Trockenschrank 
auch  noch  für  directe  Heizung  eingerichtet  sein.  In  dem  Trockenschrank  finden 
Horden  (aus  Holz  oder  Bandeisen  gefertigte  Rahmen  mit  Leinwand  oder  einem 
groben,  weitmaschigen  Drahtgeflecht  als  Boden)  Aufstellung.  Die  zu  trocknenden 
Stoffe  kommen  je  nach  der  Natur  derselben  entweder  direct  auf  die  Horde  oder 
auf  eine  Unterlage  von  Papier  oder  Filtrirpapier  zu  liegen. 

Für  chemische  und  analytische  Zwecke  sind  eine  grosse  Zahl  verschiedener 
Trockenapparate  construirt,  die  für  die  Trocknung  fester  Körper,  flüssiger 
Stoffe  oder  von  Gasen  entsprechend  eingerichtet  sind. 

Zum  Trocknen  fester  Stoffe,  um  dieselben  der  Analyse  zu  unterwerfen, 
z.  B.  um  ihren  Wassergehalt  zu  bestimmen,  werden  dieselben  im  Troc ken- 
schrank oder  Luftbad  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  399)  auf  100—105°  erhitzt,  je 
nachdem ,  ob  dieselben  ihren  Wassergehalt  leicht  oder  schwierig  abgeben.  Um 
die  Temperatur  im  Trockenschrank  coustant  zu  halten,  bedient  man  sich  der 
Thermoregulatoren  (s.  d.  Bd.  IX,  pag.  689).  Das  Trocknen  von  Substanzen 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  einer  durch  hygroskopische  Stoffe  (Schwefelsäure, 
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Phogphoreäure,  Cblorcalcium)  trocken  gehaltenen  Luft  geschieht  im  Exsiccator, 
9.  d.  Bd.  IV,  pag.  1 42. 

Flüssigkeiten,  welche  sich  mit  Wasser  nicht  direct  mischen,  wohl  aber 
Sparen  von  Wasser  aufnehmen  können,  wie  ätherische  Oele,  können  auf  die 
Weise  getrocknet  werden,  dass  man  sie  mit  darin  nicht  löslichen  wasseranziehenden 
Substanzen  schüttelt  oder  stehen  lässt.  Zu  diesem  Zwecke  können  Chlorcalcium, 
Pottasche,  getrocknetes  Kochsalz,  geglühte  Soda,  concentrirte  Schwefelsäure,  con- 
centrirte Phosphorsäure,  Kalkhydrat,  wasserfreies  schwefelsaures  Kupfer  Ver- 
wendung finden ;  natürlich  muss  nach  der  Natur  der  zu  trocknenden  Flüssigkeit 
die  betreffende  trocknende  Substanz  ausgewählt  werden ,  damit  die  beiden  Sub- 
stanzen nicht  gegenseitig  auf  einander  einwirken.  Z.B.  Chloroform  kann  mit 
Schwefelsäure,  Kochsalz  oder  Soda  u.  s.  w.  getrocknet  werden.  —  Absoluter 
Alkohol,  der  leicht  Wasser  aus  der  Luft  anzieht,  wird  durch  wasserfreies  schwefel- 
saures Kupfer  trocken  erhalten,  aber  dadurch  nicht  aus  dünnerem  Spiritus  erzeugt ; 
zur  Fabrikation  des  absoluten  Alkohols  wird  Aetzkalk  benutzt;  Schwefelsäure, 
Chlorcalcium  können  natürlich  nicht  angewendet  werden.  —  Fette  Oele  werden 

mit  getrocknetem  Kochsalz  entwässert ;  Schwefelsäure.  Soda, 
Fig.  i2.  Pottasche  können  hierzu  selbstverständlich  nicht  Verwen- 

B         dung  finden  u.  s.  w. 

Zum  Trocknen  von  Gasen  finden  die  Bd.  IV, 
pag.  528,  beschriebenen  und  abgebildeten  Gaswasch- 
apparate Anwendung,  indem  man  sie  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  statt  mit  Wasser  beschickt.  Ferner  ver- 
wendet man  U-förmig  gebogene  Glasröhren  ,  gefüllt  mit 
Chlorcalcium  oder  mit  Bimsteinstücken,  Glasscherben,  Glas- 
perlen, die  mit  concentrirter  Schwefelsäure  befeuchtet  sind 
(s.  unter  Elementaranalyse,  Bd.  III,  pag.  687). 

Sehr  bequem  sind  auch  die  Trockenthürrae  (Fig.  12), 
die  mit  denselben  Stoffen  wie  die  U-förmigen  Röhren  ge- 
füllt werden.  Der  Eintritt  der  Gase  findet  bei  A ,  der 
Austritt  bei  B  statt,  so  dass  das  Gas  die  wasseranziehende 
Schicht  G  von  nuten  nach  oben  durchstreicht.  Der  Raum 
D  bleibt  leer;  in  demselben  sammelt  sich  das  vom  Gase 
mitgebrachte  und  zurückgehaltene  Wasser  als  concentrirte 
Chlorcalciumlösung  oder  verdünnte  Schwefelsäure  an. 

Bei  der  Bestimmung  des  Wassergehaltes  einer  Substanz 
(Trockenverlust)  muss  die  zu  trocknende  Substanz 
mehrere  Male  gewogen  und  dazwischen  wieder  der  Aus- 
trocknung unterworfen  werden ,  bis  die  beiden  letzten 
Wignngen  dasselbe  Resultat  ergeben.  Der  nach  Abzug  des  Wassers  bleibende 
Rest  wird  in  der  Analyse  Trockensubstanz,  die  ganze  Vornahme  dieser 
Bestimmung  die  Trockenbestimmung  genannt.  A.  Schneider. 

Trocknen  (der  Pflauzen),   s.Herbarium,  Bd.  V,  pag.  203 ;  Trocknen 
der  Drogen,  s.  Bd.  III,  pag.  599. 

TrOÜit  heisst  das  in  den  Meteorsteineu  sich  findende  Ferrosulfid,  FeS. 

TroistOITeUS,  in  der  Schweiz,  besitzt  eine  Quelle  mit  Kg  SO«  2.37  in  1000  Th. 

TrOlliere,  s.  St.  Pardoux,  Bd.  VH,  pag.  680. 

Trolll'uS.  Gattung  der  Ranunculaceae ,  Unterfam.  Helleboreae.  4  Kräuter 
mit  alternirenden ,  bandförmig  getheilten  Blättern  und  grossen  regelmässigen 
Blttthen.  Kelch  hinfällig,  die  inneren  Blätter  corollinisch ;  Krone  aus  5  bis  vielen 
kleinen  genagelten  Blättchen,  deren  lineale  Spreite  an  der  Basis  ein  nacktes 
Xectargrübchen  trägt.  Zahlreiche  freie,  sitzende  Fruchtknoten,  die  sich  zu  mehr- 
maligen Balgkapseln  entwickeln, 
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Trolliu8  europaeus  L.,  Trollblume,  Kugeliger  Hahnenfuss,  wird  50cm 
hoch,  hat  kahle  Blätter  mit  dspaltigen,  ungleich  eingeschnitten  gesägten  Ab- 
schnitten und  grosse  citronengelbe  Blflthen,  deren  Kelchblätter  kugelig  zusammen- 
schließen. Die  Blumenblätter  sind  dunkler,  Staubgefässen  ähnlich. 

Die  Blumen  (Flore*  Trollii)  waren  einst  gegen  Scorbut  in  Verwendung. 

Trommelfell  (griechisch,  t6|xtcxvov).  Es  ist  eine  elastisch  unnachgiebige  Mem- 
bran, welche  den  äusseren  Gehörgang  gegen  das  Mittelohr  abschliesst.  Es  fängt 
die  eingedrungenen  Schallstrahlen  auf  und  wird  dadurch  in  Schwingungen  ver- 
setzt, welche  von  den  Hörknöchelchen  auf  das  Labyrinthwasser  Ubertragen  werden. 
Erkrankungen  des  Trommelfells,  Verdickungen  und  Substanzverluste  desselben 
schwächen  wesentlich  die  Schärfe  des  Gehörs. 

Trommer's  Probe  auf  Glycose  wird  in  der  Weise  ausgeführt ,  dass  man 
zn  einer  verdünnten  Lösung  von  Trauben-  oder  Harnzucker  1 — 2  Tropfen  Kupfer- 
sulfatlösung, dann  4 — öccm  Natronlauge  setzt;  bei  Gegenwart  von  Trauben- 
oder Harnzucker  löst  sich  der  Niederschlag  wieder  auf  und  beim  Erhitzen  fällt 
Kupferoxydul  nieder.  —  S.  auch  unter  Glycose,  Bd.  IV,  pag.  666. 

Trona  heisst  eine  natürliche  Soda  egyptischer  Provenienz,  s.  8oda,  Bd.  VIII, 
pag.  301. 

TrOpaeoIciCecLB,  Familie  der  Gruinalea.  Einjährige  oder  perennirende,  saftige, 
kahle  Kräuter,  mit  oft  knolligen  und  essbaren  Wurzeln.  Blätter  abwechselnd, 
schild-  oder  bandförmig,  eckig,  gelappt  oder  eingeschnitten,  gewöhnlich  ohne 
Nebenblätter.  Blüthen  einzeln  in  den  Achseln  der  Hochblätter,  median  zygomorph, 
zwitterig,  ansehnlich.  Kelch  5,  an  der  Basis  etwas  verwachsen ;  das  hintere  Blatt 
in  einen  freien,  hohlen  Sporn  vorgezogen.  Krone  5,  nach  9/s  Stellung.  3  vordere 
genagelt.  Andröceum  8,  je  4  rechts  und  links  von  der  Mediane,  frei,  ohne  Basilar- 
drüsen.  Antheren  2 fächerig.  Gynäceum  mit  3  verwachsenen  Carpellen.  Frucht- 
knoten 3fäcberig,  mit  je  1  Samenknospe.  Griffel  fadenförmig,  mit  3  Schenkeln. 
Bei  der  Fruchtreife  lösen  sich  die  Carpelle  von  einer  kurzen  Mittelsäule  als  3 
nicht  aufspringende,  runzelige  Früchtchen  ab.  Endosperm  fehlend.  Embryo  gerade. 
Cotyledonen  dick,  planconvex.  Sydow. 

Tropäolifie.  Die  Tropäoline  sind  orangegelbe  Azofarbstoffe. 

Tropäolin  000  Nr.  1,  s.  Orange  I,  Bd.  VII,  pag.  551. 

Tropäolin  000  Nr.  2  =  Mandarin,  Orange  II,  Bd.  VU,  pag.  551. 

TropäolinD  =  Helianthin,  Methylorange,  Dimethylorange,  s.  Bd.  VI,  pag.  680. 

Tropäolin  0,  Resorcingelb ,  ChrysoYa ,  Goldgelb,  ist  das  Natronsalz  der 
Resorcinazobenzolsulfosäure,  (HO)2  C6  H,,  —  N  =  N  —  Ce  H, .  S03  Na. 

Tropäolin  0  ist  ein  braunes,  in  Wasser  mit  orangegelber,  in  concentrirter 
Schwefelsäure  mit  gelber  Farbe  lösliches  Pulver.  Natronlauge  färbt  die  Flüssigkeit 
orangeroth.  Der  Farbstoff  gibt  auf  8eide  und  Wolle  ein  schönes  Gelb. 

Tropäolin  00,  Diphenylaminorange ,  Säuregelb  D,  ist  das  Natronsalz  der 
Diphenylamin-azo-benzolsulfosäure,  C„  H5  .  NH  .  C„  Ht  —  N  =  N .  Ca  H4 .  S03  Na. 

Es  besteht  aus  orangegelben  Blättchen,  welche  sich  in  concentrirter  Schwefel- 
säure mit  violetter  Farbe  lösen.  Die  orangegelbe  wässerige  Lösung  gibt  mit  Salz- 
säure einen  violetten,  mit  Natronlauge  einen  gelben  Niederschlag.  Der  Farbstoff 
gibt  auf  Wolle  ein  schönes  Orangegelb.  Benedikt. 

TrOpäolinpapier   dient  zum  Nachweis  freier  Salzsäure  im  Magensafte, 

s.  unter  diesem  Artikel  Bd.  VI,  pag.  465. 

Tropaeolum,  einzige  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Südamerika- 
nische, meist  windende  Kräuter  mit  alternirenden ,  schild-  oder  handförmigen, 
eckigen,  gelappten  oder  eingeschnittenen,  kahlen  Blättern.  Die  grossen  und  schön 
gefärbten  zygomorphen  und  gespornten  Blüthen  einzeln  achselständig.  Kelch  und 
Krone  ozählig ;  8  Staubgefässe ;  Fruchtknoten  aus  3  Carpellen ,  welche  sich  bei 
.der  Reife  .von  einer  kurzen  Mittelsäule  als  1  sämige  Früchtchen  ablösen. 
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Tropaeolum  mojua  L.  und  T.  minus  L. ,  aus  Peru  stammend,  werden  als 
Kapuzinerkresse,  Spanische  Kresse  oder  Gelber  Rittersporn  oft 
tos  Samen  gezogen. 

Alle  Theile  der  Pflanze  schmecken  scharf,  die  Blumen  riechen  frisch  angenehm. 

Kraut  nnd  Blüthen  waren  früher  unter  den  Namen  Nasturttum  indicum  und 
Cardamine  major  gegen  8corbut  in  Verwendung.  Die  Blüthenknospeu  und  un- 
reifen Frflebte  sollen  als  8urrogat  für  Kapern  dienen,  mit  denen  sie  bei  genauer 
Betrachtung  nicht  zu  verwechseln  sind  (s.  Kapern,  Bd.  V,  pag.  635). 

TrOpäolumÖl,  das  ätherische  Oel  von  Tropaeolum  majus,  besteht  nach 
A.  W.  Hofmann  seiner  Hauptmenge  nach  aus  a-Toluylsäurenitril. 

TrOpasälire,  Phenylhydracylsäure,  a-Phenyl-3-oxypropion  säure 
CH  OH 

C,H6.CH<^,q2 Qjj,  wird  bei  mehrstündigem  Erhitzen  von  Atropin  mit  Salzsäure 

auf  130°  neben  Tropin  erhalten  (s.  TropeYne).  Ferner  entsteht  Tropasflure 
bei  der  Einwirkung  heisser  rauchender  Salzsaure  auf  Atropasäure  und  Kochen 
der  gebildeten  a-Phenyl-ß-Chlorpropionsäure  mit  Kaliumcarbonatlösuug.  Farblose 
Nadeln,  welche  bei  117—118°  schmelzen,  in  60  Th.  kalten  Wassers  löslich  sind 
and  sich  in  Alkohol  nnd  Aether  leicht  lösen.  Bei  längere  Zeit  andauerndem 
Erhitzen  mit  Baryumbydroxyd  oder  Salzsäure  geht  die  Tropasäure  unter  Wasser- 
a Spaltung  in  Atropasäure  und  in  Isatropasäure ,  C9  Hg  02 ,  Aber.  Von  letzterer 
sind  zwei  Modifikationen,  die  a-  und  ß  Säure  bekannt.  Bei  der  Spaltung  der 
amorphen  Neben  basen  des  Cocains  gelangte  Liebermann  zu  drei  neuen  Säuren, 
welche  mit  der  Isatropasäure  die  gleiche  Zusammensetzung  haben  und  anfangs 
als  y-,  &-  und  s-lsatropasäure  bezeichnet  wurden.  Später  änderte  Liebermann 
den  Namen  in  Truxillsäure  (s.  d.)  um.  H.  Thoms. 

TropeYne  nennt  Ladenburg  (Ann.  Chem.  217,  82)  zusammengesetzte  Aether 
des  Tropins,  d.  h.  die  dem  Atropin  analogen  Verbindungen,  welche  durch  wieder- 
holtes Abdampfen  eines  Gemenges  von  Tropin  und  aromatischen  Säuren  mit  ver- 
dflnnter  Salzsäure  entstehen.  Bekanntlich  wird  das  Atropin  durch  mehrstündiges 
Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  auf  120 — 130°  oder  durch  längeres  Er- 
wärmen mit  Barytwasser  bei  58°  in  Tropasäure  und  Tropin  gespalten,  nnd 
/war  im  Sinne  folgender  Gleichung: 

C17  HJ8  NO,  +  Ha  0  =  C9H10  Q8  +  Cg  Hlft  NO 

Tropasäure  Tropin. 

Bei  weiterer  Einwirkung  bilden  sich  Atropasäure,  C»H8Oa,  und  Isa- 
tropasäure, letztere  besonders  bei  der  Anwendung  von  Salzsäure,  während 
Atropasäure  mehr  bei  Einwirkung  von  Barytwasser  entsteht. 

Folgende  Tropeine  sind  von  Wichtigkeit: 

BenzoyltropeTn,  C15  H1B  N03 -f  2  H.j  0 ,  beim  Abdampfen  von  Tropin  mit 
Benzoesäure  und  verdünnter  Salzsäure  erhalten;  seidenglänzende,  bei  58° 
schmelzende  Blättchen,  wasserfrei  bei  41—42°  schmelzend.  Sie  lassen  sich  un- 
lersetzt  verflüchtigen  und  liefern  ein  Sublimat  von  wasserfreiem  BenzoyltropeTn. 
Die  Salze  sind  bis  auf  das  Nitrat  meist  leicht  löslich. 

CinnamyltropeTn,  C17  H21  N02,  bildet  sich  aus  zimmtsaurem  Tropin  und 
Salzsäure,  entsteht  auch  in  geringer  Menge  aus  phonylmilohsaurem  Tropin  und 
Silzsäure.  Ks  bildet  kleine  Blättchen,  welche  bei  70°  schmelzen,  leicht  löslich  in 
Alkohol  und  Chloroform  sind  uud  sich  sehr  schwer  in  Wasser  lösen. 

Das  CinnamyltropeTn  ist  ein  starkes  Gift,  welches  im  Gegensatz  zum  Benzoyl- 
tropeta  nicht  mydriatisch  wirkt. 

SalicyltropeXn,  C16H19N03?  wird  durch  wiederholtes  Abdampfen  von 
.^aiirylsaurem  Tropin  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure  erhalten  und  bildet  seiden- 
jrläozende,  bei  58 — 60°  schmelzende  Blättchen,  welche  schwerlöslich  in  kaltem 
Wasser,  leicht  in  Alkohol  löslich  sind  und  bei  Weitem  nicht  so  giftige  Wirkung 
äussern,  wie  die  vorhergehend  besprochene  Base. 
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Fig.  13. 


Oxytoluy  ltropeYn,  HomatropeYn,  Phenylgly  col  y  It  ropeYn, 
C,,  H2l  N03,  entsteht  bei  2 — 3tagigem,  wiederholtem  Abdampfen  vod  mandelsaurem 
Tropin  mit  verdünnter  Salzsäure.  Der  erhaltene  Rückstand  wird  mit  Kaliumcar- 
bonat  zerlegt,  mit  Chloroform  ausgeschüttelt,  die  Chloroformlösung  abdestillirt, 
der  Rückstand  mit  verdünnter  Bromwasserstoffsäure  neutralisirt  uud  die  Lösung 
im  Vacuum  verdunstet.  Das  reine  Homatropin  bildet  glashelle,  bei  98°  schmelzende 
Prismen,  welche  sich  in  gleicher  Weise,  wie  das  Atropiu  durch  mydriatische 
Wirkung  auszeichnen.  —  S.  Homatropin,  Bd.  V,  pag.  260.        h.  Thoms. 

Tropfenfänger,  eine  von  Reeb  angegebene  einfache  Vorrichtung,  die  mittelst 
eines  durchbohrten  Korkes  auf  das  Standgefäss  gesteckt  wird, 
worauf  Flaschenhals  sammt  Vorrichtung  durch  eine  über- 
gedeckte Glaskapsel  oder  Zinnkappe  vor  dem  Auffallen  von  Staub 
geschützt  werden.  Der  Zweck  des  Tropfenfängers ,  der  mit 
kleinen  Abweichungen  in  der  Form  aus  Zinn  oder  Porzellan 
gefertigt  wird ,  ist  der ,  die  beim  Ausgiessen  dicker  Flüssig- 
keiten (Balmmum  Peruvianum ,  Bah.  Copaivae ,  Oele, 
Glycerin,  Syrupe)  am  Flaschenhals  hängen  bleibenden  Tropfen 
in  das  Standgefäss  zurüekzuleiten  und  dadurch  ein  Beschmutzen 
durch  herablaufende  Tropfen  zu  vermeiden. 

TrOpfglaS,  Tropfenzähler,  eine  kleine  Vorrichtung, 
mit  deren  Hilfe  Flüssigkeiten  tropfenweise  abgemessen  oder 
abgezählt  werden  können. 

Das  einfachste  Tropfglas  ist  ein ,  in  den  als  Verschluss 
dienenden  Kork  eingelassenes  ,  bis  fast  auf  den  Boden 
reichendes  und  unten  zu  einer  Spitze  ausgezogenes  Glasrohr. 

Zum  Gebrauch  wird  das  herausragende  Ende  des  Glasrohres  mit  dem  Zeigefinger 
verschlossen,  während  der  Stöpsel  zur  gleichen  Zeit  mit  Daumen  und  Mittelfinger 
gefasst  und  vom  Gefäss  genommen  wird.  WTird  der  Zeigefinger  nun  etwas  gelüftet, 
so  tropft  die  Flüssigkeit  unten  ab.  Diese  Vorrichtung  empfiehlt  sich  für  analytische 
Zwecke  (Silberlösung,  Kobaltlösung  u.  8.  w.)  und  bei  mikroskopischen  Arbeiten  sehr. 

Ein  sehr  verbreitetes  Tropfglas,  welches  Verwendung  findet  zum  Abzählen  von 
Tropfen,  welche  seitens  des  Patienten  eingenommeu  werden  sollen,  oder  zum  Ein- 
tröpfeln von  Lösungen  in  das  Auge  (A  u  ge n  tr  o  pf  g la s)   ist  das  in 
Fig.  14  abgebildete. 

Das  Kautschukröhrchen  wird  zusammengedrückt,  das  Glasrohr  in  die 
Flüssigkeit  getaucht  und  der 
Druck  auf  den  Kautschuk- 
schlaueh  nachgegeben,  worauf 
eine  entsprechende  Menge  Flüs- 
sigkeit in  das  Glasrohr  tritt.  Auf 
einen  leiseu  Druck  auf  den  Kaut- 
schukschlauch tritt  die  Flüssig- 
keit in  Tropfen  wieder  hervor. 

Es  gibt  noch  eine  grosse 
Anzahl  verschiedener  Tropfvor- 
riehtuugen ,  die  im  Princip 
meist  auf  die  eben  beschriebe- 
nen hinauskommen. 

Hierher  ist  zu  nennen  Salleron's  Tropfenzähler,  ein  kleines 
Glaskölbchen.  das   seitlich  eiu  nach  unten  umgebogenes  Glasröhrchen 
*        angeschmolzen  tragt  (Fig.  15,. 
Einem  ähnlichen  Zwecke  dient  übrigens  auch  die  Trop  fenmensu  r,  ein  mit 
Fuss  versehenes  Glasröhrehen  von  geringem  Durchmesser,   das  aussen  von   5  zu 
ö  Tropfen  eine  Graduirung  trägt  (Fig.  16). 


Fi*.  14. 


Fig.  15. 


Fig.  16. 
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Die  Pharmakopoen  Germ.  II.,  III.,  and  Austr.  VII.  enthalten  keine  Tropfentabellen, 
es  existiren  aber  in  Lehrbüchern  verschiedene  derartige  Tabellen,  die  jedoch  mit- 
unter nicht  unerheblich  von  einander  abweichen. 

Tropfen  verschiedener  Flüssigkeiten  von  stets  gleichraässiger 
Grösse  oder  Schwere  zu  liefern,  ist  keine  Tropf v orricht u ng  im 
Stande.  Das  Tropfengewieht  und  die  Tropfengrösse  sind  stets  ver- 
schieden. Am  grössten  sind  die  Unterschiede,  wenn  direct  aus  den  Standgefässen 
getropft  wirdr  in  denen  sich  die  Flüssigkeiten  befinden  Die  Form  des  Flaschen- 
halses, der  geringere  oder  grössere  Inhalt  des  Gefässes,  die  Art  der  Flüssigkeit, 

die  Temperatur,  ein  schnelles  oder  langsames  Tropfen ,  alle 
Fi&-  17-  sind  von  Einfluss  auf  die  Tropfengrösse.    Die  vorhandenen 

Tropfentabellen  haben  deshalb  auch  nur  einen  sehr  be- 
dingten Werth. 

In  den  Fällen,  in  denen  der  Arzt  als  Zusatz  oder  Bestand- 
teil einer  Arznei  einen  Arzneistoff  nach  Tropfenzahl  ver- 
ordnet, verdient  der  Vorschlag  Hager's  Beachtung  und 
Nachahmung,  in  der  Weise  zu  verfahren,  dass  die  vorge- 
schriebene Tropfenzahl  abgezählt  und  gewogen,  das 
Gewicht  aber  neben  der  Tropfenzahl  auf  dem  Recept  ver- 
merkt wird. 

Zur  Erleichterung  des  Taxirens  des  Preises  von  nach 
Tropfen  verschriebenen  Arzneistoffen  dienen  die  mehrfach  in 
Arzneitaxen  enthaltenen  Angaben.  Gleich  1.0  g  sind  zu  be- 
rechnen : 

20  Tropfen  fetter  und  speeifisch  schwerer  ätherischer 
Oele,   ferner  Tincturen. 

25  Tropfen  der  Übrigen  ätherischen  Oele,  des  Chloroforms, 
Essigäthers,  Aetherweingeistes  und  wässeriger  Flüssigkeiten; 
50  Tropfen  von  Aether. 

Gleichmassige  Tropfen  derselben  Flüssigkeiten  scheint 
ein  neuerdings  bekannt  gewordenes  Tropfglas  zu  liefern ;  aber 
auch  bei  diesem  scheint  die  Gleichmässigkeit  der  Tropfen- 
grösse nur  erreicht  zu  werden,  wenn  das  Gefnss  weder  ganz  voll  noch  fast 
leer,  sondern  etwa  halbvoll  ist. 

Eine  ausserordentliche  Gleichmässigkeit  der  Tropfengrösse  wird  bei  diesem 
Tropfglas  von  Traube  und  Kattetsidt  (Fig.  17)  dadurch  erreicht,  dass  bei 
allen  Gläsern  eine  kreisförmige  Abtropffläche  von  genau  5  mm  im  Durchmesser  (t) 
an  einem  am  Stöpsel  befindlichen  kegelförmigen  Zapfen  angebracht  ist,  auf  welche 
der  Zufluss  durch  eine  äussere,  auf  der  Fläche  endigende  Rille  erfolgt.  Der 
Ausflog*  der  Flüssigkeit  wird  durch  entsprechende  Drehung  des  Stöpsels  unter 
jrleichzeitiger  Bildung  eines  Luft-  und  Ausflussweges  nach  einem  älteren,  mehr- 
fach benutzten  Princip  bewirkt.  A.Schneider. 

Tropfstein,  s.  Calciumcarbonat,  Bd.  II,  pag.  482. 

TrophoneurOSen  (Tpsow,  ernähre)  sind  Ernährungsstörungen  einzelner  Ge- 
«ebstheile,  welche  ihren  Grund  in  einer  pathologischen  Affection  desjenigen  Nerven- 
apparates haben,  zu  dessen  Function  die  Ernährung  der  Gewebe  gehört. 

Tropin  ist  der  bei  der  Zerlegung  des  Atropins  durch  Baryt  oder  Salzsäure 
fs.  Tropelne)  gebildete  basische  Körper,  welcher  der  Formel  C8HI6NO  = 
<*H,{CaH4.OH)N(CH3)  entspricht.  Bei  der  Spaltung  des  Atropins  durch 
gesättigte  Barytlösung  bleibt,  nach  Entfernung  des  Baryums  durch  Kohlen- 
täure,  atropasaures  Tropin  in  Lösung,  welche«  durch  Salzsiture  zerlegt  werden 
kann.  Man  kann  die  saure  Lösung  mit  Aether  ausschütteln,  verdunsten,  die  ge- 
bundene Salzsäure  durch  Silberoxyd  und  das  gelöste  Silber  durch  Sckwefelwasser- 
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stoff  entfernen.  Aus  absolutem  Aether  krystallisirt  das  Tropin  in  Tafeln,  welche 
bei  62«  schmelzen  und  nach  Ladenbobg  bei  229°  sieden. 

Der  Körper  ist  sehr  hygroskopisch,  leicht  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  und 
bleibt  beim  Verdunsten  dieser  Lösungsmittel  ölig  zurück.  Beim  Erhitzen  mit 
rauchender  Salzsäure  auf  180°  wird  Tro pidin,  C8HI8N,  eine  bei  162°  siedende 
Flüssigkeit  erhalten,  bei  der  Oxydation  mit  alkalischer  Kaliumpennanganatlösung 
Tropigenin,  C7Hl8N0. 

Chromsäure  liefert  Tropinsäure,  C8H1SN04,  kleine  Nadeln,  welche  bei 
220°  schmelzen,  Salpetersäure,  Nitrotropetn  und  Oxalsäure.  Beim  Glühen  mit 
Natronkalk  entstehen  im  Wesentlichen  Methylamin,  Wasserstoff  und  Tropiliden. 

Das  Tropin  ist  eine  tertiäre  Base  und  bildet  mit  Säuren  gut  krystallisirbare 
Salze.  Bei  der  Einwirkung  des  Tropins  auf  Methyljodid  findet  lebhafte  Reaction 
und  Bildung  von  Tropinmethyljodid  statt,  welches  durch  Silberoxyd  zerlegt  die 
freie  Base  Tropinmethylat  liefert. 

Wird  dieses  der  Destillation  unterworfen,  so  entstehen  Methyltropin  und 
in  kleiner  Menge  Dimethylamin. 

Ausser  dem  Methyltropin  ist  ein  Dimethyltropin  bekannt,  dessen  Jodid 
bei  der  Destillation  T  r  o  p  i  1  e  n ,  C7  H10  0 ,  eine  nach  Aceton  und  Bittermandelöl 
riechende,  bei  180.5°  nicht  ganz  unzer  setzt  siedende  Base  liefert.     H.  Thoms. 

Tl*0S8'  Pulvis  peCtOraÜS  ist  ein  Gemisch  aus  8  Th.  Saccharolatum 
Lichenis  Islandici  (=  Gelatina  Lichenis  Islandici  saccharata  sicca, 
Bd.  IV,  pag.  547)  und  2  Th.  Gummi  Arabicum  pulver. 

TrOtarelH'S  ReaCtiOn  auf  Fäulnissalkaloide  besteht  darin,  das*  auf  Zusatz 
von  Natriumnitroprussid ,  hierauf  von  Palladiumnitrat  zu  den  schwefelsauren 
Salzen  der  Fäulnissalkaloide  verschiedene  Farbenreactionen  entstehen. 

Trousseau's  Cigarettes  antiasthmatiques,  8.  Bd.  i,  Pag.  669.  — 

T— '$  Vinum  diurecticum  wird  durch  mehrtägige  Maceration  von  10  Th.  Folia 
Digitalis,  5  Th.  Bulbus  Scillae,  15  Th.  Kalium  aceticum  und  50  Th.  Fructus 
Juniptri  mit  750  Th.  Vinum  album  bereitet. 

TrOyWeight,  ein  veraltetes  englisches  Gewicht. 

Trüffel,  feinste,  durch  gewürzigen  Geruch  und  Geschmack  ausgezeichnete 
Speisepilze.  Dieselben  gehören  der  Gattung  Tuber  (s.d.)  an.  Man  findet  die 
Trüffeln  in  lichten  Wäldern,  vorzüglich  unter  Eichen  und  Hainbuchen,  seltener 
unter  Kastanien,  Haselnuss,  Rothbuchen,  Birken,  zuweilen  auch  in  Nadelgehölzen. 
Sie  lieben  kalkigen  oder  aus  Kalk  mit  Thon  und  Sand  gemischten  Boden  oder 
humusreiche,  lockere,  sandige  Erde,  mit  Thon-  und  Kalkunterlage.  Mit  dem  Fällen 
der  Bäume  verschwinden  die  Trüffeln,  um  nach  erfolgter  Aufforstung  abermals  zu 
erscheinen.  Man  hat  daraus  geschlossen,  dass  das  Mycel  der  Trüffeln  in  einem  gewissen 
Parasitismus  zu  den  Baumwurzeln  steht.  Junge,  dem  Boden  entnommene  Trüffeln 
entwickeln  sich  nicht  weiter,   wenn  sie  wieder  in  den  Boden  gebracht  werden. 

Auf  den  Trüffelplätzen  werden  die  Trüffeln  durch  abgerichtete  Hunde  oder  Schweine 
gesucht.  Je  nach  der  Reifezeit  werden  Wintertrüffeln,  welche  Ende  Herbst  und 
in  den  Wintermonaten  völlig  reif  sind,  und  Maitrüffeln,  die  im  August  zur  Reife 
gelangen,  unterschieden.  In  neuerer  Zeit  werden  Trüffeln  auch  cultivirt. 

In  betrügerischer  Weise  werden  in  Scheiben  geschnittene  „Hartboviste",  Sclero- 
derma  vulgare,  mit  den  echten  Trüffeln  vermischt.  Dieselben  sind  jedoch  leicht 
durch  die  dicke ,  weisse ,  scharf  gegen  das  nicht  marmorirte  Innere  abgegrenzte 
Peridie  zu  unterscheiden.  Auch  Pampholyx  sapida  Corda ,  in  Geschmack  und 
Geruch  den  Trüffeln  ähnlich,  wird  als  „weisse  Trüffel"  gegessen,  ist  aber  nicht 
mit  den  echten,  weissen  Trüffeln  zu  verwechseln. 

Allen  diesen  Psoudotrüffeln  fehlt  das  charakteristische,  marmorirte  Aussehen 
des  inneren  Fruchtfleisches  der  echten  Trüffeln.  Sydow. 
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Trüffel  ext  raCt,  Extractum  Tabens,  ein  durch  Ausziehen  frischer  geschnittener 
Trüffeln  mit  45procentigeni  Alkohol,  Filtriren  und  Eindampfen  der  Auszüge 
gewonnenes  Extract.  Das  Trflffelextract  ist  ein  höchst  angenehm  schmeckendes 
Nährmittel  und  Roborans;  auch  für  Küchenzwecke  findet  es  Verwendung. 

Trugdolde,  s.  Cyma,  Bd.  in,  pag.  373. 

TmnCUS  (lat.)  bedeutet  im  engeren  Sinne  den  8tamm  der  Holzgewächse. 

TrUnkSUCht,  s.  Alkoholvergiftung,  Bd.  I,  pag.  247. 

TrunkSUChtmittel.  Die  sogenannten  Mittel  gegen  Trunksucht  bilden  einen 
Hauptartikel  der  Geheimmittelfabrikanten,  beziehungsweise  —  Schwindler;  sie 
werden  zu  enorm  hohen  Preisen  verkauft,  obgleich  sie  zumeist  aus  nichts  weiter  als 
tos  Enzianpulver  bestehen  oder  ein  Enzianpräparat  enthalten.  B.  Fischer  führt 
folgende  auf:  Das  Mittel  von  Falkknbeeg  ,  welches  aus  etwa  300g  Enzian- 
pulver und  60  g  Kalmuspulver,  jedes  für  sich  in  eine  Blechbüchse  verpackt,  be- 
steht; Preis  10  Mk.  Das  Mittel  von  E.  Franke  in  Berliu  ist  ein  Gemisch  von 
Enzian  und  Kalmuspulver.  Das  Mittel  von  Karres-Gallati  in  Glarus,  angeb- 
lich unschädlich,  besteht  aus  einem  Fläschchen  mit  Enziantinctur  und  einem  solchen 
mit  einer  2V2procentigen  wässerigen  Lösung  von  Brechweinstein;  Preis  12  Mk. 
Das  Mittel  von  Oska  besteht  aus  70  g  Enzianpulver  und  160  g  eines  aus  Enzian- 
wurzel und  Bitterklee  gemischten  Thees ;  Preis  12  Mk.  Das  Mittel  von  Retzlaff 
ia  Dresden  besteht  aus  3  Scbäcbtelchen,  welche  zusammen  nicht  mehr  als  35  g 
Enzianpulver  enthalten;  Preis  12  Mk. 

Truskawice.  i  n  Galizien,  besitzt  sieben  kalte  Quellen;  die  Ritterquelle 
cothältNaCl  3.51,  Na,  SOt  1.285  und  Mg 804  0.504,  die  Bronislawaq  uelle 
NaCl  8.629,  die  Eduardsquelle  Ha  S  0.079  und  Na^S  0.228,  die  Ferdi- 
nandsquelle H,S  0.019  NaCl  54.90,  MgCla  9.48,  MgSO,  10.51,  die 
Marienquelle  NaCl  4.146,  FeH2(C08),  0.044,  die  Sophienquelle  NaCl 
8.574  in  1000  Th. ;  die  Naphtaquelle  ist  arm  an  festen  Bestandteilen. 

TrUXillin,  TrUXÜlsäUre.  Diese  Wortformen  leiten  sich  ab  von  Truxillo, 
der  nach  ihrem  Herkunftsort  so  benannten  C  ocavarietät,  in  welcher  hauptsächlich 
die  amorphen  Cocabasen  vorkommen.  Letztere  wurden  von  C.  Liebermann  ein- 
gehender untersucht,  welcher  feststellte,  dass  als  Grundlage  aller  festen  Cocabasen, 
der  krystallisirten  wie  der  amorphen  Basen,  das  Ecgonin  anzusehen  ist.  Während 
nun  das  Cocain  als  Benzoylecgoninmethylester  aufzufassen  hat,  ist  in  den  amorphen 
Nebenalkaloiden  der  Cocablätter  das  Radikal  der  Benzoesäure  durch  das  der 
Zinuntsäure  und  deren  Polymere  ersetzt.  Unter  den  letzteren  hat  Liebermann 
drei  isomere  Säuren  der  Formel  C,  H8  Oa  isolirt  und  glaubte  anfänglich ,  dass 
•iitadben  in  naher  Beziehung  zur  Isatropasäure  ständen ,  weshalb  sie  y-,  0-  und 
c-lsatropasäure  genannt  wurden.  Die  ersteren  beiden  unterscheiden  sich 
durch  die  verschiedene  Löslichkeit  ihrer  Kalksalze  und  die  y-Säure  konnte  durch 
ihr  Anhydrid  hindurch  in  eine  neue  Säure,  die  e -Isatropasäure  tibergeführt  werden. 

Li f.b ermann  zeigte  jedoch  ferner,  dass  alle  drei  Säuren  bei  der  trockenen 
Destillation  sich  in  Zimmtsäure  verwandeln,  zu  dieser  also  gewisse  Beziehungen 
haben  müssen.  Anders  verhalten  sich  nach  dieser  Richtung  hin  die  bereits  studirten 
z-  und  ^-Isatropasäuren,  welche  bei  der  Destillation  nach  Fittig  A  t  r  o  n  o  1, 
Atronsäure  und  andere  complicirte  Verbindungen  liefern.  Zum  weiteren  Ver- 
gleich zwischen  der  a-  und  ß-Säure  einerseits  und  der  y-  und  $-Säure  anderer- 
en* wurde  noch  die  Einwirkung  von  concentrirter  Schwefelsäure  auf  die  letzteren 
erforscht.  Hierbei  stellte  sich  heraus,  dass  einfach  Monosulfosäuren  der  Formel 
CjHtOjCSOjH)  gebildet  werden,  während  x-  und  ^.-Isatropasäure  nach  Fittig 
Isatron säure  und  Atronylensulfosäure  liefern.  Liebermann  änderte 
J(>hall»  deu  Namen  für  die  y-,  o-  und  £-Isatropasäure  in  a-,  [2-  und  y-Truxill- 
»iure  um   und  nannte  die  mit  Hilfe  dieser  Säuren  erhaltenen  CocaTne   x-  und 
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ß-T  r  u  x  i  1 1 c  o  c  aTn  oder  x-T  r  u  x  i  1 1  i  n  uod  ß-T  r  u  x  i  1 1  i  n  der  Formel  C19  Hg,  NO«. 
Weitere  Stadien  Aber  die  Truxi  11  säure  fahrten  Liebermann  nnd  Bergami  za  ver- 
schiedenen Derivaten.  Als  erstes  derselben  ist  zu  nennen  die  Oxytruxillsanre, 


Truxon,  (C9H60)n,  entsteht  aus  der  Truxillsäure  durch  Austritt  von  Wasser 

und  enthält  den  Sauerstoff  in  der  Ketonform.   Aus  dem  Truxon  wurden  Truxon- 

chlorid,  (C„  H6  Cla)n,  und  Truxonanilid,     Hc  N .  C8  H5)n.  dtrgestellt.  Durch  Reduction 

gelangt  man  vom  Truxon  zu  dem  Kohlenwasserstoff  Truxen,  (C9  H$)D,  welcher  bei 

der  Oxydation  mit  Chromsäure  kanariengelb   gefärbtes  Truxenchinon  liefert 

Liebermann's  y-Isatropylcocaln  oder  a-Truxillin  wirkt  nach  Liebreich 

keineswegs  dem  Cocain  ähnlich,   sondern  als  ein  Herzgift.    Hesse  belegte  das 

Truxillin  mit  dem  Namen  Cocamin. 

Literatur:  Her.  d.  d.  ehem.  Ges.  1888,  pag.  2342-3196:  1889,  pag.  124-133,  665  bis 
680,  782.  H.  Thotns. 

Trypeta,  Gattung  der  echten  Fliegen,  ausgezeichnet  durch  die  Fühler,  welche 
kürzer  sind  als  das  Untergesicht  und  eine  fast  nackte  Borste  tragen ,  durch  nackte 
Augen,  eiförmigen  bis  länglich-elliptischen,  4 — oringeligen  Hinterleib  nnd  lange, 
den  Hinterleib  Oberragende  Flügel.  Die  Larven  miniren  in  Blüthenköpfen,  nament- 
lich in  Compositen,  in  Früchten,  Beeren  und  Blättern.  Mau  kennt  bei  150  euro- 
päische Arten.  v.  Dal la  Torr e. 

TrypOgraph,  ein  Vervielfältigungsapparat,  der  auf  folgenden  Principien  be- 
ruht, lieber  eine  in  einem  Holzrahmen  befestigte  feine  Feilenplatte  wird  ein  Blatt 
Papier  gelegt  nnd  mit  einem  Stahlstift  darauf  geschrieben.  Entsprechend  den 
Zähnen  der  Feile  werden  Löcher  in  das  Papier  gedrückt.  Das  Copiren  geschieht 
nun,  indem  ein  Blatt  Papier  an  Stelle  der  Feile  gelegt  und  das  durchlöcherte 
Blatt  auf  der  Oberseite  mit  Buchdruckerschwärze  bestrichen  oder  eingewalzt  wird. 
An  den  Stellen,  wo  das  durchlöcherte  Blatt  die  Sehriftzüge  trägt,  dringt  die 
Blichdruckerschwärze  durch  und  druckt  das  darunter  gelegte  Papier. 

Trypsin  nennt  W.  Kühne  das  im  Safte  der  Bauchspeicheldrüse  vorkommende, 
von  ihm  isolirte,  eiweissverdauende  Ferment,  welches  zu  den  Enzymen  (s.d.) 
gehört.  Das  Trypsin,  welches  mit  dem  Pank  reatin  (s.  d.)  nicht  zu  verwechseln 
ist,  verwandelt  die  Albuminate  bei  Körperwärme  und  bei  alkali  scher  Reaction 
zuerst  in  globulinartige  Substanz,  dann  in  Propeptone,  schliesslich  in  echte 
Peptone,  welche  Kühne  zur  l'nterscheidung  der  bei  der  Einwirkung  des  sauren 
Magensaftes  auf  die  Eiweisskörper  sieh  bildenden  Endproducte  der  Verdauung 
als  Tryptone  bezeichnet.  Bei  saurer  Reaction  ist  das  Trypsin  unwirksam.  Es 
entsteht  aus  einem  innerhalb  der  Bauchspeicheldrüse  vorhandenen  Mutterkörper, 
dem  Zy  mögen  (Fermentbildner i ,  welches  sich  um  die  6.  bis  10.  Stunde  nach 
der  Fütterung  am  spärlichsten,  hingegen  16  Stunden  darnach  am  reichlichsten  in 
den  inneren  Theilen  der  Secretionszellen  der  Drüse  ansammelt.  Das  Zymogen  ist 
in  Wasser  und  in  Glycerin  löslich ,  in  wässeriger  Lösung  spaltet  es  das  Trypsin 
ab .  innerhalb  der  ausgedehnt tteueu  Bauchspeicheldrüse  geschiebt  dies  durch  Be- 
handlung mit  starkem  Alkohol.  — S.  auch  Pankreassaft,  Bd.  VH,  pag.  629. 

Das  Trypsin  erhält  man  durch  wiederholtes  Fällen  der  bei  niederer  Tempe- 
ratur aus  frischem  Pankreas  bereiteten  wässerigen  Auszüge  mit  Alkohol.  Die 
Fällungen  werden  zur  möglichsten  Vermeidung  der  Selbstverdauung  bei  0°  in 
Wasser  gelöst.  Auf  Zusatz  von  lprocentiger  Essigsäure  fällt  nun  ein  Niederschlag, 
den  Kühne  Leucoid  benennt,  der  gut  ausgewaschen  kein  Verdauungsvermögen 
besitzt;  hingegen  liefert  das  Filtrat  beim  abermaligen  Fällen  mit  Alkohol  einen 
Niederschlag  von  unreinem  Trypsin,  der  durch  wiederholtes  Lösen  in  Wasser, 
Fallen  mit  Alkohol,  dann  durch  Dialyse  weiter  gereinigt  und  durch  nochmaliges 
Fällen  mit  Alkohol  erhalten  wird.    Aus  der  wässerigen  Lösung  durch  Verdunsten 
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bei  40°  erhalten,  stellt  das  Trypsin  einen  schwach  strohgelb  gefärbten  Körper 
dar  von  eigenthttmlieher  Elaaticität ,  so  dass  er  zu  einer  leichten  wolligen  Masse 
aufbröckelt ;  es  ist  in  Wasser  leicht  löslich ,  unlöslich  in  Glycerin.  Mit  Wasser 
oder  Sodalösnng  bei  40°  digerirt,  bleibt  es  völlig  unverändert  und  bildet  keine 
8pur  vod  Verdauungsproducten.  Beim  Aufkochen  zerfallt  die  Lösung  des  Trypsins 
in  coagulirtea  Eiweiss  und  Pepton.  Bei  weiterer  Einwirkung  des  Trypsins  auf  die 
Pankreaspeptone  werden  diese  zum  Theil  in  die  Amidosäuren,  Leucin  und  Tyrosin, 
übergeführt,  ausserdem  entstehen  auch  Xanthinkörper  und  Asparaginsäure,  Glutamin- 
säure, bei  noch  weiterer  Einwirkung  entstehen  stark  fäcal  riechende  Stoffe,  Indol, 
Skatol ,  flflchtige  Fettsäuren,  Schwefelwasserstoff.  Diese  Zersetzung  ist  auch  inso- 
fern von  praktischer  Bedeutung,  weil  sie  den  Grund  der  Unbrauchbarkeit  der 
mittelst  Pankreas  dargestellten  Peptone  (s.  d.)  bildet.  Loe bisch. 

TryptOne,  s.  bei  Tryp  sin. 

Tschan  oderCh  a  n  sind  die  Samen  einiger  amerikanischer  Salbei-Arteu,  deren 
Oberhaut  in  Wasser  verschleimt.  —  8.  Salvia,  Bd.  IX,  pag.  11. 

TSGtSB,  Glossina  morsitans  Westw.,  ist  eine  unserer  Stechfliege  ähnliche 
giftige  Fliege  von  der  Grösse  der  Stubenfliege  und  der  Farbe  der  Bienen ,  mit 
vier  gelben  Querstreifen  auf  dem  Hinterleibe.  Der  Stich  der  in  Centraiafrika  in 
morastigem  Terrain  einheimischen  Diptere  ist  nach  Livtngstone  u.  A.  für  Rinder 
und  Pferde,  weniger  für  saugende  Kälber  und  Fohlen  gefährlich.  Obschon  die 
Anwesenheit  eines  Giftbehälters  am  Rüssel  angegeben  ist,  bleibt  es  doch  fraglich, 
ob  die  septischen  Erscheinungen  nach  ihrem  Stich  nicht  auf  die  Uebertragung 
dem  Milzbrand bacillus  ähnlicher  Organismen  zurückzuführen  sind ,  wie  solche  ja 
auch  durch  unsere  Stechfliegen  übertragen  werden  und  Blutvergiftung  veranlassen. 

Th.  Husemann. 

Tllba.  (Iat.  Trompete)  ist  beim  Weibe  jener  Theil  des  Genitaltraetes,  welcher 
jederseite  die  Verbindung  zwischen  dem  Eierstock  und  der  Gebärmutter  herstellt. 

Tuba  Eustachii  ist  ein  Ventilationsrohr  der  Paukenhöhle,  das  sich  gegen  den 
Rachen  hin  öffnet.  Es  regulirt  die  Dichtigkeitsgrade  in  der  Paukenhöhle  durch 
die  Communication  mit  der  äusseren  Luft  und  macht  dadurch  die  normalen  Schwin- 
gungen des  Trommelfelles  möglich.  Wäre  dieses  Rohr  geschlossen,  so  würde  sich 
die  Luft  in  der  Paukenhöhle  alsbald  so  verdünnen  ,  dass  das  Trommelfell  unter 
der  abnormen  8pannung  in  seiner  Schwingungafahigkeit  leiden  müsste.  Verschlies- 
snngen  der  Tuba  Eustachii  kommen  krankhafter  Weise  bei  entzündlichen  Pro- 
cessen, auch  durch  Narben  und  Wucherungen  vor. 

Von  den  Nasenlöchern  aus  kann  durch  Katheterismus  (s.  Katheter,  Bd.  V, 
pag.  644)  die  Tuba  wieder  gangbar  gemacht  werden. 

Tllber,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Unterirdische,  knollenförmige, 
an  der  Basis  nicht  wurzelartig  verdickte  Pilze.  Peridie  aussen  glatt  oder  warzig, 
innen  fleischig,  saftig,  mit  massiven,  gewuudenen  Kammern,  brauu  geädert,  mar- 
morirt.  Schläuche  kugelig  bis  eiförmig.  Sporen  zu  1 — 8  (meist  4),  ordnungslos, 
ellipsoidisch  bis  kugelig,  braun,  staehelig  oder  mit  netzförmigen  Verdickungen. 

A.  Peridie  fleischig,  warzig,  mit  dem  saftigen,  inneren  Fleische  zusammen- 
hängend.  Essbar. 

Tuber  aestivum  Vitt.  Bis  5  cm  Diam. ,  unregelroässig-kugelig ,  schwarzbraun, 
mit  grossen,  pyramidalen  Warzen ;  innen  blassbraun,  weisslicb  marmorirt.  Sporen 
elliptisch,  netzförmig,  braun.  Juli-October.  Deutschland,  Frankreich,  Italien, 
England. 

T.  brumale  Vitt.  Bis  faustgross  und  1  kg  schwer,  fast  kugelig,  aussen  schwarz, 
mit  grossen,  rauhen ,  eckigen ,  später  glatten  Warzen ,  innen  schwarzgrau ,  weiss 
marmorirt.  November-Februar.  Italien,  Frankreich,  selten  in  der  Rheinprovinz. 

T.  melattospermum  Vitt.  (T.  eibarium  Pers.J.  Bis  faustgross,  aussen  ruthlich  - 
sehvarz,  mit  röthlich  gefleckten  Warzen,  innen  violettschwarz  bis  dunkelbraun- 
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roth,  röthlich  niarmorirt.  Italien,  Frankreich,  Rheinlande.  Vorzüglichste  Speise- 
trüffel. 

T.  mesentericum  Vitt.  Bis  walnussgross,  kugelig,  schwarzbraun,  innen  dunkel- 
braun, mit  schwärzlichen  und  weissen  Adern.  Fast  stets  in  Begleitung  des  T. 
aestivum. 

B.  Peridie  fleischig,  glatt,  anfangs  weiss,  später  braun.  Essbar. 

Tuber  magnatum  Pico.  Bis  lOcmDiam.,  uuregelmässig  lappig,  anfangs  weiss - 
lichgelb,  zuletzt  blase  ockerbraun,  innen  locker-schwammig,  anfangs  weisslich,  zu- 
letzt gelblich  bis  braunroth  oder  rubinroth.  August- October.  Italien,  in  Deutsch- 
land selten. 

C.  Peridie  lederartig,  scharf  von  dem  saftlosen  Inneren  abgetrennt,  üngeniess- 
bare  Holztraffeln  (Trifole  di  legno). 

T.  excauatum  Vitt.  Bis  walnussgross,  kleinwarzig,  schmutzig  gelbroth,  innen 
gelblich.  Sporen  gelbbraun,  netzig. 

T.  ruf  um  Pico.  Erbsen-  bis  walnussgross ,  fast  glatt,  dunkelbraun,  innen  roth- 
braun, weiss  geädert.  Sydow. 

Tllbör  (l»t.),  Knollen,  sind  unterirdische,  dicke,  mehr  oder  weniger  fleischige 
Gebilde,  welche  zur  Speicherung  von  Reservestoffen  dienen.  Viele  Autoren  be- 
zeichnen nur  die  knolligen  Stammgebilde  als  Tubera  und  charakterisiren  sie 
folgerichtig  durch  die  Anwesenheit  wenn  auch  spärlicher  und  rudimentärer  Nieder- 
blätter mit  Achselknospen  (z.  B.  Kartoffel,  Topinambur,  China  nodosa).  Doch  kann 
häufig  nur  die  Entwiokelung  darüber  Aufschluss  gebeu,  ob  ein  Knollen  Stamm- 
oder Wurzelgebilde  sei,  und  es  kommen  ebensowohl  Mischbildungen  (z.  B.  Tuber 
Aconiti),  als  auch  beiderlei  Bildungen  an  demselben  Individuum  vor  (z.  B.  Jalapa). 

Der  Knollen  ist  auch  kein  morphologisch  scharf  begrenztes  Organ,  sondern  ist 
durch  Uebergangßformen  mit  dem  Rhizom  und  mit  der  Zwiebel  verbunden.  — 
8.  auch  Rhizom,  Bd.  VIII,  pag.  559  und  Wurzel. 

Die  gebräuchlichen  Tubera  s.  unter  ihren  Gattungsnamen. 

Tliber  Cflinae,  die  Knollen  asiatischer  Smilax- Arten ,  8.  China  nodosa, 
Bd.  II,  pag.  669. 

Tllberaceae,  Familie  der  Ascomycetes.  Meist  unterirdische,  grössere,  knollen- 
förmige Pilze.  Mycel  frei-fädig,  meistens  in  der  Nähe  der  Wurzeln  phaneroga- 
mischer  Pflanzen,  gern  unter  Bäumen  (ob  parasitirend  ?).  Fruchtkörper  entweder 
dem  Mycel  aufsitzend  oder  in  der  Jugend  vollständig  von  demselben  eingehüllt, 
zuletzt  vollständig  frei.  Aeussere  Peridie  glatt  oder  warzig,  stachelig  oder  runzelig. 
Die  Peridie  besteht  aus  einem  Pseudoparenchym  dicht  verschlungener  und  ver- 
schmolzener Hyphen.  Selteu  lassen  sich  scharf  abgesetzte  Schichten  im  Innern 
unterscheiden.  Die  äusseren,  dickeren,  durch  braune  Wände  ausgezeichneten  Zellen- 
lagen gehen  meist  allmälig  in  die  inneren  über.  Inneres  Gewebe  durch  zahlreiche 
sterile  Adern  und  Streifen  in  die  die  Sporenschläuche  enthaltenden  Kammern  ge- 
theiU.  Sporen  nur  durch  Zersetzung  des  ganzen  Fruchtkörpers  frei  werdend. 

A.  Elaphomyceae, 

1.  Gattung:  Penicillium  (s.  Bd.  VII,  pag.  713). 

2.  Gattung:  Elaphomyces  (s.  Bd.  III,  pag.  658). 

3.  Gattung:  Onygena.  Fruchtkörper  oberirdisch,  auf  thierischen  Resten  (Federn, 
Horn,  Hufen  etc.),  gestielt,  kopfformig,  einem  kleinen  Agaricus  ähnlich. 

B.  Tubereae. 

4.  Gattung:  Genabea.  Fruchtkörper  tief  gefurcht  und  zerklüftet.  Schläuche 
nesterweise  in  flen  Buckeln.   Sporen  zu  6,  glatt,  eiförmig,  dunkel  gefärbt. 

Genabea  fr agilis  Tut.,  haselnussgross ,  schwarz,  zerbrechlich,  unterirdisch. 
Frankreich. 

5.  Gattung:  Hydnocystis.  Fruchtkörper  unterirdisch,  nicht  zerklüftet,  innen 
mit  einem  einzigen  grossen  Hohlräume.  Sporenschläuche  die  Innenwand  auskleidend. 
Sporen  zu  8,  glatt,  blass.  Frankreich. 
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6.  Gattung:  Genta.  Fruchtkörper  innen  mit  mehreren  labyrinthischen,  mit 
einer  gemeinsamen  Oeffhnng  nach  aussen  mündenden  Kammern.  Schläuche  cylin- 
drisch.  Sporen  zu  8,  warzig,  hyalin. 

Qenea  fragrans  Tul.,  haselnussgross,  warzig,  braunschwarz ,  innen  weissüeh, 
linterirdisch.  In  Laubwäldern  Thüringens. 

7.  Gattung:  Balsamia.  Fruchtkörper  geschlossen  ,  warzig,  innen  in  viele, 
eog  gewundene,  Luft  führende,  getrennte  Kammern  getheilt.  Schlauche  länglich-ei- 
förmig. Sporen  zu  8,  ordnungslos,  glatt,  hyalin. 

Balsamia  vulgaris  Viitad.,  kugelig,  buckelig,  uneben,  bis  zur  Grösse  eines 
kleinen  Apfels ,  mit  rostrothen  Warzen  besetzt,  innen  zuletzt  gelblich  und  saftig, 
mit  starkem,  würzigem  Geruch.  Essbar.  Norditalien,  Frankreich. 

8.  Gattung:  Tuber  (s.  d.  pag.  107). 

9.  Gattung:  Pachyphlaeus.  Fruchtkörper  mit  wurzelartiger  Basis,  innen 
fleischig,  saftig,  mit  massiven,  gewundenen  Kammern.  Sporenschläuche  länglich. 
Sporen  zu  8. 

Pachyphlaeus  melanoxonthus  Tul.,  kugelig,  schwarzgrün,  innen  grünlich  mar- 
morirt,  bis  walnussgross.  In  Eichen-  und  Buchenwäldern.  Deutschland,  Frank- 
reich, England. 

10.  Gattung:  Choiromyces.  Fruchtkörper  glatt,  kahl,  blassbraun,  innen 
fleischig,  weiss,  mit  zahlreichen  feinen,  dunklen  Adern.  Schläuche  langgestielt, 
länglich  -eiförmig.  Sporen  zu  8,  kugelig,  warzig. 

Choiromyces  maeandriformis  Vitt  (Tuber  album  Sow.,  weisse  Trüffel).  Ueber 
tatHtgross,  unregelmüäsig-knollig ,  kartoffelähnlieh ,  weisslichgelb  bis  hellbräunlich. 
In  lockerem  ,  etwas  sandigem  Boden ,  besonders  unter  Eichen ,  oft  halb  hervor- 
ragend. Schlesien,  Böhmen,  Italien,  England,  Russland.  Wohlschmeckend. 

1 1.  Gattung :  Terfezia.  Fruchtkörper  glatt,  kahl,  innen  saftig,  durch  weissliche 
Adern  in  rundliche  Partien  getheilt.  Schläuche  elliptisch  bis  kugelig.  Sporen  stachelig. 

Terfezia  Leonis  Tul.  Bis  faustgross ,  kugelig,  oft  gelappt,  weisslichgelb  bis 
hellbräunlich,  innen  anfangs  weiss,  später  weissaderig,  braun  gefleckt.  In  Eichen- 
wildern. Vorzüglich  in  Italien,  Südfrankreich  und  Algier.   Sehr  wohlschmeckend. 

Sydow. 

TllberCUlOSe  ist  eine  Krankheit,  welche  jedes  Organ  befallen  kann,  wenn 
aaeh  einzelne  Organe  eine  besondere  Disposition  für  dieselbe  zeigen.  Sie  ist  eine 
Iofeetionskrankheit  und  hat  den  von  Koch  im  Jahre  1882  entdeckten  Spaltpilz, 

den  Tuberkelbacillus  (s.  Fig.  18),  zum  Ur- 
Fig.  18.  heber.  Die  Erscheinungen  der  Tuberculose 

sind  ungemein  variable  und  richten  sich 
.  \  •  natürlich  auch  nach  den  Organen,  welche 

^®     *     ;     ®/      Dor  weitau8  hÄufi^8t6  sitz  M  die 

/V         j   /     Ä\  Lungen,  wo  die  Krankheit  als  Lungen- 


^        ^  ® Schwindsucht ,   Pkthisis  pulmonum,  be- 

£jy\  zeichnet  wird.  Hier  rufen  die  Bacillen  eine 

y.              ^           \  ,  ^     \  Zerstörung  des  Lungengewebes  hervor, 

'Xä,      """"")'     ®  ~7t  3r^%*y  indem  die  Krankheitsproducte  zur  Ver- 

/     ~^  käsung,  Erweichung  uud  eiterigen  Ein- 

Tuberkelbedll«  neben  Zellan  i»  Spoluxn  ^f™*  ^ •     ^  ^ 

v.  Jakach).  entwickelung  der  eingewanderten  Bacillen 


bedarf  es  eines  günstigen  Bodens,  und  den 
liefern  Personen  mit  schwacher  Constitution  und  besonders  solche  #mit  vererbter 
Anlage  oder  durch  eine  andere  Krankheit  geschwächte  Individuen. 

Ausser  den  physikalischen  Symptomen  führt  die  Erkrankung  zur  Verschlechte- 
rung des  Ernährungszustandes,  eigenthümlichen  Fieberbewegungen  und  zu  den 
mannigfachsten  Complicationen  von  Seiten  der  übrigen  Organe,  um  endlich  auf 
die  eine  oder  andere  Weise  gefährlich  zu  werden . 
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Ganz  ähnliche  Veränderungen,  wie  in  der  Lunge,  ruft  die  Tuberculose  auch  in 
den  anderen  Organen  hervor,  so  im  Darm,  Kehlkopf,  Knochen,  Haut  u.  s.  w. 
Dort,  wo  der  Erkrankungsherd  streng  isolirt  und  zugänglich  ist,  kann  die  Chirurgie 
durch  Zerstörung  desselben  noch  möglicher  Weise  derselben  Herr  werden, 
während  die  Tuberculose  der  inneren  Organe  unter  allen  Umständen  höchst  be- 
denklich ist.  Die  Therapie  muss  in  vielen  Fällen  hauptsächlich  darauf  Bedacht 
nehmen,  den  Körper  durch  Kräftigung  möglichst  widerstandsfähig  zu  machen. 

Gelangt  das  tuberculöse  Gift  von  irgend  einem  Herde  aus  in  die  Lyraph-  oder 
Blutbahnen  und  wird  es  dadurch  in  die  übrigen  Organe  übertragen,  so  kommt  es 
zur  allgemeinen  Miliartuberculose.  Es  entstehen  in  allen  Organen  kleiue 
grauliche  Knötchen ,  die  auch  verkäsen  und  natürlich  Tuberkelbacillen  enthalten. 
Diese  Form  der  Tuberculose  verläuft  gewöhnlich  innerhalb  kurzer  Zeit  unter  dem 
Bilde  einer  acuten  Infectionskrankheit  und  führt  unbedingt  zum  Tode. 

TllbiflOrae,  Ordnung  der  DicotyUae.  Blätter  fast  stets  wechselständig.  Blüthen 
regelmässig.  Kelch  öblätterig.  Krone  5,  verwachsenblätterig.  Andröceum  5,  die 
Staubgefässe  unter  sich  frei,  alternipetal.  Gynäceum  oberständig,  mit  2 — 5  Car- 
pellen.  Fruchtknoten  im  unteren  Theile  gefächert. 

Hierher  gehören  folgende  Familien :  Convolvulaceae,  Polemoniaceae,  Hydro- 
phyllaceae,  Aapertfolteae  und  Solanaceae.  Sydow. 

TubllS,  das  den  optischen  Apparat  tragende  Rohr,  s.  Mikroskop,  Bd.  VI, 
pag.  699  und  Fernrohr,  Bd.  IV,  pag.  274. 

TllbUS,  TubulatUr,  die  für  das  Zustöpseln  mit  Kork  oder  mittelst  ein- 
geschliffenem Stöpsel  eingerichteten  Oeffnungen  an  Kolben,  Retorten  (tubulirte 
Retorten),  Flaschen  (WouLFF'sche  Flaschen)  u.  8.  w. 

Tuchen'SChe  Probe  zur  Prüfung  ätherischer  Oele  stützt  sich  darauf,  dass 
einige  Oele  lebhaft  verpuffen,  weun  man  4 — 6  Tropfen  des  Oeles  mit  0. 1  g  Jod 
in  einem  llhrglas  zusammenbringt.  Diese  Probe  ist  durch  andere  Proben  zum 
Theil  verdrängt.  —  8.  unter  Oelprüfung,  Bd.  VII,  pag.  420. 

TUChrOth  G  und  B  sind  Disazofarbstoffe,  welche  durch  Einwirkung  von  salz- 
saurem Diaraidoazotoluol  auf  die  ScHÄFFKft'sche  ß  Napbtolmonosulfosäure,  respective 
auf  ß-Naphtoldisulfosäure  R  erhalten  werden  : 

CH3  .Ce  H4  —  N  =  N  —  C6  H3.CH8-N  =  N  — Ca0  H6.  OH. SO*  Na 

Tuchroth  G 

CH3 .  C,  Ht  —  N  =  N  —  Cö  H3 .  CHS  — N  =  N —  Cl0  H4 .  OH  (SO,  Na)2 

Tnchroth  R 

Die  Farbstoffe  bilden  braune,  in  Wasser  lösliche  Pulver.  In  concentrirter 
Schwefelsäure  sind  sie  mit  blauer  Farbe  löslich.  Sie  dienen  vornehmlich  zum 
Färben  von  Wolle,  wobei  sie  mit  Chrombeize  oder  Gerbstoff  fixirt  werden.  Die 
Farben  sind  licht-  und  walkecht.  Benedikt. 

TuCkobOe  heisst  in  Nordamerika  ein  geniessbarer  Bovist,  Pachyma  Cocos 
Fr.  Aehnliche  unterirdische  Boviste  finden  sich  auch  in  anderen  Gegenden ,  so 
auf  den  Sundainseln  der  die  Grösse  eines  Kindskopfes  erreichende  Pachyma 
Tuber  reyium  Fr.  und  in  China  der  als  Heilmittel  verwendete  H  o  e  1  e  n. 

Tübingen,  in  Württemberg,  besitzt  eine   Quelle,   Wilhelm  stift ,  mit 

CaH,(C03)ä  3.00  in  1000  Tb. 

TÜ  ff  BP,  in  Steiermark,  besitzt  eine  indifferente  Therme  von  37.5°  (Franz 
Josefsbad)  und  eine  von  36.3°  (Römerbad). 

Tüpfel  heiseen  die  von  der  Verdickung  frei  bleibenden  rundlichen  Stellen  der 
pflanzlichen  Zellmembran.  In  der  Aufsicht  erscheinen  sie  als  Poren ,  im  Durch- 
schnitte als,  je  nach  der  Mächtigkeit  der  Verdickung,  kurze  oder  längere  Canäle. 
Diese  Tüpfel  finden  sich  vorwiegend  bei  Pareuchymzellen. 
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Eine  besondere,  den  Gefässen  eigenthüraliche  Form  der  Tüpfel  sind  die  Hof- 
tflpfel  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  229). 

Tüpfelanalyse,  Tüpfelprobe,  die  Methode  zur  Erkennung  des  Endpunktes 
einer  Titration  in  den  Fällen ,  in  welchen  der  Indieator  nicht  direct  der  zu 
titrirenden  Flüssigkeit  zugefügt  werden  kann.  —  S.  unter  Indioatoren,  Bd.  V. 
pag.  407. 

TÜr,  in  Siebenbürgen,  besitzt  ein  Bitterwasser  mit  NajSO,  15.70  und  Mg  S04 
2.60  in  1000  Th. 

TÜrklS,  ein  geschätzter  Edelstein,  amorph,  meist  undurchsichtig,  himmelblau, 
auch  grün,  ist  eine  natürliche,  wasserhaltige,  phosphorsaure  Thonerde. 

Türkischer  Pfeifer,  s.  Paprika,  Bd.  vn,  Pag.  655. 

TÜrkiSChroth.  Türkischroth  ist  ein  nur  für  Baumwolle  verwendetes  Roth, 
dessen  Grundlage  ein  Alizarin-Thonerdelack  ist.  Von  dem  gewöhnlichen  Krapp- 
oder Alizarinroth  unterscheidet  es  sich  namentlich  dadurch,  das«  es  auf  mit  Oel- 
beizen  präparirten  Garnen  oder  Geweben  aufgefärbt  ist ,  wodurch  es  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Echtheit  erlangt. 

Beim  alten  Türkischrothverfahren  wurde  die  Waare  zuerst  in  die  0 e  1- 
beize  (Weissbad)  gebracht.  Dieselbe  ist  mit  Pottaschenlösung  emulgirtes 
Tournantöl  (s.  dort)  und  enthält  noch  häufig  einen  Zusatz  von  Kuhmist.  Die 
Waare  wird  herausgenommen  und  durch  Auslegen  auf  Wiesen  oder  in  der  Wärme 
getrocknet.  Der  Process  wird  5-  bis  8mal  wiederholt.  Das  Oel  ist  nun  zum 
Theil  in  die  Faser  eingedrungen  und  zu  einer  in  Soda  unlöslichen  Verbindung 
oxydirt.  Das  Oelen  wird  durch  die  nun  folgenden  Lauterbeizen,  welche 
mehr  Pottasche  enthalten ,  unterstützt.  Auch  hier  wird  nach  jeder  Beize  ge- 
trocknet. 

Die  Waare  wird  nun  mit  Pottaschelösung  degraissirt,  dann  mit  einer 
wannen  Sumachabkochung  gallirt  und  in  einer  kalten  Auflösung  von  Alaun, 
welehe  mit  Soda  neutralisirt  ist,  gebeizt  (alaunirt).  Man  färbt  nun  in  Krapp 
aus,  reinigt  sie  im  kochenden  Seifenbade  und  rosirt  sie  in  einem  Seifenbade, 
welchem  man  Rosirsalz,  d.  i.  eine  Auflösung  von  Zinnchlorür  in  Salpetersäure, 
ragesetzt  hat,  wobei  ein  Theil  der  Thonerdebeize  durch  Ziunoxyd  ersetzt  wird, 
wodurch  die  Farbe  feuriger  wird. 

Die  moderne  Türkischrothfärberei  kürzt  die  Operationen  bedeutend  ab,  indem 
sie  statt  des  Tournanteöls  Türkischrothöl  verwendet,  welches  sich  durch  einmaliges 
Trocknen  der  damit  imprägnirten  Stoffe  fixiren  lässt,  und  den  Krapp  durch  künst- 
liches Alizarin  ersetzt. 

Die  fertige  Farbe  ist  ein  sehr  complicirt  zusammengesetzter  Lack.  Sie  enthält 
an  Säuren :  Alizarin,  Purpurin  (bei  Anwendung  von  künstlichem  Alizarin  Anthra- 
und  Flavopurpurin).  Fettsäure,  Gerbsäure,  an  Basen  Thonerde,  Zinnoxyd  und  Kalk 
(tos  dem  Wasser). 

Auf  der  Faser  kann  Türkiscbroth  durch  seine  grosse  Widerstandsfähigkeit 
gegen  chemische  Agenden  erkannt  werden.  Namentlich  wird  es  durch  5-  bis 
6procentige  Chlorkalklösung  nicht  entfärbt.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es 
simmt  der  Faser  mit  gelbrother  Farbe,  die  verdünnte  Lösung  wird  durch  Alkalien 
rothviolett.  Concentrirte  Natronlauge  zieht  in  der  Kälte  gutes  Türkischroth  nicht 
»b,  doch  zieht  es  die  Farbe  des  Stoffes  in's  Violette.  Benedikt. 

TÜrkiSChrOthÖl,  Huile  Javal,  Turkey  red  oil. 

Zur  Darstellung  von  Türkischrothöl  bringt  man  100  Gewichtstheile  Ricinusöl 
in  ausgebleite  Gefasse  und  lässt  unter  Umrühren  30  Th.  concentrirte  Schwefel- 
säure bo  langsam  einfliessen,  dass  die  Temperatur  40»  nicht  übersteigt.  Wenn 
die  Mischung  vollständig  erkaltet  ist ,  lässt  man  sie  unter  beständigem  Rühren 
io400Th.  kaltes  Wasser  einfliessen,  wobei  die  Temperatur  wieder  40°  nicht 
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übersteigen  darf.  Die  Oclschiehte  wird  abgehoben,  mit  Kochsalzlösung 
und  mit  Ammoniak  oder  Natronlauge  ganz  oder  tbeil weise  neutralisirt. 

Türkischrothöl  ist  eine  klare  gelbe  bis  braungelbe  Flüssigkeit,  welche 
sich  je  nach  ihrem  Gehalt  an  Ammoniak  oder  Natron  in  Wasser  klar  auflöst  oder 
sich  damit  emulgirt.  In  letzterem  Falle  wird  die  Flüssigkeit  nach  Zusatz  von 
Ammoniak  klar.  Verdünnt  man  Türkischrothöl  mit  Wasser  und  säuert  die  Lösung 
mit  Salzsäure  an,  so  bleibt  ein  Theil  der  Fettsäuren  in  wässeriger  Lösung  und 
kann  aus  derselben  nach  dem  Abheben  der  Fettschiebte  mit  Rochsalz  ausge- 
schieden werden.  Dieser  wasserlösliche  Antheil  der  Tflrkischrothölfettsäuren  bildet 
dessen  charakteristischen  Beetandtheil.  Seine  wässerigen  Lösungen  haben  bitteren 
Geschmack  und  schäumen  beim  Schütteln  wie  Seifenlösung.  Man  hielt  ihn  lange 
für  Ricinusölsulfosäure ,  hat  ihn  aber  nunmehr  als  einen  8chwefelsäureester  der 
Ricinusölsäure  erkannt,  indem  er  sich  der  Aethylschwefelsäure  ganz  analog  ver- 
hält und  mit  schmelzendem  Alkali  Schwefelsäure  und  nicht  schweflige  Säure  liefert. 

Beim  Türkischrothölprocess  verseift  die  Schwefelsäure  zuerst  den  gröBsten  Theil 
den  Oeles  und  vereinigt  sich  sodann  mit  der  Ricinusölsäure  zu  Ricinusölschwefel- 
säure: 

Ricinusölsäure  Ricinusölschwefelsäure. 

Tttrkischrothöl  aus  Ricinusöl  ist  demnach  ein  Gemenge  von  ricinusölschwefel- 
sauremAmmon  oder  Natron,  ricinusölsaurem  Natron  und  geringen  Mengen  un  ver- 
seiften Oeles. 

Das  Oel  dient   zum  Oelen  von  Baumwolle  in  der  TQrkischrothfärberei  nnd 

zum  Präpariren  von  Kattunen,  welche  mit  gewissen  Dampffarben  bedruckt  werden 

sollen.  Ucter  dem  Einfluss  von  Wärme  und  Luft  und  beim  Kochen  mit  verdünnten 

Säuren,  nicht  aber  mit  Alkalien,  zerlegt  sich  die  Oelschwefelsäure  und  scheidet 

wieder  Ricinusölsäure  ab: 

c   „    (COOH  _  |COOH  ,  Tj  qo 

<t7  H8a  |0803  fl  +  Ha  O  _  C17  H„|0H      +  Ha  S04 

Ricinusölschwefelsäure  Ricinusölsäure. 

Ricinusölsäure  ist  eine  ungesättigte,  schwach  trocknende  Säure  und  daher  fähig, 
sich  in  dem  fein  vertheilten  Zustand,  in  welchem  sie  iu  der  Faser  abgelagert  ist, 
rasch  zu  oxydiren  und  in  unlösliche  Verbindungen  überzugehen.  In  der  That 
kann  man  die  Waaren  auch  statt  mit  Türkisohrothöl  mit  Ricinusölseife  präpariren. 

Man  hat  versucht,  Oelsänre,  Olivenöl,  Baumwollensamenöl  zur  Rothölbereitung 
zu  verwenden,  doch  liefern  dieselben  kein  gutes  Product. 

Behandelt  man  nämlich  Oelsäure  mit  Schwefelsäure,  so  erhält  man  zunächst 
OleYnschwefelsäure : 

Cj7  H8S .  COOH  4-  Ha  S04  =  C17  H3i  oso^H 

Oelsäure  Olemschwefelsäure. 
Diese  zerfällt  mit  verdünnten  Säuren  in  Oxystearinsäure  und  Schwefelsäure: 

QU    —  C00H    4.  h  O       0    H    -  C00H  4-  H  SO 

Olemschwefelsäure  Oxystearinsäure. 

Oxystearinsäure  ist  aber  eine  feste  gesättigte  Säure,  welche  sich  somit  nicht 
oxydiren  und  dadurch  unlöslich  werden  kann. 

Der  in  Wasser  lösliche  Antheil  des  noch  nicht  mit  Basen  neutralisirten 
Türkischrothöls  kann  nach  Abheben  des  Oeles,  wie  erwähnt,  aus  seiner  Lösung 
ausgesalzen  werden  und  bildet  dann  eine  klare  gelbliche  Flüssigkeit  von  öliger 
Consistenz,  welche  unter  den  Namen  Solvin,  Polysolve,  SulfoleTnat 
wegen  seines  ausgezeichneten  Lösungs Vermögens  für  Schwefel,  Jodoform,  Napbtol, 
Salicylsäure,  Asa  foetida,  Campher,  Quecksilberoleat,  Alkalose  als  ausgezeichnetes 
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Vehikel  in  der  Pharmakotherapie,  als  Zusatz  für  äusserliche  Medicamente  und 
Klystiere  empfohlen  worden  ist.  Der  wirksame  Antheil  des  Solvins  ist  wieder 
Kicinolschwefelsfiure,  beziehungsweise  deren  Natron-  oder  Ammonsalz.  In  dem 
küutiiehen  Präparate  sind  30 — 40  Procent  dieses  Schwefel säureäthers  neben 
Wasser,  Rieinusöl  and  Ricinusölsäure  enthalten,  welche  durch  den  Aether  in 
Wisser  löslieh  gemacht  werden. 

Robert  hat  aber  nachgewiesen,  dass  das  Solvin  schwere  Allgemeinvergiftungen 
veranlasst,  welche  mit  den  durch  die  Substanzen  der  Saponingruppe  veranlassten 
verglichen  werden  können,  und  empfiehlt  deshalb,  das  Solvin  nur  mit  grosser 
Vorsicht  in  die  Praxis  einzuführen. 

Analyse  des  Türkischrothöles.  In  den  meisten  Fällen  begnügt  man 
sich  mit  der  Bestimmung  des  Oesammtfettgehaltes,  worunter  die  Summe 
des  in  Wasser  unlöslichen  Theils  und  der  durch  Zersetzung  der  löslichen  Fett- 
schwefelsäure gewinnbaren  Oxyfettsäuren  zu  verstehen  ist.  Man  löst  zu  dessen 
Bestimmung  etwa  4  g  der  Probe  in  20  com  Wasser,  fügt  15  cem  mit  dem  gleichen 
Volom  Wasser  verdünnter  Schwefelsäure  und  6 — 8  g  gewogener  Stearinsäure 
hinzu  und  erhitzt  so  lange  zum  schwachen  Sieden,  bis  sich  die  Fettschicht  klar 
abschieden  hat.  Der  erstarrte  Kuchen  wird  gewaschen  und  nach  einer  der  bei 
der  Seifenanalyse  gebräuchlichen  Methoden  zur  Wägung  gebracht. 

Neutral  fett.  Etwa  30  g  der  Probe  werden  in  Wasser  gelöst,  mit  20ccm 
Ammoniak  und  30  com  Glycerin  versetzt  und  zweimal  mit  Aether  ausgeschüttelt. 
Der  Aether  wird  ausgewaschen,  abdestillirt  und  der  Rückstand  gewogen. 

Fettschwefelsäure  (löslicher  Antheil  der  Fettsäuren).  Man  bestimmt  den 
Schwefelgehalt  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  und  Salpeter  nach  Liebig  ,  oder 
erhitzt  5 — 10  g  der  Probe  im  Druckfläschchen  mit  25ccm  Wasser  und  25  com 
rauchender  Salzsäure  im  Oelbade  auf  130—150%  verdünnt  mit  Wasser,  filtrirt 
das  Fett  ab  und  bestimmt  die  Schwefelsäure  im  Filtrate.  Sollte  die  Probe  schwefel- 
saures Ammon  enthalten,  so  ist  die  darin  enthaltene  Schwefelsäuremenge  (s.  unten) 
in  Abzug  zu  bringen.  Der  gefundene  Procentgehalt  an  Schwefel  oder  Schwefel- 
säure wird  auf  Ricinusölschwefelsäure  umgerechnet. 

Natron  und  Ammoniak.  7 — 10g  Oel  werden  in  wenig  Aether  gelöst 
und  viermal  mit  je  5ccm  verdünnter  Schwefelsäure  (1  :  6)  ausgeschüttelt.  Die 
sauren  Auszüge  werden  verdampft,  der  Rückstand  mit  Ammoniumcarbonat  bestreut, 
geglüht  und  als  Natriumsulfat  gewogen. 

Zur  Ammoniakbestimmung  wird  der  in  gleicher  Weise  bereitete,  schwefelsaure 
Auszug  mit  Aetzkaü  destillirt  und  das  Gas  in  titrirter  Salzsäure  aufgefangen. 

Schwefelsäure.  Zur  Bestimmung  der  in  Form  von  schwefelsauren  Salzen 
vorhandenen  Schwefelsäure  schüttelt  man  die  ätherische  Lösung  des  Oels  wieder- 
holt mit  geringen  Mengen  gesättigter  Kochsalzlösung  aus,  vereinigt  die  Auszüge, 
verdünnt  und  fällt  mit  Chlorbaryum. 

Um  zu  entscheiden,  ob  ein  Präparat  ans  reinem  Ricinus  öl  dargestellt  ist 
oder  nicht,  scheidet  man  zuerst  durch  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  eine 
grössere  Menge  Oesammtfett  aus  und  bestimmt  dessen  Jod-  und  Acetylzahl.  Ist 
iie  erstere  kleiner  als  70  oder  die  zweite  kleiner  als  140,  so  sind  andere  Oele, 
namentlich  Oelsäure  und  Cottonöl,  vorhanden.  Benedikt. 

Tulasilber  oder  Niellos  über,  eine  Legirung  aus  9  Th.  Silber,  1Tb. 
Blei,  1  Th.  Wismut  ;  blauen  Farbenton  zeigend. 

Tuljpiferifl    nannte  Lloyd  ein  von  ihm  aus  der  Rinde  von  Liriodendron 
»Mpifera    s.  Bd.  VI,  pag.  359)  dargestelltes  Alkaloid. 

Tulipin  ist  ein  von  Gekrakd  aus  der  vollständig  entwickelten  Gartentulpe 
Mtrahirtea  Alkaloid,  welches  chemisch  noch  gar  nicht  untersucht  ist,  dagegen  seinen 
Wirkungen  nach  wahrscheinlich  ein  mit  dem  Colchicin  und  Scillain  verwandtes 
Mukelgift  ist. 


Rüal-Encyclopädie  d«r  ges.  Pharmacie.  X. 


8 

Digitized  by  Google 


114 


TÜLUCUNA.  —  TÜMCIN. 


Tulucuna.    eine  Carapa-Art,  deren  Samen  ein  butterähnliches  Fett  liefern. 

TulUCUnin,  C10HuO,  heisst  der  Bitterstoff  der  Binde  von  Carapa  Tulucuna. 

Tlimbeki  (Teyinbekij  ist  der  Name  eines  im  Orient  fast  ausschliesslich  zum 
Narghileh- Rauchen  verwendeten  Tabaks.  Er  wird  in  Persien  gewonnen  und  in 
grossen  Mengen  nach  der  europäischen  Türkei,  Kleinasien  und  Egypten  ausge- 
führt. Seine  Abstammung  ist  nicht  sichergestellt  (Nicotiana  rustica  L.  oder 
N.  peraica  Lindl.)  ;  der  Nicotingehalt  beträgt  nach  Eastes  und  Ince  (Pharm. 
Journ.  and  Transact.  1886,  XVI,  pag.  681)  bei  den  Sorten  Ispahan  und 
Schiras  über  5  Proceut,  bei  Hidjaz  uud  Kechan  über  2  Procent. 

Tlldl 0 reS  oder  Geschwülste  nennt  man  im  Gegensatz  zu  den  Anschwellungen, 
wie  sie  durch  die  plastische  Infiltration  erzeugt  werden,  im  klinischen  Sinne 
solche  Neubildungen  oder  Neoplasmata,  denen  meist  unbekannte  Entstehungsur- 
sachen zu  Grunde  liegen,  und  welche  ein  Wachsthum  besitzen,  das  in  der  Regel  zu 
keinem  typischen  Abschluss  kommt,  sondern  gewissermaassen  unbegrenzt  weitergeht. 
Cohnhkiji  hat  die  pathologischen  Neubildungen  in  folgende  vier  Gruppen  getrennt: 
J.  Geschwülste,  deren  Hauptmasse  nach  dem  Typus  der  Bindesubstanzen 
gebaut  ist;  dazu  gehören:  Das  Fibrom,  Lipom,  Myxom,  Chondrom,  Osteom,  An- 
giom,  Lymphangiom,  Lymphom,  Sarcom  nebst  den  Misch-  oder  Combinationsge- 
schwülsten  der  erwähnten  Formen. 

2.  Geschwülste  von  epithelialem  Typus,  als  das  Epitheliom,  Onychoma, 
Struma,  das  Cystoma,  Adenom  und  Carcinom. 

3.  Geschwülste  vom  Typus  des  Muskelgewebes:  Das  Leiomyom  und 
Rhabdomyom. 

4.  Gesehwülste  vom  Typus  des  Nervengewebes:  Das  Neurom  und  das 
Gliom.  —  8.  auch  Neubildungen,  Bd.  VII,  pag.  306. 

Tumor  albus,  white  swelling,  ist  ein  alter  Name,  der  früher  fast  für  alle 
Gelenkanschwellungeu  gebraucht  wurde,  die  ohne  Röthuug  der  Haut  verlaufen; 
jetzt  hat  man  sich  dahin  geeinigt,  diesen  Nameu  ,  wenn  man  ihn  braucht,  nur 
für  die  granultfs-fungtfseu  und  eiterigen  Gelenkentzündungen  anzuwenden,  die 
mau  auch  als  scrophulöse  oder  tuberculöse  Gelenkentzündungen  bezeichnet. 

Tumor  cavernosus  ist  eine  aus  verzweigten  Hohlräumen  zusammengesetzte 
Blutgeschwulst.  Becker. 

Tunagummi  wird  von  den  Zweigen  der  Opuntie  Ficus  elaatica  Hill,  abge- 
sondert. Es  ist  ein  Couglomerat  von  knolligen  Stücken,  welche  gelblichweiss  bis 
dunkelbraun,  horuartig  sind  uud  fade  schwach  säuerlich  schmecken.  Es  besteht 
grrtsstcutheiis  aus  Bassorin  und  enthält  auch  Stärke  (Haxausekj. 

Tunbridge-WellS  in  der  Grafschaft  Kcnt  (England)  besitzt  eine  zu  Trink- 
curen  benfltzte  kalte  Quelle,  welche  nach  einer  älteren  Analyse  in  1000  Th.  0.127 
feste  Bestandteile,  darunter  0.035  Eisenoxydul  und  0.005  Eisencarbonat  enthält. 

TlingÖI,  das  fette  Oel  der  Samen  von  Aleurites  cordata. 

Tltngstein,  Scheelit,  ein  Mineral,  ist  wolframsaurer  Kalk.  —  Tungsteln- 

metall.  Scheel,  ist  Wolfram. 

TuniCa,  Gattung  der  Caryophyllaceae,  Unterfam.  Sileneae,  Abth.  Diantheae, 
charakterisirt  durch  schildförmige  Samen  mit  vorspringendem  Kiel  und  geradem 
Embryo. 

Floren  Tunicae  stammen  von  Dianthus  Garyopltyllus  L.,  der  aus  Südeuropa 
stammenden  Gartennelke,  welche  in  zahlreichen  Spielarten  cultivirt  wird. 

Besonders  die  dunkelrothen  Blumenblätter  waren  als  aufheiternder  Thee  in  Ver- 
wendung. 

DaB  ätherische  Oel  derselben  ist  noch  nicht  dargestellt. 
TuniCin  =  Thicrcellulose,  s.  d.  Bd.  IX,  pag.  701. 
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TupelO  beissen 


in  den  Südstaaten  Nordamerikas  Xyaaa- Arten,  die  von  B ENT- 
KAM   und  Hook  er  ztf  den 


Fig.  19. 


Comaceae  gestellt  werden. 

Aus  dem  Wurzelholze  von 
Nyssa  aquatica,  nach  Maisch 
aus  dem  von  N.  grandiden- 
tata.  werden  Cylinder  ge- 
schnitten, welche  durch  Pressen 
in  Stifte  von  verschiedenen 
und  beliebigen  Dimensionen 
gebracht  und  als  Ersatz  für 
Laminaria  und  Pressschwamm 
verwendet  werden. 

Das  Tupeloholz  ist  schmu- 
tzigweiss,  grobfaserig,  an  ge- 
glätteten Schnittflacbeu  von 
schilferigem  Anfühlen,  wel- 
ches mehr  an  Markgewebe  als 
an  Kork  erinnert.  Es  ist  weich, 
gut  spaltbar  uud  sinkt  auch 
im  gequollenen  Zustande  in 
Wasser  nicht  unter.  Durch 
Druck  kann  es  auf  */* — Vs 
seines  Volumens  bleibend  zu- 
pammengepresst  werden ;  in 
Wasser  quillt  es  nahezu  auf 
das  ursprüngliche  Volumen 
auf  und  behält  dieses  auch 
nach  dem  Trocknen  bei. 

Das  Hoiz  erscheint  auf 
dem  Querschnitte  homogen, 
unter  der  Lupe  treten  zer- 
streute Poren  hervor.  Es  be- 
steht vorwiegend  aus  unge- 
wöhnlich   weitliehtigem  und 

dünnwandigem  Libriform, 
desseu  Membranen  in  den 
nicht  gequolleneu  Stiften  in 
Folge  der  Pressung  mannig- 
fach gefaltet  erscheinen  (Fig. 
19).  Gefasse  mit  leiterförmi- 
gen  Querwänden  (Fig.  20,  g) 
und  Parenchymfasern  (p)  fin- 
den sich  nur  vereinzelt.  Die 
Markstrahlen  (m)  sind  ein- 
reihig und  führen  Stärke. 

Die  Vorzüge  der  Tupelo- 
stifte  gegenüber  Laminaria 
und  Pressschwamm  sind :  Ihre 
Festigkeit  und  Glätte  lässt 
sie  leichter  in  die  Canäle  ein- 
führen, welche  erweitert  wer- 
den sollen,  und  auch  das  Aua- 
ziehen ist  sehr  leicht,  weil  sie 
im  trockenen  Zustande  nicht 
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brüchig  sind  wie  Laminaria  und  im  feuchten  Zustande  nicht  bröckelig  wie  Preaa- 
scbwamm.  Sie  quellen  rasch,  kräftig  und  gleichniässig ,  doch  steht  ihr  absolutes 
Quellungsvermögen  nach  Haaxman  zurück.  Ferner  andern  sie  bei  der  Quellong 
ihren  Ort  nicht,  können  vollständig  wieder  entfernt  werden,  und  geben  keinen 
Anlass  zu  fauliger  Zersetzung.  Endlich  können  sie  in  allen  Dimensionen  geschnitten, 
daher  auch  in  Fällen  angewendet  werden,  wo  die  bisher  gebräuchlichen  Quellstifte 
versagen.  J.  Moeller 

Turbinulae,  gleichbedeutend  mit  T aber  nacula,  s.  d.,  Bd.  IX,  pag.  587. 

Turbithwurzel.  s.  t  urpethum. 

TlirbO,  Gattung  der  Kreiselschnecken  (Trochidae) ,  charakterisirt  durch  die 
in  der  Mitte  vorgewölbten  Windungen  der  kreiseiförmigen  Schale.  Die  Mündung 
ist  rund,  der  Deckel  kalkig,  dick  und  schwer,  aussen  gewulstet. 

Zahlreiche  Arten  leben  in  den  wärmeren  Meeren. 

Die  Schalen  der  grossen  Arten  liefern  eine  minderwertige  Perlmutter 
(s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  31). 

Die  Deckel  werden  unter  verschiedenen  Namen,  als  See-  oder  Meerbohnen, 
Meernabel,  Nabelsteine,  Mondaugen,  vom  Volke  als  Pelote,  zu  Räucherungen  und 
abergläubischen  Zwecken  verwendet  und  in  Apotheken  als  Umbilid  8.  Belliculi 
marini  gehalten. 

Turfa,  ein  dem  Ozokerit  ähnlicher  Körper,  von  dem  jüngst  (1890)  grosse 
Lager  in  Brasilien  bei  Maratin,  unweit  von  Bahia,  entdeckt  wurden. 

Turfol  heisst  das  aus  Torf,  resp.  Torftheer  (s.  Theer ,  Bd.  IX,  pag.  672) 
bereitete  Solaröl. 

Turgit  ist  ein  mineralisches,  besonders  wasserarmes  Ferrihydroxyd  von  der 
Zusammensetzung  (Fca  03)2 .  H3  0. 

TlirgOr  (turgere,  von  Säften  strotzen)  ist  der  den  Geweben  eigentümliche 
Zustand  der  Spannung. 

Tun'O  (lat.),  in  der  botanischen  Termioologie  eine  Stoekknospe  oder  ein  Wurzel- 
trieb ,  z.  B.  Turtones  Asparagi,  Lupuli.  Die  Pharmakogno3ten  gebrauchen  den 
Ausdruck  auch  für  Laubknospen,  z.  B.  Turtones  Pini  (s.  Strobili  Pini, 
Bd.  IX,  pag.  481),  Turiones  Populi  (s.  Populus,  Bd.  VIII,  pag.  324). 

Turmalinzange,  s.  Bd.  vm,  pag.  292. 

TumbullS  BlaU,  s.  Berliner  Blau,  Bd.  II,  pag.  223. 
Tumer'S  Gelb,  «.  Bleich lorid,  Bd.  II,  pag.  302. 

Tumera,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Kräuter  oder  Sträucher 
mit  spärlichen,  an  der  Basis  oft  2drüsigen  Blättern  und  achselständigen  gelben 
Blüthen.  Kelch  ötheilig,  5  Blumenblätter,  5  freie  Staubgefässe,  Fruchtknoten  mit 
3  Griffeln,  zu  einer  oblongen,  an  der  Basis  3klappigen,  vielsamigen,  selten 
3samigen  Kapsel  sich  entwickelnd. 

Gegen  70  Arten  sind  im  tropischen  Amerika,  eine  Art  ist  am  Cap  heimisch. 

Turnern  ulmifolia  L.  ist  ein  bis  3  m  hoher  Strauch  mit  kurz  gestielten, 
grossen  und  breiten,  ungleich  und  tief  gesägten,  unterseits  weichhaarigen  Blättern. 

Die  wohlriechenden  Blätter  dienen  in  Westindien  und  Südamerika  als  Tonicum 
und  Expectorans. 

Andere  Arten  liefern  die  ah?  Aphrodisiacum  gerühmte  Dam iana  (a,  d.  Bd.  III, 
pag.  382). 

Turneraceae.  Familie  der  Passifiu  rinae.  Kräuter  oder  Sträuchcr,  mit  wenigen 
Ausnahmen  dem  tropischen  Amerika  angehöreud.  Blätter  abwechselnd,  einfach  oder 
fiederspaltig.  am  Grunde  mit  2  Drüsen  versehen,  oft  mit  kleinen  Nebenblättern. 


Digitized  by  Google 


TÜRNEEACEAE.  —  TUSCHE. 


117 


Blüthen  regelmässig,  zwitterig- ,  einzeln  achselstiludig  oder  in  terminalen  Trauben 
'der  Doldentrauben.  Blflthenstiele  gegliedert ,  unter  der  Gliederung  mit  2  oppo- 
nirten  Vorblättern.  Tragblatt  zuweilen  bis  dicht  unter  den  Kelch  gerückt.  Kelch, 
Krone  und  Andröceum  je  5,  perigyn.  Receptaculum  kurz.  Kelch  in  der  Knospe 
dachig,  Krone  gedreht.  Kronblatter  meist  über  dem  Nagel  mit  Ligula.  Antheren 
intrors.  Fruchtknoten  1  fächerig.  Die  3  Wandplacenten  mit  zahlreichen,  anatropen 
Samenknospen.  Griffel  3,  lfach  oder  2spaltig.  Narbe  gewöhnlich  zerschlitzt.  Frucht 
eine  fachspaltig-3klappige  Kapsel.  Samen  schwach  gekrümmt,  mit  netzig-grubiger 
Terta.  Embryo  gerade,  in  der  Axe  des  reichlichen  Endosperms.  Cotyledonen 
plancon  vex.  Sydow. 

Tumerit  heissen  die  gemeinsam  vorkommenden  Phosphate  des  Cers,  Lanthans 
und  Didyms. 

Turpethin,  c84hmo16,  ein  von  Spirgatis  aus  der  Wurzel  von  Ipomoea 
Turpethum  isolirtes  Glycosid.  Behufs  Darstellung  wird  die  Wurzel  zunächst  mit 
kaltem  Waaser  erschöpft,  dann  getrocknet  und  mit  Alkohol  extrahirt;  die  Aus- 
züge werden  abdestillirt,  der  Rückstand  mit  Wasser  gefällt  und  der  gefällte  harz- 
artige Körper  zuerst  mit  Wasser,  dann  mit  Aether  gewaschen  und  schliesslich 
wiederholt  in  absolutem  Alkohol  gelöst  und  mit  Aether  gefällt.  Amorphe  bräun- 
liche Masse,  in  Alkohol  löslich,  in  allen  anderen  Lösungsmitteln  unlöslich.  Beim 
Kochen  mit  verdünnten  Mineralsäuren  zerfällt  Turpethin  in  Glyoose  und  Turpethol- 
fllore,  C16Haa04,  deren  Alkalisalze  in  Wasser  löslich  sind.  Wird  dagegen  Tur- 
pethin mit  ätzenden  oder  kohlensauren  Alkalien  (z.  B.  Barytwasser)  erwärmt,  so 
geht  es  in  Turpethinsäure,  C34  H60  019.  über,  eine  starke ,  in  Wasser  und 
Alkohol  leicht,  in  Aether  schwer  lösliche  8äure,  deren  sämmtliche  Salze  mit  Aus- 
nahme des  Bleisalzes  in  Wasser  leicht  löslich  sind.  Ganswindt. 

Turpethlim,  Turpethum  vegetabüe,  Radix  Turpethi,  ist  die  Wurzel  von  Ipomoea 
Turpethum  R.  Brown. ,  einer  in  Indien  vom  Himalaya  bis  Ceylon ,  im  östlichen 
Australien  und  in  Polynesien  heimischen  Winde.  Die  tief  in  die  Erde  dringende 
Wurzel  ist  innen  röthlich,  mit  gelbem  Milchsaft  erfüllt,  aussen  graugelb,  ziemlich 
glatt ,  doch  von  starken ,  oft  krumm  verlaufenden  Strängen  durchzogen  und  mit 
Lenticellen  besetzt.  Auf  dem  Querschnitt  sieht  man  einen  centralen ,  strahligen 
Holzkörper,  neben  dem,  besonders  in  älteren  Wurzeln,  secundäre  Holzstränge  selbst- 
ändig auftreten.  Ganz  besonders  charakterisirt  wird  die  Droge  durch  solche  in  der 
Rinde  auftretende  Holzstränge.  Die  Wurzel  enthält  ungefähr  4  Procent  Harz, 
welches  nach  8plbgatis  wenigstens  zum  Theil  aus  Orizabin  oder  Jalapin 
besteht. 

Während  in  früheren  Zeiten  der  Gebrauch  der  Turpethwurzel  ein  recht  aus- 
gedehnter war,  ist  sie  jetzt  bei  uns  durch  die  Jalape  verdrängt,  findet  aber  in 
Frankreich  noch  Verwendung.  Nach  Laboureur  besteht  dort  die  Droge  aus  63  Pro- 
zent Rhizom,  15  Procent  Stamm,  22  Procent  Wurzeln.  Das  Rhizom  verdient  nach 
demselben,  als  am  harzreichsten,  den  Vorzug.  —  S.  auch  Thapsia,  Bd.  IX, 
655.  Hartwich. 

Turpethum  minerale,  mineralischer  Turpith,  ein  alter  Name  für 
Rydrargyrum  subsulfur  ic  um ,  s.  d.  Bd.  V,  pag.  315.  —  Turpethum 
nitricum,  nitrirter  Turpith,  ist  Hydrargyrum  subnün'cum  oxydulatum.  — 
Turpethum  vegetabile,  vegetabilischer  Turpith,  ist  Radix  Turpethi,  s.  den 
vorigen  Artikel. 

Tlirpith,  s.  Turpethum. 

TuSCarOra,  s.  Wasserreis. 

Tusche,  zum  Coloriren  oder  Zeichnen  dienende  schwarze  Farbe.  Zum  Gebrauch 
*ird  die  Tusche  wie  jede  Aquarellfarbe  mit  Wasser  abgerieben.    Der  schwarze 

Digitized  by  Google 

i 


118 


TUSCHE.  —  TTLENCHUS. 


Körper  in  der  Tusche  ist  fein  vertheilter  Russ,  dem  als  Bindemittel  Gummi,  Leim 
oder  dergleichen  beigemischt  wird.   Als  beste  Tusche  gilt  die  chinesische. 

Tusnäd  (Uj),  in  Siebenbürgen,  besitzt  sechs  Quellen,  drei  davon  sind  Bade- 
quellen mit  22.25—23.85°  uud  NaCl  1.12—2.23  und  FeH2(COg)3  0.09—0.18 
in  1000  Th.,  zwei  Trinkquellen  haben  bei  19.9°  ungefähr  dieselbe  Zusammen- 
setzung; die  Principalquelle  endlich  enthält  bei  11.75°  NaCl  0.367, 
NaHC03  1.12,  CaHs(CO,)3  1.426  und  FeH3(C03)8  0.039  in  1000  Th. 

TüSSahSeide,  s.  Seide,  Bd.  IX,  pag.  203. 

TlJSSilagO,  Gattung  der  nach  ihr  b  enannten  Unterfamilie  der  Compositae, 
charakterisirt  durch  den  einreihigen  Hüllkelch,  die  zungenförmigen,  mehrreihigen, 
9  und  fruchtbaren  Randblüthen  nnd  die  röhrig-özähnigen ,  ^ ,  fehlschlagenden 
Scheibenblüthen.  Der  haarige  Pappus  ist  vielreihig,  der  Fruchtboden  gewölbt,  nackt. 

Tussilago  Farfara  L.,  Huflattig,  Pas  d'ane,  ist  die  einzige  Art 
Aus  dem  mehrköpfigen ,  kriechenden  Rhizom  treibt  im  ersten  Frühling  ein  3  bis 
6  cm  hoher,  weisslicher,  mit  braun  bespitzten  Schuppen  besetzter  Stengel  mit  einem 
einzigen  goldgelbeu  ßlttthenkttpfchen.  Dann  erst  entwickeln  sich  die  lang  gestielten, 
rundlich-eckigen ,  knorpelig  gezähnten ,  handgrossen  Blätter ,  welche  als  Folia 
larfarae  officinell  (Ph.  Germ.,  Dan.,  Neerl.,  Belg.,  Rosa.)  sind.  —  S.  Farfara 
(Bd.  IV,  pag.  258). 

Floren  Tussilag  int's  sind  in  Frankreich  officinell. 

Tussilago  Petasites  L.  ist  synonym  mit  Petasites  officinalis  Moench. 

TUSSiS  (lat.  Husten;  ist  eine  abnorme  Respirationsbewegung,  bei  welcher  nach 
Schluss  der  Stimmritze  plötzlich  ein  heftiger  Exspiratioasstoss  erfolgt,  durch  welchen 
die  Stimmritze  gesprengt  wird. 

Seine  physiologische  Bedeutung  liegt  darin,  dass  durch  die  plötzliche  Exspira- 
tion Schädlichkeiten  (Fremdkörper,  Schleim ,  Blut  u.  s.  w.)  aus  dem  Respirations- 
tract  entfernt  werden.  Er  ist  ferner  ein  Hauptsymptom  zahlreicher  Krankheiten 
des  Respirationstractes  und  kann  in  erster  Linie  vom  Rachen,  Kehlkopf  und  der 
Luftröhre  aus  ausgelöst  werden.  Auch  von  Ohr  und  Nase  aus  kann  er  hervor- 
gerufen werden,  während  über  den  Magenhusten  die  Ansichten  getheilt  sind.  Bei 
abnormer  Erregbarkeit  des  Nervensystems  kann  ebenfalls  Husten  entstehen  (z.  B. 
bei  Hysterie).  Der  Hustenreiz  ist  mechanischer,  chemischer,  thermischer  oder 
elektrischer  Natur. 

Tussis  convulsiva,  s.  Keuchhusten,  Bd.  V,  pag.  668. 

Tutaniametall  ist  eine  Legirung  von  9  Th.  Wismut,  71  Th.  Blei.  885  Th. 
Zinn  und  35  Th.  Kupfer. 

Tute,  ein  den  Stengel  scheidenartig  umfassendes  Stipulargebilde ,  s.  Ochrea, 
Bd.  VII,  pag.  385. 

Tlltenag,  ordinäres  chinesisches  Neusilber  aus  8  Th.  Kupfer ,  6.5  Th.  Zink 
und  3  Tb.  Nickel. 

Tutia,  Tutia  grisea,  Tutia  Alexandrina,  graue  Tutie,  ein  in  den 

Hessinghütten  gesammeltes  rohes,  Zinkcarbonat  haltiges  Zinkoxyd,  das  in  harten 
grauen  rinnen-  oder  platten  förmigen  Stücken  in  den  Handel  kommt.  Die  Tutie 
wurde  früher  für  Augenwässer  (mit  wässeriger  Flüssigkeit  angerieben)  angewendet, 
ist  aber  jetzt  vergessen. 

TutU,  ein  neuseeländisches  Gift,  das  wahrscheinlich  von  Coriaria  ruscifolia 
stammt. 

Twer,  in  Russland,  besitzt  zwei  kalte  5°  und  7.50°  Eisensäuerlinge  mit  0.242 
und  0.104  FeH3(C03)3  in  1000  Th. 

TylenCllUS,  Gattung  der  Anguillulidae.  deren  Arten  sämmtlich  auf  Pflanzen 
schmarotzen;   so  verursacht  T.  Tritici  Needh.  die  Gichtkörner  des  Weizens  (s. 
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Weizenälchen),  T.  Havensteinii  Kühn  die  Entartung  der  Kleeknospen,  T. 
devastatrix  K.  die  Stockkrankheit  bei  Roggen,  Hafer,  Buchweizen  und  Klee, 
T.  putrefaciens  das  Faulen  der  Zwiebeln.  Auch  die  als  „Rübenmüdigkeit"  be- 
kannte Krankheit  der  Zuckerrübe  wird  durch  einen  Tylenchus  hervorgerufen. 

Tyloma,  t  y  1  o  8  i  8  (tuXow,  verhärten),  bezeichnet  im  Allgemeinen  eine  schwie- 
lige Verdickung. 

Tylophora,  Gattung  der  Asclepiadaceae.  Sträucher  oder  windende  Kräuter 
mit  gegenständigen  Blättern  und  achselständigen  Inflorescenzen  aus  kleinen, 
5zäbligen  Blflthen  mit  Nebenkrone,  deren  Blattchen  am  inneren  Winkel  zahn- 
los sind. 

Gegen  40  Arten  im  wärmeren  Afrika,  Asien  und  Australien. 

Tylophora  asthmatica  Wight  et  Arn.  wird  von  Ph.  Un.  St.  als 
Stammpflanze  der  „Indian  lpecacuanhau  angeführt  und  der  Wurzelstock  als 
kurz,  knotig,  ungefähr  V«"  dick  und  mit  zahlreichen  dünnen  gelblichbraunen 
Wurzeln  besetzt  geschildert. 

In  Indien  sind  die  Blätter  officinell.  Sie  sind  ganzrandig,  bis  12cm  lang,  ei- 
förmig, oberseits  kahl,  unterseits  weichhaarig,  riechen  nicht  unangenehm  und 
schmecken  bitter. 

Man  benutzt  sie  als  Diaphoreticum  in  Gaben  von  0.2 — 0.3  g,  in  grösseren 
Gaben  als  Emeticum  und  Purgans.  In  neuester  Zeit  wurde  empfohlen,  sie  gegen 
Asthma  zu  rauchen. 

Tylophora  fasciculata  Harn.,  ebenfalls  eine  indische  Art,  wird  zum 
Vergiften  der  Ratten  angewendet  (Dymock). 

Tympanite«  oder  TympanismUS  (-rv^avov,  Pauke),  s.  Meteor i sin us, 
Bd.  VI,  pag.  666.  —  Tympanitisch  heisst  der  Schall,  welchen  der  percu- 
tirende  Finger  Über  glattwandigen,  mit  Luft  erfüllten  Hohlräumen  hervorruft. 

Tympanit-ESSenZ,  gegen  Aufblähen  der  Kühe,  ist  eine  Mischung  aus  40  Th. 
Liquor  Ammonii  caust.,  15  Th.  Liquor  Ammonti  anis.,  15  Th.  Tinctura  Alo'is 
und  50  Th.  Spiritus.  Den  vierten  oder  dritten  Theil  mit  1  a  Liter  Wasser 
einzugeben. 

TypentheoHe,  ältere  VOn  DumaS.  Dumas  nahm  abweichend  von  den 
Anschauungen  der  dualistischen  Theorie  an ,  dass  jede  chemische  Verbindung 
nicht  ans  2  Theilen,  sondern  aus  einer  einheitlichen  Atomgruppe  besteht,  und  dass 
der  chemische  Charakter  einer  jeden  Verbindung  vorzugsweise  von  der  Anordnung 
und  Zahl  der  Atome,  dagegen  in  untergeordneter  Weise  von  deren  chemischer 
Natur  abhängig  ist.  Je  nach  der  Anzahl  der  in  einer  Verbindung  enthaltenen 
Atome  theilte  er  die  organischeu  Verbindungen  in  mechanische  Typen  ein 
und  zählte  zu  demselben  mechanischen  oder  Molekulartypus  alle 
diejenigen  Verbindungen,  welche  dieselbe  Anzahl  von  Atomen  enthielten,  wodurch 
Verbindungen  zusammengebracht  wurden  f  welche  in  keinerlei  Beziehung  zu  ein- 
ander stehen,  wie  z.  B.  Oxalsäure,  C3H20,,  und  Bromäthyl,  Ca  H6  Br.  Ausser 
den  mechanischen  Typen  nahm  Dumas  noch  chemische  Typen  an, 
welche  solche  Verbindungen  umfassen,  die  bei  gleicher  Anzahl  der  sie  zusammen- 
setzenden Atome  auch  ähnlichen  chemischen  Charakter  besitzen.  Zur  Aufstellung 
dnser  chemischen  Typen  veranlasste  Dumas  die  Entdeckung  der  Trichloressigsäure, 
wobei  er  erkannte,  dass  trotz  des  Eintritts  von  Chlor  an  Stelle  von  Wasserstoff 
der  Hauptcharakter  dieses  Derivats  derselbe  geblieben  sei,  wie  der  der  Essigsäure. 
Beide  Verbindungen  waren  einbasische  Säuren  und  lieferten  bei  der  Einwirkung  von 
Alkalien  analog  zusammengesetzte  Producte.  Er  folgerte  daraus,  dass  es  gewisse 
Typen  unter  den  organischen  Verbindungen  gebe ,  welche  bestehen  bleiben ,  selbst 
wenn  an  Stelle  des  Wasserstoffs  eine  gleiche  Menge  Chlor,  Brom  oder  Jod  tritt. 
Essigsäure,  Mono-,  Di-,  Trichloressigsäure ;  Aldehyd  und  Chloral  gehören  dem- 
selben Typus  an. 
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Durch  Dumas'  Theorie  wurden  zwar  eine  Anzahl  chemisch  nahe  verwandter 
Körper  vereinigt,  andere  aber,  wie  z.  B.  die  analog  zusammengesetzten  Alkohole 
Methylalkohol,  CH3  .  OH,  Aethylalkohol,  CaH6OH,  und  die  Fettsäuren,  Ameisen- 
säure, Essigsäure,  von  einander  getrennt.  H.  Becknrts. 

Typentheorie,  neuere.  Die  Be  Gründung  und  Ausbildung  der  sogenannten 
neueren  Typentheorie  ist  das  Verdienst  von  Gerhardt  und  Williamson.  Naeh 
derselben  leitete  man  die  organischen  Verbindungen  von  einfach  zusammengesetzten 
anorganischen  Körpern  ab  dadurch,  dass  man  den  Wasserstoff  der  letzteren  ganz 
oder  theilweise  durch  organische  Radikale  ersetzt  dachte.  Darnach  bildeten  ge- 
wisse einfach  zusammengesetzte  anorganische  Körper  die  Typen  oder  Mutter- 
substanzen für  ganze  Gruppen  organischer  Körper. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  Begründung  der  Typentheorie  war  die  Ent- 
deckung der  organischen  Abkömmlinge  des  Ammoniaks  durch  Wurtz  und  A.  W. 
Hofmann  in  den  Jahren  1849—1850.  Die  von  Wubtz  bei  der  Zersetzung  der 
Cyansäureäther  mit  Kali  entdeckten  Methylamin  und  Aethylamin ,  welche  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Ammoniak  besitzeu ,  wurden ,  wie  auch  die  Imid- 
nnd  Nitrilbasen  in  Folge  der  Bildungsweise  derselben  aus  Halogenalkylen ,  als 
Ammoniak  aufgefasst,  in  dem  ein  oder  mehrere  Wasserstoffatome  durch  Alkyle 
ersetzt  sind: 

<H  ,C%  H6  .Q>%  H:,  .Cj  Hö 

H  N<H  N<C2H6  N<C,H6 

H  XH  XH  N^jHs 

Ammoniak         Aethylamin  Diathylamin  Triathylamin. 

Die  in  grosser  Anzahl  hergestellten  Verbindungen  dieser  Art  werden  wegen 
ihrer  grossen  Aehnlichkeit  mit  dem  Ammoniak  als  substituirte  Ammoniake 
bezeichnet;  für  diese  bildet  das  Ammoniak,  NHS,  den  Typus. 

Diesem  Typus  reihte  Williamson  den  Typus  Wasser  HaO  an.  Williamson 
fasste  auf  Grund  seiner  Arbeiten  über  die  Aetherbildung  Alkohol  und  Aether  auf 
als  dem  Wasser  entsprechend  zusammengesetzte  Verbindungen,  Alkohol  als  Wasser, 
in  welchem  ein  Wasserstoff,  Aether  als  Wasser,  in  welchem  beide  Wasserstoffatome 
durch  Alkyle  ersetzt  sind: 

H/°  H^ü  C2Hr/U 

Wasser  Alkohol  Aether. 

Diese  Auffassung  wurde  sodann  von  Williamson  auf  viele  anorganische  und 
organische  Körper  ausgedehnt.  So  wurde  Essigsäure  als  Wasser  aufgefasst,  in 
welchem  ein  Wasserstoff  durch  das  Radikal  Acetyl,  C3  H,  0,  ersetzt  ist ,  während 
das  Anhydrid  der  Essigsäure  als  Wasser  aufgefasst  ist,  in  welchem  beide  Wasser- 
stoffatome durch  das  Radikal  Acetyl  ersetzt  sind: 

Wasser  Essigsäure  Essigsäureanhydrid. 

Nachdem  man  so  gelernt  hatte,  eine  grosse  Zahl  organischer  Verbindungen 
von  dem  Typus  Wasser  und  dem  Typus  Ammoniak  abzuleiten ,  vollendete  Geb- 
hardt die  typische  Anschauungsweise  der  Verbindungen  dadurch,  dass  er  diesen 
beiden  Typen  deu  Typus  Wasserstoff  und  Chlorwasserstoff  hinzufügte  und  ver- 
suchte, sämmtliche  organischen  Verbindungen  in  diese  wenigen  Formen  hinein- 
zupassen. 

Als  Haupttypen  Gerhardt's  sind  mithin  aufzufassen: 

l         >  c.  jj> 

Wasserstoff       Wasser         Salzsäure  Ammoniak, 
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welchen  später  noch  von  anderen  Chemikern  das  Molekül  des  Methans,  CH4, 
hinzugefügt  wurde. 

Zu  diesen  Haupttypen  gesellen  sich  noch  sogenannte  Nebentypen,  zu 
▼denen  man  durch  Ersatz  des  Sauerstoffs  durch  Schwefel,  des  Chlors  durch  Brom 
oder  Jod  oder  des  Stickstoffs  durch  Phosphor  oder  Arsen  gelangt.  Solche  Neben- 
typen sind  also  z.  B. 


H>8 
Schwefelwasser- 


H 
Br 

Brom- 


Ii 
J 


H-)P 
W 
Phosphor- 


IT 


\ 


H  >As 

Arsenwasser- 
stoff. 


Jodwasser- 
stoff 

Ausser  diesen  Nebentypen  fahrte  Gerhardt  noch  einen  anderen  Begriff  in  die 
typische  Auffassung  der  organischen  Verbindungen  ein,  den  der  multiplen 
Typen.  Unter  diesen  verstehen  wir  einfache  Multipla  der  Haupt-  und  Neben- 
typen. Sie  dienen  zur  Erklärung  der  Constitution  mehrbasischer  Säuren,  mehr- 
atomiger Alkohole,  sowie  Überhaupt  von  Verbindungen  mit  mehrwerthigen  Radi- 
kalen. So  bezog  Gerhardt  z.  B.  die  Schwefelsäure  auf  2  Mol.  Wasser,  in  denen 
2  Atome  Wasserstoff  durch  Sulfuryl,  S03,  ersetzt  sind : 


H 


>o 


und 


H' 

2  Mol.  Wasser 


80/ 
H>0 

Schwefelsäure. 


Solche  multiple  Typen  sind  also: 

Ha(  H3|  Ha|  H2!0 
H3|         RJ         Clj  Ha|üa 


H, 

Hsl 


U.  8.  W. 


H3] 
H,N5 

H3) 

Von  dem  Typus  Wasser  leiten  sich  die  meisten  organischen  Verbindungen  ab, 
so  die  Alkohole,  Säuren,  Aether,  Ketone,  Aldehyde,  und  von  dem  dem  Wasser  ent- 
sprechenden Nebentypus  Schwefelwasserstoff  die  Sulfide,  Mercaptane,  Thiosäuren  ; 
dementsprechend  die  folgenden  Repräsentanten  dieser  Gruppe  von  Verbindungen 
durch  die  folgende  typische  Schreibweise  ausgedrückt  werden: 


H80 

Wasser 

C3  HsXo 

Aldehyd 


CaH6v 


Po 

Aethylalkohol 

HSS 
Schwefel- 


C2  H6.  0 
Ca  H/U 
Aethvläther 


C$  H6\Q 
C8  H6>S 
Schwefeläthyl. 


Essigäther 

CH>8 
Methyl- 
mercaptan 

Indem  man  auch  gleichzeitig  die  wichtigsten  der  anorganischen  Säuren,  ent- 
sprechend den  analogen  organischen  Verbindungen,  vom  Typus  Wasser  ableitete, 
übertrug  man  die  Typentheorie  von  den  organischen  Verbindungen  auf  die  an- 
organischen. So  leitete  man  von  dem  Typus  Wasser,  indem  man  annahm,  dass  in 
diesem  der  Wasserstoff  ganz  oder  theilwcise  durch  andere  Elemente  oder  an- 
r^aaische  Radikale  ersetzt  sei,  die  folgenden  anorganischen  Verbindungen  ab : 

C1U  KU  K) 


h}°  HP  K) 

Unterchlorige    Kaliumhydroxyd  Kaliumoxyd 
Säure 


0 


NO,! 
Hl 


0 


KQslo 


Salpetersäure 


Salpetersäure- 
anhydrid. 


Ba\0 
Baryumhydroxyd. 
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Vom  Typus  Ammoniak  leiten  sich  die  Amine,  Säureamide,  Phosphine,  Arsine  ab : 

/H  CH8V  C,  H3  <k 

N^H  H-^N  H^N    u.s.  w. 

\H  H/  BT 

Ammoniak  Methylamin  Acetamid. 

Der  Typus  Wasserstoff  umfasst  die  Kohlenwasserstoffe,  der  Typus  Chlorwasser- 
stoff die  Chloride,  Jodide,  Cyanide: 

CB3|  CH31         H\        CHS|  CH,| 

H|        C,H6|        Cl|  Cl/  CNI 

Im  Jahre  1857,  ein  Jahr  nach  Gerhardt's  Tode,  erfuhr  die  G erh ARDT'sche 
Typentheorie  eine  Erweiterung  durch  die  Annahme  der  sogenannten  gemischten 
Typen  (Combinationstypen),  d.i.  die  Vereinigung  zweier  Typen  zu  einem 
Molekül,  z.  B.  die  Vereinigung  des  Typus  Wasserstoff  und  Wasser: 

<H 


S! 


H 

oder  Ammoniak  und  Wasser  N 


H 

H  , 


um  von  diesen  Körper  abzuleiten,  welche  man  bisher  als  gepaarte  Verbindungen 
von  den  übrigen,  in  einem  Typus  leicht  unterzubringenden,  abgesondert  hatte. 
So  bezog  Keküle,  welcher  den  GERHARDT'schen  Typen  auch  noch  den  Typus 
Sumpfgas,  CH4,  zugesellte,  die  Benzolsulfonsäure,  Cfi  H6.S03H,  auf  den  Typus: 

n 

TT  C6  HfiV 

"       und  schrieb  dieselbe       S02  )0. 

h|°  h/ 

Obgleich  die  typischen  Formeln  keineswegs  ein  Bild  von  der  Lagerung  der 
Atome  innerhalb  des  Moleküls  der  betreffenden  Verbindungen  geben ,  ist  die 
Typentheori6  dennoch  auf  die  Entwickelung  namentlich  der  organischen  Chemie 
von  grossem  Einfluss  gewesen  und  erst  zu  Falle  gekommen,  als  die  zunehmende 
Complioation  der  neu  dargestellten  organischen  Verbindungen  erkennen  Hess,  dass 
sie,  abgesehen  von  ihrer  Unzulänglichkeit  zur  Aufklärung  der  Constitution,  auch  un- 
zureichend für  die  Erklärung  zahlreicher  chemischer  Processe  war.     H.  Beckurts. 

Typhi,  Gattung  der  nach  ibr  benannten  Familie.  Scbilfartige  Pflanzen  mit 
kolbigen,  gipfelständigen  Infloreseenzen,  welche  meist  zu  2  über  einander  stehen.  Der 
obere  ist  und  entwickelt  seine  Blüthen  in  aufsteigender  Folge;  der  untere  q 
in  absteigender  Folge.  Die  Früchtchen  sind  nussartig. 

In  Deutschland  kommen  3  Arten  vor: 

Typha  latifolia  L.  mit  sich  berührenden  2  Kolben, 

T.  angustifolia  L.  mit  von  einander  entfernten  Kolben, 

T.  minima  Hoppe  mit  fast  kugeligen  weiblichen  Kolben. 

Die  als  Perigon  gedeuteten  ITaare  am  Grunde  der  Q  Blüthen  und  des  ge- 
stielten Fruchtknoteus  werden  als  Polstermaterial  verwendet  und  wurden  auch  als 
Verbandmittel  empfohlen.  —  S.  Rohrkolben,  Bd.  VIII,  pag.  597. 

Typhaceae,  Familie  d  er  Spadiciflorae.  Perennirende ,  kraut-  oder  schilf- 
artige Wasser-  oder  Sumpfpflanzen,  welche  hauptsächlich  der  nördlichen  ge- 
mässigten Zope  angehören.  Grundaxe  kriechend,  Ausläufer  treibend.  Blätter 
2zeilig,  linealisch,  ganzrandig,  parallel  nervig,  mit  offenen  Blattscheiden.  Blüthen 
monöcisch ,  obere  ,  untere  9  >  m  kopfigen  oder  kolbigen ,  end-  oder  achsei- 
ständigen  Infloreseenzen ,  ohne  Gipfelbluthe.  Perigon  fehlend  oder  3  oder  haar- 
fÖrmig.  Andröceum  typisch,  3.  Anthercn  dithetisch-4fächerig,  an  der  Basis  ange- 
heftet. Gynäcenm  1,  1  fächerig,  mit  einer  hängenden,  anatropen  Samenknospe. 
Griffel  lfach,  selten  2schenkelig,  mit  lseitiger,   zungenförmiger  Narbe.  Frucht 
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dum-  oder  steinfruchtartig.  Endosperra  reichlich.  Embryo  gerade,  axil.  Würzelchen 
nach  oben  gekehrt. 

Die  Arten  dieser  Familie  vertheilen  sich  auf  die  beiden  Gattungen :  Sparga- 
nium  und  Typha.  Sydow. 

Typhlitis  (tuoXöc,  blind),  der  Catarrh  des  Blinddarmes,  ist  keine  häufige  Er- 
krankung ,  doch  kommt  sie  bisweilen  in  Folge  von  Kothanhäufung  bei  schwer 
verdaulicher  Kost  und  sitzender  Lebensweise  vor  (T.  stercorali*).  Bei  grösserer 
Intensität  und  bei  acutem  Verlaufe  sind  die  Darmwände  blutüberfüllt,  es  bilden 
sich  Geschwüre  in  der  Schleimhaut  und  Eiterung  in  der  Muskelschicht,  wodurch 
eine  rasche  Durchbohrung  des  Darmes,  meist  an  der  hinteren  Wand,  erfolgt.  Es 
tritt  dann  in  das  die  hintere  Wand  des  Blinddarmes  umgebende  Bindegewebe 
Roth  und  Eiter  aus  und  es  kommt  zur  Abscess-  und  Jauchebildung.  Geschieht 
die  Durchbohrung  an  einer  anderen  Stelle,  so  entsteht  eine  erst  abgegrenzte 
Bauchfellentzündung,  die  meist  bald  allgemein  und  tödtlich  wird.  Becker. 

TyphotOXin.  b.  Cadaveralkaloide,  Bd.  II,  pag.  449. 

TyphllS  (cj?o;,  Dunst,  Qual  m,  Benebelung)  ist  der  Name  ftir  eine  Reihe  von 
{ranz  verschiedenen  Krankheiten.  Schlechtweg  wird  der  Ausdruck  für  den  Ab- 
dominaltyphus oder  Ileotyphus  (Nervenfieber)  gebraucht.  Derselbe  stellt 
eine  Erkrankung  dar,  die  immer  durch  Infection  erzeugt  wird.  Die  Träger  der 
Infection  sind  die  im  Stuhl  des  Typhuskranken  enthaltenen  Typhusbacillen 
(Fig.  21),  und  der  häufigste  Weg,  auf  welchem  dieselben  in  den  Körper  gelangen, 
ist  der  Mund   und   der  Verdauungscanal.    Dabei   spielt  das  Trinkwasser  eine 

grosse  Rolle,  indem  dieses  als  der  grösste  Verbreiter 
Fis  S1-  des  Typhusgiftes  gilt.    Oft  erkranken  Gruppen  vou 

>uten  an  Typhus,  die  aus  einem  und  demselben 
Brunnen  getrunken  haben,  und  nachträglich  zeigt  es 
dass  durch  das  undichte  Erdreich  Abflüsse  von 
infieirten  Aborten,  Düngerhaufen,  Feldberieselungen 
u.  8.  w.  in  das  Brunnen-  oder  Quellwasser  gelangten 
und  dieses  verunreinigten ,  ohne  es  gerade  für  dun 
Anblick  oder  den  Geschmack  als  so  beschaffen  kennt- 
lich gemacht  zu  haben.  Mitunter  können  von  Typhuskranken  verunreinigte  Wäsche- 
oder Kleidungsstücke  die  Ansteckung  vermitteln,  während  in  einzelnen  Fällen  der 
Infectionsweg  unbekannt  bleibt.  Pkttexkoker  bringt  die  Ausbreitung  von  Typhus- 
epidemien mit  dem  Stande  des  Grundwassers  in  Zusammenhang,  indem  sich  bei 
tiefem  Stand  desselben  in  den  oberen  Erdschichten  das  Typhusgift  günstig  entwickeln 
und  auch  ungehindert  in  die  Atmosphäre  gelangen  kann. 

Wichtig  ist,  dass  sich  die  Typhusbacillen  viele  Jahre  lang  erhalten  können, 
ohne  ihre  Wirksamkeit  einzubüsseu.  Daraus  erklärt  sich  das  plötzliehe  Aultreteu 
sporadischer  oder  epidemischer  Fälle,  ohne  dass  die  unmittelbare  Infectionsquelle 
bekannt  wäre. 

Die  anatomischen  Veränderungen ,  welche  der  Abdominaltyphus  im  Körper 
hervorruft,  können  zwar  alle  Organe  betreffen  ,  allein  die  Veränderungen  der 
Lymphapparate  des  Darmes  und  des  Bauchfells  und  die  der  Milz  sind  die  con- 
rtantesten  und  charakteristischesten  Befunde. 

Die  Erscheinungen  und  der  Verlauf  des  Typhus  variiren  erheblich.  Von  den 
leichtesten  Fällen,  die  in  ein  paar  Tagen  genesen,  bis  zu  den  schwersten,  welche 
ra*eh  zum  Tode  führen,  gibt  es  jegliche  Abstufung,  sowohl  was  Intensität  als  aueh 
Dauer  der  Krankheit  betrifft.  Die  Körpertemperatur  ist  erhöht  und  schwankt  in  ganz 
charakteristischen  Curven. 

Bei  der  Bekämpfung  des  Abdominaltyphus  bat  die  Prophylaxe  die  grösste  Be- 
deutung. Die  Stühle  und  Wäschestücke  der  Kranken  müssen  wohl  desinficirt,  der 
Abfuhr  der  Fäcalien  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  und  das  Triuk- 
vor  jeder  Verunreinigung  geschützt  werden.  Wie  wesentlich  die  Vortheile 
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einer  guten  Wasserleitung  sind,  erhellt  aus  der  Typhusfrequenz  in  Wien  seit  dem 
Bestände  der  Hochquellenleitung.  Wahrend  früher  in  Wien  der  Typhus  hänfig 
einen  epidemischen  Charakter  hatte,  ist  er  jetzt  fast  völlig  gesehwunden. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  ist  eine  symptomatische  und  ebenso  mannig- 
faltig wie  die  Symptomenreihe.  Besonderes  Augenmerk  verdient  der  Erhalt  der 
Kräfte  und  auch  bei  beginnender  Reconvalescenz  ist  der  Kranke  genau  zu  be- 
obachten, da  Recidiven  ebenso  häufig  als  gefahrlich  sind. 

TyphUS  exanthematiCUS,  s.  Flecktyphus,  Bd.  IV,  pag.  387. 

TyphUS  reCUrren8,  s.  Recurrens,  Bd.  VIII,  pag.  516. 

TypOSen  nannte  Eisenmann  (1839)  die  Malariakrankheiten. 

Typus,  Stamm,  Phylum,  nennt  man  in  der  Zoologie  die  Hauptformen,  auf 
welche  sich  alle  Thiere  trotz  der  Mannigfaltigkeit  ihres  Baues  im  Einzelnen  zu- 
rückfuhren lassen.  Während  Linne  die  Unterscheidung  der  Arten,  Gattungen, 
Ordnungen  und  Classen  meistens  auf  äussere  Charaktere,  auf  einzelne  meist  leicht 
auffindbare  Merkmale  in  der  Zahl ,  Grösse,  Lage  und  Gestalt  gewisser  organischer 
Theile  des  Körpers  gründete  und  so  säramtliche  Thiere  in  eine  einzige  Reihe 
seines  künstlichen  Systems  anordnete,  drang  Cüvier  viel  tiefer  in  das  Wesen 
der  Organisation  der  Thiere  ein,  unterschied  als  der  erste  natürliche  Familien 
im  Thierreiche  und  zeigte,  dass  man  in  demselben  vier  grosse  natürliche  Haupt- 
abtheilungen unterscheiden  müsse,  welche  er  Embranchements  (Hauptformen, 
Generalpläne  oder  Zweige  des  Thierreiches)  nannte,  nämlich:  1.  Wirbelthiere 
(Vertebrata) ,  2.  Gliederthiere  (Arikulata) ,  3.  Weichthiere  (Mollusca)  und 
4.  Strahlthiere  (Radiata).  Ferner  wies  er  nach,  dass  in  jedem  dieser  vier  Zweige 
ein  eigenthümlicher  Bauplan  oder  „Typus"  erkennbar  sei,  welcher  diesen  Zweig 
von  jedem  der  drei  anderen  Zweige  unterscheidet.  Bei  den  Wirbelthieren  ist  der- 
selbe durch  die  Beschaffenheit  des  Skelets  oder  Knochengerüstes,  sowie  durch 
den  Bau  und  die  Lage  des  Rückenmarkes  bestimmt  ausgedrückt;  die  Glieder- 
thiere werden  durch  ihr  Bauchmark  und  ihr  Rückenherz  charakterisirt ;  für  die 
Weichthiere  ist  die  sackartige  ungegliederte  Körperform  bezeichnend,  und  die 
Strahlthiere  unterscheiden  sich  durch  die  Zusammensetzung  ihres  Körpers  aus 
vier  oder  mehreren  strahlenförmig  in  einem  gemeinsamen  Mittelkörper  ver- 
einigten Hauptabschnitten  (Antimcren).  Cüvier's  Typentheorie  gewann  eine  umso 
grössere  Bedeutung,  als  1828  C.  Bär  den  Nachweis  lieferte,  dass  man  auch  in 
der  Entwickelungsweise  der  Thiere  diese  vier  verschiedenen  Hauptformen  oder 
Typen  unterscheiden  müsse,  und  als  durch  Ch.  Darwin  die  Abstammuugslehre 
zum  ersten  Male  verkündet  wurde,  fand  diese  Aehnlichkeit  in  der  iuneren  Organi- 
sation, in  den  anatomischen  Structurverhältnissen  und  in  der  Uebereinstimuiung 
der  embryonalen  Entwickelung  bei  allen  Thieren  eines  und  desselben  Typus  ihre 
Erklärung  durch  die  Annahme  einer  gemeinsamen  Abstammung  von  einer  einzigen 
Stammform  ;  so  müssen  z.  B.  alle  Wirbelthiere  von  einer  einzigen  ursprünglichen 
Wirbelthierform  abstammen  u.  s.  w.  Der  Typus  wird  somit  durch  die  Vererbung 
erklärt.  Auf  Grund  weitergehender  Studien  wurde  allerdings  die  Vierzahl  der 
Typen  immer  mehr  und  mehr  erweitert;  allein  auch  in  der  heutigen  Anzahl  — 
oder  besser  gesagt,  blos  in  der  heutigen  Anzahl  entsprechen  sie  obiger  Anforde- 
rung, dass  jeder  Typus  gewisserniaassen  auf  eine  besondere  Urform  zurückgeführt 
werden  kann ,  am  besten.  So  trennte  bereits  1848  Leuckart  den  Zweig  der 
Radiaten  in  die  beiden  modernen  Typen  der  Stachelhäuter  (Echinodermato)  und 
Pflanzenthiere  (Coelenterata),  denen  v.  Siebold  gleichzeitig  die  Gruppe  Urthiere 
(Protozoa)  hinzufügte;  aus  den  Gliederthieren  wurde  der  Typus  der  Würmer 
(Vermes)  ausgelöst,  und  lange  erhielt  sich  das  zoologische  System  mit  diesen 
sieben  Typen ,  als  endlieh  auch  aus  dem  Typus  der  Mollusken  jene  der  Mantel- 
thiere  (Tunicaten)  und  der  Molluscoiden  ausgeschieden  wurden,  so  dass  nach  dem 
beutigen  Wissensstände  in  der  Regel  folgende  9  Typen  festgehalten  werden  : 
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I.  Körper  aus  zahlreichen  Zellen  gebildet,  welche  sich  zu  Geweben  mit  einander 
vereinigen  =  Metazoa. 

A.  Körper  bilateral  symmetrisch  gebaut  =  Bilateralia. 

1.  Typus.  Wirbelthiere,  Vertebrata.  Hauptformen:  Säugethier,  Vogel,  Eidechse, 
Frosch,  Fisch. 

2.  Typus.  Mantelthiere,  Tunicata.  Hauptformen:  Ascidie,  Salpe. 

3.  Typus.  Weichthiere,  Mollusca.  Hauptformen :  Tintenfisch,  Schnecke,  Muschel. 

4.  Typus.  Mollu8coidea.  Hauptformen:  Moosthierchen,  Armfüsser. 

5.  Typus.  Gliederfttsser,  Arthropoda.  Hauptformen:  Insect,  Tausendfuss, 
Spinne,  Krebs. 

6.  Typus.  Würmer,  Vennes.  Hauptformen:  Ringelwurm,  Räderthierchen,  Spul- 
wurm, Bandwurm. 

B.  Körper  radiär  gebaut  =  Radiata. 

7.  Typus.  Stachelhäuter,  EcJnodemiata.  Hauptformen:  Haarstern,  Seestern, 
Seeigel,  Seegurke. 

8.  Typus.  Pflanzenthiere,  Coelenterata.  Hauptformen:  Qualle,  Polyp,  8chwamm. 
II.  Körper   aus  einem  kernlosen  Protoplasmaklümpchen  oder  aus  einer  ein- 

oder  vielkernigen  Zelle  gebildet,  meist  mikroskopisch  klein. 

9.  Typus.  Urthiere,  Protozoa.  Hauptformen:  Infusionstierchen,  Amöbe. 

v.  Dalla  Torre. 

Tyralill,  veraltete  Bezeichnung  für  Ma uvein,  s.d.  Bd.  IV,  pag.  574. 

Tyrische  Purpurtinte  zum  Zeichnen  der  Wäsche  ist  eine  Flüssigkeit,  in  der 
i  armin  angerieben  ist.  Bell  gibt  folgende  Verhältnisse  an:  7  Th.  Ammoniumnitrat, 
70  Th.  Wasser,  3—4  Th.  Carmin. 

Als  BeizÜüssigkeit,  mit  der  die  Leinwand  vorher  getränkt,  getrocknet  und  ge- 
blattet werden  muss,  dient  eine  Auflösung  von  2  Th.  Zinnchlorllr  und  10  Th. 
Aluminiumacetatlösnng  in  wenig  Wasser. 

TyrOlergrün  ist  Kupfercarbonat. 

TyroleUCifl  nennt  Schützenbkrger  einen  Körper  der  Zusammensetzung 
C7  Hn  N03 ,  welcher  beim  Erhitzen  von  Albumin  mit  Barytbydrat  in  geringer 
Menge  entsteht.  Nachdem  durch  eine  erste  Krystallisation  Leucin,  Tyrosin  und 
Butalanin  sich  abgeschieden  hat,  krystallisirt  es  aus  der  mittelst  Schwefelsäure 
von  Baryt  befreiten  Lösung,  gemengt  mit  Butalanin.  Es  stellt,  durch  Umkrystalli- 
sireu  gereinigt,  einen  mattweissen  ,  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  Wasser 
leichter,  in  Alkohol  wenig  löslichen,  in  Aether  unlöslichen  Körper  dar.  Auf  Platinblech 
mit  Salpetersäure  erhitzt ,  bleibt  ein  gelblicher  Rückstaud ,  der  auf  Zusatz  von 
Kalilauge  orange  gefärbt  wird.  Bei  Luftabschluss  erhitzt,  schmilzt  es  unter  Zer- 
setzung bei  245—250°;  dabei  entstehen  Wasser,  eine  Base  von  der  Zusammen- 
setzung de«  Collidins,  ein  Sublimat  von  Butalanin  und  als  Rückstand  ein  Körper 
von  der  Formel      Htf  N03.  Loebisch. 

TyrOsifl,  C„HnN03  (von  rjpo;  fauler  Käse,  in  welchem  es  zuerst  aufge- 
funden wurde',  ist  nach  seiner  synthetischen  Darstellung  identisch  mit  p-Oxy- 
phcnvl-s-Amidopropionsäure, 

C  H  /°H  W 
^ö  M*\fJa  H3  (NH3) .  OOOH  (4)' 

und  ist  ein  Product  der  Zersetzung  der  Eiweisskörper  durch  Schmelzen  mit  Kali, 
durch  Kochen  mit  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure  oder  durch  Fäulnis»,  wo- 
W  es  stets  zusammen  mit  Leucin  entsteht.  Auch  bei  der  Zersetzung  der  Horn- 
*uiistanzen  in  der  angegebenen  Weise  erhält  mau  es  reichlieh,  hingegen  wird  es 
an«  Leim  nicht  erhalten.  Bei  acuter  Phosphorvergiftuug  des  Menschen  wurde  es 
in  der  Leber  and  im  Harn  nachgewieseu,  bei  der  acuten  Leberatrophie  reichlich 
im  Harn.    Auch  im  zersetzten  Eiter  wurde  es  aufgefunden,  ferner  in  den  Haut- 
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schuppen  bei  Pellagra  in  Folge  der  Fäulniss  von  Ei  weiss  und  Hornstoffen.  Bei 
Spinnen,  Krebsen,  Insecten  wurde  es  wieder  in  Begleitung  von  Leucin  nachge- 
wiesen. In  Pflauzen  tritt  es  während  des  Keimprocesses  mancher  Samen  neben 
Leucin,  Asparagin-  und  Glutaminsäure  als  Umwandlungsproduct  der  Eiweisskörper 
durch  ein  lösliches  Ferment  auf,  ebenso  wie  es  bei  der  Verdauung  der  Eiweiss- 
körper  im  Darmcanal  der  Thiere  und  bei  der  künstlichen  Verdauung  derselben 
durch  Pankreassaft  nach  längerer  Einwirkung  desselben  entsteht.  Demnach  ist  das 
Tyrosin  ein  Zerfallsproduct  der  Eiweisskörper.  Es  wird  im  Darm  iu  gleicher 
Weise  wie  ausserhalb  desselben  durch  die  Fäulniss  zunächst  in  Hydroparacumar- 
säure,  dann  in  Paroxyphenylessigsäure,  weiter  in  Parakresol  und  Kohlensäure, 
und,  insofern  auch  Sauerstoff  zugegen  ist,  auch  in  Phenol  gespalten.  Die  beiden 
letzten  Reste  des  Tyrosins,  das  Kresol  und  Phenol,  werden  im  Blute  zu  den  ent- 
sprechenden Aetherschwefelsäuren  umgewandelt,  als  solche  gehen  sie  dann  in  den 
Harn  über,  in  welchem  sie  ausgeschieden  werden  (s.  auch  Taurylsäure).  Die 
Abspaltung  des  Tyrosins  aus  dem  Eiweiss  liefert  den  Beweis,  dass  in  dem  Ei- 
weissmolekül  ein  aromatischer  Kern  vorhanden  ist,  mit  welchem  ein  zweiter  der 
Fettsäurereihe  zugehörender  Atonicomplex  verbunden  ist,  als  dessen  Spältungs- 
produete  wir  das  Glycocoll,  Leucin,  die  Glutaminsäure  kennen. 

Synthetisch  wurde  das  Tyrosin  bei  der  Einwirkung  von  salpetriger  Säure 
auf  Paramidophenylamidopropionsäure  erhalten.  Für  die  Darstellung  im  Grossen 
dient  die  aus  Hornspänen,  seltener  die  durch  Pankreas  Verdauung  des  Fibrins. 

Man  kocht  1  Th.  Hornspäne  16  Stunden  lang  am  Rückflusskühler  mit  2  Th. 
englischer  Schwefelsäure  und  10  Th.  Wasser.  Das  heisse  Filtrat  wird  mit  Kalk 
neutralisirt,  abermals  filtrirt,  das  Filtrat  auf  1  ,0  eingedampft,  der  darin  gelöste 
Kalk  mit  Oxalsäure  ausgefällt,  nach  Abfiltrircn  von  oxalsaurem  Kalk  zur  Krystalli- 
sation  eingedampft,  die  krystalliuische  Masse  mit  Alkohol  extrahirt,  der  ungelöste 
Rückstand,  welcher  das  Tyrosin  enthalt,  aus  mit  viel  Alkohol  versetztem  Ammo- 
niak oder  aus  heisser  verdünnter  Ammoniakfliissigkeit  urakrystallisirt.  Das  so  er- 
haltene Rohtyrosin  ist  Btets  von  Leucin  begleitet,  von  dem  es  entweder  durch 
Umkrystallisiren  aus  heissem  mit  etwas  Ammoniak  versetztem  Wasser  oder  nach 
dem  von  Hr.AStWKTZ  uud  Habkrjiann  augegebeneu  Verfahren  in  folgender 
Weise  befreit  wird:  das  Rohtyrosin  wird  uuter  Zusatz  von  wenig  Ammoniak  in 
kochendem  Wasser  gelöst,  die  heisse  Lösung  so  lange  mit  Bleiessig  versetzt,  bis 
der  Niederschlag  nicht  mehr  bräunlich,  sondern  weiss  ausfällt  (Tyrosin  wird  erst 
durch  Bleiessig  und  überschüssiges  Ammoniak  theilweise  gefällt! ;  aus  dem  heissen 
Filtrat  wird  das  Blei  mit  verdünnter  Schwefelsäuro  gefallt,  heiss  filtrirt;  beim 
Erkalten  des  Filtrates  scheidet  sich  reines  Tyrosin  aus. 

Das  reine  Tyrosin  bildet  feine  seidenglänzende,  farblose  Nadeln  ohne  Gernch 
und  Geschmack,  die  bei  235°  schmelzen  und  sich  beim  Erhitzen  unter  Geruch 
nach  verbranntem  Horn  zersetzen.  Es  ist  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser,  unlös- 
lich iu  absolutem  Alkohol  und  Aether,  sehr  schwer  löslich  in  90procentigem 
Weingeist,  leicht  löslich  in  Ammoniak,  ätz-  und  kohlensaurer  Alkalilösung,  ebenso 
in  verdünnten  Mineralsäuren,  sehr  schwer  in  Essigsäure.  Die  Lösungen  des  Tyrosins 
drehen  links,  und  zwar  beträgt  die  speeifische  Drehung  der  salzsauren  Lösung 
—  8°,  die  der  Lösung  in  Aetzkali  —  9°. 

Aus  seinen  Lösungen  wird  es  weder  durch  Bleizucker  noch  durch  Bleiessig 
gelallt,  uu vollständig  jedoch ,  wenn  die  Bleiessiglösung  mit  Ammoniak  versetzt 
wird.  Beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  liefert  es  Paraoxybenzogsäure.  Die  Spaltung 
des  Tyrosins  bei  der  Fäulniss  8.  oben.  Löst  man  es  in  starker  Salpetersäure, 
so  scheidet  sich  bald  krystallinisches,  gelbes  salpetersaures  Nitrotyrosin  aus,  daneben 
entsteht  zumeist  ein  rother  Farbstoff,  Erythrosin  genannt.  Mit  Millon's  Reagens 
erhitzt,  entsteht  Rothfarbung,  später  ein  rother  Niederschlag.  Mit  concentrirter 
Schwefelsäure  färbt  es  sich  vorübergehend  roth,  beim  Erwärmen  bildet  sich  Tyrosin- 
sulfosäure,  welche,  in  Wasser  gelöst,  bei  Abwesenheit  sonstiger  Säuren  mit  Eisen- 
chlorid violette  Färbung  gibt. 
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Zur  Erkennung  des  Tyrosins  dienen  folgende  Reactionen :  1.  HoFFMANN'sche 
Probe.  Eine  mit  Millon's  Reagens  versetzte  Lösung  von  Tyrosin  färbt  sieh  beim 
Kochen  schön  roth,  bald  entsteht  ein  tiefrotber  Niederschlag;  die  Probe  ist  nicht 
eindeutig,  da  sowohl  Eiweiss-  und  Hornstoffe,  ferner  die  aromatischen  Oxysäuren, 
»wie  alle  hydroxylirten  Benzole  das  gleiche  Verhalten  zeigen.  2.  Piriä's  Probe. 
Sie  beruht  auf  dem  obenerwähnten  Verhalten  der  Tyrosinsulfosäure  gegen  Eisen- 
chlorid. Man  übergiesst  die  Probe  oder  die  tyrosin  haltige  Lösung  mit  einigen 
Tropfen  englischer  Schwefelsflure  und  erwärmt  gelinde  bis  zur  völligen  Lösung 
auf  dem  Wasserbade,  sättigt  die  überschüssige  Schwefelsäure  mit  Baryumcarbonat 
ab,  kocht  auf,  filtrirt  von  den  unlöslichen  Baryumsalzen  ab  und  setzt  zum  Filtrate 
sehr  verdünnte  Eisenchloridlösung;  bei  Gegenwart  von  Tyrosin  entsteht  eine 
violette  Fftrbung,  Anwesenheit  von  viel  Leucin  stört  die  Reaction. 

Wie  oben  erwähnt,  erscheint  Tyrosin  in  seltenen  Fällen  im  H  a  r  n ,  wo  es 
sich  ziemlich  leicht  auffinden  lässt.  In  solchen  Fällen  kann  der  Harn  ein  grün- 
gelbliches Sediment  enthalten,  wel- 
ches zumeist  aus  Tyrosin  besteht ; 
selten  kommt  es  so  reichlich  im 
Harn  vor,  daas  beim  Verdunsten 
desselben  ausschliesslich  Tyrosin- 
krystalle ,  gemengt  mit  Leucin 
krystallen ,  zurückbleiben.  Dabei 
scheidet  es  sich  zumeist  in  Nadeln 
aus,  welche  zu  garbenartigen  Ge- 
bilden vereinigt  sind,  8.  bei  b  in 
Fig.  22,  in  welcher  neben  Tyrosin 
noch  die  stark  lichtbrechenden 
gelbbräunlich  gefärbten  Kugeln 
des  L  e  u  c  i  n  s  bei  a,  sowie  Doppel- 
kngeln  von  harnsaurem  Am- 
nion bei  c  sichtbar  sind. 

In  den  meisten  Fällen  wird 
man  jedoch  den  Harn,  den  man 
auf  die  Gegenwart  von  Tyrosin 
untersucht ,  eindampfen ,  deu 
syrupösen  Rückstand  mit  Alkohol 
extrahiren,  in  den  das  meiste  Leucin  und  nur  Spuren  von  Tyrosin  übergehen, 
und  den  ungelöst  gebliebenen  Rückstand  mit  Wasser  und  ein  wenig  Ammoniak 
auskochen  und  heiss  filtriren ;  das  beim  Erkalten  des  Filtrates  sich  ausscheidende 
Tyrosin  wird  zur  weiteren  Reinigung  aus  laamoniakhaltigeni  Wasser  umkrystalli- 
sirt  Erst  bei  einem  Gehalt  von  0.05 — 0.1  Procent  Tyrosin  im  Harn  gelingt  es, 
auf  obigem  Wege  dasselbe  aus  dem  Harn  mit  ziemlicher  Sicherheit,  jedoch  in 
viel  geringerer  Menge,  als  dem  wirklichen  Gehalte  entspricht ,  abzuscheiden  und 
es  in  wohlausgebildeten  Krystallen  zu  erhalten.  Loe bisch. 

TyrOtOXiCOn,  s.  Käsegift,  Bd.  V,  pag.  546. 


Fig.  22. 
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U,  chemisches  8ymbol  für  Uran. 

U-Röhren,  in  Form  eines  grossen  lateinischen  U  gebogene  Glasröhren,  welche, 
mit  Stücken  von  geschmolzenem  Chlorcalcium  beschickt,  vornehmlich  zum  Trocknen 
der  Gase  dienen;  so  werden  sie  z.B.  in  der  Elementara naly se  gebraucht, 
woselbst  Bd.  III,  pag.  687,  auch  eine  derartige  Röhre  abgebildet  ist. 

UchatiUS'SCheS  Pulver,  ein  Schiesspulver,  welches  der  Hauptsache  nach 
aus  nitrirter  Stärke  besteht,  welche  durch  Behandeln  von  Stärke  mit  einem  Ge- 
misch von  rauchender  Salpetersäure  und  concentrirter  Schwefelsäure  gewonnen 
wird.  Es  ist  ein  weisses  Pulver  und  steht  hinsichtlich  seiner  Bildung  und  Zu- 
sammensetzung der  Schiessbaumwolle  nahe. 

ÜChatiUSStahl,  s.  Stahlbronze,  Bd.  IX,  pag.  422. 

ÜChOmate,  Name  eines  aus  Peru  stammenden  Pfeilgiftes,  welches  wie  Curare 
wirken  soll  (Falk). 

UCUhuba,  die  Samen  von  Myristica  surtnamensts  (s.  Bd.  VII,  pag.  211). 
Ihr  Endosperm  ist  ausgezeichnet  durch  ungewöhnlich  grosse  und  regelmässige 
Eiweisskrystalloide  mit  Globoiden,  welche  wieder  Oxalatkrystalle  einschlieaaen 
(Tschiech,  Aren.  d.  Pharm.  1887). 

Das  Uouhubafett  wird  aus  den  genannten  Samen  gewonnen.  Es  ist 
gelbbraun ,  von  ziemlich  fester  Beschaffenheit  uud  eigenthttmlich  aromatischem 
Geruch,  welcher  von  einem  ätherischen  Oele  herstammt.  Das  mit  Wasserdampf 
davon  befreite  Fett  liefert  93.4  Procent  Fettsäuren,  welche  bei  46°  schmelzen, 
die  Ver8eifung8zahl  220  uud  die  Jodzahl  9.5  zeigen.  Sie  bestehen  aus  Myriatin- 
säure  und  etwas  Oelsäure.  Ausser  diesen  enthalten  sie  eine  geriuge  Menge  einer 
braunen,  harzartigen,  in  kaltem  Alkohol  unlöslichen  Substanz.  Das  Fett  ist  zur 
Kerzenfabrikation  geeignet  (Valenta).  Benedikt. 

Ueber-  in  Zusammensetzung  mit  anderen  Worten  bezeichnet  in  der  chemi- 
schen Nomenclatur  Verbindungen ,  welche  nach  irgend  einer  Richtung  hin  über 
einen  gewissen  normalen  Zustand  hinausgehen,  in  ganz  gleicher  Weise,  wie  das 
durch  die  gleichbedeutenden  Vorsätze  Hyper  (Bd.  V,  pag.  348)  und  Super 
(Bd.  IX,  pag.  548)  ausgedrückt  wird.  In  den  meisten  Fallen  handelt  es  sich  um 
einen  mehr  oder  minder  grossen  l'eberschuss  an  Sauerstoff  in  einer  basischen 
oder  sauren  Verbindung  (Ueberoxyde  oder  Uebersäuren) ,  in  allen  Fallen  aber 
um  eine  über  eine  gewisse  Norm  hinausgehende  Einlagerung  von  Sauerstoff- 
atomen in  das  Molekül  der  betreffenden  Verbindung.  Vermag  nur  ein  Theil 
der  Sauerstoffatome  durch   die   übrigen  Elemente  der  Verbindung  gebunden  zu 
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«erden,  so  ist  der  Rest  gezwungen,  sich  durch  eigene  Bindung  aneinander  zu 
lagern.  Dies  ist  der  Grund,  warum  die  Ueberverbindungen  ohne  sonderliche  Aus- 
nahme lockere,  unbeständige  Verbindungen  sind,  welche  nur  eines  geringfügigen 
Anlasses  bedürfen,  um  einen  Theil  ihres  Sauerstoffs  abzugeben  und  in  sauerstoff- 
armere Verbindungen  mit  festerer  Bindung  überzugehen.  Ganswind t. 

Ueberbromsäure,  s.  h  romsäuren,  Bd.  II,  pag.  391. 

UeberChlorsälire,  s.  Chlorsäuren,  Bd.  III,  pag.  91. 

Ueberchromsäureanhydrid,  s.  Chromsäure,  Bd.  m,  pag.  116. 

UeberfangglaS  werden  intensiv  gefärbte  Glasflüsse  genannt,  welche  dazu 
dienen,  geringwertigere  farblose  Glasmassen  gefärbt  erscheinen  zu  lassen.  Dies 
geschieht  nicht  etwa  in  der  Weise,  dass  die  farblose  Glasmasse  mit  der  gefärbten 
gemischt  wird;  vielmehr  wird  beim  Glasblasen  zuerst  eine  gewisse  Menge  ge- 
schmolzenen weissen  Glases  an  die  Pfeife  genommen  und  dasselbe  sodann  durch 
Eintauchen  in  einen  Hafen  geschmolzenen  farbigen  Glases  mit  einem  dünnen 
Hlutehen  von  letzterem  überzogen  oder  überfangen. 

Ueberhitzen  VOn  Flüssigkeit  bezeichnet  die  abnorme  Erhöhung  des  Siede- 
punkts einer  Flüssigkeit,  oder  den  sogenannten  8iedeverzug;  weiteres  hierüber 
s.  Sieden,  Bd.  IX,  pag.  255. 

Ueberhitzter  Dampf,  ein  über  seine  Wärmecapacität  hinaus  mit  Wärme 
überladener  Dampf:  eine  Ueberhitzung  ist  nur  bei  dem  Vorhandensein  eines  ge- 
wissen Druckes  möglich,  und  jedem  Grade  der  Ueberhitzung  entspricht  eine  aliquote 
Zunahme  der  Dampfspannung;  soweit  dieselbe  sich  auf  Wasser  bezieht,  s.  den 
Artikel  Tension  des  Wasserdampfes,  Bd.  IX,  pag.  625. 

Ueberjodsälire,   s.  Jodsäure,  Bd.  V,  pag.  494. 

Ueberkaltung,  s.  Eis,  Bd.  in,  pag.  606. 

Uebermangansäure,  HMn04  oder  H.2Mn3o8,  die  im  Kaliumpermanganat 

enthaltene  Mangansänre,  wird  durch  Zerlegen  von  Baryumpermanganat  mittelst 
Schwefelsäure  dargestellt.  Zu  dem  Zweck  wird  zunächst  das  Baryumpermanganat 
durch  Glühen  von  Raryumnitrat  mit  Braunstein  gewonnen:  Ba(N03)2  +  2MnOa  = 
Ha  Mn,  08  -J-  2  NO.  Die  Schmelze  wird  gepulvert ,  in  Wasser  vertheilt  und  mit 
der  genau  erforderlichen  Menge  Schwefelsäure  zersetzt :  Ba  Mna  Oö  +  H3  SO«  =: 
rLMn2Os  -f-  BaS04.  Die  Zersetzung  des  Baryumpermanganats  kann  auch  durch 
Kohlensaure  bewirkt  werden  :  Ba  Mn2  08  +  C03  +  H10  =  HJ  Mn2  08  -|-  Ba  COä. 
Auf  diese  Weise  gewinnt  man  die  Uebermangansäure  in  Lösung  als  tiefrothe, 
blau  reflectirende ,  anfangs  süsslich  herb,  daun  ekelhaft  metallisch  schmeckende 
Flüssigkeit.  Um  die  Uebermangansäure  in  festem  Zustande  zu  erhalten,  benutzt 
man  nach  Hünefeld  zur  Zersetzung  des  Baryummanganats  concentrirte  Phos- 
phorsäure und  dampft  ein,  den  Rückstand  nimmt  man  mit  Wasser  auf,  wobei 
Baryumphospbat  zurückbleibt,  während  die  Uebermangansäure  völlig  frei  von 
Phosphoroäure  und  Baryt  in  Lösung  geht;  wird  letztere  wiederum  verdampft, 
w>  erhält  man  die  Uebermangansäure  als  rothbraunen,  krystallinischen  Rückstand. 
Die  Lösung  der  Uebermangansäure  wirkt  äusserst  stark  oxydirend  und  zersetzt 
sich  sehr  leicht  unter  Bildung  von  Manganhydroxyd,  eventuell  Manganhydroxydul 
oder  Mangansuperoxydhydrat  und  Sauerstoff.  Das  energische  Oxydationsvermögen 
iu*ert  sich  organischen  Körpern  gegenüber  ähnlich,  wie  beim  Chromsäuregemisch ; 
von  den  Elementen  werden  P,  S,  J,  sogar  C  und  selbst  Metalle  (Cu,  Wi,  Hg,  Ag) 
bei  längerer  Berührung  oxydirt,  niedere  Oxyde  in  höhere  übergeführt.  Die  con- 
centrirte Lösung  zeigt  im  Spectroskop  nach  Hoppe-Seyler  starke  Absorption  in 
Grün  und  Gelb,  die  verdünnte  Lösung  zeigt  ebenda  5  deutliche  Absorptionsstreifen. 

Die  Salze  der  Uebermangansäure  heissen  Permanganate  und  sind  in  Wasser 
mit  gleicher  Farbe  löslich,  wie  die  Säure  selbst;  die  Lösungen  sind  fast  ebenso 

R**l-EncycIop*dle  der  tees.  Pbarmacie.  X.  9 
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energische  Oxydationsmittel,  wie  die  freie  Säure,  und  zerfallen  beim  Erhitzen  in 
Mangansuperoxyd,  Mangansäuresalz  und  Sauerstoff.  Die  Salze  der  Uebermangan- 
siiure  sind  mit  den  entsprechenden  Salzen  der  Ueberchlorsäure  isomorph.  Da» 
bekannteste  Permanganat  ist  das  Kaliumsalz  (s.  d.  ßd.  V,  pag.  609);  ein 
Aramoniaksalz  existirt  nicht,  da  aus  Ammoniak  durch  UebermangansÄure  Stickstoff 
eliminirt  wird :    3  Hs  Mn,  0.  +  8  NH,  =  3  Mn8  Oa  +  15  H2  0  +  8  N. 

Ganswindt. 

Uebermangansäureanhydrid,  MnaO?.  wird  aus  dem  Kaliumpermanganat 
erhalten,  wenn  man  dieses  in  kleinen  Portionen  in  kalte  concentrirte  Schwefel- 
säure gibt.  Das  Salz  löst  sich  zunächst  mit  grüner  Farbe  unter  bedeutender 
Wärmeentwickelung,  weshalb  Kühlung  nothwendig  ist,  da  andernfalls  das  gebildete 
Anhydrid  sich  wieder  zersetzt.  Da*  Anhydrid  scheidet  sich  schliesslich  in  schwarz- 
grttnen  Tropfen  an  der  Oberfläche  ab.  Werden  diese  vorsichtig  erwärmt,  so  bilden 
sich  purpurrothe  Dämpfe,  die  sich  beim  Erkalten  wieder  zu  einer  schwarzgrünen 
Flüssigkeit  verdichten  :  bei  schnellem  Erhitzen  tritt  plötzliehe  Zersetzung  in  Mangan- 
dioxyd und  Sauerstoff  ein ;  auch  das  Sonnenlicht  und  verschiedene  Metalloxyde 
wirken  zersetzend  darauf  ein.  Das  Uebermangansäureanhydrid  riecht  ozonartig,  ist 
hygroskopisch  und  löst  sich  in  Wasser  mit  rothvioletter  Farbe  zu  Ueberraangan- 
säure.  Es  ist  ein  äusserst  energisches  Oxydationsmittel :  Papier  und  Alkohol  werden 
davon  augenblicklich  entzündet.  Ganswind t. 

UeberOSmiumsäure,  s.  Osmiumtctroxyd,  Bd.  VI,  pag.  573. 

Uebersättigiing.  Die  Uebersättigung  einer  Lösung  bedeutet  jenen  abnormen 
Zustaud,  wenn  eine  Lösung  mehr  Salz  aufgelöst  enthält,  als  sie  bei  der  betreffen- 
den Temperatur  überhaupt  zu  lösen  vermag,  ohne  dabei  den  Ueberschuss  in 
Krystallen  abzuscheiden:  die  Uebersättigung  ist  also  eine  Sättigung  über  den 
Sättigungspunkt  hinaus.  Die  Erscheinung  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Ueber- 
kalten  und  Uebersebmelzen ,  indem  auch  hier  absolute  Ruhe  der  Lösung,  Luft- 
abschluss  und  unbedingte  Vermeidung  der  Berührung  der  Lö9ung  mit  Krystallen 
desselben  Salzes  als  Voraussetzung  zu  gelten  hat.  —  Näheres  über  die  Ueber- 
sättigung 8.  unter  dem  Artikel  Löslich keit,  Bd.  VI,  pag.  385.  Ganswindt. 

Uebersäuren  sind  Ueberoxyde,  welche  sich  Basen  gegenüber  als  deutliche 
Säuren  zeigen,  z.  B.  Ueberchlorsüure,  Ueberniangansäure.  Ueberosmiumsäure.  Alle 
Uebersäuren  sind  mehr  oder  minder  unbeständige  Verbindungen  aus  den  im 
Artikel  ,,Uebcru  entwickelten  Gründen  und  geben  geeigneten  Falles  leicht 
Sauerstoff  ab,  sind  also  kräftige  Oxydationsmittel. 

Uebersaxen,  in  Tirol,  besitzt  eine  Eisenquelle  mit  Ca  H,  (COala  4.024  und 
Fe  Ha  (C0S\  0.381  in  1000  Th. 

UeberSChmelzung  ist  nichts  anderes  als  eine  andere  Form  der  Ueber- 
kaltung:  sie  äussert  sich  bei  geschmolzenen  Körpern  durch  den  Rückgang  des 
Erstarrungspunktes  weit  uuter  den  Schmelzpunkt.  Dieser  Fall  kann  eintreten  bei 
langsamem  vorsichtigem  Abkühlen  in  vollkommener  Kuhe  unter  Vermeiden  jeder 
Erschütterung,  und  namentlich  auch  durch  Verhütung  jeder  Berührung  mit  festen 
Körpern ;  dergestalt  überschmolzene  Körper  erstarren  dann  aber  plötzlich 
bei  der  Erschütterung,  bei  Zutritt  der  Luft,  bei  Berührung  mit  einem  festen 
Körper,  namentlich  aber  bei  Berührung  mit  der  starren  Oberfläche  des  gleichen 
Körpers,  iudem  die  Temperatur  der  ganzen  Masse  sofort  bis  zum  Erstarrungs- 
punkt steigt,  wobei  eiu  Theil  der  Masse  in  Folge  der  Erstarrungswärme  noch 
flüssig  bleibt.  Die  Erscheinungen  sind  also  genau  dieselben,  wie  beim  Ueberkalten 
des  Wassers  ausführlich  beschrieben  (s.  Eis,  Bd.  III,  pag.  606).  —  S.  auch 
Schmelzen,  Bd.  IX,  pag.  122. 

UeberSChwefelsälireanhydrid,  Schwefelperoxyd,  S20;,s.  Schwefel- 
säuren, Bd.  IX,  pag.  159. 
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Ueberwallung  oder  Verwallung  nennt  man  den  Wachsthumsvorgang 
durch  welchen  grössere,  das  Gambium  verletzende  Wunden  des  Holzes  geschlossen 
werden.  Während  Parenchymwunden  durch  Bildung  von  Wundkork  nach  auss  n 
abgegrenzt  werden,  vermag  das  blossgelegte  Holz  aus  sich  selbst  keine  Zellen 
zq  bilden ,  sondern  das  Cambium  des  Wundrandes  regenerirt  nach  aussen  Rinde 
mit  Bast,  nach  innen  Holz,  schiebt  sich  allmälig  Uber  die  Wundfläche  und  bedeckt, 
„überwallt"  diese  schliesslich  kappenförmig ,  ohne  aber  mit  der  Wundfläche  zu 
verwachsen.  Es  fallen  daher  „todte  Aeste"  aus  Brettern  heraus. 

Uffelmann's  Reagens  ist  ein  Gemisch  von  Eisenchloridlösung  1  Tropfen, 
Carbolsäure  0.4g,  Wasser  100.0g.  Diese  Mischung  wird  durch  Salzsäure  entfärbt; 
Milchsäure  färbt  gelb;  Buttersäure  bewirkt  milchige  Trübung. 

UhrenÖl,  UhrmacherÖl.  Als  solches  wirdzumeist  gerein  igte  s  Kl  au  en  ö  l 
(8.  d.),  ferner  kalt  gepresstes  Süssmandelöl  oder  Paraffinöl,  auch  wohl  ein  Gemisch 
dieser  drei  Oele  dispensirt.  Das  sogenannte  r Kopenhagener  UhrmacherÖl"  ist 
eine  Mischung  aus  etwa  40  .Th.  Vaselinöl ,  40  Th.  Petroleumbenzin  und  20  Th. 
Terpentinöl. 

Uhrgläser  di  enen  als  Abd.-irnpfsehülehen  in  der  mikmcbeinischen  Praxis,  sowie 
auch  zum  Anstellen  von  Farbenreactionen  mit  Alkaloiden  etc. ,  indem  man  ein 
Blatt  weisses  Papier  unterlegt ;  sie  dienen  ferner,  zu  zwei  mit  ihren  Rändern  anf 
einander  geschliffenen,  zur  Aufbewahrung  und  zum  Schutz  chemischer  und  mikro- 
skopischer Präparate  gegen  Luftzutritt  und  Staub  und  werden  zu  diesem  Zwecke 
durch  Uhrglashalter  oder  Uhrglasklemmen,  entweder  aus  federndem 
Messingdraht  oder  einer  Messingblechspange  mit  Doppelschlitz  bestehend,  zusammen- 
gehalten. Für  bestimmte  mikrochemische  und  mikroskopische  Zwecke  gibt  es  auch 
Uhrgläser  mit  Loch  in  der  Mitte  und  Uhrgläser  mit  in  der  Mitte  flachem  Boden, 
de«  sicheren  Stehens  wegen. 

Ulcus  (lat.)  ist  im  weiteren  Sinne  jedes  Geschwür.  —  Ueber  Ulcus  durum 
und  Ulcus  molle,  s.  Schanker  (Bd.  IX,  pag.  D5). 

UieX,  Gattung  der  Papilionaceae,  Gruppe  Lotoideae,  Abtheilung  Genisteae. 
Dornige  Sträucher  ,  deren  Blätter  zu  Dornen  oder  Schuppen  reducirt  sind ,  ohne 
Nebenblätter.  Die  gelben  Blüthen  achselständig,  einzeln  oder  in  kurzeu  Trauben. 
Kelch  21ippig,  Staubgefässe  monadelphisch,  Hülse  1  fächerig,  ohne  schwammige 
Querwände,  kurz,  wenigsamig. 

Die  Arten  sind  im  westlichen  Europa  und  nordwestlichen  Afrika  verbreitet. 
Auf  den  Haiden  Norddeutschlands  wächst  Ulex  europaeus  L.  Er  enthält  das 
Alkaloid  U 1  e  x  i  n. 

Ulexifl,  CnHuN20,  das  Alkaloid  der  Sameu  von  Ulex  europaeus,  welches 
dem  Cytiain  nahe  verwandt,  aber  mit  ihm  nicht  ideutisch  ist  (Gerhard  und 
Stmoxs,  Pharm.  Journ.  and  Trans.  1890,  1017).  Sehr  starke  Base,  bildet  farblose, 
in  Wasser  schwer  lösliche  Kry stalle. 

Ulexit  heisst  ein  in  den  Natronsalpeterlagern  sich  findendes  Borsäuremineral, 
»us  welchem  durch  Zersetzung  mit  Salzsäure  in  neuerer  Zeit  Borsäure  gewonnen  wird. 

Uliersdorf,  in  Mähren,  besitzt  zwei  warme  Schwefelquellen,  die  Elisabeth- 
(28.8«)  und  die  Marienquelle  (27.5°)  mit  Hs  S  0.898  in  10000  Th. 

Ullmannit   Nickelantimonglanz,    ist  eiu  mineralisch  vorkommendes 
Doppelsulfid  des  Nickels  und  Antimons,  NiSbS. 

UllUCO,  ein  südamerikanisches  Knollengewächs,  welches  Ullucus  tuberosus 
Lozan  benannt  wurde,  wahrscheinlich  aber  eine  Art  Chenopodtum  ist. 

Sie  wurde  versuchsweise  in  Holland  angebaut.  Schablee  fand  in  der 
Wurzel  3.06  Fett,  19.43  Fruchtzucker,  Extractivstoff  und  Harz,  4.00  Gummi, 
33.29  Stärke,  11.89  Eiweiss,  18.33  Faser  (Wittstein). 

9* 
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Ulmaceae,  Familie  der  Urticinae.  Ueber  die  ganze  Erde  zerstreute  Bäume 
oder  Sträucher.  Blätter  abfallend  oder  bleibend,  2zeilig  gestellt,  meist  basal  un- 
gleichhälftig, gesägt  und  rauh.  Nebenblätter  frei  oder  verwachsen,  lateral,  selten 
axillär.  Blüthen  zwitterig  oder  monöcisch-polygam ,  in  Knäueln  oder  Büscheln  in 
den  entblätterten  Laubachseln  vorjähriger  Triebe,  von  langen  Knospenschappen 
umgeben  (Ulmus) ,  oder  in  den  Blattachseln  diesjähriger  Triebe,  lblttthig  oder 
cymö8-mehrblöthig  (Celtis).  Perigon  meist  4-,5-  (3—8)  theilig.  Andröeeum  gleich 
der  Zahl  der  Perigonsegmente  und  denselben  superponirt,  oder  in  grösserer  Anzahl. 
Antheren  extrors  (Ulmüs)  oder  intrors  (Ofltis).  Griffel  oberständig.  Ovar 
1  fächerig,  mit  1  hängenden  Samenknospe,  sehr  selten  2 fächerig.  Samen  mit 
häutiger  Testa.  Endosperm  öfter  ganz  fehlend.  Embryo  gerade  oder  gekrümmt. 
Wurzelchen  nach  oben  gekehrt. 

a)  Vlmeae.  Frucht  eine  trockene  Schlauch-  oder  Flügelfrucht. 

b)  Celtideae.  Frucht  eine  Steinfrucht.  Sydow. 

Ulmaria,  Untergattung  von  Spiraea  L.,  charakterisirt  durch  fiederschnittige 
Blätter  mit  Nebenblättern  und  durch  Zwitterblüthen. 

Es  gehören  hierher  Spiraea  Ulmaria  L.  und  Sp.  Filipendula  L. 
(s.  Bd.  IX,  pag.  378). 

Ulmarsäure  =  Salicylaldehyd,  s.d.  Bd.  VIII,  pag.  698. 

Ulmin  und  Ulminsäure,  zwei  früher  zu  den  Humuskörpern  gezählte  oder 
richtiger  im  Humus  als  vorhanden  angenommene  Körper,  deren  Existenz  aber 
nicht  wirklich  nachgewiesen  ist.  —  S.  auch  Humus,  Bd.  V,  pag.  284.  —  In 
neuerer  Zeit  bezeichnet  man  als  „Ulminsubstanzen"  die  braunen  humusartigen 
Zersetzungsproducte  der  Kohlenhydrate,  welche  durch  deren  Kochen  mit  mässig 
concentrirten  Mineralsäuren  (z.  B.  von  Zucker  mit  verdünnter  Schwefelsäure)  er- 
halten werden.  Zu  diesen  neuerdings  mehr  beachteten  Substanzen  gehören  das 
Sacculmin  und  die  Sacculminsäure  (s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  664). 

UlmUS.  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Bäume  oder  Sträucher  mit 
zweizeiligen,  auffallend  ungleichhälftigen,  fiedernervigen,  einfach  oder  doppelt  ge- 
sägten Blättern  und  meist  vor  dem  Laubausbruch  erscheinenden  Inflorescenzen. 
Blüthen  zwitterig,  ihr  grünes  Perigon  meist  oberwärts  röthlich,  meist  5-  (selten 
8-)  spaltig,  welkend,  die  Staubgefässe  so  viele  als  Perigonsegmente,  die  Filamente 
in  der  Knospe  gerade  und  später  aus  der  Blüthe  vorragend ,  extrors.  Ovarium 
mit  2  Fächern  mit  je  einer  Samenknospe .  die  beiden  Griffeläste  auf  der  Innen- 
fläche die  Narbe  tragend.  Frucht  durch  Fehlschlagen  einfächerig  und  einsamig, 
ringsum  breit  häutig  geflügelt,  die  Flügel  oben  mehr  oder  weniger  ausgeschnitten. 

Ulmus  campestris  L.,  Feldulme,  Rüster,  Schwarzulme.  Bis  30m  hober 
Baum,  mit  breit  lanzettlichen,  bis  breit-eiförmigen  oder  elliptischen  Blättern.  Blüthen 
sehr  kurz  gestielt,  die  Blüthenstände  daher  knäuelig.  Fruchtflügel  am  Rande  kahl. 

Ulmus  effusa  Willd.  (Ulmus  pedunculata  Vougeroux),  Flatterulme,  Berg- 
rti^ter,  Wasserrüster.  Blüthen  langgestielt,  hängend,  der  Blüthenstand  daher  flatterig. 
Fruchtflügel  am  Rande  zottiggewimpert.  Griffelcanal  so  lang  oder  kürzer  als  der  Same. 

Beide  Arten  liefern: 

Cortex  Ulltli ,  Cortex  Ulmi  inferior ,  Ulmenrinde,  Ecorce  d'orme 
pyramidal,  Elm  bark.  Man  benutzt  die  Rinde  der  mittleren  Zweige,  die  im  Früh- 
jahr geschält  und  von  der  Kork-  oder  Borkenschicht  befreit  wird.  Die  übrig 
bleibenden  Bastschichten  stellen  flache ,  lange ,  gewöhnlich  bis  5  cm  breite  und 
etwa  2  mm  dicke  Bänder  dar ,  die  meistens  in  länglichen  Bündeln  aufgerollt 
werden.  Die  Farbe  wechselt  von  gelblich  oder  röthlich  weiss  bis  rothbraun.  Die 
Bastschicht  besteht  aus  dickwandigem,  tangential  gedehntem  Parenehym,  in  welchem 
einzelne,  etwas  grössere  Zellen  concentrisch  geschichteten  Sehleim  und  die  übrigen 
rothbraunen  Farbstoff  enthalten.  Mit  dem  Parenehym  wechseln  tangential  gestreckte 
Bastzellengruppen  ab,  die  oft  von  Kanimerfaseru  umgeben  sind. 
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Der  Hauptbestandteil  der  Ulmenrinde  ist  Schleim,  daneben  etwas  Gerbsäure. 
In  den  Blättern  von  Ulmus  campestris  hat  Fi  EST  I  n  o  s  i  t  nachgewiesen.  Im  Sommer 
schwitzen  die  Ulmen  oft  einen  Schleim  ans,  der  sich  an  der  Luft  in  eine  braune 
bröcklige  Masse,  Ulm  in,  verwandelt. 

Die  medicinische  Verwendung  der  Ulmenrinde  als  schleimgebendes  Mittel  ist 
sehr  gering. 

In  Nordamerika  verwendet  man  die  viel  schleimreichere  Rinde  von  Ulmus 
fidva  Michaux. 

Frflher  verwendete  man  den  Saft  aus  verschiedenen  auf  Ulmenblättern  durch 
den  Stich  von  Aphiden  entstehenden  Gallen  medicinisch.  Hartwich. 

St  Ulrich,  im  Elsass,  besitzt  eine  Eisenquelle  mit  Fe  Ha  (C03)a  0. 1 13  in  10000  Tb. 

Ultramarin.  Zur  Darstellung  dieser  schönen  blauen  Farbe,  welche  man  früher 
aus  Lapis  Lazuli  gewann,  sind  vornehmlich  drei  Verfahren  in  Anwendung, 
wovon  das  eine  „Sulfat-Ultramarin",  das  andere  „Soda-Ultramarin"  und  das  letzte 
„Kieselerde-Ultramarin"  liefert. 

Zur  Herstellung  des  Sulfat-Ultramarins  erhitzt  man  nach  F.  Fischer 
100  Th.  geschlämmten ,  getrockneten  und  gepulverten  Kaolin ,  welcher  möglichst 
genau  die  Zusammensetzung  HaALjSi^Oa  haben  soll,  83— 100  Th.  calcinirtes 
Natriumsulfat,  17  Th.  gepulverte  Holzkohle  oder  Steinkohle  in  Chamottetiegeln 
durch  7 — 10  Stunden  und  lässt  im  Ofen  erkalten.  Die  Masse  wird  wiederholt 
ausgelaugt,  endlich  fein  gemahlen,  gewaschen  und  getrocknet  UDd  bildet  nun  das 
;'rüne  Ultramarin. 

Das  grflne  Ultramarin  wird  durch  gelindes  Rösten  mit  Schwefelpulver  bei 
Luftzutritt 'blaugebrannt,  das  Product  ausgelaugt,  getrocknet  und  gesiebt,  oder 
fein  zerrieben  und  geschlämmt. 

Zur  Darstellung  von  Soda-Ultramarin  erhitzt  man  z.  B.  100  Th.  Kaolin 
mit  100  Th.  Soda,  12  Tb.  Schwefel  und  12  Th.  Kohle  in  Muffelöfen,  wobei  man 
sofort  ein  allerdings  noch  unvollkommenes  Blau  erhalt,  welches  nach  Zusatz  von 
Schwefel  blau  gebrannt  wird. 

Zur  Bereitung  des  rothstichigen  Kieselsäure-Ultramarin s,  welches  Säuren 
etwas  besser  widersteht  als  das  rein  blaue,  setzt  man  zur  Mischung  5 — 10  Procent 
Kieselsäure  vom  Gewichte  des  Kaolins  zu.  Das  Blaubrennen  fällt  bei  diesem  Ver- 
fahren fort. 

Ultramarin  enthält  wechselnde  Mengen  Kieselsäure  (z.  B.  40  Procent), 
Thonerde  (25  Procent),  Natron  (20  Procent)  und  Schwefel  (10  Procent).  Die 
Frage,  weleher  Verbindung  es  seine  blaue  Farbe  verdanke,  ist  noch  nicht  ent- 
schieden. 

Ultramarin  ist  eine  lasurblaue  Farbe,  welche  sich  in  Wasser  nicht  löst,  von 
Langen  nieht  angegriffen  wird,  aber  selbst  von  schwachen  8äuren  unter  Ent- 
wicklung von  Schwefelwasserstoff  zerstört  wird. 

Ultramarin  wird  als  Maler-  und  Anstrichfarbe,  im  Zeugdruck  und  zum  Bläuen 
von  Zucker,  Stärke,  Stearin,  Garnen  und  Geweben  verwendet. 

Es  ist  leicht  an  seinem  Verhalten  gegen  Laugen  und  Säuren,  sowie  an  seiner 
Feuerbeständigkeit  zu  erkennen  und  von  anderen  Farben  zu  unterscheiden.  — 
8.  Blane  Farben,  Bd.  II,  pag.  287.  Benedikt. 

Ultramarin,  gelbes,  ist  ein  Zinkgelb  (s.d.),  welches  kohlensauren  Kalk 
enthält.  Zu  seiner  Bereitung  werden  Chlorzink-  und  Chlorcalciumlösungen  in 
wechselnden  Verbältnissen  gemischt  und  mit  chromsaurem  Kali  gefällt.  —  Andere 
Autoren  hingegen  (Müspratt,  Waoner,  E.  Schmidt,  Wenghöfeu,  Dammer) 
bezeichnen  das  Baryumchromat  als  gelbes  Ultramarin.  Benedikt  hat  unter  dem 
gleichen  Handelsnamen  auch  Strontiumchromat  gefunden. 

Ultraitl&ringrÜn  ist  ein  Zwischenproduct  der  Ultramarinblaufabri- 
kation  (s.  d.).  Es  findet  als  Anstrichfarbe  beschränkte  Verwendung. 
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Ultramarinroth  und  -violett,  zwei  aus  dem  blauen,  grünen  oder  weissen 
Ultramarin  hergestellte  Handelsproducte ,  welche  aus  jenen  durch  Behandeln  mit 
Säuren  in  hoher  Hitze  oder  durch  Behandeln  mit  solchen  Salzen,  welche  in  hoher 
Hitze  die  Säure  abgeben ,  erhalten  werden ,  wobei  sich  zuerst  das  Violett ,  bei 
weiterem  Erhitzen  das  Roth  bilden  soll. 

Ultraroth  und  Ultraviolett.  Die  Lichtstrahlen  pflanzen  sich  wellenförmig' 
in  Wellen  von  bestimmter  Länge  und  v  on  bestimmter  Schwingungsdauer  innerhalb 
eines  Mediums  geradlinig  fort  und  werden  beim  Treffen  auf  ein  Medium  von 
anderer  Dichtigkeit  durch  Brechung  oder  durch  Beugung  in  bestimmter  Richtung 
abgelenkt.  Die  verschiedenfarbigen  homogenen  Lichtstrahlen  erleiden  eine  ungleiche 
Ablenkung,  durch  Brechung  die  rothen  Strahlen  die  kleinste,  die  violetten  die 
grösste,  durch  Beugung  umgekehrt.  80  entsteht  die  Farbenzerstreuung  oder  Dis- 
persion und  als  Bild  des  Querschnittes  solcher  zerstreuten  Strahlen  das  Spectrum 
in  der  Anordnung  der  Farben  des  Regenbogens.  Wir  können  das  Spectrum  als 
scheinbares  virtuelles  Bild  direct  wahrnehmen ,  indem  wir  der  Richtung  der 
Strahlen  entgegensehen  oder  als  wirkliches  reelles  umgekehrtes  Bild  durch  Re- 
flexion an  einer  gegenüber  gestellten  weissen  Fläche.  Die  Ausdehnung  des  Spee- 
trums  ist  von  der  Beschaffenheit  der  Lichtquelle,  namentlich  von  der  Intensität 
des  Lichtes  abhängig,  dasjenige  der  Sonne  beginnt  mit  Strahlen  im  Roth  von 
760  Milliontel  Millimeter  Wellenlänge  und  392  Billionen  Schwingungen  in  einer 
Secunde  und  endigt  mit  solchen  im  Violett  von  393  Milliontel  Millimeter  Wellen- 
länge uud  757  Billionen  Schwingungen.  Das  Wahrnehmen  der  Lichtstrahlen  beruht 
auf  ihrer  Eigenschaft  zu  leuchten  und  auf  der  Beschaffenheit  unseres  Sehorganes, 
des  Auges  und  des  Sehnerven. 

Obgleich  wir  ausser  dem  allen  Nerven  gemeinsamen  GefUhlssinne  kein  be- 
stimmtes Organ  für  die  Wahrnehmung  der  Wärme  besitzen ,  ist  es  der  Wissen- 
schaft auf  indirectem  Wege  gelungen,  an  der  thermischen,  chemischen  und  thermo- 
elektrisehen  Wirkungsweise  derselben  alle  genannten  und  andere  Eigenschaften 
des  Lichtes  mit  Ausnahme  des  Leuchtens  auch  als  der  Wirme  zukommend  zu 
erkennen,  indem  alle  Bewegungsformen  des  Lichtes  und  der  Wärme  überein- 
stimmen. Nur  sind  die  letzteren  noch  mannigfaltiger,  indem  die  Wärme  Strahlen 
von  viel  grösserer  und  kleinerer  Wellenlänge  auszusenden  vermag,  so  dass  es 
also  viel  mehr,  wenn  auch  unsichtbare,  Wflrmefarben  gibt  und  das  durch  Dis- 
persion erlangte  Spectrum  derselben,  da  der  Grad  der  Ablenkung  von  der  Wellen- 
länge abhängt,  eine  bedeutendere  Ausdehnung  hat,  nur  theil weise  mit  dem  Licht- 
spectrum zusammenfällt  und  letzteres  um  das  Mehrfache  seiner  Länge  überragt. 
Diejenigen  Wärmestrablen,  welche  über  das  rothe  Ende  des  Lichtspectrums  hinaus 
abgelenkt  werden,  heissen  ultraroth  (auch  infraroth),  diejenigen  in  der 
Fortsetzung  des  violetten  Endes  ultraviolett.  Die  verschiedenen  Stoffe  ver- 
halten sieh  gegen  Wärmestrablen  ebenso  ungleich  wie  gegen  Lichtstrahlen.  Die- 
jenigen, welche  Wärmestrahlen  hindurchlassen,  werden  diatherman,  diejenigen, 
welche  dieses  nicht  thun,  adiatherman  genannt.  Dies  Eine  oder  Andere  ge- 
schieht aber  nicht  vollständig  und  ausschliesslich  für  alle  Arten  Wärmestrahlen, 
sondern  es  gibt  in  dieser  Beziehung  ebenso  viele  Abstufungen  wie  für  das  Lieht 
quantitativ  und  qualitativ  mehr  oder  weniger  durchsichtige  Stoffe.  So  wie  es 
rothes  Glas  gibt,  welches  vorzugsweise  rothe  Strahlen  durchlässt  und  grüne 
Strahlen  durch  Absorption  auslöscht,  so  kommen  auch  den  Stoffen  eigentümliche 
Wärmefarben  zu,  von  welchen  die  Art  der  absorbirten  und  der  durchgelassenen 
Wärmestrahlen  abhängt.  Denu  das  Verhältniss  zwischen  Emission  und  Absorption, 
nach  welchem  ein  Stoff  alle  Strahlen  zu  absorbiren  vermag,  welche  er  im  leuch- 
tenden Zustande  ausstrahlen  würde  und  umgekehrt ,  bezieht  sich  auch  auf  alle 
Wärmestrahlen.  Alle  leuchtenden  Körper  senden  gleichzeitig  Wärmestrahlen  aus. 
Die  für  die  Lichtstrahlen  durchsichtigen ,  farblosen  Stoffe  lassen  die  meisten 
Wärmestrablen  von  gleicher  Wellenlänge  und  Ablenkung  hindurch.    Man  hat 
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letztere  znr  Unterscheidung  von  den  dunkeln  ultrarothen  nnd  ultravioletten 
Strahlen  leuchtende  Wärmestrahlen  genannt,  was  leicht  zu  Missdeutungeu  führen 
kann.  Sie  sind  doch  nur  die  Begleiter  der  Lichtstrahlen.  Würden  sie  selber 
leaehtent  so  mttssten  sie  mit  letzteren  identisch  sein.  Tyndall  hat  im  Gegentheil 
gezeigt,  dass  von  den  Strahlen  aller  unserer  Lichtquellen  nur  ein  kleiner  Theil, 
aas  Lichtstrahlen  besteht,  von  der  Oelflamme  3  Procent,  der  Leuchtgasflamme 
4  Procent,  dem  elektrischen  Bogenlichte  10  Procent.  Dies  schliesst  nicht  aus, 
dass  die  Lichtstrahlen  aus  Wärmestrahlen  von  gewisser  Intensität  und  Dichtigkeit 
Überhaupt  hervorgehen ,  gleichwie  starke  elektrische  Ströme  in '  ungenügenden 
Leitern  in  Wärme  und  Licht  umgesetzt  werden.  Die  ultrarothen  und  ultravioletten 
Strahlen  werden  von  den  meisten  farblosen  durchsichtigen  Stoffen  stark  absorbirt. 
Ausnahmen  machen  das  Steinsalz  und  der  Sylvin  (Chlorkalium),  welche  alle  Arten 
Wfrmestrahlen  hindurch  lassen  und  daher  als  Material  zu  Prismen  verwendet 
werden  müssen,  um  durch  Brechung  das  Spectrum  derselben  vollständig  zu 
erhalten. 

Auf  das  Wärmespectrum  wurde  zuerst  die  Aufmerksamkeit  durch  die  Tempe- 
raturerhöhung, nicht  allein  im  Lichtspectrum,  sondern  über  die  Enden  desselben 
hinaus  gelenkt.  Messungen,  zu  welchen  sich  besonders  eine  schmale,  den  Fraün- 
bofer sehen  Linien  parallel  gerichtete,  thermoelektrische  Säule  eignet,  ergaben 
fftr  das  durch  Brechung  erlangte  Sonnenspectrum  im  Ultraviolett  eine  sehr  geringe 
Intensität  der  Strahlen ,  welche  vom  Violett  an  erst  allmälig ,  dann  bedeutend 
ansteigt ,  im  Ultraroth  in  einer  Entfernung  von  Roth ,  welche  dem  Abstände  der 
Linien  A  von  D  gleichkommt ,  ihr  Maximum  erreicht  und  dann  rasch  wieder 
abfällt.  In  den  Beugungsspectren  fand  Langley  eine  ganz  andere  Vertheilung 
der  Wärmestrahlen.  Diejenigen  der  Sonne  beginnen  schon  im  äussersten  Ultra- 
violett, steigen  gleicbmässig  und  erreichen  ihr  Maximum  zwischen  C  und  D  im 
Orange.  Die  Ursache  dieses  Unterschiedes  liegt  darin,  weil  in  den  Brechungs- 
spectren  die  Ausdehnung  der  einzelnen  Spectralregionen  sich  umgekehrt  propor- 
tional den  Quadraten  der  Wellenlänge  verhält,  die  Strahlen  also  um  so  dichter 
fallen,  je  mehr  sie  sich  dem  Ultraroth  nähern,  in  den  Beugungsspectren  aber  die 
Breite  der  Spectralregionen  den  Wellenlängen  proportional  bleibt,  auf  jede  also 
gleich  viele  8trahlen  treffen.  Die  letzteren  geben  daher  eiu  richtigeres  Bild  der 
gleichen  oder  ungleichen  Intensität  der  von  verschiedenartigen  Lichtquellen  aus- 
gesendeten Wärmestrablen. 

Das  Ultraviolett,  in  den  länger  bekannten  und  leichter  zugänglichen  Brechungs- 
spectren  viel  ausgedehnter  als  das  Ultraroth ,  konnte  daher  früher  und  leichter 
in  seiner  Eigenart  erkannt  werden.  Die  chemische  Wirkung  seiner  Strahlen  auf 
Chlorsilber  erkannten  Wollaston  und  Brewster.  Becquerel  gelang  es  1842, 
den  ultravioletten  Theil  des  Wärmespectrums  der  Sonne  zu  photographiren ,  in 
welchem  sich  ebenso  wie  im  Lichtspectrum  zahlreiche  Linien  zeigten,  deren  her- 
vorragendste er,  die  von  Fraunhofer  begonnene  Reihe  A  bis  H  fortsetzend,  bis 
T  bezeichnete.  Diese  durch  die  Photographie  sichtbar  gemachten  Linien  zeigen 
*n  den  betreffenden  Stellen  im  Spectrum  Temperaturerniedrigungen  in  den 
thermoelektrisehen  Apparaten,  weil  die  ihnen  entsprechenden  Wärmestrahlen 
fehlen,  da  sie  in  der  Sonnenatmosphäre  bereits  absorbirt  waren,  und  berechtigen 
za  den  gleichen  Schlüssen  auf  das  Vorhandensein  bestimmter  Elemente  in  der 
letzteren ,  wie  die  FRAUNHOFER'scben  Linien  im  Lichtspectrum  solche  beweisen. 
Die  Art  der  Stoffe  ist  an  den  auf  andere  Weise  erhaltenen  Emissionslinien,  auf 
«eiche  wir  zurück  kommen  werden,  ermittelt  worden.  Genauere  Abbildungen 
durch  vervollkommnete  Mittel  lieferten  später  Draper,  Rutherford,  Cornü  u.  A. 
Nach  Letzterem  entsprechen  die  Linien  folgenden  Wellenlängen: 
K    393.3  0    344.0  Sr  310.1 

L    382.0  P    335.9  St  310.0 

M  372.7  Q    328.5  T  302.0 

N    358.1  R    317.0  U  294.7. 
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Dieser  Theil  des  Spectrums  wird  durch  Glas  völlig  absorbirt,  weshalb  die 
Linsen  und  Prismen  der  Spectroskope  aus  Bergkrystall  geschliffen  sein  müssen, 
welche  diese  Wärmestrahlen  hindurchlassen.  Die  Kohlenspitzen  elektrischer  Bogen- 
lampen senden  auch  Strahlen  von  kürzerer  Wellenlänge  ans ,  die  Sonne  wahr- 
scheinlich wegen  ihrer  höheren  Temperatur  noch  kürzere  Lichtwellen,  welche  aber 
durch  Absorption  seitens  der  Erdatmosphäre  für  uns  verloren  gehen.  Viele  im 
elektrischen  Funken  oder  Flammenbogen  verdampfende  Metalle  zeigen  im  Ultra- 
violett leuchtende  Emissionslinien  von  unbestimmter  Farbe,  am  meisten  Eisen  und 
Titan,  das  Gadmium  von  solcher  Schärfe  und  Regelmässigkeit,  das*  dessen  Linien 
nach  Mascart  und  Cornu  von  643.7  im  Orange  bis  214.4  im  Ultraviolett  mit 
1.  bis  26.  bezeichnet  als  Scala  zum  Vergleiche  der  Lage  der  Linien  anderer 
Metalle  benutzt  werden.  Die  äusserste  beobachtete  Linie  bei  185.2  gehört  dem 
Aluminium  an.  Durch  Fluorescenz  (s.  d.  Bd.  IV,  pag.  409)  kann  der  ultra- 
violette Theil  zusammenhängend  erleuchtet  und  als  Lichtquelle  für  die  Erkennung 
hier  liegender  Absorptionsstreifen  anderer  Stoffe  benutzt  werden.  Solche  wurden 
namentlich  bei  Didym,  Erbium,  Holmium  und  Samarium  bis  219.5  gefunden, 
für  letztere  beiden ,  von  denen  keine  Emissionsspectra  bekannt  sind ,  besonders 
wichtig. 

Im  Ultraroth  haben  zuererst  Gladstone  und  Brewstkr  zwischen  762.0  und 
831.0  an  Temperaturerniedrigungen  fünf  Absorptionsstreifen  im  Sonnenspeetrum 
gefunden.  Becqüerbl  entdeckte  vier  der  Erdatmosphäre  angehörige  Absorptions- 
streifen mit  den  mittleren  Wellenlängen  930,  1082,  1230  und  1470,  deren 
Breite  mit  der  Dichtigkeit  und  dem  Wassergehalte  der  Luft  zunahm  (Compt.  rend. 

66,  1215).  DES8AIN  bewies,  dass  dünne  Schichten  flüssigen  Wassers  dieselben  drei 
ersten  Absorptionsbänder  bewirken.    Endlich  stellte  Becquerel  (Compt.  rend. 

67,  71)  Emissionsspectra  der  Metalle  K,  Na,  Ca,  Mg,  Ag,  Sr,  Pb,  AI,  Zn,  Cd  und  8n 
zwischen  den  Wellenlängen  770 — 1182  dar,  indem  er  die  8pectra  der  im  elek- 
trischen Flammenbogen  verdampften  Metalle  auf  phosphorescirend  gemachtes 
Fluorcalcium  projicirte.  Die  Linien  des  Na,  Ca  und  Mg  fielen  mit  kräftigen 
Absorptionslinien  im  Sonnenspeetrum  zusammen.  Gänge. 

Ultraviolett,  s.  Ultraroth,  pag.  134. 

Ultzmann'S  Probe  ist  eine  Modification  von  Gmelin's  Probe,  s.  d. 
Bd.  IV,  pag.  680. 

Ulva,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Algenfamilie.  Der  blattartige  Thallus 
ist  am  Grunde  fest  gewachsen.  Die  Fortpflanzung  erfolgt  durch  Schwärmsporen 
mit  4  Wimpern. 

Ulva  Lactuca  L.f  Meerlattioh,  in  den  europäischen  Meeren,  wird  von  den 
Küstenbewohnern  gegessen. 

Ulvaceae,  Familie  der  Oedogonieae,  den  Conferven  nahe  verwandt,  aber  von 
ihnen  dadurch  verschieden,  dass  der  Thallus  flächenhaft  in  Form  von  Blättern 
oder  Säcken  entwickelt  ist. 

Umbella  (lat.),  Schirm,  Dolde  (s.  d.  Bd.  III,  pag.  520). 

Umbelliferae,  Familie  der  Umbelliflorae.  Meist  Kräuter,  selten  Sträucher 
oder  äusserst  selten  Bäume.  Stengel  der  krautartigen  stielrund ,  häufig  längs- 
furchig; die  oft  hohlen  Internodien  unten  sehr  verkürzt,  oben  gestreckt.  Blätter 
abwechselnd,  selten  (bei  diehotomem  Stengel)  gegenständig,  selten  ungetheilt  und 
parallelnervig  (Bupleurum)  oder  schildförmig  (Bydrocotyle)  oder  bandförmig  ge- 
lappt (Sanicula),  meist  zusammengesetzt  fiedertheilig,  mit  schmalen  Zipfeln.  Blatt- 
stiel an  der  Basis  scheidig,  bei  den  oberen  Blättern  allmälig  bis  auf  den  Scheiden- 
theil reducirt.  Nebenblätter  meist  fehlend.  Blüthen  in  einfachen  oder  meist  in 
2 fach  zusammengesetzten  Dolden  (Dolde,  Döldchen),  selten  in  Köpfchen  (Eryngium) 
oder  als  Einzelblüthe.  Dolde  ohne  oder  mit  Gipfelblüthe ;  letztere  oft  sich  durch 
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andere  Filrbung,  anderes  Geschlecht  etc.  auszeichnend.  Deckblätter  selten  bei 
allen  Blflthen  entwickelt  (Eryngium),  meist  nur  am  Grunde  der  Gesammtdolde 
als  Hülle  (involucrum) ,  oder  des  Döldchens  als  Hullchen  (involucellum)  ausgebildet, 
öfter  ganz  fehlend.  Blttthen  klein,  meist  weiss,  gestielt,  regelmässig,  oder  äussere 
der  Dolde  median  zygomorph  und  dann  vordere  Hälfte  stärker  entwickelt 
(„strahlende  Dolde"),  zwitterig  oder  polygam-monöcisch ,  sehr  selten  diöcisch. 
Kelch,  Krone  und  Andröceum  typisch  5.  Kelch  selten  krautig  oder  petaloid, 
meist  auf  kleine  Zähne  reducirt,  Öfter  kaum  angedeutet.  Kronblätter  öfter  un- 
gleich ,  äusseres  am  grössten ,  die  2  seitlichen  kleiner  und  ungleiohhälftig ,  die 
inneren  am  kleinsten,  gewöhnlich  concav,  die  Spitze  meist  mit  einem  scharf  nach 
einwärts  gebogenen  Läppchen,  dadurch  ausgerandet  und  herzförmig  oder  21appig 
erscheinend.  Andröceum  episepal.  Filamente  in  der  Knospe  einwärts  gekrümmt. 
Antheren  eiförmig  bis  fast  kugelig,  intrors,  mit  Längsspalten  sieh  öffnend.  Gynä- 
eenm  unterstündig,  1  fächerig.  Carpelle  median.  Jedes  Fach  mit  einer  hängenden, 
ana  und  epitropen  Samenknospe.  Griffel  2,  aufrecht,  völlig  getrennt,  nach  dem 
Verblühen  stark  zurückgebogen.  Narben  endständig,  stumpf  oder  kopfig.  Discus 
epigyn,  ringförmig,  oder  in  Form  zweier  getrennter,  je  1  Griffel  tragender  Polster 
f Griffelpolster,  Stylopodien).  Frucht  zwei  von  einem  zuletzt  zweischenkligen 
Mittelsäulchen  (carpophorum)  sich  trennende  8chliessfrüchtchen,  welche  meist  mit 
3  Rücken-  und  2  Seitenreifen  fjuga)  und  in  den  Furchen  zwischen  denselben 
ThiUchen,  valleculae)  gewöhnlich  mit  Oelgängen  (Striemen,  vittae)  versehen  sind. 
Samen  oft  mit  der  Fruchtschale  verwachsen,  mit  reichlichem,  knorpeligem  Endo- 
sperm.  Embryo  meist  klein,  axil  in  der  Nähe  des  Nabels. 

a)  Ortho ap er meae.  Samen  auf  der  Fugenseite  flach.  —  1.  Hydrocotyleae, 
2.  Saniculeae,  3.  Ammieae,  4.  Seselineae,  5.  Angeliceae,  6.  Peucedaneae, 
7.  SiUrineae,  8.  Thapsieae,  9.  Daucineae. 

b)  Campylospermeae.  Samen  auf  der  Fngenseite  mit  Längsrinne.  — 
10.  Caucalineae,  11.  Scandiceae,  12.  Smyrneae. 

c)  Ooelosp  er  meae.  Samen  auf  der  Fngenseite  concav.  —  13.  Cbriandreae. 
Einteilung  nach  Bentham  und  Hooker: 

a)  Beterosciadia  e,  Dolden  einfach  oder  unregelmässig,  sehr  selten  regel- 
mäßig zusammengesetzt.  Thälchen  der  Frucht  ohne  Oelgänge.  Hierher  die  vor- 
stehend angeführten  Subfamilien  1  und  2. 

b)  H aplozy geae.  Dolden  regelmässig  zusammengesetzt.  Frucht  nur  mit 
Hauptrippen,  mit  Oelgängen.    Hierher  die  Unterfamilien  3,  4,  5,  6,  11  und  12. 

cj  Diplozy geae.  Dolden  regelmässig  zusammengesetzt.  Frucht  mit  Haupt- 
und  Nebenrippen.  Unterfamilien  7,  8,  9,  10  und  13.  Sydow. 

UmbelHferOn,   0  x  y  c  u  m  a  r  i  n ,  C9  H6  0,  =  OH .  C6  H8  <ch°  CH1  iat  das  An" 

hydrid  der  Umbellife ronsäure  und  bildet  sich  bei  der  trockenen  Destillation 
von  Umbelliferenharzen,  soll  sich  auch  in  der  Gort.  Mezerei  fertig  gebildet  vor- 
finden. Zur  Darstellung  wird  der  in  Alkohol  lösliche  Antheit  des  Galbanums  ver- 
wendet, welcher  bei  möglichst  hoher  Temperatur  destillirt  wird.  Das  abgepresste 
und  aus  Wasser  umkrystallisirte  Destillat  bildet  farblose,  seidenglänzende,  ge- 
sehmack-  und  geruchlose  Nadeln,  welche  in  kaltem  Wasser  fast  gar  nicht,  in 
heissem  wenig,  in  Aether  leichter,  in  Alkohol  leicht  löslich  sind.  Löst  sich  ferner 
untersetzt  in  concentrirter  Schwefelsäure  (die  Lösung  besitzt  stark  blaue  Fluore- 
seenz),  sowie  in  kalter  Kalilauge;  wird  diese  Lösung  erwärmt,  so  geht  das  Um- 
belliforon  in  Umbelliferonsäure  über.  Schmilzt  bei  223 — 224°  und  zersetzt  sich 
dabei  in  Resorcin,  Kohlensäure  und  Wasserstoff. 

UmbiÜCaria,   Gattung  der  nach  ihr  benannten,  durch  die  nabelartige  An- 

heftung  auf  der  Stein  unterläge  charakteristische  Flechtenfamilie.  Der  Thallus  ist 

einblätterig,  ohne  Fasern  auf  der  Unterseite.  Das  Hymenium  ist  dunkel  gefärbt, 
<li©  vielzelligen  braunen  Sporen  sind  meist  einzeln  in  den  Ascis. 
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UMBILICABIA.  -  UMSCHLÄGE. 


Umbilicaria  pustulata  Hoffm.  ( Oyrophora  pustulata  Ach.)  bat  einen 
handtcllergrossen,  blasigen,  oft  durchlöcherten ,  grauen,  braunen  oder  grünlichen 
Thallus  mit  korallenartigen  Auswüchsen.  In  dieser  auf  sonnigen  Felsen  häutigen 
Flechte  fand  8tenhouse  die  Gyrophorasäure. 

UmbiliCi  marini,  die  Gehäusedeckel  von  Tu  rbo-  Arten  (s.  d.  Bd.  X, 
pag.  116). 

Umbilicus,  Gattung  der  Crassulaceae.  Kräuter  mit  rosettigen  oder  wechsel- 
ständigen, fleischigen  Blättern  und  traubigen  oder  rispigen  Infloreseenzen  aus 
ozähligen  Blüthen,  deren  Krone  theilweise  verwachsen  ist. 

Umbilicus  pendulinus  DC.  (Cotyledon  Umbilicus  L.) ,  Nabel  kraut, 
im  südlichen  Europa  und  in  England,  besitzt  eine  knollige  Wurzel,  schildförmige, 
ausgeschweift  kerbige  Blätter  und  gelblichgrüne  hängende  Blttthentrauben. 

War  als  Herba  Umbilici  Veneria  s.  Cotyledonis  in  Verwendung  und  wurde 
auch  gegen  Epilepsie  empfohlen. 

UmbO  (lat.)  =  Stigma,  die  Narbe. 

i 

Umbra  ist  ein  schwärzlich  brauner  Ocker,  welcher  seine  Farbe  einem  Gehalt 
an  Eisenoxyd  und  Mangan  hyperoxyd  verdankt.  —  llmbra,  kölnische,  s.  Ocker, 
Bd.  VII,  pag.  387. 

Umbraun,  eine  Abart  des  Ocker,  s.  d.  Bd.  VII,  pag.  387. 

UmkryStallisiren,  s.  Krystallisation,  Bd.  VI,  pag.  152. 

Umrawatti  ist  eine  Sorte  ostindischen  Gummis  unbekannter  Abstammung. 
Die  Stücke  sind  schmutzig,  blassgelb  bis  röthlicb ,  innen  durchsichtig.  Sie  lösen 
sich  zu  einem  dunkel  gefärbten,  stark  klebenden  Schleim,  welcher  Oel  gut  emul- 
girt.  Ammoniumoxalat  und  Alkohol  fällen  den  Schleim,  aber  weder  basisches  noch 
neutrales  Bleiacetat.  Borax  gelatinirt  ihn,  Eisenchlorid  färbt  ihn  dunkel  (Mander). 
Das  Gummi  findet  technische  Anwendung. 

Umschläge.  Es  gibt  Umschläge,  welche  nur  durch  ihre  Temperatur,  und 
solche,  welche  durch  ihnen  imprägnirte  Medicamente  wirken  sollen.  Da  jedoch 
trockene  Umschläge  (s.  Bähung,  Bd.  II,  pag.  118)  fast  gar  nicht  mehr  ge- 
braucht werden,  so  kommt  bei  der  Wirkung  auch  die  Feuchtigkeit  in  Betracht.  Die 
kalten  Umschläge  (s.  Epithema,  Bd.  IV,  pag.  72)  kann  man  einfach  in  der 
Weise  herrichten ,  dass  man  Leinenlappen  in  kaltes  Wasser  taucht ,  sie  ausge- 
wunden und  glattgestrichen  auf  den  betreffenden  Körpertheil  auflegt  und,  bevor 
sie  warm  geworden,  wechselt.  In  derselben  Weise  kann  hierzu  Eis  oder  Schnee 
verwendet  werden.  Bequem  erreicht  man  dauernde  Kältewirkung  durch  Benützung 
des  Eisbeutels,  eines  Sackes  aus  wasserdichtem  Stoff,  der  Eisstücke  enthält 
Endlich  gibt  es  in  neuerer  Zeit  sehr  zweckmässige  Kühlapparate,  welche 
aus  Kautschukschläuchen  bestehen,  die  plattenartig  vereinigt  sind  und  durch  welche 
durch  einfache  Heberwirkung  ein  continuirlicher  Wasserstrom  geleitet  werden 
kann.  Die  warmen  Umschläge  (s.  Fomentatio,  Bd.  IV,  pag.  419)  werden, 
wenn  man  nur  Wasser  hierzu  verwendet,  in  derselben  Weise,  wie  die  kalten 
Umschläge  gegeben  und  müssen  schon  vor  dem  Erkalten  gewechselt  werden.  Der 
erregende  oder  Priessn itzumschlag  besteht  aus  einem  Kaltwasserumschlag, 
um  welchen ,  um  die  Feuchtigkeit  und  Temperatur  längere  Zeit  zu  erhalten ,  ein 
wasserdichter  Stoff  oder  ein  trockenes  Tuch,  welches  das  nasse  jedoch  überragen  soll, 
gebunden  wird.  Ausser  diesen  gebräuchlichen  Formen  verwendet  die  Hydrotherapie 
noch  andere  Arten  von  Umschlägen,  ftir  die  sie  bestimmte  Indicationen  aufstellt 

Die  medicamentösen  Umschläge  wirken  ausser  durch  die  Feuchtigkeit 
und  Temperatur  auch  durch  den  fortwährenden  Contact  des  Medicaments  mit  dem 
betreffenden  Körpertheil.  —  Ueber  Brei  Umschläge  s.  Cataplasma,  Bd.  U, 
pag.  592. 
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Umzüchtung  wird  in  der  Bacterienforschung  jener  Vorgang  bezeichnet,  bei 
dem  Bacterienarten   ihre  ihnen  sonst  eigenen  Eigenschaften  durch  Äussere  Ein- 
risse verlieren  und  anderen  Arten  gleich  werden.    Diese  Annahme  der  „Incon- 
stanz  der  Form"  wurde  hauptsächlich  vertreten  durch  Nägeli,  Prazmowski, 
Zopp  ond  Büchner,  welch  Letzterer  angab,  da89  ihm  die  Umzüchtung  der  viru- 
lenten Milzbrandbacillen   in  unschädliche  Heubacillen  und  ebenso  der  letzteren  in 
erstere gelungen  sei  durch  Veränderungen  des  Nährbodens  (s.  Bd.  VII,  pag.  48). 
Es  ist  nun  aber  durch  die  Methoden   der  Reincultur  wohl  sieher  nachzuweisen, 
da*s  ein  derartiger  Wechsel  der  Charaktere  bei  den  Bacterien  nicht  stattfinden 
kann.  Ja  man  kann  wohl  mit  Koch  annehmen ,  dass  die  obigen  Beobachtungen 
zurnekzufflhren  sein  werden  auf  die  Anwendung  von  nicht  einwandfreien  Metboden. 
Es  dflrfte  andererseits  aber  nicht  ausgeschlossen  sein,   dass  manche  der  bis  jetzt 
als  gesondert  aufgeführten  Bacterienarten  bei  Zugrundelegung  von  feineren  Unter- 
jnebungsmetboden  noch  als  zusammengehörig  erkannt  werden.  Einer  Umwandlung 
aber  durch  künstliche  Eingriffe  mag  wohl  immer  neben  anzufechtenden  Züchtungs- 
methoden  auch  eine  krankhafte  Veränderung  der  einzelligen  Wesen  zu  Grunde 
liegen.  Becker. 

UnCciriä,  Gattung  der  Uubiaceae,  Unterfam.  Nattcleae.  Kletternde  Sträucher 
des  tropischen  Asiens,  mit  kurz  gestielten  Blättern,  einfachen  oder  2spaltigen,  hin- 
fälligen Nebenblättern  und  meist  einzeln  acbselständigen,  kugeligen  Inflorescenzen 
oiihliger,  theil weise  steriler  Blüthen.  Kapsel  wandspaltig,  2klappig,  mit  vielen 
geflügelten  Samen. 

Vucaria  Gambir  Rcb.  (Nauclea  Gambir  Hunter)  ist  ein  Kletterstrauch 
des  südöstlichen  Asiens,  welcher  auch  im  grossen  Maassstabe  in  Holländisch-lndien 
eultivirt  wird.  Die  rundlichen  kahlen  Zweige  (ragen  elliptische,  ganzrandige,  9  :  5  cm 
jrroeae  Blätter,  welche  kahl  oder  auf  der  Unterseite  schwach  behaart  sind.  Die 
Nebenblätter  sind  eiförmig,  auf  der  Oberseite  schwach  behaart.  In  den  Blatt- 
achseln sitzen  einzelne,  kurze,  gegliederte,  mit  4  sehr  kleinen  Deckblättern  ver- 
aebene Blflthenstiele  mit  kugeligen  Inflorescenzen  rosenrother  Blüthen. 

Diese  Art  liefert  die  grösste  Menge  des  Gambir-Catechu  (s.  Bd.  II, 
pag.  597);  weniger  benutzt  man  zu  Gambir-Gewinnung 

Vncaria  acida  Rxk.,  welche  sich  von  der  vorigen  durch  vierkantige 
Zweige,  grössere,  unterseits  gehärtete,  sauer  schmeckende  Blätter  und  weisse 
Hlüthen  unterscheidet. 

Uncomo.  bei  den  Kaffern  das  Rhizom  eines  Farnkrautes,  wahrscheinlich 
identisch  mit  Panna  (s.  d.  Bd.  VII,  pag.  631). 

Undary,  in  Russland,  besitzt  eine  Quelle  mit  NaCl  1.562,  MgCl,  2.05, 
Mg  H,  (CO,),  2.868  und  Fe  Ha  (C08),  1.085  in  10000  Th. 

Undecan,  CnHat,  ist  das  eüfte  Glied  in  der  Reihe  der  gesättigten  Kohlen- 
Wasserstoffe  oder  Methane.  —  Undecvlsäure,  CuH22  03,  ist  die  zugehörige  Fett- 
säure und  von  diesen  die  letzte  noch  riechende,  die  nächst  höheren  Homologen 
sind  mit  Geruch  nicht  mehr  begabt. 

ÜTldeCylen,  CnHM,  ist  das  zehnte  Glied  der  Aethylenreibe  oder  der  Olefine. 
—  Undecylen säure ,  CuH30Os,  ist  die  oorrespondirende  Säure;  sie  bildet  sich 
bei  der  Destillation  von  Ricinusöl  im  luftverdünnten  Räume  neben  Octylalkohol : 
C18H34  03    =    C^H^O,    +  C;HM0. 
Ricinolsäure      Undecylensäure  Oenanthol. 
Kiystallinischer,  bei  24.5°  schmelzender  Körper. 

Undurchdringlichkeit  Diese  als  besondere  Eigenschaft  der  Materie  ge- 
brauchte Bezeichnung  bedeutet,  dass  denjenigen  Raum,  welchen  ein  Körper  aus- 
fallt, nicht  gleichzeitig  ein  anderer  Körper  einnehmen  kann.  Dieser  Satz  scheint 
keines  Argumentes  zu  bedürfen,  ausser  solchen  Philosophen  gegenüber,  welche 
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die  Existenz  der  Materie  als  unerwiesen  leugnen.  Dennoch  ist  derselbe  näherer 
Betrachtung  werth,  da  er  zu  den  Grondanschauungen  Uber  die  Constitution  der 
Materie  eine  verschiedenartige  Stellung  einnimmt.  Die  dynamische  Theorie,  welche 
unbegrenzte  Theilbarkeit  der  Materie  annimmt,  muss  die  Undurchdringlichkeit 
verwerfen .  Denn,  wenn  chemische  Verbindungen,  Metalllegirungen,  Gemenge  von 
Flüssigkeiten  oder  Gasen  nach  erfolgter  Diffusion  bis  in  die  denkbar  kleinsten 
Theile  getheilt  werden  könnten ,  ohne  zu  zerfallen ,  so  müsste  eine  gegenseitige 
vollständige  Durchdringung  ihrer  Bestandteile  vorausgesetzt  werden.  Die  atomi- 
stische  Theorie ,  nach  welcher  die  Theilbarkeit  an  den  Atomen  ihre  Grenze 
findet,  muss  dagegen  die  Undurchdrioglichkeit  für  die  Atome  in  Anspruch  nehmen 
und  als  das  Wesen  der  Verbindungen  nicht  gegenseitige  Durchdringung,  sondern 
Aneinanderlagerung  der  Atome  betrachten.  Gänge. 

Unechte  Farben,  s.  Echte  Farben,  Bd.  III,  pag.  581. 

Unedle  Metalle,  8.  Bd.  vi,  pag.  659. 

Ungarisch  Wasser,  volkstb.  Benennung  von  Aqua  aromatica;  an 
manchen  Orten  dispensirt  man  eine  Mischung  aus  2  Th.  Spiritus  Lavandulae, 
2  Th.  8pir.  Salviae  und  6  Th.  Spir.  Bosmarini. 

Ungeformte  Fermente,  s.  Bd.  iv,  pag.  272. 

Ungesättigte  Verbindungen.  Die  sogenannten  ungesättigten  Verbindungen 
unterscheiden  sich  von  den  gesättigten  Verbindungen  durch  ihren  relativ  grosseren 
Kohlenstoff  und  geringen  Wasserstoffgehalt.  Die  ungesättigten  Verbindungen  ent- 
halten auf  dieselbe  Menge  Kohlenstoff  weniger  Wasserstoff,  als  die  gesättigten 
Verbindungen  und  haben  die  Fähigkeit,  Wasserstoff  (in  statu  nascendi),  Chlor- 
wasserstoff, Bromwasserstoff,  Chlor ,  Brom ,  Jod ,  unterchlorige  Säure  etc.  aufzu- 
nehmen und  in  gesättigte  Verbindungen  Überzugehen.  Zu  diesen  ungesättigten 
Verbindungen  gehören  z.  B.  die  Kohlenwasserstoffe  der  Aethylen-  und  Acetylen- 
reihe,  welche  nach  der  allgemeinen  Formel  CnH2n>  bezw.  CDH2n_8  zusammen- 
gesetzt sind: 


Aethylenreihe 
CaH,  Aethylen 
Cs  H6  Propylen 
C4  H8  Butylen 
C6H,0  Amylen 


Acetylenreihe 
C3  Hj  Acetylen 
C3Ht  Allylen 
Ct  H6  Crotonylen 
C(lH8  Valerylen 

und  die  noch  wasserstoffärmeren  Kohlenwasserstoffe  Valylen,  CAH«,  und  Dipro- 
pargyl,  CaH0. 

Die  Constitution  dieser  Verbindungen  sucht  man  in  verschiedener  Weise  zu 
erklären.  Entweder  nimmt  man  in  den  Verbindungen  zwei ,  bezw.  vier  freie 
Affinitäten  an,  wonach  die  Constitution  des  Acetylens  beispielsweise  wäre: 

CHa—  CH, 

oder       |  , 
CHä  —  CH  = 

oder  man  nimmt  an,  dass  sich  die  Kohlenstoffatome  nicht  mit  je  einer,  sondern 
mit  je  zwei  oder  drei  Affinitäten  binden.  Binden  sich  die  beiden  Kohlenstoffatome 
in  dem  Atomcomplex  C3  nicht  mit  je  einer,  sondern  mit  je  zwei  Affinitäten,  so 
ist  dieser  nur  vierwerthig,  und  binden  sich  die  beiden  Kohlenstoffatome  mit  drei 
Affinitäten,  so  ist  derselbe  nur  zweiwerthig,  wonach  die  Constitution  des  Aethylens 
und  Acetylens  durch  die  Formeln 

CHa  CH 
II  und 
CH2  CH 

wiedergegeben  würde.  Das  Vorhandensein  doppelter  und  dreifacher  Bindung  der 
Kohlenstoffatome  in  diesen  Verbindungen  ist  das  wahrscheinlichere,  da  man  nach 
der  Nichtexistenz  des  Methylens  CH3  annehmen  muss,   dass  freie  Affinitäten  in 
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Kohlenwasserstoffen  nicht  existiren  können,  und  alle  Versuche  zur  Darstellung 
zweier  isomerer  Aethylene  erfolglos  gewesen  sind. 

Die  Verbindungen  der  Aethylenreihe  enthalten  auf  dieselbe  Menge  Kohlenstoff 
zwei  Atome  Wasserstoff  weniger  im  Molekül ,  als  die  Methanderivate.  Es  leiten 
sieh  von  denselben  durch  Ersatz  von  Wasserstoff  durch  Halogene  Halogensub- 
rtitute  ab ;  wenn  Carboxyl  an  Stelle  von  Wasserstoff  tritt ,  so  entstehen  Säuren, 
z.  B.  Acrylaäure,  Ca  H3 .  COOH,  oder  Fumarsäure,  C3  Ha  (COOH)3 ;  auch  Alkohole, 
z.  B.  der  Allylalkohol,  C8  HA  OH,  und  Aldehyde,  z.  B.  das  AcroleYn,  Ca  H, .  COH, 
sind  bekannt.  Wie  in  den  Methanderivaten,  nimmt  man  in  diesen  Verbindungen 
«och  Radikale  an,  z.  B.  Vinyl,  C2H3,  welches  Aethylen  minus  ein  Wasserstoff  ist, 
wie  Aethyl,  C9  H5,  Aethan  minus  ein  Wasserstoff  ist.  Es  entstehen  diese  Glieder 
der  ungesättigten  Verbindungen  aus  den  Alkoholen  CnH2n  +  10H  durch  Ab- 
spaltung von  Wasser  beim  Erhitzen  mit  Schwefelsäure,  oder  aus  den  Halogen- 
«ibstituten  der  Methanverbindungen  durch  Erhitzen  mit  alkoholischem  Kali  unter 
Entziehung  von  Halogenwasserstoff.  So  entsteht  z.  B.  aus  dem  Dibromäthan  ge- 
mäss der  Gleichung :  Ca  H4  Bra  +  KHO  =  C2  Hs  Br  -f*  K  Br  +  Hs  0  Bromvinyl. 
Umgekehrt  gehen  diese  ungesättigten  Verbindungen  durch  Addition  von  Wasser- 
stoff, Halogen  oder  Halogen  Wasserstoff  in  gesättigte  Verbindungen,  bezw.  deren 
Halogenderivate  über. 

Die  Verbindungen  der  Acetylenreihe  enthalten  auf  dieselbe  Menge  Kohlenstoff 
vier  Wasserstoffatome  weniger,  als  die  Methanderivate;  sie  vereinigen  sich  direct 
mit  zwei  und  vier  Atomen  Halogen  oder  ein,  bezw.  zwei  Molekülen  Halogen- 
wasserstoff  und  geben  Derivate  der  Aethylen-,  bezw.  Methanreihe. 

Sie  bilden   sich   aus   den  Halogenverbindungen  der  Formeln  Cn  Han  Xa  und 
Cn  Hau— i  X  durch  Behandlung  mit  alkoholischer  Kalilange : 

C2  H,  Bra  =  Ca  Hs  Br  +  1}  Br ;  CaH3Br=:CaHs  +  HBr. 

H.  Beckurts. 

Ungnadia,  Gattung  der  Sapindaceae,  mit  einer  einzigen  Art: 
Ungnadia  speciota  Endl.,  einem  im  westlichen  Nordamerika  (Texas)  ver- 
breiteten Baum  mit  unpaar  gefiederten  3 — 7jocbigen  Blfittern  ohne  Nebenblätter 
und  achselständigen ,  in  der  Mitte  des  Stieles  gegliederten  Inflorescenzen  aus 
polygam-diöcischen ,  4 — 5zähligen ,  rosarothen  Blttthen.  Die  3fächcrigen,  fach- 
»palttgen  Kapselfrüchte  enthalten  in  jedem  Fache  nur  einen  glänzend  kastanien- 
braunen, fast  kugeligen  Samen  ohne  Arillus,  mit  grossem  Nabel  und  dickfleieohigen 
Cotyledonen,  ohne  Eiweiss. 

Die  Keimblätter  schmecken  angenehm  nussartig,  erregen  aber  Unwohlsein, 
sogar  Erbrechen.  Das  in  ihnen  bis  zu  50  Procent  enthaltene  Oel  hat  diese  Wir- 
kung nicht.  Es  ist  hellgelb,  dünnflüssig,  wird  nicht  leicht  ranzig  und  erstarrt  bei 
-12«  (Schaedlbr,  Pharm.  Ztg.  1889). 

Ungiienta,  Ointments  (engl.),  Onguents,  Pommades  (die  französische  Pharmacie 
maeht  einen,  wenn  auch  nicht  durchgreifenden,  Unterschied  zwischen  „Onguent" 
and  rPommadeu  insofern ,  als  sie  die  letztere  Bezeichnung  den  mehr  weichen, 
geschmeidigen  Salbenmischungen  gibt,  deren  Grundlage  raeist  aus  reinem  Fett 
oder  Benzolfett  besteht,  jedenfalls  aber  keine  resinösen  Substanzen  enthält),  Salben. 
Die  am  häufigsten  zur  Applieation  von  Medicamenten  auf  die  äussere  Haut  an- 
gewendete Arzneiform  ist  die  Salbe;  dieselbe  ist  eine  Masse  von  butterähnlicher 
i-onsistenz,  d.  h.  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  zerfliessend ,  aber  ohne 
Kraft-  und  Wärmeanwendung  vertheilbar ;  sie  besteht  aus  einer  Grundlage  (Con- 
«ituen«;,  welche  an  und  für  sich  die  oben  beschriebene  Consistenz  darbietet  und 
ia  den  meisten  Fällen)  aus  einem  dieser  Grundlage  beigemengten  flüssigen  oder 
festen,  pul  verförmigen  Arzneistoff  (Ewald). 

Als  Salbengrundlagen  oder  Salbenkörper  dienen:  1.  Fette,  welche  ohne 
Weiteres  Salbenconsistenz  darbieten,  darunter  in  erster  Linie  Schweinefett ,  dann 
Butter,  Ochsenmark  u.  s.  w. ;   bei  feineren  Salben   ist  es  zweckmässig,  Adeps 
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benzoatus  zu  verwenden;  2.  Mischungen  von  festeren  Fetten  (Sebum,  Cacaoöl) 
oder  fettähulicben  Stoffen  (Wachs,  Walrath,  Harz)  mit  flüssigen  Fetten  (fette 
Oele);  3.  die  Gly cerin salbe;  4.  die  Paraffinsalbe  (Vaselin)  und  5.  das 
in  neuerer  Zeit  eingeführte,  aus  dem  Wollfett  hergestellte  Lanolin.  Ueber  den 
Werth  dieser  Salbenkörper  an  und  für  sich ,  wie  auch  über  ihre  gegenseitigen 
Vorzüge  und  Mängel  ist  schon  Bd.  IX.  pag.  692  gesprochen  worden. 

Bezüglich  der  Bereitung  der  Salben  schreiben  Ph.  Germ.  II.  und  III.  (und 
mit  derselben  fast  gleichlautend  Ph.  Austr.  VII.)  Folgendes  vor:  „Bei  der  Be- 
reitung der  Salben  ist  in  der  Weise  zu  verfahreu,  das*  die  schwerer  schmelzbaren 
Bestandtheile  für  sich  oder  unter  geringem  Zusatz  der  leichter  schmelzbaren 
Körper  geschmolzen  und  die  letzteren  der  geschmolzenen  Masse  nach  und  nach 
zugesetzt  werden,  wobei  jede  unnöthige  Temperaturerhöhung  zu  vermeiden  ist. 
Diejenigen  Salben,  welche  nur  aus  Wachs  oder  Harz  und  Fett  oder  Oel  bestehen, 
müssen  nach  dem  Zusammenschmelzen  der  einzelnen  Bestandtheile  bis  zum  voll- 
ständigen Erkalten  fortwährend  gerührt  werden.  Wasserhaltige  Zusätze  werden 
den  Salben  während  des  Erkaltens  unter  Umrühren  beigemischt.  Solleu  den  Salben 
pulverförmige  Körper  zugesetzt  werden ,  so  müssen  diese  als  feinstes  Pulver  zur 
Anwendung  kommen  und  zuvor  mit  einer  kleinen  Menge  des  nötigenfalls  etwas 
erwärmten  Salbenkörpers  gleichmässig  verrieben  seiu.  Wasserlösliche  Extracte  oder 
Salze  sind  vor  der  Mischung  mit  dem  Salbenkörper  mit  wenig  Wasser  anzureiben 
oder  in  Wasser  zu  lösen,  mit  Ausnahme  des  Brechweinsteins,  welcher  als  ganz 
feines,  trockenes  Pulver  zugemiscbt  werden  muss.u 

Der  vorstehenden  ganz  zweckmässigen  Vorschrift  zur  Bereitung  von  Salben 
ist  wenig  hinzuzufügen.  Alle  zu  vorwendenden  Stoffe  müssen  von  bester  Be 
schaffenheit,  namentlich  dürfen  die  Fette  nicht  ranzig  sein.  Das  Schmelzen  und 
Fertigmacheu  der  Salben  geschieht  in  Porzellan-  (oder  guten  Steingut-)  Mörsern, 
bei  grösseren  Quantitäten  in  Zinn-  oder  gut  verzinnteu  Kupferkesseln,  bei  Queck- 
silbersalbe in  einem  polirten  eisernen  Kessel.  Man  benützt  möglichst  das  Dampf- 
bad und  vermeidet  freies  Feuer,  schmilzt  die  Bestandtheile  wie  erwähnt,  in  be- 
stimmter Reihenfolge  zusammen ,  erhitzt  überhaupt  nicht  wesentlich  höher,  als 
zum  Flüssigwerden  nothwendig  ist.  Macht  sich  bei  Herstellung  grösserer  Quanti- 
täten einer  Salbe  ein  Coliren  nöthig,  so  lässt  man  zuvor  l/s  Stunde  lang  in  der 
Wärme  absetzen  und  colirt  dann  durch  ein  dünnes  leinenes  Tuch.  Erhält  die 
flüssige  Masse  keine  weiteren  Zusätze,  so  kann  man  sie  im  StandgeftUs  selbst 
unter  öfterem  Umrühren  mit  einem  Spatel  erkalten  lassen  ,  will  man  aber  einen 
Mörser  oder  Kessel  und  Pistill  benützen,  so  ist  letzteres  durch  Eintauchen  in 
heisses  Wasser  zuvor  anzuwärmen.  Mit  den  Zusätzen  ist  zu  verfahren,  wie  oben 
angegeben,  zu  bemerken  wäre  noch,  dass,  wenn  Perubalsam  zu  einer  Salbe  ver- 
schrieben ist,  dieser  erst  zugemischt  werden  darf,  wenn  die  Salbe  fast  erkaltet  ist, 
weil  sich  sonst  der  Balsam  nicht  gleichmässig  vertheilen  lässt ;  soll  die  Salbe  einen 
grösseren  Zusatz  von  vegetabilischem  Pulver  erhalten ,  so  ist  letzteres  in  völlig 
trockenem  Znstande  zu  verwenden,  weil  sonst  die  Salbe  leicht  mit  Schimmel  beschlägt. 

In  grösseren  Laboratorien  verwendet  man  zur  Herstellung  von  Salben  (Zink- 
salbe, Bleiweisssalbe  etc.)  mit  Vortheil  die  sogenannten  Salbenmühlen,  welche 
unter  Ersparniss  von  Mühe  und  Zeit  vortreffliche  Präparate  liefern.  In  der  Re- 
ceptur,  wo  es  sich  ja  meist  nur  um  Mischung  kleiner  Mengen  von  Salbe  handelt, 
nimmt  man  diese  in  ßeibscbalen  von  Porzellan  vor:  in  Deutschland  wenig,  in 
Frankreich  und  südlichen  Ländern  aber  fast  allgemein  üblich  ist  die  Benützung 
von  gläsernen  oder  porzellanenen  Präparirplatten.  Die  Stelle  des  Pistills 
vertritt  hier  ein  dünner,  messerartiger  8tahlspatel,  mit  dem  sieh  das  Mischen  von 
einfachen  Salben  sowohl,  wie  das  Untermischen  von  Metalloxydeu ,  Extracten  in 
kürzerer  Zeit,  in  eleganterer  und  in  mindestens  ebenso  exacter  Weise  bewerk- 
stelligen lässt,  wie  in  dem  „Salbenmörser". 

Zur  Abgabe  und  Aufbewahrung  von  Salben  sind  gut  glasirte  Steinkruken  oder 
Porzellan-,  bezw.  Glasgefässe  zu  wählen :  die  gewöhnlichen  Steinkruken  sind  stets 
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porös  und  saugen  Fett  auf,  welches  dann  ranzig  wird  und  die  Haltbarkeit  einer 
Salbe  wesentlich  beeinflusst. 

Unguenta  concentrata.  Seit  ein  paar  Jahren  bringen  Fabriken  pharmaceu- 
tUcber  Präparate  „eoncentrirte  Salben44  in  den  Handel;  dieselben  werden  auf 
einer  Farbenmflhle  oder  Salbenmühle  hergestellt  und  brauchen  bei  Bedarf  nur 
mit  der  nöthigen  Menge  Fett,  Paraffinsalbe  etc.  vermischt  zu  werden.  Das  Ver- 
fahren empfiehlt  sich  besonders  für  ünguentuni  Cerussae,  Hydrargyri  praecip.  albi, 
Hydrargyri  oxydati  und  Zinci  oxydati. 

Unguenta  extensa,  Salbenmulle,  s.  Bd.  VIII,  pag.  693.    g.  Hof  mann. 

Unguentum  Addi  boHci  ist  aus  1  Th.  Acidum  boricum  subt.  pulv.  und 
9  Th.  Unguentum  Parafßni  zu  bereiten  (Ph.  Germ.  III.). 

Unguentum  acre,  scharfe  Salbe,  Hufsalbe.  30  Th.  Colophonium,  15  Th. 
Cera  flava,  250  Th.  Adeps  suillus  und  60  Th.  Terebinthina  werden  1.  a.  zu- 
sammengeschmolzen und  dann  50  Tb.  Gantharides  subt.  pulv.  und  10  Th. 
Euphorbium  subt.  pulv.  untergemischt  (Ph.  Germ.  I.). 

Unguentum  ad  COmbUStiOneS ,  Brandsalbe,  s.  Bd.  II,  pag.  366.  — 
ü.  ad  C.  Stahl  s.  Bd.  IX,  pag.  422. 

Unguentum  ad  deCUbitUm.  NachPh.  Germ.  II.  =  Unguentum  Plumbi 
tannici.  —  Form.  mag.  Berol.  enthalten  folgende  Vorschrift:  5  Th.  Zincum  sul- 
furicum,  10  Th  Plumbum  aceticum,  fein  verrieben,  werden  mit  100  Th.  Vase- 
linum  ßavum  gemischt  und  dann  noch  2  Th.  Tinctura  Myrrhae  hinzugegeben.  — 

U.  ad  d.  Autenrieth,  s.  Bd.  Ii,  pag.  54. 

Unguentum  ad  föntiCUlOS.  Man  diepensirt  Ungt.  Cantharidum  oder 
Ungt.  ^fezerei. 

Unguentum  ad  SCabiem  =  Unguentum  sulfuratum  Ph.  Austr.VII. 
and  Unguentum  sulfuratum  compositum  Ph.  Germ.  I.  —  Ungt.  ad 
SCabiem  angliClim  ist  eine  Mischung  aus  20  Th.  Sulfur  sublimatum,  6  Th. 
Rhizoma  Vtratri  subt.  pulv. ,  1  Th.  Kalium  nitricum  pulv. ,  20  Th.  Sapo 
kalinus  und  60  Th.  Adeps  suillus  mit  Oleum  Bergamottae  parfümirt.  —  Ungt. 
ad  scabiem  Hebra  ist  Unguentum  sulfuratum  Ph.  Austr.  —  Ungt.  ad 
SCabiem  Jasser  ist  eine  Mischung  von  je  15  Th.  Fructus  Lauri  pulver.,  Sulfur 
»ublimatum  und  Ztncum  sulfuricum  pulver.  mit  je  25  Th.  Adeps  suillus  und 
Oleum  Lauri.  —  Ungt  ad  SCabiem  Zeller  ist  Unguentum  Hydrargyri 
albura.  —  Die  Krätzsalben,  zu  denen  es  noch  eine  Menge  anderer  Vorschriften 
gibt,  sind  etwas  ausser  Gebrauch  gekommen,  seitdem  die  therapeutische  Behandlung 
der  Krätze  eine  gegen  früher  veränderte  geworden  ist. 

Unguentum  AeruginiS,  Apostelsalbe,  ägyptische  Salbe.  15  Th.  Resina  Pini, 
50  Th.  Cera  flava.  100  Th.  Emplastrum  Cerussae,  200  Th.  Oleum  Olivarum 
werden  zusammengeschmolzen  und  dann  15  Th.  Aerugo  subt.  pulv.  und  50  Th. 
Olibfinum  subt.  pulv.  untergemischt. 

Unguentum  album  8impleX  =  Unguentum  Cerussae. 

Unguentum  Althaeae.  Die  Zeiten,  in  denen  wirklich  eine  Abkochung  von 
Radix  Althaeae  (und  Semen  Faenugraeci)  zur  Bereitung  von  Altheesalbe  Ver- 
wendung fand,  sind  längst  vorüber ;  Ph.  Germ.  1.  setzte  an  Stelle  des  Ungt.  Al- 
thaeae das  Ungt.  flavum,  neuere  Pharmakopoen  führen  auch  letztere  Salbe 
nicht  mehr  auf. 

Unguentum  anteezematicum  Unna.  Man  kocht  25  Th.  Lithargymm 

mit  75  Th.  Acetum ,  bis  das  Gewicht  der  Masse  50  Th.  beträgt ,  mischt  dann 
25  Th.  Oleum  Olivarum  und  25  Th.  Adeps  benzoatus  hinzu  und  rührt  bis 
zoid  Kr  kalten. 
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Unguentum  antephelidicum  Hebra,  8.  Bd.  v,  Pag.  156. 

Ungiientum  atltipSOriCUm  =  ünguentom  ad  scabiem. 
Unguentum  ApOStOlorum  =  Unguentum  Aeruginis. 
Unguentum  Arcaei  =  Ung  uentnm  Kl  enü. 

Unguentum  aromatiCUm,  Unguentum  nervinum  Ph.  Austr.  Man  stttot 
125  Tb.  Herba  Absinthit  conc.  mit  250  Th.  Spiritus  dilutus  zn  einem  Brei  an, 
digerirt  6  Stunden  lang,  setzt  dann  1000  Th.  Adeps  suillus  hinzu,  erhitzt  im 
Wasserbade  bis  alle  Feuchtigkeit  verdampft  ist  und  colirt.  Mit  der  Colatur 
schmilzt  man  250  Th.  Gera  flava  und  125  Th.  Oleum  Lauri  zusammen,  colirt 
nochmals,  mischt  der  etwas  abgekühlten  Masse  je  10  Tb.  Oleum  Juniperi, 
Lavandulae,  Menthae  crispae  und  Rosmarini  hinzu  und  rührt  bis  zum  Erkalten 
(Ph.  Austr.  VII.). 

Unguentum  arsenicale  Hellmund.  1  Th.  Pulvis  arsenicalis 
Gosmi  (s.d.)  ist  aufs  Sorgfältigste  mit  8  Th.  Ungt.  narcotico-balsamicum 
Hellmund  zu  mischen  (Ph.  Germ.  1.). 

Unguentum  Autenriethi  Ph.  Austr.  VI.  ist  eine  Mischung  aus  1  Tb.  Tar- 
tarus stibiatus  subtil,  pulv.  mit  4  Th.  Adeps  suillus. 

Unguentum  basiÜCUm,  Unguentum  Terebinthinae  resinosum ,  Königgsalta. 
15  Th.  Golophonium,  15  Th.  Gera  flava,  15  Th.  Sebum,  10  Th.  Terebinthina 
communis  und  45  Th.  Oleum  Olivarum  werden  zusammengeschmolzen ,  wenn 
nöthig  colirt  und  bis  zum  Erkalten  öfters  umgerührt  (Ph.  Germ.  III.).  —  U.  b. 
nignim,  schwarze  Königssalbe.  7  Th.  Unguentum  basilicum  und  1  Th.  Pix  nigra. 

Unguentum  BelladOnnae.  1  Th.  Extractum  Belladonnae  wird  mit  9  Th. 
Unguentum  cereum  aufs  Genaueste  gemischt  (Ph.  Germ.  I.).  Dieterich  empfiehlt, 
das  Extr.  Belladonnae  mit  Va  Th.  Olycerin  anzureiben  und  dann  mit  87a  Th. 
Ungt.  cereum  zu  mischen.  Ph.  Helv.  lässt  diese  Salbe,  wie  auch  andere  narko- 
tische Salben,  in  der  Weise  herstellen,  dass  1  Th.  Folia  Belladonnae  pulv.  mit 
3  Th.  Spiritus  3  Tage  lang  zu  digeriren  ist,  dann  wird  ausgepresst,  die  ge- 
wonnene Tinctur  mit  4  Th.  Adeps  suillus  im  Wasserbade  unter  beständigem  Um- 
rühren erhitzt,  bis  der  Spiritus  verdampft  ist  und  der  Rückstand  durch  Lein- 
wand colirt. 

Unguentum  boriCUm,  s.  Unguentum  Acidi  borici  und  Unguentum 
vulnerarium  Lister. 

Unguentum  Bursae  pastoris  Rademacher.  1  Th.  Herba  Jjursae  pa- 
storis receus  wird  geschnitten  und  zerstampft ,  darauf  mit  2  Th.  Adeps  suillus 
bei  gelinder  Hitze  gekocht,  bis  alle  Feuchtigkeit  ausgetrieben  ist,  dann  ausge- 
presst u.  s.  w.  (Ph.  Helv.). 

Unguentum  calaminare  Rademacher,  Unguentum  exsiccans.  25  Th. 

Cera  flava  und  100  Th.  Adeps  suillus  werden  zusammengeschmolzen,  mit  einer 
Mischung  aus  je  15  Th.  der  präparirten  Pulver  von  Bolus  Armena ,  Cerussa, 
Lapis  calaminarv*  und  Lithargyrum ,  und  wenn  die  Masse  halb  erkaltet  ist, 
mit  2  Th.  Camphora  trita  verrieben  (Ph.  Helv.). 

Unguentum  CamphOratUm.  Eine  Mischung  von  1  Th.  Camphora  trita 
mit  4  Th.  Unguentum  simplex.  nach  anderen  Vorschriften  von  1  Th.  Gamphora 
trita  mit  0  Th.  Adeps  suillus.  Man  trflgt  den  Kampher  in  die  geschmolzene, 
noch  warme  Salbenmasse  ein ,  agitirt,  bis  Lösung  erfolgt  ist  und  rührt  dann  bis 
zum  Erkalten. 

Unguentum  Cantharidum,  Ungt.  irritans,  Ungt.  epispasticum.  Einfach  und 
zweckmässig  ist  die  Vorschrift  der  Ph.  Germ.  UI.  (Arzneibuch  für  das  Deutsche 
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Reich),  nach  welcher  3  Th.  Oleum  Cantharidum  (mit  Oleum  Olivaram  be- 
reitet) mit  2  Th.  Gera  flava  zusammengeschmolzen  und  bis  zum  Erkalten  ge- 
rührt werden.  Einige  Pharmakopoen  lassen  die  Canthariden  mit  der  Salbenma*se 
digeriren,  andere  die  Canthariden  in  Substanz  mit  der  Salbenmasse  verreiben  und 
noch  andere  die  Salbe  in  der  Weise  herstellen,  dass  die  Canthariden  zunächst 
mit  Wasser  ausgekocht  werden  und  die  Colatur  mit  der  Salbenmasse  weiter  be- 
handelt wird. 

Unguentum  carbolisatum  Lister.  Man  mischt  5  Th.  Addum  carbolicum 

nnd  20  Th.  Oleum  Lini  mit  so  viel  Greta  praeparata,  dass  eine  weiche  Salbe 
daraus  entsteht. 

UnguentUm  Cereum.  (Nach  Ph.  Germ,  loco  Unguenti  simplicis.)  Man 
«hmilzt  in  gelinder  Wärme  3  Th.  Gera  flava  und  7  Th.  Oleum  Olivarum  zu- 
sammen, giesst  in  das  Standgefäss  aus  und  rührt,  bis  die  Salbe  anfangt  zu 
erstarren. 

UnguentUm  CerUSSae,  Ungt.  album  simplex.  Nach  Ph.  Germ.  II.  und  III. 
durch  sorgfältiges  Verreiben  von  3  Th.  Cerussa  mit  7  Th.  Unguentum  Parafflni 
zu  bereiten.  Nach  Ph.  Austr.  VII.  werden  200  Th.  Adeps  suillus  mit  40  Th. 
Kmplastrum  diacJiylon  simplex  (Empl.  Lithargyri)  zusammengeschmolzen  und 
der  erkalteten  Masse  120  Th.  feinst  präparirte  Cerussa  sorgfältig  beigemischt.  — 
Ungt  CeruSSae  camphoratum.  6  Th.  Gamphora  subt.  pulv.  und  96  Th.  Un- 
guentum Cerussae. 

UnguentUm  Cetacei   =  Unguentum  leniens  oder  (in  Tafelform)  Ce- 
ratnni  Cetacei. 

Unguentum  Chloroform».  Man  schmilzt  in  einer  weitbalsi^en  Flasche  5  Tb. 
Ceraalba  und  85  Th.  Adeps  suillus,  lässt  halb  erkalten,  mischt  10  Th.  Chloroform 
hiozu,  verechliesst  die  Flasche  gut  und  schüttelt  nun  bis  zum  vollständigen 
Erkalten.  Nach  anderen  Vorschriften  enthält  die  Salbe  bis  zu  25  Procent 
Chloroform. 

UnguentUm  ChrySarObini.    1  Th.  Chrysarobin  ist  mit  9  Th.  Adeps  ben- 

zoatu»  sorgfältig  zu  mischen.  —  Ungt.  Chrysarobin!  compos.  Unna  ist  eine 

Mischung  aus  5  Th.  Chrysarobin ,   5  Th.  Ammonium  sulfoichthyolicum,  2  Th. 
Acidum  salicylicum  und  88  Th.  Vaselinum  flavum. 

Unguentum  Cinereum  —  Unguentum  Hydrargyri  cinereum. 

Unguentum  Citrinum.  Meist  wird  unter  diesem  Namen  Unguentum 
Hydrargyri  c i t r i n u mverstaudeu ,  manchmal  aber  auch  Ceratum  citrinum. 

UnguentUm  ConÜ.   Mit  Extractum  Gonii  wie  Unguentum  Belladonnae  zu 

UnguentUm  COntra  pediCUlOS  =  Unguentum  Sabadillae  Ph.  Austr.  VII. 
AU  Läusesalbe,  Cap  uzinersalbe,  Reitersalbe  etc.  wird  im  Hand- 
verkäufe vielfach  auch  ein  Unguentum  Hydrargyri  cinereum,  das  mit  2  Th. 
ein«r  Mischung  aus  J/3  Th.  SeOum  und  ll/2  Th.  Adeps  suillus  verdünnt  ist, 
abgegeben.  —  Schwarze  Reitersalbe  erzielt  man,  indem  man  Ungt.  Sabadillae 
«ler  Ungt.  Hydrargyri  cinereum  dilutum  mit  Fuligo  e  taeda  (Kienruss)  schwarz 
färbt.  —  Als  weisse  ReiterBalbe  pflegt  man  eine  aus  gleichen  Theilen  Ungt. 
Hydrargyri  album  und  Adeps  bestehende  Salbe  abzugeben. 

Unguentum  CuCUmeriS,  Pommade  aux  concombres,  Gurkenpomade.  Zu 
dieser  in  Frankreich  sehr  beliebten  Pomade  gibt  die  französische  Pharmakopoe 
folgende  Vorschrift :  1000  Th.  Adeps  suillus  und  600  Th.  Sebum  vitulinum 
(Talg  vom  jungen  Rinde)  werden  im  Wasserbade  geschmolzen,  dann  setzt  man 
2  Tb.  Balsamum  Tolutanum ,   in   10  Th.  Spiritus  gelöst ,   und   10  Th.  Aqua 
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Rosae  hinzu  und  giesst  die  Fettsubstanz,  wenn  sie  sich  geklärt  hat,  in  eine 
verzinnte  Schale  ab.  Man  fügt  ihr  nun  400  Th.  Succus  Cucumeris  (frisch  aus- 
gepresster  Saft  der  Gurke)  hinzu ,  digerirt  unter  fleissigem  Umrühren  einige 
Stunden  lang,  lässt  absetzen,  gibt  abermals  und  dann  noch  ein  drittes  Mal  je 
400  Th.  Ourkpnsaft  hinzu  uud  verfährt  wie  zuvor,  jedesmal  die  Fettmasse  von 
dem  nicht  aufgenommenen  Antheil  des  Saftes  sorgfältig  befreiend.  Dann  lässt 
man  das  Product  im  Wasserbade  einige  Stunden  ruhig  stehen,  schäumt  ab,  giesst 
iu  Töpfe  aus  und  bewahrt  diese  im  Kühlen  auf.  Für  den  Verbrauch  lässt  man 
die  Salbe  nochmals  in  einem  verzinnten  Kessel  erweichen,  ohne  sie  vollständig 
zu  schmelzen,  und  schlagt  sie  mit  einem  hölzernen  Spatel,  bis  sie  eine  leichte 
schaumige  Masse  von  dem  doppelten  Volumen  der  ursprünglichen  Salbe  bildet. 

Unguentlim  diaehylon  (Ph.  Germ.  II.  und  III.),  UnguentumdiachylonDrsHEBRA 
(Ph.  Austr.  VII.),  Diachylonsalbe,  HEBBA'sche  Salbe.  Nach  Ph.  Germ.  II.  werden 
5  Th.  Emplastrum  Lithargyri ,  welches  durch  Auswaschen  vom  Glycerin  und 
durch  Erhitzen  im  Darupfbade  vom  Wasser  befreit  ist,  mit  5  Th.  Oleum  Olivarum 
bei  gelinder  Wärme  im  Dampfbade  zusammengeschmolzen  und  darauf  bis  zum 
Erkalten  umgerührt;  nach  mehrstündigem  Stehen  wird  die  Mischung  nochmals 
durchgerührt.  Ph.  Austr.  VII.  lässt  100  Theilen  Emplastrum  diaehylon,  welches 
frisch  bereitet  und  noch  flüssig  ist,  so  viel  Oleum  Olivarum  (ungefähr  70  Th.) 
zusetzen,  dass  eine  weiche  Salbe  erhalten  wird ;  danu  werden  noch  4  Th.  Oleum 
Lavandulae  hinzugemischt.  —  Es  ist  viel  Weisheit  verschwendet  worden  an  Vor- 
schlage, wie  man  eine  haltbare,  glcichmässig  und  geschmeidig  bleibende  Diachylon- 
salbe gewinnen  könne:  alle  Künstelei  ist  unnöthig,  wenn  man  die  Vorschrift  der 
Ph.  Germ,  befolgt  und  insbesondere  darauf  achtet,  dass  das  Bleipflaster  von 
Glycerin  und  Wasser  völlig  frei  ist. 

Unguentum  digeStiVUm  =  Unguentum  Terebinthinae  compo- 
situm. 

Unguentlim  Digitalis.  Mit  Extvactum  Digitalis  wie  Unguentum  Belladonnae 
zu  bereiten. 

Unguentum  Elemi,  Balsamum  Arcaei.  Gleiche  Theile  El-mi,  Sebum. 
Adeps  suillus  und  Tereb'mthina  laricina  werden  im  Wasserbade  zusammen- 
geschmolzen, culirt  und  bis  zum  Erstarren  der  Mischung  gerührt  (Ph.  Germ.  l.j. 

Unguentum  emOllienS  Ph  Austr.  VI!.,  Creme  Celeste.  10  Th.  Cera  alh«. 
20  Th.  Cetaceum  uud  80  Th.  Oleum  Amygdalarum  werden  zusammengeschmolzen 
und  der  halb  erkalteten  Masse  unter  beständigem  Verreiben  20  Th.  Aqua  Rosau 
beigemischt.  In  Deutschland  pflegt  mau  Unguentum  leniens  für  Unguentum 
emollieus  zu  dispensireu. 

Unguentum  epiSpaStiCUm  —  Unguentum  Ca ntharidum. 

Unguentum  exsiccans  -  Unguentum  Calaminaris. 

Unguentum  flavum,  vou  Ph.  Germ.  i.  an  Stelle  von  Unguentum  A 1- 

thaeae  aufgeführt,  wurde  iu  der  Weise  bereitet,  dass  man  500  Th.  Adeps  suillus 
mit  10  Th.  lihizoma  Curcumae  pulv.  im  Dampfbade  eine  halbe  Stunde  lan? 
digerirte,  dann  3(>  Th.  Cera  flava  und  30  Th.  Resiua  Pini  hinzusetzte,  nach  dem 
Schmelzen  colirte  und  die  Mischung  bis  zum  Erkalten  in  kurzen  Pausen  umrührte. 
Gegenwärtig  ist  ein  Extractum  Curcumae  spirit.  im  Handel,  von  welchem  3  Tb. 
hinreichen,  um  1000  Th.  Salbenmasse  in  bequemer  Weise  schön  gelb  zu  färben. 

Unguentum  fUSCUm.  Unter  diesem  Namen  wird  zumeist  Emplastrum 
fuscum  camp  hör.,  hier  und  da  aber  auch  Unguentum  basilicum 
nigrum  verstanden. 

Unguentum  GlyCerini.  Die  Glycerinsalbe  wird  mit  Hilfe  von  Amylum  (daher 
die  Bezeichnung  Glyceriuum  Amyli)  oder  Traganth  oder  einer  Mischung  von 
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Amylum  und  Traganth  bereitet.  Nach  Ph.  Austr.  VII.  werden  4  Th.  Amylum. 
mit  60  Th.  Glycerin  angerieben  und  in  einer  Porzellanschale  unter  beständigem 
Umrühren  so  lange  gelinde  erwärmt,  bis  eine  gallertige  durchscheinende  Masse 
entstanden  ist.  Nach  Ph.  Germ.  II.  soll  man  1  Th  Tragacantha  pulver.  mit  5  Th. 
Spiritus  anreiben ,  dann  50  Th.  Glycerin  hinzumischen  und  das  Gemenge  im 
Dampfbade  erwärmen,  bis  sich  eine  weisse,  durchscheinende,  gleichmässige  Salbe 
gebildet  hat.  Ph.  Germ.  III.  (Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich)  schreibt  vor, 
einerseits  2  Th.  Tragacantha  pulver.  mit  5  Th.  Spiritus,  anderseits  10  Th.  Amylum 
mit  15  Th.  Aqua  und  100  Th.  Glycerin  anzureiben,  beides  zu  mischen  und  im 
Dnmpfbade  unter  Umrühren  so  lange  zu  erhitzen ,  bis  der  Weingeistgeruch  ver- 
schwunden und  eine  durchscheinende  Gallerte  entstanden  ist.  Letztere  Vorschrift 
ist  die  empfeblenswertheste. 

UnguentUm  griseiim,    Graue   Salbe    =     Unguentum  Hydrargyri 
ci  n  e  r  e  u  m. 

Unguentum  Hamburgense,  Hamburger  Salbe,  s.  Bd.  v,  Pag.  88. 

Unguentlim  HellebOri  albi  =  Unguentum  ad  scabiem  anglicum. 

UnguentUm  Hydrargyri.  Unter  dieser  abgekürzten  Bezeichnung  führt  Ph. 
Austr.  VII. ,  welche  Überhaupt  nur  eine  Quecksilbersalbe  aufgenommen  hat, 
Unguentum  Hydrargyri  cinereum  (s.  d.)  auf. 

Unguentum  Hydrargyri  album,  Ungt.  Hydrargyri  praocipitati  albi,  Ungt. 
mundificans  Zelleri.  Nach  Ph.  Germ  II.  und  III.  durch  inniges  Verreiben  von  1  Th. 
Iltfdraryyrum  praecipitatum  album  mit  9  Th.  Unguentum  Parafßni  (nach 
anderen  Pharmakopoen  Adeps  suillus  oder  Unguentum  simplex)  zu  bereiten. 

Unguentum  Hydrargyri  amidato-bichlorati  =  unguentum  Hy- 
drargyri album. 

Unguentum  Hydrargyri  cinereum,  ungt.  Hydrargyri  (Ph.  Austr.),  ungt. 

mereuriale,  Ungt.  Neapolitanum ,  Quecksilbersalbe.  Mercurialsalbe ,  graue  Salbe. 
Es  gibt  wohl  kaum  ein  zweites  galenisches  Präparat,  dessen  Bereitungsweise  die 
Apotheker  so  lebhaft  beschäftigt  hat  und  immer  noch  beschäftigt,  wie  es  bei  der 
Quecksilbersalbe  der  Fall  ist.  Das  Bestreben,  die  Fertigstellung  der  Salbe  zu  be- 
schleunigen, hat  eine  grosse  Mengo  von  Vorschlägen  zu  Tage  gefördert ;  24  solcher 
sogenannter  Verbesserungsvorschläge  prüfte  E.  Dieterich  vor  einigen  Jahren 
'Pharm.  Centralh..  Jahrg.  21,  pag.  5)  praktisch  auf  ihren  Werth,  sie  alle  bestanden 
die  Probe  nicht.  Inzwischen  sind  immer  wieder  neue  Vorschläge  aufgetaucht, 
darunter  ganz  wunderliche,  wie  der  eines  französischen  Apothekers,  dem  Queck- 
silber etwas  Kalium  zuzusetzen  und  dann  das  gebildete  Amalgam  zu  verarbeiten. 
Auch  die  lange  Zeit  als  unanfechtbar  geltende  Ansicht,  dass  bei  Verwendung 
alter,  fertiger  Salbe  die  Extinction  des  Quecksilbers  wesentlich  beschleunigt  werde, 
hat  nicht  Stand  gehalten,  und  nur  das  in  neuester  Zeit  vorgeschlagene  Lanolin 
hat  einen  Erfolg  aufzuweisen ,  insofern  das  Verfahren  in  die  Ph  Austr.  ed.  VII. 
aufgenommen  worden  ist. 

Ph.  Germ.  II.  und  III.  geben  folgende  Bereituugsvorschrift :  130  Th.  Adeps  suillus 
und  70  Tb.  tkbum  werden  bei  gelinder  Wärme  zusammengeschmolzen  ;  nachdem  das 
Gemisch  vollkommen  erkaltet  ist,  werden  30  Th.  desselben  mit  100  Th.  Hydrar- 
gyrum  in  einer  eisernen  Schale  verrieben,  in  der  Art,  dass  das  Metall  der  Fett- 
masse in  kleiuen  Mengen  beigemischt  wird  und  ein  neuer  Zusatz  davon  erst  dann 
erfolgt,  wenn  für  das  unbewaffnete  Auge  keine  Queckailberkflgclchen  mehr  sicht- 
bar sind.  Schliesslich  setzt  man  den  Kest  der  Fettmasse  hinzu  und  mischt  aufs 
Genaueste.  Diese  Vorschrift  ist  eine  ganz  zweckmässige:  zu  bemerken  wäre  nur 
noch,  dass  das  zusammengeschmolzene  Gemenge  von  Fett  und  Talg  während  des 
Erkaltens  häufig  umgerührt  werden  muss,  damit  die  Masse  nicht  körnig  wird; 
im  Anfang  nehme  man  recht  kleine  Portionen  Quecksilber  und  erst,   wenn  diese 
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gut  mit  der  Fettmasse  verrieben  sind,  darf  man  grossere  Mengen  Quecksilber 
zusetzen ;  auch  auf  die  Temperatur  ist  zu  achten,  insbesondere  lasse  man,  wenn 
in  kälterer  Jahreszeit  das  Verreiben  vielleicht  eine  Unterbrechung  erfahren  hat 
und  die  Salbe  erstarrt  ist,  letztere  durch  massiges  Anwärmen  wieder  weich  werden, 
ehe  das  Verreiben  fortgesetzt  wird,  weil  sonst  bei  Berührung  mit  Pistill  oder  Spatel 
leicht  wieder  Quecksilber  austritt  und  zu  grösseren  Ktigelchen  zusammenlauft. 

Ph.  Austr.  ed.  VII.  lässt,  wie  schon  erwähnt,  die  Extinction  des  Quecksilbers 
mit  Lanolin  bewerkstelligen  nach  folgender  Vorschrift :  200  Th.  Hydrargyrum 
sind  in  200  Th.  Lanolin  dureh  anhaltendes  Verreiben  so  zu  vertheilen ,  dass 
keine  Metallktigelchen  mehr  sichtbar  sind,  dann  werden  allmälig  und  aufs  Innigste 
200  Th.  Unguentum  Simplex  beigemischt.  G.  Greuel  (Pharm.  Centralh.  Jahrg.  30, 
pag.  1 30),  der  die  Verwendung  von  Lanolin  zuerst  in  Vorschlag  brachte,  empfiehlt 
folgendermaassen  zu  verfahren :  100  Th.  Hydrargyrum  werden  mit  15  Th.  Lano- 
linum  anhydricum,  welches  20  Procent  Oleum  Olivarum  beigemischt  enthält,  so 
lange  verrieben ,  bis  vermittelst  einer  etwa  5fach  vergrößernden  Lupe  Metail- 
kügelchen  nicht  mehr  wahrgenommen  werden  können,  und  darauf  mit  einer 
wasserfreien  halberkalteten  Mischung  von  115  Th.  Adeps  suillus  und  70  Th. 
Sebum  lege  artis  vermischt.  Die  Anfertigung  von  1kg  Salbe  bei  Anwendung 
von  trockenem  Material  soll  nicht  länger  als  1 — 1]/2  Stunde  in  Anspruch  nehmen. 

Der  Gehalt  der  nach  Ph.  Germ,  und  Ph.  Austr.  bereiteten  Salbe  an  Queck- 
silber beträgt  dem  Gewicht  nach  ein  Drittel;  die  meisten  übrigen  Pharmakopoen 
schliessen  sich  diesem  Verhältniss  an.  Den  richtigen  Quecksilbergehalt  lässt  Ph. 
Germ,  durch  Behandlung  der  Salbe  mit  Aether,  welcher  die  Fettsubstanz  der- 
selben wegschafft,  ermitteln ;  3  g  Salbe  müssen  nahezu  1  g  metallisches  Quecksilber 
als  Rückstand  lassen.  Dieterich  empfiehlt ,  1  g  Salbe  in  einem  kleinen  tarirten 
Becherglase  mit  einer  Mischung  aus  60  g  Aether,  5  g  Spiritus  und  6—8  Tropfen 
Salzsäure  bis  zur  Lösung  des  Fettes  gelinde  zu  erwärmen,  dann  absetzen  zn 
lassen,  die  Flüssigkeit  abzugiessen,  den  metallischen  Schlamm  nochmals  mit  Aether 
zu  waschen  und  schliesslich  das  Becherglas  bei  30 — 35°  zu  trocknen  und  zu 
wägen.  Nach  Kreuel  ist  es  zweckmässiger,  das  Fett  zu  verseifen :  In  ein  genau 
tarirtes  ,  weithalsiges  Kölbchen  wfigt  man  3g  Salbe,  setzt  50ccm  alkoholische 
Kalilauge  hinzu  und  erhitzt  auf  dem  Wasserbade;  in  kürzester  Zeit  ist  das  Fett 
verseift  und  lässt  sich  die  klare  Seifenlösung  sehr  leicht  vom  abgeschiedenen 
Quecksilber  abgiesaen.  Man  spült  noch  einige  Male  mit  Alkohol  unter  Erwärmen 
das  Kölbchen  aus,  wäscht  schliesslich  mit  Aether  nach,  trocknet  bei  ganz  gelinder 
Temperatur  und  wägt. 

Unguentum  Hydrargyri  cinereum  mite  oder  mitius  nennt  man  eine  mit  l  oder 
2  Th.  Fettmasse  verdünnte  Quecksilbersalbe. 

Unguentum  Hydrargyri  ein.  in  globuliS  stellt  Quecksilbersalbe  in  Form  von 
1,  2,  3  und  4g  schweren  Kugeln  dar;  um  die  Kugeln  unter  sich  zu  isoliren, 
sind  sie  mit  einer  dünnen  Schicht  Cacaoöl  überzogen. 

Unguentum  Hydrargyri  Cin.  in  baciiÜS  ist  Quecksilbersalbe  in  Form  von 
Stängelchen ,  welche ,  um  eine  genaue  Dosirung  zu  ermöglichen ,  mit  Querrillen 
versehen  sind.  Auch  diese  Stängelchen  werden  der  besseren  Handhabung  wegen, 
mit  Cacaoöl  überzogen  oder  mit  einer  feinen  dünnen  Gelatinehülle  versehen. 

Unguentum  Hydrargyri  Citrinum,  Ungt.  Hydrargyri  nitrici,  Balsamnm 
mercuriale,  gelbe  Quecksilbersalbe,  Citroneusalbe,  Tafelsalbe  (gegen  Krätze).  Diese 
Salbe  wird  in  neueren  Pharmakopoen  nicht  mehr  aufgeführt,  ist  aber  noch  in 
vielen  Gegenden  ein  lebhafter  Handverkaufsartikel.  Sie  wird  zumeist  in  der  Weise 
bereitet,  dass  man  10  Th.  Hydrargyrum  in  einem  geräumigen  Kölbchen  in 
20  Th.  Acidum  nitricum  crudum  in  gelinder  Wärme  löst  und  die  Lösung  noch 
warm  in  einer  Porzellanschale  und  unter  Agitiren  mit  einem  Porzellanspatel  mit 
120  Th.  geschmolzenem  und  halberkaltetem  Adeps  suillus  mischt,  worauf  man 
in  Papierkapseln  ausgiesst.  Die  Salbe  ist  von  talgartiger  Consistenz,  frisch  bereitet 
hat  sie  eine  gelbliche  Farbe,  bei  längerer  Aufbewahrung  wird  sie  oberflächlich  weiss. 
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Unguentum  Hydrargyri  oxydati  flavi,  üngt.  ophthaimicum  Pagenstecher, 

ist  eine  innige  Verreibnng  von  0.15g  Ilydrargyrum  oxydatum  flavum  mit  6.0  g 
Unguentum  Uniens. 

Unguentum  Hydrargyri  praecipitati  albi  =  ünguentum  Hydra r- 

gy r i  album. 

Unguentum  Hydrargyri  rubrum,  ungt.  Hydrargyri  oxydati  mbri,  Bai- 

sanram  opbtbalmioum  rubrum,  Pommade  de  Lion,  rotbe  Quecksilbersalbe,  ist  nach 
Ph.  Germ.  H.  und  III.  eine  höchst  feine  und  sorgfältige  Verreibnng  von  1  Th. 
Hydrargyrum  oxydatum  rubrum  mit  9  Th.  Unguentum  Paraffini.  Andere 
Pharmakopoen  lassen  an  Stelle  von  Paraffinsalbe  Fett  oder  Wachssalben  ver- 
wenden, schreiben  auch  1  Quecksilberoxyd  zu  19  oder  zu  49  Fettsubstanz  vor. 

Unguentum  HyOSCyami.  Mit  Extractum  Hyoscyami  wie  Unguentum  Beila- 
den tiae  zu  bereiten. 

Unguentum  Jodi  (RademaCheri).  Nach  Ph.  Helv.  so  zu  bereiten,  dass 
1  Th.  Jodum  mit  etwas  Spiritus  aufs  Feinste  verrieben  und  dann  mit  19  Th. 
Adeps  suillus  gemiseht  wird. 

Unguentum  irritans  =  üng  nentum  Gantharidum. 

Unguentum  Juniperi  ta.  Austr.  60  Th.  Herba  Absinthii  conc.  werden 
mit  120  Th.  Spiritus  dilutus  zu  einem  Brei  zerstossen,  6  Stunden  lang  digerirt, 
dann  mit  600  Th.  Adeps  suillus  im  Dampfbade  erhitzt ,  bis  alle  Feuchtigkeit 
verflüchtigt  ist.  Mit  der  Colatur  werden  100  Th.  Gera  flava  zusammengeschmolzen 
und  der  halb  erkalteten  Salbe  noch  60  Th.  Oleum  Juniperi  beigemischt. 

Unguentum  KalÜ  jodati.  Ph.  Germ.  II.  schreibt  vor ,  20  Th.  Kalium 
jodatum  in  10  Th.  Aqua  zu  lösen  und  die  Lösung  mit  170  Th.  Unguentum 
Paraffini  zu  mischen.  Dass  diese  Vorschrift  ein  nach  jeder  Richtung  hin  schlechtes 
Product  liefert,  darüber  herrschte  alsbald  nach  Inkrafttreten  der  Pharmakopoe 
kein  Zweifel  und  man  hat  zu  allerlei  Hilfsmitteln  greifen  müssen,  um  eine  einiger- 
maassen  brauchbare  Salbe  zu  erhalten.  Die  am  1.  Januar  1891  in  Kraft  tretende 
Ph.  Germ.  III.  ist  zur  Vorschrift  der  Ph.  Germ.  I.  zurückgekehrt,  wonach  20  Th. 
Kalium  jodatum  und  */*  Th.  Natrium  thiosulfuricum  in  15  Th.  Aqua  gelöst  und 
dann  mit  165  Th.  Adeps  suillus  gemischt  werden,  bestimmt  aber,  dass  das  Natrium- 
thiosulfat  wegzulassen  ist,  wenn  der  Arzt  zur  Jodkaliumsalbe  noch  Jod  zumischen 
lisst.  Diese  Anordnung  ist  eine  sehr  zweckmässige ;  übrigens  lasst  sich  auch  ohne 
Natriumthiosulfat  eine  mehrere  Wochen  lang  weiss  bleibende  Salbe  herstellen, 
wenn  nur  darauf  geachtet  wird,  dass  frisches  und  tadelloses  Schweinefett  (noch 
mehr  dürfte  sich  Benzo€fett  empfehlen)  zur  Verwendung  kommt. 

Die  Jodkaliumsalbe  ist  in  alle  Pharmakopoen  (mit  Ausnahrae  der  Ph.  Austr.) 
aufgenommen,  auch  haben  die  meisten  derselben  den  Gehalt  der  Salbe  an  Jod- 
kalium auf  10  Procent  normirt. 

Unguentum  ienienS,  Ungt.  emolliens  Ph.  Au<tr.,  Un<rt.  rafrigerans,  Creme 
eheste,  Cold-Crearo.  Nach  der  von  Ph.  Germ.  II.  und  III.  gegebenen  Vorschrift,  die 
hei  sorgfältiger  Darstellung  eine  schön  weisse,  zarte  Salbe  liefert,  lässt  mau  4  Th. 
Cera  alba,  5  Th.  Cetaceum  und  32  Tb.  Oleum  Amygdalarum  im  Wasserbade 
zusammenschmelzen,  giesst  dann  in  einen  geräumigen,  erwärmten  Mörser  aus,  rührt 
fleissig  mit  einem  gleichfalls  angewärmten  Pistill  und  setzt  bei  beginnendem  Er- 
starren nach  und  nach  16  Tb.  Aqua  Rosae  hinzu.  Je  50  g  der  Salbe  werden 
noch  mit  1  Tropfen  Oleum  Rosae  gemischt.  —  S.  auch  Cold -Cream,  Bd.  III, 
pag.  212. 

Unguentum  Unariae.  2  Th.  Herba  Linariae  concisa  werden  mit  1  Th. 
Spiritus  besprengt  und  in  einem  bedeckten  Gefflsse  einige  Stunden  warm  gestellt ; 
dann  setzt  man  10  Th.  Adeps  suillus  hinzu,    digerirt  im  Dnmpfbade,  bis  alle 
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Feuchtigkeit  verflüchtigt  ist,  presst  aus  und  colirt  (Ph.  Germ.  I.).  Nach  Dietbrich 
feuchtet  man  200  Th.  Herba  Linariae  grosse  pulv.  mit  einer  Mischung  aus 
150  Th.  Spiritus  und  5  Th.  Liquor  Ammonii  caust.  an,  lässt  12  Stunden  io 
einem  bedeckten  Gefasse  stehen,  gibt  die  feuchte  Masse  zu  1000  Th.  geschmolzenem 
Adeps  suillus,  erwärmt  im  Wasserbade  einige  Stunden  lang  und  presst  dann  aas. 
Durch  den  Zusatz  von  Ammoniak,  das  die  im  Kraute  enthaltene  Säure  neutralisirt, 
erzielt  man  eine  sehr  schön  grüne  Salbe.  Aus  frischem  Kraute  wird  die  Salbe 
nach  Art  des  Uugt.  Bursae  pastoris  dargestellt. 

Unguentum  Uthargyri  führte  Ph.  Austr.  VI.  als  Synonym  von  Unguen- 
tnm  Plumbi  acetici  auf. 

Unguentum  Majoranae  wird  aus  Herba  Majoranae  wie  Unguentum 
Linariae  (bezw.  nach  der  von  Dietkrich  gegebenen  Vorschrift)  bereitet. 

UnguentUITI  MatriS   =  Emplastrum  Matris. 

Unguentum  merCUHale  =  Unguentum  Hydrargyri. 

Unguentum  Mezerei,  Pommade  epispastique  au  garou,  Seidelbastsalbe. 
1  Th.  Extractum  Mezerei  spirituosum  wird  aufs  Sorgfaltigste  mit  9  Th.  Un- 
guentum cereum  gemischt  (Ph.  Germ.  I.). 

Unguentum  narcotico-balsamicum  Hellmimdi.  10  Th.  Piumbum  aceti- 

cum  subt.  tritum  und  30  Th.  Extractum  Conii  werden  gut  gemischt  und 
240  Th.  Unguentum  cereum,  30  Th.  Balsamum  Peruvianum  und  5  Th.  Tinctura 
Opii  crocata  unter  sorgfältigem  Verreiben  hinzugesetzt  (Ph.  Germ.  I.). 

Unguentum  NeapOÜtanum  =  Unguentum  Hydrargyri  cinereum. 

Unguentum  nervinum  =  Unguentum  r  osmarini  compositum 
(Ph.  Germ.)  und  Unguentum  aromaticum  (Ph.  Austr.). 

Unguentum  ophthalmicum  (Ph.  Germ.  i.).  19  Th.  Cera  flava  und  30  Th. 

Oleum  Amygdalarum  werden  zusammengeschmolzen  und  nach  dem  Erkalten  mit 

1  Th.  Hydrargyrum  oxydatum  rubrum  innigst  gemischt.  —  Ungt.  ophthalmicuiB 
compositum  (Ph.  Germ.  I.),  Ungt.  ophthalmicum  St.  Yves.  Man  schmilzt  24  Th. 
Cera  fiava  mit  140  Th.  Adeps  suillus  zusammen  und  mischt  nach  dem  Erkalten 
durch  sorgfältiges  Verreiben  15  Th.  Hydrargyrum  oxydatum  rubrum,  6  Th. 
Zincum  oxydatum  und  schliesslich  eine  Lösung  von  5  Th.  Camphora  in  10  Th. 
Oleum  Amygdalarum  hinzu.  Andere  Augensalben,  die  nach  ihren  Urhebern 
benannt  werden  (ARLT'sche,  GRÄFE'sche,  PAGENSTEcaER'sche  etc.  Augensalbe)  sind 
in  diesem  Werke  unter  den  betreffenden  Eigennamen  aufgeführt. 

Unguentum  OpiatUm.  2  Th.  Extractum  Opii  werden   durch  Verreiben  in 

2  Th.  Aqua  gelöst  und  dann  sorgfältig  mit  36  Th.  Unguentum  cereum  ver- 
mischt (Ph.  Germ.  I.). 

Unguentum  OXygenatum,  Ungt.  nitricum,  Oxygenirte  Salbe,  Alyon's  Salbe. 
50  Th.  Adeps  suillus  werden  in  einem  Porzellangefässe  geschmolzen  und  nach 
Zugabe  von  3  Th.  Acidum  nitricum  purum  bei  gelinder  Wärme  unter  fleissigem 
Umrühreu  mit  einem  Glasstabe  so  lange  digerirt,  bis  blaues  Lackmuspapier  nicht 
mehr  davon  geröthet  wird,  wonach  die  Masse  in  Papierkapseln  ausgegossen  wird. 
Die  Salbe  ist  von  gelblicher  Farbe,  hat  die  Consistenz  eines  Gerätes  und  muss 
in  gut  verschloBsenen  Gelassen  aufbewahrt  werden  (Ph.  Germ.  I.). 

Unguentum  Paraffini.  Die  Paraffinsalbe  ist  nach  Ph.  Germ.  II.  durch  Zu- 
sammenschmelzen von  1  Th.  Paraffinum  solidum  und  4  Th.  Paraffin  um  liquidum 
zu  bereiteu.  Sie  soll  weiss,  durchscheinend,  von  Salbenconsistenz  sein,  sich  unter 
dem  Mikroskope  von  Krystftllchen  durchsetzt  zeigen  und  sich  zwischen  35°  und 
45°  verflüssigen.  Ph.  Germ.  III.  normirt  den  Schmelzpunkt  mit  40 — 50°,  hat  aber 
auch  das  spec.  Gew.  des  Paraffinum  liquidum   von  0.840  auf  0.880  erhöht.  — 
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Teber  den  Werth  der  Paraffinsalbe  als  Grundlage  für  Salben  s.  den  Artikel 
Salbenkörper,  Bd.  VIII,  pag.  692. 

Unguentum  Picis  liquidae,  Theersalbe.  Man  schmilzt  25  Th.  Pix  liquida 

mit  10  Th,  Gera  ßava  zusammen  und  rührt  bis  zum  Erkalten.  Oder :  60  Th. 
Är  liquida,  20  Th.  Cera  ßava  nnd  20  Th.  Sebum.  Oder:  7  Th.  Pix  liquida 
aod  3  Th.  Gera  Japonica.  —  UflQlientlim  Pici8  navalit.  2  Th.  Pix  navalis 
und  3  Th.  Adeps  suillus  werden  zusammengeschmolzen,  colirt  und  bis  zum  Er- 
kalten gerührt. 

UnguentUm  Plumbi,  Ungt.  saturninum,  Ungt.  nutritum,  Bleisalbe.  Nach 
Pb.  Germ.  II.  ist  durch  Zusammenmischen  von  8  Th.  Liquor  Plumbi  subacetici 
mit  92  Th.  Adeps  suillus  eine  weisse  Salbe  zu  bereiten.  „Eine  weisse  Salbe" 
wird  nach  dieser  Vorschrift  zwar  erhalten,  sie  bleibt  aber  nur  wenige  Tage 
weiss ,  wird  dann  erst  gelb ,  dann  roth  und  endlich  wieder  weiss ,  wobei  sich 
zugleich  ein  starker  ranziger  oder  Essigsäuregeruch  bemerkbar  macht.  Auch  wenn, 
wie  andere  Pharmakopoen  vorschreiben ,  an  Stelle  von  Schweinefett  Ceratura 
Galeni,  Unguentum  siniplex,  Wachs  und  Fett  oder  Wachs  und  Olivenöl  verwendet 
werden ,  wird  keine  Salbe  erzielt ,  die  nicht  mehr  oder  minder  rasch  zum  Ver- 
derben neigt.  Es  sind  eine  Unmasse  von  Vorschlägen  gemacht  worden ,  um  ein 
besseres  Aussehen  und  eine  grössere  Haltbarkeit  der  Bleisalbe  zu  erwirken ;  am 
eingehendsten  hat  sich  E.  Myuüs  (Pharm.  Centralh.  Jahrg.  27,  pag.  306  u.  516) 
mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt ,  er  führt  den  Grund  der  schlechten  Eigen- 
schaften der  Salbe  auf  gewisse  Oxydationsvorgänge  zurück  und  empfiehlt,  der 
Salbe  2 — 3  Procent  Borsäure  zuzusetzen,  womit  eine  milde,  nicht  ranzig 
riechende  und  lange  (wenn  auch  nicht  unbegrenzt  lange)  weiss  bleibende  Bleisalbe 
erzielt  wird.  Die  Pharmakopöe-Comroission  des  Deutschen  Apothekervereins  em- 
pfahl seinerzeit,  der  Salbe  einen  Zusatz  von  Glycerin  zu  geben;  das  Glycerin 
verbindert  zwar  das  Rothwerden,  die  Salbe  wird  aber  um  so  geschwinder  ranzig 
and  sauer. 

Ph.  Germ.  III.  schreibt  vor,  2  Th.  Liquor  Plumbi  acetici  im  Wasserbade  auf 
1  Th.  einzuengen  und  dann  unter  19  Th.  Unguentum  Paraffini  zu  mischen.  Es 
ist  wohl  anzunehmen,  dass  eine  so  bereitete  Bleisalbe  Farbenveränderungen  kaum 
unterworfen  sein  wird,  ob  sie  auch  don  therapeutischen  Anforderungen  entsprechen 
wird,  bleibt  abzuwarten. 

UnguentUm  PlUmbi  aCetiCi  (Ph.  Austr.  VII.).  lOO  Th.  Gera  alba  und 
300  Tb.  Adeps  suillus  werden  zusammengeschmolzen,  die  halb  erkaltete  Masse 
wird  mit  einer  Lösung  von  6  Th.  Plumbum  aceticum  in  20  Th.  Aqua  lege  artis 
zur  Salbe  gemischt. 

Unguentum  Plumbi  tanniCi,  Ungt.  ad  deeubitum,  Tannin-Bleisalbe.  Nach 
Ph.  Germ.  II.  und  III.  wird  1  Th.  Acidum  tannicum  mit  2  Th.  Liquor  Plumbi  sub- 
acetici zu  einem  gleich  massigen  Brei  zerrieben  und  dieser  mit  17  Th.  Adeps  suillus 
zu  einer  Salbe  verarbeitet.  Nach  Ph.  Germ.  I.  wurde  ein  Decoct  aus  16  Th. 
Cortex  Quercus  und  80  Th.  Aqua  mit  8  Th.  Liquor  Plumbi  subacetici  ver- 
setzt, der  erhaltene  Niederschlag  zwischen  Fliesspapier  ausgedrückt,  bis  er  noch 
feucht  8  Th.  betrug  und  dann  mit  5  Th.  Unguentum  Glycerini  sorgfältig  ge- 
mischt. Andere  Pharmakopoen  sohliessen  sich  zum  Theil  der  erstereu,  zum  Theil 
der  letzteren  Vorschrift  an. 

Unguentum  pomadinum  Ph.  Austr.  VI.  =  Unguentum  rosatum 
Ph.  Austr.  VII.  —  Ungt  pomadinum  Unna  ist  eine  Salbe  aus  2  Th.  Oleum 
Gacao,  4  Th.  (im  Winter  5  —  6  Tb.)  Oleum  Amygdalarum  und  beliebig  viel 
Oleum  Rosae.  —  Ungt.  pomad.  sulfuratum  Unn'd  besteht  aus  60  Th.  Ungt. 
pomadinum  Und  2  Th.  Sulfur  praeeiptiatum,  und  Ungt.  pomad.  compositum 
Unna  aus  100  Th.  Ungt.  pomadinum,  4  Th.  Sulfur  praeeipit.  und  2  Th.  Me- 
*>rcinum.    —   Unguentum  pomadinum  =  Haarpomade,   s.  Bd.  V,  pag.  62. 
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Unguentlim  Poptlli,  Unguentum  populeum,  Pappelpomade.  In  neueren  Pharma- 
kopoen nicht  mehr  aufgeführt.  Nach  Ph.  Germ.  I.  werden  Qemmae  Populi  im 
frischen  Zustande  zerstossen  und  mit  dem  doppelten  Gewicht  Adeps  suülus 
bei  massiger  Hitze  gekocht,  bis  alle  Feuchtigkeit  ausgetrieben  ist;  dann  preast 
man  aus,  colirt  und  rührt  bis  nahe  zum  Erstarren  zeitweise  um.  Gut  bereitete 
Pappelsalbe  hat  einen  sehr  angenehm  balsamischen  Geruch;  für  den  Handverkauf 
empfiehlt  es  sich,  sie  etwas  lebhafter  grün  zu  färben.  D (ET BRICH  empfiehlt,  die 
Salbe  aus  trockenen,  zu  gröblichem  Pulver  zerstossenen  Pappelknospen  in 
gleicher  Weise  wie  Unguentum  Linariae  herzustellen. 

UngUentUITl  pOtabile,  Krebsbutter,  s.  Bd.  II,  pag.  425. 

Unguentum  PyrogallOÜ  nach  Unna  besteht  aus  5  Th.  Acidum  pyrogal- 
licum ,  5  Tb.  Ammonium  sulfo-ichthyolicum  ,  2  Th.  Acidum  salicylicum  und 
88  Th.  Vaselinum  ßavum. 

Unguentum  refrigerans  =  Unguentum  leniens.  —  Unat,  refrigerans 

Unna,  Lanolinkühlsalbe ,  ist  eine  Mischung  aus  10  Th.  LanoHnum  anJiydricum, 
20  Th.  Adeps  benzoatus  und  30  Th.  Aqua  Rosae.  Werden  dieser  Salbe  noch 
weitere  30  Th.  Aqua  Rosa»  untergemengt,  so  erhält  man  eine  rahmartige  Salbe, 
welche  Unna  Cremor  refrigerans  nennt. 

Unguentum  Resinae  Pini,  eine  Salbe  aus  85  Th.  Adeps  suülus  und  je 
Th.  Rest'na  Pini  und  Gera  flava. 

Unguentum  rosatum,  Rosensalbe,  wird  nach  Ph.  Austr.  VII.,  welche  die.se 
Salbe  auch  als  Unguentum  pomadinum  bezeichnet,  durch  Zusammenschmelzen 
von  75  Th.  Gera  alba  und  300  Th.  Adeps  suülus  und  Hinzumischen  zu  der 
halb  erkalteteu  Masse  von  l1  i%  Th.  Oleum  BergamoUae  und  \  2  Th.  Oleum  Rosae 
bereitet.  Nach  Ph.  Germ.  I.  sollten  50  Th.  Adeps  suülus  mit  10  Th.  Gera  alba 
zusammengeschmolzen  und  der  halb  erkalteten  Masse  5  Th.  Aqua  Rosae  unter- 
gemischt  werden.  Dieser  letzteren  Vorschrift  ähneln  am  meisten  die  Vorschriften 
anderer  Pharmakopoen. 

Unguentum  ROSmarini  Compositum,  Unguentum  nervinum,  Rosmarinsalbe, 
Nervensalbe.  2  Th.  Gera  flava,  8  Th.  Sebum,  16  Th.  Adeps  suülus  und  2  Th. 
Oleum  Nucistae  werden  zusammengeschmolzen,  unter  öfterem  Umrühren  halb 
erkalten  gelassen  und  dann  noch  1  Th.  Oleum  Rosmarini  und  Oleum  Juniperi 
hinzugemischt  (Ph.  Germ.  II.  und  III.).  Die  vorstehende  Mischung  stellt  eine  Salbe  von 
gelblicher  Farbe  dar,  im  Handverkaufe  wird  die  „Nervensalbe"  aber  meist  von 
lebhaft  grasgrüner  Farbe  gewünscht;  man  erreicht  dies,  indem  man  die  fertige 
Salbe  mit  käuflichem  Chlorophyll  färbt  oder  vorher  das  Fett  für  sich  allein  nach 
Art  des  Oleum  viride  (s.d.)  grün  färbt. 

Unguentum  Sabadillae  Ph.  Austr.  VII.,  Unguentum  contra  pediculos, 
Lftusesalbe,  Capuzinersalbe.  200  Th.  Unguentum  simplex  werden  bei  gelinder 
Wärme  geschmolzen,  dann  50  Th.  Fructus  Sabadillae  pulver.  und  schliesslich 
2  Th.  Oleum  Lavandulae  hinzugemischt. 

Unguentum  Sabinae.  Wird  mit  Extractum  Sabinae  wie  Unguentum  Bella- 
donnae  bereitet. 

Unguentum  saturninum  =  Unguentum  piumbi. 

Unguentum  Simplex.  Wird  nach  Ph.  Austr.  VII.  und  vielen  anderen  Pbarma- 
kopöen  (in  Ph.  Germ,  ist  Ungt.  simplex  durch  Ungt.  cereum  ersetzt)  bereitet, 
indem  man  1  Th.  Gera  alba  mit  4  Th.  Adeps  suülus  zusammenschmilzt  nud 
bis  zum  Erkalten  umrührt.  —  Ungt.  Simplex  nach  Unna  besteht  aus  2  Th. 
Adeps  benzoatun  und  l  Th.  Oleum  benzoatum,  welche  aber  nicht  durch 
Schmelzen,  sondern  durch  Reiben  zu  mischen  sind. 
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Unguentum  StyraCiS.  10  Th.  Cera  flava,  5  Th.  Golophonium,  5  Th.  Eiern  i 
and  40  Th.  Oleum  Olivarum  werden  zusammengeschmolzen  nnd  der  erkaltenden 
Mass©  anter  Umrühren  80  Th.  Styrax  liquid  us  depwratm  zuge-raischt  (Ph.  Helv.). 

Unguentum  suifuratum  Ph.  Anstr.  vn. ,  ünguent  um  ad  scabiem  Hebra. 

Je  60  Th.  Sapo  kalinus  und  Adeps  suillus  werden  bei  gelinder  Wärme  zu- 
sammengeschmolzen und  der  halb  erkalteten  Masse  30  Th.  Sulfur  sublimatum, 
20  Th.  Greta  praeparota  und  zuletzt  30  Th.  Pix  liquida  hinzugemischt.  — 
Ungt.  suifuratum  compositum  Ph.  Germ.  I.,  Unguentum  ad  scabiem,  ist  eine 
Mischung  aus  1  Th.  Sulfur  depuratum,  1  Th.  Zincum  sulfuricum  pulver.  und 
«Tb.  Adeps  suülus.  —  Ungt  Suifuratum  Simplex  Ph.  Germ.  I.,  Schwefelaalbe, 
besteht  ans  1  Th.  Sulfur  depuratum  und  2  Th.  Adeps  suillu*. 

Unguentum  TartaH  Stibiati,  Unguentum  Autenriethli  Ph.  Austr.  VI, 
PtisteUalbe.  1  Th.  Tartarus  stibiatus  subtilissime  pulv.  wird ,  ohne  Zusatz  von 
Wasser,  nach  Ph.  Germ.  II.  und  III.  mit  4  Th.  Unguentum  Paraffini,  nach  den 
meisten  anderen  Pharmakopoen  mit  4  Tb.  Adeps  nuillus  sorgfältig  gemischt. 

Unguentum  Terebinthinae  ist  nach  Ph.  Germ.  II.  und  III.  aus  gleichen 
ThHlen  Gera  flava,  Terebinthina  und  Oleum  Terebinthinae  zu  bereiten.  —  Ungt. 
Terebinthinae  compositum,  Unguentum  digestivum.  Nach  Ph.  Germ.  I.  werden 
32  Tb.  Terebinthina  laricina  mit  4  Th,  Vitellum  Ovi  sorgfältig  zusammengerieben, 
alsdann  1  Th.  Myrrha  pulv. ,  1  Th.  Aloe  pulv.  und  schliesslich  8  Th.  Oleum 
Olioarum  hinzugemischt. 

Unguentum  universale  ist  Ungue  ntum  basilicum  fuscum. 

Unguentum  Vaselini  =  Va  sei  in  um  oder  ein  mit  Vaselin  bereitetes 
Cold-Cream  (s.  d.). 

Unguentum  VeratH  SUlfUratUm  =  Unguentum  ad  scabiem  an- 
glieum. 

Unguentum  viride.  grüne  Heilsalbe,  ein  in  manchen  Gegenden  sehr  gang- 
barer Hand  Verkaufsartikel,  ist  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Ungt.  Althaeae, 
Ungt.  Populi,  Oleum  Laurinum,  Oleum  Terebinthinae,  Olibanum  pulver., 
Mastix  pulver.  und  Aerugo  pulver. 

Unguentum  vulnerarium  Lister,  s.  Bd.  vi,  Pag.  362. 

Unguentum  Wilkinsonii  (Hebra)  =  unguentum  suifuratum  Ph. 

Austr. 

Unguentum  Zinci.  Eine  Verreibuug  von  1  Th.  Zincum  oxydatum  mit  9  Th. 
Adeps  suillus  (Ph.  Germ.  II.  und  III.).  Es  ist  zu  empfehlen,  das  geschmolzene  Fett 
sammt  dem  darin  vertheilten  Zinkoxyd  einige  Minuton  im  Dampfbade  unter  Um- 
rühren stehen  zu  lassen,  wenn  man  eine  im  Sommer  nicht  zu  weiche  Salbe  haben 

will.  —  Unguentum  Zinci  oxydati  Ph.  Austr.  vn,  Unguentum  Zinci  Wilsoni. 

20  Th.  Cera  alba  werden  mit  100  Th.  Adeps  bemoatu*  zusammengeschmolzen 
und  der  halb  erkalteten  Masse  20  Th.  Zincum  oxydatum ,  die  zuvor  mit 
10  Th.  Oleum  Amygdalarum  verrieben  wnrden,  zugemischt.         G.  Hofmann. 

Unguis  OdoratUS,  Ungula  odorata,  Onyx  marina,  Räue  hernage  1, 
Räucberklaue,  Riechschale,  Bisam  nagel,  sind  Bezeichnungen  für  den 
die  Mündung  der  Schale  verschiedener  exotischer  Sehnecken  versch  liessenden 
Kalkdeckel,  der  im  Mittelalter  allgemein  unter  dem  Namen  Blatta  Byzantia  als 
Arzneimittel  diente.  Als  Stammthier  gilt  besonders  die  im  indischen  Oeean  lebende 
zackige  Stachelschnecke,  Murex  inflatus  L.}  deren  Deckel  frisch  einen  narden- 
Iknlichen  Geruch  besitzen  soll;  doch  wurden  auch  von  verschiedenen  zur  Purpur- 
bereitong  dienenden  Murexarten  des  Mittelineeres ,  z.  B.  von  M.  trunculus  L., 
nid  von  ostindischen  Arten  anderer  Gattungen,  z.  B.  Fasoiolaria  trapezium 
Lam.,  Ampullaria  fasciata  Lam.}  die  Deckel  in  gleicher  Weise  gebraucht.  Die 
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Riecbschalen  sind  eine  Form  des  animalischen  Kalks  und  besteben  wie  alle  Con- 
chylienschalen  vorwaltend  aus  Calciumcarbonat.  Th.  Hnsemann. 

Ungulae  AlCiS,  Elennklauen,  ein  in  der  älteren  Pharmacie  beliebtes  Anti- 
epilepticum. 

Unicomu  waren  in  der  alten  Mcdicin  theils  die  Stosszäbne  des  Karwal 
(Unicomu  verum),  theils  Mammuthknochen  (U.  fossile).  —  8.  auch  Einhorn 


Flüssen  und  Seen  verbreitete  Malermuschel  gehört,  deren  eiförmige,  9 cm  lange, 
aussen  schwärzliche,  gestreifte,  innen  weisse  Schalen  den  Malern  als  Farbschalen 
dienen.  Die  früher  dieser  Gattung  zugerechnete  Flussperlmuschel  (s.  Bd.  VIII, 
pag.  29)  ist  grösser.  Die  Bezeichnung  Uniones  dient  auch  als  Synonym  für  Mar- 


Unit,  Bezeichnung  für  den  Handelswerth  der  Chinarinde. 

Unität8l6hr6  ist  jene  Lehre,  welche  die  Behauptung  vertheidigt,  dass  das  Gift 
des  harten  und  weichen  Schankers  ein  und  dasselbe  sei ,  während  die  Dualitäts- 
lehre zweierlei  Gifte  dafür  unterscheidet.  —  S.  unter  Schanker  (Bd.  IX,  pag.  95). 

Universalantidot,  s.  Antidota,  Bd.  I,  pag.  414  und  Alexipharmakon, 
Bd.  I,  pag.  211. 

Universal-Balsam.  Unter  diesem  Namen  werden  im  Handverkaufe  der 
Apotheken  je  nach  den  Gegenden  sehr  verschiedenartige  Dinge,  Mittel  zum 
innerlichen  Gebrauch  sowohl,  wie  solche  zum  äußerlichen  Gebrauch  verlangt; 
z.  B. :  Aqua  aromatica,  Balsamum  Peruvian. ,  Elixir  ad  longam  vitam,  EmpL 
fuscum  camphor. ,  Mixtura  oleoso-balsam. ,  Oleum  Terebinth.  sulfur. ,  Tinctura 
Benzofis  compos. ,  Unguentum  digeBtivum  etc.  —  U.-Geist:  Spiritus  aethereus. 
äusserlich  Liquor  Ammonii  caust.  —  U. -Kinderbalsam :  Aqua  aromatica.  — 
U.-Kräuter:  Herba  Galeopsidis  grandifl. ,  Species  ad  longam  vitam,  Schweizer 
Thee,  Spanischer  Tbee  etc. ;  s.  auch  Bd.  VI,  pag.  104.  —  U.-Lebensöl :  Mixtura 
oleoso  balsamica  oder  ähnliche  Mischungen.  —  U. -Magenbitter:  Tinctura  amara 
und  andere  aromatisch  bittere  Tincturen  und  Liqueure.  —  U.-Magenpulver  von 
Barella,  s.  Bd.  II,  pag.  147.  —  U.  Pflaster:  Emplastrum  fuscum  camphor.  und 
ähnliche  Pflaster.  —  U.  Pillen  ~  Kaiserpillen.  —  U.-Reinigungssalz  von  Bull- 
bich,  8.  Bd.  V,  pag.  416.  —  U. -Salbe:  Unguentum  basilicum  oder  digestivum.  — 
U.-Salz .'  Natrium  bicarbouicum.  —  U.-Speisenpulver  von  Gölis  ,  s.  Bd.  IV, 
pag.  681.  —  U.  Spiritus:  Mixtura  oleoso-balsam.  und  ähnliche  Mischungen.  — 
U.-Thee:  wie  bei  Universal-Kräuter. 

Universal  mittel,  s.  Alexipharmakon,  Bd.  I,  pag.  211. 

Universum,  Breslau  er,  von  Silberstelv,  ist  (nach  Hager)  nichts  weiter 
als  schwacher  Spiritus  mit  einer  durch  Geruch  und  Geschmack  kaum  zu  erkennen- 
den Menge  Löflelkrautspiritus  oder  Senfspiritus. 

Unna's  Salbenmull,  Salbenseife,  Salbenstift,  s.  Bd.  vm,  Pag.  692 

und  693 ;  weitere  Salbencompositionen  nach  Unna  haben  unter  „Unguentum* 
Erwähnung  gefunden. 

UnOna,  s.  Anona,  Bd.  I,  pag.  .39(5. 

Unorganisch  oder  anorganisch  werden  alle  diejenigen  Körper  genannt, 
welche  der  unbelebten  Welt  entstammen  oder  welche  durch  Vereinigung  zweier 
oder  mehrerer  solcher  entstehen.  Daher  Bind  alle  Mineralien ,  alle  Metalle  und 
Metallsalze  (so  lange  kein  organisches  Sftnreradikal  in  das  Molekül  der  Verbindung 
eintritt) ,  ferner  alle  jene  Stoffe ,  welche  sich  aus  den  Mineralien  darstellen  oder 
i8oliren  lassen,  so  wie  die  in  der  Natur  sich  vorfindenden  Elemente  unorganisch. 


garitae,  Perlen  (s.  d  ). 


Th.  Husemann. 
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üeber  anoigan ische  Säuren,  e.  Bd.  VIII,  pag.  672.  8.  auch  Organisch, 
Bd.  VII,  pag.  556. 

UnSChlitt,  s  Talg,  Bd.  IX,  pag.  592. 

Unsymmetrisch  heissen  alle  diejenigen  organischen  Verbindungen,  für  welche 
die  Voraussetzungen  der  Symmetrie  (s.  Symmetrisch,  Bd.  IX,  pag.  555) 
nicht  zutreffen. 

Unter-  in  Zusammensetzungen  mit  anderen  Worten  hat  in  der  chemischen 
Nomenclatur  dieselbe  Bedeutung,  wie  hypo-  (Bd.  V,  pag.  353)  undsub,  Bd.  IX, 
pag.  517.  Die  mit  „Unter"  beginnenden  chemischen  Namen  bezeichnen  Körper, 
bei  denen  das  Verhältnis*  des  Sauerstoffes  zu  den  übrigen  Elemente  unterhalb 
der  normalen  SÄttigungsgrenze  liegt;  dieses  ist  z.  B.  der  Fall  bei  den  Suboxyden 
und  bei  den  Untersäuren  der  Halogene  und  Pyrogene. 

UnterbrOITlige  Säure,  s.  Bromsäuren,  Bd.  II,  pag.  390. 

Unterbrom igsaures  Natron,  s.  n a  t r i  u  m h y p o b r  o  m i  t,  Bd.  vi,  pag.  264 . 
Unterchlorige  Säure  und  Unterchlorigsäureanhydrid,  s.  chlor. 

säuren,  Bd.  III,  pag.  90. 

Unterchlorsäureanhydrid,  s  Chlorsäuren,  Bd.  in,  pag.  90. 
Untergährung,  s.  Bier,  Bd.  11,  pag.  247. 

Unterharze  oder  Halbharze  nennt  Boxasthk  die  in  kaltem  Alkohol  un- 
IosUchen  Harze. 

Unterhefe,  0.  Bd.  v,  pag.  163. 

Unterjodige  Säure,  s.  jodsäure,  Bd.  v,  pag.  492. 

Unterkühlt,  Ueberkaltet,  s.  Eis,  Bd.  III,  pag.  606. 

Unterlauge  heisst  die  beim  Aussalzen  der  Seife  sich  absclieidende,  das  ge- 
sammto  eliminirte  Glycerin  enthaltende  Flüssigkeit.  —  Weiteres  s.  unter  Seife, 
Bd.  IX,  pag.  204. 

UnterphOSphorigsäure,  s.  Phosphorsäuren,  Bd.  VIII,  pag.  169. 
UnterphOSphOrSäure,  s.  Phosphorsäuren,  Bd.  VIII,  pag.  170. 

Untersalpetersäure,  s.  stickstoffoxyde,  Bd.  ix,  pag.  468. 
Untersalpetrige  Säure,  s.  stickstoffoxyde,  Bd.  ix,  pag.  469. 

Unterschwefel  säure  =  Dithionsäure,  s.  d.  Bd.  III,  pag.  511. 
UnterSChwefligsäUre,  s.  Monothionige  8äure,  Bd.  VII,  pag.  119. 

Unterschwefligsauresalze,  s.  Hyposuinte,  Bd.  v,  pag.  355. 

Unterständig  heisst  der  Fruchtknoten,  weun  die  Car pelle  sich  nicht  aus  der 
Aze  ausgliedern ,  sondern  als  oberer  Abschluas  der  Höhle  erscheinen.  Mit  Be- 
ziehung auf  ihn  heisst  dann  die  Blüthe  epigyn.  —  S.  Blüthe,  Bd.  II,  pag.  314. 

Untersuchungen  von  Nahrungsmitteln,  Genussmitteln  und  Ge- 
brauchsgegenständen. Im  Allgemeinen  können  die  dem  Chemiker  zur  Unter- 
suchung gebrachten  Stoffe  untersucht  werden  auf  ihre  Zusammensetzung  zwecks 
Ermittelung  des  Handelswerthes ,  auf  einzelne  Stoffe  zwecks  Ermittelung  einer 
Fälschung  oder  einer  eventuellen  schädlichen  Beimischung. 

Im  Besonderen  können  dann  noch  Untersuchungen  vorgenommen  werden,  um 
über  diese  oder  jene  Frage  Ausschluss  zu  geben. 

Technische  Producte  erfordern  hfiufig  nur  die  Ermittelung  eines  einzelnen 
Stoffes,  welcher  den  Werth  desselben  ausmacht,  zuweilen  dagegen  die  ausführlichste 
Untersuchung. 
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Die  Nahrungsmittel  können,  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Geschmack  u.  s.  w.,  auch 
einer  Untersuchung  auf  die  Menge  und  Art  der  Nährstoffe,  respective  auf  ihren 
eigentlichen  Nährwerth  unterworfen  werden.  Die  Untersuchung  wird  eich  hier 
zunächst  erstrecken  auf  die  Feststellung  der  Menge  des  Fettes,  der  Stickstoff- 
körper,  der  Kohlehydrate,  der  Salze,  sowie  des  Wassers.  In  zweiter  Linie  werden 
die  Art  und  die  Eigenschaften  dieser  Körper  zu  untersuchen  sein. 

Bei  den  Fetten  wird  die  Verdaulichkeit,  die  Säure-  und  Verseifungszahl  in 
Frage  kommen.  Die  Stickstoffkörper  (ProteTnstoffe)  werden  in  der  Regel  in  ver- 
dauliche und  unverdauliche  geschieden,  und  meist  aus  der  Menge  des  gefundenen 
Mickstons  oerccu.net. 

Nur  in  einigen  Fällen,  z.  B.  zur  Bestimmung  und  Trennung  des  Caselns  und 
des  Albumins,  bedient  man  sich  anderer  Methoden. 

Die  Kohlehydrate  können  in  der  Hauptsache  Zuckerarten,  Dextrin,  Stärke  und 
Gummi  sein ;  auch  die  Cellulose ,  welche  zwar  für  die  Ernährung  nur  geringen 
Werth  hat,  kommt  hier  in  Frage.  Die  völlige  Trennung  dieser  Körper  gelingt 
nicht  in  allen  Fällen,  es  muss  zuweilen  ausser  Zucker  und  Stärke  noch  ein  Werth 
für  sogenannte  stickstofffreie  Extractivstoffe  (wie  beim  Cacao)  eingeführt  werden. 
Von  den  Mineralstoffen  kommen  in  der  Regel  nur  die  als  Nährsalze  bezeichneten 
phosphorsauren  Salze  (besonders  phosphorsaurer  Kalk)  in  Betracht. 

Ausser  diesen  bei  jedem  Nahrungsmittel  zu  bestimmenden  Stoffen  können  in 
besonderen  Fällen  noch  andere  8toffe  in  Frage  kommen,  Alkohol,  Glyoerin, 
Säuren,  Alkaloide  u.  s.  w.  Bei  den  Genussmitteln  schliesslich  ist  es  schwer,  allge- 
meine Regeln  für  die  Untersuchung  aufzustellen,  dieselben  müssen  sich  vielmehr 
jedem  einzelnen  Falle  anschliessen.  Alkohol,  Kohlensäure,  Bitterstoffe,  scharfe 
Extractivstoffe,  Alkaloide,  ätherische  Oele  werden  hier  die  Hauptrolle  spielen. 

Ausser  dieser  den  Nähr-  und  Genusswerth  bezeichnenden  Zusammensetzung  der 
Körper  ist  die  neuere  Chemie  besonders  bestrebt  gewesen ,  Methoden  zur  Be- 
stimmung des  Handelswerthes  und  zum  Nachweis  von  Verfälschungen  aufzustellen. 

Für  Deutschland  ist  der  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln  in  hygienischer  Hinsicht 
geregelt  durch  das  Gesetz ,  betreffend  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln ,  Genuss- 
mitteln und  Gebrauchgegenständen  vom  14.  Mai  1879. 

Für  den  öffentlichen  Chemiker  ist  am  wichtigsten  der  §.  10,  welcher  besagt: 
Mit  Gefängnias  bis  zu  sechs  Monaten  und  mit  Geldstrafe  bis  zu  eintausendfflnf- 
hundert  Mark  oder  mit  einer  dieser  Strafen  wird  bestraft : 

1.  Wer  zum  Zwecke  der  Täuschung  im  Handel  und  Verkehr  Nahrungs-  oder 
Genussmittel  nachmacht  oder  verfälscht. 

2.  Wer  wissentlich  Nahrungs-  oder  Genussmittel,  welche  verdorben  oder  nach- 
gemacht oder  verfälscht  sind,  unter  Verschweigung  dieses  Umstandes  verkauft 
oder  unter  eiuer  zur  Täuschung  geeigneten  Bezeichnung  feilhält. 

Goksch  und  Karsten  (Die  Gesetzgebung  betreffend  das  Gesundheitswesen  im 
Deutscheu  Reich)  erklären  die  Ausdrücke  „nachmachen ,  verfälschen  und  ver- 
dorben" wie  folgt: 

Nachmachen  ist  Herstellung  einer  Sache,  welcher  der  Schein,  aber  nicht 
Dasjenige  gegeben  wird ,  was  nach  Verkehrsbegriffen  Wesen  und  Gehalt  einer 
anderen  (echten)  Sache  ausmacht.  (Die  häufigsten  Arten  von  Nachmachung  und 
Verfälschung  aller  wichtigeren  Nahrungs-  und  Genussmittel  sind  zusammengestellt 
in  den  Materialien  zur  techn.  Begr.  d.  Ge*etzentw.  etc.  Einen  Auszug  findet  man 
am  Schlüsse  des  oben  genannten  kleinen  Buche*.) 

Verfälschen  ist  eine  Veränderung ,  welche  dnreh  Zusatz  oder  Entnahm 
von  Stoffen  eine  Verschlechterung  oder  den  Schein  einer  besseren  Beschaffenheit 
herstellt,  und  zwar  durch  Anwendung  von  Mitteln  auf  die  Sache  selbst  (nicht 
durch  unrichtige  Verpackung  und  Bezeichnung,  z.  B.  Angabe  eines  falschen  Ur- 
sprnugaortes  (Erlanger  Bier,  Rittergutsbutter). 

Verdorben  ist  ein  Nahrungsmittel,  das  ohne  darauf  gerichtet  gewesene 
menschliche  Thätigkeit   in   einem  von  der  normalen  Beschaffenheit  abweichenden 
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Zustande  sich  befindet ,  so  d&ss  es  vom  Publicum  als  zu  menschlichem  Genüsse 
nicht  geeignet  angesehen  wird.  Beispiele:  Fleisch  von  ungeborenen  Kälbern, 
desgleichen  von  todten  Finnen  (resp.  Trichinen)  oder  Hydatiden  (Wasserblasen, 
die  heim  Rochen  verschwinden)  durchsetztes  Fleisch. 

Nächst  dem  Nahrungsmittelgesetz  kommen  in  Deutschland  in  Frage  eine  Anzahl 
von  Specialgesetzen,  u.  zw. : 

Verordnung  über  das  gewerbsmässige  Verkaufen  und  Feilhalten  von  Petroleum 
Tom  24.  Februar  1882. 

Gesetz,  betreffend  den  Verkehr  mit  Ersatzmitteln  für  Butter  vom  12.  Juli  1887. 

Gesetz,  betreffend  die  Verwendung  gesundheitsschädlicher  Farben  vom  5.  Juli  1887. 

Gesetz  Aber  den  Verkehr  mit  blei-  und  zinkhaltigen  Gegenständen  vom 
26.  Juni  1888. 

Zu  mehrfachen  chemischen  Erörterungen  hat  auch  die  durch  das  Spiritusgesetz 
bedingte  Denaturirung  des  Branntweins  Anlass  gegeben. 

Wenngleich  für  eine  Anzahl  von  Nahrungsmitteln ,  z.  B.  Milch ,  Butter ,  Bier, 
Zocker  genügende  Anhaltspunkte  für  die  Werthbestimmung  vorhanden  sind,  so 
mangelt  es  bei  anderen,  wie  Wein,  Cognac,  Mehl  u.  s.  w.  noch  sehr  daran,  und  es  ist 
aoeh  bei  den  erstgenannten  Stoffen  die  Werthbestimmung  nur  eine  relative,  denn 
die  eigentliche  besorgt  bei  der  grössten  Anzahl  der  Nahrungsmittel,  besonders 
aber  hei  den  Genussmitteln ,  der  Geschmack.  Wenn  z.  B.  für  die  Beurtheilung 
des  Werthes  der  MUch  die  Fettbestimmung  fast  immer  genügt,  so  kann  dieselbe 
bei  der  Butter  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  hierzu  dienen.  In  einer  grösseren 
Anzahl  von  Städten  ist  der  Verkehr  mit  Milch  durch  ein  besonderes  Milchregulativ 
geregelt.  Die  für  den  Fettgebalt  festgesetzte  Grenze  schwankt  von  2.5 — 3.0  Procent 
fftr  Vollmilch.  Trotz  richtigem  spezifischem  Gewichte  und  sogar  trotz  normalen 
Fettgebaltes  kann  unter  Umständen  doch  eine  Fälschung  (Entrahmung,  Verdün- 
nung oder  beides)  vorliegen ,  über  welche  dann  jedoch  nur  durch  die  Stallprobe 
Klarheit  verschafft  werden  kann. 

Diejenigen  Milchregulative,  welche  als  Mindestgehalt  für  Vollmilch  3  Procent 
Fett  vorgeschrieben  haben,  leiden  insofern  an  einer  gewissen  Härte,  als  gute 
ongewässerte  Milch,  welche  auch  aus  grösseren  Betrieben  zuweilen  bis  2.7  Procent 
im  Fettgehalte  herabgeht,  als  Vollmilch  eigentlich  vom  Verkauf  ausgeschlossen  ist. 
Andere  Zusätze  als  WTasser  kommen  übrigens  bei  der  Milchverfälschung  kaum  vor. 

Von  den  oben  erwähnten  Gesetzen  war  am  meisten  umstritten  dasjeuige  über 
die  Kunstbutter,  welches  am  1.  October  1887  in  Kraft  trat.  Die  beiden  ersten 
Paragraphen  dieses  Gesetzes  lauten: 

§  1.  Die  Geschäftsräume  and  sonstigen  Verkaufsstellen  einschliesslich  der  Marktatäude,  in 
welchen  Margarine  gewerbsmässig  verkauft  oder  feilgehalten  wird ,  müssen  an  in  die  Augen 
fallender  Stelle  die  deutliche  nicht  verwischbare  Inschrift :    „Verkauf  von  Margarine"  tragen. 

Margarine  im  Sinne  dieses  Gesetzes  sind  diejenigen  der  Milchbutter  ähnlichen  Zubereitungen, 
drren  Fettgehalt  nicht  ausschliesslich  der  Milch  entstammt. 

§.  2.  Die  Vermischung  von  Butter  mit  Margarine  oder  anderen  Speisefetten  zum  Zweck  des 
Handels  n.it  diesen  Mischungen,  sowie  das  gewerbsmässige  Verkaufen  und  Feilhalten  derselben 
J«  verboten. 

Unter  diese  Bestimmung  fällt  nicht  der  Zusatz  von  Bntterfett,  welcher  aus  der  Verwendung 
von  Milch  und  Rahm  bei  der  Herstellung  von  Margarine  herrührt,  sofern  nicht  mehr  als 
100  Gewichtst heile  Milch  oder  10  Gewichtstheile  Rahm  auf  100  Gewichtstheile  der  nicht  der 
Milch  entstammenden  Fette  in  Anwendung  kommen. 

Für  den  Chemiker  sowohl  wie  für  den  Verkäufer  der  Margarine  ist  der  §.  2 
der  wichtigste,  denn  es  ist  durch  denselben  die  Vermischung  von  Butter  mit 
anderen  Speisefetten  verboten  und  die  sogenannte  Mischbutter,  welche  eine  Zeit 
lang  nnter  den  verschiedenartigsten  Namen  noch  eine  Rolle  spielte,  vom  Markte 
verbannt.  Bekanntlich  wird  die  Kunstbutter  in  der  Weise  hergestellt,  dass  Milch 
oder  Rahm  mit  den  Fetten  (Arachisöl  und  Margarin)  gequirlt  (verbuttert)  werden ; 
dadurch  kommt  natürlich  eine  geringe  Menge  von  Butterfett  in  die  Margarine 
hinein  und  berücksichtigt  man  die  oben  in  §.  2  angegebenen  Verhältnisse,  so  sind 
dies  annähernd  4  Procent. 
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Der  Paragraph  2  wurde  am  meisten  im  Reichstage  bekämpft  und  besondere 
hatten  die  vereinigten  Kunstbutterfabrikanten  sich  mit  einer  Eingabe  an  denselben 
gewandt,  in  welcher  sie  an  der  Hand  von  Beispielen  nachzuweisen  suchten,  dass 
es  zur  Zeit  keine  ehemische  Methode  gäbe,  durch  welche  die  Menge  der  Zu- 
mischung von  Butterfett  zur  Margarine  genau  festgestellt  werden  könne.  Es  ist 
in  der  That  richtig,  dass  die  im  Uebrigen  zur  Unterscheidung  von  Kunstbutter 
und  Naturbutter  so  vorzügliche  Dienste  leistende  Methode  nach  Rrichkrt-Mkissl 
uns  für  den  Nachweis  geringer  Mengen  von  Butterfett  im  Stiche  lässt. 

Bekanntlich  benutzt  man  zum  Nachweis  des  Butterfettes  die  RKiCHERT'sohe 
Zahl.  Dieselbe  beträgt  für  reines  Butterfett  25 — 31,  im  Mittel  28. 

Eine  unter  meiner  Aufsicht  hergestellte  Kunstbutter  hatte  2.42  Th.  Butterfett 
in  100  Th.  Fett.  Die  REiCHRRT'sche  Zahl  hätte  also  sein  müssen  0.647  (berechnet 
aus  26.75),  sie  war  aber  1.98.  Es  entstammte  also  ein  Fehler  von  1.34  aus 
dem  Margarin  selbst.  Wenn  aber  der  Fehler  doppelt  so  gross  sein  kann,  als  die 
gesuchte  Zahl,  so  erhellt  schon  daraus  die  grosse  Unsicherheit  der  Methode. 

Es  ist  also  durch  das  Oesetz  eine  Waare  verboten  worden,  welche  durch  die 
chemischen  Mittel  mit  Sicherheit  nicht  erkannt  werden  kann.  Die  Schwankungen, 
welchen  man  bei  der  erwähnten  Methode  ausgesetzt  ist,  bewegen  sich  in  Grenzen 
von  etwa  6  Procent.  Der  Chemiker  kann  also  eine  Margarine  erst  dann  mit 
gutem  Gewissen  beanstanden,  wenn  sich  durch  die  gewonnenen  Zahlen  10  Procent 
Butter  fett  berechnen  lassen. 

Nichtsdestoweniger  leistet  die  Methode  in  den  Fälleu,  wo  Gemische  mit  mehr 
Procenten  Butterfett  vorliegen,  Vorzügliches.  Bei  einer  Untersuchung  wurde  z.  B. 
die  Zahl  14  erhalten;  es  wurde  auf  Grund  derselben  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen, dass  ein  Gemisch  von  etwa  40  Th.  Butter  mit  60  Th.  Margarin  vorlag, 
eine  Vermuthung,  welche  sich  späterhin  bestätigte. 

Der  Paragraph  3  sagt  dann  noch,  dass  die  Gefässe  und  äusseren  Umhüllungen, 
in  welchen  Margarine  gewerbsmässig  verkauft  oder  feilgehalten  wird ,  an  in  die 
Augen  fallenden  Stellen  eine  deutliche  nicht  verwischbare  Inschrift ,  welche  die 
Bezeichnung  „Margarine"  enthält ,  tragen  müssen ,  sowie  dass  die  Stücke  von 
Margarine  im  Kleinverkauf  Würfelform  haben  und  dass  die  Umhüllungen  (das 
Einwickelpapier)  ebenfalls  die  Bezeichnung  „Margarine"  tragen  müssen. 

Der  Kleinverkauf  ist  durch  diese  Bestimmungen  ziemlich  lahm  gelegt  und  der 
Hauptabsatz  vou  Margarine  wohl  auf  die  Gasthofe,  Bäckereien  u.  s.  w  beschränkt. 

In  dem  ganzen  Butterstreite  haben  sich  die  Fabrikanten  von  Naturbutter  den 
Anschein  gegeben,  als  ob  niemals  ein  Zweifel  an  der  Vorzüglichkeit  ihrer  Fabri- 
kation zu  erheben  gewesen  wäre.  Wer  die  wenig  einladenden  Butterfabrikate, 
welche  besonders  noch  vor  mehreren  Jahren  im  Handel  waren,  kennt,  wird  dies 
nicht  unterschreiben  können;  es  mtiss  aber  anerkannt  werden,  dass  durch  die 
grossen,  vorzüglich  eingerichteten  Meiereien  jetzt  eine  Waare  in  den  Handel  ge- 
bracht wird,  die  auch  die  verwöhntere  Zunge  befriedigt. 

Für  marktfähige  Naturbutter  ist  ein  grösserer  Gehalt  als  15 — 20  Procent 
Nichtfett  (Kochsalz,  Casein,  Wasser)  nicht  zulässig.  Man  wird  bei  höherem  Gehalte 
von  einer  Werthverminderung,  uuter  Umständen  sogar  vou  einer  Fälschung  zu 
sprechen  haben. 

Die  Wein-Untersuchung  hatte  sich  lange  Zeit  hindurch  einer  ganz  besonderen 
Gunst  von  Seiten  des  Pnblicums  zu  erfreuen  und  es  wurde  auch  von  den  Analytikern 
auf  diesem  Gebiete  so  fleissig  gearbeitet,  dass  sich  ein  nahezu  unübersehbares  Material 
angesammelt  hat.  Leider  mtiss  man  sagen,  dass  das  erreichte  Ziel  in  gar  keinem 
Verhältnisse  steht  zur  aufgewendeten  Arbeit. 

Der  Werth  eines  Weines  wird,  soweit  unsere  Kenntnisse  bis  jetzt  reichen, 
fast  nur  durch  den  Geschmack  bestimmt ,  und  der  rheinischen  Analyse  verbleibt 
nur  festzustellen,  ob  die  Grenze  der  erlaubten  Zusätze  überschritten  ist  oder  ob 
nicht  Conserviruugsinittel,  resp.  andere  schädliche  Stoffe  hinzugefügt  wurden. 
Allgemeine  Keactionen   für  die  Güte  oder  Echtheit  eines  Weines,  als  die  Zunge 
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und  die  Nase,  gibt  es  nicht;  um  ein  Urtheil  über  die  Reinheit  des  Weines  zu 
erlangen,  müssen  Alkohol,  Extract,  freie  Säure,  Asche,  Polarisation,  Schwefel- 
saure, in  besonderen  Fällen  weitere  Stoffe  bestimmt  werden.  Es  ist  unmöglich, 
eine  bestimmte  Lage  chemisch  zu  charakterisircn,  es  ist  häufig  sogar  unmöglich, 
Fälschungen  selbst  grftberer  Art  nachzuweisen ,  wenn  diese  mit  genügendem  Ge- 
schick ausgeführt  worden  sind.  Für  den  Nachweis  der  ProteTnfarbstoffe  gibt  es 
nur  wenig  sichere  Reactionen,  dagegen  könuen  mineralische  Zusätze,  schweflige 
Säare  und  Salicylsäure,  letztere  allerdings  nur  qualitativ,  sicher  nachgewiesen  werden. 

In  Deutschland  hat  man  sich  sehr  viel  Mühe  gegeben,  den  Verkehr  mit  Wein 
durch  ein  Gesetz  zu  regeln.  Dies  ist  jedoch  bis  jetzt  (Mitte  1890)  nicht  gelungen, 
vielmehr  ist  es  von  den  beiden  Entwürfen,  mit  denen  sich  der  Reichstag  seiner- 
zeit zu  beschäftigen  hatte ,  wieder  vollständig  still  geworden ;  die  verschiedenen 
Parteien  stehen  sich  hier  unvermittelt  gegenüber  und  man  kann  dieselben  in  drei 
Gruppen  theilen :  in  diejenige,  welche,  wie  der  ursprüngliche  Gesetzentwurf,  nur 
den  hygienischen  Standpunkt  vertritt  und  den  Kunstwein  unberührt  lassen  will ; 
in  diejenige,  welche  den  Zusatz  von  Zucker  und  Wasser  verboten  oder  auf  der 
Etiquette  angegeben  wissen  will ;  und  in  diejenige,  welche  den  Zusatz  von  Zucker 
und  Wasser  gestattet  wissen  will.  Die  Regelung  vom  rein  hygienischen  Standpunkt 
aus  würde  den  eigentlichen  Kernpunkt  der  Sache  unberührt  lassen,  das  Verbot 
des  Zusatzes  von  Zucker  oder  der  Declarirungszwang  würde  praktisch  unaus- 
führbar sein  und  die  unbeschränkte  Erlaubniss  des  Zusatzes  von  Wasser  und 
Zucker  würde  dem  Consumenten  gar  keine  Sicherheit  bieten. 

Wie  weit  eine  solche  Erlaubniss  ausgedehnt  werden  kann  und  zu  welchen  Con- 
tequenzen  sie  führt,  sehen  wir  aus  der  Broschüre  einer  Zuckerfabrik,  betitelt 
rDie  Verbesserung  von  Most  und  Wein",  nach  deren  im  Uebrigen  ganz  wissen- 
schaftlich berechneten  Tabellen  aus  1001  Wein  200—3001  verbesserter  Wein 
gemacht  werden  können,  so  dass  also  für  den  Weinbauer  die  schlechten  Jahr- 
ringe mit  hohem  Säure-  und  geringem  Zuckergehalt  für  die  Zukunft  bedeutend 
einträglicher  werden.  Obgleich  der  nachstehende  Entwurf  bisher  ja  nicht  Gesetz 
geworden  ist,  wird  man  doch  von  dem  wichtigen  Inhalte  desselben  Kenntniss  zu 
nehmen  haben,  weswegen  einige  Paragraphen  hier  folgen. 

Als  Verfälschung  des  Weine»  im  Sinne  des  §.  10  des  Gesetzes,  betreffen'!  den  Ver- 
kehr mit  Lebensmitteln,  fienussmitteln  und  GebrandHgegcnstän  ien  vom  14.  Mai  1879,  ist 
Lhht  anzusehen:  1.  die  allgemein  anerkannte  Kellerbehandlung,  einschliesslich  der  Haltbarkeit 
d«  Weine«,  anch  wenn  dabei  geringe  Mengen  von  Alkohol,  me  hanisch  wirkenden  Klärungs- 
mitteln,  von  Kohlensäure,  schwefliger  Saure  oder  daraus  entstandener  Schwefelsäure  in  den 
Wein  gelangen,  mit  der  Maassgabe,  dass  der  Zusatz  von  Alkohol  bei  Weinen,  welche  als 
deutsche  in  den  Handel  kommen,  nicht  mehr  aW  einen  Raumtheil  auf  100  Raunitheile  Wein 
tatragen  darf;  '4.  der  Verschnitt  von  Wein,  mit  der  Maassgabe,  dass  Rothwein,  welcher  einen 
Zusatz  von  Weisswein  erhalten  hat,  nicht  als  Rothwein  oder  unter  einer  dementsprechenden 
H*ieichnung  feilgehalten  oder  verkauft  werden  darf;  .4.  die  Entsäuerung  des  Weines  mittelst 
kohlensanren  Calciums  oder  anderer  nicht  unter  Verbot  gestellter,  lieziehungsweise  der  Ge- 
sundheit nicht  «chäJlichcr  Mittel,  soweit  dadurch  eine  Vermehrung  der  Flüssigkeitsmenge 
sieht  statt  findet. 

§4.  Unter  der  Bezeichnung  „reiner  Wein"  oder  „Naturwein"  oder  unter  gleichbedeutender 
Bezeichaang  darf  nur  das  Erzeugnis«  der  alkoholischen  Gährung  des  Traubensaftes  ohne 
»«ttere  als  die  ans  der  Kellerliehandlung  (§.  6)  sich  ergebenden  Zusätze  gewerbsmässig  feil- 
gehalten oder  verkauft  werden. 

$.5.  Ist  dem  Wein  oder  dem  Traubensafte  Zucker,  Wasser  oder  Zncker  in  wässeriger 
U*ung  heigesetzt  worden,  so  darf  ein  solcher  Wein  ohne  Kenntlichmachung  des  stattgehabten 
Zojataes  nur  dann  gewerbsmässig  feilgehalten  oder  verkauft  werden,  wenn  seine  Bezeichnung 
»eder  einen  bestimmten  Jahrgang,  noch  den  Namen  einer  Traubensorte,  eines  Weinberg- 
l*«tiers  oder  einer  Weinhergslage  in  einer  Gemarkung  enthält. 

§  Ü.  Wein ,  welcher  unter  Verwendung  eines  Aufgusses  von  Zuckerwasser  auf  ganz  oder 
teilweise  ausgepreßte  Trauben  hergestellt  ist,  darf  nur  unter  der  Bezeichnung  „Tresterwein" 
odw  „Xachwem"  gewerbsmässig  feilgehalten  oder  verkamt  werden. 

§■7-  Wein,  weinähnli  he  nnd  weinhaltige  Getränke,  welche  unter  Verwendung  anderer  als 
4fr  vorhezeichneteu  Stoffe  hergestellt  sind ,  dürfen  nur  unter  einer  ihre  Zusammensetzung 
«kennbar  machenden  Bezeichnung  oder  unter  dem  Namen  „Kunstwein"  gewerbsmässig  fcil- 
Stblfcn  oder  verkauft  werden. 
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§.8.  Auf  Weine  ausländischen  Ursprungs,  sofern  dieselben  nicht  als  deutsche  in  den 
Handel  kommen,  finden  die  §§.  4  und  6  keine  Anwendung. 

Der  wichtigste  dieser  Paragraphen  ist  wohl  §.  5,  und  man  darf  sagen ,  dase 
die  Wünsche  der  Weingutsbesitzer ,  welche  jeden  Zusatz  verboten  wissen  wollten, 
und  derjenigen,  welche  eine  Einschränkung  nach  keiner  Richtung  haben  wollten, 
in  genügender  Weise  berücksichtigt  sind.  Der  mit  Wasser,  respective  mit  Wasser 
und  Zucker  verdünnte  Wein  ist  also  nicht  mehr  verboten,  wenn  er  als  Tischwein, 
Landwein  oder  mit  einem  anderen  Namen,  der  nicht  eine  der  oben  genannten 
Bezeichnungen  enthält,  verkauft  wird. 

Beim  Bier  wird  der  Gehaltsbestimmung  schon  ein  höherer  Werth  einzuräumen 
sein  als  beim  Wein,  so  dass  hier  also  ausser  der  hygienischen  Frage  diejenige 
des  Handclswerthes  Beantwortung  finden  kann.  Die  einfachste  Untersuchung  des 
Bieres  erstreckt  sich  auf  die  Feststellung  des  Alkohols  und  des  Extraotes,  woraus 
die  Stammwürze  berechnet  werden  kann.  Die  freie  Säure,  der  Vergährungsgrad, 
das  Verhältniss  von  Maltose  zu  Dextrin  haben  ferner  Bedeutung,  und  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist  bei  trüben  Bieren  die  mikroskopische  Untersuchung 
des  Bodensatzes,  und  zwar  sowohl  in  technischer  wie  in  hygienischer  Beziehung. 

Der  Vergährungsgrad  soll  mindestens  48  Procent  der  Stammwürze  betragen, 
jeder  höhere  Säuregehalt  ist  zu  verwerfen.  Von  Conservirungsmitteln  ist  doppelt- 
schwefligsaurer  Kalk  zu  verwerfen,  Salicylsäure  in  geringer  Menge,  besonders  bei 
Exportbieren,  wohl  zuzugestehen.  Ein  geringer  Hefenschleier  ist  als  gesundheits- 
schädlich nicht  anzusehen,  Bodensätze  sollen  dagegen  in  guten  Bieren  nicht  vor- 
handen sein.  Andere  Bitterstoffe  als  Surrogate  des  Hopfens  anzuwenden,  ist  zwar 
zu  beanstanden ,  der  analytische  Nachweis  kann  jedoch  mit  Sicherheit  nicht  ge- 
führt worden.  Die  Verwendung  von  Strycbnin,  Kräheuaugen  und  ähnlichen  Stoffen 
gehört  wohl  in  den  Bereich  der  Fabel. 

Der  vor  einiger  Zeit  in  Deutschland  geplante  Gesetzentwurf  über  den  Verkehr 
mit  Bier  scheint  seiner  Verwirklichung  nicht  entgegenzugehen,  so  dass  also  hier 
die  allgemeinen  Bestimmungen  des  Nahrungsmittelgesetzes  Anwendung  finden. 

Sehr  schwierig  ist  die  Untersuchungsfrage  bei  Branntweinen,  besonders  bei 
Cofroac.  Die  den  Werth  des  Cognacs  ausmachenden  Geschmacksstoffe  siud  chemisch 
nicht  bestimmbar,  der  Chemiker  kann  wohl  die  Menge  des  Alkohols  bestimmen, 
auch  den  Extract-  und  Aschengehalt ,  sowie  etwaigen  Gehalt  an  Garamel.  Da 
jedoch  geringere  Sorten  Facon-Cognac  ohne  Caramelfärbung  fast  unverkäuflich 
sind  und  der  Caramelgehalt  von  den  kaufmännischen  Sachverständigen  als  erlaubt 
bezeichnet  wird ,  so  wird  der  Chemiker  in  den  meisten  Fällen  gut  thun ,  die 
Untersuchung  abzulehnen,  wenn  die  Frage  allein  auf  Echtheit  gestellt  ist,  denn 
selbst  nach  der  sorgfältigsten  und  umständlichsten  Untersuchung  wird  man  am 
Schlüsse  doch  stets  vor  einer  ungelösten  Frage  stehen. 

Die  Untersuchung  auf  Fuselöl  hat  in  jüngster  Zeit  einige  werthvolle  Beiträge 
erhalten,  so  dass  die  höchst  fragwürdigen  qualitativen  Reactionen  verlassen 
werden  konnten. 

Die  Untersuchung  des  Hehles  auf  seine  Zusammensetzung  kann  zwar  mit  ge- 
nügender Genauigkeit  ausgeführt  werden,  dagegen  muss  der  Chemiker  die  so 
häufig  gestellte  Frage  nach  der  Backfähigkeit  noch  meist  unbeantwortet  lassen, 
weil  die  Resultate  der  vorhandenen  Methoden  sich  mit  den  Erfolgen  in  der  I*raxis 
nicht  genügend  decken;  einstweilen  bleibt  hier  das  Probebacken  noch  immer  der 
sicherste  Anhaltspunkt.  Ausserdem  kann  die  Menge  und  Beschaffenheit  des 
Klebers  zum  Anhalt  dienen.  Mineralische  Verfälschungen ,  welche  übrigens  sehr 
selten  sind,  können  leicht  aufgedeckt  werden;  Verunreinigungen  mit  fremden 
Samen  findet  man  durch  das  Mikroskop;  äusserst  schwierig  ist  die  Vermischung 
von  Roggenmehl  mit  geringereu  Sorten  Weizenmehl  zu  erkennen.  Wegen  des 
ausserordentlich  ähnlichen  Aussehens  der  Stärkekörner  muss  die  mikroskopische 
Untersuchung  sich  hier  mehr  auf  die  beigemischten  Gewebselemente  (Haare)  stützen. 
Die  WiTTMACK'sche  Verkleisterungsmethode  ist  ebenfalls  von  Werth. 
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Die  Untersuchung  des  Cacaos  kann  mit  ziemlicher  Genauigkeit  ausgeführt 
werden,  auch  für  die  Untersuchung  der  Cacaobutter  sind  durch  die  neueren  Me- 
tboden zur  Untersuchung  der  Fette  und  Oele  werthvolle  Anhaltspunkte  gegeben, 
so  dass  eine  Fälschung  hier  in  fast  allen  Fällen  aufgedeckt  werden  kann.  Fett, 
Proterastoffe,  Zucker,  Stärke,  stickstofffreie  Extraktivstoffe,  Asche,  sowie  nötigen- 
falls Theobromin  werden  den  Inhalt  einer  Handelsanalyse  bilden;  sogenannter 
entölter  Cacao  enthält  immer  noch  eine  bedeutende  Menge  Fett  (Cacaobutter). 

Wie  bekannt  ist,  verpflichtet  der  Verein  deutscher  Chocoladefabrikanten  seine 
Mitglieder  zur  offenen  Angabe  der  Bestandteile  ihrer  Erzeugnisse.  Im  März  1887 
ist  nun  im  Reichsschatzamt  durch  einen  aus  hohen  Beamten  und  angesehenen 
Chocoladefabrikanten  zusammengesetzten  Aussehuss  festgestellt,  was  als  Cbocolade. 
( ac&omasse  und  Cacaopulver  zu  betrachten  sei.  Laut  amtlichem  Protokoll  wurde 
bei  diesem  Anlasse  Folgendes  festgestellt: 

„1.  Chocolade  ist  eine  Mischung  von  Cacao  und  vergütungsfähigem  inländischem 
Zacker,  nebst  einem  (bis  zu  1  Procent  ansteigenden)  Zusätze  von  Gewürzen  (Zimmt, 
Nelken,  Vanille,  Vanillin). 

2.  Cacaomasse  ist  ein  gemahlenes  und  in  Formen  gebrachtes  Erzeugnis*  der 
gerösteten,  enthülsten  Cacaobohne. 

3.  Cacaopulver  ist  ein  aus  Cacaomasse  gewonnenes  Erzeugniss,  dargestellt 
durch  theilweises  Abpressen  der  in  der  letzteren  durchschnittlich  enthaltenen 
50  Procent  Cacaobutter,  oft  auch  unter  einem  Zusätze  von  Alkalien.  Letztere 
werden  bis  zu  2  Procent  verwendet  behufs  Zertheilung  der  Faserstoffe  im  Cacao- 
pulver, um  dasselbe  löslich  zu  machen." 

Dieser  Auffassung  ist  durch  ein  Rundschreiben  des  Verbandes  deutscher  Chocolade- 
fabrikanten vom  Anfang  Januar  1889  nunmehr  noch  weitere  Geltung  verschafft. 

Der  Essig  wird  ausser  auf  seinen  Gehalt  in  der  Regel  noch  auf  schädliche 
Metalle  und  auf  freie  Mineralsäuren  geprüft,  welche  Prüfungen  besondere  Schwierig- 
keiten nicht  bieten. 

Von  den  Fetten  und  Oden  ist  das  0 1  i  v  e  n  ö  1  als  Nahrungsmittel  das  wichtigste. 

Wie  bei  den  Oelen  überhaupt,  sind  die  sogenannten  Farbenreactionen  hier 
zur  Prüfung  vollständig  verlassen.  Nur  der  ElaTdinprobe  ist  noch  in  einigen 
Fällen  ein  gewisser  Werth  beizumessen.  Man  stützt  sich  fast  allein  auf  quantitativ 
verlaufende  Reactionen  (Jodzahl,  Verseifungszahl ,  Säurezahl),  sowie  auf  den 
Schmelzpunkt  der  Fettsäuren.  Mit  Hilfe  dieser  Reactionen  gelingt  es  sehr  häufig, 
Fälschungen  aufzudecken,  immerhin  wird  aber  noch  in  vielen  Fällen  und  besonders 
dort,  wo  es  sich  um  Mischungen  trocknender  und  nicht  trocknender  Oele 
handelt,  die  chemische  Analyse  im  Stiche  lassen. 

Das  Fleisch  gehört  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  in  den  Bereich  der 
chemischen  Prüfung,  nur  die  künstliche  Färbung  bei  Wurstwaaren  und  der  Stärke- 
gehalt derselben  dürften  hier  in  Frage  kommen.  Die  Trichinenschau  ist  in  den 
meisten  Orten  in  die  Hände  besonders  geprüfter  Personen  übergegangen.  Der 
thierärztliehen  Begutachtung  dürften  die  gesundheitsgefährlichen  Fleischsorten 
unterliegen,  und  zwar: 

1.  das  Fleisch  von  gestorbenen  Thieren; 

2.  das  Fleisch  von  Thieren,   die  mit  der  Wuthkrankheit ,  der  Rotzkrankheit, 
dem  Milzbrand  oder  einer  milzbrandähnlichen  Krankheit,  mit  einer  brandigen  Ent 
rtndung  innerer  Organe  oder  äusserer  Körpertheile  behaftet  waren; 

3.  das  Fleisch  von  Thieren,  die  im  kranken  Zustande  gesohlachtet  wurden, 
nachdem  sich  bereits  sogenannte  typhöse  Erscheinungen  oder  starke  Abmagerung 
«urteilt  hatten; 

4.  das  Fleisch  von  Thieren,  die  an  Vergiftungen  litten,  oder  denen  kurz  vor 
dem  Sehlachten  giftige  Stoffe  in  grösseren  Quantitäten  eingegeben  waren; 

5.  trichinenhaltiges  und  finniges  Fleisch,  sowie  das  Fleisch  von  Thieren,  die 
in  höherem  Grade  scrophulös  oder  tuberculös  waren ; 

6.  in  höherem  Grade  verdorbenes  Fleisch. 

i.  11 
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Das  Fleischextract  hingegen  wird  häufig chemisch  untersucht.  Die  bisher  ge- 
il bte  Methode,  welche  sich  meist  nur  auf  die  Feststellung  des  Gehalte«  an  Wasser, 
Asche,  Kochsalz  und  Protein körper  erstreckte,  wird  allerdings  eine  Ausdehnung 
erfahren  müssen,  wenn  die  chemische  Analyse  genügenden  Aufschluss  über  den 
Werth  geben  soll 

Bei  der  Prüfung  der  Gewürze  lassen  sich  mineralische  Zusätze  durch  den 
Aschengehalt  meist  nachweisen ,  Fälschungen  durch  fremde  Pflanzentbeile  deckt 
das  Mikroskop  auf ;  leider  ist  der  Verkauf  einzelner  Gewürze ,  wie  Pfeifer  und 
Zimmt,  durch  die  Neigung  des  Publikums,  für  wenig  Geld  stets  viel  zu  erhalten, 
in  sehr  unsolide  Dahnen  gedrängt. 

Ein  Stoff,  der  zwar  nicht  eigentlich  zu  den  Nahrungsmitteln  gezählt  werden 
kann,  aber  wegen  seiner  Wichtigkeit  zur  Herstellung  derselben  häufig  untersucht 
wird,  ist  die  Hefe.  Zur  Bestimmung  der  Triebkraft,  welche  mit  ziemlicher 
Sicherheit  festgestellt  werden  kann,  verwendet  man  jetzt  meist  die  MBissi/sche 
Methode.  Das  Vorhandensein  und  die  Menge  von  Stärke,  welche  leider  noch 
immer  im  grössten  Maassstabe  zur  Fälschung  Verwendung  findet,  kann  sicher 
nachgewiesen  werden.  Schwierig  ist  dagegen  die  Entdeckung  von  Bierhefe,  und 
doch  wäre  gerade  dieser  Punkt  von  grösster  Wichtigkeit. 

Die  Fälschung  des  amerikanischen  Schmalzes,  welche  seit  längerer  Zeit  einen 
bedeutenden  Umfang  angenommen  hatte,  konnte  durch  eine  Anzahl  Specialmethoden 
theilweise  aufgedeckt  werden,  so  dass  es  scheint,  als  ob  unter  dem  Druck  der 
chemischen  Analyse  die  Fälschungen  nachliessen. 

Dan  Trinkwasser  bildet  stets  ein  häufiges  und  wichtiges  Untersuchungs- 
object,  welches  sowohl  von  Behörden,  wie  von  Technikern  und  Privatleuten  ein- 
geliefert wird.  Wenu  auch  die  Grundsätze  der  Beurtheilung  im  Allgemeinen  fest- 
gesetzt sind,  so  hat  man  doch  stets  die  örtlichen  Verhältnisse  zu  berücksichtigen. 
Man  wird  daher  häufig  über  zwei  chemisch  gleich  Zusammengesetze  Wässer  je 
nach  der  Oertlichkeit  ein  verschiedenes  ürtbeil  fällen  müssen.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung,  welche  häufig  werthvollc  AufscblfisRe  ergibt,  wird  der 
Chemiker  meist  au-führen  müssen,  dagegen  niuss  es  ihm  überlassen  bleiben  ,  die 
bacteriologische  Untersuchung  nach  Befinden  abzulehnen.  Da  die  Entwickelung 
der  Bncterien  auch  aus  wenigen  Keimen  iu  kur/.cr  Zeit  eine  ungeheuere  sein 
kaun  und  das  Wasser  selten  sofort  nach  der  Entnahme,  meist  sogar  mit  mangel 
haftem  Verschluss  eingeliefert  wird,  so  ist  der  bacteriologischen  Untersuchung 
praktischer  Werth  meist  nicht  beizumessen.  In  den  Fällen,  wo  die  genaue 
Feststellung  der  Menge  und  Art  der  Bactcrien  (durch  Cultur  und  eventuell  durch 
Im]  fung)  nothwendig  ist,  wird  der  Chemiker,  wenu  er  nicht  auch  Bacteriologe 
ist,  die  Untersuchung  an  einen  Specialisten  abgeben,  welcher  dann  auch  be 
sondere  Weisuusren  für  die  Entnahme  der  Proben  goben,  resp.  dieselben  persönlich 
vornehmen  wird. 

Ausser  den  Nahrungsmitteln  sind  von  denjenigen  Gebrauchsgegenständen, 
welche  durch  die  verschiedenen  Specialgesetze  in  Deutschland  besonders  berührt 
werden,  hauptsächlich  Farben  und  gefärbte  Gegenstände,  Kochgeschirre,  Conserve- 
büchsen  und  Löffel,  Kleiderstoffe  uud  Tapeten,  Gummiwaaren  der  verschiedensten 
Art.  Spielsachen,  Buntpapiere,  Stanniol  und  Petroleum  zu  nennen. 

Das  älteste  der  hier  zu  erwähnenden  Specialgesetze  ist  die  Verordnung,  be 
treffend  das  Verkaufen  und  Feilhalten  von  Petroleum  vom  24.  Februar  1882. 
durch  welches  der  niedrigste  Entflammungspunkt  des  guten  Petroleums  auf  21* 
bei  7GOmm  Barometerstand  festgesetzt  wurde.  Solches  Petroleum  wird  allgemein 
unter  der  Bezeichnung  Reichs-test  verkauft.  Für  die  Prüfung  dient  der  ABELscbe 
Petroleumprüfungsapparat ,  welcher  mit  Beglaubigungsschein  über  die  erfolgte 
Aichung  verseheu  sein  iuu**. 

Das  zunächst  in  Betracht  kommende  Gesetz  ist  das  Gesetz,  betreffend  die 
Verwendung  gesundheitsschädlicher  Farben  bei  der  Herstellung  von  Nahrungs- 
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mittein,  Genaasmitteln  und  Gebrauchsgegenständen  vom  5.  Juli  1887  (das  Gesetz 
ist  unter  Farben,  Bd.  IV,  pag.  245,  abgedruckt). 

Io  dem  §.  1  findet  man  ausser  Gummigutti,  Corallin  und  Pikrinsäure  nur  Metalle 
verzeichnet;  die  Anilinfarben,  welche  in  Oesterreich  zur  Bereitung  von  Genuss- 
mitteln völlig  verboten  sind,  blieben  unerwähnt. 

Man  hat  vorher  genaue  Erwägungen  über  die  Frage  angestellt,  ob  vielleicht 
einzelne  Theerfarben,  besonders  Azofarbstoffe,  mit  in  das  Gesetz  aufzunehmen  seien, 
jedoch  musste  man  davon  Abstand  nehmen ,  weil  über  die  Schädlichkeit  oder 
Unschädlichkeit  dieser  Farben  noch  zu  wenig  Erfahrungen  vorliegen. 

Zur  Herstellung  von  Nahrungsmitteln,  Liqueuren,  Safifarben,  Oonditorwaaren 
können  also  Anilinfarben ,  sobald  sie  nicht  eineu  der  in  §.  1  genannten  Stoffe 
enthalten,  verwendet  werden. 

Die  Frage  nach  der  Schädlichkeit  der  Anilinfarben  wird  sich  nur  durch 
physiologische  Versuche  an  Thieren  erledigen  lassen  und  es  wird  sieh  ferner 
besonders  die  Frage  Uber  die  Erzeugung  von  Hautausschlägen  bei  Menschen  wohl 
als  eine  sehr  schwierige  gestalten,  denn  es  kommt  ausser  den  Beizen  und  den 
Stoffen  selbst  noch  die  mehr  oder  minder  grosse  Empfänglichkeit  der  Person 
hinzu. 

Bei  den  meisten  mir  bekannt  gewordenen  Fällen  konnte  in  der  That  nur  ein 
whr  unsicheres  Urtheil  darüber  gewonnen  werden,  ob  der  Stoff,  die  Beize  oder 
die  Farbe  am  meisten  zur  Reizuug  der  Haut,  respective  zur  Erzeugung  des  Aus- 
schlages beigetragen  habe.  Die  neuere  Literatur  ist  durch  ein  Werk  von  Weyl 
auf  diesem  Gebiete  wesentlich  bereichert  worden. 

&  2  des  Gesetzes  bespricht  die  Verwendung  von  Farben  zu  Gefässen  und 
Umhüllungen,  in  denen  Nahrungsmittel  aufbewahrt  werden.  Eine  ganze  Reihe 
unlöslicher  Farben,  welche  Verbindungen  der  in  §.  1  genannten  Stoffe  sind,  wurden 
hier  ausdrücklich  zur  Verwendung  zugelassen.  Darunter  befindet  sich  auch 
schwefelsaures  Baryuni  (Blanc  fixe),  welches  zur  Herstellung  von  Glanzpapieren, 
Einwickelpapieren  für  Bonbons,  Chocoladen  u.  s.  w.  verwendet  wird.  Ferner 
werden  zugelassen  die  Bronzen ;  es  darf  also  sowohl  die  Bedruckung  der  Papiere 
als  das  directe  Bronziren  stattfinden;  auch  die  in  letzter  Zeit  in  den  Handel 
kommenden,  mit  einem  Klebiuittel  versetzten  Bronzen  zur  Vergoldung  von  Nüssen 
u.  r.  w.  wnd  als  zulässig  anzusehen. 

Die  Bestimmung,  dass  zu  Glas,  Glasuren  und  Emaillen  nicht  nur  die  als  Aus- 
nahmen genannten  Farben,  sondern  auch  alle  in  §.  1  genannten  verwendet  werden 
dflrfen,  ferner  die  Bestimmung  des  $.10  über  die  Zulässigkeit  von  gewissen  Ver- 
unreinigungen, würde  die  Controle  der  Geschirre,  besonders  der  emaillirten  Eisen- 
gevhirre,  überhaupt  hinfällig  machen,  doch  tritt  hier  das  Gesetz  über  den  Verkehr 
mit  Zink-  und  bleihaltigen  Gegenständen  ein. 

Der  äussere  Anstrich  von  Gefässen  aus  wasserdichten  Stoffen  unterliegt  ebenfalls 
keiner  Beschränkung  in  Bezug  auf  die  Anwendung  der  Farben. 

Aus  dem  §.  3,  der  die  Herstellung  der  cosnietischen  Mittel  behandelt,  ist  be- 
sonders hervorzuheben,  dass  die  Bleilösungen,  aus  denen  uoch  heute  ein  grosser 
Theil  der  im  Handel  befindlichen  Haarfärbemittel  besteht,  verboten  sind;  dagegen 
sind  sowohl  Silber-  als  Wismutlösungen  zugelassen 

Spielwaaren  u.  8.  w.  dürfen  mit  den  in  §.  1  genanuten  Farben  nicht  hergestellt 
werden;  es  sind  ausser  den  in  §.2,  Absatz  2  genannten  Stoffen  aber  noch  eine 
Anzahl  von  Farben  ausgenommen  worden,  welche  die  Fabrikation  nicht  entbehren 
kann.  Bleiweiss  zu  dem  sogenannten  Wachsguss  ist  zugelassen,  wenn  nicht  mehr 
als  1  Gewiebtstheil  in  100  Th.  der  Masse  verwendet  ist.  Es  wird  also  wohl  die 
qaantitative  Bestimmung  von  Blei  in  diesem  Material  öfter  an  den  Chemiker 
herantreten . 

Da  in  dem  Schiusaabsatz  die  §§.  7  und  8  Anwendung  finden ,  so  sind  die  in 
diesen  Paragraphen  erwähnten  arsenikhaltigen  Beizeu  zum  Zweck  des  Bedruckens 
von  Gespinnsten  oder  Geweben  in  der  Spielwaarenfabrikation   ebenfalls  zulässig. 

11* 
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Im  Ganzen  mag  sich  die  Spielwaarenfabrikation  beglückwünschen ,  dass  die 
starke  Beschränkung,  welche  ihr  durch  das  Oesetz  vom  1.  Mai  1882  auferlegt 
war,  zurückgenommen  und  die  Frage  in  sehr  entgegenkommender  Weise  er- 
ledigt ist. 

Zur  Herstellung  von  Buch-  und  Steindruckfarben  dürfen  alle  Farben  verwendet 
werden,  mit  Ausnahme  der  arsenhaltigen,  da  aber  §.  10  geringe  Verun- 
reinigungen gestattet,  so  sind  Spuren  von  Arsen  ebenfalls  nicht  zu  beanstanden. 

In  §.  6  wird  ausdrücklieh  bemerkt,  dass  Tuschfarben  nicht  als  giftfrei  be- 
zeichnet werden  dürfen ,  wenn  sie  es  nicht  auch  wirklich  sind ,  d.  h.  wenn  sie 
nicht  den  Vorschriften  des  §.  4  entsprechen ;  es  ist  jedoch  eine  irrige  Auffassung, 
wenn  von  manchen  Seiten  behauptet  wurde,  dass  die  Bezeichnung  „giftfrei"  in 
Zukunft  überhaupt  verboten  sei. 

Zu  erwähnen  ist,  dass  Chromgelb  als  Wasserfarbe  nicht  zugelassen  ist,  sondern 
nur  als  Lack-  oder  Oelfarbe. 

§.  7  bringt  das  absolute  Verbot  des  Arsens  für  eine  ganze  Reibe  von  Gegen- 
ständen, unter  welchen  sich  ausser  den  Tapeten  auch  Möbelstoffe,  Teppiche, 
Bekleidungsgegenstände,  schliesslich  künstliche  Blätter,  Blumen  und  Früchte,  Masken 
und  Kerzen  befinden. 

Die  stark  arsenhaltigen  grünen  Grabkränze,  welche  in  manchen  Gegenden 
gebräuchlich  sind,  müssen  hiernach  aus  dem  Verkehr  verschwinden. 

Dafür,  dass  die  Schwierigkeiten  diesem  Fabrikationsbetriebe  nicht  zu  gross  werden, 
sorgt  der  §.  10,  welcher  geringe  Verunreinigungen  mit  schädlichen  Stoffen  ,  also 
auch  Spuren  von  Arsen,  zulässt. 

Ein  besonderer  Absatz  ist  der  Verwendung  der  arsenhaltigen  Beizen  gewidmet, 
welche  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  die  Industrie  noch  nicht  entbehren 
kann.  Man  hat  die  Verwendung  derselben  gestattet,  wenn  100  qcm  des  Gewebes 
nicht  mehr  als  2  mg  Arsen  enthalten. 

Für  die  Bestimmung  von  Arsen  und  Zinn  ist  vom  Reichskanzler  eine  besondere 
Anweisung  ertbeilt  worden. 

In  gleicher  Weise  wie  oben  sind  in  §.  8  Schreibmaterialien  u.  s.  w.  behandelt, 
doch  findet  für  die  Herstellung  von  Oblaten  zu  Genusszwecken  der  §.  1  An- 
wendung. Für  Oblaten,  welche  zum  Kleben  von  Papier,  als  Siegelmarken  u.  s.  w. 
verwendet  werden  sollen,  hat  man  Schwerspat,  Chromoxyd  und  Zinnober  zuge- 
lassen ;  eine  schädliche  Wirkung  durch  diese  Farbmaterialien  kann  auch  kaum 
erwartet  werden,  da  die  Berührung  mit  dem  Speichel  beim  Anfeuchten  nur  sehr 
kurze  Zeit  währt. 

Gegen  arsenhaltige  Wasser-  und  Leimfarben  geht  das  Gesetz  scharf  vor,  die 
Verwendung  derselben  ist  völlig  verboten. 

Eine  für  das  ganze  Gesetz  sehr  wichtige  Bestimmung  bringt  der  §.  10,  nämlich 
die  Zulässigkeit  gewisser  Verunreinigungen,  welche  sich  durch  die  in  der  Technik 
gebräuchlichen  Darstellungsverfahren  nicht  vermeiden  lassen,  für  die  in  den  §§.  2 — 9 
genannten  Gegenstände. 

Es  ist  ja  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  geringen  Mengen  schädlicher  Stoffe, 
welche  das  Gesetz  hier  meint,  ohne  allen  Schaden  für  die  Gesundheit  sind,  aber 
die  Grenze  wird  in  manchen  Fällen  schwer  zu  finden  sein.  Auch  die  in  der 
Technik  gebräuchlichen  Methoden  werden  eine  verschiedene  Deutung  zulassen,  da 
es  z.  B.  einer  Reihe  von  Fabriken  schon  gelungen  sein  kann,  einen  Gegenstand 
in  absoluter  Reinheit  herzustellen,  während  einer  ganzen  Reihe  anderer  dieses  Ver- 
fahren noch  nicht  gelingt. 

Es  steht  zu  erwarten,  dass  über  diesen  Paragraphen  sich  häufig  Streitfragen 
ergeben,  und  dass  Juristen  sowohl  wie  Sachverständige  häufig  verschiedener  An- 
sicht sein  werden. 

Für  Pelzwaaren  bat  man,  obgleich  giftige  Farben  auch  in  dieser  Fabrikation 
verwendet  werden,  eine  Beschränkung  nicht  eintreten  lassen,  weil  schädliche  Ein- 
flüsse auf  die  Gesundheit  bisher  hier  nicht  bemerkt  worden  sind. 
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Die  letzten  Paragraphen  des  Gesetzes  beziehen  sich  auf  die  Straf  bestimmungen. 

Ein  anderes  Gesetz  von  ebenso  grosser  Wichtigkeit  und  von  noch  mehr  ein- 
schneidender Wirkung  auf  die  betreffenden  Gewerbszweige  ist  das  Gesetz  Aber  den 
Verkehr  mit  blei-  und  zinkhaltigen  Gegenständen. 

Der  Ausdruck  Bleivergiftung  ist  nicht  nur  den  Aerzten,  sondern  auch  den 
Laien  bekannt  und  die  mit  diesem  Ausdrucke  belegte  Krankheitserscheinung  ist 
in  manchen  Gegenden  so  häufig  und  so  stark  aufgetreten,  dass  man  für  nöthig 
gehalten  bat,  durch  die  Gesetzgebung  die  Umstände,  welche  dieselbe  bedingten, 
zu  entfernen.  Die  gesundheitsschädliche  Wirkung  des  Bleies  ist  eine  um  so 
türkischere,  als  die  Ausscheidung  des  Metalles  aus  dem  Körper  eine  sehr  langsame 
ist  und  die  Erscheinungen,  welche  die  Vergiftung  anzeigen,  sehr  spät  und  häufig 
sehr  undeutlich  auftreten,  so  dass  es  selbst  erfahrenen  Aerzten  schwer  gelingt, 
die  Krankheit  sofort  zu  erkennen. 

Die  Bemühungen,  das  Publikum  vor  den  Gefahren,  denen  es  durch  Benutzung 
bleihaltiger  Gegenstände  ausgesetzt  war ,  zu  schützen ,  gehen  daher  schon  eine 
geraume  Zeit  zurück,  und  wir  haben  schon  aus  dem  Jahre  1819  eine  Verordnung 
der  königlich  preussischen  Regierung  zu  Stralsund,  welche  den  Verkauf  von  mit 
bleihaltigen  Glasuren  angefertigtem  Töpfergeschirr  verbietet. 

Durch  eine  Bestimmung  vom  6.  Mai  1871  ist  dann  angeordnet  worden,  dass 
Flassigkeitsmaasse  nicht  weniger  als  6 «  reines  Zinn  in  ihrer  Masse  enthalten 
dürfen,  man  hat  aber  die*e  Bestimmung  wohl  weniger  als  eine  hygienische,  denn 
als  eine  aichtechnische  aufzufassen.  Der  Entwurf  des  heutigen  Gesetzes  lag  schon 
im  Jahre  1882  vor  und  derselbe  ist  auch  im  Grossen  und  Ganzen  ohne  wesent- 
liche Veränderungen  angenommen  worden. 

Das  Gesetz  war  eine  nothwendige  Ergänzung  des  Nahrungsmittelgesetzes. 

Das  Gesetz  lautet: 

§.  1.  Esa-,  Trink-  und  Kochgeschirre,  sowie  Flassigkeitsmaasse  dürfen  nicht 

1.  ganz  oder  theilweüe  ans  Blei  oder  einer  in  100  Gewichtstheilen  mehr  als  10  Gewichts« 
theile  Blei  enthaltenden  Metalllegirung  hergestellt, 

2.  an  der  Innenseite  mit  einer  in  100  Gewichtstheilen  mehr  als  einen  Gewichtstheii  Blei 
enthaltenden  Metalllegirung  verzinnt  oder  mit  einer  in  100  Gewichtstheilen  mehr  als  10  Ge- 
wichts! heile  Blei  enthaltenden  Metalllegirung  gelöthet, 

3.  mit  Email  oder  Glasnr  versehen  sein,  welche  bei  halbstündigem  Kochen  mit  einem  in 
100  Gewichtstheilen  4  Gewicbtstheile  Essigsäure  enthaltenden  Essig  an  den  letzteren  Blei 
abgeben. 

Auf  Geschirre  und  Flüssigkeitsinaasse  aus  bleifreiem  Britanniamctall  findet  die  Vorschrift 
ia  Ziffer  2  betreffs  des  Lothes  nicht  Anwendung. 

Znr  Herstellung  von  Druckvorrichtungen  zum  Ausschank  von  Bier,  sowie  von  Siphons  für 
kohltngaurebaltige  Getränke  und  von  Metalltheilen  für  Kindersaugflaschen  dürfen  nur  Metall- 
legirungen  verwendet  werden,  welche  in  100  Gewichtstheilen  nicht  mehr  als  einen  Gewichts- 
theil  Blei  enthalten. 

§.  2.  Zur  Herstellung  von  Mundstücken  für  Saugnaschen,  Saugringen  und  Warzenhfttchen 
darf  blei-  oder  zinkhaltiger  Kautschuk  nicht  verwendet  sein. 

Zur  Herstellung  von  Trinkbechern  und  von  Spirlwaaren,  mit  Ausnahme  der  massiven  Bälle, 
darf  bleihaltiger  Kautschuk  nicht  verwendet  sein. 

Zu  Leitungen  für  Bier,  Wein  oder  Essig  dürfen  bleihaltige  Kautechukschläuche  nicht  ver- 
wendet werden. 

§.3.  Geschirre  nnd  Gefäase  zur  Verfertigung  von  Getränken  und  Fruchtsäften  dürfen  in 
denjenigen  Theilen,  welche  bei  dem  bestimmungsgeroäs^n  oder  vorauszusehenden  Gebrauche 
Bit  dem  Inhalt  in  nnmittelbare  Berührung  können,  nicht  dm  Vorschriften  des  §.  1  zuwider 
»wrgestellt  »ein. 

Coaservenbüchsen  müssen  auf  der  Innenseite  den  Bedingungen  d>  s  §.  1  entsprachen  1  her- 
gestellt sein 

Znr  Aufbewahrung  von  Geträuken  dürfen  Gefasse  nicht  verwendet  sein,  in  welchen  sich 
Rückstände  von  bleihaltigem  Schiote  befinden.  Zur  Packung  von  Schnupf-  und  Kautabak,  sowie 
Kaee  Dorfen  Metallfolien  Licht  verwendet  sein,  welche  in  100  Gewichtstheilen  mehr  als  einen 
ttewichtatheil  Blei  enthalten. 

§.4.  Mit  Geldstrafe  bis  zu  enhundertfünfzig  Mark  oder  mit  Haft  wird  bestraft: 

1.  wer  Gegenstände  der  im  §.  1,  §.  2  Absatz  l  u.  2,  §.  3  Absatz  1  u.  2  bezeichneten  Art  den 
duelbgt  getroffenen  Bestimmungen  zuwider  gewerbsmässig  heisteilt; 

2.  wer  Gegenstände,  welche  den  Bestimmungen  im  §.  1,  §  4,  Absatz.  I  n.  2,  und  §.  3  zuwider 
hergestellt,  aufbewahrt  oder  verpackt  aiud,  gewerbsmässig  verkauft  oder  feilhalt; 
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3.  wer  Druckvorrichtungen,  welche  den  Vorschriften  im  §.  lt  Absatz  Ü  nicht  entsprechen, 
zum  Ausschank  von  Bier,  oder  bleihaltige  Schläuche  zur  Leitung  von  Bier,  Wein  oder  Es-ig 
gewn  bsmä* sig  verwendet. 

§.  5.  Gleich»?  Strafe  trifft  Denjenigen,  welcher  zur  Verfertigung  von  Nahrung»-  und  Genuss- 
mittelu  bestimmte  Mühlsteine  unter  Verwendung  von  Blei  oder  bleihaltigen  StoffVn  an  »1er 
Mahlfläche  herstellt  oder  de. artig  hergestellte  Mühlsteine  zur  Verfertigung  von  Nahrangs  oder 
Genussmitteln  verwendet. 

§.  6.  Neben  der  in  den  §§.  4  und  5  vorgesehenen  Strafe  kann  auf  Einziehung  der  Gegen- 
stände, welche  den  betreffenden  Vorschriften  zuwider  hergestellt,  verkauft,  feilgehalten  oder 
verwendet  sind,  sowie  der  vorscbiiftswidrig  hergestellten  Mühlsteine  erkannt  werden. 

Ist  die  Verfolgung:  oder  Veruttheilnng  einer  bestimmten  Person  nicht  ausführbar,  so  kaun 
auf  die  Einziehung  stlbststäudig  erkannt  werden. 

§.  7.  Die  Vorschriften  des  Gesetzes,  betreffend  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln ,  Ge- 
nußsmittela  und  Gebrauchsgegenständen  vom  14.  Mai  1879  bleiben  unberührt.  Die  Vorschriften 
in  den  16,  17  desselben  finden  auch  bei  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  Anwendung. 

§.8.   Dieses  Gesetz  tiitt  am  1.  October  1888  in  Kraft. 

Berlio,  den  2ö.  Juni  1888- 

Es  sind  hiernach  drei  Unterschiede  in  Bezug  auf  die  Zulässigkeit  des  BUi- 
zusaties  zu  machen,  und  zwar: 

1.  Legirungen,  resp.  Gegenstände,  welche  10  Proeeut  Blei  enthalten  dürfen, 

2.  Gegenstände,  welche  1  Procent  Blei  enthalten  dürfen, 

3.  Gegenstände,  welche  von  Blei  völlig  frei  sein  müssen. 

1.  Nicht  mehr  als  zehn  Procent  Blei  dürfen  enthalten: 
Es8 ,  Trink-  und  Kochgeschirre, 
Flüssigkeitsmaasse, 

Löthungen  der  genannten  Gegenstände, 
Deckel  von  Bierkrügen  oder  Gläseru, 

Geschirre  und  Gefässe  zur  Verfertigung  von  Fruchtsäften  und  Getränken. 

2.  Nicht  mehr  als  ein  Procent  Blei  dürfen  enthalten  : 
Verzinnungen  von  Ess-,  Trink-  und  Kochgeschirren, 
Druck  Vorrichtungen  für  Ausschank  von  Bier, 
Siphons  für  kohlensäurehaltige  Getränke, 
Metalltheile  der  Kindersaugflaschen, 

Metaüfolien  zur  Packung  von  Schnupf-  und  Kautabak,  sowie  von  Käse, 
Verzinnungen  von  Conservebüchsen. 

3.  Von  Blei  und  Zink  völlig  frei  müssen  folgende  Gegenstände  sein : 
Saugflaschen,  Saugringe  und  Warzenhütchen  aus  Kautschuk, 
Trinkbecher  und  Spielwaaren  aus  Kautschuk, 
Kautschukschläuche  zu  Leitungen  für  Bier,  Wein  oder  Essig. 
(Zink  ist  in  den  beiden  letzten  Fällen  zugelassen.) 

Schliesslich  erwähnt  das  Gesetz  noch  einige  besondere  Fälle,  u.  zw.  zunächst 
die  Beschaffenheit  der  Emaillen  und  Glasuren. 

Das  Gesetz  ist  hier  gewisBermaassen  eine  Ergänzung  des  Farbengesetzes, 
welches  in  §.  2  die  schädlichen  Metalle,  sobald  sie  in  Glasuren  eingebrannt  sind, 
als  zulässig  erklärt. 

Es  ist  ja  bekannt,  dass  Glasuren  ohne  Blei  von  genügender  Widerstandsfähigkeit 
hergestellt  werden  können  und  es  hätte  daher  vom  rein  hygienischen  Gesichts- 
punkte aus  das  Verbot  von  bleihaltiger  Emaille  Uberhaupt  nahe  gelegen.  Man  ist 
aber  der  Technik  mit  Recht  entgegengekommen ,  indem  man  einen  Bleigehalt 
zuliess ,  weil  in  manchen  Gegenden  nur  Thousorten  gewonnen  werden ,  die  ohne 
Bleizusatz  keine  guten  Glasuren  geben,  und  weil  auch  mit  Bleizusatz  die  Emaillen 
so  hergestellt  werden  können,  dass  sie  gegen  Wasser  und  schwache  Säuren  völlig 
widerstandsfähig  sind. 

Das  Gesetz  bestimmt  daher  nur,  dass  die  Glasuren  bei  halbstündigem  Kochen 
mit  4procentigem  Essig  an  letzteren  kein  Blei  abgeben  dürfen. 

Bei  der  Prüfung  ist  es  zu  empfehlen ,  die  Geschirre  vorher  mit  Wasser  oder 
schwachem  Essig  zu  waschen,  da  durch  den  aus  der  Fabrik  anhängenden  Staub 
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die  Gelasse  zuweilen  eine  Reaction  geben  können,  welche  bei  der  zweiten  Aus- 
hebung völlig  verschwindet. 

Ein  Paragraph,  wie  der  §.  10  des  Farbengesetzes,  welcher  Spuren  von  Blei 
zu  lagst,  die  aus  den  Verunreinigungen  der  bei  der  Fabrikation  verwandten  Körper 
stammen,  ist  in  das  Gesetz  nicht  aufgenommen ;  es  ist  daher  anzunehmen ,  dass 
diejenigen  Gegenstände,  welche  von  Blei  frei  sein  sollen,  dasselbe  auch  nicht  in 
Spuren  enthalten  dürfen.  Immerhin  wilre  auch  hier,  z.  B.  für  Becher  und  Spiel - 
vaaren  ans  Kautschuk ,  ein  gewisses  Entgegenkommen  wflnschenswerth  gewesen. 

Zu  dem  Abschnitte  Metallfolien  (§.  3)  ist  zu  erwähnen,  dass  eine  Beschränkung 
nur  auferlegt  wurde  den  zur  Verpackung  von  Käse,  Kau-  und  Schnupftabak 
verwandten  Zinnfolien,  weil  gerade  durch  diese  Gegenstände  am  leichtesten  Blei 
aufgenommen  wurde.  Auf  Thee,  Cacao,  Chocolade  ist  die  Beschränkung  nicht 
HUM^'delint. 

Ebenso  ist  keinerlei  Beschränkung  unterworfen  die  Fabrikation  der  Metall- 
kapseln für  Weinflaschen  u.  8  w.  Da  man  von  diesen  Kapseln  eine  schädliche 
Einwirkung  nicht  bemerken  konnte,  so  hat  man  hier  die  Verwendung  von  Blei 
in  jeder  Menge  gestattet. 

Ein  Gesetz,  ausserordentlich  eingreifend  in  das  öffentliche  Leben,  und  in  man- 
chen Paragraphen  Chemiker  und  Gewerbetreibende  besonders  berührend,  ist  das 
Spiritns-f  resetz. 

Ich  übergehe  diejenigen  Paragraphen  desselben,  welche  sich  mit  der  gesetzlichen 
und  Steuerfrage  beschäftigen  und  erwähne  hier  nur  Dasjenige,  was  auf  die  De- 
oaturirung  des  Spiritus  Bezug  hat. 

Durch  das  neue  Spiritusgesetz  ist  als  allgemeines  Denaturirungsmittel  ein 
Gemisch  von  2  Th.  Holzgeist  und  0.5  Th.  Pyridinbasen  vorgeschrieben,  in  Oester- 
reich PhenolphtaleTn. 

Der  Holzgeist  oder  Methylalkohol  in  reiner  Form  ist  eigentlich  gar  kein 
Denaturirungsmittel ,  da  er  sehr  angenehm  riecht  und  schmeckt;  das  Gesetz 
sehreibt  aber  ein  unreines,  stark  Aceton  und  Allylalkohol  enthaltendes  Präparat 
?or.  Das  spec.  Gew.  soll  bei  15°  0.840  nicht  Ubersteigen. 

Die  I'yridinbasen  stellen  eine  mehr  oder  weniger  gelblich  gefärbte  Flüssigkeit 
von  starkem  unangenehmem  Gerüche  und  bitterem  Geschmacke  dar ;  diese  Pyridin- 
basen bestehen  aus  einem  Gemisch  verschiedener  Körper,  dem  Pyridin,  Picolin, 
Lutidin ,  Collidin  und  Parvolin ,  welche  mit  dem  Anilin  und  seinen  Homologen 
zwar  gleiche  Zusammensetzung  haben  (Picolin  =  Cti  H7  N  =  Methylpyridin  =  isomer 
mit  Anilin),  aber  in  ihrer  Constitution  und  in  ihren  Eigenschaften  völlig  ver- 
schieden von  denselben  sind. 

Für  die  Prüfung  der  jetzt  als  Denaturirungsmittel  vorgeschriebenen  Präparate 
gibt  die  Steuerbehörde  eine  Anweisung. 

Die  Frage,  ob  noch  weitere  Denaturirungsmittel  zulässig  sind,  ist  zu  bejahen, 
und  setze  ich  hierher  den  §.10  des  Gesetzes  vom  27.  September  1887,  welcher 
dieselben  aufftlhrt. 

2.  Besondere  Denaturirungsmittel. 

§.  10.  Gewerbetreibenden  kann  es  gestaltet  werden,  die  Denaturirung  von  Branntwein  für 
den  eigenen  gewerblichen  Bedarf  statt  mit  dem  allgemeinen  Denaturirungsmittel  mit  Pyridin- 
bwen  von  der  im  §.  8,  Absatz  2  vorge* chriebenen  Beschaffenheit  in  dem  Verhältnis  von  Vs  1 
»  je  1001  reinen  Alkohols  vorznnehmen.  Bezüglich  der  Voraussetzungen,  nnter  denen  dieses 
Denaturirungsmittel  zugelassen  werden  darf,  finden  die  Vorschriften  des  §.  9  entsprechende 
Anwendung. 

Zur  Fabrikation  von  Essig  kann  Branntwein  mit  dem  bezeichneten  Zusatz  von  Pyridin- 
buen  oder  mit  100  Procent  Wasser  und  J00  Proceni  Essig  von  6  Procent  Gehalt  an  Essig- 
Äure  (Essigsaurehydrat)  oder  mit  100  Procent  Wasser  und  50  Procent  Essig  von  12  Procent 
Gehalt  denaturirt  werden,  wobei  auf  Vei langen  des  Antragstellers  auf  die  beizumischende 
Wa«>ermengo  sowohl  die  das  vorgeschriebene  Maass  übersteigende  Menge  zugesetzten  Essigs 
•h  die  in  dem  vorgeführten  Branntwein  enthaltene  Wassermenge  in  Anrechnung  gebracht 
verden  darf.  An  Stelle  des  Wassers  kann  auch  Bier  oder  Hefenwa$ser  verwendet  werden. 

Bis  auf  Weiteres  können  ferner  als  Denaturirungsmittel  für  den  zu  verwendenden  Brannt- 
wein gestattet  werden: 
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a)  Lacken  aller  Art  nnd  Politaren,  soweit  dieselben  zur  Verarbeitung  im  eigenen  Fabrika- 
tionsbetriebe bestimmt  sind :  */s  Procent  Terpentinöl. 

b)  Knallquecksilber:  »/>  Procent  Terpentinöl  oder  0.025  Prooent  Thieröl ; 

c)  Anilinfarben:  0.025  Procent  Thieröl; 

d)  Chemikalien : 

1.  der  Alkaloide:  »/«  Procent  Terpentinöl  oder  0  025  Procent  Thieröl. 

2.  der  als  Arzneimittel  gebrauchten  Extractivstoffe ,  wie  Jalapenharz  und  Scammonium: 
Vi  Procent  Terpentinöl, 

3.  des  Chloroforms,  des  Jodoforms,  des  Schwefelithers,  des  Antipyrins  aus  Essigather, 
des  Chloralhydrats :  0.025  Procent  Thieröl, 

4.  des  Collodiums,  des  Tannins,  der  Salicylsäure  und  der  salicylsauren  Salze:  10  Procent 
Schwefeläther, 

5.  von  Bleiweiss  und  essigsauren  Salzen  (Bleizucker):  0.025  Procent  Thieröl. 

Die  Denatnrirung  von  Branntwein  in  jeder  der  vorbezeichneten  Arten  darf  jedoch  nur  zu 
dem  angemeldeten  Zwecke  und  in  den  Gewerbsräumen  des  betreffenden  Gewerbetreibenden 
geschehen.    Das  Ablassen  dergestalt  denaturirten  Branntweins  an  Andere  ist  unzulässig. 

Die  Unzuträglichkeiten,  welche  sich  bei  Einführung  des  denaturirten  Alkohols 
ergaben,  waren  so  gross,  dass  bereits  am  15.  December  der  Bundesrath  sich 
veranlasst  sah,  eine  Verordnung  zu  erlassen,  welche  einen  Theil  der  obengenannten 
Bestimmungen  wieder  aufhob. 

Die  Verordnung  lautet: 

Der  Bundesrath  hat  in  seiner  Sitzung  vom  15.  December  d.  J.  beschlossen ,  dass  bis  zum 
30.  Jnni  1888 

1.  als  allgemeines  Denaturirungsmittel  im  Sinne  des  §.8  des  Regulativs,  betreffend  die 
Steuerfreiheit  des  Branntweins  zu  gewerblichen  etc.  Zwecken  (vom  27.  September  1887), 
ein  Gemisch  von  4  Th.  Holzgeist  und  1  Tk  Pyridinbasen  verwendet  werden  darf,  welches 
dem  za  denaturirenden  Branntwein  in  dem  Verhältniss  von  2il,\  zu  je  1001  reinen  Alkohols 
zugesetzt  wird; 

2.  zur  Herstellung  des  allgemeinen  Denaturirungsmittels  (s.  Ziffer  1)  Holzgeist  in  der  dem 
Beschluss  des  Bundesrates  vom  7.  Juli  1881  —  Centralblatt  pag.  282  —  entsprechenden  Be- 
schaffenheit verwendet  werden; 

3.  die  im  §.  19  des  vorbezeichneten  Regulativs  zeitweilig  zugelassene  Denaturirung  des 
Branntweins  mit  Holzgeist  von  der  gleichen  Beschaffenheit  nnd  den  daselbst  vorgeschriebenen 
Beschränkungen  und  Maassgaben  noch  weiter  stattfinden  darf; 

4.  allen  Gewerbetreibenden,  welche  Lacke  oder  Polituren  bereiten,  die  Denatnrirung  des 
dazu  zu  verwendenden  Branntweins  mit  V,  Procent  Terpentinöl  auch  dann  gestattet  werden 
darf,  wenn  die  Lacke  oder  Polituren  nicht  znr  Verarbeitung  im  eigenen  Fabrikationsbetriebe 
(§.  10  des  Regulativs),  sondern  zum  Handel  bestimmt  sind. 

Der  wesentlich  niedrigere  Preis  des  denaturirten  Spiritus  scheint  hier 
und  da  Veranlassung  geworden  zu  sein,  denselben  zur  Bereitung  von  Trinkbrannt- 
weinen zu  verwenden,  ein  Verfahren,  welches  ausser  dem  Vorwurf  der  Steuer- 
hinterziehung auch  noch  denjenigen  der  Gesundheitsschädigung  in  hohem  Maasse 
zu  tragen  haben  würde. 

Die  Methoden ,  welche  auf  Nachweis  des  Methylalkohols  beruhen ,  sind  theils 
umständlich,  tbeils  unzuverlässig. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Pyridins  als  Quecksilberchloridpyridin  gibt 
ungenaue  Resultate,  als  qualitativer  Nachweis  ist  diese  Reaction  bei  Anwesenheit 
von  5—10  Procent  denaturirtem  Spiritus  noch  brauchbar;  Zucker  verhindert  die 
Reaction,  resp.  macht  sie  undeutlich. 

Mit  Dimethylanilinorange  als  Indicator  kann  das  Pyridin  auch  bei  Gegenwart  von 
Zucker  und  ätherischen  Oelen,  selbst  bei  Anwesenheit  von  nur  geringen  Mengen, 
direct  titrirt  werden.  Grössere  Mengen  von  Carbonaten  im  Wasser  stören  die 
Reaction,  und  muss  in  diesem  Falle  das  Pyridin  durch  Destillation  abgetrennt 
werden. 

Es  ist  häufig  die  Frage  erörtert,  in  welcher  Weise  die  Untersuchung  der 
Nahrungsmittel  u.  s.  w.  vorgenommen  werden  solle,  ob  regelmässig  oder  gelegent- 
lich. Eine  regelmässige  Prüfung  wird  zwar  von  grösserem  Werthe  sein ,  kann 
dagegen  nur  mit  Aufwand  verhältnissmässig  hoher  Kosten  und  also  nur  mit 
staatlicher  oder  städtischer  Unterstützung  durchgeführt  werden.  Die  gelegentliche 
Untersuchung,  d.  h.  die  Prüfung  von  bereits  als  verdachtig  eingelieferten  Stoffen 
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wird  weniger  Kosten  verursachen  und  häufig  schon  in  genügender  Weise  dorn 
öffentlichen  Wohle  dienen.  In  letzterem  Falle  werden  sieh  Privatinstitute,  welche 
auch  als  Rathgeber  der  Industrie  und  des  Handels  dienen,  am  meisten  für  die 
Ausführung  dieser  Untersuchungen  eignen.  Auch  die  Apotheker  haben  den  nicht 
unberechtigten  Anspruch  erhoben,  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  ausführen 
ta  dürfen. 

Es  kann  wohl  im  Allgemeinen  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  die  Apotheker 
f&r  die  Untersuchung  der  Nahrungsmittel  und  Gebrauchsgegenstände  eine  gute 
Vorbildung  haben.  Es  ist  jedoch  immer  nur  eine  Vorbildung,  da  die  Unter- 
suchung der  Nahrungsmittel  u.  s.  w.  auf  den  Universitäten  meist  nicht  in  der- 
jenigen Ausdehnung  gelehrt,  resp.  betrieben  wird,  wie  dies  für  die  Praxis  not- 
wendig wäre.  Wer  also  nicht  Gelegenheit  gehabt  hat,  sich  durch  praktische 
Thätigkeit  in  einem  öffentlichen  oder  privaten  Versuchslaboratorium  auszubilden, 
der  sollte  dies  im  eigenen  Laboratorium  nachholen,  wenn  er  nicht  überhaupt  auf 
die  Ausführung  von  Untersuchungen  für  Behörden  und  Private  verzichten  will. 

Die  völlige  Ablehnung  von  Untersuchungen  wird  für  den  Apotheker  nur 
möglich  sein,  wenn  eine  Versuchsstation  oder  ein  Handelslaboratorium  in  der 
Nahe  ist,  wo  die  Untersuchung  ausgeführt  werden  kann.  Ist  dieses  nicht  der  Fall, 
«o  ist  der  Apotheker  überhaupt  der  nächste  und  einzige  Vertrauensmann,  an  den 
das  Publikum  sich  wenden  kann. 

Der  Apotheker  soll  daher  mit  den  notwendigsten  Apparaten  zur  Ausführung 
ton  Untersuchungen  ausgerüstet  und  von  guten  und  zuverlässigen  Untersuchungs- 
methoden unterrichtet  sein. 

Wenn  man  bedenkt,  mit  wie  geringen  Mitteln  beides  erreicht  werden  kann,  so  be- 
greift man  nicht,  dass  Manche  sich  völlig  ablehuend  gegen  diese  Ansprüche  verhalten. 

Andererseits  aber  ist  es  ebenso  verwerflich  als  bedenklich,  die  Grenzen  des  eigenen 
Könnens  zu  überschätzen  und  Untersuchungen  zu  übernehmen,  welche  man  eigent- 
lich nicht  mit  genügender  Sicherheit  ausführen  konnte  und  daher  hätte  ablehnen 
missen. 

Da  die  Apothekengeschäfte  der  grösseren  Städte  mit  pharmaeeutischen  Arbeiten 
mekt  so  sehr  in  Anspruch  genommen  sind,  dass  sie  dem  Bedürfnis  des  Publikums 
nach  Ausführung  von  Untersuchungen  nicht  genügend  nachkommen  können ,  so 
«ind  in  solchen  Städten  öffentliche  chemische  Laboratorien,  meist  Privatinstitute, 
gegründet  worden. 

Die  grösste  Anzahl  der  heute  bestehenden  öffentlichen  chemischen  Laboratorien 
verdankt  der  zu  Ende  der  Siebziger-Jahre  auftretenden  Bewegung  gegen  die 
Nahrungsmittelverfälschung  ihre  Entstehung. 

Es  ist  natürlich ,  dass  das  Publikum  gerade  an  diesem  Theile  der  chemischen 
Forschung  den  regsten  Antheil  nahm  und  veranlasst  durch  häufig  abenteuerliche 
Berichte  über  Fälschungen  und  deren  Aufdeckung  der  Chemie  Grösseres  zutraute, 
als  diese  zu  erfüllen  im  Stande  war. 

Allmälig  bildete  sich  im  Publikum  die  Ansicht  heraus,  dass  nahezu  Alles  und 
am*  einfache  Weise  durch  chemische  Untersuchung  zu  entdecken  sei. 

Bei  weiterer  kritischer  Durchbildung  der  chemischen  Methoden  und  bei  dem 
»eiteren  Studium  der  Zusammensetzung  der  Nahrungsmittel  und  Gebrauchsgegen- 
stände musste  sich  dann  doch  die  Ueberzeugung  Bahn  breche«,  dass  es  nicht 
möglich  sei,  alle  Nahrungsmittel,  vornehmlich  nicht  durch  die  einfachen  Methoden, 
auf  welche  man  gehofft  hatte,  chemisch  zu  untersuchen,  dass  vielmehr  nicht  ein- 
zelne Reactionen,  sondern  häufig  erst  das  Gesammtbild  der  Zusammensetzung 
öoen  Schluss  auf  den  Werth  des  Nahrungsmittels  ziehen  Hessen. 

Andererseits  jedoch  wurden  eine  grosse  Anzahl  Methoden  ausgebildet,  durch 
»eiche  es  möglich  war,  neuen  Verfälschungen  auf  die  Spur  zu  kommen  und 
önige  Aufschlüsse  über  den  Werth  der  Nahrungsmittel  zu  erlangen. 

So  wird  denn  auf  jeden  Fall  die  Chemie  die  hauptsächlichste  Hilfswissenschaft 
Hygiene  sowohl  als  auch  ganz  besonders  der  Technik  und  des  Handels  bleiben, 
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und  je  mehr  das  Publikum  Aber  den  wirklichen  Werth  der  chemischen  Analyse 
aufgeklärt  wird,  desto  mehr  wird  es  aus  derselben  Nutzen  ziehen  können. 

Literatur:  Die  Literatur  ist  eine  so  ausserordentlich  umfangreiche,  dass  eine  Aal- 
Zahlung  der  vielen  anf  diesem  Gtbiete  erschienenen  grösseren  und  kleineren  Specialwerke 
nicht  thunlich  erscheint.  Es  seien  daher  hier  nur  angeführt:  König,  Die  menschlichen 
Nahrungs-  und  Genussmittel.  —  Dammer,  Lexikon  der  Verfälschungen.  —  Hilger,  Ver- 
einbarungen, betreffend  die  Untersuchung  der  Nabrungs-  und  Genuasmittel,  sowie  Gebrauchs- 
gegenstände. —  Moeller,  Mikroskopie  der  Nahrungsmittel  und  Genussmittel.  —  Hanausek, 
Die  Nahrungsmittel  de«  Pflanzenreichs.  —  E Isner,  Praxis  des  Nahrungsmittelchemikers.  — 
Dietzsch,  Die  wichtigsten  Nahrungsmittel  und  Getränke.  —  James  Bell,  Analyse  und 
Verfälschung  der  Nahrungsmittel.  —  Ferner  Berichte  der  Versammlungen  der  bayerischen 
Vei  treter  der  angewandten  Chemie  u.  s.  w. 

Eine  ausführliche  Berücksichtigung  aller  auf  diesem  Gebiete  wichtigen  Arbeiten,  sowie  die 
Besprechung  der  betreffenden  Bücher  findet  man  in  Fresenius'  Zeitschrift  für  analytische 
Chemie,  Pharmaceuti? che  Centraiballe,  und  ans  den  letzten  Jahren:  Vieiteljahrsschrift  der 
Chemie  der  Nabrungs-  und  Genussmittel,  sowie  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie. 

Eine  Sammlung  der  einschlagigen  Gesetze  findet  man  in  Goesnh  und  Karsten,  Die 
Gesetzgebung,  betreffend  das  Gesundheitswesen  im  Deutschen  Reich.  Schweissinger. 

Unverbrennliche  Gewebe  durch  Imprägniren  mit  Flammenschutzmitteln  (s. 
Feuerlöschmittel,  Bd.  IV,  pag.  341)  unverbrennlich  oder  doch  schwer  ver- 
brennlich  gemachte  Textilstoffe. 

Unze  war  die  Einheit  des  alten  Medicinalgewichtcs  und  entsprach  circa  3 1  g 
des  beutigen  Gewichtes.  Die  Unze  hatte  das  Zeichen  3  und  enthielt  8  Drachmen 
(s.  d.  Bd.  III ,  pag.  530).  Die  Unze  gilt  heute  noch  als  Medicinalgewichtseinheit 
in  England  und  Amerika.  —  Fluidunze  (Fluid-ounce),  s.  Bd.  IV,  pag.  407. 

UnzenOhr,  Orelha  d'O  ncae,  heissen  in  Brasilien  mehrere  Cissampelos- 
Arten  (  Menispermaceae)  wegen  ihrer  schildförmigen  Blätter.  Die  Wurzeln  der- 
selben werden  als  harn-  und  schweisstreibonde  Mittel  angewendet.  Zu  ihnen  gehört 
auch  eine  falsche  Pareira  (s.  Bd.  VII,  pag.  680). 

UpäS,  malayiscb  Gift,  ist  die  Bezeichnung  für  ostasiatische  Pfeilgifte  und 
besonders  für  strychninhaltige,  wie  das  aus  Strychnos  Tieute  Leack.  bereitete 
Upa8  radja  oder  Tieute.  Das  letztere  enthält  gegen  60  Procent  8trychnin,  dagegen 
kein  Brucin.  Th.  Husemann. 

Urämie  (oypov,  Harn,  aiku.a,  Blut)  bedeutet  die  Ansammlung  von  Harnbestand- 
theilen,  insbesondere  von  Harnstoff,  im  Blute.  Sie  tritt  bei  behinderter  oder  be- 
schränkter Harnabsonderung  ein  und  ereignet  sich  am  häufigsten  bei  Nieren- 
krankheiten. Uire  Erscheinungen  sind  sehr  vielgestaltig  und  weisen  oft  schwere 
Gehirn-  und  Nervensymptome  auf.  Neuralgien,  Krämpfe,  Lähmungen,  Störungen 
des  Bewusstseins ,  Blutungen ,  Erbrechen ,  asthmatische  Zustände  u.  s.  w.  liefern 
eine  reiche  Symptonicnreihe.  Sie  ist  ein  gefahrvoller  Zustand,  welcher  sorgfältigster 
Beachtung  bedarf.  Besonders  bei  Vorhandensein  von  Nierenkrankheiten  ist  auf  die 
genügende  Harnabsonderung  zu  sehen  und  nach  Ausbruch  der  urämischen  Er- 
scheinungen dieselbe  künstlich  herbeizuführen. 

Uraettiylan  =  Methylurethan,  s.  Urethane,  pag.  178. 

Ural,  Uralium,  Uraline,  s.  Urethane  pag.  178. 

Uramil,  Amidobarbitursäure,  C4  Hö  Ns  03  oder  CO<*j]  ^  ££>CH .  NH3, 

das  zweckmäesigste  Ausgangsproduct  zur  Darstellung  des  Murexids  (s.  d.  Bd.  VII, 
pag.  159  i,  wird  erhalten  durch  Versetzen  einer  siedenden  Lösung  von  Alloxantin 
mit  luftfreier  Salmiaklösung;  aus  dieser  Mischung  scheidet  sich  nach  einiger 
Zeit  das  Uramil  in  weissen,  in  Wasser  unlöslichen  Kry stallen  ab,  wogegen 
Alloxan  und  freie  Salzsäure  in  Lösung  bleiben : 

C,  H4  N4  0,  +  NU,  Cl  =  C,  H5  N3  0,  +  C<  Ha  N,04  +  H  Cl. 

Alloxantin  Uramil  Alloxan 
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Uran.  In  der  Pechblende  oder  dem  Uranpecherz,  früher  für  ein  Zinkerz  ange- 
sprochen, entdeckte  Klaproth  im  Jahre  1789  ein  neues  Element,  das  er  nach 
dem  venige  Jahre  vorher  aufgefundenen  Planeten  Uranus  mit  dem  Namen  Uran 
belegte.  Peligot  wies  später  nach,  dass  das  Uran  Klaproth's  kein  einheitlicher 
Körper,  gondern  noch  mit  Sauerstoff  verbunden  war,  und  zwar  eio  Uranoxydul 
reprisentirte.  Im  Jahre  1841  isolirte  Peligot  aus  demselben  das  Metall  pulver- 
förmig  und  im  Jahre  1856  im  compacten  Zustande. 

Die  Uranerze  kommen  selten  und  meist  in  Begleitung  anderer  Erze  in  der 
Natur  vor,  namentlich  mit  Silber-  und  Zinnerzen  auf  Gängen  im  älteren  Gebirge. 
Das  technisch  wichtigste  dieser  Erze  ist  das  bereits  genannte  Uranpecherz 
(Pechblende,  Pechuran,  Pittinerz,  Nasturan),  welches  im  Wesent- 
lichen aus  Uranoxyduloxyd  besteht,  jedoch  auch  andere  Erze,  wie  Silber-,  Zinn-, 
Zinkerze,  Bleiglanz,  Pahlerz,  Schwefelkies,  Arsenkies,  Kobalt-  und  Nickelerze 
u.  b.  w.  enthält.  Es  findet  sich  in  besonders  reichlicher  Menge  in  Joachimsthal 
(Böhmen),  in  geringeren  Mengen  in  Johanngeorgenstadt,  Wiesentbai  und  Annaberg 
in  Sachsen.  Zersetzungsproducte  des  Uranpecherzes  sind  der  Eliasit,  ein  Uran- 
oxydhydrat mit  etwas  Calciumphosphat  und  Kieselsäure,  ferner  Gummierz,  von 
ähnlicher  Zusammensetzung,  Uranocker,  Uranvitriol  oder  Johann  it. 

Unter  Uranit  versteht  man  kalkhaltigen  Uranglimmer,  unter  Uranospinit 
ein  wasserhaltiges  arseusaures  Kalk- Uranoxyd  und  unter  Uranophan  wasser- 
haltiges kieselsaures  Kalk-Uranoxyd. 

Gewinnung.  Peligot  gibt  auf  den  Boden  eines  glasirten  Porzellantiegels  in 
kleine  Stücke  geschnittene*  Natrium,  darauf  eine  dünne  Lage  von  trockenem 
Kalinmchlorid  und  sodann  ein  Gemenge  des  letzteren  mit  Uranchlorür.  Der  Tiegel 
wird  in  einen  mit  Kohle  ausgefütterten  versehliessbaren  Thontiegel  gesetzt  und 
massig  erhitzt.  Die  Reduction  erfolgt  oft  unter  lebhafter  Reaction ;  man  erhitzt, 
»bald  dieselbe  vorüber,  noch  15—20  Minuten  in  einem  Gebläseofen  zum  Hell- 
rothglühen  und  laugt  nach  dem  Erkalten  die  Masse  aus.  Das  Uranmetall  hinter- 
bleibt in  Form  von  Kügelchen. 

Eigenschaften.  Atomgewicht  =  240.  Grauweissea,  dem  Nickel  oder  Eisen 
in  der  Farbe  ähnliches  Metall  vom  spec.  Gew.  18.4.  Es  läuft  au  der  Luft  gelb 
au,  ist  etwas  schweiss-  und  hämmerbar,  hart,  lässt  sich  vom  Stahl  ritzen  und 
▼erbrennt  an  der  Luft  bis  zu  200°  erhitzt,  besonders,  wenn  es  als  Pulver  in  die 
Flamme  gestreut  wird,  unter  Funkensprühen  zu  Oxydu!oxyd.  In  der  Weissglüh- 
hitze schmilzt  es.  Von  verdünnten  Säuren  wird  es  unter  Wasserstoffentbindung 
gelöst.  Es  bildet  zwei  Reihen  von  Verbindungen :  Oxydul-  oder  Uran o- 
verbindungen  und  Oxyd-  oder  Uranylverbindungen.  In 
der  ersteren  Reibe  figurirt  das  Uran  mit  4  Wertigkeiten  ,  z.  B.  U  r  a  n  o  x  y  d  u  1, 
UrOs,  Uranchlorür,  UrCl4,  in  den  letzteren  als  sechswerthiges  Element, 
and   zwar  kann  in   diesen  Verbindungen  das  zweiwerthige  Radikal  U  r  a  n  y  1 


Die  Uranoxydulsalze  besitzen  eine  grüne  Farbe ,  die  Uranoxydsalze  sind  gelb 
-'etArbt   Schwefelwasserstoff  ruft  in  deu  Lösungen  der  Urausalze  keine  Verände- 
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rung  hervor,  8chwefelaramon  fällt  braunschwarzes  Uranoxysulfid.  Letzteres  löst 
sich  leicht  in  verdünnten  Säuren  und  in  Ammoniumcarbonatlösung.  Aetzende  Alka- 
lien rufen  in  den  Lösungen  der  Oxydsalze  eine  gelbe  Fällung  von  uransaurem 
Alkali  hervor,  z.  B.  UraKa07.  Diese  Verbindung  kann  entstanden  gedacht  werden 
aus  2  Mol  üranihydroxyd,  aus  welchen  1  Mol.  Wasser  ausgetreten  ist: 


Die  Hydroxylwasserstoffatome  sind  dann  durch  Alkali  ersetzt. 

Während  die  Alkaliuranate  in  einem  Ueberschuss  von  Aetzalkali  nicht  löslich 
sind,  wird  dus  in  Uranoxydsalzlösungen  durch  Ammoniumcarbonat  oder  saures 
Alkalicarbonat  gefällte  kohlensaure  Uranoxydalkali  von  einem  Ueberschuss  des 
Fällungsmittels  leicht  aufgenommen.  Mit  Kaliumferrocyanid  entsteht  eine  roth- 
braune Fällung  von  Uraniferrocyanid. 

Anwendung.  Die  Uranylsalze  finden  eine  technische  Verwendung  in  der 
Färberei,  zum  Färben  des  Glases,  in  der  Photographie  und  eine  chemische  beson- 
ders zur  Titration  der  Phosphorsäure. 

Das  Uran  und  seine  Salze  stehen  nach  Kobert  dem  Arsen  und  dessen  Ver- 
bindung an  Giftigkeit  nicht  nach.  H.Thoma, 

Uran,  Wirkungen.  Die  Wirkungen  der  Uransalze  sind  zwar  schon  von 
Gmelin1)  1824  und  von  Lecontk2)  1851  untersucht  worden;  jedoch  sind  diese 
Arbeiten,  wie  auch  drei  weitere  von  Rabüteau  s),  von  Edward  Blake  und  von 
Hughes  4)  ziemlich  unbekannt  geblieben ,  während  eine  eingehende  Untersuchung 
von  Chittenden  *)  und  seinen  Schülern  die  Aufmerksamkeit  aller  Pharmakologen 
in  hohem  Grade  erregt  hat.  Dieselbe  war  mehr  physiologisch-chemisch  und  wurde 
von  J.  Woroschilzky  6)  erweitert  und  abgerundet. 

Darnach  ist  das  Uran  in  allen  seinen  Salzen,  soweit  sie  löslich  und  resor- 
birbar  sind,  ein  überaus  heftiges  Gift,  welches  das  Arsen  an  Ge- 
fährlichkeit noch  übertrifft.  Die  Vergiftung  tritt  ein,  gleiehgiltig  ob  das 
betreffende  einfache  oder  nicht  Atzende  Doppelsalz  dem  Magen ,  dem  Unterbaut- 
zellgewebe oder  dem  Blute  einverleibt  worden  ist.  0.5  mg  U08  wirkt  pro  Kilo- 
gramm Thier  vom  Unterhautzellgewebe  aus  noch  sicher  tödtlich.  In  den  ersten 
Tagen  ist  das  hervorstechendste  Symptom  oine  Glycosurie,  welche  auf  dem 
Auftreten  von  Traubenzucker  im  Harn  beruht.  Alsdann  entwickelt  sich  eine 
schwere  Entzündung  des  Magencanals,  sowie  eine  mit  zahlreichen  Blut- 
austritten verbundene  Nierenentzündung,  welche  der  bei  Scharlach  auftretenden 
nicht  unähnlich  ist.  Weiter  kommt  es  auch  zu  Blutungen  auf  und  im  Herzen 
und  in  der  Leber.  Falls  der  Tod  nicht  erfolgt ,  so  kommt  es  wenigstens  zu  den 
allerschwersten   Ernährungsstörungen   und  hochgradiger  Abmagerung. 

Wir  müssen  nach  Woroschilzky's  Versuchen  das  Uran  als  ein  sogenanntes 
Protoplasmagift  auffassen,  welches  jedes  lebende  Gewebe  zum  Absterben 
bringen  kann ;  selbst  das  Blut  wird  durch  dasselbe  in  seiner  Lebensfähigkeit 
herabgesetzt.    Die  Wirkung  erfolgt  jedoch  stets  sehr  langsam,  subacut. 

Da  die  Wirkung  dieses  tückischen  Giftes  sich  nicht  gleich  nach  dem  Genüsse 
kleiner  Mengen  zeigt,  sondern  ganz  allmälig  eintritt,  so  dürfte  dieselbe  von 
unerfahrenen  Aerzten  immer  übersehen  werden.  Ks  ist  Aufgabe  der  Obrigkeiten, 
den  Verkauf  von  Uransalzen  an  das  Publikum  durch  die  strengsten  Gesetze  ein- 
zuschränken. Ein  Antidot  dürfte  es  nach  eiumal  stattgehabter  Resorption  kaum 
geben. 

Literatur:  ')  Gmelin,  Versuche  über  die  Wirkuug  des  Baryts,  Strontian*  etc.  Tü- 
bingen 18^4.  —  ')  Leconte,  Kesume  des  experienres  sur  l'azotate  d'uraninm.  Gax.me  l.de 
Paris.  1854,  Nr.  13.  pag.  1%;  Gaz.  des  hOp.  1 854,  Nr.  4U.  —  s)  Rabuteau,  Elements  de 
Toxicologie  et  de  Medecine  legale.  Paris  1887,  II.  Mition,  pag.  849.  —  *)  Bug  he  s,  Lancet 
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13  jene  1874.  —  0  Chittenden,  Whitehonse,  Hutchinson  and  Lambert,  Studios 
fron  the  labor.  of  physiol.  ehem.  of  tbe  Jale  üniversity  at  New-Haven,  vol  I— III,  1887  bU 
1889.  —  *)Woro8chilzky,  Wirkung  des  Urans.  Inaugural-DissertatioD.  Dorpat  1889. 
Arbeiten  des  pharmakologischen  Institute«  zu  Dorpat,  hsgbn.  von  Prof.  R.  Kobert,  1890, 
Bd.V,  pag.  1.  Kobert. 

Uranate  heissen  die  Verbindungen  des  Uranoxydes  and  -hydroxydes  mit 
starken  Hasen,  in  welchem  Falle  das  Uranoxyd  die  Rolle  der  Saure  übernimmt; 
diese  Verbindungen  werden  wobl  auch  als  uransaure  Salze  und  das  darin 
enthaltene  Uranhydroxyd  als  Uransäure  bezeichnet.  Verbindungen  dieser  Art 
sind  das  Uranoxydnatron  (Urangelb)  und  das  Uranoxydammoniak. 

Uran  gelb  ist  Uranoxydnatron,  Na^U^O?.  Es  findet  zur  Fabrikation  gelber, 
grün  fluorescirender  Gläser,  ferner  in  der  Porzellan-  und  Emaillemalerei  Ver- 
wendung. 

Uranglas,  k  a  n  a  r  i  e  n  g  1  a  s,  ist  ein  durch  Uran, namentlich  Natrium uranat,  grün- 
lich-gelb gefärbtes,  schön  fluorescirendes  Glas,  welches  die  chemisch  wirkenden 
Lichtstrahlen  nicht  durchlässt  und  sich  daher  vortrefflich  als  Ueberfangglas  für 
solche  pharmaceutische  Glasstandgefässe  eignen  würde,  welche  zur  Aufnahme 
lichtscheuer  Körper  bestimmt  sind.  Aus  dem  gleichen  Grunde  dient  Urantafelglas 
als  Glasscheiben  für  die  Fenster  der  photographischen  Arbeitsräume. 

Uranin,  ein  künstlicher  organischer  Farbstoff,  ist  das  Natriumsalz  des  Fluores- 
eems,  CJ0H10O6Naj. 

Uranit  und  UranpecherZ,  zwei  Erze,  welche  das  Rohmaterial  der  Uran- 
präparate  bilden ;  das  letztere  ist  eine  Verbindung  von  Uranoxyd  mit  Uranyloxyd, 
U0j.2UOB,  das  erstere  ist  Uranoalciumphosphat.  —  Uranglimmer,  ein  in 
Zusammensetzung  dem  Uranit  nahestehendes  Material. 

UranOCker  heisst  die  natürlich  vorkommende  Uransäure,  UOa(OH)4. 

UranoplastÜC    (ovpaevoc,  Gaumen  und  ,  bilden)  ist  die  Operation, 

durch  welche  die  angeborene  Spalte  des  knöchernen  Gaumens  (b.  Hasen- 
scharte, Bd.  V,  pag.  147)  verschlossen  wird. 

UranOXyde.    Mit  Sauerstoff  vereinigt  sich  das  Uran  zu  drei  Verbindungen, 

0  =0 
lern  Tranoxydul  Ur/n,  dem  Uranoxyd  Ur=0  und  dem  Urano  x  y  dul- 

oxy d ,  Ur,  Oe  =  UrO,  +  2  Ur 08  =£>Ur  -  Ur<£ 

0  0 

\/ 
0  =  Ur  =  0. 

a)  Uranoxydul,  brauner  oder  bräunlich  schwarzer,  metallglänzender  Körper, 
welcher  sich  beim  Erhitzen  von  Uran  an  der  Luft  bildet  oder  bei  gelinder  Glüh- 
hitze von  Uranoxydnloxyd  in  Wasserstoff  unter  öfterem  Drehen  der  Reductions- 
röhre  entsteht.  Nach  Wöhleb  fügt  man  zur  Lösung  des  Uranoxydammoniaks  und 
Salzsäure  ein  Gemenge  von  Kochsalz  und  Salmiak  in  starkem  Ueberschuss,  dampft 
zar  Trockne  ein ,  erhitzt  im  bedeckten  Tiegel ,  schliesslich  bis  zum  Schmelzen 
des  Kochsalzes  und  zieht  die  erkaltete  Masse  mit  Wasser  aus,  wobei  Uranoxydul 
als  schwarzes  Krystallpulver  zurückbleibt.  Das  Hydrat  des  Oxyduls  ist  ein  dunkel- 
brauner Körper  der  Zusammensetzung  Ur(OH)4,  welcher  mit  Säuren  grün  gefärbte 
Cnnoiydulaalze  bildet. 

b)  Cranoxyd  (Uransäureanhydrid,  Uranyloxyd)  wird  erhalten,  in- 
dem man  entwässertes  salpetersaures  Uranoxyd  in  einem  auf  der  einen  Seite  zu- 
gesehmolzenen  Glasrohre  bei  250°  im  Paraffinbade  erhitzt,  wobei  ein  bräunlich 
pelber  Körper  zurückbleibt,  welcher  im  Wesentlichen  aus  Ur03  besteht.  Das 
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Hydrat  desselben,  UrOa(OH)a,  findet  sich  in  der  Natur  als  Uranocker  und  wird 
künstlich  in  der  Weise  gewonnen,  dass  man  Uranylnitrat  mit  absolutem  Alkohol 
schwach  erwärmt,  eindampft  und  die  orangefarbige  blasige  Masse  mit  Wasser  aus- 
lieht. Dieses  Hydrat  besitzt  sowohl  den  Charakter  einer  schwachen  Säure,  indem 
es  mit  starken  Basen  salzartige  Verbindungen  (die  Uranate)  bildet,  als  auch 
den  einer  Base,  indem  mit  Säuren  die  Uranylsalze  entstehen.  Von  den  Ura- 
naten  ist  die  Natriumverbindung  NasUra07  als  Uran  gelb  in  der  Färberei  be- 
schränkter Verwendung. 

c)  U  r  a  n  o  x  y  d  u  l o  x  y  d,  Ur3  08,  erhält  man  als  grünes  Pulver  durch  schwache« 
Erhitzen  eines  Gemenges  von  Uranoxydul,  Uranylnitrat,  Uranyloxalat  und  Uran- 
oxydammoniak unter  Luftzutritt.  H.  Thoms. 

Uranylacetat,Uraniac etat,  essigsaures  Uran oxyd,  Ur02 (Ca H8  02)„ 
bildet  schön  gelbe  Krystalle  mit  2  oder  3  Mol.  Krystallwasser.  Man  erhält  das 
Salz,  indem  man  Uranylnitrat  auf  dem  Wasserbade  scharf  trocknet,  schwach  glüht, 
den  Rückstand  unter  Erwärmen  in  Essigsäure  löst  und  das  gebildete  Acetat  aus- 
krystallisiren  lässt.  H.  Thoms. 

Uranylnitrat,  Uraninitrat,  salpetersaures  Uranoxyd), 
UrOa(N03)a  +  6  H2  0.  Zur  Darstellung  desselben  benützt  man  das  Uranpecherz, 
welches  fein  gepulvert  mit  Salpetersäure  behandelt,  von  der  überschüssigen  Säure 
durch  Abdampfen  befreit  und  die  Lösung  nach  der  Verdünnung  mit  Wasser  bei 
00—70°  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigt  wird.  Man  tiberläset  24  Stunden  der 
Ruhe,  nach  welcher  Zeit  sich  ausser  den  Sulfiden  des  Bleies,  Kupfers,  Wismuts 
u.  8.  w.  auch  das  des  Arsens  abgeschieden  hat ,  und  dampft  auf  ein  kleines  Vo- 
lumen ein.  Hierauf  bringt  man  die  Flüssigkeit  in's  Sieden,  versetzt  mit  Salpeter- 
säure, um  das  Eisen  zu  oxydiren,  nnd  fällt  mit  Ammoniak  aus.  Aus  dem  entstan- 
denen Niederschlage  litsst  sich  das  Ammoniumuranat  mit  einer  Lösung  von  kohlen- 
saurem Ammon  ausziehen.  Die  Lösung  wird  zur  Beseitigung  von  Spuren  Zink 
und  Mangan  mit  Schwefelamnion  versetzt,  nach  kurzem  Stehen  von  dem  Nieder- 
schlage abfiltrirt  und  in  offener  Schale  eingekocht,  wobei  sich  kohlensaures  Uran- 
oxydammonium abscheidet.  Dieses  wird  mit  Wasser  gewaschen ,  getrocknet  und 
durch  Glühen  in  Uranoxyduloxyd  übergeführt,  welches  man  mit  Salpetersäure  in 
Lösung  bringt. 

Durch  Concentration  der  letzteren  lässt  sich  das  Uranylnitrat  kry.^tallinisch  ge- 
winnen. Es  bildet  grünlich-gelbe,  fluorescirende  rhombische  Prismen,  welche  sich 
gut  in  Wasser,  Alkohol,  auch  in  Aether  lösen.  Beim  schwachen  Erhitzen  des 
Salzes  wird  Uranihydroxyd,  Ur03(OH)a,  bei  stärkerem  Erhitzen  rothgelbes  Urani- 
oxyd, Ur03,  gebildet. 

Das  salpetersaure,  sowie  das  essigsaure  Salz  finden  Verwendung  zur  titri- 
metrischen  Bestimmung  der  Phosphorsäure.  —  S.  Phosphorsäure,  Bd.  VIII, 
pag.  168.  H.  Thoms. 

UraO,  Handelsname  einer  natürlich  vorkommenden  Soda,  s.  d.  Bd.  IX, 
pag.  301. 

Urari  ist  Curare  (s.  d.  Bd.  III,  pag.  345). 

Urarthrit'lS  (ovpov  und  xpÖ-pov,  Gelenk)  oder  Arthritis  urica  ist  die  eigent- 
liche Gicht  (Bd.  IV,  pag.  618). 

Urate  heilen  die  Salze  der  Harnsäure.  Weiteres  über  dieselben  s.  Bd.  V, 
pag.  123. 

Uratsteine,  8.  Blasen  steine,  Bd.  II,  pag.  275  und  Concremente,  Bd.  III, 
pag.  242. 

Uraturie  ist  die  abnorme  Ausscheidung  harnsaurer  Salze  (Urate)  durch  den 
Haru.    Die  letzteren   bilden  einen   durch  Harnpigment  roth  gefärbten  wolkigen 
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Niederschlag,  der  sich  bei  Körpertemperatur  löst,  sobald  sieb  der  Harn  jedoch 
abkflblt,  herausfällt  Dies  ist  besonders  bei  concentrirten  Harnen  der  Fall,  wie 
«olebe  bei  Fieber,  nach  starken  Körperanstrongungen  (Marscbiren,  Tanzen  u.  8  w.), 
nach  Dampfbädern  u.  äbnl.  vorkommen.  Sie  hat  keine  besondere  Bedeutung.  Durch 
Erwärmen  des  Harnes  lässt  sich  leicht  erkennen,  ob  die  Trübung  von  harnsauren 
8alien  herrührt  (s.  Bd.  V,  pag.  123). 

Urawel,  im  Kaukasus  in  Russland,  besitzt  eine  Quelle  von  16.2°,  welche  in 
100OO  Th.  NaCI  2.066,  Na  H  CO,  2.946,  MgH^COj),  11.139,  CaH3(COs)2 
11.727,  FeHa(C03)a  0.663  enthält. 

Urbanuspillen,  ».  Bd.  vin,  pag.  216. 

Urberoaga  de  AlZOla,  in  Spanien,  besitzt  eine  indifferente  Therme  von  30°. 

UrCeOla,  Gattung  der  Apocynaceae,  Gruppe  Echitideae.  Kletternde  Sträucher 
mit  gegenständigen  Blättern  und  dichten  gipfelständigen  Inflorescenzen  aus  kleinen 
5zibligeu  Blütben.  Der  Fruchtknoten  besteht  aus  2  getrennten  Carpellen  mit 
zahlreicheu  Samenknospen.  Die  länglichen,  zusammengedrückten  Samen  haben  am 
Scheitel  einen  langen,  hinfälligen  Schopf  und  sind  von  bleibenden  Zotten  gekrönt. 
Die  flachen  Cotyledonen  sind  von  spärlichem  Eiweiss  umgeben. 

In  Hinterindien  und  auf  den  malayischen  Inseln  sind  4  Arten  verbreitet,  aus 
deren  Milehsaft  Kautschuk  gewonnen  wird. 

Hauptsächlich  scheint  zu  diesem  Zwecke  Urceola  elastica  Rxb.  ausgebeutet 
iu  werden,  eine  mächtige  Liane,  welche  die  höchsten  Bäume  erklimmt. 

UrCBOlaria,  Gattung  der  Flechtenfamilie  Lecanoreae.  Die  krugförmigen 
Apothecien  sind  einzeln  dem  gleichförmig  krustigen  Thallus  eingesenkt,  der  Mark- 
schicht aufsitzend,  mit  dunklem  Hymenium.  Sporen  vielzellig,  bei  der  Reife  braun. 

V.  scruposa  Ach.,  eine  warzige,  weissliche  oder  graue,  auf  Felsen,  mitunter 
aoeh  auf  Moosen  wachsende  Flechte,  enthält  Patel  larsä  ure  (s.  Bd.  VII, 
pag.  «97). 

Urea  =  Harnstoff.  -  Urea  nitrica,  salpetersaurer  Harnstoff,  s.  Harn- 
stoff, Bd.  V,  pag.  129. 

Urechitin  heisst  ein  von  Bowrey  aus  den  Blättern  von  frechites  suOerecta 
neben  Urechitoxin  gewonnener  Körper  von  der  Formel  CMHl3Os  +xHa  0. 
Es  ist  glycosidischer  Natur  und  krystallisirt  in  farblosen  Nadeln,  welche  in  Wasser 
und  verdünntem  Alkohol  unlöslich,  in  Aether ,  heissem  Alkohol,  Amylalkohol, 
Chloroform  und  Eisessig  löslieh  sind.  —  Urechitoxin  ist  gleichfalls  ein  Glycosid, 
leichter  löslich  als  Urechitin ,  durch  Säuren  unter  Zuckerbildung  -  zerlegbar.  — 
S.  auch  die  neueren  Arbeiten  von  Minkikwjcz  im  Artikel  Urechites. 

Ur6Chit6S,  Gattung  der  Apocynaceae.  Gruppe  Echitideae.  Halbsträucher  des 
tropischen  Amerikas,  niederliegend  oder  windend,  mit  gegenständigen  Blättern  und 
armblöthigen  Trauben.  Blüthen  5zählig,  Fruchtknoten  aus  2  getrennten  Garpellen 
mit  zahlreichen  Samenknospen,  zu  einer  stielrunden  Balgkapsel  sich  entwickelnd. 
Die  Samen  sind  lineal,  beiderseits  verschmälert,  am  Seheitel  in  einen  langen  be- 
«ebopften  Schnabel  ausgewachsen. 

Vrecliites  xuberecta  Müll.  Arg.  wird  auf  Jamaika  gegen  Wechselfieber  ange- 
wendet und  die  Droge  gelangte  in  neuester  Zeit  nach  Europa. 

Bowrey  hat  zuerst  die  wirksamen  Substanzen  sich  abzuscheiden  bemäht.  Er 
nannte  sie  Urechitin  und  Urechitoxin,  und  er  unterschied  beim  letzteren 
*ieder  eine  krystallinische  und  eine  amorphe  Modification.  Neuerdings  wurde  die 
Drope  von  Minkikwjcz  (Inaugural-Dissertatiou,  Dorpat  1888)  abermals  untersucht. 
Er  fand  ebenfalls  zwei  wirksame  Substanzen,  wagte  aber  nicht,  dieselben  mit 
den  oben  genannten  zu  identificiren,  da  die  Eigenschaften  nicht  recht  zu  deu  von 
Bowrey  beschriebenen  passen.  Er  nannte  daher  seine  Substanzen,  deren  Analyse 
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noch  aussteht,  vorläufig  „Harzsäure"  und  „glycosidischer  Amylalkohol- 
körper". Die  Harzsäure  gewann  er  durch  Ausschütteln  mit  Benzin.  Sie  ist 
leicht  löslich  in  Aether,  Chloroform,  Alkohol,  theilweise  löslich  in  Schwefelkohlen- 
stoff und  Natrium  causticnm,  schwer  löslich  in  Petroläther  und  fast  unlöslich  in 
Wasser.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt  sauer.  Die  Säure  ist  stickstofffrei. 

Der  glycosidische  Amylalkoholkörper  ist  von  brauner  Farbe,  unangenehmem 
Geruch  und  bitterem  Geschmack.  Er  schmilzt  beim  Erhitzen  und  ist  nach  dem 
Erkalten  nur  schwer  pulverisirbar.  Er  ist  fast  unlöslich  in  Wasser,  Chloroform, 
Aether,  Petroläther  und  Benzin.  In  Alkohol  ist  er  leicht  löslich,  ebenso  in  sehr 
verdünnter  Natronlauge.  Kocht  man  diese  Lösung  mit  verdünnter  Ha  S04,  so  geht 
unter  Auftreten  eines  ranzigen  Geruches  eine  Spaltung  vor  sich  in  Zucker  und 
eine  neue  Harzsubstanz. 

Wirkung.  Die  tödtliche  Dose  der  Harzsäure  beträgt  2— 3mg  für  einen 
Frosch.  Dem  Tode  geht  Erbrechen  und  allgemeine  Lähmung  vorher.  Der  Amyl- 
alkoholkörper wirkt  ebenso,  nur  schwächer". 

Bei  Katzen  und  Hunden  tritt  nach  beiden  Substanzen  Uebelkeit,  Erbrechen, 
Speichelfluss ,  Diarrhöe  und  Muskelschwäche  auf.  Das  Erbrechen  geht  wie  beim 
Apomorphin  vom  Brechcentrum  im  Gehirn  aus.  Der  Tod  erfolgt  unter  Krämpfen 
an  Herzstillstand.  Bei  nicht  tödtlichen  Dosen  sind  Erbrechen  und  Uebelkeit  die 
einzigen  Symptome.  War  der  Tod  nicht  zu  schnell  erfolgt ,  so  ergibt  die  Section 
Blutergüsse  unter  das  Endocard  des  Herzens  und  in  die  Schleimhaut  des  Magen- 
darmcanals,  die  im  üebrigen  geschwollen  und  geröthet  ist.  Die  Nieren  sind 
gewöhnlich  sehr  blutreich.  Die  tödtliche  Dose  der  Säure  beträgt  6— 10  mg  pro 
Kilogramm  Katze. 

Obwohl  das  Mittel  auf  den  ersten  Blick  in  der  Wirkung  eine  gewisse  Aehn- 
liohkeit  mit  Ipecacuanha  besitzt,  so   ist  an  eine  therapeutische  Verwendung  dos 
selben  doch  nicht  ernstlich  zu  denken,  da   1.  die  Nebenwirkungen  viel  zu  ge- 
fährlich sind,  und  da  2.  die  wirksamen  Substanzen  in  Lösung  sehr  schnell  unter 
Zersetzung  an  Wirksamkeit  verlieren.  Robert. 

Uredineae,  Rostpilze,  Aecidiomycetes ,  auf  lebenden  Pflanzen  parasitirende 
Pilze.  Mycel  endophytisch,  weich  verzweigt,  septirt,  farblos  oder  durch  Orangerothe 
Oeltröpfchen  gefärbt,  meist  zwischen  den  Parenchymzellen  verlaufend,  selten 
Haustorien  in  die  Zellen  selbst  sendend,  öfter  in  Wurzelstöcken,  Knospen  peren- 
nirend.  Fructincation  superficiell  in  Form  von  kleinen  Polstern,  Bechern  oder 
krugförmigen  Behältern.  Sporen  unter  der  Oberhaut  der  Nährpflanze  gebildet, 
zuletzt  hervorbrechend,  durchweg  als  exogene  Sprossungen  oder  Abschnürungen 
der  erzeugenden  Zellen  gebildet.  Sexualact  nirgends  beobachtet.  Gewöhnlich  folgen 
auf  einander  mehrere,  verschieden  gestaltete  Fruchtformen  (Generationswechsel). 
Dieselben  lassen  sich  in  Vor-  und  Endfrüchte  gliedern. 

a)  Vorfrüchte: 

1.  Spermogonien:  Kleine ,  rundliche ,  eingesenkte  oder  flach  unter  der 
Epidermis  lagernde  Fruchtkörper,  in  welchen  auf  dichtstehenden,  pfriemlichen 
Hyphen  (Sterigmen)  sehr  kleine ,  rundliche  oder  elliptische ,  einfache ,  wei9sliche 
oder  gelbrothe  Sporen  (Spermatien)  gebildet  werden.  Letztere  werden  durch  eine 
kleine  Oeffnung  der  Epidermis,  meist  in  einen  honigartigen  Schleim  gebettet, 
ausgestossen. 

2.  Aecidien:  Rundliche,  flache  oder  eingesenkte,  anfangs  kugelige,  später 
becherförmige,  meist  mit  zerschlitztem,  sternartigem  Saum  versehene  Fruchtlager, 
bei  denen  auf  kurzen,  dichtstehenden,  aufrechten  Aesten  schnell  hinter  einander 
Sporen  in  Ketten  abgeschnürt  werden. 

3.  üredo  (Sommersporen):  Flache  oder  polsterartige  Fruchtlager,  welche  ein- 
fache,  grosse,  meist  kugelige  Sporen  bilden,  welche  bei  der  Keimung  ein  faden- 
förmiges Mycel  entwickeln. 
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b)  Endfruchte: 

4.  Teleutosporen  (Wintersporen):  Dieselben  bilden  festere,  meist  dunkel 
gefärbte  Lager.  Die  Sporen  selbst  sind  von  einer  festeren,  oft  deutlich  geschichteten 
Hast  umschlossen,  entweder  einzellig  oder  mehrzellig  (die  einzelnen  Zellen  stehen 
Aber-,  sehr  selten  neben  einander);  jede  ist  mit  ein  oder  mehreren  Keimporen 
rerseben.  Zahl  und  Lage  der  letzteren  sind  für  Gattung  und  Art  charakteristisch. 
Die  Teleutosporen  keimen  unter  Bildung  eines  kurzen  Promycels ,  welches  sich 
durch  Querwände  typisch  in  4  Theile  theilt,  von  denen  jeder  an  einem  kurzen, 
pfriemlichen  Aste  (Sterigma)  eine  kleinere  Spore  (Sporidie)  bildet.  Letztere  dringen 
mit  ihren  Keimschläuchen  in  die  Näbrpflanze  ein. 

Von  den  Vorfrüchten  brauchen  nicht  alle  Formen  bei  einer  Species  entwickelt 
zu  sein;  sie  können  auch  sämmtlich  fehlen.  Mit  diesem  Generationswechsel  ist 
nicht  selten  auch  noch  ein  Wirthswechsel  verbunden.  —  S.  die  Art.  A  e  c  i  d  i  u  m, 
Bd.  1,  pag.  138;  Autoecische  Pilze,  Bd.  II,  pag.  55;  Heteroecie,  Bd.  V, 
pag.  213;  Puccinia,  Bd.  VIII,  pag.  388;  Teleutosporen,  Bd.IX,  pag.  621; 
Uredosporen.  Sydow. 

Uredo.  in  älteren  Pilzwerken  selbststäudi^e  Gattung  der  nach  ihr  benannten 
Familie  der  Pilze.  Zur  Zeit  werden  die  noch  unter  Uredo  aufgeführten  Arten 
als  isolirte  Formen  solcher  Uredineen  angesehen,  deren  Teleutosporen  noch  nicht 
bekannt  sind.  8ie  stellen  kleine,  pusteiförmige,  später  verstäubende,  goldgelbe, 
Selbrothe,  Orangerothe,  selten  weissliche  Häufehen  dar,  welche  meist  auf  Blättern 
and  Stengeln  auftreten,  zuweilen  aber  auch  Aber  die  ganze  Pflanze  verbreitet  sind 
(z.B.  Uredo  Symphyti  DG.),  —  S.  Uredosporen  und  Uredineen. 

Sydow. 

Uredosporen,  bestimmte  Fruchtform  der  Uredineae.  Dieselben  treten  in  den 
Uredolagern  auf.  Letztere  sind  flach  ausgebreitete  Mycelverflechtungen  unter  der 
Epidermis  der  Nährpflanze ,  auf  denen  an  kurzen ,  dichtstehenden ,  aufrechten, 
zuweilen  an  ihren  Enden  rundlich  angeschwollenen  Trägern  die  Uredosporen 
einzeln  abgeschnürt  werden.  Manche  Arten  bilden  zwischen  den  sporentragenden 
Tragern  und  besonders  am  Rande  des  Lagers  kurze,  sterile  Aeste,  welche  an 
den  Enden  anschwellen ,  verdicken  und  nun  als  Paraphysen  bezeichnet  werden. 
Die  reifen  Uredosporen  wölben  die  Epidermis  hervor,  zersprengen  diese  endlich 
und  werden  dann  zerstreut. 

Die  Sporen  selbst  sind  kugelige,  elliptische  oder  eiförmige  Zellen,  mit  dicker, 
farbloser  oder  bräunlicher  Membran.  Letztere  ist  raeist  mit  mehr  weniger  dicht- 
stehenden Stacheln  besetzt,  zuweilen  fein  punktirt,  fast  stets  mit  bestimmten, 
verdünnten,  rundlichen,  stachellosen  Stellen  („Keimporen")  versehen,  durch  welche 
später  der  Keimsehlauch  austritt.  Der  Inhalt  der  Sporen  ist  reich  an  farblosem 
oder  orangerothem  Oel. 

Die  Uredosporen  gehen  schnell  zu  Grunde,  wenn  sie  nicht  in  eine  zu  ihrer 
Eotwickelung  geeignete  JN  Ahr  pflanze  eindringen  können.  Man  bezeichnet  sie  des- 
halb auch  als  „Sommersporen".  Sie  überwintern  höchst  selten,  wie  dies  bisher  nur 
von  Magnus  für  die  Uredo  der  Puccinia  Caricis  nachgewiesen  wurde.  Sydow. 

UreYde  heissen  die  Derivate  des  Harnstoffs  mit  Säureradikalen,  z.  B.  Acetyl- 
harnstoff,  Glycolylharnstoff,  Oxalylharnstoff  etc. 

Urenafaser,  Bun-ochra,  Tupkhadia  in  Bengalen,  Guaxima  in  Bra- 
silien .  stammt  von  Urena  sinuata  L.  und  U.  lobata  L.  ( Malvaceae),  ist  eine 
helle,  leichte,  der  Jute  (und  Abelmoschusfaser)  höchst  ähnliche,  bei  uns 
gewöhnlich  als  (falsche)  Jute  gehende  Faser  von  1  m  Länge,  die  in  Ostindien  zur 
Bereitung  von  Seilen  und  Papier  verwendet  wird.  Die  Faser  besteht  aus  9  bis 
2U  ;x  breiten,  stark  verholzten  Bastzellen,  deren  Lumen  sehr  ungleich  ist,  starke 
Verengerangen  zeigt  und  mitunter  ganz  fehlt ,  so  dass  die  Bastzelle  stellenweise 
maggiv  ist.    Die  Enden  sind  abgerundet,  mitunter  stark  verdickt,  die  Quer- 

E«al-Kncydop&dle  der  ge§.  Pharmacie.  X.  12 

Digitized 


178  URENÄFASER.  —  URETHANE. 

schnitte  stehen  in  Gruppen,  sind  scharfkantig  polygonal,  besitzen  ein  punktförmiges 
Lumen  und  zeigen  nach  Behandlung  mit  J  and  H2  804  starke  Mittellamellen.  Stets  sind 
die  Bastzellcn  von  Krystallkammern  begleitet,  welche  Einzelkrystalle  von  Kalkoxalat 
führen;  das  Vorhandensein  der  Krystalle  ist  jedenfalls  das  beste  Merkmal,  um 
Urenafaser  von  echter  Jute  zu  unterscheiden. 

Von  der  sehr  Ähnlichen  Abelmoschusfaser  unterscheidet  sich  die  Urena- 
faser nach  v.  Höhnel  durch  die  Querschnitte ;  bei  ersterer  haben  die  Quer- 
schnitte eine  sehr  schmale,  bei  letzterer  eine  viel  breitere  Mittellamelle  (nach  Be- 
handlung mit  J  und  Ha804).  T.  P.  Hanausek. 

Ureometer,  nicht  zu  verwechseln  mit  Urometer,  ist  ein  Apparat  zur  Be- 
stimmung des  Harnstoffs  im  Harn  mittelst  alkalischer  Natriumhypobromitlösung. 
Das  Princip  dieser  Bestimmungsmethode  beruht  auf  der  Zersetzung  des  Harnstoffs 
durch  Hypobromit;  der  Harnstoff  gibt  die  freiwerdende  Kohlensäure  an  das 
Alkali  ab,  der  Stickstoff  dagegen  sammelt  sieh  in  einem  graduirten  Cylinder  an. 
Dieser  Methode  dürfte  derselbe  Fehler,  wie  den  meisten  Harnstoffbestimmun^ren 
anhaften ,  dass  sie  nämlich  den  Gesammtstickstoff  des  Harns,  nicht  nur  den  des 
Harnstoffs,  angibt. 

Ur6t6r  (oOpj-njp,  Harnleiter)  ist  ein  von  jeder  Niere  in  die  Blase  fahrender 
Schlauch,  durch  welchen  der  in  der  Niere  (Bd.  VII,  pag.  3 35)  bereitete  Harn 
in  die  Blase  entleert  wird. 

Urethane.  Die  Urethane  sind  Abkömmlinge  der  Carba  min  säure  (s.  Bd.  II, 
pag,  542),  und  zwar  die  Ester  derselben.    Wenn  wir  die  Garbaminsäure  mit  der 
NH 

Formel    CO<^Ha    bezeichnen,    so  ist   die   allgemeine   Formel   der  Urethane 

«><OR?>  iB  welcber  RI  *>  «h««»"*»  Alkoholika!  bedeutet. 
Die  Bildung  der  Urethane  erfolgt: 

1.  Durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Kohleosäureester : 

CO<OC*  HÜ  +  "3  N  =  C0  <OC2*HR  +  C>  H*  0H 
Kohlensäureäthylester        Aethylurethan ; 

2.  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Cblorkohlensäureester : 

C<CHs  +  2H«N==C°<ScHH,  +  NH'C1 
Chlorkohlensäure-  Methylurethan 
methylester 

3.  beim  Erhitzen  von  salpetersaurem  Harnstoff  mit  einatomigen  Alkoholen  im 
geschlossenen  Rohre  auf  120 — 130°: 

00 <™8,  HNO,  +  CH,  OH  =  C0<™£  +  NH,  N0S 

Salpetersaurer  Methylalkohol  Methyl-  Ammonium- 
Harnstoff  urethan  nitrat. 

Die  Urethane  sind  krystalUnische ,  flüchtige,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
mit  neutraler  Reaction  leicht  lösliche  Körper.  Durch  starke  Basen  werden  sie 
zerlegt  unter  Bildung  von  Ammoniak,  kohlensaurem  Salz  und  dem  betreffenden 
Alkohol : 

CO  <qc  2Hft  +  2  KOH  =  Hs  N  +  K3  CO,  +  C,  H6  OH 
Aethylurethan. 
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Beim  Erhitzen  mit  Ammoniak  Hefern  sie  unter  Alkoholaustritt  Harnstoff, 
indem  dann  beide  Hydroxylgruppen  der  Kohlensäure  dorch  Amidogruppen  ver- 
treten sind  : 

co^V  h»  n=co<nh;+  °»H'  oh 

Harnstoff. 

Die  Urethane  werden  zum  Theil  arzneilich  verwendet,  und  es  ist  bezüglich 
ihrer  Prüfung  im  Allgemeinen  zu  achten  auf  den  richtigen  Schmelzpunkt,  ihre 
Flüchtigkeit  und  die  neutrale  Reaction  ihrer  Lösungen  in  Wasser,  Aether  oder 
Alkohol.  Die  wässerige  Lösung  darf  durch  Silbernitrat  nicht  verändert  und  oon- 
centrirte  Schwefelsäure  beim  Schütteln  mit  den  Urethanen  nicht  gebräunt  werden. 

Specielle  Erwähnung  mflgen  folgende  Urethane  finden: 

Methylurethan,  CO<££H    oder  NH,  —  CO . OCH, ,  auch  Urethylan  oder 

Carbaminsäuremetbylester  genannt,  bildet  tafelförmige,  leicht  lösliche  Krystalle, 
▼eiche  bei  52°  schmelzen  und  unzersetzt  bei  177°  sieden. 

NH 

Aetbylurethan,  CO-^q^, a ^  ,  Carbaminsäureäthylester ,  auch  einfach  als 

Urethan  bezeichnet.  Dies  als  Schlafmittel  empfohlene  Urethan  bildet  farblose, 
slulenfOrmige  Krystalle  oder  Blättchen,  welche  bei  51 — 52°  schmelzen  und  bei 
180°  ohne  Zersetzung  sieden.  Es  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  seinem 
gleichen  Gewichte  Wasser  oder  Aether  und  in  einer  noch  geringeren  Menge 
Alkohol  löslich.  Auch  in  Chloroform  und  Glycerin  löst  es  sich  leicht,  ferner  in 
etwa  der  zweifachen  Menge  Olivenöl. 

NH 

Normalpropylurethan,  CO^qq3^  ,  von  ähnlichem  Aeusseren,  schmilzt 
bei  53°. 

Amy  lurethan,  CO<^qH2h  ,  Carbaminsäureamylester.    Von  den  theoretisch 

möglichen  üret  hauen  dieser  Zusammensetzung  sind  ein  bei  60°  und  ein  bei  66° 
schmelzendes  bekannt.  Sie  sind  isomer  mit  dem  Leucin. 

Die  Urethane  vereinigen  sich  mit  den  Aldehyden  zu  meist  krystallisirbaren 
Verbindungen  in  der  Weise,  dass  ein  Molekül  Aldehyd  mit  zwei  Molekülen  Urethan 
anter  Anstritt  von  einem  Molekül  Wasser  zu  der  neuen  Verbindung  zusammen- 
tritt, z.  B. : 

CH, .  COH  -f  2  NH,  —  CO .  OC,  H6  =  Ha  0  +  CH8  —  CH<^~ ^ ' 
Aethylaldebyd    Aetbylurethan  Aethylidenurethan. 

Aethylidenurethan,  Aetbylidenäthylurethan, CH3  —  CH<™ _  ~ ' JJJ?  J j5' 

erhrilt  man  durch  Auflösen  von  Aethylurethan  in  Aldehyd  unter  Zusatz  von  wenig 
Wasser  und  etwas  Salzsäure.  Die  Bildung  erfolgt  unter  starker  Wärmeentwickelung  ; 
das  Reactionsproduct  wird  nach  dem  Erkalten  aus  heissem  Wasser  umkrystallisirt 
und  bildet  dann  atlasglänzende,  bei  126°  schmelzende  Blattchen,  welche  in  kaltem 
Wasser  schwer,  in  Alkohol,  Aether  und  heissem  Wasser  leicht  löslich  sind. 

OH 

Chloralurethan,  CC18  —  CH\NH  — CO  OC  H*  ünter  dem  Namen  Ura" 
Ii  um  wurde  vor  einiger  Zeit  von  Poppe  ein  neues  Hypnoticum  empfohlen, 
*'-lches  besonders  bei  Schlaflosigkeit  in  Folge  von  Hysterie  oder  Herzaffectionen 
mit  Erfolg  verwendet  werden  soll.  Das  Uralium  ist  nichts  weiter  als  eine  Ver- 
bindung von  Chloral  mit  Aethylurethan.  Man  erhält  dies  Chloralurethan 
durch  Auflösen  von  Aethylurethan  in  Chloral  oder  in  geschmolzenem  Chloral- 
hrdrat  und  Versetzen  der  Lösung  mit  starker  Salzsäure.  Die  nach  einiger  Zeit 
«starrte  Masse  wird  mit  Wasser  gewaschen  und  dann  aus  Alkohol  umkrystallisirt. 

12* 
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Die  Bildung  des  Chloralurethans  erfolgt  durch  Zusanimenlagerung  der  Componentea 
nach  der  Formel : 

C  Cla  —  COH  +  NH,  —  CO .  0  Cj  Hö  =  C  Cl,  —         h  —  CO.  0  C  H 
Chloral  Aethylurethan  Chloralurethan. 

Das  Chloralurethan  bildet  eine  blätterige,  bei  103°  schmelzende  Masse,  Welche 
in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol  und  Aether  dagegen  leicht  löslich  ist  Kocht  man 
es  mit  Wasser,  so  wird  es  zurückverwandelt  in  Chloral  und  Aethylurethan.  — 

5.  auch  8omnalum,  Bd.  IX,  pag.  322.  Jehn. 

Urethritis  (oupij&pa,  Harnröhre)  ist  eine  Entzündung  der  Harnröhre.  Sie  ist 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  infectiöser  Natur  und  wird  dann  als  Tripper 
(s.  d.  Bd.  X,  pag.  94)  bezeichnet. 

UrethrOSkopie  (oupiq&px,  Harnröhre,  <nco7rew,  besichtige)  ist  die  Methode  der 
Untersuchung  der  Harnröhre  mit  dem  Endoskop,  einem  röhrenförmigen  Instrument, 
das  in  dieselbe  eingeführt  wird,  und  dessen  Grund,  durch  einen  Refleotor  künst- 
lich beleuchtet,  die  einzelnen  Partien  der  Harnröhre  durch  Verschiebung  des  In- 
strumentes zeigt.  Durch  diese  Methode  kann  man  sich  directe  Einsicht  in  die 
Beschaffenheit  der  Harnröhre  verschaffen  und  Erkrankungen  derselben  mit  dem 
Auge  erkennen.  Ausserdem  lassen  sich  diese  Instrumente  zur  Vornahme  von 
medicamentösen  und  operativen  Eingriffen,  die  unter  der  Controle  des  Gesichts- 
sinnes gemacht  werden,  verwenden. 

Urethylan,  Methyl-Urethan,  s.  Urethane  pag.  179. 

Urgewebe,  Urmeristem  oder  Urparenchym  nennt  man  das  parenchy- 
matische  Gewebe  der  jüngsten  Pflanzenorgane,  in  welchen  eine  Differenzirung 
der  verschiedenen  Gewebeformen  noch  nicht  stattgefunden  hat.  Es  besteht  ans 
protoplasmareichen,  dünnwandigen,  lückenlos  verbundenen,  durchaus  gleichartigen 
Zellen  mit  grossen  Kernen,  welcho  theilungsfähig  sind.  Namentlich  durch  letzt- 
genannte Eigenschaft ,  sowie  durch  das  Protoplasma  unterscheidet  sich  das  Ur- 
gewebe von  dem  ihm  in  der  Form  und  Verbindung  der  Zellen  durchaus  ähnlichen 
Dauerparenchym. 

Urginea  (vom  algerischen  Stamm  Ben  Urgin  bei  Bona),  Gattung  der  Liliaceae 
—  Scilleae.  Blätter  lanzettlich  bis  linealisch,  sich  meist  erst  nach  der  ßlüthezeit 
vollständig  entwickelnd.  Bracteen  des  Blüthenstandes  häutig,  deltoidisch  oder 
linealisch,  an  der  Basis  wie  gegen  die  Mitte  häufig  gespornt.  Blüthen  ziemlich 
kloin ,  meist  zahlreich  in  endständiger  Traube.  Die  6  Blätter  der  Blumenhülle  fast 
gleich,  glockig  zusammenueigend  oder  abstehend.  Staubblätter  6 ,  der  Basis  der 
Perigonblätter  eingefügt,  mit  fädigen  oder  an  der  Basis  verbreiterten  Filamenten 
und  oblongen  auf  dem  Rücken  befestigten  Antheren.  Fruchtknoten  sitzend,  die 
Fächer  mit  vielen  2reihigen  Samenknospen,  Griffel  fadenförmig,  manchmal  gekniet 
oder  schwach  niedergebogen,  Narbe  kopfig,  ganz  oder  dreilappig.  Kapsel  papierartig, 
in  jedem  Fach  mit  2—12  flach  zusammengedrückten,  flügelig  gerandeten  Samen 
mit  häutiger,  schwarzer  oder  schwarzbrauner  Testa,  Endosperm  und  cylindrischem 
geradem  Embryo.  In  warmen  Klimaten,  meist  am  Cap  heimisch. 

Urginea  maritima  Baker  (Urginea  Scilla  Steinh.,  Scilla  maritima  L.)y 
Meerzwiebel.  Zwiebel  eiförmig,  10cm  im  Durchmesser  und  15cm  hoch,  oder 
noch  grösser,  bis  zu  2  kg  schwer,  der  starke  Zwiebelkuchen  frei  vorstehend  und 
mit  langen  fleischigen  Wurzeln  besetzt.  Blätter  10—20,  lanzettlich,  zusgespitzt, 
bis  50  cm  lang,  4 — 8  cm  breit,  bläulichgrün.  Blüthenschaft  sich  im  Herbste  ent- 
wickelnd, bis  Im  und  mehr  hoch,  an  der  Basis  bis  12mm  dick,  röthlich  mit 
vielblüthiger ,  bis  50  cm  langer ,  schlank  pyramidaler  oder  fast  walzenförmiger 
Traube.    Bracteen  am  Grunde  der  12 — 18  mm  langen  Blüthenstiele  paarweis, 

6.  — 12  mm  lang,  lineallanzettlich,  unterhalb  der  Mitte  auf  dem  Rücken  mit  sporn- 
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artigem  Höcker.  Perigonblätter  8— 10  mm  lang,  mit  grünem  Kiele,  an  der  Spitze 
etwas  bärtig.   Antberen  mit  kurzer  stumpfer  Spitze  und  an  der  Basis  gespalten 
Griffel  aufrecht,  Narbe  ganz,  Fruchtknoten  mit  in  der  Mitte  gespaltenen  Scheide* 
winden.  Kapsel  eiförmig,  8amen  zart  netzförmig  gerunzelt.    Heimisch  im  Mittel- 
meergebiet und  auf  den  canarischen  Inseln. 

Scilla  Pancration  Steinh.  ist  eine  Varietät  der  vorigen  mit  kleinerer  Zwiebel. 

Liefert  Bulbus  Scillae  (s.  Scilla,  Bd.  IX,  pag.  175). 

Urginea  altissima  Baker  (Ornithogalum  altissimum  L.),  der  vorigen  sehr 
ihnlieb,  in  Südafrika,  steht  ihr  auch  in  chemischer  Beziehung  nahe. 

Urginea  indica  Kth.  (Scilla  indica  Roxb.J  in  Indien,  Abessynien ,  Nubien, 
Senegambien,  den  vorigen  sehr  ähnlich.  Hart  wich. 

UriclQB,  Departement  de  l'lsere  in  Frankreich,  besitzt  eine  Schwefelquelle, 
Source  principale,  von  27°,  eine  der  stärksten  in  Frankreich  mit  Na  Gl 
7.236  in  1000  Th.,  daneben  Bitter-,  Glaubersalz,  Gyps  und  HaS  11.50  com. 

UridrOSI8  (oopov,  Harn,  i$po>»  Schweis»)  ist  die  Abscheidung  von  Harnstoff 
durch  die  Haut  bei  Urämie  (s.  d.  pag.  170).  Die  Haut  erscheint  dann  besonders 
an  behaarten  Stellen  wie  mit  einem  weissen  Reif,  welcher  aus  Harnstoff  besteht, 
Aberzogen. 

Urifl,  s.  Harn,  Bd.  V,  pag.  101. 

Urinal-CakeS,  eine  englische  Specialität,  sollen  als  Desinfectionsmittel  Ver- 
wendung finden  und  bestehen  (nach  Bierbach)  aus  gepulvertem  Kupfervitriol, 
Eisenvitriol,  Zinkvitriol,  Alaun  nnd  Glaubersalz,  die  mittelst  einer  harzartigen 
Substanz  zu  kleinen  runden  Kuchen  zusammengepresst  sind. 

Urinsäure  =  Harnsäure. 

Urinsedimente,  s.  Harnsediment,  Bd.  V,  pag.  125. 
UrObilin,  s.  Hydrobilirubin,  Bd.  V,  pag.  323. 

Urochloralsäure.  Eine  im  Harn  von  Menschen  und  Hunden,  welche  längere 
Zeit  hindurch  4 ,  bezw.  8  g  Chloralhydrat  erhalten  haben ,  auftretende  Säure, 
welcher  v.  Mering  die  Formel  C„  Hn  Cl8  07  zuschreibt,  während  Külz  derselben 
die  Zusammensetzung  C8H,3C1807  gibt.  Der  nach  Aufnahme  grösserer  Gaben 
von  Chloralhydrat  entleerte  Harn  reagirt  sauer,  wegen  seines  Gehaltes  an  Uro- 
chloralsäure ist  er  deutlich  linksdrehend  und  reducirt  Kupferlösung.  Zur  Dar- 
stellung derselben  nach  Külz  wird  der  15 — 20  Stunden  nach  der  Einfuhr  von 
Chloralhydrat  entleerte  Harn  auf  dem  Wasserbade  zum  Syrup  verdunstet  und 
mit  einer  Mischung  von  600  ccm  Aether  und  300  ccm  90procentigem  Alkohol  und 
30ccm  zu  gleichen  Theilen  mit  Wasser  verdünnter  Schwefelsäure  mehrere  Stunden 
kräftig  geschüttelt.  Aus  dem  Extract  wird  der  Aether  verjagt,  die  alkoholische 
Lösung  mit  concentrirtem  chlorfreiem  Barytwasser  neutralisirt ,  nach  Abdunaten 
des  Alkohols  das  Filtrat  zunächst  mit  Bleizucker,  dann  mit  Bleiessig  unter  Ver- 
meidung eines  Ueberschusses  ausgefällt.  Das  ßleisalz  wird  mit  Schwefelwasserstoff 
«erlegt  und  aus  dem  Filtrat  das  Barytsalz  gewonnen.  Letzteres  wird  mittelst 
Kalium-  oder  Natriumsulfat  in  das  entsprechende  Alkalisalz  tibergeführt.  Die 
Lösungen  der  Alkalisalze  werden  bis  zur  Trockene  verdampft,  durch  wiederholtes 
Lösen  in  Alkohol  nnd  Fällen  mit  Aether  erhält  man  die  Alkalisalze  krystal- 
linisch  und  rein.  Die  freie  Urochloralsäure  scheidet  man  am  besten  aus  dem 
Barytsalz  ab;  man  erhält  sie  aus  der  wässerigen  Lösung  nach  dem  Entfärben 
mit  Thierkohle  schön  weiss.  Aus  der  alkoholischen  Lösung  scheidet  sie  sich  beim 
Verdampfen  bei  vorherigem  Zusatz  von  etwas  Walser  krystallinisch  ab,  sonst 
bleibt  sie  als  amorphe  durchscheinende  Masse  zurück.  Sie  krystallisirt  in  farblosen 
glänzenden,  strahlenförmig  gruppirten  Nadeln,  die  sich  in  Wasser,  Alkohol  und 
Aetherweingeist  leicht  lösen,   dagegen  in  Aether  unlöslich  sind,   sie  reducirt  in 
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alkalischer  Lösung  heim  Kochen  Kupferlösung,  ferner  Silber-  und  Wismutoxyd, 
auch  entfärbt  sie  alkalische  Indigolösung.  Das  spec.  Drehungsvermögen  des  Kali- 
salzes wurde  für  gelbes  Licht  zu  a)  D  =  —  60°  bestimmt.  Bei  längerem  Kochen 
der  wässerigen  Lösung  mit  einer  öprocentigen  Salz-  oder  Schwefelsäure  wird  die 
Urochloralsäure  unter  Wasseraufnahme  in  einen  chlorhaltigen  Körper  —  vielleicht 
Trichloräthylalkohol  und  Glycuron säure  (s.d.)  gespalten. 

Das  Butylchloralhydrat  wird  vom  Hunde  in  anloger  Weise  wie  d:i* 
Chloralhydrat  in  eine  Urobutylchloralsäure  umgewandelt,  welche  im  Harn 
ausgeschieden  wird.  Loebisch. 

UrOChrOm  nennt  Thüdichum  den  normalen  Farbstoff  des  Harnes,  s.  Harn, 
Bd.  V,  pag.  106.  —  Uroerythrin,  ein  Oxydationsproduct  des  Urochroms, 
8.  ebenda. 

UrofUSCOhämatin.  Ein  neben  Urorubrohämatinim  Harn  eines  Leprösen 
aufgefundener  Farbstoff.  Der  dunkelroth  gefärbte  Harn  zeigte  ein  Spectrum, 
welches  sich  nur  durch  eine  Verschiebung  der  zwei  Streifen  Uber  die  Linie  1) 
nach  dem  Roth  zu  vom  Spectrum  des  Oxyhämoglobins  unterschied.  Nach  der 
Dialyse  des  Harns  blieb  ein  brauner  Schlamm  zurück,  welcher  in  Natronlauge 
leicht  löslich  war.  Auf  Säurezusatz  fiel  ein  brauner  Farbstoff,  UrofuscohämatiD, 
in  Flocken  aus ,  während  Urorubrohämatin  mit  magentarother  Farbe  in  Lösung 
blieb.  Ersterer  bat  kein  deutliches  Spectrum,  in  der  alkalischen  Lösung  ist  ein 
Absorptioosstreifen  zwischen  D  und  E  und  ein  solcher  vor  F  nur  schwer  zu  er- 
kennen. Das  Urorubrohämatin  zeigt  in  der  sauren  Lösung  ein  schmales  Band  vor 
1)  und  ein  breites  hinter  D ;  in  den  alkalischen  ein  Band  rechts  von  D,  eines 
bei  E,  ein  breites  rechts  von  F  und  eines  rechts  von  Q.  Loebisch. 

UrOCjlaUCin,  nach  Heller  ein  Oxydationsproduct  des  Uroxanthins,  s.  Harn, 
Bd.  V,  pag.  106. 

Urohämatin  ist  von  h  arley  ein  eisenhaltiger  rother  Harnfarbstoff  genannt 
worden.  Derselbe  löst  sich  nicht  in  Wasser  oder  in  Neutralsalzlösungen ,  auch 
nicht  in  Säuren,  dagegen  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform  und  Aetzalkalien.  Nach 
Thüdichum  ist  das  HARLEY'sche  Urohämatin  nur  ein  Gemisch  von  Zersetzungs- 
producten  des  Urochroms. 

UroleilkOrrhOe,  s.  Albuminurie,  Bd.  I,  pag.  202. 

Urolithiasis,  s.  Blasensteine,  Bd.  U,  pag.  275. 

Uromelanin,  s.  Harn,  Bd.  V,  pag.  107  und  Melanin,  Bd.  VI,  pag.  62t». 

UrOmeter,  Urinometer,  ein  Aräometer,  speciell  zur  Bestimmung  des  spec. 
Gew.  des  Harns;  s.  Harn,  Bd.  V,  pag.  103. 

Uropittin,  ein  Zersetzungsproduct  des  Urochroms,  d.  i.  des  eigentlichen  nor- 
malen Farbstoffes  des  Urins  nach  Thüdichum.  Behandelt  man  das  durch  allmälige 
Oxydation  zersetzte  Urocbrom  mit  Aether,  so  löst  sich  in  diesem  das  krystallisir- 
bare,  auch  in  absolutem  Alkohol  lösliche  Uropittin,  welchem  Thüdichum  die 
Zusammensetzung  0Ö  H16  Na  03  zuschreibt.  Loebisch. 

UrOrhodin,  s.  Harn,  Bd.  V,  pag.  106. 

Urorubrohämatin,  s.  bei  Urofu  scohämatin. 

UrOSkop,  ein  Apparat  zum  Nachweis  von  Eiweiss  und  Harnzucker  im  Harn. 
Unter  neueren  Apparaten  dieser  Art  ist  der  von  Zülzer  empfohlene  zu  nennen. 
Derselbe  besteht  aus  einer  U  förmigen  Röhre,  deren  einer  Schenkel  einen  Durch- 
messer von  1.5,  der  andere  von  0.4  cm  hat.  Der  enge  Schenkel  endet  in  ein 
kleines ,  fest  damit  verbundenes  Trichtereben  und  ist  zur  Aufnahme  der  Reagen- 
tien  bestimmt.  Der  weite  Schenkel  ist  mit  mehreren  Marken  versehen,  welche  je 
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Fig.  23. 


1  Volumen  von  5  ccm  bezeichnen  und  dient  zur  Aufnahme  der  Harn  probe.  Der 
Harn  ist  direct  in  die  Röhre  zu  filtriren  ;  man  benutzt  dazu  einen  kleinen  kugel- 
förmigen Trichter  d,  dessen  Abfluas- 
rohr  seitlich  gebogen  ist,  so  dass  die 
Ausflussöffnung  sich  an  die  innere 
Wandung  anlegt.  Statt  des  Filtrir- 
papiers  dient  ein  Bausch  von  chirur- 
gischer Baumwolle  :  die  Filtration  geht 
ohne  Schaumbildung  vor  sich. 

Man  benutzt  zu  den  Proben  stets 
5  oder  10 ccm,  für  welchen  Zweck 
die  oben  erwähnte  Markirung  ange 
bracht  ist;  als  Reagens  verwendet 
man  concentrirte  Chromsäurelösung, 
welche  bei  langsamem  Zufliessen  sich 
mit  dem  Harn  nicht  mischt ,  sondern 
denselben  in  die  Höhe  hebt.  Bei  An- 
wesenheit von  Eiweiss  bildet  sich  an 
der  Berührungsatelle  zwischen  der 
oberen  Harnschicht  a  und  der  unteren 
Chromsäurelösung  c  eine  Zone  b  von 
coagulirtem  Eiweiss.  Zum  Nachweis 
von  Harnzucker  verwendet  Verfasser 
eine  Lösung  von  Cu  0  in  Na  OH.  Eine 
derartige  Lösung  wird  durch  Harn- 
zucker nach  einigem  Stehen  schon 
in  der  Kälte  reducirt  und  es  bildet 
sich  beim  Unterschichten  die  bekannte 
Abseheidung  von  Kupferoxydulhydrat. 
In  der  Nähe  des  geheizten  Ofens  er- 
folgt die  Reaction  noch  viel  schneller, 
und  sie  ist  für  die  Anwesenheit  des 
Harnzuckers  unzweideutig  beweisend, 
weil  andere  Harnbestandtheile  bei  einer  unter  35°  liegenden  Temperatur  Kupfer 
nicht  reduciren. 

Uroskopie.  s.  H  arnuntersuchung,  Bd.  V,  pag.  101. 
Urostealithe,  8.  Blasensteine,  Bd.  II,  pag.  277. 

UrOStigma,  Untergattung  von  Ficus  L.  (Bd.  IV,  pag.  348),  von  Bentham 
et  Hocker  folgendermaassen  eharakterisirt :  (5  Blüthenhülle  öfter  3theilig,  ein 
Staubgefäss;  Q  Blüthenhülle  4— ßtheilig,  Stempel  verlängert,  oft  spitz.  Blätter 
wechselständig,  ganzrandig,  oft  lederig,  glatt. 

Zahlreiche  Arten  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet;  mehrere  tropische  Arten 
b'efern  Kautschuk  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  648). 

Uroxansäure.  a  Ha  N4  0„,  ein  Zersetzungsproduct  der  Harnsäure,  entsteht, 
▼enn  eine  Lösung  derselben  in  überschüssiger  Kalilauge  längere  Zeit  der  Luft 
«gesetzt  wird. 

Uroxanthin.  nach  Heller  ein  im  Harn  vorkommender  Farbstoff,  ist  iden- 
tisch mit  Harnindican  (s.  Bd.  V,  pag.  117). 

UrprÜfung,  die  Prüfung  einer  Maassilüssigkcit  auf  ihren  Gehalt,  die  Ein- 
stellung derselben;  Urmaass,  die  hierzu  dienende  Substanz,  welche  eine 
»olche  sein  muss,  deren  Reinheit  sich  leicht  sicher  controliren  lässt.  —  8.  Bd.  VI, 
m-  445. 
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UrSOn,  Cl0H16O  oder  C,0HsaOs,  heisst  ein  von  Troisdorf  in  den  Blattern 
von  Arbutus  Uva  Ursi  aufgefundener  und  daraus  isolirter  Stoff.  Die  Darstel- 
lung geschieht  durch  Extrahiren  der  Blätter  mit  Aether  und  Umkrystallisiren  des 
aus  dem  Aether  sich  abscheidenden  Körpers  aus  Alkohol.  Feine,  färb-,  geruch-  und 
geschmacklose,  seidenglänzende  Nadeln,  unlöslich  in  Wasser,  wässerigen  Säuren 
und  Alkalien,  schwer  löslich  in  Weingeist  und  Aether;  schmilzt  bei  198—200« 
und  erstarrt  beim  Erkalten  krystallinisch ;  in  höherer  Temperatur  subümirt  es. 

Urstoffe  =  Elemente. 

UrtiCä,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  Unterfam.  Urticeae,  Gruppe 
Urereae.  Kräuter,  selten  Sträucher  mit  Brennhaaren,  gekreuzt  gegenständigen 
Blättern  und  freien  oder  verwachsenen  Nebenblättern.  Die  grünlichen,  1-  oder 
2bäu8igen,  4zähligen  Blttthen  in  blattwinkelständigen  Inflorescenzen.  Perigon  der 
C?  Blüthen  gleichmässig  4theilig,  das  der  Q  mit  2  grösseren  Abschnitten,  welche 
später  die  Frucht  einhüllen. 

Urtica  urens  L.,  Kleine  Brennessel,  Eiternessel,  franz.  Ortie, 
engl.  Nett le,  ist  einjährig,  bat  eiförmige,  spitze,  eingeschnitten  gesägte  Blätter 
und  in  den  trugdoldigen  Inflorescenzen  Blüthen  beiderlei  Geschlechts  gemischt. 

Urtica  dioica  L.,  Grosse  Brennessel,  ist  ausdauernd,  hat  länglich  herz- 
förmige, grob  gesägte  Blätter  und  in  den  Inflorescenzen  meist  nur     oder  Q  Blüthen. 

Von  den  beiden  Arten  (von  der  letzteren  als  Urtica  major)  waren  Wurzel, 
Kraut  uud  Früchte  als  Diureticum  und  Anthelminthicum  in  Verwendung.  Ph. 
Hisp.  führt  noch  „Ortiga",  das  Kraut  von  U.  dioica;  Ph.  Graec.  verlangt  unter 
Folia  Urticae  die  Blätter  von  Urtica  pilulifera  L.,  einer  0,  südlichen,  hier  und 
da  auch  in  Deutschland  eingeschleppten,  monöcischen  Art,  deren  Blätter  stumpf 
eingeschnitten  gesägt  sind,  mit  grösserem  Endzahn. 

In  neuester  Zeit  wird  von  mehreren  Seiten  der  Saft  oder  eine  Abkochung  der 
getrockneten  Blätter  oder  ein  alkoholisches  Extract  der  Brennessel  als  blutstillendes 
Mittel  äusserlich  und  innerlich  empfohlen.  L.  Reuter  gelang  es  nicht,  ein  Alkaloid 
zu  isoliren,  dagegen  stellte  er  ein  stickstofffreies  Glyoosid  dar,  welches  durch 
Jodjodkaliuro  fällbar  ist  und  nach  dem  Kochen  mit  Säuren  FEHLiNG'sche  Lösung 
sehr  stark  reducirt  (Tageblatt  der  Naturforscherversammlung  1889). 

Ueber  die  Nesselfaser  s.  Bd.  VII,  pag.  303. 

Florett   Urtica«  mortuae  stammen   von  Lamium  album   (s.  d.  Bd.  VI. 
pag.  218). 

Urticaceae.  Familie  der  Urticinae.  Habituell  äusserst  verschiedenartisre 
Kräuter,  Halbsträucher ,  Sträucher  oder  Bäume,  mit  wässerigem  oder  milchigem 
Safte.  Die  hier  aufgeführten  Subfamilien  worden  oft  als  eigene  Familien  betrachtet 

a)  Urticeae.  Ohne  Milchsaft.  Stengel  und  Zweige  meist  kantig;  das  Holz 
weich  und  oft  sehr  leicht,  die  Rinde  mit  zähen  Bastfasern.  Epidermis  oft  mit 
Brennhaaren.  Blatter  abwechselnd,  selten  gegenständig  oder  wirtelig,  mit  lateralen 
oder  axillaren,  stengcl-  oder  blattstielständigen  Nebenblättern.  Blüthen  monöcisch 
oder  difieisch ,  meist  in  geknäuelten  oder  rispenartigon  InHorescenzen ,  (3  in  der 
Regel  gegen  den  Stiel  gegliedert  und  nach  der  Blüthezeit  abfallend,  regelmässig 
oder  zygoniorph.  Perigon  meist  vorhanden,  4-,  5-,  3-  oder  2gliederig,  frei  oder 
verwachsen.  Andrnceum  mit  Perigon  gleichzählig,  diesem  superponirt,  in  y  zuweilen 
als  Staniinodien.  Filamente  in  der  Knospe  eingekrümmt,  beim  Oeffnen  der  ßlüthe 
elastisch  auswärts  schnellend.  Antberen  dithecisch ,  intrors.  Gynäceum  l  ,  ober- 
ständig,  in  o  als  Rudiment.  Ovar  meist  frei,  sitzend  oder  kurz  gestielt.  Narbe  1. 
Samenknospe  1,  atrop,  mit  2  Integumenten.  Frucht  eine  Achäne  oder  Steinfrucht. 
Embryo  gerade,  in  der  Axe  des  Endosperms.  Cotyledouen  planconvex.  Würzelchen 
aufwärts  gekehrt. 

b)  Morear.  Mit  Milchsaft.  Blätter  spiralig  abwechselnd  oder  2zeilig  ,  in  der 
Knospe  gefaltet,   mit   2  seitlichen  Nebenblättern.    Inflorescenz  stets  eymöe,  in 
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Aehren.  Kätzchen,  Rispen,  Köpfchen  etc.  Perigon  der  Blflthe  4theilig,  seltener 
2— öblätterig  oder  2 — 3theilig,  der  9  Blflthe  4,  bisweilen  röhrig.  Andröoeum 
meint  4  (1 — 3,  5),  den  Perigonalschnitten  gegenüber.  Filamente  wie  bei  a). 
Narben  meist  2.  Oml am  hängend,  gekrümmt.  Frucht  schliessfrucht-  oder  stein- 
fruebtartig.  Embryo  meist  gekrümmt. 

c)  Artocarpeae,  Milchende  Holzpflanzen.  Blätter  in  der  Knospe  gerollt.  Neben- 
blätter tntenförmig  verwachsen,  stengelumfassend.  Blüthen  sehr  klein,  auf  Reeep- 
taenlum  oder  9  selten  einzeln.  Filamente  in  der  Knospe  gerade.  Ovulum  und 
Narben  meist  wie  bei  b). 

d)  Cannabineae.  Aufrechte  oder  windende,  rauhhaarige  Kräuter  ohne  Milch- 
saft Blätter  gegenständig,  oben  spiralig.  Blüthen  diöcisch.  Perigon  der  tief 
otbeilig,  krautig  bis  häutig,  der  9  becherförmig,  häutig,  von  einem  spathaartigen 
Deckblatte  eingeschlossen.  Filamente  gerade.  Ovulum  hängend,  gekrümmt.  Narben  2, 
fadenförmig,  dicht  papillös.  Frucht  nussartig.  Same  ohne  Endosperm,  mit  häutiger 
Testa.  Embryo  spiralig  oder  knieförmig  eingebogen.  Sydow. 

Urticaria  ( Urtica,  Brennessel) ,  Nesselausschlag ,  besteht  in  der  Bildung  von 
logenannten  Quaddeln  oder  Nesseln;  es  sind  das  plötzlich  entstehende,  weisse 
bis  rosenrot  he.  rundliche,  flache  Erhabenheiten  der  Haut,  welche  heftig  jucken 
and  binnen  kurzer  Zeit ,  oft  innerhalb  weniger  Minuten ,  wieder  spurlos  ver- 
schwinden. Sie  verdanken  ihre  Entstehung  entweder  directer  Reizung  der  Haut 
durch  Brennesseln,  durch  Insecten,  Kaupen  u.  s.  w.  oder  sie  entstehen  auf  reflek- 
torischem Wege  durch  Reizung  anderer  Organe.  Solche  Reflexe  gehen  am  häufigsten 
vom  Verdauungstract  aus,  wobei  eine  Art  Idiosynkrasie  gewisser  Personen  gegen 
gewisse  Speisen  angenommen  werden  muss.  So  erkranken  die  einen  immer  nach 
Gennas  von  Erdbeeren ,  Himbeeren ,  andere  von  Fischen ,  andere  von  Austern, 
Krebsen,  Käse,  Gefrornem  u.  s.  w.  an  Urticaria.  Auch  einzelne  Medicamente,  wie 
Oopaivabalsam,  Terpentin  (selbst  als  Inhalation),  Chinin  u.  s.  w.,  rufen  bei  manchen 
Individuen  den  Nesselausschlag  hervor.  Chronische  Urticaria  ist  oft  die  Begleiterin 
chronischer  Krankheiten  des  Yerdanungscanals  oder  des  Genitaltractes  bei  Weibern 
oder  der  Altersschwäche.  Bei  der  Behandlung  muss  ausser  auf  die  Beseitigung 
der  Grundursache  auch  auf  die  Milderung  des  überaus  lästigen  Juckens,  das  den 
Ausbruch  der  Quaddeln  noch  vermehrt,  Rücksicht  genommen  worden.  Dabei  leisten 
kohlende  Substanzen,  Wasser,  flüchtige  Flüssigkeiten  (Aether,  Essig  u.  s.  w.)  gute 
Dienste.  Gegen  einzelne  durch  Iusectenstiche  erzeugte  Quaddeln  kann  man  Ammoniak 
vortheilhaft  anwenden. 

IMicinae,  Ordnung  der  Choripetal  ae.  Typus :  Blüthen  klein  ,  apetal ,  fast 
stets  diklin,  in  verschiedenartigen  Inflorescenzen.  Perigon  4 — 5,  calycinisch.  An- 
dröceum  4  —  5,  über  Perigon.  Gynäceum  1 — 2,  oberstandig.  Ovar  meist  1  fächerig 
und  lsamig.  Endosperm  meist  vorhanden. 

Hierher  gehören  folgende  Familien:  Urticaceae ,  Ulmaceae  uud  (?)  Cera- 
tophyllaceae.  Sydow. 

Urtinctliren.  In  der  Homöopathie  werden  alle  Tincturen,  die  zur  Herstellung 
von  Verdünnungen  dienen,  „Urtincturen"  genannt  und  mit  dem  Zeichen  © 
versehen.  Ueber  die  Bereitung  dieser  Tincturen  enthalten  die  homöopathischen 
Pharmakopoen  (C.  E.  Grüner,  Willmar  Schwabe  etc.)  genaue  Angaben,  auf  die 
bier  verwiesen  werden  muss,  nur  soviel  möge  kurz  erwähnt  werden,  dass  die 
Bereitung  der  Hauptsache  nach  in  dreierlei  Weise  erfolgt:  1.  Alle  Wurzeln, 
Rinden,  Blätter,  8amen  u.  s.  w.,  welche  in  getrocknetem  Zustande  aufbewahrt 
»erden,  werden,  nachdem  sie  in  ein  gröbliches  Pulver  verwandelt  worden  sind,  mit 
10  Tb.  mehr  oder  minder  starken  Weingeistes  übergössen  und  14  Tage  hindurch  unter 
öfterem  Umschütteln  bei  einer  25°  nicht  übersteigenden  Temperatur  stehen  ge- 
taeen,  dann  wird  die  Tinctur  abgepresst  und  nach  mehrtägigem  Absetzen  lassen 
fltrtrt.  2.  Die  zweite  Classe  bilden  die  Tincturen ,  welche  aus  frischen  saft- 
itiehen  Pflanzen  oder  Theilen  davon  bereitet  werden.    Die  betreffenden  Pflanzen 
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oder  Pflauzentheile  werden  durch  anhaltendes  Stossen  im  8teinmörser  sorgfältig 
zerkleinert,  dann  in  einer  kräftigen  Presse  ausgepresst ;  der  gewonnene  Saft  wird 
bei  Seite  gestellt,  der  Pressrückstand  aber  mit  einer  dem  Gewicht  des  gewonnenen 
Saftes  gleichkommenden  Menge  starken  Alkohols  einen  Tag  lang  macerirt  und 
nochmals  gepresst.  Die  so  erhaltene  Tinctur  wird  mit  dem  abgepressten  Safte  ver- 
mischt and,  wenn  sieh  die  Mischung  vollständig  geklärt  bat,  filtrirt.  Die  in  dieser 
Weise  aus  frischen  Pflanzen  gewonnenen  Tincturen  werden  auch  als  Essenzen 
bezeichnet.  3.  Enthalten  frische  Pflanzen  so  wenig  8aft,  dass  davon  durch 
Auspressen  eine  genügende  Menge  nicht  zu  gewinnen  ist,  so  zerkleinert  man  sie 
sorgfältig  im  Steinmörser,  gibt  dann  die  doppelte  Gewichtsmenge  starken  Wein- 
geistes hinzu  und  verfährt  weiter  wie  bei  der  ersten  Classe  der  Tincturen. 

Ueber  das  bei  Herstellung  von  Verdünnungen  einzuhaltende  Verfahren  s.  den 
Artikel  Potenzen,  Bd.  VIII,  pag.  332.  G.  Hofmann. 

Uruschinsäure,  l  acksäure,  C14HJ802,  ist  der  wesentliche  Bestandteil 
des  Milchsaftes  des  japanischen  Lackbaumes  (s.  Rhus,  Bd.  VIII,  pag.  570),  in 
welchem  er  bis  zu  85  Procent  vorkommt.  Sie  verhält  sich  wie  andere  Harzsäuren, 
bildet  aber  mit  Bleizuckerlösung  einen  grauen  flockigen  Niederschlag.  Durch  Auf- 
nahme von  Sauerstoff  geht  sie  in  Oxyurnschinsäure  über,  welche  nicht  nnr 
unlöslich  ist  in  allen  Lösungsmitteln  der  Lacksaure,  sondern  auch  von  concen- 
trirten  Alkalien  und  den  meisten  Säuren  (ausgenommen  starke  Salpetersäure)  nicht 
angegriffen  wird.  Auf  Bildung  dieser  Oxylaeksäure  beruht  die  ausserordentliche 
Widerstandsfähigkeit  der  japanischen  Lackanstriche  (Rein). 

Urzeugung,  s.  Generatio  spontanea,  Bd.  IV,  pag.  559. 

UsegO,  Name  eines  in  neuester  Zeit  (1890)  aus  Japan  in  den  Handel  kom- 
menden Pflanzenpapiers  von  ungemeiner  Zartheit  bei  gleichzeitiger  grosser  Festig- 
keit. Dasselbe  wird  von  Hoffmaxn  (Therap.  Monatshefte.  1890,  235)  als  Ersatz 
für  Oblaten  etc.  zum  Einhüllen  pulverformiger  Arzneimittel  empfohlen. 

ÜSifur,  älteres  Synonym  für  Zinnober. 

Usnea,  Gattung  der  Lichenes  gymnocarpi.  Thallus  vielästig,  strauchartig, 
die  Aeste  fadenförmig,  ringsum  berindet,  ibr  Mark  der  Länge  nach  von  einem 
centralen  soliden  Hyphenstrang  durchzogen.  Die  Kinde  berstet  später  ringförmig 
in  kurzen  Abständen,  so  dass  das  Mark  frei  liegt  und  der  Tballus  gegliedert  er- 
scheint. Apothecien  end-  oder  seitenständig,  flach,  kreisrund,  gestielt  mit  blassem 
Hymenium  und  oft  mit  gewimpertem  Hände.    Sporen  einzellig,  farblos. 

Usnea  barbata  Ft.,  Bartflechte,  hat  einen  über  30  cm  langen,  aufrechten 
oder  häugenden  Thallus  mit  haardünnen  Endverzweigungen ,  häufig  von  Soredien 
staubig  oder  mit  zahlreichen  Soredienästchen  besetzt. 

Diese  in  ganz  Europa  gemeine  Flechte  kann  als  Pack-  und  Polstermaterial 
dienen.  Sie  war  früher  als  Liehen  arboreus,  Herba  Mitsei  arborei  oder  Herba 
Musci  harbati  officinoll. 

Usnea  longissima  Ach.  hat  einen  bis  4  m  langen,  herabhängenden  Thallus, 
der  mit  rechtwinkelig  abstehenden  Soredialästchcn  besetzt  ist. 

Usnea  hirta  Ach.,  von  menschlichen  Schädeln  im  Grabe  gesammelt,  war  als 
Todtenkopfmoos,  Muscus  cranii  hutnani,  in  Verwendung. 

Die  Bartflechten  enthalten  neben  Lichenin  Usninsäure  (s.d.). 

Usninsäure,  c18h18o;,  eine  der  am  häufigsten  vorkommenden  Flechten- 
säuren. Sie  wurde  in  eiuer  grossen  Anzahl  Flechten  der  Geschlechter  Usnea, 
Gladonia,  Parmelia,  Lecanora,  Ramaliaa,  Evemia,  Lecidea,  Biatora  gefunden. 
Zur  Darstellung  sollen  Usnea  florida  und  Ramalina  calycaris  am  besten  sich 
eignen  und  können  die  beiden  von  Steniiouse  und  Hesse  zur  Gewinnung  der 
Lecanorsäure  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  254)  angegebenen  Vorschriften  benutzt  werden. 
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Die  Usninsäure  bildet  schwefelgelbe,  bei  202°  schmelzende  Prismen,  welche  in 
kaltem  Alkohol  kaum,  in  kaltem  Aether  schwer,  in  siedendem  Aether  ziemlich 
löslich  sind ;  auch  heisse  ätherische  nnd  fette  Oele  lösen  sie  leicht.  In  ihrem  chemi- 
schen Verhalten  zeigt  sie  vielfache  Analogie  mit  der  Lecanorsäure ,  als  deren 
Homologes  sie  betrachtet  werden  kann  (Cl8  H,8  07  =  Cl6  H18  [CHs]a  07  oder  Di- 
methyl-Lecanorsäure);  bei  der  trockenen  Destillation  bildet  sie  ß-Orcin; 
bei  Behandeln  mit  wasserhaltigem  Kali  spaltet  sie  sich  unter  Wasseraufnahme  und 
ee  bildet  eich  Methyl-Orsellinsäu  re:  C18  H18  07  +  H,  O  =  2  C;  H10  04  (oder 
QbH7[CH,]04)  (Salkowsky).  Diese  Methyl-Orsellinsäure  ist  der  Evernin- 
ilore  isomer  (s.  d.  Bd.  IV,  pag.  124),  schmilzt  aber  bei  197°  (Everninsäure  bei 
157°)  und  gibt  mit  Eisenchlorid  keine  (Everninsäure  eine  violette)  Färbung.  Da- 
gegen spaltet  sich  die  Usninsäure  beim  Kochen  mit  Kalilauge,  Baryt-  oder 
Kalkwasser  nach  Hesse  in  ß-  Orcin  und  Kohlensäure:  C,8  Hl8  07  -|- H8  0  = 
2CÄH,0O3  -f  2C02.  Die  stark  ammoniakalische  Lösung  der  Usninsäure  röthet  sich 
an  der  Luft.  Chlorkalk,  wie  Eisenchlorid  erzeugen  in  den  Lösungen  keine  Färbung. 
Sie  wird  als  schwache  Säure  geschildert,  die  aus  ihrem  Kalk-  und  Natronsalz 
durch  Kohlensäure  ausgetrieben  wird,  was  Knop  bestreitet. 

ß-Usnin säure  ist  die  von  Hessb  aus  Cladonia  rangiferina  gewonnene 
Usninsäure,  welche  sich  von  der  vorigen  nur  durch  den  niedrigeren  Schmelzpunkt 
(175°)  unterscheidet.  Das  nächst  höhere  homologe  Glied  ist  die  aus  Usnea  bar- 
bata  erhaltene  Barbatin säure,  C19  H20 07  =  C16  Hu  (CHS),  07.  Ganswindt. 

Ussat  Departement  Ariege  in  Frankreich,  besitzt  eine  Therme  von  40°  mit 
CaH,(C08)s  10.59  in  10000  Th. 

Ustila.Qinea.6,  Brandpilze.  Parasitisch  auf  Pflanzeu  lebeude  Pilze,  mit 
endophytischem ,  weitverbreitetem,  aber  sehr  schnell  verschwindendem  Mycel, 
welches  sich  in  bestimmten  Theilen  der  Nährpflanze  zu  reich  verzweigten,  frucht- 
tragenden Aesten  theilt.  Besondere  Fruchtkörper  fehlen.  Die  Sporen  sind  entweder 
in  der  Näbrpflanze  versteckt,  oder  sie  treten  zu  Tage.  Man  unterscheidet  derb- 
wandige  Dauersporen  und  zartwand  ige  Conidiensporen  (Sporidien).  Erstere  er- 
sebeinen  in  Form  pulveriger,  meist  dunkel  gefärbter  Massen  (gelblich,  gelbbraun, 
olivenbraun,  schwarz,  fleischfarben,  violett)  an  und  aus  dem  Mycel  ohne  Sexualact. 
Die  Oberfläche  derselben  ist  häufig  mit  punktförmigen,  streifenförmigen,  stachligen 
oder  netzförmigen  Verdickungen  versehen.  Oefter  sind  die  Sporen  zu  2  oder 
gruppenweise  zu  Sporenballen  vereiuigt.  Aus  diesen  Sporen  entwickelt  sich  zunächst 
ein  Promycel  mit  secundären  Sporen  (Sporidien) ,  die  ihrerseits  erst  das  Haupt- 
mycel  hervorbringen.  Diese  Sporidien  verbinden  sich  vor  der  Weitereutwickelung 
zuweilen  zu  zwei  H-förmig  (Copulation) ,  doch  ohne  Bildung  von  Zygosporen, 
keimen  darauf  fädig  aus  oder  bilden  neue  Sporidien ,  unter  Umatändeu  in  hefe- 
artiger Sprossung.  Die  Bildung  des  Proraycels  ist  für  die  einzelnen  Gattungen 
charakteristisch. 

Die  l'stilagineen  sind  höchst  gefürchtete  Feinde  der  Pflanzen,  speciell  der 
Getreidearten.  Eigentümlich  ist  ihnen,  dass  sie  stets  nur  ganz  bestimmte  Theile 
der  Pflanze  befallen  und  zerstören,  bo  z.  B.  entweder  Wurzeln  oder  Blätter,  resp. 
Blattseheiden  oder  Halme,  ßlüthentbeile  oder  Früchte.  Nie  bewohnt  eine  und  die- 
lelbe  Art  verschiedene  Organe.  Zuweilen  rufen  sie  bedeutende  Hypertrophien  der 
befallenen  Theile  hervor.  Die  Infection  kann  nur  bei  einer  jugendlichen  Pflanze 
stattfinden ,  bei  einer  bereits  entwickelten  Pflanze  ist  jede  Infection  absolut  aus- 
geschlossen. Sydow. 

UstilagO,  Gattung  der  nach  ihr  beuannten  Familie.  Vegetatives  Mycel  endo- 
pbytiwh  die  Nährpflanze  durchziehend,  schnell  vergänglich.  Sporenbildendes  Mycel 
reich  verzweigt,  gallertartig  aufquellend,  oft  ballenartig  verschmelzend.  Sporen  in 
den  Endhälften  des  Mycels  reibenweise  gebildet,  bei  der  Reife  eine  pulverige 
oder  körnige  Masse  bildend,  in  welcher  die  einzelnen  Sporen  isolirt  sind,  zuletzt 
frei  zu  Tage  tretend.    Promycel  in  typischer  Weise  durch  Quer«cheidewände  ge- 
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theilt.  Sporidien  an  den  Scheidewänden  und  oft  auch  einzeln  an  den  Enden 
gebildet. 

In  Folgendem  werden  die  wichtigsten  Arten  je  nach  dem  von  ihnen  befallenen 
Pflanzeutheile  aufgeführt.  (Die  Anordnung  ist  nicht  streng  systematisch.) 

a)  Auf  Blättern,  resp.  Blattscheiden  und  Halmen: 

Ustilago  longissima  Sow,,  olivenbraun,  lange,  parallele  Streifen  an  den  Blättern 
der  Glyceria- Arten. 

U.  hypodytes  Schlchdt. ,  als  schwarzer  weit  verbreiteter  Ueberzug  an  den 
Halmen  hervorbrechend  und  zwischen  diesen  und  den  Blattscheiden  abgelagert: 
auf  Elymu8  arenarius  (Strandhafer)  und  Triticum  repens  (Quecke). 

U.  grandis  Fr.,  dicke,  unter  der  Oberhaut  gebildete,  cylindrische  Auftreibungen 
an  den  Halmen  von  Pkragmites  communis. 

b)  In  den  Blüthentheilen : 

ü.  segetum  Bull.  (U.  Garbo  DG.),  Staubbrand,  Russbrand,  Flu$- 
brand,  Nagelbrand,  Russ.  Iu  allen  Blüthentheilen  der  Nährpflanze  nnd 
dieselben  vollständig  zerstörend.  Namentlich  auf  Weizen,  Gerste  und  Hafer,  oft 
epidemisch  auftretend  und  den  Körnerertrag  bis  Uber  die  Hälfte  verringernd. 

U.  Panici  miliacei  Pers..  verwandelt  alle  Blflthentheile  und  auch  die  Rispen- 
ilste  der  Hirse  (Panicum  milinceum)  in  eine  schwarze  Brandmasse. 

U.  Maydis  DG.,  Maisbrand,  Beulenbrand,  ruft  an  den  (5  und  Q 
Blüthen,  ferner  auch  an  Halmen  und  Blättern  des  Mais  grosse,  unförmige,  rund- 
liche, knollige,  znweilen  an  Unfang  einen  Kindskopf  übertreffende,  von  einer 
ziemlich  derben,  weissen  Haut  umschlossene  Anschwellungen  hervor,  welche  voll- 
ständig von  dem  olivenbraunen  Sporenpulver  erfüllt  sind. 

U.  utriculosa  N.  v.  E.,  Sporen  dunkel  violett,  die  Blüthentheile  von  Poly- 
gonum-Arten  rundlich-blasenförmig  ausdehnend. 

U.  Tragopogonis  Pers. ,  sämmtlicbe  Blflthentheile  schon  in  der  Knospe  zer- 
störend, schwarzviolett.  Auf  Tragopogon-Arten. 

U.  Scorzonerae  Schroet.  Auf  Scorzonera  humilis  sämmtliche  Blüthentheile  zer- 
störend, schnell  verstäubend. 

cj  In  Fruchtknoten : 

U.  Sorghi  Lk.,  Sporen  schwarz,  grobpulverig,  auf  Sorghum  vulgare  und  S. 
saccharatum. 

U.  Garicis  Pers.,  schwarz,  verwandelt  einzelne  Fruchtknoten  zu  einer  rund- 
lichen, festen,  schwarzen,  hervorragenden  Masse.  Auf  0«r«r-Arten. 

U.  neglecta  Niessl.,  schwarz,  sämmtliche  Fruchtknoten  ergreifend  und  stark 
auftreibend,  daher  die  Aehre  ein  gedunsenes  Aussehen  erhält.  Auf  Setaria- Arten. 

U.  Phmnicis  Cd.,  zerstört  die  Frucht  der  Dattelpalme. 

U.  Ficuum  Rchdt.,  befällt  den  fleischigen  Theil  des  Blüthenstandes  der  Feige. 
d)  In  Antheren  : 

U.  violacea  Pers.,  Sporen  violett,  die  Staubbeutel  zerstörend.  Namentlich 
auf  IHanthus-,  Silene-,  Melandry um- Arten,   Saponaria  officinalis  etc. 

Zur  Bekämpfung  der  die  Cerealien  befallenden  Brandpilze  dient  als  nahezu 
unfehlbares  Mittel  das  Einheizen  des  Saatgutes  mit  einer  die  Pilzsporen  sicher 
tödtenden  Substanz.  Kühn  empfiehlt  hierzu  das  Kupfervitriol;  nach  Schrokdbr- 
Nienruro  soll  die  Salicylsäure  noch  bessere  Dienste  leisten.  Die  Methode  ist 
nach  Kühn  folgende:  Man  nehme  zu  circa  2501  Getreide  1  Pfund  gestoseenen, 
blauen  Vitriol,  löse  denselben  in  heissem  Wasser  auf,  verdünne  ihn  mit  so  viel 
kaltem  Wagger,  dass  die  Lösung  den  in  einen  Bottich  geschütteten  Samen  8  bis 
10cm  hoch  überdeckt,  rühre  den  Samen  fleissig  um  und  schöpfe  alles  an  der 
Oberfläche  Schwimmende  ab.  Nach  10 — 12  Stunden  wird  der  Samen  heraus- 
genommen, flach  ausgebreitet  und  zum  Oefteren  umgewendet.  Nach  einigen  Stunden 
kann  derselbe  dann  mit  der  Hand  und  nach  24  Stunden  mit  der  Maschine  gesät 
werden.  Die  den  Samen  anhafteuden  Pilzsporen  sind  sämmtlich  vernichtet.  Eine 
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USTJLAGO.  —  ÜVA  URSI. 


Infection  kann  jetzt  nur  dann  erfolgen,  wenn  dieselben  Brandpilze  auf  wild- 
wachsenden Gräsern  auftreten.  Sydow. 

Uten's  Anti-EpHeptique  ist  eine  mit  Bittermandelwasser  versetzte  und  grün 
gefärbte  Bromkaliumlösung.  In  der  beigegebenen  Gebrauchsanweisung  wird  vor 
der  Anwendung  von  Bromkalium  bei  Epilepsie  gewarnt! 

Uterina,  s.  Genica,  Bd.  IV,  pag.  566. 

UterilS,  die  Gebärmutter,  ist  jenes  Organ,  das  die  Bestimmung  bat,  dem 
befruchteten  Ei  so  lange  Aufenthalt  und  Nahrung  zu  bieten,  bis  dasselbe,  selbst 
lebensfähig  entwickelt,  durch  die  Geburt  ausgestossen  wird.  Erst  in  der  Zeit  der 
hibertät  nimmt  der  Uterus  seine  eigenthümliche  Form  und  Grösse  an,  um  während 
der  Schwangerschaft  an  Masse  um  das  Vielfache  seiner  normalen  Grösse  zuzu- 
nehmen und  nach  Ablauf  derselben  fast  wieder  auf  die  ursprüngliche  Gestalt  und 
Hasse  zurückzukehren.  Im  hohen  Alter  verkleinert  sich  der  Uterus  wesentlich. 
Abweichungen  von  seiner  normalen  Form,  Erkrankungen  seiner  Bestandteile, 
Lageveränderungen  sind  ungemein  häufige  Vorkommnisse  im  Leben  des  Weibes 
und  üben  auf  Gesundheit  und  Gemtith  desselben  einen  grossen  Einfluss.  Der 
Tterufl  Bteht  auch  mit  den  in  annähernd  regelmässigen  Zwischenräumen  auf- 
tretenden Blutungen  aus  den  weiblichen  Genitalien  (s.  Menstruation)  im 
Zusammenhang. 

UVÄ  (lat.),  Tranbe.  —  Uva  angina,  s.  Bryonia,  Bd.  II,  pag.  408.  — 
Uvae  Passae,  s.  K  osinen,  Bd.  VIII,  pag.  611.  —  Uvae  vitis,  s.  Vitis. 

Uva  UrSI,  von  Toürnefort  aufgestellte,  mit  Arctostaphylos  Adanson  syno- 
nyme Gattung  der  Ericaceae. 

Folia  uvae  ursi  s.  Arctostaphyli,  Bären traubenblätter,  Feuilles  de  Bus- 
serole, Bearberry  leaves,  stemmen  von  Arctostaphylos  Uva  ursi  Spr.,  einem  auf 
der  ganzen  nördlichen  Halbkugel  verbreiteten  kleinen,  immergrünen  Strauche.  Die 
BUtter  sind  20  :  8  mm  gross,  lederig,  verkehrt  eiförmig  oder  spateiförmig,  in  den 
kurzen  Blattstiel  verschmälert,  stumpf,  ganzrandig  mit  knorpeligem  oder  etwas 
umgebogenem,  mitunter  bewimpertem  Rande,  beiderseits  netzaderig  und  gläuzend, 
unterseits  heller  gefärbt,  geruchlos,  adstringirend  und  schwach  bitter  schmeckend. 

Das  Filtrat  eines  Macerates  aus  1  Th.  Blätter  in  50  Th.  Wasser  wird  durch 
Schütteln  mit  einem  Körnchen  Ferrosulfat  erst  roth,  dann  violett  gefärbt  und  es 
wheidct  sich  nach  kurzer  Zeit  ein  schön  dunkelvioletter  Niederschlag  ab  (Ph. 
Genn.  II.). 

Die  Blätter  haben  beiderseits  polygonale  Oberhautzellen,  aber  nur  unterseits 
Spaltöffnungen.  Die  an  jungen  Blattern  reichlichen ,  in  der  Droge  meist  abge- 
fallenen Haare  sind  zweizeilig.  Im  Mesophyll  finden  sich  Oxalatkry stalle. 

Sie  enthalten  die  Glycoside  Arbutin  (C1VH10O7)  uud  Methylarbutin 
f\,  Hie07),  ferner  Urson,  Gerbsäure,  Gallussäure  etc.  —  S.  Arbutin, 
Bd.  I.  pag.  557. 

Man  verwendet  die  in  den  meisten  Staaten  officinellen  Bärentraubenblätter  als 
Strpticum,  vorzüglich  bei  Blasenleiden,  in  Form  eines  Decoctes  (1:6 — 10)  inner- 
lieb  und  zu  Einspritzungen. 

Zur  Bereitung  des  Decoctes  müssen  die  Blätter  sehr  fein  zerschnitten,  zweck- 
mässig auch  mit  ihrem  halben  Gewichte  Weingeist  befeuchtet  werden,  um  den  das 
Kindringen  des  Wassers  hindernden  Harzüberzug  zu  lösen  (E.  Myliüs). 

Verwechslungen  können  vorkommen  mit  den  Blättern  von: 

Vaccinium  uliginosum  L.,  Moorheidelbeere,  nicht  lederig,  am  Rande  um- 
füllt, unterseits  graugrün ; 

Vaccinium  Vitis  Idaea  L.,   Preissei  beere,  lederig,  am  Bande  umgerollt  und 
entfernt  gesägt,  braun  gesprenkelt; 

L.y  Buchs,  eirund,  an  der  Spitze  ausgerundet,  mit  o  b  er- 
sehn hervorragenden  Nerven  und  randläufigen  Secundärnerven . 
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UVA  UfiSI.  -  UVITONINSÄURE. 


Arctoataphylos  alpina  Spr.}  grösser,  am  Blattstiele  lang  gewimpert,  am  Rande 
Bflgezähnig. 

In  Amerika  verwendet  man  auch  die  Blatter  von  Arctostaphylos  glauca  Lindl. 
nnter  dem  Namen  Manzanita  (s.  Bd.  I,  pag.  559). 

Uvaria,  Gattung  der  Anonaceae.  Windende  Sträucher  des  tropischen  Afrikas 
und  Asiens.  Inflorescenzen  meist  gegen-,  selten  achselständig.  Blüthen  zwitterig, 
3zählig.  Frucht  eine  vielsamige  oder  durch  Abort  lsamige  Beere. 

Uvaria  odorala  L.  (Anona  odorata  Dun.),  ein  Baum  Ostindiens,  mit  gestielten, 
2zeiligen,  bis  20  cm  langen,  unterseits  feinflaumigen  Blättern  und  grossen  grünlich- 
gelben Blüthen.  Die  15 — 20  Carpelle  entwickeln  sich  zu  olivenähnlichen  Früchten. 

Aus  den  Blüthen  wird  das  als  Parfüm  geschätzte  Ylang-Yla ng-Oel  (s.d.) 
dargestellt. 

Von  anderen  Arten,  wie  U.  Nor  um  Blume ,  U.  Moluccana  Rumph.,  U. 
Heyneana  Wall.,  U.  liyularia  Lam.,  U.  latifolia  ßl.  werden  Wurzel,  Rinde, 
Blüthen  und  Samen  in  Indien  als  aromatische  Heilmittel  angewendet. 

Uvin8älire  -  Pyrotritarsäure,  s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  417. 

Uvitinsäure  ist  die  vom  Mesitylen  sich  ableitende  zweibasische  Säure  von  der 
Formel  C6  H8 .  (CH3) .  (COOH)2. 

ÜVitoninsäure  ist  ein  Ammoniakderivat  der  Brenztraubensäure,  von  der 
Formel  C^NO,. 
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V,  chemisches  Symbol  für  Vanadin. 
V.  =  vel. 

V.  a.  =  vitrum  album.  —  V  adl.  =  vitrum  adlatum.  —  V.  n.  =  vitmm 
nigrum.  —  V.  V.  =  vitrum  viride. 

VaCCina,  s.  Kuhpocken,  Bd.  VI,  pag.  158. 

YaCCination,  s.  Schutzpockenimpfung,  Bd.  V,  pag.  396. 

VaCCinepiilver,  s.  Lymphe,  Bd.  VI,  pag.  438. 

VaCCinill  =  Arbutin,  s.d.  Bd.  I,  pag.  557. 

VaCCinilim,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Unterfamilie  der  Ericaceae. 
Striucber  mit  meist  kleinen  Blättern  und  traubigen  Blüthenständen,  selten  einzelnen, 
4— 5zfihligen  ßlnthen  mit  8  oder  10  Staubgefässen ,  deren  Antheren  gespornt 
and.  Fruchtknoten  mit  der  Kelchröhre  verwachsen,  unterständig,  4 — 5-  oder  durch 
falsche  Seheidewände  H — lOfächerig,  in  jedem  Fache  mit  wenigen  oder  vielen 
Samenknospen,  zu  einer  kugeligen,  4—5 — (8— 10-)fächerigen  Beere  mit  kleinen 
Samen  sieh  entwickelnd. 

Vaccinium  Myrtillus  L.,  Heidel-,  Blau-,  Schwarz-  oder  Bickbeere, 
Besing,  big  30cm  hoch,  kahl,  mit  scharfkantigen,  grünen  Aesten  und  eiförmigen, 
spitzen,  gekerbt  gesägten,  häutigen,  abfälligen  Blättern.  Blüthenstiele  einzeln, 
lblüthig,  achselständig,  überhängend;  Blumenkrone  krugförmig,  blass- 
gTfln,  röthlich  überlaufen;  Beeren  schwarz,  blau  bereift,  vielsamig. 

Liefert  Baccae  (Fructus)  Myrtillorum  (s.d.  Bd.  VII,  pag.  218). 

Vaccinium  uliginosum  L.,  Rauschbeere,  wird  1.25m  hoch,  hat  stiel- 
runde Aeste,  ganzrandige,  Unterseite  blaugrttne,  etwas  lederige  Blätter  und  schwarze, 
innen  grünliche  Beeren. 

Vaccinium  Vitis  Idaea  L„  Rothe  Heidelbeere,  Preissei-  oder  Krons- 
heere, bis  15cm  hoch,  mit  stielrunden,  flaumigen  Aesten,  immergrünen, 
^deutlich  gekerbten,  am  Rande  umgerollten,  unterseits  schwarz  punktirten  Blättern, 
uulstindigen  Blüthentrauben  und  scharlachrothen  Beeren. 

Die  Früchte  geben  ein  beliebtes  Compot. 

Vaccinium  Oxycoccos  L.  und  das  nordamerikanische  Vaccinium  macrocarpos 
Ait.  haben  4zählige  Hlüthen  mit  radftfrmiger  Krone,  deren  Zipfel  zurückgeschlagen 
sad,  und  Staubte fässe  mit  ungespornten  Antheren.  Sie  werden  deshalb  zu  Oxy- 
coccos Tournef.  gezogen.   Ihre  Früchte  sind  ebenfalls  geniessbar. 

Die  bitter  und  adstringirend  schmeckenden  Blätter  aller  Heidel-  und  Moos- 
kwen  werden  vom  Volke  als  Thee  getrunken,  jene  von  Vaccinium  Arctosta- 
Ptylo»  L.  in  Kleinasien  als  Batumthee. 
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VACCÜLKN.  —  VA CUUM APPARATE. 


VaCUOlen,  Hohlräume  im  Protoplasma  der  Zellen  (s.  d.). 

VaCUUm,  leerer  Raum.  Da  es  unmöglich  ist,  einen  wirklich  leeren  Raum  her- 
zustellen, bezeichnet  man  als  Vacuum  nur  einen  mit  möglichst  verdünnten  Gagen 
oder  Dämpfen  erfüllten  Raum.  Das  vollständigste  Vacuum,  welches  dem  leeren 
Kaum  noch  am  nächsten  kommt,  ist  das  sogenannte  TORRiCEi,Li'sche  Vacuum, 
nämlich  der  Raum  Uber  dem  Quecksilberniveau  in  der  Barometerröhre.  Im  mög- 
lichst vollkommenen  Vacuum  pflanzt  sich  weder  der  Schall  fort,  noch  geht  der 
elektrische  Funke  zwischen  benachbarten  Elektroden  über,  während  bei  einem  ge- 
ringeren Grad  der  Verdünnung  gerade  dieser  Uebergang  unter  mannigfaltigen 
Lichterscheinungen  (s.  GKissi.KR'sch  e  Röhren,  Bd.  IV,  pag.  546)  stattfindet. 
Die  Fortpflanzung  des  Lichtes  und  der  strahlenden  Wärme  und  auch  Fernwir- 
kungen, wie  die  Wirkung  der  Schwere,  magnetische  und  elektrische  Anziehungen 
und  Abstossungen  erleiden  auch  im  leeren  Raum  keinen  Eintrag.  Horror  vacui 
oder  Abscheu  vor  dem  leeren  Raum  nennt  man  jene  Eigenschaft,  welche  die  Alten 
der  Natur  zur  hypothetischen  Erklärung  mancher  Erscheinungen  beilegten,  die 
man  seit  Galilei's  Zeiten  auf  den  Luftdruck  zurückzuführen  lernte. 

Praktische  Verwendung  finden  mehr  oder  weniger  vollkommene  Vacua  in 
Fabriken  zum  Abdampfen  von  Flüssigkeiten  bei  niedrigerer  Temperatur,  in  elek- 
trischen Glühlampen ,  ferner  bei  der  pneumatisehen  Post  und  Eisenbahn.  Die 
Mittel  zur  Herstellung  gasverdünnter  Räume  liefern  die  L  u  f  t  p  u  m  p  e  n,  b.  Bd.  VI, 
pag.  403.  p  i  t  a  c  o. 

VaCUUmapparate,  gemeinhin  kurz  Vacuum  genannt,  heissen  Destillations- 
und Abdampfapparate,  aus  welchen  die  atmosphärische  Luft  und  die  gebildeten 
Dämpfe  durch  eine  Luftpumpe  abgesaugt  werden.  Derlei  Apparate  finden  vorwiegend 
in  der  chemischen  Grossindustrie  Verwendung ;  sie  sind  oft  (z.B.  in  der  Zucker- 
fabrikation) von  gewaltigen  Dimensionen  und  bezweeken  ein  Abdampfen,  reepective 
eine  Destillation  1.  unter  thunlicbstem  Luftabschluss,  2.  bei  einer  weit  unter  dem 
Siedepunkt  des  im  Apparat  befindlichen  Körpers  liegenden  Temperatur.  In  den 
Vaeuumapparaten  wird  beides  zugleich  erreicht.  Die  zu  verdampfende  oder  zu 
destillirende  Flüssigkeit  (Extracte,  Zuckersaft  u.  ähnl.)  werden  in  den  Apparat 
gegeben,  dieser  hermetisch  gedichtet  und  nun  beginnt  das  Evacuiren  mit  Hilfe 
der  Luftpumpe  Gleichzeitig  wird  ein  schwacher  Dampfstrahl  in  den  Dampfmantel 
gelassen  und  die  Flüssigkeit  angewärmt.  Durch  die  Wirkung  der  Luftpumpe  wird 
zunächst  ein  stark  luftverdünnter  Raum  erzeugt  und  der  auf  der  Flüssigkeit 
lastende  Druck  bis  auf  ein  Minimum  verringert.  Da  nun  der  Siedepunkt  einer 
Flüssigkeit  abhängig  ist  von  dem  auf  ihr  lastenden  Druek,  so  geht  das  Sieden 
im  Vacuumapparat  bei  weit  niedrigerer  Temperatur  vor  sich,  als  unter  nor- 
malen Verhältnissen.  Es  ist  also  nicht  allein  der  Wärmeverbrauch  ein  wesentlich 
geringerer,  sondern  es  werden  zwei  Momente  beseitigt,  die  beim  Eindampfen  ge- 
wisser Körper ,  z.  B.  wässeriger  Pflanzenauszüge  zur  Extractfabrikation ,  unter 
normalen  Verhältnissen  von  mehr  oder  minder  nachtheiligem  Einfluss  auf  das  End- 
product  sind:  1.  die  Anwesenheit  des  atmosphärischen  Sauerstoffs;  2.  eine  Tem- 
peratur von  100°.  Das  Verdampfen  im  Vacuum  geht  schnell  und  bei 
sehr  niedriger  Temperatur  und  unter  Abschluss  des  Luftsauer- 
stoffes vor  sich  und  schützt  das  Endproduct  vor  theilweiser 
Zersetzung  durch  hohe  Temperatur  und  partielle  Oxydation.  Ist 
inr  Destillation  beabsichtigt,  so  muss  der  Apparat  mit  einem  Kühlapparat  ver- 
bti  icn  sein,  in  welchen  die  abgesaugten  Dämpfe  behufs  Verdichtung  geleitet 
werden.  Ein  derartiger ,  speeieil  für  pharmaceu tische  Zwecke  gebauter  Vacuum- 
apparat findet  sich  unter  Destillation,  Bd.  IU,  pag.  450,  abgebildet  und  be- 
schrieben. Ein  kleinerer,  auf  denselben  Grundsätzen  beruhender  Apparat  ist  der 
nebenstehend  abgebildete  (Fig.  24)  der  Firma  Wolff  &  Sohn  in  Heilbronn.  Die 
saugende  Kraft  wird  hier  durch  eine  Wasserstrahlluftpumpe  erzielt,  welche  nebenbei 
auch  zum  Filtriren  mit  verwendet  werden  kann.  Dieselbe  wird  durch  eine  Druckwasser- 
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leitnng  von  4 — 5  Atm.  Druck  gespeist.  Der  luftdichte  Verschluss  wird  durch 
starke  Gummiringe  vermittelt  Der  Condensationscylinder  (in  der  Zeichnung  durch 

Fig.  «4. 


Punkte  angedeutet;,  steht  in  einer  Kühltonne,  welche  durch  das  Speisewasser  der 
Wasserstrahl! uftpumpe  kalt  gehalten  wird. 

Fig.  a*. 


Grössere  vorhandene  pbarmaceutische   Dampfapparate  lassen   sich   leicht  zu 
Vaennmapparaten  erweitern,  wie  Fig.  25  ohne  weitere  Erklärung  versinnlieht. 
feal-Kncyclop&dle  der  ge*.  Phannacie.  X.  13 
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Fi*.  26. 


Um  die  Unannehmlichkeiten   des  mit  der   fortschreitenden  Concentrirung  zu- 
nehmenden Dichtigkeitsgrades  der  Flüssigkeit  möglichst  zu  beseitigen,  hat  J.  Paul 
Liebe  in  Dresden  sich  ein  Vacuum  mit  Rtthrapparat  patentiren  lassen, 
betreffs  dessen  Beschreibung  und  Zeichnung 
auf  Pharm.  Centralh.  1884,  386  verwiesen 
werden  muss. 

Einen  „Apparat  zur  fractionir- 
ten  Destillation  im  Vacuum",  re- 
spective  eine  Vorrichtung,  um  das  Destillat 
in  getrennten  Fractionen  autfangen  zu 
können ,  ohne  den  Druck  zu  ändern ,  be- 
schreibt W.  Brühl  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges. 
XXI,  3339).  Die  Vorrichtung  besteht  aus 
einem  Glasgefäss  A  von  der  durch  Fig.  26 
wiedergegebenen  Gestalt,  mit  seitlichem 
Stutzen  a  für  die  Verbindung  mit  der  Luft- 
pumpe und  einem  aufgeschliffenen  Deckel  B, 
in  dessen  seitlichen  Tubus  b  das  Abflussrohr 
des  Köhlers  k  luftdicht  eingesetzt  ist,  wäh- 
rend durch  den  mittleren  Tubus  c  die  zum 
Auswechseln  der  Auffanggefässe  bestimmte 
Vorrichtung  eingepasst  ist.  Diese  Vorrich- 
tung besteht  aus  einem  kleinen  Gestell  aus 
Ebonit,   auf  welchem  6  grössere  Reagir-  * 

cyliuder  Platz  finden  und  lässt  sich  durch  den  in  einen  Bajonettverscbluss  ein- 
greifenden Glasstab  d ,  welcher  f-ich  luftdicht  in  dem  Gummistopfen  des  Deckels 
bewegt,  drehen,  so  dass  man  die  Reagensgläser  nach  Belieben  unter  das  über  den- 
selben befindliche  Küblrohr  bringen  kann.  Ganswind t. 

Vagina,  Scheide,  bedeutet  in  der  botanischen  Morphologie  die  röhrenförmige 
Bildung  des  Blattstieles,  der  Blattspreite,  des  ganzen  Blattes  oder  eines  Blatt- 
wirtels  (z.  B.  Equisetum).  Bei  Säugethieren  und  Menschen  ist  die  Vagina  ein 
Theil  des  äusseren  weiblichen  Genitale. 


Vaginalkugeln,  Vaginalkugelkapseln,  Vaginalsuppositorien,  s.  Bd.  i\ 


pag. 
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Vaginismus  bezeichnet  eine  tiborgrosse  Empfindlichkeit  des  Scheideneinganges, 
welche  zu  krampfhafter  Zusanimenziehung  der  Muskeln  führt  und  dadurch  den 
Coitus  verhindert. 

Vaginitis,  oder  Colpitis  oder  Kl ythritis  sind  allgemeine  Ausdrücke  für  die 
Entzündungen  der  Scheide. 

VagUS.  Der  zehnte  Hirnnerv  mit  seinem  Beinerven,  dem  zwölften  Hirnnerven 
(N.  accessoriux),  bietet  sehr  complicirte  physiologische  und  pathologische  Verhält- 
nisse dar.  Der  Ursprung  des  N.  vngun  liegt  in  der  Medulla  oblonyata  (Vagns- 
keru),  und  zwar  in  dem  an  die  Rautengrube  angrenzenden  als  Alae  cinerea«  be- 
zeichneten Theile  derselben.  Die  neueren  anatomischen  Untersuchungen  haben  für 
den  N.  vagus  zwei  Kerne  kennen  gelehrt,  einen  ventralen,  der  nach  seiner  Lage 
(in  der  Verlängerung  eines  Vorderhornabschnittes)  und  nach  dem  Aussehen  seiner 
(multipolaren)  Zellen  motorisch  ist,  und  einen  dorsalen,  der  als  sensorischer  Kern 
angesprochen  werden  darf.  Die  Vaguskerne  stehen  nicht  nur  unter  einander, 
sondern  auch  mit  zahlreichen  übrigen  Hirn-  und  Rückenmarksnerven  durch  Faser- 
bündel in  inniger  Verbindung.  Hin  den  Vagnskern  lateral  begleitender  Strang 
markhaltiger  Nervenfasern  wird  in  der  Regel  als  sogenanntes  G  l  KR  ke' sehet  Re- 
spirationsbündel vom  eigentlichen  Vaguskern  abgesondert;  das  sogenannte  „Athem- 
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eeotrum"  in  der  Medulla  oblongata  ist  wahrscheinlich  mit  den  genannten  Re- 
apiratiousfasern  identisch. 

Der  N.  accessorius  entspringt  mit  eigenen  Wurzelfasern ,  die  oft  bis  zum 
7.  Halswirbel  herab  verfolgt  werden  können,  und  vereinigt  sich  erst  im  Foramen 
jugulare  mit  dem  N.  vagus.  Der  Beinerv  enthält  nahezu  ausschliesslich  moto- 
rische Fasern  für  einzelne  Halsmuskeln  (Sternocleidomastoideus,  Cucullaris),  sowie 
fllr  Kehlkopf  und  Pharynx.  Gesonderte  Herausreissung  des  N.  accessorius  aus 
dem  Foramen  jugulare  (Cl.  Bkrnard)  erzeugt  bei  Thieren  Rauhigkeit  der  Stimme 
oder  vollständige  8timmlosigkeit  (Aphonie). 

Im  Ar.  vagus  sind  Fa  sern  für  die  Herzbewegung  enthalten,  und  zwar: 
1.  Hemmende,  durch  welche  die  Schlagfolge  verlangsamt  oder  vollständig  auf- 
gehoben werden  kann ;  diese  sind  bei  vielen  Thieren  tonisch  innervirt  und  treten  aus 
dem  A.  accessorius  in  den  N.  vagus.  2.  Beschleunigende  Fasern,  welche 
auch  nach  Wegfall  der  Herzhemmungsfasern  eine  beträchtliche  Beschleunigung  der 
Pulsfolge  bewirken  können  (um  30—70  Procent) ;  diese  stammen  wahrscheinlich 
der  Hauptmasse  nach  aus  dem  sympathischen  Nervengeflecht  her,  durch  ihre  Ver- 
mittlang übt  eine  ganze  Reihe  psychischer  Affecte  ihren  bekannten  beschleunigen- 
den Einfluss  auf  den  Herzschlag  aus.  3.  Depressorische  Fasern,  durch  deren 
Erregung  eine  mächtige  Herabsetzung  des  arteriellen  Blutdruckes  bewirkt  wird ; 
ne  sind  centripetale  Fasern,  im  Gegensatze  zu  den  beiden  ersten,  und  wirken 
wahrscheinlich  reflectorisch  auf  die  Gefässweite  der  kleinen  Körperarterien  ein. 

4.  Sensible  Fasern  de«  Herzens,  zu  denen  wahrscheinlich  auch  die  depres- 
soriseben  Fasern  gehören;  im  Allgemeinen  ist  die  Empfindlichkeit  des  Herzens 
nor  gering. 

In  jüngster  Zeit  hat  man  ausser  den  genannten  Herzfasern  im  N.  vagus  auch 
wiche  gefunden  ,  welche  unabhängig  von  der  Aenderung  der  Schlagzahl  und  des 
Blutdruckes  aueh  die  Stärke  der  einzelnen  Herzcontractionen,  sie 
entweder  verstärkend  oder  vermindernd,  beeinflussen  können. 

Der  Einfluss  des  N.  vagus  auf  die  Athmung  ist  ein  mannigfacher 
und  ein  sehr  complicirter ,  indem  er  zunächst  durch  die  motorischen  Fasern  für 
den  Kehlkopf  die  Athembewegungen  desselben  beeinflusst  und  weiterhin  reflectorisch 
durch  centripetal  leitende  Fasern ,  wahrscheinlich  den  sensiblen  Lungenfasern, 
die  Thätigkeit  der  im  verlängerten  Marke  befindlichen,  die  rhythmischen  Athembe- 
w«  jungen  auslösenden  Nervencentrcn  beherrscht.  Durchschneidung  beider  N.  vagi 
am  Halse  hebt  die  Athembewegungen  nicht  auf,  aber  die  normale  Rhythmik  der- 
selben wird  in  hohem  Grade  alterirt,  indem  dann  andere,  aber  für  die  Auslösung  der 
normalen  Athmungsrhythmik  nicht  ausreichende  sensible,  mit  den  genaunten  Central - 
apparaten  in  Verbindung  stehende  Nervenfasern  die  Rolle  der  iV.  vagi  über- 
nehmen ;  je  mehr  sensible  Nerven  zerstört  werden,  desto  hochgradiger  ist  auch 
die  Störung  der  rhythmischen  Athembewegungen.    Ob  ein  directer  Einfluss  des 

5.  vagus  auf  den  Chemismus  der  Athmtmg  besteht  (Zusammensetzung  der  In- 
nnd  Exspirationsluft)  oder  ob  dieser  Einfluss  nur  durch  die  unter  der  Herrschaft 
der  AT.  vagi  stehende  Athcmmechanik  ausgeübt  wird,  ist  mit  Sicherheit  noch 
weht  entschieden. 

Weiterhin  kommt  dem  N.  vagus  auch  für  Verdauung  und  Stoffwechsel 
eine  bedeutungsvolle  Rolle  schon  deshalb  zu,  weil  derselbe  die  motorischen  Nerven 
für  die  Speiseröhre,  den  Magen  und  auch  den  übrigen  Darmcanal  führt;  für 
Magen  und  Darmcanal  sind  jedoch  wahrscheinlich  ausser  dem  N.  vagus  noch 
andere  motorische  Nervenbahnen  vorhanden.  Directe  secretorische  Fasern,  das  sind 
solche,  welche  die  Absonderung  von  (Verdauungs-)Secreten  bedingen,  sind  im  AT.  vagus 
»obl  nicht  enthalten.  Lähmung  des  Oesophagus  nach  doppelseitiger  Vagusdurch- 
*nneidmig  muss  aber  schon  an  und  für  sich  Ernährung  und  Stoffwechsel  in 
b"hera  (irade  beeinflussen. 

Im  A".  vagus  sind  weiterhin  noch  vasomotorische  Fasern  für  die  Bron- 
ebieu,  wohl  auch  für  die  Lungen  und  für  einzelne  Unterleibsorgane  enthalten.  Acnde- 
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rungen  der  Gallensecretion  und  der  Zuckerbilduug  in  der  Leber,  welche  nach 
Durchschneidung  oder  Reizung  des  N.  vagus  mehrfach  beobachtet  wurden,  sind 
wahrscheinlich  auf  eine  veränderte  Blutversorgung  der  Leber  zurückzuführen. 

Endlich  wären  noch  sogenannte  trophische  Fasern  im  N.  vagus  zu  er- 
wähnen ,  deren  Function  die  Erhaltung  der  normalen  Ernährung  bestimmter  Or- 
gane, und  deren  Wegfall  Ernährungsstörungen  in  diesen  Geweben  (Lunge,  Hera, 
Darmcanal)  bewirken  soll.  Doppelseitige  Durchschneidung  beider  N.  vagi  am  Halse 
erzeugt  hochgradige  Ernährungsstörungen  in  den  Lungen  (Vaguspneumonie),  ent- 
zündliche und  degenerative  Vorgänge  im  Herzmuskel,  Störungen  der  Verdaunng»- 
thätigkeit  im  Darmcanal;  die  Thiere  überleben  die  doppelseitige  Vagusdureh- 
schneidung  nur  kurze  Zeit. 

Die  genaueren  Untersuchungen  haben  jedoch  kennen  gelehrt,  dass  die  An- 
nahme besonderer  trophischer  Fasern  im  N.  vagus  nicht  geboten,  vorläufig  wenig- 
stens noch  nicht  bewiesen  erscheint.  Die  Lungenentzündung  ist  zweifellos  eine 
Fretndkörperpneumonie,  bedingt  durch  die  nach  Vagusdurchschneidung  eintretende 
Lähmung  der  Kehlkopfmusculatur.  Die  Deutung  der  nach  Vagusdurchschneidung; 
im  Herzen  auftretenden  Veränderungen  ist  noch  strittig.  Die  Störungen  der  Ver- 
dauungsthätigkeit  sind  hauptsächlich  eine  Gonsequenz  der  completen  oder  ineom- 
pleten  Inanition,  da  in  Folge  der  Lähmung  der  Gesophagusmusculatur  die  Nahrungs- 
bestandtheile  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  in  den 
Magen  hinabgelangen.  Löwit 

Vethem,  von  Lamarck  aufgestellte  Gattung  der  Apocynaceae,  nicht  verschie- 
den von  Landolphia  Beauv. 

Val  de  Clieva,  in  Spanien,  besitzt  eine  Quelle  mit  Na^  S04  95.269  und 
MgSOt  10.28  in  10.000  Th. 

Val  SifliStra,  Canton  GraubUndten  in  der  Schweiz,  besitzt  zwei  kalte  erdige 
Sfluerlinge,  die  Conradins-  (9.1°)  und  Ulrichsquelle  (12.2°). 

Valdieri,  in  Italien,  besitzt  4  Thermen :  St.  Lucia  mit  24.2°,  Acqua  mag- 
nesiaca  lassati  va  mit  36°  (und  Na3SO<  0.229,  MgS04  0.025  in  10.000  Th.). 
S.  Lorenzo  e  S.  Martino  mit  69°  (?)  und  Spuren  H2  S  und  Acqua  vitrio- 
lata  mit  21°.  Alle  enthalten  minimale  Mengen  fester  Bestandtheile  (1—2.5  anf 
10.000  Th.). 

Valdivin,  C36H48O20  +  5H20,  ein  Glycosid  aus  den  Früchten  von  S\mab<\ 
Valdivia,  wird  durch  Extraction  derselben  mit  Alkohol,  Verdampfen  des  Auszuges. 
Ausschütteln  mit  Chloroform,  abermaliges  Verdampfen  und  Umkrystallisiren  ans 
kochendem  Wasser  erhalten.  Nach  Tanrst  bildet  es  hexagonale,  in  Wasser  wenig, 
in  Alkohol  und  in  Chloroform  leicht  lösliche,  in  Aether  unlösliche  Prismen  vom 
spec.  Gew.  1.46.  Schmilzt  unter  Färbung  bei  230°,  ist  inactiv  und  schmeckt 
intensiv  bitter.  Ist  durch  Alkalien  leicht  zersetzbar  und  reducirt  nach  dem 
Behandeln  damit  FEHLiNG'sche  Lösung.  Nach  Dujabdin  und  Beaumktz  ist  e* 
stark  giftig. 

Valentine's  Meat-Juice,  s.  Bd.  iv,  Pag.  396. 

Valentinit  heisst  das  in  rhombischen  Krystallen  mineralisch  vorkommende 
Antimonoxyd,  Sba03;   der  Valentinit  ist  dem  tesseral  krystallisirenden  Senar- 

in  o  n  t  i  t  (s.  d.)  isomer. 

Valenz  und  Valenztheorie,  s.  werthigkeit. 

Valeral.  Synonym  für  den  Isovaleriansäurealdehyd. 

Valeraldehyde  heissen  die  deu  Baldriansäuren  entsprechenden  Aldehyde  der 

Formel  C6H,0O.  Der  Structurtheorie  nach  sind  4  Aldehyde  möglich  und  3  davon 
bekannt,  nilmlich : 
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1.  Der  Aldehyd  der  normalen  Valeriansäure  CH,  .CH2  .CHa  .  CHa  .  COH. 

2.  Der  Aldehyd  der  Isopropylessigsäure  oder  der  officinellen  Baldriansäure, 
Isovaleraldehyd,  CH3 .  CH, .  CH  .  CH,  .  COH. 

3.  Der  Aldehyd  der  Äethylniethylessigsäure,  CH3 .  CH  (Ca  H6) .  COH. 

Am  bekanntesten  ist  der  snb  2  genannte  Isovaleraldehyd.  Man  erhält 
denselben  am  besten  durch  Oxydation  von  Isoamylalkohol  mit  Chromsäuregemisch, 
desnllirt  den  Aldehyd  über,  schüttelt  das  Destillat  erst  mit  verdünnter  Natron- 
lauge, denn  mit  concentrirter  Natriumbisulfitlösung  und  destillirt  die  krystallinische 
Bisulfitverbindung  mit  Schwefelsäure.  Farblose  Flüssigkeit  vom  Siedepunkt  92.5" 
und  spec.  Gew.  0.8209  bei  0°.  Neigt  leicht  zur  Polymerisation  und  wird  durch 
festes  Aetzkali  in  ein  zähes  Oel  umgewandelt. 

Valeren  =  Amylen,  s.  Amylene,  Bd.  I,  pag.  323. 

Valeriana,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Kräuter,  selten  Holz- 
gewäcbse,  mit  einfachen,  fiederspaltigen  oder  fiedertheiligen  Blättern  uad  weissen 
oder  rosenrothcn ,  zwitterigen  oder  polygam-diöeischen  ßlflthenrispen.  Kelch  zur 
ßiflthezeit  sehr  klein,  später  in  5 — 15  Boraten  auswachsend,  welche  die  Frucht 
krtuen.  Bei  einigen  südamerikanischen  Arten  ist  dieser  Pappus  schwach  oder  gar 
nicht  entwickelt.  Kronröhre  mit  ungleich  olappigem  Saume;  Staubgefässe  3, 
«elten  1  oder  2:  Frucht  auf  der  Rückseite  mit  1,  auf  der  Vorderseite  mit  3 
LAngastrieineo. 

I.  Gruppe  Phu:  Alle  Blüthen  zwitterig,  gleichförmig. 

1.  Valeriana  officina  Iis  L.  (V.  exaltota  Mikan) ,  Baldrian, 
Wurzelstock  senkrecht,  kurz,  abgebissen,  mit  Faperbüscheln  besetzt,  fädliche,  hori- 
zontal kriechende  Stocksprossen  treibend.  Stengel  einfach,  gefurcht,  hohl,  bis  1.5 
boch;  Blätter  unpaar  fiedertheilig,  Abschnitte  lineal  bis  eilanzettlich,  ganzrandig 
oder  gesägt.  Die  hellröthlicben,  wohlriechenden  Blüthen  in  einer  endständigen 
Doldenrispe  (Juni-Juli). 

I*t  in  mehreren  Varietäten  durch  den  grösseren  Theil  Europas  (mit  Ausnahme 
des  Südensj,  im  nördlichen  Asien,  in  Japan  und  Kaschmir  verbreitet. 

Liefert  Rhizoma  Valeria  nae  (Ph.  omnes)  *.  Radix  Valerianae  minoris 
i.  tilvestris,  Baldrian-  oder  Katzenwurzel.  Der  etwas  knollige,  verkehrt- 
eiftrroige,  bis  4  cm  lange  und  2— 3  cm  dicke  Wurzelstock  ist  oft  von  Steugel- 
und  Blattresten  gekrönt,  am  unteren  Ende  abgestorben  und  trägt  mitunter  noch 
Colonen.  Kr  ist  undeutlich  geringelt  und  allseitig  dicht  besetzt  mit  langen,  stiel- 
enden, 2  mm  dicken,  braunen,  längsstreifigen  Wurzeln.  Innen  ist  das  Khizom  oft 
hohl,  »eltener  quer  gefächert. 

Am  Querschnitte  (Fig.  27)  umgibt  ein  einfacher ,  schmaler  Kranz  aus  un- 
gleichen, getrennten  Gefässbfindeln  das  weite  Mark.  Die  Rinde  ist  dünn.  In  den 
«ttrker  berindeten  Stolouen  ist  der  Gefässbündelring  durch  eine  Kernscheide  von 
der  Rinde  getrennt.  Eine  ähnliche  Kernscheide  aus  gleichmässig  verdickten,  nur 
«eilig  axial  gestreckten  Zellen  umgibt  auch  den  axialen  Gefässbündelstrang  der 
«nichtig  berindeten  Wurzeln  (Neben wurzeln).  Im  Marke  kräftiger  Rhizome  finden 
*ich  Steinzellengruppen. 

Das  Parenchym  ist  vollgepfropft  mit  kleinkörniger,  zusammengesetzter  Stärke, 
fährt  außerdem  Gerbstoff",  Oeltropfen  und  Harz.    Die  Eudodermis  ist  stärkefrei. 

Der  Geruch  der  Baldrianwurzel  ist  stark,  eigenthümlich,  ftlr  die  meisten  un- 
»afenehm;  er  tritt  bei  längerer  Aufbewahrung  stärker  hervor.  Der  Geschmack 
M  slUslich-bitter,  gewürzhaft. 

Sie  soll  an  trockenen,  bergigen  Orten  im  Frühlinge  (Ph.  Austr.  VII.)  oder  im 
Spitaommer  gesammelt,  nicht  gewaschen,  rasch  mit  Sorgfalt  getrockuet  und  in 
?ut  verschlossenen  Gefässen  aufbewahrt  werden.  Thatsächlich  stammt  der  über- 
wiegende Theil  der  Handelswaare  aus  Culturen. 

Die  Droge  gibt  0.8  Procent  ätherisches  Oel  (B.Oleum  Va  lerianae,  Bd.  VII, 
pa?.  493),   sie  euthält  ferner  Baldrian  säure  (s.d.  Bd.  II,  pag.  121),  deren 
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Bildung  aus  den  Estern  des  ätherischen  Oeles  die  allmälige  Steigerung  des  wider- 
lichen Geruches  veranlasst ,  ferner  Aepfelsäure,  Ameisensäure ,  Essigsäure ,  Gerb- 
säure,  Stärke,  Zucker,  Harz  etc.  Ob  die  Frühlingswurzel  reicher  an  Oel  ist 
(Meyer)  oder  die  Herbstwurzel  (Zeller),  bedarf  noch  der  Untersuchung. 

Die  Baldrian wurzel  dient  zur  Darstellung  des  Oleum  Valerianae;  man  be- 
reitet ferner  aus  ihr  ein  Extract  und  verschiedene  alkoholische  und  ätherische 
Tincturen ;  sie  ist  endlich  Bestandtheil  des  Spiritus  Angelicae  compos.,  mancher 
Specialitäten  und  Geheimmittel;  denn  der  Baldrian  geniesst  als  krarnpfwidrigea 
Mittel,  bei  Hysterie  und  Epilepsie  von  Alters  her  einen  gewissen,  jetzt  nicht  unbe- 
strittenen Ruf.  Die  Anwendung  als  erregendes  und  kräftigendes  Mittel,  besonders 
in  der  Reconvalescenz,  wurde  als  nutzlos  erkannt. 


Fig.  29. 


Fig.  27. 


Querschnitt    des    Rhizoms  der 
Baldrian  wurzel  (nat.  Gr.);  r  Riude. 
g  Gefässbündelkreis.  m  Mark  (nach 
Berg). 


Fig.  2f. 


Querschnitt  eines  Ausläufers  der 
Baldrianwurzel ,  3mal  vergr. ; 
r  Rinde,  »  Gefässbündelring  von 
der  Endodermis  umgeben,  m  Mark 

(Berg). 


Theil  eines  Ausläufer- Querschnitte«,  65 mal 
verpr.  lohne  Stärkeinhalt  gezeichnet);  $ 
r  wie  in  Fig.  27,  e  Endodermis  (Berg). 


Verwechslungen  und  Substitutionen  scheinen  früher  häutig  vorgekommen  zu 
sein ,  sind  aber  jetzt ,  nachdem  der  grösste  Theil  des  Bedarfes  aus  Culturen 
stammt,  selten.  In  der  Literatur  findet  man  angeführt: 

Valeriana  Fht  L. ,  V.  dioica  L. ,  V.  celtica  L. ,  Geum  urbanum  L., 
(Radix  Caryophyllatae,  s.  Bd.  II,  pag.  578),  Betoaica  officinalis  L.% 
Succisa  pratensis  Mönch ,  Eupatorium  cannahinum  L. ,  Arnica  montaua  L., 
llelleborus  Arten ,  Vincetoxicum  ofßcinah  Moench. ,  Sium  latifolium  L.  Die 
Wurzel  keiner  der  genannten  Pflanzen  (ausgenommen  Valeriana  Phu  u.  cehira) 
hat  den  charakteristischen  Geruch  der  Baldrianwurzel  und  mit  ihr  auch  kaum 
mehr  als  höchstens  äussere  Aehnlichkeit. 

Der  japanische  Baldrian  stammt  von  Patrinia  (s.  d.  Bd.  VII,  pag.  6i»l*). 

2.  Valeriana  Phu  L.,  grosser,  welscher,  römischer  Baldrian, 
Speer-,  Theriaks-,  Zahnkraut,  Maria  Magdalenenkraut,  St.  Ge- 
orgskraut, St.  Klarenkraut,  wird  bis  2m  hoch,  hat  einen  schiefen,  bis 
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10  cm  langen  und  1.5  cm  dicken,  nur  unterseits  bewurzelten  Wurzelstock  ohne 
Stolonen.  Der  Stengel  ist  stielrund.  Die  grundständigen  Blätter  sind  länglich  lan- 
«ettlich,  in  den  Stiel  verschmälert,  ganzrandig  oder  eingeschnitten ,  die  Stengel- 
blltter  3 — 4paarig  fiedertheilig  mit  ganzrandigen  Abschnitten. 

Im  Ural,  Kaukasus  und  in  Armenien  heimisch,  wird  der  grosse  Baldrian  in 
Glrten  oft  cultivirt  und  verwildert  hier  und  da.  Sein  Rbizom  war  als  Radix  Va- 
lerianae  majoris,  hortensis ,  ponticae ,  Phu  in  Verwendung,  ist  aber  jetzt  ganz 
aufgegeben.  Es  riecht  und  schmeckt  gewürzhart. 

II.  Gruppe  Spica:  Blüthen  ungleichförmig,  polygam  -  diöcisch ,  auf  einigen 
Individuen  grösser ,  mit  herausragenden  fruchtbaren  Staubgefässen  ,  auf  anderen 
viel  kleiner,  mit  eingeschlossenen  sterilen  Staubgefässen. 

3.  Valeriana  dioica  L.,  kleiner,  Sumpf-  oder  Wiesenbaldrian, 
tut  ein  kriechendes,  Ausläufer  treibendes ,  federkieldickes  Rhizom.  Der  Stengel 
wird  bis  30  cm  hoch ,  ist  gefurcht  und  röhrig.  Die  Blätter  der  unfruchtbaren 
äeitenbüschel  und  die  untersten  Stengelblätter  sind  lang  gestielt,  ungetheilt,  ganz- 
randig,  die  Übrigen  Stengelblatter  sitzend,  fiedertheilig  mit  grösserem  Endzipfel. 
Die  weissen  oder  röthlichen  Blüthen  in  einer  gipfelständigen  ,  zusammengesetzten 
Trogdolde. 

Lieferte  die  jetzt  obsolete  Radix  Valerianae  palustris  s.  Phu  minoris.  Das 
Rhixom  ist  geruchlos. 

4.  V aleriana  celtica  L.,  Na r de n baldr ian  ,  Keltenbaldrian, 
Speik,  besitzt  ein  dünnes,  vielköpfiges,  mit  feinen  Wurzelfasern  und  gelblichen 
Schuppen  bedecktes  Rbizom. 

Der  Stengel  wird  12  cm  hoch,  hat  länglich-lanzettliche,  in  den  Stiel  verschmä- 
lerte, ganzrandige  Grundblätter  und  meist  nur  2  lineale  Stengelblätter.  Die  grün- 
liehgelben,  aussen  purpurnen  Blüthen  bilden  eine  pyramidale  Rispe. 

Diese  hochalpine  Art  lieferte  Nardus  celtica  oder  Spica  celtica  der  Alten. 
Das  durchdringend  und  anhaltend  aromatische  Rhizom  ist  der  echte  Speik  oder 
Spik  der  Alpenbewohner  und  steht  als  Heil-  und  Zaubermittel  in  hohem  Ansehen. 

Valeriana  Jatamansi  Jones  ist  synonym  mit  N ardostachys  Jata- 
mansi  DC.  (s.  d.  Bd.  VII,  pag.  240). 

Valeriana  olitoria  L.  ist  synonym  mit  Valeria  nella  olitoria  Moench 
->.  d.>.  J.  Moeller. 

Valerianaceae,  Familie  der  Aggregatae  Einjährige  oder  perennirende 
Kräuter  oder  Halbsträncher,  selten  Sträucher.  Blätter  oft  theilweise  in  grund- 
ständiger Rosette,  gegenständig,  ohne  Nebenblätter.  Inflorescenz  meist  rispig- 
cymös.  Blüthen  zwitterig  oder  durch  Abort  gynodiöcisch  oder  diöcisch  und  zugleich 
dimorph;  Vorblätter  entwickelt,  meist  frei.  Kelch  selten  fehlend,  meist  vorhanden, 
jedoch  sehr  verschieden  ausgebildet.  Krone  gamopetal.  Röhre  gewöhnlich  nach 
unten  verengert,  oft  mit  einer  median  nach  unten  gerichteten  Aussackung  oder 
selbst  gespornt.  Saum  ölappig  (sehr  selten  3—4),  öfter  ungleich  oder  schwach 
2hppig  nach  2  s  (Valeriana)  oder  1  4  (Centranthus).  Andröceum  typisch  5,  meist 
nur  1  —  4  ausgebildet.  Filamente  frei.  Antheren  intrors,  schaukelnd.  Gynäceum 
unterständig ,  3 fächerig,  doch  nur  das  eine  der  beiden  hinteren  Fächer  fruchtbar 
and  mit  1  hängenden ,  anatropen  Samenknospe ,  die  beiden  anderen  rudimentär. 
Griffel  einfach  oder  an  der  Spitze  2  — 3theilig.  Frucht  eine  vom  Kelche  gekrönte 
Achäne.  Same  mit  häutiger  Tests.  Embryo  gerade.  Würzelchen  aufwärts  ge- 
richtet. Cotyledonen  länglich.  Sydow. 

Val  6riäl1E8,  ältere  Bezeichnung  für  baldriansanres  Salz. 

Valerianate  heissen  die  Salze  der  Baldriansäure,  s.  d.  Bd.  II,  pag.  122. 

Valerianella,  Gattung  der  Valerianaceae.  Einjährige,  gabelästige  Kräuter 
nait  einer  grundständigen  Blattrosette  und  einfachen  oder  selten  fiedcrig  einge- 
schnittenen Stengelblättern.    Die  kleinen  Blüthen  zwitterig,  Kelchröbren  mit  dem 
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Fruchtknoten  verwachsen  gezahnt  oder  verwischt,  die  Frucht  krönend,  aber  nie 
pappusartig  auswachsend.  Krone  fast  regelmässig,  Frucht  häutig,  3fächerig,  ein  Fach 

1  sämig,  zwei  Fächer  leer. 

ValerianellaolitOTia  Pa.il.  (Fedia  olitoria  Vahl,  Valeriana  Locusta 
a.  olitoria  L.),  Rapunzel,  Feld-  oder  Nüsschensalat.  Wurzel  spindelig ; 
Stengel  bis  20cm  hoch,  an  den  Kanten  flaumig;  Grundblätter  spateiförmig, 
8tengelblätter  länglich,  ganzrandig  oder  an  der  Basis  1— 3zähnig;  Blttthen  bläu- 
lich oder  weiss ,  in  gipfelständigen  kleinen  Knäueln ;  Kelchsaum  kaum  merklieh 
3zähnig.    Frucht  rundlich  eiförmig,  zusammengedrückt,  auf  beiden  Seiten  mit 

2  erhabenen  Riefen. 

Valerianella  carinata  Loisel.  (Fedia  carinata  M.  et  Koch.),  von  der  vorigen 
nur  durch  die  länglichen ,  fast  4seitigen ,  von  dem  1  zähnigen  Kelchsaume  ge- 
krönten Früchtchen  verschieden. 

Beide  Arten  werden  als  „Vogel salat"  cultivirt. 

ValerianCampher,  Valoren,  s.  Baldrianöl,  Bd.  II,  pag.  121. 

ValerianSäure  =  Baldriansäure,  s.  d.  Bd.  II,  pag.  121,  Acid. 
Valeria  nie  um  (Bd.  I,  pag.  95)  und  baldriansaure  Salze,  Bd.  II,  pag.  122. 

Valeriansälire-Amyläther,  richtiger  Isovaleriansäure-Isoamylester, 
CßHn  .  Cß  H90^,  wird  durch  Destillation  von  Natriumisovalerat  mit  einem  Gemisch 
von  Amvlalkohol  und  Schwefelsäure  erhalten .  wobei  darauf  zu  achten  ist ,  dass 
die  entwickelte  freie  Valeriansäure  stets  im  Ueberschuss  vorhanden  sein  muss,  da 
anderenfalls  das  Destillat  unzersetzten  Alkohol  enthält,  von  welchem  der  Ester 
nur  sehr  schwer  befreit  werden  kann.  Farblose  Flüssigkeit  von  (wenn  völlig  fusel- 
ölfrei)  äusserst  lieblichem  mildem  Aepfelgeruche ;  derselbe  wird  aber  schon  durch 
die  geringste  Menge  Isoamylalkohol  beeinträchtigt.  Siedepunkt  190.3°,  spec. 
Gew.  0.8700  bei  0".  Der  Valeriansäure-Amylester  wird  in  der  Fabrikation  der 
Fmchtftther  verwendet.  1  Th.  in  8  Tb.  Weingeist  gelöst  bildet  den  Aepfelätber 
des  Handels.  Gans  wandt. 

Valerionitrile  heissen  die  Nitrile  der  Valeriansäuren,  deren  Formel  C6  EL,  N. 
Davon  sind  3  bekannt:  Das  normale  Cyanbutyl,  C\H„.CN;  das  Cyan- 
isobutyl,  CH, .  CH3 .  CH  .  CH2 .  CN,   uud  das  Trimeth  vlcarbinolc  vanür, 

C  '  (CH3)/ 

ValerO I  ist  der  bei  205—215«  siedende  Antheil  des  B  aldrianöles;  s.  d. 
Bd.  II,  pag.  121. 

ValerOn,  |q|{3     ^{J  CH*' '8t  ^a8  ^er  ^aleriansäure  correspoudirende  Keton. 

Valeryl,   C,  H9  0,   ist  der  Baldriansäurcrest  und  ein  Homologes  des  Acetyls. 

Valerylen  ist  ein  Kohlenwasserstoff  der  Acetylenreihe ;  er  gehört  zu  den 
Pcntinen  von  der  Formel  C0  Hö  und  besitzt  die  Structur  (CHj2  0  =  C  =  CH,. 
Durchdringend  lauchartig  riechende  Flüssigkeit  von  0.7  spec.  Gew.  und  44°  bis 
46°  Siedepunkt. 

Validin  ist  eine  Chinolinbase  von  der  Formel  CI6H21N. 

Vallecula  ijat.),  das  Thälchen  oder  die  Rille  zwischen  den  Hauptriefen  der 
Umbelliferentrüehtc. 

VaÜ6Sia,  Gattung  der  Apocynaceae ,  Gruppe  Plumerieae.  Sträncher  oder 
ästige  Bäunichen  mit  alternirendeu ,  länglichen  Blättern  und  dichten  oder  wenig- 
blüthigen  Trugdolden ,  welche  anfangs  gipfelständig  sind ,  durch  den  lauge  vor 
dem  Aufblühen  auswachsenden  Zweig  aber  gegenständig  werden.  Die  Blüthen 
sind  klein,   özählig,  mit  2  getrennten  oder  nur  am  Grunde  verwachsenen  Car- 
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pellen,  deren  jedes  2 — 4  Samenknospen  in  2  Reihen  enthält.    Die  Steinfrüchte 
sind  1  Ramig.  Nur  2  amerikanische  Arten. 

ValUsia  punctata  ist  O eissosjjermum    Velloztt   Alem.  (s.  d.  Bd.  IV, 
pag.  54 7 ). 

Vallet'SChe  Pillen,  s.  unter  Pilulae  ferratae,  Bd.  VIII,  pag.  212. 

Väloid,  Bezeichnung  für  diejenige  Art  Fluidextracte ,  von  welchen  lg  auch 
1  g  der  extrahirten  Droge  entspricht ,  im  Gegensatz  zu  denen ,  bei  welchen 
leem  =  1  g  der  Droge  ist. 

V&lonCcl  ist  der  Handelsname  für  die  als  Gerbematerial  verwendeten  Frucht- 
becher orientalischer  Eichen.  —  S.  Knoppern,  Bd.  VI,  pag.  9. 

Valonengerbstoff  =  Knopperngerbstoff,  s.  d.  Bd.  VI,  pag.  9. 

VaiS,  Departement  Ardeche  in  Frankreich ,  besitzt  neun  kühle  alkalische 
Quellen  (13° — 16°)  von  gleicher  qualitativer  Beschaffenheit,  während  Kohlensäure 
von  1.082 — 2.50  und  Natriurabicarbonat  von  1.423 — 7.28  (in  1000  Th.)  in  sehr 
verschiedener  Quantität  vorhanden  sind.  Die  stärkste  Quelle,  die  Source  Made- 
leine enthält  CINa  0.16,  NaHC03  7.28  und  freie  C02  1039.83  cem  in  1000  Th. 
tVasger.  Das  Wasser  von  Vals  wird  reichlich  versandt,  ist  aber  in  Deutschland 
fast  unbekannt. 

ValS,  Canton  Graubündten  in  der  Schweiz,  besitzt  eine  24.9°  warme  erdige  Quelle. 

Valvoline,  Name  eines  Mineralsoliniieröles  aus  Petroleumriiekstäudeu. 

Valylen,  C,Hti,  ist  der  erste  Kohl  enwasserstoff  der  Reihe  Cn  Ha  n  _  4 ;  er 
entsteht  heim  Behandeln  von  Valcrylendibromid  mit  alkoholischem  Kali.  Lauch- 
artige  Flüssigkeit ,  bei  50°  siedend.  Es  ist  eine  6 werthige  Verbindung  und  ver- 
blödet sich  direct  mit  6  Atomen  Br  zu  Valylenhexabromid,  Cr>  H„  Br6. 

Van  Deerfs  Probe  auf  Blut  ber  uht  darauf,  dass  beim  Zusatz  einiger  Tropfen 
frisch  bereiteter  Guajakharztinctur  und  ozonisirten  Terpentinöls  zu  einer  sehr 
verdünnten,  Blut  enthaltenden  Flüssigkeit  eine  blaue  Färbung  entsteht. 

Vanadintinte  ist  eine  Gallustinte,  in  welcher  das  Ferrosulfat  durch  Ammonium- 
vanadat  ersetzt  ist ;  eine  derartige  Tinte  soll  aber  die  Stahlfedern  sehr  angreifen 
uni  die  anfänglich  tiefschwarzen  Schriftzüge  sollen  bald  verblassen. 

Vanadium,  Vanadin,  Vanad,  V  =  51.1. 

In  Taberger  Eisenerzen  entdeckte  der  Schwede  Sefström  im  Jahre  1830  ein 
neues  Metall,  welches  der  scandinavischen  Göttin  Vanadis  zu  Ehren  Vanadium 
genannt  wurde.  Bald  darauf  stellte  YYÖhlkr  fest,  dass  dasselbe  mit  dem  bereits 
1801  von  dem  Mexikaner  del  Rio  in  einem  Bleierze  aufgefundenen  neuen  und 
mit  dem  Namen  Erithronium  bezeichneten  Element  identisch  ist.  Das  weitere 
Studium  dieses  Metalls  Hessen  sich  ausser  Wöhler  besonders  Berzelius  und 
R  'SCoe  angelegen  sein,  während  eine  Anzahl  anderer  Forscher  das  Vorkommen 
des  Element*  in  einer  grossen  Reihe  Mineralien  nachwiesen. 

Das  Vanadium  ist  bisher  nur  in  gebundenem  Zustande,  vorzüglich  in  Form 
^anadinsaurer  Salze  in  der  Natur  beobachtet  worden.  Das  wichtigste  der  Vanadin- 
erze ist  der  V  a n  a d  i n  i  t  oder  Vanadinbleierz  der  Formel  3  PbH  Va  08  +  Pb Cla 
nebst  kleineu  Mengen  Zink,  Kupfer,  Eisen  und  Kieselsäure.  D  e  s  c  l  o  i  z  i  t  ist  ein 
?e^en  22.5  Procent  Vanadinsäure  haltendes  Bleivanadinat,  Dechenit  ein  solches 
mit  45.3  Procent,  und  als  Varietät  des  letzteren  mit  etwas  geringerem  Gehalt 
an  Vanadinsäure  findet  sich  im  Badisclien  ein  Eusynchit  genanntes  Miueral. 

Volborthit  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  vanadiusaurem  Kupferoxyd 
mit  37  Procent  Vanadinsäure.  Mottramit  aus  vanadinsaurem  Kupfer  und  Blei- 
osyd,  während  das  Vorkommen  des  Metalls  in  Eisenerzen,  wenn  auch  nur  in 
geringen  Mengen,  kein  seltenes  ist.  Auch  in  mauchen  Kupfererzen ,  in  T honen, 
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im  Uranpecherz,  Gelbbleierz  «ad  anderen  Mineralien  ist  Vanadium  auf- 
gefunden worden. 

Gewinnung:  Das  Vanadium  wird  durch  Reduction  der  Vanadinsäure  mittelst 
Kalium  oder  Wasserstoff  oder  durch  Behandeln  von  Vanadintetrachlorid  im 
Wasserstoffstrom  gewonnen.  Man  verwendet  hierzu  am  besten  Piatingefasse,  da 
Glas  von  dem  Metall  angegriffen  wird. 

Eigenschaften:  Das  Vanadium  bildet  ein  grauweisses ,  krysUlIinkche* 
Pulver  vom  spec.  Gew.  5.5.  Es  wird  selbst  bei  100°  an  der  Luft  nicht  oxydirt, 
zerlegt  ebensowenig  Wasser  von  gleicher  Temperatur  und  lässt  sich  durch  starke 
Glühhitze  weder  schmelzen,  noch  verflüchtigen.  Wird  es  in  Pulverform  in  eine 
Flamme  geworfen ,  so  verbrennt  es  unter  Funkensprühen  mit  einem  glänzenden 
Licht,  desgleichen,  wenn  es  im  Sauerstoffgas  erhitzt  wird,  zu  Vanadinsäure.  Salz- 
säure und  verdünnte  Schwefelsäure  greifen  das  Metall  nicht  an,  von  concentrirter 
Schwefelsäure  wird  es  mit  gelbgrüner ,  von  Salpetersäure  und  Königswasser  mit 
blauer  Farbe  gelöst.  Beim  Schmelzen  mit  Natriumhydroxyd  entsteht  unter  Wasser- 
stoffen twickelung  Natriumvanadinat,  beim  Erhitzen  im  Stickstoffstrom  Stick- 
stoffvanadium, VN.  Mit  Sauerstoff  bildet  es  5  verschiedene  Oxyde:  V20, 
Vä  02,  V2  03,  Va04,  Vfl  Or.,  von  denen  die  letzteren  4  genau  bekannt,  und  welche, 
wie  aus  den  Formeln  ersichtlich  ist,  mit  den  Stickstoffsauerstoffverbindnugeu  zn 
vergleichen  sind.  Wie  vom  Stickstoff  kennt  man  auch  vom  Vanadium  Verbin- 
dungen ,  in  welchen  es  im  3-  und  im  5werthigen  Zustand  fungirt.  Nach  den 
Untersuchungen  von  Rosche  steht  das  Vanadium  in  vielen  Beziehungen  dem 
Phosphor  nahe.  Das  Vanadium  gehört  zu  denjenigen  Elementen,  welche  den 
Uebergang  von  den  Metalloiden  zu  den  Metallen  vermitteln;  dem  ausgeprägt 
sauren  Charakter  seiner  Sauerstoffverbindungen  nach  könnte  es  zu  den  Metal- 
loiden, seiner  sonstigen  äusseren  Eigenschaften  halber  mus«  es  den  Metallen  bei- 
gezählt werden. 

Anwendung  haben  das  Vanadium  und  seine  Verbindungen  zur  Herstellung 
einer  Vanadin tinte  (Galläpfelabkochung  mit  Ammoniumvanadinat) ,  in  der 
Porzellanmalerei,  für  photographische  Zwecke,  zur  Bereitung  eine« 
Anilinschwarz  u.  s.w.  gefunden.  Die  Metavanadinsäure  wird  als  Ersatz  der 
echten  Goldbronze  empfohlen.  H.  Thonn. 

Vanadiumoxyde.  Von  d  en  Oxyden  des  Vanadiums  beansprucht  neben  dem 
Vanadinsesquioxyd  (Bivanadintrioxyd)  die  Van  ad  in  säure  das  grösste 
Interesse. 

Vanadinsesquioxyd,  Va  03,  bildet  ein  schwarzes,  wenig  glänzendes  Pulver, 
welches  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  allmälig  in  iudigoblaue  Krystalle  von 
Vanadintetroxyd  (Vanadinige  Säure,  Vs04)  übergeht.  Man  erhält  das  Sesqui- 
oxyd  durch  Behandeln  von  Vanadinsäure  bei  Weissgluth  im  Wasserstoffstrom. 
Bei  der  Reduction  des  Vanadinsäureanhydrids  in  concentrirter  Schwefelsäure  mittelst 
Magnesiums  entsteht  eine  grüne  Lösung  des  Sulfats  von  Vanadinsesquioxyd.  Die 
neutrale  Lösung  sieht  braun  aus. 

Vanadinsäureanhydrid,  Vanadinsäure,  Vanadinpen toxyd,  V,0V 
ist  eine  rothbraune,  leicht  schmelzbare  und  beim  Erkalten  in  rhombischen,  durch- 
sichtigen Krystallen  erstarrende  Masse,  welche  von  Wasser  nur  wenig  zu  einer 
gelblichen  ,  schwach  sauren  Flüssigkeit  aufgenommen  wird.  Säuren  lösen  es  mit 
rothgelber  Farbe,  ätzende  und  kohlensaure  Alkalien  führen  es  in  gelb  gefärbte 
vanadinsaure  Salze  Uber.  Von  den  Hydraten  der  Vanadinsäure  sind  mit  Sicherheit 
nur  die  Metavanadinsäure,  HV0;  und  Pyrovanadinsäure  H,  Va07  bekannt.  Die 
Salze  der  Vauadinsäure  leiten  sich  analog  denjenigen  der  Phosphorsäure  von 
Ortho-,  Pyro-  und  Metavanadinsäure  ab,  z.  B.  Or  t  h  o  v  a  n  adi  n  sa  ures 
Natrium,  Na,  V0k.  entsteht  durch  Erhitzen  von  1  Mol.  Vanadinsäureanhydrid  mit 
3  Mol.  Natriumcarbonat :  eine  in  Wasser  leicht  lösliche,  weisse  Masse,  welche  aae 
wässeriger   Lösung  auf  Zusatz   von  Alkohol  in   nadeiförmigen    Krystallen  mit 
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16  Mol.  Krystallwasaer  anschiesst.  Durch  häufigeres  Umkrystallisiren  aus  Wasser 
bildet  »ich  pyrovanadinsaures  Natrium,  Na1V3  07,  welches  mit  18  Mol. 
Krystallwasaer  in  sechsseitigen  Tafeln  erhalten  worden  ist.  Meta vanadin- 
saures Natrium,  NaVOs,  bildet  sich  beim  Lösen  des  Vanadinsäureanhydrids 
in  Natronlauge  und  Verdunsten  derselben.  Fügt  man  zu  der  Lösung  des  roeta- 
vanadinsauren  Natriums  wenig  Essigsäure,  so  krystallisiren  rothe,  glänzende  Tafeln 
der  Zusammensetzung  Naj  V4  Ou  aus. 

Zur  Gewinnung  der  Vanadinsäure  aus  Eisenerzen  empfiehlt  Wöhler, 
letztere  mit  */a  oder  1  4  ihres  Gewichtes  Salpeter  oder  mit  einem  Gemenge  von 
Salpeter  und  Soda  1  Stunde  lang  schwach  zu  glühen ,  die  erkaltete  Masse  zu 
zerreiben,  mit  wenig  Wasser  auszukochen  und  die  filtrirte  gelbe  Lösuug,  welche 
ins  vaoadin saurem ,  cbromsaurem,  phosphorsaurem,  arsensaurem,  kieselsaurem 
und  salpetrigsaurem  Alkali  bestehen  kann,  unter  starkem  Umrühren  mit  so  viel 
Salpetersäure  zu  versetzen,  dass  die  Flüssigkeit  noch  gerade  alkalisch  bleibt.  Bei 
einer  Lebersäuerung  würde  salpetrige  Säure  entweichen  und  Chrom*  und  Vanadin- 
saure  redueiren.  Man  sammelt  die  abgeschiedene  Kieselsflure  auf  einem  Filter  und 
versetzt  das  Filtrat  mit  Baryumchlorid.  Man  kocht  nun  den  abfiltrirten  noch 
beissen  Niederschlag  mit  einem  nicht  zu  grossen  Ueberschass  von  verdünnter 
Schwefelsäure  ans,  wodurch  die  genannten  Säuren  in  Freiheit  gesetzt  werden. 
Das  gelbe  Filtrat  wird  mit  Ammoniak  gesättigt  und  ein  Stückchen  Salmiak  in 
die  Lösung  hineingestellt,  worauf  sich  vanadinsaures  Ammoniak  als  Krystallpulver 
abscheidet.  Nach  dem  Auswaschen  mit  concentrirter  Salmiaklösung,  darauffolgend 
mit  Alkohol  und  Umkrystallisiren  aus  heissem  Wasser  erhält  man  ein  Ammoniumsalz, 
welches  nach  dem  Trocknen  und  Erhitzen  Vanadinsäure  hintcrlässt. 

Die  Vanadinsäure  zeigt  eine  charakteristische  Flammenreaction,  indem  dieselbe 
von  der  Phospborsalzperle  in  der  äusseren,  oxydirenden  Flamme  mit  gelblicher 
Farbe  gelöst  wird.  Die  innere  reducirende  Flamme  färbt  die  Perle  braun,  beim 
Erkalten  ähnlich  der  Chromoxydperle  schön  grün.  H.  Thoms. 

Vanddliä,  Gattung  der  Scrophulariaceae ,  Gruppe  Gratioleae.  Kräuter  mit 
gegenständigen,  oft  gezähnten  Blättern  und  kleinen  Blüthen,  einzeln  achselständig 
oder  in  terminalen  Trauben. 

Gegen  30  Arten  sind  in  den  wärmeren  Gebieten  der  alten  Welt  verbreitet, 
2  Arten  im  tropischen  Amerika,  darunter: 

V  and  elli  a  diffusa  L.,  ein©,  haariges  Kraut  mit  kurzgestielten  Blättern 
und  einzelnen  achselständigen  Blüthen.  Wird  unter  dem  Namen  Haimarada 
als  Brech  und  Abführmittel  angewendet.  Es  ist  geruchlos,  besitzt  aber  einen 
bitteren,  fast  metallischen  Geschmack  (Wittstein). 

VandyCkSrOtfl  =  Eisenoxyd. 

Vanilla  (Diminutiv  vom  spanischen  vaina,  Kapsel),  Gattung  der  Orchidaceae, 
rnterfamilie  Neottiinae,  Abtheilung  Vanilleae.  Hoehkletternde  Pflanzen  mit  langen 
Intern* »dien  und  theils  mit  Laubblättern,  theils  nur  mit  Schuppenblättern  versehenen 
Knoten,  an  denen  je  eine  Luftwurzel  entspringt.  Der  oft  viele  Meter  lange  Stamm 
■^blieset  mit  einer  Blüthentraube  ab,  während  aus  den  oberen  Blattachseln  schon 
vorher  aolche  entwickelt  werden,  so  dass  der  ganze  obere  Theil  der  Pflanze  als 
eine  mit  laubblattartigen  Tragblättern  versehene!  grosse  Rispe  betrachtet  werden 
kann.  Aussenkelch  fehlt.  Sepala  und  Petala  ziemlich  gleich,  aufrecht  abstehend 
od«r  weit  geöffnet,  Lippe  der  Säule  ziemlich  stark  angewachsen,  stark  concav 
und  den  oberen  Theil  der  letzteren  umfassend ,  mit  breiter ,  ungeteilter  Platte. 
SAnle  verlängert,  nicht  geflügelt.  Anthere  hflngend,  Pollinien  körnig.  Frucht  lang, 
fleischig,  kaum  oder  doch  f-pilt  mit  2  ungleichen  Klappen  aufspringend.  Samen 
zahlreich,  schwarz,  mit  krustiger  Schale. 

Vanilla  planifolia  Andrew  (Vanilla  sativa  und  nlveMn's  Schiede, 
Vanilla  viridiflora  Ul.t  Myolrroma  fragran.s  Salinh.) ,  Vanille,  Vanilj,  Baynilla, 
Banilla,  Vaniglia.  Stengel  bis  in  die  Baumwipfel  klimmend,  walzenrund,  hin-  und 
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hergebogen,  bis  12  mm  dick,  fleischig,  im  Innern  schleimig-saftig,  wie  die  ganze 
Pflanze  kahl,  die  Luftwurzeln  bis  60  em  lang,  2 — 3  mm  dick,  walzenrund,  weiss, 
der  Baumrinde  sieb  anheftend.  Blätter  fast  2zeilig  abwechselnd ,  länglich-oval  bis 
länglich-lanzettlich,  bis  17cm  lang,  mehr  oder  weniger  zugespitzt,  mit  kurzem, 
rinncnförniigen  Stiele,  fleischig,  oberseits  dunkler  grün,  durch  die  Längsuerven 
leicht  gestreift.  Blüthen  durch  den  stielartigen,  bis  5cm  laugen  Fruchtknoten 
scheinbar  lang  gestielt.  Perigonblätter  gelblichgrün,  circa  7 cm  lang,  länglich- 
lanzettlich,  stumpf,  nach  unten  allmälig  verschmälert.  Lippe  etwas  kürzer  als  die 
übrigen  Perigonblätter,  etwas  tiefer  grün,  vorn  auf  der  Mitte  mit  einem  gelben, 
warzigen  Fleck,  der  gehwach  dreilappige  Saum  fein  gekräuselt  und  gekerbt. 
Griflelsäule  etwas  kürzer  als  die  Lippe,  halbstielrund ,  auf  der  vorderen  flachen 
Seite  fein  behaart.  Frucht  nach  etwa  13  Monaten  reifend,  circa  16  (auch  30)  cm 
lang,  7 — 10  mm  dick,  nach  beiden  Enden  zu  verdünnt,  stumpf-  und  ungleich  dreiseitig, 
die  Aufspringungsnaht  an  den  Kanten  der  flacheren  Seite  liegend.  Samen  höchstens 
'/,mDi  dick,  glänzend  schwarz,  hart,  mit  gelbem  Mus  überzogen.  Hehnisch  in 
den  feuchten  Wäldern  der  ostinexicanischen  Küstenländer  zwischen  19°  und  20«, 
bis  zu  einer  Höhe  von  1000  m  steigend  bei  25 — 27°  Mitteltemperatur.  Cultivirt 
obenfalls  in  Mexico  (in  Vera  Cruz  bei  Jicaltepec,  Migantla,  Papantla ,  Nautla, 
u.  s  w.,  in  Oaxaca  bei  Teutila,  Inquila,  Sacatepec,  weniger  in  Tabasco,  Chiapas 
und  Yucatan),  ferner  in  Brasilien,  auf  Reunion.  Mauritius.  Java,  Tahiti.  Die  Cultur  ist 
sehr  einfach.  Die  Setzranken ,  die  man  an  Bäume  befestigt  und  kaum  die  Erde 
berühren  lüsst ,  schlagen  »ehr  bald  Wurzel  und  geben  schou  vom  3.  Jahre  an, 
30 — 40  Jahre  lang,  jährlich  bis  50  Früchte.  Als  Bäume,  die  der  Vanilla  als 
Stütze  dienen  sollen ,  benutzt  man  gern  Cacaobäume  und  Jatropha  Curcas.  Von 
der  letzteren  versprechen  sich  die  Pflanzer  ihres  Milchsaftes  wegen  eine  günstige 
Einwirkung  auf  die  Vanille,  doch  sind  auch  Stimmen  laut  geworden,  welche  die 
hiu  und  wieder  beobachteten  gesundheitsschädlichen  Eigenschaften  der  Vanille 
dieser  Stützpflanze  zuschreiben.  In  Java  zieht  man  die  Vanille  an  Stangen.  Die 
Vanille  gehört  zu  denjenigen  Pflanzen,  die  zur  Befruchtung  der  Beihilfe  der  In- 
secten  bedürfen,  in  den  Pflanzungen  (Bainillales)  wird  die  Uebertragung  des  Pollens 
durch  Arbeiter  bewirkt,  doch  pflegt  man  die  grössere  Anzahl  der  Blüthen  zu  ent- 
fernen, um  von  den  übrigen  um  so  kräftigere  Früchte  zu  erzieleu.  Man  sammelt 
die  Früchte  ungefähr  einen  Monat  nach  der  Befruchtung,  wenn  die  ursprünglich 
grüne  Farbe  eben  iu  braun  tiberzugehen  beginut. 

Man  behandelt  sie  dann  weiter,  indem  man  sie  in  Mexico,  abwechselnd  offen 
oder  in  wollene  Tücher  eiugcschlagen ,  der  Sonne  oder  gelindem  Kohlen- 
feuer aussetzt,  wobei  die  Frucht  nachreift  und  dabei  erst  das  Aroma  und  die  beliebte 
dunkelbraune  Farbe  erlangt.  In  Keuniou  taucht  man  die  Früchte  in  Wasser, 
trocknet  sie  und  setzt  sie  dann  der  Wärme  aus.  Die  fertige  Waare  wird  in 
Mexico  zu  50  Stück  in  Bündel,  Mazos,  zusammengelegt,  und  je  20  solcher  Bündel 
werden  in  grössore  Bündel,  Milleres,  vereinigt  und  in  Blechkistcu  gepackt. 

Die  Früchte  erreichen  eine  Länge  von  16 — 30  cm  und  eine  Dicke  von  lern,  iu 
Wasser  geweicht,  quellen  sie  um  die  Hälfte  auf.  Sie  sind  tief  läugsfurebig.  nach 
der  Basis  oft  an  beiden  Enden  verschmälert,  am  Gruude  zurückgekrümmt  und 
zuweilen  um  ihre  Axc  gedreht.  Das  Gewicht  einer  mittel  grossen  Frucht  ist 
4 — 5  g.  Sie  sollen  fleischig,  stark  aromatisch,  braunschwarz,  mit  Krystallen  vou 
Vanillin  bedeckt  (givre)  und  nicht  aufgesprungen  sein  (Vanilla  de  Leg  oder  Lee). 
Alle  diese  Eigenschaften  findet  man  nur  an  der  cultivirten  Frucht;  eine  besonders 
fein?  Sorte,  die  aber  wenig  in  den  Handel  gelangt,  heisst  La  Corriente.  Eine 
geringere  Sorte  ist  die  Pompona  oder  Guayravauille  (Vanilla  Pompona  oder 
Bovaj,  noch  weniger  geschützt  ist  die  Guyanavanille,  Palmenvanille.  Brasilianische 
Vauille,  deren  Schalen  kurz  und  mager  siud.  Sic  stammen  von  anderen  Arten. 
Ebenso  hat  die  wilde  Vanille  (Vanilla  eimarrona)  wenig  Werth,  da  sie  besonders 
trocken  und  strohig  ist.  Im  continentalen  Handel  kommt  nur  Bourb.m  .  Mauritius- 
und  sehr  selteu  Mexicovanille  vor.    Um   das  Eintrocknen  der  Früchte  zu  ver- 
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hüten  und  um  ihnen  ein  glänzendes  Ansehen  zu  geben,  pflegen  die  Sammler  dic- 
mit  fettem  Gel  oder  Perubalsam  einzureiben.    Eine  solche  Vanille  ist  zu 

verwerfen,  ebenso  aufgeschlitzte,  ma- 
gere ,  sehr  trockene ,  schimmelige 
oder  mit  Zuckerkrystallen  oder  Benzoe- 
säure bestreute. 

Ein  Querschnitt  (Fig.  30)  durch  die 
Frucht  zeigt,  dass  sie  unvollkommen 
gefächert  ist.  Von  jeder  der  drei  Seiten  - 
wände  ragt  ein  zweischenkeliger  und 
an  jedem  Schenkel  in  2  zurückge- 
krümmte Endlappen  getheilter  Samen- 
träger  in  die  Höhle,  die  mit  gelb- 
lichem Balsam  erfüllt  ist,  soweit  der 
Raum  nicht  von  den  zahllosen,  kleinen, 
glänzendschwarzen  Samen  eingenom- 
men ist.  Im  Wasser  quellen  Quer- 
schnitte bedeutend  auf,  man  erkennt 
danu  die  gerundet  3 kantige  Form 
der  Frucht  und  an  2  verhältnissmässig 
Kanten  die  Nähte,  längs  welcher  die  Kapsel  aufspringt,  sowie  in  der 
Hälfte  der  Fruchtwand  etwa  20,  in  einen  weitläufigen  Kreis  gestellte 
Geftssbündel. 

Das  Gewebe  der  Fruchtschale  (Fig.  31)  ist  ein  grosszelliges,  axial  gestrecktes, 
etwas  lückiges  Parencbym,  das  nach  aussen  hin  schwach  colleuchymatischen  Charakter 


Querschnitt  durch  die  Vanille,  vergr. 


Fig.  31. 


besitzt,  nach  innen  kleinzelliger 
und  tangential  gestreckt  wird. 
Zahlreiche  Zellen  enthalten  Bündel 
ungewöhnlich  grosser  (0.5  mm), 
nadeiförmiger  Krystalle  von  Kalk- 
oxalat.  Die  äussersten  Schichten 
des  Parenchyms  zeigen  zuweilen 
charakteristische  Verdickungen, 
diese  sind  bei  der  mexicanischen 
(FlCckiger)  ,  brasilianischen 
(Berg),  Panama-,  Honduras-,  und 
wenn  auch  schwächer,  bei  der 
Guatemala  -  (Moeller)  Vanille 
spiralig,  bei  der  Bourbonvanille 
einfach  porös.  Die  Epidermis 
besteht  aus  derbwandigen ,  vor- 
wiegend in  Längsreihen  ange- 
ordneten, fein  porösen  Zellen, 
zwischen  denen  kleine,  rundlich- 
elliptische  Spaltöffnungen  vor- 
kommen. Die  Cuticula  ist  als 
dünne,  helle  Membran  scharf 
abgegrenzt.  Die  Zellen  der  Epi- 
dermis (Fig.  32)  enthalten  in  eine 
krümelige  Masse  eingebettet  je 
einen  braunen  Körper  und  häufig 
ein  kurz  prismatisches  Vanillin- 
krystall.  Die  Vanillinkrystalle 
«nd  durch  ihre  Löslichkeit  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  und 
viel  Wasser,  abgesehen  von  der  abweichenden  Form,  leicht  von  deu  oben  erwähnten 


«i  iff.sohnitt  durch  di*>  Schale  der  Vanille,  160mft]  Vdrgr.j 
Oberhaut,  p  äussere,  p,  innere  Parenchyroschicht, 
X  Oxalatkry*talle,  *  BalsaniBcblänche.   Die  mittleren 
Tb*ile  des  FruchtfleiacheB ,  welche  die  Gefassbündel 
aind  in  der  Figur  weggelassen  (Moeller). 
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Oxalatkrystallen  zu  unterscheideü.  Die  Gefässbündel  haben  ein  centrale«  Cambium 
und  Netz-  oder  Spiralgefasse.  Die  Sanienträger  sind  mit  kleinzelligem  Epithel  be- 
kleidet, der  zwischen  ihnen  gelegene  Theil  der  Fruchtwand  ist  dicht  mit  äusserst 
zartbäutigen  Papillen  besetzt ,  die  den  gelben  Balsam  secerniren. 

Die  eiförmigen  Samen  sind  höchstens  0.4mm  lang  und  0.3mm  breit,  unge- 
mein derbhäutig  und  sehr  dunkel  gefärbt.  In  Masse  verglich  Hanausek  sie 
treffend  mit  8chiesspulver.  Die  Zellen  der  Epidermis  der  Samenschale  sind  stark 
verdickt  und  wie  die  übrigen  Schichten  braun  gefärbt.  Endosperm  fehlt,  üer 
Embryo  ist  daher  verhältnissmässig  gross,  aber  nicht  dilferenzirt. 

Wenn  es  darauf  aukommt,  festzustellen,  ob  eine  Chocolade  u.  dergl.  mit  echter 
Vanille  oder  Vanillin  ,  Perubalsam  u.  dergl.  gewürzt  ist,  so  ist  hauptsächlich  auf 
die  oft  noch  ganz  oder  in  grösseren 
Bruchstücken  vorhandenen  Samen  zu 
achten.  Demnächst  würden  die  Oxalat- 
krystalle,  die  aus  Netz-  und  Spiral- 
gefässen  bestehenden  Fibrovasalbündel 
und  die  auffallend  kleinen  Spaltöffnungen 
der  Epidermis  in  Betracht  kommen. 

Die  Vanille  verdankt  ihr  höchst  an- 
genehmes Aroma  keinem  ätherischen 
Oel,  sondern  dem  die  Samen  einhüllenden 
gelblichen  Balsam  und  dem  Vanillin 
(8.  d.). 

Die  Vanille  enthält  4 — 5  Procent 
Asche,  28.39  Procent  Wasser,  3.71  Pro- 
cent Stickstoffsubstanz,  18.89  Procent 
Fett,  8.09  Procent  Zucker,  36.24  Procent 
sonstige  stickstofffreie  Substanz,  17.43 
Proceut  Holzfaser.  Der  Gehalt  an  Va- 
nillin ist  ein  wechselnder :  nach  Tiemann 
und  Haarmann  enthält  mexicanische 
Vanille  1.69  Procent,  Reuuion  (Bourbon) 
1.91 — 2.4*  Procent,  Java  2.75  Procent. 
Im  Marburger  botanischen  Garten  gezogene  Vanille  ergab  Denner  (1887)  4.3  Pro- 
cent Vanillin.  Ausserdem  enthält  die  Vanille  die  geruchlose  Vanillinsäure. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Vanillins  werden  nach  Tikmann  und  Haar- 
mann 30— 50g  Vanille  fein  zerschnitten,  wiederholt  mit  Aether  (1— ll/2l)  aus- 
gezogen, letzterer  bis  auf  150 — 200  cem  abdestillirt,  der  Rückstand  mit  200  cem 
eines  Gemisches  von  gleichen  Theilen  Wasser  und  einer  nahezu  gesättigten  Lösung 
von  saurem  schwefligsaurem  Natron  versetzt  und  gut  durchgeschüttelt.  Durch  einen 
Scheidetrichter  trennt  man  die  Aetlierschi«  ht  von  der  wässerigen,  schüttelt  erstere 
nochmals  mit  50  cem  Wasser  und  50  cem  Natriumhyposulfitlösung  aus  und  trennt 
beide  Schichten  wie  vorhin.  Die  ganze  Salzlösung  befreit  man  durch  Ausschütteln 
von  den  das  Vanillin  noch  verunreinigenden  Stoffen  und  versetzt  sie  vorsichtig 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  (9  Vol.  WTasser,  3  Vol.  concentrirter  Schwefelsäure; 
auf  lOOccra  Hyposulfitlösung  150  cem  dieser  Schwefelsäure).  Die  entstehende 
schweflige  Säure  treibt  man  durch  Wasserdämpfe  aus.  Das  frei  gemachte  Vanillin 
schüttelt  man  mit  Aether  (8 — 4mal)  aus,  destillirt  den  Aether  ab  und  lässt  den 
Rest  auf  dem  Uhrglase  verdunsten.  Denner  [1887]  verwendet  nur  3.0  g  Vanille, 
die  er  vorher  mit  Seesand  zerreibt,  er  entfernt  die  schweflige  Säure  durch  einen 
Kohlensäurestrom. 

Man  bewahrt  die  Vanille  gut  verschlossen,  in  Blech-  oder  Glasgefässen  auf. 
Sie  wird  selten  ah  Mcdicament,  als  Carminativum  oder  bfi  hysterischen  Leiden 
verwendet.  Dagegen  findet  sie  als  Geschmackscorrigens  in  Form  einer  Tinctur  oder 
mit  Zucker  verrieben,  sowie  als  Gewürz  zahlreiche  Verwendung. 


Oberhaut  rp  und  darunter  liegende«  Paren- 
chym  p  der  Vanille;  »  braune  K»tuc,  »  Va- 
nillinkrystalle  (Mo  eil  er». 
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Neuerdings  wird  sie  durch  das  künstlich  dargestellte  Vanillin  häufig  ersetzt. 
Vanüla  Pompona  Schiede  liefert  Vanillon  (s.  d.). 

Vanilla  guianensis  Splitgerber  in  Guyana  uod  Vanüla  palmarum  Lindley 
bei  Bahia  liefern  wenig  werthvolle  Früchte,  die  der  letzteren  Art  sind  5  cm  lang 
und  1.5  cm  breit,  die  der  ersteren  sind  ebenso  lang,  wie  die  der  echten  Vanille, 
aber  3 — 4mal  so  breit. 

Vanüla  aromatica  Swartz  besitzt  eine  wohlriechende  Blüthe,  aber  geruchlose 
Frucht. 

Literatur:  Flückiger,  Pharmakognosie.  —  Cultnre  du  Vanillier  au  Mexique.  1849.  — 
l>elteil,  Etüde  sur  la  Vanille.  1874.  —  Mo  oller,  Mikroskopie  der  Nahrungs-  und  G^nuss- 
nittel.  1836.  Hartwich. 

Vanilla  SaCCharata,  Vanillezucker.  Nach  Ph.  Germ.  I.  wird  1  Th.  Vanilla 
minutim  concixa  mit  9  Th.  Saccharum  zu  einem  feinen  Pulver  verrieben.  Man 
verfahrt  hierbei  am  besten  so,  dass  man  die  Vanille  mit  der  Scheere  fein  zer- 
whneidet,  mit  einigen  Tropfen  Spiritus  anfeuchtet  und  nach  einer  Weile  mit  etwa 
der  Hälfte  des  Zuckers  (in  ganzen  Stücken  und  von  einer  möglichst  harten  Sorte) 
kriftig  verreibt,  absiebt,  den  Rückstand  wieder  mit  einem  Theil  des  Zuckers  ver- 
reibt nnd  damit  fortfährt,  bis  alles  durch  das  Sieb  gegangen  ist.  Gut  bereiteter 
Vanillezucker  stellt  ein  weisslichgraues  Pulver  dar  und  hat  einen  höchst  ange- 
Dehmen,  in  Feinheit  den  Vanillinzucker  weit  übertreffenden  Geruch  uud  Geschmack ; 
er  nm?s  in  gnt  verschlossenen  Gefässen  aufbewahrt  werden. 

Vanillasälire,  Vanillecampher  sind  ältere  Bezeichnungen  für  Vanillin. 

Vanillin  heisst  der  neben  dem  die  Samen  einhüllenden  Balsam  (s.  pag.  206) 
den  charakteristischen  Geruch  der  Vanille  bedingende  Körper,  welcher  sich  auf 
der  Oberfläche  der  Schoten  als  weisser  krystallinischer  Teberzug  findet  und 
früher  für  Benzoesäure,  theils  auch  für  Zimmtsäure  gehalten  wurde.  In  kleinen 
Mengen  findet  es  sieh  auch  in  der  Siam-Benzoe.  Nach  Scheibler  soll  es  sieh 
atteh  in  sehr  kleiner  Menge  in  einzelnen  Rübenroh  zuckern  finden. 

Gewinnung.  Das  Vanillin  wird  aus  der  Vanille  durch  Extraction  mit  Alkohol 
oder  .Aether  erhalten.  Im  ersteren  Falle  wird  der  alkoholische  Auszug  bis  zur 
j\vrupconsistenz  verdampft,  mit  Aether  ausgeschüttelt ,  der  Verdunstungsrückstand 
der  ätherischen  Lösung  mit  kochendem  Wasser  bebandelt  und  der  wässerige  Aus- 
xus: verdampft  (Gobley).  Im  zweiten  Falle  wird  die  Vanille  mit  Aether  extrahirt 
and  der  Verdampfungsrückstand  entweder  aus  Ligroin  umkry stall isirt  (Jannasch) 
oder  mit  Wasserdämpfen  sublimirt  (v.  Leütner). 

Eigenschaften.  Das  Vanillin  bildet  lange,  harte,  vierseitige,  farblose 
Sinlchen  ,  welche  stark  nach  Vanille  riechen  und  schmeckeu ;  durch  Sublimation 
wird  es  in  feinen  Kryetallnadeln  erhalten.  Beide  Formen  schmelzen  bei  80 — 82°. 
Vanillin  löst  sich  in  90 — 100  Th.  Wasser  von  14°  und  in  20  Th.  von  75—80°; 
in  Alkohol,  Aether,  Schwefelkohlenstoff  und  Chloroform  ist  es  leicht  löslich,  auch 
ia  kochendem  Ligroin  ist  es  ziemlich  reichlich  löslich,  dagegen  fast  unlöslich  in 
kaltem.  Die  wässerige  Lösung  reagirt  schwach  sauer  und  gibt  mit  Eisenchlorid 
eine  dunkelviolette  Färbung,  mit  Bleiessig  einen  gelblichweUseu  Niederschlag. 

Zusammensetzung.  C,  „  H,  „  0«  (Oarles) ;  nach  neueren  Forschungen  C„  H*  03 
(Tiejiann  und  HA  ARM  ANN). 

Synthetisches  Vanillin.  Haarmann  nahm  1874  ein  englisches  Patent 
nr  Herstellung  von  Vanillin  durch  Oxydation  \on  Coniferin  mit  Chromsäure- 
eemisch.  Dieses  künstlich  hergestellte  Vanillin  zeigte  die  gleichen  Eigenschaften, 
*ie  das  natürliche.  Tiemann  zeigte  in  demselben  Jahre,  dass  das  Kunstproduct 
durch  Bebandeln  mit  verdünnter  Salzsäure  bei  160—170°  in  Chlormetbyl  und 
frotocatechualdchyd  gespalten  werde,  und  dass  das  aus  Vanille  bereitete  bei 
gleicher  Behandlung  dieselben  Zersetznngsproducte  gebe.  Damit  war  die  Identität 
de«  natürlichen  und  des  künstlich  gewonnenen  Vanillins  bewiesen.  Aus  den  Zer- 
aetxunggproducten  ging  hervor,  dass  das  Vanillin  an  Stelle  eines  Wasserstoff- 

■ 
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atoms  einer  Hydroxylgruppe  eine  Methylgruppe  enthalte.  Durch  das  gleichzeitige 
Auftreten  von  Protocatechusäurealdehyd  wurde  das  Vanillin  als  Methylproto- 

CHO 

.OCH,  /\ 

catechualdehyd  erkannt,  dem  die  Formel  CeH3 — OH  oder 

XCOH  \/0CH3 
OH 

zukommt.  Die  technische  Gewinnung  ist  also  ein  einfacher  Oxydationsprocess.  Das 
Coniferin  (s.  d.  Bd.  III,  pag.  254)  wird  zuvörderst  durch  Emulsin  in  Trauben- 
zucker und  Coniferylalkohol  gespalten : 

C,o  H22  0,  +  H3  0  =  C«  Hl2  O,  +  CI0  Hl2  03. 

Coniferin  Glycose  Coniferyl- 

alkohol. 

Ueber  letzteren  s.  Bd.  III,  pag.  254.  Wird  derselbe  mit  Kaliumdichromat  und 
Schwefelsaure  erwärmt,  so  tritt  zunächst  Aethylaldehyd  auf,  dann  beginnt  das 
sauer  reagireude  Vanillin  aufzutreten: 

C10H12O3  +  0  =  C8H803  +Ca  H<  0. 

Vanillin  Aldehyd. 

Durch  weitere  Oxydation  des  Vanillins  mit  Kaliumpermanganat  wird  die  corre- 

/OCH3 

spondirende  Van i  11  i  n  säure ,  C6H,— OH     ,   durch   Behandeln  mit  Natrium- 

XC00H  /OCH, 
amalgam    dagegen    der   zugehörigen   Va ni  11  y  lal  k 0 h  0 1 ,    C„H,— OH  , 

^CHa.0H 

erhalten.  Den  Bemühungen  von  Tikmann  und  Mendelssohn  ist  es  schliesslich  ge- 
lungen, auch  das  betreffende  Phenol  ausfindig  zu  machen,  von  dem  der  Vanillyl- 
alkohol  sich  ableitet ;  dieses  ist  dasEreosol  des  Buchenholz theers  (s.  Kreosol, 
Bd.  VI,  pag.  134),  welches  nach  Tiemann  und  Nagai  durch  Glühen  von  a-Homo 
vanillinsäure  mit  Kalk  erhalten  wird  und  durch  zweckmässige  Oxydation  zn 
Vanillinsäure  oxydirt  wird.  Hieraus  resultirt  die  folgende  Vanillinreihe: 
/OH  ,OH  OH  /)H 

Cö  H, — OCH,         C,H,-OCH3         C6  H3— OCH,         C(i  H,— OCH3 

^CH,  xCH.2.OH  ^COH  xCOOH 

Kreosol  Vanillylalkohol  Vanillin  Vanillinsäure. 

Weiter  ist  Vanillin  durch  Behandeln  von  Guajakol  mit  Chloroform  und  Natron- 
lauge erhalten  worden.  Dieser  Vorgang  wird  dadurch  verständlich,  dass  das 
Kreosol  das  nächst  höhere  Homologe  des  Guajakols  ist,  und  dass  durch  Behandeln 
mit  Chloroform  und  Natronlauge  der  Methylrest  in  das  Guajakolmolekül  eingeführt 
wird ;  der  Process  ist  dabei  ein  ziemlich  verwickelter ;  es  tritt  u.  A.  auch  m-Meth- 
oxylsalicylaldehyd  auf ;  in  der  Hauptsache  aber  verläuft  er  nach  folgendem  Schema : 

/OH 

OTT  / 

C-  H*\OCH..  +  CH  013  +  3  K0H  =  Cft  H*-°CH»  +  S  K  Cl  +  2  Ha  O. 

In  neuerer  Zeit  wird  auch  aus  Nelkenöl  Vanillin  dargestellt;  zu  dem  Behnfe 
wird  das  erstere  mit  dem  dreifachen  Volumen  Aether  gemischt  und  die  Flüssig- 
keit mit  sehr  verdünnter  wässeriger  Kalilauge  geschüttelt.  Die  Lösung  des  Eugcnol- 
Kaliums  wird  vom  Oele  getrennt,  mit  Salzsäure  angesäuert  und  mit  Aether  ausge- 
schüttelt Nach  dem  Abdestilliren  behaudelt  man  das  so  gewonnene  reine  Kugenol 
mit  wasserfreier  Essigsäure.  Das  erhaltene  Acet-Eugenol  oxydirt  man  mit  einer 
schwachen  warmen  KaliumpermanganatlOsung ,  h'ltrirt,  macht  das  Filtrat  schwach 
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ilkalisch,  concentrirt,  säuert  an  und  schüttelt  mit  Aether,  um  das  Vanillin  aus- 
zuziehen. Der  Vorgang  lftsgt  sich  durch  folgendes  Schema  illustriren: 

I.  Cü  H3— OCHs  +  CH, .  COOH  =  Ca  H,—  OCHs  +  H3  0. 

N^H,  ^CsH4.CaH30 
Eugenol  Essigsäure  Acet-Eugenol 

^OH  ^OH 

II.  C,  II3  -OCHg  +  3  0  +  Ha  0  =  C6  Hs— O0H3  -f  2  CH3 .  COOH. 

\j,H4.CaH30  ^COH 
Quantitative  Bestimmung  des  Vanillins.  Das  Vanillin  ist  der  wirk- 
same Stoff  der  Vanille  und  der  Werth  einer  Vanille  wird  daher  abhängig  sein 
von  ihrem  Gehalt  an  Vanillin.  Hierfür  haben  Tiemann  und  Haarmann  ein  Ver- 
fahren ausgearbeitet,  welches  sich  auf  die  Eigenschaft  der  Aldehyde  gründet,  mit 
Alkalidisulßten  kry stall inische  Verbindungen  zu  geben.  Die  Ausführung  geschieht 
folgendermaassen :  In  einer  8topsclflasche  bleiben  30 — 50  g  fein  zerschnittene  Vanille 
mit  1 — l'/sl  Aether  stehen,  dann  wird  der  Rückstand  noch  einmal  mit  800  bis 
100O  ecm  extrahirt,  der  Aether  durch  ein  Filter  gegossen  und  der  Rückstand  aber, 
mal»  mit  500 — 600  ccm  erschöpft.  Jetzt  bringt  man  die  Vanille  aufs  Filter, 
wischt  sie  mit  Aether  aus  und  destillirt  den  Aether  bis  auf  150— 200  ccm  ab. 
Den  Rückstand  schüttelt  man  10 — 20  Minuten  lang  mit  200  ccm  eines  Gemisches 
gleicher  Theile  Wasser  und  gesättigter  Natriumbisulfitlösung,  giesst  ab  und  wieder- 
holt nun  das  Ausschütteln  mit  weiteren  100  ccm  obigen  Gemisches.  Die  Aus- 
schOttelungen  werden  vereinigt,  mit  180 — 200 ccm  reinen  Aethers  ausgeschüttelt 
und  dann  in  einem  geeigneten  Gefäss  durch  Erwärmen  mit  verdünnter  Schwefel- 
saure zerlegt.  Man  schüttelt  endlich  3— 4mal  mit  je  400 — 500  ccm  Aether  aus, 
verdunstet  den  Aether  bei  höchstens  50—60°  auf  einem  Uhrglase  und  wägt  den 
Rflckitand  nach  dem  Trocknen  über  Schwefelsäure.  Nach  dieser  Methode  wurde 
in  verschiedenen  Vanillesorten  des  Handels  der  Vanillingehalt  bestimmt  und  ge- 
funden in 

Proeent 

Mexico- Vanille  1.32—1.69 

Bourbon-Vanille  0.75—2.9 

Java-Vanille  1.56—2.75 

Vanillylalkohol  bildet  prismatische,  bei  103 — 105°  schmelzende,  nicht 
destillirbare  Krystalle,  löst  sich  leicht  in  Aether,  Alkohol  und  warmem  Wasser 
md  geht  durch  Oxydation  in  Vanillin  über. 

Vanillinsäure  bildet  bei  207°  schmelzende  Nadeln,  welche  sich  in  Wasser 
»nr  wenig,  in  Alkohol  sehr  leicht,  in  Aether  schwerer  lösen.  Ist  geruchlos,  subli- 
nurt  unzersetzt  und  gibt  mit  Eisenchlorid  keine  Färbung.  Zerfällt  beim  Erwärmen 
mit  verdünnter  Salzsäure  in  Chlormethyl  und  Protocatechusäure  : 

^OH  OH 

C«  H3— 0CHs  +  HCl  =  C8  Hs — OH     +  CH,  01 

^COOH  ^COOH 
Tritt  in  das  Molekül  des  Protocatechusäurealdehyds  an  Stelle  der  Methylgruppe 
die  Methylengruppe,  so  resultirt  das  Piperonal  (s.  Piperi n säure,  Bd.  VUI, 
p»?.  237),  über  dessen  Beziehungen  zum  Vanillin  die  Formeln  am  besten  Auf- 
sehluBs  geben  werden. 

.OH  SY 

/  /  >ch3  : 

CG  H3 — OCHj  C,H-(l' 

^COH  COH 
Vanillin  Piperonal  Ganswindt. 

tatl-Encyclopidie  der  ge#.  Phannacle.  X.  14 
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VanillinismUS  nennt  man  die  Vergiftung  mit  Vanille,  wie  sie  in  vereinzelten 
Fällen  nach  dem  Genüsse  von  Vanille-Eis  oder  mit  Vanille  bereiteten  Speisen, 
noch  seltener  bei  Arbeitern  beobachtet  wurde ,  welche  sich  mit  dem  Sortiren  der 
Vanille  beschäftigten. 

Die  Erscheinungen  der  innerlichen  Vanillevergiftung  sind  choleraähnlicb,  geben 
in  der  Regel  nach  10 — 20  Stunden  zurück,  dauern  aber  mitunter  einige  Tage. 
Todesfälle  sind  bisher  nicht  vorgekommen. 

Die  Ursache  dieser  Vergiftung  kennt  man  nicht.  Sicher  ist,  dass  unverdorbene 
Vanille  nicht  giftig  ist.  Man  bat  die  Vergiftungserscheinungen  zurückgeführt: 
1.  auf  das  Eis,  2.  auf  die  Metallformen,  in  denen  die  Speisen  zubereitet  wurden, 
3.  auf  die  Stanniolumhflllung  der  Vanillefrüchte,  4.  auf  die  Fälschung  der  Vanille 
mit  Perubalaam,  Storax  oder  Anacardiumöl  (Cardol),  5.  auf  die  Vanillinkrystalle, 
welche  mechanisch  reizen  sollten,  6.  auf  unreife  und  möglicherweise  giftige  Vanille, 
7.  auf  die  Möglichkeit,  dass  Vanille ,  die  auf  den  Stämmen  von  Jatropha  Curau 
gezogen  worden  (s.  pag.  204),  durch  den  giftigen  Milchsaft  dieses  Baumes  ebenfalls 
giftig  werden  könne,  8.  auf  Fäulnissalkaloide  in  den  zur  Bereitung  der  Vanille- 
speisen verwendeten  Eiern  oder  Milch. 

In  keinem  Falle  von  Vanillevergiftung  ist  es  gelungen,  die  Ursachen  derselWL 
bestimmt  nachzuweisen. 

Die  locale  Vergiftung  äussert  sich  in  Reizung  und  Entzündung  der  Haut  an 
den  Händen  und  im  Gesichte.  Als  Erreger  derselben  wird  eine  kleine  weisse 
Milbe  angesehen. 

Vanillinum  SaCCharatum,  Vanillinzucker,  ist  eine  Mischung  von  3  Th. 
Vanillin  mit  97  Th.  Sacckarutn  pulver. 

Vanillon  oder  La  Guayra- Vanille  sind  die  Früchte  der  in  Guyana,  Colum- 
bien und  Mexico  heimischen  Vanilla  Pompona  Schiede.  Sie  sind  bis  2.5  cm 
breit,  15  cm  lang,  aromatisch,  doch  weit  weniger  angenehm  als  die  echte  Vanille. 
Sie  enthalten  nach  Tiemaxn  und  Haarmann  0.4 — 0.7  Procent  Vanillin.  Der 
Geruch  erinnert  an  Tonkabohnen  und  Benzoe.  8ie  ist  mikroskopisch  von  der 
echten  Vanille  durch  die  Grosszelligkeit  der  Gewebe  zu  unterscheiden. 

Hartwich. 

Vapo-cresolene.  Unter  diesem  Kamen  war  vor  einiger  Zeit  zu  hohem  Preise 
ein  anscheinend  aus  nichts  weiter  als  ans  einer  verdünnten  Carbolsäurelösung 
bestehendes  Räuchermittel  im  Handel,  das  mit  Hilfe  einer  kleinen  Petroleumlampe 
verdampft  werden  und  als  Desinfieiens  bei  ansteckenden  Krankheiten  dienen  sollte. 

Vaporimeter,  ein  Instrument,  um  die  Dampfspannung  alkoholischer  Flüssig- 
keiten beim  Siedepunkte  des  Wassers  zu  bestimmen.  Da  die  Dampfspannung  des 
Alkohols  bei 

15        30  80  100« 

~32~     ~78         812         1694  mm 

betrügt,  kann  man  aus  der  Dampfspannung  einer  weingeistigen  Flüssigkeit  bei 
100°  (z.  B.  Bier,  Wein)  einen  retrospectiven  Schluss  auf  deren  Alkoholgehalt 
ziehen.  Das  Vaporimeter  dient  daher  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Alkohols 
in  seinen  Mischungen  mit  Wasser.  Bei  Bier  und  Wein  bedient  man  sieh  des 
Geissler' sehen  Vaporimeters  (Fig.  33),  bei  welchem  der  Alkoholgehalt  durch  die  Höbe 
einer  Quecksilbersäule  gemessen  wird,  welche  bei  100°  C.  durch  die  sich  aus  der  Flüssig- 
keit entwickelnden  Dämpfe  emporgehoben  wird.  Der  Apparat  besteht  aus  ejiteiu 
Wasserbade  mit  siedendem  Wasser;  die  Wasserdämpfe  steigen  von  hier  in  ein 
Messingrohr,  welches  das  zur  Aufnahme  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  bestimmte 
Gläsehen  enthält  und  behufs  Beobachtung  der  Temperatur  oben  mit  einem  Thermo- 
meter verschlossen  ist.  Integrirende  Bestandteile  sind  das  cylindrische ,  mit 
einer  Einschnürung  versehene  Glasgefäss  zur  Aufnahme  der  Flüssigkeit  und  das 
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damit  verbundene  2mal  gebogene  verticale  Rohr  mit  der  daran  befindlichen  empi- 
rischen hölzernen  Scala. 

Zar  Ausführung  der  Prüfung  wird  das  Gläschen  bis  zur  Marke  mit  Queck- 
silber, dann  mit  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  vollgefüllt,  alsdann  das  Rohr 
damit  verbunden,  dann  das  Ganze,  wie  aus 

der  Zeichnung  ersichtlich,  auf  das  Wasser-  Fig.  33. 

bad  gestellt,  der  Mcssingcylinder  darüber  ge- 
stülpt und  dann  erhitzt.  Der  aus  der  Probe 
sich  entwickelnde  Dampf  drückt  auf  das 
Quecksilber  und  bringt  es  zum  Steigen. 
Je  alkoholreicher  die  Flüssigkeit,  desto 
höher  steigt  das  Quecksilber.  Die  Methode 
liefert  ziemlich  sichere  Resultate,  bedarf 
aber  exacten  Arbeitens  und  eines  gut  justir- 
ten  Instruments.  Ganswindt. 

VarßC.  Varech,  die  durch  Veraschen 
von  Meeresalgen  an  der  französischen  Küste 
gewonnene  jodhaltige  Asche;  also  gleich- 
bedeutend mit  Kelp  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  659). 
S.  auch  Soda,  Bd.  IX,  pag.  301.  — 
Varee-Soda,  die  aus  Varec  in  der  Nor- 
mandie  gewonnene  Soda. 

Varicella,  s.  Buttern,   Bd.  n, 

pajr.  285. 

Varicocele  vartx,  Krampfader,  xi^Xij, 
Bruch),  Krampfaderbruch,  ist  die  dauernde 
abnorme  Erweiterung  der  Venen  des  Samen- 
stranges  and  des  Hodensackes.  Dieselbe 
ist  ziemlich  häufig  und  wird  durch  Blut- 
andrang gegen  diese  Venen  wesentlich 
unterstützt ,  weshalb  anhaltendes  Stehen, 
übermässiger  Geschlechtsgenuss ,  Stuhlver- 
stopfang (durch  Erschwerung  des  Rück- 
flusses des  Blutes)  u.  a.  schädlich  wirken. 
Nur  wenn  der  Krampfaderbruch  grosse 
Dimensionen  annimmt,  erzeugt  er  Schmerzen, 
in  den  leichten  Fällen  nur  Ziehen  oder 
das  Gefühl   der  Schwere  im  Hodensack. 

Die  palliativen  Methoden  der  Behandlung  Vaporimeter. 
können  nur  durch  diätetische  Maassregeln 

die  Blutstauungen  vermindern  oder  durch  Compression  oder  Unterstützung  des 
Hodensacks  Linderung  herbeiführen.  Radical  kann  der  abnorme  Zustand  nur  durch 
operative  Eingriffe  (Einspritzungen ,  Unterbindung ,  Excision  ,  Castration  u.  s.  w.) 
geheilt  werden ;  da  alle  Operationen  eine  gewisse  Gefahr  mit  sich  führen,  werden 
sie  von  manchen  Seiten  völlig  verworfen. 

Variola,  s.  Blattern,  Bd.  II,  pag.  285. 

Variolaria.  von  Acharius  aufgestellte  Flechtengattung,  später  als  Soridien- 
forra  von  Pertusaria  DC.  erkannt  (s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  35). 

Variolarin  ist  von  RobiqüET  ein  aus  dem  wasserunlöslichen  Theil  des  wein- 
geistigen Extractes  von  Variolaria  dealbata  DG.  durch  Behandeln  mit  Aether 
und  Abdampfen  gewonnen  worden.  In  reinem  Zustande  bildet  dasselbe  lauge 
weifc-e,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  lösliche  Nadeln,  über  deren  Zusammensetzung 
Näheres  nicht  bekannt  ist. 
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VariOÜn  nennen  die  Homöopathen  den  Pockenstoff. 

VariX  (lat.)  Krampfader  nennt  man  die  krankhafte  Erweiterung  der  Veoen; 
in  der  Regel  wird  diese  durch  Blutstauungen  hervorgerufen  und  in  Folge  dadurch 
bedingter  Erkrankung  der  Venenwand  zu  einer  bleibenden  Ausdehnung  gemacht. 
Daher  begünstigen  alle  Umstände,  welche  venöse  Blutstauungen  zur  Folge  haben, 
die  Entstehung  von  Varicen.  Dahin  gehört  das  ununterbrochene  Stehen  bei  gewissen 
Gewerben ,  welches  Krampfadern  der  Beine  erzeugt ,  das  fortwährende  Sitzen, 
welches  Ausdehnungen  der  Mastdarmvenen  (Hämorrhoiden,  s.  Bd.  V,  pag.  75) 
hervorruft  u.  8.  w.  Bei  längerem  Bestehen  dieser  Ausdehnungen  kann  es  zu  viel- 
fachen Veränderungen  kommen,  da  in  Folge  des  verlangsamten  Blutkreislaufes 
das  umgebende  Gewebe,  in  seiner  Ernährung  gestört,  Entbindungen  zuneigt. 
Besonders  die  in  den  Varicen  entstehenden  Blutgerinnsel  (s.  Thrombose,  Bd.  X, 
pag.  11)  sind  gefährlich.  Gegen  die  Varicen  der  unteren  Extremitäten  werden 
mit  Vortheil  Einwickelungen  mit  elastischen  Binden  angewendet. 

Varrentrapp'S  BleichSalZ  ist  Zinkhypochlorit ;  dasselbe  wird  als  Bleioh- 
flüssigkeit  durch  Wechselzersetzung  von  Chlorkalk  mit  Zinkvitriol  erhalten. 

Vairentrapp-Will'SCher  Apparat,  s.  Elementaranalyse,  Bd.  III, 
pag.  693. 

Vasa  CribrOSa,  alte  Bezeichnung  für  Sieb  röhren,  s.  d.  Bd.  IX,  pag.  254. 

Vasaca,  der  indische  Name  der  Adhato  da  Vesica  Neei.  ( Justida 
Adhatoda  L. ,  Gendarussa  Adhatoda  Steud. ,  Adhatoda  pubescens  Moench  ), 
einem  in  Ost-  und  Hinterindien  verbreiteten  Strauche  oder  Bäumeben  aus  der 
Familie  der  Acanthaceae. 

Die  Blätter  sind  gegenständig,  gestielt,  elliptisch,  beiderseits  zugespitzt,  gani- 
randig  und  behaart,  bis  20cm  lang,  die  Blüthenähren  dicht,  kurz,  mit  grossen, 
klebrigen,  ovalen  Hochblättern.  Die  Blflthen  Bind  gross,  weiss  mit  braunen  Punkten. 

Die  Blätter  werden  als  Expectorans  und  gegen  Krämpfe  angewendet;  man 
gewinnt  aus  denselben  auch  einen  gelben  Farbstoff,  welcher  in  Verbindung  mit 
Indigo  eiue  brauchbare  grüne  Farbe  gibt.  Sie  riechen  eigentümlich  und  schmecken 
unangenehm  bitter. 

D.  Hooper  (Ph.  Journ.  and  Transact.  1888)  stellte  aus  den  Blättern  ein  Alkaloid 
in  weissen  Kry stallen  dar.  Es  ist  geruchlos  und  schmeckt  ausgesprochen  bitter. 
Es  löst  sich  in  Wasser  und  Aether,  weniger  in  Alkohol.  Bildet  mit  den  meisten 
Säuren   krystallinische  Salze  und  verdampft  aus  den  Lösungen  ohne  Zersetzung. 

Dieses  Vasicin  genannte  Alkaloid  zerstört  nach  deu  Versuchen  Hooper's 
Pflanzcnprotoplasma  und  ist  für  niedrige  Thiere  (Frösche  und  Insecteu)  ein  in 
kleinen  Gaben  tödtliches  Gift.  j.  Moeller. 

VaSClllareS  fCormophyta,  Ptertdophyta,  Cryptogamae  vascularesj,  Gefäss- 
kryptogamen.  Die  vollkommene  Pflanze  lässt  deutlich  Stengel,  Blätter  und 
echte  Wurzeln  erkennen,  desgleichen  ferner  GefässbOndel ,  welche  im  Wachsthum 
begrenzt  und  gewöhnlich  concentrisch  gebaut  sind.  Diese  vollkommene  Generation 
ist  ungeschlechtlich,  erzeugt  aber  an  den  Blättern  oder  in  den  Achseln  derselben 
die  Sporen ,  resp.  Sporenbehälter.  Aus  der  keimenden  Spore  entwickelt  sich  die 
erste  Generation,  ein  thallöser  Vorkeim  (Prothallium),  welcher  die  Archegonicn 
und  meist  auch  die  Antheridien  tragt.  Aus  der  befruchteten  Eizelle  des  Archegoniums 
entsteht  dann  die  vollkommene  Pflanze,  der  beblätterte  Pflanzeustock. 

Die  Vasculares  umfassen  folgende  Classen  des  Pflanzenreichs:  Equisetinat\ 
Lycopodinae  und  Filicinae.  Sydow. 

VaSCUlariSatiOn  (vasculum,  Diminutiv  von  vas ,  GefÄss),  Gefassbildung,  ist 
die  Entwickelung  von  Blutgefässen,  welche  entweder  in  normalen  Organen  und 
Geweben  oder  in  Neubildungen,  Granulationen,  Thromben  u.  s.  w.  vorkommt. 
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VaSCUlOSe,  nach  Fremy  eine  Modification  der  Cellulose  (s.d.  Bd.  II. 
pi£.  611),  löslich  in  conccntrirter  Kalilauge,  unlöslich  in  concentrirten  Säuren 
und  in  Cuoxam.  Sie  ist  verholzte  Cellulose. 

Va$elin,  Vaseline,  Vaselinum,  Vaselina.  Im  Jahre  1877  erschien  auf  dem 
europäischen  Markte  ein  mit  dem  Namen  Vaseline  bezeichnetes  Product,  das 
von  der  New  - Yorker  CbeRebrough  Manufacturing  Company 
fibricirt  und  in  den  Verkehr  gebracht  wurde.  Den  ersten  ausgegebenen  Circularen 
war  ein  Bericht  der  Preisrichtergruppe  für  chemische  Producte  auf  Prämiirung 
mit  Unterschrift  sämmtlicher  Preisrichter  beigelegt  und  gesagt,  dass  die  Fabrik 
dafür  die  grosse  Medaille  erhalten  habe.  Das  durch  die  Prämiirung  auf  der  Welt- 
ausstellung in  Philadelphia  unterstützte  neue  Mineralölproduct  hat  sich  allmälig 
den  Weltmarkt  erobert.  Trotz  der  mannigfachen  Anfeindungen ,  denen  die  neue 
Salbengrundlage  ausgesetzt  war,  blieb  es  eine  unwiderlegbare,  immer  mehr  erkannte 
Tbatsache,  dass  ein  salben  artiges  Prodnot,  das  niemals  ranzig  wird,  enorme  Vor- 
theile gegenüber  den  thierischen  und  vegetabilischen  Fettkörpern  in  der  Therapie 
haben  müsse. 

Der  verhältnissmässig  hohe  Preis  bot  der  Auwendung  kein  Hinderniss  und  da 
die  Ciesellsehaft  unausgesetzt  dafür  thätig  war,  der  Welt  die  Vorzüge  der  neuen  Er- 
findung plausibel  zu  machen,  so  war  der  Erfolg  bald  ein  durchschlagender. 

Natürlich  hat  die  Keclame  häufig  die  Grenzen  der  Reellität  tiberschritten,  in- 
dem sie  die  Vaseline  nicht  nur  als  Ersatz  des  Fettes,  sondern  auch  als  inner- 
liches Heilmittel  gegen  Husten,  Heiserkeit,  Asthma,  Diphtherie  etc.  empfohlen  hatte. 
In  dieser  Beziehung  hat  aber  die  Erfahrung  bald  gelehrt,  dass  von  einem 
innerlichen  Heilmittel  nicht  nur  keine  Rede  sein  könne,  sondern  dass  die  inner- 
liche Wirkung  eine  schädliche,  zuweilen  sogar  giftige  ist. 

Leber  die  Darstellung  des  Vaselins  hat  mau  sich  lange  die  Köpfe  zerbrochen, 
and  die  geheimnissvollen  Andeutungen  darüber,  die  die  Chesebrough  Manu- 
facturing Company  in  ihren  Berichten  gab,  hat  eine  noch  grössere  Unklar- 
heit hervorgebracht.  Prof.  Wagner  bezeichnete  das  Vaselin  als  im  Wesentlichen 
aus  einer  gelatinirenden  Lösung  von  pennsy Ivanischem  Petroleumparaffin  in  einem 
nach  einem  neuen  Verfahren  hergestellten  Heptan  bestehend.  Nach  einer  anderen 
Annahme  sollte  es  durch  Erhitzen  des  rohen  Petroleums  ohne  Wasserzusatz  in 
gusseisernen  Gefässen  zur  Verjagung  der  leichten  Oele  und  wiederholte  Behandlung 
des  Rückstandes  mit  Thierkohle  erhalten  werden. 

Im  Jahre  1881  publicirte  die  Pharmaoeutisohe  Centraihalle  zwei  Beschreibungen 
über  die  Darstellung  des  Vaselins,  wie  sie  dem  Blatte  von  den  deutschen 
Fabriken  geliefert  wurden.  Nach  der  einen  Beschreibung  sollen  die  Petroleum- 
rflekstände  auf  30°  erwärmt,  mit  10  Procent  englischer  Schwefelsäure  von  60» 
versetzt,  eine  halbe  Stunde  gerührt  und  sonach  zur  Abseheidung  der  durch 
die  Säure  erzeugten  Kohlenpartikelchen  der  Ruhe  überlassen  werden.  Das  klar 
gewordene  Oel  soll  mit  in  Wasser  gelöstem  doppeltchromsaurem  Kali  behufs 
Neutralisir ung  gewaschen  werden.  Sodann  soll  man  auf  80°  erwärmen  und  mit 
10  Procent  Spodium  verrühren.  Nach  dem  Absetzen  des  Spodiums  ist  das  Fett 
durch  mit  Dampf  erhitzte  Filter  zu  klären  und  der  Bodensatz  in  hydraulischen 
Pressen  auszupressen. 

Die  zweite  Beschreibung  besagt  in  Kürze  Folgendes :  Die  Rückstände,  respective 
der  vaselinhaltige  natürliche  Bergtheer  werden  flüssig  gemacht,  die  Flüssigkeit 
pas»irt  und  sodann  durch  Kohlenfilter,  wie  solche  in  Zuckerfabriken  verwendet 
werden,  getrieben.  Nachdem  12 — 15  Filter  durchlaufen  sind,  ist  das  Prodnot 
weingelb,  das  durch  weitere  Filtration  völlig  wasserhell  wird.  Die  Reinigung  mit 
Schwefelsäure  wird  in  dieser  Beschreibung  perhorrescirt,  da  diese  (die  Schwefelsäure) 
nicht  mehr  völlig  zu  beseitigen  sei. 

In  der  Anführung  der  Eigenschaften  dieses  nach  der  zweiten  Beschreibung 
gewonnenen  Productes,  das  als  weisses  Vaselin  in  den  Verkehr  gebracht  wurde, 
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wird  jedoch  zugestanden,  das»  die  Consistenz  dieses  Vaselins  nicht  „zähe  weich" 
wie  bei  dem  amerikanischen,  sondern  schlüpfrig  sei. 

Nach  den  heutigen  Erfahrungen  ist  man  genöthigt,  zu  glauben ,  dass  diese 
beiden  Beschreibungen  lediglich  als  Reclame  von  den  Fabrikanten  hinausgegeben 
wurden,  und  dass  sowohl  diese  beiden  Producte,  wie  alle  übrigen  damals  in  Deutsch- 
land und  Europa  erzeugten  gelben  und  weissen  Vaseline  lediglich  aus  gelben  oder 
weissen  Vaselinölen  und  Ceresin  oder  Paraffin  bestanden  haben. 

Robert  A.  Chesebrocgh  sagte  in  einem  im  Jahre  1882  in  der  „Deutsch- 
anierikanischen Apothekerzeitung"  publicirten  Artikel,  dass  sämmtliche  ihm  zu 
Gesichte  gekommenen  europäischen  Vaseline  aus  flüssigen  Kohlenwasserstoffen  und 
Erdwachs  bestanden,  und  er  charakterisirte  das  echte  amerikanische  Chesebrough- 
vaselin  wie  folgt:  „Das  echte  Vaselin  enthält  keine  Destillatiousproducte,  sondern 
ist  der  ooncentrirte  geleeförmige  Rückstand  deB  Oeles,  bei  dessen  Darstellung 
keine  Chemikalien  gebraucht  werden.  Dies  verleiht  ihm  sein  eigentümliches  An- 
sehen, seine  fadenziehende  Textur,  seine  amorphe  homogene  Structur,  Eigenschaften, 
die  sich  bei  europäischen  Vaselinen  absolut  nicht  vorfinden." 

Diese  Behauptungen  Chesebroügh's  sind  nicht  widerlegt  worden,  auch  nicht, 
dass  zwischen  den  amerikanischen  und  den  europäischen  Vaselinen  wesentliche 
Unterschiede  bestehen. 

Aus  den  Angaben  Chesebroügh's  konnte  man  aber  hinsichtlich  der  Darstellung 
ebensowenig  klug  werden,  als  aus  den  Combinationen  der  Chemiker,  und  es  war 
auch  wohl  begreiflich,  dass  der  Erfinder  das  Wesen  seiner  Erfindung  nicht  ohne 
Noth  preisgeben  werde. 

Seit  jenem  Zeitpunkte  wurden  vielfache  Versuche  gemacht,  ein  dem  amerika- 
nischen Vaselin  ebenbürtiges  Product  herzustellen,  und  ist  dies  endlich  im 
Jahre  1888  einer  österreichischen  Firma  gelungen,  die  unter  dem  Namen  Natur- 
vase 1  i  n,  Vaseltnum  nativum,  ein  aus  galizisohen  Petroleumrück ständen  dargestelltes 
Product  in  den  Handel  brachte.  Da  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  sich  an  den 
Versuchen  zur  Feststellung  der  Darstellungsmethode  für  dieses  Product  betheiligte, 
so  ist  derselbe  in  der  Lage,  das  Verfahren,  wie  es  ohne  Zweifel  auch  in  Amerika 
in  Anwendung  steht,  zu  beschreiben. 

Um  aus  den  salbenartigen  braunschwarzen  Rückständen,  die  bei  der  Destillation 
des  Petroleums  verbleiben  und  aus  denen  der  letzte  Rest  von  Petroleum  durch 
überhitzten  Wasserdampf  abgetrieben  wurde,  ein  reines  Medicinalvaselin  darzustellen, 
verfährt  man  in  folgender  Weise :  Das  wasserfrei  gemachte  Product  wird  in  einer 
eisernen  Retorte  verflüssigt  und,  nachdem  es  abgekühlt,  aber  noch  flüssig  ist,  mit 
10 — 15  Procent  concentrirter  englischer  Schwefelsäure  unter  Anwendung  eines 
Luftblflsers  eine  halbe  Stunde  vermischt.  Sodann  lässt  man  unter  Flüssigerhaltung 
der  Masse  12  Stunden  absetzen,  nach  welcher  Zeit  sich  das  abgeschiedene  Brand- 
harz mit  der  überschüssigen  Schwefelsäure  am  Boden  des  Oefässes  abgeschieden 
hat.  Die  darüber  stehende  Masse  wird  abgezogen,  mit  einem  Alkali  vorsichtig 
neutral isirt  und  dann  der  Entfärbung  unterzogen.  Zur  Entfärbung  können  Spodium. 
Entfärbungspulver,  Kaolin  oder  Alumininmsilicat  verwendet  werden.  Das  beste, 
aber  etwas  kostspielige  Mittel  zur  Entfärbung  ist  das  Alumiuiumsilicat,  das  man 
aus  Wasserglas  und  Thonerdesulfat  bereitet  und  im  frisch  geglühten  Zustande  ver- 
wendet. Um  eine  lichtgelbe  Farbe  zu  erzielen,  muss  etwa  2 — 3malmitje  10  Pro- 
cent des  Silicates  entfärbt  und  das  Gemisch  in  einer  erhitzten  Filterpresse  von 
dem  Entfärbungsmittel  getrennt  werden. 

Um  rascher  und  sicherer  zu  arbeiten,  namentlich  wenn  es  sich  darum  handelt, 
möglichst  lichtgelbe  oder  gar  weisse  Sorten  zu  erzeugen ,  bedient  man  sich  des 
Benzinverfahrens.  Man  löst  die  Rückstände  in  Benzin,  vermischt  mit  etwa  20  Pro- 
cent Schwefelsäure,  zieht  vom  Rückstände  ab,  destillirt  das  Benzin  über,  neutra- 
lisirt  und  entfärbt.  Bei  diesem  Verfahren  ist  es  am  besten,  die  vom  Bodensatze 
abgezogene  Lösung  sofort  mit  Entfarbungspulver  in  eigenen  Filterapparaten  so- 
lange zu  entfärben,  bis  die  gewünschte  Farbennuance  erzielt  wird.    Das  filtrirte 
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Prodnct  muss  jedoch  zur  Vertreibung  des  Benzingeruches  mit  überhitztem  Wasser- 
dampf behandelt  und  schliesslich  vom  Wasser  durch  Abdampfen  befreit  werden. 
Die  Darstellung  des  weissen  Vaselins  gelingt  nur  nach  dieser  letzteren  Methode, 
doch  vertheuert  diese  das  Product  sehr  empfindlich,  so  dass  dasselbe  gegenüber 
dem  viel  billigeren  weissen  Unguentum  Poraffini  nicht  Stand  halten  kann. 

Es  ist  ganz  und  gar  unmöglich,  aus  den  dunkel  gefärbten  PetroleumrUckständen 
ohne  Chemikalien,  wie  dies  von  Robert  A.  Chksbbroügh  in  obigem  Citate 
behauptet  wurde ,  ein  reines  Vaselin  zu  erhalten ,  und  scheint  diese  Behauptung 
nur  aufgestellt  zu  sein,  um  das  Cbesebroughpräparat  mit  einem  gewissen  Nimbus 
eu  umgeben.  Alle  Petroleumrückstände  enthalten  Brandharze  und  Farbstoffe,  die 
nur  durch  Schwefelsäure  abgeschieden,  respective  zerstört  werden. 

Bleichmittel,  wie  Chlorkalk,  übermangansaures  Kali,  unterschwefligsaures 
Xatrium  etc.  sind  vollkommen  wirkungslos,  so  dass  nur  die  Zerstörung  der  Farb- 
stoffe und  die  Abscheidnng  des  Brandharzes  durch  Schwefelsäure  und  Entfernung 
der  ZersetzuDgsproducte  durch  obige  Entfärbungsmittel  möglich  ist.  Die  dem 
auf  diese  Weise  dargestellten  Vaselin  anhaftende  Viscosität  wird  erst  nach  der 
Behandlung  mit  Schwefelsäure  wahrgenommen,  so  dass  es  ganz  unglaublich  erscheint, 
dass  die  Chesebrough  Manufacturing  Company  ohne  Schwefelsäure  arbeitet.  Es  ist 
übrigens  die  Behauptung ,  dass  Schwefelsäure  und  alle  Chemikalien ,  falls  sie 
zur  Anwendung  gelangten,  in  dem  fertigen  Prodncte  stets  nachgewiesen  werden 
können,  eine  völlig  irrige. 

Die  auf  das  österreichische  Naturvaselin,  das  nach  obiger  Methode  dargestellt 
wurde,  bezughabenden  Arbeiten  von  Dr.  Vulpius  und  A.  Krembl  erbringen  den 
Beweis,  dass  sich  von  den  Chemikalien  nicht  die  geringsten  Spuren  vorfinden. 

Dr.  VüLPirs  sagte  darüber  in  Nr.  45  der  Pharmac.  Centralh. ,  Jahrg.  1888, 
unter  Anderem: 

„Es  ist  ja  bekannt,  dass  bis  auf  den  heutigen  Tag  wenigstens  für  gewisse 
pharmaceu tische  Zwecke  dem  amerikanischen  Vaselin  vor  dem  reineren  europäischen 
salbenförmigen  Paraffine  der  Vorzug  gegeben  wird  wegen  der  viel  grösseren  Zähig- 
keit und  grösseren  Oleichartigkeit  des  ersteren  in  der  Masse.  Nun  muss  man  aber 
bei  Anstellung  vergleichender  Versuche  ganz  unumwunden  einräumen,  dass  in 
beiden  Richtungen  das  neue  sogenannte  viscose  Naturvaselin  den  besten  ameri- 
kanischen Marken,  welche  früher  bei  uns  erhältlich  waren,  mindestens  gleich- 
verthig,  dem  heutigen  amerikanischen  Vaselin  dagegen  sogar  unbedingt  über- 
legen ist  

Frei  von  Säure,  vollkommen  geruchlos,  ohne  jede  Spur  einer  körnigen  oder 
krystalliniechen  Structur,  besitzt  das  viscose  Vaselin  noch  den  weiteren  Vorzug, 
in  Folge  seiner  ausserordentlichen  Zähigkeit  auch  specifisch  schwere,  ihm  beige- 
mischte Körper  nicht  allmälig  zu  Boden  sinken  zu  lassen,  wie  dieses  bei  manchen 
gallertartigen,  beim  Anreiben  sehr  dünnflüssig  werdenden  europäischen  und  ameri- 
kanischen Vaselinsorten  vielfach  zu  beobachten  ist,  ein  Umstand,  welcher  bei 
Salben  mit  Jodoform  oder  Quecksilberoxyd  schwer  in's  Gewicht  fällt.  Und  ebenso 
macht  es  jene  Zähigkeit  möglich,  diesem  neuen  Vaselin  viel  erheblichere  Mengen 
von  Salzlösungen  beizumengen,  als  bisher  bei  anderen  Vaselinsorten  zu  erreichen 
war.  Ueber  10  Procent  Wasser,  mehr  als  15  Procent  Weingeist  und  Glycerio, 
sowie  noch  weit  grössere  Mengen  Oel  lassen  sich  ihm  ohne  jede  Schwierigkeit 
und  ohne  Störung  in  der  Gleichförmigkeit  der  Masse  einverleiben.  Die  Wichtig- 
keit dieser  Tbatsache  für  die  pharmaceutische  Praxis  braucht  nicht  erst  besonders 
hervorgehoben  zu  werden,  es  genügt,  an  die  Unzuträglichkeiten  zu  erinnern, 
welche  sich  bei  der  Herstellung  von  Jodkaliumsalbe  mit  dem  gewöhnlichen  Un- 
guentum Parafßni  ergeben  und  bald  einen  kleinen  Seifenzusatz,  bald  die  Rück- 
kehr zur  früheren  Bereitungsweise  mit  Fett  unter  Zugabe  von  etwas  Natrium- 
thiosulfat  empfehlenswerth  erscheinen  Hessen  " 

Aus  A.  Krekels  in  der  Pharm.  Post,  Jahrg.  1888,  Nr.  46,  publicirten  Arbeit 
Aber  das  österreichische  Naturvaselin  genügen   einige  Sätze,   um  die  chemische 
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Reinheit  desselben  nach  obiger  Darstell ungsniethode  und  die  Uebereinstimmung 
mit  den  Eigenschaften  des  Chesebrough-Vaselins  darzuthun;  ebenso  genügen  diese 
Sätze,  um  für  die  Prüfung  auf  Güte  und  Reiuheit  eines  echten  Naturvaselins  hin- 
reichende Anhaltspunkte  zu  gewähren.  Krem EL  schrieb  unter  Anderem:  ,,Das 
österreichische  Naturvaselin  zeigte  im  Vergleich  zu  dem  Vaselin  von  Chesebrough 
bei  genauer  Prüfung  folgende  Eigenschaften :  Die  Farbe  ist  röthlicbgelb,  um  eine 
Nuance  dunkler  als  das  amerikanische  Vaselin.  Ein  Geruch  ist  daran  weder  in 
der  Kälte,  noch  beim  Erhitzen  mit  heissem  Wasser  wahrzunehmen,  während  das 
amerikanische  Vaselin  öfters,  namentlich  in  der  Wärme,  Petroleumgeruch  zeigt. 
Der  Schmelzpunkt  liegt  zwischen  36 — 37°,  beim  amerikanischen  zwischen  33° 
bis  35°.  Der  Aschengehalt  ist  bei  beiden  Präparaten  Null. 

Behufs  Feststellung  der  Reaction  wurden  5  g  Vaselin  mit  20ccm  säurefreiem 
Alkohol  erhitzt,  hierauf  Phenolphthalein  und  1  Tropfen  l/a  normale  Kalilauge  zuge- 
setzt. Beide  Präparate  zeigten  sofort  Rothfärbung  und  sind  daher  vollkommen  neutral. 

Zur  Feststellung  allfallig  vorhandener,  verseifbarer  Substanzen,  wie  Fette,  Wachs, 
Harz  etc.  wurden  circa  2  g  Vaselin  mit  einer  genau  abgemessenen  Menge  titrirter 
alkoholischer  Kalilauge  verseift  und  dann  mit  Salzsäure  zurücktitrirt.  Es  wurde 
bei  beiden  Präparaten  kein  KOH  gebunden  und  sind  daher  beide  Vaseline  frei 
von  verseifbaren  Substanzen. 

Gegenüber  concentrirter  Schwefelsäure  verhalten  sich  beide  Vaseline  gleich. 

Es  wurde  ferner  das  Verhalten  der  Vaseline  zu  Jod  geprüft,  indem  beide 
Sorten  der  Jodirung  nach  HObl  unterzogen  wurden. 

Währenddem  nun  100  Th.  des  amerikanischen  Vaselins  10.58  Th.  Jod  binden, 
addirt  das  Naturvaselin  blos  3.95  Th.  Jod. 

Dieses  Verhalten  zu  Jod  ist  insofern  von  Interesse,  als  man  daraus  gleichzeitig 
auf  das  Verhalten  des  Vaselins  zu  Sauerstoff  schliessen  kann.  Ein  Vaselin,  welches 
weniger  Jod  bindet,  wird  auch  voraussichtlich  weniger  Sauerstoff  absorbiren.   .  . 

Schliesslich  wurde  noch  das  Vaselin  einer  mikroskopischen  Prüfung  unterzogen. 

Das  amerikanische  Vaselin  zeigt  bei  circa  300maliger  Vergrösserung  das  ganze 
Gesichtsfeld  mit  zahllosen  Krystallnadeln  erfüllt,  welche  in  der  amorphen  Grund- 
substanz des  Vaselins  eingebettet  erscheinen,  das  Vaselin  Hell  zeigt  gar  keiue 
krystallinischen  Ausscheidungen,  sondern  ist  vollkommen  gleichförmig  homogen  und 
vollkommen  rein. 

Die  für  das  viscose  Vaselin  angegebene  Wasseraufnahmsfahigkeit  von  12  Pro- 
cent, sowie  die  Indifferenz  gegen  Carbol-  und  Salieylsäure,  sowie  Jodkalium  etc. 
fand  ich  vollkommen  bestätigt." 

Das  geheimnissvolle  Dunkel  der  Darstellungsmethodo  des  amerikanischen  Vaselins 
dürfte  durch  obige  Erörterungen  für  immer  verach winden.  Was  aber  die  Unter- 
schiede anbelangt,  die  zwischen  einem  nach  amerikanischer  Art  dargestellten  Vaselin 
und  den  Kunstvaselinen  vorhanden  sind,  so  stehen  sie  scharf  abgegrenzt  vor  uns,  und 
so  schwer  sich  auch  die  Erzeuger  der  Kunstvaseline  dazu  verstehen  wollen,  wird 
man  zwischen  Natur-  und  Kunstvaselin  genau  unterscheiden  müssen.  Es  wäre  zu 
wünschen  gewesen,  dass  die  jüngst  erschienenen  neuen  Pharmakopöen  beide  Quali- 
täten aufgenommen  hätten.  Leider  ist  dies  nicht  der  Fall,  denn  die  dritte  Aus- 
gabe der  Deutscheu  Pbarmakopöe  kennt  nur  ein  Unguentum  Parafßnu  während 
die  österreichische  und  ungarische  Pharmakopöe  nur  eine  Sorte  gelben  Vaselins 
aufgenommen  haben,  für  das  in  beiden  Pharmakopöen  eine  höchst  ungenügende 
Charakteristik  gegeben  ist,  so  dass  man  dafür  ebenso  gut  gelbes  Kunstvaselin  als 
auch  amerikanisches  oder  österreichisches  Naturvaselin  expediren  kann.  Die  Er- 
wähnung der  fadenziehenden  Eigenschaft  und  die  Prüfung  unter  dem  Mikroskop 
fehlen  in  den  beiden  Pharmakopöen  gänzlich. 

Schädler  erwähnt  in  seiner  „Technologie  der  Mineralöle",  dass  die  in  den 
Petroleumrückständen  vorhandenen  Paraffine  als  Isoparaffine  zu  betrachten  sind, 
die  sich  von  den  Hartparaffinen  durch  eine  verschiedene  Lagerung  der  Kohlen- 
stoffatome unterscheiden. 
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Es  wird  dadurch  erklärlich,  dass  die  physikalischen  Eigenschaften  des  echten 
Vaselins  und  der  Kunstvaseline  verschieden  sind. 

b  der  grossen  Masse  des  Publikums  sowohl  als  auch  der  Aerzte  und  Apotheker 
▼erden  aber  diese  Unterschiede  als  nicht  belangreich  angesehen,  und  so  kommt 
es,  dass  die  Verwendung  der  Kunstvaseline  schon  wegen  des  billigeren  Preises 
eine  mindestens  lOOfach  grössere  ist  als  die  des  Naturvaselins.  Aber  auch  hin- 
sichtlich der  Qualität  wird  das  weisse  Kunstvaselin  oder  Unguentum  Paraffini 
dem  echten  Vaselin  vorgezogen ,  weil  die  chemische  Reinheit  eine  viel  grössere 
sei  als  bei  den  echten,  namentlich  gelben  Vaselinsorten. 

Was  die  Darstellung  der  Kunstvaseline  anlangt,  so  werden  diese, 
»in  das  Unguentum  Para  ffini  der  Ph.  Germ. ,  durch  Zusammenschmelzen  von 
4  Tb.,  im  Winter  auch  von  5  Th.  flüssigem  Paraffin,  dem  sogenannten  Vaselinöl, 
und  1  Th.  Ceresin  dargestellt. 

Zar  Vermeidung  der  Entstehung  von  Petroleum,  das  sich  bei  höherer  Tem- 
peratur in  den  Mineralölen  neu  bildet,  ist  es  geboten,  das  Zusammenschmelzen 
bei  60—65°  vorzunehmen. 

Für  weisses  Vaselin  wird  weisses  Oel  und  weisses  Ceresin  ,  für  gelbes  Vaselin 
gelbes  Oel  und  leicht  orangefarbenes  Ceresin  verwendet.  Die  Oele  müssen  ein 
?pte.  Gew.  von  mindestens  0.880  haben,  vollkommen  geruchlos  und  schimmerfrei 
sein,  ebenso  sollen  von  Ceresin  die  besten  Handelssorten  verwendet  werden.  Das 
Ceresio  hat  vor  dem  Paraffin  den  Vortheil,  die  Consisteuz  geschmeidiger  zu 

Von  der  Qualität  der  Vaselinöle  und  des  Coresins  hängt  die  Güte  des  Vaselins 
ab,  und  man  findet  daher  im  Handel  zwischen  den  verschiedenen  Handelssorten 
oft  ungeheure  Preisunterschiede.  Was  man  von  einem  Medicinalvaselin  verlangen 
mu<»,  ist,  dass  es  vollkommen  geruebfrei .  von  gleichförmiger  salbenartiger  Con- 
rietenz  und  von  neutraler  Reaction  sei. 

Die  Verwendung  des  Vaselins  hat  ungeheure  Dimensionen  angenommen. 
Nicht  nur  als  Salbengrundlage,  sondern  auch  zu  cosmetischen  und  technischen 
Zwecken  ist  die  Benützung  eine  sehr  mannigfaltige.  Zu  technischen  Zwecken  werden 
natürlich  die  billigsten,  wenig  gereinigten  Vaselin-  oder  Mineralöle  in  Verwendung 
genommen. 

Allerlei  Lederfette,  Waffenfett,  Maschinenfett,  Schuhwichse,  Hufschmiere,  Putz- 
pasten etc.  werden  aus  dem  sogenannten  Roh  vaselin  erzeugt,  indem  man  gewisse 
kleine,  das  Aussehen  und  den  Geruch  verändernde  Zusätze  macht.  Unter  Roh  vaselin 
versteht  man  sowohl  die  dunkeln,  ganz  rohen  Petroleumrückstände  oder  eine  aus 
den  billigsten  Mineralölen  mit  Ceresin  oder  Weichparaffin  zusammengeschmolzene 
Mischung. 

Die  Vaselinfabriken  legen  ihren  künstlich  bereiteten  Producten  allgemein  die 
Bezeichnung  „Vaselin"  bei,  während  man  das  Synonym  „Adeps  Petrolei"  nur 
selten  anwendet.  In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  und  auch  in  Frank- 
reich ist  der  Name  „Vaseline"  der  Chesebrougb  Manufacturing  Company  patentirt 
worden,  so  dass  die  Erzeuger  von  Vaselin  in  diesen  Ländern  genöthigt  waren, 
imlere  Bezeichnungen  zu  wählen ;  so  sind  für  Vaselin  diverse  Bezeichnungen,  als : 
Cosmolin,  Densolin  ,  Petrolin,  Petrolatum,  Salvo  Petrolia  etc.  entstanden,  und  in 
den  letzten  Jahren  sind  zahlreiche  Marken  amerikanischen  Vaselins  auf  dem  euro- 
päischen Markte  erschienen,  von  denen  manche  eine  allerdings  bedenkliebe  Qualität 
besitzen. 

Die  Untersuchung  des  Vaselins  beim  Einkaufe  ist  für  den  Apotheker  von  grosser 
Wichtigkeit.  Man  unterscheide  zuerst  zwischen  Natur-  und  Kunstproducten  und 
untersuche  in  der  oben  erörterten  Weise.  O.  Hell. 

VäS6linol6.  Unter  Vaselinölen  versteht  man  weisse  oder  gelbe  flüssige  Pa- 
ra'tine,  die  aus  dem  sogenannten  Blauöl  gewonnen  werden.  Blauöl  nennt  man  das 
Destillat,  welches  bei  der  fractionirten  Destillation  des  Erdöles  nach  dem  Kerosen 
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kommt.  Aas  diesem  Blauöl  muss  zuerst  durch  Überhitzten  Wasserdampf  der  Rest 
des  Petroleums  abgetrieben  werden,  sodann  trennt  man  die  flüssigen  Paraffine 
durch  Destillation  von  den  festen  Paraffin körpern  und  unterwirft  das  Destillations- 
product  der  Reinigung.  Zu  diesem  Behufs  vermischt  man  dasselbe  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  mit  2 — 3  Procent  englischer  Schwefelsaure,  wäscht  nach  Tren- 
nung vom  Bodensätze  mit  Wasser ,  dem  man  etwas  Soda  oder  Kreide  zugesetzt 
hat  und  vermischt  das  vom  Wasser  befreite  Oel  mit  einem  Entfärbungsmittel.  Für 
gelbe  Oele  genügt  Kaolin.  Für  weisse  Oele  wird  am  besten  Entfärbungspulver, 
das  aus  den  Blutlaugensalzfabriken  geliefert  wird,  verwendet.  Die  Entfärbung 
wird  da  unter  geringem  Druck  solange  fortgesetzt,  bis  das  Product  rein  wasser- 
hell ist.  Die  Rückstände  werden  mit  Benzin  zur  Wiedergewinnung  des  zurück- 
gebliebenen Oeles  ausgezogen  und  nach  dem  Abdestilliren  des  Benzins  der  Qualität 
gemäss  verwendet.  Sowie  bei  Vaselin  sind  auch  bei  den  Vaselinölen  chemische 
Bleichmittel  ohne  jede  Wirkung. 

Die  Vaselinöle  haben  ein  spec.  Gew.  von  0.880—0.890  und  sollen  vollkommen 
geruchlos,  von  neutraler  Reaction  und  frei  von  Schimmer  sein. 

Zur  Prüfung  auf  die  neutrale  Reaction  schüttelt  man  das  Oel  mit  verdünntem 
Weingeist  und  giesst  die  weingeistige  Lösung  auf  benetztes  blaues  Lackmuspapier. 
Die  Vaselinöle  müssen  im  Kühlen  aufbewahrt  werden,  da  sie  in  der  Wärme,  ins- 
besondere  im  Sonnenlichte,  theilweise  zersetzt  werden  und  häufig  Petrolenmgeruch 
annehmen. 

Die  Verwendung  der  Vaselinöle  oder  flüssigen  Paraffine  findet  statt  zur  Dar- 
stellung von  Vaselin,  als  feine  Schmiermittel  für  Uhren  und  Nähmaschinen  und 
zu  cosmetischen  Zwecken.  G.  Hell. 

Vaseliniim,  Vaselin,  ist  nach  Ph.  Austr.  VII.  eine  salbenartige,  gelbe,  durch- 
scheinende, geruchlose  Masse  von  neutraler  Reaction,  die  bei  ungefähr  35°  schmilzt, 
in  Wasser  unlöslich  ist,  sich  in  Spiritus  schwer,  aber  leicht  in  Chloroform  und 
Aether  löst.  Beim  Erhitzen  soll  Vaselin  verbrennen  und  nur  Spuren  von  Asche 
hinterlassen ;  mit  Natriumhydroxyd  darf  es  keine  Veränderung  erleiden.  Ph.  Germ, 
hat  an  Stelle  des  Vaselinum  Unguentum  Paraffini  fg.  d.)  eingeführt.  — 
Weiteres  s.  unter  Vaselin. 

Vasomotoren,  Die  an  der  Innervation  der  Gefässe  sich  betheiligenden  Nerven 
werden  im  Allgemeinen  als  Vasomotoren  bezeichnet. 

Es  sind  zweierlei  Arten  derselben  zu  unterscheiden,  die  gefässv  er  engen- 
de n  Nerven  (Vasoconstrictoren) ,  durch  deren  Erregung  eine  Verengerung  des 
Geftssrohrea  bedingt  wird,  und  die  gef ässerweiternden  Nerven  (Vasodilata- 
toren),  durch  deren  Erregung  eine  active  Vergrösserung  des  Gefässquerschnittes 
ausgelöst  wird.  Beide  Fapergattungen  verlaufen  oft  in  einem  gemeinsamen  Nerven- 
stamme, oft  aber  auch  in  gesonderten  Stämmen  zu  dem  betreffenden  Gefässge- 
biet ,  und  es  ist  wahrscheinlich ,  dass  jedes  Gefässterritorium  seine  gesonderten 
Constrictoren  und  Diktatoren  hat,  wenn  man  sie  auch  noch  nicht  überall  genau 
unterscheiden  kann. 

Innerhalb  des  Central nervensystems  (Rückenmark)  sind  die  Gefässnerven  der 
verschiedenen  Gefässabschnitte  zu  mehreren  wahrscheinlich  im  ganzen  Rttcken- 
marke  verbreiteten  Centraisteilen  (Centren)  vereinigt;  im  verlängerten  Marke  lie?t 
ein  diesen  verschiedenen  Sammelstellen  übergeordnetes  Centrum,  das  Gefässnerven- 
centrum  xxt'  E^oyijv. 

Einzelne  Nerven,  z.  B.  der  Nervus  sympathicus,  der  X.  tqüanchnicus,  führen 
ihrer  Hauptmasse  nach  Geiässfasern  beider  Gattung;  die  zu  den  Extremitäten 
hinziehenden  Nervenfasern  enthalten  sie  dagegen  nur  in  beschränkter  Zahl. 

Vasoconstrictoren  und  -Diktatoren  unterscheiden  sich  in  mehrfacher  Beziehung, 
vor  Allem  durch  differente  Erregbarkeitsverbältnisse  von  einander.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Verengerer  erregbarer,  in  den  Erweiterern  klingt  jedoch  die  Erregung 
langsamer  ab.  Wird  ein  Nervenstamm,  der  beide  Fasergattungen  enthält,  der  Ent- 
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artnng  (Degeneration)  durch  Abtrennung  vom  Centraiorgan  (Durchschneidung) 
Oberlassen ,  so  degeneriren  die  Dilatatoren  zuletzt ,  Gefasserweiterung  ist  dann 
durch  Nervenreizung  noch  zu  erzielen ,  wenn  die  verengernde  Wirkung  schon 
lange  erloschen  ist.  Es  erseheint  vorläufig  noch  unaufgeklärt,  warum  einzelne 
payctaische  und  chemische  Reize  nur  Gefilsserweiteruug  (Erröthen  durch  das  Ge- 
fühl der  Scham,  Amylnitritwirknng) ,  andere  nur  Gefassverengerung  (Erblassen 
durch  Schreck,  Strychninwirkung)  bewirken. 

Man  kann  im  Allgemeinen  sagen,  dass  jede  sensible  Erregung  mit  einer  Ver- 
loderung  der  Geffissinnervation  (reflectorisch)  vergesellschaftet  ist,  die  sich  ent- 
weder nur  auf  einzelne  Gefässgebiete  oder  auf  mehrere  derselben  erstreckt  und 
sich  entweder  constrictorisch  oder  diktatorisch  äussern  kann.  Es  besteht  im  Thier- 
körper eine  Nervenbahn,  die  entweder  im  Nervus  vagua  (10.  Hirnnerv)  enthalten 
ist  oder  als  gesonderte  Nervenbahn  fN.  depresaor)  neben  demselben  verläuft, 
von  welcher  aus  reflectorisch  eine  Erweiterung  nahezu  aller  kleineren  Arterien 
erzielt  werden  kann. 

Es  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  die  Gefässe  auch  nach  Ausschaltung 
sämmtlicher  Gefässnerven  Veränderungen  ihrer  Gefässlichtung  erfahren  können, 
dass  mithin  in  den  Gefässen  selbst  (periphere)  Einrichtungen  vorhanden  sein 
müssen,  durch  welche  eine  Aenderung  der  Gefässweite  ausgelöst  werden  kann. 

Löwit. 

Vasomotoria  heissen  die  die  Blutbewegung  und  den  Blutdruck  durch  Ein- 
wirkung auf  die  Gefässnerven  und  insbesondere  das  Gefässnervenoentrum  (Gen- 
irum, vasomotorium)  steigernden  Mittel.  —  8.  die  Artikel  Neurotica  (Bd.  VII, 
pag.  350)  und  Gefässgifte  (Bd.  IV,  pag.  533).  Th.  Husemann. 

Vatairea,  von  Aüblet  aufgestellte  Gattung  der  Leguminosae,  Gruppe 
Dalbergieae,  ist  Pterocarpns  L. 

Die  Samen  von  Vatairea  guyanensis  Aull,  werden  in  Guyana  unter  dem 
Namen  Grains  a  dartre  (Flechtensamen)  gegen  Hautkrankheiten  angewendet.  Sie 
sind  gross  und  flach,  ihre  Hülse  ist  braun,  lederig,  rundlich  zusammengedruckt. 

Vatcria,  Gattung  der  Dipterocarpaceae.  Harzreiche  Bäume  des  tropischen 
Asiens  mit  lederigen ,  ganzrandigen,  fiedernervigen  Blättern  und  weissen  Blüthen 
in  endständigen  Rispen  oder  zu  1 — 3  auf  kurzen  Stielen  acbselständig.  Die  Frucht 
ist  eine  nicht  oder  3klappig  aufspringende  Kapsel. 

Vateria  indica  L. ,  ein  grosser  Baum  mit  bis  25cm  langen,  glänzenden 
Muttern  nnd  gipfelständigen,  wohlriechenden  Blttthenrispen ,  gilt  für  die  Stamm- 
pflanze  des  Manila-Copals  (Wiesneb),  welcher  freiwillig  und  nach  Verwun- 
dung des  Stammes  ausfliegst. 

Aus  den  Samen  gewinnt  man  Talg  (b.  Vateriafett  und  Pineytalg, 
Bd.  VIII,  pag.  226). 

Die  Samenschale  ist  hart,  häutig,  die  Cotyledonen  sehr  ungleich,  gross  und 
dick,  gestielt,  an  der  Basis  2Iappig,  an  den  Rändern  runzelig. 

Das  Fett  wird  in  Ostindien  und  England  zur  Kerzenfabrikation  verwendet,  und 
die  Pressrflckstände  kommen  als  Vateriakuchen  in  den  Handel.  Diese  ent- 
halten nach  MOSER  und  MEISSEL  (Bericht  der  landw.  Vers. -Station.  Wien  1882 
bis  1883): 

Procent  Procent 

Wasser  3.37     N-freie  Extractivstoffe     .    .  57.55 

Protein  12.25     Rohfaser  5.13 

Fett  17.06     Asche  4.64 

Vateria  malabarica  (f)  liefert  den  indischen  Dammar,  das  sogenannte  Pi  ney- 
harz. Wahrscheinlich  werden  auch  andere  Arten  auf  Harz  und  Fett  ausgebeutet. 

Vateriafett,  Malabartalg,  Pineytalg,  Pf  lanz  en  talg,  wird  aus  den 
sogenannten  Butterbohnen,   den  Samen  von  Vateria  indica  L.,  gewonnen.  Die 
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Handelswaare  ist  meist  cbocoladebraun  oder  fast  schwarz.  Die  Samen  enthalten  49 
Prooent  eines  grünlichgelben,  am  Lichte  rasch  bleichenden,  angenehm  balsamisch 
riechenden  Fettes,  welches  bei  42°  schmilzt  und  bei  15°  das  spec.  Gew.  0.915  zeigt. 
Das  Vateriafett  besteht  der  Hauptmasse  nach  aus  Palmitin  nnd  Olein  neben  freier 
Palmitinsäure  und  Oelsäure.  Seine  Verseifungszahl  ist  191.9,  die  Fettsäuren 
schmelzen  bei  56.6°,  nach  dem  Abpressen  bei  63.8°.  Das  Fett  wird  namentlich  in 
England  zur  Kerzenfabrikation  verwendet.  Benedikt 

Vaticanpillen,  einer  der  vielen  deutschen  Namen  von  Pilulae  ante  cibum. 

Vauquelinit  neigst  ein  seltenes  Chromerz  von  der  Zusammensetzung 

PbCr04  +  CuCrO,  +  PbO. 
+ 

Ve  =  früher  gebrauchtes  kurzes  chemisches  Zeichen  für  Veratrin. 
Vegetabilisch,  im  Gegensatz  zu  animalisch,  aus  dem  Pflanzenreiche  stammend. 

Vegetabilische  Diastase,  s.  Bd.  m,  pag.  469. 

VegetabHi8Che  Fette,    s.  Pflanzenfette,    Bd.  VIII,    pag.  65  und 
Pflanze ntalg,  Bd.  VIII,  pag.  88. 

Vegetabilischer  Fischleim  ist  eine  Agar  Agar-sorte. 

Vegetabilischer  MerCUriUS  sind  die  Wurzeln  von  Franciscea  uniflora  und 
von  Gynanchum  giganteum  genannt  worden. 

Vegetabilischer  Mohr,  die  Kohle  von  Fucus  Arten,  s.  Äethiops  vege> 
tabilis,  BJ.  I,  pag.  165. 

Vegetabilisches  Barometer  nennt  man  eine  aus  hygroskopischen  Pflanzen- 
tbeilen, gewöhnlich  Erodium-Früchten  bestehende  Vorrichtung,  sub  deren  kreis- 
förmiger Bewegung  mau  auf  grössere  oder  kleinere  Luftfeuchtigkeit  und  damit 
zusammenhängende  Niederschläge  schliessen  kann.  v.  Dalla  Torre. 

Vegetabilisches  Elfenbein,  s.  steinnuss,  Bd.  ix,  pag.  440. 
Vegetabilisches  Pergament,  s.  Bd.  vm,  pag.  15. 

Vegetabilisches  WaChS,  s.  Pflanzentalg  und  Pflanzenwachs, 
Bd.  VUI,  pag.  88  u.  89. 

VegetaÜn,  ein  nach  einem  englischen  Patent  vom  Jahre  1881  aus  Cell ul ose 
bereitetes  unverbrennliches ,  undurchdringliches  und  unveränderliches  Prodnct, 
welches  als  Imitation  von  Elfenbein,  Korallen,  Kautschuk,  Leder  und  dergleichen 
dient. 

VegetarianismUS  nennt  man  das  Best  reben,  den  Menschen  ausschliesslich 
oder  zum  grössten  Theile  mit  dem  Pflanzenreiche  entstammenden  Nahrungsmitteln 
zu  ernähren;  die  Anhänger  dieses  Strebens  sind  die  Vegetarianer.  Eine 
Gruppe  dieser  geniesst  nur  Speisen,  welche  zu  den  Vegetabilien  zählen,  während 
eine  andere  Gruppe  nur  den  Geuuss  des  Fleisches  selbst  verpönt,  dagegen  Milch, 
Käse,  Eier,  Butter,  also  Nahrungsmittel,  welche  ohne  das  Schlachten  der  Thiere 
aus  dem  animalen  Reiche  genommen  werden,  neben  den  Vegetabilien  in  der  Nah- 
rung zulässt.  Da8s  der  Mensch  mit  den  von  der  letzteren  Gruppe  der  Vegetarier 
zugelassenen  Nahrungsmitteln  sich  zu  ernähren  und  arbeitskräftig  zu  erhalten  ver- 
mag, zeigt  die  Lebensweise  vieler  Bergvölker ;  auch  die  alteu  Athleten  vor  Pytha- 
goras  sollen  nur  Weizen  und  Käse  genossen  haben,  erst  später  nährten  sie  sich 
ausschliesslich  mit  Fleischkost.  Doch  auch  bezüglich  einer  rein  vegetabilischen 
Nahrung  muss  zugegeben  werden  und  ist  auch  durch  die  Erfahrung  erprobt,  dass 
man  mit  einer  solchen  allen  Aufgaben  der  Ernährung  gerecht  werden  kann.  Es 
enthalten  die  Hülsenfrüchte  reichliche  Mengen  Eiweiss,  und  das  Olivenöl  ersetzt 
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das  tbierische  Fett  in  jeder  Bezieh  uog.  Die  Nachtbeile  der  rein  vegetabilischen 
Nahrung  sind  jedoch  in  folgenden  Momenten  zn  suchen.  Zunächst  kann  der  Magen 
des  Menschen  die  für  eine  vollkommene  Ernährung  erforderliche  Menge  vegetabi- 
lischer Nahrungsmittel  nicht  oder  nur  sehr  schwer  aufnehmen  und  verdauen ;  des 
Weiteren  werden  die  Nährstoffe  aus  den  vegetabilischen  Nahrungsmitteln,  nament- 
lich daa  Eiweiss,  sehr  schlecht  ausgenützt,  so  dass  ein  grosser  Verlust  an  unresor- 
birtem  Eiweiss  durch  den  Koth  stattfindet.  Demgemäss  müssen  sehr  grosse  Mengen 
in  den  Magen  eingeführt  werden,  um  aus  Brot,  Mais,  Reis,  Kartoffeln,  selbst  aus 
Hülsenfrüchten  die  für  die  Erhaltung  des  Körpers  nöthige  Menge  an  Nährstoffen 
io  erhalten.  Selbst  die  möglichst  compendiöse  Pflanzennahrung  wird  ein  zehn- 
faches Volum  einnehmen,  wie  eine  animalische  Nahrung  von  gleichem  Nährwerth. 
Die  Vegetabilien ,  namentlich  die  Hülsenfrüchte,  erfordern  grosse  Wassermengen, 
am  der  Einwirkung  der  Verdauungssäfte  zugänglich  zu  werden,  und  wird  das 
Wasser  der  Speise  nicht  im  Kochtopf  zugesetzt,  so  muss  es  nachträglich  in  den 
Ma-ron  eingeführt  werden.  Schliesslich  ist  die  innere  Arbeit,  deren  es  bedarf,  die 
Priuozennabrung  zu  verdauen ,  viel  bedeutender,  als  die  animalische  Nahrung  er- 
fordert ;  hierauf  dürfte  es  auch  zurückzuführen  sein ,  dass  der  Organismus  bei 
jener  weniger  Munterkeit  und  Arbeitslust  entwickelt,  wie  bei  der  gemischten  Kost. 
Aach  sollen  die  von  Vegetabilien  lebenden  Völker  den  epidemischen  Krankheiten 
gegenüber  weniger  widerotandsfähig  sein. 

Man  hat  aus  dem  Bau  der  Zähne  und  der  Länge  des  Verdauungscanales  beim 
Menschen,  welche  dem  der  früchtefressenden  Affen  sehr  nahe  stehen  sollen,  den 
Schlags  ziehen  wollen,  dass  der  Mensch  Vegetarier  sein  soll.  Jedoch  diese  Ueber- 
ehwümmung  ist  noch  keineswegs  sichergestellt,  und  wäre  dies  selbst  der  Fall,  so 
fragt  sich  vor  Allem:  Wovon  leben  die  frugivoren  Affen?  Diese  leben  nicht  nur 
von  Vegetabilien,  sondern  sie  verzehren  auch  Insecten,  Vogeleier  und  junge  Nest- 
rögel;  einige  südamerikanische  Affen  nähreu  sich  vorherrschend  von  Fleisch.  In 
den  zoologischen  Gärten  füttert  man  die  Affen  stets  mit  Fleisch  und  Eiern,  wo- 
bei sie  erfahrungsgemäss  besser  gedeihen ,  wie  bei  rein  vegetabilischer  Kost. 
Cebrigens  gibt  es  auch  omnivore  Nager,  während  andere  mit  dem  gleichen  Zabn- 
bao  berbivor  sind.  Wenn  man  den  Instinct  befragt,  so  fällt  die  Antwort  zwei- 
deutig ans.  Wohl  reizt  uns  jede  schöne  Baumfrucht  zum  Genuss ,  doch  selbst  die 
Sfldsecinsulaner  haben  ein  grosses  Verlangen  nach  Fleisch,  sie  verspeisen  Katzen 
and  Ratten  bei  lebendigem  Leibe,  trotzdem  sie  Ueberfluss  an  Früchten  haben. 

Loebisch. 

Vegetationskästen  oder  Brütschränke  dienen  zur  künstlichen  Züchtung  und 
Weitererhaltung  von  grösseren  und  kleineren  Lebewesen  thierischer  und  pflanz- 
licher  Natur.  Bei  der  Bacteriencnltur  im  Besonderen  muss  man  dieselben  benützen 
zar  Züehtung  einer  grossen  Anzahl  von  pathogenen  und  anaeroben  Mikroorganismen, 
in  Inneren  dieser  Kästen  muss  zur  Weiterentfaltung  der  genannten  Organismen 
ein  möglichst  constanter  höherer  Wärmegrad  vorhanden  sein  und  gleichzeitig  darf 
durch  die  erhöhte  Temperatur  keine  übermässige  Austrocknung  erfolgen. 

Diesem  Zwecke  wird  in  mehr  weniger  vollständiger  Weise  entsprochen  durch 
Winneschränke  verschiedener  Construction.  Zwei  Arten  sind  besonders  häufig  im 
Gebrauch. 

Die  erstere  Art  besteht  aus  einem  Blechkasten  mit  doppelten  Wandungen,  in 
dem  Hohlräume  zwischen  den  Wänden  befindet  sich  Wasser,  dessen  Stand  an 
«oem  seitlich  angebrachten  Standrohr  abzulesen  ist.  Von  aussen  ist  der  Kasten 
noch  mit  Filz  umkleidet  zur  besseren  Erhaltung  eiuer  gleichmässigen  Wärme. 
Dm  Wasser  wird  durch  eine  Gasflamme  auf  einer  bestimmten  Temperatur  er- 
halten und  theilt  dieselbe  dann  dem  Innenraum  mit.  Um  nun  die  Temperatur  des 
Wassermantels  dauernd  gleichmässig  erhalten  zu  können ,  ist  es  notbwendig,  die 
Gaszufuhr  zur  Heizflamme  ununterbrochen  zu  controliren.  Das  wird  am  besten 
^reicht  durch  einen  automatisch  wirkenden  Gasregulator.  —  S.  Thcrmoregulator, 
Bd.  IX,  pag.  689. 
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Ausser  dieser  Art  von  Vegetationskästen  kommt  noeh  der  sogenannte  d'Ar- 
SONVAL'sche  Thermostat  zur  Verwendung.  —  8.  Bd.  IX,  pag.  692. 

Die  in  die  genannten  Apparate  gebrachten  Culturen  erhalten  zur  weiteren 
Verhinderung  der  Wasserverdunstung,  so  weit  angängig,  noch  einen  wasserdichteu 
Verschluss  mit  Guttaperchakappe.  Becker. 

Vegetationspunkt  heisst  die  Region  des  Pflanzenkörpers,  aus  welcher  neue 
Gebilde  hervorwachsen  können.  Der  Vegetationspunkt  ist  entweder  der  jüngste, 
aus  Urgewebe  (s.d.  Bd.  X,  pag.  180)  bestehende  Theil  eines  Organes  (der 
gewöhnliche  Fall)  oder  er  bildet  sich  von  Neuem  an  irgend  einer  Stelle  des  bereits 
ausgebildeten  Pflanzentheil  es  (z.  B.  Adventiv  wurzeln). 

Vehikel  iyekiculum,  Fahrzeug)  heisst  in  Ree ep  ten  (s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  510) 
das  Gestalt  gebende  Mittel,  das  Constituens. 

Veilchen  sind  Fto/a-Arten.  —  Veilchenbaum  ist  Eucalyptus.  —  Veilchen 

schwamm  ist  Fungus  Salicis  von  Trametes  suaveolens  Fr.   —  Veilchenwun 

ist  Rhizoma  Ireos  ßorentinae. 

Veitstanz,  s.  Chorea,  Bd.  III,  pag.  102. 

V ellarin  ist  von  Lepine  der  wirksame  Bestandtheii  von  HydrocotyU  asiatica 
L.  genannt  worden.  Es  ist  Uber  denselben  nur  wenig  bekannt;  er  wird  als  ein 
blassgelber,  dicköliger  Körper  beschrieben,  der  stark  nach  der  frischen  Pflanze 
riecht,  bitter  schmeckt  und  neutral  reagirt. 

Veloporphyr  nennt  Apotheker  Giraud  in  Dijon  einen  von  ihm  construirtea 
Apparat ,  welcher  zum  Miechen  von  Salben ,  Malaxiren  von  Pflastern  u.  s.  w. 
dienen  soll.  Derselbe  besteht  in  der  Hauptsache  aus  zwei  Metalltellern,  in  deren 
jedem  eine  halbkreisförmige  Rinne  ausgehöhlt  ist,  so  dass  diese  Rinnen,  wenn  die 
Teller  auf  einander  geschraubt  werden,  genau  auf  einander  passen.  In  eine  dieser 
Rinnen  wird  die  zu  mischende  Substanz  gethan,  eine  schwere  eiserne  Kugel  dazu 
gelegt,  der  Apparat  zusammengeschraubt  und  dann  durch  eine  besondere  Vor- 
richtung gedreht;  das  Mischen  geschieht  dann  durch  die  Kugel.  In  Deutschland 
scheint  der  Apparat  keinen  Eingang  gefunden  zu  haben. 

VenaeseCtiO   (Vena  Blutader,  secare  schneiden),   s.   Aderlass  (Bd.  L 

pag.  130). 

Venen  (lat.)  Ader  sind  jene  Blutgefässe,  welche  das  Blut  aus  der  Peripherie 
dem  Herzen  zuführen.  Sie  sind  weicher  und  weniger  elastisch  als  die  Schlagadern, 
welche  das  Blut  vom  Herzen  in  die  Peripherie  bringen,  und  schimmern  bläulich 
durch  die  Haut.  Sie  enthalten  nämlich  sauerstoffarmes,  bläulich  dunkelrot h es  Blut 
während  die  Schlagadern  sauerstoffreiches  frischrothes  Blut  führen.  Eine  Ausnahme 
davon  machen  nur  die  Lungenvenen,  welche  dem  Herzen  das  in  den  Lungen 
regenerirte  sauerstoffreiche  Blut  zuführen.  Der  Herzschlag  hat  in  den  Venen  seine 
stossweise  treibende  Kraft  bereits  verloren,  weshalb  das  Blut  in  ihnen  gleich- 
inüssig  dahinfliesst  und  nur  unter  pathologischen  Verhältnissen  den  Pulssehlag 
fühlen  lässt.  Diese  geringere  treibende  Kraft  ist  auch  die  Ursache  für  Stauungen 
im  Venensystem,  die  zu  Erweiterungen  der  Venen  (s.  Varix,  pag.  212),  zu  Ge- 
rinnungen des  Blutes  (s.  Thrombose,  pag.  11)  u.  s.  w.  führen  können.  Ent- 
zündung der  Venen  bezeichnet  man  als  Phlebitis  (9X6«},  Ader).  Diese  ist  entweder 
die  Folge  oder  die  Ursache  einer  Thrombose  und  immer  ein  gefahrlicher  Zustand. 

Venena,  s.  Separanda,  Bd.  IX,  pag.  238,  Giftbuch,  Bd.  IV,  pag.  625 
und  Arzneiabgabe,  Bd.  I,  pag.  623. 

Venengeräusch,  «.  Nonnengeräusch,  Bd.  VII,  pag.  358. 

Santa  Venera,  auf  Sicilien,  besitzt  eine  Therme  von  24.6°,  welche  in 
1000  Th.  3.02  feste  Bestandteile  enthält,  hauptsächlich  Chlornatrium,  etwas  Jod 
und  Lithium,  an  Gasen  Sumpfgas,  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff. 
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Venerische  Krankheiten  sind  alle  jene  Geschlechtskrankheiten,  welche 
durch  den  Beischlaf  von  Individuum  auf  Individuum  übertragen  werden.  Vorzüg- 
lich sind  darunter  der  Tripper  (s.  d.  Bd.  X,  pag.  94),  der  weiche  Schanker 

d.  Bd.  IX,  pag.  95)  und  die  Syphilis  (s.  d.  Bd.  IX,  pag.  561)  verstanden. 
Der  Name  stammt  von  Venus,  der  Göttin  der  Liebe. 

Venetianer  Lack  =  wiener  Lack. 

VenetianiSChrOttl  =  Caput  mortuum,  Englischroth,  s.  Bd.  II,  pag.  541. 

VenetianiSChweiSS  ist  reines  oder  mit  dem  gleichen  Gewicht  8chwerspat 
gemischtes  Bleiweiss. 

Ventil  heisst  ein  eine  OetTnung  luftdicht  abschliessender  Verschluss,  auf  welchem 
eine  gewisse  Kraft  lastet.  Je  nach  dem  Zweck,  welchem  das  Ventil  dienen  soll, 
besteht  es  entweder  aus  einer  ledernen  Klappe  oder  als  Charnier  mit  Metallplatte 
oder  als  Metallconus.  Die  auf  dem  Ventile  lastende  Kraft  kann  durch  Luftdruck 
oder  Dampfdruck,  durch  den  mechanischen  Druck  einer  Metallspirale,  aber  auch 
dnrch  Eigengewicht  des  Ventiles  bedingt  sein.  Ventile  sind  an  allen  Apparaten, 
Instrumenten  und  Maschinen  nöthig,  in  welchen  Luftdruck-,  Wasserdruck-  oder 
Gas-,  respective  Dampfdruck difTerenzen  zu  überwinden  sind.  Sie  finden  sich  daher 
au  allen  Pumpen,  Luftpumpen  und  Dampfentwicklern,  sowie  bei  Gefässen,  welche 
eine  gewisse  Gas-  oder  Dampfspannung  auszuhalten  haben ,  wie  bei  den  Ent- 
wicklern der  Mineral wasserfabrikation.  In  den  letzteren  Fallen  versieht  das  Ventil 
«gleich  den  Sicherheitsdienst;  ist  der  Kntwickler  z.  B.  auf  eine  gewisse  Anzahl 
Atmosphären  justirt,  so  lastet  auf  dem  Ventil  eine  Kraft  von  z.  B.  1 — 2  Atmo- 
sphären weniger,  so  dass,  sobald  der  Dampfdruck  im  Ionern  des  Entwicklers  den 
letzten  Atmosphlrendruck  nur  wenig  übersteigt,  das  Ventil  durch  diesen  Druck 
peöftuet  wird.  Auf  diese  Weise  wird  ein  Ueberdruck  auf  die  Entwicklerwandungen 
nnd  etwaige  Explosionsgefahr  unmöglich  gemacht. 

Ventilation  wird  der  ununterbrochene  Luftaustausch  von  verdorbener  Luft 
mit  frischer  Luft  in  bewohnten  Räumen  genannt.  Die  Luftverderbniss  erfolgt 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  in  den  menschlichen  Wohnungen  durch  die 
Producte  der  Athmung  und  Hautabsonderung,  sowie  durch  die  mit  den  Ernährungs- 
ond  Lebensverhältnissen  zusammenhängenden  hänsliohen  Geschäfte.  Dazu  kommen 
noch  in  Räumen,  die  Arbeits-  oder  Fabrikationszwecken  dienen,  die  bei  der  Arbeit 
rieh  bildenden  Gasarten.  Selbstverständlich  aber  hebt  eine  noch  bo  gut  wirkende 
Ventilationsanlage  die  Aufgabe  der  sorgfältigsten  Reinlichkeit  in  dem  ventilirten 
Räume  nicht  anf,  eine  Annahme,  der  man  vielfach  in  niederen  Volksschichten  und 
besonders  in  Arbeitssälen  begegnen  kann. 

Da  nun  der  Grad  der  Luftverschlechterung  in  einem  Räume  —  ausser  durch 
die  Wahrnehmung  mittelst  des  menschlichen  Geruchsorgans  —  leicht  festzustellen 
»t  durch  die  Bestimmung  der  vorhandenen  Kohlensäuremenge ,  so  wird  man  die 
erforderliche  Ventilationsgrösse  von  Wohnräumen  am  einfachsten  nach  den  Methoden 
ftr  CO,  Bestimmung  in  der  Luft  ermitteln  können,  und  zwar  wühlt  man  zur 
f^utachtung1  am  zweckmäßigsten  die  Zeit  der  stärksten  Anhäufung  der  Kohlen- 
'Aure,  so  in  Sehlafsälen  am  Ende  der  Nacht,  in  Schulen  am  Ende  der  Unter- 
richtsstunde etc.  Die  Ventilation  niuss  als  entschieden  unzureichend  bezeichnet 
«erden,  wenn  mehr  als  1  pro  Mille  CO,  sich  vorfindet;  eine  gute  Zimmerluft, 
in  welcher  der  Mensch  erfahrungsgemäss  auf  längere  Zeit  sich  behaglich  und 
«obl  befinden  kann,  darf  sogar  nicht  mehr  wie  0.7  pro  Mille  C03  enthalten.  Da 
ein  Mensch  stündlich  0.0226  cbm  CO,  producirt  und  die  atmosphärische  Luft 
etwa  0.0005  cbm  CO,  in  jedem  Cubikmeter  Luft  enthält,  so  berechnet  sieh  leicht, 
da«  jedem  Menschen  stündlich  113  cbm,  bezw.  45  cbm  Luft  zugeführt  werden 
mthwen,  wenn  die  umgebende  Luft  nie  mehr  als  0.7  pro  Mille,  bezw.  1.0  pro  Mille 
CO,  enthalten  soll. 
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Auf  Grund  zahlreicher  Beobachtungen  und  Versuche  hat  «ich  herausgestellt, 
dass  nur  dann  die  Luft  gut  und  geruchlos  erhalten  werden  kann,  wenn  för  Kopf 
und  Stunde  frische  Luft  zugeführt  wird: 

In  Krankenhäusern  mit  gewöhnlichen  Kranken     .    .    60  cbm 


In  solchen  mit  Verwundeten   100  „ 

In  solchen  für  Epidemien   150 

In  Gefängnissen   50  „ 

In  Werkstätten  und  Fabriken   60—100  „ 

In  Kasernen   30—  40  „ 

In  Versammlungslocalen   30 —  60  „ 

In  Schulen   15—  20 


Für  einen  Erwachsenen  im  Wohnzimmer     ....    60  „ 

Um  nun  auch  die  wirklich  vorhandene  Ventilation  eines  Wohnraumes  zu  be- 
stimmen, benutzt  man  gleichermaassen  die  Kohlensäurebestimmung,  indem  man  in 
demselben  durch  den  Aufenthalt  einer  grösseren  Anzahl  Menschen  oder  durch  das 
Brennen  von  künstlichem  Licht  (Stearinkerzen,  Gas  etc.)  eine  grössere  Menge 
Kohlensäure  entwickeln  läset  und  nach  dem  Entfernen  der  Kohlensäurequelle  ans 
dem  Räume  stündlich  oder  halbstündlich  die  Abnahme  der  in  dem  Räume  vor- 
handenen Kohlensänremenge  feststellt.  Damit  erfährt  man  auch,  wie  viel  frische 
Luft  in  den  einzelnen  Zeiträumen  zugetreten  ist.  Aus  den  so  ermittelten  Mengen 
der  stündlichen  Luftzufuhr  und  ans  der  Erfahrung,  dass  durch  Ventilation  inner- 
halb einer  Stunde  nicht  mehr  als  das  Dreifache  des  Cubikrauraes  des  Zimmers 
an  friecher  Luft  zugeführt  werden  darf,  wenn  anders  man  die  Ventilation  nicht 
als  Zug  empfinden  soll,  ergibt  sich  ohne  weiters  die  erforderliche  Grösse  eines 
Wohnraumes,  d.  i.  der  sogenannte  Luftcubus.  Demnach  beträgt  die  geringste 
zulässige  Grösse  des  Luftcubus  ein  Drittel  der  für  die  Luftzufuhr  angegebenen 
Zahlen,  also  z.  B. : 

Für  Kranke   20— 50  cbm 

„    Gefangene   17 

Kasernen   10 — 12 

„    Schulen   5 —  6  „ 

„    Erwachsene  (Wohnräume]     ....  20  ,,    u.  8.  w. 

Gegenüber  diesen  Zahlen  muss  aber  leider  die  Thatsache  eingeräumt  werden, 
dass  die  gewöhnlichen  Menschen  nicht  etwa  einer  entsprechenden  Luftzufuhr  in 
ihre  Unterkunftsräume  geneigt  sind,  sondern  dass  dieselben  vielmehr  in  jeder 
Beziehung  den  Zutritt  der  Luft  zu  erschweren  bestrebt  sind.  Und  so  würde  es 
um  den  Luftwechsel  in  den  Wohnräumen  etc.  der  niederen  Volksschichten  schlecht 
bestellt  sein,  wenn  nicht  durch  die  natürlichen  Verhältnisse  der  angestrebten  Ab- 
sperrung des  Luftzutrittes  von  aussen  unüberwindliche  Hindernisse  entgegengestellt 
würden. 

Durch  das  unbedingt  nothwendige  Oeffnen  der  Thflren  und  Fenster  einer- 
seits und  durch  die  feinsten  Ritzen  und  Spalten  in  dem  Bauwerk  und  die  un- 
zähligen Poren  der  getrockneten  Mauern  andererseits  erfolgt  nämlich  ein  ununter- 
brochener Luftaustausch  zwischen  den  Innenräumen  von  Gebäuden  und  der  Aussen  - 
luft.  Man  nennt  diesen  Vorgang  natürliche  Ventilation.  Das  Vorhanden- 
sein der  erwähnten  Oeffhungen  in  den  Wänden  etc.  vorausgesetzt,  wird  dieselbe 
bewirkt  einmal  vermöge  der  Diffusion  der  Gasarten,  die  unsere  Atmosphäre  bilden, 
in  noch  viel  höherem  Grade  durch  die  Erschütterungen,  die  die  Luft  erfährt,  sei 
es  in  der  Form  des  Windes,  sei  es  in  der  Gestalt  von  Temperaturdifferenzen. 
Der  Wind  speciell  wirkt  in  doppelter  Weise  begünstigend  auf  den  Luftaustausch, 
indem  er  einmal  direct  Luft  durch  die  Poren  des  Mauerwerkes  einpresst  nnd 
andererseits  durch  das  Vorüberstreichen  an  den  Aussen  wänden  einen  Zug  auf 
die  Innenluft  ausübt.  In  Bezug  auf  die  letztgenannten  Temperaturdifferenzen  sei 
nur  erwännt,  das»,  je  grösser  dieselben  zwischen  der  Innen-  und  Aussenluft  sind, 
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desto  energischer  der  Austausch  sich  vollzieht ,  da  die  kältere  und  demnach 
schwerere  Aussenluft  durch  alle  Oeffnungen  auf  die  wärmere  und  somit  leichtere 
Innenluft  drückt  und  letztere  verdrängt.  Dabei  werden  die  eindringenden  Luft- 
massen immer  wieder  erwärmt  und  machen  den  nachdringenden  fortwährend 
riati:  es  wirkt  also  das  Wohnhaus  auf  die  atmosphärische  Luft  wie  eine  Art 
Kamin. 

Ein  grosses  Hinderniss  dieser  natürlichen  Ventilation  bildet  allerdings  die  in 
den  Mauern  vorhandene,  die  Poren  verschliessende  Feuchtigkeit,  sowie  die  künst- 
lichen Wandbekleidungen  mit  Oelanstrich  und  Tapeten,  ßei  einem  gut  atisge- 
trockneten ,  also  luftdurchlässigen  Mauerwerk  kann  man  aber  annehmen ,  dass 
annähernd  pro  Quadratmeter  Wandfläche  und  1°  Temperaturunterschied  in  der 
Stande  circa  0.1— 0.2cbra  Luft  eintreten.  Für  die  kühlere  Jahreszeit  ist  dieser 
Austausch  bei  einem  nicht  übermässig  stark  bewohnten  Familienlogis  hinreichend. 
Selbstverständlich  wird  nun  dieser  nothwendige  Luftwechsel  wesentlich  unterstützt 
durch  gehöriges  Oeffnen  der  Fenster,  eine  Maassnahrae,  vor  der  leider  gerade 
Iitndbewohner  und  Inhaber  von  engen  Stadtwohnungen  oft  genug  zurückschrecken. 

In  solchen  Fällen ,  wo  schlechterdings  ein  vollständiges  Oeffnen  der  Fenster 
unausführbar  erscheint,  kann  auf  einfache  Weise  Abhilfe  geschafft  werden  durch 
Vorrichtungen  an  den  obersten  Fensterscheiben,  die  es  ermöglichen,  die  letzteren 
um  ihre  horizontale  Axe  nach  innen  zu  bewegen.  Znr  Vermeidung  von  unan- 
genehmem Luftzug  nach  den  Seiten  werden  die  nach  innen  zurttckzuklappenden 
Fensterscheiben  an  den  Seiten  mit  Holz-  oder  Blechschutz  verbunden.  Auf  jeden 
Fall  hat  diese  Art  von  Ventilationsvorrichtung  viel  grösseren  Effect  als  die  so  oft 
zq  Gesicht  kommenden,  in  die  Fensterscheiben  eingesetzten  durchlöcherten ,  viel- 
leicht gar  mit  einem  kleinen  Windrädchen  verschlossenen  Blechplatten. 

Eine  sehr  zu  empfehlende  Vorrichtung  zum  Lüften  der  Zimmer  ist  auch  das 
Anbringen  von  qner  getheilten,  um  die  horizontale  Axe  beweglichen  Glasscheiben, 
?anz  nach  Art  der  Jalousien. 

Neben  dem  bisher  betrachteten  sogenannten  natürlichen  Luftaustausch  spielt 
iion  in  der  neueren  Zeit  die  sogenannte  künstliche  Ventilation  von  Auf- 
tnfhaltsräumen  der  Menschen  eine  hervorragende  Rolle.  Dieselbe  steht  jedoch  in 
ionigem  Zusammenhange  mit  der  Heizung,  weshalb  auf  das  dieselbe  behandelnde 
Capitel  Bd.  V,  pag.  175  etc.  verwiesen  werden  kann.  Nur  einzelne  Punkte 
mögen  an  dieser  Stelle  berührt  werden. 

Weil  bei  diesen  Ventilationsanlagen  die  als  treibende  Kraft  anzusehende  Tem- 
peraturdifferenz durch  künstlich  hergestellte  Wärmequellen  erzeugt  wird,  spricht 
man  von  einer  künstlichen  Ventilation  zum  Unterschied  von  dem  durch  Natur- 
krifte  bewirkten  natürlichen  Luftaustausch.  Wie  in  dem  oben  angeführten  Artikel 
ausgeführt,  scheidet  man  Localheizungen  und  centrale  Heizanlagen.  Beide  Arten 
vermitteln  in  ihrer  Weise  die  Luftreinigung. 

Bei  ersteren,  die  durch  Oefen  und  Kamine  bewirkt  wird,  werden  durch  die  Er- 
wärmung der  Luft  im  Schornstein  das  Gleichgewicht  der  Luft  an  der  Schütt- 
'  ffnnng  des  Ofens  oder  Kamins ,  sowie  ausserhalb  derselben  gestört ,  so  dass  die 
kiltere  und  schwerere  Luft  Ueberdruck  bekommt.  Die  Folge  davou  ist,  dass 
durch  alle  zufälligen  Oeffnungen  und  durch  die  Poren  der  Mauern  die  Aussenluft 
filiitromt  und  die  wärmere  Zimmerluft  in  den  Schornstein  drückt.  Dieser  Luft- 
austausch macht  sich  bemerklich  in  geheizten  Zimmern  durch  ein  eigentümliches 
Ziehen  an  den  Fenstern  und  Thüren  der  Räume.  Der  bessere  Zug  in  einem  hohen 
Kamin  als  in  einem  mit  verhältnissmässig  kleiner  Schuttöffnung  versehenen  Ofen 
i*t  bedingt  durch  die  Ausdehnung  der  Gleichgewichtsstörung  auf  grössere  Luft- 
säulen. Es  wird  demnach  auch  der  Kamin  einen  viel  stärkeren  Luftaustausch 
hervorbringen  als  ein  Ofen.  Von  den  verschiedenen  in  Gebrauch  befindlichen 
Arten  von  Kaminen  vermag  bei  guter  Ausnützung  der  Brennstoffe  z.  B.  der 
(ULTON'sehe  Kamin  einen  vollständig  genügenden  Luftaustausch  herbeizuführen, 

•i^KncyelöpÄdie  der  gm.  Pbannacle.  X.  15 
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und  unter  den  zahlreichen  Ofenconstructionen  wird  ganz  besonders  durch  den 
M  RIDING  ER'schen  Mantelofen  für  hinreichende  Luftreinigung  der  Wohnräume  ge- 
sorgt, indem  der  Mantel  des  Ofens  an  seinem  unteren  Ende  mit  einem  in  s  Freie 
führenden  Canal  verbunden  ist,  durch  den  frische  Luft  in  dem  Mantel  sich  dort 
erwärmt,  in  die  Höbe  steigt  und  sich  dann  im  Räume  glcichmässig  vertheilt. 

Zur  directen  Abloitung  der  verdorbenen  Luft  aus  Wohnräumen  verbindet  man 
dieselben  mit  einem  benachbarten  Schornstein.  Dabei  wird  aber  vorausgesetzt 
dass  die  Luft  in  letzterem  stets  wärmer  ist  als  die  Zimmerluft,  da  sonst  leicht 
der  Luftstrom  eine  umgekehrte  Richtung  annehmen  und  so  Rauch  gleichzeitig  in 
die  Räume  eindringen  kann.  L'ra  dies  zu  erreichen,  wird  an  der  Auslassöffnnn? 
des  Zimmers  nach  dem  Schornstein  eine  Wärmequelle ,  z.  B.  in  der  Gestalt 
einer  Gasflamme,  angebracht.  Zudem  muss  auch  der  Schornstein  selbst  die  genügende 
Höhe  besitzen,  um  dadurch  die  entsprechende  saugende  Kraft  ausüben  zu  können. 
Zum  Schutz  gegeu  die  Wirkung  des  Windes  und  zur  Erhöhung  der  Saugkraft 
werden  Schornsteinaufsfttze  angebracht,  unter  ihnen  verdient  ganz  besonders  der 
WOLPRRT'sche  Sauger  Erwähnung. 

Bei  hinreichend  grosser  Oeffnuug  des  Absaugrohres  und  entsprechender  Ge 
schwindigkeit  des  Luftzutrittes  vermag  man  einen  genügenden  Luftwechsel  zu  erzielen. 

Während  durch  einen  Kamin  oder  Ofen  nur  ein  Raum  gelüftet  werden  kann, 
vermag  man  vermittelst  der  „centralen  Heizanlagen"  ganze  Gebäude  zu  ventiliren. 
indem  man  einen  Wärmeherd  oben  oder  unten  im  Gebäude,  in  einem  geschlossenen 
Räume,  aufstellt  und  die  einzelnen  Zimmer  durch  gesonderte  Röhren  oder  Canäle 
mit  diesem  Räume  in  Verbindung  bringt.  Der  Wärmeherd,  der  entweder  gesondert 
von  der  Heizanlage  als  Lockflanime  oder  in  Verbindung  mit  derselben  als  localer 
Heizkörper  der  Centraiheizanlage  (Heizschlange)  bestehen  kann,  vermittelt  die 
Temperaturdifferenz  zwischen  der  Luft  im  sogenannten  Lockkamin  und  doD 
Zimmern  und  dadurch  die  oben  geschilderte  Luftbewegung.  Die  Zuführung  von 
frischer  Luft  erfolgt  dabei  entweder  auf  den  gewöhnlichen  Wegen  durch  Spalten 
und  Mauerporen  oder  durch  besonders  angelegte  Luftzuführungscauüle ,  die  aber 
die  Luft  an  Stellen  entnehmen  müssen,  wo  man  sicher  gute  Luft  erhält,  vielleicht 
noch  mit  Einschaltung  von  Staubfängern  an  der  Einlassöffnung.  Es  müssen  ausser- 
dem die  Einrichtungen  so  getroffen  sein ,  dass  die  einströmende  Luft  im  Winter 
vor  dem  Eintritt  in  das  Zimmer  erwärmt  werden  kann  (Calorifere.  Heizschlange  . 
Meist  wird  die  erwärmte  Luft  auch  durch  einen  Raum  geführt,  der  mittel« 
Sprüh  Vorrichtungen  mit  Wasserdampf  gesättigt  ist.  Die  Abzugseanäle ,  die  nach 
dem  oben  genannten  Lockkamin  führen,  siud  am  zweckmässigston  in  doppelter 
Anzahl  für  jeden  Raum  vorhanden;  der  eine  Canal  hat  seine  Oeffnuug  im  Zimmer 
unter  der  Decke  und  dient  zur  Zimraerventilation.  der  andere  am  Fus^boden  und 
wird  während  der  Heizperiode  benutzt,  damit  eine  gleichmässige  Mischung  der 
einströmenden  erwärmten  Luft  und  der  Zimmerluft  erfolgen  kann.  Nach  der 
Grösse  des  Ventilationsbedürfnkses  der  Räume  richtet  sich  die  Anzahl  und  der 
Querschnitt  der  Abzngscanale ;  jedenfalls  darf  die  Geschwindigkeit  des  Luftstrome* 
an  der  Abzugsöffnung  1  m  in  der  Secunde  noch  nicht  erreichen. 

Diese  Art  der  centralen  Luftreinigung  hat  man  mit  dem  Namen  der  Aspi- 
rationsventilation belegt.  Dabei  kann  auch  an  Stelle  des  Lockkamius  noch 
die  Gleichgewichtsstörung  in  dem  Ansaugeraume  durch  ein  Flügelrad,  das  durch 
irgend  eine  vorhandene  Kraft  getrieben  wird,  ersetzt  werden. 

Der  Ventilation  durch  Aspiration  steht  gegenüber  diejenige  durch  Pulsion. 
eine  Lufterneuerungsart,  die  wegen  der  Sicherheit  der  Luftentnahme  für  Venti- 
lation von  Wohnräumen  den  Vorzug  verdient.  Dabei  wird  die  aus  dem  Freien 
entnommene  Luft  durch  einen  im  Erdge*choss  des  Gebäudes  aufgestellten  Flügel- 
radventilator durch  Canäle  in  die  einzelnen  Räume  hineingetrieben  und  dadurch 
ein  Theil  der  Zimraerluft  auf  den  natürlichen  Wegen  oder  durch  Abzugsöffnungen 
verdrängt.  Die  Erwärmung  der  einzutreibenden  Luft  kann  gleichfalls  durch  Calori- 
feren  oder  Heizschlangen  erzielt  werdeu. 
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Die  Wahl  der  Luftreinigungstnethode  wird  getroffen  werden  müssen  mit  Rüek- 
siebt  auf  deo  Zweck,  dem  die  zn  ventilirenden  Räume  dienen  sollen,  und  unter 
gleichzeitiger  Verwerthung  der  vorhandenen  Heizanlagen  und  Motoren.  So  wird  es 
jedenfalls  hinreichend  sein,  wenn  man  Wohnräume  mit  den  Einrichtungen  der 
natürlichen  Ventilation  versieht,  während  z.  B.  grosse  Schlafsäle,  Fabriksräume, 
Gefängnisse  etc.  am  zweckmässigsten  mittelst  der  Pulsionsraethode  ventilirt  werden. 
Fflr  Bergwerke  empfiehlt  es  sieh  andererseits  wieder,  das  Aspirationssystem  in 
Anwendung  zu  bringen.  In  allen  Fällen  aber  muss  der  irrigen  Ansieht  entgegen 
(retreten  werden,  dass  durch  Ventilationsvorrichtungen  etwa  die  Entfernung  von 
Stanb  etc.  unnöthig  geworden  sei.  Eine  Zimmerventilation  wird  nur  bei  absoluter 
Reinlichkeit  gut  functioniren.  Becker. 

Ventrikel  (ventriculum,  Diminutiv  von  venter,  Bauch,  Höhlung)  bezeichnet 
einzelne  Höhlungen  des  menschlichen  Körpers.  Schlechtweg  ist  darunter  der  Magen 
verstanden.  Ausserdem  werden  die  Herzkammern  so  benannt. 

Ventriculum  Morgagni  ist  die  Höhlung,  welche  jederseits  von  dem  wahren 
und  falschen  Stimmband  eingeschlossen  wird  ;  Ventriculum  Highmori  die  Höhle, 
welche  sich  im  Innern  des  Oberkieferknochens  befindet  und  deren  Zugang  gegen 
die  Nasenhöhle  hin  liegt. 

VenUSbillt    ist  Herba  Verbenae.    —   Venusfinger  ist   Cynoglossum.  — 
Venushaar  ist  Adiantum  Gapülus  Veneris. 

Verantin,  ein  Zersetzungsprodnct  der  chemischen  Bestandtheile  des  Krapps. 

Veratralbin  nennen  Wrioht  und  LrFF  ein  Veratruraalkaloid  in  dem  Rhizom 
von  Veratrum  album.  Es  bildet  den  Hauptbestandteil  des  Alkaloidgemenges 
ans  dieser  Wurzel  (2.2  Procent),  während  die  übrigen  Bestandtheile  (Jervin, 
Pseudojervin  und  Rubijervin)  nnr  circa  2  Procent  betragen.  Die  Gewinnung  des 
Veratralbins  geschieht  nach  Wright  und  Lr FF  durch  Extrahiren  der  Rbizome 
mit  weinsäurehaltigem  Alkohol,  Concentriren  der  Auszüge,  Abscheiden  des  Harzes, 
Versetzen  mit  Alkali  und  Ausschütteln  mit  Aether.  Die  ätherische  Lösung  enthält 
die  vier  Alkaloide.  Zur  Abscheidung  des  Veratralbins  wird  diese  ätherische  Lösung 
mit  weinsäurehaltigem  Wasser  ausgeschüttelt  uud  dann  diese  Ausschüttet ung  einer 
fractionirten  Fällung  mit  kohlensaurem  Natron  und  einem  fractionirten  Lösen  der 
Fällungen  in  Aether  unterworfen.  Die  zuletzt  gefällte  und  von  Aether  am 
reichlichsten  gelöste  Fraction  liefert  ziemlich  reines  Veratralbin.  Amorphe  Base 
von  der  Formel  C35,  H43  NO^.  In  Veratrum  viride  ist  das  Veratralbin  nur  in 
Spuren  enthalten.  Ganswind t. 

Veratramarin  nennt  Weppkx  einen   von  ihm  im  Rhizom  von  Veratrum 
album  neben  Jervin  und  Jervasäure  aufgefundenen  stickstofffreien  Bitterstoff. 

Veratridin,  s.  ver  atr  in. 

YeratHn.  So  umfangreich  auch  die  vorhandene  Literatur  über  das  Veratriu 
üt  und  so  viel  auch  von  den  verschiedensten  und  maassgebendsten  Forschern  darüber 
gearbeitet  wurde ,  so  ist  doch  unsere  Kenntniss  vom  Veratrin  eine  verhültniss- 
miasig  mangelhafte.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  macht  der  nachfolgende  Artikel 
keinen  Anspruch  darauf,  eine  Monographie  zu  sein,  sondern  will  nur  eine  partei- 
lose Aufzählung  Dessen  sein,  was  bisher  Positives  geschaffen  und  festgestellt  ist. 
Es  erscheint  dies  um  so  nothwendiger ,  als  die  Bezeichnung  „Veratrin"  von  ver- 
miedenen Forschern  für  verschiedene  Körper  gebraucht  worden  ist,  welche  ein- 
ander zwar  genetisch  nahe  stehen ,  im  Uebrigen  aber  bald  in  ihren  chemischen, 
tald  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  mehr  oder  minder  beträchtlich  von 
einander  abweichen ,  dergestalt ,  dass  man  zur  Charakteristik  des  jedesmaligen 
Körpers  am  besten  thäte,  vor  oder  hinter  dem  Worte  Veratrin  den  Namen  des 
-Anton  hinzuzufügen. 
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Vorkommen.  Das  Veratrin  findet  sich  neben  verschiedenen  anderen  Alka- 
leiden  (s.  Veratrum- AI kaloide)  bis  zu  21/«  Procent  (Flückiger)  in  den 
Samen  von  Schoenocaulon  ofßcinale  A.  Gray  (Sabadüla  officinarum  Brandt, 
Veratrum  ofßcinale  Schlechtend.).  Es  wurde  darin  zuerst  von  Meissner  1818 
aufgefunden.  Pelletier  und  Caventou  wollen  es  ausserdem  auch  in  der  Wurzel 
von  Veratrum  album  gefunden  haben  (1819),  welche  Behauptung  aber  bis  jetzt 
unbestätigt  geblieben  ist.  Dagegen  haben  Percy  und  später  Wright  dasselbe  in 
dem  Rhizom  von  Veratrum  viride  gefunden ,  wahrend  aus  den  Arbeiten  von 
Bulloch  (Pharm.  Journ.  Transact.)  und  Tobien  (Dissertat.  Dorpat.  1878),  Wright 
und  LtJFF  (Journ.  of  Chemie.  Soc.  33,  388)  wiederum  hervorgeht,  dass  die  Rhizome 
von  V.  album  L.,  V.  Lobelianum  und  V.  viride  Aiton  kein  Veratrin  ent- 
halten ,  sondern  andere  Veratrumalkaloide ,  vorwiegend  J  e  r  v  i  n  (s.  d.).  Diese 
Thatsache  wird  von  Flückiger  bestätigt  und  auch  auf  das  Rhizom  von  V.  coli- 
fomicum  Ait.  ausgedehnt.  Zur  Gewinnung  wird  daher  ausschliesslich  der  Sabadill- 
samen  benutzt. 

Darstellung.  Es  mangelt  nicht  an  verschiedenen  Vorschriften  zur  Gewinnung. 
Die  älteren  Verfahren  sind  die  von  Meissner,  Pelletier  und  Caventou,  Coüerbe, 
Vasmer,  Henry,  Righini,  8imon,  Delondre.  Das  meiste  Veratrin  wird  heutzu- 
tage aber  nach  dem  Verfahren  von  E.  Merck  gewonnen,  während  von  den  vor- 
genannten Verfahren  noch  die  von  Couerbe  und  von  Delondre  und  von  neueren 
das  von  Weigelin  besonderes  Interesse  beanspruchen. 

a)  Merck's  Verfahren.  Der  gepulverte  Sabadillsaraeu  wird  mit  salzsäure- 
haltigem Wasser  wiederholt  ausgekocht,  die  Abkochungen  vereinigt  und  zur  Syrup- 
consistenz  eingedampft.  Dieser  Syrup  enthält  neben  Färb-  und  Extractivstoffen 
und  etwas  Fett  die  3  Alkaloide  Veratrin,  Sabadillin  und  Sabatrin.  Er  wird  nun 
mit  concentrirter  Salzsäure  versetzt,  so  lange  sich  noch  ein  Niederschlag  bildet 
oder  eine  Trübung  bewirkt  wird,  dann  wird  absitzen  gelassen  und  filtrirt.  Das 
Filtrat,  welches  diese  3  Alkaloide  in  unreiner  Form  an  Salzsäure  gebunden  ent- 
hält, wird  mit  Kalkmilch  im  Ueberschuss  versetzt  und  der  Niederschlag  mit 
siedendem  Alkohol  ausgezogen  und  verdunstet.  Der  Rückstand  wird  mit  verdünnter 
Essigsäure  wieder  aufgenommen  und  die  Lösung  mit  Ammoniak  gefällt.  Dabei 
fällt  alles  Veratrin,  nur  durch  geringe  Mengen  Sabadillin  und  Sabatrin  verun- 
reinigt, während  die  Hauptmengen  dieser  beiden  letzten  Alkaloide  in  der 
ammoniakalischen  Lösung  verbleiben.  Das  so  erhaltene  Roh  veratrin  wird  in  Aether 
gelöst,  wobei  die  darin  unlöslichen  Alkaloide  Sabadillin  und  Sabatrin  als  braune 
Substanz  zurückbleiben.  Aus  der  ätherischen  Lösung  aber  wird  das  Veratrin  als 
amorphe  Masse  erhalten. 

b)  Couerbe's  Verfahren.  Die  zerkleinerten  Samen  werden  mit  schwefel- 
fäurehaitigem  Wasser  ausgekocht,  der  Auszug  mit  Kali  eder  Ammoniak  gefällt, 
der  Niederschlag  in  Alkohol  gelöst,  mit  Thierkohle  entfärbt  und  dann  verdunstet: 
der  Rückstand  wird  in  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst  und  tropfenweise 
mit  Salpetersäure  versetzt,  wodurch  eine  schwarze  klebrige  Masse  abgeschieden 
wird.  Die  decantirte  Flüssigkeit  wird  mit  verdünnter  Kalilauge  gefällt,  der  Nieder- 
schlag in  kochendem  Alkohol  gelöst,  die  Lösung  zur  Trockne  verdampft,  der 
Rückstand  durch  Behandeln  mit  kochendem  Wasser  von  Sabadillin  und  Sabadillin- 
hydrat  befreit  und  dann  in  Aether  gelöst,  worin  das  reine  Veratrin  sich  voll- 
ständig löst,  während  ein  stickstoffhaltiges  Harz  (Sabatrin?)  zurückbleibt. 

c)  Deloxdre's  Verfahren.  Delondre  extrahirt  im  Peroolator  zuerst  mit 
säurehaltigem,  dann  mit  reinem  Wasser,  fällt  die  Auszüge  mit  Kalilauge,  wischt 
den  Niederschlag  aus,  trocknet  ihn  und  behandelt  denselben  durch  4  Stunden 
mit  seinem  doppelten  Gewicht,  dann  noch  einmal  mit  seinem  halben  Gewicht  Aether, 
verdunstet  die  vereinigten  ätherischen  Lösungen  und  trocknet  den  Rückstand  im 
Wasserbade. 

d)  Weigelin  s  Verfahren.  Man  kocht  den  Sabadiilsamen  zweimal  mit  schwefel- 
täurehaltigem  Wasser  aus,   befreit  die  Auszüge  von  Fett,  concentrirt  dieselben 
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und  vermengt  sie  mit  dem  dreifachen  Volumen  Alkohol,  filtrirt  von  dem  Ausge- 
schiedenen ab,  destillirt  vom  Filtrat  den  Alkohol  ab  und  fällt  den  erhaltenen 
wässerigen  Rückstand  heiss  mit  Ammoniak.  Den  Niederschlag  löst  man  wieder- 
holt in  schwefelsäurebaltigem  Wasser ,  fällt  wieder  mit  Ammon ,  behandelt  mit 
Acther  und  reinigt  das  Veratrin  durch  wiederholtes  Lösen  in  Alkohol  und  Wieder- 
wuftllen. 

e)  Merck's  Verfahren  zur  Gewinnung  von  kry stallisirtem 
Veratrin.  Merck  verwendet  hierzu  das  nach  Verfahren  a)  erhaltene  käufliche 
Veratrin ,  löst  dieses  in  möglichst  stark  verdünntem  Weingeist ,  lässt  die  Lösung 
bei  gelinder  Wärme  verdunsten,  befreit  das  dabei  ausfallende  krystallinische  Pulver 
durch  Waschen  mit  kaltem  Alkohol  von  der  begleitenden  harzartigen  Substanz, 
löst  dann  in  starkem  Alkohol  und  lässt  die  alkoholische  Lösung  freiwillig  ver- 
dunsten. 

f)  FlCckiger's  Verfahren  zur  Darstellung  kleiner  Mengen  von 
Veratrin.  Das  von  Fett  befreite  Pulver  des  Sabadillsamens  wird  mit  Bimsstein 
oder  Kieselguhr  gemischt  und  im  Percolator  mit  Aether  extrahirt,  welchem  man 
etwas  Ammoniak  beimengt.  Der  Aether  hinterlässt  nach  dem  Verdunsten  fast  rein 
weisses  Alkaloid. 

Hier  mag  auch  noch  der  Vorschlag  Alessaxdri's  genannt  sein,  den  Sabadillsamen 
mit  3procentiger  Oxalsäurelösung  zu  extrahiren  und  den  Auszug  mit  Ammoniak 
to  neutral isiren.  Nach  einiger  Zeit  bildet  sich  ein  Niederschlag,  welcher  mit 
kaltem  Alkohol  bohandelt  wird;  die  alkoholische  Lösung  hinterlässt  beim  Ver- 
dunsten fast  reines  Veratrin. 

Eigenschaften.  Das  Veratrin  des  Handels  (of ficinelles  Veratrin) 
bildet  ein  amorphes,  unter  dem  Mikroskop  krystallinisch  erscheinendes  weisses 
oder  gelblichweisses  bis  grauweisses  Pulver  (das  neue  „Arzn.-B.  f.  d.  D.  R."  verlangt 
ein  weisses  Pulver)  oder  eben  solche  lockere,  leicht  zerreibliche  Stücke,  welche* 
obgleich  selbst  vollständig  geruchlos ,  doch  schon  in  der  geringsten  Menge  die 
Schleimhäute  der  Nase  heftig  reizen  uud  starkes  Niesen  erregen :  innerlich  ange- 
wandt ist  es  ein  heftiges  Gift.  Es  reagirt  alkalisch,  schmilzt  nach  CoiERBE 
bei  115°,  nach  Schmidt  bei  150 — 155°  zu  einer  ölartigen  Flüssigkeit,  welche 
beim  Erkalten  zu  einer  gelben  durchsichtigen  Masse  erstarrt.  In  kaltem  Wasser 
ist  es  fast  völlig  unlöslich,  löst  sich  aber  nach  FlCckiger  in  15G0  Th.  kochendem 
Wasser.  Nach  E.  Schmidt  löst  sich  frisch  gefälltes  Veratrin  in  fein  verteiltem 
Zustande  reichlicher,  als  nach  dem  Trocknen.  Dagegen  behauptet  Flückkjer 
an  einer  anderen  Stelle,  dass  das  Alkaloid  in  heissem  und  in  alkalischem 
Wasser  weniger  löslich  sei ,  als  in  kaltem  und  reinem  Wasser  (Pharm.  Chemie 
Bd.  II,  pag.  529).  Die  filtrirte  Lösung  schmeckt  sehr  scharf  und  brennend,  aber 
nicht  bitter  und  färbt  rothes  Lackmuspapier  nur  langsam  blau.  In  Alkohol  ist 
es  leicht  löslich,  und  zwar  in  absolutem  in  jedem  Verhältnis«  (Fröhnrr),  in  ge- 
wöhnlichem in  l1  2  Tb.  (Cap  &  Garot),  in  solchem  von  36°  in  11  Th.  (Delondrr), 
nach  d.  „Arzn.-B.  f.  d.  D.  R.w  in  4  Th.  Alkohol.  Die  Löslichkeit  in  Alkohol 
nimmt  also  mit  der  zunehmenden  Verdünnung  desselben  ab.  In  Aether  ist  es 
vollkommen ,  aber  etwas  schwieriger  löslich  als  in  Alkohol,  und  zwar  in  10  Th. 
'Fröhxer),  ferner  in  1.6  Th.  Chloroform  (Pettenkofer),  resp.  2  Th.  (Arzn.-B. 
f.  d.  D.  R.),  ausserdem  ist  es  leicht  löslich  in  Amylalkohol  und  Benzol,  minder  leicht 
iü  Petroleumätber,  Glycerin  und  fetten  Oelen.  Die  alkoholische  Lösung  zeigt  stark 
alkalische  Reaction.  In  verdünnter  Schwefelsäure  und  in  Salzsäure  löst  es  sich 
«i  scharf  und  bitter  schmeckenden  Flüssigkeiten.  Die  Lösungen  des  Veratrius  be- 
sitzen kein  Rotationsvermögen. 

Identitätsreactionen.  An  der  Luft  erhitzt,  muss  sich  Veratrin  ver- 
flüchtigen, ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen.  Aus  den  Lösungen  des  Veratrins 
wird  dasselbe  durch  Alkalien  in  weissen  Flocken  gefällt.  Die  Reaction  tritt  jedoch 
nur  in  ziemlich  concentrirten  Lösungen  oder  bei  dünneren  Lösungen 
nach  vorherigem  Erwärmen  ein.  Verdünnte  kalte  Lösungen  geben  keinen 
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Niederschlag,  da  sich  in  ihnen  eine  lösliche  Modifikation  des  Veratrins  bildet: 
lösliches  Veratrin  (s.  weiter  unten).  Mit  den  übrigen  Alkaloidreagentien 
werden  folgende  Niederschläge  oder  Färbungen  erhalten: 

Platinchloridlösung:  in  weingeistiger  Lösung  keine  Fällung. 

Gerbsäure :  in  dünnen  Lösungen  keine  Fällung,  in  stärkeren  Lösungen  im  Ueberschuss  des 
Fällungsmittds  löslicher  Niederschlag. 

Phosphormolybdänsäure :  hellgelber  Niederschlag  (Empf.  1:10000). 
Jodjodkalium:  kermesfarbeier  Niederschlag  (Empf.  1:15000). 

Jodwismut  -  Jodkalium :  bellgelber,  beim  Stehen  noch  mehr  abblassender  Niederschlag 
(Mangi  ni). 

Kaliumquecksilbfrjodid :  gelbweisser  Niederschlag  (Empf.  1  :  20000). 
Pikrinsäure:  gelber,  amorpher  Niederschlag  (Empf.  1:  15r00). 

Chlorjod :  in  .«alzsaurer  Veratrinlösuug  gelber,  flockiger,  in  Salzsäure  beim  Erwärmen  lös- 
licher, vorher  schmelzender  Niederschlag. 

Luchini's  Keageis  (eine  heiss  bereitete  Lösung  von  Kaliumdicbromat  in  concentrirter 
Schwelelsäure):  in  stark  verdünnten  Veratrin lösungen  (1  :  5U0U)  kanariengelbe,  auf  der  blass- 
gelben Flüssigkeit  schwimmende  Fältung. 

Wenzell'*  Reagens  (I  Tb.  Raliumpermauganat.  gelöst  in  200  Th.  concentrirter  Schwefel- 
säure): in  stark  verdünnten  Veratrinlösungen  (1  :  oOCO)  erst  lebhaft,  dann  hellrot  he  Färbung, 
eist  hefefarbiger,  dann  orangefarbener  Niederschlag. 

'  1(j-Kaliun  permanganatlösung  wird  von  Veratrin  in  salzsaurer  Lösung  sofort  entfärbt. 

Das  vollkommen  trockene  Veratrin.  mit  einigen  Tropfen  einer  Lösung  aus  1  g  geschmolzenem 
Chlorzink,  iJOccm  Salzsäure  und  3Uc<m  destillirtem  WaBser  befeuchtet  und  im  Waaserbade 
wieder  eingetrocknet  gibt  einen  rothen  Trockenrückstand  (Schumpelitz). 

Concentrirte  S«. hweielsäure :  schön  gelbe  Farbe,  die  nach  einigen  Minuten  in  Orange,  dann 
in  Blutroth  und  zulegt  in  ein  schönes,  lange  anhaltendes  Carminroth  übergeht.  Wird  zu 
der  frischen  gelben  Schwefelsäurelösung  circa  das  gleiche  Volumen  Bromwasser  hinzugefügt,  so 
geht  die  Färbung  sofort  in  Purpnrroth  über  (Empf.  1  :  lOOOÜO  i)-  Das  neue  nArzn.-B.  f  d.  D.  R." 
kennzeichnet  die  Reaction  folgendermaassen :  Mit  100  Th.  Schwefelsäure  verrieben,  ertneilt 
Veratrin  derselben  zunächst  eine  grünlichgelbe  Fluoresceuz,  allmälig  tritt  jedoch  starke 
Rothfärbung  ein. 

Concentrirte  Salzsäure:  beim  Kochen  intensive  und  bleibende  pnrpurrothe  Färbung 
(Trapp). 

Eine  Mischung  von  1  Th.  Veratrin  mit  4  Th.  Zuckerpulver  färbt  sich  beim  Durchfeuchten 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  erst  gelb,  dann  dunkelgrün,  nachher  schön  blau  und  schliess- 
lich schmuUig  volett  (Weppen). 

Zusammensetzung  Nach  dem  oben  bereits  Gesagten  kann  das  Veratrin  als 
einheitlicher  Körper  nicht  angesehen  werden ,  was  durch  die  sehr  abweichenden 
Ad  gaben  der  verschiedenen  Autoren,  vor  Allem  aber  durch  die  Isolirung  des 
WEBCK  Kchen  kr\stallisirtcn  Veratrins  und  die  von  Weigelin  aufgefundene  lösliche 
Modification  des  Veratrins,  sowie  durch  die  Arbeiten  Bosetcts  bewiesen  wird,  nach 
welchem  diese  beiden  Formen  lediglich  als  2  Gemengtheile  des  käuflichen  Veratrins 
aufzufassen  sind,  wozu  sich  nach  Schmidt  und  Köppex  noch  eine  dritte,  in 
Wasser  unlösliche,  aber  amorphe  Form  hinzugesellt.  Diese  3  Modtficationen  zeigen 
in  ihren  Eigenschaft* n  und  in  ihren  Verbindungen  wesentliche  Abweichungen. 

aj  Krystallisirtes  Veratrin  (Mebck) ,  Cevadin  (Wrigbt  &  Luff), 
reines  Veratrin  (FlCckiger).  Die  Gewinnung  desselben  aus  dem  käuflichen 
Veratrin  ist  bereits  oben  unter  e)  beschrieben.  Die  Ausbeute  beträgt  nur  V  4  —  '  s 
des  zur  Darstellung  verwandten  Roh- Veratrins.  Bei  vorsichtiger  Krystallisation 
kann  man  bis  1cm  lange  Krystalle  erhalten;  gemeinhin  wird  ein  Krystallmehl 
erhalten,  bestehend  aus  vollkommen  durchsichtigen,  rhombischen  Prismen  oder 
Nadeln,  seltener  aus  oetaedriseben  Krystallen.  Diese  Krystalle  siud  wasserfrei, 
werden  aber  an  der  Luft  bald  undurchsichtig;  sie  lösen  sich  leicht  in  Alkohol 
und  Aether ,  sind  dagegeu  unlöslich  in  kochendem  Wasser ,  verlieren  darin  aber 
ihre  Form  und  Durchsichtigkeit.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt  alkaliseh. 
Krystallisirtes  Veratrin  (Cevadin)  schmilzt  bei  205°  {  Wkight  &  Luff)  und  verhält 
sich  Reagentien  gegenüber  wie  das  Roh- Veratrin.  Mit  Platinchlorid,  Goldchlorid. 
Quecksilberchlorid,  Schwefelsäure  und  Salzsäure  gibt  es  Salze  von  constanter 
Zusammensetzung  (Schmidt  «Je  Koppen).  Wird  das  krystallis'rte  Veratrin  anhaltend 
mit  kaltem  Wasser  behaudelt ,  so  geht  es  allmälig  in  die  lösliche  Modification 
über  (Schmidt  &  Köppex).  Bei  der  Einwirkung  von  Barythydrat  auf  krystallisirtes 
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Veratrin  wird  dasselbe  unter  Wasseraufnahme  in  Cevidin  oder  Cevin  (s.  d. 
Bd.  II,  pag.  642)  und  Angelicasäure  gespalten. 

b)  Lösliches  Veratrin  (Weigelin),  amorphes  Veratrin  (Flückiger), 
Veratridin  (Bosetti).  Die  harzartige  Substanz,  welche  bei  der  Gewinnung  des 
krystallisirten  Veratrins  zurttckbleibt  und  durch  Waschen  der  Krystalle  mit  kaltem 
Alkohol  entfernt  wird,  lässt  sich  auch  durch  kaltes  Wasser  davon  trennen;  es 
ist  dieses  die  lösliche  Modifiation  des  Veratrins  und  nach  Weigelin  der  zweite 
Gemengtheil  des  rohen  Veratrins.  Es  bleibt  beim  Verdunsten  seiner  wässerigen 
Lfisung  als  amorphe,  harzartige  Masse  zurück,  welche  in  kaltem  Wasser  wieder 
Ifalich  ist,  beim  Erhitzen  der  Lösung  aber  wieder  in  die  unlösliche  und  krystal- 
lisirbare  Form  übergeht.  Diese  letztere  Modifikation  kann  aus  der  Lösung  auch 
durch  Ammoniak  gefallt  werden,  wenn  derselben  etwas  Salmiak  zugesetzt  wird; 
ein  Ueberschuss  desselben  hindert  jedoch  die  Fällung. 

cj  Unlösliches,  amorphes  Veratrin  (E.  Schmidt).  Schmidt  uud 
Köppex  fanden,  dass  beim  Abwaschen  der  harzartigen  Masse  (beim  Reinigen  des 
krystallisirten  Veratrins)  mit  kaltem  Alkohol  nur  ein  Theil  in  Wasser  löslich,  die 
Hauptmenge  aber  schliesslich  mit  verdünntem  Alkohol  lösbar  sei;  dieser  ist  un- 
löslich in  Wasser,  aber  bei  weitein  leichter  in  Weingeist  löslich,  als  das  krystal- 
lisirte Veratrin.  Es  bildet  die  Hauptmenge  der  bei  der  Darstellung  des  krystal- 
lisirten  Veratrins  hinterbleibenden  harzartigen  Substanz.  Auch  diese  Modifikation 
des  Veratrins  kann  ganz  wie  die  krystallisirte  durch  anhaltendes  Behandeln  mit 
kaltem  Wasser  in  die  lösliche  Form  übergeführt  werden.  Auch  bildet  es,  jenem 
gleich,  ein  Golddoppelsalz  von  gleicher  Zusammensetzung.  —  Nach  neueren  Beob- 
achtungen ist  diese  amorphe,  unlösliche  Modifikation  kein  einheitlicher  Körper, 
sondern  ein  dem  Roh- Veratrin  sehr  ähnlich  zusammengesetzter  Körper,  nur  ist  das 
Mengenverhältniss  von  krystallisirbarem  und  löslichem  Veratrin  darin  ein  abweichendes. 
Ob  jedoch  das  krystallisirte  und  das  lösliche  Veratrin  neben  einander,  oder  ob  nur 
eines  davon  im  Sabadillsamen  enthalten  ist,  ob  nicht  vielmehr  die  eine  Modifikation 
erst  durch  das  koehende  Extrahiren  erzeugt  wird,  ist  noch  nicht  entschieden. 

Auf  Grund  seiner  eingehenden  Studien  über  die  Modifikationen  des  Veratrins 
(Archiv  d.  Pharm.  221,  pag.  81)  betrachtet  Bosetti  das  im  Sabadillsamen  vor- 
kommende Veratrin  als  aus  2  isomeren  Bestandtheilen :  1.  Cevadin  (krystal- 
lisirte« Veratrin),  2.  Veratridin  (lösliches  Veratrin)  bestehend,  wobei 
unter  Veratridin  die  Gesammtmenge  der  amorphen  harzartigen  Modinkation  zu 
verstehen  ist  Bosetti  schildert  das  Veratridin  als  eine  gelblichweisse,  amorphe, 
QDkrystallisirbare ,  bei  150 — 155°  schmelzende  Masse,  welche  sich  gegen 
Reagentien  verhält,  wie  das  officinelle  Veratrin;  mit  Schwefelsäure  und  Zucker 
gibt  es  jedoch  nur  eine  röthlichbraune  Färbung.  Der  Staub  erregt  heftiges  Niesen. 
Es  ist  in  Aether  minder  leicht  löslich,  als  das  rohe  Veratrin,  löst  sich  aber  schon 
in  33  Th.  Wasser  von  15°.  Relativ  kleine  Mengen  des  Cevadins  reichen  hin,  um 
das  Veratridin  in  Wasser  unlöslich  zu  machen ,  und  andererseits  sollen  geringe 
Mengen  des  letzteren  genügen,  um  das  Cevadin  an  der  Krystallisation  zu  hindern. 
Dieses  merkwürdige  Verhalten  erklärt  zugleich,  warum  es  nicht  gelingt,  bei  der 
Darstellung  des  Veratrins  aus  dem  Sabadillsamen  die  beiden  Bestandteile  einzeln 
rar  sieh  zu  gewinnen.  Nach  Schmidt  verwandelt  sich  das  Veratridin  in  wässeriger 
Lösung  alimälig,  schneller  beim  Kochen,  unter  Wasseraufnahme  in  veratrumsaures 
Veratroin. 

Das  unkrystallisirbare  Veratrin,  welches  Wright  &  Luff  erhielten  und  welches 
fflr  identisch  mit  Coubrbe's  Veratrin  gehalten  wird,  soll  nach  der  Angabe  der 
Autoren  bei  Einwirkung  von  alkoholischer  Natronlauge  in  Verin  und  Vera  trum- 
säure (Dimethylprotocatechusäure)  zerfallen,  welche  Angabe  sich  mit  der  Spaltung 
de*  Veratridins  in  Veratroin  und  Veratrumsäure  vielleicht  deckt. 

Die  sämmtlichen  Modificationen  besitzen  gleiche  procentische  Zusammensetzung. 

Formel.  Nach  überstimmenden  neueren  Analysen  kommt  dem  Veratrin  die 
Formel  C3,H19N09  zu.   Diese  Formel  kommt  auch  dem  Cevadin  und  dem  Vera- 


Digitized  by  Google 


232 


VERATRIN. 


tridin  zu,  und  die  Umsetzungen  der  beiden  Isomeren  in  Cevidin,  respective  Vera- 
troin  gehen  nach  folgenden  Gleichungen  vor  sich: 

C33  Ui9  N09  +  2  H2  0  =  C27  Hi5  NO„  +  C6  H8  0,. 
Cevadin  Cevidin  Angelicasäure. 

2  C83  H49  N09  +  2  H2  0  =  C56  H91  N2  0,.  +  C9  H10  0, 
Veratridin  Veratroin  Veratrumsäure. 

Zersetzungen.  Ueber  das  vorerwähnte  Cevidin,  respective  Cevin, 
s.  Bd.  II,  pag.  642.  Nachzutragen  ist  noch,  dass  das  Pulver  desselben  nicht 
zum  Nieaen  reizt. 

Das  Veratroin  ist  eine  gelblich  weisse ,  amorphe,  in  Wasser  wenig,  ia 
Aetber ,  Alkohol ,  Chloroform ,  Benzol,  leichtflüchtigem  Petroleum  und  Schwefel- 
kohlenstoff leicht  lösliche  Masse,  welche  sich  sowohl  gegen  die  Schleimhäute  der 
Nase,  wie  gegen  Reagentden  ganz  wie  das  käufliche  Veratrin  verhält  und  bei 
143 — 148°  schmilzt. 

Verin  ist  eine  amorphe  Base,  welche  zwischen  130 — 145°  schmilzt,  amorphe 
Salze  bildet  und  die  Formel  C28H46N03  hat. 

Salze  des  Veratrin 8.  Das  Alkaloid  Veratrin  bildet  mit  den  Säuren  Salze, 
welche  raeist  leicht  lösliche,  gummiartige,  amorphe  Massen  vorstellen.  Am  bekanntesten 
sind  das  neutrale  schwefelsaure  Veratrin,  (C92Ht9  N09)2  .H2  S04  +  H20, 
das  saure  schwefelsaure  Veratrin,  C82  H49  N09 .  H2  S04  +  H2  0,  und  das 
Hydro  chlorid,  C82  H49  N09 .  H  Cl.  Das  Bisulfat  ist  von  Couerbe  in  langen 
zarten  Nadeln  erhalten  worden,  die  anderen  beiden  Salze  nur  als  gummiartige, 
amorphe  Massen.  Auch  einüberjodsaures  und  ein  kohlensaures  Veratrin 
sind  dargestellt  worden. 

Das  Salzsäure  Veratrin  bildet  gern  Doppelsalze  mit  den  Chloriden  der  Edel- 
metalle; bekannt  sind  besonders  das  Platin-,  Quecksilber-  und  Golddoppelsalz; 
das  letztere,  C^  H49  N09 . H Cl,  AuCl3,  krystallisirt  nach  Merck  aus  Alkohol  in 
kleinen  gelben,  seidoglänzenden  Krystallen. 

Prüfung.  Eine  Prüfung  des  officinellen  Veratrins  würde  sich  vorwiegend  auf 
andere  begleitende  Veratrumalkaloide  zu  erstrecken  haben;  es  würde  sich  dabei 
in  erster  Linie  um  Sabadillin  und  Sabatrin  handeln;  deren  Eigenschaften  sind 
aber  verhältnissmässig  zu  wenig  bekannt,  um  darauf  exacte  Prüfungsmetboden  zu 
gründen.  Pharm.  Germ.  III.  lässt  das  officinelle  Veratrin  auf  seine  Schwerlöslichkeit 
in  Wasser  prüfen  ;  die  meisten  anderen  Alkaloide  sind  leichter  löslich  und  gehen 
so  leicht  in  Wasser  über ,  dass  Pikrinsäure  sofort  oder  in  kurzer  Zeit  deutliche 
Niederschläge  liefern  würde,  was  bei  Veratrin  nicht  der  Fall  ist.  Feroer  verlangt 
sie  Löslichkeit  in  4  Th.  Weingeist  und  in  2  Th.  Chloroform,  sowie  langsame,  aber 
vollständige  Lösung  in  Aether;  diese  Lösungen  sollen  stark  alkalisch  reagiren. 
In  verdünnter  Schwefelsäure  und  in  Salzsäure  löse  es  sieh  zu  scharf  und  bitter 
schmeckenden  Flüssigkeiten ;  beim  Kochen  mit  Salzsäure  liefere  es  eine  rothe 
Lö9ung.  Mit  Schwefelsäure  verrieben ,  soll  die  pag.  230  beschriebene  Reaction 
eintreten.  Auf  dem  Platinblech  erhitzt,  muss  e«  ohne  Rückstand  verbrennen.  In  der 
alkoholischen  Lösung  darf  Platinchlorid  keine  Fällung  geben. 

Gerichtlich-chemischer  Nachweis.  Derselbe  beruht  auf  derlsolirung 
des  Veratrius,  welche  nach  der  STAS-OTTo'schen  oder  der  DRAGENDORFF'schen  Methode 
nicht  schwierig  ist.  Die  Erkennung  geschieht  mittelst  der  Schwefelsäure-  oder  der 
Salzsäurercaction  und  mittelst  Fröhde's  Reagens  (s.  Identitätsreactionen). 

Aufbewahrung:  Höchst  vorsichtig:  unter  den  Giften  der  Tabula  B. 

Anwendung.  Das  Veratrin  wird  vorzugsweise  äusserlich  in  Form  von  Salben 
oder  als  Lösung  in  Alkohol  oder  Chloroform  gegen  schmerzhafte  neuralgische 
Leiden,  gegen  Neurose,  Hypochondrie  oder  Hysterie,  seltener  in  Pillen  innerlieh 
gegen  Gelenkrheumatismus  und  Pneumonie,  weniger  bei  Typhus  gebraucht. 

Grösste  Einzelgabe  0.005.  —  Grösste  Tagesgabe  0.02.  Ganswindt. 

Veratrin.  amerikanische  Concentration  aus  der  Wurzel  von  Veratrum  ciruif. 
Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  Alkaloid  aus  den  Sabndill-Samen. 
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VeratrOidin  ist  ein  Veratrum  alkaloid  und  findet  sich  als  ein  steter  Begleiter 
des  J  e  r  v  i  n  s  (s.  Veratrum-Alkaloide,  Trennung  der  Alkaloide  der  Grupppe  B), 
woselbst  anch  die  Gewinnung  desselben  und  seine  Trennung  von  Jervin  (nach  Tobiex) 
angegeben  ist.  Ks  bildet  eine  amorphe  oder  theilweis  krystallinische  Masse ,  ist  löslich 
in  Alkohol  und  Aether,  Chloroform,  Benzin  und  Amylalkohol  und  kann  aus  den 
beiden  ersteren  in  Krystallen  erhalten  werden;  in  Petroleum  ist  es  unlöslich. 
Mit  eoocentrirter  Schwefelsäure  gibt  es  dieselbe  Reaction  wie  Veratrin,  dagegen 
wird  es  im  Gegensatz  zu  Veratrin  mit  Schwefelsäure  uud  Rohrzucker  nicht 
blao.  Ferner  gibt  Veratroidin  (zum  Unterschiede  von  den  Alkaloiden  der  Gruppe  A) 
mit  eoocentrirter  Salzsäure  in  der  Kälte  eine  vorübergehend  rosenrothe 
Färbung.  Salpeter  und  Mineralsäuren  geben  in  den  Lösungen  des  Veratroidins  keine 
Fällung.  Nach  E.  8chmidt  scheint  jedoch  die  Existenz  des  Veratroidins  noch 
nicht  zweifellos  festgestellt  zu  sein.  Ganswindt. 

Veratroiü,  ein  Zersetzungsproduct  der  Veratridins,  s.  Veratrin. 

Veratrol,  Dimethylbrenzcatechin,  C6  H,  (OCHs)2,  ist  ein  Zersetzungs- 
product der  Veratrumsäure  und  wird  durch  Destillation  derselben  mit  Baryt, 
sowie  durch  Einwirken  von  Jodmethyl  auf  Guajakolkalium  erhalten.  Farbloses, 
ingenehm  gewürzhaft  riechendes,  bei  205°  siedendes  Oel  von  1.086  spec.  Gew. 
bei  15». 

Veratroyl,  das  Radikai  ca  h3  (och3)2  .  co. 

Veratl-OylaCOnin  =  Pseudaconitin,  s.  d.  Bd.  VIU,  pag.  378.  Der  Name 
kommt  daher,  dass  es  analog  der  Spaltung  des  Aconitins  in  Benzoesäure  und 
Aconin,  unter  gleichen  Bedingungen  in  Voratrumsäure  (s.d.)  und  Pseud- 
aconin  sich  spaltet: 

H49  NO„  +  H?0  =  C6Hä  (OCH3)2 .  COOH  +  C27  H41  NOä 
Pseudaconitin  Veratrumsäure  Pseudaconin. 

Während  man  das  Aconitin  auf  Grund  obigen  Zerfalles  auch  als  Benzoyl- 
a  c  o  n  i  n  bezeichnet  hat,  hat  man  das  Pseudaconitin  als  Veratroylaconin 
bezeichnet.  — •  S.  auch  Benzoyl,  Bd.  II,  pag.  216.  Ganswindt. 

Yeratroylcarbonsäüre,  Dioxybenzoylcarbonsäure,  (OH^.CHs  .CO.  COOH, 
bildet  sich  bei  der  Oxydation  von  Eugenolraethyläther  mit  Perraanganat  bei 
•s0 — 90°.  Feine  Nadeln  oder  prismatische  Tafelu,  welche  von  Oxydationsmitteln 
in  VeratrumBäure  übergeführt  werden. 

VeratrUfTl,  Gattung  der  Lüiaceaes  Abtheilung  Melanthioideac-Veratreae. 
Perennirende  Kräuter  mit  diekem,  walzenförmigem,  schiefem,  mit  vielen  starken 
Warzeln  besetztem  Wurzelstock.  Stengel  aufrecht,  einfach,  spiralig,  mit  meist 
breiten,  elliptischen  oder  oblongen  bis  lanzettlichen,  bogig-nervigen,  in  der  Regel 
der  Länge  nach  gefalteten  Blättern  besetzt,  welche  mit  langer,  geschlossener 
Scheide  den  Stengel  umfassen  und  nach  oben  allmälig  und  unter  Verkürzung 
ihrer  .Scheide  in  die  kleineren  und  schmäleren ,  zuletzt  scheidenlosen ,  sitzenden 
Deckblätter  des  Blüthenstandes  übergehen  Die  aus  ahrenartigen  Trauben  zusammen- 
gesetzte Rispe  gross,  meist  pyramidal,  die  kleinen  bis  mittelgrossen,  polygamen 
Mathen  kurz  gestielt,  in  der  Achsel  kleiner,  bleibender  Deckblätter.  Perigon  bis 
fat  zum  Grunde  6theilig,  bleibend,  seine.  8e.gmente  oblong  bis  lanzettlich,  mit 
M>atelig  verschmälerter  Basis,  vielnervig  und  in  voller  Blüthe  abstehend  ausge- 
breitet, die  inneren  etwas  länger  und  schmäler.  Antheren  6,  dem  äu^eraten 
Grunde  der  Perigonsegmente  eingefügt.  Ovarium  sitzend,  frei,  mit  vielen  Sameu- 
koospen,  2reihig  im  Innenwinkel  jeder  der  3  Fächer:  die  3  pfriemen förmigen 
Griffel  bogig  auswärts  gekrümmt,  die  stumpfe  Narbe  an  der  Spitze  tragend. 
Kapsel  häutig,  kurz  3hörnig.  Samen  viele,  scbicf-oblong ,  zusammengedruckt, 
mit  lockerer,  geflügelter  Testa.  Embryo  klein,  vom  fleischigen  Endosperm  um- 
schlossen. 
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Veratrum  album  L. ,  weisser  Germer,  weisse  Nieswurzel,  White 
Hellebore,  Ellebore  blanc,  im  Mittelalter  :  Helleborus  albus.  Rhizom  5—8  cm  lang, 
circa  2  cm  dick ,  einfach  oder  manchmal  aach  2-  and  mehrköpfig ,  cyUndrisch  bis 
umgekehrt  kegelförmig,  am  Grunde  abgestutzt,  oft  schief  im  Boden,  fleischig, 
aussen  schwärzlich,  am  Halse  ringsum  mit  bis  20  und  mehr  Centimeter  langen, 
2—3  mm  dicken ,  fleischigen  Wurzeln  besetzt  und  ausserdem  mit  den  braunen, 
zerfaserten  Resten  abgestorbener  Blattscheiden  des  Vorjahres.  8tengel  bis  1  m  und 
darüber  hoch,  dick,  cylindrisch,  hohl,  unten  ganz  von  den  Blattscheiden  bedeckt 
und  kahl,  oberwärts  sammt  den  Zweigen  der  Rispe  und  wie  die  Blattscheiden,  die 
üuterseite  und  der  Rand  der  Blätter  und  Deckblätter  und  die  Unterseite  der 
Perigonbasis  flaumig.  Untere  Blätter  elliptisch  ,  stumpf,  mit  sehr  langer  Scheide, 
die  oberen  Blätter  allmälig  kurzscheidiger ,  schmäler  und  spitzer,  zuletzt  lanzett- 
lich und  in  die  sitzenden  Deckblatter  des  Blttthenstandes  Ubergehend.  Blöthen 
kurz  gestielt,  bis  fast  sitzend,  ihre  Deckblätter  oblong  bis  eiförmig,  von  wechseln- 
der Grösse,  aber  kleiu.  Perigon  innen  weiss,  aussen  an  der  Basis  grünlich,  die 
Segmente  mit  grünlichen  Nerven,  unregelmässig  kransgezähnelt ,  am  Rande  des 
Grundes  beiderseits  mit  einem  drüsigen  Streifen,  die  inneren  oblong,  die  äusseren 
ei-spatelförmig.  Staubgeßlsse  von  — Vi  I^änge  des  Perigons.  Kapsel  circa  25  mm 
lang,  schwarzbraun,  mit  10 — 12  Samen  in  jedem  Fache.  Auf  Wiesen  und  an 
Bachufern  der  höheren  Gebirge  Europas  und  in  Nordasien  bis  Japan.  Als  Varie- 
täten der  Pflanze  werden  unterschieden : 

Var.  viridißorum  Mert.  et  Koch.  (Veratrum  Lobelianum  Beruh.,  Veratrum 
album  var.  virescens  Gaud.).  Blüthen  innen  und  aussen  blass-hellgrün ,  ihre 
Segmente  schmäler  und  die  Deckblätter  grösser  als  bei  der  Stammform,  Staub- 
gefässe  von  halber  Perigonlänge.  Oft  häufiger  vorkommend,  wie  die  8tammfurm. 

Var.  viride  Baker  (Veratrum  viride  Ait. ,  Helmias  viridis  Ker.,  Melan- 
thium  virens  Plumb.).  Weniger  behaart  als  die  Stammform,  die  Rispenäste  locker- 
blüthiger  und  oft  abwärts  gebogen.  Stiele  der  unteren  Blätter  länger.  Perigon 
grünlich,  seine  Segmente  lanzettlich,  spitz,  schmäler,  die  Staubgefässe  wenig 
kürzer  als  dieselben.  Nordamerika  von  Canada  bis  Georgien,  nach  Regel  auch  am 
Amur.  Mit  der  Stammform  durch  Zwischen  formen ,  wie  Veratrum  califomicum 
Durand  in  den  westlichen  Staaten  von  Nordamerika,  verbunden. 

Rhizoma  VeratH,  Radix  Veratriy  Radix  H  ellebor  i  albi  ist 
bei  uns,  Rhizoma  Veratri  viridis  in  England  und  Nordamerika  officinell. 

Die  Wurzelstöcke  beider  Formen  sind  etwa  8  cm  lang,  durch  die  Narben  der 
abgestorbenen  Wurzeln  geringelt  und  mit  gelblichen  Wurzeln  besetzt,  die  3mm 
dick  und  bis  30  cm  laug  sind.  Der  Wurzelstock  trägt  10  bis  12  Ringel, 
jeder  dem  Wachsthum  eines  Jahres  entspricht.  Eine  grössere  Länge  ei 
das  Rhizom  nicht,  da  es  am  unteren  Ende  allmälig  abfault.  Mehrköpfige  Rhizome, 
bei  denen  also  mehr  als  eine  Seitenknospe  zur  Entwickelung  gelangt ,  kommen 
vor,  doch  trennen  sich  solche  Stücke  bei  weiterem  Wachsthum  durch  Abfaulen 
der  Zwischenglieder  in  die  einzelnen  Zweige,  die  dann  selbstständig  werden. 
Beim  Sammeln  wird  der  Stengel  und  die  Blätter  soweit 
abgeschnitten ,   dass  noch   ein   Schopf  von  Resten   der  Fig.  3i. 

letzteren  stehen  bleibt,  ebenso  werden  meist  die  Wurzeln 
entfernt.  Der  Wurzelstock  präsentirt  sich  dann  als  ein 
kegelförmiger,  schwarzbrauner,  durch  die  weissen  Wurzel- 
narben höckeriger  Körper.  Nicht  selten  gelangt  er  auch 
gespalten,  mitunter  auch  quer  zerschnitten  in  den  Handel. 

Auf  dem  Querschnitte  ,Fig.  34)  trennt  eine  braune  Kern- 
scheide die  schmale  ,  weisse  Rinde  von  dem  grauen,  von 
Gefässquerschnitten  gesprenkelten  Kern.  Spärliche  zu  den  Querschnitt  durch  Rhizoma 
Wurzeln  abzweigende  Gefässbündel  liegen  auch  in  der  V,wtrf;  Bi5*jf**W" 
Rinde.    Die  Gctassbündol   enthalten  mit  spaltenförmigen 

Tüpfeln    versehene   Gefässe  und   kurze  Siebröhren.    Die  Zellen  des  Parencbynis 
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enthalten    kleinkörnige,    zusammengesetzte   Stärke    und    Bündel    von  Oxalat- 
rbsphiden. 

Die  Endoderm«  besteht  aus  einer  Reihe  grob  poröser,  schwach  einseitig 
verdickter  Zellen  (Fig.  35,  k).    Nach  Schrenk  (1887)  sind  die  Endodermiszellen 

von  Veratrum  album 
weit  stärker  verdickt, 
als  die  von  Veratrum 
viride ,  bei  ersteren 
hat  das  Lumen  die 
Form  eines  V,  bei 
letzteren  die  eines  U. 
In  den  Wurzelu  sind 
die  äusseren  Schichten 
der  breiten  Rinde  durch 
grosse  lysigene  Räume 
aufgelockert,  die  Zellen 
der  Endodermis  sind 
hufeisenförmig  ver- 
dickt. 

Mit  conceutrirter 
Schwefelsäure  befeuch- 
tet, färbeu  sich  die 
Schnittflächen  der 
Droge  erst  gelb,  dann 
roth. 

Der  bei  der  frischen 
Droge  deutliche  Knob- 
laoebgernch  verschwindet  beim  Trocknen.  Der  Geschmack  ist  scharf  und  anhaltend 
bitter.  Das  Pulver  ruft  heftiges  Niesen  hervor. 

Wright  und  Luff  (187'J)  landen  im  Rhizom  von  Veratrum  album  folgende 
Alkaloide:  Pseudojervin,  Jervin,  Rubijervin,  Veratralbin,  Vera- 
trin.  1872  zeigte  Weppen,  dass  die  Bitterkeit  der  Droge  nicht  nur  von  den 
Alkaloiden,  sondern  auch  von  dem  GlyeosHe  Veratramarin  bedingt  wird. 
Ferner  fand  er  J  er  vasäure.  Flückiger  fand  25  Procent  Harz  und  Zucker. 
Das  Rhizom  von  Veratrum  viride  enthält  nach  Wright  und  Luff  Cevadin, 
Jervin,  Pseudojervin,  Rubijervin,  Veratrin  und  Veratralbin, 
ausserdem  vielleicht  noch  andere  Alkaloide,  insgesammt  weuiger  als  1  Procent, 
während  der  Gehalt  an  Alkaloiden  nach  Bullock  (1879)  8mal  höher  ist.  Der- 
selbe fand  auch  Schleim.  Fett,  Traubenzucker  und  Harz.  Robbins 
wie*  1877  Veratridin  nach. 

Man  verwendet  das  Rhizom  in  Substanz,  ferner  als  Tinctur,  in  Salben  und  zur  Dar- 
stellung des  Veratrins. 

Maximale  Einzel  gäbe  0.2  Ph.  Helv.,   0.3  Ph.  Rups.  ;    maximale  Tages- 
trabe 0.8  Ph.  Helv.,  1.25  Ph.  Russ. 

Die  Droge  ist  vorsichtig  aufzubewahren  und  besonders  sehr  vorsichtig,  unter 
Besprengen  derselben  mit  Weingeist  uud  Verbinden  der  Nase  und  des  Mundes  des 
Arbeiters,  zu  pulvern.  Zuweilen  ist  der  Droge  der  viel  kleinere  uud  fast  wirkungs- 
lose Wurzelstock  von  Veratrum  nigrum  L.  beigemengt. 

Veratrum  frigidum  Schi.  (Heloniax  frigida  Lindl.)  ,  Veratrum  Sabadilla 
Reiz  (Veratrum  virescena  Mart.) ,  übrigens  nach  Luerssen  eine  sehr  zweifel- 
hafte Art,  und  Veratrum  officinale  Schlecht.  (Asagraea  tenuifolia  Mart.)  liefern 
in  Mexico  S a b ad  i  1 1  sa me  n.  Hartwich. 

Veratrum-Alkaloide.  Die  Gattungen  Veratrum  und  Sabadilla  sind  durch 
einen  Gehalt  an  mehreren  neben  einander  vorkommenden  Alkaloiden  ausgezeichnet ; 
doch  kommen  nicht  sämmtliche  Alkaloide  in  beideu  Gattungen  vor,   sondern  die 

Digitized  by  Google 


Fi*  35. 


«36 


VERATKUM-ALKALOIDE. 


Gattung  Sabadilla  enthält  vorwiegend  Veratrin  ,  Sabadillin ,  Sabatrin  und  das 
noch  nicht  genügend  bekannte  Cevadillin,  die  Gattung  Veratrum  hingegen  vorwiegend 
Jervin  und  Veratroidin  und  in  kleinen  Mengen  die  noch  sehr  wenig  bekannten 
Alkaloide  Pseudojervin,  Rubijervin  und  Veratralbin.  Die  meisten  dieser  Alkaloide 
sind  bereits  unter  ihren  Namen  behandelt  worden,  so:  Cevadillin,  Bd.  IL 
pag.  642;  Jervin,  Pseudojervin  und  Rubijervin,  Bd.  V,  pag.  384: 
Sabadillin  und  Sabatrin,  Bd.  VIII,  pag.  649  und  650. 

Es  erübrigt  also  nur  noch ,  ein  Gesammtbild  über  diese  Alkaloidgruppe  zu 
^reben ,  soweit  das  an  Hand  unserer  theil weise  noch  lückenhaften  Kenntnisse  der- 
selben überhaupt  möglich  ist.  Die  Arbeiten  von  Weigelin,  Weppen,  Mitchell, 
Büllock,  Schmidt  &  Koppen,  Tobien,  Wright  &  Lüff  coincidiren  nicht  genug, 
um  eine  scharfe  Charakteristik  der  Veratrumalkaloide  2u  ermöglichen. 

Vorkommen.  Die  Alkaloide  finden  sich  bei  der  Gattung  Sabadilla  in  den 
Samen,  bei  der  Gattung  Veratrum  in  den  Rhizomen.  Ob  sie  auch  in  den  übrigen 
Theilen  der  Pflanze  sich  vorfinden ,  ist  nicht  bekannt.  In  welcher  Form  die 
Alkaloide  darin  enthalten  sind,  darüber  ist  Sicheres  ebenfalls  nicht  bekannt.  Möglicher- 
weise sind  sie  gebunden  an  jene  eigenthümlichen  Säuren,  welche  sich  neben  den 
Alkaloiden  in  den  betreffenden  Pflanzentheilen  finden:  Veratrumsäure,  Sabadill- 
säure,  Jervasäure. 

Gewinnung  und  Trennung.  Die  Gewinnung  der  Gesammtalkaloide  ge- 
schieht durch  wiederholtes  Auskochen  mit  salz-  oder  schwefelsäurehaltigem  Wasser 
oder  durch  Extrahiren  mit  weinsäurehaltigem  Alkohol  (Methode  von  Wright 
&  Lüff).  Eine  Trennung  sämmtlicher  9  Alkaloide  kommt  in  der  Praxis  nicht  vor. 
da  die  Auszüge  aus  den  Sabadillsamen  nur  die  4  Alkaloide:  Veratrio,  Sabadillin. 
Sabatrin,  Cevadillin  (Gruppe  A),  die  Auszüge  der  Veratruinrhizome  Jervin,  Pseudo- 
jervin, Rubijervin,  Veratroidin  und  Veratralbin  (Gruppe  B)  enthalten. 

Trennung  der  Alkaloide  der  Gruppe  A.  Von  diesen  ist  das  Cevadillin 
noch  zu  wenig  gekannt.  Es  ist  vielleicht  identisch  mit  Sabadillin,  vielleicht  auch 
eine  blosse  Modification  desselben  oder  ein  Gemisch  aus  Sabadillin  und  Sabatrin. 
Es  muss  also  hier  vernachlässigt  werden.  Von  den  restirenden  3  Alkaloiden  wird 
das  Veratrin  durch  Ammoniak  gefällt.  Um  die  Trennung  zu  einer  möglichst  voll- 
ständigen zu  machen,  empfiehlt  es  sieb,  die  Alkaloidauszüge  vor  dem  Fällen  mög- 
lichst zu  concentriren,  und  die  Fällung  h  e  i  s  s  vorzunehmen,  um  die  Bildung  der 
löslichen  Modification  des  Veratrins  thunliehst  zu  verhüten.  Veratrin  wird  in 
weissen  Flocken  gefällt,  Sabadillin  und  Sabatrin  bleiben  in  der  ammoniakalisehen 
Flüssigkeit  gelöst  und  werden  mit  Amylalkohol  ausgeschüttelt.  Der  Amylalkohol 
wird  abdestillirt  und  das  verbleibende  Alkaloidgemisch  durch  Behandeln  mit 
Aether  getrennt.  Sabatrin  wird  von  Aether  gelöst,  Sabadillin  ist  in  Aether  absolut 
unlöslich. 

Trennung  der  Alkaloide  der  Gruppe  B.  E.  Schmidt  hat  ein  Verfahren 
der  Trennung  von  Jervin ,  Pseudojervin ,  Rubi  jervin  und  Veratralbin  angegeben 
(s.  Jervin,  Bd.  V,  pag.  385):  dabei  wird  des  Veratroidins  nicht  gedacht;  es 
scheint  demnach  Schmidt  das  Veratroidin  nicht  als  chemisches  Individuum  anm- 
sehen.  Dagegen  wird  von  anderen  Autoren  (Billock,  Tobien)  das  Veratroidin 
als  Hauptbegleiter  des  Jervins  geschildert  und  Tobien  empfiehlt  folgende  Trennung 
von  Jervin :  Aus  der  eingeengten  Lösung  der  beiden  Alkaloide  wird  das  Jervin 
mit  Schwefelsäure  ausgefällt,  und  aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  das  Veratroidin 
wiederholt  mit  Chloroform  ausgeschüttelt,  der  Verdunstungsrttckstand  dieser  Aus- 
züge mit  verdünnter  Essigsäure  gelöst  und  nach  Entfernung  eines  Restes  von 
Jervin  durch  Salpeter  noch  einmal  aus  alkalischer  Flüssigkeit  mit  Chloroform 
aufgenommen. 

Constitution:  Teuer  diese  herrscht  noch  völliges  Dunkel.  Auch  die  Be- 
ziehungen der  Alkaloide  dieser  Gruppe  zu  einander  sind  noch  nicht  erkenntlich, 
da   sogar  die  empirischen  Formeln  für   eine  Anzahl   derselben   noch   nicht  mit 
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völliger  Sicherheit  festgestellt  sind.  Hier  mögen  die  Formeln  der  einzelnen  Alkaloide 
einander  gestellt  sein: 

C4S  H19  N  09     (Wright  und  Luff) 
C41He6NaOl3  (Weigblin) 
C21  H86  N  07  (Hesse) 
CMH86N2017  (Weigelin) 
C2<1H<6N09  (Hesse) 


A. 


Veratrin 
Sabadillin 

Sabatrin 


oder 
oder 


Cevadillin  . 
Jervin  . 
Rubijervin  . 
B.  (  Pseudojervin 
Veratralbin 
{  Veratroidin 

Wirkung.  Sämmtliche 


C,4  H68  N  Os 
Om  H37  N  03 
C36  H43NOa 
Hi3  N  07 
Co*  H.s  N  Oi 


(Wrigbt  und  Luff) 
(Wright  und  Luff) 


n 
n 
n 


n 
n 


n 
n 
n 


'28  lla  «  ^6 
C3,H37N07  (TOBIEN). 

eratrumalkaloide  sind  giftig;  die  kräftigst  wirkende 


Substanz  ist  aber  das  Veratrin.  Ganswindt. 

Veratrumsäure,  Dimethylprotocatechusäure,  Cfl  Hs  (OCH3)a  .  COOH, 
wurde  zuerst  von  C.  Merck  1839  in  kleiner  Menge  in  den  Sabadillsamen  auf- 
gefunden. Sie  tritt  ferner  als  Spaltungsproduct  einiger  Alkaloide  auf,  z.  B.  des 
Veratridins  und  des  Pseudaconitins.  Man  erhfllt  sie,  wenn  man  die  zerkleinerten 
Sabadillsamen  mit  schwefelsäurehaltigem  Alkohol  extrahirt,  den  Auszug  mit  Kalk- 
hydrat versetzt,  filtrirt,  den  Weingeist  abdestillirt ,  den  Rückstand  von  dem  aus- 
geschiedenen Veratrin  abfiltrirt,  das  Filtrat  mit  Schwefelsäure  übersättigt  und  die 
beim  Stehen  und  Verdunsten  auskrystallisirende  Säure  durch  Waschen  mit  kaltem 
Wasser  und  Umkrystallisiren  aus  Weingeist  unter  Anwendung  von  Thierkohle 
reinigt  (Merck).  Weit  wichtiger  ist  ihre  Darstellung  aus  Eugenolmethyläther. 
Man  vertheilt  1  Th.  desselben  in  10—15  Th.  Wasser  und  lässt  allmälig  eine 
80—90°  warme  Lösung  von  3.5  Th.  Permanganat  in  20—30  Th.  Wasser  ein- 
fli essen.  Die  farblose  Flüssigkeit  wird  filtrirt,  eingedampft  und  mit  Salzsäure 
jrefallt.  Farblose  Nadeln  oder  vierseitige  Prismen,  welche  in  2100 — 2150  Th. 
Ultem,  in  160 — 165  Th.  kochendem  Wasser,  leicht  in  Weingeist,  namentlich 
siedendem,  sich  lösen.  Die  Lösungen  zeigen  saure  Reaction  und  geben  mit  Eisen- 
ehlorid  keine  Färbung.  In  Aether  ist  sie  unlöslich.  Schmilzt  bei  170.5°  und  ist 
>ublimirbar.  Von  den  Salzen  der  Veratrumsäure  sind  das  Kalium-,  das  Natrium- 
und  da?  Silbersalz  bekannt;  die  ersten  beiden  sind  löslieh  und  krystallisirbar, 
-i'is  Silbersalz  ist  ein  weisser  voluminöser  Niederschlag.  Durch  Destillation  mit 
Baryt  wird  sie  unter  Kohlensäureentwickelung  in  Veratrol  (s.  d.)  übergeführt. 
Die  Veratrumsäure  steht  in  naher  Beziehung  zur  Vanillinsäure,  sowie  zur  Piperin- 
?äure;  diese  Beziehungen  erhellen  am  besten  aus  den  Structurformeln : 


COOH 

/\ 
I 

x/OH 
OH 

Protocatechusäure 


COOH 


OCH8 
OH 

Vanilliusäure 

COOH 

/\ 


COOH 


x/OCH3 

OCH3 
Veratrumsäure 


0-CH2 
Methylenprotocatechusäure 
(Piperinsäure). 


Ganswindt. 
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Verbandstoffe.  Die  Geschichte  der  Verbandlehre  ist  eigentlich  so  alt  wie 
das  Menschengeschlecht.  Schon  der  natürliche  Instinct  musste  dazu  antreiben, 
verletzte  Theile  gegen  die  Einwirkung  der  äusseren  Luft  zu  schützen,  und  wie 
primitiv  auch  die  Maassnahmen  des  rohen  Naturmenschen,  der  seine  Wunden  ein- 
fach mit  Baumblättern  bedeckte ,  erscheinen  mögen ,  sie  waren  nützlicher  als  die 
Heilmethoden  der  auf  einen  gewissen  Culturgrad  erhobenen  Nationen,  welche  auf 
Grund  verderblichen  Aberglaubens  uud  vager  Anschauungen  über  die  Wundror- 
gänge  einen  complicirten  Apparatus  flir  nöthig  hielten.  Wie  schlimm  es  in  früheren 
Zeiten  mit  der  Wundbehandlung  bestellt  war,  das  illustrirt  das  widerliche  Gemisch 
des  Theriak,  mit  welchem  Ambrojse  Pake  zu  verbinden  pflegte,  und  welch  eine 
Summe  von  Leiden  noch  bis  zu  unserem  Jahrhundert  über  die  Verletzten  verhängt 
wurde,  das  geht  aus  G.  Fischer's  „Chirurgie  vor  100  Jahren"  zur  Genüge  hervor, 
wenn  man  liest,  wie  der  durch  Aderlass,  Brechmittel  und  Purgantien  geschwächt« 
Patient,  nachdem  in  allen  Winkeln  Beiner  Wunde  mit  der  Sonde  herumgebohrt 
war,  trotz  seiner  Fieberhitze  in  hoch  temperirten  Räumen  zur  Schweissbefordenwir, 
unter  Betten  begraben  wurde.  Des  grossen  CelsüS  gewichtiges  Wort:  „Optimum 
enim  medicamentum  quies  est"  —  war  im  Winde  verhallt,  und  es  bedurfte  langer 
Zeit,  ehe  man  allgemein  einsehen  lernte,  dass  eine  Wunde  nicht  geeignet  sei  für 
die  Ablagerung  der  unsaubersten  Ingredienzen ,  dass  sie  vor  Allem  Ruhe  haben 
müsse  und  nicht  als  gute  Gelegenheit  anzusprechen  sei,  um  persönliche  Eitelkeit  mit 
der  Anlegung  zeitraubender  gekünstelter  Verbände  zu  befriedigen.  Einzelne  Chirurgen 
freilich  eiferten  zu  jeder  Zeit  gegen  das  oft  geradezu  rohe  Vorgehen  ihrer  viel- 
geschäftigen  abergläubischen  Zeitgenossen,  vermochten  aber  nicht  die  Herrschaft 
der  Kataplasmen,  Salben  und  Pflaster  zu  brechen,  bis  endlich  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  eine  gründlichere  Keaction  in  der  noch  heute  in  manchen  Fällen 
geübten  „offenen  Wundbehandlung"  sich  anbahnte ,  als  man  vor  Allem 
nach  dem  Vorgange  von  Vincenz  Kehn  sich  damit  zu  begnügen  begann,  die  mit 
einem  angefeuchteten  Läppchen  einfach  bedeckte  Wunde  zweckmässig  zu  lagern 
und  in  möglichster  Ruhe  zu  lassen.  Der  hervorragende  Fortschritt,  welcher  durch 
dieses  expectative  Verfahren  erzielt  war,  liegt  klar  auf  der  Hand,  wenu  man 
überlegt ,  dass  nunmehr  wenigstens  die  directen  Insulte  und  Schädlichkeiten ,  wie 
sie  frühere  Behandlungsmethoden  in  Masse  mit  sich  brachten,  ferngehalten  wurden. 
Weiterhin  schenkte  man  den  Vorgängen  bei  der  Wundheilung  mehr  und  mehr 
Aufmerksamkeit  und  lernte  einsehen,  dass  eine  Wunde  auch  ohne  Eiterung  ent- 
weder prima  intentione  heilen  oder  durch  trockene  Granulationen  unter 
dem  Schorf  sich  schliessen  könne,  Beobachtungen,  welche  von  eminenter  Bedeu- 
tung wurden,  da  sie  das  Streben  veranlassten,  eine  künstliche  Herbeiführung  jener 
reactionslosen  Heilung  und  Mittel  und  Wege  zu  finden ,  um  das ,  was  der  sich 
selbst  Überlassene  Organismus  nur  bedingungsweise  zu  leisten  vermag,  hier  mög- 
lichst bei  allen  Fällen  zu  erreichen,  vor  Allem  aber  auch  die  Behandlung  derart  zn 
leiten,  dass  der  Hinzutritt  von  Wuudkrankheiten  verhindert  wurde.  Musste  es 
nunmehr  als  Ideal  gelten,  eine  Wunde  so  heilen  zu  lassen,  wie  eine  Verletzung 
ohne  Trennung  der  Haut,  so  war  es  für  die  Auffindung  rationeller  Maassnahmen 
vor  Allem  von  Wichtigkeit,  sich  klar  darüber  zu  werden,  welche  Factoren  den  in 
offenen  Wunden  sich  so  leicht  etablirenden  Zersetzungsprocess  herbeizuführen  im 
Stande  sind.  Man  vermuthete  ein  Gift  und  versuchte  das  Eindringen  desselben  in 
den  Organismus  dadurch  zu  verhindern,  dass  man  nicht  mehr  glatte  Schnittflächen 
bestehen  Hess,  sondern  dieselben  mit  einem  Aetz-  oder  Brandsehorf  bedeckte  oder 
aber  von  vornherein  quetschte  und  brannte. 

Andere  versuchten  den  Schwerpunkt  auf  die  Wundbehandlung  zu  legen,  indem 
sie  durch  Chemikalien  das  Gift  zu  zerstören  trachteten  oder  aber,  eine  Infeetion 
durch  die  Luft  voraussetzend ,  diese  von  der  Wunde  ganz  abzuhalten  strebten, 
indem  man  das  verletzte  Glied  in  einen  Kautschuksack  steckte  und  aus  diesem 
die  Luft  auspumpte. 
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A.  Guerjn  endlich  bedeckte  die  Wunde  mit  dicken  Lagen  von  Watte,  um  nur 
filtrirter  Luft  Zutritt  zur  Wuudoberfläche  zu  gewähren. 

In  diesen  Maassnahmen  waren  die  Anklänge  an  die  heutzutage  herrschende 
antiseptiscbe  Wundbehandlungsmethode  gegeben ,  und  wenn  man  es  nicht  dahin 
brachte,  Herr  der  Wundkrankheiten  zu  werden,  so  ist  der  Grund  darin  zu  suchen, 
das«  die  Vorstellungen  von  jenem  die  Wundkrankheiten  veranlassenden  Stoff  nicht 
zotreffende  waren. 

Schon  in  früherer  Epoche  der  wissenschaftlichen  Forschung  tauchte  der  Glaube 
an  ein  Contagium  animatum  als  Ursache  der  Infectionskrankheiten  auf.  und  Henle 
gelang  es  in  überzeugender  Weise,  die  Beziehungen  der  Mikroorganismen  zu  den 
Infectionskrankheiten  darzulegen,  aber  erst  einer  späteren,  mit  besseren  optischen 
Hilfsmitteln  ausgerüsteten  Zeit  war  es  vorbehalten,  den  Beweis  für  die  Richtigkeit 
und  die  Prftcision  jener  Deductionen  zu  erbringen,  und  es  musste  für  die  Wund- 
behandlung von  eminenter  Tragweite  sein ,  als  Kindfleisch  ,  Waldeyer  und 
v.  Berlinghausen  kleinste  Lebewesen  in  den  von  Wundkrankheiten  befallenen 
Thierkörpern  constatirten,  während  von  anderer  Seite  die  pathogene  Natur  jener 
aufgefundenen  Mikroorganismen  dargethan  wurde.  Auf  Grund  dieser  parasi- 
tären Theorie  nun  und  ausgehend  von  der  bestimmten  Tendenz,  die  Wirkung 
der  infectiösen  Organismen  zu  verhindern  oder  zu  hemmen,  baute  Lister 
•eine  epochemachende  Wundbehandlungsmethode  auf,  für  deren  hervorragenden 
Werth  die  seit  jener  Zeit  von  der  Chirurgie  erreichten  Resultate  in  eclatantester 
Weise  sprechen. 

Ist  es  erwiesen,  dass  eine  Wunde  aseptisch,  ohne  Eiterung  heilt,  so  lange  nicht 
Mikroorganismen  ihre  irritirenden  Lebensäusserungen  in  ihr  entfalten,  und  steht 
es  fest,  dass  in  stagnirenden,  eiweißreichen  Wundsecreten  jenen  kleinsten  Lebe- 
wesen der  geeignetste  Nährboden  gegeben  ist,  so  ergeben  sich  die  Principicn, 
nach  denen  eiue  rationelle  Wundbehandlung  zu  verfahren  haben  wird,  ohne  Weiteres. 
Es  wird  Sorge  zu  tragen  sein,  dass  eine  Wunde  vom  Augenblick  des  Entstehens 
bis  sur  definitiven  Heilung  vor  Infection  gewahrt  werde,  wobei  die  möglichste 
Einschränkung  der  Secretion  als  unterstützendes  Moment  zu  berücksichtigen  ist. 
Bereits  inficirte  Wunden  werden  von  den  Infectionskeimen  zu"  befreien  sein,  indem 
man  ihnen  mit  Antisepticis  direct  zu  Leibe  geht  und  die  Wunde  in  einen  für 
ihre  Vermehrung  ungeeigneten  Zustand  versetzt. 

Als  Regel  auch  wird  es  bei  der  Allgegenwart  der  Mikroorganismen  zu  gelten 
haben,  dass  jede  vom  Chirurgen  nicht  selbst  angelegte  Wunde  als  bereits  inficirt 
verdächtigt  werden  muss. 

Um  zu  vermeiden,  dass  organische  Keime  während  der  Operation  in  die  Wunde 
gelangten,  griff  Lister  zur  Carbolsäure,  deren  zersetzungswidrige  Eigenschaften 
Kcch Exmeister  und  Lemoir  bereits  früher  gewürdigt  hatten. 

Alles  was  mit  der  Wunde  in  Berührung  kommeu  sollte,  der  Operateur,  die 
Gehilfen,  Instrumente,  Verbandstoffe,  das  Operationsfeld  selbst  mussten  desinficirt 
»erden,  und  wenn  Lister  die  Verderben  bringenden  Keime  unter  Anderem  auch 
in  der  Luft  vermuthete,  so  bediente  er  sich  gewissermaasseu  zur  Reiniguug  der- 
selben eines  durch  einen  Zerstäubungsapparat  erzeugten  Carbolnebels,  welcher  bis 
n3ch  beendeter  Operation  über  das  Operationsfeld  strich. 

Um  weiterhin  organische  Keime  während  der  Wundheilung  unschädlich  zu 
machen,  bedeckte  er  nach  exaeter,  durch  resorbirbare  Catgutligaturen  herbeige- 
führter Blutstillung  und  eingelegter  Gummirohrdrainage  die  Wunden  mit  auti- 
«ptischen  aufsaugenden  Stoffen,  so  dass  einerseits  die  Wunde  trocken  gelegt  und 
»mit  für  Bacterienvegetationen  ungeeignet  gemacht  wurde,  während  das  in  den 
Verband  aufgesogene  Secret  durch  das  antiseptisebe  Imprägnationsmittel  steril 
fcrhalten  werden  konnte.  Nach  einigen  Umwegen  kam  Lister  zu  folgendem  typischem 
Verbände.  Die  Wunde  selbst  wurde  bedeckt  mit  Protectiv-Silk,  welches  eine  Reiz- 
»irkung  der  nun  folgenden  sogenannten  verlorenen  Compresse,  einer  6 blätterigen 
feoehten  Carbolgaze,  auaschliessen  sollte.    Als  dritte  Schicht  folgte  antiseptische 
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Carbolgaze  in  7faoher  Schicht,  welche  mit  Makintosh  überdeckt  wurde,  am  eia 
Verdunsten  der  Carbolsäure  zu  verhindern. 

Nachdem  noch  Aber  diesen  impermeablen  Stoff  eine  achte  Lage  Gaze  gelegt 
war,  wurde  das  Ganze  durch  Binden  von  Cambric,  Calico  oder  Gaze,  welche  mit 
2  Procent  Carbolsäure  durchfeuchtet  waren,  fixirt  und  das  Glied  ruhig  gelagert. 
Der  erste  Verbandwechsel  wurde  am  nächsten  Tage  vorgenommen,  während  später- 
hin nur  dann  Erneuerung  erfolgte,  wenn  die  unter  dem  Makintosh  befindlichen 
Carbolgazeschichten  mit  Beeret  vollgesogen  waren.  Für  jeden  Verbandwechsel 
waren  selbstverständlich  dieselben  antiseptischen  Cautelen  zu  gebrauchen,  wie  für 
die  Operation  und  den  ersten  Verband  selbst. 

In  kurzer  Zeit  wurde  dieses  LiSTER'sche  Verfahren  Allgemeingut  der  Chirurgen, 
und  in  kaum  geahnter  Weise  sah  man  die  von  Alters  her  gefürchteten  Wand- 
te fectionskrankheiten  schwinden. 

Der  gefährliche  Feind  der  offenen  Verletzung  war  durchschaut,  und  im  Ver- 
trauen auf  die  Hilfsmittel,  mit  welchen  er  erfolgreich  bekämpft  werden  konnte, 
war  es  der  Chirurgie  möglich  gemacht,  Operationsgebiete  für  sich  zu  erobern, 
welche  in  einer  vorantiseptischen  Zeit  ein  noli  rae  tangere  waren. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  nun ,  namentlich  in  Deutschland ,  die  Application  des 
LiSTER'schen  Verbandes  eine  ganze  Reihe  von  Veränderungen  erfahren,  welche 
dem  Bestreben  entsprungen  sind,  die  der  typischen  LiSTER  Methode  anhaftenden 
Mängel  zu  beseitigen.  Ein  Hauptvorwurf,  welcher  gemacht  werden  musste,  betraf 
die  Verwendung  der  Carbolsäure. 

Einmal  reizt  das  Phenol  die  Wunden  zur  Secretion,  dann  aber  auch  verursacht 
es  zweifelsohne  acute  Vergiftungen  oder  einen  als  Carbolmarasmus  bezeichneten 
chronischen  Leidenszustand. 

Schliesslich  ist  es  flüchtig,  und  wenn  man  die  Verdunstung  durch  Makintosh 
und  so  weiter  verhindert,  dann  macht  man  auch  das  Verdunsten  und  Eintrocknen 
der  in  den  Verband  aufgenommenen  Secrete  unmöglich ;  der  Verband  muss  öfters 
gewechselt  werden ,  jeder  Wechsel  aber  bedingt  eine  Störung  der  für  die  Wund- 
heilung nötbigen  Ruhe  und  involvirt  überdies  die  Gefahr  einer  Infection.  Ein 
weiterer,  dem  Lister- Verbände  anhaftender,  namentlich  für  Krankenhäuser  oft 
recht  schwer  in's  Gewicht  fallender  Fehler  besteht  in  dem  hohen  Kostenpreis, 
welcher  umsoraehr  mitsprechen  musste,  als  eine  grosse  Reihe  von  Verletzungen 
auf  einfachere  Weise  geschützt  werden  können.  Aus  der  ganzen  Sachlage,  auB 
dtr  Eindeutigkeit  der  gestellten  Aufgabe,  ist  ohne  Weiteres  die  Ueberzeugung  zu 
gewinnen ,  dass  nicht  etwa  ausschliesslich  auf  dem  Wege  der  LiSTER'schen  Ver- 
bandmethode und  seinem  Verbandmaterial  aseptischer  Wundverlauf  zu  erreichen  ist. 

Liessen  es  die  Verhältnisse  zu,  eiue  Wände  durch  die  Naht  in  vollkommener 
Weise  zu  vereinigen  und  ist  eine  Secretion  überhaupt  nicht  oder  in  nur  sehr 
geringem  Grade  zu  erwarten,  so  wird  man  sich  mit  einem  sehr  einfachen  Verbände 
begnügen  können ,  da  ja  weiter  nichts  zu  leisten  ist,  als  die  Entzündungserreger 
von  der  Nahtlinie  abzuhalten ;  je  mehr  Beeret  aber  z.  B.  geliefert  wird ,  um  so 
höhere  Anforderungen  werden  an  den  Verband  zu  stellen  sein.  Ein  Bestreben  also 
zu  individualisiren  und  Verbesserungen  anzustreben,  erscheint  deshalb  sehr  wohl 
berechtigt  und  geboten. 

Um  den  bei  dem  reichlichen  Gebrauch  der  Carbolsäure  des  Oefteren  beobachteten 
Vergiftungen  vorzubeugen,  entfernte  man,  anfänglich  nur  bei  dem  Verbandwechsel, 
später  aber  auch  während  der  Operation,  den  Carbolspray,  und  wenn  man  sich 
heute  überzeugt  hat,  dass  für  aseptische  Wunden  bei  strengster  Reinlichkeit  auch 
jede  antiseptiRche  Spülung  fortbleiben  und  eine  einfache  Trockenbehandlung  ein- 
treten kann,  so  ist  dies  wiederum  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Wunde  durch  das 
Hineinfallen  von  Luftkeimen  keine  sonderliche  Gefahr  erwächst,  dass  nicht  die 
Luftin fection,  sondern  die  Contactinfection,  d.h.  die  mit  Fingern, 
Instrumenten  u.  s.  w.  übertragenen  Fäulnisskörper  zu  fürchten  sind.  Die  reizenden 
Eigenschaften  und  die  Flüchtigkeit  der  Carbolsäure  müssten  sodann  auf  Ersatz- 


Digitized  by  Google 


VERBANDSTOFFE. 


mittel  sinnen  lassen.  Man  masste  nach  Körpern  suchen,  welche  die  Wundsecretion 
beschränken,  nicht  verdunsten  and,  ohne  widerlich  zu  riechen,  eiweissreiohe  Medien 
mit  einer  für  den  Patienten  durchaus  indifferenten  Dosis  sicher  zu  sterilisiren  im 
Stande  sind.  Auch  lag  der  Versach  nahe,  eine  künstliche  Verschorfung  herbeizu- 
führen durch  antiseptische  austrocknende  Streupulver,  welche  mit  den  Wundsecreten 
sieh  mischen  und  so  zu  einem  Schorfe  eintrocknen.  Die  Wunden  werden  nicht 
genlht,  und  die  Heilung  vollzieht  sich  durch  trockene  Granulationsbildung  wie 
unter  dem  natürlichen  Schorfe.  Das  Protectiv-Silk,  welchem  keine  wesentlichen  Vor- 
teile, dagegen  mancherlei  Nachtheile  zugeschrieben  werden  konnten,  wurde  sehr 
bald  nieht  mehr  verwandt,  und  man  legte  den  Verband  direct  auf  die  Wunde; 
der  theure  Makintosh  wurde  durch  Guttaperchapapier  oder  geöltes  Seidenpapier 
u.  9.  w.  ersetzt,  so  lange  man  mit  Carbolsäure  hantirte. 

Die  irritirende  Wirkung  der  Gummidrains  von  stärkerem  Kaliber,  die  Schwierig- 
keit, dünnere  vor  Knickungen  und  zu  gefährlichen  Secretreteutionen  führenden 
Verstopfungen  zu  wahren,  haben  weiterhin  eine  grosse  Reihe  von  Vorschlägen  für 
die  Ableitung  des  Wundsecretes  veranlasst,  wobei  man  auch  noch  dem  Gesichts- 
punkte Rechnung  zu  tragen  sich  bemühte,  dass  durch  die  Drainageröhren  schwer 
beilbare  Hohlgünge  entstehen.  Müssen  überdies  die  Drains,  ehe  definitive  Heilung 
eintreten  kann,  entfernt  werden,  so  ist  es  eben  meist  unmöglich,  eine  Wunde  unter 
einem  Dauerverbande  heilen  zu  lassen,  da  ja  nach  Herausnahme  der  Drains 
die  bis  in  die  Tiefe  der  Wunde  führenden  Abzugsstrassen  Infectionspforten  werden 


Auch  dem  Unterbindung*-  und  Nähmaterial  ist  eine  nicht  unwesentliche  Bedeu- 
tung für  den  Verlauf  der  Wundheilung  beizumessen,  weil  mit  ihnen  Fremdkörper 
in  die  Wunde  gebracht  werden  und  es  von  dem  Grade  der  Irritation,  welche  flurch 
*ie  veranlasst  wird,  abhängen  mnss,  inwieweit  die  Heilung  gestört  wird.  Ueber- 
dies  mnss  bei  der  Wahl  der  Vereinigungsmethode  der  Wundflächen  individualisirt 
werden,  und  aus  dem  Bestreben,  die  Methoden  den  einzelnen  Fällen  anzupassen, 
erklärt  sich  die  Mannigfaltigkeit  des  als  zweckmässig  empfohlenen  Materiales. 

Mit  einer  geeigneten  Blutstillung,  passender  Vereinigung  der  Wundflächen  und 
zweckmäßigster  Ableitung  des  Wundsecretes,  mit  dem  Auflinden  eines  geeigneten 
AntMepricums  ist  aber  der  Erfolg  noch  nicht  gewährleistet,  es  handelt  sich  nun- 
mehr noch  darum,  einen  leicht  handlichen,  als  Bacterienfilter  wirkenden  Verband- 
stoff zu  finden,  welcher  hohes  Aufsaugungsvermögen  besitzt,  dabei  schmiegsam 
und  weich  ist  und  die  Wirksamkeit  des  zu  seiner  Imprägnirung  verwandten  Anti- 
septicums  nicht  beeinträchtigt,  so  dass  auch  grössere  Mengen  des  in  den  Verband 
eingesogenen  eiweissreichen  Secretes  sofort  sterilisirt  werden  und  eintrocknen 
können.  Hier  galt  es  vor  Allem,  Verbandstoffe  zu  finden,  welche  billiger  sind,  als 
die  thenere  LiSTBR'sche  Gaze,  dabei  aber  doch  deren  Vorzüge  besitzen.  Eine 
^rosee  Reihe  von  Vorschlägen  ist  diesbezüglich  bereits  gemacht  worden ,  ob  aber 
einer  ein  Material  bietet,  welches  sich  in  seinen  Leistungen  und  der  Verwendbar- 
keit ohne  Weiteres  der  Gaze  an  die  Seite  stellen  kann,  erscheint  noch  zweifelhaft. 

Sehr  beaehtenswerth  erscheint  übrigens  ein  anderer  Weg,  auf  welchem  man 
Heb  aber  die  Kostspieligkeit  der  Gaze  hinweg  helfen  kann,  ein  Verfahren,  welches 
'fleh  nach  vielen  anderen  Richtungen  hin  von  hervorragendem  Werthe  ist.  Diese 
neue  Errungenschaft  der  antiseptischen  Wundbehandlung  bildet  der  Dauerver- 
hand, d.  h.  jenes  Verfahren,  welches  dahin  strebt,  den  ersten  Verband  bis  zur 
definitiven  Wundheilung  liegen  zu  lassen,  wodurch  nicht  nur  die  ganze  Wund- 
behandlung in  Bezug  auf  Arbeit,  Zeit  und  Kosten  einfacher  und  wohlfeiler  wird, 
andern  auch  die  Heilung  direct  beeinflusst  werden  muss,  wenn  Wunde  und  Patient 
in  wobltbätiger  Ruhe  belassen  werden  können.  Bedingungen  für  das  Gelingen  des 
banerverbandes  sind:  1.  Tadellose  Aseptik.  2.  Exacte  Blutstillung.  3.  Resorbir- 
hares  Ligatur-  und  Nähmaterial.  4.  Vermeidung  von  todten  Räumen  in  der  Wunde 
^nd  genaue  Aduptirung  glatter  Wundflächen.  5.  Ausreichende  Secretableitung 
*> h n  e  Drainageröhren.  6.  Verbandstoffe  von  genügendem  antiseptischen  Depot  und 
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Möglichst  grosser  Aufsaugung^!. ibi^keit.  7.  Vermeidung  jeder  impermeablen  Schicht, 
um  ein  stetiges  Austrocknen  des  in  den  Verband  eindringenden  3ecretes  zu  ermög- 
lichen. Vertrauend  auf  tadellose  Aseptik  hat  Küster  sodann  nach  subtiler  Adap 
tirung  der  Wundflficben  sich  damit  begnügt,  die  durch  Nähte  festverschlossene 
Hautwunde  durch  Jodoformcollodium  zu  decken,  und  gezeigt,  dass  selbst  grosse 
Operationswunden  unter  diesem  „Jodoformcollodiumschorf-4  ohne  Weiterea 
zur  Heilung  gelangen  können.  Fflr  Höhlenwunden,  nach  Operationen  an  Knochen 
u.  s.  w.  ist  weiterhin  ein  von  Schede  eingeführtes  Verfahren  „die  Heil  an? 
unter  dem  feuchten  Blutschor f"  empfohlen ,  welches  darin  besteht ,  dass 
man  nach  streng  aseptischer  Operation  die  Wundhöhle  sich  mit  Blut  füllen 
lässt ,  welches  sich ,  durch  Protectiv  an  der  Verdunstung  verhindert ,  unter  dem 
Schutz  eines  Subliraatverbandes  organisirt  und  eine  werthvolle  plastische  Sub- 
stanz abgibt. 

Bei  iuficirten  Wunden  oder  für  die  Operationen ,  bei  denen  keine  exacte  Blut- 
stillung möglich  ist,  vorwendet  man  am  besten  die  von  Kocher  und  Bergmann 
und  Anderen  empfohlene  Wund  tarn  pon  ade  mit  Secundärnaht.  Man  tam- 
ponirt  die  Wunden  zunächst  mit  Jodoformgaze  oder  irgend  einem  anderen  Anti- 
septicum,  und  wenn  nach  einigen  Tagen  ein  autiseptischer  Verlauf  gesichert  er 
seheint,  erfolgt  die  Entfernung  der  Tampons  und  Vernähung  der  Wunde,  welche 
sich  nunmehr  „per  primam"  schliessen  kann. 

Lässt  sich  aber  mit  dem  gewöhnlichen  antiseptischen  Verfahren  ein  aseptischer 
Zustand  nicht  herbeiführen ,  dann  versucht  man  die  permanente  antiseptische 
Irrigation  oder  das  permanente  antiseptische  Bad. 

I.  Für  die  Wundbehandlung  empfohlene  chemische  Körper,  welche  zum  Theil 
für  sich  angewendet  oder  mit  denen  Verbandstoffe  getränkt  werden. 

Alaun  als  Streupulver  (mit  einem  indifferenten 

Körper  gemischt)  oder  in  Lösung. 
Alaun,  gebrannter  (Goldbaum). 
Alembrothsalz  (Quecksilber-Ammoniumcblorid) 

nach  Lister  zur  Imprägnirung  von  Gaze. 
Alkohol  in  wässeriger  Lösung  zum  Spray  und 

zum  Irrigiren. 
Aloe'  als  Streupulver  nach  Millet. 
Annidalin  (wohl  mit  Aristol  identisch). 
Antiaeptol  (Yvon)  =  Cinchoninjodosulfat. 
Aristol,  von  Eichhoff  empfohlen. 
Arnikatinctur. 

Asrptin :  1  Theil  Alaun ,  2  Theile  Borsäure, 

18  Theile  Wasser  (Wiborgh). 
Aseptinsiure:  3  Theil«  Borsäure,  0.25  Theile 

Salicylsäure,  97  Theile  Wasser. 
Aseptol  (S  e  r  r  a  u  t)  =  Orthooxyphenylschwef- 

ligsäure  in  10°/0  Lösung. 
Asphalt. 

Benzoesäure  (aus  Harz  und  aus  Harn)  und 
Benzoetinctur  nach  Kraske,  v.  Volk- 
mann und  Brown  zur  Imprägnirung  von 
Watte. 

Benzoesaures  Wismut    (Bismutum  subben- 

zolcum),  von  Finger  empfohlen. 
Beta-NaphtolQuecksilberacetat. 
Betol. 

Bichromsaures  Kalium  nach  Lanjorroig 

in  Iproc.  Lösung. 
Borhydrin. 

Borsaure  nach  Lister,  in  Salbenform  oder 
in  3proc.  wässeriger  Lösung  zur  Irrigation. 
Solger  imprägnirt  mit  der  wässerigen 
Lösung  von  40 '  Verbandwatte,  welche  noch 
warm  zum  Bedecken  der  Wunde  verwendet 
wird.  —  Borlint  nach  Lister:   Liut  in 


eineheisse , 
und  getrocknet. 
Brom,  Bromwasser;  Brotnum  solid ißcatum  = 

Bromkieselguhr. 
Calciumjodat  (Sonstadt,  Dunnett  Span- 
ton), löslich  1:400. 
CalendulatinctUT  (Mumma)  zum  Imprägniren 
von  Lint. 

Calomel  (Quecksilberchlorür)  ab  Streupulver 

nach  Töply. 
Carbolsäure  (Phenol)  nach  Lemaire,  Du- 
clas,    Li  st  er  in  2 — 5proc  wässeriger 
Lösung   zur  Irrigation  und  Impragnironr 
von  Mull,  Watte-,  in  Pulverform  (Carbol- 
kalk)  nach  Port;   Carbolsäure  mit  Kali- 
schmierseife (Schneider,  Nocht),  Car- 
bolsäure-Pastillen  zur  Bereitung  von  Carbol- 
wasser  mit  Borsäurezusatz    nach  Bade- 
mann, aus  synthetischer  Carbolsäure  ohne 
Zusatz  nach  Saut  er. 
Carbolschwefelsaure8  Zink  in  5proc.  Losus? 
(Bottini)  oder   1:10  mit  Magnesia  ge- 
mischt als  Streupulver. 
Catechu  als  Streupulver  nach  Novatzkj. 
Chinin  und  Chinolin  (S  e  i  fert):  Chinolini  5*0, 

Aquae  47  5,  Spiritus  47.5. 
Chloralhydrat   nach  Verneuil    in  lproo. 
Lösung. 

Chlorkalk  zur  Desinfection  der  Hände  de- 
Operateurs. 

Chloroform,  Chloroform wasser  (Gerra  rd). 
Chlor wasser  (Aqua  Chlort) ,  frisch  bereitet 

zur  Wundspülung  (He gar). 
Chlorzink  von  Kocher  in  0-2 — lproc.  Lösunp 
zur  Irrigation ;  von  Li  st  er  in  8 — 15pr»e. 
Lösung  zur  Aetzong  empfohlen  ; 
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nirung  von  Verbandstoffen  (Bardeleben); 
mit  Salirylsäure,  Tbymol  o.a.  w.  in  Pas- 
tillen (Rott  er)  zur  raschen  Bereitung  anti- 
septischer  Lösungen. 
Chromsäure  nach  Lister  und  Mac-Ewen 
Catgut-Bereitung. 
iure. 

Co  am  und  Borsäure  für  Brandwunden. 

Colophonium  zum  Imprägniren  von  Gaze 
(v.  Lesse  r). 

Cytnin  (Behring). 

Desinfectol  (eine  Art  Kreolin). 

Eisenchlorid  zur  Blut-tillung  und  Verschor- 
fung ;  Eisern  hlorid  watte. 

Essigsäure  i«  3proc.  Lösung  (Engelmann). 

Es  igsaures  B  ei  in  Form  der  Aqua  Goulardi. 

Essigsaure  Thonerde  in  1—  ijproc.  Lösung 
nach  ßurow;  zur  Imprägnirnng  von  Gaze 
nach  Maas. 

Essig  •  weinsaure  Thon  erde  in  3— öproc.  Lö- 
sung; nach  Schede  mit  Holzkohlenpulver 
1:3  gemischt  als  Streupulver  (Küu.melj. 

Eucalyptusöl  (List  er,  v.  Nussbaum. 
>chultz,  Besch)  in  wässerig-alkoholischer 
Mischung  zum  Spray  oder  zur  Imprägnirnng 
von  Gaze. 

Grrbsäure  (Tannn)nach  G  r  a  f  als  Streupulver. 

fitycerin  (Demarquay,  Mikulicz,  v.  Mo- 
aetie)  zur  Reinizung  der  Wunden;  als 
Lösungsmittel  anderer  Antiseptica. 

Helenol  (Bloque). 

UtltHsli. 

Hydrochinon. 

Ichthyol,  als  Geruchcorrigens   Oleum  Citro- 

ntllae. 
lodol. 

iod  als  JoJtinctnr  oder  Lugol'sche  Lösung 

zur  Bepinseluog  der  Wunden. 
Jodoform  nach  v  Mosetig,  Billroth, 
Wölf ler  in  Pulverform,  in  ätherisch- 
alkoholischer Losung  zur  Imprägnirung  von 
Verbandstoffen  (Esmarch),  zu  Salben,  in 
t'ulludium,  in  Gly-erin,  in  Form  von  Stiften. 
JoJofurm  zusammen  mit  Tannin  nach  v. 
Hacker.  Gernchscon  igentien  für  Jodoform  : 
Tannin,  verschiedene  ätherische  Oele,  T  «nka- 
Cumarin,  Vanillin ,  Theer  (Jodo- 
ntuminntum).  Zusatz  von  Natrium- 


thiosulfat  zu  Jodoformverbaudstoffen  behufs 
Verhinderung  des  Freiwerdens  von  Jod 
(Märker). 

Jodol,  zleicli  wie  Jodoform  in  Pulverform,  als 
i»ly.  erin- Alkoholemulsion,  für  Verbandstoffe 
(M  azzoni). 

Jodtricalorid  1:1000  nach  Langenbuch. 

Juniperu >ol  , Wacholderöl)  nach  Kocher  zur 
Praparirung  de«  Catnt. 

a«ffee,  gebrannter,  in  Pulverform  (Oppler). 

Kampher  (Netter,  Gueiin)  als  Pulver. 

Kieselfluor  natrium  (Salufer)  als  Streupulver. 

ÄOC  salz  (Natrium  chloratum  crudum)  in 
S'ip'oc.  Lösung  zur  Irrigation  der  Wunden 
■ad  zur  Bereitung  der  Sublimatkochsalz- 
Verbandstoffe. 

KoMe  —  Holzkohlepulver  —  (Finke),  ver- 
mocht mit  Borsäure,  Kampher  oder  Jodo- 
form <  R  u  s  t). 

Kreolin  (v.  Esmarch).  Ersatz  für  Kreolin: 
Oleicho  Tt,eile  lOOproc.  ruhe  Carbohäure, 


Kreosotöle  (indifferente  aromatische  Kohlen- 
wasserstoffe) und  JJarzseife  (He nie). 

Krautet. 
Kresole. 
Kresolin. 
p-Kresotinsäure. 

Lysol  (Gerlach,  Schottelius). 

Malachitgrün  (Behring). 

Menthol  (Mac  Donald)  als  Pulver. 

Methylindolcarbonsäure  und  Methylindolessig- 
säure  (Peutziold). 

Naphtalin  (E.  Fischer),  direct  als  Streu- 
pulver oder  zwischen  Watte  gestreut. 

ß  Naphtol. 

ß-Naphtolkampher. 

,;-Napht  olqueckstlber. 

Natrium  chloro  borosum. 

9c-0xynaphtoe»äure  (Bei big). 

Ozonwasser  (Berts,  Rescnards). 

Perubalsam  (Artow)  zum  Imprägniren  von 
Werg;  Perubabamersatz  nach  Binz:  aus 
Zimmtsäure-Benzyläther ,  Benzoesäure- Ben- 
zyläther,  freier  Zimmtsäure  und  freier  Ben- 
zoesäure bestehende  Mischung. 

Petroleum  (Tay r er). 

Phenol,  s.  Carbolsaure. 

Phenolquecksilber. 

Phenolquecksilberacetat. 

Phenylhydrazin  (Marpmann)  in  wässeriger 
Lösung  1 :  1000. 

Phloroglucinquecksilberacetat. 

Podophyllin. 

PyoKtan  n,  blau  (Methylviolett);  Pyoktanin, 
gelb  (Auramin)  nach  Stil  Ii  ng. 

Qut-cksi  be  ralbumi nat  in  Pulverform  mit  Milch- 
zucker nach  Lübbe  rt  und  Schneider. 

Quecksilberbijodid  und  Jodkalium  (Voigt). 

Q  ecksi  Iber  chlor  id.  s.  Sublimat. 

Quecksilbernatriumchlurid. 

O^ecksilberoxydul. 

Quecksilberzinkcysnid,  ein  wechselnde  Mengen 
von  Quecksilbercyanid  enthaltendes  Zink- 
eyanid  in  Verbindung  mit  Theerfarbstoffen, 
Hämatoxylin;  zur  Imprägnirung  von  Gaze 
(Lister). 

Resorcin  (Brieger)  in  lproc.  wäsKeriger 
Lösung  als  Spray,  in  5proc.  alkoholischer 
Lösung  zum  Imprägniren  von  Verbandstoffen, 
zu  50 — 80  Procent  als  Resorcin- Vaselin. 

Resorctnqu  'cksilhrracetat. 
Safranin  (Behring). 

Salicylmethylather  (Gossel  in  und  Ber- 
geron). 

Salicylres  ircinketon  (Repond)  in  Alkohol 

oder  Glyceriu  gelöst. 
Sabcylsäure  (v.  Bruns.  Thiersch). 
Salicyls -ures  Natrium  (Campuill  on). 
Salol  (Sahli). 

Salpetersaures  Silber  (Behring)  in  wässe- 
riger Lösung. 

Saluetersaures  Wismut  (Bi#mutum  subiiitri- 
cum)  nach  Kocher  und  S  c  h  u  1  e  r  in  1  bis 
lOproc.  Emutsiou  zum  Tränken  von  Gaze,  oder 
in  Pulverform  nach  C 1  o  q  u  e  t  und  V  e  1  p  e  a  n. 

Salufer=Kiesellluornatrium  ( W.  T  h  o  m  p  s  o  n). 

Sapocarbol. 

Schwefelkohlenstoff  nach  Michel  und  Schel- 
ler, in  Lösung  von  0  5:1000.0  zur  Irr  - 
gation  von  Wunden. 

lb* 
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Schwefelsäure  (Pollok)  zur  Desinfection 
von  Werg,  Glaswolle,  Glaspulver  und  in 
dünner  Losung  zur  Imprägnirung  von  Charpie. 

Schwefelsaures  Kupfer  als  Aetzmittel. 

Schwefelsaures  Natrium  in  wässeriger  Lösung 
1:9,  von  Männich  zur  Bereitung  anti- 
septischer Gaze  benätzt. 

Schwefelsaure  Thonerde  (Port). 

Schwefelsaures  Zink  (Port). 

Schwefligsäare  in  Öproc.  wässeriger  oder 
Glycerinlösong,  zur  Spülung  von  Wunden. 

Schwefligsaures  Natrium  (Mbnnich)  in 
wässeriger  Lösung  1  : 9.  sowie  zur  Im- 
prägnirang  von  Gaze. 

Scnwefligsaure  Thonerde  (Wade). 

Sero-Sublimat  nach  Lister:  1  Theil  Subli- 
mat auf  100—150  Theile  Blutserum  zur 
Herstellung  von  Sero-SubJimatgaze. 

Sozojodol  und  dessen  Verbindungen  mit  Na- 
trium, Kalium,  Quecksilber  (N  i  tsc  h  mann, 
Schwarz,  Langgaard). 

Styrax. 

Styron. 

Sublimat  (Hydrarg  yr  um  bichloratum)  nach 
v.Bergmann,  mit  Sand,  Asche  oder  Glas- 
pulver nach  Scbede-Kümmel  als  Streu- 
pulver; in  Lösung  mit  Weinsäure  (Ln- 
place),  mit  Salicyl-,  Essig-  oder  Zitronen- 
säure (F  ü  r  b  r  i  u  ge  r),  mit  Kochsalz  (M  a a s), 
mit  Salmiak  (Li  st  er),  mit  Chlorkalium 
(S  a  1  z  m  a  n  n  und  W  e  r  n  i  c  k  e) ;  in  Pastillen 
mit  Kochsalz  roth  oder  grün  gefärbt 
(Anger er)  zur  raschen  Bereitung  von 
Sublimatlösungen;  mit  Borsäure  iu  Salben, 
Seifen  (Geissler);  zur  Imprägnirung  von 
Verbandstoffen ;  zur  Bereitung  von  Lösungen 
—  zur  Kenntlichmachung  mit  Pikrinsäure 
gelb  gefärbt  (Ritsert). 

Sulfaminol  (Thiooxydiphenylamin)  nach 
Schmidt. 

Sulfibenzoesaures  Natrium:  Gemisch  von  41.9 
Xatrium  bisulfurosum  und  58.1  Natrium 
henzoicum  in  4— 5proc.  wässeriger  Lösung 
(d  eckel). 

Tannin  =  Gerbsäure. 

Tereben  zur  Imprägnirung  von  Gaze  (Bond, 
Waddy). 


Terpentin  (Roux)  zur  Bereitung  von  anti- 
septischem  Catgut  und  Seide. 
Thaliin  (Jaksch). 

Theer  (Pix  liquida)  zur  Imprägnirung  yon 
Sägespänen;  auf  l'J.Og  Späne  lg  Pix 
und  Alkohol  (Escher,  Mikulicz). 

Theerfarbstoffe  (s.  Cyanin,  Malachit- 
grün, Pyoktanin,  Safranin). 

Thioresoroin. 

Thymol  (Ranke,  Billroth,  v.  Volkmanm. 
Thymolquecksilber. 
Thymolquecksilberacetat. 
Tribromphenol. 

Tribromphenolquecksilberacetat. 
Triebloressigsäure  in  2proc.  Lösung  (Ph  > 

lippovics). 
Triohlorphenol  in  lproc.  Lösung  (Butschik), 

oder  in  5proc.  Glycerfnlösung  (Popoff). 
Trinitrophenel  (Curie)  in  Lösung  1 :750znr 

Irrigation;   in  2 — öproc.  Lösung  zum  Im 

prägniren  von  Watte;  giftig  und  gefährlich. 
Uebermangansaures  Kalium  in  Lösung  1 : 100  > 

(Davaiue,     Sternberg,  Schmidt- 

Rimp  ler). 
Unterchlorigsaures  Natrium  nach  Verneuil 

in  öproc.  Lösung  (Liqueur  de  Labarraque  > 
Vanilletfnctur  zum  Imprägniren  von  Watt*. 
Wacholderöl  =  Juniperusöl. 
Walrath  zum  Imprägniren  voaGaze  (Bill  rotbl 
Wasserstoffsuperoxyd  (Berts,  Regnard.-. 

Love)  in  3proc.  Lösung  ( Handelspräparst  l 
Weinsäure  zur  Imprägnirung  von  Watte. 
Wismutoxyjodid  (fiümutum  oxyjodatum). 
Zimmtborsaures  Natron  (Jacobsen),  sehr 

leicht  löslich,  die  Zimmtsäure   sehr  leicht 

abgebend. 

Zinkcyanid  (Lister),  ein  wechselnde  Mengen 
Quecksilbercyanid  beigemischt  enthaltendes 
Zinkcyanid,  als  Qu  eckgi  lberzinkcya- 
nid  bezeichnet;  siehe  dieses. 

Zinkoxyd  (Petersen)  in  Pulverform  oder  in 
1  —  lOproc.  Emulsion ,  sowie  als  Paste  mit 
Zinkchlorid  zusammen  nach  So  ein. 

Zuckerpulver  (Rohrzucker)  von  Läcke  und 
Fischer,  allein  od«r  mit  Naphtalin  oder 
Jodoform  gemischt  als  Streupulver. 


Catgut  (.Schafdarm,  früher  Katzendarm)  ge- 
schliffen ;  gute  Sorten  besitzen  grosse  Festig-  j 
keit:  40— 50  kg  Tragkraft  auf  lqmm  Quer-  ; 
schnitt ;  Carbolcatgut  (L  i  8 1  e  r) ;  Juniperus-  1 
catgut  (Kocher);  Chromsäurecatgut  (Mac-  | 
Üwen);  Sublimatcatgut  (Schede). 

Darmsaiten. 

Nähseide  in  verschiedener  Form  (drellirt  —  , 
Hakelseide  — ,  geflochten,  chinesisch  ge-  I 
zwirnt,  Turn  er 's  Patentnähseide). 

Carbolisirte  Nähseide  (Czerny):  Nähseide 
1  t — 1  Stunde  in  5proc.  CarboUösung  gekocht, 
dann  in  2proc.  t'arbollösung  aufbewahrt. 

Sterilieirte  Nähseide  (v.Bergmann),  Näh- 


LT.  Unterbindungsmaterial. 

seide  im  Rietschel-Henn  eberg's 
Dampfapparat  sterilisirt  und  in 
Metallkästeu  aufbewahrt. 
Jodoformseide  (Partsch),  gekochte  Rohsei«}', 
in  1  Öproc.  Jodoformätherlösung  gelegt  und 
zwischen  Löschpapier  getrocknet. 
AortamaterUtl  (Bar well). 
Walfischsehnen  (Balz). 
Sehnen  aus  dem  Schwanz  des  Känguruh 
(Pollok). 

Renthiersehnen    (Putilow  •  Lewitzky! 
Fil  de  Florence  (weiss  oder  roth  gefärbn 
Seide  rr  au  pendarm,  Silkwonngut,  Wonnsilk 
(Pasavant). 


HE.  Nähmaterial. 

Das  zur  Unterbindung  dienende  Material,  ferner  '  Crin  de  Florence  (G  uamonprez). 

Ire  (Billroth).  Metalldrähte  -  Gold,   Silber  -  (Marion 

(White).  Sims,  Simpson). 
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IV.  Draiuagematerial  (Drains). 


Vulcanisirte  Kautschukröhren  (roth,  schwarz 
oder  grau);  Kautsehuksehlaucb,  durch  kurzes 
Einlegen  in  concentrirte  Schwefelsäure  ge- 
kartet. 

GlwrÖhrei  (Reith- Köberle),  Drains  aus 
geflochtener  Glaswolle. 

Resorbirbare  Drains  (Knochendrains).  Ent- 
kalkte Knochen  von  Kaninchen  und  Vögeln 
iTrendelenburg) ;  entkalkt«  Rinds-  und  I 
Pferdeknochen  (Ne über) ;   Hühnerknochen  , 
(Mac-Eweni 

Rosshaar  (White). 

Catgutfaden  (Chiene). 

Gaze  streifen  (Li  st  er). 

Jodoformdocht  (Caerny). 

Drains  aus  Aluminium  (Chainpionnie  re). 


Drains  aus  Neusilber  (HunterJ. 
Drains  aus  Adern. 

Uminariastifte  (aus  den  Stielen  von  Lami- 
naria  digitata  gedrechselte  massive  oder 
hohle  Stifte). 

Tupeiostifte  (aus  dem  durch  Zusammen- 
pressen dichter  geraachten  Holz  von  Nyssa 
aquatica  gedrechselt). 

Pressschwamm,  Spongia  compressa  (im  feuch- 
ten Zustande  mit  Bindfaden  umwickelte 
und  so  getrocknete  Schwammstücke). 

Wachsschwamm,  Spongia  cerata  (in  geschmol- 
zenes gelbes  Wachs  getauchte  und  zwischen 
heissen  Platten  gepres-to  und  bis  zum  Er- 
kalten unter  Pressung  gelassene  Schwämme. 


V.  Verbandstoffe  u.  8.  w. 


Baumwolle,  die  Samenbaare  verschiedener 
(?öA»y//iM»i-Arten  :  Ungelcimte  Watte  (Roh- 
watte in  Fellen);  geleimt« Tafel watte (Spital- 
watte, S'igcna  gossyjnna);  gereiuigte  Baum- 
wollwatte (gereinigte  Baumwolle,  entfettete 
Watt«,  Watta.  Charpie-Baumwolle  (Bruns); 
Wandwatte ;  Verbandwatte ;  hydrophile  Ver-t 
b:ind*atte;  hydroskopische  Watte;  Gossy- 
piumdtpuratum  Ph.Gom.  II. ;  Nederland  III. 
Lina  Gossypii  depurutu  et  a  jnnynedine 
liheratu  (Brunsi),  Ph.  Hung.  II.  Cotton 
'Sa.ll.  Algodon  Hi.sp.  Gomypium  Brit.,  U.  S., 
Kenn.*.  1  Theil  nimmt  2  Theile  Wasser 
iuf;  im  Wasser  sinkt  entfettete  Watte  so- 
fort nnter.  Wattebäusche  (Wattetampons) 
als  Schwatumersatz.  Kaumwollgarn  (Garn, 
•Jrellirtes).  Docht.  Mull  (entfetteter  Mull; 
Verbandmull;  Gaz**;  Verbandgaze;  hydro- 
philer Verbandstoff,  v.  Bergmann;  Or- 
gandin;  Tela  Ph.  Nederl.  III.).  1  Theil 
nimmt  1.5  Theile  Wasser  auf.  Krüllgaze. 
Steifgaze  (gestärkt).  Fliesslint  (entfetteter 
Mull  mit  dünner  Lage  von  entfetteter  Watte). 
Lint  (englischer  Lint ;  englische  Charpie) ; 
Canibric  (Planell-Carabric  Langen  b eck, 
englischer  Mull;  Compressenstoff),  Muslin; 
Shirting;  Binden  von  Mull,  Binden  von 
Meifguace,  gerissen  oder  mit  der  Binden- 
wickelraaschine  glatt  geschnitten. 

Alachs,  die  Bastfaser  mehrerer  Varietäten  von 
Li  Rum  usitatissitmtm  L. ;  Flachs  vorgespinnst 
■  Flachs)  —  Makuschina,  Ganswindt  — 
\  Standen  lang  in  Lauge  gekocht,  dann 
■^—10  Stunden  in  derselben  macerirt,  aus- 
gewaschen, getrocknet ;  Werg  (Hede,  Stup- 
!»')  I  Theil  nimmt  1  Theil  Wasser  auf, 
*i*be  auch  unter  Hanf;  Leinwaud  (neue 
nnd  ale  —  getragene  und  gewaschene); 
Charpie(  gezupfte  Leinwaud  ;  Zupfcharpie ; 
<l?ut»cbe  (  harpie ;  Leinencharpie).  Gelegte 
'harpie  (in  langen  Fäden).  Verbandwolle, 
■■□»  Leinwand  hergestellt,  von  tüllähnlichem 
Aussehen,  grosse  Mengen  von  Wasser  anf- 
ragend (Till  mau  ns). 

Guttapercha,  Gnttaoerchapnpier  (Percha  la~ 
•mtluta  Ph.  Germ.  IL);  in  dünne  Schicht 
,-ewulzte  Guttapercha.  Guitaperchainuli 
i'jnttaperchataffet)  — .  Guttaperchapapier, 


ein-  oder  zweiseitig  mit  Mull  belegt.  Nicht 
klebend. 

Hanf,  die  Bastfasern  von  Cannab's  sativa  L. 
Werg,  Hanfwerg  (Stuppa) ,  s.  auch  unter 
Flachs.  Gezupftes  Schifl'swerg  (Oacum: 
cardirte  Charpie  aus  alten  getheerten  Schiffs- 
tauen). Zwirn  (Hanfzwirn,  Nähzwirn). 

Holz  von  Coniferen  und  Laubholzbäumen; 
mit  Glasscherben  abgeschabte  Späne  von 
frischem  Holz  (Port);  Holzwolle  ( Wa  I  c  h e  r) 
zu  Holz wollpo" stern,  Holzwollpappe,  1  Theil 
nimmt  1  Theil  Wasser  auf;  Holzwollwatte 
(Holzwolle  80  Proc.  mit  entfetteter  Watte 
20  Proc.  gemengt  und  zusammen  auf- 
gearbeitet); Holzfasercharpie  (Kümmel); 
Holzfllz  (in  Tafeln  gepressteHolzfasercharpie); 
Sägespäne;  Cellulose;  Holzwollbinden  als 
Menstruationsbinden. 

Jute,  die  Bastfasern  von  Co rchorus- Arten; 
Roh-Jute ,  auch  gebleicht  ;  Jute  (gebleicht 
oder  ungebleicht,  cardiert  in  Strängen; 
Verbandjute);  1  Theil  nimmt  1  Theil  Wasser 
auf;  Jutecharpie  (in  Fellen,  mit  entfetteter 
Watte  aufgearbeitet). 

Kapok,  die  Samenhaare  von  Bombajc-Arten  • 
Kapokwolle  (PHanzendunen). 

Moos,  Torfmoos,  getrocknete  Sphagnumarten : 
Verbandmoos  —  Ilerba  Sphagni  —  (Hage- 
dorn) zu  Verbandmooskissen.  1  Theil  nimmt 
13  Theile  Wasser  auf;  Verbandmoosfilz 
(Filzmoosplatten  Loisrink);  Vcrbandmoos- 
pappe  (Moospappe,  in  Tafeln  gepresstes  Ver- 
bandmoos ,  Hagedorn);  Gazemoospappe 
(mit  Gaze  umkleidete  Moospappe)  nach  Hage- 
dorn; Moospapp*  in  äusserst  dünnen  Tafeln 
nach  Rudolphi;  Moosäste,  Sphagnnmäste 
als  Ersatz  für  Schwamm  (Beck ström); 
Moosbinden  al<  Menstruationsbindon. 

Nessel,  die  Bastfasern  von  1.  Urtica  dioica  L„ 
2.  Urtica  nicea  L.;  (1.)  Rohnessel  (Calico); 
(2.)  Ramiefaser  (Chinagras)  nach  Hewetson. 

Papier:  Seidmpa pierwolle ,  Seideopapier- 
charpie  (in  schmale  Streifchen  [20— 50cm 
lang]  geschnittenes,  dann  gekrülltes  Seiden- 
papier) nach  Gros  sich  und  M  a  t  c  o  v  i  c  h ; 
1  Theil  nimmt.  10  Theile  Was  er  auf  ;  auf 
Wasser  geworfen  sinkt  die  Seidcnpapierwolle 
sofort  unter:    Pereamentpapier ;  Verband- 
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pergatnentpapier    (hydrophiles  Pergament- 
papier t-  mit  Glycerin  oder  Calciumchlorid 
weich  und  schmiegsam  gemachtes  Pergament- 
papier); Pergamentstoff  (glycerinirtes  Per-  1 
gameotpapier  wie  vorstehend  mit  ein-  oder 
zweiseitiger  Auflage  von  Stofl"  oder  Zwischen-  1 
läge  von  Stoff);   Filtrirpapier  bei  110°  in  i 
Dampf  sterilisirt  und  dann  sofort  mit  anti  | 
septischen  Flüssigkeiten  gftränkt,   z.  B.  i 
50proc.  -Borsäure-Lösung   oder  0.3  Proc.  I 
Carbolsäure  mit  Glycerinzusatz  oder  Jodo- 
form 1 : 15  in  Aetheralkohol gelöst  (B  e  d  o  i  n)  ' 
oder  0.1  Proc.  Sublimat (Gedeke);  Pappe,  i 
Schusterspan. 

Penghawar-Djambe,  Penawar,  die  Haare  des  | 
Stammes  und  der  Wedelbasen  von  Cybo- 
ti  um  -Arten;  die  Haargebilde  selbst  (Pili 
Cibotii,  Palette  haemostaticae*)  oder  Pul u, 
Pharm.  Austr.  VII.) ;  Pengbawarwatte  (Peng- 
hawar-Djambe mit  gewöhnlicher  nicht  ent- 
fetteter Watte  gemischt  —  Michels,  Mi- 
kulicz, Noltenius);  1  Theil  nimmt  2 
Theile  Wasser  auf. 

Schafwolle,  die  gereinigte  Wolle  vom  Schaf; 
Flanell,  Flanellbinden,  Filz,  plastischer 
(Bruns  jun.);  Filzschwamtn  (Spongiopiline  j 
—  Schwammstückchen  zwischen  Filz  ver- 
arbeitet, in  Platten  geformt,  die  auf  einer 
Seite  mit  einem  wasserdichten  Ueberzog  von 
Guttapercha  versehen  sind)  Molton  zu  Binden. 

Schwamm,  Pfei deschwämme  (Spongia  equo 
rumj\  Wundschwamm  f Spongia)  gebleicht ;  , 
SchwammfHz,   Filzschwamm  s.  Spongio- 
piline unter  Schafwolle.  Als  Ersatz  für 
Schwamm :  Moosäste ,  Torfmoos  in  Mull- 
bäusche gehüllt  (Beckström);  Luffa,  das  \ 
Fasernetz  der  Früchte  von  Luffa  atgyptica 
(Billroth). 

Seide,    Nähseide,  s.  unter  Xahmaterial;  | 
Binden  von  Seidenabfällen. 

Torf,  Verbandtorf  (gesiebter  Torf)  zu  Torf- 
polstern (N  e  u  b  e  r) ;  Torfmnl  i  nach  N  e  n  b  c  r, 
das  beim  Zersägen  getrockneten  Brenntorfs 
abfallende  Pulver  (L  Theil  nimmt  <)  Theile 
Wasser  auf) ;  Torfwatte  (C  h  a  m  p  i  o  n  n  i  e  r  e), 
Watte  mit  eingestreutem  Torfmull. 

Verschiedene«.    Alaungypsbinden ;  Asbest- 
pappe (mit  geringem  Zusatz  von  Holzstoff  1 
aus    faserigem  Asbest  gopresste    Tafeln);  > 
Asche  (gesiebte  Steinkohlenasche,  Flugasche) 
zu   Sublimatasche;    Billrot  h's  Battist; 
Binden  aus  verschiedenem  Material  und  in  , 
verschiedener  Weise  hergestellt  (gerissen, 
geschnitten,  mit  gewebter  Kante,  Schlauch- 
binden);  Blätter,  getrocknete;  Brot,  ge- 
trocknet und  zerrieben;   Brotteis;  Buchen- 
asche ;  Collodium  (als  Ichthyol-,  Oxynaphtoe- 


Collodium  u.  8.  w.);     Compressen  (Mull- 
compressen); Christia,  ein  weicher  dünner 
schmiegsamer,    nicht   klebender,  wasser- 
dichter   Stoff    (Christy);  Eichenrinde; 
Erde (Hewetson);  Feuerschwamm,  Wund- 
pchwamm  (Fnngus  chirurgorum  Ph.  Genn., 
Fungus  igniaritis  Ph.  Austr.  VII.,  A<jaric%* 
chirurgorum,   Ag.  quercinus  praeparatv* 
Ph.  Hang  II. ;  keinen  Salpeter  enthaltend 
Dzemonski,    Fix),    Filtrirpapier  (B> 
doin,  Roser);  Firnisspapier;  Gtascharpie, 
Glaspnlver,  Glasseide,  Glaswolle  (Kümmel) 
mit    Schwefelsäure     getränkt  (Pollok); 
Gypsbinden ;     Haferhülsen ;  Heftpflaster- 
binden  ;  Kieseiguhr  (Infusorienerde)  in  aus- 
geglühtem Zustand  (H  a  ba  rt);  Kleie ;  Kleister- 
binden;   kohlensaurer   Kalk   mit  Carbol- 
mischungen  getränkt;    Kohlenwatte  (Car- 
bon -  Wadding)  ,    verkohlte  vegetabilische 
Stoffe,  wie  Moos,  Heu,  Baumwolle  in  tüi- 
ähnlicher  Form  ;  Kokosnussfascrn  mit  Watte 
gemengt    (G  a  m  g  e  e) ;    Lohe  ;  Macintosh 
(Lister)  ^  mit  Kautsc 'lukmasse  bestriche 
nes  baumwollenes  Gewebe  (Cotton  protectic  : 
Mehl;   Milchzuckerpulver  (mit  Qnecksill«?r- 
albuminat  gemischt)  nach  Lübbe  rt  und 
Schneider;  Oelleinwand;  Oeltuch  ;  Photo- 
xylin  =  mit  Aetber  und  Alkohol  in  5proc. 
Lösung  =  Collodium  (v.  Wahl);  Protectix 
Muslin  (Macmillan).   grober  Muslin  mit 
glycerinhaltigcr  Hanseublasenlösung,  sowi? 
einer  gefärbten  Sublimalbisung  getränkt. 
Vor  der  Verwendung   mit  Sublimatlösnng 
1  :  2000  zu  befeuchten.  Red  Ttrill  (eine  Art 
Oelleinwand)  ;      Rentbiermoos  (Chtdunia 
ranyiferina    L.)   von  Jakumowitsch 
vorgeschlagen;      Hohrkolbenwoll«  (Kli- 
man n);  Sand,  Wüstensand  (Rohlfs);  ge- 
glühter  Seesand  als  Sublimatäand  (Schede- 
Kümmel);    Silk  protectic,  Protectivsilk, 
Schutztaffet  (L  i  s  t  e  r)  =  mit  Copallack.  später 
mit  Salicylsäure- Dextrinlösung  bestrichenem 
(grünes)  Seidengewebe;  Traumaticin  =  eine 
chloroformige  Guttaperchalösua; ;  Tripolith- 
binden ;  Verbandpäckchen  verschiedener  Zu- 
sammenstellung s.  u. ;  Verbandplatten,  drei- 
lagig  geklebter  Mull,    Watte  und  Firn«**- 
papier:   Verbandstoff,    wasserdichter  (mit 
Ockerfirniss    bestrichener  Baumwollstoff) 
Wachsleiuwand  (  Toile  gomnn');  Wachstaflet 
(chiffongaze) ;  Waldwolle  (jlanelle  vegetalr  . 
die  bei  Bereitung  des  Waldwollöls  (Oleum 
Pini  foliorum)  und  des  Waldwollextractes 
(Extractum  Pini  sihestris)  zurückbleiben- 
den Fasern  der  angewendeten  Kiefernadeln, 
von  Kümmel  benutzt ;  Wasserglasbinden : 
Xyloderma  =  Collodium. 


Die  im  Vorstehendon  iu  möglichster  Vollzähligkeit  aufgeführten  ArzneistorTe, 
Verbandstoffe  und  Vcrbandmittel  sind  bei  Weitem  nicht  sämmtlieh  zu  ausgedehn- 
terer Verwendung  gekommen ;  der  grossen  Zahl  empfohlener  Mittel  gegenüber  ist 
die  Zahl  der  wirklich  in  Gebrauch  befindlichen  verhflltnisam.lssig  klein. 

Die  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Pharmakopoen  haben  die  wichtigsten 
Verbandstoffe  aufgenommen  und  Vorschriften  für  die  Darstellung  und  zum  Theil 
auch  für  die  Prüfung   angegeben.    Die  Pharm.  Germ.  III.  hat  jedoch  nur ,  wie 

*)  Die  Bezeichnung  Paleae  ist  ticht  richtig;  vergl.  Ud.  III,  pag.  13>. 
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auch  sehon  in  der  zweiten  Ausgabe,  Gossypium  depuratum  aufgenommen.  Die 
Darstellung  der  der  Textilindustrie  entstammenden  Verbandstoffe  geschieht  natur- 
n  mass  in  Fabriken,  aber  auch  die  Imprägnirung  dieser  Verbandstoffe  mit  Arznei- 
mitteln geschieht  im  grosseren  Maassstabe  in  eigenen  Fabriken  und  in  Apotheken, 
von  wo  aus  dieselben  in  fertigen  signirten  Verkaufopacketeu  in  den  Handel  kommen, 
to  dass  sie  nur  zum  kleinsten  Theil  Gegenstand  der  Selbstdarstellung  des  Apothekers 
sind.  Die  in  Folge  dieses  Umstandes  besonders  wünschenswerthe  Prüfung  der  Verband- 
itofle  auf  Gute  und  Controle,  auf  den  richtigen  Gehalt  an  dem  angegebenen 
Araneistoff  wird  durch  die  Verwendungsart  der  Verbandstoffe,  die  eine  Verunreinigung 
nach  Thunlichkeit  ausschliessen  muss,  erschwert.  Es  kann  ohnedies  nicht  jedes 
bezogene  Packet  untersucht  werden;  sonach  muss  die  Prüfung  von  Zeit  zu  Zeit 
stattfinden  und  der  Bezug  Überhaupt  von  leistungsfähigen,  reellen  Firmen  geschehen. 
Ad  guten  Firmen  für  Verbandstoffe  ist  kein  Mangel,  aber  es  darf  auch  nicht 
verschwiegen  werden,  dass  im  Handel  minderwerthige  Präparate  vorkommen. 

Die  Baumwolle  liefert  das  Material  für  den  weitaus  grössten  Theil  aller 
zur  Zeit  verbrauchten  Verbandstoffe ;  das  Bestreben  Vieler  ist  auf  die  Auffindung 
von  billigeren  Ersatzmitteln  für  jene  gerichtet.  80  sind  denn  auch  verschiedene 
für  manche  Zwecke  sehr  brauchbare  Materialien  gefunden  worden  und  auch  in 
Gebrauch  gekommen;  für  gewisse  Zwecke  aber  ist  die  Baumwolle  wegen  ihrer 
hervorragenden  Eigenschaften  bis  zur  Zeit  nicht  zu  entbehren  gewesen. 

Die  rohe  Baumwolle  (langstapelige)  wird  auf  Maschinen  von  den  Resten 
der  Fruchtschalen,  Samen,  Sand  und  Staub  befreit,  sowie  gleichzeitig  so  durch- 
einander gearbeitet,  dass  sie  zusammenhängend  wird. 

Zur  Entfernung  eines  natürlichen  Fettgehaltes  der  Baumwolle,  sowie  des  bei 
der  Bearbeitung  auf  den  Maschinen  zugegebenen  Fettes  wird  dieselbe  sodann  mehr- 
mals mit  heisser  4procentiger  Sodalösnng  behandelt,  gewaschen,  centrifugirt  und 
durch  Aufhängen  getrocknet. 

Um  der  gereinigten  Baumwolle  —  s.  Tab.  V  —  noch  eine  lockere 
Beschaffenheit  zu  geben,  wird  sie  schliesslich  auf  besonderen  Maschinen  „gesponnen1, 
uod  kommt  dann  in  „V  Messen"  in  den  Handel. 

Ein  bräunlicher  Farbstoff  vieler  Baumwollsorteo  wird  bei  der  vorstehend  ange- 
irebenen  Behandlung  mit  Sodalösung  nicht  völlig  entfernt,  die  Baumwolle  wird 
deshalb  noch  mittelst  Chlorkalk  gebleicht;  diese  Bleichung  ist  bei  richtiger 
Ausführung  ohne  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Baumwolle.  Erforderniss  aber 
i?t  es,  dass  das  Bleichmittel  vollständig  wieder  ausgewaschen  wird. 

Ein  nachträgliches  Schwefeln,  wobei  also  die  Schwefligsäure  in  der  Watte 
bleibt ,  sich  zu  Schwefelsäure  oxydirt ,  welche  auf  die  Baumwolle  zerstörend  ein- 
wirkt, ist  natürlich  unstatthaft.  Gegen  einen  zurückgebliebenen  Gehalt  an  Bleich 
mitte  In  in  der  gereinigten  Baumwolle  richten  sich  auch  die  Anforderungen  der 
Pbarmakopöen :  Feuchtes  Reagenspapier  soll  nicht  verändert  werden ;  es  soll  also 
weder  ein  Gehalt  von  Säure  (Scbwefligsäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure),  noch  von 
Alkali  (Soda,  Potasche,  alkalische  Chlorkalklösung)  vorhanden  sein.  Die  Probe 
wird  am  besten  so  ausgeführt,  dass  ein  Stück  mit  Wasser  angefeuchtetes  neutrales 
Laekmuspapier  zwischen  zwei  Lagen  der  gereinigten  Baumwolle  gebracht  und 
diese  fest  angepresst  werden.  Dieses  Pressen  führt  man  zwischen  zwei  Glasplatten 
Objectträgern)  aus;  ein  Berühren  des  feuchten  Lackmuspapiers  mit  den  Fingern 
ist  zu  vermeiden,  da  sonst  auf  jeden  Fall  eine  Röthung  desselben  (durch  Schweiss- 
säuren^  stattfindet. 

l'ra  speciell  auf  Schwefligsäure  zu  prüfen,  die  ja  nach  Abstumpfung  mit 
*<>da  u.  s.  w.  als  Alkalisalz  vorhanden  sein  kann,  verfahrt  man  (nach  Salzmann 
und  Webnicke)  in  folgender  Weise:  25ccm  des  im  Verhältniss  1:10  gemachten 
wässerigen  Auszugs  der  gereinigten  Baumwolle  werden  mit  1  cem  concentrirter 
Schwefelsäure  versetzt,  ein  Stück  Zink  hinzugegeben  und  das  entweichende  Wasser- 
«offgas  auf  beigemischten  Schwefelwasserstoff  mittelst  Bleipapier  geprüft.  In  alleu 
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Fällen,  in  denen  bei  dieser  Probe  Schwefelwasserstoff  gefunden  wird,  ist  auch  die 
Asche  des  Verbandstoffes  sehwefelsäurebaltig. 

Die  Asche  soll  nach  Ph.  Germ.  III.  nicht  mehr  als  0.3  Procent  betragen; 
Ph.  Germ.  II.  gestattete  0.6 — 0.8  Prooent. 

Die  genügende  Entfettung  der  gereinigten  Baumwolle  ist  daran  kenntlieb. 
dass  dieselbe,  auf  Wasser  geworfen,  sich  so  rasch  voll  Wasser  saugt,  dass  sie 
sofort  untersinkt. 

Dass  die  gereinigte  Baumwolle  im  Wasser  untersinkt,  ist  Folge  ihres  spec. 
Gew.  von  1.4.  Diese  Probe  ist  völlig  ausreichend,  durch  ihre  Einfachheit  ausge- 
zeichnet ;  ein  Ausziehen  mit  Aether  oder  Benzin  zum  Zwecke  des  Nachweises  von 
Fett  ist  demnach  überflüssig. 

Weiterhin  soll  die  gereinigte  Baumwolle  weiss  und  geruchlos  sein  und 
beim  Anfassen  ein  eigentümliches  knirschendes  Gefühl  geben ;  sie  soll  beim 
8chütteln  nur  wenig  Btäuben  und  ein  fest  zusammenhängendes  Gefüge  zeigen.  Ans 
der  Watte  müssen  sich  ohne  Mühe  reichlich  Fäden  (Stapel)  von  3.5— 4cm 
Länge  auszupfen  lassen.  Wird  ein  Stück  der  gereinigten  Baumwolle  in  dünner 
Schicht  ausgebreitet,  so  dass  es,  gegen  das  Licht  gehalten,  durchscheinend  wird, 
so  soll  das  Aussehen  ganz  gleichmässig  sein  und  namentlich  sollen  bei  einem 
guten  Präparat  nur  wenige  weisse  Flocken  (sogenannter  Gries  oder  Abfall) 
zu  sehen  sein,  wie  sie  billige  Präparate  in  grösserer  Menge  zeigen  werden. 

Werden  10.0  g  Verbandwatte  mit  destillirtem  Wasser  ausgezogen,  so  muss  das 
Filtrat  ebenfalls  ueutral  reagiren  und  darf  eingedampft  keinen  Rückstand  hinter- 
lassen. Hierdurch  würden  etwaige  Beschwerungsmittel  (Kochsalz,  Glaubersalt, 
Wasserglas)  entdeckt. 

Für  den  Fall  der  Not h wendigkeit  einer  mikroskopischen  Prüfung  der 
gereinigten  Baumwolle  mag  auf  die  unter  Baumwolle,  Bd.  II,  pag.  174,  unter 
Pflanzendunen,  Bd.  VIII,  pag.  63  gemachten  Angaben  hingewiesen  sein. 

Die  Pflanzendunen,  auch  unter  den  Namen  Bombaxwolle,  Kapok,  Ceiba- 
wolle  u.  s.  w.  bekannt,  sind  bei  gutem  Aussehen  und  seidenartigem  Glänze  viel 
zu  spröde,  um  als  Verbandstoff  Verwendung  finden  zu  können. 
•  Ganz  dieselben  Anforderungen  wie  an  die  gereinigte  Baumwolle  sind  an  die 
daraus  hergestellten  Webstoffe  (entfetteter  Mull,  Lint,  Cambric  u.  s.  w.  — 
8.  Tab.  V)  zu  stellen :  nur  in  der  Probe  der  sofortigen  Benetzbarkeit  werden  die 
gewebten  Stoffe  etwas  zurückstehen  müssen,  da  bei  diesen  wegen  dichterer  La?e- 
ruug  der  Fäden  das  Eindringen  des  Wassers  erschwert  wird,  auch  Luftblasen  im 
Gewebe  gefaugen  werden  können,  so  dass  der  Stoff  vielleicht  nicht  sofort,  aber 
doch  raseh  untersinkt. 

Der  Mull  wird  in  den  verschiedensten  Qualitäten  hergestellt;  je  dichter  der 
Stoff  gewebt  ist,  desto  schwerer  wiegt  ein  gleich  grosses  Stück  desselben  und 
desto  werthvoller  ist  dasselbe  natürlich  auch. 

Die  am  meisten  gebrauchten  Sorten  haben  Ilxl4bisl5xl5  Fäden  auf 
den  Quadratcentimeter ;  extrsdichte  Sorten  sind  18  x  20fädig.  Während  die 
engmaschigen  Sorten  Mull  (schwere  Waare)  gut  reissbar  sind,  lassen  sich  weit- 
maschige Sorten  —  10  x  11  fädig  —  schlecht  reissen,  indem  sich  der  abgerissene 
Bindenstreifen  hierbei  verzieht  und  seine  Gestalt  verliert. 

Beim  Einkauf  ist  deshalb,  umsomehr  als  der  Mull  nicht  nach  Gewicht,  sondern 
nach  Maass  (1  Stück  =  40m  lang,  Im  breit)  gekauft  wird,  besonders  auf  die 
Fadenzahl  zu  achten ,  da  die  hierdurch  bedingte  Festigkeit  für  den  Preis  maass- 
gebend  ist  und  kleine  Unterschiede  in  der  Fadeuzahl  bereits  beträchtliche  Preis- 
differenzen bedingen. 

Zur  Feststellung  der  Fadenzahl  bedient  man  sich  des  Fadenzählers,  eines 
kleinen  Apparates,  der  auf  den  auf  einem  Tische  glattgestrichenen,  nicht  aus- 
gedehnten Mull  gesetzt  wird  und  dabei  in  Folge  eines  quadratischen  Aus- 
schnittes gerade  1  qom  Fläche  des  Mulls  dem  Auge  darbietet.  Mit  einer  darüber 
angebrachten  kleinen  Lupe  wird  die  Anzahl  der  Fäden  in  beiden  Richtungen  gezahlt. 
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Auch  für  die  Imprügnirung  von  Mull  kommt  die  Fadenzahl  Hehr  in  Frage,  da  z.  B. 
iwei  Sorten  Jodoformmull,  die  beide  lOprocentig  sind,  ganz  verschiedenen  Werth 
besitzen,  indem  bei  dem  weitmaschigen  Jodoformmull  auf  dieselbe  Fläche  viel 
woniger  Jodoform  kommt  als  bei  dem  engmaschigen.  Die  Ph.  Nederland  III.  ver- 
langt, dass  100.0  g  Mull  =  3qm  sein  sollen  (ein  Stück  von  40  m  also  ungefähr 
lkg  330.0  g  wiegt). 

Der  Cambric  wird  meistens  18x12  bis  14x  16fädig  gebraucht;  das 
Gewebe  des  Cambric  ist  aber  viel  dichter  als  beim  Mull ,  weil  die  Fäden  viel 
stärker  sind;  das  Gewebe  des  Cambric  erscheint  daher,  gegen  das  Licht  ge- 
halten, geschlossen 

Die  J  u  t  e  findet  im  gebleichten  Zustande  Verwendung ;  es  ist  deshalb  bei  dieser 
dieselbe  Probe  mit  Reagenspapier  auf  saure  oder  alkalische  Bleichrückstftnde  ange- 
zeigt. Die  Jute  besitzt  ein  geringeres  Aufsaugungsvermögon  als  die  Baumwolle; 
e<  \*l  deshalb  auch  ein  Entfetten  derselben  zwecklos,  weil  damit  doch  nicht  viel 
gewonnen  würde. 

Die  Holzwolle  kann  grosse  Mengen  Flüssigkeit  in  sich  aufnehmen;  eine 
Bleiehung  erfährt  sie  nicht,  während  die 

Cellulose,  welche  auch  zu  Versuchen  herangezogen  worden  ist,  auf  Rück- 
ende von  der  chemischen  Behandlung  (Schwefligsäure,  Chlor,  Alkali)  zu  prüfen 
ävio  würde. 

Torfmull  und  Torfmoos  müssen  durch  Auswässern  gereinigt  sein;  eine 
wenn  auch  grobe  Probe  würde  also  darin  bestehen  ,  dieselben,  mit  Wasser  über- 
gössen, einige  Zeit  unter  öfterem  Umrühren  stehen  zu  lassen  und  die  Flüssigkeit 
hierauf  abzufiltriren ;  dieselbe  darf  nur  wenig  gefärbt  sein. 

Werg  ist  durch  Ausziehen  mit  Wasser  zu  prüfen,  ob  die  Fasern  etwa  geleimt 
>ind,  in  welchem  Falle  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  Gerbsäure  einen  Niederschlag 
geben  würde.  Der  wässerige  Auszug  selbst  soll  übrigens  nur  wenig  gefärbt  sein. 

Penghawar-Djambe  ist  mikroskopisch  zu  prüfen,  ob  die  richtige  Sorte  vor- 
liegt; s.  Bd.  III,  pag.  131. 

Das  Imprägniren  der  Verbandstoffe  mit  antis optisch  wirkenden  Arznei- 
mitteln geschieht  dadurch,  dass  man  den  Verbandstoffen  soviel  einer  Lösung  des 
betreffenden  Arzneistoffes  einverleibt ,  als  sie  aufsaugen  und  festhalten  können, 
und  sie  hernach  trocknen  lüsst.  Als  Lösungsmittel  dienen  Wasser,  Alkohol,  sowie 
Gemische  beider,  dann  Aether;  als  Mittel,  um  die  Arzneistoffe  auf  der  Faser  zu 
befestigen,  sind  verschiedene  Stoffe,  wie  Glycerin,  Ricinusöl,  Damarharz,  Colopho- 
aium,  Paraffin,  Walrath  verwendet  worden. 

Die  Imprägnirungsfltissigkeit  muss  demnach  derartig  zusammengesetzt 
*fin.  dass  der  in  dem  Verbandstoff  verbleibende  Theil  derselben  soviel  des  be- 
treffenden Arzneistoffes  enthält,  dass  nach  dem  Trockneu  (also  nach  Abzug  der 
Lösungsmittel)  der  gewünschte  Procentgehalt  des  Verbandstoffes  an  Arzneistoff 
herauskommt.  Die  Verbandstoffe  in  feuchterem  Zustande  als  unbedingt  nöthig  zum 
Trocknen  aufzuhängen ,  ist  zu  widerrathen ,  da  sich  sonst  ein  Theil  der  (über- 
flüssigen) lmprägnirungsflüssigkeit  nach  den  herabhängenden  Enden  des  Verband- 
?f.ffes  zieht  und  dort  sogar  zum  Abtropfen  kommen  kann. 

Für  die  Bemessung  der  Zusammensetzung  der  Imprägnirungsflüssigkeiten  ist  zu 
beachten  ,  das«  Mull  etwa  das  l'^fache,  Watte  das  l3  4 — 2 fache,  Cambric  das 
1'  «fache  seines  eigenen  Gewichtes  an  Flüssigkeit  festhalten  kann.  Die  Verband- 
stoffe werden  aber  aus  praktischen  Gründen  in  einen  Ueberschuss  der  betreffenden 
Flüssigkeit  gebracht,  so  dass  sie  ganz  damit  durchtränkt  werdeu  und  hierauf 
diireli  Pressung  der  Ueberschuss  der  lmprägnirungsflüssigkeit  wieder  entfernt  wird. 

Diese  Methode,  welche  im  Grossen  Anwendung  findet  und  sich  gut  bewährt, 
di  sie  ein  rasches  Arbeiten  gestattet  und,  sobald  einmal  die  Stellung  der  Walzen 
der  im  Grossen  benutzten  Wringmaschinen  die  richtige  ist,  grosse  Gleieh- 
n.äs*igkeit  gewährleistet,  ist  für  die  Darstellung  kleiner  Mengen  imprägnirter  Ver- 
bandstoffe nicht  geeignet. 
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Soll  eine  kleine  Menge  eines  Verbandstoffes  imprägnirt  werden,  ohne  dass  ein 
Ueberschuss  der  Imprägnirungsflüssigkeit  verloren  gegeben  werden  soll,  so  wird 
der  Verbandstoff  in  einer  starkwandigen  Porzellanschale  mit  der  Imprägnirungs- 
flüssigkeit übergössen,  mit  einem  broiten  Porzellanpistill  etwas  gedruckt,  dann  in 
Pergamentpapier  gehüllt  und  in  einer  Presse  (Handpresse)  so  weit  gepresst,  dass 
noch  keine  Flüssigkeit  abläuft,  dieses  aber  bei  weiterem  Anziehen  der  Presse 
baldigst  geschehen  würde. 

Dieses  letztere  Verfahren  wird  auch  in  den  Fällen  überhaupt  angewendet  ,  in 
denen  es  kein  Lösungsmittel  gibt,  z.  B.  bei  Darstellung  von  Carbolgaze  und 
Eucalyptusgaze  nach  Listf,k,  s.  unten. 

Als  Ge fasse  zur  Aufnahme  der  ImprägnirungsHüssigkeiten  dienen  im  kleinen 
Maassstab  Porzellanschalen,  im  Grossbetrieb  Holzwannen  oder  Wannen  aus  email- 
lirtem  Eisenblech.  Letztere  müssen  sehr  sorgfältig  behandelt  werden ;  denn  sie 
zeigen  die  unangenehme  Eigenschaft,  dass  die  Emaille  leicht  abspringt  und  das 
Metall  dadurch  blossgelegt  wird.  Die  Walzen  der  Wringmaschinen  sind  entweder 
aus  hartem  Holz  oder  aus  Kautschuk,  die  Pressschalen  für  die  Handpresse,  sowie 
der  Pressklotz  am  besten  aus  hartem  Holz  gefertigt. 

Das  Trocknen  der  imprägnirten  Verbandstoffe  geschieht  in  einem  Räume, 
dessen  Fenster  von  gelbem  Glas  sind  ,  um  die  Einwirkung  des  Lichtes  auszn- 
scbliessen ;  der  Verbandstoff  wird  auf  ausgespannte  Leinen  oder  Holzstäbe  gehängt, 
bei  ätherischen  oder  fettigen  Imprägnirungsflüssigkeiten  wird  der  Verbandstoff,  wenn 
er  Mull  ist,  aufgehaspelt  und  auf  der  Haspel  getrocknet. 

Die  unter  Umständen  grosse  Feuergefährlichkeit  dieser  Arbeiten  bei 
Verwendung  von  ätherischen  Lösungen  ist  zu  beachten!  Auch  die  trockene  ent- 
fettete Baumwolle,  Mull,  Cambric  u.  s.  w.  sind  sehr  leicht  brennbar. 

Ebenso  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen ,  dass  bei  öfterer  Wiederholung  der- 
artiger Arbeiten  die  Gefahr  einer  Vergiftung  für  Denjenigen  vorhanden  ist, 
der  längere  Zeit  mit  den  Händen  in  Berührung  mit  Carbol-,  Sublimatlösungen  u.  s.  w. 
ist.  Der  Arbeiter,  welcher  die  Verbandstoffe  in  die  ImprägnirungsflIUsigkeit  ein- 
legt, darin  untertaucht  und  die  gepressten  Verbandstoffe  aufhängt,  trägt  am  besten 
an  beiden  Händen  Haudschuhe  (mit  Fingern)  von  Kautschuk. 

Dass  in  jeder  Hinsicht  die  grösste  Reinlichkeit  und  Sauberkeit 
beim  Imprflgniren  zu  herrschen  hat ,  dass  jede  nachträgliche  Verunreinigung 
der  antiseptisch  imprägnirten  Verbandstoffe  ausgeschlossen  sein  muss ,  ist  selbst- 
verständlich. 

Sämmtliche  Arbeitsräume  müssen  staubfrei  und  die  Fenster,  um  die  schädliche 
Wirkung  des  Lichtes  auszuschließen,  von  gelbem  Glase  sein ;  die  Arbeiter  müssen 
saubere  Kleidung  tragen ,  die  Hände  derselben  mit  Seife  und  Bürste  aufs  sorg- 
fältigste namentlich  unter  den  Fingernägeln  und  in  Hautfalten,  von  Schmutz  befreit  sein. 

Die  imprägnirten  Verbandstoffe  werden  am  besten  direct  nach  dem  Trocknen 
in  kleine  Paekete  verpackt,  signirt  und  iu  diesem  Zustande  aufgehoben;  in  der- 
artiger Packung  kommen  sie  auch  in  den  Handel. 

Zur  Umhüllung  der  imprägnirten  Verbandstoffe ,  wie  natürlich  auch  nicht 
imprägnirter  (Watte,  Mull  u.  s.  w.)  eignet  sich  am  besten  Pergamentpapier:  die 
Umhüllung  muss  derartig  ausgeführt  werden,  dass  ein  Eindringen  von  Staub  in 
die  fertigen  Paekete  ausgeschlossen  ist.  Die  Aufbewahrung  der  Paekete  geschieht 
am  trockenen ,  kühlen  Orte  in  Regalen  oder  Kästen.  Mit  flüchtigen  Arzneimitteln 
imprägnirte  Verbandstoffe,  z.  B.  Carbolwatte,  verlieren  natürlich  während  der  Auf- 
bewahrung etwas  von  ihrem  Gehalt,  aber  eine  Verpackung  in  Glas-  oder  Bleeh- 
gefässen  würde  dafür  zu  theuer  sein.  Jodwatte  wird  natürlich  in  Glas  verpackt, 
da  bei  Verpackung  in  Papier  dieses  zerstört  werden  würde  und  das  Jod  sich 
verflüchtigte;  ebenso  wird  Eisencbloridwatte  in  Glas  verpackt,  da  sie  anderenfalls 
wegen  der  hygroskopischen  Eigenschaften  des  Eisenehlorids  feucht  werden  würde. 

Es  ist  empfehlenswerth ,  in  den  Apothekeu  von  allen  gangbaren  Verbandstoff- 
arten solche  kleine  Packungen  vorräthig  zu  halten,  dass  sie  direct  an  das  Publikum 
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«bgregeben  werden  können,  damit  man  nicht  gezwungen  ist,  grössere  Packete  zu 
fiffnen  und  angebrochen  weiter  aufbewahren  zu  müssen. 

Für  gewisse  Zwecke  (Apotheken  der  Feldlazarethe  u.  8.  w.),  in  denen  es  darauf 
»nkommt,  den  Raum,  den  die  ziemlich  voluminösen  Verbandroittel  einnehmen,  ver- 
ringern zu  müssen,  werden  dieselben  in  Pressen  in  würfelförmige  Stücke  (P  r  e  s  s- 
stücke)  zusammengepreßt,  mit  Bindfaden  umschnürt  und  weiter  eingepackt. 

Zar  Prüfung  von  Carbolsäureverbandstoffen  auf  ihren  Gehalt  an 
Carbolsäure  dient  das  bekannte  Verfahren  der  Titrirung  mit  Bromlösung  in  der 
vr>n  Beckdrts  angegebenen  Form  (Pharm.  Centralb.  1886,  pag.  648).  Der  Aus- 
zug einer  gewogenen  Menge  Carbolsftureverbandstoff  wird  mit  einer  bekannten 
Menge  Brom  im  Entstehungszustande  zusammengebracht;  hierbei  bilden  sich  Tri- 
bromphenol  (C„  Ha  Br3  OH)  und  Tribromphenolbrom  (Ce  Ha  Br3  0  Br)  in  wechselnden 
Mengen. 

Durch  Zusatz  von  Jodkalium  wird  das  noch  frei  vorhandene  Brom  gefunden, 
sowie  das  Tribromphenolbrom  in  Tribromphenol  umgewandelt  und  die  entsprechende 
Menge  Jod  ans  dem  Jodkalium  freigemacht;  das  freie  Jod  wird  nun  mit  Thio- 
salfat  zurücktitrirt. 

Zweckmässig  werden  zur  Ausführung  der  Bestimmung  die  auch  von  der  Ph. 
Germ.  II.  aufgenommenen  Lösungen  Vioo  Normalbromkaliumlösung  (5.939  g  KBr 
im  Liter  enthaltend),  Vsoo  Normalkaliumbromatlösung  (1.6666  g  KBrOs  im  Liter 
enthaltend)  und  ferner  1  lö  Nonnalnatriumthiosulfatlösung  und  eine  frisch  bereitete 
Jodkaliumlösung  verwendet. 

Bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure  geht  die  Zersetzung  von  Bromkalium  und 
Kaliumbromat  nach  folgender  Gleichung  vor  sich : 

5  KBr  -f  KBr 03  +  3  Ha  S04  =  3  Ka  SO,  +  3H20+  6Br. 

Je  nach  dem  Gehalt  des  Verbandstoffes  an  Carbolsäure  werden  1 — 2  g  mit 
lOOcem  warmen  Wassers  durch  10  Minuten  dauerndes  Stehen  im  geschlossenen 
Gefäss  ausgezogen ,  so  dass  eine  Phenollösung  von  einer  Stärke  etwa  1 :  1000 
erhalten  wird,  welche  man  filtrirt. 

Ungefähr  25 — 35ccm  dieser  Phenollösung  (1:1000)  werden  in  eine  mit  gut 
eiogeschliffenem  Stöpsel  versehene  Flasche  gebracht,  je  50ccm  der  vol.  Kalium- 
bromid-  und  Kaliumbromatlösung  und  5ocm  concentrirte  Schwefelsäure  zugesetzt 
und  kräftig  geschüttelt.  Anfangs  merkt  man  keine  Aendorung,  erst  allmälig  ent- 
steht ein  Opalisircn,  das  unter  Abscheidung  von  Tribromphenol  und  Tribrom- 
phenolbrom bald  zunimmt;  der  Ueberschuss  an  Brom  wird  erst  nach  mehreren 
Minuten  durch  Eintritt  der  gelben  Farbe  sichtbar.  Nach  circa  10 — 15  Minuten 
fiffnet  man  die  Flasche,  fügt  Jodkaliumlösung  zu  und  titrirt  nach  einigen  Minuten 
das  ausgeschiedene  Jod  mit  Vio  Nonnalnatriumthiosulfatlösung  zurück. 

Die  Berechnung  ist  einfach.  Aus  einer  Mischung  von  je  50  ccm  der  bromsauren 
Kalium-  und  Bromkaliumlösung  macht  Schwefelsäure  0.2392  Brom  frei,  welche 
0  0469  Phenol  als  Tribromphenol  binden. 

1  ccm  Vio  Normalthiosulfatlösung  ist  gleich  0.008  Brom,  welche  0.00156  Phenol 
als  Tribromphenol  zu  binden  vermögen.  Subtrabirt  man  nun  für  jeden  Cubikcenti- 
meter  1  10  Normalthiosulfatlösung,  welche  zur  Bindung  des  durch  Brom  freige- 
machten Jods  verbraucht  ist,  0.00156  von  0.0469,  so  erhält  man  die  Menge 
Phenol,  welche  in  den  angewandten  Cubikceutimetern  Phenollösung  enthalten  ge- 
wesen ist. 

Zur  WerthbcstinimungderSublimatverbandstoffeistzu  bemerken, 
da**  nur  das  wirklich  noch  vorhandene  Quecksilberchlorid  in  Frage  kommen  kann, 
da  die  Antheile  des  Sublimats,  die  mit  der  Faser  des  Verbandstoffes  in  eine  Ver- 
bindung eingegangen  sind ,  oder  welche  eine  Reduction  zu  QuecksilberchlorUr 
•rfahren  haben ,  zunächst  nicht  in  Betracht  kommen.  Ein  Theil  des  Sublimats 
jrebt  nämlich  mit  der  Faser  der  Verbandstoffe  eine  Verbindung  ein ;  er  wirkt  als 
Beize.  Darauf  ist  auch  bei  der  Herstellung  der  Sublimat  Verbandstoffe  Rücksicht 
*n  nehmen  ;  werden  nämlich  grössere  Mengen  von  Verbandstoffen  nach  einander 
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in  derselben  Flüssigkeit  imprägnirt,  so  ändert  sich  der  Gehalt  der  letzteren,  sie 
wird  schwächer  an  Sublimat. 

Dieser  nicht  zu  umgehenden  Thatsache  begegnet  man  auf  die  Weise,  dass  die 
Verbandstoffe  nicht  länger  in  der  Imprägnirungsflüssigkeit  bleiben ,  als  unbedingt 
nöthig  ist ,  und  dass  fortwährend  ein  Zufluss  frischer  Sublimatlösung  stattfindet, 
um  den  Abgang  an  Sublimat  wenigstens  möglichst  gleichmässig  zu  gestalten. 

Das  soeben  vom  Sublimat  Gesagte  gilt  übrigens  von  anderen  Metallsalzen  in 
ganz  ähnlicher  Weise. 

Zur  Bestimmung  des  Sublimats  in  Verbandstoffen  sind  viele  Methoden  ange- 
geben worden;  einige  derselben  sind  aber  deshalb  nicht  allgemein  anwendbar, 
weil  das  den  Sublimatverbandstoffen  zur  Vermeidung  des  Stäubens  oft  zugesetzte 
Glycerin  oder  das  behufs  Kenntlichmachung  der  Sublimatverbandstoffe  als  solche 
verwendete  Fuchsin  hierbei  hinderlich  sind. 

Ein  allgemein  anwendbares  Verfahren  ist  das  von  Beckürts  ausgearbeitete 
(Pharm.  Gentralh.  1889,  179  ff.),  das  auf  der  Reduction  des  Sublimats  mittelst 
Eisenoxydulhydrat  in  alkalischer  Lösung  und  darauf  folgender  Ueberftthrung  des 
gebildeten  Quecksilberchlorürs  in  saurer  Flüssigkeit  mittelst  Jodlösung  in  Queck- 
silberbijodid  beruht: 

2  HgCl3  +  2  Fe  (OH)a  +  2  H3  G  =  Hg.,  Cl2  +  Fe2  (OH)„  +  2  H  Cl. 
Hg2Cl2  +  6KJ  +  2J  =  2(HgJa.2KJ)+  2  KCl. 

Es  werden  20g  der  in  Streifen  zerschnittenen  Sublimatgaze 
oder  eine  gleiche  Menge  Sublimatwatte  in  einem  1000  ccm  Kolben  mit 
0.5g  Kochsalz  und  250 ccm  warmem  Wasser  uuter  sorgfältigem  Austreiben 
aller  Luftblasen  gemischt  und  nach  dem  Erkalten  mit  destillirtem  Wasser  auf 
1000  ccm  aufgefüllt.  Von  der  kräftig  durchgeschüttelten  Flüssigkeit  werden  500  ccm*) 
abfiltrirt,  in  einer  Koel.flasche  mit  0.2g  Ferros u l fat**),  darauf  mit  Natron- 
lauge bis  zur  alkalischen  Rcaction  und  endlich  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure bis  zur  sauren  Reaction  versetzt.  Nun  wird  zu  der  durch  das  gebildete 
Culorael  trüben  Mischung  soviel  !/l0o  Normaljodlösung***)  gesetzt,  bis  ein 
kleiner  Ueberschuss  an  Jod  vorhanden  ist,  welchen  man  nach  Zusatz  von  Stärke 
sofort  mit  1ilQ0  N  or m  al n  a t ri  u  m  thio  sulf at  bis  zur  eben  stattfindenden  Ent- 
färbung zurücktitrirt.  Durch  Multiplication  der  zugefügten  Cubikcentimeter 
1;l()a  Normaljodlösung  weniger  der  verbrauchten  Cubikcentimeter  '^o,  Nor- 
malnatr  iumthiosulfatlösung  mit  0.00271  erfährt  man  den  Gehalt  an 
Quecksilberchlorid  in  10g  des  Verbandmaterials. 

Dieselbe  Methode  ist  auch  für  die  mit  Alembrothsalz  impragnirten  Ver- 
bandstoffe anwendbar ;  hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  Alembrothsalz  eine  Mischung 
von  2.5  Th.  Quecksilberchlorid  und  1  Tb.  Animoniumcbloiid  ist  (Listrr).  Ph. 
h  i  s  p.  V.  schreibt  gleiche  Theile  vor. 

Zur  Bestimmung  derSalicylsänre  in  damit  imprägnirten  Verband- 
stoffen hat  Blaser  folgendes  Verfahren  angegeben: 

5  g  Salicylsäureverbandstoff  werden  mit  500  g  destillirtem  Wasser  übergössen 
und  in  einer  geräumigen  Porzellanschale  erhitzt.  Die  heisse  Lösung  tiugirt  man 
mit  Alkannatinctur  (1  Tb.  Alkannawurzel  auf  50  Th  Spiritus)  und  lässt  nun  so- 
viel Vio  Normalkalilauge  zulaufen ,  bis  die  Flüssigkeit  eine  dauernd  blaue  Farbe 
angenommen  hat.    Aus  der  verbrauchten  Menge  Probeflüssigkeit  lässt  sich  direct 

*)  Genau  493  ccm,  unter  Berücksichtigung:  des  speeifischen  Gewichtes  des  Verbandstoffes, 
venu  diese»  gleich  dem  der  Baumwolle  (1.4U)  angenommen  wird,  wonach  log  Verbandstoff 
7  g  Wasser  verdrängen. 

**)  Es  ist  empfehlcnswerth,  namentlich  wenn  fortlaufend  derartige  Werth  hestim muntren 
ausgeführt  werden,  eine  Kerrosulfatlösung  [Ferrum  sulfuricum  praeeipitatum  20.0g.  Acitium 
»ulfnricum  dilutum  40.0.  H zu  JOuOccm)  vorrathig  zu  halten,  von  der  jedes  Mal  lOccm 
(=  0-2g  Ferrosulfat)  verwendet  werden. 

***)  Bei  Bereitung  der  1  ,y .  Normaljodlösung  ist  die  dreifache  Menge  der  sousi  üblichen  an 
Jodkalium  zu  nehmen,  damit  das  sich  bildende  Quecksilberjod id  iu  Losung  gebt. 
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die  Menge  der  Salicylsäure  berechnen,  da  lecm  1l0  Normalkalilauge  0.0138g 
salicylsäure  sättigt. 

Die  gleiche  Bestimmungsmethode  ist  auch  für  mit  Benzoesäure  imprägnirte 
Verbandstoffe  anwendbar;  lccm  x/l0  Normalkalilauge  entspricht  =  0.0122g 
Benzoesäure. 

Bei  dieser  Probe  würde  natürlich  irgend  eine  andere  vorhandene  Säure  ebenfalls 
als  Salicylsäure  oder  Benzoesäure  bestimmt  werden,  wenn  nicht,  was  für  alle 
derartigen  Fälle  Oberhaupt  gilt,  noch  eine  nebenhergehende  besondere 
Prüfung  (nach  bekannten  Metboden)  daraufhin  stattfindet,  ob  der  in  den  Verband- 
mitteln enthaltene  Arzneistoff  wirklich  der  angegebene  und  auch  von  entsprechen- 
der Reinheit  ist.  Dass  der  letztere  Nachweis  (der  Reinheit)  durch  gleichzeitig 
gegenwärtige  Fixirungsraittel  sehr  erschwert,  wenn  nicht  gar  unmöglich  gemacht 
werden  kann,  ist  nicht  zu  leugnen. 

Die  Methoden  zur  quantitativen  Bestimmung  der  Borsäure  sind  sämmt- 
lich  sehr  umständlich;  eine  einfache  Methode,  die  für  die  Zwecke  der  Unter- 
suchung der  Borsäureverbandstoffe  empfehlenswert!»  wäre,  gibt  es  nicht. 

Es  sei  deshalb  auf  Pharmaceutische  Centraihalle,  Jahrgang  1887,  pag.  164, 
1888,  pag.  116,  1889,  pag.  525  verwiesen,  wo  die  sämmtlichen  Borsäure- 
bestimmungsmethoden aufgeführt  sind.  Mangels  einer  bequemen  Methode  kann  man 
in  dar  Weise  verfahren,  dass  man  etwa  20.0g  des  Borsänreverbandstoffes  mit 
warmem  Wasser  auszieht ,  die  Lösung  verdampft ,  den  Rückstand  trocknet  und 
»igt,  sowie  daraufhin  untersucht,  ob  er  auch  nur  aus  Borsäure  besteht. 

Für  die  Bestimmung  des  Jodoforms  kann  die  von  Gbkshoff  ange- 
gebene Reaction  herangezogen  werden,  welche  darin  besteht,  dass  das  Jodoform 
sieb  mit  Silbernitratlösung  zersetzt,  indem  Kohlenoxyd  entweicht  und  Jodsilber 
abgeschieden  wird ;  gleichzeitig  wird  die  Flüssigkeit  von  frei  werdender  Salpeter- 
säure sauer: 

CHJ3  +  3  AgNO,  +  Ha  0  =  3  Ag  J  +  3  H  N03  +  CO. 

Der  zu  prüfende  Verbandstoff  wird  mit  Aether  ausgezogen ,  der  Aether  ver- 
dunstet und  der  Rückstand  mit  Silberlösung  zusammengebracht,  mit  Salpetersäure 
angesäuert  und  gelinde  erwärmt;  das  ausgeschiedene  Jodsilber  wird  nach  etwa 
10  Minuten  auf  einem  Filter  gesammelt,  ausgewaschen,  getrocknet  und  gewogen. 
i>as  Gewicht  des  Jodsilbers  mit  0.559  multiplicirt ,  gibt  das  Gewicht  der  ent- 
>prechenden  Menge  Jodoform  an. 

Die  Gehaltsbestimmung  in  anderen  Verbandstoffen  geschieht 
zum  Theil  nach  allgemein  bekannten  analytischen  Methoden:  bei  Chlor- 
xink  durch  Fällen  des  wässerigen  Auszuges  mit  Natriumcarbonat ,  Sammeln, 
Waschen  und  Trocknen  des  Niederschlages  u.  s.w.;  bei  Eisenchlorid  in 
gleicher  Weise  durch  Fällen  mit  Ammoniak  oder  nach  erfolgter  Reduction  des 
Eiaenehlorids  zu  Oxydulsalz  durch  Titliren  mit  Chamäleonlösung;  bei  essig- 
saurer Thonerde  durch  Fällen  des  mit  kaltem  Wasser  bereiteten  Auszuges 
oiit  Ammoniak  u.  8.  w. ;  bei  Jod  durch  Titriren  mit  Thiosulfatlösung  u.  s.  w. 

Die  Werthbestimmung  mancher  Arten  von  Verbandstoffen,  wie  z.  B.  Calendula- 
tint,  Eucalyptusgaze  u.  s.  w.  wird  sehr  grosse  Schwierigkeiten  bereiten,  wenn  nicht 
überhaupt  unmöglich  sein.  So  ist  es  leicht  verständlich,  das*  Fix  ir u  ngsm ittel 
(Glyeerin,  Colophonium,  Ricinusöl  u.  s.  w.)  mitunter  von  sehr  störendem  Einflüsse 
sein  können.  Es  ist  überhaupt  verkehrt,  entfettete  Gaze  oder 
Watte  durch  Verwendung  von  Colophonium  oder  Ricinusöl  als 
Fixirung8mittel  ihrer  Haupteigenschaft,  hydrophil  zu  sein, 
wieder  zu  berauben. 

Die  Prüfung  der  Verbandstoffe  auf  Keimfreiheit  geschieht  nach  den 
Regeln  der  bacterioskopischen  Technik;  vergl.  Bd.  II,  pag.  87. 
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Vorschriften  für  die  wichtigsten  und 

Stoffe  n 

Alaungyp8binden,  s.  Gypsbinden. 

Alembrothsalzgaze  (Lister).  Alembrothsalz  ( 
1.0,  Wasser  2000.0,  Anilinblau  Spur;  tum 
Imprägniren  von  1 500.0  entfetteter  Gaze ; 
auf  2250.0  Gesammtgewicht  abzupressen. 
(Anmerkung :  Alembrothsalz  ist  ein  Gemisch 
von  Chlorammonium  1.0  und  Sublimat  2.5.) 

A  ngerer'8  Pastillen,  s.  Sublimatpastillen. 

Benzoesäuregaze  (Bruns  jnn.).  5pmc. : 
Benzoesäure  60.0,  Colophonium  12.5.  Ri- 
cinusöl 12.5,  Spiritus  94proc.  1415.0;  , 
zum  Imprägniren  von  1000.0  entfetteter  Gaze  \  ' 
auf  2Ü50.0  Gesammtgewicht  abzupressen. 
—  lOproc:  Benzoesäure  1200.  Colopho- 
mum  25.0,  Ricinusöl  ^5.0,  Spiritus  94proc. 
1330;  zum  Imprägniren  von  1000.0  ent- 
fetteter Gaze  wie  vorstehend  zu  verwenden. 

Benzoesäurewatte  (Bruns  jnn.).  Öproc. 
Benzoesäure  75.0,  Ricinusöl  30.-',  Spiritus  \ 
94proc  *92'i.0 ;  zum  Imprägniren  von  1000.0 
entfetteter  Watte;  auf  3000  0  Gesammt-  ; 
gewicht  abzupressen.  —  lOproc.:  BenzoS- 
säure  150.0,  Ricinusöl  60.0,  Spiritus 
94proc.  2790.0,  Anilinblau,  spirituslöslich 
0.'4 ;  zum  Imprägniren  von  1000  0  ent- 
fetteter Watte  ;  wie  vorstehend  zu  verwenden. 

Borsalbe  (List er):  Paraffin  10.0,  Paraffin- 
salbe 5.»',  Borsäure  3.0. 

CarbolCatgut  nach  Lister  (Carbolölcatgnt ; 
Chorda  cnrbolata  Ph  Hung.  II.).  Der  Roh- 
catgut  wird  in  ein  Geniisch  von  Carbolsäure  ' 
9.0,  Wasser  1.0,  Olivenöl  50.0,  eingelegt  i 
und   unter    Öfterem    Umschütteln  solange 
(2 — 3  Monate)  darin  gelassen,  bis  sich  die 
durch  das  Wasser  getrübte  Mischung  völlig 
geklärt  hat,  das  gesummte  Wasser  also  vom  i 
Catgut  aufgenommen  worden  ist.   Der  nun  \ 
geschmeidig   uud  weich   (reif)  gewordene 
Catgut.  wird  auf  Glasrollen  gewickelt  und  , 
in  einer  Mischung  von  Carbolsäure  2  '.0  i 
und  Olivenöl  80.0  (jetzt  ohne  Znsatz  von  i 
Wasser)  bis  zum  Gebrauch  aufbewahrt. 

Carbolgaze  (Bruns  juu.).  lOproc:  Carbol- 
säure 120.0,  Colophonium  480  0,  Iticinusöl 
50.0,  Alkohol  94proc.  850.0,  entfettete  \ 
O'ü?«100U.0 (22-25 m);  warm  zu  tränken 
und  auf  eiu  Gesammtgewicht  von  2260.0 
abzupressen. 

Carbolgaze  (Liste  r).   Öproc:  Carbolsäure 
50.0,  Colophonium  5  0  0,  Paraffin  7O0.0, 
entfettete  Gaze  1000.0  (22— 25m);  warm 
zu  tränken  ,       Stunde  zwischen  erwärmten  . 
Pressplatten  zu  pressen ,   ohne  Flüssigkeit  ; 
abzupressen.  —  lOproc. :  Carbolsäure  10U.0, 
Colophonium  500.0,  Paraffin  700.0,  ent-  ; 
fettete  Gaze  1000.0;    warm  zu  tränken, 
wie  vorstehend  beschrieben. 

Carbolgaze  (Gaze  carbolatum  album  Listeri,  j 
Ph.  Hui  g.  II.).  In  lOproc.  Lösung  von  Car-  | 
bolsäure  in  starkem  Spiritus  eingetauchte, 
ausgepresste  und    getrocknete  entfettete 
Gaze. 

Carbolgaze  (Telu  cum  Phenolo,  Tela  anti-  \ 
septica  Ph.  Nederl.  III.).    2proc. :  Gelbes 
Waclut  9  o,  Colophonium  9.0,  Olivenöl  9.0, 
Paraffin  7.0  geschmolzen  und  mit  Carbol- 
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säure  2.0  vermischt,  entfettete  Gaze  64.0; 
warm  zu  tränken. 

Carboljtlte  (Münnich).  8proc:  Carbolsäure 
80.0,    Colophonium  *00.0,  Walrat 
Spiritus  94proc.  1250.0,    gebleichte  Jute 
1000-0;  warm  tränken. 

Carbolöl  (List er).  Carbolsäure  10,  Oliven- 
öl 9.0. 

Carbolsand  (Juri  6).  5proc:  Carbolsäure 
50.0.  tolophonium  100.0,  Aether  200-0. 
geglühter  Sand  1000.O.  —  lOproc:  Carbol- 
säure 100.0,  Colophonium  200.0,  Aethtr 
200.0,  geglühter  Sand  1000.0. 

Carbolschwefelsaure  Zinkgaze  (Bottini). 
lOproc  :  Carbolschtcefelsaures  Zink  100  U, 
heisses  Wasser  150*  »0,  entfettete  Gazt 
1000.0  (22— 25  m) ;  bis  zur  gleichmässigen 
Vertheilung  zu  pressen,  ohne  Flüssigkeit 
ab*/,  u  pressen. 

Carbolseide  (Lister).  Ungefärbte  starke 
Nähseide  wird  in  eine  warme  Mischung 
von  weissem  Wachs  1.0  und  Carbolsäure 
10.0  gelegt  und  bis  zum  Erkalten  darbt 
grlassen,  dann  herausgenommen,  der  üeber- 
schuss  mit  einem  Tuche  abgerieben  und  die 
Seide  in  einer  Mischung  von  (Karbolsäure  5.''. 
Glycerin  45,0.  Spiritus  90proc.  50.0  auf- 
bewahrt. 

Carboltorfmull  (Neuber).  2— 5— lOproc.: 
Carbolsäure  20.0—50.0-100.0,  Colopho- 
nium 40.0,  Ricinusöl  20.0,  Spirit us  90proc. 
10O0.0,  gereinigter  Torfmull  1000.0. 

Carbolwatte  (Bruns  jun.)  5proc:  Carbol- 
säure 7ö.0,  Ricinusöl  30.0,  Colophonium 
3'»O.0,  Spiritus  94proc  2600  0,  entfettete 
Watte  100O.0,  zu  tränken,  auf  3000.0  Ge- 
sammtgewicht abzupressen.  —  lOproc: 
Carbolsäure  150.0,  Ricinusöl  60  O,  Colo- 
phonium 450.0,  Spiritus  94proc  2340-^ 
entfettete  Watte  1000  0;  wie  vorstehend  ra 
behandeln. 

Carbolwatte  (Lana  Gnsstjpii  carbolata  Pb. 
Hung.  II.) :  Entfettete  Watte  in  4  oder  lOproc. 
Lösung  von  Carbolsäure  in  starkem  Spiritus 
getaucht,  gepresst,  getrocknet. 
Carbolwatte  (Gossypium  cum  Phenolo  Ph. 
Nederl.  III.)  2proc:  Entfettete  Watte  930 
werden  ausgebreitet  und  mit  einer  Lösung 
von  Carbolsäure  2.0  und  ParaffinSl  5." 
in  Aether  100.0  besprüht,  zusammengelegt 
und  gepresst. 
Catgut  (Roh-Catgut)  wird  hergestellt ,  indem 
der  dem  geschlachteten  Thier  (BUmmel,  Katze) 
frisch  entnommene  (grüne)  Dann  gut  ge- 
reinigt, in  Streifen  geschnitten,  zu  Sait*a 
gedroht  und  getrocknet  wird.    Die  fertigen 
Darmsaiten  werden  mittelst  Maschinen  unter 
Zugabe  von  Oel  mit  Bimsstein  geschliffen 
(geglättet).  Durch  Einlegen  des  keheatgut? 
in  antiseptische  Flüssigkeiten  werden  die 
verschiedenen  Sorten  von  Catgut  hergestellt . 
siehe  diese.  Bratz  entfettet  den  Catgnt  vor- 
her mit  Chloroform  oder  Aether,  hierauf  mit 
Alkohol,  damit  die  wässerigen  desinficirenden 
Lösungen  besser  eindringen  können.  Das 
S  t  e  r  il  i  s  i  r  e  n  des  Catgut*  geschieht  bei  Uo*. 
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Cblorzinkjute  (Bardeleben)  lOproc.:  Odor- 
ant 100.0.  heisses  Wasser  1250-0,  ge- 
bleichte Jute  1000-0. 

Chlorzinkwatte  (Bardeleben)  lOproc. : 
Cklorsinh  150.0,  heisses  Wasser  2850.0, 
entfettete  Watte  1000.0;  auf  ein  Gewicht 
von  3000.0  abanpressen. 

Chorda  carbolata  Ph  Hang.  II.  s.  u.  C  arbol- 
catgut 

Chromaäure-Catgut  (Lister).  Das  Roheatgut 
virdauf  Glasrollen  (Glasröhren,  Probirgläser) 
in  einfacher  Schicht  aufgewickelt  und 
48  Stunden  in  eine  Lösung  von  Chrom- 
täure  1.0,  Carbolsäure  200.0  und  Wasser 
4(XJÜ  0  eingelegt,  hierauf  getrocknet  und  in 
ältyroc.  Carbolöl  aufbewahrt. 

Chromsäure-Catgut  (Mac-Ewen):  Das  Roh- 
eatgut wird  in  gleicher  Weise  aufgewickelt 
and  7 — 8  Monate  lang  in  einer  Mischung 
von  Chromsäure  4.0,  Glycerin  80.0  und 
Wasser  16.0  liegen  gelassen  und  hierauf 
in  lOproc.  Carbol-Glycerin  aufbewahrt. 

Danpfsterilisfrte  Verbandstoffe  werden  im 
Rietsch el  -  H  e  nn e berg'schen  Dampf- 
sterilisirungsapparat  mit  strömendem  Wasser- 
dampf  bei  II  IT  durch  '^ständige  Behand- 
lung sterilisirt  und  in  gleichfalls  sterili- 
sirten  Metallkästen  aufbewahrt.  (Nach 
Frisch  soll  eine  1  4stündige,  trockene  Er- 
hitzung von  Seide  auf  140°  eine  genügende 
Deainfection  derselben  bieten.) 

Draiis  (Drainagen,  Tubuli  praeparati  car- 
bolati  Ph.  Unng.  II.)  werden  6  Wochen  in 
5proc.  wässerige  Carbolsäure  gelegt  nnd 
dann  in  einer  frischen  Portion  ebensolcher 
Flüssigkeit  aufbewahrt. 

Eisenchlorid  watte  (D  i  e  t  e  r  i  c  h) :  Liquor  Ferri 
»tsquichlorati  Ph.  Germ.  II.  750.0,  Glycerin 
75.Ü,  Wasser  1175.0,  SpiritusÖQproc.  1000.0, 
entfettete  Watte  lOOO.U  Es  wird  auf  3O0U.0 
Gesanimtgewicht  abgepresst.  Die  Eisenchlo- 
ridwatte wird  unter  Abhaltung  des  Tages- 
lichtes getrocknet  und  in  braunen  Gläsern 
aufbewahrt. 

Ei*enchloridwatte  (Gossypium  cum  Chlo- 
rtto  ferrico,  Gossypium  styptieum  Ph.Nederl. 
HL)  25proc. :  Entfettete  Watte  wird  gleich- 
massig  ausgebreitet,  mit  einer  Mischung  von 
Solutio  Chlvreti  ferrici  Ph.  Nederl.  III. 
(15  Proc.  Fe  enthaltend)  60.0  und  Spiritus 
fortior  Ph.  Nederl.  III.  (DO  Vol.  Proc.)  75  0 
elticbmäasig  besprüht,  gelinde  zusammen- 
icedrückt  und  nach  einigen  Tagen,  wenn  die 
Färbung  eine  gleichmäßig  rothgelbe  ge- 
worden ist,  bei  40u  getrocknet,  bis  100.0 
Eisenchlorid watte  erhalten  werden.  Gossy 
pium  haemostaticum  Ph.  Fenn,  (milit.),  Russ. 
in  zwei  Starkegraden  fortius  oder  Nr.  1 
mit  Liquor  Ferri  sesquichlorati  (1.3  spec. 
Gew.)  und  mitius  oder  Nr.  2  mit  Liquor 
Ferri  sexquichlorati  (1.135  spec.  Gew.) 
getrankt,  gepreast,  gezupft  und  getrocknet. 

Eistgsaure  Thonerdrgaze  (Burow)  5 proc. : 
Liquor  Aluminii  acelicilbU.O,  Wasser  750.0, 
entfettete  Gase  1000.0;  auf  ein  Geaamint- 
gewicht  von  2250.0  abzupressen  und  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  zu  trocknen.  — 
lOproc. :  Liquor  Aluminii  acetici  1500  0, 
entfettete  Gaze  1000.0;  auf  ein  Gesammt- 
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gewicht  von  2250.0  abzupressen  und  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  zu  trocknen. 
Essigsaure  Thonerdegaze  (Maas).  Colloidal- 
thonerde  1000.0  werden  mit  Acidum  aceti- 
eum  dilu tum  800.0  gelöst  und  die  flltrirte 
15proc.  essigsaure  Thonerde  enthaltende 
Lösung  mit  3600.0  Wasser  verdünnt.  Mit 
dieser  5proc.  Lösung  wird  Gaze  getränkt 
und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ge- 
trocknet- 

Essigsaure  Thonerde-Jute  (Burow).  5proc: 
Liquor  Aluminii  acetici  650.0,  Wasser 
850.0,  gebleichte  Jute  1000.0;  ohne  aus- 
zupressen bei  gewöhnlicher  Temperatur 
zu  trocknen.  —  lOproc:  Liquor  Aluminii  ' 
acetici  1300  0.  Wasser  20O.0,  gebleichte 
Jute  1000.0 ;  ohne  abzupressen  bei  ge  w  ö  hn- 
1  i  c  h  e  r  Temperatur  zu  trocknen. 

Essigsaure  Thonerdewatte  (Burow)  5proc. : 
Liquor  Aluminii  acetici  10000,  Wasser 
2000.0,  entfettete  Watte  I00ü  0 ;  auf  3000.0 
Gesammtgewicht  abzupressen  und  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  zu  trocknen.  — 
D'proc. :  Liquor  Aluminii  acetici  2000.0, 
Wasser  10000,  entfettete  Wattn  101)0.0; 
auf  3000.0  Gesammtgewicht  abzupressen 
nnd  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu 
trocknen. 

Eucalyptusgaze  (Lister)  12proc. :  Euca- 
lyptusöl 12U.0,  Damtnarharz  240,0,  Paraf- 
fin 3<>0.0,  entfettete  Gaze  1000  0  (22— 25  m); 
bei  50-60°  zu  tranken  und  »/>  Stunde 
zwischen  erwärmten  Pressplatten  zu  pressen, 
ohne  etwas  abzupressen. 

Eucalyptusgaze  (N  n  s  s  b  a  u  m)  7..5proc. : 
Eucalyptusöl  100-0,  absoluter  Alkohol 
500.0,  heisses  Wasser  900.0,  entfettete 
Gaze  ltK'0.0  (22— 25  m)  ;  bis  zu  einem  Ge- 
sammtgewicht von  2250.0  abzupressen. 

Eucalyptus -albe  (L i  s  t  er).  Eucalyptusöl  2.0, 
Paraffinsalbe  4.0,  Paraffin  4.O. 

6uttaperchapflastermull,  s.  Kautschuk- 
pflaster. 

6ypsbinden  stellt  mau  her,  indem  man  appre- 
tirte  Gaze  (Steifgaze),  welche  in  gewünschte 
Länge  nnd  Breite  (10m  law,  6,  8,  10  cm 
breit)  geschnitten  und  aufgewickelt  ist, 
wieder  abwickelt,  auf  einem  Tische  mittelst 
der  Bände  mit  gepulvertem ,  gebranntem 
Gyps  einreibt,  so  d*ss  die  Maschen  der 
Gaze  möglichst  damit  angefüllt  sind.  Hier- 
auf wird  die  Gypsbinde  sofort  wieder 
(nicht  zu  fest  und  nicht  zu  locker) 
aufgewickelt,  die  Rollen  in  Blechbüchsen 
gesetzt,  diese  mit  dem  Deckel  verschlossen 
und  ein  Papierstreifen  umgeklebt.  Zum  Ge- 
brauch werden  die  Gypsbinden  2  Minuten 
lang  in  lauwarmes  Wasser  eingelegt ; 
sind  dieselben  nun  zu  locker  gewickelt,  so 
wäscht  sich  hierbei  der  Gyps  heraus ;  sind 
sie  jedoch  zu  fest  gewickelt,  so  dringt  das 
Wasser  nicht  bis  in  die  innersten  Schichten 
oder  sie  kleben  zusammen  und  sind  nicht 
auseinander  zu  wickeln.  —  Die  Gypsbinden 
müssen,  wi  e  der  Gyps  selbst,  trocken  auf- 
bewahrt werden,  da  der  Gyps  sonst  Wasser 
aus  der  Luft  anzieht  und  dann  nicht  mehr 
rasch  genng  erhärtet.  Haben  die  Gypsbinden 
[      durch  nicht  ganz  entsprechende  Aufbewah- 
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rung  etwa»  gelitten ,  so  kann  diesem  da- 
durch etwas  abgeholfen  werden,  dass  man 
statt  des  Wassers  Lösungen  von  Kalium- 
carbonat,  -sulfat  oder  -Silicat  zum  Einlegen 
der  Gypsbinden  verwendet.  —  Durch  vor- 
heriges Einfetten  des  Bindenstoffes  wird 
verhindert ,  dass  der  Bindenstoff  Wasser  auf- 
nimmt;  mit  derartigen  Binden  angelegte 
Verbände  erhärten  schneller.  —  Durch 
Kautschuklösung,  mit  der  die  Binde  vorher 
bestrichen  wird,  läast  sich  mehr  Gyps  auf 
der  Binde  befestigen  und  es  wird  gleichzeitig 
dadurch  bewirkt,  dass  derselbe  fester  daran 
haftet  und  nicht  so  leicht  abfällt ;  derartige 
Binden  sind  als  Patentgypsbinden  im 
Handel  zu  haben.  —  Wird  gebrannter  Gyps 
in  Stücken  mit  Alaunlösung  getränkt,  noch- 
mals gebrannt,  nun  gemahlen  und  mit  diesem 
Präparat  die  Binden  eingerieben,  so  erhält 
man  die  Alaongypsbinden,  welche 
wegen  des  Alaungehaltes  schneller  erhärten, 
als  gewöhnliche  Gypsbinden.  —  Als  Ersatz 
für  Gypsbinden  verwendet  Browne  ge- 
w irkte  oder  gestrickte  Unterkle id er  ( Strümpfe, 
Beinkleider,  Hemden),  welche  über  den  be- 
treffenden Körpertheil,  welcher  in  den  Ver- 
band gelegt  werden  soll,  straff  angezogen 
werden,  so  dass  keine  Falten  vorhanden 
sind.  Auf  diese  Unterlage  werden  etwa 
*'4  Zoll  breite  Streifen  von  Papier,  wie  es 
zum  Umhüllen  der  Zuckerhüte  benutzt  wird, 
mittelst  Leim  aufgeklebt.  (Nach  mehrstün- 
digem Trocknen  kann  dieser  Verband  durch 
Aufschneiden  der  Länge  nach  geöffnet  nnd 
abgenommen  werden.)  Durch  Umkleben  mit 
weiteren  derartigen  Streifen  Papieres  wird 
der  Verband  verstärkt;  schliesslich  wird 
ein  ebensolches  Stück  gewirkten  Stoffes, 
wie  er  als  Grundlage  dient,  darüber  ge- 
zogen, die  Enden  desselben  mit  Mullbinden 
festgehalten  und  das  Ganze  lackirt. 

Gypstheer  (allg.  Krankenhaus  zu  Wien): 
Mischung  von  1.0  Oleum  Rusci  (Bitumen 
Fugt)  und  4.0  Calcium  sulfuricum  ustum. 

Gypstheer ,  Calcium  sulfuricum  piceatum 
(Wunderlich):  Gemisch  von  8.0  Pix  li- 
quida  und  96.0  Calcium  sulfuricum  ustum. 

Jodmull  ist  aus  entfetteter  Gaze  und  Jod  ent- 
sprechend der  für  Jodwatte  (s.  d.)  von  der 
Ph.  Nederl.  III.  gegebenen  Vorschrift  zu 
bereiten. 

Jodoformäther  (Nussbaum):  Jodoform  10.0, 
Arther  70.0,  Wasser  200.0. 

Jodoformcollodium  (Küster):  Jodoform  1.0, 
Collodium  10.0. 

Jodoformemulsion  (v.  Billroth):  Jodoform 
10.0,  Glycerin  100.0  (oder  Glycerin  50.0 
und  Wttsser  50.0). 

J  odoformem  ulslon  (v. Bruns):  Jodoform  10.0, 
Glycerin  50.0,  Olivenöl  50  0. 

Jodoformgaze  (v.  B  i  1 1  r  o  t  h) :  Entfettete  Gaze 
1000.0  (22— 25  m)  werden  mittelst  Streu- 
büchse mit  Jodoform  (feinst  2>räparirtj 
200.0  eingepudert  und  eingerieben ,  sowie 
hierauf  sofort  zusammengepackt. 

Jodoformgaze,  klebend  (v.  Billroth):  Ent- 
fettete Gaze  1000  0  (22—25  m)  werden  mit 
einer  Mischung  von  Colophonium  300.0, 
Spiritus  900-0,  Aether  100.0  und  Glycerin 


150.0  getränkt  nnd  die  Mischung  durch  Be- 
lasten der  Gaze  während  2—3  Stunden  gleich- 
mässig  vertheilt.  Hierauf  werden  mittelst 
Streubüchse  Jodoform  (feinst  präparirt) 
500.0  möglichst  gleichmässig  aufgepuder  ; 
dann  wird  der  Stoff  aufgehaspelt,  24  Stunden 
lang  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  unter 
Abschlnss  des  Tageslichtes  getrocknet  nnd 
dann  zusammengepackt. 
Jodoformgaze  (v.  Mosetig)  lOproc  :  Jodo- 
form 100.0,  Aether  700.0,  Spiritus  700-0. 
entfettete  Gaze  1000.0  (22 — 25  m)  werden 
bei  Lichtabschluss  getränkt,  in  Pergament- 
papier gepackt  und  einige  Stunden  lang 
mit  Gewichten  beschwert,  dann  bei  Licht- 
abschluss und  gewöhnlicher  Temperatur  ge- 
trocknet —  20proc:  Jodoform  200.0, 
Aether  1200.0,  entfettete  Gaze  1UO0O 
(22— 25  m)  werden  ebenso  wie  vorstehend 
behandelt. 

Jodoformgaze,  flxlrt  (v.  Mosetig)  6proc.: 
Jodoform  bO.0,  Spiritus  1200.0,  Colo- 
phonium 240.0,  entfettete  Gaze  1000-0 
t22— 25  m)  werden  wie  vorstehend  behandelt. 

Jodoformgaze  (Neuber):  Jodoform  100.0, 
Aether  500.0,  Spiritus  1500.0,  entfettete 
Gaze  1000  0  (22— 25m)  werden,  wie  vor- 
stehend beschrieben,  behandelt. 

Jodoformgaze  (Gaze  Jodoformio  impraegnata 
Ph.  Hnng.  II.):  Durch  Tränken  von  ent- 
fetteter Gaze  mit  Lösungen  von  Jodoform 
in  starkem  Spiritus  zu  bereiten. 

Jodoformgaze  (Tela  cum  Jodoformo  Ph.  Nederl. 
III.)  öproc:  Entfettete  Gaze  90.0  werden 
mit  einer  Lösung  von  Jodoform  5.0  und 
Paraffinöl  5  0  in  Aether  5U.0  besprüht, 
dann  unter  gelindem  Pressen  in  ein  Glas- 
gefäss  gedrückt  und  bis  zur  gleichmäasigen 
Vertheilung  des  Jodoforms  dort  b^lassm. 

Jedoformgaze  (Wölf er)  20proc\:  Entfettete 
Gaze  1000.0  (22-25  m)  werden  mit  ein* 
Mischung  von  Colophonium  2(50.0,  Spiritus 
1000.0,  Glycerin  2C0-0  durch  Kneten  nnd 
zwei-  bis  dreistündiges  Beschwereu  getränkt, 
hierauf  noch  feucht  mittelst  Streubüchse 
Jodoform  ( feinst  präparirt)  200.0  auf  gepudert 
nnd  zum  Trocknen  aufgehaspelt. 

Jodoformsalbe:  Jodoform  5.0,  Parafßnsalbe 
30-0,  ätherisches  Bittermandelöl  10  Tropfen. 

Jodoformsand  (Schede)  lOproc. :  Colophv 
nium  50.0,  Mcinusöl  50.0,  Aether  luU.1', 
ausgeglühter  Sand  (wieder  erkaltet)  1000  0 
weiden  gemischt  und  Jodoform  100.0  unter 
abermaligem  Mischen  eingestreut. 

Jodoformseide  (P a  r  t »  c  h) :  Ungefärbte  stärkt 
Nähseide  wird  auf  Reagensgläser  oder  Objeet- 
träger  gewickelt  und  zwei  Tage  lang  in  eine 
Lösung  von  Jodoform  10.U,  in  Aether  90-0 
eingelegt,  kurze  Zeit  trocknen  gelassen  nnd 
in  Glasböchsen  aufbewahrt. 

Jodoformtorfmull  (N  e  u  b  e  r)  2,  5  und  lOproc. : 
Gereinigter  Torfmull  lOOri.O  werden  mit 
einer  Lösung  von  Colophonium  10.0,  Gly- 
cerin 2.5  uud  Spiritus  90proc.  1000.0  ge- 
mengt nnd  mit  feinst  präparir lern  Jodoform 
(20  bezw.  50  oder  100.0)  unter  Einstrenen 
desselben  nochmals  gemischt.  Durch  Aus- 
breiten an  der  Luft  wird  das  Gemisch  ge- 
trocknet. 
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Jofloforrawatta  (v.  Mosetig)  4  und  öproc.: 
Jodoform  60.0.  bezw.  75.0,  Aether  600.0,  , 
t*zw.  750.0.  Spiritus  94proe.  2340.0,  bezw.  1 
2175.0,  entfettete  Watte  1000.0;  nach  dem 
Trink  an  der  Watte  rasch  in  Pergament- 
ier  zu  packen.  Nachdem  am  Rande  des 
ketes  einige  Löcher  angebracht  Bind,  i 
wird  anf  3000.0  Gesammtgewicht  (ohne 
Pergamentpapier)  abgepreast.  Das  Trocknen  I 
ipschiebt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter 
Abhaltung  des  Tageslichtes.    —  lOproc. : 
Jodoform  150.0,   Colophonium  50.0,  Xi- 
eimuöl   50.0,    Aether  1250.0,  Spiritus 
Mproe.  1500.0,  entfettete   Watte  10000; 
wie  vorstehend  zu  behandeln.  —  20proc.  : 
Jodoform  30ü.O,  Colophoninm  100.0,  Ri- 
cinusöl  100.0,    Aether  2000.0,    Spiritus  ' 
^prec.  500.0,  entfettete  Watte  lUOO.O;  wie  1 
vorstehend  zu  behandeln. 
Jodofornwatte  (Gossypium  cum  Jodoformo 
Ph.  Rederl.  III.)  5proc.:   Entfettete  Watte 
900  werden  mit  einer  Losung  von  Jodo-  j 
form  5.U,   ParaffinSl  5.0,    Aether  90.0 
rieiehmassig    besprüht,     anter  gelindem 
drucken  in  ein  Glesgefass  eingepackt,   bis  i 
die  Gelbfärbung  der  Watte  gleichmäßig  ge-  1 
worden  ist. 

Jodwatte  (Die te rieh)  lOproc.:  Jiwf  10.0  wer-  ! 
den  anf  dem  Boden  einer  Weithalsglasbuchse  | 
"««breitet,  darüber  entfettete  Watte  100.0  j 
geschichtet,  die  Büchse  mitglycerinirtem  Per-  i 
esmentpapier  zugebunden  und  im  Wasser-  | 
bade  (bei  50— 60")  so  lange  erhitzt,  bis  sich  , 
«anunt liehen  Jod  verflüchtigt  und  die  Baum- 
wolle gleichmassig  durchzogen  hat.  Die 
Aufbewahrung  der  Jodwatte  geschieht  in 
Glaartupselbüchsen  bei  Lichtabscbluss.  Cotton 
jode  Ph.  Gall. :  25.0  Watte  mit  2.0  dazwischen 
S^tn-utem  Jod  ebenso  behandelt,  das  fertige 
Präparat  etwa  8  Proc.  Jod  enthaltend. 

Jodwatte  (Gossypium  cum  Jod io  Ph.Nederl.  III.) 
lOproc.:  Entfettete  (vorher  getrocknete)  ! 
W  atU  90  0  werden  in  ein  Glasstöpseigefass 
gebracht  und  mit  diesem  auf  8u°  erhitzt; 
hierauf  «erden  Jod  10.U  (in  ein  Stack- 
ehen Filtrirpapier  gewickelt)  oben 
iaraufgelegt  und  im  geschlossenen  Gefäs* 
weiter  erhitzt,  bis  die  Jodwatte  eine  gleich, 
näarig  braune  Farbe  angenommen  hat  und 
eammtliphes  Jod  verdampft  ist.  Diese  Vor- 
schrift berücksichtigt,  dass  die  Joddämpfe 
"?hr  schwer  sind  und  vermeidet  durch  das 
Fi  i:  hüllen  des  Jods  in  Filtrirpapier,  dass  der 
J  »d  watte  grossere  Stückchen  Jod  unversehens 
itihiften  können. 

Jini  per  u  soa  t  gut  (Kocher):  Rohcatgut  wird  1 
auf  Ghsrr.llen  gewickelt,  24  Standen  lang 
is  Wacholderholzöl  eingelegt,  hierauf  bis  | 
zum  Gebrauch  in  Wacholderholzöl  oder  in  i 
einer  Loeang  von  Sublimat  0.5  in  Glycerin  I 
100.0  und  Spiritus  90proc.  900.0  aufbewahrt.  \ 

H«t»chukpflaster,   Collemplastrum  adhaesi-  1 
«m»    extensum    sie    dictu  americanum 
dastieum  Ph.  Hung.  II.):  Die  Kautschuk- 
pÄMter  werden  in  Amerika  mittelst  Maschinen 
»»rpestellt,    indem  der  Kautschuk  durch  . 
geheizte  Knetwalzen  zunächst  in  eine  plas- 
tische Masse  umgeformt  wird.  Dann  werden  i 
Barze  (Olibasum,  Colophoninm)  und  schliess- 
Keal-Eacyclopadie  der  «es  Pharmade.  X. 


lieh  die  Arsneistoffe  (Zinkoxyd,  Quecksilber 
mit  Kreide  verrieben,  Opium,  Extracte 
TL.  S.  w.)  auf  gleiche  Weise  daruntergearbeitet. 
Schliesslich  wird  die  fertige  Pflastermasse 
auf  appretirten  Baumwollstoff  (Shilling)  ge- 
strichen, und  um  das  Zusammenkleben  des 
gerollten  Pflasters  zu  verhüten,  wird  die 
Pflasterseite  mit  appretirter  Gaze  bedeckt ; 
diese  Mullauflage  lässt  sich  besser  vom 
Pflaster  abziehen,  wenn  sie  vorher  befeuchtet 
wird.  Durch  Einschlagen  kreisrunder  Locher 
in  das  gestrichene  Pflaster  werden  die  so- 
genannten „porösen  Pflaster"  erzeugt. 

—  Die  eben  geschilderte  Darstellungsweise 
ist  nur  im  Grossen  möglich ;  für  den  Klein- 
betrieb muss  mit  Kautschuklösungen  ge- 
arbeitet werden,  wozu  von  G  r  ü  n  i  n  g,  sowie 
Schneegans  und  Corneille  (Pharm. 
Centralhalle,  1890,  XXXI,  pag.  101, 160)  Vor- 
schriften gegeben  worden  sind. 

Kautschukheftpflaster  (Grüning): 
Kautschuk  4,  Benzin  16,  Mineralöl  3,  Colo- 
phonium  8,  Japamcachs  6.  —  Der  Kaut- 
schuk wird  in  Benzin  gelöst  (man  fiber- 
giesst  den  dünn  gewalzten  Kautschuk  mit 
Benzin,  er  quillt  zuerst  stark  auf,  geht 
dann  aber  bei  öfterem  Durchschütteln  nach 
drei  bis  vier  Tagen  vollständig  in  Lösung 
über);  darauf  wird  das  Mineralöl  zugesetzt 
und  im  Wasserbade  erwärmt.  Nebenbei 
schmilzt  man  das  Colophoninm  mit  dem 
Japanwurhs  zusammen,  giesst  es  ZU  der  er- 
wärmten Kautschuklösung,  mischt  gut  durch- 
einander, lässt  etwa  eine  Stunde  warm 
stehen,  bis  keine  Luftblasen  mehr  in  der 
Ilasse  sind  und  streicht  dann  warm  mit 
der  gewöhnlichen  Pflastermaschine  auf  Shir- 
ting.  Nach  ein  bis  zwei  Tagen  ist  das  Pflaster 
trocken  und  wird,  mit  Mull  bedeckt,  in  einer 
Blechdose  aufbewahrt. 

C  a  n  tharidenkautschukpflaster  (Grü- 
ning): Kautschuk  2,  Benzin  8,  Vaselin  z, 
Japanwachs  2,  Canthariden  4,  Gimpher  1. 

—  Man  löst  den  Kautschuk  in  Benzin,  giesst 
dazu  die  erwärmte  Lösung  des  Campher* 
in  der  gerade  nothwendigeu  Menge  Benzin 
hinzu,  erwärmt  bis  zum  beginnenden  Sieden, 
setzt  dann  das  geschmolzene  Gemenge  aus 
Vaselin  und  Japanwachs,  darauf  die  gepul- 
verten Canthariden  hinzu,  lässt  in  derWärme 
noch  etwa  eine  Stunde  stehen  und  streicht. 
Das  Pflaster  muss  vor  dem  Gebrauche  mit 
Oel  bestrichen  werde». 

Queck si  1  berkau  tschukpf laster  (Grü- 
ning): Kautschuk  6,  Benzin  24,  Mineral- 
öl 5,  Colophonium  8,  Japamcachs  6,  Queck- 
silber 6.  —  DerKautschuk  wird  in  Benzin  ge- 
löst Ferner  schmilzt  man  das  Mineralöl 
mit  dem  Colophoninm  zusammen  und  tödtet 
mit  dem  vierten  Theil  dieser  Schmelze  das 
Quecksilber  unter  Zusatz  von  etwas  Benzin, 
um  es  weicher  zu  machen.  Nachdem  dies 
geschehen,  schmilzt  man  den  Rest  der  Mi- 
schung aus  Colophonium  und  Mineralöl  mit 
dem  Japan  wachs  zusammen  und  mischt 
diese  Schmelze  mit  der  erwärmten  Kaut- 
schuklösnng  und  dem  getödteten  Queck- 
silber zusammen  nnd  streicht  warm  aus.  — 
Während  die  (amerikanischen)  Kantschnk- 
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pflaster  auf  Shirting  gestrichen  sind,  haben 
die  Gnttaperchapflastermulle 
(Pflas termulle)  —  eine  andere  Art  der 
Kautschukpflaster  —  Guttapercbamnll  (mit 
Mull  zusammen  gewalztes  Guttaperchapapier) 
zur  Unterlage.  Zur  Bereitung  der  Pflaster-  , 
mas8»  für  diese  von  Unna  zuerst  ange-  i 
gebenen  Kautschukpflaster  oder  Pflastermulle 
fallen  die  Zusätze  von  Colophonium  und  ] 
Cera  Japonica  weg: 
Kautschukheftpflaster  (Grüning): 
Kautschuk  1.  Benzin  5.  Mineralöl  3.  — 
Der  Kautschuk  wird  in  Benzin  gelöst ,  das 
Mineralöl  zugesetzt,  gut  durchmischt  und 
kalt  auf  Guttaperchamull  gestrichen. 
Zinkoxydkautschukpflaster  (GrÜ- 
n  i  n  g) :  Zincum  oxydatum  1,  Mineralöl  7, 
Kautschuk  2,  Benzin  10 

Die  Grundmasse  zu  den  Kautschukpflastern  | 
nach  Schneegans  und  Corneille  be-  | 
Bteht  aus  rinem  Gemisch  von  Lanolin,  ben-  j 
zoinirtem  Talg,  Kautschuk  und  Dammarharz  j 
in  wechselnden  Verhältnissen.  Die  Kautschuk- 
und  Harzm-ngen  sind  so  gering  wie  möglich,  , 
um  der  Masse  gerade  noch  genügende  Kleb- 
kr^ft  zu  verleihen,  ohne  dass  sie  reizend  auf  \ 
die  Haut  wirken  kann.  Ein  geringer  Zusatz 
von  Glycerin  verhütet  das  Austrocknen  und  I 
Brüchigwerden  an  der  Luft.  Der  Kautschuk  | 
wird  der  Masse  in  Uenzinlösung  (1:6,  Dar-  I 
Stellung  derselben  siehe  oben)  einverleibt:  I 
Borsä ur ekau tsch uk pf la s ter  (Schnee* 
g  a  n  s  und  Corneille)  20proc. :   Resin.  : 
Dammar  20,  Seb.  benzoin.  25,  Cer.  alb.  15, 
Kautschuk  8,   Lanolin  12,  Borsäure  %Q. 
Harz,  Talg  und  Wachs  werden  zusammen- 
geschmolzen und  dem  noch  flüssigen  Gemisch 
die  Kautschukbenzinlösung  zugesetzt.  Nach 
Verdampfung  des  Benzins  auf  dem  Wasser- 
bade wird  die  mit  dem  Lanolin  innigst  ver- 
riebene Borsäure  der  Masse  einverleibt. 
Ichthyolkautschukpflaster  (Schnee-  l 
gans  und  Corneille)   20proc. :  Resin. 
Dammar  20,  Seb.  benzoin.  20,  Cer.  flava  20. 
Kautschuk  8,  Lanolin  12.  Ichthyol  (Ich- 
thyolnatrium) 20.   —  Das  Ichthyol  wird 
auf  dem  Wasserbade  mit  dem  Lanolin  zu- 
sammengeschmolzen nnd  dem  flüssigen  Ge- 
misch die  anderen  Bestandteile  einverleibt. 
J  odoforrak  antsc hu k  pflaster  (Schnee- 
gan s  und  Corneille)  2<  *proc. :  Resina 
Dammar  15,  Sebum  benzoinatum  30,  Lano- 
lin 20,  Kautschuk  6,  Glycerin  in,  Jodo- 
form 20.  —  Das  Verfahren  ist  dasselbe,  wie 
für  das  weiter  unten  aufgeführte  Zinkoxyd- 
pHaster.  Man  setzt  das  mit  dem  Glycerin 
fein  zerriebene  Jodoform   der  schon  ab- 
gekühlten  Masse  zu,  um  eine  Verflüchtigung  | 
des  Jodoforms  zu  verhüten,  und  bewahrt  das 
Pflaster  in  Blechdosen  anf. 
Q  u  e  c  ks  i  1  b  e  r  k  a  u  ts  c  h  u  k  p  f  1  a  s  t  e  r  ' 
(Schneegans  und  Corneille)  20proc. 
(für  kältere  Witterung):   Resina  Dammar 
2  ',   Sebum  benzoinatttm  34,   Lanolin  21', 
Kautschuk  6,   Hydrarf/yrum  '40.   —   Das  ; 
Quecksilber  wird  mit  dem  Lmolin  zusammeu- 
gerieben,    bis  keine  QueekMlberkügelihen 
mehr    wahrzunehmen    sind.  Andererseits 
schmilzt  man  das  Han  mit  dem  Talg  zu-  | 


sammen ,  colirt  durch  Mull ,  setzt  die  Kau- 
tschukbenzinlösung zu  und  verdampft  das 
Benzin  auf  dem  Dampfbade.  Dem  noch  lau- 
warmen Gemisch  wird  das  Quecksüberlanolin 
zugesetzt  nnd  das  Ganze  gut  durchgearbeitet. 
Man  lässt  dann  bei  massiger  Hitze  so  lange 
stehen,  bis  die  Masse  k*ine  Luftblasen  mehr 
enthält,  und  wartet  mit  dem  ausstreichee, 
bis  die  Masse  eben  noch  fliegst  Das  Pflaster 
wird  in  Blechdosen  an  einem  kühlen  Orte 
aufbewahrt. 

QueckBilberkantschukpflaster 
20proc.  (für  wärmere  Witterung) :  Resina 
Dammar  25,  Sebum  benzoinatum  12,  Cer. 
flav.  15.  Kautschuk  8,  Lanolin  20,  Hydrar- 
gyrum  20.  —  Die  Verarbeitung  ist  dieselbe 
wie  oben  angegeben. 

Salicylsäure  kautschukpflaster  wird 
dem  Borsäurepflaster  analog  hergestellt. 

Zinkoxydkautschukpflüster  (Schnee- 
gan s  und  Corneille)  20proc.  (für  kälter 
Witterung):    Resina  Dammar  15,  Sebum 
benzoinatum^,  Lanolin  15,  Kautschuk 5, 
Glycerin  20,  Zinkoxyd  *0.  —  Das  Harz 
wird  für  sich  aaf  freiem  Feuer  geschmolzen, 
der  Talg  zugesetzt  und  das  Ganze  durch 
drei-  bis  vierfach  zusammengelegten  Moll 
colirt.  Dem  flüssigen  Gemisch  werden  unter 
fleissigem  Umrühren  das  Lanolin  und  die 
Kautschuklösung  zugesetzt.  Man  erhält  so 
eine  gleichmässige  Masse,  die  man  zur  Ver- 
dampfung des  Benzins ,   mit  der  nöthigen 
Vorsicht,  auf  das  Dampfbad  bringt.  Ist  da* 
Benzin    vollständig  verflüchtigt,    so  setz' 
man  der  Masse  das  mit  dem  Glycerin  fein 
zerriebene  Zinkoxyd  zu  und  arbeitet  das 
Ganze  gut  durcheinander,  bis  die  Mischung 
homogen  geworden  ist.  M  tn  lässt  dann  «ine 
Zeit  lang  warm    stehen,  bis  keine  Luft 
blanen  mehr  ans  der  Masse  entweichen,  und 
streicht  mit  der  Pflastermaschine  auf  Shirtinz. 
Es  ist  wesentlich,  die  Masse  nicht  zu  warm 
aufzutragen,  da  sie  sonst  leicht  durchschläft , 
man  wartet  am  besten,  bis  sie  gerade  noch 
fliesst,  und  erwärmt  die  Maschine  schwac». 
Die  Dicke  der  Pflasterschicht  sei  ungefähr 
die  einer  gewöhnlichen  Spielkarte  oder  ein« 
Blattes   Schreibpapier.    Das  Pflaster  wir! 
zwei  bis  drei  Tage  an  der  Luft  getrocknet 
und  hierauf  mit  Mull  bedeckt.  Es  genügt, 
da-  Präparat  in  Papier  aufzubewahren,  da  das 
Glycerin  vor  weiterem  Austrocknen  schützt. 

Zinkoxydkautschukpflaster  2l»prw. 
(für  wärmere  Witterung) :  Resina  Dammar iiu 
Sebum  benzoinatum  *5  Lanolin  15,  Kauf- 
schuk  8,  Glycerin  12.  Zmkoryd  2"'.  - 
Die  Verarbeitung  ist  dieselbe,  wie  vorstehend 
angegeben. 

Zinkoxydqnecksilberkautschnk- 
pflaster  (Schnegans  und  Corneille'1 
10  :  20  Proc. :  Resina  Dammar  20,  Sebutn 
benzoinatum  12,  Cer.flae.  10.  Kautjtchnk  $ 
Lanolin  20,  Quecksilber  2  ',  Zinkorot  \v. 
—  Das  Zinkoxyd  wird  mit  dem  Quecksilber- 
lanolin zusaiumengeriebeu  und  dem  lac 
warmen  Gemisch  die  anderen  Bestand t heilt 
beigegeben. 

Liquor  Hydrargyri  blclorati  (Kriezs-Sani- 
tuts-Orduung),  s.  u.  Sublimatlösung. 
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Oxynaphtoesäurecollodium  (Heibig):  a-Oxy- 
nathtoisäure  0.5,  Collodiunt  100.0. 

OxynaphtoeSäurewatte  (Heibig):  a-Oxy- 
naphtoisöure  35.",  Spiritus  26UO.0,  Gly- 
etrm  500  0,  Fuchsin  0.»'5,  entfettete  Watte 
2U00.0;  »ach  dem  Tränken  wird  drei  bis 
vier  Stunden  lang  beschwert,  ohoe  etwas 
abzupressen. 

PeruDalsaroemulsion  (L  anderer):  Perubal- 
«w  1.0,  Gummischleim  1.0,  Mandelöl  2.0, 
Chlornatrium  0.7,  ?Fö**er  100.0. 

Ptrubalsamemulaion  (Bräutigam):  Gummi 
1.0.  Wasser  1.0,  Perubalsam  2.0,  Was*«* 
45,  Chlomatriumlösung  (0.6  Proc.)  1.5, 
Satriumbicarbonatlbsung  (l :  25)  einige 
Tropfen  bis  zur  Neutralisation ;  hierauf  wird 
im  Ddmpf  sterilisirt. 

Pflaatermull,  s.  unter  Kautschukpflaster. 

Ouecksnberjodidwatte  (Voigt):  Quecksilber- 
jodid  8a>,  Jodkalium  3.0,  Glycerin  120.0, 
Ho#ser  2410.0,  entfettete  Watte  lOOO.O; 
to  tränken  und  auf  ein  Gesammtgewicht 
roo  3'  00  0  abzupressen. 

Quecksilbtrzinkcyanidgaze  (Lister):  Die 
Mittheiluugen  List  er'«  sind  derartig  un- 
klar, das«  von  Angabe  einer  Vorschrift  ab- 
gesehen werden  muss. 

ResercinsalDe  (Anders):  Resorcin  5.0  bis 

5.  U,  Parafßnsalbe  10.U. 

Rotters  antiäeptische  Pastillen :  Sublimat  0.05, 
Chlornatrium  0.25,  Carbolsäure  2.0,  Chlor- 
zink  5.0.  Carbolschwefelsaurts  Zink  5.0, 
Lomäure  3.0,  Salicylsäure  0.6,  Thymol  0. 1, 
Citronensäure  0. 1 ;  in  10  Pastillen  gepresst. 
feine  Pastille  kommt  auf  1 1  Wasser  (ent- 
sprechend einem  Verhält niss  des  Sublimats 
zur  Lösnng  wie  1  :  SiOOUO).  Aus  dieser 
orsprünglb  h  gegebenen  Formel  Hess  Rotter 
spater  Sublimat  und  Carbolaäure  weg,  so 
das«  die  jetzt  unter  dem  Namen  „Eot- 
trrin-  in  den  Handel  gebrachten  Pastillen 
nur  noch  die  anderen  Stoffe  enthalten: 
Carbolschtrefelsaures  Zink  6.0,  Chlorzink 

6.  ",  Borsäure 4.0,  Salicylsäure  1.0.  Citronen- 
»äurc  0.1,  Thymol  0.1;  in  10  Pastillen  zu 
pr.-ijwen. 

Salbennull  (Unguentum  extensum,  Sttatinum), 
von  Unna  und  M  i  e  1  c  k  eingeführt,  ist  ein- 
oder  zweiseitig  mit  Salbenmasse  dünn  be- 
sehener entfetteter  Mull,  dessen  Maschen 
ebenfalls  mit  Salbe  gefüllt  sind.  Die  Salben- 
nnlle  werden  in  den  verschiedensten  Sorten 
im  Handel  geliefert.  Die  Darstellung  im 
Grossen  icescbieht  in  der  Weise,  dass  der 
Mall  mittelst  Maschinen  über  die  Ober- 
flache  einer  ges<  hmolzenen  Salbenmasse 
*o  hinweggtfzogen  wiid,  dass  er  diese  eben 
berührt  oder  durch  diese  hiudurchgeführt 
wird  Im  ereteren  Fall  erhält  man  einseitig, 
in»  zveiten  Fall  zweiseitig  bestrichenen 
Salbenmull.  —  Eine  Metbode,  die  im  Kleinen 
tupfehleus werth  ist  und  von  Dieterich 
Angegeben  »urde,  ist  im  Band  VIII, 
(*f.  693  abgedruckt;  ebenda  befinden  sich 
■och  tin*  Anzahl  Vorschriften  für  diese 
irzueifoim.  Vorschriften  in  grosser  Zahl 
tn  den  verschiedenartigsten  Salbenmas-en 
für  Salbenmull  befinden  sich  in  Diete- 
rieh's  „Neuem  pharmaceutischen  Manual". 


Salicyl(8äure)gaze,  flxlrt  (v.  Bruns  jun.) 
öproc:  Salicylsäure  60.0,  Ricinusöl  12.5, 
Colophonium  12.5,  Spiritus  1415.0,  ent- 
fettete Gaze  1000.0  (22—25  m) ;  man  presst 
bis  su  einem  Gesammtgewicht  von  2250-0 
ab  und  trocknet.  —  lOproc. :  Salicylsäure 
120.0,  Ricinusöl  25.0  Colophonium  25.0, 
Spiritus  1330.0.  entfettete  Gaze  1000.0; 
man  verfährt  wie  im  vorherstehenden  Falle. 

Salicylgaze  (T Mersch)  4proc. :  Salicyl- 
säure 48  0,  Spiritus  4ö0.0,  heisses  Wasser 
1000.0.  entfettete  Gaze  1000.0  (22— 25  m); 
nach  dorn  Tranken  wird  auf  2250.0  Ge- 
sammtgewicht abgepresst.  —  lOproc:  Sa- 
licylsäure 120.0,  Spiritus  680.0,  heisses 
Wassel-  7» '0.0,  entfettete  Gaze  1000.0; 
wie  vorstehend  zu  behandeln. 

Salicyljute  (Thierach)  3proc:  Salicylsäure 
30.0,  Glycerin  20  >.0,  heisses  Wasser 
(80")  1800.'»,  gebleichte  Jute  1000.0,  unter 
Beschweren  zu  tränken. 

Salicylsalbe  (Lister):  Salicylsäure  1.0. 
weisses  Wachs  6.0,  Paraffin  12  0,  Mandel- 
öl 12.0. 

Salloylwatte  (Thiersch)  4proc.:  Salicyl- 
säure 6i».0.  Glycerin  10.0,  Spiritus  43  1.0, 
heisses  Wasser  25000.  entfettete  Watte 
1000.0;  zu  tränken,  auf  ein  Gesammtge- 
wicht von  30000  abzupressen  und  bei 
25—30°  zu  trocknen.  —  lOproc. :  Salicyl- 
säure 150.0,  Glycerin  25.0,  Spiritus  8*5.0, 
heisses  Wasser  2000.0,  entfettete  Watte 
1000  0;  wie  vorstehend  zu  behindeln 

Schwämme  werden  in  Sodalösung  gereinigt, 
dann  24  Stunden  in  einer  Lösu.  g  von 
übermangansaurem  Kalium  1 : 500  belassen  ; 
hierauf  werden  die  nunmehr  braun  gewor- 
denen Schwämme  mit  Wasser  behandelt 
und  in  einer  Flüssigkeit,  bestehend  aus 
Salzsäure  10.« K  Wasser  100.U.  unterschwef- 
ligsaurem  Natrium  5.0.  durch  Einlegen  ge- 
b  eicht.  Dann  werdeu  die  Schwämme  mit 
Wasser  vollständig  ausgewaschen,  mit  Wasser 
und  Kaliseife  gewaschen  und  gespült  und 
in  desinfleirenden  Lösunuen  aufbewahrt. 
Als  solche  dienen  5proc.  Carbolsäure  oder 
O.lproc.  Sublimatlösung. 

Serosublimatgaze  (Lister):  Sublimat  6.0 
werden  feiu  zerrieben,  in  Pferdeblutserum 
600.0  gelöst,  mit  Wasser  t*00.0  verdünnt ;  mit 
dieser  Flüssigkeit  werden  1000.0  entfettete 
Gaze  getränkt  und  auf  ein  Gesammtgewicht 
von  2*50-0  abgepresst. 

Serosublimatwatte  (Lister):  1000.0  ent- 
fettete Watte  werdeu  mit  einer  grösseren 
M«-nge  der  wie  vorstehend  beschrieben  zu- 
sammengesetzten Flüssigkeit  getränkt  und 
auf  ein  Gesammtgewicht  von  3000-0  ab- 
gepresst. In  Ermangelung  von  Pferdeblut- 
serum empfiehlt  Dieterich  trockenes  oder 
frisches  Uübnereiweiss  zu  verwenden:  Sub- 
limat 6.0,  Chlornatrium  6.0  werden  in 
fr  schem  Hiihnereiweiss  30.11  gelost  und 
mit  146  »0  Wasser  verdünnt;  die  Tränkung 
von  Gaze  oder  Watte  geschieht  in  gleicher 
Weise,  wie  vorstehend  angegeben  ist. 

Silk  protective  Listerl  (Tel*  sericea  prote- 
gens  Ph.  Hung.  II.):  Wachstaffet  (meist  von 
grüner  Farbe)  wird  auf  beiden  Seiten  mit 

17» 


Digitized  by  Google 


2Ü0 


VERBANDSTOFFE. 


einem  Kleister  von  Dextrin  1.0,  Amylum  j 
2.0,  5proc.  Carbollösung  16.0  bestrichen. 

Socins  Paste,  s.  Zinkpaste. 

Spongia  pressa  (Pharm.  Hang.  II.):  Feine 
Badeschwämme  werden  durch  24stündiges 
Einlegen  in  lOproc.  Salzsäure,  hierauf  fol- 
gendes Auswaschen  and  Einlegen  in  ein 
Gemisch  von  10  0  Salmiakgeist  and  100.0 
Wasser  gereinigt.  Nach  erfolgtem  noch- 
maligem Auswaschen  mit  "Wasser  werden 
die  Schwämme  (noch  feucht)  in  fingerlange 
and  fingerdicke  Stöcken  zut  echt  geschnitten, 
diese  mit  Bindfaden  fest  und  eng  umwickelt 
and,  ohne  die  Umschnürung  abzunehmen, 
getrocknet  und  aufbewahrt. 

Sublimatcatgut  (Bergmann):  Rohcatgut  wird 
in  eine  öfters  zu  erneuernde  Lösung  von 
Sublimat  4.0,  Spiritus  800.0,  Wasser  200.0 
eingelegt  and  in  einer  Lösung  von  Sublimat 
1.0,  Spiritus  800.0,  Wasser  210-0  aufbewahrt. 

Sublimatcatgut  (Brunner):  Rohcatgut  wird 
mit  Kaliseife  abgewaschen,  dann  12  Stunden 
in  Aether  gelegt,  eine  Zeitlang  in  einer 
wässerigen  Sublimatlösung  1 : 1000  liegen 
gelassen  und  in  einer  Lösung  von  Sublimat 
1.0,  Glycerin  100.0,  absoluter  Alkohol  900.0 
aufbewahrt.  Vor  dem  Gebranch  wird  der  | 
Sublimatcatgut  in  eine  wässerige  O.lproc. 
Sublimatlosung  eingelegt. 

Sublimatcatgut(Schede-Kümmel,Dronke): 
Rohcatgut  wird  8 — 12  Stunden  in  eine 
lproc.  Lösung  von  Sublimat  in  Wasser  ein- 
gelegt, dann  in  einer  Lösung  von  Subli-  i 
mat  0.5,  Glycerin  100.0,  Spiritus  900-0 
aufbewahrt. 

Sublimatgaze     (Bergmann)    0.33proc. : 
Sublimat  4.0,  Glycerin  150.0,  Spiritus  150-0, 
Wasser  1200-0,  entfettete  Gaze  lOtO.O;  zu  1 
tränken  und  auf  2250.0  Gesammtgewicht  I 
auszupressen. 

Sublimatgaze  (Sublimatmull,  Krlegs-Sanitäts- 
Ordnung),  alte  Vorschrift:  Sublimat  50.0, 
Spiritus  5000.0,  Wasser  7500-0,  Glycerin 
2500-0,  Fuchsin  0.5,  entfettete  Goar«  400  m; 
neuere  Vorschrift:   Sublimat  50.0,  Spiri- 
tus 6500.0,  Wasser  7500.0.  Glycerin  1000.0, 
Fuchsin  0.5,  entfettete  Gaze  400  m.   Die  j 
Gaze  wird  in  die  Flüssigkeit  eingetaucht:  i 
sofort  nach  vollständigem  Tränken  wird  der  : 
Ueberschuss  der  Flüssigkeit  mittelst  einer  I 
Wringmaschine  ausgepreist. 

Sublimatgaze  (Maas)  0-öproc:  Sublimat  5.0, 
Kochsalz  500.0,  Glycerin  loO.O,  Wasser 
1300.0,  entfettete  Gaze  1000.0;  zu  tränken  , 
und  zu  beschweren. 

Sublimatgaze  (Gaze   Hydrargyro  bichlorato  , 
corrosivo  imprargnata  Ph.  Hang.  II. ) :  Keine  ! 
nähere  Angabe  Uber  Herstellung;  es  ist  nur 
gesagt,  dass  eine  Lösung  von  Snblimat  in  i 
starkem  Spiritus  verwendet  wird. 

Sublimatgaze  ( Tela  cum  Chloreto  hydrargyrico  . 
Pharm.  Nederl.  III  )  U.*5proc. :  Entfettete 
Gaze  379.0  werden  mit  einer  Lösung  von 
Sublimat  1.0  und  l'araffinöl  20.0  in  Aether 
j>00  0  möglichst  gleichmäßig  besprüht  und  in 
eine  Glasbüchse  eingedrückt  ,  bis  die  Durch - 
tränkung  gleichmässig  ist. 

Sublimatlösung  (Liquor  Hydrargyri  bichlo- 
rati,   Kriegs-Sanitäts-Ordnung) :   Sublimat  ; 


2.0,  Chlornatrium  10,   Wasser  70;  1.0c 
=  0.2g  Sublimat  (—  16  Tropfen).  Mit  Was^ 
8er  zu  verdünnen. 
Sublimatlöaung  (Laborde):  Sublimat  0-25, 
Chlornatrium  1.0.  Kupfervitriol  1.0, 
säure  0.5,   Glycerin  10.0,  Blau  Itoritr 
001,   Wasser  10.0;  mit  Wasser  zu  Ter- 
dünnen.  Das  Kupfersulfat  soll  bewirken,  da& 
die  Flüssigkeit,  falls  sie  getrunken  werden 
sollte,  wieder  erbrochen  wird.  Zu  gleichem 
Zwecke  dienen  auch  Cadmiutnsulfat  (0.5 
auf  1 1)  oder  grosse  Mengen  ChlornatriHm 
(100.0  auf  1 1). 
Sublimatlösung  (Keller,    v.  Meyer  und 
K  rö  n  1  e  i  n) :  Sublimat  5.0,  Chlomatrium 
2.5,  Essigsäure  2.5,   Wasser  400-  Mit 
Wasser  zu  vrrdnnnen. 
Sublimatpastillen  (Angerer):  Sublimat  1.0 
Chlomatrium  1.0 ;  zusammengerieben  und 
trocken  gepresst.  Eine  Pastille  entsprechen ; 
—  1.0  g  Sublimat  auf  1 1  Wasser.  Zur  Unter 
Scheidung  von  anderen  unschädlichenPastillen 
sind  die  Sublimatpastillen  mit  Carmin  oder 
Malach  itgritn  g  färbt . 
Sublimatpulver  (»on  derAcademie  de  medem* 
en  France  für  den  Gebrauch  der  Hebammen 
angenommen):  Sublimat  0.25,  Weinsäitrt 
1.0,  Bordeauxrot  h  0.00 1    oder  1  Tropfon 
einer  5proc.  alkoholischen  Lösung  von  Indig»- 
carmin   1  Pulver  auf  1 1  Wassrr. 
Sublimatsand  (Schede)   O^roc.:  Sublim«; 
2-0,   Glycerin  20.0,  Spiritus   100.0.  **$ 
geglühter,  wieder  abgekühlter  Sand  100Ü.O 
Man  mischt 
Sublimattorfmull   (v.  Bruns  jun.)  0.5proc. 
Sublimat  5.0,  Glycerin  50  0,  Spiritus  1000  0 
gereinigter   Torfmull  1000-O,  vorher  mit 
Wasser  angefenchtet,  werden  gemengt  uno 
bei  30°  getrocknet 
Sublimatwatte  (  Kriegs-Sanitäts-Ordnung) :  Ent- 
fettete Watte  wird  mit  der  unter  Sublimat- 
gaze an  entsprechender  Stelle  angegebenes 
Flüssigkeit  getränkt. 
Sublimatwarte  (Gossypium  cum  Chloreto  4y- 
drargyrico  Pharm.  Nederl.  III.)  O.25proc. 
Entfettete  Watte  379.0  werden  mit  einer 
Lösung  von  Sublimat  1.0,  Paraffmol,  «0.0 
in  Aether  400.0  gleichmässig  besprüht  und 
in  eine  Glasbüchse  eingedrückt,  bis  das  Prä 
parat  gleichmässig  geworden  ist. 
Sublimatwatte  (Schede)  O.Sproc.:  Sublimat 
7.5,  Glycerin  3000,  Spiritus  700.0,  Wasser 
2000.0,  entfettete  Watte  1000.0 ;  zu  tränken 
und    auf   3000.0  Gesammtgewicht  ahm 
pressen. 

Sublimatwattebäusche.  Kleine  Bäusche  von 
entfetteter  Watte  werden  auf  Glasplatten 

liegend  mit  höchst  concentrirter  wü*seriger 
(mit  Kochsalz  bereiteter)  Sublimatlösung 
mittelst  einer  Messpipette  betropft,  so  das» 
jeder  Bausch  0.1g,  0.5  g,  1.0  g  u.  s.  w.  Subli- 
mat bekommt,  so  dass  er  zur  Bereitung  von 
100.0g  500.0g,  11  Snblimatlösung  (0.1 
Proc.)  dient.  Zum  Gebrauch  wird  der  ent- 
sprechende Wattebausch  einfach  in  die 
betreffende  Menfr«  Wasser  gebracht  und 
umgerührt  oder  geschüttelt.  In  Folge  der 
Gegenwart  des  Kochsalzes  löst  sich  das 
Sublimat  sofort  auf. 
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Taniingaze  50proc. :  Tannin  500.0,  Spiritus  j      imprägnirt);  1  Sicherheitsnadel;  1  Streifen 
600.0,  Wasser  600.0.  entfettete  Gaze  lOOO.O;  1      wasserdichten  Verbandstoff  18  X28cm. 
zu  tranken  und  3—4  Stnnden  zn  beschweren     Verbandpäckchen  der  französischen  Armee. 


Das  von  der  französischen  Sanitätsleitung 
angenommene  Modell  eines  Verbandpäck- 
das  nun  auch  in  der  französischen 


(alles  bei  möglichster  Abhaltung  von  Licht 
and  Luft). 

Teil  antiseptica  Pharm.  Nederl.  III.,  s.Car- 

bolgaze.  Armee  eingeführt  werden  soll,  wiegt  50. Up. 

Tkymolgaze  (Ranke)  l.ßproc. :  Thymol  16.0,  Es  besteht  ans  einer  Gazecompresse,  einem 
Cohphonium  50.0,  Walrat  600A  ^SpfritlM  Wergkissen,  einer  4  m  langen  Leinwandbinde, 
150* >-ü,  entfettete  Gaze  1O0O.0 ;  in  der  die  sämmtlich  mit  O.lproc.  Sublimat  im- 
Wärme  zu  lösen  und  zu  tränkeu  und  die  prägnirt  sind.  Die  Gaze  und  das  Werg  sind 
Thymolgaze  einige  Stunden  in  der  Wärme  in  Kautschukstoff  gehüllt ;  das  Ganze  ruht 
vx  beschweren.  in  einem  kleinen ,  innen  gummirten  Sack. 

Thynoliösung (Hanke) :  Thymol  ).Q,  Spiritus  Zwei  vernickelte  Sicherheitsnadeln  sind 
lOlU,  Glycerin  2O.0,  Wasser  100  J  O.  ausserhalb  der  Sublimatverbandstoffe  an- 

Thymolwatte    (Ranke)    2.0proc. :    Thymol  gebracht. 
J(  .0.  Cohphonium  bO.O ,    Walrat  410.0,     Verbandpulver  (Bottini):   MagneMa  oder 
Spintus  2500.0,  entfettete  Watte   1000.0;        Zuckerpulver  90.0,  carbohchwefelsaures 
zo  tranken  und  auf  3000.0  üesammtge  wicht        Zink  10.0. 

Wismutgaze  (Kocher):  Entfettete  Gaze  wird 
mit  einer  znr  Tränkung  genügenden  Menge 
einer  Verreibung  von  10.0  Bismut  suhnürat 
mit  90.0  Wasser  durchgeknetet. 
Zinkgaze  (So ein):  Entfettete  Gaze  wird  mit 
einer  zur  Durchtränkung  genügenden  Menge 
nadeln;  1  Streifen  wasserdichten  Verband-        einer  Verreibung   von    1.0  Zinkoxyd  in 
'toff  ^5  X  345  cm.  100.0  Wasser  durchgeknetet. 

Verbandpäckchen  (Kriegs-Sanitäts-Ordnung)  Zinkpaste  (So ein):  Zinkoxyd  50.0,  Chlor- 
enthält:  I  Cambric-Binde  3m  lang,  3cm  zink  5 — 6.0,  Wasser  500.  Unmittelbar  vor 
breit  (mit  Sublimat  imprägnirt);  2  Mull-  dem  Gebrauch  zu  fertigen,  da  die  Paste 
'einpressen    20  X  40  cm    (mit   Sublimat        sehr  rasch  erhärtet. 

Weitere  für  praktische  Verbältnisse  ausgearbeitete  Vorschriften  zur  Herstellung 
von  imprägnirten  Verbandstoffen  siehe  E.  Dieterich,  Neues  Pharmaceutisches 
Manual,  4.  Auflage .  1890,  dem  auch  eine  grössere  Anzahl  der  vorstehend  an- 
Vorschriften entnommen  sind.  A.  Labbert  und  A.  Schneider. 


abxuprrsen. 

Verbandpäckchen  (Esmarch)  enthält :  1  Cam 
Lric-Binde  2m  lang,   10 cm  breit;  2  Mull- 
compressen 50  X  öOcm  mit  Sublimatlüsung 
mpragoirt;      1    dreieckiges  Verbandtuch 
mii  Abbildungen;  2  versilberte  Sicherheits- 


Verbascum.  Gatt  ting  der  Scrophulariaceae.  Unterfamilie  der  Verbasceae. 
Enthält  meist  aufrechte,  hohe,  mehr  oder  weniger  filzig  oder  flockig-wollig  be- 
biarte,  2jährige  Kräuter,  seltener  perennirend  oder  halbstrauchig,  mit  abwechseln- 
den, ganzraudigen,  gekerbten,  buchtig-gezähnten  oder  fiederspaltigen  Blättern  und 
ansehnlichen  Blüthcu  mit  oder  ohne  Vorblätter  in  terminalen  oder  theilweise 
axillären  Trauben  oder  mehr  oder  weniger  dicbtbltithigen ,  aus  2-  bis  mehr- 
\\  ithigen,  büscheligen  oder  geknäuelten  Dichasien  zusammengesetzten  ährenartigen 
Indorescenzen.  Kelch  tief  5spalti^  bis  0t heilig,  selten  özäbnig,  in  der  Knospe 
dachig.  Corolle  fast  ohne  Röhre,  mit  flachem  oder  etwas  coneavem,  radförmigem, 
tief  und  fast  gleiehmflssig  ölappigem  Saume,  die  Lappen  breit,  meist  rundlich, 
die  oberen  die  kleineren.  Autberen  5,  dem  Grunde  der  Corolle  eingefügt,  die  2 
vorderen  nach  oben  gebogen  und  etwas  länger  als  die  3  hinteren,  die  Filamente 
aller  oder  nur  der  H  hinteren  bärtig,  die  Antberen  quer  gestellt  oder  theilweise 
schief  oder  einseitig  angeheftet,  mit  zusanimenfliesseudcn,  durch  gemeinsame  Längs- 
spalte sich  öffnenden  Hälfteu.  Griffel  einfach,  mit  znsammengedrtlckt-verbreitertem 
Narbeutheile.  Kapsel  kugelig,  länglich  oder  eiförmig,  waudspaltig,  2klappig  mit 
2spaltigen  Klappen.  Samen  zahlreich,  eiförmig  oder  länglich,  runzelig,  mit 
Embryo.  Heimisch  in  Europa,  Nordafrika,  West-  und  Mittelasien.  Die 
Arten  ueigcD  sehr  zur  Bastardbildung. 

1  RlUtben  in  ährenförtuig  angeordneten,  2 — 3blUthigen  Dichasien,  welche  aus 
ibreu  Vorblattachseln  durch  wiederholte  accessorische  Sprossbildung  Seitenblüthen 
entwickeln.  Kapsel  eiförmig  oder  elliptisch. 

l.Thapsus  Benth.  (zum  Theil).  Antheren  ungleich,  die  der  3  oberen  kürzeren 
Staubgefösse  quergestellt,  die  der  2  unteren  längeren  schief  oder  völlig  einseitig 
der  Länge  nach  angewachsen.  Obere  Staubfäden  weisswollig.    Die  ganze  Pflanze 
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von  meist  reichästigen  Haaren  dicht  gelblich-  oder  grauwollig-filzig ,  mit  ia  der 
Hegel  sehr  dichtem  Blüthenstande. 

a)  Blätter  völlig  bis  zum  nächstunteren  Blatte  herablaufend. 

Verbascum  Thapsus  L.  (Verbascum  Schraden  G.  Meyer.),  Wollkraut,  Fackcl- 
kraut,  Himmelsfackel  und  -kerze,  Königskerze,  8t.  Johanniskerzen,  Schafschwanz. 
0.30 — 1.25  m  hoch,  mit  steifem,  einfachem  oder  wenige  aufrechte  Aeste  entwickeln- 
dem Stengel  und  länglich  elliptischen,  schwach  gekerbten,  beiderseits  wollig-filzigen 
Blättern ,  die  unteren  in  einen  Stiel  verschmälert ,  die  mittleren  und  oberen 
sitzend,  spitz.  Blflthen  mittelgross,  t  cm  oder  wenig  mehr  im  Durchmesser,  mit 
vertiefter,  fast  trichterförmiger,  innen  etwas  dunkler  und  glänzender  Corolle,  die 
Filamente  der  2  längeren  Staubgefässe  4mal  so  lang  als  ihre  kurz  herablaufeu- 
den  Antheren.  Narben  kopfig,  nicht  herablaufend.  An  sonnigen  Hügeln  und  Weg- 
rändern in  Europa  mit  Ausschluss  des  äussersten  Nordens. 

Verbascum  thopstforvie  Schrad.  (Verbascum  Thapsus  O.  Meyer).  0.30  bis 
2.00m  hoch,  von  voriger  Art  verschieden  durch  folgeude  Merkmale:  Corolle 
doppelt  so  gross,  flach,  radförmig,  heller  gelb ;  Filamente  der  längeren  Staubge- 
fässe  llit — 2mal  so  lang  als  ihre  Antheren,  Narbe  herablaufend.  In  Mittel-  und 
Südeuropa 

b)  Blätter  bis  zum  uächstunteren  Blatte  nur  zur  Hälfte  oder  kürzer  herab- 
laufend. 

Verbascum  phlomoides  L.  Bis  2m  hoch,  die  unteren  Blätter  eiförmig,  die 
mittleren  länglich- eiförmig,  spitz,  wie  die  oberen  nur  kurz  herablaufend.  Sonst 
wie  Verbascum  thapsiforme  und  an  den  gleichen  Orten  vorkommend. 

Flores  Verbasci,  Wullblumen ,  Fleurs  de  molene,  de  bouillon  blanc,  de 
bonhomrae,  werden  von  diesen  drei  Arten  geliefert.  Man  sammelt  die  Blflthen  ohne 
Kelch  in  den  Monaten  Juli  und  August  an  sonnigen ,  trockenen  Tagen,  trocknet 
►ie  in  dünner  Schicht  ausgebreitet  möglichst  schnell  an  der  Sonne  oder  bei  künst- 
licher Wärme  und  bewahrt  sie  in  gut  verschlossenen  Gefässen  vor  Licht  ge- 
schützt auf.  Es  kommt  darauf  an ,  dass  die  Blüthen  ihre  schöne  gelbe  Farbe 
möglichst  unverändert  bewahren.  7  —  8  Th.  frische  Blüthen  geben  1  Tb.  trockene. 

Die  Rückseite  der  Blumenkrone  ist  mit  kurzen ,  starren  ästigen  Haaren  besetzt. 
Die  an  den  2  kürzeren  Staubfäden  befindlichen  Haare  sind  einzellig,  schlaff,  so 
dass  sie  beim  Trocknen  bandartig  zusammenfallen,  nach  oben  sind  sie  keulen- 
förmig verbreitert,  mit  feinen,  länglichen ,  spiralig  geordneten  Höckerchen  besetzt. 
Beim  Trocknen ,  oder  wenn  man  die  Staubfäden  in  Glycerin  oder  Alkohol  lej?t, 
scheiden  sich  in  diesen  Haaren  zahlreiche  Sphärokrystalle  aus,  die  sich  in  Kali 
mit  gelber  Farbe  lösen.  Die  Innen-  und  Aussen  sei  te  der  Corolle  trägt  ausserdem 
Drüsen  auf  wenigzelligem  Stiel.  Das  Gewebe  der  Corolle  ist  ein  ans  kleinen  rund- 
lichen Zellen  gebildetes  Parenchym,  von  dünnen  Spiralgelassen  durchzogen. 

Die  Blüthen  enthalten  Spuren  eines  ätherischen  Oeles.  Fett,  Zucker  (nach 
Kbblixg  11  Procent),  Gummi,  gelben  Farbstoff,  Phosphate,  Malate,  Acetate  (nach 
Hager),  4.8  Procent  Asche  (nach  Flückigeb). 

Die  Blätter,  die  früher  ihres  Schleimgehaltes  wegen  ebenfalls  pharmaceu- 
tisch  verwendet  wurden,  sollen  als  Verwechslungen  der  Digitalisblätter  vorge- 
kommen sein  (Bd.  III,  pag.  407).  Sie  enthalten  nach  Latin  (Amer.  Journ.  of 
Pharm.  1890)  einen  Bitterstoff. 

2.  Lychn  it is  Benth.  (zumTheil).  Staubgefässe  alle  gleich,  mit  ziemlich  gleichen, 
queren,  nierenfÖrmigen  Antheren  und  wolligen  Filamenten.  Häufig  weniger  behaart, 
die  Blätter  oberseits  fast  kahl ,  bei  den  deutschen  Arten  nicht  herablaufend ,  die 
Blüthenstände  oft  lockerer,  Blüthen  mittelgross. 

a)  Staubfaden  weisswollig. 

Verbascum  Lychnitis  L.  0.6 — 1.50  m  hoch,  der  Stengel  oben  meist  zahlreiche, 
pyramidenförmig  rispig  gestellte,  scharfkantige  Blüthenäste  tragend.  Blätterober- 
seite fast  kahl,  unterseits  staubig-filzig.  Blüthen  gelb,  selten  weiss. 

b)  Staubfödeu  violett-  oder  purpurwollig. 
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Verbascum  nigrum  L.,  Brunnwurz,  Katzenschwanz.  0.30 — 1.0  m  hoch,  Stengel 
oberw&rts  scharfkantig,  Blätter  oberseits  fast  kahl,  unterseits  dünufilzig.  Blüthen 
gelb.  Lieferte  früher  Flores  et  Radix   Verband  nigri, 

II.  Blattaria  Tourn.  (zum  Theil).  Blüthen  in  einfacher  Traube  ohne  Vorblätter, 
mit  ziemlich  grosser,  flacher  Corolle,  Blätter  nicht  oder  kaum  herablaufend. 

Verbascum  Blattaria  L.,  Edelkraut,  Rattenkraut,  wilder  Welling.  Lieferte 
Herba  Blattariae. 

Die  sonst  noch  benutzten  Blüthen,  in  Portugal  von  Verbascum  crasaifulium 
Hoffmannsegg  nnd  Link,  in  Spanien  von  Verbascum  macranthum  H.  und  L., 
in  Italien  von  Verbascum  densißarum  Bertolini  stehen  denen  von  Verbascum 
phlomoides  nahe.  Hart  wich. 

Verbena,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Kräuter  oder  Stauden 
mit  meist  gegenständigen  Blättern  und  meist  gipfelständigen  UlUthenähren..  Kelch 
röhrig,  Krone  präsentirtellerförmig  mit  5  8  pal  tigern,  fast  lippigem  Saume,  die  4  di- 
dynamischen  Staubgefässe  einschliessend.  Frucht  in  4  Nüsschen  zerfallend. 

Verbena  officinalis  L.,  Eisenkraut,  Eisenhart,  Isenkraut,  Stahlkraut, 
Venusblut ,  4 ,  bis  50  cm  hoch ,  mit  gegenständigen ,  Sspaltigen  Blättern  und 
lockeren,  nackten,  ruthenförmigen  Aehren  aus  kleinen,  blassvioletten  Blüthen. 

Liefert  Herba  Verbenae  s.  Columbariae  8.  sanguinalis.  Die  Droge  ist  grau- 
grün, geruchlos  und  schmeckt  schwach  bitter  und  herbe.  Sie  ist  der  wesentliche 
Bestandteil  des  „Deutschen  Hausmannsthees"  und  findet  nur  noch  als  Volks- 
mittel Verwendung. 

Mehrere  amerikanische  Arten  sind  beliebte  Zierpflanzen. 

Verbenaceae,  Familie  der  Labiatiflorae.  Habituell  sehr  verschiedene  Kräuter, 
Sträucher  und  Bäume,  welche  zerstreut  in  den  heissen  und  gemässigten  Klimaten 
auftreten;  in  Deutschland  ist  nur  die  Gattung  Verbena  mit  1  Art  vertreten. 
Blätter  fast  gegenständig,  selten  wirtelig  (Stilbeae)  oder  abwechselnd,  neben  blatt- 
los. Blüthen  in  Aehren,  Trauben,  Rispen,  Köpfchen  oder  in  wickelig  auslaufenden 
Dichasien,  zwitterig,  selten  durch  Abort  polygam,  symmetrisch,  selten  fast  regel- 
mässig ,  typisch  5zählig  (selten  5 — 9  oder  8  bis  zahlreich) ,  meist  mit  beiden 
lateralen  Vorblättern.  Kelch  bleibend ,  glockig  oder  eylin drisch.  Krone  meist 
21ippig  nach  % ,  selten  nach  Vs  oa*er  f**t  Hippig-  Oberlippe  concav ,  meist 
grösser  als  die  Unterlippe.  Andröcenm  5,  hinteres  Staubgefäss  zuweilen  stamino- 
dial  oder  fehlend  oder  2mächtig  oder  nur  die  2  vorderen  oder  2  seitlichen  fertil, 
die  anderen  als  Staminodien.  Filamente  stets  frei.  Antberen  intrors,  auf  dem  Rücken 
angeheftet.  Gyuäceum  oberständig ,  2 ,  mit  medianen  Carpellen.  Fruchtknoten 
2 ffleherig  oder  durch  falsche  Scheidewände  4fächerig.  Ovar  äusserlich  ungetheilt. 
Griffel  terminal.  Frucht  meist  drupaartig,  mit  1 — 4  Steinkernen.  Endosperm  meist 
spärlich  oder  fehlend.  Embryo  gerade.  Sydow. 

Verbenaöl,    Synonym  für  Grasöl,  ostindisches,  s.d.  Bd.  V,  pag.  15. 

Verbesina,  Gattung  der  Compositae,  Gruppe  Helianthoideae.  Haarige  Kräuter 
oder  selten  Sträucher  mit  gegen-  oder  Wechsel  ständigen  Blättern  und  entweder 
kleinen  Blüthenköpfchen  und  Doldentrauben  oder  grösseren  Einzelköpfchen  auf 
langen  Stielen.  Blüthen  gelb,  die  randstSndigen  mitunter  weiss. 

Gegen  50  Arten  im  wärmeren  Amerika,  einige  auch  in  der  alten  Welt  an- 
gesiedelt. 

Verbesina  microeephala  wird  in  Abkochung  gegen  den  Kopfgrind  empfohlen. 
Verbesina  AcmMa  L.   ist  synonym  mit  Acmella   Maur  ttiana  Rieh. 
(Bd.  I ,  pag.  96). 

Verbindung  gesättigte.  Unter  einer  gesättigten  Verbindung  versteht  man 
eine  solche  Verbindung,  in  welcher  die  Valenzen  eines  mehr  werthigen  Atoms  voll- 
ständig durch  die  Valenzen  der  Atome  anderer  Elemente  gesättigt  sin<! ,  welche 
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somit  keine  Neigung  besitzen,  ohne  weiteres  andere  Elemente  aufzunehmen,  also 
gesattigt  sind.  —  S.  auch  unter  Werthigkeit.  H.  Beckurts. 

Verbindung,  Ungesättigte.  Unter  einer  ungesättigten  Verbindung  versteht 
man  eine  Verbindung ,  in  welcher  ein  mehrwerthiges  Atom  nicht  mit  allen  seinen 
Valenzen  an  Atome  anderer  Elemente  gebunden  ist,  welche  also  noch  die  Neigung 
besitzt,  sich  mit  anderen  Elementen  zu  vereinigen.  —  S.  auch  unter  Werthigkeit. 

H.  Beckurts 

Verbindungen,  Verb  iudungen  im  engeren  Sinne,  chemische 
Verbindungen.  Man  unterscheidet  zwei  Arten  von  zusammengesetzten  Sub- 
stanzen ,  mechanische  Gemische  und  chemische  Verbindungen.  Unter 
chemischer  Verbindung  versteht  man  die  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer 
Elemente  nach  festen,  bestimmten  Gewichtsverhältnissen  zu  einem 
homogenen,  physikalisch  gleichartigen  Körper.  Darnach  sind  einer  chemischen 
Verbindung  die  Homogenität  und  die  Vereinigung  seiner  Bestandteile  nach 
bestimmten  Gewichtsverhaltnissen  eigen.  Dadurch  unterscheiden  sieb  die  chemischen 
Verbindungen  von  den  mechanischen  Gemengen.  Diese  letzteren  ent- 
halten ihre  Bestandteile  in  willkürlichen  Verhältnissen,  stellen  keine 
homogenen  Massen  dar  und  lassen  sich  durch  mechanische  Mittel  wieder  in  ihre 
Bestandteile  zerlegen.  Auch  besitzt  das  Gemenge  alle  Eigenschaften  seiner 
Bestandteile.  Dagegen  sind  bei  einer  chemischen  Verbindung  die  Eigenschaften 
durchaus  von  denjenigen  seiner  Bestandteile  verschieden,  und  lässt  sich  die 
Zerlegung  einer  chemischen  Verbindung  nicht  durch  rein  mechanische  Mittel 
bewerkstelligen,  sondern  nur  durch  Einwirkung  von  Wärme,  Lieht,  Elektricität 
oder  durch  chemische  Affinität.  Als  passendes  Beispiel  zur  Veranschaulichung  des 
Unterschiedes  einer  chemischen  Verbindung  und  eines  mechanischen  Gemenges 
wird  in  der  Regel  beim  chemischen  Unterrichte  das  Gemisch  vou  Schwefel  uud 
Eisen  herangezogen.  Man  kann  Schwefel  und  Eisen pulver  so  innig  mischen,  dass 
mit  dem  unbewaffneten  Auge  weder  dereine,  noch  der  andere  Bestandteil  erkannt 
werden  kann.  Trotzdem  besitzt  das  Gemisch  den  Charakter  eines  mechanischen 
Gemenges ,  denn  man  kann  mittelst  der  Lupe  beide  Bestandteile  nebeneinander 
erkennen  und  durch  mechanische  Mittel,  z.  B.  durch  den  Magneten  oder  durch 
Ausziehen  mit  Schwefelkohlenstoff,  eine  Trennung  des  Eisens  vom  Schwefel  leicht 
ausfahren.  Erhitzt  man  aber  das  Gemisch  vorsichtig,  so  findet  die  Vereinigung 
beider  Körper  zu  einem  neuen  Körper  statt,  welcher  sich  durch  seine  Eigen- 
schaften als  chemische  Verbindung  zu  erkennen  gibt.  Selbst  bei  Beobachtung  mit 
dem  Mikroskope  erscheint  derselbe ,  das  Schwefeleisen ,  als  vollständig  homogene 
Masse,  und  gelingt  es  nicht,  durch  mechanische  Mittel  der  Ma^se  Schwefel  oder 
Eisen  zu  entziehen  ,  wenn  auf  56  Th.  Eisen  32  Th.  Schwefel  verwandt  worden 
sind.  Ware  von  dem  einen  Elemente  ein  Ueberschuss  angewendet,  so  würde  dieser 
nach  Bildung  der  Verbindung  in  seinem  ursprünglichen  Zustande  übrig  bleiben 
und  durch  mechanische  Mittel  dem  gebildeten  Schwefeleisen  leicht  zu  entziehen  sein. 

H.  Beckurts. 

Verbindungen  (Molekular),  s.  unter  Wertigkeit. 

Verbindungen  nach  veränderlichen  Verhältnissen,  Verbindungen 

im  weiteren  Sinne.  Unter  Verbindungen  nach  veränderlichen  Verhältnissen 
versteht  man  die  Lösungen  fester,  flüssiger  und  gasförmiger  Körper  in  Flüssig- 
keiten, die  Gemische  von  Gasen  und  die  Metalllegirungen.  Von  den 
mechanischen  Gemengen  unterscheiden  sich  diese  Verbindungen  durch  ihre 
Homogenität ,  von  den  chemischen  Verbindungen  im  engeren  Sinne 
durch  die  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  möglichen  Mengenverhältnisse,  in  welche 
ihre  Einzelbestandtheile  zusammentreten  können,  und  dadurch,  daas  eine  Aenderung 
in  der  Zusammensetzung  auf  ihre  homogene  Beschaffenheit  gar  keinen ,  auf  die 
Eigenschaften  der  sich  bildenden  Verbindung  nur  geringen  Einfluss  hat.  Auch 
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bleiben  io  den  Verbindungen  nach  veränderlichen  Verhältnissen  zum  Unterschiede 
von  den  chemischen  Verbindungren  die  wichtigsten ,  ursprunglichen  Eigenschaften 
der  Bestandteile  erhalten.  Eine  Lösung  zeigt  sowohl  die  Eigenschaften  der  gelösten 
Substanz,  wie  diejenige  des  Lösungsmittels.  Legirungen,  d.  h.  die  Verbindung 
zweier  Metalle,  haben  ebenfalls  das  Aussehen  homogener  Substanzen,  besitzen  aber 
trotzdem  die  Eigenschaften  der  Bestandteile.  H.  Beckart s. 

VerbindungSgeWIChte,  s.  Aequivalentgewichte,  Bd.  I,  pag.  142. 

Verblutung  tritt  dann  ein,  wenn  aus  dem  Gefässsystem  so  viel  Blut  abfliesst, 
dass  die  zurückbleibende  Menge  nicht  mehr  im  Stande  ist,  die  lebenswichtigen 
Organe,  also  besonders  das  Gehirn  und  das  Herz,  mit  Blut  zu  versorgen.  Das 
Blut  braucht  sich  dabei  nicht  nach  aussen  ergiessen,  sondern  kann  auch  in  eine  der 
Körperhöhlen  abfliessen  —  innere  Verblutung. 

Bei  jeder  Verletzung  ist  daher  die  Gefahr  der  Verblutung  in  Betracht  zu 
ziehen.  Diese  kündigt  sich  zunächst  durch  Hantblässe  und  Ohnmächten  an  und 
kann  in  den  Tod  übergehen. 

Gegen  die  Verblutung  kommt  die  Blutstillung  (s.  d.  Bd.  II,  pag.  344)  zur  An- 
wendung. Hat  der  Verletzte  jedoch  bereits  so  viel  Blut  verloren,  dass  für  sein  Leben 
gefürchtet  werden  muss,  so  wird  die  Transfusion  (s.  d.  pag.  72)  eingeleitet. 

Verbrennung  heisst  jeder  unter  Feuererscheinung  und  Wärmeentwickelung 
verlaufende  chemische  Process.  In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  ist  dieser 
chemische  Vorgang  aber  eine  Oxydation  sogenannter  „brennbarer"  Körper ,  so 
dass  im  gewöhnlichen  Leben  unter  „Verbrennung11  stets  ein  Oxydationsprocess 
unter  Licht-  und  Wärmeentwickelung  verstanden  wird.  Diese  Interpretation  hat 
sich  auch  in  der  Chemie  mehr  und  mehr  eingebürgert,  ja  man  ist  sogar  noch 
weiter  gegangen,  indem  man  sogar  jeden  Oxydationsprocess,  auch  wenn 
keine  Lichtentwickelung  stattfindet,  als  Verbrennung  bezeichnet;  so  wird  beispiels- 
weise die  Regeneration  des  Blutes  in  den  Lungen  als  „Verbrennung"  bezeichnet. 
Die  letzte  Bezeichnungsweise  muss  aber  als  unzulässig  bezeichnet  werden ;  eine 
Oxydation  ohne  Feuer-  und  Wärmeentwickelung  ist  keine  Verbrennuug,  denn 
das  Charakteristische  einer  solchen  ist  die  chemische  Verbindung  unter  E  n  t- 
Wickelung  von  Licht  und  Wärme.  Eine  Verbrennung  braucht  auch  durch- 
aus kein  Oxydationsprocess  zu  Bein ,  denn  wenn  z.  B.  Antimonmetall  im  Chlor- 
gase unter  Feucrerscheinung ,  wenn  Schwefelkohlenstoff  in  einer  Stickoxydgas- 
atmosphäre  verbrennt,  so  sind  das  zweifellos  keine  Oxydationsvorgänge,  wohl  aber 
sind  es  Verbrennungen.  Dass  dabei  irgend  ein  chemischer  Vorgang  stattfinde, 
darüber  war  man  schon  in  älteren  Zeiten  klar,  nur  erklärte  man  sich  denselben 
auf  ganz  absonderliche  Art,  indem  man  in  den  brennbaren  Körpern  einen  beson- 
deren „Brennstoff1  annahm,  der  bei  der  Verbrennung  unter  Licht-  und  Wärme- 
entwickelung entweichen  sollte.  —  Näheres  s.  unterPhlogiston,  Bd.  VII, pag.  148. 

Die  Einleitung  oder  den  Beginn  einer  Verbrennung  nennt  man  «Entzündung 
(8.  d.  Bd.  IV,  pag.  60);  die  durch  die  Verbrennung  erzeugte  Temperatur  heisst 
die  Verbrennungstemperatur,  und  zwar  kommt  jedem  brennbaren  Körper 
eine  bestimmte  Verbrennungstemperatur  zu  (s.  Heizkraft,  Bd.  V,  pag.  173j; 
die  durch  die  Verbrennung  erzeugte  verwendbare  Wärmemenge  heisst  Verbren- 
nungswärme (s.  d.) ;  auch  diese  ist  für  alle  brennbaren  Körper  eine  ganz  bestimmte 
und  wird  inWärmeeinheiten  (Calorieu)  ausgedrückt  (s.  H  e  i  z  w  e  r  t  h  ,  Bd.  V,  pag.  184). 
Die  Reactionsproducte  der  Verbrennung  heissen  Verbrennungsproducte. 

Treten  während  der  Verbrennung  brennbare  flüchtige  Producte  auf,  so  findet 
die  Verbrennung  mit  Flamme  statt.  Ist  dagegen  der  verbrennende  Körper 
bei  der  Verbrennung stemperatur  (s.o.)  nicht  flüchtig,  so  tritt  eine  Ver- 
brennung ohne  Flamme  ein ;  der  Körper  zeigt  dann  jenes  Leuchten,  welches 
wir  als  Glühen  bezeichnen  (s.  d.  Bd.  IV,  pag.  649). 

Man  kann  demnach  eine  Verbrennung  im  weiteren  Sinne  und  eine  solche 
im  engeren  Sinne  unterscheiden  und  erklärt  alsdann  die  erstere  als  Verbin- 
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dung  zweier  oder  mehrerer  Körper  mit  einander  unter  Licht-  und  Wärmeent- 
•wickelung ,  die  letztere  dagegen  als  eine  unter  eben  denselben  Erscheinungen  ver- 
laufende Oxydation. 

Als  innere  Verbrennung  wird  der  chemische  Vorgang  bei  der  Explosion 
sauerstoffhaltiger  Explosivstoffe  organischen  Ursprungs  bezeichnet ;  hier  wird  der  zur 
Verbrennung  (denn  auch  jede  Explosion  ist  eine  Verbrennung)  benöthigte  Sauer- 
stoff demselben  Molekül,  in  dem  auch  die  breunbaren  Stoffe  enthalten  sind ,  ent- 
zogen ;  es  findet  also  eine  Zerstörung  des  Explosivstoffmoleküls  gewissermaassen  aas 
sich  selbst  heraus  statt,  ohne  einen  Zutritt  atmosphärischen  Sauerstoffe  oder  ohne 
dass  sauerstoffhaltige  und  -abgebende  Körper  jenem  ersteren  (wie  z.  B.  beim  Schiess- 
pulver) beigemengt  wären.  Die  Verbrennung  findet  also  vom  Innern  des  Moleküls 
heraus  statt,  daher:  innere  Vorbrenuuug.  Ganswindt. 

Verbrennung  (mediCiniSCh)  entsteht  durch  die  Einwirkung  hoher  Hitze- 
grade ,  also  durch  strahlende  Wärme ,  durch  Flamme ,  durch  Berührung  heisser 
Körper,  Flüssigkeiten  oder  Dämpfe  oder  endlich  durch  ätzende  Stoffe.  Man  unter- 
scheidet 3  Grade  der  Verbrennung:  1.  Röthung,  *J.  Blasenbildung,  3.  Schorf- 
bildung. Die  Gefahr  bei  Verbrennungen  ist  weniger  von  dem  Grade ,  als  von  der 
Ausbreitung  derselben  abhängig.  Verbrennungen  des  1.  oder  2.  Grades,  welche 
grosse  Körperstrecken  betreffen,  sind  weit  gefahrlicher  als  intensive  Verbrennungen, 
wenn  sie  sich  auch  nur  auf  einen  kleinen  Körpertheil  beschränken.  Die  Ursachen 
des  nach  ausgedehnten  Verbrennungen  folgendeu  Todes  sind  noch  nicht  sicher 
aufgedeckt;  die  wahrscheinlichste  unter  den  vielen  angegebenen  Hypothesen  ist 
jene,  welche  die  Gefahr  in  der  Bildung  und  rapiden  Aufnahme  massenhafter 
septischer  Stoffe  (s.  PtomaTne,  Bd.  VIII,  pag.  :t86)  von  den  wunden  Hautstellen 
aus  vermuthet.  Die  verbrannten  Hautflachen  bedürfen  der  antiseptischen  Behandlung, 
welche  auch  zugleich,  besonders  wenn  Jodoform  zum  Verband  verwendet  wird, 
in  hohem  Grade  schmerzstillend  wirkt.  Dort ,  wo  antiseptische  Verbände  nicht 
anzulegen  sind,  kann  das  HEBRA'sche  Wasserbett  in  Anwendung  kommen. 
Brandwunden  geben  oft  den  Anlass  zur  Bildung  ausgedehnter  Narben ,  die  bei 
ihrer  Schrumpfung  ganze  Körpertheile  verkrümmen  können. 

Verbrennung  (technisch)  nennt  mau  die  unter  Licht-  und  Wärmeent- 
wickelung stattfindende  Oxydation  unserer  Heiz-  und  Leuchtmaterialien  zum  Zwecke 
der  Heizung  oder  Beleuchtung.  Dabei  wird  naturgemäss  auf  eine  möglichst  voll- 
ständige Ausnützuug  des  Brennmaterials,  mit  anderen  Worten:  auf  eine  möglichst 
vollständige  Oxydation  gesehen,  so  dass  die  Verbrennungsgase  thunlichst 
nur  aus  Kohlensäure  und  Wasserdampf  bestehen.  Das  wird  z.  B.  bei  der  Ver- 
brennung der  Leuchtraaterialien  erreicht,  welche  vollauf  zu  COj  und  H2  O  oxydirt 
werdeu.  Eine  derartige  Verbrennung  wird  als  eine  vollständige  bezeichnet 
im  Gegensatz  zur  unvollständigen  Verbrennung,  wie  sie  bei  vielen  Heiz- 
materialien stattfindet.  Die  unvollständige  Verbrennung  ist  vor  Allem  dadurch  ge- 
kennzeichnet, da 88  in  Folge  ungenügenden  Luftzutrittes  die  zur  vollständigen 
Verbrennung  nöthige  Menge  Sauerstoff  mangelt  und  dass  in  Folge  davon  Ver- 
brennungsproduete  auftreten,  welche  durch  geringeren  Sauerstoffgehalt  von  denen  der 
vollständigen  Verbrennung  unterschieden  sind.  —  S.  insbesondere  auch  den 
Artikel  „Rauch",  Bd.  VIII,  pag.  500.  Ganswindt. 

Verbrennungsofen,  Verbrennungsrohr,  s.  e  1  e  m  e  n  t  a  r  a  n  a  i  y  s  e ,  Bd.  m, 

pag.  689  ff. 

Verbrennungswärme.  Unter  Verbrennung  im  engeren  Sinne  wird  Oxydation 
mit  Feuererscheinung  verstanden,  wobei  stets  Wärme  frei  wird,  deren  Ursprung 
aus  der  Umsetzung  der  den  chemischen  Affinitäten  entsprechenden  Energie  der 
verbrennenden ,  sich  zu  Verbindungen  vereinigenden  Bestandteile  erklärt  wird. 
Längst  war  erfahrungsmässig  bekannt,  das*  die  Art  der  letzteren  die  Temperatur 
und   die  Wärmemenge  bei   der  Verbrennung  beeinflusst  und  dasjenige  Brenn- 
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roaterial  gilt  unter  sonst  gleichen  Umständen  als  das  werthvollste,  welches  jene 
auf  den  höchsten  Grad  zu  steigern  vermag,  sowie  diejenigen  Heiz-,  Koch-  und 
Glühvorrichtungen  den  Vorzug  errungen  haben,  welche  die  freiwerdende  Verbren- 
nungswärme am  vollkommensten  an  ihren  Bestimmungsort  zu  leiteu  und  zusammen- 
zuhalten vermögen.  Es  lag  nahe,  zur  Ermittlung  der  Grösse  der  Verbrennungs- 
wärme die  speeifi sehe  Wärme  (s.  d.  Bd.  IX,  pag.  348)  zu  verwerthen,  indem 
beobachtet  wurde,  um  wie  viel  Temperaturgrade  die  Gewichtseinheit  brennender 
Körper  einen  anderen  Körper  zu  erwärmen  vermag,  und  so  ist  als  Normalmaass 
auch  hier  die  Wärmeeinheit,  W.  E.,  oder  Calorie,  C,  bleibend  eingeführt 
worden,  welche  diejenige  Wärmemenge  bedeutet,  welche  1  g  Wasser  von  0°  auf 
1°  zu  erwärmen  vermag.  Wenn  die  Verbren uuugswftrme  auf  ein  Waasercalori- 
meter  oder  ein  Eiscalorimeter  übertragen  wird,  so  lassen  sich  die  Wärmeeinheiten 
aus  der  Erhöhung  der  Temperatur  dea  Wassers  oder  aus  der  Meuge  des  ge- 
schmolzenen Eises  berechnen.  Die  ersten  genauen  Versuche  der  Art  wurden  von 
Dülong  dnreh  Verbrennung  von  Gasen ,  Flüssigkeiten  und  festen  Substanzen  in 
zugeleitetem  Sauerstoff  innerhalb  eines  metallenen  GefÄsses  ausgeführt,  welches 
von  dem  Wasser  eines  Galorimeters  umgeben  war,  und  aus  welchem  die  gas- 
förmigen Verbrennungsproducte  ein  Schlangenkühlrohr  durchlaufen  mussten.  In 
einem  ähnlichen,  vorher  mit  Sauerstoff  gefüllten  Apparate  entzündete  Andrews 
die  zu  verbrennenden  Stoffe  an  einem  durch  Elektricität  erglühenden  Platindrahte. 
Mit  den  vollkommensten  Vorrichtungen,  welche  Verluste  durch  Wärmestrahlung  aus- 
schlössen ,  respective  zu  berechnen  gestatteten ,  bestimmten  Favre  und  Silber- 
mann  die  Verbrennungswärmen  vieler  einfacher  Stoffe  in  ihren  allotropischen 
Modificationen  und  zahlreicher  chemischer  Verbindungen,  von  denen  die  wichtig- 
sten nachfolgende  Tabellen  übersehen  lassen. 

I. 

1  g  Substanz  in  Sauerstoff  verbrannt  geben  : 

Wärmeeinheiten 
Natürlicher  Schwefel  2261.2 


Wärmeeinheiten 

Wasserstoff  .... 

.  .  .  .  34462.0 

.  .  .  .  8U80.0 

Ztickerkohle  ... 

.  .  .  8039.8 

Gaskoble  .  . 

.  .  .  .  8047.3 

Hochofengraphit  . 

.  .  .  .  7762.0 

.  .  .  .  7770.1 

.  .  .  .  2403.0 

Schwefel  v.  7  Jahren  geschmolzen  2216  8 
Krystalle  ans  Schwefelkohlenstoff  2225  8 
Natürliche  Schwefelkrystalle  .  .  2220  9 
Erstarrter  geschmolzener  Schwefel  2263.9 
Frischer  weicher  Schwefel  .  .  .  225S.4 
Derselbe  nach  3  Monaten    .  .  .  2213.8 


11. 

Metamere  Verbindungen  von  quantitativ  gleicher  Zusammensetzung  zu  Wasser 

und  Kohlensäure  verbrannt,  geben  folgende  abweichende  Wärmeeinheiten : 

Essigsäure                lrH  ft  13505 
Ameisensäure 

Propionsäure            i  (4670 

Essigsaures  Methyl      C^O.  J5344 

Ameisensäure»  Aethyl  I  (5279 

Buttersäure  lc  H  O  15647 
Essigsaares  Aethyl)  4  8  * '  (6293 

Valeriansäure  I  n  w  n  I6439 
Buttersaures  Methyl!   *   10  - 16799 

Valeriansaares  Methyl  \r  H  n  17091 
Buttersaures  Aethyl    j^«n'»^ 17376 

Valeriansaures  Aethyl)  p  n  q  17885 
Essigsaures  Amyl      j^0"^-' *  17H71 


III. 


Polymere  Verbindungen. 


gefunden  l>erecbnet 

Amylen,  C.H,,  11491  11491 

Paramylen,  Cl0H.u   .  ....  11303  11303 

Kohlenwasserstoff  C„  H„   .  .  11262  11268 

Ceten,  C^H,,   11055  11078 

Tetramylen,  C,,H4t  119^3  11928 
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Die  Ergebnisse  dieser  physikalischen  und  chemischen  Untersuchungen  haben 
die  Bedeutung  der  Verbrennungswärme  so  sehr  über  die  genannte  Verwertung 
derselben  für  das  materielle  Leben  erweitert,  dass  die  Begriffe  Verbrennung  und 
chemischer  l*rocess  unzertrennlich  geworden  sind,  indem  wenige  Fälle  abgerechnet, 
auf  welche  wir  zurückkommen  werden,  keine  ohemische  Verbindung  oder  Zer- 
setzung vor  sich  geht,  ohne  dass  Energie  in  Wärme  oder  Wärme  in  Energie 
tibergeführt  wird.  Beide  stehen  stets  in  äquivalenten  Verhältnissen  zu  einander 
und  sind  unabhängig  von  der  Intensität  der  Verbrennung.  Wenn  lg  Kohlenstoff 
in  wenigen  Secunden  in  der  Weissgluth  eines  Hochofens,  langsamer  im  roth- 
glühenden Kohlenbecken ,  als  Bestandteil  eines  Nahrungsmittels  während  der 
Respiration  oder  durch  monatelange  Verwesung  in  der  Ackerkrume  sich  mit 
Sauerstoff  zu  Kohlensäure  verbindet,  so  ist  in  allen  diesen  verschiedenartigen 
Verbren nungsprocessen  die  Wärmemenge  gleich  gross,  und  zwar  gleich  dem  Pro- 
duct  aus  der  erreichten  Temperatur  und  der  Zeitdauer  der  Verbrennung,  welche 
einander  umgekehrt  proportional  sind. 

Wenn  Phosphor  in  Sauerstoff  zu  Phosphorsäureanhydrid  verbrennt,  so  ist  die 
Verbrennungswärme  gleich  der  Energie,  welche  der  Summe  der  nun  ausge- 
glichenen Affinitäten  der  vorher  getrennten  Bestandteile  zu  einander  entspricht. 
Das  PhoBphorsäureanhydrid  ist  aber  damit  nicht  aller  Energie  beraubt.  Ks  er- 
zeugt weitere  Verbrennungswärme,  wenn  es  durch  Wasseranziehung  in  Hydrat 
übergeht  oder  dieses  durch  Aufnahme  von  Metallen  Phosphate  bildet.  Die  Ver- 
brennungswärme ist  daher  nur  demjenigen  Antheile  der  den  Stoffen  innewohnen- 
den Energie  proportional,  welcher  bei  ohemischen  Processen  in  Action  tritt.  Wenn 
die  Energie  in  den  getrennten  Bestandteilen ,  wie  in  den  betrachteten  meisten 
Fällen,  diejenige  der  Verbindung  tibertrifft,  so  wird  beim  Verbinden  Wärme  frei, 
beim  Zerlegen  Wärme  gebunden.  In  selteneren  Fällen,  z.  B.  im  Stickoxydul,  im 
Jodwasserstoff,  ist  die  Energie  der  Verbindung  grösser  als  diejenige  ihrer  Be- 
standteile. Die  letzteren  vereinigen  sich  daher  unter  Erniedrigung  und  trennen 
sich  unter  Steigerung  der  Temperatur.  Aus  diesem  Grunde  verbrennen  Körper 
in  Stickoxydul  bei  höherer  Temperatur  als  in  reinem  Sauerstoff,  wiewohl  der 
Stickstoff  an  der  Verbrennung  keinen  Antheil  nimmt,  indem  die  freiwerdende 
Wärme  aus  der  Verbrennung  in  dem  Sauerstoff  und  aus  der  Trennung  desselben 
von  dem  Stickstoff  sich  summiren.  Es  kommen  auch  Fälle,  in  welchen  das  Conto 
der  Energie  auf  beiden  Seiten  sich  mehr  oder  weniger  ausgleicht,  also  weder 
Freiwerden  noch  Binden  von  Wärme  stattfinden  können,  z.  B.  bei  der  Bildung 
oder  Zerlegung  des  ölbildenden  Gases.  Werden  nämlieh  die  getrennten  Bestand- 
teile zu  Kohlensäure  und  Wasser  verbrannt,  so  bilden  sich  11849  W.  E. ,  bei 
der  Verbrennung  der  Verbindung  11858  W.  E.,  also  nur  9  W.  E.  mehr. 

Da  nun  in  allen  Fällen  den  chemischen  Verbindungen  einerseits,  den  getrennten 
Bestandteilen  andererseits  äquivalente  Mengen  Energie  zukommen,  so  ist  die 
Verbrennungswärme,  sie  möge  frei  oder  gebunden  werden,  stets  gleich  der  Diffe- 
renz in  ersteren  und  letzteren.  Dieses  bezieht  sich  nicht  nur  auf  die  gegenseitige 
Wirkung  heterogener  Stoffe ,  sondern  auch  auf  die  Molekularattraction  innerhalb 
eines  Grundstoffes.  Die  auf  den  Tafeln  I  bis  III  zusammengestellten  Resultate 
dieser  Arbeiten  zeigen  den  gesetzmässigen  Zusammenhang  der  Verbrennungswärmen 
mit  der  chemischen  Constitution.  Die  allotropischen  Zustände,  wie  sie  am  Schwefel 
und  am  Kohlenstoff  am  bekanntesten  sind,  waren  schon  früher  durch  verschieden- 
artige Molekulgruppirung  der  Atome  erklärt  worden ,  welche  aus  entsprechenden 
Affiuitätsbeziehungen  hervorgegangen  sein  mussten.  Die  gefundenen  Verbrennungs- 
wärmen haben  sich  denselben  vollkommen  angepasst.  Sie  sind  grösser,  wo  ein- 
fachere Gruppirung  angenommen  wurde  ,  geringer ,  wo  bei  zusammengesetzteren 
Atomgruppen  bereits  ein  Theil  der  ausgeglichenen  Affinität  in  verausgabte  Ver- 
brennung« wärme  übergegangen  war.  Noch  klarer  geht  der  Zusammenhang  aus 
der  Verbrennungswärme  der  isomeren  Verbindungen  hervor.  In  den  polymercn 
Verbindungen ,  Tabelle  III,   nimmt  dieselbe  mit  jeder  neu  hinzutretenden  Gruppe 


Digitized  by  Google 


V  ER  B  R  EN  N  U  N  G  S  WÄ  UM  E .  —  VERHAMPFEN. 


CH,  um  die  Differenz  von  34.78  W.  E.  ab.  Nachdem  die  Verbrennungswärmen 
der  verschiedenen  Grundstoffe  ermittelt  worden  waren ,  konnten  diejenigen  zu- 
sammengesetzter Verbindungen  ans  jenen  berechnet  werden ,  welche  mit  den  ge- 
fundenen Wertben,  wie  Tabelle  III  zeigt,  genügend  tibereinstimmen. 

Nobdenskioeld  hat  unter  der  Annahme,  dass  die  Verbrennangswärme  den 
Molekulargewichten  direct  und  den  specifischen  Gewichten  umgekehrt  proportional 
sei,  eine  Formel  aufgestellt,  nach  welcher  die  Verbrennung*  wärme  der  Verbin- 
dungen mit  hinreichender  Genauigkeit  berechenbar  ist. 

Die  bis  dahin  betrachteten  Verbrennungswärmen  bezogen  sich  auf  Verbren- 
nungen in  Sauerstoff.  Dieselben  genannten  Forscher,  denen  sich  Thomson,  Bkr- 
tholet  u.A.  durch  hervorragende  Arbeiten  anschlössen,  haben  ihre  Unter- 
suchungen auf  die  Verbindungen  zwischen  allen  anderen  Grundstoffen  ausgedehnt 
und  hier  dieselbe  Gesetzmässigkeit  constatirt.  Sie  verbrannten  nicht  allein  Metalle 
in  anderen  Gasen,  sondern  bestimmten  auch  die  Wärmeveränderungen,  welche 
bei  Losungen  von  Metallen  in  Säuren  und  bei  Wechselzersetzung  von  Salz- 
lösungen unter  einander  auftraten,  welche  oft  das  Resultat  complicirter  mehrfacher 
Entbindung  und  Bindung  von  Wärme  sind ,  welche  aus  den  früher  festgestellten 
Verbrennungswärmen  der  einfachen  Grundstoffe  nach  dem  Grundsatze  abgeleitet 
und  in  Rechnung  gezogen  werden  konnten,  dass  beim  Verbinden  zweier  Stoffe 
die  gleiche  Menge  Wärme  frei,  wie  bei  der  Zersetzung  derselben  gebunden  wird 
oder  umgekehrt.  Wenn  z.  B.  Wasserstoff  in  Cblorgas  verbrennt,  so  wird  ebenso 
viel  Wärme  frei,  wie  beim  Zersetzen  von  Chlorwasserstoffsäure  durch  ein  Metall 
gebunden  wird.  Ausserdem  war  die  Bindung  der  Wärme  durch  Lösung  zu  be- 
rücksichtigen. 

Ausser  der  Hauptwärmequelle  im  Weltall  aus  zunehmender  Verdichtung,  wo- 
bei die  Energie  der  Massenattraction  in  freiwerdende  Wärme  übergeht,  welche 
am  reichsten  in  den  Centren  der  Sonnensysteme  entspringt  und  ebenso  unseren 
Planeten  durch  Strahlung  versorgt,  ist  in  zweiter  Linie  die  Hauptbedingung  aller 
Umbildung  und  Fortentwickelung,  besonders  des  organischen  Lebens,  von  der 
Wärme  durch  chemische  Processe,  von  der  Verbrennungswärme,  abhängig,  welche 
in  der  Verdauung  und  in  der  Respiration  die  Körperwärme  der  Menschen  und 
Thiere  unterhält,  in  allen  Heizanlagen  der  Wohnungen  und  des  industriellen  Be- 
triebes die  weiteren  Bedürfnisse  des  Lebens  befriedigen  hilft.    Die  betrachtete 
wissenschaftliche  Bedeutung  der  Verbrennungswärme  wird  daher  von  der  Frage 
nach  der  Beschaffung  ausreichenden  Verbrennungsmateriales ,   der  Nahrungsmittel 
und  der  Brennstoffe,  an  Dringlichkeit  noch  übertroffen.  Die  lebende  Pflanzenwelt 
vermag  letztere  nicht  mehr  zu  schaffen,  wir  leben  längst  von  dem  aufgespeiclier- 
ten  Materiale  früherer  Schöpfungsperioden,  den  reichen  Kohlenlagern.   Es  ist  be- 
rechnet worden,  natürlich  unsicher,  wie  lange  diese  vorhalten  können.  Was  aber 
dann,  wenn  dieBe  einst  erschöpft  sein  werden,  was  früher  oder  später  unfehlbar 
eintreffen  muss?   Hoffen  wir,  dass  es  der  Wissenschaft  vergönnt  sein  möge,  die 
erlangte  Erkenntniss  der  Einheit  der  Energie  rechtzeitig  so  weit  in  praktische 
That  umzusetzen,  dass  das  Leben  der  Menschheit  nicht  mehr  an  das  Vorhanden- 
sein eines  Stoffes  gebunden  bleibt,  sondern,  dass  entweder  andere  Formen  der 
Energie  direct  in  Wärme  übergeführt  oder  mit  Hilfe  jener  neue  unversiegbare 
Brennstoffe  in  Freiheit  gesetzt  werden  können.  Wer  dächte  dabei  in  ersterer  Be- 
ziehung nicht  an  die  Elektricität,  in  zweiter  an  die  so  grosse  Verbrennungswärme 
der  durch  Elektricität  trennbaren  Grundeleraente  des  Wassers,  von  welchem  ohne- 
hin aus  anderen  Gründen  alles  organische  Leben  unzertrennlich  ist?  Gänge. 

Verdampfen,  s.  Abdampfen,  Bd.  I,  pag.  3.  —  Verdampfapparate,  s. 
D a m p f a p p a r a t e,  Bd. III, pag. 388.  —  Verdampfungsrückstand,  s. Trocknen. 

Verdampfen,  Verdunsten,  nennt  man  den  Uebergang  eines  Körpers  aus 
dem  flüssigen  oder  festen  Zustand  in  den  gasförmigen.  Dabei  ist  es  üblich  ge- 
worden, als  Verdunsten  jenen  Uebergang  zu  bezeichnen,  der  sich  allmälig  und 
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bei  jeder  Temperatur  an  der  Oberfläche  vollzieht,  hingegen  als  Verdampfen  jenen, 
welcher  unter  gegebenen  äusseren  Umständen  bei  ganz  bestimmter  Temperatur 
in  der  ganzen  Masse  vor  sich  geht  und  mit  einer  wallenden  Bewegung  der 
Flüssigkeit  verbunden  ist  (s.  Sieden,  Bd.  IX,  pag.  255).  Der  Unterschied  liegt 
nicht  in  einer  inneren  Verschiedenartigkeit  der  beiden  Processe  und  lässt  sich 
daher  auch  nicht  strenge  festhalten  ,  so  dass  man  sehr  häufig  beide  Vorgänge 
uuter  der  einzigen  Bezeichnung  Verdampfen  zusammenfasse 

Das  Verdampfen  und  Verdunsten  einer  Flüssigkeit  geschieht  unter  Wärmever- 
brauch ,  und  man  nennt  jene  Wärmemenge ,  die  man  einem  Kilogramm  einer 
Flüssigkeit  zuführen  muss,  um  es  ohne  Aenderung  der  Temperatur  in  Dampf  zu 
verwandeln ,  die  Verdampfungswärme  der  Flüssigkeit  für  die  betreffende 
Temperatur.  Die  Verdampfungswärme  hängt  sowohl  von  der  materiellen  Beschaffen- 
heit der  Flüssigkeit  als  auch  von  der  Verdampfungstemperatur  ab  und  ist  für 
eine  grosse  Anzahl  bisher  untersuchter  Körper  bei  niedrigeren  Temperaturen 
grösser  als  bei  höheren,  bei  Alkohol  hingegen  erreicht  sie  bei  ungefähr  30°  ein 
Maximum  und  nimmt  erst  dann  wieder  allmälig.  zuerst  rascher,  dann  langsamer,  ab. 

Dass  beim  Sieden  einer  Flüssigkeit  ein  Wärmeverbrauch  stattfindet,  ist  sofort 
ersichtlich ,  iudem  der  Proccss  nur  durch  Wärmezufuhr  in  Gang  erhalten  werden 
kann.  Aber  auch  das  allmäligo  Verdunsten  erfordert  Wärme,  die  der  unmittelbaren  Um- 
gebung entzogen  wird  und  zu  einer  Temperaturerniedrigung  (Verdunstungskälte) 
Anlass  gibt,  wenu  bei  rascher  Verdunstung  die  verbrauchte  Wärme  nicht  durch 
Zufuhr  aus  der  Umgebung  ersetzt  werden  kann.  Die  Geschwindigkeit  des  Ver- 
dnn8tens  und  daher  auch  die  erzeugte  Verdunstungskälte  ist  um  so  grösser,  je 
leichter  die  Flüssigkeit  verdampft,  eine  je  grössere  Oberfläche  sie  besitzt  und  je 
kleiner  der  auf  ihrer  Oberfläche  lastende  Druck  ist.  Auf  dieser  Verdunstungskälte 
beruht  das  Gefühl  der  Kälte  bei  Benetzung  der  Haut,  das  Kühlhalten  von  Körpern 
durch  umgeschlagene  feuchte  Tücher,  das  Frischbleiben  von  Getränken  in  porösen 
Thongefässen  (Alkarazzas) ,  ferner  das  Gefrieren  des  Wassers  im  Kryophor 
(s.d.  Bd.  VI,  pag.  liO),  die  Eiserzeugung  durch  Verdunstung  von  Flüssigkeiten 
(b.  Eis,  Bd.  III,  pag.  610)  u.  v.  a. 

Körper ,  welche  die  nicht  allen  Stoffen  zukommende  Eigenschaft  besitzen ,  in 
den  gasförmigen  Aggregatzustand  ohne  chemische  Veränderung  übergehen  zu 
können,  nennt  man  flüchtig.  Der  Uebergang  findet  gewöhnlich  aus  dem 
flüssigen  in  den  gasförmigen  Zustand  statt,  doch  gibt  es  auch  Körper  wie  Eis, 
Kampfer  u.  a.,  die,  ohne  flüssig  zu  werden,  unmittelbar  aus  dem  festen  Zustand 
in  Dampf  übergehen  können. 

Ueber  die  Erklärung  des  Verdampfungsvorganges ,  s.  Molekulartheorie 
(Bd.  VII,  pag.  1 06). 

Vergl.  auch  Aggregatzustand  (Bd.  I,  pag.  181)  und  Dampf  (Bd.  III, 
pag.  385).  Pitsch. 

Verdampfungsversuche  nennt  man  die  empirische  Methode  zur  Ermitte- 
lung des  Brennwerthes  von  Heizmaterialien.  Ein  solcher  Versuch  darf  zur  Ge- 
winnung eines  Durchschnittsresultates  nicht  unter  10  Stunden  dauern.  —  S.  auch 
„Verdampfungsmethode"  im  Artikel  Heiz  werth,  Bd.  V,  pag.  186.  — 
Theoretischen  Verdampfungseffect  nennt  man  den  durch  Ermittelung 
der  Elementaranalyse  eines  Heizmateriales  durch  Rechnung  gefundenen  Heizwerth 
desselben ,  im  Gegensatz  zu  den  durch  einen  directen  Verdampf ungsversuch  ge- 
fundenen. 

VerdaUUnQ.  Als  Verdauung  bezeichnet  man  jene  im  (thierischen)  Organismus 
sich  vollziehenden  Vorgänge,  welche  die  Verwerthung  (Assimilation)  der  aufgenom- 
menen Nahrungsmittel  für  die  Ernährung  und  Erhaltung  des  Organismus  bedingen. 

Die  Verdauung  beginnt  innerhalb  der  Mundhöhle  und  ist  erst  im  Enddarm 
(Dickdarm)  im  Wesentlichen  abgeschlossen ;  die  Verdauungsvorgänge  sind  in  Folge 
dessen  sehr  mannigfacher  Art. 
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In  der  Mundhöhle  gebt  die  Verkleinerung  des  Bissens,  sowie  die  Durchdringung 
desselben  mit  8peichel  (Einspeicheluug)  vor  sich.  Der  Speichel  besitzt  die  Fähig- 
keit, die  in  der  Nahrung  enthaltene  pflanzliche  Stärke  (Amylum),  die  als  solche 
fUr  die  Ernährung  des  Thierkörpers  unbrauchbar  ist,  in  Traubenzucker  (Dextrose) 
umzuwandeln ;  dieser  Verdauungsvorgang  ist  ein  fermentativer  und  geht  unter 
Vermittelung  eines  saccharificirenden  (amylolytischen)  Fermentes  (Ptyalin)  vor  sich, 
das  in  ähnlicher  Weise  wie  das  diastatische  Ferment  bei  der  Malzvergährung  wirkt. 

Durch  den  Schluckact  wird  der  Bissen  unter  Mitwirkung  einer  Reihe  von 
Schutzvorrichtungen,  welche  das  Abweichen  des  Bissens  von  dem  richtigen  Wege 
verhindern,  durch  den  Schlund  nnd  die  Speiseröhre  in  den  Magen  befördert,  in 
dem  sich  sehr  wichtige  Verdauungsvorgange  vollziehen. 

In  den  Drüsen  der  Magenschleimhaut  wird  ein  durch  den  Gebalt  an  freier 
Salzsäure  ausgezeichnetes  Secret  (Magensaft)  gebildet,  dessen  wesentliche  Aufgabe 
in  der  Umwandlung  der  mit  der  Nahrung  aufgenommenen  Eiweisskörper  (Albu- 
mine) in  eine  leicht  diffusible  und  für  die  Ernährung  des  Körpers  brauchbare 
Form,  in  die  Peptone,  besteht. 

Auch  diese  Umwandlung  ist  ein  Fermentationsprocess ,  der  durch  ein  speeifi- 
sches  Ferment  (Pepsin)  der  Magendrüsen  (Pepsindrüsen)  bewirkt  wird.  Pepsin  und 
Salzsäure  werden  an  differenten  Localitäten  der  Magenschleimhaut  gebildet,  die 
verdauende  Kraft  des  Pepsins  ist  jedoch  an  die  Gegenwart  freier  Säure  gebunden. 
Die  Nahrung  bleibt  verhältnissmassig  lange  Zeit  (3—4  Stundend  im  Magen,  die 
Gegenwart  freier  Säure  im  Magen  verhindert  das  Auftreten  von  Faulnissvorgängen 
während  dieser  Zeit. 

Nach  experimentellen  Untersuchungen  der  letzten  Jahre  soll  in  der  antifermen- 
tativen  Wirkung  des  Magensaftes  seine  wichtigste  Function  für  den  Verdauungs- 
vorgang gelegen  seiu.  In  dieser  Beziehung  kommt  der  Gegenwart  der  freien 
Säure  im  Magensafte  für  die  Vernichtung  zahlreicher  Krankheitserreger,  die  mit 
der  Nahrung  in  den  Magen  hinabgelangen  können,  eine  bedeutungsvolle  Rolle  zu. 
Bei  künstlicher  Entfernung  des  ganzen  Magens  am  Thiere  (Czerny,  Ludwig)  ist 
die  Eiweissverdauung  nicht  aufgehoben,  da  das  Secret  der  Bauchspeicheldrüse 
(Pankreas)  eiweissverdauende  Kraft  besitzt.  Der  Umstand,  dass  das  verdauende 
Secret  des  Magens  die  Wandung  des  normalen  Magens  nioht  selbst  verdaut ,  ist 
weniger  auf  den  durch  das  alkalische  Blut  gewährten  Schutz  als  vielmehr  darauf 
zurückzuführen,  dass  die  lebende  und  normal  funetionirende  Zelle  durch  das  ver- 
dauende Secret  nicht  angegriffen  wird  (Sehrwald);  Selbstverdauung  des  Magens 
tritt  in  vivo  bei  Ernährungsstörungen  der  Magenschleimhaut  auf  (Magengeschwür, 
pepti8ches  Geschwür). 

Im  Zwölffingerdarm  tritt  der  Speisebrei  mit  der  Galle  in  Berührung,  die  saure 
Reaction  des  vom  Magen  herkommenden  Darminhaltes  wird  hier  durch  die  Gallo 
abgestumpft,  doch  findet  man  oft  noch  im  Dünndärme  saure  Reaction  des  Speise- 
breies (Chymus).  Die  Wirkung  der  Galle  für  die  Verdauung  ist  eine  doppelte, 
und  zwar  1.  durch  den  Gehalt  an  Säuren  (Gallensäuren)  eine  antifermentative 
und  dann  2.  werden  die  Fette  der  Nahrung  durch  den  Alkaligehalt  der  Galle  in 
eine  für  die  Resorption  derselben  geeignete  Form  gebracht  (Verseifung).  Nach 
beiden  Richtungen  hin  können  sich  Störungen  der  Verdauung  geltend  machen. 

In  den  Zwölffingerdarm  mündet  ferner  der  Ausführungsgang  der  Bauchspeichel- 
drüse ein.  Das  pankreatische  Secret  darf  wohl  als  das  für  die  Verdauung  wich- 
tigste bezeichnet  werden,  da  demselben  sowohl  eine  starkeverdauende  (amylo- 
lytische),  als  auch  eine  eiweissverdauende  (peptische),  als  auch  eine  fettverdauende 
femnlsionirende)  Wirkung  zukommt. 

Dieser  Einfluss  ist  an  die  Gegenwart  dreier  Fermente  gebuuden ,  von  deuen 
das  peptische  als  Trypsin  bezeichnet  wird.  Störungen  der  Pankreasverdauun^ 
können  sich  mithiu  für  die  drei  Haupttypen  der  thierischen  Nahrung  geltend 
machen   und  werden   sich  dementsprechend   in  verschiedener  Richtung  äussern 
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Durch  vollständige  Exstirpation  des  Pankreas  bei  Hunden  wurde  ein  lang- 
andauernder  Diabetes  (Zuckerharnruhr)  erzeugt,  der  die  grösste  Uebereinstimmung 
mit  der  sogenannten  schweren  Form  des  menschlichen  Diabetes  aufweist.  Die 
Entstehung  dieses  experimentellen  Diabetes  ist  noch  nicht  klar  gestellt. 

Im  Dünndarm  wirkt  der  Darmsaft  auf  den  Speisebrei  ein.  Dieser  ist  das  Pro- 
duct  der  BRUNNER'scben  und  Lieberkühn 'sehen  Drüsen  in  der  Dünndarmschleim- 
baut.  Die  Wirkung  des  Darmsaftes  macht  sich  vorwiegend  durch  seine  Fähigkeit 
geltend ,  den  mit  der  Nahrung  zugeführten,  für  den  Thierkörper  aber  nicht  ver- 
werthbaren  Rohrzucker  (8accharose)  durch  ein  sogenanntes  inversives  Ferment  in 
Traubenzucker  (Dextrose)  überführen  zu  können.  Nach  Bonge  ist  der  hohe  Ge- 
halt des  Darmsaftes  an  kohlensauren  Natronsalzen  für  den  Verdauungsvorgang 
insofern  von  Bedeutung,  als  durch  dieselben  eine  etwa  noch  vorhandene  saure 
Reaction  des  Chymus  vollständig  beseitigt  und  durch  die  dabei  freiwerdende  Kohlen- 
säure, welche  den  Chymus  nach  allen  Richtungen  hin  durchdringt,  eine  innige 
Mischung  mit  dem  Darmsafte  ermöglicht  wird. 

Im  Dickdarm  ist  der  Verdauungsvorgang  im  Wesentlichen  abgeschlossen ,  es 
findet  hier  hauptsächlich  nur  noch  eine  Wasserresorption  aus  dem  Chymus  und 
die  Formung  der  Kothballen  statt.  Löwit. 

Verdichten,  s.  Condensation  und  Cond  ensatoren,  Bd.  III,  pag.  245 
und  247. 

Verdickung,  s.  Dickenwachsthum,  Bd.  III,  pag.  478. 

Verdickungsmittel.  Die  Verdickungsmittel  dienen  im  Zeugdruck  dazu,  der 
Farbe  zum  Aufdruck  die  nötbige  Consistenz  zu  verleiben.  Man  rauss  den  wässerigen 
Lösungen  der  Beizen,  der  Farbstoffe  oder  den  Mischungen  beider  Substanzen  zu- 
setzen, welche  der  Farbzubereitung  eine  teigige  Consistenz  geben.  Die  wichtigsten 
Verdickungsmittel  sind  Stärke,  hell-  oder  dunkelgebrannte,  somit  mehr  oder  weniger 
dcxtrtnhaltige  Stärke  (Leiogomme  etc.),  arabisches  Gummi,  Senegalgummi,  Dextrin, 
Traganth,  Abkochungen  von  irländischem  und  isländischem  Moos,  Salep,  Sago, 
ferner  Albumin,  Casefn,  Leim,  Oel-  und  Harzfirniss  und  endlich  Pfeifenthon. 

Die  Wahl  des  Verdickungsmittels  hängt  von  vielen  Umständen  ab.  Der  Hand- 
druck und  Perrotinendruck  erfordert  andere  Verdickungsmittel ,  als  der  Walzen- 
druck. Das  Verdickungsmittel  darf  von  den  Bestand theilen  der  Druckfarbe  nicht 
chemisch  verändert  oder  gefällt  werden.  Opake  Farben  werden  häufiger  mit  Stärke, 
transparente  mit  Gummi  verdickt  u.  s.  w.  Wesentlich  ist  ferner,  ob  die  Waare 
nach  dem  Bedrucken  gewaschen  wird  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  muss  sich 
das  Verdickungsmittel  leicht  entfernen  lassen  ,  in  letzterem  mu*s  man  sehr  gnt 
verdickende  Substanzen  anwenden,  damit  die  bedruckten  Stellen  nicht  steif  werden. 
Gut  verdickende  Substanzen  sind  z  B.  die  Pflanzenschleime,  Salep  und  Traganth, 
welcher  mit  40  Th.  Wasser  noch  eine  gute  Verdickung  gibt.  Albumin  dient  gleich- 
zeitig als  Verdickungsmittel  und  zum  Fixiren  der  Farbe.  Man  kann  damit  Körper- 
farben (Ultramarin,  Chromgelb  etc.)  aufdrucken,  das  Eiweiss  durch  Dämpfen  zum 
Gerinnen  bringen  und  die  Farbe  auf  diese  Weise  befestigen.  Aehnlich  wirken 
Casera,  Oel-  und  Lackfirnisse.  Benedikt. 

VerdlCkungshng,  von  Sanio  eingeführte  Bezeichnung  für  Cambium. 

VerdickungSSChichten,  s.  Dickenwachsthum,  Bd.  III,  pag.  478. 

Verdigris  =  Grünsp  an. 

Verdrängungsapparate  und  Verdrängungsmethoden,  s.  Extracta, 

Bd.  IV,  pag.  152  ff.  und  Percoliren,  Bd.  VIII,  pag.  11. 

Verdünnungen  und  Verreibungen,  homöopathische.  Hierüber  s.  den 

Artikel  Potenzen,  Bd.  VUl,  pag.  332. 

Verdünnungsformeln,  s.  Aikohoiometrie,  Bd.  i,  pag.  245. 
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Verdunstung,  s.  Verdampfen,  pag.  269. 

Verdunstungsmesser,  s.  Atmometer,  Bd.  i,  pag.  705. 

Vererbung,  s.  H e re d  i  t ä t ,  Bd.  V,  pag  208  und K  r a n k h e i  t ,  Bd.  VI,  pag.  119. 

Verfälschungen.  Alle  Gebiete  des  menschlichen  Verkehres,  sowohl  geistigen 
wie  materiellen  Inhaltes,  unterliegen  absichtlichen  und  zufälligen  Täuschungen, 
von  denen  jene  als  besonders  bemerkenswert!»  hervorgehoben  werden  sollen ,  die 
von  dem  Sprachgebrauch  als  „Verfälschungen"  bezeichnet  werden;  denn  diese 
haben  eine  wahrlich  universelle  Verbreitung  erlangt,  sie  sind  so  alt,  als  es  einen 
Verkehr  der  Menschen  unter  einander,  einen  Handel  gibt,  sie  sind  nicht  gebunden 
an  Stamm,  Nation  oder  Land,  nicht  an  Cultur.  Civilisation  oder  Ursprünglichkeit, 
allen  Zeiten  und  allen  Völkern  ist  die  „Uebervortheilung"  nicht  fremd  geblieben, 
mit  dem  „Tauschen"  ist  auch  das  „Täuschen"  Hand  in  Hand  gegangen,  und  wie 
die  wissenschaftlichen  Erkenntnisse  in  der  Gegenwart  auf  ungeahnte  Höhen  fort- 
geschritten sind,  so  hat  auch  die  Technik  der  fälschenden,  täuschenden  Operationen 
eine  staunenswerthe  Ausbildung  erlangt.  Auf  dieser  Entwicklung  fusst  dann  auch 
selbstverständlich  eine  ausserordentliche  Vervielfältigung  der  Verfälschungen,  und 
berücksichtigt  man  die  mannigfachen,  theils  lauteren,  theils  schon  einigermaassen  be- 
denklichen Praktiken,  die  eine  Veredlung,  Verbesserung  oder  Vermehrung  des  Handels- 
productes  bezwecken,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Grenzen  zwischen  den  noeh  zn  ge- 
stattenden Veränderungen  und  den  unerlaubten  Substitutionen  u.  A.  verwischt  werden 
und  die  präcise  Definition,  die  eine  gesetzliche  Handhabe  bietet,  sehr  erschweren. 

Schon  in  sehr  früher  Zeit  sind  Verfälschungen  bekannt  geworden  und  historisch 
beglaubigt.  Von  der  Fälschung  des  Weines  durch  das  Wässern,  von  Substitutionen 
der  Cassia  und  Xylocassia  und  anderer  Aromata,  so  insbesondere  des  „KarkÖm" 
der  Bibel  oder  kooxo;  der  Griechen  geben  uns  alte  Schriftsteller  Kunde. 

Dioskobides,  der  in  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  lebte,  beschreibt  Safran, 
der  mit  [/.oXußoafta  oder  Xifrapyjpov  (unser  Minium)  beschwert  worden  war,  und 
Pliniüs  sagt  von  demselben  im  Alterthum  und  im  Mittelalter  hochgefeierten  Ge- 
würze: „adulteretur  nihil  aeque".  Einen  grossen  Umfang  müssen  diese  Adulte- 
rationes  im  Mittelalter  erreicht  haben,  wie  die  im  Jahre  1513  von  Colin,  1569 
von  Lodetti,  1582  von  Champibr  erschienenen  8chriften  über  die  Fälschungen 
der  Arzneimittel  und  die  zahlreichen  Verordnungen  der  deutschen  Handelsstädte 
Kegensburg,  München,  Nürnberg  im  14.  und  15.  Jahrhundert  beweisen.1")  In 
Nürnberg  wurden  nach  Roth  (Geschichte  des  Nürnberger  Handels,  IV,  221, 
citirt  von  Flückiokr,  Pharmakognosie,  pag.  740)  in  den  Jahren  1444  und  1456 
Milnner  und  Frauen  sammt  dem  von  ihnen  gefälschten  Safran  verbrannt  oder 
lebendig  begraben.  Ein  zu  Paris  1550  erlassenes  Edict  Heinrich's  II.  verhängte 
über  die  8afranfälscher  die  Strafe  der  körperlichen  Züchtigung. 

In  Sebastian  Brandt's  „Narrenschiff"  vom  Jahre  1494  erfährt  die  Lebens- 
mittelfälschung eine  höchst  drastische  Schilderung;  der  Leser  erfährt,  womit 
Safran,  Gewürznelken,  Lorbeer,  Zimmt,  Pfeffer,  Mandel,  Weinbeeren,  Wein,  Würste 
in  der  „guten  alten  Zeit"  gefälscht  worden  sind.**) 

*)  S.  hierzu  Elben,  Zur  Lehre  der  Waarenfälschung.  1881. 
**)  Die  betreffende  Stelle  lautet: 
„Dein  Baff  ran  hast  zu  Fenedig  gesackt 
Und  hast  rint fleisch  darunter  gehackt 
Und  milst  unter  neglein  gepeta  prot*) 
Und  gibst  für  lorper  hin  geisskot 
Und  lichtenspen  für  zimetrinten 
Und  nimst  das  laup  von  einer  linten 
Dar  mit  trat  du  den  pfeffer  m  e  ren. 
Trat  unter  mendel  pfirsingkerne 
Und  unter  wein  per  muckenkopf 

•>  Gebähtes  Brod.  —  -)  Gallapfel.  —  ***)  Entweder  Trichoioma  ru*,uia  oder  der  MaiBchwamm,  Ayaricus 
yravtoi**..  -  *»  Gedörrte  Birnen,  Klötzen. 
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Für  muskat  eichenlanbes  knöpf**) 
Und  muckenschwammen  für  rusin***) 
Und  gibst  hutzeln f)  für  feigen  hin 
Gibst  weissen  huntsdreck  hin  für  zucker." 

In  den  Wein  kommen : 
„Salpeter,  schwebel  dottenbaya 
Weydesch,  senff,  milch,  vil  krut  unreyn 
Stoss  man  zum  puncten  yn  das  fass." 
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„Verfälschen,  falsch  machen,  d.  i.  durch  einen  betrüglichen  Zu- 
satz schlechterer  Dinge  geringhaltiger  machen,  des  wahren 
Werthes  berauben."  80  definirt  Adklüno  (Wörterbuch,  IV,  1029)  das  Wort. 

Ich  glaube,  dass  diese  Definition  die  allgemeinste ,  d.  h.  umfassendste  und  ge- 
naueste ist,  die  allerdings  noch  im  Einzelnen  gegliedert  werden  kann,  aber  als 
oberste  „ratio",  als  Richtschnur  zu  gelten  hat. 

Der  Streit  darüber,  was  Verfälschung  ist  und  was  als  Verfälschung  zu  gelten 
hat,  lässt  sich  bei  einigermaas9en  gutem  Willen  beilegen. 

Hamel-Roos  („Revue  internat."  I,  pag.  26)  definirt  so: 

„Verfälschung  ist  eine  absichtliche  und  nicht  mitgetheilte 
Aenderung  der  physikalischen  oder  chemischen  Eigenschaften 
derWaaren,  welche  die  Tendenz  hat,  denKäufer  zu  schädigen." 

Dasselbe  sagt  die  ÄDELUNG'sche  Erklärung;  neu  ist  nur  der  Zusatz  „nicht 
mitgetheilt". 

Dem  Rapport  der  Herren  P.  BßOü \rdel  und  G.  Pouchrt  gemäss,  welchen 
dieselben  am  hygienischen  Congress  zu  Wien  1887  erstattet  haben,  wird  als  Ver- 
fälschung betrachtet: 

„Einem  Producte  ganz  oder  theilweise  eine  Substanz  zu  entziehen,  welche  sich 
nach  seiner  Eigentümlichkeit  darin  befinden  muss." 

„Einem  Producte  eine  oder  mehrere  Substanzen  zuzufügen,  welche  naturgemäß 
nicht  in  die  Zusammensetzung  gehören,  oder  welche  vermittelst  der  Analyse  in 
einem  solchen  Quantum  nicht  darin  gefunden  werden,  wie  dies  in  normalem  Zu- 
stande der  Fall  ist,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  fremden  Substanzen  der  Ge- 
sundheit gefährlich  sind  oder  nicht." 

Die  Discussion  über  den  Begriff  Verfälschung  führte  auch  zur  Einführung 
eines  neuen  Begriffes,  der  „alteration". 

Nach  Morraü  und  Hamon  („Rev.  intern."  I,  59,  81,  117)  heisst 

1.  Verfälschung:  „Einem  Producte  mit  Vorsatz  und  auf  betrügerische 
Weise  irgend  einen  Stoff  zufügen,  welcher  dem  Producte  normal  nicht  eigen  ist 
oder  nur  in  äusserst  geringor  Quantität  in  demselben  angetroffen  wird."  (Falsifi- 
cation  —  addition  volontaire  et  frauduleuse  ä  un  produit  d'une  matiere  quelcon- 
que,  qui,  normalement,  n'existe  pas  dans  ce  produit,  ou  ne  s'y  rencontre  qu'en 
Proportion  sensiblement  inferieure.) 

2.  Veränderung,  Entartung,  Alteration:  „Einem  Producte,  absicht- 
lich und  betrügerisch  irgend  eine  Substanz  entziehen ,  welche  normal  in  dem- 
selben angetroffen  wird  und  demzufolge  nicht  mehr  oder  nur  in  unbedeutendem 
Verhältnis«  in  dem  abnormalen  Producte  gefunden  wird"  (Alteration  —  ou 
soustraction  volontaire  et  frauduleuse  etc.). 

Diese  Unterscheidungen,  wie  Addition  und  Soustraction,  erscheinen  mir  nicht 
so  wichtig,  um  sie  nicht  unter  dem  einen  Begriff  Verfälschung  subsumiren  zu 
können.  In  beiden  Fällen  ist  eine  Veränderung  der  Eigenschaften  der  Waaren 
erfolgt  (Hamfx-Roos)  und  die  Waare  ist  ihres  wahren  Werthes  beraubt  (Adelung), 
dem  Wesen  nach  ist  also  eine  Fälschung  erfolgt. 

Die  gesetzlichen  Bestimmungen  Uber  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln  im 
Deutschen  Reiche  unterscheiden  drei  Begriffe:  Nachmachen,  Verfälschen, 
Verdorben.  (Ueber  die  Definitionen  derselben  siehe  den  Artikel  „Unter- 
suchungen von  Nahrungsmitteln"  etc.  pag.  156.)  In  den  meisten  Fällen 
wird  mit  dem  Nachmachen  wohl  auch  ein  Verfälschen  verbunden  sein, 
wie  die  Erzeugung  und  Verwendung  der  M  a  1 1  a ,  künstlicher  Kaffeebohnen  u.  a. 
zur  Genüge  darthut. 

Das  Bestreben,  das  aus  diesem  Charakterisiren  und  Kategorisiren  hervor- 
leuchtet, weist  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  Verfälschungsgrade,  -classen 
oder  -kategorien  zu  schaffen,  in  welche  die  einzelnen  beobachteten  Vorfälle  ein- 
gereiht werden  können;  diese  würden  auch  für  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
eine  bequeme  Handhabung  gestatten. 
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Niemand  wird  leugnen,  dass  ein  aus  Weisswein  durch  Zusatz  von  Anilin  oder 
von  Malvenblütben  oder  Maquibeeren  erzeugter  Rothwein  ein  Verfalschungsproduet 
ist;  aber  die  Anilinfärbung  ist  ganz  anders  zu  beurtheilen,  als  die  Färbung  mit 
Malven.  Oder  es  ist  Gewürznelkenpulver  mit  Matta,  also  mit  einer  als  Gewürz 
absolut  werthlosen  Substanz  — oder  mit  gepulverten  Mutternelken  vermischt 
worden.  In  beiden  Füllen  treffen  die  oben  angeführten  Definitionen  zu  und  doch 
Bind  die  beiden  Fälle  sehr  verschieden.  Ebenso  ist  es  nicht  einerlei,  ob  einem 
Tuch  (d.  i.  einer  Schafwollwaare)  ein  Baumwollgarn  oder  ein  Sboddygarn  ein- 
gewebt worden  ist.  Ein  Mehl  mit  gemahlenen  Ausreutern  gemischt  und  ein 
sogenanntes  zerschlissenes  Mehl  (von  ausgewachsenem  Getreide)  sind  keine  normalen 
Producte;  aber  in  dem  ersten  Fall  ist  das  Mehl  mit  (für  den  Zweck,  dem  das 
Mehl  dient)  werthlosen  Körpern  verfälscht,  im  zweiten  besteht  das  Mehl  aus  den 
ihm  eigenen  Substanzen,  nur  sind  letztere  von  qualitativ  und  quantitativ  ge- 
ringerem Werthe. 

Diese  Schwierigkeit  bei  der  Benrtheilung  der  Fälschungen  könnte  durch  die 
Annahme  folgender  Kategorien  zum  Theile  wenigstens  behoben  werden: 

Erste  Kategorie:  Verwendung  giftiger  Stoffe  zu  Nahrungs-  und  Genuss- 
mitteln, Uberhaupt  zu  jenen  Artikeln,  welche  einen  directen  Einfluss  auf  das 
menschliche  Leben  ausüben. 

Obwohl  selbstverständlich  —  so  soll  doch  bemerkt  werden,  dass  die  Anwen- 
dung von  Heilmitteln  hiervon  nicht  berührt  werden  darf. 

Zweite  Kategorie:  Theil  weiser  oder  vollständiger  Ersatz  durch  —  für  den 
betreffenden  Zweck  —  werthlose  Körper. 

Dritte  Kategorie:  Theilweiser  oder  vollständiger  Ersatz  durch  8toffe  des- 
selben Charakters  (derselben  Abstammung),  aber  von  qualitativ  und  quantitativ 
geringerem  Werthe. 

Die  erste  Verfälschungskategorie  bedarf  keiner  weiteren  Charakterisirung.  Sie 
wurde  überhaupt  nur  deshalb  als  selbstständige  Abtheilung  aufgestellt  —  obwohl 
sie  ja  auch  der  zweiten  Kategorie  sich  unterordnen  Hesse  — .  weil  gesundheits- 
schädliche Beimischungen  von  jeher  als  verwerflich  angesehen  worden  sind  und 
strenger  Ahndung  anheimfallen. 

Es  kann  hierher  nicht  nur  die  Verfälschung  der  Lebensmittel  mit  giftigen 
Stoffen  (z.  Bi  Anilin- ,  Pikrinsäure- ,  Bleichromatfärbung ,  Anwendung  von  Kupfer 
zur  Schönung  eingemachter  Vegetabilien ,  faules  Fleisch  zu  Würsten),  sondern 
auch  die  Verwendung  giftiger  Farben  zu  Bekleidungsartikeln,  Tapeten,  Kinder- 
spielzeug u.  A.  gerechnet  werden. 

Die  zweite  Kategorie  umfasst  den  grössten  Theil  der  gangbaren  Verfälschungen, 
z.  B.  die  Substitution  durch  künstlich  nachgeahmte  Artikel  auf  allen  Gebieten  des 
Handels,  der  Lebensmittel,  der  Textilwaren ,  der  Edelsteine,  des  Papiers,  der 
Metallwaaren  u.  s.  w. 

Der  dritten  Kategorie  wird  man  alle  jene  Verfälschungen  zuweisen,  die  mit 
Substanzen  prakticirt  werden,  deren  Zusammensetzung  von  geringerem  Werthe 
ist,  als  die  der  echten  Waaren.  Diese  Gruppe  fällt  zum  Theile  mit  dem  von  den 
französischen  Forschern  als  „alteration"  bezeichneten  Verfälschungsmodus  zu- 
sammen. Hierher  würde  also  gehören:  Die  Substitution  der  Gewürznelken  durch 
Mutternelken,  des  Weizenmehles  durch  Roggenmehl,  des  Flachses  durch  Hanf  u.  A. 
Auch  die  Verwendung  der  durch  Destillation  ihres  aromatischen  Principes  zum 
Theile  beraubten  Gewürze  würde  ich  hierher  rechnen,  ebenso  die  Verwendung 
schon  gebrauchter  Theeblätter  —  weil  diese  Körper  nur  einen  Theil  ihres  werth- 
vollen Besitzes  verloren  haben. 

Mit  Hilfe  dieser  Kategorien  lassen  sich  bestimmte  Grade  der  Verfälschung 
constituiren,  die  für  die  Benrtheilung  der  einzelnen  Fälle  entscheidend 
eein  können.  Am  klarsten  freilich  kann  diese  Beurtheilung  geschehen,  wenn  das 
fragliche  Object  nach  seiner  Zusammensetzung  präcis  definirt  werden  kann.  Bier 
«.  B.  ist  eine  mit  Gerstenmalz,  Hopfen ,  Hefe  und  Wasser  erzeugte,  alkoholische, 
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noch  in  Nachgährung  befindliche  Flüssigkeit.  Jeder  anderweitige  Zusatz  zum 
Biere  moss  als  Fälschung  gelten.  Ein  Zusatz  von  Hopfensurrogaten,  Glycerin, 
Lakritzensaft  bedingt  eine  Verfälschung  der  zweiten  Kategorie  (von  giftigen 
Hopfensurrogaten  natürlich  eine  Verfälschung  der  ersten) ;  ein  Zusatz  von  Weizen- 
malz würde  eine  Verfälschung  der  dritten  Kategorie  bedingen. 

Die  Untersachungsmethoden  (s.  pag.  156),  welche  auf  die  Handelsobjecte  An- 
wendung finden  können ,  um  deren  Reinheit  oder  Verfälschung  festzustellen ,  sind 
selbstverständlich  dieselben ,  welche  die  Naturwissenschaften  gebrauchen ;  die 
chemische  Aualyse  und  die  mikroskopische  Durchforschung  sind  allein  im  Stande, 
die  Verfälschung  zu  constatiren  und  die  hierzu  verwendeten  8toffe  zu  charakteri- 
siren.  Nirgends  empfiehlt  sich  mehr  ein  gleichartiges  Vorgehen  bei  der  Untersuchung 
und  eine  Behandlung  der  Objecto  nach  denselben  Gesichtspunkten ,  als  bei  der 
chemischen  Analyse  und  ein  Uebereinkommen  der  Forscher  in  dieser  Hinsicht  ist 
für  die  Beurtheilung  der  Verfälschung  von  grösstem  Werthe.  Verschiedene  Vereine, 
wie  die  der  bayerischen  nnd  schweizerischen  Chemiker,  haben  solche  gleichartige 
Untersuch ungsmethoden  vereinbart  und  daher  den  werthvollsten  Einfluss  auf  die 
Untersuchung  und  die  Beurtheilung  der  Waarenfälschung  genommen. 

T.  F.  Hanausek. 

Gesetzliche  Bestimmungen  fiberNahrungsmittelfölschungen  im  Deutschen 

Reiche  und  in  Oesterreich. 

Im  Deutschen  Reiche. 

Gesetz,  betreffend  den  Verkehr  mit  Nahrungs-  and  Gennsgmitteln  nnd 
Gebranchsgegenständen  vom  14.  Mai  1879  (B.-G.-B.  pag.  145). 

Nach  §.  I  dieses  Gesetzes  unterliegt  der  Verkehr  mit  Nahrangs-  nnd  Genassmitteln, 
sowie  mit  Spielwaaren,  Tapeten,  Farben,  Ess-,  Trink-  and  Kochgeschirr  and 
mit  Petroleum  einer  Beaufsichtigung. 

Die  Polizeibeamten  sind  deshalb  (§.  2)  befngt,  in  die  Räumlichkeiten ,  in  welchen  Gegen- 
stände vorangeführter  Art  feilgehalten  werden,  während  der  üblichen  Geschäfts- 
stunden oder  während  diese  Räumlichkeiten  dem  Verkehr  geöffnet  sind,  einzutreten  nnd 
von  den  Waaren  nach  ihrer  Wahl  Proben  znm  Zwecke  der  Untersuchung  gegen  Empfangs- 
bescheinigung zu  entnehmen;  auf  Verlangen  ist  dem  Besitzer  ein  Theil  der  Probe  amtlich 
verschlossen  oder  versiegelt  zurückzulassen. 

Für  die  entnommene  Probe  ist  eine  Entschädigung  in  der  Höhe  des  üblichen  Verkaufs- 
preises zu  leisten. 

Diese  Bestimmungen  gelten  auch  dann,  wenn  solche  Waaren  auf  Märkten,  Plätzen,  Strassen 
oder  im  Umherziehen  verkauft  oder  feilgehalten  werden. 

Bei  Personen,  welche  anf  Grund  dieses  Gesetzes  wegen  vorsätzlicher  Täuschung  oder 
Fälschung  zu  einer  Freiheitsstrafe  verurtheilt  wurden,  können  Revisionen  auch  in  den  Räum- 
lichkeiten, in  welchen  obangeftihrte  Waaren  aufbewahrt  oder  hergestellt  werden,  vor- 
genommen werden  (§.  3). 

Wer  diesen  Vorschriften  zuwider  den  Eintritt  in  die  Räumlichkeiten,  die  Entnahme  einer 
Probe  oder  die  Revision  verweigert,  wird  mit  einer  Geldstrafe  von  50— 150  Bm.  oder  mit 
Haft  bestraft  (§.  9). 

Wer  znm  Zwecke  der  Täuschung  im  Handel  und  Verkehr  Nahrungs-  oder  Genuss- 
mittel nachmacht  oder  verfälscht  oder  dieselben,  wenn  sie  verdorben,  nachge- 
macht oder  verfälscht  sind,  unter  Verschweigung  dieses  Umstandes  verkauft 
oder  unter  einer  zur  Täuschung  geeigneten  Bezeichnung  feilhält,  wird  mit  Gefäng- 
niss  bis  zu  6  Monaten  und  mit  Geldstrafe  bis  zu  1500  Rm.  oder  mit  einer  dieser  Strafen 
bestraft  (§.  10);  wird  vorstehende  Handlung  aus  Fahrlässigkeit  begangen,  so  tritt  Geldstrafe 
bis  zu  150  Rm.  oder  Haft  ein  (§.  11). 

Mit  Gefängniss  wird  bestraft:  wer  vorsätzlich  Gegenstände,  welche  bestimmt  sind, 
Anderen  als  Nahrungs-  oder  Genassmittel  zu  dienen,  derart  herstellt,  dass  der  Genus s 
derselben  die  menschliche  Gesundheit  zu  beschädigen  geeignet  ist,  des- 
gleichen wer  wissentlich  Gegenstände,  deren  Genuss  die  menschliche  Gesundheit  zu  be- 
schädigen geeignet  ist,  als  Nahrungs-  oder  Genussmittel  verkauft,  feilhält  oder  sonst 
in  Verkehr  bringt;  ferner,  wer  vorsätzlich  Bekleidungsgegenstände,  Spielwaaren, 
Tapeten,  Ess-,  Trink-  oder  Kochgeschirr  oder  Petroleum  derart  herstellt,  dass  der  best  im- 
mungsgemässe  oder  vorauszusehende  Gebranch  dieser  Gegenstände  die 
men schl iche  Gesundheit  zu  beschädigen  geeignet  ist,  desgleichen  wer  w  i  s  s  e  n  t- 
lich  solche  Gegenstände  verkauft,  feilhält  oder  sonst  in  Verkehr  bringt  (§.  12). 

Wenn  in  vorstehenden  Fällen  der  Genuss  oder  Gebrauch  des  Gegenstandes  die  mensch- 
liche Gesundheit  zu  zerstören  geeignet  war  und  wenn  diese  Eigenschaft  dem  Thäter  be- 
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kannt  war,  so  tritt  Zuchthausstrafe  bis  zu  10  Jahren,  und  wenn  durch  die  Handlung  der 
Tod  eines  Menschen  verursacht  wurde,  Zuchthansstrafe  nicht  unter  10  Jahren  ein  (§.  1H). 

Werden  diese  Handlungen  aus  Fahrlässigkeit  begangen,  so  tritt  eine  mindere  Bestrafung 
«in  (§•  14). 

In  der  Regel  wird  auch  auf  die  Einziehung  der  beanstandeten  Gegenstände 
erkannt  (§.  15). 

In  dem  Urtheil  kann  angeordnet  werden,  daas  die  Verurtheilung  auf  Kosten  des  Schuldigen 
öffentlich  bekannt  gemacht  werde;  dagegen  hat  über  Antrag  des  Freigesprochenen 
das  Gericht  die  öffentliche  Bekanntmachung  der  Freisprechung  anzuordnen  (§.  16). 

Wenn  für  den  Ort  der  That  eine  öffentliche  Anstalt  zur  technischen  Untersuchung  von 
Nahrungsmitteln  besteht,  so  fallen  derselben  die  auf  Grund  dieses  Gesetzes  auferlegten  Geld- 
strafen zu  (§.  17). 

Zur  Ergänzung  dieses  Gesetzes  sind  noch  besondere  Verordnungen  erlassen 
worden.  S.  dieselben  in  dem  Artikel  Untersuchungen  von  Nahrungs- 
mitteln etc.  pag.  156. 

In  Oesterreich. 

Der  in  parlamentarischer  Verhandlung  stehende  Entwurf  eiues  Gesetzes  ,  be- 
treffend „den  Verkehr  mit  Lebensmitteln  und  einigen  Gebrauchs- 
gegenständen" enthält  im  Allgemeinen  dieselben  Bestimmungen,  wie  das  dies- 
bezügliche für  das  deutsche  Reich  geltende  Gesetz;  in  die  Reihe  der  unter  die 
Bestimmungen  des  Gesetzes  fallenden  Waaren  sind  noch  „Wagen,  Maasse 
und  andere  Mesawer kzeuge,  die  zur  Verwendung  bei  Lebens- 
mitteln zu  dienen  haben",  aufgenommen.  1 

In  Kraft  stehen  ausser  den  diesbezüglichen  Bestimmungen  des  allgemeinen 
Strafgesetzes  und  des  Viehseuchengesetzes  folgende  Verordnungen: 

A.  Die  Ministerial  Verordnung  vom  1.  Mai  1866  (R.-G.-B.  pag.  54),  betreffend  die 
Verwendung  von  Giftfarben  und  gesundheitsschädlichen  Präparaten  bei 

verschiedenen  Gebrauchsgegenständen  und  den  Verkauf  derselben. 

Nach  derselben  ist  die  Verwendung  von  Farben ,  welche  Metalle  (Eisen  ausgenommen), 
Gummigutti,  Pikrinsäure  oder  Anilin  enthalten,  bei  Genussartikeln  aller  Art,  einschliess- 
lich der  aus  Tragant,  Stärke  oder  Zucker  bereiteten  Devisen  und  Figuren  verboten ;  weiters 
dürfen  zum  Fftrb-n  von  Kinderspielsachen  Präparate  und  Farben,  welche  Arsen, 
Antimon,  Blei,  Cadmiura,  Kupfer,  Kobalt.  Nickel,  Quecksilber,  Zink  oder  Gummigutti  ent- 
halten, nicht  verwendet  werden;  andere  Farben  müssen  mit  Firnissen  vollkommen  gedeckt 
werden;  bei  Thon  waaren.  welche  zur  Aufnahmo  von  Nahrungsmitteln  dienen,  dürfen 
diese  Farben  nnr  dann  in  Anwendung  kommen,  wenn  der  farbige  Ueberzug  eingehraunt  wird. 
Ebenso  dürfen  Blumen.  Tapeten  mit  arsenhaltigen  Farben  nur  in  dem  Falle  angefertigt 
werden,  wenn  selbe  mit  Firnissen  überzogen  werden. 

Die  Verwendung  von  arsenhaltigen  Farben  zum  Bemalen  der  Wände  von  Wohn- 
zimmern ist  verboten. 

TJeberhaupt  ist  bei  Bereitung  von  Gentissmitteln,  von  Ess-  und  Kochge-chirren ,  von  Be- 
kleidungsgegenständen und  jeder  Art  Toiletteartikeln  die  Verwendung  solcher  Substanzen 
untersagt,  welche  in  der  Art  und  Form,  iu  welchen  sie  zur  Verwendung  kommen,  die  Gesund- 
heit gefährden. 

B.  Das  Gesetz  vom  21.  Juni  1880  (R.-G.-B.  pag.  150),  betreffend  die  Erzeugung 
und  den  Verkauf  weinähnlicher  Getränke  und  die  hierzu  erlassene  Verordnung 

vom  16-  September  1880  (R.-G.-B.  pag.  121). 

Nach  diesem  Gesetze  darf  die  Erzengung  weinähnlicher  Getränke  (Kunstweine), 
desgleichen  die  Erzeugung  von  Getränken  aus  Traubensaft  durch  eine  Versetzung 
oder  Vermischung  desselben  mit  anderen  Stoffen,  die  nicht  lediglich  dazu  dienen 
»oll,  die  Beschaffenheit  des  Weines  zu  verbessern  oder  ihn  dauerhaft  zu  machen,  sondern 
dazu  dient,  die  Menge  des  weinhaltigen  Erzeugnisses  zu  vermehren,  wenn  das  Erzeucniss  zum 
Verkaufe  oder  Ausschank*  bestimmt  ist,  nur  als  erwerb-  und  einkommen steuer- 
pflichtiges Gewerbe  betrieben  werden  und  unterliegt  den  Bestimmungen  der  Gewerbe- 
ordnung (Ausgeschlossen  hiervon  ist  die  Erzeugung  von  Tresterwein  bei  einer  auf  Eigenbau 
und  eigene  Mostfechsung  beschränkter  Einkellerung.)  Diese  Getränke  zahlen  dieselbe  Ver- 
zebrnngssteucr  wie  Wein. 

Die  Verwendung  von  Stärkezucker  zur  Erzeugung  dieser  Getränke  ist  verboten 
und  dürfen  dieselben  unter  einer  für  Wein  üblichen  Bezeichnung  weder  angekündigt, 
noch  feilgehalten,  verkauft  oder  ausgeschänkt  werden.  Franz  Richter. 
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Verfettung  bezeichnet  die  fettige  Entartung  der  Gewebe,  indem  an  Stelle 
normaler  eiweißhaltiger  Gewebsbestandtbeile  Fett  auftritt.  Sie  ist  von  der  Fett- 
in6Itration,  der  Fettsucht,  wohl  zu  unterscheiden,  da  bei  dieser  sich  das  Fett  nur 
zwischen  die  normalen  Gewebsbestandtheile  einlagert.  Verfettung  kommt  nor- 
maler Weise  bei  der  Bildung  der  Milch  in  der  Milchdrüse,  bei  der  Rückbildung 
der  Gebarmutter  nach  der  Geburt,  bei  der  Entwicklung  des  sogenannten  Greisen- 
bogens  in  der  Hornhaut  u.  s.  w.  vor.  Pathologisch  tritt  sie  bei  ungünstigen  Er- 
nährungsverbältnissen  der  Gewebe,  wie  bei  Blutstauungen,  Blutverminderung, 
chronischen  Entzündungen  u.  Aehnl.  auf. 

lieber  mehrere  Organe  verbreitet  sie  sich  bei  Chlorosis,  perniciöser  Anämie, 
Alkoholismus,  Phosphorvergiftung,  sowie  bei  Krankheiten,  welche  den  Ernährungs- 
zustand des  Individuums  stark  herabbringen.  Fettige  Entartung  des  Herzens  ist 
auch  ein  Folgezustand  von  Klappenfehlern,  von  hohem  und  lang  andauerndem 
Fieber  u.  s.  w. 

Vergiftung,  s.  Gift,  Bd.  IV,  pag.  619  und  Antidota,  Bd.  I,  pag.  410. 

Vergrösserung.  Die  Vergrösserung  oder  die  Bildausbreitung  des  Mikroskopes 
wird  im  Allgemeinen  bestimmt  durch  die  Weite  des  deutlichen  Sehens  (X),  sowie  die 

Brennweite  des  ganzen  Mikroskopes  (f)  und  ist  gegeben  durch  die  Formel:  ^t 

oder  wenn  wir  für  f  seinen  aus  den  Brennweiten  des  Objectives  (fj)  und  des 
Oculares  (fs)  und  der  Entfernung  der  hinteren  Brennweite  des  ersteren  von  der 

X  A 

vorderen  Brennweite  des  letzteren  (A)  berechneten  Werth  einsetzen: —  ^  + 

wobei  das  Vorzeichen:  —  die  ümkehrung  des  Bildes  anzeigt 

Da  indessen  die  Bestimmung  der  Factoren  f,,  fa  und  A  und  damit  die  aller- 
dings allein  vollkommene  Ergebnisse  gewährende  Berechnung  der  Vergrösserung 
immer  etwas  umständlich  erscheint,  so  legt  man  der  Bestimmung  der  letzteren, 
die  aus  einer  der  Grundgleichungen  der  dioptrischen  Abbildung  abgeleiteten  Formel : 

N  =  ^* .  ^°  zu  Grunde ,  worin  y*  die  Grösse  des  Bildes ,  y  diejenige  des  Ob- 
jectes' und  x*  den  Bildabstand  vorstellen ,  während  die  Weite  deutlichen  Sehens 
=  250  mm  angenommen  ist.  Macht  man  nun  weiter  die  Voraussetzung,  dass  auch 

x*  =  250  mm  sei,  so  geht  diese  Formel  über  in :  y . 

Die  Bestimmung  der  Vergrösserung  geht  nun  im  Wesentlichen  darauf  hinaus, 
dass  man  das  Bild  eines  seiner  Grösse  nach  genau  bekannten  Objectes,  z.B. 
einer  oder  mehrerer  Abtheilungen  eines  Objectglasmikrometers  mittelst  der  Camera 
lucida  auf  einer  Ebene  projicirt  und  der  Messung  mittelst  Maassstab  und  Zirkel 
unterwirft.  Der  Quotient,  welchen  man  dann  erhält,  wenn  man  das  so  erhaltene 
Maass  des  Bildes  durch  dasjenige  des  Objectes  dividirt,  ergibt  dann  die  entsprechende 
Vergrösserungsziffer.  Sei  z.  B.  1 '10  mm  (10  Abtheilungen)  des  Objectmikrometers 
der  Messung  zu  Grunde  gelegt  und  die  Bildgrösse  =  50  mm  gefunden,  so  wäre 

50 

die  Vergrösserungsziffer  =  — -  =  500. 

Diese  Methode,  bei  welcher  die  Messung  und  Rechnung  für  jede  einzelne  Ver- 
bindung je  eines  Objectives  mit  sämmtlichen  in  Gebrauch  befindlichen  Okularen 
ausgeführt  werden  müssen,  liefert  für  gewöhnliche  Zwecke  meist  ausreichend  ge- 
naue Ziffern.    Man  kann  indessen  die  Genauigkeit  erhöhen,   wenn  man  das  Bild 

y*  250 

in   möglichst  weitem  Abstand  projicirt  und  nach  der  Formel  N  =  —  X 

rechnet.  Hätte  man  z.  B.  alles  übrige  wie  in  dem  voranstehenden  Beispiele  be- 
lassen ,   dagegen  das  Bild  in  der  Entfernung  von  500  mm  entworfen  und  ge- 

100  250 

messen,  so  hatte  man  erhalten  0  l  x  ^-  =  500,  wie  oben. 
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Andere,  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Objectiven  und  Ocnlaren  rascher  zum 
Ziele  führende  Methoden  finden  sich :  Handbuch  der  allgemeinen  Mikroskopie, 
pag.  362  u.  ff.  und  Grundzttge,  pag.  182  u.  ff.  Dippel. 

Verharzen  nennt  man  die  langsame  Oxydation  der  ätherischen  Oele  an  der 
Luft  nnd  dem  Lichte.  Sie  nehmen  hierbei  dunklere  Farbe  an,  werden  dicklich  bis 
iahe,  verlieren  ihren  charakteristischen  Geruch  und  erhärten  schliesslich  zu  einer 
fast  geruchlosen  harzähnlichen  Masse;  das  specifische  Gewicht  wird  höher,  die 
Löslichkeit  geringer. 

Verholzung,  die  Incrustation  der  Cellulosemembran  mit  Lignin,  s.  Holz- 
stoff, Bd.  V,  pag.  259. 

Verin,  ein  Zersetzungsproduct  des  Veratrins,  s.  unter  Veratrin  (Zer- 
setzungen), pag.  23*2. 

Verkalkung  ist  die  Ablagerung  von  Kalksalzen  in  die  Gewebe  ohne  Um- 
wandlung der  Gewebe  selbst,  in  welchem  letzteren  Umstand  der  Unterschied 
gegenüber  der  Verknöcherung  liegt.  Sie  tritt  in  der  Regel  dort  auf,  wo  kein 
oder  nur  ein  geringer  Stoffwechsel  stattfindet.  Im  Alter  verkalken  die  Arterien, 
bei  gewissen  Rippenfellentzündungen  die  Producte  der  Entzündung,  manchmal 
Bindegewebswucherungen  in  Gelenken  u.  s.  w.  Eine  verkalkte  Leibesfrucht  ist  das 
Lithopädion  (s.  Bd.  VI,  pag.  376). 

Verkettung  nennt  man  die  Fähigkeit  der  Atome  mehrwerthiger  Elemente, 
sich  bei  Eingebung  einer  Verbindung  dadurch  kettenförmig  aneinander  zu  legen, 
dass  sie  einen  Theil  ihrer  Valenzen  zur  gegenseitigen  Sättigung  und  Bindung 
verbrauchen  und  die  übrig  bleibenden  zur  Sättigung  von  Atomen  anderer  Elemente 
verwenden.  So  bieten  z.B.  die  Chlorsäure,  HC10,  =  C1  —  0  —  0 —  0  —  H,  das 
Schwefeltrioxyd,  80»  =  0-8-0,  und  namentlich  die  zahlreichen  Kohlenstoff-  und 

\o/ 

Silici  um  Verbindungen  die  Erscheinung  der  Atomverkettung  dar.     H.  Beckurtg. 
Verkni8tem,  s.  Abknistern,  Bd.  I,  pag.  21. 

Verknöcherung,  s.  ossification,  Bd.  vn,  pag.  574. 

Verkohlen  nennt  man  das  Erhitzen  kohlenstonreicher  organischer  Verbin- 
dungen unter  möglichstem  Luftabschluss ;  die  Verkohlung  bildet  also  den  Ab- 
schluss  einer  trockenen  Destillation  und  ist  beendet,  sobald  keine  Destillations- 
producte  mehr  Übergehen.  Die  als  Destillationsrückstand  verbleibende  Kohle  ist 
also  das  Endproduct  einer  Reihe  von  Vorgängen,  welche  eine  Anreicherung  dos 
zum  Verkohlen  bestimmten  Rohmateriales  (Holz ,  Braunkohle ,  Steinkohle  etc.)  an 
Kohlenstoff  bedeuten.  Beim  Verkohlen  einer  organischen  Substanz  wird  aber  keines- 
wegs der  gesammte  Gehalt  an  Kohlenstoff  als  Kohle  gewonnen;  vielmehr  geht 
ein  Theil  desselben  in  die  flüchtigen,  theils  gasförmigen,  theils  flüssigen  Producte 
der  trockenen  Destillation  über.  Beim  Verkohlen  wird  die  Ausbeute  eine  umso 
höhere  sein,  je  vollkommener  der  Luftabschluss  war.  —  8.  auch  Destillation, 
trockene,  Bd.  III,  pag.  451—53,  und  Holzkohle,  Bd.  V,  pag.  254. 

VerkOrkmaSChine,  kleine,  s.  Mineralwässer,  künstliche,  Bd.  VII, 
pag.  84. 

Verkorkung,  die  Incrustation  der  Zellmembran  mit  Suberin  (s.  d.  Bd.  IX, 
pag.  518)  und  Kork  (Bd.  VI,  pag.  86). 

Vermetallen. 

Vergolden.  Das  Ueberziehen  von  Gegenständen  mit  edlen  Metallen  findet  in 
der  Technik  ausgedehnte  Anwendung.  Vorzugsweise  wird  das  Gold  hierzu  benutzt. 
Es  werden  nicht  allein  Metalle,  sondern  auch  Glas,  Porzellan,  Holz,  Gespinnst- 
fasern  und  Papier  vergoldet.  Je  nach  der  Natur  des  zu  vergoldenden  Gegenstandes 
ist  die  Methode  der  Vergoldung  verschieden. 
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Man  unterscheidet  Vergoldung  auf  nassem  Wege,  Feuervergoldung,  kalte  Ver- 
goldung, Vergoldung  durch  Blattgold,  durch  Plattiren  und  doreh  den  galvanischen 
Strom. 

Die  Feuervergoldung,  welche  in  früheren  Zeiten  vorwiegend  angewandt 
wurde,  wenn  es  sich  daram  handelte,  Silber,  Kupfer,  Bronze  oder  Messing  zu 
vergolden  und  wegen  ihrer  Dauerhaftigkeit  sehr  geschätzt  war ,  wird  in  folgender 
Weise  ausgeführt: 

Der  zu  vergoldende  Gegenstand  wird  zunächst  von  allen  anhängenden  Un- 
einigkeiten durch  Seife  gereinigt,  alsdann  durch  Eintauchen  in  concentrirte 
Salpetersäure  unter  Zusatz  von  Schwefelsäure  rauh  gemacht  (bei  Messing  oder 
Bronzegegenständen  nennt  man  diese  Operation  Gelbbrennen,  weil  dadurch  eine 
schöne  gelbe  matte  Farbe  erzielt  wird),  alsdann  durch  Abreiben  mit  einer  Lösung 
von  Quecksilbernitrat  (sogenanntes  Quickwasser)  oberflächlich  mit  Quecksilber  Aber- 
zogen. Auf  diese  so  vorbereiteten  Flüchen  wird  ein  Goldamalgam  (2  Tb.  Gold  und 
i  Th.  Quecksilber)  mittelst  einer  messingenen  Kratzbürste  aufgetragen,  mit  Wasser 
abgespült,  getrocknet  und  auf  Kohlenfeuer  unter  einer  gut  ziehenden  Esse  erhitzt, 
bis  alles  Quecksilber  sich  verflüchtigt  hat.  Ganz  kleine  Gegenstände,  z.  B.  Knöpfe, 
werden  auf  einer  eisernen  Platte  erhitzt.  Soll  eine  dickere  Vergoldung  erzielt 
werden,  so  wird  das  Auftragen  von  Goldamalgam  zwei-  oder  dreimal  wiederholt; 
daher  kommen  die  Bezeichnungen :  zweifach  oder  dreifach  vergoldet.  Wird  eine 
matte  Vergoldung  gewünscht,  so  werden  die  Gegenstände  mit  einem  Gemisch  von 
8  Th.  Salpeter,  7  Th.  Kochsalz  und  5  Th.  Alaun  überzogen  und  so  lange  über 
Kohlenfeuer  erhitzt,  bis  das  Salz  auf  der  Metallfläcbe  geschmolzen  ist  und  dann 
plötzlich  in  kaltem  Wasser  abgelöscht.  Vergoldete  Waaren,  welche  Glanz  habeu 
sollen,  werden  mittelst  Polirstahl  und  Blutstein  polirt.  Rothe  Vergoldung  wird  her- 
gestellt durch  Ceberziehen  mit  Glüh  wachs  (ein  Gemisch  von  gelbem  Wachs,  Bolus, 
Grünspan  und  Alaun  oder  Borax)  und  Abbrennen  des  Ueberzuges  Uber  Kohlen- 
feuer und  nachheriges  Abbürsten  mit  Essig. 

Grüne  Vergoldung  wird  hervorgebracht  durch  ein  Amalgam,  welches  aus  einer 
Goldsilberlegirung  hergestellt  worden  ist.  Um  die  Farbe  zu  erhöhen,  wird  ein  Brei 
von  Grünspan  und  Salmiak  aufgetragen,  auf  Kohlenfeuer  erhitzt,  in  kaltes  Wasser 
getaucht  und  mit  Essig  abgerieben. 

Bei  der  Vergoldung  von  Silberwaaren ,  welche  über  0.75  fein  sind ,  ist  das 
Quickwasser  entbehrlich,  da  das  Metall  das  Goldamalgam  ohnehin  leicht  annimmt. 

Die  kalte  Vergoldung,  welche  auf  Kupfer,  Messing,  Tombak  und  Silber 
anwendbar  ist,  wird  dadurch  hervorgebracht,  dass  mittelst  eines  mit  Essig  oder 
Salzwasser  benetzten  Korkes  „Goldzunder"  auf  die  blanke  Metallfläche  eingerieben 
wird.  Der  Goldzunder  wird  erhalten  durch  Verbrennen  von  feinen  Leinwaudläpp- 
chen,  welche  mit  Goldcblorid  getränkt  sind. 

Bei  der  nassen  Vergoldung  werden  Gegenstände  von  Kupfer ,  Messing 
und  Tombak  durch  Eintauchen  in  eine  kochende  Goldchloridlösung,  welche  mit 
doppeltkohlensaurem  Natron  oder  Kali  versetzt  worden  ist,  vergoldet ;  sehr  schön 
und  schnell  vergoldet  man  kleine  Gegenstände,  nach  vorherigem  Verquicken,  durch 
Eintauchen  in  eine  siedende  Lösung  aus  lOOgCyankali  (60 — 70  Procent),  Gold- 
chlorid aus  1  Ducaten  in  51  Wasser  (1  Ducaten  =  4  g  Gold). 

Soll  Silber  auf  nassem  Wege  vergoldet  werden  (griechische  Vergoldung) ,  so 
versetzt  man  Alembrothsalz .  eine  Verbindung  von  Sublimat  mit  Salmiak ,  mit 
Salpetersäure,  löst  hierin  Gold  auf  und  taucht  die  Gegenstände  hinein.  Für  nas*e 
Vergoldung  von  Stahl  und  Eiseuwaaren  müssen  die  Gegenstände  zuvor  durch  An- 
ätzen mit  Säuren  etwas  rauh  gemacht  werden ;  die  Vergoldung  selbst  erfolgt  durch 
Ueberstreichen  mit  einer  ätherischen  Goldcbloridlösung  und  nachherige«  Erhitzen. 
Sehr  gut  kann  man  auch  auf  nassem  Wege  vergolden,  wenn  man  eine  Lösung 
von  Goldchlorid  und  pyrophosphorsaurem  Natron  anwendet.  Gegenstände  aus 
Aluminium  erfordern  eine  etwas  andere  Behandlung.  Goldcbloridlösung  wird  mit 
einem  Ueberschuss  von  Aetzkalk  längere  Zeit  digerirt,  darauf  mit  unterschweflig- 


Digitized  by  Google 


VERMETALLEN. 


281 


saurem  Natron  versetzt  und  filtrirt.  Diese  Lösung  vergoldet  das  mit  Kalilauge 
und  verdünnter  Salpetersäure  vorher  sorgfältig  gereinigte  Aluminium  durch  ein- 
faches Eintauchen. 

Vergoldung  durch  Plattiren.  Sehr  reine  Kupferplatten  werden  mit 
Goldchlorid  überstrichen  und  darauf  ein  sehr  dünn  ausgewalztes  Goldblech  gelegt ; 
die  sichere  Befestigung  des  Bleches  geschieht  durch  Umbiegen  der  Ränder.  Das 
Ganze  kommt  in  einen  Ofen,  in  welchem  es  auf  starke  Rothgluth  erhitzt  wird, 
und  geht  dann  durch  starke  Walzen,  welche  eine  innige  Verbindung  veranlassen. 
Diese  Methode  der  Vergoldung  findet  nur  noch  sehr  beschränkte  Anwendung. 

Vergoldung  durch  Belegen  mit  Blattgold.  Diese  Methode  wird  bei 
Metallen  hauptsächlich  auf  Säbel-,  respective  Degenklingen  und  Gewehrläufen  an- 
gewendet. Man  erhitzt  das  ganz  blanke  und  an  den  Stellen,  welche  vergoldet 
werden  sollen ,  mit  Salpetersäure  matt  geätzte  Arbeitsstück ,  bis  es  blau  anläuft, 
legt  das  Blattgold  darauf  und  überfährt  es  leicht  mit  dem  Polirstahl.  Nach  dem 
Reiben  wird  wieder  erhitzt  und  erforderlichen  Falls  eine  zweite  bis  vierte  Lage 
Goldblatt  aufgetragen. 

Bei  Holz,  Stein,  Glas,  Tapeten,  respective  Papier  werden  die  zu  vergoldenden 
Stellen  zunächst  mit  einem  dünnen  Bernsteinlaokfirniss  oder  Eiweisslösung  mög- 
lichst gleichmässig  angestrichen  und  nach  dem  ersten  Antrocknen  mit  Blattgold 
belegt,  darauf  mit  dem  Polirstahl  geglättet  (blanke  Vergoldung)  oder  nur  mit 
einem  Baumwollenbausch  angedrückt  (matte  Vergoldung). 

Statt  des  Blattgoldes  kann  auch  Goldpulver  verwendet  werden ,  welches  leise 
auf  die  mit  einem  schwachen  Firnisshauch  versehenen  Stellen  aufgerieben  wird. 
Die  gewöhnlichen  Goldleisten  werden  hergestellt  durch  Ueberlagern  mit  Silber- 
folie und  schliessliches  üeberziehen  mit  einem  gelben  Firniss.  Zur  Vergoldung 
von  Porzellan  wird  Goldpulver,  erhalten  durch  Füllen  einer  Goldlösung  mittelst 
Oxalsäure,  mit  einem  Flussmittel,  z.  B.  basischem  Wisroutnitrat  oder  Quecksilber- 
oxyd, auf's  Innigste  feingerieben  und  auf  die  zu  vergoldenden  Stellen  aufgetragen. 
Nach  dem  Trocknen  werden  die  Gegenstände  in  der  Mutfei  erhitzt  und  später 
mit  einem  glatten  Achatstück  unter  Zuhilfenahme  von  etwas  Blutstein  polirt.  Bei 
der  Meissner  Glanzvergoldung  kommen  die  Gegenstande  sofort  glänzend  aus  der 
Muffel  und  erfordern  kein  nachträgliches  Poliren.  Die  verwendete  Goldraischung 
wird  als  Geheimniss  betrachtet.  Das  Präparat  ist  dunkelbraun,  riecht  nach  Fenchelöl, 
Sassafrasöl  und  Nitrobenzol  und  enthält  8 — 16  Procent  Goldchlorid. 

Vergolden  durch  den  galvanischen  Strom  (vergl.  auch  Galvano- 
plastik, Bd.  IV,  pag.  498).  Diese  Art  der  Vergoldung  findet  in  der  Neuzeit  die 
ausgedehnteste  Anwendung.  Für  grössere  Betriebe  werden  statt  der  galvanischen 
Elemente  eigene  Dynamomaschinen  angewendet,  welche  sich  durch  grosse  Strom- 
stärken, aber  geringe  Spannung  auszeichnen. 

Alle  Metallgegenstände,  welche  galvanisch  mit  einem  anderen  Metall  überzogen 
werden  sollen,  müssen  auf  das  Sorgfältigste  von  allem  Fett  und  Schmutz  mittelst 
der  Kratzbürsten  gereinigt  und  wiederholt  mit  ganz  reinem  Wasser  abgespült 
werden.  Die  meisten  Metalle  werden  darauf  mit  einer  dünnen  Lage  Quecksilber 
versehen  durch  Eintauchen  in  eine  Lösung  von  1  Th.  salpetersaurem  Quecksilber- 
oxyd auf  1000  Th.  Wasser  unter  Zusatz  von  2  Th.  concentrirter  Schwefelsäure. 
Dieses  Verquicken  wird  namentlich  beim  Vergolden,  Versilbern,  bei  Zink  auch 
wohl  vor  dem  Verkupfern  oder  Vermessingen,  niemals  aber  vor  dem  Vernickeln 
vorgenommen.  Die  abermals  sorgfältig  abgespülten  Gegenstände  kommen  nun- 
mehr in  das  Metallbad,  welches  dasjenige  Metall  in  Lösung  erhält,  welches  nieder- 
geschlagen werden  soll.  Als  Befestigungsmittel  dienen  Drähte,  welche  durch  über 
den  Steintrog  gelegte  hölzerne  Stäbe  getragen  werden. 

Alle  einzelnen  Drähte  werden  ausserhalb  zu  einem  gemeinschaftlichen  Draht 
vereinigt.  Mit  dem  Draht,  an  welchem  die  zu  überziehenden  Waaren  befestigt  sind, 
wird  der  negative  Pol  (Kathode)  einer  Batterie,  respective  Dynamomaschine  ver- 
bunden,  während  der  positive  Pol  (Anode)  nur  an  eine  oder  mehrere  Metallplatten 
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führt,  welche  aus  demselben  Metall  bestehen,  mit  welchem  die  Gegenstände  über- 
zogen werden  sollen.  Man  kann  jedoch  auch  Platinplatten  anwenden  ,  muss  dann 
jedoch  Sorge  tragen,  das  allmälig  schwächer  werdende  Metallbad  durch  Zusetzen 
von  Metallsalz  auf  der  ursprunglichen  Stärke  zu  erhalten.  Ferner  ist  darauf  zu  achten, 
dass  die  Anodenplatte  möglichst  gleichweit  von  den  Gegenständen  absteht,  da 
andernfalls  eine  ungleiche  Dicke  des  niedergeschlagenen  Metalles  entsteht.  Es 
werden  daher  eine  ganze  Reihe  solcher  Platten  eingesetzt  und  derartig  vertheilt, 
dass  alle  Seiten  des  Arbeitsstückes  möglichst  gleich  weit  von  den  Platten 
abstehen.  Schliesslich  werden  alle  Platten  mittelst  Drähten  zu  einem  Draht  vereinigt, 
welcher  dann  die  Leitung  zum  positiven  Pol  bildet.  Um  jeder  Zeit  ermitteln  zu 
können,  wie  viel  Metall  bereits  niedergeschlagen  ist,  werden  in  einzelnen  Fabriken 
die  zu  überziehenden  Gegenstände  an  ein  bewegliches  Holzgerüst  befestigt, 
welches  an  dem  Arm  eines  langen  Wagebalkens  hängt.  Einfacher  lässt  sich  das 
Quantum  niedergeschlagenen  Metalles  ermitteln,  wenn  in  die  Leitung  ein  Ampere- 
meter eingeschaltet  und  die  Zeit  notirt  wird.  Die  Einschaltung  eines  Amperemeters 
ist  so  wie  so  erforderlich,  um  die  richtige  Stromstärke  einhalten  zu  können.  Nach 
dem  französischen  Werke  „L'Electrolyse"  von  H.  Fontaine  werden  von  nach- 
stehenden Metallen  pro  Stunde  und  Ampere  niedergeschlagen: 

Spec.  Gew.  dei  Spec.  Gew.  des 


Gramm  abgeschiedenen  |                                     Gramm  at<geschi. -denen 

Metalles 

Kupfer                   1.192  8.88 

Kobalt                   1.106  8.51 

Nickel                    1.106  8.28 

Eisen                      1.050  780 

Aluminium  .  .  .  .0.514  2.57 


Met  alles 

Silber                    4.050  10.47 

Blei  3.881  11.35 

Platin  H.698  21.55 

Gold                     3.686  19.26 

Zinn  2.212  7.29 

Zink                      1.226  6.86 

Für  einen  guten  galvanischen  Niederschlag  ist  es  ausserdem  erforderlich,  jeder- 
zeit genau  über  die  Spannung  orientirt  zu  sein,  welche  in  der  Leitung  herrscht; 
es  wird  deshalb  stets  ein  Voltmesser  eingeschaltet,  ausserdem,  um  die  Stromstärken 
regutiren  zu  können,  ein  Rheostat. 

Es  ist  nämlich  von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  Beschaffenheit  des  gal- 
vanisch niedergeschlagenen  Metalles,  die  richtige  Stromdichte  einzuhalten.  Darunter 
versteht  man  die  Stromstärke  in  Ampere,  bezogen  auf  die  Flächeneinheit,  als 
welche  hierfür  gewöhnlich  der  Quadratdecimeter  gewählt  wird.  Die  beste  Strom- 
dichte ist  für  jedes  Metall  eine  andere.  Ist  die  Stromdichte  zu  gering,  so  wird 
der  Niederschlag  spröde,  er  erhält  eine  innere  Spannung,  welche  sein  festes  An- 
haften verhindert  und  besonders  das  Poliren  unter  starkem  Druck  nicht  gestattet. 
Niokelniederschläge,  z.  B.  mit  zu  schwacher  Stromdichte  erhalten,  springen  auch 
bei  mässigem  Biegen  oder  schwachem  Hämmern  des  vernickelten  Gegenstandes 
sofort  knisternd  ab.  Zu  starke  Stromdichte  bewirkt  einen  rauhen  Niederschlag, 
der  sich  sandig  anfühlt  und  meist  leicht  abgerieben  werden  kann.  Er  ist  auch 
anders  gefärbt,  als  das  Metall  unter  normalen  Umständen  ist:  Silberniederschlag 
wird  gelb  bis  grau,  sandig  und  fallt  beim  Anstreichen  in  Körnchen  ab;  Gold 
wird  braun  bis  schwarz  und  pulverig ;  Nickel  dunkelgrau,  raub,  scharf,  aber  ziem- 
lich fest  haftend ;  Kupfer  dunkelbraun  und,  wie  auch  Messing,  erdig  oder  lehmig, 
auch  gehen  beide  Niederschlage  durch  Reiben  leicht  ab. 

In  allen  Fällen  ist  es  vortheilhaft,  die  Stromdichte  anfänglich  stärker  als  normal 
zu  nehmen,  jedoch  dies  nur  einige  Minuten  hindurch ;  es  haftet  in  Folge  dessen  der 
Niederschlag  besser.  Später  wird  der  Strom  mit  dem  Rheostaten  passend  geregelt. 

Ein  Spannungsmesser  kann  auch  dann  nicht  entbehrt  werden,  wenn  mit  Ele- 
menten von  bekannter  elektromotorischer  Kraft  galvanisch  überzogen  werden  soll. 
Bei  jedem  galvanischen  Bad  werden  die  Elektroden  mehr  oder  weniger  stark 
polarisirt,  wodurch  ein  Strom  in  umgekehrter  Richtung  erzeugt  wird  und  die 
ursprüngliche  Spannung  sehr  erheblich  geschwächt  werden  kann.  Die  Grösse 
der  Polarisation  ist  von  der  Natur  der  Elektroden  und  von  der  Stromstärke 
abhäugig. 
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Bei  Dynamomaschinen  müssen  deshalb  noch  besondere  Vorrichtungen  ange- 
bracht werden,  um  ein  Ummagnetisiren  der  Magnetschenkel  beim  Anhalten  der 
Maschine  zn  vermeiden. 

Znr  Vergoldung  werden  folgende  bewährte  Bilder  angewendet,  und  zwar  für 
Silber,  Kupfer  und  dessen  Legirungen. 

Kaltes  Bad  (nach  Roselenr). 
Cyankali  (60—70  Procent)   200g 

Gold  in  21  Wasser  als  Goldchlorid  gelöst    .  1 0  >  „  (=  circa  10  Dncaten) 

Destillirtes  Wasser  81 

Die  Mischung  wird  eine  halbe  Stunde  gekocht  und  kann  nach  dem  Erkalten 
sofort  verwendet  werden. 

Warmes  Bad  (nach  Pfanhauser). 

Goldchlorid  aus   1  Dncaten 

Cyankali  (60—70  Procent)  50  g 

Destillirtes  Wasser   circa  101. 

Warmes  Bad  (nach  Roselenr),  für  kleine  Gegenstände  anzuwenden. 

Phosphorsaures  Natron  200g 

Doppeltschwefiigsaures  Natron  35  „ 

Cyankali  (60—70  Procent)  10 , 

Goldchlorid  ans   1  Dncaten 

Destillirtes  Wasser  .   8-10 1. 

Das  Bad  muss  nach  dem  Kochen  der  Mischung  wasserhell  sein,  ist  dasselbe 
gelblich,  so  wird  etwas  concentrirte  Cyankalilösung  zugesetzt.  Beim  Vergolden  wird 
die  Temperatur  auf  50°  gehalten. 

Die  Stromdichte  betrage  0.1  Ampere  auf  1  qd,  die  Spannung  4  Volt.  In  einem 
Bade,  welches  lg  Qold  im  Liter  enthält,  wird  durchschnittlich  0.25g  Gold  pro 
Quadratdecimeter  und  Stunde  erzielt.  Als  Anode  wendet  man  Goldblech  an. 

In  den  vorstehenden  Bädern  kann  nur  Silber,  Kupfer  und  kupferreiche  Legi- 
rungen nach  vorherigem  schwachem  Verquicken  vergoldet  werden.  Eisen  und  Stahl 
musste  man  früher  zuvor  vernickeln  oder  wie  Zink,  Zinn  und  Blei  stark  ver- 
kupfern. Roseleur  hat  ein  Bad  angegeben,  worin  man  Eisen  und  Stahl  direct 
vergolden  kann;  dasselbe  besteht  aus: 

Goldchlorid  aus   1  Dncaten 

Phosphorsaures  Natron  ....   175  g 

Doppeltschwefligsanres  Natron  45  „ 

Cyankali  (95-100  Procent)   5  „ 

Destillirtes  Wasser   8-101. 

Das  Bad  wird  beim  Gebrauch  fast  zum  Kochen  erhitzt. 
Sollen  die  Gegenstände  „roth"  vergoldet  werden,  so  wird  neben  der  Gold- 
anode noch  eine  Kupferplatte  eingesetzt;  Rosavergoldung  erhält  man,  wenn  man 
dem  kupferhaltigen  Goldbade  etwas  Cyansilber  zufügt.    Grüne  Vergoldung  wird 
erzielt,  wenn  dem  kupferfreien  Goldbade  Cyansilber  zugesetzt  wird. 

Verkupfern.  Zum  Ueberziehen  mit  Kupfer  wird  fast  ausschliesslich  der  gal- 
vanische Strom  angewendet,  obgleich  es  auch  gelingt,  auf  trockenem  Wege  und 
durch  blosses  Eintauchen  einen  dauerhaften  Kupferüberzug  herzustellen.  Von  den 
Metallen,  welche  verkupfert  werden  sollen ,  kommt  nur  das  Eisen  in  Betracht. 
Kisenbleche,  welche  vorher  verzinkt  worden  sind,  nehmen  beim  Eintauchen  in  ge- 
schmolzenes und  mit  Kohle  bedecktes  Kupfer  bereitwillig  einen  Kupferüberzug  an. 
Durch  Eintauchen  von  Eisen  in  eine  Lösung  von  Kupferchlorid,  welche  mit 
Alkohol  und  Salzsäure  versetzt  worden  ist,  lässt  sich  eine  ziemlich  dauerhafte 
Kupferhaut  erzielen.  Mittelst  der  sogenannten  ContactverkupferuDg  können  Eisen- 
und  Stahlgegenstände  ziemlich  stark  und  dauerhaft  verkupfert  werden,  indem  die- 
selben lose  mit  einem  Zinkblechstreifen  umwickelt  und  dann  in 
Bad  eingetaucht,  respective  darin  stark  hin-  und  herbewegt  werden. 
Das  Bad  besteht  aus: 

Kupfervitriol   700  g 

Seignettesalz  300  „ 

Aetznatron  3^0  „ 

Wasser  201. 
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Bei  der  Verkupferong  mit  dem  galvanischen  Strom  gelten  die  allgemeinen  Ge- 
sichtspunkte, welche  beim  Vergolden  bereits  angeführt  worden  sind.  Man  unter- 
scheidet saure  und  alkalische  Kupferbäder.  8ollen  Eisen,  Zinn,  Zink,  Blei  und 
LegiruDgen  dieser  Metalle  in  sauren  Bädern  solide  verkupfert  werden,  so  müssen 
sie  zuerst  in  einem  alkalischen  Kupferbade  verkupfert  werden,  nur  Gold  und 
Silber  lassen  sich  in  sauren  Bädern  stark  verkupfern. 

Die  sauren  Bäder  erfordern  eine  Stromdichte  von  2.5  Ampere  pro  Quadrat- 
decimeter  und,  bei  einem  Abstand  von  15  cm  der  Kupferanoden  von  den  Waaren 
eine  Spannung  von  1 — 1.5  Volt;  die  Dicke  des  Niederschlages,  den  man  in  drei 
Stunden  erreicht,  ist  circa  '/io  mm-  Derselbe  ist  vollkommen  genügend,  um  z.  B. 
Eisendraht  vor  dem  Verrosten  sicher  zu  schützen.  Als  saures  Kupferbad  dient 
eine  concentrirte  wässerige  Lösung  von  reinem  Kupfervitriol.  Gute  Vorschriften 
zu  alkalischen  Kupferbädern  sind  folgende: 

Kalt  anzuwendendes  Kupferbad  für  alle  Metalle  (nach  Roseleur). 

Essigsaures  Knpfer  1kg 

Kohlensaures  Natron  1  „ 

Doppeltschweüigsaures  Natron  1  „ 

Cyankali  (95—100  Procent)  I  „ 

Destillirtes  Wasser  501. 

Nimmt  das  Bad  an  Gehalt  ab,  so  wird  allmälig  eine  Lösung  von  1kg  Cyan- 

kupfer,    l1  2  kg  Cyankali  in   51  Wasser  zugefügt.    Das  essigsaure  Kupfer  wird 

zuerst  gelöst,  dann  die  Soda  zugesetzt,  nach  Zufttgung  der  übrigen  Substanzen  wird 

filtrirt. 

Für  dieses  Bad  ist  die  beste  Stromdichte  0.4  Ampere  pro  Quadratdecimeter ; 
die  Spannung  betrage  3 — 4  Volt,  der  Elektrodenabstand  (d.  h.  Anodenplatte  von 
den  Waaren)  15  cm.     Für  Eisen-  und  Stahlwaaren  empfiehlt  Dr.  Langbein  als 


bestes  (kaltes)  Bad : 

Wasser  101 

Kohlensaures  Natron     250  g 

Kry8tallisirtes  doppeltschwefligsanres  Natron  

Neutrales  essigsaures  Kupferoxyd   200  „ 

Cyankalium  (98-100  Procent)*  250  „ 


Die  beiden  Natronsalze  werden  in  der  Hälfte  des  Wassers  gelöst,  ebenso  das 
Kupfersalz,  dann  die  Cyankaliumlösung  zugesetzt ,  die  Mischung  filtrirt,  eventuell 
auch  vorher  aufgekocht.  Die  Stromdichte  betrage  bei  diesem  Bade  0.4  Ampere, 
die  Spannung  3 — 5  Volt. 

Nach  den  Erfahrungen  von  Langbein  ist  dieses  Kupferbad  anch  für  andere 
Metalle,  besonders  warm  für  Zinkgegenstände  geeignet;  in  diesem  Fall  wird  die 
Menge  des  Cyankaliums  etwas  vermehrt. 

üeber  Herstellung  von  Kupferabdrücken  s.  Galvanoplastik,  Bd.  IV,  pag.  503. 

Yermessingen.  (Vergl.  auch  Galvanoplastik,  Bd.  IV,  pag.  503.)  Metalle 
mit  Messing  zu  überziehen,  gelingt  nur  auf  dem  galvanischen  Wege.  Das  Messingbad 
wird  aus  Lösungen  von  Kupfer-  und  Zinksalzcn  hergestellt.  Zur  Erzielnng  eines 
guten  Resultates  ist  das  Einhalten  der  richtigen  Stromdichte  von  der  grössten 
Wichtigkeit.  Die  vielen  Vorschriften ,  welche  für  diese  Bäder  existireu ,  lassen 
erkennen ,  dass  es  nicht  so  leicht  ist ,  einen  vollkommen  guten  Messingniederschlag 
zu  erzielen.  Namentlich  erfordern  neu  angesetzte  Bäder  viel  Zeit  und  Geduld, 
bis  sie  richtig  funetioniren  und  alle  diejenigen  Bedingungen  ermittelt  sind,  welche 
dafür  in  Frage  kommen.  Eine  sehr  vorzügliche  Vorschrift  verdanken  wir  Roseleür. 
Dieses  Bad  ist  für  alle  Metalle  anwendbar. 


Kohlensaure«  Kupferoxyd  100g 

Kohlensaures  Zinkoxyd  100  „ 

Köhlens  ires  Natron  2ü0, 

Doppeltsehweflifr«uiri's»  Natron  "^00 „ 

Cyankalium  (95—100  Procent)  *00  „ 

Arsenige  Saure   2  r 

Destillirtes  Walser   101- 
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Zur  Darstellung:  löst  man  150  g  Kupfervitriol  und  ebenso  viel  Zinkvitriol  in 
3 — 41  Wasser,  fügt  eine  Lösung  von  400g  krystallisirtcra  kohlensaurem  Natron 
in  2 1  Wasser  unter  Umrühren  hinzu ,  bringt  den  Niederschlag  auf  ein  leinenes 
Tuch  und  nach  dem  Abtropfen  in  eine  Porzellanschale.  Nunmehr  wird  die  oben 
angegebene  Menge  kohlensaures  Natron  und  doppeltschwefligsaures  Natron  zuge- 
geben und  unter  Umrühren  81  Wasser  zugefügt.  Zu  dem  grünlichen  Brei  wird 
jetzt  die  Cyankalilösung  und  die  arsenige  Säure  zugesetzt  und  das  Ganze  auf 
101  gebracht.  Sollte  das  Bad  noch  eine  bläuliche  Färbung  zeigen,  so  wird  etwas 
concentrirte  Cyankaliumlösung  zugefügt.  Als  Anode  dient  Messing  oder  Platin- 
blech. Metallarme  Bäder  werden  durch  Zusatz  einer  Lösung  von  1  kg  Cyanzink, 
1  kg  Cyankupfer,  1 1  \  kg  Cyankalium  im  Liter  Wasser  allmälig  wieder  verstärkt. 
Ehe  die  zu  vennessingenden  Gegenstände  in  das  Bad  gebracht  werden,  muss  probe- 
weise ein  Metallstück  so  lange  überzogen  werden,  bis  die  gewünschte  gelbe  Farbe 
eintritt. 

Der  AnodenabBtand  betrage  circa  10  cm,  die  Stromdichte  0.5  Ampere  pro 
Quadratdecimeter  und  die  Spannung  4  Volt.  Während  der  Vermessingung  ist  es 
absolut  nothwendig,  das  Arbeitsstück  öfters  aus  dem  Bade  zu  nehmen  und  mit 
einer  Kratzbürste  aus  feinen  Messingdrähten  abzukratzen. 

Vernickeln.  Das  Ueberziehen  der  Metalle  mit  Nickel  findet  in  der  Neuzeit 
die  ausgedehnteste  Anwendung.  Es  geschieht  dies  lediglich  mit  Hilfe  des  galva- 
nischen Stromes.  Die  vielen  Misserfolge,  welche  einzelne  Fabriken  zu  erleiden 
hatten,  haben  hunderte  von  Vorschriften  zu  Tage  gefördert  und  zu  lebhafter 
Controver8e  geführt.  Darüber  ist  man  jedoch  allgemein  einig,  dass  vor  allen 
Dingen  nur  chemisch  ganz  reine  Substanzen  Verwendung  finden  dürfen ,  sowie 
ferner,  dass  die  Nickelbäder  absolut  neutral  gehalten  werden ;  nur  bei  Anwendung 
von  organischen  Säuren  ist  eine  saure  Reaction  gestattet.  Nach  Langbein  empfehlen 
sich  für  Nickelbäder  am  besten  die  schwefelsauren  Nickelsalze  und  die  Salze  mit 
organischen  Säuren.  Die  Rostbildung  bei  Eisenwaaren  (denn  um  diese  Gegen- 
stände handelt  es  sich  zumeist)  soll  hauptsächlich  durch  Anwesenheit  von  Chloriden 
und  Nitraten  veranlasst  werden.  Die  Anoden  müssen  nur  aus  Platten  von  weich 
gewalztem  reinem  Nickel  bestehen  und  je  nach  der  Grösse  des  Bades  eine  Dicke 
von  1  — 5  mm  besitzen.  Die  eintauchende  Fläche  der  Anoden  muss  mindestens  der 
Waarenfläche  gleich  sein.  Der  Zwischenraum  zwischen  Anoden  und  den  zu  ver- 
nickelnden Gegenständen  soll  10 — 15  cm  betragen.  Die  Anoden  dürfen  nur  an 
reinen  Nickeldrähten  angehängt  werden,  niemals  an  Kupferdrähten.  Die  Temperatur 
der  Bäder  muss  mindestens  16°  betragen,  am  besten  arbeiten  sie  bei  20°. 

Die  geeignetste  Stromdichte  ist  0.4 — 0.6  Ampere  pro  Quadratdecimeter  bei 
3.5  Volt  Spannung.  Nach  Spkaoue  soll  es  zweckmässig  sein,  mit  5  Volt  zu  be- 
ginnen und  mit  1  Volt  zu  beenden.  Während  der  Vernickelung ,  besonders  zu 
Anfang  derselben,  ist  ein  öfteres  Herausnehmen  der  Gegenstände  und  starkes  Ab- 
bürsten mit  der  Stahldrahtbürste  unumgänglich  nothwendig.  Das  specifische 
Gewicht  des  Bades  soll  nicht  unter  1.060  und  nicht  über  1.075  betragen. 

Kupfer  und  dessen  Legirungen,  Eisen  und  Stahl  werden  direct  vernickelt; 
Zink ,  Zinn ,  Blei  und  Gusseisen  erst  verkupfert  oder  vermessingt.  Alle  Gegen- 
stände müssen  unmittelbar ,  ehe  sie  in  das  Nickelbad  kommen ,  nach  der  gründ- 
lichen Reinigung,  in  einer  Mischung  von  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  abgebeizt 
und  sorgfältig  mit  reinem  Wasser  abgespült  werden.  Folgende  sind  gute  Vernicke- 
lungsbäder : 

Bad  nach  Roseleur. 

Schwefelsaures  Nickeloxydulammoniak  400  g 

Kohlensaures  Ammoniak   300  „ 

Destillirtes  Wasser  101. 

Man  löst  zuerst  das  Doppelsalz  in  warmem  Wasser  und  fügt  dann  soviel 
kohlensaures  Ammoniak  hinzu,  bis  die  Lösung  neutral  oder  doch  nur  schwach 
sauer  reagirt. 
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Amerikanisches  Nickelbad. 


Schwefelsaures  Nickeloxyd nlammoniak 
Schwefelsaares  Ammoniak  .... 
Krystallisirte  Citronensaure  .... 
Destilürtes  Wasser  


7*5  g 
225  „ 

F.0. 

101. 


Dieses  Bad  erfordert  mindestens  2  Volt  Spannung ;  es  liefert  einen  sehr  dichten 


Die  beiden  ersten  Salze  werden  zusammen  in  Lösung  so  lange  gekocht,  bis 
die  Flüssigkeit  neutral  reagirt,  dann  mit  der  Borsäure  gekocht  und  filtrirt.  Das 
Bad  erhalt  sich  sehr  lange.  Anzuwendende  Spannung  =  3  Volt. 

Zur  schnellen  Vernickelung  von  Zinkwaaren  empfiehlt  Langbein  folgendes  Bad : 


Das  schwefelsaure  Nickeloxydul  wird  mit  1 00 g  Citronensäure  zusammen  gelöst 
und  dann  so  lange  reines  kohlensaures  Kali  zugesetzt,  bis  die  Flüssigkeit  völlig 
neutral  geworden,  alsdanu  300g  Salmiak  hinzugefügt.  Die  Zinkgegenstände 
werden  erat  verkupfert,  ehe  sie  in  das  Nickelbad  kommen. 

Für  solide  Zinkblech  Vernickelung  genügt  1.4 — 1.5  Ampere  pro  Quadratdeci- 
meter  und  5  Volt  Spannung  und  eine  Zeit  von  3  Minuten.  Für  eine  Eisenblech- 
vernickelung wird  der  Strom  am  besten  so  regulirt,  dass  die  Vernickelung  in  15 
bis  20  Minuten  beendet  ist. 

Dr.  Langbkin  gibt  zur  Beurtheilung  der  Ursachen  einer  schlecht  arbeitenden 
Vernickelung  folgende  praktische  Vorschriften : 

1.  Die  Waare  deckt  sich  nicht  mit  Nickel,  sondern  nimmt  einen  missfarbenen 
Ton  an.  Ursache:  Zu  schwacher  Strom. 

2.  Die  Vernickelung  wird  dunkel  oder  fleckig.  Gründe:  Bad  ist  alkalisch  (Zu- 
satz von  Säure  erforderlich)  oder  zu  concentrirt  (Zusatz  von  Wasser)  oder  zu 
metallarm  (Zusatz  von  Nickelsalz)  oder  Reinigung  der  Gegenstände  war  unge- 
nügend oder  das  Bad  ist  nicht  genügend  leitungsfähig  (Zusatz  von  schwefelsaurem 
Ammoniak,  respective  anderem  Leituugssalz). 

3.  Der  Ueberzug  wird  gelblich.  Grund :  Das  Bad  ist  alkalisch  oder  bei  Eiaen- 
waaren  nicht  genügend  metallisch  rein. 

4.  Ueberzug  wird  schnell  weiss,  geht  aber  bald  in  grauschwarz  über.  Grund : 
Der  Strom  ist  zu  stark. 

5.  Ueberzug  ist  weiss,  blättert  aber  leicht  ab.  Grund :  Zu  starker  Strom  oder 
zu  grosser  Säuregehalt  (Zusatz  von  Salmiakgeist  oder  kohlensaurem  Nickeloxydul). 

6.  Einige  Stellen  bleiben  unvernickelt.  Grund:  Berührung  der  Waaren  im 
Bade  oder  anhängende  Luftblasen  oder  fehlerhafte  Anordnung  der  Anoden. 

7.  Ueberzug  enthält  kleine  Löcher.  Grund:  Staubtheile  auf  den  Waaren  oder 
Gaabläschen. 

8.  Ueberzug  zeigt  sich  auf  den ,  den  Anoden  zunächst  befindlichen  Partien 
vollkommen  gut ;  tiefere  Partien  bleiben  unvernickelt  oder  werden  schwarz.  Grund : 
Ungenügende  Leitungsfähigkeit  (eventuelle  Behandlung  der  tiefen  Stellen  mit  der 
Handanode). 

Bei  gewöhnlicher  Vernickelung  rechnet  man  2  g  Niederschlag  pro  Quadratdeei- 
meter,  entsprechend  einer  Stärke  des  Ueberzuges  von  0.25  mm. 

Sehr  häufig  werden  Clicbes  mit  Nickel  überzogen,  um  ihnen  eine  besondere 
Widerstandsfähigkeit  zu  verleihen.  Da  reines  Nickel  jedoch  zu  weich  ausfallen 
würde,  wird  circa  30  Procent  Kobalt  zugesetzt. 


Niederschlag'. 


Bad  nach  Langbein. 


Schwofelsaures  Nickeloxydul 
Citronensanres  Kali   .  .  . 

Chlorammonium  

Wasser  


.  300g 
.  2<J0„ 
.  300  „ 
10-121. 
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Eine  gute  Vorschrift  ist: 

Schwefelsaures  Nickeloxvdulammoniak   fiOOg 

Kobaltoxydulammoniak   .    15r)n 

„  Ammoniak   Ü50  „ 

Wasser   151. 


Saure  Keaction  ist  durch  Zusatz  von  Ammoniak  zu  beseitigen. 

An  Stelle  des  schwefelsauren  Ammoniaks  kann  auch  300  g  Borsäure  genommen 
werden,  in  diesem  Falle  sind  die  Substanzen  kochend  zu  lösen  und  die  Neutrali- 
sation ist  mit  kohlensaurem  Nickeloxydul  zu  bewirken. 

Die  Durchschnittedauer  der  Vernickelung  sind  20  Minuten  bei  2.8—3  Volt 
•Spannung. 

Man  nennt  diese  Operation :  Hart  vernickeln.  Schon  bei  der  gewöhnlichen  Ver- 
nickelung wird  auf  völlige  Abwesenheit  von  Kobalt  jetzt  kein  Gewicht  mehr 
gelegt,  sehr  störend  ist  jedoch  ein  Eisengehalt  der  Elektroden.  Ueber  allgemeine 
Anordnung  der  galvanischen  Nickelbäder  s.  Vergolden,  pag.  281. 

Verplatinlren.  Eisen  und  Stahl  können  mit  Aether  und  Platinchlorid  in  ähn- 
licher Weise  mit  Platin  Uberzogen  werden,  wie  dies  beim  Vergolden  bereits  ange- 
geben. Es  scheint  jedoch  nicht,  dass  hiervon  eine  ernstliche  Anwendung  gemacht 
worden.  Kupfer,  Tomback  und  besonders  Messing  lasst  sich  sehr  schön  durch 
Einhängen  in  eine  siedende  Lösung  von  1  Th.  Platinsalmiak  und  8  Th.  Salmiak 
in  30  —  40  Th.  Wasser  platiniren.  Die  Gegenstände  bleiben  nur  einige  Secunden 
in  der  Flüssigkeit,  werden  dann  herausgenommen,  mit  reinem  kohlensaurem  Kalk 
abgeputzt  und  getrocknet. 

Auch  durch  sogenanntes  Plattiren  (s.  Vergolden)  lässt  sich  Kupfer  mit 
dünnem  Platinblech  in  der  Glühhitze  belegen,  respective  zusammenschweißen.  Eine 
dauerhafte  Verplatinirung  erhält  man  durch  den  galvanischen  Strom.  Ein  gutes 
Platinbad  ist  folgendes: 

500  g  Citronensäure  werden  in  2 1  Wasser  gelöst  und  mit  reinem  kohlensaurem 
Natron  neutralisirt.  In  die  siedende  Lösung  wird  der  aus  75  g  Platinoblorid 
dargestellte  Platinsalmiak  eingetragen  und  bis  zur  Lösung  erhitzt.  Das  Bad  wird 
dann  auf  51  mit  Wasser  verdünnt.  Beim  Verplatiniren  muss  das  Bad  auf  80 — 90° 
erhitzt  werden.  Die  Anoden  haben  aus  reinem  Platinblech  zu  bestehen.  Die 
Spannung  betrage  5 — 6  Volt.  Von  Zeit  zu  Zeit  muss  das  Bad  durch  Zusatz  von 
Platinsalmiak  und  etwas  eitronensaurem  Natron  wieder  verstärkt  werden. 

Eine  andere  gute,  sehr  alte  Vorschrift  ist  von  Röseleur.  und  Laxaux  ange- 
geben. Nach  derselben  löst  man  Platinchlorid,  aus  10  g  Platin  bereitet,  in  500  g 
Wasser.  Hierzu  kommt  eine  Lösung  von  100  g  phosphorsaurem  Ammoniak  in 
500  g  Wasser.  Durch  allmalige  Zugabe  einer  Lösung  von  500  g  phosphorsaurem 
Natron  in  1 1  Wasser  unter  Umrühren  und  nachfolgendem  Erhitzen,  bis  sich  alles 
frei  werdende  Ammoniak  verflüchtigt  hat,  d.  h.  bis  das  Bad  deutlich  sauer  reagirt, 
erhält  man  das  fertige  Platinbad.  Auch  dieses  Bad  wird  in  der  Wärme  ange- 
wendet. 

Kupfer  und  Kupferlegirungen  lassen  sich  direct  verplatiniren ;  Eisen  uud  Stahl 
müssen  vorher  in  einem  alkalischen  Kupferbade  solid  verkupfert  werden. 

Um  Gegenstände  von  Glas  und  Porzellan  zu  verplatiniren,  verfährt  man  nach 
Böttcher  in  folgender  Weise:  Trockenes  Platinchlorid  wird  in  einem  Porzellan- 
mörser mit  Rosraarinöl  verrieben,  bis  eine  weiche,  pflasterartige  schwarze  Masse 
entsteht.  Letztere  wird  alsdann  mit  der  5fachen  Menge  Lavendelöl  zu  einer  homo- 
genen dünnflüssigen  Masse  verrieben  nnd  diese  auf  die  zu  verplatinirenden  Flächen 
mittelst  eines  Pinsels  in  dünner  Schicht  aufgetragen.  Nach  dem  Trocknen  werden 
die  Gegenstände  in  einer  Muffel  zur  schwachen  Kothgluth  erhitzt.  Wird  die 
Platinschicht  dicker  gewünscht,  so  kann  das  Auftragen  mehrere  Mal  wiederholt 
werden.  Man  hat  jedoch  zu  beachten,  dass  jedesmal  nur  eine  sehr  dünne  Schicht 
aufgetragen  wird. 
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Verstohlen  oder  Ueberziehen  von  Metallen  mit  Eisen  findet  nur  mit  Hilfe  des 
galvanischen  Stromes  statt  und  findet  zur  Dauerhaftmachung  von  Stereotypplatten 
Anwendung.  Zur  Anfertigung  des  Eisenbades  werden  100  g  Chlorammonium  in 
1 1  Wasser  gelöst.  In  diese  Lösung  hangt  man  als  Aoode  ein  in  Salzsäure  abge- 
beiztes Eisenblech,  als  Kathode  dient  ebenfalls  ein  Eisenblech. 

Nachdem  der  Strom  6 — 8  Stunden  hindurchgegangen  ist,  kann  das  Bad  zum 
Verstahlen  gebraucht  werden.  Als  Anode  wendet  man  für  den  Gebrauch  eine 
gebeizte  Eisenblechplatte  von  grosser  Oberfläche  an;  die  Entfernung  von  den 
Waaren  betrage  10 — 12  cm.  Als  Anfangsspannung  wird  vorteilhaft  1—1.25  Volt 
benutzt,  später  bei  Vollendung  der  Verstählung  0.75 — 1  Volt. 

Mit  obigem  Bade  können  massig  starke  Eisenüberzüge  hergestellt  werden. 

Versilbern.  Die  verschiedenen  Methoden  der  Versilberung  sind  demjenigen 
Verfahren,  welches  beim  Vergolden  üblich,  sehr  ahnlich.  Man  unterscheidet :  Feuer- 
versilberung, nasse  und  kalte  Versilberung,  sowie  galvanische  Versilberung. 

Die  Feuerversilberung  findet  fast  gar  keine  Anwendung  mehr  und  ist 
durch  die  galvanische  Versilberung  vollständig  verdrängt.  Die  Vorbereitungen  sind 
übrigens  dieselben,  wie  beim  Vergolden,  auch  hier  müssen  die  Gegenstände  vorher 
mit  Quecksilber  amalgamirt  werden,  ehe  das  Silberamalgam  aufgetragen  wird. 

Der  kalten  Versilberung  bedient  man  sich  vorzugsweise ,  um  kleinere 
Gegenstände  einseitig  und  in  geringer  Dicke  schnell  zu  versilbern,  sie  eignet  sich 
besonders  für  Kupfer,  Messing  und  Zink.  Eisen  muss  vorher  verkupfert  werden. 
Thermometer-  und  Barometerscalen ,  Zifferblätter  etc.  werden  nach  dieser  Weise 
versilbert. 

Es  gibt  hierfür  eine  ganze  Reihe  Vorschriften,  von  denen  jedoch  nur  eine  gute 
Resultate  gibt.  Man  zerreibt  Höllenstein  1  Th.  und  lOOproc.  Cyankalium  3  Th. 
jedes  für  sich  in  einem  Porzellanmörser  fein ,  mischt  zusammen  und  fügt  reinen 
präcipitirten  kohlensauren  Kalk  3  Th.  hinzu.  Das  Pulver  wird  in  einem  gut  ver- 
schlossenen Glase  aufbewahrt.  Zum  Gebrauch  wird  etwas  von  dieser  Mischung  auf 
die  zu  versilbernde  Fläche,  welche  selbstverständlich  vorher  sorgfältig  gereinigt  sein 
muss,  geschüttet ,  einige  Tropfen  destillirtes  Wasser  zugefügt  und  mit  einem 
leinenen  Lappen  verrieben.  Es  entsteht  sofort  eine  schöne  weisse  Versilberung, 
welche  durch  wiederholtes  Auftragen  von  Versilberungspulver  und  Abreiben  etwas 
verstärkt  werden  kann.  Alle  Vorschriften,  welche  Chlorsilber  enthalten,  geben  eine 
mehr  oder  weniger  blaue  unansehnliche  Versilberung. 

Durch  die  nasse  Versilberung  werden  passend  kleine  Gegenstände  all- 
seitig versilbert,  welche  ebenfalls  nur  eine  dünne  Silberschicht  erhalten  sollen, 
z.  B.  Knöpfe.  Zu  dem  Ende  taucht  man  die  Gegenstände  in  eino  heisse  Lösung 
von  1  Th.  Höllenstein,  4  Th.  Cyankalium  in  100  Th.  Wasser  und  lässt  sie  unter 
Umrühren  einige  Zeit  darin  liegen. 

Die  Versilberung  durch  Plattiren  wird  nur  noch  wenig  geübt;  im  Uebrigen 
in  derselben  Weise  ausgeführt  wie  die  Goldplattirung  (s.  Vergolden),  jedoch  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  reine  Kupferplatte,  statt  mit  Goldchlorid,  mit  einer 
concentrirten  Lösung  von  Höllenstein  bestrichen  wird. 

Versilberung  durch  Blattsilber  kommt  selten  vor;  das  Verfahren 
stimmt  mit  demjenigen  überein,  welches  beim  Vergolden  angegeben  worden  ist. 

Die  galvanische  Versilberung  hat  in  der  neuesten  Zeit  eine  ungeahnte 
Ausdehnung  erhalten  und  alle  anderen  Methoden  in  den  Hintergrund  gedrängt. 
Die  Einführung  der  elektrodynamischen  Maschinen  zur  Erzeugung  des  galva- 
nischen Stromes  an  Stelle  der  unsicheren  und  kostspieligen  galvanischen  Elemente 
hat  lediglich  den  Aufschwung  dieser  Industrie  veranlasst.  Welch'  bedeutende 
Mengen  Silber  galvanisch  niedergeschlagen  werden,  geht  daraus  hervor,  dass  z.  B. 
eine  einzige  Fabrik  (Cheistofle  in  Paris)  jährlich  7000  kg  Silber  niederschlägt. 
Man  schätzt  die  jährlich  in  Europa  und  Amerika  niedergeschlagene  Silbermenge 
auf  125000  kg,  welches  Quantum  einen  annähernden  Werth  von  20  Millionen 
Mark  repräsentirt. 
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Leber  allgemeine  Anordnung  zur  galvanischen  Versilberung  s.  Vergoldung. 
Kupfer,  Messing  und  alle  Kupferlegirungen  lassen  sich  nach  dem  Ämalgamiren 
direct  versilbern ;  Eisen ,  Stahl ,  Nickel ,  Zink ,  Zinn  und  Blei  müssen  vorher  im 
alkalischen  Kupferbade  verkupfert  und  dann  amalgamirt  werden.  Das  Entfetten, 
Gelbbrennen  (—  Abbeizen  in  einem  Gemisch  von  conccntrirter  Salpetersflure  mit 
concentrirter  Schwefelsäure)  und  Amalgamiren  ißt  mit  besonderer  Vorsicht  vorzu- 
nehmen. Als  Versilberungsbad  wendet  man  ausschliesslich  Doppelverbindungen  von 
Cyansilber  und  Cyankalium  an ,  wobei  es  von  grosser  Wichtigkeit  ist ,  dass  das 
Bad  immer  freies  Cyankalium  im  Ueberschuss  enthält. 

Die  Silberanodenplatten  werden  grau,  wenn  es  an  Cyankali  mangelt,  dagegen 
weiss,  wenn  zu  viel  im  Bade  vorbanden  ist.  Im  ersteren  Fall  muss  Cyankali,  im 
letzteren  Cyansilber  zugefügt  werden. 

Die  Silberauoden  müsseu  an  Platindrahten  hängen,  nicht  an  Silberdrähten,  welche 
in  kürzester  Zeit  abgefressen  werden  würden.  Em  darf  nur  eine  Reibe  Waaren 
zwischen  zwei  Reihen  Anoden  hängen.  Die  Entfernung  der  Platten  von  den  Waaren 
betrage  13— 15  cm.  Unerlässlich  ist  ferner  ein  beständiges  Umrühren  des  Bades, 
weil  sonst  die  Gegenstände  streifig  werden.  Soll  der  Silberniederschlag  stark  ge- 
macht werden,  so  müssen  die  Gegenstände  häufig  (alle  2 — 4  Stunden)  heraus- 
genommen und  mit  der  Kratzbürste  abgekratzt  und  von  Neuem  verquickt  werden. 
Gegen  Ende  der  Versilberung  empfiehlt  es  sich,  den  Strom  für  einige  Secunden 
umzudrehen,  da 68  heisst  den  positiven  Pol  mit  den  Waaren  und  den  negativen 
mit  den  Silberplatten  zn  verbinden ;  es  werden  dadurch  Verbindungen  gelöst, 
welche  das  nachherige  Anlaufen  (Gelbwerden)  bewirken  würden.  Das  beste  Silber- 
bad für  starke  Versilberung,  sogenanute  Gewichtsversilberung,  besteht  nach  Roselkur 
aus  folgender  Mischung. 

Feinsilber  (als  frisch  bereitetes  noch  feuchtes  Cyansilber)  .  200g 

Reinste  Cyankalium  (95—100  Proc.)   400. 

Wasser   101. 

Man  rechnet  0.15 — 0.20  Ampere  pro  Quadratdecimeter  und  0.5 — 0.75  Volt 
Spannung,  wobei  sich  ein  gut  haftender  feinkörniger  Silberniederschlag  bildet. 

Ein  anderes  gutes  Silberbad  für  gewöhnliche  Versilberung  hat  Pfanhadser 
angegeben.  Man  löst: 


Höllenstein   150  g 

Waaser   51 

Reinstes  Cyankalium  (95— 10U  Proc.)   250g 

Wa**er    51. 


Beide  Flüssigkeiten  werden  zusammengemischt;  es  muss  eine  vollständig  klare 
Flüssigkeit  resultiren. 

Die  versilberten  Gegenstände  zeigen ,  wenn  sie  direct  aus  dem  Bade  kommen, 
eine  matte  weisse  glanzlose  Oberfläche;  setzt  mau  jedoch  10  Tropfen  Schwefel- 
kohlenstoff auf  ein  100  Literbad  dem  Bade  zu,  so  entsteht  eine  glänzende  Ver- 
silberung. Diese  Methode  ist  aber  nur  bei  dünner  Versilberung  anwendbar. 

Um  auf  Gegenständen  eine  bestimmte  Gewichtsmenge  Silber  niederzuschlagen, 
können  dieselben  an  einen  Wagebalken  gehängt  werden  oder,  was  vorteilhafter 
ist ,  die  Zeitdauer  kann  durch  Rechnung  gefunden  werden,  zumal  diese  Rechnung 
zum  grössten  Theil  doch  ausgeführt  werden  muss,  um  die  richtige  Stromdiehte  zu 
erhalten.  Es  sind  z.  B.  5  Dutzend  Löffel  von  gleicher  Grösse,  jeder  einzelne  Löffel 
mit  3  g  Silber  zu  belegen ;  wie  lange  haben  dieselben  im  Bade  zu  verweilen  und 
wie  gross  muss  überhaupt  die  Stromstärke  sein,  um  eine  gute  Versilberung  zu 
erhalten  ? 

Durch  Messen  sei  ermittelt,  dass  die  Oberfläche  jedes  Löffels  1.05  qdcm  be- 
trägt. Die  Gesaromtoberfläche  aller  Löffel  ist  daher  63  qdcm.  Die  richtige  Strom- 
dichte ist  aber  für  1  qdcm  circa  0.15  Ampere,  also  für  63  qdcm  —  9.45  Ampere. 
Auf  jeden  Löffel  soll  3  g  Silber  niedergeschlagen  werden,  zusammen  also  180g. 
Nach  der  Tabelle,  welche  unter  Vergolden  pag.  282  mitgetheilt  wurde,  schlägt 
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1  Ampere  pro  Stunde  4.05g  Silber  nieder,  9.45  Ampere  also  38.27g  Kilber  in 
der  Stunde:  für  180g  Silber  sind  also  erforderlich:  4  Stunden  und  42  Minuteu. 
Auch  die  Dicke  der  Silberschicht,  welche  auf  den  Lftffeln  aufliegt,  lässt  sich  unter 
Zuhilfenahme    des    specifischen   Gewichtes    leicht    berechnen    3  g  Silber  siud 

0.2^65 ecm  =         •    Diese  Menge  auf  10'  quin  ausgebreitet ,   gibt  0.00273  cm 

oder  0.0273  mm  Dicke. 

Um  das  Anlaufen  der  versilberten  Gegenstände  durch  Schwefelwasserstoff  zu 
verhindern,  werden  dieselben  bisweilen  mit  einer  dünnen  Schicht  von  Palladium 
Überzogen . 

Versilbern  von  G  las.  Verschiedene  organische  Körper  besitzen  die  Kigen- 
schaft,  aus  einer  Silbcrlösung  das  Metall  iu  Gestalt  eines  Silberspiegel*,  d.  h.  als 
glänzende,  au  dem  Gla.sc  fest  anhaftende  zusammenhängende  Schicht  abzuscheiden. 
Man  benützt  dieses  Verhalten  zur  Herstellung  von  Silberspiegel,  d.  h.  von  Spiegeln, 
welche  anstatt  mit  Zinnainalgam  mit  einer  dtlnnen  Silherschieht  belegt  sind.  Von 
den  vielen  Vorschriften,  welche  hierzu  existiren,  sei  nur  folgende  erwähnt,  welche 
sehr  schöne  Resultate  gibt  und  äusserst  leicht  auszuführen  ist. 

Man  stellt  sich  zwei  Lösungen  her: 

,1.  Silborlösung. 

Höllenstein  .   .    S.ö  g 

Wasser  q,  s.  ad  ]() )  „ 

Ii.  Weinsäure  Kalinatronlöeunj;. 

Tartarus  nutnmat.  rruxt   1  r>  J2T 

Wasser  q.  s.  ad  100,, 

Zum  Gebrauehe  werden  jedes  Mal  frisch  von  A  und  Ii  gleiche  Theile  in  ein 
Kochglas  abgewogen   und  bei  kleinen  Spiegeln   das  doppelte  Volumen  destillirtes 
Wasser  zugefügt,  als  die  vorstehende  Mischung  beträgt,  bei  grossen  Spiegeln  da* 
3 fache  Volumen.  Der  entstehende  dickliehe  weisse  Brei  von  weinsaurem  Silberoxyd 
wird   stark   durcheinander   geschüttelt   und  geht  nach   einigen  Sccunden  in  eine 
feine  kristallinische  Form  Uber.    Einwirkung  von  Sonnenlicht  ist  zu  verraeideu. 
Man  setzt  jetzt  vorsichtig  einige  Tropfen  Liq.  Ammon.  eau*tiei  zu  und  schüttelt 
um,  achte  jedoch  darauf,  dass  noch  ein  Thcil  des  weissen  Niederschlages 
uu  gel  «»st  bleibt;  sollte  versehentlich  so  viel  Ammoniak  zugefügt  worden  sein, 
dass  der  Niederschlag  sich  völlig  gelöst   hat.   so  muss   gleichviel  von  A  und  Li 
zugegossen  werden,  bis  ein  bleibender  Niederschlag  entsteht.   Nunmehr  wird  der 
Inhalt  des  Kochglases   mit  aufgesetzten  Korken   anhaltend  geschüttelt,   um  allen 
Ammoniakdampf,   der  sich   etwa  noch    in   der  Flasche  befindet ,    vollständig  zu 
absorbireu.    Die  Temperatur  der  Flüssigkeiten   soll  nicht  niedriger  sein  als  20°. 
Sobald  der  weisse  Niederschlag  anfängt  sieh  zu  schwärzen,  wird  möglichst  schnell 
filtrirt  und  das  Filtrat  auf  die  vorher  sorgfältig  abgeputzte  und  horizontal  gelegte 
Glasplatte  gegossen.  Ks  gelingt  leiclit,  eine  mehrere  Millimeter  dicke  Flüssigkeits- 
schicht auf  eine  Glasplatte  zu  bringen,  ohne  dass  etwas  von  der  Flüssigkeit  über 
den  Hand  Iflult.    Haben  einige  Stellen  der  Glasfläche  keine  Flüssigkeit  erhalten, 
so  wird  mit  einem  Glasstabe  die  Silberlöpung  dort  hingestrichen.  Der  Kaum,  worin 
die  Glasplatten   sich   befinden,   hat  am  besten  eine  Temperatur  von   2,r»° — 20". 
Kleine  Platten  legt   man  passend  auf  ein  Metallblcch   und  erreicht   die  nöthige 
Temperatur   leicht   durch   vorsichtiges  Unterhalten   einer  Spirituslampe  Grosse 
Platten  müssen    mittelst  untergebrachter  Holzschrauben    und  aufgelegter  Wasser- 
wage  sehr  genau   horizontal   gelegt  werden,   um   z.U.   die  Menge  von  1 — 2  1 
Flüssigkeit  zu  tragen,   ohue  ein  Ablaufen   befürchten  zu  müssen.    Solche  grosse 
Platten  werden  am  besten   in  einem  eigeus   zu   diesem  Zweck   geheizten  Zimmer 
versilbert.  Nach  kurzem  Verweilen  beginnt  die  Versilberung,  welche  zuerst  bläu- 
lich durchscheint,   und  ist   in  ein  oder  zwei  Stunden,  je  nach  der  Temperatur, 
beendigt.    Die  Flüssigkeit  wird  abgegossen,   der  Spiegel  durch  Schrägstellen  ge- 
trocknet  und   die  Silberschicht  zum  Schutz  mit  einem  Firniss  überzogen.  Die 
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abgegossene  Flüssigkeit  enthält  noch  beträchtliche  Mengen  Silber,    welches  durch 
Zusatz  von  Salzsäure  wieder  gewonnen  werden  kann. 

Beabsichtigt  man  die  Silberschicht  zu  poliren,  wie  solches  bei  optischen 
Apparaten  bisweilen  erwünscht  ist,  so  wird  die  Silberflüssigkeit  in  eine  Porzellan- 
achale gegossen  und  die  Glasplatte  von  oben  flach  auf  die  Flüssigkeit  gelegt. 
Durch  Ankleben  eines  Fadens  mittelst  Baumwachs  an  der  Rückseite  des  Glases 
und  Aufhängen  desselben  kann  leicht  die  richtige  Lage  erhalten  werden.  Das 
Poliren  wird  später  mit  feinstem  Rlutstein  und  Watte  aufgeführt. 

Kleine  Hoblgefässe  werden  durch  einfaches  Vollgiessen  versilbert.  Grosse  Ge- 
fäs3e,  '£.  B.  Gartenkugeln,  werden  dadurch  versilbert,  dass  man  eine  concentrirte 
Silberlösung  (das  Gemisch  von  A  und  B  ohne  extra  Wasserzusatz,  natürlich  mit 
dem  nötbigen  Ammoniak  wie  oben)  in  die  Kugel  gierst  und  während  der  Zeit 
des  VerBilberns  die  Kugel  nach  allen  Seiten  dreht,  so  dass  die  Flüssigkeit  in 
kurzer  Zeit  nach  einander  jeden  Theil  der  inneren  Fläche  bespült.  Sollen  die 
Versilberungen  tadellos  ausfallen,  so  ist  eine  gründliche  Reinigung  der  Glasfläche 
absolut  erforderlich.  Am  besten  wird  zuerst  mit  Petroleumäther,  dann  mit  Salpeter- 
säure und  darauf  mit  reinem  kohlensaurem  Kalk  und  Wasser  mittelst  leinenen 
Lappens  geputzt.  Reim  Anhauchen  darf  keiue  scharf  begrenzte  Figur  entstehen, 
anderenfalls  ist  das  Putzen  fortzusetzen.  Verfasser  hat  nach  vorstehender  Methode 
viele  kleine  und  auch  selbst  mehrere  Quadratmeter  grosse  Spiegelscheiben  mit 
dem  besten  Erfolg  versilbert. 

An  dieser  Stelle  sei  auch  noch  der  Vorschrift  für  Steuerbeamte  gedacht,  nach 
welcher  die  Erkennung  einer  echten  Versilberung  laut  Bundesrathbeschlusses  vom 
2.  Juli  18H5  auszuführen  ist. 

Eine  Stelle  des  Gegenstandes  wird  mit  Aetheralkohol  abgewaschen,  mit  Filtrir- 
papier  getrocknet  und  mit  einem  Tropfen  einer  1 1  2procentigen  Losung  von  Zwei- 
facb-Scbwefelnatrium  betupft.  Der  Tropfen  bleibt  10  Minuten  sitzen  und  wird  dann 
mit  Wasser  abgespült.  Ist  echte  Versilberung  vorhanden ,  so  muss  ein  runder 
gleichmüssig  grauer  Fleck  bleiben.  Die  Zweifacb-Scbwefelnatriunilösung  wird  her- 
gestellt durch  Kochen  von  30g  krystallisirtem  Eiufaeh-Schwef'elmitrium ,  4.2  g 
Schwefelblumeu  und  25  g  Wasser  und  nachherigem  Verdünnen  bis  zu  11. 

Verzinnen.  Das  Verzinnen  geschieht  auf  trockenem  heissein  Wege  oder  auf 
nassem  Wege  und  durch  den  galvanischen  Strom.  Vorwiegend  werden  schmiede- 
eiserne, kupferne  oder  Gegenstände  von  Messing  verzinnt. 

Um  auf  trockenem  heissem  Wege  zu  verzinnen,  müssen  eiserne  Gegenstände  in 
Schwefelsäure  sorgfältig  abgebeizt  und  mit  Sand  und  Wasser  abgescheuert  werden ; 
nach  dem  Abtropfen  werden  sie  in  geschmolzenes,  etwas  überhitztes  Zinn  einge- 
taucht, auf  welchem  sich  eine  Schichte  geschmolzenen  Talges  befindet.  Hier  ver- 
weilen dieselben  '  ,  Stunde,  um  dem  Zinn  Gelegenheit  zu  geben,  sich  innig  mit 
dem  Eisen  zu  verbinden.  Zur  Vollendung  werden  sie  in  ein  zweites,  sehr  reines 
und  nicht  überhitztes  geschmolzenes  Zinn  getaucht,  welches  sieb  ebenfalls  unter 
einer  Talgdecke  befindet.  Kupferne  oder  messingene  Kessel,  welche  nur  innen 
verzinnt  wer.ien  sollen,  werden  zunächst  gut  ausgescheuert,  dann  reichlich  mit 
einer  eoncentrirten  Lösung  von  Chlorzink  und  Salmiak  ausgestrichen,  auch  wohl 
ein  Stück  Talg  hiuzugethan  und  auf  einem  Windofen  über  Kohlenfeuer  erhitzt, 
darauf  eine  oder  mehrere  Stangen  reines  Zinn  hineingethan  und  so  lange  erhitzt, 
bis  das  Zinn  geschmolzen  ist.  Mit  einem  Wergbanseh  wird  dann  das  Zinn  auf 
der  Oberfläche  des  Kessels  gleichmässig  vertheilt.  Führt  man  die  Verzinnung 
selbst  aus,  so  achte  man  darauf,  erst  den  oberen  Theil  des  Kessels  und  den  Rand 
desselben  zu  verzinnen,  welches  leicht  durch  Neigen  des  Kessels  und  allmäliges 
Umdrehen  zu  erreichen  ist;  zuletzt  wird  der  Roden  verzinnt.  Läuft  die  Verzin- 
nung während  der  Arbeit  gelb  an,  so  ist  die  Stelle  zu  heiss  geworden,  wird  sie 
streifig,  so  ist  nicht  Hitze  genug  vorhanden.  Dabei  mache  man  sich  zur  Regel, 
das  Zinn  immer  nur  nach  einer  Seite  zu  wischeu,  nicht  hin  und  her,  da  sonst 
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sieber  die  Verzinnung  durch  Erstarren  an  den  Rändern  streitig  ausfällt  und  die 
vollendete  gute  Verzinnung  wieder  verdirbt. 

Das  überflüssige  Zinn  wird  zuletzt  ausgegossen,  die  Gussstellen  wieder  erhitzt 
und  ausgewischt.  Sollten  einige  Stellen  im  Kessel  kein  Zinn  angenommen  haben, 
so  müssen  diese  Stellen  sorgfältig  ausgescheuert  und  nach  vorstehender  Weise 
nochmals  verzinnt  werden.  Schliesslich  wird  das  Gefäss  gründlich  mit  Saud  aus- 
gescheuert. Das  Verzinnen  von  kupfernen  Kesseln  kann  im  pharmaceutischen 
Laboratorium  vortheilhaft  selbst  ausgeführt  werden.  Kleinere  Flächen  lassen  sich 
auch  sehr  gut  mit  dem  Löthkolben  unter  Anwendung  von  Löthwasser  (s.  Weich- 
löthen)  oder  Colopbonium  verzinnen.  Blei  lässt  sich  nur  mit  Colophonium  auf 
diese  Weise  verzinnen ,  Zink  nur  mit  Löthwasser.  Ganz  kleine  Gegenstände,  z.  B. 
Stecknadeln,  Ringe,  Beschläge  aus  Messing  oder  Kupfer,  werden  auf  nassem  Wege 
verzinnt  durch  sogenanntes  „Woisssieden". 

Die  vorher  mit  verdünnter  Schwefelsäure  blank  gebeizten  Gegenstände  werden 
IV2 — 2  Stunden  in  einem  verzinnten  Kessel  mit  einer  Lösung  von  i  Th.  Wein- 
stein in  80  Th.  Wasser  unter  Zusatz  von  3  Th.  fein  gekörnten  Zinns  gekocht. 
Sehr  schnell  geht  der  Weisssud  von  8tatten,  wenn  man  die  Gegenstände  in  einer 
alkalisehen  Lösung  von  Zinnhydroxydul  kocht,  erhalten  durch  Versetzen  einer 
Zinnchlorürlösung  mit  überschüssigem  Aetzkali. 

Der  galvanischen  Verzinnung  bedient  man  sich  hauptsächlich,  um 

andere  Metalle,  besonders  Gusseisen,  zur  Aufnahme  anderer  Metallnicderschläge 

besser  tauglich  zu  machen ,   als  es  durch  Verkupferung  allein  möglieh  ist.  Nach 

Roseleür  gibt  folgendes  Bad  gute  Resultate: 

Destillirte»  Wasser  201 

Pyroptaospborsaures  Natron  0  2  kg 

Zinnchlorur   20  g. 

Die  nöthige  Spannung  beträgt  4 — 5  Volt.  Die  Stromstärke  wird  so  gross 
genommen,  dass  sich  an  den  Waaren  eben  Gasblasen  zu  bilden  beginnen. 

Als  Anode  dient  ein  grosses  Zinnblech ;  das  allmälig  schwächer  werdende  Bad 
muss  öfters  mit  Zinnchlorid  und  pyrophosphorsaurem  Natron  wieder  verstärkt 
werden.  Nach  Elsner  löst  man  30  g  Zinnehlorid  in  1300  g  Wasser  und  fügt  so- 
viel Aetzkali  zu,  dass  der  gebildete  Niederschlag  sich  eben  wieder  gelöst  hat.  Zu 
diesem  Bade  kann  man  vortheilhaft  auch  100  g  Cyankali  setzen  und  das  Ganzo 
mit  dem  Fünffachen  Wasser  verdünnen.  Das  Aetzkali  muss  möglichst  frei  von 
Kohlensäure  sein ,  anderenfalls  ist  das  Bad  mit  1  Procent  Aetzkalk  längere  Zeit 
zu  kochen. 

Durch  Behandlung  von  verzinnten  Blechen  mit  einer  Mischung  von  2  Th.  Salz- 
säure, 1  Th.  Salpetersäure  und  3  Th.  Wasser  zeigen  sich  anf  der  Oberfläche  des 
Zinnes  perlmutterartig  glänzende  Zeichnungen,  die  davon  herrühren,  dass  das  Zinn 
bei  mehr  oder  weuiger  schnellem  Erkalten  krystallisirt.  Man  nennt  solche  Bleche 
gemort  oder  geflammt  (moire  metallique).  Durch  geeignete  Lackirungen  werden 
prachtvolle  Wirkungen  erzielt,  welche  durch  geeignete  Farbenzusätze  gehoben 
werden  können. 

Verzinken.  Das  Ueberziehen  mit  Zink  wird  nur  auf  Eisen  angewendet,  um 
dasselbe  vor  Rost  zu  schützen.  Man  nennt  solches  Eisen  galvanisirtes  Eisen  und 
die  Operation  des  Verzinkens  Galvanisiren.  Das  Verzinken  geschieht  auf  hei&sem 
trockenem  Wege  in  ähnlicher  Weise,  wie  beim  Verzinnen  angegeben.  Die  gut 
gereinigten  Eisengegenstände  werden  mit  einer  Lösung  von  Zinkchlorid  und  Salmiak 
überstrichen  und  nach  dem  Abtrocknen  in  das  stark  überhitzte,  unter  einer  Talg- 
schicht  befindliche  Zinkbad  getaucht.  Vortheilhaft  wird  auch  hier  noch  trockenes 
Zinkchlorid  zugesetzt.  Nach  längerem  Verweileu  kommen  die  Eisensachen  in  ein 
zweites  Zinkbad  mit  weniger  hober  Temperatur.  Eine  Verzinkung,  welche  beim 
Biegen  der  Gegenstände  (Draht,  Blech)  nicht  leicht  Brüche  bekommt,  wird  dadurch 
erzielt,  dass  statt  reinen  Zinkes  eine  Legirung  von  gleichviel  Zink  und  Zinn  oder 
von  10  Th.  Zink,  7  Th.  Zinn  und  3  Th.  Blei  genommen  wird.  Man  kann  das  ver- 
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zinkte  Eisen  nachträglich  auch  verzinnen,  um  der  Waare  ein  besseres  Aussehen 
zu  geben  und  den  Einflüssen  der  Witterung  besser  widerstehen  zu  lassen.  Kleine 
Gegenstände,  z.  B.  Nägel,  werden  mittelst  eines  eisernen  Sehauralöffels  in  geschmol- 
zenes Zink  getaucht. 

Die  galvanische  Verzinkung  ist  bisher  zu  keiner  industriellen  Verwendung  ge- 
langt, weil  es  nicht  gelang,  Eisen  auf  solche  Weise  gegen  Oxydation  dauernd  zu 
schlitzen.  Es  ist  aber  anzunehmen,  dass  eine  rationelle  gute  Methode,  galvanisch 
zu  verzinken,  ein  weites  Gebiet  der  praktischen  Anwendung  vorfinden  wird,  zumal 
die  Dimensionen  der  Bäder  aus  geschmolzenem  Zink  an  relativ  enge  Grenzen 
gebunden  sind.  Nach  Elsner  kann  man  in  einem  Bade  verzinken,  welches  dadurch 
bereitet  ist,  dass  Zinkchloridlösung  mit  so  viel  Aetzkali  versetzt  wird,  bis  eine 
klare  Lösung  entsteht.  Vielleicht  gelingt  es,  aus  Zinkammoniakdoppelsalzen  oder 
aus  Lösungen  von  Kalium-Zinkcyanür  in  Cyankalium,  wie  solche  bei  der  quantita- 
tiven Analyse  durch  den  galvanischen  Strom  angewendet  werden,  eine  Verzinkung 
zu  erzielen,  welche  dauerhafte  dicke  Niederschläge  gibt  und  im  Grossen  anwend- 
bar ist.  Th.  Sthorer 

Vermifuga  (oermis,  Wurm,  fugare,  verjagen),  wurmabtreibende  Mittel, 
Synonym  für  Anthelrainthica  (Bd.  I,  pag.  401). 

Vermillon  ist  Zinnober  in  Pulverform,  aus  dem  auf  trockenem  Wege  darge- 
stellten Stückzinnober  bereitet. 

Vermillonette,  zun  ob  erroth,  eine  Nachahmung  des  Zinnobers,  wird 
gewonnen,  indem  Mennige  in  einer  wässerigen  Eosinlösnng  vertheilt  und  das 
Eosin  durch  Znsatz  von  Bleizuckerlösung  als  Bleilack  gefällt  wird,  der  mit  der 
Mennige  innig  gemengt  bleibt. 

Vermin  killer  von  Battlk,  Gibson  und  Steiner  sind  Mittel  gegen  Ratten 
und  Mäuse.  Erstere  zwei  Mittel  stellen  Pulver  mit  einem  grossen  Gehalt  an  Nux 
vomica  dar;  letzteres  ist  ein  in  Weithalsgläser  abgefasster  Phosphorbrei. 

Vermodern  nennt  man  den  langsam  verlaufenden  Zersetzungsprocess  abge- 
storbener pflanzlicher  Körper ;  es  ist  ein  sehr  allmäliger  Oxydationsvorgang  und 
der  Verwesung  nahe  verwandt,  welche  den  ähnlichen  Zersetzungsprocess  thiorischer 
Körper  bedeutet.  Bedingungen  für  den  Eintritt  der  Vermoderung  sind  Anwesenheit 
von  feuchter  Luft  und  einer  gewissen  mittleren  Temperatur.  Neben  dem  Oxyda- 
tionsprocess  geht  aber  auch  noch  eine  tiefgreifende  Zersetzung  nebenher,  welche 
gewissermaassen  als  eine  sehr  langsam  verlaufende  trockene  Destillation  betrachtet 
werden  kann,  da  der  feste  Rückstand  dieses  Processes  eine  kohlenstofFreiche 
Substanz  (Humus,  Torf)  ist.  Eine  Fäulniss  findet  beim  Vermodern  nicht  statt; 
eine  Mitwirkung  von  Bacterien  bei  der  Vermoderung  ist  nicht  generell  erwiesen. 
Die  Endproducte  der  Vermoderung  sind  Humus  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  284),  Kohlen- 
säure und  Wasser.  Ist  dagegen  die  vegetabilische  Substanz  unter  Wasser  befind- 
lich und  dadurch  der  Luftsauerstoff  von  der  Mitwirkung  ausgeschlossen,  so  ver- 
läuft der  Zersetzungsprocess  wesentlich  anders.  Der  Wasserstoff  der  organischen 
Substanz  verbindet  sich  dann  mit  einem  Theil  des  Kohlenstoffs  derselben  und 
entweicht  als  Sumpfgas,  während  eine  sehr  kohlenstoffreiche  Substanz  zurück- 
bleibt. Diese  besondere  Abart  der  Verraoderung  ist  als  Vertorfung  bezeichnet 
worden.  —  S.  auch  Kohle  (Bildung  und  Torf),  Bd.  VI,  pag.  24  und  25. 

Gansw  indt. 

VematiO  bedeutet  die  speeifische  Art  der  Zusammcnfaltung  der  Blattorgane 
in  der  Knospcnlage.  Die  Faltung  erfolgt  entweder  der  Läuge  oder  der  Quere 
nach,  scharf  oder  durch  sanfte  Biegungen,  nach  verschiedenen  Richtungen,  ein- 
fach oder  mehrfach  oder  sie  ist  ganz  unregelmässig,  wie  z.  B.  bei  den  zerknit- 
terten Blumenblättern  von  Paparer  Rhoeas, 
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Le  Vemet,  Departement  Pyrenees-orient.  in  Frankreich,  besitzt  11  Schwefel- 
thermen von  34 — 58°.  Die  wichtigsten  Bind  Torreut  oder  la  Providence 
mit  Na2S  0.042  und  Anciens  thcrmes  mit  0.019  Na3  S  in  1(300  Th.  Le 
Vernet  ist  auch  klimatischer  Wintercurort. 

Vemet'S  BlaU  =  Echtes  Oelblau,  s.d.  Bd.  VII,  pag.  391. 

Vemin,  CSH10N,  04.  eine  dem  Xanthin  (s.d.),  demGnanin  (s.d.  Bd.  V, 
pag.  34)  und  der  Harnsäure  (s.d.  Bd.  V,  pag.  120)  nahe  stehende  Substanz, 
ist  in  jungen  Wicken,  jungem  Klee,  junger  Luzerne,  in  Ktlrbiskeimlingen  etc. 
gefunden  und  aus  den  betreffenden  wässerigen  Auszögen  durch  Mercurinitrat  ge- 
fällt worden.  Vera  in  bildet  feine,  in  kaltem  Wasser  schwer  lösliche,  in  NHa, 
HCl  und  HNOj  leicht  lösliche,  in  Alkohol  unlösliche  Nadeln.  Beim  Eindampfen 
mit  HNO;  bildet  sich  ein  gelber,  durch  NH.  rothgelb  werdender  Rückstand.  Beim 
Kochen  mit  Säuren  liefert  es  Guanin  oder  eine  dem  ähnliche  Substanz. 

Vernin,  eine  Substanz  im  M  u  tt  erk  o r n  ,  s.  d.  Bd.  VII,  pag.  177. 

VemiX,  alte  Bezeichnung  für  Lack  oder  Firniss;  z.  B.  Vernix  Lini,  Leinöl- 
firuiss;  Vernix  Succiui,  BeriiBteinlack. 

Vernix  caseosa  ist  das  die  Haut  der  Neugeborenen  überziehende  Gemenge 
von  Hauttalg  und  macerirten  Epidermiszellen.  Vorzüglich  findet  sich  die*e  käsige 
Schmiere  in  den  Gelenksbeugen  ,  am  Kopfe  und  in  den  Falten  dos  Halses  ange- 
häuft und  ist  in  forensischer  Beziehung  insofern  von  Bedeutung,  als  sie  ein 
Kennzeichen  für  das  Neugeborensein  ist. 

Unter  d^m  Mikroskope  zeigt  die  Masse  Fett,  Fett-  und  Cholesterinkrystalle, 
Oberhautzellen  und  Wollhaare. 

Vemonia,  Gattung  der  nach  ihr  benanuteu  Gruppe  der  Compositae.  Haarige 
Sträucher  oder  Kräuter  mit  alternirenden,  nur  bei  einer  einzigen  brasilianischen 
Art  gegenständigen  Blättern,  und  gipfelständigen,  einzelnen  oder  zu  Inflorescenzen 
vereinigten,  purpurnen,  selten  weissen,  röhreublüthigen  Köpfchen.  Keceptaculum 
nackt.  Pappus  mehrreihig,  selten  1  reihig  oder  sehr  hinfällig. 

Gegen  380  Arten,  vorwiegend  im  tropischen  Amerika  und  Afrika,  aber  auch 
in  anderen  wärmeren  Erdstrichen,  nur  nicht  in  Europa  und  Australien. 

Vemonia  antlielminthica  II*,  ist  ein  ästiges,  bis  50  cm  hohes  Kraut  mit  ei- 
förmigen, doppelt  gesägten,  unterseits  flaumhaarigen  Blättern  und  einzelnen  Blüthcn- 
körbchen,  deren  innere  Hüllblätter  trockenhäutig  siud.  Die  Achänen  sind  gegen 
5  mm  lang,  dunkelbraun,  weisslich  behaart,  cyliudrisch,  lOrippig,  mit  braunem 
Pappus. 

Die  Pflanze  ist  auf  wüsten  Plätzen  in  Indien  gemein  Und  ihre  Früchte  worden 
medicinisch  vielseitig  angewendet,  insbesondere  gegen  Eingeweidewürmer  und  als 
Stomaehicum.  Sie  schmecken  widerlich  und  bitter,  enthalten  nach  Dymock  weder 
ein  Glycosid,  noch  ein  Alkaloid,  sondern  der  wirksame  Bestaudtheil  ist  Harz. 

Vemonia  cinerea  Less.,  von  der  vorigen  durch  die  doldentraubigen  Blüthen- 
köpfchen  leicht  zu  unterscheiden  ,  wird  von  den  Hindus  im  Decoct  als  Diaphore- 
ticum  benützt. 

Vemonia  Xigritiaria  Oh'v.  et  Bim  heisst  am  Senegal  ,.Batjitjor"  oder 
„Batiator".  unter  welchem  Namen  man  früher  eine  Rubiacee  vermutheto 
(s.  Bd.  II.  pag.  1(57).  Die  Wurzel  wird  von  den  Eingeborenen  als  Brech-  und 
Fiebermittel  angewendet.  Die  in  jüngster  Zeit  auch  nach  Kuropa  gelangte  Droge 
ist  ein  knolliges  .  am  Seheitel  dicht  mit  glänzend  silbergrauen  Haaren  besetztes 
Rhizom  mit  mehreren  bis  35  cm  langen  und  2 — 3  mm  dicken  Wurzelfaeern.  Diese 
sind  längsstreifig  und  erinnern  durch  ringförmige  Einschnitte  an  Ipecacuanha.  Im 
frischen  Zustande  soll  sie  bitter  sein,  trocken  ist  sie  es  nicht,  doch  schmeckt  sie 
beim  Kauen  widerlich  (Chkisty.. 
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Als  wirksamen  Bestandteil  betrachten  Heckel  und  Schlagdenhauffen  (Rep. 
de  Pharm.  1888)  das  Glycosid  Vernonin  von  der  Formel  C10  H24  07.  Es  ist 
ein  weisses,  hygroskopisches,   in  Aethcr  und  Chloroform  leicht  lösliches  Pulver. 

Nach  Thierversuchen  gehört  es  in  die  Gruppe  der  Herzgifte,  wirkt  aber  be- 
deutend schwächer  als  Digitalis.  j.  Moeller. 

VerOlieSer  Erde  =  Veroneser  Grün. 

VerOnesergelb  =  Casseler  Gelb,  s  Bleichlorid,  Bd.  Ii,  pag.  302. 

Veroneser  Grün,  grüneErde,  fiudet  sich  namentlich  in  Böhmen  als  feuchte, 
thonartige  Masse,  welche  getrocknet  und  gemahlen  als  Wasserfarbe  für  Häuser- 
anstrieh  in  den  Handel  kommt  und  auch  in  der  Oelmalerei  Verwendung  findet. 
Sie  verdankt  ihre  mattgrüne  Farbe  ihrem  Gebalt  an  kieselsaurem  Eiseuoxydul, 
enthält  daneben  Thon  und  ist  häufig  mit  gelben,  eisenoxydhaltigen  Partien  durch- 
setzt.   Mischungen  von  Veroneser  Grün  mit  weissem  Thon  heissen  Steingrün. 

Benedikt. 

VerOllica,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Unterfam.  der  Scrophulariaceae. 
Kräuter,  selten  Holzgewächse  mit  meist  gegenständigen,  in  der  Blütbenregion 
jedoch  alternirenden  Blättern.  Blüthen  ohue  Vorblätter,  meist  in  Trauben  oder 
Aehren,  selten  einzeln  achselständig.  Kelch  5-  (selten  4-  oder  3-)theilig;  Krone 
radförmig,  mit  4lappigem,  undeutlich  lippigem  Saume;  von  den  typischen  5  Staub- 
gefässen  nur  2  ausgebildet,  die  Antheren  am  Grunde  ohne  Stachel;  Kapsel  zu- 
sammengedrückt oder  aufgeblasen,  beiderseits  mit  Längsfurehe,  fachspaltig  bis 
2klappig,  selten  4 klappig,  mit  rundlichen,  auf  dor  Batichseite  flachen  oder  aus- 
gehöhlten Samen. 

V  ero  nica  Beccabunya  L.,  B  a  c  h  b  u  u  g  e ,  Quellenehronpreis ,  hat  eine 
-r  Wurzel  mit  oft  quirligen  Fasern,  einen  dickeu ,  saftigen,  bis  50  cm  hohen, 
kahlen  Stengel,  kurz  gestielte,  fleischige,  gekerbte  oder  randschweifige  Blätter 
und  kleine  azurblaue  Blüthen  in  blattwinkclstäudigen  lockeren  Trauben.  Kelch 
4theilig,  Kronensaum  flach,  Kapseln  fast  kreisrund,  seicht  ausgerandet. 

Das  Kraut.  Herb«  Beccabunyae  (Ph.  Belg.,  Gall.,  Hisp  ),  wird  frisch  zu  Kränter- 
curen  verwendet. 

Es  ist  geruchlos  und  schmeckt  schwach  salzig-bitterlich. 

V  em  nica  Ana.  gall  is  L.  ist  der  Bachbunge  ähnlich  und  wächst  an  den- 
selben feuchten  Standorten ;  ihre  Blätter  sind  aber  sitzend ,  halb  stengelum- 
fassend. 

VeronicaofficinaliaL.,  Ehrenpreis,  bat  einen  kriechenden  Stengel 
und  die  aufsteigenden  Aesto  sind  wie  dio  ganze  Pflanze  rauhhaarig ,  die  iu  den 
kurzen  Blattstiel  verlaufenden  Blätter  sind  gesägt.  Die  kleiuen  blauen  oder  lila- 
farbigen Blüthen  in  achselstündigen,  gedrungenen  Trauben.  Kelch  4theilig,  Kronen- 
saura  flach ;  Kapseln  3eckig-verkchrt-herzförmig ,  sammt  dorn  kurzen  Stielchen  an 
die  Spiudel  angedrückt. 

Das  Kraut,  Herba  Veronicae  (l'h.  Belg.,  Dan.,  Hisp.  V.,  Iiuss.),  Herba  Be- 
tom'cae  albae ,  Wundkraut,  Grund  heil,  Heil  aller  Schaden,  riecht 
frisch  etwas  balsamisch  und  schmeckt  bitterlich  zusammenziehend.  Mau  verwendet 
es  im  Aufguss  ;  bei  uns  ist  es  obsolet. 

Veronica  vir  gi  nica  L,  (Leptanära  virginica  Hütt.)  ,  s.  L  e  p  t  a  n  d  r  a, 
Bd.  VI.  pag.  273. 

Herba  V  er  on  ic  ae  pur  pure  ae  von  Stachyn  Betonica  Beut/t.  Labial  ae), 
s.  Betonica,  Bd.  II,  pag.  231. 

Verpuffen,  s.  Detonation,  Bd.  III,  pag.  453. 

Verquecksilberung,  Verquicken,  8.  Amalgamiren,  Bd.  i,  Pag.  2*6. 
Verreibungen  und  Verdünnungen,  homöopathische.  Hieruber  s.  den 

Artikel  Potenzen,  Bd.  VIII,  pag.  332. 
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Verruca  (lat.  Anhöhe),  8.  Warze. 

VeiTUCaria,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Flechten familie. 
Herba  Verrucariae,  obsoleter  Name  für  Herba  Calendulae  (s.  d. 
Bd.  II,  pag.  501). 

VerSChlaCklingSprObe,  s.  Ansiedeprobe,  Bd.  I,  pag.  397. 

VerSChleimung,  s.  Pflanzenschleim,  Bd.  VIII,  pag.  84  und  Schleim, 
Bd.  IX,  pag.  114. 

üeber  die  sogenannte  „Verschleimung"  der  Respirationsorgane  s.  Ex  pect  o- 
rantia,  Bd.  IV,  pag.  131. 

Verschlussmittel.  Die  Anwendung  der  Verschlussmittel  wird  vorzugsweise 
für  trockene  oder  in  nicht  erhärtenden  und  verdunstenden  Flüssigkeiten  aufbewahrte 
Objecto  erforderlich. 

Als  solche  dienen  verschiedene  Lacke  und  Kitte,  welche  alle  mehr  oder  minder 
gut  ihren  Zweck  erfüllen  und  unter  denen  man  je  nach  Umständen  eine  Auswahl 
wird  treffen  müssen.  Die  Erfordernisse,  welche  hierbei  zu  leiten  haben,  sind  zu- 
nächst hinreichende  Zähigkeit  der  Masse,  wodurch  ein  späteres  Reissen  oder 
Springen  verhindert  wird,  dann  die  Eigenschaft,  möglichst  rasch  und  gleich- 
mässig  zu  trocknen. 

Zu  den  am  häufigsten  in  Anwendung  gebrachten  Kitten  gehören  der  zuerst 
von  Welcher  empfohlene  Asphaltlack,  der  durch  Schacht  bekannt  gewordene 
Maskenlack,  sowie  der  erst  in  neuerer  Zeit  in  Gebrauch  gekommene  Mi kro- 
skopirlack,  der  ZiKGLEn'sche  Kitt  u.  a. 

Der  Asphaltlack  bildet  eine  Auflösuug  von  Asphalt  in  Leinöl  und  Ter- 
pentin. Will  man  von  demselben  Gebrauch  machen,  so  muss  man  sich  vor  Allem 
durch  eigene  Versuche  davon  überzeugt  haben,  dass  er  zwar  leicht  trocknet,  aber 
dabei  keine  Risse  und  Sprünge  bekommt.  Auch  hat  man  auf  dessen  Consistenz 
zu  achten.  Ein  zu  flüssiger  Lack  zieht  sich  während  des  Auftragens  leicht  zwischen 
die  Deckglasrflndcr,  verdrängt  einen  Theil  der  Aufbewahrungsflüssigkeit  und  ver- 
unreinigt so  das  Präparat,  während  ein  zu  steifer  Lack  sich  nicht  in  hinreichend 
dünnen  Schichten  auftragen  lässt.  Hier  kann  man  sich  im  ersteren  Falle  durch 
Offensteheulassen  de«  Gefllsses,  im  anderen  durch  Verdünnen  mittelst  Terpen- 
tinöls helfen,  das  man,  wenn  zuviel  zugesetzt  wurde,  an  der  Luft  theilweise 
wieder  verdunsten  lässt.  Für  den  letzten  Lacküberzug  empfiehlt  H.  v.  Mohl.  dem 
Asphaltlack  etwas  fetten  Leinölfiruiss  zuzusetzen ,  was  denselben  geschmeidiger 
erhalten  und  weniger  geueigt  machen  soll,  beim  Trockneu  zu  springen.  Die  Brauch- 
barkeit des  Asphaltlackes  wird  sich  je  nach  den  verschiedenen,  im  Handel  vor- 
kommenden Sorten  als  verschieden  herausstellen,  und  so  mag  es  kommen ,  dass 
ihm  manche  Mikroskopiker  vor  anderen  Verechlussmitteln  den  Vorzug  geben, 
während  andere  gar  nichts  von  demselben  wissen  «rollen.  Ich  selbst  habe  mehrere 
Sorten  durchprobirt ,  bin  aber  von  keiner  einzigen  vollständig  befriedigt  worden, 
indem  der  Verschluss  nach  längerer  Zeit  immer  mehr  oder  minder  schadhaft 
wurde. 

Weit  bessere  Erfolge  erzielt  man  mittelst  des  schwarzen  Maskenlackes 
Nr.  3,  von  Baseler  in  Berlin.  Das  Losungsmittel  dieses  Lackes,  dessen  übriire 
Bestandteile  mir  nicht  näher  bekannt  sind,  besteht  aus  Spiritus ;  derselbe  trocknet 
ziemlich  leicht  und  hat  sich  bei  mir  seit  vielen  Jahren  gehalten,  ohne  dass  der 
Verschluss  der  Präparate  im  Geringen  gelitten  hätte.  Der  einzige  Lebelstand, 
der  ihm  eigen  ist .  besteht  darin ,  dass  das  Trocknen  in  etwas  dickeren  Lagen 
nicht  gleichmassig  erfolgt  und  die  Oberfläche,  obgleich  sie  anscheinend  völlig 
trocken  erscheint,  noch  einige  Zeit  klebrig  bleibt.  Er  ist  ursprünglich  ziemlich 
dünnflüssig,  weshalb  man  sich  eine  etwas  consistentere  Lösung  durch  theilweises 
Verdunsten  des  Losungsmittels  herstellen  muss.  Zu  stark  eingedickter  Lack  wird 
mittelst  Alkohols  dünnflüssiger  gemacht. 
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Den  in  verschiedenen  Farben  von  den  Handinngen  verzeichneten  „Mikro- 
skopirlack"  babe  ich  selbst  noch  nicht  erprobt,  kann  also  Uber  dessen  Eigen- 
schaften nichts  sagen,  jedoch  habe  ich  ihn  von  anderen  Seiten  loben  hören. 

Die  genannten  Lacksorten  bewahrt  man  am  geeignetsten  in  etwas  weithalsigen 
Gläsern  und  streicht  sie  mittelst  eines  Pinsels  auf,  den  man  durch  den  Kork  ge- 
führt bestandig  in  die  Flüssigkeit  tanchen  lässt. 

Der  in  neuerer  Zeit  mehrfach  empfohlene  ZiKGLKE'sche  Kitt  stellt  eine  weisse 
dickliehe  Masse  dar,  welche  durch  einen  passenden  Zusatz  von  Terpentinöl  bei 
massiger  Wärme  leicht  nach  Wunsch  verdünnt  werden  kann.  Derselbe  trocknet 
sehr  langsam  und  bleibt  Monate  lang  klebrig;  ausserdem  scheint  er  nicht  ganz 
frei  von  dem  Uebelstande  des  Reissens  zu  sein. 

Verdickte  Sehellacklösuug  gibt  ein  gutes  Verschlussmittel  fast  für  alle 
Präparate,  namentlich  auch  für  solche,  welche  in  flüchtige  Oele  oder  Monobrom- 
Naphtalin  eingelegt  sind.  Man  bereitet  den  Kitt,  indem  man  braunen  oder  blon- 
den Schellack  in  absolutem  Alkohol  löst,  filtrirt  und  in  gelinder  Wärme  —  vor 
Staub  geschützt  —  so  lange  abdunstet,  bis  die  erwünschte  Consistenz  erreicht  ist. 
Kino  ähnliche  Masse  erhält  man  nach  Poülsrn  (Botanische  Mikrochemie)  durch 
Lösung  von  60  g  Canadabalsam  und  50  g  Schellack  in  60  g  Alkohol  und  100  g 
Aethcr  und  Eindicken  der  Flüssigkeit  im  Wasserbade  bis  zur  Syrupconsistenz. 

Eine  Anzahl  anderer  Kittmittel,  wie  Copalfirniss,  Siegellacklösungen  etc.,  habe 
ich  nicht  erprobt  gefunden  und  Ubergehe  sie  umsomehr,  als  obige  Massen  wohl 
fflr  alle  Fälle  ausreichen  dürften. 

Für  in  Glycerin  oder  Glycerinmischungeu  aufbewahrte  Präparate,  doren  Ver- 
schluss oft  und  namentlich  dann,  wenn  die  Flüssigkeit  am  Hände  des  Deckglases 
hervorgetreten  ist,  nur  schwer  gelingt,  eigneu  sich  als  erster  oder  auch  als  ein- 
ziger Verschluss  vorzugsweise  ein  etwas  dicklicher  Canadabalsam  oder  der 
käufliche  braune  Bernsteinlack,  welche  mittelst  eines  spitz  ausgezogenen  Glasstabes 
aufgetragen  werden. 

Für  gewisse  Präparate  eignet  sich  auch  der  OscHAT/.'sche  Kitt,  den  ich  mir  aus 
Copalfirniss  bereite,  und  zwar  unter  Zugabe  von  soviel  feinst  gescblemtntetn  Zink- 
weiss,  bis  das  Ganze  etwa  die  Consistenz  des  Honigs  hat,  sehr  gut,  während  bei 
in  Kaliumqueck8ilberjodid  eingelegten  Objecten  dem  anderen  ein  erster  Verschluss 
mittelst  Wachs-  oder  Paraffinrandes  vorangehen  muss.  Dippel. 

Verseifung  nennt  man  nicht  allein  die  Zerlegung  der  Fette  durch  Alkalien 
und  Säuren,  sondern  auch  die  Zerlegung  der  Ester.  Thatsächlich  ist  der  Process 
in  beiden  Fällen  der  gleiche,  denn  auch  die  Fette  sind  ja  nichts  anderes  als  die 
Fettsäureester  des  drei  werthigen  Alkohols  Glycerin. 

Verseifungszahl,  ■.  Fette,  Bd.  iv,  pag.  325. 
Verstäubungsapparat,  s.  spray,  Bd.  ix,  Pag.  413. 

Verstopfung,  s.  Obstruction  und  Obstruentia,  Bd.  VII ,   pag.  382, 
ferner  Defäcation,  Bd.  III,  pag.  422. 

VertdegriS  =  Grünspan. 

Vertigo  (lat.),  s.  Schwindel  (Bd.  IX,  pag.  173). 

Vertorfen,  s.  Kohle,  Bd.  VI,  pag.  24  und  25,  Humus,  Bd.  V,  pag.  284 
und  Vermodern,  pag.  293. 

Verwandtschaft,  Chemische  Anziehung,  Affinität.  Unter  chemischer 
Verwandtschaft  oder  Affinität  versteht  man  die  unbekannte  Ursache  der  Vereinigung 
verschiedener  Elementaratome  zu  Verbindungen  und  des  Zusammenhaltes  der  Atome 
in  den  Verbindungen.  Die  Elemente  besitzen  ein  besonderes  Vereinigungsstreben, 
welch»?  sie  veranlasst ,  sich  nnter  gewissen  Bedingungen  mit  einander  zu  ver- 
einigen und  beständige  Verbindungen  zu  bilden.  Dieses  Vereinignngsstreben  ist 
die  chemische  Verwandtschaft.  Ihr  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  Elemente  zumeist 
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nicht  im  freien  Zustande  in  der  Natur  vorkommen;  sie  ist  die  Ursache  jener 
zahlreichen  Processe,  welche  die  Bildung  und  Zerlegung  von  Verbindungen  ver- 
anlassen. Sie  tritt  aber  stets  nur  dann  in  Wirkung,  wenn  die  Moleküle  der  Körper 
iu  kleinen  Entfernungen  von  einander  sich  befinden;  vermuthlich  ist  sie  als  eine 
besondere  Art  der  Bewegung  der  Materie  anzuseheu.  ebenso  wie  auch  Wärme 
und  Licht  Bewegungserscheinungen  sind.  Die  Affinität  eines  Elementes  zu  dem 
anderen  ist  wechselnd.  Einige  Elemente  verbinden  sich  leicht  und  bilden  bestandige 
Verbindungen,  andere  Elemente  verbinden  sich  schwierig  und  geben  unbeständige 
Verbindungen,  währeud  andere  sich  Oberhaupt  nicht  verbinden.  Die  Elemente 
der  ersten  Art  besitzen  eine  grosse  Verwandtschaft  zu  einander,  die  der  zweiten 
eine  geringe,  die  der  dritten  Art  gar  keine.  So  besitzen  Stickstoff"  und  Wasserstoff, 
Chlor  und  Jod  tiue  geringe  Verwandtschaft,  Fluor  und  Sauerstoff.  Chrom  und 
Wasserstoff  gar  keine  Verwandsehaft,  während  diese  bei  Phosphor  und  Sauerstoff, 
Kalium  und  Sauerstoff  eine  sehr  grosse  ist;  jedoch  weist  auch  die  Affinität  zwischen 
zwei  Elementen  oft  erhebliche  Schwankungeu  unter  verschiedenen  Verbältnissen 
auf.  Die  Beschaffenheit  der  auf  einander  reagirenden  Körper  ist  von  grossem 
Einflüsse;  so  wirken  feste  Körper  oft  gar  nicht  oder  nur  im  fein  vertheilten 
Zustaude  auf  einander  eiu ;  z.  B.  ist  Salzsäure  auf  Kupfer  in  compacter  Form 
ohne  Einwirkung,  löst  es  aber  in  fein  vertheiltem  Zustande  unter  Entwicklung 
von  Wasserstoff'  langsam  auf.  In  Lösungen  hangt  die  Aeusserung  der  Affinität  von 
der  Coueeutration  derselben  ab,  indem  zumeist  couceutrirtere  Lösungen  eine  ener- 
gischere Wirkung  zu  Wege  bringen,  als  verdünnte,  wenn  auch  das  Umgekehrte  bis- 
weilen der  Fall  ist.  Mit  besonders  starkem  Affinitätsvermögen  sind  die  Elemente 
im  status  naseendi  ausgerüstet,  weil  sich  hier  die  Atome  noch  nicht  im  molekularen, 
sondern  im  freien  Zustande  befinden.  Energischere  Wirkungen  der  Affinität, 
zurückzuführen  auf  das  Vorhandensein  vou  Elementen  im  status  naseendi,  äussern 
sieh  auch  bei  den  sogenannten  Uebcrträgem.  Führt  man  z.  B.  die  Chloriruug 
organischer  Körper  bei  Anwesenheit  geriuger  Mengen  vou  Jod  aus,  so  entsteht 
aus  diesem  jedenfalls  zunächst  Chlorjod ,  JCl3,  welches  leicht  zerfällt  in  Jod  und 
Chlor,  welches  letztere  sich  im  Entstehungsmomente  befindet  und  deshalb  energischere 
Wirkungen  zu  äussern  vermag.  Auch  iu  den  verschiedenen  ätiotropen  Modilicationen 
der  Elemente  gibt  sich  eine  verschieden  starke  Affinität  zu  erkennen  (Sauerstoff  und 
Ozon:  gelber  und  rother  Phosphor).  Von  besonderem  Einfluss  auf  die  chemische 
Verwandtschaft  sind  somit:  1.  Die  iunige  Berührung  der  zu  vereinigenden 
Elemente  ,  welche  am  iunigsten  ist.  wenn  dieselben  im  flüssigen  oder  gasförmigen 
Zustaude  zusammentreten.  Auf  der  innigen  Berührung  beruhen  auch  die  sogenannten 
Contact-  oder  kataly  tischen  Wirkungen,  welche  durch  Körper  in  sehr 
feiner  Vertheilung  hervorgebracht  werden,  die  die  Fähigkeit  besitzen,  Gase 
auf  ihrer  Oberfläche  zu  verdichten,  deren  Moleküle  also  in  innigere  Berührung  zu 
bringen  (fein  vertheiltes  Platin,  Holzkohle).  2.  Die  Temperatur,  und  zwar 
steigert,  von  gewissen  Ausnahmen  abgesehen,  Erwärmung  bis  zu  eiuein  gewissen 
Grade  die  Affinität.  3.  Das  Licht,  unter  dessen  Einwirkung  sieh  oft  Körper  unter 
Feuererschein ung  vereinen,  welche  im  Dunkeln  gar  nicht  auf  einander  reagiren. 
4.  Elektricität  und  5.  ni ec h a  n  i s  c  h e  Kräfte,  wie  Reibung,  Druck,  Stoss. 

Alle  diese  Einflüsse,  welche  durch  Vermehrung  der  Affinität  die  Vereinigung 
zweier  oder  mehrerer  Körper  veranlassen,  bedingen  unter  gewissen  Verhältnissen 
auch  eine  Spaltung  zusammengesetzter  Körper  in  einfache  Verbindungen.  So  werden 
durch  Stoss  und  Schlag,  zuweilen  auch  durch  blosse  Reibung  manche  Körper, 
die  Explosions^toffe ,  zur  plötzlicheu  Zersetzung  gebracht ,  welche  gewöhnlich  mit 
lautem  Knall  erfolgt  und  von  beträchtlicher  Wärmeentwiekelung  begleitet  ist, 
welche  auch  wohl,  durch  die  mechanischen  Mittel  erzeugt,  die  Ursache  der 
Zersetzung  ist.  Wenn  auch  Wärmezufuhr  die  Affinität  erhöht,  so  wird  doch,  wenn 
man  die  Temperatur  über  eine  bestimmte  Grenze  hinaus  erhöht,  dadurch  das 
Zerfallen  zusammengesetzter  Körper  in  einfache  bedingt.  Und  ebenso  erfahren 
unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  gewisse  Verbindungen  Zersetzung,   wobei   nur  an 
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die  Verbindungen  des  Silbers,  Goldes  und  Quecksilbers  erinnert  werden  soll. 
Häufiger  als  eine  Steigerung  der  Affinität  bewirkt  Elektricität  endlich  eine  Auf- 
bebung der  chemischen  Verwandtschaft,  eiue  Zerlegung  der  Verbindungen  in  ihre 
Bestandteile  Elektrolyse). 

Dieselben  Einflüsse,  welche  die  Affinitat  zwischen  einfachen  Körpern  fördern 
oder  hemmen ,  machen  sich  auch  bei  Einwirkung  zusammengesetzter  Körper  auf 
einander  geltend.  Lässt  man  zwei  zusammengesetzte  Körper  auf  einander  einwirken, 
so  kann  hierbei  eine  Addition  beider  zu  einer  neuen  Verbindung  oder  ein  Aus- 
tausch der  Bestandteile  stattfinden.  Nimmt  man  an,  die  Körper  AB  und  CD 
wirkten  auf  einander  ein ,  so  ergeben  die  möglichen  Processe  sich  durch  die 
folgenden  Gleichungen  : 

1.    AB  +  CD  =  ABCI) 


*  Ä|  +  SI  =  S}  +  2i 


Die  durch  die  Gleichungen  2  und  3  angedeuteten  Zersetzungen  bezeichnet 
man  als  Umsetzungen  durch  W  ahl  Verwandtschaft  uud  unterscheidet  einfache 
Wahlverwandtschaft,  bei  welcher  auf  einen  zusammengesetzten  Körper  ein  einfacher 
wirkt,  von  doppelter  Wahlverwandtschaft,  wenn  zwei  zusammengesetzte  Körper 
in  Wechselwirkung  treten.  Zu  denjenigen  Einflüssen,  welche  bei  der  Einwirkung 
einfacher  Körper  auf  einander  auf  die  Affinität  von  Eiufluss  waren,  gesellen  sich 
bei  der  Einwirkung  zusammengesetzter  Körper  auf  eiuander  noch  die  Flüchtigkeit, 
Schwerlöslichkeit  oder  L'nlöslicbkeit  der  sich  bildenden  Körper.  Kann  z.  B.  durch 
Wechselwirkung  zweier  zusammengesetzter  Körper  oder  eines  zusammengesetzten 
und  eines  einfachen  Körpers  ein  schwer  löslicher  oder  gar  unlöslicher  Körper 
gebildet  werden,  so  wird  dieser,  abgesehen  von  den  sonstigen  Affinitätsverhältnissen, 
stets  gebildet  werden.  Es  können  somit  zwei  solche  Körper  neben  einander  nicht 
in  Lösung  existiren.  Und  ganz  ähnlich  ist  das  Verhalten,  wenn  einer  der  Bestand- 
teile einer  Verbindung  im  freien  Zustande  flüchtig  ist.  In  diesem  Falle  wird  die 
Affiuität  dieses  flüchtigen  Bestandteiles  durch  die  Einwirkung  eines  einfachen 
oder  zusammengesetzten  Körpers  leicht  in  höherer  Temperatur  überwunden,  wenn 
dieselbe  auch  eine  weit  geringere  als  die  erstere  >st.  Beispiele  für  diese  Beeinflussung 
der  Affinitatsgrösse  durch  den  Zustand  (Flüchtigkeit,  Unlöslichkeit)  des  Productes 
der  chemischen  Umsetzung  finden  sich  in  grosser  Monge  vor.  So  wird  aus  deu 
kohlensauren  Salzen  bekanntlich  die  Kohlensäure  schon  durch  verdünute  Essig- 
säure ausgetrieben ;  leitet  man  aber  Kohlensäure  in  eine  alkoholische  Lösung  von 
essigsaurem  Natrium,  so  bildet  sich  kohlensaures  Natrium,  welches,  da  es  in  Alkohol 
i.nloslich  ist,  sich  abscheidet,  und  freie  Essigsäure.  Während  Schwefelsäure  aus  bor- 
sauren und  kieselsauren  Salzen  deren  Säuren  in  Freiheit  setzt,  wird  umgekehrt  beim 
Erhitzen  von  borsaureu  Salzen  mit  Schwefelsäure  aus  den  zuerst  gebildeten  schwefel- 
sauren Salzen  die  Schwefelsäure  als  flüchtige  Säure  durch  die  freie  Borsäure  aus- 
getrieben. H.  Beckurts. 

Verwandtschaftseinheit  =  Valenz?  s.  Wertigkeit. 

Verwesung  heisst  die  langsame  Zersetzung  abgestorbener  thieriseher  Sub- 
stanzen, bei  welcher  man  2  Stadien  beobachten  kann.  Der  erste  Theil  der  Verwesuug 
ist  eine  Art  Fäulnis«,  welche  durch  ein  Ferment  eingeleitet  wird  und  inter- 
mediäre Produete  bildet,  welche  im  zweiten  Theil  der  Verwesung,  welche  ein 
Oxydationsvorgang  ist,  in  die  einfachsten  Endproducte :  Kohlensäure,  Wasser  und 
Ammoniak,  zurückverwandelt  werden,  welche  wieder  den  Pflanzen  als  Nahrungs- 
mittel dienen.  Die  Verwesung  ist  somit  ein  wichtiges  Glied  im  Kreislauf  des 
Stoffs.  Geht  dieselbe  unter  genügendem  Luftzutritt  vor  sich ,  so  endet  die  Ver- 
wesung meist  mit  dem  vollständigen  Versehwinden  der  organischen  Substanz, 
welche   mit  Hinterlassung  eines   etwaigen   mineralischen  Rückstandes  vollauf  — 
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wenn  auch  in  verhültnissmässig  langer  Zeit  —  in  Kohlensäure,  Wasser  und 
Ammoniak,  eventuell  (bei  Gegenwart  von  Alkalien  oder  Erdalkalien)  Salpetersaure 
zersetzt  wird,  ohne  einen  kohlenstoffreichen  Rückstand  zu  hinterlassen  (Unter- 
schied von  Vermoderung).  Geht  die  einmal  eingeleitete  Verwesung  bei  nur  sehr 
geringem  Luftzutritt  vor  sieh,  so  entstehen,  ähnlich  wie  bei  der  Vermoderung 
unter  Wasser,  intermediäre  Producte  in  Form  von  Kohlenwasserstoffen.  So  ist 
nach  den  jetzt  allgemein  geltenden  Anschauungen  das  Petroleum  (s.  d.  Bd.  VIII, 
pag.  38)  das  Verwesungsproduct  verendeter  Meerthiere.  Andere  intermediäre  Ver- 
wesungsproducte  sind  die  Cadaveralkaloide  (s.d.  Bd.  II,  pag.  436).  — 
8.  auch  Fflulniss,  Bd.  IV,  pag.  236.  GanBwiudt. 

Verwittern  heisst  die  freiwillige  Abgabe  von  Krystallwasser  aus  Krystall- 
salzen  beim  Liegen  an  der  Luft ;  dieselbe  wird  durch  besonders  trockene  oder  warme 
Luft  beschleunigt.  Dabei  eutweicht  das  Krystallwasser  entweder  vollständig  oder 
nur  ein  Theil  desselben;  im  letzteren  Falle  bleibt  der  Rest  in  festerer  Bindung 
zurück.  Viele  Salze  verwittern  an  der  Luft  sehr  schnell  und  zerfallen  dann  zu 
einem  lockeren  Pulver.  In  der  Pharmacie  wird  von  dieser  Eigenschaft  der  Krystalle 
Gebrauch  gemacht  bei  der  Gewinnung  von  Natrium  sulfuricum  *iccum  und 
Natrium  carbonicum  tticcum.  —  Sobald  die  Entfernung  des  Krystallwassers  be- 
sondere Erwärmung  erfordert,  heisst  der  Vorgang  nicht  mehr  „Verwittern",  sondern 
Entwässern,  s.  d.  Bd.  IV,  pag.  57. 

Das  Verwittern  von  Gesteinsmassen  ist  ein  ziemlich  complicirter 
Proeess,  der  nur  sehr  allinälig  sich  vollzieht  und  als  mitwirkende  Factoren  der 
Luft ,  des  Regens,  der  Kohlensäure  der  Luft,  der  Erwärmung  und  Abkühlung, 
sowie  der  Belichtung  durch  die  Sonne  bedarf.  Der  erste  Theil  des  Verwittcrungs- 
processes  ist  eiu  mechanischer,  eine  Folge  des  Eindringens  von  Feuchtigkeit  in 
die  Gesteiusmasse  und  der  darauf  folgenden  Erwärmung  durch  die  Sonnenstrahlen 
oder  im  Winter  der  darauffolgenden  Erstarrung.  In  beiden  Fällen  tritt  eine  Aus- 
dehnung des  Wassers  ein ,  die  zu  eiuer  Lockerung  des  Gesteins  führt ,  welches 
rissig  und  mürbe  wird.  In  diesem  Zustaude  haben  Luft ,  Kohlensäure ,  Wasser, 
überhaupt  die  Witterungseinflllsse,  um  so  grössere  Gewalt  und  führen  schliesslich 
zu  einer  Zerlegung  der  Doppelsilicatc ,  wobei  die  Alkalisilicate  gelöst  werden, 
während  die  kieselsaure  Thonerde  als  sichtbarer  Rückstand  der  Verwitterung 
zurückbleibt.  Die  Alkalisilicate  werden  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  unter 
Abschcidung  der  Kieselsäure  in  Carbonat  übergeführt  und  kommen  als  Nährstoff 
den  Vegetabilien  zu  gute.  Der  Verwitterungsprocoss  der  Gesteine  vollzieht  sich 
ungemein  langsam  und  erfordert  Jahre,  selbst  Jahrzehnte.  Gitnuwindt. 

Verzuckerung  nennt  man  den  ersten  Theil  der  fabrikmässigen  Spiritus- 
gewinnnng,  also  das  Ueberführen  der  Stärke  des  verwendeten  Rohmaterials 
(Kartoffeln  etc.)  in  Zucker,  mit  anderen  Worteu :  den  Maiscbprocess  oder  die 
Darstellung  der  Maische  s.  Spiritus,  Bd.  IX,  pag.  385. 

VeSiCäntiä  (vesica,  Blase),  blasenziehende  Mittel,  sind  die  bei  äusserer  Appli- 
cation zur  Bildung  von  Blasen  führenden  Epispastiea  (Bd.  IV,  pag.  71).  Auch 
heisst  so  eine  Abtheilung  der  Käfer,  deren  Angehörige  in  Folge  des  Gehaltes 
von  Cantharidin  blasenziehende  Eigenschafton  besitzen.  Abgesehen  von  den  be- 
sonders erörterten  Gattungen  Lytta,  Mylabris  und  Mehr,  welche  noch  jetzt  als 
scharfatoffige  Insecten  von  pharmaceutineher  Bedeutung  sind,  hat  Bkaurfxjard 
Cantharidin  auch  in  Arten  von  Alosyvia,  Cabalia,  Cantharis,  Cprocoma,  Coryna, 
K/ncauta,  Hcnous,  Layorina,  hydus,  Nemognatha,  Oenas,  Sitaris  und  Zoniti* 
nachgewiesen,  und  zwar  sowohl  in  den  Larven  als  in  den  Käfern,  dagegen  be- 
sitzt das  zu  derselben  Abtheilung  gehörige  Genus  Hon'a  und  die  Gruppe  der 
Horiiden  keine  blasenziehende  Wirkung.  Th.  Hosemann. 

Vesicatore  (Ve*  icatoriaj  uennt  man  die  auf  die  Haut  applicirten  Blasen- 
pflaster.    Dieselben  bildeu   einen  wichtigen  Theil  der  ableitenden  Methode.  Am 
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meisten  benutzt  man  die  cantharidenhaitigen  Spanischfliegenpflaster,  vor  Allem  das 
Emplastrum  Cantharidum  ordinarium,  das  aber  auoh  durch  Collodium  cantha- 
ridatum  und  audere  Cantharidenpräparate  ersetzt  werden  kann.  Man  applieirt 
das  Pflaster  gewöhnlich  messerrückendick  auf  Heftpflaster  gestrichen,  dessen  Rand 
zum  Ankleben  freibleibt.  Die  Vesicatore  werden  zweckmässig  nicht  grösser  als  ein 
Markstück  oder  höchstens  Fttnfmarkstück  genommen  und  dürfen  bei  Erwachsenen 
nicht  über  7—8,  bei  kleinen  Kindern  nicht  über  2  Stunden  liegen  gelassen  werden, 
weil  sonst  leicht  in  Folge  von  Cantharidinresorption  Harnbeschwerden  eintreten.  Soll 
das  Vesicator  nur  als  flüchtiger  Hautreiz  dienen,  so  wird  nach  vorsichtiger  Ent- 
leerung der  gebildeten  Blase  Watte  aufgelegt,  die  fest  verklebt  und  nach  einigen 
Tagen  von  selbst  abfüllt.  Die  früher  üblichen  Talglappen  sind  verwerflich,  da  sie 
leicht  Schmerzen  und  Gescbwürbildung  bedingen.  Starke  Verstärkung  des  ablei- 
tenden Reizes  erhält  man  durch  die  fliegenden  Vesicatore  (Vesicatoria 
volantia),  indem  mau  nach  der  Einwirkung  des  Pflasters  unmittelbar  ein  anderes 
applieirt  und  damit  einige  Zeit  fortfährt.  Zu  diesem  wird  vorwiegend  das  schwächer 
reizende  Emplastrum  Cantharidum  perpetuum  benutzt.  Zum  Zwecke  dauernder 
Ableitung  wird  die  Oberhaut  der  durch  Empl.  Canth.  ord.  gesetzten  Blase  wegge- 
schnitten und  die  Wund  fläche  mit  reizenden  Salben  verbunden.      Th.  Husemann. 

Vesperkraut  ist  Herba  Siderüidis  von  Stackys  recta  L. 

Vespidae,  Gruppe  der  stechenden  Hymenopteren ,  ausgezeichnet  durch  die 
der  Länge  nach  faltbaren  und  gefalteten  Vorderflügel,  deutlich  gebrochene, 
13gliedrige  Fühler.  Viele  Arten  leben  gesellig  und  bauen  kunstvolle  Nester ;  andere 
leben  einzeln;  die  Weibchen  und  Arbeiter  sind  mit  WehrBtachtl  versehen,  von 
dem  sie  bei  warmer  Jahreszeit  und  gereizt  Gebrauch  machen.        v.  Dulla  Torre. 

Vesuvin  =  Bismarckbraun,  s.  Bd.  II,  pag.  265. 

Vßtiver  (richtig  Vetti-ver)  ist  der  indische  Name  von  Andropogon  muricatus 
Retz,  dessen  Wurzel  als  Radix  Vetiveriae  in  den  Handel  kommt.  —  S.  Iva- 
ranebusa,  Bd.  V,  pag.  538. 

Vexillum  (lat.),  Fahne  oder  Wimpel,  heisst  das  obere,  unpaare  Blatt  der 
SchmeNerlingsblüthe;  die  seitlichen  Blätter  heissen  alae ,  Flügel;  das  untere 
Blattpaar  carina,  Schiffchen. 

Viaila,  in  Toseana,  besitzt  eine  kalte  Schwefelquelle  mit  H2  8  0.03  in  1000  Th. 

Vibert's  Flüssiqkeit  zur  Conservirung  von  Blutkörperchen  ist  eine  Lösung 
von  Quecksilberchlorid  5.0,  Natriumchlorid  20.0  und  Wasser  1000.0. 

Vibrationstheorie,  Undulationstheorie,  die  Theorie  von  den  Schwin- 
gungen des  Aetbers  oder  von  der  Wellenbewegung  jenes  hypothetisch  angenom- 
menen, den  Weltraum  erfüllen  sollenden  unsichtbaren  und  unmerkbaren  Mediums, 
welches  von  den  Physikern  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  des  Lichtes  und 
der  Wärme  herangezogen  wird. 

VlbriO  ist  die  Untergattung  des  Genus  der  Spirobacteriaceen  oder  Schrauben- 
bacterien;  die  vegetativen  Zellen  sind  Schraubenstäbchen.  Durch  Aneinander - 
lagerung  vieler  entstehen  schraubige  Fäden,  welche  besonders  nach  dem  Stadium 
der  Entwicklung  und  den  Aussenbedingungen  bald  als  starre,  bald  als  flexile 
Schrauben  erscheinen ,  welche  bald  eng ,  bald  weit  gewunden  sind.  Zu  nennen 
sitid  Vibrio  proteus,  V.  rugula,  V.  serpens.  Becker. 

VlbriO  THtiCi,  s.  Weizenälchen. 

Vibumin,  eine  in  der  R  inde  von  Viburnum  prunifolium  von  van  Allen, 
in  V.  Opulus  von  Kbamkk  aufgefundener ,  nicht  näher  bekannter  Bestandteil. 
Nicht  zu  verwechselu  mit 

Vibumin,  amerikanische  Conoentration  aus  Viburnum. 
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ViburnUITI,  Gattung  der  Caprifoliaceae ,  Unterfamilie  Snmbuceae.  Holzge- 
wächse mit  stumpf  4kantigen  Zweigen,  gegen-  oder  zu  3 — 4  wirtelstflndigen 
Blättern  und  rispigeu  Inflorescenzcn ,  welche  am  Rande  mitunter  grössere,  strah- 
lende, unfruchtbare  Blüthen  enthalten.  Kelch  kurz,  5zähnig,  bleibend;  Krone 
regelmässig,  mit  ftlappigem  Saume  und  5  Staubgefässen ;  Discus  fehlt:  Frucht- 
knoten meist  1  fächerig ,  mit  einer  hängenden  Samenknospe ;  Steinfrucht  trocken 
oder  fleischig. 

Viburnum  Opulu*  L.,  Schneeball,  Hirschholder,  Ilollunder,  Schwelkeubaum. 
ist  ein  Strauch  mit  3-  oder  51appigen ,  unterseits  weichhaarigen ,  grob  gezahnten 
Blättern,  grossen,  weissen,  am  Rande  der  Iuflorescenz  strahlenden  Blüthen. 

Lieferte  Cortex,  Florts,  Baccae  Opuli  s.  Sambuci  aquaticae.  die  sämmtlich 
obsolet  sind. 

Den  eigeuthümlichen  Bitterstoff'  der  Rinde  nannte  Krämer  Viburnin.  Die 
Beeren  schmecken  bitter  und  zusammenziehend;  sie  enthalten  Baldriausäure 
(Chevrkul.),  die  übrigens  auch  in  der  Rinde  sich  finden  soll  (v.  MoRO). 

Viburnum  Jjantana  L.,  Strauch  mit  elliptiseheu  ,  gesägt-gezähnten ,  runzelig- 
geäderten,  beiderseits  steruhaarigen  Blattern,  weissen,  nicht  strahlenden  Blüthen- 
ständen  und  eiförmigen,  zusammengedrückten,  schwarzen  Früchteu. 

Die  Früchte  sind  mehlig  und  schmecken  widerlich  schleimig  südlich. 

Diese  beiden  sind  die  einzigen  deutschen  Arten. 

Viburnum  prunifolium  L.,  Black  Haw,  ist  ein  im  grössten  Theile  der  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerikas  verbreiteter  Strauch  oder  bis  7  m  hohes  BHumchen. 
Die  Blätter  sind  oval,  scharf  gesägt,  mit  kurzen,  schmal  berandeten  Stielen.  Die 
Blüthen  sind  weis*,  die  Früchte  blauschwarz  und  geniessbar. 

Die  Rinde  dieser  Art  wird  von  Ph.  Un.  St.  angeführt.  Sie  ist  aussen  glänzend 
purpurbraun  oder,  wenn  älter,  graubraun,  mit  zerstreuten  Warzen  und  kleineu 
schwarzen  Punkten.  Der  papierdünne  Kork  lässt  sich  leicht  von  der  grünen  Unter- 
lage (Chlorophyll  führende  primäre  Riude)  ablösen.  Der  Basttheil  ist  weiss,  die 
Innenflache  glatt.  Die  Rinde  ist  kurzbrüchig,  geruchlos  und  hat  eineu  schwach 
adstriugirenden,  deutlich  bitteren  Geschmack. 

Wie  bei  allen  untersuchten  Caprifoliaeeeu  (J.  Moellf.r,  Baumrinden)  fehlen 
der  primären  Riude  Steinzelleu  und  der  Innenrinde  Bastfasern  ;  in  dieser  (uach 
Holfkht  auch  in  der  Mittelrinde)  treten  aber  bei  Viburnum  grosse  Steinzelleu 
einzeln  oder  gruppenweiso  auf.  Kalkoxalat  findet  sich  reichlich  in  grossen  Druseu 
und  Einzelkrystallen.  Die  Siebröhren  sind  weitlichtig  und  tragen  auf  deu  schiefen 
Endflächen  grosse  Plattensysteme.  Die  Markstrahlen  sind  1-  oder  2reihig. 

Die  Riude  gilt  als  Vorbeugungsmittel  bei  chronischer  Disposition  zu  Abortus. 
Man  gibt  sie  im  Infus  oder  Decoct  (30:500)  oder  als  Fluidextraet  (2 — l  g  mehr- 
mals täglich):  seltener  benützt  man  das  Extraet ,  die  Tinctur  oder  die  Concen- 
tration  Viburnin. 

Viburnum  foHiti um  Wall.,  eine  indische  Art.  gilt  bei  den  Weibern  der  Hindu 
als  blutstillendes  Mittel  nach  der  Geburt;  mau  gibt  von  dem  Safte  der  Blätter 
ein  Weinglas  (Dvmock).  j.  Mocllcr. 

ViCariS-Bridge,  in  England,  besitzt  eine  Quelle  mit  Fe  SO,  38.77  nnd 
Mg  SO,  3.68  in  1000  Th. 

ViChy,  Departement  Allier  in  Frankreich,  besitzt  16  Quellen,  deren  Tempe- 
ratur von  14 — 44. 5U  variirt.  Ihr  Hauptbestandteil  ist  Natriumbicarbonat ;  ausser- 
dem enthalten  sie  Kochsalz,  etwas  kohlensaures  Eisen  und  Arsen.  Im  Durchschnitt 
aller  Analysen  sind  in  10.000  Th.  enthalten  Na  Cl  5.136,  K2  SO,  2.894,  NaHC03 
4!).9,  FelI,(C0,)2  0.166  und  Na2II.As04  0.021  (RasI'K,  Heilquelleuaualyseu). 
Am  reichsten  ist  die  Quelle  St.  Marie,  welche  NaCl  5.13.  Na  HCOj  59.987  in 
10.000  Th.  enthalt.  Am  wärmsten  ist  G  r  a  n  d  e  G  r  i  1 1  e.  am  kühlsten  C  e  1  e  s  t  i  n  s. 
Das  Wasser,  ebenso  Badesalz  und  F  astilles  de  Vichy  werden  in 
grosser  Menge  versau  dt. 
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ViCIcL,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Gruppe  der  Papilionaceae,  zu  welcher 
auch  Faba  Tournef.  und  Ervum  Tournef.  gezogen  werden.  Meint  durch  Blatt- 
ranken kletternde  Kräuter  mit  paarig  gefiederten  Blättern  und  halbpfeilförmigen 
Nebenblättern.  Blüthen  in  achsel  ständigen  Trauben,  selten  zu  1 — 3.  Kelch  öspaltig 
oder  5zähnig ;  Kronblätter  purpurn,  violett  oder  gelblichweiss,  Fahne  ausgerandet, 
mit  breitem  Nagel,  Flügel  in  der  Mitte  dem  sichelförmig  gekrümmten  Schiffchen 
anhaftend;  von  den  10  Staubgefäßen  9  zu  einer  vorn  schief  abgeschnitteueu 
Rohre  verwachsen,  das  10.  (obere)  Staubgcfäss  frei  oder  mit  den  übrigen  mehr 
oder  weniger  verwachsen  ;  Fruchtknoten  fast  sitzend  oder  gestielt,  vieleiig.  selten 
mit  2  Samenknospen,  Griffel  nicht  gelenkig:  Hülse  nicht  oder  wenig  gedunsen, 
meist  mehrsamig,  1  fächerig:  Samen  kugelig  bis  länglich,  seitlich  oft  zusammen- 
gedrückt, unregelmässig  stumpfkantig,  mitunter  nierenformig ,  Nabel  endständig 
(Faha)  oder  auf  der  Oberseite  (Vicia),  meist  lineal  und  lang;  Embryo  gekrümmt. 

Zahlreiche  (180),  in  den  gemässigten  Klimaten  der  nördlichen  Erdhälfte  und 
in  Südamerika  heimische  Arten ,  von  denen  einige  durch  Cultur  auch  im  süd- 
lichen Europa  nnd  Asien  eingebürgert  sind. 

Folgende  Arten  werden  cultivirt  (nach  Harz)  : 

A.  Untergattung  Vicia:   Griffel  auf  der  von   der  Axe  abgewendeten  Seite 
behaart. 

Vicia  sativa  L.,  gemeine,  grosse  oder  wilde  Wicke,  Futter-,  Feld-, 
Boss  ,  Acker-,  Korn-,  Saat-,  Taubenwicke,  franz.  Vesce,  engl.  Vetch,  meist 
ljährig,  selten©;  die  Blattfiedern  sind  ausgerandet  oder  gestutzt,  stacbelspitzig : 
die  Bliithen  zu  1 — 2.  mit  blauer  Fahne,  purpurnen  Flügeln  und  weissen  Schiff- 
chen, die  Kclchzähnc  so  lang  wie  die  Röhre;  Hülsen  bis  8cm  lang,  zusammen- 
gedrückt, meist  gilb,  ohne  Nahtstacheln,  mit  Zwisehensamenleisten,  sammthaarig, 
selten  kahl,  4 — 12saniig;  Samen  fast  kugelig,  verschieden  gefärbt. 

Es  werden  zahlreiche  Varietäten  mit  einfarbigen  und  marmorirten  Samen 
cultivirt. 

Die  Samenschale  hat  den  für  die  Hülsenfrüchte  (s.d.  Bd.  V,  pag.  280) 
charakteristischen  Hau.  Die  Palissadenzellon  sind  sehr  hoch,  die  Trägerzellen  sehr 
fein  längsstreitig ,  mit  weiten  Intercellularräumen .  die  Paronehymsehichten  sind 
weuig  mächtig  entwickelt.  Endogperm  ist  höchstens  in  Spuren  vorhanden.  Das 
Cotyledonargewebe  ist  dem  der  Erbse  ähnlich;  es  ist  neben  Aleuron  dicht  erfüllt 
mit  runden  oder  ovalen,  bis  0.033  nun  grossen  Stärkeköruern ,  welche  oft  Kern- 
spaltung zeigen. 

Die  Samen  enthalten  durchschnittlich  13  Wasser,  28  Stickstoffsubstanzen, 
3  Fett,  46  N-freie  Extractstoffe,  6.5  Holzfaser,  3  Procent  Asche. 

Die  Rciuasche  Bttzt  sich  procentisch  zusammen  aus:  Kali  30.14.  Natron  7.86, 
Kalk  8.03.  Magnesia  8.96,  Eisenoxyd  1.27,  Phosphorsäure  37.35,  Schwefel- 
säure 3.6!»,  Kieselsäure  1.31,  Chlor  2.71  (Wolkk). 

Die  Samen  enthalten  V  i  c  i  n ,  D  i  v  i  c  i  n  und  C  o  n  v  i  c  i  n. 

Vtcia  Faha  L.  (Faha  mlgaris  Mönch),  Ross-,  Pferde-,  Sau-, 
Futter-,  Puff-,  Buff-,  Feld-,  Acker-,  Teckelbohne,  Bohnen-  oder 
Sauwicke,  welsche  oder  römische  Hohne,  0,  mit  kantigem,  aufrechtem, 
bis  1.25m  hohem  Stengel,  elliptischen  Blattfiedern  und  2 — 4blüthigen  Trauben. 
Kclchzähnc  ungleich,  Kronenblätter  gross,  weiss,  die  Flügel  mit  schwarzem  Fleck. 
Hülse  dick,  gross,  gedunsen,  fleischig,  weichhaarig  mit  schwammigen  Querwänden 
nnd  2 — 5  Samen,  deren  Strophiolum  sich  auf  der  Oberseite  befindet. 

Die  Pferdebohne  wurde  schon  von  den  Pfahlbauern  cultivirt  und  Schmkmaxn 
fand  sie  in  Troja.  Sie  variirt  in  Form,  Grösse  und  Färbung  der  Samen.  Die  Blüthen 
werden  neuerdings  (181*0)  in  Frankreich  als  krampfstillender  Thee  empfohlen. 

B.  Untergattung  Ervum:  Griffel  unter  der  Spitze  ringsum  gleichmässig  be- 
haart, selten  kahl. 

Die  hierher  gehörigen  Arten   werden   nur    selten   in  grösserer  Ausdehnung 
cultivirt.  J.  Moeller. 
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Vicin,  C19H61NltOsl,  heisst  eia  in  den  Samen  von  Vicia  sativi  zu  etwa 
V,  Procent  neben  Con  vicin  (s.d.  Bd.  III ,  pag.  387)  vorkommender  Körper. 
Zur  Gewinnung  lägst  man  nach  Ritthausen  Wickenpulver  12  Stunden  mit  ver- 
dünnter Schwefelsaure  stehen,  versetzt  die  abgezogene  Lösung  mit  Kalkmilch  bis 
zur  alkalischen  Reaction,  verdampft  die  filtrirte  Flüssigkeit  und  kocht  den  Rück- 
stand mit  85procentigem  Alkohol  aus.  Feine  zu  Büscheln  vereinigte  Nadeln,  lös- 
lich in  108  Th.  Wasser  (bei  22.5°j,  sehr  wenig  löslich  in  85procentigem  kaltem 
Alkohol ,  unlöslich  in  absolutem  Alkohol ,  leicht  löslich  dagegen  in  verdünnter 
Kalilauge,  iu  Kalk-  und  Barytwasser,  weniger  in  NHa.  Beim  Kochen  mit  verdünnter 
Kalilauge  oder  mit  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsaure  entsteht  Di  vicin, 
C3,  Hf>0N30O,6,  neben  Ammoniak.  In  Salpetersäure  (1.2  spec.  Gew.)  quillt  Vicin 
kleisterartig  auf;  beim  Erwarmen  löst  sich  dasselbe  und  Unterlägst  beim  Ein- 
dampfen einen  Rückstand  mit  violett  gefärbtem  Rande.  Mit  Säuren  bildet  Vicin 
lösliche  krystalliuische  Körper,  mit  Quecksilberoxyd  eine  unlösliche  Verbindung. 

VlCtoriablail  B  (oder  BS)  und  4  R  sind  schön  blaue  Farbstoffe,  welche  durch 
Einwirkung  von  Tetramethyldiamidobenzophenonchlorid  auf  Phenyl-a  Naphtylamin, 
respective  Methylphenyl-x- Naphtylamin  entstehen.  Sie  gehören  der  Gruppe  der 
Triphenylmethanfarbstoffe  an  und  haben  die  Formeln : 

C0H4N(CH3)ä  CUH4N(CH3)3 
C<  C0  H,  N  (CHS)S  C<  Cti  H,  N(CHS), 

N3I0  H„  N .  C„  H6 .  HCl  XC10  H6 .  N .  C6  H4 .  (CH,) .  HCl 


Victoriablau  B  Vietoriablau  4  R. 

Victoriablau  B  bildet  bronzegläuzende,  in  warmem  Wasser  und  in  Alkohol  leicht 
lösliche  Krystalle.  Die  wässerige  Lösung  wird  durch  wenig  Salzsäure  gefällt;  ein 
Ueberachuss  gibt  eine  erst  grüne,  dann  braune  Ijösung.  Natronlauge  gibt  einen 
rothbraunen  Niederschlag,  concentrirte  Schwefelsäure  löst  mit  gelber  Farbe. 

Victoriablau  wird  auf  Baumwolle  mit  Tannin  und  Brechweinstein  fixirt,  Wolle 
und  Seide  färbt  es  Substantiv  an.  Das  Blau  ist  sehr  lebhaft,  aber  wenig  lichtecht. 

Benedikt. 

Victoriagelb,  Victoriaorange,  Jaune  anglais,  Sa f  ran s  u r r o  ga  t,  besteht 
aus  den  Kali-  oder  Ammoniaksalzen  des  Dinitro-o  Kresols  und  Dinitro-p-Krosols  : 
C0  H8  (NOa)4 .  CH3 .  OK.  Es  wird  durch  Nitriren  von  Kresolsulfonsäuren  oder  von 
Diazotoluol  erhalten  und  bildet  ein  rotbgelbes,  in  Wasser  mit  orangegelber  Farbe 
lösliches  Pulver.  Salzsäure  fällt  weisses  Dinitrokresol  aus.  In  Schwefelsäure  löst 
es  sich  mit  weingelher  Farbe. 

Das  Kalisalz  ist  explosiv  und  kommt  deshalb  mit  Salmiak  gemischt  in  den 
Handel.  Ein  entschieden  giltiger  Gehalt  an  Pikrinsäure  ist  an  dem  bitteren  Ge- 
schmack kenntlich. 

Das  Victoriagelb  findet  unter  dem  Namen  Safransurrogat  zum  Färben  von 
Nahrungs-  und  Genussmitteln  Verwendung,  so  für  Butter,  Margarin,  Eiernudeln, 
Conditorwaaren  und  Liqueuren.  Nach  Weyl  ist  aber  der  fortgesetzte  Genuas  von 
selbst  kleinen  Mengen  Dinitrokresol  gesundheitsschädlich.  Safransurrogat  wirkt 
schon  in  Dosen  von  0.25  g  per  Kilogramm  auf  Kaninchen,  von  0.02  g  per  Kilo- 
gramm auf  Hunde  tödtlich. 

Für  die  Färberei  ist  das  Victoriagelb  wenig  geeignet.  Benedikt. 

ViCtoriagrÜn  (Mineralfarbe).  Die  verschiedenen  Nuancen  dieses  Farbstoffes 
sind  wechselnde  Gemische  von  Guignetsgrün  (Bd.  V,  pag.  38),  Zinkgelb  und 
Permanent  weiss.  Benedikt 

VictOriagrÜn   =  Bittermandelölgrün,  Bd.  II,  pag.  271. 

VictOrialiS  ist  der  von  abergläubischen  Vorstellungen  herrührende,  auch  im 
Deutschen  (Siegwurz,  Allermaunsharnisoh)  wiederkehrende  Name  für 
zwei  durch  eine  netzartige  Hülle  ausgezeichnete  Rhizome.  Als  Bulbus  Victoriaiis 
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longae  bezeichnet  man  die  Zwiebel  von  Alltum  Victoriaiis  L.  (s.  Bd.  I, 
pag.  251)  und  als  Bulbus  Victoriaiis  rotundae  das  Rhizom  von  Gladiolus 
palustris  Gaud.  (s.  Bd.  IV,  pag.  633). 

Victoriaorange  =  victoriageib. 

Victoriaquelle  in  Ems  (s.  d.  Bd.  iv,  pag.  32).  —  Victoriaquelle  in  Ofen 

fs.  d.  Bd.  VII,  pag.  437).  —  Victorquelle  in  Königswart  (s.  d.  Bd.  VI, 
pag.  22).  —  Victorquelle  in  Wildungen  (s.  d.). 

Vl'CUlia,  Vicogne,  s.  Kameelschafe,  Bd.  V,  pag.  630. 

Viehhöfe  werden  in  Orten,  wo  grosser  Schlacht-  und  Zuchtviehhandel  ge 
trieben  wird,  in  Verbindung  mit  Schlachthäusern  oder  ohne  solche  errichtet ,  um 
aU  Saramelort  für  Viehmärkte  zu  dienen.  In  diesen,  sowie  ganz  besonders 
auf  Viehexportmärkten  ist  eine  strenge  veterinär-polizeiliche  Controle  behufs  Ver- 
hütung der  Uebertragung  von  Seuchen  und  Ansteckungsstoffen  von  Seiten  wissen- 
schaftlich gebildeter  Thierärzte  auszuüben.  Es  ist  deshalb  mit  aller  Entschieden- 
heit bei  der  Anlage  solcher  Viehhöfe  und  bei  Einrichtung  von  Viehmärkten  auf 
die  Errichtung  von  Isolirräumen  für  erforderliche  Absperrung  und  Desinfectiou 
im  Falle  eines  Seuchenausbruches  zu  dringen.  Im  Uebrigen  kann  verwiesen  werden 
auf  den  Artikel  Schlachthäuser,  Bd.  IX,  pag.  106.  Becker. 

Viehpepsin,  8.  Anticoiicum,  Bd.  i,  pag.  409.  —  Viehpulver,  s.  Bd.  VI, 

pag.  91  und  Thierarzneimittel,  Bd.  IX,  pag.  695. 

Viehsalz  heisst  das  als  Viehfuttermittel  bestimmte  unreine  Kochsalz,  welches 
durch  Vermischen  mit  Denaturirungsmitteln ,  wodurch  es  zum  Genussmittel  für 
Menschen  untauglich  gemacht  wird,  steuerfrei  gemacht  ist.  —  S.  auch  De- 
naturiren,  Bd.  III,  pag.  430.  —  Viehsalzlecksteine  sind  compacte,  aus 
unreinem  Salz  geformte,  mit  Eisenoxyd  und  Holzkohle  denaturirte  Blöcke  von 
2.5— 5  kg  Gewicht,  welche  gleichfalls  Fütterungszwecken  dienen. 

VierwerthiQ  heissen  Elemente  oder  Atomcomplexe  oder  Radikale  mit  vier 
freien  Verbindungseinheiten,  welche  also  4  ein  werthige  oder  2  zwei  werthige  Ele 
mente  oder  Atomcomplexe  oder  Radikale  zu  binden  vermögen.  Von  Elementen 
sind  diejenigen  der  vierten  Horizontalreihe  des  Periodischen  Systems 
(Bd.  VIII,  pag.  23)  vierwerthig;  von  Atomoomplexen  ist  z.  B.  das  im  freien  Zu- 
stande bekannte  Acetylen,  C,  H9,  sowie  dessen  Homologe:  Allylen,  Butin,  die 
Pantine,  die  Hexine  etc.,  überhaupt  die  Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel 
C»  HÄ_2  vierwerthig ;  von  aromatischen  Verbindungen  die  Gruppe  Cfl  H2 ,  welche 
in  den  Tetracarbonsäuren  (s.d.)  enthalten  ist.  Von  Alkoholen  ist  nur  einer, 
der  Erythrit  (s.  d.  Bd.  IV,  pag.  101),  als  vierwerthig  bekannt. 

Ganswind  t. 

de  VigO  Emplastnim  merCUriale,  s  unterEmplastrumHydrargyri. 

Vihnye,  in  Ungarn,  besitzt  eine  38.3°  warme  Quelle  mit  0.302  kohlensaurem 
Eisen  in  10000  Tb. 

Villate'SChe  LÖ8Ung,  Liquor  Vitriolorum  V.,  Aqua  styptica  V., 
wird  bereitet,  indem  man  5  Th.  Zincum  sulfuricum  und  5  Th.  Guprum  sul- 
furicum  in  40  Th.  Acetum  Vini,  andererseits  10  Th.  Flumbum  aceticum  in  40  Th. 
Acrtum  Vini  löst  und  die  beiden  Lösungen  zusammenmischt.  Der  ViLLATR'ache 
Liquor  wird  meist  durch  eine  Lösung  von  je  10  Th.  Cuprum  sulfuricum  und 
Zincum  «ulfuricum  in  120  Th.  Aqua  ersetzt. 

VÜlatoya,  in  Spanien,  besitzt  eine  30°  warme  erdige  Quelle. 

VinadlO,  in  Italien,  besitzt  eine  45°  warme  Quelle,  Sorgente  dellaRoeca, 
mit  H,S  0.21  in  10000  Th. 
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Vlnä8S6  heisst  die  bei  der  Spiritusbereitung  aas  Wein  in  der  Brennblase 
zurückbleibende,  starke  weiosteinhaltige  Hefeschlempe. 

Vilich,  Gattung  der  Apocynaceae ,  Unterfamilie  Plumiereae.  Kräuter  oder 
Stauden  mit  gegenständigen  Blattern  und  einzeln  achselständigen ,  ansehnlichen 
Bltithen.  Kelch  ötheilig,  Krone  stieltellcrförmig,  Schlund  ökantig,  durch  absteheude 
Haare  und  die  zusammenneigenden  Staubgefässe  geschlossen,  Frucht  2  Balgkappeln 
mit  scbopflosen  Samen. 

Vinco,  mmor  L. ,  Sinngrün,  WintergrUn,  T  od  te  n  my  r  t  h  e ,  ist  balb- 
strauchig,  kriechend,  kahl,  mit  immergrünen,  ganzrandigen,  elliptischen  oder  läng- 
lich-lanzettlichen T  oberseits  glänzend  dunkelgrünen  Blattern  und  lichtvioletten 
Blüthcn,  deren  Kelchzipfel  kahl  sind. 

Lieferte  die  bei  un9  nicht  mehr  gebrauchlichen,  aber  in  Ph.  Gall.,  Hisp.  V. 
und  Rurs,  noch  enthaltenen  Folia  (Herha)  Vincae  s.  Per  vincae.  Das  Kraut  ist 
geruchlos  und  schmeckt  bitterlich  herbe. 

Vinco,  major  L„  eine  südliche  Art,  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch 
die  am  Rande  gewimperten  Blatter  und  doppelt  so  grosse  Blüthen  mit  gewim- 
perten  Kelchzipfeln. 

Ph.  Gall.  hat  noch  Folia  Vincae  majoris  aufgenommen ;  bei  uns  war  sie  als 
Herha  Peivincae  latifoliae  gebräuchlich. 

Vinpa,  Departement  Pyrcuees-orient.,  in  Frankreich,  besitzt  eine  23.8"  warme 
Schwefelquelle,  Font  d'al  sofre. 

St  Vincent,  in  Italien,  besitzt  eine  Quelle  von  12»  mit  NaCl  0.876,  Naä  SO, 
4.337,  NaHCO,  1.347  und  FeHJCOj),  0.100  in  1000  Th. 

Vincenzquelle,  s.  Luhatschowitz,  Bd.  vi,  Pag.  410. 

VincetOXiCltm,  Gattung  der  Asclept'adaceae,  ünterfam.  Cynancheae.  Kräuter 
oder  Sträucher  mit  gegenständigen,  selten  zu  4  wirtelständigen  Blättern  und  end- 
oder  acbselständigen  Inflorescenzen  kleiner  5zähliger  Blüthen,  deren  Staubgefäase 
in  eine  oben  51appige  Rohre  verwachsen  sind.  Von  den  beiden  Balgkapseln  eine 
meist  fehlschlagend.  Samen  mit  Schopf. 

V  ince  toxicum  officinale  Mönch  (V.  albmn  Aschers,,  Aftclrpias 
Vincetoricum  L. ,  Cynanchum  Vincetoxicum  R.  Br.),  Schwalbenwurz, 
Gift  würz,  Hundswürger,  St.  Lorenzkraut,  hat  einen  weigslicben, 
knotigen .  mit  langen  Fasern  besetzten  Wurzelstock  und  einen  aufrechten ,  bis 
50  cm  hohen ,  kahlen ,  nur  von  einer  flaumigen  Längslinie  durchzogenen  Stengel. 
Die  Blatter  sind  kurz  gestielt,  herzeiförmig  oder  eilanzettlich ,  zugespitzt,  ganz- 
randig,  kahl  oder  etwas  flaumig.  Die  Blüthen  sind  weiss  mit  gelblichem  Staub- 
blattkranze, die  Früchte  walzlich-pfriemlich,  kahl. 

Liefert  IUiizoma  Vincetoxici  (Ph.  Hisp.),  Rodix  Hirundinaria*  A*cltpiadis  ; 
wird  bei  uns  nur  noch  als  Tbierheilmittel  vom  Volke  verwendet.  Der  Wurzel- 
stock ist  bis  Gern  lang,  bis  6mm  dick,  die  Wurzelfasern  sind  1mm  dick,  glatt- 
brüchig, trocken,  gelb  bis  bräunlich. 

Der  schwache  eigentümliche  Geruch  der  frischen  Wurzel  geht  beim  Trocknen 
verloren,  der  Geschmack  ist  bitterlich  scharf.  Sie  enthält  nach  Fknkülle  äthe- 
risches Gel  und  einen  emetisch ,  diaphoretisch  und  purgirend  wirkenden  Stoff,  das 
C ynanchin  oder  Asclepiadin  (s.d.  Bd.  I,  pag.  683),  nach  Tanret  das 
Glycosid  Vincetoxin. 

VinCetOXÜl,  C^H^O«,  nennt  Taxret  ein  von  ihm  aus  der  Rinde  von 
VincHoxic»m  officinale  Mimck.  isolirtea  Glycosid.  Dasselbe  soll  darin  in  einer 
wasserlöslichen  und  einer  wasserunlöslichen  Form  enthalten  sein;  beide  Formen 
sind  in  Alkohol  und  Chloroform  löslich,  die  wasserlösliche  ist  auch  in  Aether 
löslich,  die  wasserunlösliche  auch  in  Aether  unlöslich.  Weitere  Versuche  Btehen 
noch  aus. 
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Vincin,  der  noch  wenig  bekannte  Bitterstoff  der  Blatter  von  Vinca  minor. 

Vincoline,  eine  Farbgtoffniischung  ans  künstlichen  organischen  Farbstoffen, 
welche  als  Rothwein färbe  verwendet  wird. 

Vine!    Hind  die  Blätter  von  Prosopis  ruscifolia ,   welche  von   den  Peruanern 
gleich  den  Cocablättern  benutzt  werden. 

Vinetill  -  Oxyacanthiu. 

Vinoline.  I'uter  diesem  Namen  war  vor  Jahren  einmal  ein  Gemisch  verschie- 
dener Anilinfarben  zum  Färben  der  Rothweine  im  Handel. 

Viniim,  Weiu.  Nach  Ph.  Germ.:  „Deutsche  und  ausländische,  weisse  und 
rothe,  auch  süsse  Weine,  sämratlieh  aus  dem  Safte  der  Weintraube  gewonnen." 
Eingehendere  Vorschriften  «her  die  Beschaffenheit  und  Herkunft  der  Weine, 
Unterscheidungsmerkmale  für  echte  und  gefälschte  Weine  werden  nicht  gegeben, 
finden  sich  auch  in  anderen  Pharmakopoen  nicht. 

Znr  Herstellung  der  weinigen  Präparate,  Vina  medicata,  finden  hauptsächlich 
Verwendung:  Vinum  album  generös  um  (guter  weisser  Wein),  Vinum 
rubrum  generosum  (guter  Rothwein;.  Vinum  Xerense  (Sherry,  von  Pb. 
Germ,  vorgeschrieben i  und  Vinum  Malagenso  (Malaga,  von  Ph.  Austr.  vor- 
geschrieben). 

Als  sogenannte  Medioinalweine  pflegen  in  den  Apotheken,  ausser  Sherry 
und  Malaga,  noch  Portwein.  Madeira,  Ungarwein,  namentlich 
Tokayer,  und  manche  der  herben  griechischen  Weine  geführt  zu  werden. 

Weiteres  s.  unter  Wein. 

Vinum  AbsinthÜ.  Nach  Ph.  Gall.  werden  30  Th.  Folia  Absinthii  mit 
60  Th.  60procentigem  Spiritus  durchfeuchtet  und  dann  mit  1000  Th.  Vinum 
album  (besser  Vinum  Marsala)  zehn  Tage  lang  macerirt.  —  Einen  angenehm 
bitter  schmeckenden  und  haltbaren  Wermuthwein  (Turiner  Wermuthwein)  erhält 
man  ,  wenn  man  1 500  g  IVermut/i  spitzen ,  500  g  Ivakraut  (Aohillea  moschata), 
20  g  Ceylonzimmt,  10  g  Muscatnuss  und  15  g  weissen  Ingwer  mit  12  1  gutem 
Cognac  drei  Tage  lang  digerirt ,  dann  auspresst ,  filtrirt  und  mit  gutem  altem 
Weisswein  auf  100  1  ergänzt.  Durch  mehrmonatliches  Lagern  wird  der  Wein  noch 
feiner  im  Geschmack. 

Viniim  AloeS  der  Ph.  Brit.   wird  dargestellt  durch  7tägige  Maeeration  von 

18  Th.  Aloe ,   2  Th.  Semen  Cardamomi  und   2  Th.  Rhizoma  Zin giber is  mit 
480  Th    Vinum  Xerense. 

Vinum  amarum,  Vinum  storaachicum.  Je  20  Th.  Folia  Trifolii  ßbrini, 
Herba  Centaurii  min. ,  Radix  Oentianae  und  Cortex  Aurantii  werden  mit 
1000  Th.  Vinum  album  (oder  rubrum)  acht  Tage  lang  macerirt.  —  Vielfach 
wird  auch  an  Stelle  von  Vinum  amarum  Elixir  Aurantii  compositum 
dispensirt. 

Vinum  antimoniale  Huxham  -  vinum  stiMatum,  pag.  311. 

Vinum  arOmatiCUm.  Nach  Ph.  Germ.  I.  (neuere  Pharmakopoen  führen  das 
Prä  parat  nicht  mehr  auf;  werden  2  Th.  Species  aromaticae  mit  5  Th.  Aqua 
vulneraria  sjnrituosa  und  16  Th.  Vinum  rubrum  acht  Tage  hindurch  macerirt, 
dann  preast  man  aus  und  filtrirt. 

Vinum  CamphOratum.  2  Tb.  Camphora  werden  in  2  Th.  Spiritus  gelöst 
und  nach  und  nach  unter  Uroschütteln  6  Th.  Mucilago  Gummi  Arabici  und 
<>0  Th.  Vinum  album  hinzngemisoht  (Ph.  Germ.  II.  und  III.). 

Vinum  CaSCarae  Sagradae.  Man  verfährt  nach  der  für  Vinum  Condurango 
gegebenen  Vorschrift  und  macerirt  100  Th.  fein  zerschnittene  Cascara  Sagrada 
mit  1000  Th.  Vinum  Xerense  acht  Tage  lang  bei    15—20°,  presst  ans  und 
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filtrirt  die  Flüssigkeit  uacb  einiger  Zeit ;  oder  man  mischt  100  To.  Extractum 
Cascarae  Sagradaa  fluidum  mit  900  Th.  Vinum  Xerense,  lässt  einige  Zeit  im 
Kühlen  stehen  und  filtrirt.  —  Will  man  einen  entbitterten  Sagradawein 
haben ,  so  verfährt  man  in  der  Weise,  dass  man  die  grob  gepulverte  Rinde  mit 
einem  Gemisch  von  60  g  gebrannter  Magnesia  und  600  g  Wasser  (auf  je  1kg 
der  Rinde)  durcharbeitet,  in  einen  Percolator  briugt  und  12  Stunden  bei  Seite 
stellt.  Dann  werden  600  g  starker  Spiritus  aufgegossen  und  wenn  dieser  aufge- 
sogen ist,  verdünnter  Spiritus;  mau  lässt  wieder  24  Stunden  stehen  und  macht 
dann  das  Fluidextract  auf  gewöhnliche  Weise  fertig. 

Vinum  ChalybeatUm  =  Vinum  ferratum,  pag.  310. 

Vinum  Chinae,  Ohiuawein.  Es  gibt  eine  unzählige  Menge  von  Vorschriften 
zu  Cbinawein ;  sie  alle  cutspringen  dem  Bemühen,  einen  klaren  und  klar  bleibenden 
Chinawein  zu  erzielen ,  ohne  dass  daa  Präparat  au  Chinagerbsäure ,  auf  welche 
die  Pbarmakologen  deu  Hauptwerth  legen,  andererseits  an  Alkaloidgehalt  eine  Ein- 
busse  erleide.  Beides  zugleich  zu  erreichen  ist  nicht  leicht,  wohl  überhaupt  nicht 
möglich. 

Die  einfachste  Vorschrift  gab  Ph.  Germ.  1. ;  sio  liess  50  Th.  Cortex  Chinae 
Calisayae  mit  1000  Th.  Vinum  rubrum  generosum  8  Tage  lang  maceriren, 
dann  auspressen  und  filtriren.  So  bereiteter  Chinawein  leidet  an  dem  Uebelstande, 
dass  er  fortwährend  nachtrübt,  wiederholt  filtrirt  werden  muss  und,  da  die  trü- 
bende Ausscheidung  zumeist  aus  Chinintannat  besteht,  naeh  und  nach  immer 
schwächer  in  seinem  Alkaloidgehalt  wird.  Zweifellos  eignet  sich  auch  ein  möglichst 
gerbstoffarmer  Liqueurwein  (Sherry ,  Portwein ,  Capwein  etc.)  oder  ein  guter 
Weisswein  viel  besser  zur  Bereitimg  von  Chinawein,  als  liothwein. 

Pb.  Germ.  II.  lässt  100  Tb.  Tinctura  Chinae,  100  Th.  Glycerin  und  300  Th. 
Vinum  Xerense  zusammenmischen  und  die  Mischung  nach  dreiwöchentlichem 
Stehen  filtriren.  Diese  Vorschrift  erlitt  durch  Liebreich  scharfen  (nach  Ansieht 
von  C.  Schacht  jedoch  unbegründeten)  Tadel,  weil  sie  eine  zu  grosse  Menge 
Glycerin  enthalte  und  die  Chinagerbsäure  gar  nicht  berücksichtige,  die  doch  als 
tonisirendes  Amarum  in  erster  Linie  die  gute  Wirkung  des  Präparates  bedinge. 

Ph.  Germ.  III.  (Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich ,  dritte  Ausgabe)  ist  dem 
Dilemma  einfach  dadurch  aus  dem  Wege  gegangen,  dass  sie  zu  Chinawein,  diesem 
viel  geschätzten  Arzneimittel,  überhaupt  keine  Vorschrift  gibt. 

Nach  Ph.  Austr.  VII.  (vorher  enthielt  Ph.  Austr.  keine  Vorschrift  zu  Cbinawein) 
soll  man  25  Th.  Cortex  Chinae  succirubrae  mit  25  Th.  Cognac  und  500  Th. 
Vinum  Malagense  acht  Tage  hindurch  unter  Öfterem  Umschütteln  maceriren, 
dann  abpressen  und  filtriren. 

Andere  Pharmakopoen  schreiben  Portwein,  Sherry,  Madeira  und  andere  Liqueur- 
weine  zur  Extractiou  der  Chinarinde  vor,  oder  sie  lassen  Rothwein,  beziehungs- 
weise Weissweiu  verwenden  und  die  gröblich  gepulverte  Chinarinde  zuvor  mit 
Spiritus  durchfeuchten,  oder  endlich  sie  lassen  Chinaextract  in  einem  der  ge- 
nannten Weine  lösen. 

E.  Mylius  erblickt  den  Grund  des  Trübwerdens  des  Chinaweins  nicht  in  einem 
möglichen  Gerbstoffgehalte  des  dazu  verwendeten  Weines,  sondern  im  Chinaroth ; 
man  solle  sich  zunächst  Chinaextract  herstellen,  dieses  vom  Chinaroth  befreien 
(wie  dies  am  besten  zu  geschehen  hat,  darüber  lässt  sich  der  Autor  leider  nicht 
aus)  und  dann  in  irgend  einem  guten  Weine  Ifiseu. 

Von  einem  ähnlicheu  Gesichtspunkte  geht  wohl  auch  A.  KftKMBL  aus,  indem 
er  folgende  Vorschrift  gibt:  500g  gröblich  gepulverte  Chinarinde  werden  mit 
50  g  Kalkhydrat  gemengt  und  dann  mit  500  g  70prooentigem  Spiritus  durch- 
feuchtet; nach  drei  Tagen  setzt  man  101  Wein  hinzu,  lässt  acht  Tage  lang 
unter  öfterem  Umschütteln  maceriren,  presst  ab,  filtrirt,  gibt  auf  je  1000  g  Filtrat 
7  g  Weinsäure  hinzu ,  lässt  abermals  mindestens  eine  Woche  lang  stehen  und 
filtrirt  nochmals.    Der  so  bereitete  Chinawein  ist  und  bleibt  vollkommen  klar 
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und  besitzt  neben  dem  kräftigen  Bitter  der  Chinarinde  völlig  den  Geschmack  des 
Ansatzweines. 

E.  Dieterich  hatte,  der  Anregung  von  Liebreich  (b.  o.)  folgend,  seinerzeit 
folgende  Vorschrift  zu  Chinawein  ausgearbeitet:  50  Th.  Cortex  China*. '  gr.  m. 
pulv.,  200  Th.  Saccharum  album ,  125  Th.  Mel  depuratum,  75  Tb.  Öognac 
und  1000  Th  Vinum  album  generosum  werden  8  Tage  lang  bei  15°  macerirt, 
dann  presst  man  aus ,  lässt  die  Colatur  noch  weitere  8  Tage  in  einem'  kühlen 
Räume  von  10—12°  stehen,  um  die  Ausscheidungen  zu  befördern,  und  filtrirt 
schliesslich.  In  seinem  neuesten  Manual  ist  K.  Dieterich  von  dieser  Vorschrift 
zurückgekommen,  „er  wählt  von  zwei  Uebeln  das  kleinere",  indem  er  jetzt  von 
vornherein  den  Gerbstoff  abscheidet ,  hiermit  aber  dem  Chinaweine  den  vollen 
Alkaloidgehalt  erhält :  1  Th.  Gelatina  alba  foliata  lässt  man  in  10  Th.  Aqua 
aufquellen,  führt  durch  Erwärmen  in  Lösung  über,  verdünnt  diese  mit  1000  Th. 
Vitium  Xerense.  (oder  Vinum  rubrum)  und  digerirt  damit  50  Th.  mittelfein 
gepulverte  Cortex  China*  acht  Tage  lang  unter  öfterem  Umschütteln.  Dann 
presst  man  ab,  gibt  zu  der  Colatur  £0  Th.  Saccharum  album,  lässt  *  Tage  im 
Kühlen  stehen  und  ßltrirt  schliesslich.  Der  so  erhaltene  Cliinawtin  ist  und  bleibt 
völ'ig  klar  und  hat  einen  kräftigen  und  angenehmen  Geschmack. 

Endlich  mag  noch  eine  Vorschrift  Erwähnung  findtn ,  die  erst  kürzlich  ein 
ungenannter  Praktiker  in  der  Pharmac.  Zeitung  gegeben  hat:  50  Th.  Cortex 
China«  gr.  m.  pulv.  werden  mit  50  Th.  Spiritus  dilutu*  und  450  Th.  Aqua 
zwei  Tage  macerirt,  dann  presst  man  aus,  behandelt  den  Rückstand  von  Neuem 
mit  50  Th.  Spiritus  dilutus  und  450  Th.  Aqua,  dampft  die  vereinigten  Colaturen 
auf  100  Th.  ein ,  stellt  an  einem  kühlen  Orte  einige  Tage  zum  Absetzeu  bei 
Seite,  filtrirt  und  dampft  das  Filtrat  zu  einem  dünnen  Extract  ein.  Dieses  Extra  et 
löst  man  bei  gelinder  Warme  in  50  Th.  Glycerin  und  4*>0  Th.  Syrupus  simplex, 
fügt  1  Th.  Acidvm  citricum,  dann  50  Th.  Cognac  und  750  Th.  Cap -Sherry 
hinzu,  stellt  wieder  mindestens  14  Tage  an  einem  kühlen  Orte  zum  Absetzeu  bei 
Seite  und  filtrirt  dann  nochmals. 

Vinum  Chinae  ferratUHl,  Chinaeisenwein.  Zur  Darstellung  desselben  löst 
man  10  Th.  Extractnm  Feiri  pomatum  in  1000  Th.  Vinum  Chinas  oder  besser 
10  Th.  Ferrum  citricum  ammoniatum  und  Va  Th.  Acidum  citricum  in  1000  Th. 
Vinum  Chinae.  In  beiden  Fällen  muss  man,  um  ein  klares  Präparat  zu  erhalten, 
die  (kalt  bereitete)  Lösung  mindestens  14  Tage  an  einem  kühlen  Orte  bei  Seite 
stellen  und  dann  filtriren. 

Vinum  COCae.  Man  macerirt  100  Th.  (oder,  je  nach  der  gewünschten  Con- 
eentration,  50  Th.)  Folia  Cocae  mit  1000  Th.  Vinum  Xerense  acht  Tage, 
presst  aus,  filtrirt  nach  mehrtägigem  Stehen  und  versüsst  das  Filtrat  nach  Be- 
lieben mit  Zucker.  —  Oder  man  macerirt  100  Th.  Folia  Cocae  mit  einem  Ge- 
misch aus  50  Th.  Cognac,  800  Th.  Sherry  uud  200  Th.  süssem  Ungarwetn 
eine  Woche  lang,  presst  aus,  löst  in  der  Flüssigkeit  V,  Th.  Acidum  citricum, 
lässt  mehrere  Tage  absetzen  und  filtrirt.  Der  so  hergestellte  Cocawein  soll  sehr 
haltbar  sein.  —  Nach  einer  dritten  Vorschrift  werden  2  Th.  Folia  Cocae  gr.  m. 
pulv.,  1  Tb.  Glycerin,  8  Th.  Vinum  Xerense  und  7  Th.  Spiritus  dilutus  ' (1:2) 
percolirt  und  das  Percolat  mit  Sherry  auf  16  Th.  gebracht. 

Vinum  ColchiCi.  Sämmtlicbe  Pharmakopöen  lassen  den  Colchicumwein  aus 
Colchicum samen  bereiten  und  nur  einige  wenige  führen  neben  Vinum  Colchici 
seminis  noch  Vinum  Colchici  bulbi.  Nach  Ph.  Germ.  II.  und  III.  wird  1  Tb. 
Semen  Colchici  gr.  m.  pulv.  mit  10  Th.  Vinum  Xerente  acht  Tage  unter 
öfterem  rmschfltteln  bei  15 — 20°  macerirt,  dann  presst  man  aus  uud  filtrirt  die 
Colatur  nach  mehrtägigem  Stehen.  —  Ph.  Austr.  VII.  lässt  1  Th.  Semen  Colchici 
gr.  m.  pulv.  mit  10  Th.  Vinum  Molagtnse  acht  Tage  (bei  einer  40°  nicht  über- 
steigenden Temperatur)  digeriren,  dann  abpressen  und  filtriren.  Vorsichtig 
aufzubewahren.  Grösste  Einzelgabe:   2g  nach  Ph.  Germ.,  1.5g  nach  Ph.  Austr. ; 
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grösste  Tagesgabe:    5g  nach  Ph.  Germ,  und  Austr.  —  Vergl.  auch  Tinctura 
Colchici,  pag.  30. 

YinUm  ConduraiigO.  Nach  Ph.  Germ.  III.  wird  1  Th.  Cortex  Conduranyo, 
sehr  fein  zerschnitten,  mit  10  Tb.  Vitium  Xerense  acht  Tage  unter  wiederholtem 
Unisehütteln  bei  15—20°  macerirt,  dann  presst  man  aus  und  filtrirt  die  Colatur 
nach  mehrtägigem  Stehen.  Der  Condurangowein  ist  klar,  von  gelbrother  Farbe  und 
riecht,  besonders  beim  Erwärmen,  stark  nach  Condurangoriode. 

Vinum  diliretiCUm  (Trousseau).  150  Th.  Fructus  Juniperi  cont.,  30  Th. 
Folio  Digitalis  und  15  Th.  Bulbus  Scillae  werden  mit  250  Th.  Spiritus  und 
2000  Th.  Vinum  all» um  vierzehn  Tage  lang  unter  öfterem  Unisehütteln  macerirt; 
dann  presst  man  ans,  löst  in  der  Colatur  100  Th.  Kalium  aceticum,  lägst  einige 
Tage  absetzen  uud  filtrirt. 

Vinum  emetiCUm  =  Vinum  stibiatum. 

Vinum  ferratum,  v.  martiatum,  V.  chalybeatum,  Stahlwein.  Am  einfachsten 
und  besten  in  der  Weise  herzustellen,  dass  mau  5  Th.  Ferrum  citricum  ammo- 
niatum  in  1000  Th.  Vinum  Xerense  (oder  Malagense)  löst.  Eine  andere  für  den 
Handverkauf  sehr  beliebte  Vorschrift  ist  die,  100  Th.  Limatura  Ferri  und  25  Th. 
Cortex  Cinnamomi  cont.  mit  1000  Tb.  Vinum  album  einige  Tage  zu  digeriren 
und  dann  zu  filtriren. 

Vinum  Gentianae.  50  Tb.  Radix  Gentianae  werden  mit  1000  Th.  Vinum 
Xerense  (oder  Vinum  rubrum  Oall.)  acht  Tage  lang  macerirt,  dann  presst  man 
aus  und  filtrirt  nach  mehrtägigem  Stehen.  Das  Enziaubitter  kann  man  durch 
Zusatz  von  etwas  Tinctura  Aurantii  und  Tinctura  aromatica  mildem. 

Vinum  IpeCaCUanhae.  Nach  Ph.  Germ.  II.  werden  10  Tb.  gröblich  ge- 
pulverte (nach  Ph.  Germ.  III.  fein  zerschnittene)  Radix  Ipecacuanhae  mit  1<M)  Th. 
Vinum  Xerense  acht  Tage  bei  15 — 20°  macerirt,  dann  wird  ausgepresst  und 
filtrirt.  Das  Yerhältniss  1  :  10  haben  viele  andere  Pharmakopoen  zwar  auch  ge- 
wählt, sie  schreiben  jedoch  meist  gröblich  gepulverte  Ipecacuanbawurzel  „sine 
ligno"  vor.  —  Der  Ipecacuanhawein  trtlbt  sich  nach  dem  Filtriren  leicht  wieder ; 
es  beruht  dies  auf  Bildung  von  Emetintannat  und  Maren  empfiehlt  deshalb,  den 
zu  verwendenden  Wein  durch  längeres  Maceriren  mit  zerkleinerter  Hausenblase 
zuvor  vom  Gerbstoff  zu  befreien.  —  Vorsichtig  aufzubewahren. 

Vinum  KreOSOti.  lg  Kreosot  und  1  Tropfen  Oleum  Menthae  piperitae 
werden  in  200g  Vinum  Xerense  gelöst.  Ein  Theelöffel  voll  (=  5  cem)  enthält 
0.025  Kreosot  (Dieterich). 

Vinum  martiatum  =  vi  num  ferratum. 

Vinum  Opii.  In  Ph.  Austr.  und  Germ,  nicht  aufgeführt.  Einige  ausländische 
Pharmakopoen  lassen  den  Opiumwein  einfach  wie  Tinctura  Opii  im  Verhältniss 
1  :  10  mit  Vinum  Xerense  (oder  Malagense)  an  Stelle  vou  verdünntem  Spiritus 
bereiten,  andere  schreiben  zur  Aromatisirung  des  Präparats  ausser  Opium  noch 
je  1  l0  Th.  Caryophylli  und  Cortex  Cinnamomi  vor. 

Vinum  paregOriCUm  =  Tinctura  Opii  crocata. 

Vinum  PepSilli.  25  Th.  Pepsin  werden  mit  20  Th.  Glycerin,  3  Th.  Acidutn 
hydrochloricum  und  20  Th.  Aqua  gut  gemischt  und  acht  Tage  lang  unter 
wiederholtem  Umschütteln  stehen  gelassen.  Alsdann  wird  filtrirt;  dem  Filtrat 
werden  90  Th.  Syrupus  simplex,  2  Tb.  Tinctura  Aurantii  cort.  und  840  Th. 
Vinum  Xerense  oder  so  viel,  dass  das  Gesammtgewicht  1000  Tli.  beträgt,  hin- 
zufügt (Ph.  Germ.  III.).  Vorstehende  Vorschrift  gibt  ein  klares  uud  gut  haltbare« 
Präparat ;  zur  Bereitung  des  Pepsinweins  mit  W  e  i  s  s  w  e  i  n  ,  den  auch  Ph.  Germ.  II. 
vorschreibt,  empfiehlt  Dieterich  folgendermaassen  zu  verfahren:  1  Th.  Gefatina 
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alba  foliata  löst  man  in  10  Th.  Aqua  und  gibt  zu  der  Lösuug  900  Th.  Vitium 
album.  Andererseits  reibt  man  25  Th.  Pepsin  mit  25  Th.  Glycerin  und  25  Th.  Aqua 
an,  spült  mit  dem  Wein  in  eine  Flasche  und  setzt  25  Th.  Acidum  hydrochloricum 
hinzu.   Man  lässt  unter  öfterem  ümschütteln  acht  Tage  stehen  und  filtrirt  dann. 

Viniim  PeptOtlL  5  Th.  Pepton  löst  man  ohne  Anwendung  von  Wärme  in 
95  Th.  Vinum  Malagense  und  filtrirt  nach  mehrtägigem  Stehen  (Dietbrich). 

Vinum  QuaSSiae.  30  Th.  Lignum  Quassiae  minutim  conc.  werden  mit 
1000  Tb.  Vinum  album  oder  einem  beliebigen  Liqueurwein  acht  Tage  macerirt. 
Meistens  wird  der  Quassiawein  im  Haushalt  selbst  unter  Benutzung  der  Quassia- 
b  e  c  h  e  r  (s.  d.)  dargestellt. 

Vinum  Rhei,  Rhabarberwein,  in  England  sehr  beliebt,  wird  durch  achttägige 
Maceration  von  75  Th.  Radix  Rhei  minutim  conc.  und  6  Th.  Cortex  Canellae 
albae  gr.  m.  pulv.  mit  1000  Th.  Vinum  Xerense  bearbeitet. 

Viniim  Scillae.  60  Th.  Bulbus  Hcillae  conc.  werden  mit  1000  Th.  Vinum 
album  generös u in  acht  Ta^'e  macerirt.  —  Vitium  Scillae  compositum  =  Vinum 
diuretieum. 

Vinum  SennaC  125TL  Folia  Sennae  deresinata,  10  Th.  Fructus  Cori- 
andri,  10  Th.  Fructus  Foeniculi  und  100  Th.  Passu/ae  majores  werden  mit 
1000  Th.  Vinum  Xerense  acht  Tage  macerirt.  —  Dieterich  gibt  folgende  Vor- 
schrift: 50  Th.  Folia  Sennae  deresinata  macerirt  man  acht  Tage  mit  850  Th. 
Vinum  Xerense,  presst  aus,  gibt  zu  der  Colatur  eine  Lösung  von  1  Th.  Uelatina 
alba  in  10  Th.  Aqua,  fügt  ferner  hinzu  30  Th.  Tinctura  Aurantii  cort.,  15  Th. 
Tinct.  Zingiberis,  5  Th.  Tinct.  aromatica  und  100  Th.  Mel  depuratum,  stellt 
wieder  acht  Tage  bei  Seite  und  filtrirt  schliesslich. 

Vinum  Stibiatum,  Vinum  emeticum,  Vinum  Stibii  Kalio-tartarici  (Ph.  Austr.  VII.), 
Vinum  stibiato  -  tartaricum  (Ph.  Austr.  VI.) ,  Vinum  antimoniale  Huzham ,  Aqua 
beoedicta  Ruland .  Brechwein ,  ist  eine  Lösung  von  1  Th.  lartarus  stibiatus  in 
250  Th  (nach  Ph.  Germ.)  Vinum  Xerense,  (nach  Ph.  Austr.)  Vinum  Malagense. 
Vorsichtig  aufzubewahren. 

Vinum  Stibü  Kalio-tartarici  (Ph.  Austr.  VTI.),  s.  Vinum  stibiatum. 

Vinum  stomachicum  -  Vinum  amarum.  G.  Hofmann. 

Vinylverbindlingen  heissen  die  von  dem  zweiwerthigen  Radikal  Vinyl 
oder  Aethenyl,  CaH3,  sich  ableitenden  Verbindungen.  Das  Vinyl  oder  Aetbenyl 
ist  das  nächst  niedere  Homologe  des  Allyls  (s.  d.  Bd.  I,  pag.  257)  Cs  H9.  Das 
im  freien  Zustande  nicht  bekannte  Radikal  ist  einwerthig.  Mit  Hydroxyl  ver- 
bunden, bildet  es  den  hypothetischen  V  i  n  y  I  a  1  k  o  h  o  I ,  C,  Hs .  OH,  welcher  nicht 
existenzfähig  zu  sein  scheint,  da  in  den  Fällen,  wo  nach  dem  üblichen  Keactions- 
verlaufe  der  Vinylalkohol  gebildet  werden  müsste,  der  gewöhnliche  Acetaldchyd 
entsteht,  welcher  dem  Vinylalkohol  isomer  ist.  Tritt  statt  der  Hydroxylgruppe 
ein  Haloid  ein,  so  entstehen  die  Vinylhaloide,  z.  B.  Vinylchlorid,  Chloräthylen 
(nicht  zu  verwechseln  mit  Aethylenchlorid!),  C2  Hs  Cl,  erhalten  durch 
Behandeln  von  Aethylenchlorid  mit  alkoholischem  Kali :  Ca  II4  Clj  +  K  H  0  = 
C,  Hs  Cl  +  K  Cl  -f  H2  0.  Knoblauchartig  riechendes  Gas,  welches  bei  — 18°  sich 
zn  einer  Flüssigkeit  verdichtet;  es  vermag  durch  einfache  Addition  noch  2  At.  Cl 
direct  zu  binden.  In  gleicher  Weise  wird  Vinylbromid,  C,  H,  Br,  erhalten, 
Flüssigkeit,  bei  15 — 24°  siedend;  ebenso  auch  Vinyljodid,  CSH3J,  bei  56° 
siedende  Flüssigkeit.  Die  ersten  2  Vinylhaloide  besitzen  aldehydischen  Charakter, 
insofern  sie  leicht  in  polymere  Modificationen  übergehen,  von  denen  das  Chlorid 
(C,  H,  Cl)x  eine  zähe  amorphe  Masse,  das  Bromid  eine  feste ,  in  Wasser,  Alkohol 
und  Aether  unlösliche  Masse  bildet;  vom  Jodviuyl  ist  ein  Polymcres  bis  jetzt 
nicht  bekannt. 
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Dem   Vinylalkohol   correspondirt   der   Vinylätber,   ^     ^0,  eine  bei  39° 

siedende  Flüssigkeit,  welche  durch  Bebandeln  von  Viuylsulfid  mit  trockenem  .Silber- 
oxyd gewonnen  wird.  —  Vinyläthy  1  =  Normal butylen.  —  Vinylamin, 
NH2 .  Ca  H3,  ist  ein  alkalisch  reagirendes,  ammoniakalisch  riechendes  Gas.  —  V  i  n  y  1- 
benzol,  Synonym  für  Styrol.  —  Viny  lscbwefelsäu  re,  Ca  H, .  HS04,  ist  eine 
Verbindnng  von  Aeetylen  mit  Schwefelsaure:  C,Hj  +  H2 S04  =  Ca  H8  .  HSO«.  — 
Vinyl sulfid,  fCaH3)S,  bildet  nach  E.  Schmidt  den  Hauptbestandteil  des 
Knoblauchöls.  —  Trimethyl-Vinyl-Ammoniumanhydrid  =  Stearin. 

G  an  8wi  n  d  t. 

VlOlS9  Gattung  der  nach  ibr  benannten  ,  durch  zygomorphe  Bltithen  cbarak- 
terisirten  Unterfamilie  der  Violaceae.  Kräuter,  selteu  Stauden  mit  alternirenden 
Blattern  und  grossen  Nebenblattern.  Blüthen  meist  einzeln  achselständig ,  mit 
2  Vorblattern.  Kelchblatter  fast  gleich  gross ,  mit  einem  Anhangsei  am  Grunde. 
Blumenblatter  unregelinässig,  das  grösnte  abwärts  in  einen  hohlen  Sporn  verlängert. 
Staubgefasse  dicht  um  den  Griffel  zusammengestellt ,  aber  nicht  verwachsen ,  das 
Connectiv  in  einen  häutigen  Fortsatz  verlängert;  die  beiden  unteren  Staubgefässe 
mit  Nectarien,  welche  in  den  Sporn  hinunterragen.  Kapsel  fachspaltig  3klappig, 
1  fächerig,  vielsamig.  Samen  rundlich  mit  kleiner  Caruncula  am  Nabel. 

Untergattung  Nom  im  iu  m :  Die  2  mittleren  Blumenblätter  seitlich  abstehend. 
Narbe  in  ein  herabgebogenes  Schnäbelchen  verschmälert.  Wurzelstock  ausdauernd. 

Viola  odorata  L.  (V.  Martii  Schimp.  et  Spenn.  n)  odorata),  März  Veil- 
chen, hat  einen  schiefen,  oberwärts  ästigen,  Ausläufer  treibenden  Wurzelstock, 
deren  Blätter  gleich  denen  der  Mutterpflanze  sä  mm  t  lieh  lang  ge- 
stielt, meist  nierenförmig  und  stumpf  sind.  Nebenblätter  grundständig,  eiförmig 
oder  lanzettlich,  drüsig  gefranst,  höchstens  an  der  Spitze  fein  gewimpert.  Bl Athen 
eigeuthümlich  violett,  manchmal  weiss,  sehr  wohlriechend,  Kelehzipfel  stumpf. 
Fruchtstiele  niederliegend,  gerade,  mit  kugeligen,  flaumigen  Kapseln. 

Flores  Violae  Odoratae  sind  in  einigen  Staaten  officinell.  Bei  uns  benutzt 
man  die  vom  Kelche  befreiten  Blüthen  zur  Bereitung  des  Syrupus  Viola- 
rum (s.d.  Bd.  IX,  pag.  574).  Beim  Trocknen  verlieren  die  Blüthen  ihren  Ge- 
ruch, ihr  Geschmack  ist  süsslich  schleimig,  dann  etwas  scharf.  In  Form  einer 
Conserve  können  sie  lange  gehalten  werden.  Nach  Hager  werden  100  Tb.  frische, 
entkelchte  Blüthen  im  steinernen  Mörser  zerquetscht ,  mit  300  Th.  grob  gepul- 
vertem Zucker,  60  Th.  absolutem  Weingeist  und  40  Th.  reinem  Glycerin  ge- 
mischt und  in  dicht  geschlossenem  Gefässe  an  einem  schattigen  Orte  aufbewahrt. 

Die  Veilchenblüthen  enthalten  Spuren  des  Alkaloides  Violin  und  den  blauen 
Farbstoff  Cyanin,  welcher  durch  Säuren  geröthet,  durch  Alkalien  grün  gefärbt, 
durch  desoxydirende  Substanzen  entfärbt,  durch  oxydirende  wieder  blau  gefärbt 
wird.  Das  ätherische  Oel  ist  nicht  näher  bekannt. 

Viola  hirta  L.,  der  vorigen  sehr  ähnlich,  aber  ohne  Ausläufer,  Blüthen  hell- 
violett oder  weiss,  geruchlos. 

Viola  palustris  L.  und  V.  uliginosa  Schrad.  haben  aufrechte,  an  der  Spitze 
hakige  Fruchtstiele  und  hangende,  3seitige  Kapseln. 

Viola  canina  L.  und  V.  elatior  Fr.  haben  oberirdische  Hauptaxen  mit  länger 
oder  kürzer  gestielten  Blattern. 

Viola  mirabilis  L.  und  V.  silveMris  Law.  (mit  den  Varietäten  arenaria, 
nemorosa  und  Riviniana)  sind  3axig.  Die  Haoptaxe  treibt  eine  Rosette  lang  ge- 
stielter Blätter,  aus  deren  Achseln  beblätterte  Stengel  mit  achselständigen  Blütheu 
entspringen. 

Viola  pedata  L.,  eine  amerikanische  Art ,  hat  bandförmig  5 — 7theilige  oder 
eingeschnitten  gelappte,  durchscheinend  punktirte  Blätter  mit  kammförmig  gc- 
theilten  Nebenblättern. 

Das  Rhizom  ist  von  Ph.  Un.  St.  aufgenommen.  Es  ist  etwas  fleischig,  schmeckt 
schleimig,  bitter  und  etwas  scharf. 
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Untergattung  G  rammeionium:  Die  oberen  Blumenblätter  aufwarte  ge- 
richtet, sich  deckend.  Narbe  beckenförniig  ausgehöhlt.  Wurzel  jährig. 

Viola  tricolor  L  ,  Stiefmütterchen,  Aekerveilcben ,  Freisamkraut,  Drei- 
faltigkeitekraut,  Jelängerjelieber,  franz.  Pensee,  engl.  Heart's  Rase,  ist  0 
oder  ©,  der  Stengel  aufrecht  oder  aufsleigend,  kantig,  sammt  den  Blättern  kahl 
oder  mehr  oder  minder  haarig.  Blätter  gestielt,  aus  der  fast  kreisrunden  in  die 
lanzettliche  Form  abändernd,  bald  herzförmig,  bald  in  den  Blattstiel  verlaufend, 
grob  gekerbt,  spitz  oder  stumpf.  Nebenblätter  gross,  blattartig,  länger  als  der 
Blattstiel,  leierförmig  fiederspaltig,  mit  länglichem  Endlappeu.  Kelchblätter  lanzett- 
lieb, spitz.  Kapsel  eiförmig,  nickend,  kahl. 

Nach  den  BlÜthen  unterscheidet  man  2  Hauptvarietäten: 

a)  vulgaris  Koch ;  Blumenkrone  grösser  als  der  Kelch,  die  2  oberen  Blumen- 
blätter violett,  die  3  unteren  au  der  Basis  gelb,  dann  weiss,  vorn  violett,  in 
Gärten  auch  alle  5  violett  oder  alle  5  gelb. 

fj)  arvensis  Koch ;  Blumenkrone  kleiner  als  der  Kelch,  bleichgelb  oder  v  iolett 
gefleckt. 

Namentlich  von  der  ersteren  Varietät  werden  viele  Spielarten  mit  überraschend 
grossen  und  schön  gefärbten  Blüthen  gezogen. 

Die  wildwachsende  Art,  insbesondere  die  Varietät  arvensis  liefert 

Herba  Violae  tricoloris  der  meisten  Pharmakopoen ,  Tlerha  Jaceae  der 
Ph.  Austr.  VI.,  Herba  trinitati*,  und  wird  blüheud  (April-October)  gebammelt. 

Das  Kraut  ist  geruchlos  und  schmeckt  schwach  bitterlich,  zugleich  etwas  scharf, 
brennend,  sllsslich  oder  schleimig. 

Es  enthält  nach  Mandelin  (Diss.  Dorpat  1881)  Salicylsäure  und  das  Glycosid 
Violaquerci  trin  (C42 H,2 031).  Es  ist  reich  an  Kalk-  und  Magnesiasalzen. 

Man  benützt  das  Freisamkraut  im  Aufguss  als  Volksmittel  gegen  Hautkrank 
hei  ton,  auch  bereitet  man  aus  der  Droge  ein  Extract. 

Pb.  Gall.  und  Hisp.  V.  haben  auch  Floren  Violae  tricoloris  aufgenommen. 

Viola  Ipecacuanha  L.  ist  eine  Jo  nt'Ji um  -  A  r  t  (Bd.  V,  pag.  501). 

ViOlaCeae,  Familie  der  Gistrßorae.  Einjährige  oder  perennirende,  meistens 
den  gemässigten  Klimaten  angehörende  Kräuter  mit  oft  sehr  verkürzter  und  Aus- 
läufer treibender  Axe  (Viola)  oder  Halbsträucher  oder  aufrechte  oder  kletternde 
Sträucher  und  Bäume,  die  am  häufigsten  in  den  Tropen  auftreten.  Blätter  ab- 
wechselnd, mit  laubigen  oder  kleinen  Nebenblättern.  Blüthen  zwitterig,  sehr  selten 
polygam,  zuweilen  dimorph  (grosse,  oft  steril  bleibende  und  kleine,  kleistogame, 
aber  fertile  Blüthen),  medianzygomorph,  selten  wenig  zygomorph  bis  fast  regel- 
mässig (Alsodeieae),  einzeln  acbselständig  oder  in  Trauben  und  Aehren.  Vor- 
blätter fast  stete  entwickelt.  Kelch,  Krone,  Andröceum  typisch  5.  Kelch  meist 
freiblätterig,  in  der  Knospe  mit  absteigender  Deckung;  vorderes  grösseres  häufig 
mit  hohlem  Sporn  (Viola)  oder  basal  ausgesackt  (Jonidium).  Staubgefässc  meist 
frei.  Filamente  sehr  kurz.  Antheren  intrors,  mit  scheitel-  oder  rflekenständigem 
Connectiv,  zuweilen  2  vordere  Staubgefässe  mit  Nectarien.  Fruchtknoten  1  fächerig, 
oberständig,  mit  Parietalplacenten.  Carpelle  3.  Samenknospen  meist  zahlreich, 
anatrop.  Griffel  verwachsen,  häufig  S-förmig  gekrümmt.  Frucht  eine  Kapsel,  selten 
Beere.  Samen  meist  mit  krustiger  oder  lederiger  Schale.  Embryo  gerade,  axil  im 
fleischigen  Endosperm.  Cotyledonen  flach. 

a)  Violeae.  Krone  symmetrisch,  unterstes  Blatt  am  grössten.  Staubgefässe 
meist  von  ungleicher  Grösse.  Frucht  eine  Kapsel. 

b)  Alxodeieae.  Blüthen  regelmässig  oder  nur  wenig  verschieden,  Kroublätter 
genagelt.  Frucht  meist  eine  Beere  oder  selten  loculicido  Kapsel.  Sydow. 

Violanilin,  (C18h15n3),  ist  eine  zur  Classe  der  Induline  (Bd.  V,  pag.  437) 
gehörige  Farbbase,  welche  sich  in  den  unlöslichen  Nebenproducten  der  Fuchsin- 
fabrikation  findet  oder  direct  durch  Erhitzen  von  toluidinfreiem  Anilin  mit  Nitro- 
benzol  und  Eisenfeile  hergestellt  wird.  Das  Chlorhydrat,  C18  H16  N„ .  HCl ,  ist  ein 
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amorphes  blauschwarzes  Pulver,  unlöslich  in  Wasser,  löslieh  in  Alkohol.  Die 
alkoholische  Lösung  wird  mit  Salzsäure  rein  blau,  mit  Natronlauge  schmutzig 
roth.  Es  dient  zur  Herstellung  wasserlöslicher  Induline,  zum  Färben  von  Firnissen 
und  zum  Blaudruck.  Benedikt. 

Violenwurzel  ist  Rhz.  Ireos  ßorentinae  (Bd.  V,  pag.  511). 

Violet  de  Pari8  =  Methylviolett,  s.  Bd.  VI,  pag.  682. 

Violett  ist  die  homogene  Farbe  am  äussersten  brechbaren  Ende  des  Spectrums 
von  der  kürzesten  Schwingungsdauer  und  den  kleinsten  Wellenlängen  zwischen 
X  4240  und  4000  der  Wellenläugenscala ,  wo  ausser  h  keine  der  stärkeren 
FRAUKHOFKR'schen  Linien  und  die  Hauptlinien  des  Rubidiums,  Kaliums,  Calciums 
und  einiger  schweren  Metalle  erscheinen.  Die  Länge  des  Spectruins  an  diesem 
Ende  ist  von  der  Intensität  der  Lichtquelle  abhängig.  In  zerstreutem  Tageslichte 
lichtschwach,  von  wohlthuendcm  Eindrucke  auf  das  Auge,  wird  das  Violelt  in 
directem  Sonnenlichte  blendend  Ii  IIa.  und  erscheint  durch  Ueberreizung  der  Seh- 
nerven (vor  welcher  gewarnt  werden  tuuss)  bald  grau.  Mit  der  Sonnenhöhe  nach 
der  Jahres-  und  Tageszeit  nehmen  die  violetten  Strahlen  zu  und  ab  Sie  Oben 
starke  chemische  Wirkung  aus  und  bilden  einen  hervorragenden  Antheil  der  in 
der  Photographie  als  actio isch  bezeichneten  Strahlen.  Gänge. 

VlOlett  6  B  s.  Methylviolett,  Bd.  VI,  pag.  082. 

Violett,  Hofmann's,  s.  Bd.  v,  pag.  229. 

Violette  Farben.  Man  verwendet  in  der  Malerei  und  Färberei  zum  Violett- 
färben ausschliesslich  organische  Farbstoffe  oder  deren  Lacke.  Künstliche  violette 
Farbstoffe  sind: 

1.  Basische:  Methylviolett,  Benzylviolett ,  Phenylviolett ,  Hofmann's  Violett, 
Mischungen  von  Fuchsin  mit  Methyl  violett. 

2.  Schwach  saure:    Gallocyanin  (Solidviolett) ,   Galleln  und  Alizarin  V  mit 
Eisenbeize. 

3.  Saure:  Säureviolett. 

Von  den  natürlichen  organischen  Farbstoffen  gibt  Krapp  mit  Eisenbeize  ein 
sehr  echtes  Violett,  ausserdem  verwendet  man  Orseille,  Blauholz  mit  Zinn-  und 
Thonerdebeize,  und  Combinationen  von  rothen  mit  blauen  Farbstoffen ,  wie  Indigo 
mit  Cochenille  oder  Rothholz  etc.,  doch  treten  gegenwärtig  die  natürlichen  gegen 
die  künstlichen  Farbstoffe  immer  mehr  in  den  Hintergrund. 

Von  den  künstlichen  Farbstoffen  kommen  Alizarin,  Gallocyanin  und  Galleln  in 
Pastenform  in  den  Handel.  Die  Alizarinpaste,  welche  von  Purpurinen  möglichst 
freies  Alizarin  enthalten  soll,  ist  schmutziggelb,  die  Gallocyaninpaste  violett  mit 
grünem  Schimmer,  die  GalleYnpaste  bräunlichroth  gefärbt.  Gallocyanin  löst  sich 
in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  blauer,  Galleln  mit  bräunlichgelber  Farbe. 

Von  den  in  fester  Form  in  den  Handel  gelangenden  Farbstoffen  ist  das  Phenyl- 
violett in  Wasser  unlöslich,  die  anderen  löslich.  Methylviolett,  Benzylviolett  und 
Hofmann's  Violett  unterscheiden  sich  durch  ihre  Nuancen  von  einander,  indem 
Hofmann's  Violett  stark  röthliche,  Benzylviolett  und  Krystallviolett  blauviolette 
Färbungen  auf  Wolle  oder  Seide  geben.  Säureviolett  unterscheidet  sich  von  den 
basischen  Farbstoffen  dadurch,  dass  es  von  salzsaurer  Zinnohlorürlösung  nicht 
entfärbt  wird.  Schüttelt  man  eine  mit  Natronlauge  versetzte  Lösung  von  Methyl- 
violett mit  Aether  aus  und  tropft  die  ätherische  Schichte  in  verdünnte  Essigsäure, 
so  färbt  sich  diese  violett,  während  Säureviolett,  in  gleicher  Weise  behandelt, 
keine  Violettfärbung  gibt. 

Alizarin ,  GalleYn  und  Gallocyanin  färben  alle  Fasern  nur  adjeetiv.  Alizarin 
wird  für  Violett  mit  verdünnter  Eisenbeize,  die  beiden  anderen  Farbstoffe  mit 
Chromoxyd  fixirt,  so  dass  die  Aschenanalyse  schon  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung 
der  Natur  des  Farbstoffes  gibt.  Zur  Befestigung  der  anderen  Farbstoffe  auf  Baum- 
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wolle  bedient  man  sich  des  Tanninbrechweinsteinverfahrens.  Seide  und  Wolle 
werden  häufiger  mit  den  Substantiven  Farbstoffen  gefärbt. 

KBRTK8Z  unterscheidet  die  violetten  Farben  auf  der  Faser  in  folgender  Weise : 

Mit  Natronlauge  von  14— 18»  Be.  wird  Methyl  violett  nach  dem  Auf- 
kochen farblos,  Gallocyanin  färbt  die  Lauge  beim  Erwärmen  erst  violett, 
nach  einiger  Zeit  tritt  Entfärbung  ein,  bei  Gegenwart  von  G  a  1 1  e  Y  n  färben  sich 
Faser  und  Flüssigkeit  dauernd  blau,  Säureviolett  entfärbt  sich  beim  Er- 
wärmen, Alizarinviolett  bleibt  in  der  Kälte  unverändert,  beim  Erwärmen 
werden  Faser  und  Lösung  violett. 

Schattelt  man  die  mit  Natronlauge  erwärmte  uud  wieder  erkaltete  Lösung 
mit  Aether  aus  und  giesst  davon  einige  Tropfen  in  Essigsäure,  so  gibt  nur 
Methylviolett  eine  violette  Färbung. 

Eine  Lösung  von  Zinnsalz  in  Salzsäure  (gleiche  Theile  Zinnsalz  und 
Salzsäure  und  Verdünnen  auf  35°  Be.)  entfärbt  Methyl  violett  bis  zum  Gelb- 
lichen, auf  Zusatz  von  essigsaurem  Natron  werden  Faser  und  Flüssigkeit  violett, 
Gallocyanin  entfärbt  sich,  bei  G a  1 1  e Y n  werden  Faser  und  Flüssigkeit  orange 
oder  braun,  Säure  violett  bleibt  auch  bei  längerer  Einwirkung  in  der  Kälte 
unverändert,  Alizariuviolett  wird  intensiv  gelb,  die  Farbe  bleibt  auch  nach 
Zusatz  von  essigsaurem  Natron  gelb. 

DurchChlorkalkltfsung  von  6°  Be.  werden  Methylviolett  und  Gallefn 
sofort,  Gallocyanin  nach  kurzer  Zeit,  Alizarinviolett  nicht  entfärbt. 

Mit  concentrirter  Schwefelsäure  wird  Methyl  violett  gelb,  Gallo- 
cyanin schön  blau,  Gallöin  gelb,  Säureviolett  gelb,  Alizarinviolett 
rotb.  Benedikt. 

Violettes  LÖSUng  ist  ein  Synonym  für  Fehling's  Lösung. 

Violin,  ein  von  Boullay  in  der  Wurzel  von  Viola  odorata  aufgefundener, 
noch  sehr  ungenügend  untersuchter  Stoff ;  es  soll  ein  blassgelbes,  bitterschmeckendes 
Pulver  sein,  welches  in  Wasser  reichlicher,  in  Weingeist  weniger,  in  Aether  fast 
gar  nicht  löslich  ist;  im  Uebrigen  soll  es  mit  Emetin  viel  Aehnlichkeit  haben. 

Viollirsäure,  CJI.NjO,,  ein  Umsetzungsproduct  des  Alloxan  s  (s.  d.  Bd.  I, 
pag.  252),  ist  Nitrosobarbitursäure  und  kann  auch  aus  Hydurilsäure  (Bd.  V, 
pag.  332)  gewonnen  werden. 

Vipera  heiest  in  der  älteren  Medicin,  welche  die  Viper  als  Medicament  sehr 
hoch  schätzte,  die  südeuropäisehe  Aspisviper,  Vipera  A/tpin  Merr.,  statt  derer 
aber  in  Deutschland  und  anderen  nördlichen  Gegenden  frühzeitig  die  Kreuzotter, 
Pelias  berus  Merr.,  als  Surrogat  der  echten  Viper  zur  Herstellung  der  für  diese 
gebräuchlichen  Arzneiformen,  der  Viperbouillon  und  den  aus  gekochtem  Vipern- 
fleisch mit  Semmel  oder  Zwieback  bereiteten  Trochisci  viperini,  die  einen  Be- 
standteil des  Theriaks  bildeten,  benutzt  wurde.  Die  Gattung  Vipera  unterscheidet 
sieh  dadurch  von  der  Gattung  Pelias,  da&s  der  Kopf  mit  glatten  Scbuppeu  nicht  mit 
Schildern)  bedeckt  und  die  Schnauzenspitze  abgestutzt  (nicht  abgerundet)  und 
mehr  oder  weniger  aufgeworfen  ist.  Es  gibt  in  Europa  zwei  Arten,  die  Asphv 
viper  und  die  Sandviper  (V.  ammodytes  Dum.  et  Bibr.),  welche  vorwaltend  in 
Südeuropa  und  in  den  Mittelmeerländern  vorkommen;  doch  ist  V.  Aspis  auch  in 
Lothringen  und  Südbaden,  V.  ammodytes  in  Südbayern  und  Tirol  vereinzelt  nach- 
gewiesen. Beide  wechseln  in  Färbung  und  Zeichnung  bedeutend.  Die  Aspisviper 
ist  oben  meist  aschgrau,  mit  einem  Stiche  ins  Grünliche,  mit  vier  Reihen  dunkler 
Flecke,  unten  bräunlicbgelb,  grau  oder  schwarz,  einfarbig  oder  heller  oder  dunkler 
gefleckt,  hat  eine  leicht  aufgeworfene  und  scharfkantige  Schnauzenspitze  und  wird 
65 — 75cm  lang.  Die  etwas  grössere  Sandviper,  welche  65— 95  cm  lang  wird, 
charakterisirt  sich  durch  die  weiche,  mit  Schuppen  bedeckte  hornartige  Verlänge- 
rung der  Schnauzenspitze  und  die  ziegelrothe  Schwanzspitee ;  sie  ist  in  der  Regel 
oben  aschgrau,  mit  einem  dunkleren  Zickzackbande  auf  der  Mitte,  unten  braun- 
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gelb  mit  zahlreichen,  schwarzen  Punkten  und  Flecken.  —  S.  Giftschlangen 
(Bd.  IV,  pag.  629).  Th.  Hasemann. 

Vl'ppaCh-EdelhaUSen,  in  Weimar,  besitzt  eine  Quelle  von  5«  (?)  mit  NaCl 
2.76,  Na2SOt  13.516  und  NaHCO,  7.960  in  10.000  Th. 

Virgaurea,  8.  Solidago,  Bd.  IX,  pag.  318. 

Virginsäure,  s.  Senega,  Bd.  IX,  pag.  225. 

Viridamentum,  s.  unter  Tinte,  pag.  44—46. 

Viride  Aeris  ist  ein  Synonym  von  Aörugo. 

Viridill,  C,aH19N,  ist  das  bis  jetzt  bekannte  höchste  Homologe  der  Reihe 
der  Pyridin  basen  (s.d.  Bd.  VIII,  pag.  411).  Es  ist  flüssig  und  siedet 
bei  251«. 

Viridinsäüre,  Coerulinsäure,  Caffe  ansäure,  ist  ein  Oxydatinnsproduct 
der  Kaffeegerbsäure  bei  Gegenwart  von  Alkalien ;  findet  sich  in  den  rohen  Kaffee- 
bohnen an  Calcium  gebunden  und  ist  die  Ursache  der  natürlichen  grünen  Farbe  der 
Bohnen.  Im  reinen  Zustande  bildet  sie  eine  amorphe  braune  Masse,  ist  in  Wasser  mit 
brauner,  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  carminrother  Farbe  löslich ;  die  wässerige 
Lösung  wird  von  Alkalien  grün  gefärbt.  —  S.  auch  die  Artikel  Kaffeegerb- 
säure und  Kaffeegrün,  Bd.  V,  pag.  550  und  551. 

Virola,  von  Aüblrt  aufgestellte  Gattung  der  Myristicaceae ,  deren  Arten 
jetzt  zu  Myristica  L.  gezogen  werden  (s.  Bd.  VII,  pag.  211). 

Virola  sebifera  Aubl.  (Myristica  sebifftra  Hw.)  ist  ein  Baum  mit 
rostfarbig  filzigen  Zweigen  und  Blattunterseiten.  Die  männlichen  Blüthen  mit  drei 
Staubgefässen. 

Die  Beeren  liefern  ein  der  Muskatbutter  äholiches  Fett,  das  Virolafe tt  ('s.  d.). 

VirOlafett  wird  aus  den  Samen  von  Virola  sebifera  Aubl  et  mit  Wasser 
ausgekocht.  Es  ist  eine  gelbliche,  talgartige,  etwas  nach  Muskatbutter  riechende 
Masse,  welche  bei  45°  schmilzt  und  bei  15°  0.995  spec.  Gew.  hat.  Es  besteht 
vornehmlich  auä  Myristin  und  Olelfn  und  wird  zur  Kerzen-  und  Seifenfabrikation 
verwendet.  Benedikt. 

Virulenz  wird  die  giftige  Eigenschaft  der  kleinsten  Lebewesen  genannt  zum 
Unterschied  von  den  rein  chemischen  Giftwirkungen  (Intoxicationen).  Ueber  die 
Absch wachung  der  Virulenz  verschiedener  Mikroorganismenarten  s.  den  Artikel 
Impfung,  Bd.  V,  pag.  396.  Becker. 

VirUS  wird  das  Gift  genannt,  welches  die  Mikroorganismen  produciren. 

VlSCikautSChin,  eine  in  der  Rinde  von  Viscum  album  neben  Viacin  ent- 
haltene zähe,  klebrige  Masse,  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether.  Zusammensetzung 
nach  Reinsch     H18  0. 

Viscin,  ein  indifferenter,  in  den  Beeren  und  der  Rinde  von  Viscum  album  L. 
vorhandener  Körper,  der  nach  Reinsch  eine  klare  durchsichtige  honigdicke  Flüssig- 
keit vorstellt,  welche  bei  der  Destillation  neben  anderen  Körpern  ein  bei  227° 
bis  229°  siedendes  Oel,  Viscen,  liefert.  Neben  Viscin  findet  sich  in  der  Viscum- 
rinde  noch  das  V  is  c ik a u  tsch  i  n ,  eine  klare  gelbliche,  sehr  elastische  und  zu 
Fäden  ausziehbare,  neutral  reagirende,  in  Alkohol  utlösliche,  in  kaltem  Aether 
lösliche  Masse. 

Viscos,  eine  Schwefelquelle,  s.  St.  Sauveur,  Bd.  IX,  pag.  511. 
ViSCOSe  =  Dextran,  Bd.  III,  pag.  454. 
ViSCOSimeter,  s.  Schmieröle,  Bd.  IX,  pag.  128. 
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ViSCUm,  Gattung  der  L  oranthaceae.  Auf  Holzgewächsen  schmarotzende,  aber 
chlorophyllgrüne  Sträucher  mit  ungetheiiteu  und  ganzrandigen ,  derben  Blättern 
und  1-  oder  2häusigen  Blflthen.  Die  (5  besitzt  ein  4theiliges  Perigon,  an  dessen 
Zipfel  die  vielkänimerigen ,  mit  Löchern  aufspringenden  Antheren  angewachsen 
sind.  Die  Q  entwickeln  sich  zu  einer  1  sämigen  Beere. 

Vi  sc  um  album  L.,  Leimmistel,  Gillon,  Misteltoe,  schmarotzt 
auf  verschiedenen  Laub-  und  Nadelhölzern.  Er  ist  ein  gabelästiger  Strauch  mit 
immergrünen ,  gelblichen ,  lederigen  Blättern ,  diöcischen  ,  gelblichen  Blflthen  zu 
3 — 5  in  gabel-  und  endständigen  Knäueln.  Die  kugeligen  weissen  Beeren  reifen 
im  ersten  Frühjahre.  Sie  sind  mit  einem  klebrigen  Schleime  erfüllt,  welcher  nach 
wiederholter  Behandlung  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether  von  Rkjnsch  (N.  Jahrb. 
Pharm.  XIV)  als  klare,  durchsichtige,  fadenziehende,  bei  100°  dünnflüssige,  sauer 
reagirende,  fast  geruch-  und  geschmacklose,  auf  Papier  Fettflecke  erzeugende 
Masse  vou  der  Zusammensetzung  C20  H48  08  (Cso  H32,  8  Ha  0)  dargestellt  wurde. 
Dieselbe  Substanz  (s.  V  i  s  c  i  n)  findet  sich  auch  in  der  Kinde  der  Mistel,  und  so  wird 
diese  zugleich  mit  den  Beeren  zur  Bereitung  des  Vogelleims  verwendet.  Die  Zweig- 
spitzen hatten  einst  als  angebliches  Heilmittel  gegen  Epilepsie  Bedeutung.  Pawlevsky 
(Bull.  soc.  chim.  XXXIV)  stellte  aus  ihnen  eine  in  Prismen  krystallisircnde ,  in 
Wasser  wenig,  in  Alkohol  und  Aether  gar  nicht  lösliche  Säure  von  der  Formel 
(CH,Oj)OH  dar. 

Viscum  quercinum  s.  quemum  ist  Loranthus  europaeus  L. ,  doch 
wird  häufig  auch  Viscum  album  so  genannt. 

ViSCUm  ailCUparium,  Vogelleim,  Fliegenleim.  Ein  zusammengeschmolzenes 
Gemisch  aus  700  Th.  Resina  Pini  und  300  Th.  Oleum  Lim.  Oder:  100  Th. 
Colophonium,  50  Th.  Resina  Pini  und  65  Th.  Oleum  Rapae. 

Viscum  brumaticeps,  s.  b  rumataleim.  Nach  anderen  Vorschriften 
werden  535  Th.  Resina  Pini ,  450  Th.  Oleum  Lini  und  15  Th.  Paraffin  zu- 
sammengeschmolzen. Oder :  900  Th.  Pix  liquida  und  100  Th.  Resina  Pini. 

VitSCeae  (Ampelideae),  Familie  der  Frangulinae.  Meist  Sträucher,  selten 
kleine  Bäume.  Zweige  knotig  gegliedert,  rund,  kantig  oder  zusammengedrückt  bis 
bandartig,  oft  sehr  saftreich,  meist  mit  blattgegenständigen  Ranken.  Blätter  wechsel- 
ständig, bandförmig  3 — 51appig,  selten  gefiedert.  Blattstiel  mit  knotig  verdickter 
Basis  gegen  den  Zweig  gegliedert.  Inflorescenz  meist  rispig  oder  doldenrispig. 
Deck-  und  Vorblätter  klein,  schuppig.  Blüthen  klein,  grünlich,  regelmässig  4-  oder 
5zählig,  zwitterig,  selten  polygam  oder  monöcisch.  Kelch  in  der  Knospe  offen. 
Krone  klappig.  Andröceum  5,  epipetal,  meist  frei.  Filamente  pfriemen-  oder  faden- 
förmig. Antheren  intrors.  Discus  fast  immer  vorhanden.  Gynäceum  oberständig, 
2,  selten  3 — G.  Fruchtknoten  meist  vollständig  gefächert.  Samenknospen  ana-  und 
apotrop.  Griffel  kurz  bis  fehlend.  Frucht  eine  1 — 6fächerige  Beere  Samen  mit 
knochenartiger  Schale.  Endosperm  knorpelig.  Embryo  klein.  Cotyledonen  oval. 
Wflrzelchen  nach  unten  gekehrt.  Sydow. 

Vitali  s  ReaCtiOfl  auf  Alkaloide  besteht  darin,  dass  das  Alkaloid  mit  rauchen- 
der Salpetersäure  auf  dem  Wasserbade  eingetrocknet  und  dann  mit  einem  Tropfen 
alkoholischer  Aetzkalilösung  versetzt  wird.  Mit  den  verschiedenen  Alkaloideu  treten 
verschiedene  Farbenreactionen  eiu. 

Vitelline  heissen  die  dem  Eidotter  eigentümlichen  Eiweisskörper ;  sie  finden 
sich  dariu  stets  zusammen  mit  Lecithin  und  Nudeln  und  sind  von  diesen  kaum 
vollständig  zu  trennen.  Ueber  deren  Darstellung  s.  Eidotter,  Bd.  III,  pag.  588. 
Vitellin  ist  farblos,  nicht  löslich  in  Wasser,  löslich  in  verdünnter  Kochsalzlösung, 
aus  welcher  es  durch  Wasser  wieder  ausgeschieden  wird.  Durch  sehr  verdünnte 
Salzsäure  wird  es  in  Syntonin  verwandelt  und  gelöst.  Eine  Lösung  von  Vitellin 
in  lOprocentiger  Kochsalzlösung  gerinnt  bei  70-80°,  eine  Lösung  in  Kali  coagulirt 
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aber  selbst  bei  100°  nicht.  Durch  Alkohol  wird  es  aus  seineu  Losungen  gefällt 
und  in  unlöslichen  Zustand  übergeführt.  —  8.  auch  Globuline,  Bd.  IV,  pag.  648.  — 
Ueber  Pflanzen  vi  telli  ne  s.  Bd.  VIII,  pag.  89. 

VltelloluteTn,  der  Farbstoff  des  Eidotters,  8.  LuteYn,  Bd.  VI,  pag.  424. 

Vitelllim  (vitellus)  ovi  s.  ovorum,  Eidotter,  Hühnereidotter,  8.  Ova  galli- 
nacea  (Bd.  VII,  pag.  :*>78j.  Th.  Husenann. 

VlterbO,  in  Italien,  besitzt  5  Schwefelkalkthennen,  und  zwar  Ae qua  Buli- 
came  61.5°  (H9 S  0.289  in  10.000  Th.),  Sorg.  Crociata  59°  (0.097),  Acqua 
ferruginosa  d ella  Grott a  43.5°  (0.04),  Acqua  magnesiaea  32°  (0.016) 
und  Sorg,  della  Torretta  5*. 5°  (0.019):  bis  auf  die  erstgenannte  enthalten 
alle  etwas  NaJ. 

VlteX,  Gattung  der  Verbenaceae.  Holzgewächse  mit  gegenständigen .  meist 
gefingerten  Blattern  und  end-  oder  achselständigen  Inflorescenzen.  Kelch  5zähnig, 
Krone  lippig,  mit  4  aufsteigenden,  didynamischen  Staubgefäßen.  Fruchtknoten 
4fäeherig,  zu  einer  4samigen  Steinfrucht  sich  entwickelnd.    Samen  ohne  Eiweiss. 

Vitex  Agnus  castus  L.,  Müllen,  Keuschbaum,  Abrahamstrauch,  Mönchspfeffer, 
Schlafmüllen ,  ist  ein  aromatischer  Strauch  des  südlichen  Europas ,  mit  gestielten 
Blättern,  deren  5—7  Abschnitte  ungleich,  Unterseite  graugrün,  sararathaarig  sind. 
Die  wohlriechenden,  filzigen  Blüthen  in  einer  langen,  zusammengesetzten  Traube. 
Die  Früchte  sind  kaum  pfeffergross,  schwärzlich,  vom  Kelche  gestützt. 

Die  Früchte,  welche  beim  Zerreiben  gewttrzhaft  riechen  und  bitter  aromatisch 
schmecken,  waren  als  Semen  Agni  casti  gegen  vielerlei  Krankheiten  in  Verwen- 
dung. Sie  enthalten  nach  Landerkr  den  Bitterstoff  Castin. 

Viticin,  ein  wenig  bekanntes  Alkaloid  der  Frucht  von  Vitex  Agnus  castus. 

VitiS,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Klimmende  Strftucher  mit 
lfachen  oder  handförmig  gelappten  oder  3— özäbligen  Blättern  und  blattgegen- 
Rtändigen  Inflorescenzen  kleiner,  fteähliger  (Vitts)  oder  4 — özähliger  (Ampelopsis), 
zwitteriger  oder  polygamer  Blüthen.  Kronblätter  frei  (Ampelopsi*)  oder  an  der 
Spitze  mützenförmig  zusammenhängend  und  gemeinsam  abfallend  (Vitts).  Discus 
verschieden  gestaltet  oder  fehlend.  Staubgefässe  frei.  Fruchtknoten  aus  2  Carpellenr 
die  Fächer  mit  2  Samenknospen,  die  Beerenfächer  jedoch  1— 2samig. 

1.  V itis  vinifera  L.,  Weinstock,  franz.  Vi gne,  engl.  G r a p e  V i n er 
wird  10  m  und  darüber  hoch  mit  Langtrieben  („Loden"  oder  „Lotten")  und  Kurz- 
trieben („Abieiter"  oder  „Geizen"). 

Die  Langtriebe  tragen  abwechselnd  2zei1ige,  in  der  Achsel  je  einen  Knrztrieb 
entwickelnde  Blätter.  Die  untersten  Knoten  tragen  keine  Banken,  dann  kommen 
2  Knoten,  an  denen  dem  Blatte  eine  Ranke  oder  ein  Blüthenstand  gegenüber 
steht,  hierauf  folgt  ein  rankenloser  Knoten,  und  so  wechseln  ziemlich  regelmässig 
je  2  Ranken  tragende  Knoten  mit  einom  solchen  ohne  Ranken  ab.  Die  Ranken 
sind  metamorphosirte  Zweige;  sie  sind  gewöhnlich  gegabelt  und  unter  der  Gabe- 
lung befindet  sieh  eine  Blattschuppe. 

Die  Blatter  sind  lang  gestielt,  3 — ölappig,  ungleich  grob  gesägt,  unterseits 
mehr  oder  weniger  behaart,  mit  eiförmigen,  binfJlllig-en  Nebenblättern.  Die  Inflore- 
scenzen sind  aufrecht,  die  Blüthen  gelblichgrün,  in  der  Cultur  zwitterig,  die 
Beeren  in  Farbe,  Grösse,  Form,  Geschmack  und  Geruch  sehr  verschieden. 

Der  wahrscheinlich  aus  Vorderasion  stammende  Weinstoek  wurde  schon  in  vor- 
geschichtlicher Zeit  cultivfrt  Die  kaum  zählbaren  Spielarten  der  europäischen 
Rebe  sind  wahrscheinlich  aus  Kreuzung  mehrerer  asiatischen  Varietäten  hervorge- 
gangen, erst  in  neuester  Zeit  wurde  unsere  Rebe  mit  den  nordamerikanischen, 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  der  Reblaus  (s.  Phylloxera,  Bd.  VIII,  pag.  192> 
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widerstehenden  Varietäten  Vitts  vulpina  L.}  V.  rotundifolia  Mchx.  und  V. 
Labrusca  L.  mit  Erfolg  gekreuzt. 

Ueber  die  Verwendung  der  Trauben  zu  diätetischen  Ohatouren,  8.  Trauben- 
cur,  Bd.  X,  pag.  73. 

Die  weitaus  grösste  Menge  der  in  den  Weiuländern  gewonnenen  Trauben  wird 
bekanntlich  zu  Wein  («.  d  )  gekeltert. 

Der  Weinbau  gedeiht  in  Gegenden,  deren  mittlere  Sommertemperatur  21 — 25° 
beträgt,  d.  i.  auf  der  nördlichen  Halbkugel  zwischen  32 — 50°  (nördlichster  Punkt 
ist  Grflncberg  unter  62°).  In  Deutschland  wurden  die  ersten  Reben  unter  Probcs 
280  n.  Chr.  an  der  Mosel  und  am  Rhein  gepflanzt. 

Das  Weinlaub  (Folia  Vitts)  wird  frisch  zu  Kräntercuren  verwendet. 

Die  Wein  ranken  (Pampini  Vitix)  dienen  zur  Bereitung  eines  als  Volks- 
mittel noch  hier  und  da  gebräuchlichen  Extractes. 

Au«  den  unreifen  Traub«n  fUrae  vitis  immaturae  Agresta)  macht  man 
einen  Syrnp.  Der  Saft  hie*w  bei  den  Alten  Omphacium. 

Die  reifen  Trauben  liefern  getrocknet  die  Passulae  majores  und 
minores  (a.  d.  Bd.  VII,  pag.  686). 

2.  Vitis  (Hrdera  L.,  Ampelopsv*  Ii.  et  Sch.)  q  u  i  n  q  u  efo  Ii  a  Mönch,  aus 
Nordamerika  stammend,  ist  der  bei  uns  als  Lauben-  und  Mauerverkleidung  viel- 
fach gezogene  sogenannte  „wilde  Wein".  Die  Blätter  sind  3 — 5  zähl  ig  nnd  auf- 
fallend durch  ihre  dunkelrot  he  Färbung  im  Herbste.  Die  Früchte  sind  ungeniess- 
bar.  —  8.  Ampelopsis,  Bd.  I,  pag.  318. 

Radix  Vitt»  albae  ist  Radix  Bryoniae  (Bd.  II,  pag.  408). 

VitlS  Waea,  mit  Vaccinium  L.  vereinigte  Gattung  Tournefort's. 

Folia  und  Fructus  Vitts  Idaeae.  s.  Vaccinium,  pag.  191. 

Die  Preissei beeren  enthalten  nach  König  im  Mittel  aus  2  Analysen  Wasser  89.6, 
8tickstoffsubstanz  0.12,  freie  Säure  2.34,  Zucker  1.53,  sonstige  N-freie  Stoffe  6.3, 
Asche  0.15;  in  der  Trockensubstanz  Stickstoff  0.18,  Zucker  14.71. 

Vltmanilia,  von  Vahl  aufgestellte  Gattung  der  Simarubaceae,  ist  Samadera 
madaga»coriensi*. 

Vitriol,  Vitriolum,  ältere  Bezeichnung  für  die  Sulfat  der  Metalle.  —  V.  blauer, 
V.  coeruleum,  V,  Cuprt\  Kupfervitriol  =  Kupfersulfat.  —  V.  Qrüner,  V.  Marti», 
V.  tiride,  Eisenvitriol  =  Ferrosulfat.    -    V.  Wßi88er,    V.  album,  V.  Zinci, 

Zinkvitriol  =  Zinksnlfat.  —  V.  Admonter,  V.  gemischter,  V.  Saliburger,  a. 

Doppelvitriol,  Bd.  III,  pag.  523. 

Vitrioläther,  Schwefeläther  =  Aethyläther.  —  Vitriolbleierz  ist  das  minera- 
lisch vorkommende  Bleisulfat.  —  Vitriolgeist,  veraltete  Bezeichnung  für  verdünnte 
Schwefelsäure.  —  Vitriolgeist,  vereideter,  veraltete  Bezeichnung  für  Spiritus 
aethereus.  — VitriolkÖpe,  die  mit  Eisenvitriol  angesetzte  Indigoküpe  (s.  Indigo, 
Bd.  V,  pag.  423).  —  Vitriolnephta  =  Schwefeläther.  —  Vltriolocker  beisst  der 
aus  natürlichen  Vitriolwäsaern  sich  absetzende  Schlamm.  - —  VitriolÖl  ist  die  rohe 
Schwefelsäure  des  Handels.  —  VltHolöl,  Nordhäliser,  ist  die  rauchende  Schwefel- 
säure. —  Vitriolroth  =  Caput  mortuum.  —  Vitriolsäure  =  Schwefelsäure. 
—  Vitriolealze  heissen  die  natürlich  vorkommenden  Vitriole.  —  Vitriolstein 
heisst  die  durch  Verwittern  des  Vitriolschiefers,  Auslaugen  und  Eindampfen  zur 
Trockne  erhaltene  Salzmasse,  welche  das  Ausgangsmaterial  zur  Gewinnung  der 
rauchenden  Schwefelsäure  bildet.  —  Vitriolstein,  weisser,  ist  rober  Zink- 
vitriol. 

Vitriolum,  Vitriol  (s.  d.).  — V.  album  ist  Zincum  sulfuricura.  —  V. 
camphoratum  ist  Cuprum  aluminatura.  —  V.  Cupri  oder  e  Cypro  ist 
Cuprnm  sulfuricum.  —  V.  Lanae  nannten  die  Alchemisten  Argentum 
nitricum  crystall.  —  V.  Martis  ist  Ferrum  sulfuricum.  —  V.  Mer- 
CUril  des  Basilius  Valentinds  war  Quecksilberoxydulnitrat,  gemengt 
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mit  Quecksilberoxydnitrat.  —  V.  SoÜS,  grüner  Löwe,  ein  geheimnissvolles  Prä- 
parat der  Alchemisten,  scheint  eine  Auflösung  von  Gold  in  Schwefelleber  gewesen 
zu  sein.  —  V.  viride  ist  Ferrum  sulfuricum.  —  V.  Zfoci  ist  Zincum 
sulfuricum. 

Vitmm  Antimon»,  Antimonglas,  Spiessglauzglas,  jetzt  nicht  mehr 
gebräuchlich ,  ist  eine  rothe ,  glasartige  Masse  und  wurde  in  der  Weise  dargestellt, 
dass  man  die  durch  Rösten  von  Schwefelantimon  erhaltene  Cinis  Antimonii 
(s.  d.)  mit  einem  neuen  kleiuen  Zusatz  von  Schwefelantimon  zusammenschmolz. 

Vittae,  s.Striemen,  Bd.  IX,  pag.  481. 

Vittel,  Departement  Vosges  in  Frankreich,  besitzt  4  kalte  Quellen:  Source 
d  es  Deiuoiselles  mit  Na2SO,  6.1,  FeH3(C03)2  0.41,  S.  grande  diuretique 
NaCl  2.2,  Na^SO»  3.26,  Mg  SO,  5.06,  S.  Marie  purgat i ve  NaCl  1.0,  Nas804 
3.5,  MgSO,  10.2,  S.  salee  MgCl2  0.287,  Naa  S04  0.526,  MgSO,  6.337,  Ca804 
17.850  in  10.000  Th. 

Vittmannia,  von  Wight  et  Arn.  aufgestellte  Gattung  der  Rhamnaceae,  ist 
syuonym  mit  Nokia  Reich.,  welche  in  einer  einzigen  Art  am  Cap  vertreten  ist. 

St.  Vlttoria,  in  Italien,  besitzt  eine  Quelle  raitNaCI  138.888  in  10.000  Th. 

VittoriO,  in  Italien,  besitzt  eine  kalte  (12«)  Quelle  mit  NaCl  47.657,  MgCl3 
2.846,  NaJ  0.476  und  NaBr  0.869  in  10.000  Th. 

Viverra.  Verschiedene  Arten  der  zur  Abtheilung  der  Carnivora  gehörenden 
Sflugethiergattung  Viverra  liefern  ein  starkriechendes  Afterdrflsensecret ,  den  so- 
genannten Z  i  b  e  t  h  (s.  d.)  und  werden  deshalb  und  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
den  Katzen ,  mit  denen  sie  in  der  Lebensweise  manche  Analogie  und  auch  den 
Zehengang  und  die  zurückziehbaren  Krallen  gemein  haben,  Zibethkatzen  ge- 
nannt. Aehnlicber  sind  sie  indess  im  Aussehen  dem  Marder,  und  von  den  Katzen, 
abgesehen  von  dem  eigenthümlichen  Drüsenapparate  zwischen  After  und  Geni- 
talien, durch  den  verlängerten  Kopf  mit  spitzer  Schnauze,  5  Zehen  an  den  Hinter- 
pfoten und  den  nicht  rollbaren  Schwanz  unterschieden.  Eis  sind  nächtliche,  auf 
Bäume  kletternde  Thiere  von  60— 75  cm  Körperlänge  und  35 — 40  cm  Schwanzlänge, 
die  theils  in  Asien,  theils  in  Afrika  leben  und  als  Hausthiere  gehalten  werden. 
Die  asiatischen  Arten  sind:  Viverra  Zibetha  Sckreb.  (Indien  und  China),  ein 
bräunlichrothes  Thier  mit  dunkelrostrothen  Flecken,  die  auf  dem  Rücken  zn  einem 
breiten  schwarzen  Streifen  zusammenfließen ,  weisslichem  Bauohe,  4  schwarzen 
Längsstreifen  auf  dem  Rücken  und  dunklem,  weissgeringeltem  Schwänze.  Die 
etwas  kleinere,  besonders  auf  den  Molukken  und  Philippinen  heimische  Rasse, 
V.  Rasse  Horsf. ,  hat  braungelbes  Haar  mit  dunklen ,  in  Längsreihen  gestellten 
schwarzen  Flecken.  Von  beiden  verschieden  ist  die  afrikanische  Zibethkatze 
oder  Civette,  die  in  Senegambien,  Sierra  Leone,  am  Congo,  in  Abessynien 
(hier  vielleicht  nicht  ursprünglich  wild)  und  auf  den  afrikanischen  Inseln  lebt  und 
eine  bei  den  asiatischen  Arten  fehlende,  längs  der  Rückenmitte  verlaufende  auf- 
richtbare Mähne  von  schwarzbraunen  Haaren  hat;  die  Färbung  des  Haares  ist 
aschgrau,  an  beiden  Seiten  des  Halses  ist  ein  weisser,  oben  nnd  hinten  schwarz 
braun  umsäumter  Fleck  vorhanden  und  der  Schwanz  ist  nicht  geringelt. 

Tb.  Husemann. 

Vivianit    heisst  das  in  der  Natur  sich  findende  Ferrophosphat  in  farblosen 
oder  blauen  monoklinen  Prismen  von  der  Formel  Fej  (PO,),  +  8  H3  0. 

Vixorit   heisst  der  als  Sprengmaterial  vorübergehend  angewandte  nitrirte 
Rohrzucker. 

Vleminckx'sche  Solution,  s.  Bd.  ix,  Pag.  319. 

VlOthO,    in  Westphalen,  besitzt  eine  kalte  Schwefelquelle  mit  NaCl  51.373, 
CaS04  19.751»  und  Ha  S  0.097  in  10.000  Th. 
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VOChysiaCeae,  Familie  der  Aesculinae,  Fast  ausschliesslich  in  Brasilien  und 
Guiana  einheimische  Bäume  oder  Sträucher.  Blätter  gegen-  oder  wirtelständig, 
lederig,  einfach,  meist  mit  kleinen,  öfter  auf  Drüsen  reducirten  Nebenblättern. 
BItitben  in  Rispen,  Trauben  oder  Doldentrauben,  selten  einzeln  achselständig, 
zwitterig ,  schrfig  zygomorph ,  typisch  5zählig.  Kelch  5 ,  in  der  Knospe  dachig, 
verwachsen ,  das  4.  Blatt  stets  gespornt  und  meist  grösser.  Krone  5  oder  1 — 3 
oder  1,  frei,  perigyn.  Staubgefäße  5,  normal  nur  1  fruchtbar,  die  übrigeu  stami- 
nodial.  Anthere  intrors.  Gynäceum  3,  jedes  Fach  mit  2  collateralen  oder  mit 
zahlreichen,  2reihigen  Samenknospen.  Frucht  meist  eine  faebspaltige  Kapsel  mit 
bleibender  Mittelsäule  oder  selten  eine  nicht  aufspringende  Flügelfrucht  (Erisma). 
Same  oft  geflügelt  und  (bis  baurawollenartig)  behaart.  Endosperm  fehlend.  Embryo 
gerade.  Cotyledonen  meist  planconvex.  Würzelehen  nach  oben  gekehrt.  Sydow. 

VÖSlaU  bei  Wien  besitzt  eine  indifferente  Therme  von  23°. 

Vogelbeere  ist  Fructu*  Sorbi  (Bd.  ix,  pag.  328).  —  Vogelknöterich 

ist  Po  ly  gonum  avicul are  (Bd.  VIII,  pag.  312). 

Vogelbeersäure  =  Aepfelsäure,  s.d.  Bd.  I,  pag.  139. 

Vogeler'S  Pulvis  antatidUS,  Pulvis  terrcstris,  ist  eine  Mischung  ans  0.25  g 
Radix  lpecacuankae  pulv.,  5.0  g  Magnesia  carbonica ,  40.0  g  Saccharum  und 
6  Tropfen  Oleum  Citri. 

Vogelleim,  s.  Viscum  aucuparium,  pag.  317. 

Vogesensäure,  selten  gebrauchtes  Synonym  für  Traubensäure. 

VogNt  beisst  das  natürlich  vorkommende  mineralische  Uranoarbonat. 

Vol.  =  Volumen. 

Vola  manUS,  der  Handteller.  Diese  Bezeichnung  (magnitudiue  volae  manus) 
wird  manchmal  vom  Arzte  gebraucht,  um  die  Grösse  eines  auszustreichenden  Pflasters 
zu  bestimmen. 

Volborthit  beisst  das  mineralisch  vorkommende  vanadinsanre  Kupfer. 

Volt  nennt  man  die  vom  Congresse  der  Elektriker  im  Jahre  1881  festgesetzte 
prak tische  Einheit  zur  Messung  elektromotorischer  Krilfte  und  elektrischer  Span- 
nungen. Sie  ist  jene  elektromotorische  Kraft ,  die  in  einem  geschlossenen  Strom- 
kreis vom  Widerstande  (s.d.)  ein  Ohm  eiuen  Strom  von  der  Stärke  ein 
Ampere  (s.  Strom,  Bd.  IX,  pag.  482)  hervorruft.  Um  eine  Vorstellung  von  der 
Grösse  dioser  Einheit  zu  gewinnen,  möge  die  Angabe  dienen,  dass  ein  Daniell« 
Element  die  elektromotorische  Kraft  von  circa  1.09  Volt  besitzt.  Pitsch. 

Voltafl  ist  ein  natürlich  vorkommendes  Ferri-Ferrosulfat  von  der  Zusammen- 
setzung 2  Fe,  (SO,),  -I-  3  Fe  S04  +  12  H,  0. 

VoltaindllCtion  nennt  man  die  Erregung  elektrischer  Ströme  in  geschlossenen 
Leitern  durch  Aenderungen  in  der  Intensität  oder  Lage  benachbarter  elektri- 
scher Ströme.  —  8.  Induction,  Bd.  V,  pag.  432. 

Voltameter  nennt  man  die  Apparate,  welche  zur  unmittelbaren  Bestimmung 
der  Stärke  eines  elektrischen  Stromes  nach  chemischem  Maasse  dienen  (s. 
Strom,  elektrischer,  Bd.  IX,  pag.  4  82).  Ihre  Anwendung  gründet  sich  auf 
die  beiden  Sätze,  dass  erstens  die  durch  Ströme  von  verschiedener  Stärke  in 
gleichen  Zeiten  zersetzten  Mengen  eines  bestimmten  Elektrolyten  der  Stromstärke 
proportional  und  zweitens  die  Zerseteungsproducte  eines  und  desselbeti  Stromes  in 
verschiedenen  Elektrolyten  einander  chemisch  äquivalent  sind. 

Man  lässt  beim  Gebrauch  des  Voltameters  den  zu  messenden  Strom  während 
eines  beobachteten  Zeitraumes,  der  gewöhnlich  nach  Minuten  bestimmt  wird,  den 
gewählten  Elektrolyten  zersetzen  und  bestimmt  dann  die  auf  die  Zeiteinheit,  eine 
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Minute,  entfallende  Menge  der  Zersetzungsproducte.  Je  nachdem  man  von  den 
letzteren  das  Volumen  oder  das  Gewicht  bestimmen  will,  wendet  man  ein  V  o  1  u  in- 
oder  ein  Gewichtsvoltameter  an. 

Das  einzige  gebräuchliche  Volumvoltameter  ist  das  Knallgasvoltameter, 
in  welchem  der  elektrische  Strom  verdüunte  Schwefelsäure  (etwa  30  Procent 
ehemisch  reine  Schwefelsaure)  zersetzt,  wobei  das  entwickelte  Knallgas  (».  Elek- 
trolyse. Bd.  III,  pag.  677  u.  G78)  in  einem  über  die  Elektroden  gestülpten,  mit 
Volumtheilung  verseheneu  Glasrohr  aufgefangen  wird.  Besser  ist  es ,  nur  das 
Wasserstoffgas  allein  aufzufangen  und  aus  dem  Volumen  desselben  durch  Multi- 
plication  mit  3  2  die  Rnallgasroenge  zu  berechnen,  da  das  Volumen  des  Sauer- 
stoffes durch  Ozonbildung  und  Absorption  im  Wasser  zu  gering  erseheint.  Das 
Volumen  des  aufgefangenen  Knallgases  muss  auf  0°  und  den  Normaldruck  von 
760mm  reducirt  werden  (s.  Gase,  Bd.  IV,  pag.  516). 

Das  bequemste  und  daher  auch  gebräuchlichste  Gewichtsvoltameter  ist 
das  Kupfervoltameter,  bei  welchem  der  Strom  eine  mässig  concentrirte 
Lösung  von  Kupfervitriol  (CuSOJ  zwischen  möglichst  reinen  Kupferelektroden 
von  grösserer  Ausdehnung  zersetzt  und  dabei  Kupfer  in  zusammenhängendem  Zu- 
stande an  der  Kathode  ausscheidet.  Beim  Gebrauch  hat  sich  folgendes  Verfahren 
als  relativ  einfach  und  dech  sehr  genau  erwiesen.  Man  taucht  vor  dem  Versuch 
die  als  Kathode  dienende  Kupferplatte  in  die  Kupfervitriollösuug ,  spült  sie  dann 
wieder  gut  mit  destillirtem  Wasser,  trocknet  sie  durch  allseitiges  Anpressen  von 
Filtrirpapier,  soweit  es  auf  diese  Weise  möglieh  ist,  ab  und  bestimmt  möglichst 
genau  ihr  Gewicht.  Dann  lässt  man  im  Voltameter  den  Kupferniederachlag  wäh- 
rend einer  gemessenen  Zeit  erfolgen  und  behandelt  die  Platte  wieder  genau  in 
der  angegebenen  Weise.  Die  Gewichtsdifferenz  bei  beiden  Wägungen  ergibt  dann 
den  Kupferniederschlag  in  der  beobachteten  Zeit  und  somit  auch  jenen  für  eine 
Minute. 

Bei  theoretischen  Untersuchungen  bedient  man  sich  auch  häutig  des  Wasser 
und  Silber voltameters,  in  welchen  das  Gewicht  des  gelieferten  Knallgases, 
respective  des  aus  salpetersaurem  Silber  abgeschiedenen  Silbers  der  Stromstärke- 
bestimmung zu  Grunde  liegen. 

Ausser  zu  wissenschaftlichen  Untersuchungen  wird  das  Voltameter  und  insbe- 
sondere das  Kupfervoltameter  zur  Bestimmung  von  Reductionsfaetoren  (s.  Gal- 
vanometer, Bd.  IV,  pag.  41)6)  bcnüUt,  indem  man  einen  und  denselben  Strom 
sowohl  mit  dem  Galvanometer  als  auch  nach  chemischem  Mansie  mit  dem  Volta- 
meter misst. 

Da  uoch  in  vielen  Werken  Angaben  von  Stromstärken  in  verschiedenen 
chemischen  Maasscu  vorhanden  sind ,  mögen  zu  eventuellen  Umrechnungen  die 
Angaben  dieuen,  dass  nach  den  sehr  genauen  Messungen  von  Kohi.raü.-ch  (1883) 
ein  Strom  von  der  Starke  ein  Ampere  in  der  Minute  67.098mg  Silber  oder 
19.686  mg  Kupfer  abscheidet  oder  5-5968  mg  Wasser  zerlegt  und  dabei  10.438  cem 
Kuallgas  von  der  Temperatur  0°  und  dem  Druck  einer  Atmosphäre  liefert. 

ritsch. 

VoltSSäulB  ist  ein  von  Volta  construirter  Apparat  zur  Erzeugung  eine* 
continuirlichen,  galvauisehen  Stromes.  —  S.  Elemente,  galvanische,  Bd.  III, 
pag.  698. 

Voltetra,  in  Italien,  besitzt  eine  Soole  mit  3281.05  Na  Cl  uudMgCL  199.90 
in  10.000  Tb. 

Voltmer'sche  Muttermilch  ist  eine  nach  patentirtem  Verfahren  eingedickte 
peptonisirte  Milch,  welche  als  Ersatz  der  Muttermilch  für  kleine  Kinder 
empfohlen  wird.  Hei  zwei  von  Schwri.ssinger  untersuchten  Proben  ergab  sich 
ein  Zuckergehalt  von  18  und  51  Procent,  ein  Fettgehalt  von  13.90  und  18.30  Pro- 
cent, ein  Aschengehalt  von  3. 10  und  3. 20  Pr^eent.  Ausserdem  fand  sich  noch  reich- 
lich Casein  vor         uud  10  Procent),  während  das  Albumin  fast  völlig  peptonisirt 
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war.  Zu  andauerndem  Gebrauche  für  kleine  Kinder  dürfte  sich  das  Präparat  seines 
hohen  Zuckergrehaltes  wegen  weniger  eignen,  dagegen  wird  es  als  diätetisches 
Mittel  zeitweilig  gute  Dienste  leisten. 

Volumenometer  nach  Schümann*  ist  ein  Apparat  zur  raschen  Ermittelung 
des  speeifischen  Gewichtes  pulverförmiger ,  in  Wasser  ganz  oder  theilweise  lös- 
licher Körper.  Der  aus  Fig.  36  ersichtliche  Apparat  besteht  aus  dem  Glasgefäss  A 
und  dem  in  den  Hals  von  A  luftdicht  eingeschlossenen  Glasrohr  B ;  dieses  besitzt 
eine  Scala  von  0 — 40ccm  in 
V,0ccm  getheilt.  Zur  Ermitte- 
lung des  speeifischen  Gewichtes 
wird  A  mit  Terpentinöl  gefüllt, 
nach  Entfernung  etwaiger  Luft- 
blasen Rohr  B  aufgesetzt  und 
der  Apparat  in  ein  Gefäss  mit 

Fig.  36. 


40 


30 


B 


10 


Volumenometer  nach  Paalzow. 


Volumenometer  nach  Schumann. 

Wasser  gestellt,  so  dass  A 
beinahe  in  seiner  ganzen  Höhe 
von  Wasser  bedeckt  ist  (um 
das  Terpentinöl  in  A  während 
des  Versuches  bei  constanter 
Temperatur  zu  erhalten) ;  dann 
wird    mit   einer  langröhrigen 

Pipette  die  Flüssigkeitssäule  in  der  Messröhre  genau  auf  0  eingestellt,  und  wenn 
das  Niveau  nach  einigen  Minuten  constant  bleibt ,  eine  bestimmte  Menge  der 
Substanz  abgewogen,  mit  der  nöthigen  Vorsicht  durch  das  Messrohr  in  den  Apparat 
gebracht  und,  nachdem  durch  passendes  Heben  und  Neigen  des  Apparates  alle  Luft 
entfernt  worden,  aus  der  abgelesenen  Volumenzunahme  in  Cubikccntimetern  das 
speeifische  Gewicht  berechnet. 

Volumenometer  anderer  Construction  dienen  zur  Bestimmung  des  speeifischen 
Gewichtes  solcher  Körper,   welche  mit  Flüssigkeit  nicht  in  Berührung  gebracht 

21* 
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werden  dürfen.  Der  bequemste  und  sicherste  Volumenometer  für  diesen  Zweck  ist  nach 
A.  Winkelmann  der  von  Paalzow  construirte,  in  Fig.  37  abgebildete  Apparat:  die 
gewonnenen  Resultate  sind  recht  genaue ,  aber  die  Berechnung  ist  in  Folge  der 
notwendigen  Berücksichtigung  des  BOYLE'schen  Gesetzes  eine  coroplicirte ,  so 
dasa  wegen  der  Einzelheiten  bei  Anwendung  des  PAALZOw'schen  Volumenometers 
auf  die  Originalabhandlung  in  Wiedemann's  Annalen,  1881,  13,  verwiesen  werden 
muss.  Ganswindt. 

Volumeter  nach  Gay  Lussac  ist  ein  durchaus  rationelles  Scaleu-Aräometer 
(s.  Aräometrie,  Bd.  I,  pag.  547).  Es  trägt  an  dem  Punkt  der  Röhre,  bis  zu 
welchem  es  in  Wasser  einsinkt,  die  Zahl  100.  Von  diesem  Punkt  aus  ist  die 
Scala  empirisch  nach  oben  und  unten  eingetheilt,  so  dass  der  Raum  zwischen  je 
2  Theil8trichcn  genau  1  |00  des  Volumens  des  in  Wasser  befindlichen  Theiles  den 
Aräometers  beträgt.  Das  Volumeter  zeigt  also  in  Flüssigkeiten,  welche  schwerer 
siud  als  Wasser,  Grade  unter  100,  in  leichten  Flüssigkeiten  dagegen  Grade 
über  100.  Das  speeifische  Gewicht  der  betreffenden  Flüssigkeit  wird  durch  einfache 
Rechnung  gefunden,  indem  man  mit  der  vom  Volumeter  angegebenen  Zahl  in  100 

100 

dividirt;  zeigt  die  Scala  z.  B.  80°,  so  ist  daa  spec.  Gew.  ^  =  1.25,  zeigt  sie 

100 

HO»,  80  ist  das  spec.  Gew.  —  =  0.0009  u.  s.  w. 

Volumetrie  ist  diejenige  Form  der  Aräometrie,  bei  der  das  speeifische  Ge- 
wicht von  Flüssigkeiten  dadurch  ermittelt  wird,  dass  verschiedene  Volumina 
der  Flüssigkeiten  v o n  gleichem  Gewicht  gemessen  werden,  im  Gegensatz  zur 
hydrostatischen  Aräometrie,  bei  welcher  gleicheVolumina  von  verschiedenem 
Gewicht  gewogen  werdeu.  Gannwiudi. 

Volumetrische  Analyse,  Volumetrische  Methode  heisst  die  Maass- 

analyse,  s.  d.  Bd.  VI,  pag.  442. 

Volumgewicht.  Diese  Bezeichnung  ist  gleichbedeutend  mit  speeifischem 
Gewicht  (s.d.  Bd.  IX,  pag.  343);  über  die  Beziehungen  zwischen  Volumgewicht, 
Atomgewicht  und  Molekulargewicht  s.  Dampf  dichte,  Bd.  III,  pag.  393  u.  394; 
über  Normalvol  um  gewicht  s.  d.  Bd.  VII,  pag.  360. 

VollimprOCente,  s.  Alkoholometrie,  Bd.  I,  pag.  244. 

VoIVUluS  (von  volvo,  drehe,  wende)  bezeichnet  die  Verschlingnng  des  Darmes 
durch  Drehung  um  seine  Längsaxe.  Hierdurch  wird  seine  Lichtung  aufgehoben 
und  der  Durchfluss  seines  Inhaltes  gehemmt,  was  zu  lebensgefährlichen  Zuständen 
Veranlassung  gibt.  Die  Erscheinungen  einer  solchen  Darmverschlingung  8.  bei 
Ileus  (Bd.  V,  pag.  386). 

Vomicin  =  Bmcin. 

Vomitiva,  s.  Brechmittel,  Bd.  II,  pag.  372. 

Yonitza,  in  Griechenland,  besitzt  eine  Quelle,  Gluphula  oder  Blyc hui a, 
mit  NaCl  9.505  und  MgCla  4.311  in  10.000  Th. 

Vorara,  s.  Curare,  Bd.  III,  pag.  345. 

Vorblatt  S.Deckblatt,  Bd.  III,  pag.  416. 

VorhOOf  Geest,  ein  angeblich  von  Dr.  van  der  Lund  in  Leyden  erfundenes 
Bart-  und  Haarerzeugungsniittcl,  ist  (uacb  Hager)  ein  spirituöser,  parfümirter 
Aufzug  von  Walnussschalen  mit  einigen  Tropfen  Cantharidentinctur. 

Vorlage  und  VorstOSS,  S.Destillation,  Bd.  III,  pag.  446  und  447 
und  Retorten,  Bd.  VIII,  pag.  542. 

Vorlauf  heisst  das  bei  der  Spiritusrectification  zuerst  übergehende  alkohol- 
ni;he  Destillat;  s.  Spiritus,  Bd.  IX,  pag.  392. 
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Vorprüfung,  Vorproben,  8.  Analyse,  Bd.  i,  pag.  354. 
Vorsperkraut  ist  Herba  sideritidi*. 

V0rwaCh8,  s.  Propolis,  Bd.  VIII,  pag.  365. 

Vorwärmezone  des  Hochofens,  s.  Eisen,  technisch,  Bd.  III,  pag.616 
(in  Fig.  101  der  oben  zwischen  a  und  b  liegende  Theil). 

VOSS'SCtie  CatarrhpHlen  sind  (nach  Hager)  eine  minderwerthige  Nach- 
ahmung der  bekannten  HAOEa'schen  Catarrhpillen  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  79). 

Vulkanglas  heisst  das  nach  dem  Patent  de  la  Bastie  hergestellte  Hart- 
glas, s.  d.  Bd.  V,  pag.  133  und  Glas,  Bd.  IV,  pag.  638. 

VutkaniSl'rte  Holzfaser  ist  eine  reine  Cellulose,  welche  von  allen  gummi- 
artigen und  harzigen  Bestandteilen  des  Holzes  befreit  worden  ist  und  somit  weder 
von  fetten  noch  von  ätherischen  Oelen  in  kaltem  oder  heisseni  Zustande  ange- 
griffen werden  kann ,  femer  auch  Säuren  widersteht  und  nicht  entflammbar  ist. 
Das  durch  Zermahlen  fein  pulverisirte  Material  wird  einem  starken  Druck  von 
350 — 500  Atmosphären  unterworfen  und  je  nach  Dauer  und  Stärke  dieses  Druckes 
in  biegsamen  oder  harten  vulkanisirten  Faserstoff  umgewandelt,  so  dass  dasselbe 
Kautschuk ,  Guttapercha ,  Leder ,  Ebonit ,  Elfenbein ,  Knochen  und  selbst  Metall 
unter  gewissen  Umständen  mit  Vortheil  ersetzen  soll.  Es  wird  in  3  Farben,  roth- 
braun, grau  und  schwarz  hergestellt,  lässt  sich  auf  der  Drehbank  gut  bearbeiten 
und  nimmt  eine  schöne  Politur  an. 

Vulkanit  heisst  der  vulkanisirte  Kautschuk,  s.  d.  Bd.  V,  pag.  652. 

VulkanÖl,  s.  Schmieröle,  Bd.  IX,  pag.  127. 

Vulpera,  s.  Tarasp,  Bd.  IX,  pag.  604. 

Vulpinsäure,  CH3  .C18H,,06,  ist  der  Monometbylester  der  Pulvinsäure 
(s.d.  Bd.  VIII,  pag.  395).  Man  gewinnt  ihn  durch  Extrahiron  von  Cetraria 
vulpina  mit  lauwarmem  Wasser  und  etwas  Kalkmilch,  Fällen  des  erkalteten  Aus- 
zuges mit  Salzsäure  und  Umkrystallisiren  aus  Alkohol.  Die  erhaltenen  Krystalle 
werden  mit  8odalösung  aufgezogen  und  das  Filtrat  mit  HCl  gefällt  und  der  Nieder- 
schlag aus  Aether  umkrystallisirt.  Gelbe  Nadeln  oder  monokline  Krystalle;  in 
Aether  und  Chloroform  leicht,  in  Alkohol  schwieriger  löslich.  Zerfällt  beim  Kochen 
mit  Kalkmilch  in  Methylalkohol  und  Pulvinsäure,  beim  Kochen  mit  verdünnter 
Kalilauge  in  Kohlensäure,  Methylalkohol  und  Oxatolylsäure : 

C,9  Hu  Oö  +  3  Ha  0  =  Cl6  Hltt  03  +  CH3 .  OH  +  2  CO,. 
Vulpinsäure  Oxatolylsäure 

Vulva  ist  die  weibliche  Scheide,  s.  Vagina  (pag.  194). 

Vulvaria,  alter  Name  für  Chenopodium  Vulvaria  L.  (Ch.  olidum  Curt.). 
Die  Pflanze  ist  ein  jähriges,  graugrünes,  mehlig  bestäubtes  Kraut  mit  gestielten, 
ganzrandigen,  drüsenlosen  Blättern  und  geknäuelten  Blüthenständen.  Die  Blüthen 
sind  zwitterig,  die  Narben  kurz,  die  Perigonabschnitte  ungekielt,  dio  Frucht  um- 
schließend. Die  Samen  sind  glänzend  und  fein  punktirt,  der  Embryo  umgibt  das 
Eiweiss  vollständig. 

Das  namentlich  beim  Reiben  höchst  widerlich  riechende  Kraut  war  als  Herba 
Atriplicis  foetidae  s.  Vulvariae  als  Wundmittel  in  Verwendung. 
Der  Geruch  rührt  nach  A.  W.  Hofmann  von  Trimethylamin  her. 
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W,  chemisches  Symbol  für  Wolfram. 
Wabälll,  s.  Ouabaln,  Bd.  VII,  pag.  577. 

WabayO.  ein  ostafrikanisches  Pfeilgift,  8.  Ouabaio,  Bd.  VII.  pag.  577. 
Die  Abstammung  von  einer  Carüsa-krt  wurde  neuerdings  bestätigt  (Cathelixeau, 
Journ  de  Pharm,  et  de  Cnimie,  1890). 

Wachholder,  s.  Juniperus.  Bd.  V,  pag.  531. 

Wachholderholztheer,  Kadeöl,  ist  der  durch  trockene  Destillation  des 

Holzes  von  Juniperus  Oxycedrus  gewonnene  Theer,  welcher  als  Oleum  cadinum. 
Ol.  Juniperi  Oxyvedri  in  den  Handel  kommt. 

WachholderÖle.  Der  Wachholder,  Juniperus  communis  L. ,  enthalt  mehrere 
ätherische  Oele,  welche  voraussichtlich  zu  einander  iu  bestimmten  Beziehungen 
stehen  und  gewiesen  Lebensperioden  der  Pflanze  entsprechen.  Alle  aus  dem  Wach- 
holder gewonnenen  Oele  siud  sauerstofffrei  und  zählen  zu  den  Tcrpenen ;  sie  ent- 
halten Pinen  (vergl.  Bd.  IX,  pag.  631).  Die  Angaben  von  Sodbeiran  &  Capjtainb, 
dass  das  Wachholderbeeröl  ein  Gemenge  zweier  Camphcne  sein  soll,  ist  nach 
heutigen  Begriffen  hinfällig.  Dass  die  verschiedenen  Oele  im  Laufe  des  Lebens- 
processes  in  einander  verwandelt  werden  ,  dafür  spricht  die  Thatsache,  dasB  das 
aus  unreifen  Beeren  gewonnene  Oel  aus  einem  leichter  und  einem  schwerer  flüchtigen 
Terpen  besteht,  von  deneu  das  erstere  dem  Wachhnlderholzöl  sehr  nahe  steht, 
das  letztere  mit  dem  Oel  aus  reifen  Beeren  identisch  zu  sein  scheiut. 

1.  Wachholderbeeröl.  Da*  aus  den  zerquetschten  Wachholderbeeren 
durch  Dampfdestillation  gewonnene  Terpen.  Es  ist  farblos  oder  nur  schwach 
gelblich,  klar,  dünnflüssig,  neutral  und  von  dem  starken  Geruch  uud  Geschmack  der 
Wachholderbeeren;  es  löst  sich  wenig  in  We:ngeist  von  0.85  spec.  Gew.,  da 
gegeu  schon  in  1  2  Th.  absolutem  Alkohol  und  iu  Acther  oder  Schwefelkohlenstoff 
in  allen  Verhältnissen.  Spec.  Gew.  0.*6 — 0.87;  Siedepunkt  zwischen  150  —  280°. 
Die  Ausbeute  beträgt  ans  reifen  Beeren  bei  der  diroeten  Destillation  mit  Wasser 
0.4  Procent,  bei  zuvorigem  Extrahircu  der  Beeren  mit  kaltem  Wasser  soll  sie 
dagegen  0.75  Procent  betragen  (Stkeu).  An  der  Luft  nimmt  cr  Sauerstoff  auf, 
wird  dicklich  bis  zähe,  färbt  sich  gelb  bis  gelbbraun  uud  verharzt  schliesslich 
ganz.  Bei  längerer  Berührung  mit  heissem  Wasser  bildet  es  ein  Hydrat,  welches 
in  Krystallen  erhalten  werden  kann,  dagegen  ist  das  Chlorhydrat  des  Waehholder- 
beeröls  flüssig  und  n:cht  krystallisirbar.  Frisches  Oel  unreifer  Heeren  explodirt 
mit  Jod  sehr  heftig,  älteres  weniger  stark,  solches  von  reifen  Beeren  gar  nicht. 
Ueber  Aufbewahrung,  Prüfung  und  Anwendung  vergl.  Oleum  .luniperi, 
Bd.  VII,  pag.  471. 
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2.  Wach  holder  holzöl.  Das  durch  Destillation  des  Holzes,  der  Zweige  und 
Blätter  gewonnene  Gel;  es  ist  farblos  und  dünnflüssig,  von  zugleich  Wachholder 
und  Terpentinöl  ähnlichem  Geruch,  in  Weingeist  schwer  löslich.  Spec.  Gew. 
0.83—0.84.  Siedepunkt  15r>  — 163«.  Mit  Jod  explodirt  es  (Unterschied  von  dem 
Oele  reifer  Beeren).  Es  ist  schwach  linksdrehend  und  gibt  mit  Salzsäure  eine 
flüssige  Verbindung.  Ganswindt. 

Wachs.  Bienenwachs,  Gera,  Cire,  Beeswax.  —  Spec.  Gew.  bei  15°: 
0.963—0.970.  —  Schmelzpunkt:  Gelbes  Wachs  61.5—62.5°,  weisses 
63 — 65°  und  hoher.  Verseifungszahl  05,  Aetherzahl  75,  Säure- 
zahl 20. 

Zur  Gewinnung  des  Bienenwachses  (s.  Biene,  Bd.  II,  pag.  240)  werden  die 
Waben  nach  Entfernung  des  Honigs  (Bd.  V,  pag.  267)  mit  Wasser  geschmolzen 
und  das  aufschwimmende  Wachs  in  Formen  gegossen.  Man  erhfilt  auf  diese  Weise 
das  gelbe  Wachs  (s.  auch  Cera  flava,  Bd.  II,  pag.  620).  Dasselbe  ist  in 
der  Regel  gelblich  bis  gelb,  aussereuropäisches  auch  grünlich,  röthlich  oder  braun 
gefärbt.  Es  riecht  nach  Honig,  ist  bei  niedriger  Temperatur  spröde,  sein  Bruch 
feinkörnig  und  es  enthält  stets  noch  Pollenkörner,  wodurch  sein  Nachweis  iu  Mischungen 
mit  Hilfe  de*  Mikroskopes  leicht  gelingt. 

Für  viele  Verwendungen  wird  das  gelbe  Wachs  zu  weissem  Wachs,  Gera 
alba  (Bd.  H,  pag.  619),  gebleicht. 

Die  Bleiche  gelingt  weniger  gut  durch  Anwendung  chemischer  Mittel  (Chlor, 
Kaliumchlorat  und  Salzsäure,  Permanganat  etc.),  unter  welchen  die  Qualität  des 
Productes  leidet,  als  durch  die  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  bei  Gegenwart  von 
Feuchtigkeit.  Zu  diesem  Zwecke  wird  das  gelbe  Wachs  geschmolzen ,  durch 
geeignete  Vorrichtungen  in  die  Form  dünner  Bänder,  Fädeu  oder  Körner  gebracht 
nnd  auf  Leinwand  ausgebreitet  der  Sonne  ausgesetzt.  Man  hält  das  Wachs  durch 
Besprengen  feucht,  schmilzt,  wenn  man  den  Bleichprocess  beschleunigen  will,  nach 
einigen  Tagen  um,  bändert  ueuerdings  und  legt  bis  zur  vollständigen  Bleiche  aus, 
welche  mehrere  Wochen  dauert.  Rascher  geht  der  Process  vor  sich,  wenn  man 
dem  geschmolzenen  Wachs  vor  dem  Bändern  etwas  Terpentinöl  zusetzt. 

Das  weisse  Wachs  ist  rein  weiss  oder  schwach  gelblich  gefärbt,  geruch- 
und  geschmacklos ,  an  den  Kanten  durchscheinend ,  spröder  und  etwas  schwerer 
als  gelbes  Wachs.   Sein  Bruch  ist  glatt,  nicht  körnig. 

Wachs  ist  im  Wesentlichen  ein  Gemisch  von  14  Procenten  freier  Cerotinsäurc 
und  86  Procenten  Myriein  (Palmitinsäure-Myricyläther). 

In  kaltem  Alkohol  ist  es  unlöslich ,  warmer  löst  die  Cerotinsäurc ,  beim  Er- 
kalten scheidet  sich  die  Cerotinsäure  in  Nadeln  vollständig  ab,  das  Filtrat  wird 
durch  Wasserzusatz  nicht  trübe,  sondern  nur  schwach  opalisirend.  In  warmem 
Aether  ist  Wachs  leicht  löslich. 

Wachs  wird  sehr  häufig  verfälscht.  Der  Nachweis  mineralischer  Zusätze  geschieht 
in  gewöhnlicher  Weise,  t'eber  den  qualitativen  Nachweis  von  Ceresin,  Harz, 
Stearinsäure,  Talg  etc.  s.  Cera,  den  besten  Aufschluss  über  die  Reinheit  einer 
Waehsprobe  liefert  aber  die  Wachsprüfung  nach  v.  Hühl  (s.  Wacbspriifung). 

Für  die  Beschaffung  reinen  Bienenwachses  sei  erwähnt,  dass  man  selbst  dann 
nicht  sicher  ist,  solches  in  Händen  zu  haben,  wenn  man  die  ganzen  Waben  kauft, 
da  gegenwärtig  aus  Ceresin  gefertigte  Scheiben  in  die  Bienenstöcke  eingesetzt 
werden,  so  dass  die  Bienen   nur  die  Seiteuwäude  ihrer  Zellen  selbst  verfertigen. 

Bienenwa -hs  findet  eine  sehr  ausgedehuto  Anwendung,  indem  es  zur  Herstellung 
von  Kirchenkerzen,  zum  Appretiren  von  Geweben,  zum  Glänzen  von  Holz  ('s.  Cera 
j>»litoria),  zur  Bereitung  von  Wachspapier,  Salben,  Pflastern.  Ceraten .  zum 
Tr.lnken  des  Meerschaums  etc.  benützt  wird.  Benedikt. 

WaChS,  Chinesisches  =  Insectenwachs,  Bd.  V,  pag.  465.  —  Wachs, 
japanisches,  s.  .Japanwachs,  Bd.  v,  pag.  373.  —  Wachs,  vegetabilisches, 

s.  Pflanzcnwachs,  Bd.  VIII,  pag  30. 
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Wachsarten.  Die  Wachsarten  des  Pflanzen-  und  Thierrciches  besteben  ihrer 
Hauptmasse  nach  aus  Fettsäureresten  einatomiger  Alkohole  der  Fettreihe  und  unter- 
scheiden aich  dadurch  von  den  Fetten,  welche  Triglyceride  enthalten.  Ausser  diesen 
eigentlichen  Wachsarten  werden  im  Sprachgebrauch  noch  andere  Substanzen  von 
ähnlichen  physikalischen  Eigenschaften  als  „Wachs"  bezeichnet,  so  das  Japan- 
wachs und  My ricawachs,  welche  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach 
den  Fetten  beizuzählen  Bind,  und  das  Erdwachs. 

Die  Wachsarten  sind  hart,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  spröde,  in  der  Wärme 
meist  klebrig  und  knetbar.  Die  wichtigsten  Wachsarten  sind:  Bienenwachs 
(s.  Wachs),  Insectenwachs  (Bd.  V,  pag.  465),  Carnaubawachs  (Bd.  11, 
pag.  564)  und  Palmwachs  (Bd.  VII,  pag.  625). 

Ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  gehören  noch  Walrat,  ferner  einige 
von  Seetbieren  stammende  Oele  (flüssige  Wachse),  wie  Haifischtbran ,  Afri- 
kanischer Fischthran  und  Spermacetiöl  zu  den  Wachsarten,  doch  werden  sie  wegen 
ihrer  differenten  physikalischen  Eigenschaften  nicht  unter  denselben  angeführt. 

In  den  bisher  genauer  studirten  Producten  dieser  Gruppo  bilden  Palmitinsäure 
und  Cerotinsäure ,  theils  an  Cetylalkohol,  Cerylalkohol  und  Myricylalkohol  ge- 
bunden, theils  im  freien  Zustande,  die  Hauptraasse. 

Die  Wachsarten  sind  im  Sinne  d«B  Praktikers  nicht  vollständig  verseifbar,  in- 
dem sie  beim  Kochen  mit  Laugen  und  darauffolgendem  Verdünnen  mit  Wasser 
keine  nahezu  klare  Lösung  geben ,  sondern  den  Fettalkohol  ausscheiden.  Man 
isolirt  die  Alkohole  zum  Zwecke  der  Untersuchung  am  besten,  indem  man  das 
Wachs  mit  alkoholischer  Lauge  verseift  und  die  mit  wenig  Wasser  verdünnten 
Lösungen  mehrmals  mit  Petroleumätber  ausschüttelt.  Die  ätherischen  Auszüge 
werden  wiederholt  mit  Wasser  gewaschen  und  abdestillirt. 

Zur  Untersuchung  von  Gemischen  von  Fetten  mit  Wachsarten  bestimmt  man 
zunächst  die  Verseifungs zahl,  welche  bei  allen  Wachsarten  bedeutend  niedriger 
liegt  als  bei  den  Fetten.  Der  Schmelzpunkt  von  Fetten  wird  durch  Zusatz  von 
Wachs  erhöht.  Zur  genaueren  Untersuchung  und  quantitativen  Bestimmung  des 
unverseifbaren  Antbeils  extrahirt  man  die  Scifenlösuug  mit  Petroleumäther,  wägt 
den  Rückstand  und  bestimmt  dessen  Acetylzahl  (Bd.  IV,  pag.  325).  Die  ge- 
fundenen Werthe  geben  zugleich  Aufschluss  darüber,  ob  das  Unverseifbare  etwa 
aus  Ceresin,  Paraffin  oder  Cholesterin  besteht: 

Acetylzahl 


Paraffin,  Ceresin   0 

Cetylalkohol   197.5 

Cerylalkohol   128.1 

Myricylalkohol   116.7 

Cholesterin   135.5 


Bienenwacbs  enthält  52.4,  Carnaubawachs  54.9  Theile  Unverseifbares. 

Benedikt. 

Wachsöl,  ein  durch  trockene  Destillation  auä  gelbem  Wachs  gewonnenes 
empyreumatisches  Oel;  s.  Oleum  Cerae,  Bd.  VII,  pag.  460. 

Wachspapier,  s.  Charta  c ei- ata,  Bd.  II,  pag.  652.   —  Wachspapier- 

kapseln,  s.  Bd.  VII,  pag.  650. 

WachsprÜfung.  Bienenwachs  unterliegt  in  Folge  seines  hobeo  Preises  sehr 
häufigen  Verfälschuugen,  namentlich  mit  Ceresin,  Paraff  n  und  Stearinsäure,  seltener 
mit  Carnaubawachs,  Japanwachs,  Talg  und  Colophonium.  Zum  Nachweis  der  Ver- 
fälschungen reicht  in  der  Regel  die  Bestimmung  des  spec.  Gew.,  welches  zwischen 
0.963  und  0.966  liegen  soll,  und  die  Prüfung  nach  v.  Hübl  hin. 

Nach  Dietebich  erhält  man  nur  dann  richtige  Resultate,  wenn  man  die  Haoeb  sehe 
Methode  zur  Bestimmung  des  speeifischen  Gewichtes  in  folgender  Weise  ausführt. 

Am  Rande  einer  nicht  zu  grossen  Weingeistflamuie  erhitzt  man  ein  grösseres 
Stück  Wachs  bis  zum  Abschmelzen  eines  Tropfens.  Man   lässt  denselben  in  ein 
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Haches,  mit  Weingeist  gefülltes  Scbälohen  fallen,  wobei  man  das  Wachsstück  dem 
Niveau  des  Weingeistes  so  viel  als  möglich  nähert ,  weil  das  Herabfallen  aus 
grösserer  Höhe  ein  Eiuscbliessen  von  Luft  in  die  Perle  mit  sich  bringen  könnte. 
Man  stellt  von  jedem  Wachest  tick  10  bis  12  Perlen  her,  legt  dieselben  auf  Lösch- 
papier und  lässt  sie  18  bis  24  Stunden  liegen.  Man  mischt  nun  8  Proben  Wein- 
geist im  spezifischen  Gewicht  von  0.960,  0.961  u.  s.  w.  bis  0.967,  wirft  die 
Wachsperlen  der  Reihe  nach  bei  15°  in  diese  Flüssigkeiten  und  beobachtet, 
in  welcher  sie  schweben. 

Einzelne  lufthaltige  Perlen,  welche  sich  von  den  übrigen  dadurch  unterscheiden, 
dass  sie  auf  allen  diesen  Flüssigkeiten  schwimmen,  sind  zu  entfernen. 

v.  HüBL'scbe  Wachsprüfung.  3  bis  4  g  Substanz  werden  mit  20  cem 
95procentigem  Alkohol  bis  zum  Schmelzen  erwärmt  und  unter  Schütteln  und,  wenn 
nöthig,  unter  neuerlichem  Erwärmen  mit  »/j-Normalkalilauge  titrirt.  Man  berechnet 
nun  die  Säurezahl  des  Wachses,  d.  h.  die  Anzahl  Milligramme  Kalibydrat, 
welche  zur  Absättigung  der  in  1  g  Wachs  enthaltenen  Cerotinsäure  nöthig  ist, 
lisst  noch  20  cem  der  titrirten  Kalilauge  nachfliessen,  erwärmt  45  Minuten  auf 
dem  kochenden  Wasserbade  und  titrirt  mit  1  8-Normalsalzsäure  zurück ,  wodurch 
man  die  „A  et  herzahl"  ermittelt,  d.  i.  die  zur  Verseifung  des  in  lg  Wachs 
enthaltenen  Palmitinsäurc-Myricylätbers  nothwendige  Anzahl  Milligramme  Kalihydrat. 

Die  Säurezahl  liegt  meist  bei  19 — 21,  am  häufigsten  bei  20,  die  Aetherzahl 
bei  73 — 76,  am  häufigsten  bei  75. 

Die  höheren  und  niedrigeren  Zahlen  kommen  meist  zusammen  vor,  so  dass  das 
Verhältniss  der  Säurezahl  zur  Aetherzahl  nur  zwischen  3.6  und  3.8 
schwankt  und  durchschnittlich  mit  3.7  angenommen  werden  kann.  Die  niedersten 
Zahlen  zeigen  aus  alten  dunkelgelben  Waben  gewonnene  Producto,  die  höchsten 
Wachs  aus  weissen  Waben.   Weisses  Wachs  zeigt  dieselben  Zahlen  wie  gelbes. 

Die  gebräuchlichsten  Verfälscbungsmittel  geben,  nach  dieser  Methode  untersucht, 
folgende  Zahlen: 

Säurczabl      Aetherzahl    Verseifungszahl  Verhältnisszahl 


Japanwachs  .... 

20 

200 

220 

10 

Carnaubawachs  . 

4 

75 

79 

19 

Myrthenwachs  . 

3 

205 

208 

68 

Chinesisches  Wach» 

0 

63 

63 

Talg  und  Presstalg  . 

4 

191 

195 

48 

Stearinsäure  .... 

200 

0 

200 

0 

Colophonium      .  . 

180 

10 

190 

0.05 

Ceresin,  Paraffin 

0 

0 

0 

Bienenwachs     .    .  . 

20 

75 

95 

3.75 

Findet  man  die  Verseifungszahl  unter  92  und  ist  zugleich  die  Verhältnisszahl 
die  richtige,  so  ist  Ceres  in  oder  Paraffin  beigemischt.  Ist  dio  Verhältniss- 
zahl grösser  als  3.8,  so  ist  Japanwachs,  Carnaubawachs,  Myrthen- 
wachs oder  Talg  zugesetzt.  Ist  dabei  die  Säurezahl  kleiner  als  20,  so  ist 
J»pan  wachs  ausgeschlossen;  ist  die  VerhSltnisszahl  kleiner  als  3.6,  so  ist  Ste ar i n- 
säure  oder  Harz  zugesetzt. 

üeber  die  qualitative  Prüfung  von  Wachs  auf  Verfälschungen  s.  Cera,  Bd.  II, 
pag.  619  und  620.  Benedikt. 

Wachtelweizen,  die  Samen  von  Melamp  yrum  arvense  L.  (Bd.  VI, 
pag.  628),  eines  in  manchen  Gegenden  sehr  häufigen  Ackerunkrautes.  Die  Samen 
können  in  ansehnlicher  Menge  in  das  Getreide  gerathen,  da  sie  aber  kleiner  sind 
als  die  Getreidearten,  so  fallen  sie  bei  der  Reinigung  dieser  heraus.  Sollte  aber 
das  Getreide  auch  nicht  sorgfältig  gereinigt  worden  sein,  so  ist  es  immer  noch 
fraglich ,  ob  der  Wachtelweizen  ,  dessen  dicke  und  zähe  Schale  sich  kaum 
zugleich  mit  Getreide  vermählen  lässt,  in  das  Mehl  geräth.  Thatsächlich  wurde 
Wachtelweizen  im  Mehle  noch  niemals  nachgewiesen,  sondern  dessen  Anwesenheit  in 
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den  wenigen  Fällen  von  Blaufärbung  des  Brotes  erschlossen  (Hartwich,  Arch.  d. 
Pharm.  1880;  Lehmann,  Arch.  f.  Hygiene,  1886),  indem  man  die  Ursache  der 
blauen  Färbung  auf  das  Glycosid  Rhinanthin  (s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  558)  oder 
auf  den  Farbstoff  Rh i  n an  thoey an  (Lehmann)  bezog. 

Der  Wachtelweizen  ähnelt  in  Form  und  Farbe  einem  kleinen  Weizenkorn,  ist 
aber  kahl  und  viel  härter,  denn  sein  Endosperm  ist  hornig  und  es  enthält  gar 
keine  Stärke. 

Im  Mehle  oder  Brote  kann  es  dem  Sachkundigen  nicht  schwer  fallen,  Wachtel- 
weizen aufzufinden. 


Fig.  HH.  Fig  39. 


Oberhaut  des  Wachtelweizens  t|uerscbnitt  durch  die  Handpartie  des 

Wachtelweizens. 


Das  Gewebe  ist  ein  lückenloses  Parenchym  aus  derbwandigen  (0.015  mm 
gedoppelt) ,  von  breiten  Poren  durchsetzten ,  rundlich-polygonalen  Zellen  (zumeist 
gegen  0.05mm  Diaro.),  mit  Oeltropfen  und  feinkörnigem  Protoplasma  als  Inhalt 
(Fig.  39).  Die  Oberhautzellen  (Fig.  38)  sind  ihnen  ähnlieh ,  nur  radial  pestreckt 
und  porenfrei  an  den  Aussen-  und  Seitenwänden.  Durch  Alkalien  in  der  Kälte 
werden  die  Membranen  kaum  verändert,  selbst  nach  dem  Erwärmen  erscheinen 
sie  wenig  gequolleu.  .1.  Moeller. 

WaCker'S  Magenbalsam  hat  eine  dem  Balsamum  aromaticum  ähnliche 
Zusammensetzung. 

Wad,  ein  natürlich  vorkommendes  Mangansuperoxyd  in  traubigen  oder  nieren- 
förmigen,  seltener  derben  und  erdigen  Massen.  Wird  wie  der  Braunstein  verwendet. 

Wärme.  Die  Körper  besitzen  die  Fähigkeit,  beim  Betasten  ausser  der  Tast- 
empfindung noch  eine  andere,  die  wir  als  Wärme  oder  Külte  bezeichnen,  hervor- 
zurufen, weshalb  wir  ihnen  einen  besonderen  Zustand,  den  Wärmezustand,  zu- 
sehreiben. Dieser  Zustand,  dessen  Ursache  man  in  nicht  ganz  genauer  Aus  lrucks- 
weise  wieder  Wärme  nenut,  ist  ebenso  wie  die  Emptinduug  verschiedener  Ab- 
stufungen fähig ,  die  man  im  Allgemeinen  als  Temperaturen  bezeichnet.  Jener 
Theil  der  Wärmelehre ,  welcher  sich  mit  der  wissenschaftlichen  Definition  der 
Temperatur,  ferner  mit  den  Methoden  und  Mitteln  zu  ihrer  Messung  befasst, 
beittt  Thermometrie  (s.  Thermometer,  Bd.  IX,  pag.  (3S;{j. 

Die  Erfahrung  zeigt  ,  dass  bei  der  Berührung  zweier  Körper  von  ungleicher 
Temperatur  der  kältere  so  lange  erwärmt  und  der  wärmere  so  lange  abgekühlt 
wird,  bis  beide  dieselbe  Temperatur  besitzen,  ein  Vorgang,  der  sch  auch  in 
eiuem  und  demselben  Körper  bei  ungleicher  Temperatur  seiner  Theile  abspielt 
und  Wärmeleitung  (s.  Wärmefortpflanzung)  benannt  wird. 

Jede  Veränderung  des  Wärmezustandes  eines  Körpers  bringt  auch  mannigfache 
Veränderungen  in  seinem  sonstigen  Verhalten  mit  sich.  So  verändern  die  Körper 
bei  der  Erwärmung  und  Abkühlung  ihr  Volumen  (s.  Ausdehnung.  Bd.  II, 
pag.  40),  unter  Umständen  auch  ihren  Aggregatzustand  »s.  d.  BJ.  I,  pag.  182, 
lerner  Schmelzen,  Hd.  IX.  pag.  121,  Sieden,  Bd.  IX.  pag.  25.">)  und  ihre 
Chemische  Zusammensetzung  (s.  Thermochemie.  Bd.  IX.  pag.  G78). 
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Da  solche  Wirkungen  einer  genauen  Messung  unterzogen  werden  können, 
ergibt  sich  von  selbst  die  Möglichkeit,  daraus  auch  einen  Sehluss  auf  die  Quantität 
in  der  Ursache,  auf  die  Wärme  menge,  zu  ziehen  und  dieselbe  der  Messung  zu 
unterwerfen,  eine  Aufgabe,  welche  sich  die  Calorimetrie  stellt  und  lögt 
(s.  Specifische  Wärme,  Bd.  IX,  pag.  348). 

Die  wichtigsten  Ursachen,  welche  Veränderungen  im  Wärmezustand  eines 
Körpers  hervorrufen ,  sind  ausser  der  Sonnenstrahlung  und  der  ihr  entgegen- 
wirkenden Ausstrahlung  insbesondere  chemische  Verbindungen  und  Zersetzungen 
(s.  Energie,  Bd.  IV ,  pag.  41  und  Thermochemie,  Bd.  IX,  pag.  078), 
ferner  Aenderuugen  des  Aggregatznstandes,  Auflösung  vou  Körpern  (s.  L  ö  s  u  n  g; 
Bd.  VI.  pag.  386  und  Kältemischungen,  Bd.  V,  pag.  540),  Mischungen  von 
Flüssigkeiten,  Absorption  von  Gasen  in  festen  uud  flüssigen  Körpern  und  mechanische 
Vorgänge  der  manuigfachsten  Art,  bei  welchen  mechanische  Arbeit  aufgewendet 
oder  geleistet  wird  (s.  Energie,  Bd.  IV,  pag.  41). 

Was  das  Wesen  der  Wärme  anbelangt ,  bekämpften  sich  lange  Zeit  zwei  An- 
sichten, von  welchen  die  eine  die  Wärmeerscheinungen  dem  Verhalten  eines  eigen 
thfimlichcn,  gewichtslosen  Wärmestotfes  zuschrieb,  während  die  andere  in  allmäliger 
Ausbildung  sie  aus  den  Bewegungen  der  kleinsten  Theilchen  des  Körpers  und 
des  Aethers  abzuleiten  lernte  und  schliesslich  durch  die  Bemühungen  Kumkord's, 
Davy's,  Melloni's  und  in  entscheidender  Weise  durch  die  Entdeckungen  J.  R. 
Mayer's  vom  Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  zur  alleinherrschenden  Hypothese 
wurde.  Die  auf  die  letztgenannte  Ansicht  gegründete  Theorie  führt  den  Namen 
mechanische  Wärmetheorie;  Über  ihre  wesentlichsten  Gründzüge  siehe 
Molekulartheorie  {Bd.  VII,  pag.  106j,  Energio  (Bd.  IV,  pag.  41}  und 
Thermochemie  (Bd.  IX,  pag.  678).  Pitscb. 

Wärmeäquivalent,  das   mechanische  Aequivalent   der    Wärme   oder  das 
Arbeitsäquivalent  der  Wärmeeinheit.    Dieselbe  wird   durch  die  Zahl  424  ausgc 
drückt,  weil  1  Wärmeeinheit  =r  424  Energieeinheiten  ist.  Ausführlicheres  Uber  dieses 
der  mechanischen  Wärmetheorie  angehörige  Gebiet  s.  unter  Energie,  Bd.  IV, 
pag.  42. 

WärmecapaCität  ist  die  übliche  Bezeichnung  für  den  Energie-Inhalt 
(•».  Bd.  IV,  pag.  44)  eines  chemischen  Körpers  in  dessen  Beziehungen  zu  der  als 
Wärine  bezeichneten  Energieform.  Wänneeapacität  ist  also  das  Wärmeaufnabme- 
verniftgen  eines  Körpers,  ausgedrückt  durch  diejenige  Wärmemenge,  welche 
der  Körper  braucht,  um  seine  Temperatur  t  auf  t  -f  1  zu  erhöhen.  Die  Wärme- 
eapacität  wird  in  Calorieu  ausgedrückt.  Die  Wärmecapaeität  ist  für  die  meisten 
Körper  keine  constante.  d.  h.  sie  äudurt  sich  mit  der  Temperatur,  und  zwar  gleich- 
massig;  die  Aenderuugen  sind  aber  so  unwesentliche,  dass  sie  erst  bei  grösseren 
Tcinperaturdifferenzeu  deutlich  merkbar  werden.  Beim  Wasser  wird  die  Wärme  - 
cupacität  von  0- — 100°  um  circa  2 — 3  Procent  grösser;  in  dein  Intervall  von 
0 — 30°  ist  die  Aenderung  dagegen  kaum  bemerkbar.  In  der  Praxis  benutzt  man 
daher  statt  der  wahren  die  mittlere  W  är  m  e  c  ap  a  c  i  tät  für  das  betreffende 
Temperaturintervall.  Die  mittlere  Wärmecapacität  der  Gewichtseinheit  des  Wassers 
zwischen  0  und  30ü  wird  gleich  eiuer  Calorie  gesetzt.  In  dieser  Einheit  werden 
die  meisten  calorimerrischen  Augaben  ausgedrückt.  Ganawimlt. 

Wärmeeinheit   oder  Calorie  nennt  man  die  zur  Messung  von  Wärme- 
mengen dienende  Maasseinheit.    Sie  ist  jene  Wärmenge,   die   man  einem  Kilo 
gramra  Wasser  zufahren  muss.  um  seine  Temperatur  von  0  Grad  auf  einen  Grad 
zu  erhöhen.  ritsch. 

WärmeentwiCkelung  heisst  das  Auftreten  von  positiver  Keaetionswärme  bei 
chemischen  Processen,  als  Beweis,  dass  bei  der  Reaetion  Arbeit  geleistet  worden 
ict  und  dass  diese  Arbeit  durch  die  zwischen  den  Atomen  und  Molekülen  thätigeu 
Kräfte  selbst  verrichtet  wurde.  —  8.  auch  Exo thermisch,  Bd.  IV,  pag.  i;JO. 
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Wärmefortpflanzung.  Jeder  Körper  kühlt  sieh  in  einer  kälteren  Umgebung1 
ab  und  erwärmt  sich  in  einer  wärmeren,  bis  er  in  beiden  Fällen  die  Temperatur 
der  Umgebung  angenommen  hat.  Sind  die  Körper  von  einander  getrennt,  so  denkt 
man  sich  den  Austausch  durch  Wärmestrahlen  bewirkt,  die  in  gerader  Linie  von 
einem  Körper  zum  anderen  gehen,  eine  Erscheinung,  die  man  als  Wärme- 
strahlung bezeichnet.  Stehen  zwei  verschieden  temperirte  Körper  in  Berührung, 
so  ist  ein  directer  Uebergang  der  Wärme  zwischen  ihnen  vorhanden,  welchen 
Vorgang  man  die  Verbreitung  der  Wärme  durch  Leitung  nennt.  Eine  dritte 
Art  der  Wärmeverbreitung  ist  jene  durch  Strömungen  in  Flüssigkeiten 
und  Gasen. 

Die  strahlende  Wärme  vermittelt  den  Ausgleich  der  Temperatur  zwischen 
Körpern,  die  sich  nicht  berühren.  Jeder  Körper  strahlt  nicht  nur  beständig  Wärme 
aus,  sondern  empfängt  gleichzeitig  ein  gewisses  Quantum  von  Wärmestrahlen  aus 
seiner  Umgebung.  Er  erwärmt  sich,  wenn  die  empfangene  Menge  von  Wärme- 
strahlen die  ausgegebene  Übersteigt ,  kühlt  ab,  wenn  das  Umgekehrte  stattfindet, 
und  behauptet  seine  Temperatur,  wenn  die  in  jedem  Zeitmoment  ausgestrahlte 
Wärme  durch  die  gleichzeitig  zugestrablte  aufgewogen  wird.  Im  ersten  Fall 
spricht  man  im  engeren  Sinne  des  Wortes  von  einer  Wärmeabsorption,  im  zweiten 
von  einer  Wärmeemission  und  im  dritten  von  einem  beweglichen  Gleichgewicht 
der  Wärme. 

Die  Wärmeemission  im  engeren  Sinne  hängt  von  der  Temperaturdifferenz  des 
ausstrahlenden  Körpers  und  seiner  Umgebung  ab  und  es  ist  die  in  gegebener 
Zeit  ausgestrahlte  Wärmemenge  bis  zu  einer  gewissen  Grösse  des  Temperatur- 
unterschiedes diesem  proportional.  Sie  ändert  sich  aber  beträchtlich  mit  der  Be- 
schaffenheit des  ausstrahlenden  Körpers,  indem  insbesondere  lockere,  weiche, 
dunkle  Oberflächen  unter  sonst  gleichen  Umständen  mehr  Wärme  ausstrahlen,  als 
glatte,  harte  und  helle.  Die  ausgesandten  Wärmestrahlen  selbst  zeigen  ein  ver- 
schiedenes Verhalten  gegen  Körper  je  nach  der  Natur  der  ausstrahlenden  Sub- 
stanz, und  man  spricht  in  diesem  Sinne  in  übertragener  Bedeutung  von  einer 
Wärmefarbe  des  Körpers.  Im  engen  Zusammenhang  mit  der  Wärmeemission  steht 
die  Wärmeabsorption ,  indem  nach  Kirchhoff's  Untersuchungen  jeder  Körper, 
der  bestimmte  Gattungen  von  Licht-  und  Wärmestrahlen  aussendet,  die  Fähigkeit 
besitzt,  gerade  Licht-  und  Wärmestrahlen  derselben  Sorte  wieder  zu  absorbiren. 
Das  durchstrahlte  Medium  wird  nur  insofern  erwärmt,  als  es  auch  Wärmestrahlen 
absorbirt,  also  am  Durchgehen  hindert,  indem  überhaupt  die  strahlende  Wärme 
erst  durch  Absorption  wirksam  gemacht  werden  kann.  Auf  Absorption  beruht 
die  Anwendung  von  Schirmen  gegen  die  Strahlung  (Ofenschirm),  sowie  die 
Apparato  (meist  Thermosäulen)  zum  Nachweis  der  Existeuz  von  Wärmestrahlen. 

Wiewohl  Licht  immer  in  Begleitung  von  strahlender  Wärme  auftritt ,  so  sind 
beide  insoweit  von  einander  verschieden,  als  auch  Körper,  die  nicht  leuchten, 
Wärmestrahlen,  die  sogenannten  dunklen  Wärmestrahlen,  aussenden.  Durch  ein- 
gehende Versuche,  insbesondere  jene  von  Mkm.oni,  wurde  nachgewiesen,  daas  die 
strahlende  WTärme  sieh  wie  das  Licht  geradlinig  fortpflanzt,  in  Folge  dessen  zu 
Wärmeschatten  Anlass  gibt,  und  dass  ihre  Wirkung  auf  Körper  in  demselben 
Verhältnis«  abnimmt,  in  welchem  das  Quadrat  der  Entfernung  derselben  vom 
Ausgangspunkt  der  Strahlen  zunimmt.  Ebenso  werden  Wärmestrahlen,  so  bald  sie 
auf  die  Grenzfläche  zweier  Medien  treffen,  nach  denselben  Gesetzen  wie  Licht- 
strahlen zum  Tbeil  reflectirt ,  zum  Theil  gebrochen  ,  wobei  sich  nur  zeigt ,  dass 
Körper,  die  in  reichem  Maasse  Licht  zurückwerfen  oder  durchlassen,  nicht  not- 
wendig dieselbe  Eigenschaft  iu  Bezug  auf  Wärmestrahlen  besitzen  müssen.  Auch 
bei  Wärmestrahlen  treten  Unterschiede  in  der  Brechbarkeit  auf,  indem  sie  sich 
im  Allgemeinen  umso  brechbarer  erweisen,  je  höher  die  Temperatur  der  Wärme- 
quelle war,  aus  welcher  Bie  hervorgingen.  Im  Allgemeinen  werden  dunkle  Wärme- 
strahlen weniger  gebrochen  als  Lichtstrahlen,  und  eine  und  dieselbe  Wärmequelle 
sendet  gleichzeitig  Strahlen   von  verschiedener  Brechbarkeit  aus.    Nur  Steinsalz 
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erwies  sich  als  monothermisch,  da  es  nur  Strahlen  von  einer  einzigen  Sorte  der 
Breobbarkeit  abgibt. 

Da  ferner  Wärraestrablen  wie  Lichtstrahlen  der  Polarisation,  Interferenz, 
Beugung  und  Doppelbrechung  fähig  sind ,  so  ist  durch  alle  diese  Beobachtuugen 
zweifellos  erwiesen ,  dass  Licht  und  strahlende  Wärme  der  Art  nach  identisch 
sind,  also  beide  auf  einer  Wellenbewegung  des  Aethers  beruhen,  sich  aber  durch 
die  Schwingnngsdauer  der  Aethertheilchen  unterscheiden,  welche  Zeit  bei  Wärmo- 
strahlen betrachtlich  grösser  als  bei  Lichtstrahlen  ist.  Die  Absorption  eines  Wärme- 
etrahls  durch  einen  Körper  beruht  dann  darauf,  dass  die  Aetherbeweguug  in 
eine  solche  der  kleinsten  Theile  des  Körpers  umgewandelt  wird,  wahrend  bei  der 
Wärmeemission  das  entgegengesetzte  stattfindet. 

Körper,  welche  Wärmestrahlen  ohne  beträchtliche  Schwächung  hindurchlassen, 
nennt  man  diatherman,  und  insbesondere  besitzen  wir  im  Steinsalz  ein  Material, 
welches  für  dunkle  Wärmestrahlen  gerade  so  durchgängig  ist  wie  Glas  fflr  Licht- 
strahlen, während  andere,  die  thermochromischen  Körper,  nur  Wärniestrahlen 
bestimmter  Brechbarkeit  durchlassen.  Die  sogenannten  adiathermanen  Körper, 
wie  t.  B.  das  Eis,  lassen  nahezu  keine  Wärmestrahlen  durch. 

Bei  der  Wärmeleitung  schreitet  die  Wärme  allmälig  von  einem  wärmeren 
Körper  zu  einem  kälteren,  oder  von  einer  wärmeren  Stelle  eines  Körpers  zu 
einer  kälteren  desselben  Körpers  vor.  Die  Art  und  Weise  dieser  Verbreitung  ist 
bei  verschiedenen  Substanzen  sehr  verschieden ,  so  dass  z.  B.  in  gleichen  Stäben 
verschiedenen  Materials,  die  alle  an  dem  einen  Ende  in  gleicher  Weise  erwärmt 
werden,  dennoch  in  gleicher  Entfernung  von  dieser  Stelle  sehr  verschiedene 
Temperaturen  herrschen.  Die  Wärmemenge,  welche  dabei  in  der  Zeiteinheit 
durch  die  Flächeneinheit  des  Stabquerschnittes  hindurchgeht ,  wenn  zwei  in  der 
Entfernung  eins  von  einander  befindliche  Querschnitte  eine  Temperaturdifferenz 
eins  aufweisen,  bezeichnet  man  als  innere  Wärmeleitungsfähigkeit  der 
Substanz.  Sehr  häufig  setzt  man  die  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Silbers ,  welches 
Metall  das  grösste  Wärmeleitungsvermögen  besitzt,  gleich  100  und  bezeichnet  die 
Leitungsfähigkeit  der  anderen  Metalle  bezogen  auf  diese  Zahl  als  ihre  relative 
Leitungsfähigkeit.  Folgende  Tabelle  gibt  diesen  Werth  (L)  für  einige  der  ge- 
bräuchlichsten Metalle. 


I 


Metalle 


Silber  . 
Kupfer 
Gold  . 
Messing 
Zink  . 
Zinn  . 


100 

73-6 
5H.« 
23.1 
19.0 
14.5 


Eisen  .  .  . 
blei  .  .  . 
Platin  .  . 
Neusilber 
Wismut  .  . 
Quecksilber 


i 


11.9 
8.5 
».4 
(>.3 
1.8 
IM 


Bei  homogenen,  isotropen  Körperu  ist  die  Leitungsfähigkeit  unabhängig  von 
der  Richtung,  in  welcher  die  Wärme  im  Körper  fortschreitet.  Anders  ist  dies  bei 
Krystallcn  und  Hölzern,  bei  welchen  die  Grösse  des  Wärmeleitungsvermögens  von 
der  Richtung  der  Wärmebewegung  abhängt.  Insbesondere  leiten  Hölzer  die  Wärme 
am  besten  parallel  zur  Richtuug  der  Fasern,  hingegen  seukrecht  dazu  am 
schlechtesten.  Interessant  ist  noch  der  Umstand ,  dass  von  zwei  Körpern  der 
bessere  Wärmeleiter  im  Allgemeinen  auch  der  bessere  Elektricitätsleitor  ist. 

Das  Leitungsvermögen  der  Flüssigkeiten  und  Gase  für  Wärme  ist  nur  sehr 
gering,  und  sie  erwärmen  sich  ausserordentlich  laugsam,  wenn  Strömungen,  wie 
sie  durch  Veränderung  des  apeeifiachen  Gewichtes  beim  Erwärmen  leicht  entstehen, 
vermieden  werden. 

Körper  mit  einem  grösseren  Leitungsvermögen  bezeichnet  man  im  Allgemeinen 
als  gute  Wärmeleiter,  solche  mit  geringerem  als  schlechte  Wärmeleiter,  ohne  dass 
man  bei  einer  so  allgemeinen  Bezeichnung  einen  scharfen  Unterschied  beider  Körper- 
gruppen aufstellen  könnte.    Die  besten  Wärmeleiter  sind  Metalle;  sogenannte 
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Halbleiter  sind:  Steine,  Glas,  gebrannter  Thou,  Flüssigkeiten,  und  entschieden 
schlechte  Leiter :  Holz,  Asche,  Stroh,  Haare,  Sagespane,  Leinwand,  Seide,  Federn, 
Schnee.  Eis,  ruhige  Luft  u.  v.  a.  Gute  Leiter  wendet  man  überall  an,  wo  es  sich  um 
eine  schnelle  Verbreitung  der  Wärme  handelt.  In  Metallgefässen  kommen  beispiels- 
weise Flüssigkeiten  rascher  zum  Sieden  als  iu  anderen ;  ein  Metallnetz ,  das  in 
eine  Flamme  geschoben  wird,  schneidet  die  Flamme  vollständig  ab,  indem  es  der 
Flamrae  Wärme  entzieht  und  tue  nach  allen  Seiten  ableitet,  so  dass  jenseits  des 
(iitters  die  Gase  nicht  mehr  die  Anzündungstemperatur  haben  (s.  auch  Davy's 
Lampe,  Dd.  III,  pag.  414).  Mit  schlechten  Wärmeleitern  umgibt  man  einen 
Körper,  den  man  vor  Erwärmung  oder  Abkühlung  von  aussen  bewahren  will. 
Besonders  eignen  sieh  für  solche  Zwecke  Gefässe  mit  doppelten  Wänden,  deren 
Zwischenraum  mit  Asche,  Kohle  oder  am  besten  mit  Watte  ausgestopft  ist.  Bei 
der  Anwendung  von  Watte  ist  eine  sehr  lockere  Ausfüllung,  welche  gerade  nur 
die  Strömung  der  Luft  verhindert ,  wirksamer  als  eine  dichtere ,  da  im  ersten 
Fall  die  Luft,  im  zweiten  die  besser  leitende  Watte  das  Wärme  abhaltende 
Material  abgibt.  Die  Strohumwiekelnng  bei  Brunnen .  Wasserleitungsröhren  und 
Pflanzen  zur  Winterszeit,  die  Anwendung  von  Holzfassungen  und  Griffen  an 
verschiedenen,  beim  Gebrauch  einer  höheren  Temperatur  ausgexetzteu  Metallgegen- 
ständen, das  Belegen  der  Steinböden  mit  Brettern  u.  v.  a.  dient  zur  Erzielung 
ähnlicher  Wirkungen.  Ferner  schützt  eine  Schneedecke  die  Pflanzen  vor  dem 
Erfrieren  und  eine  Eisdecke  die  darunter  befindliche  Wasserina sse  vor  weiterer 
Abkühlung.  Von  zwei  Körpern  gleicher  Temperatur,  aber  verschiedenem  Wärme- 
leitungsvermögen, scheint  der  bessere  Wärmeleiter  beim  Anfühlen  kühler,  da  er  dem 
Tastorgan   beständig  Wärme  entzieht  und  sie  über  seine  ganze  Masse  ausbreitet. 

Die  Verbreitung  der  Wärme  durch  Strömung  geht  in  Flüssigkeiten  unl 
Gasen  vor  sich,  wenn  durch  die  Art  der  Erwärmung  die  tiefer  gelegenen  Theile 
der  Masse  eine  höhere  Temperatur  erlangen  als  die  oberen,  in  Folge  der  damit 
verbundenen  Verringerung  des  specitischen  Gewichtes  aufsteigen  und  ihre  Wärme 
in  höhere  Kegionen  tragen.  Pitsch. 

Wärmemesser  —  Thermometer. 

WärmemeSSUng.  Die  Messung  der  Rpecitisehen  Wärme  geschieht  nach  Calorien 
(*.  spec.  Wärme,  Bd.  IX,  pag.  348,,  die  der  absoluten  Wärme  nach  Temperatur- 
graden durch  das  Thermometer  (s.  d.;. 

Wärmemischungen.  Als  solche  werden  Gemenge  von  chemischen  Stoffen 
bezeichnet,  welche  die  Eigenschaft  besitzen,  beim  Zusammenmischen  ein  exother- 
misches  Reactionsproduct  zu  bilden.  Solche  Mischungen  werden  in  der  Praxis 
selten  und  meist  nur  da  gebraucht,  wo  die  directe  Wärmezufuhr  aus  irgend  einem 
Grunde  unthuulieh  erscheint.  Eiue  solche  Wärmemischung  ist  z.  B.  der  mit 
Wasser  besprengte  Aetzkalk.  welcher  zum  Aufthaueu  eingefrorener  Wasserleitung?- 
röhren  dient.  In  ähnlicher  Weise  kann  dort,  wo  die  Anwendung  einer  verdünnten 
Saure  zulässig  ist.  eine  Mischung  aus  Wasser  und  concentrirter  englischer  Schwefel- 
säure verwendet  werden.  In  beiden  Fällen  ist  es  die  gebildete  Hydratationswärme, 
welche  zur  Wirkung  gelangt.  Die  Wärmemischungen  haben  übrigens  nicht  an- 
nähernd den  Werth  drr  KältemiKchungen.  Ganswindt. 

WärmeSCtlUtzmaSSen  sind  empirische  Gemenge  von  Körpern,  welche  sich 
durch  ihr  geringes  Wärmelcitungsvermögen  auszeichnen.  In  der  Praxis  dienen 
dieselben  zur  Umhüllung  von  Dampfrohren  behufs  Verhinderung  der  Wärmeaus- 
strahlung; der  Zweek  der  Wärmeschutzmassen  ist  also  Verhütung  dos  Wärme 
Verlustes  auf  dem  Wege  von  der  Wärmequelle  bis  zur  Stelle  des  Wärmever- 
brauohis,  und  in  letzter  Linie  Ersparnis«  an  Brennmaterial.  Eine  der  einfachsten 
Wärmeschutzmassen  ist  z.  B.  der  Filz;  in  neuerer  Zeit  dient  als  Hauptmasse  In- 
fusorienerde und  Mischungen  aus  derselben.  Eine  Vorsehritt  hierfür  lautet  nach 
dem  ,,W(trttemb.  Gewerbeblatt*' :  l..r>kg  Syrup,  2.5kg  Koggenmehl,  10  kg  Lehna, 
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5  kg  Kuhhaare,  50  kg  Kieseiguhr.  Andere  Wärmeschutzmassen  bestehen  aus  Papier- 
masse und  Kieseiguhr  oder  auch  aus  Korkabfallen,  Asbest,  gebranntem  Thon, 
Cement,  Kienruss  etc.  Die  Zahl  der  Wärmeschutzmassen  ist  eine  sehr  grosse. 

Wärmetönung,  eine  bisweilen  gebrauchte  Bezeichnung  für  Wärmewerth 
oder  Energiedifferenz  oder  Reactionswärme.  —  Weiteres  s.  unter 
Energie,  Bd.  IV,  pag.  45  und  46,  und  Reactionswärme,  Bd.  VIII, 
pag.  507. 

Wärmewerth,  s.  Energie,  Bd.  IV,  pag.  45  und  46,  und  Reactions- 
wärme, Bd.  VIII,  pag.  507. 

Wärmtn'Chter,  s.  Filtriren,  Bd.  IV,  pag.  362. 

Wäschezeichentinte,  s.  Tinte,  pag.  47. 

WayB.  Wage  heisst  jedes  auf  dem  Priucip  des  gleicharmigen  oder  ungleich- 
armigen  Hebels  basirende  Instrument  zur  Bestimmung  des  Gewichts  eines  Körpers, 
und  zwar  sowohl  des  absoluten  Gewichts:  gewöhnliche  oder  Gewichts- 
Wage,  als  auch  des  sjeeifipehen  Gewichts:  hydrostatische  Wage.  Von 
letzterem  Gesichtspunkte  ausgehend,  werden  schliesslich  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch fälschlich  auch  anderweite  Vorrichtungen  zur  Bestimmung  des  speeifischen 
Gewichts  von  Flüssigkeiten,  obgleich  sie  mit  dem  Priucip  des  Hebels  nichts  gemein 
haben,  als  Wage  bezeichnet,  z.  B.  die  verschiedenen  Formen  des  Aräometers,  wie 
die  NiCHOLSON'sehe  Senkwage,  die  Spirituswage,  Mostwage,  Oelwage  n.  dergl. 

In  Nachstehendem  kommen  die  zuletzt  genannten  aräometrischen  Instrumente 
nicht  in  Betracht,  und  von  den  hydrostatischen  nur  diejenigen,  welche  auf  dem 
Princip  des  Hebels  beruhen.  Auch  die  Zeigerwage,  welche  das  absolute 
Gewieht  eines  Körpers  durch  den  Druck  auf  eine  Spirale  und  Uebertragung  dieses 
Ausschlages  auf  den  Zeiger  einer  kreisförmigen  empirischen  Scala  angeben,  gehören 
nicht  in  den  Kreis  dieser  Betrachtung. 

Die  Bestimmung  der  gewöhnlichen  oder  Gewichtswage  ist  die,  das  Gewicht 
eines  Körpers  durch  Vergleichung  mit  einer  bekannten  Gewichtseinheit  zu  er- 
mitteln. Die  hydrostatische  Wage  dagegen  bezweckt  die  Feststellung  der  Gewichts- 
differenz eines  Senkkörpers  in  der  Luft  und  in  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit. 

Der  wichtigste  Bestandteil  einer  jeden  Wage  ist  der  Hebelarm ,  in  diesem 
Falle  als  Wagebalkeu  bezeichnet;  er  besteht  gewöhnlieh  aus  Messingguss, 
seltener  aus  Aluminiurabronze ;  für  Handelswagen  worden  vielfach  auch  eiserne 
Balken  verwendet.  Befindet  sieh  der  Drehungspunkt  des  Wagebalkeus  in  dessen 
Mitte,  so  dass  sowohl  die  Entfernungen  der  beiden  Arme  von  diesem  Drehungs- 
puukte  bis  zu  dem  Endpunkte,  wie  auch  die  absoluten  Gewichte  beider  Hälften  des 
Wagebalkens  gleich  sind,  so  entsteht  die  gleicharmige  oder  gewöhnliche 
Wage.  Ist  der  Wagebalken  dagegen  ungleicharmig,  so  dass  das  absolute  Gewicht 
eines  Körpers  erst  aus  dem  statischen  Moment  dnreh  Rechnung  gefunden  werden 
rouss,  so  entstehen  —  da  dann  in  der  Praxis  der  eine  Hebelarm  ceteris  paribus 
entweder  10  oder  lOOmal  so  lang  gefertigt  wird  als  der  andere  —  die  in  der 
Praxis  zur  Wflgung  grösserer  Lasten  viel  gebrauchten  I)  e  c  i  m  a  l-  und  Centesimal- 
Wagen. 

Der  Wagebalken  einer  jeden  gleicharmigen  Wage  besitzt  3  wichtige  Punkte : 
den  Drehnngspunkt,  um  welchen  der  Balken  drehbar  ist  (das  sogenanute 
Hypomochlion),  und  die  Endpunkte  oder  Angriffspunkte,  auf  welche 
die  Kraft  einerseits ,  die  Last  andererseits  wirken.  Das  Hypomochlion  ist  der 
mathematische  Drehpunkt  des  Balkens ;  in  der  Praxis  wird  die  Drehung  dt  s 
Balkens  dadurch  bewirkt,  dass  an  der  Stelle  desselben  ein  kleines  Stahlprisma 
nenkrecht  zur  Balkenfläche  oingefügt  wird,  welches  mit  seiner  scharfen  unteren 
Fehneide  auf  einer  gegebenen  Unterlage,  dem  Stützpunkt  der  Wag«,  aufliegt. 
Ein  derartiger  auf  der  Schneide  ruhender  Wagebalken  ist  jedoch  noch  nicht  im 
Stande,  zu  balanciren,  noch  weniger  zu  schwingen,  soudern  er  vermag  dies  erst 
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dann,  wenn  oberhalb  oder  unterhalb  des  Drehungspunktes,  und  zwar  senkrecht  zur 
Längsaxe  des  Wagebalkens,  an  demselben  die  Zunge  angeschraubt  wird.  — 
Die  Angriffspunkte  der  beiden  Hebelarme  brauchen  mit  den  thatsächlichen  Endpunkten 
nicht  zusammenzufallen ;  in  der  Praxis  befinden  sich  die  Angriffspunkte  tbatsächlich 
in  geringer  Entfernung  vom  Endpunkte  nach  dem  Drehungspunkte  zu  gelegen.  An 
den  Angriffspunkten  hängen  die  beiden  Wageschalen;  zu  diesem  Zweck  ist  der 
Balken  an  dieser  Stelle  durchbrochen  und  mit  einem  Stift  versehen,  an  welchem  sich 
ein  Ilaken  befiudet ,  in  den  die  Wageschale  gehängt  wird ;  bei  feineren  Wagen 
befindet  sich  an  der  Oberseite  des  Balkens,  oberhalb  des  mathematischen  Angriffs- 
punktes, je  ein  Prisma  mit  nach  oben  gerichteter  Schneide,  und  auf  dieser  Schneide 
sehwebt  das  sogeuannte  Gehänge,  ein  kleiner  viereckiger  oder  halbkreis- 
förmiger Metallrahmen,  an  dessen  Schwerpunkt  die  Wageschale  angeschraubt  oder 
mittelst  eines  kleinen  Haken»  angehängt  wird.  Als  Lager  für  die  Schneide  des 
durch  den  Drehungspunkt  gehenden  Prismas  fungirt  bei  hängender  Wage  die 
Schee re,  ein  gabelförmiges  Metallstück  mit  2  Stahlpfannen,  oder  bei  Säulen- 
wagen eine  massive  polirte  8tahl-  oder  Achatplatte,  welche  den  höchsten  Punkt 
der  stehenden  Säule  bildet.  Durch  diese  Verschiedenheit  in  der  Construction 
entstehen  im  ersten  Falle  die  hängenden  Tarirwagen  mit  nach  oben 
schwingender  Zuuge,  im  anderen  Falle  die  Sänlenwa^enmit  nach  unten 
schwingender  Zunge. 

Die  Gewichtsbestimmung  eines  Körpers  mittelst  der  Wage  beisst  Wägen  und 
wird  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  der  zu  wägende  Körper  auf  die  eine  Wag- 
schale gelegt  wird,  während  auf  die  andere  Wagschale  Gewichte  aufgelegt  werden, 
so  lange,  bis  durch  dieselben  die  Wage  im  Gleichgewicht  erhalten  wird.  Das 
gefundene,  durch  eine  bestimmte  Anzahl  von  Gewichtseinheiten  —  als  welche 
bei  uns  das  Gramm  gilt  —  ausdruckbare  Resultat  der  Wägung  entspricht  jedoch 
nur  dann  dem  wirklichen  Gewicht  des  Körpers,  wenn  die  Wage  richtig  construirt 
und  genügend  empfindlich  ist ,  also  gewissen  Voraussetzungen  entspricht ,  welche 
nunmehr  erörtert  werden  sollen. 

Eine  richtig  construirte  Wage  muss  folgende  Bedingungen  erfüllen: 

1.  Der  Balkeu  muss  in  allen  seinen  Theilen  gleichartig,  d.  h.  aus  dem 
gleichen  Material  bestehend  und  von  gleicher  Dichtigkeit  seiu; 
er  muss  in  allen  Theilen  entweder  aus  Gussmetall  oder  aus  gehämmertem  Metall 
bestehen;  er  darf  aber  nicht  aus  Guss  besteben,  der  durch  theilweises  Schmieden 
an  einzelnen  Stellen  eine  grössere  Dichte  besitzt. 

2.  Die  Arme  des  Wagebalkens  müssen  gleich  lang  sein,  d.  h. 
der  Drehpunkt  des  Balkens  oder,  mit  anderen  Worten,  die  Schneide,  auf  welcher 
der  Balken  ruht,  muss  genau  in  der  Mitte  der  Längsaxe  liegen,  respective  von  dem 
einen  Angriffspunkte  genau  so  weit  entfernt  sein,  als  von  dem  anderen. 

3.  Die  Zunge  muss  von  der  Mitte  des  Wagebalkens  genau  in 
der  Richtung  des  Lothes,  also  in  einem  Winkel  von  90°  angebracht 
sein,  und  sie  muss  in  der  Scbwingnngs ebene  des  Wagebalkens 
liegen.  Bei  einer  guten  Wage  muss  die  Zunge  also  in  der  Ruhelage  des  Balkens 
auf  den  Null-Punkt  der  kleinen  Scala  zeigen. 

4.  Der  Drehungspuukt  und  die  beiden  Angriffspunkte  des  Balkens  müssen  i  n 
einer  Ebene  liegen,  d.  h.  die  Schneide,  auf  welcher  der  Balken  ruht,  und 
die  Angriffspunkte  für  Kraft  und  Last  müssen  sich  durch  eine  gerade  Linie  ver- 
binden lassen. 

5.  Der  Schwerpunkt  des  Wagebalkens  muss  unterhalb  dea 
Drehuugspuuktes  liegen. 

(>.  Der  Wagebalken  muss  so  stark  gearbeitet  oder  aus  so  starrem  Material 
gefertigt  sein,  dass  er  bei  der  zulässigen  Maxiraalbelastung  keine  merkliche 
Biegung  erleidet. 

Ist  die  Bedingung  sub  1  nicht  erfüllt ,  so  ist  selbst  bei  Innehaltung  aller 
übrigen  Bedingungen  die  Wage  keine  richtige;  die  Homogenität  des  Wagebalken- 
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materials  ist  vielmehr  die  nothwendige  Voraussetzung,  wenn  anders  der  Wage- 
balken den  Gesetzen  des  gleicharmigen  Hebels  entsprechen  soll.  Eine  besondere 
Prüfung  hierauf  braucht  nicht  stattzufinden ,  da  eine  Prüfung  auf  die  Erfüllung 
der  Bedingungen  sub  2  und  3  bei  gutem  Resultat  auch  die  Bedingung  sub  1  als 
erfüllt  erscheinen  lässt.  —  Um  zu  prüfen,  ob  ein  Wagebalken  gleicharmig  ist,  legt 
man  auf  die  eine  Wagschale  einen  beliebigen  Körper  (k)  und  auf  die  andere 
Wagschale  soviel  Gewichte  (g),  dass  durch  dieselbe  der  Körper  im  Gleichgewicht 
gehalten  wird ,  so  dass  die  Zunge  auf  0  zeigt ;  nun  nimmt  man  von  beiden 
Schalen  die  Belastung  herunter  und  vertauscht  k  mit  g.  Ist  der  Wagebalken 
gleicharmig,  so  wird  auch  nach  dieser  Vertauschung  die  Zunge  wieder  auf  0  zeigen. 
Besitzt  man  2  genau  gleiche  Gewichte,  so  genügt  auch  das  einmalige  Auflegen 
dieser  Gewichte,  um  die  Gleicharmigkeit  des  Balkens  festzustellen.  Die  Erfüllung 
dieser  Bedingung  ist  nicht  ganz  leicht;  kleine  Fehler  sind  kaum  zu  vermeiden; 
sie  machen  sich  dadurch  bemerkbar,  dass  man  beim  Vertauschen  von  k  mit  g 
einen  Ausschlag  erhält  und  zur  Einrückung  des  Balkens  in  die  Ruhelage  und  des 
Zeigers  auf  0  auf  die  eine  Wagschale  noch  ein  kleines  Gewicht  hinzulegen  muss. 
Ist  durch  diesen  Versuch  eine  Wage  als  ungleicharmig  erkannt,  so  werden  den 
damit  ausgeführten  Wägungen  kleine  Wägefehler  anhängen.  Mau  ist  jedoch  im 
Stande,  auch  mit  einer  unrichtigen  Wage  richtige  Wägungen  auszuführen;  man 
führt  alsdann  die  Wägung  dnrch  Substitution  aus,  oder  man  corrigirt  die 
Balkenlänge  oder  bei  jedesmaliger  Gewichtsbestimmung  die  Wägefehler  durch 
Rechnung. 

Das  Wägen  durch  Substitution  geschieht  nach  Borda  in  folgender  Weise :  Man  legt 
den  zu  wägenden  Körper  auf  die  eine  Wagschale  und  bringt  die  Wage  durch  Schrot- 
körner, Sand,  Papierschnitzel  etc. ,  die  man  auf  die  andere  Wagschale  legt ,  ins 
Gleichgewicht.  Ist  dies  geschehen,  so  nimmt  man  den  zu  wägenden  Körper  weg 
und  substituirt  statt  seiner  soviel  Gewichte,  dass  das  Gleichgewicht  dadurch  abermals 
hergestellt  wird.  Diese  neu  aufgelegten  Gewichte  geben  genau  das  Gewicht  des 
Körpers  an,  auch  wenn  der  Wagebalken  nicht  gleicharmig  ist 

Um  bei  einer  ungleicharmigen  Wage  die  Länge  zu  corrigiren,  muss  man  das 
Längenverhältniss  der  Arme  zu  einander  ermitteln,  und  zwar  auf  folgende  Weise : 
Bezeichnet  man  die  Länge  des  linken  Armes  mit  L,  die  des  rechten  mit  R,  und 
zeigt  die  Wage  auf  Null,  wenn  links  der  Körper  k  und  rechts  das  Gewicht  g 
aufliegt,  so  ist 

k  .  L  =  g  .  R. 

Vertauscht  man  nun  k  mit  g  und  zeigt  die  Wage  nun  auf  0,  wenn  links  g 
und  rechts  k  +  S  aufliegt,  so  ist 

g  .  L  =  (k  +  Ä)  R. 

Hieraus  folgt: 


L*  _k_+_8  _  8 
R*        k     —  1  k 


oder 

L 
R 


Diesen  letzteren  Werth  kann  man  statt  der  Wurzel  einsetzen,  unter  der  immer 
erfüllten  Voraussetzung,  dass  ^  eine  kleine  Grösse  ist.    Ist  z.  B.  k  =  100  g, 

*  =  0.02,  so  ist  |  =  1  +  |k-  =  1  +        =  1.0001. 

Will  man  dagegen  die  Wägefehler  durch  Rechnung  corrigiren,  so  legt  man 
den  zu  wägenden  Körper  zunächst  auf  die  linke  Wagschale  und  bestimmt  mit 
Gewichten  das  Gewicht  g ;  dann  legt  man  ihn  auf  die  rechte  Schale  und  bestimmt 
das  Gewicht  g,  in  gleicher  Weise.  Das  wahre  Gewicht  G  ist  dann : 


2  ' 
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Genau  genommen  ist  diese  Formel  nicht  richtig;   eigentlich  ist  6  =  J/ g  .  g,. 
Da  aber  g — gi  stets  eine  kleinere  Grösse  ist  als  g,  so  kann  man  statt  yrg~.gi 
ohne  merklichen  Fehler  die  bequemere  obige  Formel  setzen. 

Um  die  lotbrechte  Stellung  der  Zunge  in  der  Mitte  des  Balkens  zu  constatiren, 
rauS3  die  Zunge  der  unbelasteten  Wage  bei  der  Ruhelage  auf  0  zeigen  und,  aus 
dieser  Stellung  entfernt,  nach  einer  Anzahl  von  Schwingungen  in  dieselbe  zurück- 
kehren. Zeigt  die  Zunge  in  der  Ruhelage  jedoch  nicht  auf  Null,  so  kann  man 
bei  besseren  Wagen  eine  Correctur  herbeiführen;  es  findet  sich  dort  nämlich 
über  der  Mitte  des  Wagebalkens  eiue  kleine  Messingfahne,  welche  nun  nach  der 
Seite,  auf  welcher  der  beobachte  Ruhepunkt  gefundeu  wurde,  und  zwar  so  weit 
zu  drehen  ist,  bis  die  Zunge  in  der  Ruhelage  der  unbelasteten  Wage  auf  0  zeigt. 

Die  Notwendigkeit  der  sub  4  gestellten  Bedingung  ergibt  sich  aus  folgender 
Betrachtung.  Liegen  die  Angriffspunkte  höher  als  die  Schneide,  so  wird  bei  zu- 
nehmender Belastung  des  Balkens,  respective  der  Schalen,  der  Schwerpunkt  des 
ganzen  Systems,  welcher  ursprünglich  unter  dem  Drebungspunkt  liegt,  fortwährend 
in  die  Höhe  rücken  und  sich  dem  Drehungspunkt  bestandig  nähern,  so  lange,  bis 
bei  einer  bestimmten  Belastung  Schwerpunkt  und  Drehungspunkt  zusammenfallen, 
in  welchem  Falle  die  Schwingungen  sofort  aufhören,  oder  so  lange,  bis  schliess- 
lich der  Schwerpunkt  des  Systems  höher  fällt,  als  der  Drehungspunkt,  wo  dann 
die  Wage  überschnappt.  Liegen  dagegen  die  Aufbängepunkte  der  Schalen  tiefer 
als  die  Schneide,  so  wird  der  Schwerpunkt  bei  zunehmender  Belastung  beständig 
tiefer  rücken ;  dadurch  wird  die  durch  Verbindung  des  Drehungspunktes  mit  dem 
Schwerpunkte  gebildete  Pendellinie  verlängert  und  die  Folge  davon  ist  eine  fort- 
währende Abnahme  der  Empfindlichkeit  der  Wage.  Liegen  aber  alle  3  Punkte 
in  einer  Ebene,  so  wird  zwar  bei  zunehmender  Belastung  der  Schwerpunkt  der 
Wage  dem  Drehungspunkt  näher  kommen,  aber  niemals  ihn  erreichen;  die  Wage 
wird  unter  solchen  Verhältnissen  also  weder  zu  schwingen  aufhören,  noch  bei  zu- 
nehmender Belastung  an  Empfindlichkeit  einbüssen.  Die  Prüfung,  ob  bei  einer 
Wage  der  Drehungspunkt  und  die  beiden  Angriffspunkte  in  einer  Ebene  liegen, 
wird  also  derart  vorzunehmen  sein,  dass  man  das  Gleichbleiben  der  Empfindlich- 
keit auch  bei  grösserer  Belastung  constatirt. 

Dass  der  Schwerpunkt  des  Wagebalkens  unterhalb  des  Drebungspuuktes  liegen 
muss,  leuchtet  ohne  weiters  ein ,  denn  mit  einer  Wage,  bei  der  diese  Bedingung 
nicht  zutrifft,  würde  man  überhaupt  nicht  wägen  können.  Fiele  nämlich  der 
Schwerpunkt  mit  dem  Drehungspunkt  zusammen ,  so  würde  der  Balken  in  jeder 
ihm  gegebenen  Lage  im  Gleichgewicht  Bein;  der  Balken  würde  kein  Bestreben 
zeigen,  in  die  horizontale  Lage  zurückzukehren,  er  würde  nicht  schwingen.  Fällt 
aber  der  Schwerpunkt  gar  über  den  Drehungspnnkt ,  so  wäre  eine  horizontale 
Lage  des  Balkens  nur  so  lange  möglich,  als  derselbe  sich  absolut  senkrecht  über 
jenem  befände.  Der  geringste  Anstoss  auf  der  einen  Seite ,  schon  ein  blosser 
Hauch,  würde  den  Balken  auf  die  Seite  fallen  lassen,  ohne  dass  er  auch  nur  den 
Versuch  macht,  in  seine  ursprüngliche  Stellung  zurückzukehren.  Liegt  aber  der 
Schwerpunkt  unter  der  Drehungsaxe,  so  bildet  die  Verbindungslinie  beider  ein  am 
Drehungspunkte  inserirtes  Pendel;  eine  einseitige  Belastung  des  Balkens  aber 
bringt  dieses  Pendel  aus  seiner  lothrechten  Lage.  Wie  nun  aber  jedes  ans  seiner 
Ruhelage  gebrachte  Pendel  nach  dem  Gravitationsgesetz  bestrebt  ist,  wieder  in 
seine  Ruhelage  zurückzukehren,  so  muss  auch  bei  der  Wage,  wenn  sie  einen 
Anstoss  bekommt,  der  Schwerpunkt  bestrebt  sein,  senkrecht  unter  den  Drehungs- 
punkt zu  kommen.  Dieses  einfache  Pendelgesetz  erklärt  die  Schwingungen  des 
Wagebalkens  und  die  schliesslich«  horizontale  Einstellung  desselben,  da  die  Längs- 
richtung des  Balkens  mit  dem  durch  Verbindung  des  Umdrehungs-  und  des  Schwer- 
punktes gedachten  Pendel  in  jeder  Stellung  des  Balkens  einen  rechten  Winkel  bildet. 

Alle  vorerwähnten  und  begründeten  Punkte  machen  in  ihrer  Gesammtheit  die 
Richtigkeit  einer  Wage  aus.  Das  zweite  für  die  Beurtheilung  einer 
Wage  wichtige  Moment  ist  deren  Empfindlichkeit.  Die  Empfindl  ichkeit  einer 
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Wage  wird  durch  ihre  Beweglichkeit  und  dnrch  die  Grösse  des  Ausschlages, 
welchen  die  Zunge  gibt,  ausgedruckt,  wobei  unter  „Ausschlag"  die  Abweichung 
des  Wagebalkens  aus  seiner  Ruhelage  verstanden  wird.  Zur  bequemen  Messung 
des  Ausschlages  dient  die  Zunge,  welche  als  eine  Verlängerung  des  oben  ge- 
dachten Pendels  betrachtet  werden  kann  und  bei  feineren  Wagen  in  eine  feine 
nadeiförmige  Spitze  ausläuft.  Während  der  Balken  schwingt,  spielt  die  Zunge  vor 
einem  mit  Scala  versehenen  Gradbogen,  der  so  eingetheilt  ist,  dass  der  Punkt, 
auf  welchen  die  Spitze  des  Zeigers  in  der  Ruhelage  des  Wagebatkens  zeigt,  mit 
0  bezeichnet  wird.  Dieser  Gradbogen  ist  bei  hängenden  Wagen  am  obersten 
Ende  der  Scheere,  bei  Säulenwagen  an  der  unteren  Hälfte  der  Säule  befestigt; 
er  besteht  aus  vernickeltem  Messing  ,  Knochen  oder  Milchglas  und  ist  mit  einer 
Eintheilung  in  Grade  versehen ,  so  dass  durch  die  Anzahl  Grade ,  welche  der 
Zeiger  beim  Spielen  rechts  nnd  links  von  0  anzeigt,  die  Grösse  des  Ausschlag- 
winkels genau  augegeben  wird.  Eine  Wage  ist  als  genügend  empfindlich  anzusehen, 
wenn  das  kleinste  beim  Abwägen  benutzte  Gewicht  als  Uebergewicht  noch  einen 
deutlichen  Ausschlag  gibt. 

Die  Ansprüche  an  die  Empfindlichkeit  einer  Wage  sind  ungemein  verschieden  ; 
man  kann  gewissermaassen  3  grosse  Classen  unterscheiden : 

a)  Chemische  und  physikalische  Wagen. 

b)  Apothekerwagen. 

c)  Handelswsgen. 

Die  Empfindlichkeit  einer  Wage  ist  von  den  folgenden  Bedingungen  abhängig : 

1.  von  der  Entfernung  des  Schwerpunktes  der  Wage  von  dem 
Drehungspunkt.  Je  näher  nämlich  diese  beiden  Punkte  aneinanderliegeu,  desto 
kürzer  wird  das  Pendel,  desto  lebhafter  also  die  Schwingung  und  desto  empfind- 
licher die  Wage.  Da  nach  früheren  Ausführungen  durch  grössere  Belastung 
der  Schwerpunkt  des  ganzen  Systems  höher  gerückt,  also  dem  Drehungspunkt  ge- 
nähert wird,  so  folgt  nach  dem  vorher  Gesagten,  dass  bei  einer  richtig  con- 
8truirten  Wage  die  Empfindlichkeit  mit  der  Belastung  zunimmt. 
Diese  Zunahme  wird  jedoch  durch  andere  Factoren,  durch  die  Zunahme  der  zu 
bewegenden  Masse  und  den  grösseren  Reibungswiderstand  an  den  Schneiden  com- 
pensirt,  so  dass  man  sagen  kann:  Die  Empfindlichkeit  einer  guten  Wage 
ändert  sich  nicht  mit  der  Belastung.  Bei  der  Wichtigkeit,  die  die  Ent- 
fernung des  Schwerpunktes  vom  Drehungspunkt  hat ,  hat  man  an  feineren  Wagen 
eine  Vorrichtung,  welche  eine  Regulirung  der  Lage  des  Schwerpunktes  gestattet. 
Es  befindet  eich  daselbst  nämlich  am  höchsten  Punkte  des  Balkens  oberhalb  des 
Drehungspunktes  eine  feine  Schraube  angebracht,  an  welcher  ein  den  Umständen 
entsprechendes  Gewicht  auf-  und  abgeschraubt  werden  kann ,  womit  augen- 
scheinlich eine  Verrückung  des  Schwerpunktes  verbunden  ist.  Natürlich  darf  die 
Verschraubung  nicht  soweit  gehen,  dass  Schwerpunkt  und  Drehungspunkt  zu- 
sammenfallen. Dagegen  gestattet  diese  Vorrichtung  den  experimentellen  Nachweis, 
dass  bei  Zusammenfall  dieser  beiden  Punkte  das  geringste  Uebergewicht  eine 
Drehung  des  Balkens  um  90°  hervorbringt; 

2.  von  der  Länge  der  beiden  Arme.  Je  länger  die  Hebelarme,  desto 
grösser  wird  naturgemäss  das  statische  Moment,  desto  grösser  auch  der  Aus- 
schlag sein  und  desto  empfindlicher  die  Wage.  Theoretisch  würde  demnach  mit 
der  Zunahme  der  Länge  der  Hebelarme  auch  die  Empfindlichkeit  wachsen.  Die 
Richtigkeit  dieses  Satzes  ist  jedoch  nur  eine  begrenzte ,  denn  mit  der  Verlänge- 
rung des  Hebelarmes  wird  auch  dessen  Gewicht  wachsen;  die  Wage  würde  also 
als  solche  schwerer  werden ,  wodurch  die  Zunahme  der  Empfindlichkeit  wieder 
compensirt  werden  würde.   Denn  die  Empfindlichkeit  einer  Wage  hängt  auch  ab 

3.  von  dem  Gewicht  der  Wage,  respective  des  Wagebalkens. 
Es  ergibt  sich  das  aus  folgender  Betrachtung:  Mit  zunehmender  Belastung  wird 
der  Schwerpunkt  des  Balkens  bekanntlich  dem  Drehuugspunkt  näher  gerückt. 
Diese  Verrückung  des  Schwerpunktes  wird  um  so  leichter  erfolgen,  je  weniger 
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der  Balken  durch  seine  eigene  Schwere  dem  entgegenwirkt ;  je  grösser  das 
Eigengewicht  des  Balkens  ist,  desto  geringer  wird  die  Verrückung  des  Schwer- 
punktes nach  oben  zu,  desto  geringer  also  auch  die  Empfindlichkeit.  Auch  darf 
hierbei  nicht  übersehen  werden,  dass  mit  dem  Gewicht  des  Wagebalkens  auch 
die  zu  bewegende  Masse  wächst,  dass  aber  bei  gleicher  bewegender  Kraft  eine 
geringere  Masse  leichter  bewegt  wird  als  eine  grössere.  Um  in  der  Praxis  den 
Wagebalken  möglichst  lang  und  dabei  doch  möglichst  leicht  zu  machen,  wird 
derselbe  durchbrochen  gefertigt; 

4.  von  der  Reibung  der  Schneiden  auf  ihren  Lagern  oder 
Pfannen.  Es  leuchtet  sofort  ein,  dass  mit  dem  Wachsen  des  Reibungswider- 
Standes  die  Empfindlichkeit  abnehmen  muss. 

Natürlich  darf  man  bei  Beachtung  von  2.  und  3.  auch  nicht  gewisse  Grenzen 
überschreiten,  da  im  ersteren  Falle  die  Wage  wegen  zu  grosser  Länge  der 
Balken  unbequem  für  den  Gebrauch  werden,  im  zweiten  Falle  in  Folge  zu  grosser 
Leichtigkeit  die  nöthige  Haltbarkeit  verlieren  würde. 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  Bedingungen  erläutert  worden  sind ,  welche 
eine  Wage  erfüllen  muss ,  kann  nunmehr  zu  den  Anforderung en  über- 
gegangen werden,  welche  an  eine  Wage  gestellt  werden  dürfen.  Diese  sind 
ungemein  verschieden  je  nach  dem  Zwecke,  welchem  die  Wage  dienen  soll ;  ins- 
besondere sind  die  Anforderungen  an  den  Grad  der  Empfindlichkeit  bedingt 
durch  den  Werth,  welchen  das  Wägeresultat  einzunehmen  hat.  Diese  Anforderungen 
werden  am  besten  bei  den  einzelnen  Kategorien  von  Wagen  erörtert. 

Analysenwagen. 

Wagen  zum  chemischen  und  physikalischen  Gebrauch. 

Diese  Wagen  dienen  wissenschaftlichen  Zwecken;  die  damit  erzielten  Wäge- 
resultate dienen  als  Grundlagen  wissenschaftlicher  Forschung,  vornehmlich  aber 
in  der  quantitativen  Analyse  zur  Ermittelung  der  quantitativen  chemischen 
Zusammensetzung  der  Körper. 

An  derlei  Wagen  müssen  die  höchsten  erfüllbaren  Bedingungen  gestellt  werden. 
So  erachtet  man  hinsichtlich  der  Empfindlichkeit  für  erforderlich,  dass  durch  den 
zehnten  Theil  eines  Milligramms  noch  ein  unzweideutiger  Ausschlag  hervorgerufen 
werde.  Um  diese  Empfindlichkeit  zu  erreichen,  müssen  alle  eben  erläuterten  Bedingungen 
im  höchsten  zulässigen  Umfange  erfüllt  sein.  Wir  finden  daher  das  gesammte  Eigen- 
gewicht einer  Analysenwage  gering  gegenüber  dem  Eigengewicht  einer  Apotheker- 
wage.  Der  Balken  ist  stets  durchbrochen ,  die  Zunge  ist  ein  feiner  nadeiförmiger 
Zeiger,  fast  von  der  Länge  der  Säule,  auf  der  der  Balken  ruht ;  der  Gradbogen  oder 
Index  befindet  sich  in  geringer  Höhe  Uber  dem  Fuss  der  Säule.  Hinsichtlich 
der  Balkenlänge  machen  sich  bei  Analysenwagen  zwei  Systeme  geltend:  das 
alte  BERZELius'sche  System  mit  möglichst  langen  Wagebalken  und  das  neuere 
System  mit  ganz  kurzem  Balken,  die  sogenannte  BüNGE'sche  Wage.  Bei  allen 
Analysenwagen  ist  das  Lager,  auf  welchem  die  Schneide  des  Wagebalkens 
ruht,  von  polirtem  Achat,  wodurch  die  Reibung  auf  das  geringste  Maass  reducirt 
ist;  gleicherweise  ist  der  innere  Theil  der  Gehänge,  so  weit  er  der  seitlichen 
Schneide  aufzuliegen  hat,  mit  polirtem  Achat  gefüttert.  Die  Wagschalen  sind 
besonders  leicht  und  die  Schalenteller  verhältnissmässig  klein ;  Balken  sowohl  wie 
Schalen  sind  massiv  vergoldet  oder  platinirt ,  um  etwaige  Oxydations-  oder 
Hydratationsvorgänge  unmöglich  zu  machen.  Charakteristisch  für  die  Analysen- 
wagen ist  die  Arretirung,  d.  h.  eine  Vorrichtung,  durch  welche  die  Schneide 
des  Balkens  von  ihrem  Achatlager  abgehoben  wird,  so  lange  die  Wage  nicht 
thatsächlich  zu  Wägungen  gebraucht  wird  (Balkenarretirung);  die  Schalen 
bleiben  in  der  Schwebe  oder  werden  durch  eine  zweite  Arretirung,  sogenannte 
Schalenarretirung,  von  unten  gestützt. 

Da  die  Analysenwage  vor  ungleicher  Erwärmung  der  Hebelarme,  vor 
Luftzug,  vor  Feuchtigkeit  und  Staub  zu  schützen  ist ,  so  steht  sie  niemals  frei, 

Digitized  by  Google 


WAGE. 


341 


sondern  befindet  Bich  in  einem  Gehäuse  von  Glas,  dessen  Vorderwand  entweder 
in  die  Höhe  zu  schieben  geht  (was  wegen  der  Erschütterung  nicht  empfehlens- 
werth  ist)  oder  aus  zwei  nach  vorn  zu  öffnenden  Thttren  besteht;  doch  finden 
sich  auch  Wagen  im  Handel,  welche  nur  an  den  beiden  schmalen  Seiten- 
waudungen  durch  Thflren  zn  öffnen  sind.  Dieses  Gehäuse  pflegt  stets  auf  drei 
durch  Schrauben  verstellbaren  Metallfüssen  zn  stehen ,  durch  deren  Regulirung 
die  Wage  horizontal  gestellt  werden  kann.  Zu  diesem  Zweck  ist  die  Wage 
mit  einem  kleinen  Pendel  versehen,  einem  an  einer  seidenen  Schnur  hängenden 
kleinen  cylindrischen  Gewicht,  welches  in  einem  etwas  grösseren  Ringe  sich  frei 
bewegen  kann.  Um  horizontale  Stellung  der  Wage  zu  erzielen,  muss  das  Pendel- 
gewicht in  dem  Innenraum  des  Ringes  so  hängen,  dass  die  Entfernung  zwischen 
Gewicht  und  Ring  überall  eine  gleich  weite  ist.  Wo  die  Pendel  Vorrichtung  fehlt, 
muss  die  horizontale  Einstellung  mit  Hilfe  einer  Wasser  wage  (s.  d.)  bewirkt 
werden.  —  In  der  Mitte  des  Unterrandes  der  Vorderwaud  befindet  sich  eine  grosse 
Metallschraube  zur  Handhabung  der  Arretirung,  so  dass  man  die  Arretirung 
sowohl  wie  auch  die  Wiederaufhebung  derselben  bequem  bewerkstelligen  kann, 
ohne  die  Thüren  der  Wage  öffnen  zu  müssen.  Bei  besseren  Analysen  wagen  ist 
entweder  nur  der  rechte  Balkeuarm  oder  beide  Arme  mit  Decimaltheilung  ver- 
sehen, um  mit  Centigrammhäkchen ,  sogenannten  Reitern,  Milligramme  und 
deren  Brnchtheile  wiegen  zu  können.  Bei  besseren  Wagen  findet  sich  zu  diesem 
Zwecke  die  sogenannte  Reiterverschiebung  angebracht,  eine  in  der  rechten 
8eitenwand  verschiebbare,  um  ihre  Längsaxe  drehbare  Messingstange  mit  endständigem 
Seitenarm,  mittelst  welcher  man  die  Reitergewichte  aufsetzen  und  wieder  abheben 
kann,  ohne  die  Wage  öffnen  zu  müssen. 

PrüfungderAnalysenwagen.  Um  eine  Analysen  wage  auf  ihre  Richtigkeit 
und  Empfindlichkeit  zu  prüfen ,  bringt  man  sie  zunächst  in  horizontale  Stellung 
(s.  oben)  und  untersucht  dann  den  Ruhepunkt  der  Wage  bei  unbelasteten 
Schalen ,  indem  man  die  Arretirungsvorrichtung  behutsam  ausser  Kraft  setzt ;  ist 
dies  mit  der  nöthigen  Vorsicht  geschehen ,  so  wird  gar  kein  oder  ein  kaum 
nennenswerthcr  Ausschlag  stattfinden ;  ist  die  Aufhebung  der  Arretirung  zu  hastig 
erfolgt  oder  kommen  unvorhergesehene  ErAhütterungen  und  dergleichen  hinzu, 
dann  wird  die  Wage  allerdings  in  Schwingung  gerathen,  welche  bei  normalen 
Verhältnissen  beiderseits  gleich  gross  sein  müssen ;  nach  einer  Reihe  vou  Schwin- 
gungen wird  die  Wage  zur  Ruhe  kommen  und  der  Zeiger  dann  auf  0  zeigen.  Ist 
dies  nicht  der  Fall ,  dann  steht  die  Wage  entweder  noch  nicht  ganz  horizontal 
oder  die  Arme  sind  nicht  absolut  genau  gleich  lang.  Ersterem  Umstand  ist 
durch  erneutes  Drehen  der  Stellschrauben  abzuhelfen ;  um  bei  Ungleichheil  der  Arm- 
länge eine  Correctur  anbringen  zu  können,  befindet  sich  an  den  beiden  Endpunkten 
des  Balkens ,  und  zwar  in  dessen  Längsaxe  je  ein  kleines  Schräubchen :  diese 
Vorrichtung  gestattet  eine  völlige  Ausgleichung  der  hier  stets  nur  geringfügigen 
Differenzen. 

Ist  der  Ruhepunkt  der  Wage  ermittelt,  respeetive  auf  0  gestellt,  so  arretirt 
man  zunächst  die  Wage  und  legt  auf  die  eine  Schale  1  rag.  Soll  die  Wage 
brauchbar  sein,  so  muss  sie  nach  Aufhebung  der  Arretirung  einen  deutlichen, 
beträchtlichen  Ausschlag  geben.  Sodann  beschwere  man  die  Wage  auf  beiden 
Schalen  mit  der  höchsten  zulässigen  Belastung  (Analysenwagen  werden  fast 
stets  zu  50  oder  100g  Belastung  gearbeitet;,  vergleiche,  ob  auch  bei  dieser 
Belastung  die  Wage  denselben  Rubepunkt  hat  als  bei  unbelasteten  Schalen 
und  lege  zu  diesem  Maximum  auf  die  eine  Schale  1  mg.  Der  zu  erhaltende 
Ausschlag  hat  ebenso  deutlich  und  beträchtlich  zu  sein  wie  vorher  bei  unbelasteten 
Schalen. 

Gebrauch  der  Analysenwagen.  Der  Ingebrauchnahme  hat  stets  die  hori- 
zontale Stellung  und  die  richtige  Einstellung  der  Wage  auf  0  vorauszugehen.  Man 
mache  es  sich  zur  Pflicht,  vor  jeder  Wägung  die  Bestimmung  des  Ruhepunktes 
zu  wiederholen.   Beim  Wägen   selbst  wird  zunächst  der  zu  wägende  Körper  auf 

Digitized  by  Google 


3-12 


WAGE. 


die  linke  Wagsehale  gestellt  und  auf  die  rechte  Seite  so  viel  Gewichte,  als  man  den  xtt 
wägenden  Körper  annähernd  schätzt,  gelegt,  dann  die  Arretirung  aufgehoben  und 
der  Ausschlag  beobachtet;  dann  werden  nach  jedesmaliger  vorheriger 
Arretirung  so  lange  Gewichte  zugelegt  oder  abgehoben ,  bis  Gleichgewicht 
vorhanden  ist.  Bei  der  Wahl  der  zu  verwendenden  Gewichte  ist  es  von  Vortheil, 
wenn  man  nicht  willkürlich,  sondern  systematisch  verfährt,  „so  dass  man  das  zu 
findende  Gewicht  in  immer  engeren  Grenzen  kennen  lernt,  bis  man  es  zuletzt 
genau  hat"  (Fresknids)  ,  d.  h.  bis  die  Schwingungen  des  Zeigers  ganz  regel- 
mässig um  den  Nullpunkt  stattfinden  Wagen  mit  langem  Balken  schwingen 
sehr  langsam ;  wollte  man  bei  jeder  Wägung  den  Balken  ausschwingen  lassen, 
bis  er  auf  0  zeigt,  so  würde  das  Wägen  eine  sehr  zeitraubende  Arbeit  sein. 
Man  wartet  daher  in  der  Praxis  die  Einstellung  des  Balkens  in  die  Ruhelage 
gar  nicht  erst  ab,  sondern  bestimmt  dieselbe  genauer  und  schneller  durch  Rech- 
nung, und  zwar  in  folgender  Weise:  Da  die  Weite  der  Schwingung  mit  jeder 
folgenden  Schwingung  abnimmt ,  so  ist  zur  Ermittelung  der  Ruhelage  immer  eine 
ungerade  Auzahl  von  Schwingungen  erforderlich ,  mindestens  also  3 ;  man 
notirt  dann  einfach  die  Weite  mindestens  dreier  Ausschläge  nach  Graden  links 
und  rechts  von  0  auf  dem  Index  nach  folgendem  Beispiel.  Der  Zeiger  geht 

links  bis  rechts  bis 

3.3  3.1 

2.9  2.7 

2.5  — 

Mittel  -  3   -  =  2-9  2  -   =  2.9 

2.9—2.9 
Ruhelage     —  -    =  0. 

Führt  diese  einfache  Rechnung  zu  einem  anderen  Resultat  als  0 ,  so  ist  die 
Wägung  als  noch  nicht  beendet  zu  betrachten  und  es  muss  mit  dem  Zulegen  oder 
Abnehmen  von  Gewichten  fortgefahren  werden,  oder  man  berechnet  das  schliess* 
liehe  Körpergewicht  aus  der  Ausschlagsdifferenz.  Angenommen,  man  finde  die 
Ruhelage  des  Zeigers  mit  Hilfe  obiger  Rechnung  bei  g  cg  Belastung  bei  3.5 
rechts  vom  Nullpunkt,  dagegen  nach  weiterer  Auflage  von  1  cg  bei  2.3  links 
vom  Nullpunkte ,  so  hat  die  Belastung  der  Wage  um  1  cg  eine  Verschiebung 
des  Zeigers  um  5.8  Theilstriche  bewirkt.  Die  Belastung  von  g  cg  war  also  noch 
nicht  genügend,  die  Belastung  g  +  1  dagegen  schon  zu  gross;  die  dem  wirk- 

3  5 

liehen  Gewicht  entsprechende  Belastung  wird  g  +    '    =  (g  +  0.6034)  cg  sein. 

Die  letzten  Decimalen  pflegt  man  durch  Aufsetzen  der  Reiter  auf  den  graduirten 
Balken  zu  bestimmen  ,  da  diese  Operation  bei  geschlossenem  Wagenkasten  vorge- 
nommen werden  kann  und  zugleich  die  Dauer  des  Wägens  bedeutend  abkürzt. 

Der  zu  wägende  Körper  darf  niemals  direct  auf  die  Wage  gegeben  werden ; 
Glüh-  oder  Trockenrückstände  werden  daher  mit  dem  Tiegel,  der  Inhalt  eines 
Filters  nach  dem  Trocknen  im  Exsiccator  oder  Luftbad  wird  mit  dem  Filter 
gewogen  werden;  da  aber  auch  das  Filter  nicht  direct  auf  die  Wage  gelegt 
werden  darf,  so  gibt  es  zum  Wägen  von  Filtern  mit  dem  Inhalt  besondere,  vor 
der  Lampe  geblasene  Wäge  gl  äs  eben  mit  eingeschliffenem  hohlem  Glasstopfen. 

Weitere  Regeln  für  das  Wägen,  so  weit  sie  das  dircete  Verhältniss  zur  Wage 
nicht  betreffen,  gehören  in  das  Capitel  der  quantitativen  Analyse. 

Apothekerwagen. 

Wennschon  die  Apothekerwagen  zu  den  feineren  Wagen  gezählt  werden,  so 
werden  an  dieselben  doch  entfernt  nicht  die  Anforderungen  gestellt,  wie  an 
eine  Analysenwage.  Die  Apothekerwagen  dienen  auch  weniger  dazu,  das 
Gewicht  eines  Körpers  bis  auf  Centigramm  und  Milligramm  genau  festzustellen, 
Bondern  fast  stets  dazu,  von  eiuem  gegebenen  Körper  eine  bestimmte  Gewichts- 
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menge  abzuwägen.  Je  nachdem  es  sich  nm  das  Abwägen  flussiger  oder  fester 
Körper  handelt,  unterscheidet  man  Tarirwagen  und  Handwagen. 

Tarirwagen.  Die  Tarirwagen  bestehen  aus  Balken,  Zunge  und  Bttgelschalen. 
Die  Zunge  spielt  entweder  nach  oben  zwischen  einer  Scheere  bei  den  hängen- 
den Tarirwagen,  oder  nach  unten  bei  den  Säulen  wagen.  Der  Balken 
ist  bei  feineren  Wagen  für  die  Receptur  wohl  auch  durchbrochen  gearbeitet ;  doch 
findet  man  häufig  auch  massive  Balken.  Das  Material  zu  den  Balken  ist  Gelbguss, 
welcher  halb  polirt  und  mit  Wagenlack  überzogen  wird ;  Vergoldung  und  Platinirung 
kommen  hier  nicht  vor,  wohl  aber  Vernickelung  der  Metalltheile ,  welche  jedoch 
weniger  empfehlenswerth  ist,  als  Ueberziehen  mit  Messinglack.  Acbatpfannen 
kommen  hier  nicht  vor,  sondern  sind  durch  Stahlpfannen  ersetzt;  der  Balken 
besitzt  keinerlei  Decimaltheilung ;  die  Schalen  sind  Bügelschalen,  deren  Durchmesser 
im  Durchschnitt  der  Länge  eine*  Balkenarmes  entspricht.  Die  Zunge  ist  nie  so  lang 
und  so  fein,  wie  bei  Analysenwagen;  eiu  Index  zur  Messung  des  Ausschlages 
ist  nur  bei  feinen  Kecepturwagen  vorhanden;  öfter  ist  der  Index  rudimentär, 
indem  ein  hervortretender  Stift  den  Nullpunkt  bezeichnet;  bei  hängenden  Wagen 
fehlt  er  gemeinhin  ganz;  hier  wird  die  Ruhelage  dadurch  bezeichnet,  dass  sich 
die  Zunge  zwischen  die  beiden  Schenkel  der  Scheere  parallel  einstellt.  Arretirung, 
sowie  Gehäuse  finden  sich  bei  Tarirwagen  nicht.  Dagegen  pflegt  die  Tarirwage, 
insonderheit  die  Säulenwage,  auf  einem  Wagekasten  aus  polirtem  Holz  mit 
einer  oder  mehreren  Schubladen  festgeschraubt  zu  sein,  in  denen  sich  Gewichte 
und  kleine  Utensilien  für  die  Receptur  befinden. 

Die  Prüfung  der  Tarirwagen  erfolgt  nach  den  gleichen  Principien, 
wie  bei  den  Analysen  wagen,  vollzieht  sich  aber  wesentlich  leichter  und  schneller, 
da  das  jedesmalige  Arretiren  und  die  jedesmalige  Bestimmung  des  Ruhepunktes 
hier  in  Wegfall  kommen,  auch  die  geringere  Empfindlichkeit  ein  schnelleres  Aus- 
schwingen der  Wage  gestattet.  Bei  der  Prüfung  auf  die  Empfindlichkeit  gilt  auch 
hier  als  Regel,  dass  das  kleinste  beim  Wägen  benutzte  Gewicht  —  hier  also 
1  cg  —  als  Uebergewicbt  noch  einen  deutlichen  Ausschlag  gibt.  Die  Tarirwagen 
werden  zu  250g,  500g,  1kg,  2kg,  5  und  10kg  Belastung  gearbeitet;  die  drei 
ersten  Wagen  sollen ,  auf  jeder  Schale  mit  dem  Maximalgewicht  belastet ,  nach 
völliger  Gleichstellung  der  Schalen  noch  einen  Ausschlag  geben,  wenn  auf  die 
eine  Schale  leg  gelegt  wird.  In  der  Praxis  hat  diese  Empfindlichkeitsprüfung 
keinen  Zweck ,  da  in  Apotheken  auf  einer  Tarirwage  thatsächlich  niemals  1  cg 
gewogen  wird.  Auch  dürfte  eine  Prüfung  einer  Tarirwage  seitens  eines  Apothekers 
selten  vorkommen,  da  die  Aichämter  ihm  diese  Arbeit  abnehmen.  In  der  That  ist 
die  Aichung  oder  Eichung  nichts  anderes,  als  eine  Prüfung  der  Wagen  auf  ihre 
Richtigkeit  und  Empfindlichkeit  unter  Benützung  von  Normalgewichten.  (NB.  Bei 
Analysenwagen  findet  eine  Aichung  nicht  statt.)  Nichtsdestoweniger  wäre  eine 
Nachprüfung  seitens  des  Apothekers  geboten,  da  die  Wage  durch  die  Ein- 
prägnng  des  Aichstempels  wahrlich  nicht  besser  wird. 

Wenn  aber  eine  derartige  Prüfung  vorgenommen  wird,  dann  ist  zunächst  fest- 
zustellen ,  ob  die  Wage  ohne  Belastung  im  Gleichgewicht  sich  befindet ;  ist  das 
nicht  der  Fall,  so  muss  es  durch  Auflegen  von  Tarirmaterial  herbeigeführt  werden. 
Dann  folgt  die  Empfindlichkeitsprüfung  bei  der  Maximalbelastung.  Gibt  die  Wage 
dabei  einen  deutliehen  Ausschlag,  dann  vertauscht  man  die  Belastungen  der  beiden 
Schalen  mit  einander;  spielt  die  Wage  jetzt  nicht  mehr  ein,  so  sind  die  Arme 
des  Balkens  nicht  gleich  lang.  Die  Differenz  muss  dann  durch  Gewichtszulagen 
ausgeglichen  werden.  Die  Hälfte  dieser  Differenz  bedeutet  die  Abweichung  der 
Wage  von  einer  normalen  Wage.  Bewegt  sich  diese  Abweichung  innerhalb  der 
weiter  unten  angegebenen  Grenzzablen,  so  ist  sie  nicht  zu  beanstanden,  d.  h.  die 
Wage  ist  innerhalb  der  erlaubten  Fehlergrenzen  richtig. 

Diejenigen  Tarirwagen ,  welche  auf  ein  Maximalgewicht  bis  zu  1  kg  Belastung 
geaicht  sind ,  werden  gemeinhin  als  Recepturwagen  bezeichnet ,  Tarirwagen 
für  grössere  Belastung  dagegen  als  Handverkaufswagen. 

Digitized  by  Google 


341 


WAGE. 


Beim  Wägen  auf  der  Tarirwage  dient  die  rechte  Sehale  zur  Aufnahme 
der  Gefässe  und  der  zu  wägenden  Körper,  und  die  linke  Sehale  zum  Aufsetzen 
der  Gewichte  (also  umgekehrt  wie  bei  den  Analysenwagen).  Zuerst  wird  das  Gefass, 
welcheB  zur  Aufnahme  der  Substanzen  dienen  soll,  tarirt,  d.  h.  es  wird  dessen 
Gewicht  festgestellt,  und  dann  werden  die  verschiedenen  Fluida  mit  der  Maass- 
gabe hineingewogen ,  dass  man  mit  den  kleineren  Gewichtsmengen  beginnt ,  und 
bei  der  grössten  Menge  aufhört.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  sollen  nur  dann 
gemacht  werden,  wenn  zwei  Flüssigkeiten  in  unmittelbarer  Berührung  sich  zersetzen, 
während  bei  zuvoriger  Verdünnung  eine  Zersetzung  oder  Fällung  nicht  stattfindet. 
Beim  Wägen  selbst  besorgt  ein  Finger  der  linken  Hand  des  Wägenden  eine  Art 
Controle ;  ein  sanfter  Druck  auf  die  rechte  Sehale  lässt  den  Wägenden  das  Heran- 
nahen des  Ruhepunktes,  respective  des  Gleichgewichts  fühlen  und  nöthigt  ihn, 
mit  den  Herannahen  dieses  Momentes  im  Zugiesseu  des  Medicaments  mit  grösserer 
Vorsicht  zu  verfahren,  um  das  richtige  Gewicht  nicht  zu  überschreiten. 

Da  es  dem  Wägenden  leicht  passiren  kann,  dass  er  einmal  Flüssigkeit  ver- 
schüttet, oder  dass  solche  an  der  Aussenwand  des  tarirten  Glases  herunterläuft, 
und  da  manche  Flüssigkeiten,  z.  B.  Säure,  das  Metall  der  Schale  angreifen,  andere, 
z.  B.  Spiritus,  den  Messinglack  lösen  und  so  die  Wage  beschädigen  und  deren 
Empfindlichkeit  und  Richtigkeit  vermindern,  so  legt  man  in  jede  Schale  eine  Unterlage, 
Tarirteller  genannt,  aus  Horn,  Hartgummi  oder  Papiermache,  wohl  auch  aus 
Wachspapier,  und  bringt  die  Wage,  ehe  sie  zu  Wägungen  benutzt  wird,  durch 
Papierschnitzel,  dünnen  Kork  scheibchen  u.  dergl.,  wenn  nöthig,  in's  Gleichgewicht. 
Direct  auf  die  Schalen  sollen  weder  Gefässe,  noch  Gewichte  gelegt  werden. 

Handwagen.  Als  Handwagen  werden  kleine  Wagen  zur  Abwägung  fester 
Körper  bezeichnet,  deren  Balken  einfach,  massiv  und  glatt  sind,  mit  nach  oben 
spielender  Zunge;  die  Wagschalen  sind  kalottenförmig ,  rund  oder  oval,  aus 
Horn,  Hartgummi  (Hartgummiscbalen  sollten  nicht  gestattet  sein,  da  sie  durch 
Abwischen  mit  einem  Tuch  bereits  elektrisch  werden  und  dann  in  Folge  der  elektrischen 
Anziehung  direct  zu  Wägefehlern  Veranlassung  geben),  Papiermache,  wohl  auch 
aus  Porzellan  oder  aus  Silber,  und  hängen  an  den  Angriffspunkten  des  Wage- 
balkens  an  grünseidenen  Schnüren;  am  obersten  Ende  der  Scheere  befindet  sich 
ein  S  förmig  gebogener  Haken,  an  welchem  die  Wage  während  des  Wägens  mit 
der  Hand  gehalten  wird,  woher  auch  der  Name.  Ein  Index  ist  nicht  vorhanden ; 
dessen  Stelle  vertreten  2  Finger  des  Wägenden ,  je  einer  an  den  beiden  Seiten 
rechts  und  links  der  Scheere;  die  Spitze  der  Zunge  gibt  diesen  Fingern  deutlich 
zu  erkennen ,  nach  welcher  Seite  die  Wage  ausschlagen  will  und  ob  die  Gleich- 
gewichtslage erreicht  sei ;  die  Endprüfung  aber  geschieht  mit  dem  Auge.  Nur  bei 
feinen  Handwagen  erweitert  sich  der  vordere  Schenkel  der  Scheere  oben  zu 
einem  kleinen  offenen  Ringe,  welcher  am  höchsten  Punkt  des  Innenrandes  einen 
kleinen  Stift  &U  Bezeichnung  für  die  Ruhelage  besitzt.  Die  Handwagen  werden 
in  verschiedenen  Balkcnlängen  vorräthig  gehalten  von  9  bis  zu  32  cm.  Die  Wag- 
schalen haben  einen  Durchmesser,  der  mit  der  Länge  des  einen  Balkenarmes  annähernd 
übereinstimmt,  z.  B.  bei  einer  Balkenlänge  von  12  cm  ein  Durchmesser  von  circa 
5.5  cm;  die  Länge  der  8chnüre  vom  Angriffspunkt  des  Balkens  bis  zum  Wag- 
schalenrande soll  der  Länge  des  Wagebalkens  gleich  sein.  Mit  der  Länge  des 
Wagebalkens  nimmt  die  Belastung  zu ,  die  Empfindlichkeit  dagegen  ab ,  da  die 
theoretische  Zunahme  der  Empfindlichkeit  der  Wage  bei  verlängerten  Balken 
durch  die  Zunahme  der  Gewichtsmasse  des  Balkens  und  des  Eigengewichtes  der 
massiven  Schalen  mehr  als  paralysirt  wird 

Die  Prüfung  der  Handwagen  durch  den  Apotheker  ist  unbe- 
dingt nothweudig;  während  das  Aichamt  bei  Tarirwagen  den  Balken  sammt 
den  Schalen  einer  Prüfung  unterzieht,  wird  bei  den  Handwagen  lediglich 
der  Balken  ohne  die  Schalen  geaicht;  der  Aichstempel  auf  Handwagen 
gibt  also  keine  Gewähr  für  die  Richtigkeit  der  Handwage,  sondern  blos  des 
Balkens.  Die  Prüfung  hat  darin  zu  bestehen,  dass  man  zunächst  die  Gleichgewichts- 
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läge  feststellt,  und,  wenn  dieses  erreicht,  die  eine  unbelastete  Sehale  mit  leg 
belastet;  es  muss  ein  deutlicher  Ausschlag  erfolgen.  Dann  legt  man  auf  jede 
Schale  das  auf  dem  Balken  angegebene  Höchstgewicht  und  prüft,  ob  bei  dieser 
Belastung  noch  Oleichgewicht  vorhanden ,  und  —  wenn  dieses  der  Fall  —  ob 
bei  Auflegen  von  1  cg  auf  die  eine  Schale  noch  ein  deutlicher  Ausschlag  eintritt. 
Die  Jnstirung  der  Handwagen  kann  der  Apotheker  ohne  Schwierigkeit  selbst 
besorgen;  bei  geringen  Differenzen  ist  dies  durch  Abschneiden  der  freien  Enden 
der  oberen  Schleife  der  grünseidenen  Schnur  zu  erreichen ;  bei  grösseren  Differenzen 
umwickelt  man  an  eben  jener  Schleife  die  Schnur  mit  etwas  ganz  feinem  ver- 
zinntem Draht ;  bei  Verwendung  starker  Hornschalen  ist  eine  Justirung  auch  durch 
Abkratzen  der  Unterseite  der  einen  Sehale  mit  einem  Stück  Fensterglas  bis  zum 
Gleichgewicht  zu  erreichen.  Eine  Justirung  durch  Auftröpfeln  von  geschmolzenem 
Siegellack  ist  nicht  gestattet 

Auf  jedem  Handwagebalken  befindet  sich  ausser  dem  Aichstempel  noch  eine 
Gewichtsbezeichnung,  welche  von  den  Meisten  irrthümlich  aufgefasst  wird.  Wenn 
z.  B.  auf  einem  Balken  von  10  cm  Balkenlänge  die  Angabe  15  g  sich  befindet, 
so  heisst  das  nicht,  dass  man  auf  dieser  Wage  bis  zu  15g  abwägen  könne, 
sondern  es  bedeutet,  daBS  der  Balken  für  eine  Belastung  von  je  15g 
an  jedem  Angriffspunkt  geaicht  ist.  Es  wird  keinem  vernünftigen 
Apotheker  einfallen,  auf  einer  solchen  Wage  mehr  als  2  dg  abzuwägen. 

Beim  Gebrauch  der  Handwagen  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Schalen  sauber 
abgewischt  sind,  und  dass  an  der  Aufbängestelle  der  Schnüre  in  dem  S-förmigen 
Haken  des  Balkens  keine  Abnormitäten  der  Lage  vorhanden  sind ,  ein  Fall ,  der 
sehr  leicht  eintritt  and  zu  grossen  Wägefehlern  Veranlassung  gibt,  wenn  nicht 
das  Wägen  überhaupt  unmöglich  macht.  Bei  der  Abwägung  von  Substanzen,  welche 
das  Horn  der  Schale  angreifen,  wie  z.  B.  Jod,  Höllenstein  etc.,  verwendet  man 
am  besten  Porzellanschalen.  Für  die  Abwägung  kleiner  Mengen  von  8toffen  der 
Tab.  B  sind  in  Preussen  sogar  Porzellan- Wagschalen  vorgeschrieben;  dieselben 
müssen  den  Anforderungen  der  Tab.  B  entsprechend  mit  schwarzer  Emaille  ver- 
sehen sein  und  mit  durchradirter  weisser  Schrift  die  Bezeichnungen:  Arsenik, 
Sublimat,  Veratrin  u.  dergl.  tragen. 

Eine  besondere  Form  der  Handwagen  sind  die  Sattelwagen  mit  feinem, 
aber  verhältnissmässig  langem  Balken,  dessen  linker  Arm  mit  einer  Deoimalscala 
verseben  ist,  ähnlich  wie  bei  den  Analysenwagen.  Anf  diesem  Arm  ist  ein 
„8attel",  d.  h.  ein  reiterförmiges  Metallstück  von  genau  1  g  Gewicht,  verschiebbar. 
Wird  dieser  Sattel  auf  den  letzten  Strich  der  Scala  verschoben,  so  ist  der  linke 
Hebelarm  mit  lg  belastet  und  man  kann  auf  der  rechten  8chale  das  gleiche 
Gewicht  abwägen;  verschiebt  man  ihn  auf  5,  so  entspricht  das  einer  Belastung 
von  0.5  g  u.  b.  f.  Auf  einer  Bolchen  Sattelwage  kann  man  alle  Gewichte  von  1  g 
bis  1  cg  abwägen,  ohne  Gewichte  zu  benutzen.  Die  Schalen  der  Sattelwagen  sind 
flach  und  von  Neusilber.  Die  Wagen  sind  sehr  bequem,  aber  in  Deutschland 
nicht  aichfähig. 

Gesetzliche  Bestimmungen  über  Apothekerwagen. 

Bei  allen  Culturvölkern  wird  eine  Aiehung  der  Wagen  vorgeschrieben,  d.  h. 
eine  Prüfung  auf  Richtigkeit  und  Empfindlichkeit  und  —  wenn  das  nöthig  und 
möglich  —  eine  Justirung  der  Wagen.  Analysenwagen,  an  welche  ohnebin  die 
höchsten  Ansprüche  gestellt  werden,  sind  von  der  Aiehung  ausgeschlossen.  Alle 
übrigen  Wagen  theilt  das  Aichamt  in  zwei  Kategorien:  Präcisionswagen 
und  Handelswagen.  Diese  beiden  Classen  unterscheiden  sich  von  einander  durch 
die  verschiedenen  Anforderungen  an  Empfindlichkeit  und  durch  den  verschiedenen  Um- 
fang der  gestatteten  Fehlergrenzen,  wobei  unter  F  e h  l  e  r  g  r  e  n  z  e  die  thatsächliche 
Abweichung  der  betreffenden  Wage  von  den  Anforderungen  an  eine  absolut 
richtige  Wage  zu  verstehen  ist.  Diese  gestatteten  Abweichungen  von  der  Norm  sind 
bei  Präcisionswagen  wesentlich  kleiner,  als  bei  den  Handelswagen.  Sämmtliche 
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Apothekerwagen  gehören  zu  den  Präeisionswagen.  Das  Gesetz 
sagt:  Andere  ah  Präeisionswagen  dürfen  in  den  Offieinen  nicht 
verwendet  werden.  Demnach  müssen  sowohl  Recepturwagen  wie  Hand- 
wagen, wie  auch  die  Handverkaufswagen  mit  dem  Prä  eis  ion  s  Stempel  —  einem 
Stern  zwischen  den  Buchstaben  D  und  R  —  geaicht  sein.  Handelswagen ,  sowie 
die  gleicharmigen  Tafelwagen  und  Decimalwagen  sind  in  den  Apotheken- 
räumen nicht  gestattet ;  die  Anwendung  solcher  Wagen  der  letztgenannten 
Kategorie  ist  dagegen  in  dem  Laboratorium,  Material kammer  und  Keller  durch 
das  Gesetz  nicht  verboten. 

Die  Fehlergrenzen,  d.h.  die  grösste  zulässige  Gewichtszulage  bei  der 
Prüfung  auf  Richtigkeit  und  Empfindlichkeit  der  Präeisionswagen ,  betragen  nach 
der  Aichordnung  vom  27.  December  1884  für  jedes  Gramm  der  grössten 
zulässigen  Last: 

1  600    oder  2.0  mg,  wenn  dieselbe  20g  oder  weniger  beträgt. 


1/iooo 

n 

1.0  „ 

n 

mehr  als  20  g,  aber  nicht  mehr  als  200  g  beträgt. 

1  2000 

Y> 

0.5  „ 

n 

mehr  als  200  g,  aber  nicht  mehr  als  2  kg  beträgt. 

1i'&000 

V 

0.2  „ 

n 

von  mehr  als  2  bis  inclusive  5  kg  betragt. 

1' 

;  loo  '0 

n 

0.1  „ 

n 

n 

mehr  als  5  kg  beträgt. 

Diese  Fehlergrenzen  sind  diejenigen,  welche  bei  derAichung  noch  zulässig 
sind.  Die  Fehlergrenzen  für  in  Gebrauch  befindliche  Präeisionswagen  sind 
durch  Verordnung  vom  22.  Juli  1885  gerade  auf  das  Doppelte  obiger  Fehler- 
grenze ausgedehnt. 


In  Oesterreich  betragen  die  Fehlergrenzen  bei  Präeisionswagen  für  jedes 


Gramm  der  grössten  zulässigen  Last  wenn  dieselbe 

hei  der  bei  der  periodisch, 

ersten  Atcbung  Nachaichnnft 

weniger  als  20  g  beträgt  1    mg  2  mg 

20  g  und  weniger  als  250  g  beträgt  .     0.4  „  0.8  „ 

250  g  und  weniger  als  5  kg  beträgt   .      0.2  „  0.4  „ 

5  kg  und  mehr  beträgt  0. 1  „  0. 2  „ 


Handelswagen. 

Diese  unterscheiden  sich  von  den  Präeisionswagen  in  jedem  Falle  durch  ihre 
geringere  Empfindlichkeit,  in  vielen  Fällen  auch  durch  abweichende  Construction 
und  durch  ihre  Grösse.  Alle  Handelswagen  lassen  sich  eintheilen  in  : 

1.  Gleicharmige,  a)  Unterschalige.  a)  Tarirwagen.  ß)  Handwagen. 
b)  Oberschalige.  a)  Balkenwagen,  ß)  Tafelwagen. 

2.  Ungleicharmige,  a)  Decimalwagen.  b)  Oentesimal wagen. 

Die  feineren  Handels  wagen  haben  die  Construction  der  Präeisions- 
wagen ,  sind  auch  aus  gleichem  Material  gefertigt  und  unterscheiden  sich  nur 
durch  die  geringere  Empfindlichkeit.  Minder  feine  unterschalige  Tarirwagen 
sind  aus  anderem  Material,  meist  broncirtem  Eisen,  gefertigt;  bei  Wagen  für 
grössere  Belastung  hängen  die  kupfernen  oder  messingenen  Schalen  an  Ketten. 
Die  Handwagen  sind  meist  mit  eisernen  Balken ,  mit  ovalen  Messingblech- 
schalen an  grünen  wollenen  Schnüren. 

Die  oberschaligen  Wagen  beruhen  zwar  auch  auf  dem  Princip  des 
gleicharmigen  Hebels,  aber  die  Schalen  befinden  sich  nicht  am  Bügel  befestigt 
und  am  Angriffspunkt  inserirt,  sondern  sie  befinden  Bich  senkrecht  Uber  den  An- 
griffspunkten an  der  Oberseite  des  Balkens  befestigt.  Dadurch  würde  der  Schwer- 
punkt des  Systems  über  den  Drehnngspnnkt  zu  liegen  kommen,  die  Wage  würde 
also  unbrauchbar  sein,  wenn  nicht  durch  eine  unterhalb  der  Angriffspunkte  wir- 
kende Last  der  Schwerpunkt  wieder  unter  den  Drebungspunkt  herabgedrückt 
würde.  Bei  der  oberscbaligen  Balkenwage  ist  diese  Compensation  noch  eine 
ziemlich  einfache;  bei  der  Tafel  wage  geschieht  die  Compensation  durch  mehr- 
fache Hebelübersetzung  ;   das  System  der  Uebertragung   der  Last  ist  hier  ein  so 
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eomplicirteg,  der  Reibungswiderstand  ein  derartig  vervielfachter,  dass  die  Richtig- 
keit des  statischen  Moments  dadurch  in  Frage  gestellt  wird.  Zorn  Wägen 
kleiner  Mengen  sind  die  Tafelwagen  geradezu  unbrauchbar. 
Sie  sollten  daher  in  den  Materialwaarenläden  als  Handverkaufswage  nur  von  etwa 
100  g  an  gestattet  sein ,  io  Apotheken  sollten  sie  auch  in  den  Vorrathsräumen 
nicht  geduldet  werden.  Tafelwagen  werden  in  neuerer  Zeit  zur  Aichung  nicht 
mehr  zugelassen. 

Die  ungleicharmigen  Wagen  beruhen  auf  dem  Princip  des  ungleich- 
armigen H  e  b  e  1 8  (s.  d.  Bd.  V.  pag.  1 54) ,  und  zwar  ist  bei  Decimalwagen  der 
eine  Hebelarm  lOroal,  bei  der  Centesimalwage  lOOmal  länger  als  der  andere. 
An  dem  kurzen  Hebelarm  wirkt  die  Last  (der  zu  wägende  Körper),  an  dem 
lOfach  langen  die  Kraft  (die  aufzulegenden  Gewichte).  Die  Decimalwage  gestattet 
also  die  Feststellung  des  Körpergewichtes  durch  eine  lOmal  kleinere  Gewichts- 
einheit. Sie  dient  daher  in  der  Hauptsache  zum  Wägen  grösserer  Mengen  und 
hat  dann  die  Form  der  Brückenwage.  Doch  werden  auch  Decimalwagen 
für  kleinere  Lasten  gefertigt,  z.  B.  zum  Wagen  von  2  kg  ab ;  diese  fuhren  den 
Namen  Decimaltischwage.  Sie  nehmen  einen  sehr  geringen  Raum  in  An- 
spruch nnd  gestatten  dabei  doch  ein  weit  genaueres  Wägen  als  die  Tafelwagen ; 
sie  Bind  zum  Gebrauch  in  den  Vorratbsräumen  der  Apotheken  zu  empfehlen ;  die 
Brtlckenwagen  eignen  sich  mehr  zum  Abwägen  von  Ballons,  grosser  Kisten  u.  s.  w. 
Centesimalwagen  geben  das  wirkliebe  Gewicht  der  Last  von  Vioo  an?  1  k£ 
auf  der  Schale  entspricht  100  kg  der  Laät,  sie  werden  nur  zum  Wagen  schwerer 
Lasten,  z.  B.  ganzer  Fuhrwerke  oder  Eisenbahnwaggons  mit  dem  Inhalt  verwendet. 
Die  ungleicharmigen  Wagen  sind  für  den  Handelsstempel  aichfähig. 

Fehlergrenzen  der  Hände ls wage n.  Die  grösste  zulässige  Gewichts- 
zulage bei  deren  Prüfung  auf  Empfindlichkeit  beträgt  für  je  100  g  der  grössten 
zulässigen  Last: 

bis  zu  200  g  Belastung  0.2  g 

über        5  „       „   0.05  „ 

Alle  Handelswagen  tragen  den  Handelsstempel  des  Aichamts,  welcher 
sich  von  dem  Präcisionsstempel  durch  das  Fehlen  des  Sternes  zwischen  dem  D 
und  dem  R  unterscheidet. 

Hydrostatische  Wagen. 

Sie  dienen  zur  Bestimmung  des  speeifi sehen  Gewichtes  von  festen  Körpern  und 
Flüssigkeiten  und  fussen  auf  den  hydrostatischen  Gesetzen,  welche  in  den  Artikeln 
Hydrostatik,  Bd.  V,  pag.  330,  Aräometrie,  Bd.  I,  pag.  547  und  Speci- 
fisehes  Gewicht,  Bd.  IX,  pag.  344  uäher  begründet  sind.  In  dem  Artikel 
Hydrostatik  ist  auch  die  NicHOLSOx'sche  Senkwage  beschrieben ,  welche  der  Vor- 
läufer unserer  jetzigen  hydrostatischen  Wage  ist. 

Hier  sollen  nur  die  beiden,  in  der  pharmaceutischen  Praxis  viel  angewendeten 
Wagen  zur  Bestimmung  des  specirischen  Gewichtes  von  Flüssigkeiten  erwähnt 
werden :  die  MoHR'sche  und  die  WESTPHAL'sche  Wage. 

Die  MOHR'sche  Wage  (Fig.  40)  besitzt  einen  gleicharmigen  Wagebalken 
und  hängt  an  einem  (in  der  Figur  nicht  gezeichneten)  Messingstativ.  Am  rechten 
Arm  hängt  an  einem  feinen  Platindraht  das  Senkgläschen  S,  dessen  Einrichtung 
in  Bd.  IX,  pag.  232  näher  beschrieben  ist,  und  welches  durch  die  Wagschale  W 
genau  im  Gleichgewicht  erhalten  wird.  Der  rechte  Arm  der  Wage  ist  durch 
verticale  Theilstriche  in  10  gleiche  Theile  getheilt.  Die  Punkte  sind  durch  Feil- 
einschnitte bezeichnet  und ,  von  der  Mitte  beginnend ,  mit  1 — 10  markirt.  Zu 
dieser  Wage  dienen  statt  der  Präcisionsgewichte  besondere  Gewichtshaken  (Reiter), 
nnd  zwar  2,  von  welchen  jedes  soviel  wiegt  (Q),  als  der  Gewichtsverlust  D  des 
8enkgläschens  S  in  Wasser  beträgt  und  je  ein  kleines  Häkchen ,  welches  Vio  d 
und  1  100  d  wiegen. 
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Soll  nun  das  speeißsche  Gewicht  einer  Flüssigkeit  ermittelt  werden,  so  wird 
dieselbe  in  den  Cylinder  C  gegossen,  das  Senkgifischen  hineingehfingt  und  nun 
mittelst  der  Reiter  die  Wage  genau  aequilibrirt.  Da  der  grösste  Haken  G  =  d 
ist,  so  wird,  wenn  man  das  Senkgläschen  in  Wasser  taucht,  G  beim  Haken  h 
angehängt,  die  Wage  in's  Gleichgewicht  bringen.  Bei  Flüssigkeiten,  welche  schwerer 
sind  als  Wasser,  wird  das  Anhängen  von  G  bei  h  noch  nicht  zum  Gleichgewicht 


Fig.  40. 


Moli  r'ache  Wage. 


hinreichen.  In  officineller  Chlorwasserstoffsäure  von  1.124  wird  ausser  G  bei  h 
noch  ein  zweites  Gewicht  G  auf  1 ,  g  auf  2  und  1  100  g  auf  4  gesetzt 
werden  müssen,  um  die  Gleichgewichtslage  herzustellen.  Bei  Flüssigkeiten  dagegen, 
welche  leichter  sind  als  Wasser,  würde  das  Senkgifischen  bei  Anhängen  von  G 
an  h  bis  auf  den  Boden  des  Cylinders  G  sinken,  G  ist  also  in  diesem  Falle  schon 
zu  schwer.  Bei  officinellem  Essigäther  (0.904)  würde  G  auf  9  und  lllw  S  »nf  4 
zu  sitzen  kommen,  während  1  ,0  g  gar  nicht  in  Gebrauch  käme;  bei  Aetbylnitrit 


Fig.  41. 


Balken  der  Westplia  lachen  Wage. 


(0.947)  käme  G  auf  9,  V10  g  auf  4,  1  ioo  %  au^  <  •  Das  Aufsetzen  des  kleinsten 
Gewichtes  auf  einen  Balkentheil  zwischen  zwei  Zahlen  gestattet  sogar  unter  Um- 
ständen das  Schätzen  der  vierten  Decimale.  Das  gefundene  speeifische  Gewicht 
bezieht  sich  allemal  nur  auf  die  vom  Seuke  Wischen  direct  abzulesende  Temperatur 
und  muss  an  der  Hand  von  Tabellen  auf  die  Normaltemperatur  von  16°  umge- 
rechnet werden. 
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Die  Westph  a  L'sche  Wage  ist  nur  eine  Modification  der  MOHK'schen. 
Wahrend  bei  der  Monarchen  Wage  der  Senkkörper  durch  die  Wagschale  W 
im  Gleichgewicht  gehalten  wird,  also  das  statische  Moment  am  linken 
Hebelarm  ein  ganz  constantes  bleibt,  ist  bei  der  WESTPHAL'schen  Wage 
das  Aequivalent  für  den  Senkkörper  durch  eine  einfache  Verkürzung  und  ent- 
sprechende Verdickung  des  linken  Hebelarmes  bewerkstelligt ;  es  fallt  die  Wa^- 
schale  und  auch  die  Zunge  fort;  dagegen  läuft  dieser  verkürzte  Arm  seitlich  in 
einen  spitzen  Dorn  aus,  welcher  mit  einem  zweiten,  an  der  Innenwand  eines 
Metallbogens  correspondirenden  Dorn  die  Gleichgewichtslage  bezeichnet,  wie 
Fig.  41  zeigt.  Der  8enkkörper  der  WESTPHAL'schen  Wage  ist  10  g  schwer  und 
verdrängt  5  g  Wasser.  Die  Gewichtsbakon  und  die  Wägemethode  sind  dieselben 
wie  bei  der  MOHR'sehen  Wage.  Ganswind t. 

Wage  bar  ometer  ist  ein  Instrument  zur  Bestimmung  des  Barometerstandes 
nach  dem  Gewicht  einer  vom  Luftdruck  getragenen  Quecksilbersäule.  — 
S.  Barometer,  Bd.  II,  pag.  150. 

Wagner-Fresenius'  Reagens  ist  Jodjodkaiiumiösung. 
Wahl's  Kindermehl,  %.  Bd.  v,  pag.  690. 
Wählerische  Frostsalbe,  s.  Bd.  iv,  pag.  433. 

Wahlverwandtschaft,  «.  Affinität,  Bd.  I,  pag.  174  und  Verwandt- 
schaft, Bd.  X,  pag.  297. 

Wahnsinn  bezei  ebnet  im  Allgemeinen  eine  krankhafte  Störung  der  normalen 
Geistesthütigkeit.  In  seiner  wissenschaftlichen  Bedeutung  ist  das  Wort  bei  den 
verschiedensten  Formen  geistiger  Alteration  angewendet  und  von  den  einzelnen 
Forschern  in  verschiedenster  Weise  gebraucht  worden.  Die  neueren  Autoren  ver- 
meiden das  Wort  fast  gänzlich  und  Westphal  consolidirt  diejenigen  Krankheits- 
formen ,  unter  welche  die  meisten  früher  als  Wahnsinn  beschriebenen  Geistes- 
störungen fallen,  in  die  Formen  der  originären  und  primären  Verrücktheit.  Dabei 
ist  das  Auftreten  von  Wahnvorstellungen  wichtig.  Der  Inhalt  derselben  hat  früher 
zu  einer  willkürlichen  Eintheilung  in  Verfolgungswahnsinn,  religiösen  Wahnsinn, 
erotischen  Wahnsinn  u.  s.  w.  geführt,  welche  sich  aber  als  nach  unwesentlichen 
Merkmalen  gebildet  herausgestellt  hat. 

Forensisch  hat  der  Wahnsinn  besonders  dann  eine  Bedeutung,  wenn  es 
sich  um  die  Zurechnung»-  und  Dispositionsfähigkeit  eines  Individuums  handelt; 
allein  auch  im  Gesetze  findet  sich  der  Ausdruck  „Wahnsinn"  fast  nirgends  nnd 
wird  durch  „krankhafte  Störung  der  Geistesthätigkeit"  ersetzt. 

Waid,  in  der  Indigofärberei  benützt,  besteht  aus  den  Blättern  von  Isatis 
tinetoria  L.  und  /.  lusitanica  L.  (a.  d  Bd.  V,  pag.  518). 

WaidaSChe,  frühere  Bezeichnung  für  die  aus  veraschten  Weintrestern  nnd 
eingeäscherter  Hefe  ausgelaugte  Rohpottasche;  der  Name  kam  daher,  dass  diese 
Rohpottasche  zum  Ansetzen  der  Waidküpe  benutzt  wurde. 

Waidküpe,  s.  Indigo,  Bd.  V,  pag.  424. 

Waifa,  sogenannte  chinesische  Gelbbeeren,  sind  die  Blüthenknospen  von 
Sophora  japonica  L.  Sie  enthalten  Rutin.  Die  echten  chinesischen  Gelb- 
beeren (8.  d.  Bd.  IV,  pag.  551)  sind  die  Früchte  von  (rardema-Arten. 

Waktnah  ist  der  indische  Name  einer  Aconitum- Art ,  in  deren  Knollen 
Shimoyama  dasselbe  Alkaloid  (A  t  e  s  i  n)  gefunden  hat,  welches  in  den  Knollen  von 
Aconitum  heterophyllum  Wall,  enthalten  ist. 

Waldameisen,  s.  Formica,  Bd.  IV,  pag.  422. 

Waldmeister  ist  Asperula  odorata  (Bd.  I,  pag.  690). 
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Waldquelle,  s.  Marienbad,  Bd.  VI,  pag.  550. 
Waldrebe,  volksth.  Bez.  für  Glematü-Krten. 

Waldstatt,   in  der  Schweiz,  besitzt  eine  Eisenquelle  mit  FeHs(C0j), 
3.448  in  10000  Tb. 

Waldwolle,  Lana  Pini,  im  Jahre  1840  zuerst  von  J.  Weiss  in  Ziegenhals 
dargestellt,  gegenwärtig  von  Lairitz  in  Remda  (Thüringen)  in  grösserem  Maass- 
stabe fabrioirt,  besteht  aus  den  prosenchymatischen  Gewebeantheilen  der  Nadeln 
einheimischer  Coniferen  (hauptsächlich  der  Kiefer,  Pinus  silvestris  L.) ,  die 
durch  Einwirkung  des  Wasserdampfes  auf  die  Nadeln  und  durch  weitere  Behand- 
lung mit  einem  Schlagapparat  isolirt  werden.  Das  wollartige,  bräunliche  Product 
dient  als  Polstcrmaterial  für  Bettdecken  und  Fussteppiche  und  wird  auch  mit 
Baum-  oder  Schafwolle  gemischt  zu  Garn  versponnen ,  aus  dem  man  den  so- 
genannten G  esund hei  tsflanell  darstellt;  es  kommt  auch  als  Vorgespinnst,  mit 
Waldwollöl  parfümirt,  als  Waldwoll  watte  in  den  Handel;  diese  soll  gegen  rheu- 
matische und  gichtische  Leiden  sich  als  heilsam  erweisen,  was  durch  den  (geringen) 
Gehalt  der  Waldwolle  an  Gerbsäure,  ätherischem  Oele  und  Ameisensäure  (?)  er- 
klärt wird.  Auch  die  bei  der  Gewinnung  der  Waldwolle  sich  ergebende,  terpentin- 
artig riechende  Flüssigkeit  wird  verwendet ,  indem  man  sie  eindampft  und  als 
Waldwollextract  zu  stärkenden  Bädern  benutzt,  ebenso  das  als  Nebenproduct 
auftretende  Waldwollöl,  Kiefernadelöl,  Oleum  foliorum  Pin i ,  das  dem 
Terpentinöl  sehr  nahe  steht.  T.  F.  Hanausek. 

WalflSChleim.  Aus  der  bei  der  Gewinnung  des  Walfischthranes  mit  über- 
hitztem Wasserdampf  in  den  Kesseln  zurückbleibenden  Leimbrühe  wird  in  neuerer 
Zeit  Leim  gewonnen.  Das  Zerschneiden  der  erstarrten  Gelatine  in  Tafeln  und  das 
völlige  Austrocknen  an  der  Luft  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  iflt  in  Port- 
Wladimir  auf  der  russischen  Insel  Jeretike ,  wo  die  ersten  Versuche  im  Grossen 
angestellt  worden  sind ,  wegen  der  auch  im  Sommer  feuchten  Witterung  nicht 
möglich  Der  Walfischleim  kommt  daher  vorläufig  in  Form  einer  dichten  Gallerte, 
mit  Couscrvirungsmitteln  versetzt  und  in  Blechbüchsen  verpackt,  in  den  Handel. 

Der  Walfischleim  hält  sich  in  dieser  Form  selbst  in  offenen  Büchsen  gut  und 
schmilzt  auf  dem  Wasserbade,  ohne  dass  es  vorher  nöthig  wäre ,  ihn  in  kaltem 
Wasser  aufquellen  zu  lassen.  Der  Walfischleim  besitzt  einen  ziemlich  intensiven 
Fischgeruch  und  ergab  nach  Cdlmans  bei  mechanischer  Prüfung  auf  Widerstands- 
fähigkeit geleimter  Stellen  bei  Belastung,  Werthe,  die  denselben  als  eine  brauch- 
bare Leimsortc  bezeichnen  lassen. 

WalfiSChthran,  8.  Thrane,  Bd.  X,  pag.  10. 

Walke's  Legirung,  s.  Wismut. 

Walkererde,  s. Thon,  Bd. ix,  pag.  714. 

WalnUSS  ist  Juglans  regia.   —   WalnU88,  indl8Ch8,  ist  Aleurites  triloba. 
WalnUSSÖl,  s.  NussöI,  Bd.  VN,  pag.  364. 

Walnussschale,  s.  Gort  ex  nueum  J  uglandis ,  Bd.  V,  pag.  527. 
Wallwurzel  ist  Rad.  Symp/iyti. 

Walpurgisöl,  ein  „Kloster mittel"  von  geheim  gehaltener  Zusammensetzung, 
durfte  nichts  anderes  als  ein  mit  etwas  Birken-  oder  Wachholdertheer  versetztes 
Olivenöl  sein. 

Walrat  ist  die  wachsähnliche  Masse  aus  den  Fetthöhlen  von  Catodon  macro- 
cephalm  Gr.  u.  a.  Pottwalen.  Das  Nähere  darüber  enthält  der  Artikel  Cetaceum 
(Bd.  II,  pag.  6.30).  Tb.  H  u  s  e  m  a  n  n. 
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Walratöl,  das  bei  der  Gewinnung  des  Walrats  als  Neben product  erhaltene 
Oel  (s.  Cetaceum,  Bd.  II,  pag.  639);  es  ist  gelb,  riecht  eigentümlich,  verdickt 
sich  nicht  nnd  besteht  aus  dem  Glycerid  einer  eigentümlichen  Säure,  Physet- 
ölsäure  (s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  194);  es  wird  wie  Fisehtbran  benutzt. 

WalrOSS.  Das  in  den  nördlichen  Polarmeeren  einheimische  Walross,  Tri- 
chechus  rosmarus  L. ,  ein  5 — 6  m  langes  und  10—15  Centner  schweres  Thier, 
wird  theils  wegen  seiner  0.6— 0.8  m  langen,  wie  Elfenbein  zu  verarbeitenden  Stoss- 
ziihne  (Walrossz&hne) ,  theils  wegen  seines  Specks  gejagt.  Aus  diesem  gewinnt 
man  den  Walrossthran,  Oleum  Trichechi  s.  Rosmart,  Morse  oil,  von 
dem  ein  Thier  circa  10  Centner  liefert.  Der  Walrossthran  ist  dem  Robbenthran 
ähnlich,  aber  weniger  dickflüssig,  von  0.925  spec.  Gew.,  in  frischem  Zustande 
nicht  sauer,  in  100  Vol.  kaltem  und  10 — 12  Vol.  heissem  Alkohol  löslich  und 
setzt  erst  bei  — 2°  festes  Fett  ab.  Th.  Husemann. 

Walther'SChe  Pastillen,  eine  in  Sachsen  sehr  beliebte  Specialität,  s.  Pa- 
stilli  Opii,  Bd.  VII,  pag.  696. 

Wandflechte,  s.  Physcia,  Bd.  VIII,  pag.  193. 

Wanklyrfs  Sprengstoff,  ein  neuer  Explosivstoff,  besteht  nach  der  Patent- 
schrift aus  einer  Mischung  von  salpetersaurem  Harnstoff  mit  Schiessbaum  wolle 
oder  anderer  Nitrocellulose  oder  Dynamit.  Der  Sprengstoff  verbrennt  rauchlos  und 
binterlässt  beim  Abbrennen  wenig  oder  gar  keinen  Rückstand. 

Wannen,  pneumatische,  s.  Bd.  vm,  pag.  28 1. 

Waran gbast,  von  Kydia  calycina  Roxb.  (Büttneriaceae) ,  im  westlichen 
Indien  gebräuchlich,  kann  den  Lindenbast  ersetzen.  T.  F.  Hanausek. 

Warasdin-TeplitZ,  in  Kroation,  besitzt  eine  Schwet'elkalktherme  von  56  bis 
57.5°  mit  kohlensaurem  Kalk  0.2943,  schwefelsaurem  Kalk  0.0308  und  H,  S  4.93 
in  1000  Th. 

Warburg  S  FiebertinCtur.  Je  4  g  Aloe,  Radix  Angelicae  und  Rkizoma 
Zingxleri»,  je  0.3  g  Crocus  und  Gamphora  werden  mit  100  g  Spiritus  dilutus 
digerirt,  in  der  Colatur  werden  2  g  Chininum  sulfuricum  gelöst.  In  Amerika, 
wo  sich  diese  Tinctur  besonderen  Ansehens  erfreut,  werden  der  Digestion  noch 
mit  unterzogen  Rhabarber,  Alant,  Enzian  ,  Zedoaria,  Fenchel ,  Cubeben ,  Myrrha, 
Lärchenach waram  etc.,  auch  wohl  kleine  Mengen  von  Opium. 

Warmbrunn,  in  Preussen,  besitzt  drei  natürliche  und  eine  erbohrte  Quelle 
von  36.2 — 36.9°;  es  sind  indifferente  Thermen. 

Warners  Laudanum  =  Ti  nctura  Opii  ammoniata. 

Warner  S  Safe  Clire-Medicinen.  Die  mit  colossaler  Reclame  vertriebenen, 
alle  möglichen  Krankheiten  sicher  heilenden  Mittel  bestehen  aus  einer  Mixtur 
und  aus  Pillen.  Erstere  besteht  (nach  New  Idea,  1885)  in  16  Unzen,  dem  Inhalte 
jeder  Flasche,  aus  einer  Infusion  von  etwa  1  Unze  der  Blätter  von  Hepatica 
triloba  und  vielleicht  noch  den  Blättern  von  Gauitheria  procumbens,  nahezu 
V,  Unze  Kalisalpeter,  l*l2  Unze  Glycerin  und  2  Unzen  Spiritus  mit  etwas  Winter- 
grttnöl  parfümirt.  Die  Pillen  sind  überzuckerte  Aloöpillen. 

Warneria,  mit  ßydrastü  L.  synonyme  Gattung  der  Ranunculaceae,  s.  Bd.  V, 
pag.  318. 

WarraS  Oder  WarS.  Dem  Bd.  V,  pag.  630  über  diese  Droge  Gesagten 
ist  noch  nachzutragen:  Ausser  der  1.  c.  genannten  Flemingia  rhodocarpa  Baker 
liefert  auch  Flemingia  cong&ita  Roxb.  Warras.  Die  ebenfalls  am  genannten  Orte 
erwähnte,  alB  Wurs  bezeichnete  Droge  wird  von  Arthur  Meter  und  Flückiger  für 
gekochte,  mit  rothem  Sand  vermengte  Stärkekörnchen  der  Flemiugiasamen  gehalten. 
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Hoopee  fand  im  Warras  72.63  Procent  Harz  (Kamala  78.10  Procent), 
Cellulose  9.50  Proceot  (Kamala  7.14  Procent),  Eiweissstoffe  8.20  Procent  (Kamala 
7.34  Procent),  Waaser  3.44  Proeent  (Kamala  3.49  Procent),  Asche  6.03  Procent 
(Kamala  3.84  Proeent).  Aetherisches  Oel  Sparen,  spec.  Gew.  1.37  (Kamala  1.32) 
Lösung  in  Alkohol  tieforangeroth  (Kamala  orangeroth),  in  Alkali  dunkelbraun 
(Kamala  dankelorangeroth),  bei  100°  wird  Warras  schwarz,  Kamala  verändert 
sich  nicht,  beim  Erhitzen  mit  Soda  riecht  Warras  nach  Citronen,  Kamala  nach 
bitteren  Mandeln.  Zum  Färben  eignet  sich  Warras  weniger  als  Kamala. 

Hartwich. 

Wairen'S  blutstillender  Balsam  (zum  innerlichen  Gebrauche)  ist  eine 
Mischung  aus  25  Th.  Acidum  sulfuricum  dilutum,  10  Th.  Oleum  Terebinthinae 
und  10  Th.  Spiritus. 

Warze  (lat.  Verruca)  ist  die  Bezeichnung  für  kleine,  mehr  oder  minder  her- 
vorragende, solide  Hautgebilde,  welche  aus  der  abnormen  Wucherung  der  Haut- 
papillen  hervorgegangen  sind.  Ihre  Oberfläche  ist  entweder  glatt  oder  zerklüftet, 
ihre  Farbe  gewöhnlich  dunkler  als  die  Hautfarbe,  ihre  Form  sehr  verschieden.  Sie 
können  an  allen  Körperstellen  vorkommen,  haben  aber  ihren  Lieblingssitz  an  den 
Fingern.  Oft  bestehen  sie  während  des  ganzen  Lebens ,  oft  verschwinden  sie 
jedoch  spontan,  sowie  sie  gekommen  sind.  Der  Volksglaube  hält  sie  ihres  manchmal 
zahlreichen  Auftretens  halber  für  Übertragbar,  und  die  neueste  Forschung  will 
thatsächlich  einen  Spaltpilz  als  ihre  Ursache  entdeckt  haben.  Zur  Beseitigung  der 
Warzen  kann  man  sich  der  Aetzmittel  (Salpetersäure,  Chromsäure,  Kalinm 
causticum  u.  a.)  bedienen.  Diese  Methode  ist  jedoch  eine  langwierigere,  schmerz- 
haftere und  weniger  gründliche  als  die  chirurgische  Entfernung,  welche  durch 
Abbindung  oder  mit  dem  Messer  oder  durch  Auskratzung  mit  dem  scharfen  Löffel 
erfolgen  kann.  Eine  moderne,  schmerzlose  Art  der  Entfernung  ist  jene,  nach  welcher 
die  Warze  durch  mehrere  Tage  in  Berührung  mit  Salicylsäure  in  Substanz  ge- 
bracht wird,  worauf  sie  nach  einiger  Zeit  in  gequollenem  Zustand  von  selbst  ab- 
fällt. Recidiven  nach  Abtragung  von  Warzen  sind  nicht  selten. 

Warzenkraut  ist  Calendula. 

Waschblau,  zum  Bläuen  der  Wäsche,  ist  wasserlöslicher  Indigcarmin, 
mit  Stärkemehl  vermischt  und  in  Täfelchen  geformt.  Auch  wird  verdünnte  Indig- 
solution,  als  Zusatz  zum  Waschwasser  bestimmt,  Waschblau  genannt.  Als  Wasch- 
blaupapier war  vor  einigen  Jahren  mit  Indigolösung  getränktes  Papier  im 
Handel.  —  Als  Waschextract  ist  hier  und  da  eine  ordinäre  mit  Quill  ajaextract 
versetzte  Waschseife  im  Handel.  —  Unter  dem  Namen  Waschkrystall  ist  kry- 
stallisirte  Soda  im  Handel,  welche  meist  reichlich  Natriumsulfat  enthält.  — 
Waschlaugenpulver  heissen  Mischungen  von  zerfallener  Soda  und  Seifenpulver. 
Das  Raunersdorfer  Waschblau  ist  (nach  Gawalowski)  eine  Mischung  von 
gleichen  Theilen  calcinirter  Soda  und  gelöschtem  Kalk.  —  Waschpulver  für 
Wäsche  ist,  wie  voriges,  ein  Gemisch  von  zerfallener  Soda  und  8eifenpnlver 
oder  ein  pulveriges  Gemisch  aus  etwa  90  Th.  zerfallener  Soda,  10  Th.  Natrium- 
hyposulfit und  2  Th.  Borax;  auch  Boraxpulver  allein  wird  als  Waschpulver  ver- 
langt. Waschpulver  für  cosmetische  Zwecke  sind  Mischungen  von  Reismehl, 
Seifenpulver ,  Iriswurzelpulver ,  Borax  u.  s.  w. ,  nach  Belieben  gefärbt  und  parfü- 
rairt.  —  Waschsoda  von  Henckbl  &  Comp,  ist  ein  Gemisch  aus  Soda  und 
Wasserglas.  —  Waschtinctur  ist  eine  wässerige  Lösung  des  löslichen  Berliner  Blaus. 

WaSCheCht,  s.  Echte  Farben,  Bd.  III,  pag.  581. 

WaSChflaSChen  sind  Glasgefässe,  welche  die  zum  Waschen  von  Gasen  be- 
stimmte Waschflüssigkeit  enthalten.  Jede  einfache  Glasflasche  kann  zur  Wasch- 
flasche werden,  wenn  man  in  ihren  Hals  einen  doppelt  durchbohrten  Kork  oder 
Gummistopfen  mit  2  Glasröhren  steckt,  von  denen  die  eine  bis  ziemlich  auf  den 

Digitized  by  Google 


WASCÜFLASCHEN.  —  WASSER. 


353 


Boden  des  Getoses  reicht;  vielfach  verwendet  man  als  Waschflaschen  Woulff- 
sehe  Flaschen  (s.  d.)  mit  2  Hälsen.  Um  aber  den  eigentlichen  Zweck,  das 
Waschen  des  Gases,  recht  intensiv  ausführen  zu  können,  bat  man  eigene  Glas- 
Haschen  construirt,  in  denen  das  Gas  gezwungen  ist,  die  Wascbfltlssigkeit  wieder- 
holt zu  passiren.  Zu  den  bekanntesten  Waschflaschen  der  letzteren  Art  gehören 
die  nach  Drechsel  und  nach  Müenckk. 

Waschflüssigkeit  hei  sst  die  in  der  Waschflasehe  vorgelegte  Flüssigkeit  zum 
Waschen  von  Gasen ;  die  WaschfltiRsigkeit  muss  gegen  das  zu  waschende  Gas  möglichst 
indifferent  sein,  und  ihr  Absorptionsvermögen  für  dasselbe  darf  nur  ein  geringes  sein. 

Waschgold,   das  durch  Fortschwemmen  verwitterter  goldführender  Gesteins- 
massen  in  Alluvionen  sich  findende  gediegene  Gold;  s.  d.  Bd.  IV,  pag.  682. 

WaSChhOlZ  ist  Cortex  Quitlajae.  —  Waschkraut  ist  Herba  Sapo- 
nariae. —Waschrinde  ist  Cortex  Quillajae.  —  Waschwurzel  ist  Radix 
8aponariae. 

Wassenach,  in  Rbeinpreussen,  besitzt  drei  kalte  Stahlquellen;  die  Quelle 
an  der  Mühle  enthält  FeH2  (CO, \  1.049,  die  Quelle  oberhalb  der  Mühle 
1.256  und  der  Stahlbrunnen  0.501  in  10000  Th. 

WaSS8r,  Hs0.  Im  Jahre  1780  beobachtete  Cavendish,  dass  Wasser  das 
Verbrennungsproduct  des  Wasserstoffes  ist,  woraus  Watt  die  Zusammensetzung 
des  Wassers  folgerte,  während  erst  Lavoisier  1783  die  qualitative  und  quanti- 
tative Zusammensetzung  des  Wassers  aus  Wasserstoff  und  Sauerstoff  nachwies. 
Wasser  findet  sich  in  grossen  Mengen  in  der  Natur  vor,  fest  als  Eis  und  Schnee, 
flüssig  als  Meer-,  Quell-  nnd  Flusswasser  und  gasförmig  in  der  Atmosphäre, 
gebunden  in  vielen  organischen  Verbindungen  und  Mineralien. 

Das  natürlich  vorkommende  Wasser  enthalt  stets  grössere  oder  geringere 
Mengen  fester  und  gasförmiger  Körper  gelöst,  von  welchen  es  durch  eine  sehr 
einfache  Operation,  durch  Destillation,  Verwandlung  des  Wassers  in  Dampf  und  die 
Verdichtung  des  Dampfes  zu  Wasser,  befreit  werden  kann.  Das  so  erhaltene  vollkommen 
reine  Wasser  wird  destillirtes  Wasser  (Aqua  destillata)  genannt. 

Wasser  ist  geruchlos  und  geschmacklos,  in  dünnen  Schichten  ungefärbt,  in 
dickeren  Schichten  von  blauer  Farbe.  Bei  15°  ist  es  819mal  dichter  als  Luft 
von  derselben  Temperatur ;  sein  speeifisohes  Gewicht  wird  bei  Angabe  des  speeifischen 
Gewichtes  fester  und  flüssiger  Körper  gleich  1  gesetzt.  Unter  einem  Drucke  von 
760  mm  siedet  das  Wasser  bei  100°  C.  =  80°  R.  =  212°  F.  Bei  Verminderung 
des  Druckes  erniedrigt  sich  der  Siedepunkt,  und  umgekehrt.  So  siedet  das  Wasser 
bei  2  Atmosphären  bei  121.5»  C,  bei  3  Atmosphären  bei  134"  C,  bei  4  Atmo- 
sphären bei  144°  C.  und  bei  10  Atmosphären  bei  180°.  Auf  dem  Montblanc, 
wo  der  mittlere  Barometerstand  nur  423mm  beträgt,  siedet  das  Wasser  schon 
bei  84.4°,  auf  dem  Brocken  bei  98.2°  C.  Bei  0°  erstarrt  das  Wasser  zu  Eis; 
das  Gefrieren  des  Wassers  ist  eine  Krystallisation,  und  zwar  ist  die  Krystall- 
form  des  Eises  ein  Rhomboöder.  Beim  Abkühlen  zieht  sich  das  Wasser  wie  andere 
Flüssigkeiten  zusammen,  aber  abweichend  von  anderen  Flüssigkeiten  erfolgt  die 
Zusammenziehung  nur  bis  zur  Temperatur  von  -f-  4°  C.  Bei  dieser  Temperatur 
erreicht  das  Wasser  seine  grösste  Dichtigkeit;  wird  es  noch  weiter  abgekühlt, 
so  dehnt  es  sich  wieder  aus,  bis  es  0°  erreicht  und  dann  gefriert.  Erwärmt 
man  Wasser  von  0°  auf  4°,  so  findet  umgekehrt  eine  Volumverminderung  statt, 
über  4°  findet  aber  eine  gleichmäßige  Ausdehnung  statt  und  bei  100°  ver- 
wandelt das  Wasser  sich  in  Dampf.  Beim  Gefrieren  des  auf  0°  abgekühlten 
Wassers  ist  die  Ausdehnung  plötzlich  eine  viel  bedeutendere,  etwa  um  '  n  seines 
Volums.  1  Volum  Wasser  von  0°  bildet  1*09082  Volumina  Eis  von  derselben 
Temperatur.  Durch  dieses  Verhalten  des  Wassers  ist  bedingt,  dass  Eis  einen  grösseren 
Raum  als  Wasser  von  0°  und  4°  einnimmt  und  dass  es  als  speeifisch  leichterer 
Körper  auf  Wasser  schwimmt,  dass  Gefässe,   welche  mit  Wasser  vollkommen 
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gefüllt  und  fest  verschlossen  sind,  beim  Abkühlen  auf  0 '  bersten,  und  Felsen,  deren 
Spalten  mit  Wasser  gefüllt  sind,  auseinandergetrieben  werden.  Das  Verhalten  des 
Wassers  bei  seiner  Abkühlung  ist  auch  von  grosser  Wichtigkeit  für  den  Haushalt 
der  Natur,  es  ist  die  Ursache ,  warum  unsere  Flüsse ,  Seen ,  Teiche  im  Winter 
nicht  vollständig  ausfrieren.  Bei  dem  Abkühlen  unserer  Gewässer  im  Winter  sinken 
die  oberen  abgekühlten  und  dadurch  schwerer  gewordenen  Schichten  zu  Boden 
und  machen  den  leichteren  wärmeren  Schichten  Platz,  die  nun  ebenfalls  abge- 
kühlt werden  und  zu  Boden  sinken.  Dieser  Process  wiederholt  sich  so  lange,  bis 
die  Temperatur  des  gesammten  Wassers  auf  +  4°  abgekühlt  ist.  Jetzt  dehnt  sich 
bei  weiterer  Abkühlung  das  Wasser  auf  der  Oberfläche  aus,  bleibt  oben,  weil 
es  leichter  geworden  ist,  schützt  so  die  unteren  Wasserscbichten  vor  weiterer 
Abkühlung,  bis  die  Oberfläche  gefriert.  Das  Eis  wird  zwar  nach  und  nach  dicker, 
aber  in  einer  Tiefe  von  nur  wenigen  Fuss  hat  das  Wasser  nicht  unter  4°.  Würde 
nun  die  Dichte  des  Wassers  bei  der  Abkühlung  unter  4°  gleichmässig  zunehmen, 
so  würde  auch  die  ganze  Masse  gleichmässig  bis  auf  0°  abgekühlt  werden,  um 
schliesslich  vollkommen  zu  einer  Eisniassc  zu  erstarren,  welche  durch  unsere 
Sommerwärme  nicht  geschmolzen  werden  könnte. 

Zur  Ermittelung  des  Volumens  und  der  Dichte  des  Wassers  bei  verschiedenen 
Temperaturen  dient  die  nacb  Kopp's  Untersuchungen  berechnete,  in  dem  Folgenden 
im  Auszuge  wiedergegebeue  Tabelle. 


Volum 

Spec.  Gewicht 

Volum 

Spec.  Gewicht 
(bei  -f  4°=  1) 

Temperatur 

(bei +  4«=  l) 

«bei  +  4U  =  1) 

Temperatur 

(bei  -M°=l) 

Ou 

,  L00012 

099988 

13ö 

1.00055 

0.99945 

1 

1  1.00007 

0.99993 

14 

1.00068 

0.99932 

2 

1.000)3 

0.99997 

15 

.  1.00082 

0.99918 

3 

1.00001 

0.99999 

16 

1.00097 

0.99903 

4 

1.00000 

1.C0OO0 

17 

1.00113 

0.99887 

l 

1.00001 

0.99999 

18 

1.00131 

0.99869 

1.00003 

0.99997 

19 

1.00149 

0.99851 

l.OOOOö 

0.99994 

20 

100169 

099831 

l 

1.00011 

0-99989 

21 

1.00190 

0.99810 

1.00017 

0.99983 

22 

1.0 '212 

0-99789 

1.00025 

0.99975 

23 

1.00235 

099766 

11 

1.00034 

0.99966 

24 

1.00259 

0.99742 

12 

1.00044 

0.99956 

25 

1.00284 

0.99717 

Das  Gewicht  von  1  cem  Wasser  bei  +4°  im  luftleeren  Räume  ist  die  Einheit 
des  deutschen  Gewichtes,  das  Gramm.  1  cem  Wasser  bei  +  4°  ist  also  =  1  g. 
Das  Gewicht  eines  Cubikcentimeters  bei  anderer  Temperatur  erfährt  man  aus  der 
vorstehend  mitgetheilten  Tabelle. 

Wie  alle  flüchtigen  Körper  verdampft  das  Wasser  auch  unterhalb  seines  Siede- 
punktes, wo  es  noch  flüssig  ist,  aber  aueb  im  festen  Zustande,  als  Eis,  verdampft 
es.  Die  Verdampfung  findet  in  umso  grösserem  Umfange  statt,  je  höher  die 
Temperatur  und  je  geringer  die  Wasserdampfmenge  ist,  welche  die  Atmosphäre 
bereits  aufgenommen  hat.  Der  Wasserdampf  übt  durch  sein  Bestreben,  sich  aus- 
zudehnen,  einen  Druck  auf  seine  Umgebuug  aus,  diesen  bezeichnet  man  als 
Spannkraft  oder  T e n s i o n  des  Wasserdampfes  und  misst  ihn,  indem  man  die 
Höhe  der  Quecksilbersäule  angibt,  welche  diesem  Drucke  das  Gleichgewicht 
halten  kann.  Es  betragt  die  Tension  des  Wasserdampfes : 


Temperatur     in  JiwSieterii 

T,mluinifn.  TenBiou 
Temperatur     ,n  villitn<,tern 

Temperatur 

Tonsion 
in  Millimetern 

-  20  0.927 

-  15  1.400 

-  10  2.093 

-  5  3.113 

-  0  4.600 
+  5  6.534 
+ 10  9.165 
+ 15  12.699 
+  18  15.357 

-1-  20  17.391 
+  25  23.550 
+  3'»  31.548 
+  35  41.827 
+  40  54.906 
+  45  71.391 
+  5o  91.982 
+  55  117.478 
+  60  148.791 

4-  65 
+  70 
+  75 
+  80 
4-  90 

+ 100 
+  110 

4-  120 
+  150 

186.945 
233.093 
288.517 
354.643 
525.392 
760.000 
1075.370 
1491.280 
3581.230 
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Zum  Messen  feuchter  Gase  ist  es  bekanntlich  von  grosser  Wichtigkeit,  die 
Tension  des  Wasserdampfes  nnterhalb  des  Siedepunktes  des  Wassers  genau  zu 
kennen,  um  das  wirkliche  Volum  des  trockenen  Gases  zu  berechnen  (s.  Bd.  IV, 
pag.  516). 

Das  Wasser  besitzt  weder  saure,  noch  basische  Eigenschaften,  ist  vielmehr 
ein  sogenannter  indifferenter  Körper.  Der  galvanische  Strom  zerlegt  es  in  2  Volum 
Wasserstoff  und  1  Volum  Sauerstoff,  weiche  sich  auch  durch  Einwirkung  des 
elektrischen  Funkens  zu  2  Volum  Wasser  vereinigen.  Kalium  und  Natrium  zerlegen 
das  Wasser  schon  bei  gewöhnlicher,  Eisen  erst  in  höherer  Temperatur  unter 
Entwickelung  von  Wasserstoff. 

Unter  Hydratwasser  versteht  man  Wasser,  welches  sich  mit  den  wasser- 
freien Oxyden  oder  8äuren  zu  den  sogenannten  Hydraten  vereinigt  hat.  Kalium- 
oxyd vereinigt  sich  mit  dem  Wasser  zu  Kaliumhydroxyd: 

K50  +  HsO  =  2KHO. 
Schwefeltrioxyd  tritt  mit  Wasser  zu  Schwefelsäure  zusammen : 

S03  +  HjO^H^O^. 
Das  Hydratwasser  bezeichnet  man  wohl  auch  als  Constitutionswasser. 

Da  nach  unseren  jetzigen  Anschauungen  das  Wasser  von  den  Hydratwasser 
enthaltenden  Verbindungen  nicht  als  solches,  sondern  nur  die  Elemente  desselben 
aufgenommen  werden,  so  ist  die  Bezeichnung  Hydrat-  oder  Constitutionswasser 
eigentlich  nicht  mehr  zulässig. 

Krystallisirte  Verbindungen  enthalten  oft  sehr  bedeutende  Mengen  von  Wasser ; 
dieses  Wasser  bezeichnet  man  als  Kry  st  all  wasser,  da  die  Krystallform  des 
betreffenden  Körpers  durch  das  Wasser  bedingt  wird  und  bei  Verlust  des  Wassers 
verloren  geht.  Solche  Salze,  welche  ihr  Krystallwasser  ganz  oder  theilweise  schon 
an  der  Luft  verlieren,  nennt  man  verwitternde  Salze. 

Wasser  ist  das  allgemeinste  Lösungsmittel ,  es  vermag  aber  von  den  ver- 
schiedenen löslichen  Körpern  sehr  verschieden  grosse  Mengen  zu  lösen;  zwischen 
sehr  reichlich  und  wenig  löslichen  Körpern  gibt  es  zahlreiche  Uebergänge.  Auch 
Flüssigkeiten  und  Gase  lösen  sich  in  Wasser;  löst  sich  eine  Flüssigkeit  in  jedem 
Verhältnis«  in  Wasser,  so  sagt  man,  sie  ist  mit  Wasser  mischbar  (beziehungsweise 
nicht  mischbar);  bei  Gasen  spricht  man  nicht  von  Lösung,  sondern  meist  von 
einer  Absorption  durch  Wasser  (s.  Bd.  VI,  pag.  383). 

Ueber  reines  destillirtes  Wasser  (Aqua  destülata)  s.  Bd.  I,  pag.  532. 
Das  natürliche  Wasser  unterscheidet  man  nach  dem  Vorkommen,  den  wesentlichen 
Bestandteilen  etc.  als  Hegen-  und  Schneewasser,  Brunnenwasser,  Quellwasser, 
Flusswasser,  Mineralwasser,  Soolwasser  und  Meerwasser. 

Regen-  und  Schneewasser  ist  das  reinste  der  natürlich  vorkommenden 
Wässer.  Es  enthält  die  Bestandteile  der  Luft  und  des  iu  der  Luft  vorkommenden 
Staubes,  nämlich  Kohlensäure,  Sauerstoff,  Stickstoff,  kohlensaures,  salpetrigsaures 
und  salpetersaures  Ammon,  ferner  Chlornatrium,  Calciumsalze  und  Magnesium- 
salze, Organismen  und  Keime  solcher. 

Die  Beschaffenheit  des  Brunnenwassers  ist  namentlich  abhängig  von  der 
Beschaffenheit  des  Erdreiches,  in  welchem  der  Brunnen  gegraben  wurde,  da  das 
durch  die  Erde  sickernde  Wasser  von  den  löslichen  Bestandteilen  des  Erdreiches 
aufnimmt.  Desgleichen  iBt  die  Beschaffenheit  des  Quellwassers  von  der  Beschaffen- 
heit des  Erdreiches  abhängig,  aus  welchem  die  Quelle  stammt.  So  gibt  es  von 
Erdbestandtheilen  ganz  freie,  aber  auch  daran  sehr  reiche  Quellwässer.  Gelangt 
das  im  Inneren  der  Berge  herabmessende  Wasser  unter  die  aufgeschwemmten 
Schichten  der  Ebenen  und  findet  sich  in  diesen  Schichten  eine  für  Wasser  undurch- 
dringliche Schicht,  so  verbindert  diese  das  Aufsteigen  des  Wassers  an  die  Ober- 
fläche ;  durchbohrt  man  nun  diese  Schicht,  so  wird  das  Wasser  aus  dem  Bohrloch 
getrieben,  es  entsteht  ein  artesischer  Brunnen. 

Enthalten  die  Brunnen-  und  Quellwässer  viel  Calcium-  und  Magnesiumsalze,  so 
bezeichnet  man  das  Wasser  als  hartes  Wasser.  Die  Härte  des  Wassers  wird 
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bedingt  durch  den  Gehalt  desselben  an  Calcium-  und  Ma^nesiumbicarbonat,  sowie 
an  Calciumsulfat.  Ein  Waaser,  welche»  nur  geringe  Mengen  dieser  Salze  enthalt, 
bezeichnet  man  als  weiches  Wasser.  Hartes  Wasser  eignet  sich  nicht  zum  Waschen, 
weil  die  vorhandenen  Erdalkalisalze  mit  den  Fettsäure  -  Alkalisalzen  der  Seife 
unlösliche  Erdalkalisalze  der  Fettsäuren  geben.  Beim  Kochen  trübt  sich  hartes 
Wasser  in  Folge  der  Zersetzung  der  Bicarbonate  des  Calciums  und  Magnesiums 
in  Kohlensäure  und  unlösliche  Monocarbonate.  Man  unterscheidet  die  durch  den 
Gesammtgehalt  an  Calcium-  und  Magnesiumsalzen  bedingte  Härte  als  Gesammt- 
härte  von  der  bleibenden  oder  permanenten  Härte,  welche  das  ge- 
kochte Wasser  noch  zeigt  und  auf  den  Gehalt  des  Wassers  an  Kitraten,  Chloriden 
und  Sulfaten  des  Calciums  und  Magnesiums  zurückzuführen  ist.  Der  Unterschied 
zwischen  beiden  ist  die  temporäre  Härte,  sie  drückt  eben  den  Gehalt 
des  Waasers  an  in  Form  von  Bicarbonaten  vorhandenen  kohlensauren  Salzen  des 
Calciums  und  Magnesiums  aus. 

Um  den  Ein  Auas  zu  veran  sc  baulichen,  welchen  die  verschiedenen  geogn  ostischen 
Formationen  auf  die  aus  denselben  entnommenen  Wässer  üben,  mögen  hier  die 
Ergebnisse  Reichabdt's,  welche  derselbe  bei  einer  Anzahl  Waseeranalysen  erhalten 
hat,  Platz  finden. 

1O0O0O  Th.  Wasser  enthielten  Th. : 


Bei  Quellwaaaer 

aus  der 
Formation  des 

Abdampf- 
Rück- 
stand 

Salpeter- 
säure 

Chlor 
Cl 

Schwefel- 
säure 

|  so, 

Kalk 
CaO 

Magnesia 

Rednetions- 
vermögen  für 
K  lln  04 

2.44 

0.33 

0.39 

0.97 

0.25 

0.31 

7.0 

0.12 

0.34 

3.08 

0.91 

0.08 

21.0 

Spnr 

1.03 

4.48 

2.10 

0.09 

16 

0.84 

1.71 

6.16 

2.25 

0.38 

15 

Spur 

0.34 

3.16 

2.8 

0.04 

Thonstein  porphyrs  . 

2.50 

0.34 

0.56 

0.18 

0.16 

12.0 

0.25 

2.4 

5.04 

0.73 

Thonschiefers    .  .T 

60 

0.88 

0.17 

028 

0.36 

0.35 

7.0 

Spur 

0.20 

0.50 

0.56 

0.18 

0.34 

U: 

18.0 

Spnr 

1.06 

1.00 

4.40 

1.08 

0.42 

22.50 

0.98 

0.42 

0.88 

7.30 

4.80 

0.28 

Ib  1 

bunten  Sandsteins  <  ß 

30.00 
19.00 

0.40 
Spur 

0.32 
0.89 

0.34 
2.75 

9.52 
3.92 

0.72 

2.80 

0.18 
0.08 

9.00 

0.75 

1.00 

0.36 

0.05 

1  Muschelkalks    .  .  . 

32.50 

0.02 

0.37 

1.37 

12.9 

2.9 

0.14 

dolomitischen  Kalks  . 

41.8 

0.23 

Spnr 

3.4 

14.0 

6.50 

0.11 

|  bei  einer  Gypsquelle  . 

236.5 

Spnr 

1.61 

110.8 

76.6 

12.25 

Spur 

Das  Flusswasser  enthält  die  Bestandteile  des  Regenwassers  und  Quell- 
wassers neben  grösserer  Menge  organischer  Substanzen,  namentlich  unterhalb 
bewohnter  Städte.  Der  Gehalt  an  Calcium-  und  Magnesiumsalzen  ist  geringer 
als  der  im  Quellwasser,  da  sich  aus  dem  Flusswasser,  ähnlich  wie  beim  Stehen 
des  harten  Wassers,  beim  Fliessen  Calcium-  und  Magnesiumcarbonat  ausscheiden. 
Flusswasser  ist  daher  in  der  Regel  ein  weiches  Wasser. 

Als  Mineralwasser  bezeichnet  man  solches  Wasser,  welches  wegen  gewisser 
Bestandteile  zu  Heilzwecken  benutzt  wird.  Kommen  solche  Wässer  aus  bedeutender 
Tiefe  oder  aus  vulkanischen  Gegenden,  so  haben  sie  eine  höhere  Temperatur  und 
heissen  dann  Thermen  oder  Thermalwässer  (Karlsbad,  Wiesbaden,  Vichy). 
Haben  die  Mineralwässer  ihren  Ursprung  im  Innern  der  Erde,  wo  Kohlensäure 
in  reichlicher  Menge  vorhanden  ist,  so  absorbiren  sie  dieselbe  in  reichlichem  Maasse. 
können  sie  aber  beim  Aufsteigen,  bei  Verminderung  des  Druckes  nicht  zurück- 
halten und  perlen  in  Folge  dessen,  sobald  sie  an  die  Oberfläche  treten.  Nach 
den  Bestandteilen,  wegen  der  die  Mineralwässer  Anwendung  finden,  unterscheidet 
man  S  äu  e  r  1  i  n  g  e,  d.  h.  kalte,  an  Kohlensäure  reiche,  an  Mineralbestandtheilen  arme 
Wässer,  alkalische  Sauerlinge,  welche  neben  freier  Kohlensäure  grössere 
Mengen  von  Natriumbicarbonat  enthalten,  alkalisch-muriatische  Säuer- 
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linge,  welche  ausser  Natriumbioarbonat  noch  Kochsalz  enthalten,  alkalisch- 
erdige  Säuerlinge,  welche  neben  kohlensauren  alkalischen  Erden  kohlen- 
saure Alkalien  enthalten;  8tahl-  oder  Eisensäuerlinge  enthalten  Ferro- 
bicarbonat,  Bitterwässer  Magnesiumsulfat,  Ghlorroagnesium  ,Schwefelwässer 
neben  Schwefelwasserstoff  leicht  zersetzbare  Schwefelverbindungen  der  Alkalien. 

An  Kochsalz  reiche  Wässer,  aus  welchen  man  Kochsalz  gewinnt,  heissen  Salz- 
soolen,  welche  bisweilen  auch  nennenswerthe  Mengen  Brom-  und  Jod  Verbindungen 
enthalten,  die  nach  Ausscheidung  des  grössten  Theiles  des  Kochsalzes  in  den 
Mutterlaugen ,  beziehungsweise  in  den  daraus  gewonnenen  Salzen  verbleiben. 
Indifferente  Wässer  heissen  solche  Quellen ,  deren  Gehalt  an  löslichen 
Salzen  nur  sehr  gering  ist,  und  die  nur  ihrer  hohen  Temperatur  halber  als 
Heilmittel  Verwendung  finden  (Pfäffers,  Gastein). 

Das  Meerwasser  enthält  circa  3.5  Procent  Salze,  worunter  den  grössten 
Theil,  nämlich  2.7  Procent,  das  Kochsalz  ausmacht,  der  Rest  wird  aus  Brom-, 
Jod-  und  Chlorverbindungen  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  gebildet.  Die 
Binnenmeere,  wie  Ostsee  und  Schwarzes  Meer ,  besitzen  einen  etwas  geringeren 
Salzgehalt  als  das  Weltmeer.  H.  Beckurts. 

Wasser  (Bestimmung).  Die  Bestimmung  des  Wassergehaltes  ist  eine  sehr 
häufig  vorkommende  und  sehr  wichtige  Aufgabe  der  quantitativen  Analyse.  Die 
Ausfflhrung  geschieht  entweder  i n d i r e c t  aus  dem  Gewichtsverlust,  welchen 
die  Substanz  beim  Trocknen  oder  Glühen  erleidet,  oder  d  i  r  e  c  t  durch  W  ä  g  u  n  g 
des  Wassers. 

Am  häufigsten  bestimmt  man  das  Wasser  aus  dem  Gewichtsverlust,  und  zwar 
nach  den  folgenden  Methoden.  Lässt  die  Substanz  sich  glühen,  ohne  ausser  Wasser 
anderweite  Bestandteile  zu  verlieren  und  ohne  Sauerstoff  aufzunehmen,  so  glüht 
man  eine  abgewogene  Menge  derselben  im  Porzellan-  oder  Platintiegel  bei  anfangs 
gelinder,  allmälig  verstärkter  Hitze,  bringt  den  Tiegel  noch  warm  in  den  Exsiccator, 
lässt  erkalten  und  wägt.  Man  glüht  nochmals,  wägt  nach  dem  Erkalten  wiederum 
nnd  wiederholt  diese  Operationen  so  lange,  bis  die  beiden  letzten  Wägungen  über- 
einstimmende Zahlen  geben.  Der  Gewichtsverlust  entspricht  dem  vorhandenen  Wasser. 
Körper,  wie  z.  B.  manche  Silicate,  verlieren  ihr  Wasser  erst  in  Gelbgluth  voll- 
ständig, sind  daher  über  dem  Gasgebläse  zu  glühen.  Verliert  der  Körper  beim 
Glühen  anderweite  Substanzen,  so  darf  man  dieselben  nur  bei  solcher  Temperatur 
erhitzen,  bei  welcher  eine  anderweite  Zersetzung  desselben  nicht  stattfindet.  Man 
erhitzt  in  diesem  Falle  die  Substanz  in  einem  Luftbade,  dessen  Temperatur  durch 
ein  Thermometer  jeder  Zeit  genau  bestimmt  werden  kann,  so  lange,  bis  ebenfalls 
zwei  aufeinanderfolgende  Wägungen  Ubereinstimmen.  Wenn  aber  durch  ein  solches 
gelinderes  Erhitzen  das  Wasser  sich  nicht  austreiben  lässt,  so  kann  man  eventuell 
eine  Wasserbestimmung  in  der  Weise  ausführen ,  dass  man  das  Glühen  unter 
Zusatz  einer  Substanz  ausführt,  welche  den  oder  die  anderen  sich  verflüchtigenden 
Bestandteile  bindet.  So  lässt  sich  z.  B.  der  Gehalt  au  Wasser  in  dem  käuflichen 
Jod  ermitteln  dadurch,  dass  man  dasselbe  mit  der  etwa  8fachen  Menge  Queck- 
silber zusammenreibt  und  dann  bei  100°  trocknet.  Enthält  der  Körper  auf  ver- 
schiedene Weise  gebundenes  Wasser,  welches  sich  sonach  auch  bei  verschiedenen 
Temperaturen  verflüchtigt,  so  muss  man  zuerst  bei  100°  im  Trockenschranke 
erhitzen,  bis  keine  Gewichtsabnahme  mehr  stattfindet,  bei  150°,  200°  und  250° 
erwärmen  und  zuletzt  Über  der  Flamme  glühen.  In  solchen  Körpern,  welche  beim 
Erhitzen  8auerstoff  aufnehmen  (Eisenoxydul),  bestimmt  man  den  Wassergehalt  am 
besten  auf  directem  Wege. 

Zur  Bestimmung  des  Wassers  auf  directem  Wege  durch  Wägung  desselben 
erhitzt  man  die  Substanz,  deren  Wassergebalt  ermittelt  werden  soll,  in  einer 
Kugelröhre  von  schwer  schmelzbarem  Glase,  während  ein  langsamer  Strom  zuvor 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  und  Chlorcalcium  entwässerte  Luft  durch  dieselbo 
streicht  Das  entweichende  Wasser  wird  in  einer  mit  scharf  getrocknetem  Chlor- 

Digitized  by  Google 


358  WASSER  (BESTIMMUNG).  —  WASSER  (REIMIGUNGSMETHODEN). 


caloiom  gefüllten  und  zuvor  genau  gewogenen  Kugelröhre  aufgefangen.  Ist  alles 
Wasser  aufgetrieben,  so  lässt  man  die  Luft  noch  bis  zum  Erkalten  der  Kugel- 
röhre langsam  durch  den  Apparat  gehen,  nimmt  diesen  dann  auseinander  und 
wägt  das  Chlorcalciumrohr  wieder.  Seine  Gewichtszunahme  gibt  die  Menge  des 
vorhandenen  Wassers  an.  An  Stelle  der  aus  einem  Gasometer  austretenden  Luft 
zum  Fortfahren  und  Verdrängen  des  Wasserdampfes  aus  der  Röhre  kann  man 
auch  die  beim  Erhitzen  von  kohlensaurem  Blei  entweichende  Kohlensaure  benutzen, 
wenn  man  die  Substanz  nebst  Bleicarbonat  in  einer  trockenen  Röhre  erhitzt  und 
dieselbe  mit  einer  genau  gewogenen  Chlorcalciumröhre  verbindet.  Man  wendet 
diese  Art  der  Ausführung  dann  an,  wenn  es  erforderlich  ist,  eine  Säure,  welche 
sich  mit  dem  Wasserdampf  verflüchtigen  würde,  zuiückzuhalten.  Selbstverständlich 
kann  auf  diesem  directen  Wege  nur  in  solchen  Substanzen  das  Wasser  bestimmt 
werden,  wenn  die  neben  Wasser  entweichenden  Körper  sich  nicht  auch  ganz  oder 
theilweise  in  der  Chlorcalciumröhre  verdichten.  H.  Beckurt». 

Wasser  (Reinigungsmethoden).  Die  Reinigung  von  Wassern  kann  je 
nach  der  Verunreinigung,  beziehentlich  der  beabsichtigten  Verwendung  derselben 
im  gereinigten  Zustande  auf  mechanischem  oder  chemischem  Wege  oder  nach 
einem  auf  diesen  beiden  Grundlagen  zugleich  beruhenden  Verfahren  geschehen. 

Die  vornehmste  Aufgabe  der  Filtration  eines  Wassers  für  Genuss- 
zwecke ist  die  Entfernung  von  Infectionsstoffen,  welche  der  Mehrzahl  nach  in 
Bacterien  bestehen.  Es  ist  daher  die  Leistungsfähigkeit  eines  Wasserfilters  im 
Wesentlichen  darnach  zu  bcurtheilen,  was  es  in  der  Abhaltung  der  im  Wasser 
vorhandenen  Bacterien  zu  leisten  vermag.  Eine  Unterscheidung  in  pathogene  und 
nichtpathogene  Bacterien  arten  kommt  hierbei  zunächst  nicht  in  Betracht,  da 
kein  Grund  vorliegt,  anzunehmen,  dass  ein  Filter,  welches  nichtpathogene  Arten 
durchgeben  lässt,  pathogene  Arten  völlig  zurückhalten  werde,  wohl  aber  ist  anzu- 
nehmen, dass  ein  Filter,  welches  alle  übrigen  Bacterien  zurückhält,  auch  gegen 
die  Infectionsstoffe  einen  sicheren  Schutz  gewährt.  Der  qualitative  und  quantitative 
Nachweis  von  Bacterien  im  filtrirten  Wasser  erfolgt  nach  den  pag.  374  ff.  ange- 
gebenen Methoden. 

Es  hat  sich  ergeben,  dass  alle  die  verschiedenen  Filtrirapparatefür  Trink- 
wasser, welche  genügend  viel  Wasser  zu  liefern  vermögen,  keineswegs  keim- 
dicht sind,  ja  sogar  Brutstätten  für  Bacterien  abzugeben  vermögen. 

Eine  Anzahl  Apparate,  welche  wegen  geringer  Lieferung  von  filtrirtem  Wasser 
praktischen  Zwecken  kaum  genügen,  liefern  zwar  anfangs  eine  Zeit  lang  völlig 
keimfreies  Wasser,  aber  nach  einiger  Zeit  treten  doch  auch  Keime  im  filtrirten 
Wasser  auf.  Es  besteht  die  Vermnthung,  dass  die  Erscheinung  des  später  erfolgenden 
Durchganges  von  Bacterien  nicht  auf  ein  Durchschlüpfen  von  Bacterien  oder  Sporen 
durch  die  Poren  des  Filters,  sondern  auf  Durchwachsen  des  Filterkörpers 
zurückzuführen  ist,  indem  die  äusserst  feinen  Keimschläuche  auf  gewundenen 
Wegen  vorzudringen  im  Stande  sind. 

Auch  die  aus  Kies  und  Sand  bestehenden  Wasserfilter  der  Wasser  Ver- 
sorgungsanlagen grosser  Städte  sind  im  Punkte  der  Keimdichtigkeit  nicht 
völlig  zuverlässig,  doch  bietet  eine  gute  centrale  Wasserleitung  deshalb 
grosse  Vorzüge,  weil  deren  Ueberwacbung  eine  stetige  und  zuverlässige  ist  und 
in  den  Händen  von  sachverständigen  Personen  liegt,  während  die  Behandlung 
der  Hausfilter  in  weniger  aufmerksamer  Weise  erfolgt,  so  dass  dieselben  z.  B. 
bereits  ein  schlechtes  Wasser  liefern  können  und  doch  noch  als  wirksam  angesehen 
werden. 

In  nachstehender  Beschreibung  sind  nur  die  bekannteren  der  Hauswassertilter 
erwähnt,  von  denen  es  eine  sehr  grosse  Anzahl  in  den  verschiedenartigsten  Ab- 
änderungen gibt. 

Das  Filter  Chamberland  (System  Pasteur)  besteht  aus  einer  20cm  langen, 
25  mm  im  Durchmesser  haltenden ,  einseitig  geschlossenen  und  an  dem  anderen 
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Ende  verjüngten  Röbre  aus  gebranntem  unglasirtem  Porzellan  von  4 — 5  mm  Wand- 
stärke. Diese  sogenannten  Filterkerzen  werden,  einzeln  oder  zu  Batterien 
vereinigt,  in  der  Weise  in  Gebrauch  gezogen,  dass  das  Wasser  die  Röhre  von 
aussen  bespült  und  in  ihrem  Inneren  sich  das  filtrirte  Wasser  ansammelt.  Ent- 
weder wird  diese  Filterkerze  mit  einem  Metallmantel  umgeben,  damit  verschraubt 
und  mit  der  Wasserleitung  in  Verbindung  gebracht,  bo  dass  die  Filtration  unter 
dem  Drucke  der  Wasserleitung  von  Statten  geht,  wobei  taglich  von  einer  Filter- 
kerze 40 — 50  1  Wasser  geliefert  werden,  oder  die  Filterkerze  wird,  ohne  Metall- 
mautel,  vermittelst  Gummischlauch  zu  mehreren  mit  einem  Querstück  verbunden 
und  diese  Batterie  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  untergetaucht.  Nachdem  sich  der 
Innenraum  gefüllt  hat,  wird  durch  Senken  des  Gummischlauches  durch  Heber- 
wirkung das  filtrirte  Wasser  erhalten;  das  Abfliessen  geschieht  in  diesem  Falle 
langsamer  als  im  vorigen,  indem  von  einer  Filterkerze  nur  einige  Liter  taglich 
geliefert  werden. 

Durch  Abwaschen  eines  an  der  äusseren  Wand  der  Filterkerze  sich  ansetzenden, 
schleimigen  Niederschlages  mittelst  der  Bürste,  oder  durch  Auakochen  oder  Aus- 
glühen nach  längerer  Zeit,  wird  eine  Reinigung  der  Filterkerzen  bewirkt. 

Dem  Filter  von  Chamberland  ähnlich  ist  das  Filter  von  Maillie,  bei  welchem 
jedoch  das  filtrirende  Wasser  seinen  Weg  aus  dem  Innern  der  Röbre  nach  aussen 
nimmt.  Aus  diesem  Grunde  ist  eine  Reinigung  viel  weniger  leicht  möglich. 

Olscbewsky's  Filtrirkörper  „Hygiea"  besteht  aus  einem  länglichrunden 
hohlen  Körper  aus  einer  hart  gebrannten  porösen  Thonmasse,  der  entweder  in 
ein  Gefäss  voll  Wasser  eingelegt  oder,  nachdem  ein  Metallmantel  umgelegt  worden 
ist,  mit  der  Wasserleitung  direct  verbunden  wird.  Die  Anwendung  ist  also  die- 
selbe, wie  bei  dem  Filter  von  Chamberland;  durch  einen  Gummischlauch  fliesst 
das  filtrirte  Wasser  ab.  Der  Filtrirkörper  wird  nach  einigem  Gebrauch  durch 
einstündiges  Verweilen  in  siedendem  Wasser  oder  nach  längerer  Zeit  durch  Aus- 
glühen gereinigt. 

Bei  dem  M ikromembranfil ter  von  Breyer  dient  Asbest  in  feinster  Ver- 
theilung  als  Filtermaterial.  Die  Unterlage  für  den  Asbest  bildet  ein  auf  einem 
Metallrahmen  befestigtes,  höchst  feines  Sieb  von  vernickeltem  Messingdrahtnetz, 
auf  welches  der  feinst  gemahlene,  in  Wasser  aufgeschlämmte  Asbest  gebracht 
wird.  Zwei  solcher  Asbest-Drahtnetzplatten  werden  mit  der  Asbestseite  nach  Aussen 
auf  einen  Rahmen  aufgeschraubt  und  bilden  so  ein  Fil trirel emen t.  Das  Ganze 
ist  zum  Schutze  der  Asbestschicht  mit  einem  Metallmantel  umgeben  und  wird 
zum  Gebrauche  an  die  Wasserleitung  geschraubt.  Das  zu  filtrirende  Wasser  durch- 
läuft die  Mikromembran  von  der  Seite  des  Asbestes  her.  Die  höchst  feinen 
Asbestnädelchen ,  die  für  dieses  Filter  in  Gebrauch  kommen ,  nennt  Breyer 
„Mikrolit hen".  Das  grösste  Filter,  welches  Breyer  fertigt,  ist  2m  hoch, 
1  m  breit  und  liefert  (aus  fünf  solchen  Elementen  bestehend)  in  der  Stunde 
250—500  1  Wasser  für  industrielle  Zwecke. 

Piefke  verwendet  zu  seinem  Filter  Scheiben  von  Asbestpapier,  welche  auf 
ein  System  von  Kammern  beiderseitig  durch  Anpressen  befestigt  werden. 

Das  Filter  von  Maignen  besteht  aus  einem  durchlöcherten  Thongefäss,  über 
welches  ein  sehr  engmaschiges  Asbestgewebe  befestigt  ist ;  auf  dem  Asbestgewebe 
ist  eine  Schicht  Holzkohlepulver  in  der  Weise  angebracht,  dass  man  die  Holz- 
kohle mit  Kalkmilch  kocht  und  den  Brei  auf  den  Asbest  bringt,  wodurch  nach 
dem  Ablaufen  der  Flüssigkeit  eine  dünne  Schicht  Kohle  und  Kalk  (daher  der 
Name  Carbo  Calci s)  den  Asbest  überzieht.  Hierauf  folgt  nach  aussen  eine 
Schicht  grobkörniger,  vom  Calciumphosphat  befreiter  Knochenkohle. 

Die  in  verschiedener  Form  und  Anordnung  hergestellten  Kohlen  fil  ter 
bestehen  aus  Holzkohle,  Knochenkohle,  Blutkohle  oder  sogenannter  plastischer 
Kohle  Die  letztere  wird  in  der  Weise  hergestellt,  dass  ein  Gemisch  aus  Holz- 
und  Knochenkohle,  Sägespänen,  Steinkohlentheer  oder  Asphalt  in  Formen  die 
gewünschte  Gestalt  bekommt;  bei  dem  hierauf  folgenden  Erhitzen  verkohlt  die 
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organische  Substanz,  und  die  Kohle  bleibt  feinst  vertheilt  als  sehr  poröse  Masse 
zurück. 

Noch  viele  andere  Stoffe  sind  in  gleicher  Weise  als  Filtrirmaterialien  benützt 
worden,  so  z.  B.  mit  Wasserglas  behandelte  Kohle  (Silicated  carbon),  Sand- 
stein, Kieseiguhr,  Mangansuperoxyd,  Eisenschwamm  (beider  Reduction  von 
Eisenoxyd  mittelst  Kohlenoxyd  bei  nicht  zu  heller  Glühhitze  als  graue  schwammige 
Masse  erhaltenes  metallisches  Eisen),  Kohlenpapier  (mit  Kohle  gemischtes, 
dickes  Filtrirpapier)  u.  s.  w. 

Die  Sandfilter  für  die  Filtration  des  Wassers  im  Grossen,  also  für  die 
Wasserversorgung  von  Städten,  bestehen  aus  mehreren  (5 — 6)  je  20  cm  hohen 
Schichten  verschieden  grosser  Steine  bis  zum  feinsten  Sand.  Die  Grösse  der  Steine, 
Steinchen  und  des  Sandes  ist  so  gewühlt,  dass  die  obenliegenden  nicht  in  die 
Zwischenräume  der  darunter  liegenden  fallen  können.  Es  dient  also  jede  Schicht 
nur  der  darttberliegenden  als  Unterlage;  die  oberste  Schicht  feinsten  Sandes  bildet 
die  Unterlage  für  den  aus  dem  Wasser  sich  darauf  ablagernden  feinsten 
Sehlamm,  welcher  erst  das  wirkliche  Filtrirmaterial  darstellt. 
Daher  kommt  es,  dass  die  Sandfilter  ihre  grösste  Wirksamkeit  (Keimdii'htifrkeit) 
erst  erlangen ,  wenn  sich  eine  genügend  dicke  Schicht  Schlamm  abgesetzt  hat. 

Diesen  Sandfilteranlagen  vollständig  an  die  Seite  zu  stellen  ist  die  k  ü  n  s  t- 
liche  Beschaffung  von  Grundwasser,  welche  dadurch  erreicht  wird, 
dass  der  natürliche  Erdboden  selbst  an  Stellen,  wo  sich  unter  ihm  Grundwasser- 
züge befinden,  als  Filter  benützt  wird.  Zu  dem  Zwecke  wird  der  Boden  mit 
Bäumen  bepflanzt  oder  mit  Rasen  versehen  und  aus  einem  Flusslauf  reichlich 
überschwemmt.  Das  Wasser  sickert  durch  die  Erdschichten,  wobei  es  filtrirt  wird ; 
an  geeigneten  Stellen  ist  das  Grundwasser  in  vermehrter  Menge  zu  entnehmen. 

Dem  Betriebe  der  Wasserversorgungsanlagen  stellen  sich  mitunter  Schwierig- 
keiten in  den  Weg.  Wenn  z.  B.  das  Wasser  sehr  weich  ist,  so  löst  es  aus  den  für 
die  Hau8leitungen  gewöhnlich  verwendeten  Blei  röhren  Blei  auf.  Diesem  Uebel- 
stande  ist  im  Grossen  (Dessau)  mit  Erfolg  dadurch  abgeholfen  worden,  dass  dem 
Wasser,  bevor  es  von  der  Pumpe  aufgenommen  wird,  um  in  das  Reservoir 
befördert  zu  werden ,  gewisse  Mengen  von  Calciumcarbonat  in  Form  von  feinst 
gepulvertem  Kalkspath  zugesetzt  werden.  Das  auf  diese  Weise  künstlich  „hart" 
gemachte  Wasser  greift  erfahrungsgemäss  die  Bleiröhren  nicht  mehr  an. 

Ein  verhältni88mä8sig  viel  Eisenoxydulcarbonat  enthaltendes  Wasser 
bewirkt  ebenfalls  Störungen  im  Betrieb,  indem  sich  das  Wasser  im  Reservoir 
trübt;  dieser  hohe  Eisengehalt  wird  dadurch  beseitigt,  dass  man  das  Wasser, 
bevor  es  in  das  Reservoir  kommt,  aus  einer  Brause  in  Form  eines  Regens  aus- 
strömen lässt  (Charlottenburg).  Durch  die  hierbei  stattfindende  Aufnahme  von 
Lufteauerstoff  wird  die  Abscheidung  von  Eisenoxydhydrat  beschleunigt.  Auf  gleiche 
Weise  wird  ein  Schwefelwasserstoffgebalt  des  Wassers  entfernt  (Char- 
lottenburg). 

Für  grosse  Städte  ist  die  Beseitigung  der  Abfallstoffe  oft  eine  grosse 
Schwierigkeit.  Wenn  die  Abfuhr  der  menschlichen  Abfallstoffe  nicht  direct 
geschieht,  indem  dieselben  in  Gruben  oder  Tonnen  aufgesammelt  werden  (eine 
hygienisch  wegen  der  langdauernden  Aufspeicherung  solcher  leicht  zersetzlicher 
Stoffe  inmitten  der  bewohnten  Städte  höchst  bedenkliche  Methode),  sondern  deren 
Entfernung  mittelst  der  Schwemmcanalisation  (s.  d.  Bd.  IX,  pag.  169) 
stattfindet,  können  in  diesem  letzteren  Falle  zwei  Metboden  zur  schliesslichen 
Beseitigung  in  Anwendung  kommen.  Die  eine,  wo  es  die  örtlichen  Verhältnisse 
zulassen,  am  meisten  zu  empfehlende  Methode  ist  die  Berieselung  (s.  d.  Bd.  VIII, 
pag.  581);  die  andere  Art  der  Beseitigung  besteht  in  dem  Ablassen  der  Ab 
gänge  in  die  Flussläufe.  Diese  letztere  Methode  bedingt  grosse  Uebelstände, 
wenn  grossen  Städten  zu  diesem  Zwecke  nur  kleine  Wasserläufe  zur  Verfügung 
stehen  oder  wenn  diese  langsam  fliessen,  beziehungsweise  durch  Stauung  —  Fluth- 
erscheinungen  —  bei  Flüssen  nahe  an  ihrer  Mündung,  z.  B.  Themse  für  Londoo, 
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am  baldigen  Abfluss  gebindert  sind.  Wenn  die  Flussläufe  reichlich  Wasser 
fuhren  und  dabei  noch  schnell  f  Ii  essen  (z.  B.  Isar  ftlr  München)  ist  in  der 
sogenannten  „Selbstreinigung  der  Flüsse"  ein  treffliches  Mittel  znr  raschen 
Zerstörung  (Oxydation)  der  organischen  Bestandteile  vorhanden. 

Für  gewisse  technische  Betriebe  kann  eine  Reinigung  des  Wassers  in  Frage 
kommen.  Für  die  Venrendung  eines  Wasser  als  Kesselspeisewasser  kommt 
hauptsächlich  die  Frage  nach  dessen  Gehalt  an  die  Harte  bedingenden  Salzen 
(Calcium-  und  Magnesiumsalzen),  wie  Oberhaupt  dessen  unorganischen  Stoffen  in 
Betracht.  Ueber  die  zur  Verhütung  der  Ablagerung  von  Kesselstein  brauch- 
baren Mittel  s.  Bd.  V,  pag.  664. 

Zur  Reinigung  der  mit  stickstoffhaltigen  organischen  Stoffen  beladenen  Schmutz- 
wnsser,  städtischen  Abgangs wflsser ,  Abfallwässer  aus  gewissen  Industrien  sind 
eine  grosse  Anzahl  chemischer  Fällungsmittel  vorgeschlagen  worden.  Die 
Wirkungsweise  aller  dieser  chemischen  Fällungsmittel  beruht  darauf,  das»  dieselben 
durch  Zusatz  zu  den  Schmutzwässern  entweder  unter  sich  oder  mit  Bestandteilen 
der  Schmutzwässer  unlösliche  Verbindungen  eingehen,  welche  zu  Boden  fallen  und 
hierbei  die  aufgeschwemmten  Sehlammstoffe  der  Schmutzwässer  mit  niederreiasen 
(Sedimentir-Verfahren,  Abklärung,  Präcipitations-Methode). 

Die  Methoden  zur  Reinigung  der  Abfallwasser  der  chemischen  Industrie  sind 
ebenso  zahlreich,  wie  diese  selbst  und  müssen  in  jedem  einzelnen  Falle  genau 
den  durch  Analyse  zu  ermittelnden  Bestandteilen  des  Abfallwassers  angepasst 
sein.  Die  weiteste  Anwendung  zu  solchen  Zwecken  findet  der  Kalk;  derselbe 
stumpft  freie  Säuren  ab ;  seine  klärende  Wirkung  ist  darauf  zurückzuführen,  dass 
der  Kalk  mit  dem  in  Schmutzwässern  vorhandenen  gelösten  Oalciumbicarbonat, 
ferner  mit  der  freien  und  der  an  Alkalien  gebundenen  Kohlensäure  sich  zu  einfach 
kohlensaurem  Kalk  verbindet.  Indem  derselbe  als  unlöslicher  Körper  zu  Boden 
fällt,  reisst  er  die  schwebenden  Theilchen  mit  nieder. 

Vielfache  Verwendung  neben  dem  Kalk  finden  Eisensalze  (Eisenvitriol, 
Eisenchlorid)  und  Thonerdesalze  (Aluminiumsulfat,  Alaun).  Die  entstehenden 
Verbindungen:  Eisenoxydulhydrat,  beziehungsweise  Thonerdeoxydhydrat  unter- 
stützen die  mechanische  Ausfällung  der  Schlammtheile.  Gleichzeitig  wird  durch 
das  Eisenoxydulhydrat  der  Schwefelwasserstoff  gebunden. 

Dem  Kalk  in  der  Wirkung  ganz  gleich  zn  achten  ist  das  Magnesium- 
oxydhydrat, welches  sich  bildet,  wenn  Kalk  mit  Chlormagnesium  gemischt  wird. 

Der  Zusatz  von  Gyps  bewirkt  eine  Umsetzung  des  in  Schmutzwässern  als 
Zersetzungsproduct  vorhandenen  (flüchtigen)  Ammoniumcarbonats  in  das  (nicht- 
flüchtige) Ammoniumsulfat,  gleichzeitig  geht  der  Gyps  in  Calciumcarbonat  über. 
Als  Fällungsmittel  für  Ammoniak  hat  man  ferner  den  Zusatz  von  löslicher 
Phosphorsäure ,  Magnesiumsalzen  und  Kalkmilch  versucht,  indem  man  annahm, 
dass  sich  unlösliches  phosphorsaures  Ammonium-Magnesium  bilde.  In  der  grossen 
Verdünnung,  in  der  sich  das  Ammoniak  in  solchen  Schmutzwassern  jedoch  vor- 
findet, wird  es  durch  diese  Mittel  nicht  oder  nur  in  geringer  Menge  gefällt.  Die  für 
die  Reinigung  von  Abwässern  maassgebenden  Gesichtspunkte  sind  bereits  Bd.  I, 
pag.  13  niedergelegt;  die  zu  diesem  Zwecke  verwendeten  Stoffe  sind  zahlreich,  im 
Nachstehenden  sollen  nur  einige  der  bekannteren  Zusammensetzungen  erwähnt  werden. 

Alaun,  Blut,  Kohle  und  Thon  (Alum  ,  Blood  und  Charcoal  oder  Clay,  woher 
der  Name  A-BC-Procees) ,  wozu  noch  Magnesiumsalze,  Eisenvitriol,  Aluminium- 
sulfat  kommen  (nach  Sillab  und  Wjgvrb). 

SüVKBN'scbe  Masse:  Kalk,  Chlormagnesium  und  Theer. 

Kalk  und  überschüssiges  Magnesiumcarbooat  nach  Oppebmann  ;  durch  Umsetzung* 
entsteht  Magnesiumoxydhydrat,  das  nicht  zersetzend  und  lösend  auf  Eiweissstoffe 
einwirkt,  wie  es  der  Kalk  thnt. 

Lenk's  Fällungsmittel:  Aluminiumsulfat,  Zinkchlorid  und  Soda. 

Fällung  mit  Aluminiumsulfat  und  Natriuraaluminat  (nach  Maxwell  Lyte). 
Bei  diesem  Verfahren  wird  jegliche  alkalische  Beschaffenheit  des  Wassers  ver- 
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und  Kalk,  wobei  Bich  Gypa  bildet,  eine  grosse  Härte. 

Das  Fällungsmittel  von  Nahnsen-Müller  besteht  aus  Aluminiumsulfat  und 
löslicher  Kieselsäure  (aufgeschlossenem  Thon,  beziehungsweise  Abfall  bei  der 
Alaunfabrikation)  und  aus  Kalkmilch.  Der  entstehende  Niederschlag  setzt  sich, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  Bildung  eines  specifisch  schweren,  unlöslichen  Kalk- 
thonerde-Silicates  rasch  ab.  Ein  Zusatz  von  Thomasschlackenmehl  bat  eine  noch 
stärkere  fällende  Wirkung  auf  Stickstoffsubstanzen. 

Diesen  chemischen  Reinigungsverfahren  sind  noch  die  mechanisch  wirkenden 
anzureihen,  von  denen  als  die  bekannteren  folgende  zu  nennen  sind: 

Das  Verfahren  von  Roeckneh-Rothe,  dasjenige  von  Alex.  Müller,  von 
HiTLWA  n.  A. 

Mit  diesen  Verfahren  wird  häufig,  wenn  gleichzeitig  Fäcalien  zu  beseitigen 

sind,  noch  eine  besondere  Desinfection  vereinigt ;  siehe  hierüber  Bd. III,  pag.  437. 

Literatur:  König,  Die  Verunreinigung  der  Gewässer,  deren  schädliche  Folgen,  nebst 
Mitteln  zur  Reinigung  der  Schmutzwiuwer.  1887.  A.  Schneider. 

WaSSer  (Untersuchung).  Untersuchungen  von  Wasser  werden  in  hygie- 
nischem und  technischem  Interesse  veranlasst.  Betrachten  wir  zunächst  die 
Untersuchungen,  welche  im  hygienischen  Interesse  verlangt  werden. 

Das  Wasser  der  Brunnen  und  Quellen  besteht  im  Wesentlichen  aus  den  atmo- 
sphärischen Niederschlägen,  welche  den  Boden  bis  zu  einer  meist  schon  in  geringer 
Tiefe  vorhandenen,  für  Wasser  undurchdringlichen  Erdschicht,  am  häufigsten  bis 
zu  einer  Thonlage  durchdringen,  verunreinigt  mit  allen  löslichen  oder  durch 
fermentative  Processe  löslich  gewordenen  Stoffen ,  welche  dem  Boden  direct  als 
Schmutz-  und  Küchenwasser,  wie  als  flüssiger  Inhalt  undichter  Senkgruben  oder 
als  Dünger  übergeben  werden.  In  welchem  Grade  diese  Abfallstoffe  das  Wasser 
verunreinigen,  hängt  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  ab,  ob  fein-  oder  grob- 
körnig ,  kalkhaltig  oder  thonig ,  leicht  oder  schwer  durchlässig ,  ferner  auch  von 
der  Höhe  der  zu  durchsickernden  Schicht,  der  Temperatur  und  Hfluti^keit  der 
Niederschläge.  Sehr  verschieden  ist  auch  die  sanitär  so  wichtige  Nitrifications- 
fähigkeit  des  Bodens.  Ein  gut  nitrirender  Boden  macht  toxische  Faulflüssigkeiten 
unschädlich,  während  einem  schlecht  nitrirenden  Boden  diese  Eigenschaft  fehlt; 
ist  aber  die  Menge  der  Fäulnissstoffe  eine  zu  grosse,  so  versagt  auch  ein  gut 
nitrirender  Boden  seine  Wirkung.  Die  von  dem  Boden  aufgenommenen  organischen 
Substanzen  können  entweder  als  solche  oder  in  Form  von  Zersetzungsproducten, 
als  salpetrige  Säure,  Salpetersäure  oder  Ammoniak  in  das  Wasser  gelangen.  Jede 
solche  Beimischung  macht  das  Wasser  eventuell  aus  sanitären  Gründen  für  den 
Gebrauch  untauglich.  Deshalb  ist  schon  von  jeher  die  chemische  Beschaffenheit 
des  Wassers  als  einer  der  wichtigsten  Factoren  für  den  Gesundheitszustand  der 
Menschen  der  betreffenden  Oertlichkeit  angesehen  worden.  Wenn  nun  die  Be- 
schaffenheit eines  Wassers  sich  dnrch  das  Fehlen  oder  Vorhandensein  bestimmter 
Stoffe  charakterisirte,  dann  genügte  der  qualitative  Nachweis  dieser  und  die  Unter- 
suchung wäre  eine  einfache.  Dies  könnte  aber  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn 
man  gewisse  Stoffe,  die  in  dem  Wasser  vorkommen,  als  Infectionssubstanzen  vou 
Krankheiten  ansehen  dürfte.  Die  Aufsuchung  solcher,  welche  man  immer  mehr 
als  Ursache  epidemischer  Krankheiten  kennen  lernt,  hat  sich  die  moderne  Trink- 
wasseranalyse als  ihr  letztes  Ziel  gesteckt.  Man  kann  sich  diese  als  nicht  organisirte 
Gebilde  denken  —  ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  nur  an  die  von  Bkiegeb  und 
Anderen  unter  den  Producten  der  Fäulniss  von  ProteYnsubstanzen  aufgefundenen 
organischen  Basen  (Ptomafne),  an  deren  directen  Nachweis  im  Trinkwasser  aber 
wohl  noch  nicht  gedacht  werden  kann,  —  oder  als  organisirte  Gebilde,  deren  Nachweis 
alsdann  der  bacteriologischeu  und  mikroskopischen  Untersuchung  zufällt.  Aber 
auch  ohne  die  inficirenden  Stoffe  selbst  nachweisen  zu  können,  versucht  die 
chemische  Analyse  durch  Reactionen  festzustellen ,  ob  ein  Wasser  gesundheits- 
schädlich ist  oder  nicht.  Viele  nehmen  an,  dass  die  Infectionskeime  hauptsächlich 
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aus  mit  excrementiellen  8toffen  verunreinigtem  Boden,  respective  aas  Abzugs- 
canälen,  Gruben  etc.  in  das  Wasser  gelangen,  und  dass  ein  Wasser  daher  umso 
frefäbrlicber  sei,  je  mehr  solcher  für  die  sogenannte  „Stadtlauge"  charakteristischer 
Bestandteile  (wie  Kochsalz,  Schwefelsäure,  Kalk,  Magnesia)  sich  darin  linden. 
Andere  nehmen  an,  dass  die  schädliche  Wirkung  des  Trinkwassers  auf  fermentative 
Processe  im  Wasser  selbst  oder  in  dem  den  Brunnen  umgebenden  Boden  beruhe. 
Zu  solchen  Processen  sind  aber  gewisse  organische  Stoffe  erforderlich,  die  geeignet 
sind ,  als  Nährmaterial  der  Fermente  zu  dienen ,  und  die  je  nach  ihrer  Menge 
die  Vermehrnngsfähigkeit  der  Fermente  bedingen.  Alsdann  lüsst  sich  entweder 
die  Disposition  für  fermentative  Vorgänge  dadurch  bestimmen,  dass  die  in  dem 
Wasser  vorhandenen,  zu  Fermentwirkungen  geeigneten  Stoffe  nach  ihrer  Menge 
bestimmt  werden,  oder  aber  man  kann  gewisse  constante  Producte  jener  fermeu- 
tativen  Processe  aufzufinden  suchen,  die  als  charakteristische  Symptome  derselben 
gelten  dürfen. 

Als  zu  Fermentwirkungen  besonders  geeignete  organische  Stoffe  sieht  man 
die  an,  welche  leicht  zersetzüch  sind ,  energisch  8auerstoff  absorbiren  und  redu- 
cirend  wirken.  Als  charakteristische  Symptome  vorhandener  oder  abgelaufener 
fermentativer  Processe  betrachtet  man  Ammoniak,  salpetrige  Säure,  Salpetersäure 
und  Kohlensäure,  welche  ihren  Ursprung  ganz  oder  theilweise  der  fortschreitenden 
Zersetzung  organischer  Substanzen  verdanken,  ferner  die  Menge  von  Sauerstoff, 
welche  von  den  in  Zersetzung  befindlichen  organischen  Substanzen  verbraucht  wird. 

Deshalb  führt  man  bei  der  Wasseruntersuchung  im  hygienischen  Interesse  ausser 
der  mikroskopischen  und  bacteriologisohen  Untersuchung  noch  eine  chemische, 
respective  chemisch-physikalische  Untersuchung  aus,  welche  alle  auf  verschiedenen 
Wegen  dasselbe,  eine  Orientirung  über  die  Tauglichkeit  des  Wassers  zu  erreicheu 

Die  chemische  Analyse,  welcher  wir  uns  zunächst  zuwenden  wollen,  hat 
nicht  nnr  den  Zweck,  die  Stoffe  zu  präcisiren ,  welche  für  verdächtig  angesehen 
werden  müssen ,  sie  hat  auch ,  da  jene  Stoffe  theilweise  in  geringer  Menge  in 
jedem  Wasser  vorkommen,  die  Grenzwerthe  zu  bestimmen,  bis  zu  welchen  selbst 
jene  verdächtigen  8toffe  in  jedem  Wasser  enthalten  sein  können,  ohne  das  Wasser 
als  ein  gefährliches  erscheinen  zu  lassen.  Die  chemische  Prüfung  erstreckt  sich 
zunächst  auf  eine  Vorprüfung,  welche  Temperatur,  Geruch,  Geschmack,  Reaction, 
Farbe  und  Klarheit  des  Wassers  ermittelt,  dann  auf  die  Bestimmung  der  organischen 
Substanzen,  besonders  der  leicht  zersetzlichen  organischen  Substanzen,  die  im 
Stande  sind,  Fermentwirkungen  zu  unterstützen,  uud  endlich  auf  eine  Bestimmung 
derjenigen  Körper,  welche  als  Symptome  fermentativer  Processe  angesehen  werden 
können.  Die  Grenzzahleu,  bis  zu  welchen  das  Wasser  solche  Stoffe  enthalten  darf, 
sind  auf  Grund  zahlreicher  Untersuchungen  festgestellt.  Ebenso  ermangelt  es 
nicht  an  genügend  zuverlässigen  Methoden  zur  Bestimmung  jener  Stoffe.  Die 
Bestimmung  des  in  dem  Wasser  gelösten  Sauerstoffes  ist  erst  in  neuerer  Zeit  als 
Mittel  zur  Bestimmung  der  Brauchbarkeit  des  Wassers  zur  Ausführung  gekommen. 
Die  Menge  der  vom  Wasser  unter  dem  gewöhnlichen  atmosphärischen  Drucke 
aufgenommeneu  Luft  ist  eine  ganz  bestimmte.  Nun  ist  aber  der  Sauerstoff  der 
Atmosphäre  bedeutend  reichlicher  in  Wasser  löslich,  als  der  Stickstoff;  die  im 
Wasser  aufgelöste  Luft  enthält  auf  34.09  Sauerstoff  nur  65.09  Stickstoff.  Aendert 
sich  nun  dieses  Verhältniss  wesentlich,  nimmt  der  Sauerstoff  ab,  der  Stickstoff  zu, 
so  müssen  Veränderungen  eingetreten  sein,  welche  mit  der  sonstigen  Beschaffenheit 
des  Wassers  im  engen  Zusammenhange  stehen.  Eine  solche  Veränderung  kann 
durch  in  Fäulniss  und  Verwesung  befindliche  organische  Substanz  herbeigeführt 
sein;  da  zum  Eintritt  derselben  Sauerstoff  verbraucht  wird,  so  muss  der  Sauer- 
stoffgehalt in  den  gelösten  Gasen  abnehmen  oder  ganz  verschwinden,  je  nachdem 
der  Gehalt  an  organischen  Substanzen  grösser  oder  kleiner  ist. 

Der  mikroskopischen  und  bacteriologisohen  Untersuchung  fällt 
der  Nachweis  organisirter  Gebilde  zu,  welche  man  in  der  Neuzeit  immer  mehr 
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als  Ursache  epidemisch  auftretender  Krankheiten  kennen  gelernt  hat.  Es  genügt 
in  dieser  Beziehung  nicht  immer  eine  einmalige  Untersuchung,  zweckmässig  lägst 
man  die  vorhandenen  Keime  erst  zur  weiteren  Entwiokelung  kommen  und  unter- 
zieht sie  auf  dem  Höhepunkte  dieser  der  Untersuchung.  Man  stellte  mit  dem 
Wasser  Culturversuche  an,  meist  unter  Zusatz  von  Nährlösung. 

8ehr  oft  lässt  die  einmalige  Untersuchung  eines  Brunnenwassers  noch  keine 
weitergehenden  Schlüsse  für  die  Beurtheilung  desselben  als  Trinkwasser  zu,  da  die 
Zusammensetzung  von  Brunnenwasser  oft  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  sehr  wechselnde 
ist.  Temperatur,  Regentage,  Häufigkeit  des  Gebrauches  spielen ,  ganz  abgesehen 
von  den  oft  temporären  Zuflüssen  aus  Aborten  etc.,  eine  grosse  Rolle.  Die  Fälle, 
dass  sonst  gute  Brunnen  langsam  oder  plötzlich  eine  bedeutende  und  bedenkliche 
Verschlechterung  erfahren,  stehen  ebenso  wenig  vereinzelt  da,  wie  die  Thatsache, 
dass  auch  das  Wasser  schlechter  Brunnen  sich  allmälig  wieder  bessern  kann. 

Chemische  Untersuchung. 

Zur  Entnahme  der  Proben  dienen  gereinigte  Glasflaschen  mit  eingeschliffenen 
Glasstöpseln  oder  mit  zuvor  mit  Paraffin  überzogenen  Korkstopfen.  Diese  werden 
beim  Füllen  in  das  zu  untersuchende  Wasser  eingetaucht ,  wobei  die  staubige 
Oberfläche  oder  trüber  Untergrund  zu  vermeiden  ist.  Bei  Brunnenwässern  lägst  man 
das  zunächst  auslaufende,  längere  Zeit  in  den  Röhren  gestandene  Wasser  fort. 
Vor  endgiltiger  Füllung  werden  die  Flaschen  mehrmals  mit  dem  zu  untersuchenden 
Wasser  umgeschwenkt.  Bei  längerer  Aufbewahrung  finden  in  dem  Wasser  fermen- 
tative  Processe  weiter  statt,  im  Verlaufe  welcher  Ammoniak  und  salpetrige  Säure 
in  Salpetersäure  verwandelt  werden,  weshalb  man  Wasser  möglichst  bald  nach 
der  Probenahme  untersuchen  rauss,  um  ein  richtiges  Bild  von  der  Zusammen- 
setzung desselben  zu  erhalten.  Um  dieses  aufzuheben,  lässt  E.  Salkowskc  das 
Wasser  mit  wenig  Chloroform  schüttein,  worauf  es  zur  Erzielung  richtiger  Resultate 
nicht  erforderlich  ist,  dasselbe  sofort  nach  der  Probenahme  zu  untersuchen. 

Qualitative  Prüfung. 

Die  Farbe  erkennt  man  am  besten  im  Wasser,  wenn  man  mit  demselben 
einen  70  cm  langen  und  etwa  20  mm  weiten  Glascylinder  (Glasröhre)  von  farb- 
losem Glase  füllt,  und  von  oben  hinab  durch  die  Wassorschicht  auf  ein  unter- 
gelegtes Blatt  weisses  Papier  sieht.  In  zweifelhaften  Fällen  stellt  man  neben 
diesen  einen  gleich  grossen,  welcher  mit  klarem  destillirtem  Wasser  gefallt  ist. 

Auf  Geruch  prüft  man  Wasser  durch  Erwärmen  von  200 ccm  in  einer  weit- 
halsigen  Flasche  auf  40—50°  (Schwefelwasserstoß'gerucb,  Leuchtgasgeruch,  fauliger 
Geruch). 

Den  Geschmack  ermittelt  man  in  der  Regel  nach  dem  Erwärmen  auf 
18—20°  ;  an  Kohlensäure  armes  Wasser  besitzt  einen  faden  Geschmack. 

Die  Reaction  stellt  man  mittelst  empfindlichem  Lackmus-  oder  Curcuma- 
papier  fest,  welches  man  10  Minuten  in  dem  Wasser  liegen  lässt;  Gegenreaction 
mit  destillirtem  Wasser  ist  zweckmässig. 

Auf  Kohlensäure  prüft  man  das  in  einer  verschliessbaren  Flasche  befindliche 
Wasser  mit  Kalkwasser  (weisse  Trübung  oder  Niederschlag  von  Calciumcarbonat). 

Schwefelsäure  erkennt  man  in  der  mit  Salzsäure  angesäuerten  Flüssigkeit 
an  weisser  Trübung  auf  Zusatz  von  Baryumchlorid ;  Chlorwasserstoff  an 
Trübung  oder  käsigem  Niederschlag  auf  Zusatz  von  Silbernitrat  zu  dem  mit 
Salpetersäure  angesäuerten  Wasser. 

Zur  Erkennung  von  salpetriger  Säure  dienen  die  folgenden  Reactionen: 
1.  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  und  Jodzink-Stärkelösung  zu  100  ccm 
Wasser  (Blaufärbung),  2.  Zusatz  von  1—2 ccm  verdünnter  Schwefelsäure  und 
1  ccm  farbloser  Lösung  von  Metaphenylendiamin  zu  100  ccm  Wasser ,  welebe 
sich  im  hohen  Glascylinder  befinden  (gelbbraune  Färbung  in  Folge  Bildung  von 
Triamidoazobenzol). 
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Bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  salpetriger  Säure  lässt  sieh  Salpeter- 
säure bestimmt  nicht  nachweisen ,  bei  Abwesenheit  derselben  aber  durch  die 
folgenden  Reaotionen:  1.  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  und  einigen  Stückchen 
reinen  Zinks,  sowie  von  Jodzinkstärkelösung  zu  100 ccm  Wasser  (Bläuung  in 
Folge  Reduction  der  Salpetersäure  zu  salpetriger  Säure  durch  den  nascirenden 
Wasserstoff);  2.  Zusatz  von  einigen  Körnchen  Diphenylamin  und  zweimal  je 
0.5  ccm  reiner  eoncentrirter  Schwefelsäure  zu  lccm  des  in  einer  Porzellanschale 
befindlichen  Wassers  (Blaufärbung  in  Folge  Oxydation  des  Diphenylamins  bei 
Anwesenheit  von  nur  1  Th.  N8  0&  in  100000  Th.  H,  0) ;  3.  Zusatz  von  Brucin 
an  8telle  von  Diphenylamin  (Rothfärbung ,  die  bald  verschwindet). 

Zur  Prüfung  auf  Phosphorsäure  dampft  man  100 com  Wasser  unter  Zusatz 
von  Salpetersäure  ein,  erhitzt  den  Rückstand  kurze  Zeit  auf  100",  nimmt  mit 
verdünnter  Salpetersäure  auf  und  filtrirt.  Ein  auf  Zusatz  von  Ammoniummolybdat 
entstehender  gelber  Niederschlag  zeigt  Phosphorsäure  an. 

Schwefelwasserstoff.  Man  bringt  V«  1  des  Wassers  in  einen  Kolben,  ver- 
schliesst  lose  mit  einem  Korke,  an  deren  Unterseite  man  einen  schmalen  Streifen 
Papier  befestigt  hat,  welcher  mit  einem  Tropfen  Bleiacetatlösung  getränkt  ist. 
Bräunung  zeigt  freien  H8S  an,  tritt  diese  aber  erst  ein,  nachdem  das  Wasser 
mit  einer  8äure  angesäuert  ist,  so  sind  alkalische  Schwef elmetalle 
zugegen. 

Kalk  erkennt  man  im  Wasser  am  weissen  Niederschlage  auf  Zusatz  von 
Ammoniak  und  oxalsaurem  Ammon.  Im  Filtrate  von  diesem  Niederschlage  (oxal- 
saures  Calcium)  erkennt  man  Magnesia  am  weissen  krystallinischen  Nieder- 
schlage auf  Zusatz  von  phosphorsaurem  Natrium,  Chlorammon  und  noch  etwas 
Ammoniak. 

Zum  Nachweis  von  Ammoniak  fügt  man  zu  100 — 150 ccm  Wasser  1/8ccm 
Aetznatron-  und  1  ccm  Natriumcarbonatlösung.  Das  klare  Filtrat  versetzt  man  in 
einem  engen  Cylinder  von  farblosem  Glase  mit  lccm  Nesslkr's  Reagens  und 
beobachtet  die  Farbe  der  Flüssigkeitsschicht,  indem  man  schräg  durch  dieselbe 
auf  eine  weisse  Unterlage  sieht.  Gelbe  oder  gar  gelbrothe  Farbe  zeigt  Ammoniak  an. 

Organische  Substanzen  erkennt  man  an  der  Entfärbung  mehrerer 
Cubikcentiraeter  Kaliumpermanganatlösung  (1/10oo)  durch  100  ccm  mit  Schwefel- 
säure angesäuertes  Wasser,  sofern  andere  reducirende  Substanzen,  wie  salpetrige 
Säure  oder  Ferrosalze,  nicht  zugegen  sind,  oder  auch  durch  Glühen  des  Ver- 
dampfungsrückstandes von  200 ccm  Wasser,  wobei  Bräunung  oder  Schwärzung 
organische  Substanz  verräth. 

Auf  mineralische  Verunreinigungen,  wie  z.  B.  Bleisalze,  Kupfer- 
und  Zinkverbindungen,  arsenige  und  Arsensäure  prüft  man  den  Verdunstungs- 
rückstand eines  grösseren  Quantums  Wasser  nach  bekannten  Methoden. 

Quantitative  Prüfung. 

Die  Temperatur  bestimmt  man  mittelst  eines  in  Zehntelgrade  getheilten 
Quecksilberthermomelers  sofort  nach  der  Probeentnahme  in  einer  grösseren  Menge 
Wasser.  Bei  Brunnen  wird  das  in  Röhrenleitungen  stehende  Wasser  zuvor 
entfernt. 

Zur  Bestimmung  der  suspendirten  Substanzen  lässt  man  2000 ccm  des 
Wassers  in  einer  mit  Glasstöpsel  verschliessbaren  Flasche,  welche  von  dem  Wasser 
vollkommen  gefüllt  ist,  mehrere  Tage  absetzen  und  sammelt  dann  den  Absatz 
auf  einem  bei  100°  getrockneten  und  gewogenen  Filter  von  bestimmtem  Aschen- 
gehalt. Die  Gewichtszunahme  des  abermals  bei  100°  getrockneten  Filters  ergibt 
die  Menge  der  suspendirten  Substanzen.  Um  zu  erfahren,  wie  viel  von  diesen 
anorganischer  Natur  sind,  verascht  man  das  Filter  sammt  Inhalt  im  Platintiegel, 
befeuchtet  mit  Ammoncarbonat ,  um  die  Oxyde  des  Calciums  und  Magnesiums 
in  Carbonate  zurück  zu  verwandeln,  trocknet,  glüht  gelinde,  lässt  erkalten 
und  wägt. 
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Bestimmung  des  A  bd  ampf  rttckstan  des.  300— 500ccm  werden  an 
einem  staubfreien  Orte  in  gewogener  Platin-  oder  Nickelschale  auf  dem 
Wasserbade  eingedunstet ,  die  Schale  mit  Rückstand  im  D a m p f b a d e  bis  zu 
constantem  Gewichte  getrocknet,  d.  h.  bis  zwei  Wägungen  vollständig  überein- 
stimmende Zahlen  ergeben  haben.  Will  man  aber,  ausgehend  von  dem  Abdampf- 
rückstande, noch  andere  Bestimmungen  ausführen,  so  muss,  da  der  bei  100° 
getrocknete  Rückstand  noch  erhebliche  Mengen  Krystallwasser  oder  hygroskopisches 
Wasser  enthält,  das  Trocknen  in  einem  Luftbade  (Bd.  VI,  pag.  399)  bei  170 — 180° 
so  lange  ausgeführt  werden,  bis  zwei  Wägungen  genau  dieselben  Werthe 
liefern. 

Härtebestimmung.  Die  Härte  des  Wassers,  bekanntlich  bedingt  durch 
die  Menge  der  in  demselben  vorhandenen  Kalk-  und  Magnesiumsalze,  wird  aus- 
gedrückt in  Härtegraden,  von  denen  deutsche  und  französische  Grade 
zu  unterscheiden  sind.  Ein  deutscher  Härtegrad  entspricht  1  Th.  Calcium- 
oxyd  (CaO),  ein  französischer  Härtegrad  ist  gleich  1  Th.  Calcium- 
carbonat (Ca  COj)  oder  einer  diesem  äquivalenten  Menge  Magnesia  oder  Magnesium- 
carbonat  in  100000  Th.  Wasser.  Da  sich  Calcium-  und  Magnesiumsalze  beim 
Zusammenbringen  mit  Seifenlösungen  zu  unlöslichen  Calcium-  und  Magnesium- 
seifen umsetzen ,  mithin  Seifenlösungen  beim  Schütteln  mit  Wasser  erst  dann 
einen  dichten  Schaum  bilden,  nachdem  die  Calcium-  und  Magnesiumsalze  voll- 
ständig ausgefällt  sind .  so  kann  mit  einer  Seifenlösung  von  bestimmter  Concen- 
tration  die  Härte  annähernd  bestimmt  werden. 

Durch  Kochen  wird  bekanntlich  die  grösste  Menge  der  Bicarbonate  des  Calciums 
und  Magnesiums  als  Carbonate  gefällt,  während  die  Snlfate,  Nitrate  und  Chloride 
derselben  gelöst  bleiben.  Man  nennt  nun  die  Härte,  welche  ungekochtes  Wasser  besitzt, 
seine  Gesammthärte,  die  Härte  des  gekochten  und  durch  Zusatz  von  destillirtem 
Wasser  auf  das  ursprüngliche  Volum  gebrachten  Wassers  die  bleibende  oder 
permanente  Härte,  den  Unterschied  zwischen  beiden  die  vorübergehende 
oder  temporäre  Härte.  Es  gibt  drei  verschiedene  Methoden  zur  Härtebestimmung 
mittelst  Seifenlösung:  diejenige  von  Clabk,  von  Boutron  und  Boüdet,  und 
von  Wilson. 

1.  Methode  von  Clark,  modificirt  von  Faisst  und  Knaus.s.  Zur  Ausführung 
derselben  sind  erforderlich: 

Baryumchloridlösung,  welche  0.5233g  Cblorbaryum.  BaCl2,2H20,  im 
Liter  enthält.  100 cem  enthalten  die  12  deutschen  Härtegradeu  (12mg  CaO) 
entsprechende  Menge  Cblorbaryum. 

Seifenlösung.  Man  löst  20g  Kaliseife  in  11  56  volumprocentigen  Alkohols 
(spec.  Gew.  0.922)  und  stellt  diese  Lösung  gegen  Baryumchloridlösuug  in  folgender 
Weise  ein:  In  ein  Glas  mit  eingeriebenem  Glasstopfen  von  etwa  200 com  Inhalt 
gibt  man  100  cem  Chlorbaryumlösung  und  lässt  aus  einer  Bürette  die  Seifenlösung 
anfangs  rascher,  nachher  laugsamer  zufliessen.  Nach  eiuem  jedesmaligen  Zusatz  wird 
uin geschüttelt ,  am  besten  immer  von  oben  nach  unten  und  beobachtet ,  ob  ein 
Steheuder,  sieh  mindestens  fünf  Minutcu  unverändert  haltender  Schaum  entsteht. 
Man  merkt  sich  die  hierzu  erforderlichen  Cubikcentimeter  Seifcnlösung  und  ver- 
dünnt hiernach  letztere  mit  Alkohol  von  56  Volumprocent  soweit,  dass  4öecni 
genau  100 com  Chlorbaryumlösung  (=  12  Härtegraden)  entsprechen. 

Bei  der  Auaführung  des  Versuches  lässt  man  zu  100 cem  des  zu  unter 
suchenden  Wassers  in  dem  vorstehend  beschriebenen  Glase  so  lange  Seifenlösung 
fliessen ,  bis  ein  stehender ,  fünf  Minuten  bleibender  Schaum  entsteht.  Würden 
hierzu  mehr  als  45  cem  Seifenlösung  verbraucht,  so  ist  die  Bestimmung  zu  wieder- 
holen,  nachdem  man  das  zu  untersuchende  Wasser  mit  destillirtem  Wasser  ent- 
sprechend verdünnt  hat. 

Aus  den  verbrauchten  Cubikcentimetern  Scifenlösung  ersiebt  man  mit  Hilfe  der 
nachstehenden  Tabelle  den  entsprechenden  Härtegrad ,  welcher  im  Falle  der  ge- 
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schebenen  Verdünnung  des  Wassers  mit  dem  Verdünnungsooefficienten  zu  multipü- 
ist. 

Verbrauchte  Verbrauchte 
Seifenlösung  Härtegrade 

3.4  ccm  0*5 
5.4   „  1.0 


Seifenlösung  Härtegrade 
7.4  ccm  1.5 
9.4    „  2.0 
(Die  Differenz  von  1  ccm  Seifenlösung  entspricht  0.25  Härtegraden.) 


11.3  ccm  2.5 
13.2   „  3.0 


17.0  ccm  4.0 
18.9  ,,  4.5 
20.8   „  5.0 


15.1  „  3.5 
(Die  Differenz  von  1  ccm  Seifenlösung  entspricht  0.26  Härtegraden.) 

22.6  ccm  5.5  28.0ecm  7.0 

24.4   „  6.0  29.8   „  6.5 

26.2  „  6.5  31.6   „  8.0 
(Die  Differenz  von  1  ccm  Seifenlösung  entspricht  0.277  Härtegraden.) 


33.3  ccm  8.0  38.1  ccm  10.0 

35.0  „  9.0  40.1   „  10.5 


36.7    „  9.5  41.8    „  11.0 

(Die  Differenz  von  1  ccm  Seifenlösung  entspricht  0.294  Härtegraden.) 

43.4ccm  11.5  45.5  ccm  12.0 

(Die  Differenz  von  1  ccm  Seifenlösung  entspricht  0.30  Härtegraden.) 

Die  Tabelle  läset  erkennen ,  dass  der  Verbrauch  an  Seifenlösung  nicht  genau 
in  demselben  Verhältnisse  steigt,  wie  die  Härte  zunimmt.  Wahrscheinlich  bat  dies 
seinen  Grund  in  vorübergehender  Bildung  löslicher  Doppelverbindungen,  welche 
beim  Zusammentreffen  des  fettsauren  Alkalis  mit  den  Erdalkalisalzen  in  verdünnter 
Lösung  entstehen,  wodurch  Bindung  eines  Ueberschusses  von  Seifenlösung  ver- 
anlasst wird.  Um  die  bleibende  oder  permanente  Härte  zu  erfahren, 
werden  500  ccm  Wasser  in  einem  1 1  Kolben  eine  halbe  Stunde  im  Sieden  erhalten, 
wobei  das  verdampfende  Wasser  zeitweise  durch  dcstillirtes  Wasser  ersetzt  wird. 
Nach  dem  Erkalten  verdünnt  man  mit  Wasser  auf  das  ursprüngliche  Volum,  iässt 
absetzen,  filtrirt  und  bestimmt  in  100 ccm  des  Filtrates  die  Härte  in  der  ange- 
gebenen Weise. 

2.  Methode  von  Boütron  und  Boüdet.  Zur  Ausführung  sind  erforderlich : 

Baryumnitratlösung.  0.5749  bei  100°  getrocknetes  Baryumnitrat  in 
Wasser  zu  11  gelöst.  100 ccm  dieser  Lösung  enthalten  so  viel  Baryum,  als  22  rag 
Calciumcarbonat  entspricht  (=  22  französischen  Härtegraden). 

Seifelösung.  Man  löst  10g  Kalisoife  in  260 ccm  verdünnten  Alkohols  von 
56  Volnmprocenten  und  stellt  die  Lösung  durch  Verdünnen  mit  56  volumprocentigem 
Alkohol,  welche  sich  in  einer  Tropfbürette,  dem  Hy d  ro  timeter  befindet,  so  ein, 
dass  auf  40  ccm  der  Baryumnitratlösung  22  der  auf  dem  Hydrotimeter  befind- 
lichen Grade  verbraucht  werden,  entsprechend  8.8mg  Calciumcarbonat  in  40 ccm 
wässeriger  Lösung  oder  22  mg  in  100  ccm. 

Bei  Ausführung  des  Versuches  misst  man  40 ccm  des  Wassers  in 
ein  cylindrisches ,  mit  Stöpsel  versehenes  Glasgefäss  ab  und  fügt  so  lange  aus 
dem  Hydrotimeter  *)  Seifenlösung  hinzu ,  bis  der  nach  dem  Umschütteln  ent- 
stehende Schaum  nicht  mehr  verschwindet  und  sich  etwa  5  Minuten  wesentlich 
unverändert  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  hält.  Man  liest  darauf  die  hierzu 
verbrauchten  Grade  Seifenlösung  ab.  Um  die  bleibende  Härte  zu  bestimmen,  benutzt 
man  das  ausgekochte  und  filtrirte  Wasser  (s.  oben)  in  derselben  Weise.   In  Folge 


*)  Der  Raum,  welchen  2.4 ccm  darin  einnehmen,  ist  in  23  gleiche  Theile,  Grade  getheilt. 
Da  40 ccm  destillirtes  Wasser  l  Grad  Seifenlösung  verbrauchen,  welches  bei  jedem  Versuch 
abzuziehen  ist ,  so  hat  man ,  um  das  Ablesen  zu  erleichtern ,  den  Nullpunkt  der  auf  der 
Bürette  verzeichneten  Tbeilung  um  einen  Grad  nach  unten  verruckt,  hat  jedoch  natürlich  die 
Seifenlösung  für  jede  Titration  bis  zu  dem  Kreisstriche  Uber  Null  aufzufüllen. 
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des  Gebrauches  einer  eoncentrirten  Seifenlösung  und  von  nur  40ccm  Wasser 
vermeidet  man  die  bei  der  CLARK'schen  Metbode  vorkommenden  Unregelmässig- 
keiten in  der  Umsetzung  der  Seifenlösung  und  bedarf  daher  bei  dieser  Methode 
keiner  Tabelle. 

3.  Bei  der  Methode  von  Wilson  wird  die  Regelmässigkeit  bei  der  Um- 
setzung zwischen  Seifenlösung  und  Erdalkalisalzen  durch  Zusatz  einer  gesättigten 
Sodalösung  bewirkt  und  dadurch  der  Gebrauch  einer  Tabelle  überflüssig  gemacht. 
Erforderlich  sind : 

Eine  Calciumchloridlösung,  erhalten  durch  Auflösen  von  0.215g  Kalk- 
spat in  verdünnter  Salzsäure,  Verdampfen  der  Lösung  zur  Trockne,  Aufnehmen 
des  Rückstandes  mit  Wasser  zu  11.  100  ccm  enthalten  genau  die  12  Tb.  Kalk 
entsprechende  Menge  Calciumchlorid. 

Seifenlösung.  20  Th.  Kaliseife  werden  zu  1000  Th.  Alkohol  von  56  Volum- 
proeent  gelöst.  100  ccm  der  Calciumchloridlösung  bringt  man  in  ein  etwa  200  ccm 
fassendes  Stöpselglas,  fügt  4  ccm  gesättigte  Natriumoarbonatlösung  hinzu  und  lftsat 
ans  einer  Bürette  so  lange  Seifenlösung  zufliessen,  bis  der  charakteristische  Schaom 
erscheint.  Man  verdünnt  dann  die  Seifenlösung  soweit  mit  56  volumprocentigem 
Alkohol,  bis  genau  3 6 ccm  100 ccm  der  Calciumchloridlösung  entsprechen  (ent- 
sprechend 12  Härtegraden). 

Bei  Ausführung  des  Versuches  verwendet  man  100 ccm  des  Wassers, 
fügt  4  ccm  der  gesättigten  Natriumcarbonatlösung  hinzu  und  führt  die  Bestimmung 
wie  bei  der  Methode  von  Clark  aus. 

Zur  genauen  Bestimmung  der  Menge  der  die  Härte  bedingenden  Calcium-  und 
Magnesiumsalze  ist  es  erforderlich,  dieselben  auf  gewichtsanalytischem  Wege  zu 
ermitteln. 

Zur  gewichtsanalytischen  Bestimmung  von  Kalk  u nd  Magnesia 
benutzt  man  1000 com  Wasser,  dampft  diese  anf  etwa  150 ccm  ein,  versetzt  in 
der  Wärme  mit  kohlensäurefreiem  Ammoniak,  filtrirt  von  dem  sich  meist  aus- 
scheidenden geringen  Niederschlage  (Kieselsäure,  Eisenhydroxyd,  Aluminium 
hydroxyd)  ab  und  fällt  das  Filtrat  mit  oxalsaurem  Ammon  und  Ammoniak.  Der 
entstehende  Niederschlag  wird  nach  12standigem  Stehen  auf  einem  Filter  von 
bekanntem  Aschengehalt  gesammelt,  mit  Wasser  ausgewaschen,  getrocknet,  im 
Platintiegel  schwach  geglüht  und  das  gebildete  Calciumcarbonat  gewogen,  woraus 
sich  leicht  der  Gebalt  an  Calciumoxyd  berechnen  lässt.  Hatte  sich  durch  stärkeres 
Glühen  des  Calciumoxalates  Kohle  ausgeschieden,  und  dadurch  das  Calciumcarbonat 
grau  gefärbt,  so  muss  man  bei  Zutritt  der  Luft  behufs  Verbrennung  der  Kohle 
stärker  glühen.  Dadurch  wird  Kohlensäure  ausgetrieben,  weshalb  man  nach  dem 
Erkalten  zunächst  mit  Ammoncarbonat  befeuchten ,  im  Wasserbade  eintrocknen 
und  darauf  schwach  glühen  muss,  bevor  man  wägt.  Das  Filtrat  vom  Calcium- 
oxalatniederscblage  wird  mit  starkem  Ammoniak  und  einem  bedeutenden  Ueber- 
ßchuss  von  Natriumphosphatlösung  versetzt.  Der  namentlich  bei  vorsichtigem 
Umrühron  mit  einem  Glasstab  entstehende  Niederschlag  von  Ammonmagnesium- 
phosphat  wird  nach  12stündigem  Stehen  gesammelt  und  mit  einer  Mischung  von 
3  Th.  Wasser  und  l  Th.  Ammoniakflüssigkeit  ausgewaschen,  bis  das  Filtrat  beim 
Verdampfen  auf  dem  Platinblech  einen  kaum  wahrnehmbaren  Hauch  eines  feuer- 
beständigen Rückstandes  hinterlässt.  Nach  dem  Trocknen  glüht  man  den  Nieder- 
schlag zunächst  gelinde,  dann  stärker  und  wägt  schliesslich  das  völlig  weisse 
Magnesiumpyrophosphat  (Mg2  P207). 

Maassanalytisch  kann  Kalk  nach  Mohr  durch  Ausfällen  der  Calcium- 
Verbindungen  des  Wassers  mit  einer  abgemessenen  Menge  Oxalsäurelösung  von 
bestimmtem  Gehalt  und  Zurtickmessen  derjenigen  Oxalsäure,  welche  nicht  in 
den  Calciumoxalatniederschlag  übergeht,  mit  Chamäleon  bestimmt  werden. 

Bestimmung  der  Alkalimetalle.  1000 ccm  oder  mehr  des  zu  unter- 
suchenden Wassers  werden  in  einer  Platinschale  auf  etwa  150  ccm  eingedampft, 
mit  20  ccm  gesättigter  Lösung  von  Baryumhydroxyd  versetzt  und  erhitzt,  bis  der 
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aus  den  Hydraten  des  Calciums,  Magnesiums,  der  Tbonerde  und  des  Eisenoxyds 
bestehende  Niederschlag  sich  abgesetzt  hat.  Dann  spült  man  Flüssigkeit  sammt 
Niederschlag  in  ein  250ccm-Fläscheben  und  füllt  mit  Wasser  bis  zur  Marke  auf. 
Nach  dem  Absetzen  filtrirt  man  200  ccm  durch  ein  trockenes  Filter  ab,  versetzt 
diese  in  der  Platinschalo  mit  Ammoncarbonatlösung,  so  lange  noch  ein  Nieder- 
schlag von  Calcium-  und  Baryumcarbonat  entsteht  und  spült  den  Inhalt  der 
Schale  wieder  in  das  250ccm-Fläschchen  zurück.  200  ccm  des  Filtrats  werden 
in  die  Platinschale  zurückgebracht,  zur  Entfernung  noch  vorhandener  8puren 
von  Kalk  und  Baryt  mit  einigen  Tropfen  Ammonoxalatlösung  versetzt  und  zur 
Trockne  verdampft.  Nach  dem  Trocknen  bei  120°  im  Luftbade  wird  zur  Ver- 
jagung der  Ammonsalze  geglüht,  der  Rückstand  mit  heissem  Wasser  aufgenommen 
und  in  einen  gewogenen  Platintiegel  filtrirt.  Unter  Zusatz  einiger  Tropfen  Salz- 
säure, um  etwa  vorhandene  Alkalicarbonate  in  -Chloride  zu  verwandeln,  wird  die 
Lösung  im  Wasserbade  verdampft  und  der  Rückstand  bis  zum  beginnenden 
Schmelzen  der  Alkalichloride  geglüht,  worauf  man  erkalten  lässt  und  wfigt.  Um 
in  den  so  gewonnenen  Alkalichloriden  das  Chlorkalium  zu  bestimmen,  werden 
dieselben  in  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  mit  überschüssigem  Platinchlorid  versetzt 
und  eingedunstet.  Der  Rückstand  wird  mit  Alkohol  von  0.83  spec.  Gew.,  welchem 
man  den  fünften  Theil  Aetber  zusetzt,  aufgenommen  und  das  unlöslich  bleibende 
Kaliumplatinchlorid  auf  einem  gewogenen  Filter  gesammelt  und  mit  Aetberalkohol 
ausgewaschen,  bis  das  Filtrat  farblos  ablauft,  also  kein  Natriumplatinchlorid  mehr 
enthält,  daun  bei  100°  getrocknet  und  gewogen.  Durch  Multiplication  mit  0.305 
erhält  man  aus  dessen  Menge  die  derselben  entsprechenden  Milligramme  Kalium- 
chlorid. Zieht  man  von  der  gefundenen  Menge  Gesammtalkalimetallchloride  die 
gefundene  Menge  Chlorkalium  ab,  so  erhält  man  aus  der  Differenz  die  vorhandene 
Menge  Chlornatrium. 

Zur  Bestimmung  von  Kieselsäure,  Eisenoxyd  und  Thonerde  dampft 
man  1000  ccm  nach  dem  Ansäuern  mit  Salzsäure  zur  staubigen  Trockne,  befenchtet 
den  Rückstand  mit  concentrirter  Salzsäure  und  nimmt  nach  10  Minuten  mit 
höchstens  100  ccm  Wasser  auf.  Darauf  wird  filtrirt  und  die  Kieselsäure  auf  dem 
Filter  von  bekanntem  Aschengehalt  so  lange  ausgewaschen,  bis  einige  Tropfen 
des  Waschwassers  keinen  feuerbeständigen  Rückstand  auf  Platinblech  mehr  hinter- 
lassen. Nach  dem  Trocknen  wird  der  Inhalt  des  Filters  in  den  Platintiegel  gebracht, 
das  Filter  am  Platindraht  verascht,  der  Tiegel  sodann  schwach,  schliesslich  stark 
Ober  der  Gebläselampe  erhitzt,  und  nach  dem  Erkalten  im  Exsiceator  sofort 
gewogen.  Die  Gewichtszunahme  des  Tiegels  ergibt  die  Menge  der  vorhandenen 
Kieselsäure  als  Anhydrid. 

Die  von  der  Kieselsäure  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  mit  Ammoniakflüssigkeit 
versetzt  und  bis  zum  Verschwinden  des  Geruches  nach  Ammoniak  gekocht,  dann 
der  aus  Eisen-  und  Aluminiumhydroxyd  bestehende  Niederschlag  auf  einem  Filter 
gesammelt,  mit  Wasser  vollkommen  ausgewaschen,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen. 
Man  erfährt  so  die  Gesammtmonge  des  vorhandenen  Eisenoxyds  und 
der  Thonerde.  Zur  Bestimmung  des  Eisenoxyds  löst  man  den  Glüh- 
rückstand in  einem  Gemische  gleicher  Volumen  concentrirter  Schwefelsäure  und 
Wasser,  verdünnt  die  Lösung  mit  destillirtem  Wasser,  stellt  ein  Stück  Zink 
hinein,  um  Eisenoxyd  zu  Eisenoxydul  zu  reduciren,  giesst  vom  überschüssigen  Zink 
ab  und  titrirt  das  gebildete  Eisenoxydul  mit  Chamäleonlösung,  woraus  sich  direct 
die  Menge  des  vorhandenen  Eisens  ergibt.  Verrechnet  man  das  gefundene  Eisen 
auf  Eisenoxyd  und  zieht  die  Menge  desselben  von  der  gefundenen  Gesammt- 
menge  von  Eisenoxyd  und  Thouerde  ab,  so  ergibt  sich  die  vorhandene  Thonerde. 

Ammoniakbestimmung.  Die  Prüfung  auf  Ammoniak  geschieht  nach  Fkank- 
land  und  Armstrong  mittelst  Nesslbr's  Reagens.  Dieses,  eine  alkalische  Lösung 
von  Jodquecksilberkalium,  erzeugt  iu  Amnion  enthaltenden  Wässern  gelbe  bis  röthliche 
Färbungen,-  Trübungen  oder  Niederschläge  in  Folge  Bildung  einer  Verbindung 
von  der  Zusammensetzung  HgJNHj  -f  HgO. 
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Zur  Darstellung  des  Reageus  löst  man  35  g  Jodkalium  und  13  g  Quecksilber- 
chlorid in  etwa  800 ccm  siedendem  Wasser,  setzt  zu  der  Lösung  tropfenweise 
eine  kalt  gesättigte  Lösung  von  Quecksilberchlorid  so  lange,  bis  ein  bleibender 
Niederschlag  entsteht,  fügt  160  g  Aetzkali  und  noch  einige  Tropfen  Quecksilber- 
chloridlösung hinzu  und  verdünnt  auf  1 1.  Die  Uber  dem  nach  einiger  Zeit  sich 
absetzenden  Bodensätze  befindliche  klare  Lösung  wird  decantirt  oder  durch  Glas- 
wolle oder  langfaserigen  Asbest  filtrirt.  Man  muss  das  Reagens  von  Zeit  zu  Zeit 
auf  seine  Empfindlichkeit  prüfen :  2  ccm  müssen  in  50  ccm  Wasser,  welches  Vso  mS 
Ammoniak  enthält,  sofort  eine  gelbbräunliche  Färbung  hervorrufen. 

Die  quantitative  Ammoniakbestimmung  geschieht  nun  auf  colorimetrischera  Wege. 
Mau  vergleicht  die  Farbennuance,  welche  der  Zusatz  einer  bestimmten  Monge  des 
NesslerscIicu  Reagens  zu  einer  bestimmten  Menge  des  zu  prüfenden  Wassers 
hervorgerufen  hat,  mit  den  Schattirungen ,  welche  auf  Zusatz  derselben  Menge 
Nesslkr's  Reagens  zu  derselben  Menge  genau  gekannte  kleine  Mengen  von 
Chlorammon  enthaltenden  Wassers  entstanden  sind.  Man  sacht  aus  der  Reihe  der 
Proben  mit  bekanntein  Ammongebalt  diejenige  heraus,  deren  Färbung  mit  der  zur 
Untersuchung  vorliegenden  Wasserprobe  Übereinstimmt;  beide  enthalten  die  gleiche 
Menge  Ammon.  Soll  aber  eine  solche  Schätzung  möglich  sein,  dann  dürfen  die 
vorhandeneu  Ammonmengeu  nach  oben  und  nach  unten  nicht  über  gewisse  Grenzen 
hinausgehen.  Diese  Greuzen  sind  für  100  ccm  Wasser  0.1mg  Ammoniak  nach 
oben  und  0.005  mg  Ammoniak  nach  unten.  Es  muss  deshalb  ein  Wasser,  welches 
mehr  als  0.1mg  in  100 ccm  enthält,  zur  Bestimmung  eine  entsprechende  Ver- 
dünnung mit  ammoufreiem  Wasser  erfahren ,  während  bei  einem  Wasser ,  dessen 
Gehalt  an  Ammon  weniger  als  0.005  mg  beträgt,  die  Bestimmung  des  Ammoniak- 
gebaltcs  nicht  ausgeführt  werdeu  kann.  Als  Vergleichstiüssigkeit  dient  eine  Lösung 
von  Chlorammonium,  welche  0.157  g  in  einem  Liter  enthält.  1  ccm  dieser  Lösung 
entspricht  0.05  mg  Ammoniak.  Zur  Ausführung  der  Bestimmung  werden  300  ccm 
Wasser  mit  1  ccm  Natriumcarbonatlösung  gesättigt  und  1  ccm  Natronlauge  zugefügt, 
von  dem  entstandenen  Niederschlage ,  nachdem  er  sich  abgesetzt  hat .  abfiltrirt, 
und  100  ccm  des  Filtrats  in  einem  weissen  Glascylinder  von  3 — 5  cm  Weite  mit 
1  ecni  N essler  s  Reagens  vermischt.  Je  100  ccm  ammoniakfreies  destillirtes  Wasser 
werden  sodann  in  gleichen  Glascylindern  mit 

0.1  ccm  obiger  Chlorammoniumlösung  —  0.005  mg  NH, 
<>.2    „        „  „  =  0.010  „  „ 

0.5   „        „  „  =0.025  „  „ 

1.0   „        „  „  =  0.050  „  „ 

2-0    „  „  =  0.100  „  „ 

und  dann  mit  je  1  ccm  Nkssler's  Reagens  versetzt.  Die  in  diesen  Cylindern  zu 
beobachtende  Gelbfärbung  wird  dann  mit  der  Färbung  verglichen,  welche  in  dem 
zu  untersuchenden ,  eventuell  schon  verdünnten  Wasser  entstanden  ist  und  so 
annähernd  der  Gehalt  desselben  au  Ammoniak  ermittelt.  Die  Cyliuder  stehen 
beim  Vergleiche  der  Färbungen  auf  einem  Blatte  weissen  Papiers. 

Nach  Hehxkr  benutzt  man  zweckmässig  Cylinder,  welche  110 ccm  fassen,  von 
unten  nach  oben  in  100  ccm  getheilt  sind  ,  vom  hundertsten  Tboilstrich  bis  zum 
flachen  Boden  die  gleiche  Höhe  von  20  ccm  besitzen  und  unten  seitlich  mit  einer 
durch  Glashahn  absperrbaren  Ausflussröhre  versehen  sind.  Man  lässt  bei  dem 
Versuche  aus  dem  Cyliuder,  der  das  zu  untersuchende  Wasser  enthält,  so  viel 
Flüssigkeit  ausfliessen ,  bis  der  Inhalt  mit  einer  anfangs  lichter  nuancirten  Ver- 
gleichsprobe gleichgefärbt  erscheint.  Die  Menge  des  zurückgebliebenen  Wassers 
enthalt  dann  gleichviel  Ammoniak,  wie  die  Vergleichsprobe. 

Auf  ganz  gleichem  Principe,  dass  sieh  der  Gehalt  an  färbender  Substanz 
umgekehrt,  wie  die  Länge  der  Flüssigkeitssäulen  verhält,  beruht  auch  der  von 
C.  H.  Wolf  construirte  Colorimeter,  welcher  natürlich  auch  zur  colorimetrischen 
Bestimmung  des  Ammoniaks  verwendet  werden  kann.  Der  Colorimeter  besteht 
aus  zwei  gleichen  Röhren,  welche  vermittelst  zweier  fein  geschliffener  Glashähne 
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tropfenweise  ein  Ausfliessien  in  seitwärts  darunterstehende  Cylinder,  ein  genaues 
Ablesen  des  Höhenunterschiedes  an  seinen  auf  die  Röhrenwandungen  aufgetragenen 
Scalen  und  ein  scharfes  Beurtheilen  der  Intensitätsgleichheit  beider  Flüssigkeiten 
gestatten.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  zwei  spiegelnde  Prismen  Uber  den  Röhren, 
welche  letztere  von  unten  das  Licht  eines  Spiegelglasbodens  empfangen,  die  Bilder 
der  Flüssigkeitssäulen  zu  zwei  aneinander  grenzenden  Hälften  des  durch  ein  Ocular 
betrachteten  Gesichtsfeldes  vereinen. 

Die  Bestimmung  des  Chlors,  beziehungsweise  des  Kochsalzes 
geschieht  nach  der  Methode  von  Mohr  durch  Titration  mittelst  Silberlösung  unter 
Anwendung  von  Kaliumchromat  als  Indicator.  Man  verwendet  50ccm  Wasser 
und  1  100  Normal-Silbernitratlösung.  Die  Zahl  der  verbrauchten  Oubikcentimeter 
Silberlösung  ist  mit  0.000354  und  die  vorhandene  Menge  Chlor  mit  0.000584  zu 
multipliciren,  um  die  dieser  entsprechende  Menge  Kochsalz  zu  erhalten. 

Die  Bestimmung  der  Schwefelsäure  geschieht  am  besten  auf  gewichts- 
analytischem Wege  durch  Fällen  mit  Chlorbaryum  in  salzsaurer  Lösung  als  Baryum- 
sulfat.  Man  verwendet  je  nach  der  Menge  der  vorhandenen  Schwefelsäure  500  bis 
lOOOccm  Wasser  nach  zuvorigem  Eindunsten  auf  ein  kleines  Volum. 

Bestimmung  der  salpetrigen  Säure.  Thommsdorff  hat  auf  die  durch 
salpetrige  Säure  bewirkte  Bläuung  von  Jodzinkstärkelösung  ein  colorimetrisches 
Verfahren  zur  Bestimmung  dieser  Säure  gegründet,  Prei  SSE  und  Tiemann  haben 
die  von  Pktrr  Griess  empfohlene  Metaphenylendiaroinreaction  zu  einem  colori- 
metrischen  Verfahren  benutzt.  Dieses  wird  ausgeführt  unter  Benutzung  eiuer  sehr 
verdünnten,  stets  frisch  zu  bereitenden  Lösung  von  reinem  Natriumnitrit,  welches 
durch  Wechselzersetzuug  von  salpetrigsaurem  Silber  und  Kochsalz  erhalten  wird. 
Man  löst  0.0405g  salpetrigsaures  Silber  in  Wasser,  fällt  aus  der  Lösung  das 
Silber  mit  Kochsalz  als  Chlorsilber  aus  und  verdünnt  das  Filtrat  auf  1000  ccm, 
wovon  jeder  Cubikcentimeter  0.01mg,  d.  s.  0.00001  Salpetrigsäureanhydrid  entr 
spricht.  Es  werden  nun  je  100  ccm  von  dem  zu  prüfenden  Wasser  in  einem 
Cylinder  (s.  b.  Amraoniakbestimmung)  mit  1  ccm  verdünnter  Essigsäure  und  2  ccm 
Jodzinkstärkelösung .  respective  mit  1  ccm  verdünnter  Schwefelsäure  und  2  ccm 
Metadiamidobenzollösung  versetzt  und  die  entstandene  Färbung  verglichen  mit 
derjenigen  einer  gleichgrossen  Menge  reinen  Wassjrs,  dem  je  0.2,  0.5  und  1  ccm 
jener  Natriumnitritlösuug  und  obige  Reagentien  in  gleicher  Menge  zugesetzt  sind. 
Da  die  Färbungen  erst  nach  einigen  Minuten  ihre  volle  Intensität  erreichen ,  so 
dürfen  die  entstandenen  Farbennuaneeu  nicht  sofort  verglichen  werden.  Viel 
salpetrige  Säure  enthaltende  Wässer  sind  mit  gemessenen  Mengen  von  salpetrig- 
säurefreiem  Wasser  zu  verdünnen,  weil  die  Intensität  der  blauen  und  braunen 
Färbung  einen  Vergleich  mit  einer  anderen  blauen  oder  braunen  Nuance  nicht 
mehr  zulassen  würde.  Gefärbte  Wässer  müssen  vor  Anstellung  des  Verfahrens 
von  Tirmann  nnd  Preise  zunächst  entfärbt  werden  ,  dies  gelingt  meist  durch 
Zusatz  einiger  Tropfen  einer  Lösung  von  Alaun,  Filtriren,  Zusatz  von  Sodalösung 
und  abermaliges  Filtriren.  Gelingt  die  Entfärbung  nicht  in  genügender  Weise,  dann 
ist  nach  Trommsdorff  auf  salpetrige  Säure  zu  untersuchen,  in  diesem  Falle  aber 
vorher  auf  Eisenverbindungen  zu  prüfen,  da  die  Ergebnisse  der  TitOMMSDORFF'schen 
Probe  nur  bei  Abwesenheit  dieser  verlässlicbe  Resultate  geben. 

Bestimmung  der  Salpetersäure.  Zur  Bestimmung  der  Salpetersäure 
nach  der  von  Mayrbofer  modificirten  Indigomethode  sind  erforderlich :  aj  Eine 
Lösung  von  0.0962  Kaliumnitrat  auf  11  Wasser;  5  ccm  dieser  Lösung  ent- 
sprechen 0.0002915  NHOj  oder  0.000257  N4  0».  b)  Eine  Indigolösung,  von 
welcher  5  ccm  der  gleichen  Menge  obiger  Salpeterlösung  entsprechen.  Zur  Dar- 
stellung derselben  wird  lg  Indigotin  mit  20 — SOg  roiner  Schwefelsäure  innig 
verrieben,  die  Mischung  24  Stunden  raacerirt  und  dann  in  1,51  Wasser  gegossen. 
Die  durch  Absetzen  und  Filtriren  geklärte  Lösung  wird  mit  Wasser  noch  so  weit 
verdünnt ,  dass  5  ccm  derselben  5  ccm  obiger  Salpeterlösung,  welche  mit  5  cem 
reiner  concentrirter  Schwefelsäure  vermischt  sind,  eben  blaugrün  färben. 

24* 
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öecni  des  zu  untersuchenden  Wassers  werden  im  Glaskölbchen  von  25 — 30ocm 
Inhalt  mit  5  ccm  concentrirter  Schwefelsaure  vermischt  und  der  noch  heissen  Mischung 
in  rasch  aufeinander  folgenden  Tropfen  die  Indigolösung  aus  einer  Glashahnbttrette 
zulaufen  gelassen,  bis  die  Flüssigkeit  eine  blaugrüne  Farbe  angenommen  hat.  Aus 
der  verbrauchten  Menge  Indigolösung  berechnet  sich  leicht  die  Menge  Salpeter- 
säure, da  lccm  der  Lösung  0.0000583  Salpetersäure  (HN03)  oder  0.0000514 
Salpetorsäureanhydrid  (N2  Oö)  entspricht.  Momentane  Uebersohüsse  an  Indigo- 
lösung sind  zu  vermeiden,  da  dabei  zu  niedrige  Resultate  erhalten  werden.  An 
Salpetersäure  sehr  armen  Wässern  muss  man  die  Indigolösung  sehr  langsam  zuflie9sen 
lassen,  an  Salpetersäure  sehr  reiche  Wässer  werden  zweckmässig  soweit  verdünnt, 
dass  5 ccm  des  verdünnten  Wassers  5 ccm  Indigolösung  verbrauchen,  weil  sonst 
in  Folge  der  grösseren  Menge  der  zuzuführenden  Indigolösung  eine  Temperatur- 
erniedrigung der  Mischung  eintritt,  welche,  wenn  nicht  das  Ende  der  Keaction 
durch  Erwärmen  beschleunigt  wird ,  einen  zu  geringen  Verbrauch  der  Indigo- 
lösung gegenüber  der  vorhandenen  Menge  Salpetersäure  veranlasst.  Auch  ist  bei 
stark  salpetersäurehaltigen  Wässern  in  Folge  der  starken  gelben  Färbung  der 
Uebergang  in  Grün  nicht  deutlich  zu  erkeunen. 

Zur  genauen  Feststellung  des  Gehaltes  an  Salpotersäure  dient  das  von 
F.  Schulze  angegebene,  von  F.  Tiemann  modificirte  Verfahren,  welches  auf  der 
Zersetzung  der  Salpetersäure  durch  Eisenchlorür  in  salzsaurer  Lösung  zu  Stick- 
oxydgas, dessen  Messung  und  Gewichtsbestimmung  beruht : 

2HN08  +  6FeCIa  +  6HC1  =  2NO  +  3  Fe,  Ol«  +  4H20. 

Ueber  die  Ausführung  des  ScuuLZE-TiEMANN'scben  Verfahrens  vergl.  E.  Schmidt, 
Lehrbuch  d.  Pharmaeeutischen  Chemie,  Bd.  I,  pag.  135  ff. 

Bestimmung  der  organischen  Substanzen.  Die  im  Wasser  vor- 
handenen nichtOüchtigen  organischen  Substanzen  lassen  Bich  annähernd  ermitteln, 
wenn  man  die  Menge  der  in  den  Abdampfrückstand  des  Wassers  übergegangenen 
Mineralbestandtheile  bestimmt  und  das  Gesammtgewicht  derselben  von  dem  Ge- 
wichte des  Abdampfrückstandee  abzieht.  Will  man  aber  auch  die  mit  Wasser- 
dämpfen flüchtigen  organischen  Substanzen  bestimmen,  so  kann  dies  nicht  direct 
gescheheu,  sondern  nur  indirect  durch  bestimmbare  allgemeine  Eigenschaften  der 
organischen  Körper.  In  dieser  Beziehung  können  die  folgenden  allgemeinen  Eigen- 
schaften analytisch  verwertbet  werden:  1.  Die  reducirende  Wirkung  auf  Kalium- 
permanganat, dessen  rothe  Lösung  in  Folge  dessen  entfärbt  wird.  2.  Die  Ab- 
spaltung von  Ammoniak  aus  den  in  Wasser  löslichen  organischen  Substanzen  bei 
Einwirkung  stark  alkalischer  Lösungen  von  Kaliumpermanganat.  3.  I'eberführung 
nicht  oder  schwer  flüchtiger  organischer  Substanzen  durch  Erhitzen  mit  Kalium- 
dtchromat  und  Schwefelsäure  in  Kohlensäure. 

Zur  Bestimmung  der  leicht  zersetzbaren  organischen  Substanzen  mittelst  Kalium- 
permanganat in  saurer  Lösung  nach  Kübel  sind  erforderlich  1  ,00  Normal-Oxal- 
säurelösung und  eine  annähernd  '/ioo  Normal-Kaliumpermanganatlösung,  welche 
auf  die  Oxalsäure  einzustellen  ist.  10  ccm  der  Oxalsäurelösung  werden  mit  100  ccm 
Wasser  und  5  ccm  verdünnter  Schwefelsäure  (l  Vol.  +  3  Vol.)  versetzt,  zum  8ieden 
erhitzt  und  mit  der  Kaliumpermanganatlösung  bis  zur  beginnenden  Röthung  titrirt. 
Man  erfährt  so  den  Wirkungswerth  der  Kaliumpermanganatlösung.  Die  ver- 
brauchten Cubikcentimeter  der  letzteren  entsprechen  genau  63  mg  Oxalsäure  und 
enthalten  genau  3.16  mg  Kaliumpermanganat.  Diese  entsprechen  wiederum  0.3  mg 
zur  Oxydation  verwendbaren  Sauerstoffes. 

I  m  nun  die  Oxydirbarkeit  des  zu  untersuchenden  Wassers  festzustellen,  werden 
in  einem  circa  300  ccm  fassenden  Kolben  100  ccm  desselben  mit  10  ccm  verdünnter 
Schwefelsäure  und  mit  Kaliumpermanganatlösung  in  solcher  Menge  versetzt,  dass 
die  Flüssigkeit  stark  roth  gefärbt  erscheint,  und  die  Färbung  bei  dem  nun  folgenden 
Kochen  nicht  verschwindet.  Nachdem  man  die  Flüssigkeit  10  Minuten  im  Sieden 
erhalten  hat,  setzt  man  10  ccm  der  '/^o  Normal-Oxalsäure  zu  und  titrirt  die  da- 
durch farblos  gewordene  Flüssigkeit  mit  Kaliumpermanganatlösung  bbj  zur  schwachen 
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Röthang.  Man  zieht  nun  von  der  Geeammtmenge  der  bei  dem  Versuche  hinzu- 
gesetzten Gubikeentimeter  Kaliumpermanganatlösung  diejenige  Anzahl  Cubikcenti- 
meter  Kaliumpermanganatlösung  ab,  welche  nach  obiger  Titerstellung  von  lOccm 
der  zugesetzten  Vioo  Normal-Oxalsaurelösnng  verbraucht  werden  und  multiplicirt 

3  16 

die  Differenz  in  Cubikcentimeter  mit  -  -,   wenn   man   die   Tbeile  Kaliumper- 

0  8  x 
manganat,  mit  -™  -  wenn  man  die  Theile  Sauerstoff  erfahren  will ,  welche  zur 

Oxydation  der  in  100000  Tb.  Wasser  vorkommenden  organischen  Substanzen 
nothwendig  sind,  wobei  x  diejenige  Menge  Kaliumpermanganat  in  Cubikcentimetern 
bezeichnet,  welche  von  10  cem  1  J00  Normal-Oxalsäure  in  Anspruch  genommen 
werden,  sofern  Eisenoxydulsalze ,  welche  Chamäleon  ebenfalls  entfärben,  in  dem 
untersuchten  Wasser  nicht  zugegen  sind. 

Da  nach  Ermittelungen  von  Kübel  1  Th.  Kaliumpermanganat  etwa  5  Th. 
organischer  8ubstanz,  wie  sie  sich  im  Cloakenwasser  zu  finden  pflegt,  entspricht, 
so  kann  man  auch  das  Resultat  der  Untersuchung  in  der  Weise  zum  Ausdruck 
bringen,  dass  man  die  bei  der  Multiplication  des  verbrauchten  Kaliumpermanga- 
nates mit  fünf  sich  ergebende  Ziffer  als  die  Menge  der  vorhandenen  organischen 
Substanz  betrachtet. 

»ei  der  Methode  von  Schulz«  bewirkt  man  die  Oxydation  der  organischen 
Substanz  mit  Kaliumpermanganat  zuerst  in  alkalischer  Lösung  und  führt  die 
Oxydation  in  saurer  Logung  zu  Ende.  Die  nach  demselben  ermittelten  Daten 
weichen  nar  unerheblich  von  dem  KL'BFL'schen  Verfahren  ab ,  welches  deshalb 
seiner  Einfachheit  halber  den  Vorzug  verdient. 

Nach  Wanklin,  Chapman  und  Smith  bestimmt  man  die  organischen  Substanzen 
aus  dem  durch  eine  alkalische  Kaliumpermanganatlösung  abspaltbaren  Ammoniak. 
In  einer  aufwärts  gerichteten  und  mit  einem  absteigenden  Kühler  verbundenen 
Retorte  werden  500  cem  Wasser  unter  Znsatz  von  3ccm  amraonfreier  Natrium- 
carbonatlösung  destillirt,  das  Destillat  wird  in  zwei  engen  Glascylindern  aus  farb- 
losem Glase  aufgefangen,  welche  beide  durch  100 cem  Wasser  bis  zu  gleicher 
Höhe  (16  — 18  cem)  angefüllt  werden  und  an  dieser  Stelle  mit  einer  Marke  ver- 
seben pind.  Sobald  diese  Cylinder  gefüllt  sind,  unterbricht  man  die  Destillation. 
Die  beiden  Cylinder  enthalten  die  Gesammtmenge  des  in  dem  Wasser  vorhandenen, 
fertig  gebildeten  Ammoniaks,  welches  auf  colorimetrischera  Wege  durch  Nessler's 
Reagens  bestimmt  wird.  Nun  gies*t  man  durch  den  Tubus  der  Retorte  50  cem 
der  stark  alkalischen  Kaliumpermanganatlösung  *),  verschliesst  wieder  und  destillirt 
150  cem  Uber.  Man  fängt  diese  in  einem  Cylinder,  welcher  bis  100  cem  und  in 
einem  zweiten  Cylinder,  welcher  bei  50 cem  mit  einer  Marke  versehen  ist,  auf. 
Gewöhnlich  gehen  in  den  zweiten  Cylinder  bestimmbare  Mengen  Ammoniak  nicht 
mehr  Uber,  sollte  es  aber  doch  der  Fall  sein,  so  muss  man  weitere  50 cem  ab- 
destilliren,  um  zu  constatiren,  ob  jetzt  die  Zersetzung  der  stickstoffhaltigen 
organischen  Substanzen  beendet  ist.  Das  Ammoniak  wird  auch  in  diesem  Destillat 
colorimetrisch  durch  Nessler's  Reagens  bestimmt. 

Das  Verfahren  von  Woi.ff,  Degener  und  Hebzfeld  gründet  sich  auf 
den  Umstand,  dass  die  in  dem  Wasser  gelösten,  nichtflüchtigen,  organischen 
Substanzen  sich  vollständig  in  leicht  bestimmbare  Kohlensaure  überführen  lassen, 
wenn  man  die  concentrirte  Lösung  der  organischen  Substanzen  mit  einem  Oxy- 
dationsgemisch aus  Kaliumbichromat  und  Schwefelsaure  längere  Zeit  erhitzt.  Das 
Verfahren  ist  von  Degemer  und  Mäbkbr  bei  einer  ausgedehnten  Untersuchung 
von  Fabrikwässern  benutzt  und  von  A.  Herzfeld  wesentlich  verbessert  und 
zu  einem  praktischen,  bei  der  Wasseranalyae  allgemein  anwendbaren  Verfahren 
umgearbeitet  worden  (vergl.  Ber.  der  deutsch,  ehem.  Ges.  XIX,  2618). 

*)  200g  Kalinmhydroxyd  und  8  g  Kaliumpermanganat  werden  in  U  destillirten  Wassere 
gelöst,  worauf  man  von  der  Löanng  200— *50ecm  Wasser  nb<!estillirt.  Hierdurch  werden 
Spuren  Ammoniak  aasgetrieben ,  stickstoffhaltige  Substanzen  zerstört.  Die  erkaltete  Lösung 
wird  darauf  mit  Wasser  wieder  zu  1 1  aufgefüllt. 
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Bestimmung  des  im  Wasser  gelösten  Sauerstoffes.  In  Anbetracht 
der  schwierigeren  Ausführung  von  Bunsen's  gasometrischem  Verfahren  und  der 
SCHüTZENBERGER'schen  Titrirung ,  sowie  des  nicht  genügend  prfteisen  Verfahrens 
von  Mohr  mit  Ferrosulfat  bedient  man  sich  zweckmässig  in  der  Praxis  des  Ver- 
fahrens von  L.  W.  Winkleb.  Dieses  besteht  im  Wesentlichen  im  Folgenden.  Mau 
oxydirt  durch  den  in  einer  gewogenen  Menge  Wasser  gelösten  Sauerstoff  über- 
schüssiges Manganobydroxyd.  Darauf  setzt  man  der  Flüssigkeit  Jodkalium  und 
Salzsäure  zu,  wobei  sich  eine  dem  gelösten  Sauerstoff  äquivalente  Menge  von 
Jod  ausscheidet.  Dieses  titrirt  man  mit  Natriumthiosulfat ,  woraus  sich  dann  die 
Sauerstoffmenge  genau  berechuen  lässt.  Zur  Ausführung  sind  erforderlich :  1.  Eine 
eisenfreie  Manganochloridlösung,  welche  in  lOOccm  40g  MnCl2l4H20  enthält. 
Diese  Lösung  darf  aus  einer  angesäuerten  Jodkaliumlösung  höchstens  Spuren  Jod 
ausscheiden.  2.  Eine  concentrirte  nitritfreie  Natriumhydroxydlösung  welche  etwa 
32  g  Na  OH  in  100  com  enthält.  In  einem  Theile  dieser  löst  man  Jodkalium 
auf,  in  100  com  10  g.  Diese  Lösung  darf  nach  dem  Uebersättigen  mit  Salzsäure 
StärkekleiBter  nicht  bläuen.  Man  füllt  das  Wasser  in  250 cem  fassende  Flaschen, 
fügt  mit  Hilfe  langstieliger  Pipetten,  welche  man  in  das  Wasser  bis  nahe  an 
den  Boden  der  Flasche  einsenkt,  jodkaliumbaltige  Natriumhydroxydlösung  und 
darauf  Manganochloridlösung  hinzu  und  verschliesst  die  Flasche  sorgfältig.  Nachdem 
sich  der  Niederschlag  möglichst  am  Boden  abgesetzt  hat,  öffnet  man  die  Flasche 
und  trägt  wieder  mit  einer  langstieligen  Pipette  3ccm  reine  Salzsäure  ein.  Der 
Niederschlag  löst  sich  jetzt  rasch  auf,  man  erhält  eine  gelb  gefärbte  Flüssigkeit, 
in  welcher  das  Jod  in  bekannter  Weise  mit  Natriumthiosulfat  gemessen  wird. 
1  cem  1;10Q  Normal-NatriumthioBulfatlösung  entspricht  0.055825 cem  Sauerstoff. 
Man  erhält  die  in  1000  cem  Wasser  gelöste  Menge  Sauerstoff  (A)  in  Cubikcenti- 
metern,  wenn  man  in  die  Formel  die  entsprechenden  Werthe  einsetzt: 

.  _  (0.055825 . n.  1000) 
—  V  ' 

in  dieser  bedeutet  n  die  Anzahl  der  verbrauchten  Cubikcentimeter  der  Vioo- 
Normallösung,  V  das  Volum  der  Flasche  in  Cubikcentimetern.  Da  Mangano- 
carbouat  sich  dem  Sauerstoff  gegenüber  indifferent  verhält,  muss  bei  solchem 
Wasser,  welches  grössere  Mengen  Kohlensäure  enthält,  mehr  Reagens  angewendet 
werden.  In  der  Regel  genügen  für  eine  Flasche  Brunnenwasser  2 — 3  Pipetten 
(1  cem)  Reagens,  dessen  Säuerst  ofl'°:eh  alt  schon  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass 
die  Menge  des  Reagens  nur  1  Procent  der  ganzen  Flüssigkeit  ausmacht,  zu 
einem  irgendwie  erbeblichen  Fehler  nicht  beitragen  kann. 

Die  bei  der  chemischen  Untersuchung  gewonnenen  analytischen  Ergebnisse 
pflegt  man  auf  100000  Theile  Wasser  zu  bestimmen,  die  in  Wasser  gelösten 
Gase  in  Cubikcentimetern  in  1 1  Wasser  anzugeben. 

Bacteriologisch-mikroskopis che  Untersuchung. 

Der  chemischen  Untersuchung  des  Wassers  geht  voraus  die  mikrosko- 
pische Untersuchung  desselben.  Das  zur  mikroskopischen  Untersuchung 
dienende  Wasser  wird  in  etwa  200  cem  fassenden ,  enghalsigen  Flaschen  auf- 
gefangen, deren  Hals  durch  Baumwollenstöpsel,  welche  fremde ,  in  der  Luft  ent- 
haltene Verunreinigungen  fern  halten,  verschlossen  sind.  H.  Beckurts. 

Die  Untersuchung  wird  auf  folgende  Weise  durchgeführt: 
Man  nehme  zwei  Deckgläser,  gebe  auf  jedes  mit  einer  Pipette  einen  Tropfen 
von  der  WasBerprobe,  bedecke  sie  mit  einer  Glasglocke  und  lasse  sie  im  Trocken- 
sebrank  oder  ausserhalb  desselben  trocken  werden. 

Die  getrockneten  Deckgläser  werden  mit  der  Pincette  gefasst  und  jedes  mit 
der  bestrichenen  Seite  nach  aufwärts  zweimal  durch  den  B UNSEN- Brenner  gezogen. 
Nun  legt  man  mit  der  bestrichenen  Seite  die  Deckgläser  auf  die  Farblösung, 
welche  man  in  ein  Schälchen  gegeben  hatte.  Als  Farblösung  nimmt  mau  meist 
alkoholische  Methylenblaulösung  in  ziemlich  concentrirtem  Grade.    Nach   3  bis 
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4  Minuten  wäscht  man  die  Deckgläser  in  Wasser  so  lange,  bis  sich  das  Wasser 
nicht  mehr  färbt,  legt  dann  die  noch  feuchten  Deckgläser  auf  die  Objectträger 
und  entfernt  das  überschüssige  Wasser  mit  Filtrirpapier.  Nun  werden  die 
Präparate  zuerst  mit  schwachem  Objectiv,  später  mit  starken  Vergrösserungen  be- 
trachtet. Man  kann  aus  der  Anzahl  der  Mikroorganismen ,  welche  man  durch  das 
Mikroskop  wahrnimmt ,  schon  Schlüsse  ziehen  anf  die  Menge  der  im  Wasser  ent- 
haltenen Verunreinigungen. 

Während  der  Zeit  des  Trocknens  der  Deckgläser,  oder  unmittelbar  nach  der 
eben  erwähnten  Untersuchung,  schreitet  man  zur  Untersuchung  im  hängenden 
Tropfen  im  ungefärbten  Zustande.  Zu  diesem  Zwecke  beetreicht  man  den  Rand 
des  Hohlschliffes  eines  hohlen  Objectträgers  mit  Vaselin  und  gibt  mittelst  einer 
sterilisirten  Pipette  einen  Tropfen  aus  der  Wasserprobe  auf  ein  Deckglas  und 
legt  dasselbe  so  auf  den  Hohlschliff,  dass  der  Tropfen  in  die  Höhle  frei  hineinragt. 

Nun  besiebt  man  das  Präparat  unter  dem  Mikroskop  und  erkennt  die  vor- 
handenen Algen  und  grösseren  Wasserthiere,  wie  die  pflanzlichen  und  thierischen 
Reste. 

Man  gibt  ferner  einen  Theil  des  zu  untersuchenden  Wassers  in  ein  nach  ab- 
wärts verengtes  Glas  (Champagnerglas),  welches  man  vorher  sterilisirt  hat,  be- 
deckt dasselbe  mit  einer  reinen  Glasplatte  und  stellt  es  an  eineu  Ort,  welcher 
keiner  Erschütterung  ausgesetzt  ist.  Man  lässt  es  12  bis  24  Stunden  stehen. 
Während  dieser  Zeit  werden  sich  die  darin  suspendirten  Theile  absetzen  und  in 
manchen  Fallen  wird  sich  auch  an  der  Wasseroberfläche  ein  Häutchen  bilden.  Man 
untersucht  sowohl  das  Häutehen  wie  den  Bodensatz  im  hängenden  Tropfen  nach 
der  oben  angegebenen  Weise. 

Im  Bodensatz  wie  im  Häuteben  wird  man  selbstverständlich  mehr  Mikroorga- 
nismen finden,  als  sich  anfangs  in  den  Wasserproben  zeigten. 

Die  bacteri (»logische  Untersuchung  benöthigt  zu  ihrer  Ausfuhrung 
gewisser  Instrumente,  Apparate  und  Behelfe  (s.  Bacterien cu ltur,  Bd.  II, 
P»g.  87). 

Das  Mikroskop  muss  mit  einem  oder  mehreren  Trockensystemen  und  mit  einem 
Oel-Immersionssystem ,  einem  AßBE'schen  Beleuchtungsapparat  und  einem  Ocular- 
mikrometer  ausgerüstet  sein. 

8oll  das  Resultat  der  bacteriologischen  Untersuchung  auf  Genauigkeit  Anspruch 
machen ,  so  muss  schon  bei  der  Entnahme  des  Wassers  grosse  Sorgfalt  verwendet 
werden,  damit  die  Wasserproben  wirklich  dem  Wasser,  aus  dem  sie  entnommen 
wurden,  entsprechen. 

Vor  Allem  muss  man  achten,  dass  von  Aussen  keine  Bacterien  in  die  Probe 
gelangen.  Aus  diesem  Grunde  nimmt  man  sterilisirte  Kölboben,  welche  30— 50  com 
Wasser  fassen,  deren  Hals  nach  der  Füllung  zu  einer  capillär  ausgezogenen  und 
zogeschmolzenen  Röhre  geblasen  wird. 

Wenn  die  Wasserproben,  bevor  sie  untersucht  werden  können,  keinem  weiten 
Transporte  unterliegen,  so  genügt  statt  des  Zusohmelzens  der  Wasserproben  deren 
VerschlusH  mit  Wattepfropf  und  Kautschukkappe.  Zum  Transport  benutzt  man 
eine  Blechcassette  mit  4  am  Boden  angelötheten ,  3  cm  hohen  Bleohringen ,  in 
welche  je  eine  grosse,  die  Wasserkölbchen  enthaltende  Blechbüchse  passt.  Letztere 
werden  mit  fein  zerstossenem  Eis  umgeben  und  der  Deckel,  den  man  mit  Gummi- 
ringen abdichten  kann,  aufgesetzt.  Das  Gefäss  wird  dann  in  ein  wollenes  Tuch 
eingeschlagen,  in  eine  Kiste  mit  Stroh  verpackt  und  der  Transportanstalt  Ubergeben. 

Der  Transport  der  Wasserproben  in  Eis  darf  nicht  zu  lange  dauern,  da  nach 
den  Versuchen  Wolfhügel's?  und  Riedel's  die  Keimzahl  eines  Wassers  bei  0° 
schon  nach  einem  Tage  bei  den  die  Gelatine  nicht  verflüssigenden  Bacterien  um 
circa  20  Procent,  bei  den  die  Gelatine  verflüssigenden  um  circa  50  Procent  sich 
vermindert.  Diese  Verminderung  der  Keimzahl  wird  mit  jedem  weiteren  Tage 
merklicher  und  kann  endlich  so  weit  führen ,  dass  nnr  noch  jene  Bacterien  am 
Leben  sind,  deren  Temperaturoptimum  bei  0°  liegt. 
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Die  Temperaturoptima  der  meisten  Baeterien  fallen  in  die  Temperatur  von 
circa  5°  bis  zur  Bruttemperatur.  Jede  Bacterienart  entwickelt  eich  am  besten  bei 
ihrem  Temperaturoptimum ;  würde  man  die  Wasserproben  nicht  in  Eis  verpacken, 
bo  würden  sieh  die  darin  befindlichen  Baeterien  bei  einem  Transporte  zur  Sommer- 
zeit enorm  vermehren. 

Bei  stehenden  Wässern  nimmt  man  die  Probe  aus  der  Tiefe  und  entfernt  vom 
Ufer,  bei  Brunnen  nach  einem  10  Minuten  langen  Pumpen.  Auch  bei  Wasser- 
leitungen lflsst  man  das  Wasser  circa  10  Minuten  flieesen,  bevor  man  die 
Kölbchen  füllt. 

Soll  das  Wasser  auf  Baeterien  untersucht  werden,  welche  spärlich  darin  vor- 
kommen, so  kann  man  bei  fiiessendem  Wasser  die  Glaswollfilter  auwenden.  Stau 
lässt  das  Wasser  in  Glasröhren,  die  an  einer  Stelle  verengt  sind,  laufen.  An  der 
verengten  Stelle  befindet  sich  die  Glaswolle.  Die  Glaswolle  wird  nach  einiger  Zeit 
in  sterilisirtem  destillirtem  Wasser  ausgewaschen,  und  mit  dem  Waschwasser 
werden  die  Culturen  angelegt. 

Die  bacteriologische  Untersuchung  des  Wassers  soll  womöglich  1 — 2  Stunden 
spätestens  nach  Entnahme  vorgenommen  werden. 

Vor  Entnahme  mit  der  Pipette  soll  das  Wasser  gut  geschüttelt  und  das  Pipet- 
tiren rasch  ausgeführt  werden ,  da  sich  die  Baeterien  an  den  im  Wasser  suspea- 
dirten  Tbeilen  meist  anheften  und  mit  diesen  in  die  Tiefe  gesenkt  werden. 

Ist  die  Wasserprobe  in  einem  zugeschmolzenen  Kölbchen,  so  muss  nach  dem 
Feilstriche  flambirt  und  dann  erst  die  Röhre  abgebrochen  werden.  Die  nachher 
in  Verwendung  kommende  Pipette  muss  vollkommen  sterilirt  sein. 

Die  bacteriologische  Untersuchung  des  Wassers  hat  nach  Emmerich  den 
Zweck : 

1.  Bestimmung  der  Zahl  der  im  Wasser  enthaltenen  Baeterien,  2.  die  Art 
der  im  Wasser  vorhandenen  Spaltpilze  und  3.  die  Herkunft  der  gefundenen 
Baeterien  (ob  aus  dem  Boden,  aus  Excrementen,  Hausabwässern  u.  s.  w.  stammend) 
anzugeben. 

Der  Nachweis  der  Baeterien  geschieht ,  indem  man  einen  Tropfen  Wasser  auf 
je  ein  Deckglas  bringt  und  nun  Präparate  im  gefärbten ,  im  ungefärbten  Zustande 
und  im  hängenden  Tropfen  untersucht. 

Die  Anzahl  der  im  gefärbten  Deckglas  vorhandenen  Baeterien  gibt  schon 
approximativ  die  Anzahl  der  im  Wasser  enthaltenen  Baeterien  an.  Man  bestimmt 
die  Anzahl  der  Baeterien  stets  auf  lccm  Wasser.  Zu  diesem  Zwecke  mus*  man 
wissen ,  wie  viele  Tropfen  (ob  20 — 30 — 50)  der  Pipette  einen  Oubikcentimeter 
geben. 

Zur  genaueren  Bestimmung  der  Anzahl  der  im  Wasser  vorkommenden  Baeterien, 
wie  der  Art  derselben,  schreitet  mau  zur  Anlegung  von  Culturen  auf  festen  Nähr- 
böden. Als  Nährboden  verwendet  man  die  Fleischwasserpeptongelatine. 

Man  nimmt  zwei  Reagensröhrchen  mit  Gelatine,  welche  man  durch  Erwärmen 
flüssig  macht,  und  mengt  in  dem  einen  Röhrchen  lccm,  in  dem  anderen  1  ,  com 
des  zu  untersuchenden  Wassers. 

Nun  giesst  man  die  Gelatine  je  eines  Röhrchens  auf  eine  abgekühlte  Glas- 
platte und  lässt  sie  erstarren.  Zu  diesem  Zwecke  bedarf  man  eines  Nivellirständers 
mit  Wasserwage  zum  Horizontalstellen  der  Platte,  ein  Gefäss  mit  Eis  gefüllt, 
auf  welchem  eine  Spiegelglasplatte  aufliegt,  auf  der  sich  die  Glasplatte  mit  der 
Glasglocke  befindet.  Ist  die  Gelatine  auf  den  Platten  erstarrt,  so  gibt  man  letztere 
in  die  Feuchtkammer,  in  der  sie  auf  Glasbänken  liegt  und  einer  Temperatur  von 
circa  20°  ausgesetzt  wird. 

Wenn  die  Verflüssigung  der  Gelatine  nicht  früher  eine  Zählung  der  Keime 
erheischt,  so  soll  selbe  eret  am  5.,  nach  einigen  am  8.  Tage  vorgenommen  werden. 
Um  die  Anzahl  der  auf  1  cem  kommenden  Colouien  zu  bestimmen,  legt  man  die 
Platte  auf  eine  schwarze  Glasplatte  und  Uberdeckt  sie  in  einem  gewissen  Abstände 
mit  einer  in  Quadratcentimeter  getheiiten  Glasplatte.  Es  werden  mit  Zuhilfenahme 
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einer  Lope  die  von  sechs  oder  noch  mehr  Quadraten  eingeschlossenen  Colonien 
gezählt,  daraus  eine  Durchschnittszahl  fttr  Iqcm  berechnet  und  mit  der  Anzahl 
der  Quadrate,  welche  die  Cultur  überdeckt,  multiplicirt.  Hat  man  in  die  zur 
Entwicklung  der  Cultur  verwendete  Gelatine  (meist  lOccm)  lccm  des  zu  unter- 
suchenden Wassers  gegeben,  so  zeigt  die  erhaltene  Zahl  die  Anzahl  der  Bacterien- 
colonien  des  Wassers  in  lccm  an.  Hätte  man  in  Folge  reichlichen  Vorkommens 
von  Bacterien  nur  1  Tropfeu  genommen,  so  wäre  obige  Zahl  mit  der  Tropfen  - 
anzahl  eines  Cubikcentimeters  der  benützten  Pipette  zu  multipliciren,  um  die  An- 
zahl der  Colonien  in  lccm  Wasser  festzustellen. 

Das  hier  angeführte  Verfahren  ist  das  KocH'sche,  welches  in  neuerer  Zeit  von 
Einigen  modißeirt  wurde.  Esmarch  wendet  statt  der  Platten  Reagensröhren  an, 
welche  er  während  des  Erstarrens  der  Gelatine  dreht,  wodurch  die  innere  Fläche 
des  Röhrchens  mit  einer  dUnnen  Gelatineschichte  Uberkleidet  wird ,  auf  der  die 
Colonien  sich  entwickeln  und  auch  gezählt  werden  können.  Diese  Methode  hat, 
wie  die  folgenden  drei ,  den  Vortheil ,  dass  nicht  wie  bei  der  Platte  leicht  eine 
Verunreinigung  aus  der  Luft  stattfinden  kann.  Kowalski  benutzt  einen  Kolben 
mit  flachem  Boden,  der  einen  Durchmesser  von  10cm  hat;  Petri  benützt  nur 
Doppelschalen  von  10 — 15cm  Durchmesser,  mit  flachem  Boden  nnd  1  bis 
1.5  cm  Höhe.  Will  man  für  längere  Zeit  die  Gelatineschichte  vor  dem  Austrocknen 
bewahren,  so  gibt  man  diese  Doppelschale  in  eine,  an  den  Innenwänden  mit  durch 
Sublimatlösung  befeuchtetem  Filtrirpapier  belegte  Feuchtkammer.  Soyka  wendete 
plane  Glasschälchen  von  einem  Flächeninhalt  von  50  qcm  und  mit  5  mm  Höhe,  die 
mit  einer  planen  Deckelschale  bedeckt  sind,  an.  In  diesen  Scbälohen  lassen  sich 
die  entwickelten  Colonien  makroskopisch  und  mikroskopisch,  ohne  selbe  zu  öffnen, 
leicht  beobachten. 

Die  Bestimmung  der  Anzahl  der  Keime  im  Wasser  kann  auch  mittelst  flüssigen 
Nährbodens  geschehen,  nämlich  nach  der  Verdünnungsmethode  von  Migukl 
(Methode  der  fractionirten  Einsaat).  Durch  diese  Methode  erhält  man  wesentlich 
grössere  Zahlen,  als  durch  das  Plattenverfahren. 

Der  Zweck  der  Anlegung  der  Culturen  ist  auch  die  Bestimmung  der  Art 
der  im  Wasser  vorhandenen  Bacterien ,  hauptsächlich  jener ,  welche  die  Fäulniss 
stickstoffhaltiger  Stoffe  bewirken,  oder  die  speeifisch  in  Menschen-  und  Thier- 
fäces  vorhanden  sind,  oder  die  gar  gegen  den  Menschen-  oder  Thierkörper  sich 
pathogen  verhalten,  wie  der  Cholerabacillus ,  der  Typhusbacillus ,  der  Milz- 
brandbacillus  (s.  Bd.  11,  pag.  75).  Adametz  hat  in  verschiedenen  Trink-  und 
Nutzwässern  bei  87  Bacterienarten  gefunden,  wovon  36  die  Gelatine  verflüssigten. 

Bei  der  Bestimmung  der  Bacterien art  wird  man  oft  genöthigt,  die  Colonien 
auf  verschiedene  Nährböden  umzuzüchten.  Auch  ist  es  nöthig,  von  den  Colonien 
Präparate  im  gefärbten  und  ungefärbten  Zustande,  ein  Präparat  im  hohlen  Object- 
träger  anzulegen,  um  im  mikroskopischen  Bilde  die  Form,  Anordnung,  Grösse, 
Beweglichkeit,  Wachsthumsverhältnisse,  Sporenbildung  u.  8.  w.  der  Bacterien  er 
forschen  zu  können. 

Emmerich  bestreitet  das  Vorkommen  von  pathogenen  Bacterien,  besonders 
Typhusbacillen  nnd  Kommabacillen  im  Trinkwasser,  während  KOCH  und  andere 
Forscher  Typhus-,  Cholera-  und  Milzbrandbacillen  im  Wasser  gefunden  hatten. 
Andere  pathogene  Bacterien  wurden  bis  jetzt  im  Wasser  nicht  nachgewiesen. 

Soll  ein   Wasser  specieli  auf  Cholerabacillen  untersucht  werden,  so 
müssen  mehrere  Culturen  auf  Gelatineplatten  angelegt  werden. 

Auf  der  Gelatineplatte  zeigen  die  Choleracolonieu  eine  trichterförmige  Ver- 
tiefung. Bei  lOOraaliger  Vergrösserung  ist  die  Colonie  glashell,  wie  aus  gestossenem 
Glase  bestehend,  mitunter  mit  einem  gelbröthliehen  Stich.  Der  Rand  der  meist 
nicht  über  4mm  breiten  Colonie  ist  nicht  scharf,  sondern  höckerig.  Auf  Agar- 
Agar  zeigt  der  Cholerabacillus  nichts  Bemerkenswerthes.  Auf  Blutserum  wachsen 
die  Kommabacillen  äusserst  kräftig  und  verflüssigen  den  Nährboden.  Die  Ver- 
flüssigung im  Stichcanal  bei  einer  Stichcultur  in  Gelatine  ist  trichterförmig  mit 
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Einsenkung,  nach  4  Wochen  ist  die  ganze  Gelatine  verflüssigt.  Auf  Kartoffeln 
wachsen  die  Cholerabacillen  nur  bei  hoher  Zimmertemperatur ,  über  30°  oder  in 
Brutöfen.  Die  Colonien  zeigen  sich  als  hellgraubrauner  Ueberzug,  welcher  endlieh 
breiig  zerfliesst. 

Die  Gestalt  der  Cholerabacillen  ist  die  eines  Komma  (Beistriches).  Sie  sind  um 
die  Hälfte  circa  kürzer  als  die  Tuberkelbaoillen,  sehr  beweglich;  Sporen  wurden 
noch  keine  beobachtet  mit  Ausnahme  der  Arthrosporen,  welche  Hüppe  bemerkte. 

Dir  Temperaturoptimum  ist  zwischen  30—40°.  Sie  lassen  sich  mittelst  der 
GRAM'schen  Methode  färben.  Diese  besteht  darin,  dass  man  die  Deckgläser  auf  eine 
Anilinwasser-Gentianaviolettlösung  legt  und  dieselbe  bis  zur  Blasenbildung  erhitzt, 
hierauf  die  Deckgläser  durch  7  Minuten  in  einer  Jodkaliumlösung  (l  Th.  Jod, 
2  Th.  Jodkalium  und  300  Th.  Wasser)  liegen  lässt.  Nach  dieser  Zeit  werden  sie 
in  Alkohol  bis  zur  gänzlichen  Entfärbung  ausgewaschen. 

Der  Cbolerabacillu8  besitzt  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Finkler  und 
Prior  gefundenen  Bacillus  und  mit  dem  von  Denkke  in  altem  Käse  gefundenen. 
Der  Finkler  und  PRiOR'sche  ist  dicker,  verflüssigt  schneller  die  Gelatine  als  der 
KoCH'sche  Cholerabacillus.  Der  Rand  seiner  Colonien  ist  glatt,  niemals  höckerig; 
die  Colonie  erscheint  granulirt  und  dunkel  gefärbt.  Auf  Kartoffel  wächst  er  schon 
bei  Zimmertemperatur  und  bildet  einen  grauen  Beleg  mit  weissem  Rand.  Der 
DENEKE'sche  wächst  schneller  und  gedeiht  auf  Kartoffeln  nicht. 

Der  Vorgang  des  Nachweises  von  Typhusbacillen  im  Wasser  ist  dem 
eben  erwähnten  ähnlich. 

Die  Typhusbacillen  verflüssigen  nicht  die  Gelatine,  die  Colonien  erreichen  ihre 
volle  Grösse  zwischen  dem  4.  und  8.  Tage.  Wenn  daher  reichlich  auf  der  Platte 
verflüssigende  Colonien  auftreten ,  so  müssen  diese  durch  Betupfen  mit  hyper- 
mangansaurem  Kali  in  ihrem  weiteren  Fortscbreiten  gehemmt  werden. 

Die  Colonien  deB  Typhusbaeillus  bilden  auf  der  Gelatine  oberflächliche  gelb- 
bräunliche Flecken  mit  zackigem  Rande;  bei  schwacher  Vergrösserung  glaswoll- 
artig verflochten.  In  der  Gelatine  zeigt  die  Stichcultur  geringes  Wachsthum  längst 
des  Stichcanals,  der  Beleg  ist  dünn,  graulich  weiss  mit  zackigem  Rand.  Auf  Nflhr- 
agar  bilden  die  Colonien  einen  weisslichen ,  oberflächlichen  Beleg.  Auf  dem  Blut- 
serum wächst  der  Typhusbaeillus  nur  längs  des  Impfstichea  als  milchig  weisser 
Streifen. 

Der  Typhusbaeillus  unterscheidet  sich  von  anderen  ihm  sehr  ähnlichen  Bacillen 
durch  seine  Kartoffelcultur.  Bei  der  Impfung  mit  Typhusbacillen  bekommt  die 
Kartoffelscheibe  nach  ungefähr  36  Stunden  einen  feuchten,  mattglänzenden  Ueber- 
zug. Wird  der  Beleg  mit  der  Platinnadel  berührt,  so  fühlt  man  eine  resistente, 
glatte  Haut.  Tritt  nicht  gleich  nach  der  ersten  Impfung  der  charakteristische 
Beleg  hervor,  so  müssen  mehrere  Impfungen  vorgenommen  werden,  bis  man  zu 
dem  gewünschten  Resultate  kommt. 

Der  Typhusbaeillus  hat  seine  Enden  abgerundet,  ist  beweglich  und  lässt  sich 
schwer,  nach  der  GRAM'schen  Methode  gar  nicht  färben,  er  verflüssigt  die  Gelatine 
nicht  und  zeigt  die  endogene  Sporenbildung. 

Zum  Nachweis  von  Milzbrandbacillen  legt  man  mehrere  Gelatineplatten- 
culturen  an.  Die  verflüssigenden  Colonien  zeigen  an  der  Peripherie  unregel- 
mässige Fäden  in  mannigfaltigen  Verflechtungen.  Die  Gelatine  beginnt  in  den 
Stichculturen  von  oben  her  sich  zu  verflüssigen.  Auf  Nähragar  bildet  die  Cultur 
einen  trockenen,  abziehbaren  Beleg.  Auf  Kartoffeln  zeigen  sich  trockene  weisse 
Colonien  auf  die  Impfstelle  beschränkt. 

Die  Milzbrandbacillen  sind  unbeweglich,  3 — 20  a  laug,  1.0 — 1.25  a  breit,  mit 
scharf  abgeschnittenen  Enden.  Ihre  Sporen  sind  eiförmig.  8ie  färben  sich  leicht, 
auch  mit  der  GRAM'schen  Methode.  Aehnlich  sind  demselben  der  Heubacillus,  hat 
aber  abgerundete  Enden ,  die  Sporen  keimen  seitlich :  der  Bacillus  des  malignen 
Oedems  lässt  sich  nicht  züchten  auf  Gelatine;  der  Wurzelbacillus  zeigt  bei 
schwacher  Vergrösserung  die  wurzelfaserige  Ausbreitung  der  Colonien. 
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Ueber  die  Resultate  der  mikroskopischen  und  bacteriologischen  Wasserunter- 
suchung  legt  man  nach  Gärtner  folgende  Tabelle  an: 
Laufende  Nummer. 

Bezeichnung  des  Wagners  nach  Ursprung  und  Entnahmsstelle. 

IE  SÄ*. 

im  gefärbten  Deckglas. 


Mikroskopische 
Untersoc  ung 


des  frischen  Tropfens  ( im  häDgenden  TropfeQ 


Untersuchung  auf 
entwickelungslähige 
Keime 


des  Räckstandatropfens  |  im  gefärbten  Deckglas. 

nach  24  Stunden     |  im  hangenden  Tropfen. 
Zeit  der  Imptung  der  Gelatiueplatte  bis  zur  Zahlung 
Lufttemperatur  im  Raum»«,  wo  die  Platte  stand. 

Colonienzahl  im  Cobikcentim.-ter  ^\ 

Angabe  der  Art  der  gefundenen  Mikroorganismen. 
Bemerkungen. 

Der  Befund  der  mikroskopischen  Untersuchung  eines  Wassers  gibt  häufig  schon 
wesentliche  Aufschlösse  über  die  Eignung  desselben  als  Trink-  oder  Nutzwasser, 
wie  über  seine  Provenienz. 

Die  organischen  Bestandteile,  welche  häufig  in  der  Luft  suspendirt  vorkommen, 
können,  wenn  man  sie  im  Wasser  in  grosser  Menge  antrifft,  vermuthen  lassen,  dass 
das  Wasser  grössere  Strecken  in  offenen  Gerinnen  läuft,  in  denen  es  Verunreini- 
gungen ausgesetzt  ist,  daher  sich  als  Trinkwasser  nicht  eignet. 

Zeigen  sich  im  Wasser  organische  Bestandteile ,  die  den  in  der  Haushaltung 
vorkommenden  entsprechen  oder  findet  man  darin  Muskelfasern  imbibirt  mit  Gallen- 
farbstoff, so  kann  man  annehmen,  dass  das  Wasser  im  ersten  Falle  mit  Zuflüssen 
auB  Küchenausgttssen  und  Aborten,  im  anderen  Falle  mit  Fäcalien  verunreinigt 
ist.    In  beiden  Fällen  kann  das  Wasser  nicht  als  Trinkwasser  oder  Nutzwasser 


Findet  man  im  Wasser  weit  verzweigte  Schläuche  von  Saprolegnien  oder 
Oscillarien  oder  von  Infusorien,  so  weiss  man,  dass  bereits  faulige  Gährung  auf- 
getreten ist  und  dass  man  das  Wasser  als  Sumpfwasser  ansehen  kann. 

Diese  Verunreinigungen  bewirken ,  wenn  sie  in  minimaler  Menge  im  Wasser 
vorkommen,  keine  nennenswerten  Gesundheitsstörungen. 

Frankel  hält  ein  Trinkwasser,  in  dem  mehr  als  50  Keime  in  einem  Cubik- 
centimeter  vorkommen,  nicht  mehr  für  ein  gutes.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  alle 
Wässer  mit  Ausnahme  des  Quellwassers  einen  grosseren  Gehalt  an  Baeterien  be- 
sitzen. Das  Wiener  Hochquellenwasser  enthält  im  reinen  Zustand  wenig  Keime,  ge- 
mieeht  mit  dem  Wasser  des  Schwarzaflussea  über  200. 

Andere  halten  das  Wasser  mit  100  und  noch  mehr  Keimen  für  zulässig  als 
Trinkwasser. 

Kommen  im  Wasser  Baeterien  vor,  welche  die  Fäulniss  stickstoffhaltiger  Stoffe 
bedingen,  oder  die  speeifisch  in  den  Menschen-  und  Thierfäces  vorhanden  sind, 
oder  die  pathogene  Eigenschaften  besitzen,  so  ist  das  Wasser  zur  Benützung  als 
Trink-  oder  Nutzwasser  absolut  auszuschließen.  Schrank. 

Beurtheilung  der  bei  der  chemischen  und  baeteriologisch- 
mikroskopischen  Untersuchung  erhaltenen  Resultate. 

An  der  Beurtheilung  des  Wassers  muss  das  Resultat  der  chemischen  und 
bacteriologischen  Untersuchung  in  gleicher  Weise  berücksichtigt  werden. 
Es  muss  das  zu  Genusszwecken  dienende  Wasser  von  einer  solchen  Stelle  ent- 
nommen werden,  welche  gleichmäßige  Beschaffenheit  garantirt  und  zufällige  Ver- 
unreinigungen ausschliesst.  Es  muss  geruchlos,  geschmacklos,  klar  und  farblos  sein. 
Die  Temperatur  desselben  soll  möglichst  wenig  von  der  mittleren  Temperatur  des 
Ortes  der  Entnahme  abweichen  und  eine  möglichst  constante  sein.  Die  Beurtheilung 
des  Wassers  auf  Grund  der  chemischen  Untersuchung  stützt  sieh  in  der  Haupt- 
sache auf  einen  Vergleich  mit  den  bei  der  Untersuchung  eines  reinen  Wassers  der- 
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selben  Gegend  erhaltenen  Resoluten,  sofern  nicht  die  Anwesenheit  bestimmter  Körper 
den  Gebrauch  des  Wassers  von  selbst  schon  verbietet.  Der  bisher  befolgte  Grund- 
satz, allgemein  giltige  Grenzwerthe  aufzustellen,  hat  somit  seine  ihm  früher  inne- 
wohnende Bedeutung  verloren,  doch  eignet  sich  die  von  Reich ardt  (s.  pag.  356)  er- 
mittelte Zusammensetzung  von  Normalwässern  verschiedener  geologischer  Formationen 
passend  zu  Vergleichen.  Solche  von  verschiedenen  Forschern  aufgestellte  Grenz- 
werthe sind  die  folgenden:  100000  Th.  Wasser  sollen 

1.  nicht  mehr,  als  50  Th.  mineralische  und  organische,  bei  dem  Verdampfen 
auf  dem  Wasserbade  zurückbleibende  Stoffe, 

2.  nicht  mehr,  als  18 — 20  Th.  Erdalkalimetalloxyde,  Calcium-  und  Magnesium- 
oxyd (Härtegrade), 

3.  nicht  mehr,  als  2 — 3  Th.  Chlor,  entsprechend  3.3 — 5  Th.  Kochsalz, 

4.  nicht  mehr,  als  8—10  Th.  Schwefelsäure  (SO,). 

5.  nicht  mehr,  als  0.5 — 1.5  Th.  Salpetersäure  (N8  0R)  und 

6.  nicht  mehr  organische  Substanzen  enthalten ,  als  höchstens  1  Th.  Kalium- 
permanganat reduciren. 

7.  Ammoniak  und  salpetrige  Säure  sollen  in  dem  Wasser  gar  nicht  vorkommen. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Wassers  auf  Grund  der  bei  der  chemischen  Unter- 
suchung erhaltenen  Resultate  ist  stets  zu  berücksichtigen,  dass  die  in  dem  Wasser 
bestimmten  organischen  Stoffe  an  und  für  sich  ganz  unschädlicher  Natur  sind, 
das  Wasser  auch  nicht  ungeniessbar  machen,  wenn  nicht  ihre  Menge  allzu  bedeutend 
wird.  Die  organischen  Bestaudtheile  bieten  nur  insofern  einen  Maassstab  für  die 
Verunreinigung,  als  unter  den  eventuell  unschädlichen  Stoffen  auch  andere  schäd- 
licher Natur  vorkommen  können ,  deren  Nachweis  im  Wasser  uns  noch  nicht 
möglich  ist,  und  dass  die  Anwesenheit  gewisser  Stoffe,  so  salpetriger  Säure  und 
Ammoniak,  welche  Zersetzungsproducte  stickstoffhaltiger  organischer  Substanzen 
sind,  ihrer  Abstammung  nach  das  Wasser  für  den  Genuss  untauglich  machen 
müssen,  auch  direct  den  Verlauf  fermentativer  Processe  im  Wasser  anzeigen. 

Bei  Verunreinigung  eines  Walsers  durch  menschliche  Excremente  erfährt  vor 
Allem  schon  der  Gehalt  an  Kochsalz  eine  wesentliche  Steigerung ,  aus  welcher 
man  allein  schon  beim  Vergleich  mit  einem  reinen  Wasser  aus  derselben  Gegend 
oder  Formation  auf  eine  Verunreinigung  durch  Urin  und  Fäcaüen  schliessen 
kann.  Des  weiteren  wird  in  einem  so  verunreinigten  Wasser  der  Gehalt  an 
organischen  Substanzen  und  stickstoffhaltigen  Zersetzungsproducten  ein  verhältniss- 
m aasig  grosser  sein. 

Häusliche  Abfallstoffe  geben  sich  in  dem  Wasser  meist  nur  durch  eine  Steigerung 
des  Gehaltes  an  organischen  und  mineralischen  Substanzen  zu  erkennen.  Sonach 
sind  Wässer  mit  grossem  Gehalt  an  organischen  Substanzen,  mit  Gehalt  an 
salpetriger  Säure  und  Ammoniak  und  dem  diese  meist  begleitenden  an  Chloriden, 
Sulfaten,  von  der  Verwendung  für  hygienische  Zwecke  anszuschliessen. 
So  wird  ein  Brunnenwasser,  welche«  in  100000  Th.  ergibt: 

60.0  Rückstand, 
10.0  Chlor, 
7.3  Salpetersäure, 
viel  Ammoniak, 
viel  salpetrige  Säure, 
1.5  Kaliumpermanganatverbrauch 
unzweifelhaft  durch  Fäcalien  verunreinigt  und  daher  als  Trinkwasser  zu  ver- 
werfen »ein. 

Enthält  ein  Wasser  in  100.000  Th. 

60.0  Rückstand, 
10.0  Chlor, 
15  Salpetersäure, 
kein  Ammoniak, 
keine  salpetrige  Säure, 
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und  verbraucht  0.7  Kaliumpermanganat,  so  ist  dasselbe  zweifelsohne  auch  durch 
Fäcalstoffe  verunreinigt  worden,  aber  die  organischen  Stoffe  sind  im  Boden  schon 
so  weit  oxydirt,  dass  Ammoniak  und  salpetrige  Säure  verschwunden,  Salpeter- 
säure fast  auf  den  normalen  Gebalt  zurückgegangen  ist.  Ein  solches  Wasser, 
welches  sich  von  einem  normalen  Wasser  nur  durch  den  höheren  Qehalt  an 
Chloriden  und  Nitraten  unterscheidet,  salpetrige  Säure  und  Ammoniak  aber  nicht 
mehr  enthält,  kann  ohne  Bedenken  als  Trink-  und  Gebrauchswasser  Verwendung 
finden.  Man  darf  aber  ein  Wasser  deshalb  noch  nicht  als  besonders  verunreinigt 
ansprechen ,  wenn  der  Gehalt  desselben  an  einem  oder  an  wenigen  der  ange- 
führten KOrper  die  Vergleichswerthe  übertrifft,  dieses  kann  man  erst  annehmen, 
wenn  die  sämmtlichen  oder  die  Mehrzahl  der  aufgeführten  Körper  in  erheblich 
grösserer  Menge  vorbanden  sind. 

Auf  Grund  der  mikroskopischen  Untersuchung  ist  ein  Wasser  zu 
beanstanden,  wenn  sich  in  demselben  pflanzliche  und  thierische  Ueberreste  oder 
lebende  Organismen  finden,  deren  Anwesenheit  das  Wasser  unappetitlich  machen 
und  die  Annahme  gestattet,  dass  sich  unter  letzteren  krankheitserregende  Wesen 
pflanzlichen  oder  thierischen  Ursprungs  finden. 

Die  bacter iologische  Untersuchung  ergibt  die  Unbrauchbarkeit  des 
Wassers  zu  Genusszwecken,  wenn  sie  die  Anwesenheit  von  Krankheitserregern 
(pathogenen  Mikroorganismen)  ergibt,  wie  überhaupt  Wasser  zu  Genusszwecken 
untauglich  ist,  wenn  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dass  Krankheitserreger  in 
dasselbe  gelangen  können.  Im  Uebrigen  muss  man  verlangen,  dass  Wasser  Mikro- 
organismen nicht  in  grosser  Menge  enthält.  Ein  Wasser  ist  um  so  reiner,  je  weniger 
Bacterien  in  demselben  vorkommen.  Reines  Quellwasser  enthält  in  lccm  10  bis 
40  Keime.  In  Brunnenwässern,  welche  nicht  verunreinigt  sind,  finden  sich  meist 
weniger,  als  500  Keime  in  lccm;  doch  kann  diese  Zahl  nur  als  Vergleichswerth 
dienen  und  keinen  Grenzwerth  vorstellen.  Enthält  Wasser  mehr  als  200  Keime 
in  1  ccm,  so  müssen  weitere  Untersuchungen,  insbesondere  chemische  Untersuchungen 
die  Ursache  der  Verunreinigung  feststellen.  Ausser  der  Zahl  ist  auch  die  Art  der 
Bacterien  von  Wichtigkeit.  Gehören  z.  B.  alle  Bacterien  einer  Art  oder  einigen  Arten 
an ,  welche  sich  auch  im  Normalwasser  derselben  Gegend  finden ,  so  ist  das 
Wasser  als  zum  Genuss  geeignet  zu  bezeichnen.  Sind  aber  Bacterien  vorbanden, 
welche  in  menschlichen  Excrementen  und  im  Canalwasser  vorkommen,  so  ist  das 
Wasser  als  für  den  Genusa  untauglich  zu  bezeichnen. 

Zum  Waschen  und  Kochen  kann  nur  ein  weiches  Wasser  Verwendung 
finden,  da  Gemüse  beim  Kochen  in  hartem  Wasser  mehr  Zeit  zum  Weichkochen 
erfordert ,  als  bei  Anwendung  von  weichem  Wasser.  Zum  Kochen  der  Hülsen- 
früchte ist  hartes  Wasser  völlig  unbrauchbar,  da  an  deren  Oberfläche  eine 
Verbindung  des  Legumins  mit  Kalk  uud  Magnesia  entsteht,  welche  hornartig 
erhärtet  und  das  Eindringen  von  Wasser  in  die  Samen  verbindert.  Beim  Waschen 
wird  umsomehr  Seife  verbraucht,  je  härter  das  Wasser  ist.  Ehe  nämlich  diese 
zur  Wirkung  kommen  kann,  wird  eine  dem  vorhandenen  Erdalkalisalz  ent- 
sprechende Menge  Seife  (fettsaures  Alkali)  in  unlösliche  fettsaure  Erdalkalimetalle 
verwandelt,  geht  also  für  den  Waschprocess  verloren. 

Die  Anforderungen,  welche  an  ein  zu  gewerblichen  Zwecken  verwendbares  Wasser 
zu  stellen  sind,  weichen  je  nach  den  verschiedenen  Zwecken ,  welchen  es  dienen 
soll,  von  eiuander  ab.  Als  Kessel  speise  was  ser  sollen  nur  möglichst  weiche 
Wasser  Verwendung  finden,  da  harte  Wasser,  namentlich  wenn  die  Härte  durch 
Gyps  bedingt  wird,  zur  Bildung  von  Kesselstein  Veranlassung  geben. 

Zu  Gäbrungsgewerben  (Brauerei  uud  Brennerei)  darf  nur  Wasser  ver- 
wendet werden,  welches  frei  von  organischen  Substanzen  und  Mikroorganismen 
ist,  da  Mikroorganismen  zu  secundären  Gährungsvorgängcn  Veranlassung  geben 
und  organische  Substanzen  durch  die  vorhandenen  Gähruogserreger  unter  Bildung 
von  Producten  zerfallen  können,  welche  die  gährenden  Flüssigkeiten  in  unliebsamer 
Weise  verunreinigen.  Für  Zuckerfabriken  muss  ein  von  Nitraten  und  Magnesium- 
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chlorid  freies  Wasser  verwendet  werden,  da  beide  melassebildend  wirken.  Papier- 
fabriken brauchen  ein  weiches  und  eisenfreies  Wasser,  da  Magnesium-  und 
Calciunisalze  auf  Harzseife  zersetzend  einwirken  und  Eisengehalt  Rostflecke  ver- 
anlasst. Färbereien,  Druckereien  und  Bleichereien  verlangen  ein  farb- 
loses und  weiches  Wasser.  H.  Beckarts. 

Wasserandorn  ist  Lycopus  europaeus  L.  —  Wasserangelica  ist  Arch- 
angelica  officinalis  Ilofm.  —  Wasserbathengel  ist  Teucrium  Scordium  L.  — 
Wasserbehedict  ist  Oeum  rivale  L.  —  Wasserbungen  ist  Veronica  Becca- 
bunga.  —  Wasserdost  ist  Eupatorium  cannabinum  L.  auch  Bidens.  —  Wasser- 
dürrwurz  ist  Bidens.  —  Wasserfenchei  ist  Phellandrium  aquaticum  L.  — 
Wasserflohkraut  ist  Polygonum  Amphibium  L.  —  Wasserhanf  ist  Eupatorium, 

auch  Bidens.  —  Wasserklee  ist  Trifolium  ßbrinum.  —  Wasserklette  ist 
Petasites.  —  Wasserknoblauch  ist  Teucrium  Scordium  L.  —  Wasserknöterich 

ist  Polygonum  Amphibium  L.  —  Wasserkurbel  ist  Phellandrium  aquaticum  L.  — 
Wasserkresse  ist  Nastunium  ofßcinale  R.  Br.  —  Wassermangold  sind 
Bumex-Arten.  —  Wassermelone  ist  Citrullus  vulgaris  Schrad.  —  Wassermark 
ist  Sium  latifolium  L.  und  Apium  graveolens  L.  —  Wasserminze  ist  Mentha 
aquatica  L.  —  Wassernabel  ist  Hydrocotyle  vulgaris  L.  —  Wassernuss  ist 
Tropa  natans  L.  —  Wassernymphe  ist  Nymphaea  alba  L.  —  Wasser- 

petersilie  ist  Apium  graveolens  L.  —  Wasserpfeffer  ist  Polygonum  Hydro- 
piper  L.  —  Wasserraute  ist  Thalictrum  ßavum  L.  —  Wasserschierling  ist 

Cicuta  virosa  L.  —  Wasserviole  ist  Butomus  umbellatus  L.  —  Wasser- 
wegerich  ist  Alisma  Plantago  L. 

WaSSerbäder  nennt  man  Vorrichtungen,  um  kleinere  Flüssigkeitsmengeu 
in  Porzellan-  oder  Glasschälchen  im  Dampfbade  zu  erhitzen.  Sie  haben  die 
Form  kleiner  halbkugeliger  kupferner  Kessel  mit  einem  aus  einem  System  von 
ineinander  passenden  Ringen  bestehenden  Deckel ,  oder  flacher  runder  Kessel 
aus  emaillirtem  Eisen  mit  flachem  Boden  und  einem  aus  Ringen  besteheudeu 
Deckel  wie  oben.  Die  Wasserbäder  sind  also  eigentlich  kleine  Darapfapparate 
ohne  Spaunung  und  Leitung.  Das  in  der  Vorrichtung  befindliche  Wasser  wird 
durch  eine  unmittelbar  darunter  befindliche  Flamme  zum  Sieden  erhitzt;  das  ver- 
dampfende Wasser  muss  ergänzt  werden.  In  den  Fällen ,  in  welchen  längeres 
Erhitzen  im  Datnpfbade  iu  gleich  mässiger  Temperatur  geboten  erscheint ,  ohne 
die  Schale  entfernen  zu  müssen,  gebraucht  man  Wasserbäder  mit  constantem 
Niveau,  welche  mit  einem  mit  einem  Druckregulator  correspondirenden  Niveau- 
halter verbunden  sind.  Eine  Abbildung  eines  solchen  s.  Bd.  III,  pag.  389,  Fig.  59. 

Wasserbett  ist  eine  grössere  Wanne,  in  welcher  quere  Bänder  oder  Riemen 
verlaufen,  welche  die  in  das  Bett  gelegte  Person  frei  zu  tragen  bestimmt  sind. 
Das  in  der  Wanne  befindliehe  Wasser  kann  auf  die<e  Art  den  Körper  von  allen 
Seiten  bespülen  und  aueh  mit  den  grossen  Substanz  Verlusten  in  Berührung 
kommen,  wegen  welcher  die  Personen  einer  frei  schwebenden  Lage  bedürfen.  Auf 
diese  Weise  werden  besonders  die  Sehmerzen  von  Personen,  welche  ausgedehnte 
Verbrennungen  erlitten  haben,  etwas  gelindert  oder  auch  bei  Individuen,  welche 
durch  das  sogenannte  Aufliegen  besonders  am  Gesäss  grosse  Substanzverluste  be- 
sitzen,  die  freie  horizontale  Lage  ermöglicht  und  ihnen  theilwei^e  Erleichterung 
geschafft. 

WaSSerblaU,  s.  Anilinblau,  Bd.  I,  pag.  386. 

WaSSerblei,  volkstümliche  Bezeichnung  für  Graphit  (Plnmbago).  Aber 
auch  das  Sehwcfelmolybdän ,  das  Mineral  Molybdänglanz,  wird  seines  ähulichen 
Aussehens  wegen  Wasserblei  genannt. 

Wasserdicht  nennt  man  die  Eigenschaft  gewisser  Gewebe,  für  Wasser  un- 
durchlässig zu  sein.   Diese  Eigenschaft  erhalten  die  Gewebe  erst  durch  Impräg- 
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niren  mit  wasserdicht  machenden  Körpern,  welche  entweder  auf,  respective  im 
Gewebe  direct  gebildet  werden  —  hierhin  zählt  in  erster  Reihe  die  Thonerde- 
seife (s.  d.  Bd.  IX,  pag.  716)  —  oder  in  Lösung  aufgetragen  werden,  z.  B.  Harz- 
oder Kautschuklösungen. 

Wasserfarben  heissen  im  Gegensätze  zu  den  Oelfarben  jene,  welche  in  der 
Malerei  oder  zum  Anstrich  mit  reinem  oder  Gummiwasser  angerieben  zur  Ver- 
wendung kommen.  Sie  sollen,  wie  alle  anderen  Farben ,  möglichst  fein  geschlämmt 
sein  nnd  sich  in  Folge  dessen  mit  Wasser  leicht  zu  einem  gleichraftssigen  Brei 
verreiben  lassen.  Farben,  welche  sich  ohne  Veränderung  auf  Kalkgrund  auftragen 
oder  mit  Kalkmilch  vermischen  lassen,  heissen  Kalkfarbe u.  Die  Wasserfarben 
sind  in  Wasser  nicht  löslich,  sondern  werden  darin  blos  suspendirt.  Benedikt. 

Wasserfenchelöl,  das  in  den  Samen  von  Oenanthe  Phellandrium  bis  zu 
1.3  Procent  enthaltene  und  daraus  durch  Destillation  mit  Wasserdftmpfen  zu  ge- 
winnende ätherische  Oel.  Frisch  ist  es  farblos  und  dünnflüssig,  später  gelb,  riecht 
und  schmeckt  intensiv  nach  Wasserfenchel ;  spec.  Gew.  0.893;  löst  sich  iu  6  Th. 
90procentigcm  Alkohol.  Es  besteht  seiner  Hauptmasse  nach  aus  Rechtsphcllandren 
(s.  Terpene,  Bd.  IX,  pag.  640). 

WaSSerfiltrirapparate,  8.  W asser  ^Reinig ungsmeth öden),  pag.  358. 

WaSSerfimiSS,  s.  Wasserlack,  pag.  384. 

Wasserfreie  Säuren,  s.  Anhydride,  Bd.  i,  pag.  303. 

Wassergas  heisst  ein  Gasgemenge,  welches  durch  Ucberleiten  von  Wasser- 
dampf über  glühende  Kokes  erhalten  wird.  Die  Hauptbestandteile  des  dabei  sieh 
bildenden  Gases  sind  Wasserstoff,  Methan,  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure.  Wasser- 
gas brennt  mit  einer  schwach  leuchtenden  Flamme  und  kanu  daher  nicht  ohne 
Weiteres  als  Leuchtgas  benutzt  werden ;  um  ihm  Leuchtkraft  zu  verleihen,  muss 
es  carburirt  werden,  d.  b.  es  müssen  ihm  Dämpfe  kohlenstoffreicher,  schwerer 
Kohlenwasserstoffe  durch  Kinblasen  beigemengt  werden,  wie  z.  B.  Aethylen, 
Acetylen,  Benzol,  Napbtalin.  In  Amerika,  wo  vorwiegend  Wassergas  verarbeitet 
wird,  geschieht  das  Oarburiren  entweder  gleichzeitig  mit  oder  unmittelbar  nach 
der  Fabrikation ;  in  beiden  Fällen  verwendet  man  dazu  die  leichtest  siedenden 
Fractioneu  der  Petroleurudestillate  (sogenannte  Naphta),  indem  man  deren  Dampf 
entweder  direct  in  die  Generatoren  oder  nachträglich  in  das  gebildete  Wassergas 
in  besonderen  Retorten  einblast.  Nach  ersterer  Methode  wird  das  LowE-Gas,  nach 
der  zweiten  das  Trssie  dü  MoTAY-Gas  erhalten.  —  S.  auch  Leuchtgas, 
Bd.  VI,  pag.  278.  Ganswindt. 

Wassergebläse,  s.  Ge blase,  Bd.  iv,  pag.  531. 

Wa88ergla8,  s.  Natrium  Hilicicum,  Bd.  VII,  pag.  278  und  Kalium 
silicicum,  Bd.  V,  pag.  016. 

Wasserglascomposition  ist  der  Name  einer  mit  einer  concentrirten  Wasser- 
gl&slösung  und  mit  Glycerin  versetzten  Oelseife.  Sie  kommt  als  weisse  ,  weiche 
Masse  in  den  Handel  uud  wird  als  Waschmittel  empfohlen.  Nach  Schelhass 
enthält  die  Wasserglascomposition  circa  60  Procent  Wasser,  18  Procent  Kiesel- 
säure, 12  Procent  fette  Säuren,  7  Procent  Aetznatron  und  3  Procent  Glycerin; 
sie  ist  mit  etwas  Nitrobenzol  parfumirt.  Sie  soll  einfach  durch  Hinzugeben  von 
Fettsäuren  und  Glycerin  zum  Wasserglas  dargestellt  werden,  wodurch  sich  die 
Masse  in  eine  gallertige  Emulsion  umwandelt. 

Was  serheilverfahren,  die  Hydrotherapie,  wendet  das  Wasser  in 
seinen  verschiedenen  Temperaturen  und  Aggregatformen  zu  Heilzwecken  an. 
Das  Wasser  wirkt  durch  seine  Temperatur  thermisch ,  durch  seine  Masse 
mechanisch  und  zum  geringsten  Tbeil  chemisch.  Die  ersteren  Wirkungen  werden 
am  so  grössere  sein ,  je  grösser  die  Temperaturdifferenz  zwischen  dem  Körper 
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und  dem  einwirkenden  Wasser  ist.  Diese  Reizwirkung  wird  auch  durch  die 
Plötzlichkeit  de?  Eingriffes  und  durch  die  Grösse  der  gleichzeitig  betroffenen 
Hautfläcbe  beeinflusst.  Ebenso  lassen  sich  die  Reizwirkungen  durch  Combination 
von  Kälte  und  Wärme,  sowie  durch  ihre  Anwendung  von  gewissen  zur  Auslösung 
von  Reflexen  geeigneten  Punkten  modificiren.  Reizabhaltung  — Beruhigung  — 
macht  sich  bei  der  Hauttemperatur  nahestehenden  Wärmegraden  geltend.  Ausser 
der  auf  rein  physikalischem  Wege  vor  sich  gehenden  Abkühlung  und  Erwärmung 
durch  Ausgleich  der  differenten  Temperaturen  fasst  Wiutehnitz  die  Effecte,  die 
wir  mit  der  entsprechenden  Anwendung  von  Kälte,  Wärme  und  deren  Combination, 
sowie  mit  den  damit  verbundenen  mechanischen  Eingriffen  im  Allgemeinen  erzielen 
können,  zusammen  als  locale  Anämie  mit  collateraler  Hyperämie,  locale  active 
Hyperämie,  locale  Stasen,  Veränderung  der  Blutvertheilung,  des  Druckes  und  der 
Spannung  im  Blutgelasssystem,  reactive  Wallungen  und  rapider  Stoffwechsel. 

Die  hydriatiBche  Methodik  unterscheidet  allgemeine  und  locale  Proceduren,  ferner 
äusserlicbe  und  innerliche  Wasseranwendung.  Abgesehen  von  der  Temperatur 
gibt  es  Badeformen,  bei  denen  die  Körperoberfläche  mit  dem  Wasser  ohne  irgend 
ein  anderes  vermittelndes  Medium  direct  in  Berührung  tritt;  hierzu  zählen  die 
Halb-  und  Vollbäder,  die  Regenbäder,  Uebergiessungen,  Sturzbäder  u.  s.  w.  Ferner 
unterscheiden  wir  Wasseranwendungen,  bei  denen  das  Wasser  mit  dem  Körper 
durch  Vermittlung  eines  anderen  Mediums  in  Berührung  tritt,  und  zwar  zumeist 
in  einer  dünnen  Leinenscbicbte.  Hierher  gehören  die  Abwaschungen,  Abrei- 
bungen, die  Abklatschung,  Einpackung  u.  s.  w.  Zu  den  örtlichen  Wasseranwen- 
dungen gehören  die  Formen  der  Theilbader,  die  Umschlagformen,  die  Kühl- 
apparate, Kühlsonden  u.  s.  w. 

WaS8erkalk6  oder  hydraulische  Kalke  heissen  die  unter  Wasser  er- 
härtenden gebrannten  Kalke.  Ihrer  chemischen  Natur  nach  besteben  diese  Kalke 
aus  Aetzkalk  mit  aufgeschlossenen,  d.  h.  in  Salzsäure  löslichen  Silicaten  der 
Thonerde ;  sie  werden  erhalten  entweder  durch  Mischen  von  gebranntem  Kalk  mit 
Silicaten,  welche  die  Kieselsäure  in  aufgeschlossener  Form  enthalten,  oder  durch 
Brennen  von  thonerdesilicathaltigen  Kalksteinen,  wobei  der  kohlensaure  Kalk  in 
Aetzkalk,  das  Thonordesilicat  aber  in  die  lösliche  Modificatiou  übergeführt  wird. 

WaSSer kie8,  Strahlkies.  Markasit,  ist  ein  Eisenerz  von  der  gleichen 
Zusammensetzung,  wie  der  Schwefelkies  oder  Eisenkies  (s.  Eisen,  technisch, 
Bd.  III,  pag.  611).  Er  krystallisirt  rhombisch,  ist  gelb-  bis  grünlichgrau  gefärbt 
und  wandelt  sich    an  der  Luft  leichter  in  Eisenvitriol  um  als  der  Schwefelkies. 

WaSSerlaCk,  Wasserfirniss,  ist  eine  Auflösung  von  Schellack  in  Borax- 
lösung. 

Wasserlöslich,  eine  in  der  Chemie  der  künstlichen  organischen  Farbstoffe 
vornehmlich  gebrauchte  Bezeichnung  für  in  Wasser  auflösbare  Farbstoffe,  im  Gegen- 
satz zu  „spritlöslieh",  womit  die  in  Wasser  nicht  löslichen,  dagegen  in  Weingeist 
löslichen  Farbstoffe  bezeichnet  werden. 

WaSSermÖrtel  =  Cement,  s.  d.  Bd.  U,  pag.  613. 

Wasserpest  nennt  man  in  Deutschland  die  Hydrocharidee  Klodea  cana- 
densis  Rieh.  (Anachuri*  AUt'nastrum  Babingt.) ,  welche  1836  aus  Amerika 
nach  England  eingeschleppt  wurde  und  sich  von  da  ausserordentlich  rasch  ver- 
breitet hat.  Die  Pflanze  ist  ausdauernd,  lebt  untergetaucht  in  stehenden  und 
langsam  fliessenden  Gewiissern ,  welche  sie  in  Folge  ihres  schnellen  Wachsthums 
bald  ganz  tiberzieht  und  sogar  verstopft.  Sie  hat  zu  3 — 4  qnirlständige  lineal- 
lauzettliche ,  klein  gesägte  Blätter  und  zwitterige,  diöcische  oder  polygame, 
3zählige  Blüthen  in  1  — 3bl(lthigen  Scheiden.  In  Europa  kommt  jedoch  nur  die 
weibliche  Pflanze  vor. 
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Wehren  ihres  wuchernden  Wachsthums  wird  die  Wasserpest  wohl  lästig,  aber 
sie  trägt  viel  znr  Assanirung  solcher  Gegenden  bei,  welche  wegen  der  stagnirenden 
Gewässer  von  Wechselfieber  nnd  Ruhr  zu  leiden  haben. 

Wasserreis  oder  Tuscarora-Reis  ist  Zizania  aquatica  Lamb.  Die  Früchte 
sind  12 — 20mm  lang,  0.5 — 1.2mm  dick,  von  den  Spelzen  fest  umschlossen, 
deren  untere  eine  sehr  lange  Granne  trägt.  Sie  enthalten  nach  Peters  76.8  Pro- 
cent Stärke,  0.7  Procent  Fett,  6.8  Procent  Eiweissstoffe. 

In  Nordamerika  wird  dieser  Reis  zur  Ernährung  der  Fische  an  Teichen  ge- 
baut; in  Deutschland  wurde  seine  Oultur  bisher  vergebens  angestrebt. 

WasserrÖSte  heisst  die  er9te  vorbereitende  Operation,  um  aus  den  Flachs- 
stengeln die  Fasern  zu  isoüren. 

Wasserstoff,  Hydr  og  e  n  i  u  m ,  H ;  Atomgewicht  =  1 .  Wasserstoff  wurde  zu- 
erst  von  Pabacblsds  bei  der  Einwirkung  von  verdünnten  Säuren  auf  Metalle  beob- 
achtet, aber  als  ein  eigentümliches,  von  den  bekannten  brennbaren  Gasen  ver- 
schiedenes Gas  erst  1766  von  Cavendish  erkannt.  Da  beim  Verbrennen  desselben 
Wasser  entsteht,  so  benannte  Lavoisier  es  als  Hydrogenium  (von  OSwo  Wasser 
und  ytvxia,  ich  erzeuge).  Wasserstoff,  so  wurde  Hydrogenium  in's  Deutsche  über- 
tragen,  findet  sich  im  freien  Zustande  in  grosser  Menge  auf  der  Sonne  und 
anderen  Fixsternen ,  sowie  in  kleiner  Menge  in  den  vulkanischen  Gasen ,  in  den 
Gasen  der  Satzbergwerke  zu  Stassfurt  und  Wieliczka,  in  gewissen  Meteorsteinen 
und  unter  den  Zcrsetzungsproducten  organischer  Körper ;  gebunden  ist  er  namentlich 
im  Wasser  enthalten,  weiterhin  in  fast  allen  organischen  Verbindungen. 

Waaserstoff  kann  man  aus  dem  Wasser  durch  den  galvanischen  8trora  ab- 
scheiden, wobei  dasselbe  in  2  Vol.  Wasserstoff  und  1  Vol.  Sauerstoff  gespalten 
wird ,  welcher  erstere  sich  am  negativen  Pole  abscheidet ,  während  der  letztere 
am  positiven  Pole  sieh  entwickelt :  Hä  0  =  H8  +  0. 

Zweitens  kann  man  Wasserstoff  durch  Eintragen  von  Kalium  oder  Natrium 
in  Wasser  darstellen: 

K  +  H20=  KHO  +  H 
Na  +  H,  0  =  Na  H  0  -f  H 

oder  durch  Erwärmen  von  fein  vertheiltem  Zink  oder  Aluminium  mit  einer  Lösung 
von  Kaliumbydroxyd : 

Zn  +  2KOH=Zn(OK)a  +  Ha 
Al  +  3KOH  =  Al(OK),  +  H3. 

Da  aber  Natrium,  Kalium  und  Aluminium  kostbare  Metalle  sind,  so  wird  die 
Zersetzung  von  Wasser  durch  dieselben  nicht  ausgeführt,  sobald  Wasserstoff  in 
grösserer  Menge  für  besondere  Zwecke  verwendet  werden  soll. 

Leitet  man  Wasserdämpfe  über  glühendes  Eisen,  so  vereinigt  Bich  der  Sauer- 
stoff des  Wassers  mit  dem  Eisen  und  Wasserstoff  wird  frei: 

3Fe+  4H20  =  FesO<  +  4H2 
Eisenoxyduloxyd. 

Weit  bequemer  ist  die  Darstellung  des  Wasserstoffes  durch  Uebergiessen  von 
Eisen  oder  Zink  mit  verdünnten  Säuren  auszuführen: 

Zn  +  Hs  S  04  =  Hs  +  Zn  S  04 
Fe+  HaS04  =H3  +  FeS04 
und 

Zn  +  2HCl  =  ZnCla  +  Hs 
Fe+  2HCI=:FeCla  +  Ha. 

Zu  diesem  Zwecke  gibt  man  das  granulirte  Zink  oder  Eisen  in  eine  Gas- 
t  ntwickelungsflasohe  a  (Fig.  42),  übergiesst  mit  einer  hinreichenden  Menge  Wasser 
nnd  lässt  durch  das  Trichterrohr  b  Schwefelsäure  in  kleinen  Mengen  zufliessen. 
Das  sich  entwickelnde  Gas  entweicht  durch  das  Gasleitungsrohr  c,  kann  aber 
auch  durch  die  Waschflasehe  (Fig.  43),  welche  etwas  Wasser  enthält,  geleitet 
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werden,  um  das  Gas  von  kleinen  Mengen  von  mit  in  die  Höhe  gerissener  saurer 
Flüssigkeit  zu  befreien.  Zur  Beseitigung  des  stets  vorhandenen  Wasserdampfes 
leitet  man  das  Gas  durch  U-förmige 
Röhren ,    welche   entweder  mit  ge- 

Fi«.  48. 

körntem  Cblorcalcium  oder  mit  Bim- 
steinstückchen,  die  mit  Schwefelsäure 
getränkt  sind,  gefüllt  werden.  Vou 
beigemengtem  Arsenwasserstoff,  Phos- 
phorwasserstoff und  Schwefelwasser- 
stoff wird  das  Gas  mittelst  Durch- 
leiten durch  mit  Kaliumpermanganat- 
lösung  gefüllte  Waschflaschen  ge- 
reinigt. Ein  einfacher  und  zweck- 
mässiger Apparat  zur  Entwickelung 
von  Wasserstoff  nach  Bedarf  aus  Zink 
uud  verdünnter  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  ist  derjenige  von  De- 
villk  und  Debray  (b.  Gasentwicke- 
lungsapparate,  Bd.  IV,  pag.  522)  und 
die  Modifikation  desselben  von  Kipp 
(s.  ebend.  Bd.  IV,  pag.  523). 

Zu  technischen  Zwecken  wird 
Wasserstoff  dargestellt:  1.  Durch 
Ueberleiten  von   Wasserdampf  über 

glühende  Kohlen,  wobei  Kohlensäure  und  Wasserstoff  entstehen,  welch  erstere 
durch  Kalk  absorbirt  werden  kann: 

C  +  2H,0  =  C04  +  2H3 
und  2.  durch  Erhitzen  von  Kohle  mit  Kalkhydrat  in  eiserneu  Retorten  zur 
Rothgluth : 

C  +  CaO  +  2HsO  =  CaCOs  +  2HS. 

Wasserstoff  ist  ein  färb-,  geruch-  und  geschmackloses  Gas,  welches  von  Cailletet, 
namentlich  aber  von  Pictet  bei  —  140°  durch  einen  Druck  von  600  Atmo- 
sphären zu  einer  stahlblauen, 
undurchsichtigen  Flüssigkeit 
verdichtet  worden  ist.  Der 
Wasserstoff  bat  von  allen 
Körpern  in  der  Natur  das 
kleinste  speeifische  Gewicht, 
ist  der  leichteste  aller  be- 
kannten Körper;  er  besitzt 
das  speeifische  Gewicht 
O.0693  (Luft  -  1),  ist  also 
l^/smal  leichter  als  die 
atmosphärische  Luft.  Man 
nimmt  deshalb  das  speeifische 
Gewicht  des  Wasserstoffes 
~  1  an.  II  Wasserstoff 
wiegt  bei  0°  und  7G0mm 
Druck  0.089578  g. 

Wasserstoff  kann  natür- 
lich den  Athmungs-  und 
Verbrenn  ungsproeess  nicht 
unterhalten,  verbrennt  aber 

selbst  mit  schwach  leuchtender  Flamme  zu  Wasser,  welches  bei  der  hohen  Tem- 
peratur gasförmig  auftritt.  Hält  man  aber  über  die  Flamme  des  Gases  ein  trockenes 
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und  kaltes  Glan,  so  beschlilgt  dieses  in  Folge  der  Verdichtung  des  Wasserdampfes 
mit  Feuchtigkeit.  Die  bei  der  Verbrennung  des  Wasserstoffes  auftretende  Wirme- 
menge ist  die  grösste,  welche  bei  der  Verbrennung  irgend  eines  Korpers  an  der 
Luft  oder  in  Sauerstoff  erzeugt  wird;  es  entwickelt  1  Th.  Wasserstoff  34.462 
Wärmeeinheiten. 

Die  angegebenen  Eigenschaften  des  Wasserstoffes  kann  man  durch  eine  Anzahl 
von  Versuchen  leicht  erläutern.  Zieht  man  z.  B.  von  einem  aufrechtstehenden, 
mit  Wasserstoff  gefüllten  Cylinder  rasch  die  diesen  versohliessende  Glasplatte 
nnd  nähert  der  Mündung  einen  brennenden  Körper,  so  schlägt  eine  wenig 
leuchtende  Flamme  empor,  weil  das  in  dem  Cylinder  befindliche,  brennbare  Gas 
seines  niedrigen  specifisohen  Gewichtes  wegen  in  die  Höhe  steigt.  Zieht  mau  die 
Glasplatte  aber  von  dem  Cylinder,  während  man  diesen  mit  der  Mündung  nach 
uuten  hält,  so  bleibt  das  Gas  längere  Zeit  in  dem  Cylinder  nnd  fahrt  man  eine 
am  umgebogenen  Drahte  befindliche  Wachskerze  in  den  Cylinder,  so  entzündet 
sieh  das  Gas  an  der  Mündung  des  Cylinders,  während  die  Flamme  der  Wachskerze, 
weil  der  Wasserstoff  das  Brennen  nicht  unterhält,  oberhalb  der  brennenden  Gas- 
schicht erlischt. 

In  Folge  des  leichten  speci6schen  Gewichtes  des  Wasserstoffes  steigen  Ballons 
aus  dünnem  leichtem  Stoffe  (aus  Collodium  oder  aus  Goldsehlägerhäutcben)  in  die 
Höhe,  wenn  sie  mit  dem  Gase  gefüllt  werden.  Und  zwar  steigen  solche  Ballons 
in  die  Höbe,  wenn  ihr  Gewicht  nach  dem  Füllen  mit  Wasserstoff  geringer  ist,  als 
das  Gewicht  eines  gleichen  Volumens  atmosphärischer  Luft.  Das  geringe  speeifische 
Gewicht  des  Wasserstoffes  lässt  sich  auch  durch  das  rasche  Aufsteigen  von 
Seifenblasen  zeigen,  welche  mit  Wasserstoff  gefüllt  sind.  Um  dies  zu  zeigen, 
taucht  man  eine  ziemlich  enge ,  oben  trichterartig  erweiterte  Glasröhre ,  durch 
welche  ein  massig  starker  Wasserstoffstrom  hindurchtritt ,  in  eine  mit  etwas 
Glycerin  versetzte  Seifenlösung  und  schleudert  die  sich  bildende  Blase  durch 
Schütteln  der  Röhre  ab. 

Mit  Sauerstoff  oder  Luft  geraengt,  verbrennt  Wasserstoff  mit  heftigem  Knall. 
Will  man  deshalb  Wasserstoff  anzünden,  so  bat  man  vorher  Sorge  zu  tragen, 
dass  die  atmosphärische  Luft  vollständig  durch  das  schon  einige  Zeit  sich  ent- 
wickelnde Gas  aus  den  Apparaten  ausgetrieben  ist.  Die  Explosion  ist  am  heftigsten, 
wenn  Wasserstoff  genau  mit  so  viel  Luft  gemischt  ist,  als  zu  einer  Verbrennung 
erforderlich  ist ;  dies  ist  der  Fall  bei  dem  Verhältnisse  von  2  Vol  Wasserstoff 
und  5  Vol.  Luft.  Dieselbe  lässt  sich  gefahrlos  an  der  sogenannten  elektrischen 
Pistole  zeigen.  Diese  besteht  aus  einem  hohlen  Bohre  von  Messingblech,  welches 
hinten  auf  einem  hölzernen  Handgriffe  steckt  und  vorn  eine  etwas  weniger  weite, 
etwas  conische  Röhre  hat ,  welche  die  Mündung  der  Pistole  darstellt.  In  eine  auf 
der  unteren  Seite  befindliche  kurze  Messingröhre  ist  eine  enge  Glasröhre  ein- 
gekittet, durch  welche,  fest  eingekittet,  ein  bis  an  die  obere  Wand  der  Pistole 
reichender  Draht  geht,  welcher  aussen  eine  kleine  Kugel  trägt.  Man  füllt  die 
Röhre  mit  Wasserstoff,  wodurch  in  derselben  das  explosive  Gasgemisch  entsteht, 
verschliesst,  indem  man  die  Mündung  nach  unten  hält,  mit  einem  weichen  Korke 
und  nähert  die  oben  bezeichnete  kleine  Kugel  dem  Knopfe  einer  kleinen  geladenen 
Leydoncr  Flasche.  Es  erfolgt  Ueberspringen  deR  elektrischen  Funkens,  Ent- 
zündung des  explosiven  Gemisches  und  Heraustreiben  des  Korkes  mit  heftigem  Knalle. 

Der  tn  der  Luft  vorhandene  Stickstoff  hat  an  der  Verbrennung  keinen  Antheil 
und  schwächt  in  Folge  dessen,  indem  er  die  Verbrennungstemperatur  erniedrigt, 
die  Explosion  ab.  Deshalb  ist  die  Explosion  weit  heftiger,  wenn  man  das  Wasser- 
stoffgas  mit  Sauerstoff,  anstatt  mit  atmosphärischer  Luft  mischt,  und  am  stärksten, 
wenn  man  2  Vol.  Wasserstoff  mit  1  V  ol.  Sauerstoff  mischt.  Eine  solche  Mischung 
wird  Knallgas  genannt.  Zur  Darstellung  desselben  mischt  man  Wasserstoff 
nnd  Sauerstoff  in  dem  entsprechenden  Verhältnis». 

Wie  schon  erwähnt,  entsteht  bei  der  Verbrennung  des  Wasserstoffes  die  grösste 
Menge  Wärme,  mehr,  als  bei  der  Verbrennung  eines  jeden  anderen  Körpers; 
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die  höchste  Temperatur,  welche  Oberhaupt  bei  der  Verbrennung  entstehen  kann, 
entsteht,  wenn  Wasserstoff  durch  reinen  Sauerstoff  verbrannt  wird.  Wollte  man 
das  Gemenge  von  2  Vol.  Wasserstoff  und  1  Vol.  Sauerstoff,  also  das  Knallgas, 
aus  einem  Bebälter  durch  eine  Röhre  ausströmen  lassen  und  an  deren  Mündung 
entzünden,  so  würde  sich  die  Verbrennung  in  den  Bebalter  fortpflanzen  und 
diesen  unter  starker  Explosion  zertrümmern.  Gefahrlos  erbiUt  man  eine  Knallgas- 
flamme, wenn  man  die  Bestandteile  des  Knallgases  erst  unmittelbar  vor  der 
gemeinsamen  Ausströmungsöffnung  mischt.  Dies  erreicht  man  dadurch,  dass  man 
die  Gase  aus  getrennten  Gasometern  in  den  DANisi/schen  Hahn  einströmen  laust, 
bei  welchem  sich  die  Röhre  für  Sauerstoff  innerhalb  der  Röhre  für  Wasserstoff 
befindet  und  erst  an  der  Spitze  sich  mit  dieser  vereinigt.  In  der  Knallgasflamine 
schmelzen  mit  Leichtigkeit  sehr  strengt!  (issige  Substanzen,  wie  Platin,  Kieselsaure, 
Thonerde.  Lflsst  man  die  Knallgasflamme  auf  ein  zugespitztes  Stück  Kreide, 
Aetzkalk,  Magnesia  oder  Zirkonerde  einwirken ,  so  werden  diese  Substanzen  zur 
Weissgluth  erhitzt  und  verbreiten  ein  blendend  weisses  Licht,  welches  als 
DRUMMOND'sches  Kalklicht  zu  Beleuchtungszwecken  Anwendung  findet. 

Der  Wasserstoff  besitzt  namentlich  in  statu  nascendi  und  auch  in  erhöhter 
Temperatur  eine  grosse  Affinität  zum  Sauerstoff,  mit  welchem  er  sich  zu  Wasser 
verbindet.  Daher  wirkt  er  reduoirend.  Man  verwendet  daher  den  Wasserstoff  zur 
Abscheidung  mancher  Metalle  aus  ihren  Oxyden.  Aehnlich  wie  die  Oxyde  mancher 
Metalle,  werden  auch  manche  Schwefelmetalle  und  Chlormetalle  unter  Bildung  von 
Schwefel-  und  Chlorwasserstoff  zerlegt. 

Palladium  absorbirt  bei  Rothglühhitze  oder  als  negative  Elektrode  bei  der 
Elektrolyse  des  Wassers  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  Wasserstoff.  Dabei 
dehnt  sich  das  Palladium  aus,  wird  leichter,  ohne  jedoch  sein  metallisches  Aus- 
sehen oder  an  seiner  Leitungsfähigkeit  für  Wärme  oder  Elektricität  zu  verlieren. 
Es  verhält  sich  somit  die  Verbindung  des  Palladiums  mit  Wasserstoff,  Pd,  H,  wie 
eine  Legirung  zweier  Metalle,  woraus  schon  Graham  schloss,  dass  der  Wasser- 
stoff der  Dampf  eines  sehr  flüchtigen,  flüssigen  Metalles  von  0.62 — 0.63  speeifischem 
Gewicht  sei. 

Auch  andere  Metalle,  wenn  auch  in  viel  geringerem  Grade  als  Palladium, 
vermögen  Wasserstoff  zu  abeorbiren,  so  Schmiedeeisen  bei  Rotbglühhitze,  Kupfer, 
Platinschwamm,  Silberdraht.  Auch  Kalium  und  Natrium  verbinden  sich  in  erhöhter 
Temperatur  mit  Wasserstoff  zu  Verbindungen  K8  H  und  Na,  H.  Wasserstoff  findet 
Verwendung  als  Reductionsmittel,  als  Material  zur  Füllung  von  Luftballons,  und 
gemengt  mit  Sauerstoff  zur  Speisung  des  Knallgasgeblases.  Zu  Beleuchtungszwecken 
kann  die  farblose  Flamme  des  Wasserstoffes  direct  keine  Verwendung  finden,  wohl 
aber  wird  Wasserstoff  zu  Beleuchtungszwecken  verwendet,  indem  man  ihn  mit 
leicht  fluchtigen  Kohlenwasserstoffen  sättigt  oder  indem  man  in  die  Flamme  des 
Wasserstoffes  feste  Körper  (Körbe  aus  Platin)  bringt,  welche  dann  zur  Weiss- 
gluth erhitzt  werden  (Platingas).  H.  Beckurts. 

Wasserstoffsäure  wurde  von  Busse  ein  MilchconservIrun^Hinittel  genannt, 
das  aus  einer  wässerigen  Lösung  von  3  Procent  Wasserstoffsuperoxyd  und  5  Procent 
Borax  mit  etwas  freier  Salzsäure  bestand.  Eine  besonders  conservirende  Wirkung 
ist  dem  Mittel  nicht  zuzuschreiben.  —  Wasserstoffsäuren  heissen  auch  die 
Wasserstoffverbindungen  der  Halogene  und  der  diesen  nahestehenden  Atomgruppen, 
z.  B.  Chlorwasserstoffsäure,  Rhodanwasserstoffsäure  etc. 

WaSSerStOffSUlfid,  s.  Schwefelwasserstoff,  Bd.  IX,  pag.  162. 

WaS8erStOffSUperOXyd,  Ha  08.  Ist  aufzufassen  als  die  Vereinigung  der 
beiden  einwerthigen ,  im  freien  Zustande  nicht  bekannten  Hydroxylgruppen : 
H-O-O-H.  Wurde  1818  von  Thenard  entdeckt.  Findet  sich  in  kleiner  Menge  in 
der  Atmosphäre,  im  Regen  und  Schnee.  Im  Regenwasser  wurden  zwischen  0.04  mg 
und  1  mg  im  Liter  gefunden.  Es  entsteht  stets  in  kleiner  Menge  bei  einer  Reihe 
von  Oxydationen,  die  sich  bei  Gegenwart  von  Wasser  vollziehen,  so  bei  langsamer 
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Oxydation  von  Phosphor,  Zink,  Cadminm,  von  Terpentinöl  and  anderen  ätherischen 
Oelen.  Man  stellt  das  Wasserstoffsuperoxyd  am  zweckmässigsten  aus  dem  Baryum- 
superoxydhydrat  dar.  Zur  Gewinnung  des  Baryumsuperoxydbydrats  trögt  man 
feinzerriebenes  Baryumsuperoxyd  unter  Abkühlung  in  verdünnte  Salzsäure  ein, 
bis  die  Sflure  fast  neutral  isirt  ist.  Zu  der  filtrirteu  Lösung  fügt  man  so  viel 
BarytwaRser,  dass  ein  geringer  Niederschlag  von  Baryumsuperoydhydrat  entsteht, 
welchen  man  mit  dem  gleichzeitig  niedergefallenen  Eisen-  und  Aluminiumhydroxyd 
entfernt  filtrirt  und  aus  dem  Filtrat  durch  weiteren  Zusatz  von  Barytwasser 
reines  Barynmsuperoxydhydrat  abscheidet.  Dieses  wird  gesammelt,  ausgewaschen 
und  im  feuchten  Zustande  zur  Darstellung  von  Wasserstoffsuperoxyd  verwerthet. 
Zu  dem  Zwecke  trägt  man  dasselbe  in  kohlensäurehaltiges  Wasser  ein  : 

Ba09  +  COa  +  H,  0  =  H2  Oa  +  BaCOs 
oder  zerlegt  es  mit  kalter  verdünnter  Schwefelsaure,  welche  man  bis  zur  schwach 
sauren  Reaction  zufügt: 

Ba  0*  +  Hs  804  =  H2  Oa  +  Ba  S04. 

Die  so  erhaltene  Lösung  des  Wasserstoffsuperoxyds  wird  von  dem  ausgeschiedenen 
Barynmcarbonat,  beziehungsweise  Baryumsulfat  abfiltrirt. 

Durch  Concentration  dieser  Lösung  des  Wasserstoffsuperoxyds  im  Vacuum 
erhält  man  dasselbe  in  Gestalt  einer  syrupdicken,  färb-  und  geruchlosen  Flüssig- 
keit von  1.453  specifischem  Gewicht,  welche  auch  in  Alkohol  löslich  ist.  Wasser- 
frei ist  das  Wasserstoffsuperoxyd  noch  nicht  erhalten  worden.  Seine  Lösung 
zerfällt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Wasser  und  Sauerstoff,  beim 
Erwärmen  auf  100°  vollzieht  sieh  diese  Zersetzung  mit  explosionsartiger  Heftigkeit, 
dergleichen  beim  Eintragen  von  fein  verteiltem  Silber,  Gold  oder  Platin.  Es 
besitzt  stark  oxydirende,  wie  auch  stark  reducirende  Eigenschaften;  so  werden 
organische  Farbstoffe  gebleicht,  Sulfide  in  Sulfate,  Chromsäure  in  Ueberchromsäure 
verwandelt,  aus  Schwefelwasserstoff  Schwefel,  aus  Jodwasserstoff  Jod  ausgeschieden. 

H2  03  +  H.j  S  =  2  Ha  0  +  8 ; 
H2  03  +  2HJ  =  2H20  +  J2. 

Silber-,  Gold-  und  Quecksilberoxyd  werden  unter  Entwickelung  von  Sauerstoff 
zu  Metall  reducirt,  Ferricyankalium  in  Ferrocyankalium  verwandelt:  Ag20-+- 
H2  Os  =  Ags  +  H3  0  +  Os. 

Mangansuperoxyd  wird  bei  Gegenwart  verdünnter  Schwefelsäure  unter  Ent- 
wicklung von  Sauerstoff  und  Bildung  von  Manganoxydulsalz  zersetzt :  Mn  0„  + 
H,  Oa  +  H2  SO,  =  MnSO,  +  2 Ha  0  4-  03. 

Man  kann  Wasserstoffsuperoxyd  in  wässeriger  Lösung  leicht  durch  die  folgende 
Reaction  erkennen.  Indigolösung  wird  durch  Wasserstoffsuperoxyd  bei  Gegenwart 
von  Eisenvitriol  entfärbt,  Guajakharztinctur  erst  auf  Zusatz  von  Eisenvitriol  oder 
Blut  blau  gefärbt  (Unterschied  von  Ozon).  Fügt  man  zu  einer  Lösung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd verdünnte  Schwefelsäure,  Aether  und  einige  Tropfen  einer  sehr 
verdünnten  Lösung  von  Kaliutnchromat  und  schüttelt  tüchtig  durch,  so  nimmt 
die  Mischung  in  Folge  der  Bildung  von  Ueberchromsäure  eine  schön  blaue  Färbung 
an.  Fügt  man  zu  einer  Mischung  von  Ferricyankalium  und  EUenchlorid  Wasser- 
stoffsuperoxyd ,  so  bildet  sich  Berlinerblau.  Sehr  empfindlich  sind  die  folgenden 
Heactionen:  8etzt  man  zu  einer  verdünnten  Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd 
zwei  Tropfen  Bleiessig,  Jodkaliumstärkekleister  und  verdünnte  Essigsäure,  so 
färbt  sich  die  Mischung  in  Folge  der  Bildung  von  Jodstärke  blau.  Bläuung  tritt 
zweitens  ein,  wenn  man  die  Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  mit  etwas  Jod- 
kaliumstärkekleister  und  wenig  oxydfreiem  Eisenvitriol  versetzt.  Traube  fügt  zu 
der  nur  Spuren  von  Was«erstoffsuperoxyd  enthaltenden  Lösung  etwas  verdünnte 
Schwefelsäure,  Jodzinkstärkelösung  und  1 — 2  Tropfen  einer  zweiproceutigen 
Kupfersulfatlösung  und  etwas  Eisenvitriol,  worauf  sofort  oder  nach  wenigen 
Secunden  Blaufärbung  eintritt. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Wasserstoffsuperoxyds  in  wässeriger 
Lösung  titrirt  man  eine  abgewogene  Menge  derselben  nach  dem  Verdiinnen  mit 
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Wasser  und  Ansäuern  mit  verdünnter  Schwefelsäure  mit  Kaliumpermaugu 
von  bestimmtem  Wirkungswerthe : 

2KMn04  +  5H202  +  3  H3  S04  =  K2  S04  +  2MnS04  +  8H,0  +  100. 

1  Th.  Kaliumpermanganat  entspricht  also  0  538  Th.  Wasserstoffsuperoxyd. 

Man  kann  die  Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  auch  auf  eine  mit  Schwefel- 
saure angesäuerte  Lösung  von  Jodkalium  einwirken  lassen  und  das  ausgeschiedene 
Jod  mit  Natriumthiosulfat  titriren. 

Kleine  Mengen  Wasserstoffsuperoxyd  in  Flüssigkeiten  kann  man  auch  auf 
colorimetrischem  Wege  bestimmen,  indem  man  die  Intensität  der  blauen  Färbung, 
welche  auf  Zusatz  von  Jodkaliurostärkekleister  entsteht,  vergleicht  mit  der  Färbung, 
welche  dasselbe  ReagenB  in  Lösungen  von  Wasserstoffsuperoxyd  von  bekanntem 
Gehalt  hervorruft.  Auf  Salpetersäure,  welche  sich  im  Wasserstoffsuperoxyd  des 
Handels  häufig  findet,  prüft  man  durch  Eindampfen  unter  Zusatz  von  saurem 
kohlensaurem  Natrium  zur  Trockne  und  Zusatz  von  Brucin  zu  dem  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  aufgenommenen  Rückstände.  Wässerige  Lösungen  des  Wasserstoff- 
superoxyds dienen  zum  Reinigen  von  Oelgemälden  und  Kupferstichen.  Bleiweiss, 
welches  auf  alten  Oelgemälden  durch  die  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff 
geschwärzt  ist,  wird  schon  durch  verdünnte  Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  in 
Sulfat  verwandelt  und  dadurch  in  »einer  ursprünglichen  Farbe  wieder  hergestellt. 
Auch  zum  Bleicheu  von  Federn.  Haaren,  Elfenbein  wird  es  benutzt.  Unter  dem 
Namen  „Eau  de  fontaine  de  Jouvence"  oder  „Golden  hair  water"  wird  eiue 
verdünnte  Lösung  vou  Wasserstoffsuperoxyd  namentlich  in  England  benutzt,  um 
Haaren  ein  eigentümliches  Blond,  welches  zwischen  Aschgran  und  Hochgelb  in 
der  Mitte  steht,  zu  verleihen.  In  der  analytischen  Chemie  findet  Wasferstofl- 
superoxyd  bislang  nur  beschränkte  Anwendung,  z.  B.  zur  Oxydation  von 
Schwefelarsen.  H.  Becknrta. 

Wasserstoffsupersulfid,  ils,,  eine  jener  Verbindungen  des  Wasserstoffs 
mit  dem  Schwefel ,  welche  schwefelreicher  sind  als  der  normale  Schwefelwasser- 
stoff und  allgemein  als  Wasserstoffpolysulfide  zusammengefasst  werden. 
Sie  bilden  meistens  ölige,  übelriechende  Flüssigkeiten,  schwerer  als  Wasser  und 
in  diesem  unlöslich,  ohne  grosse  Beständigkeit  uud  daher  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  noch  schneller  in  der  Wärme ,  in  Schwefelwasserstoff  und  Schwefel 
zerfallend.  Das  obengenannte  Wasserstoffsupersulfid,  H,  Sa ,  kann  als 
Wasserstoffsuperoxyd  betrachtet  werden,  in  welchem  der  Sauerstoff  durch  Schwefel 
substituirt  ist.  Die  Verbindung  bildet  sich  beim  Eingiessen  einer  Lösung  von 
Calciumdisulfid,  Ca  Sa,  in  conceutrirte  Salzsäure:  CaSa  +  2 HCl  =  CaCl2  -f  H,  S,. 
Schwere,  ölige,  widerlich  riechende,  organische  Farbstoffe  bleichende,  in  Ha  S  und 
S  zerfallende  Flüssigkeit.  Ganswindt. 

Wa88er8UCht,  s.  Hydrops,  Bd.  V,  pag.  329. 

Wasserversorgung,  B.  w asser,  pag.  358. 

WaSSerwage,  Libelle,  ein  kleines  Instrument  zur  Prüfung  oder  Fest- 
stellung der  horizontalen  Ebene.  Ks  besteht  aus  einer  fast  vollständig  mit  Wasser 
oder  Weingeist  gefüllten ,  an  beiden  Enden  geschlossenen  oder  zugeschmolzenen 
Glasröhre,  welche  nur  noch  eine  grössere  Luftblase  enthält.  Diese  Röhre  hat  eine 
messingene  Fassung,  welche  den  mittleren  Theil  der  Röhre  mit  einer  eingeritzten 
St-ala  frei  lässt.  Erscheint  die  Luftblase  unter  der  Mitte  der  Scala ,  so  ist  die 
Libellcnachse  horizontal.  In  der  Pharmacie  und  Chemie  werden  Waaserwagen 
bisweilen  angewendet,  um  zu  prüfen,  ob  ein  Apparat  horizontal  steht,  hauptsäch- 
lich aber  bei  der  Einstellung  von  Analysen  wagen. 

Water-closet,  8.  ciosets,  Bd.  ui,  Pag.  172. 

Watt  ist  die  vom  Congresse  der  Elektriker  (1881)  festgesetzte  praktische 
Arbeitseinheit,  die  insbesondere  zur  Messung  der  Arbeitsleistungen  elektrischer 
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Ströme  Anwendung  findet.  Die  absolute  Arbeitseinheit,  Erg  genannt,  ist  die 
Arbeit,  welche  die  Kraft  von  der  Intensität  Eins  bei  einer  Verschiebung  ihres  An- 
griffspunktes längs  ihrer  Richtung  um  lern  leistet,  wobei  als  Kraft  Eins  jene 
gilt,  die  der  Masse  lg  in  der  Secunde  eine  Besohleuniguug  von  1cm  ertheilt. 
107  solcher  kleinen  absoluten  Einheiten  geben  dann  ein  Watt.  Bei  elektrischen 
Strömen  gibt  ein  Watt  die  Arbeit  an,  welche  ein  elektrischer  Strom  von  der  Stärke 
ein  Ampere  (s.  Strom,  elektrischer,  Bd.  IX,  pag.  482)  in  einem  linearen 
Leiterstück ,  an  dessen  Enden  eine  Spannungsdifferenz  von  ein  Volt  (s.  d., 
Bd.  X,  pag.  321)  herrscht,  in  einer  8ecunde  leistet. 

Es  besteht  also  die  Beziehung:  Ein  Watt  —  Ein  Ampere  X  Ein  Volt,  aus 
welcher  auch  die  häufig  gebrauchte  Bezeichnung  Voltampere  statt  Watt  ihre  Er- 
klärung findet.  Um  eine  in  Watts  ausgedrückte  Arbeit  auf  die  gebräuchlichere  Ein- 
heit Meterkilogramm  zurückzuführen,  braucht  man  die  Anzahl  der  Watts  nur 
durch  die  in  M  e  t  e  r  n  ausgedrückte  Beschleunigung  der  Schwere  (9.808)  zu  dividiren 
(Ein  Meterkilogramm  =  Ein  Watt:  9.808).  Pitsch. 

Watta,  Watte  (ouate),  besteht  aus  weichen,  leichten  Tafeln,  die  aus  auf- 
gelockerter und  geschlagener  Baumwolle  auf  der  Wattemaschine  hergestellt 
sind.  Watte  schlechtweg  ist  daher  immer  Baumwollwatte.  Sie  dient 
bekanntlich  zur  Fütterung  von  Kleidern,  Decken,  als  Polsterungsmatertal ;  neuesteng 
wird  sie  auch  in  Gestalt  dünner  meterlanger  Cylinder  angefertigt,  die  zum  Aus- 
dichten der  Fenster-  und  Thürfugen  dienen.  Damit  der  lose  Zusammenhang 
einigermaassen  gefestigt  wird,  überzieht  man  die  beiden  Tafelseiten  der  Watte  mit 
einer  dünnen  Leim-  oder  Dextrinlösung. 

BEtuxs'sche  Watte,  s.  Verbandstoffe,  pag.  245. 

Ouate  v6g6tale,  s.  Pflanzendunen,  Bd.  VIII,  pag.  63. 

Schafwoll watte,  neuestens  als  antirheumatisches  Einsehlagmittel 
erzeugt,  ist  entsprechend  den  Eigenschaften  des  thierisohen  Haares  mehr  filzig  und 
bedarf  daher  auch  keiner  Leimung. 

Seidenwatte,  s.  Seide,  Bd.  IX,  pag.  201.  T.  F.  Hanausek. 

Wattie  oder  M  imosa  heissen  im  Handel  die  australischen,  von  Acacia- 
Arten  stammenden  Gerberinden.  Die  meiste  und  beste  Wattierinde  liefert  Acacia 
Recurrens  Willd. ,  welche  in  Neusüdwales  in  grossem  Maassstabe  cultivirt  wird. 
Sie  ist  hart,  schwer,  borkefrei  und  bei  einem  Gerbstoffgehalt  von  30  Procent 
nach  Eitner  das  beste  und  ausgiebigste  Gerbmaterial. 

Ausgezeichnete  Wattierinde  liefern  auch  Acacia  penninervü,  A.  lasiophylla, 
A.  mollissima,  A.  salüjna  und  A.  harpophylla  (v.  Höhxel  ,  Gerberinden. 
Berlin  1880).  j.  Moeller. 

WaU  ist  Reseda  Luteola  L.  (Bd.  VIII,  pag.  532). 

Waiigelb,  s.  Luteolin,  Bd.  VI,  pag.  424. 

WaUSamenÖl,  das  durch  Pressen  der  Samen  von  Reseda  LiUeola  erhaltene 
fette,  dünnflüssige,  dunkelgrüne,  widerlich  riechende  Oel  von  0.935  spec.  Gew. 
Eb  wird  erst  bei  —  30°  fest  und  trocknet  leicht  an  der  Luft. 

Wayne'S  LÖSUng  zum  Nachweis  von  Glycose  ist  eine  Lösung  von  2  g 
Kupfersulfat,  10g  Aetzkali,  10g  Glyeerin  in  200  g  Wasser.  Glycose  reducirt 
diese  (verdünnte)  Lösung   in  der  Wärme  unter  Abscheidung   von  Kupferoxydul. 

Weber's  Alpenkrällter-Thee  soll,  nach  der  vom  Verfertiger  selbst  ver- 
öffentlichten Vorschrift,  zusammengesetzt  sein  aus:  20  Th.  Folia  Sennae 
Alexandr.  parva,  3  Tb.  Lionum  Guajaci,  jo  2  Th.  Herba  Matrisylvae  und 
MiUffolii,  Folia  Farfarae  und  Mmthae  jap. ,  Lignum  Sassafras ,  je  1  Th. 
Radix  Althaeae  und  Liquiritiae ,  Flores  Arm'cae,  Calendulae ,  Carthami  und 
faambuci. 
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Weberdi8t6l  oder  Weberkarde  iat  Dipsacua  Fullonum  Mül. 
(Bd.  III,  pag.  506). 

Wechselfieber,  s.  Malaria,  Bd.  vir  Pag.  504. 

Wechselstrom  nennt  man  einen  elektrischen  8trom,  der  beständig  in  rascher 
Aufeinanderfolge  seine  Richtung  wechselt.  Dem  Verhalten  nach  unterscheidet  er 
sich  nur  insofern  von  einem  stets  gleichgerichteten  Strom,  als  alle  von  der  Strom- 
r ich  tun  g  abhangige  Wirkungen,  wie  z.  B.  chemische,  elektromagnetische  und 
elektrodynamische,  so  weit  letztere  sich  auf  Ströme  von  constanter  Richtung  be- 
ziehen, ausbleiben,  während  die  Wärme-,  Inductions-  und  physiologischen  Wir- 
kungen vorhanden  sind  ,  ja  die  letztgenannten  sogar  bei  Wechselströmen  unver- 
hältnissmässig  stärker  auftreten  als  bei  stete  gleichgerichteten  Strömen  von  der- 
selben Intensität.  Ebenso  wie  die  Ströme  von  constanter  Richtung  werden  auch 
die  Wechselströme  im  Grossen  durch  Induction  erzeugt,  und  die  hierzu  geeigneten 
Maschinen  fuhren  den  Namen  Wechselstrommaschinen.  Wechselströme  finden  in 
neuester  Zeit  insbesondere  bei  der  Kraftübertragung  vermittelst  Transfor- 
matoren (s.  d.,  pag.  72),  ferner  noch  in  Inductionsapparaten  zu  ärztlichen  und 
physikalischen  Zwecken,  bei  Widerstandsmessungen  in  flüssigen  Leitern  und  bei  der 
Schallübertragung  durch  Telephone  Anwendung.  Pitsch. 

Wechselzersetzungen  sind  ehemische  Zersetzungen  durch  doppelte  Wahl- 
verwandtschaft. 

Wedel  (frons)  nennt  man  die  Blätter  der  Farne.  Sie  sind  im  Verhältniss 
zur  Achse  immer  sehr  gross  und  im  Knospenzustande  an  der  Spitze  spiralig  ein- 
gerollt. Zum  Unterschiede  von  den  gewöhnlichen  Laubblättern  wachsen  die  Wedel 
nicht  an  der  Basis,  sondern  an  der  Spitze;  auch  zeigen  sie  in  der  Nervation 
und  im  anatomischen  Baue  charakteristische  Eigentümlichkeiten.  Man  hielt  die 
Wedel  früher  für  Zweige  mit  begrenztem  Längenwachsthum  und  die  Spreu- 
sohuppen  für  die  eigentlichen  Blätter  der  Farne;  diese  Ansicht  ist  aber  jetzt 
allgemein  aufgegeben. 

Wedel'8  Elixir  pectorale,  s.  Bd.  III,  pag.  710.  —  Wedel  s  Pulvis  pecto- 
ralis,  s.  Bd.  viii,  pag.  400.  —  Wedel's  Tinctura  carminativa  s.  Bd.  X,  pag.  28. 

Wedgewood ,  eine  eigene,  nach  ihrem  Erfinder  benannte  Steingutmasse; 
s.  Thonwaaren,  pag.  4. 

Wegebreit,  Wegerich,  Wegetritt.  Wegwart,  ist  Heria  PI 

(Bd.  VIII,  pag.  247). 

Wegedom  ist  Rhamnus  Fr  an  gula. 

Wehen  ist  im  Allgemeinen  nur  ein  anderes  Wort  für  Schmerzen.  Im  Be- 
sonderen bezeichnen  sie  jedoch  jene  Schmerzen,  welche  während  der  Schwanger- 
schaft, vor  und  nach  der  Geburt  mit  den  krampfartigen  Zusammenziehungen  der 
Gebärmutter  einbergehen.  Gewöhnlich  werden  diese  Zusammenziehungen  selbst 
Wehen  genannt.  Sie  beginnen  in  der  Regel  erst  in  der  40.  Schwangerschafts- 
woche und  werden  immer  häufiger  und  intensiver,  je  weiter  sich  die  Schwanger- 
schaft der  Geburt  nähert.  Sie  sind  die  treibende  Kraft  bei  der  Ausstossung  der 
Frucht  und  bei  der  Ausstossung  der  Nachgeburt  —  der  Placenta.  Die  Wehen, 
welche  die  Placenta  ausstossen,  werden  Nachwehen  genannt.  Wehenschwäche 
oder  Fehlen  der  Wehen  ist  gleich  gefährlich  für  Mutter  und  Kind  und 
kommt  bei  lang  andauernden  Geburten ,  bei  ungünstigen  Fruchtlagen ,  bei  engen 
Becken .  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  schwerer  Allgemeinerkranknngcn  u.  s.  w. 
vor.  Ausser  den  mechanischen,  thermischen  und  elektrischen  Mitteln,  welche 
angewendet  werden,  um  die  Wehentbätigkeit  anzuregen,  gibt  es  ähnlich  wirkende 
medicamentose  Wittel  (s.  Krainenagoga,  Bd.  IV,  pag.  7). 
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Weiberkrailt  ist  Herba  Artemiaxae.  —  Weiberkrieg  ist  Ononis  spinosa  L. 

Weibezahn's  präparirtes  Hafermehl  s.  Bd.  v,  Pag.  69o. 

Weichbast  bezeichnet  die  ans  nicht  verdickten  Elementen  bestehenden  Theile 
der  secundären  Rinde,  also  Bastparenchym  und  8iebröhren  im  Gegensatz  zu  Stein- 
zellen und  Bastfasern.  —  S.  Rinde,  Bd.  VIII,  pag.  582. 

Weichblei,  Frischblei,  heisst  das  aus  der  Bleiglätte  durch  den  Process  des 
„Glättefrischens"  gewonnene  Handelsblei. 

Weichbraunstein,  weich  manganerz,  heisst  das  reine,  psoudomorpbe 
Manpanflberoxyd,  welches  in  Säulen  des  rhombischen  Systems  krystalliairt  und  sich 
in  Nassau,  Hessen,  Thüringen,  Harz,  Erzgebirge  findet. 

Weichgummi  =  vulkanisirter  Kautschuk. 

Weichharze.  Man  unterscheidet  die  Harze  nach  ihrer  Consistenz  zuweilen 
in  Hartharze  und  Weichharze.  Sie  sind  im  Allgemeinen  um  so  weicher,  je 
mehr  iltlieriscbes  Oel  sie  enthalten. 

WeichlÖthen.  Hierunter  versteht  man  die  Vereinigung  zweier  Metallstücke 
mittelst  einer  relativ  leicht  schmelzbaren  Metalllegirung,  in  welcher  Zinn  den 
Hauptbestandteil  ausmacht,  des  sogenannten  Weich-,  Zinn-  oder  Schnelllothes. 
Das  WeichlÖthen  wird  überall  dort  angewendet,  wo  keine  grosse  Festigkeit  ver- 
langt oder  wo  die  Beschaffenheit  respective  Grösse  des  zu  löthenden  Gegenstandes 
ein  stärkeres  Erhitzen  (wie  beim  Hartlöthen)  nicht  verträgt. 

Die  zu  löthenden  Metallflächen  müssen  vollständig  rein  und  oxydfrei  sein, 
ausserdem  ist  8orge  zu  tragen,  dass  sich  während  der  Arbeit  nicht  von  Nenem 
Oxyd  bilden  kann. 

Zu  dem  Ende  wird  die  Löthfnge  zunächst  mit  Oel,  Colophoniumpulver,  Löth- 
fett  oder  Löthwasser  bestrieben.  Das  Löthfett  ist  ein  geschmolzenes  Gemisch  von 
Colophonium  und  Talg;  durch  Zusatz  von  Paraffinöl  kann  dasselbe  leichtflüssiger 
gemacht  werden.  Unter  Löthwasser  versteht  man  eine  concentrirte  Auflösung 
von  Zinkchlorid  und  Salmiak  in  Wasser.  Am  vortheilhaftesten  wird  das  Löthwasser 
durch  Auflösen  von  1  Th.  Zincum  chloratum  siccum  in  3 — 4  Th.  Wasser  unter 
Zusatz  von  etwas  stark  verdünntem  Liq.  Ammonit  caustict  hergestellt.  Während 
dieses  Zusatzes  wird  die  Lösung  stark  umgtschüttelt  und  so  lange  mit  dem  Ein- 
tröpfeln fortgefahren  bis  der  entstandene  Niederschlag  nicht  wieder  verschwindet. 

Mit  dieser  trüben  Flüssigkeit  werden  die  Metallflächen  mittelst  eines  Pinsels 
bestrichen.  Das  Auftragen  des  Lothes  auf  die  zu  löthende  Fuge  geschieht  in  der 
Regel  mittelst  des  Löthkolbens. 

Derselbe  besteht  aus  einem  hammerförroigen,  an  der  einen  Seite  keilförmig 
verlaufenden  Stück  Kupfer  von  200 — 300g  Gewicht.  Als  Stiel  dient  ein  längerer, 
mit  einem  Holzgriff  versehener  dünner  Eisenstab.  Der  Löthkolben  wird  in  einem 
Holzkoblenfeucr  nur  so  weit  erhitzt,  bis  beim  Bestreichen  desselben  mit  Salmiak 
dieser  anfängt,  stark  zu  verdampfen. 

Neue  ungebrauchte  Löthkolben  werden  zuerst  mit  Löthwasser  bestrichen,  bei 
schon  gebrauchten  ist  dies  nicht  nöthig.  Beim  Ueberfabren  über  das  Loth  wird 
dasselbe  an  der  Oberfläche  von  dem  heissen  Kolben  geschmolzen  und  bleibt  als 
grosser  Tropfen  au  demselben  hängen.  Durch  langsames  Hin-  und  Herbewegen  des 
Kolbens  auf  der  Löthfuge  wird  diese  selbst  bis  über  den  Schmelzpunkt  des  Lothes 
erhitzt  und  dadurch  zum  Aufsaugen  des  Lothes  veranlasst.  Mit  Vortheil  lassen 
sich  auch  kleine  Kölbcben  von  50  g  Gewicht  verwenden,  wenn  es  sich  um  Löthungen 
kleinerer  Gegenstände  handelt;  das  Erhitzen  geschieht  dann  im  Bunsenbrenner. 
In  einzelnen  Gewerben  werden  Kolben  angewandt,  welche  während  der  Arbeit 
durch  Zuleitung  einer  Stichflamme  von  Leuchtgas  fortwährend  heiss  erhalten 
werden. 
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Auch  hat  man  hohle  Löthkolben  mit  einer  Reihe  von  Löchern  oonstruirt,  aus 
welchen  das,  durch  den  hohlen  Stiel  zugeführte  Gemisch  von  Leuchtgas  und  Luft, 
nach  Art  der  Bunsenbrenner  herausbrennt  und  den  oberen  Theil  des  Kolbens 
während  des  Gebrauches  beiss  erhalt. 

Nach  längerem  Gebrauch  legirt  sich  die  Oberfläche  des  Kolbens  mit  dem  Loth 
und  verhindert  ein  kräftiges  Haften  desselben  an  der  Löthbahn.  In  diesem  Fall 
mu88  die  Oberfläche  abgefeilt  und  weiter  wie  ein  neuer  Kolben  bebandelt  werden.  Die 
Bilduug  dieser  Legirung  wird  durch  zu  starkes  Erhitzen  beschleunigt  und  ist  daher  thun- 
lichst zu  vermeiden.  In  allen  Fällen  ist  die  Löthbahn  des  Kolbens  nach  jedem  Erhitzen 
desselben  auf  Salmiak  abzustreichen,  um  die  entstandene  Oxydschicht  zu  beseitigen. 

Die  Klempner  verwenden  als  Loth  gewöhnlich  eine  Legirung  von  1  Tb.  Zinn 
und  1  Th.  Blei  (Schmelzpunkt  =  '200°).  Das  beste,  dünnflüssigste  Loth,  welches 
mit  Leichtigkeit  auch  in  die  feinsten  Fugen  dringt,  erhält  man  durch  Zusammen- 
schmelzen von  5  Th.  Zinn  und  3  Tb.  Blei  (Schmelzpunkt  181°)  =  37.5  Pro- 
cent  Bleigehalt.  Nach  der  deutschen  Reichsvorordnung  vom  25.  Juni  1887,  be- 
treffend den  Verkehr  mit  blei-  und  zinkhaltigen  Gegenständen,  dürfen  jedoch  Ess-, 
Trink-  und  Kochgeschirre,  sowie  FlüBsigkeitsmaasse  an  der  Innenseite  nur  mit 
einem  Loth  gelöthet  werden,  welches  nicht  mehr  als  10  Procent  Blei  enthält. 
Nach  §.  3  dieses  Gesetzes  fallen  hierunter  auch  die  Conservenbücbsen. 

Bei  solchen  Arbeiten,  bei  welchen  ein  Durchfliessen  des  Lothes  durch  feine  Fugen 
vermieden  werden  soll,  z.  B.  beim  EinlÖthen  von  messingenen  Hähnen  in  Bleirohre, 
müssen  Lothe  mit  stärkerem  Bleigehalt  angewendet  werden.  Gewöhnlich  wird  hier- 
zu eine  Legirung  von  2  Th.  Zinn  und  3  Th.  Blei  (Schmelzpunkt  223°)  benutzt. 
In  einzelnen  Fällen  ist  zur  Sicherung  der  Löthstelle  eine  dicke  Schiebt  Loth 
aussen  aufzutragen,  z.  B.  bei  rechtwinkeligen  Verbindungen  zweier  Bleirohre.  Hier- 
zu bedarf  es  eines  sehr  zähflüssigen  Lothes,  sogenanntes  „Schmierloth".  Dasselbe 
wird  durch  Zusammenschmelzen  von  2 — 3  Th.  Blei  und  1  Th.  Zinn  hergestellt ; 
der  Schmelzpunkt  dieses  Lothes  liegt  bei  240°— 260°. 

Wenn  es  sich  um  Löthnngen  grosser  Metallmassen ,  z.  B.  dicker  Bleiröhren 
handelt,  ganz  besonders  dann,  wenn  das  Schmierloth  angewendet  werden  mnss, 
wird  statt  des  Löthkolbens  ein  Spiritusgeblase  (Aeolipile)  gebraucht  und  das  in 
Stangenform  gebrachte  Loth  gleichzeitig  mit  der  Löthstelle  erhitzt  und  durch  Hin- 
und  Herstreichen  der  Stange  das  schmelzende  Ende  ausgebreitet. 

Mit  vorstehenden  Zinnbleilegirungen  lassen  sich  alle  Metalle  mit  Ausnahme  von 
Aluminium  und  einzelnen  Sorten  Gusseisen  löthen.  Für  Aluminium  ist  eine  Legi- 
rung von  5  Th.  Zinn  und  1  Tb.  Alumiuium  erforderlich;  die  Löthung  selbst  ge- 
schieht mit  dem  Kolben.    Reines  Zinn  lötbet  man  besser  mit  ganz  reinem  Zinn. 

Um  die  Bildung  von  Oxydschichten  zu  verhindern,  erfordern  einzelne  Metalle 
verschiedene  Behandlung.  Für  die  meisten  ist  es  gleichgiltig,  ob  Löthwasser,  Löth- 
fett  oder  Colophonium  angewendet  wird.  Blei  und  Silber  sind  jedoch  immer  mit 
Colophonium  oder  Löthfett  zu  behandeln,  während  Zink  nur  nach  dem  Bestreichen 
mit  Löthwasser  sich  löthen  läset.  Im  Allgemeinen  kann  man  mit  Löthwasser 
leichter  löthen,  als  mit  Colophonium  oder  Lötbfett,  nur  müssen  die  Löthstellen  im 
ersteren  Falle  sehr  sorgfältig  mit  Wasser  abgespült  werden,  um  das  überschüssige 
Zinkchlorid  zu  entfernen ;  dessenungeachtet  lässt  sich  auf  Eisen  ein  späteres  Rosten 
an  diesen  Stellen  kaum  vermeiden. 

Bisweilen  sind  Löthungen  in  Höhlungen  oder  solchen  Stellen  vorzunehmen, 
welche  das  Hineingelangen  auch  des  kleinsten  Kolbens  nicht  gestatten.  Solche 
Löthungen  könneu  entweder  mit  dem  Löthrohr  oder,  wenn  die  Verbindung  keiner 
Temperaturerhöhung  ausgesetzt  werden  soll ,  mit  Wooö'seber  Legirung  gelöthet 
werden.  Diese  Legirung  besteht  aus  1 — 2  Th.  Cadmium,  2  Th.  Zinn,  4  Th.  Blei 
und  7 — 8  Th.  Wismut;  sie  schmilzt  bei  71°;  andere,  leicht  schmelzbare  Wismut- 
legirungen  sind  für  diesen  Zweck  zu  spröde.  Durch  Einlegen  der  zu  löthenden 
Gegenstände  nebst  Loth  in  heisses  Wasser,  dem  etwas  Salzsäure  zugesetzt  ist, 
lassen  sich  solche  Löthungen  leicht  bewerkstelligen. 
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Zar  Verbindung  von  Bleiplatten ,  welche  zum  Auskleiden  von  Bottichen  zur 
Aufnahme  von  Schwefelsäure  dienen  sollen,  werden  die  Metallränder  mittelst  der 
Stichflamme  einer  Waeserstoffflamme  direct  zusammengeschmolzen ,  nachdem  die 
Fuge  mit  Löthfett  oder  Colophoniumpulver  bestrichen  worden  ist.  Beim  Löthen 
von  Conservenbüchsen  oder  ähnlichen  Gefässen,  auf  welchen  sich  durch  die  Hitze 
des  Lötheng  Wasserdämpfe  entwickeln,  ist  eine  feine  Oeffnung  zum  Entweichen 
der  Wasserdämpfe  anzubringen ;  dieselbe  wird  erst  zuletzt  möglichst  schnell  mit 
einem  Tropfen  Loth  geschlossen.  Gefässe  oder  Röhren  können  an  denjenigen 
Stellen,  welche  von  Wasser  bespült  werden,  Uberhaupt  nicht  gelöthet  werden,  da 
es  nicht  möglich  ist,  den  Metallflaehen  die  erforderliche  hohe  Temperatur  zu  er- 
theilen,  wenn  man  nicht  zur  WooD'schen  Legirung  greifen  will.    Th.  Schorer. 

Weichselkirschen,  s.  cerasus,  Bd.  n,  Pag.  622. 

Weide  YS  ReaCtiOlI  besteht  darin,  dass  Xanthin,  mit  Chlorwasser  und  einer 
Spur  Salpetersäure  eingedampft,  einen  gelben  Rückstand  gibt,  der  durch  Einwir- 
kung von  Ammondampf  tief  gelbroth  gefärbt  wird. 

Weidenbitter  ist  Salicin,  s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  696. 

Weidenrinde,  s.  Salix,  Bd.  vm,  pag.  709. 

WeidenSChwamm  ist  Trametes  suaveolens  (Bd.  X,  pag.  71). 
Weigel'SCher  Kühler,  gleichbedeutend  mit  LlEBio'scher  Kühler. 

Weigersheim's  Species  febrifugae  «.  Bd.  ix,  Pag.  340. 

WeihnaChtSWUrZ  ist  Helleborus  niger  L.  (Bd.  V,  pag.  195). 
WeihrailCh  ist  Olibanum  (Bd.  VII,  pag.  494). 

Weil'sche  Krankheit  ist  eine  dem  Typhus  in  vieler  Beziehung  ähnliche, 
mit  Milzschwellung,  Gelbsucht  und  Nierenentzündung  einhergehende  acute  In- 
fectionskrankbeit,  welche  von  Weil  zuerst  (Deutsches  Arch.  f.  klin.  Medicin, 
39.  Bd.)  beschrieben  wurde. 

Weilbach,  in  Hessen- Nassau,  besitzt  zwei  kühle  Quellen.  Der  Faulbrunnen 
enthält  H2S  0.076,  die  Natronlithionquelle  HaS  0.0035,  NaCl  12.357, 
LiCl  0.068  und  NaHCO,  13.887  in  10000  Th.  Das  Wasser  des  erstereu  wird 
versendet. 

WeÜUtza,  in  Rumänien,  besitzt  eine  kalte  Quelle  mit  NaS04  55.179  und 
Mg80t  11.242  in  10000  Th. 

Weimar  SCher  Seifenbalsam  ist  Opodeldoc  mit  einem  Zusatz  von  5  Pro- 
cent Oleum  Terebinthinae  und  2  Procent  Tinctura  Gantharidum. 

Wein.  Wein  ist  eine  durch  Selbstgährung  des  Traubensaftes  gewonnene  Flüssig- 
keil. Im  weiteren  Sinne  rechnet  man  auch  durch  Gährung  anderer  Obsts.Hfte 
entstandene  geistige  Flüssigkeiten  zu  den  Weinen  (Apfel-,  Johannisbeer-,  Heidel- 
beerwein). Die  Bildung  des  Zuckers  beginnt  in  den  Trauben  schon  frühzeitig  und 
der  Säuregehalt  geht  mit  der  fortschreitenden  Zuckerbildung  zurück  ;  es  zeigeu 
sich  beispielsweise: 

Ende  Juli  .        .    0.5  Procent  Zucker  und  3.0  Procent  freie  Säure 
Mitte  August  .    .    2.5     „  „        „    2.5      „         „  „ 

Anfang  September  10.0     „  „       „    1.2      „        „  „ 

n      October   .15       „  „       „    0  8      „        „  „ 

Ende         „        .18        „  „       „    0.6      „        „  „ 

Im  Herbst  beginnt  nach  völliger  Traubenreife  die  Weinlese,  darauf  das  Pressen 
(Keltern)  der  Beeren  in  verschieden,  meist  jedoch  einfach   construirten  Pressen. 

Der  gewonnene  Saft  (der  Most)  enthält  als  Hauptbestandteil  15—30  Procent 
Zacker ,  Dextrose  und  Laevulose  j  ferner  2 — 3  Procent  andere  8toffe ,  darunter 
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organische  Sauren,  Mineralstoffe,  Protelnsubstanzen,  Pectin,  Gummi,  Extractivstoffe  ; 
die  Mineralstoffe  bestehen  hauptsächlich  ans  phosphorsaurem  Kali.  Das  Verhältnis« 
zwischen  Säure  (Weinsaure)  und  Zucker  ist  nach  der  Lage,  dem  Jahrgang  und 
der  Traubensorte  verschieden,  es  schwankt  von  1 :  29  (in  guten  Jahren  bei  guten 
Sorten)  bis  1:16  (in  mittleren  Jahren  bei  leichten  Sorten). 

Auf  der  Höhe  des  Zuckergehaltes  im  Most  und  das  Verhältnis  des  Zuckers  zur 
Säure  gründet  sich  zum  grossen  Theil  die  Güte  der  Weine. 

Nur  kurze  Zeit  bleibt  der  Most  vollkommen  süss,  dann  geräth  derselbe  in 
Gährung  und  wird  in  den  Weingegenden  als  Sauser,  Pitzler,  Federweisser  u.  s.  w. 
bezeichnet  Die  bei  der  Gährung  auftretende  Trübung  rührt  grösstenteils  von 
Hefe  her. 

Die  Gährung  des  Traubensaftes  ist  eine  Selbstgährung,  d.  h.  es  wird 
keine  künstlich  erzeugte  Hefe  hinzugefügt.  Die  Hefeart,  welche  die  Gährung  des 
Traubenzuckers  herbeiführt,  sitzt  auf  den  Trauben  und  gelangt  also  bei  der  Pressung 
mit  in  den  Most;  auch  der  Boden  und  die  Luft  der  Weingärten  enthält  Hefezellen. 

Man  läast  entweder  den  ausjrepressten  Saft  allein  gähren,  wie  dies  bei  WeisB- 
weinen  geschieht,  oder  man  lässt  die  Gährung  sammt  den  Schalen  (auch  den 
Kämmen)  vor  sich  gehen,  wie  bei  den  Rothweinen,  auch  bei  den  hellrothen  söge 
nannten  Schi  Her  wei  nen.  Die  Trester  werden  häufig  noch  für  sich  mit  Wasser 
und  Zucker  wieder  Übergossen,  nochmals  vergohren  und  geben  dann  die  soge- 
nannten Tresterweine. 

Man  kann  bei  der  Weingährung  drei  Stadien  unterscheiden:  1.  Die  Haupt- 
gährung,  etwa  8—4  Wochen  dauernd ;  2.  die  stille  oder  Jungweingährung,  weitere 
3 — 4  Monate ,  bis  in  s  Frühjahr  dauernd ;  3.  die  Lagergährung ,  welche  bis  zur 
vollkommenen  Reife  des  Weines  währt. 

Nachdem  die  Hauptgährung,  bei  welcher  sich  die  Hefe  schliesslich  als  ziemlich 
fester  schlammiger  Bodensatz  absetzt,  beendet  ist,  kommt  der  Wein  auf  die  Lager- 
fasser. Die  Jungweingährung,  während  welcher  sich  ausser  Hefe  auch  Weinstein 
absetzt,  dauert  etwa  bis  zum  Februar  oder  März  und  der  Wein  wird  nun  auf» 
Neue  in  andere  Fässer  abgezogen. 

Völlige  Flaschenreife  erreicht  ein  Wein  erst  nach  2 — 3  Jahren  und  auch  dann 
können  bei  zuckerreichen  ,  ungenügend  vergohrenen  Weinen  Nachgabrungen 
eintreten. 

Die  Gährung  besteht  in  der  Umsetzung  des  Zuckers  in  Alkohol  und  Kohlen- 
säure, nur  ein  kleiner  Theil  des  Zuckers  bleibt  bei  den  gewöhnlichen  Weinen 
unvergohren ;  ausserdem  bilden  sich  Glycerin  und  etwas  Bernsteinsäure;  die  Anzahl 
der  Körper,  welche  ein  Wein  ferner  enthalt,  ist  eine  sehr  hohe,  die  Menge  ein- 
zelner dieser  Körper,  besonders  derjenigen,  welche  die  Blume  ausmachen,  dagegen 
eine  sehr  geringe.  Weder  die  analytische  Zerlegung,  noch  die  Nachahmung  des 
Bonquets  der  Weine  ist  bisher  gelungen  und  die  unter  hochtönenden  Namen  ver- 
kauften Producte  dieser  Art  sind  höchst  zweifelhafte  Machwerke. 

In  etwas  grösserer  Menge  (etwa  0.10  Procent)  ist  meist  noch  Traubenzucker 
vorhanden,  ferner  Weinsäure,  Aepfelsäure,  Spuren  Essigsäure,  Salze.  Farbstoff, 
Gerbstoff,  geringere  Mengen  ciweissartiger  Stoffe,  Extraotivstoffe,  Mineralstoffe, 
unter  diesen  hauptsächlich  Kali,  Kalk,  Phosphorsäure,  Schwefelsäure. 

Sehr  häufig  wird  ein  Klären  oder  Schönen  des  Weines  ausgeführt,  um  die 
letzten  Verunreinigungen  aus  dem  Weiu  herauszuschaffen.  Entweder  kann  dies 
durch  Filtriren  geschehen  oder  durch  Zusatz  klärender  Mittel,  Hauseublase,  Kaolin. 

Ziemlich  verbreitet  ist  das  G  y  p  s  e  n  des  Weines,  welches  den  doppelten  Zweck 
der  Klärung  und  Haltbarmachung  bat.  Man  setzt  dem  Weine  gebrannten  Gyps 
hinzu,  wodurch  nach  der  jetzt  allgemein  angenommenen  Ansicht  neutrales  Calcium- 
tartrat  und  (lösliches)  saures  Kaliumsulfat  entstehen.  Eine  nicht  über  das  normale 
Maass  hinausgehende  Gypsung  ist  als  zulässig  anzusehen  ;  über  die  höchste  zulässige 
Grenze  siehe  weiter  unten. 

Von  den  Krankheiten  des  Weines  sind  in  der  Hauptsache  folgende  zu  nennen  : 
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1.  Das  Sauerwerden.  Dasselbe  kommt  besonders  bei  leichten  Weinen  vor, 
wenn  dieselben  zu  grossem  Luftzutritt  ausgesetzt  waren.  Flaschenweine,  welche 
znm  Sauerwerden  neigen,  müssen  schnell  verbraucht  werden.  Auch  ist  vorge- 
schlagen, etwas  Pottasche  hinzuzufügen  oder  durch  Zusatz  von  Zucker  eine  neue 
Gäbrung  einzuleiten. 

2.  Das  Kahmigwerden  geht  meist  dem  Sauerwerden  voran,  es  rührt  von 
Schimmelbildung  (Mycoderma  aceti)  her,  die  man  auf  der  Oberflache  in  Form 
einer  dünnen  weissen  Schicht  sieht. 

3.  Umschlagen  oderAbstehen,  hervorgerufen  durch  Milchsäureferment. 
Als  Mittel  gegen  beide  Krankheiten  ist  Schwefeln  angezeigt. 

4.  8ohleimig werden ,  eine  durch  Zersetzung  des  Zuckers  bedingte  Bildung 
von  Schleimsäure.  Durch  Zusatz  von  Gerbsäure  soll  dieselbe  heilbar  sein ,  auch 
dureh  Schwefeln  und  Einleiten  einer  neuen  Gährung. 

5.  Bitterwerden,  besonders  bei  Rothweinen  durch  Zersetzung  des  Gerb- 
stoffes. Heilung  durch  Erwärmen  auf  60°,  auch  durch  Peitschen  mit  Luft. 

6.  Braunwerden.  Häufig  bei  Weissweinen,  veranlasst  durch  ungenügendes 
Ausfällen  der  Eiweissstoffe.  Durch  Schönen  mit  Ei  weiss  zu  verbessern,  auch  Auf- 
rühren der  Hefe  und  Schwefeln  wird  empfohlen.  Bisweilen  tritt  ein  völliges 
Schwarzwerden  bei  Weissweinen  auf;  dies  ist  durch  einen  geringen  Eisengehalt 
bedingt  und  durch  Schönen  mit  Eiweiss  wieder  zu  entfernen. 

Zur  Conservirung  des  Weines  ist  vor  Allem  die  schweflige  Säure  in 
Form  des  Schwefeins  allgemein  gebräuchlich  und  eine  das  normale  Maass  nicht 
Ubersteigende  Schwefelung  wird  auch  vom  hygienischen  Standpunkte  allgemein 
als  zulässig  erachtet  Es  wird  angenommen,  das«  ein  Gehalt  von  0.0008  Procent  völlig 
genügt,  um  den  Wein  haltbar  zu  machen ;  der  Gehalt  in  den  Weinen  des  Handels 
übersteigt  diese  Menge  jedoch  häufig  nm  das  Zehn-,  ja  um  das  Hundertfache. 

In  neuerer  Zeit  ist  in  geringerem  Umfange,  besonders  für  medicinische  Zwecke, 
da«  Pasteurisiren  mit  Erfolg  versucht.  Der  Zusatz  von  Salicylsäure ,  welcher 
ebenfalls  empfohlen  ist,  bat  sich  nicht  besonders  eingeführt. 

Die  Verbesserung  der  Moste  und  Weine  und  ihre  erlaubten  Grenzen  hat 
zu  allen  Zeiten  die  Volkswirthe,  wie  auch  besonders  in  letzter  Zeit  die  Gesetzgeber 
beschäftigt  (s.  auch  Untersuchungen  der  Nahrungsmittel  u.  s.  w.).  Von  allen 
diesen  Verfahren  ist  das  nach  dem  Erfinder  desselben  (Gall)  genannte  Gallisiren 
das  verbreitetste. 

Dasselbe  besteht  in  dem  Zusätze  von  Wasser  und  Zucker  zu  zuckerarmen, 
aaurereiehen  Mosten.  Schon  Chaptal  hatte  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  den  Zusatz 
von  Zucker  (sowie  von  Marmorstaub  zur  Entsäuerung)  empfohlen ;  da  aber  durch 
das  Gallisiren  nicht  nur  die  Güte  des  Weines,  sondern  auch  die  Menge  durch 
den  Waaserzusatz  erheblich  vermehrt  wird,  so  erfreute  sich  dieses  Verfahren  bald 
allgemeiner  Anwendung.  Wenn  die  durch  dieses  Verfahren  herbeigeführte  Ver- 
mehrung des  Mostes  inuerhalb  gewisser  Grenzen  bleibt,  wird  sich  gegen  dasselbe 
nichts  einwenden  lassen ,  keinesfalls  darf  die  Verdünnung  aber  so  weit  getrieben 
werden,  dass  etwa  das  Doppelte  oder  Dreifache  der  ursprünglichen  Mostmenge 
erhalten  wird. 

Von  ferneren  Verfahren  zur  Verbesserung  des  Weines  ist  zu  nennen :  Das 
Petiotisiren,  welches  in  einem  nochmaligen  Gährenlassen  der  Trester  mit 
Zuckerwasser  besteht ;  das  Scheelisiren,  Zusetzen  von  Glycerin ;  das  A 1  k o- 
bolisiren,  Zusetzen  von  Alkohol  zum  fertigen  Weine,  sowie  das  Entsäuern  mit 
chemischen  Mitteln:  Marmorpulver,  Kreide,  Zuckerkalk,  neutralem  Kaliumtartrat. 

Ausser  den  gewöhnlichen  Weiss-  und  Rothweinen  kommen  für  medicinische 
Zwecke  in  Betracht  die  Schaumweine,  wie  auch  besonders  die  Südweine  (Liqueur- 
weine).  Letztere  werden  auch  mit  dem  Namen  Medicinal weine  belegt. 

Im  Allgemeinen  würde  ein  guter  deutscher  Wein  als  Arzneiwein  den  süssen 
Brühen  zweifelhaften  Ursprungs  und  zweifelhafter  Güte  sicher  vorzuziehen  sein; 
die  Aerzte  haben  jedoch  mit  dem  Vorurtheil  und  der  völligen  Unkenntniss  des 
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Publicumg  zu  rechnen,  welches  einen  süssen  Wein  dem  blu raereichen  deutschen 
Wein  meist  vorzieht. 

Von  den  Stidweinen,  welche  als  Medicinalwe-'^e  in  Betracht  kommen ;  sind  zn 
nennen,  ßpauisobe  Weine:  8herry,  Malaga,  Mad^.  a,  Portwein.  Griechische  Weine: 
Achaier,  Malvasier,  Santorin  n.  a.  Ungarische  Weine:  Tokayer,  Raster. 

Die  qualitative  Zusammensetzung  aller  Weine  ist  eine  ahnliche;  durch  die 
Mengen  der  einzelnen  Stoffe  unterscheiden  sich  dieselben  jedoch  ganz  wesentlich. 
Rothweine  enthalten  Farbstoff  und  Gerbstoff,  Südweine  mehr  oder  weniger  grosse 
Mengen  Zucker,  welcher  allein  von  eingekochtem  Traubensaft  herrühren  soll.  Der 
Weingeistgehalt  schwankt  ausserordentlich,  von  etwa  7 — 8  Procent  in  leichteren 
Weissweinen  bis  16— 18  Procent  in  schweren  Südweinen. 

lieber  die  mittlere  Zusammensetzung  der  Weine  verschiedener  Lander  ist 
hier  eine  Tabelle  aufgestellt. 


Gew.-  o^re'e 
Proc'nt  Extraot  will" 
Sure" 

Olv- 
cerin 

Asche 

Phos- 

££ 

Sehwe- 

fel- 
.»ure 

Zacker 

stoff 

Mosel-Saarweine  .  . 

7.99 

2.24  ;  0.79 

0.72 

0175 

0.036  — 

0.031 

Rheinganweine    .  . 

8.00 

2.60    0  81 

0.85 

0.23 

0.046 

0.020 

0.20 

Pfälzer  Weine  .  .  . 

8.00 

2.43  0.67 

1.12 

0.21 

0.034 

0.034 

024 

Badische  Weine  .  . 

7.50 

1.78  0.58 

0  19 

O.036 

0.12 

Franaos.  Rothweine 

800  I 

2  56  0.57 

0.73 

0.25 

0.03 
0.027 

0.033 

0.30 

0.18 

Tiroler  „ 

9.0S 

2.34  0.62 

0.65 

0.22 

0.023 

0.17 

Oesterr.  Weine    .  . 

7.93 

2.13  067 

0.68 

0.19 

O.034 

0.039 

i  Ungar.  Rothweine 

9.02 

2.54    0  67 

0.79 

0  22 

0-03S 

0.024 

0.15 

,  Italienische  Weine  . 

12.00 

3.44  0.52 

145 

0.29 

0.032 

0.019 

0.44 

0.18 

Spanische  Rothweine 

12.78 

3.35  |  0  49 

1.09 

0.61 

0.027 

0.*2 

0-38 

0.22 

Tokayer  Ausbruch  . 

9.44 

23.63  1  0.57 

0.62 

0.32 

0.054 

0.034 

19.44 

16.69 

8.05  0.40 

0.43 

0.23 

0.031 

0.023 

5.82 

— 

15  40  ! 

5.52  0.43 

074 

0.35 

o.os 

0.075 

3.23 

Malaga  

11.93  1 

21.73  0.55 

0.4-i 

0.41 

0.049 

0.043 

17.11 

15.61 

2.63  i  0.39 

0.49  | 

0.49 

0.027 

0.209 

Die  hier  angegebenen  Mittelzahlen  sind  grösstenteils  aus  KoExro,  Die  mensch- 
lichen Nahrungs-  und  Genussrai ttel.  3.  Aufl.,  Bd.  I,  zusammengestellt.  In  diesem 
Buche  findet  man  über  Zusammensetzung  der  Weine  fast  alier  Länder  das  aus- 
führlichste Material.  Aeltero  Analysen,  deren  Resultate  mit  den  neueren  meist 
nicht  vergleichbar  sind ,  sind  bei  obiger  Zusammenstellung  nicht  berücksichtigt. 
Die  deutschen  Weine  sind  seit  einiger  Zeit  von  einer  zu  diesem  Zwecke  unter 
dem  Vorsitze  von  Prof.  Dr.  IIilgrr  gebildeten  Commission  auf's  Neue  nach  Districten 
untersucht;  die  Resultate,  welche  noch  nicht  ganz  vollständig  vorliegen,  findeu 
sich  in  der  Zeitsohr.  für  analyt.  Chemie.  1888  und  188!»  unter  „Weinstatistik". 

Wenn  auch  nicht  gesagt  werdeu  soll,  das*  durch  die  in  dieser  Tabelle  aufge- 
führten Körper  der  Werth  des  Weines  allein  bestimmt  wird ,  so  kann  immerhin 
eine  Anzahl  werth  voller  Schlüsse  auf  die  Zusammensetzung  aus  derselben  ge- 
zogen werden. 

Auf  die  Feststellung  der  Menge  oben  genannter,  sowie  einiger  weiter  unten 
erwähnter  Körper  erstreckt  sich  auch  die  Weinanalyse,  und  das  Verhältniss  der 
genannten  Körper  zu  einander  ist  für  die  Beurtheilung  der  Weine  von  Wichtigkeit. 

Die  Untersuchung  eines  Weines  kann  sich  erstrecken : 

1.  Auf  die  natürlichen  Weinbestandtheile ,  welche  durch  die  Währung  des 
Mostes  entstanden  sind. 

2.  Auf  fremde  Zusätze  (Weingeist,  Hohrzucker,  Glycerin,  Salicylsäure ,  Farb- 
stoffe u.  s.  w.) 

3.  Auf  Zersetzungsproducte,  welche  durch  Krankheit  oder  fehlerhafte  Behand- 
lung entstanden  sind. 

4.  Auf  zufällige  schädliche  Beimengungen  (Blei,  Kupfer). 
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Es  werden  daher  in  der  Regel  folgende  Substanzen  bei  der  Untersuchung  eines 
Weines  zu  bestimmen  sein:  Extract,  Weingeist,  Glycerin,  Zucker,  freie  Säure, 
Mineralbestandtbeile,  Schwefelsäure,  Polarisation,  fremde  Farbstoffe  bei  Rothweinen. 

Unter  besonderen  Umständen  wird  ferner  zu  bestimmen  sein :  Specifisches 
Gewicht ,  flüchtige  Säuren ,  Salicylsäure ,  schweflige  Säure ,  Gerbstoff,  einzelne 
Mineralbestandtheile,  Weinstein  und  freie  Weinsteinsäure,  andere  organische  Säuren. 

Schliesslich  wird  das  Mikroskop  als  Hilfsmittel  hinzutreten  müssen,  um  die 
Trübungen,  Niederschläge,  Bodensätze  ihrer  Beschaffenheit  nach  aufzuklären. 

Die  einfachste  Weinuntersuchung  würde  die  Bestimmung  von  Extract,  Wein- 
geist, freier  Säure  und  Asche  zum  Inhalt  haben;  eine  erhebliche  Streckung  mit 
Wasser,  resp.  mit  Alkohol  und  Wasser  würde  sich  schon  aus  dem  Verhältnis» 
dieser  Bestandtheile  zu  einander  zuweilen  ergeben. 

Im  Deutschen  Reiche  richtet  man  sich  bei  Weinuntersuchungen  nach  den 
„Beschlüssen  der  von  dem  kaiserl.  Gefcundbeitsamte  einberufenen  Commission  zur 
Vereinbarung  einheitlicher  Weinuntersuchungsmethoden" ,  welche  in  denjenigen 
Büchern,  welche  die  Weinanalyse  zum  Inhalt  haben  (Borgman.v,  Barth),  abgedruckt 
sind.  Auch  bei  der  nachfolgenden  Aufzählung  der  Bestimmungen  werden  diese 
Beschlüsse  zur  Grundlage  dienen.  In  Oesterreich  sind  auf  der  gelegentlich  des  III.  Öster- 
reichischen Weinban-Congresses  in  Bozen  stattgehabten  Versammlung  österreichischer 
Oenochemiker  (188(5)  ähnliche  Vereinbarungen  getroffen  worden.  Diese,  sowie 
auch  die  Bestimmungen,  welche  in  der  Schweiz,  in  Italien,  Frankreich  und  Ungarn 
über  diesen  Gegenstand  bestehen,  finden  sich  (nebst  den  deutschen)  zusammen- 
gestellt in  einer  Broschüre:  „Ueber  die  Benrtheilung  der  Weine  auf  ihre  Echt- 
heit u.  s.  w.u  von  der  k.  k.  chem.-pbysiol.  Versuchsstation  in  Klosterneuburg  bei  Wien. 

Analytische  Methoden. 

1.  Specifisches  Gewicht.  „Bei  der  Bestimmung  desselben  ist  der  Pikno- 
meter  oder  eine  mittelst  Piknometer  controlirte  WESTPHAHL'scbe  Wage  anzu- 
wenden Temperatur  15°  (V4 

2.  Weingeist,  „Der  Weingeistgebalt  wird  in  50 — 100 com  Wein  durch 
die  Destillationsmethode  bestimmt,  die  Weingeistmengen  sind  in  der  Weise  anzu- 
geben, dass  gesagt  wird:  in  lOOccm  Weiu  bei  15°  C.  sind  n  Gramm  Weingeist 
enthalten.  Zur  Berechnung  dienen  die  Tabellen  von  Bacmbauek  oder  von  Hehnek 
(siehe  unter  Bier,  Bd.  II,  pag.  250).  (Auch  die  Mengen  aller  sonstigen  Wein- 
bestandtheile  werden  in  der  Weise  angegeben,  dass  gesagt  wird:  In  lOOccm  bei 
15°  C.  sind  n  Gramm  enthalten. )u 

Gegen  die  zuletzt  erwähnte  Bestimmung  wendet  sich  Kornig  (unter  Anderem 
auch  in  der  letzten  Auflage  seiner  „Nahrungsmittel"),  indem  er  sagt,  dass  es 
unwissenschaftlich  sei,  auf  eine  abgemessene  Menge  Gewichtntbeile  zu  be- 
rechnen. Allerdings  wird  bei  den  gewöhnlichen  Weinen,  deren  specifisches  Gewicht 
etwa  0.9'J  beträgt,  der  Fehler  verschwindend  klein  sein ,  dagegen  kann  derselbe 
bei  zuckerreichen  Südweinen  ziemlich  gross  werden.  Man  wird  daher  zur  Sicher 
heit  stets  das  speeifischo  Gewicht  angeben. 

Die  Ausführung  der  Weingeistbestimmung  geschieht  in  der  Weise,  dass  man 
anter  Vorlegen  eines  LiKHio'schen  Kühlers  von  lOOccm  Wein  etwa  60ccm  auf- 
fangt, das  Destillat  mit  Waaser  auf  lOOccm  auffüllt  und  das  speeifische  Gewicht 
bei  15°  C  bestimmt.  Da  die  Temperatur  fast  immer  höher  sein  wird,  rauss  man 
durch  Einstellen  in  kaltes  Wasser  kühlen. 

Der  Gebrauch,  V o  I  u  m  procente  Alkohol  anzugeben,  ist  in  neuerer  Zeit  mehr 
and  mehr  verlassen  worden. 

Extract.  „Zur  Bestimmung  desselben  werden  50  cem  Wein  bei  15°  C.  gemessen, 
in  Platinschalcn  (von  85  mm  Durchmesser,  20  mm  Höhe  und  75  cem  Inhalt. 
Gewicht  circa  20  g)  im  Wasserbade  eingedampft  und  der  Rückstand  2 \/s  Stunden 
im  Wassertrockenschranke  erhitzt.  Von  zuckerreichen  Weinen  (d.  h.  Weinen, 
welche  über  0.5  g  Zucker  in  100  cem  euthalten  i  ist  eine  geringere  Menge  nach 
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entsprechender  Verdünnung  zu  nehmen,  so  dass  1.0  bis  höchstens  1.5g  Extract 
zur  Wägung  gelangen." 

Die  Form  der  Schalen,  in  welchen  die  Extractbestimmung  vorgenommen  wird, 
ist  genau  vorgeschrieben;  tiefere  Schalen  von  geringerem  Ourehraesser  geben 
andere  (höhere)  Resultate.  Durch  die  häufig  unzuverlässigen  Resultate,  welche  die 
Extractbeetimmungen  durch  Abdampfen  geben ,  ist  man  dazu  gekommen ,  das 
Extract  aus  dem  specifischen  Gewichte  des  entgeisteten  Weins  zu  bestimmen.  Die 
von  Hageb  gegebene  Tabelle  für  diesen  Zweck,  welche  auch  in  Barth's  Wein- 
analyse, 1884,  S.  14,  anfgenommen  ist,  ist  jedoch  nicht  brauchbar,  während  die 
ScHULTZE'sche  Tabelle,  ursprünglich  für  Bierwürzen  aufgestellt,  sehr  zuverlässige 
Zahlen  ergibt,  so  dass  ich  die  Berechnung  nach  diesen  Tabellen  der  Bestimmung 
des  Extractes  durch  Abdampfen  vorziehe.  Man  kann  den  nach  dem  Abdestilliren 
des  Alkohols  verbleibenden  (klaren)  Rückstand  nach  dem  Auffüllen  auf  100  ccm 
zur  Bestimmung  verwenden. 

Tabelle 

zur  Bestimmung  des  Weinextractes  aus  dem  specifischen  Gewicht  des  entgeisteten 

Rückstandes. 


Wenn  1  ccm 

klare 
Wurze  bei 
16»  wiegt, 

■o  Lst  der 
Extract- 
gehalt  in 
ioo  ccm 
diese  i 
Wurae 

Wenn  l  ccm 

klare 
Würze  bei 
ia°  wiegt, 

■o  ist  der 
Extract* 
geh  alt  in 
ioo  ccm 
dieser 
Würze 

Wenn  lccm 

klare 
Würxe  bei 
15°  wiegt, 

i 

■o  iat  der 
Kxtraot- 
gehalt  in 

100  ocm 
dieser 
Würze 

Wenn  1  ocm 

klare 
Würxe  bei 
15°  wiegt, 

so  iat  der 

E-  tract- 
gehalt  in 
ioo  ccm 
dieser 
Würxe 

1.0038 

1.00 

1.0058 

1.52 

1.0078 

2.04 

1.0098 

2.55 

1.0039 

1.02 

1.0059 

1.55 

1.0079 

207 

1.0099 

2.59 

1.0040 

1.05 

1.0060 

1.57 

1.0080 

2.09 

1.0100 

2.61 

1.0041 

1.08 

1.0061 

1.60 

1.0081 

2.12 

1.0101 

2.64 

1.0042 

1.10 

1.0062 

1.63 

1.0082 

2.14 

1.0102 

267 

1.0043 

1.13 

1.0063 

1.65 

1.0083 

2.17 

1.0103 

269 

1.0044 

1.16 

1.0064 

1.68 

1.0084 

2.19 

1.0104 

2.72 

1.0045 

1.19 

1.0065 

1.70 

10085 

2.22 

l.OK'5 

2  74 

1.0046 

1.22 

1.0066 

1.73 

1.0086 

2.25 

1.0106 

2.77 

1.0047 

1.24 

1.0067 

1.75 

1.0087 

2.27 

1.0107 

2.79 

1.0048 

1.27 

1.0068 

1.78 

1.0088 

2.30 

1.0108 

2.82 

1.0049 

1.30 

1.0069 

1.80 

1.0089 

2.32 

1.0109 

2.85 

1.0050 

1.32 

1.0070 

1.83 

1.0090 

2.35 

1.0110 

2-87 

1.0051 

1.35 

1.0071 

1.85 

1.0091 

2.37 

1.0111 

2.90 

1.0052 

1.37 

1.0072 

1.88 

1.0092 

2-40 

1.0112 

2.92 

1.0053 

1.40 

1.0073 

1.91 

1.0093 

2.43 

1.0113 

2.9* 

10054 

1.42 

10074 

1.93 

10094 

2.45 

1.0114 

2.97 

1.0055 

145 

1.0075 

1.96 

1.^095 

248 

1.0115 

3.00 

1.0056 

147 

1  0076 

1.98 

1.0096 

2.50 

1.0057 

1.50 

1.0077 

2.U2 

1.0097 

2.53 

Glycerin.  „100  ccm  Wein  (Süssweine  siehe  unten)  werden  durch  Verdampfen 
aus  dem  Wasserbade  in  einer  geräumigen ,  nicht  flachen  Porzellan  schale  bis  auf 
circa  10  ccm  gebracht,  etwas  Quarzsand  und  Kalkmilch  bis  zur  stark  alkalischen 
Reaction  zugesetzt  und  bis  fast  zur  Trockne  eingedampft.  Den  Rückstand  be- 
handelt man  unter  stetem  Zerreiben  mit  50  ccm  Weingeist  von  96  Volumprocent, 
kucht  ihn  damit  unter  Umrühren  auf  dem  Wasserbade  auf,  giesst  die  Lögung 
durch  ein  Filter  ab  und  erschöpft  das  Unlösliche  durch  Behandeln  mit  kleinen 
Mengeu  desselben  erhitzten  Weingeistes,  wozu  in  der  Regel  50  bis  150  ccm  aus- 
reichen, so  dass  das  Gesammtfiltrat  IOO  bis  200  ccm  beträgt.  Den  weingeistigen 
Auszug  verdunstet  man  im  Wasserbade  bis  zur  zähflüssigen  Consistenz.  (Das  Ab- 
destilliren der  Hauptmenge  des  Weingeistes  ist  nicht  ausgeschlossen.)  Der  Rück- 
stand wird  mit  10  ccm  absolutem  Weingeist  aufgeuommen ,  in  einem  verschliess- 
baren  Gefass  mit  15  ccm  Aethor  vermischt  bis  zur  Klärung  stehen  gelassen  und 
die  klar  abgegossene,  eventuell  filtrirte  Flüssigkeit  in  einem  leichten,  mit  Glas- 
stopfen verschliessbaren  Wägegläschen  vorsichtig  eingedampft,  bis  der  Rückstand 
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nicht  mehr  leicht  fliegst,  worauf  man  noch  eine  Stunde  im  Wassertrockenschranke 
trocknet.  Nach  dem  Erkalten  wird  gewogen. 

Bei  8fl88weinen  (Ober  5  g  Zucker  in  100 com  Wein)  setzt  man  zu  50ccm 
in  einem  geräumigen  Kolben  etwas  Sand  und  eine  hinreichende  Menge  pulverig 
gelöschten  Kalkes  und  erwärmt  anter  ümsohütteln  auf  dem  Wasserbade.  Nach 
dem  Erkalten  werden  100  ccm  Weingeist  von  96  Volumprocent  zugefügt,  der  sich 
bildende  Niederschlag  absetzen  gelassen,  letzterer  von  der  Flüssigkeit  durch 
Filtration  getrennt  und  mit  Weingeist  von  derselben  Stärke  nachgewaschen.  Den 
Weingeist  des  Filtrats  verdampft  man  und  behandelt  den  Rückstand  nach  dem 
<>beti  beschriebenen  Verfahreu." 

Die  Bestimmung  des  Glycerins,  welche  nur  bei  genauer  Innebaltung  der  ge- 
gebenen Vorschrift  übereinstimmende  Resultate  gibt,  führt  man  für  die  einfachere 
Weinuntersuchung  meist  nicht  aus. 

Freie  Säuren  (Oesammtmenge  der  sauer  reagirenden  Bestandteile  des 
Weines).  „Diese  sind  mit  einer  entsprechend  verdünnten  Normallauge  (mindestens 
1  ,  Normallauge)  in  10  bis  20  ccm  Wein  zu  bestimmen.  Bei  Anwendnng  von 
V,0  Normallauge  sind  mindestens  10  ccm  Wein,  bei  ijs  Normallauge  20  ccm  zu 
verwenden.  Es  ist  die  Tüpfelmethode  mit  empfindlichem  Reagenspapier  zur  Fest- 
stellung des  Neutralisationspunktes  zu  empfehlen.  Erheblichere  Mengen  von  Kohlen- 
säure im  Wein  sind  vorher  durch  Schütteln  zu  entfernen. 

Die  „freien  Säuren"  sind  als  Weiusteinsäure  (C4H„06)  zu  berechnen  und  an- 
zugeben." 

Bei  Anwendung  von  Zehntelnormallauge  beträgt  der  Factor  0.0075.  Das  Heran- ' 
nahen  des  Neutralitätspunktes  gibt  sich  bei  Rothweinen  durch  Dunklerwerden  zu 
erkennen;  Weissweinen  kann  man  etwas  Lackraustinctur  zusetzen;  doch  gibt  der 
Farbenton  in  der  Flüssigkeit  keinen  genügenden  Anhalt  für  die  Endreactiou,  es 
inuss  getüpfelt  werden. 

Flüchtige  Säuren.  „Dieselben  sind  durch  Destillation  im  Wasserdampfstrom 
und  nicht  indirect  zu  bestimmen  und  als  Essigsäure  (Cj  H4  03)  anzugeben. 

Die  Menge  der  „nichtflüchtigen  Sänren"  findet  man,  indem  man  die  der  Essig- 
säure Äquivalente  Menge  Weinsteinsäure  von  dem  für  die  „freien  Säuren"  gefun- 
denen, als  Weinsteinsäure  berechneten  Werth  abzieht." 

Die  Bestimmung  des  Weinsteins  und  der  freien  Weinsteinsäure  wird 
man  bei  der  gewöhnlichen  Weinanalyse  nur  ausnahmsweise  ausführen ,  weswegen 
hier  auf  Specialwerke  verwiesen  wird. 

Aepfelsäure,  Bernsteinsäure,  Citronensäure.  „Methoden  zur 
Trennung  und  quantitativen  Bestimmung  der  Aepfelsäure,  Bernsteinsäure  und 
Citronensäure  können  zur  Zeit  nicht  empfohlen  werden." 

In  neuerer  Zeit  sind  verschiedene  Beiträge  zur  Bestimmung  und  Trennung 
dieeer  Säuren  erschienen ,  auf  welche  jedoch  hier  nur  hingewiesen  werden  kann. 

Salicylsäure.  „Zum  Nachweise  dorselben  sind  100  ccm  Wein  wiederholt  mit 
Chloroform  auszuschütteln ,  das  Chloroform  ist  zu  verdunsten  und  die  wässerige 
Lösnng  des  Verdampfungsrückstandes  mit  stark  verdünnter  Eisenchloridlösung  zu 
prüfen.  Zum  Zweck  der  annähernd  quantitativen  Bestimmung  genügt  es,  den  beim 
Verdunsten  des  Chloroforms  verbleibenden  Rückstand,  der  nochmals  aus  Chloroform 
nmzukrystallisiren  ist,  zu  wägen." 

Auch  die  nachstehende  Methode  führt  schnell  und  sicher  zum  Ziel:  100  ccm 
Wein  werden  mit  5  ccm  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt  und  darauf  mit  50  ccm 
einer  Mischung  von  Aether  und  Petroleumäther  ausgeschüttelt.  Die  geklärte 
Flüssigkeit  wird  oben  abgenommen ,  bis  auf  5  ccm  eiugednnstet ,  darauf  etwa 
5  ccm  Wasser  und  ein  Tropfen  Eisenchloridlösung  hinzugegeben.  Wird  nun  durch 
ein  genässtes  Filter  gegossen,  so  erhält  man  bei  Gegenwart  von  Salicylsäure  ein 
Kiltrat,  welobes  violette  Färbung  zeigt.  Bei  Abwesenheit  von  Salicylsäure  ist  das 
Mitrat  gelb  gefärbt. 
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Gerbstoff.  „Falls  eine  quantitative  Bestimmung  des  Gerbstoffes  (eventuell  des 
Gerb-  und  Farbstoffes)  erforderlich  erscheint,  ist  die  LöWENTHAi/sche  Chamäleon- 
methode anzuwenden"  (s.  Gerbsäuren,  Bd.  IV,  pag.  584). 

In  der  Regel  genügt  folgende  Art  der  Beurtheilung  des  Gerbstoffgehaltes:  In 
lOccmWein  werden,  wenn  nöthig,  mit  titrirter  Alkaliflüssigkeit  die  freien  Säuren 
bis  auf  0.5  g  in  100  ccm  abgestumpft.  Sodann  fügt  man  1  ccm  einer  40procentigen 
Natriumacetat-  und  zuletzt  tropfenweise  unter  Vermeidung  eines  Ueberschusses 
lOprocentige  Eisenchloridlösung  hinzu.  1  Tropfen  der  Eisenchloridlösung  gentigt 
zur  Ausfällung  von  je  0.05  Procent  Gerbstoff.  (Junge  Weine  werden  durch 
wiederholtes  energisches  Schütteln  von  der  absorbirten  Kohlensäure  befreit.) 

Selten  setzt  sich  der  auf  diese  Weise  erhaltene  schwarze  Niederschlag  so  ab, 
dass  man  aus  der  Höhe  des  Niederschlages  nach  24  Stunden  auf  den  Gerbstoff- 
gehalt des  Weines  schliessen  kann.  (Barth  hat  hierfür  ein  kleines,  spitz  zu- 
gehendes graduirtes  Röhrchen  nebst  Tabelle  construirt.)  Man  gelangt  auf  folgende 
Weise  schneller  zum  Ziele:  Man  verdüunt  den  wie  oben  beschrieben  abge- 
stumpften Wein  sofort  auf  100  ccm  (bei  reichem  Gerbstoffgebalt  noch  weiter), 
setzt  einen  Tropfen  Eisenchlorid  hinzu  und  giesst  etwa  5  ccm  der  durchge- 
schüttelten Flüssigkeit  in  ein  Reagensglas ;  darauf  setzt  man  einen  weiteren 
Tropfen  Kisenchlorid  hinzu,  giesst  wieder  5  ccm  in  ein  Reagensglas  von  gleicher 
Weite  ab  und  vergleicht.  In  gleicher  Weise  fährt  man  fort,  bis  der  Farbenton 
nicht  mehr  dunkler  wird;  den  dunkelsten  Farbenton  nimmt  man  als  Grenze  an. 
Ist  die  Grenze  überschritten,  so  beginnt  die  Flüssigkeit  wieder  einen  helleren, 
gelblichen  Farbenton  anzunehmen. 

Farbstoffe.  „Rothweine  sind  stets  auf Theerfarbstoffe  zu  prüfen.  Schlüsse  auf 
die  Anwesenheit  anderer  fremder  Farbstoffe  aus  der  Farbe  von  Niederschlägen  und 
anderen  Farbenreactiouen  sind  nur  ausnahmsweise  als  sicher  zu  betrachten. 

Zur  Ermittelung  der  Theerfarbstoffe  ist  das  Ausschütteln  von  100  cem  Wein 
mit  Aether  vor  und  nach  dem  Uebersättigen  mit  Ammoniak  zu  empfehlen.  Die 
ätherischen  Ausschuttelungen  sind  getrennt  zu  prüfen." 

Leider  muss  gesagt  werden,  dass  das  ungeheure  Material,  welches  die  Literatur 
über  Weinfarbstoffe  und  Nachweis  fremder  Farbstoffe  bietet,  nur  wenig  Zuver- 
lässiges enthält,  dass  ganz  besonders  für  vegetabilische  Farbstoffe  alle  bis  jetzt 
empfohlenen  Methoden  höchst  unzuverlässig  sind,  sobald  es  Mch  um  gleichzeitige 
Anwesenheit  von  reinem  Rothweinfarbstoff  handelt. 

Als  Reagens  leistet  in  einigen  Fällen  eine  Lösung  von  Natriumacetat  und 
Alaun  (je  15  g  in  200  g)  Gutes.  Man  versetzt  10  ccm  Wein  mit  15  bis  20  cem 
dieser  Lösung;  nur  eiue  blauviolette  oder  kornblumenblaue  Färbung  lässt  auf 
fremden  Farbstoff  (Malven)  schliessen;  eine  schmutzig-rothe  oder  blass-rothe 
Färbung  gibt  jeder  reine  Wein. 

Auch  das  Verhalten  gegen  Aetzkalk ,  sowie  der  Bleiacetatnicderschlag  können 
mit  Vorsieht  als  Reactionen  angewandt  werden.  Mit  Bleiacetat  gibt  der  Farbstoff 
der  Kermesbeere  einen  rothviolctten  Niederschlag;  durch  Aetzkalk  (2  Messer- 
spitzen voll  auf  20  ccm)  wird  ein  mit  Heidelbeeren  gefärbter  Wein  nach  längerer 
Zeit  dunkelblau;  Malven  zeigen  sich  durch  sofortige  Grünfärbung.  Mitteltöne 
gibt  auch  der  echte  Rothweinfarbstoff. 

Zur  Prüfung  auf  Theerfarbstoffe  sind  obenfalls  viele  Methoden  veröffentlicht 
worden.  Da  jedoch  von  der  Verweudung  des  Fuchsins  als  Weinfarbstoff  in  neuerer 
Zeit  abgesehen  wird,  vielmehr  häufig  Gemische  verschiedener  Farbstoffe  (Säure- 
fuchsin, Bordeauxroth  B,  Ponceau  R,  B  u.  s.  w.)  angewendet  werdeu ,  so  ist  der 
Nachweis  ebenfalls  mit  Schwierigkeiten  verknüpft. 

Absolute  Sicherheit  für  die  Anwesenheit  eine^  Theerfarbstoffe«  ist  gegebeu. 
wenn  der  alkalische  Wein  eine  gefärbte  Ausschüttelung  mit  Amylalkohol  gibt: 
ausgeführt  wird  die  Ausschüttelung  mit  30  ccm  Amylalkohol  in  100  cem  Wein. 
Aus  saurem  Wein  geht  auch  der  echte  Weinfarbstoff  in  Amylalkohol  über.  Man 
verdunstet  den  Amylalkohol,  wie  auch  den  Aether  und  stellt  mit  dem  Rückstand 
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Reactionen  an,  oder  man  nimmt  den  Farbstoff  mit  einem  angefeuchteten  Wollenfaden 
auf.  Ausser  auf  viele  andere  sei  hier  besonders  auf  die  Arbeiten  von  Hertz 
(Verhandl.  bayr.  Chemiker,  1887,  auch  Ph.  C.,  1887,  291),  sowie  von  Hasterlik 
(Ph.  C.  1889,  746)  verwiesen. 

Zucker.  „Der  Zucker  ist  nach  Zusatz  von  Natriumcarbonat  nach  der  FEHLiXG'schen 
Methode  unter  Benützung  getrennter  Lösungen  und  bei  zuckerreichen  Weinen 
(d.  b.  Weinen,  die  über  0.5  g  Zucker  in  100  ccm  enthalten)  unter  Berücksichtigung 
der  von  Soxhlet,  beziehungsweise  Allihn  angegebenen  Modifikationen  zu  be- 
stimmen und  als  Traubenzucker  zu  berechnen.  Stark  gefärbte  Weine  sind  bei 
niederem  Zuckergehalt  mit  gereinigter  Thierkohle,  bei  hohem  Zuckergehalt  mit 
Bleiessig  zu  entfärben  und  dann  mit  Natriumcarbonat  zu  versetzen. 

Deutet  die  Polarisation  auf  Vorhandensein  von  Rohrzucker  hin  (vergl.  unter 
„Polarisation"),  so  ist  der  Zucker  nach  der  Inversion  der  Lösung  (Erhitzen  mit 
Salzsäure)  in  der  angeführten  Weise  nochmals  zu  bestimmen.  Aus  der  Differenz 
ist  der  Rohrzucker  zu  berechnen.*4 

Polarisation.  „1.  Bei  Weissweinen:  60  ccm  Wein  werden  in  einem 
Maasscylinder  mit  3  ccm  Bleiessig  versetzt  und  der  Niederschlag  abfiltrirt.  Zu 
30  ccm  des  Filtrats  setzt  man  1.5  ccm  einer  gesättigten  Lösung  von  Natrium- 
carbonat, filtrirt  nochmals  und  polarisirt  das  Filtrat.  Man  erhält  hierdurch  eine 
Verdünnuug  von  10:11,  die  Berücksichtigung  finden  muss. 

2.  Bei  Rothweinen:  00  ccm  Wein  werden  mit  6  ccm  Bleiessig  versetzt  und 
zu  30  ccm  des  Filtrates  3  ccm  der  gesättigten  Natriumcarbonatlösung  gegeben, 
nochmals  filtrirt  und  polarisirt.  Man  erhält  hierdurch  eine  Verdünnung  von  5 : 6. 

Die  obigen  Verhältnisse  (bei  Weiss-  und  Rothweinen)  sind  so  gewählt,  dass 
das  letzte  Filtrat  ausreicht,  um  die  220  mm  lange  Röhre  des  WiLD'schen  Polari- 
strobometers,  deren  Capacität  circa  28  ccm  beträgt,  zu  fülleu. 

An  8telle  des  Bleiessigs  können  auch  möglichst  kleine  Mengen  von  gereinigter 
Thierkohle  verwendet  werden.  In  diesem  Falle  ist  ein  Zusatz  von  Natriumcarbonat 
nicht  erforderlich,  auch  wird  das  Volumen  des  Weines  nicht  verändert. 

Beobachtet  man  bei  der  Polarisation  einer  Schicht  des  unverdünnten  Weines 
von  220  mm  Länge  eine  stärkere  Rechtsdrehung  als  0.3  Wild,  so  wird  folgendes 
Verfahren  nothwendig: 

210  ccm  des  Weines  werden  in  einer  Porzell  an  schale  unter  Zusatz  von  einigen 
Tropfen  einer  20procentigen  Kaliumacetatlösung  auf  dem  Wasserbade  zum  dünnen 
Syrup  eingedampft.  Zu  dem  Rückstände  setzt  man  unter  beständigem  Umrühren 
nach  und  nach  200  ccm  Weingeist  von  90  Volumprocent.  Die  weingeistige  Lösung 
wird,  wenn  vollständig  geklärt,  in  einen  Kolben  abgegossen  oder  filtrirt  und  der 
Weingeist  bis  auf  ungefähr  5  ccm  abdestillirt  oder  abgedampft. 

Den  Rückstand  versetzt  man  mit  etwa  15  ccm  Wasser  und  etwas  in  Wasser 
aufgeschwemmter  Thierkohle,  filtrirt  in  einen  kleinen  graduirten  Cylinder  und 
wäscht  so  lange  mit  Wasser  nach,  bis  das  Filtrat  30  ccm  beträgt. 

Zeigt  dasselbe  bei  der  Polarisation  jetzt  eine  Drehung  von  mehr  als  +  0*5° 
Wild,  so  enthält  der  Wein  die  unvergährbaren  Stoffe  des  käuflichen  Kartoffel- 
zuckers (Amylin). 

Wurde  bei  der  Prüfung  auf  Zucker  mit  FEHLiNG'scher  Lösung  mehr  als  0*3  g 
Zucker  in  100  ccm  gefunden ,  so  kann  die  ursprünglich  durch  Amylin  hervor- 
gebrachte Rechtsdrehung  durch  den  linksdrehenden  Zucker  vermindert  worden 
sein ;  obige  Alkoholfällung  ist  in  diesem  Falle  auch  dann  vorzunehmen,  wenn  die 
Hechtadrehnng  geringer  ist  als  0*3°  Wild.  Der  Zucker  ist  aber  vorher  durch 
Zusatz  reiner  Hefe  zum  Vergähren  zu  bringen. 

Bei  sehr  erheblichem  Gebalt  an  (FEHLiNG'sche  Lösung)  reducirendem  Zucker 
und  verhältnissmässig  geringer  Linksdrehung  kann  die  Verminderung  der  Links- 
drehung durch  Rohrzucker  oder  Dextrine  oder  durch  Amylin  hervorgerufen 
sein.  Zum  Nachweis  des  ersteren  wird  der  Wein  durch  Erhitzen  mit  Salz- 
sflure (auf  50  ccm  Wein  5  ccm  verdünnte  Salzsäure  vom  specifischen  Gewichte  1*10) 
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invertirt  und  nochmals  polarisirt.  Hat  die  Linksdrehung  zugenommen,  so 
ist  das  Vorhandensein  von  Rohrzucker  nachgewiesen.  Die  Anwesenheit  der 
Dextrine  findet  man,  wie  bei  Abschnitt  Gummi  angegeben.  Bei  Gegenwart  von 
Rohrzocker  ist  dem  Weine  möglichst  reine,  ausgewaschene  Hefe  zuzusetzen 
und  nach  beendeter  Gährung  zu  polarisiren.  Die  Schlussfolgerungen  sind  dann 
dieselben,  wie  bei  zuckerarmen  Weinen. 

Zur  Polarisation  sind  nur  grosse,  genaue  Apparate  zu  benutzen. 
Die  Drehung  ist  nach  Landolt  (Zeitschr.  für  analyt.  Chemie.  7,  9)  auf 
Wim/ sehe  Grade  umzurechnen: 

1°  Wild      =  4-6043°  Soleil, 

1°  Solkil    =  0-217189°  Wild, 

1»  Wild      =  2-89005°  Vextzkk, 

1°  Ventzke  =  0-346015°  Wild.u 

Gummi  (arabisches).  „Zur  Ermittlung  eines  etwaigen  Zusatzes  von  Gummi 
versetzt  man  4  com  Wein  mit  10  cem  Weingeist  von  96  Volumprocent.  Bei  An- 
wesenheit von  Gummi  wird  die  Mischung  milchig  trübe  und  klärt  sich  erst  nach 
vielen  Stunden.  Der  entstehende  Niederschlag  haftet  zum  Theil  an  den  Wandungen 
des  Glases  und  bildet  feste  Elflmpchen.  In  echtem  Weine  entstehen  nach  kurzer 
Zeit  Flocken,  welche  sich  bald  absetzen  und  ziemlich  locker  bleiben." 

Mineralstoffe.  „Zur  Bestimmung  derselben  werden  50  com  Wein  angewandt. 
Findet  eine  unvollständige  Verbrennung  statt,  so  wird  die  Kohle  mit  etwas  Wasser 
ausgelaugt  und  für  sich  verbrannt.  Die  Losung  dampft  man  in  der  gleichen 
Schale  ein  und  glüht  die  Gesammtmenge  der  Asche  schwach." 

Chlorbestimmung.  „Der  Wein  wird  mit  Natriumcarbonat  übersättigt,  ein- 
gedampft, der  Rückstand  schwach  geglüht  und  mit  Wasser  erschöpft.  In  dieser 
Lösung  ist  das  Chlor  titrimetrisch  nach  Volhabd  oder  auch  gewichtsanalytisch 

zu  bestimmen." 

Weine,  deren  Asche  dnreh  einfaches  Glühen  nicht  weiss  wird,  enthalten  in 
der  Regel  erhebliche  Mengen  von  Chlor  (Kochsalz). 

Schwefelsäure.  „Dieso  ist  im  Wein  direct  mit  Baryumchlorid  zu  bestimmen. 
Die  quantitative  Bestimmung  der  Schwefelsäure  ist  nur  dann  auszuführen,  wenn 
die  qualitative  Prüfung  auf  ein  Vorhandensein  anormaler  Mengen  derselben 
schliessen  lässt. 

Kommt  es  in  einem  besonderen  Falle  darauf  an ,  zu  untersuchen ,  ob  freie 
Schwefelsäure  oder  Kaliumbisulfat  vorhanden,  so  muss  der  Beweis  geliefert 
werden,  dass  mehr  Schwefelsäure  zugegen  ist,  als  sämmtliche  Basen  zur  Bildung; 
neutraler  Salze  erfordern." 

Man  bedient  sich  mit  Vortheil  einer  Chlorbaryumlösung  von  bestimmtem  Gebalt, 
so  dass  man  mit  der  qualitativen  eine  annähernd  quantitative  Bestimmung  ver- 
bindet, 7,625  g  Chlorbaryum  werden  in  500  cem  Wasser  gelöst ;  von  dieser  Lösung; 
zeigen  5  cem,  zu  50  cem  Wein  hinzugefügt,  0.05  Procent  Schwefelsäure  an.  Man 
kann  die  Reaetion  iu  der  Kälte  machen.  Enthält  der  Wein  mehr  Schwefelsäure, 
so  prüft  man  denselben  quantitativ. 

Phosphorsäure.  „Bei  Weinen  mit  nicht  deutlich  alkalisch  reagirender  Asche 
ist  die  Bestimmung  in  der  Weise  auszuführen,  dass  der  Wein,  mit  Natriumcarbonat 
und  Kaliumnitrat  eingedampft ,  der  Rückstand  schwach  geglüht  und  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  aufgenommen  wird ;  alsdann  ist  die  Molybdänmethode  anzu- 
wenden. Reagirt  die  Asche  erheblich  alkalisch,  so  kann  die  salpetersaure  Lösung 
derselben  unmittelbar  zur  Phosphorsäurebestimmung  verwendet  werden. 

Die  Übrigen  Mineralstone  des  Weines  (auch  eventuell  Thonerde}  sind  in  der 
Asche,  beziehungsweise  dem  Verkohlungsrückstande,  nach  bekannten  Methoden  zu 
bestimmen." 

Bei  den  gewöhnlichen  Weinen  ist  die  Phosphorsäurebestimmung  meist  ohne 
Bedeutung. 
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8chweflige  Säure.  „Es  werden  100 ccm  Wein  im  Kohlen  säurestrome  nach 
Zusatz  von  Phosphorsäure  abdestilürt.  Zur  Aufnahme  des  Destillates  werden  5  cem 
Norraal-Jodlösung  vorgelegt.  Nachdem  das  erste  Drittel  abdestilürt  ist,  wird  das 
Destillat,  welches  noch  Uebemhuss  von  freiem  Jod  enthalten  muss,  mit  Salzsäure 
angesäuert,  erwärmt  und  mit  Baryumehlorid  versetzt." 

Verschnitt  von  Traubenwein  mit  Obstwein.  „Der  chemische  Nachweis 
des  Verschnittes  von  Traubenwein  mit  Obstwein  ist  nach  den  bis  jetzt  vor- 
liegenden Erfahrungen  nur  ausnahmsweise  mit  Sicherheit  zu  fuhren.  Namentlich 
sind  alle  auf  einzelne  Reactioneu  sich  stützenden  Methoden,  Obstwein  vom  Trauben- 
wein zu  unterscheiden,  trttglich;  auch  kann  nicht  immer  aus  der  Abwesenheit 
von  Weinsteinsäure  oder  aus  der  Anwesenheit  geringer  Mengen  derselben  mit 
Gewissheit  geschlossen  werden,  dass  ein  Wein  kein  Traubenwein  sei." 

In  Bezug  auf  die  Beurtheilung  der  Weine  aus  den  Analysenresultaten 
fflhrt  die  obengenannte  Commission  Folgendes  an : 

„ Weine,  welche  lediglich  aus  reinem  Tranbensafte  bereitet  sind,  enthalten  nur 
in  seltenen  Fällen  Extractmengen,  welche  unter  1.5  g  in  100  ccm  liegen. 
Kommen  somit  extractärmere  Weine  vor,  so  sind  sie  zu  beanstanden ,  falls  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  dass  Naturweine  derselbeu  Lage  und  desselben  Jahr- 
ganges mit  so  niederen  Extractmengen  vorkommen. 

Nach  Abzug  der  nicht  fluchtigen  Säuren  beträgt  der  Extractrest 
bei  Naturweinen  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  mindestens  l.l  g 
in  100  ccm,  nach  Abzug  der  freien  Säuren  mindestens  1.0  g.  Weine, 
welche  geringere  Extractrest e  zeigen ,  sind  zu  beanstanden  ,  falls  nicht  nachge- 
wiesen werden  kann ,  dass  Naturweine  derselben  Lage  und  desselben  Jahrganges 
so  geringe  Extractreste  enthalten. 

Ein  Wein,  der  erheblich  mehr  als  10  Procent  der  Extractmenge 
an  Mineralstoffen  ergibt,  muss  entsprechend  mehr  Extract  enthalten,  wie 
sonst  als  Minimalgehalt  angenommen  wird.  Bei  Natnrweinen  kommt  sehr  häufig 
ein  annäherndes  Verhältniss  von  1  Gewichtstheil  Mineralstoffe  auf  10  Gewichts- 
theile  Extract  vor.  Ein  erhebliches  Abweichen  von  diesem  Verhältniss  berechtigt 
aber  noch  nicht  zur  Annahme,  dass  der  Wein  gefälscht  sei. 

Die  Menge  der  freien  Weinsteinsäure  beträgt  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen in  Naturweinen  nicht  mehr  als  \'0  der  gesammteu  nicht  flüchtigen 
Säuren. 

Das  Verhältniss  zwischen  Weingoist  und  Glycerin  kann  bei 
Natnrweinen  schwanken  zwischen  100  Gewicht stheilen  Weingeist  zu  7  Gewichts- 
theilen  Glycerin  und  100  Gewich  tatheilen  Weingeist  zu  14  Gewichtstheilen 
Glycerin.  Bei  Weinen,  welche  ein  anderes  Glycerinverbältniss  zeigen,  ist  auf 
Zusatz  von  Weingeist,  beziehungsweise  Glycerin,  zu  schliessen. 

Da  bei  der  Kellerbehandlung  zuweilen  kleine  Mengen  von  Weingeist  (höchstens 
1  Volumprocent)  in  den  Wein  gelangen  können,  so  ist  bei  der  Beurtheilung  der 
Weine  hierauf  Rücksicht  zu  nehmen. 

Bei  Beurtheilung  von  Süssweinen  sind  diese  Verhältnisse  nicht  immer 
maassgebend. 

Für  die  einzelnen  Mineralstoffe  sind  allgemein  giltige  Grenzwerthe 
nicht  anzunehmen.  Die  Annahme,  dass  bessere  Weinsorten  stets  mehr  Phosphor- 
sänre  enthalten  sollen  als  geringere,  ist  unbegründet. 

Weine ,  welche  weniger  als  0.14g  Mineralstoffe  in  100  ccm  enthalten, 
sind  zu  beanstanden ,  wenn  nicht  nachgewiesen  werden  kann ,  dass  Xaturweine 
derselben  Lage  und  desselben  Jahrganges,  die  gleicher  Behandlung  unterworfen 
waren,  mit  so  geringen  Mengen  von  Mineralstoffen  vorkommen. 

Weine,  welche  mehr  als  0.05  Procent  Kochsalz  in  100  ccm  enthalten, 
sind  zu  beanstanden. 
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Weine,  welche  mehr  als  0.092  g  Schwefel  säu  re  (SOs),  entsprechend  0.20g 
Kaliumsulfat  (K2  SOJ  in  100  ccm  enthalten,  sind  als  solche  zu  bezeichnen,  welche 
durch  Verwendung  von  Gyps  oder  auf  andere  Weise  zu  reich  an  Schwefelsäure 
geworden  sind. 

Durch  verschiedene  Einflüsse  können  Weine  schleimig  (zäh,  weich),  schwarz, 
braun ,  trübe  oder  bitter  werden ;  sie  können  auch  sonst  Farbe ,  Geschmack  und 
Geruch  wesentlich  ändern ;  auch  kann  der  Farbstoff  der  Rothweine  sich  in  feBter 
Form  abscheiden,  ohne  dass  alle  diese  Erscheinungen  an  und  für  sich  berechtigen, 
die  Weine  deshalb  als  unecht  zu  bezeichnen. 

Wenn  in  einem  Weine  während  des  Sommers  eine  starke  Gährung  auftritt,  so 
gestattet  dies  noch  nicht  die  Annahme,  dass  ein  Zusatz  von  Zucker  oder  zucker- 
reichen Substanzen ,  z.  B.  Honig  u.  a.  stattgefunden  habe,  denn  die  erste  Gährnng 
kann  durch  verschiedene  Umstände  verhindert  oder  dem  Weine  kann  nachträglich 
ein  zuckerreicher  Wein  beigemischt  worden  sein." 

In  neuerer  Zeit  hat  man  dem  Gehalt  der  Weine  an  schwefliger  Saure  besondere 
Aufmerksamkeit  zugewendet.  Nach  den  Untersuchungen ,  welche  von  der  Wiener 
mediciniseben  Facultät  angestellt  sind ,  genügt  ein  Gehalt  von  0.0008  Procent 
schwefliger  Säure,  um  den  Wein  dauernd  zu  conserviren ;  diese  Menge  ist  von  dem 
Congress  Österreichischer  Oenochemiker  auch  als  Grenze  festgesetzt.  Thateächlich  ent- 
halten jedoch  die  meisten  Weine  des  Handels  viel  mehr,  nach  den  Untersuchungen 
von  List  und  Kaemmkber  bis  zu  0.02  Procent,  im  Mittel  0.0093  Procent.  Nach 
Nesslek  genügt  eine  Schwefelschnitte  (20  g)  auf  ein  Stückfass  Wein. 

Für  die  Untersuchung  und  Beurtheilung  der  Süd-  und  Medicinalweine 
ist  die  gewöhnliche  Weinanalyse  nicht  massgebend.  Unter  südlichen  Süssweinen 
sind  solche  Kunstproducte  zu  verstehen,  welche  durch  Zusatz  von  eingedampftem 
Traubensaft  hergestellt  werden  und  die  einen  grösseren  oder  kleineren  Zusatz  von 
Weingeist  erhalten  haben  (a.  auch  List  ,  Ueber  Südweine  und  Medicinalweine, 
ihre  Zusammensetzung  und  Beurtheilung.  V.  Vers.  bayr.  Chem.  Pb.  Ceutralh.  1887, 
pag.  236).  Unter  Ausbruchweinen  würden  diejenigen  zu  verstehen  sein,  welche 
durch  Extraction  von  getrockneten  Trauben  erhalten  werden.  Diese  beiden  Arten 
von  Süssweinen  sind  also  dadurch  ausgezeichnet  ,  dass  sie  die  Bestandtbeile  der 
Traube  in  concentrirter  Gestalt  enthalten ,  und  jeder  Versuch ,  diese  Trauben- 
bestandtheile  einseitig  durch  andere  zu  ersetzen ,  ist  Fälschung.  In  den  soge- 
nannten Tokayer  Medicinalweinen  ist  daher  ganz  besonders  auch  Hohrzucker 
nicht  zu  gestatten. 

Bei  allen  Süssweinen  sind  als  wesentliche  Bestimmungen  auszuführen  die- 
jenige der  Phosphorsäure,  des  Zuckers  und  des  Extractes.  Letzteres  kann  nicht 
durch  Eindampfen  bestimmt  werden,  sondern  man  berechnet  es  aus  dem  speeifiseben 
Gewicht  der  eutgeisteten  Flüssigkeit  nach  den  Tabellen  von  Schültze. 

Nach  Abzug  des  Zuckers  soll  ein  Extractrest  von  mindestens  4.0,  sowie 
0.04  Procent  Phosphorsäure  in  echten  Weinen  enthalten  sein. 

Alle  Südweine  sind  auf  Rohrzucker  zu  prüfen  und  zwar  durch  Titrirung  vor 
und  nach  der  Inversion.  Die  Drehung  (Links-) ,  wie  auch  die  durch  Titrirung 
gefundene  Zuckermenge  muss  vor  und  nach  der  Invertirung  die  gleiche  sein. 

Wegen  der  Wichtigkeit,  welche  die  Mcdicinaltokayer  trotz  allem,  was  dagegen 
gesagt  int,  noch  haben,  seien  hier  die  Zahlen  wiedergegeben,  welche  Elsner 
(Ph.  Ztg.  1886,  Nr.  31  und  43)  bei  seinen  Analysen  erhielt: 

Alkohol   10      bis  15  Proeent 

Extract   10        n    35  „ 

Freie  Säure   0.5     „     0.8  „ 

Asche   0.25   „     0.60  „ 

Phosphorsäure     ....  0.035  „     0.10  „ 

Wirkliche  Ungarweine  und  besonders  auch  Tokayer  bester  Lagen  und 
Jahrgänge,   ordnungsmässig  vergohren,    enthalten    nicht   viel  grössere  Zncker- 


Digitized  by  Googl 


WEIN.  —  WEINFUSELÖL. 


407 


mengen,  als  unsere  gewöhnlichen  Weissweine;  nach  den  Untersuchungen  des  Ver- 
fassers z.  B.: 

Alkohol   9      bis  12  Procent 

Extraet   1.98   „     2.55  „ 

Zucker   0.13    „     0.30  „ 

Freie  Säure   0.63   „  0.75  „ 

Asche   0.12    „     0.20  „ 

Phosphorsaure    ....  0.036  „     0.062  „ 

Ausser  der  obengenannten  ELSNER'schen  Arbeit  vergl.  auch  Ph.  Centralh. 
1887,  Nr.  19,  pag.  234. 

Eine  gesetzliche  Regelung  der  Weinfrage,  obgleich  mehrfach  angestrebt,  steht 

einstweilen  noch  aus.  8.  auch  Untersuchungen  u.  s.  w.,  pag.  158. 

Literatur:  König,  Die  menschlichen  Nahrung«-  und  Genussmitte] .  —  Barth,  Wein- 
analyse. —  Borgmann,  Anleitung  zur  Analyse  des  Weins.  —  Hamm,  Das  Weinbuch;  der 
Wein,  sein  Werden  und  Wesen.  —  Wagner,  Chemische  Technologie.  —  Muspratt,  Chemie.  — 
Berichte  der  Versamml.  bayer.  Vertreter  aog  Chemie.  —  Hilger.  Vereinbarungen  bayer. 
Chemiker.  —  Periodische  Literatur  am  vollständigsten  in  Zeitschrift  f.  analyt.  Chemie,  Pharm. 
Centralhalle,  wie  auch  Vierteljahrsschrift  f.  Nahrungsmittelchemie.  Schweissinger. 

Weinäther  =  Pelargonsäureaethyläther ,  s.  Pelargonsäure,  Bd.  VII, 
pag.  705. 

Weinbeeröl   =  d  rusenöl,  s.  d.  Bd.  III,  pag.  540. 

Weinbergschnecke,  s.  Heiix,  Bd.  v,  Pag.  191. 

Weinblume  heisst  das  feine  A  roma  des  Weines,  welches  sich  erst  während 
des  Lagern«  bildet.  Dieses  Aroma  wird  gebildet  durch  kleine  Mengen  ätherartiger 
Verbindungen  der  Caprinsäure  und  Caprylsäure,  welche  dem  sogenannten  Oenanth- 
ftther  (s.  d.  Bd.  VII,  pag.  433)  nahe  zu  stehen  scheinen. 

Weinbranntwei  n  =  Franzbranntwein. 

Weinbrunn,  8.  Schwalbach,  Bd.  IX,  pag.  142. 

Weinheim,  in  Baden,  besitzt  eine  Stahlquelle  mit  Fe  H3  (CO,),  1.829  in  10000  Th. 

Weinfärbemittel  heissen  alle  jene  Mittel,  welche  Verwendung  finden,  um 
Rothweine  dunkler  zu  färben,  oder  um  den  WeisBwein  in  Rothwein  umzuwandeln. 
Hierzu  dienen  eine  grosse  Anzahl  natürlicher  wie  künstlicher  organischer  rother 
Farbstoffe,  d.  h.  Anilinfarben.  Von  künstlichen  organischen  Farbstoffen,  die 
hierzu  verwendet  werden,  seien  nur  einige  erwähnt:  Säurefuchsin,  Bordeaux  B, 
Bordeaux  R ,  Ponceau  R,  Biebricher  Scharlach,  Crocelnscharlach  etc.  üeber 
deren  Nachweis  —  so  weit  derselbe  möglich  —  s.  unter  Wein,  pag.  402. 
Von  natürlichen  Farbstoffen  sind  zu  nennen  der  intensiv  dunkelblaurothe  Farb- 
stoff der  Heidelbeeren ,  der  Fliederbeeren  (Sambucus  nigra),  der  Malvenblüthen 
und  der  Klatschmohnblüthen ,  der  Kirschen  farbstoff,  seltener  der  Farbstoff  des 
Campecheholzes  und  des  Fernambukholzes.  Die  letzteren  sind  wenig  haltbar, 
eignen  sich  vor  Allem  für  Flaschenweine  gar  nicht  und  werden  in  der  rationellen 
Kellerwirthschaft  kaum  angewendet.  Dort  verwendet  man  zum  Auffärben  miss- 
farbiger Rothweine  jene  Sorten  tief  dunkelrother,  fast  schwarzer,  italienischer  und 
spanischer  Weine,  oder  auch  den  natürlichen  Weinfarbstoff,  das  Oenolin,  der 
nach  dem  Auspressen  des  Traubensaftes  der  rothen  Trauben  aus  den  Schalen  als 
Nebenproduct  gewonnen  werden  kann. 

Dass  unter  solchen  Umständen  der  Nachweis  der  Weinfärbemittel  meist  ohne 
positives  Ergebnis«  verläuft,  darf  nicht  Wunder  nehmen ,  nur  bei  leicht  erkenn- 
baren Farbstoffen,  wie  Fuchsin,  Indigocarrain  ist  deren  Anwesenheit  mit  einiger 
Sicherheit  nachzuweisen. 

Weinfuselöl,  das  dem  aus  Wein  bereiteten  Spiritus  (Cognac)  eigene  Fuselöl, 
welches  nebst  dem  Oenanthäther  das  Bouquet  des  Cognacs  ausmacht.  Es  besteht 
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vorwiegend  aus  Propyl-,  Amyl-,  Hexyl-,  Heptyl-  und  Ootylalkoholen  und  enthält 
ausserdem  die  Amylester  der  Caprinsäure  und  Caprylsäure. 

Weingeist  s.  Alkohol,  Spiritus. 

Weingeläger  heisst  die  bei  der  Weinbereitung  im  Eflckstande  neben 
den  Trestern  (s.  d.  Bd.  X,  pag.  77)  verbleibende  Weinhefe  und  der  rohe 
Weinstein. 

Weingerbstoff,  der  Gerbstoff  des  Rothweines,  s.  Oeuotannin,  Bd.  VII, 
pag.  435. 

Weingummi,  die  im  w  ein  enthaltene  reektsdrehende  Gnmtniart. 

Weinhold'scher  Universalbalsam,  for  innerlichen  und  äusserlichen  Ge- 
brauch, iBt  (nach  E.  Geissler)  eine  spirituöse  Lösung  von  Campher,  Krausominz-, 
Rosmarin-,  Kümmel-  und  Thymianöl,  gefärbt  mit  Alkanna. 

Weinklärmittel,  s.  Schönen,  Bd.  IX,  pag.  133. 

WeinÖl  =  Drusenöl. 

Weinprober,  s.  Diffusions-Oenoskop,  Bd.  III,  pag.  488. 

Weinranken,  s.  vitis,  Bd.  x,  pag.  31 8.  —  Weinraute  ist  R  uta  g  ra- 

veolens  (Bd.  VIII,  pag.  §45).  —  Weinscharl  heissen  die  Früchte  von  Ber- 
berig (Bd.  II,  pag.  219). 

WeinreagenspapißT  hiess  ein  mit  Beizmitteln  (vorwiegend  Alaun,  Alumi- 
niumsulfat oder  -acetat)  getränktes  Fliesspapier,  welches  dazu  dienen  sollte,  die 
Echtheit  des  Weinfarbßtoffes  event.  die  An-  oder  Abwesenheit  künstlicher  Farb- 
stoffe im  Wein  darzuthun,  und  zwar  auf  Grund  der  Verschiedenfarbigkeit  der  ge- 
bildeten Farblacke.  Das  Reagenspapier  hat  sich  indes«  ebenso  wenig  bewährt,  wie 
die  anderen  auf  Eruiruug  künstlicher  Weinfarbstoffe  gerichteten  Methoden.  — 
S.  auch  Wein,  pag.  402. 

WeinrebenSChwarZ,  W  ein  schwarz.  «.  Bd.  VIII,  pag.  508. 

COOH 
I 

Weinsäure,  C.H^O,  oder  l         oder  C3  H2  (OH),  l^SS »  i8t  der  h"pt- 

CHOH  /s|COOH'  * 

COOH 

sächlichste  Repräsentant  der  Säuren  der  sogenannten  „Weinsäurereihe",  von  welcher 
ausser  der  Weinsäure  allerdings  nur  sehr  wenige  Glieder  bekannt  sind,  wie  z.  B.  die 

Dioxymalonsäure ,  C3  H4  06  oder  c(0H)a  Inno}}- 

Die  zur  Weiusäurereihe  gehörigen  8äuren  sind  aufzufassen  als  die  Dioxy- 
säuren  der  entsprechenden  Glieder  der  Oxalsäurereihe,  von  denen  sie  sieb  in 
ihrer  empirischen  Zusammensetzung  nur  durch  einen  Mehrgehalt  von  2  Atomen 
Sauerstoff  unterscheiden.  Sie  lassen  sich  aus  letzterwähnten  Säuren  leicht  durch 
Substituirung  von  zwei  Wasserstoffatomen  durch  zwei  Hydroxylgruppen  darstellen 
und  umgekehrt  durch  Ersatz  der  beiden  Hydroxylgruppen  durch  Wasserstoff  in 
sie  zurückverwandeln. 

Wie  an»  dieser  Bildungsweise  hervorgeht  und  in  obigen  Formeln  seinen  Aus 
druck  gefunden  hat,  sind  die  Weinsäuren  vieratomig,  aber  nur  zweibasisch. 

Die  Umwandlung  der  Säuren  der  Oxalsäurereihe  in  die  entsprechenden  der 
Weinsäurereihe  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  erstere  zunächst  durch  Be- 
handlung mit   Überschüssigem   Brom   in   die  Dibromderivate   und  diese  sodann 
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mit  feuchtem  8ilberoxyd  oder  mit  Kalilauge  in  die  Dioxysäuren 
überfuhrt : 

c      (COOH  JCOOH  .  q  h  Rr 

C»  H*  (COOH  +  4  Br  -  Ca  Hj  Br«  (COOH  +  2  H  Br 
Bernsteinsäure  Dibrombernsteinsäure ; 

C2  Ha  Bra  {{**>{[  +  2  Ag  OH  =  Ca  Ha  (OH),  +  2  Ag  Br 

Weinsäure. 

Die  Zurückverwandlung  der  Dioxysäuren  in  die  entsprechenden  Säuren  der 
Oxalsäurereihe  geschieht  durch  Erhitzen  mit  Jodwasserstoffsäure  unter  Ausscheidung 
von  Jod  und  Abspaltung  von  Wasser: 

C,  H,  (OH),  +  4  H  J  =  C,  H,  («"Jjj  +  2J,  +  2  H,0. 


Die  Weinsäure  kommt  in  vier  verschiedenen  Modificationen  vor,  welchen 
siimmtlich  jedoch  die  gleiche  Structurformel  zukommt.  Es  erhellt  dies  daraus, 
dass  sie  nicht  nur  in  einander  übergeführt  werden  können,  sondern  auch  dass  sie 
alle  beim  Erhitzen  mit  Jodwasserstonsäure  ein  und  dieselbe  Bernsteinsäure,  die 
Aetbylenbern8teinsäure ,  liefern.  Die  verschiedenen  Weinsäuremodificatäonen  sind 
deshalb  nicht  als  chemisch,  sondern  nur  als  physikalisch  isomer  zu  betrachten. 
8.  Isomerie,  Bd.  V,  pag.  521. 

Nach  Pastkdr,  welcher  als  der  Erste  sich  mit  der  Erforschung  der  Consti- 
tution der  Weinsäuren  befasste,  lassen  sich  die  verschiedenen  optischen  Modifi- 
cationen erklären,  indem  man  in  der  gewöhnlichen  Weinsäure  eine  nach  rechts 
und  in  der  Antiweinsäure  (Linksweinsäure)  eine  gleich  stark  nach  links  geschraubte 
Atoingruppirung  im  Moleküle  annimmt.  Von  der  ioactiven  Weinsäure  nimmt  Pasteüe 
an,  dass  in  ihrem  Molekül  die  schraubenförmige  Atomgruppirung  aufgedreht  ist, 
oder  dass  ihr  Molekül  aus  zwei  Atomgruppeu  von  entgegengesetztem  Drehungs- 
vermögen besteht  und  also  eine  innere  Ausgleichung  stattfindet.  Die  Inactivität 
der  Traubensäure  erfolgt  dadurch  von  selbst,  dass  sie  eine  Verbindung  gleicher 
Moleküle  Rechts-  und  Linksweinsäure  ist. 

In  neuerer  Zeit  haben  le  Bell  und  van  T'Hoff  das  Drehuogsvermögen  direct 
mit  der  Constitution  organischer  Verbindungen  in  Beziehung  gebracht.  Sie  nehmen 
im  Moleküle  optisch  aotiver  Verbindungen  ein  oder  mehrere  asymmetrische  Koblen- 
stoffatome  an,  d.  h.  solche,  deren  vier  Valenzen  vier  verschiedene  Elemente  oder 
Radikale  ungleich  anziehen,  so  dass  letztere  in  verschiedenen  Abständen  von 
ihnen  stehen,  in  Folge  dessen  schraubenförmig  gruppirt  sind,  und  zwar  bei  der 
einen  Form  mit  der  Windung  nach  rechts,  bei  der  anderen  nach  links.  Im 
Moleküle  der  Weinsäure,  welche  eine  symmetrische  Verbindung  ist,  enthält  jede 
der  beiden  gleich  zusammengesetzten  Atomgruppen  (CO .  OH  —  CH  .  OH)  (CH . 
OH  —  CO. On)  ein  asymmetrisches  Kohlenstoffatom  mit  entgegengesetztem 
Drehungsvermögen  in  der  Rechts  und  Linksweinsäure  und  mit  Ausgleichung  in 
den  beiden  Atomen  in  der  inactiven  Weinsäure,  während  die  Traubensäure  aus 
Rechts-  und  Linksweinsäure  besteht.  Es  lassen  sich  diese  Isomerien  veranschau- 
lichen, wie  folgt: 

r  1  r  r  1 

I  I  I    +  I 

r  l  1  r  1 

Rechtsweinsäure      Links-  Inactive  Traubensäure. 

Weinsäure  Weinsäure 

Die  vier  Weinsäuremodificationen  sind:  Rechtsweinsäure,  Linksweinsäure,  in- 
active Weinsäure  und  Traubensäure. 

1.  Rechtsweinsäure,   auch  gewönliche   Weinsäure  oder  Weinsteinsäure 
Sie  gehört  zu  den  in  der  Natur  verbreitetsten  Pflanzeusäuren  und  findet 
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sich  dort  theils  im  freien  Znstande,  theils  in  der  Form  ihrer  sauren  weinsanren 
Salze,  zumal  des  Kalium-  und  Calciumsalzes,  so  vor  Allem  im  Safte  der  Trauben, 
ferner  im  Safte  der  canadischen  Rebe  (Ampelopsis  kederacea) ,  in  den  unreifen 
Vogelbeeren,  den  Tamarinden,  Ananas,  Gurken  und  in  manchen  Knollen  und 
Wurzeln. 

Die  Rechtsweinsäure  wurde  bereits  im  Jahre  1769  von  Scheele  im  freien 
Zustande  erhalten,  nachdem  allerdings  schon  Marggraf  und  andere  Chemiker 
sie  als  einen  Bestandteil  des  Weinsteins  angesprochen  hatten.  Ihrer  Darstellung 
aus  dem  Weinstein  und  ihrer  äusseren  Erscheinung  entsprechend  wurde  sie  damals 
als  Sal  essentiale  Tartari  bezeichnet. 

Sie  bildet  grosse,  färb-  und  geruchlose,  luftbeständige  monokline  Prismen, 
welche  bei  15°  das  spec.  Gew.  1.764  haben  und  sich  in  0.76  Th.  Wasser  zu 
einer  stark  sauren  Flüssigkeit  lösen ,  welche  das  polarisirte  Licht  nach  rechts 
ablenkt.  Auch  in  Alkohol  ist  die  Rechtsweinsäure  verhältnissmässig  leicht  löslich, 
nämlich  in  2]/3  Tb.  officinellen  Weingeists  und  in  4  Th.  absoluten  Alkohols, 
dagegen  erst  in  50  Th.  gewöhnlichen  und  in  250  Tb.  absoluten  Aethers.  Die 
Gegenwart  von  Weinsäure  verhindert  in  Folge  der  Bildung  löslicher  Doppelsalze 
die  Fällung  von  Eisenoxyd-,  Aluminium-  und  Kupfersalzen  durch  Aetzalkalien. 

Erwärmt  man  die  Weinsäure,  so  zeigt  sie  die  Erscheinung  der  sogenannten 
Pyroelektricität ;  die  rechte  heraiedrische  Seite  ist  während  des  Erwärmens  negativ 
elektrisch,  beim  Erkalten  dagegen  positiv  elektrisch.  Steigt  die  Temperatur  auf 
170°,  so  schmilzt  die  Weinsäure  und  geht  in  eine  amorpho  Modification ,  die 
Metaweinsäure,  über.  Diese  bildet  nach  dem  Erkalten  eine  amorphe,  gummi- 
ähnliche, hygroskopische  Masse,  welche  schon  bei  120°  schmilzt.  Ihre  wässerige 
Lösung  lenkt  den  polarisirten  Lichtstrabi  ebenfalls  nach  rechts  ab  und  geht  bei 
längerom  Stehen,  rasch  beim  Kochen,  wieder  in  eine  Lösung  der  gewöhnlichen 
Weinsäure  über. 

Bei  weiterem  Erhitzen  Über  170°  hinaus  gibt  die  WeinBäure  Wasser  ab  und  bildet 
anhydridartige  Verbindungen,  indem  zunächst  die  unkrystallisirbare  Di  Wein- 
säure entsteht  nach  der  Gleichung: 

2C,  H,0„=C8  H^On  +  HjO 
Di  Weinsäure 

und  nach  längcrem  Erwärmen  auf  180°  Weinsäureanhydrid,  C4H406,  ein 
in  Wasser  unlösliches,  weisses  Pulver.  Letzterem  wird  auch  wohl  die  verdoppelte 
Formel  C8H8O,0  und  die  Bezeichnung  Tartrelsäure  gegeben,  deren  Bildung 
durch  weitere  Abspaltung  eines  Moleküls  Wasser  aus  der  Diweinsäure  erfolgt: 

CH  H,0  On  =  C„  H8  O10  4-  Hj  0 
Diweiusäure  Tartrelsäure. 

Beim  Kochen  mit  Wasser  gehen  diese  Verbindungen  unter  Aufnahme  von 
Wasser  wieder  in  Weinsäure  über.  Erhitzt  man  letztere  noch  stärker,  als  oben 
angegeben,  so  tritt  unter  Entwickelung  eines  Geruches  nach  verbranntem  Zucker 
Bräunung  und  eine  weitergehende  Zersetzung  ein ,  als  deren  Producte  Wasser, 
Methan,  Kohlensäure,  Essigsäure,  Aceton,  Pyrotraubensäure,  C3  H4  03,  Pyrowein- 
säure,  C,,H80<,  Pyrotartrylsäure,  C7H80-,  und  ausgeschiedene  Kohle  erscheinen. 

In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  die  Weinsäure  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur ohne  besondere  Einwirkung  auf.  Jedoch  schon  bei  einer  Erwärmung  auf 
50°  färbt  sich  die  Lösung  unter  Entwickelung  von  Caramelgeruch  braun  und  bei 
etwas  stärkerem  Erhitzen  findet  Schwarzfärbung  statt,  unter  Entwickelung  von 
Kohlenoxyd,  Kohlendioxyd  und  Schwefeldioxyd. 

Bei  der  Behandlung  mit  Oxydationsmitteln,  zumal  in  der  Wärme,  wird  die 
Weinsäure  leicht  zersetzt.  Ohromsäure ,  Kaliumpermanganat  und  Braunstein  nnd 
Schwefelsäure  bewirken  ihr  Zerfallen  in  Kohlensäureanhydrid,  Wasser  und  Ameisen 
säure.  Mit  Kaliumbydrat  geschmolzen,  eutsteben  Essigsäure  und  Oxalsäure,  während 
bei  der  Oxydation  mit  Salpetersflure  vorwiegend  Oxalsäure  gebildet  wird.  Bei 
der  Destillation  mit    trockenem   Aetzkalk  treten  Wasser,  Wasserstoff,  Aceton, 
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Beuzol,  Kohlendioxyd  etc.  auf.  Behandelt  man  dagegen  die  Weinsäure  vorsichtig 
mit  einem  Gemisch  von  Salpetersäure   und  Schwefelsäure,  so  gelangt  man  zu 

einem  Nitroderivat  derselben,  der  Nitroweinsäure,  Ca  Ha  (0  .  N0a)8  ,  welche 

weisse,  glänzende  Nadeln  bildet. 

Auser  der  Eingangs  dieses  Artikels  erwähnten  synthetischen  Bildung  der  Wein- 
säure entsteht  die  Rechtsweinsäure  neben  Traubensäure  bei  der  Einwirkung  von 
Salpetersäure  auf  Gummi  und  Stärke,  auf  Rohr-,  Milch-  und  Traubenzucker, 
ferner  auf  Sorbin,  Zuckersäure  u.  s.  w. 

Die  technische  Gewinnung  der  Weinsäure  geht  jedoch ,  von  verhältnissmässig 
geringen,  aus  Weinhefe  und  Weintrestern  und  aus  Rückständen  von  der  Seignette- 
8alzfabrikation  etc.  erhaltenen  Mengen  abgesehen,  vom  rohen  Weinstein  aus.  Sie 
wird  im  Wesentlichen  noch  nach  der  von  Scheele  und  Retzius  im  Jahre  1770 
zuerst  angegebenen  und  im  Jahre  1774  von  Klaproth  ausführlich  beschriebenen 
Methode  ausgeführt,  selbstverständlich  mit  jenen  Aenderungen,  welche  die  fortge- 
schrittenere Technik  bedingt.  Das  Verfahren  beruht  darauf,  dass  der  rohe  Wein- 
stein ,  welcher  hauptsächlich  aus  saurem  weinsaurem  Kalium  neben  geringeren 
Mengen  weinsauren  Calciums  besteht  und  ausserdem  durch  Hefe,  Farbstoff  und 
zuweilen  auch  durch  Sand,  Thonerde  etc.  verunreinigt  ist  ,  zunächst  in  Calcium- 
tartrat  übergeführt  und  dann  aus  diesem  durch  Schwefelsäure  die  Weinsäure 
abgeschieden  wird.  Der  zur  Verarbeitung  gelangende  Weinstein  wird  hauptsächlich 
in  den  am  Mittelmeere  belegenen  Weinproductionsländern  Frankreich,  Griechen- 
land ,  Italien ,  Kleinasien  und  Spanien  gewonnen ,  ferner  in  den  Rheinlanden ,  in 
Sflddeutschland,  Elsass-Lothringen ,  der  Schweiz  und  in  Oesterreich -Ungarn.  Der 
Weinstein  der  südeuropäischen  Länder  wird  vorzugsweise  in  Frankreich  und 
England,  der  deutsche,  französische  und  schweizerische  im  Heimatlande  verarbeitet, 
während  das  österreichische  Product  grösstenteils  nach  Deutschland,  Frankreich 
und  England  exportirt  wird. 

Wie  bereits  bemerkt,  ist  die  erste  Phase  der  Weinsäuregewinnung  die  Ueber- 
führung  des  Weinsteins  in  unlösliches  weinsaures  Calcium,  Zu  diesem  Zwecke 
werden  in  einem  grossen  hölzeroen ,  mit  Blei  ausgekleideten  Bottich  grosse 
Mengen  —  etwa  10 — 15  Centner  —  Weinstein  mit  der  zehnfachen  Menge 
Wasser  übergössen  und  durch  eingeleiteten  Dampf  zum  Sieden  erhitzt,  während 
mittelst  einer  durch  Dampfkraft  getriebenen  Rübrvorrichtung  die  Masse  in  Be- 
wegung erhalten  wird.  Dann  wird  die  berechnete  Menge  Kalk  in  Form  von 
Schlemmkreide  oder  feingepulvertem  Kalkstein  nach  und  nach  hinzugesetzt,  wobei 
eine  vollständige  Neutralisation  mit  Kreide  unbedingt  zu  vermeiden  ist,  um  die 
im  rohen  Weinstein  enthaltenen  Magnesium-,  Eisen-  und  Aluminiumsalze  in  Losung 
zu  erhalten.  Ist  sämmtlicher  Kalk  zugosetzt,  so  wird  unter  fortwährendem  Rühren 
noch  etwa  eine  Stunde  lang  weiter  erhitzt.  Bei  der  vorbeschriebenen  Behandlung 
scheidet  sich  unlösliches  Calciumtartrat  aus,  während  neutrales  Kaliumtartrat  in 
Lösung  geht: 

2  C4  Hf>  K04  +  CaC08  =  C,  H4  Ca 0«  +  C,  H,  K2  06  +  COa  +  Ha0 
Saures  weinsaures  Calciumtartrat  Neutrales 

Kalium  Kaliumtartrat 
Es  muss  nun  auch  das  bei  dieser  Umsetzung  gebildete  und  in  Lösung  befind- 
liche neutrale  Kaliumtartrat  in  unlösliches  Calciumtartrat  übergeführt  und  solches 
abgeschieden  werden,  was  durch  Versetzen  der  Lösung  mit  der  nöthigen  Menge 
Chlorcalcium  oder  feingepulvertem  Gyps  und  mehrstündiges  Erhitzen  geschieht. 
Die  Umsetzung  verläuft  nach  der  Gleichung: 

C,  H4  K2  0«  +  CaCla  =  C,  H,  CaO«  +  2  KCl,  bezw. 
C4  H,  K2  0«  +  Ca  SO,  =  C4  H4  CaO0  +  K,  S04. 
Das  auf  diese  Weise  erhaltene ,  fein  vertheilte  weinsaure  Calcium  lässt  man 
zur  Sonderung  von  etwa  beigemischten  Spänen,  Trebern  etc.  mit  der  Flüssigkeit 
durch  ein  Sieb  laufen.    Dann  Iasst  man  absetzen,  zieht  die  überstehende  Flüssig- 
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keit  ab  und  dampft  sie,  wenn  die  Umsetzung  naeh  der  letzten  Gleichung  vor- 
genommen wurde,  zur  Auskrystallisirung  von  Kaliumsulfat  ein.  Das  weinsaure 
Calcium  wird  noch  mehrfach  durch  Decantiren  ausgewaschen,  in  einem  hölzernen, 
mit  Blei  ausgeschlagenen  Bottich  mit  verdünnter  Schwefelsaure  in  geringem  Ueber- 
sehuss  zu  einem  Brei  angerührt  und  durch  eingeleiteten  Dampf  etwa  eine  Stunde 
lang  auf  70 — 75°  erhitzt.    Die  Umsetzung  verläuft  nach  der  Gleichung: 

C4H4Ca06  +  H3S04  =  C4  HeOö  4-  Ca804 
Calciumtartrat  Weinsäure 

Die  von  ausgeschiedenem  Calciumsulfat  getrennte  Weinsäurelösung  wird  bei 
einer  massigen,  70 — 75°  nicht  übersteigenden  Temperatur ,  oder  zweckmässiger 
in  Vacnumpfannen  eingedampft  und  in  Bleicylindern,  Bleikästen  oder  Thonschalen 
zur  Krystallisation  gebracht.  Die  Weinsäure  der  ersten  Krystallisation  ist  zuweilen 
schon  verkäufliche  Handelswaare,  meistens  jedoch  sind  die  Krystalle  gefärbt.  8ie 
werden  zunächst  mittelst  der  Centrifuge  ausgeschleudert,  wieder  aufgelöst,  mit 
Thierkohle  entfärbt  und  abermals  zur  Krystallisation  gebracht.  Die  Mutterlaugen 
werden  noch  zwei-  bis  dreimal  zur  Krystallisation  gebracht  und  die  dann  verbleiben- 
den Roste  derselben  mit  neuem  Rohmaterial  wieder  auf  Calciumtartrat  verarbeitet. 

Um  für  den  pharmaceutischen  Gebrauch  jede  Spur  von  Schwefelsäure  und  Blei 
zu  entfernen,  wird  die  wässerige  Lösung  (1  -I-  5)  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigt, 
einige  Zeit  bei  Seite  gestellt,  vom  Schwefelblei  getrennt,  zur  Krystallisation 
gebracht  und  eventuell  nochmals  umkrystallisirt. 

Bezüglich  der  Erkennung  und  Prüfung  der  Weinsäure  sei  verwiesen  auf 
Acidum  tartaricum  (Bd.  I,  pag.  94). 

Zum  Nachweise  der  freien  Weinsäure  im  Weine  verfährt  man  nach  A.  Claus. 
50 — 100  ccm  Wein  werden  bis  zur  Consistenz  eines  dünnen  Syrups  eingedampft 
und  wiederholt  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Die  Aetherauszüge  werden  verdunstet, 
der  Rückstand  in  Alkohol  gelöst  und  mit  einer  alkoholischen  Kaliumacetatlösung 
versetzt,  wodurch  bei  Gegenwart  von  Weinsäure  ein  krystallinischer  Niederschlag 
von  saurem  weinsaurem  Kalium,  CiH5KOfl,  entsteht. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  der  freien  Weinsäure  im  Wein  werden  50  ccm 
Wein  zum  dünnen  Syrup  eingedampft,  dieser  unter  Nachspülen  mit  etwas  Alkohol 
in  einen  Kolben  gebracht  und  allmälig  unter  starkem  Umschütteln  mit  so  viel 
(etwa  100  ccm)  96procentigem  Alkohol  versetzt,  bis  kein  Niederschlag  von  C4  H5  KO, 
mehr  entsteht.  Man  stellt  ihn  4  Stunden  au  einem  kühlen  Orte  bei  Seite,  filtrirt 
den  ausgeschiedenen  Weinstein  ab  und  wäscht  denselben  und  das  Filter  so  lange 
mit  Alkohol  aus,  bis  das  Filtrat  nicht  mehr  sauer  reagirt.  Das  alkoholische 
Filtrat  dampft  man  ein,  versetzt  mit  0*5  ccm  schwach  saurer  20procentiger  Kalium- 
acetatlösung,  setzt  bei  Seite,  filtrirt  das  saure  weinsaure  Kalium  ab,  wäscht  mit 
Alkohol  aus,  bringt  dann  den  Niederschlag  sammt  Filter  in  ein  Kölbchen,  löst  in 
etwa  30  ccm  heissen  Wassers ,  versetzt  die  erkaltete  Lösung  mit  einem  Tropfen 
Pbenolphtalemlösung  und  titrirt  mit  '/io  Normal-Kalilauge.  1  ccm  derselben  ent- 
spricht 0.015  g  C,  H^O,. 

Mit  dieser  Bestimmung  wird  die  des  Weinsteingehaltes  der  Weine  verbunden. 
Man  bringt  zu  dem  Zwecke  das  Filter  mit  dem  oben  erwähnten  und  mit  Alkohol 
ausgewaschenem  Weinsteinniederschlage  in  ein  Kölbchen,  nimmt  in  30  ecm  heissen 
Wassers  auf  und  verfährt,  wie  vorstehend.  1  ccm  1  ,0  Normal  Kalilauge  ist  gleich 
0.0188  g  C4H6KOÄ. 

Man  kann  die  Weinsäure  auch  als  neutrales  weinsaures  Calcium  quantitativ 
bestimmen.  Hierzu  neutralisirt  man  die  Weinsäurelösung  mit  dünner  Kalilauge, 
versetzt  unter  Vermeidung  eines  grossen  Ueberschusses  mit  neutraler  Chlorcalcium- 
lösutig,  fügt  einige  Tropfen  Kalkwasser  hinzu,  rührt  um  und  lässt  einige  Stunden 
stehen.  Das  ausgeschiedene,  krystallinische  Calciumtartrat  wird  auf  einem  bei 
100°  getrockneten  und  jfewogenen  Filter  gesammelt,  mit  85procentigem  Weingeist 
gewaschen,  bei  90 — 100°  getrocknet  und  gewogen  als  C4H4C»Ofi  +  4  H, 0. 
100  Theile  kristallinisches  Calciumtartrat  entsprechen  57.69  Tb.  Weinsäure. 
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2.  Linksweinsäure  oder  Antiweinsäure.  Sie  ist  bisher  in  der  Natur 
noch  nicht  frei  aufgefunden  worden.  8ie  stimmt  in  ihren  chemischen  Eigenschaften 
mit  der  Recbtsweinsäure  überein,  ebenso  in  den  meisten  physikalischen.  Diese 
beiden  Säuren  unterscheiden  sich  bei  gleicher  Krystallform  und  gleichen  Löslich- 
keitsverhftltni8sen  durch  das  entgegengesetzte  Auftreten  der  hemiödrischen 
(s.  Bd.  VI,  pag.  143)  Krystallflächeo  und  durch  entgegengesetztes  Drehungsver- 
mögen. Wahrend  bei  der  Rechtsweinsäure  und  ihren  Salzen  die  hemtädrischen 
Flachen  auf  der  rechten  Seite  der  Krystalle  liegen,  befinden  sich  dieselben  bei 
der  Linksweinsäure  und  ihren  8alzen  auf  der  linken  Seite.  Die  Krystalle  ver- 
halten sich  somit  zu  einander  wie  rechts  zu  links,  oder  wie  das  Bild  zum 
Spiegelbilde. 

Die  Lösung  der  Linksweinsäure  und  der  linksweinsauren  Salze  dreht  die  Ebene 
des  polarisirten  Lichtes  genau  so  weit  nach  links,  wie  die  Lösung  der  Rechts- 
weinsäure und  der  rechtsweinsauren  Salze  unter  den  gleichen  Bedingungen  nach 
rechts  dreht. 

Beim  Erwärmen  und  gegen  Agentien  verhält  sich  die  Linksweinsäure  genau 
so,  wie  es  vorstehend  bezüglich  der  Recbtsweinsäure  beschrieben.  Sie  bildet  auch 
dieselben  8alze  von  denselben  Löslichkeitsverhältnissen  und  vom  gleichen  Wasser- 
gebalte. Nur  in  Verbindung  mit  optisch  activen  Basen,  wie  mit  Brucin,  Strychnin, 
Chinin  und  Clnchonin,  macht  sich  in  der  Krystallform,  wie  auch  im  Wassergebalt 
und  in  der  Löslichkeit  ein  gewisser  Unterschied  bemerkbar. 

Zur  Darstellung  der  Linksweinsäure  geht  man  von  der  Traubensäure  aus, 
welche  als  eine  Verbindung  gleicher  Moleküle  Rechts-  und  Linksweinsäure  zu 
betrachten  ist.  Nach  der  auf  Pasteur's  Angaben  beruhenden  Methode  sättigt 
man  eine  Lösung  von  saurem  traubensaurem  Natrium  mit  Ammoniak,  oder  man 
theilt  eine  Lösung  von  Traubeusäure  in  zwei  gleiche  Theile ,  sättigt  die  eine 
Hälfte  mit  Natronlauge,  die  andere  mit  Ammoniak,  mischt  sie  und  lässt  im  einen 
wie  im  anderen  Falle  die  Lösung  des  so  erhaltenen  Doppelsalzes  von  trauben- 
saurem Ammonium-Natrium  verdunsten.  Hierbei  scheiden  sich  allraälig  grosse 
rhombische  Krystalle  von  C4  H,  Na  (N  H4)Oa  +  4  H20  aus,  von  denen  die  eine 
Hälfte  rcchtshemiädrische  Flächen  zeigt  und  identisch  ist  mit  rechts- 
weinsaurem  Natrium- Ammonium ,  während  die  andere  Hälfte  der  Krystalle 
linkshemiedrische  Flächen  hat  und  übereinstimmt  mit  linkswcinsatirem 
Natrium-Ammonium.  Die  Krystalle  werden  dann  mit  Hilfe  von  Lupe  und  Pineette 
ausgesucht. 

Das  lästige  Aussuchen  kann  nach  einer  Beobachtung  von  Gkhnkz  umgangen 
werden.  Legt  man  nämlich  in  die  Lösung  des  Doppelsalzes  einen  Krystall  von 
rechtsweinsaurem  Natrium-Ammonium,  so  scheidet  sich  nur  das  rechtaweinsaure 
Doppelsalz  aus.  Hört  die  Abscheiduug  dieses  Salzes  auf,  so  giesst  man  die  Lösung 
klar  ab  und  ruft  nun  durch  Hineinlegen  eine^  gut  ausgebildeten  Krystalles  von 
linke weinsaurem  Salz  die  Ausscheidung  des  linksweinsauren  Natrium-Ammoniums 
hervor. 

Zur  Gewinnung  der  Linksweinsäure  wird  die  wässerige  Lösung  des  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  erhaltenen  linksweinsauren  Doppelsalzes  mit  Bleinitrat 
versetzt,  das  linksweinsäure  Blei  wird  abfiltrirt,  ausgewaschen,  in  Wasser  ver- 
theilt und  durch  eingeleiteten  Schwefelwasserstoff'  zerlegt.  Die  Lösung  der  Links- 
weinsäure wird  vom  Schwefelblei  abfiltrirt  und  zur  Krystallisation  gebracht. 

3.  Inactive  Weinsäure,  Mesoweinsäure.  Sie  wurde  von  Pasteur  entdeckt 
und  von  Dessaignes  als  Mesoweinsäure  bezeichnet;  auch  sie  ist  in  der  Natur 
noch  nicht  aufgefunden  worden.  Die  inactive  Weinsäure  ist  der  Traubensaure 
sehr  ähnlich,  sie  krystallisirt  mit  einem  Moleküle  Krystallwas^er,  Ct  H,j  Ofl  -I-  Ha  0, 
in  langen  prismatischen  Krystallen ,  die  schon  im  Exsiccator  verwittern  und  im 
entwässerten  Zustande  bei  139°  schmelzen.  Die  inactive  Weinsäure  ist  in  0'8  Theilen 
Wasser  löslich,  ist  ohne  Einwirkung  auf  den  polarisirten  Lichtstrahl  und  unter- 
scheidet sich  von  der  gleichfalls  optisch  inactiven  Traubeusäure  dadurch,  dass  sie 
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nicht  wie  die  Traubensäure  direct  in  active  Weinsäuren  gespalten  werden  kann.  Die 
inactive  Weinsäure  zeigt  die  Reactionen  der  Rechtsweinsäure,  unterscheidet  sich  jedoch 
von  dieser,  wie  von  der  Linksweinsäure  und  der  Traubensäure  durch  grössere  Löslich- 
keit ihres  sauren  Ammonium-  und  Kaliumsalzes,  von  der  Traubensäure  zudem 
dadurch,  dass  sie  Gypslösung  nicht  fäHt.  Ferner  unterscheiden  sich  das  Calcium-, 
Silber-  und  Bleisalz  durch  ihren  Wassergehalt  von  den  entsprechenden  Salzen  der 
Rechts-  und  Linksweinsäure. 

Die  inactive  Weinsäure  erhält  man  nach  Jungfleisch  sehr  leicht,  wenn  man 
gewöhnliche  Weinsäure  mit  einem  Achtel  bis  einem  Zehntel  ihres  Gewichtes 
Wasser  in  geschlossener  Röhre  zwei  Tage  lang  auf  165°  erhitzt.  Erhitzt  man 
die  inactive  Weinsäure  mit  wenig  Wasser  auf  175°,  so  geht  sie  zum  Theil  in 
Traubensäure  Uber ;  bei  stärkerem  Erhitzen  verhält  sie  sich  wie  gewöhnliche  Weinsäure. 

4.  Traubensäure,  Paraweinsäure,  C8  H,s  Oia  +  2H,Ooder  (r— C4H„06  + 
+  1— C4  H0  Ofl  +  2  Ha  0). 

Die  Traubensäure  wurde  im  Jahre  1822  von  Ch.  Kestner  in  Thann  im  Elsass 
bei  der  Fabrikation  von  Weinsäure  in  den  Mutterlaugen  der  letzteren  entdeckt. 
Obgleich  der  rohe  Weinstein  kleine  Mengen  von  traubensaurem  Salze  enthält,  so 
entsteht  die  Hauptmenge  der  zuweilen  in  den  Mutterlaugen  der  Weinsäurefabrikation 
auftretenden  Traubensäure  während  des  Abdampfens  der  Lösungen  der  Weinsäure 
bei  einer  oft  110°  übersteigenden  Temperatur.  In  der  Fabrik  von  Scheürer- 
Kestnkr  in  Thann,  wo  das  Abdampfen  im  luftverdünnten  Räume  bei  f>0°  geschieht, 
treten  in  den  Mutterlaugen  nur  sehr  geringe  Mengen  Traubensäure  und  auch  nur 
Spuren  von  inactiver  Weinsäure  auf,  während  in  anderen  Fabriken,  wo  die 
Lösungen  durch  überhitzten  Wasserdampf  oder  gar  über  freiem  Feuer  concentrirt 
werden,  in  den  Mutterlaugen  bedeutende  Mengen  von  Traubensäure  und  inactiver 
Weinsäure  vorhanden  sind.  Nach  Jungfleisch  verdankt  die  Traubensaure  ihre 
Entstehung  grösstenteils  der  Einwirkung  von  Thonerde  auf  die  weinsauren  Salze. 
Die  der  fabrikmässig  dargestellten  Weinsäure  bisweilen  beigemengte  Trauben- 
säure lässt  sich  von  ersterer  leicht  mechanisch  trennen,  da  ihre  Krystalle  bei 
gelinder  Wärme  verwittern,  während  die  Weinsäurekrystalle  klar  und  durchsichtig 
bleiben. 

Die  Traubensäure  ist,  wie  bereits  erwähnt,  zu  betrachten  als  eine  Verbindung 
gleicher  Molccüle  Rechts-  und  Linksweinsäure.  Sie  krystallisirt  in  triklinen  Prismen 
vom  spec.  Gew.  1.69,  verwittert  in  trockener  Luft  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur und  verliert  bei  100°  das  Krystallwasser  vollständig  und  schmilzt  dann 
bei  198—200°.  Die  Traubensäure  ist  bei  15°  in  5.7,  bei  20»  in  4.84  Theilen 
Wasser  löslich.  Bei  höherer  Temperatur  und  gegen  Agentien  verhält  sich  die 
Traubensäure  der  Weinsäure  sehr  ähnlich.  Sie  unterscheidet  sich  von  den  drei 
vorhergehenden  Weinsäureu  dadurch,  dass  Gypslösung  in  wässeriger 
Traubensäurelösung  einen  Niederschlag  von  traubensaurem 
Calcium  hervorruft,  welches  in  Essigsäure  und  in  Salmiaklösung: 
unlöslich  ist,  während  freie  Weinsäure  dadurch  niebt  gefällt 
wird  und  ferner  das  ausTartratcn  abgeschiedene  weinsaure 
Calcium  in  Essigsäure  und  Salmiaklösung  löslich  ist. 

Zur  künstlichen  Darstellung  der  Traubensäure  vermischt  mau  concentrirte 
Lösungen  von  Rechts-  und  Linksweinsäure,  wobei  eine  merkliche  Erwärmung  und 
zugleich  eine  Ausscheidung  von  Traubensäure  stattfindet.  Ganz  analog  erhält  mau 
traubensäure  Salze  durch  Vermischung  der  Lösungen  äquivalenter  Mengen  der 
Salze  von  Rechts-  und  Linksweinsäure.  Ferner  wird  die  Traubensäure  gebildet 
bei  der  Oxydation  von  Dulcit,  Inulin ,  Lävulose,  Mannit  und  Schleimsäure  mit 
verdünnter  Salpetersäure,  bei  der  Oxydation  von  Fumarsäure  mit  Kaliumper- 
manganat und  beim  Erhitzen  von  Rechtsweinsäure  —  oder  auch  von  inactiver 
Säure  —  mit  wenig  Wasser  auf  175°. 

Dass  die  Traubensäure  andererseits  leicht  in  Rechts-  und  Linksweinsäure  zerlegt 
werden  kann,  ist  bereite  oben  unter  „Li n  k  s  wein  8 ä  u  r  e"  gezeigt  worden.  Es 
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sei  hier  noch  hinzugefügt,  dass  diese  Spaltung  nach  Pasteür  auch  leicht  durch 
Gthrung,  hervorgerufen  durch  einige  Sporen  des  Schimmelpilzes,  Penicillium  glaucum, 
bewirkt  werden  kann.  Es  wird  hierbei  zunächst  die  Traubensäure  in  Rechts-  und 
Links weinsäure  gespalten  und  im  weiteren  Verlaufe  der  Gährung  die  Rechtswein- 
säure verbraucht,  während  die  Linksweineäure  unangegriffen  bleibt. 

Die  traubensauren  8alze.  die  sogenannten  Racemate,  sind  im  Allgemeinen 
den  weinsauren  sehr  ähnlich.  Sie  zeigen  jedoch  niemals  bemie'drische  Flächen  und 
sind  optisch  iuactiv.  Jehn. 

Wein8aure  Salze  oder  Tartrate.  Die  Weinsäure  ist  eine  Sterke  zwei- 
basische und  vieratomige  Säure.  Ihrem  Charakter  als  zweibasische  Säure  ent- 
sprechend, bildet  sie  zwei  Reihen  von  Salzen,  saure  und  neutrale  Tartrate,  je  nach- 
dem ein  oder  zwei  Wasserstoffatome  der  Carboxylgruppen  durch  gleichwertige 
Metallatome  oder  Radikale  ersetzt  werden: 

p  xi  /nu\  /COOK  p  it  /rviT\  /COOK 

v»j  rig  ^COOH  '    ^  ^COOK 

Saures  weinsaures  Kalium  Neutrales  weinsaures  Kalium 

oder  Kaliumbitartrat  oder  Kaliumtartrat 

CjH,(0H)400H  C,Hj(0H)4™>C. 

I  n 

n  it  fnu\  /COO/  Neutrales  weinsaures  Calcium 

U2  na  (t»rij2\QQQp|  oder  Caloiumtartrat. 

Saures  weinsaures  Calcium 
oder  Calci  umbitartrat 

Die  Weinsäure  bildet  ferner  mit  grosser  Leichtigkeit  Doppelsalze ,  iu  denen 
die  Wasserstoffatome  der  Carboxylgruppen  durch  verschiedene  gleichwertige 
Metallatome  oder  Radikale  ersetzt  werden: 

c  n  com  /C00K  c  h  (om  /C00K 

L2  »'s  v^Ja^cOONa  ts   3  •     '2\COO (Sb 0) 

Weinsaures  Kalium-Natrium  Weinsaures  Antünonyl-Kalium 

oder  Kalium- Natriumtartrat  oder  Antimonyl- Kaliumtartrat. 

Ausser  diesen  sauren,  neutralen  und  Doppelsalzen  der  Weinsäure 

sind  jedoch  auch  einige  basische  Salze  derselben  bekannt,  in  denen  auch  der 

Wasserstoff  der  beiden  Alkohol-Hydroxyle  durch  Metall  vertreten  ist: 

CO.Ox  C0.0V 
>Pb  i  \ 

CH.O/  CH.O— Sb 

l  / 

CH.O\  CH.Ox 

>Pb  I 

CO.O/  CO. OK 

Basisches  weinsaures  Basisches  weinaaures 

Blei  Antimon-Kalium. 

Dagegen  bildet  die  Weinsäure  keine  sogenannten  übersauren  Salze,  wie 
dies  bei  einer  anderen  zweibasischen ,  ebenfalls  im  Pflanzenreiche  häufig  vor- 
kommenden organischen  Säure,  der  Oxalsäure,  der  Fall  ist,  entstanden  durch 
molekulare  Aneinanderlageruug  der  sauren  Salze  mit  freier  Oxalsäure ,  wie  z.  B. 
das  Uberaaure  oxalsaure  Kalium  oder  Mouokaliumdioxalat, 

C2  HKO, .  C,  H2  0,  -f  2  Ha  0. 

Die  weinsauren  Salze  sind  zum  grossen  Theil  krystallisirbar.  Von  den  Alkali 
salzen  der  Weinsäure  sind  die  neutralen  weit  löslicher  in  Wasser,  als  die  sauren. 
Letztere  werden  durch  Zusatz  von  freier  Weinsäure  nicht  wesentlich  löslicher, 
wohl  aber  auf  Zusatz  von  Salz-,  Salpeter-  oder  Schwefelsäure.  Die  Salze  der  alka- 
lischen Erden  sind  in  Wasser  unlöslich  oder  schwer  löslich ;  sie  lösen  sich  jedoch 
leicht  in  überschüssiger  Weinsäure.  Ebenso  verhalten  sich  die  meisten  eigentlichen 
Metallsalze  der  Weinsäure.  Nur  diejenigen  derselben,  deren  Oxyde  schwache  Basen 
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sind,  lösen  sich  leicht  und  sind  oft  an  der  Luft  zerfliesslich.  Die  in  Wasser  lös- 
lichen wetnsauren  Salze  bilden  sich  leicht  durch  Neutralisation  der  Weinsäure- 
lösung durch  die  entsprechenden  Metallhydroxyde  oder  Carbonate,  die  in  Wasser 
unlöslichen  durch  wechselseitige  Zersetzung  eines  löslichen  weinsauren  Alkalisalzes 
mit  dem  entsprechenden  Metallealze. 

Die  Zusammensetzung  der  weinsauren  Salze  wurde  zuerst  von  Berzeliüs, 
später  besonders  von  Dumas  und  Piria  studirt.  Namentlich  Hankel  ergründete 
die  Krystallformen  derselben,  während  Pasteur,  Landolt,  vant'  Hoff  die 
optischen  Eigenschaften  erforschten  und  für  die  abweichenden  Erscheinungen, 
welche  die  verschiedenen  Weinsäuren  (s.  d.)  dem  polarisirten  Lichte  gegen- 
über darbieten,  sinngemässe  Erklärungen  fanden. 

Bei  der  trockenen  Destillation  liefern  die  weinsauren  Salze  ähnliche  Zersetzungs- 
producte,  wie  die  Weinsäure  selbst  (s.  d.).  Beim  Erhitzen  an  der  Luft  ver- 
kohlen sie  mit  dem  Gerüche  nach  verbranntem  Zucker,  wie  ihn  in  stärkerem 
Grade  die  Weinsäure  unter  denselben  Umständen  zeigt  und  hinterlassen  schliess 
lieh  Metalloxyde  oder  Carbonate,  wofern  diese  nicht  weiter  zerlegt  werden  oder 
flüchtig  sind. 

Ueber  die  geringen  Unterschiede,  welche  die  Salze  der  verschiedenen  isomeren 
Weinsäuren  in  chemischer  oder  physikalischer  Hinsicht  zeigen,  ist  im  Artikel 
Weinsäure  nachzusehen.  Jean. 

WeinSChwefelsälir8y  ältere  Bezeichnung  für  Aethylschwefelsäure,  respective 
Schwefelsäuremonoäthylester.  Die  Aethylschwefelsäure  ist  eine  Aethersäure,  d.  h. 
im  vorliegenden  Falle  eine  Schwefelsäure,  in  welcher  ein  H-Atom  durch  Aethyl 
ersetzt  ist,  H  (C2  H&) .  S04 .  Der  saure  Schwefelsäureäthylester  bildet  sich  bei  der 
Bereitung  der  Mtxtura  sulf urica  acida  und  bildet  den  Hauptbestandteil 
derselben. 

Weinsprit  heisst  im  Handel  ein  hoch  rectificirter  Spiritus. 

Weinstein,  Tartarus,  s.  Kalium  hy  drotar  taric um;  tartarisirter  Wein- 
Stein  ist  Kalium  tartaricum.  —  Weinsteinerde,  blätterige,  ist  Kalium 
acetieum.  —  Weinsteingei8t  ist  Liquor  py  r o  - 1  a  r  ta r icu s.  —  Wein 
steinöl  ist  Liquor  Kalii  carbonici.  —  Weinsteinrahm,  Cremor  Tartari, 
s.  Kalium  hydro tartaricum.  —  Weinsteinsäure,  8.  Acidum  tartaricum 
und  Weinsäure.  —  Weinsteinsalmiak  ist  Tartarus  ammoniatus.  —  Wein- 
steinsalz  ist  Kalium  carbonicum  purum  und  Weinsteinsalzlauge  ist 

Liquor  Kali  caustici. 

WeiSS.  Als  Farbe  bildet  Weis*  insofern  deu  Gegensatz  zu  Schwarz,  als 
ersteres,  so  weit  dieses  optischen  geometrischen  Verbältnissen  nach  möglich  ist. 
au  undurchsichtigen  Körpern  alles  auf  dieselben  fallende  Licht  reflectirt  und  an 
durchsichtigen  Körpern  alles  eindringende  Licht  hindurch  gehen  lässt ,  während 
letzteres  alles  auffallende  Licht  absorbirt.  Da  dieses  für  alle  homogenen  und  zu- 
sammengesetzten Lichtarten  gilt,  so  erscheint  uns  ein  weisser  Körper  in  rother 
Beleuchtung  roth.  in  blauer  blau  u.  s.  w.  und  kann  nur  als  weiss  erkannt  werden, 
wenn  die  Lichtquelle  weisses  Licht  ausstrahlt.  Solches  ist  stets  zusammengesetzt 
und  besteht  entweder  aus  nur  zweien ,  qualitativ  und  quantitativ  gegenseitig 
völlig  ausgeglichenen  Complementärfarben  oder  aus  vielen  oder  allen  homogenen 
Farben  im  richtigen  Verhältnisse  zu  einander.  Wenn  dieser  Ausgleich  der  Farben 
zu  Weiss  durch  Schwächung  oder  Vernichtung  einer  derselben  gestört  wird,  was 
durch  Absorption  oder  durch  Interferenz  bewirkt  werden  kann,  so  tritt  im  reflec- 
tirton  oder  durchgelasseuen  Lichte  die  Complementärfarbe  der  ersteren  auf,  die 
übrigen  noch  neutral isirten  Farben  beherrschend.  Solcher  Art  sind  die  sogenannten 
Structurfarben  in  dem  herrlichen  Gefieder  der  Vögel,  der  Perlmutter,  des  Glimmers, 
in  welchen  kein  Farbstoff  enthalten  ist,  ferner  die  Farben  doppelbreehender 
Körper   im   geradlinig  polarisirten  Lichte  im   Analysator    eines  Polarisations- 
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apparates.  Die  im  Weiss  enthaltenen  homogenen  Farben  werden  ohne  Zerstörung 
derselben  von  einander  getrennt  durch  Dispersion,  Beugung  und  Circularpolari- 
sation.  Der  Sprachgebrauch  farblos  für  einen  weissen  Körper  ist  daher  nur 
insofern  richtig,  als  derselbe  die  in  ihm  enthaltenen  Farben  dem  Auge  nicht 
unmittelbar  darbietet ,  wissenschaftlich  aber  falsch ,  da  ein  weisser  Körper  im 
Gegentheil  alle  Farben  reflectirt  oder  durchlässt.  Einen  schwarzen  Körper  könnte 
man  mit  Recht  so  nennen,  welcher  keines  von  beiden  thut,  sondern  alles  Licht 
abeorbirt,  d.  h.  in  unsichtbare  Wärmestrahlen  umsetzt.  In  der  Natur  ist  die  einzige 
weisse  Lichtquelle  das  Licht  unserer  Sonne  und  einiger  Fixsterne,  wo  es  nur  im 
Zenit!)  bei  geringster  Absorption  durch  die  Erdatmosphäre  zur  vollen  Geltung 
kommt.  In  künstlichen  Beleuchtungsmitteln  mit  wenigen  Ausnahmen  wird  weisses 
Licht  meist  vergeblich  angestrebt,  sondern  aus  Mangel  der  nöthigen  hohen  Tem- 
peratur nur  hellgelbes  Licht  erreicht,  in  welchem  dio  blauen  und  violetten  Strahlen 
schwach  vertreten  sind.  Im  elektrischen  Bogenlichte  und  im  Blitze  herrschen 
dagegen  die  letzteren  meist  vor.  Durch  Zerstreuung  gedämpftes  weisses  Licht, 
wie  es  sich  zur  Tageshöhe  in  der  Atmosphäre  verbreitet  findet,  ist  für  das  Auge 
am  wohlthätigsten ,  da  dasselbe  keine  für  eine  besondere  homogene  Farbe  em- 
pfänglichen Fasern  der  Sehnerven  stärker  reizt  als  die  übrigen.  Intensive  directe 
weisse  Beleuchtung  blendet  aber  stärker  als  einzelne  homogene  Farben,  indem  es 
alle  Theile  der  Sehnerven  gleichzeitig  überreizt.  Gänge. 

WeiSSbleCh  ist  verzinntes  Eisenblech. 

Weisse  Farben.  Alle  weissen  Farben  sind  Erd-  oder  Mineralfarben.  Am 
wichtigsten  sind  Blei  weiss  (basisches  Bleicarbonat),  Zink  weiss  (Zinkoxyd) 
und  Permanentweiss  oder  ßlanc  fixe  (gefälltes  Baryumsulfat).  Ferner 
werden  verwendet:  Schlemm  kreide  (Wienerweiss) ,  Kalkspat  (Pariser- 
weiss),  gepulverter  Schwerspat,  weisser  Pfeifenthon,  Wismutweiss 
(Wiamutoxychlorid)  und  andere.  Met  all  weiss  ist  Bleisulfat,  Lithophone, 
Zinkolith,  Gbiffith's  Zink  weiss  sind  Mischungen  von  Schwefelzink  mit 
Permanentweiss,  Pattinsox's  Blei  weiss  ist  Bleioxycblorid. 

In  der  Malerei  und  zum  Anstrich  kommen  vornehmlich  Bleiweiss ,  Zinkweiss 
und  Permanentweiss  zur  Verwendung.  Bleiweiss  und  Zinkweiss  decken  nach 
Gentele  in  Oel  ziemlich  gleich  gut,  doch  erfordert  das  Zinkweiss  eine  grössere 
Anzahl  von  Anstrichen.  Als  Wasserfarbe  deckt  Zinkweiss  schlecht,  Permanent- 
weiss als  Oelfarbe  schlecht,  als  Wasserfarbe  gut. 

Zinkweiss  unterscheidet  sich  dadurch  vortheilhaft  vom  Bleiweiss,  dass  es  durch 
den  Schwefelwasserstoff  der  Luft  nicht  gebräunt  wird. 

Gepulverter  Schwerspat  deckt  an  sich  sehr  wenig  und  wird  hauptsäch- 
lich als  Zusatz  zu  anderen  Farben  benutzt;  dieselbe  Verwendung  findet  der 
Pfeifenthon.  Metallweiss  wird  nur  zur  Herstellung  weissen  Siegellacks 
benutzt,  während  Wismutweiss  als  Schminke  Anwendung  fand. 

Mit  Ausnahrae  der  Kreide  und  des  Thons  enthalten  sftmmtlicbe  weisse  Farben 
Metallgifte  und  sind  daher  nach  dem  deutschen  Reichsgesetz  vom  5.  Juli  1887 
('s.  Bd.  IV,  pag.  245)  zum  Färben  von  Nahrungsmitteln  und  von  Gefässen  und 
Umhüllungen  für  dieselben  ausgeschlossen. 

Für  den  letztgenannten  Zweck  ist  jedoch  für  Schwerspat,  Blanc  fixe  und  Zink- 
farben eine  Ausnahme  gemacht.  Zu  cosmetisehen  Mitteln  dürfen  Blanc  fixe, 
Schwerspat  und  Wisrautpräparate  verwendet  werden,  da  die  letzteren  im  Gesetze 
überhaupt  nicht  genannt  werden. 

Die  Unterscheidung  der  weissen  Farben  gelingt  leicht  nach  den  allgemeinen 
Regeln  der  qualitativen  Analyse. 

Die  Löslichkeit  in  Salzsäure,  Salpetersäure,  das  Verhalten  gegen  Schwefel- 
ammonium gibt  raschen  Aufschluss  über  die  Natur  der  Farbe.  Bonedikt. 

WeiSSenburg,  in  der  Schweiz,  besitzt  eine  Quelle  von  26«  mit  Ca  S04  9.033 
und  CaHa(C03)3  1.094  in  10000  Th. 

Re*l-Encyclopädle  dtp  ges.  Pharmacie.  X.  27 
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Weisser  Fluss,  s.  Bd.  iv,  Pag.  415. 

Weissfeuer,  s.  Be  ngalische  Flamme,  Bd.  II,  pag.  203. 

Weissfische,  cyP  rinoidei ,  sind  die  artenreichste  Familie  der  Physostomt, 
d.  i.  der  Knochenfische  mit  Luftgang  der  Schwimmblase.  Von  bekannteren 
Gattungen  zählen  hierher:  Gyprinus  (Karpfen),  Garassius  (Karausche),  Barbus 
(Barbe) ,  Oobio  (Gründling  ! ,  Leuciscus  (echter  Weissfisch  oder  Plötzen),  Tinea 
(Schleihe),  Bhodeus  (Bitterling;,  Aramis  (Brachse),  Colitis  (Schmerl,  Peitzker 
oder  Grundel). 

Weissgerberei,  ai  aungerberei,  derjenige  Gerbprocess,  welcher  sich  des 
Alauns  und  anderer  Thonerdesalze  als  Gerbmaterial  bedient;  das  auf  diese  Weise 
gewonnene  Leder  heisst  weiss  gar  oder  alaungar. 

Weissglas  =  Acidum  arsenicosum. 

WeiSSgÜltigerZ,  ein  Silbererz  der  Zusammensetzung 

(Fe  S,  Zn  S,  Cu2  S)4 .  Sb2  8,  +  CPb  S,  Ag2  S)  Sb,  S3. 

WeiSSgUSS  =  Lagermetall,  s.d.  Bd.  VI,  pag.  214.  Kupferlegi- 
rungen,  Bd.  VI,  pag.  178  und  Legirungen,  Bd.  VI,  pag.  259. 

Weisskalk,  das  Ausgangsmaterial  zur  fabrikmässigen  Destillation  der  Essig- 
säure, ist  holzessigsaurer  Kalk,  wie  er  durch  Neutralisation  von  Aetzkalk  mit 
Holzessig  und  Eindampfen  der  geklärten  Lösung  erhalten  wird. 

WeiSSkeme  heissen  die  als  G 1  o  b o  Vd  e  bekannteren  Einschlüsse  der  A  1  e  u  r  o  n- 
körner  (s.  d.  Bd.  I,  pag.  210). 

WeiSSkupfer  =  Neusilber,  s.d.  Bd.  VII,  pag.  317. 

WeisSlOth,  s.  Löthen,  Bd.  VI,  pag.  387  und  Weich  löthen,  Bd.  X,  pag.  393. 

WeiSSmann'S  SchlagwaSSer,  in  dreistester  Weise  als  unfehlbares  Mittel 
gegen  Scblagfluss  und  alle  Nervenkrankheiten  angepriesen,  ist  mit  Kino-  oder 
Ratanhiatioctur  roth  gefärbte  Arnicatinctur. 

WeiSSmeSSing,  s.  Kupferlegi  rangen,  Bd.  VI,  pag.  176. 

Weissmetall  =  weissguss. 

WeiSSnickelkieS,  Chloranthit,  ist  das  im  Harz,  Erzgebirge  und  in  Thüringen 
vorkommende  Arsennickel,  Ni  As2. 

WeiSSpeCh  =  Besinn  Pini. 

Weisssieden  nennt  man  jene  Operation,  durch  welche  eine  Legirung  von 
Silber  und  Kupfer  an  ihrer  Oberfläche  eine  Schicht  von  reinem  Silber  erhält. 
Das  geschieht  in  der  Weise,  das3  man  durch  Erhitzen  auf  Rothgluth  das  Kupfer 
der  Lcgiruug  oberflächlich  oxydirt.  die  gebildete  Oxydschicht  durch  Kochen  der 
Legirung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  entfernt  und  die  mattweisse  Oberdäche 
vou  reinem  Silber  wieder  polirt.  Das  Weisssieden  ist  also  nichts  anderes,  als  das 
Entfernen  des  Kupfers  aus  der  Oberfläche  der  Legirung. 

Weissspiessglanzerz  heisst  das  in  der  Natur  sich  findende  Antimonoxvd, 

8b,  0». 

Weitsichtigkeit  ist  die  in  den  mittleren  Lebensjahren  normal  auftretende 
Presbyopie  (s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  341),  wohl  zu  unterscheiden  von  der  ange- 
borenen Uebersiehtigkeit,  der  Hy permetropie  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  349). 

Weizen,  s.  Triticum,  Bd.  x,  pag.  96.  —  Weizenmehl,  s.  Mehl,  Bd.  VI, 
pag.  602.  —  Weizenpuder  oder  Weizenstärke,  s.  Amylum,  Bd.  I,  pag.  345. 

Weizen,  geölter.  Um  die  Körner  des  Weizens  leichter  an  einander  gleiten 
zu  lassen,  als  dies  bei  der  rauben  Oberfläche  sonst  möglich  ist,  ölt  man  ihn, 
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d.  h.  man  durchschüttelt  ihn  in  einer  Trommel  mit  einer  geringen  Menge  eines 
feinen  Oeles,  welches  sich  in  dünnster  Schicht  auf  der  Oberfläche  vertheilt.  Von 
einem  derartig  behandelten  Weizen  geht  auf  ein  bestimmtes  Hohlmaass  mehr  als 
von  einem  nicht  geölten,  und  es  wird  dadurch  der  Schein  einer  schweren  Han- 
delswaare  hervorgerufen,  welche  thatsächlieh  nicht  vorliegt.  Um  diese  Täuschung 
aufzudecken,  verfährt  man  nach  Uimly  folgendermaassen :  In  ein  ganz  trockenes 
Keagen sgläschen  gibt  man  einige  Körner  des  verdächtigen  Weizens,  sowie  eine 
Messerspitze  feines  Bronzepulver  und  schüttelt  einige  Zeit  gut  um.  Sodann 
gibt  man  die  Weizenkörner  auf  etwas  Fliesapapier  und  reibt  sie  mit  demselben. 
War  der  Weizen  geölt,  so  bronzirt  er  sich  bei  dieser  Behandlung,  war  er  nicht 
geölt,  so  bleibt  das  Bronzepulver  nicht  haften,  sondern  reibt  sich  ab. 

Weizenälchen  heisst  der  zur  Familie  der  Anguillulidae  gehörige  Spulwurm 
Tylenchus  Tritici  Needham,  dessen  Weibchen  4.5  mm  lang  und  spiralig  gedreht, 
dessen  Männchen  nur  2  mm  und  gestreckt  ist.  Der  Mund  ist  lippenlos  und  hat 
innen  einen  kleinen  Stachel,  ohne  Klappenzähne.  Die  weibliche  Geschlechtsöffnung 
ist  in  der  Nähe  des  Afters. 

Die  Thierchen  leben  im  Schlaf-  oder  Ruhezustande  zu  mehreren  in  den  soge- 
nannten „Gichtköraern"  des  Weizens.  Auf  feuchter  Erde  erwachen  im  Frühling e 
die  Aeichen ,  kriechen  an  den  jungen  Weizenpflanzen  empor  und  bohren  sich  in 
den  Fruchtknoten  ein,  der  in  Folge  dessen  wie  eine  Galle  aufschwillt.  In  dieser 
werden  die  Wärmer  geschlechtsreif  und  die  junge  Generation  kann  in  dem  Gicht- 
korn jahrelang  ruhend  verbleiben,  bis  sie  die  zu  ihrer  Entwickelung  günstigen 
Bedingungen  findet. 

WeiZßnkeimBmehl.  Unter  dem  Namen  Fromentine  wurde  vor  ein  paar 
Jahren  von  einem  Franzosen  Douliot  das  Mehl  der  Weizenkeime  als  Nahrungs- 
mittel für  Diabetiker  empfohlen.  Das  Mehl  enthält  ungefähr  43  Procent  Eiweiss- 
körper,  10  Procent  Cell u lose,  6 — 7  Procent  Ascheubestandtheile  und  22  Procent 
Kohlehydrate;  mit  Eiweiss  und  Saccharin  wird  ans  demselben  ein  Gebäck  be- 
reitet. 

WeldOn'S  RegeneratiOnsprOCeSS  bezweckt  die  Wiedergewinnung  des  Man- 
gans aus  den  Manganchlorürlaugen ,  welche  bei  der  Chlorentwickclung  in  der 
Chlorkalkfabrikation  abfallen.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  zunächst  aus  der 
Mangancblorürlösung  mittelst  Kreide  Eisenhydroxyd  abgeschieden,  sodann  durch 
Kalkmilch  Manganbydroxydul ,  Mn  (0H)3 ,  gefällt  wird ,  welche«  sich  schon 
freiwillig  zu  Manganüberoxyd  oxydirt.  In  der  Praxis  wird  gemeinhin  so  verfahren, 
dass  in  die  mit  Kalkmilch  versetzte  Flüssigkeit,  welche  nunmehr  also  aus  Mangan - 
hydroxyd,  Kalkhydrat  und  Chlorcalcium  besteht,  ein  Dampfstrora  eingeleitet  und, 
sobald  sie  die  Temperatur  50  —  70°  erreicht  hat,  atmosphärische  Luft  eingepresst 
wird.  Hierdurch  bildet  sich  ein  schwarzer  Niederschlag  von  Calciummanganit, 
CaMn03,  welches  nach  dem  Decantiren  der  darüberstehenden  Flüssigkeit  sofort 
wieder  zur  Chlorentwickelung  verwendet  werden  kann;  dasselbe  gibt  mit  Salz- 
säure wieder  soviel  Chlor,  als  das  dem  Mangangehalte  des  Niederschlages  ent- 
sprechende Ueberoxyd  geben  würde.  Diese  einfachen  Operationen  ermöglichen  es, 
dass  die  einmal  benutzte  Manganmenge  immer  wieder  von  Neuem  der  Uebertragung 
des  Sauerstoffes  an  den  Wasserstoff  der  Salzsäure  dienstbar  gemacht  werden  kann. 

Um  den  durch  den  Abgang  an  Chlorcalcium  entstehenden  Chlorverlust  zu  um- 
gehen, kann  man  den  Kalk  einfach  durch  Magnesia  ersetzen.  Das  sich  bildende 
Chlormagnesium  kann  durch  Glühen  wieder  in  Magnesia  und  Salzsäure  gespalten 
werden.  Ganswindt 

Wellenbewegung.  Bringt  man  in  einem  System  von  Punkten,  welche  auf 
ei iia oder  Kräfte  ausüben  und  dadurch  in  einer  bestimmten  Gleichgewichtslage 
festgehalten  werden,  einen  derselben  in  schwingende  Bewegung,  bei  welcher  er 
in  gleichen  Intervallen,  der  Schwingungsdauer,  immer  wieder  in  seine  ursprüng- 
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liehe  Lage  zurückkehrt,  so  geht  diese  Bewegung  zuerst  auf  seine  Nachbarpunkte 
und  dann  auch  auf  die  entfernteren  über,  es  entsteht  eine  Wellenbewegung.  Als 
einfachster  Repräsentant  einer  solchen  mögen  die  Wasserwellen  dienen,  wie  sie 
durch  Hineinwerfen  eines  Steines  in  eine  grössere,  im  Gleichgewicht  befindliche 
Wassermasse  entstehen.  Es  bildet  sich  eine  ringförmige  Erhebung,  der  Wellenberg, 
an  welche  sich  eine  eben  solche  Vertiefung,  das  Wellenthal,  anschliesst.  Beide 
geben  im  Verein  eine  Welle  und  breiten  sich  nach  allen  Seiten  aus.  Ein  an  der 
Oberfläche  des  Wassers  schwimmender  Körper  wird  sich,  wenn  ihn  die  Welle 
erreicht ,  wohl  heben  und  senken ,  nicht  aber  längs  der  Oberfläche  verschieben. 
Ein  ähnlicher  Wellenzug  entsteht  auch  in  einem  frei  herabhängenden  8eü  durch 
regelmässige  Erschütterung  des  oberen  Endes. 

Die  Strecke,  um  welche  sich  die  Welle  während  der  Schwingungsdauer  eines 
TbeilchenB  fortpflanzt,  und  die  in  den  angeführten  Beispielen  einen  Wellenberg 
und  ein  Wellenthal  umfasst,  heisst  Wellenlänge.  Sie  wird  berechnet,  indem  man 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Welle,  das  heisst  die  Strecke,  auf  welche 
sich  die  Wellenbewegung  in  der  Zeiteinheit  verbreitet,  mit  der  Schwingungsdauer 
eines  Theilchens  multiplicirt  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  eines  Wellenzuges 
in  einem  Medium  hängt  wesentlich  von  den  Elasticitätsverhältnissen  und  der  Dichte 
desselben  ab.  In  isotropen  Materialien  ist  sie  nach  allen  Richtungen  gleich,  in  anisotropen 
hingegen  ändert  sich  ihre  Grösse  mit  der  Richtung  der  Fortpflanzung.  Die  unmittel- 
bare Folge  davon  ist  der  Umstand,  dass  die  Punkte,  bis  zu  welchen  die  von  einem 
Centrum  ausgehende  Wellenbewegung  in  gegebener  Zeit  fortschreitet,  in  isotropen 
Medien  auf  einer  Kugelfläche,  in  anisotropen  auf  einer  je  nach  der  Art  des  Mediums 
verschieden  gestalteten  Fläche,  der  Wellenfläche,  liegen  (s.  Doppelbrechung, 
Bd.  III,  pag.  521).  Von  einer  ebenen  oder  Planwelle  spricht  man,  wenn  alle  in 
einer  Ebene  von  bestimmter  Lage  befindlichen  Theilchen  des  Mediums  gleichzeitig 
denselben  Schwingungszustand  annehmen. 

Die  Richtung,  in  welcher  die  einzelnen  Theilchen  eines  Mediums  ihre  schwingende 
Bewegung  ausführen,  kann  entweder  auf  der  Fortpflanzungsrichtung  des  Wellen 
zuges  senkrecht  stehen  oder  mit  dieser  Richtung  zusammenfallen.  Man  spricht  im 
ersteren  Fall  von  einer  fortschreitenden  transversalen,  im  letzteren  von 
einer  fortschreitenden  longitudinalen  Welle.  Transversalwellen  sind  die  be- 
reits als  Beispiele  angeführten  Wasser-  und  Seilwellen,  bei  welchen  Wellenberge 
und  Thäler  auftreten,  während  bei  Longitudinal wellen  die  schwingenden  Theilchen 
abwechselnd  einander  näher  kommen  und  sich  wieder  von  einander  entfernen, 
wodurch  an  8telle  der  Wellenberge  und  Thfller  Verdichtungen  und.  Verdünnungen 
treten,  die  sich  in  regelmässiger  Aufeinanderfolge  im  Medium  fortpflanzen.  Ein 
Beispiel  der  letzteren  Art  von  Wellen  bieten  die  Schallwellen  bei  ihrer  Fort- 
pflanzung in  den  verschiedenen  Schallmitteln. 

Treffen  zwei  Wellenzuge  gleicher  Art  zusammen ,  so  ist  das  Resultat  ihrer 
Wechselwirkung  eine  sogenannte  stehende  Welle,  bei  welcher  die  einzelnen 
Theilchen  gleichzeitig  durch  ihre  Ruhelage  hindurchgehen  und  gleichzeitig  ihren 
grossteu  Ausschlag  erreichen,  welch  letzterer  aber  für  die  verschiedenen  Theilchen 
sehr  verschieden,  ja  für  einzelne  sogar  Null  ist.  Punkte,  welche  bei  einer 
stehenden  Welle  stets  in  Ruhe  verharren,  nennt  man  Knotenpunkte,  oder  wenn 
mehrere  derselben  in  continuirlicher  Aufeinanderfolge  stehen ,  Knotenlinien  und 
Knotenflächen.  Das  Phänomen  der  Wechselwirkung  zweier  oder  mehrerer  Wellen- 
züge heisst  Interferenz  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  466). 

Was  die  theoretische  Verwerthung  der  Principien  der  Wellenbewegung  anbe- 
langt, so  leitet  man  aus  denselben  die  Erscheinungen  des  Schalles  (s.  d.  Bd.  IX, 
pag.  88),  des  Lichtes  (s.d.  Bd.  VI,  pag.  21)1)  und  der  strahlenden  Wärme 
(s.  Wärmefortpflanzung,  pag.  332)  ab,  und  es  ist  gegründete  Aussicht  vor- 
handen, das«  auch  Erscheinungen  elektrischer  Natur  aus  demselben  Princip  eine 
Erklärung  finden  werden.  Pitsch. 

Welschkorn  ist  Mais. 
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Welter's  Bitter,  Indigbitter  =  Pikrinsäure. 

Welte^SChe  Röhren,  s.  Sicherheitsröhren,  Bd.  L\,  pag.  251. 

Wemding,  in  Bayern,  besitzt  drei  kalte  (7—7.5»)  Schwefelquellen  mit 
H,8  0.052,  0.063  und  0.068  in  10000  Tb. 

Wenzeirs  Ergotin,  s.  Bd.  iv,  Pag.  83. 

Wenzel  TS  Reagens  für  Alkaloide  ist  eine  Lösung  von  1  Th.  Kaliumperman- 
ganat in  200  Th.  Schwefelsaure ,  die  mit  verschiedenen  Alkaloiden  verschiedene 
Färbungen  gibt. 

Wepler's  Epilepsiepulver,  s.  Bd.  iv,  Pag.  70 

Werg.  11  e  d  e ,  Tors,  der  durch  das  Hecheln  des  Flachses  und  Hanfes 
ausgeschiedene  (ausgekämmte)  Abfall,  aus  kurzen,  verworrenen,  verknftuelten 
Fasern  und  zahlreichen  anderen  Gewebsbestandtheilen  der  Stammpflanzen  zu- 
sammengesetzt, dient  in  unverarbeitetem  Zustande  als  Polster-  und  Packmaterial, 
Hanfwerg  auch  zum  Scbitftkalfatern.  Das  viel  werthvollere  Flachswerg  erfährt 
hingegen  noch  eine  weitere  Verarbeitung.  Es  wird  zunächst  durch  eine  Vor-  und 
dann  durch  eine  Feinkrempel  (wie  Baumwolle)  gereinigt  und  entwirrt.  Die  parallel 
liegenden,  zu  einem  Bande  vereinigten  Fasern  kommen  in  eine  speciell  für  diesen 
Rohstoff  arbeitende  Spinnmaschine,  die  aus  dem  Werg  das  Werggarn,  oder  wie 
es  im  ganzen  europäischen  Handel  nach  dem  Englischen  heis9t ,  das  Towgarn 
erzeugt.  Dieses  ist  allerdings  gröber  und  wegen  der  Kürze  der  Fasern  wohl 
weniger  fest  als  Leinengarn,  aber  es  kann  im  maschinellen  Betrieb  doch  sehr 
egal  und  knotenfrei  hergestellt  werden ,  so  dass  es  an  Stelle  des  Leinengarnes 
insbesondere  in  der  Maschinenweberei  Vorwendung  findet.  Behufs  Erkennung  der 
Faser  s.  Flachs  (Bd.  IV,  pag.  374)  und  Hanf  (Bd.  V,  pag.  97).  —  Ueber 
die  Verwendung  des  Wergs  als  Verbandstoff,  s.  d.  pag.  238. 

T.  F.  Hanau sek. 

Werk,  in  Hessen-Nassau,  besitzt  die  Rheingauer  Quelle  mit  NaHCOa 
20.876  und  FeHa(COs)3  1.346  in  10000  Th. 

WeHhof  SChe  Krankheit,  Morbus  maculosa*  Werlkofii,  Blutflecken- 
krankheit, hat  ihren  Namen  von  Wbrlhof,  der  sie  zuerst  besehrieben  hat.  Sie 
kennzeichnet  sich  dadurch,  dass  gesunde  Personen  plötzlich  von  Blutungen  in  die 
Gewebe,  in  die  Haut  und  in  die  Schleimhaut  befallen  werden,  Blutungen,  welche 
auch  von  den  Sehleimhäuten  aus  auf  die  Oberfläche  gelangen  können.  Man  ver- 
muthet,  dass  eine  speeifische  Infection  die  Ursache  der  Krankheit  ist.  Vom  Scorbut 
unterscheidet  sie  sich  dadurch,  dass  ihr  die  Zahnfleischaffection  fehlt  und  dass 
sie  nicht  gerade  geschwächte  Personen  befällt.  Die  Krankheit  verläuft  in  der  Regel 
ohne  Fieber  und  geht  meist  in  wenigen  Wochen  vorüber,  ohne  Störungen  zu 
hinterlassen.  Selten  führen  grössere  Blutungen,  am  ehesten  noch  bei  herabge- 
kommenen Individuen,  zu  gefährlichen  Zufällen.  Die  Behandlung  der  Krankheit 
ist  eine  symptomatische.  Wegen  der  häufigen  Recidiven  empfiehlt  sich  Vorsieht 
in  der  Reconvalescenz. 

Wermut  heissen  mehrere  Arten  von  Artemis  ia  (Bd.  I,  pag.  33). 

WermutÖL  das  durch  Destillation  mit  Wasser  oder  Wasserdampf  aus  dem 
blühenden  Kraut  von  Artemisia  Absinthium  L.  gewonnene  ätherische  Oel.  Es 
ist  dunkelgrün,  riecht  und  schmeckt  stark  nach  Wermut,  hat  ein  spec.  Gew. 
von  0.92—0.97,  siedet  bei  180 — 205°,  löst  sich  sehr  leicht  in  Alkohol,  reagirt 
neutral  und  dreht  die  Polarisationsebene  nach  rechts.  An  der  Luft  färbt  es  sich 
braungelb  und  wird  dick.  Es  ist  ein  Gemisch  aus  einem  bei  circa  160°  siedenden 
Terpen,  CI(,H16,  ferner  aus  Absinthol,  C10HlflO,  bei  200—201°  siedend,  und 
aus  einem  intensiv  blauen  Bestandteil,  CoeruleYn,  welches  auch  im  Kamillenöl 
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und  Scbafgarbenöl  enthalten  ist  und  (nach  Beilsteix  &  Kupffeb)  bei  270° 
bis  300°  sieden  soll.  —  S.  auch  Oleum  Absinthii,  Bd.  VII,  pag.  450. 

Wermut  Salz  hiess  ehemals  das  aus  der  Asche  des  Wermutkrautes  ausge- 
laugte rohe  Kaliuracarbonat. 

Wcmö,  in  Westphalen,  besitzt  eine  (27.84°)  warme  So  Ölquelle  mit 
NaCl  605.659  in  10000  Th. ;  dieselbe  enthält  auch  etwas  H,S. 

Wernich's  Ergotin,  s.  Bd.  iv,  pag.  83. 

Werthbestimmung,  die  u  ntersuchung  auf  den  Handelswerth  eines  Körpers ; 
dieser  richtet  sich  nach  dem  Gehalt  des  Körpers  an  demjenigen  Bestandteil,  der 
ihm  den  eigentlichen  Werth  verleiht.  So  beurtheilt  man  den  Werth  eines  Opiums 
nach  seinem  Gehalt  an  Morphin,  den  Werth  der  Eichenrinde  nach  ihrem  Gerb- 
stoffgehalt, den  Werth  der  Cochenille  nach  ihrem  Gehalt  an  Carminsäure  u.  s.  w. 
Die  Werthbestimmung  wird  in  allen  diesen  FäUen  auf  eine  quantitative  Bestimmung 
dieser  den  Werth  bedingenden  Stoffe  hinauslaufen. 

Bei  Farben,  sowohl  Mineralfarben,  wie  künstlichen  organischen  Farbstoffen,  dient 
der  Färbewerth  oder  die  Deckkraft  zur  Beurtheilung ,  bei  Nahrungsmitteln  der 
Nährwerth ,  d.  h.  der  Procentgehalt  an  assimilirbaren  stickstoffhaltigen  Bestand- 
teilen. —  S.  auch  Untersuchungen,  pag.  155. 

Wertigkeit,  Valenz,  Atomigkeit,  Sättigungs  capacität.  Jedes 
Atom  eines  Elementes  besitzt  das  Vermögen ,  eine  bestimmte  Anzahl  anderer 
Atome  in  Verbindung  zu  halten ;  die  Anzahl  ist  von  der  Natur  der  in  Verbindung 
gehaltenen  Atome  abhängig.  Diese  Eigenschaft  der  Elemente  ist  als  Atomigkeit, 
Werthigkeit,  Valenz  bezeichnet  worden.  Zur  Feststellung  derselben  dient 
der  Wasserstoff  als  Einheit ;  man  ermittelt  die  Zahl  der  Wasserstoffatome,  welche 
ein  Atom  eines  Elementes  bei  Bildung  seiner  Wasserstoffverbindung  zu  binden 
vermag  und  bezeichnet  sonach,  je  nachdem  ein  Element  im  Stande  ist,  1,  2,  3 
oder  4  Atome  Wasser  zu  binden ,  dieses  als  1-,  2-,  3-  oder  4wertbiges  oder  als 
mono-,  bi-,  trivalentes  Element.  So  vereinigen  sich  Chlor,  Brom,  Jod  und  Fluor 
nur  mit  1  Atom  Wasserstoff,  mit  Sauerstoff,  Schwefel  und  8elen  treten  zwei  Atome 
Wasserstoff,  mit  Stickstoff ,  Phosphor,  Arsen  deren  3  Atome  zusammen,  während 
Kohlenstoff  und  Silicium  4  Atome  Wasserstoff  zu  binden  vermögen.  Kann  Wasser- 
stoff in  Ermangelung  von  Wasserstoffverbindungen  der  betreffenden  Elemente  nicht 
als  Maassstab  dienen,  so  wird  in  der  Regel  Chlor  oder  ein  anderes,  seiner  Werthig- 
keit gegenüber  Wasserstoff  nach  genau  bekanntes  Element  zur  Messung  der  Binde- 
kraft verwendet.  Darnach  bezeichnet  man  Kalium,  Natrium,  Lithium,  Silber  als 
einwertbig,  da  sich  je  1  Atom  derselben  nur  mit  je  einem  Atom  Chlor  zu  ver- 
einigen vermag,  und  aus  demselben  Grunde  sind  Baryum,  Strontium,  Calcium 
zweiwerthig,  und  Bismuth,  Aluminium  dreiwerthig.  Zur  Veranschaulichung  der 
Werthigkeit  der  einzelnen  Elementaratome  wird  dieselbe  in  verticalen  Strichen 
oder  römischen  Ziffern  Uber  die  Symbole  oder  an  die  rechte  Seite  derselben 
gesetzt,  z.  B.  : 

I  in 
Br    oder    Br        und        P    oder  P. 

In  den  Structurformeln  drückt  man  die  einzelnen  Valenzen  durch  Bindestriche 
aus,  z.  B. : 
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Die  Werthigkeit  eines  Elementes,  berechnet  auf  Wasserstoff,  drückt  nicht  in 
allen  Fällen  auch  die  Werthigkeit  in  Beziehung  auf  andere  Elemente  aus.  So 
vereinigt  sich  z.  B.  Phosphor  mit  nur  drei  Atomen  Wasserstoff,  aber  mit  drei 
und  fünf  Atomen  Chlor  zu  Phosphprtrichlorid ,  PC1S,  und  Phosphorpentachlorid, 
P  Cl*;  8chwefel  mit  2  Atomen  Wasserstoff  zu  der  Verbindung  H,S,  aber  mit 
Chlor  zu  den  Verbindungen  S  Cl,  und  8  Cl4 ,  in  welchen  er  zwei-  und  vierwerthig 
ist,  und  mit  Sauerstoff  zu  der  Verbindung  S03  und  S03,  in  welcher  er  vier-, 
bezw.  sechswerthig  ist.  Chlor  besitzt  gegen  Wasserstoff  und  die  meisten  Metalle 
eine  constante  Valenz,  ist  aber  gegen  Sauerstoff  und  Sauerstoff  und  Wasserstoff 
zusammen  ein-  bis  siebenwerthig. 

Aber  nicht  nur  gegen  verschiedene  Elemente  ist  die  Werthigkeit  wechselnd, 
gondern  bisweilen  auch  gegen  ein  und  dasselbe  Element,  wie  die  Verbindungen 
des  Phosphors  mit  Chlor  lehren.  Zur  Erklärung  der  Thatsache,  dass  die  Valenz 
der  Elementaratome  oft  verschieden  erscheint,  sind  verschiedene  Hypothesen  auf- 
gestellt worden.  So  versucht  man  die  Veränderlichkeit  der  Werthigkeit  zu  er- 
klären durch  die  Annahme  zwei  verschiedener  Arten  von  chemischen  Verbindungen, 
der  Atomverbindungen  und  der  Molecularverbindungen.  Unter  den 
letzteren  versteht  man  solche  Verbindungen,  in  denen  für  die  Verkettung  ihrer 
Atome  bei  dem  angenommenen  Werth  der  letzteren  eine  Erklärung  nicht  gefunden 
werden  kann ,  welche  nicht  durch  die  zwischen  den  Atomen ,  sondern  durch  be- 
sondere zwischen  den  Molekülen  wirkende  Kräfte  gebildet  werden  sollen.  Die 
gewöhnlichsten  Beispiele  von  Molekularverbindungen  sind  die  Salze,  welche  Krystall- 
wasser  enthalten.  Diese  entstehen  durch  die  Anziehung,  welche  Salz-  und  Wasser- 
moleküle auf  einander  ausüben.  Auch  Phosphorpentachlorid  und  Chlorammonium 
sind  nach  dieser  Hypothese  Molekularverbindungen  zwischen  der  Atomverbindung 
PC13  mit  Cla  und  den  Atomverbindungen  NH3  und  HCl.  Diese  sogenannten 
Molekularverbindungen  unterscheiden  sich  von  den  Atomverbindungen  durch  das 
leichte  Zerfallen  in  ihre  Bestandtheile,  eine  Eigenschaft,  die  aber  auch  vielen  ohne 
Zweifel  echten  chemischen  Verbindungen  eigen  ist.  So  zerfallen  kry  stall  wasser- 
haltige Salze  schon  durch  gelinde  Erwärmung  in  ihre  Bestandtheile  Salz  und 
Wasser;  Phosphorpentachlorid  in  Phosphortrichlorid  und  Chlor;  Chlorammonium 
in  Ammoniak  und  Salzsäure.  Darnach  sind  die  Elemente  Stickstoff  und  Phosphor 
nur  dreiwerthig,  sie  vereinigen  sich  mit  3  Atomen  Wasserstoff  oder  Chlor  zu  den 
Atomverbindungen : 

P^  Cl  und  N;  H 

Cl  ^H 
welche  sich  mit  den  Atomverbindungen  Cl]  und  H  Cl  zu  den  erwähnten  Molekular- 
verbindungen zusammen  lagern,  wogegen  die  Anhänger  der  wechselnden  Valenz, 
Phosphor  und  Stickstoff  als   fünfwerthig  bezeichnend,  für  die  Verbindungen  die 
Formeln : 


aufstellen.  Gegen  die  Annahme  der  Molekularverbindungen  zur  Erklärung  der 
wechselnden  Valenz  der  Elemente  spricht  unter  Anderem  die  Beständigkeit  der 
Verbindung  POCI,  bei  ihrer  Ueberführung  in  Dampfform,  wonach  der  Phosphor 
in  dieser  Verbindung  entschieden  als  fünfwerthig  erscheint.  Auch  kann  das 
Phosphorpentachlorid  schwerlich  eine  Molekularverbindung  sein ,  wenn  man  sein 
Verhalten  gegen  8äuren  in  Betracht  zieht,  welche  es  unter  Bildung  des  erwähnten 
Phosphoroxychlorids  in  Säurechloride  überfuhrt,  eine  Wirkung,  welche  Chlor 
niemals  zu  äussern  vermag.  Auch  die  Ammoniurasalze  mit  allen  Eigenschaften  echter 
chemischer  Verbindungen  können  schwerlich  als  Molekularverbindungeu  gelten. 
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Den  experimentellen  Beweis,  dasa  der  Stickstoff  auch  fflnfwerthig  sein  kann,  hat 
man  dadurch  geführt,  dass  man  Trimetbylamin,  N(CH,)„  mit  Jodäthyl,  C,H6J, 
vereinigte.  Es  entsteht  daraus  eine  Verbindung,  deren  Formel  man,  falls  sie  eine 
Molekularverbindung,  N  (CHS), .  Ca  H6  J  zu  schreiben  hätte.  Alsdann  wurde  Dimethyl- 
äthylamin,  N  (CH8)a  Gj  H4,  mit  Jodmethyl  vereinigt ;  das  Product  dieser  Vereini- 
gung müsste  die  Formel  N(CHS)SCSHB,  CH3J  ausdrücken,  falls  eine  Mole- 
kularverbindung vorlag.  Nun  zeigte  sich  aber,  dass  beide  Verbindungen  identisch 
waren,  also  CH, ,  Ca  H6  und  J  in  beiden  Fällen  mit  dem  Stiekstoffatom  durch 
dieselbe  Kraft  verbunden  seien.  Daraus  folgt,  dass  in  diesen  beiden  Verbindungen 
Atomverbindungen  vorliegen ,  in  welchen  der  Stickstoff  mit  fünf  Valenzen  an  der 
Bindung  betheiligt  ist.  Es  erhellt  daraus,  dass  die  Annahme  von  Molekular- 
verbindungen für  die  Erklärung  der  wechselnden  Valenz  der  Elementaratome  ent- 
behrt werden  kann.  Nachdem  der  Nachweis  erbracht  worden  war,  dass  Phosphor 
und  Stickstoff  fünfwerthig  sein  können,  hat  man  versucht,  eine  Erklärung  für  die 
verschiedene  Sättigung  dadurch  zu  finden ,  dass  man  alle  die  Verbindungen ,  in 
denen  ein  mehrwerthiges  Atom  nicht  mit  allen  seinen  Valenzen  gebunden  ist, 
als  ungesättigte,  diejenigen,  in  welchen  seine sämmtlichen  Valenzen  durch  andere 
Atome  absorbirt  sind,  als  gesättigte  Verbindungen  bezeichnet.  In  diesem 
Sinne  sind  Phosphorpen tachlorid  und  Chlorammonium  gesättigte  Verbindungen, 
Phosphortrichlorid  und  Ammoniak  ungesättigte  Verbindungen.  Hiernach  mttaste 
ein  jedes  Element  einem  anderen  Element  gegenüber  eine  Maximalvalenz 
haben,  welche  aber  nicht  immer  zur  Geltung  kommt.  So  zeigt  der  Phosphor  im 
Phosphorpentachlorid  gegen  Chlor  bei  gewöhnlicher  Temperatur  seine  Maximal- 
valenz ,  verliert  dieselbe  aber ,  und  geht  unter  Abspaltung  von  Chlor  in  das 
Phosphortrichlorid  über,  sofern  die  Temperatur  erhöht  wird ;  also  ist  der  Phosphor 
in  höherer  Temperatur  nur  drei  werthig.  Ebenso  ist  der  Kohlenstoff  gegen  Sauer- 
stoff vierwerthig,  obgleich  er  im  Kohlenoxyd  scheinbar  zweiwerthig  ist. 

Um  die  Existenz  ungesättigter  Verbindungen  zu  erklären,  hat  man  auch  an- 
genommen, dass  zwei  Affinitäten  eines  und  desselben  Atoms  unter 
gegenseitiger  Sättigung  auf  einander  einwirken  und  dass  diese  gegen- 
seitige Sättigung  leicht  aufgehoben  und  dann  das  Eintreten  anderer  Atome  bewirkt 
werden  kann.  In  dem  Umstände,  dass  die  Anzahl  der  latenten  Affinitäten  in  un- 
gesättigten Verbindungen  meist  eine  gerade  ist,  hat  man  die  Richtigkeit  obiger 
Annabme  erblicken  wollen,  wiewohl  es  auch  von  dieser  Regel  Ausnahmen  gibt,  wie 
z.  B.  Stickoxyd,  NO,  und  Wolframpentachlorid,  WC16. 

Der  Wechsel  in  der  Valenz  kann  auch  dadurch  erklärt  werden,  daas  man  an- 
nimmt, gleichartige  Atome  bänden  sich  gegenseitig  in  derselben 
Weise,  wie  sie  es  anderen  Atomen  gegenüber  zu  thun  im  Stande  sind.  Die 
Moleküle  Ha,  Oa,  Na  können  nur  durch  gegenseitige  ein-,  zwei-,  dreimalige 
Bindung  ihrer  Elementaratorae  entstanden  sein: 

H  —  H ;    0  =  0;    N  N. 

In  ganz  gleicher  Weise  ist  auch  der  Zusammenhang  ein-  und  mehrwertbiger 
ungleichartiger  Atome  zu  erklären ;  es  müssen  in  den  Verbindungen  Ca  =  0  oder 
Cu  =  0  die  Elementaratome  durch  doppelte  Bindung  zusammengehalten  werden. 
Diese  Atomvorkettung  nimmt  man  vornehmlich  bei  den  Koblenstoffverbindungen 
an,  wodurch  die  grosse  Zahl  derselben  in  einfacher  Weise  erklärt  werden  kann: 

/.".    <:ii.     " " . 

\;r     [./»'  c<»- 

Auch  unter  diesen  Koblenstoffverbindungen  unterscheidet  man  diejenigen  mit 
einfacher  Bindung  als  gesättigte  von  den  ungesättigten,  in  welchen  die  Kohlen- 
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stoffatome  doppelt  oder  dreifach  gebunden  sind  und  welche  leicht  unter  Aufhebung 
der  mehrfachen  Bindung  noch  mehrere  Atome  aufzunehmen  im  Stande  sind. 

Kupfer  und  Quecksilber  sind,  wie  aus  den  Verbindungen  CnCla,  HgCla,  CuO 
und  HgO  hervorgeht,  zweiwerthig,  erscheinen  aber  im  Queckeilberohlorur  und 
-oxydul,  im  Kupferchlorflr  und  -oxydul  einwerthig.  Man  nimmt  nun  an  ,  das« 
diese  Verbindungen  zwei  durch  einfache  Eettung  verbundene  Kupfer- ,  bezw. 
Quecksilberatome  haben,  in  Folge  dessen  die  Doppelatome  Cua,  Hga  zweiwerthig. 
das  einfache  Atom  scheinbar  einwerthig  ist.  In  Folge  dieser  Auffassungen  gibt 
man  den  genannten  Verbindungen  den  folgenden  Ausdruck: 

Cu  —  Cl  Cux  Hg— Cl  Hg. 

I  I  >  !  |  >0 

Cu  —  Cl  Cux  Hg  — Cl  Hgx 

Kupferohlorttr,    Kupferoxydul,      Quecksilber-  Quecksilber- 

chlorfir,  oxydul. 
Wie  in  diesen  Verbindungen  durch  die  Annahme  einer  einfachen  Atomver- 
kettung, kann  man  in  anderen  durch  die  Annahme  einer  doppelten  oder  drei- 
fachen Verkettung  gleichartiger  Atome  die  wechselnde  Valenz  einfach  erklären. 
In  dieser  Beziehung  erinnere  ich  nur  an  die  schon  oben  erwähnten  Kohlenwasser 
stoife  C2  H4  und  Ca  H2 ,  deren  Constitution  durch  die  Annahme  doppelter  und 
dreifacher  Bindung  der  Koblenstoffatome  in  den  folgenden  Formeln  ihre  Er- 
klärung findet: 

C<|!  C-H 

!!  h  ünd  iü  • 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Eisen  vierwerthig  sei,  hat  man  bis  vor 
Kurzem  angenommen ,  dass  in  der  Verbindung  Fe,  Cl*  die  beiden  Eisenatome 
und  die  6  Chloratome  entsprechend  der  Struoturformel : 

Cl  CI 

I  i 
Cl  —  Fe  —  Fe  —  Cl 

I  I 
Cl  Cl 

angeordnet  sein ,  während  in  dem  Eisenchlorür ,  Fo3  Cl4 ,  die  beiden  Eisenatome 
durch  zwei  Affinitäten  verbunden  sein,  so  dass  dessen  Zusammensetzung  die  Formel : 

Cl  Cl 

I  I 
Fe  =  Fe 

i  I 
Cl  Cl 

ausdrückte.  Nach  dieser  Annahme  wäre  Eisen  in  beiden  Verbindungen  vierwerthig, 
aber  die  Affinitäten  wären  in  denselben  verschieden  verbraucht.  Bekanntlich  haben 
erst  neuere  Versuche  von  Grünbwald  und  Meyer  ergeben,  dass  das  Eisen- 
chlorid,  ebenso  Aluminiumchlorid  im  Dampfzustande  Dichten  aufweist,  welche  den 
Formeln  FeCl,  und  A1C18  entsprechen  und  dass  dem  Ferrochlorid  die  Formel 
FeCl8  zugeschrieben  werden  muss. 

Anch  der  Kohlenstoff  wird   in  den  drei  Chloriden  CSC16,  Cs  Cit  und  CaCla 
als  vierwerthig  angenommen,  indem  man  annimmt,  dass  die  Kohlenstoffatome  in 
der  ersten  Verbindung  darch  einfache  Verkettung,  in  C2C14  durch  doppelte  Ver- 
in  Ca  Cls  durch  dreifache  Verkettung  verbunden  sind : 
Cl    Cl  Cl  Cl 

II  Ii 
Cl  —  C  —  C  —  Cl ;  C  =  C;  Cl  —  C  =  C  —  Cl. 

I     I  I  ! 

Cl    Cl  Cl  Cl 
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Die  Valeoztheorie  ist  von  grosser  Bedeutung  für  das  Studium  der  chemischen 
Verbindungen  hinsichtlich  ihrer  Bildungsweisen  und  Umsetzungen.  Die  Elemente 
nach  ihrer  Valenz  zu  olassificiren  ist ,  da  die  Valenz  gegen  ein  und  dasselbe 
Element,  sowie  gegen  verschiedene  Elemente  wechselt,  ein  ziemlich  erfolglose* 
und  auch  zur  Zeit  werthloses  Beginnen.  H.  Backnrts. 

Weselsky'S  Reagens  ist  Salpetrigsäure  enthaltende  Baipetersäure.  In  durch 
Eis  kalt  gehaltene  Salpetersäure  (1.25)  wird  solange  das  aus  Stärke  und  Salpeter- 
säure entwickelte  Gas  eingeleitet,  bis  dasselbe  unabsorbirt  entweicht. 

WöSiga  ist  das  getrocknete,  von  seiner  knorpeligen  Hülle  (Chorda  dorsalüt) 
umschlossene  Rückenmark  des  Störs,  Hausen  und  verschiedener  anderer  Arten 
Acipenser  (Bd.  I,  pag.  95).  Dasselbe  dient  in  Russland  als  Nahrungsmittel. 

Th.  Husemann. 

Westphal'SChe  Wage,  ein  Instrument  zur  Bestimmung  des  speeifischen 
Gewichts;  8.  Wagen,  pag.  349. 

Wetterdynamit,  Grisoutit,  betitelt  sich  ein  Gemenge  von  Nitroglycerin 
mit  wasserhaltigen  Salzen,  z.  B.  Magnesiumsulfat.  Das  bei  der  Explosion  in  Dampf 
verwandelte  Wasser  kühlt  dadurch  die  heissen  Explosionsgase  so  weit  ab,  dass 
deren  Temperatur  unterhalb  des  Entflammungspunktes  des  Grubengases  liegt. 
Dieser  Sprengstoff  soll  daher  als  Sprengmaterial  in  Gruben  angewendet  werden 
können,  ohne  eine  Entzündung  der  schlagenden  Wetter  zu  bewirken. 

Wetterglas,  s.  B  arometer  und  Baroskop  ,  Bd.  II,  pag.  148  und  pag.  153. 

Wetterpflanze.  Vor  einigen  Jahren  wurde  unter  diesem  Namen  die  Legu- 
minose  Abrua precatorius  (Bd.  I,  pag.  29)  in  Verkehr  gebracht  und  ihr  die 
Fähigkeit  zugeschrieben,  durch  ihre  Blattstellung  die  meteorischen  Vorkommnisse 
im  Voraus  anzeigen  zu  können.  Genaue  Beobachtungen  haben  die  Unzuverlässigkeit 
dieses  Wetterpropbeten  dargethan. 

Weyl'8  Probe  auf  Kreatinin  besteht  darin,  dass  ein  Harn  mit  einer  schwachen 

Lösung  von  Natriumnitroprussid  und  etwas  Natronlauge  versetzt,  bei  Kreatinin- 

gehalt  eine  schön  rubinrothe  Färbung  annimmt.    Andere  Schwefelverbindungen 

stören  diese  Reaction. 

Whale-Extract  ist  ein  seit  einiger  Zeit  im  Handel  vorkommendes  Fleisch- 
extract,  welches  (nach  Schweissinger)  enthält: 

Procent 

Wasser  23.23 

Organische  Bestandteile  59.07 

darin :  sticksoffbaltige  54.85 

stickstofffreie   4.12 

Mineralbestandtheile  17.70 

darin :  Kochsalz  10.80 

Phosphorsäure   5.30 

100.00 

White  cedar  bark  ist  nach  Chbisty  (1887)  wahrscheinlich  die  Rinde  von 
Bursera  altissima,  welche  einen  dem  Tacamabak  ähnlichen  Balsam  liefert. 

Whiter'S  antizymotiC  Solution  ist  (nach  Bierbach)  eine  wässerige  Flüssig- 
keit mit  0.207  Procent  Quecksilberchlorid,  0.084  Procent  Aluminiumchlorid, 
0.048  Procent  Zinkchlorid,  0.087  Procent  Kaliumchlorid,  0.788  Procent  Natrium- 
chlorid und  0.06  Procent  freier  Salzsäure. 

Whitneyit,  ein  natürlich  vorkommendes  Arsenkupfer  von  der  Zusammen- 
setzung Cu18  Aga. 

WhytfS  EÜXir  rODOranS  ist  Tinctura  Chinae  composita. 
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WictlS6.  Die  unter  diesem  Namen  bekannte  Masse  ist  ein  wechselndes  Ge- 
misch verschiedener  Substanzen.  Zu  ihrer  Herstellung  gibt  es  unzählige  Vor- 
schriften. Die  Aufzählung  oder  Kritik  derselben  gehört  nicht  in  den  Rahmen 
dieses  Werkes.  Dagegen  interessirt  uns  hier  die  Ermittelung  der  Zusammen- 
setzung von  Schuhwichse  in  der  Praxis  des  Analytikers ;  hierfür  gibt  HÖlbling  in 
der  „Zeitschrift  für  angewandte  Chemie4'  den  nachfolgenden  Gang  an : 

Der  schwierige  Punkt  bei  der  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandteile  ist 
die  Berechnung  des  Zuckers,  respective  der  Melasse  und  des  gebrannten  Elfen- 
beins. Der  Zucker  ist  zum  Theil  verkohlt,  zum  Theil  noch  als  solcher  vor- 
handen, die  Schwefelsäure  hat  den  phosphorsauren  Kalk  aus  den  gebrannten 
Knochen  theil  weise  gelöst.  Hölbling  hat  angenommen,  dass  in  dem  gebrannten 
Elfenbein  10  Procent  Kohle  enthalten  sind,  und  es  werden  deshalb  bei  der 
Analyse  die  gefundene  Phosphorsäure  auf  Calciumtriphosphat ,  der  Rest  des 
Kalks  auf  Carbonat  umgerechnet  und  die  Spodiumkohle  nach  der  Formel 

Cas  (P04)3  +  CaCO,  :  x  =  90  :  10 

berechnet.  Die  Gesammtkohle  kann  leicht  bestimmt  werden,  und  hat  man  die 
Spodiumkohle  berechnet,  so  ergibt  die  Differenz  Zuckerkohle. 

Es  würde  nun  für  die  Untersuchung  folgender  analytische  Weg  einzu- 
schlagen sein: 

Eine  gewogene  Probe  (5g)  wird  mit  Wasser  ausgekocht,  der  Rückstand  auf 
ein  gewogenes  Filter  gebracht  und  ausgewaschen.  Auf  dem  Filter  ist  Fett,  Kohle, 
Mineralbestandtheile.  Filter  mit  Niederschlag  werden  bei  100°  getrocknet  und 
gewogen,  das  Fett  in  dazu  geeignetem  Apparate  (Soxhi.et)  aufgezogen  uud  der 
Rückstand  ebenfalls  gewogen.  Der  Rückstand  ist  Kohle  und  Mineralbestandtheile ; 
man  verascht  und  bestimmt  die  Kohle  aus  der  Differenz. 

Eine  gesonderte  Probe  wird  zur  Bestimmung  der  Mineralbestandtheile  ver- 
ascht. Die  Bestimmung  wird  in  gewöhnlicher  Weise  vorgenommen. 

Hölbling  bestimmt  das  Eisen  mit  Nitrosonaphtol  und  berechnet  das  Natron 
aus  der  Differenz  der  einzelnen  Bestandteile  (Kalk,  Magnesia,  Schwefelsäure, 
Eisen).  Die  nähere  Untersuchung  des  Fettes  geschieht  nach  den  in  der  Pharm. 
Centraihalle  mehrfach  besprochenen  allgemeinen  Methoden.  Häufig  wird  jetzt 
zur  Bereitung  der  Wichse  Mineralöl  angewendet.  In  dem  wässerigen  Auszuge 
wird  nun  besonders  bestimmt  Zucker,  freie  Säure  (Schwefelsäure),  Glycerin, 
wenn  vorhanden ,  und  Gesammtextract.  Die  Differenz  nach  Abzug  von  Asche, 
Glycerin,  Zucker  uud  etwaigem  Gerbstoff  führt  man  als  Extractivstoff  auf. 

Das  Wasser  wird  aus  einer  gesonderten  Portion  durch  Trocknen  bei  100ö 
bestimmt. 

Die  qualitative  Prüfung  auf  Glycerin  kann  nach  Reiche  (Benedikt,  Analyse 
der  Fette,  pag.  21)  geschehen,  die  quantitative  Bestimmung  geschieht  in  dem 
wässerigen  Auszug  nach  von  der  Becke  und  Meyer  (Z.  anal.  Chemie  1880,  291). 
Hölbling  gibt  dann  ein  Beispiel  an,  welches  auch  hier  folgen  möge. 

Die  Analyse  einer  Wichse  ergab  nachstehende  Resultate: 


Wasser  

12.36 

Procent. 

Kohle  , 

Freie  Schwefelsäure  . 

1.38 

r> 

CaO  .    .  . 

.    .    .  16.06 

3.45 

n 

S08     .  . 

.    .    .  10.04 

» 

Invertzucker    .    .  . 

10.49 

n 

P3Oß  .    .  . 

Extractivstoffe  . 

6.37 

n 

n 

Mineralöl  .... 

4.02 

r> 

.    .    .  5.78 

Knochenfett. 

4.89 

n 

Daraus  berechnet  sich  Folgendes: 

12.65  Th.  P3  05  entsprechen  27.62  Th.  Ca3  (P04)a  oder  32.87  Th.  Spodium 
von  der  angegebenen  Zusammensetzung.  Dieses  Spodium  enthält  10  Proceut,  d.  h. 
3.28  Th.  Kohle.  Da  im  Ganzen  12.63  Th.  Kohlen  vorhanden  sind,  so  ergeben 
sich  für  reine  Zuckerkohle  9  35  Th.  Diese  entsprechen  28.05  Th.  Zucker.  Der 
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in  der  Wichae  vorhandene  Zucker  beträgt  10.49  Th. ,  also  ist  die  Gesammt- 
znekermenge,  welche  zur  Wiehseerzeugung  verwendet  wurde,  38.54  Th.  In  der 
Melasse,  welche  zur  Nachbildung  der  vorliegenden  Wichse  dieneu  soll,  sind 
24.70  Procent  Zucker,  als  Invertzucker  gerechnet.  Daher  beträgt  die  Melassen- 
menge, welche  38.54  Th.  Zucker  enthält,  156.03  Th.  Die  zur  Zuckerverkohlung 
nöthige  Menge  Schwefelsäure  berechnet  sich  mit  30.54  Th. ,  also  die  Gesammt- 
schwefelsäure  mit  44.22  Th.  Endlich  das  Natron,  auf  Soda  gerechnet,  giebt 
9.88  Th. 

Daraus  ergibt  sich  folgende  Vorschrift  zur  Herstellung  der  Wichse: 


Berechnet 

Abgerundet 

.    .    .    .  32.87 

33 

156 

.    .    .    .  44.22 

44 

10 

.    .    .    .  4.02 

4 

.    .    .    .  4.89 

5 

3.5. 

Es  ist  natürlich,  dass  sich  zwischen  der  wirklichen  Znsammensetzung  und  der 
analytisch  gefundenen  häufig  Differenzen  ergeben,  und  dass  daher  ein  nach  der 
aufgestellten  Vorschrift  bereitetes  Präparat  anders  ausfällt  als  das  Original. 

WiCke,  Wickenstärke,  s.  Vicia,  Bd.  X,  pag.  303.  —  Ueber  Verunreini- 
gung des  Mehles  mit  Wicken,  s.  Mehl,  Bd.  VI,  pag.  616. 

Wickel,  b.  Sympodiuro,  Bd.  IX,  pag.  558. 

Wickersheimer'8  Conservirungsflüssigkeit  für  anatomische  etc. 

Zwecke,  s.  Bd.  III,  pag.  265;  die  zur  Conservirung  von  Nahrungsmitteln 
bestimmte  Flüssigkeit  ist  (nach  E.  Polknske)  eine  wässerige  Lösung  von  etwa 
50g  Borsäure,  20g  Kochsalz,  7.5g  Salicylsäure  (an  Natron  gebunden)  und 
250g  Glycerin  im  Liter.  —  S.  den  Artikel  Conservirung,  Bd.  III,  pag.  262. 

Widerstand  elektrischer,  Leitungswiderstand,  ist  der  Ausdruck  für  die 

Thatsache,  dass  jeder  Leiter,  den  man  in  einen  Stromkreis  einschaltet,  bei  con- 
stanter  elektromotorischer  Kraft  die  Stromstärke  vermindert ,  während  sie  steigt, 
wenn  man  einen  Körper  aus  dem  Schliessungskreise  entfernt.  Da  zumeist  die 
Leiter,  welche  bei  Stromkreisen  in  Verwendung  kommen,  die  Form  von  Drähten 
besitzen  und  auch  nur  für  solche  Körper  sich  einfache ,  brauchbare  Formeln  zur 
Berechnung  und  Vergleichung  von  Widerständen  aufstellen  lassen,  so  wird  im 
Folgenden  diese  Form  der  Leiter  vorausgesetzt,  wenn  nicht  ausdrücklich  eine 
andere  angegeben  ist. 

Gleichen  Widerstand  schreibt  man  zwei  Leitern  zu.  wenn  in  einem  Stromkreis 
der  eine  ohne  Aenderung  der  Stromintensität  durch  den  anderen  ersetzt  worden 
kann.  Die  Erfahrung  zeigt  nun ,  dass  erstens  Drähte  von  gleichem  Material  bei 
gegebener  Temperatur  gleichen  Widerstand  besitzen,  wenn  für  jeden  Draht  das 
Verhältniss  seiner  Länge  zum  Querschnitt  dasselbe  ist,  und  dass  zweitens  die 
Längen  von  Drähten,  welche  gleichen  Widerstand  bei  gleicher  Grösse  des  Quer- 
schnittes besitzen,  aber  aus  verschiedenem  Material  bestehen ,  oder  bei  gleichem 
Material  eine  verschiedene  Temperatur  besitzen,  in  einem  bestimmten  Verhältniss 
stehen,  dessen  Werth  nur  von  der  materiellen  Beschaffenheit  der  Körper  und 
ihrer  Temperatur  abhängt.    Der  Widerstand  w  eines  solchen  Drahtes  lässt  sich 

also  durch  die  Formel  ir  =  k .  '  ausdrücken,  in  welcher  /  die  Länge  des  Drahtes, 

q  seinen  Querschnitt  und  k  eine  von  der  materiellen  Beschaffenheit  des  Leiters 
und  seiner  Temperatur  abhängige  Constante  bezeichnet.  Die  Grösse  k  heisst 
specifi  scher  Leitungswiderstand  des  Materials  bei  der  gegebenen 
Temperatur  und  ist  nach  dem  Gesagten  nicht*  anderes  als  der  Widerstand  eines 
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Drahtes  von  der  Länge  eins  und  dem  Querschnitt  eins.  Der  reciproke  Werth  von 

k,  also  die  Grösse  r-,  führt  den  Namen  speci fische  Leitungsfähigkeit. 

Im  Gegensatz  zum  specifischen  Leitungswiderstand  bezeichnet  man  den  Wider- 
stand eines  beliebig  geformten  Leiters  auch  als  absoluten. 

Was  die  Einheit  zur  Messung  von  Widerständen  anbelangt,  so  hatte  in  der  ersten 
Zeit,  wo  solche  Messungen  sich  als  nothwendig  erwiesen,  fast  jeder  Physiker  seine 
eigene  Einheit,  bis  Jacobi  als  Einheit  den  Widerstand  eines  Kupferdrahtes  von  der 
Länge  1  m  und  dem  Durchmesser  1  mm  vorschlug.  Die  Wahl  war  aber  keine  glück- 
liche, denn  diese  Einheit  erwies  sich  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  des  specifischen 
Leitungswiderstandes  verschiedener  Kupfersorten  als  nicht  exact  reproducirbar,  und 
ausserdem  zeigte  sich  nach  längerem  Gebrauch  eines  solchen  Normaldrahtes  eine 
Veränderung  seines  Widerstandes.  Eine  wirklich  brauchbare  Einheit  wurde  erst 
von  W.  Siemens  eingeführt,  indem  er  als  empirische  Einheit  der  Widerstände 
den  Widerstand  einer  Quecksilbersäule  von  1  m  Länge  und  dem  Querschnitt 
1  mm-1  bei  der  Temperatur  von  0°  annahm  (S.  E.).  Der  Congreas  der  Elektriker 
führte  endlich  (1881)  die  jetzt  allein  übliche  Einheit,  das  Ohm,  ein,  welches 
den  Widerstand  einer  Quecksilbersäule  von  der  Länge  1.06  m  und  dem  Quer- 
schnitt 1  mm2  bei  der  Temperatur  von  0°  repräsentirt.  Für  praktische  Zwecke 
werden  die  Widerstandseinheiten  in  bifilar  gewickelten  Drahtrollen  copirt  und 
mehrere  solche  Rollen  von  v  erschiedenen  Widerständen  in  handlichen  Apparaten,  den 
Rh  eostaten  (8.  d.  Bd.  VIDI,  pag.  551),  nach  Art  der  Gewichtseinsätze  vereinigt. 

Die  gebräuchlichste  Methode  zur  Vergleich ung  zweier  Widerstände,  also 
auch  zur  Messung  derselben ,  beruht  auf  der  Anwendung  der  sogenannten 
WHEATSTONE'schen  Brücke.  Aus  der  schematischen  Darstellung  dieser  Widerstands- 

combination    in  Fig.  44  ist  ersichtlich ,  dass  sie 


Fig.  44. 


dem  Wesen  nach  aus  vier  Widerstandszweigen  r1T 
ra,  R ,  X  besteht,  deren  Knoteupunkte  A,  B, 
C,  D  wioder  paarweise  durch  eine  Schliessung 
verbunden  sind.  Der  eine  dieser  Diagonalzweige 
enthält  ein  Galvanometer  G,  der  andere  die 
stromgebende  Batterie  E.  Im  Zweige  A  B  circulirt 
kein  Strom,  das  Galvanometer  zeigt  also  keinen 
Ausschlag,  wenn  das  Verhältnis  der  Wider- 
stände entsprechend  der  Proportion  ri  :  ra  —  R :  X 
gewählt  wird.  Ist  das  Verhältniss  der  Wider- 
stände rx  und  r%  und  der  Widerstand  R  bekannt, 
so  gibt  obige  Proportion  sofort  den   Werth  X  des  unbekannten  Widerstandes: 

X  =  —  R.  Um  die  Stromlosigkeit  des  Zweiges  A  B  (der  Brflcke  im  engeren 

Sinne   des  Wortes)   herbeizuführen ,   sind ,  je   uach  der  Einrichtung  des  ange- 


f  « 

D 

 ,  Z^J 

c 

wendeten  Apparates, 


zwei 
,  fix 


Arten 
und  R 


des  Vorganges  möglich.  Entweder  sind  die 
Widerstände  r,  und  ra  fix  und  R  veränderlich,  oder  es  ist  R  fix  und  das  Ver- 
hältniss r,  :  r3  veränderlich.  Der  letztere  Fall  tritt  ein .  wenn  die  Zweige  rt 
und  r.,  nur  Thcile  eines  und  desselben,  zwischen  den  Punkten  A  und  B  irgendwie 
ausgespannten  Drahtes  sind  und  der  Punkt  C  einen  auf  demselben  verschieb- 
baren Contact  darstellt.  Sehr  bedeutende  Widerstäude,  wie  z.  B.  Widerstände  von 
Theilen  des  thierischen  oder  menschlichen  Körpers,  bestimmt  man  mit  Hilfe  eines 
sehr  empfindlichen  Galvanometers  (s.  d.  Bd.  IV,  pag.  4 90),  z.  B.  eines  Spiegel- 
galvanometers.  Man  beobachtet  die  Ausschläge  (x,  (J),  welche  ein  und  dieselbe  Batterie 
einmal  bei  Einschaltung  eines  sehr  grossen  bekannten  Widerstandes  R,  danu  bei 
Einschaltung  des  unbekannten  Widerstandes  A  in  die  Schliessung  am  Galvano- 
meter hervorbringt.  Sind  die  Widerstände  R  uud  A  so  bedeutend,  dass  im  Ver- 
gleich  zu   ihnen  die  sonstigen   Widerstände   im  Stromkreis  nicht  in  Betracht 

kommen  ,  so  besteht  die  Proportion  :  X  :  R  —  a  :  ß  ,  aus  welcher  A'  =  "i?  folgt. 
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Ueber  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Widerstaadavergleichung  verschiedener 
Materialien  s.  OrnTsches  Gesetz,  Bd.  VII,  pag.  441. 

Was  die  Abhängigkeit  des  Widerstandes  von  der  Temperatur  anbelangt, 
wurde  bei  Metallen  eine  Steigerung  desselben  bei  zunehmender  Temperatur  beob- 
achtet, und  zwar  in  der  Weise,  dass  für  jeden  Grad  Temperaturerhöhung  der 
Widerstand  ziemlich  genau  um  0.4  Procent  seines  Werthes  bei  0°  zunimmt.  Bei 
Legirungen  ist  die  Zunahme  nicht  selten  bedeutend  geringer  und  erreicht  z.  B. 
bei  Neusilber  nur  0.4  pro  Mille  per  Grad.  Auch  mechanische  Einwirkungen  aller 
Art,  wie  Zug,  Druck,  Biegung  u.  dergl.  verändern  den  Widerstand  der  Körper, 
und  interessant  ist  in  ähnlicher  Beziehung  das  Verhalten  pulverförmiger  Körper 
und  der  Kohlenplatten,  deren  Widerstand  durch  Pressen  sehr  beträchtlich  ab- 
nimmt. Merkwürdig  ist  ferner  der  Umstand,  dass  der  Widerstand  von  Kohlen- 
körpern bei  steigender  Temperatur  abnimmt  und  insbesondere  Kohlenfäden  im 
glühenden  Zustand  (z.  B.  die  Kohlenfäden  in  den  Glühlampen)  einen  bedeutend 
geringeren  Widerstand  aufweisen  als  im  kalten.  Der  Widerstand  des  Selens  ist 
sogar  von  der  Intensität  der  Beleuchtung  desselben  abhängig,  eine  Eigenschaft, 
die  seine  Verwendung  zu  mannigfaltigen  Apparaten  veranlasst  (s.  Resonanz, 
Bd.  VIII,  pag.  537). 

Flüssigkeiten  verhalten  sich  gegen  den  elektrischen  Strom  insofern  anders  wie 
feste  Körper,  als  sie  nicht  nur  einen  Widerstand,  sondern  auch  eine  elektro- 
motorische Gegenkraft  (s.  Polarisation,  Bd.  VIII,  pag.  303)  in  den  Stromkreis 
bringen.  Abgesehen  von  letzterer  ist  aber  auch  der  Wideretand  von  Flüssigkeits- 
säuleu in  derselben  Weise  wie  bei  linearen  festen  Körpern  von  der  Länge,  dem 
Querschnitt  und  dem  speeifischen  Leitungswiderstand  abhängig,  nur  besitzt  der 
letztgenannte  beträchtlich  grössere  Werthe  als  bei  Metallen  und  nimmt  mit  stei- 
gender Temperatur  ab. 

Die  Messung  des  Widerstandes  von  Flüssigkeitssäulen  geschieht  in  der  Weise, 
dass  eine  Flüssigkeitssäule  in  einen  Stromkreis  eingeschaltet  wird,  worauf  man 
einen  Theil  derselban  von  bestimmter  Länge  durch  Verschiebung  der  Elektroden 
ausschaltet  und  durch  den  bekannten  Widerstand  in  einem  Rheostaten  ersetzt, 
oder  auch  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  mit  Hilfe  der  WHEATSTON'E'schen 
Brücke,  nur  dass  man  zur  Vermeidung  der  Polarisation  einen  Wechselstrom,  der 
von  einem  Nebenapparat  entweder  direct  erzeugt  oder  aus  einem  Batteriestrom 
hergestellt  wird,  verwendet.  Bei  Messungen  nach  der  zweiten  Methode  muss  dann 
an  Stelle  des  Galvanometer»  ein  Telephon  als  Stromanzeigeapparat  in  der  Brücke 
treten. 

Von  den  Ergebnissen  solcher  Messungen  sei  nur  der  Umstand,  erwähnt ,  dass 
Mischungen  von  Flüssigkeiten  oder  Lösungen  von  Salzen  in  Flüssigkeiten  bei 
gegobener  Temperatur  in  der  Regel  für  einen  ganz  bestimmten  Proccntgehalt  eiu 
Minimum  des  speeifischen  Leitungswiderstandes  zeigen.  Ueber  die  sonstigen  zahl- 
reichen, in  vielfacher  Weise  auch  für  den  Chemiker  wichtigen  Resultate  möge 
auf  die  ausführliche  Zusammenstellung  in:  Wiedemaxn,  Die  Lehre  von  der 
Elektricität  (3.  Auflage).  Bd.  I,  verwiesen  werden. 

Wie  jeder  in  deu  Stromkreis  eingeführte  Körper,  so  bringt  auch  die  Strom- 
quelle selbst  einen  Widerstand  in  denselben,  den  man  als  inneren  oder  wesent- 
lichen Widerstand  des  Elementes  oder  der  Batterie  bezeichnet ,  und  der  im 
Allgemeinen  eine  ziemliche  Bedeutung  für  die  Beurtheilung  der  Güte  des  Elementes 
besitzt.  Zur  Messung  dieser  Constanten  gibt  es  ausser  vielen  anderen  auch  eine 
sehr  einfache ,  von  Thomson  angegebene  Methode ,  nach  welcher  man  in  den 
Scblicssung8kreis  der  Stromquelle ,  deren  innerer  Widerstand  bestimmt  werden 
soll,  ein  Galvanometer  vom  Widerstand  G  und  ausserdem  mit  Hilfe  eines 
Rheostaten  einen  solchen  Widerstand  Ii  einschaltet,  dass  das  Galvanometer  einen 
passenden  Ausschlag  gibt.  Legt  man  hierauf  zwischen  den  Polen  des  Elementes 
eine  Nebenschliessung  von  bekanntem  Widerstand  S  an,  so  muss  man  den  Rheostat- 
wideretand  auf  ?  vermindern,  damit  das  Galvanometer  denselben  Ausschlag  zeigt. 
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Der  wesentliche  Widerstand  r  der  Stromquelle  rechnet  sich  aus  diesen  Daten 

nach  der  Formel:  r  =  (Ii  .?t,  '-'  , 

p  -|-  G  Pitsch. 

WidCrthOM,  voiksth.  Name  für  verschiedene  Pflanzen,  vorzüglich  für  Poly- 
tri chum- Arten  (s.d.  Bd.  VIII,  pag.  320);  aber  auch  mehrere  Farnkräuter 
(Adiantum ,  Asplenium,  Botrychium,  Ophioglossum) ,  ferner  Lycopodium, 
Drosera,  Thalictorum,  Empetrum,  Bryonia  alba,  Anthericum  comosum,  Alalva 
crispa,  heiasen  in  einigen  Gegenden  Widerthon. 

Wiederbelebung,  um  Scheintodte  zum  Leben  zu  erwecken .  werden  Wieder- 
belebungsversuche angestellt.  Diese  sind  theils  allgemeiner  Natur,  theils  richten 
sie  sich  nach  der  Ursache  des  Scheintodes.  Die  allgemeinen  Wiederbelebungs- 
versuche haben  erstens  den  Zweck ,  die  Atbmung  und  den  Kreislauf  anzuregen 
und  zweitens  die  Nerventhätigkeit  zu  reizen.  Zu  den  ersteren  gehört  vor  allem 
Anderen  das  sogenannte  „künstliche  Athmen".  Die  gebrauchlichste  Methode 
desselben  ist  jene,  die  darin  besteht,  dass  der  Hilfeleistende  in  regelmassigen 
Zwischenräumen  mit  den  flach  auf  die  Bauchdecken  aufgelegten  Händen  das 
Zwerchfell  kräftig  nach  aufwärts  drückt  und  rhythmisch  mit  dem  Drucke  wieder 
nachlässt.  Hierdurch  wird  der  Brustraum  abwechselnd  verkleinert  und  vergrössert 
und  damit  die  Luft  aus  demselben  verdrängt,  respective  in  denselben  eingezogen. 
Auch  alle  übrigen  Methoden  des  künstlichen  Atbmens  beruhen  auf  dieser  ab- 
wechselnden Verkleinerung  und  Vergrößerung  des  Brustraumes.  Mit  der  Anregung 
der  Atbmung  geht  auch  gleichzeitig  die  Anregung  des  Blutkreislaufs  vor  sich. 
Weniger  energisch,  jedoch  immerhin  kräftig  wirken  in  dieser  Richtung  auch  Be- 
spritzungen und  Begiesaungen  mit  kaltem  Wasser,  besonders  wenn  sie  gegen 
das  Gesicht  oder  die  Magengrube  gerichtet  sind.  Als  Mittel,  um  die  Nerven- 
thätigkeit zu  reizeu,  sind  Hautzeize  anzuführen,  das  Reiben  mit  Tüchern,  das 
Auflegen  blasenziehender  Mittel,  das  Waschen  mit  ätherischen  Flüssigkeiten  u.  s.  w. 
Ferner  ist  das  Kitzeln  in  der  Nase  mit  dem  Federbart,  das  Kitzeln  des  Gaumens, 
alle  Arten  von  Riechmitteln  u.  h.  w.  anzuwenden.  Ausserdem  müssen  die  Wieder 
belebungsversnche  auch  die  Ursache  des  Scheintodes  berücksichtigen.  Bei  Ver- 
blutenden ist  die  Blutung  zu  stillen,  eventuell  die  Transfusion  (s.d.)  auszu- 
führen, bei  Strangulirten  der  Strick  zu  beseitigen,  bei  Ertrunkenen  der  Schlamm, 
8and  u.  8.  w.  aus  Mund  und  Nase  zn  entfernen,  bei  Vergifteten  iu  der  Regel 
Erbrechen  herbeizuführen.  Durch  schädliche  Gase  Erstickte  müssen  in  frische 
Luft  gebracht  werden,  Erfrorene  müssen  in  einem  kalten,  jedoch  geschlossenen 
Räume  mit  Schnee  oder  Eiswasser  abgerieben  und  dürfen  erst  nach  längerer  Zeit 
in  die  Wärme  gebracht  werden.  Dass  man  bei  allen  Scheintodten  die  beengenden 
Kleidungsstücke  entfernen  und  sie  in  eine  passende  Lage  bringen  wird,  ist  selbst- 
verständlich. Immer  kommt  es  darauf  an,  die  Wiederbelebungsversuche  möglichst 
lange  fortzusetzen,  da  auch  nach  vollkommenem  Stillstand  der  Athmung  die  Herz- 
und  Athmungscentrcn  noch  lango  erregbar  bleiben.  Nur  bei  Anwesenheit  zweifel- 
loser Todeszeichen  (s.  d.  pag.  50)  dürfen  die  Wiederbelebungsversuche  sistirt  werden. 

Ganz  ähnlich  sind  die  Wiederbelebungsversuche  bei  scheintodt  geborenen 
Früchten  durchzuführen.  Nur  wendet  mau  verschiedene  Formen  der  künstlichen 
Athmung  an ,   wie  das  Verfahren  von  Marshall,  Hall,  Schultze  u.  s.  w. 

Wiener  Aetzpaste  und  Aetzpulver,  s.  Bd.  i,  pag.  172.  —  Wiener  Back- 
pulver ist  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Alaun  und  Natriumbicarbonat.  — 
Wiener  Balsam  ist  Tinct.  Bonzoös  eompos.  —  Wienerbraun  heisst  ein 
aus  den  Rückständen  von  der  Fabrikation  des  Rohauilins  gewonnener  rothbrauner 
Farbstoff  —  Wiener  Kalk  ist  Schlämmkreide  in  Stücken.  Aber  auch  sandfreie 
thonhaltige  Kalke  in  gebranntem  Zustande  werden  „Wiener  Kalk"  genannt  und 
bilden  ein  vortreffliche«  Polirpulver  für  Metalle.  —  Wiener  Lack,  Wiener  Roth,  ist  ein 
Thonerdelack,  welcher  durch  Fällen  von  Rothholzabkochungeu  mit  Alaun  und 
Kreide  hergestellt  wird  und  meist  noch  Gyps  und  Stärke  enthält.   —  Wiener 


Digitized  by  V^OOQlc 


432 
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Polirmittel ,  s.  Bd.  VIII,  pag.  306.  —  Wiener  Trank  ist  Infus  um  Sennae 
compositum.  —  Wiener  Weiss  ist  Schlämmkreide. 

WiesaU,  in  Preussisch-Schlesien,  besitzt  eine  Quelle  mit  Na,  SO«  10.677  und 
NaHC05  3.869  in  10000  Th. 

Wiesbaden,  in  HesBen- Nassau,  besitzt  zahlreiche  (29)  Quellen,  welche  einen 
relativ  sehr  geringen  Kochsalzgehalt,  hohe  Temperatur  und  grosse  Aehnlichkeit 
untereinander  haben.  Die  theils  zum  Trinken,  theils  zum  Baden  verwendeten  sind : 
Adlerbrunnen  64"  mit  NaCl  67.795  in  10000  Th.,  Gemeindebad  49.5° 
mit  52.622,  Kochbrunnen  68.7»  mit  68.328,  Schützenhof  öü»  mit  51.899, 
Spiegelquelle  66.2°  mit  68.231,  Stadt  Anspach  51.5°  mit  67.05, 
Vier  Jahreszeiten  57.5°  mit  67.614  und  Wilhelmsheilanstalt  40.14° 
mit  67.301;  nur  der  Faulbrunnen  mit  32.148  ist  kühl  14°.  Die  Wasser 
enthalten  durchwegs  etwas  Brom. 

Wiesenbaldrian  ist  Valeriana  dioica.  —  Wiesenbrand  ist  Melampyrum 
pratense.  —  Wiesenfenchel  ist  Süaus  pratensis.  —  Wiesenflachs  ist  Linum 

catharticum.  —  Wiesenhahn  ist  Colchicum  autumnale.  —  Wiesenhopfen  ist 
Humulus  Litpulus.  —  Wiesenknöterich  oder  Wiesenkohl  ist  Polygonum  Bis- 

torta.  —  Wiesenknopf  ist  Sanguisorba.  —  Wiesenkörbel  ist  Chaerophyllum 
aromaticum.  —  Wiesenkümmel  ist  Pimpinella.  —  Wiesenmangold  ist  Meny- 
anthes.  —  WieeenpfefferlinO  ist  Cantharellus.  —  Wleeeneafran  ist  Colchicum.  -— 
Wiesenspeck  ist  Valeriana  celtica  und  stn'cia.  —  Wiesenzeitlose  ist  Colchicum. 

Wieseneisenstein  =  Raseneisenstein,  s.  Bd.  VIII,  pag.  496. 

Wiesenquelle,  s.  Franzensbad,  Bd.  IV,  pag.  428. 

WieslOCh,  in  Baden,  besitzt  eine  kalte  Schwefelquelle  Brunnenstube  mit 
fLS  0.042  in  10000  Th. 

WieSner'S  Reagens  auf  Holzsubstanz  (Li  gnin)  beruht  darauf,  dass  P  h  I  o  r  o- 
glucin  in  schwacher  wässeriger  oder  alkoholischer  Lösung  nach  Zusatz  von 
concentrirtcr  Salzsäure  verholzte  Membranen  kirschroth  färbt.  Die  Ursache  dieser 
Reaction  ist  nach  Singer  (s.  Holzstoff,  Bd.  V,  pag.  259)  das  im  Lignin  ent- 
haltene Vanillin. 

Die  Reaction  findet  hauptsächlich  Anwendung  zum  Nachweis  von  Holzstoff  in 
Papier. 

Wigand ia,  Gattung  der  Hydrophyllaceae,  welche  in  3—4  krautigen  Arten 
im  tropischon  Amerika  vertreten  ist. 

Wigand  ia  californica  Hook,  et  Arn.  wird  zu  Eriodictyon  Benth. 
(s.  d.  Bd.  IV,  pag.  86)  gezogen,  von  welchem  3  strauebige  Arten  aus  Nordamerika 
bekannt  sind. 

Wiggers'  Ergotin  s.  Bd.  iv,  pag.  82. 

Wildaurin  ist  Gratiola  (Bd.  V,  pag.  15). 

Wildbad,  in  Württemberg,  besitzt  eine  grosse  Anzahl  theils  alter,  theils  neu 
erbohrter  Quellen  von  32 — 39.25°.  Es  sind  indifferente  Thermen. 

Wikibäder  heissen  warme  Quellen,  welche  weder  fixe,  noch  gasförmige  Sub- 
stanzen in  Mengen  enthalten,  die  ihre  Heilwirkung  erklären.  Man  nennt  sie  des- 
halb auch  indifferente  Thermen.  Das  Nähere  findet  sich  im  Artikel  Akrato- 
thermen   (Bd.  I,  pag.  188).  Th.  Husemann. 

Wildegg,  in  der  Schweiz,  besitzt  eine  Quelle  von  11.2»,  welche  in  10000  Th. 
Na 01  104.475,  Mg  Cl  16.213,  Na.l  0.284  nnd  NaBr  0.13  enthält.  Das  Wasser 
wird  reichlieh  versendet. 
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Wildenmann'8  Flechtenheilmittel,  ein  Prodoct  des  Geheimmittelschwindels, 
besteht  aus  einem  abfahrenden  Thee  and  einer  Wachssalbe  mit  Birkentheer. 

Wilder  Indigo  oder  Waid  ist  Isatis  tinctoria. 

Wildfräuleinkraut  ist  Serba  hat  von  AchilUa  moschata  L.   (s.  Iva, 
Bd.  V,  pag.  537). 

Wildungen,  in  Waldeck,  besitzt  sechs  kalte  Quellen:  Die  6  eorjr-Victor- 
qnelle  enthält  Ca Ha  (CO, )a  7.124  nnd  MgHa(COs),  5.356,  die  Badeq  uelle  von 
denselben  8alzen  9.077  und  6.581,  die  Helenenquelle  12.699  und  13.638, 
daneben  Na Cl  10.375  und  NaHCOj  8.538;  ebenso  zusammengesetzt  mit  geringen 
quantitativen  Unterschieden  ist  die  Köoigsquelle.  Der  Thalbrunnen  ent- 
hält von  den  erstgenannten  Salzen  5.738  und  3.986;  der  Stahlbrunnen  end- 
lich ist  eine  reine  Stahlquelle  mit  FeHa(C03)3  0.762.  Alle  Wasser,  besonders  die 
Helenen-  und  die  Georg-Victorquelle,  werden  viel  versendet. 

Wilhelm'S  Bllltreinigungsthee  ist  (nach  Jordan)  eine  Mischung  aus 
Bennesblättern ,  Sarsaparille,  Lowenzahnwurzel ,  Queckenwurzel,  Seifenwurzel, 
Sandelholz,  Bittersüssstengel ,  Walnußsschalen  und  Weidenrinde  mit  einem  kleinen 
Zusatz  von  Fenchel,  weissem  Senfsamen  und  Melonen-  oder  Kürbissamen. 

Wilhelmshall,  in  Württemberg,  besitzt  eine  Soole  mit  NaCl  2574.40  in 
10000  Th. 

Wilkinson's  Ointment,  Unguentum  sulfurat  um  W.,  ist  eine  Salben mischung 

aus  je  15  Th.  Sulfur.  depur.  und  Pix  liquida,  je  30  Th.  Sapo  kalinus  venalü 
und  Adeps  suillus  und  10  Th.  Lapis  Pumtcis  pulv.  (Form.  mag.  Berol.). 

Will  Und  Fresenius'  KÖlbChenapparat,  s.  Kohlensaure  Salze,  Bd.  VI, 
pasr.  56. 

Will-Varrentrapp'sche  Methode  der  Stickstoff-Bestimmung,  8.  Eie- 

mentaranalyse,  Bd.  III,  pag.  693. 

WilliamSOn'S  BlaU,  s.  Berliner  Blau. 

Wilson's  Bleichflüssigkeit,  s.  Bd.  u,  pag.  301. 

Wilson  s  Unguentum  Zinci  compos.,  ».  Bd.  x,  pag.  153. 

Wimpfen-Ludwigshalle,  in  Hessen-Darmstadt,  besitzt  eine  Soole  Mathilden- 
bad mit  NaCl  2558.76  in  10000  Th. 

Winckler's  Reagens  =  MATER'sche  Losung,  s.  a.  Bd.  vi,  pag.  583. 

W'mddrUCkmeSSer,  s.  Anemometer,  Bd.  I,  pag.  371. 

WindfriSChen,  gleichbedeutend  mit  Bessemer-Process,  s.  Eisen,  technisch, 
Bd.  III,  pag.  621. 

Windpulver.  Man  pflegt  zu  dispensiren:  Pulvis  Liquiritiae  compos., 
für  Kinder  Pulvis  Magnesiae  cum  Rheo.  —  Windsaft  =  Syrupus 
Sennae.  —  Windsalbe  oder  Windfett  =  Unguentum  Rosmarini 
compos.  —  Windthee  ==  Radix  Valerianae.  —  Windtropfen  =  Tinctura 
carminativa  oder  Spiritus  Menthae  piper.  —  Windwasser  =  Aqua 
aromatica  oder  Aqua  Carvi.  —  Windzeltel  =  Rotulae  Menthae  piper. 

Wl'ndSOr-fOreSt,  in  England,  besitzt  zwei  Quellen  mit  Mg  SO.  38.684  und 
40.716  in  10000  Th. 

Winkler'sche  Bürette,  s.  Gase,  Bd.  iv.  Pag.  515. 
Winter'sche  Gichtketten,  s.  Bd.  iv,  pag.  eis. 

Wintera,  eine  von  Murray  aufgestellte  Magnoliaceen-Q&Üung,  synonym  mit 
Drimys  Forst. 
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Cortex  Winteri  s.  Magellanicus  stammt  von  Drimys  Wintert  Forste  einem 
durch  Central-  und  Südamerika  verbreiteten  Baume  mit  immergrünen,  länglichen 
Blättern,  weissen  Blutben  und  vielsamigen  Beeren. 

Die  Rinde  ist  hart  und  spröde,  mit  röthlich-weisaem  Kork  bedeckt,  auf  der 
Innenfläche  durch  grobe  Längsleisten  eigentümlich  gerippt.  Der  rothbraune 
Querschnitt  ist  gelbfleckig,  der  Bruch  von  gelben  Steinzellengruppen  grobkörnig. 
Mikroskopisch  ist  die  Rinde  ausgezeichnet  charakterisirt  durch  die  umfangreiche 
Sklerosirung  der  primären  MarkBtrahlen  und  des  zwischen  den  primären  Bast- 
bündeln gelegenen  Parenchyms,  während  die  Mittelrinde  frei  von  Steinzellen  ist, 
der  secundäre  Bast  —  der  Sitz  zahlreicher  Oelzellen  —  sogar  der  Bastfasern 
entbehrt. 

Die  Winterrinde  riecht  nur  schwach  nelkenartig,  schmeckt  aber  Bcharf  und 
anhaltend  pfefferartig.  Sie  wird  bei  uns  gar  nicht  angewendet,  ist  aber  in  Frank- 
reich, Belgien  und  Spanien  officinell,  nur  gestattet  der  Cod.  med.,  weil  die  echte 
Rinde  uicht  mehr  in  den  europäischen  Handel  gelangt,  die  Verwendung  einer  als 
Varietät  granatensis  L.  fil.  angeführten  Rinde.  Es  sind  5 — 8  mm  dicke,  aussen 
braunfleckige  8tücke,  deren  Querschnitt  braunroth,  von  dicken  weisslichen  Streifen 
durchzogen  ist,  welche  im  äusseren  Drittel  tangential,  innen  radial  verlaufen.  Der 
Geschmack  ist  sehr  scharf  und  stechend,  anhaltend. 

Dieser  Beschreibung  zu  Folge  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  die  Rinde  in  der 
That  von  Drimya  granatensis  L.  fil.  (Drimys  Winteri  Mart.)  abstammt,  von 
welcher  noch  vielfach  irrthümlich  die  Malamborinde  (s.d.  Bd.  VI,  pag.  503j 
abgeleitet  wird.  Dieselbe  ist  nach  Schümann  (Pharm.  Centralh.  1890)  die  Stamm- 
pflanze der  echten  Coto-Rinde. 

Völlig  verschieden  von  ihr  ist  die  im  Handel  als  Cortex  Winteranus  spurium 
vorkommende  Rinde.  Sie  stammt  von  Cinnamodendron  corticosum  Miers  (Bd.  III, 
pag.  155),  einer  Canellacee.  j.  Moeller. 

WinterbaCh,  in  Württemberg,  besitzt  zwei  kalte  Quellen  mit  H,  S  0.163 
und  0.31H  in  10000  Tb. 

Wintereiche  ist  Quere««  sessilifiora.  —  Wintergrün  beissen  bei  uns  Apium 
graveolens,  Gentiana  venia,  Iledera  Uelix ,  Mercurialis  perennis ,  IHrola, 
Polygala  Ghamaebuxus ,  Vinco  minor,  Viscum  album,  in  Nordamerika  Gaul- 
tJieria  procumben*.  —  WinterkreS86  ist  Barbarea  vulgaris.  —  Winterlinde 
ist  Tilia  parvifolia.  —  Wintermajoran  ist  Origanum  Majorana.  —  WitlterrOSe 
ist  Helleborus  niger. 

Wintergreenöi,  Wintergrünöl  =  Gauitheriaöi,  8.  d.,  Bd.  iv,  Pag.  530. 
Winther's  Electuarium  lenitivum,  s.  Bd.  111,  pag.  663. 

Winzlar,  in  Hannover,  besitzt  eine  Quelle  von  12.5°  mit  HaS  0.327  und 
Ca  SO,  23.190  in  10000  Th. 

Wipfeld  Ludwigsbad,  in  Bayern,  besitzt  zwei  Quellen  von  13.75°,  die 
Ludwigsquelle  enthält  H2S  0.51,  CaS04  9.41  und  CaHa(CO,)2  9.41,  die 
Schilfquelle  Ca804  10.456  in  10000  Th. 

Wippe  ist  ein  von  Poggendorff  construirter  Commutator  oder  Gyro- 
trop,  aus  unter  einander  mit  den  Ableitungen  der  Pole  einer  Batterie  verbun- 
denen, hakenförmigen  Drähten  bestehend ,  welche  durch  Wippen,  schaukelartiges 
Hin-  und  Herneigen  über  als  Drehungsaxe  dienende  Stützpunkte,  abwechselnd  in 
eine  der  beiden  Reihen  der  an  deu  Längsseiten  des  Apparates  befindlichen  Queck- 
silbernäpfchen  eintauchen  können.  Jede  dieser  Bewegungen  bewirkt  die  Umsetzung 
eines  elektrischen  Stromes  zwischen  der  Batterie  und  einer  Ladun^ssüule  in  die 
entgegengesetzte  Richtung,  wodurch  die  letztere,  deren  Strom  sonst  von  kurzer 
Dauer  sein  würde,  stets  von  Nenem  geladen  wird  (s.  Galvanische  Polari- 
sation, Bd.  VIII,  pag.  303).  Ginge. 
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WlrbBl  (Iat.  vertebra)  sind  kurze  Knochen,  welche  die  Wirbelsäule  zusammen- 
setzen. Jeder  Wirbel  besteht  aus  einem  Körper,  einem  Bogen,  der  mit  dem 
Körper  das  Wirbelloch  bildet,  und  aus  einer  Reihe  von  Fortsätzen,  die  theils  zur 
Gelenksverbindung  untereinander,  theils  als  Muskelansätze  dienen.  Durch  die  An- 
einanderreihung der  Wirbellöoher  entsteht  der  Rückgratcanal.  Es  gibt  7  Hals- 
wirbel, 12  Brustwirbel  und  5  Lendenwirbel.  Die  Kreuzwirbel  sind  miteinander 
zum  Kreuzbein  verwachsen,  die  Steisswirbel  bilden  das  Stoissbein.  An  den  Brust- 
wirbeln sind  die  12  Rippen  gelenkig  angebracht.  Wenn  einzelne  Wirbel  patho- 
logischer Weise  ihre  Form  verändern,  so  verliert  auch  die  Wirbelsäule  ihre 
normale  Gestalt,  ebenso  wie  Drehungen  einzelner  Wirbel  die  Form  der  Wirbel- 
säule beeinflussen  (s.  Kyphose,  Bd.  VI,  pag.  199;  Lordose,  Bd.  VI,  pag.  394 
und  Scoliose,  Bd.  IX,  pag.  178). 

Wismut,  Bi  =  208.  Der  Name  für  dieses  Metall  ist  aus  der  Wortform 
,.Wi8cmutu  abgeleitet  worden,  welche  Bezeichnung  Paracelsus  zuerst  einführte: 
n  wogen  seiner  schönen  Anlauffarben  babens  die  alten  Bergleut  wismut  genennt, 
das  es  blüet  wie  eine  schöne  Wiese,  darauff  allerley  Färb  blumen  stehen". 
Agbicola  beschreibt  das  Metall  um  das  Jahr  1530  als  Bisemutum,  doch 
erwähnt  bereits  im  15.  Jahrhundert  Basilius  Valentinüs  desselben  als  metallischen 
Körpers.  Die  in  früheren  Zeiten  für  das  Metall  gebräuchliche  Bezeichnung  Mar- 
casita  wurde  auch  auf  andere  glänzende  Erze  und  Metalle  ausgedehnt.  Die 
Eigenschaften  des  Wismuts  und  seiner  Verbindungen  wurden  dann  von  Pott, 
Geoffboy,  Bergmann  und  besonders  von  Berzrlius  eingebender  studirt.  In  der 
Neuzeit  haben  sich  Heintz  ,  Fbemy  ,  Patera  ,  Muir  ,  Schneider  u.  A.  mit  dem 
Studium  des  Metalles  beschäftigt. 

Vorkommen.  Das  Wismut  findet  sich  in  der  Natur  ziemlich  selten  und 
nieist  in  gediegenem  Zustand  in  Begleitung  von  Silber-,  Nickel-  und  Kobalterzen, 
hauptsächlich  im  Gneis,  Granit,  Glimmerschiefer  und  Hornblendeschiefer,  seltener 
in  der  Zechstein formation.  Die  Hauptfundorte  für  Wismuterze  in  Europa  sind: 
Schneeberg,  Annaberg  und  Johann-Georgenstadt  in  Sachsen,  Schlad- 
ming  in  Steiermark,  Wittichen  und  Sulzburg  im  Schwarzwald,  Schweina 
in  Thüringen,  Riechelsdorf  in  Hessen,  Tunaberg  in  Schweden  u.  s.  w. 
Neuerdings  sind  auch  grössere  Mengen  von  Wismuterzen  aus  Californien, 
Mexico  und  aus  Südamerika  in  den  Verkehr  gelangt.  Peruanisches 
Wismut  ist  frei  von  Arsen  und  Schwefel ,  enthält  circa  4.5  Procent  Antimon, 
wenig  Zinn  und  gegen  2  Procent  Kupfer  mit  wenig  Eisen,  und  wird  mit  Vorliebe 
zur  Bereitung  des  basischen  Wismutnitrats  verwendet.  Ungeeignet  zu  diesem 
Zweck  ist  das  von  Australien  eingeführte  Metall;  dasselbe  enthält  Blei,  Arsen, 
Kupfer  und  Silber.  Fobbes  hat  in  den  Anden  Boliviens  mehrere  tausend  Meter 
über  dem  Meere  ein  Wismut  mit  5  Procent  Tellur  gefunden. 

Unter  den  in  der  Natur  vorkommenden  Wismutverbindungen  sind  der  Wismut- 
glanz (Bismut in),  Bia  S3,  welcher  im  sächsischen  Erzgebirge  und  in  Böhmen, 
zu  Rezbanya  in  Ungarn,  zu  Redrutb  in  Cornwall,  am  Illampngebirge  in  Bolivia 
nnd  an  anderen  Orten  gefunden  wird,  ferner  Wismutocker,  Bi203,  zu  Meymac 
in  Frankreich,  in  Mexico  und  Bolivia  vorkommend,  Kupferwismutglanz, 
Emplectit,  Wittichit  (3CuaS  +  BiaSs),  Tetradymit  (2Bi3Te3  +  BisS,) 
die  wichtigsten. 

Gewinnung.  Die  hüttenmännische  Gewinnung  des  Wismuts  bestand  früher, 
so  lange  die  technische  und  medicinische  Verwendung  des  Metalls  noch  eine  geringe 
war  und  die  Production  den  Verbrauch  bei  Weitem  überragte,  ausschliesslich  in 
einem  Ausschmelzen  bei  niederer  Temperatur  aus  seinen  Erzen  —  in  dem  soge- 
nannten Aus  saigern.  Dieses  Verfahren  beruht  darauf,  dass  sich  gediegenes 
Wismut  schon  bei  264°  aus  den  strengflüssigeren  Erzen  (Nickel-  und  Kobalterzen) 
und  erdigen  Bestandteilen  aussehmelzen  lässt,  wobei  allerdings  ein  grösserer 
Antheil  des  Metalls  in  den  meist  cobaltreichen  Rückständen  verbleibt.   Bei  der 
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Verarbeitung  der  letzteren  auf  Smalte  können  diese  Antheile,  welche  sieh  unter 
der  entstehenden  Kobaltspeise  ansammeln,  durch  nochmalige  Saigerung  getrennt 
werden. 

Das  Aussaigern  der  wismnthaltigen  Kobalterze  geschah  anfänglich  in  offenen 
Haufen,  später  auf  den  mit  einem  Gewölbe  versehenen  Saigerherden  und 
in  besonderen  Röhren gefässöfen ,  in  welchen  die  Erze  in  geneigt  liegenden, 
gusseisernen  Röhren  erhitzt  und  das  abfliessende  Wismutmetall  gesammelt  wurde. 
Die  Rückstände  wurden  durch  die  obere  Oeffnung  der  Röhren  in  einen  Kasten 
mit  durchlöchertem  Boden,  welcher  in  einem  grösseren  mit  Wasser  gefüllten 
Gefässe  stand,  entleert.  Sie  führten  den  Namen  Sai  gerrück  stände,  Saiger- 
dörner,  W ismutsaigergrätz,  Wismutgraupen  und  wurden,  wie 
erwähnt,  dann  auf  eine  wismuthaltige  Nickel-  und  Kobaltspeise  verschmolzen.  In 
den  sächsischen  Blaufarbenwerken  Obersehlema  und  Pfannenstiel  werden 
jetzt  die  Wismuterze  nach  vorheriger  Abröstung  in  den  Smalteglasbäfen  mit  Kohle 
und  Zuschlag  verschmolzen,  wobei  sich  zu  unterst  Wismut,  darüber  Cobaltspeiae 
und  zu  oberst  Schlacke  abscheidet.  Ist  die  Cobaltspeise  erstarrt,  so  lässt  man 
das  länger  flüssig  bleibende  Wismut  abfliessen. 

Das  aus  den  Hütten  kommende  Rohwismut  enthält  zumeist  Verunreinigungen 
folgender  Metalle:  Blei,  Kupfer,  Nickel,  Arsen,  Eisen,  8ilber,  Zinn,  auch  Schwefel  - 
wismut.  Um  das  Metall  von  diesen  Verunreinigungen  zu  befreien,  sind  ver- 
schiedene Methoden,  welche  eine  Reinigung  tbeils  auf  trockenem,  theils  auf  nassem 
Wege  bezwecken,  in  Anwendung. 

Reinigung  des  Rohwismuts.  1.  Die  sächsischen  Blaufarbenwerke 
schmelzen  das  Rohmetall  auf  einer  geneigten,  mit  Holzfeuer  geheizten  Eisenplatte 
langsam  nieder  und  fangen  das  abfliessende  reine  Metall  in  einer  flachen  eisernen 
Schale  auf. 

2.  Qüksnkville  empfiehlt,  das  gepulverte  Metall  mit  1/4  seines  Gewichtes 
Kalisalpeter  und  wasserfreien  Kochsalzes  zn  mengen  und  nach  und  nach  in  einen 
glühenden  Tiegel  einzutragen.  Sobald  die  Masse  gleichmässig  fliesst,  nimmt  man 
mit  dem  Kopfe  einer  Thoupfeife  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Probe  heraus  und  beob- 
achtet das  Anlaufen  von  Farben  bei  dem  erkaltenden  Metall.  Treten  grüne  und 
rothe  Färbungen  auf,  so  lässt  man  erkalten  und  trennt  das  Metall  von  der  Schlacke. 
Der  Salpeter  oxydirt  jedoch  neben  fremden  Bestand t heilen  auch  Wismut,  wodurch 
natürlich  Verluste  an  letzterem  nicht  zu  umgehen  sind.  Nach  Thürach  findet 
die  vollständige  Entfernung  eines  Eisengebaltes  ohne  bedeutende  Wismutoxyd- 
bildung statt  beim  Schmelzen  des  Wismuts  mit  Kaliumchlorat ,  welchem  2  bis 
ö  Prooent  Kaliumcarbonat  hinzugefügt  sind,  während  einer  Viertelstunde. 

3.  Zur  Befreiung  des  Wismuts  von  Arsen  glüht  Pierbb  das  Wismut  etwa  eine 
Stunde  lang  zwischen  Kohlenpulver  mit  2.5 — 5  Procent  Zink.  Auch  Rieckhbr 
schmilzt  das  Wismut  unter  Kohle  mit  Zink  zusammen  und  bebandelt  die  Le^ri rung- 
wiederholt mit  Salzsäure,  welche  Zink  neben  Arsen  herauslöst. 

4.  Tamm  schmilzt  das  arsenhaltige  Wismut  unter  einer  Decke  von  Borax  und 
taucht  in  die  Schmelze  erhitzte  dünne  8treifen  von  Eisenblech  ein,  auf  denen 
sich  das  Arsen  niederschlagen  soll.  Zur  Befreiung  von  Antimon  wird  das  Wismut 
mit  der  dreifachen  Menge  Wismutoxyd  vom  Antimon  in  Thontiegeln  zusammen- 
geschmolzen; das  sich  bildende  Antimonoxyd  schmilzt  mit  etwas  Wismutoxyd  zu 
einer  schlackigen  Masse  zusammen. 

5.  Herapath  erhält  reines  Wismut,  indem  er  das  Rohmetall  in  Salpeter- 
säure löst,  mit  der  14  fachen  Menge  Wasser  basisches  Nitrat  niederschlägt,  dieses 
mit  verdünnter  Natronlauge  auskocht,  das  ausgewaschene  Oxyd  in  wenig  Salpeter- 
säure löst,  von  Neuem  mit  Wasser  fällt  und  den  Niederschlag  im  Kohlentiegel 
oder  mittelst  Kohle  reducirt. 

6.  Nach  Hampe  wird  Wismut  mit  dem  gleichen  Gewicht  eines  aus  gleichen 
Tbeilen  bestehenden  Gemisches  von  Schwefel  und  Natriumcarbonat  zusammen- 
geschmolzen, die  Masse  ausgelaugt,  das  hinterbleibende  Schwefelwismut  in  Salpeter 
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saure  gelöst,  filtnrt,  in  viel  Wasser  eingegossen,  dag  niedergeschlagene  basische 
Salz  decantirt,  nochmals  in  Salpetersaure  gelöst,  in  überschüssiges  Ammoniak 
eingegossen  und  das  erhaltene  Oxyd  im  Wasserstoffstrome  reduoirt. 

7.  Zur  Befreiung  des  Wismuts  von  Arsen  (und  Blei)  hatte  Ph.  Germ.  II.  die 
Vorschrift  gegeben ,  das  Metall  mit  Natriumnitrat  zusammenzuschmelzen  und  die 
halb  erkaltete  Hasse  mit  verdünnter  Natronlauge  auszukochen.  Das  fein  zertheilte 
Wismut  nebst  dem  gebildeten  Oxyd  sollte  auf  dem  Filter  bis  zur  völligen  Ent- 
fernung des  Alkalis  ausgewaschen  und  getrocknet  werden,  um  sodann  zur  Ver- 
arbeitung auf  basisches  Nitrat  zu  gelangen.  Das  neue  Arzneibuch  für  das  Deutsche 
Reich  hat  diese  Vorschrift  verlassen  und  l&sst  grob  gepulvertes  Wismut  in  heisser 
Salpetersäure  lösen  und  die  erhaltene  Lösung  mehrere  Tage  stehen;  beim  Erkalten 
scheidet  sich  schwer  lösliches  Wismutarseniat  ab. 

Eigenschaften.  Das  Wismut  bildet  ein  stark  glänzendes,  silberweissos, 
sprödes  Metall  von  eigentümlich  röthlichem  Schein  und  grossblättrig-krystallinischem 
(rhombogdrischem)  Gefüge.  Es  schmilzt  bei  264°  und  erstarrt  bei  242°.  Bei 
sehr  hoher  Temperatur  verflüchtigt  es  sich  und  oondensirt  sich  zu  Blattchen ;  bei 
Luftzutritt  verbrennt  es  bei  erhöhter  Temperatur  mit  bläulicher  Flamme.  Das 
spec.  Gew.  betragt  9.7—9.8.  Nach  Dbvillk  zeigt  das  krystallisirte  Metall  9.935, 
das  schnell  erkaltete  9.677  spec  Gew.  Die  Ausdehnung  des  Metalls  von  0 — 100° 
betragt  0.00139167  =  \7i9>  die  spezifische  Wärme  0.0308.  Das  geschmolzene 
Wismut  dehnt  sich,  ebenso  wie  seine  Legirungen,  beim  Erstarren  aus.  Giesst  man 
solche  Legirungen  in  Glasgefässe,  so  werden  diese  beim  Erstarren  des  Inhalts 
mit  grosser  Heftigkeit  zersprengt.  Durch  gewisse  Beimengungen  wird  das  Kry- 
staliisiren  des  Wismuts  und  dessen  Ausdehnung  beim  Erkalten  in  verschiedenem 
Grade  verhindert,  z.  B.  tritt  dieser  Fall  bei  einem  Gehalt  von  10  Procent  Blei 
im  Wismut  ein,  während  sich  eine  Legirung  vou  Silber  und  Wismut  entgegen- 
gesetzt verhält. 

An  der  Luft  verändert  sich  das  Wismut  bei  mittlerer  Temperatur  nicht ;  beim 
Erhitzen  unter  Luftzutritt  überzieht  sich  das  Metall  mit  einer  Oxydschicht.  Auf 
Kohle  vor  dem  Löthrohr  schmilzt  das  Wismut  leicht  unter  Bildung  eines  in  der 
Hitze  dunkel  orangegelben ,  in  der  Kälte  gelb  werdenden  Beschlages  von  Oxyd, 
welches  von  beigemengtem  Carbonat  am  Rande  oft  gelblichweiss  erscheint.  Die 
Wismutverbindungen,  mit  Natriumcarbonat  gemischt  und  in  gleicher  Weise  auf 
Kohle  vor  dem  Löthrohr  erhitzt,  geben  denselben  Beschlag  und  hinterlassen  in 
der  HeductionsHamme  ein  sprödes  Metallkorn  zum  Unterschiede  von  den  Blei- 
verbinduogen ,  die  bei  ähnlichem  Beschlag  ein  weiches,  dehnbares  Metallkorn 
hinterlassen.  Das  Wismut  ist  unlöslich  in  verdünnter  Salz-  und  Schwefelsäure,  beim 
Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  werden  kleine  Mengen  unter  Wa&serstoffent- 
wicklnng  gelöst;  mit  concentrirter  Schwefelsäure  entsteht  unter  Schwer! igsäure- 
entwicklnng  schwefelsaures  Wismutoxyd.  Von  Salpetersäure  wird  Wismut  schon 
in  der  Kälte  aufgenommen  und  zu  Wismutnitrat,  Bi(NOs)3,  gelöst.  Königswasser 
führt  es  in  Wismntchlorid ,  Bi  Cl3 ,  über  und  rauchende  Salpetersäure  wirkt  auf 
Wismutpulver  so  energisch  ein,  dass  dasselbe  in's  Glühen  geräth.  Die  Salze  des 
Wismuts  sind  farblos  und  werden  durch  Hinzufügung  von  viel  Wasser  als  weisse 
basische  Vorbindungen  gefällt.  In  den  Wismutlösungen  bewirken  Natriumhydroxyd 
und  Ammoniak  eine  Fällung  von  weissem  Wismuthydroxyd,  welches  im  Ueber- 
schuss  des  Fällungsmittels  nicht  löslich  ist ;  Natriumcarbonat  fällt  weisses  Wismut- 
earbonat,  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelammonium  schwarzbraunes  Wismutsulfid, 
im  UeberschusB  unlöslich,  Kaliumchromat  gelbes  Wismutchromat,  das  in  verdünnter 
Salpetersäure  löslich,  in  Natronlauge  aber  unlöslich  ist  (dadurch  unterschieden 
von  der  betreffenden  Bleiverbindung). 

In  den  meisten  Verbindnngen  fungirt  das  Wismut  als  dreiwerthigea  Element, 
in  der  Wismutsäure  erscheint  es  fünfwerthig. 

Quantitative  Bestimmung.  Dieselbe  geschieht  entweder  durcli  Ueber- 
führung  des  Wismuts  in  Oxyd  oder  in  Oxychlorid. 
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1.  Bestimmung  als  Oxyd.  Man  fallt  das  Wismut  aus  heisser  salpeter- 
saurer Ldsung  mit  Ammoniumcarbonat,  sammelt  nach  einigem  Stehen  das  basische 
Wistnutcarbonat  auf  dem  Filter,  wäscht  gut  aus,  trocknet  und  glüht  im  Porzellau- 
tiegel.  Um  eine  Reduction  des  Wismutoxyds  durch  die  Filterkohle  zu  verhindern, 
streicht  man  soviel  wie  möglich  den  Niederschlag  vom  Filter  und  verascht  letzteres 
an  der  Platinspirale  für  sich,  befeuchtet  hierauf  das  Ganze  mit  einem  Tropfen 
Salpetersaure  und  glüht. 

Nach  dem  Ansätze 

BijOa  :  2  Bi    =  gefundene  Menge  :  x 

464  416 
berechnet  sich  der  Wismutgehalt. 

2.  Bestimmung  als  Oxychlorid.  Die  salzsaure  Lösung  des  Wismuts 
wird  zur  Abscheidung  freier  Salzsäure  zunächst  durch  vorsichtiges  Eindampfen  im 
Wasserbade  concentrirt,  hierauf  etwas  AmmoniomchloridlÖsung  hinzugefügt  und 
mit  viel  Wasser  ausgefällt.  Man  lässt  absitzen,  überzeugt  sich  durch  Hinzugeben 
einer  neuen  Wassermenge,  welche  keine  Trübung  mehr  in  der  über  dem  Nieder- 
lage stehenden  Flüssigkeit  hervorrufen  darf,  dass  die  Fällung  eine  vollständige 
ist,  sammelt  den  Niederschlag  auf  einem  gewogenen,  bei  100°  ausgetrockneten 
Filter,  wäscht  mit  schwach  salzsänrehaltigem  Wasser  aus  und  trocknet  bei  lOO* 
im  Trockenschrank.  Man  hat  sich  vor  der  Fällung  davon  zu  überzeugen  ,  dass 
Schwefelsäure  in  der  Lösung  abwesend  ist,  da  anderen  Falles  basisches  Sulfat 
mitgefallt  wird.  Besteht  der  Niederschlag  aus  einem  Gemisch  von  letzterem  und 
Oxychlorid,  so  reducirt  man  am  besten  durch  Schmelzen  mit  Kaliumcyanid  zu 
metallischem  Wismut,  zieht  die  Schmelze  mit  Wasser,  darauffolgend  mit  verdünntem, 
später  starkem  Alkohol  aus  und  wagt  als  Metall. 

Nach  dem  Ansätze 

BiOCl  :  Bi  =  gefundene  Menge  :  x 

Ü59.5  208 

berechnet  sich  aus  dem  Wismutoxychlorid  der  Wismutgehalt. 

Anwendung.  Das  Wismut  und  seine  Verbindungen  finden  medicinische 
(basisches  Wismntnitrat,  Wismutvaierianat,  Wismutsalicylat  u.  s.  w.),  cosmetische 
(basisches  Wismutcarbonat  und  -nitrat  als  Schminke)  und  eine  ausgedehnte  tech- 
nische Verwendung.  Das  Wismut  besitzt  nämlich  die  Eigenschaft,  den  Schmelz- 
punkt anderer  Metalle,  namentlich  des  Bleies  und  Zinns,  bedeutend  zu  erniedrigen 
und  damit  die  technisch  verwerthbaren,  sogenannten  leichtflüssigen  Legirungen  zu 
bilden,  welche  sich  als  Schnellloth,  zum  Abklatschen  (Clichiren)  von  Holz- 
schnitten u.  s.  w.  eignen.  So  besteht  Newton's  leichtflüssiges  Metall  aus  8  Th. 
Wismut,  5  Th.  Blei  und  3  Th.  Zinn;  es  schmilzt  bei  94.5°.  Die  RosE'sche  Legirung 
wird  erhalten  durch  Zusammenschmelzen  von  2  Th.  Wisinuth ,  1  Th.  Zinn  und 
1  Th.  Blei  und  schmilzt  bei  93.75«.  Wood 's  Metall  enthält  15  Th.  Wismut, 
.8  Th.  Blei ,  4  Th.  Zinn  und  3  Th.  Cadmium  und  schmilzt  gegen  60°.  Diese 
Legirung  ist  nach  Lipowitz  fast  silberweiss,  sehr  glänzend,  feinkörnig,  etwas 
biegsam  und  unter  Anwendung  von  heissem,  mit  ein  Paar  Tropfen  Salzsäure  ver- 
setztem Wasser  zum  Lötben  brauchbar.  Zum  Abgiessen  von  Münzen  u.  s.  w. 
verwendet  Bibra  eine  Legirung  von  6  Th.  Wismut,  3  Th.  Zinn  und  13  Th.  Blei. 
Dieselbe  ist  leichtflüssig  und  bei  bedeutender  Härte  nicht  brüchig.  Eine  bei  91.5* 
schmelzende,  besonders  zu  Cliches  geeignete  Legirung  wird  durch  Zusammen- 
schmelzen von  3  Th.  Blei,  2  Th.  Zinn  und  5  Th.  Wismut  erhalten.  Nach  Lkvol 
wirkt  schon  1  xooo  Wismut  hinsichtlich  der  Dehnbarkeit  des  Kupfers  störend  auf 
dasselbe  ein.  Bei  0.02  Procent  lässt  sich  das  Rupfer  in  der  Hitze  nicht  mehr 
stark  ausplatten,  während  die  Dehnbarkeit  in  der  Kälte  nicht  wesentlich  beein- 
flusst  wird.  0.05  Procent  Wismut  machen  das  Kupfer  stark  rothbrüchig  und 
0  1  Procent  erzeugt  schon  starke  Kantenrisse ,  wenn  das  Metall  nur  auf  s/6  der 
ursprünglichen  Dicke  in  der  Kälte  ausgehämmert  wird.   Eine  Legirung  von  Kupfer, 
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Blei  und  Wismut  neben  anderen  Metallen  kommt  bei  dem  sogenannten  Lettern- 
metall in  Anwendung.  Als  beste  Zusammensetzung  für  dasselbe  hat  sich  die 
Legirung  von  4.62  Th.  Kupfer,  57.8  Th.  Blei,  1.16  Th.  Wismut,  17.34  Th.  Antimon, 
11.56  Tb.  Zinn,  4.62  Th.  Nickel  und  2.90  Th.  Kobalt  erwiesen.  Eine  Wismut- 
bronze, welche  wegen  ihrer  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  den  oxydirenden 
Einflössen  der  atmosphärischen  Luft  geschätzt  ist,  besteht  aus  52  Th.  Kupfer, 
80  Th.  Nickel,  12  Th.  Zinn,  5  Th.  Blei  und  1  Th.  Wismut.  H.  Thoms. 

Wismutäthyl,  WiSmilttriäthyl,  Bi(CaH5)3,  entsteht  beim  Behandeln  von 
Wismutkalium  (durch  Glühen  von  5  Th.  Wismut  mit  4  Th.  Weinstein  zu  erhalten) 
mit  Aethyljodid.  Das  Wismutäthyl  ist  ein  sehr  unangenehm  riechendes,  in  Wasser 
unlösliches,  mit  Wasserdämpfen  zu  verflüchtigendes  Oel  vom  spec.  Gew.  1.82.  Wird 
es  für  sich  erhitzt,  so  findet  Zersetzung  unter  Explosion  statt.  An  der  Luft 
scheidet  eine  ätherische  Wismutäthyllösung  Bi[OH)3  ab.  Fügt  man  zu  einer  warmen, 
verdünnten  alkoholischen  Lösung  des  Wismutäthyls  alkoholische  Quecksilberchlorid- 
lösung,  so  krystallisirt  beim  Erkalten  Wismutäthylchlorid  der  Zusammen- 
setzung Bi  (Cj  H6)  Cl9  in  Blätteben  heraus.  Kaliumjodid  zerlegt  diesen  Körper  unter 
Bildung  des  in  goldgelben,  sechsseitigen  Blättchen  krystallisirenden  Wismut- 
äthyljodids,  Bi(C2Hr>)Js.  Bei  Einwirkung  vou  Kaliumhydroxyd  auf  letzteres 
entsteht  Wismutäthy  loxy  d,  Bi(CaH6)0.  H.  Thoms. 

WiSfTIUtamalQEni  zeichnet  sich  durch  seine  Dünufltissigkeit  aus  und  vermag 
auch  andere  Amalgame,  in  geringer  Menge  ihnen  zugesetzt,  zu  verflüssigen.  8o 
ist  z.B.  eine  Legirung  aus  100  Th.  Quecksilber,  175  Th.  Zinn,  310  Th.  Blei 
und  500  Th.  Wismut  bei  70°  flüssig;  sie  erstarrt  erst  bei  60°  und  dient  zum 
Ausspritzen  anatomischer  Präparate. 

Wismutarseniat,  2BiAsO«  +  H30,  entsteht  als  weisser,  in  Wasser  und 
kalter  verdünnter  Salpetersäure  unlöslicher  Niederschlag  beim  Versetzen  einer 
Lösung  von  Wismutnitrat  in  verdünnter  Salpetersäure  mit  Natriumarseniatlösung. 
Der  beim  Lösen  von  arsenhaltigem  Wismut  in  heisser  Salpetersäure  nach  dem  Er- 
kalten sich  abscheidende  weisse  Körper  ist  gleichfalls  Wismutarseniat.     H.  Thoms. 

WiSmutbfOmid,  BiBr3,  wird  erhalten  durch  Fällen  einer  Lösung  von 
Wismutnitrat  in  verdünnter  Salpetersäure  mit  Kaliumbromid ;  es  bildet  ein  gelbes, 
wasserunlösliches  Pulver.  H.  Thoms. 

Wismutcarbonat,  2(BiO)aCOs  +  H30,  entsteht  beim  Eingiessen  einer 
Salpetersäuren  Lösung  des  Nitrats  in  Ammouiumcarbonatlösung  als  weisser,  in 
Wasser  unlöslicher  Niederschlag.  Ein  natürlich  vorkommendes  wasserhaltiges 
basisches  Carbonat  ist  der  Bismutit  oder  Wismutspat,  dessen  Zusammen- 
setzung der  Formel  [3(BiO)3C03  +  2BiO.OH  +  3H20]  entspricht.  —  S.  Bd.  II, 
pag.  265.  H.  Thoms. 

WiSmUtChlOride.  1.  Wismutchlorid,  Wismuttrichlorid,  BiCls,  wird 
erhalten  beim  Erhitzen  von  Wismut  in  Chlorgas,  ferner  beim  Auflösen  des  Metalls 
in  Königswasser,  Eindampfen  zur  Trockene  und  Destilliren  bei  Luftabschluss, 
endlich  bei  der  Destillation  von  1  Th.  Wismutpulver  mit  2  Th.  Quecksilberchlorid. 
Es  bildet  eine  weisse,  undurchsichtige,  schmelz-  und  destillirbare  Masse  und  führt 
daher  auch  den  Namen  Butyrum  Bismuti,  Wismutbutter.  In  Weingeist 
ist  es  löslieh,  an  feuchter  Luft  zerfliesst  es  und  wird  von  viel  Wasser  in  weisses, 
krystaliinische8  Wismutoxychlorid,  BiOCI,  sogenanntes  basisches  Chlor- 
wismut, übergeführt.  Dasselbe  ist  in  Wasser  unlöslich  und  wird  von  Säuren  aufge- 
nommen ;  auf  Zusatz  von  Wasser  scheidet  sich  aus  diesen  Lösungen  der  ganze 
Wismutgehalt  als  Oxychlorid  wieder  ab.  Beim  Erhitzen  zersetzt  es  sich,  indem 
sich  Wismutchlorid  verflüchtigt. 

Eine  dem  Wismutoxychorid  analoge  Verbindung  ist  das  Wismutsulfo- 
chlorid,  Bi8Cl,  welches  in  Form  kleiner,  metallgläozender  Krystallnadeln  beim 
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Eintragen  von  Wismutsulfid  in  schmelzendes  Wismutchlorid  erhalten  wird.  Wird 
Wismutsulfochlorid  an  der  Luft  erhitzt,  so  verflüchtigen  sieh  Wismutchlorid  nnd 
schweflige  Säure,  während  Wismutoxyd  binterbleibt.  Beim  Erhitzen  im  Kohleu- 
säurcstrora  destillirt  Wismutchlorid  nnd  Wismutsulfid  bleibt  zurück. 

Trockenes  Ammoniakgas  wird  von  Wismntehlorid  reichlich  abeorbirt. 

2.  Wismntehlorttr,  Wismutsu  be  hlorid ,  Bi,Clt,  bildet  sieh  beim  Er- 
hitzen von  Wismutchlorid  mit  metallischem  Wismut  oder  von  QuecksilberchlorQr 
mit  Wismut  in  verschlossenen  Rohren  auf  250°.  Das  Wismutchlorttr  bildet  eine 
amorphe,  braunschwarze  Masse,  welche  durch  verdünnte  Säuren  in  Wismutchlorid 
unter  Abscheidung  von  Metall  und  durch  Kalilauge  in  eine  schwarze  Wismut- 
Oxydverbindung  übergeführt  wird.  H.  Thoms. 

WiSmutcitrat,  s.  Bismuthum  citricum,  Bd.  II,  pag.  265. 

Wismutgruppe.  Als  solche  werden  von  einigen  Autoren  die  Elemente  Wis- 
mut, Vanadin,  Niob  nnd  Tantal  zuBammeugefasst  nnd  als  eine  Unterabtheilung 
der  Stickstoffgruppe  betrachtet,  welohe  sich  von  den  Gliedern  der  eigentlichen 
Stickstoffgruppe  durch  ihren  metallischen  Charakter  unterscheiden.  Die  Glieder 
der  Wismutgruppe  zeigen  sich  sowohl  drei-  als  auch  fünf  werthig. 

Wismuthydroxyd,  Wismutoxydhydrat,  (BiO)OB,  fällt  als  weisses 

Pulver  aus  durch  langsames  Eingiessen  einer  salpetersauren  Wismutnitratlösung 
in  kalte  verdünnte  Natronlauge.  Es  löst  sich  leicht  in  Säuren.         H.  Thoms. 

WiSfTlUtjod  1(1.  BiJ, ,  entsteht  beim  Fällen  einer  Salpetersäuren  Lösung  von 
Wismutnitrat  mit  Kaliumjodid  oder  beim  Erhitzen  von  Wismutsulfid  mit  Jod  nnd 
Sublimation  der  Verbindung.  Es  bildet  dunkelgraue  hexagonale  Tafeln,  welehe 
Bchmelz- und  sublimirbar  sind  und  durch  kaltes  Wasser  nicht  verändert  werden. 
Durch  kochendes  Wasser  wird  das  Wismutjodid  in  Wismutoxyjodid,  BiOJ, 
übergeführt.  Dieselbe  Verbindung  bildet  sieh  in  Form  rother,  glänzender,  rhombischer 
Kryatallblättcben ,  welche  zu  Krusten  vereinigt  sind,  beim  anhaltenden  Erhitzen 
von  Wismutjodid  in  einem  lose  bedeckten  Tiegel.  Für  die  Darstellung  des  unter  dem 
Namen  Bismuthum  oxyjodatum  bei  eiternden  Wunden,  Ulcerationen  u.  s.  w. 
in  den  letzten  Jahren  mehrfach  medicinisch  verwendeten  Oxyjodids  sind  noch  ein« 
Anzahl  anderer  Vorschriften  gegeben  worden,  unter  denen  folgende  beiden  die 
wichtigsten  sind:  1.  Frank  und  MÖRK  kochen  10 Th.  Wismutsubnitrat,  4  Th. 
Kaliumjodid  und  50  Tb.  Wasser  30  Minuten  hindurch,  sammeln  den  Niederschlag 
und  waschen  so  lange  ans,  bis  im  Filtrat  durch  Silbernitrat  kein  Niederschlag 
mehr  entsteht.  Darauf  trocknet  man  zuerst  durch  Pressen  zwischen  Fliesspapier 
nnd  schliesslich  durch  Erwärmen  bei  120°.  2.  Nach  B.  Fischer  (Ph.  Centralh. 
28,  604)  werden  95.4  g  krystallisirtes  Wismutnirrat  unter  schwachem  Erwärmen 
in  120—  löOccm  Eisessig  gelöst  und  unter  Umrühren  allmälig  in  eine  Lösung 
von  32.2  g  Jodkalium  und  54.4  g  krystallisirtem  Natriumacetat  in  2  bis  3  Liter 
Wasser  eingetragen.  Jede  eingegossene  Menge  der  Wismutlösung  erzeugt  einen 
grünlich- braunen  Niederschlag,  der  im  Anfange  der  Operation  sofort  citronengelbe 
Färbung  annimmt,  dessen  Farbe  aber  mit  weiterem  Wismutzusatz  immer  mehr 
in's  Ziegelrothe  übergeht.  Man  wäscht  den  Niederschlag  zuerst  durch  Decantiren, 
dann  auf  dem  Filter  und  trocknet  ihn  bei  100°.  Das  so  dargestellte  Wismut- 
oxyjodid bildet  ein  lebhaft  ziegelrothes  Pulver  und  enthält  im  Mittel  67.21  Procent 
BisOj,  während  die  Theorie  66.96  Procent  verlangt 

Das  dem  Wismutoxyjodid  entsprechende  Wismutsulf ojodid,  BiSJ,  bleibt 
bei  der  Bereitung  von  Wismutjodid  aus  Wismutsulfid  und  Jod  als  nicht  sublimirbar 
in  stahlgrünen  Krystallnadeln  zurück ;  es  kann  aber  auch  mit  Leichtigkeit  erhalten 
werden  durch  Eintragen  von  Wismutsulfid  in  schmelzendes  Wismutjodid. 

H.  Tboma. 

WiSmutjodid-Jodkalium,  Kaliumwismutjodid,  ist  ein  von  Dragrndorff, 
desgleichen  von  Mangini  und  Tresh  empfohlenes  Reagens  auf  Alkaloide.  Zur 
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Bereitung  desselben  werden  15  g  Wismutsubnitrat  in  200  g  Wasser  vertheilt, 
tum  Kochen  erhitzt,  70g  Kaliumiodid  und  soviel  Salzsäure  hinzugefügt,  daas 
eine  klare  Lösung  erfolgt. 

Mangini  lässt  3  Th.  Kaliumjodid  und  16  Tb.  Wismutjodid  mit  3  Th.  Salzsäure 
behandeln;  Tbesh  stellt  eine  Lösung  von  1.8g  Kaliumjodid  in  45 com  Salzsäure 
und  30  com  Liq.  Bismuthi  Pharm.  Brit.  her.  Die  Bereitung  des  Letzteren  geschieht 
naeh  folgender  Vorschrift:  2.5g  Wismut  werden  in  70g  Salpetersäure  gelöst, 
60  g  Citronensäure  zugesetzt,  mit  Ammoniak  schwach  alkalisch  gemacht  und  mit 
Wasser  auf  600 com  verdünnt.  H.  Thoms. 

WtemUtlegirUltgen,  s.  Wismut,  Anwendung,  pag.  438. 

WiSmutlÖSUng,  alkaliSChd,  ist  die  unter  dem  Namen  „Böttger's  Reagens" 
zur  Prüfung  auf  Glycose  verwendete  Flüssigkeit ;  s.  Böttger's  Probe,  Bd.  II, 
pag.  348. 

Wi8mUtllitrat,  salpetersaures  Wismutoxyd,  Bi(N03)8  +  5H,  0. 
Zur  Darstellung  tragt  man  1  Th.  grob  gepulverten  Wismuts  in  zuvor  auf  75  bis 
90*  erhitzte  Salpetersäure  von  1.2  spec.  Gew.  ohne  Unterbrechung  in  kleinen 
Mengen  nach  und  nach  ein  und  unterstützt  die  gegen  das  Ende  sich  abschwächende, 
heftige  Einwirkung  durch  verstärktes  Erhitzen  der  Wismutlösung.  Diese  wird 
nach  mehrtägigem  Stehen,  während  dessen  sich  Wismutarseniat  grösstenteils 
abgeschieden  hat,  zur  Krystallisation  abgedampft.  Die  Einwirkung  der  Salpeter- 
säure auf  das  Wismut  geht  im  Sinne  folgender  Gleichung  vor  sich: 
2Bi  +  8HNOs  =  2Bi(N03)8  +  4HS0  +  Na04. 

Das  nach  dem  Auskrystallisiren  noch  in  der  Mutterlauge  verbleibende  Wismut- 
nitrat wird  durch  Hinzufügung  von  Natriomcarbonat  zerlegt  und  das  gefällte 
basische  Carbonat  nach  dem  Trocknen  durch  Einschmelzen  mit  wasserfreiem 
Natriumcarbonat,  Cblornatrium  und  Kohle  wieder  zu  Metall  reducirt. 

Das  neutrale  Wismutnitrat  bildet  grosse,  farblose,  säulenförmige  Krystalle, 
welche  bei  73°  in  ihrem  Krystallwasser  schmelzen.  Bei  andauerndem  Erhitzen 
im  Wasserbade  entweichen  Wasser  und  Salpetersäure,  und  es  hinterbleibt  ein 
basisches  Salz  der  Znsammensetzung  2(BiO)NOs  +Ha0. 

Das  Wismutnitrat  wird  zur  Darstellung  des  unter  dem  Namen  Bismut  hu  m 
subnitricum,  M agisterium  Bismuthi ,  arzneilich  verwendeten  basischen 
Nitrats  benutzt.  Man  gewinnt  dasselbe  nach  Vorschrift  der  Ph.  Germ,  in.,  indem 
man  1  Th.  des  neutralen  Nitrats  mit  4  Th.  Wasser  gleichmässig  zerreibt  und 
unter  Umrühren  in  21  Th.  siedenden  Wassers  einträgt.  Sobald  der  Niederschlag 
sich  ausgeschieden  hat,  wird  die  überstehende  Flüssigkeit  entfernt,  der  Nieder- 
schlag gesammelt,  nach  völligem  Ablaufen  des  Filtrats  mit  einem  gleichen  Raum- 
theil  kalten  Wassers  nachgewasohen  und  nach  Ablauf  der  Flüssigkeit  bei  30° 
ausgetrocknet. 

Je  nachdem  man  das  gefällte  basische  Nitrat  längere  oder  kürzere  Zeit  mit 
der  darüber  stehenden  sauren  Flüssigkeit  in  Berührung  lässt,  je  nach  den  Wasser- 
mengen, welche  zum  Auswaschen  des  Präparates  benutzt  werden ,  sowie  je  nach 
der  Temperatur,  welche  das  Waschwasser  besitzt,  wird  ein  verschieden  zusammen- 
gesetztes basisches  Nitrat  gebildet.  Das  bei  genauem  Innehalten  obiger  Vor- 
schrift zu  erhaltende  Präparat  entspricht  der  Zusammensetzung  [rBiO)N03  +  H,0]. 
Der  Säuregehalt  dieses  basischen  Nitrats  lässt  sich  durch  fortgesetztes  Auswaschen 
noch  weiter  verringern,  wodurch  ein  an  Wismutoxyd  reicheres  Präparat  erzielt 
wird.  Wäscht  man  so  lange  aus,  bis  das  ablaufende  Waschwasser  nicht  mehr  sauer 
reagirt,  so  hinterbleibt  schliesslich  ein  Körper  der  Zusammensetzung  [(BiO)N08  -f- 
4-(BiO)OH].  —  8.  Bismuthum  subnitricum ,  Bd.  II,  pag.  267. 

H.  Thoms. 

WismiltOXalate.  Wird  Oxalsäurelösung  einer  Lösung  von  Wismutnitrat  hinzu- 
gefügt, so  scheidet  sich   das  Neutralsalz  (G,  04)3  Bia   als  weisses  Pulver  aus, 
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welches  bei  100°  getrocknet  10  Mol.  Krystallwasser  zurückhält.  Beim  Kochen 
dieses  Neutralsalzes  mit  Wasser  wird  Oxalsäure  abgespalten  und  ein  an  Wismut- 
oxyd reicheres  Salz  erhalten  2  [(Ca  0^  Bi (Bi 0)]  +  3  H8  0.  H.  Tbom s. 

WiSmiltOXychlOrid,  s.  Wismutchloride,  pag.  439. 

WismutOXyjOdid,  s.  Wismutjodid,  pag.  440. 

Wismutoxyde.  1.  Wismutoxydnl,  Wismutdioxyd,  Wismutsub- 
oxyd, BiaOa,  entsteht  als  ein  dunkelgraues,  krystallinisches  Pulver  durch  Ein- 
giessen  eines  Gemisches  von  Wismutchlorid  und  Stannochlorid  in  überschüssige 
verdünnte  Kalilauge.  Der  Niederschlag  wird  mit  Kalilauge  digerirt,  bei  Absehluss 
der  Luft  ausgewaschen,  getrocknet  und  im  Kohlensäurestrom  erhitzt.  An  der  Luft 
erhitzt,  verglimmt  das  Wismutoxydul  schnell  zu  Oxyd  und  zerfällt  bei  der  Be- 
handlung mit  Säuren  in  Wismutsalz  und  Metall. 

2.  Wismutoxyd,  Wismuttrioxyd,  Bi,03,  bildet  sich  beim  Schmelzen 
von  Wismut  an  der  Luft  und  wird  am  besten  in  der  Weise  dargestellt,  dass  man 
Wismutnitrat  so  lange  erhitzt,  bis  keine  rothen  Dämpfe  mehr  sich  entwickeln. 
Auch  beim  Erhitzen  von  Wismuthydroxyd  (s.  d.)  hinterbleibt  Wismutoxyd. 
Dasselbe  schmilzt  in  der  Glühhitze  zu  einer  rothbraunen  Flüssigkeit,  welche  beim 
Erkalten  krystallinisch  erstarrt.  Das  anfangs  gelbe  Wismutoxyd  färbt  sich  am 
Licht  dunkler.  Ein  natürlich  vorkommendes  Wismutoxyd  ist  der  Wismutocker 
oder  die  Wismutblütbe. 

3.  Wismutsäureanhydrid,  Wismutpen  toxyd ,  Bis  06.  Wird  Wismut- 
hydroxyd in  starker  Kalilauge  suspendirt  und  mit  Chlor  behandelt  oder  wird 
Wismutoxyd  mit  Kalium  oder  Natriumhydroxyd  bei  Luftzutritt  geschmolzen,  so 
entstehen  rothbraune  bis  dunkelviolett  gefärbte  Verbindungen,  welche  als  Salze 
der  Wismutsäure uebst  wechselnden  Mengen  Wismutpentoxyd :  K Bi 08  +  n Bi, 0A, 
aufgefasst  werden  können.  Diese  Körper  sind  um  so  kalireicher ,  je  concentrirter 
die  Kalilauge  angewendet  wird  und  werden  beim  Behandeln  mit  Wasser  in 
kaliärmere,  heller  aussehende  Verbindungen  übergeführt.  Zerlegt  man  bei  gelinder 
Wärme  dieselben  mit  kohlensäurehaltigem  Wasser,  so  hinterbleibt  ein  nahezu 
kalifreies  amorphes  hellbräunlicbes  Pulver,  dessen  Zusammensetzung  nahezu  mit  der 
Formel  für  Wismutsäureanhydrid,  Bi, 05,  übereinstimmt.  Kocht  man  die  kali- 
haltigen  Verbindungen  mit  concentrirter  Salpetersäure,  so  entsteht  ein  der  Formel 
Bi3  0«  +  2  H3  0  entsprechender  Körper ,  welcher  als  Wismutsuperoxydhydrat ,  als 
Bismutylmetabismutat  [(BiO) Bi03  +  2 H8 0]  bezeichnet  werden  kann. 

H.  Thoms. 

Wismutpeptonat,  ein  neuerdings  in  den  Arzneischatz  eingeführtes  Präparat, 
welches  in  100  Th.  3.1  Th.  Wismut  oder  3.5  Wismutoxyd  in  löslicher  Form 
enthält.  Die  Vorschrift  zur  Bereitung  dieses  bei  Dyspepsie  und  Gasteralgie  ge- 
rühmten Präparates  ist  bisher  nicht  bekannt  gegeben  h.  Tbom». 

Wismutphenyl,  Wismuttriphenyl,  Bi  (c„  H5)a.  werden  nach  Michaelis 

500g  Wismutnatrium  (1  Th.  Natrium  und  10  Th.  Wismut),  500g  Brombenzol 
und  etwas  Essigäther  50  Stunden  lang  auf  160°  erhitzt,  sodann  Wasser  hinzu- 
gegeben ,  das  Benzol  im  Dampfstrom  abdestillirt ,  der  Rückstand  mit  Chloroform 
geschüttelt ,  die  Chloroformlösung  abdestillirt  und  der  jetzt  hinterbleibende  Rück- 
stand aus  Alkohol  umkrystallisirt ,  so  erhält  man  das  Wismutphenyl  in  Form 
langer  monokliner,  dünner  Säulen  vom  Schmelzpunkt  78°.  Beim  Erwärmen  mit 
concentrirter  HCl  bilden  sich  glatt  Benzol  uud  Wismutchlorid. 

Bi(CflHö)s  +  3HCI  =  BiCIs  +  3C,,H8.  H.  Thoms. 

Wi8mutphOSphatt  BiP04,  entsteht  als  weisser,  in  Wasser  unlöslicher  Nieder- 
schlag beim  Eingiessen  einer  salpetersauren  Wismutnitratlösung  in  eine  Lösung 
von  Natriumphosphat.  H.  Thoms. 

Wismutsäure,  s.  wi  smutoxyae. 
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Wismutsalicylat,  3.  m  smuthum  salicylicum,  Bd.  II,  pag.  266. 

WiSmut8llbnitrat,  s.  Wismutnitrat,  pag.  441  und  Biamuthum  sub- 
ni  tri  cum ,  Bd.  II,  pag.  267. 

Wismutsulfat  Bia  (S04)3,  wird  durch  Einwirkung  von  concentrirter  Schwefel- 
säure auf  Wißmutpulver  in  der  Hitze  gebildet  und  bleibt  als  weisses  Pulver 
zurück ,  wenn  die  überschüssige  Schwefelsäure  durch  Erhitzen  bis  auf  300°  ab- 
geraucht wird.  Ein  saures  Wismutsulfat  der  Formel  [(Bi  0)  H  SO,  +  Ha  0]  scheidet 
sich  in  Form  kleiner  Erystallnadeln  aus,  wenn  eine  salpetersaure  Lösung  von 
Wismntnitrat  mit  Schwefelsflure  versetzt  wird.  Sowohl  das  saure  Salz  wie  das 
neutrale  Wismutsulfat  werden  durch  Wasser  zersetzt.  Letzteres  hat  die  Neigung, 
mit  den  Sulfaten  der  Alkalimetalle  krystallinische  Doppelsalze  zu  bilden. 

H.  Thom*. 

WismutSUlflde.  1.  Wismutsulfür,  Wismutdisulfid,  Wismutsub- 
sulfid,  Bi3S3,  ein  als  Verbindung  bisher  nicht  mit  voller  Sicherheit  festgestellter 
Körper,  welcher  durch  Zusammenschmelzen  von  Schwefel  und  Wismut  nach  dem 
Aequivalentverbältniss  als  graue  Masse  erhalten  wird. 

2.  Wismutsulfid,  Wismuttrisulfid,  Schwefelwismut,  Bi28j,,  rindet 
sich  in  der  Natur  in  Form  rhombischer  Säulen  als  Wismutglanz.  Auf  künst- 
lichem Wege  erhält  man  Wismutsulfid  durch  Zusammenschmelzen  von  Schwefel 
und  Wismut  oder  durch  Fällen  von  Wismutsalzlosungen  mit  Schwefelwasserstoff 
als  schwarzen  Niederschlag.  Das  Wismutsulfid  ist  "in  verdünnten  Säuren  und  in 
Schwefelalkalien  unlöslich,  hingegen  wird  es  von  concentrirter  Salzsäure  und 
Salpetersäure  unter  Entbindung  von  Schwefelwasserstoff  gelöst. 

Mit  manchen  Sulfiden  geht  das  Wismutsulfid  gut  charakterisirte  Doppelver- 
bindnngen  ein ,  von  denen  einige  in  der  Natur  vorkommen  ,  so  der  K  o  b  e  1 1  i  t, 
ein  Bleiwismutsulfid,  der  Kupferwismutglanz,  ein  Kupferwismutsulfid  u.  s.  w. 

H  Thoms. 

WismutSUlfOChlorid,  s.  Wismutchloride,  pag.  439. 
WismUtvalerianat,  s.  Biamutkvm  valerionicum,  Bd.  II,  pag.  269. 

Wismutweis8,  Schminkweiss,  Periweiss  ist  wismutoxychiorid,  weiches 

durch  Fällen  einer  Chlorwismutlösung  mit  Wasser  oder  von  Wismutnitrat  mit 
Kochsalz  als  weisses,  krystallinisches  Pulver  erhalten  wird.  Es  findet  als  Schminke 
Verwendung.  Benedikt. 

WiSSelheim,  in  Hessen-Nassau,  besitzt  die  Sool quelle  von  13.1°,  welche 
NaCl  97.656  in  10000  Th.  enthält. 

WiStaria,  Gattung  der  Papilionaceae ,  Gruppe  Galegeae.  Schlingende 
Sträucher  mit  unpaar  gefiederten  Blättern,  ganzrandigen  Fiederblätteben  und 
gipfelständigen  Trauben  bläulicher  Blüthen. 

Es  sind  nur  2  Arten  bekannt,  deren  eine  in  Nordamerika,  die  zweite  in  China 
und  Japan  verbreitet  ist.  Die  letztere,  Wistaria  sinensis  Curt.,  enthält  in  ihrer 
Rinde  ein  ätherisches  Oel  (s.  Wistariaöl)).  Die  Rinde  enthält  nach  Ottow  (Pharm. 
Journ.  and  Trans.  1886)  ein  giftiges  Harz  und  das  gleichfalls  giftige  Glycosid 
"Wi  steri  n. 

Wistariaöl,  das  ätherische  Oel  der  Rinde  von  Wistaria  sinensis  Curt. 
Nach  Ottow  riecht  es  nach  Menyanthol  (s.  Bd.  VI,  pag.  647)  und  wird  beim 
Erwärmen  mit  Kali  in  eine  weisse,  nach  Cumarin  riechende  Substanz  überge- 
führt. Im  Handel  findet  sich  auch  unter  obigem  Namen  eine  braune,  balsamisch 
riechende  Flüssigkeit,  welche  aber  mit  dem  echten  Wistariaöl  nichts  gemein 
hat,  vielmehr  ein  Gemisch  aus  Copaivabalsam,  Geraniumöl,  Perubalsam  und  Ylang- 
Yiangöl  vorstellt. 
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Wittlältia.,  Gattnag  der  Solanaceae,  Gruppe  Solaneae.  Sträucher  mit  ganz- 
randigen  Blattern  und  meist  gebüsehelten  Blflthen,  deren  Keleh  bei  der  Frucht- 
reife sich  vergrössert  und  aufgeblasen  die  kugelige  Beere  umgibt. 

Wühania  coagulans  Wight  (Puneeria  Dun.,  Solanum  Frsk.),  in  Ostindien 
und  Afghanistan  heimisch,  besitzt  dunkelrothe  bis  braunschwarze,  15mm  grosse 
Früchte,  die  in  einer  säuerlich  schmeckenden  Pulpa  zahlreiche  gelbliche,  flache, 
2  mm  grosse  Samen  enthalten  (Chem.  Ztg.  1888).  Getrocknet  sehen  die  Früchte 
kleinen  Kirschen  Ähnlich  und  werden  in  Bombay  unter  dem  Namen  Käknaj  ver- 
kauft. Sie  werden  als  Heilmittel,  hauptsächlich  aber  zur  Coagolation  der  Milch 
angewendet  (Dymock). 

Die  coagulirende  Wirkung  wird  einem  Fermente  zugesehrieben,  welches  am 
besten  in  5prooentiger  Kochsalzlösung,  aber  auch  in  Wasser  und  Glyoerin  löslieh 
ist.  Durch  Alkohol  wird  es  aus  den  Lösungen  gefallt,  und  man  hat  mit  theil- 
weisem  Erfolge  versucht,  den  Niederschlag  mit  Zucker  zu  conserviren  (Kemp). 
Der  allgemeinen  Verwendung  dieses  sehr  wirksamen  Fermentes  in  der  Käserei 
steht  der  Umstand  im  Wege,  dass  das  Goagulum  braun  gefärbt  wird.  Man  ver- 
sucht diesem  üebelstande  durch  Verwendung  concentrirter  Extracte  und  unreifer 
Früchte  abzuhelfen. 

In  Indien  benutzt  man  auch  die  Wurzel  von  Wühania  somnifera  Don.  als 
Heilmittel.  Frisch  riecht  sie  widerlich  nach  Pferdeharn.  j.  Ho  oll  er. 

Witherit  iat  das  natürlich  vorkommende  Baryumearbonat. 

WittfTiann'SChe  Tropfen,  Tinctura  anticardialgica,  eine  Mischung  aus  30  g 
Spiritus  aethereus,  5  g  Tinctura  Opii,  15  Tr.  Oleum  Foeniculi  und  10  Tr. 
Oleum  Menthae  piper. 

WlinSi,  Papier  WlinSl,  eine  Pariser  Specialis,  ist  ein  der  Charta  antar- 
thritica  anglica  (Bd.  II,  pag.  652)  ähnliches  Präparat. 

Wobaio,  ein  afrikanisches  Pfeilgift,  wahrscheinlich  von  Cariasa  f Apocynaceae) 
abstammend.  —  S.  Oubaio,  Bd.  VII,  pag.  577. 

Woborn,  in  Böhmen,  besitzt  die  Giselaquelle  12.3°  mit  CaH8(COj)s  7.034, 
MgHa(C03)a  2.984  und  FeHa(COs)a  0.506  in  10000  Th. 

Wohtverlei  ist  Amica  montana. 

Wohnung.  Das  di  e  mensch  liehen  Wohnuugen  enthaltende  Wohnhaus  ist  unter 
Berücksichtigung  bestimmter  allgemeiner  hygienischer  Gesichtspunkte  anzulegen 
und  einzurichten.  Es  sind  dabei  zu  beachten  die  Bodenverhältnisse  des  gewählten 
Bauplatzes,  die  Art  und  Beschaffenheit  des  Baumateriales  und  endlich  die  Ein- 
teilung des  Hauses  selbst  in  Verbindung  mit  der  Sorge  für  entsprechende  Zufuhr 
von  Luft,  Licht  und  Wärme  und  fUr  entsprechende  Entfernung  der  Abfallstoffe. 

Was  zunächst  die  Bodenverhältnisse  betrifft ,  so  kommt  bei  der  Wahl 
eines  Bauplatzes  neben  der  allgemeinen  Gestaltung  der  Oberfläche,  der  Höhenlage, 
der  Vegetation  und  Cultur,  der  geognostischen  und  chemischen  Eigentümlichkeiten 
ganz  besonders  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Bodens  in  Betracht.  Hierbei 
ist  es  wieder  ganz  besonders  die  Porosität,  die  Durchgangigkuit  für  Luft  und 
Wasser,  der  Stand  des  Grundwassers  nebst  seinen  Schwankungen,  die  Temperatur 
des  Bodens,  worauf  man  sein  volles  Augenmerk  zu  richten  hat.  Endlich  spielt 
noch  eine  hervorragende  Rolle  die  Beschaffenheit  des  Trinkwassers  und  der  Gehalt 
des  Bodens  an  organischen  Verunreinigungen  (s.  Bd.  II,  pag.  346). 

Um  nur  einige  wenige  wesentliche  Punkte  bei  der  Wahl  des  Bauplatzes  zu 
berühren  ,  so  gilt  es  als  ein  hygienischer  Grundsatz ,  dass  man  Thalsenknngen 
und  steile  Abhänge  wegen  der  unvermeidlichen  Feuchtigkeit  vermeidet.  Auf  jeden 
Fall  ist  aber  bei  einem  Neubau  darauf  zu  halten,  dass  die  Kellersohle  des  Hauses 
vom  höchsten  Grundwasserstande  nicht  erreicht  wird.  Ja  es  muss  sogar  als 
unbedingtes  Erforderniss  hingestellt  werden ,  dass  der  Bauplatz  entweder  durch 
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Aufschüttung  oder  bei  Weitem  besser  durch  künstliehe  Drainage  trocken  ge- 
legt werde. 

In  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  des  Baumateriales  kann  verwiesen  werden 
anf  den  Artikel  Haumaterial,  Bd.  II,  pag.  169. 

Hinsichtlich  der  Eintheilung  des  Hauses  und  der  Verwendung  der  einseinen 
Räumlichkeiten  in  demselben  lassen  sich  selbstverständlich  keine  allgemein  giltigen 
Grundsätze  aufstellen,  denn  hierbei  kommt  es  doch  ganz  wesentlich  an  auf  die 
individuellen  Wohlstandsverhaltnisse ,  die  Beschäftigung  der  Inwohner  und  deren 
Sitten  und  Gebräuche.  Immerhin  kann  man  —  und  dies  ist  besonders  in  den 
ärmeren  Volksschichten  nicht  genug  zu  betonen  —  als  allgemeines  Princip  gelten 
lassen,  dass  zu  den  verschiedenen  Lebens  Verrichtungen  und  Haus- 
geschäften getrennte  Räume  vorhanden  sein  sollen.  Zum  mindesten 
sollte  jede  Familien  wohn  ung  aus  einem  Wohnzimmer,  einem  Schlafzimmer  und  einer 
Köche  bestehen  und,  sofern  im  Hause  ein  Handwerk  betrieben  wird,  bei  welchem 
Staub  oder  giftige  Substanzen  der  Luft  mitgetheilt  werden,  noch  ein  von  den 
Wohnräumen  getrenntes  Arbeitslocal  vorhanden  sein.  Zum  Schlafgemacb  ist  nicht, 
wie  leider  noch  so  vielfach  zu  finden,  der  engste  und  dunkelste  Kaum  zu  ver- 
wenden, sondern  das  am  meisten  belichtete  und  luftzugängliche  Zimmer.  Das 
Streben  der  Öffentlichen  Gesundheitspflege  ist  darauf  gerichtet,  auch  der  ärmsten 
Familie  die  Wohlthat  der  eben  geschilderten  Wohnungseintheilung  zu  versebaffen., 
was  sich  ganz  besonders  in  Gegenden,  wo  sich  grosse  Industrieanlagen  befinden, 
durch  die  Erbauung  von  Arbeiterhäusern  nach  diesem  Princip  kundgibt. 

Wenn  der  Hanget  an  Raum  die  Benützung  von  Kellerwohnungen  nöthig 
macht,  dann  müssen  die  Kellerräume  wenigstens  vollständig  trocken,  hell  und  gut 
ventilirt  sein,  die  Höhe  derselben  darf  nicht  weniger  als  2.7  ra,  wovon  die  Hälfte 
wenigstens  noch  über  das  Niveau  des  anstossenden  Erdbodens  herausragen  muss, 
betragen  ,  und  die  Fussböden  müssen  1/a  m  Ober  den  höchsten  Grundwasserstand 
zu  liegen  kommen. 

Bei  Benutzung  von  Dachräumen  ist  dieselbe  Höhe  zu  fordern  und  ist  darauf 
xn  achten,  dass  die  Wände  und  Decken  genügend  Schutz  vor  Kalte,  Regen  und 
Wind  gewähren. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  die  Grösse  des  Luftraumes  in  den  Wohn- 
räumen. In  Privatwobnnngcn  wird  natürlicherweise  nur  durch  die  eigene  Einsicht 
der  Bewohner  die  richtige,  dem  nothwendigen  Lufträume  entsprechende  Eintheilung 
der  Räume  getroffen  werden  können,  während  man  in  Gebäuden,  die  öffentlichen 
Zwecken  dienen  sollen,  bestimmte  Normen  einhalten  muss.  Im  Durchschnitt  kann 
man  für  einen  Erwachsenen  ein  Raumqnantum  in  seiner  Wohnung  von  20  bis 
25  cbm  und  für  ein  Kind  bis  zehn  Jahre  ein  solches  von  12  —  13cbm  als  hin- 
reichend ansehen,  vorausgesetzt,  dass  auch  noch  für  die  nothwendige  Ventilation 
gesorgt  wird.  Die  Höhe  der  Wohn-  und  Arbeitsräume  soll  betragen  mindestens 
2.75  m  in  der  Stadt  und  mindestens  2.6  m  auf  dem  Lande. 

Die  Lufterneuerung  in  Wohn-,  Schlaf-  und  Arbeitsräumen  ist  ausserdem  noch 
zu  berücksichtigen  und  gilt  hier  das  im  Artikel  Ventilation,  pag.  224,  Gesagte. 

Die  Helligkeit  der  Wohuräume  hängt  natürlich  in  erster  Linie  von  der  Grösse 
und  Zahl  der  Fenster  ab ;  in  dieser  Beziehung  thut  man  gut,  daran  festzuhalten, 
dass  die  lichte  Fensterweite  zur  Fussbodenoberfläche  im  Verhältniss  von  1:8 
bis  10  steht. 

In  zweiter  Linie  muss  berücksichtigt  werden ,  dass  der  Lichtzutritt  zu  den 
Häusern  nicht  durch  zu  enge  Bauweise  oder  durch  hohe  Bäume  etc.  vermindert 
wird.  —  8.  auch  Strassen hygiene,  Bd.  IX,  pag.  479. 

Ueber  Beleuchtung  und  Heizung  sind  die  betreffenden  Capitel  einzusehen 
uud  ebenso  ist  über  die  Entfernung  der  Abfallstoffe  in  den  Artikeln  Uber 
Scb  wemmean  alisa  tion  uud  Senkgruben  das  Nöthige  gesagt  worden. 

Becker. 
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Wolfach.  in  Baden,  besitzt  eine  indifferente  Quelle,  das  Funken b ad. 

Wolffs  Gicht-  und  Rheumatismustinctur  ist  (nach  gscheidlex)  nichts 

weiter  als  Campherspiritus;  desselben  Pfuschers  Migränewasser  ist  eine 
Mischung  aus  Lavendel-,  Pfefferminz-  und  Kosmarinspiritus. 

Wolfram,  W  =  184.  Das  Mineral  Tungstein  (Schwerstein,  Lapis  pon- 
derosus) ,  in  welchem  Schekle  im  Jahre  1781  die  SSure  eines  eigentümlichen 
Metalls,  die  Wolframsaure,  zuerst  nachwies,  wurde  von  Cronstadt  für  ein 
Eisenerz  und  das  Mineral  Wolfram  von  demselben  für  einen  mit  Zink  und 
Eisen  verunreinigten  Braunstein  gehalten.  Aus  dem  letztgenannten  Mineral  isolirten 
sodann  im  Jahre  1783  die  Brüder  d'Elhüjar  das  Wolfram  als  eigentümliches 
Metall,  welches  von  Anderen  auch  als  Scheelium,  Scheel,  Katzenzinn 
bezeichnet  wurde.  Mit  dem  weiteren  und  eingehenderen  Studium  dieses  Metalls 
beschäftigte  sich  vorwiegend  Bebzeliüs,  später  namentlich  Wöhler,  Laürent, 
Margüeritte,  Roscok  u.  A. 

Vorkommen.  Das  Mineral  Wolfram  oder  Wolf ramit,  ein  Ferromangan- 
wolframat,  kommt  in  meist  breitgedrückten,  tafelartigen  Krystallen  vor  in  Sachsen, 
Böhmen,  am  Harz  u.  s.  w.  Tungstein,  Scheelit  oder  Scheel  spat  ist  ein 
Calciumwolframat  und  findet  sich  in  tetragonal  pyramidalen  Krystallen  oder 
knospenartig  zu  Gruppen  und  Drusen  vereinigt,  farblos,  gelb,  braun,  roth,  selten 
grün  auf  Zinksteinlagerstätten  in  Sachsen  (Ehren friedersdorf) ,  Schlaggenwald 
i.  B.,  zu  Neudorf  im  Harz ,  in  Frankreich  zu  Meymac ,  in  Ungarn ,  Chile, 
Connecticut  u.  s.  w.  Von  geringerer  Bedeutung  sind  die  Wolframmineralien  W  o  1  f  r  a  m- 
ocker,  WOs,  Scheelbleierz  (Wolf  r  amb  1  e  i  erz,  Scheelbleispat, 
Stolzit),  eine  im  Wesentlichen  aus  Bleiwolframat  bestehende  Verbindung,  ferner 
Hübneri t,  ein  Manganwolframat.  Auch  manche  Producte  des  Zinnhüttenprocesses, 
z.  B.  die  Zinnschlacken,  Zinnraffinirkrätz  und  Zinn  selbst  enthalten  in  kleinen 
Mengen  Wolfram. 

Gewinnung.  Beim  heftigen  Glühen  von  Wolframsäure  in  Wasaerstoffgas  oder 
mit  Kohle  wird  Wolfram  als  eisengraue,  krystalünisch-körnige,  beim  Reiben  Metallglanz 
annehmende  harte  Masse  erhalten.  Leitet  man  den  Dampf  von  Wolframchlorid 
oder  -oxychlorid,  mit  Wasserstoffgas  gemengt ,  durch  ein  glühendes  Glasrohr ,  so 
schlägt  sich  das  Metall  als  glänzender  Spiegel  nieder.  Wird  Wolframsäure  mit 
metallischem  Natrium  unter  einer  Kocbsalzdecke  in  einem  eisernen  Tiegel  erhitzt, 
so  hinterbleibt  Wolfram  als  dunkelbraunes  Pulver.  Nach  Orland  wird  Wolfram- 
mineral bei  sehr  hoher  Temperatur  im  Kohlentiegel  erhitzt,  hierauf  die  Masse 
unter  Luftabschluss  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgezogen ,  wobei  das  Metall  als 
feines ,  schwarzes  Pulver  rückständig  erhalten  wird.  Jean  stellt  zunächst  eine 
Wolframsäure  dar  aus  dem  Wolframit,  indem  er  diesen  mit  3  Th.  Calciumcarbonat 
und  V4  Th.  Kochsalz  kurze  Zeit  zur  Rothgluth  erhitzt  und  die  erkaltete  Masse 
mit  Salzsäure  behandelt.  Die  hinterbleibende  reine  Wolframsäure  wird  sodann  im 
Wasserstoffstrom  reducirt. 

Eigenschaften.  Das  Wolfram  bildet  spröde,  harte,  schwer  schmelzbare, 
glänzende,  stahlgraue  bis  zinnweisse  quadratische  Blattchen  vom  spec.  Gew.  19.129. 
Während  es  durch  die  atmosphärische  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  keine 
Veränderung  erleidet,  wird  es  in  der  Rothglühhitze  zu  Wolfram  Säureanhydrid, 
W03,  oxydirt.  Auch  Salpetersäure  und  Königswasser  führen  das  Metall  in  die*e 
Verbindung  Uber,  von  Salzsäure  und  Schwefelsäure  wird  es  nicht  angegriffen. 
Von  Chlorgas  wird  es  bei  erhöhter  Temperatur  in  dunkel  violettes  Wolframchlorid 
umgewandelt.  In  seinen  Verbindungen  fungirt  es  als  sechswerthiges  Metall. 

Anwendung.  Das  Wolfram  wird  zur  Herstellung  verschiedener  Legirungen 
benutzt,  von  welchen  diejenige  mit  Stahl,  sogenannter  Wolframstahl,  wegen 
ihrer  grossen  Hftrte  und  Zähigkeit  sehr  geschätzt  ist.  Der  Wolframstahl  enthält 
bis  8  Procent  Wolfram  und  2—3  Procent  Mangan.    Derselbe  wird  auch  wegen 
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seiner  Eigenschaft,  den  Magnetismus  länger  zu  halten,  als  gewöhnlicher  Stahl, 
zur  Anfertigung  von  Magneten  verwendet. 

Andere  technisch  verwerthbare  Legirungen  sind  das  wolframhaltige 
Neusilber  (-  s  des  Nickels  sind  in  demselben  durch  Wolfram  ersetzt,  wodurch 
eine  das  gewöhnliche  Neusilber  an  Zähigkeit  und  Festigkeit  weit  Übertreffende 
Legi rung entsteht),  ferner  wol  f  ra mhaltiges  Kanone n  metal  1,  al  umini um- 
haltige  Wolframlegirungen.  Biermann's  Wolfram  bronze  besteht 
aus  95.39  Th.  Kupfer,  3.04  Th.  Zinn  und  1.57  Th.  Wolfram.  Diese  Bronze  ist 
sehr  zähe,  hämmerbar,  walzbar  und  von  grosser  absoluter  Festigkeit.     H.  Thoms. 

Wirkungen  des  Wolframs.  Da  Wolfram  mit  Uran  in  eine  chemische 
Gruppe  gehört,  so  war  zu  erwarten,  dass  beide  auch  pharmakologisch  gewisse 
Aehnliehkeiten  zeigen  würden.  Während  aber  das  Uran  (s.  d.  pag.  172)  überaus 
giftig  ist,  erwies  sich  das  Wolfram  bei  einer  eingehenden  Untersuchung  von 
J.  Brrnstkin-Kohan  (Arbeiten  des  pharmakolog.  Inst.  Dorpat  V.  1890)  als  relativ 
ungiftig.  Die  tödtlichen  Dosen  betragen  für  wolframsaures  Natron  bei  Injection 
in 's  Unterbautzellgewebe  pro  Kilogramm  Frosch  463  mg ,  pro  Kilogramm  Hund 
120  mg,  pro  Kilogramm  Kaninchen  70  mg. 

Die  Vergiftungserscheinungen  bestehen ,  gleichgiltig  wie  das  Gift  beigebracht 
wurde,  in  Erbrechen  und  Durchfall,  oft  mit  Blut  verbunden.  Diese  Erscheinungen 
erinnern  an  die  beim  Uran,  jedoch  fehlt  der  Diabetes.  Der  Tod  erfolgt  unter 
Abmagernng  und  LähmungBerscheinungen.  Bei  nicht  brechfähigen  Thieren  tritt 
der  Tod  unter  heftigen  Krämpfen  ein.  Die  Section  ergibt  Blutüberfüllung  und 
Entzündung  des  Magendarmcanals. 

Die  Ausscheidung  des  Metalls  findet  selbst  nach  subcutaner  Einspritzung 
grÖ8stentbeils  durch  die  Darmschleimhaut  statt.  Aber  auch  in  Leber,  Niere,  Blut, 
Knochen,  Muskeln  Hess  sich  das  Gift  nachweisen,  ja  selbst  in  der  Haut  und  in 
den  Knochen.  Kobert. 

Wolframate  heissen  die  Salze  der  Wolfr.imsäure. 

WolframChlOrid,  WolframhexaChlOnd,  WCI«,  entsteht  beim  Erhitzen 
von  Wolfrainmetall  oder  Wolframbisulfid  oder  einem  Gemenge  von  Wolframsäure- 
anhydrid und  Kohle  bei  starker  Glühhitze  in  trockenem  Chlorgaa.  Es  bildet 
dunkelviolettgraue ,  undeutlich  krystallinische ,  bei  129°  schmelzende  Blättchen, 
welche  ein  rothgelbes  Gas  bilden  und  in  Cblorgas  unverändert  sublimiren.  Wirkt 
Chlor  auf  ein  Gemenge  von  Wolframsäureanhydrid  und  Kohle  nur  bei  gelinder 
Hitze  ein,  so  entsteht  Wolframoxychlorid,  WOC1,  ,  schön  rothe,  durch- 
scheinende, bei  204°  schmelzende,  leicht  zu  verflüchtigende  Nadeln.       H.  Thoms. 

Wolframit,  das  wichtigste  w  olframerz,  ist  ein  Doppelsalz  aus  wolframsaurem 
Eisen  und  wolframsaurem  Mangan  (MnFe)WO,. 

WolframOXYde.  Von  den  Verbindungen  des  Wolframs  mit  Sauerstoff  sind 
bisher  zwei  Verbindungen  mit  Sicherheit  bekannt,  das  Wolframdioxyd,  W204, 
und  das  Wolframtrioxyd  oder  Wolframsäureanhydrid,  W()3. 

1.  Diwolframtetroxyd,  W80,  (von  vielen  Autoren  als  Wolframdioxyd 
der  Formel  WOa  betrachtet),  wird  durch  Erhitzen  von  Wolframsäureanhydrid  im 
Wasserstoffgas  bei  schwacher  Rothgluthhitze  als  braunes  Pulver  mit  violettem 
Schein  erhalten.  Erhitzt  man  zu  hoch,  so  wird  das  Wolframtrioxyd  bis  zu  Metall 
reducirt.  Lässt  man  ferner  Zink  und  verdünnte  Salzsäure  auf  durch  Glühen 
von  wolframsaurem  Ammoniak  erhaltene  Wolframsäure  einwirken,  so  entsteht  das 
Dioxyd  in  Form  kupferrother ,  metallglänzender  Blättchen,  welche  sich  an  der 
Luft  schnell  oxydiren.  Das  auf  trockenem  Wege  erhaltene  braune  Oxyd,  welches 
im  Wasserstoffstrom  erkaltet  war,  entzündet  sich,  wenn  es  sogleich  nach  dem 
Erkalten  mit  der  Luft  in  Berührung  kommt. 

2.  Wolframtrioxyd,  Wolframsäureanhydrid,  W03,  erhält  man 
am  besten  aus  dem  Wolframit,  welcher  fein  gepulvert  und  mit  wasserfreiem 
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Natrium-  oder  Kaliumcarbouat  geschmolzen  wird.  Die  Schmelze  laugt  man  mit 
Wasser  ans  und  giesst  die  filtrirte  Losung  in  siedend  heisse  überschüssige  starke 
Salpetersflure.  Man  sammelt  den  gelben  Niederschlag,  wäscht  ihn  aus  und  glüht 
ihn  nach  dem  Trocknen.  Man  kann  auch  Wolframit  mit  Natriumcarbonat  und 
Schwefel  erhitzen,  das  gebildete  Schwefelwolfram  oxydiren  und  die  Wolframsaure 
mit  Ammoniak  ausziehen.  Nach  dem  Glühen  hinterbleibt  Wolframsäureanhydrid. 
Dasselbe  stellt  ein  gelbes,  im  Gebläsefeuer  schmelzbares,  sehr  schwer  zu  ver- 
flüchtigendes Pulver  dar,  welches  beim  Erhitzen  sich  dunkler  färbt  In  Wasser 
und  in  Säuren  ist  es  unlöslich,  von  Kali-  oder  Natronlauge  wird  es  unter  Bildung 
wolframsaurer  Salze  leicht  gelftst.  Wird  die  Lösung  derselben  mit  Säure  versetzt, 
so  scheidet  sich  ein  weisser  Körper  aus,  welcher,  an  der  Luft  getrocknet,  der 
Formel  H,W04+H,0  entspricht  und  aus  Wol framsflurehydrat  oder 
Wolframsäure  besteht.  Beim  Aufbewahren  über  cöncentrirter  Schwefelsäure 
verliert  diese  Verbindung  ein  Molekül  Wasser  und  geht  in  H,  W  04  über.  Fugt 
man  zu  der  angesäuerten  Lösung  eines  wolframsauren  Salzes  ZinnehlorUrlfisung 
und  erwärmt,  so  erhält  man  eine  schön  blaue  Färbung,  indem  sich  wolframsauree 
Wolframoxyd  bildet.  Die  wolframsauren  Salze  leiten  sich  zum  Theil  von  der 
normalen  Wolframsäure,  H,W04,  ab,  zum  Theil  aber  auch  von  sogenannten 
Polywolframsäuren. 

Ammoniumwolframat  der  Formel  (NH4)9W04  ist  in  fester  Form  nicht 
bekannt;  beim  Eindampfen  einer  Lösung  von  Wolframsäure  in  Ammoniak  bildet 
sich  die  Verbindung  (NH4)g  W7  Oa4  -f  6  Hs  0. 

Kaliumwolframat,  Ka  W  04 ,  bildet  weisse  Nadeln ,  welche  aus  einer 
Lösung  von  Wolframsflure  in  der  berechneten  Menge  Kalilauge  auskrystallisiren. 
Reicher  an  Wolframsflure  ist  das  Salz  K10W12O41  +  llHaO,  welches  in  der 
Weise  erhalten  werden  kann,  dass  man  in  Kalilauge  so  lange  Wolframsfture- 
auhydrid  einträgt,  als  sich  zu  lösen  vermag. 

Natriumwolframat,  Na,  W04  +  2  Ha  0 ,  bildet  rhombische,  in  4  Th. 
Wasser  lösliche  Tafelchen,  welche  in  analoger  Weise  wie  das  Kaliumsalz  ge- 
wonnen werden.  Ausser  diesem  normalen  8alze  sind  noch  eine  grosse  Anzahl 
Natriumpolywolframate  dargestellt  worden.  Das  wolframsaure  Natrium  ist  das  haupt- 
sächlichste Material  zur  Darstellung  der  Wolframpräparate.  Es  wird  auch  ver- 
wendet als  Flammenschutz,  um  brennbare  Stoffe  (Zeug,  Holz,  Decorationen)  vor 
dem  Verbrennen  zu  schützen.  Die  mit  einer  Lösung  des  Salzes  getränkten  Stoffe 
verkohlen  nur,  ohne  in  Flammen  aufzugehen.  In  der  Färberei  findet  es  bis- 
weilen an  Stelle  des  zinnsauren  Natriums  Anwendung.  Behandelt  man  das  zu 
färbende  Zeug  in  der  schwach  angesäuerten  wässerigen  Lösung  des  Salzes  bei 
höherer  Temperatur  und  bringt  es  sodann  z.  B.  in  eine  Flotte  von  Blauholz,  so 
nimmt  der  Gegenstand  eine  violette,  bei  längerem  Kochen  eine  echt  schwarze 
Farbe  an.  Man  benützt  das  wolframsaure  Natrium  daher  auch  zur  Herstellung 
einer  gut  fliessenden  und  haftenden  Tinte.  Eine  Natriumwolframbronze, 
Naa  Wj  09 ,  bildet  goldglänzende  Krystalle.  Dieselben  werden  erhalten  beim 
Schmelzen  von  Natriumwolframat,  Wolframsäureanhydrid  und  Zinn  oder  durch 
Glühen  des  Gemisches  ohne  Zinn  im  Wasserstoffstrom. 

In  Ähnlicher  Weise,  wie  die  Molybdänsäure,  verbindet  sich  die  Wolframsflure 
auch  mit  Säuren  zu  einheitlichen  Verbindungen,  welche  den  Charakter  einer 
Säure  tragen.  Von  solchen  Verbindungen  sind  die  Phosphorwolframsäuren 
und  die  Kieselwolframsäuren  bekannt  (s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  180). 

H.  Thoms. 

WolframSUlflde.  1.  Diwolframtetrasulfid,  W,S4  (von  vielen  Autoren 
als  Wolframdisulfid  der  Formel  WSj  betrachtet),  entsteht  beim  Glühen  des  Tri- 
sulfids  bei  Luftabschluss  und  bildet  ein  grauschwarzes  Pulver,  welches  sich  beim 
Glühen  an  der  Luft  oder  beim  Behandeln  mit  Königswasser  in  Wolframsäure 
verwandelt. 
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2.  Wolframtrisulfid,  W8„  wird  als  Niederschlag  beim  Vermischen  einer 
Lösung  eines  Metallsulfowolframates  mit  verdünnter  Schwefelsaure  oder  Salzsäure 
erhalten  und  bildet  ein  dunkelbrannes  Pulver ,  welches  sich  in  löslichen  Metall- 
sulfid- oder  -hydro8ulfidverbindiingen  zu  Sulfowolframaten  und  in  löslichen  Metall- 
hydroxyden zu  ebensolchen  neben  Wolframaten  mit  dunkler  Farbe  löst. 

H.  Thoms. 

Wolframviolett,  Wolframblau,  Wolframpentoxyd,  W3Oö,  ist 
wolframsaures  Wolframoxyd. 

Wolfram WeiSS  heiast  eine  blendend  weisse  Farbe,  welche  entsteht,  wenn 
Lösungen  von  Natriumwolframat  mit  solchen  von  Blei-  oder  Zinksalzen  gemischt 
werden. 

Wolfsegg,  in  Oesterreich,  besitzt  eine  Quelle  mit  NaHCOs  13.239  in 
10000  Th. 

WolfskirSChe  ist  Atropa  Belladonna.  —  Wolfskraut  ist  Aristolochia 
Clematitis.  —  Wolfsmilch  sind  die  Euphorbia- Arten.  —  Wolfstrapp  ist  Ballota 
lanata.  —  WolfSWUrzel  ist  Radix  Carlinae.  —  Wolfszähne,  volksth.  Be- 
zeichnung der  Semen  Paeoniae. 

WolfSStahl  =  Rennstahl,  s.  Eisen,  technisch,  Bd.  III,  pag.  620. 

Wolgemut  ist  Herba  Origani  vulgaris. 

Wolkenstein,  in  Sachsen,  besitzt  ein  indifferentes  Warmbad  von  30°. 

Wollband  ist  Triticum  repens.  —  Wollbaum  ist  Populus  nigra.  —  Woll- 
beere  ist    Vaccinium  Myrtillus.   —   WollblUflMMI   sind  Flores  Verbasci.  — 

Wollgras  ist  Eriophorum.  —  Wollkarde  ist  Vipsacm  Fullonum.  —  Wollkraut 

ist  Verbascum. 

WollastOnit  heisst  das  mineralisch  vorkommende  reine  Calciumsilicat,  CaSiO,. 

Wolle  im  weiteren  Sinne  ist  ein  Collectivausdruck  für  weiche  und  diohte 
Bekleidungen  des  thierischen  und  pflanzlichen  Leibes.  Im  engeren  Sinne  und  im 
Handel  heisst  Wolle  das  Kleid  unseres  Hausschafes,  ist  aber  auch 
dann  noch  kein  wissenschaftlich  einheitlicher  Begriff,  insoferne  sie  mehrere  Haar- 
arten umfassen  kann. 

Man  unterscheidet  bekanntlich  vier  Haupttypen  des  thierischen  Haares 
(s.  Bd.  V,  pag.  61),  die  Borsten,  Stichelhaare,  Grannenhaare  und 
Wollhaare. 

Borsten  s.  Schweinsborsten,  Bd.  IX,  pag.  167. 

Stichelhaare,  steife ,  kurze ,  gerade ,  markhaltige  Haare ,  treten  entweder 
nur  einzeln  auf,  wie  die  Augenwimpern,  die  Spürhaare  der  Carnivoren,  oder  sie 
bilden  eine  starre,  anliegende  Bekleidung  (Pferd). 

Grannenhaare  nennt  man  die  langen,  schwach  wellenförmig  verlaufenden, 
auf  der  Haut  gleichmassig  vertheilten,  fast  immer  markhaltigen  Haare, 
die  den  Pelzen  das  mehr  oder  weniger  werthvolle  und  geschätzte  Ansehen  ver- 
leihen ;  auch  das  Schweif-  und  Mähnenhaar  des  Pferdes ,  das  Kopfhaar  der 
Scblichthaarmenschen  sind  Grannenhaare. 

Wo  11  haare,  das  technich  werthvollste  Glied  der  Haararten,  sind  gekräuselt 
oder  schlicht,  im  normalen  Zustande  marklos,  weich  und  geschmeidig, 
nicht  wie  die  übrigen  gleichmässig  auf  der  Haut  vertheilt,  bezw.  einzelstehend, 
sondern  stets  in  dichten  Büscheln  angeordnet.  Sie  sind  das  Unterkleid  der  meisten 
haarigen  Säugethiere  und  bilden  die  wichtigste  Hautdecke. 

Bei  typischer  Zusammensetzung  besteht  das  Haar  aus  drei  scharf  unterschiedenen 
Schichten:  der  Epidermis  oder  C u ti cula ,  der  Faser- und  Mar  kschichte. 

Der  für  Verwendbarkeit  des  Haares  ausschlaggebende  Factor  ist  vor  Allem 
die  Faserschichte.  Diese  bildet  einen  festen  Cylinder ,  resp.  Conus ,  der  aus  sehr 
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schmalen,  innig  aneinander  geschmiegten  und  daher  fest  zusammenhaltenden  Faser- 
zellen besteht ;  stellenweise  sind  die  Lumina  der  letzteren  auffallend  grösser  und 
erzeugen  am  Haare  die  sogenannten  Spalten. 

Das  Haarmark  ist  entweder  ein  centraler  Cylinder  von  wechselndem  Durch- 
messer, aus  einer  oder  mehreren  Zellreihen  zusammengesetzt,  oder  es  bildet  keinen 
zusammenhängenden  Strang,  sondern  besteht  aus  einzelnen,  zerstreut  in  der 
Längsaxe  des  Haares  angeordneten  Zellen  und  Zellengruppen,  sogenannten 
Markinseln. 

Als  periphere,  llberkleidende  Decke  besitzt  jedes  Haar  eine  Epidermis ,  deren 
plattenförmige  Zellen  eine  für  die  Haaraorte  charakteristische  Anordnung,  Aus- 
bildung, Anzahl  und  Grösse  besitzen. 

Eine  allen  thierischen  Haaren  zukommende  Eigenschaft  ist  die  Formbarkeit, 
die  hauptsächlich  in  dem  anatomischem  Bau  begründet  ist  und  demnach  der 
Pflanzenfaser  nicht  eigen  sein  kann.  Wird  das  Haar  unter  Einwirkung  von 
warmem  Wasser  durch  Drücken  und  Kneten  in  eine  bestimmte  Form  gebracht, 
so  behält  es  dieselbe  uud  auch  die  mitget heilte  Lage  bei,  auch  wenn  der 
Druck  aufgehört  bat  und  das  Wasser  verdunstet  ist;  es  ist  formbar.  Darauf 
beruht  die  Möglichkeit,  einen  Filz  herzustellen,  und  die  Fabrikation  des  Tuches. 
(Auch  die  gegenwärtig  so  vielfach  gebrauchten  Schnurrbartbinden  können  nur 
wegen  der  Formbarkeit  des  Haares  ihren  Zweck  erfüllen.) 

Der  grösste  Thcil  der  im  Handel  vorkommenden  Wolle  stammt  von  veredelten 
Schafen,  den  eigentlichen  Wollschafen.  Unveredelte  Thiere,  wie  das  deutsche 
Landschaf  (Moorscbaf,  Haidschnucke) ,  das  ungarische  Zackelschaf,  das  Zigaja-, 
Zigarra- Schaf  u.  a.  besitzen  eine  Wolle,  die  aus  Woll-  und  Grannenhaaren 
besteht  und  ein  wenig  werthvolles  Product  bildet.  Die  am  europäischen  Contineute 
verbreiteten  Edelschafe  leiten  ihre  Abstammung  (respective  Veredlung)  von  dem 
spanischen  (ursprünglich  maurischen)  Merinoschafe  her,  das  in  zwei  Hauptrasseu, 
als  Escurial-  und  als  Infautado-  oder  Negretti-  Schaf  gezüchtet  worden 
ist.  Das  sächsische  Electoral schuf  stammt  vom  Escurial,  das  österreichische 
Imper  i  ulsebaf  von  den  Negrettis,  die  berühmte  französische  Stammschäferei  in 
Rambouillet  veredelte  ebenfalls  mit  Negrettis. 

Diese  edlen  Schafe  besitzen  ein  nur  aus  Wollbaaren  bestehende«  Vliess. 

In  England  hat  man  frühzeitig  mit  der  Domestication  des  Wollschafes  auch 
die  des  Fleischschafes  verbunden,  und  es  entstanden  sonach  schöne,  kräftige 
Rassen ,  deren  Wolle  von  diesen  Zucbtverbältuissen  natürlich  ebenfalls  beeinflusst 
werden  musste.  Während  bei  den  Southdown-  und  Hampshiredown  - Schafen 
das  Wollkleid  gleich  dem  der  Merinos  nur  aus  Woilhaaren  sich  aufbaut,  entwickelte 
die  Decke  der  Leicester-  und  New-Leicest er- Schafe  vorwaltend  nur 
Grannenhaare,  diese  aber  allerdings  von  einer  ausgezeichneten  Feinheit,  Länge  und 
Geschmeidigkeit,  dass  sie  als  ein  vorzügliches  Material  der  Kammgarnspinnerei  hohe 
Werthschätzung  erlangten.  Dem  entsprechend  kann  also  die  Wolle  eine  dreifache 
Beschaffenheit  zeigen: 

1.  Sie  besteht  nur  aus  Wollhaaren:  Merino  und  deren  Abkömmlinge. 

2.  Sic  besteht  nur  aus  Grannenhaaren :  Englische  Leicesterschafe. 

3.  Sie  besteht  aus  Woll-  und  Grannenhaaren,  Landwolle:  unveredelte  Thiere. 
Die  Wolle  wird  vor  der  Schur  gewaschen  (Pelzwäsche),  indem  man  die  Thiere 

entweder  in  messendes  Wasser  treibt  oder  mit  Spritzen,  mit  der  Hand  wäscht  u.  a. 
Die  erstgeschorene  Wolle,  die  noch  die  natürlichen  Enden  der  Haare  besitzt, 
führt  den  Namen  La  mm  spitzen.  Gewöhnlich  wird  nur  einmal  im  Jahre  ge- 
schoren feinschurige  Wolle),  seltener  zweimal  (Zweischur). 

Die  Wolle  einjähriger  Thiere,  La  mm  wolle,  ist  wenig  fest  und  dieut  zur 
Filzerzeugung;  auch  die  Wolle  von  kranken  und  gefallenen  Thieren  (Sterblings- 
wolle)  hat  geringeren  Werth ;  Gerber-  und  Raufwolle  ist  kürzer  als  die  geschorene 
und  die  Haare  besitzen  die  Haarzwiebeln.  Die  abgeschorene  Wolle  bildet  eine  znsammen- 
häugende  Masse,   das  Vliess,   und  setzt  sich  folgendermaassen  zusammen:  die 
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Wollhaare  wachsen,  wie  schon  bemerkt ,  büschelweise  und  ein  solches  Büschelohen 
oder  Strahnchen,  das  anch  im  Vliesse  gut  zu  sehen  ist,  verklebt  mit  seinen 
benachbarten  zn  einem  grösseren  Körper,  dem  Stäpelchen.  Nach  der  Abschur 
der  Lammspitzen  beginnt  die  Kräuselung  des  Haares  besonders  intensiv  aufzu- 
treten, und  schliesslich  bilden  mehrere  Stäpelchen  eine  zusammenhängende  Einheit, 
eine  Locke,  die  als  Stapel  bezeichnet  wird.  Nach  dem  äusseren  Contour  dieses 
Stapels  (offener,  geschlossener,  kleinmassentheiliger,  grossmassentheiliger  Stapel), 
sowie  nach  dem  ümriss  des  inneren  Stapels ,  d.  h.  eines  durch  den  Stapel  ge- 
führten Längsschnittes  (gewässert ,  klar ,  gefädelt  beim  normalbogigen  ,  markirt, 
Überbildet,  Zwirn  beim  hochbogigen  Stapel)  unterscheiden  die  Wollkenner  mehr 
oder  minder  werthvolle  Sorten :  als  besonders  wichtig  für  die  Cbarakterisirung 
der  Qualität  sind  aber  noch  folgende  Eigenschaften  und  Erscbeinungeu  zu  beachten. 

1.  Feinheit;  diese  hängt  von  der  Grösse  des  Querschnittes  des  Wollhaares 
ab  und  wird  dureh  folgende  Bezeichnungen  ausgedrückt: 

Superelecta:  Der  Querschnitt  misst .    .    .    .    15 — 17  u. 

Electa:  „  „  ,  17—20,, 

Prima :  „  „  „    .    .    .    .    20—23  „ 

Secunda:        „  „  ......  23—27,, 

Tertia:  „  „  „    .    .    .    .    27—33  ,, 

Quarta:  „  „  „    .    .    .    .  33—40,, 

Die  mitunter  üblichen  Wollmesser  (Erionieter)  werden  vollständig  ersetzt  durch 
die  mikroskopische  Messung.  In  der  Praxis  ermittelt  man  die  Feinheit  gewöhnlich 
durch  die  Zahl  der  Kräuselungsbögen ,  welche  auf  eine  bestimmte  Haarlänge 
kommen.  Man  nimmt  an,  dass  auf  1cm  Haarlänge  bei  Superelecta  über  11, 
Electa  9—10,  Prima  7—9,  Secunda  6—7,  Tertia  5  —  6,  Quarta  4—5  Kräuselungs- 
bögen entfallen. 

2.  Länge;  die  natürliche,  d.  h.  die  des  ungestreckten,  und  wahre 
Länge,  die  des  jrestrcckten  (nicht  mehr  gekräuselten)  Haares. 

3.  Art  der  Kräuselung:   Normalbogig,  gedrängtbogig ,   hochbogig,  tiber- 
bogig,  flachbogig,  gedehntbogig,  schlicht. 

4.  Festigkeit,  Dehnbarkeit  (bis  30  Procent)  und  Geschmeidigkeit 
oder  Milde  werden  meist  praktisch  geprüft. 

5.  Die  Krimp  kraft  ist  die  Ursache  des  „Eingehens"  der  Wollstoffe,  wenn 
dieselben  von  Feuchtigkeit  beeiuflusst  werden.  Durchschneidet  man  ein  gestrecktes 
Wollhaar,  so  erscheinen  die  beiden  Hälften  stärker  eingerollt,  mithin  also  kürzer, 
als  sie  vor  ihrer  Trennung  gewesen  sind.  Eiu  angefeuchtetes  Haar  verkürzt  sich 
ebenfalls.  Wie  die  thierische  Haut,  so  befinden  sich  auch  die  Gewebe  des  Haares, 
insbesondere  die  Faserschicht  im  Zustande  passiver  Spannung;  durch  das  Ein- 
dringen des  Wassers  wird  der  Zusammenhang  der  eiuzelnen  Faserzellen  gelockert, 
die  Spannung  ausgelöst  und  die  Längenausdehnung  verringert.  Aus  diesem  Grund 
geht  das  Tuch  beim  Waschen  ein  oder  es  „krimpt". 

6.  Unter  Treue  versteht  man  den  gleichmäßigen  Verlauf  des  Lüugencontoure 
eine«  Haares.  Bei  schlechter  Ernährung  oder  nach  dem  Auftreten  krankhafter 
Zustände  wird  das  Wachsthura  der  Haare  sehr  beeinträchtigt;  sie  erscheinen  dann 
in  einer  Strecke  plötzlich  schmäler  als  vorher,  solche  Haare  heissen  „abgesetzt" 
oder  untreu. 

7.  Die  Farbe  ist  meist  weissgrau,  d.  h.  die  Haare  entbehren  eines  Pigmentes. 
Geringwertige  Sorten  sind  roth,  braun,  schwarz. 

8.  Der  Glanz  der  Wolle  ist  eine  die  Güte  gut  charakterisirende  Eigenschaft; 
die  feinsten  Streichwollen  zeigen  Edel-  oder  Silberglanz;  es  tritt  hier  weder  diu 
Faaerschichte,  noch  die  Cuticula  besonders  hervor,  erstere  ist  dicht  und  vielleicht 
Ut  das  Haar  auch  central  hohl  (man  denke  an  den  Glanz  der  Aussen  fläche  einer 
leeren,  in  Wasser  getauchten  Eprouvette).  Schlichte,  für  Kamragarn  geeignete 
Wollen  zeigen  Seidenglanz,  indem  die  Faserschicht  stärker  hervortritt  (wie  etwa 
am  Asbest,  Fasergyps);  stark  verhornte,  also  gewissermaassen  ho  möge  n- 
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massige  Haare  zeigen  den  wenig  erwünschten  Glasglanz;  solche  Haare 
nehmen  keinen  Farbston*  auf  (Hundshaare)  und  verleihen  einem  gefärbten  Gewebe 
einen  unschönen  grauen  Schimmer.  Sie  finden  sich  am  Kopfe,  Halse,  und  den 
Schenkeln  des  Schafes  vor. 

9.  Eine  sehr  wichtige  und  die  Gute  der  Wolle  wesentlich  beeinflussende  Erscheinung 
der  Hautdecke  des  Schafes  ist  der  sogenannte  Fettschweiss  oder  Wollsohweiss 
(s.  d.),  ein  Gemenge  der  Excrete  der  Talg-  und  der  Schweissdrttsen ,  reich  an 
alkalischen  Salzen  und  daher  verwendbar  zur  Gewinnung  von  Pottasche  und 
Salpeter  (s.  Bd.  V,  pag.  583),  reich  auch  an  Fett  und  fettartigen  Körpern ,  daher 
wichtig  als  Rohstoff  des  Lanolins  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  221). 

10.  Ein  sehr  wichtiger  Factor  zur  Qualitätsbeurtheilung  ist  auch  die  Rein- 
heit der  Wolle,  insbesondere  das  Freisein  von  Klunkern,  Kletten  oder 
Wollläusen;  darunter  versteht  man  die  schneckenförmig  eingerollten,  mit 
hakigen  Stacheln  versehenen  Hülsenfrüchte  verschiedener  Medicago-Arten ,  die 
namentlich  in  den  Wollen  amerikanischer  Weideschafe  häufig  vorkommen  und 
deren  Werth  herabmindern. 

1 1 .  Unter  Ausgeglichenheit  versteht  man  die  Gleichartigkeit  der  Wolle,  dass 
also  nicht  Wollen  verschiedener  Qualität  vereinigt  werden.  Die  beste  Sorte  liefern 
die  Schulterblätter,  dann  folgen  die  Rippen,  Flanken,  breiten  Halsseiten  und  Hosen 
(Hinterschenkelseitenfläcben).  Eine  zweite  Qualität  kommt  vom  Nacken  und  Rücken. 
Die  dritte  von  Kehle,  Brust,  Füssen,  Schwanzwurzel.  Mit  Harn  gefärbte  Wolle 
heisst  gelb  gebeizt. 

Neben  den  hier  nur  flüchtig  skizzirten  technischen  Eigenschaften  der  Schaf- 
wolle ist  auch  die  mikroskopische  Charakteristik  von  Wichtigkeit,  wenngleich  das 
mikroskopische  Bild ,  gemäss  der  Verschiedenheit  der  Haartypen  und  der  durch 
die  Rasseneigcnthümlichkeiten  hervorgerufenen  Abänderungen ,  ein  sehr  wechsel- 
volles ist.  Wiewohl  Grannen-  und  Wollhaare  zumeist  leicht  von  einander  zu 
halten  sind,  und  auch  echte  Edelschafwolle  der  Merino-Zucht  sich  gut  charakte- 
risiren  lässt,  so  erfordert  doch  die  Beurtheilung  der  Schafwolle  wegen  der  vielen 
Uebergangsformen,  sowie  auch  der  verschiedenen  Culturbedingungen,  denen  die  ein 
zelnen  Schafrassen  unterliegen,  eine  grosse,  auf  vielseitige  Erfahrung  gestützte  Hebung. 

Merinowolle,  wozu  auch  die  Wollen  der  vom  Merino  stammenden  Edel- 
srhafe  gehören,  besteht,  wie  schon  gesagt,  nur  aus  Wollhaaren.  Diese  sind  13  bis 
25«.*)  breit,  haben  einen  ziemlich  gleichmässigen  Verlauf,  zeigen  eine  durch  die 
Faserschichte  hervorgerufene  deutliche  Längsstreifang  und  sind  namentlich  durch 
die  Epidermisschuppen  cbarakterisirt ;  letztere  liegen  dachziegelförmig  über  ein- 
ander und  erscheinen  wie  Düten  in  einander  gesteckt,  weil  ihre  Breite  derart 
entwickelt  ist,  dass  sie  den  Haarquerschnitt  ganz  oder  etwa  bis  zur  Hälfte  um- 
fassen; somit  bildet  jede  Schuppe  nahezu  einen  Cylinder.  Der  freie  Rand  verläuft 
meistens  schief  oder  schwach  wellenförmig  und  steht  vom  Haarquerschnitt  wohl 
nur  sehr  wenig,  aber  doch  genügend  weit  ab,  dass  das  Haar  mit  zarten  Säge- 
zähnen contourirt  erscheint.  Der  ziemlich  gleichartige  Eindruck,  den  die  Wollhaare 
der  Edelschafe  machen ,  rührt  nicht  allein  von  dem  Verlauf  des  freien  Vorder- 
randes der  Schuppen ,  sondern  auch  von  der  Höhe  des  freien  Sohnppentheiles 
und  von  der  Zahl  der  Schuppen,  auf  eine  bestimmte  Länge  und  auf  eine  (d.  h. 
die  dem  Beschauer  zugekehrte)  Seite  bezogen,  her.  Zahlreiche  Messungen  haben 
ergeben,  dass  bei  Merinowolle  (Nadelstapel)  auf  100«.  etwa  11,  bei  Superelecta 
und  hohe  Prima  9.7 — bei  der  abgebildeten  (Fig.  45  a)  8  Cuticularsohuppen 
zu  stehen  kommen.  Eine  ordinäre  Schafwolle  zeigt  auf  100«,  10.5  Schuppen.  Ist 
fUr  die  Schafwolle  diese  Anzahl  nicht  sonderlich  constant  —  sie  bewegt  sieh 
zwischen  8  bis  12  —  so  ist  sie  dagegen  für  Angorawolle  ein  specifisches 
Merkmal,  da  auf  100«.  eines  Angorahaares  circa  5  Schuppen  fallen  (Jahresber. 
d.  Wiener  Handelsakademie,  188«). 


*)  Das  Wollhaar  einer  tartarischen  Sorte  besass  eine  Breite  von  44  ja. 
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An  verhornten,  Glasglanz  zeigenden  Wollhaaren  (Schill-  oder  Glanzhaare  ge- 
nannt, Fig.  45  b)  ist  die  Faserschicht  so  dicht,  dass  einzelne  Fasern  nicht  deut- 
lich unterschieden  werden  können;  die  Epidermisschnppen  sind  gewöhnlich  ab- 
gerieben oder  vielleicht  auch  untereinander  stellenweise  verschmolzen. 

Landwollen  bestehen  aus  Grannenhaaren  und  Wollhaaren ;  letztere  sind  sehr 
verschieden  breit,  die  Schuppenränder  häufig  schief,  oft  in  einen  grösseren  Zahn 
ausgezogen  oder  gezähnelt ;  die  Grannenbaare  besitzen  einen  Markcylinder  (Fig.  45  c) 
oder  nur  einzelne  Markinseln,  die  Schuppen  sind  gewöhnlich  viel  weniger  breit  als  das 
Haar  und  bilden  ein  Tafelnetz  über  der  Faserschichte;  sehr  häufig  erscheinen  sie 
concav  und  die  muldenförmige  Gestalt  gelangt  auch  an  den  seitlichen  Contouren 
zum  Ausdruck. 

Die  englischen  Leicester-  und New-Leicesterwollen  bestehen  aus  sehr  gleich- 
mässig  gebauten  Grannenhaaren  mit  Markcylindern  oder  Markinseln.  Trotzdem 
sind  sie  sehr  fein  (bis  50  ka  breit)  und  besitzen  einen  hohen  Seidenglanz.  Das  in 
Bd.  V,  pag.  62,  abgebildete  Haar  (Fig.  14,  4)  dürfte  eine  Leicesterwolle 
darstellen. 

Fig.  45. 


a  T>  c 


a  Feinste  ImperialwoUe  (Merino),  von  einem  zweijährigen  Mutterschaf:  Wollhaar,  überbogig, 
Breite  21,".  s»chuppenanzahl  auf  100«:  8.  —  6  ..Schill--  oder  Glauzwollhaar,  aus  einer  Lamm- 
wolle; stark  verhornt  (also  mit  Glasglanz) .  nimmt  kein«  Farbe  an.  Epid»rmisschuppen 
theils  fehlend,  iheils  verschmolzen  (V)  und  nur  sehr  undeutlich  stellenweise  wahrnehmbar.  — 
c  und  ä  ungarische  geradbogige,  «robe  Wolle ;  c  Grannenhaar ,  ä  Wollhaar  mit  sogenannten 

Kaserspalten  /. 

Den  hier  beschriebenen  Wollen  sehen  die  mancher  sttd-  (»der  osteuropäischer, 
sowie  aussereuropäischer  Schafrassen  wenig  ähnlich.  So  ist  z.  B.  die  südungarischc 
Zigarrawolle  aus  Grannenhaaren  zusammengesetzt ,  welche  markfrei  sind  (Bd.  V, 
pag.  62.  Fig.  14,  5),  dagegen  sind  tartarische  Lammwollen  durch  enorme 
Länge,  starkes  Mark  und  sehr  zarte  Epiderraisschuppen.  die  halbe ylindrisch 
sind ,  ausgezeichnet.  Eine  von  mir  untersuchte  persische  Wolle  besass 
Grannenhaare  vom  Typus  der  deutschen  Landwolle  und  zahlreiche  Wollhaare, 
denen  der  Bau  und  die  Feinheit  der  Merinowolle  zukamen. 

Eine  alle  Formen  der  Schafwolle  umfassende  Charakteristik  hat  v.  Höhnel 
(Mikroskopie  der  technisch  verwendeten  Faserstoffe,  pag.  103)  l'olgendermaassen 
gegeben : 
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„Länge  2 — 60  cm,  ganz  straff  bis  sehr  fein  kränselig  und  ttberbogig;  ganz 
regelmässig  bis  ganz  unregelmiissig  kräuselig.  Matt  bis  seiden  glänzend ,  5  p.  bis 
Uber  100a  dick.  Mit  oder  ohne  Mark  und  Markinseln.  Mark,  wenn  vorhanden, 
aus  1—4  Reihen  von  Zellen  bestehend.  Markzellen  rundlich  oder  länglich  bis 
lineal,  selten  querbreiter.  Stets  mit  feinkörnigen  Massen  und  Luft  erfüllt.  Mark- 
zellen nie  ganz  regelmässig  angeordnet.  Markstrang  sehr  schmal  oder  bis  */s  der 
Breite  der  Faser  einnehmend.  Rindenfaserschichte  ganz  schmal  bis  die  ganze 
Breite  der  Faser  einnehmend,  kaum  gestreift  bis  un regelmässig  oder  regelmässig 
fein-  bis  grobstreifig.  Epidermis  aus  flachen  bis  conoaven  isodiametrischen  bis 
länglichen  oder  querbreiteren,  oft  halb-  bis  ganzcylindrischen  Schuppen  bestehend, 
welche  entweder  tafelförmig  neben  einander  steheu  oder  sich  mehr  oder  weniger 
deutlich  dachziegelförmig  decken.  Der  Vorderrand  der  Schuppen  ist  meist  deutlich 
verdickt  und  stark  lichtbrechend,  meist  oft  glatt,  oft  aber  in  einen  Zahn  vorge- 
zogen, oder  (selten)  ausgefressen  gezähnelt.  Fast  stets  fehlt  die  natürliche  Spitze 
des  Haares." 

Wolle  ist  nebst  Baumwolle  und  Flachs  der  wichtigste  und  nach  der  Seide  der 
kostbarste  Textilrohstoff.  Seit  der  von  Prof.  Dr.  Gustav  Jäger  eingeleiteten 
Propaganda  für  „natürliche"  Bekleidung  („Gott  liess  auf  dem  menschlichen  [thieri- 
schen] Leib  nicht  Gras,  sondern  Haare  wachsen")  ist  die  Anwendung  von 
Wolltextilien  sehr  verallgemeinert  worden.  T.  F.  Hanausek. 

Wollfett  ist  Lanolin  um,  Bd.  VI,  pag.  221. 

Wollin  ist  Holzwolle,  Bd.  V,  pag.  260. 

Wollmar'S  DeSinfeCtionSpulver  ist  gedämpftes  Sagemehl,  mit  roher 
Eisenchloridlösung  getränkt. 

WollmailS,  in  den  südamerikanischen  Anden  lebendes  Nagethier  (Elriomy* 
lanigera  Benn.  und  E.  Chinchilla  Lichtenst.)  von  etwa  30cm  Länge,  dessen 
silbergrau  gewelltes  Fell  unter  dem  Namen  Chinchilla  in  den  Handel  kommt. 

Wollschwarz  ist  das  Natronsalz  der  Tolyl -^-naphtylaminazoamidoazobenzoldi- 
sulfosäure : 

c  h  f  S08  Na  f  S03  Na 

^  "*  \  N  =  N  —  C«  Hs  \  N  =  N  .  C10H«  .  NH  .  C„  H,  .  CH, 

und  gehört  somit  zu  den  Tetraazofarbstoffen.  Ks  ist  ein  blauschwarzes,  in  Wasser 
mit  violetter  Farbe  lösliches  Pulver.  Die  Lösung  wird  durch  Salzsäure  rothviolett, 
durch  Natronlauge  violett  gefällt.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  Wollschwarz 
mit  blauer  Farbe.   Der  Farbstoff  findet  zum  Färbeu  der  Schafwolle  Verwendung. 

Benedikt. 

Wollschweiss.  Die  Schafwolle  besteht  nur  zum  Theil  aus  reinem  Wollhaar 
(von  83  Procent  bis  herab  zu  15  Proceut:.  Der  verbleibende  Rest  besteht  aus 
Wasser  (Feuchtigkeit,  8 — 15. 5  Procent  i  und  Wollschweiss.  Der  Gehalt  an  Woll- 
schweiss schwankt  zwischen  4.5  und  69  Procent  und  hängt  ab  von  der  Herkunft 
der  Wolle  und  von  der  dortselbst  geübten  Schafzucht-Methode.  Der  Wollschweiss 
stellt  die  vom  Wollhaar  aufgesaugten  Körperausdünstnngen  dar  und  besteht  aus 
den  Kaliverbindungen  der  Oelsäure,  Stearinsäure  und  Essigsäure,  neben  wenig 
Valeriansäure :  er  enthält  ferner  Chlorkalium ,  Kaliumsulfat  und  kleinere  Mengen 
Kaliumcarbonat,  Natrium-  und  Ammoniumverbindungen,  sowie  das  W  o  1  I- 
schweissfett  und  von  aussen  zufällig  hinzugekommene  Uneinigkeiten :  Staub, 
Erde  und  verunreinigende  organische  Substanzen.  Der  Wollschweiss  kann  dem 
nach  nie  ein  gleichmässig  zusammengesetzter  Körper  sein ;  er  besteht  gemeinhin 
aus  einem  wasserlöslichen  Theil  —  die  Salze  der  Fettsäuren  und  der  Kaliumver- 
biudungen  enthaltend  — ,  einem  schwefelkohlenstofflöslichen  Theil  (Wollschweiss- 
fett)  und  einem  unlöslichen  Theil  (mechanische  Uneinigkeiten).  Das  Verhältnis* 
der  wasserlöslichen  zu  den  schwefelkohlenstofflöslichen  Bestandteilen  ist  ein  sehr 
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schwankendes ,  der  Bestand  an  ersteren  ist  aber  stets  ein  bedeutend  grösserer, 
er  betragt  z.  B.  62.41  bis  herab  zu  3.61,  während  die  schwefelkohlenstofflöslichen 
Antheile  26.1—0.65  der  Rohwolle  betragen  (Chludinsky). 

Dieser  der  Wolle  stets  anhaftende  Wollschweiss  wurde  früher  als  eine  sehr 
lästige  Beigabe  betrachtet;  jetzt,  wo  man  die  einzelnen  Bestandteile  desselben 
verwenden  gelernt  bat,  bildet  er  einen  geschätzten  Bestandteil  der  Wolle.  Die 
Kalisalze  werden  auf  Pottasche  verarbeitet  (s.  Kalium  carbonicum  crudum, 
Bd.  V,  pag.  583)  und  das  Wollsehweissfett  ist  die  Grundlage  zur  Gewinnung  des 
Lanolins  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  221).    Vergl.  auch  Suinter,  Bd.  IX,  pag.  530. 

Gans  windt. 

Wood-OÜ  ist  ein  fettes  Oel  aus  den  Samen  von  Aleurites  cor  data. 
Vielfach  wird  auch  der  Gurjunbalsam  als  Wood-oil  bezeichnet. 

Wood's  Metall,  8.  Wismut,  pag.  438. 

Worten,  in  der  Schweiz,  besitzt  eine  kühle  Stahlquelle  mit  FeHa  (C0S)3  0.207 
in  10000  Tb. 

Worm-MUIIer'8  Lösu  fit)  zum  Nachweis  von  Glycose  ist  eine  Modifikation 
der  Feh LiNG  schen  Lösung,  Bd.  IV,  pag.  264.  Die  Reagentien  werden  gesondert 
aufbewahrt  und  bestehen  aus  a)  einer  2.5procentigen  Kupfersulfatlösung,  b)  einer 
10  Procent  Seignettesalz  enthaltenden  4procentigen  Natronlauge. 

5  ccm  eines  zu  prüfenden  Harns,  andererseits  1 — 3 com  obiger  Kupferlösung 
und  2.5  ccm  der  Seignettesalz-Lösung  werden  zum  Kochen  erhitzt  und  dann  ohne 
Schütteln  zusammengemischt. 

WOlllfSChe  FlaSChen  heissen  gewöhnliche  Flaschen  mit  2  oder  3  Hälsen; 
sie  dienen  zu  chemischen  Arbeiten,  z.  B.  als  Gaswaschflaschen,  seltener  als  Gas- 
entwickelungsflaschen  oder  als  GasabsorptionsHaschen.  Letzterem  Zweck  dienen 
die  3halsigen  Flaschen,  indem  man  durch  den  einen  Hals  das  Gaszuleitungsrohr 
bis  fast  auf  den  Boden  der  Flasche  leitet,  durch  einen  zweiten  Hals  geht  das 
Gasableitungsrohr,  welches  erst  wenig  unterhalb  des  Stopfens  beginnen  darf, 
während  durch  den  dritten  Hals  ein  Sicberheitsrohr  führt.  Zur  Absorption  von 
Gasen  werden  bisweilen  mehrere  WODLF'sche  Flaschen  miteinander  verbunden. 
Eine  Zeichnung  einer  zweihalsigen  WooLF'schen  Flasche  findet  sich  im  Artikel 
Gaswaschapparate,  Bd.  IV,  pag.  529. 

WfiQhtia,  Gattung  der  Apocynaceae ,  Gruppe  Echitidene.  Sträucher  oder 
Bäumchen  der  Tropen  mit  gegenständigen ,  fiedernervigen  Blättern  und  gipfel- 
Ktändigcn,  selten  scheinbar  achselständigen  Cymen  rother,  weisser  oder  gelblicher 
Blüthen.  Der  Kelch  ist  kurz,  5thoilig,  die  Kroue  stieltellerfönnig.  Die  2  Balg- 
kapseln enthalten  zahlreiche,  längliche,  zusammengedrückte  Samen,  welche  am 
Scheitel  verdünnt  oder  fast  geschnäbelt  und  haarlos  sind,  am  entgegengesetzten 
Ende  aber  einen  hinfälligen  Schopf  tragen.  Eiweiss  spärlich  oder  fehlend,  die 
sehr  breiten  Cotyledoncn  sind  zusammengerollt. 

Die  Samen  von  Wrightia  antidysenterica  Ii.  Br.  enthalten  angeblich  das 
Alkaloid  Wrightin  (s.d.);  wahrscheinlich  liegt  aber  eine  Verwechslung  mit 
den  Samen  von  Holarrhena  vor  (s.d.  Bd.  V,  pag.  231).  Die  Gattung  Holar- 
rhena gehört  nach  Bentham  et  Hookkr  in  die  Gruppe  Plum<>rieae.  Die  Samen 
von  Holarrhena  sind  ebenfalls  lineal  und  zusammengedrückt ,  tragen  aber  am 
Scheitel  (Nabel)  einen  hinfälligen  Haarschopf  und  die  Ootyledoueu  sind  gefaltet. 

Wrightin,  Conessin,  ist  das  noch  verhältnissmässig  wenig  bekannte 
Alkaloid  in  der  Rinde  und  den  Samen  von  Wrightia  antidysenterica  R.  Br.f 
sowie  in  der  Rinde  von  Holarrhena  africana  />.  C.  Amorphes  Pulver,  wenig 
löslich  iu  kochendem  Wasser  und  Weingeist,  unlöslich  in  Aether  und  Schwefel- 
kohlenstoff, leicht  löslich  in  verdünnten  Sauren,  damit  amorphe  Salze  bildend.  Es 
ist  sauerstofffrei  und  giftig. 
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Würfel  oder  reguläres  Hexaeder  ist  eine  der  beiden  Grundformen  des  regu- 
lären Krystallsystemes ,  8.  Hexaeder,  Bd.  V,  pag.  216  und  Krystalle, 
Bd.  VI,  pag.  141.  Gänge. 

Würfe Ikobcllt  beisst  der  durch  Reduction  des  KobaltchlorOrs  mit  Koble  in 
der  Weise  gewonnene  Kobalt,  dass  mau  das  Chlorür,  respeetive  das  Oxydul  mit 
Mehl  zu  einem  festen  Teig  knetet  und  diesen  in  Würfel  formt,  welche  getrocknet 
zwischen  Kohlenpulver  in  grossen  Tiegeln  heftig  geglüht  werden.  —  Würfelnickel 
ist  in  gleicher  Weise  dargestellter  Nickel. 

Wuei*tz'8Che  ReaCtiOll  beisst  die  Bildung  von  Aminen  durch  Destillation  der 
Ester  der  Isocyan-  und  Isocyanursäure  mit  Kalilauge. 

Würzburger  Grün  =  Schweinfurter  Grün. 

WUnburger  Heftpflaster.  50  Tb.  Emplastrum  Lüliargyri,  25  Th.  Resina 
Pini  und  10  Th.  Terebtnthtna  werden  zusammengeschmolzen  und  der  halb 
erkalteten  Masse  je  5  Th.  fein  präparirter  Bolus  Armena  und  Lapis  Haematüts 
untergerührt. 

Würze,  Würzeextraot,  heisst  in  der  Bierbrauerei  die  Lösung  des  aus 
dem  Darrmalz  gewonnenen  Extractes.  Ausführlicheres  s.  unter  Bier,  Bd.  II, 
pag.  246.  —  Würzeprober,  Saccharometer,  ein  Aräometer  zur  Bestimmung 
der  Starke  der  Maische  und  Würze;  s.  Aräometrie,  Bd.  I,  pag.  551.  In  der 
Brauerei  und  Brennerei  sind  vorwiegend  Saccharometer  nach  Brix  oder  nach 
Balling  in  Gebrauch. 

WÜStensalZ,  Steppensalz,  heisst  das  aus  dem  Boden  der  SalzBteppen 
herauswitternde  Chlornatrium. 

Wiitherich,  volksth.  Name  für  Cicuta  virosa  L. 

WuiSOkO,  in  Russland,  besitzt  eine  kalte  Quelle  mit  CaH2(COa)4  5.774  und 
FeH2(COj)3  0.234  in  10000  Th. 

Wundbalsam.  Mau  pflegt  zu  dispensiren:  Tinct.  Benzoes  comp  ob., 
Bai 8.  peruvianum,  Ungt.  Elemi.  —  Wundessenz  =  Tinct.  Benzols 
compos.  —  Wundöl  =  Bals.  peruvianum.  —  Wundsalbe  =  Ungt.  basi- 
licum,  Ungt.  Elemi  oder  Aehnliches.  —  Wundstein  =  Cuprum  alumi- 
natum.  —  Wundtropfen  =  Tinct.  BenzoCs  compos.  —  Wundwasser, 
weisses  W.  und  Theden's  W.  =  Aqua  vulneraria  und  Mixt,  vulneraria 
acida. 

Wundbehandlung.  Diese  hat  in  erster  Linie  und  im  Allgemeinen  zu  verhüten, 
dass  Krankheitskeime  irgend  welcher  Art  aus  der  Umgebung  in  die  Wunde  gelangen, 
und  die  bereits  etwa  in  die  Wunde  gelaugten  zu  entfernen  oder  zu  zerstören. 
Dieser  Zweck  wird  durch  Reinigen  und  Bedecken  der  Wunde  nach  deu  Grundsätzen 
der  Asepsis  und  der  Antisepsis  (s.  Bd.  I,  pag.  445)  erfüllt.  Durch  den  antisep- 
tischen Verband  wird  gleichzeitig  die  Wunde  vor  mechanischen  Schädlichkeiten 
und  vor  übergrosser  Hitze  und  Kälte  geschützt  und  mässig  starke  Blutungen 
besonders  bei  angewendetem  Druckverband  gestillt.  Die  specielle  Wundbehandlung 
richtet  sich  natürlich  nach  der  Beschaffenheit  der  Wunde  und  ist  sowohl  in 
medicamentöser  als  chirurgischer  Hinsicht  immer  Sache  des  Arztes.  Dem  Laien 
erübrigt  es.  vor  der  Ankunft  des  Arztes,  dort,  wo  autiseptisches  Verbandmaterial 
fehlt .  die  Wunde  mit  reinem  kaltem  Wasser  zu  reiuigeu  und  mit  einem  reinen 
und  feuchten  Lappen  zu  bedecken.  Die  Anwendung  der  beim  Volke  üblichen 
Blutstillungsmittel,  als  Auflegen  von  Spinnennetzen,  feuchter  Erde,  Arnica  n.  s.  w. 
kann  von  verhängnisvollstem  Schaden  für  die  Heilung  der  Wuude  und  selbst  für 
das  Leben  des  Verletzten  sein ,  da  einerseits  diese  unreinen  Gegenstände  ge- 
wöhnlich Infectionskeimc  enthalten,  andererseits  so  scharfe  Mittel  wie  Arnica  dem 
primären  Heiltrieb  hinderlich  sein  können. 
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Wunderbalsam.  Man  priest  zu  dispensiren:  Tinct.  Benzoös  conipos. 
oder  Bai 8.  peruviana m.  —  Wundererde,  Terra  miraculoaa,  a.  Medulla 
Saxorum.  —  Wunder-Kron-Essenz  ist  ein  dem  Elixir  ad  longam  vitam 
ähnliches  Präparat —  Wunderöl  ist  Oleum  Ricini,  für  äusaerliehen  Gebrauch 
Bai s.  peruvianum.  —  Wunderpillen  und  -saft,  vod  Geheimmittelfabrikanten 
(Koch,  Zkidler,  Lucas,  Webeb,  König  etc.)  oft  gebrauchte  Beinamen  für  ihre 
nutzlosen  Präparate.  —  Wundersalbe  von  Dick,  e.  Bd.  III,  pag.  478.  —  Wunder- 
salz,  G lauber' aches,  ist  Natrium  sulfurioum.  —  Wunderstein  =  Cuprum 
aluminatum.  —  Wundertropfen  =  Tinct.  Chinoldini  oder  Elixir  ad 
longam  vitam,  für  äusserlichen  Gebrauch  Tinct.  Benzoes  comp. 

Wunderbaumkörner  sind  Sem.  Ricini.  —  Wunderpfeffer  ist  Piment. 

WundkraUt  ist  Herba  V  irgaureae,  auch  Herba  Veronicae. 
WundSChwanini,  Fungus  chirurgorum,  s.  Polyporus,  Bd.  VIII,  pag.  315. 
Wurara  =  Curare  (Bd.  III,  pag.  345). 
Wurm,  s.  Rotz,  Bd.  VIII,  pag.  623. 

Wurmfarn  ist  Aspidium  Fiiix  mas.  —  Wurmgras  ist  Triticum  repens.  — 
Wurmkraut  ist  Tanacetum.  —  Wurmkraut,  indianisches,  ist  Spigelia  anthel- 
minthica.  —  Wurmmehl  ist  Lycopodium,  auch  Flores  Ginae  pulv.  —  Wurmmoos 
ist  Helminthochorton.  —  Wurmsamen  sind  Flores  Cinae.  —  Wurmtang  ist 
Hdrninthochorton.  —  Wurmtod  ist  Herba  Absinth  ii. 

Wurmfarnsäure  ist  Filixsäure,  s.  Filix,  Bd.  IV,  pag.  355. 

Wurmhäusel,  -körner.  -kuchen,  -schnacken,  -zeltein,  -zucker  etc.  sind 

volksthümliche  Bezeichnungen  für  Pastilli  oder  Turbinuli  Santonini, 
Semen  Cinae  conditum  etc.  —  Wurmlatwerge ,  s.  Bd.  III,    pag.  662. 

Wurmmittel,  Medicamente,  durch  welche  die  im  Thierkörpor  lebenden  Ein- 
geweidewürmer getödtet  oder  entfernt  werden  können,  s.  Anthelminthica 
(Bd.  I,  pag.  401).  Tb.  Hosemann. 

WurmsamenÖl,  a.  Oleum  Cinae,  Bd.  VII,  pag.  460.  Es  ist  in  den  Flores 
Cinae  zu  circa  2  Procent  enthalten  und  besteht  fast  ausschliesslich  aus  C  i  n  e  o  1, 
einer  bei  175 — 176°  siedenden  Flüssigkeit  von  0.930  spec.  Gew.,  welche  in  der 
Kälte  erstarrt  und  durch  Einwirkung  von  Phosphorsäureanhydrid  oder  von 
Phosphorpentasulßd  in  Dipenten  (s.  Terpene,  Bd.  IX,  pag.  638)  übergeht.  Es 
ist  mit  Cajeputol  und  Eucalyptol  (s.  d.,  Bd.  IV,  pag.  114)  isomer  und  optisch 
inactiv. 

WurrUS,  s.  Warras,  pag.  352. 

WurSter'SCheS  Papier  ist  mit  Tetramethylparaphenylendiamin  getränktes 
Papier ;  dasselbe  dient  als  Reagens  auf  Ozon  und  Wasserstoffsuperoxyd,  mit  denen 
es  intensiv  blauviolette  Färbung  annimmt. 

Wurstgift,  i  'eti'num  botulinum,  das  in  schlecht  geräucherten  oder  in  unge- 
räucherten Würsten  sich  entwickelnde,  noch  nicht  isolirte  PtomaYn ,  welches  die 
Bd.  IV,  pag.  402  besprochene  Wurstvergiftung,  All  anti  asis  s.  Botulismus, 
bedingt.  Tb.  Hosemann. 

WurStkraut  ist  Herba  Majoranae  und  Saturejae  und  Basilici. 

Wurzel.  Die  Morphologen  schränken  den  Begriff  Wurzel  auf  jene  Glieder 
dos  Pflanzenkörpers  ein,  welche  aus  einem  flltereu.  schon  vorher  gebildeten  PHanzen- 
tbcil  (endogen)  entstehen,  am  Scheitel  von  einer  Wurzelhaube  bedeckt  sind,  unbe- 
grenztes Wach8tbum  besitzen,  Gefässbündel  enthalten  und  als  seitliche  Orgaue 
nicht  Blätter,  sondern  Wurzelu  erzeugen.  Vom  physiologischen  Standpunkte  ist  die 
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Wurzel  jedes  Organ,  welches  zur  Befestigung  im  Substrate  dient  und  zur  Auf- 
nahme der  Nahrung  aus  demselben  befähigt  ist.  Ohne  Frage  deckt  sich  diese 
Definition  mit  der  volkstümlichen  Auffassung  des  Begriffes  Wurzel  viel  besser 
als  die  erstere,  und  doch  fehlt  ihr  etwas,  woran  man  bei  dem  Worte  Wurzel  zu- 
erst denktT  dass  es  sich  um  ein  unterirdisches  Organ  handelt. 

Die  der  Wurzel  zukommenden  Aufgaben  für  das  Leben  der  Pflanze  sind : 
Aufsaugung  und  Leitung  von  Wasser  und  im  Wasser  gelöster  Nährstoffe  und  da* 
Festhalten  der  ganzen  Pflanze  an  der  Unterlage  Diesen  Aufgaben  entsprechend 
sind  die  Wurzeln  zumeist  in  dem  Substrate,  dem  die  Pflanze  entwächst,  einge- 
senkt, weshalb  man  auch  gewöhnlich,  zwar  vielfach  mit  Unrecht,  alle  unterirdischen 
Pflanzenthcile  als  Wurzeln  bezeichnet. 

Die  ersten  Anlagen  der  Wurzeln  finden  sich  entweder  schon  im  Keimling 
(Würzelchen,  radicula)  oder  an  anderen  Pflanzentheilen.  Wächst  im  ersteren 
Falle  die  Anlage  direct  zu  einer  Wurzel  aus,  so  heisst  diese  Hauptwurzel 
(Radix  primaria),  ihre  Verzweigungen  sind  die  Nebenwurzeln  (Radice* 
secundariae).  Verkümmert  dagegen  die  Hauptwurzel,  wie  dies  regelmässig  bei 
den  Monocotyledonen  der  Fall  ist,  so  eutsteheu  an  ihrer  Stelle  zahlreiche  Neben- 
wurzeln  und  es  kommt  eine  büschelförmige  Wurzel  (R.  fasciculata)  zu 
Stande.  Wurzeln,  welche  aus  anderen  Pflanzentheilen  entspringen,  heissen  Ad- 
ventivwurzeln (R.  adventici'ie). 

Der  Beschaffenheit  nach  unterscheidet  man  fleischige  und  bolzige ,  nach 
der  Lebensdauer  ein-,  zwei-  und  mehrjährige,  nach  der  Form  fädige,  spindel- 
förmige, kugelige  etc.,  nach  der  Umgebung  und  dem  Zwecke  Erd-,  Wasser, 
Luft-  und  Schmarotzer-  oder  Saugwurzeln.  Fleischige  und  dicke  Wurzeln  dienen 
oft  als  Reservestoflbehälter  (Wurzelknollen  der  Erdorchideen,  rübenförmige  Wurzeln 
der  Möhre,  der  rothen  Rübe,  des  Rettigs). 

Adventivwurzeln  sind  besonders  oft  an  den  unterirdischen  Stämmen  mehr- 
jähriger Pflanzen  (Wurzelstöcke  oder  Rhizome,  Zwiebeln,  Knollen)  und  vertreten 
in  diesem  Falle  die  Stelle  der  Hauptwurzeln  ganz.  Adventivwurzeln,  welche  an 
oberirdischen  Stämmen  auftreten,  sind  häufig  Haft-  (Epheu)  oder  Stutzorgane. 
Die  Fähigkeit  der  Entwickelung  von  Adventivwurzeln  wird  benutzt  zur  Vermeh- 
rung von  Pflanzen  aus  Stecklingen ,  und  zwar  werden  dazu  verwendet  Stengel  - 
auBläufer  (Erdbeere,  Veilchen),  Stengelstücke  (Weiden,  Rosen,  Wein),  Blätter 
(Piper-Arten,  Begonien,  Brunnenkresse),  Fruchtknotenstücke  (Juvsieua),  ja  selbst 
wieder  Wurzelabschnitte,  wie  bei  Ailanthus,  Pauloirnia,  Ipecacuanha. 

Bei  niederen  Pflanzen,  besonders  bei  Zellkryptogamen  wird  die  Wurzel  in  ihren 
Aufgaben  vielfach  durch  Wurzelfasern  (Rhizoiden)  vertreten. 

Im  anatomischen  Baue  sind  Wurzeln  den  Stammbildungon  im  Allgemeinen 
sehr  ähnlich ;  dieselben  Zellformen,  welche  diese  aufbauen,  setzen  auch  die  Wurzeln 
zusammen.  Das  Mark  ist  von  sehr  geringer  Mächtigkeit  oder  fehlt  gänzlich,  die 
Gefäsee  erscheinen  enger  und  die  Spaltöffnungen  fehlen  der  zarten  Oberhaut  ganz. 
In  der  Regel  fehlt  den  Wurzeln  Chlorophyll.  Abweichend  gebaut  sind  Stütz- 
und  viele  Luftwurzeln,  welche  Stämmen  vollkommen  ähneln,  ferner  die  chlorophyll- 
führenden  Wurzeln  epiphy  tischer  Orchideen,  Aroideen,  der  Lern  na- Arten  u.  s.  w. 
An  jungen  Wurzeln  gehen  von  der  Oberhaut  zarte  einzellige  Haarbildungen,  die 
Wurzelhaare  aus;  ältere  Wurzeln  umgeben  sich  mit  Periderm.  Die  Spitze  der 
Wurzel  ist  mit  einem  haubenförmi^en  parenehymatischen  Gcwebestflck,  der  Wurzel- 
haube bedeckt. 

In  Bezug  auf  die  Inhaltsstoffe  ihrer  Zellen  zeigen  Wurzeln  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit;  im  Zusammenhange  damit  steht  auch  ihre  vielseitige  Anwendung. 
Ausser  dem  schon  erwähnten  Chlorophyll  finden  sich  in  Wurzeln  rothe 
(Alkanna  in  deu  Wurzeln  von  Alkunna  tinetoria,  Krapp  in  jenen  von  Rubia 
tinetorum  j  und  gelbe  ( Daucus  Caro'a ,  Herber  in ,  Morinda  j  Farbstoffe. 
Häufig  sind  in  den  Wurzeln  zwei-  oder  mehrjähriger  Pflanzen  jene  Inhaltsstoffe, 
die  als  Reservestoffe  fungiren,  wie  Stärke,   Zucker,  fette  Oele,  Inulin 
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u.  A.  An  Stärke  sind  insbesondere  die  Wurzeln  von  Althaea ,  Ipecacuanha, 
Atropa  u.  A.  reich,  ebenso  die  Wurzelknollen  der  Orchideen.  Zucker  findet  sich 
in  grosser  Menge  in  den  Wurzeln  der  Umbelliferen ,  der  Gentiana-ArtQH ,  der 
Zuckerrübe  etc.  Seltener  sind  fette  Oele,  wie  solche  die  Wurzeln  von  Gentiana- 
Arten  (6°  0)  und  von  Polygala  Senega  charakterisiren.  Inulin  ist  in  den 
Wurzeln  aller  perennirenden  Compositen  zu  finden.  —  Im  Zellsafte  gelöst  finden 
sich  Asparagin  (Radix  Liquiritiae,  Althaeae),  Gerbstoffe  und  A 1  k  a  1  o  i  d  e. 
Die  Eibischwurzel  und  die  Wurzelknollen  der  Orchideen  enthalten  grosse  Mengen  von 
Pflanzenschleim.  Im  krystallisirten  Zustande  tritt  häufig  Calciumoxalat 
auf.  Die  ätherischen  Oele  und  Harze  finden  sich  in  bestimmten  Harz-  oder 
Oelzellen  oder  -Gängen  wie  in  den  Wurzeln  der  Compositen  und  Umbelliferen, 
ausserdem  in  jenen  von  Valeriana,  Curcuma  u.  A.  Von  ferneren  Inhaltsatoffen 
sind  Glycoside,  Säuren  (Weinsäure  bei  Rubia  tinctorum ,  Taraxacum 
ofßcinale,  Triticum  repens ;  Citronensäure  bei  Asarum,  Rubia  u.  a.),  Kautschuk 
(Milchsäfte  von  Compositen-  und  Umbelliferenwurzeln)  zu  nennen. 

Das  Wachsthum  der  Wurzel  erfolgt  nur  in  einer  hinter  der  Spitze  gelegenen 
Region.  In  der  Regel  verhalten  sich  wachsende  Wurzeln  derart,  dass  sie  die 
Richtung  der  Erdschwere  einschlagen  (sie  sind  positiv  geotropisch) ,  sich  vom 
Lichte  abkrümmen  (negativ  heliotropisch)  und  der  Feuchtigkeit  zuwachsen  (positiv 
bydrotropisch).  Eine  Eigentümlichkeit  des  Wachsthumes  der  Wurzel  liegt  darin, 
daps  bei  Verletzung  einer  Seite  der  Spitze  diese  stärker  wächst  und  dadurch  ein 
Wegkrümmen  der  Wurzel  vom  verletzenden  Hindernisse  erfolgt. 

Was  die  Merkmale  anbelangt,  durch  welche  sich  Wurzeln  verschiedener 
Pflanzen  unterscheiden,  so  liegen  dieselben  einerseits  in  der  Art  der  Verästelung, 
der  Färbung  und  Form,  andererseits  in  dem  anatomischen  Baue.  Der  letztere  ist 
insbesondere  daun  maassgebend ,  wenn  Wurzeln  als  Drogen  im  zerkleinerten  oder 
durch  Schälen,  Reinigen  etc.  veränderten  Zustaude  vorliegen.  Der  anatomische 
Bau  der  meisten  Wurzeln  lässt  sie  wenigstens  annäherungsweise  bestimmen;  so 
sind  beispielsweise  jene  der  Compositen  und  Umbelliferen  ausgezeichnet  durch 
rindenständige  Oelzellen ,  jene  der  Cichoriaceen  durch  Milchröhren ,  jene  der 
Compositen  durch  den  Gebalt  an  Inulin,  welches  beim  Eintrocknen  in  Form  fester 
Klumpen  in  den  Zellen  sich  findet,  jene  von  Ononii  durch  gelappten  Holz- 
körper, jene  der  Senega  durch  den  Rindenkiel  etc. 

Schwieriger  ist  es  oft,  Wurzeln  von  anderen  unterirdischen  Organen  derselben 
Pflanze  zu  unterscheiden.  Die  einzigen  sicheren  Anhaltspunkte  gibt  auch  hier  der 
anatomische  Bau.  Wurzeln  der  Gefässkryptogamen  und  der  Monocotylen  zeigen 
nämlich  immer  radial  gebaute  Gefässbündel ,  während  jene  der  Stämme  collateral 
oder  concentrisch  sind.  Auch  die  Gefässbündel  junger  (also  einjähriger)  Dicotylen- 
wurzeln  sind  radial  im  Gegensätze  zu  den  collateralen  der  Stengel.  Bei  zu- 
nehmendem Alter  verschwindet  jedoch  auch  dieser  Unterschied.  Aeltere  Wurzeln 
dicotyler  Pflanzen  lassen  sich  dann  höchstens  an  der  mächtigen  Entwickelung  des 
Holzparenchyms  (das  bei  Stämmen  nur  ganz  untergeordnet  auftritt;  erkennen. 
Wurzeln  der  Gefässkryptogamen  und  Monocotylen,  sowie  junge  Wurzeln  von 
Dicotylen  sind  ferner  auch  durch  die  schon  oben  erwähnte  Vereinigung  der  Gefäss- 
bündel zu  einem  centralen  Strange  und  durch  das  Schwinden  des  Markes  gekennzeichnet. 

Das  Einsammeln  von  Wurzeln,  welche  als  Drogen  Verwendung  finden 
sollen,  erfordert  die  Beachtung  gewisser  Vorsichtsmaassregeln.  So  ist  es  niebt 
gleicbgiltig,  zu  welcher  Jahreszeit  das  Einsammeln  erfolgt.  Wurzeln,  welche  solcher 
Substanzen  halber  Anwendung  finden,  die  der  Pflanze  als  Reservestoffe  dienen, 
müssen  naturgemäss  im  Herbste  oder  Frühjahre  gesammelt  werden;  Wurzeln 
dagegen,  deren  wirksame  Bestandtheile  im  Leben  der  Pflanze  bei  der  Umbildung 
der  Reservestoffe  und  Nahrungsaufnahme  eine  Rolle  spielen ,  sind  während  der 
Vegetationszeit  am  werthvolUtcn.  Beispielsweise  werden  die  Wurzeln  von  Lappa, 
Arnica,  Taraxacum  u.  A.  im  Frühjahre  und  Herbste,  jene  von  Aconitum, 
Atropa  wahrend  der  Bitithezeit  eingesammelt. 
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Auch  die  Zubereitung  der  Wurzel  zur  Droge  ist  sehr  verschieden.  Nach 
erfolgter  Trocknung  wird  sie  entweder  unzertheilt  oder  entrindet,  zerschnitten,  ge- 
spalten etc.  aufbewahrt.  Diesbezügliche  specielle  Vorschriften  enthält  die  Pharmakopoe. 

Literatur:  Allgemeines  and  Morphologie:  Sachs  J.,  Lehrbach  der  Botanik, 
S.  165,  4.  Auflage  (1874).  —  Drude  0.,  Die  Morphologie  der  Phanerogamen  (1881).  — 
Wiesner  J.,  Elemente  der  wissenschaftlichen  Botanik.  Bd.  I  u.  II,  3.  Auflage  (1890).  — 
Kerner  A. ,  Pflanzenleben.  I  (l£88).  —  Anatomie:  DeBary,  Vergleichende  Anatomie 
(1877).  —  Erikson,  Ueber  d.  Urmeristem  d.  Dicotylenwurzeln.  Jahrb.  t  wissenscb.  Bot. 
XI,  pag.  380-  —  Entwickelnngsgeschichte  und  Physiologie:  Janczewsky, 
Recherches  sur  le  developpement  des  radicelles  dans  les  phanerogames.  Annales  des  sciences 
nat.  Ser.  V,  Bd.  XX,  pag.  208.  —  Derselbe,  Recherche)  sur  le  developpement  des 
racines  dans  les  phanerogames.  Ebenda,  pag.  162.  —  Naegeli  nnd  Leitgeb,  Entstehung 
und  Wachsthum  der  Wurzeln  (1867).  —  Sachs  J. ,  Ueber  das  Wachsthum  der  Haupt-  und 
Nebenwurzeln  (1874).  —  Darwin  C. ,  Das  Bewegungsvermögen  der  Pflanzen  (18?0).  — 
Wiesner  J. ,  Das  Bewegungsvermögen  der  Pflanze  (1881).  —  Wettstein  R. ,  Unter- 
suchungen über  die  Wachsthumsgesetze  der  Pflanzenorgane.  N.  Wurzeln.  Sitzungsber.  d. 
Wiener  Akad.  1884.  —  Moli  sc  h  H.,  Untersuchungen  über  den  Hydrotropismus  der  Pflanzen. 
Sitznngsber.  d.  Wien.  Akademie.  1886.  —  Pharmaceutisch  und  technisch  verwend- 
bare Wurzeln:  Wiesner  J.,  Die  Rohstoffe  des  Pflanzenreiches  (1873).  —  Mo  eil  er, 
Mikroskopie  der  Nahrung»-  und  Genussmittel  (1886).  —  Tschirch  A.,  Angewandte  Pflanzen- 
anatomie (1889).  Wettstein. 

Man  unterscheidet  in  der  Pharmakognosie  die  unterirdischen  Pflanzentheile  als 
Wurzeln  (radices) ,  Wurzelstöcke  (rhizomata) ,  Knollen  (tubera)  und  Zwiebeln 
(bulbi),  ohne  dass  diese  Bezeichnungen  jedoch  immer  mit  dem  wahren  Charakter 
der  Droge  sich  decken  würden.  Diese  Divergenz  bat  mehrere  Ursachen. 

Die  älteren  Pharmakognosten,  aus  der  Zeit,  als  die  botanische  Organographie 
noch  nicht  entwickelt  war,  lehnten  sich  an  den  volkstümlichen  Sprachgebrauch 
an  und  bezeichneten  ohne  Uoberlegen  die  unterirdischen  Pflanzentheile  als  Wurzeln, 
Knollen  oder  Zwiebeln  oder  kurzweg  als  Wurzeln,  obwohl  Theophrast  (371  bis 
286  v.  Chr.)  schon  die  Verschiedenheit  zwisobeu  Wurzelstock  und  Wurzel  auf- 
gefallen war.  Das  Bequeme  dieses  Vorgehens  liegt  auf  der  Hand,  und  es  ist  nicht 
zu  verwundern,  dass  heute,  nachdem  wir  zur  Erkenntniss  gelangt  sind,  doch 
immer  noch  an  der  überkommenen  irrigen  Nomeaclatur  festgehalten  wird ,  umso 
mehr,  als  auch  die  pharmaceutischen  Gesetzbücher  mit  dem  bösen  Beispiele  voran- 
gehen. Man  mag  aus  praktischen  Gründen  die  Bezeichnungen  Tuber  und  Bulbus 
beibehalten,  insofern  sie  nichts  Falsches  ausdrücken,  aber  die  Verwechslung  von 
Radix  und  Rhizoma  ist  durchaus  unzulässig.  Die  Schwierigkeit,  welche  viele 
sogenannte  Wurzeldrogen  ihrer  wissenschaftlichen  Classification  darbieten,  hat  die 
Pb.  Austr.  VII.  wohl  bestimmt,  sie  sämmtlich  als  Ratfices  anzuführen,  ausge- 
nommen Bulbus  Scillae. 

Der  Grund  dieser  Verwechslung  ist  freilieh  nicht  immer  Indolenz  oder  Un- 
wissenheit, wie  bei  Rheum,  welches  in  allen  Pharmakopoen  falschlich  uutcr  Radix 
geführt  wird.  Die  gebräuchlichen  unterirdischen  Pflanzentheile  sind  häufig  nicht 
reine  Wurzel-  oder  Stammgebilde ,  sondern  bestehen  aus  beiden,  und  da  ist  dem 
individuellen  Ermessen  freier  Spielraum  gegeben.  Der  Eine  meint,  der  quantitativ 
überwiegendeTheilsei  maassgebeud,  der  Andere  hält  den  fürdie  Wirkung 
bedeutsamenThoil  als  entscheidend  für  die  richtige  Bezeichnung  und  ein  Dritter 
endlich  will  von  einem  scheinbar  exact  botanischen  Standpunkte  aus  dem  organo- 
graphisch  höher  stehenden  Gebilde  den  Vorrang  zuerkennen.  Jede  dieser 
Anschauungen  lilsst  sich  vertheidigen,  aber  jede  bietet  der  consequeuten  Durchführung 
kaum  überwindbare  Schwierigkeiten.  Man  möge  welches  Princip  immer  festzuhalten 
suchen,  so  stf.sst  man  auf  einzelne  Fälle,  in  welchen  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen oder  dem  pharmakognostischen  Gefühl  Zwang  angethan  werden  müsste. 
Bei  vielon  Hhizomen  lässt  sich  kaum  sagen ,  ob  der  Stock  oder  die  Wurzeln 
quantitativ  überwiegen,  und  wenn  auch  z.  B.  bei  Veratrum  entschieden  das 
letztere  der  Fall  ist,  so  wird  dieses  doch  in  der  Regel  als  Rhizoma  bezeichnet; 
dagogen  werden  beispiels weise  Arnica,  Helleborns.  Tonnentilla,  Cainca  (Chiococca), 
Valeriana  trotz  des  vorhandenen  Stockes  oft  Radices  geuannt. 
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Ueber  die  Wirksamkeit  der  einzelnen  Abschnitte  unterirdischer  Pflanzentheile 
weiss  man  wenig"  Zuverlässiges  und  es  ist  ein  sachlich  vielleicht  ganz  unbe- 
gründeter Brauch,  dass  man  beispielsweise  bei  der  Sarsaparilla  den  in  der  Droge 
oft  vorhandenen  8tock,  bei  den  anderen  monoeotyledonen  Rhizomen  die  Wurzeln 
verwirft.  Ueber  die  richtige  Benennung  der  Droge  kann  in  diesen  Fällen  kein 
Zweifel  sein.  Wie  sollte  man  aber  bei  den  oben  genannten  Radices  vorgehen, 
wenn  man  sie  nach  dem  für  die  Verwendung  maassgebenden  Theile  benennen 
wollte,  da  ein  Unterschied  in  der  Wirkung  zwischen  8tock  und  Wurzel  nicht 
wahrscheinlich,  mindestens  nicht  bekannt  ist? 

Dieselben  Radices  müssten  Rhizome  genannt  werden  ,  wenn  man  die  Drogen 
nach  dem  morphologisch  höchstwertigen  Organe  benennen  wollte.  Dagegen  wäre 
nichts  zu  sagen,  weil  das  höchstwertige  Organ,  das  Rhizom,  immer  einen  Theil 
der  Droge  bildet.  Zu  welcher  Widernatürlichkeit  würde  aber  dieser  Grundsatz 
fahren  bei  Sarsaparilla,  welche  als  Droge  meist  nur  aus  Wurzeln  besteht,  bei 
Filix  Mas ,  deren  Blattbasen  gesondert  (ohne  Rhizom)  in  den  Handel  kommen, 
bei  Liquiritia,  welche  ein  Gemenge  aus  Wurzeln  und  Stolouen  zu  sein  pflegt? 
Man  kann  es  daher  nur  billigen,  wenn  die  pharmakognostisohe  Nomenclatur  nicht 
mit  starrer  Consequenz  vorgeht,  sondern  den  aus  der  Betrachtung  der  Droge 
sich  sozusagen  aufdrängenden  Namen  beibehält,  sofern  dieser  nicht  falsch  ist. 

Damit  ist  man  aber  der  Pflicht  nicht  enthoben,  sich  über  die  wahre  Natur  der 
einzelnen  Theile  Rechenschaft  zu  geben.  Der  Droge  ist  es  mitunter  schlechterdings 
nicht  anzusehen,  ob  sie  ein  Spross-  oder  Wurzelgebilde  sei  (z.  B.  Salep,  Jalapa), 
ja  manche  scheinbar  einheitliche  Droge  ist  ein  Mischgebilde  (z.  B.  Aconitum).  Die 
Unterscheidung  ist  nicht  nur  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  geboten, 
sondern  hat  auch  praktisches  Interesse,  indem  bei  der  anatomischen  Verschieden- 
heit zwischen  Stamm-  und  Wurzelgebilden  der  Bestandteil  einer  Droge,  nament- 
lich im  zerkleinerten  Zustande ,  leicht  für  eine  fremdartige  Substitution  gehalten 
werden  könnte,  die  er  doch  nicht  ist.  Oft  konnte  nur  das  eingehende  Studium 
der  Entwickelungsgeschichte  über  den  morphologischen  Charakter  gewisser  unter- 
irdischer Pflanzen  theile  Aufschluss  geben,  bei  manchen  Knollen  ist  derselbe  heute 
noch  nicht  aufgeklärt,  weil  bei  exotischen  Drogen  das  zur  Untersuchung  not- 
wendige Material  nicht  beschafft  werden  konnte. 

■ 

WurzelstOCk,  s.  Rhizoma,  Bd.  VIII,  pag.  559. 
Wuth,  s.  Hundswuth,  Bd.  V,  pag.  285. 

Wytie'SChe  LÖSUng  besteht  (nach  Pharm.  Centralh.)  aus  7VaTh.  Alumen, 
30  Th.  Boroglycerid  und  90  Th.  Olycerin. 
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X  in  chemischen  Formeln  bedeutet  ein  beliebiges  einwerthiges  Radikal. 

Xanthein  Und  Xanthin.  Xanthin  heisst  der  gelbe  Blüthenfarbstoff  der 
gelben  ßlumenkronblätter,  z.  B.  von  Helianthus  u.  A.  Er  ist  nicht  identisch  mit 
dem  Xanthophyll  (s.  d.),  scheint  ihm  jedoch  nahe  verwandt  zu  sein.  Er  wird 
durch  Extraction  der  Kronblatter  mit  Alkohol  gewonnen,  ist  gelb,  amorph,  un- 
löslich in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Aether. 

XantheYn  wird  nach  Filhol  durch  Behandeln  gelber  Dahlienblumen  mit 
Alkohol  gewonnen;  es  soll  sich  ausser  in  Alkohol  auch  in  Wasser  und  Aether 
lösen.  Die  Lösungen  dieser  gelben  Farbstoffe  beBitzen  nach  Sachse  keine  Fluore- 
scenz  und  zeigen  nicht  die  charakteristischen  Absorptionsbänder  im  Spectrum 
zwischen  B  und  C. 

Als  Xanthin  wurde  früher  auch  die  Ruberythrinsäure ,  das  Glycosid  des 
Krapps  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  127),  bezeichnet. 

Xanthin,  Cr)H4N4Oa,  der  wichtigste  Repräsentant  der  sogenannten  Xanthiu- 
basen,  von  der  Harnsäure  durch  den  Mindergehalt  von  1  Atom  Sauerstoff  unter- 
schieden ;  doch  ist  es  noch  nicht  geluugen  die  Harnsäure  durch  Reductionsmittel 
in  Xanthin  überzufahren.  E.  Fischer  erthcilt  demselben  die  folgende  Consti- 
tutionsformel : 

HN  — CH 

I  II 
CO      C  —  NH 

I     I  >co, 

HN  — C  =  N  ' 

welche  die  Bezieh uug  des  Xanthins  zur  Harnsäure  veranschaulicht.  Das  zu  den 
Xantbinbasen  zählende  (1  u  a  n  i  n  enthält  statt  einer  dem  Harnstoffreste  angehörigen 
CO-Gruppe  die  Gruppe  C  NH).  Das  Xanthin  kommt  nur  selten  in  Harnsteiuen  vor, 
bildet  einen  Bestandtheil  des  normalen  menschlichen  Harnes,  in  der  Tagesmenge  eines 
Gesnndcn  zu  25 — 32  mg;  im  Harn  Leukämischer  kommt  es  in  grösserer  Menge  vor 
als  bei  Gesunden,  bis  zu  70  mg  in  der  Tagesmenge.  Es  wurde  überdies  im  Harn 
vom  Hunde  und  vom  Schweine  in  sehr  geringen  Mengen  nachgewiesen,  ferner  in  der 
Milz,  Leber  und  Pankreasdrüse  des  Ochsen,  in  Lupinenkeimlingen.  Bezüglich  des 
Entstehens  des  Xanthins  im  thierischen  Organismus  nimmt  man  an,  dass  sich  Hypo- 
xanthin  und  Xanthin  aus  dem  Eiweiss  in  Folge  eines  fermentattven  Vorgänge«  in  Einem 
fort  im  Blute  bilden,  daselbst  aber  während  des  Lebens  in  Einem  fort  oxydirt 
werden.  Auch  das  NuclcTn  bildet  bei  der  Spaltung  durch  Salzsäure  reichlich 
Hypoxanthin,  vielleicht  bildet  das  NucleTn  auch  die  Quelle  für  das  bei  der  Ver- 
dauung von  Fibrin  oder  bei  Einwirkung  von  verdünnten  Säuren  auf  dasselbe 
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auftretende  Hypoxanthin.  Die  kleinen  Mengen  von  Xanthinkörpern,  die  mau  im 
Harn  findet,  wären  demnach  als  Reste  anzusehen,  welche  der  Oxydation  im  Blute 
entgangen  sind. 

Da  das  Xanthin  in  thierischen  Seoreten  nie  allein,  sondern  stets  von  anderen 
Xanthinkörpern  begleitet  auftritt  (im  Harn  fand  man  es  bisher  in  Gemeinschaft 
mit  Hypoxanthin,  Heteroxanthin ,  Paraxanthin,  Adenin  und  Carnin  vor),  so  ist 
zum  Nachweis  desselben  auch  die  Kenntnis»  von  dem  Verhalten  der  übrigen 
Xanthinkörper,  sowie  das  der  Xanthinkörper  im  Allgemeinen  nothwendig. 

Zum  Nachweis  desXauthins  aus  dem  Harn  hat  E.  Salkowski  folgendes 
Verfahren  angegeben,  welches  auch  zum  Auflinden  desselben  in  serösen  Flüssig- 
keiten, thierischen  und  pflanzlichen  Gewebsauszügen  nach  Entfernung  des  Eiweisses 
anwendbar  ist.  Der  Harn  wird  direct  mit  Ammoniak  stark  alkalisch  gemacht,  von  den 
Phosphaten  abfiltrirt,  das  Filtrat  mit  ammoniakab'scher  Silberlösung  völlig  gefällt, 
der  Niederschlag,  der  aus  den  Silberverbindungen  der  Xanthinkörper  und  der  Harn- 
säure besteht,  bis  zum  Verschwinden  der  Chlorreaction  gewaschen,  dann  in  Wasser 
suspendirt  und  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  die  Flüssigkeit 
sammt  dem  Schwefelsilber  erhitzt,  filtrirt  und  zur  Trockne  eingedampft.  Der  Rück- 
stand wird  mit  verdünnter  Schwefelsäure  (1 :  30),  welche  die  Harnsäure  ungelöst 
zurücklägst,  in  der  Wärme  ausgezogen,  nach  dem  Erkalten  filtrirt  und  mit  Ammoniak 
alkalisch  gemacht,  wobei  häufig  noch  etwas  harnsaures  Ammon  ausfällt;  im 
Filtrat  sind  die  Xanthinbasen  vorhanden.  Zur  Trennung  derselben  von  einander 
benützt  man  die  verschiedene  Löslichkeit  der  8ilbersalze  (die  sämmtlich  nach  der 
Formel  X.AgNOs  zusammengesetzt)  in  verdünnter  Salpetersäure.  Es  wird  das 
Filtrat  nochmals  mit  Silberlösung  gefällt,  der  Niederschlag  abfiltrirt,  ausgewaschen 
und  in  Salpetersäure  von  1.1  spec.  Gew.  heiss  gelöst  und  von  etwaigem  Chlorsilber 
abfiltrirt.  Beim  Erkalten  der  Lösung  scheidet  sich  ein  meistens  amorpher  Nieder- 
schlag aus,  während  das  salpetersaure  Xanthinsilber  in  Lösung 
bleibt.  (Das  salpetersaure  Guaniusilber  löst  sich  sehr  schwer  in  der  heissen 
Salpetersäure  von  1.1  spec.  Gew.;  die  entsprechenden  Verbindungen  des  Adenins 
und  Hypoxanthins  noch  so  schwer,  dass  sie  schon  beim  Erkalten  der  Lösung 
wieder  ausfallen.) 

Man  erhält  das  Xanthin  durch  Versetzen  der  von  den  unlöslichen  Verbin- 
dungen durch  Filtriren  getrennten  Lösung  mit  Ammouiak  bis  zur  stark  alkali- 
schen Reaction ,  Abfiltriren  des  Niederschlages  und  Zersetzen  durch  Schwefel- 
wasserstoff. Beim  Verdunsten  der  wässerigen  Lösung  hinterbleibt  es  in  amorphen 
Schuppen ,  aus  eiuor  ammoniakalischen  Lösung  durch  Essigsäure  gefällt ,  erhält 
man  es  als  Pulver  aus  mikroskopischen  Kugeln  bestehend.  Das  schwefelsaure 
Xanthin  hinterlässt  beim  Bebandeln  mit  Wasser  Xanthin  in  Form  rhombischer 
Tafeln;  es  enthält  kein  Kry stall wasser.  Beim  Erhitzen  sublimirt  es,  ohne  zu 
schmelzen,  unter  Entwicklung  von  Blausäure  zum  Tbeil  unzersetzt.  Es  löst  sich 
in  13000— 14000  Th.  kaltem  und  1300— 1400  Th.  heissem  Wasser,  in  lOproc. 
Ammoniaklösung,  leicht  in  verdünnter  Natronkalilauge.  In  Mineralsäuren  löst 
es  sich  leicht  und  bildet  mit  ihnen  leicht  krystallisirende  Salze.  Salzsaures 
Xanthin,  Cj  H4  N4  Oa .  H  Cl ,  mikroskopische  Krystalle ,  die  aus  Octaedern  mit 
abgestumpften  Seitenkanten  und  spitzen  rhombischen  Plättchen  bestehen.  Eine 
mit  Salpetersäure  angesäuerte  Xanthinlösung  gibt  mit  Phosphormolybdänsäure 
noch  bei  sehr  starker  Verdünnung  einen  Niederschlag,  löslich  in  warmer  ver- 
dünnter Salpetersäure,  aus  der  er  in  mikroskopischen  zimmtfarbigen  Würfeln  wieder 
auskrystallisirt. 

Das  Salpetersäure  Xanthinsilber,  C6  H4  N4  Oa .  Ag N03 ,  erhält  man 
als  flockigen  Niederschlag,  wenn  man  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Xanthin 
mit  salpetcrsaurem  Silber  versetzt ;  auch  aus  einer  Lösung  vou  Xanthinsilber  in 
heisser  verdünnter  Salpetersäure  scheidet  es  sich  aus,  aber  um  so  langsamer  und 
unvollständiger,  je  stärker  die  Säure  und  je  weniger  Xanthin  in  Lösung  war.  Es 
besteht  aus  mikroskopischen  Drusen  zarter  gekrümmter  Nadeln. 
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Das  Xanthin  entsteht  auch  in  kleinen  Mengen  neben  Metbylxanthin  and  ver- 
wandten Körpern  beim  Erhitzen  von  wässeriger  Blausäure  mit  etwas  Essigsäure 
auf  100°.  Aus  G  u  an  in  entsteht  es  durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure. 
Man  löst  10  g  reines  Guanin  in  einem  heisaen  Gemisch  von  150  g  Ha0  und 
20  g  S04Ha,  kühlt  auf  70 — 80°  ab  und  setzt  allmälig  eine  Lösung  von  8  g 
90procentigem  Natriumnitrit  hinzu.  Nach  dem  Erkalten  scheidet  sich  das  Xanthin 
in  einigen  Stunden  ab,  wonach  es  auf  dem  Filter  gesammelt  wird. 

Reaotionen  auf  Xanthin.  Löst  man  eine  kleine  Menge  Xanthin  in 
heisser  Salpetersäure  und  verdampft  im  Wasserbade  zur  Trockne ,  so  hinterbleibt 
ein  citronengelber  Fleck  (daher  erhielt  das  Xanthin  seinen  Namen),  der  sich  in 
Natron-  oder  Kalilauge  mit  orangegelber  Farbe  löst.  Dampft  man  die  Lösung 
ein,  so  färbt  sie  sich  violettroth  und  lässt  einen  dunkelpurpurnen  Rückstand 
zurück ,  der  beim  schärfen  Trocknen  endlich  rein  indigoblau ,  an  feuchter  Luft 
aber  wieder  violett  wird.  Salmiak  macht  die  Lösung  wieder  gelb.  Trägt  man  in 
ein  Gemisch  von  Chlorkalk  und  Natronlauge  auf  einem  Uhrglaae  etwas  Xanthin 
ein,  so  bildet  sich  um  das  Körnchen  zuerst  ein  dunkelgrüner,  bald  in's  Braune 
tibergehender  Hof,  der  schliesslich  wieder  verschwindet.  Die  Grünfärbuog  tritt 
jedoch  nur  dann  deutlich  hervor,  wenn  das  Xanthin  schon  ziemlich  rein  ist. 

Loebisch. 

XanthinOXyd,  Synonym  für  Xanthin,  CbH^Oj. 

Xanthinsteine  als  Blasenconcremente  wurden  seit  1819,  wo  Marc  BT  in  einem 
solchen  das  Xanthin  entdeckte,  sehr  selten  beobachtet.  Sie  besitzen  meist  eine 
zimmtbraune  Farbe,  sind  massig  hart,  nehmen  beim  Reiben  Wachsglanz  an  und 
bestehen  ans  amorphen,  sich  leicht  abblätternden  Schichten.  —  Ueber  den  Nach- 
weis den  Xanthins  in  Blasensteinen,  s.  Bd.  II,  pag.  276.  Loebisch. 

Xanthilim.  Gattung  der  Compositae,  Unterfam.  Ambrosieae.  Einjährige 
Kräuter  mit  alternirenden  Blättern;  die  männlichen  und  weiblichen  ßlüthen  in 
getrennten  Köpfchen  auf  derselben  Pflanze.  (5  vielblüthig  mit  fast  kugeligem 
Hüllkelch;  9  2blüthig.  die  Deck-  und  Hüllblätter  zu  einem  stacheligen,  2 fächerigen, 
fruchtartigen  Gebilde  verwachsen,  welches  die  kronenlosen  Blüthen ,  später  die 
Achänen  einschliesst. 

Xanthium  spinosum  L.,  Spitzklette,  hat  ungetheilte  oder  3Iappige,  zwei- 
farbige, unterseitB  weissfilzige  Blätter  mit  stark  verlängertem  Mittellappen,  an 
deren  Grunde  bis  4  cm  lange,  starre,  gelbe,  3  gabelige  Dornen  sitzen.  Die  Blüthen 
sind  gelblich. 

Im  Mittelmeergebiete  heimisch ,  verbreitete  sich  die  Spitzklette  über  die 
ganze  Erde. 

Das  Kraut  soll  harn-  und  schweisstreibend  sein;  specifische  Bestandtheile  sind 
nicht  bekannt  (Yvon,  Arch.  d.  Pharm.  1877 ;  Godrffroy,  Ibid.).  In  Russland 
wurde  es  gegen  Hundswuth  empfohlen. 

Xanthium  Strumarium  L.,  Kropfklette,  Bettlerlaus,  hat  3 — Ölappige 
oder  ungetheilte,  doppelt  eckig  gezähnte,  beiderseits  gleichfarbige  Blätter  ohne 
Dornen.  Die  Blüthen  sind  grünlich. 

Von  diesem  in  Mitteleuropa  sehr  häufigen  Unkraute  wurden  Wurzel,  Blätter 
und  Früchte  gegen  Kropf  und  andere  Neubildungen,  sowie  gegen  Hautkrankheiten 
angewendet.  Alle  Theile  schmecken  scharf,  am  wenigsten  die  Früchte,  welche 
wegen  ihres  Oelgehaltes  in  Russland  angeblich  sogar  als  Nahrungsmittel  dienen, 
obwohl  ihr  Genus»  nicht  unbedenklich  ist. 

Zander  (Arch.  d.  Pharm.  1881)   fand  in  den  Früchten   (Semen  Xanthii 
Lappae  minoris)  neben  38.6  Procent  Fett  das  Glycosid  Xanthostrumarin, 
kein  Jod.  J.  Moeller. 

XanttlOChelidonsäure,  C7H,07,  ein  Derivat  der  Chelidonsäure,  bildet  sich 
beim  Lösen  der  chelidonsauren  Salze  in  überschüssigem  Alkali.    Sie  ist  3-  oder 
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4 -basisch,  ihre  Salze  gehen  beim  Behandeln  mit  Salzsäure  wieder  in  die  der  zwei- 
basischen  Chelidon  säure  über. 

XanthOChinsäUre,  Oxychinolincarbousäure,  8.  Chinaalkaloide, 
Bd.  II,  pag.  673. 

Xanthogensäuren,  Dithiocarbonsäuremonoalkylester.  Die  xanthogensauren 
Salze  erhält  man  sehr  leicht  durch  directe  Addition  von  Schwefelkohlenstoff 
(Dithiocarbon säure)  an  Metallalkoholate.  Auch  schon  alkoholische  Kalilauge  und 
CS,  bilden  miteinander  das  Kaliumsalz  der  Xanthogensäure.  C3j  +  KO .  C2  H6  = 
C3  Hft  0 .  CS .  SK.  Die  wässerige  Lösung  dieses  Salzes  gibt  mit  Kupferlösungen 
einen  gelben  Niederschlag,  von  dessen  Farbe  die  Säure  ihren  Namen  erhalten 
hat.  Durch  Zerlegen  der  Salze  mit  verdünnter  Schwefelsäure  erhält  man  die  freie 
Xanthogensäure,  in  unserem  Falle  die  Aethylxanthogensäure,  C2  H5  0 . CS3  H, 
ein  farbloses,  sauer  reagirendes,  in  Wasser  unlösliches  Oel,  welches  schon  bei  24° 
in  Alkohol  und  CS?  zerfällt.  Von  den  Salzen  derselben  ist  das  Kupfersalz  wegen 
Beines  charakteristischen  Verhaltens  von  Wichtigkeit.  Wird  nämlich  die  wässerige 
Lösung  xanthogensaurer  Alkalien  mit  Kupfersulfatlösung  gefällt,  so  entsteht  zuerst 
ein  schwarzbrauner  Niederschlag,  höchst  wahrscheinlich  Oxydsalz,  welcher  rasch 
in  den  gelben  flockigen  Niederschlag  des  Oxydulsalzes  übergeht. 

In  gleicher  Weise  wie  aus  Natriumäthylat  und  Schwefelkohlenstoff  wurden 
mit  Hilfe  der  entsprechenden  Metallalkoholate  Methyl-,  Isobutyl-,  Isoamyl-, 
Glycerinxanthogenate  und  die  freien  Säuren  derselben  synthetisch  dargestellt.  Die 
Alkalixanthogenate  wurden  statt  des  trisulfocarbonaauren  Kaliums,  CSsKj,  zur 
Vernichtung  der  Phylloxera  empfohlen. 

Durch  Behandeln  der  Xanthogenate  mit  Alkyljodiden  erhält  man  die  Dialkyl- 

0  C  H 

ester  der  Ditbiocarbonsäure ;  z.  B.  entsteht  CSxgß2^    bei   Einwirkung  von 

Aethyljodid  auf  das  Kaliumsalz  der  Aethylxanthogensäure,  während  sich  Kalium- 
jodid abscheidet.  Die  Dialkylester  sind  uuzersetzt  flüchtige  Flüssigkeiten,  welche 
durch  Ammoniak  in  Mercaptan  und  Thiocarbonsäureester  (Xanthogenamide)  gespalten 

/OCH 

werden.  Die  Xanthogenamide,  CS<(^g  3   A,  sind  analog  den  Urethanen 

(s.  d.)  zusammengesetzt.  Loebisch. 

XantttOkreatinin,  C5H)0N4O,  eine  von  Gautier  aus  frischem  Ochsenfleisch 
isolirte  Fleischbase. 

XanthOphyll  (£av#6;,  gelb  und  90XX0V,  Blatt)  ist  ein  im  Rohchlorophyll 
neben  Chlorophyll  vorkommender  Farbstoff  (s.  Bd.  IV,  pag.  254).  Nach 
Wiesner  und  G.  Kraus  ist  dieser  Körper  identisch  mit  Etiolin  (s.  Bd.  IV, 
pag.  114)  und  dadurch  cbarakterisirt,  dass  er  mit  Salzsäure  eine  blaue  bis  blau- 
grflne  Färbung  annimmt. 

XanthOpikHt,  ältere  Bezeichnung  für  Berberin.  —  Neuerdings  hat  man  den 
scharf  aromatischen  Bestandtheil  der  Rinde  von  Xanthoxylon  caribaeum  Lam. 
Xanthopikrit  genannt. 

XanthoprOteYnreaCtion.  Eine  der  Farbcnreactionen  zur  Erkennung  der 
Eiweisskörper,  s.  Bd.  I,  pag.  199.  Beim  Behandeln  einer  Alburainlösung 
oder  von  gefälltem  Eiweiss  mit  concentrirter  Salpetersäure  und  nachherigem  Er- 
wärmen tritt  zunächst  ein  Niederschlag  auf,  welcher  beim  Erwärmen  ganz  oder 
theilweise  wieder  gelöst  wird,  zugleich  färbt  sich  die  Flüssigkeit  citronengelb ; 
Albumosen  und  Pepton  nehmen  diese  Gelbfärbung  durch  Salpetersäure  schon  in 
der  Kälte  an.  Diesen  gelben  Körper ,  welcher  aus  Nitroverbindungen  des  im 
Eiweissmolekül  vorkommenden  aromatischen  Kerns  besteht  und  in  Alkalien  löslich 
ist,  nannte  Mülder,  der  Entdecker  der  obigen  Reaction,  Xanthoproteiusäure. 
Aehnlich  einer  Pikrinsäurelösung  wird  das  gelbe  Reactionsproduct,  nach  Zusatz  von 
Alkalien  im  Ueberschuss,  intensiver  gelb  bis  gelbbräunlich.  Loebisch. 

Real-Eneyclopfolie  der  ges.  Pharmecie.  X.  30 
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XanthoproteTnsäure,  s.  XanthoproteYnreaction. 

Xsnthop8i6,  Gelb  sehen,  ist  ein  schon  bei  medicinalen  Gaben  von  Santonin 
mitunter  auftretendes,  an  sich  nicht  bedrohliches  Symptom.  Die  Ursache  des  Gelb- 
sehens ist  noch  nicht  völlig  aufgeklärt.  Wahrscheinlich  ist  es  die  Folge  einer 
eigentümlichen  Erregung  des  Sehnerven,  keinesfalls  beruht  das  Symptom,  wie 
man  glaubte,  auf  Durchtränkung  der  Gewebe  mit  dem  gelben  Santonin. 

XanthOpiJCCin  ist  ein  drittes  in  der  Hydraatia  aufgefundenes  Alkaloid  ge- 
nannt worden ;  Lloyd  erklärt  dasselbe  jedoch  für  unreines  Berberin. 

XanthOpUrpurin  =  Purpuroxanthin,  s.d.  Bd.  VHI,  pag.  405. 

XanttlOrhamrtin  (Kane),  Rhamnin  (Stein),  a-Rhamnegin  (Schützen- 
bergeb),  ein  Glycosid  oder  richtiger  Mannid  in  den  Gelb  beeren  (s.  d.  Bd.  IV, 
pag.  551)  und  Rhamnus  (Bd.  VIII,  pag.  547).  Die  Darstellung  ist  eine  einfache. 
Die  zerquetschten  Beeren  werden  mit  ihrem  dreifachen  Gewicht  85°  Alkohol 
10  Stunden  lang  gekocht  (richtiger  wohl  mit  90procentigem  Weingeist  beiss 
extrahirt),  die  erhaltene  Flüssigkeit  12  Stunden  der  Ruhe  überlassen,  wobei  ach 
ein  braunes  Harz  abscheidet,  welches  nach  Lefobt  Rhamnetin  sein  soll;  nach 
dessen  vollständiger  Abscheidung  wird  filtrirt  und  das  Filtrat  der  Krystalliaation 
überlassen.  Es  bilden  sich  langsam  in  Krusten  und  Körnern  blumenkohlartige 
Krystallaggregate,  welche  erst  mit  kaltem  Weingeist,  dann  mit  Aether  gewaschen 
und  aus  Alkohol  wiederholt  umkrystallisirt  werden. 

Das  Xantborbamnin  krystallisirt  in  goldgelben  Nadeln  (Stein)  oder  Tafeln 
(Lekort),  welche  sehr  leicht  löslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Essig- 
säurehydrat, in  absolutem  Alkohol  nur  beim  Kochen  löslich  sind,  so  gut  wie  unlöslich 
in  Aether,  Chloroform,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff;  die  wässerige  Lösung  ist 
schön  goldgelb,  die  alkoholische  mehr  blassgelb.  In  der  Lösung  der  caustischen 
und  kohlensauren  Alkalien  löst  es  sich  leicht  und  reichlich  mit  gelber  Farbe ; 
die  Farbe  sämmtlicher  Xantborhamninlösungen  geht  an  der  Luft  mehr  oder  minder 
schnell  in  braun  über. 

Die  Formel  ist  nach  Liebermann  und  Hörmann  Cah  Hö()  02S(.  Aus  alkoholischer 
Lösung  krystallisirt  es  mit  2  Acq.  Krystallalkohol  (C48  Htirt  029  +  2  C,  H5  .  OH) : 
beim  Erwärmen  auf  120°  entweicht  derselbe  und  die  alkoholfreie  Substanz  bleibt 
zurück. 

Xauthorhamnin  reducirt  in  der  Wärme  sowohl  Silberlösung,  als  auch  FEHLixo'sche 
Lösung.  Bleizucker  bewirkt  in  der  wässerigen  Lösung  nicht  sofort,  sondern  erst 
auf  Zusatz  von  etwas  Ammoniak  eine  Fällung,  in  der  alkoholischen  tritt  sofort 
orangegelbe  Fällung  ein.  Mit  Eisenchlorid  entsteht  eine  dunkelbraungrüne 
Färbung.  Beim  Kochen  mit  verdünnten  Säuren  zerfällt  das  Xanthorhamnin  unter 
Wasseraufnahme  in  Rhamnetin  und  Rhamnodulcit  (s.  Rhamnetin,  Bd.  VIII. 
pag.  545).  Das  Xanthorhamnin  ist  kein  eigentlicher  Farbstoff;  es  färbt  selbst  mit 
Thonerdesalzen  gebeizte  Zeuge  nur  sehr  schwach.  Auf  Platinblech  erhitzt,  bläht 
es  sich  auf  und  verbrennt  schliesslich  unter  Hinterlassung  von  Kohle. 

Ganswindt. 

Xanthorrhoea.  Gattung  der  Juncaceae,  Gruppe  Xeroteae.  Australische 
Kräuter  mit  oft  baumartigem  Habitus,  indem  das  holzige  Rhizom  theilweise  ober- 
irdisch ist  und  am  Scheitel  (nach  Art  der  Pandaneen  und  Dracaenen)  die  langen, 
schmalen ,  starren  und  gebrechlichen  Blätter  trägt,  deren  verbreiterte  Basis  dach- 
ziegelförmig  angeordnet  ist  und  lange  ausdauert.  Die  zahlreichen  kleinen  Blüthen  sind 
in  einer  gipfelständigen,  dichten,  cylindrischen,  langen  Aehre.  Die  Blüthen  sind 
zwitterig ,  das  Perianth  in  einen  äusseren  kelchartigen  und  einen  inneren  corol- 
linischen  Kreis  gesondert,  der  Fruchtknoten  ist  ^fächerig,  der  Griffel  fadenförmig, 
die  Narbe  klein,  die  Frucht  eine  Kapsel  mit  1 — 2  Samen  in  jedem  Fache. 

Der  Stamm  sondert  Harz  ab,  das  Gra  ss- tree-gum ,  welches  unter  ver- 
schiedenen Namen  in  den  Handel  gelangt. 
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Das  rothe  Xanthorrhoea-  oder  AcaroTdharz,  Blackboy-gum, 
Botany  bay  -  Gummi,  Wuttharz,  E r d 8 c h e  1 1  a c k,  stammt  von  X  australis 
R.  Br.  und  arborea  R.  Br.  Es  bangt  nach  F.  v.  Müller  oft  in  halbcentner- 
scbweren  Brocken  am  Stamm  und  kommt  in  flachen,  2 — 4cm  dicken  Stücken 
vor,  welche  auf  der  flachen  Seite,  mit  der  sie  dem  Stamme  auflagen,  die  Structur 
desselben  zeigen  und  schneidbar,  an  der  entgegengesetzten  Seite  vollständig  ver 
banst  sind.  Hier  haben  sie  Aehnlichkeit  mit  Drachenblut,  die  Farbe  hat  einen 
braunlicheren,  etwas  glänzenderen  Ton,  der  Strich  ist  heller. 

Das  Harz  riecht  schwach  nach  Benzoß  und  schmeckt  unangenehm  zimmt- 
ahnlich.  Es  ist  löslich  in  Alkohol,  weniger  in  Aether,  gar  nicht  in  Benzol.  Die 
alkoholische  Lösung  wird  durch  Eisenchlorid  braunschwarz;  mit  Ammoniak  lässt 
sie  sich  klar  mischen. 

Gelbes  Xanthorrhoea-  oder  AcaroTdharz,  Resina  lutea  Novae  Bei- 
giae,  stammt  von  X.  hastilis  &m.  Die  Stücke  sind  rundlich,  höchstens  nussgross, 
strueturlos,  gelb  bis  leberbraun,  mitunter  rothbraun  bekrustet.  Unter  dem  Mikro- 
skope sind  im  Rückstände  der  alkoholischen    Lösung  Gewebsreste  erkennbar. 

Die  Löslichkeitsverbältnisse  sind  dieselben  wie  bei  der  vorigen  Art,  qualitativ 
wahrscheinlich  auch  die  Bestandtheile.  Die  Harze  aind  noch  nicht  genau  bekannt ; 
im  gelben  Harze  wnrde  ein  Körper  Ci0HI0O3  bestimmt,  welcher  beim  Schmelzen 
mit  Kali  Brenzcatechin,  Resorcin,  Protocatechusäure  und  Paraoxybenzoösäure,  mit 
Salpetersäure  Pikrinsäure  liefert.  Ausserdem  enthalten  die  Harze  etwas  ätherisches 
Oel,  ZimrataÄure  und  Benzoesäure. 

Das  Xantorrhoea-Harz  dient  zur  Fabrikation  lichtbeständiger  Firnisse. 

Nach  F.  v.  Müller  (Zeitschr.  d.  österr.  Apoth.-Ver.  1885)  lagert  sich  im 
Stamme  ein  an  Traganth  erinnerndes,  geniessbares  Gummi  in  verticalen  concen- 
trischen  Platten  ab.  J.  Mo«n«>r. 

XanthOStrU marin,  ein  noch  nicht  näher  untersuchter  glycosid artiger  Körper 
aus  den  Samen  von  Xanthium  iytrumarium. 

XanthOStryChriOl,  Cai  Hai  N304  +  H3  0,  ein  Zersetzungsproduct  de/ötrych- 
nins,  8.  d.  Bd.  IX,  pag.  507. 

XanthOXylin,  C20Ha4Od  (Stbxhocse)  ein  indifferenter  Stoff  in  den  Früchten  von 
Xanthoxylum  piperitum  DC.  Es  ist  unzer  setzt  flüchtig  und  findet  sich  daher  im 
ätherischen  Oel,  welches  durch  Destillation  mit  Wasser  aus  den  Früchten  gewonnen 
wird  und  aus  einem  Terpen  Xanthoxylen,  C10  H16,  und  Xanthoxylin  besteht. 
Letzteres  gewinnt  man  entweder  durch  Abkühlen  des  ätherischen  Oels  oder, 
indem  man  das  Oel  durch  Abdestilliren  bei  130°  vom  Xanthoxylen  befreit.  In 
beiden  Fällen  scheidet  sich  das  Xanthoxylin  in  grossen  farblosen  klinorhombischen 
Tafeln  aus,  welche  aus  Aether  oder  Weingeist  umkrystallisirt  werden.  Es  ist 
neutral,  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether,  schmilzt  bei 
80»  und  lässt  sich  nnzersetzt  destilliren.  Wird  durch  Metallsalze  nicht  gefällt  und 
durch  Salpetersäure  zu  Oxalsäure  oxydirt. 

XanthOXylin,  amerikanische  Concentration  aus  Xanthoxylum  fr axtneum  oder 
Carolinianum. 

XanthOXylon,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Holzgewächse  mit 
durchscheinend  punktirten,  gefiederten,  selten  einfachen  oder  3zahligen  Blättern  und 
kleinen  zweihänsigen  Blüthen.  Kelch,  Blumenblätter  und  Staubgefässe  4 — 5zählig. 
Kapselfrüchte  aus  1 — 5  Car pellen,  2klappig,  1 — 2samig. 

1.  Xanthoxylon  fraxineum  Willd.  (X.  americanum  Mül.),  Zahn- 
wehholz, Angelica  tree,  Prickly  Ash,  Soterberry,  ist  ein  nordamerikanischer 
Strauch  oder  Baum  von  7  m  Höhe  mit  unpaar  gefiederten  Blättern  und  neben- 
blattartigen Stachelpaaren.  Die  grünen  Blüthen  erscheinen  im  April  vor  den 
Blättern  in  achselständigen  Inflorescenzen ;  sie  sind  kronenlos,  besitzen  einen 
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Stheiligen  Kelch,  5  Staubgefässe  und  5  Carpelle.  Die  Früchte  sind  roth  und 
bergen  schwärze,  glänzende  Samen. 

Diese  Art  ist  vorzüglich  im  Gebiete  der  4  grossen  Seen  verbreitet  und  liefert 
die  sogenannnte  nördliche  Xanthoxylum-Rinde  des  Handels. 

2.  A\  carolinianum  Lam.  (X.  Clava  Herculis  L.)  ist  ein  kleiner, 
höchstens  12 — 14m  hober  Baum,  welcher  im  Juni  nach  der  Belaubung  blüht. 
Die  Inflorescenzen  sind  end ständig,  die  Blüthen  haben  nur  3  Staubgefässe. 

Diese  Art  ist  vorzüglich  im  südlichen  Arcansas,  in  Louisiana  und  im  östlichen 
Texas  verbreitet  und  liefert  die  südliche  Xanthoxylum-Rinde  des  Handels. 

Die  Rinde  dieser  beiden  Arten  ist  in  Ph.  Un.  St.  aufgenommen.  Sie  enthält 
(Staples,  1829)  das  kry  st  allin  ische  Xa  nth  oxylin  ,  etwas  ätherisches  Oel,  Harz. 

Neuerdings  fand  E.  T.  Moffit  in  der  Rinde  von  X.  fraxinifolium  ein  Alkaloid, 
welches  vielleicht  identisch  ist  mit  Staples*  Xanthoxylin.  Die  gelblichen  Krystallo 
schmecken  bitter,  sind  unlöslich  in  Benzin,  Aether  und  Benzol.  In  Salpetersäure 
lösen  sie  sich  mit  gelber,  in  Schwefelsäure  mit  brauner,  in  dunkelroth  über- 
gehender Farbe. 

Ihre  Anwendung  ist  sehr  mannigfaltig,  insbesondere  gegen  Syphilis  und  Muskel  - 
rheumatisrous  im  Decoct  (1  :  50)  oder  als  Tinctur  (0.5  g),  äusserlich  als  Hautreiz 
und  zur  Beförderung  der  Milchsecretion. 

Auch  die  Früchte,  die  etwas  ätherisches  Oel,  Harz  und  Fett  enthalten,  werden 
als  Stimulans  und  Tonicum  in  Gaben  von  1 — 2  g  angewendet. 

3.  Xanthoxylum  piperitum  DG.  (Fagara  piperita  L.) ,  ein  japanischer 
Strauch  mit  nnpaar  gefiederten  Blättern ,  deren  gegliederter  Stiel  geflügelt  ist, 
und  mit  Stachelpaaren.  Die  Blüthen  der  end-  und  achselständigen  Inflorescenzen 
sind  5 — Szählig.  Die  Früchte  sind  pfefferkerngross  („ Japanpfeffer"). 

Alle  Theile,  besonders  die  Früchte,  Blätter  und  Rinde  schmecken  scharf  aro- 
matisch und  werden  in  Japan  als  Hautreize  verwendet. 

Aus  dem  ätherischen  Oel  der  Früchte  krystallisirt  in  der  Kälte  Xantho- 
xylin (s.  d.  pag.  467)  aus. 

4.  A".  ala  tum  Rxb. ,  im  nördlichen  Indien,  besitzt  blassgelbe,  kronenlose 
Blüthen  in  achselständigen  inflorescenzen.  Die  Früchte  sind  bis  erbsengross,  ein- 
samig,  aromatisch. 

5.  Xanthoxylon  caribaeum  Lam.,  ein  Baum  Westindiens  mit  stacheliger  Rinde, 
aber  uübewehrten  Blattstieleu,   blüht  vor  der  Belaubung  in  endständigen  Rispen. 

Die  scharf- aromatische ,  innen  gelbe  Rinde  enthält  Xanthopikrit,  welches 
aber  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  mit  Berberin  identisch  zu  sein  scheint 
(Ebebhardt,  1890). 

6.  Xanthoxylon  Hamilton ianum  aus  Indien.  Die  aromatischen  Früchte  dieser 
Art  sind  braun,  warzig  punktirt,  bestehen  meist  aus  3—4  Carpellen  und  die 
Samen  sind  glänzend  schwarz,  herzförmig  rundlich.  Das  ätherische  Oel  derselben 
(früher  irrthümlich  von  Evodia  fraxinifolia  Hook,  abgeleitet,  s.  Bd.  IV, 
pag.  124)  empfahl  Helbixg  zur  Desodorisirung  des  Jodoform:  2  Tropfen  für 
30  g  Jodoform.  Die  Früchte  von  Evodia  bestehen  aus  4  sternförmig  verwachseuen 
Carpellen  ,  die  je  2  dunkelbraune ,  mattglänzende ,  länglich-dreieckig-abgerundete 
Samen  enthalten.  Sie  enthalten  kein  ätherisches  Oel  (Helbiko,  Pharm.  Ztg.  1888, 
pag.  174). 

7.  Xanthoxylum  Senegalense  DG.  (Fagara  xanthoxyloides  Lam.J,  ein  Baum 
mit  stacheligen  Aesten  und  unpaar  gefiederten  Blättern,  deren  Stiele  und  Nerven 
ebenfalls  stachelig  sind.  Die  vielblüthigen  Trauben  sind  end-  und  achselständig; 
5  weisse  Blumenblätter  in  ötheiligem  Kelche.  Die  aromatischen  Früchte  sind 
pfeffergross :  Samen  kugelig. 

Diese  Art  ist  die  Stammpflanze  der  Artarwurzel,  in  welcher  4  Alkaloide 
aufgefunden  wurden  (Giacosa  und  Soave,  Ann.  di  Chim.  e  di  Farm.  1889).  Das 
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in  grosserer  Menge  vorkommende  Alkaloid  Ar  tarin  ist  in  seinem  chemischen 
Verhalten  dem  Berberin  ähnlich,  aber  weiss  und  liefert  gelbe  Sake.  Es  ist  in 
Wasser  unlöslich,  in  Aether  löslich,  nicht  krystallisirbar  nnd  wirkt  dem  Veratrin 
Ähnlich.  Das  2.  Alkaloid  löst  sich  in  Wasser  und  krystallisirt  in  rothen  Tafelchen. 

Ausserdem  enthält  die  Artarwurzel  eine  aus  dem  fetten  Oele  sich  abscheidende 
krystallisirbare  Substanz,  welche  dem  Cubebin  ähnlich  ist,  aus  der  aber  beim 
Schmelzen  mit  Kali  weder  Essigsäure  noch  Protocatechusäure  entsteht. 

Die  von  Chbisty  eingeführte  Droge  besteht  aus  walzlichen  Stöcken,  deren 
hellgelbes,  sehr  hartes  Holz  dünn  berindet  ist.  Nur  die  Rinde  enthält  wirksame 
Bestandteile  (s.  das  Referat  in  Pharm.  Ztg.  1889,  Nr.  42,  pag.  323). 

8.  Xanthoxylum  elegans  Engl,  heisst  in  Südamerika  Jaborandi. 

Xenolith,  ein  natürliches  wasserfreies  Alnminiumsilicat  der  Zusammensetzung 
2Al,Og,  3  8iOt. 

Xenotim  =  Ytterspat,  s.  d.  pag.  476. 

XGrOCOllyriUltl  (iVJjooxoX^ovpiov,  von  ;t3?o?,  trocken),  trockene  Augensalbe,  be- 
zeichnet die  jetzt  Mb  auf  die  Streupulver  von  Calomel  obsoleten  Augenstreu- 
pulver, für  welche  in  früherer  Zeit  auch  der  arabische  Name  Sief  gebräuchlich  war. 

Th.  Hasemann. 

Xeronsälire,  C  H10  (COOH)a ,  ist  nur  in  Form  ihres  Anbydrides  bekannt, 
welches  bei  242°  siedet  und  sich  in  geringer  Menge  bei  der  Destillation  der 
Citronensäure  bildet. 

XGr0phth3.lmil8  trocken,  6yfrxk<xr>$,  Auge)  ist  ein  Zustand,  bei  welchem 

die  Bindehaut  des  Auges  derart  trocken  und  hart  wird,  dass  sie  die  Bewegungen 
des  Augapfels  und  der  Lider  hindert  und  ihren  normalen  Functionen  nicht  mehr 
nachkommen  kann.  Sie  ist  in  der  Regel  die  Folge  anderer  Augenkrankheiten. 

Xiftienia,  Gattung  der  Olacineae,  Oruppe  Olaceae.  Tropische  8trftucher  oder 
Bäume,  oft  mit  zu  Dornen  umgewandelten  Zweigen.  Die  fast  lederigen,  ganz- 
randigen  Blätter  stehen  abwechselnd,  oft  gebttschelt.  Die  weissen,  4 — 5zähligen 
Blüthen  in  achselständigen  Trugdolden,  selten  einzeln.  Der  Kelch  vergrössert  sich 
bei  der  Fruchtreife  nicht ;  die  Blumenblätter  sind  innen  bärtig ;  die  in  doppelter 
Anzahl  vorhandenen  Staubgefässe  sind  sämmtlich  fruchtbar ;  der  3fächerige  Frucht- 
knoten entwickelt  sich  zu  einer  1  fächerigen,  lsamigen  Steinfrucht ;  der  Same 
enthält  in  fleischigem  Eiweiss  einen  sehr  kleinen  Embryo. 

Ximenia  aegyptiaca  L.  ist  synonym  mit  Balanites  aegyptiaca  Del.  (Sima- 
rubaceaey  Gruppe  PicramnieaeJ,  einem  dornigen  Strauche  oder  Baume  mit  in  der 
Jugend  flaumhaarigen,  1 — 3zähligen  Blättern  und  grünlich  weissen,  wohlriechenden, 
5 zähligen  Blüthen  mit  10  Staubgefaasen.  Der  Fruchtknoten  ist  5fächerig  und 
entwickelt  sich  zu  einer  eigrossen  Steinfrucht  mit  ölig-fleischigem  Mesocarp  und 
öeckigem,  lsamigem  Steine.  Der  Samen  ist  eiweisslos;  der  Embryo  hat  dicke, 
grüne  Cotyledonen. 

Diese  Art  ist  der  „8oum"  der  Neger  und  der  „Haledsch"  der  Araber.  Der 
Baum  liefert  angeblich  einen  elemiartigen  Balsam. 

Das  unreife  Fruchtfleich  schmeckt  scharf  und  bitter  nnd  wirkt  abführend.  Die 
reifen  Früchte  sind  geniessbar  und  man  presst  aus  ihnen  das  Z  a  c  h  u  u  ö  I.  Die 
Blätter,  welche  den  Buchsblättern  ähnlich,  aber  doppelt  so  gross  sind,  schmecken 
säuerlich  und  sollen  wurm  widrig  sein.  j.  Moeller. 

Xylem  ßoXov,  Holz)  ist  der  Holztheil  der  Gefässbündel.  —  S.  Fibro- 
vasalstrang,  Bd.  IV,  pag.  345. 

Xyl6fl0l,  Dimethylphenol,  ist  das  dem  Xylol  entsprechende  einwerthige 
Phenol,  C8  H,  (CH8)2OH.  Es  sind  4  isomere  Xylenole  bekannt,  welche  durch  Erhitzen 
der  isomeren  Xylolsulfonsäurcn  mit  Kali  erhalten  werden.  Drei  davon  krystallisiren  in 
grossen  Nadeln,  das  unsymmetrische  m-Xylenol  (1,  3,  4)  ist  eine  phenolartig 
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riechende  Flüssigkeit.  Aus  den  bei  220°  siedenden  Antheilen  des  Bnchenholz- 
kreosotes  wird  ein  flüssiges,  bei  219 — 220°  siedendes  Xylenol  gewonnen. 

Xylidine,  Amidoxylole,  G»Hj(CHj)s.NHs.  Es  gibt  6  isomere  Xylidine, 
welche  durch  Rednction  der  entsprechenden  Nitroxylole,  die  wieder  beim  Nitriren 
der  drei  isomeren  Xylole  entstehen,  erhalten  werden.  Das  aus  technischem  Xylol 
dargestellte  Xylidin  enthält  5  Xylidine,  von  welchen  nur  eines,  das  st-Amido- 
m-xylol  (Metaxylidin) 

CHS 

A 

Hc/^CH 

HCj^ylc  —  CH8 

C 
I 

NHa 

leicht  in  nahezu  reinem  Zustande  abgeschieden  werden  kann,  indem  es  sich  in 
Form  seines  Chlorhydrates  in  Krystallen  ausscheidet,  wenn  man  rohes  Xylidin 
mit  Salzsäure  versetzt.  Dasselbe  macht  die  Hauptmenge  des  technischen  Xylidins 
aus,  ist  ein  farbloses,  am  Lichte  sich  bräunendes  Oel,  welches  bei  215°  siedet 
und  bei  25°  das  speo.  Gew.  0.9184  hat.  Das  technische  Xylidin  siedet  zwischen 
210  und  220». 

Zur  Erzeugung  von  Azofarbstoffen  (s.  P o n c e a u  und  Xylidinroth)  ver- 
wendet man  entweder  rohes  Xylidin  oder  das  ans  dem  Chlorhydrat  durch  Destil- 
lation mit  Wasserdampf  unter  Zusatz  von  Natronlauge  gewonnene  Metaxylidin. 

Benedikt. 

Xylidinponceau,  Xylidinroth,  Ponceau  2  R,  ist  das  Natronsalz  der 

Xylidin  azo-Ji-naphtoldisulfosäure,  C„  H3  .  (CH9)S  —  N  =  N  —  C10  H<  .  OH  .  (SO,  H)a, 
welches  man  durch  Combination  der  Diazoverbindung  des  Xylidins  mit  der  mit 
R  bezeichneten  [i-Napbtoldisulfosäure  erhält  (Darstellung,  s.  Bd.  I,  pag.  66).  Das 
Xylidinponceau  ist  ein  braunrothes,  in  Wasser  leicht  lösliches  Pulver,  die  Lösung 
wird  weder,  durch  Salzsäure  noch  durch  Natronlauge  verändert.  In  eoncentrirter 
Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  rothgelber  Farbe.  Baumwolle  wird  vor  dem 
Färben  mit  zinnsaurem  Natron  und  essigsaurer  Thonerde  vorgebeizt,  Wolle  unter 
Znsatz  \on  Natriumbisulfat ,  Seide  im  gebrochenen  Seifenbade  gefärbt.  Ferner 
dient  das  Xylidinponceau  zum  Verdünnen  anderer  höher  im  Preise  stehenden 
Azofarbstoffe ,  so  namentlich  des  Biebricher  Scharlachs.  Zur  Analyse  solcher 
Mischungen  stäubt  man  etwas  von  dem  Farbstoff  in  concentrirte  Schwefelsäure 
und  beobachtet  die  Färbung,  mit  welcher  sich  die  einzelneu  Partikelchen  lösen. 
Biebricher  Scharlach  löst  sich  z.  B.  mit  grüner,  Xylidinponceau  mit  rother  Farbe. 

Benedikt 

XylidiflSäure,  C6H,(CH3).(C00H)a,  heisst  das  durch  Kochen  von  Pseudo- 
cnmol  oder  von  Xylylsäure  mit  verdünnter  Salpetersäure  erhaltene  intermediäre 
Oxydationsproduct.  Körnig-krystallinische  Warzen,  welche  bei  280 — 283°  schmelzen 
und  schon  unterhalb  dieser  Temperatur  untersetzt  sublimiren.  Bei  Behandlung 
mit  Perroanganatlösung  wird  die  Xylidinsäure  weiter  zu  Trimellithsäure,  C«  H3  (CO0H)j , 
oxydirt. 

XylindeYn,  XylOCtllorsäure,  H olz grün,  ein  noch  wenig  bekannter  grüner 
Farbstoff,  wahrscheinlich  ein  abnormes  Stoff wechselproduct,  entstanden  unter  dem 
pathologischen  Einfluss  von  Pezt'za  aeruginosa,  findet  sich  nach  Fkrdos  und 
Rommier  im  absterbenden  Holze  von  Buchen,  Eichen  und  Birken.  Man  isolirt 
den  Farbstoff  durch  Extrahiren  des  Holzes  mit  kaltem  Phenol  und  Fällen  der 
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Lösung  mit  Alkohol  oder  Aether.  Nach  Liebebnann  krystalüsirt  es  aas  warmem 
Phenol  io  kleinen,  stark  kupferglänzenden,  blauen,  vierseitigen  Plättehen,  und  ist 
löslich  in  Schwefelsäure,  in  heissem  Phenol  und  in  Anilin,  in  den  gewöhnlichen 
Losungsmitteln  hingegen  unlöslich. 

Xylobalsamum  hiess  das  wohlriechende  Holz  von  Bahamodendron  güea- 
dense  Ktk.  Es  kommt  nicht  mehr  in  den  Handel. 

XylOCarpUS,  Untergattung  von  Carapa  Axtbl.  (Meliaceae) ,  charakterisirt 
durch  aehselständige  Inflorescenzen ,  Blttthen  mit  4spaltigem  Kelch,  Staubfaden- 
röhre mit  2spaltigen  Zipfeln  und  in  den  Kapseln  keimenden  Samen. 

Xylocarpua  Carapa  Spr.  ist  synonym  mit  Carapa  guyanensis  Aubl. 
(Bd.  11,  pag.  541). 

XylOCaSSia  ist  Cassia  lignea. 

Xylogen,  wenig  gebräuchliches  Synonym  für  Lignin  oder  Holzstoff 
(s.  d.  Bd.  V,  pag.  259). 

XyloTdin,  Nitrostärke,  wurde  zuerst  durch  Zusammenreiben  von  1  Th. 
trockenem  Stärkemehl  mit  5 — 8  Th.  Salpetersäure  dargestellt,  wobei  sich  ohne 
Gasentwickelung  eine  gallertartige  Masse  bildet,  aus  weicher  sich  das  Xyloldin 
beim  Verdünnen  mit  Wasser  abscheidet.  Es  hat  die  Zusammensetzung  C12H19  0„  .N03, 
ist  ein  weisses  geruchloses  Pulver,  welches  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  un- 
löslich ist.  Es  explodirt  durch  Hammerschlag  und  ist  als  Schiesspulver  und  Ersatz 
der  Schiessbaumwolle  für  gewisse  Zwecke  empfohlen  worden.  Die  in  jüngster  Zeit 
zur  Verwendung  gelangenden  „rauchlosen  Pulver"  dürften  zum  Theil  auf  andere 
Weise  hergestellte  Nitrostärke  enthalten.  Benedikt. 

XylOI,  Dimethylbenzol,  ist  das  zweite  homologe  Glied  der  Benzolreihe: 
Benzol  C0  H0,     Toluol  C6  Hß .  CH3,      Xylol  0B  H4  (CH8)2. 

Es  sind  3  isomere  Xylole  (o-,  m-,  p-)  bekannt ;  alle  drei  finden  sich  im  Stein- 
kohlentheeröl,  vornehmlich  aber  m-Xylol.  Unterwirft  man  das  Steinkohlenöl  einer 
fractionirten  Destillation  und  sammelt  das  bei  circa  135 — 145°  Uebergehende,  so 
erhält  man  das  R  o  h  -  X  y  1  o  1 ,  ein  Gemisch  der  3  Isomeren,  welche  sich  nach  Jacobsen 
in  folgender  Weise  trennen  lassen :  Man  schüttelt  mit  gewöhnlicher  Schwefel- 
säure, wobei  Ortho-  und  Meta- Xylol  in  Lösung  gehen,  Para-Xylol  ungelöst  bleibt; 
man  verdünnt  dann  die  saure  Flüssigkeit,  entfernt  die  freie  Schwefelsäure  durch 
Baryumcarbonat  und  neutratisirt  dann  mit  NaaCOj.  Beim  Eindampfen  krystallisirt 
zuerst  das  orthoxylolsulfonsaure  Natrium.  —  Eine  andere,  von  Fittig  angegebene 
Methode  der  Trennung  der  3  Xylole  besteht  darin,  dass  man  das  Robxylol  mit 
verdünnter  roher  Salpetersäure  (1  :  2)  anhaltend  kocht;  p-  und  o- Xylol  werden 
dabei  in  Toluylsäuren  tibergeführt,  m-Xylol  nicht. 

Die  Xylole  bildea  farblose  Flüssigkeiten,  deren  Siedepunkte  nur  wenig  von 
einander  entfernt  liegen;  o-Xylol  siedet  bei  142—143°,  m-Xylol  bei  139.8», 
p-Xylol  bei  136  —137°. 

Synthetisch  können  die  Xylole  erhalten  werden  beim  Durchleiten  von  Chlor- 
methyl durch  auf  75 — 80°  erwärmtes  Toluol  bei  Gegenwart  von  Chloraluminiura. 

Die  Xylole  finden  in  der  Technik  der  künstlichen  organischen  Farbstoffe  aus- 
gedehnte Anwendung.  Als  Ausgangsmaterial  zur  Gewinnung  des  technischen  Xylols 
dient  das  Rohbenzol.  G uns  wind  t. 

Xylolalkohole  heissen  die  vom  Xylol  derivirenden  ein-  und  zweiwerthigen 
Alkohole,  welche  gemeinhin  als  Tolylalkohol,  respective  Tolylenalkohol 
bezeichnet  zu  werden  pflegen.   —  Weiteres  s.  bei  Tolylalkohol,  pag.  57. 

Xylolith,  s  t  e  i  n  h  o  1  z ,  eine  aus  gebranntem  Magnesit,  Chlormagnesium  und  Säge- 
spänen unter  ganz  bedeutendem  Druck  hergestellte  Masse,  welche  also  ein 
SouEL'scher  Cement  ist,  dem  Sagespäne  incorporirt  werden.  Hieraus  lassen  sich 
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Platten  von  verschiedener  Dicke  herstellen,  welche  sich  durch  ihre  Leichtigkeit, 
sowie  ihre  leichte  Bearbeitungsfähigkeit  auszeichnen  nnd  dabei  unverbrennlich 
sind.  Die  Angabe,  dass  Xylolith  kein  Wasser  aufsaugen  soll,  klingt  sehr  unwahr- 
scheinlich, zumal  aus  den  obigen  Iugredientien  ohne  Sägespäne  hergestellte 
Platten  Wasser  eben  so  begierig  einsaugen,  wie  poröse  Thonwaaren.  Auch 
Witterangseinflüssen  gegenüber  wird  das  neue  Fabrikat  erst  seine  Probe  zu  be- 
stehen haben,  so  dass  seine  Empfehlung  alB  Baumaterial  mindestens  als  verfrüht 
zu  bezeichnen  ist.  Dagegen  muss  ohne  Weiteres  zugegeben  werden,  dass  die 
Masse  für  verschiedene  Zwecke  sehr  wohl  verwendbar  ist. 

Xylolphenole  =  Xylenole. 

Xyl0l8UlfÖnsäuren  sind  Sulfoderivate  des  Xylols,  erhalten  durch  Auflösen 
des  betreffenden  Xylols  (oder  der  Kaliumverbindung  desselben)  in  gewöhnlicher, 
respeetive  rauchender  Schwefelsäure.  Vom  Ortho-  und  Para-Xylol  ist  nur  je  eine, 
vom  m-Xylo!  sind  zwei  Sulfosäuren  bekannt.  Alle  vier  Säuren  haben  die  Formel 
C„  Hs  (CH3)2 .  S08  H+  H20  und  krystallisiren  in  grossen  Blättern  oder  Tafeln. 

XylOfl  =  Lignin. 

Xylophilin  wurde  von  Höhnel  der  mit  Salzsäure  sich  violett  färbende  Körper 
in  verholzten  Zellmembranen  genannt;  es  ist  nach  Wiesneb  ein  Gemenge  von 
Phloroglucin  und  Brenzcatechin. 

Xylopia,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Gruppe  der  Anonaceae.  Holzge- 
wfichse  mit  lederigen,  oft  2zeilig  angeordneten  Blättern  und  einzeln  oder  ge- 
büschelt  achselständigen  Blüthen  mit  3  Kelch-,  6  Blumenblättern,  zahlreichen 
Staubgefässen  mit  abgestutzten  Antheren  und  1 — 5  Carpellen,  welche  sich  zu 
einer  Beere  entwickeln.  Die  Samen  haben  ein  runzelig  gelapptes  Endosperm,  oft 
einen  Arillus. 

Gegen  30  Arten  sind  in  Indien,  Afrika  und  Südamerika  verbreitet. 

Xylopia  (Habzelia,  Unona,  Uvaria)  aethiopica  A.  Rieh.,  ein  Strauch 
Mittelafrikas,  liefert  den  Mohrenpfeffer  (s.  d.  Bd.  VII,  pag.  105). 

Xylopia  longifolia  DC,  ein  Baum  Guyanas,  liefert  die  von  den  Ein- 
geborenen „Burro"  genannten  nnd  als  Heilmittel  verwendeten  Früchte. 

Xylopia  grandiflora  St.  Eil,  X.  aericea  St.  HU,  brasilianische 
Bäume,  haben  pfefferartig  schmeckende  Früchte,  die  unter  dem  Namen  „Pakova" 
als  Gewürz  verwendet  werden. 

Xylopia  glabra  L.f  aus  Westindien,  besitzt  ein  bitteres  Holz. 

Xyloretin,  Name  eines  fossilen  Harzes. 

Xylose,  Holzzucker,  CftHi0Oö,  eine  der  Arabinose  isomere  Zuckerart, 
wird  aus  dem  Buchenholz  gewonnen ,  indem  man  demselben  durch  5procentige 
Natronlauge  das  Holzgummi  entzieht,  dasselbe  durch  Salzsäure  und  Alkohol  aus 
dieser  Lösung  abscheidet  und  dann  mit  verdünnter  Schwefelsäure  kocht.  Aueh 
der  pektinartige  Stoff  der  Jute  (Bastose  nach  Cross  und  Bevan)  geht  beim 
Behandeln  mit  Schwefelsäure  in  Xylose  über. 

Xylose  gibt  beim  Erwärmen  mit  Salzsäure  und  Phloroglucin  eine  kirschrothe 
Färbung ;  die  Reaction  ist  jedoch  nicht  charakteristisch ,  da  auch  Arabin  und 
Arabinose  die  gleiche  Färbung  geben. 

Die  Xylose  bildet  mit  der  Arabinose  und  der  Rhamnose  (Isodulcit)  die  Gruppe 
der  Pentosen.  —  S.  Zuckerarten.  Ganawindt. 

Xylosteftl  heisst  der  glycosidische  Bitterstoff  der  giftigen  Beeren  von  Loni- 
cera  Xylosteum  L.  Farblose  lange  Nadeln  oder  Säulen,  schwor  löslich  in  kaltem 
Wasser,  leichter  in  kochendem  Wasser,  in  Alkohol  und  Aether.  Schmilzt  bei 
100°  zu  einer  farblosen,  beim  Erkalten  wieder  krystallinisch  erstarrenden  Flüssig- 
keit. Kochende  verdünnte  Mineralsäuren  zerlegen  es  unter  Abspaltung  von  Zucker, 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  wird  es  braun  gefärbt. 
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XylOSteum,  von  Rupp  aufgestellte,  mit  Lonicera  Desf.  synonyme  Gattung 
der  Gaprifoliaceae. 

ßaccae  Xylostei  sind  die  giftigen  carminrothen  Früchte  von  Lonicera 
Xyloeteum  L.  Sie  enthalten  den  Bitterstoff  Xylo  stein  (s.  d.). 

Xylylsäuren,  C(H3(CH,)s.COOH,  sind  das  Product  der  ersten  Oxydation 
des  Pseudocumols  mittelst  verdünnter  Salpetersäure;  es  bilden  sich  m-Xylylsäure 
und  p-Xylylsäure  nebeneinander.  Beide  Säuren  krystallisiren  aus  alkoholischer 
Lösung  in  Prismen;  beide  sind  fast  unlöslich  in  kaltem  Wasser,  schwer  löslich 
in  kochendem,  leicht  in  heissem  Alkohol.  Beide  zerfallen  beim  Glühen  mit  Kalk 
in  Kohlensäure  und  (m-  resp.  p-)XyloI.  Während  jedoch  die  m-Xylylsäure  bei  126° 
schmilzt,  liegt  der  Schmelzpunkt  der  p-Säure  erst  bei  163°;  m-Xylolsäure  wird 
durch  verdünntes  Ctiromsäuregemisch ,  p-XyloIsäure  dagegen  durch  Kochen  mit 
verdünnter  Salpetersäure  in  die  correspondirende  Xylidiusäure  übergeführt 

Als  Xylyisäure  ist  von  Lefobt  auch  eine  aus  faulem  Holze  isolirte  Säure 
bezeichnet  worden,  die  in  chemischer  Beziehung  mit  den  obigen  nichts  zu  thun  hat. 

Ganswindt. 

Xyridaceae,  Familie  der  Enantioblaetae.  Hauptsächlich  dem  warmen  Amerika 
angehörende  Sumpfkräuter  mit  faserig  gebüschelteu  Wurzeln.  Blätter  grund- 
ständig, gras-  oder  irisartig.  Schaft  mit  adossirtem,  scheidigem  Grundblatte. 
Blttthen  in  Köpfchen,  zwitterig,  einzeln  in  den  Achseln  spiralig-dachiger  Bracteen, 
mit  Involucrum ,  ohne  Vorblätter.  Perigon  3  +  3,  äusserer  Kreis  zygomorph, 
innerer  regelmässig,  petaloid.  Blätter  genagelt.  Andröeeum  3  +  3  oder  0  +  3. 
Antheren  ditheciseh ,  extrors.  Gynäceum  1-  oder  3fächerig,  mit  Parietal-  oder 
Basilarplacenten.  Samenknospen  zahlreich,  atrop.  Griffel  mit  3  Karben.  Frucht 
eine  faehspaltige  Kapsel.  Samen  mit  lederiger  Schale.  Endosperm  fleischig.  Embryo 
linsenförmig.  Sydow. 
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Y,  chemisches  Symbol  für  Yttrium. 

Yakona  Oder  Yangona  Bind  Synonyme  von  Kawa  (Bd.  V,  pag.  654),  der 
Wurzel  von  Piper  methysticum. 

YaJII,  Wild  Yam  (engl.),  in  den  Tropenländern  allgemein  gebräuchlicher 
Name  für  D  ioscorea- Arten  (Bd.  HI,  pag.  502)  und  ihre  Wurzelknollen.  Diese 
vertreten  die  Stelle  unserer  Kartoffeln  als  Nahrungsmittel  und  Rohstoff  für  die 
Stärkefabrikation.  Die  Yamstärke  kommt  our  ausnahmsweise  als  Arrowroot 
(s.  d.  Bd.  I,  pag.  579)  in  den  Handel. 

Aus  der  Wurzel  von  Dioscorea  villosa  L.  bereitet  man  das  Resinoid  Dio- 
scoreln,  welches  gegen  Gallenkolik  verwendet  wird. 

Yangonin,  ein  Bestandteil  der  Kawa  (Bd.  V,  pag.  654). 

Yarak  ist  ein  von  den  Eingeborenen  am  oberen  Orinoco  bei  Festlichkeiten 
benutztes  gegohrenes  Getränk.  Es  wird  aus  der  Cassava  (Manihotstärke)  bereitet 
( Arch.  d.  Pharm.  1889,  pag.  283). 

Yb,  chemisches  Symbol  für  Ytterbium. 

YellOW-Metall,  eine  Legirung  aus  60  Th.  Kupfer  und  40  Th.  Zink. 

YellOW-rOOt,  Golden  Seal,  Orange  root,  Indian  Dye,  Indian 
Turmeric,  Racine  orange,  Racine  d'or  sind  volkstümliche  englische 
und  französische  Namen  für  das  in  Pharm.  Germ.  III.  und  Austr.  VII.  aufgenommene 
Rhizoma  (Radix)  Hydrastidts  (Bd.  V,  pag.  318).  Das  deutsche  Arznei- 
buch (1890)  gibt  zwei  Identitätsreactionen  an:  100  Th.  Wasser  geben  mit  1  Th. 
Hydrastiswurzel  einen  gelben,  ziemlich  bitter  schmeckenden  Auszug;  giesst  man 
2ccm  davon  zu  lccm  Schwefelsäure  und  lässt  tropfenweise  Chlorwasser  auf  die 
Mischung  fliessen,  so  bildet  sich  eine  dunkelrothe  Schicht.  Stellt  man  einen  Auf- 
guss  aus  höchstens  10  Th.  Wasser  mit  1  Th.  Hydrastiswurzel  her  und  vermischt 
lOccm  davon  mit  lccm  Salpetersäure,  so  bilden  sich  im  Laufe  eines  halben 
Tages  kleine  gelbe  Krystalle  (Berberin). 

YellOW  Sulphur  Springs,  Staat  Virginia  in  Nordamerika,  besitzt  kalte 
Quellen,  welche  vorzüglich  Kalk-  und  Magnesiasulfat  enthalteo. 

Yerba  (Horba)  buena  ist  das  Kraut  von  Mi  er  omeria  Douglasii 

Beiüh.  (Bd.  VI,  pag.  697). 

Yerba  Manza  ist  das  Kraut  vou  Anemiopsis  ( Houttuynia  Thbg.)  cali- 
fornica  Hook,  et  Arn.  (Piperaceae,  Gruppe  Saurureae).  Es  ist  ausdauernd, 
treibt  Ausläufer,  hat  alternirende ,  am  Grunde  herzförmige  Blätter  mit  grossen 
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Nebenblättern  und  dichte  gipfelständige  Aehren  aas  Zwitterblüthen.  Blüthenhülle 
fehlt,  3 — 6  Staubgefässe  sind  an  dem  lfächerigen  Fruchtknoten  befestigt.  Die 
Frucht  ist  eine  Kapsel. 

Die  Eingeborenen  Californiens  benutzen  die  Wurzel  (s.  d.  Bd.  VI ,  pag.  548) 
ge^ren  die  Malaria  und  als  Stomachicnm. 

Die  ihr  nahe  verwandte  Houttuyma  cordata  Thbg.  wird  in  China  und  Cocbin 
als  Emmenagogom  und  äusserlich  als  Antiphlogisticum  verwendet. 

Yerba  Reuma  ist  der  spanische ,  von  amerikanischen  Drogisten  adoptirte 
Name  der  Frankenia  grandifolia  Cham,  et  Schi.  (Frankeniaceae) ,  eines  an 
der  californisohen  Küste  vorkommenden  Krautes  mit  knotig  gegliederten  Stengeln, 
gegenständigen,  fleischigen,  silbergrauen  Blattern  und  dichasisohen  Infloreseenzen 
Die  Blätter  sind  mehr  oder  weniger  breit,  spateiförmig  bis  lineal,  an  der  Basis 
gewimpert.  Die  Blflthen  sind  4zählig,  der  Kelch  ist  röhrig,  die  Blumenblätter  sind 
benagelt.  Die  Frucht  ist  eine  fachspaltige  Kapsel  mit  zahlreichen  wandständigen 
Samen  (Morller,  Pharm.  C.  XXIII). 

Die  Droge  ist  geruchlos  nud  schmeckt  salzig,  jedoch  nur  von  oberflächlich 
haftendem  Salze.  Nach  Jungk  (Therap.  Gaz.  1882)  enthält  sie  gegen  6  Procent 
Gerbstoff.  28  Procent  Chlornatrium,  2.5  Procent  Natriumsulfat. 

Sie  wird  äusserlich  gegen  SohleimflUsse  aller  Art  angewendet,  wird  aber  auch 
zu  innerlichem  Gebrauche  gegen  Catarrhe  der  Verdauungsorgane  empfohlen. 

Yerba.  Santa   werden  die  im  südliehen  Nordamerika  verbreiteten  3  Arten 


folium  und  glutinomm  Benth.  Diese  Arten  sind  die  einzigen  der  Gattung  und 
wurden  früher  als  Eriodicty on  californicum  zusammengefasst  (Bd.  IV, 
pag.  86). 

Die  Eigenschaft  der  Yerba  santa,  den  Chiningeschmack  zu  verdecken,  besitzt 
nach  Rother  (Amer.  Journ.  of  Pharm.  1887)  ein  in  den  Blättern  enthaltene« 
saures  Harz,  welches  mit  einigen  Basen  leicht  lösliche,  mit  Chinabasen  unlösliche 
Salze  bildet.  Diese  werden  durch  stärkere  Säuren  zersetzt  und  sind  in  Ammoniak 
löslich. 

Qüirixi  (Zeitschr.  d.  Österr.  Apoth.-Ver.  1887)  stellte  durch  Erschöpfung  der 
Droge  mittelst  Schwefelkohlenstoff  und  Reinigen  des  Verdunstungsrückstandes  mit 
Benzol  einen  krystallinischen,  hygroskopischen,  gelblichen  Körper  dar,  die  Erio- 
dicty o  n  s  ä  u  r  e.  Sie  riecht  balsamisch,  schmeckt  kühlend  süsssäuerlicb,  löst  sich 
leicht  in  Alkohol,  schwerer  in  Aether  und  Chloroform,  nur  bei  Zusatz  von  Alkalien 
in  Wasser.  Der  BenzolrUckstand  ist  ein  in  Alkohol  lösliches  dunkelgrünes  Harz 
von  gewürzig  bitterem  Geschmack,  welches  mit  Salpetersäure  sich  anfangs  roth, 
dann  grauviolett  färbt. 

Yerba  soldado  heissen  im  spanischen  Amerika  mehrere  Pflanzen ,  welche 
als  Wundmittel  verwendet  werden,  so  die  Piperaceen,  welche  Matico  (s.  d. 
Bd.  VI,  pag.  569)  liefern,  ferner  in  Panama  die  Blätter  von  Walteria  glomerata 
Presl.  (Malvaceae),  in  Ecuador  das  Kraut  von  Eupatorium  glutinosum  Kth. 
( Compositae) . 

Yerbin,  amerikanische  Concentration  aus  dem  Kraute  von  Eriodyction  ccli~ 
fomicum  (s.  Yerba  santa). 

Yerbine,  angeblich  das  wirksame  Princip  der  Yerba  santa,  hat  bisher  von 
keiner  Seite  eine  Bestätigung  gefunden;  vielleicht  ist  es  identisch  mit  der  aus 
der  Yerba  santa  isolirten  Eriodyctionsäure. 

Yfang-Ylang-Oel,  Mosoiblüthenöl,  fälschlich  Orchideenöl.  Das  aus  den 
Hltithen  von  Cananga  odorata  Book.  ßl.  et  Thoms.,  einer  Anonacee,  gewonnene, 
etwas  dickflüssige  ätherische  Oel  von  blassgelblicher  Farbe  und  ausserordentlich 
angenehmem,  dabei  mildem  Gerüche.  Es  wird  in  Manila  durch  Destillation  der 
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Blüthen  mit  Wasser  bereitet;  das  spec.  Gew.  ist  0.947  (Ber.  v.  Schimmel  &  Co., 
October  1890) ;  das  Oel  siedet  von  160 — 300°,  es  seheint  demnach  ein  Gemenge 
verschiedener  Körper  zu  sein.  In  der  Parfumeriefabrikation  findet  es  ausgedehnte 
Anwendung  und  erscheint  im  Handel  meist  als  Extrait  d'Ylang  Ylang.  Im  Herbat 
1890  ist  ein  Ylang-Ylang-Oel  von  Reunion  auf  den  Markt  gekommen,  welches  bis 
jetzt  nur  einer  mittelfeinen  Manilasorte  in  Feinheit  gleichkommt.  Das  spec.  Gew. 
des  Rennionöles  ist  nach  Schimmel  &  Co.  0.974. 

Ysop  ist  Hyssopus  (Bd.  V,  pag.  356). 

YsopOl,  das  ätherische  Oel  aus  dem  Kraute  von  Hyssopus  officinalxs  L. 
Es  wird  durch  Dampfdestillation  gewonnen,  ist  farblos  bis  grünlichgelb,  besitzt 
den  charakteristischen  Ysopgeruch  und  einen  scharfen,  campherartigen  Geschmack. 
Das  Ysopöl  ist  neutral  und  löst  sich  in  gleichen  Theileu  Alkohol.  8pec.  Gew. 
0.88—0.98.  Siedepunkt  142—162°.  Nach  Stemhouse  ist  es  ein  Gemenge  mehrerer 
sauerstoffhaltiger  Oele. 

Ytterblt  =  Gadolinit. 

Ytterbium,  Yb  =  172.6.  Ein  noch  sehr  wenig  bekanntes  Metall  der 
Yttriumgruppe.  1879  entdeckte  Marignac  im  Gadolinit  von  Ytterby  die  wohl 
cbarakterisirte  Ytterbinerde.  Yon  anderer  Seite  ist  die  Existenz  des  Ytterbiums 
bis  jetzt  nicht  bestätigt  worden;  dieselbe  darf  vielmehr  aus  den  unter  Terbium 
(Bd.  IX,  pag.  626)  angegebenen  Gründen  bezweifelt  werden.  Dagegen  beschreibt 
Ira  Remsbn  (1890)  in  seiner  „Anorganischen  Chemie"  das  Ytterbium  als  im 
Gadolinit,  namentlich  aber  im  Euxenit  vorkommend  und  dem  Yttrium  natu* 
stehend.  Das  Oxyd  soll  der  Formel  Yb3  Os  entsprechen,  das  Hydroxyd  in  Alkalien 
unlöslich  sein  und  aus  der  Luft  Kohlensäure  anziehen.  Ganswindt. 

Ytterotantalit  heisst  ein  aus  tantal-  nnd  niobsaurem  Erbium  und  Yttrium 
bestehendes  Mineral. 

Ytterspat  heisst  ein  im  Mineralreiche  sich  findendes  Gemenge  von  Erbium- 
und  Yttriumphosphat. 

Yttrium,  Y  =  89.6,  ein  seltenes,  im  Gadolinit  und  im  Samarskit  neben  den 
übrigen  Gadolinitmetallen  vorkommendes  Metall.  Es  ist  ein  steter  Begleiter  des 
Erbiums;  sein  Oxyd,  die  Yttererde,  beträgt  nach  Eckeberg,  sowie  nach 
Schee  beb  &  Berlin  45— 50  Procent  des  Gadolinits.  Das  Yttrium  wurde  1794 
von  Gadolin  im  Ytterbit  (dem  heutigen  Gadolinit  von  Ytterby)  entdeckt.  Die 
Trennung  der  Erbinerde  und  Yttererde  wurde  zuerst  von  Mosander  bewerk- 
stelligt. Man  scheidet  ans  der  Lösung  des  Gadolinits  in  Königswasser,  wie  im 
Artikel  Erbium,  Bd.  IV,  pag.  74 ,  bereits  angegeben ,  zuvörderst  die  Kiesel- 
säure, dann  Beryllium,  Aluminium  und  Eisen,  schliesslich  Oer,  Lanthan  und 
Didym  ab.  Aus  der  alsdann  verbleibenden  Lösung  werden  die  Erden  der  Gadolinit- 
metalle  durch  fractionirte  Fällung  mit  Ammoniak  erhalten.  Mosandeb  erhielt 
dabei  Niederschläge  von  abweichendem  Verhalten,  erst  gelbliche,  dann  rothe, 
später  blassrothe  und  schliesslich  rein  weisse.  Noch  vorteilhafter  gelingt  nach 
demselben  Forscher  die  fractionirte  Trennung  mit  Kaliumhydrooxalat.  „Man  tröpfelt 
in  eine  schwach  saure  Lösung  der  Gadoliniterden  unter  stetem  Umrühren  eine 
Lösung  von  Kaliumhydroxalat  so  lange,  bis  eine  permanente  Fällung  eintritt. 
Dann  lässt  man  in  Ruhe  so  lange,  als  noch  Vermehrung  des  Niederschlages 
stattfindet,  worauf  man  filtrirt.  Das  Filtrat  wird  von  Neuem  mit  etwas  Oxalat 
versetzt,  damit  eine  gleiche  Menge  des  Niederschlages  sich  absetze"  u.  s.  f.  Auf 
diese  Weise  wurden  Niederschlage  erhalten,  von  denen  die  ersteren  mehr  krystal- 
linisch  und  röthlich,  die  letzteren  mehr  amorph  uud  farblos  waren.  Hiervon  ent- 
halten die  ersten  Fractionen  vorwiegend  Erbinerde;  die  letzten  Fractionen  sind 
fast  reine  Yttererde;  die  dazwischen  erhaltenen  Fractionen  sind  wahrscheinlich 
Gemenge  beider  Erden  in  wechselnden  Verhältnissen. 
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Das  Yttriummetall  ist  noch  Dicht  isolirt  worden;  in  seinen  Verbindungen  tritt 
es  dreiwerthig  anf  und  findet  sich  daher  im  periodischen  System  neben  Aluminium, 
Scandium  und  Lanthan  in  der  dritten  Horizontalreihe  desselben.  Es  gehört  also  den 
Erdmetallen  an.  Ganswindt. 

YttriumOXyd,  Yttererde,  Y403.  Die  Yttererde  bildet  ein  erdiges,  milch- 
weisses  Pulver;  mit  Säuren  erhitzt  sie  sich  stark  und  löst  schon  in  verdünnten 
Sauren  sich  leicht  auf;  die  Lösungen  besitzen  einen  süssen,  hinterher  zusammen- 
ziehenden Geschmack  und  sind  farblos.  Man  gewinnt  sie  durch  Glühen  aus  dem 
Hydroxyd,  Y(0H>3,  welches  beim  Fällen  der  Yttriumsalzlösungen  mit  Alkalien 
als  farbloser  Niederschlag  erhalten  wird.  Das  Yttriumoxyd  kann  auch  durch 
Glühen  des  Yttriumnitrats  erhalten  werden.  Mit  dem  Aluminiumhydroxyd  ver- 
glichen, ist  das  Yttriumhydroxyd  stärker  basisch ,  da  es  schon  mit  verdünnten 
Säuren  Salze  bildet,  dagegen  schwächer  sauer ;  mindestens  ist  eine  dem  Natrium- 
alumiuat  entsprechende  Yttriumverbindung  nicht  bekannt.  Ganswindt. 

Yttriumsalze.  Die  Salze  des  Yttriums  sind  farblos  und  meist  leicht  löslich, 
resp.  hygroskopisch.  Am  meisten  gekannt  sind  das 

Y 1 1  r  i  u  m  o  h  1  o  r  i  d ,  Y  Cls  -f  6  H8  0,  farblose,  zerfUessliche  Nadeln,  welche  mit 
Alkalichloriden  gern  Doppelsalze  bilden.  Die  Angabe  früherer  Autoren,  dass  das 
Yttriumchlorid  flüchtig  sei,  hat  sich  nicht  bestätigt. 

Yttriumsulfat,  Y,(S04)j,  langsam  aber  vollkommen  löslich  in  circa  40  Th. 
Wasser,  mit  Kaliumsulfat  ein  leicht  lösliches  Doppelsalz  bildend. 

Yttriumnitrat,  Y(NOs)3,  sehr  leicht  zcrfliesslich. 

Yttriumcarbonat,  Y3  (COs)s,  ist  in  Wasser  unlöslioh,  löslich  dagegen  in 
den  Lösungen  kohlensaurer  Alkalien,  damit  Doppelsalze  bildend. 

Die  Yttriumsalze  zeigen  ein  continuirliches  Spectrum  ohne  dunkle  Streifen. 

Ganswindt. 

Yuan  0  CO  =  Huanuco,  eine  in  den  Anden  Perus  gelegene  Stadt,  nach  welcher 
im  Handel  eine  Chinarinde  benannt  wird.  —  S.  Chinarinden,  Bd.  III,  pag.  24. 

YuCCa,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Gruppe  der  Liliaceae.  Im  tropischen 
Amerika  verbreitete  Kräuter  von  mitunter  baumartigem  Habitus.  Die  starren,  an 
den  Rändern  oft  dornig  gesägten  oder  zerschlitzten  Blätter  stehen  am  Gipfel  des 
Rhizoms  dicht  gedrängt  und  aus  dem  Blattschopfe  entspringt  der  rispig  verzweigte 
Blüthenschaft  mit  ansehnlichen,  meist  weissen,  tulpenartigen  Blüthen.  Nach  der 
Beschaffenheit  der  Früchte  und  Samen  werden  4  Untergattungen  aufgestellt: 

1.  Sarcoyucca.  Frucht  eine  fleischige  Beere;  Samen  dick,  mit  lappigem 
Endosperm.  —  Hierher  Y.  alvifolia  L.  und  andere  baumförmige  Arten ,  ferner 
}'.  baccata  Torr,  mit  geniessbaren  Früchten. 

2.  Clt'stoyucca.  Frucht  ebenfalls  nicht  aufspringend,  aber  trocken  schwammig; 
Sameneiweiss  nicht  gerunzelt.  Die  baumförmige  Y.  brevifolia  Engelm.  ist  die 
einzige  hierher  gehörige  Art. 

3.  Chaenoyucca.  Frucht  eine  wandspaltige  Kapsel ;  Samen  flach,  mit  ganzem 
Endosperm.  —  Hierher  Y.  ßlamentosa  L.  und  andere  Arten  ohne  oberirdischen 
Stamm. 

4.  Ilesperoyucca.    Frucht  eine  fachspaltige  Kapsel;   Samen  gleich  den 
vorigen.  —  Y.  Whipplei  Torr,  ist  die  einzige  Art. 

YuCCafaSer.  Das  zu  den  Liliaceae  (Abtheilung  Dracaenoideae-  Yucceae) 
gehörige  Genus  Yucca  ist  in  den  regenarmen  Gebieten  des  südlichen  Nord- 
amerika und  des  angrenzenden  Theiles  von  Mittelamerika  einheimisch  und  seine 
Arten  bilden  iu  den  unfruchtbaren  Landschaften  Arizona ,  Südcalifornien  u.  s.  w. 
einen  sehr  charakteristischen  Vegetationsbestand.  Sie  besitzen  nämlich  sehr  grosse, 
lineal  lanzettliche ,  stachelspitz  ige ,  am  Stammgipfel  oder  an  den  Zweigenden  zu- 
sammengedrängte Blätter,  donen  sie  ihre  volkstümlichen  Bezeichnungen,  wie 
Adamsnadel,  Bärgras,  spanisches  Bajonett  verdanken. 
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Die  Bastbündel  der  Blätter  werden  zu  einer  massig  starken,  etwas  spröde u. 
und  steifen  Faser  verarbeitet,  aus  denen  jetzt  noch  Seile  und  Matten  erzeugt 
werden ;  früher  wurde  io  Virginia  auch  Leinwand  daraus  dargestellt,  wie  Böhmer 
(Technische  Geschichte  der  Pflanzen.  I,  552)  berichtet.  Seilfasern  liefern  Yucca 
ßlamentoaa  L. *) ,  deren  lange ,  nicht  stechende  Blätter  einen  von  losgelösten 
Fasern  umkleideten  Rand  besitzen,  Y.  gloriosa  L.  (mex.  „Petre"),  eine  bekannte 
Zierpflanze  unserer  Gärten,  Y.  aloüfolia  L. ,  eine  auch  in  Westindien  cultivirte 
Art,  und  endlich  die  in  besonders  grosser  Menge  auftretende  Y.  brevifolia  Engelm. 
Die  Stamme  dieser  Art  sind  ebenfalls  nutzbar ;  sie  haben  eine  weiche  schwammige 
Textur,  eine  liebtbräunliche  Färbung  und  werden  (nach  Semmler,  Tropische 
Agricultur.  III,  731)  zu  Zeitungspapier  verarbeitet. 

Die  Yucca  Fasern  bestehen  aus  sehr  feinen,  10 — 20  ja  dicken  Bastzellen.  Nach 
v.  Hühnel  sind  die  von  Y.  gloriosa  meist  10 — IIa  dick,  stark  verholzt,  mit  einem 
linienförmigen  Lumen  versehen ,  mitunter  längsgestreift ;  die  Enden  sind  scharf 
spitzig.  Die  Querschnitte  schliessen  sehr  dicht  aneinander,  sind  scharfeckig- poly- 
gonal und  durch  breite  und  auffallende  Mittellamellen  ausgezeichnet.  Vetillahd 
gibt  die  Länge  der  Faser  mit  0.5— 6mm  an.  T.  F.  Hananaek. 

YllCCasaponin  heisst  der  der  8aponingruppe  zuzuzählende  Bestandtheil  der 

Yucca  angustifolia  und  Yucca  baccata. 

Yukisse,  Bacabada,  beissen  in  Brasilien  der  Chocolade  ähnliche  Getränke, 
welche  aus  den  Früchten  der  Weinpalme  (Oenocarpos)  bereitet  werden. 

Man  kocht  die  reifen  Beeren,  trennt  durch  Rühren  die  Kerne  von  dem  Frucht- 
fleische und  presst  dann  die  Masse  durch  ein  Tuch. 

Yverdun,  Schweiz,  besitzt  eine  schwach  alkalische  Schwefelquelle  mit  3.25 
festen  Bestandteilen  in  1000  Th.,  darunter  0.25  Na,  S. 

Yves,  St.  Yves  Augensalbe,  s.  Unguentum  ophthalmicum. 

Yvon's  Reagens  zur  Prüfung  des  Chloroforms  auf  Alkoholgehalt  ist  eine 
Lösung  von  1  Th.  Kaliumpermanganat  und  10  Th.  Aetzkali  in  250  Th.  Wasser. 
Das  Reagens  sollte  zur  Prüfung  des  Chloroforms  auf  Reinheit  dienen,  indem  ein 
unreines  Chloroform  beim  Schütteln  mit  demselben  die  violette  Farbe  des  Reagens 
in  Grün  vorwandeln  sollte.  Dieselbe  Farben  Verwandlung  bewirkt  jedoch  schon 
der  vorschriftsmäS8ige  Alkoholgehalt,  während  andererseits  wirklich  verunreinigtes, 
von  Alkohol  freies  Chloroform  die  Probe  halten  kann. 


')  Auch  als  Ersatz  des  Pita-  und  Sisalhanfea. 
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ZachaeUSÖl,  Zaohunöl,  Je  riohobalsam  oder  Opobalsamum,  das 
im  Orient  als  Heilmittel  verwendet  wird,  soll  aus  den  Früchten  von  Baiamtes 
aegyptiaca  Del.  (s.  Ximenia,  pag.  469)  gepresst  werden. 

Zacherlin,  eine  Wiener  Specialitat,  ein  alle  Arten  Ungeziefer  sicher  tödtendes 
Mittel,  scheint  nichts  weiter  als  sehr  fein  gemahlenes  Insectenpulver  zu  sein. 

Zaffer,  s.  Kobaltsafflor,  Bd.  VI,  pag.  19. 

Zagwera,  in  Russland,  besitzt  eine  kalte  Quelle  mit  CaHjtCO^  13.237, 
NaHC03  5.889  und  FeHs(C08)2  1.120  in  10000  Th. 

Zahateröl  heisst  das  afrikanische  Thymianöl  von  Origanum  compact  um. 

Zahnbalsam,  s.  Bd.  II,  pag.  133.  Ein  anderer  sehr  wirksamer  Zahnsehmerz- 
balsam  besteht  aus  je  1/a  Th.  Extr  actum  Opii,  Camphora,  Bah.  peruvian., 
1  Th.  Mastix  und  10  Th.  Chloroform;  man  durchfeuchtet  mit  dieser  Mischung 
Wattekflgelchen  und  bringt  diese  in  den  hohlen  Zahn.  —  Zahncement,  Zahnkitt, 
Zahnplombe,  Bezeichnungen  für  in  der  Zahnheilkunde  benutzten  Füllmassen.  Die 
vorstehenden  drei  Namen  werden  meist  nicht  genau  auseinander  gehalten ,  im 
Allgemeinen  bezeichnet  man  aber  die  von  den  Zahnärzten  benutzten  Metall - 
legirungen  und  Amalgame  als  Zabnplomben;  die  Zahncemente  ähneln 
nach  der  Art  ihrer  Herstellung  und  Anwendung  dem,  was  man  in  der  Technik 
unter  Cement  versteht ;  die  Zahnkitte  endlich  haben  Harze,  Wachs,  Guttapercha  etc. 
zur  Grundlage.  —  Ueber  Zahnplomben  ist  Näheres  zu  ersehen  im  Artikel 
Amalgame,  Bd.  I,  pag.  285.  —  Zahncemente:  5  Th.  auf  8  Feinste  pul veri- 
sirtes  Glas,  4  Th.  Borax,  8  Th.  Kieselsäure  und  200  Th.  Zinkoxyd  werden 
innig  gemischt ;  zum  Gebrauch  wird  diese  Mischung  mit  concentrirter  Zinkchlorid- 
lösung zu  einer  Paste  angestossen,  die  schnell  hart  wie  Marmor  wird  (Fair- 
THORNE'sche  Zahnplombe).  Oder:  1  Th.  feinstes  Qlaspulver  und  3  Th.  frisch 
aufgeglühtes  Zinkoxyd  werden  gemischt  und  mit  einer  Mischung  aus  concentrirter 
Boraxlösung  und  concentrirter  Zinkchlortdlösung  zur  Paste  gemacht.  Gawalowski 
untersuchte  (die  Vorschriften  zu  guten  Zahncementen  werden  meist  geheim  gehalten) 
einen  aus  zwei  Präparaten  bestehenden  amerikanischen  Zahncement;  Nr.  I  besteht 
aus  10  Th.  orthophosphorsaurem  Zinkoxyd,  25  Th.  pyrophosphorsaurem  Zink- 
oxyd ,  25  Th.  pyrophosphorsaurem  Natron  und  40  Th.  Metaphosphorsäure ; 
Nr.  II  aus  12  Th.  gebrannter  Magnesia  und  88  Th.  Zinkoxyd;  dem  ersteren 
Präparate,  welches  bei  47°  schmilzt,  wird  die  nöthige  Menge  des  Pulvergemenges 
untergemischt.  Auch  soll  man  einen  guten  Zahncement  erhalten,  wenn  man  in 
geschmolzene  Metaphosphorsäure  soviel  eines  Gemisches  aus  98  Th.  Zinkoxyd 
und  2  Th.  gebrannter  Magnesia  einrührt,  dass  eine  Paste  entsteht.  Der  Zahn- 
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cement  wird  bald  nach  seiner  Application  sehr  hart,  ist  aber  trotzdem  der  Zer- 
setzung im  Munde  unterworfen.  Er  ist  nicht  so  dauerhaft  wie  Amalgam  oder 
Gold  und  wird  deshalb  nur  dort  gebraucht,  wo  Amalgam  nicht  verwendbar 
und  das  Gold  des  Kostenpreises  halber  nicht  genommen  werden  kann.  Die 
Oemente  besitzen  gegenüber  den  anderen  Füllmaterialien  den  entschiedenen  Vor- 
theil, dass  sie  weniger  auffallend  erscheinen  und  dass  sie  in  allen  Zahnfarben 
bereitet  werden  können;  sie  sind  schlechte  Wärmeleiter  und  deshalb  in  vielen 
Fallen  leichter  als  die  metallischen  Fflllmaterialien  zu  vertragen.  In  früherer 
Zeit  wurden  nur  die  Zinkoxydchloride  verarbeitet.  Sie  wurden  später  von  den 
Zinkphosphaten  beinahe  ganz  verdrängt.  Die  letzteren  brachte  der  Chemiker 
Rostaing  zuerst  in  den  Handel  und  anfangs  glaubte  man  in  diesem  Cement  ein 
unzerstörbares  Füllmaterial  gefunden  zu  haben,  welches  noch  überdies  vermöge 
seiner  Billigkeit  auch  das  Gold  ersetzen  sollte.  Rostaing's  Cementpräparat 
brachte  bald  die  Gewissheit,  dass  es  nicht  besser  ist  als  seine  Vorgänger,  und 
deshalb  wird  es  gleich  den  Zinkoxydchloriden  blos  als  temporäre  Füllung  benützt.  — 
Zahnkitte:  Der  einfachste  und  beste  Zabnkitt  ist  gereinigte  Guttapercha,  die 
sich  auch  der  Farbe  des  Zahnfleisches  entsprechend  färben  läset ,  oder  eine  unter 
warmem  Wasser  bewirkte  Mischung  von  gleichen  Theilen  gereinigter  Guttapercha 
und  Mastix]  oder  5  Th.  gereinigte  Guttapercha  und  1  Th.  weisses  Wachs. 
Oder  man  löst  6  Th.  Mastixpulver  in  10  Th.  Aether  und  mischt  4  Th.  fein 
pulverisirten  Bernstein  hinzu.  Schmerzstillende  Zahnbalsame :  2  Th.  Mastix 
werden  in  7  Th.  Chloroform  gelöst  nnd  dann  2  Th.  Perubalsam  hinzugemischt. 
Nach  einer  anderen  Vorschrift  werden  4  Th.  Mastix  in  10  Th.  Chloroform 
gelöst  und  der  Lösung  1  Th.  Nelkenöl  und  ein  Pulvergemenge  aus  2  Th.  Bern- 
stein, 2  Th.  Opium  und  1  Th.  Tannin  untergemischt.  —  Zahnessenz,  dasselbe 
wie  Zahntinctur.  —  Zahnessig,  s.  Bd.  I,  pag.  57.  —  Zahnfrucht,  volkstüm- 
liche Bezeichnung  von  Semen  Paeoniae.  —  Zahngeist,  dasselbe  wie  Zahn- 
tinctur. —  Zahnhalsbänder.  Die  sogenannten  elektromotorischen  Zahn- 
halsbänder  von  Gehrig,  Kaufmann,  Moll,  Schräder,  Zehle  u.  s.  w.  stellen  in 
der  Hauptsache  nichts  weiter  dar,  als  ein  doppelt  zusammengenähtes  Sammet- 
bändchen,  welches  einen  mit  Schwefelpulver  beklebten  Leinwandstreifen  ein- 
schliesst;  die  galvanischen  Zahnhalsbänder  von  Glatte  sind  zusammengenähte, 
rothe  Sammetstreifen,  welche  drei  mit  Leim  überzogene,  der  eine  mit  Kupfervitriol, 
der  andere  mit  Zinkvitriol,  der  dritte  mit  Braunstein  bestreute  Papierstreifen  ein- 
schliessen.  —  Zahnkissen  von  Heim,  zur  Erleichterung  des  Zahnens,  enthalten 
(nach  Hager»  ein  schwach  mit  Moschus  parfümirtes  Gemisch  von  grob  gepulverter 
Iriswurzel  und  Tausendgüldenkraut.  —  Zahnkitt,  s.  unter  Zahncement.  — 
Zahnkorallen,  volksthUmliche  Bezeichnung  von  Semen  Paeoniae.  —  Zahn 
kraut  ist  Herba  Betonicae.  —  Zahnlatwerge,  s.  Bd.  III,  pag.  662.  — 
Zahnöl ,  eine  Mischung  von  Oleum  camphoratum  und  Chloroform,  zum  Ein- 
reiben auf  die  Backe  gegen  Zahnschmerz.  —  Zahnpasta,  s.  Bd.  VII,  pag.  688 
und  Odo  nt ine,  Bd.  VII,  pag.  389.  —  Zahnperlen,  volksthümliche  Bezeichnung 
von  Semen  Paeoniae;  die  Zahnperlen  für  zahnende  Kinder  von  Gkukig  in 
Berlin  sind  (nach  Hager)  0.25  schwere  Kügelchen ,  in  der  Weise  hergestellt, 
dass  Guttapercha  in  Schwefelkohlenstoff  aufgeweicht  und  mit  Schwefelmilch  zur 
Pillenmasse  gemacht  wird.  —  Zahnpfla8ter.  Man  pflegt  das  in  Ohrform  geschnittene 
Emplastrum  Cantharidum  JJrouoti  oder  perpetuum  zu  dispensiren.  —  Zahn 
pillen  (Zahnkügelchen),  s.  Bd.  VIII,  pag.  215.  —  Zahnplombe,  s.  unter  Zahn- 
cement. —  Zahnpulver,  s.  Bd.  VIII,  pag.  3i>7.  —  Zahnrenovator  von  Mohrmann 
in  Berlin,  ein  sehr  schädliches  Mittel,  ist  Pfefferminzwasser  mit  eiuem  ziemlich 
grossen  Gehalt  an  Salzsäure.  —  Zahnschöne  von  Rothe  in  Berlin  ist  (nach 
Schaedler)  ein  mit  PfefferminzOl  parfümirtes  Gemisch  von  1  Th.  Alaun  und 
3  Th.  geschlämmter  Kreide.  —  Zahnseife,  s.  Odontine,  Bd.  VII,  pag.  389  und 
Pasta  dentifricia,  Bd.  VII,  pag.  688.  —  Zahnspiritus,  dasselbe  wie  Zahn- 
tinctur oder  Zahnwasser.  —  Zahntinctur,  s.   Tinctura  dentifricia  und 
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gingivalis,  auch  Aqua  dentifricia.  —  Zahntropfen  (gegen  Zahnschmerz): 
Mischung  aus  je  1  Th.  Chloroform  nnd  Tinct.  Opii  und  je  2  Th.  Tinct.  Guajaci 
und  Tinct.  Pyrethri.  Oder:  Man  löst  \a  Th.  Morphin,  hydrochlor.  und  V/t  Th. 
Cocain,  hydrochlor.  in  60  Tb.  Spiritus  und  fügt  noch  10  Th.  Menthol,  10  Th. 
Oleum  Caryophyll.  und  20  Th.  Chloroform  hinzu.  Blace's  Zahntropfen  sind 
eine  Mischung  von  1  Th.  Alumen  subt.  pulv.  mit  40  Th.  Aether  und  10  Th. 
Spiritus.  Gwgkr's  Zahntropfen  sind  ein  Gemisch  von  100  Th.  Chloroform  und 
1  Th.  Oleum  Sinapis.  Doberaner  Zahntropfen  sind  eine  Mischung  aus  gleichen 
Tbeilen  Tinct.  Opii  crocata,  Spiritus  aethereus  und  Oleum  Menthae  piper. 
S.  anch  Odontine,  Bd.  VII,  pag.  389.  Als  saure  Zahntropfen  pflegt  man  hier 
und  da  Mixtum  sulfurica  acida  zu  dispensiren.  —  Zahnwachs,  dasselbe  wie 
Zahnkitt;  Zahn  wachs  gegen  Zahnschmerz  bereitet  man,  indem  man  60  Th.  Gera 
flava  und  20  Th.  Terebinthina  veneta  bei  gelinder  Warme  schmilzt  und  10  Th. 
Mastix  pulv.,  5  Th.  Chloralhydrat  und  5  Th.  Opium  pulv.  hinzumischt.  — 
Zahnwasser  s.  Bd.  I,  pag.  53 1.  —  Zahnwolle  von  Bergmann  stellt  fingerlange 
Sträbnchen  von  roth  gefärbtem  und  mit  Benzoe*  schwach  parfümirtem  Baumwoll- 
ducht dar;  soll  an  einem  Ende  angezündet,  dann  ausgeblasen  und  der  Dampf 
eingeathmet  werden.  —  Zahnwurzel  (s.  d.)  ist  Radix  Pyrethri  oder  (für  kleine 
Rinder  zum  Draufbeissen  beim  Zahnen)  Rhizoma  Iridis  mundata. 

6.  Hofmann. 

Zahnschmerz  kann  bedingt  sein  durch  Erkrankung  des  Zahnnerven  (Zahn- 
pulpa)  oder  durch  Entzündung  der  Zahnbeinhaut  (Dentalperiost).  Alle  anderen 
in  und  um  die  Zähne  vorkommenden  Schmerzen  sind  blos  iradiirte  oder  Reflex- 
Rcli merzen,  ausgehend  von  der  Erkrankung  der  Gesichtsnerven  oder  von  Neu- 
bildungen der  verschiedensten  Art.  Neubildungen  in  der  Pulpa  —  Dentikel  —  interne 
Odontome  können  mitunter  durch  Druck  auf  die  Pulpa  selbst  und  Exostosen  durch 
einen  solchen  auf  benachbarte  Nervenstämmohen  sehr  heftige,  den  Neuralgien 
analoge  Schmerzen  verursachen.  Gegen  Entzündung  der  Pulpa  —  eröffnete  Pulpa- 
höhle  —  ohne  Combination  mit  Beinhautentzündnng  wirkt  in  den  meisten  Fällen 
Arsenpasta.  Die  häufigste  Ursache  von  Zahnschmerz  ist  die  Entzündung  der 
Zahnpulpa,  bedingt  durch  Zahnfäule  (Caries),  die  bis  zur  Pulpa  vorgedrungen 
ist,  nnd  die  Entzündung  der  Beinhaut  in  der  Zahnalveole  (Periodontitis), 
ebenfalls  durch  Zahnfäule  oder  durch  anderweitige  —  mechanische,  chemische, 
toxische  und  thermische  —  Reizzustände  hervorgerufen.  Oft  finden  sich  beide 
Erkrankungen  combinirt.  Es  kann  dann  zu  Eiteransamminngen ,  Durchbruch 
nach  aussen  oder  in  die  Mundhöhle,  Fistelbildungen  u.  8.  w.  kommen.  In  diesen 
Fällen  können  zur  Schmerzlinderung  Kälte  angewendet  und  ableitende  Mittel 
(z.  B.  Jodtinctur)  gepinselt  werden ;  geht  die  Entzündung  nicht  zurück,  so  empfiehlt 
sich  die  Extraction  des  kranken  Zahnes,  eventuell  die  künstliche  Eröffnung  und 
Ableitung  des  Eiterherdes.  Zähne,  welche  nur  wenig  von  Caries  befallen  sind 
und  bei  welchen  die  Pulpa  intact  geblieben  ist,  können  plombirt  werden, 
d.  h.  die  cariöse  Höhle  wird  antiseptisch  gereinigt  und  durch  Cement  (Zinkoxychlorid, 
Zinkphosphat)  oder  Amalgam  oder  Gold  gegen  alle  äusseren  Einflüsse,  worunter 
auch  das  Eindringen  von  Entzündung  erregenden  Keimen  verstanden  ist,  geschützt. 
Endlich  ist  noch  das  empfindliche  Zahnbein  (sensitive  dentine)  zu  nennen, 
welches  am  häufigsten  an  dem  vom  Zahnfleisch  entblössten  Halstheil  des  Zahues 
oder  dort,  wo  kein  schützender  Emailüberzug  vorhanden  ist,  angetroffen  wird. 
In  einem  solchen  Falle  wird  nämlich  das  Zahnbein  schon  bei  ganz  geringen 
mechanischen,  chemischen  oder  thermischen  Einflüssen  hochgradig  schmerzhaft  em- 
pfunden. Es  wird  die  Anwendung  von  Carbolsäure,  Silbernitrat,  Zinkchlorid  oder 
Elektricität  gegen  diesen  Zustand  empfohlen. 

Zahnwurzel  oder  Bertramwurzel  ist  die  in  vielen  Ländern  officinelle, 
von  Pb.  Genn.  H.  und  III.  nicht  mehr,  wohl  aber  von  Ph.  Austr.  VII.  als  Radix 
Pyrethri  noch  aufgenommene  Wurzel  von  Anacyclus  Pyr ethru  m  DC.  (Bd.  I, 

Keal-EncyelopMIe  der  gea.  Pharmacle.  X.  31 

Digitized  by  Google 


482 


ZAHNWURZEL.  -  ZA  PFENLA  (i  ER  M  ET  ALL. 


pag.  349).  Sie  ist  eiufach,  spindelförmig,  6 — 12 cm  lang,  1 — 3cm  dick,  längs- 
furchig,  hart  und  spröde.  Der  Querschnitt  zeigt  eine  schmale,  von  Balsamgängen 
braun  punktirte  Rinde  und  einen  marklosen,  strahligen,  gelblichen  Holzkörper, 
dessen  Markstrahlen  ebenfalls  Balsamgänge  führen. 

Die  Droge  ist  geruchlos  und  schmeckt  brennend  scharf,  speichelziehend. 

Sic  enthält  Pyrethrin  (Bd.  VIII,  pag.  401»),  Inulin  bis  zu  50  Procent, 
keine  Stärke. 

Die  Wurzel  wird  in  Algier  und  Tunis  gesammelt  und  gelangt  grösstenteils 
über  Alexandrien  nach  dem  Orient  und  Indien,  in  geringerer  Menge  über  Livorno 
(daher  Pyrethrum  italicum  oder  romanum)  in  den  europäischen  Handel. 

Die  deutsche  Bertramwurzel,  welche  von  Ph.  Germ.  I.  gefordert  war,  stammt 
von  einer  bei  Magdeburg  als  ein-  oder  zweijährige  Pflanze  cultivirten  Varietät 
(Anacyclus  officinarum  Hayne).  Sie  ist  nur  4  mm  dick,  zerbrechlich,  marklos  und 
verhältnissmässig  stark  berindet.  In  der  Kinde  liegt  ein  Kreis  von  Balsamgängen. 

ZaisenhaUSen,  in  Baden,  besitzt  eine  (6°)  kalte  Schwefelquelle  mit  H„  S 
0.247  in  10000  Th. 

ZaiZOfl,  in  Siebenbürgen,  besitzt  drei  kalte  Quellen.  Die  Ferdinandquelle 
enthält  NaJ  2.492  (V  Raspe),  NaOl  6.12,  die  Franzensquelle  0.082  und 
0.8,  die  Ludwigsquelle  NaHC03  4.254,  CaH2(CO,)s  5.73  und  FeH5!(CO:)2 
1.54  in  10000  Th. 

Zaldivar,  iu  Spanien,   besitzt  eine  Schwefelquelle  von  17°  Agua  de  L'r- 
gaeija  mit  HSS  1.411  in  100UO  Th. 

ZanalOl'n,  das  Alolu  (s.  Bd.  1,  pag.  2<»3)  in  der  Aloe  von  Sansibar. 

Zange  (lat.  forceps)  ist  eiu  geburtshilfliches  Instrument,  welches  dazu  dient, 
die  Frucht  auf  eine  für  beide  Theile  möglichst  gefahrlose  Weise  aus  dem  Mutter- 
lcibc  nach  aussen  zu  bringen.  Sie  besteht  aus  zwei  Armen,  deren  jeder  einen  dem 
Kopf  des  Kindes  anpassenden  Löffel  und  einen  Grift'  besitzt.  Die  Verbindung 
beider  Arme  bildet  das  Schloss,  das  in  seiner  Construction  vielfach  variirt,  wie 
auch  die  Bauart  der  Zange  selbst  mannigfachen  Unterschieden  unterworfen  ist. 
Die  Zange  soll  den  fehlendeu  Druck  der  Wehen  ersetzen  und  den  Kopf,  normale 
Grösse  desselben  und  richtige  Bauart  der  Zange  vorausgesetzt,  ohne  ihn  zu 
coraprimiren,  durch  Zug  nach  aussen  befördern.  Die  Anzeigen  für  die  Operation 
der  Zangenanlegung  geben  einerseits  Gefahren  für  die  Mutter,  anderseits  Lebens- 
gefahr für  das  Kind,  wie  beispielsweise  Wehenschwäche,  schwere  Krankheit  der 
Mutter,  eine  lange  verzögerte  Geburt  u.  s.  w.  Die  Art  der  Anlegung  der  Zange 
richtet  sich  nach  der  Stelluug  des  Kopfes  der  Frucht. 

ZanthOXylUm  =  Xanthoxylon  (pag.  467). 

Zapfen  (strobilus,  conus)  ist  der  für  die  Coniferen  charakteristische  Blütheu-, 
bezw.  Fruchtstand:  an  der  verlängerten  Axe  sitzen  die  mit  den  Deckschuppeu 
verschmolzenen  Fruchtblätter,  welche  auf  der  Oberfläche  oder  in  ihrer  Achsel  die 
Samenknospen  tragen.  In  der  Regel  verholzen  die  Schuppen  mehr  oder  weniger, 
selten  werden  sie  fleischig  (Juniperus).  Auch  bei  anderen  Familien  finden  »ich 
Früchte,  welche  ausserlich  Zapfen  sehr  ähnlich  sind,  z.  B.  bei  einigen  Palmen, 
beim  Hopfen. 

Zapfenlagermetall,  nach  canda  (d.  k.-p.  2321  7)  eine  Legirung,  bestehend 

aus  Quecksilber  in  Verbindung  mit  anderen  zur  Verquickuug  geeigneten  Metallen 
zu  ungefähr  gleichen  Gewichtatheilen.  Dieses  Amalgam  wird  in  Formen  gepreest 
und  darin  erkalten  gelassen ,  mit  oder  ohne  Zusatz  von  5 — 10  Procent  eines 
schmierenden  Körpers,  welcher  vor  der  Verquickung  dem  pnlvcrisirten  Metalle 
beigemischt  wird. 
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Häufiger  jedoch  versteht  man  unter  Zspfenlagermetall  eine  Bronze  mit  5  Proeent 
Zinngehalt;  auch  eine  Phosphorbronze,  bestehend  aus  90  Th.  Kupfer,  9  Tb.  Zinn 
und  0.5 — 0.75  Th.  Phosphor,  ist  aU  Zapfenlagermetall  besonders  geeignet. 

ZapiS  heisst  der  aus  dem  Boden  gegrabene  Kautschuk. 

ZapOII,  der  Name  eines  seit  einiger  Zeit  in  den  Handel  gebrachten  neuen 
Lackes,  der  im  Wesentlichen  eine  Lösuog  von  Celluloid  in  einem  Gemisch  von 
Amylacetat  und  Aceton  darstellt.  Das  Zapon  bildet  eine  klare,  schwach  gelbe, 
dickliche  Flüssigkeit  und  gibt  auf  blanken  Metallwaaren.  feinen  Lederwaaren  u.  s.  w. 
einen  völlig  durchsichtigen  Ueberzug,  der  sich  selbst  glättet,  sehr  hart  wird,  ohne 
bruchig  zu  werden ,  andererseits  auch  nicht  klebrig  oder  schmierig  wird.  Zu 
beachten  ist  seine  Feuergefährlichkeit,  auch  wirkt  der  beim  Gebrauche  sich  ent- 
wickelnde Dunst  stark  hustenreizend. 

ZaraQOZa,  in  Spanien,  besitzt  eine  Quelle  von  12.5 — 13. 7Ü,  Fuente  de 
Salud,  mit  NaCl  2.17,  MgSOk  10.72,  CaSO,  17.22  und  Ca  H3(CO,)ä  5.69 
in  10000  Th. 

ZamabaC  ist  Rhizoma  Zedoariae. 

Zaunrübe  ist  b 

Zea,  Gattung  der  Gramineae ,  Gruppe  Maydeae ,  mit  einer  einzigen ,  wahr- 
scheinlich in  Amerika  heimischen,  aber  durch  Cultur  schon  lange  in  allen  wärmeren 
Gebieten  der  Erde  eingebürgerten  Art : 

Zea  May ?  L.,  Mais,  Welscbkorn,  Türkischer  Weizen,  Kukuruz, 
franz.  Mais  oder  Ble  de  Turquie,  engl.  Com,  einjährig,  mit  bis  3m  hohem, 
markigem  Halm  und  breiten,  flachen,  oberseits  zerstreut  behaarten,  gewimperten, 
offen  bescheideten  Blättern.  Blüthen  einhäusig ,  die  (5  in  einer  endständigen,  aus 
Aehren  zusammengesetzten  Rispe,  Aehrchen  2blüthig,  zu  2,  selten  zu  3  an  einem 
Zweiglein,  mit  2  Hüllspelzen,  je  1  durchsichtigen  Deck-  und  Vorspelze,  2  flei- 
schigen Lodiculae ,  3  Staubgefässen  und  einem  rudimentären  Fruchtknoten ;  die 
9  in  achselständigen ,  von  Blattscheiden  umhüllten  kolbigen  Aehren ,  Aehrchen 
lblüthig,  zu  2,  am  Grunde  des  Blüthenstandes  auch  zu  8  an  einem  verkürzten 
Zweiglein,  mit  8  breiten  Hüllspelzen,  von  denen  die  beiden  unteren  fleischig,  die 
oberste  gleich  der  Deck-  und  Vorspelze  durchsichtig  häutig  ist,   ohne  Perigon, 

Griffel.  Die  Früchte  sind  rundlich- 
nierenfftrmige,  etwas  flach  gedrückte, 


mit  kahlem  Fruchtknoten   und  sehr  langem 

Fig.  46. 


-ep 


porzellanartig  glänzende,  am  zuge- 
spitzten Nabel  trocken  lederige,  weisse, 
graue,  gelbe,  blaue  bis  rothe  Caryo- 
pseu, 


welche  von  den  trockenhäntieren 


«*>  Sri. 


Spelzen  umgeben ,  in  grosser  Zahl 
reihenweise  geordnet  an  einer  dicken, 
markigen  Axe  sitzen. 

Die  Maiskörner  brechen  uneben, 
ihr  Endosperm  ist  innen  mehlig,  aussen 
glasig.  Sie  haben  den  typischen  Bau 
der  Cerealien  (s.  d.  Bd.  II, 
pag.  628).  Die  Fruchtschale  lässt 
3  Schichten  erkennen :  die  Epidermis, 
eine  Schicht  derbwandiger,  getüpfel- 
ter, allmülig  in  dünnwandiges  Paren- 
■ebictat,  k Kietwrwhicbt,  s Mehlkörper  (J.  Moeiier).  chym  übergehender  Zellen,  endlich  die 

innere  Epidermis  in  Gestalt  dünner 
Schläuche  (Fig.  46).  Die  Samenhaut  lässt  sich  nur  durch  sorgfältige  Behandlung 
mit  Quellmitteln  (Kalilauge)  in  sich  kreuzende  zarte  Zellenschichten  auflösen.  Sie 
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bildet  mit  den  Resten  des  Knospenkerns  (dem  Perisperm,  s.  Samen,  Bd.  IX, 
pag.  26)  eine  dünne  Platte  zwischen  Frachtwand  und  Endosperm  (Fig.  46).  Dieses 
zeigt  zu  äusserst  die  meist  einreihige  Kleberschieht,  scharf  abgegrenzt  von  dem 
dicht  mit  Stärke  erfüllten,  zartzelligen  Gewebe.  Der  grosse  Embryo  liegt  dicht 
neben  dem  Nabel,  an  der  inneren,  d.  i.  oberen  Seite  der  Frucht. 

Die  zahlreichen  Culturvarietäten   des  Mais  können  nach  Harz  in  folgende 
4  Kacengruppen  eingetheilt  werden: 

1.  Spelzenmais,  Früchte  von  ungewöhnlich  grossen  Spelzen  eingeschlossen. 

2.  Amerikanischer  Pferdezahnmais,  so  genannt  wegen  der  Form 
der  Früchte,  welche  lang  und  vom  Rücken  her  beiderseits  flach  zusammenge- 
drückt sind. 

3.  Hornmais,  Früchte  eiförmig,  nach  oben  spitz  auslaufend. 

4.  Gemeiner  europäischer  Mais,  Frflohte  nahezu  isodiametrisch,  ohne 
oder  mit  kaum  bemerkbaren  Spitzchen. 

Der  Mais  ist  ein  wichtiges  Nahrungsmittel  für  Menschen  und  Thiere ;  in  vielen 
Gegenden  ist  er  die  nahezu  ausschliessliche  Brotfrucht. 

In  Amerika  wird  er  in  grossem  Maassstabe  zur  3tärkefabrikation  (Maizena) 
verwendet.  Die  Kolbenblätter  benützt  man  zur  Papierfabrikation  (s.  Maisliesche, 
Bd.  VI,  pag.  499). 

Das  sogenannte  Maismutterkorn  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  501)  und  die  Mais- 
narben, Cornsilk,  Stigmata  Maydis  (s.  d.  Bd.  IX,  pag.  471),  sind  als 
Heilmittel  in  neuerer  Zeit  empfohlen  worden. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Mais  s.  unter  Cerealien,  Bd.  II, 
pag.  631;  die  Charakteristik  des  Maismehles  s.  unter  Mehl,  Bd.  VI,  pag.  602; 
über  Maisstärke  s.  Amylum,  Bd.  I,  pag.  340. 

Als  Nebenproduct  bei  der  Fabrikation  der  Maisstärke  gewinnt  man  das  Mais- 
öl. Es  ist  in  einer  Menge  von  22  Procent  in  den  Keimlingen  enthalten.  Es 
ist  hellgelb,  sein  spec.  Gew.  0.917,  nicht  trocknend,  in  Aether  leicht  löslich,  sehr 
wenig  in  95procentigem  Alkohol  (Bowkr,  Amer.  Journ.  Pharm.  1889). 

Zechischer  Brust-  und  Lungenthee  ist  (nach  gscheidlrx)  eine  Mischung 

aus  Süssholz,  Altheewurzel,  Kümmel,  Sassafras,  Malvenblätter  u.  s.  w. 

ZederaCh  oder  MargOSa  ist  Melia  indica  L.  (s.  Azadirachta,  Bd.  II, 
pag.  64),  von  welcher  die  Rinde,  Blätter  und  das  fette  Oel  der  Samen  in  Indien 
als  Heilmittel  in  hohem  Ansehen  stehen,  u.  zw.  die  Präparate  der  Rinde  als  Fieber- 
mittel, der  Saft  der  Blätter  als  Reizmittel  auf  Geschwüre  und  das  Oel  äußerlich 
gegen  Rheumatismus,  innerlich  als  Aothelminthicum. 

Das  Margosaöl,  welches  stark  nach  Knoblauch  riecht  und  sehr  bitter  schmeckt, 
bat  nach  Warden  (Pharm.  Journ.  and  Trans.  1888,  Nr.  957)  bei  15°  dag  spec. 
Gew.  0.9235,  erstarrt  bei  10 — 7°,  ohne  seine  Durchsichtigkeit  zu  verlieren,  und 
das  frisch  gepresste  Oel  lässt  nach  ungefähr  36  Stunden  ein  weisses  amorphes 
Sediment  fallen. 

ZedOaria,  Zittwer,  Zedoaire,  Zedoary  root,  ist  ursprünglich  der 
noch  nicht  erklärte  Name  für  die  Rhizome  verschiedener  Zingiberaoeen ,  wie 
Zingiber  Cassumunar  Rox't. ,  Zingiber  Zerumbet  Roscoe,  jetzt  versteht  man 
darunter  ausschliesslich  das  Rhizom  von  Curcuma  Zedoaria  Roscoe  (Bd.  III, 
pag.  349).  Der  Wurzelstock  besteht  aus  handförmigen ,  dicken  Knollen,  die  im 
Innern  schwach  gelb  sind,  ausserdem  finden  sich,  wie  bei  anderen  Zingiberaceen, 
die  Enden  der  Wurzeln  knollenförmig  angeschwollen.  In  den  Handel  gelangen 
die  zuerst  erwähnten  Knollen ,  die  entweder  der  Länge  nach  getheilt  oder  in 
Querscheiben  zerschnitten  sind,  die  bis  4  cm  im  Durchmesser  und  bis  1  cm  in  der 
Dicke  messen. 

Auf  dem  Querschnitt  (Fig.  47)  ist  die  dünne  Rinde  durch  die  Endodermis 
vom  Holzkörper  deutlich  getrennt.  Der  anatomische  Bau  entspricht  dem  anderer 
Zingibernceenrbizome,  doch  ist  die  Endodermis  als  ein  aus  nahezu  quadratischen 
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Zellen  gebildeter  Kreis  verhältuissmässig  deutlich,  an  den  sich  zahlreiche  Gefäss- 
bündel  anschliessen.  In  der  Rinde  und  innerhalb  der  Endodermis  kommen  zahl- 
reiche Oelzellen  vor,  deren  Wandung  verkorkt  ist.  Sonst  ist  das  ganze  Parenchym 

mit  Stärke  erfüllt,  dessen  Körnchen,  bis  70  u. 
gross,  länglich  runde  Scheiben  mit  einer 
stumpfen ,  etwas  zugeschärften  Spitze  bilden, 
in  der  der  Nabel  liegt,  während  das  entgegen- 
gesetzte Ende  deutliche  Schichtung  zeigt. 

Geruch  und  Geschmack  der  Droge  ist  stark 
gewürzhaft  bitter,  an  Campher  erinnernd.  Der 
Hauptbestandteil  der  Droge  ist  ätherisches  Oel, 
von  dem  sie  nach  Flückiokr  0.8  Procent, 
nach  Schimmrl  &  Co.  1.3  Procent  und  nach 
Bcchholz  bis  1.5  Procent  enthält.  Ferner 
sind  gefunden  3  Procent  scharfes  Harz,  13  Pro- 
cent Stärkemehl,  Tragantstoff  (Schleim  Y)  9  Pro- 
cent, stickstoffhaltige  Bestandtheile  4  Procent. 
Eine  Untermengung  der  inwendig  gelb  ge- 
färbten Cassumunarwurzel.  die  auch  RJnzoma 
Zedoariae  luteum  heisst,  kommt  vor,  ferner 
sind  unter  der  in  Scheiben  geschnittenen  Droge  Sem.  Strychni  gefunden  worden. 

Die  Droge  wird  als  Medicament  wenig  benutzt  (Ph.  Germ.  III.,  Austr.  VII.,  Hung., 
Koss.,  Belg.,  Gall.),  sie  bildet  einen  Bestandteil  der  Tinctura  amara,  Tinct. 
Alois  comp.,  Acidum  aromaticum.  Hart  wich. 

ZegieStOW,  in  Oesterreich,  besitzt  eine  Quelle  mit  Na  H  CO,  0.5916,  Li  II  CO, 
9.2442,  MgCaO,  7.7774  und  CaHa(COJ3  15.8282  iu  10000  Th. 

Zehntel -Normal.    Bedeutung  dieses  Wortes  s.  Maassanalyse,   Bd.  VI, 
pag.  443. 

Zehrgras  ist  Pol  ygonum  avicular e  (Bd.  VIII,  pag.  312).  —  Zehr- 
kraut  ist  Herba  Betonicae  (Bd.  II,  pag.  231).  -  Zehrwurz  ist  llhizomn 
Art  (Bd.  I,  pag.  622). 

Zeichen,  s.  Abkürzungen,  Bd.  I,  pag.  22.  —  Zeichen,  chemische, 

s.  Formeln,  Bd.  IV,  pag.  421. 

Zeichenapparate.  Die  zum  Nachzeichnen  der  mikroskopischen  Objecte  be- 
stimmten Vorrichtungen  müssen  vor  allen  Dingen  der  Forderung  genügen,  das* 
sie  keinen  starken  Lichtverlust  im  mikroskopischen  Bilde  herbeiführen  und  das* 
man  das  ganze  Sehfeld  bei  gleicbmässiger  Schärfe  übersehen  kann.    Von  den 

vielen  im  Laufe  der  Jahre  entstandenen 
Formen  der  „Camera  lucida"  mögen  hier 
nur  einige  der  am  weitesten  verbreiteten 
beschrieben  werden. 

Camera  lucida  nach  Doykke  und 
Milne-Edwards.  Diese  Zeichen  Vorrich- 
tung (Fig.  18),  welche  von  Hartxack  in 
Potsdam  schon  seit  Jahren  geliefert  wird, 
ist  bandlich  und  bequem  gebaut,  während 
das  Sehfeld  ganz  übersehen  werden  kann 
und  der  Lichtverlust  so  unbedeutend  ist, 
dass  ihre  Anwendung  auch  bei  hohen 
Vergrößerungen  und  den  stärkeren  Ocularen  nicht  behindert  wird.  Die  kleine 
Vorrichtung  besteht  aus  zwei  dreiseitigen,  rechtwinkligen  Prismen ,  von  denen 
das  kleinere,  a,  sich  über  dem  Oculare  befindet,  wahrend  da*  grössere,  b,  die 
erste  Spiegelung  des  Zeichonstiftes  übernimmt.    Da  das  über  dem  Ocular  befind- 
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Fig.  49. 


liehe  Prisma  nur  eine  sehr  kleine  Oberfläche  hat,  so  sieht  man  an  demselben 
vorbei  direet  in  das  Mikroskop  und  dort  das  Bild  des  betreffenden  Objectea, 
während  durch  die  doppelte  Spiegelung  mittelst  der  Prismen  a  und  b  die  Zeichen- 
tische, welche,  um  Verzeichnung  zu  verhüten,  um  etwa  221/8°  gegen  die  Horizontale 
geneigt  sein  muss ,   sowie  die  Spitze  des  Stiftes  über  jenem  projicirt  erscheinen. 

Der  kleine  Zeichenapparat  von  Seibert  (Fig.  49)  besteht  aus  den 
zwei  Spiegeln  a  und  b,  welche  an  der  Innenseite  eines 
unten  offenen  Gehäuses  angebracht  sind.  In  der  Mitte  des 
ersteren  ist  auf  einer  kreisrunden  mit  der  Mikroskopaxe 
concentrischen  Stelle  der  Beleg  weggekratzt  und  über 
dieser  in  der  Fassung  eine  ähnliche  kleine  Oeffnung  an- 
gebracht. Das  Gehäuse  ruht  auf  dem  Säulchen  e,  welches 
mit  dem  auf  das  Mikroskoprohr  aufzusteckenden  Ringe  f 
verbunden  ist.  Der  Strahlengang  ist  aus  der  Figur  er 
sichtlich ,  und  es  gebt  daraus  hervor ,  dass  die  Zeichen- 
fläcbe  wie  bei  den  vorhergehenden,  eine  geneigte  sein  muss. 

Zeiss'  Camera  lucida  mit  zwei  Prismen  (Fig. 
51)  besteht  aus  einem  rechtwinkeligen  Prisma  A,  wel- 
ches mittelst  Reflexion  an  seiner  Hypotenusenfläche  die 

von  Zeichenfläche  und  Stift  kommenden  Strahlen  8  nach  dem  über  das  Ocular 
zu  stehen  kommenden  zweiten  gleichseitigen,  unter  einem  Winkel  von  27°  gegen 
das  erstere  geneigten  Prisma  B  sendet,  von  dessen  Vorderflache  dieselben  zum 
zweiteu  Male  zurückgeworfen  und  endlich  parallel  der  Mikroskopaxe  nach  oben 
gelenkt  werden.  Die  Camera  wird  beim  Gebrauche  etwas  geneigt  und  das  Prisma 
B  so  gerichtet,  dass  seine  vordere,  durch  die  kreisrunde  Oeffnung  in  dem  Deckel 


S  e  i  b  e  r  t's  Zeichenapparat. 


Fig.  50. 


Fig.  51. 


Zeiss'  Camera  lucida. 

des  Kästchens  K  sichtbare  Kante  gerade  die  Austrittspupille  des  Mikroskope« 
halbirt  und  man  das  mikroskopische  Bild  wie  das  Bild  von  Zeichenfläche  und 
Stift  zugleich  deutlich  und  scharf  sieht.  Diese  Stellung  wird  dadurch  möglich  ge- 
macht, dass  das  Kästchen  mittelst  des  Stiftes  a  gehoben  und  gesenkt  und  in  der 
Horizontalen  gedreht ,  mittelst  des  Stiftes  b  vor-  und  rückwärts  verschoben  und 
beliebig  geneigt  werden  kann.  Das  Papier  kommt  auf  eine  um  etwa  18 — 24° 
geneigte  Fläche  zu  liegen,  welche  entweder  seitlich  oder  nach  vorn  von  dem  Mikro- 
skope aufgestellt  werden  kann.  Diese  Camera  lässt  bei  voller  Bildschärfe  das 
ganze  Sehfeld  des  Oculares  Ubersehen,  während  die  Bleistiftspitze  vollkommen 
scharf  erscheint,  so  dass  auch  feinere  Einzelheiten  selbst  bei  starken  Vergrösse- 
rungen  leicht  nachgezeichnet  werden  können. 

Abbe's  Camera  lucida  (Fig.  52),  welche  in  neuester  Zeit  von  Zeiss  ange- 
fertigt wird,  übertrifft  die  voranstellende  noch  darin,  dass  bei  deutlicher  Sichtbar- 
keit des  Zeichenstiftes  und  gleich mässiger  Bildschärfe  über  das  ganze  Sehfeld  des 
Oculares  auch  beim  Gebrauch  der  stärksten  Objectivsysteme  gar   kein  Lichtver- 
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lust  im  mikroskopischen  Bilde  auftritt  und  auf  horizontaler  Fläche  gezeichnet 
werden  kann.  Die  Einrichtung  ist  folgende :  Ein  in  der  mittelst  des  Schräubohens 
(linkt«)  auf  dem  Oculardeckel  aufzuklemmenden  und  durch  zwei  weitere  Schräubchen 
zu  centrirenden  Fassung  befestigter  kleiner  Glaswürfel  W  besteht  aus  zwei 
zusammengekitteten    Prismen,    deren   eines    eine  versilberte  Hypotenusenfläche 

Fig.  J.2. 


A  bbe*8  Camera  lacida. 


mit  in  die  Versilberung  eingekratztem  kreisrundem  Loche  besitzt,  während  der 
seitliche  Arm  in  einer  70miu  betragenden  Entfernung  von  der  Mikroskopaxo 
den  drehbaren  Spiegel  Sp  trägt.  Die  Fassung  des  Würfels  A  ist  dabei  so  regulirt, 
dasa  das  kleine  Loch  von  selbst  genau  in  die  Ebene  der  Austrittspupille  des 
Oeulares  Nr.  2  Zeiss'  fallt,  man  also  durch  dasselbe  das  in  keiner  Weise  gestörte 

Fig.  53. 


Winkels  Zeieheiiapparat. 

mikroskopische  Bild  in  voller  Schärfe  sieht,  während  die  von  dem  Zeichenstift  her 
reflectirten,  durch  eine  vierseitige  Oeffnung  der  Fassung  auf  den  Würfel  treffen- 
den Strahlen  in  gleicher  Richtung  in  das  Auge  (bei  0)  gelangeu.  Bei  dem  Ge- 
hat  man  nichts  weiter  zu  thun,  als  den  Spiegel  so  zu  drehen,  (läse  der 
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Kreis  des  Sehfeldes  dicht  neben  den  Fuss  des  Mikroskope«  projicirt  wird.  Trägt 
man  noch  Sorge  für  nahezu  gleiche  Beleuchtung  von  Sehfeld  und  Zeichenflaohe, 
was  durch  zwei  in  neuester  Zeit  zwischen  Würfel  und  Spiegel  angebrachte  dreh- 
bare Rauchglaaplättchen  verschiedener  Schattirung  leicht  bewerkstelligt  werden 
kann,  so  lassen  sich  auch  die  feinsten  Einzelheiten  mit  voller  Genauigkeit  nach- 
zeichnen, und  ich  kenne  zur  Zeit  keinen  Zeichenapparat,  welcher  dem  genannten 
an  Brauchbarkeit  uud  Leichtigkeit  der  Behandlung  gleichkäme.  Vielleicht  könnte 
man  in  der  Beschränkung  auf  ein  bestimmte»  Ocular  einen  Mangel  finden;  allein 
dieser  Mangel  wird  durch  die  übrigen  Eigenschaften  und  namentlich  auch  dadurch 
ausgeglichen,  dass  der  Apparat  bei  jedesmaligem  Gebrauohe  ohne  jede  weitere 
Berichtigung  sofort  vollkommen  funetionirt. 

In  neuerer  Zeit  sind  mehrere  Zeichenapparate  construirt  worden,  welche  den 
Zweck  haben,  ausgedehnte  anatomische  Objecto  bei  sehr  schwachen  Vergrösse- 
rungen  oder  in  natürlicher  Grösse  zu  zeichnen.  Von  diesen  haben  sich  diejenigen 
von  Winkel  (Fig.  53),  Hartnack  und  E.  Boecker  Beifall  erworben.  Dippel. 

Zeichentinte,  s.  Tinte,  pag.  47. 

Ze'l'ne  ist  Maismehl  (s.  Mehl,  Bd.  VI,  pag.  606). 

Zeisel'S  ReactiOn  auf  Colchicin  wird  folgendermaassen  ausgeführt:  Kocht 
man  eine  Lösung  von  2  mg  Colchicin  in  5ccm  Wasser  unter  Zusatz  von  5  bis 
10  Tropfen  rauchender  Salzsaure  und  4 — 6  Tropfen  lOprocentiger  Eiseuchlorid- 
lösung  über  einer  kleinen  Flamme  1—3  Minuten,  so  nimmt  die  anfangs  hochgelbe 
Lösung  nach  und  nach  eine  olivengrüne  Farbe  an  und  wird  schliesslich  schwarzgrün 
und  trüb.  Schüttelt  man  dann  die  Flüssigkeit  unter  möglichstem  Luftzutritt  mit 
Chloroform,  so  scheidet  sich  letzteres  mit  rubinrother  Farbe  aus,  während  die  über- 
stehende Flüssigkeit  schön  olivengrün  gefärbt  erscheint.  Ist  der  Gehalt  an  Colchicin 
geringer  als  2  mg,  so  tritt  nur  die  olivengrflne  Farbe  der  Flüssigkeit,  nicht  die 
rubinrothe  des  Chloroforms  auf. 

Zeis8l's  Thee  gegen  Blasencatarrh  ist  (nach  hager)  eine  Mischung 

aus  gleichen  Theilen  Herba  Herniariae  glabrae  und  Herba  Chenopodii  ambro- 
sioides. 

ZeitlOSe  ist  Colchicum  autumnale  (Bd.  III,  pag.  208). 

Zell's  Pulvis  aureus  s.  Bd.  vm,  pag.  396. 

Zelle.  Die  organische  Substanz  des  Thierkörpers  und  der  Pflanze  setzt  sich 
aus  kleinsten,  nur  mikroskopisch  sichtbaren  Elementen  zusammen,  die  als  Zellen 
(cellulae)  bezeichnet  werden.  Im  Folgenden  soll  zunächst  von  den  Zellen  des 
Thierkörpers  die  Rede  sein.  Jede  Zelle  für  sich  stellt  eine  organische  Einheit, 
einen  Elementarorganismus  dar,  der  mit  Rücksicht  auf  seinen  Bau  morphologische 
Structurverschiedenheiten  erkennen  lässt.  Die  Zelle  ist  mitbin  ein  morphologisch 
differenzirter  Einzelorganismus,  der  einer  bestimmten  Function,  einer  bestimmten 
Verrichtung  im  Thierleibe  angepasst  ist.  Function  der  Zelle  und  morphologische 
Differenzirung,  oder,  mit  anderen  Worten,  histologische  (gewebliche)  Structur  der- 
selben stehen  zu  einander  in  innigster  Beziehung  und  in  einem  noch  nicht  ge- 
klärten Abhängigkeitsverhältnisse.  Zellen,  durch  welche  die  Bewegung  des  Thier- 
körpers bewirkt  wird,  zeigen  eine  wesentlich  differente  Structur  und  Beschaffen- 
heit gegenüber  solchen  Zellen,  welche  der  Fortpflanzung,  der  Absonderung 
(Secretion),  der  Sinnesthätigkeit,  sowie  den  Verrichtungen  des  Nervensystems  über- 
haupt dienen.  Eine  und  dieselbe  Zelle  kann  auch  mehreren  Functionen  gleich- 
zeitig dienen,  Beispiele  dieser  Art  finden  wir  jedoch  nur  bei  niedrig  entwickelten 
Thieren,  wo  die  Differenzirung  der  Zeilen  je  nach  ihrer  Function  nur  schwach 
angedeutet  oder  gar  nicht  entwickelt  sein  kann.  Bei  den  sogenannten  einzelligen 
Organismen  (Infusorien,  Gregarinen  etc.)  laufen  alle  auf  Bewegung,  Ernährung 
und  Fortpflanzung  bezüglichen  Verrichtungen  in  eiuer  einzigen  Zelle,  allerdings 


Digitized  by  Google 


ZELLE. 


aber  in  gesonderten  Theilen  derselben  ab  (Bewegungsplaama ,  Ernährungsplasma, 
Athmunpsplasma  etc.).  Mit  der  höheren  Entwickelung  des  Organismus  in  der 
Thierreihe  tritt  die  Sonderang  der  einzelnen  Functionen  in  gesonderten  Zellen  oder 
Zellen territorien  (Organen)  um  so  scharfer  hervor;  innerhalb  der  Wirbelthierreihe, 
und  auch  hier  noch  mit  verschiedenen  Abstufungen ,  hat  diese  Sonderung  gegen- 
wärtig den  höchsten  Grad  der  Entwickelung  erreicht. 

An  jeder  Zelle  unterscheidet  man  im  Wesentlichen  zwei  dem  Aussehen  und 
der  Beschaffenheit  nach  von  einander  verschiedene  Theile ,  den  Zellleib ,  die  Zell- 
substanz ,  das  Protoplasma  vom  Zellkern,  Nucleus ;  der  letztere  ist  innerhalb  des 
ersteren  stets  eingeschlossen,  eine  kernlose  Zellsubstanz  kann  ebensowenig  wie  ein 
protoplasmafreier  Kern  als  Zelle  bezeichnet  werden.  Bei  gewissen  niederen  Thieren 
(Infusorien)  gelingt  es  künstlich,  kernlose  Tbeile  der  Zellsubstanz  (Sarcode)  abzu- 
trennen, dieselben  sind  aber  auf  die  Dauer  nicht  lebensfähig,  sie  sterben  meistens 
nach  kurzer  Zeit  ab,  während  die  kernhaltigen  Tbeile  am  Leben  bleiben  und  die 
abgetrennte  Zellsabstanz  nach  kurzer  Zeit  neu  bilden. 

Die  Zellsubgtanz  zeigt  an  verschiedenen  Zellen  sehr  verschiedene  Beschaffenheit 
und  die  froher  erwähnte  morphologische  Differenzirung  der  Zelle  mit  Bezug  auf 
ihre  Function  findet  sich  vorwiegend  in  der  Zellsubstanz  ausgeprägt.  Während 
man  sich  früher  vielfach  damit  bejniflgen  musste,  die  Beschaffenheit  des  Zell- 
protoplasmas als  körnig  oder  granulirt  zu  bezeichnen ,  gestattet  gegenwärtig 
bereits  die  grosse  Vervollkommnung  der  optischen  Hilfsmittel  und  der  histologischen 
Methoden,  zahlreiche  Structurdetails  innerhalb  der  granulirten  Substanz  zu  er- 
kennen. Wir  wissen  beispielsweise,  dass  das  Protoplasma  in  vielen  Zellen  einen 
entschieden  netzartigen,  ans  einzelnen  Protoplasmafaden  zusammengesetzten  Bau 
(Filarplasma)  besitzt,  in  dessen  Maschen  Einlagerungen  der  Zellsubstanz  enthalten 
sein  können  (Deutoplasma,  Interfilarmasse).  Diese  letzteren  können  entweder  un- 
geformt  oder  geformt  sein  und  stellen  entweder  innerhalb  des  Zellleibes  selbst 
gebildete  fsecernirte)  oder  von  aussen  aufgenommene  Bestandteile  dar,  die  zur 
Ernährung  der  Zelle  verwendet  werden.  Für  das  Leben  und  die  Function  der 
Zelle  kommt  zweifellos  dem  Zellprotoplasma  eine  sehr  bedeutungsvolle  Rolle  zu, 
in  demselben  laufen  jene  chemischen  Processe  ab,  welche  die  Function  der  Zelle 
bedingen,  die  wohl  im  Allgemeinen  als  Synthesen  einfacher  Atomcoraplexe  zu 
complicirteren  und  als  Spaltungen  zusammengesetzter  zu  einfacheren  bezeichnet 
werden  können ,  die  aber  im  Besonderen  der  Hauptsache  nach  noch  dunkel  und 
unbekannt  sind.  Der  Fortschritt  der  Zellenlehre  und  der  Lehre  von  der  Zellen- 
funetion  liegt  in  der  Erforschung  der  im  Zellprotoplasma  ablaufenden  mikro- 
chemischen Processe  und  in  der  Erkennung  der  Abhängigkeit  zwischen  der  ana- 
tomischen (morphologischen)  Structur  nnd  dem  Chemismus  des  Zellprotoplasmas. 
Oerade  in  letzterer  Beziehung  haben  neuere  Untersuchungen  von  Altmann  und 
Wiesneb  darauf  hingewiesen,  dass  vielfach  im  Zellprotoplasma  besondere  Körnchen, 
Granula,  dargestellt  und  unterschieden  werden  können,  welche  als  Träger  der  in 
der  Zelle  ablaufenden  Lebensprocesse  bezeichnet  werden.  Diese  Granula  oder 
Piasomen  (Wiksneu)  werden  von  Altmann  als  die  eigentlichen  Elemcntarorganismen 
der  Zelle  und  damit  auch  des  Organismus  selbst  angesprochen. 

Der  Zellleib  ist  nach  aussen  bin  durch  die  sogenannte  Zellbaut,  Zellmembran, 
von  der  Nachbarzelle  abgesondert;  wahrscheinlich  besitzen  alle  Zellen,  auch  die 
frei  beweglichen  (amöboiden),  eine  Zellhaut.  Ob  dieselbe  vollständig  structurlos 
oder  mit  gewissen  Structuren  versehen  ist,  muss  noch  als  strittig  bezeichnet 
werden ,  ebenso  wonig  ist  es  entschieden ,  ob  die  Zellmembran  blos  als  eine  ver- 
dichtete Schichte  des  Zellprotoplasmas  anzusprechen  ist.  Ob  durch  die  Zellmembran 
hindurch  eine  netzförmige  Verbindung  des  Protoplasma  verschiedener  benachbarter 
Zellen  besteht,  konnte  mit  Gewissheit  noch  nicht  klargestellt  werden. 

Nicht  minder  wichtig  als  das  Zellprotoplasma  ist  der  Zellkern ,  der  geradezu 
als  das  wichtigste  Organ  der  Zelle  bezeichnet  werden  kann.  Die  Lagerung  des 
Kernes  in  der  Zelle  ist  entweder  eine  centrale  oder  eine  mehr  periphere,  mehr- 
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fach  wurde  ein  Wechsel  der  Kernlagerung  in  der  Zelle  constatirt;  es 
gewisser  Zusammenhang  zwischen  den  Wachsthumsverhältnissen  der  Zelle  und  der 
Lagerung  des  Kernes  zu  bestehen,  der  aber  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  ist. 
In  Drüsenzellen  ist  ein  Ortswechsel  des  Kernes  in  ruhenden  und  thätigen  (seoernirenden) 
Zellen  constatirt  worden. 

Der  Kern  zeigt  nicht  nur  morphologisch,  sondern  auch  chemisch  einen  anderen 
Bau  als  das  Zellprotoplasana,  er  enthalt  Structuren  und  chemische  Verbindungen, 
die  im  Zellprotoplasma  nicht  angetroffen  werden. 

Der  Zellkern  (Fig.  54)  stellt  im  Allgemeinen  ein  bläschenförmiges  kreisrundes 
oder  ovales,  selten  ein  verzweigtes  Gebilde  dar,  das  in  der  Regel  gegen  die  Zell- 
substanz durch  eine  (chromatische)  Kernmembran  scharf  abgesetzt  erscheint,  und  das 
in  seinem  Innern  eine  eigenartige,  durch  gewisse  Farbstoffe  stark  und  electiv  tingir- 
bare  Substanz,  das  Ch romati n,  in  der  Form  eines  Gerüst-  (Netz-)werkes  oder  in 
der  Form  von  mehr  oder  minder  unregelmässigen  Klumpen  oder  Haufen  als  die 
wesentlichste  Kernsnbstanz  enthält.  Das  Kernchromatin  ist  wahrscheinlich  identisch 
mit  einem  aus  Lachssperma  und  den  Kernen  anderer 
zelliger  Gebilde  chemisch  rein  dargestellten  Alburainoid,  F^*' 
dem  Nuclein,  das  aber  keinen  einheitlichen  Körper, 
sondern  wahrscheinlich  ein  Gemenge  mehrerer  Eiweiss- 
stoffe  darstellen  dürfte.  Dementsprechend  wurden  bis- 
her auch  mehrere  Nucleine  aus  verschiedenen  Kern- 
arten gewonnen.  Das  Nuclein  ist  vorwiegend  durch 
seinen  hohen  Gebalt  an  Phosphor  charakterisirt ;  eine 
Reihe  von  Reactionen  (Wasser,  Säuren,  Mittelsalze  etc.; 
gestattet  die  Trennung  und  mikrochemische  Erkennung 
des  Nucleins  von  anderen  Eiweisskörpern.  Ausser  dem 
chromatischen  (nucleinhaltigen)  Kerngerüst  kommen  in 
den  meisten  Kernen  noch  ein  oder  mehrere  Kern-  ^SSm&TSt^S: 
körperchen  vor  (nucIeoli\  welche  ebenfalls  chromatische  tjwher  analerer  und  chroma- 

,r  .      x   .         '*  ,  .  ,  .  _  _,.     tischer  innerer,  von  schmalen 

Substanz,  aber   einen  vom  Nuclein  verschiedenen  Ei-  Lücken  darch»>rocbener  Mem- 
weieskörper,   das  Pyrenin  oder  Nucleolin,   ent-         gerj2htet  iFCJomminn). 
halten,   der  zwar  mehrfache  Beziehungen  zum  Chro- 
matin (Nuclein)  zeigt,  aber  durch  gewisse  Reactionen  von  demselben  doch  unter- 
scheidbar ist. 

In  den  geformten  Bestandteilen  des  Kernes  wurden  weiterhin  noch  eine  Reihe 
von  Albuminoiden  (Linin,  Paralinin,  Amphipyrenin)  gefunden, 
jedoch  hier  nicht  weiter  berücksichtigt  werden  sollen.  Die  ungeformten 
theile  des  Kernes  werden  in  der  Regel  unter  dem  Namen  Kernsaft,  Caryoen- 
cbylema,  Caryohyaloplasma,  zusammengefasst. 

Ganz  eigenartige  Veränderungen  treten  im  Kerne  bei  der  Kern-  und  Zell- 
theilung  auf,  die  sich  im  Wesentlichen  in  zwei  Formenreihen  sondern  lassen.  In 
der  einen  Reihe  tritt  zunächst  eine  mächtige  Zunahme  des  Chromatingehaltes  und 
damit  eine  Vergrößerung  des  Kernes  ein ,  weiterhin  verschwindet  in  der  Regel 
die  Kornmembran ,  wodurch  es  wahrscheinlich  zu  einer  Vermengung  von  Kern- 
und  Zellsubstanzen  kommt.  Endlich  löst  sich  das  chromatische  Kerngerüst  in 
chromatische  Schleifen  oder  Fäden  (Mitoma)  auf,  die  unter  Bildung  typischer  und 
eigenartiger  Fadenfiguren  (Flemmino,  Rabl)  und  unter  deutlicher  Längsspaltung 
der  einzelnen  Fadeusegraente  an  achromatischen  spindelförmig  angeordneten  Strahlen 
i  Spindelfigur)  gegen  die  Kernpole  rücken ,  worauf  in  umgekehrter  Reihenfolge 
(Kataphase)  die  Bildung  des  Kerngerüstes  (ruhender  Kern)   wieder  erfolgt. 

Zur  näheren  Erläuterung  dieser  Theilungen  ist  Folgendes  zu  bemerken :  Fig.  55 
stellt  das  Gerüetwerk  des  ruhenden  (uicht  in  Theilung  begriffenen)  Kernes 
dar.  Nach  Kahl  ist  bereits  im  ruhenden  Kern  eine  schleifenfrirmige  Anordnung 
der  chromatischen  (primären )  Fäden  (^Fig.  56,  a) ,  deren  geschlossene  Schleifen- 
sehenkel   einem    Polfelde    zugekehrt    sind ,     und    dünnere     secundäre)  Fäden 
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zwischen  den  ersteren  vorhanden.  Die  nächsten  Stadien  werden  als  dichtes  und 
lockeres  Knftuelstad iura  (Fig.  57,  58,  59,  60)  bezeichnet  (Mutterknäuel, 

Fig.  55. 


Schema  eine«  rahenden  Kern«,  a  chromatisches 
Kerngerüst,  6  achromatische  Kernsubstanz 
(Kernsaft)  t  e  Ketzknoten  chromatischer  Sub- 
~~t,  d  Kernkörpereben  (Xucleolus),  •  ~ 
matische  Kernmembran. 


Schema  «ines  ruhenden  Kernes  nach  RaN;  oben 
das  Polfeld,  a  primäre  chromatische 
c,  ä,  e  vrie  in  Fig.  55. 


Spirem,  segmentirter  Knäuel).  Hier  tritt  die  Anordnung  der  chromatischen 
Pol-  und  Gegenpolfelde  (Fig.  57,  58)  deutlich  hervor,  zwischen 


Fig.  58. 


■Stadium  des  dichten  Knäuel«.   Kern  vom 
Polfelde  aus  gesehen,  a  aus  der  Tiefe  auf- 
tauchende Schlingen  im  l'olfelde. 


dichten  Knäuels. 
Oegonpolseite. 


welchem  wahrscheinlich  die  achromatische  Spindelfigur  liegt  (Fig.  59).  Gegen  das 
Ende  des  Knäuelstadiums  (Fig.  60)  beginnt  bereits  eine  eigenthümliche  Lagerung 


Fig.  61. 


Fig.  59. 


Fig.  60. 


Stadium  des  lockeren  Knde  des  Knäuelstadinms.  Zelle  und  Kern  im  Stadium  des  Mutter- 
Knäuels.  Achromati-  Beginnende  Längstheilung  Sternes,  a  chromatische  Fäden  mit  voll- 
sche   Spindelltgur   im  der  Fäden.  endeter  Längsspaltung.  *  heller  Hof  in 

Polfelde  F.  der  Zellauoetan*. ,  e  ZeilsubsUnz  ,  ä  Pol- 

strahlung, Polkörperchen. 

der  Kernfäden  gegen  die  Aequatorialebene  des  Kernes,  durch  welche  die  achro- 
matische Spindel  hindurchgeht,  sowie  die  Längstheilung  der  einzelnen  chromatischen 


Digitized  by  Google 


Fig.  62. 


Fäden.  Die  weitere  ümlagerung  der  Kernfäden  an  der  achromatischen  Spindel  führt 
zur  Bildung  der  Kernplatte  oder  der  Aequatorialplatte  oder  des  M  u  1 1  e  r- 
sternes  (Fig.  61,  62).  In  diesem  Stadium  treten  auch  die  Polkörperchen  und  Pol- 
strahlungen (Cytaster,  Fig.  61)  auf,  während  die  chro- 
matische Kernmembran  schwindet.  Die  bis  jetzt  ge- 
nannten Stadien  der  Kerntheilung  werden  in  der  Regel 
als  Anaphasen  oder  P r o p h  asen  bezeichnet. 

In  dem  folgenden  Stadium  (Fig.  63,  64,  65),  das  b 
als  Metakinesis  oder  als  Metaphase  bezeichnet 
wird,    erfolgt  die  Trennung  und  Ümlagerung  der  ein- 
zelnen (gespaltenen)  Fadensegmente  (Schwesterfäden). 
Es  iat  sehr  bedeutungsvoll,  daas  von  den  beiden  se-  Matterstern  von  einem  Pole 
cundären  Fäden,  welche  aus  dem  ursprünglichen  Primär-  chromauidfon  Figur! t  spende" 
faden  hervorgegangen  sind ,  der  eine  zu  dem  einen  a*ur  V^M°  j^"  ^tu^b' '  L  m 
Pole  der  Kernspindel,  der  andere  zum  anderen  Pole 

hin  wandert  ( Fig.  63,  64).  Die  Metakinesis  führt  zum  Stadium  der  Tochter- 
kerne (Dyaster,  Fig.  65),  in  welchem  sich  die  Fadenschlingen,  deren  Winkel 


Fig.  63. 


Fig.  61. 


Fig.  6  V 


Verlagerung  der  chromatischen 
Schleifen  an  den  achromati- 
Strahlen  der  Spi 
gegen  die  Kernpole. 


Kbenso  wie  in  Fig.  63.  Späteres 

Stadium. 


Bildung  der  Tochtersterne.  « 

Verbindungsfäden  zwischen 
den  chromatischen  Schleifen. 


sich  immer  mehr  Lähern,  nicht  mehr  in  der  Aequatorialebene  befinden,  es  liegen 
vielmehr  jetzt  die  beiden  Kerne  an  jedem  Pol  der  Spindelfigur.  Nun  folgt  in 
umgekehrter  Reihenfolge  (Kataphase)  wieder  das  lockere  und  dichte 
Knäuelstadium  (Tochterknäuel)  (Fig.  66, 
A)  und  der  ruhen  de  Tochter  kern  (Fig.  66,  B). 

In  der  Pflanzenzelle  verläuft  die  indirecte  Kern- 
und  Zelltheilung  (Mitose)  in  allen  wesentlichen 
Punkten  übereinstimmend  mit  den  an  der  thieri- 
schen Zelle  geschilderten  Verhältnissen  (vgl.  Fig.  67 
1—9).  Die  chromatischen  Schleifen  sind  jedoch 
in  der  Pflauzenzelle  vielfach  nicht  so  deutlich 
ausgeprägt,  weisen  vielmehr  oft  nur  die  Form 
von  Klumpen  oder  Körnern  auf.  Das  Stadium  der 
Aequatorialplatte  kann  dadurch  die  charakteristi- 
sehe  Form  des  (Mutter-)  Sterns  verlieren,  während 
mehr  das  Aussehen  einer  „Platte"  (Fig.  67,  -/)  her- 
vortritt. Doch  kommen  auch  an  Pflanzenzellen  ganz 
typische  Formen  der  Mitose  vor  (Spirogyra),  wäh- 
rend andererseits  auch  an  thierischen  Zellen  ^Lcpi- 
dopteren,  Arthropoden)  analoge  Modifikationen  der 
Mitose  vorkommen,  wie  sie  soeben  von  Pflanzenzellen  erwähnt  wurden. 

Die  Bedeutung  der  eigenartigen  Kernfiguren  ist  in  einer  möglichst  genauen  Halbirung 
und  Ueberfübrung  des  Cbromatins  (Nuclein)  in  den  neugebildeten  Kern  zu  suchen 


Zelle  und  Kern.  Vollendete  Kern- 
theilung. Beginnende  Zelltheilung. 
A.  Stadium  des  Tochterkn&uels. 
a  SpindelHgur.  (t.  Stadium  des 
ruhenden  Kerns.  PPolfeld.  0  Gegen- 
h  heller  Hof  um  de 
c  ZclUnbstanz. 
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Theilnng  des  Kernes  durch  K*ryokines«  and  darauffolgende 
Theilung  der  Zelle.  Object:  SpAltöffhunpimitterztlle  eines 

Beginn  der  Theilung,  8  bis 
(Strasburger 

••) 


Blattes  von  frü  pumiia.  i.  Vor 
»  successive  Theilun>f«nta<lien.  Vergr.  800. 
au«  Sachs'  - 


(Roüx);  die  Theilung  des  Kernes  selbst  erfolgt  durch  Einschnürung  in  der 
Aequatorialebene ,  oder  durch  Trennung  vermittelst  einer  zwischen  den  Kern- 
halften  auftretenden  Substanz,  oder  durch  Combination  beider  Vorgänge.  Die 
Zelltheilung  schlie&st  sich  der  Kerntheilung  in  der  Regel  unmittelbar  an  oder 

erfolgt    nach    einiger  Zeit. 
F'K-  67-  Diese  Form  der  Kern-  und 

Zelltheilung  wurde  von  Flkm- 
ming  als  die  indirecte,  als 
Caryokinesis  oder  Mi to- 
sis  bezeichnet;  sie  ist  im 
Thier-  und  Pflanzenreich  sehr 
weit  verbreitet  und  wurde 
nahezu  in  allen  Zellenarten 
gefunden.  Sie  führt  in  der 
Hegel  zur  Zweitheilung  (bi- 
polare Theilnng),  pluripolare 
Theilung  ist  selten,  wurde 
jedoch  gelegentlich,  nament- 
lich unter  pathologischen  Ver- 
hältnissen, constatirt.  Kern- 
theilung ohne  nachfolgende 
Zelltheilung  fuhrt  zur  Bildung 
sogenannter  mehrkerniger  Zel- 
len, deren  Bedeutung  noch 
nicht  klargelegt  ist.  Bei  der 
hochgradigen  Zellenneubildung,  wie  sie  namentlich  in  bösartigen  Geschwülsten  (Krebs) 
vorkommt,  worden  Störungen  des  eben  geschilderten  Kerntheilungsvorganges,  soge- 
nannte asymmetrische  Kerntheilungsfiguren,  aufgefunden  (Hansemann). 

Bei  der  zweiten  Formenreihe  der  Kern-  und  Zelltheilung  fehlen  die  typischen 
Kerntheilungsfiguren  der  soeben  erwähnten  Reihe,  es  kann  vielmehr  einfache 
DurohschnUrung  des  Kernes  und  der  Zelle  (Holoschisis  naoh  Flejjming),  es 
kann  aber  auch  Vermehrung  und  Verlagerung  des  Kernchromatins  vorbanden 
sein,  ohne  dass  aber  irgend  welche  Regelmassigkeit  oder  Gesetzmässigkeit  hierbei 
zu  erkennen  wäre.  Eine  genaue  Halbirnng  des  Kernchromatins  kommt  in  Folge 
dessen  nicht  zu  8tande.  Diese  Form  der  Kern-  und  Zelltheilung  wird  nach 
Flemming  als  directe  oder  als  Amitose  bezeichnet,  der  Name  Akinese  oder  Stenose 
(Caknoy)  ist  entschieden  zu  verwerfen  ;  sie  kommt  im  Thier-  und  Pflanzenreiche 
weit  seltener  als  die  Mitose  vor,  wurde  aber  doch  bei  einer  ansehnlichen  Zahl 
von  Zellen  constatirt,  wo  sie  die  alleinige  Art  der  Kern-  und  Zellenneubildung 
darstellt.  Ob  es  einen  Uebergang  von  der  Amitose  zur  Mitose  gibt,  ist  mit  Sicher- 
heit noch  nicht  constatirt.  Von  Löwit  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  die  durch 
Amitose  sich  vermehrenden  Zellen  im  Kerninnern  kein  Nuelein,  sondern  Nucleolar- 
Substanz  (Pyrenin,  Nncleolin)  der  Hauptmasse  nach  enthalten,  während  die  durch 
Mitose  sich  vermehrenden  Zellen  ein  nucleinhaltiges  Kerngerüst  besitzen. 

Die  im  Zellprotoplasma  bei  der  Theilung  ablaufenden  Vorgänge  sind  noch 
nicht  zur  Genüge  erforscht.  Nach  Wiesner  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Piasomen  sich  unabhängig  von  der  Zelltheilung  im  Zelleninnern  theilen  und 
vermehren,  und  dass  der  Theilung  der  Zelle  als  Ganzes  eine  Theilung  ihrer 
Elementartheile  vorausgeht.  Grosses  Interesse  hat  das  Auftreten  eigenartiger 
chromatischer  Körper  im  Zellleibe,  der  sogenannten  Nebenkerne  (Paranuclei), 
erregt.  Ein  Theil  der  bis  jetzt  gekannten  Nebenkerne  steht  zweifellos  zur  Richtung 
und  Führung  der  Chromatinschleifen  bei  der  indirecten  Theilung  in  Beziehung, 
andere  Formen  derselben  haben  aber  mit  der  Kern-  und  Zelltheilung  nichts  zu 
schaffen  und  dürften  als  Produote  der  Secretion  oder  Excretion  von  Kernsub- 
stanzen in  den  Zellleib  aufzufassen  sein ;   derartige  Nebenkerne  wurden  nament- 
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lieh  in  Drüsenzellen  häufig  aufgefunden,  wahrscheinlich  geht  überhaupt  die 
secretorische  Thätigkeit  in  der  Zelle  nicht  nur  unter  Gestaltveränderung  des 
Zellkerns,  sondern  unter  Vermittlung  von  in  den  Zellleib  übergetreteneu  Kern- 
substanzen vor  sich.  Auch  bei  zahlreichen  vegetativen  Vorgängen  in  der  Zelle 
(Ernährung)  kommt  dem  Kerne  eine  grosse  Bedeutung  zu  (Korschblt),  immer- 
hin wird  man  aber  vorläufig  den  Kern  noch  im  Wesentlichen  als  das  Organ 
der  Fortpflanzung  und  Neubildung  der  Zelle  bezeichnen  können.  Der  von 
Vjrchow  ausgesprochene  Satz :  omnis  cellula  e  cellula  hat  dementsprechend  durch 
Flemming  eine  Aenderung  in  omnis  nucleus  e  nucleo  erfahren ;  mit  Rücksicht 
auf  das  früher  Uber  die  Bedeutung  der  Zellgranula  als  die  Elementarorganismen 
der  Zelle  Mitgetheiite  hat  Altmaxn  endlich  die  Fassung  omne  granulum  e  granulo 
aufgestellt. 

Bezüglich  der  Zellenueubildung  im  postembryonalen  Leben  ist  daran  festzu- 
halten, dass  aus  irgend  einer  Zelle  immer  nur  eine  Zelle  der  gleichen  Art,  niemals 
eine  Zelle  einer  anderen  Art  entstehen  kann.  Die  Lehre  von  der  freien  Zell-  und 
Kernbildung,  d.  i.  die  Umwandlung  kernloser  ProtoplasmatheUe  oder  protoplasma- 
freier Kerne  in  Zellen  ohne  Abstammung  von  einer  Zelle  der  gleichen  Art  ver- 
liert für  das  postembryonale  Zellcnwachsthum  immer  mehr  au  Boden,  und  eben- 
sowenig kann  die  Annahme  von  der  Umwandlung  einer  Zelle  in  eine  anders  be- 
schaffene, z.  B.  eines  Leukocyten  in  eine  Bindegewebszelle  oder  in  eine  Epithel- 
zelle, den  durch  die  Fortschritte  der  Zellenlehre  geschaffenen  Thatsachen  gegenüber 
aufrecht  erhalten  werden. 

Anders  liegen  aber  die  Verhältnisse  für  die  embryonale  Zellenbildung,  bei 
welcher  nach  erfolgter  Vereinigung  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts- 
produete  (Befruchtung)  eine  Zellenform  entsteht  (die  befruchtete  Eizelle),  aus  welcher 
sich  alle  verschiedenen  Zellenformen  des  Organismus  entwickeln.  In  dieser  Be- 
ziehung unterscheiden  Bich  die  „Keimzellen"  sehr  wesentlich  von  den  „somatischen 
Zellen"  (Weismann).  Auch  eine  freie  Kern-  und  Zellbildung  dürfte  während  der 
Keimesentwickelung  vorhanden  sein,  da  die  Bildung  der  Merocyten  (Parablastbildung) 
wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  derartiger  Verbältnisse  zu  Stande  kommt. 

Für  die  Erklärung  dieser  auffälligen  Differenz  der  embryonalen  und  post- 
embryonalen Zellenentwiekelung  wurde  eine  ganze  Reihe  von  Hypothesen  aufge- 
stellt, auf  deren  nähere  Darlegung  hier  jedoch  nicht  eingegangen  werden  kann. 
Hier  soll  nur  noch  die  Frage  erörtert  werden,  welche  Momente  bei  der  Differen- 
zirung  der  im  postembryonalen  Organismus  vorhandenen  verschiedenen  Zellenarten 
aus  der  ursprünglich  einheitlichen  Urzelle,  der  befruchteten  Eizelle,  mitwirken. 

Wir  unterscheiden  im  postembryonalen  Organismus: 

1.  Epithelzollen,  das  sind  alle  jene,  welche  in  Form  mehr  oder  weniger 
dicker  Membranen  die  ganze  äussere  Oberfläche  des  Körpers,  sowie  alle  in  seinem 
Innern  befindlichen  Hohlräume,  welche  mit  der  Aussen  weit  cwnmuniciren,  über- 
kleiden ;  sie  besitzen  in  Form ,  Verbindung  und  Anordnung  gewisse ,  in  weiten 
Grenzen  schwankende  Charaktere. 

2.  Die  Drü se  n  zollen.  Sie  bilden  den  wesentlichen  Bestand  der  parenchy- 
matösen oder  drüsigen  Organe  nnd  werden  daher  auch  als  Parenchymzeilen  be- 
zeichnet ;  sie  besitzen  eine  nahe  verwandtschaftliche  Beziehung  zu  den  Epithel- 
zellen und  sind  vorzüglich  dadurch  charakterisirt ,  dass  durch  ihre  Thätigkeit 
jene  Körperflüssigkeiten  gebildet  werden,  die  wir  als  Drüsensecrete  mit  eigen- 
artiger Zusammensetzung  bezeichnen  (Speichel,  Galle,  Magensaft,  Harn  etc.). 

3.  Die  Stütz-  und  Bindegewebszellen  des  Körpers,  zu  welchen  die 
vielgestaltigen  Bindegewebs-,  die  Knorpel-  und  die  Knochenzellen  gehören;  ihre 
Aufgabe  besteht  wesentlich  in  der  Verbindung  verschiedener  Zellensysteme  unter 
einander,  sowie  iu  der  Bildung  der  festen,  als  Stütze  des  Körpers  dienenden 
Gewebe.  Ausser  diesen  zelligen  Elementen  müssen  auch  structurlose  Intercellular- 
substanzen  (Gallert-  und  Leimsubstanz ,  elastische  Substanz,  Kittsubstanzen  etc.) 
den  Sttttzsubstanzen  des  Thierleibes  zugezählt  werden. 
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4 .  Die  Blutzöllen  und  das  Blutgewebe ;  hierher  gehören  die  verschiedenen 
Formen  der  Blutzöllen ,  deren  wesentlichste  Aufgabe  in  dem  Transport  von  Er- 
nährungsmaterial durch  den  Körper  in  einem  flüssigen  Medium  (Blutflüssigkeit) 
besteht.  Nahe  verwandt  sind  die  Lymphzellen  und  das  lymphatische  Gewebe 
überhaupt. 

5.  Die  eontractilen  Muskelzellen  (glatte  und  quergestreifte),  welche 
die  Fortbewegung  des  Körpers  oder  von  Inhaltsmassen  des  Körpers  innerhalb 
bestimmter  Bahnen  (Darm,  Gefftsse),  sowie  die  Ausführung  von  Bewegungsvor- 
gängen überhaupt  besorgen. 

6.  Die  Zellen  des  Nervensystems,  zu  welchen  sowohl  die  spezifischen 
Nerven-  oder  Ganglienzellen.  alB  auch  die  Nervenfasern  gehören ,  welche  gleich- 
falls als  modificirte  Zellengebilde  aufzufassen  sind. 

7.  Die  speci  fischen  Sinneszellen  (Geruchs-,  Geschmacks-,  Netzhaut- 
zellen), die  als  modificirte  Epitbelialformationen,  als  sogenannte  Neuroepithelien, 
zu  betrachten  sind. 

In  welcher  Weise  nun  die  histologische  Differcnzirung  dieser  hier  nur  ange- 
deuteten Mannigfaltigkeit  von  Zellen  aus  der  Urzelle  im  Einzelnen  vor  sich  geht, 
ist  kaum  noch  in  den  Grundzügen  erkannt.  Während  nämlich  die  Lehre  von  der 
Entwickelung  der  Körperformen  im  Keim  durch  die  Ausbildung  der  Keimblätter- 
lehre ungeahnte  Fortschritte  aufzuweisen  hat,  besitzen  wir  nur  sehr  geringe  Kennt- 
nisse nicht  nur  über  die  Ursachen  der  histologischen  Differenzirung  verschiedener 
embryonaler  Zellen  aus  der  Urzelle ,  sondern  der  Differenzirungsvorgang  selbst, 
sowie  die  verschiedenen  Formen  embryonaler  Zellen  sind  bis  jetzt  nur  sehr  lücken- 
haft beschrieben  worden.  Was  wir  darüber  wissen,  lässt  sich  in  wenigen  Worten 
zusammenfassen. 

Aus  der  befruchteten  Eizelle  gehen  durch  fortgesetzte  Theilung  (Furchung) 
eine  Reihe  von  bläschenförmig  angeordneten  Zellen  hervor  (Keimblase),  die  unter 
einander  vollständig  übereinstimmen.  Sowie  aber  im  weiteren  Wachsthum  des 
Embryo  die  Einfaltungen  und  Einstülpungen  der  anfänglich  gleichartigen  Zellschicht 
beginnen,  treten  auch  in  einzelnen  Zellengruppen  Dißerenziruugsprocesse  auf,  bei 
welchen  wahrscheinlich  die  Lagerung  der  Zellen,  ihre  Stellung  zum  Nahrungs- 
dotter des  Eies  und  erbliche  Momente  eine  bedeutungsvolle  Rolle  spielen  dürften. 
Schon  auf  dem  Gastrulastadium  (zweiblätteriges  Larvenstadium.  Darmlarve)  hat 
das  embryouale  Zellenmaterial  der  beiden  Primitivorgane  (Keimblätter)  eine  ent- 
schiedene Differenzirung  erfahren ,  derart,  dass  die  Zellen  des  äusseren  Blattes 
(Ectoderm)  gut  von  jenen  des  Innenblattcs  (Entoderm)  unterschieden  werden 
können.  Mit  dem  Fortschreiten  der  Entwickelung  und  mit  der  Ausbildung  des 
dritten  (zwei blätterigen)  Keimblattes  finden  wir  auch  in  den  drei  Keimblättern 
verschiedene  gut  charaktcrisirte  Zellen,  von  denen  das  äussere  an  den  hohen,  das 
untere  an  den  stark  abgeplatteten  und  das  mittlere  an  den  kleinen ,  mehr  kuge- 
ligen oder  polygonaleu  Zellen  kenntlich  ist.  In  welcher  Weise  nun  die  weitere 
histologische  Differenzirung  dieser  Embryonalzellen  der  Keimblätter  in  die  aus 
ihnen  sich  entwickelnden  Organe  und  Organsysteme  erfolgt,  darüber  sind  wir 
nicht  in  der  Lage,  irgeud  welche  gut  fundirte  Thatsachen  beizubringen.  Wir 
können  nur  das  Endresultat  festhalten ,  dass  aus  dem  untersten  (innersten)  der 
vier  Keimblätter  nur  die  Epithel-  und  Drüsenzellen  des  Darmes  und  seiner  An- 
hang8organe,  aus  dem  obersten  (äusseren)  Blatt  die  Epithelzellen  der  Haut,  der 
Sinnesorgane  und  das  Nervengewebe  hervorgehen,  während  die  beiden  mittleren 
Blltter  (Mesenchym)  die  Stützsubstanzen  und  das  Blut,  das  Muskelgewebe  und 
die  Harn-  und  Geschlechtsorgane  liefern. 

Alle  somatischen  Zellen  haben  nur  eine  beschränkte  Lebensdauer,  sie  sind  nach 
Weismann  „sterblich"  wie  der  ganze  Organismus  selbst.  Der  Wechsel  und  die 
Erneuerung  der  Körperzellen  kann  an  einzelnen  Zellen  Systemen  (Blut,  Nerven- 
fasern, Epithel)  leicht,  an  anderen  (Ganglienzellen)  nur  schwer  nachgewiesen 
werden.    Die  Geschlechtszellen  werden  von  Weismann,  da  sie  zur  Erhaltung  der 
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Art  und  zur  Prodaotion  gleichartiger  Geschlechtszellen  Veranlassung  geben ,  als 
die  „unsterblichen"  Zellen  des  Organismus  bezeichnet  und  auch  aus  diesem  Grunde 
als  „Keimzellen"  von  den  „somatischen"  Zellen  abgesondert. 

Durch  die  neueren  cellulären  und  entwickehingsgewchichtliehen  Forschungen 
wurden  auch  unsere  Anschauungen  über  Vererbung  mit  der  Zellenlehre  und 
Zellenthatigkeit  in  Zusammenhang  gebracht.  Der  Embryo  entwickelt  sich  aus  der 
Vereinigung  (Copulation)  zweier  Geschlechtszellen,  sämmtliche  zu  vererbenden 
Eigenschaften  der  Eltern  müssen  daher  potentia  bereits  in  diesen  beiden  Zellen 
enthalten  sein.  Nun  besteht  aber  die  männliche  Geschlechtszelle  der  Hauptmasse 
nach,  d.  i.  der  Kopf  des  Spermatozoon,  der  fflr  die  Befruohtungsvorgänge  allein 
in  Betracht  kommt,  im  Wesentlichen  aus  Nuclein,  während  auch  bei  der  Eireifung 
und  bei  der  Vereinigung  des  Eies  mit  dem  Spermatozoon  ganz  typische  Verände- 
rungen am  nucleinhaltigen  Kern  des  Eies  ablaufen ,  indem  eB  unter  Ausstossung 
eigenartiger  Gebilde  aas  dem  Eikerne  (Richtungskörperchen)  zu  einer  Ver- 
schmelzung der  beiderseitigen  nucleinhaltigen  Theile  bei  der  Befruchtung  kommt, 
während  im  Eiprotoplasma ,  wie  es  scheint,  minder  wesentliche  Veränderungen 
eintreten.  Man  hat  daher  das  Nuclein  der  Geechlechtszellenkerne  als  den  eigent- 
lichen Träger  der  von  den  Eltern  auf  den  Nachkommen  zu  vererbenden  Eigen- 
schaften angesprochen  und  dasselbe,  einer  Terminologie  Näoeli's  folgend,  auch  ala 
die  idioplästische  Substanz  der  Zellen  bezeichnet,  die  von  Organismus  auf  Orga- 
nismus übertragen  wird  und  in  sich  die  Fähigkeit  besitzt,  Zellen  mit  gleichen 
Eigenschaften  zu  produciren.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  werfen  auch  die  bei 
der  (indirecten)  Theilung  und  Entwickelung  der  Zellen  an  den  nucleinhaltigen 
Bestandteilen  des  Kernes  mit  so  grosser  Regelnlässigkeit  ablaufenden  Erschei- 
nungen ,  die  auf  eine  genaue  Halbirung  der  Kerne  und  wobl  auch  der  Zellen 
hinauslaufen,  ein  neues  Licht  auf  die  schon  seit  Alters  her  gekannte  Constanz 
der  Vererbungsvorginge.  Allerdings  bat  aber  auch  unsere  Anschauung  über  das- 
jenige ,  was  vererbt  wird .  auf  Grund  dieser  Studien ,  die  hier  nicht  weiter  be- 
rührt werden  können,  eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren.  Löwit. 

Fflr  die  Zellen  des  Pflanzenleibes  gilt  auch  im  Allgemeinen  das  über 
den  Bau,  die  Entwickelung  und  die  Function  des  Protoplasmas  (Cytoplasma, 
Stbasbüroer)  und  des  Zellkernes  (Nucleoplasma,  Sthasbuboer)  Gesagte. 

Ein  Unterschied  der  Pflanzenzelle  von  der  Thierzelie  liegt  in 
der  meist  scharfen  Differenzirung  und  mannigfaltigen  Ausbildung  der  Zell  wand, 
so  dass  sie  von  vielen  Botanikern  als  ein  dritter,  den  anderen  gleichwertiger 
Bestandteil  der  Zelle  aufgezählt  wurde  (Schleiden).  Der  wesentlichste  Be- 
standteil ist  jedoch  auch  für  die  Pflanzenzelle  das  Protoplasma,  was  durch  die 
Existenz  hautloser  (Myxamoeben  der  Sehleimpilze,  Zoosporen)  und  kernloser  Zellen 
(Hefezellen,  viele  andere  Pilzzellen)  erwiesen  wird. 

Bezüglich  des  Protoplasmas  (Cytoplasma)  wäre  in  Erglnzung  des  oben 
Gesagten  anzuführen,  dasa  dasselbe  nach  aussen  durch  eine  überaus  zarte,  structur- 
los  erscheinende  Haut  abgegrenzt  ist  (Primordialschlauch) ,  dass  es  dann,  wenn 
es  kleinere  (Vacuolen)  oder  grössere  (Zellsaft)  Flüssigkeitsraengen  umschliesst,  auch 
von  diesen  durch  eine  zarte  Membran  geschieden  ist  ( Vacuolen  wand ,  De  Vbjes). 
Zur  Erkennung  des  Protoplasmas  in  den  Pflanzenzellen  dienen  vorzüglich  die 
RASPAJL'sche  und  die  MiLLON'sche  Reaction,  Erstere  tritt  nach  Behandlung  mit 
concentrirter  Zuckerlösung  und  Schwefelsäure  ein  (roth),  letztere  nach  Einwirkung 
von  salpetersaurem  Quecksilber  (ziegelrot).  Das  Studium  der  Structur  des  Proto- 
plasmas bat  ähnliche  Verhältnisse,  wie  bei  dem  Plasma  der  thierischen  Zelle  er- 
geben ;  die  mannigfachen  Structurverbältnisse  und  Functionen  des  Plasmas  führten 
zu  der  Annahme,  dass  dasselbe  aus  kleinen  organisirten  Individualitäten  aufgebaut 
sei,  welche  die  Fähigkeit  haben,  sich  zu  theilen ,  zu  wachsen  und  zu  assimiiiren, 
welche  an  der  Entwickelung  aller  Theile  der  Pflanzenzelle  betheiligt  sind  und  dem- 
nach als  die  eigentlichen  Elementargebilde  erscheinen  (Piasomen ,  Wiesnkr). 
Lebendes  Protoplasma  zeigt  häufig  Bewegungen,  und  zwar  amöbenartige  Ortsver- 
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Änderungen  (Myxamöben  der  Sehleimpilze),  Schwimnibewegungen  mit  Wimpern 
(Schwärmsporen),  strömende  Bewegung  in  geschlossenen  Zellen  (z.  B.  Vallisneria, 
Elodea,  viele  Trichome). 

Kernlose  Zellen  sind  bei  den  Pflanzen  nicht  häufig  und  auf  die  niedrig  organi- 
sirten  beschränkt.  Mehrere  Kerne  6nden  sich  in  den  Zellen  verschiedener 
Pflanzengruppen  und  Organe.  Sie  sind  entweder  durch  Zerfall  eines  Kernes,  der 
nicht  mehr  zur  Zellenvermehrung  dient,  entstanden  (Fragmentatiou)  oder  sie 
deuten  die  Zusammensetzung  des  betreffenden  Organes  aus  mehreren  membran- 
losen  Zellen  an  (Gaulerpa,  Pollenschlauche  der  Angiospermen  etc.). 

Die  Zellmembran  ist  in  jugendlichen  Zellen  zart  und  ringsum  geschlossen. 
Sie  bleibt  so  oder  erfährt  mannigfache  Veränderungen.  Sie  kann  stellenweise  voll- 
ständig resorbirt  werden  (Zellfusionen:  Gefässe)  oder  es  bildon  sich  feine  Per- 
forationen in  ihr  aus,  welche  eine  Verbindung  des  Plasmas  benachbarter  Zellen 
ermöglichen,  oder  endlich  die  Membran  verdickt  sich.  Im  letztereu  Falle  scheidet  sie 
bald  nach  Aussen  die  Aussenhaut  (Mittellamelle  bei  aneinanderstossenden  Zellen), 
nach  Innen  die  Iunenhaut  aus.  Häufig  erfolgt  die  Verdickung  ungleichmäßig, 
indem  an  einzelnen  Punkten  die  Wand  ihre  ursprüngliche  Zartheit  behält,  während 
sie  im  Uebrigen  an  Dicke  zunimmt,  oder  indem  die  Verdick ungsschicbten  über- 
haupt nur  an  bestimmten  Stellen  auftreten. 

Im  ersteren  Falle  entstehen  in  der  Zellwand  dünnere  Stollen,  welche  Tüpfel 
oder  Poren  genannt  werden.  Kiue  besondere  Art  der  Tüpfel  sind  die  Hof- 
tüpfel,  bei  welchen  die  dünnen  Theile  der  Wand  durch  die  umgebenden  ver- 
dickten Wandtheile  ringförmig  überwölbt  werden. 

Durch  das  Auftreten  der  Verdickungsschichten  an  bestimmten  Stellen  entsteht 
eine  Anzahl  regelmässiger  Verdick ungsformen.  An  freien  Zellen  ragen  die 
Verdickungen  in  Gestalt  von  Stacheln,  Warzen,  Leisten  u.  s.  w.  über  die  Aussen- 
seite  hervor;  au  Zellen,  welche  aneinanderschliessen,  ragen  die  Verdickungsmassen 
in  das  Innere  hinein.  Diese  Verdickungsmassen  treten  als  loistenförmige ,  ring- 
förmige, schraubige  oder  netzige  Erhöhungen  auf,  man  nennt  die  betreffenden 
Zellen  oder  Zellfusionen  (Gefässe)  treppenförmig ,  ringförmig,  spiralig,  netzig 
verdickt. 

Die  Struetur  der  Wand  zeigt  ausser  der  Aussen-  und  Innenwand  fast 
regelmässig  eine  Schichtung  (sichtbar  am  Querschnitte)  und  eine  Streifung  (sicht- 
bar am  Flächenbilde).  Nach  der  gegenwärtig  noch  verbreiteten  Ansicht  (Nakgeli) 
beruht  diese  Struetur  auf  einer  Wechsellagerung  wasserarmer  und  wasserreicher 
Schichten  und  ist  auf  einem  Aufbau  der  Wand  aus  krystallähnlich  geformten, 
nicht  quellbaren  Moleculgruppen  (Micellen)  zurückzuführen.  In  neuerer  Zeit 
ist  es  gelungen,  vegetabilische  Zellhäute  in  mikroskopisch  wahrnehmbare  Fibrillen 
und  diese  in  rundliche  Körperchen  (Derraatosomen ,  Molisch)  zu  zerlegen.  Die 
Fibrillen  rufen  aneinandergereiht  die  Streifung  und  übereinandergelagert  die 
Schichtung  hervor  (Wiksnkr). 

Die  Zell  wand  zeigt  eine  complexe  Zusammensetzung,  besteht  aber  der 
Hauptmasse  nach  aus  Cellulose,  überdies  enthält  sie  stets  in  wechselnder  Menge 
Wasser,  in  welchem  organische  und  unorganische  Stoffe  gelöst  sind.  In  älteren 
Zellen  gehen  Veränderungen  in  der  Zusammensetzung  der  Zellwand 
vor  sich,  die  entweder  darin  bestehen,  dass  Substanzen  in  ihr  abgelagert 
werden  (Infiltrationsstofte)  oder  darin,  dass  die  Cellulose  selbst  umgewandelt 
wird  (Umwandlungsstoffe).  Von  abgelagerten  Substanzen  sind  insbesondere  kohlen- 
saurer und  oxalsaurer  Kalk,  Kieselsäure  hervorzuheben  (korallonähnliche  Algen, 
Oberbautzellen  der  Equisetaceeu  etc.).  Häufige  Umwandlungen  der  Cellulose  sind 
die  Verholzung  (Umwandlung  in  Ligniu),  die  Verkorkung  (Umwandlung  in  Suberin, 
Cutin  ,  die  Verschleimung  und  die  Gummibildung. 

Die  Anlage  der  Wand  besteht  aus  Protoplasma ;  das  Eiweiss  erhält  sich  mehr 
oder  minder  lang  in  der  Zellwand  (Dermatoplasma,  Wiksner)  und  nimmt  wesent- 
lichen Antheil  an  allen  weiteren  Veränderungen  derselben. 

Real-Encyclopädio  der  fces.  PharmAcie.  X.  3> 
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Die  Inhaltskörper  der  vegetabilischen  Zellen  sind  zum  Theile  organisirt; 
hierher  gehören  die  Stärke,  die  Proteinkörner  (Aleuron),  Krystalloide,  Chlorophyll 
und  andere  Farbstoffkörper.  Alle  organisirten  Inbaltskörper  sind  an  das  Protoplasma 
gebunden  und  gehen  entweder  aus  ihresgleichen  oder  aus  kleinen ,  protoplasma- 
tischen Gebilden  (Piastiden,  Schdjper)  hervor.  Die  Protoplasmakörper,  au  welche 
Farbstoffe  gebunden  sind,  führen  den  gemeinsamen  Namen  der  Chromatophoren 
(ScFiMtxz,  Wiesneh).  Nach  Strasburger  und  Schimper  werden  die  Piastiden 
Chromatophoren  genannt  und  diese  in  Chloroplasten  (cbloropbyllhaltige) ,  Chromo- 
plasten  (andero  Farbstoffe  enthaltende)  und  Leukoplasten  (weisse)  unterschieden. 
Von  nicht  organisirten  Inbaltsstoffeu  sind  insbesondere  Krystalle,  der  Zellsaft, 
fette  und  ätherische  Oele,  Harze,  Kautschuke,  Farbstoffe  zu  erwähnen. 

Auch  bei  deu  vegetabilischen  Zellen  steht  die  Form  im  Allgemeinen  im  Zu- 
sammenhange mit  ihrer  Function.  Da  jedoch  in  Folge  verschiedenen  Inhaltes  und 
verschiedener  Zusammensetzung  der  Theile  auch  gleicbgeformte  Zellen  verschieden 
functioniren  können,  ist  eine  klare  Eintheilung  der  Zellformen  nach  ihrer  physio- 
logischen Function  sehr  schwierig.  Eine  solche  Eintheilung  ist  allerdings  vom 
wissenschaftlichen  Standpunkte  wtinscbenswerth,  da  nur  sie  auf  die  wesentlichsten, 
in  der  Anlage  begründeten  Eigentümlichkeiten  der  Zelle  Rücksicht  nimmt.  Wenn 
es  sich  aber  um  praktische  Zwecke  handelt,  ist  eine  solche  Eintheilung  geradezu 
fehlerhaft.  Bei  Untersuchungen  von  Rohstoffen  und  pharmaccutischen  Präparaten 
zum  Zwecke  der  Erkennung  kann  nur  eine  Bezeichnung  der  Zellen  nach  morpho- 
logischen Merkmalen  zur  Anwendung  kommen,  da  sich  die  physiologische  Function 
selbst  bei  noch  so  gründlicher  Erwägung  aller  Umstände  nicht  immer  erkennen  läsat. 

Eine  von  morphologischen  Merkmalen  abgeleitete  Uebersicbt 
der  ausgebildetenZell  formen  lässt  mithin  folgende  Zelltypen  unterscheiden  : 

a)  Parenchy  mzellen.  Isodiametrische,  dünnwandige  Zellen  mit  nicht  oder 
kaum  verholzten  Wänden. 

b)  Sclerenchy mzellen  (Steinzellen,  Sclereiden).  Isodiametrische,  dick- 
wandige Zellen  mit  stark  verholzten  Wänden. 

c)  Collenchymzellen.  Langgestreckte  Zellen  mit  an  den  Kanten  verdickten, 
nicht  oder  kaum  verholzten  Wanden. 

d)  Oberhautzellen.  Plattenförmige  Zellen  mit  excentrisch  verdickten,  an 
der  Ausyetiseite  cuticularisirten  Wänden. 

e)  Kork  zellen.  Tangential  abgeplattete  Zellen  mit  dünnen,  verkorkten  Wänden. 
/)  Holzfasern.   Langgestreckte  Zellen   mit  wenig  (selten  stark)  verdickten 

und  stark  verholzten  Wänden. 

ff)  Bastfasern.  Langgestreckte  Zellen  mit  stark  verdickten,  gar  nicht  oder 
sehr  schwach  verholzten  Wänden. 

Wenn  auch  die  angeführten  Typen  vorherrschen,  so  fehlen  doch  auch  nicht  ver- 
mittelnde Formen,  so  dickwandige  Korkzellen,  collenchymatische  Korke  etc. 

Eine  Gruppirung  dieser  Zelltypcn  nach  physiologischen  Ge- 
sichtspunkten, und  eine  Uebersicbt  ihrer  Antheilnahme  am  Aufbaue  der  ver- 
schiedenen Gewebe  ergibt  die  folgende  Zusammenstellung,  die  naturgemäß«  auf 
eine  Erschöpfung  aller  Modificationen  der  Gewebebildung  keinen  Anspruch 
machen  kaun. 

a)  Elemente  des  Hautsystems:  Oberhautzellen,  Korkzellen,  Parencbym- 
zellen,  Sclerenchy mzelleu. 

b)  Elemente  des  Skelettsystems:  Bastzellen ,  Collenchymzellen, 
Sclerenehy mzellen,  Holzfasern. 

c)  Elemente  der  Ernährungssysteme: 
Absorptionssystem  :  Oberhautzellen.  Parenchymzellen. 
Assimilationssystem :  Parenchymzellen. 
Leitungssystem:  Holzfasern,  Parenchymzellen. 
Speichersystem :  Parenchymzellen,  Sclerenchymzellen. 
Durchlüftungssystem :  Holzfasern  ? 
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Durch  Resorption  von  Zell  wänden  werden  aus  reihenweise  angeordneten  Zellen 

die  Gefässe  (Holzgefässe,  Siebröhren,  Milchsaftgefäße  etc.)  gebildet. 

Wichtigste  Literatur  über  die  vegetabilische  Zelle:  A.  Zimmermann, 
Die  Morphologie  nnd  Physiologie  der  Pflanzenaelle  in  Schenk's  Handbuch  der  Botanik.  1887, 
III.  Bd.,  2.  Hälfte ;  mit  nahezu  vollständigem  Verzeichnisse  der  bis  dahin  erschienenen  Literatur.  — 
A.  Tscbirch,  Angewandte  Pflanzenanatomie.  lf>89,  Bd.  I.  —  E.  cJtrasbur ger,  Histo- 
logische Bei« rare.  1889,  Bd.  I.  —  J.  Wies n er,  Elemente  der  wissenschaftlichen  Botanik.  I. 
Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  1890,  3.  Aufl.  —  J.  Wiesner,  im  Sitaungaan seiger 
der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  Wien  1890  und  in  den  Berichten  der  deutschet!  botanischen 
Gesellschaft.  189*.  Wettstein. 

Zeller'S  KrätZSalbe,  Zbller's  Pomade  (im  Volksraunde  Sellerie -Pomade), 
ist  Unguentum  Hydrargyri  album  (s.  d.). 

Zellfusionen  nennen  die  Botaniker  jene  Elemente,  welche  aus  mehreren  Zellen 
durch  Resorption  der  Scheidewände  hervorgegangen  sind,  wie  die  Gefässe 
(nicht  die  TracheTden),  Siebröhren  und  gegliederten  Milchröhren. 

Zellinhalt,  e.  Inhaltsstoffe,  Bd.  V,  pag.  451. 

Zellstoff,  8.  Cell ul ose,  Bd.  II,  pag.  606. 

Zeltchen,  s.  Tabernacula,  Bd.  IX,  pag.  587. 

Zenker'S  American  ConSUmption  Cure,  zur  Heilung  der  Schwindsucht, 
ein  Product  des  Geheimmittelsohwindels ,  ist  ein  mit  Zwiebelsaft  gekochter 
Zuckersyrup. 

Zeollthe  heisst  eine  Mineraliengruppe,  welche  wasserhaltige  Silicate  als 
Grundlage  bat  und  theila  aus  Calci  um  Silicat  oder  Aluminiumsilicat  allein,  theils  aus 
Doppelsilicaten  besteht;  die  Zeolithe  sind  farblos  und  durchscheinend  oder  weiss 
und  undurchsichtig,  selbst  graulich  bis  röthlich  und  ünden  sich  oft  in  schönen 
Krystallen ;  hierher  gehört  z.  B.  der  Stilbit,  Natrolith,  Skolezit  u.  s.  w. 

Zeorin,  c13Haao,  ist  ein  von  Patbrno  aus  der  Zeora  sardida  neben  Usnin- 
säure  und  Sordidin  abgeschiedener  indifferenter  Stoff;  er  ist  wenig  löslich  in 
Alkohol,  Aether  und  Chloroform  und  schmilzt  bei  230 — 231°. 

ZepÖe,  in  Bosnien,  besitzt  drei  kalte  Quellen,  die  von  Bistrica  und  von 
Ljeskovica  sind  alkalisch  erdige  Säuerlinge  mit  Natriumbicarbonat  0.361,  resp. 
0.638  und  Magnesiumbicarbonat  25.489,  resp.  39.843  in  10000  Theilen;  die 
von  Orahovica  ist  ein  Eisensäuerling  mit  grossem  Gehalt  an  Eisenbicarbonat, 
1.36  in  10000  Theilen  (E.  Ludwig,  188S*): 

Zerener's  Antimerulion,  s.  Bd.  i,  Pag.  430. 

Zerfallen  der  Krystalle,  s.  ve  r  w  i  1 1  e  r  n  ,  pag.  300. 

Zerfliessen  nennt  man  bei  hygroskopischen  Körpern  die  Auflösung  derselben 
in  dem  zuvor  aus  der  Luft  angezogenen  Wasser;  so  zerfliessen  Kaliumcarbonat, 
Magnesiumchlorid  u.  a.  an  der  Luft  zu  dicklieben  ölartigen  Flüssigkeiten,  welche 
höchst  concentrirte  wässerige  Lösungen  der  betreffenden  Körper  darstellen.  — 
S.  auch  H  y gros k opicität,  Bd.  V,  pag.  338. 

Zerstäubungsapparat,   s.  Inhalationsapparat,   Bd.  V,   pag.  450, 
Refraichisseur,  Bd.  VIII,  pag.  522  und  Spray,  Bd.  IX,  pag.  413. 

Zer3tÖren  (der  organischen  Substauz  bei  Analysen);  Uber  die  verschiedenen 
Methoden  derselben  s.  G e r i c h 1 1  i c h e  Chemie,  Abscheidung  der  Metall- 
gifte, Bd.  IV,  pag.  591. 

ZeuydrUCk.  Der  Zeugdruck  hat  die  Aufgabe,  Gewebe  mit  ein-  oder  mehr- 
farbigen Mustern  zu  versehen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  Farbstoffe,  Beizen  oder 
Mischungen  von  beiden,  Reservagen  und  Enlevagen.  auf  die  Gewebe  mittelst 
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eigener  Druckmaschinen  aufgedruckt.  Gegenwärtig  hat  die  Walzendruckmaschine, 
welche  die  Muster  in  Kupferwalzen  vertieft  eingeschnitten  hat,  die  mit  Relief- 
druck arbeitenden  Handmodel  und  die  Perrotine  nahezu  vollständig  in  den  Hinter- 
grund verdrängt.  Die  erstere  Methode  ist  aualog  dem  Druck  von  Kupferstichen, 
die  letztere  dem  Holzschnitt. 

Die  Farbzubereitung  besteht  aus  einem  mit  Wasser  zu  einem  dicken  Brei 
angemachten  Verdickungsmittel  (Stärke,  Gummi  Dextrin,  etc.,  s.  Verdickungs- 
mittel), in  welches  man  den  Farbstoff,  die  Beize  etc.  einrührt.  Dieser  Teig  wird 
in  den  Farbentrog  gebracht  und  aus  dieBem  durch  die  Farbwalze  auf  die  Druck- 
walze übertragen ,  welche  durch  das  Abstreichmesser  von  dem  Ueberschuss  der 
Farbe  befreit  wird,  so  dass  diese  nur  in  den  vertieften  Mustern  liegen  bleibt. 
Die  Druckwalze  wird  gegen  die  Trommel  gepresst,  über  welche  die  zu  bedruckende 
Waare  auf  passender  Unterlage  hinwegläuft.  Von  da  wird  die  Waare  über  Rollen 
in  einen  geheizten  Raum  geleitet,  dort  getrocknet  und  den  weiteren  Operationen 
zugeführt. 

Die  Dampf  färben  und  Albuminfarben  und  einige  Oxydatioosfarbeu 
werden  durch  Aufdruck  ohne  Mithilfe  der  eigentlichen  Färberei  hergestellt,  während 
andere  Farben  die  Behandlung  im  Farbbade  verlangou. 

Substantive  Farbstoffe  werden  mit  Traganth  oder  Pflanzenschleim  verdickt, 
aufgedruckt  und  gedämpft.  Das  Verfahren  ist  für  das  Bedrucken  von  8eide  und 
Wolle  in  Uebung. 

Mineralfarben  (Ultramarin,  Chromgelb,  Gcignet's  Grün  etc.)  werden  mit  A  lb  u  m  i  n 
verdickt,  auf  Baumwollengewebe  gedruckt  und  durch  Dämpfen  fixirt. 

Die  eigentlichen  Dampffarben  enthalten  neben  dem  Verdickungsmittel 
adjective  Farbstoffe  und  die  zugehörigen  Beizen.  Zur  Herstellung  von  Dampfroth 
druckt  man  z.  B.  eine  Mischung  von  Alizarinpaste  und  ossigsaurer  Thonerde  auf 
und  dämpft,  wobei  »ich  rother  Alizarinthonerdelaek  bildet  und  die  Essigsäure 
frei  wird.  Weitere  Zusätze  zur  Farbe  bezwecken,  das  Roth  feuriger  zu  machen. 

Oxydations färben  sind  solche  unlösliche  Farbstoffe,  welche  aus  Flüssig- 
keiten, welche  man  in  die  Faser  einsaugen  Hess,  erst  in  dieser  durch  Oxy- 
dation gebildet  werden.  Hierher  gehören  z.  B.  das  Anilinschwarz,  das  nach  dem 
Verfahren  von  Schlikper  und  Baum  hergestellte  Indigoblau  und  das  Eisenchamois. 

In  der  topischen  Färberei,  welche  namentlich  bei  Baumwollengeweben  An- 
wenduug  findet,  kann  man  in  verschiedener  Weise  vorgehen. 

Man  bedruckt  z.  B.  die  Waare  mit  der  passend  verdickten  Beize  (z.  B.  essig- 
saurer Thonerde),  fixirt  dieselbe  (s.  Beizen,  Bd.  II,  pag.  187)  und  färbt  sodann 
im  Färbebade  (z.  B.  Alizarin)  an.  Man  hat  sodann  farbige  Muster  auf  weissem 
Grund. 

Oder  man  bedruckt  den  Stoff  mit  einer  Reservage,  d.  i.  einer  Beize,  welche 
das  Aufallen  des  Farbstoffes  an  den  damit  bedruckten  Stellen  verhindert.  Man 
kann  z.  B.  weisse  Muster  in  Alizarinroth  so  herstellen,  dass  man  Citronensäure  auf- 
druckt, dann  essigsaure  Thonerde  darüber  druckt,  die  Beize  durch  Hängen  fixirr 
und  mit  Kreide  wäscht.  An  den  mit  Citronensäure  bodruckten  Stellen  hat  sich 
keine  Tbonerde  abgesetzt,  sie  bleiben  beim  Ausfärben  im  Alizarinbade  weiss. 

In  vielen  Fällen  ist  es  vortheilhafter,  die  bereit*  fixirte  Beize  oder  die  fertige 
Farbe  an  den  Stellen,  welche  weiss  werden  sollen,  mit  Enlevagen  oder  Aetz- 
beizen  zu  bedrucken  und  dadurch  die  Beize  oder  Farbe  zu  entfernen.  So  kann 
man  Thouerde-  und  Eisenbeizen  durch  Aufdrucken  von  Citronensäure  oder  Natrium- 
bisullit  enleviren.  Ka'iiumbichromat  und  nachheriges  Passiren  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  entfernt  Indigoblau  u.  s.  w.  Benedikt. 

Zeugfarben.  Das  rasche  Anwachsen  der  Zahl  der  in  der  Färberei  und  im 
Zeufrdruek  verwendeten  Farbstoffe  macht  die  Untersuchung  der  Zeugfarben  zu  einer 
immer  schwierigeren  Aufgabe,  zu  deren  Lösung  grosse  Erfahrung  gehört.  Glaubt 
man  nach  den  für  rot  he  (Bd.  VIII,  pag.  618) ,  gelbe  (Bd.  IV,  pag.  554),  grüne 
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(Bd.  V,  pag.  22),  blaue  (Bd.  II,  pag.  287)  und  violette  (Bd.  X,  pag.  314), 
Farben  gegebenen  Vorschriften  die  Natur  einer  Zeugfarbe  erkannt  zu  haben,  so 
vergleicht  man  sie  mit  einer  mit  demselben  Farbstoff  gefärbten  Probe,  die  man 
dem  Handel  entnimmt  oder  selbst  anfärbt.  Bei  Untersuchung  von  Baumwollen- 
stoffen ist  vorher  die  Appretnr  möglichst  zu  entfernen.  Wichtige  Anhaltspunkte 
liefert  ferner  die  Untersuchung  der  Asche,  weil  sich  etwa  verwendete  mineralische 
Beizen  darin  vorfinden. 

Dem  Fftrber  und  Farbenchemiker  ist  die  Aufgabe  insofern  erleichtert ,  als  er 
viele  Farbeu  schon  an  ihrem  Ton  erkennt  und  ausserdem  weiss,  welche  Farbstoffe 
nur  fOr  Baumwolle,  Wolle  oder  Seide  verwendbar  sind. 

Nach  dem  §.  7  des  deutschen  Reichsgesetzes  vom  5.  Juli  1887  (s.  Bd.  IV,  pag  246) 
dürfen  Gespinnste  und  Gewebe  kein  Arsen  in  wasserlöslicher  Form  und  über- 
haupt nicht  mehr  als  2  mg  Arsen  in  100  qcm  des  fertigen  Gewebes  enthalten. 
Ueber  dessen  Nachweis  und  quantitative  Bestimmung  s.  Tapeten  farben,  Hd.  IX, 
pag.  602.  Benedikt. 

Zibeben  sind  die  grossen  Rosinen  (s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  611). 

Zibeth  (Zibethum).  So  hcisst  das  stark  riechende,  vorwaltend  aus  festen  und 
flüssigen  Fetten  bestehende  Secret,  welches  bei  verschiedenen  asiatischen  und 
afrikanischen  Arten  Viverra  (s.d.)  von  Drüsen  abgesondert  wird,  die  zwischen 
dem  After  und  den  GeHcblechtstheilen  liegen,  aus  denen  es  in  eine  eigenthflm- 
liche  Tasche  gelangt ,  die  nach  aussen  mit  einer  grossen  Längsgpalte  sich  öffnet. 
Die  Thiere  können  das  Secret  mittelst  eines  Muskels  herauspressen,  doch  stammt 
der  Zibeth  des  Handels  vou  gezähmten  Viverren.  denen  er  mittelst  eines  Löffels  oder 
Hambusstfibcbens  entnommen  wird,  worauf  man  ihn  in  Zinn-  oder  Blechbüchsen  (asia- 
tischer Zibeth)  oder  Rüffelhörnern  (afrikanischer  Zibeth)  nach  zuvoriger  Befreiung 
von  den  Haaren  sammelt.  Es  ist  eine  weisse,  aber  allmSlig  gelb  und  mit  der  Zeit 
braun  werdende,  salbenartige  Masse  von  ammoniakalischem  und  moschusühnlichem 
Geruebe  und  fettigem,  widrig  bitterem  Gcschmacke,  leicht  schmelzbar,  entzündlich 
und  mit  leuchtender  Flamme  verbrennend ,  nicht  in  Wasser,  schwer  in  Alkohol 
und  nur  theilweise  in  Aethcr  löslieb,  meist  mit  feinen  Haaren  vermengt. 

Asiatischer  Zibeth  gilt  für  den  besseren ;  die  beste  Waare  soll  aus  Büro 
(Molukken)  nnd  Java  kommen,  die  schlechte  ist  die  auch  als  „Civette"  be- 
zeichnete afrikanische.  Eine  alte  Analyse  von  Boutrox-Chaklaxd  gibt  Ammoniak, 
Elam,  Stearin,  Schleim,  Harz,  flüchtiges  Oel,  gelben  Farbstoff,  Phosphorsüure, 
Kalk  un  l  Eisenoxyd  als  Bestandteile  Statt  wirklichen  Zibeths  kamen  früher 
nicht  selten  Runstproducte  aus  Storax,  Muskatbulsam  und  Schweinefett  mit  etwas 
Moschus  in  den  Haudel.  Seine  medicinische  Bedeutung  hat  der  Zibeth  ganz  ver- 
loren und  er  dient  gegenwärtig  höchstens  zu  Parfümcriezwecken. 

Zibethu  m  äm6riCänum,  auch  amerikanischer  Moschus  genannt,  ist  das  stark- 
riechende Secret  der  Zibethratte,  3.  Fiber  (Bd.  IV,  pag.  344). 

Th.  HnseniRTin. 

Zickenheimer's  Rheinischer  Traubenbrusthonig  s.  Bd.  X ,  pag.  73. 

Ziegelerz  —  Zinnober. 

ZiegelÖl  und  ZiegelsteinÖl  s.  Oleum  lateritium  und  Oleum  Philo- 
sophorum. 

Ziegelsteine  s.  Poröse  Thonwaaren,  Bd.  X,  pag.  6. 

Ziegelthee  B.  Bd.  ix,  pag.  667. 

Ziegenbart.  Der  echte  ist  Sparassis  crispa  Fr.,  ein  beliebter  Speisepilz. 
Auch  Glavaria-Arten  kommen  als  Ziegenbart  auf  den  Markt.  —  Ziegendiii  ist 
Conium  maculatum.  —  Ziegenfiorn  oder  Ziegenklee  ist  Tn'ynnella  Fomum 

graecum.  —  Ziegentod  ist  Aconitum. 
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Ziegenhaare  sind  nach  ihrer  Abstammung  von  sehr  verschiedener  Beschaffen- 
heit und  Bewerlhung.  Die  feinsten  Ziegenbaare  gehören  der  Kaschmirziege 
(Bd.  V,  pag.  642)  und  der  A  ngoraziege  (Bd.  V,  pag.  541)  an  und  diese  allein 
sind  geschätzte  Rohstoffe  der  Textilindustrie.  Von  der  Hausziege 
(Capra  Hircvs)  stammen  das  gemeine  Ziegenhaar  und 
das  Geis-  oder  Geisbarthaar,  die  zu  grobem  Filz ,  zu 
Decken  und  zu  Malerpinseln  verarbeitet  werden.  Letztere  werden 
hauptsächlich  aus  den  Schweifhaaren  des  Iltis  verfertigt,  und 
Ziegenhaare  bilden  daher  ein  Surrogat  derselben,  das  übrigens 
den  Iltishaaren  an  Güte  nicht  sonderlich  nachstehen  soll. 

Ziegenbaare  sind  Grannenhaare  von  weisser,  bräunlicher  oder 
schwarzer  Farbe,  besitzen  iu  ihrem  ganzen  Verlaufe  einen  mäch- 
tigen ,  ans  breiten ,  dickwandigen  Zellen  zusammengesetzten 
Markcylinder,  der  nur  gegen  die  Haarspitze  schmäler  wird  und 
sich  schliesslich  in  Inseln  auflöst.  Die  Faserschichte  ist  nur 
wenig  entwickelt,  die  Epidermissehuppen  sind  schmal,  am  Vorder- 
rande ziemlich  uneben ;  die  Breite  eines  Haares  schwankt  zwi- 
schen 60 — 100  p.  und  das  einzelne  Haar  zeigt  verschiedene 
Dimensionen ;  mit  dem  Kuhhaar  hat  es  einige  Aehnlichkeit. 

Das  Geis  oder  Ziegeubarthaar  ist  in  der  Basishälfte  mark- 
frei, im  übrigen  Theile  markhaltig,  steif,  elastisch,  gleichmässig, 
stielrund,  bis  3  dm  lang. 

Das  feinste  Haar  einiger  Ziegenrassen  ist  wohl  auch  unter 
der  Bezeichnung  „Ziegenflaum"  bekannt.      T.  F.  Hanaus  ek. 

Ziegenpeter  oder  MumpS  sind  volkstümliche  Bezeichnun- 
gen für  die  Entzündung  der  Speicheldrüse.  —  S.  Parotitis, 
Bd.  VII,  pag.  684. 

ZierVOgel'S  PrOCeSS  der  Silbergewinnung  s.  Bd.  IX, 
pag.  262. 

ZieSt  ist  Herba  Sideritidie  (Bd.  IX,  pag.  252). 
Zimmerfeuerwerk  s.  Salonfeuerwerk,  Bd.  VIII,  pag.  715. 

Zimmt,  Cassia.  Als  eines  der  gebräuchlichsten  Gewürze  kommt  Zimmt 
(s.  Cinnaraomum,  Bd.  III,  pag.  155)  vielfach  gepulvert  in  den  Handel  und  ist 
in  diesem  Zustande  Verfälschungen  unterworfen.    Dieselben  sind  mehrfacher  Art. 

Die  aussen  aus  schönen  Röhren  geformten  Bündel  enthalten  im  Inneren  regel- 
mässig Abfall,  welcher  nicht  blos  aus  Bruchstücken  und  Abschnitzeln  der  Rinde 
besteht ,  sondern  auch  fremdartige  Bestandteile,  anscheinend  den  Kehricht  der 
Arbeitsplätze  enthält.  In  die  Pulvermühlen  kommen  oft  genug  die  uneröffneten  Zimmt- 
bdndel ,  also  sammt  dem  Abfall ,  wenn  nicht  gar  der  letztere  allein ,  welcher  als 
„Bruch"  im  Kleinhandel  sich  anhäuft  und  einen  selbstständigen  Handelsartikel  bildet. 

In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  wird  man  in  dem  Zimmtpulver  unter 
dem  Mikroskope  Formeleraente  erkennen,  welche  der  Zinn  i tri  ml  «•  fremd  sind. 

Zimmtpulver  als  solches  zu  erkennen,  ist  unter  dem  Mikroskope  sehr  leicht. 
Man  findet  reichlich  die  durch  ihre  Form  und  Grösse  charakteristischen  Stärke- 
körnchen, die  Bastfasern,  wie  sie  ähnlich  in  keinem  anderen  Gewürze  vorkommen, 
die  einseitig  verdickten  Steinzellen,  braunes,  derbwandiges  Parenchym ,  seltener 
Korkgewebe  und  bei  sorgfältigem  Suchen  auch  wohl  die  kleinen  Krystallnadeln. 
Die  Schleimzellen  werden  fast  immer  zerrissen ;  in  dem  feinen  Pulver,  wie  es  ge- 
wöhnlich im  Handel  vorkommt,  wird  man  sie  kaum  unversehrt  oder  auch  nur 
erkennbar  antreffen. 

Von  der  Menge  fremdartiger  Pulverfragmente,  wie  sie  bei  Durchmusterung  mehrerer 
mikroskopischer  Präparate  ziemlich  gut  abgeschätzt  werden  kann,  wird  es  abhängen, 
ob  man  das  Pulver  als  zufällig  verunreinigt  oder  als  verfälscht  ansprechen  wird. 


Fig.  68. 


Ziegenhaar, 
e  Oberhautzellen. 
/  Kaserachicbt,  m 
Mark  mit  lufter- 
füllten  Quer»pal- 
teD.  —  Vergr.  34U. 
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Auch  die  Art  der  Fremdkörper  kann  oft  das  Urtheil  erleichtern.  Werden  sie 
als  solche  erkannt,  die  nicht  leicht  ohne  Absicht  iu  das  Pulver  gerathen  können 
oder  nach  den  möglicher  Weise  zu  ermittelnden  Verhaltnissen  gar  nicht  hinein 
gerathen  konnten,  so  werden  natürlich  auch  sonst  geringfügige  Verunreinigungen 
als  Fälschung  aufgefasst  werden  dürfen. 

Liefert  z.  B.  der  Gewürzmüller,  welchem  die  Rindenbttodel  Ubergeben  wurden, 
ein  Pulver  ab,  in  welchem  auch  nur  Spuren  von  Getreidemehl  nachweisbar  sind, 
so  kann  es  mit  Recht  als  verfälscht  beanstandet  werden,  während  ein  in  gleichem 
Maasse  mit  Mehl  verunreinigtes  Zimmtpulver  im  Laden  eines  Krämers  kaum  ver- 
urtbeilt  werden  dürfte. 

Im  Kleinhandel  benfltzt  man  zu  Fälschungen  ohne  Wahl  alles  Mögliche,  und 
es  ist  mitunter  keine  leichte  Aufgabe,  die  Verunreinigungen  auf  ihren  Ursprung 
zurückzuführen.  Das  ist  jedoch  zumeist  gar  nicht  nöthig,  da  es  ja  genügt,  Fremd- 
körper in  nicht  zulässiger  Menge  überhaupt  nachgewiesen  zu  haben.  Mitunter  soll 
aber  entschieden  werden,  ob  die  Verfälschung  an  dem  Orte  stattgefunden  hat,  wo 
sie  entdeckt  wurde ,  d.  h.  ob  der  unmittelbare  Verkäufer  oder  der  Lieferant  des- 
selben der  Fälscher  ist.  Das  lässt  sich  oft  genug  aus  der  Art  des  Fälschungs- 
mittels entscheiden,  ja  es  lässt  sich  mitunter  sogar  beweisen,  dass  mehrere  Fälscher 
die  Hand  im  Spiele  hatten.  Es  gelingt  dies  dann,  wenn  Fremdkörper  aufgefunden 
werden,  die  ein  oder  der  andere  Zwischenhändler  gar  nicht  besass. 

Im  Grossen  wird  Zimmtpulver  am  häufigsten  mit  Mehl  oder  gepulvertem  Ge- 
bäck, Eichelmehl,  Holz,  Baumrinden,  Oelkucbon,  Mandelkleie,  extrahirtem  Zimmt, 
Matta,  seltener  mit  Mineral  pulvern  verfälscht. 

Jede  Mehls  orte,  sowie  Gebäck,  verräth  sich  unter  dem  Mikroskope  an  den 
Stärkekörnern.  Die  gebräuchlichsten  Getreidemehle  und  Eichelmehl  besitzen  viel 
grössere  Stärkekörner,  aber  auch  die  kleinkörnige  Stärke  des  Hafers  und  des 
Reises  kann  auch  von  Ungeübten  kaum  mit  der  Zimmtstärke  verwechselt  werden, 
indem  diese  aus  rundlichen  Körnern  besteht  oder  doch  aus  wenigen  Körnern 
zusammengesetzt  ist,  jedes  Bruchkorn  daher  mindestens  eine  stark  gewölbte 
Fläche  aufweist,  während  bei  jenen  die  allermeisten  Körnchen  allseitig  abge- 
plattet, polyedri8ch  sind. 

Holz  ist  ebenfalls  ohneweiters  nachweisbar  an  den  so  ausgezeichnet  verräthe- 
rischen  Gefässen.  Auch  Holzfasern,  obwohl  sie  einige  Aehnlichkeit  mit  den 
Bastfasern  des  Zimmtes  haben ,  wird  man  an  ihrer  Lange ,  auch  wohl  an  ihrer 
Tüpfelung  erkennen.  Holzparencbym  und  Holzmarkstrahlen  könnten  höchstens  in 
kleinen  Bruchstücken  irreführen ,  ganze  Zellen  oder  gar  Zellen  Verbindungen ,  wie 
sie  auch  im  feinsten  Pulver  anzutreffen  sind ,  können  unmöglich  mit  den  Stein- 
zellen des  Zimmtes  verwechselt  werden,  weil  ihre  Form  und  ihre  Porenbildung 
ganz  verschieden  ist.  Besonders  geeignet  zur  Zimmtfalschung  hat  man  das  rothe 
Sandelholz  (s.  d.  Bd.  IX,  pag.  34)  und  das  braune  Holz  der  Cigarrenkisten 
befunden,  welches  von  einem  dem  Mahagoni  verwandten  Baume  (Cedrela)  ab- 
stammt. Dieses  Holz  besitzt  weite,  kurzgliederige  Gefässe,  deren  Wände  dicht  mit 
sechseckig  behöften  Tüpfeln  besetzt  sind,  schwach  verdickte,  mitunter  ästige  Holz- 
fasern und  in  den  Markttrablen  grosse  klinorhombische  Einzelkrystalle. 

Fremdartige  Rinden  sind  im  Zimmtpulver  manchmal  augenblicklich,  seltener 
erst  nach  genauer  Prüfung  der  Elemente  zu  erkennen.  Findet  man  sehr  lange 
und  geschmeidige  (nicht  verholzte)  Bastfasern  oder  sehr  grosse  Steinzeiten,  wie 
sie  vielen  heimischen  Rinden  eigentümlich  sind,  so  ist  die  Fälschung  evident. 
Sind  aber  Bastfasern  und  Steinzeiten  von  denen  des  Zimmtes  nicht  auffallend  ver- 
schieden ,  so  wird  man  doch  oft  bei  sorgfältiger  Untersuchung  finden ,  dass  die 
Dimensionen  der  Bastfasern  nicht  übereinstimmen  mit  der  innerhalb  enger  Grenzen 
schwankenden  Länge,  Breite  und  Verdickung  der  Zimmtfasern  oder  man  wird  an 
jenen  Porencanäle  beobachten  oder  an  den  Steinzellen  gewisse,  regelmässig  wieder- 
kehrende Formen,  wie  z.  B.  ästige  oder  stäbchenartige ,  die  in  der  Zimmtrinde 
selten  oder  gar  nicht  angetroffen  werden.  Es  lässt  sich  oft  gar  nicht  sagen,  wo- 
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durch  eine  Zelle  sich  dem  geübten  Beobachter  als  nicht  zum  Ganzen  gehörig 
verrätb  und  ihn  zu  weiteren  Nachforschungen  veranlasst,  um  den  einmal  erregten 
Verdacht  zu  begründen  oder  zu  widerlegen.  Eine  Nuance  im  Glänze,  in  der 
Schichtung,  in  der  Farbe  der  Wandung  oder  des  Inhaltes  leitet  mitunter  auf  die 
erste  Spur.  Nunmehr  betrachtet  man  Alles  mit  geschärfter  Aufmerksamkeit.  Man 
findet  z.  B.  die  parenehymatischen  Gewebe  auffallend  grosszellig  oder  schwach 
gefärbt,  die  Zahl  der  kleinen  kugeligen  Stärkekörnchen  unverhältnissmässig  gross 
gegenüber  den  Brucbkörnern  der  Zimmtstärke  oder  man  findet  gar  Krystall- 
schläucbe  mit  grossen  Krystallen  oder  einzelne  wohlausgebildete  Krystalle  und 
Drusen ,  wie  sie  im  Zimmt  niemals ,  in  anderen  Rinden  aber  sehr  häufig  vor- 
kommen. So  stützt  ein  Merkmal  das  andere,  und  schliesslich  wird  man  mit  aller 
Bestimmtheit  die  Fälschung  mit  einem  Rindenpulver  behaupten  können. 

Mandelkleie  ist  in  jedem  seiner  histologischen  Elemente  von  Zimmt  ver- 
schieden. Ebenso  auffallend  wie  charakteristisch  sind  die  grossen  braunen  Schilfer- 
zellen, ferner  die  Membranen  der  Samen  baut,  welche  aus  Zellstoff  bestehen, 
daher  farblos  sind,  eigenthümlich  glänzen,  mit  Chlorzinkjod  sich  bläuen  und  in 
Alkalien  quellen,  ohne  gefärbt  zu  werden. 

Die  mikroskopischen  Charaktere  der  Oelkuchen- Arten  (s.  d.  Bd.  VII, 
pag.  402)  sind  leicht  zu  erkennen,  weil  das  Samengewebe  durchaus  verschieden 
ist  vom  Rindengewebe. 

Matta  für  Zimmt  wird  aus  Hirsespelzen  gemahlen  und  gefärbt.  Die  Oberhaut 
der  Spelzen  ist  so  charakteristisch,  dass  sie  auf  den  ersten  Blick  im  Zimmtpulver 
zu  erkennen  ist.  Uebrigens  sind  auch  die  Stärkekörner  der  Hirse,  obwohl  eben- 
falls kleinkörnig,  von  denen  de*  Zimmtes  schon  daran  leicht  zu  erkennen,  dass  sie 
Klumpen  bilden  (s.  Matta,  Bd.  VI,  pag.  570). 

Durch  Destillation  ihres  Oelgehaltes  beraubte  Zimmtrinde  wird  gewiss 
ebenfalls  zur  Fälschung  des  Zimmtpulvers  verwendet,  obwohl  derartige  Fälschungen 
bisher  nicht  bekannt  geworden  sind.  Ihr  Nachweis  ist  nämlich  kaum  möglich, 
weil  die  Formelemonte  der  Rinde  durch  die  Destillation  nicht  merklieh  verändert 
werden  und  der  geringere  Oelgehalt  auch  auf  eine  minderwerthige  natürliche 
Waare  bezogen  werden  kann.  In  guten  Zimmtsorten  übersteigt  der  Oelgehalt  selten 
1.5  Procent. 

Mineralische  Zusätze  sind  im  Zimmtpulver  viel  bestimmter  nachzuweisen, 
als  im  Pfeffer,  weil  die  Aschenmenge  im  Zimmt  geringereu  Schwankungen  unter 
liegt.  Sie  beträgt  nach  König  durchschnittlich  2.5  Procent,  nach  Hilgkk  zwischen 
3.4  und  4.8  Procent. 

Der  höchste  zulässige  Aschengehalt  lufttrockener  Waare  ist  5  Prooent,  wovon 
1.0  in  CHI  unlöslich  (Vereinbarungen  1S90). 

Für  die  Zimmtasche  ist  der  Mangangehalt  charakteristisch.  Er  beträgt  bei 
Ceylonzimmt  gegen  1  Procent,  bei  Cassia  vera  etwas  mehr,  bei  Cassia  Ugnea 
bis  5  Procent. 

Der  Ceylonzimmt  (Cinnamomum  acutum)  steht  etwa  3mal  so  boch  im 
Preise  wie  die  Zimmtcassia ;  die  Versuchung  liegt  also  nahe,  jenen  zu  substituiren 
oder  wenigstens  zu  mischeu.  In  un vermischten  Pulvern  ist  die  Unterscheidung  des 
Ceylonzimmtcs  leicht  an  der  Kleinheit  seiner  Stärkekörner  (0.006  mm)  und  an 
dem  Mangel  der  dem  Korke  angehörigen  Zellen. 

Chinesischer  Zimmt  hat  doppelt  so  grosse  Stärkekörner  und  ist  immer 
mit  Kork  bedeckt. 

Als  Zimmtcassia  gehen  minderwerthige,  schlecht  geschälte  Sorten  beider 
Zimmtarten  ,  so  dass  ihre  Gegenwart  in  Ceylonzininit  sich  mitunter  nur  aus  dem 
Nachweise  von  Korkgewebe  bestimmen  lässt.  Dieses  fehlt  dem  immer  sorgfältig 
geschalten  ( eylonzinunt  vollständig,  ist  dagegen  in  jeder  anderen  Zimmtprobe  vor- 
handen. J.  Mo  eil  er. 

Zimmt,  WeiSSer,  s.  Canella,  Bd.  II,  pag.  515. 
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Zimmtalkohol,  ci  nnamylalkohol,  Styrylalkohol,  Phenylallylalkohol, 
Styron,  C„  H9 .  OH  oder  C6  H4 .  CH  =  CH  —  CH, .  OH.  Der  Zimmtalkohol  oder  Phenyl- 
allylalkohol, wie  er  gemäss  seiner  struoturtheoretischen  Zusammensetzung  zu  nennen 
sein  würde,  bildet  farblose,  seidenglänzende,  hyaeinthartig  riechende  Nadeln, 
welche  bei  33°  schmelzen  und  bei  250°  sieden. 

Der  Zimmtalkohol  wird  gewonnen  dnrch  Destillation  von  Styracin  (s.  Z  i  m  m  t- 
sänre-Zimmtäther)  mit  Kalilauge,  wobei  zimmtsaures  Kalium  im  Kolben 
zurückbleibt,  während  sich  der  Zimmtalkohol  in  der  Vorlage  verdichtet. 
C,H7Ot.CH,  +  KOH  =  C„H7K02  +  C,H9.OH 
8tyracin  zimmtsaures  Zimmt- 

Kalium  alkohol. 

Bei  vorsichtig  geleiteter,  massiger  Oxydation  geht  der  Zimmtalkohol  in  Zirarat- 
aldehyd  und  Zimmtsäure  über.  Behandelt  man  ihn  dagegen  mit  energischen  Oxy- 
dationsmitteln (Salpetersflure),  so  erhält  man  Benzaldehyd  und  Benzoesäure.  Der 
Einwirkung  des  nascirenden  Wasserstoffes  ausgesetzt,  geht  er  in  Phenylpropyl- 
alkohol,  C„  Hr> .  C,  Hfl .  OH,  über.  Jehn. 

ZimmtblätterÖl,  das  ätherische  Oel  aus  den  Blättern  von  Cinnamomum 
ceylanicum  Nees ,  ist  völlig  verschieden  von  dem  der  Rinde;  es  steht  vielmehr 
dem  Nelken-  und  Pimentöl  nahe,  ist  bräunlich,  von  durchdringeudein,  gewiirz- 
haftetn  Geruch  und  scharfem  Geschmack,  sowie  saurer  Reaction.  Es  enthält  wahr- 
scheinlich als  Hauptbestandteil  ein  Phenol.  Nach  Stenhousk  ist  es  ein  Gemisch 
aus  Nelken  säure  (Eugenol),  Benzoesäure  (?)  und  einem  Camphen.  Das  spezifische 
Gewicht  ist  1.053.  Holmes  gibt  als  Bestandteile  an:  Engenol,  Benzoesäure, 
Zimmtaidehyd  und  einen  nach  Cyan  riechenden  Kohlenwasserstoff. 

Zimmtblüthen  oder  Zimmtnägelchen  sind  Flore»  (ClaveiU)  Cassiae 

(Bd.  II,  pag.  588). 

Zimmtol.  Man  unterscheidet  Zimmtcassienöl  von  Cinnamomum  Cassxa 
und  ceylonisches  Zimmtöl  von  Cinnamomum  ceylanicum.  Das  Zimmtöl 
besteht  im  Wesentlichen  aus  Zimmtaidehyd,  dem  kleine  Mengen  eines  Kohlen- 
wasserstoffs CJ0  H,„  und  kleine  Mengen  von  Zimmtsäure  beigemengt  sind.  Das  hohe 
speeifische  Gewicht  des  Zimmtöles ,  welches  beim  Zimmtcassienöl  1.055 — 1.065 
bei  15°  und  beim  ceylonischen  Zimmtöl  1.050 — 1.060  bei  derselben  Temperatur 
betrügt,  sowie  das  äusserst  schwache  optische  Drehungsvermögen  (nach  rechts) 
scbliessen  Verfälschungen  mit  anderen  ätherischen  Oolen  leicht  aus. 

Ueber  Eigenschaften,  Prüfung  u.  s.  w.  vergl.  Ol.  Cinnamomi  und  Ol. 
Cinnamomi  ceylanici  (Bd.  VII,  pag.  402).  Jehn. 

Zimm  tsäu  re,  P  b  e  n  y  1  a  c  r  y  l  s  ä  u  r  e,  C0  Hft  .  C H  =  CH  —  COOH,  bildet  farblose 
und  fast  geruchlose  Nadeln  oder,  aus  Alkohol  umkrystallisirt,  dicke,  rhombische  Pris- 
men, welche  bei  33°  schmelzen,  und  siedet  unter  theilweiser  Zersetzung  bei  etwa  300°. 

Die  Zimmtsäure  kommt  zum  Theil  frei,  zum  Theil  in  Form  von  Zimmtsäure- 
estern  im  Styrax,  Peru-  und  Tolubalsam  vor.  Frei  findet  sie  sich  ferner  in  Benzoö- 
harzen ,  in  den  Blättern  von  Eukianthu*  japonicus,  sowie  in  den  Blättern  und 
Zweigen  von  Globularia  ali/pum  und  Gl.  vulgaris,  in  altem  Zimmtöl  nnd  in 
den  Rückständen  der  Cocainfabrikation. 

Die  Zimmtsäure   entsteht  bei  der  vorsichtigen  Oxydation  des  Zimnitalkohols 
und  des  Zimmtaidehyd»,  bei  der  Behandlung  des  Styracins  mit  Kalilauge  und 
beim  Verharzen  des  Zimmtöles.  Synthetisch  lässt  sich  die  Zimmtsäure  darstellen 
durch  Einwirkung  von  Natrium  und  Kohlensäureanhydrid  auf  Bromstyrol : 
C6  Hfi .  CH  =  CH  Br  +  2  Na  +  C0S  =  C«  Hn .  CH  ■•"  CH  —  COO  Na  +  Na  Br 

Bromstyrol  zirumtsaures  Natrium  Bromnatrium, 

oder  durch  Erhitzen  von  Benzaldehvd  mit  Acetylchlorid  in  geschlossener  Röhre: 
C„  H6 .  COH  +  CH, .  CO  Cl  -  H  Cl  +  0„  H, .  CII  =  CH  —  COOH 
Benzaldehyd  Acetylchlorid  Zimmtsäure 
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Zur  Darstellung  der  Zimmtsäure  unterwirft  man  Styrax  mit  überschüssiger 
Natronlauge  der  Destillation.  Hierbei  geht  Styrol,  Cs  Hö,  und  Zimmtalkohol  Aber, 
während  zimmtsaures  Natrium  im  Rückstände  des  Destillationskolbens  verbleibt. 
Man  filtrirt  die  Lösung  und  scheidet  die  Zimmtsäure  durch  Salzsäure  aus.  Die 
abgeschiedenen  Rrystalle  werden  mit  etwas  kaltem  Wasser  gewaschen,  in 
Ammoniumcarbonatlösung  gelöst,  von  Neuem  durch  Salzsäure  ausgeschieden  und 
durch  eventuell  mehrmalige  Umkrystallisation  aus  heissem  Wasser  vollständig 
rein  erhalten. 

Technisch  wird  die  Zimmtsäure  in  grossem  Maassstabe  nach  der  oben  ange- 
gebenen Methode  aus  Benzaldehyd  und  Acetylchlorid  dargestellt.  Das  hierzu 
verwendete  Benzaldehyd  wird  ebenfalls  künstlich  gewonnen,  und  zwar  aus  dem 
Toluol,  C«  H,  .CH8.  Zu  diesem  Zwecke  wird  das  Toluol  zunächst  durch  Cblorirung 
in  Benzylchlorid,  C,  Ha .  CH2  Cl,  übergeführt  und  dieses  dann  in  Benzaldehyd, 
C„  H6 .  COH,  verwandelt.  Dies  geschieht,  indem  man  ein  Gemisch  von  1  Th.  Benzyl- 
chlorid, 1.4  Th.  Bleinitrat  und  10  Th.  Wasser  3—4  Stunden  am  Rückflusskühler 
kocht  und  wahrend  des  Kochens  einen  langsamen  Strom  von  Kohlensäure  durch 
den  Kochapparat  leitet.  Nach  beendigter  Einwirkung  unterwirft  man  die  Ma.*se 
direct  der  Destillation  und  sammelt  den  mit  den  Wasserdämpfen  übergegangenen 
Benzaldehyd. 

Oder  man  stellt  die  Zimmtsäure  technisch  dar,  indem  man  das  auf  oben 
beschriebene  Weise  gewonnene  Benzaldebyd  mit  wasserfreiem  Natriumacetat  und 
EsBigsäureanhydrid  mehrere  Stunden  lang  am  Rflckflusskühler  erhitzt.  Endlich 
geht  man  auch  von  dem  zweifach  gechlorten  Toluol  aus,  dem  sogenannten 
B  e  n  z  a  1  c  h  1  o  r  i  d  ,  C6  H6 .  CII  Cl2 ,  indem  man  dieses  mit  Natriumacetat  auf 
180—200°  erhitzt. 

Die  Zimmtsäure ,  C»  H8  0, ,  ist  strncturtheoretisch  als  die  Phenylacrylsäure, 
C,  H, .  CH  =  CH  —  CO .  OH  ,  "  zu  betrachten.  Sie  ist  in  kaltem  Wasser  schwer 
löslich,  leicht  dagegen  in  heissem  Wasser  und  in  Alkohol.  Sie  ist  mit  den  Wasser- 
dämpfen flüchtig,  lässt  sich  bei  vorsichtigem  Erhitzen  unzer  setzt  sublimiren 
und  bei  sehr  ranchem  Erhitzen  auch  fast  unzersetzt  destilliren.  Bei  wiederholter 
langsamer  Destillation  dagegen  spaltet  sich  die  Zimmtsäure  völlig  in  Styrol 
und  Kohlensäureanhydrid : 

0,  H6 .  CH  =  CH  —  COOH  _  C,  Hft .  CH  =  CH,  +  C04 
Zimmtsäure  Styrol 
Dieselbe  Spaltung  erleidet  die  Zimmtsäure  beim  Erhitzen  mit  überschüssigem 
Aetzkalk  oder  mit  Wasser  unter  Druck  auf  200°.   Durch   schmelzendes  Kalium- 
hydroxyd wird  sie  in  Benzoesäure  und  Essigsäure  gespülten  unter  Entwicklung 
von  WasaerstofT: 

C9  H„  03  +  2  KOH  =  C,  Hfi  K02  +  Ca  H3  KO,  +  H2 

Kalium-  Kalium- 
benzoat  acetat. 

Ihrem  Charakter  als  Acrylsäure  entsprechend  wird  die  Zimmtsäure  durch 
nascirenden  Wasserstoff  bei  der  Behandlung  mit  Natriumamalgam  in  die  Hydro- 
zimnitsäure  oder  Phenylpropionsäure,  C9H10Oa  oder  C6  H5 .  CHS .  CH,  — 
COOH,  übergeführt. 

Gleich  Wasserstoff  addirt  die  Zimmtsäure  auch  Chlor-,  Brom-  und  Jodwasser- 
stoff und  geht  dabei  in  die  Säuren  :  Chi  or  h  y  d  ro  zi  m  m  tsä  u  re,  C6  Hs  .  CH  Cl  — 
CH2  —  COOH  ,  Bromhydrozimmtsäure,  Cy  Hs  —  CH  Br  —  CH3  —  COOH 
und  J  o  d  h  y  d  r  o  z  i  m  m  t  s  ä  u  r  e  ,  Ce  H5 .  CHJ  —  Cfl3  —  COOH,  Uber.  Ferner  ver- 
einigt sie  sich  mit  unterchloriger  Säure  zu   der  mit  1  Molekül  H2  0  in  rhom- 

Cl 

bischen  Tafeln  der  Formel  Cti  H, .  CH .  OH  —  CH<J^  QH  krystallisirenden  Phenyl- 

chlormilchsäure. 

Durch  Behandlung  der  Zimmtsäure  mit  rauchender  Schwefelsäure  gelangt  man 
zu  der  Sulfo  säure  Cv  H7  (S03  U  02  ,  und  bei  der  Nitrirung  mit  kalter  concen- 
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trirter  Salpetersäure  zu  zwei  isomeren  Nitroderivaten  der  empirischen  Formel 
C9H7(NOj)Oa,  der  Ortho-  und  der  Paranitrozimmtsäure,  welche  bei  der 
Oxydation  beziehungsweise  Ortho-  und  Paranitrobenzoesäure  geben.  Bei  der  Oxy- 
dation mit  Kaliumpermanganat,  Chromsaure,  verdünnter  Salpetersaure  geht  die 
Zimmtsäure  zunächst  in  Benzaldehyd  und  sodann  in  Benzoesäure  Aber. 

Die  Zimmtsäure  enthalt  nur  eine  Carboxylgruppe,  sie  ist  demnach  eine  einbasische 
Saure  und  bildet  daher  nur  eine  Reihe  von  Salzen.  Die  Ester  der  Zimmtsaure 
lassen  sich  nach  den  üblichen  Methoden  darstellen  (s.  Ester,  Bd.  IV,  pag.  113). 

Die  technisch  gewonnene  Zimmtsäure  dient  als  Ausgangsmaterial  zur  Dar- 
stellung des  künstlichen  Indigoblaus  (s.  Bd.  V,  pag.  417). 

Isomer  mit  der  Zimmtsaure  ist  die  Atropasfture  (Bd.  II,  pag.  4),  polymer 
sind  die  er-  uud  (i  Isatropasäuren. 

Als  Oxyzimmtsfiuren,  Cn  H8  03  ,  sind  zu  betrachten  die  Cumarsäure, 
die  Metacumarsäure  und  die  Paracumarsaure. 

Erstere,  die  Cumarsäure  oder  Ortboxyzimmtsäure,  findet  sich  unter  anderem  neben 
Melilotsäure  in  Melilotus  ofßcinalis,  bildet  farblose,  bei  203°  schmelzende  Nadeln 
und  wird  erhalten  beim  Kochen  des  Cumarins  (Bd.  III,  pag.  329)  mit  starker 
Kalilauge. 

Als  D i ox y zi mm t sauren,  C9H804,  sind  die  Kaffeesflure  und  die 
Umbellsüure  aufzufassen.  Die  Kaffeesäure  findet  sich  in  Conium  maculatum 
und  in  China  cuprea  und  wird  erhalten  durch  Kochen  von  Kaffeegerbsäure 
oder  alkoholischem  Kaffecauszug  mit  Kalilauge  und  Fällung  aus  der  Lösung 
durch  Salzsäure.  Sie  bildet  gelbliehe,  schwer  lösliche  Blätteben.  Die  ümbellsäure 
wird  erhalten  durch  Kochen  ihres  Anhydrids  Uuibelliferon,  C»  H«  0„  welches  bei 
der  trockenen  Destillation  des  Galbanums  und  anderer  rmbelliferenbarze  gebildet 
wird,  mit  Kalilauge  und  Ausscheiden  durch  eine  Mineralsäure.  Jekn. 

Zimmtsäureäthylester,  c2  h,  .  c9  h.  o,  ,  Hess  sich  bis  jetzt  nur  durch 

Aetherificirung  der  Zimmtsäure  gewinnen.  Nach  einer  von  L.  Clausen  in  München 
entdeckten  Methode  lüsst  sich  Zimmtsäureäthylester  direct  aus  Benzaldehyd,  ohne 
Isolirung  der  Zimmtsäure,  gewinnen,  wenn  man  auf  Essigätber,  in  welchem  metal- 
lisches Natrium  suspendirt  ist,  Benzaldehyd  einwirken  lässt. 

Die  Keaction  verläuft  leicht  uud  glatt  und  es  erscheint  bei  dem  geringen 
Verbrauch  von  Natrium  dieses  Verfahren  zur  Darstellung  von  Zimmtsäureäthyl- 
ester billiger,  als  jedes  bisher  bekannte  Verfahren.  Da  die  Darstellung  der  Nitro- 
zimmtsäure  am  besten  durch  Nitrirung  des  ActbylHthers  der  Zimmtsäure,  nicht 
der  Zimmtsäure  selber,  geschieht,  so  bietet  dieses  ueue  Verfahren  eine  wesentliche 
Vereinfachung  der  Synthese  der  o  Nitrophenylpropionsäure,  respective  des  Indigos. 

Man  verfährt  nach  dem  den  Farbwerken  vormals  Meister  Ldcius  &  Brüning 
in  Höchst  a.  M.  zum  Patent  angemeldeten  Verfahren  wie  folgt: 

„Zu  Essigäther  (alkoholfrei ,  etwa  5—6  Mol.),  in  Eiswasser  gekühlt,  fügt  man 
fein  geschnittenes  Natrium  (1  Atom),  dazu  lässt  man  Benzaldehyd  allmälig  zuflicssen, 
so  dass  die  Keaction  nie  zu  lebhaft  wird.  Wenn  alles  metallische  Natrium  ver- 
schwunden ist,  wird  eine  dem  Natrium  entsprechende  Menge  Essigsäure  zugesetzt 
Durch  Verdünnen  mit  Wasser  scheidet  man  hierauf  den  Aether  ab,  trennt  die 
ölige  Schicht  ab,  trocknet  mit  Chlorcalcium ,  destillirt  den  Essigüther  aus  dem 
Wasserbade  ab  und  rectificirt  den  Aether,  der  gleich  tehr  constaut  (bei  etwa 
260  —  275°)  übergeht. 

Das  Product  soll  zur  Darstellung  des  künstlichen  Indigos  dienen. 

Zimmtsäurealdehyd,  Zimmtaldehyd,  PhenylacroleYn,  0.,H8O  oder 
C6  Hß .  CH  =  CH  —  COH,  ist  eine  farblose,  zimiutartig  riechende  und  scharf  aromatisch 
schmeckende  Flüssigkeit  von  1.04  spec.  Gewicht  bei  15°.  Der  Zimmtaldehyd  ist 
mit  Wasserdämpfen  leicht  flüchtig,  unter  gewöhnlichem  Druck  für  sich  der  Destil 
lation  unterworfen,  siedet  er  jedoch  erst  bei  220—225°,  und  zwar  unter  theil- 
weiser  Zersetzung.    Im  luftverdünnten  Räume  ist  er  ohne  Zersetzung  destillirbar. 


Digitized  by  Google 


508 


Z IM MTSÄÜRE ALDEHYD.  —  ZIMMT3AURE  SALZE. 


Der  Zimrotsäurealdehyd  bildet  den  hauptsächlichsten  Bestandteil  des  ätheri- 
schen Zinimt-  und  Ceylonzimmtöls.  Er  entsteht  durch  gelinde,  vorsichtige  Oxy- 
dation des  Zimmtalkohols ,  durch  Destillation  eines  Gemenges  von  zimtntsaurem 
und  ameisensaurem  Calcium: 

(C„H7Os)2Ca  +  (CHO,),Ca  =  2C,080  +  2CaC03; 
zimmtsaures     ameisensanres       Zinimt-  Calcium- 
Calcium  Calcium  aldehyd  carbonat 

ferner  durch  Aneinanderlagerung  von  Benzaldehyd  und  Acetaldehyd  unter  Aus- 
tritt von  einem  Molekül  Wasser,  wenn  man  das  Gemisch  der  beiden  Aldehyde 
entweder  mit  Chlorwasserstoff  sättigt  oder  mehrere  Tage  lang  mit  verdünnter 
Natronlauge  sich  selbst  überbläst: 

CaH6.C0H  +  CH8.COH  =  H2  0  +  CÄ  H5 .  CH  =  CH.  COH 
ßenzaldehyd    Aetbylaldehyd  Zimmtaldehyd 

Die  Darstellung  des  ZimmtRäurealdehyds  beruht  auf  der  Eigenschaft  der  Aldehyde, 
sich  mit  Alkalibisulfiten  zu  Doppelverbindungeu  zu  vereinigen.  Man  schüttelt  zu 
diesem  Zweck  ätherisches  Zimmtöl  mit  einer  concentrirten  Lösung  vou  Natrium- 
bisuliit,  presst  die  ausgeschiedenen  Krystalle  der  Doppelverbindung  Q,  H8  0 .  Na  H  803 
ab,  wäscht  sie  mit  Alkohol,  zerlegt  sie  unter  möglichster  Abhaltung  der  Luft 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  destillirt  den  Zimmtaldehyd  im  luftverdünnten 
Baume  über. 

Durch  Oxydationsmittel  wird  der  Zimmtaldehyd  in  Bcnzaldehyd  und  Benzoe- 
säure übergeführt.  Schon  an  der  Luft  wird  er  bald  oxydirt,  wird  rasch  gelb  und 
geht  unter  theilweiser  Verharzung  allmälig  in  Zimmtsäure  über.  Bei  der  Behand- 
lung mit  trockenem  Ammoniakgas  bildet  sich  unter  Wasserab9paltung  eine  bei 
107°  schmelzende  krystallinische  Base,  das  Hydrocinnamid ,  (C,  H*)s  N2 : 

3  C9  Hö 0  +  2  lls  N  =  (C9  H,)s  N,  +  3 1I2  O.  .Tel.  n. 

Zimmtsäure-Benzyläther,  CinnameYn,  Zimmtsänre-Benzylester, 
C  ,  H703 —  C;  H7,  bildet  glänzende,  aromatisch  riechende  Prismen,  welche  bei  39° 
schmelzen.  Das  Cinnameln  ist  im  Peru-  und  Tolubalsam,  sowie  in  kleiner  Menge 
auch  im  Styrax  enthalten. 

Künstlich  wird  es  dargestellt  durch  Erhitzen  von  zimmtsaurem  Natrium  mit 
Benzylchlorid : 

C»  n7  02  .  Na  +  C7  H7  Cl  -  NaCI  +  Ca  H.  02  .  C7  H. 
zimmtsaurcs       Benzyl-  Zimmtsöure- 
Natrium         chlorid  Benzylester.  John. 

ZimmtsäurephenylprOpyleSter,  Clf,Hls02,  findet  sich  im  Storax.  Bein  ge- 
winnt man  ihn  durch  Reduction  einer  alkoholischen  Lösung  von  Styraciudibromid 
mit  Zink  und  Schwefelsäure.  Eine  nicht  untersetzt  flüchtige  Flüssigkeit. 

Zimmtsäure-Zimmtäther ,  Zimmtsäure-Styryläther,  sty  r  a  c  i  n, 

C„  H- 0, — Cj,H„,  bildet  feine,  büschelförmig  vereinigte  Nadeln,  welche  bei  44° 
schmelzen,  in  Wasser  unlöslich  und  schwer  löslich  in  kaltem  Alkohol  sind.  Das 
Styracin  findet  sich  im  Styrax  und  Pernbalsam.  Es  wird  erhalten  durch  Digestion 
des  Styrax  mil  verdünnter  Natronlauge  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  bis  das 
ungelöst  zurückbleibende  Styracin  farblos  geworden  ist.  Es  wird  dann  mit  Wasser 
ausgewaschen ,  getrocknet  und  aus  heissem  Alkohol  oder  Aetheralkoliol  um- 
krystallisirt. 

Beim  Kochen  mit  Kalilange  zerfällt  der  Zimmtsäure-Zimmtäther  in  Zimmt- 
M/lure  und  Zimmtalkohol  (s.d.):  bei  der  Oxydation  mit  Ohromsilnrc  oder 
Salpetersäure  liefert  er  Benzaldehyd  und  Benzoesäure.  .lehn. 

Zimmtsaure  Salze.  C  i  n  n  a  m  v  I  a  t  c.  Die  meisten  zimmtsauren  Salze  sind 
krystallisirbar.  Sie  leiten  sieh  von  der  einbasischen  Zimmtsäure  ab  durch  Ersatz 
des  Wasserstoffes  der  Carboxylgruppe  durch  Metall,  wobei  je  nach  der  Werthig- 
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keit  des  betreffenden  Metalles  ein  oder  mehrere  Moleküle  Säure  zur  Salzbildung 
erforderlich  sind. 

C9  H8  Oa  C9  H7  Oa  Na  (C9  H7  Oa)«  Ca 

Zimmtsäure       zimmtsaures  Natrium     ziramtaaures  Calcium. 

Die  zimmtsauren  Alkalisalze  sind  in  Wasser  leicht,  die  Salze  der  Erdalkali- 
metalle schwer  löslich  und  die  der  Schwermetalle  schwer  löslich  oder  unlöslich. 
Die  wässerigen  Lösungen  der  Cinnamylate  werden  durch  Eisenchlorid  gelb  gefärbt. 

Die  in  Wasser  löslichen  Cinnamylate  werden  gewonnen  durch  Neutralisation 
der  freien  Säure  durch  die  Metallbydroxyde,  die  in  Wasser  unlöslichen  durch 
Wechselwirkung  zwischen  Alkaliciunamylat-  und  den  entsprechenden  Metallsalz- 
lösungen. Jehn. 

Zinalifl  ist  ein  gelber  Theerfarbstoff ,  welcher  bei  der  Einwirkung  von 
salpetriger  Säure  auf  eine  alkoholische  Roeanilinlösung  entsteht.  Das  Zinaliu 
findet  keine  Verwendung.  Benedikt. 

ZiflCO-FerrUm  Cyanatum,  s.  Zincum  ferrocyanatum,  pag.  513. 

ZinCUm.  Bläulichweisses,  stark  glänzendes  Schwermetall  von  blätterigkrystal- 
linischem  Gefüge,  bei  langsamem  Erkalten  in  hexagonalen  Pyramiden  krystalli- 
sirend.  Specifisches  Gewicht  6.9 — 7.2,  Schmelzpunkt  433°.  An  trockener  Luft  ver- 
ändert sich  das  Zink  nicht,  an  feuchter  Luft  überzieht  es  sich  bald  mit  einer  weiss- 
grauen  Schicht  von  Zinksubcarbonat.  Wird  das  Metall  an  der  Luft  stark  erhitzt, 
so  verbrennt  es  mit  blendendem  Licht  zu  Zinkoxyd,  welches  in  lockeren,  weissen 
Flocken  erhalten  und  daher  Lana  philosophica  genannt  wird.  Gegen  1000°  ver- 
dampft das  Metall  und  lässt  sich  bei  Luftabschluss  destilliren.  In  der  Glühhitze 
zersetzt  das  Metall  Wasser.  Verdünute  Säuren  lösen  das  Zink  unter  Entbindung 
von  Wasserstoff;  diese  Einwirkung  geht  besonders  daun  leicht  vor  sich,  weun 
das  Metall  nicht  völlig  reiu  ist  Um  eine  lebhafte  Gasentwickelung  auch  bei  Vor 
Wendung  eines  reinen  Zinks  hervorzurufen,  fügt  mau  demselben  eine  sehr  kleine 
Aleuge  Platin  in  Form  des  Chlorides  bei.  Wirkt  nicht  genügeud  verdünnte,  heisse 
Schwefelsäure  auf  das  Zink  ein,  so  findet  zu  Folge  einer  theilwcisen  Reduclion  der 
Schwefelsäure  durch  den  entwickelten  Wasserstoff  die  Bildung  von  Schwefel- 
wasserstoff statt.  Heisse  concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Metall  unter  Ent- 
wicklung von  schwefliger  Säure  zu  Zinksulfat.  Bei  der  Einwirkung  von  Salpeter 
säure  auf  Zink  wird  Zinknitrat  gebildet,  wiikrend  der  entwickelte  Wasserstoff  im 
statu  nascendi  eine  Reduction  der  überschüssigen  Salpetersäure  je  nach  der 
Temperatur  und  Concentration  derselben  zu  Stickoxyd,  Stickoxydul,  ja  selbst 
Stickstoff  und  Ammoniak  veranlasst.  Kali-  oder  Natronlauge  nehmen  das  Zink, 
besonders  bei  Gegenwart  anderer  Metalle,  unter  Wasserstoffentwickeluog  auf,  indem 
Zinkoxydkalium  oder   Natrium  entstehen 

Das  Zink  fällt  eine  grosse  Anzahl  Schwermetallo  aus  ihren  Lösungen  aus, 
z.  B.  Kupfer,  Blei,  Quecksilber,  Cadtniuui,  Platin,  Silber  u.  s.  w. ;  nicht  gefällt 
werden  Eisen,  Maugan,  Kobalt,  Nickel  u.  s.  w.  Das  Zink  kommt  in  deu  Handel 
in  Form  vou  Blöcken  oder  Kolben ,  in  gekörnter  Form  unter  dem  Namen 
Zincum  granulatum,  in  4 — 5  mm  dickeu  Stäben  als  Zincum  in  bacillis,  geraspelt 
als  Zincum  ratpatum,  in  Pulverform  als  Zink  staub.  Es  kann  verunreinigt  sein 
mit  Blei,  Cadmium,  Kupfer,  Eisen,  Arncn,  Phosphor,  Schwefel,  Kohlenstoff  u.  s.  w. 

Identitätsreactionen:  Im  Glasröhrchen  erhitzt  schmilzt  es  und  Über- 
zieht sich  dabei  mit  einer  grauen  Haut,  bei  stärkerer  Hitze  verflüchtigt  sich  ein 
kleiuer  Theil,  wobei  der  Dampf  theil weise  zu  wolligem,  in  der  Hitze  gelb  aus- 
sehendem, beim  Erkalten  weiss  werdenden  Zinkoxyd  verbrennt.  Auf  der  Kohle 
vor  dorn  Löthrohr  verbrennt  es  mit  bläulichweieser  Flamme  und  weissem  Rauche 
zu  Zinkoxyd,  welches  die  Kohle  als  Beschlag  bedeckt  Salzsäure  lö*t  es  unter 
Wasserstoffentwickelung  zu  farblosem  Ziukchlorid,  in  welcher  Lösung  Kalium-  und 
Natriumhydroxyd  einen  weissen  gelatinösen,  im   Ueberschuss  des  Fällungsmittels 
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löslichen  Niederschlag  von  Zinkhydroxyd,  Ammoniak  einen  gleichen,  im  Ueberschuss 
des  Fällungsmittel  ebenfalls  löslichen  Niederschlag  bewirken,  während  Natrium- 
carbooat  einen  weissen  Niederschlag  von  basischem  Zinkcarbonat  (uiiter  Entwickelung 
von  Kohlensäure),  Schwefelammon  einen  weissen  Niederschlag  von  Zinksulfid  hervor- 
ruft. Kaliumferrocyanid  fällt  aus  der  Lösung  weisses,  in  Ammoniak  und  in  ver- 
dünnter Salzsäure  unlösliches  Zinkferrocyanid. 

Symbol  und  Atomgewicht:  Zn  rr  65. 

Gewinnung:  s.  Zink,  pag.  525. 

Gebrauch.  Medicinische  Anwendung  findet  das  Zink  in  metallischer  Form 
nioht,  wobl  aber  als  Reagens.  Pharm.  Germ.  II.  Hess  ein  chemisch  reines  Zink 
zum  Nachweis  von  Arsen  in  der  Weise  benutzen,  dass  das  mit  Säuren  entwickelte 
Gas  auf  ein  mit  concentrirter  Silbernitratlösung  getränktes  Stückchen  Filtrir- 
papier  einwirkt.  Wurde  auf  demselben  nach  einer  gewissen  Zeit  die  benetzte 
Stelle  gelb  gefärbt  oder  ging  die  Färbung  von  der  Peripherie  aus  in 
Braun  bis  Schwarz  über,  so  wurde  auf  eine  Verunreinigung  des  untersuchten 
Körpers  mit  Arsen  geschlossen.  Diese  ausserordentlich  scharfe  und  empfindliche 
GüTZBiT'sche  Arsenreaction  Hess  jedoch  nur  dann  einen  untrüglichen  Schlnss  zu, 
wenn  ein  wirklich  chemisch  reines  Zink  zur  Anwendung  gelaugte.  Ein  solches 
ist  aber  im  Handel  sehr  selten  anzutreffen ;  erweist  sich  ein  Zink  arsenfrei ,  so 
ist  es  nicht  selten  mit  Schwefel  oder  Phosphor  verunreinigt,  und  beide  Körper 
wirken  durch  den  in  diesem  Falle  sich  gleichzeitig  entwickelnden  Schwefel-  oder 
Phosphorwasserstoff  verändernd  auf  die  Silbernitratlösung  ein  und  verhindern 
somit  eine  sichere  Beurtheilung  der  Reaction.  —  S.  auch  Zink.     H.  T  ho  ras. 

ZinCUm  acetiCUm,  Zinkacetat,  essigsaures  Zinkoxyd,  Acetate 
de  Zinc,  Acetate  of  Zinc. 

Darstellung:  100  Th.  käuflichen  eisenfreien  Zinkoxyds  werden  mit  250  Th. 
Wasser  und  500  Th.  verdünnter  Essigsäure  (spec.  Gew.  1.061)  gemischt  und 
mit  einigen  Stückchen  (10 — 15  Th.)  reinen  Zinks  (zur  Ausfällung  etwa  vor- 
handenen Bleis)  mehrere  Stunden  lang  erwärmt.  Die  beiss  filtrirto  Flüssigkeit 
wird  zur  Krystallisation  bei  Seite  gestellt,  die  Krystalle  von  der  Mutterlauge 
getrennt  und  letztere  unter  Zusatz  von  etwas  Essigsäure  zur  weiteren  Krystalli- 
sation eingedampft.  Man  darf  aus  nicht  zu  concentrirter  Lösung  auskrystallisiren 
lassen,  da  in  diesem  Falle  ein  krystallwasserärmores  (mit  1  Mol.  H.,  0)  Präparat 
erhalten  wird.  Die  gewonnenen  Krystalle  werden  auf  Fliesspapier  ausgebreitet 
und  an  der  Luft  getrocknet. 

Eigenschaften:  Farblose,  glänzende,  schiefe  rhombische  Tafeln  von 
blätterigem  Geffige ,  welche  in  3  Th.  kalten ,  in  2  Th.  heissen  Wassers  und  in 
36  Th.  Weingeist  löslich  sind.  Sie  reagiren  schwach  sauer,  zeigen  einen  sehr 
schwachen  Essigsäuregeruch ,  schmelzen  beim  Erhitzen  in  ihrem  Krystallwasser, 
verlieren  an  der  Luft  Wasser  und  Essigsäure  und  werden  dadurch  allmälig 
undurchsichtig.  Sie  lösen  sich  dann  in  Wasser  trübe  auf  unter  Abscheiduug  von 
basisch  essigsaurem  Zinkoxyd. 

Identitätsreactionen:  Die  schwach  sauer  reagirende,  wässerige  Lösung 
wird  durch  Eisenchloridlösung  dunkelroth  gefärbt  (Acetatreaction)  und  gibt  mit 
Kali-  oder  Natronlauge  oder  Ammoniak  einen  weisseu  Niederschlag,  der  im 
Ueberschuss  des  Fällungsmittels  löslich  ist.  Auf  Zusatz  von  Schwefel wasserstoff- 
wasser  wird  aus  dieser  Lösung  weisses  Zinksulfid  gefällt. 

Formel:  (G,  Ha  02 ),  Zn  +  3  Ha  0  =  237. 

Prüfu  ng:  Die  wässerige  Lösung  (1+9)  werde  durch  überschüssigen  Schwefel- 
wasserstoff rein  weiss  gefällt;  ist  der  Niederschlag  gelblich  gefärbt,  so  ist  an 
eine  Verunreinigung  mit  Cadraiumsalz  zu  denken,  eine  dunkle  Färbung  des 
Niederschlages  würde  auf  einen  Gehalt  des  Zinkacetats  an  Blei  oder  Cupri- 
acetat  deuten.  Die  vom  Schwefelwasserstoffniederschlag  abfiltrirte  Flüssigkeit  darf 
beim  Verdampfen  eiuen  Rückstand  nicht  hinterlassen  und  concentrirt  durch  Schwefel- 


Digitized  by  Google 


ZINCUM  ACETICDM.  —  ZINCÜM  CHLORATUM.  511 


säure  eine  Schwärzung,  welche  auf  eine  zur  Herstellung  des  Acetats  verwendete 
unreine  Essigsäure  hindeuten  würde,  nicht  erleiden. 

Aufbewahrung:  Vorsichtig,  in  woblverschlossenen  Gefässen. 

Gebrauch:  Innerlich  zu  0.03 — 0.3  mehrmals  täglich  als  beruhigendes  Mittel 
bei  nervösen  Zuständen,  0.5 — 1.5  g  ab  Brechmittel,  äusserlich  als  Adstringens  zu 
Augenwässern,  Einspritzungen  (bei  Gonorrhoe  in  0.5  bis  lprocentiger  Lösung), 
Verbänden  u.  s.  w.  H.  T  ho  ras. 

ZinCUm  CarboniCUm,  Zincum  subcarbonicum ,  Zinkcarbonat,  Zink- 
subcarbonat,  basisches  kohlensaures  Zinkoxyd,  Carbonate  de  Zinc, 
Carbonate  of  Zinc. 

Darstellung:  100  Tb.  des  reinen  krystallisirten  Zinksulfats  werden  in 
2000  Th.  Wasser  gelöst ,  die  Lösung  bis  zum  Kochen  erhitzt  und  mit  einer 
heisaen  Lösung  von  115  Th.  krystallisirten  Natriumcarbonats  in  2000  Th.  Waaser 
versetzt.  Man  lässt  den  Niederschlag  absitzen,  decantirt,  giesst  heisses  Wasser 
auf,  decantirt  nochmals,  bringt  schliesslich  auf  ein  Colatorium  und  wäscht  so 
lange  mit  heissem  Wagser  aus,  bis  die  abtropfende  Flüssigkeit  eine  Scbwefelsäure- 
reaction  nicht  mehr  zeigt.  Man  trocknet  hierauf  an  einem  warmen  Orte. 

Eigenschaften:  Lockt  res,  weisses  Pulver,  welches  sich  in  Säuren  unter 
Aufbrausen  löst. 

Identitätsreactionen:  In  der  mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  bewirkten 
Lösung  rufen  Kali-  oder  Natronlauge  oder  Ammoniak  Niederschläge  hervor,  welche 
im  Uebersehuss  des  Fällungsmittels  löslich  sind ;  auf  Zusatz  von  Schwefelwasserstoff 
fällt  aus  diesen  Lösungen  weisses  Zinksullid  aus. 

Formel:  2ZnC03  +  3Zn(OH)2. 

Prüfung:  Die  mit  Säure  hergestellte  Lösung  wird  auf  fremde  Metalle,  wie 
unter  Zinc.  aceticum  angegeben,  untersucht. 

Gebrauch:  Das  Zinkcarbonat  wird  als  solches  roedicinisch  wohl  kaum  ver- 
wendet; es  dient  znr  Herstellung  des  Zinkoxyds  und  einiger  Zinksalze. 

H.  Thoms. 

ZinCUm  Chloratum,  Zincum  muriaticum,  Zincum  oxydatum  hydrochloratum, 
Butyrum  Zinci,  Zinkchlorid,  Chlorzink,  salzsaures  Zinkoxyd,  Chlorure 
de  Zinc,  Chloride  of  Zinc. 

Darstellung:  Entweder  dient  hierzu  das  rohe  Ziukoxyd  oder  das  metallische 
Zink.  In  erstcrem  Falle  reibt  man  100  Th.  des  Oxydos  mit  dem  dreifachen  Gewicht 
Wasser  an  und  löst  nebst  einer  kleinon  Menge  des  Metalle«  (circa  5  Th.)  in  380  Th. 
Salzsäure  (spec.  Gew.  1.124),  lässt  absitzen,  decantirt  und  filtrirt  durch  Glas- 
wolle. Verwendet  man  Metall  zur  Lösung,  so  übergiesst  man  dieses  mit  Salzsäure 
(spec.  Gew.  1.124),  welche  mit  der  Hälfte  Wasser  verdünnt  ist,  und  zwar  nimmt 
man  einen  kleinen  Uebersehuss  an  Zink,  um  zu  verhüten,  dass  Blei  und  Kupfer 
in  Lösung  gehen,  oxydirt  in  der  klar  abgegossenen  Lösung  das  Eisen  mit  Chlor 
und  bewirkt  durch  eingerührtes  reines  Zinkoxyd  eine  Fällung  des  Eisens,  giesst 
wiederum  klar  ab  uud  dampft  die  Lösung  an  einem  vor  Staub  geschützten  Ort 
zunächst  über  freiem  Feuer  unter  stetem  Umrühren  schnell  ein ,  gibt,  nachdem 
die  Masse  bereits  breiförmig  geworden,  noch  eine  kleine  Menge  freier  Salzsäure 
hinzu  und  trocknet  sodann  im  Dampfbade  aus.  Die  noch  warme,  trockene  Masse 
zerreibt  man  mit  einem  erwärmten  porzellanenen  Pistill,  stellt  sie  über  Aetzkalk 
zum  völligen  Austrocknen  auf  und  füllt  sie  in  kleine,  trockene  und  erwärmte 
Flaschen  ein,  deren  Oeffnungen  nach  dem  Zukorken  mit  Paraffin  überzogen  werden. 

Eigenschaften:  Weisses,  an  der  Luft  leicht  zerfliessliches  Pulver  oder 
bröcklige  Masse,  welche  stark  ätzend  wirkt.  Das  speeifische  Gewicht  des  wasser- 
freien Salzes  beträgt  2.75.  In  Wasser  und  Weingeist  leicht  löslich.  Zu  Folge 
eines  geringen  Gehaltes  an  basischem  Salz  löst  sich  das  Zinkchlorid  zumeist 
trübe;  auf  Znsatz  einer  geringen  Menge  Salzsäure  klärt  sich  jedoch  die  Flüssig- 
keit. Erhitzt  schmilzt  es  und  verflüchigt  sich  grösstenteils  unzersetzt,  meist 
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einen  kleinen  Rückstand  von  basischem  Salz  hinterlassend.  Die  wässerige  Lösung 
reagirt  sauer  und  besitzt  einen  unangenehmen,  ätzenden  Geschmack.  Versetzt 
man  die  sehr  concentrirte  Lösung  mit  etwas  Salzsäure  und  ttberlässt  an  einem 
völlig  lufttrockenen  Orte  der  Ruhe,  so  scheidet  sich  ein  mit  1  Mol.  Wasser 
krystallisirendes  Zinkchlorid  in  ootaödrischer  Form  ab. 

Identitätsreactionen:  Die  wässerige  Lösung  des  Salles  reagirt  sauer, 
wird  durch  Schwefelammon  weiss  gefällt  und  gibt  sowohl  mit  Silbernitratlösung, 
wie  mit  Ammoniakflüssigkeit  weisse,  im  Ceberschuss  der  letzteren  lösliche  Nieder- 
schläge. 

Formel:  ZnCI,  =  136. 

Prüfung:  Die  Lösung  des  Zinkchlorids  in  einer  gleichen  Menge  Wasser  sei 
klar  und  farblos ,  der  bei  Zusatz  der  dreifachen  Menge  Weingeist  entstehende 
dockige  Niederschlag  verschwinde  durch  einen  Tropfen  Salzsäure.  Die  wässerige 
Lösung  (1  +  9)  soll  nach  Zusatz  von  Salzsäure  weder  durch  Baryumnitrat  getrübt 
(schwefelsaures  Salz),  noch  durch  Schwefelwasserstoflfwasser  gefärbt  werden  (fremde 
Metalle),  lg  Zinkchlorid  muss  mit  lOccm  Wasser  und  lOccm  Ammoniak  eine 
klare  Lösung  geben,  in  welcher  durch  überschüssigen  Schwefelwasserstoff  ein  reiner 
weisser  Niederschlag  entsteht,  während  das  Filtrat  nach  dem  Abdampfen  und 
Glühen  einen  Rückstand  nicht  hinterlassen  darf. 

Aufbewahrung:  Vorsichtig  in  kleinen,  wohlverschlossenen  Gläsern. 

Gebrauch:  Aeusserlich  als  Aetzmittel,  zu  Verbandwässern,  Einspritzungen, 
als  Waschmittel.  Die  innerliche  Anwendung  in  Gaben  zu  0.003 — 0.005  g  mehrmals 
täglich  bei  Syphilis,  scrophulösen  Leiden,  chronischen  Hautausschlägen,  Krebs  u.  s.  w. 
ist  fast  ganz  verlassen  worden.  In  Vereinigung  mit  Zinkoxyd  bildet  das  Zink- 
chlorid eine  sehr  feste  Masse,  welche  als  Zahnkitt  Verwendung  findet. 

H.  Thoms. 

ZinClim  Cyanatum,  Zincum  hydroeyanatum,  Zincum  eyanatum  sine  Ferro, 
Zinke ya nid,  Cyanzink,  blausaures  Zink. 

Darstellung:  Man  versetzt  eine  Lösung  von  10  Th.  Zinkchlorid  in  HO  Th. 
Wasser  mit  einer  solchen  von  10  Th.  Cyankalium  in  100  Th.  Wasser,  fügt  zu 
der  Mischung  noch  21  3  Th.  verdünnter  Essigsäure,  lässt  den  Niederschlag  nach 
mehrmaligem  Aufrühren  gut  absitzen,  wäscht  decantirend  aus,  brtugt  auf  ein 
Filter  und  wäscht  so  lange  mit  Wasser  nach ,  bis  das  Abfliessende  mit  Silber 
nitratlösung  nur  noch  eine  opalisirende  Trübung  gibt.  Der  Niederschlag  wird 
hierauf  bei  gelinder  Wärme  getrocknet. 

Nach  einer  anderen  Darstellungsmethode  versetzt  man  eine  Lösung  von  10  Th. 
krystallisirten  Zinkacetats  in  100  Th.  Wasser  mit  einer  kalten  Blausäurelösung, 
welche  durch  Destillation  aus  13.5  Th.  gelben  Blutlaugensalzes,  S» »  Th.  Wasser 
und  7  Th.  reiner  coneentrirter  Schwefelsäure  (diese  vorher  mit  dein  gleichen 
Gewicht  Wasser  verdünnt)  erhalten  worden  ist. 

Eigenschaften:  Weisses,  amorphes,  fast  geruch-  uod  geschmackloses  Pulver, 
welches  mit  Miueralsäuren  unter  Ent Wickelung  von  Blausäuregeruch  zersetzt  wird. 
Ks  ist  unlöslich  iu  Wasser  und  Weingeist.  Beim  Glühen  an  der  Luft  hinterbleibt 
Zinkoxyd. 

Ideutitütsreactionen:  Die  mit  Salzsäure  bewirkte  Lösung  gibt  auf  Zusatz 
von  Ferro-Ferrisalzlösung  eine  Abscheidung  von  Berlinerblan.  Durch  Kali-  oder 
Natronlauge  oder  Ammoniak  entsteht  in  der  Lösung  ein  Niederschlag,  welcher  im 
rebersehuss  des  Fällungsmittcls  löslich  ist. 

Formel:  Zn  (CS)..  =  117. 

Prüfung:  Mit  Wasser  geschüttelt  darf  das  Filtrat  auf  Zusatz  von  Baryum- 
nitratlösung  nach  Hinzufüguug  einer  kleineu  Menge  Salzsäure  nicht  verändert, 
auf*  Zusatz  von  .Silbernitratlösung  nur  opalisirend  getrübt  werden.  Die  Reinheit 
des  zur  Darstellung  des  Präparates  verwendeten  Zinkes  ergibt  sich  aus  den  unter 
Zincum  ac&tirt//»  miigetheiltcn  Reactionen. 

Aufbewahrung:  Sehr  vorsichtig  in  gut  verschlossenen  Gefässen. 
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Gebrauch:  Früher  in  Gaben  zu  0.005 — O.Ol  mehrmals  täglich  bei  Nerven- 
leiden, Epilepsie,  Hysterie  angewendet.  Eine  alte  gesetzliche  Vorschrift  besagt, 
dass  der  Arzt  das  Zinkcyanid  nur  mit  der  Bezeichnung  sine  ferro  verschreiben 
solle;  fehlt  dieser  Hinweis,  so  wäre  Zincum  ferrocyanatum  zu  verabfolgen. 

H.  Thom«. 

ZitlCUm  ferrOCyanatUIII,  Zincum  ferrohydrocyanicum,  Zincum  borwtsi- 
cum,  Zincum  cyanatum  cum  Ferro,  Zincum  zooticum ,  Zinkferrocyanid, 
Ferrocyanzink,  Zin  keisency anflr. 

Darstellung:  6  Tb.  krystallisirten  gelben  Blutlangensalzes  werden  in  60  Th. 
Waaser  gelöst  und  unter  Umrühren  mit  einer  Lösung  von  8  Th.  krystallißirten 
Zinksulfats  in  200  Th.  Wasser  versetzt.  Der  Niederschlag  wird  nach  dem  Ab- 
Kitzen deoantirt  und  ausgewaschen,  sodann  auf  ein  Filter  gebracht  und  solange 
mit  Wasser  Übergossen,  als  das  Abfliessende  noch  mit  Baryumcbloridlösung  eine 
Sehwefelsäurereaction  zeigt.  Der  Niederschlag  wird  an  einem  lauwarmen  Orte  ge- 
trocknet und  zu  Pulver  zerrieben. 

Eigenschaften:   Weisses,  geschmack-  und  geruchloses  Pulver,  welches  in 
Wasser  und  Weingeist  unlöslich  ist.  Kali-  und  Natronlauge  lösen  es. 

Identitätsreactionen:  Die  mit  Kalilauge  bewirkte  Lösung,  mit  Ferro- 
Ferrisalzlösnng  versetzt  und  mit  Salzsänre  übersättigt,  gibt  eine  Abscheidung  von 
Berlinerblau. 

Formel:  ZnsFe(CN),  +  3H20  =  396. 

Prüfung:  Das  Zinkferrocyanid  soll  beim  Schütteln  mit  verdünnter  Essigsäure 
ein  Filtrat  geben,  welches  beim  Verdampfen  keinen  Rückstand  hinterlägst.  Wird 
das  Präparat  mit  Essigsäure  angefeuchtet  und  mit  Schwefelwasserstoff  Ubergossen, 
so  darf  eine  Färbung  nicht  eintreten. 

Gebrauch:  In  Gaben  zu  0.05 — 0.1  innerlich  in  ähnlichen  Fällen,  bei  welchen 
Zinkoxyd  indicirt  ist.  Eine  Cyanwirkung  kommt  wegen  der  Unlöslichkeit  des  Prä- 
parates nicht  zur  Geltung.  II.  Thoms. 

ZinCUm  jodatum,  Zinkj od id,  Jodzink,  Jodure  de  Zinc,  Jodide  of  Zinc. 

Darstellung:  Zink  und  Jod  werdeu  zusammengerieben  und  der  Sublimation 
unterworfen,  wobei  das  Zinkjodid  in  farblosen  Nadeln  erhalten  wird.  Auf  nassem 
Wege  stellt  man  es  dar,  indem  3  Th.  Jod  in  10  Th.  Wasser  suspendirt  und  unter 
Umschütteln  und  schwachem  Erwärmen,  um  die  Reaction  einzuleiten,  nach  und 
nach  mit  1  Tb.  granulirtem  Zink  versetzt  werden.  Ist  die  über  dem  überschüssigen 
Zink  befindliche  Flüssigkeit  farblos  geworden,  so  kann  die  Reaction  als  beendigt 
angesehen  werden.  Man  filtrirt  die  Flüssigkeit  durch  Glaswolle  und  dampft  sie 
entweder  —  am  besten  im  Vadium  —  zur  Krystallisation  ein  (es  scheiden  sich 
farblose ,  sehr  hygroskopische ,  octaedrische  Krystalle  aus)  oder  dickt  im  Wasser- 
bade bei  geliuder  Wärme  zur  Trockne  ein.  Das  trockene  Salz  wird  noch  warm 
in  erwärmte,  kleine  trockene  Flaschen  gefüllt  und  deren  Ocflnung  mit  paraftin- 
getränktem  Kork  verschlossen. 

Eigenschaften:  Zinkjodid  bildet  entweder  farblose  octaedrische  Krystalle 
oder  eine  weisse,  sehr  hygroskopische  Salzmasse,  welche  sich  leicht  in  Wasser 
und  Weingeist  löst  und,  unter  Luftabschluss  erhitzt,  sich  unzorsetzt  verflüchtigen 
lässt. 

Jdentitätsreactionen:  Das  Salz  löst  sich  leicht  in  Wasser,  in  welcher 
Lösung  auf  Zusatz  von  Silbernitratlösung  gelblichweisses  Silberjodid  gefallt  wird. 
Kali-  oder  Natronlauge  oder  Ammoniak  bewirken  in  der  Lösung  weisse  FAllungen, 
welche  sich  im  Ueberschuss  des  Fflllungsmittels  lösen.  Auf  Zusatz  von  Schwefel- 
wasserstoff zu  diesen  Lösungeu  fällt  weisses  Zinksulfid  aus. 

Formel:  ZnJ2  =  3H>. 

Prüfung:  Es  haben  die  für  Zinkchlorid  angegebenen  Reactionen  auch  hier 
Giltigkeit. 
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Aufbewahrung:  Vorsichtig  in  kleinen,  wohlverschlossenen  Glasern. 

Gebrauch:  Wurde  früher  als  Aetzmittel  angewendet  in  gleicher  Weise  und 
bei  denselben  Leiden,  für  welche  das  Zinkchlorid  indicirt  ist.  Ferner  findet  das 
Zinkjodid  Anwendung  zur  HersteUuug  der  Jod  zinkstärk  elösung,  des  Liquor 
Amyli  des  deutschen  Arzneibuches  (Bd.  VI,  pag.  332).  H.  Thoma. 

ZinCUm  ladiCUm,  Zinklactat,  milchsaures  Zink,  Lactate  de  Zinc, 
Lactate  of  Zioc. 

Darstellung:  e.  Bd.  VII,  pag.  29  unter  Milchsäure. 

Eigenschaften;  Kleine,  glSnzende,  sauer  reagirende,  zu  Krusten  vereinigte, 
nadeiförmige  Krystalle  oder  ein  krystallinisches  Pulver,  welches  in  58— 60  Th. 
kalten  und  in  6  Th.  kochend  heissen  Wassers  löslich  ist,  nur  wenig  in  Weingeist. 

Formel:  (C,  H5 Oa)2  Zn  4-  3  H2  0  =  297. 

Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  soll  durch  Schwefelwasserstoff  rein  weiss  ge- 
fällt, durch  Baryumnitratlösnng  und  Silbernitratlösung  nicht  getrübt  werden.  Beim 
üebergiessen  des  Salzes  mit  concentrirter  Schwefelsäure  darf  höchstens  eine  leichte 
Brannfärbung,  keine  Schwärzung  stattfinden. 

Aufbewahrung:  Vorsichtig  und  in  gut  verschlossenen  Gefässen. 

Gebrauch:  Von  Herpin  wurde  das  Zinklactat  als  Mittel  gegen  Epilepsie 
empfohlen.  Dosis  0.03—0.06  mehrmals  täglich.  Aeusserlich  wird  es  angewendet  zu 
Augen  wässern,  Einspritzungen,  Waschungen  u.  s.  w.  H.  Thoms. 

Zill CUm  OXydatum.  In  den  medicinischen  Gebrauch  wird  sowohl  das  auf 
trockenem  Wege  hergestellte,  käufliche,  unreine  Zinkoxyd  (für  äusserüche  Zwecke), 
als  auch  das  auf  nassem  Wege  bereitete  reine  Zinkoxyd  (zur  innerlichen  Anwen- 
dung) gezogen. 

1.  Zincum  OXydatum  venale,  Zincum  oxydatum  crudum,  Flores  Zinci,  Cerussa 
zincica,  Lana  phUosophica,  käufliches  Zinkoxyd,  Zinkweiss. 

Darstellung:  Beim  Erhitzen  von  Zink  an  der  Luft  zum  Glühen  verbrennt 
das  Metall  mit  blendend  blflulichweisser  Flamme  zu  Zinkoxyd,  welches  in  lockeren 
Flocken  (daher  Lana  pliiloaophica)  niederfällt. 

Eigenschaften:  Je  nach  der  Reinheit  des  zur  Verbrennung  gelangenden 
Zinkmetalls  ist  das  Product  der  Verbrennung,  das  Zinkoxyd,  mehr  oder  weniger 
mit  fremden  Metallen  verunreinigt  und  daher  auch  hinsichtlich  seines  Aussehens 
und  seiner  sonstigen  äusseren  Beschaffenheit  verschieden.  Das  beste  Zinkweiss  des 
Handels  wird  mit  dem  Namen  „Schnee weiss"  bezeichnet  und  bildet  ein  sehr 
weisses,  feines,  amorphes,  in  verdünnter  Essigsäure  leicht  und  vollständig  löb- 
liches Pulver. 

Identitätsreactionen:  In  der  Glühhitze  färbt  sich  das  Zinkoxyd  gelb 
und  nimmt  nach  dem  Erkalten  wieder  eine  weisse  Färbung  an.  Die  mit  Salz- 
säure bewirkte  Lösung  gibt  die  unter  Zinkcblorid  angegebenen,  für  das  Zink 
charakteristischen  Reactionen. 

Prüfung:  In  verdünnter  Essigsäure  löse  sich  das  käufliebe  oder  rohe  Zink- 
oxyd ohne  Aufbrausen  (Prüfung  auf  Carbooat).  Der  in  dieser  Lösung  durch  Kali-, 
Natronlauge  oder  Ammoniak  entstehende  Niederschlag  muss  sich  im  Ueberschuss 
der  Lauge  zu  einer  klaren,  farblosen  Flüssigkeit  auflösen.  Fügt  man  zu  derselben 
einen  l'eberschuss  an  Schwefelwasserstoff,  so  muss  ein  rein  weisser,  in  Salzsäure 
löslicher  Niederschlag  von  Schwefelzink  entstehen.  Ein  Blei-,  Eisen-  oder  Cadmium- 
gehalt  würde  eine  Färbung  des  Niederschlages  bewirken.  Zur  besonderen  Prüfung 
auf  Blei  verfährt  man  nach  Biltz  folgender  Weise:  0.2g  Zinkoxyd,  in  2  g  warmer 
verdünnter  Essigsäure  gelöst,  dürfen  nach  dem  Erkalten  durch  Kaliumjodid  nicht  ver- 
ändert werden  —  eine  gelbliche  Trübung  würde  von  gebildetem  Bleijodid  herrühren. 

Gebrauch:  In  der  Medicin  äusserlich  zu  Streupulvern,  Salben  und  Pasten, 
in  der  Technik  besonders  als  Malerfarbe. 

2.  Zincum  OXydatum  purum,  Zincum  oxydatum,  Zincum  oxydatum  via 
kumida  parat  um,  reinesZinkoxyd,  Zinkoxyd,  Oxyde  de  Zinc,  Oxyde  of  Zinc. 
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Darstellung:  Trockenes  basisch-kohlensaures  Zinkoxyd  (s.  Zin cum  car- 
bonicum)  wird  zerrieben  und  in  einem  bedeckten  Tiegel  unter  häufigerem  Um- 
rühren so  lange  schwach  geglüht,  bis  beim  Eintragen  einer  Probe  in  verdünnte 
Sab-  oder  Schwefelsäure  ein  Aufbrausen  nicht  mehr  stattfindet.  Man  lässt  hierauf 
erkalten  und  füllt  das  Präparat  in  gut  zu  verschliessende  Flaschen  ein. 

Eigenschaften:  Ein  gelblich  weisses ,  zartes ,  amorphes ,  in  Wasser  unlös- 
liches, in  verdünnter  Essigsäure  lösliches  Pulver.  Beim  Erhitzen  wird  es  vorüber- 
gehend dunkler  gelb  gefärbt. 

Identitätsreactionen:  s.  Zincum  oxydatum  venale,  pag.  574. 

Formel:  ZnO  =  81. 

Prüfung:  Schüttelt  man  Zinkoxyd  mit  Wasser,  so  soll  das  Filtrat  durch 
Baryumnitratlösung  oder  durch  Silbernitratlösung  sich  nur  opalisirend  trüben.  In 
10  Th.  verdünnter  Essigsäure  löse  es  sieh  ohne  Aufbrausen  Diese  Lösung  gebe 
auf  Zusatz  von  überschüssigem  Ammoniak  eine  klare,  farblose  Flüssigkeit,  welche 
sich  durch  Ammoniumoxalatlösung  (Kalk)  oder  Natriumphosphatlösung  (Magne- 
sium) nicht  trüben  darf  und  beim  Ueberschichten  mit  Schwefel  wasserstoffwasser 
einen  rein  weissen  Niederschlag  (Blei  und  Eisen)  abscheiden  muss.  Nach 
Reichardt  führt  man  die  Bleiprobe  in  der  Weise  aus,  dass  man  das  Zinkoxyd 
mit  wenig  Wasser  anschüttelt,  mit  Salzsäure  löst  und  nun  Schwefel  wasserstoff- 
wasser  aufschichtet,  welches  eine  braun  gefärbte  Zone  nicht  bilden  darf. 

Aufbewahrung:  In  gut  verschlossenen  Oefässen ,  um  zu  verhindern,  dass 
das  Präparat  Kohlensäure  anzieht. 

Gebrauch:  In  Gaben  zu  0.05—0.2  mehrmals  täglich  bei  chronischen  Neurosen 
(Chorea,  Epilepsie)  und  vielen  krampfhaften  Leiden.  H.  Thoms. 

Zincum  permanganicum,  Zi  neum  hypermanganicum,  Zinkpermanga- 
nat,  Zinkhypermanganat,  übermangansaures  Zink,  Permanganate 
de  Zinc,  Permaganate  of  Zinc. 

Darstellung:  Man  fügt  zu  einer  Lösung  von  9  Th.  Baryumpermanganat  in 
90  Th.  Wasser  unter  Umrühren  eine  Lösung  von  7  Th.  krystallisirten  Zinksulfats 
in  50  Th.  Wasser,  lässt  das  Baryumsulfat  absitzen  und  dampft  die  klar  abge- 
gossene Flüssigkeit  im  Vacuum  ein. 

Eigenschaften:  Dunkelroth  gefärbte,  tafelförmige  Krystalle,  welche  sich 
leicht  in  Wasser  lösen  und  sehr  zersetzlich  sind.  Das  spec.  Gew.  einer  lOprocen- 
tigen  Zinkpermanganatlösung  bei  15°  beträgt  nach  Bikl  1.101. 

Formel:  Mn2  Od  Zn  =  303.  H.  Thoms. 

ZinCUm  phosphoricum,  Zinkpbosphat,  phosphorsaures  Zink- 
oxyd, Phosphate  de  Zinc,  Phosphate  of  Zinc. 

Darstellung:  Man  löst  10  Th.  krystallisirten  Zinksulfats  in  200  Th.  Wasser 
und  trägt  in  die  erwärmte  Lösung  unter  Umrühren  eine  solche  von  13  Th.  des 
krystallisirten  Dinatriuraphosphats  in  80  Th.  Wasser  ein.  Man  lässt  deu  Nieder- 
schlag absitzen,  wäscht  denselben  decantirend  aus,  bringt  iuu  auf  ein  Filter  und 
giesst  solange  Wasser  anf,  als  noch  nach  dem  Ansäuern  des  Abfliessenden  mit 
Salpetersäure  auf  Zusatz  von  Baryumuitratlösung  eine  Trübung  entsteht.  Hierauf 
trocknet  man  den  Niederschlag  bei  gelinder  Wärme. 

Eigenschaften:  Weissos,  krystallinisches  Pulver,  welches  in  Wasser  uud 
Weingeist  nahezu  unlöslich  ist,  hingegen  von  den  Mineralsäuren,  Ammoniak  und 
Ammoniumsalzlösungen  gelöst  wird. 

Identitätsreaotionen:  Wird  Zinkphosphat  in  Salmiakgeist  gelöst,  so  ent- 
steht auf  Zusatz  von  Magnesiumsalzlösung  ein  weisser  Niederschlag  von  Ammo- 
nium-Magnesiumphosphat, auf  Zusatz  von  Schwefelwasserstoff  wird  weisses  Zink- 
sulfid gefällt. 

Formel:  (P04)aZns  +  4Ha  0  =  457. 

Prüfung:  Zinkphosphat  muss  in  Salmiakgeist  völlig  und  klar  löslich  sein  und 
auf  Znsatz  von  Schwefelwasserstoff  einen  rein  weissen  Niederschlag  geben. 
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Aufbewahrung:  Vorsichtig. 

Gobrauch:  Gegen  Epilepsie  und  andere  Nervenkrankheiten  in  Gaben  zu 
0.1—0.3  drei-  bis  viermal  taglich.  H.  Thoms 

ZinCUm  SaliCyliCUm,  Zinksalicylat,  salicylsaures  Zink,  Salicylate 
de  Zinc,  Salicylate  of  Zinc. 

Darstellung:  34  Tb.  Natriumsalieylat  und  29  Th.  krystallisirten  Zinksulfats 
werden  mit  125  Th.  Wasser  kurze  Zeit  gekocht.  Der  nach  dem  Abkühlen  ent- 
stehende Krystallbrei  wird  auf  einem  Filter  gesammelt,  mit  wenig  Wasser  ausge- 
waschen und  aus  kochendem  Wasser  umkrystallisirt. 

Eigenschaften:  Farbloser,  krystallinischer  Körper,  welcher  sich  in  25.2  Tb. 
kaltem,  leicht  in  kochendem  Wasser,  in  36  Th.  Aether  nnd  in  3.5  Th.  Wein- 
geist löst. 

Identitätsrenctionen:  Inder  wasserigen  Lösung  entsteht  auf  Zusatz  von 
Eisenchloridlösung  violette  Färbung.  Beim  Glühen  des  Salzes  binterbleibt  Zinkoxyd, 
welches,  in  Salzsäure  gelöst,  die  unter  Zinkcblorid  angegebenen,  für  Zink  charak- 
teristischen Reactionen  gibt. 

Formel:  (c«H,(^0j  Zn  +  H2  0  =  357. 

Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  (1  -f  19)  darf  nach  dem  Ansäuern  mit 
Salpetersäure  und  Auflösen  der  ausgeschiedenen  Salicylsäure  durch  Weingeist  auf 
Zusatz  von  Baryumnitratlösung  oder  Silbernitratlösung  keine  Trübung  zeigen.  Das 
beim  Glühen  von  Zinksalicylat  hinter  bleibende  Zinkoxyd  muss  die  unter  Zincum 
oxydatum  purum  erwähnten  Eigenschaften  besitzen. 

Gebrauch:  Innerlich  und  äusserlich.  Für  den  äusserlichen  Gebrauch  wird 
von  Itallie  eine  Gelatine  empfohlen,  welche  nach  folgender  Vorschrift  bereitet 
werden  soll:  Qelatinae  olbae  part.  8,  Aq.destül.  p.  30,  Glycerini  p.  25.  Sole* 
Uni  calore  et  adde  Zinci  mlicylici  p.  5.  Pont  solutionem  evapora  ad  part.  50. 

H.  Thoms. 

ZinCUm  SUlfOCarbOÜCUm,  Zincum  sulfophenylicum,  Zinksulfo- 
carbolat,  Zinksulfophenylat,  carbolschwefelsauresZink,  phenol- 
sulfosaures  Zink,  phenylschwefelsaures  Zink. 

Darstellung:  Man  schmilzt  reine  Carbolsäure  und  fügt  zu  100  Th.  der- 
selben 115  Th.  ooncentrirter  Schwefelsäure  vom  speeifiseben  Gewicht  1.84,  ver- 
mischt gut  und  überlässt  an  einem  circa  50°  temperirten  Orte  2 — 3  WTochen  der 
Kuhe.  Man  gierst  hierauf  die  Mischuug,  welche  in  grösster  Menge  />-Pbenolsulfon- 
säure  neben  Schwefelsäure  uud  kleinen  Meugcn  oPheuolsulfonsäure  enthält,  in 
diu  dreifache  Menge  Wasser  und  trägt  soviel  reines  Baryumcarbonat  ein,  als  zur 
Sättigung  der  Säuren  erforderlich  ist.  Man  filtrirt  hierauf  von  dem  Baryumsulfat 
ab ,  zersetzt  die  Lösung  des  phcnolsulfonsauren  Baryums  mit  der  äquivalenten 
Menge  einer  Lösung  von  krystallisirtem  Zinksulfat  (circa  160  Tb.)  und  fügt  so 
lange  von  letzterer  hinzu,  als  noch  eine  Fällung  von  Baryumsulfat  statttindet, 
lässt  absitzen  und  dampft  das  Filtrat  zur  Krystallisation  ein. 

Eigenschaften:  Farblose,  durchscheinende,  an  der  Luft  verwitternde  rhom- 
bische Säulen ,  welche  sich  in  2  Th.  Wasser  oder  Weingeist  zu  schwach  sauer 
roagirenden  Flüssigkeiten  lösen. 

Identitätsreactionen:  Die  wässerige  Lösung  wird  auf  Zusatz  von  Eisen- 
chloridlösung violett  gefärbt.  Auf  Zusatz  von  Kali-  oder  Natronlauge  oder  Ammoniak 
zu  der  Lösung  entsteht  ein  weisser  Niederschlag,  welcher  im  Ueberschuss  des 
Fällungsmittols  löslich  ist.  Ans  diesen  Lösungen  wird  auf  Zusatz  von  Schwefel- 
Wasserstoff  weisses  Zinksulfid  gefällt. 
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Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  des  Salzes  (1  +  9)  soll  durch  verdünnte 
Schwefelsaure  (Prüfung  auf  Baryum)  oder  Ammoniumoxalatlösung  (auf  Kalk)  gar 
nicht,  nach  Ph.  Germ.  II.  durch  Baryumnitratlösung  (auf  Zinksnlfat)  nur  schwach 
getrübt  werden.  Mit  Schwefelammon  im  Ueberschuss  versetzt,  scheidet  die  wässerige 
Losung  einen  rein  weissen  Niederschlag  ab;  nach  dem  Verdampfen  des  Filtrats 
hinterbleibt  ein  Rückstand,  welcher  in  starker  Hitze  flüchtig  sein  muss.  Nach 
Ph.  Germ.  II.  sollen  J00  Th.  beim  Glühen  nahezu  14.6  Th.  Zinkoxyd  hinterlassen. 

Aufbewahrung:  Vorsichtig  in  gut  verschlossenen  Gefässen. 

Gebrauch:  In  gleicher  Weise  wie  Zinksulfat  äusserlich  zu  Umschlägen, 
Einspritzungen,  Waschungen  u.  s.  w.  H.  Thonis. 

ZinCUm  SUlfuriCUm;  Vitriolum  zi  ncicum  purum,  Vitriolum  albuni 
purum,  Zinksulfat,  schwefelsaures  Zinkoxyd,  reiner  Zink- 
vitriol, weisser  Vitriol,  weisser  Galitzenstein,  Sulfate  de  Zinc, 
Sulfate  of  Zinc. 

Darstellung:  Man  löst  rohes,  möglichst  eisenfreies  metallisches  Zink  in 
verdünnter  Schwefelsäure  und  unterstützt,  nachdem  die  erste  heftige  Einwirkung 
vorüber,  die  Reaction  durch  schwaches  Erwärmen.  Man  trägt  dafür  Sorge ,  dass 
ein  kleiner  Theil  Zink  im  Ueberschuss  sich  befindet,  also  ungelöst  bleibt,  wo- 
durch es  vermieden  wird,  daas  Blei  oder  Kupfer  in  Lösung  gehen.  Die  so 
erhaltene  Zinksulfatlösung  wird  zur  Entfernuug  des  Eisens  am  besten  mit 
Mennige  erwärmt  und  hierauf  das  oxydirte  Eisen  durch  eingerührtes  reines  Zink- 
oxyd ausgefällt.  Man  dampft  sodann  das  Filtrat  möglichst  concentrirt  ein,  um  das 
Zinksulfat  in  klein  krystallinisoher  Form  zu  erhalten  und  befreit  es  am  besten 
mittelst  einer  Centrifuge  von  der  anhängenden  Mutterlauge.  Man  kann  auch 
Zinkweiss  in  verdünnter  Schwefelsäure  lösen,  aus  der  Lösung  die  verunreinigenden 
Metalle  nach  oben  beschriebener  Methode  ausscheiden  und  die  Flüssigkeit  zur 
Krystallisation  abdampfen. 

Eigenschaften:  Farblose,  in  trockener  Luft  langsam  verwitternde,  in 
0.6  Th.  Wasser  lösliche,  in  Weingeist  unlösliche,  rhombische  Prismen,  welche  mit 
den  Krystallen  des  Magnesiumsulfats  isomorph  sind,  oder  bei  rascher  Krystalli- 
sation in  Form  kleiner  Nadeln  krystallisirend.  Letztere  Gestalt  besitzt  zumeist 
das  Handelspräparat.  Die  wässerige  Lösung  des  Zinksulfats  reagirt  sauer.  Aus 
Lösungen,  deren  Temperatur  über  30°  liegt,  scheidet  sich  das  Salz  mit  nur  6  Mol. 
Krystall  wasser  in  monoklinen  Krystallen  ab. 

Identitätsreactionen:  Die  wässerige  Lösung  des  Salzes  gibt  mit  Baryum- 
nitratlösung einen  weissen ,  in  Salzsäure  unlöslichen  Niederschlag.  Kali-  oder 
Natronlauge  oder  Ammoniak  rufen  in  der  wässerigen  Lösung  einen  Niederschlag 
hervor,  welcher  im  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  löslich  ist.  Schwefelwasserstoff 
bewirkt  in  diesen  Lösungen  einen  weissen  Niederschlag  von  Zinksulfid. 

Formel:  ZnSO*  +  7 Ha  0  =  287. 

Prüfung:  Eine  Lösung  von  0.5g  des  Salzes  in  lOocm  Wasser  und  5ccm 
Ammoniakflüssigkeit  soll  klar  sein  und  mit  überschüssigem  Schwefelwasserstoff 
eine  weisse  Fällung  geben.  Nach  Ph.  Germ.  III.  soll  das  Salz  mit  Natronlauge 
kein  Ammoniak  entwickeln;  2ccm  der  wässerigen  Zinksulfatlösung  (1  +  9),  mit 
2  cem  Schwefelsäure  versetzt  und  mit  1  cem  Ferrosulfatlösung  tiberschichtet,  dürfen 
auch  bei  längerem  Stehen  eine  gefärbte  Zone  nicht  geben. 

Diese  Prüfung  auf  Salpetersäuregeh  alt  hat  aus  dem  Grunde  ihre  Berechtigung, 
als  zur  Oxydation  des  Eisens,  um  dasselbe  aus  Zinkoxyd  ausfällen  zu  können, 
Salpetersäure  angewendet  sein  konnte,  deren  Ueberschuss  durch  Erwärmen  der 
Flüssigkeit  nicht  wieder  vollständig  heseitigt  war.  Die  wässerige  Lösung  dos 
Zinksulfats  (1  +  19)  soll  durch  Silbernitratlösung  nicht  getrübt  werden.  Zur  Prüfung 
auf  freie  Säure  lässt  Ph.  Germ.  III.  2  g  Zinksulfat  mit  1 0  cem  Weingeist  schütteln 
und  nach  10  Minuten  filtriren;  es  muss  sich  hierbei  ein  Filtrat  ergeben,  welches, 
mit  10  cem  Wasser  verdünnt,  Lackmuspapicr  nicht  verändern  darf. 

Aufbewahrung:  Vorsichtig  in  gut  verschlossenen  Gefässen. 
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Gebrauch:  Aeusserlich  als  adstringirendes  Mittel  zu  Einspritzungen  (bei 
Gonorrhoe),  Verbänden  und  Augenwässern.  Innerlich  als  Brechmittel  (0.3 — 0.6  g) 
bei  narcotischen  Vergiftungen. 

Ph.  Germ.  III.  normirt  als  grösste  Einzelgabe  lg.  H.  Thoms. 

Zincum  sulfuricum  crudum,  Vitriol  um  album  ,  Zinkvitriol,  rohes 
Zinksulfat,  weisser  Rupferrauch,  W  eiss-Kupferroth,  weisses 
K  upf  e  rwasser. 

Darstellung:  Zinkblende  (Zinksulfid)  wird  geröstet,  die  Masse  mit  Wasser 
ausgelaugt  und  zur  Krystallisation  eingedampft.  Man  erhält  auf  dieBe  Weise  ein 
mit  den  Salzen  des  Eisens ,  Rupfers,  Cadmiums ,  Calciums,  Magnesiums  u.  8.  w. 
verunreinigtes  Product,  welches  arzneilich  kaum  noch  verwendet  wird. 

H.  Tbom«. 

Zincum  tannicum,  z  inktannat,  Tanninzink,  gerbsaures  Zink, 
Sal  Barnitii,  Sei  de  Barnit. 

Darstellung:  10  Th.  reines  Zinkoxyd  werden  mit  15  Th.  Wasser  ange- 
rieben und  mit  einer  Lösung  von  50  Th.  Tannin  in  100  Th.  45procentigeni 
Weingeist  durchmischt  (Hageb).  Nach  Verlauf  einer  Stunde  wird  die  Mischung  auf 
ein  Filter  gegeben,  mit  etwas  destillirtem  Wasser  ausgewaschen  und  an  einem 
lauwarmen  Orte  abgetrocknet.  Man  kann  auch  das  Zinktannat  durch  Fällung 
erhalten,  indem  man  Zinksulfat  in  Wasser  löst,  soviel  Natronlauge  hinzufügt,  als 
zum  Wiederauflösen  des  ausgeschiedenen  Zinkhydroxyds  gerade  erforderlich  ist, 
und  mit  einer  wässerigen  Tanninlösung  versetzt.  Der  Niederschlag  wird  auf  einem 
Filter  gesammelt,  mit  Wasser  ausgewaschen  und  bei  gelinder  Wärme  getrocknet. 

Eigenschaften:  Zinktannat  stellt  ein  gelbliches  oder  grflngelbliches ,  in 
Wasser  und  Weingeist  unlösliches,  in  verdünnten  Mineralsäuren  lösliches  Pulver  dar. 

Formel:  Zinktannat  hat  keine  constante  Zusammensetzung. 

Anwendung:  Von  Barnit  als  Specificum  gegen  Gonorrhoe  empfohlen. 
Aeusserlich  zu  Einspritzungen  als  mildes  Adstringens,  innerlich  in  Gaben  zu 
0.1—0.3  mehrmals  täglich.  H.  Thoms. 

Zincum  valerianicum,  Zink  valerianat,  baldriansaures  Zink, 
Valerianate  de  Zinc,  Valeriate  de  Zino,  Valerianate  of  Zinc. 

Darstellung:  1  Th.  reines  Zinkoxyd  wird  mit  Alkohol  zu  einem  dünnen 
gleicbraässigen  Brei  angerieben  und  demselben  3  Th.  der  officinellen  Baldrian 
säure  (s.  Acid.  valerianicum,  Bd.  I,  pag.  95  und  Baldriansäure,  Bd.  II, 
pag.  121)  zugemischt.  Die  Mischung  bleibt  unter  häufigerem  Umrühren  bei  mässiger 
Wärme  einige  Zeit  stehen  und  die  hierauf  entstandene  krystallinische  Abscbei- 
dung  wird  aus  verdünntem  Alkohol  umkrystallisirt.  Die  ausgeschiedenen  Rrystalle 
werden  zwischen  Fliesspapier  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet.  Man  kann 
das  baldriansaure  Zink  auch  durch  Umsetzung  einer  Lösung  von  Ammonium- 
valerianat  mit  einer  solchen  von  Zinkacetat  darstellen.  Zu  dem  Zwecke  neutrali- 
sirt  man  12  Th.  der  officinellen  Baldriansäure  genau  mit  Ammouiakflüssigkeit.  und 
versetzt  alsdann  unter  Umrühren  mit  einer  Lösung  von  11  Th.  Zinkacetat  in  der 
31/sfachen  Menge  Wasser.  Man  flberlässt  einige  Stunden  der  Ruhe,  sammelt  den 
Rrystallbrei  auf  einem  Filter  und  reinigt  ihn  nach  dem  Auswaschen  mit  kleinen 
Mengen  Wasser  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol. 

Eigenschaften:  Rleine,  weisse,  glänzende,  fettig  anzufühlende,  schwach 
nach  Baldriansäure  riechende  Rrystal Ischuppen,  welche  in  etwa  90  Th.  Wasser  zu 
einer  sauer  reagirenden  Flüssigkeit  löslich  sind  und  von  Alkohol  leichter  gelöst 
werden.  Beim  Rochen  mit  Wasser  findet  Zersetzung  und  Abscheidung  eines 
basischon  Salzes  statt.  Auch  bei  längerer  Aufbewahrung  oder  schwachem  Er- 
wärmen an  der  Luft  bildet  sich  basisches  Salz.  Das  mit  2  Molekülen  Wasser  kry- 
stallisirende  Salz  lässt  sich  beim  Stehen  Uber  Schwefelsäure  vollständig  entwässern. 
Durch  Mineralsänren  wird  das  baldriansaure  Zink  zersetzt,  indem  sich  Baldrian- 
säure abspaltet  und  das  Zinksalz  der  betreffenden  Säure  in  Lösung  geht. 
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Identitätsreactionen:  Kocht  man  die  wässerige  Lösung  des  Salzes  oder 
fögt  man  zu  demselben  Schwefelsäure,  Salzsäure  oder  Salpetersäure,  so  tritt  der 
charakteristische  Baldriansäuregeruch  auf.  Beim  Erhitzen  des  mit  etwas  Salpeter- 
säure angefeuchteten  Salzes  hinterbleibt  Zinkoxyd;  dasselbe  löst  sich  leicht  in 
verdünnter  Salzsäure  und  gibt  die  für  Zink  charakteristischen  Reactionen. 

Formel:  (C6  H9  0,)a Zu  +  2H, 0  =  303. 

Prüfung:  Eine  über  Schwefelsäure  bis  zum  constanten  Gewicht  ausgetrocknete 
Probe  verliere  11.8  Procent  Feuchtigkeit.  Feuchtet  man  den  Trockenrückstand 
mit  Salpetersäure  an,  verdunstet  und  glüht,  so  hinterbleibt  Zinkoxyd,  dessen  Ge- 
wicht 26.8  Procent  betragen  muss,  bei  einem  höheren  Procentgehalt  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  das  baldriansaure  Zink  mit  basischem  Salz  oder  auch 
Zinkaoetat  verunreinigt  sein  kann.  Die  weitere  Reinheit  ergibt  sich  durch  Prüfung 
des  hinterbleibenden  Zinkoxyds  auf  fremde  Metalle,  wie  unter  Zincum  aceticum 
angegeben  ist. 

Aufbewahrung:  Vorsichtig. 

Gebrauch:  Einzelgabe  0.01  —  0.06,  grösste  Tagesgabe  0.3  bei  gleichen  Fällen 
indicirt,  in  welchen  Zincum  aceticum  und  andere  Zinksalze  anwendbar  sind. 

H.  Thoms. 

Zingibßr,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie  und  Unterfamilie.  Peren- 
uirende  Kräuter  mit  kriechendem ,  gegliedertem ,  fleischigem  Rhizom  und  dicken 
fadenförmigen  Wurzeln.  Beblätterte  Triebe  einjährig,  bis  2m  hoch,  die  Blätter 
2zeilig,  die  unteren  als  Scheidenblätter  entwickelt,  die  Laubblätter  mit  langen 
Scheiden  und  mit  kurzer  Ligula.  Blüthenstand  bisweilen  endständig  an  dem  be- 
blätterten Stengel,  öfter  dem  Rhizom  entspringend  und  in  diesem  Falle  entweder 
ganz  kurzstengelig ,  wie  bodenständig,  oder  von  einem  kürzeren  oder  längeren 
schuppentragenden  Schaft  getragen,  bisweilen  mit  sehr  dicht  gestellten  Blatheu 
und  daher  zapfenähnlich.  Blüthen  einzeln  in  der  Achsel  dachziegeliger,  bisweilen 
kurz  2 — 31appiger  Deckblätter.  Aeusseres  Perigon  scheidig  oder  2 — 3zäbnig, 
inneres  Perigon  röbrig,  schwach  trichterförmig,  seine  drei  Abschnitte  fast  2 lippig 
gestellt.  Die  2  vorderen  Kronzipfel  einander  genähert,  Lippe  dreilappig  bis  fast 
ungetheilt.  Connectiv  nach  oben  in  eine  steife,  hornartige,  rinnen-  oder  röhren- 
förmige, den  oberen  Theil  des  Griffels  umschliesseude  Spitze  verlängert.  Narbe 
trichterförmig,  gewimpert.  Frucht  eine  Kapsel,  fast  beerenartig,  dreiklappig  auf- 
springend, mit  vielen  von  einem  Arillus  umhüllten  Samen.  Heimisch  in  Ostindien, 
den  malayischen  Inseln,  China,  Japan,  Inseln  des  stillen  Oceans  und  den 
Mascarenen. 

Sect.  I.  Dymiczewiczia  Horan.  Blüthenstand  endständig  am  belaubten  Stengel. 

Sect.  II.  Pleuranthesis  Benth.  et  Hook.  Blüthenstand  an  einem  vom  belaubten 
Stengel  abgehenden,  zurückgebogenen  Stiel.  Seitenstaminodien  kurz,  frei. 

Sect.  III.  Cryptanthium  Horan.  Blüthenstand  am  Rhizom  sitzend  oder  auf 
kurzem  Stengel  dem  Boden  halb  eingesenkt. 

Sect.  IV.  Lampurium  Horan.  Blüthenstand  auf  langem,  von  Niederblättern 
besetzten  Stengel. 

Zingiber  officinale  Rose.  (Amomum  Zingiber  L.),  Ingwer,  Ingber,  Ginger, 
Gingembre ,  Gember ,  Ingefaer.  Rhizom  kriechend ,  verzweigt.  Die  Verzweigung 
entspricht  einem  scbraubelartig  entwickelten  Sympodium,  dessen  Glieder  aus  einer 
wechselnden  Zahl  von  Internodien  bestehen.  Charakteristisch  ist,  dass  die  Rhizom- 
zweige  nicht  so  bald  absterben,  wie  bei  anderen  Zingiberaceen,  z.  B.  bei  Curcuma 
und  Zedoaria,  so  dass  die  Anzahl  der  Jahrgänge  an  einem  Rhizom  eine  ziemlich 
grosse  sein  kann.  Die  Rhizomzweige  wachsen  schief  aufrecht  und  sind  oft  von 
der  Seite  zusammengedrückt.  Blatttriebe  bis  1  m  hoch,  mit  lanzettlichen  Blättchen, 
die  Ligula  2öhrig.  Die  zwischen  den  sterilen  Trioben  entspringenden  Blüthen- 
schäfte  bis  etwa  24cm  hoch,  mit  eiförmiger,  circa  5cm  langer  Aehre;  Deck- 
blätter verkehrt  eiförmig,  stumpf,  die  äusseren  trockenhäutig  grünlich,  braun- 
violett punktirt  oder  kurz  gestreift,  die  inneren  dünnhäutig,  gelb.  Aeusseres 
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Perigon  einseitig,  tief  gespalten,  der  Saum  dreizähnig,  inneres  Perigon  grünlich- 
gelb, braunviolett  punktirt  und  gestreift,  Lippe  verkehrt-eiförmig,  die  beiden 
Seitenlappen  kleiner  als  der  Mittellappen,  alle  3  dunkel  oder  fast  schwarzpurpurn 
und  gelb  punktirt. 

Ursprünglich  wahrscheinlich  in  Südasien  heimisch,  doch  im  wilden  Zustande 
nirgends  bekannt,  dagegen  in  den  Tropen  (besonders  Westindien,  Westküste 
Afrikas,  Queensland)  überall  cultivirt.  Liefert 

Rhizoma  (Radix)  Zinyiberis.  Das  oben  seiner  morphologischen  Beschaffenheit 
nach  bereits  charakterisirte  Hhizom  wird  cultivirt,  indem  man  3 — 5  cm  lange 
Stücke  desselben  in  den  gut  gedüngten 
Boden  steckt  und  die  Rhizome  nach  dem 
Welken  der  Blüthe  erntet.  Reife  Früchte 
der  Pflanze  sind  noch  nicht  beobachtet 
worden.  In  Indien  unterdrückt  man  die 
Stengel  und  glaubt  dadurch  die  Ent- 
wickelung  des  Rhizoms  zu  begünstigen. 

Die  Handelswaare  besteht  aus  circa 
10 cm  langen  Stücken,  die  aus  einer 
Anzahl  durch  Abschnürungen  von  einan- 
der getrennter  Glieder  bestehen  (Fig.  69). 
Auf  der  oberen  Seite  ist  die  Narbe 
des  abgefallenen  oder  die  Schnittfläche 
des  abgeschnittenen  Stengels  deutlich  zu  sehen  (a).  Neben  den  Narben  sieht 
man  nicht  selten  kurze  Aeste,  die  in  der  Entwickelung  zurückgeblieben  sind  (b). 
Die  Narben  solcher  abgetrennter  Aeste  zeigt  zuweilen  auch  die  Unterseite  des 
Rhizoms.  Das  Rhizom  ist  mit  runzeligem,  grauem  Kork  bedeckt,  der  indessen  an 
den  abgeflachten  Seiten  meistens  entfernt  ist.    Oft  ist  auch  der  Kork  völlig  ent- 

Fig.  70. 


Hhizom  dea  Ingwers. 


fernt,  so  dass  das  längsstreifige  Gewebe  der  inneren  Rinde  zum  Vorschein 
kommt  fc).  Solche  Sorten  pflegt  man  noch  mit  schwefliger  Säure  oder  durch 
Eintauchen  in  Chlorkalklösung  zu  bleichen  und  mit  Gyps  oder  Kreide  einzureiben. 
Man  unterscheidet  darnach  „ungeschälten  oder  bedeckten"  und  „geschälten"  Ingwer. 
Da  aber  die  Rinde  besonders  reich  an  ätherischem  Gel  ist,  ist  ein  zu  weit  gehendes 
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Schäleu  nicht  zu  befürworten,  wenn  auch  derartige  Waare  ein  besondere  schönes 
Ansehen  hat. 

Der  Ingwer  bricht  leicht  und  ziemlich  uneben,  aus  der  Bruchnäche  ragen  die 
Gefässbündel  oft  als  zähe  Fasern  hervor.  Der  Querschnitt  zeigt  eine  1  mm  breite 
braune  Rinde,  die  durch  eine  feine  Linie,  die  Endodermis,  vom  Kern  getrennt 
ist  Der  Geruch  ist  angenehm  aromatisch,  der  Geschmack  feurig  gewürzhaft. 

Der  Bau  des  Ingwerrhizoms  ist  von  dem  anderer  Zingiberaceen  wenig  ver- 
schieden. Der  Kork  besteht  aus  einer  äusseren,  lockeren  Lage  und  einer  inneren 
mit  ungefähr  12  Keinen  sehr  regelmässiger,  tafelförmiger  Zellen,  auf  welche  eine 
eigenthümliohe ,  aus  engen  Zellen  gebaute  Schicht  folgt,  deren  auf  dem  Quer- 
schnitte geschlängelte  und  stellenweise  verdickte  Wände  ihr  ein  eigentümliches 
Aussehen  verleihen.  Dieses  Gewebe  bildet  meist  die  Oberfläche  des  geschälten 
Ingwers  und  ist  der  Hauptsitz  des  ätherischen  Oeles.  Der  Bau  des  Parencbyms 
und  der  Kernscheide  ist  denen  anderer  Zingiberaceen  ganz  analog  (s.  G  a  1  a  n  g  a. 
Bd.  IV,  pag.  461).  Die  Gefässbündel  (Fig.  70)  sind  mit  sclerotischen  Fasern  um- 
geben, entweder  nur  auf  der 

Fig.  71.  86 


oder  ganz  herumgehend  (a).  Diese 
Fasern  sind  schwach  verholzt ,  fein  ge- 
tüpfelt und  meist  durch  zarte  Horizontal- 
wände in  3  Fächer  getheilt.  Die  Seeret- 

Fig.  72. 
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d68  Ingwers  mit  Stärke  and  einem 
A  (J.  Moeller). 


behälter  (Fift.  70  b),  deren  Wände  verkorkt 
sind,  enthalteu  ätherisches  Oel.  Das  Pa- 
renchyni  (Fig.  71)  ist  zartzellig,  dicht 
mit  Stärke  erfüllt.  Die  Stärkekörner  sind 
flach,  scheibenförmig,  die  Form  auf  der 
breiten  Seite  von  Moeller  passend  mit  einem  zugebundenen  Sack  verglichen, 
20 — 35  tx  lang  und  mit  ziemlich  deutlicher  Schichtung  (Fig.  72).  Bei  der  Nach- 
weisung von  Ingwer  in  Gemischen  ist  vorerst  auf  die  Stärkekörner,  die  im  Ver- 
hältniss  zu  denen  mancher  anderer  Zingiberaceen  klein  sind,  darnach  auf  die 
die  Gefässbündel  umscheidenden  sclerotischen  Fasern  zu  achten. 

Durch  Digestion  mit  90procentigen  Weingeist  ergibt  lufttrockener  Ingwer  14  bis 
16  Procent,  durch  Maceration  mit  Aether  3.5  —  5  Procent  Extract  (Hager). 
Thresh  fand  in  L  Jamaica-,  II.  Jamaica-,  III.  Cochinchina-,  IV.  Afrika-Ingwer: 

 ~g 


s 


Aetherextract  .  .  . 
Wässeriges  Extract 
Weingeistiges  Extract 
Alkalisches  Extract 
Stärkemehl  .... 
Saures  Extract    .  . 
Cellulose  etc.   .  .  . 
Feuchtigkeit    .  .  . 


5.64 
945 
0.80 
23.88 
18.75 
4.32 
21.08 
11.02 
6.U6 


ir 


3.28 
12.00 

0.40 
28.08 
18.12 

1.00 
20.13 
13.42 

8.57 


in 


IV 


4.97 
12.10 

0.28 
8.12 
15  79 
14.96 
25.45 
13.53 
4.S0 


8.06 
750 
0.H3 
1.86 
13.50 
10.92 
38.74 
14.52 
4.27 
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Im  Aetherextraot  findet  eich  ein  farbloses,  krystallinisohes  Fett,  ein  rothes 
Weichharz,  zwei  Harzsäuren,  ein  neutrale«  Harz,  flüchtiges  Oel  und  Gingeroi, 
das  den  scharfen  Geschmack  des  Ingwers  bedingt.  Wasser  soll  diesem  Extracte 
Weichharz  und  ein  Alkaloid  entziehen.  Das  Gingeroi  ist  halbflüssig,  hellroth 
and  intensiv  stechend  von  Geschmack. 

Nach  Jones  enthalt  der  Ingwer  10.10  Procent  Feuchtigkeit,  3.58  Procent 
ätherisches  Extract,  3.58  Procent  alkoholisches  Extract,  3.66  Procent  wässeriges 
Extract,  52.92  Procent  Stärke  und  25.42  Procent  Cellulose. 

Stenhouse  und  Grovks  erhielten  1877  durch  Verschmelzung  eines  mit 
siedendem  Alkohol  aus  Ingwer  dargestellten  Harzes  mit  Natron  etwas  Proto- 
catechusäure. 

Das  ätherische  Oel  (nach  Schimmel  &  Co.  afrikanischer  Ingwer  2.6  Procent, 
bengalischer  2.0  Procent,  japanischer  1.8  Procent,  cochinchinesischer  1.9  Procent) 
scheint  nach  Thhesh  Kohlenwasserstoffe  der  Formel  C16  H24  neben  Cymol  und 
sauerstoffhaltigen  Antheilen  zu  enthalten  und  nicht  erhebliche  Mengen  von  Al- 
dehyden und  Estern. 

Von  den  verschiedenen  Sorten  des  Ingwers  sind  für  den  Handel  die  Jamaica- 
und  die  bengalische  Sorte  von  Belang.  Erstere  besteht  aus  ganz  geschälten, 
letztere  aus  nur  auf  den  beiden  abgeflachten  Seiten  geschälten  Stücken.  Eine 
als  sch warzer  Barbados- Ingwer  bezeichnete  Sorte  ist  gar  nicht  geschält, 
ebenso  wird  der  afrikanische  Ingwer  nicht  geschält. 

Hanauskk  beschrieb  1882  eine  Sorte  japanischen  Ingwers,  der  von  dem 
gewöhnlichen  abweicht.  Die  Sorte  besteht  aus  flachen  Stücken,  die  auf  einer 
Seite  geschält  und  von  schmutziggrauer  oder  grau  weisser  Farbe  sind.  Unter  den 
Stärkekörnern  findet  man  einfache,  elliptische,  breiteiförmige ,  scheibenförmige, 
mit  ausgezeichneter   Schichtung    und  zusammengesetzte  mit  deren  Theilkörnern. 

Nach  Watson  (1886)  stammt  ein  Theil  des  ostasiatischen,  siamesischen  nnd 
chinesischen  Ingwers  nicht  von  Zingiber,  sondern  von  einer  der  Älpinia  Allughas 
nahestehenden  Species. 

Der  Ingwer  (Ph.  Germ.  III.,  Austr.  VII.,  Hung.,  Ross.,  Helv.,  Call ,  Belg.,  Nederl., 
Brit.,  Dan.,  Suec,  Dn.  St.)  findet  als  aromatisches  Mittel  und  Gescbmackscorrigens 
pharmaceutische  Verwendung,  ferner  dient  er  zur  Herstellung  einer  Tinctura 
Zingiberis,  Tinctura  aromatica,  des  Pulvis  aromaticus,  Syrupus  Ziugiberis  u.  s.  w. 
Ausser  in  der  Medicin  findet  der  Ingwer  Anwendung  als  Gewürz,  zur  Herstellung 
von  Liqueuren,  in  Zucker  eingemacht  zu  Confitüren. 

Man  hat  ihn  mit  Sem  Strychni  vermischt  vorgefunden.  In  gepulvertem  Zustande 
ist  er  zahlreichen  Verfälschungen  ausgesetzt.  Von  20  verschiedeneu  Proben  er- 
wiesen sich  15  vermischt  mit  Sago,  Tapiocca,  Kartoffel-,  Weizen-,  Reismehl, 
Cayennepfeffer,  Senf  und  Curcuma.  Ferner  werden  als  Verfälschungen  angeführt : 
Eicheln,  Rapskuchen,  Brot. 

Zingiber  Zerumbet  Rose.  Blüthenstand  zapfenartig,  eirund,  stumpf.  In  Ost- 
indien. Liefert  Rhizoma  Zerumbet,  welches  dem  Ingwer  ähnlich  ist,  aber 
weniger  angenehm  schmeckt.  Das  Rhizom  ist  häufig  sehr  viel  stärker  wie  Ingwer. 

Zingiber  Cassumunar  Roxb.  Blüthenstand  zapfenartig,  länglich,  zugespitzt.  In 

Ostindien.    Liefert   Rhizoma   Cassumunar   oder   Zedoariae  luteae 

(s.  Bd.  II,  pag.  588). 

Liieratur:  Arthur  Meyer,  Aren.  d.  Pharm.  1881.  —  Thresh,  Pharm.  Journ.  1879. 

Hart  wich. 

Zingib6räC6ä6,  Familie  der  Scitamineae.  Ausdauernde  Kräuter  mit  krie- 
chendem, öfter  knolligem  und  gegliedertem,  fleischigem  Rhizom  und  zuweilen 
knollig  verdickten  Wurzeln.  Oberirdischer  Stengel  einfach,  gegliedert,  von  scheidigen 
Niederblättern  und  den  Scheiden  der  Laubblätter  eingehüllt.  Blätter  öfter  alle 
grundstäudig,  sonst  abwechselnd,  mit  langer  Scheide  oder  scheidig  gestielt.  Spreite 
einfach,  ganzrandig,  mit  stärkerer  Mittelrippe  und  fiederigen  Seitennerven.  Blüthen 
zwitterig,  zygomorph,  in  der  Achsel  meist  bunt  gefärbter  Deckblätter,  mit  Vor- 
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Watt.  Perigon  3  +  3;  Äusserer  Kreis  meist  kelchartig,  innerer  corollinisch ,  an- 
sehnlich.  Andröceum  3  -f  3 ,  doch  nur  das  eine  hintere  Staubgefäss  des  inneren 
Kreises  fertii,  die  anderen  staminodial.  Anthere  intrors.  Gyaäeeum  unterstandig, 
typisch  3 fächerig;  jedes  Fach  mit  1  bis  zahlreichen  Samenknospen.  Griffel  ein- 
fach, dessen  Spitze  von  den  2  Antherenfftohern  umschlossen.  Narben  verdickt. 
Frucht  eine  Kapsel,  selten  Beere.  Samen  oft  mit  Arillus.  Endosperm  mehlig; 
Perisperm  hornig.  Embryo  gerade,  keulig.  8yd  ow. 

Zink,  Zn.  Zwei  werth  iges  Metall.  Atomgewicht  65. 

Schon  im  Alterthum  verwendete  man  das  Zinkmineral  G  a  I  m  e  i  oder  C  a  d  m  i  a 
zur  Herstellung  von  Messing,  doch  wurde  das  metallische  Zink  erst  weit  später 
bekannt  und  im  15.  Jahrhundert  zuerst  von  Basilius  Valektixus  und  Para- 
cklsus  als  eigentümliches  Metall  erwähnt.  Glauber  erkannte  im  Jahre  1657 
Galmei  als  ein  Zinkmineral,  und  um  das  Jahr  1700  erklärten  Kunkel  nnd  etwas 
spater  Stahl,  dass  bei  der  Messingbereitung  aus  Galmei  ein  Metall  reducirt  werde, 
eben  das  Zink ,  welches  sich  mit  dem  Kupfer  zu  Messing  vereinige.  Henkel 
gewann  nach  geheim  gehaltenem  Verfahren  bald  darauf  das  Zink  in  metallischem 
Zustand  aus  Galmei,  doch  erst  seit  dem  Jahre  1730  fand  die  Zinkgewinnung  in 
England  im  Grossen  statt.  Später  wurde  in  Kärnten ,  in  Schlesien,  in  Belgien 
nach  besonderen  Methoden  Zink  metallisch  gewonnen,  nach  welchen  noch  heute 
mit  mehr  oder  weniger  bemerkenswerthen  Abweichungen  in  allen  Zink  prodneirenden 
Ländern  gearbeitet  wird. 

Vorkommen:  Die  hauptsächlichsten  Zinkerze  sind  Galmei  und  Zinkblende. 
Unter  dem  Namen  Galmei  werden  in  bergmännischem  Sinne  sogenannte  gesäuerte 
Zinkerze  verstanden,  welche  vorwiegend  aus  Zinkspat,  Kieselzinkerz 
und  Willemit  bestehen.  Zink  spat,  auoh  Smitsonit  genannt,  stellt  in 
reinster  Form  ein  Zinkcarbonat  dar,  doch  ist  gar  häufig  ein  geringerer  oder 
grösserer  Antbeil  des  Zinkoxyds  durch  die  Oxyde  des  Cadmiums,  Kupfers,  Bleis, 
Eimens,  Mangans,  Calciums,  Magnesium*  ersetzt,  auch  finden  sich  nicht  selten 
Zinksilicat,  Zinkblende,  Bleiglanz,  Kupferkies,  Brauneisenstein,  Thon,  Quarz  u.  s.  w. 
beigemengt.  Der  Werth  eiues  Galmeis  wird  nach  dem  Gebalt  desselben  an  Zink- 
carbonat bemessen. 

In  Deutschland  finden  oder  fanden  sich  bedeutende  Lagerstätten  von  Galmei 
am  Altenberge  bei  Aachen,  bei  Wiesloch  in  Baden,  in  Westphalen,  Oberschlesien, 
ferner  in  Kärnten,  in  Belgien,  in  England  (Sommersetshire,  Derbyshire),  in  Schott- 
land, Frankreich,  Spanien,  Griechenland  u.  s.  w. 

In  Kärnten  kommt  mit  dem  Zinkspath  zusammen  eine  blassgelbe,  nieren- 
förmige,  erdige  Masse  mit  glänzendem  Strich  vor,  welche  der  Zusammensetzung 
(ZnC03  +  2ZnO  +  2H,0]  entspricht  nnd  Zinkbluthe  oder  Hydrozinkit 
genannt  wird. 

Unter  Zinkblende  oder  Sphalerit  wird  ein  Zinksulfid  verstanden,  welches 
mit  den  Sulfiden  des  Cadmiums,  Kupfers,  Eisens  verunreinigt  sein  kann,  auch 
zuweilen  so  grosse  Mengen  Silber  enthält,  dass  sich  die  Verarbeitung  auf  dieses 
Edelmetall  durchaus  lohnt;  eine  solche  Blende  mit  reichem  Silbergehalt  ist  z.  B. 
diejenige  von  Pontpean.  An  selteneren  Metallen  sind  in  Zinkblenden  Indium 
(von  Th.  Richter  in  Freiberger  Blende  zuerst  nachgewiesen),  Thallium  und 
Gallium  (von  LECOC  de  Boisbaddran  aus  Blenden  der  Pyrenäen  isolirt)  auf- 
gefunden worden. 

Ein  weiteres  Zinkrainerai  ist  das  in  derben  Massen  vorkommende,  hexagonal 
krystallisirende,  mit  mehr  oder  weniger  Mangan-  und  Eisenoxyd  versetzte  Roth 
zinkerz  oder  Zinkit,  der  Hauptmenge  nach  aus  Zinkoxyd  bestehend.  Seltenere 
Zinkerze  sind  Z  i  n  k  f  a  h  1  e  r  z,  Cu  Zn  (Fe)4  A2  8? ,  in  Freiberg,  V  o  1 1  z  i  n,  Zn  0 + Zn  S, 
Köttigit,  Zn3  Asa  08  +  8  Hs  0,  Moresnetit,  Zn„  AI,  Si7  028  +  9  H3  0  u.  s.  w. 

Die  bergmännische  Gewinnung  der  Zinkerze  geschieht  meist  durch  Bohren  und 
Schiessen ,  seltener  durch  Keilhauarbeit.  Die  Wahl  der  Abbaumethode  für  die 
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Erze  ist  der  Art  ihres  Vorkommens  gemäss  eine  verschiedene.  Beispielsweise 
wird  die  auf  den  Oberharzer  Erzgängen  vorkommende  Zinkblende  in  gleicher 
Weise  abgebaut,  wie  die  damit  einbrechenden  Blei-  und  Kupfererze.  Am  ein- 
fachsten gestaltet  sich  die  Gewinnung  des  auf  Lagern  oder  Nestern  vorkommenden 
Galmeis,  welcher  bei  seiner  Festigkeit  weniger  eine  Unterstützung  der  ausgehauenen 
Räume  nothwendig  macht.  In  gleicher  Weise,  wie  die  bergmännische  Gewinnung 
der  Zinkerze  häufig  eine  schwierige,  ist  auch  die  Aufbereitung  derselben ,  d.  h. 
die  Abscbeidung  der  Beimengungen  auf  mechanischem  Wege  eine  sehr  mühsame. 

Metallurgische  Gewinnung:  Früher  wurde  zur  Zinkgewinnnng  fast 
ausschliesslich  der  Galmei  benützt,  doch  findet  jetzt  auch  die  Zinkblende  in  aus- 
gedehntem Maassstabe  zu  gleichem  Zwecke  Verwendung.  Der  Galmei  wird  zur 
Zinkgewinnung  in  der  Weise  vorbereitet,  dass  er  zuvor  gebrannt  (calcinirt) 
wird,  wodurch  Wasser  und  Kohlensäure  entweichen.  Das  Calciniren  geschieht 
entweder  in  Haufen  und  Stadeln  oder  in  Schachtöfen  oder  endlich  in  Flamm- 
ofen. Verwendet  man  Zinkblende,  so  wird  dieselbe  zunächst  möglichst  gleichroässig 
zerkleinert  und  in  einem  Flammofen  bei  allmälig  gesteigerter  Temperatur  eine 
Röstung  vorgenommen ,  wobei  es  vortheilhaft  ist ,  das  Röstgut  durch  häufiges 
Rühren  in  steter  Bewegung  zu  halten.  In  Folge  eines  Oxydationsprooesses  wird 
die  Zinkblende  in  der  Weise  zersetzt,  dass  die  Bildung  von  Zinkoxyd  unter  Ent- 
wickelung  von  schwefliger  Säure  vor  sich  geht.  Letztere  entweicht  theils  frei, 
tbeils  geht  dieselbe  jedoch  durch  Contactwirkung  bei  Luftzutritt  in  Schwefelsäure 
über,  welche  mit  einem  Theil  Zinkoxyd  Sulfat  bildet.  Als  grosser  Uebelstand  bei 
der  Blenderöstung  ist  diese  Bildung  von  schwefelsaurem  Zinkoxyd  anzusehen,  da 
letzteres  nur  bei  den  höchsten  Temperaturen  die  Schwefelsäure  abgibt.  Und  wird 
solche  im  Röstgut  zurückgehalten,  so  bildet  sich  bei  der  nachfolgenden  Destillation 
mit  Kohle  wieder  Schwefelzink.  Nach  V.  Hauer's  Angaben  nimmt  die  Sulfat- 
menge im  Röstgute  ab,  wenn  man  nicht  zu  oxydirend  röstet  und  zuletzt  starke 
Hitze  gibt;  Wasserdampf  und  niedrigere  Temperatur  veranlassen  die  Bildung 
grösserer  Mengen  Sulfat.  Je  nach  dem  Reinheitsgrad  der  dem  Röstproccss  unter- 
liegenden Blenden  muss  übrigens  das  Verfahren  der  Röstung  sich  verschieden 
gestalten.  So  werden  Kalk  und  Thonerde  haltende  Blenden  gleich  von  Anfang 
an  einer  hoben  Rösttemperatur  ausgesetzt,  dasselbe  Verfahren  empfiehlt  sich  bei 
Wenden  mit  kieseliger  Gangart,  während  man  umgekehrt  verfährt  bei  Blenden 
mit  bedeutenderem  Gehalt  an  Schwefelblei,  Schwefelkupfer,  Schwefelantimon. 

Das  entweder  aus  Galmei  durch  Calciniren  oder  aus  Zinkblende  durch  den 
RöstproceRS  gewonnene  unreine  Zinkoxyd  wird  sodann  mit  Kohle  gemengt  nnd 
der  Destillation  unterworfen.  Die*e  Zinkdestillation  geschieht  ausser  nach  der 
untergeordneteren  englischen  Methode,  bei  welcher  Tiegel  in  Anwendung  kommen, 
die  mit  nach  unten  absteigendem  Rohr  versehen  sind  ,  hauptsächlich  nach  zwei, 
je  nach  der  Form  der  Destillationsgefässe  verschiedenen  Methoden: 

1.  Nach  der  belgischen  Methode,  bei  welcher  die  Destillation  in  über  einer 
Feuerung  liegenden  thönernen  oder  gusseisernen  Röhren,  die  von  der  Flamme 
ganz  umspült  werden,  vorgenommen  wird. 

2.  Nach  der  sch lesischen  Methode,  bei  welcher  die  Beschickung  in  thönernen 
Muffeln  erhitzt  wird,  und  zwar  befindet  sich  die  Feuerung  zur  Seite  derselben. 

Die  frühere  Kärntner  Methode  der  Zinkde<tillation  geschah  aus  vielen  stehenden 
Röhren,  wurde  jedoch  des  hohen  Kostenpreises  wegen  aufgegeben.  Die  Destillir- 
gefässe  werden  mit  eisernen  Vorlagen  verbunden,  und  die  Destillation  in  Gang 
gesetzt.  Zunächst  sammelt  sich  in  den  Vorlagen  eine  graue,  pulverige  Masse  an, 
sogenannter  Zinkstaub,  Zinkgrau,  Zinkmehl,  welches  aus  einem  Gemenge 
von  ft in  vertheiltem  Zink  mit  8 — 10  Procent  Zinkoxyd  besteht,  dann  erst  erhält 
man  metallisches  Zink  in  compactem  Zustand.  Dasselbe  ist  meist  noch  mit  anderen 
Metallen  verunreinigt,  wie  Arsen,  Cadmium,  Blei,  Kisen.  Um  es  davon  zu  befreien, 
wird  es  einer  mehrfach  wiederholten  Destillation  unterworfen  ,  und  zwar  mit  der 
Vorsicht,   dass  man  den  zuerst  übergehenden,  au  Cadmium  und  Arsen  reichen 
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Dampf  gesondert  auffangt  and  das  Zink  nicht  vollständig  verflüchtigt,  wobei 
Eisen  und  Blei  in  den  Destillirgefäasen  zurückbleiben.  Zu  dieser  Destillation  kann 
man  sieh  entweder  der  englischen  Destillirvorrichtung  mit  Thonrohr  anstatt  Eisen 
rohr  bedienen  oder  einer  Thon-  oder  Graphitretorte,  deren  Hals  nach  unten 
absteigt ;  das  darin  verdichtete  Zink  lässt  man  in  eine  untergestellte  Schale  mit 
Wasser  ab.  Mittelst  eines  Drahtes  hält  man  den  HalB  der  Retorte  stets  offen. 
Chemisch  reines  Zink  wird  auch  durch  Reduction  von  auf  nassem  Wege  herge- 
stelltem, chemisch  reinem  Zinkoxyd  mittelst  Kohle  durch  Destillation  in  den  beschriebenen 
Apparaten  oder  durch  einen  lebhaften  Strom  reinen  Wasserstoffgases  erhalten. 
Man  führt  auch  eine  Reinigungsmethode  in  der  Weise  aus,  dass  man  das  geschmolzene 
Handelszink  mitte  st  eines  mit  Fett  bestrichenen  Stabes  unter  Zusatz  von  Stangen- 
schwefel oder  einem  Gemenge  von  8chwefel  und  Kohle  gut  umrührt,  wobei  die 
Sulfide  der  verunreinigenden  Metalle  in  die  auf  dem  geschmolzenen  Zink  schwimmende 
Schlacke  (Kratze)  übergehen.  Zur  Entfernung  des  Arsens  aus  dem  Zink  lässt 
Meillet  granulirtes  Zink  und  1/4  des  Gewichtes  Salpeter  allmälig  bis  zum  Schmelzen 
erhitzen  und  die  erkaltete  und  zerkleinerte  Schmelze  auslaugen.  Endl  empfiehlt 
zur  Gewinnung  arsenfreien  Zinks  das  Erhitzen  von  Cblorzink  mit  Natriumcarbonat 
und  Kohle.  Nach  Bohannon  wird  reines  Chlorzink  mit  Kochsalz  gemengt  und 
durch  metallisches  Natrium  reducirt.  Myebs  gewinnt  reines  Zink  auf  elektrischem 
Wege,  indem  er  Zinksulfat  mit  einem  Uebersohuss  von  Ammoniak  versetzt,  dass 
also  das  anfänglich  ausgeschiedene  Zinkoxyd  wieder  gelöst  ist,  sodann  in  die 
Flüssigkeit  einen  T-förmigen  Kupferdraht  und  ein  Zinkblech  taucht  und  mit 
ersterem  den  negativen  Pol,  mit  letzterem  den  positiven  Pol  von  zwei  BüNSKN'schen 
Kiementen  verbindet.  An  den  Enden  des  T  bildet  sich  dann  ein  Conglomerat  von 
Zinkkrystallen,  welche  mit  einer  Zange  weggenommen  und  mit  verdünntem  Ammoniak 
gewaschen  werden. 

Ausser  den  genannten  Verunreinigungen  ist  dem  destillirten  Zink  häufig  noch 
ein  Phosphor-  und  Stickstoffgehalt  eigen. 

Eigenschaften:  Das  reine  Zink  ist  ein  bläolichweisses  Metall  von  starkem 
Metallglanz  und  blätterig- krystallinischem  Bruche.  Beim  langsamen  Erkalten  kann 
es  in  hexagonalen  Pyramiden  erhalten  werden.  Es  ist  etwas  härter  als  Silber, 
etwas  weniger  hart  als  Kupfer  und  besitzt  das  spec.  Gew.  6.9 — 7.2.  Der  Schmelz- 
punkt Hegt  bei  413°.  Da»  Zink  ist  weniger  dehnbar  als  Blei  und  Zinn  und  in 
der  Kälte,  sowie  Uber  200°  erhitzt,  spröde  und  kann  durch  Hanimerschläge  dann 
leicht  zertrümmert  werden.  Wird  Zink  zwischen  100  und  150°  erhitzt,  so  verliert 
es  sein  krystallinisch  blätteriges  Gefüge  und  erhält  eine  gewisse  Scbmeidigkcit,  so  das« 
es  sich  hämmern,  walzen,  strecken  und  zu  Draht  ausziehen  lässt.  Von  allen  Metallen 
dehnt  sich  durch  Wärme  das  Zink  am  stärksten  aus,  von  0 — 100°  im  Längen- 
durchmesser um  1,'S10  im  gegossenen  und  um  i!3i.,  im  gehämmerten  Zustand,  oubische 
Ausdehnung  von  o — 100°  =0.008.  Wärmeleitungsvermögen  von  gegossenem  Zink 
—  62.H,  von  gewalztem  =64.1  (Silber  =100).  Specilische  Wärme  —  0.09393. 
Die  absolute  Festigkeit  des  Ziuks  beträgt  für  den  Quadratcentimcter  Querschnitt 
gegossen  200,  geschmiedet,  gewalzt  oder  gezogen  im  gewöhnlichen  Zustande 
1400  kg,  ist  also  nur  gering.  Gegen  1000°  verwandelt  sieh  das  Zink  in  Dampf 
und  ist  deshalb  bei  Luftabsehluss  destillirbar.  Wird  es  bei  Luftzutritt  stark 
erhitzt,  so  verbrennt  es  mit  blendend  weissem  Licht  zu  Zinkoxyd,  welches  in 
lockeren  weissen  Flocken  sich  niederschlägt  und  daher  Lann  philosopinca  genannt 
worden  ist.  In  reiner,  trockener,  kohlensüuretreier  Luft,  auch  unter  sauerstoff- 
und  luftfreiem  Wasser  bleibt  das  Zink  unverändert,  an  feuchter,  kohlensäurehaltiger 
Luft  oder  iu  lufthaltigem  Wasser  Überzieht  es  sich  mit  eiuer  weissgrauen  Schicht 
von  Zinkoxyd,  beziehungsweise  basischem  Carbonat,  welches  fest  aufliegt  und  das 
Metall  vor  weiterer  Oxydation  schützt.  Je  grobkrystalliniscber  das  Zink  ist,  desto 
leichter  oxydirt  es  sich.  Bei  Glühhitze  des  Zinks  wird  Wasser  zersetzt ,  indem 
sich  Wasserstoff  entwickelt.  Von  verdünnter  Salz-  und  Schwefelsäure  wird  Zink 
unter  W'asserstoffentwickelung  zu  Zinkchlorid ,  beziehungsweise  Zinksulfat  gelöst, 
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und  zwar  geht  die  Einwirkung  schneller  vor  sieh,  wenn  das  Zink  mit  anderen 
Metallen  verunreinigt  ist.  Während  z.  B.  chemisch  reines  Zink  von  Salzsäure 
nur  sehr  langsam  und  sehr  wenig  angegriffen  wird,  beginnt  sogleich  eine  lebhafte 
Gasentwickelung,  wenn  man  eine  Spur  Platin  in  Gestalt  einiger  Tropfen  Platin- 
chloridlösung hinzufügt.  Nach  Calveet  und  Johnson  wirkt  Schwefelsäure  auf  Zink 
unter  denselben  Umständen  verschieden  ein.  So  wird  ein  frisch  polirter  Zink- 
würfel von  mit  9  Aequivalent  Wasser  verdünnter  Schwefelsäure  kaum  angegriffen, 
ist  jedoch  der  Würfel  an  der  Luft  vorher  massig  erhitzt  gewesen,  wirkt  die 
Säure  von  derselben  Verdünnung  nach  dem  Erkalten  des  Würfels  kräftig  lösend 
auf  denselben  ein.  Conoentrirte  Schwefelsäure  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
ohne  Einwirkung  auf  das  Zink,  bei  einer  auf  150°  gesteigerten  Temperatur  findet 
jedoch  eine  lebhafte  Schwefligsäure-Entwickelung  statt,  während  sich  Zinksulfat 
bildet.  Neben  der  Schwefligsäure-Entwickelung  kann ,  besonders  wenn  die  Säure 
ein  wenig  verdünnt  ist,  eine  Reduction  der  Schwefelsäure  durch  den  Wasserstoff 
bis  zu  Schwefelwasserstoff  fortschreiten.  Eine  35-  bis  40procentige  Schwefelsäure 
erzeugt  reines  Wasserstoffgas. 

Bei  Einwirkung  verdünnter  Salpetersäure  auf  Zink  in  der  Kälte  entstehen, 
indem  gleichzeitig  durch  den  im  statu  nascendi  sich  entwickelnden  Wasserstoff 
eine  Zersetzung  der  Salpetersäure  veranlasst  wird ,  Zinknitrat ,  Ammoniumnitrat 
und  Stickoxydulgas,  bei  Verwendung  einer  stärkeren  Salpetersäure  wird  neben 
Ammoniumnitrat  Stickoxyd  gebildet.  Durch  wäsaerige  schweflige  Säure  wird  Zink 
unter  Bildung  von  schwefligsaurem  und  unterschwefligsaurem  Zinkoxyd  gelöst, 
und  zwar  ohne  Gasen twickelung.  Auch  Kali-  oder  Natronlauge  lösen  in  der  Hitze 
das  Zink  unter  Wasserstoffentwickelung  und  Bildung  von  Zinkoxydkali  oder  Zink- 
oxydnatron. Bei  Gegenwart  von  Eisen  oder  Platin  findet  die  Einwirkung  in  diesem 
Sinne  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  statt.  Eine  grössere  Anzahl  Metalle 
wird  aus  ihren  Salzlösungen  durch  Zink  gefällt,  so  Blei,  Kupfer,  Cadmium,  Queck- 
silber, Platin,  Silber,  Arsen.  Zu  den  Metallen,  welche  durch  Zink  nicht  fällbar 
sind,  gehören  Cobalt,  Nickel,  Eisen,  Mangan. 

In  seinen  Verbindungen  fungirt  das  Zink  als  zweiwerthiges  Metall. 

Nachweis:  Das  Zink  und  seine  Verbindungen  charakterisiren  sich  durch 
folgende  Reaetionen : 

Wird  das  Metall  im  Glasröhrchen  erhitzt,  so  schmilzt  es  und  überzieht  sich 
mit  einer  grauen  Haut,  bei  stärkerer  Hitze  verflüchtigt  es  sich,  wobei  ein  Tbeil 
des  Dampfes  zu  wolligem,  in  der  Hitze  gelb  aussehendem,  beim  Erkalten  weiss 
werdendem  Zinkoxyd  verbrennt.  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr  verbrennt  es 
mit  bläulichweisser  Flamme  und  weissem  Rauche  zu  weissem ,  in  der  Hitze  gelb 
erscheinendem,  bei  Glühhitze  weiss  leuchtendem  Zinkoxyd,  während  ein  Theil  des- 
selben die  Kohle  als  Beschlag  bedeckt.  Dieser  Beschlag  verschwindet  wieder,  wenn  die 
reducireude  Flamme  darauf  einwirkt.  Befeuchtet  man  den  Beschlag  mit  stark 
verdünnter  salpetersaurer  Cobaltlösung  und  glüht  nochmals,  so  färbt  sich  der 
Beschlag  grün  (Rinmann's  Grün).  Mischt  man  Zink  Verbindungen  mit  trockenem 
Natriumcarbonat  und  erhitzt  auf  Kohle  vor  der  inneren  Löthroürflamme,  so  findet 
eine  Reduction  zu  metallischem  Zink  statt.  Das  reducirte  Metall  verdampft  jedoch 
bei  den  hohen  Hitzegraden  sofort ,  verbrennt  hierbei  zu  Zinkoxyd  und  bedeckt 
als  solches  die  Kohle  als  Beschlag.  In  den  Zinksalzlösungen  bewirken  Kali-  oder 
Natronlauge  oder  Ammoniak  weisse,  gelatinöse  Niederschläge  von  Zinkhydroxyd, 
welches  sich  im  Ueberschuss  der  Fällungsmittel  wieder  löst.  Auf  Zusatz  von 
Natriumcarbonat  zu  den  Zinksalzlösungen  erfolgt  die  Abscheidung  von  weissem, 
basischem  kohlensaurem  Zink  unter  Entwickelung  von  Kohlensäure. 

Ammoniumhydrosulfid  ruft  in  den  Zinksalzlösungen  (oder  Schwefelwasserstoff 
in  den  mit  Ammoniak  übersättigten  Lösungen)  einen  weissen  Niederschlag  von 
Zinksulfid  hervor,  welcher  in  verdünnten  Säuren  leicht  löslich  ist.  Kaliumferro- 
eyanid  fällt  aus  den  Lösungen  der  Zinksalze  weisses,  gelatinöses,  in  Ammoniak 
und  in  verdünnter  8alzsäure  unlösliches  Zinkferrocyanid  ZnjFeCCN  ie.   Die  durch 

Digitized  by  Google 


ZINK. 


527 


Zusatz  von  phosphorsauren  oder  Oxalsäuren  Alkalien  zu  Zinksalzlösungen  in  den- 
selben bewirkten  weissen  Niederschläge  lösen  sich  in  verdünnten  Mineralsäuren, 
desgleichen  in  caustischen  Laugen  und  in  Ammoniak. 

Quantitative  Bestimmung:  1.  Man  fallt  das  Zink  aus  Zinksalzlösungen 
bei  Abwesenheit  von  Ammoniumsalzen  mit  Natriumcarbonat ,  sammelt 
den  Niederschlag  auf  einem  Filter ,  wäscht  gut  aus  und  trocknet.  Man  entfernt 
sodann  den  Niederschlag  so  viel  wie  möglich  vom  Filter,  verascht  dieses 
besonders  und  glüht  sodann  den  Niederschlag.  Es  hinterbleibt  Zinkoxyd,  von 
welchem  auf  Zink  berechnet  wird. 

Zn  0  :  Zn  =  gefundene  Menge  Zn  0  :  x. 

81  65 

2.  Besonders  bei  Gegenwart  von  Ammoniumsalzen  fällt  man  aus  alkalischen, 
auch  aus  essigsauren  Zinksalzlösungen  das  Metall  leicht  und  vollständig  durch 
Schwefelwasserstoff.  Man  lässt  den  voluminösen  Niederschlag  absitzen,  wäscht 
ihn  mehrmals  decantirend  mit  Chlorammonium  enthaltendem  Schwefelwasserstoff- 
wasser aus,  sammelt  ihn  sodann  auf  einem  Filter  und  wäscht  nun  mit  demselben 
Waschwasser  vollständig  aus,  indem  man  den  Trichter  bedeckt  hält.  Nach  dem 
Trocknen  vermischt  man  das  Zinksulfid  mit  etwas  Schwefel,  glüht  im  Wasserstoff- 
strom ,  lässt  darin  erkalten ,  wägt  den  Rückstand  und  wiederholt  nochmals  zur 
Controle  das  Verfahren,  bis  ein  constantes  Gewicht  des  Rückstandes  erzielt  ist 
Man  berechnet  nach  dem  Ansätze: 

Zn  8  :  Zn  0  =  gefundene  Menge  Zn  S  :  x 

auf  Zinkoxyd  oder  nach  dem  Ansätze 

Zn  S  :  Zn  =  gefundene  Menge  Zn  S  :  x 

TT  6~5~ 
auf  metallisches  Ziok. 

Prüfung  des  metallischen  Zinks  auf  Verunreinigungen.  Solche 
können  bestehen  in  fremden  Metallen ,  wie  Cadmium,  Blei,  Eisen,  oder  in  Arsen, 
Antimon,  Schwefel,  Phosphor  u.  s.  w. 

Löst  man  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure  mit  der  Vorsicht,  dass  ein  geringer 
Ueberschuss  an  metallischem  Zink  verwendet  wird ,  so  binterbleibeu  die  fremden 
Metalle,  Cadmium  und  Blei  als  schwarze ,  schwammige  Masse.  Hat  man  keinen 
Ueberschuss  von  Zink  angewendet,  so  würde  in  der  erzielten  sauren  Lösung  auf 
Zusatz  von  Schwefelwasserstoff  eine  Braunfärbung,  beziehungsweise  Fällung  ein- 
treten, wenn  Blei  und  Cadmium  anwesend  waren.  Leitet  man  das  beim  Lösen 
von  Zink  in  verdünnten  Säuren  entwickelte  Wasserstoffgas  in  eine  Lösung  von 
Bleiacetat,  so  würde  eine  darin  hervorgerufene  Schwärzung  auf  eiue  Verunreinigung 
des  Zinkes  mit  Schwefel  (in  Form  von  Sulfid)  deuten.  Arsen  oder  Antimon  lassen 
sich  mit  Hilfe  des  MARSH'schen  Apparates  nachweisen.  Bei  Gegenwart  von  Arsen 
wird  das  durch  verdünnte  Säuren  entwickelte  Wasserstoffgas  zufolge  eines  Gehaltes 
an  Arsen  Wasserstoff  auf  ein  mit  concentrirter  Silberlösung  (1  +  1)  benetztes 
Stückchen  Filtrirpapier  in  der  Weise  einwirken ,  dass  sich  auf  demselben  ein 
gelber  Fleck,  dessen  Peripherie  mit  bräunlicher  Färbung  scharf  begrenzt  ist,  bildet 
(GuTZEiT'sche  Arsenreaction).  Diese  Reaction  beruht  darauf,  dass  nach 
der  Gleichung:  AsH,  +  6AgNOa  =  (AsAg3  .  3AgNO„)  +  HNO,  gelb  gefärbtes 
Argentiarsenid- Argen tinitrat  entsteht,  welehes  durch  Wasser  im  Sinne  der  Gleichung : 
(As  Ag3  .  3  Ag  N03)  +  3  H3  0  =  6  Ag  -f-  Ha  As  03  +  3  H  N03  zerlegt  wird. 

Ein  Eisengehalt  gibt  sich  im  Zink  dadurch  zu  erkeunen,  dass  die  mit  Schwefel- 
wasserstoff gesättigte  Zinksalzlösung ,  beziehungsweise  das  Filtrat  von  dem  in 
saurer  Lösung  entstandenen  Niederschlage  auf  Zusatz  von  überschüssigem  Ammoniak 
keinen  rein  weissen  Niederschlag  von  Schwefelzink  abscheidet.  Man  kann  auch 
die  Gegenwart  von  Eisen  im  Zink  dadurch  nachweisen,  dass  man  die  Zinksalz- 
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lösuag  mit  etwas  Salpetersäure  erwärmt  und  dadurch  das  Eisen  oxydirt;  auf 
Zusatz  von  Ammoniumrhodanat  zn  der  erkalteten  Lösung  würde  eine  Roth- 
färbung entstehen,  ein  Zusatz  von  überschüssiger  Kaliumferroeyanidlösung  keine 
rein  weisse  Fällung  geben,  sondern  eine  solche  mit  bläulichem  Schein,  herrührend 
von  gebildetem  Berlinerblau. 

Anwendung:  Das  Zink  findet  die  mannigfachste  Anwendung  in  der  Technik 
und  spielt  auch  hinsichtlich  mehrerer  seiner  Verbindungen  eine  nicht  unwichtige 
Rolle  in  der  Therapie.  Das  Metall  hat  wegen  leichterer  Schmelzbarkeit  und  Dehn- 
barkeit viele  Vorzüge  vor  dem  Eisen  und  Kupfer,  wegen  grösserer  Leichtigkeit 
und  Festigkeit  solche  vor  dem  Blei.  Es  lässt  sich  leicht  in  Formen  drücken  und 
wird  aus  diesem  Grunde  für  gepresste  Bauverzierungen  verwendet.  Da  es  sich 
jedoch  auch  sehr  gut  zum  Giessen  eignet,  indem  es,  geschmolzen  und  in  Formen 
gegossen,  selbst  die  grössten  Feinheiten  des  Modelles  wiedergibt,  ist  der  Zinkguss 
für  Statuen ,  Ornamente ,  Schalen ,  Vasen  ,  Lampengestelle ,  Uhrgehäuse ,  Rauch- 
requisiten und  manche  andere  Gegenstände  des  täglichen  Gebrauches  sehr  beliebt 
geworden.  Man  versieht  diesen  Zinkguss  zumeist  mit  Oelanstrichen,  oder  färbt  ihn 
schwarz  (mit  einer  salzsauren  alkoholischen  Lösung  von  Chlorantimon)  oder  lackirt 
ihn  oder  überzieht  ihn  mit  Kali  Wasserglas  und  pudert  zur  Herstellung  einer 
Bronzeimitation  sogenannte  Bronzepulver  auf.  Auch  gehören  das  Verzinnen,  das 
Vergolden  und  Versilbern  von  Zinktheilen  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Als  Kitt  für 
Zinktheile  wird  ein  Gemisch  von  6  Th.  Kalkhydrat  mit  1  Tb.  Schwefelblumen, 
welches  mit  eiuer  heiesen  Auflösung  von  3  Tb.  Leim  in  2  Th.  Wasser  angerührt 
wird,  empfohlen.  Zinkkolben  werden  für  DöüEBEiNERsche  Feuerzeuge,  Zink- 
cylinder  für  galvanische  Elemente  gebraucht.  Als  Ersatzmittel  für  das  leichter 
zerstörbare  Weissblech  oder  das  theurere  Kupferblech  findet  häufig  das  Zink- 
blech Anwendung,  so  zu  Dachbedeckungeu ,  zur  Herstellung  oder  Bekleidung 
von  Gebäudewänden,  zu  Dachrinnen,  Badewannen ,  Jalousien ,  zum  Beschlagen  der 
Schiffe  u.  s.  w. 

Zinkplatten  werden  gravirt  und  zum  Druck  (Metallographie,  Zinkographie) 
verwendet. 

Perforirtes  Zinkblech  dient  zur  Herstellung  von  Sieben ;  rund  ausgeschlagen  und 
mit  Leinwand  Überzogen  werden  aus  Zinkblech  Hemdknöpfchen  gemacht  u.  s.  w. 
I  »as  Zink  schützt  das  Eisen  gegen  das  Rosten ;  findet  aber  bei  seiner  Verwendung 
eine  Berührung  mit  elektronegativeren  Metallen  (z.  B.  Eisen  oder  Blei)  statt,  so 
wird  an  der  Hertlbrungsstelle  eine  galvanische  Thätigkeit  sich  entwickeln,  welche 
besonders  hei  Feuchtigkeit  eine  Zerstörung  dea  Zinkes  bewirkt.  Aus  diesem  Grunde 
darf  man  zum  Befestigen  von  Zinkblech  auf  dem  Dachstuhl  nicht  eiserne  Nägel 
verwenden,  sondern  verzinkte  oder  besser  noch  Zinknägel. 

Mit  den  meisten  Metallen  lässt  sich  das  Zink  legiren  und  zu  den  technisch 
wichtigsten  Verbindungen  verarbeiten.  Solche  Legirungcn  sind  die  von  Zink  mit 
Aluminium,  mit  Arsen,  Antimon,  Cadmium,  Eisen  u.  s.  w.  Verzinktes  Eisenblech 
wird  in  vielen  Industriezweigen  gebraucht.  Legirungen  von  Zink  und  Eisen  mit 
noch  anderen  Metallen  sind  z.  B.  das  Aich-  und  Sterrometall,  So:<i:r/d 
Legirung.  Gold  und  Zink  lassen  sich  sehr  gut  und  besser  als  Silber  und  Zink 
legiren.  Aus  einer  Legirung  von  Kupfer  und  Zink  in  verschiedeneu  Verhältnissen 
bestehen  das  gewöhnliche  gelbe  Messing  (70  Th.  Cu  und  30  Th.  Zu),  das 
rothe  Messing  (85  Th.  Cu  und  15  Th.  Zu),  auch  das  unechte  Blattgold, 
Mannheimer  Gold,  Oreide,  mosaische  Gold,  Mosaikgold,  Prinz- 
metall. Yel  low  metall,  Muntzmetall,  Talmigold,  desgleichen  sind  die 
verschiedenen  Bronzefarben  in  der  Hauptsache  Legirungen  von  Kupfer  und  Zink. 
Das  Weissmessing,  Bath metall,  Platine  enthält  in  100  Th.  55  Th. 
Kupfer  und  45  Th.  Zink. 

Kin  Amalgam  aus  2  Th.  Zink  und  1  Th.  Quecksilber  hat  sich  für  Reibkissen 
an  Elektrisirniascbinen  eingebürgert.  Das  zu  gleichem  Zweck  bisher  gebräuchliche 
Kienmkyer  sehe  Amalgam  besteht  aus  2  Th.  Quecksilber,  1  Th.  Zinn  und  1  Th. 
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Zink.  Zinn  und  Zink  vereinigen  sich  leicht  zu  Legirungen,  welche  härter  als  Zinn  und 
weicher  als  Zink  sind.  Eine  Legirung  von  11  Th.  Zinn  und  1  Th.  Zink  gibt  fein 
ausgeschlagen  unechtes  Blattsilber.  Slatrr  hat  eine  Legirung  von  16  Th. 
Zinn,  4  Tb.  Ziok  und  4  Tb.  Blei  (oder  16:3:3)  als  Ersatz  für  Britanniametall, 
Weissmetall  und  Pewter  empfohlen. 

Der  Zinkstaub  findet  zu  einer  grossen  Anzahl  chemischer  Operationen  als 
Reductionsmittel  Verwendung,  neuerdings  mit  Kalkhydrat  gemischt  zur  Ent- 
wicklung von  Wasserstoffgas.  Dasselbe  wird  durch  Erhitzen  des  im  Kohre  von 
Kisenblech  eingeschlossenen  Gemisches  entbunden  und  dient  an  Stelle  des  theureren 
Leuchtgases  zur  Füllung  von  Luftballons.  H.  Thoms. 

ZinkaCetat,  essigsaures  Zink,  £jj3  *  qqq/Zq  +  2Hj  0,  bildet  6seitige 

monokline  Tafeln  oder  Schuppen,  welche  etwas  an  der  Luft  verwittern,  sich  in 
3  Th.  kalten  und  in  Vl  %Tb.  heissen  Wassers  zu  einer  sauer  reagirenden  Flüssig- 
keit lösen ;  von  90procentigera  Alkohol  wird  es  in  der  Kälte  1  :  30,  in  der  Siede- 
hitze 1  :  2  aufgenommen. 

Beim  Kochen  der  verdünnten  wasserigen  Lösung  findet  eine  theilweise  Ab- 
spaltung von  Essigsäure  und  die  Ausscheidung  von  schwer  löslichem,  nicht  kry- 
atallisirbarem  basischem  Salz  statt.  Auch  wird  letzteres  erhalten  beim  Erwärmen 
einer  concentrirten  Lösung  von  Zinkacetat  mit  Zinkoxyd.  Verdampft  man  die 
heiese  ooncentrirte  Lösung  des  Salzes,  so  krystallisirt  in  Krustenform  ein  neutrales 
Zinkacetat  mit  1  Mol.  Krystallwasser  heraus.  Erhitzt  man  das  essigsaure  Zink 
vorsichtig,  so  erweicht  es  und  schmilzt  bei  235 — 237°  (das  wasserfreie  Salz  zeigt 
den  Schmelzpunkt  241 — 242°).  In  kleinen  Mengen  sublimirt  es  hierbei  unzersetzt 
in  glänzenden  Schuppen.  Wird  es  stärker  erhitzt,  so  findet  Zersetzung  statt,  indem 
Kohlensäureanhydrid  und  Aceton  entweichen  und  ein  kohlehaltiges  Zinkoxyd  zu- 
rückbleibt. 

Man  gewinnt  das  Zinkacetat  durch  Lösen  von  1  Th.  reinem  Zinkoxyd  bei  ge- 
linder Wärme  in  20  Tb.  verdünnter  Essigsäure  (30  Procent  haltend),  filtrirt  noch 
warm  und  stellt  zur  Krystallisation  bei  Seite.  Die  ausgeschiedenen  Krystalle 
sammelt  man  auf  eiuem  Abtropftrichter  und  lfisst  sie  sodann  zwischen  Fliesspapier 
an  der  Luft  trocknen.  —  S.Ztncum  aceticum,  pag.  510.        h.  Thoms. 

Zinkäthyl,  Z<q  J}6-    Wird  metallisches  Zink  mit  Aethyljodid  erwärmt,  so 
bildet  sich  zunächst  Aetbylzinkjodid : 

Zn  -f  02H6J  =  Zn/j*H9, 
welches  bei  stärkerem  Erhitzen  in  Zinkätbyl  und  Jodzink  zerfällt: 

2Zn<JC>H>    =      Z<%£    +  Z.J,. 

Das  Zinkäthyl  stellt  eine  farblose,  eigenthümlich  riechende,  bei  118°  siedende 

CH 

Flüssigkeit  dar.  In  analoger  Weise  gewinnt  man  Zinkmethyl,  Zn^«,.5 ,  eine 

farblose,  unangenehm  riechende  Flüssigkeit,  die  sich  an  der  Luft  entzündet,  mit 
grünlich-blauer  Flamme  brennt  und  auf  Zusatz  von  Wasser  in  Grubengas  und 
Zinkhydroxyd  zerfällt: 

Zn(^[}3  +  2  H3  0  =  2  CH4  +  Zn  (0H)2. 

C  H 

Ferner  sind  zu  nennen  das  Zinkpropyl,  Zn^3  ^  ,    bei    159°  siedende 

Flüssigkeit,  Zinkisobutyl,  Zinkamyl,  Z<£*{{"- 
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Diese  Zinkverbindungen  reagiren  mit  vielen  sauerstoffhaltigen  Verbindungen  in 
mannigfacher  Weise,  z.  B. : 

CH8 .  OH  4  Zn<££  =  Zn<^£fls  +  CH, 

Methyl-  Methyl-  Methan 

alkohol  zink- 


oder 


metbylat 

,H 


CH8  .  C("  +  Zn<£*  ^  =  CH3  -  C-O-Zn  C2  H5. 


XC2HA 

Durch  Einwirkung  von  Wasser  auf  diesen  Körper  bildet  sich  neben  Zink- 
hydroxyd  und  Aethan  secundärer  Butylalkohol  r 

/H  /H  CH8 

CH3  —  C—  OZnCsH6  +  211,0  =  CHS  —  C— OH  +  Zn  (OH)a  +    [  . 

XC2H6  \CSH6  CHj 

Aethan  neben  Zinkhydroxyd  entsteht  auch  durch  Einwirkung  von  Wasser  auf 
Zinkäthyl : 

Zn<c  n!  +  2  0H*  =  Zn  ^  +  2  '  • 

Diese  Zinkverbindungen  eignen  sieb,  wie  oben  ausgeführt,  sehr  gut  zur  Dar- 
stellung secundärer  Alkohole,  aber  auch  tertiäre  Alkohole  erhalt  man  z.  B.  durch 
Einwirkung  der  Zinkverbindungen  Zn^Han  +  i)«   auf  die  Säurechloride  der 

Formel  Cn  Ha  n  +  ,  und  Zersetzung  mit  Wasser : 

/CH8 

1.  CH,  +  2Zu<^  =CHsC-OZnCH3  +  Zn<°H« 

Acetyl-  VCH« 
chlorid 

yCll-i  yCHs 

2.  CH:I  C— 0  Zu  CH3  +  2  Ha  0  =  CH3  C— OH  +  Zn  (OH),  +  C  H4. 

\*h   X-CH3 

Tertiärer 

Butylalkohol  h.  Thoms. 

Zinkaluminat?  ein  uuter  dem  N  amen  Z  i  n  k  s  p  i  n  e  1 1  oder  G  a  h  n  i  t  bekanntes 
Mineral  von  der  Zusammensetzung  Al2  04  Zn ,  jedoch  mit  wechselnden  Mengen 
Eisen  verunreinigt.  n.  Thoms. 

Zinkamalgam  wird  eine  Legirung  von  Quecksilber  und  Zink  genannt,  welche 
zu  den  verschiedensten  Zwecken  technische  Verwendung  findet.  Ein  Amalgam  aus 
2  Tb.  chemisch  reinem  Zink  und  1  Th.  Quecksilber  wird  auf  Reibkissen  von 
Elektrisirmaschinen  an  Stelle  des  KlENMEYKii'scIien  Amalgams,  welches  aus  2  Th. 
Quecksilber,  1  Th.  Zinn  und  1  Th.  Zink  besteht,  aufgetragen  und  soll  vor  dem 
letzteren  manche  Vorzüge  besitzen.  Zur  Herstellung  schmilzt  man  das  Zink  in 
einem  eisernen  Löffel  und  setzt  unter  Umrühren  mit  einem  Thonstab  das  Queck- 
silber zu.  Die  sehr  spröde  Legirung  wird  gepulvert  und  ist,  mit  etwas  Talg  an- 
gerieben, zum  Gebrauch  fertig.  Zum  Schutz  des  Zinks  in  galvanischen  Batterien 
gegen  den  Angriff  der  Säuren  übergiesst  man  das  Metall  oberflächlich  mit  Queck- 
silber. Nach  Regnault  erhält  ein  solcher  Weise  amalgamirtes  Zink  eine  andere 
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Stelle  in  der  Spannungsreihe.  Man  amalgamirt  das  Zink  zn  diesem  Zweck,  indem 
man  letzteres  in  verdünnte  Schwefelsäure  taucht,  um  die  oberflächliche  Oxyd- 
scbicht  fortzunehmen  und  hierauf  am  besten  mit  einer  Metalldrahtbürste,  welche 
in  verdünnte  Saure  getaucht  ist,  das  Quecksilber  auf  die  Zinkoberfläche  aufträgt. 

Man  kann  auch  auf  die  Weise  amalgamiren,  dass  man  die  Zinkelemente  kurze 
Zeit  in  eine  Lösung  von  mit  wenig  Salzsäure  angesäuerter  Lösung  von  Queck- 
silberchlorid einstellt.  H.  Thoms. 

Zinkamyl,  s.  Zinkäthyl,  pag.  529. 

Zinkarseniat,  ar  sensaures  Ziuk,  Zn3(As04)j  +  3HaO,  wird  als  weisser, 
gallertartiger  Niederschlag  beim  Versetzen  von  Zinksulfatlosung  mit  einer  solchen 
von  dreibasischem  Natriumarseniat  erhalten.  Löst  man  Zinkoxyd  in  wässeriger 
Arsensäurelösung  und  verdampft  die  Flüssigkeit  zur  Syrupsdicke,  so  scheidet  sich 
allmälig  in  kleinen  Nadeln  ein  Zinkarseniat  der  Formel  Zn  H  As  0,  -f  Hj  0  ab. 
Unter  dem  Namen  Ad  am  in  kommt  in  der  Natur  ein  basisches  Zinkarseniat  vor, 
dessen  Zusammensetzung  durch  die  Formel  4  ZnO .  As3  06  . Ha  0  ausdrückbar  ist. 

H.  Tboms. 

Zinkarsenit,  arsenigsaures  Zink,  Zn(AsOi)a,  kann  als  weisser,  nach 
und  nach  krystallinisch  werdender  Niederschlag  erhalten  werden  beim  Versetzen 
einer  amcnoniakalischen  Zinksulfat-  mit  einer  Arsenigsäureanhydridlösung. 

H.  Thoms. 

ZinkaSChe  =  Zinkoxyd,  pag.  535. 
Zinkblende,  s.  Zink sulfid,  pag.  539. 

Zinkblüthe  wird  ein  natürlich  vorkommendes  basisches,  kohlensaures  Zink 
der  Zusammensetzung  ZnCOs  +  2  ZnO  -f  2  Ha  0  genannt.  H.  Thoms. 

Zinkblumen  =  zinkoxyd. 

Zinkbromid.  ZnBr,  lässt  sich  in  weissen,  zerfliesslichen  Krystallen  durch 
Sublimation  eines  Gemenges  von  wasserfreiem  Zinksulfat  und  Natriumbromid  er- 
halten. H.  Thoms. 

Zinkbutter  =  Zinki'hlorid. 

Zinkcarbonat.  Neutrales  Zinkoarbonat,  ZnCOs,  findet  sich  in  der  Natur  in 
hexagonalen  Krystallen  vom  spec.  Gew.  4.4  als  Zinkspat,  mit  anderen  Ver- 
bindungen verunreinigt  als  Galmei.  Auf  künstlichem  Wege  erhält  man  es  durch 
Fällung  einer  Zinksalzlösung  mit  dem  Ueberschuss  einer  Lösuug  von  saurem 
Kaliumcarbonat  : 

Zn  SO,  +  2KH  C03  =  Zn  C03  +  Ka  SO,  +  Ha  0  +  0O4. 
Verwendet  man  zur  Fällung  neutrale  Carbonate,  so  scheidet  sich   unter  Ab- 
spaltung von  Kohlensäure  basisches  Salz  ab: 

5  (Zn  80,  +  7  Ha  0}  +  5  (Na,  C0S  +  10  Hs  0)  =  2  Zn  CO,  +  3  Zn  (0H)ä  + 

basisch  kohlensaures  Zink 
5  Naj  SO,  +  3  C03  -f-  82  Hf  0.*) 
Nach  anderen  Autoren  ist  das  basisch-kohlensaure  Zink  als  ein  Derivat  der 

/o>Ztt 

PerhydroxykohlensHure  aufzufassen  =:  C     n      ,  welcher  Auffassung  gemäss  die 

Zersetzungsgleichung  folgender  Weise  sich  gestaltet  (das  von  dem  basischen  Salz 
zurückgehaltene  hydratische  Wasser  ist  nicht  berücksichtigt): 

2  Zn  SO,  +  2  Nas  CO,  =  Zn2  CO,  +  2  N^  SO,  +  CO,. 

Zn  CO,  +  Zn  O 


*)  Nach  E.  .Schmidt,  Lehrbuch  der  pharmaceutischen  Chemie. 

34* 
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Ein  der  Formel  (Zn  CO,  +  2  Zn  0  +  2  H,  0)  entsprechendes ,  natürlich  vor- 
kommendes, basisch-kohlensaures  Zink  ist  das  unter  dem  Namen  Zinkblüthe 
bekannte  Mineral. 

Das  durch  Fällung  erhaltene  basisch-kohlensaure  Zink  bildet  naeh  dem  Trocknen 
ein  weisses,  amorphes  Pulver,  welches  von  Wasser  nicht  aufgenommen,  leicht 
jedoch  von  verdünnten  8fluren,  von  Ammoniakflüssigkeit  und  von  Ammoniumcar- 
bonatlösung  gelöst  wird.  Enthält  Wasser  reichliche  Mengen  Kohlensaure,  so  wirkt 
es  gleichfalls  lösend  auf  das  Präparat  ein.  Beim  schwachen  Glühen  verliert  das- 
selbe Kohlensäure  uud  geht  in  Zinkoxyd  über,  worauf  eine  Darstellung  des 
letzteren  begründet  ist.  —  S.  Zi  n  c  u  m  carbonicum. 

H.  Thoms. 

Zinkchlorid,  Chlorzink,  salzsaures  Zink,  Zinkbutter,  Zincum 
chloratum,  Zincum  muriaticum ,  Zn  Cla,  erhielt  zuerst  Glaubrr  in  unreinem 
Zustande  durch  Auflösen  von  Galmei  in  Salzsäure  und  Abdunaten  zur  Trockne. 
Hellot  stellte  wasserfreies  Chlorzink  im  Jahre  1735  durch  Destillation  vou 
Zinkoxyd  mit  Ammoniumcblorid  dar  und  Pott  einige  Jahre  später  durch  Destillation 
von  Zink  mit  Quecksilberchlorid.  Auf  trockenem  Wege  kann  es  ferner  erhalten 
werden  durch  Destillation  eines  Gemenges  von  wasserfreiem  Zinksulfat  und  Natrium- 
chlorid, sowie  durch  Verbrennen  dünner  Zinkblättchen  im  Chlorgase.  In  der  Regel 
pflegt  es  durch  Auflösen  von  metallischem  Zink  in  verdünnter  Salzsäure  und  Ein- 
dampfen der  erhaltenen  Lösung  zur  Trockne  bereitet  zu  werden.  Hierbei  sind  die 
unter  Zincum  chloratum  erwähnten  Verfahren  zur  Abscheidung  der  das  metallische 
Zink  begleitenden  Verunreinigungen  zu  berücksichtigen.  Anstatt  des  Zinkmetalles 
kann  natürlich  auch  das  Zinkoxyd  zur  Ueberfflbrung  in  Chlorid  in  Anwendung 
kommen.  Dampft  man  die  syrupöse  Flüssigkeit  bis  zur  Trockene  ein,  so  kanu 
daraus  in  der  Glühhitze  Zinkchlorid  destillirt  werden. 

Das  Zinkchlorid  stellt  eine  weisse,  bröckliche,  stark  ätzend  wirkende,  sehr 
zerfliessliche  Masse  dar,  welche  sich  leicht  in  Wasser,  Alkohol,  Aether  und  Alkalien 
löst,  gegen  150°  schmilzt  und  gegen  700°  sublimirbar  ist.  Das  speeifische  Gewicht 
des  wasserfreien  Chlorzinks  beträgt  2.75.  Aus  sehr  concentrirten,  mit  Salzsäure 
angesäuerten  Lösungen  scheidet  sich  das  Chlorzink  in  oetaedrisebeu  Kry stallen 
mit  1  Mol.  Krystallwasser  ab :  Zn  CIa  +  Hs  0.  Das  wasserfreie  Cblorzink  löst 
hieb  in  Folge  eines  kleinen  Geb  altes  an  basischem  Salz  (Zinkoxy  chlorid) 
trübe  in  Wasser;  auf  Zusatz  von  wenig  Salzsäure  erfolgt  Aufhellung  der  Flüssig- 
keit. Wegen  seiner  Wasser  entziehenden  Eigenschaften  wirkt  das  Ziukchlorid  in 
ähnlicher  Weise  zersetzend  auf  viele  organische  Körper,  wie  concentrirte  Schwefel- 
säure und  findet  deshalb  als  Condensationsmittel  bei  organischen  Arbeiten  häufig 
Verwendung.  Holz  wird  durch  Zinkchlorid  verkohlt,  Alkohol  in  Aether  über 
geführt,  auf  Seide  wirkt  es  in  ähnlicher  Weise,  wie  Nickeloxydulammoniak,  con- 
centrirte Salzsäure  u.  s.  w.  lösend  ein. 

Digerirt  man  eine  concentrirte  Cblorzinklösnng  mit  Zinkoxyd ,  so  entstehen 
Zinkoxychloride  von  wechselnder  Zusammensetzung.  Mit  den  Chlorverbindungen  der 
Alkalimetalle  und  mit  Ammoniumchlorid  bildet  das  Chlorzink  gut  krystallisirbare 
Doppclsalzc,  z.  B.  ZnCl2  +  2 KCl,  Zn CL  +  2  N  H,  Cl  u.  s.  w.  Aber  auch  freies 
Ammoniak  vermag  sich  an  Zinkchlorid  anzulagern  und  damit  gut  krystallisirende 
Verbindungen  zu  bilden.  Von  diesen  sind  folgende:  ZnCl2  -+-  NH„  ZnCl3  -f  2NH3, 
Zn  CL  +  4  NHS  Ha  O  und  Zn  Cla  +  5  NH8  -+-  Ha  0  eingehender  studirt  worden. 
Thoms  hat  nachgewiesen,  dasa  das  in  LECLANCHK-Elementen  sich  in  farblosen, 
luftbeständigen,  rhombischen  Krystallen  absetzende  Salz  mit  der  bereits  bekannten 
Verbindung  ZuCL-f  2NH8  identisch  ist.  Das  Zinkchlorid  spielt  neben  seiner 
niedicinisch-pbarmaceutiscben  und  seiner  Verwendung  zu  chemischen  Operationen 
eine  grosse  Rolle  in  der  Technik.  So  wird  es  in  wässeriger  Lösung  zum  Im- 
prägniren  von  Hölzern  zwecks  besserer  Conservirung  derselben  angewendet.  Im 
Jahre  1840  schlug  Burnett  das  Präparat  hierzu  vor,  weshalb  diese  Methode 
de*  Inipraguireus  auch  „Burnet  tiren"  genannt  wird.  Bürnett  empfiehlt  eine 
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Lösung  von  1  Tb.  Chlorzink  in  90  Th.  Wasser,  andere  eine  solche  von  1  Tb. 
in  30  Tb.  Das  solcher  Weise  imprägnirte  Holz  wird  z.  B.  zu  Eisenbahnschwellen 
benutzt.  Eine  andere  Verwendung  des  Zinkohlorids  ist  die  als  Beize  bei  Löthongen 
mit  dem  Löthkolben  für  alle  Metalle,  namentlich  für  Eisen,  Messing,  Kupfer  n.  s.  w. 
mittelst  Zinn.  Als  „Löthsalz"  ist  auch  ein  26  Procent  Chlorzink  enthaltender 
Salmiak  empfohlen  worden.  Zum  Beizen  und  Färben  des  Messings,  als  Reservage 
bei  Hellblau  in  der  kalten  Küpe,  zum  Läutern  des  Rüböls,  zum  Vertilgen  von 
Wanzen,  zur  Desinfektion  von  Auswurfstoffen ,  zum  Brüniren  von  Gewehrläufen, 
zur  Bereitung  von  Pergamentpapier,  zur  Befreiung  des  Branntweines  von  Pyridin - 
basen,  in  der  Papierfabrikation  an  Stelle  des  Alauns,  zur  Bildung  einer  Zinkharz- 
seife, als  Leim  u.  s.  w.  ist  das  Zinkchlorid  in  die  Technik  eingeführt  worden. 
Die  beim  Digeriren  einer  concentrirten  Chlorzinklösung  mit  Zinkoxyd  entstehende 
plastische,  allmälig  erhärtende  Masse  wird  als  „Zahnkitt"  gebraucht. 

H.  Thoms. 

Zinkchromat,  ehr  o  m  h  a  u  r  e  s  Zink,  Cr  04  Zn  -f  7  Hj  0,  gelbe ,  wasser- 
lösliche, rhombische  Krystalle,  welche  beim  Verdunsten  einer  Lösung  von  Zinkoxyd 
in  übersehflssiger  Chromsäure  erhalten  werden.  Beim  Fällen  einer  Lösung  eines 
Zinksalzes  mit  neutralem  Kaliumchromat  entstehen  unlösliche  basische  Verbindungen, 
so  bei  Verwendung  von  3  Aequivalenten  Zinksulfat  auf  1  Aequivalent  Kalium- 
chromat das  Salz  Cr  0B  Zu,  +  4  Hs  0 ;  fügt  man  hingegen  eine  Zinkaulfatlösnng 
zu  überschüssiger  neutraler  Kaliumchromatlösung ,  so  erhält  man  nach  dem 
sofortigen  Auswaschen  und  mehrfachen  Auskochen  ein  Salz  der  Zusammensetzung 
CrOs^Zn,.  H.  Thoms. 

Zinkcyanid ,  cy  anzink,  blau  saures  Zink,  Zincum  ct/anatum,  Zn  ( CN)g, 
entsteht  beim  Behandeln  von  Zinkoxyd  mit  wässeriger  Blausäure  in  der  Wärme 
und  wird  praktisch  dargestellt  durch  Fällung  eines  löslichen  Zinksalzes  mit  Kalium- 
eyanid.  Auf  eine  Lösung  von  10  Th.  des  krystallisirten  Zinksulfats  hat  man  eine 
Lösung  zu  verwenden,  welche  5  Th.  Kaliumcyanid  enthält.  Man  lässt  den  Nieder- 
schlag absitzen,  wäscht  ihn  decantirend  aus,  bringt  ihn  auf  ein  Filter  und  giesst 
so  lange  neue  Mengen  Wasser  auf,  bis  das  Abmessende  eine  Reaction  auf  Schwefel- 
säure nicht  mehr  gibt. 

Das  Zinkcyanid  bildet  ein  weisses,  lockeres,  amorphes,  geruch-  und  geschmack- 
loses, sehr  giftiges  Pulver,  welches  in  Wasser  und  Weingeist  unlöslich,  von 
schwachen  organischen  8fluren  nicht  angegriffen  wird,  sich  aber  in  Mineralsäuren 
unter  Entwickelunjr  von  Cyanwasserstoff  löst.  Beim  Gifiben  an  der  Luft  hinter- 
lässt  das  Zinkcyanid  reines  Zinkoxyd.  Mit  einer  grösseren  Anzahl  löslicht-r  Cyanide 
geht  das  Zinkcyanid  tbeils  gut  krystallisireude  Doppelsalze  ein.  Eines  derselben,  das 
Quecksilberzinkcyanid,  von  wechselnder  Zusammensetzung,  hat  neuerdings 
als  Antisepticum  bei  der  Wundbehandlung  Verwendung  gefunden.  Das  Zinkcyanid 
soll  nur  dann  zu  medicinischem  Gebrauch  verabfolgt  werden,  wenn  der  Arzt  es 
unter  der  ausdrücklichen  Bezeichnung  „sine  ferro"  verordnet.  —  S.  Zincum 
eyanatum,  pag.  512.  H.  Thoms. 

Zinkenit  heisBt  ein  Antimonerz  von  der  Zusammensetzung  PbS.Sb8s. 

Zinkfarben.  Die  wichtigsten  Zinkfarben  sind  Zink  weiss  (Zinkoxyd),  Zink- 
grau  (Zinkstaub),  Zinkgelb  (basisches  Zinkchromat)  und  Zinkgrün  (Ri.vmaxn's  Grün 
oder  Mischungen  von  Zinkgelb  mit  Berlinerblau).  Die  Zinkfarben  bieten  gegenüber 
den  Blei  und  Kupferfarben  den  Vortheil,  durch  Schwefelwasserstoff  nicht  ge- 
schwärzt zu  werden.  Das  Deutsche  Reichsgesetz  vom  5.  Juli  1887  führt  die  Zink- 
farben in  der  Reihe  der  gesundheitsschädlichen  an.  Benedikt. 

Zink  ferro  Cyanid,  Ferrocyanzink,  Zinkeisencyanür,  Zincum  ferro- 
eyanatum,  Z.  ct/anatum  cum  ferro,  Z.  borussicum,  Z.  zooticum,  Zn2  Fe(CN)(i  +  3  H2  0, 
wird  erhalten,  indem  man  8  Tb.  des  krystallisirten  Zinksulfats  in  180  Th.  Wasser 
löst  und  mit  einer  Lösung  von  6  Tb.  Kaliumferrocyanid  in  00  Th.  Wasser  versetzt. 
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Man  lässt  deo  Niederschlag  absitzen,  witscht  ihn  decantireud  aus,  bringt  ihn  auf 
ein  Filter  und  giesst  so  lange  Waaser  auf,  bi*  das  Abtropfeode  auf  Schwefel- 
saure nicht  mehr  reagirt.  Nach  dem  Trocknen  bei  gelinder  Wärme  nnd  Zerreiben 
bildet  das  Zinkferrocyanid  ein  weisses,  amorphes,  geruch-  und  geschmackloses, 
nicht  giftiges  Pulver,  welches  in  Wasser,  Ammoniak  und  verdünnten  Säuren 
unlöslich  ist.  Beim  Kochen  mit  stärkeren  Säuren  findet  Zersetzung  unter  Blau- 
säurcentwickelung statt.  Beim  Glühen  hinterbleibt  neben  Zinkoxyd  Eisenoxyd.  — 
8.  Zincum  ferroeyanatum,  pag.  513.  t       H.  Thoms. 

ZinkflUOrid,  Fluorzink,  ZnFl3  +  4HaO,  bildet  kleine  rhombische,  in 
Wasser  schwer  lösliche  Krystalle,  welche  Verbindung  mit  den  Fluoriden  der  Alkali- 
metalle farblose,  wasserlösliche  Doppelfluoride  eingeht.  Ein  Zi nk-Silici um- 
Fluor i  d  der  Formel  Zn Si Fl«  +  6  H3  0  bildet  hexagonale  Krystalle.     H.  Thoms. 

Zinkgelb  ist  im  Wesentlichen  basisch  chromsaures  Zinkoxyd  (Zn  Cr  04  -f  Zn  [OH],), 
welches  man  erhält,  wenn  man  Zinkweiss  mit  der  äquivalenten  Menge  Natron 
kocht  und,  ohne  abzufiltriren,  mit  heisser  Kaliumchromatlösung  versetzt.  Oder  man 
fällt  eine  Lösung  von  Zinkoxydnatron  mit  Zinkvitriol  und  kocht  den  aus  Zink- 
oxydbydrat  bestehenden  Niederschlag  mit  Bichromatlösung.  Der  Niederschlag  wird 
zur  Entfernung  von  Kaliumbichromat  gut  gewaschen,  färbt  aber  auch  dann  Wasser 
noch  gelb.  Ein  aus  chromsaurem  Zinkoxyd  und  chromsaurem  Kalk  bestehendes 
Zinkgelb  heisst  gelbes  Ultramarin  (s.d.).  Benedikt. 

ZinkgraU.  Der  Zinkstaub  findet  als  "Taue  Oelatistrichfarbe  namentlich  für 
Eisen  Verwendung,  welches  er  vor  Oxydation  schützt.  Das  Zinkgrau  enthält 
wechselnde  Mengen  metallisches  Zink  (bis  98  Procent),  Zinkoxyd  und  geringe 
Mengen  bis  Spuren  Kohle,  Zinkcarbonat ,  Eisen,  Blei,  Kupfer,  Cadmium,  Arsen, 
Antimon  und  Schwefel.  Auch  gepulverte  Zinkblende  wird  als  graue  Anstrichfarbe 
benützt.  Benedikt. 

ZinkgrÜn  ist  entweder  Rjnmann's  Grün  oder  eine  Mischung  von  Zinkgelb 
mit  Pariserblau  und  Schwerspat.  Rinmann's  Grün  bleibt  in  Salzsäure  und 
Natronlauge,  sowie  beim  Erhitzen  unverändert.  Das  gemischte  Zinkgrün  gibt  mit 
Salzsäure  eine  gelbe  Lösung  und  einen  blauen  Rückstand,  mit  kochender  Lauge 
eine  gelbe  Lösung  nnd  einen  braunen  Rückstand  nnd  wird  beim  Erhitzen  braun. 
Von  Schwefelammonium  «erden  beide  Zinkgrüne  nicht  geschwärzt.  Benedikt 

Zinkgruppe  =  m  agnesi umgruppe,  Bd.  VI,  pag.  478.  Dagegen  werden 
von  anderen  Autoren  Zink,  Cadmium,  Gallium  und  Indium  als  „Zinkgruppe"  ver- 
standen. 

ZinkhypOSUlfit,  s.  Zinksulfit,  pag.  540. 

Zinkjodid,  Jodzink  ,  Zn  Js,  wird  entweder  durch  8ublimation  eines  Gemenges 
von  wasserfreiem  Zinksulfat  und  Natrinmjodid  in  Form  farbloser  Nadeln  oder  aus 
wässeriger  Lösung  dnreh  Behandeln  von  in  Wasßer  suspendirten  metallischen 
Zinkspähnen  mit  Jod,  welches  nach  und  nach  eingetragen  wird,  in  Form  regulärer 
Krystalle  erhalten.  Es  bildet  mit  Ammoniak  ähnliche  Verbindungen ,  wie  das 
Zinkchlorid.  Eine  Anwendung  findet  es  in  wässeriger  Lösung  als  Reagens  in  der 
Jodzinkstärkelösung,  dem  Liquor  Amyli  des  deutschen  Arzneibuches. 

H.  Thoms. 

Zinkit,  Rothzinkerz,  heisst  das  natürlich  vorkommende  Zinkoxyd  in  hexa- 
gonalen  Krystallen  vom  spec.  Gew.  5.6—6.0. 

Zinklactat,  milchsaures  Zink,  s.  Z in  cum  lacticum,  pag.  514. 

ZinklegirUngen.  Die  Mischungen  und  Verbindungen  von  Zink  mit  anderen 
Metallen.  Technisch  wichtig  sind  hiervon  die  Legirungen  mit  Kupfer  (Messing, 
Bronze  etc.),  sowie  mit  Kupfer  nnd  Zinn  und  mit  Kupfer  und  Nickel  (Neusilbers 
Ausführlicheres  hierüber  s.  unter  Kupferlegirungen,  Bd.  VI,  pag.  176  und 
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177;  Legirungen,  Bd.  VI,  pag.  259;  Neusilber,  Bd.  VII,  pag.  317.  — 
Legirungen  aus  Zink  und  Antimon  sind  zn  Geschossen  verwendet  worden;  eine 
Legirnng  von  Zink  mit  Antimon  und  Zinn  ist  das  Ashburymetall.  Eine  Legirung 
ans  Silber,  Kupfer  und  Zink  ist  das  harte  Silberschlaffloth;  eine  Legirung  aus 
7  Th.  121öthigem  Silber  und  1  Tb.  Zink  das  weiche  Silberschlagloth.  —  S.  auch 
Messing,  Bd.  VI,  pag.  655 ;  Hartlöthen,  Bd.  V,  pag.  1 34  und  Weich- 
löthen,  Bd.  X,  pag.  393. 

ZinklOthO  sind  die  als  Schlagloth,  hartes  und  weiches,  in  der  Löthtechnik 
verwendeten  Zinklegirungen  (s.  d.). 

Zinkmethyl,  s.  zinkäthyi,  pag.  529. 

Zinknitrat,  salpetersaures  Zink,  Zn  (N05)3  -f  6H90,  wasserhelle,  vier- 
seitige Säulen,  welche  sehr  zerflieselieh  sind  und  sich  leicht  in  Wasser  lösen. 
Man  erhalt  es  durch  Eindunsten  einer  Lösung  von  Zinkoxyd  in  Salpetersäure. 
Beim  Behandeln  von  metallischem  Zink  mit  Salpetersäure  findet  eine  theilweise  Reduction 
der  letzteren  statt ,  welche  bis  zu  Stickoxyd ,  Stickoxydul ,  Stickstoff  und  selbst 
Ammoniak  gehen  kann,  je  nach  der  bei  der  Einwirkung  obwaltenden  Temperatur 
und  der  Coocentration  der  Säure,  während  Zinknitrat  in  Lösung  bleibt.  Ueber 
Schwefelsäure  im  luftverdünnten  Räume  verliert  das  mit  6  Mol.  Wasser  krystalli- 
sirende  Salz  4  Mol.  Wasser.  H.  T  h  o  m  s. 

ZinknitHt,  salpetrigsauresZink,  Zn  (N09)a  +  3  H,  0,  bildet  eine  blättrig- 
kry8tatlinische  Verbindung,  welche  mit  Kaliumnitrit  eine  in  gelben,  zerfliessliehen, 
leicht  zersetzbaren  Prismen  der  Zusammensetzung  Zn  (N02),  -f  2  KN02  -f  Ha  0 
krystallisirende  Doppel  Verbindung  eingeht.  H.  Thoms. 

ZinkolithwelSS,  Griffith's  Zinkweiss,  Lithopone,  ist  eine  Zinkfarbe, 
hergestellt  durch  Fällen  einer  Lösung  von  Zinkvitriol  mit  Schwefelbaryum, 
Glühen  des  Niederschlages  und  Pulvern.  Schwere,  weisse  Farbe,  welche  als 
Bleiwei8s-Surrogat  Anwendung  findet. 

ZinkOXalat,  oxalsaures  Zink,    |  _  0yZn  -f  2 Ha  0,  ein  weisses,  wasser- 

C  —  0 

unlösliches  Pulver,  welches  durch  Fällung  einer  Zinksalzlösung  mit  Kaliumoxalat- 
lösung  erhalten  wird.  H.  Thoms. 

ZinkOXychiorid.  Zinkehlorid  geht  mit  Z  inkoxyd  in  wechselnden  Verhältnissen 
eine  Reihe  basischer  Salze  ein;  so  entstehen  /..  B.  durch  Kochen  einer  ziemlieh 
conceutrirten  Lösung  von  Zinkchlorid  mit  Zinkoxyd  nach  dem  Filtriren  beim 
Erkalten  feine,  glänzende  Octaöder ,  welche  der  Zusammensetzung  [ZnCI, + 
3  Zn  0  +  2  H2  0]  entsprechen.  Aus  einer  stark  abgedampften  Chlorzinklösung 
fallen  auf  Zusatz  von  viel  Wasser  Verbindungen  aus,  welche  noch  basischer  als  der 
eben  erwähnte  Körper  sind,  d.  h.  einen  noch  grösseren  Gehalt  an  Zinkoxyd  zeigen. 

Das  Zinkoxychlorid  findet,  wie  unter  Zinkchlorid  bereits  angegeben,  Verwendung 
als  Zahnkitt,  unter  manchen  anderen  Zusätzen  auch  als  Kitt  für  Eisen  und 
andere  Metalle,  zur  Herstellung  eines  künstlichen  Elfenbeines,  als  Anstrich- 
farbe u.  s.  w.  H.  Thoms. 

ZinkOXyd.  Schon  im  Alterthum  war  das  Zinkoxyd  beobachtet  und  als 
Cadmia  oder  Pompholix  bezeichnet.  Einer  späteren  Zeit  gehörten  die  Namen 
Lana  philosophica,  Nix  alba  (und  daraus  Nihtlum  album),  Tutin  ahxandrina, 
Narcoticum  frigidum,  Opium  minerale  an.  Mit  Mangan  verunreinigt  findet  sich 
das  Zinkoxyd  in  der  Natur  als  Rothzinkerz  oder  Zinkit.  Dieses  Mineral 
bildet  bexagonale  Krystalle  vom  spec.  Gew.  5.6 — 6.0.  Auch  das  in  den  Zinköfen 
bei  der  Zinkdestillation  in  den  Spalten  sich  absetzende  Zinkoxyd  besitzt  eine 
gleiche  Krystallform 
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Man  gewinnt  das  Zinkoxyd  entweder  dureh  Verbrennen  des  Zinks  an  der 
Luft  oder  durch  Erhitzen  von  gefälltem  basisch-kohlensaurem  Zink,  bis  Wagner 
und  Kohlensäure  vollständig  entwichen  sind. 

Das  durch  Verbrennen  des  Zinks  gewonnene  Zinkoxyd  führt  insbesondere  den 
Namen  Zinkweis s,  Zinkblume n,  Fhres  Zinci}  Zincum  oxydatum  venale, 
Zincum  oxydatum  via  sicca  paratum.  Zwecks  Gewinnung  desselben  erhitzt 
man  in  einem  geräumigen,  schräg  gelegten  Tiegel  metallisches  Zink  bis  zum 
Schmelzen,  entfernt  die  auf  der  Oberfläche  schwimmende  graugrüne  Haut  und 
erhitzt  weiter,  bis  sich  das  Metall  entzündet  und  mit  leuchtender,  grünlicher 
Flamme  zu  Zinkoxyd  verbrennt.  Dasselbe  sammelt  eich  über  dem  geschmolzenen 
Metall  als  lockere  weisse  MasBe  an.  Man  entfernt  dieselbe  in  gewissen  Zwischen- 
räumen, um  dem  verbrennenden  Metall  einen  genügenden  Luftzutritt  zu  ver- 
schaffen. Wichtig  ist  die  Beobachtung  der  richtigen  Temperatur,  damit  nicht 
beim  Herabgehen  derselben  sich  metallisches  Zink  dem  Zinkoxyd  beimischen  kann, 
andererseits  aber  bei  zu  starkem  Erhitzen  eine  Verdampfung  des  Metalles  erfolgt. 

Im  Grossbetriebe  wendet  man  auch  folgendes  Verfahren  an :  Metallisches  Zink 
oder  Zinkerze  unter  Zuschlag  von  Kohle  werden  in  Retorten  bis  zur  Destillation 
des  Metalles  erhitzt  und  die  entwickelten  Zinkdämpfe  mit  einem  auf  300°  erwärmten 
Luftstrom  zusammentreten  gelassen,  welcher  eine  sofortige  Oxydation  zu  Zinkoxyd 
bewirkt  und  dieses  als  lockere  Massen  in  Kammern  fortführt.  In  der  Nähe  der 
Retorten  fällt  ein  aus  fein  vertheiltem  Zink  und  Zinkoxyd  bestehendes  Gemenge 
(Zinkstaub)  nieder. 

Der  Darstellung  des  Zinkoxyds  auf  nassem  Wege  geht  diejenige  des  basisch  - 
kohlensauren  Zinks  vorauf.  Dasselbe  wird  in  einem  bedeckten  Tiegel  unter  zeit- 
weiligem Umrühren  so  lange  schwach  geglüht,  bis  eine  herausgenommene  Probe, 
nach  dem  Erkalten  mit  verdünnter  Schwefelsaure  Übergossen,  nicht  mehr  auf- 
braust, bis  also  die  Kohlensäure  vollständig  ausgetrieben  ist.  Das  Präparat,  welches 
fast  ausschliesslich  nur medicinische  Verwendung  findet  (s.  Zincum  oxydatum), 
muss  in  wohlverschlossenen  Gefässen  aufbewahrt  werden. 

Das  auf  trockenem  Wege  bereitete  käufliche  Zinkoxyd  von  oft  grosser  Reinheit 
dient  in  der  Pharmacie  zur  Bereitung  von  Zinksalbe  (s.  Unguentum 
Zinci),  zur  Herstellung  von  Zinkpasten,  mit  Lycopodium  oder  Stärke  gemischt 
als  Streupulver  u.  s.  w.  Die  Verwendung  des  käuflichen  Zinkoxyds,  des  sogenannten 
Zink  weiss,  in  der  Technik  ist  eine  sehr  vielseitige.  Codrtois  machte  im 
Jahre  1780  zuerst  deu  Vorschlag,  das  als  Malerfarbe  bis  dahin  ausschliesslich 
verwendete  Bleiweiss  durch  Zinkweiss  zu  ersetzen.  Als  Vorzug  des  letzteren  vor 
dem  ersteren  bei  Verwendung  zu  dem  erwähnten  Zweck  kommt  vor  Allem  in 
Betracht,  dass  die  Darstellung  und  Verarbeitung  des  Zink  weisses  für  die  Gesundheit 
der  damit  Beschäftigten  nicht  schädlich  ist,  ferner  wird  das  Zinkweiss  durch 
Schwefelwasserstoffgas  nicht  geschwärzt,  wie  Bleiweiss  und  behält  seine  blendende 
Weisse  sowohl  in  abgeschlossenen  Räumen,  in  welchen  diese  Gasart  erzeugt  wird, 
als  auch  an  der  Luft.  Das  Nachdunkeln  eines  Zinkweissanatriches  rührt  vom  Oel 
her,  da  Zinkweiss  grösserer  Mengen  Oel  zum  Anreiben  bedarf,  als  Bleiweiss.  Die 
Deckkraft  des  Zinkweiss  ist  allerdings  geringer  als  diejenige  des  Bleiweiss,  und 
muss  man,  um  einen  gleich  intensiven  weissen  Anstrich  zu  erlangen,  einen  oder 
zwei  Anstriche  mehr  machen,  als  beim  Bleiweissanstrich  erforderlich  ist.  Zum 
Versatz  des  Zinkweiss  bedient  man  sich  häufig  weissen  Marmors,  auch  werden 
Compositionen  von  Zink-  und  Bleiweiss  verwendet,  um  einen  stärker  deckenden 
Untergrund  herzustellen.  Man  prüft  Zinkweiss  auf  einen  Gehalt  an  diesen  Zusätzen, 
indem  man  mit  verdünnter  Salpetersäure  aufnimmt  (bei  grösserem  Gehalt  an 
Bleiweiss  oder  kohlensaurem  Kalk  oder  kohlensaurem  Zink  findet  lebhaftes  Auf 
brausen  statt).  Das  Blei  fällt  man  sodann  aus  saurer  Lösung  mit  Schwefel- 
wasserstoff aus,  aus  dem  Filtrat  nach  Neutralisation  mit  Ammoniak  durch  Schwefel- 
ammon  das  Zink  und  weist  im  Filtrat  von  der  Zinkfällung  nach  Entfernung  des 
Sf-hwefelammons  in  ammoniakalischer  Lösung  mit  Ammoniumoxalatlösung  den  Kalk 
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Dach.  Natürlich  kann  man  diesen  Nachweis  auch  quantitativ  gestalten.  Die  als 
Malerfarbe  in  den  Handel  gelangenden  Zinkoxyde  fahren  je  nach  ihrer  äusseren 
Beschaffenheit  und  ihren  sonstigen  Eigenschaften  die  Namen  Schneeweis s, 
Zink  weiss  Nr.  1  und  2,  Steingrau  u.  s.  w. 

Neben  seiner  Verwendung  als  Malerfarbe  wird  das  Zinkoxyd  ferner  benutzt 
mit  Steingutfarben  unter  der  Glasur,  zur  Herstellung  von  künstlichem  Meerschaum 
(durch  Zusammenkneten  von  1  Th.  Zinkweiss,  6  Th.  gebrannter  Magnesia  und 
der  hinreichenden  Menge  Caseln-Ammoniak  und  Trocknen  der  Masse),  zum 
Bedrucken  von  lockeren  Geweben  (Zinkweiss,  trockenes  Eiweiss,  Dextrinsyrup 
und  warmes  Wasser  werden  zu  einer  solchen  Composition  verarbeitet),  in  der 
Glasfabrikation  an  Stelle  des  Bleioxyds,  zur  Bereitung  von  Rinmann's  Grün 
oder  Zinkgrün  (5  Th.  Zinkoxyd  und  1  Th.  Cobaltsulfat  gemischt,  mit  Wasser 
gekocht,  getrocknet  und  bis  zur  Rothgluth  erhitzt,  geben  ein  Dunkelgrün,  bei 
einem  grösseren   Gehalt  an  Zinkoxyd  werden  hellere  Nuancen  erzielt)  u.  s.  w. 

H.  Thoms. 

Zinkpermanganat,  s.  Zinc  um  permangantcum,  pag.  515. 

Zinkphosphat,  Ph  osphorsaures  Zink.  Das  neutrale  Salz,  Zns  (P0«)s  + 
4  H,  0,  bildet  ein  aus  rechtwinkligen  Blättchen  bestehendes  weisses  Pulver,  welches 
beim  Vermischen  der  Lösung  von  Zinksulfat  und  einer  solchen  von  Dinatrium- 
phospbat,  selbst  bei  Gegenwart  von  freier  Essigsäure,  sich  niederschlagt: 
3  Zn  SO»  +  2  Naa  HP04  =  Zn„  (P04),  +  2  Na,  SO*  +  Ha  SO,. 

Versetzt  man  eine  ammoniakalische  Zinksulfatlösung  mit  Ammoniumphosphat- 
lösung ,  so  entsteht  ein  weisser  Niederschlag  vou  Zinkammoniumpbosphat, 
Zn(NHt)P04  +  H80.  H.  Thoms. 

Zinkphosphid,  Ph  osphorzink,  Zn,  P2.  Reim  Leiten  von  Phosphordämpfen 
über  fein  zertheiltes  oder  siedendes  Zink  erhält  man  eine  graue,  in  Salzsäure 
leicht  lösliche  Masse,  beim  Erhitzen  von  Chlorzink  und  Zinkoxyd  in  Phosphor- 
waRserstoff  eine  schwarzliche,  metallisch  glänzende,  in  Salzsäure  unlösliche  Masse, 
welche  der  Hauptsache  nach  aus  einer  der  Formel  Zn3  P2  entsprechenden  Ver- 
bindung besteht.  Das  nach  ersterer  Methode  hergestellte  Präparat  löst  sich,  wie 
angegeben,  leicht  in  Salzsäure  unter  Entwickelung  von  Phosphorwasserstoff. 

H.  Thoms. 

ZinkpyTOphOSphat,  pyrophosphorsaures  Zink,  2Zn,Pa07  +  3H8  0, 
wird  alg  schweres,  weisses  Krystallpulver  erhalten ,  wenn  der  beim  Vermischen 
einer  Zinksulfatlösung  mit  einer  Natrinmpyrophosphatlösung  entstandene  Nieder- 
schlag in  schwefliger  Säure  gelöst  und  gekocht  wird.  H.  Thoms. 

Zinksalbe,  s.  u  n  guenturo  Zinci. 

Zinksalze.  Das  Zink  fungirt  in  seinen  8alzcn  als  zweiwertbiges  Metall.  Die 
Salze  sind  meist  farblos  oder  weiss ,  die  wasserigen  Lösungen  schmecken  widrig 
metallisch,  wirken  brechenerregend  und  reagiren  meist  sauer.  In  denselben  rufen 
Aetz-Alkalien  und  Ammoniak  weisse  Niederschläge  (Zinkbydroxyd)  hervor,  welche 
im  Ceberschuss  der  Fallungsmittel  löslich  sind.  Durch  die  sauren  Carbonate  der 
Alkalien  wird  aus  den  Zinksalzlösungen  unter  Entweichen  von  Kohlensäure  neutrales 
Zinkcarbonat ,  durch  die  neutralen  Carbonate  der  Alkalien  unter  Kohlensäure  - 
entwickelung  basisches  Zinkcarbonat  gefallt.  Schwefelwasserstoff  bewirkt  in  den 
ammoniakalischen  oder  alkalischen  Zinksalzlösungen  einen  weissen  Niederschlag 
von  Zinksulfid.  H.  Thoms. 

Zinkschwärze  heisst  eine  Mischung  zum  Schwärzen  des  Zinks;  nach  Gode- 
FROY  besteht  sie  aus  10  Th.  flüssiger  Antimonbutter,  5  Th.  rober  Chlorwasser- 
stoffsaure und  50  Th.  Weingeist. 

Zinkseife.  Zinkoxyd  lasst  sich  mit  Fetten  verseifen,  jedoch  geht  die  Zersetzung 
derselben  nur  langsam  und  schwer  vor  sich.  Man  stellt  daher  Zinkseifen  in  der 
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Weise  her,  dass  man  zu  der  wässerigen  Lösung  einer  neutralen  Natronseife  eine 
Zinkchloridlösung  hinzugibt.  H.  Thoma. 

Zinksilicat.  Als  solches  kommt  ein  als  Anstrichfarbe  dienendes  Gemenge  von 
Zinkoxyd  mit  Wasserglas  in  den  Handel. 

Zinkspat  s.  Zinkcarbonat,  pag.  531. 

Zinkspinell  ist  ein  natürlich  vorkommendes  Zinkaluminium  oxyd, 
ZnO.Ala03.  H.  Thoms. 

Zinkstaub,  ein  feines,  graues,  schweres  Pulver ,  welches  als  Nebenproduct 
bei  der  Zinkdestillation  oder  der  Gewinnung  von  Zinkoxyd  (s.  Zink  und  Zink- 
oxyd) erhalten  wird  und  aus  80—90  Procent  metallischem  Zink  und  kleinen 
Mengen  Ziukoxyd,  beziehungsweise  basischem  Zinkcarbonat,  Cadmium,  Bleiverbin- 
dungen u.  s.  w.  besteht.  Ueber  die  Verwendung  des  Zinkstaubs  8.  Zink,  pag.  529. 
Zur  Werthbestimmung  des  Zinkstaubes  kommt  folgende  Methode  in  Betracht: 
Man  entwickelt  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure  aus  einer  abgewogenen 
Menge  (1  —  2  g  '  Zinkstaub  Wasserstoffgas,  trocknet  dasselbe,  indem  man  es  durch 
concentrirte  Schwefelsäure  leitet,  und  Iflsst  es  durch  eine  im  Verbrennungsrohr 
befindliche,  etwa  20  cm  lange,  zum  schwachen  Glühen  erhitzte  Schicht  Kupferoxyd 
hindurchgehen.  Der  Wasserstoff  verbrennt  hierbei  zu  Wasser,  welches  in  einem 
Chlorcalciumrobr  oder  in  einem  U-fönnig  gebogenen,  mit  Bimeteinstückchen ,  die 
mit  concentrirter  Schwefelsaure  getrllnkt  sind,  angefüllten  Glasrohre  aufgefangen 
wird.  Die  letzten  Antheile  zurückgehaltenen  Wasserstoffgases,  beziehungsweise 
Wassers  werden  mittelst  eines  Aspirators  in  das  Chlorcalciutn-  oder  das  Schwefel- 
sliurerohr  übergeführt.  Das  Mehrgewicht  des  letzteren  nach  beendigter  Operation 
drückt  die  aus  Wasserstoff  gewonnene  Menge  Wasser  aus,  und  lg  Wasser  ent- 
spricht 3.611g  Zink.  H.  Thoms. 

Zinkstuhl  beisst  eine  besondere  Art  Schachtöfen,  auf  welchen  in  den  Unter- 
harzer Hütten  beim  Verschmelzen  blendereicher  Bleierze  eine  geringe  Menge  Zink 
gewonnen  wird.  H.  Thom». 

Zinksulfat,  schwefelsaures  Zink,  Zinkvitriol,  Zincum  sul- 
für i cum,  ZnS04  +  7H30.  Die  Kennt niss  vom  Zinksulfat  ist  bis  auf  das 
15.  Jahrhundert  zurückzuführen,  in  welchem  Basilius  ValentinüS  den  Körper 
beschreibt.  Die  Darstellung  dieses  Zinksalzes  geschah  derzeit  ausschliesslich  durch 
Auslaugen  gerösteter  Zinkblende.  Erst  im  Jahre  1735  lehrte  Brandt  die  Gewin- 
nung durch  Auflösen  von  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure  und  damit  auch  die 
Bestandteile  des  gebildeten  Productes  kennen,  während  Mitschkrlich  schliesslich 
die  quantitativen  Verhältnisse  des  Sulfats  ermittelte.  Die  Erfindung  der  Zink- 
vitriolbereitung aus  Rammelsberger  Erzen  am  Unterharze  pflegt  man  dem  Herzog 
JuLirs  von  Bracnschwkig  um  das  Jahr  1570  zuzuschreiben.  Der  Zinkvitriol 
wurde  damals  weisser  Vitriol  oder  Erzalaun,  auch  Galitzenstein, 
Chalcanthum  oder  Atramentum  candidum  genannt. 

Der  Zinkvitriol  kommt  auf  Blendelagerstätten  in  Rammeisberg,  Fahlun,  Ungarn 
tropfsteinartig  und  derb  vor,  ferner  als  Ueberzug  von  strahlig-faseriger  Structur  oder 
in  haarförmigen,  halbdurchsichtigen,  seidenglänzenden  Kry stallen.  Auch  der  von  den 
Bergleuten  in  Rammeisberg  Bergunschlitt  genannte  Körper  ist  ein  Zinkvitriol 
in  weisser,  undurchsichtiger  Form,  welcher  in  grösserer  Menge  Kupfervitriol  enthält. 

Die  Darstellung  des  reinen  Zinksulfats  aus  metallischem  Zink  oder  reinein 
Zinkoxyd  ist  bereits  unter  Zincum  sulfuricum  (s.d.)  ausführlich  be- 
sprochen. Die  Gewinnung  des  rohen  Zinkvitriols  wird  in  der  Weise  auegeführt, 
das»  Zinkblende  oder  blendehaltige  Blei-  und  Kupfererze  in  Haufen  geröstet  und 
sodann  mit  Wasser  oder  schwefelsäurebaltigem  Wasser  ausgelaugt  werden. 

Ist  die  Blende  hinreichend  mit  Schwefel-  oder  Kupferkies  verunreinigt,  so  ist 
die  nach  dem  Röstproeess  vor  sich  gegangene  Bildung  von  Zinksulfat  eine  reich- 
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liebe  und  es  kann  mit  Wasser  ausgelaugt  werden.  Anders  jedoch,  wenn  reinere 
Blende  vorliegt.  In  diesem  Fall  enthält  das  Röstproduct  viel  Zinkoxyd  und 
basisches  Sulfat,  -weshalb  zum  Auslaufen  eine  verdünnte  Schwefelsäure  nothwendig 
ist.  Das  solcher  Art  durch  Eindampfen  der  Laugen  und  Krystallisirenlassen  er- 
haltene Product  ist  mit  den  Sulfaten  des  Eisens,  Kupfers,  Cadmiums,  Calciums, 
Magnesiums  u.  s.  w.  reichlich  verunreinigt  und  kann  daher  zur  Darstellung  des 
reinen  Zinksulfats  nur  in  den  seltensten  Fällen  in  Betracht  kommen. 

Beines  Zinksulfat  krystallisirt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aus  seinen  Lösungen 
mit  7  Mol.  Kry stall wasser  entweder  in  farblosen,  rhombischen  Säulen  (dem  Mag- 
ne&iumBulfat  isomorph)  oder  bei  beschleunigter  Krystallisation  aus  concentrirteren 
Lösungen  in  Form  kleiner  Nadeln,  in  welcher  auch  das  Bittersalz  in  den  Handel 
gelangt.  Das  Zinksulfat  löst  sich  leicht  in  Wasser  zu  einer  sauer  reagirenden 
Flüssigkeit,  wenig  wird  es  von  Weingeist  aufgenommen  und  nur  in  Spuren  von 
absolutem  Alkohol  gelöst.  Aus  Lösungen,  deren  Temperatur  mehr  als  30°  beträgt, 
scheidet  sieh  das  Zinksulfat  in  monoklinen  Krystallen  mit  6  Mol.  Erystallwasser 
aus.  Ein  gleiches  Verhalten  zeigt  das  Magnesiumsulfat.  Aus  kochend  heissen 
Lösungen  kann  sogar  nur  ein  Salz  mit  1  Mol.  Wasser  in  körnigen  Krystallen 
erhalten  werden.  Die  Krystalle  des  normaleu  Zinksulfats  verwittern  schwach  an 
der  Luft,  verlieren  6  Mol.  Wasser,  wenn  sie  andauernd  bei  100°  getrocknet 
werden,  das  7te  Mol.  Wasser  geht  erst  bei  einer  200°  überschreitenden  Tem- 
peratur fort.  In  starker  Glühhitze  entweicht  Schwefelsäureanbydrid ,  Schweflig- 
säureanhydrid und  Sauerstoff,  während  Zinkoxyd  hinterbleibt.  Mit  den  schwefel- 
sauren Alkalien  vereinigt  sich  das  Zinksullat  zu  Doppelsalzen,  welche  Bowohl 
ihrer  Zusammensetzung  als  ihrer  Krystallform  nach  ein  Analogon  zu  den  ent- 
sprechenden Magnesiumsulfat- Doppelsalzen  bieten.  Kocht  man  concentrirte  Lösungen 
des  Zinksulfats  mit  metallischem  Zink  oder  Zinkoxyd,  so  entstehen  basische  Ver- 
bindungen. 

Das  reine  Zinksulfat  findet,  wie  unter  Zmcuvx  mlfuricum  angegeben,  eine 
äußerliche  Anwendung  als  Heilmittel,  der  Zinkvitriol  des  Handels  eine  vielfache 
technische  Verwendung,  so  als  Beize  in  der  Kattuudruckeiei,  zur  Herstellung  von 
Zinkfarben,  zum  Conserviren  von  Holz  und  Häuten,  im  Gemisch  mit  unterchlorig- 
saurem  Baryt  zum  Bleichen  des  Papiers,  zur  Erzeugung  von  Eisglas,  als  Zusatz 
zu  Firniss,  um  das  Gel  schnell  zu  trocknen,  als  feuerfester  Anstrich  u.  s.  w. 

H.  Thoms. 

ZinkSUlfid.  Schwefel  zink,  ZnS,  findet  sich  in  der  Natur  als  Zinkblende 
in  durchsichtigen,  farblosen  oder  blassgelben,  meist  in  durch  andere  Motallsulfide 
verunreinigten  braunen  und  dunklen  Krystallen  des  regulären  Systems.  Auf  künst- 
lichem Wege  erhält  man  Zinksulfid  dureh  Erhitzen  von  metallisohem  Zink  mit 
Schwefelkalium  oder  von  Zinkoxyd  mit  Schwefel  und  in  Schwefelwasserstoffgas, 
durch  Reduction  von  Zinksulfat  mit  Kohle  und  Schwefel  (die  Reduction  führt  jedoch 
nicht  glatt  zum  Sulfid).  Beim  Fällen  neutraler  Zinksalzlösungen  mit  Schwefel- 
ammon  entsteht  ein  weisses  hydratisches  Sehwefelzink ,  welches  getrocknet ,  mit 
Schwefel  gemengt  und  im  Wasserstoffstrom  erhitzt  Zinksulfid  ergibt.  Krystallisirtcs 
Zinksulfid  erhält  man  nach  Sidot  durch  Erhitzen  von  Zinkoxyd  in  Schwefeldampf, 
nach  Deville  und  Troost  beim  Ueberleiten  von  Wasserstoff  über  erhitztes  Zink- 
sulfid, welches  in  einer  Porzellanröhre  aufgeschichtet  ist.  In  letzterem  Falle  ent- 
stehen durch  Sublimation  bexagonale  Krystalle. 

Das  auf  trockenem  Wege  erhaltene  Zinksulfid  ist  gelblich,  besitzt  das  spec. 
Gew.  3.92  und  ist  nur  bei  sehr  hoher  Temperatur  schmelzbar.  Das  natürliche 
krystallisirte  8chwefelzink  wird  durch  Einwirkung  von  Luft  und  Säuren  nur  lang- 
sam zersetzt,  durch  Salpeter  jedoch  leicht  oxydirt,  das  auf  nassem  Wege  erhaltene 
Zinksulfid  wird  jedoch  leicht  von  stärkeren  Säuren,  ausgenommen  Essigsäure, 
schnell  gelöst  und  lässt  sich  gut  rösten. 

Das  natürlich  vorkommende  Sehwefelzink  dient  zur  Gewinnung  von  metalli- 
schem Zink  und  wird  auch  unter  dem  Namen  Steingelb   als  dauerhafte  An- 
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strichfarbe  in  Benützung  gezogen.  Desgleichen  wird  das  auf  künstlichem  Wege 
ersengte  Zinksulfid  in  Verbindung  mit  Zinkoxyd  als  weisse  Anstrichfarbe  (Mineral- 
weis s),  nach  dem  Verfahren  von  Griffith  hergestellt,  angewendet  und  soll  eine 
grössere  Deckkraft  besitzen  als  Blei  weiss.  H.  Thoms. 

ZinkSUlfit,  schwefligsaures  Zink,  Zn (SO,)a  +  2 H, 0,  entsteht  beim 
Einleiten  von  Schwefligsäureanhydrid  in  mit  Wasser  zu  einer  dünnen  Milch  an- 
geriebenes Zinkoxyd.  Bei  Einwirkung  von  wässeriger  schwefliger  Säure  auf  Zink 
bildet  sich  neben  schwefligsaurem  Salz  auch  unterschwefligsaures  Zink 
(Zinkhyposulfit),  letzteres  auch  bei  der  Digestion  des  ersteren  mit  Schwefel.  Das 
unterschwefligsaure  Zink  löst  sich  in  Alkohol,  das  schwefligsaure  Salz  hingegen 
nicht.  Erhitzt  man  letzteres,  so  entwickelt  sich  schweflige  Säure  und  es  hinter- 
bleiben Zinksnlfat,  Zinkoxyd  und  Zinksulfid. 

Das  Zinksulfit  bildet  kleine,  wenig  in  Wasser,  in  Weingeist  unlösliche  Krystalle, 
welche  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  schnell  zu  Sulfat  oxydirt  werden.  Beim 
Kochen  der  Sulfitlösung  scheidet  sich  ein  basisches  Salz  ab. 

Das  Zinksulfit  fand  ehedem  als  antiseptisches  Mittel  hin  und  wieder  Ver- 
wendung und  ist  neuerdings  wieder  als  solches  in  Aufnahme  gekommen. 

H.  Thoms. 

Zinksulfophenylat,  8.  Zincum  sulfocarbolicum,  pag.  516. 
Zinkvalerianat,  s.  z  incum  valerianicum ,  pag.  518. 

Zinkvergiftung.  Die  ätzenden  Salze  des  Zinks,  hauptsächlich  Zinkvitriol 
und  Chlorzink,  können  zu  acuten  Vergiftungen  führen  mit  Anätzung  der 
Mundschleimhaut  und  den  Erscheinungen  einer  mehr  oder  weniger  schweren 
Magen-  und  Darmentzündung. 

Ob  durch  die  dauernde  Einverleibung  von  Zinkpräparaten  (als  Medicament 
oder  durch  den  Gebrauch  von  Speisegeräthen  aus  Zink  oder  durch  Einathmen 
von  Zinkstaub  seitens  der  Metallarbeiter)  es  zu  einer  chronisohen  Zinkvergiftung 
kommen  kann,  ist  bis  jetzt  ebenso  zweifelhaft  wie  beim  Kupfer  (s.  Kupfer- 
vergiftung, Bd.  VI,  pag.  191)  und  schon  deshalb  sehr  unwahrscheinlich. 

Als  Gegenmittel  bei  der  acuten  Vergiftung  dienen  Ei  weiss,  Gerbstoffe  und 
kohlensaure  Alkalien.  j.  Modi  er. 

ZinkvitNol,  s.  Zink sulfat,  pag.  538. 

ZinkweiSS.  Zur  Darstellung  des  Zinkweiss,  welches  aus  Zinkoxyd  besteht, 
wird  Zink  in  thönernen  Retorten  zur  Weissgluth  erhitzt.  Die  Zinkdämpfe  werden 
bei  ihrem  Austritt  ans  den  Retorten  mit  heisser  Luft  verbrannt,  die  Verbrennungs- 
producte  gelangen  in  ein  System  von  Kammern ,  in  welchen  sich  das  Zinkoxyd 
absetzt.  Es  wird  gesammelt,  in  FäSBer  gestampft  und  ohne  vorheriges  8chlemmen 
in  den  Handel  gebracht. 

Zinkweiss  wird  wenig  als  Wasserfarbe  verwendet,  weil  es  sich  in  Wasser  nicht 
gut  zertheilt,  gibt  aber  eine  vorzügliche  Oelfarbe  von  hoher  Deckkraft  und  hat 
vor  dem  Bleiweiss  den  Vortheil,  sich  in  sohwefelwa9serstoffhaltiger  Luft  nicht  zu 
bräunen. 

Auch  Seh  we feizink  hat  eine  schöne  weisse  Farbe.  Es  bildet  einen  Bestand- 
theil  der  Zinkolith,  Griffith's  Zinkweiss,  Litbopone  genannten  Farben, 
welche  man  durch  Fällen  von  Sehwefelbaryum  mit  Zinkvitriol  erh&lt  und  die  so- 
mit aus  Schwefelzink  und  Baryumsnlfat  bestehen.  Benedikt. 

ZinkWOlframat,  wolframsaures  Zink,  ist  unter  dem  Namen  W ol f ram- 
weis s  als  weisse  Malerfarbe,  welche  besser  als  Zinkweiss  decken  soll,  im  Handel 
und  wird  in  der  Weise  bereitet ,  dass  man  2  Th.  Zinkchlorid ,  2  Tb.  Natrium- 
chlorid und  l  Th.  Natriumwolframat  vermischt. 

Ein  Zinkmetawolframat  der  Zusammensetzung  Zn  H4  W4  015  +  8  Hs  O  bildet 
leicht  wasserlösliche  Krystalle.  H.  Thoms. 
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Zinn,  S  tannu ro,  Sn  =  117.5.  Schon  im  Altertbum  war  das  Metall  Zinn  bekannt, 
wurde  jedoch  häufig  mit  dem  Blei  verwechselt,  wofür  auch  die  von  den  Römern 
gewählte  Bezeichnung  plumbum  candidum  spricht.  Erst  Plixius  macht  im  ersten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  einen  Unterschied  zwischen  plumbum  candidum, 
dem  Zinn,  und  plumbum  nigrum,  dem  Blei.  S  t  a  n  n  u  m,  der  noch  jetzt  gebräuchliche 
Name  für  das  Zinn ,  war  nach  Plinids  ein  Metallgemisch,  welches  ursprünglich 
gar  kein  Zinn  enthalten  haben  soll.  Von  den  spater  hergestellten  Zinnlegirungen 
wurde  der  Name  von  der  Legirung  auf  das  hauptsächlichste  Metall  derselben, 
das  Zinn,  tibertragen.  Eine  dieser  Lcgirungen,  welche  aus  gleichen  Theilen  Blei 
und  Zinn  bestand,  hiess  auch  Argentarium,  eine  solche  aus  2  Th.  Blei  und 
1  Th.  Zinn  Tertiär  iura.  Erst  mit  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  findet  sich  der 
Name  8tannum  für  Zinn  allein.  Die  erste  genauere  Beschreibung  des  Metalles 
verdanken  wir  Geber  im  8.  Jahrhundert,  welcher  schon  das  „Geschrei"  beim 
Biegen  und  die  Eigenschaft,  ppröde  Metalllegirungen  zu  geben,  erwähnt.  Aus 
letzterem  Grunde  wurde  das  Zinn  auch  diabolus  metallorum  genannt.  In  Deutsch- 
land sind  nachweislich  im  Jahre  1146  Zinnwerke  im  Betrieb  (anderen  Angaben 
zu  Folge  soll  in  Böhmen  noch  früher  Zinn  gewonnen  worden  sein),  während  die 
Zmngcwinnung  in  England  und  Spanien  noch  viel  weiter  zurückreicht.  Die  älteste 
Verwendung  von  Zinn  scheint  die  zur  Herstellung  von  Münzen  gewesen  zu  sein,  erst 
später  tauchen  Zinngefässe  auf,  welche  zu  H ei nrich  VIII.  Zeiten  den  silbernen 
im  Werthe  gleichstanden.  Das  Verzinnen  kupferner  Gegenstände  soll  schon  von 
den  Galliern  geübt  und  verzinntes  Kupferblech  zu  Eircbendächern  zuerst  in 
Frankreich  im  6.  Jahrhundert  gebraucht  worden  sein. 

Vorkommen  des  Zinns.  Das  Zinn  findet  sich  in  der  Natur  nur  spärlich 
verbreitet,  und  zwar  stets  in  Verbindung,  besonders  mit  Sauerstoff  als  Zinn- 
stein. Letzterer,  auch  Zinnerz,  Kassiterit,  SnOä,  genannt,  enthält  meist 
geringe  Mengen  Eisen-  und  Mauganoxyd,  seltener  Tantal-  und  Niobsflure,  und 
krystallisirt  im  tetragonalen  System.  Er  findet  sich  in  quarzreichen  krystallinischen 
Schiefer-  und  Massengesteinen,  z.  B.  im  Granit,  Porphyr,  Grünstein,  Gneis, 
Glimmerschiefer  u.  s.  w.  Man  trifft  auf  die  Zinnerze  entweder  noch  auf  ihren 
ursprünglichen  Lagerstätten  in  Gängen,  Lagern  und  Stockwerken  (Bergzinnerz) 
oder  auf  secundareu  Lagerstätten  |Z  innseifen).  Die  Zinnerzgänge  des  Erz- 
gebirges haben  eine  mit  dem  Nebengestein  fest  verwachsene,  vorwiegend  aus 
Quarz  bestehende  Ausfüllmasse.  Die  Gänge  treten  bald  als  regelmässige,  gerad- 
linig streichende  Gangkörper  bis  2  m  Mächtigkeit  auf,  bald  laufen  mehrere  Trümmer 
parallel  neben  einander,  bald  auch  ist  ein  vielfach  verzweigtes  Netz  von  Trümmern 
und  Klüften  vorbanden.  Das  noch  mit  Erztheilen  durchsetzte  Gestein  wird  Zi  nn- 
zwittcr  genannt,  in  welchem  sich  oft  nur  bis  1.25  Proceut  Zinnerz  vorfinden, 
aber  immerhin  verlohnt  sich  noch  die  Aufbereitung.  Im  böhmischen  Erzgebirge 
treten  die  Gange  zu  Schlackenwalde  im  Granit  auf  und  enthalten  Quarz,  Zinnerz, 
Molybdänglanz,  Zinkblende,  Arseukies  u.  s.  w.  In  Com  wall  kommt  der  Zinn- 
stein in  regelmässigen  Gängen  oder  auf  kurzen  Gängen  oder  Lagern  vor  Die 
Zinnerzgänge  sind  hier  meist  an  Granit  gebunden.  Ferner  finden  sich  Zinnerz- 
ablagerungen  in  der  Bretagne,  in  Spanien,  in  Quanaxatos  in  Mexico,  in  Brasilien, 
auf  der  Insel  Elba,  in  Sibirien,  in  China  und  Japan  u.  s.  w.  Seit  etwa  20  Jahren 
ist  auch  Australien  in  die  Zinn  producirendeu  Länder  eingetreten. 

Der  unter  dem  Namen  Seifenzinn,  Waschzinn,  Zinns  and,  Bari  IIa 
auf  secundäreu  Lagerstätten  vorkommende  Zinnsteiu  ist  in  Schutt-.  Sand-  oder 
Lehmablagerungen  eingebettet.  Diese  Lagen  sind  aus  der  Zerstörung  von  Erz- 
lagerstätten hervorgegangen ,  entweder  durch  Verwitterung  oder  theilweise  An- 
schwemmung durch  Wasserfluthen ,  welche  das  Erz  losrissen  und,  indem  das 
Leichtere  vom  Schwereren  gesondert  wurde,  an  anderen  Stellen  wieder  ablagerten. 
Auf  der  Insel  Banca  wird  das  Zinn  fast  ausschliesslich  aus  Alluvioneu  gewonnen, 
welche  Bruchstücke  von  Granit,  Thonschiefer  u.  s.  w.,  also  dieselben  Mineralien, 
wie  die  Zinnerzlagerstätten,  enthalten.  Das  Zinnerz  soll  im  Jahre  1710  auf  Banca 
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entdeckt  worden  sein.  Die  Lagerstatten  bestehen  aus  Lehm,  verschieden  gefärbtem 
Thon,  grobem  und  feinem  Sand  und  Zinnerz,  und  befinden  sich  in  einer  Tiefe  von  gegen 
3 — 9  m.  Die  auf  der  Nachbarinsel  B  i  11  i  t  o  n  vorkommenden  Zinnseifen  enthalten 
häufig  noch  QuarzstOcke  und  Granit.  Ferner  finden  sich  derartige  Zinnseifen  auf 
der  Halbinsel  Malacca,  in  Spanien,  in  der  Bretagne,  früher  auch  in  Eibenstock 
im  sächsischen  Erzgebirge. 

Ein  selteneres  Zinnerz  ist  der  Zinnkies  oder  Stannin,  SnS2,  mit  wechselnden 
Mengen  Eisen,  Kupfer,  auch  Zink.  Derselbe  krystallisirt  tesseral  und  besitzt  ein 
specifisches  Gewicht  von  4  35.  Unter  dem  Namen  Stannit  (weisses  Zinnerz) 
kommt,  von  Quarz,  Zinnstein  und  Schwefelkies  begleitet,  ein  Zinnsilicat  mit  circa 
30.5  Procent  Zinn  vor.  In  kleinen  Mengen  ist  Zinn  ein  unwesentlicher  Bestandteil 
einer  grossen  Reihe  von  Mineralien. 

Gewinnung  des  Zinns.  Die  Reduction  de9  Zinns  aus  dem  Seifenzinn, 
welches  als  ein  ziemlich  reiner  Zinnstein  angesehen  werden  kann,  geschieht 
mittelst  Kohle  unter  Zuschlag  in  einem  Schachtofen.  Schwieriger  gestaltet  sich 
die  Zinngewinnung  aus  den  rohen  oxydischen  Zinnerzen.  Dieselben  müssen,  da 
sie,  wie  erwähnt,  meist  nur  so  fein  eingesprengt  in  die  Gang-  und  Gebirgsart 
sind,  dass  das  Ausbringen  an  Zinn  aus  dem  rohen  Erze  oft  nicht  über  1  8  Procent 
betragen  würde,  zunächst  durch  mechanische  Aufbereitung,  durch  Wascharbeiten 
von  dem  sogenannten  trüben  Gestein  getrennt  werden.  Letzteres  kann  nicht  ohne 
Verlust  an  Zinnerz  geschehen,  ist  aber  selbst  bei  geringem  Procentgehalt  noch 
gut  ausführbar,  da  das  grössere  Bpecifische  Gewicht  des  Zinnsteins  die  Abscheidung 
desselben  ermöglicht  und  erleichtert.  Zu  dem  Zwecke  werden  die  betreffenden 
Zinnerze  zunächst  durch  Pochen  zerkleinert,  hierauf  durch  Schlämmen  auf  sogennanten 
Stossherden  von  dem  leichteren  Gestein  getrennt  and  schliesslich  geröstet ,  um 
beigemengte  Schwefel-  und  Arsen  Verbindungen  zu  entfernen.  Nachdem  die  Erze 
nochmals  einem  Schlämmprocess  uuterworfen  worden  sind,  schichtet  man  sie  mit 
Kohle  und  Zuschlag  (Schlacken  und  anderem  leicht  schmelzbarem  Material)  auf 
und  reducirt  nunmehr  in  Schachtöfen  bei  möglichst  niedriger  Temperatur,  um 
das  Eisen  als  Oxyd  in  die  Schlacke  überfuhren  zu  können.  Das  auf  diese  Weise 
gewonnene  Zinn  enthält  immer  noch  kleine  Mengen  Eisen,  Kupfer,  Arsen,  Antimon 
und  wird  von  diesen  Verunreinigungen  durch  Ausschmelzen  anf  dem  Saigerherde 
(durch  Aussaigern)  befreit.  Um  chemisch  reines  Zinn  zu  gewinnen,  oxydirt  man 
bestes  käufliches  Zinn  mit  Salpetersäure,  spült  das  entstandene  Zinnoxyd  mit 
salpetersäurehaltigem  Wasser  ab,  entfernt  einen  etwaigen  Antimongehalt  durch 
Digeriren  mit  Weinsäure,  wäscht  hierauf  mit  destillirtem  Wasser  ab,  trocknet 
und  reducirt  entweder  im  Kohlentiegel  oder  bei  Zusatz  von  Russ  oder  Zucker- 
kohle. Um  Handelszinn  zu  reinigen,  schmilzt  man  dasselbe  nach  Philipp  in  einem 
Kessel,  granulirt  und  bebandelt  mit  einer  zur  völligen  Lösung  unzureichenden 
Menge  Salzsäure.  Eine  Anzahl  Verunreinigungen  schlagen  sich  hierbei  auf  dem 
Zinn  nieder  (so  besonders  Arsen  und  Antimon).  Etwa  vorhaudenes  Blei  wird 
hierauf  durch  einen  Zusatz  von  Zink^ulfat  abgeschieden  und  aus  der  solcher  Art 
gereinigten  Ziunlösung  das  Zinn  in  Schwammform  durch  eingestellte  Zinkbleche 
gefällt.  Das  schwammförmige  Zinn  wird  zunächst  mit  verdünnter  Schwefelsäure, 
hierauf  folgend  mit  Wasser  gewaschen,  getrocknet,  in  einem  eisernen  Kessel  ein- 
geschmolzen und  in  Formen  gegossen.  In  krystalliniseher  Form  lässt  sich  mittelst 
des  galvanischen  Stromes  reines  Zinn  aus  seinen  Lösuugen  niederschlagen. 

Eigenschaften  des  Zinns.  Das  Zinn  ist  ein  silberweisses.  stark  glänzendes, 
weiches,  dehnbares  Metall,  welches  sich  leicht  walzen  und  zu  dünnen  Blättern, 
der  Zinnfolie  oder  dem  Stanniol,  ausschlagen  lässt.  Der  Schmelzpunkt  des 
reinen  Metalles  liegt  bei  228°,  in  der  Weissgluth  siedet  es.  Das  speeifische 
Gewicht  beträgt  7.29.  Das  Zinn  ist  weicher  als  Gold,  aber  härter  als  Blei.  Bei 
100°  ist  e*  sehr  leicht  zu  verarbeiten  und  geschmeidiger,  als  bei  gewöhnlicher 
Temperatur ;  bis  nahe  zum  Schmelzen  erhitzt,  z.  B.  bis  zu  200°,  wird  es  jedoch 
so  spröde ,   dass  sich  selbst  grössere  Blöcke  mittelst  eines  Hammers  in  kleine 
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Tbeite,  in  sogenanntes  Körnorzinn,  zertheilen  lassen.  Nach  Fhitzschb  nimmt 
das  Zinn  bei  grosser  Knlte  eine  krystallinische  Beschaffenheit  an,  wird  spröde 
und  zerfallt  schliesslich  bei  fortdauernden  hoben  Kältegraden  zu  einem  dunkel- 
grauen  Pulver.  Geschmolzen  und  erkaltet  erstarrt  das  Z>nn  in  Krystallen  des 
quadratischen  Systems.  Mao  kann  diese  Krystalle  gut  sichtbar  machen,  wenn 
man  die  Oberfläche  des  Metalles  mit  8alzsäure  anätzt  —  Moire  metallique. 
Die  krystallinische  Beschaffenheit  des  gegossenen  Zinns  veranlasst  beim  Hin-  und 
Uerbiegen  ein  eigentümliches  Geräusch,  den  Zinnschrei,  indem  sich  dabei 
die  krystallinischen  Theile  an  einanderreiben.  Bei  über  20  Procent  Bleigehalt  soll 
der  Zinnschrei  aufhören.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ändert  sich  da9  Zinn  selbst 
an  feuchter  Luft  nur  wenig,  beim  Schmelzen  au  der  Luft  bedeckt  sich  das  Metall 
mit  einer  grauen  Haut  (ein  Gemenge  von  Zinnoxyd  und  Metall,  nach  Anderen 
von  Zinnoxydul  und  Zinnoxyd),  welche  Zinnkrätze  genannt  wird  und  bei 
weiter  fortgesetztem  Erhitzen  in  weisses ,  pulveriges  Oxyd ,  iu  Zinnasche 
(cinis  Jovis)  übergeht.  Wasstr  wird  von  Zinn  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht 
zersetzt,  wohl  aber  Wasserdampf  bei  Rothglühhitze  des  Metolles  unter  Wasserstoff- 
entwickelung. Von  heisser  Salzsäure  wird  Zinn  zu  Zinnchlorür,  SnCIa,  gelöst, 
indem  Wasserstoff  entweicht ;  ein  starker  Ueberschuss  von  Königswasser  führt 
das  Zinn  in  Zinnchlorid,  SnClif  über.  Höchst  concentrirte  Salpetersäure  greift 
das  Zinn  nicht  an ;  fügt  man  jedoch  nur  einige  Tropfen  Wasser  hinzu,  so  findet 
eine  energische  Einwirkung  statt,  indem  z.  B.  bei  Verwendung  einer  Säure  von 
1.4  8pec.  Gew.  unter  starker  Erhitzung  und  unter  Entwickelung  von  Stickoxydgas 
unlösliches  Ziunhydroxyd  (Metazinnsäure)  entsteht.  Kalte  verdünnte  Salpeter- 
säure löst  das  Metall  hingegen  ohne  Gasentwickelung  zu  salpetersaurem  Zinn- 
oxydul unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Ammoniumnitrat.  Concentrirte  Schwefel- 
säure führt  das  Zinn  unter  Schwefligsäureentwickelung  in  schwefelsaures  Zinn- 
oxydul über,  durch  concentrirte  Kalilauge  wird  Zinn  beim  Erwärmen  angegriffen, 
indem  unter  Wasserstoffentwickelung  die  Bildung  von  zinnsaurem  Kalium  erfolgt. 
Nach  Hallock  greifen  auch  Natriumchlorid,  Calci umchlorid  und  Ammoniumnitrat 
das  Zinn  unter  gewissen  Bedingungen  leicht  an. 

Erkennung  und  Nachweis  des  Zinns.  Im  Glasröhrchen  erhitzt,  schmilzt 
das  Zinn  und  überzieht  sich  mit  einer  grauen  Schicht  von  Zinnoxydul,  die  bei 
weiterem  Erhitzen  zu  grauweissero  Zinnoxyd  wird.  Vor  dem  Löthrobr  auf  der 
Kohle  verhält  sich  das  Metall  ebenso ,  ein  Theil  desselben  verflüchtigt  sich  und 
überzieht  die  Kohle  mit  einem  weissen  Beschläge.  Von  Salzsäure  wird  das  Metall 
unter  Wasserstoffentwickeluug  zu  Zinnchlorür  gelöst.  Aus  dieser  Lösung  fällt 
Zink  metallisches  Zinn.  Natriumhydroxyd  schlägt  weisses  Zinnhydroxydul  nieder, 
welches  sich  im  Ueberschuss  des  Fällungamittels  löst.  Beim  Erhitzen  dieser 
Lösung  im  concentrirten  Zustand  s  -heidet  sich  daraus  schwarzbraunes  Zinnoxydul 
ab.  Auch  Ammoniak  bewirkt  die  gleiche  Fällung  von  Zinnhydroxydul ,  doch  ist 
dasselbe  in  einem  Ueberschuss  von  Ammoniak  nicht  löslich.  Natriumcarbonat  fällt 
Zinnhydroxydul  unter  Entwickelung  von  Kohlensäure :  Sn  Cl2  +  Naa  C03  +  H2  0  = 
Sn(OH)3  +  2NaCl  +  C02. 

Auf  Zusatz  von  Ammouiumhydrosulfid  zur  Lösung  des  Zinnchlorürs  entsteht 
ein  dunkelbrauner  Niederschlag  von  Zinnsulfür,  welcher  in  einem  Ueberschuss 
des  Fällnngsmittels  nur  löslich  ist,  wenn  dasselbe  durch  aufgelösten  Schwefel 
gelb  geworden  ist  oder  noch  Schwefel  hinzugefügt  wird.  Aus  dieser  Lösung  wird 
dnrch  Sänren  blassgelbes  Zinnsulfid  gefällt.  Aus  Quecksilberchloridlösung  scheidet 
das  Zinnchlorür,  indem  es  in  Zinncblorid  Übergeht,  weisses  Quecksilberchlorür 
und  bei  überschüssigem  Zinnchlorür  graues  Quecksilbermetall  ab.  Eine  ähnliche 
Reduction  erfährt  die  arsenige  und  die  Arsensäure  durch  das  Zinnchlorür,  und 
beruht  darauf  auch  die  Anwendung  desselben  in  Form  des  BETTENDORFFscheu 
Reagens  zum  Arsennachweis.  Aus  verdünnter  Goldlösung  scheidet  Zinnchlorür 
einen  purpurrothen  bis  braunrothcn  Niederschlag  von  zinnhaltigem,  feiu  ver- 
theiltem  Gold  —  CASSius'schen  Gold  pur  pur  —  ab. 
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Beim  Behandeln  von  Zinn  mit  starker  Salpetersflure  in  der  Warme  entwickeln 
sieh  rotbe  salpetrigsaure  Dämpfe,  und  das  Zinn  wird  in  unlösliches  Zinnhydroxyd 
(Metazinn säure)  übergeführt.  Wird  dasselbe  mit  Wasser  ausgewaschen  und  mit 
starker  Salzsäure  gekocht,  so  geht  es  auf  späteren  Zusatz  von  Wasser  als  Zinn- 
chlorid in  Lösung.  Aus  letzterer  wird  durch  Natriumhydroxyd  weisses,  im  Ueber- 
schuss  lösliches  Zinnhydroxyd,  durch  Ammoniak  ebensolches,  im  Ueberschuss  von 
Ammoniak  nur  wenig  lösliches,  durch  Ammoniumhydrosulnd  blassgelbes,  in  ver- 
dünnten Säuren  unlösliches  Zinnsulfid  gefällt,  welches  im  Ueberschuss  des  Fällungs- 
mittels und  in  Natronlauge  sich  löst  und  aus  diesen  Lösungen  durch  Säuren 
wieder  abgeschieden  wird.  Natriumsulfat  fällt  weisses  schwefelsaures  Zinnoxyd. 

Quantitative  Bestimmung  des  Zinns.  Dieselbe  geschieht  als  Zinn- 
oxyd. Zur  Ueberführung  in  dasselbe  fällt  man  nach  Abscheidung  anderer  Metalle 
das  Zinn  aus  schwach  saurer  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  als  Zinnsulfür  oder 
Zinnsulfid,  je  nachdem  sich  das  Zinn  in  der  Oxydul-  oder  Oxydform  in  Lösung 
befindet.  Hierbei  ist  zu  beachten,  dass  das  Zinnsulfid  langsamer  ausfällt  und  zur 
vollständigen  Abscheidung  ein  schwaches  Erwärmen  mit  dem  überschüssigen 
Schwefelwasserstoff  und  Stehenlassen  erfordert.  Der  Niederschlag  wird  sodann  auf 
einem  Filter  gesammelt  und,  um  das  Hindurohgehen  durch  letzteres  zu  verhindern, 
mit  einer  verdünnten  Lösung  von  freie  Essigsäure  enthaltender  Ammoniumacetat- 
löeung  ausgewaschen.  Man  trocknet  hierauf  und  verfährt  zur  Ueberführung  des 
Schwefelzinns  in  Zinnoxyd  in  folgender  Weise :  Zunächst  entfernt  man  den  Nieder- 
schlag möglichst  vollständig  vom  Filter  und  verbrennt  letzteren  für  sich  an  einer 
Platinspirale  in  der  flussersten  Spitze  der  Flamme,  gibt  sodann  die  Asche  iu  einen 
ausgeglühten  und  gewogenen  Porzellantiegel,  befeuchtet  zwecks  Oxydation  kleinere 
Mengen  reducirten  Zinns  mit  etwas  Salpetersäure,  dampft  ab,  glüht  und  vereinigt 
nach  dem  Erkalten  mit  dem  anfangs  vom  Filter  entfernten  und  bei  Seite  gelegten 
Schwefelzinn.  Nunmehr  wird  in  anfangs  bedecktem  Tiegel  langsam  und  vorsichtig 
erhitzt,  so  lange  noch  SchwefHg;säuredämpfe  sich  entwickeln  und  schliesslich  im 
offenen  Tiegel  unter  späterer  Zugabe  von  Ammoniumcarbonat  geglüht,  um  etwa 
gebildetes  Zinnsulfat  zu  zersetzen.  Von  dem  hinterbleibenden  Zinnoxyd  wird  auf 
Zinn  nach  folgendem  Ansätze  berechnet: 

SnOs  :  Sn  =  gefundene  Menge  SnOa  :  x 

149.5  117.5 

Zinnverbindungen,  welche  sich  nicht  in  Säuren  lösen,  werden  durch  Schmelzen 
mit  Natriumhydroxyd  im  Silbertiegel  in  zinnsaures  Kalium  übergeführt,  welches 
mit  Wasser  ausgezogen  und  nach  dem  schwachen  Ansäuern  mit  Salzsflure  durch 
Schwefelwasserstoff  zerlegt  wird.  Bei  Lösungen  von  Zinnchlorid  ist  zu  beachten, 
dass  dieselben  beim  Eindampfen  theilweise  Zinnchlorid  durch  Verflüchtigung  verlieren. 

Eine  maaesanalytische  Bestimmung  des  Zinns  führt  man  in  folgender  Weise  aus : 

Man  löst  das  zu  bestimmende  Zinnoxydulsalz  (Zinnoxydsalzo  können  nach  dieser 
Methode  nicht  bestimmt  werden)  oder  das  metallische  Zinn  in  Salzsflure.  Die 
Lösung  geschieht  am  besten  im  Kohlensflnrestrom ,  um  eine  theilweise  Oxydation 
zu  Oxydsalz  vollständig  auszuschließen.  Hierauf  gibt  man  in  die  Flüssigkeit  eine 
concentrirte  Lösung  von  Kalium-Natriumtartrat,  sodann  im  Ueberschuss  Natrium- 
bicarbonatlösung ,  versetzt  die  klare  alkalische  Lösung  mit  etwas  Stärkekleister 
uod  titrirt  mit  1  10  Normal-Jodlösung.  Zu  Folge  der  Gleichung: 
Sn  (OH)2  +  H2  0  4-  2  J  =  Sn  0  (OH)3  +  2  H  J 
werden  durch  127  Gew.-Th.  Jod  58.75  Gew.-Th.  metallisches  Zinn  oxydirt. 

Wurden  z.  B.  0.2  g  käufliches  metallisches  Zinn  iu  dieser  Weise  gelöst  uud 
titrirt.  und  wurden  bis  znr  dauernden  Bläuung  der  Flüssigkeit  31.7  ccui  der  I;10 
Normal-Jodlosung  verbraucht,  so  entspricht  diese  Anzahl  Cubikcentimeter  =  31.7. 
0.005875  =  0.1862375  g  Zinn,  welches  in  0.2  g  Handelszinn  enthalten  ist,  also 
=  93.11!)  Procent. 

Verbindungen  des  Zinns.  Das  Zinn  fungirt  in  seinen  Verbindungen  ent- 
weder im  2-  oder  im  4werthigeo  Zustand,  erstere  werden  Zinnoxydul-  oder 
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Stannoverbindungen,  letztere  Zinnoxyd-  oder  Stanniverbindungen 
genannt  (s.  8tanni-  und  Stannoverbindungen,  Bd.  IX,  pag.  424).  Die 
Stannoverbindungen  sind  durch  ein  starkes  Reductionsvermögen  ausgezeichnet,  in- 
dem sie  z.  B.  aus  den  Verbindungen  des  Quecksilbers,  Platins,  Goldes,  Arsens  die 
Metalle  abscheiden,  gleichzeitig  in  Zinnoxydsalz  übergehend.  Die  Stanniverbindungen 
äussern  keine  reducirende  Wirkung.  Ueber  das  verschiedene  Verhalten  der  Stanno- 
und  Stanniverbindungen  gegenüber  verschiedenen  Reagentien  s.  unter  Erken- 
nung und  Nachweis  des  Zinns. 

Anwendung  des  Zinns.  Das  Zinn  und  seine  Verbindungen  finden  als 
Arzneimittel  eine  sehr  beschrankte,  wohl  aber  als  unentbehrliches  Hilfsmittel  in 
der  Pharmacia  elegans  (Stanniol),  als  Reagens,  besonders  aber  im  Haushalt  und 
in  der  Technik  die  weitaus  wichtigste  Anwendnng.  So  bildet  z.  B.  die  Z  i  n  n- 
giesserei  einen  sehr  nennenswerthen  Industriezweig.  Die  mannigfachsten  Ge- 
lasse und  Gerätschaften  (für  den  pharmaceutischen  Gebrauch  z.  B.  Infundir- 
büchsen)  werden  aus  Zinn  gegossen.  Man  verwendet  das  Zinn  selten  in  reinem 
Zustand  hierzu ,  zumeist  wird  es  mit  Blei  und  Antimon  (Britanniametall) 
versetzt.  Diese  Legirung  füllt  die  Formen  besser  aus,  gibt  deshalb  schärfere  Güsse 
als  Zinn  und  ist  auch  billiger,  härter  und  leichter  schmelzbar.  In  der  Zinngiesserei 
unterscheidet  man  zwischen  Heiss-  und  Kaltgiesserei.  Bei  ersterer  wird 
das  fast  bis  zum  Rotbglühen  erhitzte  Metall  in  die  durch  Eintauchen  in's  Metall- 
bad stark  vorgewärmten  Metallformen  gegossen  und  diese  dann  durch  Umgeben 
mit  nassen  Lappen  schnell  abgekühlt.  Beim  Kaltgiessen  giesst  man  das  bis  zum 
nicht  farbigen  Anlaufen  erhitzte  Zinn  in  die  nicht  erwärmte  Form  und  kühlt 
sodann  die  Gussstücke  vor  dem  Herausnehmen  aus  derselben,  um  dieselben  vor 
einem  Zerbrechlich-  oder  Mürbewerdeu  zu  schützen,  durch  Wasser  ab.  Das  Ver- 
golden .  Versilbern ,  Verkupfern  und  Bronziren  solcher  gegossener  Gegenstände 
geschieht  nach  dem  von  Hossauer  angegebenen  Verfahren,  indem  man  zweck 8 
Bronzirens  z.  B.  die  gegossenen  Gegenstände  mit  einer  Lösung  von  1  Th.  Eisen- 
vitriol und  1  Th.  Kupfervitriol  in  20  Tb.  Wasser  überstreicht,  sodann  mit  einer 
Lösung  von  4  Th.  Grünspan  in  11  Th.  Essig  wäscht  und  nach  dem  abermaligen 
Trocknen  mit  einer  zarten  Bürste  und  Eisenroth  unter  öfterem  Anbauchen  der 
zu  bürstenden  Stelle  polirt.  Schliesslich  versieht  man  die  Gegenstände  mit  einem 
Firnissllberzug. 

Die  Herstellung  von  Zinnfolie  (Stanniol)  wurde  schon  im  17.  Jahrhundert 
in  Nürnberg  und  Böhmen  betrieben  und  im  Jahre  1681  aus  Böhmen  nach  Eng- 
land verpflanzt.  Die  zur  Sp  egelbelegung  in  Anwendung  kommende  Zinnfolie 
(Spiegelfolie)  wird  mit  1 — 2  Procent  Kupfer  versetzt  und  das  Strecken  der 
dünngewalzten  Bleche  unter  leichten  Schwanzhammern  (Stanuiolhümmern)  bewirkt. 
Um  möglichst  glatte  Blätter  zu  erhalten,  welche  al*  Spiegelbelag  nur  zu  gebrauchen 
sind,  muss  das  Zinn  möglichst  bleifrei  sein.  Die  letzten  Unebenheiten  der  Blätter 
beseitigt  man,  indem  man  eine  grössere  Anzahl  derselben  (300)  aufeinander  legt 
und  mittelst  eines  hölzerneu  Handhammers  oder  einer  Art  Stampfe  zu  Blättern 
von  0.022— 0.01033  mm  Dicke  und  70 — 33  g  Gewicht  bei  0.81m  Länge  und 
0.54  m  Breite  bearbeitet.  Als  das  dünnste  Blech  galt  das  der  Zinnwerke  zu  Upper- 
Forest  bei  Swansea,  dessen  Gewicht  1.296  g  bei  155  qm  Fläche  betrug  und 
1888  Stück  die  Höhe  von  1  cm  erreichten. 

Die  zum  Einwickeln  von  verschiedeueu  Artikeln  (Seife,  Choeolade,  Pflaster  u.  s.  w.), 
zum  Ausfüttern  von  Kärtchen,  zum  Belegen  elektrischer  Batterien  u.  s.  w.  dienende 
Zinnfolie  hat  0.15—0.0077  mm  Dicke  bei  1100- r>6  g  Gewicht  für  den  Quadratmeter. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  gewöhnlieh  eine  billigere,  bleihaltige  Zinnfolie  benutzt 
(s.  weiter  unten  die  gesetzlichen  Vorschriften  über  den  zulässigen  Bleigehalt). 

Vielfach  sind  Zinnröbren  oder  mit  Zinn  überzogene  Blei-  oder  Kisen- 
röhren,  besonders  in  chemisehen  Fabriken  und  im  pharmaceutischen  Laboratorium, 
wo  sie  als  Kühlrobre  (Zinnschlangen)  Verwendung  finden,  im  Gebrauch.  Die  Zinn- 
röhren werden  entweder  gegossen  und  über  einen  Dorn  gezogen  oder  kalt  gepresst. 
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Ferner  wird  das  Zinn  zum  Verzinnen  von  Metallen  in  grossem  Maassstabe 
benutzt.  Leicht  veränderliche  Metalle,  welche  vor  dem  Zinn  den  Vorzug  der 
Billigkeit,  geringerer  Schmelzbarkeit  oder  grösserer  Härte  und  Festigkeit  besitzen, 
werden  mit  Zinn  (Iberzogen,  um  dadurch  einen  Schutz  gegen  die  Einwirkung  von 
Luft ,  Feuchtigkeit ,  Kohlensäure ,  Schwefelwasserstoff  und  schwachen  Säuren  zu 
erhalten.  Hier  ist  besonders  das  Verzinnen  von  Eisenblech  (Weissblech 
fabrikation)  zu  erwähnen,  welches  zu  den  verschiedensten  Gorätben  des 
Haushaltes  verarbeitet  wird.  Auch  das  Verzinnen  von  Eisendraht  und  Draht- 
geweben, das  Verzinnen  von  Zink,  Blei,  Kupfer  u.  s.  w.  wird  häufig  ausgeführt. 
Die  Verziummg  geschieht  entweder  auf  trockenem  oder  nassem  Wege.  Um  z.  B. 
kupferne  Kessel  zu  verzinnen,  werden  dieselben  erhitzt,  sodann  etwas  Salmiak 
oder  8almiakhaltige  Zinkehloridlösung  (Löthwasser)  und  geschmolzenes  Zinn  eiu- 
getragen  und  dieses  dann  mit  Werg  auf  der  Oberfläche  verrieben.  Das  Verzinnen 
auf  nassem  Wege  eignet  sich  mehr  für  kleinere  Gegenstände.  Dieselben  werden 
in  eiuer  Lösung  von  Zinnchlortir,  in  welcher  sich  gleichzeitig  Alaun,  Kochsalz, 
Weinstein  u.  s.  w.  befindet,  eingetaucht.  Man  bringt  die  Gegenstände,  um  deu 
Process  der  Verzinnung  einzuleiten  und  zu  beschleunigen,  am  besten  mit  einem 
Zinkdrabte  in  Berührung.  Mit  den  meisten  Metallen  legirt  sich  das  Zinn,  indem 
es  die  physikalischen  Eigenschaften  denselben  oft  weseutlich  verändert.  Für  tech- 
hische  Zwecke  wird  das  Zinn,  wie  erwähnt,  häufig  mit  Blei  legirt. 

Ueber  den  zulässigen  Bleigcbalt,  den  Zinogeschirre  oder  Verzinnungen  haben 
dürfen,  sind  in  Deutschland  in  dem  Gesetz  „Über  den  Verkehr  mit  blei- 
und  zinkhaltigen  Gegenständen"  vom  25.  Juni  1887  mit  der  Ergänzung 
vom  22.  März  1888  (in  Kraft  seit  dem  1.  October  1888)  eingehende  Bestimmungen 
getroffen.  Aus  denselben  geht  unter  Anderem  hervor,  das«  Verzinnungen  von  Ens-. 
Trink-  und  Kochgeschirren,  sowie  Zinnfolie,  welche  zur  Verpackung  von  Schnupf 
tabak  ,  Kautabak,  Käse  u.  8.  w.  dient,  nicht  mehr  als  1  Procent  Blei  enthalten 
dürfen.  Zur  Bestimmung  des  Bleigehaltes  in  Zinnlegirnngon  hat  Schwartz  ein 
Verfahren  veröffentlicht,  welches  nach  Nkhrixg's  vorgeschlagenen  Modificationen 
für  verzinntes  Eisenblech  in  folgender  Weise  zu  geschehen  hat: 

Etwa  20g  in  kleine  Stücke  zerschnittenes,  verzinntes  Eisenblech  wird  mit 
coucentrirter  Salzsäure  erwärmt ,  bis  der  Zinnüberzug  völlig  gelöst  ist,  dann  die 
in  der  Regel  durch  etwas  Metallscbwamm  (Autimon)  getrübte  Zinnchlorürlösung 
vom  ungelösten  Eisen  quantitativ  abgespült,  mit  Bromwasser  bis  zur  Gelbfärbung 
zur  Lösuug  des  Antimons  versetzt,  das  überschüssige  Brom  durch  Kochen  ent- 
fernt und  in  eine  Lösung  von  Schwefelnatrium  gegossen.  Nachdem  sich  die 
Metallsulfide  abgesetzt  haben ,  wird  filtrirt ,  der  Niederschlag  mit  verdünntem 
Schwefelammon  ausgewaschen,  aus  dem  Filtrat  dai  Zinn  und  Antimou  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  gefällt  und  nach  bekanuten  Methoden  quantitativ  bestimmt.  Der 
Niederschlag  wird  mit  kalter,  5procentiger  Salzsäure  behandelt,  welche  Schwefel 
eisen  löst  und  Schwefelblei  ungelöst  lässt.  Der  Bleigehalt  des  letzteren  wird  auf  be- 
kannte Woise  festgestellt. 

Zur  Ermittelung  des  BIcigehaltes  in  Zinnlegirungen  hat  ferner  Wixklkr  ein 
Verfahren  empfohlen,  welches  darauf  beruht,  dass  das  durch  ein  gewogenes  Stück 
der  Legirung  verdrängte  Wasser  gemessen  und  sodann  mit  Hilfe  der  yon  Winki  kk 
aufgestellten  Tabelle  der  Bleigchalt  berechnet  wird. 

Zum  Löthen  von  Gegenständen  aus  reinem  Zinn  dient  als  Loth  unlegirtes 
Zinn,  zum  Lathen  anderer  Metalle  wird  meist  ein  bleihaltiges  Zinn  als  Sc  h  n  e  1 1- 
loth  (1  Th.  Zinn  mit  1  7  — 1  a  Th.  Blei)  verwendet.  Bleizinnlegir.ingen  werden 
auch  zur  Herstellung  von  Orgelpfeifen,  zu  Spielwerkzeugeu,  z.  B.  Zinnsoldaten, 
zu  sogenannten  Zinnbrillanten.  Zinnschmuck  oder  Fahluner  Diamanten  u.  s.  w. 
benützt.  Als  technisch  wichtige  Zinnlegirung  mit  Antimon,  welcher  noch  zuweilen 
Zusätze  von  Blei,  Kupfer,  Ziuk,  Nickel  gemacht  werden,  ist  das  Zapfenlager- 
metall oder  kurzweg  Lagermetall  zu  nennen  Klingelmetall  besteht  aus 
7  Th.  Zinn  und   1  Th.  Antimon,  N  otendruckplatteu  aus  4  Th.  Zinn  und 
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1  Tb.  Antimon  oder  60  Th.  Zinn,  34.6  Th.  Blei  nnd  5.4  Tb.  Antimon.  Kupfer 
und  Zinn  legirt  geben  Bronze  und  bei  Zusatz  anderer  Metalle,  wie  Zink. 
Antimon ,  Blei  u.  s.  w.,  eine  Anzabl  technisch  wichtiger  Legirungen  (Kanonen- 
und  Glockenmetall)  8.  Rupf  er.  Aus  Zinn  und  Zink  lassen  sich  Legirungen  herstellen, 
welche  zu  dünnen  Blfittchen  ausgeschlagen  das  unechte  Blattsilber  bilden. 
Ein  gutes  Schlagloth  wird  angefertigt  durch  Zusammenschmelzen  von  4  Tb. 
Zinn  und  6  Th.  Wismuth ;  man  fügt  der  Schmelze  sodann  noch  1 8  Th.  Zinn  nnd 
72  Tb.  Kupfer  hinzu.  Eine  Legirung  zum  Plombiren  der  Zähne  besteht 
aus  61.1  Th.  Zinn,  38.8  Th.  Silber  und  0.1  Th.  Kupfer.  Quecksilber  und  Zinn 
liefern  ein  Zinnamalgam,  welches  entweder  für  sich  (Spiegelbelag)  oder  nnter 
Hinzufügung  anderer  Metalle  zu  verschiedenen  Zwecken  benutzt  wird.  Eine  Bei- 
mischung von  Gold  gibt  den  RoBERTSON'schen  Z  a  h  n  k  i  1 1.  Eine  Verbindung  von 
3  Th.  Zinn,  3  Tb.  Wismuth  und  P/s  Tb.  Quecksilber  ist  das  sogeuannte  M  u  s  i  v- 
silber.  —  Das  Zinn  kommt  in  den  Handel  entweder  in  Blöcken  oder  in  Stangen, 
granulirt,  geraspelt  oder  gepulvert.  —  8.  S  t  a  n  n  u  m,  Bd.  IX,  pag.  426. 

H.  Thoms. 

Zinnbaum  nennt  man  das  aus  seinen  Lösungen  durch  Zink  unter  gewissen 
Bedingungen  gefällte  metallische  Zinn.  Taucht  man  z.  B.  in  eine  gesättigte  Lösung 
von  Zinncblorid  eine  Stange  Zink  und  überschichtet  vorsichtig  mit  Wasser,  so 
entstehen  an  der  Berührungsstelle  der  beiden  Flüssigkeiten  an  dem  Ziukstabe 
glänzende  Zinnkry stalle. 

ZinnbiOXyd,  s.  Zinnoxyd.  —  Zinnmonoxyd,  s.  Zinnoxydul. 

Zinflbromid,  Stannibromid,  SnBr4,  wird  erhalten  durch  Einwirkung  von 
Brom  auf  Zinn  in  der  Wärme  und  bildet  eine  perlmutterglänzende,  sublimirbare,  bei 
33°  schmelzende  und  bei  203.5°  siedende  Masse,  welche  sich  mit  4  Mol.  Wasser 
zu  glänzenden  Krystallen  vereinigt.  U.  Thoms. 

ZinnbrOITlÜr,  Stannobroraid,  SnBr2.  Beim  Lösen  von  Zinn  iu  Bromwasser- 
stoifsäure  und  vorsichtigem  Abdampfen  kann  ein  mit  1  Mol.  Wasser  in  farblosen 
Nadeln  krystallixirendes  Zinnbromür  erhalten  werden,  welches  mit  anderen  Bromiden, 
besonders  Ammoniumbromid,  gut  krystallisirende  Doppelsalze  liefert.     H.  Thums. 

ZinnChlOrid,  Stannichlorid,  Zi  n  n  t  et  r  achlor  i  d  ,  SnCl,.  Im  wasser- 
freien Zustand  führt  dieses  Salz  auch  den  Namen  Spiritus  fumans  Lihavii. 
Liuav's  rauchender  Geist,  im  wasserhaltigen  Zustand  entweder  krystallUirt 
oder  in  Lösung  die  Namen  Composition,  Physik,  Rosirsalz  der  Färber, 
Rosasäure,  Zinnsolution.  Man  stellt  das  Salz  dar  durch  Erhitzen  von 
Zinnfeile  oder  von  Zinnclilorür  in  trockenem  Chlorgas,  wobei  sich  in  der  Vorlage 
eine  an  der  Luft  rauchende  Flüssigkeit  ansammelt,  und  Rectification  derselben 
Uber  etwas  Zinnfeüc.  Vortheilhafter  lässt  sich  Zinnchlorid  durch  Destillation  eines 
Geraenges  von  1  Th.  Zinnfeile  oder  l1  a  Th.  wasserfreien  Zinncblorürs  und  4  bis 
5  Tb.  Quecksilberchlorid  darstellen.  Auch  durch  Destillation  von  schwefelsaurem 
Zinnoxyd  mit  Chlornatrium  lässt  sich  Zinnchlorid  gewinnon.  Das  mit  3  Mol.  Wasser 
kryBtallisirende  Zinnchlorid  entsteht  beim  Aufbewahren  des  wasserfreien  Salzes 
an  feuchter  Luft  oder  beim  Eindampfen  einer  wässerigeu  Zinncbloridlösung.  Je 
nach  den  Versuchsbedingungen  und  der  Concentration  der  Lösung,  bis  zu  welcher 
abgedampft  wurde,  werden  Krystalle  mit  verschiedenem  Krystallwassergehalt  erhalten, 
so  solche  mit  5  Mol.  und  8  Mol.  Vermischt  man  wasserfreies  Chlorid  mit  1  ;i  seines 
Gewichtes  Wasser,  so  erstarrt  dasselbe  zu  einer  krystallinischen  Masse,  welche 
Zinnbutter  genannt  wird.  Wässerige  Zinnehloridlusung  stellt  man  durch  Auf- 
lösen von  Zinn  in  Königswasser  dar,  welche  Liisung  iu  den  Färbereien  als  Beize 
verwendet  wird  und  die  oben  erwähnten  verschiedenen  Namen  führt.  Je  uach  der 
Concentration  dieser  Lösungen,  sowie  deren  Gehalt  an  Zinnchlorlir  und  ihrer 
Verwendnngsart  in  der  Färberei  werden  dieselben  auch  als  Scharlachcompo- 
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sition,  Seharlaclisäure,  salpetersauresZinn,  Doppelt-Chlorzinn 

u.  s.  w.  bezeichnet. 

Dag  reine,  wasserfreie  Zinncblorid  bildet  eine  farblose,  dünnflüssige,  ätzende, 
an  der  Luft  Wasser  anziehende  und  fctark  rauchende  Flüssigkeit,  deren  spezifisches 
Gewicht  bei  15«  =  2.234  und  bei  0°=  2.267  beträgt.  Der  Siedepunkt  liegt 
bei  120°. 

Das  specifische  Gewicht  der  wässerigen  Lösung  von  SnCI4  +  5H,  0  bei  15° 
beträgt:  1.0593  bei  10  Procent  Gebalt,  1.0905  bei  15  Proceut,  1.1236  bei 
20  Procent,  1.1947  bei  30  Procent,  1.2755  bei  40  Procent,  1.3661  bei  50  Procent, 
1.4684  bei  60  Procent,  1.5873  bei  70  Procent,  1.7271  bei  80  Procent,  1.8939 
bei  90  Procent  und  1.9881  bei  95  Procent. 

Das  Zinnchlorid  gebt  mit  den  Chloriden  der  Alkalimetalle  und  alkalischen 
Erdmetalle  gut  krystallisirende  Doppelverbindungen  ein,  z.B.  SnCl4  -f  2  KCl, 
SnCI,  +  2NaCI  +  6  Ha  0,  Sn  Cl4  +  Ca  Cl2  +  6  H,  0.  Das  A  mmonium-Zinn- 
chlorid,  Sn  Cl4  +  2  NH4  Cl,  welches  in  der  Färberei  unter  dem  Namen  Pink- 
salz in  Anwendung  ist,  bildet  ein  weisses,  kry stallin isches  Pnlver  oder  krystallisirt 
in  grösseren  luftbeständigen  Octaedern.  Es  löst  sich  in  3  Th.  Wasser  von  14°. 
Heim  Kochen  verdünnterer  Lösungen  scheidet  sich  Zinnsäurehydrat  ab;  es  dient 
fast  ausschliesslich  als  Beize  in  der  Kattundruckerei. 

ZinnchlorÜr,  Stannochlorid,  Zinndiohlorid,  Zinnsalz,  SuCl,  -f 
2  H2  0.  Beim  Lösen  von  Zinn  feile  oder  Zinn  von  anderem  zerkleinertem  Zustand 
(Zinnfolie,  Zinndrehspäne,  granulirtes  Zinn)  in  eoncentrirter  Salzsäure  unter  Er- 
wärmen und  Eindampfen  der  erzielten  Lösung  scheidet  sich  das  Salz  mit  2  Mol. 
Wasser  in  farblosen,  monoklinen  Prismen  von  saurer  Reaction  ab.  Dieselben  löseu 
sich  leicht  in  salzsäurehaltigem  Wasser  und  Alkohol.  Die  concentrirte  Lösung 
wird  selbst  durch  Kochen  nicht  zersetzt,  schnell  hingegen  die  verdünntere 
Lösung,  besonders  durch  Luftzutritt,  indem  Trübung  erfolgt  und  sich  ein  weisses 
basisches  Salz  8n(0H)Cl  abscheidet.  Auch  beim  Aufbewahren  der  Krystalle  an 
der  Luft  findet  zu  Folge  der  Einwirkung  des  Sauerstoffes  eine  Zersetzung  statt, 
indem  ßich  neben  Zinnchlorid  ein  weisses  Oxychlorür  bildet,  und  zwar  im  Sinne 
folgender  Gleichung:  3  Sn  Cl,  +  0  =  SnCl4  +  8naOCl2. 

Das  ZinnchlorÜr  nimmt  bei  längerem  Aufbewahren  eine  gelbliche  Farbe  an, 
indem  durch  höhere  Oxydation  Zinnoxychlorid,  nach  anderen  Autoren  zinn- 
saures Zinnoxydul  entstehen  soll.  Das  speeifische  Gewicht  der  wässerigen 
Ziunchlorürlösung  (Sn  CIa  +  2  Hä  0)  bei  15°  beträgt  nach  Geblach:  1.0684  bei 
10  Procent  Gehalt,  1.1050  bei  15  Procent,  1.1442  bei  20  Procent,  1.2300  bei 
30  Procent,  1.3298  bei  40  Procent,  1.4451  bei  50  Procent,  1.5823  bot  60  Procent, 
1.7452  bei  70  Procent  und  1.8399  bei  75  Procent. 

Das  ZinnchlorÜr  wirkt  als  kriiftiges  Reductionsmittel  und  findet  aus  diesem  Grunde 
Anwendung  als  Reagens  auf  Quecksilber,  Arsen  (Bkttendorff's  Reagens)  u.  s.  w., 
sowie  besonders  in  der  Färberei,  z.  B.  zur  Reduction  des  Indigos  (Zinnoxydul 
küpe).  Nitrobenzol  wird  von  ZinnchlorÜr  in  Anilin  übergeführt.  In  der  Papier- 
fabrikatiou  wird  es  nach  Borikbre  und  Moride  als  Antichlor  angewendet.  Auf  der 
Fähigkeit  des  Zinnchlorürs,  an  der  Thier-  und  Pflanzenfaser  zu  adhäriren  und  mit 
gewissen  Farbstoffen  Farblacke  zu  bildeu,  beruht  seine  Verwendung  z.  B.  in  der 
Cochenillefärberei. 

Mit  den  Chloriden  der  Alkalimetalle  und  alkalischen  Erdmetalle  geht  das  Zinn- 
chlorÜr gut  krystallisirende  Doppelsalze  ein,  so  SnCL2  +  2 KCl  +  H30,  SnCI,  -4- 
2NH4Cl-f  Ha0  u.s.w.  Ueber  die  Prüfung  des  Zinnchlorürs  8.  Statt  n  um 
chloratum,  Bd.  IX,  pag.  426.  H.  Thoms. 

ZinnCOmpOSition,  s.  Scharlachcomposition,  Bd.  IX,  pag.  96. 

ZinndiSUlfid,  s.  Zinnsulfid.  —  Zinnmon08Ulfld,  s.  Zinnsulfür. 
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Zinnfluorür,  Stannofluorid,  8nFla.  Löst  man  Zinnoxydul  in  wässeriger 
Flusssäure  und  eoncentrirt  die  Flüssigkeit  durch  Abdampfen,  so  erhält  man  die 
Fluorverbindung  in  glänzenden,  dünnen,  monoklinen  Tafeln.  H.  Thoms. 

Zinngefässe  werden  in  der  Apotheke  vielfach  in  Form  von  Mensuren, 
Kesseln  etc.  verwendet.  Ihr  Gebrauch  ist  nicht  zu  beanstanden,  so  lange  sie 
aus  reinem  Zinn,  ohne  gesundheitsschädliche  Beimengungen  von  Blei,  gefertigt  sind. 
Ueber  die  Grenze  der  Zulässigkeit  eines  Bleigehaltes  s.  das  „ Gesetz  (Iber  den  Ver 
kehr  mit  blei-  und  zinkhaltigen  Gegenständen"  im  Artikel  Untersuchungen 
von  Nahrungsmitteln,  Bd.  X,  pag.  165. 

ZinnQrUppG.  Das  Zinn  befindet  sich  in  der  vierten  Horizoutalreihe  des 
periodischen  Systems  und  scbliesst  sieh  einerseits  an  den  Kohlenstoff,  das  Silicium 
und  Zirkonium,  andererseits  an  das  Oer,  Blei  und  Thorium  an.  Als  „Metalle 
der  Zinngruppe"  werden  insbesondere  Zinn,  Titan,  Zirkonium  und  Thorium 
angegeben.  Es  sind  sämmtlich  vierwerthige  Elemente,  welche,  wie  der  Kohlenstoff 
und  das  Silicium,  flüchtige  Tetrachloride  und  säurebildende  Dioxyde  bilden.  Die 
Fluoride  der  Elemente  der  Zinngruppe  vereinigen  sich  mit  den  Fluoriden  anderer 
Metalle  zu  Doppelfluoriden ,  welche  den  Silioiumfluoriden  (s.  d.  Bd.  IX, 
pag.  281)  entsprechen  und  ihnen  isomorph  sind,  z.  B.  Natriumfluortannat,  Na,  Sn  Fl6. 

GaD.Hwindt. 

Zinnhydroxyd,  Zinnoxydhydrat,  Stannihydroxyd,  Zinnsäure. 
Das  Zinnoxyd  bildet  zwei  Hydrate,  von  denen  das  eine  (die  Ortho-  oder  Alpha 
zinnBäure)  der  Formel  8n(OH)4,   das  andere    die  Mctazinnsfture)  der 
Formel  SnO(OH),  entspricht. 

Die  Orthosäure  entsteht  als  voluminöser  weisser  Niederschlag  beim  Versetzen 
einer  wasserigen  Zinnchloridlösung  mit  Ammoniak-  oder  Natriumcarbonatlösung.  Der 
Lackmuspapier  röthende  Niederschlag  löst  sich  leicht  in  concentrirter  Salzsäure, 
Salpetersäure,  desgleichen  in  verdünnter  Kali-  oder  Natronlauge.  Wird  d'e  letztere, 
mit  etwas  Salzsänre  angesäuerte  Lösung  der  Dialyse  unterworfen,  so  bleibt  im 
wasserlöslichen,  colloidalen  Zustand  die  Orthosäure  im  Dialysator  znrück.  Kocht 
man  die  Orthosäure  oder  lä*st  sie  längere  Zeit  unter  Wasser  verweilen  oder 
trocknet  sie,  so  geht  sie  unter  Wa«serverlust  in  die  in  Säuren  unlösliche  Meta- 
zinnsäure  über. 

Letztere  entsteht  auch  als  weisses  Pulver  bei  der  Behandlung  von  Zinn  mit 
mässig  concentrirter  Salpetersäure.  Die  Metazinnsäure  ist  weder  in  Salpetersäure 
oder  Salzsäure,  noch  in  überschüssiger  Natronlauge  löslich,  doch  wird  sie  von 
starker  Salzsflure  in  ein  Hydrochlorat  übergeführt.  Dasselbe  löst  sich  nach  Ab- 
waschen der  Salzsäure  in  Wasser,  ebenso  ist  das  beim  Behandeln  der  Metazinn- 
säure mit  Natronlauge  entstehende  Natriumstannat  zwar  uicht  in  Natronlauge, 
wohl  aber  nach  Entfernung  der  überschüssigen  Lauge  in  Wasser  löslich. 

Beim  Glühen  hinterlassen  die  Zinnbydroxydverbindungen  Zinnoxyd.  Die  Zinn- 
säuresalze führen  den  Namen  8tannate  und  sind  mit  Ausnahme  der  Alkalisalze 
in  Wasser  unlöslich.  Diese  werden  beim  Zusammenschmolzen  von  Metazinusäure 
oder  Zinuoxyd  mit  Kalium-  oder  Natriumbydroxyd  erhalten.  Ein  Natriumstannat 
der  Formel  Sn  0  (ONa),  +  3  H8  0  krystallisirt  in  farblosen,  hexagonalen  Prismen 
und  kommt  in  der  Kattundruckerei  als  Präparirsalz  in  Anwendung. 

H.  Thoms. 

ZbinhydrOXydul,  Zinnoxydulhydrat,  Stann o h  y  dro x y d,  Sn(OH)2, 
wird  als  weisser  Niederschlag  erhalten  beim  Vermischen  von  Zinnchlorürlösung 
mit  einer  Lösung  von  Natriumcarbonat.  Der  Niederschlag  löst  sich  in  Kali-  oder 
Natronlauge.  H.  Thoms. 

Zinnjodid,  st  annijodid,  SnJ4.  Man  erhält  dieses  Präparat  durch  Digestion 
von  1  Th.  Zinnfeile  mit  4  Th.  Jod  und  6  Th.  Schwefelkohlenstoff  oder  durch 
Auflösen  von  Zinnhydroxyd  in  Jodwasserstoffaäure  oder  durch  Zusatz  von  über- 
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schilfigem  Jod  zu  einer  Zinnchlorflrlösung  und  Verdampfen,  wobei  gelbe  Krystalle 
des  Jodids  anschienen.  Unterwirft  man  dieselben  der  Sublimation,  so  erhalt  man 
gelbrothe  Octae'der  vom  spec.  Gew.  4.69G,  welche  bei  14  6°  schmelzen,  bei  180° 
sublimiren  und  bei  295°  sieden.  Kocht  man  das  Jodid  mit  Wasser,  so  bildet 
sich  JodwasseiKtoffsaure  und  Zinnhydroxyd  scheidet  sieh  ab.  Das  Jodid  ist  löslich 
in  Alkohol,  Aetber  und  Benzol.  H.  Thoms. 

ZinnjodÜr,  Stannojodid,  8nJs.  Fügt  man  zu  einer  warmen  concentrirten 
Zinnchlorflrlösung  eine  überschüssige  concentrirte  Lösung  von  Kaliumjodid,  so 
scheidet  sich  das  Zinnjodtlr  in  gelbrothen,  nadeiförmigen  Krystallen  ab.  Dieselben 
lösen  sich  ohne  Zersetzung  in  Wasser.  Bei  der  Sublimation  unter  Luftzutritt 
findet  eine  Spaltung  statt,  indem  Zinnjodid  sublimirt  und  Zinnoxyjodür  zurück- 
bleibt :  3  Sn  J2  -f  0  =  Sn  J,  +  Sn,  0  J8. 

Das  Zionjodür  bildet  mit  den  Jodiden  der  Alkalimetalle  und  der  alkalischen 
Erdmetalle  gut  krystallisirende  Doppelsalze.  H.  Thons. 

Zinnkraut  ist  Equüetum. 

Zinnober,  s.  Quecksilbersulfid,  Bd.  VIII,  pag.  469. 

Zinnober,  grüner,  ist rinmann's  Grün,  s.d.  Bd.  vm,  pag.  591.  —  Ais 

grüner  Zinnober  wird  aber  auch  ein  Gemisch  aus  Chromgelb  und  Berliuer- 
blau  bezeichnet,  welches  am  besten  so  gewonnen  wird,  dass  man  einerseits  Lösungen 
von  Bleizucker  und  Ferriacetat,  andererseits  Lösungen  von  Kaliumcbromat  und 
gelbem  Hlutlaugeosalz  mischt  und  beide  Flüssigkeiten  zusammengießt;  es  werden 
durch  Wechselzersetzung  Chromgelb  und  Berlinerblau  gleichzeitig  gebildet,  wodurch 
eine  innige  Mischung  derselben  erzielt  wird. 

Zinnober,  Österreichischer,  Chrom  Zinnober,  ist  basisches  Bleichromat, 
s.  Chromsaure  Salze,  Bd.  III,  pag.  120. 

ZinnOXyChlOrid,  s.  Zinnchlorür. 

ZinnOXyd,  Stannioxyd,  Zinndioxyd,  Zinnsäureanhydrid, 
Stannum  oxydatum ,  Cinis  Stonnt ,  Cinis  Jovin ,  Zinnasche,  SnO\., 
findet  sich  in  der  Natur  entweder  in  derben  Massen  oder  in  Form  bräunlicher 
Krystalle  des  quadratischen  Systems  als  Zinnstein.  Auf  künstlichem  Wege 
wird  es  durch  Glühen  der  Zinnhydroxyde  (Zinnsäuren)  an  der  Luft  als  ein 
weisses  bis  grauweissea,  amorphes  Pulver  gewonnen.  Beim  Schmelzen  desselben 
mit  Borax  oder  beim  Glüben  in  einem  Salzsäurestrom  lassen  sich  gleichfalls 
Krystalle  des  quadratischen  Systems  erzielen.  Das  Zinnoxyd  wird  weder  durch 
Säuren,  noch  durch  schmelzendes  saures  Kalinmeulfat  angegriffen.  Schmelzendes 
Natriumliydroxyd  führt  es  in  Natriumstannat  oder  Zinnoxydnatrium  über  (s.  Zinn 
hydroxyd).  Das  Zinnoxyd  findet  in  der  Technik  vielfache  Anwendung,  so  zur 
Herstellung  trüber,  milchweisser  Gläser  (Milchglas,  Alabasterglas)  und  von  Email, 
in  letzterem  Falle  meist  in  Vereinigung  mit  Bleioxyd.  Auch  zum  Poliren  von 
Stahl  und  Glas  wird  Zinnoxyd,  und  zwar  unter  dem  Namen  Zinnasch c, 
gebraucht.  Die  Zinnasche  ist  häufig  mit  Schwerspat  und  Gyps  verfälscht.  Da 
sich  beim  Schmelzen  mit  Aetznatron  oder  beim  Kochen  damit  das  Zinnoxyd 
auflöst,  so  lassen  sich  die  genannten  Fälsebungsmittel  im  Rückstand  leicht  nach- 
weisen. H.  Thoni*. 

ZinnOXydnatrOn,  s.  Natriumstannat,  Bd.  VII,  pag.  279. 

ZinnOXyd,  OXalsaiireS,  Stannioxalat.  Löst  man  frisch  gefälltes  Zinn- 
hydroxyd in  Oxalsäurelösung,  und  zwar  eine  zur  vollständigen  Sättigung  derselbcu 
unzureichende  Menge,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit,  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt, 
blau.    Im  Dunklen  aufbewahrt  findet  wieder  Entfärbung  statt,  und  beim  Ein- 
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dampfen  regulären  glänzend  weisse  Blättchen  von  wechselnder  Zusammensetzung. 
Eine  mit  Zinnbydroxyd  völlig  gesättigte  Losung  liefert  beim  Eindampfen  eine 
gummiäbnliohe,  wasserlösliche  Masse.  H.  Thoms. 

ZinnOXyd,  8alpeter8aure8t  Stanninitrat.  Beim  vorsichtigen  Ver- 
dampfen einer  Lösung  von  frisch  gefälltem  Zinnhydroxyd  (Orthozinnsäure)  in  Salpeter- 
säure lassen  sich  seidenglänzende  Schuppen  des  Nitrats  von  wechselnder  Zusammen- 
setzung erhalten.  H.  Thonis. 

ZinnOXydtll,  Stannooxyd,  SnO.  Beim  Erhitzen  von  Zinnbydroxydul  im 
Kohlensäurestrom  wird  Zinnoxydul  als  braunschwarzes  Pulver,  beim  Kochen  mit 
wenig  verdünnter  Kalilauge  als  schwarze  krystaliinische  Masse  erhalten. 

H.  Thoms. 

Zinnoxydul,  oxalsaures,  stannooxaiat, 

Sn,  wird  als  weisser, 

klein  krystallinischer ,  in  Wasser  und  in  Oxalsäure  unlöslicher,  in  kalten,  ver- 
dünnten Säuren  schwer  löslicher,  in  erwärmten  Säuren  leicht  löslicher  Nieder- 
schlag erhalten  beim  Versetzen  einer  concentrirten  Zinnchlorflrlösung  mit  einer 
Lösung  von  Oxalsäure.  H.  Thoms. 

ZinnOXydul,  phosphorsaures,  Stannophosphat,  Su^POJj,  fällt  als 
weisser,  wasserunlöslicher  Niederschlag  beim  Hinzufügen  einer  neutralen  Zinn- 
cblorürlösung  zu  einer  concentrirten,  mit  Essigsäure  angesäuerten  Lösung  von 
Natriumphospbat.  H.  Thoms. 

ZinnOXydul,  Salpeter8aUre8,  Stannonitrat,  8n(N03)a,  entsteht  durch 
Lösen  von  Zinnhydroxydul  oder  von  Zinn  in  kalter,  sehr  v  e  r  d  ü  n  n  t e  r  Salpeter- 
säure. Bei  Verwendung  von  metallischem  Zinn  findet  eine  theilweise  Reduction 
der  Salpetersäure  bis  zu  Ammoniak  statt,  und  es  bleibt  daher  Ammoniumnitrat 
in  Lösung.  Kühlt  man  die  Lösung  des  salpetersauren  Zinnoxyduls  auf  —  20° 
ab.  so  scheiden  sich  Krystalle  ab.  Die  Lösung  zersetzt  sich  leicht,  besonders  beim 
Erwärmen,  unter  Abseheidung  von  Metazinnsäure.  H.  Thoms. 

Zinnoxydul,  schwefelsaures,  Stannosulfat,  SnSO*.  Dasselbe  bildet 
sich  beim  Erwärmen  von  überschüssigem  Zinn  mit  concentrirter  Schwefelsäure, 
Auflösen  der  Masse  in  Wasser  und  Verdunsten  der  braun  gefärbten  Flüssigkeit 
im  Vacuum ,  wobei  mikroskopisch  kleine,  körnige  Krystalle  sich  ansetzen.  Fügt 
man  zu  einer  concentrirten  Zinnchlorürlösung  schwach  verdünnte  Schwefelsäure, 
so  scheidet  eich  ein  weisses,  krystaliinische«  Pulver  von  schwefelsaurem  Zinnoxydul 
ab,  welches  durch  Waschen  mit  wenig  Wasser  von  der  anhängenden  Säure  befreit, 
sodann  in  Wasser  gelöst  und  vorsichtig  abgedampft  wird.  Das  Sulfat  krystallisirt 
hierauf  in  nadeiförmigen  Kry stallen  aus.  Beim  Aufbewahren  der  Lösung  derselben 
setzt  sich  bald  ein  weisses,  basisches  Salz  ab.  Beim  Erhitzen  zerfällt  das  Sulfat 
unter  Schwefiigsänreeniwickelung  und  Abgabe  von  Sauerstoff  in  Zinnoxyd.  Mit 
schwefelsauren   Alkalien  vereinigt  es  sieh  zu  gut  krystallisirenden  Doppelsalzen. 

In  der  Färberei  wird  eine  mit  Schwefelsäure  versetzte  Zinnchlorürlösung  unter 
dem  Namen  Baucboft's  Beize  oder  DiNGi.KR'scbe  Composition  gebraucht. 
Man  stellt  dieses  Prflparat  praktisch  dar,  indem  man  1  Th.  Zinn  mit  3  Tb.  Salz- 
säure bebandelt  und  sodann  vorsichtig  2  Tb.  Schwefelsäure  hinzufügt.  Die  Lösung 
hält  sich  längere  Zeit  unverändert,  ohne  dass  sich  ein  basisches  Salz  abscheidet. 

H.  Thoms. 

Sn  —  P 

ZinnphOSphid,  Phosphor zi n n  ,  Sn2  P3  —  h       |,  wird  als  glänzende,  si  1- 

Sn  =  P 

berweisse,  spröde,  blättrig-krystallinische  Masse  erhalten  beim  Erhitzen  von 
fein  verthetliem  Zinn  in  Phosphordampf.  Bringt  man  Phosphorwasserstoff  und  Zinn- 
chlorid zusammen,  so  entsteht  gelbes  Phosphorzinu,  welches  sich  sehr  leicht  an  der 
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Luft  oxydirt.  Ein  ductiles  Zinnphosphid  erhält  man  beim  Auf  werfen  von  Phosphor 
auf  geschmolzenes  Zinn  oder  beim  Zusammenschmelzen  von  Zinn  und  Meta phosphor- 
säure. Das  Pbosphorzinn  wird  von  Salpetersäure  kaum  angegriffen,  von  Salzsäure 
leicht  gelöst. 

Es  wird  praktisch  ein  Phosphorzinn  mit  nur  21  ,a — 5  Procent  Phosphorgehalt 
dargestellt,  welches  Verwendung  zur  Bereitung  von  Phosphorbronze  findet. 
Eine  5  Procent  Phosphor  haltende  Verbindung  gibt  selbst  beim  Umschmelzen 
keinen  Phosphor  ab  (der  Schmelzpunkt  einer  solchen  Verbindung  liegt  bei  500°). 
Der  Phosphor  beseitigt  die  in  der  Bronze  vorhandenen  und  deren  Festigkeit 
vermindernden  Oxyde ,  härtet  die  Bronze  also  und  macht  sie  widerstandsfähiger 
gegen  die  oxydirende  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  und  gegen  Säure- 
dämpfe. H.  Thoms. 

Zinnsäure,  8.  Zinnhydroxyd,  pag.  543. 

ZinnsalZ  ist  krystallisirtes  Zinnchlorür. 

ZinnSOllltion,  Zinncomposition,  Scharlachsäure,  Physik,  s. 
Scharlachcomposition,  Bd.  IX,  pag.  96. 

ZinnSUlfld,  Stannisulfid,  SnS„  fällt  als  gelber  Niederschlag  beim  Ein- 
leiten von  Schwefelwasserstoff  in  eine  Lösung  von  Zinnchlorid  aus.  Auf  trockenem 
Wege  wird  Zinnsulfid  nach  verschiedenen  Methoden  dargestellt,  zumeist  durch 
vorsichtiges  Erhitzen  von  Zinnamalgam  (aus  4  Tb.  Zinn  und  2  Th.  Quecksilber 
bereitet)  mit  2l/2  Th.  Schwefel  und  2  Th.  Ammoniumchlorid.  Man  erhält  es  so 
in  stark  glänzenden,  goldgelben  Schuppen,  welche  die  Namen  Musivgold, 
Muschelgold,  Malergold,  Zinnbronze,  Aurum  musivum  oder 
mos  aicum,  fuhren  und  zu  gold-  oder  bronzefarbenen  Ueberzügen  auf  Metallen, 
Gyps,  Holz,  Papier  u.  s.  w.,  mit  einem  Lack  oder  Firniss  angerieben,  benutzt 
werden. 

Wird  Zinnsulfid  stark  geglüht,  so  zerlegt  es  sich  in  Zinnsulf ür  und  Schwefel. 
Schwefelaramon  und  andere  Hydrosulfide  lösen  es  unter  Bildung  von  Sulfo- 
stannaten,  aus  deren  Lösung  auf  Zusatz  von  Säure  unverändertes  Schwefelzinn 
wieder  abgeschieden  wird.  Das  auf  trockenem  Wege  erhaltene  krystallisirte  Sulfid 
erweist  Bich  gegenüber  der  Einwirkung  verschiedener  Agention  widerstandsfähiger 
als  das  gefällte.  Letzteres  löst  sieb  unter  Scbwefelwasserstoffentwiokelung  in  Salz- 
säure und  wird  von  Salpetersäure  zu  Metazinnsäure  oxydirt,  ersteres  nicht. 

H.  Thoms. 

ZinnSUlfÜr,  Stannosulfid,  SnS,  lässt  sich  als  bleigraue,  krystallinische 
Masse  beim  Zusammenschmelzen  von  Zinn  und  Schwefel  oder  durch  Fällung  von 
Zinnchlorürlösung  mit  Schwefelwasserstoff  iu  Form  eines  braunschwarzen,  amorphen 
Niederschlages  gewinnen.  Concentrirte  Salzsäure  löst  das  Zinnsulfür  unter  Schwefel- 
wasserstoffcntwickelung  zu  Zinnchlorür.  Von  Schwefelammon  wird  es  nicht  gelöst, 
wohl  aber,  wenn  es  gleichzeitig  mit  Schwefel  und  Schwefelammon  digerirt  wird, 
wobei  es  als  Ammoniumsulfostannat  in  Lösung  geht.  Aus  derselben 
fällt  auf  Zusatz  von  Säure  dann  gelbes  Zinnsulfid  aus.  h.  Thoms. 

ZipOlle  heisst  in  einigen  Gegenden  Norddeutschlands  die  Z  w  i  e  b  e  1  (s.  A 1 1  i  u  m 
Cepa,  Bd.  I,  pag.  250). 

ZirbelnÜSSe  sind  die  Samen  von  Pinns  Cembra  L.\  auch  die  Pineolen  von 
Pt'nus  Pinea  L.  werden  so  genanut. 

ZirkOn,  Hyacinth,  ein  Halbedelstein,  bestehend  aus  Kieselsäure  und  Zirkon- 
erde  mit  einer  Spur  Eisenoxyd.  Es  ist  eines  der  wenigen  Ausgangsmaterialien  für 
die  Gewinnung  des  Zirkoniums. 

Zirkonerde.  zir  koniumoxyd,  Zirkondioxyd,  Zirkonsäure,  ZrOs, 
die  einzige  Oxydationsstufe  des  Zirkoniums,  entspricht  der  Kieselsäure.    Sie  löst 
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sich  einerseits  in  Flusssäure  und  in  concentrirter  Schwefelsaure  zu  ZrFl4  und 
Zr(SOj),,  andererseits  in  schmelzendem  Kalium-  oder  Natriumcarbonat,  in  letzterem 
Falle  die  Alkalisalze  der  normalen  Zirkonsäure,  Zr(OH), ,  bildend,  welche  in 
freiem  Zustande  ebensowenig  bekannt  ist,  wie  die  correspondirende  normale  Kiesel- 
säure. Beim  Erhitzen  im  Knalljrasgebläse  g\bt  die  Zirkonerde  ein  so  intensives 
Liebt,  dass  man  sie  an  Stelle  der  Kreidekegel  beim  DEUMMOND'schen  Licht  ver- 
wendete; durch  Leiten  der  Flamme  des  Hydro-Oxygengases  auf  einen  kleinen 
Zirkoncylinder  erhalt  man  ein  intensiv  weisses  Licht  (Zirkon licht).  Diese  Eigen- 
schaft des  Zirkonoxydes  hat  Auer  v.  Welsbach  für  sein  Gasglühlicht  verwendet, 
indem  er  den  Leuchtkörper  seiner  Glühlichtlampe  durch  Imprägniren  mit  Zirkon- 
und  Lanthansalzen  und  nachheriges  Trocknen  darstellt.  Ganswind t. 

Zirkonium,  Zr  =  90.4.  Zirkon  wurde  im  Jahre  1824  von  Beezelius  ent- 
deckt; es  ist  ein  Element,  welches  von  einigen  Autoren  mit  dem  Titan  und  dem 
Thorium  in  eine  Gruppe  gethan  wird,  vou  Anderen  dagegen  als  dem  Antimon 
nahestehend  betrachtet  wird.  Die  grösste  Aehnlichkeit  in  seinem  Verhalten  und 
in  seinen  Eigenschaften  zeigt  es  jedoch  mit  dem  Silicium  und  findet  sich  daher 
auch  in  der  vierten  Horizontalreihe  des  periodischen  Systems  (s.  Bd.  VUI, 
pag.  20) ;  wie  jenes,  ist  auch  das  Zirkon  vierwerthig. 

In  der  Natur  findet  es  sich  nur  sehr  selten  und  fast  immer  als  Silicat;  in 
dieser  Form  ist  es  im  Zirkon  oder  Hyaeinth,  Zr Si 0* ,  enthalten ,  welcher 
als  normale  Kieselsäure  betrachtet  werden  kann  (Si[OH]t),  in  der  die  4  H- Atome 
durch  ein  vierwöchiges  Atom  Zirkonium  ersetzt  sind ;  mit  gleichem  Recht  kann  man 
den  Zirkon  aber  auch  als  zirkonsaures  Silicium  betrachten.  Die  nahe  Beziehung 
zum  Silicium  wird  ferner  durch  die  Existenz  einer  Zirkonfluorwasserstoffsäure  dar- 
getban,  welche  mit  Metallen  den  Kieselfluor iden  analoge  Verbindungen  bildet, 
z.  B.  das  Zirkonfluorkalium,  K,  ZrFl«,  welches  als  Ausgangspunkt  zur  Darstellung 
des  Elementes  dient,  indem  man  dasselbe  mit  Aluminium  glüht.  Im  amorphen  Zu- 
stande bildet  es  ein  schwarzes,  beim*  Erhitzen  an  der  Luft  zu  Oxyd  verbrennen- 
des Pulver  ;  krystallisirt  zeigt  es  dem  Antimon  ähnliche,  spröde,  metallisch  glänzende 
Blatter  von  4.15  spec.  Gew.  Es  wird  von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  nur 
sehr  wenig  angegriffen ,  löst  sich  aber  vollkommen  in  beisser  coucentrirter  Salz- 
säure, in  Königswasser  und  in  Flusssäure  zu  Zirkoniumchlorid,  ZrCln  respective 
Fluorid,  ZrFI4.  Die  Lösungen  des  Zirkoniums  werden  durch  Schwefelwasserstoff 
weder  aus  saurer,  noch  aus  neutraler  Lösung  gefällt.  Alle  diese  Eigenschaften 
und  Reaetionen  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  das  Zirkonium  wohl  ein  Ele- 
ment, aber  schwerlich  ein  Metall  ist.  Ganswind t. 

Zittern.  8.  Tremor  ,  pag.  77. 

Zittmann  SCheS  DeCO Ct,  s.  Bd.  HI.  pag.  420.  Zu  bemerken  ist  hierzu  noch, 
dass  nach  Ph.  Austr.  VII.  Calomel  uud  Zinnober  in  Wegfall  kommen ,  und  dass 
Ph.  Germ.  III.  nur  mehr  ein  Decoct.  Sarsapar.  compos.  aufführt,  das  früher  als 
„fortius"  bezeichnete. 

Zlttwer  ist  Rhizoma  Zedoari a«,  pag.  484.  —  Zittwersamen  sind 
Flor  es  Ginae  (s.  d.  Bd.  III,  pag.  138). 

ZittwerÖl.  B.Oleum  Cinae,  Bd.  VII,  pag.  461  und  Wurmsamcnöl, 
Bd.  X,  pag.  457. 

ZiZänid,  Gattung  der  Gramineae,  Gruppe  Oryzeae.  Im  Wasser  lebeude,  hohe 
Gräser  mit  langen,  flachen  Blättern  und  gipfelständigen  Blüthenrispen.  Die  Aehr- 
cben  sind  lgtschlechtig,  lblüthig;  6  Staubgefäsac ;  2  häutige  Spelzen  schlicssen 
die  walzenförmige,  kahle  Frucht  ein. 

Zizania  aquatica  Lamb.  (Z.  palustris  L.,  Hydropyrum  palustre.  Lk.f 
B.  esculentum  Lk.J,  Tuscarorareis,  in  Nordamerika  heimisch,  wurde  wieder- 
holt zur  Cultur  in  Deutschland  empfohlen.  —  S.  Wasserreis,  pag.  385. 
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Ziziphora,  Gattung  der  Labiatae,  Gruppe  Monardeae.  Kräuter  des  östlichen 
Mittelmeergebietes. 

Ziziphora  pulegioides  Des/,  gehört  zu  Hedeoma  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  156). 

Zizyphll8.  Gattung  der  Bhamneae,  Unterfamilie  der  Zizypheae.  Baume  oder 
Sträucher  mit  oft  niederliegenden  oder  rebenartigen,  sehr  häufig  scharf-dornigen 
Zweigen  und  abwechselnden,  meist  lederigen,  3 — 5nervigen  Blättern.  Blutben 
klein,  zu  wenigen  gebüscbelt  oder  trugdoldig  in  den  Blattachseln,  zwitterig  oder 
polygam,  5zäblig.  Fruchtknoten  dem  Discus  eingesenkt  und  am  Grunde  mit  dem- 
selben verwachsen ,  2- ,  selten  3 — 4fficberig.  Steinfrucht  fleischig ,  kugelig  oder 
oblong,  mit  holzigem  oder  knochigem,  1—3 fächerigem,  1 — 3samigem  Steinkern. 
Meist  in  den  Tropen  Asiens  und  Amerikas. 

Zizyphus  vulgaris  Lam.  (Zizyphus  sativum  Gaertn.).  Dorniger  Strauch  oder 
Baum  mit  hin-  uud  hergebogenen  Zweigen  und  eiförmigen,  stumpfen  oder  ausge- 
randeten,  kerbig-gesägten,  3nervigen  Blättern. 

Liefert  in  seinen  Früchten  die  Brustbeeren,  J  uj  ubae  (Bd.  V, 
pag.  529). 

Zizyphus  Lotus  Lam.  Blätter  eilänglich ,  nur  undeutlich  gekerbt.  Liefert  die 
kleinen  Jujuben  (I.  c). 

Zizyphus  Jvjuba  Lam.  Blätter  rundlich-eiförmig,  stumpf,  kleingesagt  In  Ost- 
indien. Liefert  ebenfalls  J  ujuben  (1.  c),  ferner  Schellack  (Bd.  VI,  pag.  202). 
Die  Stammrinde  dient  in  Goa  zum  Gerben  und  Farben. 

Zizyphus  xylopicron  liefert  in  Indien  unter  dem  Namen  Guettah  eine 
Gerberrinde.  Hart  wich. 

Zfl,  chemisches  Symbol  für  Zincum. 

Z0b6l.  Der  Pelz  des  zu  den  Mardern  gehörigen,  vom  Ural  bis  Kamtschatka 
verbreiteten  Zobels  (Mustela  zibellina  LJ  ist  einer  der  kostbarsten.  Die  Grund- 
haare sind  braun,  blau,  grau  oder  gelb  und  schimmern  durch  die  bis  5  cm  langen 
Grannenhaare,  welche  dunkelbraun,  fast  schwarz  sind.  Je  dunkler  der  Pelz,  desto 
höher  ist  er  geschätzt;  am  werthvollsten  ist  der  Silber z ob el  aus  Sibirien, 
dessen  Grannenhaare  an  der  Spitze  weiss  sind. 

Der  amerikanische  oder  canadische  Zobel  ist  wahrscheinlich  eine 
klimatische  Varietät.  Sein  Pelz  gleicht  dem  des  Edelmarders. 

Mikroskopisch  sind  die  Zobelhaare  vorzüglich  an  den  schmalen  und  nach  oben 
zugespitzten  Cuticularplättchen  zu  erkennen. 

Zölfel's  Brust-  und  Blutreinigungsthee  ist  (nach  Gscheidlen)  eine  dem 

Zeehischen  Thee  ähnliche  Mischung;  desselben  Pfuschers  6all-  und  Magentropfen 
ähneln  dem  Elixir  ad  longam  vitam. 

Zörnlein'8  Fieberäther,  s.  Bd.  i,  P*g.  is:t. 

Zoidiophil  (£wov,  Thier  und  «piXeiv,  liebeo)  heissen  die  Pflanzen,  bei  denen 
die  Befrucbtuüg  durch  Insecten  vermittelt  wird. 

Zona  (^wvtj,  Gürtel)  =  Herpes  zoster  (s.  Herpes,  Bd.  V,  pag.  210). 

Zonenreactionen,  s.  schichtprobe,  Bd.  ix,  Pag.  99. 

ZonOtrichia,  Gattung  der  Algenfamilie  der  Rivulariaceae :  ihre  Colouicn 
sind  zäh  gallertig,  die  Faden  in  ungleicher  Höhe  strahlig,  in  einem  halbkugeligen 
Lager,  die  Scheiden  am  oberen  Ende  faserig. 

ZoOCecidietl    sind   die  vuji  Thieren  auf  Pflanzen   erzeugten  Gallen   (s.  d. 

Bd.  IV,  pag.  471). 

ZoOChemie  ist  der  auf  thierisehe  Lebewesen  Bezug  habende  Theil  der  Bio- 
chemie (s.  d.  Bd.  II,  pag.  262). 
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ZoOgloea  worden  früher  die  in  Gallertmassen  eingebettet  lebenden  Formen 
der  Schizomyceten  genannt.  Jetzt  uennt  man  ro  die  Verbfinde  von  Zellen  gleicher 
Art,  wie  sie  sich  bilden  in  flüssigen  und  auch  auf  festen  Nfihrmedien.  In  ersteren 
erscheinen  sie  dann  als  sogenannte  „Kabmhäute"  auf  der  Oberfläche  oder  als 
Wolken  im  Innern  der  Flüssigkeit,  auf  Nfihrsubstraten  bilden  sie  verschiedenfarbige 
Auflagerungen  und  in  der  Gelatine  theilweise  Verflüssigungen.  Becker. 

Z08ter  ßc*rrijp,  Gürtel),  s.  Herpes  (Bd.  V,  pag.  210). 

ZOStera,  Gattung  der  Najadaceae,  Unterfam.  Poiamogetoneae.  Im  Schlamme 
des  Meeres  wurzelnde  und  untergetauchte,  ausdauernde  Krftnter  mit  riemen-  bis 
fast  fadenförmigen,  meterlangen  Blättern  und  flachen  Blüthenkolben  aus  perigon- 
losen  Blüthen. 

Die  an  den  Küsten  der  Nord-  und  Ostsee  häufigste  Art  ist  Zostera 
deren  3nervige  Blätter  getrocknet  als  „Seegras"  zu  Polsterfüllungen  verwendet 
werden. 

8ie  sind  auch  ein  Hauptbestandtheil  der  Aega gropilae  oder  Pilae 
marinae  (s.  Bd.  VIII,  pag.  207). 

Zotten  heissen  in  der  Pflanzenanatomie  die  Haarforraeo ,  welche  aus  zwei 
oder  mehr  Zellrcihen  bestehen.  Von  den  Emergenzen  (Bd.  III,  pag.  715), 
welche  mitunter  den  Fuss  der  Zotten  bilden,  unterscheiden  sie  sich  dadurch,  dass 
sie  echte  Oberhautgebilde  sind.  Die  Zotten  endigen  einfach  oder  in  ein  Büschel 
oder  in  ein  Köpfchen  (s.  auch  Haare,  Bd.  V,  pag.  58). 

Im  Dünndarm  der  Thiere  nennt  man  die  Hervorragungen  der  Schleimhaut, 
durch  welche  diese  eine  dem  Zwecke  der  Resorption  sehr  förderliche  Flächen- 
vergröRserung  erfahrt,  Zotten  oder  Darmzotten.  Die  sammtartige  Innenfläche 
des  Darmrohres  rührt  von  den  dicht  gedrängten  Zotten  her. 

ZottengeSChwÜlSte  sind  Wucherungen,  welche  aus  schlauchartigen  Theilen 
—  den  Zotten  oder  Papillen  —  zusammengesetzt  sind.  Es  gibt  gutartige  und 
bösartige  Zottengeschwülste ;  die  letzteren  werden  Zottenkrebs  genannt. 

Zovany,  in  Ungarn,  besitzt  eine  Quelle  mit  MgS04  10.96,  CaS04  23.97, 
Fe  804  3.65  und  Als  08  (S0,)8  86.46  in  10000  Tb. 

Zr,  chemisches  Symbol  für  Zirkonium. 

Zucker  (Fabrikation).  Ernst  Marghraf,  sowie  dessen  Schüler  Franz 
Carl  Acbabd  sind  als  die  eigentlichen  Begründer  der  Zuckerindustrie  anzusehen. 

Bis  zum  Jahre  1747  wurde  der  Zucker  ausschliesslich  aus  Zuckerrohr  gewonnen, 
und  zwar  in  der  denkbar  primitivsten  Weise,  nämlich  durch  Zerquetschen  oder 
Zerstampfen  des  Rohres,  durch  Auspressen  und  Eindampfen,  respective  Einkochen 
des  Presssaftes  in  offenen  Gefftssen  über  freiem  Feuer.  Naturgemäss  bildete  damals 
Zucker  noch  kein  eigentliches  Nahrungsmittel,  sondern  vielmehr  einen  Luxusartikel, 
nebenbei  diente  er  als  Medicament. 

Durch  Marügraf  (geb.  1709,  gest.  1782)  wurde  constatirt,  dass  sich  der 
Rohrzucker  auch  in  der  Zuckerrübe  vorfindet,  und  zwar  in  Mengen,  welche  die 
Möglichkeit  einer  technischen  Gewinnung  desselben  zuliessen;  besonders  sein 
Schüler,  der  oben  bereits  erwähnte  Achard  (geb.  1753,  gest.  1821),  war  es,  welcher 
die  fabrikmässige  Gewinnung  einführte,  und  zwar  mit  solcher  8chärfe  des  technischen 
Verständnisses ,  dass ,  abgesehen  von  den  Feinheiten  der  Methoden  und  von  der 
Entwickelung  der  maschinellen  Einrichtungen,  die  von  ihm  aufgestellten  Grundzüge 
und  Hinweise  auf  eine  rationelle  Zuckerfabrikation  thatsftchlich  noch  heute  maass- 
gebend  sind. 

Seit  jener  Zeit  hat  nun  die  Rübenzuckerfabrikation  so  enorm  an  Ausdehnung 
gewonnen ,  dass  die  Rübe  den  Wettstreit  mit  dem  Zuckerrohr  erfolgreich  auf- 
nehmen konnte.  Durch  die  Massenproduction  ist  nun  auch  der  Zucker  zu  einem 
wahren,  wirklichen  Nahrungsmittel  von  eminenter  Bedeutung  geworden. 
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Die  Landwirtschaft  bat  die  grossartigsten  Fortschritte  und  Vervollkommnungen 
durch  den  Rflbenbau  erfahren,  so  dass  die  Ernteresultate,  auch  anderer  Feldfrüchte, 
eben  durch  die  intensivere  Cultur  und  bessere  Bewirtschaftung  des  Bodens  (Tief- 
cultur  etc.)  gar  nicht  mehr  vergleichbar  sind  mit  denen  von  früher.  Ueberall, 
wo  die  Rübencultur  und  die  Zuckerfabrikation  in  vernunftiger  Weise  betrieben 
wurden ,  hat  sich  Besserung  der  landwirtschaftlichen  Lage  und  Wohlstand  ein- 
gestellt. In  national-ökonomischer  Beziehung  lässt  sich  der  Zuckerindustrie  kaum 
etwas  ähnlich  Rationelles  an  die  Seite  stellen;  denn  der  Zucker  als  solcher  wird 
aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  gebildet,  mithin  aus  Stoffen,  welche 
als  Bestandteile  der  Luft  und  des  Wassers  kostenlos  geliefert  werden.  Die 
werthvollen  mineralischen  Stoffe  aber,  welche  dem  Boden  durch  die  Rübe  ent- 
zogen werden,  kommen  ihm  tiberall  da  fast  vollständig  wieder  zu  Gute,  wo  die 
Zuckerfabrikation  als  „landwirtschaftliches  Nebengewerbe"  betrieben  wird.  Wo 
das  nicht  der  Fall  ist,  mnss  natürlich  ciu  künstlicher  Ersatz  stattfinden. 

Durch  das  Zusammenwirken  einerseits  einer  verfeinerten  Technik  und  anderer- 
seits einer  rationellen  Rübenzüchtung  und  des  Rübenbaues  hat  sich  nun  die 
Zuckerfabrikation  zu  einem  der  wichtigsten  und  gewaltigsten  Zweige  der  Industrie 
emporgeschwungen . 

Es  würde  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Besprochung  passen,  auch  den  Rüben- 
bau zu  bebandeln,  jedoch  kann  nicht  unterlassen  werden,  wenigstens  einige  Worte 
über  die  Rüben  zncht  zu  sagen. 

Wie  ungeheuer  wichtig  dieselbe  ist,  möge  damit  bewiesen  werden,  dass  man 
früher,  zu  Marqgraf's  Zeiten,  Rüben  mit  circa  8%  Zucker  gewann,  während 
man  heutzutage  Rüben  mit  mindestens  dem  doppelten  Zuckergehalt  erzielt.  Mit 
dieser  Züchtung  befassen  sich  augenblicklich  mehrere  Institute  in  grossem  Maass- 
stabe (Wohanka,  Oesterreich,  Ku  Waxzlebbn,  Kxaukr  in  Gröbers,  Vilhorix, 
Dippe  in  Quedlinburg).  Die  Auswahl  der  zur  Nachzucht  bestimmten  Mutterrüben 
geschieht  in  der  Weise,  dass  man,  zunächst  nach  dem  Augenschein  normal  gewachsene, 
gesunde  Exemplare  wählt  und  von  diesen  diejenigen  ausscheidet,  deren  speeifisebes 
Gewicht  die  erfahrungsmässig  erforderliche  Höbe  nicht  erreicht.  Diese  Untersuchung 
geschieht  durch  Einbringen  der  Hüben  in  Salzwasser  von  der  erforderlichen  Con- 
centration.  Die  probchaltigen  Rüben  werden  weiter  ein  z  el  n  einer  genauen  chemischen 
Untersuchung  unterworfen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  man  schräg  durch  die 
Rübe  ein  cylindrisches  Stück  von  Fingerstärko  aussticht  (die  Rübe  wird  dadurch 
in  ihrem  späteren  Wachsthum  nicht  beeinträchtigt)  und  in  diesem  respective  dessen 
Saft,  die  erforderlichen  Bestimmungen  vornimmt.  Auf  Grund  des  Ergebnisses  dieser 
Untersuchung  wählt  man  wiederum  die  besten  Exemplare  aus,  pflanzt  sie  mit 
grosser  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  aus  und  gewinnt  so  von  ihnen  den  Rüben- 
samen, welcher  im  darauffolgenden  Jahre  die  Fabrikrüben  liefert. 

Die  Verarbeitung  der  Rüben  in  der  Fabrik ,  respective  die  Gewinnung  des 
Rohzuckers  geschieht  in  folgender  Weise: 

Die  vom  Felde  kommenden  Rüben  werden  durch  Transporteure,  oder,  wie  es  in 
neuester  Zeit  fast  ausschliesslich  geschieht,  durch  iiiessendes  Wasser  (Schwemmriunen)  in 
Waschvorrichtungen  befördert  und  darauf  nach  Entfernung  des  anhaftenden  Erd- 
reiches und  Absonderung  der  Steine  in  Schnitzelmaschinen  zu  2 — 3  mm  breiten, 
je  nachdem  verschiedenartig  dicken,  fingerlangen  Bändchen  zerschnitten  und 
sofort  in  reihenweise  angeordneten  AuslaugegefMssen  (Diffuscurcn)  systematisch  mit 
Wasser  ausgelaugt.  Die  ausgelaugten  Schnitzel  sind  frisch,  oder  nach  der  Campagne 
eingesäuert,  ein  werthvolles  Viebfuttcr.  Der  durch  das  Auslaugen  erhaltene  blau- 
schwarze „Roh*aftu  oder  „Diffusionssaft"  ist  nunmehr  von  dem  sogenannten 
„Nichtzucker"  zu  befreieu  und  zu  reinigen.  Dieses,  geschieht  zunächst  durch 
Behandeln ,  d.  h.  Aufkochen  mit  Aetzkalk  ,  welcher  in  verschiedener  Form  zur 
Anwendung  kommt.  Hierdurch  entsteht  Neutralisation,  Coagulation  der  Eiweiss- 
körper  und  mechanische  Klarung  durch  deo  Niederschlag  in  feiner  Verteilung. 
Der  erforderliche  Aetzkalk  wird  in  einem  besonderen,  mit  der  Fabrik  verbundenen 
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Kalkofen  gewonnen.  Die  aus  demselben  entweichende  Kohlensäure  (aus  Kalkstein 
and  gleichzeitig  ans  dem  Brennmaterial)  wird  durch  besondere  Pumpen  in  das 
oben  bezeichnete  Gemisch  von  Rohsaft  nnd  Aetzkalk  eingeleitet ,  wodurch  kohlen- 
saurer Kalk  niedergeschlagen  wird.  Am  Schlags  der  „Saturation"  (welche  titri- 
metrisch  in  ihrem  Verlauf  controlirt  wird)  besteht  der  Inhalt  der  „Scheidepfanne u 
aus  gereinigtem  Saft  und  dem  Niederschlage,  welcher  sieb  ans  kohlensaurem  Kalk 
und  der  Kalkverbindung  des  Nichtznckers  zusammensetzt.  Eine  meistens  automatisch 
wirkende  „Schlammpumpe"  nimmt  diesen  schlammigen  beiseen  Saft  auf  und  drückt 
ihn  durch  die  „Filterpressen",  Vorrichtungen,  bei  denen  die  filtrirende  Flache 
dnreh  Jnte-  oder  Baumwollentücher  gebildet  ist. 

Bs  sei  bemerkt ,  dass  die  Scheidung  und  die  ganze  „Schlammstation"  viel 
rmsiebt  und  Uebung  erfordert,  dass  sie  sehr  wichtig  ist,  da  von  ihr  ein  flotter 
Betrieb  in  hohem  Maasse  abhangig  ist.  Der  in  den  Pressen  restirende  Schlamm 
wird  „abgesüsst"  and  bildet  ein  werthvolles  Düngemittel,  er  enthält  ja  einen 
beträchtlichen  Theil  des  Rübenstickstoffes. 

Der  von  den  Pressen  ablaufende  „Dünnsaft"  (mit  circa  10  Procent  Zucker) 
wurde  früher  allgemein  zum  Zweck  einer  weiteren  Reinigung  nachträglich  mit 
gekörnter  Knochenkohle  behandelt.  Dieses  Verfahren  ist  augenblicklich  nur  noch 
in  beschränktem  Maasse  in  Gebrauch,  da  der  dadurch  erzielte  Nutzen  kaum  die 
Unkosten  deckt,  und  besonders  da  die  Entfärbung  des  Zuckers  Aufgabe  der 
Kaftinerie  ist  (b.  weiter  unten). 

Dagegen  pflegt  man  vielfach  an  dieser  Stelle  der  Fabrikation  eine  Behand- 
lung des  Saftes  mit  schwefliger  Säure  vorzunehmen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
man  Luft  über  brennenden  Schwefel  saugt  und  diese  in  die  Scheidepfanne  pumpt. 
Man  hat  hier  zu  beobachten ,  dass  der  Saft  nicht  sauer  wird ,  da  sonst  Bildung 
von  Invertzucker  erfolgen  würde. 

Um  nun  den  in  der  einen  oder  anderen  Weise  erhaltenen  Dünnsaft  zur 
Krystallisation  zu  bringen ,  bedarf  es  der  Entfernung  des  in  grosser  Menge  vor- 
handenen Wassers.  Während  dieses  früher  durch  Einkochen  über  freiem  Feuer 
geschah,  ist  es  als  ein  gewaltiger  Fortschritt  in  der  Industrie  anzusehen,  dass  das 
Eindampfen  nach  dem  Vorgange  des  Amerikaners  Rilliecx  unter  gleichzeitiger 
Anwendung  der  Luftpumpe  geschieht.  Hierdurch  wird  nämlich  erreicht: 
einmal,  dass  die  Eindickung  bei  niedriger  Temperatur  geschiebt  (Vermeidung 
von  Caramelieirung)  und  zweitens,  dass  man  die  Wärme  mehrfach  ausnutzen  kann 
i  s.  weiter  unten). 

Die  „Verdampfung",  diese  in  Bezug  auf  den  Kostenpunkt  wichtigste  aller 
Stationen  der  Fabrikation,  geschieht  nicht  in  einzelnen  Apparaten,  sondern  in  einem 
System  von  Verdampfkörpern,  welche  so  eingerichtet  und  angeordnet  sind,  dass 
die  Dämpfe  der  dünneren  Säfte,  welche  bei  relativ  niedriger  Luftleere,  respective 
hober  Temperatur  erhalten  wurden  ,  ausgenutzt  werdeu  zur  Weiterverdampfung 
der  concentrirteren  Säfte  bei  höherer  Luftleere.  In  dem  letzten  dieser  Apparate, 
dem  sogenannten  Vacuum,  erfolgt  die  Krystallbildung. 

Die  Eindickung  wird  hier  soweit  fortgesetzt,  dass  die  Ma<sc,  „ Füllmasse",  ein 
breiförmiges  Conglomerat  von  Zuckerkrystallen  mit  anhaftendem  Saft,  nur  noch 
etwa  7  Procent  Wasser  enthält. 

Diese  Füllmasse,  welche  honiggelb  gefärbt  ist,  wird  in  Centrifugeu  geschieden 
in  „Rohzucker,  I.  Prodnct" ,  welches  in  den  Raffinerien  weitere  Verarbeitung 
findet,  und  in  „Ablauf  vom  I.  Product". 

Aus  dem  „Ablauf  wird  durch  ferneres  Eindicken  noch  ein-  oder  zweimal  Füll- 
masse, respective  Zucker  (II.  und  III.  Nachproduet)  gewonnen.  Diese  Nach- 
produete  erfordern  zur  „Reife",  d.  h.  zur  schleuderfähigen  Krystallisation,  einen 
bedeutend  längeren  Zeitraum. 

Der  Endablauf,  die  „Melasse" ,  wird  in  besonderen  Melasseentzuckerungs- 
fabriken  durch  Behandlung  entweder  mit  Kalk  (Elution,  Manxoury),  Strontian 
oder  Baryt  zum  Zweck  weiterer  Reinigung,  beziehungsweise  Zuckergewinnuug 
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behandelt,  so  dass  schliesslich  in  den  allerletzten  Eudproducten  nur  sehr  wenig 
Zucker  wirklich  verloren  geht,  andererseits  sind  aber  genannte  Fabriken  mit  Ein- 
richtungen versehen  ,  welche  es  gestatten ,  die  werthvollen  mineralischen  Stoffe, 
welche  die  Rübe  seinerzeit  dem  Boden  entzogen  hatte,  schliesslich  in  brauchbarer 
Form  wieder  zu  gewinnen. 

Alle  drei  Verfahren  beruhen  darauf,  dasa  man  den  Zucker  zunächst  durch 
Bindung  desselben  an  eines  der  genannten  Metalloxyde  in  eine  mehr  oder  weniger 
schwerlösliche  Form  überführt,  dann  diese  Verbindung  in  geeigneter  Weise  durch 
zweckdienliche  Wascbflüssigkeken  (Wasser  oder  verdünnten  Spiritus)  reinigt,  den  aus- 
gewaschenen Niederschlag  in  Wasser  suspendirt,  durch  Kohlensäure  zerlegt,  filtrirt, 
eindampft  u.  s.  w.  und  wie  in  der  bei  der  Rohzuckerfabrikation  beschriebenen 
Weise  zur  endlichen  Krystallisation  briugt. 

Genannte  Zuckerverbindungen  unterscheiden  sich  wesentlich  von  einander  durch 
den  Grad  ihrer  Löslicbkeit.  Die  Kalkverbindungen  sind  für  Wasser  die  löslicheren, 
dio  Barytverbindungen  die  schwer  löslichsten,  fast  unlöslichen,  während  die  Strontian- 
verbindungen  in  Bezug  auf  Wasserlöslichkeit  in  der  Mitte  stehen. 

Während  nun  die  Theorie  ohne  Weiteres  die  Verwendung  des  schwerst  löslichen 
Körpers,  des  Baryum  -  Saccharates ,  als  angezeigt  erscheinen  lässt,  weil  dasselbe 
ohne  grössere  Verluste  die  beste  Auswaschung ,  d.  h.  Reinigung  gestatten  würde, 
existiren  trotzdem  alle  drei  Verfahreu  noben  einander;  ja  die  Gewinnung  aus 
Baryum-Saccharat  wird  sogar  zur  Zeit  nur  iu  einer  einzigen  Fabrik,  iu  Magdeburg- 
Neustadt,  in  kleinem  Maassstabe  ausgeführt  und  steht  noch  im  Stadium  des  Experi- 
mentes. Auch  in  diesem  Falle  sind  es  wieder  die  technischen  Schwierigkeiten,  welche 
den  an  uud  für  sich  richtigen  chemischen  Gedanken  bei  seiner  LViersetzung  in  die 
Praxis  in  unliebsamer  Weise  beeinflussen. 

Strontian-  und  Baryt-Entzuckerungsfabriken  wahren  eifersüchtig  das  Gebeimniss 
ihrer  Einrichtungen;  nur  mit  Bewilligung  der  maassgebenden  Persönlichkeiten  und 
mit  Schwierigkeiten  erlangt  der  Begünstigte  Eintritt  in  die  Fabriksräume  und 
auch  dann  noch  hat  man  sich  durch  Naraensunterschrift  zu  verpflichten,  das  Gesehene 
geheim  zu  halten. 

So  inuss  es  denu  hier  genügen ,  wenigstens  ein  Entzuckerungsverfabren ,  das 
Elutionsverfahren,  genauer  zu  betrachten,  und  es  muss  dem  Leser  überlassen 
bleiben,  sich  an  der  Hand  dieses  ein  ungefähres  Bild  der  übrigen  Verfahreu  zu 
entwerfen. 

Da«  Elutionsverfahren  nach  Dr.  H.  Eissfeldt,  Schladen,  beruht  auf  der  Dar- 
stellung der  Calciumverbindung  des  Zuckers  in  plastischer  Form  und  nachfolgender 
Auswaschung  mittelst  verdünnten  Weingeistes. 

Nach  diesem  Verfahren  wird  zunächst  Wasser  und  fein  gemahlener  Aetzkalk 
in  einem  Rühr-  und  Misehgefässe  zusammengebracht;  sobald  das  „Löschen"  ein- 
getreten ist,  lässt  man  die  Melasse  binzufliesseu,  selbstredend  Alles  in  berechneten 
und  abgewogenen  Mengen.  Nachdem  die  sehr  heftige  Reaction  vorüber  und  eine 
ganz  gleichmässige  Mischling  der  dickflüssigen,  braunen  Masse  erzielt  ist,  lässt 
man  den  Inhalt  des  Mischgefässes  in  kleiuere  Formkasten  «brliessen.  In  diesen 
erstarrt  die  Masse  nnd  wird  nach  dem  Erkalten  in  Gestalt  brauner  Blöcke  von 
der  Consistenz  recht  fester  Seife  ausgeschlagen. 

Diese  Blöcke  von  plastischem  „  Melassekalk "  werden  auf  ganz  besonders  für 
diesen  Zweck  conatruirten  Hobelmaschinen,  rotirenden  Messertrommeln,  sojreuannter 
„Disgregatoren",  zu  Hobelspähnen  von  circa  2  mm  Stärke,  2  cm  Breite  und  15  bis 
20  cm  Länge  verarbeitet. 

Diese  Spähne  werden  nun ,  ähnlich  wie  die  Rübenscbnitzel  der  Rübenzucker- 
fabrik, in  einer  Batterie  grosser  eiserner  Gefflsse,  Elutore  genannt,  systematisch 
mit  etwa  25 — HOgrädigem  Spiritus  ausgewaschen,  und  zwar  so,  dass  die  frischen 
Schnitzel  den  Eudspiritus  der  Batterie  bekommen,  während  diejenigen,  welche 
bereits  am  liingsten  in  der  Batterie  verweilten,  also  fast  fertig  ausgewaschen 
waren ,  den  frischen ,  reinen  Spiritus  erhalten.    Ein  Elutor  nach  dem  anderen. 


Digitized  by  Google 


ZUCKER. 


559 


sobald  sein  Inhalt  ausgewaschen  ist,  wird  vom  ßetriebe  der  Batterie  ausgeschaltet, 
ablaufen  und  abtropfen  gelassen  und  durch  Einleiten  von  Dampf  von  dem  noch 
anhaftenden  Spiritus  befreit.  Die  Spiritusdämpfe  werden  in  Kühlvorrichtungen  für 
den  folgenden  Betrieb  niedergeschlagen  und  wiedergewonnen. 

Bei  diesem  Einblaseu  von  Dampf  und  wahrend  der  ganzen  Operation  des 
Abdestilliren8  aus  dem  Elutor  zerfallen  und  zergehen  die  ausgelaugten  Schnitzel 
zu  einer  zarten  sahnefarbenen  Milch,  der  „Zuckerkalkmilch".  Diese  besteht  nun 
im  Wesentlichen  aus  Calcinm  -  Saccharat ,  wahrend  die  fremden  Bestandteile  der 
Melasse,  Salze,  Farbstoffe,  Gummi-  und  Schloimstoffe,  kurz  der  „Nichtzucker",  durch 
die  Wasehflüssigkeit  fortgeführt  wurden. 

Die  Zuckerkalkmilch  wird  entweder  dem  Inhalt  der  Scheidepfannen  der 
Rübenzuckerfabrik  zugesetzt  und  von  dieser  Station  ab  gleichzeitig  mit  dem 
RObensaft  zusammen  weiter  verarbeitet,  oder,  nach  Schluss  der  Rübencampagne, 
allein  und  für  sich  in  den  Scheidepfannen  saturirt,  filtrirt  u.  s.  w.  genau,  wie  es 
bei  der  Rüben-  und  Robzuckerfabrikation  beschrieben  wurde,  verarbeitet. 

Aus  der  braunen,  Spirituosen  Lauge,  welche  sich  beim  Passiren  der  Batterie 
mit  Nichtzucker8toffen  angereichert  hat ,  wird  der  Spiritus  durch  Abdestilliren  in 
Colonnenapparaten ,  wie  solche  bei  der  Spiritusfabrikation  zum  Abtreiben  der 
Schlempe  gebräuchlich  sind ,  wiedergewonnen ,  in  Mischgefässcn  in  erforderlicher 
Weise  mit  Wasser  verdünnt  und  aufs  Neue  in  den  Betrieb  eingeführt.  Der  ganze 
Betrieb  der  Elution  ist  ebenfalls  ein  continuirlicber.  Die  andererseits  aus  den 
Colonnen  ablaufende  entgeistigte  wässerige  Lauge,  welche  natürlich  stark  alkalisch 
ist,  dient  entweder  direct  als  werthvolles  Düngemittel  (welches  indessen  mit  Sach- 
verst&ndniss  und  Vorsicht  anzuwenden  ist)  oder  sie  wird,  falls  das  Quantum  so 
gross  ist,  dass  die  Landwirtschaft  dasselbe  nicht  bewältigen  kann,  in  sogenannten 
Schlempeofen  eingedampft,  verbrannt  und  calcinirt.  Die  Schlempeöfen  sind  zwei- 
oder  mehrtheilige  Flammöfen  mit  Chamottewannen ,  in  denen  die  Lauge  dem 
directen,  langflaromägen  Feuer  entweder  continuirlich  oder  periodisch  entgegen- 
messt. Je  näher  sie  dem  Feuer  kommt,  desto  grösser  wird  die  Concentration, 
schliesslich  brennt  sie  selber  auf  Kosten  der  reichlichen  Mengen  organischer  Sub- 
stanzen, welche  sie  enthält.  Diese  Flammen  benutzt  man  gleichfalls  dazu,  die 
nachfolgende  Lauge  einzudicken.  Die  Hitze,  welche  sich  beim  Verbrennen  der 
Lauge  entwickelt,  ist  eine  sehr  intensive,  die  gauze  Masse  geräth  zum  Schluss 
in  den  feurigen  Flnss,  fortwährend  kurze  violette  Flammen  ausblasend;  dieser 
Vorgang  ist  leider  nicht  selten  mit  heftigen ,  sehr  gefährlichen  Explosionen 
verbunden.  Die  restirende  teigige  Salzmasse  wird  herausgekrückt,  sie  ist  grau  bis 
schwarzgrau  und  kommt,  da  sie  pyrophoriseh  ist,  in  massive  Bassins,  in  denen 
sie  nachbrennt.  Nach  dem  Erkalten  stellt  sie  eine  mehr  oder  weniger  gelblicb- 
weisse,  gesinterte,  zusammengebackene  Salzmasse  dar.  Diese  „Schlcrapekohle"  (so 
heisst  dieser  GlUhrückstand  nun  einmal  in  der  Techuik)  enthält  etwa  20  Procent 
kohlensaures  Kali  und  geht  als  Rohmaterial  in  die  Pottaschefabriken.  Auf  diese 
Weise  wird  einer  der  wichtigsten  und  gleichzeitig  theuersten  Pflanzennährstoffe, 
das  Kali,  wiedergewonnen,  wenn  auch  nicht  in  Gestalt  eines  Düngemittels,  so 
doch  in  Gestalt  von  Geld,  für  welches  man  eine  äquivalente  Menge  des  Dünge- 
mittels erwerben  kann.  Leider  lässt  es  sich  nicht  vermeiden ,  dass  der  Stickstoff 
der  Lauge  bei  dieser  Gelegenheit  verloren  gebt. 

Alle  bis  jetzt  in  Betracht  gekommenen  Fabrikationsmethoden  liefern  nun  aber 
einen  Zucker,  welcher  gelblich,  backend  und  von  unangenehm  leimartigem  Geruch, 
für  den  verwöhnten  Geschmack  des  neunzehnten  Jahrhunderts  kein  Nahrungs- 
mittel ,  keinen  Handelsartikel  vorstellen  kann ,  er  muss  einer  letzten  gründlichen 
Reinigung  unterworfen  werden,  und  dieses  ist  die  Aufgabe  der  Zuckerrafßnerien. 

Die  Raffinerien  sind  der  Natur  der  Sache  nach  auf  Massenproduction  angewiesen, 
und  so  kommt  es  denn,  dass  trotz  der  Einfachheit  der  Theorie  und  des  Gedankens, 
welcher  der  Raffinerie  zu  Grunde  liegt,  der  erste  Eindruck,  welchen  ein  solches 
Etablissement  auf  den  Beschauer  macht ,   ein  geradezu  verblüffender  ist.    Es  im- 
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ponirt  hier  weniger  das  „Was",  sondern  das  „Wie",  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  fabricirt  wird.  Alles,  was  man  erblickt,  tritt  in  grossen  Dimensionen 
hervor,  endlose  Schienengleise  und  sonstige  Transportmittel  der  verschiedenartigsten 
Constructionen,  Betriebsmascbinen  für  verschiedene  Zwecke,  Luft-,  Wasser-,  Saft 
und  Syruppumpen ,  die  gewaltigen ,  langsam  rotirenden  Granulatore  (eiserne 
Cylinder  von  10  m  Länge  und  2  m  Höhe  mit  innerer  Heizvorrichtong  zum  Trocknen 
des  Korn-  oder  Krystallzuckers,  des  „Granulated"),  Znckermflhlen  zur  Herstellung 
des  Poudre  und  Zuckersägen  für  Würfelzucker;  dazu  die  gewaltige  räumliche 
Ausdehnung,  welche  die  einzelnen  Abtheilungen  einnehmen,  viele  Tausende  von 
gefüllten  Hut-  oder  Brodformen  in  allen  Stadien  der  Herstellung  sind  in  Regel- 
mässigkeit auf  ihren  Abläufern,  beziehungsweise  Nutseben  (Absaugevorrichtungen) 
reihen-  und  gruppenweise  angeordnet. 

Fabriken,  welche  durchschnittlieh  täglich  6— 800  Kg.  Ctr.  Granulated  und  5—6000 
fertige  Brode  abliefern,  sind  noch  nicht  die  grössten  ihrer  Art. 

Tage  würde  der  Besucher  nöthig  haben,  um  sieb  auch  nur  nothdürftig  im 
Allgemeinen  zu  orientiren  und  er  wird  die  Empfindung  gewinnen ,  dass  auch  ein 
an  sich  einfacher  Gedanke,  bei  seinem  Eintritt  in  die  grosse  Praxis,  in  die  Gross- 
induprrie,  ein  tüchtiges  und  vielseitiges  Sacbverständuiss,  sowie  einen  festen  und 
zielbewussten  Willen  voraussetzt  und  verlangt,  zumal  wenn  man  erwägt,  dass 
Betriebsstörungen  oder  den  Betrieb  ungünstig  beeinflussende  Vorkommnisse  bei 
einem  so  grossen  Mechanismus  nicht  ausbleiben  können. 

In  der  Raffinerie  werden  nun  die  weiter  oben  erwähnten  Rohzucker  wiederum 
mit  Wasser  aufgemaischt  und  in  Lösung  von  bestimmter  Concentratiou  gebracht. 
Die  so  erhaltenen  Säfte  werden,  nachdem  sie  mit  einer  kleinen  Menge  Kalk 
behandelt  wurden,  sorgfältig  filtrirt  in  Filterpressen  und  passiren  darauf  eine 
Batterie  von  Kohlefiltern,  grosse,  untereinander  verbindbarc  hohe  eiserne  Cylinder, 
welche  mit  gekörnter  Knochenkohle  gefüllt  sind.  Der  Procentsatz  an  Kohle, 
berechnet  auf  den  zu  entfärbenden  Zucker,  ist  je  nach  der  Güte  des  Rohzuckers 
ein  verschiedener,  jedenfalls  wird  er  so  gross  berechnet  und  bemessen,  dass  ein 
völlig  farbloser ,  blanker  Saft  resultirt.  Dieser  letztere  nun  wird ,  wie  in  der 
Rübenzuckerfabrik,  im  Vacuum  zu  Füllmasse  eingedampft,  darauf  theils  in  Centri- 
fugen  abgeschleudert  und  in  oben  erwähntem  Granulator  getrocknet,  worauf  er 
sofort  versandtfähig  ist.  Diese  Zuckersorte  führt  im  Grosshandel  die  Bezeichnung 
..Granulated".  Andererseits  kommt  die  Füllmasse  in  Hutformen,  Gefässe  aus 
starkem  Eisenblech  von  der  bekannten  Zuckerhutform,  deren  Öffnungen  am  spitzen 
Finde  solange  verstöpselt  bleiben,  bis  der  Inhalt  erstarrt  ist,  darauf  kommen  sie, 
mit  der  Spitze  nach  unten,  auf  die  Wannen,  d.  h.  Abläufer,  und  werden  „gedeckt", 
d.  h.  man  giesst  eine  farblose  Zuckerlösung,  so  Concentrin,  dass  sie  keinen  Zucker 
mehr  zu  lösen  vermag,  die  sogenannte  „Deckklflre",  in  geeigneter  Weise  oben 
auf  die  Können,  Die  Kläre  dringt  langsam  im  Zuckerhut  hinab,  den  noch 
anhaftenden  gelblichen  Saft  vor  sich  her  drängend,  die  letzten  Reste  der  Kläre, 
welche  nicht  mehr  freiwillig  ab!aufen  wollen,  werden  auf  Nutschen,  mit  Hilfe  der 
Luftpumpe,  abgesaugt. 

Man  unterscheidet  beim  Hutzucker  „Raffinade"  und  „Melis";  ersterer  wird  aus 
den  allerreinsten  Säften  gewonnen,  letzterer  aus  den  Abläufen  der  Raffinade,  beide 
kommen  im  Handel  geblaut  und  ungeblaut  vor,  man  setzt  nämlich  zum  Verdecken 
des  leisen  Stiches  in's  Gelbliche  gern  eine  Kleinigkeit  Ultramarin  zu.  Nachdem 
die  Brode  der  Trockenkammer  entnommen  sind,  werden  sie  an  Spitze  und  Boden 
auf  besonderen  Maschinen  geputzt  und  dann  verpackt  Es  bedarf  kaum  der  Er- 
wähnung, dass  man  auch  bei  der  Raffineriearbeit  den  A7orthcil ,  welchen  eine 
rationelle  und  systematische  Arbeit  und  ein  systematisches  Ausnutzen  z.  B.  der 
Klare,  der  verschiedenen  Abläufe  u.  s.  w.  gewahrt,  in  ausgiebigbter  Weise 
benutzt. 

Zum  Abschluss  dieser  Betrachttingen  erübrigt  noch  eine  kurze  Besprechung  der 
Bestimmungsmethoden  des  Handelswertbes  der  verschiedenen  Zuckersorten. 
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Für  die  fertige  Handelswaare  ist  das  Ergebniss  der  Polarisation  maassgebend, 
anders  verhält  es  sich  mit  dem  Rohzucker.  Man  hat  gefunden ,  dass  der  Gehalt 
an  Salzen  die  KryBtallisationsfähtgkeit  (d.  h.  die  „Raffinerie-Ausbeute")  beein- 
trächtigt, und  zwar  hat  man  sich  dahin  geeinigt,  das  Fünffache  der  Reinasche 
von  der  Polarisation  in  Abzug  zu  bringen ;  die  so  übrigbleibende  Zahl  nennt  man 
dag  Rendement,  das  dafür  eingeführte  Abkürzungszeichen  ist :  R°.  Die  Bestimmung 
der  Asche  geschieht  in  der  Weise,  dass  der  abgewogene,  zur  Untersuchung 
bestimmte  Zucker  mit  einigen  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  betropft  und 
bis  zum  constanten  Gewicht  verascht  wird ;  von  dieser  Zahl  zieht  man  den  zehnten 
Theil  derselben  ab  (soviel  kann  man  erfahrungsmässig  auf  das  Gewicht  der  hinzu- 
gekommenen gebundenen  Schwefelsäure  rechnen),  was  übrig  bleibt  bezeichnet  man 
als  „Reinasche". 

Ein  Beispiel  möge  das  Gesagte  erläutern: 

Polarisation  =  96.45  Procent.   Asche  =  0.10 

 —  O.Ol 

0.09  =  Reinasche. 

0.09  x5  =  0.45  — .  R°  =  (96.45—0.45)  96.00  Procent. 
Der  Preis  der  Waare  berechnet  sich  alsdann  aus  dem  Procentgehalt  an  Rendement 
unter  Zugrundelegung  des  Marktpreises.  Dr.  Schi  II  er- Braunschweig. 

Zuckerarten,  d  urch  die  Arbeiten  von  Emil  Fischer  und  dessen  Schülern 
Uber  die  Synthese  des  Zuckers  sind  so  viele  neue  Thatsachen  über  das  chemische 
Verhalten  der  verschiedeneu  Zuckerarten,  über  deren  Zusammenhang  unter  einander, 
(Iber  die  Abecbeidung  derselben  geschaffen  worden,  welche  in  der  von  E.  Fischer 
durchgeführten  Synthese  des  Traubenzuckers  gipfeln,  dass  wir,  diesen  Errungen- 
schaften auf  einem  der  wichtigsten  Gebiete  der  organischen  Chemie  Rechnung 
tragend,  die  im  VI.  Bande  dargestellte  Lehre  von  den  Kohlenhydraten  an  dieser 
Stelle  jenen  Fortschritten  entsprechend  ergänzen  müssen. 

Wie  schon  Bd.  VI  angeführt,  werden  Trauben-  und  Fruchtzucker  durch  Natrium- 
amalgam in  Mannit  übergeführt,  während  durch  die  gleiche  Reaction  Galactose 
in  Dulcit  Ubergeht.  Das  Verhalten  von  Traubenzucker  uud  GalactoBe  bei  ge- 
mässigter Oxydation  zeigt ,  dass  dieselben  die  Aldehydgruppe  enthalten.  Jedoch 
wird,  wieKiLiAA'i  zeigte,  der  Fruchtzucker  von  kaltem  Bromwasser  nur  sehr 
langsam  angegriffen  und  zerfällt  bei  Einwirkung  kräftiger  Oxydationsmittel  unter 
Bildung  von  kohlenstoflärmeren  Producten,  os  wurde  daher  der  Fruchtzucker  nicht 
als  Aldehvd,  sondern  als  Keton  des  Manuits  aufgefasst  und  ihm  die  Formel 
CR, .  OH  .*(CH  .  OH), .  CO .  CH2 .  OH  zugetbeilt. 

Es  verbinden  sich  aber  alle  drei  genannten  Zuckerarten  wie  die  gewöhnlichen 
Aldehyde  oder  Ketone  mit  Blausäure.  Durch  Verseifnng  der  dabei  entstehenden 
Cyanhydrine  entstehen  drei  verschiedene  Säuren,  C7H1408,  welche  durch  Kochen 
mit  Jodwasserstoff  in  Heptylsäuren  umgewandelt  werden,  und  zwar  liefern  Trauben- 
zucker und  Galactose  normale  Heptylsäure,  während  aus  dem  Fruchtzucker 
Methylbutylesaigsäure  erhalten  wurde.  Also  auch  durch  diese  von  Kimani  ersonnene 
Methode  ist  die  alte  Formel  der  Dextrose  und  Galactose,  sowie  die  Ketonformel 
für  den  Fruchtzucker  festgestellt.  Eine  höhere  Bedeutung  gewinnt  aber  die  An- 
lagerung von  CNH  noch  dadurch,  dasB  damit  der  erste  Schritt  für  die  Synthese 
kohlenstoffrcicherer  Verbindungen  aus  den  natürlichen  Zuckerarten  gethan  war 
f*.  später). 

Schliesslich  wurde  die  Aldebydformel  des  Traubenzuckers  und  der  Galactose 
durch  die  von  E.  Fischer  gemachte  Beobachtung  gestützt,  dass  diese  Zuckerarten 
ebenso  wie  die  eiufachen  Aldehyde  mit  Phenylhydrazin  Hydrazone  und  Oxime 
bilden. 

Die  auf  Grundlage  des  bisherigen  Beobachtungsmaterials  in  Angriff  genom- 
menen Versuche  einer  Synthese  des  Zuckern  machten  nur  geringe  Fortschritte, 
weil  es  an  einer  Methode  fehlte,   die  es  ermöglicht  hätte,  aus  den  entstehenden 
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Reactionsproducten  den  etwa  gebildeten  Zucker  abzuscheiden  und  als  chemisches 
Individuum  zu  charakterisiren.  E.  Fischer  fand  in  dem  Phenylhydrazin  das 
für  diesen  Zweck  brauchbare  Mittel,  welches  nach  jahrelangen  Versuchen  zum 
Ziele  führte. 

Wie  Bd.  VI,  pag.  42,  kurz  erwähnt,  verbindet  sich  Phenylhydrazin  mit  Trauben- 
zucker in  verdünnter,  freie  Essigsaure  enthaltender,  wässeriger  Lösung  zu  einer 
krystalliuischen  Verbindung.  Diese,  Glucosazon  genannt,  zeigt  die  Zusammen- 
setzuug  C,8H,2N404  und  entsteht  durch  Zusammentritt  von  einem  Molekül  Zucker 
und  zwei  Molekülen  Phenylhydrazin. 

Wird  eine  warme  etwa  lOprocentige  wässerig«  Lösung  von  Traubenzncker  mit  einer  Auf- 
lösung von  Phenylhydrazin  in  verdünnter  Essigsaure  versetzt ,  so  färbt  sich  das  Gemisch  sofort 
gelb.  Bei  weiterem  Erhitzen  auf  dem  Wasserbade  beginnt  nach  10 — 15  Minuten  die  Absclni- 
dung  von  feinen  gelben  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  gegen  205°  C. 

Die  Bildung  des  Glucosazons  erfolgt  in  zwei  Phasen.  In  der  ersten  vereinigt 
sich  der  Zucker,  ähnlich  den  gewöhnlichen  Aldehyden,  mit  1  Mol.  Phenylhydrazin 
unter  Austritt  von  1  Molekül  Wasser  zu  einem  Hydrazon  von  der  Formel 
CII3  (OH) .  (CH .  (OH)),, .  CH .  OH .  CH  =  N  —  NH .  C6  H5.   Da  dieses  Hydrazon  in 

Wasser  löslich  ist,  entzieht  es  sich  beim  obigen  Versuche  der  Beobachtung.  Er- 
wärmt man  nun  mit  überschüssigem  Phenylhydrazin ,  so  erfährt  das  Hydrazon 
eine  Oxydation  in  der  Weise,  dass  sieh  die  in  obiger  Formel  mit  einem  *  bezeichnete 
Alkoholgruppe  verübergehend  in  Carbonyl  verwandelt  und  dann  unter  neuer- 
lichem Austritt  von  1  Molekül  H2  0  sich  mit  dem  zweiten  Molekül  Phenylhydrazin 
verbindet.  Dem  so  entstandenen  Glucosazon  ertheilt  E.  Fischer  die  folgende 
Structurforrael : 

CHa .  OH .  (CH .  OH)3 .  C  —  OH 

i:  i 

C(tH,.NH.N  N.NH.C„H5. 

Dass  der  Vorgang  in  der  eben  geschilderten  Weise  aufgefasst  werden  muss. 
ergibt  sich  aus  dem  Verlaufe  der  gleichen  Reaction  beim  Fruchtzucker,  bei  dem, 
da  er,  wie  oben  erwähnt,  schon  ursprünglich  eine  Carbonylgruppe  enthält,  das 
erste  Molekül  Phenylhydrazin  sich  an  diese  anlagert,  ein  iu  Wasser  leicht  löb- 
liches Hydrazon  bildet  und  nach  dem  Eintritt  des  zweiten  Moleküls  Phenyl- 
hydrazin —  also  bei  umgekehrtem  Verlauf  der  Reaction  —  dasselbe  Glucosazon 
entsteht,  welches  aus  dem  Traubenzucker  erhalteu  wird. 

Die  Verbindungen  der  Zuckerarten  mit  2  Molekülen  Phenylhydrazin  bezeichnet 
E.  Fischer  als  Osazone. 

In  gleicher  Weise,  wie  der  Traubenzucker  gegen  Phenylhydrazin,  verhalten  sich 
alle  natürlichen  Zuckerarten ,  welche  FEHLiNO'sche  Lösung  reduciren,  mit  Ein- 
schluss  des  Milchzuckers  und  der  Maltose,  ferner  die  künstlichen  Zucker,  allgemein 
ausgedrückt  alle  Aldehyde  und  Ketone,  welche  in  der  benachbarten  Stellung  eiue 
oxydirbare,  d.  h.  eine  primäre  oder  secundäre  Alkoholgruppe  enthalten. 

Die  Hydrazone  der  natürlichen  Zucker  sind  in  Wasser  leicht  löslich;  nur 
das  der  Mann  ose  ist  in  Wasser  sehr  schwer  löslich,  ferner  die  Hydrazone  der 
optischen  Isomeren  der  Mannose  und  verschiedener  künstlich  erhaltener  Zucker 
mit  7,  8  und  9  Kohlenstoffatomen. 

Hingegen  sind  die  Osazone  der  verschiedenen  Zuckerarten  in  Wa«9er  sehr 
schwer  löslich  und  krystallisiren  leicht.  Da  sie  ferner  durch  Löslichkeit,  Schmelz- 
punkt und  optisches  Verhalten  von  einander  sich  unterscheiden,  so  bieten  sie  ein 
bequemes  Mittel  zur  Erkennung  der  natürlichen  Zucker  und  werden  nunmehr  als 
solches  in  der  chemischen  Praxis  verwerthet. 

Die  Osazone  der  natürlichen  Zucker  zeigen  nach  E.  Fischer  folgende 
charakteristischen  Merkmale : 

Glucosazon,  C, 6 Hä2  N4  04 ,  entsteht  aus  Traubenzucker ,  Fruchtzucker, 
Mannose,  Glucosamiu  und  Isoglucosamin.  In  Wasser  fast  unlöslich,  iu  heissem 
Alkohol  schwer  löslich.  Schmelzpunkt  gegen  205°.  Dreht  in  Eisessig  gelöst  links. 
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Galactosazon,  C, „  H,2  N,  04 ,  aus  Galactose.  In  Wasser  fast  unlöslich ,  in 
Alkohol  etwa«  leichter  loglich,  als  das  vorhergehende.  Schmelzpunkt  gegen  193°; 
zeigt  in  Eisessig  gelöst  keine  wahrnehmbare  Drehung. 

Sorbinosazon,  ClsHS2Na 04 ,  aus  Sorbinose.  In  Wasser  fast  unlöslich,  in 
heissem  Alkohol  leicht  löslich.  Schmelzpunkt  164°. 

Lactoeazon,  CJ4  H,s  N4  09  ,  aus  Milchzucker.  In  80 — 90  Tb.  heissem  Wasser 
löslich.  Schmelzpuukt  gegen  200°.  Wird  durch  verdünnte  Schwefelsaure  in  das 
in  Wasser  fast  unlösliche  Anhydrid  CS4  H30  N4  0*  verwandelt. 

Maltosazon,  C^HjaN^,,  aus  Maltose.  In  etwa  75  Th.  heissen  Wassers 
löslich,  Schmelzpunkt  gegen  206°,  liefert  kein  Anhydrid. 

Arabinosazon,  C17  HJ0  N4  03 ,  aus  Arabinose.  In  heissem  Wasser  wenig, 
in  heissem  Alkohol  leicht  löslich.  Schmelzpunkt  gegen  160°.  Zeigt  in  alkoholischer 
Lösung  keine  Drehung. 

Xylosazon,  C,7  Hao  N4  Os ,  aus  Xylose.  Dem  Vorigen  täuschend  ähnlich; 
dreht  aber  in  alkoholischer  Lösung  stark  nach  links. 

Rhamnosazon,  C,8Ha2N403,  aus  Rhamnose  (Isodulcit).  In  Wasser  fast 
unlöslich,  in  heissem  Alkohol  leicht  löslich,  Schmelzpunkt  gegen  150°. 

Da  nun  die  synthetisch  gewonnenen  Zuckerarten  nur  in  Form  der  Osazone 
isolirt  werden  konnten,  musste  ein  Verfahren  gefunden  werden,  um  die  Osazone 
wieder  in  den  betreffenden  Zucker  rückverwandeln  zu  können.  Durch  Zinkstaub 
und  Essigsäure  werden  die  Osazone  reducirt  und  in  stickstoffhaltige  Basen  ver- 
wandelt. So  entsteht  aus  dem  Glucosazon  das  dem  Glucosamin  von  Ledderhose 
isomere  Isoglucosamin,  welches  ein  schön  krystallisirendes  Acetat  liefert. 
Behandelt  man  diese  Base  mit  salpetriger  Säure  in  der  Kälte,  so  geht  sie  glatt 
in  Fruchtzucker  über.  Dieses  Reductionsverfahren ,  welches  beim  Glucosazon  so 
schöne  Resultate  liefert,  ist  jedoch  bei  den  übrigen  Osazonen  nicht  anwendbar, 
weil  die  botreffenden  Basen  nicht  krystallisiren  und  daher  aus  dem  Reactions 
gemisch  nicht  abgeschieden  werden  können.  Brauchbarer  fand  Fiscber  eine  zweite 
Methode,  welche  darauf  beruht,  dass  die  Osazone  der  Zuckergruppe  durch 
rauchende  Salzsäure  in  Phenylhydrazin  und  in  die  sogenannten  Osone 
gespalten  werden  nach  der  Gleichung: 

Ce  H10  04  (Na  H .  C6  H,)3  =  C6  HJ0  0.  +  2  C,  IL. .  N2  H3 
Glucosazon  Glucoson. 

Das  Glucoson  erwies  sieh  nach  allen  seinen  Reaktionen  als  Aldehyd  des  Frucht- 
zuckers, durch  nascirenden  Wasserstoff  (Zinkstaub  und  Essigsäure)  wird  es  glatt 
in  Fruchtzucker  übergeführt.  Durch  dieses  Verfahren  gelangt  man  demnach  vom 
Tranbenzucker  aus  Uber  das  Osazon  und  Oson  zum  Fruchtzucker;  demgemäss  darf 
man  erwarten ,  durch  dasselbe  Verfahren  ans  allen  Aldehydzuckern  die  meist 
noch  unbekannten  Ketonzucker  zu  gewinnen.  Um  von  letzteren  zum  Aldehyd 
zurückzugelangen,  ist  der  üebergang  über  den  Alkohol  nöthig.  Im  vorliegenden 
Beispiele  würde  man  vom  Fruchtzucker  zunächst  durch  Reduction  mit  Natrium- 
amalgara  Mannit  erhalten.  Aus  diesem  lässt  sich  durch  vorsichtige  Oxydation  mit 
Salpetersäure  der  Aldehyd,  die  Manno  se,  und  aus  dieser,  wie  E.  Fischer  zeigte, 
der  Traubenzucker  gewinnen. 

Die  Osazone  dienen  beim  Studium  der  verschiedenen  Zuckerarten  überdies  als 
leicht  rein  darstellbare  Derivate  der  verschiedenen  Zuckerarten,  die,  wie  CöH10Ot, 
Cfl  HiaO„,  C7H1407,  gleiche  procentische  Znsammensetzung  haben,  zur  Feststellung 
der  empirischen  Formel ;  ferner  dienen  sie  als  neues  Hilfsmittel,  um  die  Constitution 
eines  Zuckers  zu  ermitteln  (s.  Bericht  d.  Deutsch,  ehem.  Gesellsch.  XX III,  pag.  2122) ; 
besonders  wichtig  sind  aber  die  Hydrazone  und  Osazone  für  die  Auffindung  von 
neuen  Zuckern  und  zuekerähnlichen  Substanzen  geworden.  Letztere  erhält  man 
verhältnissmässig  leicht  durch  gemässigte  Oxydation  der  mehrwerthigen  Alkohole. 
Die  älteren  Versuche  in  dieser  Richtung  von  Carl  et,  Gorup-Bbsanez  und  Dafkrt 
übergehend,  führen  wir  an,  dass  E.  Fischer  bei  der  Oxydation  des  Mannit«)  mit 
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verdünnter  Salpetersäure  neben  Fruchtzucker  einen  zweiten  Zucker  erhielt,  dessen 
Hydrazon  schwer  löslich  ist,  die  oben  erwähnte  Mann  ose.  Mit  Hirschbbhgbr 
in  Gemeinschaft  weiter  geführte  Untersuchungen  ergaben,  dass  die  Mannoee  die 
gleiche  Structur  wie  der  Traubenzucker  besitzt,  dass  sie  der  wahre  Aldehyd  des 
Mannits  ißt,  während  der  Traubenzucker  einer  stereoisomeren  Reihe  angehört. 
Seitdem  ist  die  Mannose  auch  als  Product  des  Pflanzenlebens  im  Salepschleim, 
als  Spaltungsproduct  der  sogenannten  Reservecellulose,  welche  besonders  reichlich 
iu  der  Steinnuss  vorkommt,  aufgefunden  worden.  Aehnlich  dem  Duloit  und  Mannit 
wurden  auch  die  raehrwerthigen  Alkohole  mit  nur  4  und  3  Kohlenstoffatomen 
durch  vorsichtige  Oxydation  in  zuckerartige  Producte  —  Erythrose  und  G I  y  c  e- 
rose —  verwandelt  und  deren  krystallisirende  Osazone  isolirt  (Bericht  d.  Deutsch, 
ehem.  Gesellsch.  XX,  pag.  1088). 

Bezüglich  der  Synthese  des  Zuckers  knüpfen  wir  an  die  Bd.  VI,  pag.  44 
schon  mitgetbeilte  Tbatsache  an,  dass  es  E.  Fischer  gelungen  war,  das  AcroleYn- 
bromid  durch  Basen  in  ein  zuckerartiges  Product  zu  verwandeln.  Schüttelt  mau 
einige  Tropfen  Acrolel'nbromid  mit  stark  verdünnter  kalter  Natronlauge,  so  scheidet 
sich  ein  Harz  aus  und  die  von  diesem  abfiltrirte  Flüssigkeit  reducirt  FEHLiNG'sche 
Lösung.  Bei  vorsichtiger  Zersetzung  des  Bromids  durch  kaltes  Barytwasser  verläuft 
die  Zuckerbildung  nach  folgender  Gleichung: 


Die  Isolirung  des  Zuckers  gelang  nnr  durch  Ueberführung  in  das  Osazon  und 
es  ergab  sich ,  dass  bei  obiger  Reaetion  neben  anderen  noch  unbekannten  Pro- 
ducten  zwei  isomere  Zucker  C8H1308  entstehen,  welche  E.Fischer  und  Tafel 
als  a-  und  tf-Acrose  bezeichneten.  Diese  Acrosen  erhält  man  noch  bequemer 
durch  Condensation  der  —  durch  Einwirkung  von  Brom  und  Soda  auf  Glycerin 
entstehenden  —  Glycerose,  welche  schon  durch  verdünntes  Alkali  in  der  Kälte 
vor  sieh  geht,  nach  der  empirischen  Gleichung:  2  C8  Hfl  08  =  Ca  Hia  0M. 

Das  a  Acrosazon  ist  in  seinen  Eigenschaften  dem  Glucosazon  täuschend  ähnlich, 
es  unterscheidet  sich  davon  wesentlich  nur  durch  die  optische  Inactivität  Als  die 
Umwandlung  des  Acrosazons  in  den  entsprechenden  Zucker  nach  der  früher  er- 
wähnten Methode,  welche  vom  Glucosazon  Uber  das  Oson  zum  Fruchtzucker 
fflhrte,  gelungen  war,  resultirte  ein  gährungsfäbiger  süsser  Syrup,  welcher  mit 
Salzsäure  Lävulinsäure  lieferte  und  der  durch  Natriumamalgam  in  einen  ky  stall  i- 
sirenden  sechswerthigen  Alkohol,  den  a-Acrit,  übergeführt  werden  konnte.  Dieser 
«-Acrit  war  wieder  dem  Mannit  so  sehr  ähnlich,  dass  ibn  E.  Fjschek  als  inactive 
Form  desselben  betrachten  zu  dürfen  glaubt. 

E.  Fischer  deducirte  nun  aus  dem  optischen  Verhalten  des  Lactons  der 
Mannonsäure,  ferner  des  isomeren  Lactons,  welches  Kiliani  durch  Anlagerung 
der  Blausäure  aus  der  Arabinose  erhielt,  die  das  polarisirte  Licht  in  verschiedenem 
Sinne  drehen  und  sich  in  wässeriger  Lösung  zu  einem  dritten  inactiven  Lacton 
vereinigen,  dass  hier  ein  Analogon  der  Reebts-  und  Linksweinsäure  besteht  und 
demgemäss  dieselbe  Art  von  Isomerie  auch  in  der  Zuckergruppe  vorhanden  sein 
muss.  Tbatsächlich  gelang  es  ihm,  aus  den  drei  Mannonsäurelactonen  durch  Reduction 
mit  Natriumamalgam  in  kalter  schwefelsaurer  Lösung  (Bericht  d.  Deutsch,  ehem. 
Gosellseh.  XXII,  pag.  2204  und  XXIII,  pag.  930)  die  entsprechende  links- 
drehende (1),  rechtsdrebende  (d)  und  inactive  (i)  Mannose,  und  durch  weitere 
Kcduction  aus  diesen  die  drei  optisch  verschiedenen  M  a  n  n  i  t  e  zu  erhalten.  Dem- 
gemäss ergeben  sieh  in  der  Mannosegruppe  9  verschiedene  Verbindungen, 
welche  sich  in  3  optische  Reihen  ordnen  lassen,  und  zwar: 

/-Mannousäuru  i-Mannonsäure  «/-Mannonsäure 


2  C8  H<  0  Bra  +  2  Ba  (0H)a  =  C  H12  09  +  2  BaBr2 


/-Mannose 
/-Mannit 


( Arabinosecarbonsäure) 


i-Mannose 
«-Mannit  (a-Acrit) 


(/-Mannose 
(/-Mannit 
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Die  oben  erwähnte  a-  Aorose  gehört  einer  von  E.  Fischer  aufgestellten  Fructose- 
gruppe  an,  und  zwar  ist  sie  inactive  Fructose,  welcher  nach  Obigem  eine  l-  und 
rf-Fructose  entspricht.  Die  d- Verbindung  ist  der  gewöhnliche  Fruchtzucker,  das 
demselben  entsprechende  rf-Glucoson  entsteht ,  wie  oben  geschildert ,  aus  dem 
gewöhnlichen  Glucosazon. 

Wenn  also  der  t  Mannit  identisch  ist  mit  dem  synthetischen  Acrit,  und  ferner 
die  aus  Osazon  regenerirte  a-Acrose  nichts  Anderes  ist  als  Fructose,  dann  ist 
die  8yntbese  der  natürlichen  Zucker  in  dem  Moment  gelungen,,  in  welchem  der 
Lebergang  von  der  mittleren  inactiven  Reihe  zu  den  Seiten- 
reihen gefunden  ist. 

Für  die  Verwandlung  optisch  inactiver  Substanzen  in  optisch  active  hat  Pasteür 
zwei  Metboden  angegeben :  die  theilweise  Vergäbrang  durch  Pilze  oder  die  Spaltung 
durch  Krystallisation  der  Salze.  E.  Fischer  versetzte  eine  wässerige  Lösung  der 
synthetischen  a-Acrose  mit  Bierhefe.  Es  entstand  lebhafte  Gährung,  welche  nach 
zwei  Tagen  beendet  war ;  die  vorher  inactive  Flüssigkeit  drehte  nunmehr  stark 
nach  rechts  und  lieferte  ein  rechtsdrehendes  Glucosazon ;  sie  enthielt  eben  die 
Z-Fructose,  welche  von  der  Hefe  übrig  gelassen  wurde.  Bei  der  t-Mannose  war 
die  Wirkung  der  Bierhefe  eine  ganz  gleiche ;  es  wurde  der  rechte  Theil  vergohreu 
und  die  /-Mannose  blieb  übrig.  Demnach  führte  die  Vergährungsmethode  zu  den 
weniger  interessanten  Zockern  der  linken  Reihe. 

Die  natürlichen  Producte  gehören  jedoch  der  e?-Reihe  an ,  und  um  diese  zu 
gewinnen,  hat  E.  Fischer  die  chemische  Methode  eingeschlagen ,  welche  durch 
folgende  Reaotionen  zum  Ziele  führte.  Er  führte  den  t-Mauuit  durch  vorsichtige 
Oxydation  mit  Salpetersäure  in  t-Mannose  und  diese  durch  Bromwasser  in  i'-Mannon- 
säure  über.  Diese  letztere  Hess  sich  nun  durch  das  Strychnin  oder  Morphinsalz 
in  d-  und  /-Mannonsäure  verwandeln,  aus  welchen  durch  Reduction  die  optisch 
activen  Mannosen  und  Mannite  erhalten  wurden.  Von  der  rf-Mannose  gelangte  er 
dann  über  das  Glucosazon  zur  rf-Fructose. 

Der  Tranbenzucker  ist  ff-Glucose,  welche  in  der  der  Mannosegruppe 
(s.  oben)  analogen  Glucosegruppe  folgende  Stelle  einnimmt: 

Z-Gluconsäure  «-Gluconsäure  rZ-Gluconsäure 

Z-Glucose  t-Glucose  </-Gluco9e  (Trauben- 

zucker). 

Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  der  Traubenzucker  mit  der  Mannose  stereo- 
isomer. Da  beide  Zucker  dasselbe  Glucosazon  liefern,  so  beruht  die  Isomerie  auf 
der  Asymmetrie  des  in  der  nachfolgenden  Formel  mit  *  bezeichneten  Kohlen- 
stoffatoms : 

CH, .  OH .  CH  (OH) .  CH  (OH) .  CH  (OH) .  CH  (OH) .  COH 

Die  directe  gegenseitige  Umwandlung  der  Mannose  in  Glucose  ist  wegen  der 
leichten  Zersetzlichkeit  der  Zucker  nicht  ausführbar;  hingegen  gelingt  dies  bei 
den  zugehörigen  8äuren,  und  zwar  durch  Erhitzen  mit  Chinolin.  Erhitzt  man 
Glnconsäure  mit  Chinolin  auf  140°,  so  verwandelt  sie  sich  zum  Theil  in  Mannon- 
säure ;  umgekehrt  liefert  letztere  unter  den  gleichen  Bedingungen  eine  erhebliche 
Menge  von  Glnconsäure.  (Aehnlich  verhalten  sich  Traubonsäure  und  Mesoweinsäure  zu 
einander.)  Da  nun  Gluconsäure  durch  nascirenden  Wasserstoff  zu  Traubenzucker 
reducirt  wird,  so  ist  nunmehr  die  vollkommene  Synthese  des 
Traubenzuckers  durch  E.  Fischer  verwirklicht.  In  gleicher  Weise  gelang 
es  ihm,  von  der  /-Mannonsäure  zu  den  optischen  Isomeren  der  Gluconsäure  und 
des  Traubenzuckers  zu  gelangen.  Demgemäss  kann  mau  nunmehr  von  einer  der 
einfachsten  Kohlenstoffverbindungen,  dem  Formaldehyd,  bis  zu  den  beiden 
wichtigsten  Zuckerarten  gelangen. 

Anf  der  nunmehrigen  Grundlage  führt  aber  die  Synthese  uoch  weiter  zu 
Zuckerarten  mit  höherem  Kohlenstoffgehalt.  Jede  der  „Oscn"  kann  durch  An- 
lagerung von  Blausäure  in  die  um  ein  Koblenstoffatom  reichere  Saure  verwandelt 
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werden ;  das  Lacton  dieser  Saure  wird  durch  Natriumamalgam  zum  entsprechen- 
den Zucker  reducirt.  Von  diesem  lässt  sich  dann  der  Aufbau  in  gleicher  Weise 
weiterfuhren.  So  gelangten  E.  Fisches  und  Passmore  bis  nun  aus  der  rf-Mannose 
schon  zu  einer  Verbindung  C,  Hia  09  ;  die  Grenze  des  Verfahrens  lässt  sich  noch 
nicht  absehen. 

Um  nun  die  zahlreichen  synthetischen  Producte  passend  bezeichnen  zu  können, 
schlagt  E.  Fischer  eine  neue  Bezeichnung  der  Zuckerarten  vor,  eine  Terminologie, 
welche  unseres  Dafürhaltens  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Klarheit  allgemein  an- 
genommen zu  werden  vollsten  Anspruch  hat:  Der  Zucker  wird  nach  der  Anzahl 
der  Koblenstoffatome  als  Trioee ,  Tetrose ,  Pentose,  Hexose,  Heptose,  Octose,  Nonose 
bezeichnet  und  die  einzelnen  isomeren  Producte  werden  durch  ein  Vorwort,  welches 
die  Abstammung  ausdrückt,  unterschieden.  Bekanntlich  hat  Scheibler  vorge- 
schlagen, die  Zucker  der  Formel  C^H^O,,  als  Biosen  und  diejenigen  der  Formel 
C18H3aOI(j  8,8  Triosen  zu  bezeichnen.  Eine  Collision  der  beiden  Bezeichnungs- 
arten wird  aber  nach  E.  Fischer  leicht  vermieden,  wenn  man  dieselben  combinirt, 
indem  man  die  Wörter  Hexobiosen,  Hexotriosen  u.  s.  w.  bildet.  Für  die  generelle 
Unterscheidung  von  Aldehyd-  und  Ketonzucker  hält  er  nach  einem  Vorschlag 
Armstrong^  die  Namen  Aldose  und  Ketose  geeignet.  Die  alten  Namen 
Dextrose  und  Lävulose  sind  für  die  Benennung  der  jetzt  bekannten  optisch  isomeren 
Zucker  in  hohem  Grade  hinderlich.  An  die  Stelle  von  Dextrose  kann  der  alte 
Name  Glucose  und  für  Lävulose  der  unzweideutige  Name  Fructose  treten. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Zuckerarten  stellt  E.  Fischer  in  folgender  Tabelle 
zusammen : 

Triosen,     Glycerose  (Gemisch  von  Glycerinaldehyd  und  Dioxyaceton). 
Tetrosen,  Erytbrose  (wahrscheinlich  Gemenge  von  Aldose  und  Ketose). 
Pentosen,  Arabinose  (Aldose), 
Xylose, 

Methylpentose :  Rhamnose  (Aldose). 
H  e  x  o  s  e  n ,    d,  1,  i-  Glucose  \  Ajdoaen 


Mannitreihe, 


Aldosen. 


d,  l,  i-  Mannose  } 
d,  l,  i-  Fructose  (Ketose) 
Galactose  (Aldose  der  Dulcitreihe), 
Sorbinose, 

J°Acrose  }  Con8titntion  unbekannt, 
Methylhexose :  Khamnohexose  (Aldose). 
Heptoset»,  Mannoheptose 
Glucoheptose 
Galabeptose 
Fructoheptosc 

Methylheptose :  Rhamuoheptose 
Octosen,  Mannoctose 

Glucoctose 
Nonosen,  Mannononose 

Die  meisten  Heptosen,  Octosen  und  Nonosen  übertreffen  durch  Krystallisationsfähig- 
keit  der  Derivate  die  natürlichen  Hexosen.  Die  M  a  n  n  o  n  o  n  o  s  e  ist  ausgezeichnet  durch 
die  Fähigkeit,  mit  Bierhefe  ebenso  leicht  wie  der  Traubenzucker  zu  gähren; 
diese  Eigenschaft  fehlt  den  Octosen,  Heptosen  und  Pentosen ,  findet  sich  aber  bei 
den  meisten  Hexosen  und  der  Glycerose.  „Es  ist  also  die  Geschmacksrichtung  der 
Hefe,  offenbar  durch  die  Zahl  3  und  deren  Multipla  definirt."  E.  Fischer  hofft, 
dass  manche  der  künstlichen  Zuckerarten  noch  im  Pflanzenreiche  gefunden  werden. 
So  ist  der  sieben  werthige  Alkohol,  welcher  aus  der  Mannoheptose  durch  Reduction 
entsteht,  identisch  mit  dem  Perseit  aus  den  Früchten  von  Laurus  Persea, 
dem  nach  Maquenne  die  Formel  C7  H,„  07  zukommt. 
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Am  SobluaB  des  Vortrages:  „Synthesen  in  der  Zuckergruppe"  (Bericht  d. 
Deutsch,  ehem.  Gesellscb.  XXIII,  Nr.  12),  in  welchem  E.  Fisch  kr  die  bedeutenden 
Resultate  seiner  Forschungen  in  der  klarsten  Weise  schildert  und  dessen  Inhalt 
hier  in  Kürze  wiedergegeben  ist ,  erörtert  er  auch  die  Aussichten ,  welche  der 
biologischen  Forschung  durch  die  neu  gewonnenen  Thatsachen  eröffnet  wurden. 

Bezüglich  der  Zuckerbildung  in  der  Pflanze  knüpft  er  an  die  Anschauung  von 
Baeyeb  an ,  wonach  die  Kohlensäure  in  den  grünen  Blattern  zunächst  zu  Form- 
aldehyd reducirt  und  der  letztere  dann  durch  Condeusation  in  Zucker  verwandelt 
wird.  Bisher  ist  ein  Nachweis  einigerinaassen  erheblicher  Mengen  von  Formaldehyd 
in  den  Blättern  nicht  gelungen,  und  nach  E.  Fischer  dürfte  es  aussichtsvoller 
sein,  dort  andere  Zwischen produete  der  Keaction,  insbesondere  Glycerose,  nach 
den  jetzt  bekannten  Methoden  zu  suchen. 

Bisher  fand  man  in  der  Pflanze  nur  die  activen  Zucker  der  rf-Mannitreibe 
und  es  entsteht  die  Frage,  ob  sie  die  einzigen  Produete  der  Assimilation  dar- 
stellen, ob  also  dio  Bereitung  optisch  activer  Substanzen  ein  Vorrecht  des  leben- 
den Organismus  bildet?  Doch  spricht  keine  bisher  bekannte  Thatsache  dagegen, 
dass  die  Pflanze  gerade  so  wie  die  chemische  Synthese  zuerst  die  inactiven 
Zucker  bereitet,  dann  dieselben  spaltet  und  die  Glieder  der  </-Mannitreihe  zum 
Aufbau  von  Stärke,  Cellulose,  Inulin  verwerthet,  während  die  optischen  Isomeren 
anderen,  bisher  noch  unbekannten  Zwecken  dienen. 

In  Bezug  auf  die  Bedeutung  der  Kohlenhydrate  als  Nährstoffe  wirft  E.  Fischer 
die  Frage  auf,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  die  natürlichen  Kohlenhydrate  durch 
künstliche  Zuckerarten  zu  ersetzen.  Die  dem  Traubenzucker  so  nahe  stehende, 
durch  Hefe  leicht  vergährbare  Mannose  wird  höchstwahrscheinlich  für  das  höher 
organisirte  Thier  ein  Nahrungsmittel  darstellen ;  andererseits  kann  die  kleine  Ver- 
änderung des  Materiales  schon  entsprechende  Veränderungen  im  Stoffwechsel  ver- 
ursachen. Wird  beim  Genuss  der  Mannose  die  Leber  ein  neues  Glycogen .  die 
Brustdrüse  einen  anderen  Milchzucker  erzeugen ,  wird  der  Diabetiker  dieses  Kohlen- 
hydrat verbrennen?  Welchen  Eiufluss  auf  das  Blut,  auf  die  Fettbildung  verschie- 
dener Thiere  würde  der  Ersatz  der  natürlichen  Kohlenhydrate  der  Nahrung 
durch  Pentose,  Heptose  oder  durch  die  leicht  vergährbare  Nonose  nach  sich 
ziehen?  Würden  Spalt-  und  Schimmelpilze  auf  einem  Nährmaterial,  welches  aus- 
schliesslich künstliche  Kohlenhydrate  enthält,  ein  anderes  Eiweiss  wie  bisher 
bilden  ?  Könnte  das  veränderte  Baumaterial  des  thierischen  Organismus  nicht  auch 
eine  veränderte  Architektur  desselben  zur  Folge  haben  —  „Veränderungen  der 
Form,  welche  Alles  weit  hinter  sich  lassen,  was  man  bisher  durch  Kreuzung  und 
Züchtung  erreicht  hat?;'  Schliesslich  erwächst  der  biochemischen  Forschung  eine 
neue  Aufgabe  darin,  die  Verwandlungsproducte  der  neuen  Zuckerarten  —  inso- 
fern sie  nicht  verbrannt  würden  —  im  Harne  aufzusuchen. 

Für  die  reine  Chemie  bleibt  aber  bei  den  Kohlenhydraten  selbst  noch  die 
Arbeit  übrig,  die  Dulcitreihe  so  vollkommen  auszubauen,  wie  dies  für  die  Mannit- 
gruppe  E.  Fischer  so  prachtvoll  durchführte.  Loebisch. 

ZUCkerbathengen  sind  Florea  Primulae.  —  Zlickerbohnen  sind  Phaseolus- 
Arten.  —  Zuckerhirse  ist  Sorghum  saccharatum  Pers. 

Ztickerbaum  ist  das  australische  Myoporum  platycarpum  f.  v.  M.  (Myo~ 
porinene,  Fam.  der  Lnbiatißorae) .  Es  sickert  aus  dem  Stamme  ein  dem  Guajak 
ähnliches  Harz,  das  nach  Maiden  zu  47  Procent  in  Petroleumbenzin,  zu  30  Procent 
in  Alkohol  löslich  ist. 

ZuckerCOUleiir  heisst  ein  aus  verschiedenen  Zuckerarten  durch  trockenes  Er- 
hitzen dargestelltes  Zersetznngsproduct.  Im  grossen  Maassstabe  wird  Zuckercouleur 
hergestellt  durch  Erhitzen  von  Stärkezucker  in  einem  Kessel  so  lanjre,  bis  eine 
dunkelbraune  Schmelze  hinterbleibt,  über  deren  chemische  Natur  noch  wenig  be- 
kannt ist  und  die  mit  dem  Namen  Caramel   (s.  d.  Bd.  II,   pag.  541)  belegt 
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wird.  Durch  Auflösen  dieser  Schmelze  in  wenig  Wasser  erhalt  man  dann  eioe 
tiefbraune  Flüssigkeit  von  höchst  intensivem  Färbevermögen,  welche  zum  Färben 
von  Bier,  Essig ,  Weisswein ,  vor  Allen  von  Rum ,  Arac  und  anderen  Liqueuren 
vorwendet  wird.  F.  Fischer  unterscheidet  eine  Spirituosen-  und  Rum- 
couleur, welche  frei  von  Dextrin  hergestellt  wird  und  zum  Färben  von  Rum, 
Arac,  Liqueuren  und  Weissweinen  dient,  und  eine  Biercouleur,  welche  Dextrin 
enthält  und  deshalb  in  alkoholischen  Flüssigkeiten  nur  zum  Theil  löslieh  ist ; 
letztere  dient  zum  Färben  von  Bier,  Essig  und  Bratensaucen. 

Die  Zuckercouleur  ist  von  den  anderen  natürlichen  braunen  Farben,  welche 
fast  alle  gerbstoffhaltig  sind,  unterschieden  durch  einen  Mangel  an  Gerbstoff.  Ein 
Nachweis  der  Zuckercouleur  ist  aber  schwierig  und,  wo  überhaupt  möglich,  nur 
indirect  zu  führen.  Wo  die  Farbe  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten  es 
gestattet,  lagst  sich  die  Färbung  mit  Zuckercouleur  beim  Vermischen  mit  Eiweiss 
erkennen:  reine  Weine  werden  getrübt  und  das  Filtrat  erscheint  heller,  als  der 
ursprüngliche  Wein  war;  gefärbte  dagegen  behaUen  ihre  gelbe  Farbe.  Das  Eiweiss 
muss  frisch  und  mit  gleichem  Volumen  Wasser,  dem  10  Prooent  Alkohol  beige- 
mischt sind,  verdünnt  sein  (Elsnbr).  Nach  Amthor  verfährt  man  zum  Nachweis 
von  Couleur  in  Wein  und  Spirituosen  folgendermaassen :  lOccm  der  Flüssigkeit 
werden  in  einem  engen,  hohen  Cylinder  mit  30 — 50  g  Paraldebyd  (je  nach  Inten- 
sität der  Färbung)  und  so  viel  absolutem  Alkohol  versetzt,  bis  sieh  die  Flüssig- 
keiten mischen.  War  Cararael  vorhanden,  so  hat  sich  nach  24  Stunden  am  Boden 
des  Gefässes  ein  brflunlicbgelber  bis  dunkelbrauner,  festhaftender  Niedersehl ag 
abgesetzt.  Man  giesst  die  überstehende  Flüssigkeit  ab,  wäscht  zur  Entfernung  des 
Paraldehydes  mit  etwas  absolutem  Alkohol  nach  und  löst  den  Niederschlag  in 
heissem  Wasser.  Filtrirt  und  auf  leem  eingeengt,  kann  man  aus  der  Intensität 
der  Färbung  auf  die  Menge  des  vorhandenen  Caramels  schliessen.  Flüssigkeiten 
mit  sehr  geringen  Caramelmengen  müssen  über  Schwefelsäure  concentrirt,  filtrirt 
nnd  dann  wie  oben  verfahren  werden. 

Die  Zuckercouleur  des  Handels  ist  bisweilen  arsenhaltig  gefunden  worden ,  wes- 
halb das  Product  daraufhin  zu  untersuchen  ist.  Ganawindt. 

ZllCkerharri.  So  bezeichnet  man  den  bei  der  Zuckerharnruhr  —  Diabetes 
mellitus  —  entleerten  Harn ,  welcher  sich  durch  manche  schon  ohne  chemische 
Untersuchung  wahrnehmbare  Eigenschaften  vom  normalen  und  bei  vielen  anderen 
krankhaften  Zustanden  auftretenden  Harn  unterscheidet.  Eine  reichliche  Menge 
des  Harns  bei  hohem  speeifischem  Gewicht  und  blasser  Färbung  desselben  läs*t 
von  vornherein  auf  das  Vorkommen  von  Zucker  im  Harn  schliessen.  Werden  3  —  81 
Harn  taglich  mit  einem  spec.  Gew.  von  1.002 — 1.006  entleert,  dann  bandelt  es 
sich  bestimmt  nur  um  den  sogenannten  Diabetes  insipidus  (s.  Diabetes),  wenn 
aber  das  hohe  spec.  Gew.  1.025—1.030  bei  solcher  Harnmenge  vorhanden  ist, 
dann  rührt  dieses  gewiss  von  dem  im  Harn  befindlichen  Zucker  her;  ist  dem 
Untersuchenden  die  Harn  menge  unbekannt,  so  muss  er  aus  der  blassen  Färbung 
allein  im  Zusammenhange  mit  hohem  spec.  Gew.  die  Vermuthung  auf  Zucker 
stellen.  Wenn  auch  im  diabetischen  Harn  sowohl  die  stickstoffhaltigen  Ausschei- 
dungsproduete  Harnstoff,  Harnsflure,  Kreatinin  und  ebenso  die  Farbstoffe  absolut 
stets  vermehrt  sind ,  so  sind  sie  doch  wegen  der  grossen  Flüssigkeitsmenge,  mit 
der  sie  ausgeschieden  werden,  in  der  einzelnen  Harn  probe  procentisch  vermindert, 
und  so  kommt  es.  dass  hier  blasse  Farbe  mit  hohem  spoc.  Gew.  einhergeht 
Enthält  der  diabetische  Harn  5  Procent  Zucker,  dann  fühlt  er  sich  auch  klebrig  an, 
bei  geringerem  Zuckergebalt  hintcrlflsst  er  beim  Verdunsten  einen  klebrigen  Rück- 
stand, der  süss  aehmeckt.  Auf  Hogarth's  berühmtem  Kupferstich  „Das  Consilium 
der  Aerzteu  sieht  man.  wie  einer  der  Medici  den  Finger  von  der  Urinflasche 
zum  Munde  führt.  Mittelst  chemischen  Nachweises  wird  ein  Harn  leicht  als 
zuckerhaltig  erkannt,  wenn  er  nur  ein  halbes  oder  etwas  weniger  als  ein  halbes 
Procent  Zucker   enthält.    Schwerer  wird  der  Nachweis,   wenn  die  Menge  des 
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Zuckers  nur  wenige  Zehntel  oder  gar  nur  Bruobtheile  eines  Zehntelproeentes  be- 
trägt Wegen  der  Reductionafähigkeit  einiger  normaler  Beatandtheile  des  Harnes, 
der  Harnsäure,  des  Kreatinine,  der  Glycuronsäure,  redneirt  auch  normaler  zucker- 
freier Harn  durchschnittlich  so  stark  wie  eine  O.2procentige  Traubenzuckerlösung; 
selbst  eine  geringe  Rechtsdrehung  des  Harnes  kann  nicht  nur  von  Tranbenzucker 
allein,  sondern  von  freier  Glycuronsäure  im  Harn  herrühren ;  andererseits  können 
selbst  optisch  inactive  Harne  oder  selbst  linksdrehende  Traubenzucker  enthalten, 
indem  die  durch  den  letzteren  bedingte  Rechtsdrehung  durch  die  linksdrehende 
Eigenschaft  der  Glycuronsäureverbindungen  (die  freie  Säure  dreht  rechts)  aus 
geglichen  oder  überoompensirt  wird.  Einen  sicheren  Beweis,  daaa  die  geriugo 
reducirende  Eigenschaft  eines  Harnes  von  seinem  Gehalt  an  Zucker  herrührt, 
erreicht  man  nur  mittelst  der  Gährungsprobe.  —  8.  bei  Glycose,  Bd.  IV, 
pag.  666  n.  f. 

Noch  ist  aufmerksam  zu  machen,  daas  man  bei  der  Untersuchung  eines  normal 
gefärbten,  in  normaler  Menge  entleerten,  kein  sehr  hohes  speeifisches  Gewicht 
zeigenden  Harnea  manchmal  ebenfalls  ziemlich  viel  Zucker  findet.  In  solchen 
Fallen  handelt  es  sich  um  einen  vorübergehenden  oder  um  einen  beginnenden 
Diabetes  mellitna;  um  solche  Fälle  nicht  zu  übersehen,  mache  man  sich  bei  der 
Untersuchung  eines  Harnes  zum  Gesetz,  stets  auf  die  Gegenwart  von  Zucker  zu 
prüfen.  Loebisch. 

ZlJCkernachWeiS,  s.  Glycose,  Bd.  IV,  pag.  666,  Rohrzucker,  Bd.  VIII, 
pag.  600  und  Saccharimetrie,  Bd.  VIII,  pag.  654. 

Zuckerpolarisation,  s.  Glycose,  Bd.  IV,  pag.  669  und  Sa ccharimeter, 
Bd.  VUI,  pag.  654. 

Zuckerreagens.  Matthieu-Plessy  hat  ein  neues  Reagens  für  Rohrzucker, 
Traubenzucker  und  Pyrogallussäure  dargestellt,  und  zwar  durch  Schmelzen  von 
54  Th.  Ammoniumnitrat  und  Zufügen  von  34  Th.  Bleinitrat  mit  21  Th.  Blei- 
hydroxyd. Das  Reagens  schmilzt  bei  105°  und  gibt  mit  Glycose  eine  kirachrothe, 
mit  Rohrzucker  eine  milchkaffeeähnliche  und  mit  Pyrogallussäure  eine  chromgrüne 
Färbung. 

Zuckerrohr  ist  Saccharum  offieivarum  L.,  die  wegen  ihres  reichen  Zucker- 
gehaltes in  den  Tropen  (zwischen  .HO0  b.  Br.  und  35°  n.  Br.)  cnltivirte  Art  der 
Gattung  Saccharum ,  welche  in  ungefähr  einem  Dutzend  Arten  im  tropischen 
Asien  vertreten  ist.  Es  sind  ausdauernde,  sehr  grosse  GrSser  mit  reich  verzweigten 
B Hithenriapen.  Die  Aehrchen  tragen  am  Grunde  lange,  weisse,  seidenartige 
Haare,  sind  2blüthig,  aber  nur  die  obere  Blüthe  ist  vollständig  und  zwitterig. 

Das  Zuckerrohr  bat  ein  kurzgliederiges ,  stark  bewurzelte*  Rhizom ,  aus  dem 
mehrere  gedrängt  stehende ,  bis  4  m  hohe  und  4  cm  dicke ,  cylindrische  Hahne 
mit  1.5  m  langen  Blättern  entspringen.  Die  Halme  haben  keine  vorspringenden 
Knoten,  eine  harte,  glatte  und  kahle  Rinde  und  ein  saftiges  Mark.  Die  Blätter 
sind  breit  lineal,  zugespitzt,  mit  nur  am  Grunde  geschlossener  Scheide,  am  Rande 
scharf  gezähnelt,  mit  kielförmig  vortretendem  Mittelnerv.  Die  Rispe  ist  bis  60  cm 
lang,  ihre  herabgebogenen,  gegliederten  Aeste  sind  sehr  zerbrechlich,  die  Aehr- 
chen von  den  Seidenhaaren  überragt. 

Man  zieht  das  Zuckerrohr  aus  Stecklingen  und  schneidet  die  zum  Pressen 
bestimmten  Jahrestriebe  vor  der  Bltlthe.  Eine  Plantage  ist  durchschnittlich  30  Jahre 
ertragsfähig. 

ZuckerSäUre,  C«  H10  Oa  =  C4  H<  (OH), .  (COOH)2,  ist  ein  Oxydationsproduct 
de^  Zuckers,  der  Glycose  und  des  Milchzuckers,  wenn  dieselben  bei  einer  60°  nicht 
übersteigenden  Temperatur  mit  Salpetersäure  von  1.27  spec.  Gew.  erwärmt  werden. 
Die  zweibasische  Säure  ist  amorph  und  gumraiartig  uud  erstarrt  im  Vacuum  über 
Schwefelsäure  zu  einer  spröden  Masse,   welche  aber  an  der  Luft  sofort  wieder 
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Wasser  anzieht  und  klebrig  wird ;  sie  ist  sehr  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol, 
schwer  in  Aether.  Mit  Basen  bildet  sie  neutrale  und  saure  Salze ;  durch  Behandeln 
mit  Salpetersäure  wird  sie  in  Weinsäure,  Oxalsäure  und  Traubensäure  umge- 
wandelt. Ammoniakalischo  Silherlö>ung  wird  durch  Zuckersäure  unter  Spiegel- 
bildung reducirt. 

Neuerdings  haben  Gans,  Stonk  &  Tom-exs  festgestellt,  dass  bei  passendem 
Verhältnis»  von  Kohlehydrat  zu  Salpetersäure  von  1.15  spec.  Gew.  (meist  1:6) 
aus  Dextrose,  sowie  allen  Kuhlehydraten,  welche  Dextrose  bei  der  Hydrolyse 
liefern,  eine  Saure  von  den  Eigenschaften  der  Zuck  er  säure  entsteht,  welche 
als  saures  zuckersaures  Kalium  und  zuckersaures  Silber  gewonnen  und 
dnreh  den  Silbergehalt  des  letzteren  identificirt  werden  kann.  Andererseits  wiesen 
dieselben  nach,  dass  aus  je  5g  Lävulose,  Galaotose,  Sorbose,  d.  h.  der  er- 
hältlichen Glycoseu,  sowie  Arabinose  sich  kein  zuckersaures  Silber 
isoliren  lässt. 

Diese  Bildung  vou  zuckersaurem  Silber  aus  5  g  Substanz  kann  als  eine  brauch- 
bare analytische  Reaction  auf  Dextrose  betrachtet  werden,  wenigstens  so  lange, 
bis  gefunden  wird,  das-«  ein  anderes,  bis  jetzt  nicht  darauf  untersuchtes  Kohle- 
hydrat, welches  keine  Dextrose  enthält,  ebenfalls  Zuckersäure  liefert. 

Die  Verfasser  haben  aus  5  g  Rafrinosc  auf  diese  Weise  zuckersaures  Silber  her- 
gestellt, ebenso  auch  aus  (heiss  bereitetem)  Salepschleim  und  somit  zugleich  nach- 
gewiesen, dass  aus  letzterem  bei  der  Hydrolyse  Dextrose  eutsteht  (vielleicht  aus 
beigemengter  Stärke).  Ganswindt. 

ZllCkersäure  des  Handels  =  Aeidum  oxalicum. 

ZUCkerStoffe,  Sflsutoffe  =  Zucker. 

Zuckertinctur,  eine  Lösung  von  2  Th.  Zuckercouleur  in  je  1  Th.  Spiritus 
und  Wasser. 

ZUCkervanillinsäure,  CmH1sÜ,  +  H20,  ist  ein  Glycosid,  welches  sich  bei 
der  Oxydation  von  Coniferin  mit  Kaliumpermanganat  bildet;  es  sind  feine  pris- 
matische Krystalle,  welche  bei  100°  ihr  Krystallwasser  verlieren  und  bei  210° 
bis  212°  schmelzen;  es  löst  sich  schwer  iu  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  und 
in  Alkohol,  gar  nicht  in  Aether.  Ks  zerfällt  durch  Behandeln  mit  Emulsin,  sowie 
beim  Kochen  mit  Sauren,  in  Vanilliu  und  Zucker.  Nach  Hilgkr's  Meinung  ist  es 
nicht  aufgeschlossen,  dass  die  l'mwandlung  des  Coniferins  in  Vanillin  so  erfolgt, 
dass  zuerst  Zuckervanillmsäure  gebildet  wird,  welehe  dann  sich  weiter  spaltet. 
Die  Zuckervanillinsäure  bildet  u.it  den  Basen  leicht  lösliche  Salze,  nur  das  Bleisalz 
ist  unlöslich. 

ZUCkerWage  =  Saccharometer. 

ZuCkungsgesetZ.  Die  quergestreifte  und  auch  die  glatte  Musculatur  des 
Thierkörpers  lässt  bei  der  Einwirkung  der  verschiedenen,  die  Contraction  oder 
Zuckung  auslösenden  Reize  eine  eigenartige  Gesetzmässigkeit  erkennen,  welche 
namentlich  für  die  Einwirkung  des  elektrischen  Reizes  gut  erforscht  und  als 
Zucklingsgesetz  bekannt  ist.  Im  Allgemeinen  tritt  am  quergestreiften  normalen 
Muskel  beim  Stromschlnsx  schwacher  constanter  galvanischer  oder  Kettenströme 
nur  am  negativen  Pole  (Kathode)  Zuckung  ein  (KaSZ),  während  beim  Oeffnen 
des  Stromes  die  Zuckung  am  positiven  Pole  (Anode)  erfolgt  (AnOZ);  erst  bei 
wesentlicher  Verstärkung  des  Stromes  tritt  auch  KaOZ  und  AnSZ  ein.  Die 
Zuckung  selbst  hat  unter  normaleu  Verhältnissen  stets  den  Charakter  des  blitz- 
artigen, sehr  raschen.  Die  Erregbarkeit  des  quergestreiften  Muskels  des  Menschen 
ist  (bei  percutaner  Anwendung)  für  den  unterbrochenen,  inducirten  Strom  grösser, 
als  für  den  Ketteustrom.  Tnter  pathologischen  Verhältnissen ,  namentlich  bei 
Durchsehneidung   <ider  Erkrankung  des  motoriseheu  Nerven   oder  bei  Muskel- 
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k rankheiten  selbst,  treten  bestimmte  Veränderungen  des  Zuckungsgesetzes  ein, 
die  für  die  Erkennung  und  Behandlung  des  Leidens  (Muskeldegeneration)  von 
Wichtigkeit  sind.  Zunächst  tritt  ein  ausgesprochenes  Sinken  der  Erregbarkeit  für 
den  unterbrochenen  elektrischen  Strom  ein,  das  sich  nach  einiger  Zeit  bis  zum 
völligen  Erlöschen  derselben  steigert.  Für  den  galvanischen  8trom  tritt  anfangs 
eine  erhebliche  Erregbarkeitssteigerung  ein,  die  sich  bald  mit  qualitativen  Aende- 
rungen  der  Zuckungsform  und  des  Zuckungsmodus  verbindet.  Die  blitzförmige 
Contraction  deB  normalen  Muskels  weicht  nämlich  einer  langgezogenen,  die  viel- 
fach geradezu  in  eine  Dauercontraction  während  des  Stromschlusses  Übergeht 
(tonische  Contraction).  Die  qualitative  Aenderung  des  Zuckuugsgesetzes  manifestirt 
sich  darin,  dass  die  AnSZ  anwächst,  und  endlich  sogar  An8Z>KaSZ.  Dasselbe 
gilt  auch  umgekehrt  für  die  KaOZ,  die  schliesslich  grösser  als  AnOZ  wird. 
Damit  tritt  eine  völlige  Umkehr  des  normalen  Zuckungsgesetzes,  die  sogenannte 
Entartungsreaotiou  degenerirender  Muskel,  ein.  Eine  schwache  AnSZ 
ist  gewöhnlich  das  letzte  Lebenszeichen  des  entarteten  Muskels.  Es  ist  eine  inter- 
essante ,  von  Biedermann  gemachte  Beobachtung,  dass  glatte  Muskeln  Bchon 
unter  normalen  Verhältnissen  AnSZ  und  KaOZ,  also  ein  der  „Entartungsreaction" 
quergestreifter  Muskel  sehr  nabestehendes  Verhalten,  zeigen.  Löwit. 

ZÜChtUng,  s.  Bacteriencultur,  Bd.  II,  pag.  87  ff. 

Züllichauer  Pflaster,  8.  Bd.  iv,  Pag.  26. 

ZÜndwaaren.  Den  Griechen  und  Römern  waren  zum  Zwecke  der  Feuer- 
erzeugung drei  Methoden  bekannt.  1.  Das  Schlagen  von  Stein  gegen  Stein  oder 
gegen  Eisen ,  2.  das  Aneinanderreihen  von  Hölzern  und  3.  die  Benutzung  von 
Brennspiegeln.  Letztere  dienten  indessen  nicht  dem  gewöhnlichen  Gebrauche, 
sondern  wurden  nur  zu  besonderen  Gelegenheiten  (u.  A.  zu  Zwecken  des  Cultus) 
benutzt.  Steinfeuerzeuge  sowohl  wie  Reibehölzer  werden  von  den  Schriftstellern 
de«  Alterthums  unter  dem  Namen  ru^ia  beschrieben,  doch  benützten  die  Griechen 
in  der  Regel  nur  die  Reibhölzer,  während  die  Römer  beide,  aber  öfter  die  Stein- 
feuerzeuge gebrauchten. 

Stahl  und  Stein  blieben  bis  an  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  die  wichtigsten 
Hilfsmittel  zur  Feuererzeugung.  Von  1825  an  etwa  datiren  die  erfolgreichen 
Versuche,  chemische  Feuerzeuge,  deren  ursprünglichste  Form  die  sogenannten 
Pyrophore  (s.  Bd.  VIII,  pag.  415)  waren,  darzustellen. 

Im  Jahre  1823  erfand  Dokbereiner,  Professor  in  Jena,  das  nach  ihm  genannte 
DoEBKRElNER'sche  Feuerzeug ,  welches  darauf  beruht,  dass  Waase rstoffgas  bei 
Berührung  mit  Platinschwamm  an  der  Luft  entzündet  wird.  (8.  Bd.  III,  pag.  518  ) 
DieBe  zur  damaligen  Zeit  einen  sehr  bedeutsamen  Fortschritt  darstellenden  Feuer- 
zeuge sind  gegenwärtig  iu  Deutschland  fast  ausser  Gebranch  gekommen,  in  Frank- 
reich aber  unter  dem  Druck  des  Zündholzmonopols  noch  ziemlich  verbreitet.  Ihr 
wichtigster  Mangel  besteht  darin,  dass  sie  nur  stationär,  nicht  transportabel  sind 
und  ausserdem  leicht  versagen. 

Etwa  um  die  nämliche  Zeit  (1S15 — 1830)  tauchten  die  sogenannten  CoNGRKv'schen 
Zündhölzer  auf,  zu  deren  Fabrikation  wohl  Behthollet  die  Anregung  gegeben 
hatte.  Dieselben  waren  1815  in  Berlin  bereits  als  „Stipphölzer"  bekannt  und 
wurden  1831  von  Stephan  Romer  in  Wien  fabrikmflssig  dargestellt  Sie  bestanden 
in  Hölzchen ,  welcbe  zuerst  geschwefelt  waren  und  über  der  Schwefelung  ein 
Köpfchen  aus  einer  Mischung  von  1  Schwefel,  3  chlorsaurem  Kali  nebst  etwas 
Guromischleim  besagten.  Benetzte  man  diese  Köpfchen  mit  etwas  concentrirter 
Schwefelsäure,  so  erfolgte  die  Zündung,  und  /.war  dadurch,  dass  durch  die  Ein- 
wirkung der  concentrirten  Schwefelsäure  auf  das  Kaliumchlorat  Chlorperoxyd 
C102(C180,)  iu  Freiheit  gesetzt  wurde,  welches  den  vorhandenen  Schwefel  unter 
Feuererscheinung  oxydirtc.  Dass  diese  Hölzer  noch  ziemlich  unbequem  waren, 
liegt  auf  der  Hand,   besonders  war  der  Umstand  lästig,  dass  man  stets  con- 
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eentrirte  Schwefelsäure  zur  Verfügung  haben  musstc,  um  sie  au  entzünden.  Die 
Schwefelsaure  blieb  immer  ein  unangenehmer  Begleiter  in  der  Tasche,  auch  wenn, 
wie  dies  schliesslich  geschah,  man  sie  von  Asbest  aufsaugen  Hess.  Die  Congrev- 
sehen  Hölzer  erfuhren  daher  eine  Verbesserung  in  den  sogenannten 

PrometheanB.  Dieselben  kamen  aus  England  in  den  Handel.  Ein  Gemisch 
v  von  Zucker,  chlorsaurem  Kalium  und  Gummi  war  als  Teig  in  ein  dünnes,  unten 
geschlossenes  Röhrchen  von  Papier  gefüllt,  welches  ein  kleines,  an  beiden  Seiten 
zugeschmolzenes,  concentrirte  Schwefelsäure  enthaltendes  Glasröhrchen  barg,  das 
im  Innern  der  Masse  lag.  Zerdrückte  man  dasselbe  zwischen  zwei  harten  Körpern, 
so  trat  Entzündung  ein.  Natürlich  war  es  in  erster  Linie  der  hohe  Preis, 
welcher  der  allgemeinen  Einführung  dieser  complicirten  Feuerzeuge  binderlich  war, 
zudem  war  man  dazu  gelangt,  die  ersten  wahren  Streiohzündhölzer  zu 
schaffen. 

Die  ersten  Streiohzündhölzer  hatten  eine  Zündmasse  von  chlorsaurem 
Kalium,  Schwefelblumen,  Sohwefelantimon  u.  s.  w.,  und  wurden  auf  einem  Stückchen 
Glaspapier  durch  Reibung  entzündet.  Auch  sie  waren  von  Mängeln  nicht  frei,  nament- 
lich waren  sie  nach  heutigen  Begriffen  nicht  gerade  leicht  und  sicher  entzündlich, 
weshalb  man  versuchte,  eine  leichter  entzündliche  8ubstanz  zu  verwenden,  wobei 
man  schliesslich  auf  den  Phosphor  kam. 

Die  Phosphorzündhölzer.  Wer  der  eigentliche  Erfinder  derselben  war, 
lässt  sich  nicht  ermitteln.  Nach  Moldenhauer  wäre  die  Idee,  Phosphor  zu 
Feuerzeugen  zu  benützen ,  gar  nicht  so  neu  gewesen.  Er  selbst  hat  schon  zu 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  auf  Jahrmärkten  bei  Taschenspielern  und  Raritäten- 
krämern  Phosphorztlndhölzer  als  Curiosität  gesehen.  Jedenfalls  tauchte  die  Idee 
etwa  um  1832  herum  von  verschiedenen  Seiten  auf. 

In  Deutschland  wird  als  Erfinder  gewöhnlich  der  1857  im  Irrenhause  verstorbene 
Jakob  Ludwig  Kammerer  angesehen.  Verdienste  um  die  Fabrikation,  beziehungs- 
weise Verbesserung  der  Zündhölzer  haben  sieh  erworben:  Dr.  Moldenhauer, 
Stephan  Romer,  Ludwig  Anton,  Dr.  Boettgrr. 

Die  ersten  dieser  Phosphorzündhölzchen  hatten  noch  grosse  Mängel.  Die  auf 
die  geschwefelten  Hölzer  getunkte  Masse  war  in  der  Weise  dargestellt,  dass 
man  mit  4 — 5  Th.  dicken  Gummischleimes,  der  auf  40 — 50°  erhitzt  war,  1  Tb. 
Phosphor  emulgirte  und  darauf  vorsichtig  eine  entsprechende  Menge  chlorsauren 
Kaliums  zumischte.  Die  Hölzer  entzündeten  sich  mit  lautem  Knall  und  die 
brennende  Zündmasse  sprühte  nach  allen  Seiten  fort.  1837  ersetzte  J.  Prbshbl 
in  Wien  das  chlorsaure  Kalium  in  den  Phosphorzündhölzern  durch  Bleisuperoxyd, 
später  durch  das  sogenannte  „Gemenge".  An  Stelle  des  zuerst  benützten  Gummi 
arabicum  wurden  Dextrin  (1843)  und  Leim  benutzt.  Der  Phosphorgehalt  der 
Hölzer  wurde  heruntergesetzt,  die  mechanischen  Vorrichtungen  so  weit  vervoll- 
kommnet, dass  die  Fabrikate  ein  gefälliges  Aussehen  hatten,  üm  das  Anziehen 
von  Feuchtigkeit  zu  verhüten  (für  den  Export)  und  um  den  Phosphorgerucb  zu 
verdecken,  wurden  die  Hölzer  mit  wasserdichten,  beim  Verbrennen  wohlriechenden 
Lacken  versehen. 

Die  Erkrankungen,  welchen  die  in  den  Phosphorzündholzfabriken  beschäftigten 
Arbeiter  ausgesetzt  waren,  sowie  die  Giftigkeit  der  Hölzer  selbst  waren  die  Ver- 
anlassung zu  umfassenden  Versuchen,  den  giftigen  Phosphor  durch  eine  minder 
giftige  Substanz  zu  ersetzen,  Bestrehungen,  an  denen  sich  damals  die  bedeutendsten 
Chemiker  betheiligten.  Aus  diesem  edlen  Wettstreite  ging  schliesslich  das  sogenannte 
(schwedische)  Sicherheitszündholz  als  Sieger  hervor,  welches  Aussicht  hat,  eine 
geraume  Zeit  als  das  ideale  Feuerzeug  zu  fungiren,  bis  es  vielleicht  einmal  durch 
ein  elektrisches  Feuerzeug  abgelöst  wird. 

Jedes  Streichzündholz  besteht  im  Wesentlichen  aus  drei  Theilen,  nämlich: 
1.  Dem  eigentlichen  Holz,  welches  Holzdraht  geDanut  wird.  2.  Der  Zünd- 
masse. Dieselbe  hat  die  Bestimmung,  die  F.utflammung  zu  veranlassen,  ist  aber 
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nicht  geeignet,  das  Entzünden  des  Holzes  selbst  za  bewirken.  Deshalb  ist  3.  eine 
Art  Zwischenschicht  vorhanden,  die  lieber tragungsmasse,  welche  dnrcb  die 
Zflndmasse  entzündet  wird  und  nun  ihrerseits  so  viel  Warme  erzeugt,  dass  schliesslich 
der  Holzdraht  in  Brand  geräth.  Daneben  werden  zu  betrachten  sein  etwa  vor- 
handene Reibflächen  und  die  Verpackung. 

Der  Holzdraht.  Die  ersten  Zündhölzer  waren  auch  im  Holze  selbst  sehr 
primitiv.  Sie  waren  in  ziemlich  ursprünglicher  Weise  durch  Spalten  von  Holz- 
klötzchen gewonnen  und  hatten  ein  Aussehen,  wie  die  heute  noch  in  Frankreich 
erzeugten  Monopolschwefelhölzer,  balkenförmige  Gebilde,  an  welche  der  verwöhnte 
Fremde  sich  nur  höchst  ungern  heranwagt.  Als  Material  benutzte  man  ursprünglich 
ausschliesslich  Nadelhölzer,  seit  1860  auch  die  weicheren  Laubhölzer,  namentlich 
das  Pappelbolz. 

Die  Herstellung  des  Holzdrahtes  erfolgt  gegenwärtig  nicht  mehr  durch  Hand- 
arbeit, sondern  durch  Maschinen,  welche  den  Holzdraht  entweder  durch  Hobeln 
oder  durch  Spalten  erzeugen.  Der  Holzdraht  wird  entweder  direct  in  der  Grösse 
dargestellt,  welche  das  fertige  Zündholz  haben  soll,  oder  es  werden  Drähte  von 
etwa  1  m  Länge  hergestellt ,  welche  später  durch  besondere  Vorrichtungen  in 
Hölzer  von  entsprechender  Länge  zerschnitten  werden.  Für  billigere  Zündhölzer 
verwendet  man  in  der  Regel  Fichtenholz,  für  bessere  Sorten  das  Holz  von 
Pappeln,  namentlich  dasjenige  der  Zitterpappel,  Espe,  Aspe  (von  Populus 
tremula),  daneben  wird  auch  Holz  von  Kiefern,  Linden  und  Birken  verarbeitet. 
Die  schönsten ,  weissen  Drähte  gibt  das  Aspenholz,  von  den  Nadelhölzern  die 
Fichte,  dann  die  Tanne  und  in  letzter  Linie  die  Kiefer.  Erste  Bedingung  für 
einen  guten  Draht  ist,  dass  das  zu  verarbeitende  Holz  geradspaltig,  astfrei  und 
feinjfihrig  ist.  —  Grössere  Fabriken  stellen  sich  ihre  Holzdrahte  selbst  dar, 
kleinere  Fabrikeu  beziehen  Holzdraht  fertig  aus  Etablissements,  welche  in  holz- 
reichen Gegenden,  z.  B.  in  Ostpreussen,  Schlesien,  Böhmen,  Bayern,  Schwarzwald, 
eingerichtet  sind. 

Der  Querschnitt  der  Holzdrähte  ist  entweder  rund,  oder  kantig  oder  flach- 
perippt.  Der  meiste  Holzabfall  ergibt  sich  natürlich  bei  den  runden  Hölzern,  bei 
denen  ebeu  die  Kanten  völlig  weggenommen  werden  müssen. 

Das  Tunken  der  Hölzer  geschah  ursprünglich  in  der  Weise,  dass  der 
Arbeiter  jedes  einzelne  Holz  in  die  Masse  eintauchte  und  zum  Trocknen  mit  dem 
ungetunkten  Ende  in  flache  Sandkästen  einsteckte.  Später  umwickelte  man  ganze 
Bündel  von  Holzdrähten  mit  Bindfaden ,  tunkte  die  Bündel  in  den  Schwefel  ein 
und  verhinderte  durch  Rollen  mit  der  Hand,  dass  die  einzelnen  Hölzer  au  einander 
kleben  blieben.  Nachdem  der  Schwefel  fest  geworden  war,  wurde  ein  schwacher 
Zündkopf  aufeetunkt  und  das  ganze  Bündel  zum  Trocknen  aufgehängt.  Solche 
Hölzer,  welche  keinen  sehr  vollendeten  Eindruck  machen,  werden  „Bflschel- 
hölzer"  gezäunt. 

Ein  wesentlicher  Fortschritt  war  die  Einführung  der  Tunkrahmen  (Fig.  73).  In  das 
Tntertheil  a  sind  zwei  metallene  Führungsstangen  eingelassen,  welche  in  gewissen 
Abständen  Löcher  zur  Aufnahme  eines  Vorsteckbolzens  haben.  In  die  Führungs- 
stangen lassen  sich  die  mit  flachen  Rinnen  versehenen  (ähnlich  den  Scbueiden 
der  Pillcninaschine)  Holzleisten  e  einpassen,  welche  wohl  auch  mit  Stoff  überzogen 
sind ,  um  die  Hölzchen  nicht  zu  beschädigen.  In  einen  solchen  Rahmen  lassen 
sich  eine  grosse  Anzahl  dieser  Leisten  einlegen.  Bei  der  Handsteckarbeit 
werden  die  einzelnen  Leisten  in  den  Rahmen  eingesetzt  und  nun  in  jede  Ver- 
tiefung ein  Hölzchen  eingelegt.  Sobald  eine  Leiste  voll  ist,  wird  eine  andere, 
leere  aufgelegt.  Auf  den  gefüllten  Rahmen  wird  dann  das  starke  Verschlussholz  b 
aufgelegt,  mit  einem  gewissen  Druck  angezogen  und  durch  Vorstecken  des 
Bolzens  d  fixirt. 

Gegenwärtig  erfolgt  das  Einlegen  der  Holzdrahte  fast  ausschliesslich  mittelst 
der  sehr  sinnreich  construirten  Einlegemaschinen,  wie  sie  Fig.  74  zeigt. 
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Auf  dem  Gestelle  G  sitzt  die  Rostplatte  n,  mit  welcher  der  durch  Charniere 
bewegliche  Rost  K  genau  correspondirt.  Der  Kasten  c  ist  mit  Holzdrähten  gefüllt, 
welche  senkrecht  zu  seinem  Boden  stehen  uud  durch  ein  Gewicht  nach  unten 
ziemlich  in  dem  Maasse  nachgeschoben  werden,  als  durch  das  Einlegen  Holzdraht 
verbraucht  wird.  Der  Kasten  d  enthalt  zwei  congruente  Siebplatten,  welche  so 
übereinander  stehen,  dass  bei  horizontaler  Lage  des  Kastens  ein  Hölzchen  durch 
die  Sieblöcher  hindurchfallen  kann.  Die  Löcher  müssen  daher  genau  übereinander 
stehen.  Zwisehen  beiden  Platten  findet  sich  noch  eine  dritte,  gleichfalls  con- 
gruente ,  welche  aber  so  verschoben  werden  kann ,  dass  die  Löcher  der  beiden 
«äusseren  Siebplatten  durch  sie  verdeckt  werden. 

Um  nun  einen  Rahmen  zu  füllen,  bringt  man  denselben  (o)  auf  die  Rost- 
platte n  und  dreht  die  Kurbel  b.  Dadurch  schieben  sich  zwischen  je  2  Leisten 
des  Rahmens  die  Zähne  von  g  ein,  die  einzelnen  Leisten  stehen  in  der  Entfernung 
der  Roststäbe  und  sind  zur  Aufnahme  von  Holzdraht  bereit.  Man  legt  jetzt  das 
Gitter  k  über  den  Rahmen  (die  Stäbe  des  Gitters  und  des  Rahmens  kreuzen 
sich  im  rechten  Winkel),  vereinigt  den  Kasten  d  mit  c  und  legt  beide  gemeinsam 
auf  das  bereits  horizontal  gelegte  Gitter  k.   Wird  jetzt  die   Kurbel  E  einige 

Fig.  73. 

e  c 
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Male  in  Bewegung  gesetzt,  so  wird  der  Kasten  c,  d  in  auf-  und  niedergehende, 
rüttelnde  Bewegung  versetzt.  Dadurch  rüttelt  sich  in  jedes  Loch  der  Siebplatte 
ein  Hölzchen  ein.  Stellt  man  nun  nach  dem  Aufhören  der  Rüttelbewegung  die 
mittlere  Siebplatte  so  ein,  dass  die  Löcher  aller  drei  Siebplatten  genau  übereinander- 
stehen,  so  fällt  durch  jedes  Loch  ein  Hölzchen  in  den  Rahmen  und  bleibt  senk 
recht  stehen,  weil  es  von  den  sich  kreuzenden  Stäben  des  Rahmens  und  des  Gitters  k 
testgehalten  wird.  Nachdem  c,  d  wieder  in  vertioale  Lage  zurückgeklappt  ist, 
dreht  man  die  Kurbel  g  in  umgekehrter  Richtung  wie  vorher;  dadurch  schieben 
sich  die  vorher  auseinander  gesperrten  Leisten  wieder  zusammen ,  die  Hölzchen 
dabei  einklemmend.  Man  gibt  noch  mit  der  Kurbel  einen  nicht  zu  kräftigen 
Druck,  fixirt  den  Rahmen  durch  Vorstecken  der  Nägel  und  die  Maschine  ist 
zum  Einlegen  eines  weiteren  Rahmens  fertig.  In  einen  Rahmen  werden  je  nach 
der  Grösse  2000 — 5000  Hölzchen  eingelegt.  Mit  einer  Maschine ,  welche  von 
einem  Arbeiter  und  einem  Jungen  bedient  wird,  lassen  sich  in  einem  Tage 
500—600  Rahmen  einlegen.  Die  fertig  eingelegten  Rahmen  werden  in  Etagen- 
wagen, welche  etwa  15 — 20  Rahmen  aufnehmen  können,  eingeschoben  und  die 
Wagen  von  dort  nach  der  Tunkerei  gefahren. 

Das  Tunken  der  in  dem  Rahmen  eingespannten  (oder  zu  Bündeln  vereinigten) 
Hölzchen  geschieht  in  zwei  Operationen.   Zunächst  müssen   die  Hölzchen  einen 
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Ueberzug  von  sogenannter  Uebertragungsmasse  (&.  vorher)  erhalten.  Als 
solche  werden  in  erster  Linie  Schwefel,  dann  Paraffin,  ittefa  Stearin  oder  Gemische 
von  Stearin  oder  Harz  (Colophonium,  bei  theueren  Sorten  auch  Benzoe,  Tolu- 
harz  u.  s.  w.)  angewendet.  Der  Tunker  steht  vor  eiuem  Herde,  in  welchen  zwei 
viereckige  Pfannen,  etwas  grösser  als  die  zu  tunkenden  Rahmen,  eingelassen  sind. 


Fig.  74. 


Die  direct  vor  ihm  befindliche  ist  flach,  etwa  l  —  2cm  tief  und  steht  in  einem 
Sandbade.  Die  dahinter  befindliche  ist  erheblich  tiefer  und  wird  direct  von  der 
Feuerung  bespült.  Die  letztere  Pfanne  dient  als  Yorrathsgcfass  für  den  geschmolzenen 
Schwefel  (beziehungsweise  des  Paraftiu  etc.),  die  erstere  zum  Tunken  der  Hölzer 
und  diese  vordere  wird  aus  der  hinteren  Pfanne  immer  nur  mit  so  viel  ge- 
schmolzenem Schwefel  etc.  angefüllt,   als  der  Höhe  des  gewünschten  Ueberzuges 
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entspricht.  Der  Tanker  ergreift  den  Rahmen,  setzt  ihn  —  das  zu  tankende  Ende 
der  Hölzchen  nach  unten  —  auf  eine  geheizte  Ofenplatte  und  schlügt  nun  mit  einem 
planen  Holzbrett  auf  die  in  Reihe  und  Glied  eingespannten  Hölzer,  um  ihre  unteren 
Enden  in  eine  Ebene  zu  bringen.  Während  dieser  Zeit  werden  die  unteren  Enden  bis 
zum  leichten  Ankohlen  erwärmt,  so  dass  sie  die  UebertragungBmasse  gut  annehmen. 
Der  so  vorbereitete  Rahmen  wird  nun  mit  den  vorgewärmten  Enden  der  Hölzchen 
in  die  Pfanne  eingetaucht,  nach  2—3  Secunden  herausgenommen,  und  der  üeber- 
schuas  an  Schwefel  oder  Paraffin  etc.  durch  eine  kurze,  schleudernde  Bewegung 
in  die  Pfanne  zurückgebracht.  Der  fertige  Rahmen  kommt  wieder  in  den  Wagen 
und  ein  anderer  an  die  Reihe. 

Beim  Schwefeln  und  Paraffiniren  ist  wichtig,  dass  der  Tnnker  der  geschmolzenen 
Masse  die  richtige  Temperatur  gibt,  wodurch  viel  gespart  werden  kann  und  das 
Fabrikat  ein  gefälliges  Aussehen  erhält.  Wird  der  Schwefel  nicht  hoch  genug 
erwärmt,  so  bleibt  zu  viel  an  den  Hölzern  hängen,  wird  er  zu  hoch  erhitzt,  so 
wird  er  später  krystalliniscb,  was  bei  den  fertigen  Hölzchen  nicht  gut  aussieht. 
Wird  Paraffin  zu  niedrig  erhitzt,  so  bleibt  zu  viel  an  den  Hölzern  hängen  und 
der  Ueber8cbu8s  dringt  später  in  den  Zündkopf  ein  und  macht  ihn  unbrauchbar. 
Wird  es  zu  hoch  erhitzt,  so  verdampft  sehr  viel,  eventuell  kann  auch  Entzündung 
eintreten,  welche  dann  sofort  durch  Auflegen  eines  stets  zur  Hand  befindlichen 
eisernen  Deckels  zu  löschen  ist.  Bei  paraffinirten  Hölzchen  soll  jedenfalls  nicht 
so  viel  Paraffin  aufgetragen  sein,  dass  man  beim  Schaben  mit  dem  Fingernagel 
deutliche  Blätter  abschaben  kann. 

Die  mit  Uebertragungsmasse  versehenen  Hölzchen  werden  später  mit  Zünd- 
masse versehen.  Hierzu  dient  ebenfalls  eine  gleiche,  flache  Pfanne,  wie  zum 
Schwefeln.  Die  Zündmasse  wird  in  der  Höbe,  welche  der  Kopf  haben  soll,  ein- 
gegossen, glatt  gestrichen  und  nun  die  geschwefelten,  paraffinirten  etc.  Hölzchen 
eingetaucht,  wenige  Augenblicke  darin  belassen  und  nur  der  Rahmen  heraus- 
gehoben. Die  Form  des  Kopfes  hängt  von  der  Höbe  der  Tunkschicht  ab.  Leim- 
massen werden  übrigens  warm  getunkt  (durch  Erwärmen  im  Wasserbade),  Gummi- 
und  Dextrinmassen  kalt. 

Die  Zttndmassen.  Aus  den  Zündmassen  werden  die  Zündköpfe  der  Streich- 
hölzer, also  diejenigen  Theile  gebildet,  welche  später  die  Entzündung  der  Hölzer 
bedingen  sollen.  Dies  setzt  also  voraus,  dass  die  Zündmassen  leicht  entzündliche 
oder  entzündbare  Substanzen  enthalten  müssen ,  was  mit  einer  gewissen  Ein- 
schränkung auch  der  Fall  ist. 

Nach  ihrer  Zusammensetzung  kann  man  die  Zündmassen  gegenwärtig  in 
phospb  orh  altige  und  phosphorfreie  eintbeilen,  und  zwar  ist  hier  unter 
Phosphor  stets  der  gelbe  Phosphor  zu  verstehen.  —  Ausser  den  entzündbaren 
Stoffen  enthalten  die  besseren  Zündmassen  noch  solche,  welche  mehr  oder  minder 
leicht  Sauerstoff  abgeben,  z.  B.  chlorsaure  Salze,  chromsaure,  Salpetersäure  Salze, 
Superoxyde,  wie  Blei-,  Mangan-,  Baryumsuperoxyd,  endlieh  Stoffe,  welche  zugleich 
die  Reibung  beim  Anstreichen  vermehren  und  die  Verbrennung  der  Zfindmasse 
verlangsamen.  Grundregel  für  die  Fabrikation  ist  es  nun,  mögliehst  reine  Chemi- 
kalien zu  verwenden,  weil  die  Verunreinigungen  meist  hygroskopische  Eigen- 
schaften haben ,  die  einzelnen  Substanzen  an  sieh  in  höchst  fein  pulverisirtem 
Zustande  zu  verwenden  und  die  Verkeilung  und  Mischung  durch  sorgfältiges 
Mahlen  noch  nach  Möglichkeit  zu  steigern.  Als  Bindemittel  dienen  Leim,  Dextrin 
und  Mischungen  von  Gummi  und  Tragauth. 

I.  Phosphor zündmassen.  Dieselben  werden  in  der  Weise  hergestellt, 
dass  man  zunächst  durch  Maceration  eine  steife  Auflösung  des  KlebstoffrS  bereitet, 
diese  erhitzt,  in  die  noch  heisse  Masse  die  abgewogene  Menge  Phosphor  bringt  und 
letztere  durch  Rühren  in  feine  Vertheilung  bringt,  was  in  grossen  Mörsern  durch 
hölzerne  Keulen  mit  der  Hand ,  aber  auch  mit  besonderen  Maschinen  geschehen 
kann.   Alsdann  werden   die   übrigen   Bestandteile   der  Masse  in  höchst  fein 
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geschlämmtem  oder  gepulvertem  Zustande  zugemisoht  und  die  Masse  ist  tunkfertig. 
Nachstehend  einige  Vorschriften  zu  Phosphormassen. 


Phosphor 
Dextrin  . 
Wasser  . 
Gemenge  *) 


4.5  Tb. 
12 
7 

60 


n 


Phosphor     .  . 
Senegalgummi  . 
Chlorsaures  Kali 
Glaspulver  . 
Ultramarin  .  . 


5 

15 
15 
10 
5 


Th. 


VI 

n 


Phosphor . 
Dextrin  . 
Wasser 
Gemenge  . 


4 
12 

7 
48 


Th. 


9 
1 


Th. 


5.5  „ 
6  „ 

3 


Leim  .  . 
Gummi 
Phosphor . 
Salpeter  . 
Kreide 
Englischroth 

Gegenwärtig  werden  auch  die  Massen  fflr  die  billigeren  Zündhölzer  mit  Anilin- 
farben ,  Ultramarin  und  anderen  färbenden  Substanzen  gefärbt.  Die  theureren 
Sorten ,  wie  sie  besonders  in  Oesterreich  fabricirt  werden,  erhalten  Ueberzttge 
von  meist  wohlriechenden,  bisweilen  auch  gefärbten  Lacken. 

Eine  besondere  Special itflt  sind  die  sogenannten  metallisirten  Hölzer.  Dieselben 
werden  in  der  Weise  erzeugt,  dass  die  getrockneten  Zflndköpfe,  welche  stets 
erhebliche  Mengen  von  Blciverbindungen  enthalten,  mit  etwas  Wasser  ganz  schwach 
angefeuchtet  werden,  worauf  man  die  Hölzer  der  Einwirkung  von  Schwefelwasser- 
stoffgas aussetzt.  Das  Kunststück  besteht  nur  darin,  einen  recht  hübsch  spiegelnden, 
fast  weissen  Ueberzug  von  Schwefelblei  zu  erzeugen.  Ist  derselbe  erst  einmal 
vorhanden,  so  lassen  sich  durch  Ueberziehen  mit  durch  Anilinfarbstoffe  gefärbten 
Weingeistlacken  die  prächtigsten  Effecte  erzielen. 

II.  Diephosphorfreien  Hölzer.  Von  diesen  haben  sich,  streng  genommen, 
eigentlich  nur  die  sogenannten  Sicherheitshölzer  bewährt. 

a)  Die  sogenannten  Sicherheits-  oder  schwedischen  Zündhölzer. 
Dieselben  beruhen  im  Princip  darauf,  dass  chlorsauros  Kali  allein  oder  im  Gemisch 
mit  Schwefel  durch  Zusammenreiben  mit  amorphem  Phosphor  entzündet  wird. 
Um  diese  Entzündung  auf  das  als  Uebertragungsmasse  wirkende  Paraffin  zu 
übertragen,  sind  vorhanden  die  Zusätzo  von  Schwefel  nebst  sauerstoffhaltigen 
Körpern,  welche  erst  bei  höherer  Temperatur  Sauerstoff  abgeben,  wie  das  chlor- 
saure Kali.  Zur  Verlangsamung  des  Abbrennens  dient  in  der  Kegel  ein  Zusatz 
von  GlaBpulver. 

Die  Sicherheit  bei  diesen  Hölzern  besteht  nun  darin,  dass  der  zur  sicheren 
Entzündung  durchaus  notwendige  amorphe  Phosphor  sich  nicht  im  Zündkopfe 
selbst,  sondern  auf  der  sogenannten  Reibfläche  befindet. 

Die  Erfindung  wurde  zu  Anfang  der  50er  Jahre  in  Deutschland  von  Boettger 
gemacht,  fand  aber  wenig  Anklang.  Man  hatte  zur  Verpackung  grosse  runde 
Schachteln  gewählt  und  Boden  und  Deckel  mit  der  „Reibflächenmasse"  bestrichen. 
Durch  diese  Anordnung  kamen  sehr  häufig  Explosionen  einer  ganzen  Schachtel 
vor,  indem  ein  spritzender  Funke  auf  die  Zündköpfe  gelangte.  Zu  Anfang  der 
60er  Jahre  wurde  die  gleiche  Sache  als  schwedische  Erfindung  von  Neuem 
in  die  Welt  gesetzt  und  sie  erlangte  durchschlagenden  Erfolg,  weil  die  zur  Genüge 
bekannte  Form  der  Verpackung  —  viereckige  Schiebekästchen  —  Unfälle  bei 
sorgloser  Handhabung  fast  ausschloss. 

Bedingung  für  Herstellung  guter  Massen  sind:  reine,  höchst  fein  gepulverte 
Chemikalien  und  feines  Mahlen  der  Masse.  Als  Bindemittel  für  ordinärere  Sorten 
nimmt  man  Leim  und  muss  alsdann  warm  tunken,  für  bessere  Qualitäten  Dextrin 
(kalt  tunken)  und  für  die  besten  Sorten  eine  Mischung  von  Gummi  und  Traganth. 


*)  Gemenge  ist  ein  Gemisch  vou  Bleinitrat  und  Bleisuperoxyd,  welches  durch  Behandeln 
von  Mennige  mit  Salpetersäure  erhalten  wird. 
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Ich  lasse  nun  einige  Vorschriften  folgen,  welche  ich  als  Chemiker  einer  Zttnd- 
waarenfabrik  seiner  Zeit  originaliter  zusammenstellte  und  in  einem  Betriebe  von 
6—12  Millionen  Hölzer  pro  Tag  erzielte. 

SieherheitszÜndinasse  gelb. 

Chlorsaures  Kalium  .    .    50  Th.  Bleicbromat    ...  5  Th. 

Schwefel  10    „  Glaspulver  ....         15  „ 

Baryumcbromat    ...      5    „  Klebstoff    .    .    .    .    8— 10  „ 

Die  Nuance  dieser  Masse  hängt  von  der  Färbung  des  Bleichromates  ab. 
Uebrigens  lassen  sieh  diesen  Massen  dureh  Theerfarbstoffe  sehr  hübsche,  rothe 
Färbungen  ertheilen.  Man  nimmt  alsdann,  je  nach  der  gewünschten  Nuance,  für 
5kg  Trockengewicht: 

Grenadine   20  g 

Cerise   25  „ 

Erythrosin,  gelblich  oder  bläulich   25  „ 

Ponceau  3  R   25  „ 

Sehr  billige  Sicherheitszündmasse,  beliebig  zu  färben. 

Chlorsaures  Kalium    55  Th.  Klebstoff.    ...    10  Th. 

Schwefel  ....    10    r  Ponceau  3  R    .  für     5  kg 

Glaspulver   ...    20    „  Trockensubstanz    =  25  g 

Diese  brennt  sehr  gut,  bildet  aber  etwas  Schlacke. 

Sicherheitszün  dniasse,  beliebig  zu  färben. 

Chlorsaures  Kalium   50  Th. 

Schwefel   10r 

Chromsaures  Baryum   10  „ 

Glaspulver   15  „ 

Klebstoff  8 — 10 

Diese  Masse  ist  absolut  tadellos  im  Brand  und  lässt  sich  mit  Theerfarbstoffeu 
beliebig  färben. 

Sicherheitszündmasse  brann. 

Chlorsaures  Kalium    50  Th.  Englischroth     .  5  Th. 

Schwefel  ....    10  „  Glaspulver  .    .         10  r 

Klebstoff     .    .  8—10 


Chromsaures  Blei    .  5 


Braunstein    ...      5  „ 

Diese  Masse  kommt  den  echten  Jönköping  im  Ausseben  und  Brand  sehr 
doch  habe  ich  bisweilen  Öummi  arabicum-Sorben  angetroffen,  welche  mit  der- 
selben steinharte  Köpfe  lieferten.  Sie  ist  daher  besonders  für  Leimmassen  zu 
empfehlen.  Brennt  sehr  ruhig. 

Sicherheitszündmasse  braun. 

Chlorsaures  Kalium    55  Th.  Englischroth  9  Th. 

Schwefel  .    .    .    .    10   „  Glaspulver  .    .  8  ., 

Cbrom8aures Baryum     5    „  Klebstoff.    .    .    8 — 10  „ 

Braunstein    ...      5  „ 
Aehnlich  der  vorigen,  aber  feuriger  im  Brand. 

Sicherheitszündmasse  schwarz. 


Chlorsaures  Kalium  55  Th. 

Schwefel  ....  10  „ 

Baryum  Chromat     .  5  „ 

Braunstein    ...  7  „ 


Elfenbeinschwarz  7  Th. 

Glaspulver  .  .  12  „ 
Klebstoff  .    .    .  8—10 
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Unter  Klebstoff  ist  hier  stets  das  Trockengewicht  von  Leim  oder  Dextrin 
oder  eine  Mischung  von  1  Th.  Traganth  und  6  Th.  Gummi  arabie.  zu  verstehen. 

Bezüglich  des  Schwefels  muss  hier  nachgeholt  werden,  dass  nur  fein  gepulverter 
und  gesiebter  Stangen-  oder  Blockschwefel  oder  aber  gewaschene 
Schwefelblumen  verwendet  werden  dürfen.  Das  Waschen  des  letzteren  besorgt 
man  in  einfachster  Weise  so,  dass  man  die  damit  gefüllten  Säcke  in  fliesseudes 
Wasser  einsenkt  und  dann  je  nach  Gebrauch  einen  Sack  herausholt  und  den 
Inhalt  trocknet.  Der  Leim  wird  vorher  12  Stunden  eingeweicht,  dann  im  Wasser 
bade  verflüssigt.  Dextrin  und  Gummi  werden  zunächst  kalt  zum  Schleime  gelöst 
und  dann  oolirt.  Der  Traganth  ist  vorher  in  lauwarmem  Wasser  zu  quellen  und 
durch  eine  lose  gestellte  Mühle  gehen  zu  lassen.  Die  Bereitung  der  Maasen 
geschieht  in  der  Weise,  dass  man  den  in  Wasser  gelösten  Klebstoff  in  einen 
eisernen  Kessel  bringt,  das  chlorsaure  Kalium  einträgt  und  nun  so  lange  mit 
einer  hölzernen  Keule  rührt,  bis  keine  Knoten  mehr  siehtbar  sind.  Alsdann 
werden  die  übrigea  Ingredienzien  zugemisoht  und  schliesslich  die  Masse  auf  Färb  - 
mühlen  fein  gemahlen. 

Das  Trocknen  der  Hölzer.  Die  in  den  Rahmen  auf  Wagen  befindlichen 
getunkten  Hölzer  werden  —  die  Köpfe  stets  nach  unten  —  nach  den  Trocken- 
räumen gebracht,  wo  sie  bis  zum  völligen  Trocknen  verbleiben.  Die  Temperatur 
dieser  Trockenräume  darf  nicht  zu  hoch  sein,  30 — 40°,  doch  muss  für  gute  Venti- 
lation Sorge  getragen  werden.  Von  hier  kommen  sie  in  die  Paekräume. 

Das  Verpacken  geschieht  in  der  Regel  durch  jugendliche  Arbeiter.  Der  Rahmen 
wird  durch  Ausziehen  der  Vorsteckbolzen  gelockert,  dann  wird  mit  der  linken 
Hand  eine  zwischen  zwei  Einlageleisten  befindliche  Reihe  von  Hölzern  zusammen- 
gestreift und  nach  dem  Auslesen  der  fehlerhaft  ausgefallenen  Hölzer  die  gute 
Waare  in  Schachteln  eingefüllt.  Eine  tüchtige  Arbeiterin  kann  täglich  gegen 
4000  Schachteln  füllen. 

Die  gefüllten  Schachteln  werden  nun  noch  mit  Reibflächenmasse  bestrichen. 

Masse  für  Reibflächen. 


I.  Gummi   200  Th. 

Wasser   400  „ 

Phosphor,  amorph   600  „ 

Umbraun   200  „ 

Braunstein   300  „ 

8chwefelantimon   100  „ 


Braun,  der  Jönköping  ähnlich. 


II.  Gummi   200  Th. 

Wasser   400  „ 

Phosphor,  amorph   500 

Grauspiessglanz   700  „ 

Die  Reibflächenmasse  ist  durch  eine  locker  gestellte  Mühle  zu  schicken  und 
zum  Streichen  passend  mit  Wasser  zu  verdünnen.  Der  Mahlraum  für  die  Reib- 
fläche liege  am  besten  völlig  getrennt  von  demjenigen  für  die  Zündmasse,  damit 
die  Geräthschaften  aus  beiden  Räumen  nicht  gemeinsam  verwendet  werden,  was 
unfehlbar  zu  Entzündungen  Veranlassung  geben  würde. 

Imprägnirte  Hölzer.  Um  das  Nachglimmen  der  angezündeten  und  hierauf 
ausgelöschten  Hölzer  zu  verhindern,  werden  die  Hölzchen  vor  dem  Verarbeiten 
imprägnirt.  Als  bestes  und  billigstes  Imprägnirnngsmittel  ist  der  primäre 
phosphorwaure  Kalk  zu  empfehlen.  Man  zersetzt  Knochenkohle  f gebrauchte  aus 
Zuckerfabriken)  mit  so  viel  Schwefelsäure ,  dass  sich  die  Verbindung  Ca  H  P04 
bildet,  dass  aber  höchstens  Spuren  von  freier  Schwefelsäure  in  Lösung  bleiben. 
Mau  stellt  sich  nun  eine  verdünnte,  etwa  2 — 5procentige  Lösung  dar  und  stellt 
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durch  Vorversuche  fest,  wie  lange  die  Hölzchen  in  dieser  Löiung  bleiben  müssen, 
um  noch  gut  zu  brennen,  nach  dem  Verlöschen  aber  nicht  nach  zuglimmen.  Darnach 
richtet  man  sich  dann  bei  dem  Imprägniren  des  ganzen  Vorrathes.  Imprägnirt 
man  zu  wenig ,  so  glimmen  die  Hölzchen  nach ,  imprägnirt  man  zu  stark ,  so 
brennen  die  Hölzchen  mangelhaft,  verlöschen  wohl  gar.  Freie  Schwefelsäure  darf 
in  der  Imprägnirungsllüfisigkeit  nicht  enthalten  sein ;  dieselbe  würde  beim  Trocknen 
concentrirt  werden  und  die  Holzsubstanz  soweit  verändern,  dasi  die  Hölzchen  beim 
Anstreichen  zerbrechen.  Imprägnirte  Aspenhölzer  sind  nicht  weiss,  sondern  gelb 
bis  schwach  röthlich. 

Die  Anforderungen,  welche  an  ein  gutes  Sicherheitsholz  gestellt  werden,  sind 
folgende:  Mit  dem  Daumennagel  darf  kein  Eindruck  auf  den  Zündkopf  hervor- 
gebracht werden  können.  Die  Zündung  muss  sicher ,  mehr  oder  weniger  ruhig 
(das  ist  Geschmacksache),  jedenfalls  ohne  Spritzen  erfolgen.  Das  Zflndholzköpfcben 
muss  nach  dem  Abbrennen  die  ursprüngliche  Form  behalten  haben,  darf  nicht 
auseinandergetrieben  werden  oder  Zäpfchen  bilden ,  auch  nicht  himbeerartige 
Schlacken  absetzen.  Die  Reibfläche  muss  für  den  ganzen  Inhalt  einer  Schachtel 
mehr  als  hinreichend  sein. 

Bengalische  Zündhölzer.  Die  Masse  zu  denselben  wird  wie  folgt  bereitet : 
500  Th.  Dextrin  werden  mit  1000  Th.  Waßser  12  Stunden  lang  macerirt,  dann 
im  Dampfbade  erhitzt.  Hierauf  gibt  man  zu  850  Th.  chlorsaores  Kalium,  3500  Th. 
Strontiumnitrat,  500  Th.  Colophoniumpulver.  Nach  dem  Mahlen  der  Masse  tunkt 
man  die  Hölzer  2 — 2.5  cm  tief  und  versieht  die  keulenförmigen  Enden  noch  mit 
einem  Köpfchen  von  brauner  oder  farbiger  Sicherheitsmasse. 

Von  anderen  Zündholzmassen  wären  die  wirklich  phosphorfreien  zu 
erwähnen,  welche  den  Zweck  verfolgen,  nicht  etwa  die  Sicherheitszündhölzer  als 
vielmehr  die  Phosphorzflndhölzer  zu  beseitigen.  Es  lässt  sich  ja  nicht  leugnen, 
dass  es  ausserordentlich  nützlich  wäre,  brauchte  man  den  Phosphor,  ein  tödtlicbes 
Gift,  nicht  in  dieser  Form  jedem  Kinde  zugänglich  zu  machen.  Ausserdem  kommt 
hinzu,  dass  die  längere  Beschäftigung  von  Arbeitern  mit  Phosphorzündhölzern 
eine  fürchterliche  Krankheit,  die  Phosphornecrose,  erzeugt,  welche  in  der 
Regel  mit  dem  Verlust  eines  oder  beider  Kiefer  endigt.  Indessen  ist  es  bisher  noch 
keinem  Erfinder  gelungon,  ein  dem  Phosphorholz  gleich  werthige  s  phosphorfreies 
Streichzündholz  zu  schaffen,  welches  die  Vorzüge  besitzt,  billig  zu  sein,  leicht, 
sicher  und  an  jeder  Reibfläche  zu  zünden,  und  dem  Wechsel  der  Witterung  nur 
in  sehr  massigem  Grade  unterworfen  zu  sein. 

Von  der  Legion  hierfür  gemachter  Vorschläge  kommen  praktisch  nur  zwei  in 
Frage,  weil  beide  den  Anspruch  erhoben  haben,  die  Frage  definitiv  gelöst 
zu  haben. 

Louis  Wagxer  in  Mülheim  a.  Rh.  Hess  sich  eine  Vorschrift  patentiren ,  in 
welcher  unterschwefligsaures  Blei,  Schwefel  und  chlorsaures  Kali  die  zündenden 
Agenticn  sind.  Diese  Masse  bat  nicht  gehalten,  was  von  ihr  versprochen  wurde. 
Sie  ist  schwer  entzündlich,  gegen  die  Einflüsse  der  Witterung  sehr  empfindlich, 
theuer  und  nur  für  geschwefelte  Hölzer  verwendbar.  Richtet  man  sie  anch  für 
paraffinirte  Hölzer  ein,  so  wird  sie  für  den  Betrieb  und  in  der  Handhabung 
äusserst  gefährlich. 

Prof.  Schwabz  in  Graz  hat  Rhodankupfer  mit  Schwefelantimon  und  chlor- 
saurem  Kalium  zusammengestellt,  doch  hat  auch  diese  Masse  weiteren  Eingang 
nicht  gefunden. 

Zündschwamm,  Feuerschwamm.  Hierunter  versteht  man  die  Fruebt- 
körper  von  Boletus  ignarius  s.  fomentarius  in  präparirtem  Zustande. 

Die  gesammelten  Schwämme  werden  weich  geklopft,  dann  mit  einer  Lösung 
von  chlorsaurem  Kalium  oder  Salpeter  (auf  100  Gewichtstheile  Schwamm  4  bis 
5  Gewichtstheile  8alz)  getränkt,  hierauf  wieder  getrocknet  und  von  Neuem  weich 
geklopft. 
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Will  man  belle  Schwämme  haben,  so  bleicht  man  aie  zuvor  mit  Chlorkalk- 
lösung, zur  Erzeugung  dunkler  8chwämme  benutzt  man  eine  Brflhe  von  Cam- 
pecheholz mit  Eisensulfat.  Ale  Aroma  beuützte  man  früher  eine  Abkochung  von 
Cascarillrinde. 

Seit  Erfindung  der  Phosphorhölzer  tunkt  man  auf  Feuerschwamm  wohl  auch 
kleine  Köpfchen  von  Phosphorzündmasse. 

Matrosenhölzer,  Sturmhölzer.  Die  Masse  besteht  aus:  Senegalgummi 
1  Th.,  Salpeter  2  Th.,  Kohlepulver  2  Th.  Man  tunkt  1.5— 2cm  tief,  lässt  sehr 
langsam  trocknen  und  tunkt  alsdann  einen  phosphorhaltigen,  beziehungsweise 
phosphorfreien  Zündkopf  auf  das  mit  der  Masse  überzogene  Ende. 

Zündlunten,  an  Stelle  des  Feuerschwammes  zur  Feuererzeugung  mittelst 
Stahl  und  Stein  angewendet,  bestehen  aus  leicht  gedrehten  Baumwollfäden,  welche 
mit  (4 — 5  Procent)  Salpeter  oder  Kaliumbichromat  getränkt  sind.  Um  ihnen  die 
beliebte  gelbe  Färbung  zu  geben,  trankt  man  sie  heiss  mit  einer  Lösung  von 
Falpeter  und  Bleinitrat  und  zieht  sie  dann  durch  eine  Lösung  von  Kaliumchromat. 

B.  F  i  8  c  h  e  r. 

ZÜrgel  ist  Celtis  auatralis  L.  (Bd.  II,  pag.  613).  Das  Holz,  im  Handel 
Triesterholz  genannt,  ist  hart  und  ausserordentlich  zähe,  weshalb  es  vorzugs- 
weise zu  Peitscheustielen,  Angelruthen,  Rudern  und  Wagendeichseln  verarbeitet  wird. 

In  dem  Holze  einer  indischen  Zürgelart  (Celtis  reticulosa)  wurde  von  Dcnstan 
Skat ol  nachgewiesen  (Pharm.  Journ.  and  Trans.  1889,  Nr.  990). 

ZllQ,  im  Volksmunde  für  Zugpflaster  gebraucht,  ist  Emplastrum  Lithar- 
gyri  compos.  oder  Ceratum  Resinae  Pini ;  Zugsalbe  ist  Cnguentum  basilicum. 

ZugmeSSer,  s.  Festigkeitsprüfung,  Bd.  IV,  pag.  317. 

Zugmittel,  s.  Epispastica,  Bd.  IV,  pag.  71. 

ZlllkOWSky'SCher  Apparat  ein  seltener  gebrauchter  Apparat  zur  volu- 
metriseben  Bestimmung  des  Stickstoffes,  bestehend  aus  zwei  durch  einen  Gummi- 
schlauch verbundenen  Röhren ,  von  denen  die  eine  graduirt  ist.  Betreffs  des 
Weiteren  muss  auf  Beii>tein,  Organ.  Chemie,  pag.  10,  verwiesen  werden. 

Zunder  ist  der  durch  Tränkung  mit  Salpeterlösung  leicht  brennbar  gemachte 
Fungus  chirurgorum  (s.  Polyporus,  Bd.  VIII,  pag.  315  und  Z  ü  n  d  w  a  a  re  n, 
Bd.  X,  pag.  580. 

Zung6  nennt  man  jenen  mJtcltigtn  Muskel,  welcher  vom  Zungeubein  und  von 
den  die  Mundhöhle  begrenzenden  Knochen  ausgeht  und  frei  beweglich  in  der 
Mundhöhle  liegt.  Die  Zunge  ist  für  Kauen  und  Schlucken  der  Nahrung  von  Wichtig- 
keit, nimmt  an  der  Sprachbildung  Theil  und  ist  das  Geschmacksorgan.  In  ihrer 
Schleimhaut  sind  nämlich  verschieden  gestaltete  Geschmackswärzchen  ein- 
gelagert ;  es  sind  das  Nervenendapparate ,  welche  durch  die  Nerven ,  mit  denen 
sie  in  Verbindung  stehen,  die  Geschmacksempfindung  (s.  d.  Bd.  IV, 
pag.  597)  aufnehmen  und  fortleiten. 

Ausserdem  endigen  in  ihrer  Schleimhaut,  besonders  in  jener  der  Zungenspitze, 
eine  grosse  Anzahl  von  Tastnerven,  wodurch  sie  auch  zu  einem  der  feinsten  Tast- 
organe des  ganzen  Organismus  wird. 

Als  Bildungs fehler  kommt  sehr  selten  Fehlen  der  Zunge  —  Agiossie 
—  übermassige  Kleinheit  derselben  —  Mikroglossie  —  besondere  Mächtig- 
keit —  Makroglossie  —  vor.  Die  Zungenschleirahaut  ist  gewöhnlieh  an  den 
Entzündungen  betheiligt,  welche  die  Schleimhaut  der  ganzen  Mundhöhle  be- 
treffen (Croup,  Diphtheritis  u.  s.  w.),  sie  ist  ferner  der  häufige  Sitz  von  Ge- 
schwüren, welche  oft  durch  ihre  charakteristischen  Eigenschaften  wichtige 
Schlüsse  auf  Allgemeinerkrankungen  ziehen  lassen  (Syphilis,  Tnbcrculose  u.  s.  w.). 
Auch  gutartige  und  bösartige  Neubildungen  kommen  an  der  Zunge  vor  und 
machen  operatives  Einschreiten  nöthig.    Die  Wunden  an  der  Zunge  haben  die 
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Eigenschaft,  auch  unter  weniger  günstigen  Verhältnissen  in  der  Regel  gut  zu  ver- 
laufen, da  die  Zunge  einen  ausgezeichneten  Heiltrieb  besitzt. 

Krampf  und  Lähmung  der  Zunge  ist  gewöhnlich  nur  Theilerscheinung 
einer  Erkrankung  des  Nervensystems  (Epilepsie,  Chorea,  Hysterie,  Apoplexie, 
Tabes  u.  s.  w.). 

Die  grosse  Bedeutung ,  welche  oft  bei  Affectionen  des  Magens  auf  das  Aus- 
sehen der  Zungenoberfläche  gelegt  wird,  hat  ihre  Begründung  darin,  dass  diese 
Affectionen  sehr  häufig  mit  Catarrhen  der  Mundhöhlenschleimhaut  vergesellschaftet 
sind  und  diese  durch  einen  weisslichen  Belag,  der  aus  abgestossenen  Epithelzellen 
der  Zuugenschleimhaut  besteht,  erkennbar  werden. 

Das  Zungenbändchen  ist  eine  Schleimhautfalte ,  welche  unterhalb  der 
Zugenspitze  an  die  innere  Fläche  dea  Unterkiefers  abgeht.  Der  angeborenen  Ver- 
kürzung dieser  Falte  wird  eine  grössere  Bedeutung  zugeschrieben,  als  ihr  zukommt. 
Sie  behindert  das  Saugen  der  Kinder  und  soll  später  die  Sprache  beeinflussen. 
Ein  kleiner  Scheerenschnitt  ist  die  Therapie  dieses  von  den  Müttern  so  sehr  ge- 
flüchteten Fehlers. 

Zurechnungsfähigkeit  ist  die  Fähigkeit,  das  Strafbare  gewisser  Handlungen 
einzusehen  und  seiuen  Willen  nach  sittlichen  und  rechtlichen  Grundsätzen  zu  be- 
stimmen. 

Beim  normalen  Menschen  ist  diese  Fähigkeit  vorausgesetzt  und  basirt  auf 
einer  gewissen  Entwickelung  der  Intelligenz ,  sowie  auf  Entwicklung  des  Ver- 
mögens ,  sinnliche  Regungen  und  Leidenschaften  zu  beherrschen  und  seine  egoi- 
stischen Triebe  höheren  Forderungen  unterzuordnen. 

Diese  Fähigkeit  ist  nicht  nur  angeboren,  sondern  muss  durch  Erziehung  und 
Schulung  gebildet  werden  und  ist  daher  grossen  individuellen  Schwankungen  unter- 
worfen. Die  vom  Gesetze  geforderten  Bedingungen  der  Zurechnungsfähigkeit  können 
fehlen:  1.  Bei  Kindern  oder  jugendlichen  Individuen,  2.  Schlechter  oder  gar  nicht 
erhaltener  Erziehung,  3.  In  Folge  angeborener  oder  in  frühester  Jugend  erwor- 
bener psychopathologischer  Zustände  und  4.  durch  dauernde  oder  transitorische 
Störungen  der  psychischen  Thätigkeiten,  welche  nach  bereits  erreichter  psychischer 
Reife  sich  einstellen.  Zu  den  Zuständen  letzter  Art  gehören  einerseits  die  Geistes- 
krankheiten im  engeren  Sinne,  andererseits  die  vorübergehenden  Bewusstseins- 
störungen,  wie  sie  durch  Rausch,  Fieber,  Schlaftrunkenheit  u.  s.  w.  veranlasst 
werden. 

Zurückgehen  der  löslichen  Phosphorsäure ,  s.  Düngemittel,  Bd.  III, 
pag.  547. 

ZU8atzflÜ8Sigkeiten.  Unter  Zusatzflüssigkeiten  hat  man  alle  jene  Flüssig- 
keiten zu  verstehen,  welche  bei  der  mikroskopischen  Beobachtung  selbst  zur  Ein- 
hüllung des  Objectes  dienen.  Je  nach  den  Zwecken,  welche  man  zu  erreichen  be- 
absichtigt, wird  die  anzuwendende  Zusatzflüssigkeit  eine  andere  sein  müssen  und 
muss  eine  bestimmte  Entscheidung  für  eine  solche  von  vorausgegangenen  Ver- 
suchen oder  von  den  genauesten  Erwägungen  über  die  Beschaffenheit  des  zu 
untersuchenden  Gegenstandes  abhängen.  Am  häufigsten  finden  wässerige  Flüssig- 
keiten, fette  und  flüchtige  Oele,  sowie  flüssige  Harze  Verwendung. 

Die  bis  jetzt  am  meisten  in  Gebrauch  gewesene  Zusatzflüssigkeit  ist  daa  Wasser. 
Ks  ist  in  dieser  Beziehung  von  vielen  Seiten  vorgeschlagen  worden ,  nur  destil- 
lirtes  Wasser  zu  verwenden.  Häufig  reicht  man  aber  auch  mit  einem  reinen 
und  klaren  Bach-  oder  Brunnenwasser  aus,  und  in  einzelnen  Fällen  ist  dieses 
s>gar  dem  destillirten  Wasser  vorzuziehen,  weil  es  weniger  verändernd  auf  die 
Otjecte  wirkt  als  ganz  reines,  säure-  und  salzfreies  Wasser.  Das  Wasser  ist  in- 
dessen nicht  für  alle  Fälle  eine  geeignete  Zusatzflüssigkeit,  indem  es  auf  eine 
ganze  Reihe  zarterer  pflanzlicher  und  namentlich  auf  fast  alle  thierischen  Gewebe, 
sowie  auf  die  lubaltsbestandtheile  der  dieselben  zusammensetzenden  Zellen  mehr 
oder  minder  starke  Einwirkungen  äussert. 
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FOr  zarte,  in  der  Entwicklung  begriffene  Pflanzengewebe  haben  sich  bis  jetzt 
als  nicht  eingreifende  Flüssigkeiten  höchst  verdünnte  Gummilösung,  ebenso  Kooh- 
Kalz-,  Zucker-  und  Eiweisslösung  meistens  als  vollkommen  ausreichend  bewährt. 
Ferner  können  auch  die  für  zoologische  Präparate  empfohlenen  indifferenten 
Zusatzflüssigkeiten,  wie  Glaskörperflüssigkeit,  Blutserum,  da»  Fruchtwasser  von 
jungen  Wiederkäuerembryonen  in  Gebrauch  genommen  werden.  Beachtet  man 
genau  die  Mengen  von  Wasser,  Eiweiss,  Salzen  etc.,  welche  an  der  Zusammen- 
setzung des  Fruchtwassers  Theil  nehmen,  so  lässt  sich  leicht  eine  demselben 
ähnliche  Flüssigkeit  herstellen  und  durch  Zusatz  von  Jod,  Jodtinctur  oder  Jod- 
wasserstoffsäure  vor  Verderbniss  bewahren.  Eine  derartige  Mischung  besteht  je 
nach  Umständen  aus  1000  g  destillirtem  Wasser,  25 — 100  g  flüssigem  Hühnerei- 
weiss  und  5 — 10  g  Kochsalz  mit  dem  erforderlichen  Zusatz  (bis  zur  Farbe  normalen 
Urins)  von  Jod. 

Für  solche  Objecte,  namentlich  vegetabilische,  deren  Inhaltskörper  (Protein- 
körper u.  dergl.)  durch  Wasser  oder  wässerige  Zusatzflüssigkeit  Veränderungen 
und  Umbildungen  erleiden  und  ihr  Aussehen  ganz  und  gar  verändern,  kann  mit 
Vortheil  ein  reines  —  nicht  ranziges  —  fettes  Oel  (Olivenöl,  Mandelöl,  Ricinusöl) 
als  Umhüllungs-  (und  auch  als  Aufbewabrungs-)  flüssigkeit  verwendet  werden. 

Manche  Gegenstände  besitzen ,  wenn  mau  dieselben  unter  Wasser  oder  unter 
einer  der  genannten  wässerigen  Flüssigkeiten  beobachtet,  eine  zu  geringe  Durch- 
sichtigkeit ,  um  ihre  Structurverhältnisse  mit  hinreichender  Klarheit  erkennen  zu 
lassen.  Man  umgibt  sie  daher  mit  einem  Mittel,  welches  das  Licht  stärker  bricht 
als  jene.  Andere  Objecto  verlangen  auch  bei  ausreichender  Durchsichtigkeit  zum 
deutlichen  Sichtbarmachen  feinerer  Einzelheiten  ihrer  Structur  eine  Zusatzflüssig- 
keit ,  welche  in  ihrem  Brechungsvermögen  bedeutend  mehr  abweicht  als  die  ge- 
nannten, und  zwar  eine  solche,  deren  Brechungsindex  bedeutend  daruuter  bleibt 
i  Luft)  oder  weit  darüber  hinausgeht  (Monobromnaphtalin,  Kalinmquecksilberjodid). 

Für  Objecte,  welche  von  Wasser  mehr  oder  minder  durchdrungen  erscheinen, 
eignet  sich  als  Zusatzflüssigkeit  vor  allen  anderen  das  Glycerin,  welches  einen 
Brechungsexponenten  von  1.475  besitzt,  während  jener  des  Wassers  gleich  1.33C 
ist.  Je  nach  Bedürfniss  kauu  das  Glycerin  noch  mit  Wasser  verdünnt  werden, 
wodurch  der  Brechungsexponent  im  Verhältniss  zu  dem  Mischungsverhältnisse  her- 
abgedrückt wird.  So  ist  z.  B.  derjenige  einer  Mischung  aus  gleichen  Theilen 
Glycerin  und  destillirtem  Wasser  gleich  1.40.  Für  trockene  Gegenstände  oder 
solche,  welchen  ohne  Nachtheil  ihr  Wasser  entzogen  werden  kann,  verwendet  man 
fette  oder  flüchtige  Oele  oder  auch  Lösungen  von  Harzen,  je  nachdem  das  Object 
eine  Zusatzflüssigkeit  von  grösserer  oder  geringerer  Brechungskraft  verlangt. 

Von  den  flüchtigen  Oelen  und  anderen  stark  brechenden  Flüssigkeiten  sind  es 
vorzugsweise  Terpentinöl,  Citronenöl,  Nelkenöl  und  Anisöl,  Cassia- 
öl,  Phenylsenföl,  Monobromnaphtalin  mit  Brechungsexponenten  von 
1.476,  1.527,  1.57,  1.64,  1.655  und  1.658,  welche  man  bisher  als  Zusatzflüssig- 
keiten benutzt  hat,  von  denen  das  Nelkenöl  mit  den  aufhellenden  Eigenschaften 
noch  einige  andere  verbindet,  die  ihm  eine  ausgedehnte  Anwendung  für  den 
Mikroskopiker  sichern. 

Ueber  die  Flüssigkeiten,  welche  zur  Aufbewahrung  mikroskopischer  Präparate 
verwendet  werden,  s.  Dauerpräparate,  Bd.  VIII,  pag.  335  und  Verschluss- 
mittel,  Bd.  X,  pag.  496.  Dippel. 

Zll8ChldQ  heisst  in  der  Hüttenkunde  eine  besondere  Art  Flussmittel,  s.  Fl  uss, 
Bd.  IV,  pag.  415. 

Zweibasische  Säuren,  s.  Säuren,  Bd.  viu,  pag.  673. 

Zweierthee,  Species  duorum ,  ein  in  Oesterreich ,  besonders  in  Wien ,  als 
Beruhigungsmittel  für  Kinder  viel  gebrauchter  Thee,  enthielt  Capüa  Papaveris. 
Aub  Anlass  eines  Vergiftungsfalles  wurde  die  Abgabe  der  geschlossenen  und  noch 
Samen  enthaltenden  Mohnköpfe  im  Handverkaufe,  sowie  die  Verwendung  solcher 
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ZWEIERTHEE.  —  ZWIEBACK. 


Mohnköpfe  zu  Species  1886  verboten.  Seither  besteht  der  sogenannte  Zweier- 
t  h  e  e  wohl  zumeist  aus  je  50  Tb.  Rad.  Garicü  arenaria*  und  Lign.  Visci  quer- 
cinae  und  150  Th.  Herba  Plantaginis. 

ZweifachChl0rk0hlen8t0ff,  s.  Kohlenstoffchloride,  Bd.  VI,  pag.61. 

Zweiwerthig  heissen  Körper  mit  zwei  freien  Verbindungseinheiten ,  also 
Elemente  oder  Atomeomplexe  oder  Radikale,  welche  zwei  einwerthige  oder  ein 
zweiwerthiges  Element  oder  Atomcomplex  zu  binden  vermögen.  Von  Elementen 
sind  diejenigen  der  zweiten  Horizontalreihe  des  periodischen  Systems  zweiwerthig, 
von  Radikalen  sind  z.  B.  Methylen,  Aethylen,  Propylen,  Butylen  etc.,  von 
Aldehyden  der  Glycolaldehyd  zweiwerthig.  Die  zweiwerthigen  A 1  k o h o le 
heissen  Glyeole  (s.  Glyool,  Bd.  IX,  pag.  660);  sie  besitzen  die  Hydroxylgruppe 
zweimal;  ihnen  entsprechen  in  der  aromatischen  Reihe  die  zweiwerthigen  Phenole, 
z.  B.  Brenzcatechin,  Resorcin,  Hydrochinon.  Die  zweiwerthigen  S Suren  enthalten 
bei  den  anorganischen  Säuren  an  einem  zweiwerthigen  Säureradikal  zwei 
Hydroxylgruppen,  z.  B.  CO  (OH)4 ;  80a  (OH)* ;  zweiwerthige  organischeSäuren 

COOH  1 

enthalten  entweder  zweimal  die  Carboxylgruppe ,  z.  B.  Oxalsäure  qqqjj  !  > 

heissen  dann  zugleich  zweibasisch,  oder  sie  enthalten  einmal  die  Hydroxyl-  und 
einmal  die  Carboxylgruppe,  z.  B.  Glycolsäure,  C  H2  (OH) .  COOH ;  diese  ist  also 
eine  zweiwerthige,  einbasische  Säure.  Ganswind t. 

Zwerchfell,  Diaphragma,  ist  ein  platter,  kuppeiförmiger  Muskel,  welcher 
rund  um  den  unteren  Rand  der  Brusthöhle  befestigt  ist  und  die  Brusthöhle  von 
der  Bauchhöhle  trennt.  Nur  für  Gefässe,  Nerven  und  för  die  Speiseröhre  sind 
Durcbtrittsöffnungen  vorhanden.  Der  oberste  Antheil  der  Kuppel  ist  sehnig.  Das 
Zwerchfell  spielt  bei  der  Athmuug  insoferne  eine  wichtige  Rolle,  als  es  durch 
seine  regelmässige  Zusammenziehung  und  Erschlaffung  den  Brustrattra  nebst  den 
anderen  Athmungsmuskeln  erweitert  und  verkleinert.  Störungen  in  der  Inner- 
vation des  Zwerchfelles,  Krämpfe  und  Lähmungen  desselben,  haben  natürlich  auch 
Respirationsstörungen  zur  Folge.  Bei  weiblichen  Personen ,  welche  das  Schnür- 
mieder tragen ,  ist  das  Zwerchfell  in  seiner  Thätigkeit  behindert ,  da  sich  der 
untere  Brustraum  nicht  erweitern  kann.  Diese  Personen  athmen  auch  mehr  mit 
dem  oberen  Brustraum,  was  an  den  grösseren  Bewegungen  desselben  merkbar  ist. 

Zwickau  er  Gelb  =  Chromgelb.  —  Zwickauer  Grün  =  Schweinfurter  Grün. 

ZwiebSICk  (Biscuit,  zweimal  gebacken)  nennt  man  ein  aus  kleiefreiem  und 
ungesäuertem  Mehl  bereitetes  Gebäck,  welches  nur  wenig  Wasser  enthält.  Letzterer 
Umstand  verleiht  ihm  die  Eigenschaft,  sieb  Jahre  lang  zu  halten.  Der  Schiffszwieback 
wird  aus  einem  Teig,  der  auf  6  Th.  Mehl  nur  1  Th.  Wasser  enthält  und  kaum  auf- 
gegangen ist,  bereitet;  wegen  seiner  Härte  muss  er  vor  dem  Gebrauch  in  Wasser 
aufgeweicht  werden.  Die  neuerdings  als  „englische  Bisquits",  auch  ,,Cakes"  in 
den  Handel  kommenden  Zwiebäcke  dienen  dem  Bedürfnisse  wohlhabender  Reisenden 
und  werden  aus  feinem  Weizenmehl  unter  Zusatz  von  Fett,  Zucker,  Eiern  und 
Gewürzen  hergestellt.  Die  verschiedenen  Weizenzwiebacke  des  Handels 
(Hamburg,  Schweiz,  Petersburg,  Madrid)  enthalten  nach  v.  Bibra  Wasser 
11 — 15  Procent,  Stickstoffsubstauz  5.45 — 11.87  Procent,  Fett  0.3 — 1.8  Procent, 
Zucker  0.65— 2.6  Procent,  N-freie  Extractivstoffe  58.2—72.7  Procent.  Roggeu- 
zwiebacke  (Schweden,  Bremen)  enthalten:  Wasser  11.0—14.17  Procent, 
Stickstoffcubstanz  7.23—13.0  Procent,  Fett  0.6—1.26  Procent,  Zucker  1.6  bis 
6.05  Procent,  N-freie  Kxctractivstoffe  46.61 — 67.19  Procent.  Die  feinen  eng- 
lischen B  i  8  q  u  i  t  s ,  welche  zu  den  Conditorwaaren  zählen ,  haben  die  mittlere 
Zusammensetzung:  Wasser  7.45  Procent,  Stickstoffsubstanz  7.18  Procent,  Fett 
9.28  Procent,  Zucker  17.02  Procent,  sonstige  N-freie  Stoffe  58.08  Procent. 
Wegen  ihres  hohen  Fettgehaltes  sind  diese  Bisquits  an  der  Luft  leicht  dem  Ver- 
derben durch  Ranzig  werden  ausgesetzt.  Loe  bisch. 
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Zwiebel  im  morphologischen  Sinne,  s.  B albus,  Bd.  II,  pag.  415;  das  von 
Allium  Cepa  L.  stammende  Küchengewürz,  s.  A  Iii  um,  Bd.  I,  pag.  250. 

Zwim  (fil,  thread,  twine,  doubled  garn)  ist  ein  aus  zwei  oder  mehreren  Garn- 
faden durch  Zusammendrehen  hergestellter  Faden.  Die  einzelnen  Garnfäden  werden 
Drahte  genannt  und  ihre  Anzahl  erklärt  die  Bezeichnung  „3-,  6  ,  8-  u.  s.  w. 
drähtiger  Zwirn".  Beispielsweise  ist  ein  Harlan  der  Zwirn  Nr.  50  (six  cord, 
also  ßdrähtig)  folgendermaaasen  zusammengedreht:  Der  Garnfaden  ist  von 
rechts  nach  links  gedreht ;  je  zwei  derselben  sind  zusammen- ,  und  zwar 
ebenfalls  von  rechts  nach  links  gedreht ;  je  drei  dieser  Doppelfäden  werden 
nun  von  links  nach  rechts  zusammengezwirnt;  es  besteht  sonach  dieser 
Zwirn  aus  6  Fäden.  Die  handelsüblichen  Spulen  enthalten  gewöhnlich  einen  Zwirn 
von  150m  Länge.  10-  oder  12drähtiger  Zwirn  heisst  Kordel.  Grundbedingung 
für  ein  Gezwirn  ist  die  mehr  oder  minder  starke  Drehung  des  Garnfadeus ;  auch 
Strick-  und  Stickgarne  sind  eigentlich  Gezwirne. 

Die  Herstellung  des  Zwirnes  geschieht  auf  ZwirnstUblen  oder  Zwirnmaschinen, 
auch  auf  Mulemaschinen ;  die  weitere  Bearbeitung  umfasst  das  Bleichen,  Appretiren, 
Färben  und  Spulen.  Nach  den  Robstoffen  unterscheidet  man  Baumwoll-  und  Leinen- 
zwirn (die  am  meisten  verwendeten  Zwirne),  ferner  Jute-,  Woll-  und  Seidenzwirn; 
nach  der  Verwendung  gibt  es  Näh-,  8trick-,  Stick-,  Ketten-,  Wirkwaarenzwirn  u.  a. 
Litzenzwirn,  eine  besonders  feste  Waare,  dient  zur  Herstellung  der  Litzen  an  den 
8chäften  des  Webstuhles.  .  T.  F.  Hanansek. 

ZwiSChgold  ist  Blattgold,  welches  auf  einer  Seite  aus  Silber  besteht;  diese 
geringere  Sorte  Blattgold  dient  für  Buchbinderarbeiten. 

Zwitter  (Zeichen  heissen  im  Thierreiche  Individuen  mit  beiderlei  Geschlechts- 
organen, im  Pflanzenreiche  Blüthen,  welche  sowohl  fruchtbare  Staubgefässe  als 
auch  entwickelungsfahige  Samenknospen  enthalten.  —  S.  Hermaphroditismus, 
Bd.  V,  pag.  209. 

ZygadeilUS,  Gattung  der  Liliaceae,  Gruppe  Veratreae.  Grösstenteils  nord- 
amerikanische Kräuter  mit  horizontalem  Rbizom  oder  einer  Knollzwiebel,  linealen 
Blättern  und  einem  einfachen ,  eine  traubige  oder  traubig-rispige  Infiorescenz 
tragenden  Stengel.  Die  Staubgefässe  sind  wenig  kurzer  als  das  Perianth. 

Zygadenus  Nxittalli,  in  den  Rocky  mountains  „Hogs  potato"  (Sauzwiebel) 
genannt,  gibt  nach  Lloyd  (Amer.  Drugg.  1877)  durch  Verwechslung  mit  der 
wilden  Zwiebel  zu  tödtlichen  Vergiftungen  Anlass.  Ebenso  giftig  ist  Z.  venenosus. 
Die  Öymptome  sind  denen  bei  Veratrinvergiftung  ähnlich. 

Zyynemaceae,  Familie  der  Gonjugatae.  Frei  im  Wasser  schwimmende  und 
lockere  Watten  bildende,  selten  auf  feuchtem  Boden  lebende  grüne  Algen,  in  deren 
cylindrischen  Zellen  das  Chlorophyll  in  Form  von  Platten  oder  Bändern  ange- 
ordnet ist.  Die  zu  Fäden  vereinigten  Zellen  bilden  durch  Copulation  Zygosporen, 
welche  von  den  leeren  Zellen  nicht  durch  Scheidewände  abgegrenzt  werden. 

Zygomorph  ( f)  heissen  die  Blütben,  welche  nur  durch  eine  einzige  Schnitt- 
richtung in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt  werden  können. 

Früher  nannte  man  solche  Blüthen  (z.  B.  die  Lippen-  und  Schmetterlingsblütheu) 
unregelraässig,  während  man  jetzt  nur  die  in  keiner  Weise  symmetrisch  theilbaren 
Hlüthen  (z.  B.  Canna)  unregelmässig  oder  asymmetrisch  nennt. 

ZygomyCeteS,  s.  Phycomycetes,  Bd.  VIII,  pag.  190. 

Zygophyllaceae.  Familie  der  Terebinthinae.  Kräuter  und  Sträucher ,  sehr 
selten  Bäume,  häufig  mit  knotig  gegliederten  Zweigen.  Blätter  normal  gegen- 
ständig, fiederig,  selten  lfach,  mit  bleibenden,  öfter  dornförmigen  Nebenblättern. 
Blüthen  meist  regelmässig,  zwitterig,  5-,  selten  4zählig,  einzeln  oder  zu  2  oder 
mehreren  achselständig.  Kelch  dachig,  selten  klappig,  frei  oder  basal  verwachsen. 
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Krone  frei,  hypogyn,  in  der  Knospe  dachig  oder  gedreht.  Andröceum  meist  10, 
obdiplostemonisch,  frei,  hypogyn;  bisweilen  Kronstamina  fehlend  oder  dedoublirt. 
Ein  Discus  meist  vorbanden.  Gynäccum  oberständig ,  meist  5 ;  Carpelle  bei 
Isomerie  epipetal.  Fruchtknoten  vollständig  gefächert.  Samenknospen  ana-  oder 
epitrop.  Griffel  terminal.  Frucht  meist  in  Schliessfrüchte  zerfaltend ,  selten  eine 
Kapsel.  Endosperm  zuweilen  fehlend.  Embryo  gewöhnlich  gerade.  Würzelchen  ge- 
rade, aufrecht.  Sydow. 

ZylOflit.  Unter  diesem  Namen  kommt  von  Amerika  ans  ein  dem  Glanzpapier 
ähnliches  Product  aus  nitrirtcr  Cellulose,  Campher  und  Alkohol  (also  dem  Celluloid 
sehr  ähnlich)  in  den  Handel,  welches  Schweitzer  als  Filtrirpapier  für  die  quantitative 
Analyse  empfiehlt.  Das  Zylonit  ist  säure-  und  alkalibeständig,  weicht  im  Wasser 
nicht  auf,  und  die  aus  ihm  geschnittenen  Filter  lassen  sich  nach  ihrer  Reinigung 
mit  Wasser  von  Neuem  benutzen. 

Zymine.  Unter  diesem  Namen  brachte  vor  ein  paar  Jahren  eine  Londoner 
Firma  ein  Präparat  zur  Peptonisirung  der  Milch  in  den  Handel;  es  stellte  ein 
hellgelbes,  aus  3  Th.  eines  nach  eigener  Methode  bereiteten  Extractum  Pancreatis 
und  9  Th.  Natrium bicarbonat  bestehendos  Pulver  dar  und  war  in  Mengen  zu 
1.2  g  in  Glasröhreben  abgefüllt.  Eine  solche  Dosis  sollte  hinreichen,  um  s,  4l 
Milch  zu  peptonisiren.  In  Deutschland  scheint  Zymine  keinen  Eingang  gefunden 
zu  haben. 

ZymOQBII  heisst  ein  in  der  frischen,  lebenden  Bauchspeicheldrüse  vorhandener 
Körper,  welcher  durch  Erwärmen  mit  Wasser  oder  durch  Behandeln  mit  Säuren, 
aber  nicht  bei  der  Behandlung  mit  Alkalien,  Pankreatin  abspaltet 

Zymogene  Bacterien  sind  diejenigen,  welche  gewisse  Gäbrungen  verursachen 
zum  Unterschied  von  den  sogenannten  chromogenen  und  pathogenen  Arten. 

Becker. 

ZymOSen  oder  zymotisebe  Krankheiten  ist  eine  andere  Bezeichnung  für  die 
Infectionskrankbeiten  oder  Seuchen.  Becker. 

ZymOSen  =  Enzyme. 


i 
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A. 

Aachener  Thermensalbe  ist  Ähnlich  zusammengesetzt,  wie  Aachener 
Badeseife,  s.  d.  Bd.  I,  pag.  1. 

Abfin,  Jequiritin,  ist  das  wirksame  Princip  des  Samens  von  Abrus 
precatorius  L.  Es  wurde  zuerst  von  Warden  und  Wadell  isolirt ;  über  die 
Darstellung,  sowie  über  die  Gewinnung  nach  Bbdylant  und  Vennemann 
s.  Jequirity,  Bd.  V,  pag.  384.  Nach  E.  Merck  bildet  es  in  reinem  Zustande 
ein  bräunlicbgelbes,  in  Waaser  lösliches  Pulver.  Es  ist  ein  in  die  Classe  der 
sogenannten  „ungeformten  Fermente"  gehörender  Eiweisskörper  und  so  ungeheuer 
giftig,  dass  nach  Kobert  schon  O.OOOlg  als  Dosis  letalis  für  das  Kilogramm 
Körpergewicht  bei  unmittelbarer  Einführung  in  die  Blutbahn  anzusebeu  ist. 

AbrUS  (s.  Bd.  I,  pag.  29).  Von  Heckbl  und  Schlagdenhauffen  wurde  eine 
Verwechslung  des  Jequiritysamens  mit  den  Samen  von  Adenanthera  pavonina 
angegeben.  Diese  ist  aber  nach  Helbing  (Pharm.  Post.  1887)  nnmöglieh,  weil 
die  letzteren  Kirschbeeren  ahnlich,  zwar  auch  scharlachroth  und  glänzend  sind, 
aber  keinen  schwarzen  Fleck  haben.  Auf  beiden  Hälften  der  sehr  harten  Samen- 
schale läuft  eine  schwach  erhabene  Linie  dem  Nabelstrang  entlang.  Innen  ist  die 
Samenschale  gelbbraun,  der  Samenkern  gelblich. 

Der  giftige  Bestandtbeil  der  Jequiritysamen  ist  das  Abrin  (s.  oben). 

Ab80rptionsanaly86,  ein  von  Nasse  gewähltes  Synonym  für  Capillar- 
Analyse  (s.  d.). 

Acetäthylphenylhydrazin  und  Aethylenphenylhydrazin  -  Bernstein- 
saure,  zwei  neue  Antipyretica,  wurden  von  Prof.  Dr.  A.  Michaelis  dargestellt 
und  zum  Patent  angemeldet.  Nicht  verwechselt  dürfen  die  Körper  werden  mit 
dem  unter  den  Namen  Hydrazetin  oder  P y r o d i n  empfohlenen  Acetylphenyl- 
hydrazid. 

Das  Acetyläthylenphenylhydrazin  wird  erhalten  durch  Acetylirung  des  Aethylen- 
phenylhydrazins ,  welches  durch  Einwirkung  von  Aethylenbromid  auf  Natrium- 
pbenylhydrazin  entsteht.  Die  Verbindung  bildet  aus  Alkohol  krystallisirt  farblose 
Nadeln,  die  bei  222°  schmelzen  und  die  Zusammensetzung 

Cfl  H6 — N — N  =  H  (CO .  CH,) 
CaH4 

C6H8-N— N  =  H(CO.CH3) 

haben. 
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Die  Aethylenphenylhydrazin-Berasteinsäure, 

Cfl  H5 — N — N  =  H  (COCs  H4  COOH) 

C0  H6— N— N  =  H(COC,  H4  COOH) 
erhält  man  durch  Auflösen  gleicher  Gewichtstheiie  von  Aethylenphenylbydraziu 
und  Bernsteinsäureanhydrid  in  Alkohol  nnd  Kochen  der  anfangs  klaren  Flüssig- 
keit. Nach  Kurzem  scheidet  sich  die  Säure  unter  starkem  Stossen  so  reichlich  ab, 
dass  die  Flüssigkeit  breiförmig  erstarrt.  Die  Säure,  die  sich  in  heissem  Wasser, 
schwierig  in  Alkohol,  löst,  krystaliisirt  in  Nadeln,  welche  bei  203°  schmelzen. 

Acetanilidum,  Antifebrin,  Pheny lacetamid.  Unter  dem  Namen  „Anti- 
febrin"  wurde  1887  das  schon  1843  von  Gerhardt  dargestellte  Acetauilid 
Cfl  H6  NH  .  CHS  CO  dnrch  Cahn  und  Hepp  als  Antipyreticum  empfohlen. 

Acetanilid  leitet  sich  vom  Anilin  dadurch  ab,  dass  ein  H-Atom  in  der  NH2- 
Gruppe  durch  den  Acetylrest  ersetzt  ist: 

C,  Hf  NH3  C8  H6  NH  CH,  CO 

Anilin  Acetanilid. 

Darstellung.  100g  Anilin  werden  mit  100g  Eisessig  am  Rückflusskühler 
so  lauge  gekocht,  bis  eine  gezogene  Probe  beim  Eintragen  in  stark  verdünnte 
Natronlauge  nach  kurzer  Zeit  fest  wird,  ohne  ölige  Tropfen  abzuscheiden  und  den 
charakteristischen  Geruch  des  Anilins  noch  zu  zeigen.  Nachdem  dieser  Punkt 
eingetreten  ist,  unterwirft  man  das  Reactiousgemisch  der  fractionirten  Destillation. 
Zunächst  (bis  120«)  gehen  Wasser  und  Essigsäure  über,  bei  295*  destillirt  das 
Acetanilid  Uber,  welches  in  der  Vorlage  zu  einer  walratähnlichen  Masse  erstarrt. 
Dieselbe  wird  (unter  eventuellem  Zusatz  von  Thierkohle)  aus  heissem  Wasser  um- 
krystallisirt,  um  die  beliebte  Form  der  blätterigen  Kryställchen  zu  erhalten. 

Um  das  Acetanilid  von  den  ihm  meist  anhaftenden  Homologen  (Acettoluididen  etc.) 
zu  reinigen,  empfiehlt  Ritsrrt,  das  Acetanilid  in  wässeriger  Lösung  mit  so  viel 
Kaliumpermanganat  zu  erhitzen ,  dass  die  Lösung  schwach  roth  gefärbt  bleibt. 
Die  Verunreinigungen  sollen  dabei  oxydirt  und  es  soll  ein  gegen  Kaliumpermanganat 
indifferentes  Präparat  erzielt  werden. 

Farblose  und  geruchlose  Kry stalle  von  schwach  brennendem  Geschmacke,  bei 
113°  schmelzend  (die  reine  Verbindung  schmilzt  nach  Ritsert  bei  114°),  bei 
2950  siedend.  In  194  Th.  kaltem  oder  18  Th.  siedendem  Wasser,  sowie  in  3.5  Th. 
Weingeist,  ferner  in  Aether  und  Chloroform  leicht  löslich.  Die  Lösungen  sind 
neutral. 

Die  kalt  gesättigte  Lösung,  mit  Eisenchlorid  versetzt,  gibt  keiue  Farbenreaction 
(Antipyrin  =  roth,  Thallin  =  grün).  Mit  Kalilauge  erhitzt  entsteht  der  eigentüm- 
liche Geruch  des  Anilins.  Mit  Kalilauge  und  Chloroform  erhitzt  verbreitet  sich  der 
widerliche  Geruch  nach  Isonitril  oder  Carbylamin  (im  vorliegenden  Falle  Isocyan- 
phenyl  Cfl  H6 .  CN).  —  Löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  ohne  Färbung 
auf.  —  0.1g  Acetanilid  mit  1  com  Salzsäure  mehrmals  aufgekocht  soll  eine  klare 
Lösung  geben,  welche,  nach  Zusatz  von  2  cem  Carbolsäurelösung,  durch  Chlorkalk- 
lösung zwiebelroth  getrübt  und,  nach  hierauf  erfolgter  Uebersättigung  mit  Ammoniak, 
beständig  indigoblau  gefärbt  wird  (Indophenolreaction,  welche  aber  auch  Methacetin 
und  Phenacetin  geben).  —  Ritsert  gibt  folgende  unterscheidende  Reaction  für 
Acetanilid  und  die  ihm  nahestehenden  Verbindungen  an.  O.lg  zerriebenes  Acet- 
anilid löse  sich  in  1  cem  concentrirter  Salzsäure  beim  Umschütteln  klar  auf,  scheide 
sich  aber  nach  einigen  Augenblicken  als  salzsaures  Salz  fast  vollständig  wieder 
aus  (Exalgin  bleibt  gelöst,  Phenacetin  löst  sich  überhaupt  nicht).  Auf  Zusatz  eines 
Tropfens  Salpetersäure  bleibt  das  Gemisch  vollkommen  farblos,  während  Methacetin 
und  Phenacetin  nach  einiger  Zeit  gelbe,  beziehungsweise  braune  Färbung  geben. 

Im  Uebrigen  fordert  Ritsert  für  reines  Acetanilid:  Schmelzpunkt  114°  und 
Indifferenz  gegen  Kaliumpermanganat. 

Anwendung.  Aeusserlich  als  nicht  giftiges,  die  Eiterung  beschränkendes 
Antisepticum.  Innerlich  als  Antipyreticum.  Wirkt  nur  beim  fiebernden,  nicht 
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auch  beim  gesunden  Menschen  temperaturherabsetzend.  Die  Wirkung  ist  etwa 
4mal  80  stark  als  beim  Antipyrin.  Ferner  ist  es  ein  Antineuralgicum  (bei  Migräne) 
und  ein  gutes  Mittel  bei  Gelenkrheumatismus.  Gegen  Malaria  ist  es  wirkungslos, 
da  ea  die  Spirillen  im  Blute  nicht  tödtet.  Als  unangenehme  Nebenwirkungen 
werden  beobachtet :  profuse  Schweisse,  Cyanose,  Collaps.  Grösste  Einzelgabe 
0.5g,  grösste  Tagesgabe  ig. 
Aufbewahrung.  Vorsichtig. 

Die  Ausscheidung  aus  dem  menschlichen  Organismus  erfolgt  nach  Moerxer  als 
Acetylparaamidopbenol,  Cö  H<  (NH .  CHS  CO) .  OH,  und  als  Aetherschwefelsäure  des 
letzteren,  vielleicht  auch  in  Form  eines  Glycuronsäurederivates. 

Zum  Nachweis  des  Acetanilids  im  Harn  kann  man  die  Indophenolreaction 
(s.  vorher)  anstellen,  oder  den  Harn  mit  Chloroform  ausschütteln  und  den  Ver- 
dampfungsrückstand des  letzteren  mit  Mercuronitrat  in  einer  Porzellanschale  erhitzen. 
Bei  Gegenwart  von  Acetanilid  entsteht  intensiv  grün  gefärbte  Schmelze  (Yvon). 

B.  Fischer. 

Acetessigester,  Di-acetester,  Acetessigsäureäthylester, 
CH8  .C0.0H2CO0C,H6.  Zu  den  im  Bd.  I,  pag.  50  enthaltenen  Angaben  wäre 
Folgendes  hinzuzufügen : 

Darstellung.  Zu  200g  Essigäther,  welcher  sich  in  einem  mit  Rückfluss- 
kühler verbundenen  Rundkolben  befindet,  bringt  man  —  unter  Abkühlung  des 
Kolbens  —  möglichst  rasch  und  auf  einmal  20  g  in  feine  Scheiben  zerschnittenes 
metallisches  Natrium.  Die  Flüssigkeit  beginnt  zu  sieden.  Wenn  die  erste  Ein- 
wirkung vorüber  ist  und  die  Wärmeentwickelung  nachlässt,  erhitzt  man  das  Gemisch 
auf  dem  Wasserbade  am  Rückflusskühler  noeh  so  lange,  bis  alles  Natrium  in 
Lösung  gegangen  ist.  Nach  Beendigung  der  Reaction  wird  der  überschüssige 
Essigäther  aus  dem  Wasserbade  abdestillirt  und  zu  der  rückständigen,  noch  warmen, 
flüssigen  Masse  unter  Umschütteln  erst  110  g  Essigsäure  von  50  Procent  und  danu 
nach  dem  Erkalten  noch  100  g  Wasser  zugegeben.  Man  schüttelt  die  Flüssigkeit 
gut  durcheinander  und  hebt,  nachdem  sie  sich  in  2  Schichten  getrennt  hat,  die 
obere,  den  Acetessigester  enthaltende,  ab ;  sie  wird  mit  dem  noch  aus  dem  essig- 
sauren Rückstände  durch  mehrmaliges  Ausschütteln  mit  Aether  uud  Verdunsten 
des  letzteren  gewonnenen  Antheile  an  Acetessigester  vereinigt.  Zur  Reinigung  wird 
der  rohe  Acetessigester  zunächst  mit  wenig  Wasser  gewaschen,  darauf  in  5  Fractionen 
(100—13D0,  130—165°,  165—175»,  175—185°,  185—200°)  destillirt,  wobei 
die  bei  175 — 185°  Übergehende  Fraction  aus  fast  reinem  Acetessigester  besteht. 

Der  bräunlich  gefärbte  Destillationsrüokstand  erstarrt  beim  Erkalten  krystal- 
linisch;  er  besteht  aus  Dehy dracetsäure ,  CdH„04,  welche  sich  durch  Ueber- 
fiihren  in  das  Natriumsalz  (durch  Soda)  und  Zersetzen  des  durch  Krystallisation  unter 
Zusatz  von  Thierkohle  gereinigten  Salzes  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure  in  reinem 
Znstande  gewinnen  lässt.  Farblose  Nadeln ;  Schmelzpunkt  109°,  Siedepunkt  269°. 

Der  Vorgang  läest  sich  wie  folgt  auffassen:  Durch  Einwirkung  von  Natrium 
auf  Essigsäureäthyläther  entsteht  zunächst  unter  Wasserstoffentwickelung  „Natracet- 
esaigeater" : 

2  [CH,  0OOCa  H6]  +  2  Na  =  CH3 .  CO .  CH  Na .  CO, .  C3  H6  +  Ca  H6  ONa  +  H2 
Essigsäureäthylester  Natracetessigcster  Natriumalkoholat. 

Durch  die  darauf  folgende  Einwirkung  der  Essigsäure  wird  in  dem  Natraeet- 
essigester  das  Na-Atom  durch  H  ersetzt  und  as  entsteht  Acetessigester: 
CH3C0.CH  Na  CO,  CSH6 

^  —  CH3  COa  Na  +  CH8  CO .  CH2  C0S  Cs  H6 

+  CH,  CO,  H  Natriumacetat  Acetessigester. 

Wie  aus  der  Formel  des  Acetessigesters  ersichtlich  ist,  kann  derselbe  aufgefaast 
werden  als  Essigsäureäthylester,  in  welchem  ein  H-Atom  der  CH, -Gruppe  durch 
den  Aoetylreat  CH8 .  CO  ersetzt  ist  : 

H .  CH8 .  CO, .  C,  H6  CHS  CO .  CH, .  CO, .  H6 

Essifrs.lureäthylester  Acetessigester. 
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Acetessigester  ist  eine  farblose,  obstartig  riechende  Flüssigkeit,  wenig  löslich 
in  Wasser.  Spec.  Gew.  bei  5°  =  1.03.  Siedepunkt  182°. 

Er  zerfällt  bei  längerem  Kochen  theilweise  in  Dehydracetsäure  und  Alkohol, 
Alkalien  zerlegen  ihn  in  der  Wärme  in  Aceton,  Kohlensäure  und  Alkohol,  Natrinm- 
arualgam  reducirt  ihn  zu  Oxyisobuttersäure : 

CH.-CO-CH,  COaC,H6  =         ^         +  CQi  + 

Aceton 

CHs_CO— CH,— COa— Ca  H6  =  CH3 .  CH  (OH)  CHa .  CO, .  Ca  H5 
+  IIH  ß-Oxyisobuttersäureäthyläther 
R  e  a  c  t  i  o  n.  Die  wässerige  Lösung  des  Acetessigesters  wird  durch  Eisenchlorid- 
lösung rothviolett  gefärbt.  (Die  nämliche  Reaction  geben  freie  Acetessigsäure  und 
die  Salze  der  Acetessigsäure.   Wichtig  für  den  Nachweis  der  Acetessigsäure  im 
Harn!) 

Der  Acetessigester  ist  eine  sehr  rcactionsfähige  Substanz ,  welche  namentlich 
in  der  organischen  Synthese  zu  sehr  vielen  neuen  Verbindungen  fährt. 

Zunächst  entsteht  durch  Einwirkung  von  Natrium  auf  Acetessigester  wieder 
der  Natracetessigester ,  den  man  durch  Einwirkung  von  Jodalkylen  in  alkylirte 
Acetessigester  verwandeln  kann.  Es  lassen  so  sich  darstellen  z.  B.  Methyl-, 
Aethyl-,  Propylacetessigester: 

CH3  CO .  CH  Na  C0a  Ca  H6  =  Na  J  +  CHS  CO  CH  (CHS)  C03  C3  H5 
-f         J  CH8  Methylacetessigester. 

In  diesen  Verbindungen  lässt  sich  nun  ein  H-Atom  nochmals  gegen  Natrium 
und  dieses  nochmals  gegen  einen  Alkylrest  ersetzen,  so  dass  man  zu  zweifach 
alkylirten  Acetessigestern  gelangt: 

CH3  CO .  C  Na  (CH3)  C0a  C2  H6  =  Na  J  +  CH8  CO  C  (CH,)  (C,  H6)  CO,  Ca  H6 
J  C,  H6  Methyläthylacetessigester. 

Diese  alkylirten  Acetessigester  können  ebenso  wie  der  Acetessigester  selbst 
durch  Alkalien  in  Ketone  gespalten  werden,  andererseits  ist  es  anch  möglich,  die 
Spaltung  so  zu  leiten,  dass  Säuren  entstehen.  So  kann  z.  B.  der  Methyläthylacet- 
essigester in  folgenden  zwei  Richtungen  gespalten  werden: 

CH3 .  CO .  C  (CH3)  (C2  H4) .  CO,  C2  Hfi  =  CH, .  CO .  CH(CIf,)  (C3  Hft) 
-t-  H         OH  Methyläthvlaceton 

CH,  CO  C  (CH,)  (C,  H-)  CO,  Ca  H5  =  CH  (CH3)  (C,  H, ).  C02  C,  H6 
+  OH     H  Methyläthylessigsäure-Aethylester. 

Es  ergibt  sich  daraus ,  dass  der  Acetessigester  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel 
ist  zur  Darstellung  einfach  oder  zweifach  alkylirter  Ketone,  beziehungsweise  Säuren. 
Ferner  ist  es  möglich,  auch  Säureradikale  (Acyle)  einzuführen,  z.B.: 

a)  CH3  CO .  CH  .  Na  C02  C2  H5  _  CHS  CO\ 

+     CH,  CO    Cl  —  Na  U  +  CHj  C0/Wi  .  LUa  O,  H5 

Acetylchlorid  Diacetessigester 

b)  CH3 .  CO  CH  Na  CO, .  Ca  H5  _  /CO,  C,  H8 
+  C2  H5  CO,  Cl                 -  Na  U  +  CH,  CO .  CH  COj  ^  ^ 

Chlorkohlensäureester  Acetylmalonsäureester 

c)  CH3  CO  CH  Na  CO,  C2  Hö  _  (Cn3  CO)— CH— CO, .  C,  H5 

+  CH,  Cl  CO,  C,  H6  —  *a  u  +  | 

Monochloressigsäurcester  CH,— CO,  C,  H. 

Acetylbern8tein8äureäthyle«ter. 

Man  sieht,  dass  es  durch  geeignete  Combinationen  möglich  ist,  nicht  nur  ein- 
basische, sondern  auch  zweibasische  Säuren  darzustellen. 

Aehnliche  Condensationsvorgänge  treten  ein  beim  Zusammenwirken  von  Acet- 
essigester mit  Derivaten  des  Ammoniaks.  Z.  B.  condensirt  sich  das  Phenylhydrazin 
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mit  Acetessigester  zu  Phenylhydrazinessigester  in  folgender  Weiße,  s.  anter 
Antipyrin: 

Cj  H.-CO,-^)0  0  +  H»  N-NH-C,  H6 
Acetessigester  Phenylhydrazin 
CH 

=  H2  0  +  Ca  H.-COa-CH,^^  *--f  H .  C,  H6 

Phenylhydrazmacetessigester. 

Durch  die  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  wird  der  Acetessigester  in 
Isonitrosoaoetessigester  übergeführt : 

CH4--CO- C  Ha  -CO.  Ca  H6  =  Ha  Q  +  CH3_C0_C  =  (N  ohV-CO,  Ca  H6 

Isonitrosoacetessigester. 

Dnrch  Einwirkung  von  Hydroxylamin  wird  Isonitrosobuttersäureester  ge- 
bildet: 

C  Vn  V  OH  ~°0a  °3  Hft  =  Ha  0  +  CH, .  C  =  (N .  OH)  CH, .  COa .  C,  H. 

,       *  .  Isonitroaobuttersäureäthylester. 
Hydroxylamm 

Mit  Ammoniak  tritt  Condensation  zu  Imidobuttersäureäther  oder  zn  Amidocroton  ■ 
u  r  ^  §\  Ii  c  i*  * 

C+ NH  H '      '      '  °S  Hß  =  H«  0  +  CH8 .  C  =  (NH)  CR, .  CO, .  Ca  H6 
2  Imidobuttereäureester 

'  —  i 

CH3 .  CjOjCHjH  j .  COa .  Ca  Hß  =  H>  Q  +  ^  C(NHa)  =  CH .  C0a .  C»  H8 
-f  NHa  |  H    1  Amidocrotonsäureäther. 
Durch  Einwirkung  von  Acetessigester  auf  Phenole  bei  Gegenwart  von  con- 
centrirter  Schwefelsäure  entstehen   ungesättigte  aromatische  Säuren, 
beziehungsweise  Anhydride;   z.B.  aus  Phenol,   Acetessigester  und  Schwefelsäure 
das  Cumarin: 

CH3 


jH|  CO  —  CRH!  yC(CH,)  =  CH 

C«H4   "  +  f    -  =HaO  +  CaH5OH  +  C6H4<  | 

OH^         OCsH5|CO  X)  CO 

Phenol  Acetessigester  Cumarin 

Endlich  lassen  sich  mit  Hilfe  des  Acetessigesters  eine  Anzahl  complicirterer 
Synthesen  ausfahren,  deren  eingehende  Besprechung  hier  zu  weit  führen  würde 
(vergl.  Berl.  Ber.  18.  3460).  B.  Fischer. 

ÄCetOphon,  corrumpirtes  8ynonym  für  Acetophenon. 

AcetOSa,  von  Tocrnrfürt  aufgestellte,  mit  Rumex  L.  vereinigte  Gattung 
der  Folygonaceae. 

Herba  Acetosae  Ph.  Gall. ,  Oseille  commune  und  Folia  Acetosae 
Ph.  Hisp. ,  Acedera,  stammen  von  Rumex  Acetosa  L.  (s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  642). 

Acetosella.  Diesen  Gattungsnamen  führen  zwei  Pflanzen.  Acetosella 
Meisner  ist  Rumex  Acetosella  L.  und  Acetosella  Ruppius  ist  Oxalis  Aceto- 
sella Li. 

Herba  Acetosellae  Ph.  Hisp.,  Acederilla,  Aleluya,  stammt  von  Oxalis 
Acetosella  L.  (s.  d.  Bd.  VII,  pag.  579). 

Acetphenetidin,  s.  Phenacetin,  Bd.  VIII,  pag.  135,  und  Nachtrag,  Bd.  X. 

ÄCetylphenylhydrazid,  Hydracetin,  Pyrodin,  C6H6.NH— NH(CHS  .CO). 
Unter  dem  Namen  „Pyrodin"   wurde  gegen  Ende  1888  von  England  aus  durch 
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Dr.  Dreschfeld  ein  äusserst  wirksames  Antipyreticum  warm  empfohlen.  Derselbe 
Arzt  erklärte  wenige  Wochen  später,  das  Pyrodin  sei  ein  unreines  Acetylpbenyl- 
hydrazin  gewesen;  die  inzwischen  rein  dargestellte  Verbindung  zeige  so  giftige 
Eigenschaften,  dass  er  eigentlich  vor  deren  Benutzung  warnen  müsse.  Unter  dem 
Namen  Hydracetin  (Hydrazetin)  wurde  dann  das  reine  Acetylpbenylhydrazid 
in  Deutschland  (durch  Guttmann)  versucht.  Es  ist  wichtig,  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  unter  dem  Namen  Hydracetin  stets  nur  das  reine  Acetyl- 
pbenylhydrazid zu  verstehen  ist. 

Zur  Darstellung  vermischt  man  100  Th.  (2  Mol.)  Phenylhydrazin  mit  50  Th. 
(1  Mol.)  Essigsäureanhydrid,  erhitzt  kurze  Zeit  auf  150°,  trügt  das  Reactions- 
product  in  siedendes  Wasser  ein  und  krystallisirt  es  aus  diesem  um.  Oder  man 
erhitzt  gleiche  Theile  Phenylhydrazin  mit  Eisessig  6 — 8  Stunden,  destitlirt  den 
Ueber8chuss  an  Essigsäure  ab  und  reinigt  den  Rückstand  durch  Umkrystallisiren 
aus  Wasser. 

•   . 

C6  H6 .  NH .  NH  H  +  HO  OC  Cn3  =  H,  0  +  C,  H6 .  NH— NH .  (CHS  CO) 
Phenylhydrazin  Essigsäure 

Farblose  glänzende  Erystalle,  geruchlos  und  fast  geschmacklos,  bei  128 — 129° 
schmelzend.  Löslich  in  8 — 10  Th.  siedendem  oder  50  Th.  Wasser  von  gewöhn- 
licher Temperatur,  leicht  in  Weingeist.  Durch  Kochen  mit  Salzsäure  wird  es  in 
Essigsäure  und  salzsaures  Phenylhydrazin  zerlegt. 

Chemisch  charakterisirt  es  sich,  ebenso  wie  das  Phenylhydrazin  selbst,  durch 
ein  starkes  Reductionsvermögen.  Es  reducirt  Fehling 'sehe  Lösung  schon 
in  der  Kälte  langsam ,  schneller  beim  Erwärmen ;  aus  Gold-,  Silber-  und  Queck  - 
silbersalzen  scheidet  es  die  betreffenden  Metalle  ab,  Eiseuoxydsalze  reducirt  es 
zu  Eisenoxydulsalzen. 

üebergiesat  man  0.1g  Hydrazetin  mit  5ccra  concentrirter  Schwefelsäure,  so 
erfolgt  klare,  ungefärbte  Lösung,  in  welcher  durch  Hinzufügung  eines  Tropfens 
Salpetersäure  blutrothe  Färbung  entsteht  (Identitätsnachweis). 

Man  hat  das  Hydracetin  innerlich  zu  0.05 — 0.1  g  (höchstens  0.2  g  pro  die)  als 
Antipyreticum  und  Antineuralgioum  gegeben.  Es  wirkte  sehr  energisch  antipyretisch, 
musste  aber  aufgegeben  werden,  weil  es  sich  als  Blutgift  erwies.  Ebenso  zeigte  es 
sich  als  energisch  redueirendes  Mittel  äusserlich  bei  gewissen  Hautkrankheiten 
(Psoriasis),  aber  auch  hier  musste  sein  Gebrauch  aufgegeben  werden,  da  es  selbst 
bei  äusserlicher  Anwendung  als  Blutgift  wirkte.  Hydracetin  dürfte  heute  als  endgiltig 
abgethan  gelten.  B.  Fischer. 

Acidum  asepticum,  Acidum  aseptinicum,  Wasserstoff  säure,  s. 

A septinsäure,  Bd.  I,  pag.  685.  Nicht  zu  verwechseln  mit  Aseptol  (s.  d. 
Bd.  I,  pag.  685)  oder  mit  Asepsin  (s.  d.  Bd.  X,  pag.  622). 

Acidum    CamphOriCUm,     Rechtscamphersäure,  C8H8<&^H, 

(Kachler),  deren  Darstellung  und  Eigenschaften  bereits  Bd.  II,  pag.  509  be- 
schrieben wurden,  ist  neuerdings  mehrfach  als  Heilmittel  verwendet  worden ;  ebenso 
das  Kaliumsalz  derselben ,  Kalium  camphoricum ,  welches  sich  vor  der  freien 
Säure  durch  leichte  Löslichkeit  auszeichnet.  Ueber  die  Säure  selbst  ist  noch 
nachzutragen,  dass  der  Schmelzpunkt  nach  Unoer  bei  172 — 173°  liegt, 
dass  beim  Erhitzen  im  Glasrohr  Wasser  entweicht  und  Camphersäureanhydrid, 
CO 

c*H14\£q>0,  zurückbleibt,  dass  sie  mit  Chloralbydrat  eine  sich  verflüssigende 

Mischung  gibt  und  dass  ihre  Lösungen  den  polarisirten  Lichtstrahl  nach  rechts 
ablenken. 

AcidUm  ChrOmiClim  (in  bacillis),  eine  neue,  als  Aetzmittel  sehr  angenehm 
und  bequem  zu  handhabende  Form  der  Chromsäure;  sie  empfiehlt  sich  wegen 
ihrer  sauberen  Handhabung  und  sparsamen  Verwendung. 
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ÄCidum  hyperOSmiClim,  s.  A  cid  um  osmicum,  Bd.  I,  pag.  86.  Das 
Präparat  wird  am  besten  durch  Erhitzen  von  sehr  fein  vertheiltem  Osmium  bei 
sehr  hohen  Temperaturen  im  Lufc-  oder  Sauerstoffstrom  erhalten  und  das  gebildete 
0*miumtetroxyd  in  abgekühlten  Vorlagen  aufgefangen.  Da  dasselbe  schon  bei 
normaler  Temperatur  zum  Theil  sublimirt ,  und  da  die  *  farblosen  Dämpfe  der 
Ueberusminmsäure,  selbst  wenn  mit  Luft  gemischt,  die  Schleimhflute  der  Athmungs- 
organe  und  des  Auges  ungemein  reizen,  so  ist  grosse  Vorsicht  beim  Handhaben 
des  Präparates  zu  empfehlen.  Man  öffnet  (nach  B.  Fisches)  am  besten  die 
Gläschen  unter  einer  gewogenen  Menge  Wassers  und  stellt  eine  Lösung  von 
bestimmtem  Gebalt  dar,  was  Bich  leicht  ausfahren  lässt,  da  das  Präparat  in 
Röhrchen  von  0.5 — 1.0  g  Inhalt  im  Handel  vorkommt.  Diese  Lösung  muss  in  gelben 
Gläsern  mit  Glasstopfen,  vor  Licht  und  Staub  geschützt,  aufbewahrt  werden. 
Ein  Zusatz  von  Glycerin  soll  dieselbe  wochenlang  haltbar  machen. 

Aufbewahrung.  Am  besten  in  zugeschmolzenen  Röhrchen,  andernfalls 
in  kleinen,  möglichst  luftdicht  verschlossenen  Glasstöpselgläsern,  vor  Licht  und 
Staub  geschützt.  Anwendung.  Zu  subcutanen  Injectionen  bei  parenchymatösen 
Geschwülsten,  Kropf,  Intercostalneuralgie,  Ischias,  innerlich  gegen  Epilepsie 
in  Pillenform  (mit  Bolus  alba)  bei  gleichzeitigem  Gebraucho  von  Bromkalium. 

Acoretin  und  A  COr in.  Der  i  n  der  Kalmuswurzel  enthaltene  Stoff,  welcher 
von  Fadst  als  Glycosid  angesprochen  wurde,  ist  nach  neueren  Arbeiten  von  Thohs 
(Ph.C.  29)  ein  indifferenter  Bitterstoff  von  der  Zusammensetzung  C36H80O0;  es 
ist  goldgelb  gefärbt ,  durchsichtig ,  riecht  aromatisch ,  schmeckt  sehr  bitter  und 
reagirt  neutral.  Es  ist  stickstofffrei.  —  Wird  die  wässerige  Lösung  des  Acorins 
unter  Hinzufügen  von  nur  wenig  Schwefelsäure  gekocht,  so  findet  eine  Zersetzung 
statt ;  es  entwickelt  sich  ätherisches  Kalmusöl  und  es  bleibt  ein  harzartiger  Körper 
von  sauren  Eigenschaften,  sowie  ein  dritter  Körper  zurück,  welcher  FßHLiNQ'sche 
Lösung  reducirt,  aber  nicht  mit  Zucker  identisch  ist. 

Solange  man  das  Acoretin  noch  als  Glycosid  betrachtete,  gab  man  dem  bei 
der  Spaltung  nach  Abscheidung  des  Zuckers  hinterbleibenden  Spaltungsproduct 
nach  Analogie  der  bei  Glycosiden  üblichen  Nomenclatur  den  Namen  Acoretin. 
Thoms  gab  ihm  die  Formel  C,6  H58  09.  Ob  dieser  Name  auch  auf  das  harzartige 
sauer  reagirende  Spaltungsproduct  ohne  Weiteres  übertragen  werden  darf,  ist  aus 
den  neueren  Arbeiten  nicht  zu  ersehen.  Ganswind t. 

AcrOSe,  ÄCrOSamin,  AcrOSazOn,  s.  Zuckerarten,  Bd.  X,  pag.  564. 

Acrylsälire,  s.  Oelsänrereihe,  Bd.  VII,  pag.  428. 

AdanSOnia  (s.d.  Bd.  I,  pag.  125).  Die  Früchte  des  Affenbrotbaumes  ent- 
halten im  Fruchtfleische  nach  Heck  kl  und  Schlagdknhauffen  fast  2  Procent  freie 
Weinsäure  und  fast  12  Procent  Kaliumbitartrat,  ausserdem  Tannin,  Schleim, 
Gummi  und  Glycose.  Die  Samen  geben  38  Procent  Fett  (Nouv.  Rem.  1888). 

Adenin,  C,  HÄ  Nr  =  (CHN), ,  ist  eine  von  Kossbl  als  Spaltungsproduct  des 
NncleTns  in  der  Bauchspeicheldrüse  entdeckte,  stickstoffreiche  Base,  welche  dem 
Hypoxanthin,  Guanin  und  Xanthin  sehr  nahe  steht ,  beim  Erhitzen  mit  Kalium- 
bydroxyd  auf  200°  Cyankalium  liefert  und  mit  Säuren  Salze  und  Doppelsalze 
gibt.  Gegen  die  Einwirkung  von  Säuren,  Alkalien  und  Oxydationsmitteln  ist  Adenin 
sehr  widerstandsfähig.  Durch  nascirenden  Wasserstoff  entsteht  durch  Reduction  und 
darauffolgende  Oxydation  eine  braunrothe  Substanz,  die  mit  Azulminsäure  identisch 
sein  soll. 

Adipinsäure,  COOH .  (CH,)4 .  COOH,  ist  ein  Oxydationsproduct  der  S  e  b  a  c  i  n- 
säure  (s.  Bd.  IX,  pag.  185),  bildet  sich  aber  auch  bei  der  Oxydation  von  Thier- 
und  Pflanzenfetten  (Schweineschmalz  [daher  Adipinsäure],  Cocosnussöl  etc.)  mit 
Salpetersäure,  wobei  zunächst  auch  erst  8ebacinsäure  gebildet  wird,  welche  sich 
dann  mit  mehr  HN03  weiter  zu  Adipinsäure  oxydirt.  Zur  Gewinnung  kocht  man 

38* 
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Sebacinsäure  am  besten  mit  Salpetersäure  so  lange,  bis  ein  in  Wasser  lösliches 
Säuregemisch  entstanden  ist.  Dann  verjagt  man  die  Salpetersäure  und  krystallisirt 
die  Adipinsäure  aus  Wasser  um.  Man  schmilzt  sie,  pulverisirt  und  übergiesat  sie 
mit  Aether,  wobei  sie  sich  mit  Hinterlassung  von  wenig  Bernsteinsäure  löst. 
Farblose  Blätter,  weldie  bei  148 — 149°  schmelzen,  in  kaltem  Wasser  schwer, 
in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich  sind.  Ganswindt. 

AeSChlimann'8  Schnupfpulver  gegen  Nasencatarrh  etc.  ist  eine  Mischung 
aus  etwa  25  Th.  fein  verriebenem  Naphtalin,.  25  Th.  Borsäure  und  1  Th. 
Camjpher,  parfflmirt  mit  Rosen-  und  Patschouliöl. 

Aether  brOmatUS,  Bromäthyl,  Aethylbromid,  Aethylium  bromatum, 
Ca  H6  Br.  Die  Aber  dieses  Präparat  Bd.  I,  pag.  1 53,  gemachten  Angaben  wären  durch 
die  folgenden  Nachträge,  welche  zum  Tbeil  Berichtigungen  sind,  zu  ergänzen. 

Im  Jahre  1887  theilte  Langgaard  mit,  die  ungünstigen  Erfahrungen,  welche 
man  in  Deutschland  (gegenüber  Frankreich)  bei  der  Verwendung  von  Bromäthyl 
gemacht  habe,  Hessen  sich  darauf  zurückfuhren,  dass  die  deutschen  Präparate 
zumeist  aus  Phosphor,  Weingeist  und  Brom,  die  französischen  dagegen  durch 
Destillation  von  Bromkalium  mit  Aethylschwefelsäure  dargestellt  würden.  Er 
empfahl,  um  die  Verunreinigung  durch  schädlich  wirkende,  aus  dem  Phosphor 
stammende  Schwefel-  und  Phosphorverbindungen  zn  vermeiden,  die  ausschliessliche 
Darstellung  des  Bromäthyls  nach  der  Vorschrift  des  Code  francais;  das  deutsche 
Arzneibuch  hat  dieselbe  mit  geringen  Modificationen  in  folgender  Fassung  auf- 
genommen : 

In  ein  erkaltetes  Gemisch  von  121  Th.  Schwefelsäure  und  7  Th.  Weingeist 
von  0.816  spec.  Gew.  werden  12  Tb.  gepulvertes  Ealiumbromid  eingetragen, 
worauf  man  die  Mischung  der  Destillation  im  Sandbade  unterwirft.  Das  Destillat 
wird  zuerst  mit  einer  öprocentigen  Lösung  von  Kaliumcarbonat ,  dann  3 — 4  mal 
mit  einem  Raumtheile  Wasser  geschüttelt,  durch  Chlorcalcium  entwässert  und  aus 
dem  Wasserballe  destillirt. 

L  S0'<0H  +  H0C>H5  =  H*0  +  801<0HH' 

Schwefelsäure    Weingeist  Aethylschwefelsäure 

n  SOa<OC'  Hft  +  Br  K  =  S04HK  +  Ca  H6  Br 

Aethylschwefel-    Kalium-      saures  Aethyl- 
säure  bromid  Kaliumsulfat  bromid 

Eigenschaften.  Klare  farblose,  flüchtige,  stark  lichtbrechende,  angenehm 
ätherisch  riechende,  neutrale,  in  Wasser  unlösliche,  in  Weingeist  nnd  Aether 
lösliche,  bei  38 — 40°  siedende  Flüssigkeit  von  1.445  — 1.450  spec.  Gew.  Da 
reines  Aethylbromid  bei  15°  C.  ein  specifiscbes  Gewicht  von  1.4735  bat, 
ausserdem  bei  38—39°  siedet,  so  ergibt  sich  ans  diesen  Forderungen,  dass  das 
Präparat  des  Arzneibuches  einen  Zusatz  von  1  Procent  Weingeist  (oder  3  Procent 
Aether)  haben  darf.  Ein  solcher  Weingeistzusatz  erhöht  die  Haltbarkeit  des  Brom- 
äthyls. Um  beigemengten  Aether  aus  dem  Aethylbromid  herauszuschaffen ,  wird 
dasselbe  mit  concentrirter  Schwefelsäure  geschüttelt,  wodurch  der  Aether  von 
der  Schwefelsäure  aufgenommen  und  aus  dieser  durch  starke  Abkühlung  wieder 
abgeschieden  werden  kann  (D.  R.  P.  52982). 

Prüfung.  Das  Aethylbromid  zeige  die  geforderte  Siedetemperatur,  sowie  das 
angegebene  speeifische  Gewicht.  Es  rieche  angenehm  chloroformartig,  nicht  nach 
Schwefel-  oder  Phosphorverbindungen.  —  Mit  einem  gleichen  Volum  concentrirter 
Schwefelsäure  geschüttelt,  darf  es  letztere  binnen  einer  Stunde  nicht  gelb  färben. 
( Sehwefelverbindungen  bewirken  Gelbfärbung,  Aetbylen Verbindungen  bräunliche 
Färbung).  —  Werden  5ccm  Aethylbromid  mit  5ccm  Wasser  geschüttelt,  so 
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darf  letzteres  durch  1  Tropfen  Silbernitratlösung  nicht  sofort  getrübt  werden 
(Bromwasserstoff  bei  «ersetzten  oder  mangelhaft  gereinigten  Präparaten). 
Vor  Licht  geschätzt  aufzubewahren. 

Anwendung.  Als  Inhalationsanfistheticnm  bei  kleineren  Operationen,  z.B. 
Zahnextractionen.  Die  Narcose  lässt  sich  nicht  länger  als  10 — 15  Minuten  aufrecht 
erhalten ;  das  Bewusstsein  ist  nicht  aufgehoben,  doch  werden  Schmerzenseindrücke 
nicht  empfunden.  Die  Muskelspannung  wird  —  abweichend  von  der  Chloroform- 
narcose  —  nicht  aufgehoben.  Vorsicht  ist  auch  bei  Bromäthylnarcosen  durchaus 
nothwendig.  Der  Arzt  hüte  sich,  das  Bromäthyl  mit  dem  giftigen  Brom- 
äthylen (Aethylenum  bromatum,  Aethylenbromid,  Ca  H4  Brs)  zu  verwechseln.  Er 
gewöhne  sich  daran,  Aetber  bromatus  oder  ganz  deutlich  Aethylum  bromatum  zu 
verschreiben.  Der  Apotheker  hOte  sich,  das  giftige  Aethylenbromid  abzugeben,  wenn 
der  Arzt  aus  Nachlässigkeit  einmal  abgekürzt  Aeth.  bromat.  verschrieben  hätte. 

Aethylenbromid,  CjHiBr,,,  siedet  bei  129°  und  hat  bei  208  das  specifische 
Gewicht  2.179.  B.  Fischer. 

AethOXyCOffeYn.  Ein  neues  Medicament  von  narcotisohen  Eigenschaften.  Die 
Darstellung  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  Coffein  in  einen  grossen  Ueber- 
schuss  von  Brom  in  kleinen  Mengon  nach  und  nach  und  unter  Abkühlung  ein- 
trägt, das  entstandene  MonobromcoffeTn  auf  geeignete  Weise  vom  überschüssigen 
Brom  befreit  und  nun  mit  alkoholischer  Kalilauge  kocht,  wobei  das  Brom  heraus- 
gelöst und  durch  die  Oxäthylgruppe  ersetzt  wird. 

Thoms  hat  gefunden,  dass  letztere  besonders  leicht  eintritt,  wenn  man  in  eine 
alkoholische  Lösung  von  MonobromcoffeYn  die  zur  Bindung  des  Broms  erforderliche 
Menge  metallischen  Natriums  in  kleinen  Stückchen  einträgt  und  einmal  aufkocht. 
Bei  der  Goncentration  der  alkoholischen  Lösung  scheidet  sich  das  AethoxyeofllYn 
in  kleinen  weissen  Krystallnadeln  ab,  die  nötigenfalls  durch  ümkrystallisiren  aus 
Alkohol  oder  Wasser  gereinigt  werden  können. 

Die  Zusammensetzung  des  AethoxycoffeTns,  C,,  H9  (OCj  H6)  N4  Os,  kann  durch  die 
Constitutionsformel 


zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Es  löst  sich  schwerer  in  Wasser  als  Coffein,  leicht 
in  heissem  Alkohol.  Den  Schmelzpunkt  geben  die  Lehrbücher  zu  140°  an,  welcher 
jedoch  nicht  zutreffend  ist.  Ein  von  Thoms  dargestelltes  Aetboxycoffem,  welches 
sich  den  Resultaten  einer  Elementaranalyse  sowohl  als  einer  Stickstoffbestimmung 
zufolge  als  völlig  rein  erwies,  zeigte  den  Schmelzpunkt  138 — 138  5°.  Die  Aethyl- 
gruppe  lässt  sich  dadurch  abspalten,  dass  man  Aethoxycoffeln  mit  lOprocentiger 
Salzsäure  erwärmt,  wobei  Aethylchlorid  entweicht  und  Hydroxycoffeln  gebildet 
wird.  Beim  Abdampfen  mit  Chlorwasser  entsteht  in  gleicher  Weise,  wie  es  beim 
Co  Hein  der  Fall  ist,  Amalinsä  ure,  die  sich  in  Ammoniak  mit  der  bekannten 
Purpurfarbe  löst. 

Als  einzig  unterscheidende  Reaction  zwischen  AethoxycoffeTn  und  Coffein  hat 
nur  das  verschiedene  Verhalten  gegenüber  Kali-  oder  Natronlange  festgestellt 
werden  können.  Löst  man  nämlich  0.1g  der  Körper  in  je  10  g  kochendem 
Wasser,  so  tritt  beim  Vermischen  der  Coffelnlösnng  mit  Kali-  oder  Natronlauge 
keine  Veränderung  ein,  während  aus  der  Aetboxycoffelnlösung  die  Verbindung 
fast  vollständig  ausgefällt  wird.  Würde  diese  Ausfällung  eine  ganz  vollständige 
sein,  so  Hessen  sich  mit  Hilfe  dieser  Reaction  selbst  kleine  Mengen  beigemengten 
Coffeins  im  Filtrate  auf  leichte  Weise  entdecken. 

Die  zu  diesem  Zwecke  unternommenen  verschiedenen  VersuchsbedinguDgen 
haben  jedoch  brauchbare  Resultate  nicht  geliefert.  Für  die  Identität  des  Aethoxy- 
coffeTns würde  daher  die  Murexidprobe  anzustellen ,  zur  Unterscheidung  vom 
Coffein  das  Verhalten  einer  Lösung  gegen  Kali-  oder  Natronlauge  zu  erforschen 


N  (CH.) .  C  (0Ca  H6)  =  C  .  N  .  CH,^ 
N(CH8)  C  =  N  '/ 
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und  die  Reinheit  durch  die  Bestimmung  des  Schmelzpunktes,  welcher,  wie  angegeben, 
bei  138°  liegt,  zu  erproben  sein. 

Das  Aethoxycoffeln  wurde  anf  Veranlassung  von  Filkhsb  von  Dujardin- 
Beaümetz  hinsichtlich  seiner  Wirkung  auf  Thiere  und  Menschen  untersucht. 
Derselbe  fand,  dass  durch  die  Einführung  der  Aethoxylgruppe  in  das  Coffein  die 
physiologischen  und  therapeutischen  Eigenschaften  des  letzteren  geändert  werden ; 
das  Präparat  erhält  eine  hervorragende  sedative  Wirkung  auf  das  Cerebrospinal- 
System  und  unbestreitbar  narcotische  Eigenschaften.  Das  Mittel  wurde  von  Dujardin- 
Bkadmetz  bei  Kranken  mit  Neuralgia  facialis  und  Migräne  angewendet.  Bei  der 
ersteren  Affection  konnte  öfter  Erleichterung  und  nach  Tagesdosen  von  0.5 — lg 
manchmal  auch  Schlaf  herbeigeführt  werden.  Aber  8chlaf  und  Schmerzstillung 
sind  durch  andere  Mittel  besser  zu  erzielen,  hingegen  waren  die  Resultate  einer 
derartigen  Migränebehandlung  vorzügliche.  Als  Einzeldosis  ist  0.25  g  zu  empfehlen ; 
nach  0.5  g  des  Mittels  entstehen  nicht  nur  Magenstörungen,  wie  Krampf  und 
Nauses,  sondern  auch  Schwindelgeföhl  und  Collaps. 

Seit  dieser  Empfehlung  Ddjakdin-Beaümetz'  hat  sich  das  Präparat,  wenn 
auch  in  beschränktem  Maßstäbe,  auf  dem  Heilmittelmarkt  zu  halten  vermocht. 

Aethylenimin,  s.  Piperazidin,  Bd.  X,  Nachtrag. 

Aethylenum  bromatum,  s.  Bromäthylen,  Bd.  X,  pag.  638. 

Aethylium  bromatum,  s.  Aether  bromatus,  Bd.  X,  pag.  596. 

Aöthylnitrit.  DüNSTAN  gibt  zur  Darstellung  des  reinen,  alkohol-  und  wasser- 
freien Aethylnitrits  folgende  Vorschrift  an:  34.5  Natriumnitrit  werden  in 
Wasser  gelöst,  die  Lösung  auf  120ccm  verdünnt  und  bis  unter  0°  abgekühlt. 
Da  das  Salz  des  Handels  nur  96—98  Procent  Nitrit  enthält,  muss  etwas  mehr 
genommen  werden,  als  theoretisch  nöthig  wäre.  Alsdann  werden  13.5  cem  Schwefel- 
säure in  ein  abgekühltes  Gemisch  von  32ccm  Alkohol  mit  dem  gleichen  Volumen 
Wasser  eingetragen,  die  Flüssigkeit  auf  120ccm  verdünnt  und  bis  unter  0°  ab- 
gekühlt. Man  gtesst  darauf  die  Säure  langsam  und  unter  beständigem  Umrühren 
durch  ein  Trichterrohr  bis  auf  den  Boden  der  in  einem  hohen  Glascylinder  befind- 
lichen Salzlösung,  welcher  in  einer  Kältemischung  aus  Eis  und  Salz  steht.  Nach 
beendigtem  Eintragen  findet  man  das  Aethylnitrit  als  blassgelbe  Flüssigkeit  anf 
der  Salzlösung  abgeschieden ;  letztere  erscheint  trüb  von  ausgeschiedenen  Krystallen. 
Man  hat  sehr  darauf  zu  achten,  dass  die  Temperatur  während  des  Eingiesseus  nicht 
zu  hoch  steigt,  da  sonst  eine  starke  Entwickelung  von  Salpetrigsüurcd.lmpfen  eintritt. 

Das  so  dargestellte  Aethylnitrit  enthält  nur  Spuren  von  Alkohol  und  Wasser ; 
erstere  werden  durch  Schütteln  mit  Wasser  in  einem  Scheidetrichter,  das  aufge- 
nommene Wasser  durch  Digestion  mit  Stücken  wasserfreien  Kaliumearbonats  entfernt. 
Man  erhält  30 — 85  g  Aethylnitrit  anstatt  der  berechneten  37.5  g. 

Das  Product  siedet  bei  17.5»  und  hat  bei  0°  ein  speeifisches  Gewicht  von 
0.917—0.920. 

Das  Aethylnitrit  ist  sehr  flüchtig  und  bei  Gegenwart  von  Wasser  leieht  zer- 
setzbar; Zutritt  von  feuchter  Luft  befördert  die  Zersetzung.  In  wohlverschlossenen 
Flaschen  mit  Kaliumcarbonat  aufbewahrt  hält  es  sich  ziemlich  unverändert ;  Chlor- 
calcium  bewirkt  die  allmälige  Bildung  von  Aethylchlorid. 

Zum  medicmischen  Gebrauch  ist  das  reine  Aethylnitrit  kaum  geeignet,  ausser 
etwa  zu  Inhalationen.  Zur  Herstellung  einer  haltbaren,  verdünnten  Lösung  ist 
absoluter  Alkohol  das  geeignetste  Mittel.  Da  auch  Glyeerin  die  Zersetzung  ver- 
hindert, ist  nach  William's  Vorschlag  zum  mediciniscben  Gebrauch  eine  2proeentige 
Lösung  von  Aethylnitrit  in  absolutem  Alkohol  mit  einem  Zusatz  von  5  Procent 
Glyeerin  zu  empfehlen. 

Um  den  Verlust  durch  Verdampfung  beim  Oeffnen  des  Gefftsses  möglichst  zu 
vermeiden,  hält  Dünstan  Ge  fasse  für  geeignet,  welche  eine  Ausflussöffnung  am 
Boden  halien. 
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Aethylphenacetin,  s.  Phenacetin  (Derivate),  Bd.  X,  Nachtrag. 

AgallOChum,  von  Rumphius  aufgestellte,  zu  Aquilaria  L.  gezogene  Gattung 
der  Aquilariaceae. 

Lignum  Agallochi  ist  das  ostindische  Linaloeholz  (s.  d.,  Bd.  I,  pag.  262).  Das 
gegenwärtig  im  Handel  am  häufigsten  vorkommende  mexicanische  Linaloeholz 
stammt  von  Bursera  Delpechiana  Poisson,  einer  durch  die  Kürze  des  Kelches 
ausgezeichneten  Art.  Das  frische  und  gesunde  Holz  ist  fast  geruchlos,  alte  Stämme 
liefern  bis  12  Procent  ätherisches  Oel,  welches  zwischen  189  uud  192°  beinahe 
vollständig  überdestillirt.  Es  hat  die  Formel  2  (C10  H8) .  5HS  0 ,  verbindet  sich 
nicht  mit  Natriumbisulfit ,  färbt  sich  mit  concentrirter  Schwefelsäure  rothbraun 
und  riecht  wie  eine  Mischung  von  Citronen-  und  Jasminöl. 

Auch  andere  Bursera -Arten  liefern  vermuthlich  Oel,  doch  soll  nach  Schlechten'Dai, 
das  Oel  von  B.  Aloexylon  Engl,  fenchelartig,  das  Oel  von  B.  fagaroides  kümmel- 
artig riechen  (Holmes,  Pharm.  Journ.  and  Trans.  188  7 j. 

AgaH,  Folia  Agari-Bat\  heissen  in  Südamerika  die  Blätter  einer  nicht  näher 
bestimmten  Papilionacee.  Sie  sind  eiförmig,  bis  1.5  cm  lang,  8  mm  breit,  am  Rande 
schrotssgeförmig  gezähnt,  mit  Oeldrüsen  besetzt.  Ihr  Geruch  erinnert  an  Foenu 
graecum,  ihr  Geschmack  ist  aromatisch  bitter.  Man  benützt  das  Infus  gegen 
Catarrhe. 

Agaricinum.  Die  neue  Pharm.  Germ.  III.  schildert  das  Agaricin  als  weisses 
amorphes  Pulver  von  schwachem  Geruch  und  Geschmack,  gegen  140°  zu  einer 
gelblichen  Flüssigkeit  schmelzend,  bei  stärkerem  Erhitzen  weisse  Dämpfe  aus- 
stossend  und  unter  Caramelgeruch  verkohlend,  in  der  Glühhitze  ohne  Rückstand 
verbrennend.  Es  löst  sich  wenig  in  kaltem  Wasser;  in  heissem  Wasser  quillt  es 
auf  und  löst  sich  beim  Sieden  zu  einer  trüblichen,  stark  schäumenden  Flüssigkeit, 
welche  Lackmuspapier  schwach  röthet  und  beim  Erkalten  sich  stark  trübt.  Das 
Agaricin  löst  sich  in  130  Th.  kalten  und  10  Th.  heissen  Weingeistes,  noch  leichter 
in  heisser  Essigsäure,  nur  wenig  in  Aether,  kaum  in  Chloroform.  Aetzalkalilaugen 
nehmen  es  zu  einer  beim  Schütteln  stark  schäumenden  Flüssigkeit  auf. 

Nach  diesen  Identitätsreactionen  zu  schliessen,  ist  das  Agaricin  eine  Harz- 
säure. Vergl.  auch  den  Artikel  Agaricin  und  Agaricinsäure,  Bd.  I, 
pag.  176  und  176. 

Agostini  s  Probe  dient  zum  Nachweis  von  Zucker  im  Harn ,  und  wird  so 
ausgeführt,  dass  5  Tropfen  Harn  mit  5  Tropfen  O.öprocentiger  Goldchloridlösung 
und  3  Tropfen  20procentiger  Kalilauge  gelinde  erwärmt  werden ;  bei  Anwesenheit 
von  Zucker  erfolgt  Rothfärbung. 

Alantol  und  Alantsäure.  Die  Wurzel  von  Inula  Helenium  L.  enthält 
neben  dem  Kohlehydrat  Inulin  (s.  d.  Bd.  V,  pag. 470)  und  dem  Alantoampher 
(Helenin)  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  188)  noch  das  Alantsäureanhydrid,  C15  H,0  0 
(nach  Marpmaxn  C114H300,),  und  das  Alantol,  <\Q  H16  0  (nach  Mahpmann 
C,0H,,0),  welches  von  Hartwich  (s.  Helenium,  Bd.  V,  pag.  189)  als  „Alant- 
oampher"  angesprochen  wird. 

Durch  Destillation  der  Wurzel  mit  Wasserdämpfen  erhält  man  ein  krystal- 
unisches  Gemenge  aus  Helenin,  Alantsäureanhydrid  und  Alantol.  Die  Trennung 
dieser  3  Körper  wird  am  besten  so  bewerkstelligt,  dass  man  zunächst  die  Masse 
zwischen  Fliesspapier  presst,  welches  das  Alantol  aufsaugt,  und  den  Rückstand  mit 
dünnem  Alkohol  behandelt,  welcher  Alantsäureanhydrid  löst,  Helenin  dagegen 
ungelöst  zurücklägst. 

Alantsäure anbydrid  gewinnt  man  durch  Umkrystallisiren  in  farblosen, 
bei  66°  schmelzenden  Nadeln ,  welche  schon  bei  gelindem  Erwärmen  sublimiren, 
in  Wasser  wenig,  in  Alkohol  und  Aether  sehr  leicht  löslich  sind.  Ueber  die 
Alantaäure  vergl.  Bd.  L,  pag.  189. 
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Alant ol,  C,0H,6O,  ist  nach  Marpmann  eine  aromatische,  pfefferminzartig 
riechende  Flüssigkeit,  welche  bei  200°  siedet,  die  Polarisationsebene  nach  links 
dreht,  bei  längerer  Einwirkung  sich  mit  Wasser  verbindet  und  ozonisirende 
Eigenschaften  besitzt. 

Alantsäureanhydrid  sowohl  als  Alantol  besitzen  antiseptische  Eigenschaften; 
Marpmann  hat  sie  daher  zum  Inhaliren  gleichzeitig  mit  erhitzter  Luft  empfohlen, 
auch  einen  eigenen  Apparat  zu  diesem  Zweck  construirt  (s.  Pb.  C.  30,  488) ; 
insbesondere  sollen  die  Tuberkolbacillen  dadurch  getödtet  werden.  Eine  alkoholische 
Lösung  des  Alantols  ist  unter  dem  Namen  Alantoiessenz  im  Handel.  Ausser 
dieser  Essenz  hat  Marpmann  noch  einen  Alantolleberthran  empfohlen, 
welcher  unter  dem  Namen  Pinguin  in  den  Handel  kam  und  in  Bd.  VIII, 
pag.  227  bereits  beschrieben  ist.  Ganswindt. 

Albuinen  Ovi  SiCClim.  Das  trockene  Hühnereiweiss  hat  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  es  zur  Bereitung  des  Liquor  Fern  albuminati  angewendet  werden  soll,  einen  Platz 
in  dem  Arzueibuch  gefunden.  Es  soll  durchscheinende,  hornartige,  dem  arabischen 
Gummi  ähnliche  Massen  oder  ein  gelbliches,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver 
darstellen,  welches  mit  Wasser  eine  trübe,  neutrale  Lösung  gibt.  Als  berechtigte 
Forderung  hätte  hierbei  aufgestellt  werden  können,  dass  in  der  so  erhaltenen 
Lösung  keine  Membrantheilchen,  welche  von  einer  wenig  sorgfältigen  Aufarbeitung 
des  Eiweisses  herrühren,  herumschwimmen  dürfen.  Das  Hühnereiweiss  sollte  vor 
dem  Trocknen  mit  Wasser  verdünnt  und  durch  Filtration  von  den  Häuten  getrennt 
werden.  Das  geschieht  nicht  immer,  wie  die  Handelspräparate  in  grosser  Mehrzahl 
beweisen ,  und  das  Arzneibuch  spricht  es  nicht  deutlich  aus ,  dass  solche  Haut- 
theilchen  fehlen  müssen.  E.  T.  Reichert  hat  vor  mehreren  Jahren  eine  Methode 
zur  Gewinnung  von  reinem  Hühnereiweiss  veröffentlicht  (Medical  News,  Juni  1884. 
Drugg.  Circular  Aug.  1884),  welche  hier  Erwähnung  finden  mag:  Das  Weisse 
des  Eies  wird  von  seiner  Membran  befreit,  mit  einem  gleichen  Volum  kohlensauren 
Wassers  vermischt  und  filtrirt;  das  Filtrat  ist  vollkommen  klar  und  frei  von 
Globulin ;  es  kann  bei  einer  Temperatur  von  40°  getrocknet  oder  vorher  durch 
Dialyse  von  dem  grössten  Theil  der  Salze  befreit  und  dann  getrocknet  werden. 
Die  Menge  des  nöthigen  kohlensauren  Wassers  ist  abhängig  von  der  Kohlensäure, 
welche  es  enthält;  man  setzt  solange  hinzu,  bis  alles  Globulin  gefällt  ist. 

Eine  Identitätsprüfung  besteht  nach  dem  Arzneibuch  darin,  dass  5 com  der 
wässerigen  Lösung  (l  =  1000),  welche  mit  10  Tropfen  Salpetersäure  versetzt  sind, 
beim  vorsichtigen  Erwärmen  reichlich  Flocken  von  geronnenem  Eiweiss  abscheiden. 
Werden  lOccm  der  wässerigen  Lösung  (1  =  100)  mit  6ccm  Carbolsäurelösung 
gemischt  und  darauf  5  Tropfen  Salpetersäure  hinzugefügt,  so  muss  die  Mischung 
nach  dem  Durchschütteln  ein  klares  Filtrat  geben ;  ein  trübes,  schleimiges  Filtrat 
würde  auf  einen  Zusatz  von  Dextrin  oder  Gummi,  auch  vielleicht  auf  Serum- 
albumin deuten,  welche  sich  ferner  dadurch  zu  erkennen  geben  würden,  dass  5  cem 
des  Filtrats,  mit  5ccm  Weingeist  überschichtet,  an  der  Berührungsfläche  beider 
Flüssigkeiten  milchig  trübe  erscheinen.  Auch  die  Forderung,  dass  5  cem  des  klaren 
Filtrats,  mit  leem  Jodlösung  versetzt,  nur  rein  gelb,  nicht  aber  roth  gefärbt 
werden  sollen ,  deutet  offenbar  gleichfalls  auf  eine  Verfälschung  mit  Dextrin  hin. 

Albumose-Pepton  nennt  Antweiler  ein  von  ihm  dargestelltes  leimfreie» 
Fleischpepton.  Es  wird  dargestellt  aus  mit  Wasser  kräftig  ausgelaugtem ,  daher 
leimfreiem  Fleisch  durch  Digestion  desselben  mit  dem  Safte  von  Carica  Papaya. 
Es  stellt  ein  gelbes,  salzig  und  wenig  bitter  schmeckendes,  geruchloses  Pulver 
dar,  welches  enthält:  5.9  Procent  Wasser,  10  Procent  Eiweiss,  59  Procent 
Albamosen  (Heroialbumose,  Propepton),  5  Procent  Pepton,  V*  Procent  Extraetiv- 
stoffe,  s/4  Procent  Fett,  9.61  Procent  Salze  mit  5.85  Procent  Chlornatrium.  Naeh 
Versuchen  von  Mcnk  wird  das  Präparat  von  Patienten  gerne  genommen  und  im 
Darme  gut  ausgenützt. 
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Aldo I reaction.  Alle  Aldehyde  zeigen  die  Eigenschaft,  sich  unter  Zusammentritt 
von  2  Molekülen  zn  polymerisiren,  dergestalt,  dass  ein  Wasserstoffatom  aus  einer 
Methylgruppe  in  die  COH-Gruppe  wandert,  eine  Reaction,  die  unter  dem  obigen 
Namen  verallgemeinert  worden  ist.  In  dieser  Weise  entsteht  aus  dem  gewöhnlichen 
Aldehyd,  CH,.COH,  das  A Idol  («i-Oxybutyraldebyd),  CH3 .  CH .  OH .  CH, .  COH. 

Alembroth8dlZ  (als  Antisepticum).  Das  bekannte  Ammoninmquecksilberchlorid 
ist  neuerdings  von  Lister  an  Stelle  des  Sublimats  für  Yerbandzweeke  empfohlen 
worden,  weil  dasselbe  nicht  so  giftig  ist  als  Sublimat.  Gewöhnlich  wird  die 
entsprechende  Lösung,  in  die  die  Verbandstoffe  getaucht  werden,  lprocentig  her- 
gestellt. Das  Salz  kryatalUsiit  aus  einer  Lösung  von  1  Th.  Chlorammonium  und 
2  Tb.  Quecksilberchlorid  in  der  Zusammensetzung  (NH4)2  HgCl,  +  2  H,  0. 

Aleuronat  ist  ein  von  Dr.  Hdndhausen-Hamm  nach  patentirtem  Verfahren 
hergestelltes  Pflanzeneiweiss ;  es  soll  rein  und  angeblich  so  verdaulich  sein ,  dass 
es  in  dieser  Beziehung  dem  Thiereiweiss  nahe  kommen  soll.  Es  möge  darauf 
hingewiesen  sein,  dass  ein  so  wichtiger  Nährstoff  wie  das  Pflanzeneiweiss  bei  der 
8tärkefabrikation  meist  ganz  verloren  geht,  und  dass  daher  die  Reindarstellung 
des  Pflanzend  weisses  als  billiges  Mittel  für  Volksernähruog  sehr  erwünscht 
sein  würde. 

Almadina,  Alraedina,  ist  eine  kautschukartige  Masäe  unbekannter  Ab- 
stammung, welche  über  Lissabon  nach  London  gelangt,  um  als  Zusatz  zu  vulkani- 
sirtem  Kautschuk  verwendet  zn  werden.  Es  sind  faustgrosse  Stücke,  aussen  hell- 
braun, innen  weiss-brü unlieb,  gelb  oder  grttdlich,  auf  dem  Querschnitte  matt- 
glänzend, ohne  Hohlräume,  mitunter  um  den  Mittelpunkt  blättrig  geschichtet. 
Almadina  löst  sich  leicht  in  Chloroform  und  Aether,  schwerer  in  absolutem  Alkohol 
(Pharm.  Ztg.  1887). 

Aluminium.  Die  Fabrikation  des  Aluminiums  ist  in  neuerer  Zeit  in  neue 
Bahnen  gelenkt  worden.  Zuvörderst  ist  durch  das  epochemachende  CASTNER'sche 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  Natrium  (s.  d.)  das  nothwendige  Rohmaterial  zur 
Abscheidung  des  Aluminiums  aus  dem  Aluminium-Natriumchlorid  derartig  ver- 
billigt, dass  selbst  bei  Beibehaltung  dieses  Verfahrens  die  Aluminiumgewinnung 
eine  erhöhte  Bedeutung  erhalten  muss  (s.  Aluminium,  Bd.  I,  pag.  275).  Die 
Methode  ist  inzwischen  von  Castner  so  abgeändert  worden,  dass  jetzt  statt  des 
Alamininm-Natriumchlorids  rohes  Aluminiumchlorid  —  hergestellt  aus  Rienruss, 
Thonerde  und  Chlorgas  —  mit  einer  gewissen  Menge  Kryolitb  und  Kochsalz 
gemengt  und  mit  Natrinmmetall  zersetzt  wird.  Nach  diesem  Verfahren  wird  ein 
Aluminium  von  98  Procent  in  Oldham  (tägliche  Production  circa  22  kg)  gewonnen. 

Neueren  Datums  ist  die  Gewinnung  des  Aluminiums  durch  Zerlegung  des 
bei  200°  schmelzenden  Al3NaaCl8  mit  Hilfe  des  elektrischen  Flammenbogens. 
Die  Idee  ist  schon  1858  von  Büxsbn  ausgesprochen  worden;  Cowle  hat  sie 
zunächst  auf  15 — 17  Procent  Aluminium  enthaltende  Legirungen  angewendet 
(Aluminiumbronze,  Ferroaluminium) ;  Grätzrl  ist  es  gelungen,  auf  gleiche  Weise 
das  reine  Metall  zu  gewinnen ,  und  zwar  folgenderroaassen :  Eine  Anzahl  von 
elektrischen  Oefen  in  Form  von  Gruben,  welche  aus  feuerfestem  Thon  gebaut 
sind,  werden  auf  dem  Boden  mit  mit  Kalkwasser  behandeltem  Kohlenpulver  (wodurch 
die  Graphitbildung  verhindert  wird)  bedeckt  und  hierauf  das  Aluminium-Natrium- 
chJorid  so  eingefüllt,  dass  ringsum  noch  ein  Zwischenraum  bleibt,  der  mit  Kohlen- 
pulver ausgefüllt  wird.  Die  Oberfläche  wird  wieder  mit  Kohle  bedeckt  und  die 
Grube  mit  einem  eisernen  Deckel,  der  in  der  Mitte  ein  Loch  hat,  geschlossen. 
Nun  wird  durch  an  der  Seite  der  Grube  befindliche  Röhren,  in  welchen  sich  die 
Kohlenelektroden  befinden ,  der  Strom  einer  Dynamomaschine  geleitet.  Die  An- 
ordnung ist  dabei  so  getroffen,  dass  das  bei  dem  Reductionsprocoss  frei  werdende 
Chlor  an  der  positiven  Elektrode  für  sich  abgeführt  wird ,  ohne  mit  den  zur 
Erleichterung  des  Processes  zugeführten  reducirenden  Gasen  in  Berührung  zu 
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kommen.  Dargestellt  wird  das  Aluminium  nach  diesem  Verfahren,  ebenso  wie 
Magnesium,  für  welches  der  Karnallit  ein  geeignetes  Material  bildet,  von  der 
Aluminium-  und  Magnesiumfabrik  zu  Hemelingen  bei  Bremen. 

Leichter  indess  als  das  reine  Metall  sind  die  Legirungen  desselben  zu  gewinnen, 
so  dass  deren  Production  eigentlich  bei  Weitem  die  des  reinen  Aluminiums  überragt. 

Hier  ist  nun  eine  zweifache  Art  der  Reduction  der  Aluminiumverbindungen 
zu  erwähnen.  Nach  der  ersten  wird  das  thonerdehaltige  Material  in  gescbrotenem 
Zustande  und  mit  Kohlen  Stückchen  gemengt  in  die  Bahn  des  elektrischen  Stromes 
zwischen  die  beiden  aus  Kohlenklötzen  bestehenden  Elektroden  eingeschaltet.  Und 
zwar  dient  der  beigemengte  Kohlengrus  sowohl  als  Mittel  zur  Reduction  wie  zur 
Erzeugung  eines  bedeutenden  Stromwiderstandes,  so  dass  die  dadurch  frei  gewordene 
enorme  Hitze  die  Reduction  begünstigt.  Indem  man  dafür  Sorge  tragt,  das  frei 
gewordene  Aluminium  im  Momente  des  Freiwerdens  mit  Kupfer  zu  legiren,  welches 
man  in  Stabform  der  Mischung  beigibt,  wird  der  Process  wesentlich  erleichtert. 
Dieses  Verfahren  ist  das  von  den  Gebrüdern  Cowles  herrührende,  nach  welchem 
in  Stoke-on-Trent  in  England  eine  grossartige  Anlage  im  Betriebe  ist.  Das  Ver- 
fahren Cowle's  ist  Pharm.  Centralh.  29,  625  ausführlich  beschrieben. 

Die  zweite  Art  der  Darstellung  von  Aluminiumlegirungen  ist  die  nach  dem 
HEROüLT'schen  Verfahren.  Hier  sind  die  beiden  Elektroden  aus  verschiedenem 
Material  hergestellt.  Die  negative  Elektrode  wird  nämlich  von  demjenigen  Metall 
gebildet,  welches  mit  dem  Aluminium  verbunden  werden  soll,  während  die  positive 
aus  einem  Bündel  starker  Kohlenstäbe  besteht,  deren  Masse  im  Schmelzproeess 
zur  Reduction  der  thonerdehaltigen  Substanzen  dient.  Die  Vorrichtung  besteht 
hierbei  im  Wesentlichen  aus  eitern  Tiegel  aus  dichter  (sogenannter  elektrischer) 
Kohle,  in  welchen  die  zu  legirenden  Metalle  sammt  dem  thonerdehaltigen  Material 
eingefüllt  werden.  Es  wird  zunächst  damit  begonnen,  dass  man  in  den  Tiegel 
das  betreffende  Metall,  z.  B.  Kupfer,  einträgt  und  dieses  zunächst  durch  Schliefen 
des  Stromes  zum  Schmelzen  bringt,  worauf  erst  der  thonerdehaltige  Zuschlag 
erfolgt.  Im  weiteren  Verlauf  wird  dann  der  Tiegel  je  nach  Bedarf  mit  Metall, 
wie  mit  aluminiumhaltigem  Material  beschickt. 

Ueber  letzteres  ist  nun  noch  ganz  besonders  zu  reden.  Wir  sahen  oben,  dass 
man  bisher  nur  aus  dem  Doppelchlorid  des  Aluminiums  mit  Chlornatrium  durch 
den  elektrischen  Strom  das  metallische  Aluminium  gewonnen  hat,  und  für  ganz 
unmöglich  wurde  es  gehalten,  durch  Reduction  der  Thonerde  selbst  zu  dem  Metall 
zu  gelangen.  Diese  Ansicht  kann  heutzutage  als  überwunden  gelten,  da  das  Material 
für  die  letztgenannten  beiden  Verfahren  lediglich  aus  sauerstoffhaltigen  Verbin- 
dungen des  Aluminiums,  wie  Bauxit,  Korund,  Schmirgel  u.  dergl.,  besteht. 

Es  verläuft  hier  der  Process  der  Reduction  nach  Annahme  der  Erfinder  so, 
dass  in  der  enormen  Hitze  nnd  bei  Gegenwart  der  Kohle  eine  Disaociation  eintritt, 
wodurch  Sauerstoff  und  Aluminiumdampf  entstehen.  Letzterer  wird  am  theilweisen 
Entweichen  durch  die  Anwesenheit  fremder  Metalle,  mit  denen  sich  das  Aluminium 
leicht  zu  verbinden  vermag,  verhindert,  ersterer  verbindet  Bich  mit  der  Kohle  zu 
Kohlenoxyd,  welches  bei  dem  Schmelzproeess  zum  Tiegel  herausbrennt. 

Eine  besonders  grossartige  Anlage  zur  Darstellung  von  Aluminium  und  seinen 
Legirungen  nach  diesem  Princip  ist  in  neuerer  Zeit  in  Lauffen-Neuhausen  am 
Rhein  errichtet  worden,  woselbst  man  einen  Arm  des  Rheinfalles  zum  Treiben 
grosser  Turbinen  verwendet,  deren  Kraft  wieder  zur  Bewegung  zweier  Riesen- 
Dynamomaschinen  dient,  von  welchen  der  erzeugte  elektrische  Strom  mittelst 
armdicker  Kupferkabel  zu  dem  Schmelzofen  geführt  wird.  Mittelst  dieser  Maschinen 
können  täglich  300  kg  Aluminium,  beziehungsweise  3000  kg  lOprocentige 
Aluminiumbronze  hergestellt  werden.  In  Folge  der  somit  von  verschiedenen  Seiten 
in  der  Aluminiumfabrikation  aufgetretenen  Fortschritte  darf  es  nicht  Wunder 
nehmen ,  dass  der  Preis  dieses  bisher  noch  so  theuren  Metalles  jetzt  anf  30  bis 
40  M.  für  das  Kilogramm  gesunken  ist.  Dieser  Preis,  oder  möglicherweise  ein 
noch  weiteres  Sinken  desselben,  ermöglicht  aber  erst  eine  praktische  Verwendung 
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des  bisher  noch  seltenen  Metalles  mit  seinen  so  wichtigen  Eigenschaften,  unter 
denen  namentlich  sein  geringes  specifisches  Gewicht  (2.56),  seine  silberweisse 
Farbe  nnd  grosse  Dehnbarkeit  und  Zähigkeit  die  geschätztesten  sind. 

Zudem  kommt ,  dass  sich  der  Preis  des  bei  der  Fabrikation  von  vornherein 
in  Form  von  Legirungen  gewonnenen  Metalles  noch  billiger  stellt,  nämlich  auf 
16 — 32  M.  für  das  Kilogramm.  Indessen  ist  es  doch  häufig  nicht  zu  uiugeheD, 
dass  man,  statt  die  Legirungen  nach  dem  elektrischen  Schmelzprocesss  zu  bereiten, 
diese  durch  Mischen  der  betreffenden  Metalle  herstellt ;  dies  wird  namentlich  dann 
der  Fall  sein  müssen,  wenn  es  darauf  ankommt,  Legirungen  von  ganz  bestimmter 
und  genau  bekannter  Zusammensetzung  anzufertigen. 

Die  Legirungen  des  Aluminiums,  namentlich  die  mit  Kupfer,  sind  nicht  als 
blosse  Metallmischungen  zu  betrachten,  sondern  besitzen  fast  den  Charakter 
chemischer  Verbindungen.  Es  geht  dies  z.  B.  recht  deutlich  daraus  hervor,  dass, 
wenn  man  in  geschmolzenes  Kupfer  einige  Stücke  Aluminium  einfuhrt  und  mit 
einer  Zange  untertaucht,  die  Hitze  des  Kupferbades  wesentlich  erhöht  wird  und 
die  Weissglut  erreicht.  Diese  Einwirkung  ist  besonders  im  Anfange  recht  lebhaft, 
wahrend  sie  bei  einem  Aluminiumzusatz  von  über  2  Procent  geringer  wird. 

Ebenso  ergibt  sich  der  Charakter  der  ohemischen  Verbindung  daraus,  dass 
sich  alle  übrigen  als  Oxyde  vorhandenen  Unreinigkeiten  beim  Stehen  der  Schmelze 
leicht  und  ganz  von  selbst  schlacken  förmig  auf  der  Oberfläche  ansammeln.  Ferner 
ist  es  Thatsache,  dass  man  einer  hochprocentigen  Aluminiumkupferlegirung  durch 
Zuschlag  von  reinem  Kupfer  nicht  die  Eigenschaften  einer  von  Hause  aus  schwächer 
bereiteten  Legirung  ertheilen  kann,  da  das  Kupfer  in  diesem  Falle  nicht  mehr 
auf  das  Aluminium  einwirkt,  während  das  Umgekehrte  ganz  gut  möglich  ist. 

Alles  dies  zeigt  also,  dass  das  Aluminium  mit  den  Metallen  keine  blossen 
Mischungen,  sondern  tbatsächlich  Verbindungen  eingebt,  wenn  auch  solche  noch 
nicht  in  reinem  Zustande  isolirt  worden  sind.  Diejenigen  dieser  Legirungen,  welche 
besonderes  technisches  Interesse  beanspruchen,  mögen  nun  in  Folgendem  kurz 
erwähnt  sein. 

Die  Aluminiumbronze,  eine  schon  früher  bekannte  Legirung  von  goldähn- 
licher Farbe,  besteht  aus  Kupfer  und  Aluminium,  deren  Mengen verhältniss  in  der 
Regel,  wie  folgt,  gewählt  wird :  90  Th.  Kupfer,  10  Th.  Aluminium,  obwohl  auch 
schon  ein  Zusatz  von  2*5  Th.  Aluminium  die  Eigenschaften  des  Kupfers  wesentlich 
verbessert.  Dahin  gehört  z.  B.  der  Umstand,  dass  diese  Legirungen  beim  Schmelzen 
keine  Gase  absorbiren  und  daher  beim  Giessen  auch  keine  Blasen  bilden,  sondern 
die  Form  völlig  und  dicht  ausfüllen ,  was  bekanntlich  beim  Kupfer  allein  nicht 
der  Fall  ist.  Es  sei  aber  bemerkt,  dass  die  Aluminiumbronze  vor  ihrer  Verwendung 
mehrmals  umgeschmolzen  werden  muss,  da  sie  sonst  noch  zu  »pröde  ist,  ein 
Umstand ,  der  nur  durch  den  Hinweis  auf  die  chemische  Wirkung  beider  Metalle 
erklärt  zu  werden  vermag. 

Unter  den  anderweiten  schätzenswerthen  Eigenschaften  der  Aluminiumbronze 
ist  zu  nennen,  dass  sie  sehr  leichtflüssig  und  gegen  Witterungs-  und  chemische 
Einflüsse  indifferent  ist.  Wegen  ihrer  Beständigkeit  gegen  Rost  und  Seewasser 
bat  man  sie  als  Material  für  die  Herstellung  der  Schifrsschraubenflügel,  sowie 
zur  Anfertigung  von  Pumpenventilen  für  saure  Wässer  ins  Auge  gefasst.  Besonders 
wichtig  aber  erscheint  die  grosse  Festigkeit  der  Legirung,  welche  sich  aus  den 
Versuchen  des  Prof.  Tktmajeb  am  Polytechnicum  zu  Zürich  ergeben  hat.  Diese 
zeigte  sieh  bei  mehreren  8orten  grösser,  als  die  von  Stahl,  so  dass  sie  von 
Cowles  als  das  geeignetste  Material  zur  Herstellung  schwerer  Geschütze  vor- 
geschlagen wurde. 

Eine  andere  Aluminiumlegirung  ist  das  Alnminiummessing,  also  eine 
Mischung  von  Kupfer,  Zink  und  Aluminium ,  welche  sich  ebenfalls  durch  dichten 
Guss  und  grosse  Festigkeit  auszeichnet.  Diese  Legirung  bedarf  weniger  häufigen 
UniBchmelzens,  wie  die  vorige,  um  in  den  Vollbesitz  ihrer  Eigenschaften  zu 
gelangen. 
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Eine  ganz  besonders  wichtige  Legirung  ist  ferner  neben  dem  Ferroaluminium 
das  Stahlalnminium,  eine  Mischung  von  Guggstahl  mit  Aluminium.  Schon 
geringe  Beimengungen  von  Thonerdemetall  zu  Schmiedeeisen  vermögen  dessen 
Schmelzpunkt  zu  erniedrigen  und  dasselbe  giessbar  zu  machen,  und  zwar  gentigen 
dazu  0.05  Procent. 

Es  bleibt  fraglich,  ob  diese  Wirkung  daher  kommt,  dass  das  Aluminium  den 
dem  Eisen  beigemischten  Oxyden  den  Sauerstoff  entzieht,  oder  ob  es  die  Ver- 
anlassung ist,  dasa  eine  derartige  Legirnng  weniger  leicht  Gase  absorbirt,  also 
die  Ursache  blasigen  Gusses  verhütet.  Besonders  merkwürdig  ist  der  Einfluss, 
den  ein  Zusatz  von  Aluminium  auf  den  Kohlenstoffgehalt  des  Gusseisens  ausübt. 
Während  nämlich  das  Gusseisen  den  grössten  Theil  seines  in  der  Schmelzhitze 
gebundenen  Kohlenstoffgehaltes  beim  Erstarren  allmälig  abgibt  und  dadurch  An- 
häufungen von  graphitartigen  Kohleustoffblättohen,  sowie  Blasenräume  hervorbringt, 
hält  das  Aluminium  schon  bei  einer  Menge  von  0.25  Procent  den  Kohlenstoff  bis 
zum  Augenblicke  des  Erstarrens  gelöst,  so  dass  derselbe  bei  seiner  plötzlichen 
Ausscheidung  sich  nicht  in  grösseren  Mengen  ansammeln  kann ,  sondern  überall 
gleichmässig  vertheilt  ist.  Die  Farbe  eines  derartigen  Eisenaluraioiums  ist  daher 
auf  dem  Bruch  nicht  weiss,  sondern  grau,  und  um  so  grauer,  je  mehr  Aluminium 
in  der  Legirung  enthalten  ist. 

Diese  gleichmässige  Suspendirung  des  Kohlenstoffes  in  dem  aluminiumhaltigen 
Gusseisen  ist  auch  die  Ursache,  dass  solches  Eisen  weicher  ist  und  sich  leichter 
bearbeiten  lässt,  als  aluminiumfreieB ;  es  ist  daher  auch  weniger  brüchig. 

Worauf  noch  besonders  aufmerksam  gemacht  werden  soll,  ist  der  Umstand,  dass 
ein  Znsatz  von  Aluminium  dem  Eisen  stufenweise  die  magnetischen  Eigenschaften 
eutzieht,  bis  bei  einem  Gehalte  von  17  Procent  Aluminium  dasselbe  nicht  mehr 
magnetisch  wird. 

Um  nun  den  verschiedenen  Eisensorten  die  jeweilen  erforderlichen  oder 
gewünschten  Mengen  Aluminium  beizumischen ,  ist  es  unzweckmässig ,  dem 
geschmolzenen  Metall  direct  das  Aluminium  zuzusetzen.  Man  bedient  sich  zu 
diesem  Zwecke  besser  des  Stahlaluminiums,  einer  Legirung  von  90  Th.  Gussstahl 
und  10  Th.  Aluminium,  von  der  man  berechnete  Quantitäten  der  Eisenschmelze 
zusetzt.  Die  Verwendung  dieses  Fabrikates  empfiehlt  sich  besonders  aus  dem 
Grunde,  weil  es  eine  völlig  reine  Legirung  ist  und  ihr  Aluminiumgehalt  nicht 
durch  Unreinigkeiten,  wie  sie  in  jedem  Roheisen  enthalten  sind,  verringert  wird. 

Es  sei  zum  Schlüsse  daran  erinnert,  dass  das  Aluminium  eine  eigenartige 
Behandlung  verlangt,  da  es  zwar  im  Gegensatz  zu  den  Schwermetallen  durch 
Sauren  mit  Ausnahme  von  Salzsäure  nicht  angegriffen,  wohl  aber  sehr  leicht 
durch  Kali-  und  Natronlauge  gelöst  wird.  Auch  vor  ammoniakalischen  Flüssig- 
keiten muss  es  ebenso  wie  Kupfer  bewahrt  bleiben.  Es  sei  hierauf  namentlich 
deswegen  hingewiesen,  da  es  nicht  ausbleiben  wird,  dass  in  der  Folge  das 
Aluminium  entweder  als  reines  Metall,  oder  in  dieser  oder  jener  Legirung  zur 
Fabrikation  mannigfacher  Gegenstände,  noch  mehr  als  es  früher  der  Fall  war, 
verwendet  werden  wird. 

Ammonium  embelicum,  c8h18.coo.nh4,  ist  nach  e.  Merck  (Bericht, 

Januar  1891)  ein  krapprothes  Pulver,  welches  sich  in  verdünntem  Alkohol  mit 
schön  rother  Farbe  löst.  Nach  Warden  (Pharm.  Journ.  u.  Transact.  1888,  305) 
ist  das  embeliasaure  Ammon  ein  ausserordentlich  wirksames  Taenifugum,  das  sich 
selbst  in  Fällen  bewährt,  wo  die  gewöhnlich  gebrauchten  Bandwurmmittel  erfolglos 
geblieben  waren,  und  welches  dem  Extractum  Filicis  gegenüber  den  Vortheil 
besitzt,  geschmacklos  zu  sein.  Zum  Abtreiben  des  Bandwurms  genügt  bei  Kindern 
eine  Dosis  von  0.18g  Ammon.  embelicum,  Erwachsene  bedürfen  0.36 — 0.4g. 

Ammonium  OleYniCUm,  Ammoniakseife,  NH4.C?9HJ()0JS.  Farblose  bis 
schwachgelbe  durchscheinende  Gallerte,  löslich  in  Alkohol  und  in  Aether,  schmilzt  schon 
bei  gelinder  Wärme  zu  einer  gelblichen  Flüssigkeit  (Merck's  Bericht,  Januar  1891  j. 
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Ammonium  picronitriCUm,  Ammoniumpikrat,  ist  neuerdings  als  Mittel 
gegen  Malaria  empfohlen,  und  zwar  in  Pillenform.  Es  Beheint  nicht  überflüssig, 
daran  zu  erinnern,  dass  das  pikrinsaure  Ammonium  zu  den  leicht  und  heftig 
explosiven  Körpern  gehört,  und  dass  eine  Explosion  nicht  ausgeschlossen  ist,  wenn 
das  Salz  im  Pillenmörser  unter  Ausserachtlassung  der  nöthigen  Yorsichtsmaassregeln 
angestossen  wird.  Es  ist  daher  unbedingt  nothwendig,  das  Salz  zunächst  im 
Porzellanmörser  mit  Wasser  zu  befeuchten,  dann  das  Constitnens  zuzusetzen  und 
die  Pillen  damit  anzustossen. 

Ammonium  telluricum,  (NH4),Te04,  wurde  von  BROCINER  als  Reagens 

auf  Alkaloide  vorgeschlagen,  mit  welchen  es,  in  concentrirter  Schwefelsaure  gelöst, 
charakteristische  Farbenreactionen  gibt.  Das  Salz  selbst  bildet  ein  weisses,  amorphes, 
in  verdünnten  Sauren  lösliches  Pulver. 

Ammoniumalaun,  Ammoniakalaun,  Alumen  ammoniatum, 
AI,  (NH4),  .  (SOt)4  +  24  Ha  0,  entspricht  in  seinem  Aussehen  und  in  seinen  Eigen- 
schaften ganzdem  Kaliumalaun ;  er  wird  auch  auf  gleiche  Weise  hergestellt  wie  dieser, 
und  zwar  durch  Zusammenbringen  einer  Aluminiumsulfatlösung  mit  einer  äquivalenten 
Menge  des  wesentlich  billigeren  Ammoniumsulfats.  Der  in  den  Handel  kommende 
Alaun  ist  auch  znm  grossen  Theile  Ammoniakalaun,  zumal  dieser  in  seinem  Aussehen 
gar  nicht,  in  seinen  Löslichkeitsverhältnissen  kaum  vom  Kalialaun  zu  unterscheiden 
ist.  Der  Amrooniumalaun  gibt  beim  Erhitzen  zunächst  sein  Krystallwasser  ab, 
bei  höherer  Temperatur  verflüchtigt  sich  das  Ammoniumsulfat  und  selbst  das 
Aluminiumsulfat  wird  theilweise  zersetzt;  es  lässt  sich  also  aus  dem  Ammoniak- 
alaun kein  Alumen  ustum  bereiten. 

AmphidsalZO  heissen  im  Gegensatze  zu  den  Haloidsalzen  die  Sauerstoff- 
und  die  8chwefelsalze  (Oxy-,  respective  Sulfosalze). 

Amphikreatinin,  s.  PtomaYne,  Bd.  VIII,  pag.  386. 

Amplosia.  Aus  frisch  auagepresBtem  Traubensaft  stellt  8chmidt-Achkrt  ein 
unvergohrenes ,  also  alkoholfreies  Getränk  her,  welches  als  Heilmittel  (leichtes 
Abführmittel  als  Ersatz  der  Traubeneur)  sowie  auch  als  Genussmittel  in  solchen 
Ländern,  in  denen  der  Alkoholgenuss  aus  religiösen  und  anderen  Gründen  ver- 
boten ist ,  Verwendung  finden  soll.  Amplosia ,  von  welcher  die  Weinflasche  voll 
130  Pfg.  kostet,  besitzt  einen  starken  Geruch  und  Geschmack  nach  Benzoesäure, 
welche  als  Conservirungsmittel  zugesetzt  wird.  (Ob  dieser  Geschmack  und  Geruch 
sehr  einladend  ist,  darf  bezweifelt  werden.)  Alkohol  enthält  Amplosia  (wahrscheinlich 
in  Folge  einer  doch  nicht  ganz  zu  vermeidenden  Gährung)  0.015  bis  0.018  g  in 
100  com. 

Amradgummi  ist  eine  Sorte  indischen  Gummis  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  40),  welche 
in  neuerer  Zeit  als  Ersatz  des  arabischen  Gummis  vielseitig  verwendet  wird.  Als 
Mutterpflanzen  werden  genannt:  Acacia  arabica ,  Acacia  Abaica  Schweinf., 
Feronia  Elephantum,  Mangifera  indica ,  Azadiracl&a  indica  und  Terminalia 
Bellerica.  Die  Droge  besteht  aus  weissen,  gelben  und  braunen  Stücken,  mit  Rinde 
und  Sand  verunreinigt.  Der  Geschmack  ist  sttsslich  schleimig,  der  Geruch  schwach 
harzig,  bei  der  trockenen  Destillation  mehr  balsamisch  als  brenzlich. 

Das  Gummi  bat  eine  bedeutende  Klebkraft  und  gibt  haltbare  Emulsionen 
(Uxobr  und  Kempf,  Pharm.  Ztg.  1888).  Wegen  der  braunen  Färbung  des 
Schleimes  ist  es  aber  zum  pharmaceutisehen  Gebrauche  unzulässig  (Holfert,  Pharm. 
Oentralh.  1889). 

Amylenum  hydratum,  Amylenhydrat,  tertiärer  Amylalkohol, 
Dimethyläthylcarbinol,  C6H„0  oder  (CHS), . Ca  H, . C . OH.  Wurde  zuerst 
von  Würtz,  später  von  Berthelot  und  Popow  dargestellt,  als  tertiärer  Alkohol 
aber  erst  von  Flavytzey  und  Osipoff  erkannt,   v.  Merino  empfahl  es  1887 
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als  Schlafmittel.  Die  in  den  Fabriken  benützte  Darstellungsmethode  stammt  von 
Wyschnegradsky. 

Darstellung:  In  einem  dickwandigen  Glascylinder  mit  eingeschliffenem 
Stöpsel  von  etwas  mehr  als  1  Liter  Inhalt  werden  600 ccm  Schwefelsäure 
(aus  1  Volumen  Hs  S04  und  1  Volumen  H2  0  gemischt)  und  300  ccm  käufliches 
A  m  y  len  (vergl.  Bd.  I,  pag.  323)  gegossen.  Der  geschlossene  Cylinder  wird  horizontal 
in  eiue  Kältemischung  gebracht  und  geschüttelt.  Nach  etwa  ,/>  Stunde  trennt  man 
die  die  Amylschwefelsäure  enthaltende  8äureschicht  von  den  nicht  gelösten  Kohlen- 
wasserstoffen und  giesst  die  erstere  in  ihr  doppeltes  Volumen  Wasser,  welches 
Eis  enthält.  Nach  einiger  Zeit  der  Ruhe  wird  zur  Beseitigung  der  letzten  Kohlen- 
wasserstoffreste die  Lösung  durch  ein  angenässtes  Filter  filtrirt  und  nach  dem 
Uebersättigen  mit  Kalkmilch  oder  Natronlauge  der  Destillation  unterworfen,  wobei 
nunmehr  Amylenhydrat  tibergeht 

^(CHS)3 

C»s\c_c/H  /OH    _  O-C-CH-CH, 

Amylen        Schwefelsäure  Amylschwefelsäure 

+  KOH 

//CH3)a 

S02<  =7,  KJ>C.OH  +  H,0  +  S04K,. 

+  KOH  An.ylenh5dr.t. 

Das  Destillat  wird  durch  Pottasche  entwässert  und  fractionirt. 

Eigenschaften:  Klare  farblose,  flüchtige,  neutrale  Flüssigkeit  von  ätherisch  - 
gewürzigem  Gerüche  und  brennendem  Geschmacke,  in  8  Theilen  kaltem  Wasser 
(schwieriger  in  hei&sem  Wasser)  löslich,  mit  Weingeist,  Aether,  Chloroform, 
Petroleumbenzin,  Glycerin  und  fetten  Oelen  klar  mischbar.  Erstarrt  bei  —  12.5° 
zn  langen  weissen  Krystallen,  welche  bei  —  12°  schmelzen.  Spec.  Gew.  bei 
4-  15°  C.  —  0.815—0.820,  Siedepunkt  102— 103»  (D.  Arzneib.  99—103°). 
Gährung8amylaIkohol  erhöht  den  Siedepunkt,  Wassergehalt  erniedrigt  denselben. 

Prüfung:  20 ccm  der  öprocentigen  Lösung  dürfen  2  Tropfen  Kaliumpernian- 
ganatlösung  innerhalb  10  Minuten  nicht  entfärben  (Aethylalkohol,  Gährungsamyl- 
alkohol,  Aldehyde).  Die  5procentige  Lösung  darf,  mit  ammoniakaliscber  Silbernitrat- 
lösung im  Wasserbade  erwärmt,  diese  während  10  Minuten  nicht  reduciren  (Aldehyde). 

Aufbewahrung:  Vorsichtig;  vor  Licht  geschützt,  in  gut  verschlossenem 
Gefä88e,  weil  das  Präparat  Wasser  aus  der  Luft  anzieht  und  alsdann  das  spec. 
Gew.  erhöht,  der  Siedepunkt  aber  erniedrigt  wird. 

Anwendung:  In  Gaben  von  2 — 4  g  als  Hypnoticum ;  beeinflusst  angeblieh 
die  Athmung  und  Hcrzthfttigkeit  nicht  wesentlich.  Man  achte  darauf,  dass  Mixturen 
von  Amylenhydrat  das  letztere  auch  völlig  gelöst  enthalten.  Nach  Ph.  G.  III. 
grösste  Einzelgabe  4g,  grösste  Tagesgabe  8g. 

Ist  im  Handel  auch  in  Gelatinekapseln  mit  einer  Füllung  von  1  g  Amylen- 
hydrat zu  haben.  B.  Fischer. 

Amylnitrlt,  tertiäres,  (CH3),.CsH5.CONO,  aus  dem  Amylenhydrat  durch 
Einwirkung  von  salpetriger  Säure,  analog  dem  Amylium  nitrosum  der  Ph.  Germ.  III. 
zn  bereiten,  soll  nach  Bals,  Brogmo  und  Pauly  ebenso  wie  das  gewöhnliche 
Amylnitrit  die  arterielle  Spannung  vermindern,  anch  nicht  so  giftig  sein  wie  das 
gewöhnliche  Amylnitrit.  Dosis:  5  Tropfen.  Aufbewahrung:  Vorsichtig.  Es 
soll  nicht  so  leicht  zersetzlich  sein  wie  Amylium  nitrosum.  B.  Fischer. 

Anagyrifl,  ein  Alkaloid  aus  den  Samen  von  Anagyris  foetida.  Die  Dar- 
stellung geschieht  nach  Hardy-Gallois  in  folgender  Weise :  Der  wässerige  Auszug 
wird  mit  Bleiacetat  gefällt  und  der  Ueberschuss  desselben  mit  Schwefelwasserstoff 
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beseitigt.  Dann  wird  Sublimat  hinzugefügt  und  der  dadurch  entstandene  Nieder- 
schlag ausgewaschen,  in  Wasser  vertheilt  und  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt.  Man 
dampft  ein,  setzt  Kaliumcarbonat  zu  und  schüttelt  mit  Chloroform  aus.  Schüttelt 
man  das  Chloroform  wiederum  mit  Salzsäure  aus,  so  erhält  man  beim  Eindampfen 
kry stall isirtes  Anagyrinhydrochlorid,  welches  auf  ähnlichem  Wege  weiterhin  gereinigt 
wird.  Anagyrin  ist  amorph ,  das  Hydrochlorid  ein  wohlcharakterisirtes  weisses 
Salz.  Verf.  beschreiben  das  Gold-  und  das  Platinchlorid-Doppelsalz  und  halten  für 
die  muthmaasslich  richtige  Formel  des  Anagyrins:  Cl4H,8N2Oa. 

Anagyris  (s.  d.  Bd.  i,  pag.  35 3).  Die  Samen  von  Anagyris  foetida  ent- 
halten nach  Rkale  (Gazz.  chim.  Ital.  1888)  ein  fettes  Oel,  zwei  harzartige  Stoffe, 
eine  citronengelbe,  wahrscheinlich  glycosidische  Substanz,  Zucker  und  das  Alkaloid 
Anagyrin,  kein  Cytisin.  Das  Anagyrin  (s.  d.)  ist  ein  durch  Respirations- 
lähmung tödtendes  Gift. 

Alialgesin,  s.  unter  Antipyrin.  In  Frankreich  seit  dem  Antipyrinkriege 
gebräuchliches  Synonym  für  Antipyrin. 

AngiOneurOSin,  auf  Recepten  bisweilen  beliebte  Umschreibung  für  Nitro- 
glycerinum,  zur  Verheimlichung  dem  Patienten  gegenüber. 

Anhalonilimf  Gattung  der  Cactaceae ,  Gruppe  Melocactoideae ,  deren  Arten 
sämmtlich  an  schwer  zugänglichen  Felsen  in  Amerika  wachsen,  charakterisirt  durch 
dreieckige,  fast  häutige  Knötchen,  aus  denen  die  Blüthen  am  Scheitel  des  Stammes 
gehäuft  entspringen. 

Anhalonium  Letcinti  Henning,  eine  neue  roexicanische  Art  (ßer.  d. 
Bot.  Ver.  in  Berlin.  1888),  kommt  als  Museal  buttons  in  den  Handel.  Die  Droge 
besteht  aus  Scheiben  von  2.5  bis  4.5  cm  Durchmesser  und  etwa  0.5  cm  Dicke, 
von  graubrauner  Farbe.  Unterseits  befindet  sich  in  der  Mitte  eine  runde  helle 
Narbe.  Von  dem  wellig  umgebogenen  Rande  laufen  spiralig  nach  der  Mitte  der 
Oberseite  kleine,  mit  kurzen  Haaren  besetzte  Höcker,  in  der  Mitte  selbst  befindet 
sich  ein  Polster  aus  seidenweichen,  gelblichgrauen  Haaren,  die  bis  1*5  cm  lang 
und  einfach  sind. 

Die  Droge  soll  in  der  Heimat  als  narcotisches  Genussmittel  gebraucht  werden. 
Lewin  (Arch.  f.  Path.  u.  Pharm.  1888,  Bd.  XXIV)  stellte  aus  derselben  eine 
gelbliche,  anfangs  syrupöse,  später  zäh  und  trocken  werdende,  alkalisch  reagireude, 
eigenartig  riechende  Masse  dar,  die  sich  in  Wasser  etwas  löst  und  auf  Zusatz 
von  Säuren  leicht  in  Lösung  geht.  Nach  Verdampfen  einer  Lösung  bleiben  nadei- 
förmige, in  Wasser  leicht  lösliche  Krystalle  zurück,  die  neutral  reagiren,  in  kaltem 
Alkohol  fast  unlöslich  sind  und  die  Polarisationsebene  nicht  drehen.  Lewix  nannte 
die  basische  Substanz  A  n  h  a  1  o  n  i  n  und  fand,  dass  dieselbe  in  hohem  Grade  giftig 
sei.  Bisher  ist  eine  giftige  Cactee  nicht  bekannt  gewesen. 

Anhydrobasen,  nicht  zu  verwechseln  mit  Basenanhydride,  heissen  diejenigen 
Hydroxyde ,  aus  welchen  der  eine  Theil  des  als  Hydroxyl  (OH)  gebundenen 
Waaserstoffs  in  Gestalt  von  Wasser  austritt,  z.  B. 

Bi(OII),— HaO  =  BiO(OH) 
Wismuthydroxyd  Wisrautanbydroxyd. 
Die  in  gleicher  Weise  sich  bildenden  Anhydrosäuren  werden  gemeinhin 
als  Pyrosäuren  bezeichnet,  z.  B. 

2  Ha  SO,— Ha  0  =  Ha  Sa  07 
2  Mol.  Schwefelsäure  Anhydroschwefelsäure. 
Die  auf  diese  Weise  durch  Austritt  eines  Theiles  des  Wasserstoffs  als 
Wasser  entstandenen  Körper  tragen  noch  den  Charakter  einer  Säure ;  treten  dagegen 
2  Mol.  Säure  unter  Abspaltung  des  gesammten  Wasserstoffs  als  Wasser  zusammen, 
so  entstehen  die  Säureanhydride,  welche  keinen  sauren  Charakter  mehr  zeigen,  z.  B. 

2HN03— Ha0  =  Na08 

Salpetersäureanhydrid.      Ganswind  t. 
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AnilidO.  Unter  diesem  Namen  fasst  man  Verbindungen  des  Anilins  nnd  von  dessen 
Homologen  zusammen,  welche  dadurch  entstanden  sind,  dass  H-Atome  der  NH,- 
Gruppe  (nicht  des  Benzolkernes)  durch  organische  Radikale  ersetzt  worden  sind. 

Die  bei  der  Ersetzung  in  Betracht  kommenden  Radikale  können  entweder  sein : 
Alkoholradikale  (Alkyle)  und  in  diesem  Falle  nennt  man  die  entstehenden 
Anilide  Alkoholanilide,  oder  aber  Säureradikale,  durch  deren  Eintritt 
in  die  NH,-Gruppe  die  Säureanilide  entstehen. 

Die  Alkoholanilide  entstehen: 

1.  Dureh  Einwirkung  der  Halogenalkyle,  z.B.:  CH,C1,  CH,  Br,  CH3J  auf  die 
Amine,  z.  B. 

C9  Hs  NH  H  +  J  CHS  =  HJ  +  C,  H6  NH  (CH,) 
Anilin     Metbyljodid        Methylanilin  (Methylanilid) 
C6  H4  (CHS)  NH  H  -f  J  Ca  H5  =  HJ  +  C6  H4  (CH,)  NH .  (Ca  H8) 
Tolnidin  Jodäthyl  Aethyltoluidin  (Aethyltoluidid). 

2.  Technisch  werden  sie  gewonnen  durch  Erhitzen  von  salzsaurem  oder  schwefel- 
saurem Anilin  mit  den  betreffenden  Alkoholen  unter  Druck,  z.  B. 

C,  H5  NH  H  +  HO  Ca  H5  =  Ha  0  +  C6  H6  NH  .  Ca  H6 

Anilin  Aethylanilin. 

Ihrer  Constitution  nach  sind  die'  Alkoholanilide  entweder  secundäre  Basen, 
wie  z.B.  das  Monomethylanilin,  CBHBNH.CH,,  oder  tertiäre  Basen,  wie  z.  B. 
das  Dimethylaailin ,  Cft  H4 .  N .  (CH,)a.  Die  tertiären  Basen  vereinigen  sich 
genau  wie  die  entsprechenden  Verbindungen  der  Metbaureihe  mit  Jodmethyl  zu 
krystallisirbaren  Ammoniumjodiden ,  aus  denen  durch  feuchtes  Silberoxyd  die 
Ammoniumoxydhydrate  in  Freiheit  gesetzt  werden  können.  Technische  Wichtigkeit 
haben  von  den  Aniliden  mit  Radikalen  der  Methanreihe  nur  die  Methyl-  und 
Aethylaniline,  und  zwar  in  der  Farbenindustrie  erlangt.  Von  Interesse  ist  noch 
die  von  Hofmann  entdeckte  sogenannte  Atomwanderung  bei  diesen  Aniliden.  Wird 
nämlich  Monomethylanilin  unter  Druck  erhitzt,  so  wandelt  es  sich  in  Toluidin  um. 
Aus  C6H6NH.CHS  wird  C„  H4 (CH,) NHa. 

Säureanilide.  Dieselben  können  sowohl  von  einbasischen  und  mehr  basischen 
Säuren,  ferner  auch  von  Säuren  der  Methanreihe  als  auch  der  Benzolreihe  gebildet 
werden.  Auch  Anilide  anorganischer  Säuren  (und  zwar  der  Borsäure,  phosphorigen 
Säure,  Phosphorsäure  und  Arsensäure)  sind  bekannt,  aber  gegenüber  den  von 
organischen  8äuren  sich  ableitenden  Aniliden  nur  von  theoretischer  Bedeutung. 

Die  Säureanilide  entstehen  aus  dem  Anilin  und  dessen  Homologen  durch  Ein- 
wirkung von  Säurechloriden,  Säureanhydriden,  oft  schon  beim  Destil- 
liren der  wasserfreien  Säurehydrate  mit  den  entsprechenden  Aminbasen.  Wenn 
man  die  Säurechloride  benützt,  so  lässt  man  diese  zweckmässig  auf  die  salzsauren 
Salze  der  betreffenden  Aminbasen  einwirken,  z.  B. : 

C,  H<  (CH,)  NH  H  +  Cl  CO  CH,  =  H  Cl  +  C,  H4  (CH,)  NH  (CH,  CO) 
Toluidin        Acetylchlorid  Acettoluidid. 

CflHfi.NHH  +  C1C0.C6H6  =  HCl  +  C6H6NH.COC,  H6 

Anilin        Benzoylchlorid  Benzanilid. 
C  H  NH  H  OC.CH, 

C,6  HÖNHH"'~  OOC.CHj  =  HaO  +  2  [C. H5 . NH . CH, CO] 

2  Mol.  Anilin    EssigBäurcanbydrid         2  Mol.  Acetanilid. 

C6  H, NH  H  +  HO OC .  CH,  =  HaO  +  CeHANH.CH,  CO 
Anilin  Essigsäure  Acetanilid. 

Die  Säureanilide  zeichnen  sich  durch  grosse  Krystallisationsfahi^keit  und 
Beständigkeit  gegen  chemische  Agentien  aus,  weshalb  man  sie  sehr  häufig  zur 
Darstellung  von  Substitutionsproducten  an  Stelle  der  Basen  selbst  benützt. 
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Durch  andauerndes  Kochen  mit  wässerigen  oder  alkoholischen  Aetzalkalien 
oder  mit  concentrirter  Salzsäure  werden  die  Säureanilide  zerlegt  unter  Rückbildung 
der  betreffenden  Base  und  der  Säure,  z.  B. : 

C6  H6  NH .  CH,  CO .  +  KO  H  =  CHa  COa  K  +  C8  H6  NH, 

Acetanilid  Kaliumacetat  Anilin. 

Am  glattesten  erfolgt  diese  Spaltung  beim  Erwarmen  mit  concentrirter  Schwefel- 
saure. 

Eine  Anzahl  von  Säureaniliden  and  ihrer  nähereu  Derivate  hat  in  den  letzten 
Jahren  therapeutische  Verwendung  gefunden ,  z.  B.  das  Acetanilid ,  Benzanilid, 
Salicylanilid,  ferner  das  Exalgin,  Methaoetin,  Phenacetin,  Formylphenetidin  u.  ß.  w. 

Eine  wichtige  Thatsache  ist  noch  folgende.  Das  Anilin  und  seine  Homologen 
verhalten  sieh  gegen  metallisches  Natrium  indifferent.  Durch  den  Eintritt  eines  Säure- 
radikales  in  die  NH,-Gruppe  wird  dagegen  das  noch  vorhandene  H-Atom  durch 
Metall  ersetzbar.  Durch  Einwirkung  von  Natrium  auf  Acetanilid  z.  B.  entsteht 
Acetanilidnatrium: 

C,  H5  NH .  CH,  CO  +  Na  =  H  +  C„  H6  N .  Na  CH3  CO 

Acetanilidnatrium. 

Lässt  man  nun  auf  diese  letztere  Verbindung  J  o  d  a  1  k  y  l  e  einwirken,  so  wird 
das  Na-Atom  gegen  Alkoholradikale  ersetzt: 

CH  CO 

C8  H6  .  N .  Na  CHS  CO  +  J  CHa  =  Na  J  +  Crt  H6  N<CH3 

Die  auf  diese  Weise  entstehenden  Verbindungen  könnte  man  als  „gemischte 
Anilideu  bezeichnen.  Von  Wichtigkeit  ist  diese  Reaction  mit  Rücksicht  auf  die 
substituirten  Phenacetine,  das  Methyl-  und  Aethylphenaoetin.  b.  Fischer. 

Anilinsalz  (Reagens).  Unter  „Anilinsalz"  wird  in  der  Technik  meist  das 
Anilinchlorhydrat,  seltener  das  Sulfat  verstanden,  als  Reagens  hingegen  wird 
nur  das  letztere  gebraucht.  Das  Anilinsulfat  ist  ein  charakteristisches  Reagens 
für  Lignin  (s.  Holzstoff,  Bd.  V,  pag.  259);  auch  dient  es  als  Reagens  für 
Salpetersäure ;  E.  Schmidt  empfiehlt  für  letzteren  Zweck  eine  Losung  von  20  Tropfen 
Anilin  und  10g  verdünnter  Schwefelsäure  in  90  g  Wasser.  Mischt  man  die  auf 
Salpetersäure  zu  prüfende  Flüssigkeit  in  einem  Reagensgläschen  mit  einem  gleichen 
Volumen  dieser  Anilinlösung  und  unterscbichtet  dann  das  Gemisch  vorsichtig  mit 
chemisch  reiner  Schwefelsäure,  so  entsteht  an  der  Berührungsstelle  eine  rosenrothe 
bis  braunrothe  Zone. 

Aniliniim  CamphOriCUm.  Ein  bereits  in  früheren  Jahren  von  Tomaselli 
als  Antispasmodicum  empfohlenes  Anilinpräparat. 

Da  möglicherweise  dieses  Anilinsalz  in  nächster  Zeit  auch  sonst  da  und  dort  gefragt 
werden  könnte,  so  mögen  hier  einige  bei  seiner  Herstellung  gemachte  Erfahrungen 
umso  eher  Mittheilung  finden,  als  der  genannte  Körper  in  den  Preislisten  der 
Chemikalienhandlungen  nicht  figurirt,  also  wohl  nicht  rasch  zu  beschaffen  ist, 
und  die  Angaben  über  denselben  in  der  pharmaceutisohen  Literatur  sehr  spärlich  sind. 
Nur  in  Hagrr's  Handbuch  der  pharmaceutisohen  Praxis  konnte  etwas  über 
Anilinum  camphoricum  gefunden  werden  und  auch  das,  was  an  dieser  Stelle  über 
die  bezeichnete  Verbindung  mitgetheilt  wird,  erwies  sich  beim  Arbeiten  nicht  als 
ganz  zutreffend.  Ueber  Darstellung  der  Campher  säure  s.  Bd.  II,  pag.  509. 

Nach  Angabe  des  genannten  Werkes  sollen  50  Theile  dieser  Camphersäure 
in  150  Theilen  absolutem  Weingeist  gelöst  und  dieser  Lösung  56  Theile  oder 
so  viel  Anilin  zugesetzt  werden,  als  zur  Erzeugung  einer  neutralen  Flüssigkeit 
erforderlich  ist,  worauf  man  das  Gemisch  im  Dunkeln  der  freiwilligen  Verdunstung 
flberlässt,  um  so  kleine  weisse  oder  röthliche  Prismen  zu  erhalten,  welche  sich 
angeblich  leicht  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether  auflösen.  Hierzu  bemerkt 
Vclpius: 

R'-al-Rncyclop&die  der  gea,  Pharmacie.  X.  39 
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So  einfach  sich  diese  Bereitungsweise  auf  dem  Papier  ausnimmt,  so  wenig  ist 
sie  es  in  Wirklichkeit.  Schon  die  angegebenen  Gewichtsverhaltnisse  sind  nicht 
zutreffend,  denn  da  das  Aequivalent  der  zweibasischen  Camphersäare  200  :  2  =  100 
ist,  und  dasjenige  von  Anilin  der  Zahl  93  entspricht,  so  werden  auf  50  Theile 
Camphersäure  nicht  wie  angegeben  56,  sondern  46.5  Theile  Anilin  genommen 
werden  müssen.  Zwar  könnte  es  scheinen,  als  ob  diesem  Irrthum  dadurch  die 
Spitze  abgebrochen  sei,  dass  ja  ausdrücklich  die  Herstellung  einer  neutralen 
Flüssigkeit  verlangt  werde,  alleiu  es  scheint  auch  nur  so.  Die  Erkennung  des 
Neutralitätspunktes  ist  nämlich  durchaus  keine  leichte  Sache,  denn  das  Anilin 
hat  die  in  diesem  Falle  sehr  unbequeme  negative  Eigenschaft,  weder  auf  Curcuma, 
noch  auf  rothes  Lackmuspapier  ausgesprochen  alkalisch  zu  reagiren.  So  kommt 
es,  dass  man  selbst  bei  grossem  Anilinüberschusse  nicht  nur  keine  alkalische, 
sondern  fortwährend  saure  Reaction  auf  Lackmuspapier  erhält.  Was  allein  aus 
der  Verlegenheit  helfen  könnte,  das  mit  dem  violetten  Farbstoff  der  Blumen- 
blätter der  Dahlien  gefärbte  Papier,  welches  durch  Anilin  grün  wird,  dürfte  in 
den  seltensten  Fällen  zur  Hand  sein. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  das  allein  Richtige,  die  beiden  Componenten 
in  den  äquivalenten  Verhältnissen  zusammenzubringen. 

Ein  zweiter  Missstand  der  erwähnten  Vorschrift  besteht  in  der  grossen  Menge 
des  verwendeten  Lösungsmittels  für  die  Camphersäure.  In  Folge  dessen  nimmt 
die  freiwillige  Verdunstung,  selbst  bei  Benützung  flacher  Schalen,  eine  ziemlich 
lange  Zeit  in  Anspruch,  und  auch  im  Dunkeln  tritt  dann  eine  Bräunung  der 
Flüssigkeit  ein.  Erst  wenn  letztere  die  Consistenz  eines  dicken  Syrups  erreicht 
hat,  beginnt  die  wenig  ansehnliche  Krystallisation  flacher,  tafelförmiger  Säulen. 

Es  lag  daher  nahe,  es  mit  einer  geringeren  Menge  Weingeist  zu  versuchen, 
und  da  es  sich  zeigte,  dass  hiervon  schon  das  gleiche  Gewicht  der  Camphersäure 
ausreichend  ist,  so  wurde  noch  ein  Schritt  weiter  gegangen  und  der  Weingeist 
ganz  unterdrückt.  In  der  That  nimmt  das  in  einem  die  Verdampfung  möglichst 
verhindernden  Glascylinder  befindliche  Anilin  bei  der  Temperatur  des  kochenden 
Wasserbades  die  äquivalente  Menge  Camphersäure  rasch  auf,  so  dass  dann  nur 
erübrigt,  die  Mischung  in  möglichst  dünner  Schicht  in  flachen  Gefässen  einer 
niederen  Temperatur  auszusetzen.  Die  Krystallisation  beginnt  in  diesem  Falle 
sehr  bald,  schon  nach  wenigen  Minuten,  bedarf  aber  bis  zu  ihrer  Vollendung 
auch  längerer  Zeit.  Hierbei  spielt  aber  nicht  etwa  ein  Verdunstungsvorgang  eine 
Rolle,  sondern  die  molekulare  Umlagerung  erfordert  eben  an  und  für  sich  eine 
bestimmte  Zeitdauer.  Wesentlich  beschleunigt  wird  diese  Aenderung  des  Aggregat - 
zustandes  durch  Vergrösserung  der  Berührungsfläche  mit  der  Gefaaswand,  so  dass 
der  nach  Verlauf  einer  Stunde  noch  flüssige  Antbeil  beim  Abgiessen  in  eine 
andere  flache  Schale  und  Ausbreiten  auf  deren  Wand  sofort  wieder  reichliche 
Krystallausscheidungen  gibt. 

Angesichts  dieser  Thatsacben  fragt  es  sich,  ob  man  überhaupt  auf  die  als- 
baldige Krystallisation  irgend  einen  Werth  legen  und  nicht  lieber  das  noch  flüssige 
Präparat  in  ein  gut  schliessendes  weithalsiges  Glasstöpselglas  giessen  soll,  um  das 
Festwerden  ganz  der  späteren  Zeit  zu  Uberlassen.  Dadurch  wird  jede  Veränderung 
durch  Einfluss  von  Luft  und  Licht  am  sichersten  vermieden.  Man  würde  sich 
somit  Anilinum  camphoricum  zu  bereiten  haben  durch  Auflösen  von  100  Theilen 
fein  zerriebener  Camphersäure  in  93  Theilen  reinem  Anilin,  welches  sich  in  einem 
geschlossenen,  im  kochenden  Wasserbad  stehenden  Glase  befindet,  und  alsbaldige« 
Ausfüllen  in  das  Aufbewahrungsgefass. 

So  rasch  die  Auflösung  der  richtigen  Menge  Camphersäure  erfolgt,  so  wenig 
ist  es  möglich,  grössere  Mengen  davon  in  Lösung  zu  bringen.  Hieraus  erhellt, 
dass  es  sich  wirklich  um  eine  chemische  Verbindung  und  nicht  etwa  nur  um 
eine  Lösung  oder  ein  Gemenge  handelt,  eine  Vermuthung,  für  welche  sich 
manche  Anhaltspunkte  finden  Hessen,  besonders  in  den  Löslichkeitsverhältniaaen. 
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Das  Anilinam  camphorioum,  (Cfl  H7  N),  C10  H16  04,  löst  sich  allerdings  in  Wein- 
geist und  Aether,  aber  nicht,  wie  gleichfalls  angegeben ,  in  Wasser  leicht  auf, 
vielmehr  bedarf  es  von  letzterem  etwa  30  Theile  zur  Lösung,  also  etwa  ebensoviel, 
als  das  Anilin  selbst.  Ueberbaupt  sind  für  seine  eigenen  Löslichkeitsverhältnisse 
diejenigen  des  Anilins  maassgebend  und  nicht  diejenigen  der  Camphersäure.  So 
wird  es  z.  B.  von  Benzin  gleich  dem  Anilin  gar  nicht  und  von  flüssigem  Paraffin 
nur  in  sehr  geringer  Menge  aufgenommen.  Das  Anilin  selbst  bedarf  von  letzterem 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  30,  bei  100°  aber  5  Theile  zur  Lösung. 

Ganz  anders  verhalten  sich  Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff  gegen  Anilin- 
campborat. Dieselben  ziehen  nämlich  das  Anilin  aus  und  lassen  Camphersäure 
vollständig  anilinfrei  zurück ,  so  dass  mit  letzterer  nicht  einmal  mehr  die  so 
empfindliche  Indophenolreaction  erhalten  werden  kann.  Erwärmtes  fettes  Oel  wirkt 
ähnlich,  jedoch  weit  langsamer  und  unvollständiger  auf  das  Präparat  ein.  Etwas 
abweichend  verhält  sich  das  camphersaure  Anilin  gegen  heisses  Terpentinöl, 
welches  zwar  auch  theilweise  Anilin  auszieht,  aber  ausser  diesem  etwas  unver- 
ändertes Salz  aufnimmt,  denn  beim  Erkalten  trübt  sich  diese  Lösung  sehr  stark, 
was  weder  diejenige  des  Anilius,  noch  ein  mit  Camphersäure,  welche  dabei 
spurweLse  in  Lösung  geht,  erwärmtes  Terpentinöl  thut.  Jedenfalls  aber  ist  die 
Camphersäure  nur  sehr  lose  an  das  Anilin  gebunden,  da  dieses  sieh  ihr  schon 
durch  einseitige  Lösungsmittel  wieder  entziehen  lässt. 

Das  beste  Lösungsmittel  für  Anilincamphorat  ist  das  Glycerin,  wenn  man  von 
der  alkoholischen  und  ätherischen  Lösung  absieht,  welche  beide  sich  ja  schlecht 
znr  arzneilichen  Verwendung  und  vor  Allem  gar  nicht  zur  subcutanen  Anwendung 
eignen.  Das  Glycerin  nimmt  nämlich  den  zehnten  Theil  seines  Gewichtes  Anilinum 
campboricum  auf  und  es  erträgt  diese  Lösung  eine  Verdünnung  mit  ihrem  gleichen 
(Gewicht  Wasser,  ohne  sich  zu  trüben.  Stärkerer  Wasserzusatz  veranlasst  Trübung, 
bis  dann  bei  noch  stärkerer  Verdünnung,  entsprechend  dem  Löslichkeitsverhältniss 
des  Salzes  in  Wasser,  wieder  Aufhellung  eintritt. 

Man  kann  also  mit  Hilfe  von  Glycerin  5 — lOprocentige  Lösungen  des  Anilin- 
camphorates  erhalten,  mit  Wasser  dagegen  nur  3procentige.  Dort  allerdings,  wo 
Weingeist  nicht  vermieden  werden  will,  mag  verdünnter  Alkohol  füglich  das 
Glycerin  ersetzen,  denn  von  öOproceotigem  Spiritus  bedarf  das  Anilinum  cam- 
pboricum nur  etwa  3  Theile,  von  25procentigem  ungefähr  doppelt  so  viel  zur 
Lösung.  Concentrirte  Lösungen  in  starkem  Weingeist  oder  Aether  würde  man  in 
Gelatineperlen  zu  geben  haben 

AniSSäure,  C«  H4  (0CHs) .  COOH,  ist  das  Oxydationsproduct  des  Anisalde- 
hyds (8.  d.  Bd.  I,  pag.  390)  und  des  Anethols  (s.  d.  Bd.  I,  pag.  375);  sie 
kann  daher  auch  direct  durch  Oxydation  von  Auisöl,  Fenchelöl,  Sternanisöl  und 
Estragonöl  (von  Artemisia  Dracunculus)  erhalten  werden.  Zur  Darstellung 
giesst  man  nach  Ladenbcrg  1  Th.  Anisöi  in  eine  50°  warme  Lösung  von  5  Th. 
Kaliumdichromat  in  20  Tb.  Waaser  und  10  Th.  Schwefelsäure.  Beim  Erkalten  des 
Reactionsgemisches  scheidet  sich  die  Anissäure  unlöslich  ab.  Um  sie  rein  zu  erhalten, 
bindet  man  das  Abgeschiedene  an  Ammoniak,  krystallisirt  das  Ammoniaksalz 
wiederholt  um  und  zerlegt  es  schliesslich  mit  HNOs.  Die  Anissäure  krystallisirt 
aus  keissem  Wasser  in  grossen  monoklinen  Prismen  oder  Nadeln,  schmilzt  bei 
184.2°,  siedet  bei  275 — 280°  und  sublimirt  unzersetzt;  sie  ist  geruchlos, 
reichlich  in  siedendem,  in  kaltem  Wasser  kaum  löslich  (1  Tb.  erfordert  2500  Th. 
H,  0  von  18°),  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Beim  Erhitzen  mit  Jodwasser- 
stoffsäure  zerfällt  sie  in  Jodmethyl  und  Paraoxybenzoesäure :  C6  (OCH3) .  COOH  + 
HJ  =  CH,  J  -f  C8  H,  (OH)  .  COOH  ;  auch  durch  Schmelzen  mit  Aetzkali  geht  sie 
in  Paraoxybenzoesäure  über.  Sie  cbarakterisirt  sich  damit  als  Oxymethyl- Paraoxy- 
benzoesäure und  ist  auch  bereits  aus  dieser  synthetisch  gewonnen  worden. 

Die  Anh-säure  ist  eine  einbasische  Säure  und  bildet  wohl  charakterisirte  Metall- 
salze. Sowohl  die  Säure  selbst  als  das  Natriumsalz,  C6  H4  (OCH, ) .  COO  Na,  und 
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der  Anissäure- Phenylegter,  C6  H4  (OCH3).COO.C6  H6,  sind  in  neuerer  Zeit 
als  Antirheumatiea  in  Anwendung  gekommen.  Der  letztere  Körper  charakterigirt 
Bich  in  Folge  seiner  Constitution  als  zur  Classe  der  ßalole  gehörig. 

Ganswindt. 

Annidalin  heisst  ein  den  Farbenfabriken,  vormals  Friedrich  Bayer  &  Co. 
in  Elberfeld,  patentirtes  Reaetionsproduct  der  Einwirkung  von  Jod  auf  Phenole 
bei  Gegenwart  von  Alkali.  Tragt  man  eine  Lösung  von  Jod  in  Jodkalium  in 
eine  alkalische  Phenollösung  ein,  so  findet  Trübung  und  Abscheid ung  eines 
gelblichweissen  öligen  Körpers  statt,  der  unangenehm  riecht  und  offenbar  ein 
Gemenge  von  Monojodphenol  und  Phenol  ist.  Erwärmt  man  aber  die  alkalisehe 
Phenollösung  auf  50 — 60°  und  fügt  einen  Ueberschuss  Jod  hinzu  (auf  1  Mol. 
Phenol  in  4  Mol.  Aetzkali  gelöst  8  Atome  Jod),  so  fällt  ein  dunkelrother,  nicht 
krystalliniBcher  Niederschlag  aus,  der  sich  gut  abfiltriren,  mit  kaltem  Wasser 
auswaschen  und  auf  poröser  Thonplatte  trocknen  lässt. 

Der  Körper  ist  violettroth  gefärbt,  vollkommen  geruchlos,  in  Wasser  und  ver- 
dünnten Säuren  unlöslich,  in  Aether,  Benzol,  Chloroform  leicht  löslich.  Der  Körper 
schmilzt  bei  157°  unter  Zersetzung.  Wird  das  rothe  Jodphenol  mit  Kalilauge 
gekocht,  so  nimmt  es  eine  blassrötblich-weisse  Farbe  an,  löst  sich  zum  grössten 
Theil,  und  auf  Zusatz  von  Salzsäure  zum  Filtrat  fällt  weisses,  bei  154 — 156° 
schmelzendes  Trijodphenol  aus. 

Der  neue  rothe  Körper,  dem  nach  der  Analyse  die  Formel  C6  H8  J,  0  zukommt, 
ist  mit  dem  bereits  bekannten  Trijodphenol  isomer.  Bezüglich  der  Constitution  des 
rothen  Körpers  sind  die  Fabrikanten  geneigt,  ihn  als  Dijodpheno^jod  =  C„  Hs  Ja .  OJ 
zu  betrachten ;  für  diese  Auffassung  spricht  die  oben  erwähnte  Umwandlung  in 
Trijodphenol  durch  Einwirkung  von  Kalilauge,  ohne  dass  Jod  austritt.  Durch 
Reduction  mit  Zinkstaub  in  alkalischer  Lösung  geht  der  rothe  Körper  wieder  in 
Phenol  über. 

Aehnliche  Verbindungen  (zum  Theil  aber  auch  nur  Dijodverbindungen)  geben 
bei  gleicher  Behandlung:  die  Kresole,  Resorcin,  Guajakol,  die  Naphtole. 

Bei  der  Herstellung  der  entsprechenden  Thymolverbindung,  die  unter  dem  Namen 
Aristol  als  Ersatzmittel  für  Jodoform  in  Anwendung  gebracht  wird,  ist  es 
nöthig,  einen  genügenden  Ueberschuss  von  Alkali  zu  verwenden.  Es  müssen  auf 
1  Mol.  Thymol  mindestens  2  Mol.  Kaliumhydroxyd  zugegen  sein;  ist  weniger 
Alkali  vorhanden ,  so  fällt  Thymol  aus.  Das  mit  genügendem  Alkaliüberschuss 
hergestellte  rothe  Jodthymol  behält  im  lufttrockenen  Zustande  seine  Farbe  monatelang ; 
im  feuchten  Zustande  in  ein  verschlossenes  Gefäss  gebracht,  zersetzt  es  sich  in 
sehr  kurzer  Zeit  unter  Jodabgabe  und  geht  in  ein  gelbes  Produot  über.  Auch 
am  Lichte  gibt  es  Jod  aus. 

Beim  Liegen  an  freier  Luft  im  Dunkeln  behält  das  rothe  Jodthymol  seine 
Farbe  mehrere  Wochen  lang  nahezu  unverändert  bei. 

Ueber  diese  Jodthymolverbindung  s.  den  Artikel  Aristol,  pag.  621. 

Anodynin.  eines  der  vielen  8ynonyme  für  Antipyrin. 

Anthrarobinum.  Mit  diesem  Namen  bezeichnete  C.  Liebermann  ein  von 
ihm  durch  Reduction  von  Alizarin  erhaltenes  Product,  welches  technisch  durch 
Jaffe  &  Darmstaedter  dargestellt  und  seit  1887  als  Ersatz  des  Chrysarobins  in 
der  Dermatologie  verwendet  wird,  nachdem  man  erkannt  hatte,  dass  die  heilende 
Wirkung  des  Goapulvers  nicht  auf  dessen  Gehalte  an  Chrysophansiiure,  sondern 
auf  deren  Reductionsproduct,  dem  Chrysarobin,  beruhe. 

Darstellung.  Käufliches  Alizarin  blaustich,  wird  in  Ammoniak  gelöst.  Man 
erwärmt  die  gebildete  violette  Lösung  zum  Sieden,  trägt  allmälig  Zinkstaub  in 
dieselbe  ein  und  setzt  das  Sieden  so  lange  fort,  bis  die  violette  Färbung  ver- 
schwunden und  in  Gelb  übergegangen  ist.  Man  filtrirt  nun  die  Lösung  unver- 
züglich in  ein  Gefäss  mit  Wasser,  welches  genügend  Salzsäure  enthält,  um  die 


Digitized  by  Googl 


ANTHRAROBINUM.  —  ANTIBAKTERIKON. 


613 


Reaction  der  Flüssigkeit  bis  zum  Ende  der  Filtration  dauernd  sauer  zu  halten; 
ein  etwaiger  Ueberechuss  an  Salzsäure  schadet  nicht.  Man  wäscht  den  in  der 
Flüssigkeit  entstandenen  gelblichen  Niederschlag  bis  zum  Verschwinden  der  sauren 
Reaction  erst  durch  Decantiren,  dann  auf  dem  Filter,  saugt  ihn  auf  Thontellern 
ab  und  trocknet  ihn  bei  100°. 

Der  chemische  Vorgang  ist  folgender:  Durch  Einwirkung  von  Zink  auf 
Ammoniak  entsteht  freier  Wasserstoff;  4  Atome  Wasserstoff  wirken  auf  das 
Alizarin  ein,  wobei  unter  Austritt  von  Wasser  Anthrarobin  entsteht: 

+  H 

,  CO  \         y0H     „  n     n  „  /C(OHk  n  tt  /OH 

_(.  Ha  H  Anthrarobin. 
Alizarin 

Da  das  Alizarin  des  Handels  kein  ganz  einheitlicher  Körper  ist,  vielmehr  noch 
Purpurine  enthält,  so  enthält  auch  das  Anthrarobin  noch  andere  Keductions- 
produete,  welche  aber  dem  Anthrarobin  sehr  ähnlich  zusammengesetzt  sind,  deren 
Anwesenheit  auch  gleichgültig  ist.  Im  Grossen  und  Ganzen  entspricht  das  Anthnt 
robin  der  angegebenen  Formel. 

Anthrarobin  ist  ein  gelblich- weisses  Pulver,  welches  sich  in  trockenem  Zustande 
an  der  Luft  gut  hält.  In  Wasser  und  in  wässerigen  Säuren  ist  es  so  gut  wie 
unlöslich,  dagegen  löst  es  sich  (als  Phenolabkömmling)  sehr  leicht  in  verdünnten 
wässerigen  Alkalien  (KOH,  Na  OH,  NH4.OH),  auch  in  Erdalkalien  auf.  Die 
alkalischen  Lösungen  sind  braungelb  gefärbt,  absorbiren  mit  grösster  Begierde 
den  Sauerstoff  aus  der  Luft.  Das  Anthrarobin  wird  dabei  (aber  nur  in  alkalischer 
Lösung)  wieder  in  Alizarin  zurttokverwandelt ;  die  Farbe  der  Lösung  geht 
hierbei  durch  Grün  in  Blau,  schliesslich  in  Violett  über. 

Anthrarobin  löst  sieh  in  5  Tb.  Weingeist,  etwas  schwerer  in  Eisessig,  in 
Benzol  und  Chloroform  ist  es  schwer  löslich.  Man  vermeide  es,  alkoholische 
Lösungen  zu  lange  zu  kochen,  da  sonst  Zersetzung  eintreten  kann. 

Prüfung.  Anthrarobin  löse  sieh  in  Natronlauge  mit  gelber  Farbe,  die  Farbe 
gehe  durch  Einblasen  von  Luft  in  Grün,  Blau,  schliesslich  in  Violett  über.  —  Es 
hinterlasse  beim  Verbrennen  nicht  mehr  als  1 — 2  Procent  feuerbeständigen  Rückstand. 

Aufbewahrung.  Unter  den  indifferenten  Arzneimitteln. 

Anwendung.  Anthrarobin  gehört  wie  Chrysarobin  und  Pyrogallussäure  (sowie 
das  giftige  Hydrazetin)  zu  den  reducirenden  Arzneimitteln.  Seine  Wirkung  beruht 
darauf,  dass  es  unter  Aufnahme  von  Sauerstoff  wieder  in  Alizarin  übergeht.  Man 
benutzt  es  als  Ersatz  des  Chrysarobins  in  allen  jenen  Fällen  (Psoriasis,  Herpes 
tonsurans,  Erythrasma),  in  denen  Chrysarobin  bisher  angewendet  wurde.  Es  wirkt 
zwar  etwas  langsamer  wie  Chrysarobin,  hat  aber  vor  diesem  folgende  Vorzüge: 
Es  ruft  keine  Entzündung  der  Haut  und  der  Schleimhäute  hervor,  kann  also  auch 
im  Gesichte  angewendet  werden  und  wirkt  auch  auf  den  Gesammtorganismus 
nicht  toxisch  (Weyl).  B.  Fischer. 

AntibakterikOll.  Diesen  Namen  haben  Graf  &  Co.  in  Berlin  einem  von 
ihnen  in  neuerer  Zeit  hergestellten  und  von  Dr.  Ringk  als  vorzüglichstes  Prophy- 
lacticum  bei  allen  ansteckenden  Krankheiten  empfohlenen  Ozonwasser  gegeben. 
Ueber  Ozon,  sowie  auch  darüber,  dass  die  meisten  der  sogenannten  Ozonpräparate 
gar  kein  Ozon  enthalten,  ihrer  Zusammensetzung  nach  auch  gar  nicht  enthalten 
können,  iet  schon  Bd.  VII,  pag.  604  u.  f.  eingehender  gesprochen  worden.  Das 
neue  Präparat  enthält,  frisch  bereitet,  thatsächlicb  Ozon,  aber  schon  nach 
wenigen  Stunden  fängt  der  Ozongerueh  an,  zu  versehwinden  und  einem  Gerüche 
nach  unterohloriger  Säure  Platz  zu  machen.  Um  dieser  Zersetzung  vorzubeugen, 
setzen  die  Fabrikanten  dem  Wasser  geringe  Mengen  Chlornatrium  und  Salzsäure 
zu,  wie  sie,  die  Fabrikanten,  behaupten,  mit  bestem  Erfolge,  nach  anderer 
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Meinung  aber  ohne  Erfolg,  so  dass  das  neue  Präparat  einen  Vorzug  vor  den 
früher  besprochenen  Ozonpräparaten  kaum  in  Anspruch  nehmen  könnte.  (Näheres 
in  Pharmac.  Centralh.  Jahrg.  31,  pag.  51  u.  516.) 

Antidiphtherin,  ein  im  Jahre  1890  von  der  „Antidiphtherin-Gesellschaft"  in 
Berlin  angepriesenes  Geheimmittel;  es  ist  eine  gelbe,  pulverförmige,  nach  Chlor 
riechende  Substanz,  welche  nach  Donneb  in  der  Hauptsache  aus  4  Procent  festem 
Eisencblorid  und  31  Procent  Kaliumchlorat  besteht. 

Antifebrin,  s.  Acetanilid,  Bd.  X,  pag.  590. 

Antifungin  ist  eine  als  antiseptisches  Mittel  empfohlene  Lösung  von  borsaurer 
Magnesia.  Die  Lößung  enthält  15  Procent  Borsäure,  welche  durch  gleichzeitige 
Anwesenheit  einer  verhältnissmässig  kleinen  Menge  Magnesia  in  Lösung  gehalten 
wird.  Das  Präparat,  welches  somit  eine  Borsäurelösung  neben  saurem  Magne- 
siumborat enthält,  wird  von  dem  Fabrikanten  Oppermann  als  Diphtheritismittel 
empfohlen. 

Antikamnia,  von  Amerika  aus  angepriesen  als  Ersatz  des  Antipyrins ,  soll 
nichts  weiter  sein  als  eine  Mischung  von  7  Th.  Natriumbicarbonat  mit  1  Th. 
Acetanilid. 

Antikrinitl  heisst  ein  von  Dr.  J.  Pert  in  Berlin  „rationell"  hergestelltes 
Enthaarungsmittel  und  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  kSehwefelstruntium. 

Antimon-Ammoniumfluorid.  Wird  Antimonoxyd  in  concentrirte  Fluor- 
wasserstoffsäure eingetragen,  so  löst  es  sich  unter  starker  Erwärmung  auf.  Setzt 
man  hierauf  eine  gesättigte  Lösung  von  Ammonium-,  Natrium-  oder  Kaliumphosphat 
zu  und  dampft  etwas  ein,  so  scheiden  sich  nach  dem  Erkalten  Krystalle  ab, 
welche  absolut  keine  Phosphorsäure  enthalten,  sondern  als  Doppelsalz  von  Antimon- 
fluorid  mit  Ammonium-,  Natrium-  oder  Kaliumfluorid  anzusehen  sind.  (Patent 
A.  v.  Haad  in  Pfersee  bei  Augsburg.) 

Die  Verbindung  Antimonfluorid  —  Ammonium  fluorid  von  der  Formel 
8  Sb  Fls .  2  NH4  Fl  mit  einem  Antimonoxydgehalt  von  77.5  Procent  übertrifft  alle 
bisher  in  der  Technik  verwertheten  Antimonsalze  durch  ihren  Antimonoxydgehalt, 
ihre  Löslichkeit  in  Wasser,  ihre  grosse  Krystallisationsfähigkeit  und  Beständigkeit, 
woraus  sich  die  Vortheile  für  die  Textilindustrie  bei  Verwendung  dieses  Salzes  als 
Beize  von  selbst  ergeben;  es  unterscheidet  sich  durch  die  Art  der  Herstellung 
nnd  durch  ihre  Constitution  von  den  bereits  bekannten  und  in  der  Technik  ver- 
wendeten Doppelsalzen  des  Antimonfluorids  mit  AlkaliÜuoriden  (Pharm.  Centralh. 
29,  488). 

Antinervitl  heisst  ein  von  Radlauer  -  Berlin  dargestelltes  „Antipyreticum, 
Antineuralgicum  und  Antinervinum",  welches  nach  Angabe  des  Fabrikanten  ein 
Salicylbromanilid  darstellen  soll. 

Antipyrinum.  Den  in  Bd.  i,  pag.  442  über  das  Antipyrin  enthaltenen  Angaben 
wäre  Folgendes  nachzutragen.  Als  Synonyme  sollen  im  Gebrauche  sein  die  Namen : 
A  nalgesin  (dieser  besonders  in  Frankreich),  Anodynin,  Parodyn,  Sedatin, 
Metozin,  Phenylon. 

Die  Ansicht,  das  Antipyrin  sei  Oxydimetbylchinizin ,  d.  h.  ein  Derivat  des 
hypothetischen  Chinizins,  ist  von  Knorr  inzwischen  aufgegeben  worden.  Knorr 
sieht  das  Antipyrin  zur  Zeit  als  ein  „Pyrazolderi vat"  an  nnd  nennt  es 
Phenyldimethylpyrazolon.  Die  Muttersubstanz  des  Antipyrins  ist  das 
Pyrazol,  welches  vom  Pyrrol  abzuleiten  ist.  Durch  Reduction  geht  das  P  y  r  a  z  o  1, 
CSH,  N3,  unter  Aufnahme  von  2  H-Atomen  inPyrazolin,  CSH6N„  über;  denkt 
man  sich  in  diesem  eine  =  CH2-Gruppe  durch  die  =  C  =  O-Grnppe  ersetzt ,  so 
gelangt  man  zu  dem  Pyrazolon ,  von  welchem  sich  das  Antipyrin  ableitet.  Die 
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nachstehenden  Formeln  werden  die  Beziehungen  der  einzelnen  Substanzen  unter- 
einander zum  Ausdruck  bringen: 

NH  NH  NH 

/\  /\  /\ 

H_C  C — H  N     C— H  N  CH, 

H— C — C — H  H— C     C— H  H— C — CH„ 

Pyrrol  Pyrazol  Pyrazolin 

NH  N — C8  H6 

/\  y\ 

N     C  =  0  CH,-N     C  =  0 

I      I  !  ! 

H— C—  CHa  CH3— C=_C— H 

Pyrazolon         Phenyldimethylpyrazolon  =  Antipyrin. 

Die  Darstellung  des  Antipyrins  erfolgt  nach  diesen  neueren  Anschauungen 
nunmehr  in  nachstehender  Weise. 

Beim  Vermischen  von  Acetessigester  mit  Phenylhydrazin  entsteht  zunächst  ein 
ölartiges  Condensationsproduct,  der  Phenylhydrazinacetessigester: 

C„  HÄ  NH— N  Hs 

+  0  +  C\CH3— COOC,H5 

Phenylhydrazin  Acetessigester 

CH 

=  Ha0  +  C,HSNH-N  =  C<CH;_COOCjHa 

Phenylhydrazinacetessigester. 

Beim  Erhitzen  liefert  dieser  Phenylhydrazinacetessigester  unter  Abspaltung  von 

Alkohol  einen  Abkömmling  des  Pyrazols,    das  Phenylmethylpyrazolon, 

C,0H10NsO,  in  nachstehender  Weise: 

  N— C,  H5 

HN-(;HS  y\ 

N    00.0  C,^  =HO.Q|Hft+      N     C  =  ° 

Alkohol  ! 
CH8-C-CHa  CH  C— CH 

Phenvlhydrazinacetessigester  ™      ,     ,  . 

Phenylmethylpyrazolon. 

Dieses  Phenylmethylpyrazolon  ist  derjenige  Körper,  welcher  früher  als  M  o  n  o- 
methyloxychinizin  bezeichnet  wurde.  Wird  derselbe  in  methylalkoholischer 
Lösung  mit  Jodmethyl  erhitzt,  so  wird  Antipyrin  gebildet,  indem  zunächst  ein 
Mol.  CH3  J  a  d  d  i  r  t  wird  und  das  so  entstandene  Additionsproduct  unter  Abspaltung 
von  Jodwasserstoff  in  Phenyldimethylpyrazolon,  d.  i.  Antipyrin,  übergeht. 

N — C8  H4  N-C«H6  N — C8  H<j 

CHB  /\  /\  /\ 

I  8  N     C  =  0       CH,— N     C  =  0  CHS — N     C  = 


J     +       -  =  iL!  , 

tfethyl-    CH,C-CHH         CHS— C— C— 1 


Methyl-    CH,C-CHH         CHS — C —  C — H  CH8— C     C— H 

jodid       Phenylmetbyl-  ♦    l  Phenyldimethylpyrazolon 

pyrazolon  =  Antipyrin. 

Additionsproduct 

Ein  neues  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Antipyrin  haben  sich  C.  A.  F.  Böh- 
ringer  patentiren  lassen.  Durch  Condensation  von  Halogenbuttersäureestern  mit 
Phenylhydrazin  wird  Methylphenylpyrazin  dargestellt  und  dieses  durch  schwache 
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Oxydationsmittel  in  Dahydrcdimethylphenylpyrazin  übergeführt,  welches  durch  Ein- 
wirkung von  Jodmethyl  in  Antipyrin  übergeführt  wird: 

N — C4  H,  N— C,  H6  N — C4  H5 

/\  /\  /\ 

H— N     C  =  0  H— N     C  =  0         CHS — N     C  =  0 


! 


CH£>C  CHa 


CH,— C—  CH 


Methylpbenyl-  Dehydromethylphenyl-  Antipyrin. 

pyrazin  pyrazin 

Antipyrin  bildet  farblose,  tafelförmige  Krystalle,  fast  geruchlos,  von  milde 
bitterem  Geschmacke,  löslich  in  weniger  als  1  Th.  Wasser,  in  etwa  1  Th.  Wein- 
geist, in  etwa  1  Th.  Chloroform  und  etwa  50  Th.  Aether.  Die  wässerige  Lösung 
(1  =  100)  gibt  mit  Gerbsäure  weisse  Fällung  von  Antipyrintannat.  Dieselbe 
Lösung  wird  durch  rauchende  Salpetersäure  (oder  salpetrige  Säure)  in  der  Kälte 
grün  gefärbt  (durch  Bildung  von  Isonitrosoantipyrin) ;  wird  diese  grüne  Flüssigkeit 
bis  zum  Sieden  erhitzt,  so  geht  die  Färbung  auf  weiteren  Zusatz  von  rauchender 
Salpetersäure  in  Roth  über.  Die  rothe  Färbung  entsteht  durch  Bildung  rothgefarbter 
Oxydationsproducte  des  Isonitrosoantipyrins.  Die  wässerige  Lösung  färbt  sich  auf 
Zusatz  von  Eisenohloridlösung  tiefroth ;  durch  conoentrirte  Schwefelsäure  geht  diese 
Färbung  in  hellgelb  über  (Unterschied  von  Kairin,  dessen  braunrothe,  durch  Eisen - 
chlorid  bedingte  Färbung  auf  Zusatz  von  concentrirter  Schwefelsäure  in  purpurrot!) 
übergeht).  Die  wässerige  Lösung  sei  neutral  und  werde  durch  Schwefelwasserstoff 
nicht  verändert  (Metalle).  Antipyrin  verbrenne  ohne  Rückstand  (anorganische  Ver- 
unreinigungen). Wesentlich  für  die  Beurtheilung  der  Reinheit  des  Antipyrins  ist 
die  Farblosigkeit,  Geruchlosigkeit,  der  Schmelzpunkt  von  113°. 

Es  bat  sich  inzwischen  herausgestellt,  dass  Antipyrin  mit  einer  Reihe  anderer 
Arzneistoffe  in  vorher  nicht  gemuthmaasste  Reaction  tritt.  Die  Beobachtungen  sind 
folgende : 

1.  In  Lösungen,  welche  salpetrige  Säure  enthalten  oder  entwickeln  können, 
z.  B.  Spir.  nitrico-aeihereus,  Amylium  nttrosum  u.  s.  w.,  bildet  sich  in  der  Regel 
allmälig  grünes  Isonitrosoantipyrin. 

2.  In  Gemischen  von  Antipyrin  mit  Calomel  soll  eine  giftige  (organische?) 
Quecksilberverbindung  entstehen. 

3.  Antipyrin  und  Carbolsäure  fällen  sich  schon  in  verdünnten  Lösungen  gegen- 
seitig aus. 

4.  Antipyrin  und  Natriumsalicylat,  in  Pulverform  miteinander  zusammengerieben, 
geben  eine  feuchte,  schmierige  Masse.  In  Lösung  scheinen  beide  Substanzen  nicht 
auf  einander  einzuwirken. 

5.  Antipyrin  und  Chloralhydrat  geben  beim  Zusammenreiben  eine  ölige 
s.  unter  Hypnal. 

6.  Antipyrin  wird  durch  Gerbsäure  gefällt. 

7.  Antipyrin  erhöht  die  Löslichkeit  des  Coffeins  und  der  Chininsalze  in  Wasser. 

Zur  Darstellung  von  Salzen  des  Antipyrins  liegt  bei  der  leichten  Löslichkeit 
des  Antipyrins  ein  Bedürfniss  eigentlich  nicht  vor.  Bisweilen  wird  irrtbümlich 
„Antipyrinum  citricum"  verordnet. 

Das  Antipyrinsalicylat  hat  den  Namen  Salipyrin  (s.  d.)  erhalten. 

Antipyrin  ist  in  erster  Linie  ein  Antipyroticum,  ferner  auch  ein  Antineuralgioum. 
Ausserdem  werden  ihm  hämostatische  und  subcutan  schmerzstillende,  narcotisehe 
Eigenschaften  nachgerühmt.  Von  unangenehmen  Nebenwirkungen  sind  bisweilen 
Exantheme  beobachtet  worden. 

Nach  Schweissingeb  scheint  es,  als  ob  ein  Theil  des  Antipyrins  unverändert 
in  den  Urin  tibergeht.  Zum  Nachweis  des  Antipyrins  wird  der  durch  Thierkohle 
entfärbte  Urin  mit  Aether  ausgeschüttelt  und  mit  dem  Verdampfungsrückstand 
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alsdann  die  Eisenchlorid-  oder  die  Isonitrosoantipyrin-Reaction  angestellt.  Nach 
Umbach  nnd  v.  Nkncki  soll  nach  Antipyringebrauoh  die  gepaarte  Schwefelsäure 
beim  Menschen  nur  wenig  vermehrt  werden.  B.  Fi« eher. 

Antipyrinum  nitrOSUm,  Nitroaoantipyrin,  Isonitrosoantipyrin, 
CjiHuNjO,.  Diese  Verbindung  bildet  sich  in  Form  blaugrüner  Krystalle,  wenn 
man  eine  nieht  zu  verdünnte  Antipyrinlösung  mit  Natriumnitritlösung  versetzt  und  mit 
Essigsäure  ansäuert.  Der  entstehende  Niederschlag  wird  nach  einiger  Zeit  abfiltrirt, 
gewaschen  nnd  getrocknet. 

Blaugrflnes,  krystallinisches  Pulver,  unlöslich  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren, 
löslich  in  Alkali  und  in  Essigsaure ,  ziemlieh  löslich  in  Alkohol,  schwer  löslich  in 
Chloroform  und  in  Aetber.  Auf  200°  erhitzt,  verpufft  es.  Gegen  Oxydationsmittel 
ist  Isonitrosoantipyrin  sehr  empfindlich  und  seine  Lösung  wird  schon  an  der  Luft 
roth  und  durch  Eisenchlorid  oder  salpetrige  Säure  tief  roth  gefärbt. 

Das  Isonitrosoantipyrin  dürfte  in  einer  rationellen  Therapie  als  Arzneimittel 
zunächst  nicht  in  Frage  kommen,  obgleich  es  in  Amerika  vorübergehend  einmal 
als  Ersatz  (!)  des  Antipyrins  angewendet  worden  ist. 

In  Amerika  ist  auch  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  Isonitrosoantipyrin  giftig 
oder  ungiftig  ist  Evans,  Wood  und  Marshall  halten  es  für  ungiftig.  Die 
beiden  letzteren  wollen  übrigens  beobachtet  haben,  dass  sich  aus  Isonitroso- 
antipyrin durch  Einwirkung  verdünnter  Säuren  sehr  kleine  Mengen  (aus  0.5  g 
Antipyrin  etwa  0.0000006  g  HCN)  Blausäure  entwickeln.  B.  Fischer. 

Antisepsin  oder  AsepSin.  Unter  diesem  Namen  ist  das  Parabrom- 
a  ce ta  n  i  1  i d ,  C6  Ht  Br .  NH  .  (CH,  CO)  ( l  :  4),  zur  mediciuisohen  Verwendung 
empfohlen  werden. 

Zur  Darstellung  fügt  man  zu  einer  Auflösung  von  135  Th.  Acetanilid  in 
Eisessig  allmälig  unter  Umrühren  160  Th.  Brom  hinzu.  Der  entstandene  Nieder- 
schlag wird  nach  einiger  Zeit  von  der  Flüssigkeit  gesondert  und  durch  Um- 
kryatallisireu  aus  Alkohol  gereinigt.  Farblose,  monokline  Prismen,  welche  bei 
150 — 166°  schmelzen.  So  gut  wie  unlöslich  in  kaltem  Wasser,  sehr  schwer 
löslich  in  beissem  Wasser,  in  Alkohol  mässig  löslich. 

Wurde  zunächst  äusserlich  als  Antisepticum  für  nicht  blutende  Wunden 
und  schlecht  heilende  Geschwüre  empfohlen,  wo  es  sich  auch  gut  bewährt  haben 
soll.  Später  wurde  es  auch  innerlich  angewendet,  und  zwar  sollte  es  die 
combinirte  Wirkung  des  Antifebrins  und  der  Brompräparate  besitzen.  —  Indessen 
warnte  Cantani  neuerdings  vor  der  inneren  Darreichung,  weil  dieselbe  nur  zu 
häufig  unangenehme,  beziehungsweise  bedrohliche  Nebenerscheinungen  (Collaps  etc.) 
zur  Folge  hat. 

Aufbewahrung.   Vorsichtig,  vor  Licht  geschützt.  b.  Fischer. 

Antiseptid  nennt  S.  Radlader  ein  von  ihm  dargestelltes,  beziehungsweise 
in  den  Handel  gebrachtes  Antisepticum,  welches  eine  Verbindung  von  Zink  mit 
Borsäure ,  Thymol  und  Jod  sein  soll ,  und  welches  auch  als  Zincum-boro- 
thymolioo-jodatum  bezeichnet  wird.  B.  Fischer. 

AfltiSeptOl  ist  die  dem  Herapatbit  entsprechende  Jodverbindung  des  Cinohonin- 
sulfates  =  Jodcinchoninsulfat.  Sie  wird  analog  dem  Herapathit  dargestellt 
(8.  Bd.  II,  pag.  676)  und  seit  1890  als  mildes  Jodpräparat,  beziehungsweise  als  Ersatz 
des  Jodoforms  oder  Anstois  vorzüglich  in  Frankreich  empfohlen.     B.  Fischer. 

Antisudorin,  ein  von  Dresden  aus  vertriebenes  Geheimmittel  (gegen  Fuss- 
schweiss),  ist  eine  Lösung  von  etwa  9  Th.  Chromsäure  in  100  Th.  Wasser. 

Antithermin.  Unter  diesem  Namen  wurde  1887  von  NiCOT  ein  Condensations- 
produet  des  Phenylhydrazins  mit  der  Lävulinsäure ,  die  Phenylhydrazin- 
Lävulinsäure,  beziehungsweise  das  Phenylhydrazin-Lävulinsäure- 
anhydrid  zur  therapeutischen  Verweudung  als  Antipyreticum  empfohlen. 
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Die  Lävul  in säure,  C6HeO,,  ist  das  nächsthöhere  Homologe  der  Acet- 
essigsäure  und  hat  folgende  Formel: 

CH8  —  COOH       CH,  CO .  CHa  —  COOH  CH,  CO .  CBa .  CH, .  COOH 

Essigsäure  Acetesaigsäure  Aceto-ß-propionsäure ,  d.  i. 

Lävulinsäure. 

Das  Phenylhydrazin  hat  die  Formel  C6H6NH —  NH,. 

Darstellung.  Man  mischt  eine  essigsaure  Lösung  von  108  Tb.  Phenyl- 
hydrazin mit  einer  wässerigen  Lösung  von  116  Th.  Lävulinsäure.  Der  entstehende 
Niederschlag  von  Phenylhydrazinlävulinsäure 

Qj  H6  NH     N  Ha  +  0  =C(^_CH2_C00H 

Phenylhydrazin  Lävulinsäure 

=  H,  0+  C,  H4  NH  -  N  =  C         _CHt  _COOH 

Phenylhydrazin- Lävulinsäure 
wird  nach  einiger  Zeit  gesammelt,  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  abgepresst  und 
aus  siedendem  Wasser,  eventuell  unter  Zusatz  von  Thierkohle,  umkrystallisirt. 

Farblose,  glänzende,  harte  Krystalle,  welche  zwischen  den  Zähnen  knirschen; 
fast  geschmacklos,  beim  Kauen  schwach  brennend.  In  kaltem  Wasser  nahezu 
unlöslich,  leichter  löslich  in  siedendem  Wasser  nnd  in  Alkohol.  Schmelzpunkt  108°. 
Geht  beim  Krhitzen  auf  170°  in  Phenylhydrazin-Lävulinsäureanhydrid,  Cu  H12  N,  O, 
über,  welches  bei  170°  schmilzt,  unzersetzt  destillirt  und  beim  Auöösen  in  Wasser 
wieder  in  die  ursprüngliche  Verbindung  tibergeht. 

Reduoirt  FEHLlNo'sche  Lösung  auch  beim  Erhitzen  nicht.  Löst  sich  in  con- 
centrirter  Schwefelsäure  ohne  Färbung  auf.  Beim  Erwärmen  der  wässerigen  Lösnng 
mit  Silbernitrat  erfolgt  Reduction  des  letzteren.  Die  heiss  gesättigte  wässerige 
Lösung  färbt  sich  beim  Erwarmen  mit  Eisencblorid  braunroth  durch  Bildung  von 
lävuUnsaurem  Eisen. 

Durch  Mineralsfturen  werden  die  Phenylhydrazinlävulinsäure  sowohl  wie  ihr 
Anhydrid  in  Phenylhydrazin  und  Lävulinsäure  gespalten,  Essigsäure  dagegen  ist 
ohne  Einwirkung. 

Das  Prflparat  ist  niemals  über  das  Versuchsstadium  hinausgekommen.  Da  es 
ein  sehr  nahes  Derivat  des  Phenylhydrazins  ist,  so  dürfte  es,  ähnlich  wie  das 
Pyrodin,  zu  den  Blutgiften  gehören.  B.  Fischer. 

Afltogast,  im  badischen  Schwarzwalde,  besitzt  alkalische  Eisensäuerlinge. 
Die  Badequelle  enthält  0.038  FeH^CO^j  und  1024 ccm  freie  Kohlensäure, 
die  Antoniusquelle  0.033  FeH^COs^  und  1071  ccm  freie  Kohlensäure,  die 
Trinkquelle  0.046  FeH2(C08)a  und  947 ccm  freie  Kohlensäure  in  1000  Th. 

Antrophore  heissen  von  C.  Stephan  zuerst  hergestellte  und  in  den  Handel 
gebrachte,  den  Bougies  ähnliche  Instrumente,  welche  dazu  bestimmt  sind,  in  die 
Harnröhre,  Wunden,  Fisteln  etc.  Medicamente  einzuführen.  Der  Antrophor  besteht 
aus  einer  vernickelten,  sehr  elastischen  Drahtspirale,  welche  mit  dem  in  eine 
Gelatinemasse  eingeschlossenen  Medicament  umhüllt  ist.  Man  unterscheidet  Urethral-, 
Prostata-,  Uterin-,  Nasal-  etc.  Antrophore. 

Aqua  Amygdalarum  amararum.  D»s  deutsche  Arzneibuch  (Ph.  Germ.  III.) 
schreibt  zur  Bereitung  des  Bittermandelwassers  vor,  12  Th.  grob  gepulverte  bittere 
Mandeln  mittelst  der  Presse  ohne  Erwärmung  soweit  als  möglich  von  dem  fetten 
Oele  zu  befreien,  dann  in  ein  mittelfeines  Pulver  zu  verwandeln  und  dieses,  mit 
20  Th.  gewöhnlichem  Wasser  gut  gemischt,  in  eine  geräumige  Destülir blase  zu 
bringen,  welche  so  eingerichtet  ist,  dass  Wasserdämpfe  hindurchstreichen  können. 
Hierauf  werden  vorsichtig  bei  sorgfältiger  Abkühlung  9  Th.  in  eine  Vorlage 
destillirt,  welche  3  Th.  Weingeist  enthält.  Das  Destillat  werde  auf  seinen  Gehalt 
an  Cyanwasserstoff  geprüft  und  mit  soviel  von  einer  Mischung  aus  1  Th.  Wein- 
geist und  3  Th.  Wasser  verdünnt,  dass  in  1000  Th.    1  Th.  Cyanwasserstoff 
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enthalten  ist.  Das  specifiscbe  Gewicht  eines  solchen  Bittermandelwassers  beträft 
0.969—0.975  (Ph.  Germ.  III.  gibt  0.953—0.957  unrichtig  an),  üeber  die 
Zweckmässigkeit  dieser  Vorschrift  zur  Bereitung  des  Bittermandelwassers,  nach 
welcher  die  bisher  übliche  Haceration  des  Mandelbreies  vermieden  wird  und  die 
Destillation  mit  Wasserdämpfen  sogleich  zu  beginnen  hat,  sind  die  Meinungen 
getheilt.  Beim  Destilliren  in  den  Dampfapparaten  der  Apotheken laboratorien  dauert 
es  längere  Zeit,  bis  die  Temperatur  so  hoch  gestiegen  ist,  dass  die  Deslillation 
vor  sich  geht;  es  vermag  daher  das  Emolsin  hinlänglich  auf  das  Amygdalin 
einzuwirken,  um  eine  völlige  Zerlegung  desselben  zu  veranlassen.  Arbeitet  man 
in  kleinerem  Maassstabe,  so  dürfte  die  obige  Vorschrift  daher  ganz  zweckmässig 
sein,  anders  gestalten  sich  jedoch  die  Verhältnisse,  wenn  gespannte  Wasserdämpfe 
zur  Verfügung  stehen,  durch  deren  Einleiten  die  Temperatur  schnell  auf  eine 
solche  Höhe  gebracht  wird,  daes  das  Emulsin  gerinnt,  beziehungsweise  zerstört 
wird  und  dann  nicht  mehr  zerlegend  auf  das  Amygdalin  einwirkt. 

Für  letztere  Verhaltnisse  erscheint  eine  voraufgehende  4stündige  Maceration 
von  Werth.  Die  Reaction  des  Bittermandelwassers  soll  neutral  sein,  doch  erfüllt 
diese  Forderung  nur  das  frische  Destillat.  Die  Werthbestimmung,  d.  h.  die  Fest- 
stellung des  Cyaogehaltes ,  geschieht  in  Ph.  Germ.  III.  nach  der  von  Ltebig 
zuerst  angegebenen  Methode:  lOccm  Bittermandel wasser,  mit  90 cem  Wasser  ver- 
dünnt, versetze  man  mit  5  Tropfen  Kalilauge  und  mit  einer  Spur  Natriumehlorid 
und  fOge  unter  fortwährendem  Umrühren  so  lange  Zehntel-Normal-Silbernitrat- 
lösung hinzu,  bis  eine  bleibende  weisslicbe  Trübung  eingetreten  ist.  Es  müssen 
hierzu  mindestens  1.8  ccm  Zehntel-Normal-Silbernitratlösung  erforderlich  sein. 
Bekanntlich  beruht  diese  Metbode  darauf,  dass  zunächst  durch  den  Zusatz  von 
Kalilauge  die  an  Benzaldehyd  gebundene  CyanwasserstorTsäure ,  ebenso  wie  die 
frei  vorhandene  an  das  Kalium  tritt,  und  dass  jetzt  nach  Hinzufügung  von  Silber- 
nitratlösung ein  klar  lösliches  Doppelsalz  von  Kalium-Silbercyanid  gebildet  wird. 
Erst  wenn  der  geringste  Ueberschnss  an  Silbernitrat  zu  diesem  Doppelsalz  hinzu- 
tritt, findet  eine  sichtbare  Reaction  im  Sinne  folgender  Gleichung  statt: 

KCN .  AgCN  +  AgNOj  =  KN03  +  2  AgCN. 

Um  die  entstehende  Trübung  deutlicher  sichtbar  zu  machen ,  wird  eine  Spur 
Natriumchlorid  hinzugefügt;  eine  Fällung  von  Chlorsilber  wird  gleichfalls  nicht 
früher  eintreten,  als  bis  das  vorhandene  Kaliumcyanid  in  Kalium-Silbercyanid  über- 
geführt ist.  Es  entspricht  nun  1  Aeq.  AgNOs  2  Aeq.  KCN,  bezw.  2  Aeq.  HCN. 

170  27 
Da  nun  nach  Ph.  Germ.  III.  mindestens  1.8  ccm  Zehntel  -  Normal  -  Silberlösung 
hinzugefügt  werden  sollen ,  bis  eine  bleibende  Trübung  eintritt ,  so  würden  die- 
selben 0.0054 . 1.8  =  0.00972 g  Blausäure  entsprechen,  welche  in  10 ccm  Bitter- 
mandelwasser enthalten  sein  müssen.  Nimmt  man  das  specifisohe  Gewicht  des 
letzteren  zu  0.972  an,  so  wird,  auf  Gewichtsprocente  berechnet,  ein  Bittermandel- 
0  00072 . 100 

waaser  von  — — — ^  =0.1  Procent  Blausäuregehalt  verlangt. 

In  einem  vorschriftsmässig  bereiteten  Bittermandelwasser  sind  neben  freier 
Blausäure  und  freiem  Benzaldehyd  auch  cyanwasserstoffsaurer  Benzaldehyd  (Benzal- 
dehydcyanhydrin)  und  Cyanammonium  enthalten.  Eine  Quelle  für  eine  Verun- 
reinigung des  Bittermandelwassers,  nämlich  für  Trimethylamin,  bietet  nach 
Th.  Salzer  das  zur  Destillation  zwecks  Aufschichtens  des  Mandelbreies  benützte 
Stroh.  —  Bei  der  Herstellung  einer  Lösung  von  Morphin  in  Bittermandelwasser 
bemerkte  Neuss  (Ph.  Ztg.  1888,  pag.  282)  eine  bald  erfolgende  Abscheidung. 
Durch  starkes  Schütteln  und  unter  Licbteinfluss  wurde  die  Trübung  beschleunigt. 
Flückiger  glaubt,  diese  Ausscheidung  für  Morphin  ansprechen  zu  sollen,  Cyan- 
wasserstoff konnte  in  der  Fällung  nicht  nachgewiesen  werden.  Neuss  will  con- 
statirt  haben  (Ph.  Ztg.  1888,  pag.  411),  dass  diese  Reaction  durch  das  Sonnenlicht 
bedingt  und  nur  im  Verein  von  Morphin  mit  Benzaldehyd  und  Cyanwasserstoff 
eintritt.    Der  Niederschlag  wurde  als  Oxydimorphin  (Pseudomorphin)  von 
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Denker  erkannt.  Da,  wie  Neuss  gefunden,  das  Lieht  nicht  nur  zersetzend  auf 
die  erwähnten  Morphinlösungen  in  Bittermandel  waaser,  sondern  auch  auf  letzteres 
allein  derartig  einwirkt,  dass  nnter  entstehender  Trübung  der  Blaussuregehalt 
zurückgeht,  empfiehlt  sich  die  Aufbewahrung  des  Bittermandelwassers  in  dunklen 
Gläsern.  Ph.  Germ.  III.  schreibt  das  Gleiche  vor.  H.  Tkoma. 

Arabin-phosphorsaurer  Kalk.  Zur  Bereitung  dieses  Präparates  gibt  Sambcc 
folgende  Vorschrift:  300g  Senegalgummi  werden  in  600g  Wasser  gelost,  24g 
Salzsäure  von  1.18  speo.  Gewicht  hinzugefugt  und  das  Ganze  in  einen  Dialysator 
gebracht,  um  Kalium-,  Calcium-  und  Magnesiumchlorid  zu  entfernen.  Die  nach 
öfterer  Erneuerung  des  ausserhalb  befindlichen  Wassers  nach  2  Tagen  zurück- 
bleibende Lösung  von  Arabiosäure  wird  mit  dem  aus  66  g  nicht  verwittertem 
Natriumphosphat  und  40.5  krystallisirtem  Calciumchlorid  hergestellten ,  noch 
feuchten,  gut  ausgewaschenen  Calciumphosphat  vermengt.  Dieses  löst  sieh  sofort 
in  der  Arabinsäure  auf.  Das  Präparat  ist  von  geringer  Haltbarkeit  und  wird 
am  besten  immer  zum  Gebrauche  frisch  bereitet. 

AraChiS  (s.  d.  Bd.  I,  pag.  547).  Die  Blüthen  sitzen  zu  2—3  in  den  Blatt- 
achseln und  erscheinen  nur  wegen  der  langen  Kelchröhre  scheinbar  gestielt. 

AraeOmetHe.  Berichtigung.  Real-Encyclopädie,  Bd.  I,  pag.  551,  Zeile  16 
bis  31  v.  o.  (Für  die  in  den  Apotheken  Wasser  angibt.) 

Die  Angabe  der  Spiritusverdüunung  in  genannten  Zeilen  ist  unrichtig,  weil 
die  Volumina  der  Mischungen  und  die  Procentgehalte  derselben  an  wasserfreiem 
Alkohol  verwechselt  worden  sind.  Es  muss  anstatt  derselben  heissen: 

Wenn  ein  Spiritus  von  beliebiger  Stärke  auf  eine  bestimmte  Verdünnung 
gebracht  werden  soll  (z.  B.  von  92°  auf  56°),  so  verhalten  sich  1.  die  Mengen 
des  stärkeren  und  des  schwächeren  Spiritus  umgekehrt  proportional  den 
Gehalten  an  wasserfreiem  Alkohol  in  denselben  und  2.  in  dem  verdünnten  Spiritus 
die  Procentgehalte  an  stärkerem  8piritus  (92<>)  und  an  Wasser  direot  pro- 
portional den  Gehalten  derselben  an  wasselfreiem  Alkohol. 

1.  56» .  ioo  =  92«:  164.3,  d.  b.  164.3  Vol.  Spir.  von  56°  enthalten  100  Vol. 
8pir.  von  92°  und  64.3  Vol.  Wasser. 

2.  92» :  66°  =  100  :  60.87,  d.  h.  100  Vol.  Spir.  von  56°  enthalten  60.87  Vol. 
Spir.  von  92°  und  39.13  Vol.  Wasser. 

In  beiden  Gleichungen  kann  anstatt  der  100  jede  beliebige  andere  Volumen- 
zahl des  zu  verdünnenden  stärkeren  oder  des  zu  erlangenden  schwächeren  Spiritus 
genommen  werden ,  um  da9  Verhältniss  der  zu  mischenden  Bestandtheile ,  des 
stärkeren  Spiritus  und  des  Wassers,  zu  erlangen.  Gänge. 

Aran's  Aether,  s.  Aether  anaestheticus,  Bd.  I,  pag.  153. 

ArecaTn,  Arecan,  AreCOlin.  Die  Areca-  oder  Betelnuss  enthält  nach 
E.  Jahns  zwei  Alkaloide,  ein  gut  krystallisirendes ,  das  ArecaTn,  und  ein 
flüchtiges,  Arecolin.  Letzteres  ist  schon  vor  Jahns  durch  Bombblon  aufge- 
funden und  von  diesem  als  Arecan  bezeichnet,  dargestellt  und  beschrieben 
worden;  es  soll  eich  nach  demselben  an  Gerbsäure  gebunden  in  den  Arecanussen 
finden.  Beide  Alkaloide  sind  neuerdings  von  Marke  hinsichtlich  ihrer  physio- 
logischen Wirksamkeit  geprüft;  dabei  wurden  mit  Arecafn  Vergiftungserscheinungen 
nicht  beobachtet.  Dasselbe  verhält  sich  vielmehr  indifferent,  ähnlich  wie  reines 
Be  talin,  Trigonellin  und  Cholin,  denen  es  auch  in  chemischer  Beziehung  sich  anreibt. 

Mit  dem  bromwasserstoffsauren  und  cblorwasserstoffsauren  Salz  des  Arecolin* 
(Romdelon's  Arecan)  hat  Mahne  jedoch  Vergiftungseracheinungen  erhalten,  welche 
vielfach  mit  denjenigen  übereinstimmen ,  welche  Schmiedebebo  mit  Musearin 
erhalten  hat. 

Argentum- Kalium  eyanatum,  Ag  cn  +  kcn ,  weisse,  wasserlösliche 

Krystalle,  soll  nach  Behring  bedeutende  antiseptische  Kraft  bei  verhältniss- 
mässig  geringer  Giftigkeit  besitzen. 
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Arginin,  Cj.h^o,,  ist  eine  von  SCHULZE  und  Steiger  aus  lufttrockenen 
etiolirten  Lupinenkeimlingen  isoürte  Base,  welche  darin  zu  3 — 8  Proeent  vor- 
handen ist  und  auch  in  den  Ktirbiskeimlingen  sieh  findet.  Die  freie  Base  bildet 
einen  alkalisch  reagirenden  Syrup;  das  salpetersaure  Salz  krystallisirt  sehr  gut 
mit  »/,  Mol.  Krystallwasser  in  feinen  Nadeln.  Auch  das  salzsaure  8alz  ist  dargestellt 
worden,  sowie  eine  Doppelverbindung  von  Argininnitrat  mit  Kupferhydroxyd. 

ArfCin  (s.  d.  Bd.  I,  pag.  565).  Dieses  Alkaloid  wurde  von  Hesse  in  der 
Cuscorinde  in  einer  Menge  von  0.62  Procent  aufgefunden.  Moissan  und  Landry 
(Compt.  rend.  1890,  Bd.  CX)  fanden  dasselbe  in  einer  Menge  von  3.0 — 3.5  Pro- 
eent in  einer  Rinde,  welehe  in  ihrem  Aussehen  der  China  Jaen  pattida  Wiggers 
nahe  steht. 

Aristol  heiset  ein  den  Farbenfabriken,  vorm.  Friede.  Bater  &  Co.  patentirtes  Prä- 
parat, welches  nach  der  bei  Annidalin  (pag.  612)  angegebenen  Methode  hergestellt  wird 
und  als  Ersatzmittel  für  Jodoform  dient,  vor  welchem  es  mancherlei  Vortheile  haben  soll. 

Wird  eine  Lösung  von  Jod  in  Jodkalium  mit  einer  alkalischen  Thymollösung 
versetzt,  so  fällt  ein  rothbrauner  Niederschlag  aus ;  dieser  ist  amorph  und  kann 
auch  aus  seinem  Lösungsmittel  Aether  nicht  herauskrystallisirt  werden.  Wegen 
der  Unlöslichkeit  des  Productes  in  Alkali  kann  man  annehmen,  daes  das  Wasser- 
stoffatom der  Hydroxylgruppe  im  Thymol  durch  Jod  substituirt  ist,  mithin  aus 
der  OH-Gruppe  die  OJ  Gruppe,  also  eine  Jodoxylverbindung  entsteht.  Als  Formel 
für  das  Aristol  (Dithymoldijodid)  wird  folgende  angegeben: 

CHS  CH, 
C  C 

HC     C  C  CH 

II  II 
HC     COJ    OJC  CH 

\/  V 
c  c 

Cj  H7  Cs  H7 

Das  Aristol  ist  unlöslich  in  Alkohol,  Glycerin  u.  a.,  leicht  löslich  in  Aether, 
wird  aber  aus  diesem  Lösungsmittzl  durch  Alkohol  wieder  ausgefällt;  auch  in 
fetten  Oelen  ist  der  Körper  leicht  löslich. 

Zur  Vermeidung  einer  Umlagerung  ist  die  Aufbewahrung  unter  Lichtabschluss 
(in  schwarzen  Gläsern)  erforderlich ;  aus  gleichen  Gründen  ist  bei  der  Herstellung 
von  Lösungen  Erwärmung  auszuschliesBen. 

Nach  Eichhoff's  Ansicht  wird  das  Aristol  nicht  resorbirt,  wenn  es  auf  Wunden 
gebracht  wird,  und  deshalb  kann  es  auch  dem  Organismus  nicht  schädlich  werden. 
Ein  weiterer  Vorzug  vor  dem  Jodoform  ist  der,  dass  es  geruchlos  ist. 

Die  Anwendung  geschieht  als  Streupulver,  wozu  das  reine  feingepulverte  Aristol 
verwendet  wird,  oder  als  3 — 5 — lOprocentige  Salbe  mit  Paraffinsalbe. 

Die  Salbe  wird  in  der  Weise  bereitet,  dass  das  in  Olivenöl  gelöste  Aristol  mit 
dem  Salbenkörper  vermischt  wird. 

ArmStrong'8Che  Säure,  ScHÄFFEn'scbe  Säure.  Trägt  man  ß-Naphtol  in 
concentrirte  Schwefelsäure  ein  und  lässt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen, 
so  bildet  sich  ß-Naphtylschwefelsäure,  Cl0H7O.S08H.  Erwärmt  man  diese 
bis  auf  nicht  ganz  100°,  so  wird  dieselbe  in  zwei  isomere  Naphtolmonosulfosäuren 
Übergeführt,  von  denen  die  eine  als  SCHÄFFF-R'sche  oder  Armstrong 'sehe,  die 
andere  als  BAYER'sche  Säure  bezeichnet  wird.  Zur  Trenn ang  der  beiden  Isomeren 
werden  dieselben  in  ihre  Natronsalze  übergeführt  und  das  Gemisch  der  getrockneten 
Natronsalze  mit  Alkohol  behandelt,  wobei  sich  lediglich  die  BAYER'sche  Säure 
löst,  während  die  SCHÄFFER'sche  Säure  ungelöst  zurückbleibt. 

Eine  andere  Methode ,  um  die  beiden  Säuren  zu  trennen ,  beruht  auf  der 
F&llung  der  ARMSTRONG'schen   Säure  durch  Behandeln  mit  Diazoxylol  in  ver- 
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dünnter  ammoniakalischer  Lösung.  Hierbei  verwandelt  sich  nur  diese  letztere  mit 
dem  Diazoxylol  zu  einem  Azofarbstoff.  Ganswind t. 

Artar  root  (8.  d.  Bd.  I,  pag.  619)  stammt  von  Xanthoxylon  senegalense  DC. 
8ie  kommt  io  walzenrundeu ,  gewundenen  und  verästelten  Stücken  vor,  hat  ein 
sehr  hartes,  hellgelbes,  fein  punktirtes  Holz  mit  feinen  Markstrahlen  und  eine 
dünne  brannrothe  Rinde  mit  zerstreuten  hellgelben  ovalen  Flecken.  Giacosa  nnd 
MoNARt  fanden  in  der  Rinde  neben  einem  eigenthümlich  schmeckenden  fetten  Oele 
nnd  Cholesterin  zwei  Alkaloide.  Das  eine,  Ar  tarin,  ist  dem  Berberin  ah  u  lieh 
und  hat  die  Formel  C21HssN04.  Das  zweile  ist  dem  Cubebin  ähnlich. 

Arzneiröhren.  Unter  diesem  Namen  sind  von  La  Fontaine  federspulendioke, 
aus  imprägnirtem  Filtrirpapier  gerollte  Röhren  in  den  Haudel  gebracht  worden, 
welche  aus  einer  Holzspitze  wie  Cigarren  geraucht  werden  sollen.  Als  Medicamente 
zum  Imprägniren  dienen  Benzoesäure,  Salicylsäure,  Campher,  Sublimat,  Opium, 
Stramonium,  Cannabis,  Belladonna,  Digitalis  und  Aehnl. ;  ausgeschieden  sind 
aus  technischen  Gründen  Pyridin  und  Ammoniumchlorid.  Jede  Röhre  besteht  aus 
0.5g  Filtrirpapier  und  enthält  ausserdem  0.02g  Raliumchlorat ,  genügend,  um 
das  Glimmen  zu  unterhalten. 

A8a  fbetida-Oel.  F.  W.  Semmler  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  XXIV,  78)  ge- 
langt auf  Grund  seiner  Forschungen  über  die  Bestandteile  des  Asa  foetida-Oeles 
zn  folgenden  Schlussfolgerungen:  Das  Rohöl  enthält  1.  zwei  Terpene:  2.  einen 
sauerstoffhaltigen  Körper  von  der  Zusammensetzung  (C10  H1C  0)n ;  derselbe  liefert 
ein  Sesquiterpen  CuHst;  3.  das  Disulfid  C7H,48S;  4.  das  Disulfid  CnH20  8j. 
Beide  Sulfide  gehen  durch  Behandlung  mit  Zinkstaub  in  die  Monosulfide  C-  Hu  S 
und  CUHS0S  über.  Wegen  der  Aehnlichkeit ,  welche  die  Asa  foetida  im  Geruch 
mit  dem  Knoblauch  und  mit  der  Küchenzwiebel  zeigt ,  könnte  man  annehmen, 
dass  auch  in  den  ätherischen  Oelen  ähnliche  oder  dieselben  Bestandtbeile  vorhanden 
wären.  Es  ist  aber  keine  Spur  von  Allylsulfid  darin  enthalten,  welches  Wertheim 
im  ätherischen  Oel  des  Knoblauchs  nachgewiesen  hat. 

Asellin,  c36nsaN4,  nennen  Gactier  &  Morgces  eine  von  ihnen  neben  fünf 
anderen  Basen  (ßutylamin,  Amylamin,  Methylamin,  Hydrolutidin,  Morrhuin)  Uolirte 
sauerstofffreie  Base.  Das  Asciiin  ist  in  dem  Basengemische,  welches  insgesammt  etwa 
1  aooo  vom  Gewicht  des  Leberthrans  beträgt,  nur  in  geringer  Menge  vorhanden. 

ÄSepsin,  s.  unter  Antisepsin,  Bd.  X,  pag.  617. 

ÄStrOCaryum,  Gattung  der  Palmae,  Gruppe  Cocoineae,  fiederblätterig,  mit 
Stacheln  bewehrt. 

Aus  den  Blattfasern  mehrerer  Arten,  besonders  von  A.  vulgare  Mart.,  werden 
Hängematten,  sogenannte  „Magueiras",  verfertigt. 

A.  Ayri  Mart.  (Toxophoenix  aculeatisatma  Schott.),  die  Brej an  b a  Palme, 
liefert  in  den  Samen  eine  Art  Cocosmilch  und  gegen  18  Procent  eines  talgartige!) 
Fettes,  das  als  Bandwurmmittel  genommen  wird. 

Andere  Arten  sind  nutzbar  als  Palmkohl ,  Palmwein,  aus  den  Samen  bereitet 
man  Speisefette,  die  Früchte  von  A.  gynacanthum  Mart.  gelten  als  Aphrodisiacum, 
die  von  A.  campestre  Mart.  als  heilsam  gegen  Diabetes  (Peckolt,  Pharm.  Rund- 
schau. 1888). 

Athenstädf  s  Eisentinctur,  s.  Bd.  x,  pag.  33. 

Atranol  und  Atronsälire,  von  Fittig  vorgeschlagene  Namen  für  einige 

Derivate  des  Cocains,  s.  Truxillin,  Bd.  X,  pag.  105. 

AtrOpamin  nennt  Hesse  ein  neues  Alkaloid,  das  er  in  der  Belladonnawurzel 
aufgefunden  hat  und  welches  bisweilen  in  nicht  unerheblicher  Menge  in  derselben 
cnthalteu  ist.  Dasselbe  stellt  einen  farblosen,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ziemlich 
harten  Firnis«  dar,  der  bei  00°  leicht  flüssig  wird.   Das  Atropamin  wird  aus 
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seinen  Salzen  durch  Ammoniak,  Natron-  und  Kalilauge  ölig  abgeschieden  und 
ist  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform  leicht  löslieh. 

Die  Zusammensetzung  des  Atropamins  ist  C17  H3t  NOa ;  es  enthält  l  IL,  0  weniger 
als  Atroph),  Hyoscyamin  und  Hyoscin,  hat  aber  die  gleiche  Zusammensetzung  wie 
Belladonnin. 

Von  letzterem ,  wie  aaeh  von  den  anderen  Alkaloiden ,  ist  das  Atropamin 
durch  seine  schön  krystallisirenden  Haloidsalze  zu  trennen.  Das  Atropamin  wird 
durch  Baryt w asser  sehr  schwer  gespalten,  wobei  aber  weder  Tropasäure,  noch 
Atropa-  oder  Isatropasäure  auftritt ;  gegen  Säure  ist  es  dagegen  sehr  empfindlieh. 

Das  Atropamin  besitzt  nach  den  Versuchen  von  Professor  Berlin  keine 
mydriatische  Wirkung. 

Alier  SCheS  GasglÜhliCht  heisst  ein  Aueb  v.  Wklsbach  patentirtes  Ver- 
fahren zur  Erzeugung  eines  dem  elektrischen  Licht  nahe  kommenden  Lichtes 
mittelst  Leuchtgas.  Der  hierzu  verwendete  Apparat  besteht  in  der  Hauptsache 
aus  einem  etwas  modificirten  BuNSBN'schen  Brenner,  in  dessen  nicht  leuchtende 
Flamme  ein  schlauchartiges  Gewebe  gehängt  wird,  welches  mit  einer  Lösung  von 
Magnesium-,  Zirkon-,  Lanthan-  und  Yttriumsalzen  imprägnirt  ist.  Das  Gewebe 
verbrennt  und  hinterlässt  ein  Netz  aus  der  Asche  jener  Salze,  welche  somit 
den  eigentlichen  „Glühkörper"  bilden.  Dieser  Glühkörper  geräth  in  helle  Weiss- 
glut, und  es  gelingt  auf  diese  Weise,  mit  21  Gas  pro  Stunde  eine  Flamme  von 
15 — 20  Kerzenstärke  zu  erzeugen,  während  sonst  dazu  mindestens  51  not- 
wendig sind. 

Die  Erzeugung  von  Incandescenzlicht  ist  nicht  neu,  sie  erfordert  aber  (z.  B. 
bei  Drümmond's  Kalklicht)  ein  Knallgasgebläse  oder  eine  andere  Gebläsevorrichtung, 
um  den  betreffenden  Glübkörper  bis  zur  Weissglut  zu  erhitzen.  Der  Vortheil 
des  AüER'schen  Gasglüblichtes  besteht  darin,  dass  das  oben  genannte  Gemisch 
der  seltenen  Erden  ein  so  starkes  Emissionsvermögen  besitzt,  dass  es  bereits 
in  der  nicht  leuchtenden  Flamme  des  Bunsenbrenners  zum  Weissglühen  kommt. 
Das  AüEa'sche  Gasglühlicht  gibt  eine  rein  weisse  Flamme.  Ganswind t. 

Aurum  arSeniciCUm  ist  in  die  Therapie  einzufahren  versucht  worden.  Carles 
hat  dasselbe  untersucht  und  gefunden,  dass  es  kein  Goldarseniat,  sondern  nur 
ein  grobes  Gemisch  von  Goldchlorid  und  Natriumarseniat  ist. 

Aurum  bromatum  und  tribromatum,  s.  Goldbromide,  Bd.  iv, 

pag.  698.  Letzteres  ist  von  Goubkbt  als  Antepilepticum  empfohlen  worden.  Da 
selbiges  aber  verhältnissmässig  leicht  zersetzlich  ist,  empfiehlt  E.  Merck  statt 
dessen  das  Kaliumauribromid,  Auro-Kalium  bromatum,  anzuwenden,  ein 
Doppelsalz,  dessen  gut  ausgebildete  Krystalle  im  durchfallenden  Lichte  schön  purpur 
gefärbt  erscheinen  und  in  Wasser  und  Alkohol  sich  mit  rothbrauner  Farbe  löseo. 

Aurum  cyanatum,  g  o  i  d  m  o  n  o  c  y  a  n  i  d,  Au  cn,  und  Aurum  tricyanatum, 

Goldtricyanid,  Au(CN)„s.  Goldcyanide,  Bd. IV,  pag. 700.  Beide  Präparate 
werden  in  jüngster  Zeit  gegen  Phthisis  von  Oesterlen  in  Dosen  von  0.004  bis 
0.016  empfohlen. 

AustriaCUm  ist  ein  von  Grünwald  in  Folge  spectralanalytischer  Unter- 
suchungen angenommenes  neues  Element,  welches  in  den  bisherigen  Elementen 
Tellur,  Antimon  und  Kupfer  in  Spuren  enthalten  sein  soll.  Das  von  Brauner 
im  Tellur  auf  anderem  Wege  entdeckte  Element  Austriacum  ist  mit  dem  von  Grün- 
WALD'schen  angenommenen  Element  wahrscheinlich  identisch.  Das  Atomgewicht 
soll  etwa  212  sein. 

ÄZOimid,  s.  Stickstoffwasserstoffsäure. 
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BaCCelli'8  Mixtur  gegen  Malaria  besteht  aus  3  g  Chininum  aulfur.,  7  g 
Kalium  ferro- tartar.,  300  g  Aqua  destill,  und  25  Tropfen  Liquor  arsenicalis 
Fowleri.  Dosis:  3  Esslöffel  voll  im  Tage. 

Bacterien  AlkalOlde  ist  ein  von  Bribgeb  gewähltes  Synonym  för  Ptomaine, 
da  deren  Bildnng  eine  Folge  des  Stoffwechsels  der  auf  Leichentheilen  sich  ent- 
wickelnden Bacterien  ist.  —  Bacteriopurpurin  ist  ein  durch  die  Lebenstbätigkeit 
einiger  Spaltpilze  gebildeter  rother  Farbstoff.  Hierauf  beruht  z.  B.  das  „Bluten" 
der  Hostien. 

BaCterioktene  nennt  Holfert  die  die  Bacterien  tödtenden  Farbstoffe. 

Bahre'S  Mittel  gegen  Magenleiden,  ein  Geheimmittel,  ist  eine  homöo- 
pathische Tinctur,  anscheinend  Spuren  von  Strychniu  enthaltend. 

Baldriansäuren.  Sowohl  die  officinelle,  wie  die  technische  Baldriansäure 
entsprechen  dem  im  Fuselöl  des  Handels  als  Hauptbestandteil  enthaltenen  Iao- 
amylalkohol, sind  also  richtiger  alslsovaleriansäure  zu  bezeichnen,  welcher 
daher  auch  die  Formel  CH8  .  CH3 .  CH .  CH3 .  COOH  zukommt.  Die  beiden  anderen 
Bd.  II,  pag.  122  genannten  Baldriansäuren  kommen  im  Handel  nicht  vor.  Da 
jedoch  das  Fuselöl  des  Handels  ausser  dem  optisch  iuactiven  Isoamylalkohol  noch 
wechselnde  kleine  Mengen  eines  activen,  links  drehenden  Bestandtheiles  enthalt, 
so  enthält  auch  die  Isovaleriansäure  wechselnde  Mengen  einer  links  drehenden 
Baldriansäure  beigemengt,  welche  nach  E.  Schmidt  wahrscheinlich  die  noch  nicht 
rein  dargestellte  Methyl-Aethyl  Essigsäure  sein  dürfte:  CH3 .  Cs  Hs .  CH .  COOH. 
Auch  die  aus  der  Baldrianwurzel  dargestellte  Säure  enthält  diesen  optisch  activen 
Bestandteil  beigemengt.  Die  officinelle  Baldriansäure  ist  also  kein  einheitlieher 
Körper,  sondern  ein  Gemenge  zweier  Valeriansäuren. 

Die  aus  der  Wurzel  und  die  durch  Oxydation  aus  Amylalkohol  dargestellten 
Säuren  unterscheiden  sich  nicht  von  einander.  Die  Salze  der  Baldriansäure  sind 
vielfach  officinell,  und  unter  ihren  lateinischen  Namen  behandelt. 

Von  den  Baldriansäure-Estern  sind  am  bekanntesten  der  Isovaleriansäure- 
Isoamylester ,  unter  dem  Namen  Aepfeläther,  welcher  sich  auch  bei  der 
Oxydation  von  Amylalkohol  mit  Chromsäuregemisch  als  Nebenproduct  bildet,  und 
der  (dem  Essigsäure-lBoamylester  metamere)  Isovaleriansäure-Aethylester,  welcher 
gleichfalls  apfelartig  riecht  und  daher  auch  zu  Fruchtäthern,  sowie  als  Riechmittel 
verwendet  wird. 

Balke'8  Harzer  Universalthee  ist  eine  dem  Alpenkräuterthee  ähnliche, 
harmlose,  aber  viel  zu  theuer  verkaufte  Theemischung. 
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•  BäH'8Ch6  Pilldl  haben  folgende  Zusammensetzung:  lg  Alo'6,  je  0.5  g  Besinn 
Jalapae,  Scammonium,  Calomel,  je  0.25g  Extr.  ßelladonnae,  Extr.  Hyoscyami 
und  so  viel  als  nöthig  Sapo  medicatus  zu  50  Pillen. 

Balsame.  Unter  dem  Begriff  „Balsame"  fasst  man  eine  Anzahl  keineswegs 
einheitlicher  Körper  zusammen,  welche  nur  das  eine  Gemeinsame  haben,  dass  sie 
dickflüssig  bis  zähflüssig  sind,  und  dass  sie  fluchtige  Bestandteile  enthalten, 
welche  ihnen  einen  charakteristischen  Geruch  verleihen.  Wiesner  und  nach  ihm 
Benedikt  bezeichnen  die  Balsame  als  „Mischungen  von  Harz  und  ätherischem 
Oel",  was  für  eiuige  Fälle  nicht  zutrifft ;  Husemaxx  bezeichnet  sie  als  „Harzsaft", 
Flückioer  als  „Harzauflösungen  oder  Terpentine",  E.  8chmidt  als  „Weichharze". 
Alle  diese  Definitionen  treffen  aber  nur  dann  zu,  wenn  der  Styrax  und  der  Peru- 
balsam a  priori  ausgeschlossen  werden.  Sieht  man  von  diesen  beiden  ab,  so  kaun 
man  die  Balsame  sehr  wohl  als  Lösungen  von  Harzen  in  oder  als  Gemenge  von 
Harzen  mit  ätherischen  Oelen  ansehen.  Der  bekannteste  Balsam  ist  der  Terpentin, 
welcher  durch  geeignete  Destillation  in  seine  Bestandtheile  (Fichtenharz,  respective 
Colophonium  und  Terpentinöl)  zerlegt  werden  kann.  In  gleicher  Weise  lässt  sich 
der  Copaivabalsam  durch  Destillation  in  das  ätherische  Copaivaöl  und  das  Copaiva- 
harz,  der  Gurjunbalsam  in  Gurjunöl  und  Gurjunharz  zerlegen. 

Die  Balsame  sind  normale  oder  krankhafte  Secrete  von  harzreichen  und 
zugleich  ölreichen  Bäumen;  als  normales  Secrot  bilden  sie  sich  in  gesunden 
Pflanzen  und  fliessen  freiwillig  oder  nach  zufälliger  oder  absichtlicher  Verwundung 
(Rindenabscbälung,  Anbohrung)  aus.  Durch  Verwundungen  wird  die  Balsambildung 
zweifellos  gesteigert,  und  man  kann  in  gewissem  Sinne  diese  Steigerung  als  patho- 
logisch auffassen.  Balsame  bilden  sich  jedoch  auch  als  Producte  eines  krank- 
haften Stoffwechsels  in  Pflanzen,  denen  sie  normal  fehlen.  Diese  haben  jedoch 
keine  praktische  Bedeutung. 

Die  Balsame  sind  entsprechend  dem  in  ihnen  obwaltenden  Verhältnisse  zwischen 
Harz  und  ätherischem  Oel  von  mittlerer  bis  zäher  Consistenz,  nach  dem  Ausfliessen 
meist  klar,  später  unter  Aufnahme  atmosphärischen  Wassers  (in  Folge  Ueberganges 
der  Harzsäure  in  die  krystallinische  Form)  trübe  werdend.  Ausser  Harz  und 
ätherischem  Oel  enthalten  sie  bisweilen  auch  noch  Gummi,  Bitterstoff,  Farbstoff. 
Fettes  Oel  hat  in  unverfälschten  Balsamen  bisher  nicht  nachgewiesen  werden  können. 

Zur  Untersuchung  der  Balsame  hat  Kremel  das  v.  HüBL'sohe  Verfahren  zur 
Wachsuntersuchung  (s.  Wachsprüfung,  Bd.  X,  pag.  328)  empfohlen.  Er 
bestimmt  also  mit  Normalalkali  die  freie  Säure,  dann  dio  zur  Verseifung  not- 
wendige Menge  und  construirt  aus  den  so  gewonnenen  Werthen  (Säurezahl  und 
Esterzahl)  die  Verseifungszahl.  So  haben  z.  B.  Styrax  und  Terebinthina  veneta 
so  nahe  bei  einander  liegende  Säurezahlen ,  dass  aus  letzterer  allein  eine  Ver- 
fälschung von  Styrax  mit  Terpentin  nicht  festzustellen  ist;  dagegen  besitzt  Terpentin 
überhaupt  keine  Esterzahl,  so  dass  schon  auf  diesem  Wege  das  gewünschte  Ziel 
erreicht  werden  kann.  Aehnliches  gilt  für  manche  Fälschungen  von  Copaivabalsam, 
da  dieser  nur  freie  Säuren  und  keine  Ester  enthält.  Desgleichen  kann  ein  im 
Handel  vorkommendes  und  sehr  mit  Unrecht  als  gereinigtes  Galipot  bezeichnetes 
Fichten  barz,  welches  aus  geschmolzenem  Colophonium  durch  Einrühren  von  Natron- 
lauge hergestellt  wird,  auf  dem  angedeuteten  Wege  durch  die  sich  natürlich 
ergebende  viel  zu  niedere  Sänrezahl  leicht  erkannt  werden.  Vor  Kremel  hatte 
bereits  Dieterich  die  Säurezahlen  verschiedener  pharmaceutisch  wichtiger  Balsame 
bestimmt;  diese  Zahlen  stimmen  jedoch  nicht  immer  mit  den  von  Kremel  gefundenen 
Uberein,  so  dass  jedenfalls  erst  noch  Erfahrungen  in  dieser  Richtung  zu  sammeln 
sind,  ehe  daran  gedacht  werden  kann,  diese  Untersuchungsmethode  zur  Grundlage 
bestimmter  Feststellungen  und  Anforderungen  zu  machen.  Ganswindt. 

Balsamkrautöl,  Bahn  mum  Menthae  —  Oleum  Menthae  crispae  coctum. 

Barmenit  ist  Natrium  chlorobor osum,  s.  d.  Bd.  VN,  pag.  260. 
Real-Kneyclopädie  der       Pharma««?.  X.  40 
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BARYUMSUPEROXYD. 


BaryumSUperOXyd  bildet  das  Ausgangsmaterial  für  die  Darstellung  des  • 
Wasserstoffsuperoxydes.  Mit  der  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden  Verwendung  des 
letzteren  in  der  Technik,  vornehmlich  in  der  Bleicherei,  gewinnt  auch  das  Baryum- 
superoxyd wachsende  Bedeutung.  Die  Bereitung  desselben  ist  im  Artikel  Baryum, 
Bd.  II,  pag.  156  beschrieben.  Nach  einer  neuen,  von  Bourgougnon  im  Pharm. 
Journ.  veröffentlichten  Methode  zur  Gewinnung  des  Hydrats  gibt  man  das  fein 
gopulverte  Baryumsuperoxyd  in  kleinen  Portionen  unter  kräftigem,  anhaltendem 
Rühren  in  viel  Wasser  und  lasst  es  so  lange  stehen,  bis  sich  ein  weisser  gleich- 
mässiger  Brei  gebildet  hat.  Dieser  wird  unter  Eiskühlung  in  verdünnte  Fluor- 
wasserstoffsäure (auf  24  Th.  BaO«  10  Th.  Ii  Fl)  allmftlig  unter  Umrühren  einge- 
tragen, wobei  darauf  zu  achten  ist.  dass  die  Temperatur  10°  C.  nicht  übersteigt. 
Wird  die  Operation,  welche  für  obige  Menge  etwa  2  Stunden  in  Anspruch  nimmt, 
gut  geleitet,  so  setzt  sich  das  ganze  Baryumsuperoxyd  in  Fluorid  um  und  fällt 
als  solches  aus.  Nach  genügendem  Absetzen  decantirt  mau  die  klare,  schwach 
gelbliche  Flüssigkeit  von  dem  Bodensatze  ab,  versetzt  sie  kalt  unter  Umrühren 
mit  kleinen  Mengen  Baryumsuperoxyd,  entfernt,  sobald  der  Eintritt  einer  schmutzig 
grauen  Färbung  den  Beginn  der  Alkalinität  anzeigt,  die  ausgefüllten  Uneinig- 
keiten und  colirt  oder  filtrirt  so  schnell  als  möglich  in  etwas  verdünnte  Schwefel- 
säure. Die  Eile  ist  erforderlich,  weil  Wasserstoffsuperoxyd  in  alkalischer  Lösung 
leicht  zur  Zersetzung  neigt  und  Sauerstoff  abgibt.  Der  Schwefelsäureausatz  ist  so 
gross  zu  bemessen,  dass  das  Baryum  vollkommen  als  Sulfat  ausgefüllt  wird.  Nach 
einigem  Stehen  filtrirt  man  die  nun  ganz  klare  Lösung  von  den  Baryumnieder- 
schlägon  ab. 

Eine  von  den  bekannten  Methoden  zur  Gewinnung  von  Baryumsuperoxyd  aus 
Baryumnitrat  abweichende  ist  die  nach  dem  Patent  Traube  :  Wird  Zinkamalgam  mit 
Wasser  und  Luft  bei  Anwesenheit  von  Baryumoxyd  geschüttelt,  so  bildet  sich 
sofort  Baryumsuperoxyd  als  unlöslicher  Niederschlag.  Das  Amalgam  darf  nicht 
mehr  als  1  Th.  Zink  (oder  auch  Oadmium)  auf  1000  Th.  Quecksilber  enthalten. 
Der  Niederschlag  von  BaO,  kann  dann,  wie  vorstehend  angegeben,  weiter  ver- 
arbeitet werden. 

Neuerdings  ist  das  Baryumsuperoxyd  von  Kassnkr  mit  Vortheil  zur  Gewin- 
nung von  Sauerstoff  benützt  worden,  und  zwar  in  folgender  Weise: 

Ein  Gemisch  von  3  Th.  Ferrieyankalium  und  1  Th.  7öproeentigem  Baryum- 
superoxyd ist  trocken  haltbar,  gibt  aber  beim  Zusatz  von  wenig  Wasser 
seinen  ganzen  Sauerstoff  im  reinen  Zustande  glatt,  und  ohne  dass  Erwärmung 
nöthig  ist,  ab.  (Ein  Zusatz  von  Alkali,  wie  bei  der  Darstellung  von  Sauerstoff 
aus  Ferrieyankalium  und  Wasserstoffsuperoxyd,  ist  hierbei  nicht  nöthig.) 

Die  Verwendung  von  wenig  Wasser  zur  Zersetzung  der  beiden  Stoffe  geschieht 
aus  dem  Grunde,  um  das  sich  bildende  Keactionsproduct  nicht  gelöst,  sondern  als 
Niederschlag  zu  erhalten,  welcher  mit  Vortheil  wieder  verwerthet  werden  kann. 
Als  Gleichung  für  die  stattfindende  Zersetzung  gibt  Kassner  folgende  an: 

Ba  02  -1-  Fe2  (CN)0  (KCN)U  =  [Fe  (CN)a  K3  (CN)4]t  Ba  +  04. 

Man  erhält  nach  der  Theorie  ans  6.58  g  Ferrieyankalium  und  2.25  g  75pro- 
centigem  Baryumsuperoxyd  0*32  g  Sauerstoff  (  =  etwa  236  cem  Sauerstoff) ;  Kassner 
erhielt  240  cem  bei  15°  (unter  Vernachlässigung  des  Barometerstandes  und  der 
Tension  des  Wasserdampfes). 

Die  Kosten  des  Verfahrens  sind  geringe;  bei  Aufsammlung  und  Verwerthung 
des  Nebenproduct8  (Ferrocyaukaliumbaryum)  kommt  der  Liter  Sauerstoff  auf  etwa 
2.2  Pfennig  zu  stehen;  wird  das  Ncbeoproduct  nicht  verwerthet,  so  kostet  aller- 
dings der  Liter  Sauerstoff  8  bis  10  Pfennig. 

Der  aus  chlorsaurem  Kali  und  Braunstein  hergestellte  Sauerstoff  kostet  aller- 
dings nur  0.6  Pfennig  der  Liter  (Materialienwerth),  bei  Berücksichtigung  des 
Bruches  der  Glasgefässe  oder  Reparatur  der  MetallgofiUse  dürfte  der  Liter  eben- 
falls gegen  2  Pfennig  kosten.  Ganswind t. 
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BAURACH.  —  BENZALDEHYD. 


BauräCh  bedeutete  ursprünglich  die  natürliche  Soda  5  später  jedoch  bezeich- 
nete man  damit  den  Borax,  welches  Wort  erst  aus  „Baurach"  entstanden  ist. 

Bayee-Balsam  ist  das  weiche  Gummiharz  von  Balsamodendron  pubesceiis, 
welches  in  seiner  Heimat  als  Substitut  für  Myrrha  dient. 

Bayer'sche  Säure,  s.  armstrong^c  saure,  pag.  621. 

Behen8äure,  C21  H<s  .  COOH ,  gehört  zu  den  Sauren  der  fetten  Reihe.  Sie 
findet  sieh  als  Glycosid  im  Behenöl  von  Moringa  oleifera  Lam. ,  soll  sich  aber 
in  derselben  Form  auch  im  fetten  Senföl  (Hcsemaxs)  und  im  Rüböl  (Benedikt) 
vorfinden.  Zu  ihrer  Gewinnung  wird  das  Behenöl  mit  Natronlauge  verseift,  die 
Seife  mit  Säure  zerlegt  und  die  abgeschiedenen  Fettsäuren  durch  Pressen  in  einen 
flüssigen  und  einen  festen  Antbeil  getrennt.  Letzteren  löst  man  in  heissem  Alkohol, 
sammelt  den  noch  vor  dem  völligen  Erkalten  herauskrystallisirenden  Theil  und 
verfährt  damit  noch  6 — 8mal  in  gleicher  Weise.  Man  erhält  so  die  reine  Beben - 
säure  als  eine  weisse  krystallinische ,  zerreibliche  Masse,  welche  bei  76°  (nach 
Flückiger  bei  73°)  schmilzt,  sich  in  warmem  Alkohol  leicht  und  vollkommen  löst 
und  im  sonstigen  Verhalten  der  Stearinsäure  gleicht. 

Behensäure  kann  auch  aus  Erucasäure,  dem  correspondirenden  Gliede  der  Oel- 
Bäurereihe,  C21  H41 .  COOH ,  durch  Behandeln  mit  reducirenden  Mitteln  oder  mit 
Jodwasserstuff  erhalten  werden:  Csl  Hn .COOH  +  Ha  =  C3l  Hl3 .  COOH. 

Durch  Einwirkung  von  Brom  auf  Behensäure  gelangt  man  zu  Dibrombehen- 
gflure  und  durch  Behandlung  dieser  letzteren  mit  alkoholischem  Kali  bei  140 
bis  145°  zur  Behen Ölsäure,  C22H40O2,  Nadeln,  bei  57.5°  schmelzend,  in 
absolutem  Alkohol  leicht  löslich. 

Die  von  Walter  im  fetten  Oel  von  Moringa  aptera  Gaertn.  neben  Moringa- 
säure  aufgefundene  Säure,  von  ihm  gleichfalls  Behensäure  benannt,  scheint  mit 
der  obigen  Behensäure  nicht  identisch  zu  sein,  sondern  ist  (nach  Heintz)  wohl 
nur  ein  Gemisch  aus  Palmitinsäure  und  Myristinsäure  gewesen.  Ganswindt. 

Benzaldehyd,  Cw  Hc  .COH,  der  Aldehyd  der  Benzoesäure.  Von  seinen  Bildungs- 
methoden ist  am  bekanutesten  die  durch  Zersetzung  des  Amygdalins  mittelst  Emulsin. 
Näheres  über  diese  Spaltung  des  Amygdalins,  s.  Bd.  I,  pag.  321.  Der  so  er- 
haltene stark  blausäurehaltige  Benzaldehyd  ist  als  Bittormandelöl  bekannt. 
Allmälig  hat  mau  dann  die  Begriffe  Benzaldehyd  und  „Bittermandelöl"  identi- 
ficirt  und  letztere  Bezeichnuug  findet  sich  in  fast  allen  Lehrbüchern  als  Synonym 
für  benzaldchyd.  Diese  Verquickung  der  beiden  Körper  ist  ein 
schwerer  Fehler,  was  am  klarsten  daraus  hervorgeht,  das  Bittermandelöl 
giftig  ist,  wogegen  der  reine  Benzaldehyd  nicht  giftig  ist. 

Der  Bcnzaldohyd  bildet  den  Hauptbestandtheil  des  Bittermandelöls,  des  Pfirsich- 
kernöls, des  Aprikosenkernöls.  des  Kirschlorbeeröls  und  aus  amygdalinhaltigen 
Samen  stammender  ätherischer  Oele  (Kirschen,  Pflaumen);  in  allen  diesen  Fällen 
ist  der  Benzaldehyd  ein  Spaltungsproduct  des  Amygdalins.  Der  reine  Benzaldehyd 
kann  aus  diesen  Oeleu  am  besten  durch  Schütteln  mit  einer  Natriumbisulfitlösung 
gewonnen  werden,  wobei  die  krystallisirte  Sulfitdoppel  Verbindung  dos  Benzaldehyds 
erhalten  wird.  Diese  wird  ausgepreist ,  wiederholt  mit  kaltem  Alkohol  ausge- 
waschen, schliesslich  die  Sulfitverbindung  durch  eouceutrirte  Natriumcarbonatlösung 
zerlegt  und  der  abgeschiedene  Aldehyd  rectilicirt. 

Ausser  der  Spaltung  dos  Amygdalins  bildet  sich  Benzaldchyd  auch  noch  auf 
verschiedene  andere  Weise,  z.  B.  durch  Oxydation  des  Beuzylalkohols,  ferner  durch 
Reduction  von  Benzoesäure  in  saurer  Lösueg;  techuischen  Werth  hat  jedoch  nur 
die  Darstellung  aus  Toluol.  Zu  dem  Behüte  wird  Toluol  zuuächst  iu  Benzylchlorid 
übergeführt  und  dieses  wieder  mit  Bleinitrat  und  Wasser  am  Ruckflusskühler  ge- 
kocht. Nach  ßeendiguug  der  Reaction  wird  die  Masse  direct  der  Destillation 
unterworfen  und  das  Destillat,  wie  oben,  dnreh  Behandeln  mit  Bisulfit  gereinigt. 
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Der  reine  Benzaldehyd  ist  eine  wasserbelle,  stark  lichtbrechende  Flüssigkeit 
von  aromatischem,  charakteristischem  Geruch,  nicht  giftig,  schwerer  als  Wasser 
und  in  diesem  nur  wenig  löslich  (1  Th.  in  300  Tb.);  er  sinkt  daher  in  Wasser 
unter.  Spec.  Gew.  1.05.  Siedepunkt  180°;  er  löst  sich  leicht  in  Alkohol,  Aethor, 
fetten  und  ätherischen  Oelen.  Durch  Behandlung  mit  oxydirenden  Substanzen 
geht  er  leicht  in  Benzoesäure ,  durch  nascirenden  Wasserstoff  leicht  in  Benzyl- 
alkohol  über. 

Das  Handelsproduct  „Benzaldebyd"  ist  meist  nicht  ganz  rein,  vielmehr  enthalt 
es  von  der  Behandlung  des  Benzylchlorids  her  noch  verschiedene  gechlorte  Pro- 
duete;  E.  Merck  hat  neuerdings  ein  chemisch  reines  ßenzaldehyd  dargestellt, 
welches  zu  synthetischen  Zwecken  besonders  verwendbar  ist. 

Benzaldehyd  bildet  auch  einen  Bestandteil  des  officinellen  Bittennandelwassers. 
Zur  quantitativen  Bestimmung  desselben  im  Aq.  Amygdalar.  amar.  benützt  Dksner 
das  Verhalten  des  Beuzaldehyds  gegen  Phenylhydrazin  und  das  durch  A.  v.  Meyer 
bekannt  gewordene  des  letzteren  gegen  Jodlösung. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Kenzaldchyds  im  Bittermandelwasser  ist  ent- 
weder eine  gewichts-  oder  maassanalytische.  Im  ersteren  Falle  wird  das  durch 
Erwärmen  von  10g  Aq.  Amyydalarum  mit  der  gleichen  Menge  reiner,  10g 
Phenylhydrazin  im  Liter  ganz  verdünnter  Essigsäure  enthaltenden  Lösung  dieses 
Körpers  gebildete  Benzyliden-Phenylhydrazin  nach  12stündigem  Stehen  au  einem 
kühlen  Orte  abfiltrirt,  getrocknet  und  gewogen. 

Das  Gewicht  des  erhaltenen  Niederschlages  mit  0.5408  raultiplicirt,  ergibt  die 
entsprechende  Menge  Benzaldehyd.  Bei  dem  maassanalytischen  Verfahren  wird  das 
überschüssige  Phenylhydrazin  der  Mischung  von  10  cem  Mandel wasser  mit  lOccm 
obiger  Phenylhydrazinlösung ,  welche  Mischung  1  2  Stunde  im  Wasserbade  zu 
erwärmen  ist,  nach  dem  Erkalten  mit  1/1o  Normaljodlösung  zurücktitrirt.  Die 
Titrcstellung  der  Phenylhydrazinlösung  muss  vor  jeder  Versuchsreihe  aufs  Neue 
und  unter  jedesmaligem  halbstündigem  Erwärmen,  erfolgen.  Die  Anzahl  der  für 
10  cem  der  Phenylhydrazinlösung  nach  dem  Erwärmen  mit  dem  Bittermandel  wasser 
weniger  verbrauchten  Cubikcentimeter  1  10  Jodlösung  mit  dem  Factor  0.00265 
multiplicirt,  ergibt  die  vorhandene  Menge  Benzaldehyd.  Ganswind t. 

Benzaldehydcyanhydrin,  Benzaldehydeyanwasserstoff ,  Cs  H6 .  COH .  HCN, 
ist  eine  Verbindung  von  Benzaldehyd  mit  HCN.  Es  wurde  bereits  1815  von 
Beugnatelli  ,  später  von  Völkel  aus  Pfirsichblätteröl ,  respective  aus  Bitter- 
mandelöl gewonnen;  cs  bildet  sich  bei  der  Digestion  von  Benzaldehyd  mit  starker 
(20procentiger)  Blausäure  oder  beim  Uebcrgiesseu  von  fein  gepulvertem  Cyan- 
kalium  mit  einer  ätherischeu  Losung  von  Benzaldehyd,  wobei  das  Cyankalium 
durch  allmäliges  Zutropfen  starker  Salzsäure  zersetzt  wird;  der  freiwerdende 
Cyanwasserstoff  verbindet  sich  in  statu  nascendi  mit  dem  Benzaldehyd  zu  Benz- 
aldehydcyanhydrin ,  welches  in  dem  obenauf  schwimmenden  Aether  gelöst  ist. 
Neuerdings  hat  Linde  (Pharm.  Centralh.  87,  31>3)  eine  andere  Methode  empfohlen: 
3  Th.  Benzaldebyd  werden  in  25  Th.  Spiritus  gelöst ;  hierzu  mischt  man  eine 
Lösung  von  2  Th.  reinein  Cyankalium  in  10  Th.  Wasser  und  fügt  nun  unter 
Umschütteln  ganz  allmälig  20  Th.  verdünnter  Schwefelsäure  (1  +  5)  vorsichtig 
hinzu,  so  dass  keine  bemerkenswerthe  Temperaturerhöhung  entsteht.  Dieses  Ge- 
misch wird  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  hinter- 
bleibt das  Cyanhydrin,  welches  nur  noch  mit  kaltem  Waaser  zu  waschen  ist. 

Benzaldehydcyanhydrin  ist  ein  gelbes,  in  Wasser  unlösliches,  in  Alkohol  und 
Aether  leicht  lösliches,  nicht  destillirbares,  bei  —  10°  erstarrendes  Oel,  welches 
bei  170°  in  Beuzaldchyd  und  Cyanwasserstoff  zerfällt. 

Linde  hat  vorgeschlagen ,  das  Benzaldehydcyanhydrin  zur  Herstellung  von 
Bittermandelwasser  zu  benutzen  und  empfiehlt  folgende  Zusammensetzung :  Acid. 
hydroeyanic.  (1  Procent)  10.0,  Benzaldehydcyanhydrin  4.5,  Benzaldehyd  3.0. 
Aqua  deMÜIata  827.0,  Spirit.  rectißcatiss.  155.  Ganswindt. 
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Benzanill'dum.  Benzanilid,  Benzoylanilid,  C6  HB  NH (Ce H5 CO),  ent- 
steht durch  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  oder  Benzogsäureanhydrid  auf  Anilin. 
a)  C6  H6  NH  H  +  CI  CO  Cö  H6  =  H  Cl  +  <^  H6  NH  (C6  H6  CO) 
Anilin  Benzoyl-  Benzanilid. 

chlorid 

h>  Cl  Ii  Z  H  +  0  OC  C.  S:  =  H» 0  +  2  [°.  H.  »H .  0,  H.  CO] 

2  Mol.  Anilin       Benzoesäure-  Benzanilid. 

anhydrid 

Es  ist  in  jeder  Beziehung  ein  Analogon  des  Acetanilides.  Farblose,  perlmutter- 
artig glänzende  Blättchen,  ohne  Zersetzung  destillirend,  unlöslich  in  Wasser,  lös- 
lich in  Alkohol.  8chmelzpunkt  163°. 

Das  Benzanilid  wurde  1888  von  Cahn  als  mildes  Antipyreticum ,  namentlich 
für  die  Kinderpraxis  empfohlen.  Er  gibt  Kindern  von  1 — 3  Jahren  O.l  bis  0.2  g, 
von  4—8  Jahren  0.2—0.4  g,  von  8  Jahren  und  darüber  0.4—0.6  g. 

B.  Fischer. 

BenZOesäureSUlfinid  ist  Saccharin,  s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  656. 

BenZOlum  tribromatUtn,  C„H3Br  (1:2;3).  Farblose  Krystalle,  unlöslich 
in  Wasser,  leicht  löslich  in  Aether  und  Chloroform,  etwas  schwieriger  in  Alkohol. 

Benzophenon.  Was  in  der  Fettsäurereihe  die  Ketone  sind,  sind  in  der 
aromatischen  Reihe  die  Phenone,  d.h.  zwei  einwerthige  aromatische  Kohlen- 
wasserstoffreste, welche  durch  eine  Carbonylgruppe  gebunden  werden.  Der  ein- 
fachste Repräsentant  dieser  Classe  ist  das  Phenylketon  oder  Benzophenon, 

c«  H6\r;o 
C6H5/UU- 

Es  findet  sich  als  begleitender  Bestandteil  der  aus  Benzoöharz  sublimirten 
Benzoesäure  und  bildet  sich  bei  der  trockenen  Destillation  von  benzoesaurem  Kalk  : 
(C„  H4 .  COO),  Ca  =  Ca  C08  +  (C8H8).,CO.  Am  leichtesten  erhält  man  es  durch  Zu- 
fügen von  Chloraluminium  zu  einer  Lösung  von  Kohlenoxychlorid  in  Benzol: 
2  C6  H«  -f  COCla  =  (CÄ  H6)2  CO  -f  2  H  Cl  (das  Ala  CL,  wirkt  lediglich  katalytisch). 
Farblose  oder  schwach  gelbliche  rhombische  Säulen,  bei  48 — 49°  schmelzend,  bei 
295«  siedend,  in  Wasser  unlöslich.  Ganswind  t. 

BenZOpurpurin  B,  ein  künstlicher  organischer  Farbstoff,  ist  von  Storch 
für  die  Maassanalyse  als  Indicator  zum  Nachweis  geringer  Mengen  von  Alkali 
empfohlen  worden.  Mit  diesem  Farbstoff  sollen  sich  auch  Pyridinbasen  neben 
Ammoniak  titriren  lassen. 

BenZOSOl.  BenZOylguajakOl.  Als  antiseptisches  und  zugleich  tonisches  Mittel 
wird  das  Kreosot  schon  lange  innerlich  gegeben.  Dem  einen  der  Componenten 
desselben,  dem  Guajakol,  schreibt  man  den  Hauptantheil  an  der  Wirksamkeit  des 
bei  Phthise  der  Lungen  und  des  Kehlkopfes  mit  wechselndem  Erfolge  gebrauchten 
Mittels  zu  und  man  war  natürlich  bestrebt,  diesen  einen  Bestandteil  des  Kreosots 
zu  eliminiren  und  allein  anzuwenden.  Die  Einfahrung  in  die  Therapie  scheiterte 
theils  an  dem  schlechten  Geschmacke  des  Guajakols,  theils  an  seiner  local  reizen- 
den Wirkung  in  concentrirtem  Zustande,  Eigenschaften,  welche  dem  Kreosot  wohl 
auch ,  aber  in  nicht  gleich  hohem  Maasse  zukommen.  Es  lag  deshalb  nahe ,  das 
Guajakol  in  eine  Verbindung  überzuführen,  welche  durch  den  Magensaft  erst  all- 
mälig  gespalten  wird,  um  so  die  ätzende  Wirkung  auf  ein  unbedeutendes  einzu- 
schränken. Dr.  Bongartz  (Südd.  Apotb.-Ztg.  1890,  172)  hat  nun  durch  lieber* 
fuhrung  des  Guajakols  in  den  entsprechenden  Benzoesäureäther  ein  Mittel  geschaffen, 
welches  an  Stelle  des  Guajakols  treten  soll,  und  da  dasselbe  als  das  wirksame 
Princip  des  Kreosots  betrachtet  wird,  das  letztere  ersetzen  soll.  Durch  den  Magen- 
saft wird  dieser  Benzo€säureäther  langsam  verseift  und  es  gelingt  auf  diese  Weise, 
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das  Guajakol  dem  Organismus  in  zweckmässiger  Weise,  ohne  Magenbelästignng, 
einzuverleiben. 

Das  Benzosol  ist  ein  Guajakol,  dessen  Hydroiyl Wasserstoff  durch  die  Benzoyl- 
gruppe  ersetzt  ist. 

C,.H,  — O.CH,(l)  C6H<  —  O.CIIs 

—  OH      (2)  —  0 .  COC6  H6 

Guajakol  Benzosol 

(Benzoyl-Guajakol). 

Zur  Darstellung  des  Benzosols  verfährt  man  wie  folgt :  Das  aus  Holztheer  durch 
fractionirte  Destillation  abgeschiedene  rohe  Guajakol  vom  Siedepunkt  200 — 205° 
wird  in  ein  Salz ,  am  besten  das  Kaliumsalz,  llbergeftibrt  und  dieses  durch  Um- 
krystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt.  Dieses  wird  mit  der  berechneten  Menge 
Benzoylchlorid  auf  dem  Wasserbade  erwärmt  und  die  gebildete  Benzoylverbindung 
darauf  aus  Alkohol  umkrystallisirt.  Im  Uebrigen  lässt  sich  das  gleiche  Product 
durch  Erhitzen  des  Guajakols  selbst  mit  Benzoesäureanbydrid  erhalten.  Das  Ben- 
zosol ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Chloroform  und  Aether,  sowie  in 
heissem  Alkohol.  Es  bildet  farblose  KryställcheD ,  schmilzt  bei  56—58°  und  ist 
in  reinem  Zustande  fast  geruch-  und  geschmacklos. 

Die  klinischen  Beobachtungen  von  Sahli  und  von  Walzer  kommen  zu  ganz 
entgegengesetzten  Resultaten;  während  Ersterer  keine  bemerkenswerthen  Erfolge 
erzielte,  berichtet  Letzterer  tlber  Erfolge ,  welche  den  mit  Kreosot  erreichten  min- 
destens gleich  stehen. 

Eenzoylaconin,  neueres  Svnonym  für  Aconitiu. 

BenZOylanilid,  s.  Benzanilid,  pag.  62'.». 

Benzoylecgonin,  s.  cocabasen. 

Benzoylisoecgoninäthylester,  IsococaTn.  wird  Ecgonin  (Scbmeizp.  1 98 

mit  Soda  oder  Actzalkali  bebandelt,  so  geht  es  in  das  isomere  Isoecgonin  vom 
Schmelzp.  257°  über.  Wird  das  salzsaure  Salz  dieser  Base,  welches  in  Wasser 
leicht,  in  Alkohol  schwer  löslich  ist,  in  Alkohol  vertheilt  und  Salzsäuregas  einge- 
leitet, so  verschwindet  dasselbe.  Wird  der  Alkohol  verdunstet,  der  Rückstand  mit 
Wasser  aufgenommen ,  alkalisch  gemacht  und  mit  Chloroform  ausgeschüttelt ,  so 
erhält  man  den  sofort  in  prächtigen  prismatischen  Tafeln  krystallisirenden  Iso- 
ecgoninäthylätber.  Wird  dieser  mit  2  Th.  Benzoylchlorid  kurze  Zeit  im  Oelbade 
auf  150 — 160°  erhitzt,  so  entsteht  der  Benzoylisoecgoninäthylester,  der  von  Eix- 
horn  IsococaTn  genannt  worden  ist.  Zur  Abscheidnng  des  IsococaTns  wird  das 
Reactionsproduct  in  Wasser  gelöst,  filtrirt  und  das  IsococaTn  mit  Soda  ölig  abge- 
schieden, welches  später  fest  wird. 

Der  Schmelzpunkt  des  IsococaTns  liegt  bei  44°,  der  des  Cocains  bei  98°.  Das 
IsococaTn  bildet  mit  Salzsäure,  Salpetersäure,  Jodwasserstoffsäure  verhältnissmässig 
schwer  lösliche  Salze. 

Das  IsococaTn,  dessen  Darstellung  der  Firma  Böb kinger  in  Mannheim  patentirt 
worden  ist,  soll  sich  vor  dem  CocaTn  dadurch  auszeichnen,  dass  es  viel  rascher 
Anästhesie  erzeugt.  In  der  Augenheilkunde  wird  es  nicht  verwerthbar  sein,  weil 
es  in  höherem  Maasse  als  CocaTn  local  reizt. 

BenZOyltannin  hat  Böttixger  erhalten,  indem  er  eine  mit  5  com  concentrirter 
Natronlauge  versetzte  kalte,  verdünnte  wässerige  Lösung  von  3g  Tannin  mit 
Benzoylchlorid  versetzte  und  durchschüttelte.  Unter  gelinder  Erwärmung  erfolgt 
Reaction  und  es  scheidet  sich  eine  weisse  schmierige  Masse  aus,  welche  eine  Ver- 
bindung von  Benzoyltannin  mit  Benzoesäureanhydrid  darstellt.  Letzteres  wird  durch 
Behandeln  mit  Aether  oder  Alkohol  entfernt  und  das  Benzoyltannin  auf  dem  Filter 
gewaschen  und  getrocknet.  Es  bildet  ein  sandiges,  gelblich  gefärbtes,  wasserun- 
lösliches Pulver,  welches  von  Natronlauge  nur  schwer  gelöst  wird.  Wird  die  durch 
concentrirte  Schwefelsäure  bewirkte  Lösnng  mit  Wasser  verdünnt  und  wiederholt 
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mit  Aether  ausgeschüttelt,  so  erhält  man  ein  Gemisch  von  Gallussäure  und  Benzoe- 
säure beim  Verdunsten  des  Aethers. 

Berberil!.  E.  Schmidt  und  seine  Schüler  haben  die  Untersuchungen  über 
das  Berberin  und  Hydroberberin  erfolgreich  fortgesetzt.  Die  analytischen  Daten, 
welche  sich  bei  der  Untersuchung  dieser  Basen,  ihrer  Salze  und  sonstigen  Ab- 
kömmlinge ergeben,  haben  gelehrt,  dass  die  zunächst  von  Pereins  aufgestellte 
und  später  von  Hlasiwetz  und  von  GlLM  für  das  Berberin  angenommene  Formel 
Cso  H,7  N04  vorläufig  den  beobachteten  Thatsachen  am  meisten  entspricht.  Das 
Gleiche  gilt  von  der  Formel  des  Hydroberberins.  E.  Schmidt  hat  gefunden,  dass 
die  zumeist  wohl  aus  Hydrastiswurzeln  dargestellten  Berberinsalze  des  Handels 
keine  einheitliche  Substanz  bilden.  Aus  den  Mutterlaugen  des  aus  käuf- 
lichem Berberinsulfat  dargestellten  Hydroberberins  konnte  R.  Gaze  (Arch.  Pharm. 
1890,  pag.  597)  eine  Base  isoliren,  welche  *ich  sowohl  durch  die  Krystallform, 
als  auch  durch  die  Löslich keitsverhältnisse  und  durch  den  Schmelzpunkt  von 
dem  Hydroberberin  unterscheidet.  Die  Base  konnte  als  Methylhydroberberin, 
Cso  H30  (CH3)N04,  angesprochen  werden.  Ueber  eine  andere  Base  der  Hydrastis- 
wurzel,  das  Canadin,  stehen  die  in  Aussicht  gestellten  näheren  Angaben  noch 
aus.  Nach  Schmidt  weicht  das  aus  Berberinsulfat  dargestellte  Alkaloid  in  seinen 
Eigenschaften  theilweise  von  dem  ab,  welches  aus  Aceton-Berberin  gewonnen 
wurde.  Obschon  beiden  Alkaloideu  die  Formel  Cao  H17  N04  +  6  Ila  0  zukommt 
und  beide  grosse  Neigung  zeigen,  einen  Theil  ihres  Krystallwassers  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  abzugeben,  so  verliert  das  aus  Aceton-Berberin  isolirte 
Alkaloid  bei  100°  nur  4  Mol.,  das  aus  Berberinsulfat  dagegen  6  Mol.  Kry stall wasser. 
Während  Bomit  im  erstereu  Falle  nur  eine  Bäte  von  der  Formel  Ci0  H,7  NO.  -+-  2  H2  0 
restirt ,  wird  im  letzteren  ein  Alkaloid  von  der  Zusammensetzung  Ö,0H17NO4 
gewonnen.  Ein  gut  krystallisirtes  Additionsproduct  des  Berberius  mit  Chloroform 
ist  das  C  b  1  o  r  o  f  0  r  m  -  B  e  r  b  e  r  i  n,  C20  H,  7  N04 .  CH  Cl,,  ein  weniger  beständige* 
das  Dicbloroform-Berber  in  der  Formel  Ct0  H,7  N04 .  2  CH  Cls.  Das  bereits 
erwähnte  Aceton-Berberin  entspricht  der  Formel  C20  H,7  N04 .  C3  H,  0.  Jod- 
alkyle  werden  vom  Berberin  sowohl  direct,  als  auch  bei  Einwirkung  auf  Berberin- 
salze, bei  Gegenwart  von  Alkali  zu  Alkylaramoniumjodidou  addirt. 

Das  Berberin  kennzeichnet  sich  hierdurch  als  eine  tertiäre  Base.  Jod- 
wasserstoffsäure spaltet  sowohl  aus  dem  Berberin,  als  auch  aus  dem  Hydroberberin 
2  Mo).  Jodmethyl  ab,  ein  Beweis,  dass  in  beiden  Basen  je  zwei  Methoxylgruppen 
enthalten  sind.  Die  intensiv  gelbe  Farbe,  welche  das  Berberin  und  seine  Salze 
auszeichnet,  sowie  die  vollständige  Farblosigkeit,  welche  im  Gegensatze  hierzu 
das  daraus  durch  nascirenden  Wasserstoff  gebildete  Hydroberberin  zeigt,  Hessen 
vermuthon,  dass  beide  Basen  in  der  Beziehung  eines  Chinons  zu  seinem  Hydrochinon 
stehen.  Es  haben  sich  jedoch  Anhaltspunkte  für  diese  Auffassung  nicht  gewinnen 
lassen.  Bei  der  Oxydation  des  Berberins  mit  Kaliumpermanganat  in  alkalischer 
Lösung  gelang  es  Schmidt  und  Schillbach  (Arch.  Pharm.  1887,  pag.  164), 
reichliche  Mengen  von  Hemipin säure  zu  isoliren,  einer  Säure,  die  bis  dahin 
nur  als  ein  Oxydationsproduct  des  Narcotins  bekannt  war.  Schmidt  hat  dann 
später  den  Nachweis  geführt  (Arch.  Pharm.  1887,  pag.  179  und  1890,  pag.  60), 
dass  die  aus  Berberin  isolirte  Hemipinsäure  mit  der  aus  Narcotin  und  aus  Hydrastin 
dargestellten  identisch  ist  und  hierin  den  ersten  Anhalt  dafür  gewonnen,  dass 
die  genannten  Alkaloide  in  Beziehung  zu  einander  Btehen.  Auch 
konnte  Schmidt  aus  dem  Berberin  später  durch  Oxydation  neben  der  Hemipin  - 
säure  eine  Säure  isoliren,  welche  nach  ihrem  Verhalten  identisch  ist  mit  der  von 
Freund  und  Lachmann  aus  dem  Hydrastin  gewonnenen  Hydrastsäure 
(Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  XXII,  2324). 

W.  H.  Perkin  jun.  hat  besonders  die  Oxydationsproducte  des  Berberins  zu 
seinem  Studium  gemacht  (Chem.  Centralbl.  1890,  Bd.  II),  und  neben  zahlreichen 
anderen  Abkömmlingen  des  Berberins  auch  eine  Säure  als  Oxydationsproduct 
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desselben  isolirt,  die  wahrscheinlich  mit  der  von  Freund  and  Lachmann  aas 

Hydrastinin  erhaltenen  Hydrastininsäure,  CH2  <fy C8  Ha  (CO .  OH),  identisch 

ist.  Ferner  gelang  es  Perkin  unter  Anderem,  eine  Base  von  der  Formel  C,0H9NO, 
zu  gewinnen,  welche  durch  Methylirung  in  OxyhydraBtinin,  C,,  Hlt  N08,  über- 
geführt werden  konnte.  Hierdurch  sind  die  Beziehungen  zwischen  Berberin  und 
Hydrastin  in  noch  weiterem  Umfange  bestätigt. 

Zur  Darstellung  reinen  Berberins  empfiehlt  sich  nach  Schreiber  (Arch.  Pharm. 
1890,  pag.  607),  dasselbe  aus  Aceton -Berberin  zu  bereiten:  50  g  krystalli- 
sirten  Berberinsulfats  werden  in  einem  Kolben  mit  1000  g  Wasser  und  500  g 
Aceton  auf  dem  Wasserbade  bis  zur  vollkommenen  Lösung  erhitzt  und  alsdann 
der  heissen ,  zuvor  filtrirten  Lösung  Natronlauge  bis  zur  alkalisehen  Reaction 
hinzugefügt.  Nach  13stündigem  Stehen  wird  das  krystallinisch  ausgeschiedene 
Aceton-Berberin  mit  der  Saugpumpe  von  der  Mutterlauge  befreit  und  mit  kaltem 
Wasser  so  lange  gewaschen,  bis  das  Ablaufende  auf  Zusatz  von  Chlorbaryumlösung 
keine  Veränderung  mehr  erleidet.  Aus  Aceton  umkrystallisirt,  erhält  man  die  Verbindung 
in  gut  ausgebildeten,  tafelförmigen,  rothgelb  gefärbten,  lichtempfindlichen  Krystallen. 
Zur  Abspaltung  des  Acetons,  beziehungsweise  zur  Gewinnung  des  reinen  Berberins 
aus  dem  Aceton-Berberin  wird  letzteres  fein  zerrieben  und  mit  der  25faehen  Menge 
absoluten  Alkohols  und  der  3^ — 4 fachen  Chloroformmenge  12  8tunden  lang  am 
Kückfl  usakühler  auf  dem  Wasserbade  erwärmt.  Man  concentrirt  sodann  durch 
Abdampfen  und  lässt  zugestopft  24  Stunden  stehen.  Der  nach  dieser  Zeit  ent- 
standene kry8talliniscbe  Niederschlag  wird  von  der  Mutterlauge  befreit  und  in 
heissem  Wasser  gelöst.  Nach  dem  Erkalten  erstarrt  die  Lösung  zu  einem  Brei 
von  buscheiförmig  gruppirten,  gelbbraunen  Nadeln,  welche,  aus  Wasser  umkrystallisirt, 
reines  Berberin  liefern.  H.  Thom«. 

BerberiSalkalOlde,  s.  auch  Hydrastin  (Nachtrag). 

BSuinit,  ein  neues  Conservirungsmittel,  besteht  nach  Polbnske  aus  7.46  Procent 
Chlornatrium ,  9.80  Procent  Borsäure,  45.75  Procent  Borax  mit  36.80  Proceat 
Krystallwasser. 

Berthollef  8  SalZ  ist  Kaliumchlorat. 

BerzeÜUSpapier  ist  schwedisches  Filtrirpapier. 

BetelülätterÖl.  Das  ätherische  Oel  der  Blätter  von  Ckavica  Beile  Micq. 
Ucber  dasselbe  liegen  Untersuchungen  vor  von  Eykmann,  von  Bertram  &  Gilde- 
meister  und  von  Kempfp.  Die  Resultate  decken  sich  nicht,  doch  geht  aus  den 
verschiedenen  Resultaten  hervor,  dass  im  Betelöl  ein  eigenes  Phenol  enthalten 
ist,  welches  Eykmann  als  Chavicol,  Bertram  &  Gildbmeister  als  Betel- 
phenol bezeichnen.    Das   EYKMANN'sche  Chavicol   hat  die  Zusammensetzung 

Cs,II10O==C(iH4<^HH6(^,  siedet  bei  238-241»,  hat  1.041  spec.  Gew.  und 

den  eigenthumlioh  scharfen  Geruch  und  Geschmack  des  Oeles.  Das  Betel- 
phenol von  Bertram  &  Gildemeister  hat  die  Zusammensetzung  C10H1S0S  = 

CH,  — CH=  CHa(l) 
CtiH,<fOH(3)  ,   siedet  bei  254—255°  und  ist  ein  Iso-Eugenol. 

XOCH8  (4) 

Ausser  dem  phenolartigen  Körper  enthält  das  Betelöl  sowohl  nach  Eykmann, 
wie  nach  Bertram  und  Gildemeister  ein  Sesquiterpen,  welches  nach  Letzteren 
mit  dem  im  Cubebenöl,  Sadebanmöl  und  Patschouliöl  enthaltenen  Sesquiterpen 
identisch  sein  soll,  während  Eykmann  den  Siedepunkt  zu  260°  und  das  speoifisohe 
Gewicht  zu  0.917  angibt.  —  Nach  Kempff  soll  das  Betelöl  neben  dem  Betel- 
phenol noch  Chavicol  enthalten,  ebenso  ausser  dem  Sesquiterpen  noch  ein  Limonen. 
Bombay-  und  Java-Oele  sollen  diese  Bestandteile  alle  enthalten,  Siam -Provenienzen 
nur  Betelphenol  und  das  Sesquiterpen. 
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Chavicol  soll  hohen  antiseptischen  Werth  besitzen  und  darin  die  Carbolsäure 
tibertreffen. 

BetOl,  s.  Naphtalol,  Bd.  VII,  pag.  230,  undSalole,  Bd.  VIII,  pag.  714. 

BiCarbOnate  heisseii  die  Mon  osubstitutionsproduete  der  hypothetischen  Kohlen- 
saure,  Hs  COs,  indem  eines  der  beiden  Wasserstoffatome  durch  ein  einwerthiges 
Metall  ersetzt  ist;  Bicarbonate  werden  aber  auoh  gebildet,  wenn  in  2  Mol.  der 
hypothetischen  Kohlensäure  je  1  Wasserstoff  durch  ein  zweiwerthiges  Metall  ersetzt 
wird,  z.B.  CaHs(CO,)j,  Calciumbicarbonat. 

Bierhefe  (als  Heilmittel).  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Mikroben 
sich  gegenseitig  bekämpfen  und  vernichten,  hat  man  die  als  unschädlich  bekannte 
Bierhefe  als  Mittel  gegen  Krebs,  Scharlach,  Masern,  Diphtherie  versuchsweise 
als  Medicament,  in  Gaben  bis  zu  15  g  zweimal  täglich,  angewendet,  nnd  will 
damit  überraschende  Erfolge  erzielt  haben.  Ob  die  üeberraschung  eine  positive 
oder  negative  war? 

BigaradeÖl  =  Oleum  corticis  Aurantii. 

BignOnia  (s.  d.  Bd.  II,  pag.  258).  B.  in  die a  L.  (Oroxylum  indicum 
Vent.)  ist  ein  in  Ostindien  und  anf  den  Sunda  Inseln  heimischer  Baum  mit  sehr 
grossen,  doppelt  gefiederten  Blättern  und  endständigen,  übelriechenden  Blüthen- 
trauben.  Die  Rinde  wird  von  den  indischen  Aerzten  vielseitig  angewendet.  8ie  ist 
nach  Holmes  (Pharm.  Journ.  and  Trans.  1890)  von  weissem,  schwammigem  Kork 
bedeckt ,  hat  einen  faserigen ,  grünlichgelben  Bast  und  schmeckt  bitterlich,  wenig 
scharf.  Naylor  und  Chaplin  fanden  in  derselben  das  Oroxylin,  ein  Chinin- 
derivat, das  aus  den  ätherischen  und  alkoholischen  Lösungen  in  grossen,  citronen- 
gelben  Krystallen  erhalten  wird. 

Bignonia  xylocarpa  Rxb.,  ein  im  westlichen  Theile  Vorderindiens  ver- 
breiteter Waldbaum,  besitzt  ein  hartes,  harzreiches  Holz,  aus  welchem  die  Ein- 
geborenen ein  dem  Theer  in  Geruch,  Farbe  und  Consistenz  ähnliches  Product  zu 
Heilzwecken  darstellen  (Dymock). 

BirnÖl,  handelsübliche  Bezeichnung  für  den  Essigsäure-Isoamylester, 
s.  d.  Bd.  IV,  pag.  112. 

Bi8marCk'8Ch68  Kinderpulver,  sehr  beliebt  bei  fieberhaften  Zuständen 
kleinerer  Kinder,  besteht  ans  20  Th.  Conckininum  tannicum,  20  Th.  Elaeosacch. 
Foeniculi,  4  Th.  Radix  Liquiritiae,  2  Th.  Magnesia  carbonica  und  80  Th. 
Saccharum  album. 

Bismutum  albuminatum  und  Bismutum  peptonatum,  ersteres  Präparat 

9  Procent,  letzteres  3*1  Procent  Wismut  enthaltend,  sind  als  Heilmittel  gegen 
Magen-  und  Unterleibskrämpfe  empfohlen ;  von  letzterem  wird  die  Dosis  zu  5  g, 
2  — 3 mal  täglich,  angegeben. 

Bi8mutUf11  NatriO-SalicyÜCUm.  Weisse,  pulverige  Substanz,  aus  einem 
Gemenge  von  Wismutsalicylat  und  Natriumsalicylat  nach  molekularen  Verhältnissen 
bestehend.  Durch  Wasser  wird  daraus  das  Natriumsalicylat  entzogen  und  das 
Balicylsaure  Wismut  bleibt    ungelöst  zurück  (Mebck's  Bericht,  Januar  1891). 

BiSmUtum  OXybrOmatUm.  Gelbliches,  fein  krystallinisches  Pulver,  das 
von  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  nicht  aufgenommen  wird  (E.  Merck's 
Bericht,  Januar  1891). 

Bismutum  oxyjodatum,  Bismutoxyjodid,  Wismutoxy-  oder  -sub- 
jodid,  basischos  Wismutjodid,  BiOJ.  Die  auf  der  Umsetzung  von  Wismut- 
nitrat oder  -subnitrat  mit  Jodkalium  in  sehr  concentrirten  Lösungen,  zum  Tbeile 
in  trockenem,  beziehungsweise  nur  schwach  angefeuchtetem  Zustande  basirenden 
Vorschriften  von  Majo,  Fbank  und  Mörk,  England  geben  kein  reines  Präparat.  — 
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Die  folgende,  von  Kaspar  herrührende  Vorschrift  gibt  zwar  ein  reines  Präparat, 
ist  aber  etwas  umständlich,  während  die  letzte,  von  B.  Fischer  herrührende 
Vorschrift  ohne  Schwierigkeiten  zu  einem  gleichfalls  reinen  Präparate  fuhrt. 

Darstellung,  a)  Nach  Kaspar  :  95.4  g  krystallisirtes  Wismutnitrat  werden  mit 
Hilfe  einer  möglichst  geringen  Menge  Salpetersäure  in  301  Wasser  gelöst  und 
unter  Umrühren  mit  einer  Lösung  von  33.2  Th.  Jodkalium  in  3 1  Wasser  in  der 
Kälte  gemischt.  Es  entsteht  vorerst  ein  brauner  Niederschlag,  welcher  allmälig 
gelb,  schliesslich  ziegelroth  wird.  Man  wäscht  ihn  durch  Decantiren,  sodann  auf 
dem  Filter  und  trocknet  bei  100°. 

Bi  (N03)3  +  3  KJ  +  Hs  0  =  3  KNOs  +  Bi  OJ  +  2  HJ. 

b)  Nach  B.  Fischer  :  95.4  g  krystallisirtes^Wismutnitrat  werden  in  der  Kälte 
in  120ccra  Eisessig  gelöst  und  unter  Umrühren  in  eine  Lösung  von  33.2  g 
Jodkalium  und  50  g  Natriumacetat  in  21  Wasser  eingetragen.  Jeder  einfallende 
Tropfen  bewirkt  zuerst  die  Abscheidung  eines  grünlichbraunen  Niederschlages,  der 
sich  beim  Anfange  der  Operation  sofort  in  einen  citronengelben  Niederschlag 
umwandelt.  Bei  fortschreitendem  Zusatz  der  essigsauren  Wismutnitratlösung  nimmt 
der  Niederschlag  allmälig  lebhaft  ziegelrothe  Färbung  an.  Gründlich  mit  Wasser 
auswaschen,  dann  bei  100°  trocknen. 

Eigenschaften.  Lebhaft  ziegelrothes*),  speeifisch  schweres  Pulver, 
ans  mikroskopisch  kleinen,  eubischen  Krysiällchen  bestehend,  unlöslich  in  Wasser, 
und  ohue  Veränderung  zu  erleiden,  wohl  in  allen  bekannten  Lösungsmitteln  über- 
haupt unlöslich.  Durch  Erhitzen  mit  coneentrirten  Aetzalkalien  wird  es  unter 
Bildung  von  Alkalijodiden  und  gelbem  Wismutoxyd  zerlegt.  Verdünnte  Aetzalkalien, 
sowie  Alkalicarbonate  wirken  nur  langsam  ein. 

Verdünnte  Mineralsäuren,  z.  B.  Salzsäure,  Schwefelsäure  und  Salpetersäure, 
zersetzen  das  Wismutoxyjodid ,  namentlich  beim  Erwärmen,  unter  Bildung  von 
dunkelfarbigem  Wismuttrijodld  und  der  betreffenden  Wismutsalze,  z.  B. 

3BiOJ  +  6HC1  =  3H20  +  BiJ8  +  2BiCls. 

Concentrirte  Salzsäure  wiikt  ebenso  wie  die  verdünnte  Saure,  Essigsäure  wirkt 
fast  gar  nicht  löset  d.  Concentrirte  Schwefelsäure  oder  concentrirte  Salpetersäure 
bewirken,  insbesondere  beim  Erwärmen,  Abscheidung  von  Jod.  Beim  Erhitzen  im 
trockenen  Probirrohre  wird  gleichfalls  Jod  abgespalten. 

Prüfung.  Das  Wismutoxyjodid  ergebe  beim  Glühen  66—67  Proeent  Wismut- 
oxyd, BiaOs.  —  0.5  g  mit  löcem  Wasser  geschüttelt,  gebe  ein  Filtrat,  welches 
durch  Silbernitratlösung  nach  dem  Ansäuern  mit  Salpetersäure  nur  schwach 
opalisirend  getrübt  werde  (Jodwasserstoffsäure,  beziehungsweise  Jodalkalien).  — 
0.2g  werden  mit  2g  verdünnter  Schwefelsäure  geschüttelt;  das  Filtrat  wird  mit 
dem  doppelten  Volumen  salpetersäurefreier  Schwefelsäure  gemischt  und  1  Tropfen 
Indigolösung  zugefügt.  Es  darf  keine  Entfärbung  eintreten  (Salpetersäure).  — 
0.5  g  werden  im  Probirrohre  mit  lOccm  concentrirter  reiner  Salzsäure  Über- 
gossen. Man  setzt  eiu  Stückchen  arsenfreies  Zink  zu  und  überdeckt  die  Oeffhung 
des  Glases  mit  einem  Stück  Filtrirpapier ,  welches  mit  Silbernitratlösung  (1:1) 
benetzt  ist.  Es  darf  sich  nach  20  Minuten  keine  Gelbfärbung  des  Papiere*  zeigen 
(Arsen). 

Es  werde  vor  Licht  geschützt  aufbewahrt.  Wismutoxyjodid  wurde 
von  Lister,  später  von  Reykold  als  Antisepticum  empfohlen,  welches  analog 
dem  Jodoform  und  als  Ersatz  desselben  in  Substanz  angewendet  wird.  Innerlich 
wird  es  bisweilen  bei  Magengeschwüren  und  typhösen  Fiebern  benützt,  1  er 
Verbrauch  auf  dem  C'ontinent  ist  zur  Zeit  gering,  in  England  und  Amerika 
dagegen  nicht  unbedeutend.  B.  Fischer. 

BiSmutUm  panCreatinatlim.  Weissliches  Pulver;  Gemenge  von  activem 
Pancreatin  mit  Bismutum  carbonieum.  Wismutoxydgebalt  circa  10  Procent.  Durch 

*)  Die  ziegelrothe  Färbung  ist  charakteristisch  für  das  reine  Wismutoxyjodid ;  die 
dunkel  gefärbten  Präparate  sind  nicht  reine»  Wismutoxyjodid. 
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Wasser  geht  das  Panereatin   in  Lösung,  während  das  Wismutcarbonat  ungelöst 
bleibt  (E.  Merck'b  Bericht,  Januar  1891). 

Bismutum  SUbjodatlim,  s.  Bismut  um  oxy  jodatum,  pag.  633. 

Bismutum  subnitricum  Natrio  nitrico  praecipitatum,  ein  durch 

Salpeterlösung  „auggesalzenes"  Wismutpräparat,  soll  nach  ärztlicher  Behauptung 
wirksamer  sein,  als  das  officinelle  Bismutum  subnitricum.  Es  hängt  dies  wahr- 
scheinlich mit  der  äusserst  feinen  Vertheilung  des  Präcipitates  zusammen.  Das 
mikroskopische  Bild  ist  ein  von  dem  des  officinellen  wesentlich  abweichendes  und 
dem  des  basischen  Salicylates  sehr  ähnliches.  Erst  bei  400facher  Vergrösserung 
läast  sich  krystallinische  Structur  wahrnehmen,  bei  geringerem  Grade  erscheint  der 
Niederschlag  amorph. 

Bismutyl  heisst  das  in  einer  Reihe  von  Wismutverbindungeu  angenommene 
einwerthige  Radikal  BiO. 

BiSUlfatprobe,  a.  Chini  n  salze. 

Bisulfit,  technische  Handelsbezeichnung  für  Natriumbisulfit. 

Bitterspat,  Synonym  für  Talk  spat,  s.  d.  Bd.  IX,  pag.  504. 

Biuret-ReaCtiOn.  Die  bekannte  Reaction  (s.  Biuret,  Bd.  II,  pag.  273)  ist 
von  Posxkr  modificirt  und  zum  Nachweis  von  Pepton  in  der  Harnanalyse 
empfohlen  worden.  Zu  dem  Zweck  überschichtet  man  die  alkalisirte  Untersuchungs- 
flüssigkeit im  Reagensglase  mit  der  höchst  verdünnten  (fast  wasserhellen)  Kupfer- 
lösnng.  Enthält  die  erstere  Pepton,  so  sieht  man  schon  in  der  Kälte,  enthält  sie 
dagegen  Eiweiss,  erst  nach  vorherigem  Erhitzen  an  der  Bcrübrungsstelle  der 
beiden  Flüssigkeiten  einen  schönen  rothvioletten  Ring,  je  nach  der  Stärke  der 
Reaction  mehr  oder  weniger  breit  und  mehr  oder  minder  intensiv  gefärbt.  Die 
violette  Farbe  setzt  sich  mit  einer  erstaunlichen  Schärfe  nach  oben  und  nach  unten 
hin  ab.  Die  Farbenschichten  liegen  in  der  Reihenfolge :  hellblau,  blaugrün,  violett, 
gelb.  Ein  leichtes  Bewegen  macht  die  Reaction  noch  deutlicher,  durch  starkes 
Schütteln  kann  sie  natürlich  verloren  gehen.  Während  sonst  mit  der  Biuretprobe 
nur  Vjooo  bis  Vsooo  Pepton  sieber  erkennbar  ist,  hat  Posner  auf  diese  Weise 
noch  bei  einer  Verdünnung  1  :  5000  deutliche  Resultate  erhalten. 

Blamjuette,  eine  Rohsoda,  s.  Soda,  Bd.  IX,  pag.  301. 

Blasen  steinsäure,  Addum  lithic  um,  ältere  Bezeichnung  für  Harnsäure. 

BläUOI  heisst  diejenige  Fraction  des  galiziechen  Rohpetroleums,  welche  sogleich 
nach  dem  leichten  Oele  bei  der  Destillation  übergeht.  Es  dient  als  Material  zur 
Herstellung  des  viscosen  Naturvaselins ,  welches  daraus  durch  Abdestilliren  der 
leichtflüchtigen  Oele  gewonnen  wird. 

BlaUSäureChlOral  =  Chloralcyanhydrin,  s.  d. 

BleisaureS  Calcium.  6.  Kapsxer  bat  die  wichtige  Entdeckung  gemacht 
(Arch.  Pharm.  1890,  109),  dass  das  Bleioxyd  die  Fähigkeit  besitzt,  in  inniger 
Mischung  mit  den  Carbonaten  der  Erdalkalimetalle  Sauerstoff  aufzunehmen  und 
sich  mit  deren  Basis  zu  verbinden.  Es  wirkt  hierbei  offenbar  das  mit  Sauerstoff 
beladcne  Bleioxyd  wie  eine  Säure ,  da  mit  seiner  Hilfe  die  Kohlensäure  jener 
Carbonate  leichter  ausgetrieben  wird,  als  wenn  letztere  für  sich  allein  erhitzt 
werden.  Die  Verbindungen,  welche  auf  diese  Weise  entstehen,  entsprechen  den 
Formeln  Caa  (Pb04),  Sr2  (Pb04),  Baa(Pb04).  Aus  ihrer  Constitution  geht  hervor, 
dass  in  ihnen  nur  ein  vierwerthiges  Bleiatom  vorhanden  ist,  und  dass  sie  als 
Abkömmlinge  der  hvpotbetischen  Orthobleisäure  gedacht  werden  können,  z.  B. 

p„=«>Cs 
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Von  den  drei  erwähnten  neuen  Bleiverbindungen  vollzieht  Bich  die  Bildung 
des  bleisauren  Calciums  am  leichtesten.  Während  zur  Bildung  des  Baryum-  und 
Strontiumsalzes  helle  Rotbgluth  erforderlich  ist,  genügt  beim  Calciumplumbat 
schon  mittlere  Rotbgluth  und  zur  Darstellung  im  Kleinen  eine  Hitze,  wie  sie 
die  Bunsenflamme  zu  erzeugen  vermag.  Man  erkennt  den  Zeitpunkt,  an  welchem 
die  Verbindung  gebildet  ist,  daran,  dass  eine  Probe  des  Präparates  beim  Ueber- 
giessen  mit  verdünnter  Salpetersäure  kein  Aufbrausen  mehr  zeigt  und  im  Filtrat 
durch  Schwefelwasserstoff  kein  Niederschlag,  höchstens  vielleicht  eine  achwache 
bräunliche  Färbung  entsteht. 

Der  auf  diese  Weise  gewonnene  bleisaure  Kalk  bildet  ein  schweres  Pulver 
von  gelblichrother  Farbe ,  welches  sich  im  Aussehen  kaum  von  pulverisirtem 
Bleioxyd  unterscheidet.  Von  den  Eigenschaften  der  drei  neuen  Verbindungen 
seien  folgende  erwähnt: 

In  Wasser  sind  sie  sämmtlich  unlöslich,  doch  vermögen  sie  demselben  mit 
der  Zeit  eine  alkalische  Reaction  zu  ertheilen,  wobei  sich  beim  Stehen  an  der 
Luft  an  der  Oberfläche  des  Wassers  eine  weissliche  Haut  von  Erdalkalicarbonat 
bildet.  Von  den  Säuren  werden  sie  sämmtlich  zerlegt,  und  zwar  von  Salzsäure 
unter  Entwickclung  von  Chlor,  von  den  übrigen  unter  Abscheidung  von  Blei- 
superoxyd ,  welches  Bomit  als  das  Anhydrid  der  Orthobleisäure,  H4Pb04,  aufzu- 
fassen ist,  ähnlich,  wie  dies  vom  Kohlendioxyd  in  Bezug  auf  die  hypothetische 
Orthokohlen säure ,  H4C04,  gilt.  Will  man  mit  Säuren  eine  klare  Lösung  der 
betreffenden  drei  Verbindungen  erzielen,  so  kann  dies  nur  mit  Hilfe  einer  redu- 
cirenden  Substanz,  z.  B.  Oxalsäure,  Zucker  etc.  geschehen.  Am  besten  eignen 
sich  von  den  Säuren  zu  diesem  Zweck  die  Salpetersäure  und  heisse  Essigsäure. 

Aber  nicht  nur  die  starken  Mineralsäuren  vermögen  die  Plumbate  der  Erd- 
alkalien zu  spalten,  auch  die  schwache  Kohlensäure  ist  dazu  im  Stande.  Schon 
wenn  man  die  Präparate  an  feuchter ,  kohlensäurehaltiger  Luft  liegen  lässt,  so 
gibt  sich,  wenigstens  bei  dem  Baryum-  und  Calciumplumbate,  durch  Annahme  einer 
braunen  Farbe  die  Bildung  von  Bleisuperoxyd  zu  erkennen.  Noch  schneller  erfolgt 
die  Zerlegung,  wenn  man  die  Salze  mit  Wasser  zu  einem  Brei  anrührt  und  in 
diesen  bei  schwacher  Erwärmung  Kohlensäure  einleitet.  Die  Bicarbonate  der 
Alkalien  vermögen  die  Verbindungen  schon  in  der  Kälte  zu  zerlegen.  Endlich 
wird  eine  Zersetzung  auch  durch  Wasser  allein  bewirkt ,  wenn  man  es  unter 
mehrfachem  Atmosphärendruck  und  hinreichender  Temperatur  auf  die  drei  Salze 
wirken  lässt.  Man  erhält  sodann  neben  Bleisuperoxyd  die  Hydrate  der  Erdalkalien, 
von  denen  Calciumhydrat  dem  ersteren  beigemischt  bleibt,  die  beiden  anderen 
jedoch  wegen  ihrer  grösseren  Löslichkeit  durch  Wasser  ausgezogen  werden  können. 
Die  Plumbate  des  Baryums  und  Strontiums  gewähren  somit  ein  Mittel,  durch 
eine  Operation  sowohl  Bleisuperoxyd  als  Baryum-  und  8trontiumhydrat  zu  gewinnen, 
welch  letztere  allerdings  noch  von  Blei  befreit  werden  müssen,  da  es  sieh  kaum 
vermeiden  lassen  dürfte,  dass  die  im  Grossen  dargestellten  Plumbate  des  Baryums 
und  Strontiums  unverbundenes,  d.  h.  unoxydirtes  Bleioxyd  enthalten. 

Dass  die  drei  neuen  Verbindungen  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie 
zerfallen,  und  wegen  des  dabei  entstehenden  Bleisuperoxyds  auf  viele  Substanzen 
oxydirend  wirken  müssen,  erscheint  sehr  natürlich.  So  hat  denn  W.  KwaSNiK 
(Arch.  Pharm.  1890,  178)  das  Calciumplumbat  zur  Aschenbestimmung  von 
vegetabilischen  Substanzen,  Nahrangs-  und  Genussmitteln  bereits  mit  gutem  Erfolge 
angewendet.  Derselbe  stellte  durch  Versuche  fest,  dass  durch  einen  Zusatz  von 
Calciumplumbat  zu  einer  organischen  Substanz  beim  Glühen  eine  vollkommene 
und  rasche  Verbrennung  derselben  erzielt  wird.  Durch  weiteres  Glühen  kann 
dann  das  Calciumplumbat  regenerirt  werden. 

Blumea-Campher  =  Ngai-Campher,  s.d.  Bd.  VII,  pag.  321. 

Blutserumquecksilber  =  SeroBubümat,  s.d.  Bd.  IX,  pag.  243. 
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BOCk'S  PeCtOral  stellt  Pastillen  dar  ans  Malzeztract,  Süssholzpulver,  Althaea, 
isländischem  Moos  u.  s.  w.,  schwach  mit  Rosenöl  parfümirt. 

Boldoglucin,  c10Hsaos,  ein  in  den  Blättern  von  Boldo  fragrans  enthaltenes 
nnd  von  Chapoteaux  zuerst  isolirtes  Glycosid;  über  die  Chemie  desselben  ist 
wenig  und  das  Wenige  nicht  sicher  bekannt.  Therapeutisch  ist  es  von  Jübanville 
untersucht  und  als  Hypnoticum  empfohlen. 

BoraXWeinstein  =  Tartarus  boraxatua,  s.d.  Bd.  IX,  pag.  607. 

Borfluorammonium,  aus  Flasssäare,  Borsäure  und  Ammoniak  dargestellt, 
ist  ein  dem  Kieselfluorammonium  ähnlicher  Körper,  unterscheidet  sich  jedoch  von 
jenem  dadurch,  da 88  er  nur  schwach  giftig  ist  uud  auch  nur  geringe  antiseptische 
Kraft  besitzt. 

Borhydrin,  richtiger  Borhydrine,  heissen  die  Glycerylester  der  verschiedenen 
Borsäuren.  Absolut  Bicbere  Nachrichten  liegen  Uber  dieselben  nicht  vor;  FlOckigks 
gibt  dem  Borbydrin  die  Formel  C3  H6.B03,  nimmt  also  an,  dass  der  drei werth ige 
Rest  BOj  der  normalen  Borsäure  direct  mit  dem  dreiwerthigen  Radikal  C3  H6  ge- 
bunden sei.  Unmöglich  ist  das  nicht;  dann  aber  wäre  das  Borhydrin  der  Reprä- 
sentant einer  neuen  Classe  von  Hydrinen,  da  bisher  noch  kein  Glycerylester  be- 
kannt ist,  welcher  eine  dreiwerthige  Gruppe  bindet,  die  bekannten  Glyceride 
vielmehr  stets  drei  einwerthige  Reste  enthalten.  F.  Schmidt  macht  deshalb 
zu  der  obigen  Formel  auch  ein  Fragezeichen  und  von  anderer  Seite  ist  sogar  die 
Möglichkeit  ausgesprochen,  dass  der  fragliche  Körper  nur  eine  Lösung  von  Bor- 
säure in  Glycerin  sei.  Referent  glaubt,  dass  beim  Eintragen  von  Borsäure  in  auf 
160°  erhitztes  Glycerin  sowohl  wegen  dieser  hohen  Temperatur,  wie  gleichzeitig 
wegen  der  grossen  Affinität  des  Glycerins  zum  Wasser  die  Borsäure  sofort  in  die  ein- 
werthige Metaborsäure  Übergeführt  wird  und  dass  dadurch  die  Bedingungen  für 
die  Bildung  wirklicher  Hydrine  der  Metaborsäure  gegeben  seien.  Diese  Anschauung 
findet  eine  sehr  wesentliche  Bestätigung  durch  die  Thatsache,  dass  beim  Eintragen 
borsaurer  Salze  in  erhitztes  Glycerin  kein  Borbydrin,  sondern  nach  Le  Box 
„Glyceriubon-äure"  gebildet  werden  soll.  Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  ein  Mono- 
metaborhydrin,  C,  Hft .  B02 .  (0H)2,  ein  Dimetaborhydrin,  C„  Hä .  (B03)a .  OH  uud  ein 
Trimetaborhydrin,  Cj  HB  (B0S)3  existiren ,  und  dass  das  glycerinborsaure  Calcium 
Le  Bon 's  das  Calciumsalz  des  Dimetaborhydrins  ist: 

C,H6(B02)aO) 

C3  H6  (B02)a  0 Ganswindt. 

Bornträger'8  Reaction  auf  Aloä,  s.  unter  Aiom,  Bd.  i,  pag.  263. 

BorOglyCin  nennt  sich  ein  neues,  durch  Condensation  (?)  von  Borsäure  mit 
Zucker  hergestelltes  Conservirungsmittel. 

Das  Boroglycin  löst  sich  leicht  in  kochendem  Wasser  und  krystallisirt  beim 
Erkalten  in  spitzen,  seidenglänzenden  Krystallen,  welche  sich  in  Alkohol  und 
Aether  lösen. 

Am  Platindraht  verbrennt  es  mit  gelber,  dann  rein  grüner  Flamme  und  hinter- 
lässt  einen  kohligen  Rückstand  und  endlich  eine  weisse  Perle. 

Das  Salz  schmilzt  bei  ~f  1 60°  C.  Beim  Kochen  mit  Natronlauge  entsteht  Borax 
unter  Abscheidung  von  Zucker.  Mit  Schwefelsäure  wird  es  sofort  zersetzt. 

Die  Boroglycinlauge  stellt  eine  dicke  süsse  Flüssigkeit  vor,  welche  ausser  dem 
Salz  Zucker  enthält. 

Das  Conservesalz  besteht  aus  einer  Mischung  von  Boroglycin,  Kochsalz  und 
Salpeter. 

Marpmann  hat  mit  diesen  3  Präparaten  Versuche  angestellt,  aus  denen  her- 
vorgeht, dass  das  Boroglycin  ein  ausgezeichnetes  Conservemittel  für  Milch  und 
Fleisch  ist,  dass  das  Conservesalz  für  Fleisch  ebenfalls  sehr  gute  Dienste  leistet, 
dagegen  für  Milch  weniger  geeignet  sein  dürfte. 
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Conservesalz  hindert  die  Fäulniss  von  frischem  Fleisch  und  von  Seefischen  in 
hohem  Grade  und  dürfte  unter  Umständen  das  Räuchern  ersetzen  können.  Ob 
durch  das  Salzen  die  pathogenen  Pilze,  die  dem  Schlachtfleisch  von  kranken 
Thieren  leider  sehr  oft  anhängen,  vernichtet  werden  können,  hat  noch  nicht  er- 
mittelt werden  können. 

Borsäure- EiweiSSiÖSUlig  (für  mikroskopische  Zwecke),  v.  Sehlen  benützt 
zur  Fixirung  von  Staub,  Culturen,  pul  verförmigen  Körpern,  Harnsedimenten  u.  dergl. 
auf  den  Deckgläschen  die  folgende  Lösung:  das  Weisse  eines  Eies  wird  mit  der 
gleichen  Menge  Wasser  versetzt,  gepulverter  Borax  im  Ueberschuss  zugesetzt,  das 
Ganze  durch  kräftiges  Schütteln  gemischt  und  filtrirt.  Oder  das  Eiweiss  wird  mit 
gleichen  Theilen  einer  kalt  gesättigten  Borsäurelösung  gemischt.  Diese  Lösung 
wird  mit  dem  zu  untersuchenden  Körper  auf  dem  Deckgläschen  gleicbmässig  aus- 
gebreitet, bei  gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft  getrocknet,  dann  das  Eiweiss 
zum  Gerinnen  gebracht,  indem  das  Deckgläschen  durch  die  Flamme  gezogen  wird. 
Farbstoffen  und  Entfärbungsmitteln  gegenüber  bildet  die  eingetrocknete  Eiweiss- 
lösung  kein  Hinderniss. 

Borsäureglycerinester  =  Borogiyceride,  Bd.  n,  pag.  357. 

BotlillOnextraCte,  flüssige  Fleischextracte,  s.  Bd.  IV,  pag.  396. 

Brachinin  ist  ein  angeblich  aus  dem  Bombardirkäfer,  Brachynus  crepitans, 
dargestelltes  Extract,  welches  gegen  Rheumatismus  empfohlen  wird. 

BraSS'lCasäure  =  Erucasäure,  Bd.  IV,  pag.  98. 

Brautlechfs  Liquor  Ferri  albuminati  saccharatus  wird  wie  Liquor 

Ferri  albuminati  (s.d.)  hergestellt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Hälfte 
des  Wassers  durch  Syrupus  stimplex  ersetzt  wird. 

Breifie.  Nach  Petresku  (Les  nouv.  rem.  1890)  ist  Bryonia  alba  in  Rumänien 
ein  Yolksmittel  gegen  Blutungen,  und  seinen  Versuchen  zu  Folge  verdient  sie 
unter  allen  Blutstillungsmitteln  den  ersten  Platz.  Sie  wirkt  bei  inueren  und  äusseren 
Blutungen,  indem  die  Capillaren  in  hohem  Grade  verengt  werden.  Als  wirksamen 
Bestandtheil  betrachtete  Petresku  das  von  ihm  Breine  genannte  Glycosid,  welches 
vielleicht  mit  Bryonin  (s.  d.  Bd.  II,  pag.  408)  identisch  ist.  Hunde  und  Katzen 
vertragen  1.4  g  Breine  subcutan  gut.  An  Menschen  wurden  mit  Erfolg  Dccocte 
(20:  150  trockene  Wurzel),  wässerige  uud  alkoholische  Extracte  bis  zu  3.0  pro 
die  angewendet. 

BrÖnner'SChe  Säure  ist  ein  Gemisch  von  ß-Naphtylaminsulfosäuren,  welches 
entsteht,  wenn  die  Js-Naphtolsulfosäure  (s.  ARMSTRONGsche  Säure,  pag.  621)  in  die 
entsprechenden  Ammoniumsalze  Übergeführt  und  diese  mit  Wasser  unter  Druck 
erhitzt  werden. 

Bromacetanilid  ist  Asepsin,  s.  d.  Bd.  X,  pag.  622. 

Bromadditionsmethode.  Die  Absorption  des  Broms  durch  Fettsäuren  dient 
zum  Nachweis  von  Pflanzenfetten  im  Schweinefett. 

Die  Methode  ist  im  Princip  mit  der  HüBL'schen  Jodadditionsmethode 
(Nachtrag,  s.  d.)  zu  vergleichen.  Die  Fettsäuren  werden  in  Schwefelkohlenstoff  gelöst 
und  eine  überschüssige  Menge  einer  eingestellten  wässerigen  Bromlösung  zugefügt 
und  nach  löstündigem  Stehen  der  Bromüberschuss  mit  einer  Sodalösung  zurücktitrirt. 
Als  Indicator  dient  hierbei  Eosin. 

BrOmäthyl  =  Aetker  IromaUts,  s.  d.  Bd.  X,  pag.  596. 

BrOmäthylefl,  Aethylenbromid,  Aethylenum  bromatum.  C,  H4  Bra. 

Darstellung.  In  einem  ungefähr  21  fassenden  Rundkolben  erhitzt  man 
25g  Alkohol  mit  150g  roher  Schwefelsäure,  bis  die  Gasentwickelung  in  vollem 
Gange  ist.    Alsdann  lässt  man  durch  einen  Tropftrichter  ein  Gemisch  vou  1  Th. 
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Alkohol  and  2  Tb.  roher  Schwefelsäure  in  dem  Maasse  nachmessen,  dass  ein  leb- 
hafter Gasstrom  entwickelt  wird.  Da3  Gas  wäscht  man  zunächst  mit  Schwefel- 
säure, dann  mit  Natronlauge  und  leitet  es  alsdann  in  unter  Wasser  befindliches 
Brom,  welches  mit  Eiswasser  kühl  gehalten  wird.  Das  gebildete  Aethylen  verbindet 
sich  nun  zu  Aethylenbromid. 

CHS  H  CH2 

|  =    H20     +  || 

CH2 .  OH  CH2 

Weingeist  Aethylen. 

CH2  Br  CH3  Br  CH3 

j|        +  =  isomer  mit  | 

CH,  Br  CH2Br  CH:Br3 

Aethylen  Aethylenbromid  Aetbylidenbromid. 

Sobald  das  Brom  gänzlich  oder  fast  entfärbt  ist,  unterbricht  man  die  Zu- 
leitung von  Aethylen,  wäscht  das  Rohproduct  zunächst  mit  dünner  Natronlauge, 
dann  mit  Wasser,  entwässert  es  mit  geschmolzenem  Chlorcalcium  und  destillirt 
es.  Siedepunkt  129°.  Spec.  Gew.  bei  20°  =  2.17.  Unter  9°  erstarrt  Aethylen- 
bromid krystallinisch. 

Aethylenbromid  wirkt  eingeathmet  giftig,  8.  auch  Aether  bromatus. 

B.  Fischer. 

BromlÖSUng,  offizielle,  zur  Prüfung  des  Holzgeistes,  s.  Holzgeist,  Bd.  V, 
pag.  254. 

Bromoform.  Tribrommethan ,  Formylum  tribromatum,  CHBr3, 
ist  die  dem  Chloroform  und  Jodoform  correspondirende  Verbindung.  Es  bildet 
sich  bei  der  Einwirkung  von  Brom  auf  eine  ganze  Anzahl  organischer  Körper, 
so  z.  B.  auf  Methylalkohol  bei  Gegenwart  von  Alkalien  (C  H, .  OH  4-  Na  OH 
+  4  Br  =  NaBr  +  2  H2  0  +  CH  Br3),  bei  der  Destillation  von  Brome!  mit  Natron- 
lauge. Zur  Darstellung  verfährt  mau  am  besten  so,  dass  man  Aceton  mit  starker 
Natronlauge  mischt,  in  diese  Mischung  Brom  bis  zur  Gelbfärbung  einbringt  und  das 
Ganze  destillirt :  C  Ha .  CO .  C  Hs  +  Na  0  H  +  10  Br  =  3  C  II  Br3  +  Na  Br  -f  2  H3  0. 

Es  ist  eine  farblose,  angenehm  chloroformähnlich,  aber  schärfer  riechende 
Flüssigkeit  von  2.3  spec.  Gew.  und  152°  Siedepunkt,  in  Wasser  fast  unlöslich, 
in  Weingeist  leicht  löblich,  bei  — 9°  krystallinisch  erstarrend.  Durch  Licht  wird 
es  ähnlich  wie  Chloroform  langsam  zersetzt.  Es  ist  neuerdings  in  Mixturen  bei 
Keuchhusten  angewendet  worden.  Ganswind t. 

Bromol  ist  ein  neuerdiugs  benutzte?  Synonym  für  das  als  Antisepticum 
empfohlene  Tribrompbenol. 

Bromopyrine.  eine  amerikanische  Specialität  in  Form  eines  gekörnten  Brause- 
pulvers, enthält  angeblich  in  einem  TheelörTel  voll  0.06  g  Coffeinum  hydro- 
bromatum,  0.18g  Antipyrin  und  lg  Bromnatrium. 

Bromum  SOÜdificatum  ist  ein  inniges  Gemisch  aus  Brom  und  Kieseiguhr, 
welches  für  Desinfectionszwecke  in  Würfelform  gepresst  ist. 

Bromwasser.  Ausser  der  nach  Analogie  von  Chlorwasser  unter  dem  Namen 
„Bromwasser"  verstandenen  Lösung  von  Brom  in  Wasser,  welche  (s.  Bd.  I, 
pag.  524,  Aqua  bromata)  hauptsächlich  in  der  chemischen  Analyse  Anwen- 
dung findet,  findet  die  Bezeichnung  „Bromwasser"  neuerdings  für  ein  zu  den 
künstlichen  Mineralwässern  zählendes  Präparat  Anwendung.  Dieses  Bromwasser 
ist  eine  Auflösung  von  Alkalibromiden  in  kohlensaurem  Wasser.  Die  Vorschrift 
zu  diesem  Bromsalzwasser  rührt  von  Eblenmeykr  her  und  lautete  ursprüng- 
lich: 5  g  Kalium  bromat um,  5  g  Natrium  bromatum,  2.5  g  Ammonium  broma- 
tum  werden  in  1000g  Wasser  gelöst;  die  Lösung  wird  unter  einem  Drucke  von 
6  Atmosphären  mit  Kohlensäure  imprägnirt  uud  auf  kleine  Flascheu  gefüllt.  Die 
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Vorschrift  ist  dann  später  abgeändert  worden,  wie  folgt:   Kaliumbroniid  4g, 
Natriumbromid  4  g,  Ammoniumbromid  2  g,  Salmiakgeist  1  Tropfen,  stark  kohlen- 
säurebaltiges  natürliches  Mineralwasser  600  g. 

Budd'8Ch6  Pillen,  lg  Kreosot  wird  mit  so  viel  als  nöthig  Mica  Panis 
nnd  Mucilago  Gummi  arab.  zu  40  Pillen  verarbeitet. 

Blirsasäure  ist  von  Bombelon  der  wirksame  Bestandteil  des  Krautes  von 
Capsella  Bursa  pastoris  genannt  worden.  Wie  übrigens  aus  der  Darstellung  und 
aus  den  Eigenschaften  hervorgeht,  ist  der  Körper  keine  Säure,  sondern 
ein  Glycosid.  Derselbe  wird  dargestellt  durch  Fällen  des  wässerigen  Auszuges 
der  frischen  Pflanzen  mittelst  Bleiessig  und  Ammoniak,  Auswaschen  des  Nieder- 
schlages und  Zersetzung  desselben  mit  Schwefelwasserstoff.  Die  vom  Schwefelblei -ab- 
filtrirte  hellgelbe  Lösung  liefert  beim  Einengen  und  Trocknen  über  Schwefelsäure 
eine  hellgelbe,  zerreibliche,  sehr  leicht  zerfliessliche  Masse.  Der  Geschmack  ist  stark 
und  anhaltend  zusammenziehend,  gleichzeitig  etwas  stechend. 

Die  Bursasäure  spaltet  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  Zucker  ab, 
reducirt  beim  Kochen  FEHUNG'sche  Lösung,  mit  Blei  und  den  Erdalkalien  gibt 
sie  unlösliche  oder  schwer  löBliche  Niederschläge.  Mit  Eisensalzen  reagirt  dieselbe 
nicht.  Die  Alkalisalze  derselben  sind  in  Wasser  leicht  löslich,  sogar  zerfliesslich. 
Ueber  die  von  Dr.  v.  Ehrenwall  angestellten  therapeutischen  Versuche  als  blut- 
stillendes Mittel  etc.  vergl.  Deutsche  Med.- Ztg.  1888,  307. 

Butan,  C<H10,  das  vierte  Glied  in  der  Reihe  der  Paraffine.  Wird  im  Propan 
(s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  362)  ein  H-Atom  der  inneren  Gruppe  oder  eines  der  beiden 
äusseren  Gruppen  durch  die  Methylgruppe  ersetzt,  so  erhält  man  zwei  Butan e: 
1.  Primäres  Butan,  Diäthyl,  Methylpropyl,  CH3  .CHa .  CH2  .CH4.  2.  Seena- 
däres  Butan,  Isobutan,  Trimethylmethan,  CH(CHS)3.  Beide  Butane  sind  Gase; 
das  normale  findet  sich  im  rohen  Petroleum  und  wird  bei  -f  1°  flüssig,  das  secun- 
däre  jedoch  condensirt  sich  erst  bei  —  17°. 

Buty  IchlOral,  T  r  i  c  h  1  o  r  b  u  t  y  I  a  l  d  e  h  y  d,  C4  H6  Cl3  0,  ist  das  Ausgangsproduct 
die  für  Gewinnung  des  Butylchloralhy  drats  (s.  d.  Bd.  II,  pag.  424).  Es  ist 
eine  farblose,  sehr  hygroskopische  Flüssigkeit,  welche  bei  164°  siedet  und  ein 
spec.  Gew.  von  1.37  hat. 

Blltyrum  Saturninum  (nach  Dietbrich)  ist  ein  frisch  zu  bereitendes  Ge- 
misch aus  gleichen  Theilen  Liquor  Plumbi  subacetici  und  Oleum  Olivantm 
provincials. 
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(Siehe  auch  unter  K.) 

C  als  Flüssigkeitsmaass  bedeutet  Gallon  (lat.  congius). 

Cacaothee  (s.  d.  Bd.  n,  pag.  435).  Nach  einer  Analyse  von  Clarkson 
(Amer.  Journ.  of  Pharm.  1887)  enthalten  die  Cacaoschalen  9.07  Procent  Ascheu- 
bestandtheile  (darunter  Aluminium) ,  5.32  Procent  Fett  0.03  Procent  Harz  von 
starkem  Cacaogeruche ,  0.9  Procent  Theobromin,  4.7  Procent  rothen  Farbstoff, 
5.6  Procent  Schleim,  12.6  Procent  Lignin  und  andere  incrustirende  Substanzen, 
20.92  Procent  Cellulose. 

Cäsium-Rubidium-Ammoniumbromid  ist  von  meeck  i89o  an  steUe  von 

Rabidium-Ammoniumbromid  in  den  Handel  gebracht  worden,  weil  sich  das  Präparat 
für  medicinische  Zwecke  besser  eignen  soll,  als  das  Rubidiumdoppelsalz  (s.  auch 
Rubidiumsalze,  Bd.  VIU,  pag.  630). 

Calamin,  ein  von  Thoms  in  der  Kalmuswurzcl  gefundener  stickstoffhaltiger 
Körper,  ist  nach  neueren  Untersuchungen  desselben  Autors  Methylamin. 

Calcaria  ist  Calciumoxyd,  s.  Calciumoxyd,  Bd.  H,  pag.  471. 

Calciumpllimbat,  s.  Bleisaures  Calcium,  Bd.  X,  pag.  635. 

Cali-NÜ886  sind  die  erst  seit  1886  von  Westafrika  in  den  Handel  kommenden 
Samen  einer  Leguminose ,  wahrscheinlich  einer  Mucuna-kri.  Sie  sehen  im  All- 
gemeinen den  Calabarbohnen  ähnlich,  sind  aber  kürzer  und  breiter,  mitunter  fast 
kreisrund,  bis  3  cm  lang,  2.5  cm  breit  und  1.5  cm  dick.  Ihre  Raphe  bildet  keine 
Rinne ,  sondern  ist  von  dem  Nabelstrang  ausgefüllt.  Nach  Merck  enthalten  die 
Calibohnen  ein  Alkaloid,  das  in  chemischer  und  physiologischer  Beziehung  sich 
wie  Physostigmin  verhält. 

Camphamine.  Schiff  hatte  durch  Einwirkung  von  nascirendem  Waaserstoff 
auf  Nitrocarapher  einen  Amidocampher,  C,0  H16 (NHs)0,  hergestellt. 

Cazenedve  (Journ.  de  pharm,  chim.  1889,  535)  ist  es  durch  Einwirkung  von 

Ammoniak  auf  Monochlor-  oder  Bromcampher  gelungen,  dem  Amidocampher  isomere 

Körper,  die  er  Camphamine  nennt  und  denen  er  die  Formel 

/CHCNH.) 
C„  H„N(^ 

gibt,  darzustellen. 

5.0  Monoehlorcampher  werden  mit  20  g  starker  Ammoniakflüssigkeit  in  ein 
Rohr  eingeschmolzen  und  24  Stunden  lang  auf  180°  erhitzt.  Der  sich  ausscheidende 
schwarze  Inhalt  der  Röhre  wird  alsdann  mit  Wasser  gewaschen,  hierauf  bei 
Wasserbadwärme  in  Essigsäure  gelöst  und  die  Lösung  mit  dem  Vierfachen  Wasser 
verdünnt.  Hierdurch  fällt  der  grösste  Theil  de«  unveränderten  Monochlorcamphers 

Renl-Eneyclop&di«  der  gen.  Plurmade.  X.  -|  1 

Digitized  by  Google 


642 


CAMPHAMINE.  -  CAMPHERÖL. 


aus,  während  das  Camphamin  nach  Zusatz  von  Potaschc  zu  dem  Filtrat  mit  Aether 
ausgeschüttelt,  durch  Verdunsten  desselben  erhalten  und  aus  Ligroin  umkrystal- 
lisirt  wird. 

Das  aus  a-Monochlorcampher  erhaltene  Camphamin  schmilzt  bei  180°,  indem  es 
sich  dabei  schwach  färbt. 

Die  Base  besitzt  einen  schwach  bitterlichen  Geschmack  und  narcotischen  Geruch, 
ist  in  Wasser  unlöslich,  löslich  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Ligroin  und 
angesäuertem  Wasser.  Mit  Säuren  gibt  diese  Base  krystallisirende  Salze  und  mit 
Alkaloidreagentien  Niederschläge.  FKHLiNG'sche  Lösung  wird  von  dem  Camphamin 
nicht  reducirt,  was  jedoch  der  Amidocampher  thut. 

Der  durch  Einwirkung  von  Unterchlorigsäure  auf  Campher  gebildete  Monochlor- 
campher  gibt  bei  gleicher  Behandlung  ebenfalls  einen  basischen  Körper,  der  sich 
aber  durch  leichte  Zersetzlichkeit  auszeichnet  und  deshalb  noch  nicht  näher  geprüft 
werden  konnte. 

Ein  Körper  von  der  gleichen  Zusammensetzung ,  wie  oben  angegeben ,  ist  in 
der  Literatur  (z.B.  Bkilstkin,  I,  991)  unter  dem  Namen  Campholensäureamid 
oder  Isocampheroxim  beschrieben. 

Campheraldehyd.  Campher  vereinigt  sich  nach  einem  den  Farbwerken  vorm. 
Meister,  Lucios  und  Brüning,  Höchst  a.  M.,  ertheilten  Patent  mit  Ameisenäther 
in  Gegenwart  von  Natriumäthylat  unter  Alkoholaustritt  zu  Campheraldehyd  oder 
Formylcampher  nach  der  Gleichung: 


und  zwar  leichter  bei  Anwendung  von  metallischem  Natrium  als  von  Natrium- 
äthylat. Am  besten  löst  man  zunächst  Natrium  (1  Atom)  in  einer  Lösung  von 
Campher  (1  Mol.)  in  Toluol  durch  Erwärmen  auf  und  fügt  unter  Abkühlung 
1  Mol.  Ameisenäther  hinzu.  Nach  längerem  Stehen  wird  in  Eiswasser  gegossen 
und  die  alkalische  Lösung,  welche  den  Carapheraldehyd  in  Form  des  Natrium- 
salzes enthält,  von  dem  aufschwimmenden  Toluol  getrennt.  Die  alkalische  Lösung 
wird  mit  Essigsäure  angesäuert  und  der  ölige,  ausgeschiedene  Aldehyd  mit  Aether 
aufgenommen.  Nach  dem  Verdunsten  des  letzteren  hinterbleibt  die  Verbindung  als 
Oel,  welches  nach  einigem  Stehen  krystallinisch  erstarrt.  Der  in  solcher  Weise 
erhaltene  Campheraldehyd  schmilzt  bei  76 — 78°,  hat  saure  Eigenschaften  und  ist 
leicht  in  Alkalien  löslich. 

Der  Campheraldebyd  dient  als  Ausgangsmaterial  zur  Darstellung  von  Prodncten, 
welche  in  der  medicinischen  Praxis  Verwendung  linden  sollen,  und  soll  selbst  als 
Arzneimittel  eingeführt  werden. 

CaiTIphBrÖl.  Unter  diesem  Namen  kommt  seit  einigen  Jahren  ein  Oel  in  den 
Handel,  welches  bei  der  Camphcr-Gewinnung  als  Nebenproduct  gewonnen  wird, 
aber  in  wesentlich  grösseren  Mengen  als  der  Campher  selbst;  während  die  Aus- 
beute an  Campher  nur  2  bis  höchstens  21  3  Procent  beträgt,  erreicht  die  Menge 
des  Campheröls  das  7 — 8faohe.  Aus  dem  Rohcampher  wird  durch  Auspressen  noch 
Campheröl  gewonnen :  umgekehrt  enthält  das  Campheröl  noch  Campher  gelöst, 
welcher  durch  Auskrystallisiren  gewonnen  werden  kann.  Alle  Caropher  liefernden 
Bäume  (Dryobanalop* ,  Lnnrns  Gamphora)  liefern  auch  Campheröl.  Je  nach 
der  grösseren  oder  geringeren  Sorgfalt,  mit  der  die  Rohcampher-Gewinnung  ge- 
leitet wurde,  ist  das  Campheröl  hellgelb  bis  dunkelbraun ;  das  speeifische  Gewicht 
schwankt,  je  nach  der  Herkunft,  von  0.884  bis  0.954.  Auch  die  sonstigen  Eigen- 
schaften wechseln.  Der  Geruch  ist  entweder  ein  intensiver  Camphergeruch  oder, 
bei  anderen  wieder,  ein  schwacher  Camphergeruch ,  welcher  durch  einen  noch 
stärkeren  Safrolgcruch  theilweise  verdeckt  wird.  Durch  Abkühlen  wird  Campheröl 
aus  einigen  Quellen  fest,  aus  anderen  wieder  nicht.  Durch  Destillation  lässt  sich 
das  Campheröl  in  leichter  und  schwerer  flüchtige  Bestandteile  trennen,  welche 
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jetzt  als  „leichtes  Campheröl"  und  „schweres  Campheröl"  im  Handel  erscheinen. 
Das  „leichte  Campheröl"  besteht  aus  einem  Gemisch  von  Terpenen  (Pinen,  Dipenten, 
Phellandren),  welche  bis  etwa  170°  Obergehen.  Der  von  175—180°  übergehende 
Antbeil  hat  ein  speo.  Gew.  von  0.895 — 0.900,  sein  Entflammungspunkt  Hegt 
bei  44.5°  C.  Derselbe  ist  als  geeigneter  Ersatz  für  Terpentinöl  vorgeschlagen 
worden. 

Von  grösserer  technischer  Wichtigkeit  ist  da?  „schwere  Campheröl",  welches 
eine  grüne,  bei  240—270°  siedende  Flüssigkeit  vom  spec.  Gew.  0.960—0.970 
bildet  und  ausser  Campher  und  einem  Sesquiterpen  C1&  H34  vorwiegend  Safrol  ent- 
halt, neben  kleinen  Mengen  von  Eugenol  und  Cineol.  Wegen  des  hervorragenden 
Safrolgehaltes  dient  es  daher  zur  technischen  Darstellung  des  Safrols  (s.  d.  Bd.  VIU, 
pag.  686). 

Camphoronsäure,  C»  H,a  Oft  -j-  H2  0,  ist  ein  Oxydationsproduct  der  Campher- 
saure  (s.  Acidum  caraphoricum).  Mikroskopische,  weisse  Nadeln,  welche  bei 
110u  schmelzen,  bei  115°  ihr  Kry stall wasser  abgeben  und  später  unzersetzt 
destilliren.  Sehr  leicht  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether. 

CanangaÖl  =  YUng-Ylangöl  (s.  d.  Bd.  X,  pag.  475). 

Cantharidphenylhydrazin,  ein  von  Anderlini  dargestelltes  Derivat  des 
Cantharidins  von  der  Zusammensetzung  C10  H1S  03 .  Q,  H5 .  N3  H  und  dem  Schmelz- 
pnukt  237—238°. 

Capillaranalyse.  Nachdem  bereits  Schönbein  gezeigt  hatte,  dass  die  Capil- 
larität  verschiedener  gelöster  Körper  eine  verschiedene  ist,  hat  Goppblsröder  auf 
dieser  Thatsache  eine  eigene  Methode  der  Untersuchung  und  Trennung  in  Lösung 
befindlicher  Körper  mittelst  Capillarität  ausgearbeitet.  Am  augenscheinlichsten  tritt 
die  Tbatsache  bei  einer  Lögung  verschiedener  Farbstoffe  in  die  Erscheinung.  Hängt 
man  z.  B.  in  eine  grüne  Flüssigkeit,  bestehend  aus  einer  Mischung  der  blauen 
Lösung  von  Indigocarmin  mit  der  gelben  Lösung  von  Pikrinsäure,  einen  Streifen 
reines  Filtrirpapier  so  hinein,  dass  nur  die  unterste  Spitze  desselben  eben  in 
die  Lösung  taucht,  so  wird  durch  die  Capillarität  die  Lösung  aufgesaugt,  man 
erhält  aber  auf  dem  Filtrirpapier  4  nacheinanderfolgende  Zonen:  eine  breite 
unterste  grüne,  darüber  eine  schmale  gelbe,  lediglich  aus  Pikrinsäure  bestehend, 
dann  eine  farblose ,  Schwefelsäure  enthaltende,  und  darüber  eine ,  welche  reines 
Wasser  enthält.  Trocknet  man  einen  soleben  Streifen,  schneidet  die  einzelnen 
Zonen  von  einander  und  behandelt  die  einzelnen  Abschnitte  mit  geeigneten  Lösungs- 
mitteln, so  kann  man  durch  Einhängen  eines  weitcreu  Streifens  in  eine  so 
gewonnene  Lösung  eine  weitere  Trennung  erreichen  (im  obigen  Beispiel  also  den 
grünen  Abschnitt  in  eine  blaue  und  gelbe  Zone  zerlegen).  Die  Capillaranalyse 
beruht  eben  auf  der  Thatsache,  dass  jedem  gelösten  Körper  eine  bestimmte 
Steighöhe  zukommt. 

Die  neue  Methode  wird  in  der  Praxis  wohl  nur  zur  Trennung  von  Farbstoffen 
angewendet ,  hat  aber  auch  schon  bei  der  Untersuchung  von  Nahrungs-  und 
Genussmitteln  auf  Farbstoffzusätze  gute  Dienste  geleistet.  Ganswind t. 

Capillarimeter  nach  Traube  ist  ein  Apparat  zur  Bestimmung  des  Fuselöls 
im  Branntwein.  Der  Apparat  gründet  sich  auf  die  Tbatsache,  dass  die  capillare 
Steighöhe  wässeriger  Lösungen  organischer  Stoffe  einer  homologen  Reihe  bei  gleichem 
Procentgehalt  umgekehrt  proportional  abnimmt  mit  dem  wachsenden  Molekular- 
gewicht des  gelösten  Körpers.  Traube  verwendet  also  die  capillare  Steighöhe  des 
Weingeistes  direct  zur  Bestimmung  des  Fuselölgehaltes. 

Bei  der  Ausführung  bestimmt  man  zunächst  das  speeifische  Gewicht  des  zu 
prüfenden  Branntweins  mittelst  der  MoHR'schen  oder  WESTPHAL'schen  Wage. 
Eine  vorherige  Destillation  ist  nur  dann  erforderlich,  wenn,  wie  bei  den  Liqueuren, 
das  speeifische  Gewicht  des  Destillates  wesentlich  von  dem  des  Getränkes  selbst 
abweicht.   Der  Branntwein   wird   dann   mittelst  einer  Verdünnungstabelle  auf 
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20  Vblumprocent  gebracht.  Die  Steighöhe,  verglichen  mit  der  des  reinen  20  voluni- 
procentigen  Weingeistes,  zeigt  ohne  Weiteres  an  einer  empirischen  Scala  den  Ge- 
halt des  verdünnten  Branntweins  an  Fuselöl  an.  Auf  diesem  Wege  kann  man 
leicht  in  wenigen  Minuten  eine  Branntweinuntersuchung  oder  Fuselölbestimmung 
ausführen. 

CapHlarpyknometer  nennt  man  einen  Pyknometer  zur  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichtes  des  Blutes  nach  der  Methode  von  Schmaltz.  Einen  solchen 
Apparat  stellt  man  in  folgender  Weise  her:  Eine  sehr  dünnwandige  Glasröhre 
wird  zu  einer  Capillare  ausgezogen,  die  Enden  dieser  Capillare  werden  dann  noch 
feiner  ausgezogen,  so  dass  ein  enges  Rohr,  im  Ganzen  circa  12cm  lang  und 
1 V,  mm  weit,  entsteht,  welches  an  seinen  beiden  Enden  in  offene,  circa  1  cm  lange 
und  2/3  mm  weite  Capillaren  ausläuft.  Diese  Form  bietet  der  einfachen ,  parallel- 
wandigen  Capillare  gegenüber  den  Yortheil ,  dass  das  eingezogene  Blut  weniger 
leicht  wieder  ausfliesst ;  allzufein  dürfen  aber  die  capillären  Endigungen  nicht  sein, 
weil  dadurch  die  Reinigung  unmöglich  wird. 

Man  bedarf  einer  Wage,  welche  noch  1i0mg  (0.0001)  exact  anzeigt,  und 
1  20  mg  (0.00005)  zu  schätzen  erlaubt.  Die  Bestimmung  des  specifiscben  Gewichtes 
geschieht  wie  mit  jedem  Pyknometer,  nur  muss  die  äusserste  Sorgfalt  bei  der 
Ausführung  beobachtet  werden.  Die  Capillare  wird  sorgfältig  mit  Wasser,  Alkohol, 
Aether  gereinigt  und  gewogen,  darauf  wird  mit  einer  schmalen  Lanzette  an 
der  Seite  der  Fingerkuppe  ein  Einstich  gemacht,  das  eine  Ende  des  Capillar- 
röhrchens  in  den  Blutstropfen  gesenkt  und ,  wenn  nöthig ,  anfangs  am  anderen 
Ende  mit  dem  Munde  etwas  gesogen.  Es  dürfen  keine  Luftblasen  in  das  Röhrchen 
gelangen.  Darauf  erfolgt  die  Wägung,  bei  welcher  die  gewöhnlichen  Temperatur- 
differenzen Fehler  nicht  verursachen. 

CapsaiCin,  das  scharfe  Princip  des  spanischen  Pfeffers,  ist  nach  ARTHUR  Meyer 
nur  in  den  hellgelbrothen ,  dünnen  Placenten,  welche  die  innere  Fruchtwand  de» 
Capsicums  bekleideD,  enthalten.  Meyer  verfuhr  bei  der  Darstellung  des  Capsalcin» 
aus  den  Placenten  in  folgender  Weise:  Dieselben  wurden  in  einem  auf  dem 
Dampfbade  stehenden,  mit  Rückflusskühler  versehenen  Kolben  so  lange  wiederholt 
mit  95procent.  Alkohol  ausgezogen,  bis  der  letzte  Auszug  nicht  mehr  scharf 
schmeckte.  Von  der  Tinctur  wurde  der  Alkohol  abdestillirt  und  das  rückständige 
Extract  am  Rückflusskflhler  so  lange  und  so  oft  mit  frischen  Portionen  Aether 
ausgekocht,  bis  es  seinen  scharfen  Geschmack  verloren  hatte.  Nach  dem  Abdestil- 
liren  des  Aetbers  blieben  20g  eines  dünnen  Extractes  zurück,  welches  mit  40g 
Mandelöl  versetzt  wurde,  um  den  rothen  Farbstoff  zurückzuhalten,  und  dann  so 
oft  mit  kaltem  70procentigem  Alkohol  ausgeschüttelt  wurde,  bis  alles  Capsalcin 
in  den  letzteren  übergegangen  war.  Der  braune  Verdampfungsrtickstand  des 
filtrirten  alkoholischen  Auszuges  wurde  in  100g  kohlensäurefreier  Kalilauge  vom 
ppee.  Gew.  1.144  gelöst,  die  Lösung  filtrirt  und  in  das  Filtrat  mehrere  Stunden 
lang  Kohlensäure  eingeleitet.  Nach  6  Tagen  schieden  sich  Krystalle  von  Capsalcin 
aus,  die  auf  einem  Filter  gesammelt  und  mit  Wasser  und  kaltem  Benzin  gewaschen 
wurden. 

Nach  dieser  mit  der  Methode  von  Thbesh  im  Wesentlichen  übereinstimmenden 
Darstellungsweise  des  CapnaTcins  erhielt  Meyer  0.9  Procent  aus  den  Placenten, 
was  auf  die  Frucht  berechnet  0.02  Procent  betragen  würde. 

Carbazol,  Cia  HB  N,  wurde  von  Graebe  &  Glaser  in  den  bei  320  —  360» 
übergehenden  Antheilen  des  Rohanthracons  gefunden  und  dann  von  erster« m  syn- 
thetisch durch  Durcbleiten  von  Diphenylamindämpfen  oder  Anilin  durch  ein  glühen- 

p  TT 

des  Rohr  erhalten,  wonach  es  sich  als  Diphenylimid,  ^  H')NH,  erwies.  Zur 

Darstellung  destillirt  man  am  besten  Rohanthracen  Uber  Aetzkali,  wobei  Carbazol 
als  Carbazolkalium  zurückbleibt,   welches  schon  beim  Waschen  mit  Wasser  färb- 
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lose,  leicht  sublimirbare,  bei  238°  schmelzende  Blätter  von  freiem  Carbazol  hinter- 
lflsst.  Neuerdings  hat  Loebisch  nnter  den  Producten  der  trockenen  Destillation  von 
Strychnin  allein  oder  mit  Zinkstaub  Carbazol  erhalten  ;  diese  Abspaltung  von  Carbazol 
geht  bei  2i>0°  vor  sich,  wobei  ausserdem  noch  Skatol  und  ji-Methylpyridin  auf- 
treten. 

Das  Auftreten  der  letztgenannten  Prodncte  scheint  darauf  hinzudeuten ,  dass 
das  Carbazol  auch  als  Dibenzol-Pyrrol  oder  als  Indol-Benzol  angesehen  werden 
könne,  was  zuvor  schon  Bayer  &  Emmehling  ausgesprochen  haben.  Demnach 
käme  dem  Carbazol  die  Formel 

H  H 

HC      C   C  CH 

S  !! 

I1 

HC       C        C  CH 

\eX\N/\c/ 

H       H  H 

zu.  Das  Carbazol  spielt  neuerdings  eine  Rolle  in  der  Chemie  der  künstlichen 
organischen  Farbstoffe  (Carbazolgelb) ;  für  analytische  Zwecke  wichtig  ist  die 
Lösung  des  Carbazols  in  concentrirter  Schwefelsäure,  welche  schon  durch  Spuren 
von  Salpetersäure  intensiv  grün  gefärbt  wird.  Das  Carbazol  ist  daher  neuerdings 
al*  Reagens  auf  Salpetersäure,  von  Hooker  auch  als  colorimetrische  Probe  zur 
Schätzung  der  Nitrate  in  natürlichen  Wässern  empfohlen.  Die  Reaction  gestattet 
noch  den  Nachweis  von  2  Milliontel  Salpetersäure  in  Wasser.       Ganswind t. 

Carbolsälire,  Synthetische,  Renzophenol,  C6H4.OH,  wird  seit  etwa 
lV'a  Jahren  seitens  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  in  den  Handel  gebracht. 
Die  Darstellungsmethode  ist  nicht  bekannt  gegeben  worden ;  wahrscheinlich  wird 
boi  der  Gewinnung  eines  Fabrikates  dieser  Fabrik  Benzolmonosulfosäure  oder 
Benzolbromid  als  Neben produet  gewonnen  und  durch  Schmelzen  mit  Aetznatron  in 
Phenolnatrinm  übergeführt,  aus  welchem  dann  durch  Säureznsatz  die  Carbolsäure 
abgeschieden  wird.  Sie  stellt  eine  farblose,  strahlig-krystallinischc,  bei  41 — 42° 
schmelzende,  bei  178 — 181°  siedende  Masse  dar,  welche  eich  von  der  bekannten 
Carbolsäure  des  Handels  durch  einen  schwächeren  Geruch  unterscheidet.  Ausser 
dem  Interesse  der  synthetischen  Darstellung  scheint  das  neue  Produet  jedoch  keine 
Vorzüge  vor  dem  bisherigen  Handelsproduct  zu  besitzen. 

Carbülsäurepastillen.  Um  die  Dosirung  der  Carbolsäure  zu  erleichtern  und 
besonders  die  bequeme  Herstellung  von  Carbolsäurelösungen  zu  ermöglichen,  hat 
man.  die  Carbolsäure  durch  Comprimirung  in  Form  von  Tabletten  von  verschie- 
denem Gewicht  gebracht.  Um  Verwechslungen  mit  anderen  Arzneistoffen  vorzu- 
beugen, werden  die  Pastillen  verschiedenartig  gefärbt. 

CarVaCroljOCÜd.  Wird  Carvacrol  in  gleicher  Weise  behandelt,  wie  es  im 
Artikel  A ris toi  vom  Thymol  behufs  Herstellung  des  ersteren  beschrieben  worden 
ist ,  so  erhält  man  ein  Jodsubstitutionsproduct  des  dem  Thymol  isomeren  Carv- 
acrols,  das  in  seinen  allgemeinen  Eigenschaften  den  Jodderivaten  der  Phenole 
und  deren  Carbonsäuren  gleicht. 

Das  Carvacroljodid  stellt  ein  gelbbraunes  Pulver  dar,  welches  unlöslich  in 
Waaser,  schwer  löslich  in  Alkohol ,  leicht  löslieh  in  Aether ,  Ligroin ,  Chloroform 
und  Olivenöl  ist.  Es  wird  (im  Capillarröhrchen)  bei  50°  weich  und  schmilzt  bis 
gegen  90°  zu  einer  braunen  Flüssigkeit;  es  ist  lichtbeständig. 

Das  Carvacroljodid  soll  wie  das  Aristol,  Dijodphenoljodid ,  Dijodresoroinjodid 
und  Jodsalicylsäurejodid  zu  pharmaceutischen  Zwecken  Verwendung  finden. 


Digitized  by  LiOOQlc 


646 


CASCÄBIN.  —  CETUARIN. 


CäSCärifl  ist  das  aus  der  Cascara  Sagrada  dargestellte  Rhamnin ,  welches 
auch  das  wirksame  Princip  im  Cascara-Extract  sein,  sich  mit  der  Zeit  daraus  aber 
harzartig  abscheiden  soll.  Ob  das  Cascarin  ein  Glycosid  ist  und  ob  es  zu  den 
anderen  „Rhamnin"  genannten  Körpern  (s.  Bd.  VIII,  pag.  546)  in  bestimmten 
Beziehungen  Bteht,  ist  nicht  bekannt. 

CaSSella'SChe  Säure  ist  Ji-Naphtol-Y-Disulfosäure;  sie  bildet  den  Hauptbestand- 
theil  der  in  der  Farbenfabrikation  unter  der  Bezeichnung  Naphtoldisulfosäure  Gr 
bekannten  Säure ;  sie  bildet  besonders  feurige  und  lichtechte  Farbstoffe  und  ist  z.  B. 
ein  Bestandteil  des  Krystallponceau  6  R ,  Krystallponceau  4  R  und  des  Brillant- 
CroceYns.  Die  C ASSELLA ' sch e  Säure  kann  erhalten  werden  durch  weiteres  gelindes 
Sulfuriren  der  BAYER'schen  Säure  unter  besonders  geeigneten  Bedingungen  und  durch 
Behandeln  der  ß-Naphtylamindisulfosäure  mit  salpetriger  Säure.         Gangwind t. 

Ccltalpin,  ein  Glycosid  aus  der  Frucht  und  der  Rinde  des  Trompetenbaumes 
(Catalpa  bignonioides  Walt.);  es  bildet  nadeiförmige  Krystalle. 

Catani'S  alkalisches  Pulver,  Speciücum  gegen  Harngries,  besteht  aus  ITh. 
Lithiumcarbonat,  2  Th.  Natriumbicarbonat  und  4  Th.  Kaliumeitrat  (nach  anderen 
Angaben  Calciumcitrat) . 

Cattia,  Gattung  der  Celastraceae,  charakterisirt  durch  5zäbtige  Blflthen,  deren 
3fficheriger  Fruchtknoten  zwar  dem  Discus  eingesenkt,  aber  frei  ist  und  in  jedem 
Fache  2  Samenknospen  enthält. 

Die  einzige  Art  ist  Gatha  edulis  Forsle.  (Gelastrus  edulis  Vöhl),  ein 
in  Arabien  und  dem  östlichen  Afrika  verbreiteter  und  cultivirter  Strauch  mit 
lederigen,  bis  5  cm  langen,  lanzettlichen,  grobgesägten  Blättern. 

Nach  Dkflers  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chimie.  1890,  Bd.  XXII)  zieht  man 
die  Pflanzen  aus  Ablegern.  Man  erntet  nach  3  Jahren  die  Blätter  und  im  4.  Jahre 
die  aus  den  verschonten  Knospen  zur  Entwickelung  gekommenen  beblätterten  Triebe. 
Die  letzteren  sind  die  geschätztere  Sorte ,  welche  in  spindelförmigen ,  mit  Palm- 
blättern umwickelten,  etwa  40  Triebe  enthaltenden  Packeten  in  den  Handel 
kommen.  —  8.  Kath,  Bd.  V,  pag.  644. 

Catramifl  ist  das  ätherische  Oel  von  Abies  canadensis  balsamica .  welches 
neuerdings  als  Mittel  gegen  Tuberculose  und  Lupus  in  Form  von  Einspritzungen 
empfohlen  wird. 

CayapOnin,  von  Andrade  aus  den  Früchten  von  Cayaponia  Silrn  Man*o 
(Cucurbitaceae)  dargestellt,  stimmt  in  seinen  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  vollständig  mit  Elaterin  tiberein  (Peckolt,  Rev.  pharm.  1886). 

Cayota,  eine  mexicanische  Rinde  unbekannter  Abstammung,  bis  Uber  1cm 
dick,  röthlichbraun,  mit  grünlichem  oder  gelblichem  Periderm.  Sie  enthält  27.6 
Prooent  Gerbstoff  (Councler,  Deutsehe  Chem.-Ztg.  Bd.  XI). 

Celtis  (s.  d.  Bd.  II,  pag.  613).  Von  Celtis  reticulosa ,  einer  in  Ostindien, 
auf  Ceylon  und  Java  wachsenden  Art,  ist  es  schon  lange  bekannt,  dass  ihr  frisch 
geschnittenes  Holz  widerwärtig  riecht.  Dünstan  erhielt  aus  dem  Holze  durch 
Destillation  mit  Waaserdämpfen  Skatol.  eine  bisher  nur  als  thierisches  Excret 
bekannte  Substanz  (Pharm.  Journ.  and  Trans.  1889). 

Ceratum  SaliCylatum  flaVUm,  gelbes  SaUcylsäurecerat,  bereitet  Scherer 
(Rundschau)  nach  folgender  Vorschrift:  2.0g  Salicylsäure  werden  mit  5.0g 
Mandelöl  fein  verrieben  und  einer  Schmelze  von  62.0  g  Mandelöl  und  31.0g 
gelbem  Wachs  zugesetzt.  Hierauf  wird  noch  so  lange  erhitzt,  bis  die  8alicylsänre 
gelöst  ist,  dann  wird  nach  einigem  Abkühlen  mit  0.5  g  Citronenöl  und  0.5  g  Berga- 
mottöl  parfümirt  und  in  Stangen  oder  Tafeln  ausgegossen. 

Cetrarin.  In  einem  in  der  pharmakologischen  Section  des  Berliner  Congresaea 
gehaltenen  Vortrage  sprach  sich  Kobkrt  gegen  die  allgemein  giltige  Anschauung 
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aus,  dass  Cetrarin  (C18  H14  09),  das  wirksame  Princip  von  Liehen  Islandt'cu*,  den 
Blutdruck  erhöhe.  Aus  seinen  Thierversuchen  geht  hingegen  hervor,  dass  das  Mittel 
die  Bewegungen  des  Hagens  und  Darmes  anrege  und  daher  mit  Vortheil  bei  chroni- 
scher Obstipation  verwendet  werden  könne.  Ferner  steigert  es  die  Zahl  der  rothen 
und  weissen  Blutkörperchen,  besonders  wenn  sie  in  Folge  langdauernder  Krankheiten 
an  Zahl  abnahmen.  Endlich  wirkt  es  als  mildes  Stimulans  auf  das  Centrainervensystem. 
Seine  Anwendung  erscheint  besonders  indicirt  bei  chlorotischen  Individuen,  die  an 
Appetitlosigkeit  und  Stuhlverstopfung  leiden.  Die  entsprechendste  Dosis  ist  0.1g. 

Cetyläther,  Cetylalkohol  =  Palmityläther,  Palmitylalkohol. 

Charta  japonica  ist  usego,  s.  d.  Bd.  x,  Pag.  186. 

CfiaviCOl,  ein  Bestandteil  des  Betelöls  (s.  d.  Bd.  X,  pag.  632). 

Chelidonsäure,  ^h4o6  +  iv,Hao  =  C00HH^;^;^{{,  kommt  neben 

viel  Aepfelsäure  und  etwas  Bernsteinsäure  in  allen  Theilen  von  Chelidonium 
majus  vor,  am  reichlichsten  zur  Zeit  der  Bluthe  und  Fruchtreife.  Zur  Darstellung 
eignet  sich  am  besten  die  Methode  von  Lercb  mit  der  Modifikation  von  Hutstein, 
Der  frisch  ausgepresste  Saft  wird  durch  Kochen  coagulirt,  mit  Salpetersäure  an- 
gesäuert und  dann  mit  Bleinitrat  gefällt.  Der  erhaltene  Niederschlag  wird  ge- 
waschen und  durch  wässriges  Fünffach-Schwefelealcium  zerlegt,  das  gebildete 
chelidonsäure  Calcium  sodann  durch  Einkochen  des  Filtrats,  wiederholtes  Filtriren 
und  Krystallisirenlassen  gewonnen.  Das  Kalksalz  wird  durch  Zersetzung  mit 
Ammoncarbonat  in  das  Ammonsalz  übergeführt  und  die  Lösung  des  letzteren 
durch  verdünnte  Salzsäure  zerlegt,  wobei  die  Chelidonsäure  ausgeschieden,  dann 
mit  kaltem  Wasser  gewaschen  und  aus  kochendem  Wasser  umkrystallisirt  wird. 

Die  Chelidonsäure  bildet  ziemlich  lange,  seidenglänzende  Nadeln ;  beim  Krystal- 
lisiren  aus  kochend  gesättigten  wässerigen  Lösungen  bildet  sie  kleine,  in  einander 
verfilzte  Nadeln  und  die  ganze  Flüssigkeit  wird  zu  einem  von  Krystallen  durchsetzten 
Brei;  diese  Krystalle  enthalten  jedoch  nur  1  Atom  Krystall waaser ,  die  grossen 
Nadeln  bei  langsamem  Krystallisiren  l1  2  Atom;  das  Krystall wasser  entweicht 
völlig  bei  100°,  zum  Theil  auch  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  daher  die 
Krystalle  verwittern.  Sie  schmecken  stark  sauer,  lösen  sich  in  166  Th.  Wasser 
von  8°,  in  26  Th.  siedenden  Wassers,  in  700  Th.  75procentigem  Weingeist  bei 
12°.  Ueber  220°  schmilzt  sie  unter  8chwärzung  und  Abgabe  von  C02 ;  als  Rück- 
stand bleibt  eine  neue  Säure,  welche  nicht  flüchtig  ist  und  sich  leicht  in  Wasser, 
aber  nicht  in  absolutem  Alkohol  löst. 

Die  Chelidonsäure  ist  eine  sehr  starke  Säure,  welche  Zink  und  Eisen  nuter 
Wasserzersetzung  löst;  sie  ist  dreibasisch  und  bildet  3  Reihen  von  8alzen.  Die 
Salze  mit  1  und  2  Atom  Metall  sind  farblos  und  löslich,  die  mit  3  Atom  Metall 
sind  gelb.  Sie  steht  zur  Meconeäure  in  bestimmten  Beziehungen.  Ganswindt. 

Clieretta,  s.  Chiretta,  Bd.  III,  pag.  71. 

Chlnidinum  tanniCUm  neutrale,  Conehinintannat.  Dieses  in  neuerer  Zeit 
beliebt  gewordene  Mittel  wird  erhalten,  indem  man  einerseits  40g  Chinidinsnlfat 
in  11  mit  20  g  verdünnter  Schwefelsäure  (1  +  5)  versetztem  Wasser,  andererseits 
87g  sehr  trockne  Gallii^erbs.'ture  in  II  warmem  destillirtem  Wasser  löst,  letztere 
Lösung  colirt,  mit  noch  1 1  warmen  Wassers  verdünnt  und  dann  abgesondert  hier- 
von noch  16g  Mononatriumcarbonat  in  12\  Wasser  löst.  Stehen  sämmtliche  drei 
Lösungen  zur  Hand,  so  wird  die  Natriumcarbonatlösung  in  die  Gerbsäurelösung 
gegossen,  schnell  umgerührt  und  dann  unter  fortgesetztem  Rübrea  die  Chinidin- 
lösnng  in  dünnem  Strahle  zugesetzt.  Nach  24stündigem  Absetzen  wird  die  das 
Chinidintannat  umschliessende  Flüssigkeit  durch  ein  leinenes  Colatorium  gegossen, 
die  anfangs  trübe  ablaufende  Flüssigkeit  nochmals  in  das  Colatorium  zurückge- 
gossen und  der  Niederschlag  im  Colatorium  mit  1  Va  1  Wasser  ausgewaschen.  Dann 
wird  das  Colatorium  zusammengelegt  und  sein  Inhalt  unter  massigem  Druck  nach 
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und  nach  abgedrückt.  Der  Niederschlag  wird  mit  grösster  Vorsicht  abge- 
presst,  die  vom  Wasser  möglichst  befreite  Masse  mittelst  silberner  oder  porzel- 
lanener Spatel  auf  reinen  Porzellantellern  ausgebreitet  und ,  vor  Staub  geschätzt, 
bei  einer  Wärme  von  30 — 40°  getrocknet.  Aus  obiger  Menge  beträgt  die  Aus- 
beute durchschnittlich  100  g.  Das  trockene  Tannat  wird  schliesslich  in  einem  Por- 
zellanmörser zerrieben.  Es  bildet  einen  Haaptbestandtheil  des  BiSMARCK'schen 
Kinderpulvers  (s.  d.  pag.  633)  und  des  Syrupus  antiphlogisticus. 

Chininum  albuminatum  wird  durch  Fällen  einer  Lösung  von  Chininhydro- 
chlorid  mit  einer  alkalischen  Eiweisslösung  erhalten.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser, 
löslich  in  falzsaurem  Wasser  oder  Pepsinlösung  und  wird  selbst  von  sehr 
empfindlichen  Personen  gut  vertragen.  H.  Thoms. 

Chidinum  hydrOChloriCUm.  Das  Arzneibuch  für  das  deutsche  Reich  hat 
die  Prüfungsvorschriften  der  Pharm.  Germ.  II.  für  das  Chininhydrocblorid  in 
mannigfacher  Weise  verändert.  Die  bereits  von  der  letzten  deutschen  Pharmakopoe 
vorgesehene  Prüfung,  welche  einer  bereits  mehrfach  beobachteten  Verwechslung 
des  Chininhydrochlorids  mit  Morphiumhydrochlorid  vorbeugen  soll,  bat  folgende 
Fassung  erhalten :  0.05  g  des  Salzes  mit  10  Tropfen  Schwefelsäure  und  1  Tropfen 
Salpetersäure  gemischt,  zeigen  keine  rothgelbe  Färbung.  Zur  Prüfung  des  Chinin- 
hydrochlorids auf  Nebenalkaloide  nach  der  modificirten  KKRNEit'schen  Methode 
inuBS  das  Salz  in  das  Sulfat  Ubergeführt  werden.  Nach  Vorschrift  der  Pharm. 
Germ.  II.  sollte  man  2g  des  Salzes  mit  lg  Natriumsulfat  und  20g  Wasser  zur 
Trockne  eindampfen,  den  Rückstand  mit  12g  Weingeist  ausziehen  und  das 
Filtrat  verdampfen.  Es  stellte  sich  hierbei  heraus,  dass  nach  dieser  Methode  eine 
völlige  Umsetzung  des  Hydrochlorids  in  Sulfat  nicht  ermöglicht  werden  konnte, 
beziehentlich,  dass  das  durch  Eintrocknen  erhaltene  Chininsulfat  beim  Auskochen 
mit  Weingeist  mit  dem  gebildeten  Natriumchlorid  wieder  eine  theilweise  Regeneration 
erfuhr,  wodurch  später  bei  der  Prüfung  grössere  Mengen  Chinin  in  Lösung  gelangten 
und  dadurch  die  zur  Auflösung  des  ausgeschiedenen  Alkaloids  uothwendige  grössere 
Menge  Salmiakgeist  zu  Trugschlüssen  führte.  Die  Umsetzung  des  Hydrochlorids 
in  Sulfat  und  die  sich  daran  anschliessende  Prüfung  soll  jetzt,  wie  folgt,  aus- 
geführt werden:  „2g  Chininhydrocblorid  werdeu  in  einem  erwärmten  Mörser  in 
20  cem  Wasser  von  60°  gelöst ;  die  Lösung  werde  mit  1  g  zerriebenem ,  unver- 
wittertem Natriumsulfat  versetzt  und  die  Masse  gleichmässig  durchgearbeitet. 
Nach  dem  Erkalten  bleibe  die  Masse  unter  zeitweiligem  Umrühren  eine  halbe 
Stunde  bei  15°  stehen;  hierauf  werde  durch  ein  aus  bestem  Filtrirpapier  gefertigtes 
Filter  von  7  cm  Durchmesser  filtrirt  und  von  dem  15°  zeigenden  Filtrate  5ccm 
in  einem  trockenen  Probirrohre  mit  Ammoniakfltissigkeit  von  15°  versetzt,  bis 
der  entstandene  Niederschlag  wieder  klar  gelöst  ist.  Die  hierzu  erforderliche 
Menge  Ammoniakflüssigkeit  darf  nicht  mehr  als  4ccm  betragen."  Wenn  nun  auch 
die  vorstehende  Vorschrift  eine  völlige  Ueberführung  des  Hydrochlorids  in  Sulfat 
gestattet,  so  stellen  sich  der  Ausführung  dieser  Methode  manche  Schwierigkeiten 
in  den  Weg.  Durcharbeitet  man  nämlich  in  der  vorgeschriebenen  Weise  20ccm  der 
Chininhydrochloridlösung  mit  1  g  Natriumsulfat,  so  entsteht  ein  dicker  Krystallbrei, 
welcher,  wenn  auf  das  Filter  gebracht,  kaum  einige  Tropfen  Flüssigkeit  dasselbe 
passiren  lfisst.  Man  erhält  die  zu  dem  Versuch  nothwendigen  5ccm  Flüssigkeit 
daher  nur  durch  Absaugen  des  Krystallbreis. 

Die  Prflfungsvorschrift  der  Pharm.  Austr.  VII.  ist  darauf  begründet,  dass  die  in 
einem  vorschriftsraässigen  Präparate  enthaltene  Salzsäuremenge  mit  einer  entsprechen- 
den Menge  Silbernitratlösung  ausgefällt  wird.  Es  werden  nach  dieser  Vorschrift 
0.2  g  des  Salzes  in  lOccm  Wasser  gelöst  und  unter  Zusatz  von  etwas  Salpetersäure 
mit  6ccm  1  ,o  Normalsilberlösung  vermischt.  Das  Filtrat  darf  ebensowenig  durch 
Silbcrnitratlösung,  wie  durch  Salzsäure  erheblich  getrübt  werden.      h.  Thoms. 

Chininiim  hydroflUOrSiliCiCUm.  Zur  Bereitung  des  neutralen  Salzes  wird  nach 
Cavazzi  eine  Lösung  von  wasserfreiem  Chinin  in  Schwefelkohlenstoff  oder  abso- 
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Intern  Alkohol  mit  Siliciomfluorid  behandelt.  Das  neutrale  Salz  scheidet  sich  in 
Form  mikroskopischer  Krystalle  aus,  welche  nur  wenig  löslich  in  Alkohol,  unlöslich 
in  Aether  und  leicht  löslich  in  Wasser  sind.  Mit  einem  Ueberschuss  von  8ilicium- 
fluorid  in  Berührung,  bildet  sich  das  saure  Salz,  dessen  wässerige  Lösung  schön 
fluorescirt.  H.  Thoms. 

Chininum  lacticum,  Ch  ininlactat,  milchsaures  Chinin,  wird  nach 
Vioier  erhalten,  indem  man  21.56  Th.  Chininsulfat  in  400  Tb.  Wasser  und  2.5  Th. 
Schwefelsäure  löst,  mit  20  Th.  Ammoniakfltissigkeit  fällt,  den  Niederschlag  wäscht, 
mit  5  Th.  Milchsäure  und  100  Th.  80°  warmen  Wassers  versetzt  uud  auf  dem 
Dampfbad  zur  Trockne  eindampft.  Das  solcherart  erhaltene  Chininlactat  löst  sich 
in  circa  10  Th.  Wasser  (Journ.  de  pharm,  et  de  chim.  1889,  355).     h.  Thoms. 

Chininum  SlllfuriCUm.  Die  Prüfungsfrage  des  Chininsulfats,  d.  h.  die  Fest- 
stellung der  Menge  der  dasselbe  verunreinigenden  Nebenalkaloide,  wurde  in  der 
pharmaceutischen  Presse  in  den  letzten  Jahren  auf  das  Eifrigste  discutirt.  Von 
den  zur  Prüfung  des  Cbininsulfates  vorgeschlagenen  zahlreichen  Methoden  können 
die  Chromatprobe  von  De  Vrij,  die  Oxalatprobe  Schäfrr's  und  die 
modificirte  KERXEß'sche  Probe  als  die  wichtigsten  bezeichnet  werden. 

Die  Chromatprobe  von  De  Vkli  wird  nach  dessen  letzten  Veröffent- 
lichungen (Pharm.  Weekbladt  vom  9.  März  1880),  wie  folgt,  ausgeführt:  2g  Chinin- 
sulfat (oder  ein  anderes  Chininsalz)  werden  in  80  com  kochenden  Wassers  gelöst 
und  zu  der  heissen  Auflösung  eine  Lösung  von  0.55  g  gelben  Kaliumchromats 
hinzugefügt.  Wenn  die  Flüssigkeit  auf  15°  abgekühlt  ist,  sammelt  man  das  aus- 
geschiedene Chininchromat  auf  einem  Filter,  begünstigt  das  Abtropfen  der  Mutter- 
lauge durch  sanftes  Anklopfen  an  den  Trichter  und  wäscht  mit  soviel  Wasser 
nach,  dass  das  Fi I trat  80 com  beträgt.  Zu  dem  klaren  Filtrat  fügt  man  nun  einige 
Tropfen  Natronlauge  bis  zur  deutlich  alkalischen  Reaction  hinzu.  Es  darf  nicht 
unmittelbar  darauf  eine  Trübung  erfolgen. 

Die  Schäfer' sehe  Oxalatprobe  hat  von  dem  Autor  folgende  Fassung 
erhalten :  1  g  Chiuin.  sulfur.  cryst.  (beziehungsweise  0.85  völlig  ausgetrocknetes 
Sulfat)  wird  in  ein  kleines  tarirtes  Kochkölboben  gebracht  und  in  35  cem  destillirten 
Wassers  in  der  Siedehitze  aufgelöst.  Hierauf  wird  eine  Lösung  von  0*3  g  neutralem 
krystallisirtem  oxalsaureni  Kali  in  öcem  destillirtem  Wasser  hinzugefügt  und  der 
Kolbeninhalt  durch  Zusatz  von  destillirtem  Wasser  auf  41.3g  gebracht.  Man 
stellt  das  Kölbchen  unter  bisweitigem  Umschütteln  in  ein  Wasserbad  von  20°, 
ßltrirt  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  durch  Glaswolle  und  fügt  zu  lOccm 
des  völlig  klaren  Filtrats  einen  Tropfen  Natronlauge.  Es  darf  im  Verlaufe  von 
einigen  Minuten  keine  Trübung  entstehen,  falls  das  untersuchte  Sulfat  rein  war. 

Wollte  man  sich  der  Oxalatprobe  zu  quantitativer  Bestimmung  des  Cinohonidins 
bedienen,  so  müsste  man  mindestens  5g  des  zu  untersuchenden  Cbininsulfates 
nehmen,  zu  dessen  Lösung  eine  relativ  doppelt  so  grosse  Wassermenge,  als  sonst 
vorgeschrieben,  in  dem  Falle  benützen,  dass  der  Cinchonidingehalt  4  Procent  über- 
steigt, und  endlich  auf  je  100  cem  ursprünglicher  Lösung  dem  aus  dem  Filtrat 
vom  Chininoxalat  durch  Natronbydrat  abgeschiedenen  reinen  Cinchonidin  noch 
0.04  g  als  Correctur  hinzurechnen ,  weil  eben  eine  kleine  Menge  Cinchonidin  mit 
dem  Chininoxalat  zusammen  ausfällt  und  eine  andere  bei  der  Fällung  des  Rein- 
alkaloids  in  Lösung  bleibt.  Wird  die  nach  Hinzurechnung  der  genannten  Correctur 
ermittelte  Ciochonidinmenge  mit  der  Zahl  35  multiplicirt,  so  erfährt  man  direct  den 
Procentgehalt  an  wasserfreiem  Cinchonidinsulfat.  Uebersteigt  derselbe  übrigens  6  Pro- 
cent erheblich,  so  fallen  die  nach  dieser  Methode  erhaltenen  Zahlen  zu  niedrig  aus. 

Um  diese  Uobelslände  zu  beseitigen,  bat  Schäfer  seine  Oxalatprobe  durch  eine 
weitere,  sogenannte  Cinchonidintetrasulfatprobe  ergänzt.  Dieselbe  beruht 
darauf,  dass,  während  Chininbisulfat  in  verdünntem  Weingeist  schwer,  Cinchonidin- 
sulfat darin  leicht  löslich  ist,  die  Tetrasulfate  der  beiden  Alkaloide  sich  gerade 
umgekehrt  verhalten.  Man  fällt  zunächst  die  heiss  bereitete  wässerige  Lösung 
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des  zu  unterauchenden  Chininsnlfates  mit  oxalsaurem  Kali  aus,  krystallisirt  das 
bei  20°  ausgeschiedene  Chininoxalat  ans  heissem  Wasser  unter  nochmaligem 
Zusatz  von  oxalsaurem  Kali  um,  scheidet  aus  den  vereinigten  Filtraten  das 
Cinchonidin  nebst  dem  darin  noch  vorhandenen  Cbininrest  durch  Kaliumcarbonat 
aus  und  entfernt  aus  dem  entstandenen  Niederschlag  von  Reinalkaloiden  durch 
Schütteln  mit  Aether  das  Chinin  soweit  als  möglich.  Das  verbleibende,  nur  noch 
wenig  Chinin  enthaltende  Cinchonidin  löst  man  in  der  lOfachen  Menge  absoluten 
Alkohols,  zu  welchem  Vs  50procentiger  Schwefelsäure  hinzugefügt  ist.  Das  nach 
eintägigem  Stehenlassen  auskrystallisirte  Cinchonidintetrasnlfat  wird  auf  dem  Filter 
gesammelt,  mit  wenig  absolutein  Alkohol  abgewaschen,  abgesaugt,  an  der  Luft  ge- 
trocknet und  gewogen.  Aus  der  Formel  dieser  Verbindung,  C1B  Ha3  Nj 0 .  2Ha  S04  4- 
2HsO,  berechnet  man  unter  Hinzurechnung  von  0.05  g  das  reine  Cinchonidin. 
Den  Reinheitsgrad  des  dieser  Verbindung  zu  Grunde  liegenden  Cinchonidins  kann 
man  durch  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  des  mit  Natronlauge  abgeschiedenen 
Alkaloides  feststellen. 

Die  KERNER'8che  Chininprobe,  welche  in  modiftcirter  Form  in  das  Arzneibuch 
für  das  deutsche  Reich  aufgenommen  ist,  beruht  darauf,  dass  die  Sulfate  der 
Nebenalkaloide  des  Chinins  (Cinchonin,  Cinchonidin,  Chinidin)  in  Wasser  leichter 
löslich  sind ,  als  das  Chininsulfat  und  daher  einerseits  wegen  der  hierdurch 
erzielten  gesättigteren  wässerigen  Lösung,  andererseits  wegen  der  schwereren 
Löslichkeit  der  Nebenalkaloide  in  Salmiakgeist  eine  grössere  Menge  an  letzterem 
zur  Wiederauflösung  der  ausgeschiedenen  Alkaloide  erforderlich  ist.  Die  modificirte 
Prüfungsvorschrift  lautet,  wie  folgt:  „2g  bei  40 — 50°  völlig  verwitterten  Chinin- 
sulfates übergiesse  man  in  einem  Probirrohre  mit  20  com  destillirtem  Wasser  nnd 
stelle  das  Ganze  eine  halbe  Stunde  lang  unter  häufigem  Umschütteln  in  ein  auf 
60 — 65°  erwärmtes  Wasserbad.  Hierauf  setze  man  das  Probirrohr  in  Wasser 
von  15°  nnd  lasse  es  unter  häufigem  Schütteln  2  8tunden  lang  darin  stehen. 
Alsdann  filtrire  man  durch  ein  aus  bestem  Filtrirpapier  gefertigtes  Filter  von 
7cm  Durchmesser,  bringe  5ccm  des  15°  zeigenden  Filtrates  in  ein  trockenes 
Probirröhrchen  und  mische  allmälig  Ammoniakflüssigkeit  von  15°  hinzu,  bis  der 
entstandene  Niederschlag  wieder  klar  gelöst  ist.  Die  hierzu  erforderliehe  Menge 
Ammoniakflüssigkeit  darf  nicht  mehr  als  4ecm  betragen." 

Bei  Ausführung  dieser  Prüfungsvorschrift  ist  zu  beachten,  dass  ein  Salmiak- 
geist von  genau  10  Procent  Gehalt  angewendet,  und  dass  die  Temperaturgrade, 
sowie  die  übrigen  genau  formulirten  Bestimmungen  auf  das  Beste  befolgt  werden 
müssen  — ,  nur  dann  kann  man  sicher  sein,  zutreffende  Resultate  zu  erhalten. 
Die  Festsetzung,  dass  zum  Wiederauflösen  der  ausgeschiedenen  Alkaloidmenge 
nieht  mehr  als  4ccm  Ammoniakflüssigkeit  gebraucht  werden  solleu,  bezieht  Bich 
auf  ein  Handelspräparat,  welches  bis  1  Procent  Nebenalkaloide  enthalten  darf. 

Das  Chininsulfat  soll  dem  Arzneibuch  für  das  deutsche  Reich  zufolge  vor  Licht 
geschützt  aufbewahrt  werden.  H.  Thoms. 

Chinizin  nannte  Knorr  eine  hypothetische  Base ,  welche  im  Antipyrin  als 
Oxydimethylderivat  vorbanden  sein  sollte.  Diese  Hypothese  hat  keine  Bestätigung 
gefunden.  Die  von  Knorr  aufgestellten  Formeln  waren  für 
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ChinOJOdlfl  wurde  vor  Jahresfrist  als  Antisepticum  empfohlen;  es  ähnelt  im 
Geruch  dem  Chinolin ,  im  Aussehen  dem  Jodoform.  Es  soll  ein  Chlor-  und  Jod- 
Additionsproduct  des  Chinolins  sein  und  die  Formel  C„H7NJC1  besitzen.  Es  ist 
unlöslich  in  Wasser,  schwer  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Für  die  medicinische 
Anwendung  wird  es  in  Mischung  mit  Talcum,  als  Salbe  mit  Vaselin,  als  Pulver 
mit  Collodium  angeschüttelt,  ala  Paste  mit  Wasser  angerührt  empfohlen. 

ChinOtOXin.  Dichinolylin-Dimethylsulfat,  von  Ostermayrr  darge- 
stellt, ist  von  Hoppe-Seyler  auf  Grund  von  Thierversuchen  als  Ersatzmittel  für 
Curare  empfohlen  worden. 

ChlOralamid,  s.  Chloralum  formamidatum,  pag.  652. 

ChlOralammOnium,  Chloralammoniak,  entsteht  nach  Schiff  durch 
Einleiten  von  trockenem  Ammoniakgas  in  eine  Lösung  von  wasserfreiem  Chloral 
in  Chloroform.  Beim  Abdunsten  des  Chloroforms  krystallisirt  das  Chloralammonium 
in  feinen  weissen  Nadeln  aus.  Schmelzpunkt  64°.  In  kaltem  Wasser  ist  es  fast 
unlöslich,  durch  heisses  Wasser  wird  es  in  Chloroform  und  Ammoniumformiat  zerlegt. 

CC1>C<H+NHa=  CC1,-CH<^ 

Chloralammonium 
CCljCH/^i     =    0CljR    +    h  C02  N  H4 
+  H       OH2        Chloroform  Ammoniumformiat 

Wurde  von  Nestbit  als  Schlafmittel  empfohlen.  Soll  angeblich  die  Herzthatig- 
keit  nicht  schädlich  beeinflussen.  B.  Fischer. 

CtllOralCyanhydratum,  Chloralcyanhydrat,  Chloralcyanhydrin, 
Blausäurechloral,  CClsCHO.HCN.  Wurde  1872  von  Haoemann  zuerst 
dargestellt  und  1887  von  Hermes  als  Ersatz  des  Bittermandel wassers  empfohlen. 

Darstellung.  40  Th.  ooncentrirte  wässerige  Blausäure  von  etwa  45  Procent 
HCN-Gehalt  werden  mit  60  Th.  Chloralhydrat  gemischt  und  am  Rückflusskühler 
bei  60 — 70°  etwa  8  Stunden  lang  erwärmt.  Alsdann  verdunstet  mnn  die  über- 
schüssige Blausäure  auf  dem  Wasserbade,  worauf  der  Rückstand  krystallinisch 
erstarrt.  Man  krystallisirt  ihn  entweder  aus  Alkohol  oder  aus  Schwefelkohlenstoff 
um.  Die  zur  Darstellung  nothwendige  Blausflure  bereitet  man  durch  Destillation 
von  100  Th.  gelben  Blutlaugensalzes  mit  einem  Gemisch  von  70  Th.  englischer 
Schwefelsäure  und  160  Theilcn  Wasser,  und  zwar destillirt  man  hiervon  mit  der 
nöthigen  Vorsicht  unter  eingeschaltetem  Rückflusskühler  40  Th.  ab. 

Der  bei  der  Darstellung  sich  abspielende  Vorgang  besteht  einfach  darin,  dass 
das  Chloralhydrat  an  Stelle  des  1  Mol.  Wasser  1  Mol.  Blausäure  addirt. 

C  Cl3 .  CHO .  H3  0  +  HCN  =  H3  0  +  C  Cl» .  CHO .  HCN 

oder: 

0        H  /°H 

Eigenschaften.  Chloralcyanhydrat  bildet  weisse  krystallinischo,  dem  Chloral- 
hydrat ähnlich  riechende  Massen  oder  —  aus  Wasser,  beziehungsweise  Schwefel- 
kohlenstoff krystallisirt  —  dünne  rhombische  Tafeln,  welche  bei  etwa  61°  schmelzen 
und  nnter  einiger  Zersetzung  bei  215—220°  sieden.  In  Wasser,  Alkohol  und  in 
Aether  ist  die  Verbindung  leicht  löslich ;  genaue  Angaben  betreffend  die  Löslich- 
keit lassen  sich  nicht  machen ,  da  das  Präparat  schon  durch  kaltes  Wasser  all- 
mülig,  durch  heisses  Wasser  noch  schneller  in  ChloraI(hydrat)  und  Blausäure  ge- 
spalten wird.  Durch  wässerige  Alkalien,  z.  B.  Kalilauge  oder  Natronlauge,  erfolgt 
Zersetzung  in  Blausäure,  Ameisensäure  und  Chloroform.  Beim  Kochen  mit  Salz- 
säure entsteht  Trichlormilchsäure,  CC18.CH  (OH) .  COOH.    Silbernitrat  er- 
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zeugt  in  der  frisch  und  kalt  bereiteten  wässerigen  Lösung  keinen  Niederschlag, 
wohl  aber  bildet  sich  ein  solcher  beim  Erwärmen.  Aus  heisser  FEHLiNG'scher 
Lösung  wird  durch  genügende  Mengen  von  Chloralcyanhydrat  kein  rothes  Kupfer- 
oxydul abgeschieden,  sondern  die  Flüssigkeit  wird  entfärbt  unter  Bildung  des  farb- 
losen Doppelsalzes  Cyankupfer-Cyannatriuni,  CuCy2.2NaCy. 

Prüfung.  Wird  1  g  Chloralcyanhydrat  mit  3 — 5  ccm  Natronlauge  schwach 
erwärmt,  so  scheiden  sich  Tröpfchen  von  Chloroform  ab  (Chloralderivat).  Fügt 
man  zu  einer  Mischung  aus  2  ccm  Natronlauge  und  3  ccm  Wasser  etwa  0.1g 
Chloralcyanhydrat,  0.2  g  Ferrosulfat  und  1  Tropfen  Eisenohlorid  und  lässt  unter 
bisweiligem  Umschütteln  einige  Minuten  stehen,  so  entsteht  beim  Uebersättigen 
mit  SalzBäure  ein  Niederschlag  von  Berliner  Blau  (Blausäurenachweis). 

Zur  Beurtheilung  der  Reinheit  des  Präparates  eignet  sich  der  Schmelzpunkt, 
der  demjenigen  des  Chloralhydrates  (58°)  naheliegt,  nicht,  vielmehr  empfiehlt  sich 
die  Bestimmung  des  Cyanwasserstoffgehaltes :  Man  versetzt  1 — 2  g  Chloralcyan- 
hydrat mit  2 — 8g  Kalilauge  von  33V  8  Procent  und  dampft  unter  Zusatz  von  4 — 8  g 
Natriumthio8ulfat  auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne.  Der  Rückstand  wird  in 
Wasser  gelöst,  mit  Schwefelsäure  schwach  angesäuert  und  die  Lösung  mit  einer 
hinreichenden  Menge  Kupfersulfatlösung  erhitzt.  Es  fällt  weisses  Kupferrhodanür 
aus,  welches  nach  dem  Trocknen  bei  110°  die  Zusammensetzung  Cus(CNS)j  -j-  HaO 
besitzt.  Das  Gewicht  desselben  mit  0.2077  multiplicirt,  gibt  direct  die  Menge  der 
Blausäure  an  (Schärges  und  Kaiser). 

Zum  Nachweis  freier  Blausäure  in  der  wässerigen  Lösung  des  Chloral- 
cyanhydrates  fügt  man  zu  der  letzteren  einige  Tropfen  derScHABR-ScHÖNBKiN'schen*) 
Guajakkupferlösung.   Bei  Anwesenheit  von  freier  Blausäure  entsteht  Blaufärbung. 

Anwendung.  Als  Ersatz  des  Bittermandelwassers.  6.46g  Chloralcyanhydrat 
enthalten  lg  wasserfreie  Blausäure  (HCN),  daher  entspricht  eine  Lösung  von 
0.06  g  Chloralcyanhydrat  in  10  g  Wasser  im  Blausäuregehalt  ungefähr  dem  Bitter- 
mandelwasser. 

Die  Ausscheidung  des  Chloralcyanhydrates  erfolgt  durch  den  Urin  als  U ro- 
ch loralsäure. 

Aufbewahrung.    Vorsichtig.  B.  Fischer. 

Chloralimid,  CC13  — CH  =  Nn  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Chloralamid 
[Chloralformamid]),  bildet  nach  Merck  farblose,  gcruch-  und  geschmacklose,  lange 
Krystallnadeln  vom  Schmelzpunkte  circa  166°,  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich 
in  Alkohol  und  in  Aether,  in  Chloroform  und  Oelen.  Nach  Choay  soll  das 
Chloralimid  sowohl  das  Chloralformamid  wie  das  Chloralammonium  in  ihren 
hypnotischen  Wirkungen  übertreffen,  weil  es  bei  gleicher  Dosirung  mehr  Chloroform 
abspaltet,  als  diese.  Ein  weiterer  Vortheil  des  Chloralimids  besteht  noch  in  dessen 
Beständigkeit  gegenüber  den  Einflüssen  von  Licht,  Luft  und  Wärme.  Die  Dosirung 
ist  die  gleiche,  wie  beim  Chloralhydrat.  Ganswind t. 

Chloralum  formamidatum,  chioraifo  rmaraid,  Chloralamid, 

CCI3  .CHO  .H.CONH2.  Dieses  Präparat  wurde  1889  durch  die  chemische  Fabrik 
auf  Actien,  vormals  E.  Schering,  dargestellt,  durch  v.  Mkhi.no  u.  A.  als  Schlaf- 
mittel empfohlen.  Die  zunächst  mit  dem  unzutreffenden  Namen  „Chloralamid44  be- 
zeichnete Verbindung  wurde  als  Chloralformamid  in  das  deutsche  Arznei- 
buch, 3.  Ausgabe,  aufgenommen.  Die  Darstellung  ist  durch  Patent  geschützt. 

Darstellung.  Man  mischt  bei  kleineren  Mengen  in  einem  Krystallisirschälohen, 
bei  grösseren  Mengen  in  einer  Porzellanpfanne  147  Th.  wasserfreies  Chloral  (nicht 
Chloralhydrat)  und  45  Th.  Formamid  (g.  Bd.  IV,  pag.  421)  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  zusammen.    Beide  Flüssigkeiten  zeigen  zunächst  keine  Neigung,  sich 

*)  Eine  Lösung  von  1  Th.  Itettitia  Gwijnei  in  100  Th.  absolutem  Alkohol,  mit  wenigen 
Tropfen  einer  sehr  dünnen  ( 1  : 60C0— 10000)  wässerigen  Kupfersulfatlösnng  versetzt:  die 
Mischung  darf  bei  leichter  Erwärmung  nicht  Blaufärbung  annehmen. 
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mit  einander  zu  vermischen ,  nach  kurzem  UnirUbren  jedoch  wird  die  Mischung 
unter  erheblicher  Erwärmung  klar.  Man  stellt  sie  nun  wohl  bedeckt  zur  Seite. 

Ist  sie  nach  dem  Erkalten  auf  mittlere  Temperatur  nicht  freiwillig  krystalli- 
nisch  erstarrt,  so  zwingt  man  sie  znm  Krystallisiren  durch  Reiben  („Kitzeln") 
mit  einem  Glasstabe.  Hat  man  krystallisirtes  Cbloralformamid  zur  Hand,  so  kann 
man  das  Krystallisiren  durch  Eintragen  eines  kleinen  Kryställchens  sehr  be- 
schleunigen. Auch  das  Festwerden  der  flüssigen  Mischung  erfolgt  unter  Abgabe 
von  Wärme.  Die  völlig  erkaltete  und  fest  gewordene  Masse  krystallisirt  man 
schliesslich  aus  Wasser  oder  30procentigem  Alkohol  mit  der  Vorsicht  um,  dass 
man  eine  Erwärmung  Aber  60 4  hinaus  vermeidet. 

Die  Darstellung  im  pharmaceutischen  Laboratorium  verbietet  sich,  da  das  Prä- 
parat unter  Patentschutz  steht,  von  selbst.  Sie  ist  auch  nicht  rentabel  wegen  der 
in  den  Mutterlaugen  verbleibenden  beträchtlichen  Antheile.  Sie  empfiehlt  sich  aber 
zu  Uebung8z wecken.  In  diesem  Falle  sollte  man  aber,  da  das  wasserfreie  Chloral 
doch  bezogen  werden  wird  und  nicht  lange  aufbewahrt  werden  kann,  gleich  auch 
andere  Derivate,  z.  B.  Chloralhydrat,  Chloralalkoholat,  darstellen. 

Der  chemische  Vorgang  besteht  einfach  darin,  dass  sich  Chloral  und  Formamid 
unter  Auflösung  der  doppelten  Bindung  des  8auerstoffatomes  zu  Cbloralformamid 
vereinigen : 

C  CI,  C  ^  +  H  HN .  H  .  CO  =  C  Cls  C(-OH 

u  Nnh.hco 

Chloral  Formamid  Cbloralformamid. 

Weisse,  glänzende,  geruchlose  Krystalle  von  schwach  bitterem  Geschmacke,  bei 
114 — 115°  schmelzend,  bei  stärkerer  Erhitzung  in  die  Componenten,  d.  i.  Chloral 
und  Formamid,  zerfallend,  langsam  in  etwa  20  Th.  kaltem  Wasser,  sowie  in 
1.5  Th.  Weingeist  löslich.  Beim  Erwärmen  mit  Natronlauge  geben  die  Krystalle 
eine  trübe,  unter  Abscheidung  von  Chloroform  sich  klärende  Lösung. 

Das  Auflösen  in  Wasser  darf  höchstens  durch  sehr  schwache  Erwärmung  unter- 
stützt werden,  da  die  wässerige  Lösung  schon  wenig  über  60°  hinaus  unter  Rück- 
bildung von  Chloral  und  von  Formamid  zerlegt  wird. 

Eine  eigentliche  Identitätsreaction  für  das  Präparat  gibt  es  noch  nicht.  Die 
Abscheidung  von  Chloroform  durch  Natronlauge  zeigt  lediglich  die  Anwesenheit 
eines  Chloralderivates  an. 

Vom  Chloralhydrat  unterscheidet  sich  das  Chloralformamid  durch  den  höheren 
Schmelzpunkt,  ferner  durch  die  schwierigere  Löslichkeit  in  Wasser,  endlich  durch 
das  Fehlen  des  stechenden  Geruches. 

Prüfung.  Das  Präparat  sei  geruchlos.  Die  alkoholische  Lösung  (1  =  10) 
röthe  blaues  Lackmuspapier  nicht  (Ameisensäure,  Salzsäure,  Trichloressigsäure). 
Erhitzt  sei  es  flüchtig  (Rückstand  r=  anorganische  Verunreinigungen),  ohne  leicht 
entzündliche  Dämpfe  zu  entwickeln  (Uretban,  Chloralalkoholat). 

Aufbewahrung  vorsichtig!  Grösste  Einzelgabe  4g.  Grösste  Tagesgabe  8g 
(Ph.  Germ.  III.). 

Anwendung.  Als  Ersatz  des  Chloralhydrates,  beziehungsweise  als  Hypnoti- 
cum.  Die  Angabe,  dass  Chloralformamid  die  Herzthätigkeit  gar  nicht  beeinflussen 
soll,  hat  Bich  nicht  als  unbedingt  zutreffend  erwiesen.  Lösungen  von  Chloral- 
formamid sind  unter  Ausschluss  von  Erwärmung  zu  bereiten.  Die  Ausscheidung 
des  Chloralformamides  erfolgt  durch  den  Urin  als  Urochlo raisäure. 

B.  Fischer. 

Chlorit,  ein  wasserhaltiges,  sehr  complicirt  zusammengesetztes  Doppelsilicat 
des  Aluminiums. 

Chlorite  heissen  die  Salze  der  im  freien  Zustande  nicht  bekannten  chlorigen 
Säure,  HC10S. 
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Chlorodine  (s.  Bd.  m,  pag.  83).  Die  Pharm.  Hung.  II.  gibt  hierzu  folgende 
Vorschrift:  Extracti  Cannabis  Indicae  O.lg  in  Aetheris  aeetici  30.0g  gelöst,  dazu 
gesetzt:  Syrupi  Aurantii  (corticis)  5.0g,  Tincturae  Zingiberis  10.0g,  Aetheris 
acetiei  5.0g,  Chloroformii  5.0g.  Vor  dem  Gebrauch  zu  schütteln!  Höchste  Einzel- 
gabe 1.5  g;  höchste  Tagesgabe  6.0  g 

Chloroform.  Ueber  die  Prüfung  des  Chloroforms  haben  die  letztverflossenen 
Jahre  eine  reiche  Literatur  hervorgebracht.  Den  Anstoss  zu  dieser  lebhaften 
Erörterung  über  das  Chloroform  gab  Vulpiüs  mit  dem  Vorschlage,  dasselbe 
hinsichtlich  seines  Entfärbungavermögens  für  PhenolphtaleTnkalium  zu  prüfen  (Arch. 
Pharm.  225,  998).  lOccm  Chloroform  mit  2ccm  Wasser,  2  Tropfen  Phenol- 
phtaleinlösung  und  1  Tropfen  Vio  Normalkalilauge,  wahrend  24  Stunden  zu 
öfterem  umgeschüttelt,  sollen  keine  Veränderung  der  Farbe  in  der  wässerigen 
Schicht  hervorrufen.  Vulpiüs  fand,  das«  Chloroforme,  welche  diese  Probe  nicht 
aushielten,  Schwefelsäure  gelb  färbten.  Wenn  sich  nun  auch  herausstellte,  dass 
diese  Probe  für  die  Werthbestimmung  eines  Chloroforms  von  keiner  wesentlichen 
Bedeutung  ist,  indem  die  Entfärbung  von  manchen  Zufälligkeiten  abhängt 
und  durch  eine  Anzahl  Körper  bewirkt  werden  kann  (z.  B.  Kohlensäure),  in 
welchen  die  Ursache  des  schädlichen  Einflusses  eines  Chloroforms  auf  den 
Organismus  sicher  nicht  zu  erblicken  ist,  so  hat  dennoch  Vulpiüs  die  erste 
Anregung  zu  einer  grossen  Reibe  von  Vorschlägen  für  die  Cbloroformprüfung 
gegeben.  Dem  Arzneibuch  für  das  deutsche  Reich  zufolge  soll  das  Chloroform 
bei  60—62«  sieden  und  ein  specifisches  Gewicht  von  1.485—1.489  besitzen 
(=.  circa  1  Procent  Alkohol).  Mit  2  Raumtheilen  Chloroform  geschütteltes  Wasser 
darf  blaues  Lackmuspapier  nicht  röthen,  auch  eine  Trübung  nicht  hervorrufen, 
wenn  es  vorsichtig  über  eine  mit  gleichviel  Wasser  verdünnte  8ilbernitratlösung 
geschichtet  wird.  Diese  Probe  bezieht  sieh  auf  die  Feststellung  eines  Salzsäure- 
oder Chlorgehaltes,  und  zugleich  kann  dadurch  nach  Scholvien  (Pharm.  Ztg. 
1888,  266)  Arsensäure  nachgewiesen  werden.  Zur  Untersuchung  auf  freies  Chlor 
ist  dem  Vorschlage  der  Pharmakopoe  Commission  des  Deutschen  Apothekervereins 
gemäss  folgender  Prüfungsmodus  in  das  neue  Arzneibuch  aufgenommen  worden: 
Wird  Chloroform  mit  Jodzinkstärkelösung  geschüttelt,  so  darf  weder  eine  Bläuung 
derselben,  noch  eine  Färbung  des  Chloroforms  eintreten.  Scholvien  fand,  dass 
auf  diese  Weise  die  Reaction  ganz  bedeutend  an  Empfindlichkeit  verliert,  dass  sie 
jedoch  mit  der  grössten  Schärfe  eintritt,  wenn  man  das  Chloroform  zunächst  mit 
Wasser  schüttelt  und  letzterem  dann  erst  einige  Tropfen  des  Reagens  hinzufügt. 
Ein  Chloroform ,  welches  nach  Scholvien  bei  dieser  Ausführung  sofort  eine 
Bläuung  ergab,  veränderte  beim  Schütteln  mit  Jodzinkstärkelösung  diese  nicht 
im  Geringsten.  Das  Chloroform  nimmt  das  sich  ausscheidende  Jod  auf  und  ver- 
hindert seine  Einwirkung  auf  Stärke.  Salzer  verwirft  bei  der  Ausführung  der 
Probe  das  Ausschütteln  mit  Wasser,  da  durch  die  Jodzinkstärkelösung  auch  andere 
Jod  freimachende  Verunreinigungen,  selbst  wenn  sie  nicht  in  Wasser  löslich  seien, 
nachgewiesen  werden  sollten ;  er  empfiehlt  das  Chloroform  mit  der  Jodzinkstärke- 
lösung zu  schichten  (Pharm.  Ztg.  1888,  pag.  297). 

Hinsichtlich  der  Schwefelsäureprobe  forderte  Vulpiüs  (Pharm.  Centralh.  29,  616) 
eine  Verschärfung  derselben  in  der  Weise,  dass  das  Gemisch  von  Schwefelsäure 
und  Chloroform  innerhalb  24  Stunden  keine  Gelbfärbung  ergebe.  Diesem  auch  von 
anderer  Seite  geltend  gemachten  Verlangen  hat  das  Arzneibuch  für  das  deutsche 
Reich  nicht  Rechnung  getragen;  dasselbe  bestimmt  nämlich:  20ecm  Chloroform 
sollen  bei  häufigem  Schütteln  mit  15ecm  Schwefelsäure  in  einem  3ccm  weiten, 
vorher  mit  Schwefelsäure  gespülten  Glase  mit  Glasstöpsel  innerhalb  einer 
Stunde  die  Schwefelsäure  nicht  färben.  C.  Schacht  ist  der  Meinung,  dass  auch 
reines  Chloroform  durch  längere  Berührung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  — 
sorgfältige  Aufbewahrung  natürlich  vorausgesetzt  —  zerlegt  wird  (Pharm.  Centralh. 
29,  619).  Schacht  berichtet  jedoch  (Pharm.  Centralh.  30,  594)  über  ein  durch 
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Ratification  aus  Rohchloroform  erhaltenes  reines  Präparat,  das  sich  vier  Wochen 
lang  indifferent  gegen  Schwefelsäure  verhielt.  Schwarz  und  Will  (Pharm.  Ztg. 
1888,  pag.  550)  hatten  behauptet,  dass  Chloralchloroform  völlig  indifferent  gegen 
Schwefelsäure  sei.  Die  exacten  Versuche  Schacht's  haben  jedoch  ergeben,  dass 
die  Zersetzung  jeden  Chloroforms  umso  schneller  eintritt,  je  grösser  die  verwendete 
Menge  Schwefelsäure  ist.  Während  Biel  die  Schwefelsäureprobe  für  überflüssig 
erklärte  (Pharm.  Centralh.  30,  549),  hält  Schacht  die  Färbung  der  Schwefel- 
säure durch  Chloroform  nicht  für  gleichgültig  und  ist  für  Beibehaltung  der  Probe 
in  der  oben  genannten  Formuliruug.  Scholvien  empfiehlt  (Pharm.  Ztg.  1888, 
pag.  267),  dass  bei  der  Schüttelprobe  das  Chloroform  wegen  darin  häufig  suspen- 
dirter  Kork-  oder  Staobtbeilchen  nur  im  filtrirten  Zustande  verwendet  werden 
sollte. 

Da  Aldehyd  ein  häufig  beobachteter  und  vermuthlieh  durch  Oxydation  des 
hinzugefügten  Alkohols  entstandener  Körper  im  Chloroform  ist,  führt  Scholvien 
eine  Prüfung  für  Aldehyd  an.  Derselbe  wird  mit  Ammoniak  gesättigt,  mit  Wasser 
ausgeschüttelt  und  entweder  in  Substanz  oder  durch  fuchsinschweflige  Säure  oder 
dnreh  diazobenzolsulfosaures  Kalium  nachgewiesen.  Ueber  den  Phenolphtaleln- 
kalinm  entfärbenden  Körper  vieler,  oft  der  besten  Chloroformsorten  gehen  die 
Meinungen  noch  immer  auseinander.  L.  Scholvien  (Pharm.  Ztg.  1890,  pag.  159) 
ist  geneigt,  das  Entfärbungsvermögen  auf  einen  Gehalt  des  Chloroforms  an  Ameisen- 
säureäthyläther zurückzuführen,  während  E.  Ritsert  (Pharm.  Ztg.  1890,  pag.  180) 
Aethylaldehyd  als  das  entfärbende  Princip  ansprechen  zu  müssen  glaubt. 

H.  Thoms. 

Chloroformhydrat  bildet  sich  beim  Schütteln  von  Chloroform  und  Wasser  bei 
einer  dem  Gefrierpunkt  nahe  liegenden  Temperatur,  wo  es  sich  als  Krystallschicht 
zwischen  beiden  Flüssigkeiten  ansammelt  und  wovon ,  wenn  einmal  etwas  davon 
gebildet  ist,  durch  weiteres  Schütteln  leicht  grössere  Mengen  erhalten  werden 
können.  Die  ersten  Krystalle  entstehen  unter  den  angegebenen  Bedingungen  nicht 
immer  ohne  Weiteres,  wenn  man  aber  einen  Krystall  der  Verbindung  hineinbringt, 
so  scheidet  sich  wie  bei  einer  Ubersättigten  Lösung  das  Hydrat  aus.  Dasselbe 
stellt  sechsseitige  Tafeln  dar,  die  schon  bei  1.6°  schmelzen  nnd  dabei  eine 
milchig  -  trübe  Flüssigkeit  bilden,  welche  sich  beim  Stehen  in  Chloroform  und 
Wasser  scheidet.  —  Die  Temperaturgrenzen,  innerhalb  deren  sich  das  Hydrat 
bildet,  sind  ziemlich  eng,  da  es  über  1.6°  nicht  existiren  kann,  während  anderer- 
seits nach  den  Angaben  von  Chancel  und  Parmentier  bei  einer  bedeutenden  Ab- 
kühlung unter  den  Gefrierpunkt  des  Wassers  sich  nur  Eis  ausscheidet.  Die  Formel 
des  Chloroformhydrats  ist  CHCIS .  18  Hs  0. 

ChOlera-ReaCtiOfl  dient  zum  bacteriologischen  Nachweis  der  Cholerabacillen : 
beim  Zusatz  von  Schwefelsäure  zu  den  Culturen  tritt  eine  Rothfärbung  auf,  welche 
eine  Folge  der  gleichzeitigen  Bildung  von  Indol  und  8alpetrigsäure  durch  das 
Wachsthum  der  Cholerabacillen  ist ;  in  den  Culturen  anderer  Baoillen  ist  eine  gleiche 
Färbung  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

ChrotOgraph,  ein  farbiger  Stift  zum  Schreiben  und  Zeichnen  direct  auf  der 
Haut,  besonders  geeignet  für  Aerzte,  um  einen  Krankheitsherd,  den  Umfang  eines 
Exsudates  zu  markiren  u.  dergl.  m.  Die  Schriftzüge  haften  auf  der  Haut,  können 
jedoch  mit  Seife  abgewaschen  werden. 

Chrysanth ranOl.  Während  die  Chrysophansäure  (Bd.  III ,  pag.  128)  aus 
Chrysarobin  durch  Oxydation  gewonnen  wird,  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  durch 
Reduction  derselben  wieder  zum  Chrysarobin  zu  gelangen ,  wohl  aber  erhielt 
Lieb  ermann  dnreh  Reduction  der  Chrysophansäure  eine  dem  Chrysarobin  durchweg 
ähnliche  Leukoverbindung,  welche  er  Chrysanthranol  genannt  hat  und  die 
auch  im  natürlichen  Chrysarobin  in  kleiner  Menge  enthalten  ist.  Seine  Formel 
ist  CuH1208;  in  seinen  Eigenschaften  stimmt  es  mit  dem  Chrysarobin  tiberein, 
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wird  auch,  wie  dieses,  durch  Oxydation  wieder  in  Chrysophansäure  übergeführt. 
Das  Chryeanthranol  steht  also  zur  Chrysarobinsäure  in  denselben  Beziehungen, 
wie  das  Anthrarobin  (s.  d.  Bd.  X,  pag.  612)  zum  Alizarin.  GanBwindt. 

ChymOSin  heisst  der  die  Gewinnung  der  Milch  bedingende  Bestandteil  des 
Labfermentes.  Lehner  stellt  das  Chymosin  neben  Pepsin  nach  einem  patentirten 
Verfahren  folgendermaassen  her :  Die  Labmengen  werden  mit  sehwacher  Kochsalz- 
lösung ausgezogen,  der  Auszug  nach  dem  Durchseihen  auf  10  Procent  Kochsalz- 
gehalt gebracht  und  durch  Einleiten  von  Kohlensäure  die  8chleimstoffe  gefällt. 
Das  Filtrat  wird  durch  weiteren  Kochsalzzusatz  auf  20  Procent  gebracht,  wodurch 
das  Chymosin  gefällt  wird;  aus  dem  Filtrat  wird  das  Pepsin  nach  einer 
der  bekannten  Methoden  dargestellt. 

CirtChOl,  ein  aus  der  Cinchonarinde  isolirter  Körper,  s.  bei  Cupreol. 

CinchonidinsaÜCylat  ist  von  Mc.  Call  als  Mittel  gegen  Rheumatismus 
empfohlen,  er  verordnet  es  iu  Dosen  von  0.15  bis  0.25  g  täglich  3  —  4mal. 

Cinchoninum  jodosulfuricum  =  Antiseptoi. 

Cineol,  C,0H,8O,  ist  der  Hauptbestandteil  des  ätherischen  ZittwerblOthenöls ; 
manchmal  besteht  dasselbe  fast  ausschliesslich  aus  Cineol.  Dieses  stellt  eine  nach 
Zittwerblttthen  riechende,  bei  175 — 176°  C.  siedende,  in  der  Kälte  erstarrende, 
optisch  inactive  Flüssigkeit  von  0.930  spec.  Gew.  vor.  Es  ist  ein  Glied  der  Campher- 
gruppe von  der  Formel  C,0H18O  (*.  Camp  her,  Bd.  II,  pag.  508).  Auch  in  dem 
Cajeputöl  und  dem  Eucalyptusöl  kommen  solche  Campherarten  (Cajeputol,  Euca- 
lypti) vor,  welche  dem  Ciueol  sehr  nahe  stehen  und  neuerdings  sogar  als  damit 
identisch  angesehen  werden.  —  S.  auch  Wurmsamenöl,  Bd.  X,  pag.  457. 

Citral.  Mit  diesem  Namen  bezeichnen  Schimmel  &  Co.  einen  Bestandteil  des 
Citronenöls ,  der ,  obwohl  ihm  die  „Frische"  des  Citronenöls  fehlt ,  doch  als  der 
eigentliche  Träger  des  Geruches  zu  betrachten  ist ;  es  ist  zu  7 1  3  Procent  darin 
enthalten  und  es  entsprechen  demnach  1  Th.  Citral  etwa  13  Th.  Citronenöl;  es 
besitzt  ein  spec.  Gew.  von  0.899  und  ist  in  Alkohol  leicht  löslich.  Ueber  seine 
Zusammensetzung  und  Constitution  ist  noch  nichts  veröffentlicht  worden. 

Citronell-Aldehyd,  Citronellon,  c10h18o.  Ein  Aldehyd,  weichen  schim 

ai el  &  Co.  aus  dem  ätherischen  Oele  von  Eucalyptus  maculata  var.  citriodora, 
und  neuerdings  Dodge  aus  dem  Citronellöl  mittelst  Natriumbisulfitlösung  isolirt 
haben.  Durch  Behandeln  mit  Natrium- Amalgam  lässt  es  sich  in  den  zugehörigen 
Citronellyl-Alkohol,  C,8HaoO,  Uberführen. 

Clery'S  Asthmamittel  ist  ein  Pulvergemisch  aus  30  Th.  Folio.  Stramonii, 
30  Th.  Folio,  Belladonna?,  5  Th.  Kalium  nitricum  und  2  Th.  Opium.  Vergl. 
Bd.  I,  pag.  700. 

Cobaltum  sulfocyanatum  crystallisatum,  co(cns)3.  411,0,  bildet  tief- 
blaue, hygroskopische  Krystalle,  in  Wasser,  besonders  unter  Zusatz  einer  Spur 
Saure,  mit  rosarother  Farbe  löslich.  Die  Lösung  wird  als  sympathetische  Tinte 
benützt  (E.  Meeck,  Bericht,  Januar  1891). 

Cocabasen.  Ueber  die  amorphen  Basen  der  Cocablätter  sowohl ,  wie  auch 
über  das  wichtigste  Alkaloid  derselben,  das  CocaYn,  haben  diu  letzten  Jahre 
eine  grosse  Anzahl  sehr  wichtiger  Arbeiten  gebracht.  0.  Hksse  (Pharm.  Zts. 
1887,  pag.  407)  fand,  dass  der  von  ihm  in  Untersuchung  genommene  Theil 
amorpher  Cocabasen  kein  Hygrin  enthielt  und  ein  Platiusalz  gab,  aus 
dessen  Analyse  er  die  Formel  (C,7  H91  N04)3  Pt  Cl,  H3  +  3  Hs  0  construirte;  hier- 
nach hatte  der  amorphe  Theil  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  das  CocaYn.  Dieser 
amorphe  Theil  erwies  Bich  jedoch  nicht  als  einheitlich,  und  konnte  Hesse  durch 
fractionirte  Fällung  eine  wohl  charakterisirte  Base  abscheiden,  die  die  gleiche 
empirische  Formel,  wie  das  CocaYn  hatte,  und  welche  mit  dem  Namen  Cocamin 
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belegt  wurde.  Beim  Kochen  derselben  mit  alkoholischer  Barytlösung  entsteht  eine 
Säure,  die  zwar  aus  Aether  in  Nadeln  krystallisirt,  wie  Benzoesäure,  aber  nicht 
damit  identisch  zu  sein  scheint.  Desgleichen  Hess  Hesse  die  Frage  offen,  ob  die 
bei  der  Spaltung  erhaltene  Base  mit  Eogonin  als  identisch  bezeichnet  werden 
kann.  In  einer  weiteren  Arbeit  (Pharm.  Ztg.  1887,  pag.  668)  berichtet  Hesse 
Uber  die  Reindarstellung  des  amorphen  Nebenalkaloids.  Nachdem  aus  dem  Basen- 
gemenge das  Cocain  als  Chlorbydrat  nach  einem  besonderen,  nicht  näher  erläuterten 
Verfahren  abgeschieden  war,  wurde  der  Rückstand  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst 
und  diese  Lösung  mit  einem  kleinen  Uebersehuss  von  Ammoniak  gefällt.  Nach 
Lösnng  des  Niederschlages  in  SalzBäure  wurde  von  Neuem  mit  Ammoniak  gefällt  und 
so  fort,  bis  eine  Probe  der  Fällung  mit  Säuren  eine  Lösung  gab,  welche  beim 
Verdttnnen  mit  Wasser  keine  Fluorescenz  mehr  zeigte  und  sich  somit  ganz  frei 
von  Hygrin  erwies.  Das  solcher  Art  gereinigte  Alkaloid,  welches  Hesse  Cocaldin 
nennt,  wird  mit  Wasser  von  80°  ausgewaschen  und  bei  60°  auf  Glasplatten  völlig 
getrocknet.  Es  bildet  ein  weisses,  bei  51°  schmelzendes  Pulver  und  ist  hinsichtlich 
«einer  Zusammensetzung  dem  Cocain  isomer.  —  Diese  Angaben  H esse's  erfuhren 
nun  von  C.  Liebermann  eine  Widerlegung  und  Richtigstellung.  Genannter  Autor 
hatta  sich  mit  der  Untersuchung  einer  amorphen  Cocabase  beschäftigt  (Ber.  d.  d. 
ehem.  Ges.  1888,  pag.  2342),  dem  sogenannten  Isatropylcocaln,  und  dasselbe 
sowohl  hinsichtlich  seiner  Zusammensetzung  als  auch  seiner  Spalt  ungsproduete  auf 
das  Eingehendste  studirt.  Liebermann  stellte  für  diese  Base  die  Formel  C19  H3S  N04 
fest  und  lehrte  deren  glatte  Zerlegung  in  Methylalkohol,  Isatropasäure  und  Ecgonin. 
Hiernach  kann  das  betreffende  Nebenalkaloid  als  ein  Cocain  aufgefasst  werden, 
in  welchem  das  Radikal  der  Benzoesäure  durch  das  einer  isomeren  Isatropasäure 
ersetzt  ist.  Berücksichtigt  man  das  bei  der  Oxydation  anderer  amorpher  Neben- 
alkaloide  des  Cocains  stets  auftretende  Bittermandelöl  (so  sehloss  Liebermann 
weiter),  so  erscheint  es  denkbar,  dass  in  gleicher  Weise  auch  Cinnamyl-  und  ähn- 
liche Cocalne  als  Begleiter  der  krystallinischen  Base  auftreten.  Diese  Vermuthung 
wurde  durch  eine  spätere  Arbeit  H.  Fbankfeld's  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.,  1889, 
pag.  133)  bestätigt,  welcher  unter  den  Spaltungsproducten  der  Rohcooalne  mit 
Sicherheit  die  Anwesenheit  von  Zimmtsäure  nachwies.  Das  Cinnamylcocaln  bildet 
denjenigen  Bestandtheil  der  Rohcocalne,  welcher  Kaliumpermanganat  reducirt. 
Liebermann  hatte  durch  seine  Untersuchungen  die  Thatsache  festgestellt,  dass 
als  Grundsubstanz  aller  festen  Coeabasen  das  Ecgonin  anzusprechen  ist,  dessen 
Irfolirung  auch  leicht  ausgeführt  werden  kann.  Zur  Gewinnung  des  Ecgonins 
werden  nach  Liebermann  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.,  1888,  pag.  3196)  die  Neben- 
alkaloide  circa  1  Stunde  mit  Salzsäure  gekocht ,  die  ausgeschiedenen  Säuren  ab- 
filtrirt,  das  salzaaure  Filtrat  auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  gebracht  und  der 
verbleibende  Salzrückstand  mit  wenig  Alkohol  ausgekocht.  Das  in  Alkohol  schwer 
lösliche  salzsaure  Ecgonin  bleibt  dann  fast  weiss  und  rein  zurück.  Die  freie  Base 
wird  durch  Zerlegung  mit  der  entsprechenden  Menge  Soda  erhalten  und  durch 
Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt.  Eine  natürliche  Schlussfolgerung  dieser 
l'ntersuchungsergebnisse  war  die,  Versuche  anzustellen,  um  das  so  erhaltene 
Ecgonin  in  technisch  vorteilhafter  Weise  in  Cocain  überzuführen.  Liebermann 
und  F.  Giesel  Hessen  aich  denn  auch  ein  derartiges  Verfahren  patentiren.  Schon 
W.  Merck  (Pharm.  Centralh.  26,  604)  hatte  versucht,  aus  den  Spaltungsproducten 
das  Cocain  wieder  aufzubauen,  indem  er  Ecgonin  mit  einer  Mischung  von  Benzoi*- 
säureanhydrid  und  Methyljodid  im  Antoclaven  behandelte.  Aber  nach  Merck's 
eigener  Beschreibung  dürfte  dieser  Weg  technischen  Anforderungen  weder  in  Bezug 
auf  die  Ausbeute,  noch  auf  die  technische  Handlichkeit  entsprechen.  Libbermann 
und  Giesel  arbeiten  den  Patentbeschreibungen  vom  17.  August  1888  gemäss 
nach  folgendem  Verfahren:  Eine  heiss  gesättigte  Lösung  von  Ecgonin  (1  Mol.) 
in  Wasser  (etwa  dem  halben  Gewicht  vom  Ecgonin)  wird  bei  Wasserbadhitze  mit 
etwas  mehr  als  einem  Molekül  BenzoSsäureanhydrid,  welches  man  allmälig  zusetzt, 
etwa  1  8tunde  digerirt.   Die  Mischung  erstarrt  beim  Abkühlen  oder  Stehen  oder 
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bei  dem  nun  folgenden  Ausschütteln  mit  Aether,  wodurch  überschüssiges  BenzoC 
Säureanhydrid  und  die  gebildete  Benzoesäure  entfernt  wird.  Benzoylecgonin  und 
Ecgonin,  welche  mit  Benzoesäure  keine  Salze  bilden,  bleiben  als  in  Aether  fast 
unlöslich  zurück.  Zur  Gewinnung  des  reinen  Benzoylecgonins  braucht  der  aus 
geätherte  halbfeste  Rückstand  nur  mit  sehr  wenig  Wasser  angerieben  und  auf 
der  Filtrirpumpe  ausgesaugt  zu  werden,  auf  welche  Weise  Ecgonin  ausgewaschen 
wird.  Man  erhalt  gegen  80  Procent  vom  Gewicht  des  Ecgonins  an  Benzoylecgonin. 
Zur  Ueberführung  des  letzteren  in  Cocain  benutzen  Libbermann  und  Giesel  die 
von  Ecnhobn  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1888,  pag.  47)  empfohlene  Methode.  Eix- 
hobn  konnte  im  Anhydroecgonin  mit  Sicherheit  eine Carboxylgruppe  nachweisen; 
es  war  daher  anzunehmen,  dass  eine  solche  auch  im  Benzoylecgonin  vorhanden 
ist.  Hierdurch  erscheinen  die  Alkylderivate  desselben  als  Ester,  und  es  gelingt 
durch  Einleiten  von  Salzsäure  in  die  alkoholischen  Losungen  des  Benzoylecgonins, 
diese  Säure  zu  esterificiren. 

Bei  dem  weiteren  Studium  der  Isatropasäure,  dieser  der  Atropasäure. 
C9  H8  Os,  isomeren  Säure,  konnte  Ljebebmann  mit  derselben  zwei  hinsichtlich  der 
Löslichkeit  verschiedene  Baryumsalze  erhalten;  er  bezeichnete  demgemäss  die 
Säure  des  löslichen  Baryumsalzes  als  y-,  die  des  unlöslichen  als  X  -  Isatropasäure. 
Liebermann  zeigte  ferner  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1889,  pag.  124),  dass  die 
Y-Säure  durch  ihr  Anhydrid  hindurch  in  eine  neue  Säure  derselben  Formel  C»  H9  (X., 
welche  den  Namen  e  -  Isatropasäure  erhielt,  übergeführt  werden  kanu,  und  dass 
alle  drei  Säuren ,  y- ,  $~  und  e-Isatropasäure ,  bei  der  trockenen  Destillation  sich 
in  Zimmtsäure  verwandeln ,  zu  dieser  also  in  naher  Beziehung  stehen  müssen. 
Anders  verhalten  sich  nach  dieser  Richtung  die  a-  und  ß  -  Isatropasäure ,  welche 
bei  der  Destillation  nach  Fittig  Atronol,  Atronsäure  und  andere  complicirte 
Verbindungen  liefern.  Wegen  der  nahen  Beziehungen  zur  Zimmtsäure  änderte 
Liebermann,  obgleich  Hesse  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1889,  pag.  665)  inzwischen 
die  Bezeichnung  Co ca saure  für  die  eigentümliche  Spaltsäure  des  amorphen 
Nebenalkaloids  bekannt  gegeben  hatte,  die  Namen  seiner  Säuren  folgender 
Weise  um: 

Für  y  -  Isatropasäure     =  a-Truxillsäure, 
„    3  -  Isatropasäure    —  ß-Truxillsäure, 
„     t  -  Isatropasäure     =  y-Truxillsäure  und  dementsprechend 
„    y  -  Isatropylcocain  =  x-Truxillcocafn  oder  a-Truxillin, 
„    8 -Isatropylcocain  =  ß-Truxillcocaln  oder  ß-Truxillin. 

Die  vorstehenden  Bezeichnungen  leiten  sich  von  dem  Worte  Truxillo  ab, 
der  nach  ihrem  Herkunftsorte  so  benannten  Cocavarietät,  welche  hauptsächlich  die 
amorphen  Basen  liefert.  Weitere  Studien  Uber  die  Truxill säure  führten  Liebeb- 
mann und  Berga  Mi  zu  verschiedenen  Derivaten.  Als  erstes  derselben  ist  zu  nennen 
die  Oxytruxillsäure 

(Cs  H4<££  _  CH  CO .  OH  (4)]n  . 

Truxon  (C9  H6  0)n  entsteht  aus  der  Truxillsäure  durch  Austritt  von  Wasser 
und  enthält  den  Sauerstoff  in  der  Ketonform.  Aus  dem  Truxon  wurden  Truxon- 
chlorid  (G,  H6  Cl2)n  und  Truxonanilid  (C9  H„  N . CÄ  Hh)n  erhalten.  Durch 
Reduction  gelangt  man  vom  Truxon  zu  dem  Kohlenwasserstoff  Truxen 
(C,  H„)n ,  welcher  bei  der  Oxydation  mit  Chromsäure  canariengelb  gefärbtes 
Truxenchinon  liefert. 

Durch  die  vorstehend  mitgetheilten  Arbeiten  ist  daher  Folgendes  festgestellt 
worden:  Während  man  das  Cocain  alsBenzoylecgoninmethylester 
aufzufassen  hat,  ist  in  den  amorphen  Nebenalkaloiden  der  Coca- 
blätter  das  Radikal  der  Benzoesäure  durch  das  der  Zimmtsäure 
(auch  Isozimmtsäure)  und  deren  Polymere  (Isatropasäure  oder 
Truxillsäur e)  ersetzt. 
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Das  von  Lossen  in  den  Cocablättern  bereite  früher  aufgefundene  flüchtige 
Alkaloid  Hygrin  hat  Hesse  aus  den  Mutterlaugen  der  Cooalndarstellung  in  der 
Weise  gewonnen,  dass  er  diese  noch  mit  etwas  Natronlauge  versetzte  und  mit 
Aether  ausschüttelte,  letzteren  verdunsten  Hess  und  den  Rückstand  mit  Wasser 
kochte,  wobei  das  Hygrin  übergeht.  Mit  Oxalsäure  bildet  diese  Base  ein  in  kleinen 
Nadeln  krystallisirendes  Salz ;  für  das  ebenfalls  krystallisirbare  Platinsalz  wurde 
die  Formel  (C13 H,8 N),  PtCI«  H3  +  2H3 0  ermittelt,  woraus  sich  die  Formel 
C„  H1B  N  für  das  Hygrin  ableiten  würde.  Es  ist  somit  homolog  zum  Chinolin. 
Wöhleb  und  Lossen  geben  au ,  dass  ihr  Hygrin  deutlich  nach  Trimethylämin 
rieche,  und  da  auch  von  anderer  Seite  der  Geruch  nach  demselben  bei  der  Dar- 
stellung des  Cocains  wiederholt  bemerkt  worden  ist,  so  glaubt  Hesse  in  dem 
Hygrin  ein  Trimethylchinolin  erblicken  zu  müssen.  Liebermann  (Ber.  d.  d. 
ehem.  Ges.  1889,  pag.  676)  kommt  bei  der  Untersuchung  der  flüchtigen  Base 
jedoeh  zu  einem  anderen  Ergebniss,  nämlich  dem,  dass  das  Hygrin  ein  Gemenge 
sauerstoffhaltiger  Basen  bilde.  Li  EBERMANN  fand  zwei  Fractionen,  eine  bei 
128 — 131°  (50mm  Druck)  und  eine  bei  215°  (50  mm  Druck)  siedende.  Die 
niedriger  siedende  Base  geht  auch  bei  gewöhnlichem  Druck,  namentlich  in  einer 
Stickstoffatmosphare,  so  gut  wie  unzersetzt  bei  193 — 195°  (corr.)  Uber.  Ihr  spec. 
Gew.  beträgt  0.940  bei  19°,  ihre  Zusammensetzung  C8H16NO,  welche  Formel 
durch  die  Analyse  des  Pikrates  bestätigt  wurde.  Von  dem  gleich  zusammenge- 
setzten Tropin  ist  die^e  Base  gänzlich  verschieden.  Ob  die  nahe  Beziehung, 
welche  die  für  das  niedriger  siedende  Hygrin  ermittelte  Formel  mit  der  des 
Ecgonins  zu  haben  scheint  (Differenz  von  C02),  auf  die  Entstehung  des  Hygrin  s 
in  der  Coca  hindeutet,  will  Liebermann  noch  unentschieden  sein  lassen. 

Die  höher  siedeude  Base  liess  sich  bei  gewöhnlichem  Druck  nicht  uuzersetzt 
destilliren.  Ihr  spec.  Gew.  betragt  0.982  bei  18°,  ihre  Zusammensetzung 
C14  H24  N,  0. 

Die  Constitution  des  wichtigsten  der  Cocaalkaloide ,  des  Cocains,  ist  durch 
die  Arbeiten  Einhorn's  und  Stoehr's  festgestellt  worden.  Einhorn  wies  im 
Anhydroecgonin  zuerst  mit  Sicherheit  eine  Carboxylgruppe  nach  (Ber.  d.  d.  ehem. 
Geg.  1888,  pag.  47).  Bei  der  Oxydation  de9  Anhydroecgonins  oder  des  Ecgonins 
mit  Kaliumpermanganat  in  der  Wärme  erhielt  Einhorn  Bernsteiusäure  und  schliefst 
hieraus,  dass  der  Atomeomplex  C.CH2.CH2.C,  welcher  in  der  Bernsteinsäure 
enthalten  ist,  aus  dem  bydrirten  Pyridinring  der  Cocalnderivate  stamme.  Die 
Bildung  der  BernRteinsänre  auf  diesem  Wege  würde  aber  vollkommen  ausgeschlossen 
sein,  wenn  sich  die  Seitenkette  in  den  Cocalnabkömmlingen  in  der  y- Stellung 
befände,  sie  muss  daher  entweder  die  a-  oder  ß-Stellung  einnehmen.  Von  dem 
Benzoyleegonin  ist  bereits  bekannt,  dass  dasselbe  die  Benzoyl-^Oxypropionsäure- 
gruppe  CH0(C0C6  H5).CH2  .COOH  enthält;  der  damit  zusammenhängende  Atom- 
eomplex C6H7N(CHa),  welchen  Einhorn  als  „Coca ylM  bezeichnet,  ist  als  ein  am 
Stickstoffatom  methylirter,  hydrirter  Pyridinring  aufzufassen,  die  Constitutionsformcl 
für  das  Cocain  daher  durch  den  Formelausdruck 


CHS 

wiederzugeben.  Den  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  hat  Einhorn 
thatsilcblich  gejiefert,  indem  er  Anhydroecgonin  in  Pyridin  überzuführen  vermochte 
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(Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1889,  pag.  1362)  und  damit  Cocain  als  einen  Pyridin- 
abkömmling  charakterisirte. 

Einhorn  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1890,  pag.  1338)  ist  es  ferner  gegluckt, 
einen  Uebergang  aus  der  Coeainreihe  in  die  Atropinreihe  aufzufinden ,  nämlicb 
das  Anhydroecgonin  durch  Erhitzen  mit  Salzsäure  auf  280°  durch  Abspalten  von 
Kohlensäure  direct  in  Tropidin  überzuführen.  Anhydroecgonin  ist  demnach  als  eine 
Tropidincarbonsäure  zu  betrachten.  Kürzlich  hat  nun  Ladenbüro  (Ber.  d.  d.  ehem. 
Ges.  1890,  pag.  1780  und  2225)  die  Umwandlung  des  Tropidins  in  Tropin  aus- 
geführt, wodurch  der  Weg,  vom  Ecgonin  zum  Atropin  zu  gelangen,  vorgezeichuet 
ist.  Bei  der  Oxydation  des  Ecgonins  mit  Chromaäure  und  Schwefelsäure  erhielt 
Liebermann  Tropinsäure. 

Ueber  ein  auf  synthetischem  Wege  dargestelltes  sogenanntes  HechtscocaTn 
berichten  Einhorn  und  Marquardt  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1890,  pag.  46*) 
Verf.  führten  Ecgonin  durch  Kali  in  eine  isomere  Base  über,  welche  sich  von 
Ecgonin,  das  die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  nach  links  dreht,  dadurch  unter- 
scheidet, da ss  sie  rechtsdrehend  ist  und  in  ein  RechtscocaYn  verwandelt  werden 
kann.  Das  Chlorhydrat  desselben  wird  aus  Wasser,  worin  es  schwerer  löslich  ist. 
als  gewöhnliches  CocaYn,  und  noch  schöner  aus  absolutem  Alkohol  in  Krystallen 
vom  Schmelzpunkt  205 u  erhalten.  Das  Chlorhydrat  des  gewöhnlichen  Cocains 
schmilzt  schon  bei  181.5°.  Zu  gleicher  Zeit  berichteten  Likbermaxn  und  Giesel 
(Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1890,  pag.  508)  über  ein  Nebenproduct  der  technischeu 
CocaYnsynthese,  welches  sie  anfänglich  für  Methy  leoealn,  CI8  H23  N04,  ansprachen, 
später  jedoch  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1890,  pag.  926)  mit  dem  KechtscoeaYn 
Einhorn  und  Makuuabdt's  für  identisch  erklärten.  Letztere  Autoren  haben  sodann 
eine  Reihe  wohl  charakterisirter  Salze,  sowohl  des  RechtscocaYus  als  des  Benzoyl 
rechtseegonins  dargestellt. 

Für  das  CocaYnhydroehlorid  sind  in  das  Arzneibuch  für  das  deutsche 
Reich  folgende  Angaben  (Iber  Identität  und  Reinheitsprüfung  aufgenommen:  Karl) 
lose,  durchscheinende,  geruchlose,  wasserfreie  Krystalle,  welche  mit  Wasser  und  mit 
Weingeist  neutrale  Lösungen  geben     Die  Lösuu^en  besitzen  bitteren  Geschmack 
und  rufen  auf  der  Zunge  eine  vorübi-rgeheude  Unemptindlichkeit  hervor.    In  der 
wässerigen,    mit  Salzsäure  angesäuerteu  Lösung   ruft  Quecksilberchlorid  einen 
weissen,  Jodlösung  einen  braunen,  Kalilauge  einen  weissen,  in  Weingeist  und  in 
Aether  leicht  löslichen  Niederschlag  hervor.    In  1  cem  Schwefelsäure  und  1  ccni 
Salpetersäure  löse  sich  je  0.1g  des  Salzes  ohne  Färbung  auf.  0.1g  Cocalnhydro 
chlorid  in  5  cem  Wasser  uuter  Zusatz  von  3  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure 
gelöst,   liefere  eine  Flüssigkeit,  die  durch   1  Tropfen  einer  Lösung  von  1  Th. 
Kaliumpermanganat  in  100  Tb.  WasBer  violett  gefärbt  wird  (GiFSEi/sche  Probe; 
Bei  Ausschluss  von  Staub  zeige  diese  Färbung  im  Laufe  einer  halben  Stunde 
kaum  eine  Abnahme.  Erhitzt  hinterlasse  das  Salz  keinen  Rückstand.  —  Vorsichtig 
aufzubewahren.  —  GrÖsste  Einzelgabe  0  05  g,  grösste  Tageegabe  0.15  g. 

Die  vielen  für  das  CocaYn  empfohlenen  Identitätsreactionen  haben  wenig  brauch 
bares  Material  zu  Tage  gefördert ;  die  einzig  rationelle  Identitätsreaction  kann  nur 
auf  einer  Feststellung  der  Spaltungsproducte  beruhen ,  und  ist  eine  solche  von 
Lerch  und  Schärges  (Pharm.  Centralh.  30,  671)  in  dem  NachweU  von  Benzoe- 
säure versucht  worden.  Man  löst  das  CocaYnhydrochlorid  in  Wasser  und  gibt 
einen  Tropfen  Eisenchlorid  hinzu ,  wodurch  eine  leicht  gelbe  Färbung  entsteht. 
Beim  Kochen  schlägt  die  Farbe  alsbald  durch  Orange  in  ein  intensives  Roth 
(etwa  der  Rhodaneisenfärbung  vergleichbar)  um ,  indem  die  abgespaltene  Benzoe- 
säure sich  mit  dem  Eisen  zu  Ferribenzoat,  das  in  der  salzsauren  Flüssigkeit  gelöst 
bleibt,  vereinigt.  Vergegenwärtigt  man  sich  nun,  dass  erst  durch  das  Kochen  dn* 
Reaction  eintritt,  so  ist  Benzoesäure,  ganz  abgesehen  von  ihrer  schweren  Löslich 
keit,  als  eventuelle  Verunreinigung  des  Cocains  ausgeschlossen.  Es  liegt  nun  die 
Möglichkeit  vor,   entweder  Benzoylecgonin  oder  dosson  Methylester  vor  sich  zu 
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haben,  beide  unterscheiden  sich  jedoch  durch  ihre  verschiedenen  Schmelzpunkte 
hiolänglich.  Benzoylecgonin  schmilzt  bei  198°,  Cocain  bei  98°.         H.  Thoras. 

Cocäthylin  ist  ein  Homologes  des  Cocains,  welches  zuerst  von  Merck  aus 
Benzoyl-Ecgonin ,  spater  aus  Ecgonin  direct  dargestellt  wurde.  Es  ist  Benzoyl- 
ecgoninäthyläther,  C^H^NO^,  und  bildet  glashelle,  bei  108 — 109°  schmelzende 
Prismen. 

CodeVnum  phosphoricum,  CodeTnphosphat,  cia  h1x  no,  .  h,  po4  +  2  h3  o, 

bildet  feine,  weisse,  bitter  schmeckende  Nadeln,  welche  sich  leicht  in  Wasser, 
schwerer  in  Weingeist  lösen.  Die  wflsserige  Lösung  reagirt  schwach  sauer.  Bei 
100°  verlieren  100  Th.  Codelnphosphat  nahezu  8  Th.  an  Gewicht. 

Man  gewinnt  das  Salz  durch  Vermischen  einer  gesättigten  Lösung  von  CodeYn 
in  Phosphorsäure  mit  Alkohol  in  Form  kleiner  Krystalle. 

Zur  Prüfung  auf  Identität  und  Reinheit  kommen  folgende  Reactionen  in  Be- 
tracht. 0.01g  CodeYnphosphat  liefert  mit  lOccm  Schwefelsäure  beim  Erwärmen 
eine  farblose  Lösung.  Verwendet  man  jedoch  hierzu  Schwefelsäure,  welche  in 
100  cem  einen  Tropfen  Kisenchloridlösnng  enthält,  so  färbt  sich  die  Lösung  blau 
oder  violett.  In  der  wässerigen  Lösung  des  CodeYnphosphats  (1  +  19)  ruft  Silber- 
nitratlösung einen  gelben,  Kalilauge  einen  weissen  Niederschlag  hervor. 

Die  Lösung  eines  Körnchens  Kalium  ferrieyanid  in  lOccm  Wasser,  mit  einem 
Tropfen  Eisenchloridlösung  versetzt,  werde  durch  1  cem  der  wässerigen  Codoin 
phosphatlösung  (1  -f  99)  nicht  sofort  blau  gefärbt  (Prüfung  auf  Morphin).  Die 
wässerige,  mit  Salpetersäure  angesäuerte  Lösung  des  Codelnphosphats  (1  +  19) 
werde  durch  Silbernitratlösung  nicht  verändert,  durch  Baryumnitratlösung  nicht 
sogleich  getrübt. 

Das  Arzneibuch  für  das  deutsche  Reich  führt  als  Einzeigahe  für  das  CodeYn- 
phosphat 0.1g,  als  grösste  Tagesgabe  0.4g  an.  H.  Thoms. 

Coffein.  An  neueren  Verbindungen  des  CoffeYns  sind  folgende  bekannt  ge- 
worden : 

Coffeinum  cinnamyllcum,  zimmtsaures  CoffeYn,  (C8  H,0  N4  03). C9  H8 Oa. 
Coffeinum  oxalicum,  oxalsaures  CoffeYn,  (Ca  H10  N,  08)a  .  Ha  Ca  04. 

Uebergiesst  man  nach  Lripkn  CoffeYn  mit  einer  kalt  bereiteten  Oxalsäurelösung 
in  geringem  Ueberschus*  und  erhitzt,  so  scheiden  sich  aus  der  klaren  Lösung 
beim  Abkühlen  farblose  Krystallnadeln  von  Coffemoxalat  aus,  die  durch  Abwaschen 
mit  kaltem  Wasser  gleich  rein  erhalten  werden  und  selbst  bei  mehrmaligem  Uni- 
krystallUiren  aus  heissem  Wasser  beständig  bleiben. 

Coffeinum  pfienylicum,  CoffeYnphenylat,  erhält  man  nach  Petit  (Jonrn. 
de  Pharm,  et  de  Chim.  1889,  329)  beim  Mischen  gleicher  Acquivalente  Phenol 
und  CoffeYo.  Die  krystallisirende  Verbindung  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  wirkt 
selbst  in  sehr  concentrirter  Lösung  nicht  reizend  auf  die  Schleimhäute  und  wird 
deshalb  für  subcutane  Einspritzungen  empfohlen. 

Coffeinum  trijodatum,  CoffeYn trijodid  oder  JodcoffeYndijodid,  welche 
Bezeichnung  Scholvien  (Pharm.  Ztg.  1890,  pag.  198)  für  die  richtigere  hält, 
2(C8  Hu  N<  02.  Js)  -f  3  Ha  0,  soll  nach  Granville  eine  sehr  geeignete  Verbind uug 
sein,  um  Jod  dem  Körper  zuzuführen,  denn  sie  zerfällt  sehr  schnell  im  Magen 
und  hat  nicht  die  unangenehmen  Eigenschaften,  welche  die  Alkalisalze  des  Jods 
oder  die  Verbindungen  von  Jod  mit  Chinin  haben.  Zur  Darstellung  der  Verbin- 
dung löst  Tilden  Coffein  in  verdünntem  Weingeist,  versetzt  mit  Jodwasserstoff- 
säure und  lässt  einige  Tage  am  Sonnenlicht  stehen ,  worauf  sich  lange  prisma- 
tische Krystalle  abscheiden,  welche  von  grüner  Farbe  sind  und  prachtvoll  fluor- 
esciren.  In  Weingeist  ist  die  Verbindung  mit  brauner  Farbe  löslich  und  polarisirt 
das  Licht  ebenso  wie  schwefelsaures  Jodchinin. 
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Unter  Coffeinum  citricum  hat  Ph.  Hungar.  ein  mechanisches  Gemenge  von 
1 00  Th.  Coffein  und  50  Th.  Citronensäure  aufgenommen.  Die  englische  Pharma- 
kopoe führt  als  citronsaures  Coffein  ein  Gemisch  von  60  Th.  Coffein  und  50  Th. 
Säure  auf. 

Durch  Einführung  einer  Oxyätbylgruppe  in  das  CoffeTnmolekül  entsteht  das 
Aethoxyco  f  f  ei  n,  welches  auf  Veranlassung  von  Fi  lehne  von  Dujardin-Bbau- 
metz  hinsichtlich  seiner  Wirkung  auf  Thiere  und  Menschen  untersucht  wurde. 
Derselbe  fand,  dass  durch  die  Einführung  der  Aethoxylgruppe  die  physiologischen 
und  therapeutischen  Eigenschaften  des  Coffeins  geändert  werden;  das  Präparat 
erhält  eine  hervorragend  sedative  Wirkung  auf  das  Cerebrospinalsystem  und 
narcotiscbe  Eigenschaften.  Dujardin  wandte  das  Mittel  bei  Kranken  mit  Neu- 
ralgia  facialis  und  Migräne  an.  Besonders  für  letztere  in  Einzeldosen  von  0.25  g 
erscheint  das  Mittel  empfehlenswerth. 

Die  Darstellung  des  Aethoxycoffel'us  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  Coffein 
in  einen  grossen  Ueberschuss  von  Brom  in  kleinen  Mengen  nach  und  nach  und 
unter  Abkühlung  einträgt,  das  entstandene  Monobromcoffeln  entweder  durch 
schweflige  Säure  von  überschüssigem  Brom  befreit  oder  sogleich  aus  Alkohol  um- 
krysrallisirt  und  hierauf  mit  alkoholischer  Kalilauge  kocht. 

Die  Zusammensetzung  des  Aethoxy Coffeins,  C8  H„  (OCa  H5  )  N,  08,  kann  durch  die 

/N(CH,).C(OC3  Hs)  =  C.N.CH. 
Constitutiousformel  CO\  I  /CO  ausgedrückt  werden. 

N(CHS)  C    =  N' 

Das  Aethoxycoffein  bildet  kleine  weisse  Nadeln ,  welche  sich  schwerer  als  Coffein 
in  Wasser  lösen,  leicht  in  heissem  Alkohol.  Schmelzpunkt  138 — 138.5°.  Die 
Aethylgruppe  lässt  sich  dadurch  abspalten,  dai»s  man  Aethoxycoffein  mit  lOpro- 
centiger  Salzsäure  erwärmt,  wobei  Aethylchlorid  entweicht  und  HydroxycoffcTn 
gebildet  wird.  Beim  Abdampfen  mit  Chlorwasser  entsteht  in  gleicher  Weise,  wie 
beim  Coffein,  Amalinsäure.  die  sich  in  Ammoniak  mit  bekannter  Purpurfarbe  löst. 
Als  unterscheidende  Heaction  zwischen  Aethoxycoffein  und  Coffein  kommt  das  ver- 
schiedene Verhalten  gegenüber  Kali- oder  Natronlauge  in  Betracht.  Löst  man  0.1  g 
der  Körper  in  je  10  g  kochendem  Wasser,  so  tritt  beim  Vermischen  der  Coffeln- 
lösung  mit  Kali-  oder  Natronlauge  keine  Veränderung  ein,  während  aus  der  Aethoxy- 
coffeTnlö8ung  die  Verbindung  fast  vollständig  ausgefällt  wird.  h.  Thome. 

Coffeinum  trijOdatum,  jodwÄSserstoffsaures  Dijodcoffoln, 
(C8H,0N4O2JHJ2>2  +  3HsO,  bildet  lange,  metallglänzende,  dunkelgrüne  PrUmen, 
welche  sieh  in  Alkohol  leicht  auflösen.  Beim  Schütteln  desselben  mit  Wasser  geht 
Jod  in  die  Flüssigkeit  über.  M.  Granville  empflehlt  die  innerliche  Anwendung 
von  Coffeintrijodid,  weil  dieselbe  im  Magen  sehr  schnell  Jod  abspaltet,  wobei  die 
Wirkung  des  Jodes  ohne  jene  Depressionserscheinungen  zum  Ausdruck  gelangt, 
welche  an  die  Alkalijodide  oder  selbst  an  die  Jodverbindungen  des  Chinins  ge- 
knüpft sind  (E.  Merce's  Bericht,  Januar  1891). 

COQnaCin,  ein  Pulver,  welches  bei  der  Cognacfabrikation  Verwendung  findet, 
ist  nach  Mayrhofer  ein  Gemisch  von  Naphtolgelb,  Koccellin  und  Vanillin. 

Colchicin.  zkisel  (Ph  arm.  Centralh.  1888,  pag.  198)  bat  bei  der  Darstellung 
des  Colchieins  aus  den  Herbstzeitlosensamen  die  wichtige  Beobachtung  gemacht, 
dass  die  gefärbte,  wässerige  Lösung  der  rohen  Base  an  Chloroform,  welches  in 
ungenügender  Menge  zugesetzt  wird,  wesentlich  nur  die  färbenden  Verunreini- 
gungen abgibt,  und  dass  das  Colchicin  mit  Chloroform  eine  schön  krystallisirende 
Verbindung  eingeht,  welche  durch  Umkrystallisiren  gereinigt  und  durch  siedendes 
Wasser  wieder  in  ihre  Bestandteile  zerlegt  werden  kann.  Die  Chloroform  Verbin- 
dung, C22 II25  NO„ .  2  CH  CI.H ,  wird  an  der  Luft  unter  beständiger  Abgabe  von 
Chloroform  bald  trübe,  hält  aber  einen  Tbeil  des  Chloroforms  selbst  beim  Erhitzen 
hartnackig  zurück,  hingegen  lässt  sich  das  Chloroform  leicht  und  vollständig  durch 
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siedendes  Wasser  austreiben.  Die  Krystalle  der  Chloroformverbindung  strahlen 
beim  Heiben  oder  Zerdrücken  ein  bläulich- weisses  Licht  aus. 

Auf  Grund  eingehenderer  Untersuchungen  kommt  Zeisel  zu  der  Ansicht,  dass 
die  Anordnung  der  einzelnen  Atomgruppen  im  Colchicinmolekfll  folgende  ist: 
CJ2H25N08  =  C16H9(OCHs),(NH.COCH,).COOCHs.  Bei  der  Behandlung  des 
Colohicins  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure  oder  verdünnter  Natronlange  wird  nur 
die  eine  dor  vier  Methoxylgruppen  ersetzt;  im  ersteren  Falle  entsteht  ColchiceTn, 
C1S  H„(OCHj)3  (NH.COCHs)COOH,  im  zweiten  Falle  ColchiceTnnatrium.  Zeisel 
betrachtet  demnach  das  ColchiceYn  als  eine  Carbonsäure  und  das  Colchicin  als 
deren  Metbylester.  Das  Vorhandensein  der  Carbmethoxylgruppe  im  Colchicin  be- 
weist Zeisel  durch  die  mittelst  alkoholischen  Ammoniaks  bewirkte  Ueberführung 
in  Colchicaraid,  C16H4(OCH,)s(NH.COCH,)CONHJ. 

Beim  Erhitzen  mit  stärkerer  Salzsäure  werden  aus  dem  Colcbicefn  verschiedene 
Verbindungen  gebildet,  und  zwar  zunächst  unter  Abspaltung  von  Essigsäure  die 
Trimethylcolchicinsäure,  ferner  Dimetby Icolchici nsäure,  Colchi- 
cinsäure. 

Die  ZEiSRL'sche  Reaction  auf  Colchicin  wird,  wie  folgt,  ausgeführt:  Kocht 
man  eine  Lösung  von  2  mg  Colchicin  in  5ccm  Wasser  unter  Zusatz  von  5  bis 
10  Tropfen  rauchender  Salzsäure  und  4 — 6  Tropfen  Eisenchloridlösung  (10  Pro- 
ccut)  Uber  einer  kleinen  Flamme  1 — 3  Minuten,  so  nimmt  die  anfangs  hocbgelbe 
Lösung  nach  und  nach  eine  olivengrüne  Farbe  an,  wird  später  schwarzgrün 
und  trüb.  Schüttelt  man  hierauf  die  Flüssigkeit  unter  Luftzutritt  mit  Chloro- 
form, so  scheidet  sich  dieses  mit  rubinrother  Farbe  aus,  während  die  überstehende 
Flüssigkeit  schön  olivengrün  gefärbt  erseheint.  Ist  der  Gehalt  an  Colchicin  ge- 
ringer als  2mg,  so  tritt  nur  die  olivengrüne  Farbe  der  Flüssigkeit,  nicht  die 
rubinrot  he  des  Chloroforms  auf. 

Eine  Werthbestimmung  von  Colchicumsamen ,  beziehungsweise  die  Bestimmung 
von  Colchicin  in  denselben  führt  Kreuel  (Pharm.  Post.  1888)  in  folgender  Weise 
aus:  20 g  Colchicumsamen  im  ganzen  Zustande  werden  mit  Oüprocentigem  Alkohol 
im  Extractionsapparat  erschöpft,  die  alkoholische  Flüssigkeit  mit  circa  25  cetn  Wasser 
versetzt  und  der  Alkohol  auf  dem  Wasserbade  verjagt.  Die  wässerige  Lösung  wird 
sodann  im  Scheidetrichter  mit  Chloroform  ausgeschüttelt,  der  Abdunstrückstand 
uochmals  in  Wasser  gelöst  und  von  Neuem  mit  Chloroform  geschüttelt,  abgedampft 
und  über  Schwefelsäure  ausgetrocknet.  Kreuel  erhielt  aus  den  Samen  0.38  bis 
0.52,  aus  der  officinellen  Tinctur  0.12  Procent  Colchicin.  H.  Thoms. 

Coleman-Liebig's  Extract  of  Meat  and  Malt-Wine,  ein  „die  Consti- 
tution stärkendes,  fleischbildendes  und  die  Gesundheit  wiederherstellendes"  eDg- 
liscbes  Fabrikat,  angeblich  aus  Portwein,  Liebig's  Fleischextract  und  Malzextract 
dargestellt,  ist  (nach  Trillich)  reiner  Portwein  mit  (möglicherweise)  einem  sehr 
geringen  Zusätze  von  Fleischextract. 

CollCmplaStra,  eine  von  Dieterich  gewählte  Bezeichnung  für  Kautschuk- 
pflaster; b.  unter  Emplastra,  Bd.  III,  pag.  20. 

ColOCynthiS  (s.  d.  Bd.  IU,  pag.  220).  Aus  Westafrika  sind  die  Früchte  von 
Balanites  Roxburghü  (Simarubacme)  als  falsche  Coloquinthen  in  den  Handel 
gekommen. 

Compound  Üquid  RiChardSOn  ist  eine  gesättigte  Lösung  von  Mcthyl- 
cblorid  in  Chloroform ,  welche  als  Ersatz  des  reinen  Chloroforms  für  Narkosen 
von  Kichabdson  vorgeschlagen  wurde. 

Comprimirmaschine,  eine  Presse  zur  Herstellung  comprimirter  Medicamente. 
Die  älteren  complicirten  und  daher  kostspieligen  Maschinen  von  Sautkr  sind  durch 
neuere  und  einfachere  ersetzt  worden,  von  welchen  E.  Mylii  s  die  Maschine  von 
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Hennig  <fc  Mabtin  als  die  bis  jetzt  zweckmäßigste  emp6ehlt  Diese  Maschine, 
welche  mit  einem  Stempel  für  nur  eine  Tablettengrösse  95  Mk.  kostet  (jeder 
weitere  Stempeigatz  15  Mk.),  hat  folgeode  Eigenschaften,  wodurch  sie  von  allen 
bisher  in  Deutschland  bekannt  gewordenen  abweicht.  Sie  besitzt  eine  ziemlich 
steile  Schraubei.spindel,  daher  sich  der  Stempel  rasch  bewegt.  Sie  entbehrt  der 
Einsätze,  welche  bei  den  früheren  Maschinen  durch  ihr  Zerbrechen  und  die 
Stauchung,  welche  sie  mit  der  Zeit  erfuhren,  vielfach  die  Cylinder  verdarben,  bei 
Pressung  grosser  Tabletten  auch  diese  öfters  zerschlugen.  Die  Tabletten  brauchen 
nicht,  wie  bisher,  durch  eine  zweite  Abwärtsbewegung  der  Schraubenspindel  nach 
unten  durchgedrückt  zu  werden,  sondern  werden  beim  Zurückdrehen  der  Schraube 
durch  die  Maschine  selbst  aus  dem  Cylinder  gehoben.  Die  Unterlage  für  die  zu 
pressende  Tablette  bildet  ein  beweglicher  Stempel,  welcher  beim  Zurückdrehen 
der  Schraubenspindel  mit  dem  Pressstempel  sich  emporbewegt,  um  die  Tablette, 
wie  angegeben,  nach  oben  herauszuschieben.  Es  fallen  demnach  bei  der  Maschine, 
welche  übrigens  sehr  einfach  und  haltbar  gebaut  ist,  folgende  Griffe  weg:  Aus- 
sto8sen  der  Tablette,  Zusammenlesen  der  Einsätze,  Einsetzen  des  Bodenstückes 
und  es  bleiben  nur  noch  übrig:  Einschütten  der  Masse,  Niederwerfen  der  Spindel, 
Zurückwerfen  derselben  und  Abheben  der  Tablette.  Demnach  sind  7  Griffe,  welche 
bei  Bedienung  der  Alteren  Maschinen  nöthig  waren,  auf  4  verringert,  während 
gleichzeitig  der  Gang  der  Maschine  schneller  geworden  ist.  Dagegen  wird  freilich 
mit  jedesmaliger  Pressung  uur  eine  Tablette  fertig,  während  die  alteren  Maschinen 
mehrere  durch  die  Einsätze  von  einander  getrennte  Tabletten  gleichzeitig  zu 
pressen  gestatteten.  Der  darin  scheinbar  liegende  Vortbeil  zu  Gunsten  der  älteren 
wird  aber  ausgeglichen  durch  den  höheren  Preis  der  früheren  Maschinen,  häufiges 
Unbrauchbarwerden  ihrer  Stempel,  Cylinder  uud  Einsatzstücke,  welche  ja  einen 
viel  grösseren  Druck  aushalten  mussten,  grössere  Gleichmässigkoit  der  einzeln 
gepressten  Tabletten  und  grössere  Sauberkeit  derselben.  Letztere  wird  dadurch 
bewirkt,  dass  die  Tabletten  in  dem  kurzen  Presscylinder  einen  viel  kürzeren 
Weg  bei  geringerem  Widerstande  zurückzulegen  haben,  wenn  sie  ausgestossen 
werden,  als  dies  bei  einer  8äule  von  mehreren  Tabletten  und  Einsätzen  der 
Fall  ist 

Condurangin,  von  Vulpus  als  wirksamer  Bestandteil  der  Condurangoriude 
aufgefunden,  ist  nach  neuen  Untersuchungen  von  Kobkrt  kein  einheitlicher  Körper, 
sondern  ein  Gemisch  zweier  GlycosUe.  Dieses  Condurangin  besitzt  die  merk- 
würdige Eigenschaft,  beim  Erwärmen  seiner  wässerigen  Lösung  auf  40°  wie 
Eiweies  zu  gerinnen  und  beim  Sättigen  der  wässerigen  Lösung  mit  Kochsalz 
ebenfalls  wie  Eiweiss  auszufallen.  In  heisa  filtrirten  Decocten  ist  daher  von 
Coudurangin  fast  nichts  enthalten. 

Condurangin  besitzt  eine  ausgesprochen  giftige  Wirkung  auf  das  Centrainerven- 
system. Bei  kleineren  Dcsen  äussert  sich  diese  Wirkung  in  einer  auffallenden 
ataktischen  Veränderung  des  Ganges  der  Thiere,  welcher  eine  gewisse  Aebnliclikeit 
mit  dem  bei  Tabes  bekommt.  Die  tödtliche  Dosis  ist  bei  Fleischfressern  0.02  g 
pro  Kilo  Körpergewicht,  bei  Pflanzenfressern  etwa  3raal  so  gross. 

Condy's  Desinfectant-Fluid,  eine  amerikanische  Specialität,  wird  bereitet 
durch  Lösen  von  53  Tb.  Kaliumpermanganat  in  einer  heissen  Lösung  von 
333  Th.  Alvminiumsvlfat  in  777  Th.  Was*er.  Beim  Abkühlen  krystallisirt  der 
gebildete  Kalialaun  aus,  die  abgegossene  Flüssigkeit  stellt  das  Desinficiens  vor 
und  wird  beliebig  verdünnt. 

ConServiriingSmittel,  neuere.  Ueber  die  neueren  Conservirungsmittel  liegt 
eine  grössere  Arbeit  von  Polexske  vor,  welche  im  kaiserliehen  Gesundheitsamte 
ausgeführt  wurde  und  deren  Resultate  sieh  in  nachfolgender  Tabelle  zusammen- 
gefügt finden. 
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Cotula,  von  Gärtner  aufgestellte ,  jetzt  zo  Anthemis  L.  gezogene  Gattung 
der  Gomp08ttae. 

Anthemis  Cotula  L.,  Hundskamille,  Mayweed,  Wild-Chamo- 
mile,  ist  einjährig,  bis  50cm  hoch,  hat  doppelt  fiedertheilige  Blätter  mit 
linealischen,  einfachen  oder  2 — 3 spaltigen  Zipfeln.  Köpfchen  klein,  mit  gelber 
Scheibe  und  weissem  Strahl.  Fruchtboden  zuletzt  verlängert  kegelförmig,  mit 
borstlichen  Spreublättchen.  Achänen  fast  stielrund,  ungeflügelt. 

Das  ekelhaft  riechende  Kraut  wird  in  Amerika  als  stiraulirendes ,  krampf- 
widriges und  schweißtreibendes  Mittel  angewendet. 

Cremor  refrigeranS  Unna  ist  eine  Rahmsalbe,  bestehend  aus  Lanolinura 
anbydricum  10.0,  Adeps  benzoinatus  20.0,  Aqua  Rosae  60.0. 

Creolin.  Kalischmierseife  oder  Seifenleim  einer  Natronseife  (die  concentrirte 
wässerige  Seifenlösung,  wie  sie  bei  der  Bereitung  der  Seife  erhalten  wird),  beide 
aus  Fetten  oder  Harzen  hergestellt,  lösen  grosse  Mengen  von  Carbolsäure  und  den 
höheren  Phenolen,  sowie  aromatische  Kohlenwasserstoffe  (Benzol,  Naphthalin  u.  s.  w.) 
zu  einer  klaren  Flüssigkeit  auf.  Die  in  Wasser  direct  unlöslichen  Kresole 
werden  dadurch  in  Wasser  löslich  gemacht,  indem  die  Gemische  sich  mit  Wasser 
klar  mischen  lassen.  Die  in  Wasser  ebenfalls  unlöslichen  Kohlenwasserstoffe, 
welche  sich  in  der  concentrirten  Seifenlösung  klar  auflösen,  werden  dadurch  nicht 
in  Wasser  löslich  gemacht ;  die  Mischungen  derartiger  Lösuogeu  mit  Wasser  bilden 
Emulsionen,  weil  die  Kohlenwasserstoffe  in  den  nunmehr  verdünnten  Seifen- 
lösungen nicht  mehr  löslich  sind  und  sich  in  Form  feiner  Tröpfchen  ausscheiden. 
Diese  Emulsionen  sind  sehr  lange  haltbar,  weil  die  Consistenz  der  Flüssigkeit  das 
Zusammenfliessen  der  feinen  Tröpfchen  der  Kohlenwasserstoffe  zu  grösseren  Tropfen 
verhindert. 

Die  Auflösungen  der  Kresole  in  concentrirten  Seifenlösungen ,  welche  sich 
mit  Wasser  klar  mischen,  sind  als  antiseptische  Mittel  in  verschiedener 
Form  im  Handel;  hierher  gehören  die  besseren  Sorten  des  Sapocarbols 
und  das  Lysol.  Die  Herstellung  solcher  Präparate  kanu  sehr  einfach  dadurch 
erfolgen,  das*  man  fertige  Kalischmierseife  im  Wasserbade  schmilzt  oder  eben 
bereitete  Kalischmierseife,  auch  Seifenleim  einer  Natronseife,  die  noch  warm  und 
flüssig  sind,  mit  roheu  Kresolen  (im  Handel  als  lOOprocentige  rohe  Carbolsäure 
bekannt)  vermischt.  Auf  umständlicherem  Wege  erreicht  ein  Patent  von  Damann* 
dasselbe,  nach  welchem  Kresole  mit  Fetten  oder  Harzen  zusammen  mit  Natrou- 
lauge  am  Kückflusskflhler  gekocht  werden  sollen;  hierbei  entsteht  aus  den 
Fetten  oder  den  Harzen  und  der  Lauge  Seife,  welche  die  gleichzeitig  anwesenden 
Kresole  auflöst,  genau  so,  wie  es  auf  einfachere  Weise  durch  Vermischen  von 
Seife  mit  Kresolen  ebenfalls  bewirkt  wird.  Das  Product  ist  in  beiden  Fällen  das 
gleiche.  Der  Name  Lysol,  der  dem  nach  Damann 's  Verfahren  erhaltenen  Producte 
beigelegt  wird,  ist  nicht  mit  patentirt.  Das  Vermischen  von  Seife  mit  Kresolen 
unterliegt  keiner  Beschränkung  in  der  freien  Ausführung  durch  das  Patent 
Damann. 

Derartige  Kresolseifenmischungen  bilden  klare  Flüssigkeiten,  welche  schwerer 
als  Wasser  sind  (das  speeifische  Gewicht  ist  verschieden  —1.04—1.1  —  je  nach 
der  Menge  der  Seife  und  der  Kresole ,  welche  dieselben  enthalten ,  und  welche 
bedeutend  schwanken  können,  ohne  dass  die  Haupteigenschaft,  in  Wasser  klar 
loslich  zu  sein,  darunter  leidet),  von  hellgelber  bis  brauner  Färbung,  je  nach 
der  Farbe  und  Reinheit  der  angewendeten  Materialien.  War  das  verwendete 
Kresol  pyridinhaltig,  so  zeigt  die  Mischung  mit  Wasser  neben  dem  Geruch  nach 
Kresol  den  Pyridingeruch  auffallender,  als  die  unverdünnte  Kresolseife. 

Benützt  man  zum  Verdünnen  der  Kresolseife  ein  hartes  Wasser,  80  ist  die 
Mischung  durch  gebildete  Kalkseifen  getrübt;  Zusätze  von  Säurtn,  welche  die 
Seife  zersetzen  oder  von  Stoffen,  wie  Natronlauge,  Kochsalz,  welche  die  Seile 
abscheiden,  bewirken  Ausscheidung  der  Kresole. 
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Verwendet  man  Kresole,  welche  Theerkohlenwasserstoffe  (indifferente,  aromatische 
Kohlenwasserstoffe,  wie  Benzol,  Toluol,  Xylol  und  höhere  Homologe  oder  Napli 
thalin)  enthalten,  oder  mischt  man  den  fertigen  Kresolseifen  diese  Kohlenwasser- 
stoffe nachträglich  zu ,  so  gehen  diese  letzteren  ebenfalls  in  Lösung ,  und  die 
Mischungen  zeigen  das  gleiche  Aussehen  wie  die  Kresolseifen.  In  gleicher  Weise 
kann  man  auch  (ohne  Kresole  mit  zu  verwenden),  die  Kohlenwasserstoffe  allein 
in  der  Kalischmierseife  oder  dem  Seifenieini  auflösen;  derartige  Mischungen  sind 
meist  heller  gefärbt,  als  die  Kresolseifen.  Genau  ebenso  wie  die  Mischungen  von 
Kohlenwasserstoffen  mit  concentrirten  Seifenlösungen,  verhalten  sich  Mischungen 
der  ersteren  mit  Sulfoseifon,  denjenigen  Verbindungen,  die  als  Polysolve, 
Solvine  oder  Sulfoleate  (s.  Bd.  VIII,  pag.  318)  bekannt  sind.  Nach  einem 
Artmak.v  ertheilten  Patente  werden  phenolfreie  Theerkohlenwasserstoffe  mit  con- 
centrirter  Schwefelsaure  behandelt,  das  Reactionsproduct  in  Wasser  gelöst,  durch 
Zusatz  von  Kochsalz  ausgesalzen,  die  ausgeschiedenen  Stoffe  neutralisirt  und 
weitere  Mengen  von  Theerkohlenwasserstoffen  darin  aufgelöst.  Auf  Grund  von 
Veröffentlichungen  Artmann's  ist  zu  vermuthen,  dass  derselbe  unter  „ phenolfreien " 
Theerkohlenwasserstoffen  nicht  solche  versteht,  welche  überhaupt  von  Phenolen, 
also  auch  Kresolen  frei  sind,  dass  vielmehr  damit  nnr  gesagt  sein  soll,  dieselben 
Heien  frei  von  Phenol,  das  heisst  Carbolsäure,  so  dass  sie  also  die  Kresole 
noch  enthalten  können.  Solche  Theerkohlenwasserstoff-Kresolseifen  sind  iu  ver- 
schiedener Reinheit  und  unter  verschiedenen  Namen  im  Handel ;  hierher  gehören 
die  geringeren  Sorten  des  Sapocarbols,  die  verschiedenen  Sorten  der 
Creoline  (Artmann's  Creoli n  und  Jeyes'  Creolin  —  Jkyes'  Desinfectant 
in  England  und  Cresyl  Jeves'  in  Frankreich  genannt  —  ferner  Brockmann's 
Kresolin),  das  Desinfectol  und  Little's  soluble  Phenyl,  welche  ebenso 
wie  die  Kresolseifen  (Sapocarbol  und  Lysol)  als  Desinfectionsmittel  für  Aborte, 
Stalle,  als  antiseptisches  Mittel  in  der  Chirurgie,  gegen  die  Räudemilbe  beim 
Vieh,  gegen  durch  Paraa'ten  bedingte  Pflanzenkrankheiten  Verwendung  findeu. 
In  allen  Fällen  werden  die  Theerkohlenwasserstoff-Kresolseifen  (wie  auch  die 
Kresolseifen)  zum  Gebrauch  mit  Wasser  verdünnt,  so  dass  3 — äprocentige 
Gemische  entstehen.  Die  Mischungen  der  Tbeerkohlenwaaserstoff-Kresolseifen  mit 
Wasser  stellen  weisse  (oder  rotblich  bis  bräunlich  abgetönte)  Emulsionen 
vor,  welche  sehr  lange  Haltbarkeit  besitzen,  nach  Kresol  und  gleichzeitig  nach 
Pyridin  und  Naphthalin  riechen.  Zusatz  von  Sfiuren,  Laugen  oder  Kochsalz  heben 
die  Emulsionen  aus  denselben  Gründen  auf,  aus  denen  die  Krcsolseifelösungen 
s.  oben)  gestört  werden ,  ebenso  verschwindet  die  milchwvisse  Färbung  beim 
Ausschütteln  mit  Aether,  indem  dieser  die  in  feiner  Vertheilung  befindlichen 
Kohlenwasserstoffe  auflöst. 

Die  unverdünnten  TbeerkohlenwasseratoflF  Kresolseifen  mischen  sich  jedoch  mit 
Weingeist,  Aether,  Chloroform,  Benzol,  Schwefelkohlenstoff,  wenigstens  in  gewissen 
Verhältnissen,  klar. 

Die  Wirkung  der  Theerkoblenwasserstoff-Kresolieifen  beruht  einmal  auf  der 
Wirkung  der  Kresole  (also  genau  wie  bei  den  Kresolseifen) ;  andererseits  ist  aber 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen ,  dass  den  in  feinster  Vertheilung 
befindlichen  Kohlenwasserstoffen  ein  guter  Tbeil  der  antiseptischen  Wirkung  zuzu- 
schreiben ist.  Directe  Untersuchungen  liegen  hierüber  nicht  vor,  doch  ist  dieses 
in  Analogie  mit  anderen  Beobachtungen  nicht  unmöglich.  A.  Schneider. 

CreUSe'8  Probe  auf  SaliCin  im  Chinin  besteht  darin,  dass  beim  Zusetzeu 
von  Chromsiluregemiscb  zu  einem  Chininsalz  bei  Gegenwart  von  Salicin  der 
(ieruch  nach  Salicylaldehyd  auftritt,  während  reines  Chininsalz  keine  Ver- 
änderung gibt. 

CrOtOnolsälire.  nicht  zu  verwechseln  mit  Crotonsäure,  wurde  bereits  1873 
von  Büchheim  entdeckt,  ist  aber  erst  spflter  (1887)  von  Kohert  studirt  worden. 
Danach  findet  sich  die  ihrer  Formel  nach  auch  heute  noch  nicht  bekannte  Säure 
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in  Crotonöl  theils  frei,  tbeils  als  Glyccrid.  Letzteres  besitzt  keine  giftigen  Eigen- 
schaften, die  freie  Crotonolsäure  aber  sehr  starke,  und  zwar  sowohl  hautreizende 
als  darmreizende.  Da  nun  das  Ferment  der  Bauchspeicheldrüse  auf  das  Crotonol- 
glycerid,  wie  auf  alle  Glyceride  spaltend  einwirkt,  so  ist  klar,  dass  auch  da» 
Glycerid  bei  innerlicher  Darreichung  abführend  wirken  muss.  Die  Wirkung  des 
Crotonöls  beruht  also  immer  lediglich  auf  der  Crotonolsäure. 

Zur  Darstellung  empfiehlt  Kobebt  in  der  Chemiker-Zeitung  folgendes  Ver- 
fahren :  Der  in  Alkohol  leicht  lösliche  Theil  des  Crotonöls  wird  mit  heiss  gesättigter 
Barytlösung  im  Ueberschu84c  auf  dem  Wasserbade  einige  Zeit  innig  verrührt.  Es 
bildet  sich  ein  weisser,  steifer  Brei,  der  mit  kaltem  destillirtem  Wasser  anhaltend 
verrührt  und  dadnreh  gewaschen  wird,  indem  der  überschüssige  Baryt,  Farbstoffe 
und  die  im  Wasser  löslichen  Verbindungen  der  Essigsaure,  Butters.'lure  und 
Tigliusäure  mit  Baryum  dabei  nach  Möglichkeit  entfernt  werden.  Dann  lässt  man 
das  Wasser  abtropfen,  entfernt  die  letzten  Reste  durch  Erwärmen  und  verreibt 
die  steife  Masse  mit  Aether  zu  wiederholten  Malen.  Dabei  bleiben  die  Barytsalze 
der  Stearin-,  Palmitin-  und  Laurinsäure  ungelöst,  während  öisaures  und  crotonol- 
saures  Baryum  in  Lösung  gehen  und  nach  Verdunsten  des  abfiltrirten  Aethers 
als  gelbe,  balbflüssige  Seife  gewonnen  werden.  Diese  behandelt  man  mit  Alkohol, 
wobei  der  crotonolsäure  Baryt  sich  löst,  der  Ölsäure  aber  nicht.  Aus  der  alko- 
holischen Lösung  wird  der  Baryt  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Schwefelsäure 
gefällt,  und  daa  Filtrat,  welehes  die  Crotonolsäure  enthält,  verdunstet.  Die  Crotonol- 
säure wird  bei  energischer  Behandlung  mit  Barytwasser  in  der  Hitze  zerstört, 
und  dies  ist  die  Hauptschwierigkeit  bei  ihrer  Darstellung. 

CryptOCarya,  Gattung  der  Lauraceae,  Gruppe  Perseaceae.  In  den  Tropen 
verbreitete  Bäume  und  Sträucher  mit  alternirenden  lederigen  Blattern  und  kleinen 
Zwitterblutben  in  achselständigen  oder  fast  endständigen  Inflorescenzen. 

Cr  yptocarya  (Cryptocarpa  Juss.)  austrat  is  Benth.,  ein  auf  Queensland 
wachsender  und  Gray  Sassafras  genannter  Baum,  enthalt  nach  Baxckof?  ein 
krystallisirbares,  auf  die  Respiration  wirkendes  Alkaloid  (Pharm.  Journ.  and  Trans. 
1888,  Bd.  XIX). 

Cubeba  (s.d.  Bd.  III,  pag.  326).  Auf  den  Londoner  Markt  kamen  1887 
anfangs  selbstständige,  bald  darauf  mit  den  besten  Cubeben  gemischte  Früchte, 
die  Kibkbv  von  Cubeba  crassipes  ableitet.  Ihr  Köpfchen  sitzt  auf  einem  7  bis 
1 1  mm  langen  Stiele ,  ist  bis  7  mm  gross ,  weniger  gerunzelt ,  von  eigenthümlieh 
campherartigem  Geschmacke.  Sie  sind  reich  an  ätherischem  Oel,  dessen  Geruch 
an  Cajeputöl  erinnert.  Die  Steinzeiten  im  Endocarp  sind  nicht  radial  gestreckt 
und  bilden  eine  mehrreihige  Schicht  (Pharm.  Journ.  and  Trans.  1887). 

Cupreol  nennt  Hesse  eine  wachsartige,  aus  der  Cuprearinde  (s.  Bd.  III, 
pag.  14)  isolirte  Substanz,  die  in  verschiedener  Hinsicht  vom  Cinchol,  einem 
wachsartigen  Stoff  aus  der  Cinchonarinde,  abweicht.  Cupreol  schmilzt  bei  140°,  i*t 
leicht  löslich  in  Aether,  Chloroform,  heissem  Alkohol,  aus  denen  es  in  farblos -n 
Schuppen  krystalliairt ;  es  ist  in  kaltem  Alkohol  und  in  Petrolatber  wenig  löslieli. 

CuprUtll  arseniCOSUm  ist  von  Schulz  als  ausserordentlich  wirksam  bei 
acuten  Darmleiden  empfohlen  worden.  Das  in  therapeutische  Verwendung  gezogene 
Salz  scheint  nicht  mit  dem  ScHERLE'schen  Grün  identisch  zu  sein,  denn  es  besitzt 
nach  Merck  die  Formel  Cu3  (As03)3,  während  dem  SCHEELE'schen  Grün  die  Formel 
Co  H  As  0.,  zukommt. 

Cuprum  SiliCiO-flUOratUlt),  Cu  Si  Fli;  .  6  Ha  0,  sind  nach  E.  Mebck  (Bericht, 
Jan.  91)  blaue,  hygroskopische,  durchsichtige  wasserlösliche  Kry stalle. 

Curare  (s.  d.  Bd.  III,  pag.  345).  Flücmger  (Areh.  f.  Pharm.  181)0)  führt 
17  Strychnos- Arten  als  MutterpHanzen  des  Curare  an.  Das  nach  Europa  gelangende 
Curare  ist  eine  schwarzbraune,  spröde  Masse,  meist  in  Thongefassen ,  bisweilen 
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in  Bambusröhren,  seltener  in  Calebassen.  Manche  Sorten  zeigen  anter  dem  Mikro- 
skope kleine  Krystalle.  Das  Curare  ist  oft  zur  Hälfte  oder  zu  3  t  im  Wasser 
löslich,  weniger  in  absolutem  Alkohol.  Die  chemische  Zusammensetzung  der  gegen- 
wartig im  Handel  vorkommenden  Sorten  ist  verschieden.  Flückiger  fand  in  den- 
selben kein  Curarin,  Böhm  entdeckte  in  einigen  Sorten  das  nicht  giftige  C  u  r  i  n. 

CyanidirteS  EisenchloHd  nennt  Hager  ein  Reagens,  welches  von  ihm 
zum  Nachweis  von  Dextrin  im  verfälschten  arabischen  Gummi  empfohlen  wird. 
Dasselbe  wird  dargestellt  aus  15  Tropfen  des  officinellen  Liq.  Ferri  sesquichlorati, 
15  Tropfen  einer  bei  mittlerer  Temperatur  gesättigten  Kaliumferricyanidlösung 
und  60ccm  destillirtem  Wasser,  welchem  man  zuvor  5  Tropfen  verdünnte  Salz 
eäure  (0.061  spec.  Gew.)  zumischte.  Diese  Mischung  ist  vor  Luft  und  Licht 
sorgfältig  aufzubewahren,  hält  sich  aber  nur  14  Tage. 

Zur  Anstellung  der  Reaction  werden  6ccm  der  20procentigen  Lösung  des 
Gummis  mit  2  cem  des  obigen  Reagens  versetzt  und  gemischt.  Es  resultirt  bei 
reinem  Gummi  im  Verlaufe  zweier  Minuten  eine  klare,  gelbe,  dicklich  fliessende 
Mischung,  welche  ihre  Farbe  8 — 10  Stunden  hindurch  nicht  verändert.  Eine 
trübe  Mischung  deutet  auf  Verfälschungen.  Bei  Gegenwart  von  Kohlehydraten 
tritt  ziemlich  bald  oder  im  Verlaufe  von  2 — 3  Stunden  eine  blaue  oder  dunkle 
Färbung  auf.  Reines  Gummi  färbt  sich  erst  nach  10  Stunden  blau. 

Das  eyanidirte  Eigenchlorid  wird  von  Hager  auch  als  Reagens  zum  Nachweis 
von  Morphin  im  Chinin  empfohlen.  Reine  Chininsalzlösungeu  lassen  die  gelbe 
Farbe  des  Reagens  unverändert,  bei  Gegenwart  von  Morphin  tritt  sofort  oder 
in  wenigen  Minuten  Blaufärbung  ein. 

Das  Reagens  ist  ein  sehr  empfindliches  und  fibertrifft  die  Guajakprobe  noch 
an  Schärfe,  es  zeigt  aber  die  gleiche  Empfindlichkeit  auch  gegen  eine  ganze 
Reihe  anderweiter  Körper,  welche  Verwandtschaft  oder  Begierde  zum  Sauerstoff 
besitzen ;  in  allen  Fällen  tritt  Blaufärbung  ein,  oft  so  bedeutend,  dass  die  Lösungen 
mit  Wasser  oder  Alkohol  verdünnt  werden  müssen. 

Cyclamose,  eine  von  Michaud  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chimie.  1887)  in  den 
Knollen  von  Cyclamen  europaeum  aufgefundene  linksdrehende  Zuckerart  der 
Formel  Cia  Haa  Ou. 

CytiSin.  Ueber  d  iese  von  Husemann  und  Makue  im  Samen  und  in  anderen 
Theilen  von  Cytisus  Laburnum  zuerst  aufgefundene  Base  liegen  eine  Anzahl 
Arbeiten  vor,  welche  beweisen,  dass  die  von  genannten  Forschern  aufgestellte 
Formel  für  die  Zusammensetzung  des  Alkaloids,  C,„  HJ7  X,  0,  als  nicht  zutreffend 
bezeichnet  werden  muss.  Nach  der  Untersuchung  von  J.  van  de  Moer  (mitge- 
theilt  von  P.  C.  Plügge,  Arch.  Pharm.  1891,  pag.  48)  kann  das  Cytisin  durch 
die  Formel  CnHu  Na  0  zum  Ausdruck  gebracht  werden  und  Ut  mit  dem  Ulexin 
identisch.  Letztere  Thatsache  bestätigt  auch  A.  Partheil  (Apoth.-Ztg.  18»  1, 
pag.  78),  hält  jedoch  für  die  Körper  den  Formelausdruck  CnHuNaO  für  den 
allein  richtigen.  Die  PABTHEiL'sche  Behauptung  wird  erhärtet  durch  eine  Ver- 
öffentlichung von  K.  Bt'CHKA  und  A.  Magalhaes  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  XXIV,  253^, 
welche  sich  für  die  von  Parthkil  aufgestellte  Formel  Cn  Hu  Nä  0  gleichfalls  ent 
scheiden.  Ausserdem  berichten  sämmtliche  Autoren  über  eine  Anzahl  Salxe  des 
Cytisins  und  Uber  verschiedene  Methoden  der  Gewinnungsweise  des  Alkaloids,  von 
denen  jeder  Autor  die  seinige  natürlich  für  die  beste  und  vortheilhafteste  hält. 
Wir  verweisen  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Originalarbeiten. 

CziS,  in  Ungarn,  besitzt  eine  erbohrte  Quelle,  die  in  1000  Th.  20.15  feste 
Bestandteile,  darunter  18.16  NaCl,  0.14  MgBra  und  0.047  MgJa  enthält 
(Ludwig,  1890). 
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Damascenin,  ein  von  A.  Schneider  in  den  Samen  von  Nigella  Damaxcena  L. 
nufgefundenes  und  daraus  isolirtes  Alkaloid  von  der  Formel  C10H1;-,  N03.  Es  ist 
zu  0.1  Proecut  im  Samen  entbalien  und  findet  sich  lediglich  in  der  Samenschale. 
Es  bildet  schwach  gelbliche  Krystalle,  welche  bläulich  fluoresciren  und  einen 
eigentümlichen  Geruch  besitzen.  Es  reagirt  alkalisch,  schmilzt  bei  27°  und 
krystallisirt,  wenn  es  rein  ist  und  nicht  über  seinen  Schmelzpunkt  erhitzt  wurde, 
beim  Abkühlen  sofort  wieder.  Es  ist  bei  gewohnlicher  Temperatur  flüchtig,  ebenso 
verflüchtigt  es  sich  mit  Wasserdärapfen,  und  siedet  bei  168°.  Das  Damascenin  ist 
unlöslich  in  kaltem  Wasser,  in  geringer  Menge  löslich  in  kochendem  Wasser,  leicht 
löslich  in  Alkohol,  Chloroform,  Methylalkohol,  Schwefelkohlenstoff,  Benzin,  Petrol- 
äther,  Benzol,  fetten  Oelen  und  Paraffin«'»!.  Alle  diese  Lösungen  besitzen  blaue 
Fluorescenz. 

Dambose  Ivcrgl.  Bd.  III,  pag.  382)  ist  nach  deu  neueren  Arbeiten  von 
Maquknnk  identisch  mit  Inosit  (s.  d.  Bd.  V.  pag.  459 j;  demnach  wäre  dann 
folgerichtig  der  Dambonit  Dimethyl-Inosit. 

Davy'8  PhenOlreaCtlOn  besteht  darin,  dass  Molybdänsäure,  in  concentrirter 
Schwefelsaure  gelöst,  mit  Phenol  eine  violette  Färbung  gibt. 

DebOVe'8  lÖSliChe  Stärke  wird  durch  Erhitzen  gewöhnlicher  Stärke  auf 
180°  C.  dargestellt  und  als  schwach  gelbliches,  in  hcisseni  Wasser  sehr  leicht 
lösliches  Pulver  beschrieben.  Das  Präparat  dürfte  demnach  nichts  Anderes  als 
Dextrin  sein. 

Dehydroüimethylphenylpyrazin,  ein  neuer,  nach  einem  neuen  patentirten 

Verfahren  dargestellter  Körper,  der,  nach  seiner  Zusammensetzung  und  seinen 
Eigenschaften  zu  schliesseu,  entweder  identisch  mit  dem  Antipyrin  oder  isomer 
damit  ist. 

Dehydromethylphenylpyrazin,  eine  neue  Verbindung,  der  ausgezeichnete 

fieberwidrige  Eigenschaften  zukommen,  ist  C.  F.  Böhringer  &  Söhne  in  Waldhof 
bei  Mannheim  patentirt  worden. 

Zur  Darstellung  werdeu  äquivalente  Mengen  von  i  Brom-,  -Chlor-  oder  -Jod- 
propiousäure  und  Phenylhydrazin  in  Lösung  (Wasser,  Alkohol,  Benzol)  so  lange 
auf  dem  Dampfbade  erwärmt,  bis  kein  freies  Phenylhydrazin  mehr  nachzuweisen  ist. 
Durch  Schütteln  mit  Wasser  wird  das  gebildete  Phenylpyrazin  abgeschieden. 

Die  Zusammensetzung  des  Phenylpyrazins  ist  C^rl^NaO;  als  Structurformel 
wird  die  folgende  angenommen 

C..H,    — N 

UN  CO 
H,  C  CIL 
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Das  Pbenylpyrazin  ist  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser  und  in  Benzol,  etwas 
leichter  löslich  in  heissem  Benzol,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Chloroform.  Sein 
Schmelzpunkt  liegt  bei  121°. 

Die  weitere  Verarbeitung  besteht  in  einer  Oxydation  des  Phenylpyrazins ,  bei 
welcher  dem  Fettsäurerest  CH2 — CHa  zwei  Wasserstoffatome  entzogen  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  das  in  (500  g)  Chloroform  gelöste  (20  g)  Pbenylpyrazin  mit 
(32 — 35  g)  trockenem  Quecksilberoxyd  geschüttelt.  Das  hierbei  entstehende  De- 
hydrophenylpyrazin,  C9H8NsO,  krystallisirt  aus  seinen  Lösungsmitteln 
in  bei  154°  schmelzenden  flachen  Nadeln. 

Durch  Erhitzen  des  Dehydrophenylpyrazins  mit  Jodmethyl  und  Holzgeist  auf 
100°  wird  das  stark  basische  Eigenschaften  besitzende,  in  Wasser  leicht  lösliche 
Dehydromethylpbenylpyrazin  erhalten,  welches  aus  Chloroform  in  grossen 
Rrystallen  vom  Schmelzpunkt  120°  sich  ausscheidet. 

Desbassin's  Reaction  auf  Salpetersäure  =.  Richmont's  Salpetersäur e- 
reaction,  Bd.  VIII,  pag.  573. 

Dextrinase,  s.  Di  astase,  Nachtrag. 

DextrO-SaCCharifl  ist  ein  Gemisch  von  1  Th.  Saccharin  mit  1000  bis 
2000  Th.  Glycose,  und  soll  als  Ersatz  des  Colonialzuckers  dienen. 

Diabetikerbrot,  s.  Klebe rm eh  1,  Nachtrag 

DiachylonWUndpilder  iat  eine  sinnreiche  Mischung  vou  feinvertheilteui 
I)iacbylonpfla8ter  mit  Puder.  Die  Darstellung  dieses  Präparates  geschieht  in  der 
Weise,  dasn  2  Th.  Bleiacetat,  in  10  Th.  Wasser  gelöst,  und  3  Th.  Oelseife,  in 
15  Tb.  Wasser  gelöst,  durch  Zusammengiessen  gefällt  werden.  Der  Niederschlag 
wird  ausgewaschen,  abgepresst  und  10  Th.  desselben  mit  100  Th.  Stärkepulver 
und  etwa  3  Tb.  Borräurepulver  gemischt. 

Diaethylendiamin  =  Piper azidin,  ».  d. 
Diäthylsuifondiäthylmethan  und  Diäthylsulfonäthylmethylmethan 

sind  neuere  schwefelhaltige  Derivate  der  Ortbodiamine.  Leitet  man  nach  einem 
den  Farbenfabriken  vormals  Frikdr.  Bayer  &  Co.  ertheilten  Patente  in  ge- 
schmolzenes o-Phenylendiamin  bei  etwa  140°  trockene  Schwefligsäure,  oder  lässt 
man  bei  160 — 200°  Natriumbisulfit  einwirken,  so  kann  man  aus  dem  Reactions- 
gemisch  mit  Wasserdämpfen  eine  Substanz  abscheiden ,  welche  die  Zusammen- 
setzung Cö  Ht  Nj  S  besitzt.  Diese  neuen  Verbindungen  sollen  gute  Mittel  gegen 
Hautkrankheiten  sein. 

DiäthyUulfonmetbyläthylmethan,  ein  wesentlich  kräftigeres  Schlaf- 
mittel, als  das  Sulfonal,  wird  nach  einem  derselben  Firma  ertheilten  Patent  in  folgen- 
der Wei>e  hergestellt:  In  ein  Gemenge  von  Methyläthylketon  und  Aetbylmercaptan 
wird  trockenes  Salzsäuregas  eingeleitet  und  das  dadurch  erhaltene  Mercaptol  mit 
wässeriger  saurer  Permanganatlösung  oxydirt.  Oder  molekulare  Mengen  von  Acet- 
aldehyd  und  Aetbylmercaptan  werden  zusammengegeben  und  trockenes  Salzsäure- 
gas eingeleitet ;  das  entstandene  Mercaptol  wird  durch  Oxydation  in  Diäthylsulfon- 
metbylmethan  übergeführt.  Das  letztere  wird  in  alkalischer  Lösung  mit  Aethyljodid 
behandelt  und  auf  diese  Weise  der  gewünschte  Körper  erhalten.  Oder  Propionaldehyd 
und  Aethylmercaptan  werden  ebenso  bebandelt  und  statt  Aethyljodid  Methyljodid 
zur  Methylirung  des  Diätbylsulfonäthylmetbans  verwendet.  Das  Diätbylsulfonmethyl 
äthylmethan  krystallisirt  in  silberglänzenden,  bei  7G  —  77°  schmelzenden  Blättchen. 

Diäthylsuifondiäthylmethan  wird  nach  einem  Badmann  ertheilten 
Patente  folgendermaassen  hergestellt.  Ein  Gemenge  von  Aethylmercaptan  und  Diäthyl- 
keton  wird  mit  Salzsäuregas  gesättigt  und  das  Reactionsproduct  mit  wässeriger,  eesig 
saurer  Permanganatlösung  oxydirt.  Dieses  für  Verwendung  als  Arzneimittel  in  Aussicht 
genommene,  der  Voraussetzung  nach  am  kräftigsten  wirkende  Disulfon  krystallisirt 
in  silberglänzenden  Blättchen  von  89°  Schmelzpunkt,  ist  vollständig  geruch-  und 
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geschmacklos,  wenig  löslich  in  kaltem,  leicht  löslich  in  heissem  Wasser,  Alkohol, 
Aether. 

Dialium,  Gattung  der  Caesalpiniaceae ,  Gruppe  Gassteae.  Ueberall  in  den 
Tropen  verbreitete,  unbewehrte  Bäume  mit  unpaar  gefiederten,  lederigen  oder 
fast  häutigen  Blättern  und  kleinen  oder  unsichtbaren  Nebenblättern.  Die  kleinen 
Blüthen  mit  1 — 2  oder  fehlenden  Blumenblättern  und  2,  selten  3  freien  Staub- 
gefässen  in  achsei-  oder  endständigen  Inflorescenzen  mit  kleinen,  hinfälligen 
Hochblättern. 

Dialium  nitidum  Quill,  et  Per.  besitzt  in  den  Hülsen  ein  säuerliche?  Mark, 
das  von  den  Negern  in  Senegambien  gegessen  wird.  Die  Hülsen,  Tamarins  veloute* 
genannt,  sind  schwarz,  3cm  lang,  2cm  breit,  haben  eine  brüchige  Schale  und 
enthalten  einen  einzigen,  vom  Fruchtmark  eingeschlossenen  Sameu  (Heckel  und 
Schlagdenhacffex,  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cbimie.  1889,  Bd.  XIX). 

Dialysator.  im  Anschiuss  an  den  Artikel  in  Bd.  II,  pag.  461  mag  hier  noch 
Uber  einen  von  Schneider   construirten  Dialysator  für  Versuchszwecke  berichtet 
werden.    Zu  dem  Dialysator  (Fig.  75)  gehört  ein  becherförmiges  oder  conisches, 
feststehendes  Gefäss  (g),  welches,  stark  im  Glas,  im 
oberen  Drittel  ausgebaucht  ist  und  an  der  Ueber-  FiS-  7B- 

gangsstelle  drei  nach  innen  vorspringende  Erhöhun- 
gen trägt  (jt).  Auf  letztere  wird  ein  gewöhnlicher, 
unten  abgeschliffener  Trichter  aufgesetzt;  derselbe 
liegt  in  Folge  dessen  nicht  überall  der  Glaswandung 
an.  Zum  Bedecken  des  Ganzen  dient  eine  Glas- 
platte (d). 

Zum  Gebrauch  wird  der  Trichter  (!)  in  das  Ge- 
fäss eingesetzt  und  ein  aus  Pergamentpapier  gebogenes 
Filter  in  denselben  eingelegt;  in  das  Pergamentfilter 
(pf)  wird  die  zu  dialysirende  Substanz  gebracht 
und  hierauf  das  Gefäss  (g)  mittelst  der  Spritzflasche 
bis  etwa  1cm  über  den  Rand  des  Trichters  mit 
destillirtem  Wasser  (wh)  gefüllt.  Hierdurch  kommt 
das  Pergamentfilter,  welches  grösser  als  der  Trichter 
sein  muss  (d.h.   1 — 1.5cm  darüber  hinausragen 

soll),  zum  Schwimmen,  wird  am  Umfallen  jedoch  immer  noch  durch  die  Trichter- 
wandung verhindert.  Indem  das  Filter  schwimmt ,  sind  für  die  Dialyse  günstigere 
Bedingungen  gegeben,  als  wenn  es  an  der  Trichterwand  anliegt. 

Die  Grösse  der  dialysirenden  Membran  wird  hierdurch,  sowie  durch  die  Gestalt 
des  Filters  (s.  unten)  voll  zur  Wirkung  gebracht. 

Aus  der  unteren  Trichteröffnung  fliesst  die  dialysirte  Salzlösung  sichtbar 
ab,  während  frisches  Wasser  von  oben  her  über  den  Trichterrand  wieder  zufliesst. 
Behufs  Erneuerung  der  Wasserfüllung  wird  der  Trichter  sammt  Filter  mit  der 
Tiegelzange  oder  den  Fingern  herausgehoben,  das  Gefäss  geleert,  der  Trichter 
wieder  eingesetzt  und  das  Gefäss  wieder  bis  zur  Linie  wli  mit  Wasser  gefüllt 

Als  Pergamentfilter  kann  ein  nach  Art  der  gewöhnlichen,  glatten  Filter  ge- 
bogenes Verwendung  finden ;  die  Brüche,  besonders  an  der  Spitze,  dürfen  jedoch 
nicht  sehr  scharf  gedrückt  werden,  da  das  Pergamentpapier  sonst  leicht  bricht. 
Aus  diesem  Grunde  ist  auch  ein  nach  Art  der  bekannten  Faltenfilter  gebogenes 
nicht  zu  empfehlen. 

Sehr  zu  empfehlen  ist  dagegen  für  vorliegende  Zwecke  die  im  Nachstehenden 
beschriebene  Form,  welche  Hehner  im  „  Analyst14  beschrieben  und  abgebildet  hat 
.'durch  Zeitschr.  für  angew.  Chemie.  1888,  pag.  79).  Hrhner  empfiehlt  sein  aus 
Filtrirpapier  gefertigtes  Faltenfilter  für  quantitative  Zwecke,  indem  dasselbe  ebenso 
rasch  filtriren  soll,  wie  ein  Filter  mit  vielen  Falten  und  weil  sich  die  Nieder 
schlage  doch  gut  auswaschen  lassen. 
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Das  „einfache  Faltenfilter"  Hehner's  wird ,  wie  nachstehend  beschrieben ,  ge- 
brochen. Dag  Papier  wird  in  bekannter  Weise  dreimal  zusammengebrochen ,  bo 
dass  nach  dem  Wiederauseinanderfalten  8  Felder  zu  sehen  sind.  Von  der  Innen- 


fläche gesehen,  sind  nun  die  Brüche  - 
Fig.  7«. 


-  nach   oben ,  die   nach  unten 

gerichtet  (Fig.  76).  Der  zwischen  4 
und  5  befindliche  Bruch  wird  umge- 
kehrt, also  nach  oben  gebogen,  hierauf 

Fig.  77.; 


s.  i  t  / 

7         I  /  2. 


6.  / 


/    5.  4. 


werden  die  Flächen  2  und  8  je  zur 
Hälfte  hinter  1,  sowie  4  und  6  je  zur 
Hälfte  hinter  5  gebogen  und  das  Filter 
ist  fertig  (Fig.  77). 

Der  Versnchsdialysator  wird  von  der  Firma  C.  Desaga  in  Heidelberg  gefertigt. 

Ein  Dialysator  fflr  pharmaceutische  Zwecke  grösseren  Umfanges,  z.  B.  zur  Be- 
reitung von  Liq.  Fern  albuminati,  ist  der  von  Krdysse. 

Strömendes  Wasser,  grosse  dialysirende  Fläche  und  düune  Schicht  der  zu  dialy- 
sirenden  Flüssigkeit  bewirken  hierbei  eine  schnelle  Dialyse  bei  verhältnissmässig 
geringem  Wasserverbrauch. 

Der  Dialysator  besteht  aus  einem  länglich  viereckigen  ,  ziemlich  flachen  Holz- 
kaaten  (s.  Fig.  78).    Die  lichte  Weite  beträgt  43  x  23  cm  bei  3  cm  Tiefe.  Diese 


Fig.  78. 


Wasserablauf 


43- 


Maasse  entsprechen  der  Hälfte  der  Grösse  des  von  le'  Nobel  empfohlenen  eng- 
lischen Pergamentpapierea.  An  deu  Breitseiten  belinden  sich  in  einem  Abstand 
von  2  cm  die  beiden  Scheidewände  »S'  und  Sx  eingesetzt,  so  dass  im  Ganzen  drei 
von  einander  gesonderte  Räume  A,  B  und  C  entstehen.  Auf  dem  Boden  des 
mittleren  Raumes  C  befinden  sich  in  Richtung  der  Langnciten  auf  dem  Boden 
Real-Encyclopädle  der  ges.  Pharm aci«.  X.  43 
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acht  festsitzende  Leisten  L  von  5  mm  Höbe  und  5  mm  Breite  in  einem  Abstand 
von   1.5  cm.    Durch  kleine  Oeffnungen  ö  in  den  Scheidewänden  zwischen  den 
Leisten  ist  eine  Verbindung  des  Raumes  C  mit  A  und  B  hergestellt.    Auf  die 
Leisten  wird  das  Pergamentpapier  gelegt   und  mit  einem  aufwärts  gerichteten 
Rand  versehen,  so  dass  ein  flacher  Papierkasten  entsteht,  der  sich  an  die  Holz- 
wände des  mittleren  Raumes  C  anlegt,  während  die  den  Boden  bildende  Papier- 
fläche durch  die  hölzernen  Leisten  gestützt  wird.    Ist  die  zu  dialysirende  Eisen- 
lösung eingefüllt,  so  dass  die  zu  dialysirende  Schicht  ungefähr  1  cm  Höhe  erreicht 
hat,  so  füllt  man  durch  Einlaufenlassen  von  destillirtem  Wasser  bei  A  die  übrigen 
Räume  und  trägt  Sorge,  dass  die  Aussenflüssigkeit  in  A  und  B  mit  der  Höhe  der 
zu  dialysirenden  Lösung  Ubereinstimmt.    Man  lässt  jetzt  zur  allmäligen  Erneue- 
rung des  Wassers  bei  A  neues  Wasser  so  langsam  zufliessen,  dass  in  einer  Minute 
ungefähr  30  Tropfen  auslaufen  und  ebensoviel  Wasser  aus  dem  Räume  B  durch 
die  mittelst  eines  Stopfens  eingesetzte  Glasröhre  bei  D  ausläuft.  Zur  guten  Höhen- 
einstellung  der  Wasserschichten  innen   uud  aussen  ist  das  Glasröhrchen  zweimal 
im  Winkel  gebogen,  so  dass  durch  Drehung  im  Stopfen  die  richtige  Höhe  leicht 
erreicht  werden  kann.  Bei  der  auf  diese  Weise  eingeleiteten  Dialyse  tritt  also  das 
reine  Wasser  aus  A  durch  die  Oeffnungen  0  in  der  Scheidewand  S  zwischen  die 
einzelnen  Leisten,  strömt  so  unter  dem  Papier  weg  und  nimmt  hierbei  die  durch 
das  Pergamentpapier  durchgehenden  Bestandteile  (hier  HCl)  auf,  tritt  durch  die 
Oeffnungen  O  in  der  Scheidewand  jSj  in  den  Raum  B ,  von  wo  der  Ausfluss  er- 
folgt.   Diese  Einrichtung  besitzt  wesentliche  Vortheile  dadurch,  dass  das  Papier 
nicht  leidet,  vollkommene  Dichtheit  erzielt  wird  und  der  Wasserverbrauch  geringer 
ist  als  bei  dem  alten  Verfahren,  nach  welchem  das  Wasser  alle  12  Stunden  durch 
neues  ersetzt  wird.  Ist  die  Dialyse  beendet,  so  wird  der  Kasten  bo  geneigt,  dass 
alle  Flüssigkeit  in  A  sich  in  einer  Ecke  ansammelt  und  der  Inhalt  mittelst  Heber 
herausgenommen.    Der  von  Kruysse  angewandte  Apparat  besteht  aus  Mahagoni- 
holz. Die  Anfertigung  aus  Glas,  Porzellan  oder  glasirter  Thonwaare   dürfte  bei 
dem  gegenwärtigen  Stand  der  Technik   keine  Schwierigkeiten  bereiten  und  diese 
Apparate  zu  einem  empfehlenswerthen  und  gesuchten  Artikel  machen. 

DiastaSS.  Reine  Diasta9e  ist  vou  8chärtler  in  folgender  Weise  dargestellt 
worden:  10g  Uchtes,  gemahlenes  Malz,  50g  Natriumbicarbonat  und  12 — 141 
Wasser  werden  im  Kessel  2  Stunden  lang  auf  40°  erhitzt,  die  Flüssigkeit  abge- 
zogen und  neuerdings  G— 81  aufgegossen.  Auch  diese  Flüssigkeit  wird  nach  einigem 
Stehen  abgezogen,  mit  der  ersteren  vereinigt ,  auf  66°  erhitzt  und  warm  colirt. 
Aus  der  erhaltenen  Lösung  werden  die  Stickstoffkörper  mittelst  der  doppelten 
Menge  starken  Alkohols  gefällt ,  absetzen  gelassen ,  die  klare  Lösung  abgezogen, 
die  im  Bodensatz  enthaltene  Diastase  in  wenig  warmem,  destillirtem  Wasser  ge- 
löst, von  den  ungelöst  gebliebenen  Eiweissstoffen  durch  Coliren  getrennt  und  aber- 
mals mit  Alkohol  gefällt.  Die  gesammelte  Diastase  wird  auf  einer  flachen  Schüssel 
bei  50ö  getrocknet  und  gepulvert  aufbewahrt.  Ausbeute  1  —  l1/«  Procent.  Von  der 
alkoholischen  Lösung  wird  der  Alkohol  abdestillirt  und  die  zurückbleibende  Malz- 
zucker- und  Dextrinlösung  auf  Malzhonig  oder  auf  Maltosebier  verarbeitet. 

Nach  neueren  Forschungen  ist  die  Diastase  nicht  ein  Ferment,  sondern  ein 
Gemisch  zweier  Fermente. 

WusMAKX  jun.  hat  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  die  Richtigkeit  der  An- 
schauungsweise, dass  die  Diastase  ein  Gemenge  zweier  Fermente  sei,  dargethan. 
Er  nennt  das  verzuckernde  Ferment  der  Diastase  Maltase,  das  dextrinbildende 
aber  Dextrinase.  Die  Einwirkung  der  Diastase  auf  die  Stärke  veranschaulicht 
der  Verfasser  durch  folgendes  Schema: 

Die  Stärke  verändert  durch 

,  . 

die  Maltase  liefert  die  Dextrinase  liefert 

Maltose  und  Erythrogranulose,  letztere        Maltodextrin,  welches  die  Maltese  um- 
aber  wird  durch  die  Dextrinase  Uber-  wandelt  in  Maltose, 

geführt  in  Leukodextrin. 
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Maltose  und  Leukodextrin  sind  also  die  Endproducte  der  Diastaseeinwirkung 
auf  die  Stärke. 

Der  Beweis  dafür  wurde  von  Wjjsmann  auf  nachstehende  Weise  geführt.  Eine 
7procentige  Gelatinelösung  wird  mit  einer  kleinen  Menge  Amylum  versetzt,  welches 
durch  Behandeln  mit  7.5procentiger  Salzsäure  löslich  gemacht  ist.  Nach  dem  Er- 
starren bildet  diese  Mischung  eine  feste,  durchscheinende  Masse,  welche  durch 
Jodlösung  tiefblau  gefärbt  wird  und  unter  dem  Mikroskop  von  zahlreichen  Stärke- 
körnchen durchsetzt  erscheint.  Lässt  man  die  Stärkegelatine  in  dünner  Schicht  in 
Ilaehen  Glasschalen  erstarren  und  bringt  auf  die  so  erhaltene  Gelatineplatte  etwas 
Diastase,  so  diffundirt  das  Enzym  durch  die  Gelatine  und  bewirkt,  so  weit  es 
vorgedrungen  ist,  die  Umwandlung  der  Stärke.  Behandelt  man  nun  die  Platte 
mit  Jodlösung,  so  färbt  sich  die  Gelatine  dunkelblau.  Die  Stelle  aber,  wo  die 
diffundirte  Diastase  zur  Wirkung  gelangt  ist,  zeigt  sich  als  ungefärbter  Kreis, 
umgeben  von  einem  violetten  Ring. 

Die  beiden  Enzyme  der  Diastase  diffundiren  mit  verschiedener  Geschwindigkeit. 
Der  violette  Ring  gibt  den  Ort  an,  wo  die  Maltaso  die  Dextrinase  überholt  hat,  der 
ungefärbte  Ring  dagegen  bezeichnet  die  Stelle,  wo  beide  Enzyme  auf  die  Stärke 
einwirken  konnten.  Die  Gegenwart  der  Enzyme  in  der  Gelatine  wurde  mittelst 
der  ScHÖNBKiN'schen  Guajakreaction  nachgewiesen. 

Schon  1886  hat  Listnbr  (Chem.-Ztg.  1890,  349)  Diastase  aus  Gersten-  und 
Weizenmalz  isolirt,  indem  er  sie  aus  dem  mit  Wasser  extrahirten  Malz  durch 
Alkohol  ausschied.  Man  digerirt  zweckmässig  1  Th.  Grünmalz  24  Stunden  mit 
2  Th.  20procentigem  Alkohol  und  setzt  zu  dem  Extract,  nachdem  man  es 
abgesaugt  hat,  noch  die  doppelte  Menge  absoluten  Alkohols ;  die  Diastase  scheidet 
sich  dann  in  Flocken  ab.  Ein  weiterer  Zusatz  von  Alkohol  ist  unzulässig,  wenn 
anders  man  eine  Verunreinigung  des  Präparates  mit  den  noch  gelösten  schleimigen 
Substanzen  vermeiden  will.  Der  so  erhaltene  Niederschlag  ist  gelblich  weiss 
und  setzt  sich  bald  zu  Boden ;  er  wird  sorgfältig  decantirt ,  filtrirt  und  mit 
absolutem  Alkohol  gewaschen.  Darauf  wird  er  in  einer  Schale  mit  absolutem 
Alkohol  zerrieben,  von  Neuem  filtrirt,  wiederum  mit  absolutem  Alkohol  unter 
Zusatz  von  Aetber  zerrieben  und  dann  schnell  filtrirt  und  im  Vacuum  über 
Schwefelsäure  getrocknet.  Diese  etwas  umständliche  Operation  ist  nothwendig,  um 
eine  Diastase  zu  erhalten,  deren  zuokerumwandelnde  Wirkung  das  Maximum  erreicht. 
Im  anderen  Falle,  namentlich  wenn  die  Wasserentziehung  zu  langsam  vor  sich  geht, 
erhält  man  ein  hornartiges  Product,  dessen  Fermentwirkung  viel  geringer  ist. 

In  gleicher  Weise  hat  auch  Szilaoyi  aus  Gerstenmalz  reine  Diastase  dargestellt. 
Derselbe  verwendete  jedoch  zur  Extraction  des  Grünmalzes  nicht  20procentigen, 
sondern  30procentigen  Alkohol  und  erhielt  dadurch  zwar  weniger,  aber  reinere 
Diastase,  da  sich  einige  der  Diastase  nahe  stehende  Substanzen  in  30procentigem 
Alkohol  nicht  mehr  lösen.  Ans  den  Arbeiten  von  Lintner  und  von  Szilagti 
ergeben  sich  für  die  Zusammensetzung  der  reinen  Diastase  folgende  Werthe, 
auf  aschenfreie  Substanz  berechnet : 

Gerstenmiüz- Diastase  Gerstenmalz- Uiastase  Hafermalz-D{a*tase 

Lintner  Szilagyi  Szilagyi 

Kohlenstoff.  .  .  46  66  Proc.  46.80  Proc.  48.1*  Froc. 

Wasserstoff .  .  .  7.35    „  7.44    „  7.04  „ 

Stickstoff    ...  1041    „  9.98    „  10.04  n 

Schwefel  .  ...   1.12    „  1.14    „  1.19  „ 

Sauerstoff  .  .  .  34.46    „  34  64    „  32.61  „ 

100.00  Proc.  100.00  Proc.  100.00  Pro«-; 

DiaZOreaction.  Mit  diesem  Namen  sind  mehrere  Reactionen,  zu  welchen 
Diazobenzolsufosäure  verwendet  wird,  belegt  worden,  z.  B.  Penzoldt's  Nachweis 
von  Glucose  (Bd.  IV,  pag.  667),  Ehrlich's  Nachweis  von  Bilirubin  (Bd.  III, 
pag.  584). 

Ehrlich  und  Andere  benützen  diese  Reaction  (unter  Zusatz  von  Ammoniak) 
zur  Differentialdiagnose  bei  verschiedenen  Krankheiten. 
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DihydrOCamphin.  Tanret  hat  durch  Einwirkung  von  nascirendem  Waaser- 
stoff auf  Nitroproduete  des  Terpentinöls  und  durch  Ausschütteln  mit  Chloroform 
mehrere  Basen  dargestellt,  die  er  als  a-,  ß-  und  ^-Hydrocamphin  bezeichnet. 
Dieselben  sind  in  Wasser,  Alkohol,  Aether,  Chloroform  loslich,  reagiren  nicht 
auf  Lackmus,  verbinden  sich  mit  Sauren  zu  krystallisirenden  Salzen  und  werden 
in  saurer  Lösung  durch  Gerbsäure,  Jodkaliumjodid,  Kaliumquecksilberjodid  gefällt. 
Tanret  gibt  ihnen  die  Formel  Ca0HS4NaOa. 

DihydrOChinazoline.  Durch  Rednction  von  o-Nitrobenzylformanilid,  o-Nitro- 
benzylformtoluid  u.  s.  w.  bilden  sich  zunächst  als  Zwischenproduct  Amidover- 
bindungen,  die  unter  von  selbst  erfolgender  Wasserabspaltung  die  entsprechenden 
Chinazolinderivate  liefern.  Nach  diesem  C.  Paal  patentirten  Verfahren  (Chem. 
Centralbl.  1890,  IL,  616)  werden  die  Verbindungen:  Phenyl-,  Tolyl-,  Anisyl- 
nnd  Phenetyldihydrochinazolin  dargestellt,  welche  zu  therapeutischen  Zwecken 
Verwendung  finden  sollen,  üeber  die  diesen  Verbindungen  zugetraute  Wirkung 
sind  keine  Mittheilungen  gemacht.  (Dem  von  Weddige  mit  dem  Namen  „Chinazolin" 

/N  =CH 

belegten  Körper  gibt  derselbe  folgende  Formel :  Ce  H4  ^  ,  V0D  dem  8icn 

das  Dihydrochinazolin  ableitet.) 

Dijodphenoljodid  und  Dijodresorcinmonojodid,  s.  unter  Annidaün, 

Bd.  X,  pag.  612. 

Dijodsalicylsälire,  C6HaJa(OH).COOH,  soU  nach  Calalb  bedeutende  anti- 
septische Eigenschaften  besitzen. 

Dljodsalol,  Cfl  Ha  (OH)J9.COO.CaH6,Dijod8alicyl8äure-Phenylester, 
ist  nach  E.  Merck  (Bericht,  Januar  1891)  ein  geruoh-  und  geschmackloses  ,  in 
Wasser  unlösliches  Pulver,  welches  bei  133°  schmilzt. 

DilatatiO  Salep  nennt  die  Pharm.  Neerl.  III.  die  Mucilago  Salep. 

DimethyläthylcarblnOl,  s.  Amylenhydrat,  Bd.  X,  pag.  605. 

Dimethyläthylendiamin.  In  der  von  Ladenburg  angegebenen  Weise  der 
Reduction  erhalt  Axgelo  Angeli  ein  Isomeres  des  von  Ciahician  und  Zanetti 
in  ähnlicher  Weise  dargestellten  Potrescins  oder  Tetramethylendiamins,  nämlich  das 
Dimethyläthylendiamin.  Zu  dessen  Darstellung  reducirt  er  das  Diacetyldioxim  in 
alkoholischer  Lösung  mit  Natrium;  er  beschreibt  von  der  erhaltenen  flüssigen 
Base  folgende  Verbindungen:  das  Ooldsalz,  8chm.  238°,  und  das  Oxalat,  Schm. 
237.5°— 238». 

Dimethyloxychinizin  und  Dimethylphenylpyrazolon,  s.  Antipyrin. 

Dimethylparaphenylendiamin  ist  von  Pabst  als  Reagens  zur  Erkennung 
von  Olivenkernen  im  Pfefferpulver  empfohlen  worden.  Uebergiesst  man  das  Pfeffer- 
pulver mit  einer  Lösung  des  Reagens,  so  färben  sich  die  Theilchen  der  Oliven- 
kerne ,  wie  überhaupt  alle  holzigen  Gewebe ,  schön  carminroth ,  während  die 
Pfeffertheilchen  farblos  bleiben  oder  sich  nur  schwach  und  oberflächlich  rosa  färben. 

Das  Reagens  stellt  Pabst  auf  folgende  Weise  her:  10.0g  Dimethylaniliu 
werden  mit  20.0  g  reiner  concentrirter  Salzsäure  Übergossen,  100.0  g  gestossenes 
Eis  und  hierauf  unter  Umrühren  eine  Lösung  von  7.0  g  Natriumnitrit  und  100.0  g 
Wasser  allmälig  zugefügt.  Nach  30  Minuten  werden  40.0  g  Salzsäure  und  20.0  g 
Zinnfolie  zugesetzt  und  das  Gemenge  1  Stunde  lang  der  Reduction  überlassen. 
Hierauf  wird  das  gelöste  Zinn  durch  gekörntes  Zink  ausgefällt,  die  Flüssigkeit 
filtrirt,  mit  Soda  bis  zur  bleibenden  Trübung  versetzt,  mit  einigen  Tropfen 
Essigsäure  wieder  geklärt,  10.0  g  Natriumbisulfit  (zur  Conservirung,  da  die  Luft 
das  Reagens  durch  Oxydation  verderben  macht)  zugesetzt  und  auf  2  1  aufgefüllt. 

DiOXybenZOle  sind  das  Resorcin  und  das  Hydrochinon. 
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Diphenylhydrazin.  Die  Reaction  des  Phenylhydrazins  (Ce  Hs . NH  .  NH2)  mit 
Traubenzucker,  bei  welcher  Phenylglucosazon  als  aas  Alkohol  krystallisirbare  und 
bei  205°  schmelzende  Verbindung  erhalten  wird,  ist  allgemein  bekannt  und  zum 
Nachweis  von  Zucker  im  Harn  vielfach  benützt. 

Das  bisher  nur  als  schwach  gelbes  Oel  bekannt1)  Diphenylhydrazin, 
(Cg  H6),  N .  NH2,  ist  im  Vacuum  unzersetzt  flüchtig,  geht  unter  40 — 50  mm  Druck 
gegen  220°  über  und  erstarrt,  so  gereinigt,  in  der  Vorlage.  Aus  beissem  Ligroin 
umkrystallisirt,  erhält  man  den  Körper  dann  in  prachtvoll  ausgebildeten  monoklinen, 
farblosen  Tafeln,  welche  bei  34.5°  schmelzen. 

Das  Diphenylhydrazin  verbindet  sich  nach  R.  Stahrl  in  der  Kälte  erst  nach 
längerem  Stehen  mit  den  gewöhnlichen  Zuckerarten,  liefert  dann  aber  beständige, 
in  Wasser  schwer  lösliche  und  schön  krystallisirende  Hydrazone.  Rascher  erfolgt 
die  Reaction  beim  Erwärmen.  Da  die  Base  in  Wasser  und  verdünnter  Essigsäure 
Kehr  schwer  löslich  ist,  so  benutzt  man  alkoholische  Lösungen.  Zur  Darstellung  von 
Glycosephenylhy  drazon,  C6  Ht, 06  :N . N(C9 H6)„  löst  man  1  Tb.  Trauben- 
zucker in  möglichst  wenig  Wasser,  versetzt  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  1*5  Th. 
Diphenylhydrazin  und,  wenn  nöthig,  so  viel  Wasser  oder  Alkohol,  dass  eine  klare 
Mischung  entsteht  Man  erhitzt  am  Rückflusskübler  2  Stunden  im  Wasserbade, 
verdampft  dann  den  gröbsten  Theil  des  Alkohols  und  fügt  Aether  hinzu,  worauf 
sich  nach  kurzer  Zeit  das  Hydrazon  als  dicker  Krystallbrei  ausscheidet.  Aus 
beissem  Wasser  krystallisirt  dasselbe  beim  Erkalten  sofort  in  kleinen  farblosen, 
schief  abgeschnittenen  Prismen,  welche  bei  161 — 162°  schmelzen  und  sich  sehr 
leicht  in  heissem  Wasser  und  Alkohol,  fast  gar  nicht  in  Aether,  Benzol  und 
Chloroform  lösen.  Beim  Kochen  reducirt  es  FEHLiXG'sche  Lösung  sehr  stark.  Die 
Verbindung  wird  mit  Vortheil  zur  Erkennung  des  Traubenzuckers  benutzt;  sie 
ist  die  einzige  Verbindung  des  letzteren ,  welche  aus  heissem  Wasser  leicht 
krystallisirt  und  doch  so  ausgesprochene  Eigenschaften  besitzt,  dass  sie  leicht 
identifioirt  werden  kann.  Beispielsweise  wird  Traubenzucker  neben  Lävulose  durch 
kein  Mittel  so  rasch  und  bequem  erkannt,  wie  mittelst  Diphenylhydrazin.  Man 
hat  nur  das  Gemisch  in  beschriebener  Weise  in  alkoholischer  Lösung  mit  der 
Hase  zu  bebandeln  und  dann  das  Glycosediphenylhydrazon  durch  vorsichtigen 
Zusatz  von  Aether  abzuscheiden.  Können  die  auf  Traubenzucker  zu  prüfenden 
Lösungen  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  erhitzt  werden,  so  lässt  mau  das 
Gemisch  2 — 3  Tage  bei  Zimmertemperatur  stehen,  wobei  die  Hydrazonbildung 
ebenfalls  glatt  erfolgt. 

Die  entsprechenden  Verbindungen  anderer  Zuckerarten  und  Aldehyde  haben 
andere  Schmelzpunkte ,  z.  B.  Verbindung  des  Diphenylhydrazins  mit  Mannose 
155°,  mit  Galactose  157°,  mit  Rbamnose  134°,  mit  Furfurol  90°,  mit  Salicyl- 
aldehyd  138.5». 

DiphenyfpyraZOl  ist  ein  nach  einem  ähnlichen  Verfahren,  wie  boiAntipyrin 
(s.  d.),  gewonnenes  neueres  Fiebermittel ;  der  Unterschied  in  der  Darstellung  ist 
nur  der,  dass  beim  Antipyrin  Acetessigeeter,  im  vorliegenden  Falle  hingegen 
Bcnzoyleasigester  und  Phenylhydrazin  in  äquivalenten  Mengen  zusammengebracht 
werden.  Das  unter  Wasser- und  Alkoholaustritt  entstandene  Diphenylpyrazol 
wird  durch  Erhitzen  mit  Jodmethyl  und  Methylalkohol  im  geschlossenen  Rohr  auf 
100°  methylirr. 

Diphenylpyrazol  bildet  weisse  Nadeln,  welche  bei  150°  schmelzen,  sich  schwierig 
im  Wasser,  LigroYn  und  Aether,  leicht  in  Alkohol  und  Eisessig  lösen.  Vom  Antipyrin 
unterscheidet  es  sich  durch  den  ausgesprochenen  stark  basiseben  Charakter;  die 
bekannten  Reactionen  des  AntipyrinB  mit  Salpetersäure  und  mit  Eisenchlorid  treten 
beim  Diphenylpyrazol  viel  weniger  charakteristisch  auf. 

Ditana  digitifOÜa,  eine  angeblieh  mexicanische  Pflanze,  wurde  von  Prof. 
Giurleo  in  Neapel  als  ein  die  Milchsecretion  beförderndes  Mittel  („Galattoforo") 
in  marktschreierischer  Weise  empfohlen.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Pflanze  ein 
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Phantasiegebilde,  sei  und  ea  konnte  nicht  ermittelt  werden,  woraus  die  als  „Galatto- 
forou  vertriebenen  Mittel  bestanden. 

DithlOnige  Säure  ist  ein  seltener  gebrauchtes  8ynonym  für  die  unter- 
schweflige  Säure  oder  Thioschwefelsäure. 

Dithi08aliCyl$älire  und  deren  Natronsalz  sind  medicinisch  an  Stelle  der 
Salicylsäure  verwendet  worden.  Die  Sfiure  wird  nach  patentirtem  Verfahren  in 
folgender  Weise  dargestellt:  Beim  Erhitzen  gleicher  Moleküle  Salicylsäure  und 
Chlor-,  Brom-  oder  Jodschwefel  auf  120 — 150°  entweicht  Salzsäure  und  nach 
beendeter  Entwickelung  löst  sich  die  Schmelze  in  Sodalösung,  ohne  einen  erheb- 
lichen Rückstand  von  Schwefel  zu  hinterlassen.  Durch  Salzsäure  wird  aus  der 
Lösung  die  Dithiosalicylsäure  als  harzige  strohgelbe  Masse  ausgefällt.  Die  Formel  ist 

i    l,ü'  \coon 

Das  dithiosalicylsäure  Natrium  ist  ein  grauweisses,  sehr  hygroskopi- 
sches, in  Wasser  leicht  lösliches  Pulver.  Aus  einer  angesäuerten  Lösung  des  Salzes 
setzt  sich  die  freie  Säure,  die  in  Wasser  fast  unlöslich  ist,  in  gelben,  harzigen  Tropfen 
ab.  Die  wässerige  Lösung  des  Salzes  gibt  mit  Kisenchlorid  schwache  Violett- 
färbung. Im  Harn  ifet  das  Salz  weder  als  solches,  noch  als  Salicylsäure  nachweisbar. 

Es  wird  bei  acutem  Gelenkrheumatismus  angewendet,  in  Dosen  von  0.2  g. 

Diuretid.  Unter  dieser  Bezeichnung  versteht  man  eine  Doppelverbiodung  von 
Theobrominnatrium  und  Natriumsalicylat ,  welche  medicinisch  zur  Hervorrufung 
starker  Harnsecretion  angewandt  wird.  Es  kommt  in  Form  eines  weissen  amorphen 
Pulvers  in  den  Handel  und  wird  dargestellt,  indem  man  Theobromin  in  der 
molecularen  Menge  Natronlauge  löst,  diese  Lösung  (1  Mol.)  mit  einer  wässerigen 
Lösung  von  Natriumsalicylat  (1  Mol.)  vermischt,  zur  Trockne  bringt  und  fein 
pulvert. 

Das  Diuretin  schmeckt  salzig- alkalisch,  ist  geruchlos  und  in  Wasser  sehr  leicht 
löslich ,  denn  lauwarmes  Wasser  löst  das  gleiche  Gewicht  an  Diuretin  und  hält 
diese  Menge  auch  erkaltet  in  Lösung.  Die  wässerige  Lösung  reagirt  stark  alkalisch 
und  wird  durch  Zusatz  von  Säuren,  auch  Kohlensäure,  unter  Abscheidung  von 
Theobromin  getrübt.  Aus  diesem  Grunde  muss  das  Diuretin,  sowie  seine  wässerige 
Lösung  vor  Luftzutritt  geschützt  aufbewahrt  werden. 

Zur  Identificirung  des  Diuretins  genügen  für  den  praktischen  Gebraueh  folgende 
Reactionen :  Die  wässerige  Lösung  (1  :  5),  mit  1  Tropfen  Lackmustinetur  versetzt 
und  mit  verdünnter  Salzsäure  neutralisirt,  muss  einen  starken  weissen  Niederschlag 
von  Theobromin  geben;  das  Filtrat  davon,  mit  mehr  Salzsäure  versetzt,  muss 
eine  Fällung  von  Salicylsäure  oder  mit  Eisenchlorid  die  bekannte  Saucylsäure- 
reaction  geben ;  der  Theobrominniederschlag  muss  in  Aetzalkalien  leiebt  und  voll- 
ständig löslich  und  nach  gutem  Auswasehen  auf  dem  Platinblech  vollkommen  ver- 
brennlich  sein.  Als  Methode  der  Werthbestimmung  des  Diuretins  hat  Vulpius 
folgende  angegeben:  2g  des  Präparates  werden  in  einem  Porzellansehälchen  in 
lOccm  Wasser  durch  gelindes  Erwärmen  gelöst.  Man  versetzt  nun  mit  einigen 
Tropfen  Lackmustinetur,  neutralisirt  mit  Normalsalzsäure,  wozu  etwa  5  com  erforder- 
lich sind,  stellt  durch  Zugabe  eines  Tropfens  einer  verdünnten  AmmoninkflUsKigkeit 
eine  schwach  alkalische  Reaction  wieder  her,  rührt  gut  durch  und  lässt  unter 
öfterem  Umrühren  bei  gewöhnlicher  Zimmerwärme  drei  Stunden  lang  stehen, 
worauf  man  das  abgeschiedene  Theobromin  auf  ein  8cm  messendes,  bei  100° 
getrocknetes  und  gewogenes  Filter  bringt.  Das  durch  schwaches  Absaufen  ver- 
mehrte Filtrat  wird  zum  Nachspülen  des  im  Schälchen  verbliebenen  kleinen  Theo 
brominrestes  auf  das  Filter  benützt  und  nunmehr  der  Inhalt  des  letzteren  nach 
erneutem  mässigem  Absaugen  zweimal  mit  je  lOccm  kalten  Wassers  gewaschen, 
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hierauf  in  dem  Filter  bei  100°  getrocknet  und  gewogen.  Das  Gewicht  des  so 
erhaltenen  Theobromina  beträgt  0.82— 0.83  g  aus  2  g  Diuretin.  Zu  dieser  Menge 
muss  natürlich  noch  diejenige  hinzugerechnet  werden,  welche  im  Filtrat  und  den 
Waschwässern  bleibt  und  erfahrungsgemäss  0.13  g  beträgt,  so  dass  die  Gesammt- 
menge  des  Theobromins  0.96  g  oder  48  Procent  beträgt. 

Die  gewöhnliche  Tagesgabe  des  Diuretins  beträgt  5.0— 7.0  g,  und  es  wird  am 
besten  als  Mixtur  verabfolgt ,  der  man  als  Corrigentien  Ol.  Menth,  pip. ,  Aq. 
Menth,  piper.  oder  Foenicul.  nebst  etwas  Syrupus  simplex  zusetzt. 

v.  Schroeder. 

Dn  ist  eine  Bezeichnung  für  den  Brechungsindex  ätherischer  Oele  und  anderer 
lichtbrechender  Flüssigkeiten. 

D08age  bedeutet  im  Französischen  nicht  etwa  Dosirung,  sondern  Gehalts- 
bestimmung. 

Drees'  Liquor  Ferri  albuminati,  8.  Eisenpräparate,  pag.  685. 

DrilTlia,  Gattung  der  Liliaceae,  Gruppe  Scilleae ,  charakterisirt  durch  die 
locker  umscheidete  Zwiebel,  lanzettliche  Wurzelblätter,  einen  einfachen,  blattlosen 
Schaft,  Blüthen  in  einer  einfachen  Traube  mit  kleinen  Hochblättern.  Gegen 
15  Arten  in  Afrika. 

Drimia  ciliaris  vom  Cap  besitzt  eine  unserem  Bulbus  Scillae  ähnliche  Zwiebel, 
welche  als  Emeticum,  Expectorans  und  Diureticum  empfohlen  wird. 

DrUtTl in  nannte  Rkid  einen  angeblich  von  ihm  aus  der  australischen  Euphorbia 
Drummondii  isolirten  Körper,  welcher  alkaloidischen  Charakter  besitzen  und  dessen 
Hydrochlorat  dem  Cocain  ähnliche  anästhetisirende  Kraft  besitzen  soll.  Andere 
Forscher  haben  aus  der  Pflanze  kein  Drumin  zu  gewinnen  vermocht,  T ANNER 
bezeichnet  sogar  das  REiü'sche  Drumin  als  ein  ganz  unreines,  fast  nur  aus  oxal- 
saurem  Kalk  bestehendes  Präparat.  Ebenso  ist  durch  Ogston  nachgewiesen,  dass 
der  von  Reid  isolirte  Körper  keine  Anästhesie  hervorruft.  Demnach  erscheint  die 
Existenz  des  „Drumin"  mehr  als  zweifelhaft. 

Dunkel'8  Desinfectionsmittel  bestehen  aus  einem  Pulver,  welches  Carbol- 
kalk  mit  ein  wenig  Quecksilberchlorid  ist,  und  einer  Flüssigkeit,  die  eine  aroma- 
tisirte,  verdünnte  wässerig- spirituöse  Lösung  von  Chlorzink  und  Sublimat  darstellt. 

DupaSqilier'S  Reagen8  ist  Goldchloridlösung;  beim  Kochen  derselben  mit 
Wasser,  welches  organische  Substanzen  enthalt,  tritt  eine  blauviolette  Färbung  auf. 
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Echujin,  der  wirksame  Bestandteil  eines  Pfeilgiftes,  das  im  südwestlichen 
Afrika  aus  Adenium  Boehmianum  Schinz  (Ajjocifnaceae)  hergestellt  wird.  Es 
ist  ein  krystallisirbares  Glycosid,  welches  mit  dem  Digitalin  in  seiner  procentischen 
Zusammensetzung,  aber  in  seinen  übrigen  Eigenschaften  mit  keinem  der  bekannten 
Herzgifte  übereinstimmt.  Seine  auffallendste  Eigentümlichkeit  ist .  dass  es  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  verdünnte  Schwofelsaure  eineu  reducirenden, 
rechtsdrehenden  Körper  abspaltet.  Bezüglich  der  Wirkung  ist  beraerkenswertb,  dass 
es  keiue  nennenswerthe  Steigerung  des  Blutdruckes  hervorruft  (Böhm,  Areh.  f.  exper. 
Path.  u.  Pharmak.  1890,  Bd.  XXVI). 

Ehrlich '8  Eigelb-ReactiOn  ist  die  mit  Ehrlich'*  Keagens  (s.d.  Bd.  III. 
pag.  584)  erhaltene  Reaetion,  und  lediglich  ihrer  Farbenerscheinuug  wegen  so 
benannt;  mit  Eigelb  hat  sie  nichts  zu  thuu. 

Eikonogen  ist  das  Natriumsalz  der  Amido^-Napbtol-ß-Monosulfosäurc.  Eh 
wird  von  der  Actieugesellschaft  für  Aniliufabrikation  nach  patentirtem  Verfahren 
hergestellt,  ist  eiu  weisses,  nicht  giftiges  Krystallpulver  und  dient  als  Entwickler 
für  photographische  Trockeuplatteu ,  der  sich  namentlich  für  Momentaufnahmen 
eignen  soll.  —  Eikonogen -Tinte.  Eikonogen  behandelt  man  mit  kochendem 
Wasser,  soudert  die  sich  beim  Abkühlen  der  Flüssigkeit  ausscheidenden  Krvstalle 
ab  und  verwendet  erstere  zum  Schreiben;  die  Schriftzüge  werden  nach  dem 
Trocknen  tiefschwarz. 

EisenChininChlOrid.  Ein  Äquivalent  reinen  Chinins  löst  »ich  vollständig 
in  einer  solchen  Menge  Eisenchloridlösung ,  die  einem  Aequivalent  Eisenchlorid 
entspricht,  ohue  Reduction  zu  bewirken.  Die  Losung  ist  duukelrothbraun  und  ge- 
steht bei  längerem  Stehen  in  der  Warme  zu  einem  Brei ,  welcher  ,  bei  gelinder 
Wärme  und  unter  Lichtabschluss  ausgetrocknet ,  eine  harte  dunkelbraune  Masse 
von  harzigem  Bruche  darstellt.  Dieses  Ohinineisenchlorid  ist  amorph,  leicht  zer- 
reiblich,  zieht  leicht  Feuchtigkeit  an  und  lässt  sieh  in  gut  verschlossenen  Gelassen 
Jahre  lang  unverändert  aufbewahren.  Es  löst  sich  leicht  iu  Wasser  und  Weingeist, 
etwas  weniger  in  Aether  und  schmeckt  bitter  zusammenziehend. 

Dr.  Keksch  wendet  dieses  Mittel  weit  15  Jahren  äusserlich  und  innerlich  an. 
Es  besitzt  die  gleiche  blutcoagulirende  Eigenschaft  wie  das  Eisenchlorid ,  wirkt 
aber,  selbst  in  eoncentrirtester  Lösung  auf  frisch  blutende  Wunden  gebracht,  nicht 
ätzend  und  vollständig  schmerzlos. 

Innerlich  wurde  das  Eisenchininchlorid  iu  lOprocentiger  Lösung  bei  profusen 
Metrorrhagien  post  ab»rtum  stündlich  oder  zweistündlich  zu  10  Tropfen  in  Wasser 
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oder  auf  Zucker  in  Oblaten  verabreicht.  Auch  bei  profusen  und  langdauernden, 
vorzeitig  wiederkehrenden  Menstruationsblutungen  wurde  .es  in  lOprocentiger 
Lösung  durch  12  Jahre  mit  bestem  Erfolge  angewendet. 

Das  Eisenchininchlorid  bat  eine  vorzüglich  tonisirende  Wirkung  auch  dadurch, 
dass  es  den  Magensaft  nicht  in  Anspruch  nimmt  und,  ohne  Zersetzung  im  Magen* 
inhalt  zu  erfahren ,  asaimilirt  wird. 

Gestützt  auf  reiche  Erfahrungen  und  in  Anbetracht  der  milden,  adstringirenden 
Wirksamkeit  des  Mittels,  empfiehlt  Dr.  KERSCH  die  allgemeine  Einführung  des- 
selben in  die  Therapie.  (Durah  Pharm.  Post.) 

Ei86lipräparat6.  Auf  dem  Gebiete  therapeutisch  verwerthbarer  Eisenpräparate 
haben  die  letzten  Jahre  besonders  durch  die  rege  Thätigkeit  E.  Dirtkrich's, 
welcher  sich  das  Studium  der  indifferenten  Eisenoxydverbindungen 
augelegen  sein  Hess,  manches  Neue  zu  Tage  gefördert.  Die  Verbindungen  von 
Eisen  mit  Sauren  und  Halogenen  zeichnen  sich  alle  durch  bestimmte  charakteristi- 
sche Reactionen  und  ihre  mehr  oder  weniger  adstringirende  Wirkung  aus.  Die 
letztere  äussert  sieb  besonders  stark  bei  Berührung  mit  den  Schleimhäuten  und 
macht  dadurch  häufig  die  innerliche  Anwendung  der  Eisensalze  unmöglich.  Im 
Liquor  Ferri  oxychlorati  kennen  wir  hingegen  ein  wesentlich  milder  wirkendes 
Präparat  und  im  Ferrisaccharat  verschiedener  Pharmakopoen,  ferner  im  Albuminat 
und  im  Peptonat  Verbindungen,  welche  des  Charakters  von  Eisensalzen  theilweise 
oder  völlig  entbehren.  Gerade  weil  Bie  die  bekannten  Reactionen  nicht  oder  nur 
in  vermindertem  Grad  ergeben  und  adstringirende  Eigenschaften  nicht  besitzen, 
glaubte  Dieterich  diese  Verbindungen  als  „indifferente"  bezeichnen  zu  sollen. 
Aus  der  grossen  Reihe  der  letzteren  seien  folgende  als  neu  eingehender  erörtert : 

Ferrum  albuminatum  cum  Natrio  cürico.  Nach  Dt  ET  KB  ICH  erhitzt  man 
40  1  destillirtes  Wasser  zum  Kochen  und  lässt  auf  50°  abkühlen ;  man  nimmt 
20  1  davon  und  vermischt  mit  1200  g  Liquor  Ferri  oxychlorati.  In  den  weiteren 
20  1  destillirten  Wassers  von  50°  löst  man  unter  Umrühren  300  g  grob  gepulvertes 
Eialbumin,  colirt  und  giesst  die  Colatur  ebenfalls  unter  Umrühren  langsam  in 
Eiaenlösung.  Man  verdünnt  nun  40  g  frisch  bereiteter  Natronlauge  (Ph.  Germ.  III.) 
mit  360g  destillirten  Wassers  und  neutralisirt  sehr  scharf  obige  Mischung 
durch  allmäligen  Zusatz  mit  q.  s.  (circa  300  g)  dieser  verdünnten  Lange.  Der 
dadurch  entstandene  Niederschlag  von  Ferrialbuminat  wird  mit  destillirtem  Wasser, 
welches  durch  Kochen  luft-  und  kohlen'äurefrei  gemacht  und  auf  50°  abgekühlt 
ist,  solange  durch  Absitzenlassen  ausgewaschen,  bis  das  abgezogene  Wasser  keine 
Chlorreaction  mehr  gibt,  und  dann  auf  einem  dichten  genässten  Leinentuch 
gesammelt.  Andererseits  löst  man  30  g  Citronensflure  in  120  g  Wasser,  neutralisirt 
unter  Erhitzen  mit  q.  s.  (60  g  bis  65  g)  krystallisirtem  Natriumcarbonat  und  setzt 
die  erkaltete  Natriumcitratlösung  dem  abgetropften  und  in  eine  Porzellanschale 
gebrachten  Ferrialbuminatniederschlag  zn.  Wenn  sich  Alles  gelöst  hat,  colirt  man 
und  dampft  die  Colatur  bei  einer  Temperatur,  welche  40°  nicht  übersteigt,  am 
besten  in  einem  Vacuumapparate,  möglichst  rasch  zur  Syrupdicke  ein.  Man  giesst 
die  Masse  nach  dem  Erkalten  auf  Glasplatten,  lässt  trocknen  und  schabt  die 
Lamelleu  ab.  Ein  Aufpinseln  ist  nicht  statthaft,  weil  die  Ma*se  dabei  leicht  Luft- 
bläscben  in  grosser  Zahl  aufnimmt  (schaumig  wird)  und  dann  trübe  Lamellen 
liefert. 

Das  Präparat  bildet  glänzende,  dunkel  granatrothe,  luftbeständige  Lamellen, 
welche  sich  in  der  Hälfte  ihres  Gewichtes  Wasser  lösen.  Die  Lösung  hat  granat- 
rothe Farbe,  ist  völlig  neutral,  besitzt  keinen  Geruch  nud  einen  schwach 
salzigen,  kaum  an  Eisen  erinnernden  Geschmack.  Der  Gehalt  an  Eisen  beträgt 
15  Procent. 

Ferrum  dextrinatum  solubile,  Ferridextrinat.  E.  Dieterich  veröffentlicht  in 
den  Helfenberg EB-Annalen ,  1887,  pag.  19,  folgende  Vorschrift:  80g  Dextrin 
löst  man  im  Dampfbad  in  einer  tarirten  Schale  in  290  g  Liquor  Ferri  oxychlorati, 
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lässt  erkalten,  setzt  in  5 — 6  Th.  unter  Rühren  und  in  Pausen  von  ungefähr 
2  Minuten  25g  Natronlauge  (Ph.  Germ.)  hinzu  und  dampft  zu  einer  extractdicken 
Masse  ein,  um  diese  auf  Pergamentpapier  auszubreiten  und  bei  25 — 35°  zu 
trocknen. 

Nachdem  man  mit  Dextrin  das  Gewicht  der  trockenen  Masse  auf  100  g 
gebracht  hat,  verwandelt  man  durch  Stossen  und  Sieben  in  ein  feines  Pulver. 
Man  kann  auch  Lamellen  aus  dieser  Masse  bereiten.  Das  Eisendextriuat  bildet 
ein  chocoladebraunes,  luftbeständiges  Pulver  oder  rothbraune,  durchscheinende 
Lamellen  ohne  Geruch  von  kaum  eisenartigem,  an  Dextrin  erinnerndem,  etwas 
salzigem  Geschmack ,  klar  löslich  in  1 Th.  Wasser.  Hundert  Theile  enthalten 
10  Tb.  Eisen.  Mit  Hilfe  von  Dialyse  bat  Dieterich  aus  dem  Eisendextrinat  den 
grössten  Theil  an  Alkali  herausgeschafft  und  so  ein  alkaliarmes  Dextrinat  von 
grosser  Haltbarkeit  gewonnen.  Dieterich  hält  das  Dextrinat  für  die  festeste  aller 
„indifferenten"  Eisenverbindungeu.  Ein  Präparat  mit  3  Procent  Eisengehalt  blieb 
selbst  nach  wochenlangem  Liegen  an  dftr  Luft  unverändert  und  behielt  seine 
Wasserlöslichkeit  bei. 

Ferrum  dialysatum  cum  Natrio  citrico,  Ferrum  oxychloratum  cum  Natrio 
citrico.  Nach  E.  Dieterich  :  30  g  Citronensäure  löst  man  in  einer  Porzellanschale 
in  120  g  destillirten  Wassers  und  neutralisirt  unter  Erhitzen  mit  q.  s.  (60  g  bis 
65  g)  krystallisirter  8oda.  Man  fügt  1000  g  Liquor  Ferri  oxychlorati  oder 
dialysati  (S1^  Procent  Fe)  hinzu  und  dampft  im  Wasserbade  bis  zur  Syrupdicke 
ein.  Die  erkaltete  Masse  streicht  man  auf  Glasplatten,  stösst  nach  dem  Trocknen 
in  einer  Temperatur  von  mindestens  40°  in  Lamellen  ab  und  bewahrt  diese 
in  gut  verschlossenen  Gefässen  auf.  Das  Präparat  bildet  dunkel-braunrothe, 
hygroskopische,  fast  glanzlose  Lamellen,  welche  sich  in  Wasser  leicht  zu  einer 
vollkommen  klaren,  dunkelrothbraunen  Flüssigkeit  lösen  lassen.  Die  Lösung  ist 
neutral,  von  schwach  salzigem,  kaum  an  Eisen  erinnerndem  Geschmack. 

Ferrum  qolactosaccharatum  solubile  (E.  Djeterich's  HELFENBERGER-Annalen, 
1887,  pag.  18):  30g  Milcbzuckerpulver  löst  man  durch  Erhitzen  im  Dampfbad 
in  einer  tarirten  Akdampfschale  in  86  g  Liquor  Ferri  oxychlorati.  lässt  erkalten, 
mischt  von  7.5  g  Natronlauge  (Ph.  Germ.)  ungefähr  den  dritten  Theil  hinzu, 
rührt,  immer  unter  Erhitzen,  bis  zur  Lösung  der  entstandenen  Ausscheidungen 
und  verfährt  mit  den  restirenden  zwei  Dritteln  der  Natronlauge  in  derselben 
Weise.  Man  dampft  nun  ab ,  bis  eine  consistente  krümelige  Masse  zurückbleibt, 
breitet  dieselbe  auf  Pergamentpapier  aus,  trocknet  sie  bei  25  —  35°,  bringt  das 
Gewicht  der  trockenen  Masse  mit  Milchzucker  auf  100  g  und  verwandelt  durch 
Stossen  und  Sieben  in  ein  feines  Pulver.  Das  Präparat  bildet  ein  hellgraubraunes 
Pulver  ohne  Geruch,  schmeckt  eisenartig  und  ist  klar  mit  gelbbrauner  Farbe  löslich 
in  3  Th.  Wasser.  100  Th.  enthalten  3  Th.  Fe. 

Ferrum  glycerinatum  solutum,  Liquor  Ferri  glycerinati  (E.  DiETERICHTs 
HELFEXBERGER-Annalen.  1888,  pag.  85):  12.5  g  Natronlauge  (Ph.  Germ.)  und 
15  g  Glycerin  mischt  man  in  einer  Porzellanschale  und  giesst  in  dünnem  Strahl 
und  unter  beständigem  Rühren  72.5g  Liquor  Ferri  oxychlorati  duplex  hinzu. 
Man  bringt  die  Mischung  in  eine  Flasche,  verkorkt  dieselbe  und  schüttelt  bis 
zur  völligen  Lösung.  Das  Glycerinat  zeigt  dieselben  Eigenschaften ,  wie  die 
übrigen  alkalischen  Ferriverbindungen ;  es  ist  aber  gegen  Kohlensäure  empfindlicher 
als  alle  anderen  und  scheint  demnach  die  wenigst  feste  Verbindung  zu  sein. 

Feirum  inulatum  solubile,  Ferriinulinat,  Eiseninulin.  Man  verfährt 
nach  E.  Dieterich  (HELFENBERGER-Annalen.  18b7,  pag.  19),  wie  bei  der  Her- 
stellung des  Ferridextrinates  und  erhält  ein  chocoladebraunes  Pulver,  welches  sich 
wenig  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  löst.  Die  Lösung  schmeckt  sehr  weni^r 
nach  Eisen  und  ist  geruchlos.  100  Th.  enthalten  10  Th.  Fe. 

Ferrum  mannasaccharatum,  Ferrum  mannitatum,  Eisenmannit  (E.  DlKTE- 
rich's  Helfen beroer- Annalen,  1887,  pag.  18  und  1889,  pag.  67):  80g  Mannit 
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löst  man  durch  Erhitzen  im  Dampfbad  in  tarirter  Schale  in  290  g  Liquor  Ferri 
oxychlorati ,  lässt  erkalten ,  setzt  unter  Umrühren  in  6 — 8  Th.  und  in  Pausen 
von  ungefähr  2  Minuten  25  g  Natronlauge  (Ph.  Germ.)  hinzu  und  dampft  zur 
Trockene  ein.  Das  Gewicht  der  trockenen  Mäste  bringt  man  mit  Mannit  auf 
100  g  und  verwandelt  dann  in  ein  feines  Pulver,  das  man,  da  das  Präparat  Licht- 
schute beansprucht,  in  braunen  Glasbüchsen  aufbewahrt.  Das  Präparat  bildet  ein  hell- 
ockerbraunes, luftbeständiges  Pulver  ohne  Geruch,  schmeckt  schwach  eisenartig  und 
ist  klar  löslich  in  3  Tb.  Wasser.  100  Th.  enthalten  10  Th.  Fe.  Beim  Dialysiren 
verhält  sich  des  Ferrimannitat  genau  so,  wie  das  Saccharat.  Der  durch  Entziehung 
des  Alkalis  entstandene  Niederschlag  löst  sich  in  überechussigrm  Mannit,  wenn 
noch  eine  Kleinigkeit  Alkali  vorhanden  ist.  Die  alkaliarme  Verbindung  verliert 
die  Eigenschaft  der  Wasserlöslichkeit  bei  längerem  Aufbewahren. 

Ferrum  oxydatum  sacckaratum  solubile,  Eisenzucker  (vergl.  Bd.  IV, 
pag.  296).  Die  Vorschrift  der  Ph.  Germ.  II.  für  dieses  Präparat  ist  im  Arzneibuch 
für  das  Deutsche  Reich,  wie  folgt,  vereinfacht  und  verbessert  worden :  30  Th.  Eisen- 
chloridlösung (spec.  Gew.  1.280)  werden  mit  150  Th.  Wasser  verdünnt;  sodann 
wird  nach  nnd  nach  unter  Umrühren  eine  Lösung  von  26  Th.  Natriumcarbonat 
in  1 50  Th.  Wasser  mit  der  Vorsicht  zugesetzt ,  da*s  bis  gegen  das  Ende  der 
Fällung  vor  jedem  neuen  Zusätze  die  Wiederauflösung  des  entstandenen  Nieder- 
schlages abgewartet  wird.  Nachdem  die  Fällung  vollendet,  wird  der  Niederschlag 
durch  wiederholte  Zugabe  von  Wasser  und  Abgiessen  der  nach  dem  Absetzen 
klar  überstehenden  Flüssigkeit  so  lange  ausgewaschen,  bis  das  Ablaufende,  mit 
5  Raunitheilen  Wasser  verdünnt,  durch  Silbernitratlösung  nicht  mehr  als  opalisirend 
sich  trübt;  alsdann  wird  der  Niederschlag  auf  eioem  angefeuchteten  Tuche 
gesammelt  und  nach  dem  Abtropfen  gelinde  ausgedrückt.  Hierauf  vermischt  man 
den  Niederschlag  in  einer  Porzellanschale  mit  50  Th.  mittelfein  gepulvertem  Zucker 
und  bis  zu  5  Th.  Natronlauge.  Die  Mischung  wird  im  Dampf  bade  bis  zur  völligen 
Klärung  erwärmt,  daranf  unter  Umrühren  zur  Trockene  verdampft,  zu  mittelfeinem 
Pulver  zerrieben  und  diesem  soviel  Zuckerpulver  zugemischt,  dass  das  Gewicht 
der  Gesammtmenge  100  Tb.  beträgt. 

Athexstakdt  hat  sich  ein  Verfahren  zur  Gewinnung  von  alkali freiem 
Eisenzucker  patentiron  lassen,  und  E.  Dieterich,  dem  die  Herstellung  eines 
solchen  gleichfalls  gelungen  ist  (Helfenberg  er- Annalen,  1889,  pag.  78)  berichtet, 
wie  folgt ,  darüber :  Man  stellt  zunächst  ein  Eisenbydroxyd  dar ,  indem  man 
100  g  Liquor  Ferri  seaguicklorati  (spec.  Gew.  1.280)  mit  400g  destillirten 
Wassers  und  100  g  Salmiakgeist  ebenfalls  mit  400  g  destillirten  Wassers  verdünnt. 
Beide  Lösungen,  möglichst  kalt,  werden  gleichzeitig  in  dünnem  Strahl  unter 
Agitiren  in  ein  Gefäss  gegossen ,  welches  2000  g  Wasser  enthält  und  zu  zwei 
Dritttbeilen  davon  gefüllt  ist.  Den  Niederschlag  wäscht  man  durch  Decantiren 
aus,  bis  das  Auswasch wasser  keine  Chlorreaetion  mehr  zeigt  und  nicht  mehr  auf 
empfindliches  Lackmuspapier  bläuend  wirkt,  presst  ihn  aus  bis  zu  einem  Gewicht 
von  80  g,  verreibt  ihn  dann  mit  316  g  Zuckerpulver,  bringt  das  Gemisch  in  ein 
verschliessbares  Gefäss  und  erhitzt  zehn  Stunden  lang  in  kochendem  Wasser  oder 
im  Dampibade.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  erscheint  die  Mischung  in  Wasser  klar 
löslich.  Man  kann  das  so  gewonnene  3procentige  Präparat  auf  Pergamentpapier 
ausgiessen  und  trocknen;  es  verliert  jedoch  nach  8 — 14  Tagen  seine  Klarlöslichkeit. 
Dagegen  ist  die  Lösung  haltbar,  auch  in  der  Verdünnung.  Ein  längeres  als  zehn- 
stündiges Erhitzen  bei  der  Herstellung  des  alkalifreien  Eisenzuckers  ist  zu  ver- 
meiden, da  dabei  die  Verbindung  leicht  wieder  auseinandergeht. 

Das  nach  Vorschrift  des  Arzneibuches  für  das  Deutsche  Reich  gewonnene 
Präparat  soll  mindestens  2.8  Procent  Eisen  enthalten  (gegenüber  3  Procent  nach 
Ph.  Germ.  II.).  Zwecks  Eisenbestimmnng  werde  1  g  mit  5  cem  Salzsäure  über- 
gössen ,  nach  beendeter  Lösung  mit  20  cem  Wasser  verdünnt  und  nach  Zusatz 
von  0.5  g  Kaliumjodid  bei  einer  40°  nicht  übersteigenden  Wärme  im  geschlossenen 
Gefässe  eine  halbe  Stunde  stehen  gelassen;  nach  dem  Erkalten  müssen  zur 
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Bindung  des  ausgeschiedenen  Jod«  5—5.3  com  der  Zehntel-Normal-Natriumthio 
sulfatlösung  verbraucht  werden. 

Ferrum  peptonatum.  E.  Dikterich  (HELFEXBERGER-Annalen,  1888,  pag.  83) 
veröffentlicht  für  dasselbe  folgende  Vorschriften:  I.  75g  frisches  Hühnereiweiss 
oder  10g  getrocknetes  Hflhnereiweiss  löst  man  in  1000g  destillirten  Wassers, 
setzt  18  g  8alzsaure,  0.5  g  Pepsin  hinzu  und  digerirt  bei  40«  12  Stunden  oder 
so  lange,  bis  Salpetersflure  in  einer  herausgenommenen  Probe  nur  noch  eine 
schwache  Trübung  hervorruft.  Man  lässt  nun  erkalten,  neutralisirt  mit  Natron- 
lauge, colirt  und  versetzt  die  Colatur  mit  einer  Mischung  von  120  g  Liquor 
Ferri  oxychlorati  und  1000  g  destillirten  Wassers.  Man  neutralisirt  abermals,  jetzt 
sehr  genau  mit  zwanzigfach  verdünnter  Natronlauge,  und  wäscht  den  entstandenen 
Niederschlag  durch  Absetzenlassen  mit  destillirtem  Wasser  so  lange  aus,  bis  das 
Waschwasser  keine  Chlorreaction  mehr  gibt.  Den  ausgewaschenen  Niederschlag 
sammelt  man  auf  einem  genässten,  dichten  Leinentuch,  bringt  ihn,  wenn  er  völlig 
abgetropft  ist,  in  eine  Porzellanscbale  und  mischt  1.5  g  Salzsflure  hinzu.  Man 
dampft  nun  die  Masse  im  Dampfbad  unter  Rühren  (es  tritt  hierbei  vollständige 
Lösung  ein)  soweit  ein ,  dass  sie  sich  mit  einem  weichen  Pinsel  auf  Glasplatten 
streichen  lässt,  trocknet  bei  einer  Temperatur  von  20 — 30°  und  stösst  schliesslich 
die  Lamellen  ab.  —  II.  10  g  chlornatriumfreies  Pepton  löst  man  durch  Erwärmen 
in  50g  destillirten  Wassers,  vermischt  die  Lösung  mit  120g  Liquor  Ferri 
oxychlorati,  dampft  die  Mischung  soweit  ein,  dass  sie  sich  mittelst  weichen  Pinsels 
auf  Glasplatten  streichen  lässt  und  behandelt  weiter  nach  I.  Das  so  gewonnene 
Ferri pep ton at  stellt  dunkelpranatrothe ,  glänzende  Lamellen  dar.  Dieselben  lösen 
eich  langsam  in  kaltem,  rascher  in  heissem  Wasser  zu  einer  klaren  Flüssigkeit 
Der  Eisengehalt  beträgt  25  Procent. 

Ferrum  peptonatum  cum  Katrio  cilrico.  Nach  E.  Dietebich's  Helfenberger- 
Annalen,  1889,  pag.  58:  100  g  grob  gepulverten  trockenen  Hühnereiweisses  löst 
man  unter  Rühren  in  5 1  destillirten  Wassers,  fügt  der  Lösung  180  g  Salzsäure 
und  5g  Pepsin  hinzu  und  digerirt  bei  40°  solange  (12  Stunden),  bis  Salpeter- 
säure in  einer  herausgenommenen  Probe  nur  noch  eine  schwache  Trübung  hervorruft. 
Man  lässt  nun  erkalten,  neutralisirt  mit  Natronlauge,  colirt  und  versetzt  die 
Colatur  mit  einer  Mischung  von  1200  g  Liquor  Ferri  oxychlorati  und  51  destillirten 
Wassers.  Man  neutralisirt  abermals,  jetzt  aber  sehr  genau  mit  zehnfach 
verdünnter  Natronlauge,  und  wäscht  den  entstandenen  Niederschlag  mit 
destillirtem  Wasser  durch  Absetzenlassen  solange  aus,  als  das  Waschwasser  noch 
eine  Chlorreaction  gibt.  Den  ausgewaschenen  Niederschlag  sammelt  man  auf 
einem  genässten  Leinentuche  und  lässt  ihn  hier  abtropfen.  Unterdessen  löst  man 
in  einer  Porzellanschale  35  g  Citronensäure  in  120  g  destillirten  Wassers,  neutralisirt 
unter  Erhitzen  mit  70— 80  g  krystallisirten  Natriumcarbonats,  lässt  erkalten,  trägt 
nun  den  abgetropften  Niederschlag  ein,  dampft  nach  der  Lösung  desselben  im 
Dampfbade  bis  zur  Syrupdicke  ein,  lässt  erkalten  und  streicht  mit  einem  Pinsel 
auf  Glasplatten.  Nach  dem  Trocknen  stösst  man  die  Lamellen  ab.  Das  Präparat 
bildet  ebocoladebraune ,  leicht  zerbrechliche  und  fast  glanzlose  Lamellen ,  welche 
beim  Zerreiben  ein  ockerfarbenes  Pulver  liefern,  keinen  Geruch  besitzen,  mild 
salzig,  zuletzt  entfernt  eisenartig  schmecken,  wenig  hygroskopisch  sind  und  sich 
leicht  in  kaltem  Wasser  lösen.  In  100  Th.  sind  circa  15  Th.  Fe  enthalten. 

Um  aus  diesem  Präparat  einen  neutralen  Liquor  mit  0.42  Procent  Fe  herzu- 
stellen, löst  man  28g  in  870g  destillirten  Wassers,  fügt  100g  Cognac  hinzu, 
filtrirt  und  wäscht  das  Filter  mit  soviel  destillirtem  Wasser  nach ,  dass  das 
Gesammtge wicht  1000  g  beträgt. 

Gelatina  Ferri  oxydati,  Eisengelatine,  Eisengelee.  3g  Gelatine  löst 
man  unter  Anwendung  von  Wärme  in  30  g  destillirten  Wassers.  Andererseits  mischt 
man  12  g  Liquor  Ferri  oxychlorati ,  20  g  Syrupus  Aurantii  florum,  20  g  Aq. 
destill.,  J5g  Spiritus  Cognac  mit  einander,  vereinigt  die  Mischung  unter  Agitiren 
in  einer  Abdampfsehale  mit  der  warmen  Gelatinelösung  und  setzt  sofort  0.75  g 
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Liquor  Natri  caustici  hinzu.  Nach  dem  Erkalten  resultirt  eine  schwach  alkalisch 
reagirende,  durchsichtige  Gallerte  von  rothbraunor  Farbe  und  angenehmem  Geschmack. 
100  Th.  enthalten  0.42  Th.  Fe. 

Liquor  Ferri  albuminati.  Das  Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich  hat  für  die 
Eisenalbuminatlösung  eine  der  DiBTEBiCH'schen  Vorschrift  (s.  Bd.  VI,  pag.  337) 
angepasste  Bereitungsweise  angegeben :  „35  Th.  trockenes  Eiweiss  werden  in  1000  Th. 
Wasser  gelöst,  die  Lösung  wird  durchgeseiht  und  in  eine  Mischung  von  120  Th. 
flüssigem  Eisenoxychlorid  mit  1000  Th.  Wasser  in  dflnnem  Strahl  eingegossen. 
Zur  vollständigen  Fällung  des  gebildeten  Eisenalbuminats  wird  nötigenfalls  mit 
einer  sehr  verdünnten  Natronlauge  (5  Th.  Natronlauge  auf  95  Tb.  Wasser)  sehr 
genau  neutralisirt.  Der  entstandene  Niederschlag  wird  nach  dem  Absetzen  und 
Abgie8sen  der  tiberstehenden  Flüssigkeit  durch  wiederholtes  Mischen  mit  Wasser  v 
und  Absetzenlassen  soweit  ausgewaschen ,  bis  die  überstehende  Flüssigkeit,  mit 
Salpetersäure  angesäuert  und  mit  Silbernitratlösung  versetzt,  nur  noch  schwach 
opalisirt.  Der  dann  nach  dem  Abgiessen  der  überstehenden  Flüssigkeit  auf  einem 
leinenen  Seihetuche  gesammelte  Niederschlag  wird  in  eine  zuvor  gewogene,  genügend 
grosse  Flasche  gebracht,  mit  3  Th.  Natronlauge,  die  mit  50  Th.  Wasser  verdünnt 
sind,  versetzt  und  durch  Umschütteln  gelöst.  Nach  stattgehabter  Lösung  fügt  man 
hinzu  150  Th.  Weingeist,  100  Th.  Zimmtwasser,  2  Th.  aromatische  Tinotur  und 
soviel  Wasser,  bis  das  Gesammtgewicht  der  Flüssigkeit  1000  Th.  beträgt."  — 
1000  Th.  des  Präparates  enthalten  4  Th.  Fe. 

Gegenüber  der  ursprünglichen  Dieterich 'sehen  Vorschrift  weist  diejenige  des 
Arzneibuches  eine  Erhöhung  der  Eiweissmenge  und  Herabsetzung  der  zum  Auf 
lösen  des  feuchten  Ferrialbuminats  bestimmten  Natronlauge  von  5  auf  3  Th.  anf. 
E.  Bosetti  (Berichte  der  Pharm.  Gesellschaft.  1891,  pag.  52)  bemerkt:  Eine 
Reihe  von  vergleichenden  Untersuchungen  hat  ergeben,  dass  die  Erhöhung  der 
Eiweissmenge  nach  der  gedachten  Richtung  hin  keinen  störenden  Einfluss  ausübt, 
dass  jedoch  die  Verminderung  der  Natronlauge  die  Haltbarkeit  des  Präparates 
wesentlich  herunterdrückt,  demnach  nicht  als  Verbesserung  der  Vorschrift  zu 
betrachten  ist.  Einen  Liquor,  welcher  eine  längere  Haltbarkeit  besitzt  und  doch  den 
Ansprüchen  des  Arzneibuches  auf  geringere  Alkalität  genügt,  erhält  man,  wenn 
man  zunächst  die  Lösung  des  ausgewaschenen  gefällten  Ferrialbuminats  mit  der 
von  Dieterich  angegebenen  Alkalimenge  bewerkstelligt,  dann  aber  die  Lösung 
1 — 2  Tage  der  Dialyse  aussetzt;  als  dauernd  haltbar  empfiehlt  Bosetti  einen 
Liquor,  welcher  in  derselben  Weise  aus  trockenem  Ferrialbuminat  bereitet  ist. 
E.  Dieterich  presst  zu  diesem  Zwecke  das  auf  bekannte  Weise  ausgefällte 
Ferrialbuminat  unter  hydraulischem  Druck  aus  und  trocknet  rasch  im  Vacuum 
bei  einer  Höchsttemperatur  von  22°.  Ein  so  gewonnenes  Präparat,  fein  gepulvert, 
löst  sich  in  stark  verdünnter  Natronlauge  klar  auf. 

Liquor  Ferri  albuminati  Drees  lägst  sich  nach  DlBTRRlCH  (Helfenberoer- 
Annalen,  1887,  pag.  20),  wie  folgt,  bereiten:  3g  trockenes  Hübnereiweiss  löst 
man  in  30  g  Zimmtwasser.  Andererseits  verdünnt  man  12  g  Liquor  Ferri 
oxychlorati  mit  40  g  destillirten  Waasers  und  setzt  12  g  Spiritus  hinzu.  Man 
mischt  nun  beide  Flüssigkeiten,  fügt  sofort  hinzu  0.75  g  Natronlauge,  schüttelt 
die  Mischung  und  bringt  mit  destillirtem  Wasser  auf  ein  Gesammtgewicht  von 
100  g.  Das  Präparat  bildet  eine  trübe,  alkalisch  reagirende  Flüssigkeit  von  brauner 
Farbe  und  weingeistigem ,  an  Eisen  erinnerndem  Geschmack.  100  Th.  enthalten 
0.42  Th.  Eisen. 

Liquor  Ferri  albuminati  saccharatun ,  Syrupus  Ferri  albuminati ,  Eisen- 
albuminatsyrup  (nach  Brautlecbt).  Nach  Dieterich's  Hblfenberger- 
Annalen,  1887,  pag.  22  löst  man  zur  Bereitung  lg  trockenes  Hühnereiweiss  in 
10  g  Wasser,  fügt  zur  Lösung  2.5  g  Natronlauge  und  erhitzt  im  Dampfbade  auf 
80 — 90°.  Andererseits  mischt  man  15g  destillirten  Wassers,  18g  Liquor  Ferri 
oxychlorati,  löst  durch  Erhitzen  auf  80 — 90°  Zuckerpulver  darin,  vereinigt  mit 
der  heissen  Albuminlösung,  fügt  2g  Tinct.  aromatica  hinzu  und  bringt  mit 
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destillirtero  Waaser  auf  ein  Gesammtge  wicht  von  100  g.  Man  decantirt  8  Tage  and 
giesst  klar  von  dem  sehr  geringen  Bodensatze  ab.  Eine  dicke,  klare,  dunkelrothbraane 
Flüssigkeit  von  aromatischem  Geruch.  100  Tb.  enthalten  0.63  Th.  Fe. 

Liquor  Ferro- Mangani peptonati,  s.  Manganverbindungen,  indifferente. 

H  Thoms. 

Eiter.  Der  Eiter  ist  ein  Product  der  Entzündung  im  Gewebe,  insofern  der 
Entzündungsvorgang  zur  Eiterbildung  führt.  Der  lange  Zeit  geführte  Streit,  ob  der 
Eiter  aus  den  durch  die  Entzündung  verAnderten  Gewebszellen  oder  als  ein  Ab- 
kömmling des  Blutes  anzusehen  ist,  dürfte  gegenwärtig  wohl  zu  Gunsten  der 
letzteren  Anschauung  (Cohnbeim)  entschieden  sein.  Wir  haben  uns  vorzustellen, 
dass  durch  den  Entzündungsreiz  oder  die  Entzündungsursache  (phlogogene  Mikrobien) 
eine  derartige  Alteration  der  Gefässwand  ausgelöst  wird ,  dass  dieselbe  für  die 
gelösten  und  auch  für  die  geformten  Bestandteile  des  Blutes,  namentlich  für  die 
weissen  Blutkörperchen,  weit  durchlässiger  als  unter  normalen  Verhältnissen 
geworden  ist.  Die  sogenannten  Eiterkörperchen,  das  sind  die  im  Eiter  in  grosser 
Zahl  enthaltenen  zelligen  Elemente,  sind  ihrem  Wesen  nach  als  identisch  mit  den 
Leukocyten  des  Blutes  erkannt  worden.  Damit  ist  natürlich  nicht  gesagt,  dass 
uicht  auch  an  den  Gewebszellen  bei  der  Eiterbildung  Veränderungen  ablaufen. 
Dieselben  sind  entweder  progressiver,  zu  Neubildung,  oder  regressiver,  zum  Zerfall 
führender  Art.  Es  können  daher  auch  Gewebszellen  oder  Abkömmlinge  derselben 
im  Eiter  enthalten  sein,  sie  stellen  aber  doch  wahrscheinlich  immer  nur  eine  Art 
Beimischung  zu  den  eigentlichen  Eiterzellen  dar.  Unter  der  eiterigen  Schmelzung 
eines  Gewebes  haben  wir  daher  nicht  die  Umwandlung  dieses  Gewebes  in  Eiter, 
sondern  die  reichliche  Ansammlung  von  Eiter  im  Gewebe  zu  verstehen,  der  durch 
mehrere  Momente  zur  Ertödtung  und  Zerstörung  des  Gewebes  führen  kann. 

Der  Eiter  ist  eine  gelbgraue  oder  gelbgrüne  dickliche  Flüssigkeit  von  schwachem 
Gerüche  und  einem  faden,  süsslichen  Geschmacke.  Er  besteht  aus  den  Eiterzellen 
und  dem  Eiterserum.  Die  Zellen  können  in  wechselnder  Zahl  im  Serum  enthalten 
sein,  wonach  auch  das  spezifische  Gewicht  des  Eiters  in  weiten  Grenzen  (1.020 
bis  1.040)  schwanken  kann.  Die  Reaction  des  frischen  Eiters  ist  regelmässig 
alkalisch ,  durch  Zersetzung  kann  sie  aber  unter  Entwicklung  von  freien  Fett- 
säuren, Glycerinpbo8phorsäure  und  Milchsäure  neutral  oder  schwach  sauer  werden. 
Der  Kiter  gerinnt  weder  spontan,  noch  auf  Zusatz  von  defibrinirtem  Blute,  dagegen 
gerinnt  er  sofort  bei  Zusatz  einer  sogenannten  serösen  (fibrinogenhaltigen)  Flüssig 
keit.  Die  Nichtgerinnbarkeit  des  Eiters  wird  von  einzelnen  Autoren  auf  die 
Gegenwart  abnormer  gerinnungshemmender  Substanzen ,  von  anderen  auf  die 
Abwesenheit  von  Fibrinogen  zurückgeführt,  das  im  Eiter  wahrscheinlich  eine  Um- 
wandlung in  Pepton  erfahren  hat.  Sonst  zeigt  das  Eiterserum  im  Ganzen  eine 
analoge  Zusammensetzung  wie  das  Blutserum.  Die  Eiweisskörper  des  Eiters  stammen 
hauptsächlich  von  den  Eiterkörperchen  ab;  es  sind  im  Wesentlichen  eigenartige 
Nucleoalbuminsubstanzen,  ferner  Serumglobulin,  Serumalbumin  und  Pepton.  Ausser* 
dem  wurden  im  Protoplasma  der  Eiterzellen  noch  Lecithin .  Cholesterin ,  Xanthin- 
körper,  Fett,  Glycogen ,  von  mineralischen  Bestaudtheilen  Kalium,  Natrium, 
Calcium,  Magnesium  und  Eisen  gefunden.  Als  mehr  specitische  Stoffe  des  Eiters 
sind  angegeben  worden:  PyTn,  wahrscheinlich  ein  durch  Essigsäure  fällbares 
Nucleoalbumin ,  ferner  eine  Reihe  von  speeifischen  Ptomainen  (giftigen ,  Eiterung 
erzeugenden  Stoffwechselproducteu  der  pyogenen  Mikroorganismen),  die  bezüglich 
ihrer  chemischen  Beschaffenheit  zum  Theil  noch  nicht  genügend  erforscht  sind, 
und  zwar  das  Cadaveriu,  Putrescin  (Brieger)  und  Phlogosin  (Leber). 

Man  bat  in  mehreren  Fällen  eine  blaue,  seltener  eine  grüne  Farbe  des  Eiters 
als  Wirkung  besonderer  Mikroorganismen  beobachtet;  der  speeifische  Farbstoff, 
Pyocyanin,  Pyoxanthose,  konnte  isolirt  worden.  Low  it. 

EmbeliaSälire,  C8  H1S  .  COOH,  ist  der  wirksame  Bestandtheil  der  als  Anthel- 
minthicum  gebrauchten  Früchte  von  Embelia  Ribes  Burm,    Die  8äure  ist  von 
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Wardbv  durch  Extraction  mit  Chloroform  gewonnen  worden,  indem  er  die  Chloro- 
formauszüge erst  mit  Salzsäure  ,  dann  mit  Natronlauge  durchschüttelte  und  aus 
letzterer  Aussohüttelung,  welche  das  Natriumsalz  der  EmbeliasÄure  enthält,  durch 
Fällen  mit  Salzsäure  die  freie  Säure  isolirte.  Dieselbe  ist  in  Alkohol,  Aether, 
Chloroform  und  Benzol  löslich  und  krystallisirt  aus  Chloroform  in  Orangerothen 
Flitterchen,  aus  Alkohol  in  glänzenden,  goldgelben  Blättchen,  welche  bei  140° 
schmelzen.  Die  Alkalisalze  der  Embeliasäure  besitzen  eine  rothe  bis  violettrothe 
Farbe  und  krystallisiren  in  Nadeln.  Das  Ammoniaksalz  hat  neuerdings  niedi 
cinische  Anwendung  gefunden,  s.  Ammonium  embelicum,  Bd.  X,  pag.  604. 

Die  alkoholischen  Lösungen  der  Embeliasäure  geben  nach  E.  Mebck  (Bericht. 
Januar  1891)  folgende  Reactionen: 

Eisenchlorid :  Dunkelrothbraune  Färbung. 

Schwefelsaures  Eisenoxydul:  Braune  Färbung. 

Zinkchlorür:  Violette  Färbung. 

Phosphormolybdänsäure :  Hellgrüner  Niederschlag . 

Salpetersaures  Silber:  Rothbraune  Färbung.  Ganswind t. 

Emetin.  H.  Konz  hat  in  seiner  Arbeit:  „Beiträge  zur  Kenntnis«  des  Eraetinsa 
(Arch.  Pharm.  1887,  pag.  461)  nachgewiesen,  dass  dem  Emetin  die  Molekular- 
formel C3„  H40NaO6  zukommt,  und  dass  es  als  ein  tertiäres  Diamin  betrachtet 
werden  muss.  Nach  Addition  von  Methyl  liefert  es  eine  Ammoniumbase,  das 
Methylemetoniumhydrat  =  Ci0  H,0  (CHS) N8 Oö  .  OH.  Verfasser  hält  das 
Emetin  fflr  einen  Chinolinabkömmling.  Zur  Darstellung  des  Emetins  wendet 
Kunz  die  von  Podwissotzky  vorgeschlagene  Methode  in  etwas  modificirter 
Form  an  (vergl.  Bd.  IV,  4).  Aus  10  kg  der  ofncinellen  Breehwurzel,  die  nach 
dem  Pulverisiren  8.8  kg  Pulver  und  450  g  Remanenz  (Holzcylinder)  lieferten,  erhielt 
Verfasser  circa  80g  reines  Emetin.  H.  Thoros. 

Emmensäure  ist  eine  Säure,  welche  beim  gelinden  Erwärmen  von  rauchender 
Salpetersäure  von  1.52  spec.  Gew.  mit  überschüssiger  Pikrinsäure  erhalten  wird ; 
dabei  entwickeln  sich  rothe  Dämpfe,  und  beim  Abkühlen  krystallisirt  die  neue 
Säure.  Dieselbe  dient  zur  Herstellung  von  Sprengstoffen,  indem  die  Säure  mit 
Alkalinitraten  oder  cbloraten  gemischt  oder  verschmolzen  wird. 

Der  Name  der  Säure  stammt  von  ihrem  Entdecker  Emmens,  dem  sie  patentirt 
worden  ist. 

Emplastriim  Menthol!  wird  nach  den  „Additions  to  the  British  Pharm."  durch 
Schmelzen  von  1  Th.  gelbem  Wachs ,  7  Th.  Harz  und  Zumischen  von  2  Th. 
Menthol  zu  der  abgekühlten  ,  noch  halbflflssigen  Schmelzmasse  dargestellt. 

EntenwalÖl,  Oleum  Chaenoceti.  Güldberg  empfiehlt  das  flüssige  Fett 
des  Entenwals,  das  auch  als  Döglingöl  (Bd.  III,  pag.  519)  bekannt  ist,  wegen 
seines  grossen  Vermögens,  die  Haut  zu  durchdringen,  für  medicinische  Zwecke. 

Das  EntenwalÖl  ist  blassgelb,  sehr  leicht  fliessend,  besitzt  ein  spec.  Gewicht 
von  0.88  bei  15°  und  einen  an  Medicinalleberthran  erinnernden  Geruch. 

Güldberg  will  das  EntenwalÖl  verwendet  wissen  zu  Mischungen  mit  Chloroform, 
Carbolsäure,  Jod,  zu  Linimenten  und  Salben  (Unguentum  Chaenoceti :  Olei  Chae- 
noceti 80.0,  Cerae  japonicae  seu  albae  20.0)  etc.  Ueber  die  Resorption  des  Enten- 
walöls  im  Darm  hat  Guldbebg  keine  Erfahrung. 

Das  für  medicinische  Zwecke  bestimmte  EntenwalÖl  ist  um  40  Procent  billiger  als 
Olivenöl.  Rohes  Döglingöl  stinkt  ganz  abscheulich. 

Entflammung  und  Entzündung  werden  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche 
für  gleichbedeutend  gehalten.  Es  hat  das  seinen  Grund  wohl  darin,  dass  bei 
einer  Anzahl  leicht  flüchtiger  und  leicht  entzündlicher  Flüssigkeiten  der  Ent- 
flammungspunkt und  der  Entzündungspunkt  tbatsächlich  zusammen 
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fallen  und  dass  bei  anderen  brennbaren  Flüssigkeiten  beide  Punkte  mehr  oder 
minder  nahe  bei  einander  liegen.  Thatsachlich  sind  die  beiden  Punkte  jedoch 
nicht  gleichbedeutend.  Entflammungspunkt  bezeichnet  denjenigen  Temperatur- 
grad, bei  welchem  eine  Flüssigkeit  brennbare  Dämpfe  zn  entwickeln  beginnt; 
Entzündnngspunkt  heißBt  jene  Temperatur,  bei  welcher  jene  Dämpfe  brennen. 
Heide  Punkte,  Entflamniung'spunkt,  wie  Entzündnngspunkt,  liegen  weit  unterhalb 
des  Siedepunktes. 

Die  Feuergefährlichkeit  flüssiger  Handelsartikel  hangt  von  dem  Verhältnis« 
dieser  beiden  Punkte  zu  einander  ab;  der  Siedepunkt  der  feuergefährlichen 
Flüssigkeiten  ist  dagegen  von  untergeordneter  Wichtigkeit.  Als  im  höchsten  Grade 
feuergefährlich  müssen  diejenigen  Handelsflüssigkeiten  bezeichnet  werden,  deren 
Entflammungstemperatur  unterhalb  +  1°  liegen  und  bei  denen  Entflammungs- 
punkt und  Entzündungspunkt  zusammenfallen.  Die  nachstehende  Tabelle  gibt 
einen  sicheren  Ausschluss  über  die  Gefährlichkeit  der  Handelsartikel. 


Handelsartikel 

-  - 

'  Siedepunkt 

EntflammuDgs- 
pnnkt 

EiitzünduTijrs- 
pnnkt 

34.5 

-  20 

—  20 

Fchwefrlkohlenstoff 

46 

—  20 

  Ort 

Petrolenraäther  (apec.  Gew.  0.70)  

90-100 

-  20 

-  20 

Ork       i  •  f 

82—115 

—  15 

—  15 

88-125 

—  5 

—  5 

66 

0 

0 

111 

7 

21-22 

78-80 

14 

15 

16 

27 

20 

31 

150  bis  ttb.  360 

25 

43 

138-140 

30 

47 

155—165 

35 

44 

140-170 

39 

56 

119 

44 

75 

Amylalkohol  (Fuselöl)  

130 

46 

47 

190-270 

60 

80 

Theeröl  (Mittelfraction)  

63 

83 

182 

76 

103 

192-194 

76 

90 

190-198 

84 

105 

196—198 

85 

107 

207—210 

90 

103 

213-218 
260  bis  üb.  360 

97 
107 

121 
150 

350 

200 

227 

Ganswind  t. 

EntSCheiniingSpulver  ist  NitronaphtaUn.  Das  Pulver,  welches  di  esen  sonder- 
baren Namen  führt,  besitzt  die  Eigenschaft,  fluorescirenden  Oelen  ihre  Fluoresoenz, 
ihren  blauen  „Schein"  zu  nehmen  (sie  zu  „entscheinen").  Schon  sehr  geringe 
Mengen  NitronaphtaUn  verringern  die  Fluoresoenz  des  Petroleums  beträchtlich ;  um 
dieselbe  vollständig  verschwinden  zu  machen,  sind  allerdings  2  bis  3  dg  auf  100  ccm 
Petroleum  erforderlich,  üeber  Darstellung  und  Eigenschaft  desNitronaphtalins 
s.  Bd.  VII,  pag.  314. 

Ephedrin.  Von  Naoai  wurde  aus  Ephedra  vulgaris  var.  helvetica  ein 
Alkaloid,  Ephedrin,  dargestellt,  welches  als  freie  Base  farblose  Krystalle 
bildet.  Das  Ephedrinhydrochlorid  krystallisirt  in  farblosen  Nadeln ,  welche  sich 
leicht  in  Wasser,  schwieriger  in  Weingeist  lösen,  in  Aether  jedoch  unlöslich  sind ; 
der  Schmelzpunkt  liegt  bei  210°  (unc).  Die  Lösungen  sind  am  Lichte  unzersetzlich. 

Nach  Untersuchungen  von  Kinnosüke  Midba  ist  das  Ephedrinum  hydrocbloricum 
eiu  bequemes  Mydriaticum,  welches  am  besten  in  lOprocentiger  Losung  Anwendung 
findet  und  statt  Homatropin  zur  Untersuchung  des  Augenhintergrundes  angewandt 
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werden  kann.  Es  zeichnet  sich  durch  seine  leichte  Darstellbarkeit,  namentlich 
aber  durch  seine  Billigkeit,  trotz  der  nöthig  werdenden  lOfach  stärkeren  Concen- 
tration,  vor  dem  Homatropin  aus.  Es  verursacht  ferner  keine  sonstigen  Neben- 
erscheinungen und  lähmt  die  Aceommodation  nur  ganz  unvollkommen  oder  meist 
gar  nicht,  so  dass  es  von  den  Patienten  sehr  gut  vertragen  wird. 

Ueber  die  Daratellungsweise  und  chemische  Constitution  des  Ephedrins  ist  eine 
Veröffentlichung  von  Nagai  in  nächster  Zeit  in  Aussicht  gestellt. 

Aus  anderen  Arten  der  Gattung  Ephedra  isolirte  Merck  neuerdings  ein  von  dem 
vorigen  verschiedene»  Alkaloid,  welches  vorläufig  als  Pseudo-Ephedrin  bezeichnet 
wird.  Das  salzsaure  Salz  desselben  löst  sich  sehr  leicht  in  Wasser  und  Weingeist 
und  krystallisirt  aus  einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Aether  in  farblosen  Nadeln 
oder  Blatte hen,  die  bei  174  bis  176°  (unc.)  schmelzen. 

EpidermidophytOII  (s.  d.  Bd.  IV,  pag.  67).  Dieser  Pilz  existirt  nicht. 

Erdharze,  fossile  Harze,  nennt  man  eine  Anzahl  im  Boden  sich  findender 
harzartiger  Körper  entweder  antediluvianischen  Ursprungs  (Harze  vorweltlicher 
Pflanzen)  oder  verharzte  Oxydationsproducte  des  Erdöls.  Zur  ersten  Kategorie 
gehört  der  Bernstein,  zur  zweiten  der  Asphalt,  sowie  eine  Anzahl  in  Stein- 
kohlen, Braunkohlen,  in  Torflagern,  im  bituminösen  Schiefer  etc.  sich  findender 
harzartiger  Körper  (Retinit,  Ambrit,  Xyloretin  etc.). 

Erdöl,  b  ergöl,  ist  das  galizische  und  kaukasische  Rohpetroleum.  Näheres 
über  die  verschiedenen  Erdöle,  über  die  Bildung  und  Zusammensetzung  s.  unter 
Petroleum,  Bd.  VIII,  pag.  38  und  Oleum  Petrae,  Bd.  VII,  pag.  481. 

Erdpech  ist  Asphalt. 

Ergosterin  heisst  ein  von  Taxret  aus  dem  Mutterkorn  dargestellter  ein- 
atomiger Alkohol  von  der  Formel  Ca6  H40  0, +  HjO,  der  mit  Cholesterin  grosse 
Aehnlichkeit  besitzt. 

ErythrophloeYn  und  ErythrophloeTnsäure  (s.  Bd.  iv,  pag.  102).  Näheres 

über  diese  beiden  Körper  sehe  man  im  Artikel  Sassyrinde  (Bd.  IX,  pag.  71). 
Das  ErythrophloeYn  wurde  auf  Empfehlung  von  Lewin  als  locales  Anästheticum 
in  der  Augenheilkunde  gebraucht,  ist  aber  wieder  verlassen  worden. 

ErythrOXylin,  ältere  Bezeichnung  für  Cocain. 

Eserid  III,  C16  H33  N8  Gs,  ein  neben  Physostigmin  und  Calabarin  in  den  Calabar- 
bohnen  vorkommendes  Alkaloid,  welches  boi  der  Physostigmin-Darstellung  als 
Nebenproduct  gewonnen  wird.  Es  bildet  farblose,  durchsichtige,  spröde,  luft- 
beständige Tetraeder  ohne  Krystallwasser,  ist  in  Wasser  fast  unlöslich,  löst  sich 
jedoch  in  Wasser  nach  Zusatz  von  Säure;  leicht  löslich  ist  es  in  Chloroform, 
weniger  leicht  in  Alkohol,  Aether,  Benzol,  Petroläther,  Aceton.  Die  durch  Säure- 
znsatz hergestellten  Lösungen  sind  lichtbeständig.  Nachstehende  Tabelle  gibt 
die  hauptsächlichsten  zur  Unterscheidung  des  Physostigrains,  Eseridins  und  inactiven 
Physostigmins  brauchbaren  Reactionen  an. 


Pbysostigmin  Eieridln 

Inactivea  Physostigmin 

1 
1 

Wärme  und  Licht 
zersetzen  die  Lösung 

Wärme  und  Licht  zer- 
setzen nicht 

Schon  in  der  Kalte 
starke  Röthuug 

i 

■ 

Goldchlorid 

. 

Gelbe  Fällung,  dann 
braune,  schliesslich 
graublaue  Verfärbung 
(diese  Reduction  geht 
sehr  langsam  vor  Bich) 

Gelbe  Fällung,  welche 
nach  einigen  Socunden 
plötzlich  schwarz  wird 

Sofort  Schwarzfärbnng 

Roal  Encyclopidie  der  ges.  Pharmacle.  X.  44 
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Physostigmin 

Eseridin 

Inactiveu  Physostigmin 

Brom 

Gelbe  Fällung 

Gelbe  Fällung;  allmälig, 
selbst  in  starker  Ver- 
dünnung ,  rothvioletter 
Rand 

Anfangs  gelbe  Fällung, 
dann  gräulicher  Saum, 
dann  Violettfärbung 

Pikrinsäure 

Amorpher  Niederschlag 

Anfangs  amorpher 
Niederschlag,  der  nach 
kurzer  Zeit  krystal- 
linisch  wird 

Amorpher  Niederschlag 

Quecksilberchlorid 

Keine  Fällung             Keine  Fällung             Weisse  Fällung 

Natronlauge  oder 
Barytwasser 

Rother,  bezw.  blauer 
Farbstoff 

Orangegelber,  bezw.     Rother,  bexw.  blaner 
blauer  Farbstoff  Farbstoff 

Ammoniak 

Nach  längerer  Zeit 
schwach  bräunliche 
Färbung 

Nach  längerer  Zeit 
schwach  bräunliche 
Färbung 

Sofort  Violettfärbung, 
dannkirschrotbe  Nuance 

Jodsänre 

Keine  Jodabspaltnng, 
erst  bei  Verhältnis»- 
massig  grosser  Concen- 
tration  Yiolettfärbnng 

Energische 
Jodabspaltung,  keine 
Violettfärbung 

Wahrscheinlich  keine 
Jodabspaltung,  Violett- 
färbnng  in  stärkster 
Verdünnung 

Gerbsäure  und 
Brom 

Nichts 

Blaugrüner  Farbstoff 

Blangrttner  Farbstoff 

Amnion  iakalische 
Chlorsilberlösung 

Nichts 

Langsame  Reduction 

Sofortige  Reduction 

Myosis  (Pupillen- 
verengerung) 

Schon  durch  0.00001g  Unvollkommen 

Nicht  beobachtet 

Das  Eseridin  geht  beim  Erhitzen  mit  verdünnten  Säuren  in  Physostigmin  über; 
es  ist  deshalb  darauf  zu  achten,  dass  beim  Auflösen  des  Eeeridins  in  verdünnten 
Säuren  eine  Erwärmung  möglichst  vermieden  werde. 

Die  Wirkung  des  Eseridins  ist  6mal  so  schwach ,  als  die  des  Physostigmins. 
Es  findet  besonders  in  der  Veterinärpraxis  Anwendung. 


ESSentia  Giroflee  ist  Oleum  Caryophyllorum. 
Ethane,  Syn.  für  Paraffine. 

Ether  hydrocarbure  nennt  Taffe  ein  von  ihm  an  Stelle  von  Aetlu-r 
empfohlenes  Gemisch  gleicher  Theile  Acther  und  Petroläther  Elim  Ausschütteln 
der  Salicylsäure.  Der  Vortbeil  besteht  darin,  dass  der  Petroläther  aus  dem  Aether 
das  Wasser  abscheidet ,  welches  dieser  enthält ,  und  dass  das  Gemisch  dann 
während  des  SchöttelDS  nicht  wieder  wässerig  wird ,  wie  es  Aether  allein  wird. 

Euphorine.  Phenylurethan.  Diese  Verbindung  CO<2^*5*  „  welche 

\NH  (L6  H5) 

durch  Einwirkung  von  chlerkohlensaurem  Aethyläther  auf  Anilin  entsteht,  ist  ein 
weisses  krystallinisches  Pulver  von  schwachem  aromatischem  Gerüche  und  einem 
zuerst  kaum  merkbaren  Geschmacke,  welcher  nachher  schärfer  wird  und  an  Gewflrz 
nelken  erinnert.  In  kaltem  Wasser  ist  das  Phenylurethan  sehr  schwer  löslich,  in 
Alkohol  sehr  leicht  löslich ,  in  Mischungen  von  Wasser  und  Alkohol ,  z.  B.  in 
Weisswein ,  hinreichend  löslich ,  um  praktisch  verwerthbare  Lösungen  zu  geben. 
Giacosa  hat  dem  Phenylurethan  den  Namen  Euphorine  gegeben. 

Nach  dem  Einnehmen  von  Phenylurethan  zeigt  der  Harn  nach  Saksoxi  (Therap. 
Monatsh.  1890,  452)  die  Reaction  des  p-Amidophenols  (die  Indophenolreaction,  s.  d. 
Nachtrag)  entweder  direct  oder  nach  dem  Destilliren  des  durch  Kaliumcarbonat 
alkalisch  gemachten  Harns.  Man  findet  im  Harn  weder  Phenol,  noch  Anilin.  In 
Fäulniss  begriffene  Körper  spalten  aus  dem  Phenylurethan  kleine  Mengen  Phenol 


Digitized  by  Google 


EUPHORINE.  —  EXALGIN. 


691 


ab.  Wahrscheinlich  steigert  das  Pbenylurethan  die  Ausscheidung  von  Harnstoff; 
man  findet  weder  Ei  weiss,  noch  Zacker  im  Harn. 

Das  Phenylurethan  wird  von  der  chemischen  Fabrik  Dr.  P.  v.  Heyden  Nachf. 
in  Radobeul  bei  Dresden  dargestellt. 

Elltexie.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Guthrie  die  bekannte  Erscheinung, 
dass  eine  Mischung  zweier  Stoffe  nach  einem  bestimmten  Verhältnisse  leichter 
schmilzt,  als  die  beiden  Gemengtheile  für  sich  allein  oder  in  beliebigen  anderen 
Verhältnissen  gemischt. 

Evodiaöl.  Das  unter  diesem  Namen  in  den  Handel  kommende  Oel  wurde 
von  Helbino  als  Desodorans  für  Jodoform  empfohlen;  er  bezeichnet  dasselbe  als 
das  Ätherische  Oel  der  Frucbt  von  Evodia  fraxinifolia.  Neuerdings  hat  derselbe 
jedoch  nachgewiesen,  dass  dasselbe  von  den  Früchten  von  Xanthoxylum  Hamil- 
tonianum  abstamme ,  welche  bisher  mit  jenen  verwechselt  wurden.  Siehe  auch 
Xanthoxylon,  Bd.  X,  pag.  468. 

Exalgesin  ist  neuerdings  als  Synonym  für  Ex  algin  (s.d.)  aufgetaucht. 

ExalginjMethylacetanili^Methylantifebri^C^NCCH^.CCHjCO), 
ist  das  nächst  höhere  Homologe  des  Aeetanilids.  Es  wurde  zuerst  von  A.  W.  v. 
Hofmann  beschrieben  und  später  von  Dojabdin  B bäum et z  und  Babdet  in  den- 
selben Fällen  wie  Acetanilid  angewandt. 

Zur  Darstellung  wird  Aoetylchlorid  durch  ein  Trichterrohr  in  Methylanilin  ein- 
tropfen gelassen,  welches  sich  in  einem  mit  einem  Rückflusskühler  verbundenen 
Kolben  befindet.  Das  Zutropfen  muss  vorsichtig  geschehen,  da  die  Reaction  eine 
heftige  ist  und  bedeutende  Erwärmung  eintritt.  B.  Fischeb  illustrirt  den  Reactions- 
vorgang  durch  folgende  Gleichung: 

2  C6  H6 .  NH  CH,  +  CH, .  CO Cl  =  C6  H?  N  (CH3) .  Ca  Hs  0  +  C?  H6  NH .  CH, .  H  Cl. 
Nach  dem  Erkalten  des  Reactionsgemisches  wird  dasselbe  in  siedendes  Wasser 
eingetragen,  aus  welchem  beim  Erkalten  das  Exalgin  herauskrystallisirt. 

Das  Methylacetanilid  bildet,  aus  Wasser  krystallisirt,  lange  farblose  Prismen 
oder  grosse  Krystallnadeln,  welche  bei  99.5 — 101°  schmelzen  und  bei  245°  sieden 
(eine  weniger  reine  Form  soll  nach  Babdet  in  grossen ,  farblosen,  prismatischen 
Tafeln  krystallisiren) ;  es  ist  in  kaltem  Wasser  wenig  löslich,  leicht  dagegen  in 
heissem  Wasser  und  wasserhaltigem  wie  reinem  Alkohol  und  Chloroform.  Das 
Sieden  geschieht  ohne  Zersetzung,  beim  Erkalten  erstarrt  es  zu  grossen  Blättern. 

Es  schmeckt  nicht  bitter,  ruft  aber  Anästhesie  der  Zungenspitze  hervor;  beim 
Erwärmen,  wie  auch  beim  Verreiben  im  Mörser  tritt  ein  himbeerartiger  Geruch 
auf.  Tannin  bringt  in  den  Lösungen  des  Exalgins  keinen  Niederschlag  hervor.  Einige 
Krystallnadeln,  in  einem  Porzellanschälohen  mit  einem  kleinen  Krystall  Kalium- 
permanganat zusammengebracht  und  mit  einigen  Tropfen  Wasser  befeuchtet,  geben 
nach  Hinzutropfen  von  2  Tropfen  reiner  Schwefelsäure  eine  braune  Farbeu- 
reaction,  welche  sich  lange  hält  und  nur  langsam  an  Intensität  abnimmt.  Durch 
Kochen  mit  concentrirter  Salzsäure  wird  es  in  Methylanilin  umgewandelt. 

Die  Prüfung  des  Exalgins  erstreckt  sich  auf  Anilin  und  dessen  Verbindungen, 
Acetanilid ,  Salzsäure.  Die  beim  Kochen  mit  concentrirter  Salzsäure  erhaltene 
Lösung  des  Exalgins  darf  daher  nach  dem  annähernden  Neutralismen  mit  Am- 
moniak mit  Chlorkalk  keine  violette  Färbung  geben.  Ebensowenig  darf 
beim  Erhitzen  mit  alkoholischer  Kalilauge  und  etwas  Chloroform  der  bekannte 
Isonitrilgeruch  auftreten.  Auf  Salzsäure  prüft  man  in  bekannter  Weise  durch 
Schütteln  mit  Wasser  und  Versetzen  des  Filtrates  mit  Silbernitrat. 

Zur  Unterscheidung  des  Exalgins  von  Acetanilid,  Phenacetin  und  Methacetin 
empfiehlt  Rwtebt  (Pharm.  Ztg.  1889)  die  Löslichkeit  in  concentrirter  Salzsäure 
und  das  Verhalten  auf  Zusatz  von  concentrirter  Salpetersäure.  0. 1  g  Exaigin  löst 
sich  vollkommen  in  1  ccm  concentrirter  Salzsäure,  fällt  nicht  wieder  aus,  wie  das 
die  Eigenschaft  des  Aeetanilids  ist,  und  bleibt  auf  Zusatz  eines  Tropfens  concen- 
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trirter  Salpetersäure  vollkommen  farblos.  Dadurch  unterscheidet  es  steh  wieder 
vom  Methacetin,  welches  ebenfalls  gelöst  bleibt,  aber  darch  Salpetersäure  rothbraun 
gefärbt  wird.  Phenacetin  löst  sich  überhaupt  kaum.  —  Hirschsohn  empfiehlt  in  der 
Pharm.  Zeitschr.  für  Russland  folgende  Methode:  lg  des  zu  prüfenden  Körpers 
wird  mit  2  ccm  Chloroform  übergössen,  wobei,  wenn  Exalgin  vorliegt,  vollkommene 
Lösung  eintritt;  dagegen  findet,  falls  der  Körper  Phenacetin  oder  Acetanilid  ist, 
nur  spurenweise  Lösung  statt.  Diese  beiden  können  wieder  in  wässeriger  Lösung 
durch  Bromwasser  unterschieden  werden,  welches  nur  das  Acetanilid  als  p-Brom- 
acetanilid  fällt.  Derselbe  fand  ferner,  dass  beim  Vermischen  der  Chloroformexalgin- 
lösung  mit  dem  lOfachen  Volumen  Petroleumäther  eine  klare  Mischung  entstand, 
während  Phenacetin  und  Acetanilidlösungen,  ebenso  behandelt,  sieh  trüben.  Quanti- 
tative Versuche  ergaben ,  dass  sich  auf  diese  Weise  ein  Gehalt  von  20  Procent 
Acetanilid  und  von  10  Procent  Phenacetin  im  Exalgin  nachweisen  lässt. 

Dujardin-Bbaümetz  und  Bardbt  empfehlen  das  Exalgin  als  ausgezeichnete« 
Analgeticum  in  Dosen  von  0.25 — 0.4  als  Einzelgabe  und  0.4 — 0.75  auf  zweimal 
als  Tageagabe  innerlich.  In  einer  Gabe  von  0.46  für  das  Kilogramm  Körperge- 
wicht ist  das  Methylacetanilid  für  Kaninchen  tödtlich.  Es  bewirkt  Zittern  und 
Lähmung  der  Athmungsmuskeln.  In  nicht  tödtlicher  Gabe  bewirkt  es,  dass 
Schmerzen  nicht  gefühlt  werden,  während  das  Tastgefühl  fortbestehen  bleibt. 
Gleichzeitig  bewirkt  es  ein  allmäliges  und  bedeutendes  Sinken  der  Körpertemperatur. 

Nach  Bardkt's  Angaben  ist  es  in  Gaben  von  0.4  bis  höchstens  0.8  g  dem 
Antipyrin  (in  Gaben  von  1.5—2.0)  als  Sedativum  überlegen.  Es  wird  durch  den 
Harn  wieder  ausgeschieden  und  es  bewirkt  dabei  eine  Verminderung  der  täglichen 
Harnmenge  und  bei  Diabetes  eine  Verminderung  der  ausgeschiedenen  Zuckermenge. 

Oan  swi  ndt. 

ExtraCtUITI  Bailahuen  fluidum,  das  Fluidextract  der  in  Chile  wachsenden 
Hysterionica  Bailahuen.  Dasselbe  ist  neuerdings  (Merck,  Bericht,  1891)  mit 
Erfolg  bei  Dysenterie,  catarrhaliscber  Diarrhöe,  Cholera  nostras  und  Indigestionen 
angewendet  worden,  und  zwar  in  Mixturenform  mit  Wasser  und  Syrup  (5  g  auf 
200  g  Mixtur). 

ExtraCtum  CollinSOniae  fluidum,  das  Fluidextract  der  Wurzel  von  Gollin- 
sonia  canadensia  L.  (s.  Bd.  III,  pag.  214).  Wie  die  Wurzel  in  ihrer  Heimat 
als  Volksmittel  gegen  Blasenleiden  angewendet  wird ,  so  auch  das  Fluidextract. 
Hockin  und  Shoruaker  (nach  Merck,  Bericht,  1891)  haben  mit  Dosen  von 
2 — 4g  täglich  bei  Cystitis,  Harngries,  Gonorrhoe,  Leuoorrhoe  treffliehe  Erfolge 
erzielt.  Bei  Harngries  wirkt  das  Medicament  beruhigend  auf  die  Krämpfe  der 
Ureteren,  der  Urethra  und  der  Blase  ein  unter  gleichzeitiger  Vermehrung  der 
Harnsecrotion. 

Extractum  Naregamiae  alatae  fluidum,  das  Fluidextract  der  Wurzel 

von  Naregamia  alata  (s.  d.  Bd.  VII,  pag.  241);  es  wird  als  ausgezeichnetes 
Expectorans  empfohlen,  welches  bei  Krankheiten  der  Respirationsorgane  gute 
Erfolge  gibt,  wahrscheinlich  wegen  seines  Gehaltes  an  Naregamin. 

ExtraCtum  SyzygÜ  Jambul  fluidum.  Es  gibt  zwei  Jambulextracte,  eines 
aus  den  Früchten  und  eines  aus  der  Rinde.  Das  Extract.  Syzygii  Jambul  fluid,  e 
fructibus  ist  das  ältere  und  bekanntere.  Nachdem  Christy  die  Früchte  als 
besonders  wirksam  bei  Diabetes  empfohlen  und  Quirini  diese  Wirkung  bestätigt 
bat,  ist  auch  das  Fluidextract  aus  den  Früchten  gegen  Glyoosurie  mit  recht 
günstigem  Erfolge  angewendet  worden;  doch  stand  der  hohe  Preis  des  Mittels 
seiner  allgemeinen  Anwendung  im  Wege;  denn  nm  ein  vollständiges  Verschwinden 
des  Zuckers  im  Harne  zu  erreichen,  müssen  grosse  Dosen  des  Fluidextractes 
gegeben  werden. 

Da  nach  übereinstimmenden  Berichten  das  wirksame  Princip  des  Jambul  aber 
nicht  allein  in  den  Früchten,   sondern  auch  in  der  Rinde  des  Baumes  aufge- 
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speichert  ist,  ist  von  E.  Merck  (Bericht,  1891)  neuerdings  ein  Extract.  Syzygii 
Jumbul  fluid,  e  cortice  hergestellt ,  welches  bedeutend  billiger  ist ,  als  das  aus 
den  Früchten  bereitete  Extract.  Dasselbe  ist  nach  den  Mittheilungen  von  Dr.  Vix 
gleichfalls  sehr  wirksam  bei  Glycosurie.  Die  Dosis  ist  50— 100  g  pro  die.  Die 
Wirkung  des  aus  den  Frachten  dargestellten  Präparates  ist  allerdings  etwas 
energischer  als  jene  des  Rindenextractes ,  doch  ist  der  Geschmack  des  letzteren 
angenehmer.  Störende  Nebenwirkungen  sind  bei  beiden  Präparaten  nicht  wahr- 

ExtractunterSUChlingen.  Die  chemische  Untersuchung  der  Extracte, 
besonders  der  narcotischen.  hat  mehrfache  Bereicherungen  erfahren. 

Die  Kalk-Aethermethode,  zur  Bestimmung  der  Alkaloide,  welche  in 
Bd.  VII,  pag.  526  beschrieben  ist,  hat  sich  im  Grossen  und  Ganzen  bewahrt;  man 
hat  jedoch  darauf  zu  achten,  dass  das  mit  dem  Kalk  angerührte  Extract  nicht 
stehen  bleibt,  sondern  sofort  in  den  Apparat  kommt,  es  kann  sonst  eine  Zer- 
setzung der  Alkaloide  eintreten.  Auch  hat  man  für  eine  hohe  Watteschicht  Sorge 
zu  tragen ,  da  sonst  Kalktheilchen  durchgehen ;  es  hat  sich  der  BARTHEL'sche 
Extraetionsapparat  hier  praktischer  erwiesen  als  der  SoxHLRT'sche ,  da  bei 
letzterem  sehr  häufig  Kalktheilchen  Ubergerissen  werden. 

Die  A  usschüttelungsmethode  ist  von  Holst  und  Beckürts  auf s  Neue, 
besonders  für  Ex tr actum  Strychni,  ausgearbeitet  und  wesentlich  einfacher  als 
früher  geworden:  2g  fein  zerriebenes  Extract  werden  in  lOccm  verdünntem 
Ammoniak  (1  -f  1)  und  lOccm  Spiritus  gelöst,  mit  20ccm  Chloroform  durchge- 
schüttelt; nach  i/i  Stunde  wird  die  klare  Chloroformschicht  abgelassen  und  das 
Ausschütteln  zweimal  mit  je  lOccm  Chloroform  wiederholt.  Man  löst  die  Alkaloide 
im  UeberschuBS  mit  Zehntel-Normalsalzsfture  (15ccm)  und  titrirt  mit  Hundertstel 
Normalkalilauge  zurück. 

Andere  Beitrage  zur  Ausschüttelungsmethode  haben  J.  van  Itallie  und  Kremel 
gageben. 

Als  die  einfachste  Form  einer  Alkaloidbestimmung  durch  Ausschüttelung  empfiehlt 
Referent  die  von  ihm  im  Verein  mit  G.  Sarnow  ausgearbeitete  Vorschrift ,  bei 
welcher  eine  einmalige  Ausschflttelung  mit  einem  Gemisch  von  Aether 
und  Chloroform  zur  völligen  Erschöpfung  des  Extracte*  genügt.  Ein  Gemisch 

von  20ccm  Aether  +  20ccm  Chloroform   ist  schwerer, 
ein  Gemisch  von  25ccm  Aether  +  15  com  Chloroform 
Fig.  79.  leichter  als  die  Extractlösung. 

Die  Ausführung  einer  Alkaloiduntersuchung  geschieht 
wie  folgt:  2g  Extract  werden  in  8ccm  Wasser  gelöst, 
mit  2  ccm  Ammoniak  verpetzt  und  mit  40  ccm  eines  Ge- 
misches von  1 5  Theilen  Chloroform  und  25  Theilen  Aether 
überschichtet,  sehr  stark  durchgeschüttelt  und  zum  Ab- 
setzen bei  Seite  gestellt.  Nach  einer  halben  Stunde  nimmt 
man  mit  der  Pipette  20  ccm  der  klaren  Chloroformäther- 
schicht ab ,  verdunstet  und  titrirt  mit  Hundertstel-Normal- 
säure.  Ist  das  Chloroformgemisch  schwerer  als  die  Extract- 
lösung,  arbeitet  man  also  im  Scheidetrichter,  so  lässt  man 
20 ccm  in  ein  genau  graduirtes  kleines  Fläschchen  ab; 
auch  kann  man  sieh  mit  Vortheil  eines  kleinen,  für  diese 
Versuche  construirten  Schüttele y linders  bedienen, 
welcher  unten  einen  Ablasshahn  bat  (Fig.  79).  Dieser 
kleine  Cylinder  hat  drei  Marken,  die  unterste  bei 
10 ccm  —  0,  die  oberen  bei  20  und  40.  Der  Hahn, 
dessen  Volumen  bei  der  firaduirung  berücksichtigt  sein 
muss,  sitzt   etwa  bei  15  und  ist  so  angebracht,    dass  man  das  Chloroform- 
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äthergemisch  stets  ablassen  kann,  gleichviel,  ob  die  Extractlösung  oben  oder 
unten  steht.  *) 

Macht  man  häufiger  Versuche,  so  empfiehlt  es  sich,  den  angewendeten  Chloro- 
formfither wiederzugewinnen.  Es  wurde  dazu  ein  Apparat  einfachster  Form  ange- 
wendet, der  jeden  Gummiverscbluss  unnöthig  macht  und  den  LiEBiG'schen  Köhler 
völlig  ersetzt.  Man  biegt  eine  gewöhnliche,  nicht  zu  enge  Glasröhre  a  Aber  einer 
leuchtenden  Flamme  nach  der  in  der  Fig.  80  angegebenen  Form,  auf  das  obere 
Ende  b  steckt  man  einen  durchbohrten  Kork,  welcher  zugleich  auf  das  Erlex- 
MEYERsehe  Kölbchen,  aus  welchem  man  destilliren  will,  passt.  Legt  man  über 
die  gebogene  Röhre  der  Länge  nach 

ein  mehrfach  zusammengefaltetes,  an-  Fig.  so. 

gefeuchtetes  Stück  Filtrirpapier  und 
läset  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Wasser 
darauf  tropfen,  so  ist  ein  einfacher 
Kühler  fertig.  Will  man  den  Chloro- 
formäther verloren  geben ,  so  thut 
man  besser,  die  ätherische  Flüssigkeit 
in  eine  kleine  weisse  Porcellanschale 
zu  lassen  und  schnell  zu  verdunsten, 
indem  man  die  Sehale  auf  die  warme 
Handfläche  oder  auf  ein  massig  er- 
wärmtes Wasserbad  stellt.  Die  W  ä- 
g  u  n  g  der  Alkaloide  ist ,  wie  früher 
schon  mehrfach  festgestellt  wurde  und 
wie  uns  unsere  Versuche  auf  s  Neue  zeigten ,  nur  dann  genau ,  wenn  man  mit 
reinen  Alkaloidlösungen  arbeitet;  in  Extracten  erhält  man  zu  hohe  Resultate  und 
ist  daher  die  Titrirnng  vorzuziehen. 

Es  liegen  jetzt  eine  grosse  Reihe  von  Untersuchungen  der  narcotischen  Extracte 
vor,  welche  beweisen,  dass  der  Alkaloidgehalt  ausserordentlich  verschieden  sein  kann. 

Ausser  dem  Alkaloidgehalt  wird  man  auf  die  Identitätsreaction ,  den  Wasser- 
gebalt, bei  einigen  technisch  wichtigen  Extracten  auf  den  Zuckergehalt  u.  s.  w. 
zu  achten  haben. 

Ueber  den  Wasser-  und  Aschengehalt  hat  Dieterich  Untersuchungen  ange- 
stellt, auf  welche  hier  hingewiesen  wird  (Helfenberg er- Annalen,  1888\ 

Einige  Extracte,  für  welche  bis  jetz  besondere  Untersuchungen  vorliegen,  seien 
hier  aufgeführt : 

Extractum  Aconiti.  Alkaloidgehalt  in  selbstbereitcten  Extracten  1.25  bis 
1.60  Procent  (Dikterich). 

Extractum  AI068.  Als  Identitätsreaction  dient  Kluxge's  Cupraloinrcaction. 
Man  verdünnt  eine  Aloelösung  bis  fast  zur  Farblosigkeit  und  setzt  eine  geringe 
Menge  Kupfersulfatlösung  zu;  es  entsteht  eine  intensiv  gelbe  Färbung,  jedoch 
nicht  bei  allen  Extracten  in  gleicher  Stärke  (Kremel). 

Extractum  Belladonnae.  Die  Alkaloidbestimmuog  geschieht  nach  einer  der  oben 
angegebenen  Methoden  ;  mit  den  gewonnenen  Alkaloiden  kann  die  Identitätsreaction 
angestellt  werden.  Alkaloidgehalt  sehr  schwankend  0.80 — 1.04  Procent  (Dragex- 
dorff),  1.15 — 1.33  Procent  (Dietebich),  0.47 — 1.98  Procent  (Schweissixger). 
Verfasser  hatte  früher  vorgeschlagen,  zum  Nachweis  der  Verfälschung  mit  zucker- 
haltigen Extracten  die  FEHLixo'ache  Lösung  zu  benutzen,  da  reine  Blätteroxtracte 
wenig  Zucker  enthalten.  Da  aber  im  Grossen  die  Blätter  nicht  so  sorgfältig  aus- 
gewählt werden  können,  auch  bei  längerem  Eindampfen  der  Extractbrühen  Zucker 
entstehen  kann,  so  ist  diese  Reaction  nur  bedingt  brauchbar.  Für  einige  andere 
Extracte  (Colombo,  Digitalis),  welche  nach  dem  Fällen  mit  Bleiessig  keinen  Zucker 
enthalten,  ist  die  Reaction  übrigens  verwendbar. 

*)  Die  Firoia  Alt,  Eberhardt  &  Jaegor  in  Ilmenau  i.  Tb.  fertigt  solche  Cylinder 
für  den  Treis  von  etwa  3  Mark  pro  Stück. 
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Extractum  Belladonnae  e  radice  Ph.  Austr.  Alkaloidgehalt:  2.03  Procent 
(Schwkissingeb),  2.60  Proceot  (Kremel). 

Extractum  Calabar.  fab.  1.2— 5  Procent  Alkaloid  (Gibrow,  1885),  l.l  bis 
10.47  Procent  Alkaloid  (Mac  Evan,  1885).  Die  mit  stärkerem  Alkohol  bereiteten 
Extracte  sind  reicher  an  Alkaloid. 

Extractum  Campechiani  ligni.  Die  Handelsextracte  zu  Färbereiz  wecken 
sind  so  häufig  verfälscht,  dass  man  nur  ausnahmsweise  ein  reines  Extract  zur  Unter- 
suchung erhält.  Am  gewöhnlichsten  ist  bei  den  festen  und  flüssigen  Extracten 
die  Verfälschung  mit  Rohr-Zucker,  Stärkezucker  und  Melasse.  Der  Nachweis 
gelingt  in  folgender  Weise:  5g  des  Extraetes  werden  unter  Erwärmen  in  90ccm 
Wasser  gelöst ,  mit  10  ocm  Bleiessig  versetzt ,  stark  durchgeschüttelt ,  filtrirt, 
Filtrat  sofort  polarisirt.  Rechtsdrehung  weist  auf  Verfälschung;  50ccm  des  Filtrates 
werden  mit  Salzsäure  versetzt,  so  dass  alles  Blei  gebunden  wird  und  noch  ein 
geringer  Ueberschuss  an  Säure  vorhanden  ist.  Man  kocht  darauf  30  Minuten,  lilsst 
erkalten,  neutralisirt,  ohne  erst  das  Chlorblei  abzufiltriren ,  mit  Soda,  stellt,  wenn 
möglich,  wieder  auf  50  ccm  ein  und  titrirt  jetzt  mit  FEHLixo'soher  Lösung.  Reines 
Blauholzextract  dreht  nicht  rechts  und  ergibt,  nach  dieser  Methode  behandelt,  nur 
Spuren  Zucker ;  in  Handel sextracten  (verfälschten)  fand  ich  6  —40  Procent  Zucker. 
Wenn  Melasse  verwandt  wurde,  ist  der  Asoheogehalt  erhöht. 

Extractum  Chinae.  Die  Alkaloidbestimmung  ist  wie  bei  Cortex  Chinae  nach 
der  Ph.  Germ,  auezuführen  (etwa  6  Procent  Alkaloid). 

Extractum  ColOCynttlidiS.  Identitätsreactioo :  in  concentrirter  Schwefelsäure 
mit  rothbrauner,  in  concentrirter  Salzsäure  mit  grüngelber  Farbe  löslich.  Colo- 
cynthin  =  2.47  Procent,  Colocynthidin  =  2.10  Procent  (Kremel). 

Extractum  ColombO.  Ein  Körnchen  Extract  in  saurem  Wasser  (Ha  SOJ  gelöst, 
gibt  eine  klare  gelbe  Lösung,  in  welcher  Chlorwasser  eine  schön  rosenrothe  Farbe, 
Bromwasser  in  concentrirter  Lösung  eine  rothe  Fällung  erzeugt  (Schweissinger). 
Cm  den  Gebalt  an  Alkaloid  festzustellen,  löst  man  etwa  1—  2g  in  verdünntem 
Alkohol,  setzt  5 — 6g  Kreide  hinzu  und  trocknet  im  Wasserbade  ein;  darauf 
extrahirt  man  das  Colombin  mit  Aether,  das  Berberin  mit  Chloroform.  Colombin  5.00, 
Berberin  13  Procent  (Ph.  Post.,  1887). 

Extractum  Conü.  Nach  Itallie  wird  das  Alkaloid  aus  der  sauren  Lösung 
dnrch  concentrirte  Kalilauge  frei  gemacht  und  mit  Aether  ausgeschüttelt;  vor 
Verdunstung  des  letzteren  fügt  man  2 ccm  Wasser  hinzu,  um  Verluste  von  dem 
flüchtigen  Alkaloid  zu  verhüten.  Dietebich  fand  0.45 — 0.62  Procent  Alkaloid. 

Extractum  Digitalis.  Leider  ist  es  bei  der  complicirten  Zusammensetzung  der 
Digitali8glycoside  bisher  unmöglich  gewesen,  ein  Prüfungsverfahren  festzusetzen; 
zuckerhaltige  Extracte  können  nach  dem  Fällen  mit  Bleiessig  durch  quantitative 
Zuckerbestimmung  nachgewiesen  werden. 

Extractum  Ferri  pomatum.  Der  Eisengehalt  kann  nach  dem  Veraschen  gewichts- 
analytisch oder  auch  jodometrisch  bestimmt  werden ;  das  Eisen  ist  theiU  als  apfel- 
saures, theils  als  bernsteinsaures  vorhanden  und  löst  sich  bei  Herstellung  der 
Tinctur  nicht  völlig.  Eisengehalt  sehr  schwankend  (von  5 — 9  Procent). 

Extractum  Gentianae.  Dieses  Extract  hat  im  Gegensatz  zum  Extractum  Cen- 
taurii  und  Extractum  Trifolii  einen  niedrigeren  Aschengehalt  (3  Procent  gegenüber 
12—14  Procent  bei  den  beiden  letzten  Extracten,  Kkemel). 

Extractum  Graminis.  Die  Bestandteile  der  trockenen  Wurzel,  wie  auch  des 
Extraetes  sind  ausser  Mannit,  Fruchtzucker  uud  Dextrin  (2 — 3  Procent)  milch- 
saure Salze  und  besonders  Triticin,  eine  dem  Inulin  verwandte  Substanz.  Die 
wässerige  Lösung  des  Tritieins  dreht  die  Polarisationsebene  nach  links.  Die 
lOprocentige  Lösung  eines  unzweifelhaft  echten  Extraetes  drehte  (nach  der  Fällung 
mit  neutralem  essigsauren  Bleioxyd)  —  5.3,  nach  dem  Invertiren  —  7.  Durch 
Titriren  wurde  gefunden  vor  dem  Invertiren  45  Procent,  nach  demselben  55  Procent 
Zucker.  Triticin  wird  durch  Erhitzen  mit  oder  ohne  Säure  langsam  in  Lävulose 
übergeführt  (siehe  auch  Flüceiqer,  Pharmakognosie.  II.  Aufl.,  317).  Dextrin  in 
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lOprocentiger  Lösung  drehte  4-27»,  Extractum  Graminis  mit  50  Procent  Dextrin 
+  10°  im  200  mm  Rohr  des  WiLD'schen  Polaristrobometers.  Extraetum  Graminis 
reducirt  FKHLtNG'sehe  Lösung  schon  stark  in  der  Kalte. 

Extractum  Hydrastis  canadetisis.  1  Tropfen  des  Fluidextraetes  in  1  cem  Wasser 
gelöst,  wird  mit  1 — 2  Tropfen  Salpetersäure  allmälig  roth,  mit  2  Tropfen  rauchender 
Salpetersäure  sofort  roth.  Auch  treten  die  bei  Extractum  Colombo  beschriebenen 
Färbungen  auf,  welche  auf  die  Anwesenheit  von  Berberin  zurückzuführen  sind. 
Quantitative  Bestimmung  der  Alkaloide  wie  bei  Extractum  Colombo. 

Extractum  Hyoscyami.  Alkaloidbestimmung  nach  einer  der  oben  beschriebenen 
Methoden.  Gehalt  höchst  schwankend.  0.75 — 1.4  Procent  (Dieterich),  0.19  bis 
0.48  Procent  (Schweissinger). 

Extractum  Liquiritiae  enthält  etwa  25  Procent  Glycyrrhizin.  Zur  Bestimmung 
löst  man  5g  Extract  in  50ccm  Wasser,  filtrirt,  fällt  mit  2—3  ccm  verdünnter 
Schwefelsäure,  den  Niederschlag  wäscht  man  mit  Wasser,  löst  in  Ammoniak, 
trocknet  bei  100°  in  flacher  Schale  und  wägt  (Kremel). 

Extractum  Malti.  Das  Verhaltniss  von  Maltose  und  Dextrin  in  diesem  Extracte 
ist  sehr  verschieden,  je  nach  der  Bereituugsweise.  Es  folgen  hier  zwei  Analysen, 
welche  dies  beweisen  mögen: 


Nr. 

1 

Nr.  5 

j 

52  Procent 

66.7  Procent 

17 

»i 

2.6 

n 

3.5 

3.0 

n 

0.25 

» 

n 

1.25 

031 

0.36 

Freie  Säure,  als  Milchsäure  berechnet 

0.75 

0.99 

25.0 

n 

25.00 

Nr.  1  ist  ein  Malzextract  des  Handels  (Schweissinger). 

Nr.  2  ein  selbst  bereitetes  (Dikterich,  Helfenberg  er- A  nnalen .  1888). 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist  das  Vorhandensein,  beziehungsweise  die  Be- 
stimmung der  Diastase.  Verfasser  empfiehlt  hierzu  die  Metbode  von  Duxstan  und 
Dymock;  diejenige  von  Kjeldahl  hat  sieb  ihm  weniger  bewährt.  Man  bereitet 
sich  eine  Stärkelösung  1  :  1000.  100  ccm  derselben  versetzt  man  in  einem  Becher- 
glase mit  verschiedenen  Mengen  Malzextract  (1.0,  0.5,  0.1,  0.02),  digerirt  bei 
50 — 60°  und  prüft  von  Zeit  zu  Zeit  an  einem  herausgenommenen  Tropfen  mit 
Jodlösung.  1  Theil  gutes  Malzextract  soll  in  5  Stunden  etwa  5  Theile  Stärke 
verzuckern.  Die  oben  angegebenen  Mengen  verzuckerten  in  5,  7,  35  Minuten 
und  0.02  in  5  Stunden. 

Extractum  OpH.  Alkaloidgehalt  22.6 — 26.2  (Dieterich).  Im  Uebrigen  muss 
auf  den  Artikel  Opiumuntersuchung  verwiesen  werden. 

Extractum  Quassiae.  Zur  Bestimmung  des  Quassiins  löst  man  das  Extract  in 
Alkohol,  versetzt  mit  Wasser,  destillirt  den  Alkohol  ab,  schüttelt  mehrfach  mit 
Chloroform  aus,  verdunstet,  nimmt  die  verbleibende  firnissartige  Masse  in  Alkohol 
auf  und  schüttelt  mit  reichlich  Aether  aus.  Man  erhält  etwa  5 — 6  Procent 
Quassitn  in  farblosen  Krystallen  (Kremel). 

Extractum  QuercU8.  Für  die  Bestimmung  des  Gerbstoffes  ist  die  LöWENTHAL'scbe 
oder  gewichtsanalytische  Methode  anzuwenden.  Siehe  Gerbstoffbestimmung. 

Extractum  Strychlli.  Die  Literatur  Uber  die  Strychnospräparate  ist  ausser- 
ordentlich umfangreich ;  Ddnstan  und  Short  ,  Beckurts  und  Holst  ,  Kremel, 
Dieterich,  Verfasser,  gowie  andere  Autoren  haben  Beitrage  zur  Chemie  der 
Strychnospräparate  geliefert.  Die  Bestimmung  der  Gcsammtalkaloide  kann  nach 
einer  der  oben  angeführten  Methoden  geschehen.  Eb  wurde  bisher  gefunden 
15.47 — 19.70  Procent  Alkaloid  (Dieterich),  16.65 — 18.20  (Beckurts),  16.30  bis 
21.70  Procent  (Schweissinger).  Bei  der  Berechnung  nimmt  man  das  Atom- 
gewicht der  Strychnosalkaloide  (Strychnin  -f  Brucin)  zu  364  an.    Die  Trennung 
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beider  Alkaloide  nach  Dünstan  und  Short  daroh  Fällung  mit  Kaliumeisencyanür 
hat  sich  als  ungenau  erwiesen  (Schweissinoer,  Archiv  der  Pharm.  1 859),  dagegen 
ist  die  Methode  von  Beckurts  in  eine  titrimetrische  vorwandelt  und  scheint  sich 
ala  solche  gut  zu  bewahren.  Wahrend  Kreuel  im  Extractum  Strychni  7  Procent 
Strychnin  und  14  Procent  Brucin  fand ,  gibt  Bbckurts  annähernd  ein  Verhält- 
nis 1  :  1.  Auf  15  Procent  Gesammtalkaloid  ergab  sich  der  Gehalt  an  Strychnin 
zu  6.3 — 8.1  Procent  Strychnin.  Da  die  Wirkung  des  Bruoins  fast  40mal  schwächer 
als  die  des  Strychnins  sein  soll,  so  dürfte  es  fast  angemessener  sein,  den  Strychnin  - 
werth  allein  zu  bestimmen.  Als  Identitätsreaction  kann  die  folgende  benutzt 
werden:  In  ein  Porcellansohälchen  gibt  man  einige  Tropfen  verdünnter  Schwefel- 
säure, darin  ein  Körnchen  Extract  und  erwärmt  Aber  freier  Flamme;  es  tritt  eine 
intensiv  violette  Färbung  auf,  welche  so  scharf  ist,  dass  selbst  der  zehnte  Theil 
eines  Tropfens  Tinctura  Strychni  oder  0.00005  g  Extract  dieselbe  noch  gibt.  Beim 
Verdünnen  mit  Wasser  verschwindet  die  Farbe,  lässt  sich  jedoch  durch  Abdampfen 
wieder  erzeugen.  Diese  Reaction  ist  übrigens  nicht  auf  die  Strychnosalkaloide, 
sondern  wahrscheinlich  auf  ein  erst  im  Jahre  1884  von  Dünstan  und  Short 
auß  der  Pulpa  der  Strychnosfrucht  isolirtes  Glycosid ,  das  Logaoin ,  oder  dessen 
harzartige  Zersetzungsproducte  zurückzuführen. 

Extractum  Tamarindorum.  18 — 20  Procent  freie  8äure,  auf  Weinsäure  be- 
rechnet (Dieterich).  Vergl.  eine  Arbeit  von  Müller:  Ueber  Pulpa  Tamarindor. 
Ph.  C.  1882,  49. 

Extractum  Trifolii.  Die  Isolirung  der  Bitterstoffe  aus  den  Extracten  gelingt 
am  leichtesten  durch  Digeriren  mit  Thierkohle,  Auskochen  derselben  mit  Alkohol 
und  Verdunsten  des  letzteren.  Durch  Zersetzung  mit  Schwefelsäure  erhält  man 
aus  Extractum  Trifolii  einen  sehr  stark  riechenden  Körper  (Menyaothol)  und  Zucker. 
Schon  sehr  kleine  Mengen  geben  die  Reaction. 

Zur  qualitativen  Prüfung  mancher  Extraote ,  besonders  derjenigen ,  welche 
glycosidische  Bitterstoffe  enthalten,  ist  das  Erwärmen  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure und  Beobachten  des  Geruchs,  welcher  hier  viel  schärfer  hervortritt,  zu 
empfehlen. 

Literatur.  Ausser  den  in  Bd.  IV,  pag.  220  angegebenen  Quellen  verweise  ich  noch  auf 
Kremel's  Arbeiten  in  der  Pharm.  Post.  1887— 1888.  —  Dieterich's  Helfenberger-Annalen. 
1888  n.  f.  —  Beckorts  und  Holst,  "Werthbestimmung  der  Strychnospraparate.  Ph.  C.  1887, 
Archiv  der  Pharm.  1890;  sowie  auf  eine  Anzahl  kleinerer  Beiträge,  welche  sich  in  der  Fach- 
prosse vorfinden.  Schweissinger. 
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Fachingen,  im  Lahnthale,  besitzt  einen  reinen  alkalischen  Säuerling,  welcher 
viel  versendet  wird.  Das  Waaser  enthält  in  1000  Th.  5.555  feste  Bestandteile, 
davon  NaHCO,  3.578,  NaCl  0.631,  MgHa(C03),  0.577,  CaH3(CO,)a  0.625 
und  945.02  freie  Kohlensäure. 

Farnier'S  Augen8alb6  ist  eine  aus  Quecksilberoxyd  und  Bleizucker  bereitete 
Salbe. 

Faure's  Reagens.  Werden  zu  2ecm  Rothwein  10  Tropfen  einer  2procen- 
tigen  Tanninlösung  und  darauf  6  Tropfen  einer  2procentigen  Gelatinelösung  zu- 
gesetzt, so  erfolgt  die  Ausfällung  des  echten  Weinfarbstoffes  vollständig,  während 
Theerfarbstoffe  nicht  gefällt  werden. 

Febriline .  ein  Geheimmittel,  soll  ein  säurefreier  Citronensyrup  mit  einem 
massigen  Gehalte  von  Chinidin  sein;  es  wird  auch  unter  dem  Namen  eines  „ge- 
schmacklosen Chinins"  in  den  Handel  gebracht. 

Ferrum  borOlaCtlCUm.  Grünliches,  wasserlösliches  Pulrer  (E.  Merck). 

Ferrum  brOmolactiCUm.  Schwach  gelbliches,  hygroskopisches,  krystallini- 
sches  Pulver,  leicht  löslich  in  Wasser  (Merck,  Bericht.  Jan.  1891). 

Ferula  (s.  d.  Bd.  IV,  pag.  315).  Eine  werthvolle  Arbeit  über  die  Systematik 
der  Gattung  lieferte  Holmes  (Pharm.  Journ.  and  Trans.  1888,  Bd.  XIX).  Der- 
selbe unterscheidet  folgende  Arten  mit  Knoblaucbgeruch : 

1.  F.  foetida  Regel  (Scorodosma  foetidum  Bunge,  Ferula  Scorodosma 
Bentl.  et  TrJ.  Blätter  doppelt  gefiedert,  die  letzten  Abschnitte  zungenförmig, 
ganzrandig;  Dolden  gipfelständig,  weisshaarig,  Blumenblätter  weiss,  bleibend; 
Früchte  breit  gesäumt,  Oelstriemen  zahlreich,  mit  freiem  Auge  unkenntlich. 

2.  F.  Aza  foetida  Regel.  Blätter,  Dolden  und  Striemen  wie  bei  der 
vorigen,  jedoch  die  Blüthen  gelb  und  hinfällig,  ihre  Stiele  nach  dem  Verblühen 
verdickt,  Früchte  schmäler  gesäumt. 

3.  F.  Narthex  Bois*.  (Narthex  Asa  foetida  Falk.).  Blätter  der  vorigen 
gleich;  Dolden  achselständig,  nicht  behaart;  Blumenblätter  gelb,  hinfällig;  Oel- 
striemen gut  sichtbar,  zu  1  oder  2  in  den  Rücken thälchen. 

4.  F.  foetidissima  Regel  et  Schmalh.  Blätter  gleich  den  vorigen, 
aber  gesägt;  Blüthen  gelb;  Oelstriemen  deutlich,  zu  1—3  in  den  Rückenthälchen, 
zu  6  auf  der  Fugenseite. 

5.  F.  alliacea  Boiss.  Blätter  an  der  Spitze  stumpf  gezähnt,  mit  abstehen- 
den Segmenten ,  unten  keilförmig ;  Früchte  schmal  gesäumt ,  mit  undeutlichen 
Striemen. 
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6.  F.  rubricaulis  Bous.  Der  vorigen  ähnlich,  aber  mit  rundem  Stamme 
und  purpurroten  Zweigen;  Dolden  20 — 30strablig;  Fruchtsaum  halb  so  breit 
wie  die  Samen;  Oelstriemen  undeutlich.  Liefert  kein  Galbanum. 

7.  F.  teterrima  Karetin  et  Kirilow.  Blätter  4— 3spaltig,  mit  spitzen, 
ganzrandigen  oder  2 — 31appigen  Abschnitten;  Striemen  deutlich,  einzeln  in  den 
Rocken thälchen,  7  —8  auf  der  Fugenseite. 

8.  F.  persica  Wüld.  Blätter  fiederspaltig  mit  linealen  kleinen  Abschnitten ; 
Blüthen  blassgelb;  Fruchtsaum  schmal;  Striemen  zu  3—4  in  den  Rückenthälchen, 
zahlreich  auf  der  Fugenseite. 

FettpeptOnat  nennt  Marpmann  ein  Präparat,  welches  erhalten  wird  durch 
Digeriren  von  Olivenöl  mit  frischer  zerriebener  Pankreasdrüse.  Diese  Mischung 
soll  bezüglich  der  leichten  Emulgirbarkeit  mit  Wasser  sich  dem  Leberthran  gleich 
verhalten  und  als  dessen  Ersatz  dienen  können.  Als  Erklärung  dafür  gibt  Marp- 
mann an ,  dass  Pankreassaft  sowohl  wie  Leberthran  einen  in  Wasser  leicht  lös- 
lichen Stoff  enthalten,  der  alkalische  Kupferlösung  reducirt,  durch  Alkohol  gefällt 
wird  und  dessen  wässerige  Lösung  fette  Oele  leicht  emulgirt. 

FichteÜt.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Trommsdorff  einen  in  einem  Torf- 
lager des  Fichtelgebirges  gefundenen,  dem  R  e  t  e  n  (s.  d  Bd.  VIII,  pag.  540)  nahe- 
stehenden harz-  und  paraffinartigen  Kohlenwasserstoff.  Brom  bis  ermittelte  für  das 
Fichtelit  die  Formel  C4H„,  Clark  dagegen  C40  H70.  Neuere  Arbeiten  von  Hell, 
sowie  von  Bambbrger  kommen  dagegen  zu  der  Formel  Cl0  HM.  Absolut  zuver- 
lässige Daten  liegen  aber  bis  heute  nicht  vor. 

FlChtennadelgeiSt.  Zu  diesem  als  angenehmes  Zimmerparfüm  beliebten  Ge- 
misch gibt  Scherer  (Rundschau)  folgende  Vorschrift:  70.0g  Oleum  Pini silvestris, 
8.0  g  Oleum  Juniperi  baccarum,  5.0  g  Oleum  Bosmarini,  2.0  g  Oleum  Lavan- 
dulae,  2.0  g  Oleum  Citri,  1.0  g  Oleum  Bergamottae  und  1500.0  g  Spiritus 
werden  gemischt ;  mit  diesem  Gemisch  werden  200.0  g  junger  Ficbtenzweige  einige 
Tage  macerirt,  dann  wird  destillirt. 

Fichtenspan- ReaCtiOll.  Bekanntlich  wird  ein  mit  Salzsäure  angefeuchteter 
Fichtenspan,  mit  Carbolsäure  benetzt  und  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt,  blau  gefärbt; 
diese  Reaction  wurde  daher  auch  zum  Nachweis  kleiner  Mengen  von  Phenol  — 
als  für  dieses  charakteristisch  —  verwendet.  Neuere  Untersuchungen  von  Tiemann  & 
Haarmann  lassen  jedoch  die  Fichtenspan- Reaction  in  wesentlich  anderem  Lichte 
erscheinen ,  und  speciell  die  neuesten  Forschungen  v.  Udranszky's  thun  deren 
Unzuverlässigkeit  kund.  Wurden  nämlich  Fichtenspäne  (von  Pinus  silvestris,  Abies 
excelsa  und  Abiea  pectinata)  mit  concentrirter  Salzsäure  befeuchtet  oder  in  die 
Säure  getaucht,  so  zeigten  sie  nur  e;ne  gelbe  oder  grüngelbe  Färbung;  wurden 
sie  aber  mit  der  Salzsäure  gekocht,  so  färbten  sie  sich  recht  bald  rotbgelb,  roth,  in 
vielen  Fällen  auch  bläulichgrün.  Die  Färbung  war  ganz  besonders  intensiv  an  der 
Grenzschicht  der  Jahresringe  zu  beobachten ;  dabei  färbt  sich  zugleich  die  Säure 
schwach  roth  bis  violett.  —  Diese  Versuche  zeigen  deutlich ,  dass  Fichtenspäno 
zum  Nachweis  von  kleinen  Mengen  von  Phenol  nicht  geeignet  sind.  v.  Udranszky 
wies  weiter  nach  ,  dass  diese  Farbenmischungen  Reactionen  sind ,  welche  dem 
Furfurol  eigentümlich  sind,  und  erklärte  deren  Auftreten  in  Ficbtenspänen  durch 
eine  Spaltung  des  Coniferins  in  Furfurol  und  Coniferylalkohol.  Da  nun  das  Fur- 
furol mit  vielen  anderen  Substanzen  roth  bis  blau  gefärbte  Verbindungen  eingeht, 
und  andererseits  im  harzreichen  Holz  der  Coniferen  verschiedene  Substanzen  vor- 
handen sind ,  welche  mit  dem  Furfurol  reagiren  ,  so  ist  leicht  einzusehen ,  dass 
alle  diese  möglichen  Färbungen  die  bisher  für  Phenol  charakteristisch  gehaltene 
blaue  Färbung  unter  Umstanden  ebenso  leicht  verdecken,  wie  andererseits  auch 
vortäuschen  können. 

FiÜXSäure.  Peschirr  (1825) ,  sowie  Trommsdorff  und  Osann  hatten  be- 
obachtet, dass  das  Farnextract  bei  längerem  Stehenlassen  eine  gelbe  krystallinischo 
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Substanz  abscheidet,  welche  von  Trommsdorff  als  Filicin  bezeichnet  wurde.  Lück 
fand  für  diesen  Körper  die  Zusammensetzung  C,,  H,6  Os  und  studirte  die  Einwirkung 
von  Chlor,  Ammoniak,  verdünnter  und  conoentrirter  Kalilauge,  sowie  von  Schwefel- 
säure auf  denselben.  Grabowski  untersuchte  die  Spaltungsproducte  der  Filiisäure 
beim  Behandeln  mit  schmelzendem  Alkali,  als  welche  er  hauptsächlich  nur  Butter- 
säure und  Phloroglucin  erhielt;  er  glaubte  daher  die  Filixsäure  als  Dibutyrylphloro- 
glucin  auffassen  zu  müssen  und  gab  ihr  die  Formel  CUH1S06.  Die  Spaltung  durch 
Alkali  drückte  er  durch  die  Gleichung  aus :  Cu  Hl8  Oa  +  2  Ha  0  =  Ce  H„  0,  +  2  C4  H8  0,. 

G.  Dacomo  hat  sieb  nuu  neuerdings  eingehend  mit  den  Eigenschaften  und 
der  Zusammensetzung  der  Filixsäure  beschäftigt  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  XXI,  2d62) 
und  findet  letztere  der  Formel  Cu  H16  06  entsprechend.  Schon  früher  veröffentlichte 
Derselbe  (Annali  di  chim.  e  farm.,  1887.  Ser.  IV,  Vol.  VI)  ein  bequemes  Ver- 
fahren zur  Darstellung.  Dasselbe  besteht  darin ,  das  ätherische  Farnextract  mit 
einer  Mischung  von  2  Volum  Alkohol  (95  Procent)  und  1  Volum  Aether  auszu- 
schütteln ,  wobei  die  rohe  Filixsäure  sich  als  braune,  unlösliche,  harzige  Masse 
abscheidet,  und  letztere  mit  derselben  Mischung  zu  waschen.  Alsdann  kocht  man 
das  Product  längere  Zeit  mit  wenig  Aether  am  Rückflusskflhler ,  erneuert  den 
Aether,  bis  er  keine  grüne  Farbe  mehr  zeigt,  und  erhält  schliesslich  einen  gelb- 
lichen Rückstand ,  der  nach  mehrfachem  Umkrystallisiren  aus  Aether  constant  bei 
179  bis  180°  schmilzt. 

Dacomo  hat  eine  Anzahl  Verbindungen  der  Filixsäure  dargestellt ,  so  mit 
Benzoylchlorid  eine  Monobenzoylfilixsäure ,  ferner  Filixsäureäthylester ,  Filixsäure- 
propylester,  Filixsäureäthylenester ,  Monobromfilixsäure ,  Anilidofilixsäure,  Phenyl- 
hydrazinfilixsäure ;  die  Zusammensetzung  aller  dieser  Verbindungen  spricht  für 
die  Richtigkeit  der  von  Dacomo  angenommenen  Formel  der  Filixsäure. 

Lock  gibt  bereits  an ,  dass  die  Filixsäure  beim  Erhitzen  über  ihren  Schmelz- 
punkt Buttersäure  liefere  ,  eine  Angabe ,  welche  Dacomo  bestätigen  kann.  Beim 
8  bis  9stündigen  Erhitzen  von  Filixsäure  mit  wenig  Wasser  im  Einschlussrobr 
auf  170  bia  190°  tritt  beim  Oeffnen  des  Rohrs  der  charakteristische  Geruch  nach 
Buttersäure  auf.  Der  Röbreninhalt  wurde  in  einen  Ballon  gebracht  und  im  Wasser 
dampfstrom  destillirt ,  das  wässerige  saure  Destillat  mit  Ammoniak  neutraliairt, 
auf  ein  kleines  Volum  abgedampft  und  hierauf  mit  Silbernitrat  versetzt.  Es  ent- 
steht ein  farbloser  krystallinischer  Niederschlag,  der  nach  der  Analyse  butter- 
saures Silber  ist. 

Aus  dem  Verhalten  des  Calciumsalzes  in  wässeriger  Lösung  folgert  Dacomo. 
dass  Isobuttersäure  abgespalten  war.  Der  Kolbenrückstand  stellt  eine  harzige 
schwarze,  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol  und  Aether  ziemlich  lösliche  8ubstanz  dar, 
welche  sich  aus  Amylalkohol  beim  Abkühlen  in  Form  eines  amorphen  rotheu 
Pulvers  abscheidet.  Die  Eigenschaften  desselben  und  das  Verhalten  gegenüber  Oxy- 
dations-  und  Reductionsmitteln  deutet  Dacomo  darauf  hin ,  dass  die  Substanz 
mit  Oxynaphtochinon  identisch  ist.  Die  Filixsäure  ist  daher  nicht,  wie  Grabowski 
meint,  als  ein  Dibutyrylphloroglucin  aufzufassen,  sondern  nach  Dacomo  als  der 
Isobuttersäureester  des  Oxynaphtochinons. 

Filtrirplättchen  heissen  die  von  0.  N.  Witt  empfohlenen  Plättchen  aus 
Porzellan  oder  Glas,  welche  zum  Einlegen  in  einen  Trichter  bestimmt  und,  mit 
einer  wenig  grösseren  Schicht  Filtrirpapier  belegt,  dazu  dienen,  Krystalle  und 
ähnliche  Abscheidungen  unter  Absaugen  rasch  von  der  Mutterlauge  zu  trennen. 
Zu  gleichem  Zweck  benützte  man  zuvor  ausser  dem  Platinconus  auch  Uhrgläser, 
welche  man  mit  der  Wölbung  nach  oben  in  einen  Trichter  einlegte;  die  mit 
vielen  Löchern  versehenen,  sauber  gearbeiteten  WiTT'schen  Plättchen  sind  ein 
wirklicher  Fortschritt.  Für  quantitative  Arbeit  sind  die  Filtrirplättchen  weniger 
geeignet. 

FiSCher'8  Reagen8  ist  Phenylhydrazin. 
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FNndersia,  Gattung  der  Mel  iaceae ,  Gruppe  Cedreleae.  In  Australien  und 
auf  den  Molukken  heimische  Holzgewflchse  mit  gegenstandigen  oder  alternir enden, 
Unterseite  punktirten ,  einfachen  1 — 3zäbligen  oder  unpaar  gefiederten,  lederigen 
Blättern  und  endständigen  Blttthensträussen. 

Flinderxia  maculosa  F.  v.  Müll,  ist  ein  australischer  Baum,  welcher  besonders 
in  Neu-Südwales  und  Queensland  verbreitet  ist  und  wegen  seiner  gefleckten  Rinde 
Leopardbaum  genannt  wird.  Während  der  Sommermonate  fliesst  aus  dem  Stamme 
und  den  Zweigen  in  reichlichen  Mengen  ein  Gummi  von  hell  bernsteingelber  Farbe. 
Dasselbe  besitzt  einen  angenehmen  Geschmack  und  gibt  einen  gut  klebenden  Schleim. 
Er  enthält  Ober  «0.0  Procent  Arabin,  kein  Metarabin,  16.4  Proeent  Wasser  und 
2.7  Procent  Asche  (Maiden,  Pharm.  Journ.  and  Trans.  1890). 

ForfTlOSaholZÖl.  Da  ein  Formosaholz  nicht  existirt,  so  kann  es  folgerichtig 
auch  kein  Formosaholzöl  geben.  Was  unter  diesem  Namen  in  den  Handel  kommt, 
ist  nach  Schimmel  &  Co.  (Bericht  1888)  in  der  Hauptsache  ein  Aber  etwas 
Iriswurzel  destillirtes  Copaivabalsamöl.  Nachgewiesen  sind  ferner  Spuren  von  Bitter- 
mandelöl und  lVa— 2  Procent  fettes  Oel  oder  Fett,  so  dass  der  obige  Bericht 
der  Vermuthung  Raum  gibt,  dass  dieses  Kunstwerk  vielleicht  durch  Destillation 
von  Copaivaöl  über  PomadenrUckstände  hergestellt  ist. 

Forsteronia,  Gattung  der  Apocynaceae,  Gruppe  Echtteae.  Im  tropischen 
Amerika  heimische,  hoch  windende  Sträucher  mit  gegenständigen  Blättern  und 
endständigen  Inflorescenzen  aus  kleinen,  özähligen  Blüthen. 

Forsteronia  floribunda,  auf  Jamaika,  liefert  guten  Kautschuk. 

Franc  ein.  Bei  dem  Versuch,  die  bisher  noch  nicht  bekannte  Pentachlor- 
benzolsulfonsäure,  C„  Cl6 . 802 .  OH,  herzustellen,  gelangte  Istbati  zu  einem  neuen 
Körper  von  der  Formel  C18  H06  Cl6,  den  er  mit  dem  Namen  Franceln  (im  Urtext 
Franceine)  bezeichnet,  um  seinen  französischen  Lehrern  Hochachtung  zu  zollen. 
Isteati  erhitzte  Pentachlorbenzol  mit  rauchender  Schwefelsäure  mehrere  Tage 
lang  nnd  fügte  die  Reactionsmasse  schliesslich  vorsichtig  einer  grossen  Menge 
Wasser  zu,  wobei  ein  dunkelbrauner  Niederschlag  von  FraneeYn  entstand.  Als 
aufgelöste  Formel  für  das  Francein  =  Clt,HOöCl.,  gibt  Istrati  folgende: 

Cl 
I 

c       c  c 

/N    /X  /\ 

d_C  0  c-c     C— C  0  C-Cl 

!!       j  | 

Ci-C  0  C— C     C— C  0  C— Cl 

V/    \/  \/ 
C        c  c 

I 

OH 

Das  Francein  spielt  die  Rolle  eines  Phenoles,  in  concentrirter  Schwefelsflure 
ist  es  löslich  und  gibt  mit  Aetzalkalien  schön  rothbraun  gefärbte  Lösungen.  Durch 
Wechselzersetzung  lassen  sich  aus  letzteren  Lösungen  MetallfranceYnate ,  braune 
oder  grüne  Pulver  mit  metallischem  Glanz,  darstellen.  Die  coneentrirte  Lösung 
des  FranceYns  in  Alkohol  enthält  nur  0.2—0.3  Procent,  ist  aber  in  Folge  eines 
starken  Dichroismus  undurchsichtig.  Das  Franceln  und  seine  Salze  sind  in  Glycerin 
löslieh  und  geben  damit  gleichfalls  Lösungen,  welche  sich  durch  Dichroismus  aus- 
zeichnen. Die  Lösungen  des  Kalium-  und  Natrium  franceTnats  zeigen  keinen  Di- 
chroismus, sind  aber  so  dunkelroth  gefärbt,  dass  man  mit  ihnen  schreiben  kann. 

Die  Salze  des  FranceYns  werden  durch  Säuren  zersetzt  oder  gelöst,  mit  Aus- 
nahme der  Salzsäure,  welcher  gegenüber  dieselben  beständig  sind.  Ammoniak  und 
die  Aetzalkalien  lösen  die  Salze  (mit  wenigen  Ausnahmen)  gleichfalls  auf.  Mit 
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dem  SilberfranceYnat  ist  diese  Erscheinung  so  scharf,  dass  sie  als  qualitatives 
Reagens  auf  geringe  Mengen  freien  Ammoniaks  verwendet  werden  soll.  Wird  auf 
eine  höchst  verdünnte  Ammoniaklösung  etwas  8ilberfrancefnat  gestreut,  so  bildet 
sieh  um  jedes  Körnchen  dieses  Salzes  sofort  ein  rother  Ring. 

Mittelst  des  Kalium-  oder  NatriumfranceYnats  lassen  sich  Zeuge  färben ;  wurden 
die  Zeuge  vorher  mit  Metallealzen  behandelt,  so  bilden  sich  bei  nachfolgender  Be- 
handlung mit  den  Alkalisalzen  auf  der  Faser  die  entsprechenden  Metall franceTnate. 
Die  so  erzeugten  Farben  (besonders  des  Silbers,  Nickels,  Magnesiums)  sind  schön 
roth  bis  braunroth. 

Fresenius'  PhenOlreaCtiOn  besteht  darin,  dass  beim  Kochen  von  Phenol 
mit  einer  Spuren  freier  8änre  enthaltenden  Quecksilberoxydulnitratlösung  ein  Ge- 
ruch nach  Salicylaldehyd  auftritt  und  metallisches  Quecksilber  ausgeschieden  wird. 

Friedei-Crafts'  Reaction  (Bild  ung  von  Homologen  des  Benzols)  besteht  in 
der  Einwirkung  von  Alkylhaloiden  auf  Benzolkohlenwasserstoffe  bei  Gegenwart 
von  Alumiuiumchlorid,  Zinkchlorid  oder  Eisenchlorid. 

FritSChe'S  Reagen8  (Dinitroanthrachinon)  entsteht  neben  Anthrachinon  durch 
Erwärmen  von  Anthracen  mit  verdünnter  Salpetersäure  (1  Th.  und  3  Th.  Wasser); 
das  Dinitroanthrachinon  besitzt  gleich  wie  die  Pikrinsäure  die  Eigenschaft,  mit 
vielen  Kohlenwasserstoffen  krystallinische  Verbindungen  zu  bilden. 

FrÖhde'S  BlaUSälirereaCtion  beruht  darauf,  dass,  wenn  ein  Cyanid  mit 
Natriumthiosulfat  am  Platindraht  zusammengeschmolzen  und  die  Schmelze  in  Wasser 
gelöst  wird,  auf  Zusatz  von  etwas  Eisenchlorid  eine  blutrothe  Färbung  auftritt. 

Fromentine,  s.  Weizenkeimemehl,  Bd.  X,  pag.  419. 

Fructose.  eine  von  E.  Fischer  neuerdings  vorgeschlagene  Bezeichnung  für 
Fruchtzucker  oder  Laevulose. 

FUQU  heissen  in  Japan  Fische  der  Gattung  Tetrodon ,  Familie  Plectognathi, 
Einige  derselben  enthalten  lebend  ein  Gift  von  unbekannter  chemischer  Natur, 
welches  aber  weder  ein  Alkaloid ,  noch  ein  Ferment  oder  eiweissartiger  Körper 
ist  (Takahashi  und  Ixoko,  Aren.  f.  exper.  Patbol.  u.  Pharmak.  Bd.  XXVI). 

FukOSe,  C6H1S06,  heiist  eine  von  Günther  &  Tollens  aus  Seetang  dar- 
gestellte Zuckerart;  dieselbe  schmeckt  süss,  krystallisirt ,  ist  linksdrehend  und 
reducirt  FEHLixG'sche  Lösung. 

FurfurolreaCtion.  Mehrere  Reactionen  beruhen  auf  der  Gegenwart  von 
Furfurol  (Bd.  IV,  pag.  450)  in  den  betreffenden  Untersucbungsobjecten ,  z.  B. 
Jorissen's  Fuselölreaction  (Bd.  V,  pag.  501),  oder  auf  der  Bildung  von 
Furfurol  während  der  Reaction,  z.  B.  Molisch  '  Reaction  (Bd.  VI,  pag.  108), 
bei  welcher  durch  die  Einwirkung  von  concentrirter  Schwefelsäure  auf  Kohlen- 
hydrate Furfurol  entsteht,  ferner  Udransky-Baitmann'ö  Reaction  (s.  d.  Bd.  X, 
Nachtrag),  bei  welcher  die  Schwefelsäure  auf  die  Benzolverbindung  der  Kohlen- 
hydrate ebenso  einwirkt.  —  Vgl.  auch  Fichtenspan-Reaction,  Bd.  X, 
pag.  699. 
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Gabbet'SChe  LÖSUng  ist  eine  Tinctionsflüssigkeit  zum  Nachweis,  respective 
zum  Farben  von  Tuberkelbacillen ;  es  ist  eine  Lösung  von  2.0  Methylenblau  in 
einer  Mischuug  aus  25.0  chemisch  reiner  Schwefelsäure  und  75  g  destillirten 
Wassers. 

6adinsäure,  eine  noch  wenig  bekannte,  im  Leberthran  vorkommende  stick- 
stoffhaltige Säure. 

Gadolinit  heisst  ein  bei  Ytterby  in  Schweden  vorkommendes,  sehr  seltenes 
Mineral,  welches  die  Metalle  Yttrium,  Erbium,  Ytterbium,  sowie  auch  noch  Cer, 
Lanthan  und  Didym  enthält.  Erstere  werden  als 

Gadolinitmetalle  bezeichnet;  s.  aueh  Yttrium,  Bd.  X,  pag.  476. 

Gaduin,  ein  noch  sehr  wenig  gekannter,  nach  Flückioer  sogar  noch  zweifel- 
hafter Bestandtheil  des  Leberthrans. 

GährfaSBr  heisst  ein  durch  Patent  geschütztes  Ferment,  welches  sowohl  zur 
Champagner  Bereitung  wie  zur  Bier-Erzeugung  bereitet  wird,  üeber  die  Gährfaser 
sagt  die  Patentschrift,  dass  Holzfaser  nicht  nur  durch  unmittelbare  Berührung  mit 
gährung8fähigen  Substanzen ,  wie  z.  B.  bei  der  Essigfabrikation,  gährfähig  werde, 
sondern  direct  aus  der  Luft  Gährpilze  aufnehme  und,  mit  diesen  gewissermaassen 
inficirt,  als  Ferment,  wie  Hefe ,  ohne  deren  Nachtheiie,  zu  Gährungen  aller  Art 
verwendet  werden  könne.  Als  geeignet,  als  Fermentträger  fungiren  zu  können, 
werden  nicht  blos  geschliffenes  Holz,  Papier,  Baumwolle,  Hanf,  Flachs  (als  Ge- 
epiunst  oder  Gewebe),  Sägespäne,  Korkschnitzel,  Häcksel  etc.  bezeichnet,  sondern 
auch  die  Schalen  verschiedener  Früchte,  insbesondere  der  Weintrauben,  Johannis- 
beeren, Aepfel,  Kartoffeln.  Diese  merkwürdige  Erfindung  wurde  durch  die  Beob- 
achtung gemacht,  dass  reine,  auf  120°  erhitzte  Traubenhaut  einen  zuckerhaltigen 
alten  Wein  ohne  Zusatz  von  Hefe  in  starke  Gährung  versetzte.  Der  Vortheil  der 
Gflhrfaser  soll  darin  zu  suchen  sein ,  dass  Bie  ausser  der  fermentativen  zugleich 
eine  klärende  Wirkung  ausübt,  und  dass  sie  nach  beendeter  Gährung  mühelos 
aus  dem  fertigen  Wein  (oder  Bier)  wieder  entfernt  werden  kann. 

Gallois'  Probe  auf  InOSit  im  Ham.  Der  von  Harnzucker  (durch  Gäh- 
rung) und  von  Eiweiss  (dureh  Kochen)  befreite,  zu  untersuchende  Harn  wird  bis 
auf  einen  kleinen  Rest  eingedampft  und  demselben  ein  Tropfen  einer  Lösung  von 
Quccksilberoxydulnitrat  zugefügt.  Der  entstehende  Niederschlag  wird  in  der  Schale 
ausgebreitet  und  getrocknet.  Bei  Gegenwart  von  Inosit  wird  der  trockene  Rück- 
stand bei  schwachem  Erwärmen  mehr  oder  weniger  dunkelroth. 
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GlSlilthBrin  ist  nach  Procter  ein  dem  Amygdalin  analoger  Körper,  der  sich 
in  der  Rinde  von  Betula  lenta  findet  und  erst  durch  Einwirkung  von  Wasser 
auf  dasselbe  zur  Bildung  von  Salicylsäure-Methylester  Veranlassung  geben  soll. 
Hieraus  erklärt  sich  die  Gewinnung  von  Ganltheriaöl  aus  Riude  und  Blättern  dieser 
Birke,  welches  das  Oel  von  Gaultherta  procumbens  längst  verdrängt  hat. 

GeiSSler'8  Reagenspapier,  gleichbedeutend  mit  Oliver's  Reagenspapier, 
s.  d.  Bd.  VII,  pag.  501. 

Gelsemin  und  Gelseminitl.  Was  bisher  unter  der  Bezeichnung  Gelsemin  im 
Handel  vorkam,  ist  seiner  Natur  nach  weniger  Alkaloid,  als  vielmehr  ein  Resinoid 
nach  Analogie  des  Podophyllins.  Das  aus  diesem  Resinoid  „Gelsemin"  von  Sonnen- 
schein dargestellte  Alkaloid  wurde  von  Mebck  als  „Gelseminin"  bezeichnet. 
Neuerdings  ist  es  E.  Merck  (Bericht,  Januar  1891)  gelungen,  dieses  Alkaloid 
völlig  rein  zu  erhalten. 

In  diesem  Zustande  bildet  es  weisse  kleine  Krystalle,  die  bei  154 — 155°  C. 
schmelzen  und  leicht  in  Weingeist,  Chloroform  und  Aether  löslich  sind.  Die 
Salze  dieses  Alkaloids  krystallisiren  grösstenteils.  Das  salzsaure  Salz  ist  in 
Wasser  und  Weingeist  schwer  löslich,  ebenso  das  Hydrobromat. 

Neben  dieser  krystallisirenden  Base  findet  sich  im  Oelsemium  auch  ein  amorphes 
Alkaloid  in  geringer  Menge  vor,  welches  als  amorphes  Gelseminin  von 
Mebck  bezeichnet  wird. 

Auch  F.  A.  Thompson  hat  zwei  Alkaloide  im  Oelsemium  gefunden ;  seine  Angaben 
weichen  aber  von  denen  Merck's  so  wesentlich  ab,  dass  wir  auf  dieselben,  um  die 
diversen  Widersprüche,  die  sich  in  den  bisherigen  Aufzeichnungen  finden,  nicht  noch 
zu  vermehren,  nicht  weiter  eingehen  wollen.  Für  die  Formel  des  Gelsemins  geben 
z.  B.  Son'xenschbin  CuHI9NOa,  Gerrard  CiaHuNOa,  Wormley  C,,  H88N,  0o 
Thompson  CMH89N4Oia  an.  —  S.  auch  Bd.  IV,  pag.  558.  Ganswindt. 

GentiSin  (s.  Gentianasäure,  Bd.  IV,  pag.  571).  V.  KOSTANECKI  ist  es  ge- 
lungen ,  durch  Kochen  des  Gentisins  mit  Jodwasserstoffsäure  das  Gentisin  zu  ent- 
methyliren  und  es  in  eine  Verbindung  C1S  Hö  06  —  das  Gentiseln  —  überzufuhren. 

Das  Gentiseln  krystallisirt  mit  2  Molekülen  Krystallwasser  in  feinen  strohgelben 
Nüdelchen,  welche  bei  100°  ihr  Krystallwasser  verlieren  und  eine  ausgesprochen 
gelbe  Färbung  annehmen.  Durch  Kochen  mit  Essigsäureanbydrid  nnd  entwässertem 
Natriumacetat  liefert  das  Gentiselfn  eine  Triacetylrerbindung,  C,,  Hs  Oj  (C,  H,  0,),, 
die  grosse,  glänzende,  weisse  Nadeln  bildet  und  in  Alkohol  sehr  schwer  löslich, 
in  Eisessig  leicht  löslich  ist. 

Hiernach  enthält  das  GentiseTn  drei  Hydroxyle,  seine  Formel  kann  also 
(\3  Ha  Oj  (OH*j  geschrieben  werden.  Das  Gentisin  ist  ein  Methyläther  des  Gentiselns 
und  besitzt  die  von  Baumert  festgestellte  Formel  C14  H10  08  ,  welche  nun  folgen- 
dermaassen  geschrieben  werden  kann:  C18  H90a  (OCH8)(OH)a. 

Mit  dieser  Auffassung  stimmt  die  Angabe  von  Hlasiwetz  und  Habermann, 
wonach  das  Gentisin  nur  ein  Diacetylproduct  liefert. 

Geolin,  eine  der  vielen  „neueren"  Salbengrundlagen,  ist  wahrscheinlich  nichts 
weiter  als  Vaselin. 

Ghatti,  eine  Sorte  indischen  Gummi's,  nach  Dymock  von  ^Vronio-Arten,  nach 
COOKE  von  Azadirachta,  nach  Prebble  von  Anageisaus  latifolia  stammend. 
Unter  den  indischen  Gummiarten  ist  Ghatti  die  einzige,  welche  zu  pharmaceutischen 
Zwecken  arabischen  Gummi  ersetzen  kann.  Die  Droge  besteht  aus  blassen,  runden 
oder  wurmförmigen,  innen  klaren,  aussen  runzeligen,  rauhen,  farblosen  und  durch- 
sichtigen bis  bräunlichen  gelben  Stücken;  bildet  mit  Wasser  1:3  eine  blasssgelb- 
liehe,  braune,  halbfeste,  sehr  stark  klebende  Masse,  welche  in  Verbindung  mit 
Wasser  durch  Bleisubacetat  und  Alkohol  gefällt  wird,  mit  Borax  coaguiirt,  aber 
mit  Ammoniumoxalat  nur  schwache  Trübung  gibt.  Der  Aschengehalt  betrügt 
2.55  Procent  (Holfert,  Pharm.  Centralh.  1889). 
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GlUSidum  ist  die  im  Nachtrage  der  britischen  Pharmakopoe  eingeführte  offi- 
cinelle  Bezeichnung  für  Saccharin. 

Gluten-Suppositorien,  eine  von  Amerika  mit  der  nöthigen  Reclatne  ver- 
triebene Sorte  Suppositorien ,  welche  durch  ihren  Gehalt  an  „Kleber"  auf  den 
Darm  wirken  sollten.  Nach  Untersuchungen  von  Vdlpiüs  bestehen  diese  Suppo- 
sitorien aus  circa  90  Procent  ihres  Gewichtes  Cacaoöl  und  10  Procent  Weizenmehl ! 
Dieselben  enthalten  also  von  Rieber  soviel,  als  überhaupt  dem  Gehalte  des 
Mehles  daran  entspricht,  also  etwa  O.Ol  g  im  Stück. 

GlutinpeptOnSUbiimat.  Für  subcutane  Injectionen  bei  der  Behandlung  der 
Syphilis  empfiehlt  E.  Hüflfr  (Therap.  Monatsh.  1890,  437)  dieses  neue,  von 
PAAL-Erlangen  dargestellte  Präparat,  welches  zum  Patent  angemeldet  ist  und  von 
Kalle  &  Co.-Biebrich  a.  Rh. ,  fabrikmässig  dargestellt  wird,  üeber  die  Darstellung 
des  salzsauren  Glutinpeptonsublimats  sind  nur  kurze  Angaben  gemacht: 

„Durch  geeignete  Behandlung  von  Glutin  (Gelatine)  mit  verdünnter  Salzsaure 
entsteht  salzsaures  Glutinpepton  mit  einem  Gehalte  von  circa  12  Procent 
.Salzsäure.  Dieses  neue  Peptonsalz,  welches  die  Eigenschaft  besitzt,  nicht  nur  in 
Wasser,  sondern  auch  in  Alkohol  in  jedem  Verhältnisse  löslich  zu  sein,  vereinigt 
sich  mit  Sublimat  zu  Doppelsalzen,  von  denen  eines  mit  50  Procent  HgCla  in 
Alkohol  unlöslich,  das  andere  mit  geringerem  HgCla-Gehalt  darin  löslich  ist. 
Beide  Doppelsalze  sind  jedoch  wasserlöslich. 

Für  die  therapeutische  Anwendung  wurde  ein  Sublimatdoppelsalz  dargestellt, 
das  genau  25  Procent  HgCl,  enthält.  Es  stellt  ein  weisses,  aus  glänzenden 
Lamellen  bestehendes  hygroskopisches  Pulver  dar.  Die  wässerige  Lösung  des 
Doppelsalzes  wird  weder  durch  kaustisches  oder  kohlensaures  Alkali,  noch  durch 
Mut  oder  Eiweisslösungen  gefällt.  Die  feste  Substanz,  wie  auch  ihre  wässerige 
Lösung  erleiden  nach  einjähriger  Aufbewahrung  am  Lichte  in  verschlossenen 
Gläsern  keine  Zersetzung.  Auch  die  corrosiven  Eigenschaften  des  Sublimats  sind 
durch  die  Verbindung  mit  dem  Peptonsalz  verschwunden.  Durch  diese  Eigen- 
schaften ,  vor  Allem  aber  durch  seine  chemische  Zusammensetzung  unterscheidet 
nich  das  neue  Präparat  von  den  bis  jetzt  bekannten  Sublimatpeptoneu.  Letztere 
werden  in  der  Weise  dargestellt,  das»  eine  wässerige  Peptonlösung  mit  Sublimat- 
lösung versetzt  wird.  Das  Sublimatpepton  fällt  als  weisser,  unlöslicher  Nieder- 
schlag aus,  der  in  3— öprocentiger  Kochsalzlösung  aufgenommen  wird.  Die  so 
dargestellte  Flüssigkeit  ist  aber  ziemlich  leicht  zersetzlich. 

Diese  Eigenschaft,  wie  auch  der  erhebliche  Gehalt  an  Chlornatrium,  der  sich 
bei  Injectionen  unangenehm  bemerkbar  macht,  sind  wohl  die  Ursache  gewesen, 
dass  die  bisher  dargestellten  Sublimatpeptone  weniger  Anwendung  gefunden  haben, 
als  manche  andere  Quecksilberpräparate. 

Die  Injectionsflüssigkeit  wird  in  ihrer  Concentration  so  gewählt,  dass  eine 
PBAVAZ;sche  Spritze  1  cg  Sublimat  enthält.  Zu  diesem  Behnfe  werden  4  g  des 
festen  salzsauren  Glutinpeptonsublimats  (mit  25  Procent  HgCl8)  in  destillirtem 
Wasser  (es  kann  auch  Brunnenwasser  verwendet  werden)  gelöst,  die  Lösung  mit 
Wasser  auf  100  cem  aufgefüllt  und,  wenn  nöthig,  filtrirt.  Die  Flüssigkeit  ist  dann 
zum  Gebrauche  fertig. 

Die  Vortbeile  der  Injectionen  mit  dem  besprochenen  Präparat  sind :  Sichere, 
rasche  Wirkung,  geringe  Sehmerzhaftigkeit  der  Injection,  geringe  Reizung  der 
Injectionsstelle. 

Glycerin.  Hinsichtlich  der  Prüfung  des  Glycerins  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  eine  lebhafte  Bewegung  in  der  Fachliteratur  geltend  gemacht.  Nachdem 
E.  Jahns  in  einem  als  purissimum  destülatum  bezeichneten  Handelsglycerin 
einen  starken  Arsengehalt  aufgefunden  (Pharm.  Ztg.  1888,  652)  und  E.  Ritsert 
einen  ebensolchen  in  einer  grossen  Zahl  daraufhin  untersuchter  Glycerine  bestätigen 
konnte,  hat  das  Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich  eine  Arsenprüfung  vorge- 
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schrieben,  die,  wie  folgt,  ausgeführt  werden  soll:  Wird  1  ccm  Glycerin  mit  3ecni 
Zinncblortirlö8ung  versetzt,  so  darf  im  Laufe  einer  Stunde  eine  Färbung  nicht 
eintreten.  L.  Siebold  empfiehlt  (Pharm.  Ztg.  1890,  pag.  143),  zum  Nachweis  des 
Arsens  mittelst  der  GoTZBiT'schen  Reaction  in  etwas  modifioirter  Weise  zu  ver- 
fahren. Da  Siebold  fand,  daas  ein  Ueberschuss  von  Jod,  welches  zugesetzt  wurde, 
uin  etwa  vorhandene  Schwefelverbindungen  von  der  Reaction  auszuschliessen,  das 
Auftreten  der  Arsenreaction  verhindere,  schlug  er  vor,  um  den  Ueberschuss  von 
Jod  zu  vermeiden,  das  zu  prüfende  Glycerin  mit  verdünnter  Salz9fture  und  etwas 
Stärkekleisterlösung  zu  versetzen  und  dann  tropfenweise  eine  sehr  verdünnte  Jod- 
lösung (0.1  in  1 1)  hinzuzufügen ,  bis  eben  eine  schwach  blaue  Färbung  einge- 
treten ist.  Hierauf  erst  wird  das  Zink  hineingegeben.  Ueber  den  Ursprung  des 
Arsens  im  Glycerin  war  die  Meinung  vertreten ,  das  Arsen  stamme  aua  den  zur 
Aufbewahrung  des  Glycerins  dienenden  Glasern.  Diese  etwas  weit  hergeholte 
Deutung  des  bis  vor  kurzer  Zeit  in  der  Überwiegenden  Mehrzahl  der  Glycerinc 
beobachteten  Arsengehaltes  fiel  jedoch  bald  in  sich  zusammen ;  man  kann  den 
Ursprung  des  Arsens  ja  auch  viel  näher  liegend  in  der  zur  Fabrikation  ver- 
wendeten Schwefelsäure  und  dem  zur  Reinigung  des  Glycerins  benützten  Schwefel- 
wasserstoff suchen. 

Den  Anstoss  zu  einer  Verschärfung  der  von  der  Pharm.  Germ.  II.  vorgeschrie- 
benen Silberprobe,  nach  welcher  eine  ammoniakalische  Silbernitratlösuug  bei  Luft- 
temperatur innerhalb  einer  Viertelstunde  durch  Glycerin  nicht  reducirt  werden 
Boll,  gab  zuerst  E.  Ritsert  (Pharm.  Ztg.  1888,  pag.  715  und  1889,  pag.  104). 
Letzterer  hält  für  die  Reinheit  eines  Glycerins  beweisend,  dass  dasselbe  neutral, 
vollkommen  flüchtig  sei  und  ammoniakalische  Silberlöaung  selbst  in  der  Wärme 
nicht  reducirc.  Die  Neutralität  wird  mit  Lackmus  constatirt.  Auf  die  vollständige 
Flüchtigkeit  prüft  man,  indem  man  einen  Tropfen  Glycerin  auf  einem  Objectglas 
über  einer  massig  brennenden  Flamme  verdampft;  die  Stelle,  an  der  sich  der 
Glycerintropfen  befand,  muss  bei  durchfallendem  Licht  vollkommen  klar  sein  und 
dort  nur  einle  kaum  bemerkbare  Grenzlinie  zeigen.  Die  Probe  mit  ammonia 
kaiischem  Silbernitrat  wird  uach  Ritsert's  Vorschlag  am  besten  in  der  Weise  aus- 
geführt ,  dass  man  1  ccm  Glycerin  mit  1  ccm  Salmiakgeist  zum  Sieden  erhitzt 
und  in  die  siedende  Flüssigkeit  5  Tropfen  Silbernitratlösung  gibt.  Innerhalb 
5  Miuuten  darf  in  dieser  Mischung  weder  irgend  eine  Trübung  noch  Ausschei- 
dung stattfinden.  Diese  RiTSERT'scho  Silberprobe  ist  in  etwas  modißeirter  Form 
in  das  Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich  übergegangen :  1  ccm  Glycerin  werde 
mit  leem  Ammoniakflüssigkeit  zum  Sieden  erhitzt  und  der  siedenden  Flüssigkeit 
alsdann  3  Tropfen  Silbernitratlösung  (1  -f  19)  zugegeben.  Innerhalb  5  Minuten 
darf  in  dieser  Mischung  weder  eine  Färbung,  noch  eine  Ausscheidung  stattfinden. 
Diese  Probe  bat  sowohl  hinsichtlich  des  Modus  der  Ausführung  als  auch  in  Bezug 
auf  ihre  Existenzberechtigung  überhaupt  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  Anlass  zu 
den  lebhaftesten  Erörterungen  geboten.  Man  wies  z.  B.  darauf  hin,  das«  naeh 
Fassung  der  Pharmakopöevorschrift  das  „Erhitzen  bis  zum  Siedeu"  verschiedener 
Deutung  fähig  erscheint.  Soll  unter  diesem  „Sieden"  ein  Entweichen  der  ersteu 
Ammoniakgasblasen  verstanden  sein,  so  kann  die  Temperatur ,  bei  welcher  das 
geschieht,  eine  sehr  verschiedene  sein  und  zwischen  35  und  60°  liegen,  je  nach- 
dem man  über  freier  Flamme,  im  Wasser-  oder  im  Luftbade  erhitzt;  auch  soll 
ein  früheres  oder  späteres  Entweichen  der  Gasblasen  von  Unebenheiten  im  Glase 
abhängig  sein.  Oder  meint  das  Arzneibuch  ein  lebhaftes  Kochen  der  Flüssigkeit  ? 
Da  tbatsächlich  kein  Glycerin  des  Handels  diese  verschärfte  Silberprobe  zu  halten 
im  Stande  war,  neigte  man  sich  mehr  und  mehr  der  Ansicht  zu,  dass  selbst 
chemisch  reines  Glycerin  auf  die  ammoniakalische  8ilberlösung  reducirend  einzu- 
wirken vermöge.  Trotzdem  E.  Ritsert  in  der  Pharmaceutischen  Gesellschaft  in 
Berlin  („Berichte"  derselben,  1891,  Heft  1  u.  2)  ein  Glycerin  vorzeigte,  welches 
die  erwähnte  ammoniakalische  Silberlösung  in  der  Hitze  nicht  reducirte,  hielt 
dennoch  Günther  dem  entgegen ,  dass  der  vorgeführte  Versuch  für  die  Reinheit 
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des  Glycerins  in  keiner  Weise  spräche,  da  durch  gewisse  Zusätze  zum  Glycerin, 
z.  B.  schon  Vjo  Procent  Oelsäure,  die  Reductionsfähigkeit  desselben  für  ammonia- 
kalische  Silberlösung  beseitigt  würde.  Man  muss  diese  Glycerinfrage  daher  als 
bisher  nicht  gelöst  betrachten.  H.  Thoms. 

Glycerinum  Saponatum  nennt  Hebra  eine  neue  Salbengrundlage  für  der- 
matologische Zwecke;  dieselbe  ist  gewissermaassen  eine  Analogie  des  Spiritus 
8aponatus,  denn  sie  ist  eine  Lösung  von  20  Th.  Seife  in  80  Th.  Glycerin. 

Als  Grundseife  dient  eine  vollkommen  neutrale  Cocoskernseife  (Cocosnatron- 
seife)  oder  auch  eine  Talgkernseife,  welche,  in  Späne  geschnitten,  bei  80 — 100° 
getrocknet  wird.  Diese  getrocknete  Seife  wird  bei  Wasserbad  wärme  in  Glycerin 
von  28°  B.  fofficinelles  Glycerin)  gelöst;  die  Lösung  wird  heiss  filtrirt  und  stellt 
nach  dem  Erkalten  eine  schwach  gelblich  gefärbte ,  durchsichtige ,  mehr  oder 
weniger  elastische  Masse  dar,  welche  vollkommen  geruchlos  ist  und  bei  Körper- 
temperatur schmilzt.  Das  Glycerinum  saponatum  ist  in  Wasser  vollkommen  lös- 
lich, so  da*s  die  damit  hergestellten  Präparate  sowohl  als  Salben,  wie  auch  als 
Waschmittel  Verwendung  finden  können. 

Das  Glycerinum  saponatum  zieht  in  Folge  soines  hohen  Gehaltes  an  concen- 
trirtem  Glycerin  begierig  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  und  bedeckt  sich  mit 
kleinen  Wassertröpfchen;  es  muss  daher  in  gut  verschlossenen  Gefässen  aufbe- 
wahrt werden. 

Das  meist  benutzte  Präparat  ist  ein  80procentiges,  d.  h.  es  besteht  aus  80  Pro- 
cent Glycerin  und  20  Procent  Grundsoife ;  für  gewisse  Zwecke  wird  jedoch  auch 
ein  92procentiges  Präparat  verwendet. 

Da  sieb  einerseits  grosse  Mengen  fremder  Stoffe  in  dem  Glycerinum  sapo- 
natum auflösen,  ohne  dass  seine  Consistenz  geändert  wird  und  andererseits  unlös- 
liche Körper  völlig  darin  suspendirt  bleiben,  so  bildet  dasselbe  eine  vorzügliche 
Grundmasse  für  Salben. 

Von  den  verschiedenen  Präparaten  mit  arzneilichen  Zusätzen  und  neutraler, 
beziehungsweise  saurer  oder  ttberfetteter  Grundlage  seien  im  Nachstehenden  einige 
beschrieben. 

Glycerinum  saponatum  mit  Salicyl säure :  95.0  des  80proccntigen  Glycerinum 
saponatum  werden  geschmolzen  und  5.0  Salicylsäure  darunter  gerührt;  dieselbe 
löst  sich  vollkommen  auf.  Dieses  Präparat  ist  ein  sehr  geeignetes  Mittel  zur  Ent- 
fernung barter  Hautstellen  an  Handflächen  und  Fusssohlen ;  in  einigen  Tagen  sind 
diese  Stellen  weich  und  glatt. 

Dieses  Präparat  ist  selbst  wieder  die  Basis  für  andere. 

Glycerinum  saponatum  mit  Salicylsäure  und  Resorcin :  90.0  des  80procentigen 
Glycerinum  saponatum  werden  geschmolzen  und  5.0  Salicylsäure,  sowie  5.0 
Resorcin  darunter  gerührt.  Beide  Stoffe  lösen  sich  vollkommen  auf ;  das  Präparat 
ist  nach  dem  Erkalten  weiss  und  färbt  sich  bei  längerem  Stehen  an  der  Ober- 
fläche röthlich. 

Glycerinum  saponatum  mit  Salicylsäure  und  Kreosot:  90.0  des  80procen- 
tigen  Glycerinum  saponatum  werden  in  derselben  Weise  mit  5.0  Salicylsäure 
und  5.0  Kreosot  vermischt. 

Glycerinum  saponatum  mit  Salicylsäure  und  Theer:  87.0  des  80procentigen 
Glycerinum  saptfnatum  werden  mit  3.0  Salicylsäure  und  10.0  Pix  liquida  ge- 
mischt. 

Glycerit6  nennt  Ch.  Abthur  Lösungen  leicht  zersetzlicher  Eisensalze  in 
Glycerin.  Damit  wird  der  Zersetzung  mancher  flüssiger  Eisenpräparate  wirksam 
begegnet.  Von  diesen  concentrirten  Glycerin-Eisenlösungen  werden  dann  nur  einige 
Gramm  zur  Herstellung  von  Syrupen  etc.  verwendet.  Die  Vorschrift  zu  einem 
solchen  Glycerit  mit  Jodeisen  lautet :  Eisen  1  Th.,  Jod  2  Th.,  destiilirtea  Wasser 
3  Th.,  Glycerin  27  Tb. 
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Glyceritum  Gelatinae,  ein  Mittel  gegen  Brandwunden,  besteht  nach  ameri- 
kanischer Vorschrift  ans  Gelatina  alb.  30  Th.,  Glycerin  4  Th. ,  Acid.  carbolic. 
1  Th  . ,  Aqna  64  Th.  Die  Gelatine  wird  in  kaltem  Wasser  bis  zum  Erweichen 
macerirt,  hierauf  im  Wa*serbade  erwärmt,  bis  die  Masse  geschmolzen  ist.  Nach 
Zusatz  des  Glycerins  wird  das  Erwärmen  so  lange  fortgesetzt,  bis  eine  feste 
glänzende  Haut  sich  an  d<-r  Oberfläche  zu  bilden  beginnt,  sobald  man  mit  dem 
Umrühren  der  Mischung  aussetzt.  Hierauf  wird  die  Carbolsäure  zugesetzt  und  innig 
durchgemischt. 

Das  Präparat ,  welches  an  die  Buchdruckwalzenmasse  erinnert ,  wird  in  gut 
verschlossenen  Porzellantiegeln  aufbewahrt.  Im  Gcbrauchsfalle  erwärmt  man  die 
Mischung  am  besten  im  Wasserbade  bis  zum  Schmelzen  und  trägt  davon  auf  die 
verbrannte  Körperstelle  mittelst  einer  weichen,  flachen  Bärste  oder  Federfahne  auf, 
so  dass  eine  undurchdringliche,  geschmeidige  Haut  über  der  wunden  Stelle  sich  bildet. 

GlyCOSOmeter.  Unter  dem  Namen  „Glycosometer"  empfiehlt  M.  Arndt  eine 
Modifikation  des  bereits  lange  bekannten  kleinen  Apparates  zur  Anstellung  der 
qualitativen  Gährungsprobe  behufs  Nachweises  von  Zucker  im  Harn,  welcher  dann 
später  von  M.  Einhorn  auch  für  quantitative  Bestimmungen  empfohlen  wurde 
und  so  unter  dem  Namen  „Einhorn's  Gährungssaccharometer"  von  Neuem  auf- 
tauchte. Während  bei  dem  Gährungssaccharometer  die  in  dem  geschlossenen 
Schenkel  entwickelte  Gasmenge  gemessen  und  zur  ap- 
proximativen Schätzung  des  vorhandenen  Zuckergehaltes 
benutzt  wurde,  wird  bei  dem  ARNDT'schen  Apparat, 
welcher  durch  Fig.  81  wiedergegeben  ist,  durch  die 
im  kugeligen  Gefäss  entwickelte  Kohlensäure  die  Flüssig- 
keit in  dem  Schenkelrohre  in  die  Höhe  getrieben  und 
aus  der  Höhe  de«  Standes  dieser  auf  die  vorhandene 
Zuckermenge  geschlossen;  die  Röhre  ist  mit  einer 
Scala  versehen,  welche  den  Gehalt  in  Procenten  direct 
angibt.  Bei  Anwendung  des  Apparates  werden  lOccm 
des  lOfach  verdünnten  Harns  mit  circa  0.5  g  Press- 
hefe und  4—5  Tropfen  einer  concentrirten  Wein- 
säurelösung  in  einem  Reagensglas  tüchtig  durchge- 
schüttelt, hierauf  in  den  kugeligen  Theil  des  Apparates 
gebracht,  der  kugelige  Tbeil  etwas  nach  links  geneigt 
und  durch  mehr  oder  weniger  tiefes  Eindrücken  des 
Gummistöpsels  die  Flüssigkeit  genau  auf  den  Null- 
punkt der  Scala  eingestellt.  In  die  U-Röhre  werden  dann 
lOccm  destillirtes  Wasser  bis  zum  Theilstriche  einge- 
füllt. Die  Entwickelung  der  Kohlensäure  geht  am  besten  bei  einer  Temperatur 
von  25 — 30°  von  Statten.  Nach  3 — 4  Stunden  ist  die  Gährung  vollendet  und 
man  kann  nun,  nachdem  der  Apparat  einige  Zeit  bei  einer  Temperatur  von  18« 
(bei  welcher  die  Scala  justirt  wurde)  gestanden,  direct  den  Gehalt  an  Traubenzucker 
in  Procenten  ablesen. 

GlyCOSUrinsäure.  Aus  dem  stark  reducirenden  Harne  eines  Patienten,  welcher 
seit  einiger  Zeit  wohl  an  Körpergewicht  abnahm,  sonst  aber  kein  Symptom  von 
Diabetes  zeigte  und  bei  dem  alle  sonst  reducirenden  Medicamente  (Campher,  Chloro- 
form, Chloral,  Terpentin,  Phenol  etc.)  ausgeschlossen  waren,  hat  John  Marshall 
eine  eigene  Säure  in  Form  ihres  Bleisalzes  abgeschieden.  0.5  g  dieses  Harns  redn- 
cirten  lOccm  FEHLiNG'sche  Lösung  und  lOOccm  desselben  gaben  circa  1  Pro- 
cent Bleisalz.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  reducirende  Harn  nach  dem  Verdünnen 
mit  Wasser  oder  gewöhnlichem  Harn  keinen  Einfluss  mehr  auf  die  FEHLiNG'sche 
Lösung  zeigte.  Marshall  glaubt  daher,  dass  die  Säure  häufiger  im  Harn  vor- 
kommt und  vielleicht  die  Ursache  des  oft  merkwürdigen  Verhaltens  des  Harns 
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gegen  FEHLiNG'sohe  Lösung  ist.  Durch  Thierkohle  konnte  die  Säure  vollständig 
niedergeschlagen  werden ;  der  davon  abgegossene  Harn  reducirt  dann  nicht  mehr. 

Die  Isolirung  der  Glycosurinsäure  geschah  als  Bleisalz ;  nach  mehrfacher  Reini- 
gung und  Fällung,  sowie  Umkrystallisiren  aus  Aether,  wurden  tetragonale  Prismen 
erhalten,  welche  bei  140°  schmelzen.  Die  ätherische  Lösung  der  Säure  auf  60° 
erhitzt,  gibt  eine  schön  purpurrothe  Färbung ;  die  wässerige  Lösung  verändert  die 
Farbe  nicht.  Alkalische  Wismutlösung  wird  nicht  reducirt,  Silbernitrat  dagegen 
schon  in  der  Kälte.  Die  8äure  hat  keinen  Einfluss  auf  den  polarisirten  Licht- 
strahl. Mit  einer  verdünnten  Lösung  von  Eisenchlorid  gibt  die  Lösung  eine  blaue, 
bald  wieder  verschwindende  Färbung.  Das  Bleisalz  enthielt  33.58  Procent  Pb. 
Eine  Elementaranalyse  ist  leider  nicht  gemacht  worden. 

GlyCyphyllin  (s.  Bd.  IV,  pag.  677).  Nach  neueren  Mitteilungen  von  Renxie 
hat  der  Körper  die  Formel  CS1  Ht4  09  ;  er  krystallisirt  aus  wässerigem  Aetber 
mit  3,  aus  Wasser  mit  4l/a  Mol.  Wasser  und  zerfällt  durch  Spaltung  in  Phloretin 
und  Isodulcit:  Cai  Hai09  +  2H,0  =  C1BHu016  -4-  C6  H14  0,. 

GlyCyrrhiza  (s.  d.  Bd.  IV,  pag.  678).  Heber  einen  grossen  Theil  Nordamerikas 
verbreitet  findet  sich  Glycyrrhiza  lepidota  Nutt.,  ein  Kraut  mit  unpaar  gefiederten, 
etwa  17jochigen  Blättern,  weisslichen  Blüthen  in  gestielten  Aehren,  platten,  mit 
krummen  Stacheln  besetzten,  2  — 6samigen  Hülsen.  Die  Wurzel  ist  kurzbrüchig,  mit 
gelber,  dicker  Rinde  bedeckt,  ihr  Geschmack  ist  süss  mit  bitterem  Nachgeschmack. 
Sie  ergab  6.39  Procent  unreines  Glycyrrhizin  (M'Cullongh,  Amer.  Journ.  of 
Pharm.  1890). 

Glykolin  heisst  in  Amerika  ein  niedrig  siedendes  Paraffin  vom  spec.  Gew.  0.8662. 
Es  soll  vollkommen  geruchlos  sein  und  wird  als  Lösungsmittel  für  viele  Stoffe, 
sowie  als  Salbenconstituens  empfohlen. 

GnOmiUm.  Nach  Untersuchungen  von  Krüss  &  Schmidt  sollten  sowohl  Kobalt, 
wie  auch  Nickel  in  der  bekannten  metallischen  Form  keine  Elemente,  sondern 
Legirungen  von  Kobalt,  respective  Nickel  mit  einem  dritten,  bisher  unbekannten 
Metall:  Gnomium  sein.  Sie  glaubten  diesen  Schluss  auf  Grand  gewisser  Rc- 
actionen  ziehen  zu  können.  Doch  fanden  die  Angaben  keinen  rechten  Glauben  und 
es  wnrde  deren  Unhaltbarkeit  bald  darauf  von  Winkleb  dargetban.  Demnach  ist 
das  Gnomium  von  der  Liste  der  Metalle  wieder  zu  streichen. 

Gofiomehl,  ein  auf  den  canarischen  Inseln  beliebtes  Nahrungsmittel,  wird  aus 
geröstetem  Mais,  Weizen  oder  Gerste  bereitet. 

Golden  lotiOll.  Als  solche  wird  Solutio  Calcii  oxysulfurati  (Sol.  Vleminckx) 
gegen  Krätze  empfohlen;  über  die  Herstellung  dieses  Präparates   s.  Solutio 
Vleminckx,  Bd.  IX,  pag.  319. 

Goltua,  eine  westafrikanische  Droge  unbekannter  Abstammung,  welche  ab- 
führend wirkt. 

GOSSypin  heisst  ein  in  den  sogenannten  Harzdrflsen  des  Baumwollsamens  vor- 
handener Farbstoff,  welcher  beim  Raffiniren  des  Banmwollsamenöls  als  Neben- 
produet  gewonnen  wird.  Eine  Metertonne  Rohöl  enthält  7  kg  Gossypin.  Dasselbe 
stellt  ein  braunes,  stechend  riechendes  Pulver  dar,  welches  in  Säuren  uulöslich, 
in  Alkohol  und  Alkalien  aber  leicht  löslich  ist.  Der  Farbstoff  eignet  sich  für 
Wolle  und  Seide  und  besitzt  ausserordentliches  Färbevermögen  5  leider  sind  die 
Färbungen  wenig  lichtecht. 

Graminin.  Ein  in  den  Rhizomen  verschiedener  Gramineen,  z.  B.  Avena, 
Fesluca,  Agroatü,  Calamagrostis,  Trisetum,  vorkommendes  Kohlenhydrat,  welches 
von  Ekstrand  und  Johansox  aas  Trisetum  alpestre  L.  isolirt  wurde.  Das 
Graminin  ist  der  Formel  6CflH10O6  +  HsO  gemäss  zusammengesetzt,  schmilzt 
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bei  209°,  löst  sich  zu  22.80  Procent  bei  9—10°  in  Wasser,  hat  das  spec. 
Gew.  1.522  und  das  Dreh  ungs  vermögen  [*]D  = —  38.89°. 

6f*Hricltum  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  9).  Die  noch  strittige  Frage,  ob  die  Wurzcl- 
oder  Stammrinde  gehaltvoller  sei,  entscheidet  Stoedbr  (Weekbl.  van  het  Neederl. 
Tijdschr.  v.  Geneesk.  1888).  Es  enthielten  an  Hydrochloratbasen : 


A.  Stamm-  und  Zweigrinden  (dünne  Röhren)   0.612  Procent 

B.  „       „           „         (mittlere  Röhren)   0.350  „ 

C.  „       „          „         (dicke  Röhren)   0.498  „ 

D.  Wurzelrinde  aus  Südeuropa  (dicke  Röhren)   1.010  „ 

E.  „           „    Java  (geschabte  Rinde)   1.326  „ 

F.  „           „       „    (selbst  abgegossen)   1.240  „ 

G.  Geraspeltes  Holz  der  vorigen   0.218  „ 

H.  Trockenes,  mit  Alkohol  bereitetes  Extract  aus:  A  .    .    .    .  1.810  „ 

D  .    .    .    .  2.357  „ 

E  .    .    .    .  4.050  „ 

I.  Trockenes,  in  Indien  angeblich  aus  frischer  Wurzelrinde  be- 
reitetes, sogenanntes  javanisches  Extract   3.546  „ 


Granula,  Körner.  Das  „Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich,  dritte  Ausgabe" 
bestimmt  zu  dieser  von  ihm  neu  aufgenommenen  Arzneiform  Folgendes:  Zur  Be- 
reitung von  Körnern  werden  die  Arzneistoffe  entweder  unmittelbar  oder  nach  vor- 
gangiger Lösung  in  Aether,  Weingeist  oder  Wasser  mit  der,  einem  Gewichte  von 
0.05  g  für  das  einzelne  trockene  Korn  entsprechenden  Menge  einer  pulverförmigen 
Mischung  aus  4  Tb.  Milchzucker  und  1  Th.  arabischem  Gummi  sorgsam  gemengt. 
.  Aus  dem  Gemenge  werde  mittelst  weissen  Syrups,  welchem  auf  je  1  Th.  0.1  Th. 
Glycerin  zugesetzt  wird,  eine  bildsame  Masse  hergestellt  und  letztere  dann  in 
die  vorgeschriebene  Anzahl  runder  Körner  geformt.  Ein  oberflächliches  Befeuchten 
vorrflthixer,  aus  indifferenter  Masse  geformter  Körner  mit  einer  Lösung  des  Arznei- 
stoffes ist  nur  bei  den  sogenannten  Streukflgelcben  gestattet.         G.  Hof  mann. 

GrieSS'SChe  ReaCtiOII  auf  Salpetrigsflure.  Setzt  man  zu  einer  Salpetrig- 
säure  enthaltenden  Flüssigkeit  Anilinschwefelsäure,  hierauf  Naphtylaminsulfatlösung, 
so  entsteht  eine  tief  rothe  Färbung.  Diese  Reaction  war  die  Veranlassung  zur 
Entdeckung  der  Diazofarbstoffe. 

C.  Wurster  (Ber.  d.  ehem.  Ges.  1889,  1909)  hat  gefunden,  dass  die  Nitrit- 
reaction  mit  deu  GRiESS'schen  Reagentien  bei  Gegenwart  von  essigsaurem  Am- 
moniak viel  rascher  eintritt,  als  mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Da  die  Nitrite  viel- 
fach als  Maassstab  der  Verunreinigung  des  Wassers  betrachtet  werden,  so  empfiehlt 
Wlrster  das  essigsaure  Ammoniak  bei  der  Untersuchung  von  Wasser  auf  Uebungs- 
mflrschen  und  im  Felde  zur  Verwendung  zu  ziehen,  da  die  Nitrite  in  einem 
Wasser  dann  schon  in  einigen  Minuten  nachzuweisen  sind.  Würster  setzt  dem 
zu  prüfenden  Wasser  auf  lOccm  etwa  0.5  cem  einer  Mischung  von  4  Th.  Eisessig 
und  3  Th.  Ammoniak  zu.  Die  GRiESs'schen  Reagentien  selbst  hat  Würster  in 
die  Form  von  Reagenspapieren  gebracht,  die  Schüchardt  in  Görlitz  herstellt  und 
in  den  Handel  bringt. 

Gelbes  GRiESs'sches  Reagenspapier  enthält  das  Metaphenylendiamin.  (Im  Handel 
bezogenes  derartiges  Papier,  das  uns  vorliegt,  ist  in  kurzer  Zeit  dunkelgrau  ge- 
worden, hat  also  seine  Brauchbarkeit  eingebüsst.) 

Rothes  GRiESs'sches  ReagenBpapier  enthält  a-Naphtylamin  und  Sulfanilsäure  und 
wird  von  freier  Salpetrigsäure  schön  roth  gefärbt.  (Auch  dieses  durch  den  Handel 
erhaltene  Papier  hat  sieh  in  Glasgefässen,  im  Dunkeln  aufbewahrt,  schwach  röth- 
lich  gefärbt.  Das  Eintreten  der  Reaction  mit  Salpetrigsäure  ist  aber  trotzdem 
noch  gut  nnd  deutlich  erkennbar,  wenn  nicht  zu  geringe  Mengen  derselben  vor- 
handen sind.) 
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Ilosvay  sowohl,  wie  Lunge  (Zeitschr.  für  angew.  Chemie.  1889 ,  666)  be- 
stätigen ebenfalls,  daas  durch  Anwendung  von  Essigsaure  statt  Schwefelsäure  oder 
Salzsäure  die  Zeit  der  Reaction  erheblich  abgekürzt  wird.  Lunge  empfiehlt  ein 
Vorrathighalten  der  vereinigten  Lösungen  von  Sulfanilsäure  und  a-Naphtylamin. 
Ist  die  Lösung  durch  Aufnahme  von  Salpetrigsäure  aus  der  Luft  geröthet,  so 
kann  sie  durch  Schütteln  mit  Zinkstaub  und  Flltriren  sofort  wieder  brauchbar 
gemacht  werden. 

Gliäfin  heisst  ein  aus  Psidium  pyriferum  L.,  dem  Guajavenbaum,  gewonnenes 
Harz.  Dasselbe  soll  bei  Intermittens,  in  fieberfreien  Pausen  dargereicht,  in  jenen 
Fallen,  wo  sich  Chininsulfat  als  nutzlos  erwies,  ganz  ausserordentlich  erfolgreich 
wirken. 

Guajakol  (Nachtrag;  s.  auch  Bd.  V,  pag.  38).  Ph.  Germ.  III.  hat  d  as  Guajakol 
nicht  aufgenommen.  Die  Pharm.  Comm.  d.  D.  Ap.-Ver.  hatte  folgende  Textfassang 
vorgeschlagen :  „Eine  klare,  farblose,  licbtbrechende,  ölige  Flüssigkeit  von  eigen- 
artigem aromatischem  Gerüche  und  dem  spec.  Gew.  1.117.  Sie  siedet  bei  210°, 
löst  sich  in  200  Th.  Wasser  und  lässt  sich  mit  Weingeist,  Aether,  Schwefelkohlen- 
stoff klar  mischen.  Die  weingeistige  Lösung  färbt  sich  durch  wenig  Eisenchlorid 
blau,  durch  einen  grösseren  Zusatz  desselben  grün.  1  Raumtheil  Guajakol 
gebe  mit  2  Raumtheilen  Petroleumbenzin  eine  trübe  Mischung,  welche  sich  jedoch 
auf  weiteren  Zusatz  von  6  Raumtheilen  Benzin  bei  15°  klärt.  Mit  der  doppelten 
Raummenge  Natronlauge  rauss  das  Guajakol  eine  klare  Mischung  geben,  welche 
sich  in  der  zehnfachen  Wassermenge  klar  und  ohne  Färbung  auflöst.  Die  Mischung 
des  Guajakols  mit  der  doppelten  Kaummenge  Kalilauge  musa  nach  kurzer  Zeit 
zu  einer  weissen,  krystallinischen  Masse  erstarreu. 

Als  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Guajakol  und  Kreosot  dient  m  i  t  S  i  c  h  e  r-  , 
heit  nur  das  specifische  Gewicht  und  das  Verhalten  gegen  Kalilauge:  das  speci- 
fisehe  Gewicht  des  guten  Kreosots  ist  bei  15°  1.075 — 1.08,  mindestens  1.07; 
das  des  Guajakols  dagegen  1.117.  1  Raumtheil  Kreosot,  mit  2  Raumtheilen  Kali- 
lauge von  1.127 — 1.129  spec.  Gew.  gemischt,  gibt  klare  Misch  ung  (Guajakol 
im  gleichen  Falle  erstarrt  krystallinisch). 

Ueber  das  Guajakol  liegt  eine  neuere  grössere  Arbeit  von  MARFfmr  vor,  welche 
einzelne  Punkte  des  früher  Getagten  berichtigt  oder  ergänzt.  So  gibt  Verfasser 
die  Löslichkeit  eines  aus  reinem  krystallisirteiu  Guajakolkalium  bereiteten  Guaja- 
kols —  1 : 60  an  (im  Gegensatz  zu  B.  Fischer,  welcher '  1  : 200  angibt).  Als 
neue  Identitätsreactionen  werden  folgende  getiannt:  Wird  Guajakol  in  Ammoniak 
gelöst  und  mit  wenig  Natriumhyposultitlösung  versetzt,  so  findet  beim  Erwärmen 
Blaufärbung  statt;  Bromwasser  bewirkt  einen  Orangerothen,  bald  kaffeebraun 
werdenden  Niederschlag.  Erwärmt  man  gleiche  Volumen  Chloroform  und  Kalilauge 
mit  einigen  Tropfen  Guajakol ,  so  entsteht  eine  prachtvoll  paonienrothe  bis  roth- 
braune Färbung.  Ein  Tropfen  Guajakol  mit  einigen  Tropfen  con- 
centrirter  Schwefelsäure  vermischt,  gibt  eine  sehr  beständige 
purpurrothe  Färbung.  Enthält  das  Guajakol  uur  Spuren  Kreosot  (Kreosol, 
Kresole  etc.) ,  so  färbt  sich  die  Mischung  schmutzig-graugrün.  Marpori  hält  diese 
Reaction  für  die  Beurtbeilung  der  Reinheit  des  Guajakols  für  besonders  wichtig 
und  weist  darauf  hin,  dass  von  verwandten  Körpern  nur  der  Dimethyläthor  des 
Brenzcatechins ,  das  Veratrol,  sowie  das  Veratrin  die  gleiche  Reaction  geben, 
wahrend  dieselbe  beim  Brenzcatechin ,  beim  Aethylguajakol  und  der  Veratrum- 
säure nicht  eintritt. 

Anwendung  und  Wirkung.  Das  Guajakol  dient  einer  Art  innerlichen 
Antisepsis,  indem  es  gegen  Phthisis,  und  zwar  in  lOprocentiger  alkoholischer  Lösung 
angewendet  wird.  Der  Einfluss  auf  Bacterien  und  Fermente  ist  ein  bedeutender, 
so  dass  die  Pepsinwirkung  des  Magensaftes  bei  Gegenwart  von  2  Procent  Guajakol 
von  6  bis  zu  8  Stunden  Dauer  verlangsamt,  bei  Gegenwart  von  über  10  Procent 
aber  ganz  verhindert  wird;   die  Füulniss  des  Magensaftes  konnte  schon  durch 
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1  t  Procent  Guajakol  verhindert  werden :  im  Harn  findet  es  sieh  ah)  Gaajakol- 
schwefelsäure  wieder.  Mässige  Dosen  Guajakol  (0.01 — 0.05)  bewirken  eine  Er- 
regung der  Nerveneentren ,  hinjrejren  keinerlei  Veränderungen  de*  Blutes;  bei 
grösseren  Gaben  0.2— 0.3g;  findet  Temperatnrerniedrigang  statt  bis  zu  auf- 
tretenden Vergiftungserscheinungen  in  Folge  der  erhöhten  Erregung  und  der 
darauf  folgenden  Erschlaffung  der  Nerveneentren. 

Von  Derivaten  des  Gnajakols  sind  das  Methyl-,  Aethyl-,  Propjl-,  Allyl-,  Me- 
thylen-, Aetbylen-,  Trimctbylen-  und  das  Propylensruajakol  bis  jetzt,  die  5  letzten 
allein  von  Mabfori,  dargestellt  worden.  Gaoawindt. 

Guajakol-Benzoylester  =  Benzosoi,  s.  d.  Bd.  x,  pag.  629. 

Guajakol  Emulsion.  Nach  Boceget's  Angaben  wird  eine  Emulsion  mit 
Guajakol,  die  als  Klystier  Verwendung  findet,  aus  15.0g  Olivenöl,  10  Tropfen 
Guajakol,  250.0  g  Wasser  und  einem  Eidotter  bereitet. 

BocbüET  benatzt  auch  die  äusserliche  Anwendung  von  Guajakol,  indem  er 
Rumpf  und  Glieder  mit  einer  Mischung  von  Guajakol,  Lanolin  und  Fett  oder  Oel 
einreiben  lässt,  damit  der  Kranke  sich  immer  in  einer  mit  Guajakol  beladenen 
Atmosphäre  befindet. 


Guajakol.  salicylsaures,  Guajakolsalol ,  C.h^^c, h4o.ch,,  ist 


ein  dem  Benzoyl-Gnajakol  (s.  Benzosoi)  nahestehender  Körper,  welcher  der 
chemischen  Fabrik  Dr.  F.  v.  Heydex  patentirt  ist.  Es  ist  (nach  Merck,  Bericht,  1391  < 
ein  weisser,  krystallinischer ,  geschmack-  und  geruchloser  Körper,  unlöslich  in 
Wasser,  löslich  in  Alkohol.  Schmelzpunkt  circa  65°.  Ueber  die  physiologischen 
Wirkungen  verlautet,  dass  dasselbe  im  Darmcanal  in  seine  beiden  Componenteu 
gespalten  wird,  so  dass  es  also  als  gutes  Desinfectionsmittel  des  Darmes  ange- 
sehen werden  kann. 


Guajakolcarbonsäure,  welche  von  der  Firma  F.  v.  Heyden  Nachfolger  ' 


dargestellt  wird,  soll  ausserordentlich  antiseptisoh  und  antipyretisch  wirken,  so 
da>s  sie  möglicherweise  als  Arzneistoff  Verwendung  finden  kann.  Nach  patentirtem 
Verfahren  wird  Guajakolnatrium  in  der  Kalte  unter  Druck  mit  Kohlensäure  ge- 


sattigt und  dann  im  Druckkessel  auf  über  100°  erhitzt.  Das  Product  der  Reaction: 


wird  in  Wasser  gelöst  und  mit  einer  Mineralsäure  versetzt,  worauf  die  Guajakol- 
carbonsaure  krystallinisch  ausfallt.  Dieselbe  krystallisirt  mit  2  Aequivalenten  Wasser, 
schmilzt  im  wasserfreien  Zustande  bei  148—150°,  gibt  in  Lösung  mit  Eisen- 
chlorid eine  blaue  Färbung  und  wird  beim  Erhitzen  in  Kohlensaure  und  Guaja- 
kol zerlegt. 

Im  MEBCK'schen  Bericht  (Jan.  1891)  findet  sich  dagegen  angegeben,  dass  die 
Säure  mit  einem  Aequivalent  Wasser  krystallisirt ,  auch  wird  der  Schmelzpunkt 
mit  152°  angegebeu.  Im  Uebrigen  ist  sie  leicht  löslich  in  heissem  Wasser  und  in 
Alkohol,  schwerer  löslich  in  kaltem  Wasser. 

GÜnZDUrg'SCheS  Reagens  ist  eine  Lösung  von  2g  Phloroglucin  und  lg 
Vanillin  in  30  g  absolutem  Alkohol.  Dieses  Reagens  dient  zum  Nachweis  freier 
Salzsäure  im  Magensaft.  Die  Reaction  wird  so  angestellt,  dass  man  einige  Tropfen 
dieser  Lösung  und  ebensoviel  Tropfen  des  filtrirten  Magensaftes  in  einem  Porzellan- 
schälchen  vorsichtig  verdampft,  wobei  auf  das  Entstehen  eines  rothen  Ueberzuges 
zu  achten  ist;  auf  diese  Weise  werden  noch  bei  pro  Mille  freier  Salzsäure 
rothe  Kryställchen  erhalten;  bei  1  20  pro  Mille  (also  1:20.000)  nur  noch  fein« 
rothe  Striche ;  unterhalb  dieser  Concentration  wird  keine  Reaction  mehr  erhalten, 
es  scheiden  sich  dann  gelbe  Kryställchen  aus. 


(ONa 

iO(CH5) 


COONa 


■C,H4 


+  C02  =  C6 II3  OH 


0  CH,) 
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Von  POULET  ist  das  GüNZBüRö'ache  Reagens  auch  zum  Nachweis  von  Hippur- 
saure  empfohlen  worden,  welche  beim  Erwärmen  damit  auf  105°  dieselbe  Reaction 
geben  soll. 

Gummi  Creme  ist  ein  Präparat,  das  nicht  so  unschuldig  ist,  wie  sein  Name. 
Dieses  Präparat  wird  auch  „Sebaumentwickler"  genannt  und  dient  dazu,  Frucht- 
limonaden, Brauselimonaden  etc.  zugesetzt  zu  werden,  damit  diese  nach  dem 
Oeffnen  der  Flaschen  einen  scheuen  Schaum  geben,  welcher  sich  einige  Zeit  auf 
der  Limonade  hält.  Nach  Mittheilungen  von  Schweissinger  ist  das  Präparat  eine 
bräunliche ,  nach  Rosenöl  riechende  alkoholische  Tinctur  von  schwach  saurer 
Reaction  und  anfangs  etwas  sttsslichem,  später  ekelhaftem,  im  Schlünde  kratzendem 
Geschmack;  die  weiteren  Untersuchungen  ergaben,  dass  dieser  „Gummi-Creme" 
eine  Tinctur  aus  Seifenwurzel  oder  Quillayarinde  war. 

GltmmOphOSphate  de  ChaUX  =  Arabinphosphorsaurer  Kalk  (s.d. 
Bd.  X,  pag.  620). 

Gllttae  OdontalgiCae.  Nach  einer  Vorschrift  von  E.  Dietbrich  werden 
0.5  Morphin,  hydrochlor.,  1.6  Cocain,  hydrochlor.  in  60.0  Spiritus  gelöst  und 
der  Lösung  10.0  Menthol,  10.0  Ol.  Caryophyllor.  und  18.0  Chloroform  zuge- 
fügt. Diese  Zahntropfen  können  auf  Wunsch  mittelst  Alkannin  roth  oder  mit 
Chlorophyll  grün  gefärbt  werden. 

Gutzeft'SChe  Reaction  auf  Arsen  s.  Bd.  I,  pag.  587. 

GypStheer  s.  Theergyps,  Bd.  IX,  pag.  674. 
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HaematiCUm  vod  Glausch  ist  eine  rothbraune,  klare,  wässerig-weingeistige, 
mit  Zimint  versetzte  Auflösung  einer  der  sogenannten  indifferenten  Eisen  Ver- 
bindungen («.  d.  Bd.  X,  pag.  681). 

HaematOSkOp  VOn  HenOCque.  Dieser  Apparat  besteht  aus  zwei  Glas- 
platten ,  die  so  gegen  einander  gestellt  sind ,  dass  sie  einen  keilförmigen  Raum 
zwischen  sich  frei  lassen,  der  60  mm  lang  ist  und  au  der  breitesten  Stelle  3/iomm 
miast.  In  diesen  Raum  wird  das  zu  untersuchende  Blut  gebracht  und  der  Apparat 
über  eiue  Schriftprobe  gehalten.  Je  grosser  der  Gehalt  des  Blutes  an  Oxyhämo- 
globiu  ist,  desto  weniger  weit  ist  die  Schrift  lesbar.  An  einer  angebrachten  Scala 
wird  der  Gehalt  des  Blutes  au  Oxyhämoglobin  diroct  in  Procenten  abgelesen.  Der 
Apparat  kaun  auch  zur  Messung  des  Gehaltes  der  Milch  an  Milchkügelchen,  aowie 
des  Gehaltes  von  Pflanzensäften  an  Chlorophyll  dienen. 

Ein  ähnlicher  Apparat  bat  einen  Fuss,  ähnlich  dem  der  Mikroskope,  der  au 
Stelle  deR  Spiegels  eine  weisse  Gypsplatto  trägt  und  an  dessen  Objecttisch  mittelst 
eines  Schlittens  eine  rothgefärbte  Glasplatte  verschiebbar  ist. 

Von  dem  zu  untersuchenden  Blut  wird  mittelst  einer  beigegebenen  automa- 
tischen Pipette  (eine  kurze  Capillarröhre)  eine  gewisse  Menge  entnommen,  mit 
einer  gewissen  Menge  Wasser  verdünnt ,  von  dieser  Lösung  einige  Tropfen  auf 
den  Objecttisch  gebracht,  mit  einem  Deckgläschen  bedeckt  und  dadurch  eine  stets 
gleich mässig  dicke  Schicht  hergestellt.  Hierauf  wird  der  Schlitten  mit  der  an 
I>icke  und  in  Folge  dessen  auch  an  Färbung  zunehmenden  Glasplatte  verschoben, 
bis  die  Färbung  der  Blutlösung  mit  der  der  rothen  Glasplatte  gleich  ist  Hierauf 
wird  au  einer  seitlichen  3cala  direct  der  Gehalt  des  Blutes  an  Blutkörperchen 
abgelesen. 

HaemoglobinextraCt  heisst  das  nach  Dr.  Pfkuffkr's  patentirtem  Verfahren 
hergestellte  Hämoglobin.  Dasselbe  wird  aus  detibrinirtem  Blute  dargestellt,  welches, 
mit  der  gleichen  Menge  5pr<«centiger  Kochsalzlösung  vermischt,  18 — 24  Stunden 
lang  bei  5°  in  flachen  Schalen  stehen  gelassen  wird.  Nach  dieser  Zeit  wird  die 
obenstehende  Flüssigkeit  abgegossen,  der  Bodensatz  auf  Lagen  von  Filtrirpapier 
gebracht  und,  wenn  er  genügend  dick  geworden  Ut,  mit  dem  halben  Gewicht 
gepulverten  Kohrzuckers  oder  zerquetschten  gereinigten  Traubenzucker«  gemischt 
und  bei  5y  zu  Pillenconsistenz  getrocknet. 

Dieses  Präparat  zeigt  gegen  Reagentien  folgendes  bemerkonswerthe  Verhalten  : 
Die  Lösung  des  Hämoglobins  in  Wasser  reagirt  neutral;  verdünnte  Salzsaure  gibt 
damit  eine  im  Feherschuss  lösliehe  Fällung;  Essigsäure  bewirkt  keine  Verände- 
rung. Koehsalzlösung  ebensowenig,  Essigsäure  und  Kochsalz  zusammen  aber  geben 
einen    Niederschlag:    Ammoniak,    Kalilauge,   Soda   geben   keine  Veränderung; 
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Schwefelammonium  gibt  keine  Reaction ;  Alkohol  bewirkt  Fällung,  ebenso  coagnlirt 
die  Lösung  durch  Hitze.  Mit  Milch  lässt  eich  die  Lösung  von  Pfeuffeb's  Hämo- 
globin ohne  Niederschlag  mischen.  Die  Lösung  des  Hämoglobins  soll  aus  gefärbten 
Gläsern  genommen  werden,  damit  die  blutrothe  Farbe  der  Lösung  verdeckt  wird. 

Hager'8  Ar8ennaChwei3,  Kramatomethode,  s.Bd.I,pag.588undBd.V, 
pag.  52  unter  G  uttularmethode. 

Handpasten  nennt  E.  Dibtbbich  zur  Pastenconsistenz  angestossene  Massen, 
welche  als  Handwaschmittel  dienen  sollen.  Die  von  demselben  in  seinem  „Neuen 
Pharm.  Manual"  angegebenen  Vorschriften  sind  ziemlich  complicirt;  im  Nachstehenden 
sei  nur  eine  dieser  Vorschriften  unter  entsprechender  Vereinfachung  aufgeführt: 
20  Th.  Cocosseife,  2  Th.  gepulverter  Borax  und  1  Th.  Kaliumcarbonat  löst  mau 
warm  in  je  10  Th.  Wasser  und  Glycerin,  setzt  der  Lösung  5  Th.  Walrat  zu  und 
agitirt  so  lange ,  bis  der  Walrat  geschmolzen  und  untermischt  ist ;  man  benutzt 
diese  Masse,  um  sie  mit  50  Th.  Kartoffelmehl  und  5  Th.  Talkpulver  zu  einer  gleich- 
massigen  Paste  anzustossen,  welche  nach  Belieben  parfümirt  wird.  Dieterich  schlägt 
zum  Parfümiren  z.  B.  folgende  Mischung  vor :  1  g  Bittermandelöl,  1  g  Patschouliöl, 
lg  Bergamottöl,  lg  Rosenöl,  2  Tropfen  Irisöl,  6  Tropfen  Tinct.  Moschi,  6  Tropfen 
Tinct.  Zibethi,  0.2  Cumarin.  Auf  1kg  obiger  Haudpasten  kommen  2  g  des  vor- 
stehenden Parfüms. 

HandwaSChpulver  dienen  den  gleichen  Zwecken  wie  die  Handpasten. 
Dieterich  gibt  z.  B.  folgende  Vorschrift:  150  0  gepulverte  Stearinseife,  150.0  ge- 
pulverte Hausseife,  100.0  gepulverte  Veilchcnwurzel ,  200.0  Mandelkleie,  100.0 
feinstes  Talkpulver,  200.0  Bobnenmebl,  20.0  Boraxpulver  mischt  man  und  setzt 
50.0  Eau  de  Cologne,  5  Tropfen  Tinct.  Moschi,  5  Tropfen  Bittermandelöl,  mit 
welchem  man  vorher  50.0  Glycerin  mischt,  zu. 

HamrÖhrenspiralen  ähneln  den  Antrophoren  und  werden  von  Mielck  in 
Hamburg  hergestellt.  Der  Kern  besteht  aus  einer  flach  gewundenen  Kupferdraht- 
spirale (11 — 19  Charricre),  welche  in  verflüssigten  Zinkleim  getaucht  ist,  dessen 
Schmelzpunkt  höher  liegt  als  die  Körpertemperatur.  Als  arzneilicher  Ueberzug 
(jient  die  Massa  urethralia,  besteheud  aus  100.0  Ol.  Cacao,  3 — 5.0  Gera  flava, 
2.0  Bah.  Peruvian.,  welcher  das  gewünschte  Medicainent  beliebig  zugesetzt 
werden  kann.  Das  Ueberziehen  geschieht  kurz  vor  dem  Gebrauche  durch  Ein- 
tauchen in  die  verflüssigte  Massa  urethrale.  Letztere  Methode  hält  v.  Düring 
für  sauberer  und  antiseptischer,  als  wenn  die  fertig  überzogenen  HamrÖhrenspiralen 
in  den  Handel  gebracht  werden. 

Harzwachs,  richtiger  Harzwachse,  sind  eine  Classe  von  Körpern,  welche  in 
ihrer  Hauptmenge  zusammengesetzte  Aether  von  Harzsäuren  mit  Wachsalkoholen 
vorstellen.  Solche  Harz  wachse  fallen  als  Nebenproduct  bei  der  Fabrikation  der 
Lederlacke  ab;  Benedikt  &  Ulzer  haben  aus  dem  Schellack  ein  solches  Harz- 
wachs  rein  dargestellt  und  untersucht.  Dasselbe  bildet  gelbe,  durchscheinende  knet- 
bare Scheiben,  welche  bei  56°  schmelzen.  Bei  der  Verseifung  wurden  Ceryl-  und 
Myricylalkohol  gefunden ,  die  abgeschiedene  Säure  zeigte  alle  Eigenschaften  des 
Colophoniums.  Demnach  besteht  das  Harz  wachs  aus  Abietinsäure- Ceryl-  und 
-Myricylflthcr.  Versuche,  aus  Colophonium  und  Wachsalkoholen  auf  synthetischem 
Wege  Harzwachs  darzustellen,  sind  bisher  nicht  gelungen. 

HaSChiSChin  (s.  Bd.  V,  pag.  147)  heisst  auch  das  mit  30procentigem  Alkohol 
bereitete  und  mit  Wasser  gewaschene  Extract  des  indischen  Hanfes.  Aus  dem 
Hascbiscbin  wird  das  von  Germain  See  bei  gastrischen  Neurosen  und  Dyspepsie 
xur  Beseitigung  des  Schmerzgefühls  und  Wiederherstellung  des  Appetits  so  warm 
empfohlene  Extr.  Cannalris  indic.  jnngue  hergestellt.  Dieses  Extract  wird  bereitet 
durch  Lösen  von  5  g  Hascbiscbin  in  95  g  Butter.  Das  so  erhaltene  Präparat  ent- 
halt die  wirksamen  Bestandteile  der  Cannabis  indi'ca  im  Zustande  feinster  Ver- 
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theilung  und  ist  deshalb  schon  in  der  sehr  kleinen  TagesdoBis  von  O.Oog  wirk- 
sam. Grössere  Dosen  erzeugen  Hanfrausch.  Merck  (Bericht,  Januar  1891)  empfiehlt, 
statt  der  Butter  Ol.  Cacao  zu  wählen. 

HautSChreibstift,  s.  Chrotograph,  Bd.  X,  pag.  655. 

Heller'S  Probe  auf  Blutfarbstoff  im  Harn  beruht  darauf,  dass  der  mit  Kali- 
lauge stark  alkalisch  gemachte  Harn  beim  Kochen  einen  bei  Gegenwart  von  Blut- 
farbstoff roth  gefärbten  Niederschlag  (pbosphorsaure  Erden)  gibt. 

Hemiaria.  Die  Bd.  V,  pag.  210  kurz  behandelte  Herniaria  hat  erhöhtes 
Interesse  bekommen,  weil  sie  von  Ph.  Austr.  VII.  aufgenommen  wurde,  nachdem 
in  ihr  eigenartige  Stoße  aufgefunden  worden  waren. 

Herba  H  erniariae  stammt  von  Herniaria  glabra  L.  und  Herniaria 
hirsuta  Z.,  welche  auch  als  Varietäten  von  H.  vulgaris  Sprengel  aufgefasst 
werden,  indem  sie  sich  nur  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  erstero  in 
allen  Theilen  kahl  und  gelbgrün,  letztere  am  Stengel,  den  Blättern  und  Kelchen 
abstehend  kurzhaarig  und  trübgrün  ist.  Die  Wurzel  ist  spindelig.  Die  Stengel  sind 
bis  30  cm  lang,  kreisförmig  ausgebreitete,  flach  auf  den  Boden  angedrückte  Rasen 
bildend.  Die  Blätter  kleio,  fast  sitzend,  länglich  oder  eiförmig,  ganzrandig,  stumpf 
oder  spitz,  mit  häutigen,  eiförmigen  Nebenblättern.  Die  grünlichgelben  5zähligen 
Blüthen  in  blattwinkelständigen ,  5 — lOblüthigen  Knäueln,  welche  am  Gipfel 
der  A estchen  ährenförmig  gehäuft  sind.  Die  Blumenblätter  sind  borstlich,  die 
Schliessfrüchtchen  1  sämig,  häutig,  von  unveränderten  Kelchen  bedeckt. 

Das  frische  Kraut  ist  geruchlos,  getrocknet  riecht  es  einigermaassen  dem  Steinklee 
ähnlich.  Früher  schon  hatte  Gobley  in  demselben  einen  krystallisirenden,  bei  116° 
schmelzenden  Körper  von  eigentümlichem  Geruch  aufgefunden,  das  Herniarin. 

Barth  und  Herzig  (Monatsh.  f.  Chemie,  1889)  erkannten  es  als  den  Methyl 
äther  des  Umbelliferons ,  C10H1804.  In  reinem  Zustande  bildet  es  färb-  und 
geruchlose  KryBtalle,  deren  Schmelzpunkt  constant  zwischen  117  und  118°  liegt. 
Beim  Schütteln  mit  Wasser,  in  welchem  sie  sich  nur  sehr  wenig  lösen,  oder 
beim  Erhitzen  auf  100°  entwickelt  sich  ein  deutlicher  Geruch  nach  Cumarin.  In 
Alkohol  und  Aether  ist  Herniarin  leicht  löslich.  Die  Lösungen  in  concentrirter 
Schwefelsäure  und  in  Kalilauge  sind  schwarzgelblich  gefärbt,  erstere  zeigen  blau- 
violette FluoresceDz.  Die  Ausbeute  beträgt  0.2  Procent.  Ausser  dem  Herniarin 
enthält  das  Kraut  einen  dem  Saponin  ähnlichen  Körper,  welcher  leicht  verharzt, 
beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  einen  die  FEHLLNG'sche  Lösung  redu- 
cirenden  Stoff  bildet  und  mit  Salzsäure  sich  in  Zucker  und  Oxysapogenin 
spaltet.  8CHXEEGANS  (Journ.  d.  Ph.  f.  Elsass-Lotbr.  1890)  fand  ferner  das  Alkaloid 
Paronychin,  eine  dicke,  braune  Flüssigkeit  von  widerlichem  Geruchs,  in 
Wasser  schwer  löslich,  in  Aether  und  Alkohol  leicht  löslich.  Dieses  Alkaloid 
tödtet  Frösche  durch  Lähmung  des  Centrainervensystems.  Das  Herniarin  ist  bisher 
pharmakologisch  nicht  untersucht,  der  saponinartige  Körper  wirkt  wie  Saponin 
(S.  Exmee\ 

Ueber  die  therapeutische  Wirkung  der  Herniaria  ist  nichts  Zuverlässiges 
bekannt.  Sie  gilt  als  Diureticum  und  wurde  früher  schon  bei  Blasencatarrhen 
und  Blasensteinen  angewendet.  j.  Moeller. 

HerZStärkungStrOpfen  =  Tinctura  apoplectica  rubra,  Bd.  X, 
pag.  27. 

Hoffmann'S  PhenOlreaCtiOn  besteht  darin,  dass  Phenol,  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  und  Salpeter  zusammengebracht,  ein  violett  gefärbtes  Gemisch  gibt. 

Hofmann's  Anilinreaction.  Wird  Anilin  mit  rauchender  Salpetersäure  zu- 
sammengebracht ,  so  erhält  man  ein  tiefblau  gefärbtes ,  bei  gelinder  Erwärmung 
gelb  werdendes  Gemisch ;  das  später  roth  werdende  Gemisch  scheidet  unter  Gas- 
en twickelung  Krystalle  von  Pikrinsäure  ab. 
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Hofmann's  Carbylaminprobe  oder  Isonitrilreaction  beruht  auf  der 

Bildung  von  Carbylaminen  oder  Isonitrilen  durch  Erhitzen  des  entsprechenden 
Amins  mit  Chloroform,  am  besten  bei  Gegenwart  von  alkoholischer  Kalilauge.  Die 
Probe  dient  «um  Nachweis  primärer  Amine,  da  nur  diese  die  Reaction  geben.  — 
(S.  unter  Carbylamine,  Bd.  II,  pag.  551  und  Nitrile,  Bd.  VII,  pag.  341.) 

Holzsubstanz.  Gelegentlich  seiner  Arbeiten  über  die  Farbeureactionen  ätherischer 
Oele  fand  A.  Ihl  (Cbem.-Ztg.  13,  264  und  15,  201),  dass  einige  derselben,  wie  Zimmtöl, 
Nelkenöl ,  Pimentöl  dieselben  Reactionen  gebeu ,  wie  Lignin.  Insbesondere  gilt 
dies  vom  Zimmtöl.  Letzteres  besteht  aus  einem  Kohlenwasserstoff  und  Zimmtaldehyd, 
welcher  mit  Pyrrol,  Anilinsulfatlösung,  Phloroglucin,  Orcin,  Resorcin  und  anderen 
Phenolen,  Schwefelsaure,  Harnstoff,  Lepidin  undAntipyrin  beinahe  dieselben  Farbeu- 
reactionen gibt,  wie  Lignin,  so  dass  man  als  ganz  wahrscheinlich  annehmen  kann, 
dass  Zimmtaldehyd  ein  Bestandteil  der  Holzsubstanz  ist.  Hierfür  spricht  auch 
noch  der  Umstand ,  dass  der  Harn  der  Pflanzenfresser  in  grösserer  Menge  Hippur- 
säure enthält.  Es  ist  aber  auch  weiter  bekannt,  dass  Zimmtsäure,  innerlich  ein- 
genommen, als  Hippursäure  ausgeschieden  wird,  und  so  erscheint  der  grosse  Gehalt 
des  Urins  an  Hippursäure  bei  Pflanzenfressern  leicht  erklärlich,  indem  der  Zimmt- 
aldehyd der  incrustirenden  Substanz  durch  Oxydation  im  Organismus  zunächst  in 
Zimmtsäure  fibergeht  und  diese  dann  weitere  Wandlungen  erfährt.  Ausser  Zimmt- 
aldehyd dürften  in  der  Holzsubstanz  noch  andere  Derivate  des  Allylbenzols  in 
geringer  Menge  vorhanden  sein  ,  wie  Eugenol  ,  Safrol  und  Anethol ,  welche  zu 
Zimmtaldehyd  in  naher  Beziehung  stehen  und  ähnliche  Farbenreactionen  zeigen. 
Im  freien  Zustande  ist  Zimmtaldehyd  jedoch  nieht  im  Holze  zugegen  ;  Verfasser 
nimmt  an,  dass  derselbe  in  gleicher  Weise,  wie  andere  aromatische  Aldehyde ,  an 
Terpene,  Harze,  Campherarten  und  Gummi,  vielleicht  auch  an  Cellulose  gebunden 
ist  Schon  beim  Kochen  des  Holzes  mit  Wasser  tritt  eine  theil weise  Spaltung 
dieser  Verbindungen  ein.  Verfasser  reiht  Lignin  nach  seiner  materiellen  Zusammen- 
setzung in  die  Classe  der  sog.  Gummiharze  ein.  Die  gummiartigen  Körper  finden 
sich  im  Lignin  in  grösster  Menge  vor ,  der  Hauptbestandtheil  der  incrustirenden 
Substanz  des  Holzes  sind  die  Gummide.  Die  Ausscheidung  dieser  Gummiarten  wird 
daher  für  die  Gewinnung  der  Holzcellulose  von  grosser  Wichtigkeit  sein.  Die 
gummiartigen  Körper,  wie  sie  im  Holz  vorkommen,  zeigen  eine  grosse  Aehnlichkcit 
mit  Arabin  und  rinden  sich  wieder  vor  beim  SulfHprocesse  ,  in  der  Ablauflauge 
chemisch  gebunden  an  Kalk  ,  beim  Natronverfahren  gebunden  an  Natron  ,  hier 
zum  Theil  verändert.  Durch  vorsichtiges  Eindampfen  der  gebrauchten  Sulfitlauge 
(vom  Fichtenholze)  erhält  man  eine  gelblichbraune,  durchsichtige,  spröde,  klebrige, 
barzähnliche  Masse  welche  nichts  Anderes  ist,  als  die  Gummisänren  des  Holzes, 
gebunden  an  Kalk,  also  gummisaurer  Kalk.  Diese  klebrige  Masse  hat  im  Allgemeinen 
dieselben  Eigenschaften ,  wie  Gnmmi  arabicum. 

Honfg.  Die  frühere  Annahme,  dass  ein  Honig,  welcher  die  Ebene  des  polarisirten 
Lichtes  nach  rechts  dreht,  mit  Stärkezucker  verfälscht  sei,  hat  sich  als  nicht  zu- 
treffend erwiesen,  nachdem  Haenle.  Amthor  und  zuletzt  Bensemann  nachgewiesen 
haben,  dass  auch  zweifellos  echte  Honige  rechtsdrehend  sein  können  (solche  Honig- 
arten sind  entweder  sogenannte  Wald-  oder  Tannenhonige  oder  erhalten  ihre 
Rechtsdrehung,  wenn  die  Bienen  Gelegenheit  haben,  in  der  Nähe  von  Raffinerien 
u.  s.  w.  Rohrzucker  zu  sammeln).  Da  nun  aber  die  Rückstände  nach  der  Ver- 
gährung  von  reinem  Honig  keine  optisch  activen  Substanzen  enthalten ,  Stärke- 
zucker hingegen  nach  der  Vergährung  dextrinartige,  rechtsdrehende  Stoffe  zurttck- 
lässt ,  so  hat  man  solcher  Art  die  Mittel  an  der  Hand  ,  um  einen  Stärkezusatz 
im  Honig  zu  erkennen.  Nach  R.  Kavser  (Ber.  über  die  4.  Versammlung 
bayerischer  Chem.  12)  werden  25  g  Honig  in  ca.  150  cem  Wasser  gelöst,  mit 
12g  stärkefreier  Presshefe  versetzt,  nach  48stündigem  Stehen  nach  Zusatz  von 
Thonerdehydrat  auf  250  cem  aufgefüllt,  dann  200  cem  Filtrat  auf  50  cem  einge- 
dampft und  im  200  mm-Rohre  polarisirt.  Betrügt  die  Rechtsdrehung  mehr  als 
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1  Grad  Wild,  so  ist  Stärkezucker  vorhanden.  Ferner  werden  von  der  zum 
Polarisiren  dienenden  Flüssigkeit  25  ccm  mit  einem  gleichen  Volum  Wasser 
versetzt  und  mit  5  ccm  Salzsäure  eine  Stunde  lang  im  Wasserbade  erhitzt, 
hierauf  füllt  man  nach  der  Neutralisation  auf  100  ccm  auf  und  bestimmt  in 
20  ccm  den  Zuckergehalt  als  Traubenzucker  nach  Fehling.  Die  gefundene 
Zuckernienjre  mit  40  multiplicirt  ergibt  die  auf  den  Qährrückstand  von  100  g 
Honig  entfallende  Zuckermenge.  Beträgt  die  letztere  mehr  als  1  Procent,  so  ist 
gleichfalls  die  Beimengung  von  Stärkezucker  erwiesen. 

Ein  Zusatz  von  Colonialsyrup  oder  Zuckermelasse  gibt  sich  nach  Krem  EL 
(Pharm.  Post.  1888,  pag.  455)  durch  Erhöhung  des  Aschengehaltes  zu  erkennen. 
Reiner  Honig  hinterlässt  nie  mehr  als  0.2  Procent  Asche.  Wird  die  Asche  von 
reinem  Honig  unter  Zusatz  von  Salpetersäure  in  Wasser  gelöst,  so  erzengt  Silber- 
nitrat im  Filtrat  nahezu  gar  keine  Veränderung ,  während  Baryumnitrat  eine 
geringe  Trübung  bewirkt. 

Hopfenbitter  und  HopfenalkaiOld.  Den  Hopfenbitterstoff  stellte  Greshoff 
dar  durch  Ausziehen  von  Hopfen  mit  60°  warmem  Wasser,  Klären  mit  Gelatine, 
Digeriren  der  Flüssigkeit  mit  Kohle  bei  60°,  Auskochen  der  Kohle  mit  Alkohol, 
Abdestilliren  des  Alkohols  und  Ausschütteln  aus  saurer  Flüssigkeit  mit  Aether, 
Auflösen  des  Verdunstungsrückstandes  der  Aetherlösung  in  Wasser  und  Aus- 
schütteln mit  Chloroform. 

Der  Hopfenbitterstoff  stellte  so  eine  sehr  bittere  ,  in  kaltem  Wasser  schwer, 
in  warmem  leichter  und  fast  vollständig  lösliche,  orangegelbe  Masse  dar.  Dieselbe 
gab  mit  Eisenchlorid  nicht  den  geringsten  grünschwarzen  Niederschlag  (war  also 
frei  von  dem  schwer  abtrennbaren  Hopfengerbstoff),  sondern  nur  eine  leicht  roth- 
braune Färbung  (durch  Bildung  der  in  Aether  leicht  löslichen  Eisenverbindung  des 
Bitterstoffs).  Alle  Versuche,  den  Bitterstoff  krystallisirt  zu  erhalten,  schlugen  fehl ; 
nur  die  Kupferverbindung  ist  undeutlich  krystallinisch  zu  erhalten.  Die  schwach 
angesäuerte  wässerige  Lösung  des  Bitterstoffs  gibt  keine  Alkaloidreactionen  ,  ist 
.  stickstofffrei ,  reagirt  aber  wohl  auf  Metallsalze.  Bleizucker  gibt  einen  weissen 
Niederschlag;  noch  vollständiger  fällt  Bleiessig.  Durch  reducirende  Mittel  findet 
entgegen  anderen  Angaben  (Leuch's)  keine  Entbitterung  statt. 

Der  Bitterstoff  reagirt  mit  Salpetersäure,  indem  eine  schmutzigrothe,  beim  Ver 
dünnen  mit  Wasser  gelbe  und  nach  Uebersättigang  mit  Kali  oder  Ammoniak  schön 
orange  Färbung  auftritt.  Diese  Reaction  erklärt  Greshoff  als  diejenige ,  welche 
von  Dannenberg,  Moddermann,  van  Gelder,  Dragendorff  dem  in  Bier  anzu- 
treffenden „Bieralkaloid"  bis  jetzt  irrthümlich  zugeschrieben  worden  ist  und  welche 
bei  nicht  völliger  Reinheit  des  Bitterstoffs  in  der  Weise  zur  Erscheinung  kommen 
kann  ,  dass  eine  Verwechselung  mit  Colchicin  nicht  unmöglich  ist.  Die  auf  den 
Nachweis  von  Hopfenalkaloid  gerichteten  Versuche  gaben  sämmtlich  eigentlich 
negative  Resultate ;  auch  die  aus  einer  grösseren  Arbeit  von  Gehe  &  Comp,  erhaltenen 
Stoffe  standen  Greshoff  zur  Verfügung.  Die  eigenen  Worte  Greshofp's  lauteu: 
„Aus  der  Untersuchung  geht  hervor,  dass  der  Hopfen  ein  flüchtiges  speeifisches 
Alkaioid  enthält.  Was  aber  die  Anwesenheit  fester  Alkaloide  betrifft,  so  habe  ich 
wohl  einige  Reactionen  erhalten ,  vormag  aber  deren  Existenz  nicht  unantastbar 
festzustellen." 

Hoppe-Seyler^  Natronprobe  (s.  Natronprobe,  Bd.  VI,  pag.  289). 
Salkowsky  empfiehlt  eine  Modifioation  derselben  in  der  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie. 
1888.  Das  Blut  wird  mit  19  Th.  Wasser  verdünnt,  das  gleiche  Volum  Natronlauge 
(1.34)  zugesetzt.  Kohlenoxydblut  wird  in  wenigen  Augenblicken  zuerst  weisslich 
trübe,  dann  lebhaft-hellroth ;  beim  Stehen  scheiden  hellrothe  Flocken  aus,  die  sich 
zusammenballen  und  endlich  an  der  Oberfläche  sammeln,  die  Flüssigkeit  erscheint 
schwach  rosa  gefärbt.  Oxyhämoglobinblut  gibt  mit  Natronlauge  schmutzig-bräun- 
liche  Verfärbung. 
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HOUZeau'S  Ozon  papier  ist  weinrothes  Lackmuspapier,  zur  Hälfte  in  Kaliuni- 
jodidlösung  getaucht;  wird  das  Kaliumjodid  durch  Ozon  zersetzt,  so  wird  einer- 
seits Jod  frei,  andererseits  Aetzkali  gebildet,  welches  die  mit  Kaliumjodid  getränkte 
Hälfte  des  Lackmuspapieres  blau  färbt.  Die  andere  Hälfte  bleibt  unverändert, 
beziehungsweise  wird  mehr  oder  weniger  entfärbt.  Verwechselung  mit  Salpetrig- 
saure  ist  bei  Anwendung  dieses  Reageospapieres  ausgeschlossen  ,  da  diese  das 
Lackmuspapier  röthen  würde. 

Howie's  Probe  auf  CurCUma  im  Rhabarber-,  sowie  im  Insectenpulver  besteht 
darin ,  dass  man  ein  Häufchen  des  betreffenden  Pulvers  auf  Kiltrirpapier  auf- 
schichtet ,  Aether  oder  Chloroform  reichlich  auftropft  und  ,  nachdem  der  Auszug 
vom  Kiltrirpapier  aufgesogen  worden  ist,  den  entstandenen  Fleck  nach  Entfernung 
des  Pulvers  mit  Borax  und  Salzsäure  betupft.  Das  Eintreten  der  bekannten 
Rothfärbung  zeigt  Curcuma  an. 

Y.  HÜbl'SChe  Jodzahl  s.  Jodadditionsmethode,  Bd.  X.  pag.  729. 

HliminSUbstanzen.  Bei  der  Zersetzung  abgestorbener,  feuchter  Pflanzentheile 
bilden  sich  amorphe  Substanzen,  die  dem  Humus  seine  braune  Farbe  geben  und  als 
Humus-  oder  Huminsubstanzen  (s.  Bd.  V,  pag.  284)  bezeichnet  werden.  Lebende  Pflanzen 
sind  in  all  ihren  Organen  frei  von  diesen  Stoffen  ,  aber  die  Bildung  derselben 
erfolgt  ganz  allgemein  in  jedem  Theile  einer  Pflanze,  wenn  der  Tod  eintritt  und 
der  sterbende  Theil  Wasser  enthält.  Zwei  Veränderungen  sind  es  besonders, 
welche  Bich  beim .  Absterben  der  Blätter  und  anderer  saftreicher  Organe  bei  den 
verschiedensten  Pflanzen  zeigen,  nämlich  eine  Färbung  in  helleres  oder  dunkleres 
Braun  und  das  Eintrocknen  an  der  Luft.  Bleiben  die  Theile  mit  Wasser  benetzt, 
so  dass  ein  Austrocknen  nicht  möglich  ist,  so  werden  sie  bei  der  Braunfärbung 
weich,  schlaff,  und  wenn  die  Gewebe  nicht  sehr  holzig  sind,  zerfliessend. 

Ebenso  bräunt  sich  Holz,  Schilf,  Stroh,  wenn  es  einige  Zeit  im  Wasser  ver- 
weilt und  davon  ganz  durchdrungen  ist.  Die  äusseren  Rindenschichten  bräunen 
sich  am  lebeuden  Holz  früher  oder  später ,  und  man  darf  das  Leben  in  der  Rinde 
als  erloschen  ansehen,  so  weit  diese  braune  Farbe  reicht. 

Durch  schnelles  Erhitzen  in  siedendem  Wasser,  auch  durch  sehr  starke  Tem- 
peraturerniedrigung weit  unter  0°  kann  man  lebende  Pflanzen  tödten ,  ohne  dass 
Braunfärbung  eintritt.  In  einem  Strome  warmer,  trockener  Luft  können  Pflanzen 
getrocknet  werden,  ohne  dass  Bräunung  erfolgt. 

Bei  abgestorbenen  Thieren  wird  nichts  der  Huminbildung  Aehnliclies  beobachtet. 
Die  Thiere  müssen  daher  diejenigen  Stoffe  ,  welche  die  Braunfärbung  der  abge- 
storbenen Pflanzen  bedingen,  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringen  Mengen 
enthalten,  oder  sie  erleiden  bei  dem  Tode  der  Thiere  nicht  die  Zersetzung ,  wie 
in  den  Pflanzen. 

Obwohl  dunkelgrüne  Pflanzentheile  gewöhnlich  stark  gebräunt  werden,  so  ist 
nachweisbar  das  Chlorophyll  bei  der  Huminbildung  nicht  wesentlich  betheiligt ; 
denn  Pflanzen  und  Pflanzentheile ,  welche  wenig  oder  gar  kein  Chlorophyll  ent- 
halten (z.  B.  Kartoffel knollen  ,  Rübenwurzeln,  Lathraea,  Monotropa  u.  s.  w.),  er- 
fahren sehr  starke  Braunfärbung,  wenn  sie,  nass  zerquetscht,  der  Luft  ausgesetzt  werden. 

Die  Substanzen,  welche  in  die  braunen  Farbstoffe  verwandelt  werden,  müssen 
offenbar  eine  sehr  allgemeine  Verbreitung  im  Pflanzenreiche  haben.  Es  liegt  nahe, 
an  die  Gerbsäuren  und  die  Kohlenhydrate,  namentlich  an  die  am  weitesten  verbreitete 
Cellulose  zu  denken.  Die  im  Pflanzenreiche  sehr  verbreiteten  Gerbstoffe  bilden  nun 
in  der  That  bei  ihrer  Zersetzung,  besonders  nach  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure, 
rothe  bis  dunkelbraune,  amorphe  Körper,  die  G  e  r  b  s  t  o  f  f  r  o  t  h  e.  Aehnliche  8toffe, 
die  weder  in  Wasser  ,  noch  in  Aether,  aber  in  Alkohol  löslich  sind  und  P  h  1  o- 
baphene  genannt  werden,  findet  man  sehr  häufig  in  Rinden  und  Borken  der 
Bäume,  wie  in  abgestoibenen  Blättern,  so  dass  man  den  Gerbstoffen  eine  wesent- 
liche Rolle  bei  der  Verfärbung  der  Rinden  und  der  anderen  abgestorbenen  Pflanzen- 
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theile  zuerkennen  muss.  Aber  keineswegs  kann  man  in  allen  Fällen  die  Bildung 
der  dunklen  Farbstoffe  auf  Gerbsäuren  zurückfuhren  ,  weil  diese  nicht  selten  in 
saftigen  Stengeln  und  Blättern  fehlen  ,  welche  bei  dem  Absterben  eine  intensive 
Braunfärbung  annehmen. 

Die  Cellulose  ist  nicht  die  Substanz,  welche  in  Kartoffeln,  Lathraea  u.  s.  w. 
die  braunen  Stoffe  beim  Absterben  liefert,  da  man  in  dem  wässerigen  Auszuge 
der  zerquetschten  Substanz  den  die  Braunfärbung  bedingenden  Körper  findet, 
während  doch  die  Cellulose  in  Wasser  nicht  löslich  ist.  Aus  demselben  Grunde, 
weil  sie  nämlich  ganz  unlöslich  sind ,  können  auch  die  Ligninsubstanzen  nicht 
direct  bei  der  Farbstoffbildung  betheiligt  sein. 

Hoppe-Skyler  studirte  eingehend  die  bekannten  Arten  der  künstlichen  Bildung 
von  Huminsubstanzen  aus  Cellulose,  und  zwar  das  Erhitzen  mit  Wasser  auf  180 
bis  200°,  das  Schmelzen  mit  Kali,  die  Einwirkung  des  Sauerstoffs ;  diese  Experi- 
mente haben  zwar  eine  Aufklärung  über  die  Entstehung  der  Huminkörper  in  ab- 
sterbenden Pflanzen  nicht  ergeben  ,  aber  eine  Reihe  neuer  Thatsachen  über  die 
Bildung  und  Eigenschaften  dieser  Substanzen  herbeigeführt. 

Im  Allgemeinen  sei  bemerkt,  dass  Hoppe-Seyler  sowohl  unter  den  Gerbstoff- 
rothen ,  wie  unter  den  Huminsubstanzen  drei  Gruppen  unterscheidet :  Die  erste 
Gruppe  umfasst  die  8toffe ,  welche  weder  in  Alkohol,  noch  in  Alkalilauge  löslich 
sind,  sich  mit  Alkali  zu  schleimigen,  schwierig  auszuwaschenden  Massen  verbinden 
und  beim  Schmelzen  mit  Aetzkali  in  Körper  der  beiden  anderen  Gruppen  über- 
geführt werden;  in  diese  Gruppe  gehören  die  Ilumine  und  Ulmine  Müldkb's. 
Zur  zweiten  Gruppe  gehören  die  Körper,  welche  in  Aetzkalilauge  löslich  sind  und 
durch  Säuren  aus  dieser  Lösung  als  voluminöse,  gallertige,  in  Alkohol  unlösliche 
Niederschläge  ausgefällt  werden ;  hierher  gehört  ein  Theil  der  Gerbstoffrothe  und 
der  Humin-  und  Ulminsäuren.  Die  dritte  Gruppe  endlich  zeigt  gegen  Aetzkali- 
lösung  dasselbe  Verhalten  wie  die  zweite ,  aber  der  voluminöse  Niederschlag  ist 
in  Alkohol  leicht  und  vollständig  löslich;  zu  dieser  Gruppe  gehören  die  Phloba- 
phene  der  Rinden,  ein  Theil  der  Humin-  und  Ulminsäuren  und  die  braunen  Säuren 
(Hymatomelansäuren  nach  Hoppe-Seyler) ,  in  welche  alle  Substaozen  der 
ersten  und  zweiten  Gruppe  durch  Schmelzen  mit  Aetzkali  übergeführt  werden. 

„Während  der  Hauptbestandteil  des  festen  Gerüstes  der  Pflanzen,  die  Cellu- 
lose, ein  Körper  von  grosser  Festigkeit  und  Beständigkeit  in  der  Luft,  im  feuchten 
Boden  und  im  Wasser  durch  Einwirkung  von  Spaltpilzen  allmälig  vollständig  zu 
Gasen  umgewandelt  wird  und  verschwindet ,  bildet  sich  beim  partiellen  oder  all- 
gemeinen Tode  der  Pflanzen  eine  Reihe  von  Stoffeu  aus  sehr  veränderlichen  Be- 
standteilen der  Zellen  ,  Saftgefässe  und  ihrer  Verdickungsscbichten  ,  die ,  wenn 
auch  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  leicht  Verbindungen  und  Verände- 
rungen eingehend,  doch  dabei  eine  so  ausserordentliche  Beständigkeit  zeigen,  dass 
man  ein  Recht  bat,  sie  unter  den  an  der  Erdoberfläche  und  im  Boden  und  Schlamm 
obwaltenden  Verhältnissen  als  unzerstörbar  anzusehen.  Sie  sind  den  beständigsten 
Mineralien  an  die  Seite  zu  stellen.  Durch  ihre  Fähigkeit,  in  ihre  Poren  und  in 
lockere  Verbindung  eine  recht  bedeutende  Menge  Wasser  aufzunehmen  und  nur 
langsam  wieder  abzugeben,  mit  Ammoniak  und  Alkalimetallen  in  Salzverbindungen 
einzutreten,  die  schon  durch  schwache  Säuren,  aber  nicht  durch  Kohlensäure  ge- 
löst werden,  bieten  sie  in  ihrer  Substanz  den  Wurzeln  der  Pflanzen  Magazine  für 
ihre  Nahrung ,  nnd  in  ihrer  weichen ,  elastischen  Krume  Wege  und  Haftpunkte 
für  ihr  Wachsthum  und  ihren  Halt.  Sie  gewähren  einer  grossen  Zahl  der  ver- 
schiedensten Thiere,  auch  vielfach  Spaltpilzen  ,  anderen  Pilzen,  Algen,  Wohnung 
und  Substrat ;  aber  keine  Pflanze  und  kein  Thier  ist  im  Stande,  sie  zu  verdauen 
und  als  Nahrung  zu  verwenden,  und  kein  Spaltpilz  ruft  in  ihnen  eine  Zersetzung 
hervor.  Fallen  sie  nicht  schliesslich  einem  Brande  oder  einer  von  aussen  her, 
durch  andere  Stoffe  veranlassten  Oxydation  anheim ,  so  scheinen  sie  ewig  im 
Wesentlichen  unverändert  zu  bleiben.  Im  Torf  und  in  der  Braunkohle  sehen  wir 
sie  viele  Jahrtausende  überdauern,  indem  sie  auf  die  anliegenden  Gesteinsschichten 
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auch  nicht  die  geringste  Einwirkung  ausüben.  Die  Huminsubstanzen  sind  sogar, 
besonders  in  ihren  Verbindungen  (Dopplerit)  mit  Calcium  ,  mit  Eben  und  mit 
Magnesium  im  Stande,  nicht  allein  in  ihre  Ablagerungen  hineingerathene  Stfieke 
von  Holz  und  anderen  an  sich  weniger  haltbaren  Stoffen,  auch  die  zartesten  Zellen- 
membranen, vor  der  Zersetzung  viele  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  zu  bewahren, 
indem  sie  in  deren  Poren  und  Fugen  imprägnirt  der  Thätigkeit  der  Spaltpilze 
den  Weg  verlegen.  Hierdurch  wird  es  erklärlich ,  das*  in  den  Resten  der  Pfahl- 
bauten die  Bestandtheile  des  Holzes  und  selbst  in  der  Braunkohle  noch  Cellulose 
in  Holzstflcken  zu  finden  ist.  Ebenso  wie  die  Huminkörper  sind  die  fetten  Säuren 
von  höherem  Molekulargewicht ,  hauptsächlich  Palmitinsäure  und  Stearinsäure, 
unfähig,  durch  Gährung  zu  zerfallen.  Es  ist  kürzlich  von  C.  Exgler  (Ph.  Centralh. 
29,  593)  die  Ansicht  ausgesprochen  und  durch  Versuche  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht ,  dass  diese  fetten  Säureu  (das  Leichenwachs  untergegangener  Thiere)  die 
Bildung  des  Erdöls  veranlassten,  indem  sie  unter  Druck  einer  nicht  sehr  hohen 
Erhitzung  ausgesetzt  waren.  Von  Chemikern  und  Geologen  ist  in  neuerer  Zeit 
diese  Hypothese  mehr  und  mehr  begründet,  und  es  steht  ihr  keine  andere  gegen- 
über y  welche  Beachtung  beanspruchen  kann ;  nur  darf  man  sich  nicht  auf  Ver- 
suche mit  den  Fetten  (d.  h.  den  Glycerinverbindungen),  auch  nicht  mit  den  freien, 
fetten  Säuren ,  sondern  mit  den  Calcium-  und  Magnesium  Verbindungen  stützen, 
wenn  man  durch  das  Experiment  die  Erdölbildung  nachahmen  will,  da  nur  solche 
Salzverbindungen  von  Dauer  sein  können. 

Werden  die  Huminsubstanzen  vorher  bei  1 10°  getrocknet ,  allmälig  höher  er- 
hitzt ,  so  stellt  sich  Gasentwickelung  ein  ohne  wesentliche  Wasserverdampfung 
und  ohne  dass  die  Huminsubstanz  sich  bläht  oder  sonst  ihre  Form  verändert. 
Erst  viel  später,  bei  höher  und  höher  gesteigerter  Temperatur ,  erscheinen  auch 
empyreumatißche  Stoffe  in  nicht  erheblicher  Quantität  im  Destillat.  Aus  2.3124  g  bei 
1 10°  getrockneter  Hymatomelansäure  (aus  Rohrzuckerhuminsäure  dargestellt)  wurden 
beim  Erhitzen  im  Sandbade  bis  gegen  400°  erhalten  0.9260g  Gase  und  Destillat; 
der  Rückstand  besitzt  das  Aussehen  von  Steinkohlen.  Das  entwickelte  Gas  enthielt 
62.15  Volumprocente  Rohleosäure,  daneben  Methan  und  kohlenstoffreichere  Kohlen- 
wasserstoffe. Auch  huminsaurer  Baryt,  aus  Braunkohle  dargestellt,  bei  111°  ge- 
trocknet, im  Glasrohr  erhitzt  unter  Einleiten  des  Gases  in  ein  kleines  Quecksilber- 
gasometer, gab  reichlich  Gas  mit  Kohlensäure  49.56  Procent,  Methan  31.18  Pro- 
cent,  im  Uebrigen  19.26  Procent  Stickstoff  und  ein  wenig  Sauerstoff;  beide 
letzteren  Gase  sind  Reste  der  mit  eingeschlossenen  atmosphärischen  Luft.  Man  hat 
wohl  insofern  ein  Recht,  anzunehmen,  dass  die  Steinkohlen  ans  den  Huminstoffen 
durch  Erhitzung  entstehen,  weil  kaum  eine  andere  Möglichkeit  übrig  bleibt.  Backende 
Kohle  kann  nur  dann  aus  ihnen  entstehen,  wenn  noch  andere  Einschlüsse  in  den 
Torf-  und  Braunkohlenlagern  enthalten  sind.  Kohlensäure  und  Methan  sind  die 
so  häufig  in  den  Steinkohlen  eingeschlossenen  und  stark  comprimirten  Gase. 
Wie  es  aber  geschehen  kann,  dass  in  den  Bläsern  der  einen  Stein kohlcnflötze  fast 
reines  Methan,  in  anderen  ein  Gemisch  von  Kohlensäure  und  Methan,  in  wieder 
anderen  fast  allein  Kohlensäure  auftritt,  dürfte  sich  aus  den  bisher  gemachten 
Erfahrungen  noch  nicht  genügend  erklären  lassen. " 

Auch  die  Bedeutung  der  in  den  Pflanzen  mannigfach  vorkommenden  und  den 
Huminstoffen  nahe  stehenden  Phlobaphene  für  das  Leben  der  Pflanze  erblickt 
Hoppe- Seyler  nicht  sowohl  darin,  dass  sie  von  der  lebenden  Pflauze  in  den 
lebenden  Theilen  verwendet  werden,  als  vielmehr  darin,  dass  die  absterbenden 
Theite  in  der  Rinde  sich  damit  füllen  und  der  lebenden  Pflanze  eine  vortreffliche 
schützende  Decke  gewähren,  die  nicht  verwest  und  den  Spaltpilzen  keine  Nahrung  gibt. 

HydraCBtin,  s.  Acetylphenylhydrazid,  Bd.  X,  pag.  593. 

HydramyläthBr.  Unter  diesem  Namen  kommt  eine  Mischung  aus  gleichen 
Theilen  Amyl Wasserstoff  (Hydramyl,  Pentan,  C6  H12)  und  Aether  in  den  Handel. 

HydrargyrO-ZinClim  Cyanatlim, s.  Quecksilberzinkcyanid  (Nachtrag). 

Real-Encyclopädie  der  gta.  Pharm acie.  X.  4Q 
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Hydrargyrum  albuminatum,  s.  Quecksiiberaibuminat,  Bd. vm, 

pag.  440. 

■ 

Hydrastin  und  Derivate  desselben.  Durch  Oxydation  des  Hydrastins 
entsteht  nach  Freund  und  Will  neben  Opiansäure  die  Base  Hydrastini n. 
Dasselbe  kann  nach  Freund  als  ein  Derivat  des  Isochinolins  aufgefasst  und  durch 
folgende  Formel  höchst  wahrscheinlich  wiedergegeben  werden: 

CH     CH  (OH) 

✓\  /\ 

0— C      C  N-CH, 
CH2<(  | 
X0-C      C  CHa 

\/\/ 
CH  CHa 

Das  Hydrastinin,  Cu  Hn  N03  .H2  0,  ist  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform  äusserst 
leicht,  in  warmem  Wasser  schwerer  löslich;  Schmelzpunkt  116 — 117°.  Mit  den 
meisten  Säuren  bildet  es  in  Wasser  leicht  lösliche  Salze.  Die  Lösung  des  salz- 
sauren Salzes  zeigt  schwache  Fluorescenz ,  besitzt  wie  die  freie  Base  einen  sehr 
stark  bittereu  Geschmack  und  ist  optisch  inactiv.  Nach  Falk  kann  das  salzsaure 
Hydrastinin  als  blutstillendes  Mittel  als  Ersatz  fllr  Extractum  Secalis  cornuti  in 
Anwendung  kommen. 

Im  weiteren  Verfolg  seiner  Arbeiten  über  das  Hydrastin  hat  Frednd  in 
Gemeinschaft  mit  Rosenberg  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1890,  404)  eine  Anzahl  Hydrastin- 
derivate dargestellt,  so  das  Hydrastin  methyl jodid,  Cn  Hs, . NOe . CH,  J, 
das  daraus  gewonnene  Hydrastinmethylhydroxyd,  C2t  Hai  N06  .CH,  OH  -f 
H20,  das  Methylhydrastin,  CaaHs,N06,  Methylhydrastin methy  1- 
jodid,  Csa  H2j  N0C .  CHS  J  ,  Methy  lhy  drasteYn ,  Cas  Ha7  NOä  -f-  Ha  0  u.  a.  w. 
Verfasser  sprechen  sich  für  folgende  wahrscheinliche  Constitution  des  Hydra 
stins  aus: 

OCH, 

/Noch, 


CH,N 

CHa  CH 

E.  Schmidt  hat  dnreh  W.  Kebstein  untersuchen  lassen  (Arch.  Pharm.  1890,  50  . 
inwieweit  das  Hydrastin  mit  dem  Narcotin  in  dem  Verhalten  gegen  Agenden 
übereinstimmt ,  nachdem  schon  früher  von  E.  Schmidt  und  F.  Wilhelm  über 
eine  Reihe  von  Versuchen  berichtet  war  (Arch.  Pharm.  1888,  326),  welche  die 
nahen  chemischen  Beziehungen  darthnn ,  in  denen  das  Hydrastin  zum  Narcotin 
steht.  W.  Kebstein  hat  nun  gefunden,  dass  das  Narcotin  sich  gegen  Kalium- 
permanganat in  alkalischer  und  in  saurer  Lösung,  sowie  gegen  Chromsäure  ent- 
sprechend dem  Hydrastin  verhält,  indem  es  als  8  paltun  gsproduete  Co  tarn  in 
und  Opiansäure,  beziehungsweise  Hepiminsäure  liefert. 

Auch  bei  der  trockenen  Destillation  im  Wasserstoffstrom  verhalten  sich  Hydrastin 
und  Narcotin  in  gleicher  Weise,  indem  in  beiden  Fällen  Trimethylamin  und 
Meconin  als  Zersetzungsproducte  isolirt  werden  konnten.   Durch  Kochen  mit  Jod 
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in  alkoholischer  Lösung  wird  das  Hydrastini n  in  analoger  Weise  gespalten,  wie 
das  Narcotin. 

Nach  den  Untersuchungen  von  W.  Roser  zerfällt  letztere  Base  unter  diesen 
Bedingungen  im  Sinne  der  Gleichung : 

Ca8H>8NQ7  +  6J  +  H,0  =  C10H,006  +  Cxa  H12  N03  J.  J,  +  3HJ, 

Narcotin  Opiansäure 
wahrend  das  Hydrastin  nach  den  Beobachtungen  von  Kbrstbin  in  folgender  Weise 
gespalten  wird: 

HatNQ6  +  6J  +  HaO  =  C10H10Oft  +  Cn H10 N0a J.  Ja  +  3 HJ. 
Hydrastin  Opiansäure 

Bemerkenswerthe  Verschiedenheiten  zeigen  jedoch  die  aus  dem  Tarkoninmethyl- 
jodid  und  aus  dem  Hydrastoninjodid  durch  Einwirkung  von  feuchtem  Silberoxyd 
erhaltenen  Ammoniumbasen. 

Während  es  Roser  gelang,  durch  heftiges  Kochen  mit  Wasser  das  Tarkoniu- 
metbylhydroxyd  in  MethyltarkoninsJture  und  Formaldehyd  zu  spalten,  konnte 
Kebstein  weder  durch  Kochen  von  Hydrastoninhydroxyd  mit  Wasser,  noch  durch 
Erhitzen  von  Hydrastoninjodid  mit  Barytwasser  eine  analoge  Spaltung  erzielen. 
Durch  Kochen  mit  Wasser  oder  verdünnter  Schwefelsäure  wird  das  Hydrastiu 
nicht  zersetzt,  während  Narcotin  nach  Hesse  unter  diesen  Bedingungen  in  Opian- 
säure und  Hydrokotarnin  übergeführt  wird.  H.  Thons. 

In  seiner  Wirkung  unterscheidet  sich  Hydrastinin  vom  Hydrastin  wesentlich 
dadurch ,  dass  es  kein  Herzgift  ist ,  das  Rückenmark  nicht  reizt ,  und  dass  es 
stärkere  uud  anhaltendere  Gefässcontrationen  hervorruft  (Falk,  Therap.  Monatsh . 
1 890).  Es  eignet  sich  daher  besser  zur  Blutstillung  als  das  Hydrastin.  Man  injieirt 
subcutan  0.05— 0.1g. 

Hydrolyse  bedeutet  den  Vorgang  des  Zerfallens  einer  organischen  Verbin- 
dung unter  Wasseraufnabme  durch  die  Einwirkung  von  Fermenten  oder  von  Enzymen. 
Das  den  Zerfall  bewirkende  Ferment  oder  Enzym  ist  der  Hy droly st,  die  hydro- 
lisirte  Substanz  der  Hydrolyt. 

HydrOXylamin  (s.  Bd.  V,  pag.  332).  Die  erste  genaue  Kenntniss  des  Hydro- 
xylamins  und  seiner  substituirten  Derivate  verdanken  wir  Lossen,  welcher  in  den 
Jahren  1874 — 1875  seine  Arbeiten  in  Liebig's  Annalen  veröffentlichte.  Seit  der 
Zeit  ist  den  Verbindungen  wenig  Interesse  geschenkt,  bis  in  jüngster  Zeit  das 
Monohydroxylamin  zu  photographischen  Zwecken  versucht  uud  fabrikmässig  dar- 
gestellt wurde.  Dadurch  gelangte  das  Präparat  als  salzsaures  oder  schwefelsaures 
Salz  ziemlich  billig  in  den  Handel,  uud  so  kommt  es,  dass  wir  seit  dem  Jahre  1888 
recht  häufig  dem  Namen  „Hydroxylamin"  begegnen. 

Das  Monohydroxylamin  wird  durch  Rednction  der  Salpetersäure  bereitet. 

W2n  +  6H  =  N<H  +  2HaO. 

lH0  [ho 

Durch  Substitution  der  zwei  freien  H-Atome  durch  HO  und  2  HO  erhält 

HO 

HO  Dibydroxylamin 
H 


N  < 

und 


HO 

N  <HO  Tribydroxylamin. 
[HO 

Durch  Substitution  der  Wasserstoffatome  mit  irgend  welchen  Radikalen  ent- 
stehen höchst  interessante  Verbindungen,  die  wahrscheinlich  binnen  Kurzem 
Bereicherung  des  Arzneischatzes  herangezogen  werden. 

46* 
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Das  salzsaure  Hydroxylamin  ist  ein  directes  Gift  und  wirkt  durch  Keduetion 
zersetzend  anf  das  Blut  der  Warmblüter.  Die  wässerige  Lösung  reagirt  sauer, 
zerstört  organische  Farbstoffe,  fällt  weder  Leim  noch  Eiweiassubetanzen,  verbindet 
sich  dagegen  mit  lebendem  Eiweiss,  so  dass  die  Protoplasmaströmungen  durch 
sehr  verdünnte  Lösungen  gehemmt  werden.  Dadurch  eignet  sich  die  Lösung  zur 
Vernichtung  niederer  Organismen,  wie  Spaltpilze,  Schimmelpilze,  Algen  und 
Protisten.  Durch  Licht  und  längere  Aufbewahrung  zersetzen  sich  die  Lösungen, 
das  Salz  zerfällt  in  Stickstoff  und,  je  nach  besonderen  Nebenumständen,  in  Am- 
moniak oder  niedere  Oxydationsstufen  des  Stickstoffs. 

Für  die  Darstellung  dieses  in  neuester  Zeit  Bedeutung  gewinnenden  Stoffes  ist 
eine  neue  Methode  angegeben  worden. 

Nach  Raschig  (Annal.  d.  Chem.  Bd.  241,  186)  wird  in  eine  möglichst  ge- 
sättigte Lösung  von  1  Mol.  Natriumnitrit  unter  guter  Kühlung  mit  Eis  eine 
Lösung  von  2  Mol.  Natriumbisulßt  eingegossen,  hierauf  eine  kalt  gesättigte  Lösung 
der  zur  Umsetzung  erforderlichen  Menge  Kaliumchlorid  beigemischt  und  das  Ganze 
der  Krystallisation  überlassen;  es  scheidet  sich  in  24  8tunden  etwa  die  Hälfte 
der  berechneten  Menge  von  hydroxylamindisulfonsaurem  Kalium  aus. 

Na  NO,  +  2  Na  HSO,  +  2  K  Cl  =  N        K>«  +  Na  OH  -f  2  Na  Cl. 

Wird  dieses  in  starker  wässeriger  Lösung  einige  Stunden  lang  gekocht,  so 
wird  es  gespalten  und  es  krystallisirt  beim  Eindampfen  zuerst  Kaliumsulfat  und 
nachher  Hydroxylammoniuuisulfat  aus. 

2  N  {gg» K)a  +  4  Ha  0  =  (  N  {^],  S04  H,  +  2  K,  SO,  +  S04  H2. 

Durch  Umsetzen  des  letzteren  mit  der  berechneten  Menge  Baryumchlorid 
wird  salzsaurcs  Hydroxylamin  erhalten. 

Zur  Darstellung  der  Hydroxylaminlösung  können  an  Stelle  der  Salze  auch 
freie  schweflige  Säure  und  Salpetrigsäure  angewendet  werden. 

Nach  Raschig  ist  es  für  viele  Zwecke  nicht  nöthig,  das  reine  Salz  herzu- 
stellen, sondern  es  genügt,  die  saure  Lösung  des  disulfonsauren  Kalisalzes  zu 
verwenden,  das  alle  Eigenschaften  der  Hydroxylaminsalze  besitzt. 

Auch  das  Rcducirsalz,  welches  von  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  her- 
gestellt wird,  ist  (nach  Südd.  Apoth.-Ztg.  1889,  Nr.  2)  rohes  Hydroxylamin,  von 
dem  1kg  (2  Mark)  170g  des  reinen  Präparates  entspricht;  es  dient  zur  Wieder- 
gewinnung von  Silber  und  Gold  aus  photographischen  Rückständen. 

Die  Reduction  anorganischer  Verbindungen  durch  Hydroxylamin,  namentlich 
bei  Gegenwart  von  freiem  Alkali,  ist  bekannt.  Hydroxylamin  reducirt  FKHLixo'scbe 
Lösung,  Eisenoxydsalze,  Quecksilberchlorid,  Silber-  und  Goldsalze  zu  Oxydulver- 
bindungen oder  Metall,  Fcrricyankalium  in  alkalischer  Lösung  in  Ferrocyankalium, 
Kaliumpermanganat  auch  in  saurer  Lösung  in  Manganoxydulsalz,  wobei  Stick- 
oxydul, auch  Stickoxyd  und  geringe  Mengen  von  Salpetersäure  sich  bilden. 

Durch  die  Halogene  wird  Hydroxylamin  bei  Gegenwart  von  Bicarbonaten  oder 
Dinatriumphosphat  unter  Bildung  der  entsprechenden  Wasserstoffsäuren  in  Stick- 
oxydul und  Wasser  zerlegt.   Das  salzsaure  Salz  wird  neuerdings  medicinisoh  an 
gewendet  (s.  d.  nächsten  Artikel). 

Hydroxylaminum  hydrochloricum,  nh2.oh.hci,  wird  durch  wechsei- 

zersetzung  zwischen  Hydroxylaminsulfat  und  Baryumchlorid  gewonnen.  Trockene, 
farblose,  dem  Chlorammonium  isomorphe  Krystalle,  welche  sich  leicht  in  Wasser, 
Alkohol  und  Glycerin  lösen ;  die  wässerige  Lösung  (1 : 1)  schmeckt  salmiakähn- 
lich  und  zeigt  saure  Reaction  gegen  Lackmuspapier,  aber  nicht  gegen  Congo- 
papier.  Das  Sah  besitzt  dasselbe  bedeutende  ReductionsvermÖgen,  wie  die  Lösung 
der  freien  Base  und  unterscheidet  sich  dadurch  scharf  von  dem  ihm  sonst  so 
nahestehenden  Salmiak;  ein  weiteres  Unterscheidungsmerkmal  besteht  darin,  dass 
das  Hydroxylammoniumchlorid  in  alkalischer  Lösung  mit  Platinchlorid  in  alko- 
holischer Lösung  keinen  Niederschlag  gibt 
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Lainer  empfiehlt  dasselbe  zu  analytischen  Zwecken.  Mit  Silbernitratlösung  gibt 
Hydroxylammoniumchlorid  sofort  einen  Niederschlag  von  Chlorsilber;  auf  Zusatz 
von  Natronlauge  tritt  unter  lebhafter  Gasentwickelung  sofort  Reduction  zu  metal- 
lischem Silber  ein,  die  durch  Erwärmen  beschleunigt  werden  kann.  Das  Silber- 
pulver wird  durch  Decantiren  mit  Wasser  gewaschen,  auf  dem  Filter  gesammelt, 
getrocknet,  geglüht  und  gewogen.  Brom-  und  Jodsilber  verhalten  sich  ebenso. 
Werden  Lösungen  von  Chlor-,  Brom-  oder  Jodsilber  in  Natriumtbiosulfat  mit 
Hydroxylamin  und  Alkali  erwärmt,  so  wird  das  Silber  aus  denselben  mit  Leichtig- 
keit wiedergewonnen;  ebenso  gelingt  die  Wiedergewinnung  von  Silber  aus  den 
Lösungen  in  Ealiumcyanid. 

Schwarz  macht  folgende  Angaben  bezüglich  der  pharmaceutischen  Prüfung  des 
Hydroxylammoniumchlorids,  welches  je  nach  der  Art  seiner  Darstellung  durch  freie 
Salzsäure,  Eisen,  Ammoniumchlorid  und  ßaryumchlorid  verunreinigt  sein  kann. 

Die  freie  Saure  wird  mit  Congopapier  nachgewiesen  (Lackmus  ist  nicht  an- 
wendbar, da  das  Hydroxylaminsalz  selber  sauer  reagirt).  Eisen  und  Baryum 
werden  in  bekannter  Weise  nachgewiesen.  Auf  Ammoniumchlorid  wird  mittelst 
Platinchlorid  in  alkoholischer  Lösung  geprüft,  wobei,  wenn  das  Salz  rein  ist, 
kein  Niederschlag  entstehen  darf.  Die  mit  dem  Hydroxylamin  verbundene  Salz- 
säure wird  mittelst  Normalalkali  und  Phenolphthalein  bestimmt. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Hydroxylamins  gibt  Schwarz  eine  Methode 
an,  welche  darauf  beruht,  dass  dasselbe  durch  Jodlösung  unter  Bildung  von  Jod- 
wasserstoff glatt  in  Stickoxydul ,  Wasser  und  Salzsäure  zerlegt  wird ,  wenn  eine 
genügende  Menge  von  Kaliumbicarbonat  (oder  Natriumbicarbonat)  zugegeu  ist. 

2  N H3  OH .  H  Cl  +  4  J  =  Ns  0  +  2  H  Cl  +  4  H J  +  Hg  0. 

3.475g  Hydroxylammoniumchlorid  werden  mit  Wasser  zu  11  gelöst,  20ccm 
der  Lösung  mit  1.5  g  zerriebenem  Kaliumbicarbonat  versetzt,  ohne  Erwärmen  ge- 
löst und  dann  ein  gemessener  Ueberschuss  (25  ccui)  Vi-»  JodlösuDg  zugefügt,  durch 
Zusatz  einer  überschüssigen  Menge  ';l0-Tliio8ulfat  das  freie  Jod  gebunden  und  nun 
nach  Zusatz  von  Stärkelösung  mit  Jodlösung  bis  zur  Bläuung  titrirt.  Nach  Abzu^r 
der  augewendeten  Cubikcentimenter  Vio-Thiosulfatlösung  wird  der  Gehalt  au 
Hydroxylamin  berechnet,  da  leem  der  Vio-J°d,ösunK  =  0.003475g  Hydroxyl- 
ammoniumchlorid entspricht. 

Auch  als  Arzneimittel  findet  das  Hydroxylamin  jetzt  Verwendung,  und  zwar 
wird  es  von  Binz  bei  Hautkrankheiten  als  Ersatz  der  Pyrogallussäure  oder  des 
Chry^arobins  empfohlen,  da  es  ebenso  stark  reducirend  wirkt,  aber  nicht  wie  diese 
die  Wäsche  und  Verbandstücke  färbt. 

Eichhoff  verspricht  dem  Hydroxylamin  ebenfalls  eine  gesicherte  Zukunft  im 
Arzneischatz  und  gibt  folgende  Verschreibweise  an:  Hydroxylam.  hydrochlor.  0.1, 
Spiritus,  Qlycerini  aa.  50.0.  S.  Aeusserlich. 

Besonders  für  den  Anfaug  räth  Eichhoff,  nicht  stärkere  Lösungen  als  1°;00 
zu  verwenden ,  da  das  Mittel  eventuell  stark  reizen  und  toxisch  wirken  kann. 
Durch  sein  starkes  Reductionsvermögen  ist  das  Hydroxylamin  ein  starkes  Gift 
für  niedere  Organismen  und  hierin  liegt  seine  Wichtigkeit  für  die  Dermatotherapie. 
Bei  Einverleibung  in  das  Blut  von  Warmblütern  bewirkt  das  Hydroxylamin  Re 
duetion  des  Oxyhämoglobins  zu  Methämoglobin,  ferner  wirkt  es  als  Narcoticum 
auf  die  Nervencentren ;  Eichhoff  ist  der  Ansicht,  dass  das  im  Blute  durch  Spal- 
tung des  Hydroxylamins  auftretende  Stickoxydul  die  Narcose  bewirkt. 

Die  mit  todtem  Blut,  mit  Kaltblütern  und  Warmblütern,  sowie  mit  abgekühlten 
Warmblütern  angestellten  Versuche  ergaben,  dass  nach  Beibringung  von  Hydroxyl- 
amin Metbäraoglobolin  (s.  auch  Pharm.  Centralh.  30,  106)  und  Hflmatin  entstehen, 
wie  spectroskopisch  nachzuweisen  ist,  dass  es  aber  nicht  die  Körperwärme  sein 
kann,  vermittelst  deren  die  Umwandlung  des  Methämoglobins  in  Hämatin  zu 
Stande  kommt,  denn  bei  der  Bluttemperatur  der  Kaltblüter  vollzieht  sich  dieser 
Vorgang  nicht.  Somit  kann  es  nur  die  ganz  ausserordentlich  heftige  Einwirkung 
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des  Hydroxylamins  auf  die  Blutkörperchen,  beziehentlich  den  Blutfarbstoff  sein, 
wodurch  diese  schnelle  und  tiefgreifende  Veränderung  erzielt  wird. 

Es  besteht  die  grösste  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Ursache  der  Blutverände- 
rung  nach  der  Beibringung  von  Hydroxylamin  in  der  Bildung  von  Salpetrigsäure 
gesucht  werden  raus«.  Diese  ist  leicht  nachzuweisen ,  wenn  das  Blut  durch 
Coagulation  möglichst  frei  von  Blutfarbstoff  gemacht  und  das  Filtrat  mit  Naphtylamin 
oder  einer  Lösung  von  Fuchsin  in  Essigsaure  geprüft  wird.  Da  es  aber  auf 
experimentellem  Wege  nicht  gelingt,  in  so  kurzer  Zeit  und  in  so  eingreifender 
Mächtigkeit  durch  eingeführte  Salpetrigsäure  die  vermittelst  Hydroxylamin  erzeug 
bare  Blutvergiftung  hervorzurufen,  so  ist  der  Schluss  gestattet,  dass  es  der  Status 
nascendi  der  aus  dem  Hydroxylamin  gebildeten  Salpetrigsäure  ist,  der  für  die 
zeitliche  und  quantitative  Wirkungsdifferenz  verantwortlich  gemacht  werden  muss. 

Lewin  hat  ferner  noch  die  Beobachtung  gemacht,  dass  schon  durch  verhältniss- 
mäesig  geringe  Wengen  des  Salzsäuren  Hydroxylamins  eine  gute  Desodorirung 
faulenden  Blutes  und  Eiters  herbeizuführen  ist. 

Fabky  läBst  den  wässerigen  oder  Spirituosen  Lösungen  des  salzsauren  Hydroxyl- 
amins, die  er  bei  Psoriasis  anwendet,  zur  Beseitigung  eines  durch  etwaige 
Zersetzung  des  HydroxylaminBalzes  auftretenden  Gehaltes  an  freier  Salzsäure 
Calciumcarbonat  zusetzen,  z.  B.  Hydroxylamin.  hydrochlor.  0.2 — O.O,  Spiritus 
100.0 ,  Galcii  carbon.  q.  8.  ad  neutral.  Zum  Pinseln.  Oder:  Hydroxylamin. 
hydrocldorici  1.0 ,  Aquae  100.0,  Calcii  carbonici  q.  s.  ad  neutral.  Zu  Um- 
schlägen. 

Hypndl,  Monochloralantipyrin,  ist  eine  Verbindung  aus  gleichen 
Molekülen  Chloral  und  Antipyrin.  Ueber  die  Darstellung  ist  etwas  Zuverlässiges 
nicht  bekannt;  beim  Zusammenbringen  von  Chloral  und  Antipyrin  scheidet  eich 
ein  ölartiger  Körper  ab,  welcher  nach  längerer  Zeit  Krystalle  abscheidet,  welche 
gerueb-  und  geschmacklos  siud,  sich  in  5 — 6  Th.  Wasser  lösen  und  bei  58 — 60° 
schmelzen. 

Bakdet  und  Boxnet  haben  gefunden,  dass  das  Monoehloral-Antipyrin  ein  aus- 
gezeichnetes Schlafmittel  ist,  welches  vor  dem  Chloralbydrat  den  Vorzug  hat, 
nicht  caustisch  zu  wirken ;  es  besitzt,  vom  Antipyrin  herrührend ,  zugleich  anal- 
getische Eigenschaften.  Bei  quälenden  Hustcnan fällen  und  bei  Schlaflosigkeit  in  Folge 
von  Schmerzznständen  wirkt  das  Mittel  schon  in  Gaben  von  1 — 2  g  lindernd  und 
erzeugt  einen  ruhigen,  mehrere  Stunden  andauernden  Schlaf,  ohne  reizende  Neben- 
wirkungen auf  die  Magenschleimhaut  auszuüben. 

Hysterionica,  eine  Gattung  der  Compositae,  Gruppe  Asteroideae.  Süd- 
amerikanische Kräuter  oder  Halbsträucher  mit  ziemlich  grossen  gelben  Blüthen- 
köpfeu. 

H.  Baylahuen  (Haplopappus)  hat  spateiförmige,  starre,  halbstengelumfxssende 
Blätter  und  auf  langem  Stiele  gipfelständige  einzelne  Blüthenköpfchen.  Die 
Pflanze  secernirt  ein  wohlriechendes  gelbes  Harz.  Die  Droge  ist  von  demselben 
ganz  überzogen  und  erscheint  wie  lackirt.  Die  Pflanze  ist  in  Chile  unter  dem  Namen 
Baiiah uen  Volksmittel  gegen  Dysenterie  (Baille,  Bull.  gen.  de  Therap.  1889). 
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Jacquemart'8  Reaction  auf  Aethylalkohol.  wird  wässeriger  Aethyiaikoboi 

mit  oxydulfreier  Quecksilberoxydnitratlösung  erwärmt  und  später  Ammoniak 
zugesetzt,  so  entsteht  ein  schwarzer  Niederschlag.  Methylalkohol  gibt  diese 
Reaction  nicht. 

Jacqtiemin'8  AnilinreaCtl'On,  s.  unter  Anilin,  Bd.  I,  pag.  386.  Empfind- 
lichkeit 1 : 250000. 

Jacquemin's  Phenolreaction  be  ruht  darauf,  dass  eine  Carbolsäurelösnng  auf 
Zusatz  von  wenig  Anilin  und  Natriumhypochloritlösung  eine  blaue  Färbung  an- 
nimmt. 

Jaffe'SChe  Probe.  Die  Bd.  V,  pag.  89  beschriebene  HAMMARSTEN'sche 
Reaction  auf  Indican  im  Harn  wird  auch  als  jAFFE'sche  Probe  bezeichnet. 

Jalapurgin  ist  gleichbedeutend  mit  Convolvulin. 

IchO,  chinesische  Bezeichnung  der  Samen  von  Gingko  biloba  L.  (TaxineaeJ, 
welche  gegessen  und  zur  OelgewinnuDg  verwendet  werden.  Sie  sind  bis  3  cm 
lang,  zweikantig,  knochenhart,  vom  fleischigen  Samenmantel  umwachsen.  Das 
öl  reiche  Endosperm  umschliesst  einen  Embryo  mit  2  Cotyledonen. 

HiCylpalmitat,  Palmitinsäure-Ilicylester,  bildet  einen  der  Haupt- 
bestandteile des  japanischen  Vogelleims  aus  der  Rinde  von  Hex  integra. 

IllOdin  ist  der  N  ame  eines  ziemlich  theuren  Salioylsäure-Mundwassers,  welches 
gleichzeitig  marktschreierischer  Weise  als  Schutzmittel  gegen  Diphtheritis  ange- 
priesen wird. 

Imperialin,  (^h^no,,  ein  von  Fragneu  aus  den  Zwiebeln  von  Coronaria 
imperiales  dargestelltes,  noch  wenig  gekanntes  Alkaloid.  Es  krystallisirt  in  kurzen, 
farblosen,  bei  254°  schmelzeuden  Nadeln,  welche  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol 
und  Chloroform  löslich  sind. 

Inden,  C6  H4 .  C3  H2 .  CH2,  ist  eine  von  Krämer  und  Spilker  im  Steinkohlen- 
theer  aufgefundene  neue  Verbindung.  Die  Darstellung  geschieht  durch  partielle 
Fällung  des  Rohbenzols  mit  Pikrinsäure,  wodurch  eine  Beimengung  der  Pikrinsäure- 
verbindungen des  Naphtalins  und  Cumarons,  Ce  H4 .  Ca  H3  .  0,  ausgeschlossen  wird. 
Das  Indenpikrat  wird  mittelst  Wasserdampf  zerlegt  und  das  Destillat  der  Behand- 
lung mit  Pikrinsäure  nochmals  unterzogen.  Bei  Ueberhitzung  explodirt  das  Indenpikrat. 

Die  Rothfärbung,  welche  beim  Lösen  von  unreinem  Naphtalin  in  concentrirter 
Schwefelsäure  beobachtet  wird,  ist  nach  den  Verfassern  vorzugsweise  auf  die 
Gegenwart  von  Inden  zurückzufahren ;  ähnlichen  Ursachen  wird  nach  den  Verfassern 
wohl  auch  die  Rothfärbung  des  Phenols  zuzuschreiben  sein  (s.  auch  Phencrythen, 
Nachtrag). 


Digitized  by  Google 


728 


INDIGOLÖSUNG.  —  INSECTENPULYER. 


IndigolÖSUng,  s.  Indigosulfosäure,  Bd.  V,  pag.  426. 

Indol  (Nachtrag).  Eine  wässerige  Indollösung  hat  sieh  als  scharfes  Reagens 
auf  Lignin  bewährt.  Die  zu  prüfenden  Objecte  werden  auf  dem  Objectträger  mit 
wässeriger  Indollösung  befeuchtet,  mit  einem  Deckgläschen  bedeckt  und  nun  vom 
Rande  her  verdünnte  Schwefelsäure  (1  Volum  concentrirte  Säure,  4  Volumen 
Wasser)  zugegeben.  Sind  verholzte  Membranen  vorbanden,  so  werden  selbige  sofort 
kirschroth  bis  rothviolett  gefärbt ;  diese  Färbung  bleibt  längere  Zeit  bestehen.  — 
Die  Indolreaction  ist  schärfer  als  die  mit  schwefelsaurem  Anilin  oder  Phloroglucin. 

Indopheninreaction,  s.  Thiophen,  Bd.  ix,  Pag.  711. 

IndophenolreaCtion.  Das  Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich  lässt  als 
Identitätsprobe  für  Acetanilid  0.1g  desselben  zur  Spaltung  in  Essigsäure  und  Anilin 
zunächst  mit  1  ccm  Salzsäure  eine  Minute  lang  kochen  ;  hierauf  werden  der  klaren, 
nun  Anilinhydrochlorid  enthaltenden  Flüssigkeit  2  ocm  wässeriger  Carbolsäurelösung 
(1  +  19),  dann  Chlorkalklösung  (1  -f-  9)  zugesetzt,  wodurch  nach  dem  Arzneibuch 
eine  zwiebelrothe,  in  Wirklichkeit  aber  mehr  violette  Trübung  eintritt.  Wird  nun- 
mehr mit  Ammoniak  übersättigt,  so  tritt  eine  beständige  dunkelblaue  Färbung 
(Indophenol,  s.  d.  Bd.  V,  pag.  431)  ein;  daher  hat  diese  Reaction,  welche 
auch  mit  Exalgin,  Metbacetin,  Phenaceün  eintritt,  den  Namen  Indopbenolreaction 
erhalten. 

IneTn  ist  ein  in  den  Samen  von  Strophanthua  hispidus  neben  Stropbanthin  vor- 
kommender Körper,  der  jedoch  noch  so  wenig  bekannt  ist.  dass  ihm  einerseits 
keine  nennenswerthe  physiologische  Wirkung  zugeschrieben  wird,  während  anderer- 
seits z.  B.  E.  Schmidt  sagt,  dass  es  „mit  dem  Strophanthin  den  wirksamen  Bestand 
theil  des  Inee-  oder  Kombe-Pfeilgiftes  bilde". 

InseCtenpulver.  H.  Thoms  (Pharm.  Centralh.  Bd.  XXXI,  pag.  578)  hat  aus 
den  Blüthen  von  Chrysanthemum  etnerartaefolium  verschiedene  neue  Körper 
isolirt:  ein  ätherisches  Oel  nebst  flüchtiger  Säure,  eine  Wachs- 
art (Schmelzpunkt  54°,  im  gebleichten  Zustand  56.5°),  eine  nicht  flüchtige, 
Kaliumpermanganat  reducirende,  balsamartige  Säure,  Chlorophyll,  eine 
Harzsäure,  Gerbsäure,  einen  Körper  von  alkaloidischen  (vennuthlich 
Chol  in)  und  einen  solchen  von  glykosidischen  Eigenschaften,  sowie  endlieb 
Zucker.  Von  den  solcherart  gewonnenen  Bestandteilen  sind  das  petrolätherische 
Extract,  das  sauer  reagirende  ätherische  Oel,  die  nicht  fluchtige  balsamartige  Säure 
und  der  Körper  von  glykosidischen  Eigenschaften  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  auf 
Schwaben  (Blatta  orientalis)  geprüft  worden.  Hierbei  stellte  sich  heraus,  dass 
das  petrolätherische  Extract  und  das  ätherische  Oel,  welches  letztere  die  freie 
flüchtige  Säure  enthält,  in  kurzer  Zeit  tödtend  auf  Schwaben  einwirkten.  Die 
Resultate  dieser  Untersuchung  stimmen  mit  denen  von  Schlagdenhaeffen  und 
Reeb  überein.  welche  als  wirksames  Princip  des  Insectenpulvers  eine  flüchtige 
Säure  ansprechen. 

Eine  von  Venezuela  importirte  Droge,  welche  gepulvert  als  Insectenpulvcr 
verwendet  werden  sollte,  besteht  aus  den  Pflanzentbeilen  von  Croton  flavens, 
Euphorbiaceae.  Die  Pflanze  ist  in  Westindien  und  dem  nördlichen  Südamerika 
ziemlich  verbreitet  und  wechselt  mehrfach  in  den  Formen.  Die  nach  Europa 
gekommene  Varietät  gehört  nach  Th.  Waage  vermuthlich  der  Var.  balsamifer 
an ,  durch  mehr  elliptisch-kugelige  Kapseln  von  der  Grundform  Cr.  ßavens  L. 
abweichend.  Die  Blätter  und  jüngeren  Thcile  der  Pflanze  sind  weisslich,  gelblich 
oder  rostfarben,  flockig-filzig,  durch  grosse  vielstrahlige ,  theils  flach  aufsitzende, 
zumeist  aber  ansehnlich  gestielte  Sternhaare.  Die  Form  der  Blätter  ist  eiförmig 
bis  lanzettlich,  der  Grund  bald  stumpf-,  bald  herzförmig  oder  keilig,  gegea  die 
Spitze  etwas  verschmälert,  der  Geruch  ist  eigentümlich,  nicht  gerade  unangenehm, 
vielleicht  schwach  an  dumpfen  Crocus  und  Minze  erinnernd ,  zerriebene  BUtter 
duften  stark  nach  Salbei.    Das  Pulver  wirkt  reizend  auf  die  Schleimhäute;  man 
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hat  jedoch  nicht  gehört,  dass  es  als  Insectenvertilgungsmittel  Aber  das  Versuchs- 
stadium  hinausgelangt  ist.  H.  Thoms. 

IllSectenpulver,  metallisches.  Calov  hat  sich  unter  diesem  Namen  ein 
Gemisch  ans  85  Procent  Zinkstanb  und  15  Procent  Magnesiumcarbonat  patentiren 
langen,  welchem  aber  noch  17.5  Procent  wirkliebes  Insektenpulver  beigemengt  ist. 
Dieses  metallische  Insektenpulver  soll  ein  zerstäubungsfahiges  Insectenvertilgungs- 
mittel  sein,  und  mag  ja  wohl  seinen  Zweck  auch  erfüllen;  immerhin  ist  die 
Anwendung  wegen  der  Giftigkeit  des  Zinkstaubes  nicht  unbedenklich. 

Jobs  tearS,  Jacobsthränen,  heissen  in  Amerika  die  Früchte  von  Goix 
Lacrima. 

Jodadditionsmethode.  Die  von  HÜBL  in  die  Analyse  der  Fette  eingeführte 
Jodadditionsmethode  (s.  Fette,  Bd.  IV,  pag.  324)  hat  seither  eine  wesentliche 
Verallgemeinerung  erfahren,  so  dass  eine  weitere  Behandlung  hier  geboten  erscheint. 

Betreffs  der  zur  Ausführung  erforderliehen  Lösungen  ist  nachzutragen,  dass  die 
Natriumhyposulfitlösung  nicht  24  g,  sondern  24.80  g  des  Salzes  enthält. 

Die  HüBL'sche  Jodzahl  gibt  in  Grammen  diejenige  Menge  Jod  an,  welche 
100  g  Fett  bindet. 

Ausführung  der  Methode.  Man  bringt  von  trocknenden  Oelen  etwa 
0.2  g,  von  nicht  trocknenden  0.3  g,  von  festen  Fetten  etwa  0.8  g  in  eine 
200  ccm  fassende  trockene  Glasstöpselflasche,  löst  in  10  ccm  Chloroform  und  setzt 
soviel  Jodlösung  hinzu,  dass  nach  zwei  Stunden  kein  merkliches  Hellerwerden  der 
Flüssigkeit  stattfindet;  es  werden  von  stärkerer  Jodlösung  30 ccm,  von  schwächerer 
40  ccm  nöthig  sein.  Es  soll  auf  jeden  Fall  soviel  Jodlösung  vorhanden  sein,  dass 
man  ein  Drittel  der  ganzen  angewandten  Menge  zurücktitrirt.  Ist  die  Lösung  nicht 
klar,  so  fügt  man  noch  etwas  Chloroform  hinzu.  Nach  2 — 3stündigem  Stehen 
ist  die  Reaction  vollendet;  10 — 12stündiges  Stehen  hat  zwar  keinen  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  Jodzabl ,  ist  jedoch  unnöthig.  Nach  2  Stunden  titrirt  man  das 
unverbrauchte  Jod  zurück;  man  setzt  zunächst  10 ccm  Jodkaliumlösung  hinzu, 
um  eine  Ausscheidung  von  Quecksilberchloridjodid  zu  vermeiden,  dann  fügt  mau 
weiter  allmälig  150  ccm  Wasser  hinzu.  Bemerkt  man  nach  kleinem  Wasserzusatze 
oder  nach  dem  Umschütteln ,  dass  eine  Ausscheidung  von  rothgelbem  Quecksilber- 
chloridjodid stattgefunden  hat,  so  muss  man  dies  durch  weiteren  Zusatz  von  einigen 
Cubikcentimetern  Jodkaliumlösung  lösen.  Nun  titrirt  man  unter  öfterem  starkem  Um- 
sebütteln  (bei  aufgesetztem  Stöpsel)  bis  zur  hellgelben  Färbung,  setzt  etwas  klare 
8tärkelösung  hinzu  und  titrirt  weiter  bis  zur  Farblosigkeit.  Man  achte  besonders  darauf, 
das«  alles  Jod  aus  der  unten  seh  wimmenden  Chloroformschicht  herausgesohüttelt  wird. 

Dann  stellt  man  den  Titer  der  Jodlösung  und  berechnet  die  Jodzahl.  Am  ein- 
fachsten rechnet  man  die  angewandten  Cubikcentimeter  Jodlösung  erst  auf  Zehntel 
normale  Jodlösung  um.  Hat  man  z.  B.  40  ccm  alkoholische  Jodquecksilberchloridlösung 
angewendet,  so  ist  der  Titer  10 ccm  =  11.2  ccm  Thiosulfat,  und  bat  man  zurück- 
titrirt 27. f> ccm,  so  sind  verbraucht  44.8—27.5  =  17.3 com  Zehntelnormal- Jod- 
lösung,  aus  welcher  man  die  Jodzahl  leicht  berechnen  kann. 

Die  Jodzahlen  einiger  Oele  seien  hier  angegeben: 


Araohisöl  

87 

Palmöl  

51 

Baumwollensamenöl  . 

106 

Palmkernöl  

13—14 

28—32 

84— 85 

34 

38—40 

9 

98—100 

Schweineschmalz      .    .  . 

59—60 

105—108 

Leinöl  . 

43—48 

2—14 
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Die  Angaben  der  Autoren  Aber  die  Jodzahlen  der  Oele  weichen  häufig  von 
einander  ab ;  ein  Theil  der  früher  angegebenen  Zahlen,  aneh  der  von  HÜBL  selbst 
z.  B.  für  die  trocknenden  Oele  gefundenen ,  sind  zu  niedrig ,  Leinöl  z.  B.  nicht 
156,  sondern  172 — 180.  Was  nun  die  Brauchbarkeit  dieser  Methode  betrifft, 
welche  übrigens  in  jeder  Beziehung  sorgfältigstes  Arbeiten  voraussetzt,  so  ist  es 
zuweilen  möglich,  allein  durch  die  Jodzabl  ein  Oel  zu  identificiren ;  auch  kann 
man  zuweilen  ein  Bild  über  die  qualitative  Beschaffenheit  und  in  einigen  Fallen 
Anhaltspunkte  für  den  quantitativen  Nachweis  dadurch  gewinnen.  Findet  man 
z.  B.  bei  einem  Leinöl  die  Jodzahl  176,  so  darf  man  es  für  durchaus  rein 
erklären,  zeigt  dasselbe  die  Zahl  145,  so  ist  sicher,  dass  es  stark  mit  einem  Oele 
von  niedrigerer  Jodzahl  verfälscht  ist.  Bei  der  Beurtheilung  von  Leinöl  hat  man 
insofern  vorsichtig  zu  sein,  als  die  sogenannten  englischen  Leinöle  aus  ziemlich 
unreiner  Saat  gepresst  werden,  und  daher  meist  niedrigere  Zahlen  aufweisen. 
Durch  die  Firnissbildung  wird  die  Jodzahl  des  Oels  etwas  herabgedrückt,  so  dass 
man  z.  B.  bei  durchaus  echtem  Leinölfirniss  nur  etwa  169 — 171  findet. 

Die  Jodzahl  des  Olivenöls  hat  sich  als  ausserordentlich  constant  (82 — 84) 
erwiesen ;  so  dass  man  durch  die  Bestimmung  dieser  Zahl  einen  wichtigen  Anhalts- 
punkt für  die  Beurtheilung  hat.  Bei  der  Untersuchung  des  Cacao fettes  ist  die 
Jodzahl  ebenfalls  sehr  brauchbar,  für  Butter  dagegen  hat  sie  sich  gar  nicht 
bewährt,  für  den  Nachweis  von  Baumwollensamenöl  in  Schmalz  nur  dann,  wenn 
die  Verfälschung  über  15  Procent  beträgt.  Mau  hat  auch  versucht,  die  Jodzahl 
für  die  ätherischen  Oele  brauchbar  zu  machen :  die  von  den  einzelnen  Autoren 
gewonnenen  Zahlen  sind  aber  untereinander  so  abweichend,  dass  von  einer  Brauch- 
barkeit einstweilen  nicht  gesprochen  werden  kann ;  etwas  mehr  scheint  die  Jodzabl 
für  die  Untersuchung  der  Harze  zu  leisten ;  völlig  verfehlt  dagegen  ist  es,  dieselbe 
für  Untersuchung  complicirt  zusammengesetzter  Körper,  wie  z.  B.  Harn,  heranziehen 
zu  wollen. 

Literatur:  v.  Hubl,  Dingl.  Jonrn.  253,  281.  —  Benedikt,  Analyse  der  Fette.  — 
Schädler,  Untersuchungen  der  Fette  u.  *.  w.  —  Ferner  Beiträge  von  Moore,  Dieterich, 
Benedikt  nnd  Haznra,  v.  Schnaidt  und  Erban,  Harze.  Monatsh.  f.  Chemie.  Techn. 
llittb.  f.  Malerei.  —  Barenthin,  Aetherische  Oele.  Arch.  d.  Pharm.  1886.  —  Kremel, 
Ph.  Post.  1888.  —  Da  vi  es,  Pharm.  Jonrn.  Transact.  188'J,  822.  —  Williams,  Gummi- 
arten und  Harze.  Chem.  News.  1888-  In  letzterer  Arbeit  (Pharm.  Centralh.  1889,  148)  eine 
Reihe  weiterer  Quellenangaben.  Schweissinger. 

Jodantifebrin.  Die  von  Beilstein  schon  früher  durch  Behandeln  einer  eis- 
essigsauren Lösung  von  Acetanilid  mit  1  Molekül  Chlorjod  erhaltene  Verbindung, 
welche  Beilstkin  Acet-p-Jodanilid  nannte,  ist  von  Ostermbyer  aus  Parajodanilin 
hergestellt  worden.  Das  Präparat  Ostbrmet/br's  zeigt  dieselben  Eigenschaften, 
wie  Beilstein  sie  beschreibt:  Aus  Wasser  krystallisirt  rhombische  Tafeln,  wenig 
löslich  in  kaltem  Wasser,  Weingeist  und  Aether,  leichter  löslich  in  heissem  Wein- 
geist und  Eisessig;  geruch-  und  geschmacklos,  bei  181.5°  schmelzend. 

Die  antipyretische  Kraft  des  Jodantifebrins  ist  gleich  Null,  es  äussert  über- 
haupt keine  Wirkung ;  auch  im  Harn  ist  nach  Gebrauch  von  Jodantifebrin  weder 
Jod  (mit  Salpetersäure  und  Chloroform)  noch  Acetanilid  (mittelst  der  Indophenol- 
reaction)  nachweisbar;  ebensowenig  ist  eine  Vermehrung  der  gepaarten  Schwefel- 
säuren bemerkbar.  (Nach  Gebrauch  von  nur  0.5  g  Acetanilid  ist  bereits  eine 
deutliche  Vermehrung  der  gepaarten  Schwefelsäuren  und  eine  starke  Indophenol- 
reaction  zu  constatiren.)  Da  nun  die  wässerige  Lösung  von  Jodantifebrin,  wenn 
dieselbe  längere  Zeit  mit  Salzsäure  gekocht  wurde ,  sowohl  die  Jodreaction ,  wie 
auch  die  Indophenolreaction  gibt,  diese  Proben  aber  im  Harn  der  mit  Jodanti- 
febrin behandelten  Kranken  stets  ausbleiben ,  so  scheint  das  Jodantifebrin  im 
Körper  überhaupt  nicht  resorbirt,  sondern  grösstentheils  durch  den  Darm  aus- 
geschieden zu  werden.  Damit  wird  wohl  auch  die  Wirkungslosigkeit  dieses  Mittels 
in  Zusammenhang  stehen. 
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JOQin.  Mit  diesem  Namen  belegen  Reale  und  Arena  eine  von  ihnen  her- 
gestellte Lösung  von  Jod,  die  sich  lange  Zeit  unverändert  halten  soll  nnd  die  das 
Jod  angeblich  von  seinen  reizenden  Eigenschaften  befreit  enthält. 

Darstellung,  Zusammensetzung,  Gabe  und  sonstige  nähere  Beschreibungen  des 
neuen  Jodpräparates  fehlen  zur  Zeit  noch. 

J0d-0-0xyt0luyl8äurej0dide,  deren  Darstellangsverfahren  den  Farbenfabriken 
vorm.  Friede.  Bayeb  &  Co.  in  Elberfeld  patentirt  worden  ist,  sollen  zu  pharma- 
ceutischen  Zwecken  Verwendung  finden. 

Das  Verfahren  zur  Herstellung  ist  dem  des  Jodsalicylsäurejodids  entsprechend. 
Das  bei  Verwendung  von  o-Oxy-o-toIuylsäure  entstehende  Product  ist  ein  braun 
rothes,  in  Oel  lösliches  Pulver,  bei  130°  zusammensinternd;  o  Oxy-m  toluylsäure 
gibt  ein  graues,  bei  240°  unter  Abgabe  von  Jod  schmelzendes  Pulver;  o-Oxy-p- 
toluylsäure  gibt  ein  gelbes  Pulver,  das  in  Oel  unlöslich  ist  und  bei  110°  zu- 
sammensintert. 

Alle  Producte  sind  lichtbeständig  und  in  Alkalien  ,  sowie  den  gebräuchlichen 
Lösungsmitteln  unlöslich. 

Jodoform  (s.  Bd.  V,  pag.  489).  Für  die  Fabrikation  des  Jodoforms  geben 
Süilliot  und  Raynaud  nach  Chem.  Ztg.  folgende  Verbältnisse  an :  Man  versetzt 
eine  Lösung  von  50  Tb.  Kaliumjodid ,  6  Th.  Aeeton  und  2  Th.  Aetznatron  in 
1  oder  2  1  Wasser  tropfenweise  unter  Umrühren  mit  einer  verdünnten  Natrium- 
hypochloritlösung (wobei  sich  sofort  Jodoform  abscheidet),  bis  alles  Aceton  oder 
Jodid  verschwunden  ist.  Die  Lösung  ist  frei  von  Chloroform  oder  Jodat  und  ent- 
hält Kaliumacetat  und  Aetzkali.  Die  Ausbeute  entspricht  sehr  annähernd  der 
berechneten.  Die  Fällung  des  Jods  wird  durch  die  Gegenwart  verschiedener  neu- 
traler Alkalisalze  nicht  beeinträchtigt.  Thatsächlich  verarbeiten  die  Verfasser  die 
Kel pasche  direct  auf  Jodoform,  nachdem  die  vorhandenen  Sulfüre  und  Sulfite  entfernt 
worden  sind.  Nach  Abtrennung  des  Jodoforms  wird  die  Lösung  auf  Kalisalze 
verarbeitet. 

Die  Bildung  des  Jodoforms  geht  wahrscheinlich  nach  folgender  Gleichung  vor  sieb : 

KJ  -f  KC10  =  KJO  +  KCl. 
3  KJO  +  C8  Hfl  0  =  CHJ4  +  KC3  HÄ  0,  +  2  KOH. 

Zum  Desodoriren  des  Jodoforms  sind  neuerdings  noch  empfohlen  worden: 
Zinkoleat,  Naphtalin,  Canadabalsam,  Toncabohnen. 

lieber  den  Nachweis  von  Jodoform  nach  Lustgarten  s.  Lustgarten 'sehe 
Reaction,  Bd.  X,  pag.  753.  Eine  weitere  Metbode  ist  die  von  Greshoff  mittelst 
Silbemitrat.  Bringt  man  eine  Auflösung  von  Silbernitrat  mit  Jodoform  zusammen,  so 
tritt  sofort  lebhafte  Reaction  ein;  es  entwickelt  sich  Kohlenoxyd,  das  Jodoform 
verwandelt  sich  in  Jodsilber  und  die  Flüssigkeit  reagirt  stark  sauer  durch  den 
Gehalt  an  Salpetersäure.  Die  Zersetzung  erfolgt  nach  der  Formel : 
CHJS  +  3  AgN03  +  H,  0  =  3  AgJ  +  3  HNO,  +  CO. 

Nach  Greshoff  entsprechen  die  von  ihm  für  Jodsilber,  Salpetersäure  und 
Kohlenoyyd  gefundenen  Zahlen  einer  Zersetzung  von  98.67 — 99.99  Procent  des 
angewandten  Jodoforms. 

Eine  ähnliche  Zersetzung  geben  Jodoform  und  Sublimat  (Pharm.  Centralh.  29,  93) : 
2  CHJ8  +  3HgCI,  -|-  2H20  =  3HgJ2  -f  6  H Cl  +  2  CO ; 
jedoch  geht  diese  Umsetzung  in  der  Kälte  nur  langsam  und  unvollständig,  besser 
bei  Kochhitze  und  bei  concentrirten  Lösungen  vor  sich. 

Referent  schlägt  vor,  unter  Benützung  der  Silberreaction  den  Gehalt  von 
Jodoform  in  Arzneimitteln  (Salben ,  Suppositorien) ,  sowie  in  Verbandstoffen  zu 
bestimmen.  Die  ersteren  bringt  er  direct  mit  Silberlösung  zusammen,  wäscht  das 
erhaltene  Jodsilber  mit  Aether  (um  Fett  zu  entfernen)  und  warmem  Wasser  aus; 
bei  letzteren  löst  er  das  Jodoform  mit  Aether  auf,  behandelt  den  ätherischen 
Rückstand  mit  Silberlösung  und  wägt  dann  das  auf  dem  Filter  gesammelte,  aus- 
gewaschene und  getrocknete  Jodsilber. 


Digitized  by  Google 


732 


JODOFORM.  -  JODOPYRIN. 


Verhalten  gegen  Aether.  Wird  Jodoform  in  Aether  gelöst,  so  färbt 
sich  diese  Lösung  fast  immer  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  dunkel.  Dieses 
Dunkelwerden  schrieb  man  seither  zum  Theil  Verunreinigungen  des  Jodoforms, 
zum  Theil  solchen  des  Aethers  zu.  E.  Fischer  hat  nun  (Pharm.  Ztg.  1889,  Nr.  4) 
gefunden,  „dass  gerade  ein  absolut  reines  Jodoform  unter  gewöhnlichen  Umstanden 
in  reinem  Aether  gelöst,  eine  durch  Jodausscheidung  dunkel  gefärbte  Lösung  gibt1'. 

Es  ist  die  Luft,  welche  die  Zersetzung  der  Jodoformlösungen  bewirkt  und  es 
sind  gewisse  Verunreinigungen  des  Jodoforms,  wie  die  des  Lösungsmittels,  welche 
bewirken,  dass  sich  manche  Jodoformlösungen  nicht  60  rasch  zersetzen  als  andere. 

Die  Schlüsse  E.  Fischeb's  sind  dementsprechend  folgende: 

Reines,  luftfreies  Jodoform  (da  Jodoform  viel  Luft  in  sich  verdichtet,  muss  es 
unter  der  Luftpumpe  von  derselben  befreit  werden)  löst  sich  in  reinen,  lnftfreien 
Lösungsmitteln  bei  absolutem  Abschluss  von  Luft  mit  hellgelber  Farbe;  die  Lösung 
behalt  diese  Färbuog,  so  lange  der  Luftabschluss  dauert;  bei  Zutritt  von  Luft 
beginnt  in  wenigen  Augenblicken  Zersetzung,  die  Lösung  nimmt  dunkle  Färbung 
an.  Die  Zersetzung  ist  um  so  energischer,  je  reichlicher  das  Jodoform  in  einem 
gegebenen  Medium  sich  löst  (wie  z.  B.  im  Benzol).  Ein  solches  reioes  Jodoform 
ist  das  Jodoformium  absolut  um  Schering. 

Durch  Anwesenheit  mancher  Verunreinigungen  wird  die  Zersetzung  eine  gewisse 
Zeit  aufgehalten.  Diese  Verunreinigungen  sind  entweder  im  Jodoform  selbst  oder 
in  den  Lösungsmitteln  oder  in  beiden  zugleich  enthalten.  Solohe  Verunreinigungen, 
welche  schon  in  minimalen  Mengen  die  Zersetzung  von  Jodoformlösungen  ver 
hindern  oder  verzögern,  sind:  Hydrochinon,  Pyrogallussäure,  Anilin,  Pyridinbasen , 
Aldehyde.  Diese  Körper,  wahrscheinlich  auch  noch  eine  Anzahl  mehr,  als  die 
hier  aufgezählten,  wirken  wahrscheinlich  dadurch,  dass  sie  entweder  den  vorhan- 
denen freien  Sauerstoff  oder  das  frei  gewordene  Jod  binden. 

Der  Einfluss,  welchen  das  Sonnenlicht  auf  solche  Lösungen  ausübt,  ingleichen 
wie  das  Verhalten  des  Jodoforms  gegen  V aselin  zu  erklären  ist,  soll  noch  er- 
forscht werden. 

Nach  Bronneb  ist  die  Färbung  des  Aethers  durch  Jodoform ,  selbst  durch 
absolut  reines,  auf  einen  Wasserstoffsuperoxydgebalt  des  Aethers  und  Zersetzung 
des  Jodoforms  zurückzuführen.  Wird  ein  solcher  Aether  zuvor  durch  Schütteln 
mit  etwas  Mangansuperoxyd  oder  Kaliumpermanganat  gereinigt,  so  tritt  keine 
Jodoformzersetzung  mebr  ein  und  der  Aether  bleibt  ungefärbt.  Eine  durch  Jod- 
ausscheidung  bereits  gefärbte  Jodoformlösung  in  Aether  kann  durch  Schütteln 
mit  einem  Tropfen  metallischen  Quecksilbers  wieder  entfärbt  werden. 

Durch  die  Untersuchungen  von  Heyn  &  Rowsisg  ist  dargethan  worden,  da*s 
der  Werth  des  Jodoforms  als  Antisepticum  nur  ein  bedingter  sei,  da  sich  z.  B. 
Bacillen  mit  Jodoform  in  Nährgelatine  sehr  gut  vertragen. 

Jodoform,  gerUChlOSeS.  Unter  diesem  Namen  werden  die  Sozojodol-Präpsrate 
empfohlen. 

Jodoformium  bituminatum.  Unter  diesem  Namen  bringt  die  Firma  Hell 
&  Co.  in  Troppau  ein  auf  Veranlassung  von  Dr.  Ehbmann  in  Wien  hergestelltes 
Jodoformpräparat  in  den  Handel,  welches  wie  Jodoform  Verwendung  findet, 
aber  vor  diesem  den  grossen  Vorzug  besitzt,  dass  es  nicht  den  durchdringenden, 
charakteristischen  Geruch  des  Jodoforms,  sondern  nur  einen  schwachen,  nicht  un- 
angenehmen Theergernch  besitzt.  Es  bildet  glimmerähnliche,  durchsichtige  und 
durchscheinende  Blättchen  von  bräunlich  metallisch  glänzender  Farbe ,  die  sich 
leicht  pnlverisiren  lassen.  Ueber  die  Darstellung  des  Präparates  wird  etwas  Näheres 
nicht  angegeben.  In  dieser  Form  hat  das  Präparat  auch  für  Verbaudstoffe  Ver- 
wendung gefunden. 

Jodopyrifl,  Jodantipyrin,  darstellbar  durch  Einwirkung  von  Chlor jod 
auf  Antipyrin ,  krystallisirt  in  farblosen,  glänzenden,  prismatischen  Nadeln,  ist 
völlig  geschmacklos,  auch  ohne  besonderen  Geruch,  schwer  löslich  in  kaltem 
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Wasser  und  Weingeist,  leicht  löslieh,  wenn  diese  Flüssigkeiten  heiss  sind,  bei 
160«  schmelzend.  Die  antipyretische  Wirkung  des  Jodopyrins  entspricht  ganz  der 
des*  reinen  Antipyrins. 

Nach  dem  Einnehmen  von  Jodopyrin  gibt  der  Harn  eine  starke  Jodreaotion 
(mit  Salpetersäure  und  Chloroform),  sowie  schwache  Antipyrinreaotion  (mit  Sal- 
petrigsäure). Die  wässerige  Lösung  des  Jodopyrins  gibt  diese  Reaction  erst  nach 
längerem  Stehen  oder  Rochen  mit  Salzsäure. 

Jodsalicylsäurejodid  wird  aus  einer  Mischung  von  Jodjodkaliumlösung  und 
Natriumsalicylatlösung  durch  Zusatz  von  Natronlauge,  worin  die  genannte  Ver- 
bindung unlöslich  ist,  gefällt.  Die  Verbindung  bildet  ein  schön  rothes  Pulver, 
welches  bis  gegen  110°  seine  Farbe  behält,  sich  aber  200°  dunkel  färbt  und 
bei  235°  schmilzt.  Die  vorstehend  charakteruirte  Verbindung  ist  das  Kaliumsalz 
des  Jodsalicylsäurejodids ,  das  durch  Digeriren  mit  Säuren  in  ein  lebhaft  rothes 
Pulver,  die  freie  Verbindung,  übergeht. 

Jodtanninsymp.  Demandre  gibt  (Rep.  de  pharm.  1890,  265)  die  folgende 
vereinfachte  Vorschrift  zur  Darstellung  dieses  in  Frankreich  gebrauchten  Prä- 
parates (Sirop  jodotannique) : 

2.0  g  Jod  werden  in  24.0  g  Alkohol  gelöst,  die  Tinctur  mit  8.0  g  Ratanhia- 
extract,  gelöst  in  16.0g  Glycerin,  und  mit  950.0  g  Zuckersyrup  vermischt  und 
die  Mischung  auf  dem  Wasserbade  auf  65 — 70°  erwärmt.  In  zwei  Stunden  ist 
die  Darstellung  vollendet ;  der  mit  Wasser  verdünnte  Syrup  gibt  mit  Stärke  keine 
Blaufärbung. 

Der  Jodtanninsymp  ist  klar,  schön  roth  gefärbt  und  gut  haltbar. 

Jodtrichlorid.  Dr.  Riedel  weist  in  einer  Abhandlung  darauf  hin,  dass  zu  den 
wenigen  Mitteln ,  welche  den  hohen ,  aber  berechtigten  Anforderungen ,  die  in 
neuerer  Zeit  an  ein  Desinfeotionsmittel  gestellt  werden,  genügen,  auch  das  Chlor 
gehört,  dass  dasselbe  aber  nur  in  wässeriger,  frisch  bereiteter  Lösung  seine  volle 
Wirksamkeit  entfaltet.  In  Gasform  wirkt  es  schon  weniger  rasch.  Der  allgemeinen 
Verwendung  des  Chlorwassers  stehen  seine  leichte  Zersotzbarkeit ,  die  Umständ- 
lichkeit jedesmaliger  frischer  Bereitung  desselben  und  sein  stechender  Geruch 
entgegen. 

C.  LangenbüCH  hat  nun  in  neuester  Zeit  die  desinficirende  Kraft  des  Chlors, 
unter  Vermeidung  der  Unzuträglichkeiten,  welche  die  Benutzung  des  Chlorwa9sers 
mit  sich  bringt,  den  Zwecken  der  Chirurgie  dienstbar  zu  machen  versucht,  indem 
er  das  Chlor  in  Gestalt  einer  Chlorjodverbindung,  des  Jodtrichlorids,  verwendet. 
Zu  Gunsten  des  Jodtrichlorids  als  Desinfectionsmittel  sprach  von  vornherein  einer- 
seits die  Thatsache,  dass  die  Wirkung  der  Chlorverbindungen  auf  organische 
Körper  in  Gegenwart  von  Jod  eine  besonders  lebhafte  ist,  andererseits  der  Um 
stand,  dass  von  dem  in  Folge  Zersetzung  des  Jodtrichlorids  entstehenden  Chlor 
in  statu  nascendi  an  und  für  sich  eine  kräftigere  Wirkung  erwartet  werden  darf. 

Dr.  Riedel's  Untersuchungen  haben  sich  zunächst  nur  auf  eine  experimentelle 
Prüfung  der  desinficirenden  und  der  antiseptischen  Eigenschaften  des  genannten 
Präparates  beschränkt.  Die  Vortheile,  welche  das  Jodtrichlorid  vor  dem  Chlor 
wasser,  wie  vor  anderen  gebräuchlicheren  Antisepticis  für  die  Verwerthung  in  der 
Praxis  besitzt,  müssen  von  chirurgischer  Seite  geprüft,  beziehungsweise  bestätigt 
werden. 

Das  zu  den  Versuchen  benützte  Jodtrichlorid  war  ein  gelbrothes  Pulver  von 
einem  äusserst  stechenden ,  zu  Thränen  nnd  Husten  reizenden  Geruch.  Durch 
diese  Eigenschaft  wird  das  Hantiren  mit  dem  pulverförmigen  Jodtrichlorid  sehr 
erschwert.  Es  empfiehlt  sich  daher,  das  Präparat  in  Gestalt  einer  concentrirten 
wässerigen  Lösung  vorräthig  zu  halten.  Die  letztere  besitzt  einen  weniger  scharfen 
Geruch ,  eine  bernsteingelbe  Farbe  und  bleibt  wochenlang  unverändert.  Die  für 
den  Gebrauch  täglich  frisch  herzustellenden  verdünnten  Lösungen  (1  pro  Mille) 
nehmen  bald  eine  dunklere,  braune  Färbung  an. 
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Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  waren  im  Wesentlichen  folgende : 

1.  „Das  Jodtrichlorid  ist  in  wässeriger  Lösung  ein  wirksames  Desinfections- 
mittel,  da  es  selbst  in  grosser  Verdünnung  (1 :  1000)  widerstandsfähige  Bacillen- 
sporen  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  zu  tödten  im  Stande  ist.  Lösungen  in 
Alkohol  oder  Oel  sind  unwirksam. 

Die  sporentödtende  Kraft  des  Jodtrichlorids  tibertrifft  bei  Weitem  die  der 
Carbolsäure;  das  Jodtrichlorid  steht  in  dieser  Hinsicht  unter  den  gebräuchlichen 
Desinfectionsmitteln  dem  Sublimat  am  nächsten. 

2.  In  seinem  Verhalten  gegenüber  sporenfreien  Bacillen  und  gegenüber  Coccen 
zeigte  das  Jodtrichlorid  in  einer  Lösung  von  1  pro  Mille  ungefähr  dieselbe  Wirk- 
samkeit wie  eine  Carbolsäurelösung  von  3  Procent.  Bei  weiteren  Verdünnungen 
der  genannten  beiden  Mischungsverhältnisse  zeigte  sich  in  einigen  Versuchen  das 
Jodtrichlorid  der  Carbolsäure  Überlegen. 

3.  Die  antiseptischen,  entwickelungshemmenden  Eigenschaften  des  Jodtrichlorids 
kommen  gegenüber  den  Mikroorganismen  der  Wundinfectionskrankheiten  zur 
Geltung,  wenn  das  Jodtrichlorid  im  Verhältniss  von  1 : 1200  zur  Nährgelatine 
hinzugefügt  ist. 

4.  Die  an  Kaninchen  mittelst  intravenöser,  intraperitonealer  und  subcutaner 
Einverleibung  angestellten  Versuche  geben  im  Gegensatz  zu  den  bei  Verwendung 
von  Sublimat  oder  Carbolsäure  erhaltenen  Resultaten  keinen  Anhalt  dafür,  das* 
bei  einer  Verwerthung  des  Jodtrichlorids  in  der  chirurgischen  Präzis  Vergiftungs- 
gefahren zu  befürchten  wären." 

In  der  „Berliner  klinischen  Wochenschrift"  berichtet  im  Anschluss  an  diesen 
Aufsatz  Dr.  Langenbuch  Uber  sehr  günstige  Erfolge  mit  dem  Jodtrichlorid  in  der 
chirurgischen  Praxis.  Er  erwähnt,  dass  sich  Lösungen  von  1 :  1200,  esslöffelweisa 
genommen,  bei  Dyspepsien  wirksam  gezeigt,  und  dass  es  wahrscheinlich  sei,  dass 
Jodtrichlorid  auch  bei  Hautkrankheiten  gute  Dienste  leisten  würde. 

Johnson's  Probe  zum  Nachweis  von  Zucker  im  Harn  beruht  auf  Zusatz  von 
Pikrinsäure  und  Kalilösung;  es  tritt  bei  Gegenwart  von  Harnzucker  eine  tiefe 
Rothfärbung  auf,  von  Kaliumisopurpurat  herrührend. 

IriS-Reagenspapier  ist  ein  Filtrirpapier,  welches  mit  einem  heiss  bereiteten 
wässerigen  Auszug  frischer  Blumenblätter  von  Iris  versicolor  gefärbt  ist.  Säuren 
färben  magentaroth,  Alkalien  grün. 

Isaleon  heisst  ein  (angeblich)  durch  Destillation  von  Oelsäure  mit  Aetz- 
kalk  gewonnenes  Product,  welches  zu  Parfümeriezwecken  gegenwärtig  viel  Ver- 
wendung finden  soll.  Man  bringt  ein  Gemisch  von  75  Th.  Oelsäure  und  25  Th. 
trockenem,  gepulvertem  Kalk  in  eine  cylindrische  Retorte  aus  Eisenblech  von  80  cm 
Länge  und  25cm  Durchmesser.  Die  Retorte,  welche  in  einem  geeigneten  Ofen 
auf  ungefähr  400°  erhitzt  wird,  steht  mittelst  einer  Eisenblechröhre  mit  einer  von 
kaltem  Wasser  umspülten  cylindrischen  Vorlage  aus  Eisenblech  von  25  cm  Höhe 
und  20  cm  Durchmesser  in  Verbindung.  Zu  Anfang  der  Destillation  tritt  etwas 
Wasser  auf,  das  man  entweichen  lässt,  worauf  man  die  Vorlage  anfügt  und  er- 
hitzt, bis  nichts  mehr  übergeht.  100  Th.  Oelsäure  liefern  3  Th.  Wasser,  85  Th. 
Oel ,  10  Th.  Rückstände  und  2  Th.  Gas.  Das  Oel  wird  mit  einer  3procentigen 
Natronlösung  gekocht,  behufs  Entfernung  saurer  Producte.  Nach  eintägigem  Stehen 
decantirt  man  das  Oel  und  entfärbt  es  mittelst  Natriumbisulfit  in  Gegenwart  einer 
Säure.  Nach  dem  Waschen  erhält  man  ein  weisses  Product,  das  Isaleon,  welches 
man  durch  nochmalige  Destillation  völlig  reinigen  kann. 

Isaleon  ist  ein  färb-  und  geruchloses  Oel  vom  spec.  Gew.  0.910.  Es  verflüchtigt 
sich  ohne  Rückstand,  reagirt  neutral  und  wird  nicht  ranzig.  Es  löst  sich  in  7  Tb. 
siedendem  absolutem  Alkohol  und  in  5  Th.  Aether.  Ebenso  ist  es  in  Terpentinöl, 
Petroläther,  Schwefelkohlenstoff  und  fetten  Oolen  löslich.  Concentrirte  Schwefel- 
säure greift  es  nur  in  der  Wärme  an. 
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Vorstehende  Schilderung  macht  allerdings  den  Kindruck  ,  als  hätte  man  es  in 
dem  Isaleon  mit  einer  Petroleumfraction  zu  thun. 

Isapiol  ist  ein  Isomeres  des  Apiols;  dasselbe  ist  von  Ciamician  &  Silber, 
gleichzeitig  auch  von  Eykmann,  aus  Apiol  durch  Kochen  mit  alkoholischer  Kali- 
lauge dargestellt  worden.  Es  ist  dem  Safrol  und  Methyleugenol  analog  und 
geht  durch  Reduction  in  das  bei  35°  schmelzende,  bei  292°  siedende  Hydro- 
apiol  über. 

Isatl* OpasäUren,  CflHe02.  Es  sind  2  Modifikationen  bekannt,  a-  und  ß-Isa- 
tropasäure;  sie  bilden  sich  beim  Erhitzen  von  A tropin  mit  Salzsäure  im  Druck- 
rohr neben  Tropa-  und  Atropasäure;  ferner  beim  Erhitzen  von  Atropasäure  auf 
140°  oder  bei  anhaltendem  Kochen  derselben  mit  Wasser;  sogar  schon  beim  üm- 
krystallisiren  der  Atropasäure  aus  siedendem  Wasser  wird  etwas  a-Isatropasäure 
gebildet.  Beim  anhaltenden  Erhitzen  von  Atropasäure  auf  140 — 160°  wird  nur 
die  x-Säure  gebildet;  beim  Kochen  der  Atropasäure  mit  Wasser  werden  beide 
Modifikationen  gebildet,  jedoch  die  ß-Säure  in  relativ  grösserer  Menge;  beim 
fractionirten  Krystallisiren  aus  Essigsäure  wird  zunächst  die  a-8äure  ausgeschie- 
den in  Krusten  oder  Warzen,  später  die  ß-Säure  in  dicken  vierseitigen  Tafeln. 
Die  x-8äure  schmilzt  bei  237 — 237.5°,  die  ß-Isotropasäure  bei  206°. 

Als  y- ,  und  e-Isatropasäure  bezeichnete  Liebebmann  drei  bei  der 
Spaltung  der  amorphen  Nebenbasen  des  CocaYns  erhaltene  neue  8äuren ,  welche 
mit  der  Isatropaaänre  die  gleiche  Zusammensetzung  haben.  —  Näheres  über  diese 
Säuren,  von  denen  Liebebmann  kürzlich  die  y-  und  S-Säure  in  Zimmtsäure  über- 
geführt hat,  s.  unter  Tr uxillsäure,  Bd.  X,  pag.  105  und  Cocabasen, 
Bd.  X,  pag.  65*.  Ganswindt.  • 

ISOCOCäl'n  =  Benzoylisoecgoninäthylester  (s.d.  Bd.  X,  pag.  630). 

ISOmaltOSe  nennt  E.  Fischer  einen  von  ihm  neuerdings  synthetisch  dar- 
gestellten Körper  aus  der  Gruppe  der  zusammengesetzten  Kohlehydrate. 

ISOnitrile,  b.  unter  Carbylamine,  Bd.  II,  pag.  551  und  Nitrile,  Bd.  VII, 
pag.  341. 

ISOnitrOSO-Antipyrin,  s.  Antipyrinum  nitroaum,  Bd.  X,  pag.  617. 

ISOparaffin  heisst  das  im  Vaselin  enthaltene  amorphe,  nicht  krystallisirende 
Paraffin,  während  das  krystalli sirbare  Braunkohlentheerparaffin  als  Normal- 
paraffin bezeichnet  wird. 

Isotropin  nennen  Gehe  &  Co.  einen  aus  den  Rückständen  von  der  Umwand- 
lung des  Hyoscyamins  mittelst  Natronlauge  durch  Spaltung  erhaltenen  neuen 
Körper,  dessen  triklines  Goldsalz  bei  198°  schmilzt.  Das  ans  Hyoscin  dar- 
gestellte Isotropin,  dessen  Goldsalz  rhombisch  krystallisirt ,  zeigt  in  gewisser 
Beziehung  ganz  ähnliche  Eigenschaften.  Schmidt  glaubt  hieraus  schliessen  zu 
dürfen,  dass  aus  Hyoscyamin  bei  der  l'mwandlung  in  Atropin  nicht  nur  letzteres, 
sondern  gleichzeitig  noch  eine  damit  isomere  Base  gebildet  wird. 
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Kali  CaUStiCUlTI  Chem.  purum  Mbrck  ist  ein  von  Kieselsäure  and  Thon- 
erde absolut  freies  Präparat,  und  dadurch  reiner  als  alle  bisherigen  Handels 
prfiparate. 

Kalium  und  Natrium.  Zur  Herstellung  von  Natrium  und  Kalium  empfiehlt 
H.  Y.  Castnkr  in  New-York  (D.  R.-P.  Nr.  40415),  statt  Kohle  ein  Carbid  zu 
verwenden.  Man  erhält  dasselbe  z.  B.  durch  Erhitzen  von  Ferrooyankalitun : 
K4 Fe (CN)6  =  4KCN  +  FeC4  +  2N,  billiger  durch  Erhitzen  von  Eisenoxyd  mit 
Theer  u.  dergl.,  so  dass  die  entstehende  Masse  auf  70  Th.  Eisen  30  Th.  Kohlen- 
stoff enthält.  Das  so  hergestellte  feingemahlene  Carbid  wird  mit  Alkali  in  Ver- 
hältnissen gemischt,  welche  nach  den  in  Nachstehendem  ausführlicher  beschriebenen 
Reactionen  leicht  ermittelt  werden  können,  und  das  Gemisch  einer  hellen  Roth- 
glühhitze in  Eisentiegeln  unterworfen,  welche  mit  dem  üblichen  Condensator  für 
Natrium  und  Kalium  in  Verbindung  gebracht  sind.  Wenn  die  Mischung  in  dem 
Tiegel  die  gehörige  Temperatur  erreicht  bal ,  schmilzt  sie  und  die  Reduction 
beginnt  sofort,  wobei  Natrium  oder  Kalium  aus  dem  Tiegel  nach  dem  Condensator 
Uberdestilliren.  Es  hat  sich  die  Anwendung  der  Hydroxyde  des  Natriums  oder 
Kaliums  zur  Gewinnung  des  Metalles  aus  dem  Grunde  als  besonders  zweckmässig 
erwiesen,  weil  diese  leichter  schmelzbar  sind  als  die  Carbonate.  Die  Reactionen, 
welehe  Platz  greifen,  wechseln  mit  den  Verhältninsmengen  des  Alkalis  und  Carbids. 
Es  mag  darüber  Folgendes  aus  Castner's  Angaben  angeführt  werden : 

4NaHO  +  FeCa  =  Naa  C03  +  Fe  +  4  H  +  CO  +  2  Na. 

Diese  Reaction  tritt  ein ,  wenn  1 0  kg  trockenes  Aetznatron  und  5  kg  Carbid 
(gleich  1.5  kg  Kohlenstoff)  zur  Anwendung  kommen.  Als  ErgebniBs  erhält  mau 
nach  der  Theorie  die  Hälfte  der  in  Mischung  enthaltenen  Menge  oder  27/9kg 
Natrium. 

2NaHO  +  FeC3  =  NaCO  +  Fe  +  2  H  +  Na  +  CO. 

Diese  Reaction  tritt  ein,  wenn  10kg  trockenes  Aetznatron  und  10kg  Carbid 
(gleich  3  kg  Kohlenstoff)  in  Anwendung  kommen.  Als  Ergebnis»  erhält  man  nach 
der  Theorie  die  Hälfte  der  in  der  Beschickung  enthaltenen  Menge  oder  27/s^g 
Natrium.  Der  Ueberschuss  an  Kohlenstoff  bindet  sich  mit  dem  Natron  und  einem 
Theile  des  Natriums,  um  „Carboxyd"  zu  bilden.  Unter  dem  Ausdruck  „Carboxyd" 
bei  dieser  Reaction  ist  ein  Gemisch  von  metallischem  Natrium,  Kohlenstoff,  Natrium- 
carboxyd,  Natriumdioxyd  und  Natroncarbonat  zu  verstehen,  welches  durch  Analyse 
den  Kohlenstoff,  das  Natrium  und  den  Sauerstoff  in  der  Mischung  in  einem  Ver- 
hältniBS  erweisen  würde,  um  Natriumc  arboxyd  zu  bilden. 
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Die  folgende  Reaction  ist  von  den  beiden  vorhergegangenen  abgeleitet  and 
kann  eintreten,  wenn  man  beide  Reactionen  verbunden  oder  20  kg  trockenes  Aetz- 
natron  und  15  kg  Carbid  gleich  4.5  kg  Kohlenstoff  anwendet.  Geschieht  dies  nnd  erhitzt 
man  die  Mischung,  so  treten  die  beiden  früheren  Reactionen  ein,  welche  dasselbe 
Resultat  erzeugen;  setzt  man  jedoch  die  Reaction  fort,  so  reagirt  das  Natrium- 
carboxyd  mit  Natroncarbonat ,  indem  metallisches  Natrium  und  Kohlenstoffdioxyd 
wie  folgt  erzeugt  wird: 

Naa  C0S  +  Na  CO  =  3  Na  +  2  COs. 

Die  Reaction,  welche  eintritt,  wenn  10kg  trockenes  Aetznatron  mit  7.5kg 
Carbid  (gleich  2.25  kg  Kohlenstoff)  geschmolzen  werden,  ist  folgende 

3  Na  HO  +  FeCa  =  3Na  +  Fe  +  3  H  +  CO  +  C0S. 

Bei  der  Herstellung  von  Kalium  sind  die  Reactionen  dieselben  wie  bei  der 
Herstellung  von  Natrium  bei  Anwendung  von  Natriumhydrat  oder  Natriumcarbonat, 
mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  die  Gewichtsmengen  des  Alkalis  und  Carbids 
andere  sind. 

Nachdem  die  Mischung  des  Alkalis  und  Carbids  erhitzt  und  das  Metall  reducirt 
und  abdestillirt  ist,  verbleibt  in  dem  Tiegel  das  ganze  Eisen  in  fein  zertheilter 
metallischer  Form  zusammen  mit  einer  geringen  Menge  Kohlenstoff  und  Natrium- 
carbonat, was  von  dem  Verhflltniss  des  zur  Anwendung  gekommenen  Alkalis  und 
Carbids  abhängt.  Die  geringste  Menge  Natron  verbleibt,  wenn  das  Verhältniss  des 
Aetznatrons  zum  Carbid  wie  10:7.5  ist.  Die  die  Rückstände  enthaltenden  Schmelz- 
tiegel werden  nach  der  Behandlung  in  warmes  Wasser  gesetzt.  Das  Natrium- 
carbonat löst  sich  auf  und  lässt  das  Eisen  zurück,  das  gesammelt  und  getrocknet 
werden  kann,  um  von  Neuem  in  Mischung  mit  dem  Kohlenwasserstoff  zur  Er- 
zeugung des  Carbids  zu  dienen.  Die  Lösung  des  Natriumcarbonats  wird,  wie 
üblich,  zur  Herstellung  von  Aetznatron  behandelt. 

Dieses  Verfahren  zur  Herstellung  von  Natrium  bespricht  James  Mactear 
(J.  Frankl.  1887,  463).  Nach  dem  älteren  Verfahren  werden  bekanntlich  30  Th. 
Natriumcarbonat,  13  Th.  Holzkohle  und  7  Th.  Kalk  in  sehr  fein  verteiltem 
Zustande  anfangs  bei  Rothglühhitze  gebrannt  unter  beträchtlicher  Kohlenoxyd- 
bildung,  dann  in  engen,  schmiedeeisernen  Cylindern  bis  auf  ungefähr  1400° 
erhitzt,  bei  welcher  Temperatur  das  reducirte  Metall  in  die  Vorlage  überdestillirt. 

Die  Ausbeute  betragt  nur  40  Frocent  der  theoretisch  berechneten  Menge  und 
die  schnelle  Abnutzung  der  Metallcy linder  vertheuerte  das  Verfahren  noch  bedeutend. 
Um  überhaupt  diese  Ausbeute  zu  bekommen,  hatte  man  schon  eine  ganze  Reihe 
Vorsicbtsmaassregeln  zu  beobachten ;  besonders  die  Bildung  einer  schwarzen  Masse 
im  Leitungsrohre,  durch  Einwirkung  von  Kohlenoxyd  auf  die  Natriumdämpfe  ent- 
standen, veranlasste  nicht  nur  einen  bedeutenden  Verlust  an  Metall,  sondern  auch 
sehr  oft  die  Unterbrechung  der  Destillation.  Bei  der  Darstellung  von  Kalium 
bildet  sich  diese  schwarze  explosible  Verbindung  noch  leichter,  wodurch  der  noch 
höhere  Preis  desselben  veranlasst  wird.  Bisher  betrugen  die  Kosten  für  die  Her- 
stellung von  1  kg  Natrium  ungefähr  1 1  Mk.  nach  folgender  Berechnung : 

Abnutzung  der  Oefen,  Tiegel  etc.    .    .  Mk.  5.30 

Verlust  an  Material   „  2.70 

Arbeit   „2.15 

Heizung   „  1.10 

Das  von  Castner  angegebene  Verfahren  besteht  darin,  dass  Natriumhydrat 
mit  Kohlenstoffeisen  bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  823°  der  Destillation 
unterworfen  wird.  Das  Koblenstoffeisen  wird  dadurch  hergestellt,  dass  einer 
gewogenen  Menge  geschmolzenen  Pechs  die  entsprechende  Menge  fein  gepulvertes 
Eisen  zugesetzt  wird.  Die  abgekühlte  und  zerkleinerte  Masse  wird  in  grossen 
Tiegeln  erhitzt,  wobei  eine  Metallasche  entsteht,  deren  Zusammensetzung  von  den 
Mengenverhältnissen  der  Bestandtheile  abhängig  ist.  Das  fein  vertheilte  Eisen  wird 
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aus  Eisenoxyd  durch  Reduction  in  einem  Strome  von  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff 
gewonnen. 

Zur  Ausführung  des  Verfahrens  wird  Natriumhydrat  vom  höchsten  Gehalt  an 
Na  HO  mit  einer  abgewogenen,  obiger  Formel  entsprechenden  Menge  Kohlenstoff- 
eisen,  „Carbid"  genannt,  gemischt  und  in  Tiegel  gebracht,  welche  aus  Gussstahl 
hergestellt,  ungefähr  5.6kg  Natron  mit  der  entsprechenden  Menge  „Carbide" 
fassen  können.    Die  Tiegel  werden  nun  in  einen  Ofen  gebracht,  der  ungefähr 
30  Minuten  lang  bei  niedriger  Temperatur  gehalten  wird,  wahrend  welcher  Zeit 
die  Masse  schmilzt  und  unter  Aufbrausen  eine  grosse  Menge  Wasserstoff  entweicht, 
während  „Carbid"  durch  seine  spezifische  Schwere  in  dem  geschmolzenen  Natrou 
suspendirt  bleibt.   Nach  Ablauf  der  angegebenen  Zeit  wird  der  Tiegel  mit  der 
ruhigen  Schmelze  emporgehoben  und  durch  einen  Aufzug  in  die  Heizkammer  des 
Hauptdestillirofens  gebracht.  Der  stets  in  dem  Ofen  bleibende  Deckel  des  Tiegels 
hat  einen  convexen  Rand,  weil  dieser  selbst  eine  Rinne  am  Rande  hat,  in  welche 
der  Rand  hineinpasst;  etwas  Kalkpulver  in  der  Tiegelrinne  soll  das  bessere 
Schliessen  des  Deckels  vermitteln  und  zugleich  nach  Beendigung  der  Destillation 
das  Abnehmen  erleichtern.  Vom  Deckel  fahrt  ein  gebogenes  Rohr  in  den  Conden- 
sationsapparat ,   der  am  hinteren  Ende  eine  kleine  Oeffnung  für  den  gebildeten 
Wasserstoff  hat  und  ausserdem  mit  einer  Stange  versehen  ist,  durch  welche  eine 
Verstopfung  im  Rohre  während  der  Destillation  verhindert  werden  kann.  Nachdem 
der  Tiegel  im  Ofen  aufgestellt  ist,  zündet  man  den  vom  Gondensationsapparate 
entweichenden  Wasserstoff  an  und  beobachtet  an  der  Flamme  selbst,  wie  weit  der 
Process  im  Tiegel  vorgeschritten  ist.    Das  zu  Anfang  der  Destillation,  die  bald 
nach  dem  Aufstellen  des  Tiegels  im  Ofen  beginnt,  übergehende  Gas  ist,  wie  die 
Analyse  ergeben  hat,  reiner  Wasserstoff.   Eine  Analyse  einer  kurz  vor  der  Voll- 
endung der  Destillation  entnommenen  Probe  ergab  95  Procent  Wasserstoff  und 
5  Procent  Kohlenoxyd.    Die  Bildung  des  letzteren  rührt  von  einem  kleinen, 
empfehlenswerthcn  Uebersehusse  an  Carbid  her,  der  auch  die  Bildung  von  etwas 
Natriumauperoxyd  im  Rückstände  veranlasst;  die  Menge  des  gebildeten  Kohlen  - 
oxyds  ist  aber  so  gering,  dass  eine  Verbindung  desselben  mit  den  Natriumdärapfen 
nicht  stattfindet,  die  Bildung  der  schwarzen,  das  Leitungsrohr  verstopfenden  Ver- 
bindung also  vermieden  wird.   Das  so  erhaltene  Natriummetall  ist  rein.  Bei  der 
Darstellung  von  Kalium  wird  etwas  weniger  Carbid  genommen  zur  Vermeidung 
von  Kohlenoxydbildung  und  die  Destillation  geht  glatt  vor  sich. 

Nach  Beendigung  der  Destillation  wird  der  Inhalt  des  Tiegels  ausgegossen, 
um  sofort  einer  neuen  Beschickung  Platz  zu  machen.  Die  durchschnittliche 
Zusammensetzung  des  Rückstandes  ist 


Das  durchschnittliche  Gewicht  des  Rückstandes  von  einer  Mischung  von  5.6  kg 
Natriumhydrat  und  1.97  kg  Carbid  beträgt  ungefähr  6  kg,  daraus  werden  nun 
4.86  kg  wasserfreies  Natriumcarbonat  wiedergewonnen,  entsprechend  3.5  kg  Natrium- 
hydrat von  76  Procent. 

Verfährt  man  bei  der  Darstellung  in  der  angegebenen  Weise,  so  beträgt  die 
Ausbeute  von  5.6kg  Natron  0.933kg  Natrium,  berechnet:  0.963kg,  Natrium- 
earbonatausbeute :  4.851kg,  berechnet:  4.944kg. 

Im  Durchschnitt  nimmt  eine  Destillation  ungefähr  l1  *  Stunden  in  Anspruch 
und  so  kann  mau  im  Laufe  dieser  Zeit,  da  der  Ofen  für  drei  Tiegel  eingerichtet 
ist,  3  x  5.6  kg,  also  16.8  kg  Natriumhydrat  verarbeiten  und  2.79  kg  Natrium  und 
14.5  kg  Natriumcarbonat  gewinnen.  Der  Ofen  liefert  in  einem  Tage  aus  268.7  kg 
Natriumhydrat  44.7  kg  Natrium  und  232.8  kg  wasserfreie  Soda. 

Derselbe  wird  durch  Gas  von  einem  WiLSON'schen  Apparate  geheizt. 


Natriumcarbonat 
Natriumsuperoxyd 
Kohlenstoff  .  . 
Eisen  .... 
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Der  Koster  anschlug  für  den  täglichen  Betrieb  eines  Ofens  mit  der  oben  genannten 


Menge  Natriumbydrat  nnd  „Carbid"  ist: 

268.7  kg  Aetznatron   Mk.  71. — 

55.9  kg  Carbid   „  6.40 

Arbeit   „  20. — 

Heizung   „  17. — 

Kosten  für  Umwandlung  von  232.8kg  Soda  in  Natriumhydrat.    .  „  20. — 

Summe  ~    .  Mk.  134.40 

Für  177.2  kg  wiedergewonnenes  Aetznatron  gehen  ab     ....  Mk.  46.40 

4  4.7  kg  Natrium  also  kosten   Mk.  88. — 

1  kg  Natrium  kostet  also  ungefähr  2  Mark. 


Die  Abnutzung  der  Tiegel  und  des  Ofens  ist  nach  den  bisher  gemachten 
Erfahrungen  unbedeutend;  man  kann  rechnen,  dass  200  Operationen  mit  den- 
selben Gerätschaften  ausgeführt  werden  können ;  dann  stellt  sich  der  Verlust  für 
beide  auf  ungefähr  45  Pfennige  für  1  kg  Natrium,  das  ist  ungefähr  Vu  von  dem 
bei  dem  älteren  Verfahren  verursachten. 

Die  Vortheile  des  CASTXEft'schen  Verfahrens  bestehen  also  in  der  niedrigen 
Temperatur  bei  der  Destillation,  in  der  schnellen  Ausführung  der  Operation  uud 
in  dem  geringen  Kostenaufwande  für  Geratbschaften. 

In  Zukunft  wird  man  mit  noch  grösseren  Tiegeln,  die  ungefähr  18.6  kg  Natrium- 
bydrat fassen  können,  arbeiten. 

Kalium,  welches  bisher  nur  für  wissenschaftliche  Versuche  zu  dem  Preise  von 
ungefähr  160  Mark  für  1kg  gewonnen  wurde,  wird  fast  eben  so  billig  als  das 
Natrium  werden.  Die  Anwendung  beider  Alkalimetalle  war  in  Folge  des  hoben 
Preises  bisher  beschränkt;  Natrium  wurde  zur  Herstellung  von  Aluminium,  Magnesium, 
Silicium  u.  s.  w.,  wie  auch  von  Amalgamen  benutzt.  Da  die  Verwendung  des  so 
ungemein  brauchbaren  Aluminiums  noch  durch  die  kostspieligen  Darstellungsver- 
fabren  beschränkt  war,  so  wird  bekanntlich  schon  seit  Jahren  von  einer  grossen 
Anzahl  Chemiker  ein  besseres  und  billigeres  Verfahren  als  das  von  Deville 
gesucht.  Auch  diese  Aufgabe  wird  durch  das  CASTNER'sche  Verfahren  gelöst,  in- 
dem dnreh  die  billigere  Gewinnung  von  Natrium  1  kg  Aluminiummetall  jetzt  zu 
einem  Preise  von  40  Mark  geliefert  werden  kann. 

liekannt  ist,  dass  ein  geringer  Zusatz  von  Kaliumcarbonat  die  Destillation  von 
Natriummetall  erleichtert  und  dass  hierbei  sich  Legirungen  von  Kalium  und  Natrium 
bilden,  von  denen  einige  flüssig  waren  wie  Quecksilber ;  eine  derselben  blieb  bei 
O"  noch  flüssig,  während  eine  andere  ein  niedrigeres  speeifisches  Gewicht  als 
Petroleum  hatte,  da  sie  auf  demselben  schwamm. 

Gelegentlich  einer  weiteren  Besprechung  des  C  astn ER'schen  Verfahrens  (J.  Ch. 
J.  1887,  247)  werden  ebenfalls  die  grossen  Vortheile  desselben  für  die  Aluminiura- 
gewinnung  hervorgehoben,  besonders  weil  nach  der  Ansicht  Weldon's  die  Reduction 
durch  Kohle  bei  irgend  einer  Temperatur  unmöglich  erscheint.  Von  dem  Thompso*- 
schen  Verfahren,  nach  welchem  die  Zersetzung  des  Natriumsalzes  durch  geschmolzenes 
Eisen  bewirkt  wird,  bat  das  CASTNER'sche  bedeutende  Vorzüge;  während  jenes 
eine  sehr  hohe  Temperatur  und  eine  besondere  Verkleidung  des  Apparates  ver- 
langt, bleibt  bei  diesem  stets  die  Temperatur  unter  1000°  und  der  Apparat  ist 
der  denkbar  einfachste. 

Kalium  cantharidinicum  s.  liebrbichs  Mittel,  Bd.  x,  Pag.  751. 

Kalium  ChlorOChrOmiCUm,  K  ClCr03.  Rothe,  glänzende  Tafeln  oder  Prismen, 
löslich  in  Salzsäure.  Das  Salz  wird  durch  Wasser  zersetzt,  indem  sich  CLlorkalium 
nnd  Chromsäure  bildet.  Beim  Erhitzen  auf  circa  100°  entweicht  Chlor  (Merck, 
Bericht,  1891). 


igitized  by  Google 


740 


KALIUM  TELLURICUM.  —  KAUTSCHUKPFLASTER. 


Kalium  tellliriCUm,  Ks  Te  04.  Weisses,  krystallinisches,  in  Wasser  lösliches 
Salz.  Neusser  empfiehlt  in  der  „Wiener  klin.  Wocbeoschr."  dieses  8alz  gegen 
die  Nachtschweisse  der  Phtbisiker.  Verfasser  gibt  das  Mittel  in  Form  von  Pillen, 
und  zwar  in  der  Gabe  von  0.02—0.04  für  eine  Pille.  Unangenehme  Wirkungen 
wurden  bei  diesen  Dosen  niemals  beobachtet,  bei  Tagesdosen  von  0.06  nur  nach 
längerem  Gebrauch,  jedoch  eine  unangenehme  Erscheinung,  nämlich  ein  sofort  mit 
der  Behandlung  auftretender  nachhaltiger  Knoblauchgeruch  des  Athems. 

Kalkstrophanthat  hat  Catillon  aus  Strophanthussamen  dargestellt  und  als 
araidisches,  nicht  giftige«  und  nicht  bitter  schmeckendes,  diuretisch  wirkendes 
Mittel  erkannt.  Mit  Alkohol  aufgezogene  Strophanthussamen  werden  mit  Wasser 
ausgezogen,  der  Auszog  mit  Kalk  versetzt,  filtrirt,  das  Filtrat  durch  Einleiten 
von  Kohlensäure  vom  Ueberschuss  an  Kalk  befreit,  eingedampft,  filtrirt  und  im 
luftleeren  Raum  zur  Trockne  gebracht.  Der  zerfliessliche  Rückstand  ist  löslich 
in  Wasser  und  70°  Alkohol  und  wird  von  Catillon  als  die  Kalk  Verbindung 
einer  den  Strophanthussamen  eigenen  Säure  betrachtet. 

Kaliumquecksilberjodid  fällt  die  mit  Salzsäure  angesäuerte  Lösung ;  hierin  liegt 
eine  Erklärung  dafür,  dass  man  lange  Zeit  geglaubt  hat,  die  Strophantussamen 
enthielten  ein  Alkaloid. 

Kamala.  Ph.  Germ.  HI.  verlangt  einen  Höehst-Ascbeujrehalt  von  6  Procent. 
Siedler  und  Waage  weisen  in  einer  gemeinsamen  Arbeit  (Beriebt  Pharm.  Gesellscb.) 
nach ,  dass  es  ungemein  schwierig  oder  fast  unmöglich  ist ,  im  Handel  ein  der- 
artiges Product  zu  erlangen,  da  der  Aschengehalt  der  besten  Handelssorten 
ü.6—  8.1  Procent  aufweise. 

Kaolinsalbe  ist  ein  durch  Schmelzen  hergestelltes  Gemisch  gleicher  Theile 
Vaselia,  Paraffin  und  Kaolin  (nach  Martindale),  welches  für  die  Anfertigung 
von  Pillen  mit  Kaliumpermanganat  u.  s.  w.  Verwendung  finden  soll.  Ob  die 
Kaolinsalbe  jedoch  als  Pillengrundlage ,  wozu  sie  empfohlen  ist,  dienen  kann, 
scheint  fraglich,  vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  derartige  Pillen  den  Magen  und 
Darm  zum  grössten  Theil  unverändert  durchlaufen. 

KautSChukpflaster.  Zu  dem  in  Bd.  IV,  pag.  20  Gesagten  ist  nachzutragen, 
das*  die  echt  amerikanischen  Kautschnkpflaster  in  der  Weise  hergestellt  werden 
sollen,  dass  gereinigter  Kautschuk  so  oft  zwischen  erwärmten  Stahlwalzen  hin- 
durchgequetscbt  wird,  bis  er  eine  plastische  knetbare  Masse  darstellt,  der  dann 
die  medicamentösen  Substanzen  unter  Zusatz  von  etwas  Olibanum  und  Colophonium 
auf  maschinellem  Wege  einverleibt  werden.  —  In  Deutschland  sind  inzwischen 
.Schneegans  und  Corneille  mit  Erfolg  bemüht  gewesen,  gute,  den  amerikanischen 
ebenbürtige  Kautschnkpflaster  herzustellen ;  sie  benutzen  dazu,  wie  auch  Dieterich, 
eine  Lösung  von  Kautschuk.  In  Pharm.  Centraihalle,  Jahrg.  XXXI,  pag.  103 
und  106  findet  sich  eine  grössere  Anzahl  Vorschriften  angegeben;  als  Beispiel 
mag  hier  die  Vorschrift  zu  20procentigem  Zinkkautschukpflaster  folgen.  Dasselbe 
besteht  aus  15  Th.  Dammarharz,  25  Th.  Benzoötalg,  15  Th.  Lanolin,  5  Th 
Kautschuk,  20  Th.  Glyceriu  und  20  To.  Zinkoxyd.  Zunächst  wird  Kautschuk  in 
Benzin  gelöst;  man  übergiesst  1  Th.  des  ersteren  in  dünn  gewalzten  Blättern 
mit  6  Th.  Petroleumbenzin ;  er  quillt  zuerst  stark  auf,  geht  aber  bei  öfterem 
Durchschütteln  nach  3—4  Tagen  völlig  in  Lösung  übsr.  Das  Dammarharz  schmilzt 
man  für  sich  auf  freiem  Feuer,  setzt  den  Talg  zu,  lässt  etwas  abkühlen  und 
mischt  dann  unter  fieissigem  Rühren  das  Lanolin  und  die  Kautschuklösung  darunter. 
Man  erwärmt  nun  auf  dem  Wasserbade ,  bis  alles  Benzin  verdampft  ist ,  gibt 
schliesslich  das  mit  dem  Glycerin  fein  verriebene  Zinkoxyd  hinzu  und  arbeitet 
das  Ganze  gut  durcheinander,  bis  die  Mischung  homogen  geworden  ist.  Die  Masse 
wird  in  halbwarmem  Zustande  mittelst  der  Pflasterstreichmasehine  auf  8hirting 
aufgestrichen,  das  fertige  Pflaster  wird  2—3  Tage  an  der  Luft  abtrocknen  gelassen. 

G.  Hofmann. 
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KelHn,  ein  aus  einer  ia  Egypten  heimischen,  El-Kellah  (oder  auch  Annui 
Visnaga)  genannten  Umbellifere  isolirtes  Glycosid. 

Keratinum.  Nach  Ph.  Germ.  III.  soll  dasselbe  nach  folgendem  Verfahren  her- 
gestellt werden :  10  Th.  geschabte  Federspulen  werden  mit  einer  Mischung  aus 
50  Tb.  Aether  und  50  Th.  Weingeist  in  einem  geschlossenen  Kolben  8  Tage  lang 
anter  öfterem  Umsohtttteln  ausgezogen ,  nach  dem  Abgiessen  der  Flüssigkeit  mit 
•  lauem  Wasser  gut  ausgewaschen ,  dann  mit  einer  Lösung  von  1  Th.  Pepsin  und 
5  Th.  8alzsäure  in  1000  Th.  Wasser  einen  Tag  lang  bei  etwa  40°  unter  häufigem 
Bewegen  in  Berührung  gelassen,  abermals  gut  ausgewaschen  und  nach  dem  Trocknen 
mit  100  Th.  Essigsäure  30  Stunden  lang  im  Kolben  am  Rückflusskühler  gekocht, 
worauf  man  vom  ungelösten  Theile  durch  Glaswolle  abfiltrirt,  das  Filtrat  in  einer 
Porzellanschale  zur  8yrupdicke  eindampft  und  den  Rückstand,  auf  Glasplatten 
gestrichen,  zur  Trockne  verdunstet. 

So  dargestellt,  erhalt  man  ein  braunlichgelbes  Pulver  oder  ebenso  gefärbte, 
kleine,  durchscheinende  Lamellen,  welche  gerueh-  und  geschmacklos  sind,  beim 
Erhitzen  unter  Verbreitung  des  Geruches  Dach  verbranntem  Horn  eine  schwierig 
verasehbare  Kohle  geben,  in  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  und  verdünnten 
Sauren  unlöslich  sind,  dagegen  in  concentrirter  Essigsäure,  Alkalien  und  Aetzammon 
sich  lösen. 

Prüfung.  Keratin  darf  weder  an  Wasser,  Weingeist,  Aether  und  verdünnte 
Säuren,  noch  an  mit  Salzsäure  angesäuerte  wässerige  Pepsinlösung  etwas  abgeben. 
100  Th.  Hornstoff  dürfen  beim  Veraschen  nicht  mehr  als  1  Th.,  bei  24stündiger 
Digestion  mit  1 5  Th.  Essigsäure  oder  Ammoniakflüssigkeit  nicht  mehr  als  3  Th. 
Rückstand  hinterlassen. 

Kertl'S  Cataplasma  besteht  aus  l  Th.  Farina  seminis  Lini  und  5  Tb. 
Snpo  viridis. 

KinO  (s.  Bd.  V,  pag.  693).  Das  australische,  von  Eucalyptus  stammende 
Kino  ist  nach  Maiden  (Pharm.  Journ.  and  Trans.  1889)  kein  Extract,  sondern 
ein  natürliches  Exsudat.  Nach  ihrer  Löslichkeit  und  Farbe  unterscheidet  Maiden 
folgende  Arten: 

1.  Rubin-Kino,  in  Weingeist  und  Wasser  mit  rubinrother  Farbe  vollkommen 
löslich,  schwer  zu  pulvern. 

2.  Gummi-Kino,  in  kaltem  Wasser  fast  vollständig,  in  Weingeist  sehr  wenig 
löslich,  schwer  zu  pulvern. 

3.  Trübes  Kino.  In  Wasser  und  Alkohol  nur  trübe,  citronengelbe  bis 
orangebraune  Lösungen  gebend.  Die  wässerigen  Lösungen  werden  beim  Kochen 
klar.  Sehr  leicht  pulverisirbar. 

Das  flüssige  Kino  stammt  von  Angophora  intermedia  IJC.  (Myrtaceae, 
Callütemoneae) ,  einem  im  östlichen  Australien  verbreiteten  Baume.  Macht  man 
Einschnitte  in  den  Stamm,  so  fliesst  bald  eine  nur  farblos- wässerige,  bald  eine 
braune,  syrupartige  Flüssigkeit  in  einer  Menge  von  8 — 10  Gallonen  heraus.  Maiden 
(Pharm.  Journ.  and  Trans.  1890,  XXI)  bestimmte  in  einer  rothbraunen  Sorte 
mit  reichlichem  Catechinsediment  den  Gerbstoffgehalt  mit  0.772  Procent,  in  einer 
zweiten  dunkelrubinrothen  Sorte  mit  geringem  Catechinsediment  den  Gerbsäure- 
gehalt mit  3.048  Procent.  Die  erstere  enthielt  98.3  Procent,  die  zweite  96.7  Proceut 
Wasser. 

Klebermehl.  Dr.  Woltering  in  Münster  i.  W.  berichtet  über  mehrfache  Er- 
fahrungen, welche  er  mit  Klebermehl  von  Dr.  Joh.  Hundhausen  in  Hamm  gemacht 
hat.  Dasselbe  stellt  ein  sehr  feines,  leicht  gelbliches  Mehl  dar,  welches  pro  Kilo- 
gramm Mk.  0.90  kostet.  Er  theilt  folgende  Analysen  mit  : 
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W«er|Eiwei«;  Fett  ]  Salze  Untersuch«- 


Weizenklibergries  (18?6)  .  . 
Klebermehl  (weiss)  1888  .  . 

Klebermebl  (weiss)  18 '8  .  . 
Elebermehl  (gelblich)  1888  . 

Brot,    40  Procent  Kleber, 

G0  Proceot  Weizenmehl  .  . 
Brot,     60  Procent  Kleber, 

40  Procent  Weizenmehl  .  . 
Kleberbrot  mit  Ei  and  Butter 

gebacken ')  

Eleberbrot  mit  Mikh,  Ei  and 

Batter  gebacken*)  .  .  .  . 
Eleberbrot  mit  Wasser  und 

Backpulver*)  

Kleberbrot  mit  Batter,  Wasser 

und  Hefe4)  

Eleberbrot  mit  Wasser  and 

Hefe')  


'  1 

Eiweiss 

Fett 

Kohle- 
hydrate 

Nährwe»  th- 
einheiten 



Preis  pro  Nährwert  h- 
Kilo-  einheilen 
graniin     für  1  Mk. 

1kg  reines  Ochsenfleisch,  mittelfett  j  209  g 

2.5 
545.0 

40     |  4048 
5     !  12)6 

0.90  Mk.  4499 
1.63  „  740 

Man  entnimmt  aus  den  Tabellen,  dass  reines  Klebermehlbrot  etwa  dreimal  so 
nahrhaft  ist  als  Fleisch  und  das«  auch  das  mit  nur  40  Procent  Klebermehl  ge- 
backene  Brot  noch  mehr  Eiwei^sstoft'e  enthält  als  Fleisch. 


Das  Klebermehl  kostet  demnach  nur  ein  Sechstel  des  mittelfetten  Ochsenfleisches 
und  gehört  mit  Roggenmehl,  Kartoffeln  und  Hülsenfrüchten  zu  dem  Billigsten, 
was  man  sich  kaufen  kann.  Von  Dr.  Job.  Hokhdaüsen  zur  Probe  eingesendetes 
Brot  mit  etwa  40  Procent  Weizenmehlzusatz  hatte  eine  schöne  braune  Kruste 
und  eine  schneeweisse  Krume.  Der  Geschmack  stand  dem  von  feinem  Weizenbrot 
nicht  viel  nach,  hielt  sich  7 — 10  Tage  recht  gut  und  wurde  für  Anämische,  Fett- 
süchtige  und  Herzfehlerkranke  sehr  passend  sein.  Das  Brot  aus  Klebermehl  mit 
Wasser  und  Hefe  (oder  statt  Hefe  mit  Backpulver)  bereitet,  enthält  im  Durch 
schnitt  55  Procent  Eiweiss,  0.20  Procent  Fett  und  2.75  Procent  Kohlehydrate. 

Das  Hefebrot  wird  bereitet  wie  folgt :  Man  nehme  500  g  Klebenuehl ,  rühre 
für  5  Pfennige  frische  Pressbefe  in  einigen  Esslöffeln  voll  lauem  Wasser  auf  und 
menge  den  Teig  mit  etwa  250g  (»/«!)  lauem  Wasser  an.  Die  Teigmaase  klebt 
wie  Tischlerleim  an  den  Fingern.  Man  muss  sich  ein  entsprechendes  Blechförmchen 
vom  Klempner  für  den  Hausgebrauch  anfertigen  lassen.  Dasselbe  wird  warm  ge- 
stellt und  mit  etwas  Butter  ausgestrichen.  Der  Teig  „kommt1'  1\, — 2  Stunden 
in  eine  Temperatur  von  30 — 40°  C.  und  wird  dann  bei  guter  Hitze  im  Maschinen 


>)  200  g  Kh-bermehl  100g  Wasser.  2  Eier,  50g  Batter,  20g  Hefe,  5g  Natrium  bicarb., 

2  g  Kochsalz  lieferten  310g  Brot,  nach  dem  Erkalten  gewogen. 

*)  20 Jg  Mehl,  2  Eier,  180g  Milch,  25g  Batter,  20g  Hefe  lieferten  400g  Brot 

*)  275g  gelbliebes  Elebermehl,  14»Jg  Wasser  und  30g  Backpulver  von  J.  Gaedicke 

lieferten  380  g  Brot. 

*)  250  g  Klebermehl,  10  g  Bntter  mit  Wasser  und  Hefe.  Der  Teig  „k  .m*  2  Stunden  and 
worde  sehr  lange  (5  Stunden)  bei  massiger  Hitze  gebacken.   Das  Brot  war  lichtbraun  und 

wog  330  g. 

L)  45« ig  weisses  Klebermebl  mit  Wasser  und  Hefe  gaben  655g  Brot. 
*)  140  g  Brot  =  100  g  Mehl  angenommen. 
'•)  Dtirch  Inversion  nnd  Fehling  bestimmt. 


Ö.23  ÖÜ.ÖU 
12.85  82.00 

79.00 
76.00 

28.0) 


u.Z7  i  i.m 
0.25  '  4  00T) 

0.23  4.101) 

-   |  2.00T) 

l 

0.51  34.50 


U.4-» 


—     37  00  I  0.37  23.00 


55.06  i  18.6) 
46.05  : 10.70 
50.02  I  0.18 


60.00 
53.90 


3.00 
0.20 


3.00 
4.00 
2.90 
3.50 
2.60 


O.iü   I  vonoran- 
tinidi 
Drewes, 

in  MonatL-r 
1  Landwirth- 
I  schaftl.  Ver- 
)  suchsstatiou 
[     Mnnater  , 
J  Dr.  Fricke 
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backofen  gut  gar  gebacken  in  l1/»— 3  Stunden.  Nach  1 — 2  Stunden  wende  man 
das  Brot  einmal  am. 

Die  Anwendung  eines  Backpalvers  ist  bequemer  und  angenehmer.  Mau  mengt 
500  g  Riebermehl  mit  1*  2  gehäuftem  Esslöffel  voll  Backpulver  und  rührt  das 
Gemenge  durch  ein  Sieb.  In  dem  Napfe  verrührt  man  es  noch  mehrmals  kräftig 
mit  einem  hölzernen  Rührlöffel,  damit  die  Körner  des  Backpulvers  gut  zerkleinert 
und  vcrtbeilt  werden  und  mengt  dann  den  Teig  mit  etwa  »/* 1  lauwarmem  Wasser 
an.  Derselbe  ist  fast  gar  nicht  klebrig  und  lässt  sich  viel  besser  verarbeiten  als 
der  Hefeteig. 

Die  so  erhaltenen  Kleberbrote  müssen  eine  etwas  spröde  harte  braune  Kruste 
und  eine  hellgraue  poröse  Krume  haben.  Ein  Pingereindruck  in  die  Krume 
gleicht  sich  sehr  schnell  wieder  aus.  Der  Geschmack  des  Brotes  ist  ein  etwas 
bitter-säuerlicher.  Wober  dieser  eigentümliche  Geschmack  des  Kleberbrotes  eigent- 
lich stammt,  vermag  Verfasser  nicht  anzugeben.  Zusatz  von  Eiern,  Milch,  Butter 
und  Natrium  bicarbonicum  zum  Teig  änderte  wenig  oder  gar  nichts  daran. 
Saccharinzusatz  fügte  nur  einen  unangenehm  süsslichen  Geschmack  hinzu.  Süsse 
Sahne  hilft  am  besten.  Bestreicht  man  das  Kleberbrot  mit  guter  Butter  oder 
Schmalz  und  belegt  das  Butterbrot  mit  Schinken  ,  Fleisch,  Eiern  oder  Sardellen, 
so  mundet  es  ganz  vortrefflich.  —  Nach  24 — 48  Stunden  nimmt  die  Zähigkeit 
des  Kleberbrotes  zu.  Man  muss  es  alsdann  rösten.  Nicht  gut  aufgebackenes, 
zflhes  Brot  röstet  man  zweckmässig  sofort.  Zu  diesem  Zwecke  legt  man  fast  klein- 
fingerdicke  Scheibchen  so  lange  in  den  Ofen,  bis  sie  zwiebaekbraun  und  gauz 
gprode  geworden  sind. 

Das  geröstete  Brot  schmeckt  und  bekommt  dann  wieder  bedeutend  besser. 

Trocken  geröstetes  Klebermehl  lässt  sich  auch  mit  Vortheil  zum  Brotbacken 
gebrauchen.  Das  Brot  fällt  weniger  zähe  aus. 

Man  röstet  das  Mehl  trocken  in  einer  absolut  reinen  Pfanne  lichtbraun.  Der 
sich  dabei  entwickelnde  Geruch  verschwindet  beim  Erkalten  wieder.  Zu  einem 
Auflauf  nimmt  man  100  g  Röstmehl,  rührt  es  mit  circa  2  Esslöffeln  Rahm,  3  bis 
4  Eigelb  und  1  Esslöffel  lprocentiger  Saccharinlösung  zum  Teig  und  setzt  dann 
noch  das  zu  Schnee  geschlagene  Eiweiss  der  Eier  zu.  Die  aasgiessbare  Masse 
füllt  man  in  eine  Puddingform  und  bäckt  sie  in  circa  lVa  Stunde  gar.  8etzt 
man  noch  1  Esslöffel  voll  Fruchtsaft,  etwas  Citrone  oder  15 — 20g  gekochte 
Schnittäpfel  zu,  welche  man  durch  ein  Sieb  getrieben  hat,  so  gewinnt  das  Gebäck 
bedeutend  an  Wohlgeschmack,  freilich  steigt  auch  der  Zuckergehalt. 

KOChin,  Kocr's  Heilmittel  der  Tubereulose,  s.  unter  Tuberoulin 
(Bd.  X,  Nachtrag). 

KOChsalzlÖSUng,  physiologische,  ist  eine  Lösung  von  4  Tb.  Natriumchlorid 
und  3  Tb.  Natriumcarbonat  in  1000  Tb.  Wasser. 

Köttstorfer'sche  Verseifungszahl.  Diu  KöTTSTORFEa'sche  Zahl  gibt  die 
Anzahl  der  Milligramme  Kaliumhydroxyd  an,  welche  nothwendig  sind,  um  1  g 
Fett  vollständig  zu  verseifen.  Ueber  die  Bestimmung  dieser  Zahl  s.  Fette, 
Bd.  IV,  pag.  325. 

Kolapräparate.  Die  KoUnuss  zeichnet  sich,  innerlich  genommen,  durch  dio 
Eigenschaft  aus,  anzuregen,  die  Nerven  vor  Abspannung  zu  schützen  und  wider- 
staudsffthiger  gegen  Anstrengungen  zu  machen.  Sie  wird  daher  für  gedachten 
Zweck  (z.  B.  um  die  Soldaten  auf  dem  Marsche  leistungsfähig  zu  erhalten,  ferner  für 
Touristen,  um  die  Ermüdung  und  das  Ausserathemkommen  beim  Bergsteigen  zu 
bekämpfen)  in  Form  verschiedener  Präparate  in  den  Handel  gebracht,  z.  B.  Kola- 
weim,  Kolapastillen,  Kolaliqneur,  KoUchocolade,  Kolapillen  etc. 

Kolaliqueur  stellt  Dieterjch  durch  Digestion  von  250  Tb.  gerösteten  Kola- 
nüssen und  2  Th.  gepulverter  Cochenille  mit  100  Th.  Arrak  und  3330  Th.  Korn- 
sprit «von  90  Procent  ber.  Diese  Tinctur  wird  mit  3500  Th.  Wasser  verdünnt  und  mit 
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3000  Th.  Zucker  versetzt  und  schliesslich  mit  einigen  Tropfen  Bittermandelöl 
parfümirt. 

Kolapastillen  nach  Dieterich.  Gleiche  Theile  gerösteter  Kola*anieu  und 
Zucker  werden  mit  Traganthschleim  zur  Masse  angestossen  und  Pastillen  von  1  g 
Gewicht  daraus  geformt. 

Kolapillen  nach  Dieterich.  15.0  gerdsteter  Kolasamen  und  5.0  Süssholz- 
pulver,  mit  Enzianextract  zu  100  Pillen  verarbeitet. 

K o  1  a  w ei n  nach  Dieterich  :  1  Th.  gerösteter  Kolasamen  wird  mit  40 — 60 Th. 
Sherry  8  Tage  iang  macerirt,  abgepresst  und  das  Abgepresste  filtrirt. 

Kolaroth.  Das  von  Heceel  und  Schlag  den  h  adff  en  benannte  Kolaroth,  das 
bisher  als  eine  im  Wesentlichen  aus  unwirksamen  Stoffen  bestehende  Masse  be- 
trachtet wurde,  ist  nach  den  Verfassern  ein  sehr  vielfältig  zusammengesetztes  Ge- 
menge, in  dem  sehr  wichtige  und  wirksame  Alkaloide  und  gerbsäurebaltige  Stoffe 
enthalten  sein  sollen,  deren  Reindarstellung  bisher  noch  nicht  gelungen  ist. 
Heceel  halt  es  deshalb  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  gerade  in  dem  Kolarotb, 
das  von  pharmakologischer  Seite  bisher  ganz  vernachlässigt  worden  ist,  diejenigen 
Alkaloide  enthalten  sind,  die  der  Kola  ihre  ganz  eigenartige  Wirkung  auf  die 
Muskelerregbarkeit  verleihen. 

Das  Kolaroth  in  der  frischen  Frucht  ist  weit  wirksamer,  als  dasjenige  in  der 
getrockneten  Droge,  so  dass  es  sich  nach  Heckel's  Ansicht  um  flüchtige  wirk- 
same Stoffe  zu  handeln  scheint. 

KraftchOCOlade.  Unter  dem  Namen  Kraftchocolade  ist  ein  Präparat  in  den 
Handel  gekommen,  in  dem  die  Cacaobutter  in  eine  leicht  emulgirbare  Form  ge- 
bracht worden  ist:  das  Präparat  wird  von  v.  Merixg,  dem  Erfinder  desselben, 
als  angenehmer  und  wirksamer  Ersatz  des  Leberthrans  empfohlen. 

Versuche,  welche  Zuntz  anstellte,  zeigten,  dass  das  Cacaofett  in  diesem  Prä- 
parat leicht  emulgirbar  ist,  während  das  Fett  gewöhnlicher  Chocoladesorten  diese 
Eigenschaften  nicht  zeigt. 

KreOSOtum  (Ph.  Germ.  HL).  Das  Kreosot  soll  im  Wesentlichen  ein  Gemenge 
von  Guajakol  und  Kreosol  sein.  Da  nun  reines  Guajakol  ein  speeifisebes  Gewicht 
von  1.117  bei  15°,  reines  Kreosol  ein  spec.  Gew.  von  1.089  bei  13°  besitzt,  so 
muss  einem  guten  Kreosot  ein  hohes  spec.  Gew.  zukommen;  es  erschien  daher 
der  Spielraum,  den  die  Ph.  Germ.  IL  hinsichtlich  desselben  gestattete  (1.03  bis 
1.08),  als  ein  sehr  hoher.  Brandes  glaubte  daher  die  Forderung  stellen  zu  dürfen, 
dass  ein  Kreosot  mindestens  1.07 — 1.08  spec.  Gew.  haben  müsse.  Ph.  Germ.  III. 
hat  dementsprechend  entschieden  und  verlangt  ein  spec.  Gew.  von  1.07.  Auch 
noch  in  anderen  Punkten  ist  man  Brandes  schöner  Arbeit  gefolgt.  Es  fehlte  bis- 
her eine  Reaction  auf  Guajakol  und  Kreosol.  Eine  solche  existirt  aber  in  der 
Eigenschaft  dieser  Körper,  in  Alkohol  schwer  lösliche  Kaliumsalze  zu  bilden.  Zu 
dem  Zwecke  wird  ein  Raumtheil  Kreosot  mit  10  Raumtbeilen  einer  mit  absolutem 
Alkohol  dargestellten  Kaliumhydroxydlösung  (1  =  5)  gemischt;  das  Gemisch  muss 
nach  einiger  Zeit  zu  einer  festen,  krystailinischen  Masse  erstarren.  Das  Kreosot 
soll  frei  sein  von  sauren  Productcn,  z.  B.  Essigsäure.  Ein  Tröpfchen  Kreosot,  auf 
blaues  Lackmuspapier  gebracht,  darf  daher  letzteres  nicht  röthen,  auch  wenn  das 
Papier  demnächst  mit  Wasser  angefeuchtet  wird.  Wird  1  cem  Kreosot  mit  2  cem 
Petroleumbenzin  und  2  cem  Barytwasser  geschüttelt,  so  darf  die  Benzinlösung  keine 
blaue  oder  schmutzige,  die  wässerige  Flüssigkeit  keine  rothe  Färbung  annehmen, 
was  geschehen  würde,  wenn  das  Kreosot  noch  Pyrogallussäureester  enthält. 

Bei  der  Collodiumprobe  ist  darauf  zu  achten,  dass  das  Collodium  nicht  sauer 
und  das  Miscbgefäss  vollkommen  trocken  ist.  Die  Gewähr,  dass  weder  Phenol 
(Carbolsäure)  oder  Kresol  (Kresylalkohol)  noch  ein  damit  verunreinigtes  Kreosot 
vorliegt,  bietet  die  Glycerinprobe. 

Die  grösste  Einzelgabe  des  Kreosots  ist  auf  0.2  g,  die  grösste  Tagesgabe  auf 
1.0  g  erhöht  worden. 
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Kresalol,  Kresolsalicylat,  hat  v.  Nencki  dargestellt.  Das  dem  Salol 
hinsichtlich  der  Constitution,  Wirkung  und  Spaltbarkeit  in  seine  Bestandteile 
ganz  und  gar  vergleichbare  Kresalol  oder  salicylsaure  Kreaol  hat  die  Formel 

n  n  /OH 

u«u*\COO.CflH4.CH, 

Alle  drei  isomeren  Verbindungen  sind  weisse,  leichte,  krystallinische,  in  Wasser 
gar  nicht,  in  Alkohol  und  Aether  leicht,  in  Oel  schwerer  lösliche  Pulver  von 
salolahnlichem  Gerüche.  Das  o-Eresalol  schmilzt  bei  35°,  m-Kresalol  bei  74°, 
p-Kresalol  bei  39°. 

Die  Resultate  der  BiBCHBR'schen  Beobachtungen  über  das  Kresalol  fasst 
Widmer  in  folgende  Sätze  zusammen: 

Das  Orthokresalol  ist  wegen  seiner  physikalischen  Eigenschaften  als  Streu- 
pulver für  die  Wunden  unzulässig; 

Meta-  und  Parakresalol ,  welche  beide  treffliche  Dienste  leisten ,  wirken  auf 
die  Wunden  gleich,  doch  verdient  das  Metakresalol,  weil  es  sich  nicht  ballt  und 
deshalb  leichter  blasen  lässt,  den  Vorzug; 

gegenüber  dem  Jodoform  haben  beide  den  Vorzag,  dass  sie  nicht  giftig  sind, 
die  Secretion  der  Wunden  noch  mehr  beschränken  als  dieses  uud  einen  nur 
sehwachen,  keineswegs  unangenehmen  Geruch  verbreiten. 

Die  Herstellung  von  Kresalolgaze  geschieht  in  der  Weise,  dass  eine  durch 
strömenden  Wasserdampf  Bterilisirte,  noch  feuchte  Gazebinde  auf  einer  Glasplatte 
unter  einem  feinen  Sohüttelsieb  mit  gepulvertem  Metakresalol  hin  weggezogen 
wird.  Die  so  vorgerichteten  Gazestücke  werden  in  Flaschen  mit  weitem  Halse 
und  Glasstöpsel  aufbewahrt. 


(s.  Bd.  VI,  pag.  136).  Die  mit  der  8alicylsäure  homologen 
Verbindungen  OH  C«  H3  (CH5) .  CO  OH  werden  aus  dem  Steinkohlentheerkreosot 
dargestellt. 

Neben  den  reinen,  isomeren  Kresotinsäuren  (o-,  m-,  p-)  für  medicinische  Zwecke 
bringt  die  Firma  Dr.  F.  v.  Heyden  Nachfolger  in  Radebeul  bei  Dresden  diesen 
antiseptisch  wirkenden  Körper  auch  im  rohen  Zustande  in  den  Handel. 

Die  rohe  Kresotinsäure ,  ein  fast  geruchloses ,  schwach  rötblich  gefärbtes ,  in 
Wasser  sehr  schwer  (1:1200 — 1:3000)  lösliches  Pulver,  dessen  Staub  Niesen 
erregt,  kostet  3.50 — 3  Mk.  das  Kilogramm.  Als  Desinfectionsflüssigkeit  wird  eine 
Lösung  von  20.0  g  in  1001  Wasser  als  Waschmittel  für  Thiere  empfohlen. 

Nach  einem  Hauff  ertheilten  Patent  wird  die  rohe  Kresotinsäure  in  der 
Gerberei  zum  Entkalken  der  Häute  verwendet. 

Kresylit,  ein  neues  in  Frankreich  hergestelltos  Sprengmittel,  enthält  Tri- 
nitrokresol. 

Kr68yl8äure,  Kresylol,  Meta-Kresol,  ist  eine  farblose,  leicht  ätzende 
Flüssigkeit  von  kreosotartigem  Gerüche,  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in 
Alkohol,  Glycerin,  Aether;  der  Siedepunkt  liegt  bei  203°.  Nach  Delplaxque  ist 
die  Kresylsäure  ein  das  Phenol  Ubertreffendes  Antisepticum,  während  seine  Giftig- 
keit viermal  geringer  ist,  als  die  des  Phenols. 

Kronentafelöl  ist  Aracbisöl. 

Kunstkaffee.  Unter  diesem  N  amen  kommen  mancherlei  Nachahmungen  von 
Kaffeebohnen  in  den  Handel,  welche  nicht  etwa  als  Ersatz  des  Kaffees,  sondern 
zur  Verfälschung  der  natürlichen  Bohnen  dienen.  Derlei  Industrieproducte  besteheu 
ans  oft  werthlosen,  theils  sogar  schädlichen  zerkleinerten  Ingredienzien,  welche  mit 
Hilfe  eigener  Maschinen  in  die  Form  der  natürlichen  Kaffeebohnen  gebracht  werden. 
Zu  den  berüchtigtsten  Producten  dieser  Art  gehört  Gassen's  Kunstkaffee,  welcher 
nach  einer  von  der  Meininger  Staatsbehörde  veröffentlichten  Analyse  besteht  aus : 
Wasser  und  Feuchtigkeit  2.26  Procent,  Aetherextract  2.78,  Wasserextract  27.58, 
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stickstoffhaltige  Bestandteile  11.46,  Zacker  1.94,  Coffein  0.55,  Asche  1.77.  Der 
hohe  Stickstoffgehalt  rührt  von  Lupinen,  das  Coffein  von  Kolanüssen  her.  Da 
dieses  Product  offenbar  betrügerischen  Zwecken  dient,  so  sind  neuerdings  die 
Maschinen  znr  Erzeugung  künstlicher  Kaffeebohnen  behördlich  verboten  worden. 

Kupferammoniumbromid,  CuBr3.2NU4Br.2HaO,  findet  in  der  Photo- 
graphie Verwendung  und  wird  naeh  de  Köninck  in  folgender  Weise  hergestellt: 

In  eine  Stöpselflasche  wird  eine  gewogene  Menge  Kupferspäne  gebracht,  mit 
der  doppelten  Menge  Wasser  überschüttet  und  nach  und  nach  so  viel  Brom  hin- 
zugegeben, bis  alles  Kupfer  und  auch  das  anfangs  sich  bildende  weisse,  unlös- 
liche Kupferbromür  ganz  verschwunden  und  Brom  im  Ueberschuss  vorhanden  ist. 

Um  Brom verlust  zu  vermeiden,  wird  bei  dieser  Auflösung  von  Zeit  zu  Zeit 
abgekühlt.  Die  dunkelbraune  Lösung  wird  in  einer  Schale  erhitzt,  bis  das  über- 
schüssige Brom  verschwunden  ist,  und  zu  dem  gebildeten  Kupferbromid  Ammonium- 
bromid  im  Verhältnis»  von  2  Mol.  zu  1  Mol.  Kupfer,  d.  h.  195.5  Th.  Ammonium- 
salz für  63.3  Th.  Kupfer  oder  309  für  100  hinzugefügt.  Die  Lösung  wird  filtrirt, 
durch  Concentriren  und  langsames  Abkühlen  zur  Krystallisation  gebracht.  Die 
erhaltenen  Kry stalle  sind  schön  smaragdgrün,  gut  ausgebildet;  deren  concentrirte 
Lösung  ist  weinroth,  die  verdünnte  (von  2.'>  Procent  ab)  schwach  bläulichgrün. 

Kusam  oder  Ktl8ll1  heisst  die  als  Anthelminthicum  dienende  kantige  faserige 
Wurzel  von  SopKora  heptaphylla  L. 
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Lac  Lunae,  Mondmilcb,  Bergmilch,  ist  eine  seltenere  Form  der 
Kalkerde.  Das  Mineral  bildet  derbe,  poröse,  schlammige,  aus  locker  verbundenen, 
staubartigen  Tbeilchen  bestehende  Massen  von  matter,  weisslichgrauer ,  rother 
oder  gelber  Farbe.  Findet  sich  als  Ueberzug  oder  Anflug  in  Höhlen  und  Kluften 
von  Kalksteinen  und  ist  (nach  Geiger)  durch  Zersetzung  von  Kalkspat  oder 
durch  Niederschlagen  kalkhaltiger  Wässer  entstanden.  Die  Mondmiloh  geooss  in 
früheren  Zeiten  als  Volksheilmittel  grosses  Ansehen. 

Lactina  ist  der  Name  eines  Kraftfuttermittels  (s.  d.  Bd.  VI,  pag.  105). 
Es  besteht  aus  Erbsenmehl ,  Maismehl ,  Reisfuttermehl  und  Leinkuchenmehl ,  par- 
fümirt  mit  Fenchelöl.  Der  chemische  Gebalt  beträgt  25  Procent  Ei  weiss,  6  Fett 
und  45  Kohlehydrate.  Obgleich  also  ein  im  Grunde  solides  Präparat,  gehört  es 
doch  zu  jenen  anrüchigen  Mitteln,  die  wegen  ihrer  marktschreierischen  Reclame 
und  ihrer  vielgepriesenen  Wunderwirkungen  zu  Preisen  verkauft  werden,  welche 
ihrem  wahren  Werth  nicht  entsprechen. 

LaCtone  heissen  die  inneren  Anhydride  der  y-  und  8  Säuren  der  Milchsäure- 
reihe  ;  diese  Oxysäuren  existiren  überhaupt  uicht  in  freiem  Zustande,  sondern  nur 
in  ihren  Salzen  und  Estern ;  beim  Versuche ,  sie  hieraus  zu  isoliren ,  gehen  sie 
unter  Wasserabspaltung  in  die  betreffenden  L  a  c  t  o  n  e  über,  z.  B. : 

CHa.CHs.OH  CH,.Cn2v 
I  =HsO+    l  >0. 

CH3.CO.OH  CH2.CO 

yOxy  buttersäure  Y"Batyrolacton 

LaevulirtSäure,  Acetylpropionsäure,  C6  H„  03=CH3  .CO.CH, . CH„ .  COOH, 
ist  ein  Derivat  der  Laevulose  und  wird  daraus  durch  Kochen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  unter  gleichzeitiger  Abscheid ung  humusartiger  Körper  neben  Ameisen- 
säure erhalten :  C6  H)S  06  =  Ha  0  +  H .  COOH  +  Cg  H8  08. 

Zweckmässiger  stellt  man  dieselbe  (nach  Flückioer,  Pharm.  Chemie)  aus  Rohr- 
zucker dar,  wenn  man  5  Tb.  desselben  mit  10  Th.  Wasser  und  3  Tb.  Salzsäure 
iu  einem  Kolben  auf  dem  Wasserbade  erwärmt  und  nach  einigen  Tagen  die 
braunen  Flocken  abfiltirt,  welche  sich  hierbei  bilden.  Das  Filtrat  befreit  man 
dureh  Eindampfen  von  dem  grössten  Theil  der  Salzsäure ,  verdünnt  den  braunen 
Rückstand  mit  heissem  Wasser  und  entzieht  ihm  nach  dem  Erkalten  die  Laevulin- 
säure  mit  Aether.  Dieser  wird  abdestillirt  und  der  braun  gefärbte,  zurückbleibende 
Syrup  auf  240°  erhitzt,  bei  welcher  Temperatur  die  Laevulinsäure  übergeht.  In 
einer  Kältemischung  liefert  sie  einen  braunen ,  in  der  Kälte  durch  Pressen  mit 
Papier  weiter  zu  reinigenden  Krystallbrei,  aus  welchem  man  endlich  weisse,  bei 
33"  schmelzende  Blättchen  erhält,  die  bei  239°  sieden  und  sich  leicht  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  lösen. 
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In  ähnlicher  Weise,  wie  vorbeschrieben,  kann  man  die  Laevulinsäure  anch 
ans  Galactose,  Gummi,  Cellnlose,  Starke,  Inulin  und  allen  wirklichen  Kohlen- 
hydraten gewinnen. 

Die  Laevulinsäure  hat  für  die  Pharmacie  erst  durch  ihr  Phenylhydrazid 
Wichtigkeit  erlangt,  welches  das  bekannte  Antithermin  bildet.       Ganswind t. 

LafOU  S  Reagens  ist  eine  Lösung  von  1  Th.  tellursaurem  Natrium  in  20  Th. 
concentrirter  Schwefelsaure;  Digitalin  gibt  mit  diesem  Reagens  eine  blaugrüne 
Färbung. 

Lamifl  und  Laminin.  Die  Existenz  des  angeblichen  Alkaloids  hat  keine  Be- 
stätigung gefunden,  vielmehr  hält  Florian  das  „Laminum  sulfuricum"  für  — 
Calciumsulfat. 

Lanolin  (s.  Bd.  VI,  pag.  221).  E.  Dieterich  hat  die  Säurezahl  für  Lanolin 
bestimmt;  dieselbe  betragt  auf  lg  1.1 — 1.6mg  KOH. 

Zwecks  Bestimmung  des  Gehaltes  an  reinem  Cholesterin  und  der  Menge  der 
mit  demselben  verbundenen  Fettsäuren  verführt  Kremel  in  folgender  Weise :  Eine 
gewogene  Menge  Lanolin  wird  in  einem  Kölbchen  mit  titrirter  alkoholischer  Kali- 
lauge verseift,  was  auf  dem  Wasserbade  in  30 — 40  Minuten  leicht  gelingt  und 
dann  das  überschüssige  Aetzalkali  zurücktitrirt,  um  die  Yerseifungszabl  zu  erfahren. 
Die  Zahl  beträgt  für  1  g  Lanolin  je  nach  dem  Wassergehalt  50 — 80  mg  KOH. 
Die  so  erhaltene  neutrale  Seifenlösung  wird  wieder  etwas  alkalisch  gemacht  und 
in  einem  Scheidetrichter  das  Cholesterin  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Hierauf  wird 
die  Seifenlösung  mit  Salzsäure  angesäuert  und  die  sich  ausscheidenden  Fettsäuren 
gleichfalls  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Nach  dem  Verdunsten  der  einzelnen  Aether- 
lösungen  hinterbleiben  sowohl  das  Cholesterin  wie  die  Fettsäuren  als  gelbliche 
Fettmassen,  die  noch  bis  zum  constanteu  Gewicht  getrocknet  und  gewogen  werden. 
Durch  Umkrystallisiren  aus  beissem  Alkohol  lassen  sich  die  Fettsäuren  noch 
weiter  reinigen  und  werden  so  zum  Theil  als  farblose ,  mikrokrystallinische ,  bei 
73.5°  schmelzende  Nadeln  erhalten. 

Zur  Anwendung  des  Lanolins  empfiehlt  Paschels  in  Wiener  Med.  Wochen- 
schrift, 1890,  1179,  einen  Zusatz  von  Seife  zum  Lanolin,  um  der  Zähigkeit  des 
letzteren  abzuhelfen,  da  ein  Zusatz  von  Fett  dem  gedachten  Zwecke  nur  unvoll- 
kommen entspricht;  der  umgekehrte  Vorgang,  Fettsalben  mit  Lanolin  zu  versetzen, 
um  ihnen  etwas  mehr  Körper  und  Festigkeit  zu  geben,  erscheint  weit  rationeller. 
Der  Fettzusatz  hat  aber  auch  den  Nachtheil,  dass  durch  ihn  eine  der  wichtigsten 
Eigenschaften  des  Lanolins,  nicht  ranzig  zu  werden,  zu  nichte  wird.  Seifezusätze 
zu  Lanolinsalben  haben  bereits  Liebreich  und  Stern  vorgeschlagen,  während 
diese  jedoch  Kaliseife  dazu  verwenden  lassen ,   benutzt  Pascheis  neutrale  Seife. 

Nach  Pascheis  werden  25  Th.  neutraler  (centrifugirter)  Seife  in  75  Th.  Wasser 
zu  einer  ziemlich  starken  Seifengallerte  gelöst  und  diese  mit  30  Procent  Wasser 
enthaltendem  Lanolin  gemischt.  Die  Mischung  bildet  einen  schönen,  weissen  Salben- 
körper und  ist  für  cosmetische  Zwecke  vortrefflich  geeignet,  da  sie  die  Haut  nicht 
reizt;  es  empfehlen  sich  Mischungen  mit  3  Procent  Borsäure,  10  Borax,  0.5  bis 
1  Salicylsäure  als  Coldoream  für  Gesicht  und  Hände. 

Es  werden  sehr  bedeutende  Mengen  von  Lanolin  bei  vollkommener  Gleich- 
mässigkeit  von  der  Seife  aufgenommen.  Eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen 
Lanolin,  centrifugirter  Seife  und  Wasser  ist  eine  bell-wachsgelbe ,  etwas  klebrige 
Masse,  die  sich  nach  Pascheis  als  Pflastergrundlage  und  als  Pillenconstituens  gut 
verwenden  lassen  könnte. 

Grössere  Mengen  von  Seife  machen  das  Geroisch  so  fest,  dass  man  nicht  mehr 
von  Seifenlanolin,  sondern  von  Lanolinseife  sprechen  muss. 

Auch  durch  Zusatz  von  Paraffin  kann  die  Zähigkeit  des  Lanolins  vermindert 
werden,  und  Pascheis  bestätigt  vollkommen  die  Zweckmässigkeit  der  von  Helbing 
für  eine  derartige  Mischung  unter  dem  Namen  Unguentum  Lanolin!  gegebenen 
Vorschrift. 
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Die  unter  dem  Namen  Lanolin-Paraffinsalbe  in  den  Handel  gebrachten  Ge- 
mische von  Lanolinum  anhydricum  40 — ÖO,  Vaselinum  americanum  00 — 50, 
welche  eine  bernsteingelbe,  ziemlich  starre  Salbe  bilden,  sind  als  Pomade  nicht 
geeignet.  Derartige  Mischungen  reizen  die  Kopfhaut;  Paschkis,  der  diese  Er- 
fahrungen schon  öfter  gemacht  hat,  schreibt  dieses  auf  Rechnung  des  Vaselins, 
nicht  des  Lanolins.  Wahrend  Vaselin  beim  Einreiben  in  zarte  .Hautpartien,  z.  B. 
am  Gesicht  und  Kopf  Hyperämie,  Erytheme  und  Jucken  hervorbringt,  haften  dem 
Gemisch  aus  Paraffinum  solidum  und  liquidum,  Unguentum  Parafßni,  diese 
Nachtheile  nicht  an. 

Die  Lanolinmilch  bezeichnet  Paschkis  als  ausgezeichnetes  cosmettsehes 
Mittel ;  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Haut  schliefst  sie  sieh  den  Fettemulsionen  an,  vor 
denen  sie  den  Vorzug  unbegrenzter  Haltbarkeit  besitzt.  Sie  wird  mit  Vortheil  bei 
fettarmer,  gegen  Seife  und  Wasser  empfindlicher  Haut  angewendet  und  kann  unver- 
dünnt zur  Reinigung  derselben  oder,  was  besonders  empfehlenswert  ist,  zur  abend- 
lichen Einfettung  und  zum  Schutze  der  Haut  nach  dem  Waschen  verwendet 
werden.  Auch  zur  Erzielung  einer  kaum  sichtbaren  Fettschicht,  nm  Puder  auf 
fettarmer  Haut  festzuhalten,  empfiehlt  sie  sich 

Paschkis  gibt  für  Lanolinmilch  folgende  Vorschrift:  5.0  Lanolin  werden  mit 
10.0  Wasser  unter  gelindem  Erwärmen  verrieben,  hierauf  mit  0.25  neutraler 
Seife,  gelöst  in  10.0  Wasser  vermischt  und  allmälig  soviel  warmes  Wasser  hin- 
zugefügt, dass  100.0  Mischung  erhalten  werden. 

Hierauf  kann  man  nach  Belieben  1.0  Borax,  in  wenig  Wasser  gelöst,  oder 
1.0  Benzoetinctur  zusetzen. 

Das  Gemisch  muss  colirt  werden,  weil  sich  in  der  Regel  eine  sehr  geringe 
Menge  rahmartig  klumpigen  Lanolins  absetzt. 

Ein  anderes  Lanolinpräparat  ist  nach  Paschkis  mit  Hilfe  von  Seifenspiritus 
erhältlich.  10.0  Lanolin  werden  mit  20.0  Spiritus  Saponis  kalini  und  soviel 
Wasser  vermischt,  dass  das  Gemisch  100.0  beträgt. 

Die  auf  diese  Weise  erhaltene  Lanolinmilch  ist  schön  gleichmässig  und  sehr 
haltbar.  Sie  ist  auch  als  verdünnte  und  Oberfettete  Kaliseifenlösung  sehr  gut  zu 
verwenieo,  und  zwar  überall  dort,  wo  man  den  Kaliseifenspiritus  geben,  die  aus- 
trocknende Wirkung  desselben  aber  möglichst  vermeiden  will. 

Als  indifferentes  cosmelisches  Mittel  ist  aber  die  eben  beschriebene  Lanolin- 
milch  nicht  verwendbar,  dafür  dient  die  vorher  gegebene  Vorschrift. 

Laubenheimer'8  ReaCtlOn  besteht  darin,  dass  Thiotolen,  mit  einer  Lösung 
von  Anthracbinon  in  Eisessig  zusammengebracht,  eine  intensiv  blaugrüne  Färbung 
gibt ;  der  gebildete  Farbstoff  wird  durch  Wasser  aus  dem  Gemisch  ausgefällt  und 
kann  dann  durch  Aether,  der  ihn  mit  tiefvioletter  Farbe  löst,  ausgeschüttelt 
werden. 

Lauth  sehe  Reaction  besteht  in  Oxydation  von  p-Phenylendiaminen  mit 
Eisonchlorid  bei  Gegenwart  von  Schwefelwasserstoff.  —8.  La iTH'sches  Violett, 
Bd.  VI,  pag.  240. 

Lecithin  (aus  Pflanzensamen).  Das  Lecithin  ist  als  ein  sehr  weit  verbreiteter 
Körper  des  Pflanzenreichs  anzusehen  ,  eine  Isolirung  desselben  jedoch  schwierig, 
da  es  einerseits  von  den  begleitenden  Körpern  (Glyceriden,  wachsartigen  Stoffen, 
Cholesterin  u.  s.  w.)  schwer  zu  trennen  ist ,  andererseits  leicht  weiter  zerfällt 
(Cholin).  E.  Schulze  und  A.  Likiernick  geben  nun  folgendes  Verfahren  der 
Darstellung  des  Lecithins  aus  Pflauzensamen  (Wicken  und  Lupinen)  an:  Die  auf 
das  Feinste  gepulverten  Samen  werden  mit  Aether  extrahirt  ,  bis  letzterer  nur 
noch  minimale  Substanzmengen  in  Lösung  bringt  und  hierauf  mit  Weingeist  bei 
G0°  extrahirt.  Die  so  erhaltenen  Kxtracte  werden  in  offenen  Schalen  bei  40 — 50° 
eingedunstet ,  die  Verdampfungsrtickstände  mit  kaltem  Aether  behandelt  und  die 
vom  Ungelösten  abgegossenen  ätherischen  Lösungen  so  oft  mit  Wasser  ausge- 
schüttelt ,    bis  letzteres  nichts  mehr  aufnimmt.   Durch  Hinzufügen  von  Kochsalz- 
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krystallen  lässt  sich  eine  etwa  eintretende  Emulsionsbildung  verhindern.  Der  beim 
Abdunsten  der  Ätherischen  Lösung  hinterbleibende  Rückstand  wird  mit  absolutem 
Alkohol  bei  50°  behandelt  und  die  alkoholische  Lösung  in  einer  Kältemischung 
der  Ruhe  Überlassen,  worauf  sich  das  Lecithin  abscheidet.  Die  Mutterlauge  gibt 
nach  vorsichtigem  Abdunsten  und  darauf  folgendem  Abkühlen  eine  zweite  Aus- 
scheidung. Die  solcher  Art  gewonnenen  Producte  werden  über  Schwefelsäure  ge- 
trocknet und  sind  gelblich  gefärbt,  löslich  in  Aether  und  warmem  Weingeist,  mit 
Wasser  aufquellend,  aber  sich  darin  nicht  lösend,  zwischen  den  Fingern  knetbar, 
beim  Erhitzen  unter  Bräunung  sich  zersetzend.  Bei  der  Verseifung  mittelst  Baryt- 
wassers werden  dieselben  Spaltungsproducte  ,  wie  aus  dem  thierischen  Lecithin, 
nämlich  Cholin,  Glycerinphosphorsäure  und  fette  Säuren  erhalten.  (Ber.  d.  d.  ehem. 
Ges.  XXIV,  71.) 

Legirungen.  (Nachtrag.)  Die  goldähnliche  Legirung  von  Th.  Held  (D.R.  P. 
Nr.  54846)  wird  dadurch  hergestellt,  dass  100  Th.  geschmolzenes  Kupfer  mit  6  Th. 
Antimon  versetzt  werden,  dann  wird  ein  Zuschlag  von  Holzasche,  Magnesium  und 
KalkBpat  zugegeben  ,  wodurch  der  Legirung  eine  ihr  sonst  anhaftende  Porosität 
genommen  und  ein  besonders  hoher  Dichtigkeitsgrad  des  gegossenen  Metalles  er- 
reicht werden  soll.  Dasselbe  soll  nuu  wie  Gold  gewalzt,  geschmiedet,  gehämmert 
und  gelöthet  werden  können,  polirt,  das  Aussehen  echten  Goldes  und  dabei  eine 
bedeutend  höhere  Festigkeit  als  letzteres  haben. 

LeukolinbäSen,  auch  ß-Chinolinbasen  genannt,  bilden  eine  Reihe  den 
(a-)Chinolinbasen  isomerer  Basen;  die  x-Chinolinbasen  geben  mit  Alkyljodiden 
die  Cbinolinfarbstoffe ,  die  Leukolinbasen  dagegen  bilden  keine  Farbstoffe. 

L6WiSia,  Gattung  der  Portulaccaceae ,  mit  einer  einzigen,  durch  ein  dickes 
Rhizom  ausgezeichneten  Art: 

Letcma  rediviva  Pursh  ist  in  einem  grossen  Theile  Nordamerikas  verbreitet 
und  ihre  Wurzel  ist  ein  beliebtes  Nahrungsmittel.  Sie  ist  fcderkieldick ,  innen 
weiss,  mehlig.  Die  Rinde  ist  roth  und  schmeckt  bitter.  Teimble  (Am.  Journ.  of 
Pharm.  1889)  fand  in  derselben  4.98  Procent  Fett,  Harz  und  Wachs,  14.8  Gummi 
und  Schleim,  3.58  Eiweissstoffe ,  8.57  Stärke,  2.53  Asche,  weder  Zucker,  noch 
Gerbstoff. 

Ueben'S  Probe  auf  Aceton.  Durch  Zusatz  von  in  Kaliumiodid  aufgelöstem 
Jod  und  einigen  Tropfen  Kalilauge  zum  Harndestillat  wird  Jodoform  gebildet. 

Liebermann'8Che  Reaction  auf  Cholesterinfette  beruht  darauf,  dass 

eine  Lösung  der  Cholesterinfette  (also  nicht  blos  des  freien  Cholesterins)  in  Essig- 
säureanbydrid  durch  concentrirte  Schwefelsäure  eine  Rosafärbung  annimmt,  die 
rasch  in  tief  Blau  oder  Grün  übergeht.  Durch  Verwendung  von  Chloroform  und 
Essigi-äureanbydrid  an  Stelle  des  letzteren  allein  znr  Auflösung  der  Cholesterin- 
fette wird  diese  Reaction  empfindlicher.  Durch  diese  Abänderung  (Liebebmakx- 
BüRCHAHD'sche  Reaction)  ist  noch  1  20000  Cholesterin  oder  Cholesterinfett  nach- 
weisbar. 

Liebermann'8  Reaction  auf  Phenole  besteht  darin,  dass  man  iooTh. 

Schwefelsäure  und  5  Th.  Kaliumnitrit  auf  Phenole  einwirken  lässt,  wobei  Färbungen 
verschiedener  Art  auftreten.  Die  Reaction  verläuft  in  2  Phasen ;  zuerst  vereinigen 
sich  die  Phenole  mit  der  Salpetrigsäure  zu  Nitrosophenolen  und  die  letzteren 
bilden  dann  unter  dem  Einflüsse  der  Schwefelsäure  durch  Coodensation  mit  unver- 
ändertem Phenol  den  Farbstoff.  Die  Reaction  ist  daher  auch  zum  Nachweis  von 
Nitrosophenolen  geeignet. 

Uebermann'S  Reagens  (Nitrosylschwefelsäure)  zur  Nitrirung  organischer 
Verbindungen  ist  eine  Lösung  von  5  Th.  Kaliumnitrit  in  95  Th.  concentrirter 
Schwefelsäure.  —  S.  unter  Phenolfarbstoffe,  Bd.  VUJ,  pag.  141. 
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Liebig'8  Probe  auf  Cystin.  Das  aus  Harnsediment  hergestellte  Cystin 
gibt,  mit  einer  Lösung  von  Bleioxyd  in  Natronlauge  gekocht,  einen  schwarzen 
Niederschlag  von  Schwefelblei. 

Liebreich'8  Mittel  gegen  Kehlkopftuberculose  ist  eine  Lösung  von 

cantharidinsaurem  Kalium  von  ganz  bestimmtem  Gehalt.  Die  Originalvorschrift, 
wonach  Prof.  Liebreich  das  Heilmittel  bereitet,  lautet:  0.2g  Cantharidin,  0.4g 
Kalihydrat  (oder  statt  dessen  0.3  g  Natronhydrat)  genauest  abgewogen,  in  einem 
lOOOccm-Messkolben  mit  etwa  20  ccm  Wasser  im  Wasserbade  erwärmt,  bis  klare 
Lösung  erfolgt,  dann  allmälig  unter  fortdauernder  Erwärmung  bis  ungefähr  zur 
Marke  Wasser  zugesetzt  und  nach  Erkalten  bis  genau  zu  11  Wasser  aufgefüllt. 

LigflinreaCtiOnen.  Die  Anzahl  der  Ligninreactionen  mehrt  sich  von  Tag  zu 
Tag,  wahrend  wir  über  das  eigentliche  Wesen  der  Reaotion  selbst  noch  im  Un- 
klaren sind.  Als  allgemein  bekannt  gelten  die  Reactionen  mit  Anilinsulfat  und 
mit  Phloroglucin.  Eine  weitere  scharfe  Reaction  ist  unter  Indol  (pag.  728)  be- 
schrieben. Heglee  hat  eine  concentrirte  Lösung  des  schwefelsaurenThallins 
in  wässerigem  Alkohol  empfohlen,  wobei  die  Schnitte  zuvor  in  reinen  Alkohol 
getancht  werden  müssen.  Alle  verholzten  Membranen  färben  sich  dunkel  orange- 
gelb, während  Cellulose-  und  Korkmembranen  ungefärbt  bleiben.  Von  Ihl  ist  Harn- 
stofnösung,  Antipyrin,  Thyraol,  ferner  Thieröl  und  neuerdings  Tabakssaft  als 
Reagens  empfohlen  worden. 

Die  meisten  Autoren  sind  geneigt,  diese  Reactionen  als  dem  Lignin  nicht 
eigentümlich  zu  betrachten,  sondern  dieselben  anderen  darin  vorkommenden  Stoffen 
zuzuschreiben,  wie  dem  Vanillin,  dem  Coniferin.  Nickel  glaubt,  die  Reaction  auf 
aldehydähnliche  Bestandteile  des  Holzes  zurückführen  zu  sollen;  Ihl  hingegen 
glaubt,  dass  die  Reaction  mit  Phloroglucin  und  Salzsäure  von  Allylverbindungcn 
im  Lignin  herrühre. 

Limettin  nennen  Tilden  und  Beck  einen  aus  dem  Limettenöl  von  Mont- 
ferrat  isolirten,  dem  Hesperidin  (s.  d.  Bd.  V,  pag.  213)  sehr  nahe  stehenden, 
vielleicht  sogar  damit  identischen  Körper. 

Linkscarvol,  Menth  acarvol,  ist  das  im  ätherischen  Krauaeminzöl  vor- 
handene, mit  dem  Carvol  des  Küramelöls  übereinstimmende,  jedoch  linksdrehende 
Carvol.  Auch  das  ätherische  Oel  von  Mentha  aquatica  und  Mentha  rotun- 
difolia  lenkt  die  Polarisationsebene  nach  links. 

Linkscineol  ist  Cajeputol. 

LipOChrOme  und  LipOCyan.  Lipocbronie  nennt  man  die  rothen  und 
gelben  Farbstoffe  fetter  Oele  thierischer  Abstammung.  Diese  Lipochrome  liefern 
mit  conceutrirter  Schwefelsäure  mikroskopisch  kleine,  tiefblau  gefärbte  Krystalle, 
welche  als  Lipocyan  bezeichnet  werden.  Ob  diese  Reaction  den  Fettfarbstoffen 
zukommt  oder  etwa  dem  Cholesterin  eigentümlich  ist,  ist  noch  nicht  festgestellt, 
mindestens  kommt  sie  auch  dem  letzteren  zu.  Löst  man  nämlich  aus  Aether  ge- 
wonnenes Cholesterin  in  wenigen  Tropfen  Chloroform  und  fügt  concentrirte 
Schwefelsaure  hinzu,  so  zeigt  sich  sofort  am  Rande  die  charakteristische  Blau- 
färbung. Diese  wird  als  Lipochromreaction  bezeichnet. 

LiqUOmeter  oder  Capillarimeter  ist  ein  von  Musculus  angegebener 
Apparat  zur  Bestimmung  des  Alkoholgehaltes  in  Wein,  Spirituosen  u.  s.  w. ,  darauf 
beruhend,  da9s  Alkohol  (auch  Essigsäure)  die  Steighöhe  des  Wassers  in  Capillaren 
wesentlich  ändert  (herabdrückt);  die  Temperatur  ist  auch  von  Einfluss  und  muss 
beobachtet  werden. 

Liquor  Calcii  hydrici  =  Aqua  Calci*. 

Liquor  Carbonis  detergens,  eine  englische  Specialität.  Nach  Malcolm 
Morris  erhält  man  eine  dem  Präparat  gleichende  Flüssigkeit  durch  Lösen  von 
4  Tb.  Steinkohlentheer  in  60  Th.  Spiritus  und  Filtriren. 
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LiqUOr  ColchiCI  COmpOSitUS.  Eine  von  E.  Mtlius  angefertigte  Nach- 
ahmung des  bekannten  Liqueur  de  Laville. 

UqUOr  Fern  albuminati.  Es  ist  nachzutragen,  das»  das  „Arzneibuch  für 
das  Deutsche  Reich,  3.  Ausgabe"  zu  diesem  Präparate  folgende  Vorschrift  gibt: 
35  Th.  trockenes  Eiweiss  werden  in  1000  Th.  Wasser  gelöst,  die  Lösung 
wird  durchgeseiht  und  in  eine  Mischung  von  12  Th.  flüssigem  Eisenoxy- 
chlorid  (Bd.  VI,  pag.  339)  mit  1000  Th.  Wasser  in  dünnem  Strahle  unter 
Umrühren  eingegossen.  Zur  vollständigen  Fällung  des  gebildeten  Eisenalbuminates 
wird  nöthigenfalls  mit  einer  sehr  verdünnten  Natronlauge  (95  Th.  Wasser,  5  Th. 
Natronlauge)  ganz  genau  neutralisirt.  Der  entstandene  Niederschlag  wird  nach 
dem  Absetzen  und  Abgiessen  der  überstehenden  Flüssigkeit  durch  wiederholtes 
Mischen  mit  Wasser  und  Absetzenlassen  soweit  ausgewaschen,  bis  die  überstehende 
Flüssigkeit,  mit  Salpetersäure  angesäuert  und  mit  Silbernitratlßsung  versetzt,  nur 
noch  schwach  opalisirt.  Der  dann  auf  einem  leinenen  Seihetuche  gesammelte 
Niederschlag  wird  in  eine  zuvor  gewogene  Flasche  gebracht,  mit  3  Th.  Natron- 
lauge, die  mit  50  Th.  Wasser  verdünnt  sind,  versetzt  und  durch  Umschütteln 
gelöst.  Dann  gibt  man  noch  150  Th.  Weingeist,  lOOTh.  Zimmtwasser,  2  Th. 
aromatische  Tinctur  und  so  viel  Wasser  hinzu ,  bis  das  Gesammtgewicht 
der  Flüssigkeit  1000  Th.  beträgt.  Der  Liquor  enthält  in  1000  Th.  fast  4  Th.  Eisen. 

6.  Hofmann. 

Liquor  Rusci  detergens  ist  vermutlich  ein  dem  Liquor  Carbonis  detergens 
analoges  Präparat,  nur  dass  statt  Steinkohlentheer  hier  Birkentheer,  OL  fiusci, 
zur  Verwendung  gelangt. 

LiqUOr  THnitrinae,  im  Nachtrag  zur  Britischen  Pharmakopoe  enthalten, 
ist  eine  lprocentige  Lösung  von  Nitroglycerin  in  starkem  Weingeist. 

Lithium  benZOiCUm  efferveSCenS.  Weisse,  körnige  Masse,  in  Wasser 
unter  Kohlensäureeutwickelung  löslich.  Wird  bei  Gicht  angewendet  wie  Lithium 
benzoicum  (s.  Bd.  VI,  pag.  365y\ 

Lithium  flUOratUm,  Fluorlithium,  Li  Fl.  Farbloses,  undeutüch  krystalli- 
niscbes  Pulver,  schwer  löslich  in  Wasser  (Merck,  Bericht,  1891). 

LithOloYn  ist  ein  neues  Steinkohlenproduct ,  das  durch  Destillation  bei  nicht 
näher  bekauut  gegebener  Temperatur  erhalten  wird.  Es  ist  eine  gelbliche  Flüssigkeit 
von  0.88  spec.  Gewicht  bei  19°,  wird  durch  alkoholische  Kalilauge  nicht  verseift,  ist 
geruchlos,  von  neutraler  Reaction  und  enthält  Spuren  von  Kalksalzen.  Es  dient 
als  örtliches  antiseptisches  und  antiparasitäres  Heilmittel  und  wird  von  italieniscbeu 
Aerzten  gegen  Krätze,  Herpes,  Acne  sehr  gerühmt.  Durch  Zusatz  von  bis  zu 
50  Procent  Vnselin  soll  seine  Wirkung  gemildert  werden. 

Löffler'sche  Lösung,  eine  TinctionstÜKsigkoit  zum  Nachweis  von  Tuberkel- 
bacillen ,  ist  ein  Gemisch  aus  30  Raumtheilen  einer  concentrirten  alkoholischen 
Methylenblaulösung  und  100  Raumtheilen  einer  ganz  schwachen  Kalilauge  (1 : 10000). 

Loliin,  Temulentin,  Temulentinsäure  hat  antze  (Archiv  für  experim. 

Pathol.  und  Pharmakol.  durch  Apoth.-Ztg.  1891,  Nr.  1,  pag.  6)  aus  den  Samen 
der  Graminee  Lolium  temulentum  L.  isolirt.  Von  diesen  Körpern  ist  das  Loliin 
eine  sehr  flüchtige,  widerlich  riechende,  amorphe  Base,  deren  schwefelsaures  Salz 
in  mikroskopisch  kleinen  Krystallen  erhalten  worden  ist.  Als  Trägerin  der 
narcotiscben,  taumelerregendon  Wirkung  des  Lolium  temulentum  erwies  sich  eine 
andere  darin  enthaltene  Base,  das  Temulentin,  deren  essigsaures  Salz  besonders 
schöne  Krystallform  zeigt.  Ferner  konnte  Antze  aus  den  Samen  noch  eine  bei 
234°  schmelzende,  nicht  sublimirbare  Säure,  welche  er  mit  dem  Namen  Temulentin- 
säure bezeichnet,  isoliren.  Die  Elementaranalysen  dieser  Körper  stehen  noch  aus. 
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Luchini  S  Reagens  auf  Alkaloide  ist  eine  frisch  bereitete  heisse  Lösung 
von  Kaliumdjchromat  in  concentrirter  Schwefelsäure,  welche  mit  verschiedenen 
Alkaloiden  Farbenerscheinungen  gibt. 

Lücke'8  Probe  auf  HippurSäure.  Hippursäure,  mit  starker  Salpetersäure 
gekocht,  abgedampft  und  der  Rückstand  erhitzt ,  gibt  einen  starken  Geruch  nach 
Nitrobenzol. 

LllffeYn,  ein  in  Luffah  echinata  aufgefundener  schleimiger,  in  Alkohol  lös- 
licher Körper. 

Luftreinigungsmittel,  Rimmel's  desinficirende  Flüssigkeit,  ist  ein  Gemisch 
aus  10  Th.  OL  Jlosmarini,  2.5  Th.  OL  LavanduL,  2.5  Th.  OL  Thymi  und 
1  Th.  Acid.  mtric,  welches,  auf  einen  flachen  PorzellanteUer  gegossen,  zur  frei- 
willigen Verdunstung  in  Krankenzimmern  dient. 

LUQOl'8  Reagen8  auf  Eiwei8S  ist  nach  Cohen  eine  Mischung  aus  1  Th. 
LüGOL'scher  Lösung  (s.  Liq.  jodatus,  Bd.  VI,  pag.  346),  4  Th.  Wasser  und 
5  Th.  starker  Essigsäure.  Man  setzt  zum  Haru  so  viel  von  dieser  Lösung,  dass 
er  deutlich  gelb  erscheint. 

LupeOl.  A.  Likiernick  (Her.  d.  d.  ehem.  Ges.  XXIV,  186)  hat  aus  den  Samen- 
schalen von  Lupinus  luteus  einen  den  Cholesterinen  verwandten  alkoholartigen 
Körper  gewonnen,  welchen  er  mit  dem  Namen  Lupeol  bezeichnet.  Derselbe  unter- 
scheidet sich  jedoch  von  den  Cholesterinen  durch  seine  Reactionen  (löst  man  circa 
0.01g  Lupeol  in  circa  öccin  Chloroform  und  fügt  sodann  10  Tropfeo  Essig- 
säureanhydrid und  2  Tropfen  concentrirte  Schwefelsäure  hinzu,  so  färbt  sich  die 
Flüssigkeit  bald  röthlich;  im  Verlauf  von  etwa  1/3  Stunde  geht  die  Färbung  in 
ein  intensives  Violettroth  über),  als  auch  durch  seine  Zusammensetzung.  Sowohl 
für  das  freie  Lupeol,  als  für  das  Lupeolbenzoat  und  Lupeolacetat  ergab  die 
Klementaranalyse  weniger  Wasserstoff,  als  im  Cholesterin,  beziehungsweise  im 
Benzoat  und  Acetat  desselben  enthalten  ist,  während  der  Kohlenstoffgehalt  etwas 
höber  gefunden  wnrde. 

LUStgarten'S  ReaCtion  auf  Jodoform.  Dieselbe  beruht  auf  der  Bildung 
von  rosolsaurem  Natrium  aus  Resorcinnatrium  in  Gegenwart  von  Jodoform ;  dieser 
Uebergang  gibt  sich  durch  eine  prachtvoll  kirschrothe  Färbung  zu  erkennen.  Zur 
Ausführung  der  Reaction  ist  eine  Resorciunatriumlösung  erforderlich,  welche  man 
sich  durch  Auflösen  von  0.1  Resorcin  in  5ccm  Weingeist  und  Hinzufügen  eines 
Stückchens  blanken  Natriummetalles  bereitet. 

Von  dieser  Lösung,  welche  rasch  eine  grüne  Farbe  annimmt,  werden  5  Tropfen 
in  ein  trockenes  Reagirglas  gebracht,  mit  der  ätherischen  Jodoformlösung  ver- 
mischt und  über  einer  kleinen  Gas-  oder  Weingeistflamme  mit  der  Vorsicht  erhitzt, 
dass  der  Boden  des  Probirgläschens  von  der  Flamme  nicht  direct  berührt  wird, 
bis  der  Aether  verdampft  ist.  Die  kirschrothe  Färbung  verschwindet  auf  Zusatz 
von  Wasser  und  etwas  Salzsäure,  wird  aber  durch  Alkalien  wieder  hervorgerufen 
(Corallin-Reaction).  Die  LüSTGARTßN'sche  Jodoformreaction  gestattet  noch  0.0005 
Jodoform  nachzuweisen. 

Lyon  s  Mischung,  namentlich  zum  Ausschütteln  von  Strychnin  und  Brucin 
angewendet,  besteht  aus  3  Volumen  Aether  und  1  Volum  eines  Gemisches  aus 
88ccm  Chloroform,  12ccm  starkem  Alkohol  und  2  cem  Salmiakgeist. 

LySOl,  ein  Gemenge  von  Kalischmicrseife  und  rohen  Kresolen,  ist  als  mit  Wasser 
klar  mischbares  Desinfectionsmittel  in  Gebrauch.  —  S.  unter  Creolin,  Bd.  X, 
pag.  66G. 
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Maclagan's  Cocainprobe  beruht  darauf,  dass  das  amorphe  Alkaloid  bei 
der  Zersetzung  seiner  wässerigen  Salzlösung  durch  Ammoniak  weniger  löslich  ist. 
als  das  krystallinische  Alkaloid,  sich  daher  sofort  in  öligen  Tröpfchen  ausscheidet 
und  hierdurch  der  Flüssigkeit  ein  milchiges  Aussehen  verleiht,  wahrend  die  Lös  uns: 
des  krystallinischen  Alkaloids  auf  Zusatz  von  Ammoniak  zunächst  klar  bleibt  und 
das  freigemachte  Alkaloid  sich  erst  langsam  in  Flocken  ausscheidet. 

Maclag  an  löst  0.05  g  Cocaünsalz  in  50.0  g  Wasser,  fugt  1—2  Tropfen 
Ammoniakflüssigkeit  hinzu  und  reibt  die  Wandungen  des  Glases  mit  einem  Glas- 
stab. Das  krystallinische  Alkaloid  setzt  sich  in  Streifen  an  den  Glaswandungen 
fest,  wahrend  die  Flüssigkeit  vollkommen  klar  bleibt;  bei  Gegenwart  geringer 
Mengen  des  amorphen  Alkaloids  tritt  milchige  Trübung  ein. 

Magnesiabrei.  OrPERMANX  setzt  dem  zu  desinficireuden  Trinkwasser  so  viel 
Magnesiabrei  (Mngnesiunioxydhydrat)  zu  ,  dass  dasselbe  eine  schwach  alkalische 
Reaction  zeigt.  In  gleicher  Weise  werden  Abwässer  aus  Zuckerfabriken,  Breunereien, 
Brauereien  und  Städten  gereinigt.  Bei  schlechteren  Wässern  entsteht  nicht  nur 
eine  Trübung,  sondern  auch  eine  Ausscheidung  von  Flocken,  die  durch  Absetzeu 
von  dein  klaren  Wasser  getrennt  werden  können  ,  ehe  dieses  in  den  Flusslanf 
gelassen  wird. 

Magnesiakohle.  Die  Magnesiakohle  wird  nach  patentirtem  Verfahren  als 
Nebenproduct  gewonnen  durch  Glühen  eines  Gemisches  von  Chlormagnesium  und 
Sägespänen  zum  Zwecke  der  Salzsäurebereituner.  Nach  den  Angaben  Bohliu's  leistet 
die  Magnesiakohle,  die  auch  wieder  regenerirt  werden  kann.  Ueberraschendes.  Cloaken- 
wasser ,  ferner  mit  Petroleum  ,  Schwefelwasserstoff,  Seife,  Tinte,  Fettsäuren,  Zer- 
setzungsprodueten  von  Eiweiss,  Zucker  etc.  verunreinigtes  Wasser  wird  dadurch, 
dass  es  eine  nur  wenige  Centimeter  dicke  Schicht  Magnesiakohle  durchläuft ,  so 
gereiuigt  (klar  ,  geruch-  und  geschmacklos) ,  dass  Forellen  darin  leben  können. 

Magnesia- Wasserglasverband  empfiehlt  englisch  in  wiener  Med. 

Wochenschr.,  1889,  587  in  folgender  Weise  herzustellen. 

Zur  Verwendung  gelangt  Natronwasserglas  von  Syrupconsistenz ,  demnach  ist 
das  käufliche  Product  einzudampfen  (Kaliumwasserglas  kann  nicht  verwendet 
werden,  da  alsdaun  das  Erstarren  zu  langsam  vor  sich  geht. 

5  Th.  dieser  coucentrirten  Natronwasserjdaslösung  werden  mit  1  Th.  gesiebter 
Magnesia  ( Magnesiumcarbonat)  in  einer  Reibschale  gemischt. 

In  den  so  erhaltenen  Brei  werden  die  Binden  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch 
eingetaucht ,  geknetet  und  durch  Abstreichen  mit  2  Hölzchen  oder  den  Fingern 
der  reberschuss  entfernt. 
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Magnesium-Präparate,  OfRcinelle.  Das  Arzneibuch  für  das  Deutsche 
Reich  hat  für  Magnesia  usta  und  Magnesium  carbonicum  eine  verschärfte  Eisen- 
prüfung für  nothwendig  erachtet.  Desgleichen  ist  für  Magnesium  sulfuricum  eine 
Arsenprüfung  aufgenommen:  Wird  lg  zerriebenes  Magnesiumsulfat  mit  3ccm 
Zinnoblorflrlösung  geschüttelt,  so  darf  im  Laufe  eioer  Stunde  eine  Färbung  nicht 
eintreten. 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass  Ihlk  gepulvertes  Magncsiummetall  in  Form  einer 
2— öprocentigen  Magnesiumpaste  als  reducirendes  Mittel  in  der  dermatologischen 
Praxis  anzuwenden  vorgeschlagen  hat. 

Magnesium  SaliCyÜCUm.  Das  8alz  wird  in  der  Weise  dargestellt,  dass  man 
die  Salicylsäure  in  Wasser  löst,  der  bis  zum  Sieden  erhitzten  Lösung  so  viel 
Magnesiumcarbonat  hinzusetzt,  bis  die  Lösung  vollständig  damit  gesättigt  ist  und 
schliesslich  das  Salz  zum  Auskrystallisiren  bringt.  Die  ausgeschiedenen  Krystalle 
bilden  lange  farblose  Nadeln,  welche  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich  sind, 
hauer  reagiren  und  einen  etwas  bitteren  Geschmack  haben.  Sie  haben  die  Formel 

(CBH,C°°)aMg  +  4HaO. 

Nach  „Soc.  de  med.  pratique"  vom  22.  Deceraber  1887  verwendet  Hüchard 
das  Mittel  gegen  typhöses  Fieber  seit  einem  Jahre  mit  beständigem  gutem  anti- 
thermischem  und  antiseptischem  Erfolge  in  der  Dosis  von  3 — 6  g  täglich. 

Selbst  in  den  Fällen  einer  reichlichen  Diarrhoe  ist  es  nicht  contraindicirt ; 
denn  in  den  erhöhten  Gaben  von  6 — 8  g  hat  e^  nur  eine  sehr  leichte  laxative 
Wirkung  und  ist  es  deshalb  dem  Bismuth.  salicylic.  vorzuziehen. 

Das  Magnesium  salicylicum  der  Firma  Dr.  F.  v.  Heyden  Nachfolger  wird, 
weil  es  hygroskopisch  ist,  in  Glasflaschen  abgegeben,  und  zwar,  der  leichteren 
Dosirung  und  Löslichkeit  wegen ,  statt  der  körnigen  Krystalle  mit  Vorliebe  als 
feines  Pulver. 

Maisch's  Probe  auf  Curcuma,  %.  howje's  Probe,  Bd.  x,  pag.  7io. 

MaltaSe,  der  eine  Bestandteil  der  reinen  Diastase,  s.  d.  Bd.  X,  pag.  674. 

Maltopepton,  ein  neues  Präparat,  wird  von  Brunn  nach  dem  in  Pharm. 
Centralh.  29,  505  beschriebenen  Verfahren  nur  aus  pflanzlichen  Rohmaterialien 
hergestellt.  Es  soll  hierbei  der  Kleber  durch  das  bei  der  Brottetggährung  sich 
bildende  Ferment  in  Pepton  umgewandelt  werden. 

Das  Maltopepton  soll  einen  recht  angenehmen  Geschmack  besitzen,  welcher 
dem  des  Fleischextractes  einigermaassen  ähnlich  ist;  Antiseptica  enthält  es  nicht, 
da  es  an  sich  durchaus  haltbar  ist. 

Als  nicht  zu  unterschätzende  Eigenschaft  des  Maltopeptons  wird  das  Freisein 
von  Kalisalzen  hervorgehoben.  Seine  Verwendung  findet  dasselbe  als  Nahrungs- 
mittel wie  andere  Peptonprä;>arate ,  ferner  im  Haushalte  zur  Bereitung  vun 
Suppen  etc. 

MandeNn'S  Reagens  auf  Alkaloide  ist  eine  Auflösung  von  Ammonium- 
vanadat  in  concentrirter  Schwefelsäure. 

Mandragorin,  C,7  HJ3  N03,  ist  das  mydriatisch  wirkende  Alkaloid  der  Wurzeln 
von  Mandragora  ofßcinalis.  Es  scheint  dem  Atropin  und  Hyoscyanün  nahe  zu 
stehen;  ob  dasselbe  eiu  Isomeres  der  Belladonna-Alkaloide  oder  ob  darin  eine 
Hydroverbindung  derselben  zu  erblicken  ist,  wurde  noch  nicht  sicher  aufgeklärt, 
doch  ist  letzteres  wahrscheinlich. 

ManganOXalat  wird  von  Casthelaz  als  zur  Firnissfabrikation  geeignet 
empfohlen.  Die  Üele  werden  mit  2 — 5  Procent  Manganoxalat  gekocht,  wobei  sie 
fast  weiss  bleiben  und  stark  trocknend  werden.  Das  Manganoxalat  wird  hergestellt, 
indem  frisches,  noch  feuchte*,  kalk-  und  eisenfreies  Mangancarbonat  in  der  Kälte 
mit  Oxalsäurelösung  behandelt  und  gewaschen  wird.   Beim  Erhitzen  mit  Oel  zer- 
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setzt  aich  das  Manganoxalat,  so  dass  nur  Manganoxydul  im  Oele  verbleibt,  während 
Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  entweichen. 

Mangansaures  Blei,  PbMn04,  bildet  ein  chocoladebraunes  Pulver,  welches 
die  Eigenschaft  besitzt,  einen  Theil  seines  Sauerstoffs  abzugeben  und  dadurch 
bleichend  zu  wirken,  ohne  Zerstörungen  auszuüben;  das  Präparat  wird  dabei  zu 
manganigsaurem  Blei,  PbMn03,  reducirt,  welches  als  braunes  unlösliches  Pulver 
sich  seiner  Schwere  wegen  leicht  zu  Boden  setzt.  Das  Bleimanganat  eignet  sich 
daher  vornehmlich  als  Bleichmittel  für  organische  Farbstoffe  in  neutraler,  saurer 
oder  alkalischer  Lösung,  für  Leimlösungen,  Lohbrühen,  Extractlösungen,  ausserdem 
auch  als  Oxydationsmittel  zur  Darstellung  gewisser  chemischer  Präparate,  z.  B. 
Ferricyankalium.  'W  ichtig  ist,  dass  die  gebleichten  Flüssigkeiten  durch  das  Bleich- 
mittel nicht  verunreinigt  werden,  und  dass  das  Reactionsproduct,  gleichviel  ob  e* 
einen  Ueberschuss  des  Bleichmittels  enthält  oder  nicht,  leicht  durch  Absetzenlasseu, 
Filtriren  durch  Filterpressen  gesammelt  und  regenerirt  werden  kann.  Eine  Ver- 
unreinigung der  zu  bleichenden  Flüssigkeit  etwa  durch  Blei  ist  ausgeschlossen, 
da  das  Bleimanganat  selbst  beim  Kochen  keine  Spur  Blei  abgibt. 
Die  Anwendung  für  Bleichzwecke  geschieht  folgendermaassen : 
Man  zerreibt  das  Pulver  mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  und  tragt  diesen 
portionsweise  in  die  heisso  oder  kochende  zu  bleichende  Flüssigkeit  ein,  und  zwar 
so  lange,  bis  eine  herausgenommene  und  filtrirte  Probe  den  gewünschten  Effect 
zeigt. 

Die  Vorzüge  dieses  Präparats  sollen  darin  bestehen,  dass  es  als  Bleichmittel 
billiger  als  Wasserstoffsuperoxyd ,  dabei  von  gleich  kräftiger  Wirkung  und  halt- 
barer ist  als  dieses,  dass  es  die  damit  behandelten  Flüssigkeiten  nicht  verunreinigt, 
und  dass  es  sowohl  in  neutraler,  als  auch  in  alkalischer  und  schwach  saurer 
Lösung  angewendet  werden  kann ,  endlich ,  dass  es  sich  bequem  verwenden  lässt 
und  dass  es  milde  wirkt,  so  dass  werthvolle  T  heile  der  zu  bleichenden  Flüssig- 
keiten nicht  verändert  oder  zerstört  werden. 

Manganverbindungen,  indifferente.  Die  Anwendung  von  Eisenpräparaten 

gegen  Chlorose  beruht  auf  der  Annahme ,  dass  der  Eisengehalt  des  Hämoglobins 
dieses  befähigt,  Sauerstoff  zu  binden,  und  dass  diese  Eigenschaft  durch  Ver- 
mehrung des  Eisens  erhöht  werden  kann.  Neben  dem  Eisen  ist  nun  aber  auch 
Mangan  im  Blute  vorhanden,  welchem  HANNON  bereits  im  Jahre  1844  eine  ähnliche 
Kolle  hinsichtlich  der  Wirkungsweise  zuschreibt,  wie  dem  Eisen.  Hannon  ver- 
ordnete daher  neben  Eisensulfat  auch  Mangansulfat  in  Pillenform.  Die  Mangan- 
therapie fand  jedoch  nur  vereinzelte  Anhänger,  und  erst  in  der  neuesten  Zeit 
lenkte  Ascher  die  Aufmerksamkeit  wiederum  darauf,  indem  er  Mangan  in  Form 
eines  Peptonats  anzuwenden  empfahl.  Nachdem  so  in  ärztlichen  Kreisen  das 
Interesse  für  eine  Manganbehandlung,  beziehungsweise  eine  Eisenmanganbehandlung 
wachgerufen  war,  hat  sich  Eugen  Dieterich  (Pharm.  Centralh.  XXXI,  327)  in 
bekannter  sachkundiger  Weise  des  Mangans  als  Arzneimittels  angenommen  und 
das  Metall  in  verschiedenen  pharmaceutischen  Formen,  und  zwar  in  solchen,  bei 
welchen  die  styptischen  Eigenschaften  desselben  aufgehoben  und  diätetische  Bedenken 
beseitigt  sind,  in  den  Arzneisehatz  eingeführt.  Dieterich  empfiehlt  folgende 
Arzneiformen :  Liquor  Ferro-Mangani  peptonati,  Mangam'saccharat,  -mannitat, 
-dextrinat,  Liquor  Ferro-Mangani  saccharati,  ein  Extraclum  Malti  manganatum 
und  ein  Extractum  Malti  ferraio-manganatum. 

Zur  Bereitung  des  Liquor  Ferro-Mangani  peptonati  löst  man  nach  Dieterich 
10  g  Citronensäure  in  50  g  Wasser  und  neutralisirt  mit  Salmiakgeist  (circa  20  g). 
Andererseits  bringt  man  24  g  Eisenpeptonat  mit  1 60  g  Wasser  durch  vorsichtiges 
Kochen  zum  Lösen,  setzt  zur  hoissen  Lösung  die  Ammoniumoitratlösung  und  fügt 
dann  eine  Auflösung  von  3.7  g  Manganchlorür  (Mn  CI8  +  4  Ha  0)  in  10g  Wasser 
und  weiter  folgende  Mischung  hinzu :  600g  Wasser,  100  g  Cognac,  1.5  g  Tinctura 
aromatica,  0.75  g  Tiuct.  Cinnam.  ceylanic.,  0.75  Tinct.  Vanillae  und  2  Tropfen 
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Essigätber.  Schliesslich  bringt  man  mit  destillirtem  Wasser  auf  ein  Gewicht  von 
1000  g.  Der  so  gewonnene  Liquor  ist  von  dunkelrother  Farbe,  im  auffallenden 
Lichte  etwas  trübe,  im  durchfallenden  klar  und  enthält  0.6  Procent  Eisen  und 
0.1  Procent  Mangan.  Zur  Bereitnng  des  Mangansaccharats,  -mannitats 
und  -dextrinats  löst  man  durch  Erwärmen  75g  Kaliumpermanganat  in  4500g 
Wasser  und  lässt  erkalten.  Unter  Umrühren  trägt  man  hierauf  45  g  Zuckerpulver 
ein  oder  mischt  45  g  Spiritus  hinzu  und  lässt  24  Stunden  stehen.  Den  nach 
Verlauf  dieser  Zeit  ausgeschiedenen  Niederschlag  wäscht  man  durch  Absitzenlassen 
und  Abziehen  der  Überstehenden  Flüssigkeit  mit  destillirtem  Wasser  so  lange  aus, 
bi-«  das  Waschwasser  beim  Verdampfen  auf  dem  Platinblech  keinen  Rückstand 
mehr  hinterläast.  Man  sammelt  den  Niederschlag  sodann  auf  einem  Tuche,  presst 
ihn  bis  zu  einem  Gewichte  von  300  g  aus,  verreibt  ihn  mit  900  g  Zucker  (beziehungs- 
weise Mannit  oder  Dextrin)  und  fügt  hierauf  225  g  Natronlauge  (15  Procent 
Na  OH  haltend)  hinzu.  Man  erhitzt  die  Mischung  im  Dampfbad  im  bedeckten 
Gefäss  so  lange,  bis  ein  entnommener  Tropfen  sich  klar  in  Wasser  löst  und 
dampft  schliesslich  zur  Trockene  ein.  Die  vorstehenden  Verhältnisse  ergeben  eine 
Ausbeute  von  reichlich  1  kg  eines  3procontigen  Präparates.  Nimmt  man  anstatt  der 
vorgeschriebenen  900g  nur  225  g  Zuckorpulver,  beziehentlich  Mannit  oder  Dextrin, 
so  erhält  man  Verbindungen  mit  einem  Gehalt  von  10  Procent  Mn.  Das  3pro- 
centige  Saceharat  bildet  ein  braunes  Pulver,  das  sich  in  Wasser  zu  einer  dunkel- 
braunen Flüssigkeit  leicht  löst.  Concentrirte  Lösungen  sind  haltbar,  verdünnte 
dagegen  scheiden  nach  einiger  Zeit  unlösliches  Mangansaccharat  aus,  nicht  aber 
beim  Vorbandensein  grösserer  Mengen  Zucker.  Durch  Mineralsäuren  wird  zunächst 
unlösliches  Mangansaccharat  gefällt ,  bei  weiterem  Zusatz  von  Säure  fiudet  Zer- 
legung des  letzteren  statt.  Schwefelammon  scheidet  fleischfarbenes  Schwefelmangan 
ab,  Ammoniak  und  Aetzalkalien  sind  ohne  Einwirkung.  Leitet  man  längere  Zeit 
hindurch  Kohlensäure  ein,  so  wird  die  Verbindung  abgeschieden.  Auch  der  F.isen- 
zucker  verhält  sich  diesen  Reagentien  gegenüber  in  gleicher  Weise.  Mannitat  und 
Dextrinat  zeigen  dieselben  Eigenschaften ,  nur  letzteres  wird  durch  Kohlensäure 
nicht  gefällt.  Auch  sind  verdünnte  Losungen  dieser  Verbindung  haltbar ,  ohne 
eines  Ueberschusses  an  Dextrin  zu  bedürfen.  Das  Manganidextrinat  scheint  hier- 
nach entsprechend  dem  Eisendextrinat  die  festeste  unter  den  alkalischen  Ver- 
bindungen zu  sein. 

Zu  einem  Liquor  Ferro  Mangani  saccharati  gibt  DiETEttiCH  zwei  Vorschriften 
o)  eine  solche  mit  0.2  Procent  Fe  und  0.1  Procent  Mn,  h)  eine  solche  mit  0.6  Pro- 
cont  Fe  und  0.1  Proeent  Mn. 

a)  20  g  Eisenzncker,  10g  Mauganzucker,  390  g  Wasser,  240  g  Syrup.  simpl., 
3  -10  g  Coguac. 

h)  60g  Eisenzucker,  10  g  Manganzucker,  410  g  Wasser,  180  g  Syrup.  simpl., 
340g  Cognac. 

Zur  Aromatisirung  beider  dienen  3  g  Tinct.  Aurantii  cort. ,  0.75  g  Tinct. 
aroinatic. ,  0.75  g  Tinct.  Ctnnam.  Ceylan. ,  0.75  g  Tinct.  Vanillae,  2  Tropfen 
Ess  gäther. 

Die  von  Dieterich  empfohlenen  Mangan-  und  Eisenmangan-Malz- 
extracte  werden  durch  Vermischen  vod  lg  Mangandextrinat  mit  4g  Wasser 
und  95g  Malzextract,  beziehentlich  2g  Eisendextrinat,  lg  Mangandextrinat,  7g 
\V asser  und  90g  Malzextract  bereitet.  H.  T Loras. 

MargOSaÖl  ist  das  Oel  der  Früchte  von  Melt'a  Azadirachta ,  welches  in 
seiner  Heimat  Indien  deu  Namen  N  i  m  führt.  Das  Oel  dient  in  seiner  Heimat  als 
Antipetiodicum  und  Tonicum  bei  Fieber,  üusserlich  gegtn  Rheuma,  auch  soll  es 
den  Insecten  tödtlich  sein. 

MaNazeller  Magentropfen.  Nach  folgender  Vor^cbrirt  werden  die-e  Tropfen 
in  den  Budapester  Apotheken  angefertigt : 
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5  Tb.  Aloe,  je  8  Th.  Benzoe  und  Bahamum  tolutanum ,  je  10  Th.  Radix 
Calami,  Gentianae,  Rhei  und  Zedoariae,  Fructus  Anisi  und  Fructus  Foeniculi 
werden  mit  600  Th.  Spiritus  dilutus  8  Tage  digerirt. 

Marienbader  Brunnen8alZ  kommt  als  krystallisirtes  Salz  und  in  Pulver- 
form in  den  Handel.  Das  erster©  besteht  nach  E.  Ludwig  aus :  Nai  SOt  37.31  Pro- 
cent (=  84.6  Procent  krystallisirtes  Salz),  Na,  C03  5.46  Procent  {—  14.73  Pro- 
cent krystallisirtes  Salz),  NaCI  0.67  Procent,  Ka3S04  Spuren,  Li, C08  Spureu, 
Kry stall wasser  56.66  Procent. 

Das  pulverförmise  Salz  enthalt  im  Mittel:  Na,  S04  54.38  Procent,  Na, CO, 
23.81  Procent,  NaCI  20.40  Procent,  Ka,  S04  0.66  Procent,  Li,C09  0.08  Pro- 
cent, Wasser  0.67  Procent,  sowie  Na,Br407,  Na  NO,  ,  NaBr,  SiO,  und  Fe,Oa 
in  Spuren. 

MarSden'S  Aetzpaste  ist  Acidum  arsenicosum,  mit  dem  gleichen  Gewicht 
Pidvis  Gummi  arabici  verrieben  und  mit  wenig  Wasser  zu  einer  weichen  Paste 
angerührt. 

Masing's  LÖSLing  ist  Kalium  quecksilberjodidlösung,  in  der  Concentration 
von  der  MAYER'schen  Lösung  (Bd.  I,  pag.  229)  etwas  abweichend. 

Massa  urethralis,  s.  H  a r  n r  öh  r  e n  sp  i ral en  ,  Bd.  X,  pag.  715. 

Massoy  (8.  Bd.  VI,  pag.  563).  Diesen  Namen  fuhren  nach  Holmes  (Ph.  Journ. 
and  Trans.  XIX,  1888)  drei  verschiedene  Rinden,  und  zwar  die  von  Cinnamomum 
xanthoneuron  BL,  Cinnamomum  Kiamis  Nees  und  Sassafras  Goesianum  T.  et  B. 
(s.  Bd.  IX,  pag.  70).  Die  letztere,  welche  nach  Holmes  gar  keine  Sassafras  sein 
soll,  durfte  die  echte  Massoyrinde  sein,  doch  werden  alle  drei  in  den  Bazaren  von 
Java  als  solche  verkauft  und  gegen  Kolik ,  Diarrhoe  und  Krämpfe  angewendet. 
Die  Massoyrinde,  aus  welcher  in  Deutschland  das  Massoyöl  destillirt  wird,  besteht 
aus  Köhren,  welche  aussen  blassbraun  und  mit  zahlreichen  dunkelbraunen  Warzen 
besetzt,  innen  glatt  und  am  Bruche  wenig  faserig  sind.  Ihr  Geschmack  ist  scharf, 
nelkenartig,  zugleich  adstringirend  (Holmes,  1.  c.  1889). 

Nach  Wender  (Zeitschr.  d.  österr.  Ap.-Ver.  1891)  ist  die  Massoyrinde  uu- 
zweifelhaft  eine  Lauracee,  am  besten  übereinstimmend  mit  Sassafras  Goesianum 
T.  et  B  (Massoia  aromatica  Boccari).  Sie  besitzt  einen  dünnwandigen  Kork, 
einen  Steinzellenring  an  der  Grenze  zwischen  Mittel-  und  Innenrinde,  spindel- 
förmige Bastfasern  in  tangentialen  Reihen  und  Steinzellengruppen  in  dem  von 
2-  bis  3reihigen  Markstrahlen  durchzogenen  Baste.  Als  Zellinhalt  finden  sich 
Stärke,  Oel  nnd  nadeiförmige  und  grössere  Krystalle. 

Matezit  und  MateZO-DambOSe.  Matezit  ist  ein  aus  detn  Kautschuk  von 
Madagaskar  erhältlicher  zuckerartiger  Stoff,  Matezo-Dambose  das  aus  jenem 
durch  Bebandeln  mit  Jodwasserstoff  unter  Abspaltung  von  Methyl  erhaltene  Derivat ; 
nach  Combes  sind  die  beiden  Stoffe  mit  Pinit,  beziehungsweise  Inosit  identisch. 

MatthieiJ-PleSSy'S  Reagen8,   s.  Zuckerreagens,  Bd.  X,  pag.  569. 

Maumene's  Probe  zur  Unterscheidung  und  Prüfung  ätherischer  und  fetter 
Oele  beruht  darauf,  dass  die  Temperaturerhöhung  gemessen  wird,  welche  beim 
Mischen  solcher  Oele  mit  concentrirter  Schwefelsäure  eintritt. 

MectlOacin  ist  ein  aus  Radix  Mechoacanhae,  von  einer  mexikanischen  Con- 
volvulacec  stammend,  bereitetes,  als  körniges  Pulver  von  angenehmem  Geruch  in 
den  Handel  kommendes  Präparat  gegen  Dyspepsie  und  Magenerweiterung,  welches 
theclöffelweise  gegeben  werden  soll. 

MetldiUS'SChe  ReaCtion  heisst  die  Bildung  von  Aminen  durch  Einwirkung 
von  nascirendem  Wasserstoff  auf  die  Nitrile  oder  Alkylcyanide  (z.  B.  Cyanwasser 
Btoff  gibt  hierbei  Methylamin :  HCN  +  2H,  =  CH3 .  NH,). 
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Menthol.  Das  Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich  beschreibt  das  Menthol 
ah  spitze,  spröde,  farblose  Krystalle  vom  Gerüche  und  Gesehmacke  der  Pfeffer- 
minze, bei  43°  schmelzend  und  bei  212  '  siedend,  aus  offener  Schale  auf  dem 
Wasserbade  ohne  Rückstand  verdampfend. 

Menthol  gibt  mit  40  Th.  Schwefelsäure  eine  braunrotbe ,  trübe  Flüssigkeit, 
welche  sich  im  Laufe  eines  Tages  klärt  und  an  ihrer  Oberfläche  eine  farblose, 
nicht  mehr  nach  Menthol  riechende  Schicht  zeigt.  Die  Reaction  auf  Thymol  soll 
in  der  Weise  ausgeführt  werden ,  dass  man  in  eine  Mischung  von  1  ccm  Essig- 
säure mit  3  Tropfen  Schwefelsäure  und  1  Tropfen  Salpetersäure  Menthol  bringt, 
wobei  eine  Färbung  nicht  entstehen  darf  (s.  Bd.  VI,  pag.  645). 

Das  Menthol  ist  neuerdings  mehrfach  therapeutisch  angewendet  worden ;  auch 
in  Vereinigung  mit  anderen  Körpern,  so  beispielsweise  mit  Benzoesäure,  welchem 
Gemisch  —  als  Mtntholum  bmzoatum  bezeichnet  —  ganz  besonders  heilkräftige 
Wirkungen  zugeschrieben  wurden. 

Eine  Lösung  von  Menthol  in  OleYnsäure,  Mentholeat  genannt,  soll  nach 
Professor  Remixgtox  das  beste  Mittel  zur  äusseren  Anwendung  des  Menthols  sein 
und  besonders  die  Uebclstände  vermeiden,  welche  in  dem  leichten  Verdunsten 
anderer  Lösungsmittel  bestehen. 

Für  die  Herstellung  von  sogenanntem  Mentholin-Schnupfpulver  sind 
drei  Vorschriften  bekannt  geworden : 

I.  1  Th.  Menthol,  99  Th.  Kaffeepulver  (geröstet). 
II.  1  Th.  Menthol,  1  Th.  Borsäure,  98  Th.  Kaffeepulver. 

III.  2  Tb.  Borsäure,  5  Th.  Iriswurzelpulver,  30  Th.  Kaffeepulver,  10  Th. 
Zuekerpulver,  50  Th.  Milchzuckerpulver,  3  Th.  Menthol.  H.  Thoms. 

Merceotimie  nennt  Alkssandri  die  technische  Analyse  zur  Feststellung  des 
Handelswerthes  von  Waaren,  im  Gegensatz  zur  Pharmakotimie,  der  quanti- 
tativen Analyse  zur  Bestimmung  des  Handels-  und  Heilwertbes  der  Heilmittel. 

Merget'S  ReageilS  zum  Nachweis  von  Quecksilberdämpfen  ist  eine  wässerige 
atnmoniakalische  Lösung  von  Silbernitrat.  Mit  der  farblosen  Lösung  werden  mittelst 
eines  Glasstabes  Linien  auf  weisses  Papier  gezogen ;  ein  Theil  dieses  Papieres 
wird  in  dem  auf  Quecksilberdampf  zu  prüfenden  Raum  aufgehängt,  ein  anderer 
Theil  in  einem  quecksilberfreien  Raum  zum  Vergleich  aufbewahrt.  Quecksilber- 
dämpfe färben  die  Schriftzüge  grau. 

MeritigUeS  sind  eine  von  Maillard  &  Radanse  in  Paris  in  den  Handel  gebrachte 
neue  Arzneiform-  Speciaütät,  welche  nach  den  vorliegenden  Nachrichten  etwa  unseren 
„Trochisci"  nahekommen  dürfte.  Auf  der  Weltausstellung  in  Paris  waren  Meringues 
mit  Santenin  und  solche  mit  Scammonium  ausgestellt. 

Metachlora!  ist  ein  Polymere«  des  Chlorais,  welches  man  erhält,  wenn  man 
Chloral  mit  der  Gfachen  Menge  concentrirter  Schwefelsäure  schüttelt ;  nach  einigen 
Tagen  resultirt  eine  porzellanartige  Masse,  die  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether 
unlöslich  ist,  aber  die  chemischen  Eigenschaften  des  Chlorals  unverändert  behält. 
Durch  Destillation  für  sich  oder  mit  concentrirter  Schwefelsäure  geht  es  wieder 
in  Chloral  über,  dieses  aber  wird  allmälig,  auch  ohne  directe  äussere  Veranlassung, 
wieder  fest. 

Metaldehyd.  Es  ist  nachzutragen,  dass  der  Körper  scharfen  Geruch  besitzt, 
in  Wasser  unlöslich  und  auch  in  Alkohol  und  Aether  nur  wenig  löslich  ist. 

Meta-NitrOCUmarifl.  Carl  Taege  (Arch.  Pharm.  1891,  pag.  71)  hat  durch 
Nitrirung  von  Cumarin  bei  etwa  50°  ein  Nitrocumarin  erhalten,  welches  Uberein- 
stimmend mit  den  Literaturangaben  weisse,  geruchlose,  bei  187°  schmelzende 
Nadeln  bildet  Wurde  das  Nitrocumarin  zwischen  Uhrgläsern  sublimirt,  so  sank 
der  Schmelzpunkt  desselben  auf  183°.  Bleibtreu  gibt  den  Schmelzpunkt  de* 
Nitrocumarins  bei  170°  an.    Um  die  Stellung  der  Nitrogruppe  in  diesem  Nitro- 
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Cumarin  zu  erfahren,  löste  Verfasser  dasselbe  in  verdünnter  Kalilauge,  erhitzte 
die  gelbe  Lösung  auf  dem  Wasserbade  und  setzte  so  lange  Kaliumpermanganat 
lösuug  hinzu  ,  bis  ein  einfallender  Tropfen  eine  bleibende  Rothfarbung  herbei- 
führte. Die  filtrirte  Lösung  wurde  eingedampft  und  nach  dem  Erkalten  mit  Salz- 
säure angesäuert ,  worauf  sich  ein  weisser  Körper  ausschied ,  der  nach  dem  Um- 
krystallisiren  aus  Alkohol  weisse  nadeiförmige,  bei  228°  schmelzende  Krystalle 
darbot,  welche  sich  durch  diese  Eigenschaften  als  unsymmetrische  Meta-Nitro- 
salicylsäure  charakterisiren  Hessen,  also  aus  einem  Meta-Nitrocumarin  entstanden 
waren. 

Metaraban,  ein  Kohlenhydrat,  aus  der  Kleie  gewonnen.  Man  befreit  die 
Kleie  zunächst  durch  Auswaschen  mit  Wasser  von  anhaftendem  Stärkemehl,  kocht 
sie  zur  Entfernung  der  Proteinstoffe  mit  einer  Ammoniak-  oder  Kochsalzlösung, 
presst  sie  ab  und  laugt  sie  aus.  Die  auf  diese  Weise  erhaltene  Zellstoffmasse  ent- 
hält das  Metaraban.  Diese  dient  als  Ausgangsmaterial  zur  Gewinnung  eines  Er- 
satzes fOr  Gummi  arabicum ,  indem  sie  mit  Kalkmilch  oder  verdünnter  etwa 
lprocentiger  Alkalilauge  unter  Druck  gekocht,  abgepresst,  neutralisirt ,  entfärbt 
und  die  Lösung  schliesslich  concentrirt  wird. 

Methacetin  ist  ein  neues  Antipyreticum ,  welches  einerseits  zum  Ex  algin 
(s.  d.  Bd.  X,  pag.  691)  in  naber  Beziehung  steht  (indem  an  die  8telle  der  Methyl 
gruppe  im  Exalgin  hier  eine  Oxymethylgruppe  getreten  ist)  und  andererseits  das 
nächst  niedere  Homologe  des  Phenacetins  ist.  Seiner  chemischen  Constitution  nach 
ist  Methacetin  Paraoxymethylacetanilid  oder,  auf  Phenacetin  bezogen, 
Paraacetanisidin.  Die  Beziehungen  dieser  drei  Antipyretica  zu  einander 
werden  am  besten  durch  die  nachfolgenden  Formeln  verbildlicht : 

r  IT    k /CH*  P  tt /OCH3  p  „/O.CjH- 

Hß  *  ÄM3,  Hj  0         Ca  U*\NH .  Ca  H,  0         Li  "4  XNH  .  C2  Hs  0 
Exalgin  Methacetin  Phenacetin. 

Wie  bei  der  Phenacetindarstellung  das  Phene tidin  (s.  Bd.  VIII,  pag.  138 
und  140)  den  Angelpunkt  des  ganzen  Verfahrens  bildet,  so  beim  Methacetin  das 
Anisidin,  C0  H4 .  NH2  .  OCHs,  das  nächst  niedere  Homologe  des  Phenetidins.  In 
analoger  Weise,  wie  beim  Phenacetin  beschrieben  (Bd.  VHI,  pag.  138),  wird  Para- 
nitrophenol  durch  Auflösen  in  Natronlauge  in  Paranitrophenolnatrium  umgewandelt 
und  dieses  durch  Erhitzen  mit  Chlormethyl  in  Nitranisol,  C6  H4  .NOs .  OCH3, 
übergeführt ;  letzteres  wird  dann  mittelst  nascireuden  Wasserstoffes  in  Anisidin, 
C6  Ht.NH,.OCHs,  übergeführt  und  dieses  endlich  durch  Kochen  mit  Eisessig  auf 
Methacetin  verarbeitet,  welches  aus  siedendem  Wasser  wiederholt  umkrystallisirt 
wird. 

Es  bildet  färb-  und  geruchlose,  etwas  salzig  bitter  schmeckende,  glänzende 
Krystallblättchen  oder  ein  krystallinisches  Pulver ;  es  löst  sich  in  530  Th.  Wasser 
von  15°  und  iu  12  Th.  siedendem  Wasser  (B.  Fischer),  ferner  sehr  leicht  in 
Alkohol  und  Aceton,  auch  in  Chloroform,  sowie  in  Glycerin  und  fetten  Oeleu, 
namentlich  beim  Erwärmen;  weniger  leicht  löslich  ist  es  in  Benzol,  Terpentinöl 
und  anderen  ätherischen  Oelen;  schwierig  löst  es  sich  in  Schwefelkohlenstoff, 
Benzin  und  Aether.  Es  löst  sich  in  gleichem  Maasse  in  neutralen,  wie  in  sauren 
oder  alkalischen  Flüssigkeiten.  Methacetin  schmilzt  bei  127°  und  siedet  bei  höherer 
Temperatur  unzersetzt. 

Als  Homologes  des  Phenacetins  theilt  es  mit  diesem  fast  alle  Reaetionen,  vor- 
nehmlieh folgende: 

Die  Lösung  von  0.1  Methacetin  in  1  cem  concentrirter  Salzsäure  wird  auf  Zu- 
satz von  3  cem  Wasser,  1  Tropfen  Carbolsfiure  und  etwas  Chlorkalklösung  zwiebel- 
roth  gefärbt.  Ueberschuss  von  Ammoniak  lässt  eine  tiefblaue  Färbung  entstehen, 
welche  nach  dem  Uebersnttigen  mit  Salzsäure  wieder  in  Roth  übergeht.  Ausser 
dem  verschiedenen  Schmelzpunkt  (Methacetin  schmilzt  bei  127°)  und  der  grösseren 
Lösliehkei.  k.o„  zur  Unterscheid«-*  zwischen  Methacrtm  «od  Phen«eti.  -ach 
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A.  W ellks  nur  dienen ,  dass  beim  Kochen  mit  einer  znr  völligen  Auflösung 
nieht  hinreichenden  Menge  Wasser  das  Methacetin  zu  einer  öligen  Flüssigkeit 
schmilzt ,  welche  beim  Erkalten  wieder  erstarrt ,  während  das  Phenacetin ,  auf 
gleiche  Weise  behandelt,  nicht  schmilzt,  sondern  fest  und  unverändert  bleibt. 

Zur  Unterscheidung  desselben  von  Phenacetin  und  Acetanilid  führt  E.  Ritsert 
folgende  Reactionen  auf: 

Uebergiesst  man  in  einem  trockenen  Reagensröhreben  0.1  Methacetin  mit  1  cem 
kalter  eoncentrirter  Salzsäure,  so  erfolgt  bei  einigem  Bewegen  alsbald  eine  klare 
Lösung;  Phenacetin  aof  gleiche  Weise  behandelt,  bleibt  als  Krystallmasse  unge- 
löst am  Boden  sitzen  und  löst  sich  auch  nach  längerem  Schütteln  nicht  auf. 
Acetanilid  löst  sich  zwar  bei  den  angegebenen  Mengenverhältnissen,  scheidet  sich 
aber,  nachdem  es  gelöst  ist,  sofort  wieder  als  HCl-Salz  vollständig  aus,  welchen 
Uebergang  man  beim  Bewegen  des  Reagensröbrchens  sehr  deutlich  beobachten  kann. 

Lässt  man  in  die  Lösung  des  Methaoetins  einen  Tropfen  concentrirte  Salpeter- 
sflure fallen,  so  dass  derselbe  auf  den  Boden  des  Reagensröhrchens  sinkt  und 
bewegt  dann  das  Gläschen,  um  den  Tropfen  in  der  ganzen  Flüssigkeit  zu  ver- 
theilen, so  färbt  sich  dieselbe  braungelb,  allmälig  rothbraun  werdend;  die  Phen- 
acetinmischung  wird,  ebenso  behandelt,  erst  nach  einiger  Zeit  gelblich,  nie  roth- 
braun ;  die  Acetanilidmischung  bleibt  stets  farblos. 

Während  ferner  die  gekochten,  wieder  erkalteten  und  dann  verdünnten  Lösungen 
von  Methacetin  und  Phenacetin  durch  einige  Tropfen  3procentiger  Chromsäure- 
lösung blutroth  gefärbt  werden  und  Acetanilid  gelb  bleibt,  tritt  eine  ganz  andere 
Farbe  auf,  wenn  man  0.1  der  Stoffe  mit  5 — 6  com  kalter  eoncentrirter  Salzsäure 
übergies8t  und  mehr  Chromsäurelösung  (15 — 20  Tropfen)  rasch  zugiesst  und 
durchschüttelt.  Methaoetinlösung  färbt  sich  sofort  vollständig  grünblau ;  Phenacetin 
bleibt  einige  Minuten  rein  gelb,  um  dann  ebenfalls  grün  zu  werden  und  Acet- 
anilid nimmt  erst  nach  mehreren  Stunden  die  grüne  Farbe  an. 

Mit  Hilfe  dieser  letzten  Reaction  lassen  sich  nach  Ritsert  nicht  nur  die  drei 
Körper  von  einander  unterscheiden,  sondern  dieselbe  gestattet  auch,  die  Ver- 
mischung von  Phenacetin  und  Methacetin  nachzuweisen,  denn  sind  Phenacetin  nur 
geringe  Mengen  von  Methacetin  beigemischt,  so  färbt  sich  die  Lösung  sofort  grün- 
lich, während  reine  Phenacetinlösung  einige  Minuten  rein  gelb  bleibt. 

In  lprocentiger  Lösung  soll  das  Methacetin  die  Zersetzung  der  Milch  und  die 
ammoniakalische  Gäbrung  des  Harns  aufheben.  Durch  Versuche  an  Kaninchen 
wurde  eine  die  Temperatur  herabsetzende  Wirkung  beobachtet. 

Mahnert,  der  das  Methacetin  auch  in  gegen  30  Fällen  au  fiebernden  Kindern 
anwendete,  will  für  Kinder  die  Dose  von  0.3g  nicht  überschritten  wissen;  auch 
ist  die  wiederholte  Abgabe  kleinerer  Dosen  weniger  zu  empfehlen  als  eine  ein- 
malige grössere;   überhaupt  ist  das  Methacetin  mit  Vorsicht  anzuwenden. 

Der  Harn  besitzt  nach  Gebrauch  von  Methacetin,  ohne  Zucker  zu  enthalten, 
stark  reducirende  Eigenschaften  und  gibt  die  Paraamidophenolreaction  (in  salz- 
saurer Lösung  entsteht  durch  Chlorkalklösung  eine  violette  Färbung,  die  beim 
Umschütteln  in  Grün  übergeht  —  Lossen).  Ganswindt. 

MettlOnal  ist  das  dem  Sulfonal  nächst  höhere  Homologe,  was  am  besten  die 
Formeln  verbildlichen: 


MethOSe  ist  inactive  Lävulose  oder  Acrose,  vergl.  Zuckerarten,  pag.  564. 


Methylacetanilid  =  Exaigu  (s.  d.  Bd.  x,  Pag.  69i). 

CH 

Methyläthyläther,  Methyläthyloxyd,  c  H3)0,  gehört  zur  Classe  der 


gemischten  Aether,  in  welcher  zwei  verschiedene  einwerthige  Alkylgruppen  mit 


CH, 

\  p  /SOj .  CH3 
CH/    \SOs .  CH3 


Sulfonal 


Methonal. 
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einem  Sauerstoffatom  verkettet  sind.  Dieser  gemischte  Aether  lässt  sich  auf  ver- 
schiedene Weise  gewinnen,  am  geeignetsten  durch  Einwirkung  von  Jodäthyl  auf 

CH 

Natriummethylat :  C2  H.  J -f  Na  OCH,  =  Na  J  -f  q  h'^O,  oder  von  Jodmethyl  auf 

Natriumätbylat  in  äquivalenten  Mengen.  Die  hierbei  entwickelten  Dämpfe  werden 
zunächst  durch  verdünnte  Natronlauge  von  15°  C,  dann  durch  ein  Chi or calcium  - 
röhr  in  eine  durch  eine  Kältemischung  abgekühlte  Vorlage  geleitet. 

Der  Methyläthyläther  ist  eine  farblose,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit  von  eigen- 
tümlichem Gerüche,  ungemein  leicht  flüchtig  und  ebenso  leicht  entzündbar;  er 
siedet  bereits  bei  11°  C,  ist  also  bei  normaler  Temperatur  bereits  ein  Gas.  Aus 
diesem  Grunde  muss  er  an  einem  kalten  Ort,  und  zwar  in  druckfesten  Gefässeo 
aufbewahrt  werden.  Dies  dürfte  auch  der  Grund  sein,  warum  der  Methylätbyl- 
äther  so  selten  verwendet  wird. 

Er  ist  besonders  von  Richabdsox  als  Anastheticum  empfohlen  wordeu,  welches 
ebenso  sicher  wirkt,  wie  Chloroform,  ohne  dessen  unangenehme  Nebenwirkungen 
zu  zeigen.  Ganawindt. 

Methyläthylessigsäure  ist  eine  der  vier  isomeren  Valeria  nsäuren  von  der 
Formel  CH3 .  Cs  H5 .  CH .  COOH ;  s.  auch  Bald  riansäuren,  Bd.  X,  pag.  624. 

MethylbenZOeSäureSUlflnid,  M  c  t  b  y  1  g  a  c  c  h  a  r  i  n  Durch  Anwendung  einer 
neuen  (patentirtenj  Reactionsfolge  zur  Darstellung  der  von  J.  Remsbn  und 
C.  Fahlberg  entdeckten  Sulfinide  erhalt  die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  das 
Methylsaccharin  oder  Methylbenzoesäuresulßnid.  Sie  führt  die  bisher  unbekannten 
aromatischen  Cyanorthosulfamide  durch  Wasserzufuhr  und  Abspaltung  von  Ammoniak 
(Verseifung)  in  die  entsprechenden  Sulfinide  über. 

Für  den  vorliegenden  Fall  wird  folgendermaassen  verfahren: 

Paratoluidinmeta8ulfosäure 

/CH,  (1) 
Cd  Hj^SO,  H  (3) 
X\Ha  (4) 

wird  durch  Kocheu  ihrer  Diazoverbindung  mit  wässeriger  cyankaliumhaltiger 
Kupfercyanürlösung   nach  Saxdmeyeb)  in  die  entsprechende  Toluolcyansnlfosäure 

/CH,  (1) 

C6H3(-SO,  H  (3) 
XCN  (4) 

übergeführt. 

Das  aus  verdünntem  Weingeist  umkrystallisirte  Kaliumsalz  der  vorstehend 
erwähnten  Sflure  wird  bei  100  —  110°  völlig  entwässsert  und  mit  Phosphorpen  ta- 
chlorid  zusammen  auf  100°  erhitzt,  wodurch  das  bei  67°  schmelzende  Toluolcyan- 
snlfochlorid 

yCH3  (1) 
C0H3^SO4  Cl  (3) 
XCN  (4) 

gebildet  wird. 

Die  Ceberführung  dieses  letzteren  in  das  entsprechende  Toluolcyansulfamid 

/CH,  (1) 
C„Ha(  SO,  NU,  (3) 
XCN  (4) 

kann  gescbebeu  durch  Einwirkung  vou  wässerigem,  alkoholischem  oder  gasformigem 
Ammoniak  oder  durch  Erhitzen  mit  Ammoniumcarbonat.  Das  durch  Umkrystaliisireo 
aus  Pyridin  gereinigte  Toluolcyaosulfamid  wird  in  wässeriger  Natronlange  auf- 
gelöst und  die  fast  neutrale  Lösung  einige  Stunden  lang  gekocht.  Beim  Ansäuern 
dieser  Lösung  fallt  das  Methvlsaceharin 

/CH,  (1) 
Cn  H  xSO  (3) 
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als  weisses  Krystallpulver  aus;  einmaliges  Umkrystallisiren  ans  Wasser  genügt, 
um  dasselbe  in  farblosen  glänzenden,  bei  246°  schmelzenden  Prismen  zu  erhalten. 
Das  Methylsaccharin  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  bedeutend  leichter 
löslich  und  schmeckt  gleich  dem  Benzoesäuresulfinid  (Saccharin)  intensiv  süss ; 
das  Mctbylsaccbarin  soll  auch  fttr  dieselben  Zwecke  wie  das  Saccharin  Ver- 
wendung finden. 

Methylchlorid  Richardson,  b.  c  ompound  Liquid,  Bd.  X,  pag.  663. 

Methylenblau  r*.  Bd.  VI,  pag.  677)  findet  in  der  Pharmacie,  vorwiegend 
bei  der  Untersuchung  des  Sputums,  und  neuerdings  auch  in  der  Therapie  immer 
mehr  Aufnahme.  Es  ist  ausgezeichnet  durch  seine  grosse  Affinität  zu  den  Tuberkel- 
bacillen,  welche  durch  den  Farbstoff  intensiv  gefärbt  und  so  leicht  nachgewiesen 
werden  können.  Neuerdings  haben  Ehrlich  und  Leppmann  das  Methylenblau 
in  Form  subcutaner  Injectionen  als  schmerzstillendes  Mittel  bei  neuritischen 
Processen,  rheumatischen  Muskelaffectionen,  Gelenkrheumatismus  angewendet  und 
damit  ausserordentliche  Erfolge  erzielt  (Deutsche  med.  Wochenschr.).  Auch  inner- 
lich in  Gelatinekapseln  gegeben,  in  Dosen  von  0.1—0.5,  übt  Methylenblau  eine 
prompte  analgetische  Wirkung  innerhalb  2  Stunden  ohne  schädliche  Nebenwirkungen. 

Methylindolcarbonsäure  und  Methylindolessigsäure  sind  beide  von 

E.  Fjscher  und  Hess  dargestellt ;  erstere  bildet  weisse  Nadeln,  welche  in  kaltem 
Wasser  kaum,  in  heissem  schwer  löslich  sind ;  leichter  löslich  ist  das  Natriumsalz. 
3.0  des  Natriumsalzes  bewirkten  beim  Menschen  keine  Beschwerden;  der  aus- 
geschiedene Harn  ist  bräunlich  und  wird  beim  Stehen  schwarzbraun,  lässt  nur 
sehr  langsam  Zersetzung,  nie  Schimmelbildung  erkennen.  Mit  Eisenchlorid  gibt 
solcher  Harn  eine  schön  rotbe,  mit  Salzsäure  und  Chlorkalk  eine  schön  grüne 
Färbung.  Die  ähnlich  wirkende  Methylindolessigsäure  ist  voraussichtlich 
leichter  und  billiger  zu  beschaffen.    Die  Versuche  sind  noch  nicht  abgeschlossen. 

Methylphenacetin,  s.  Phenacetin  (Nachtrag). 

Methylsalol,  p-Kresotinsäurephenylester,  ist  das  nächst  höhere 
Homologe  des  Salols: 

C6  H/X(X)0  c<  Hfi  C0  H3  (OHS)<COO  ^  ^ 

Salol  Methylsalol. 
Es  wurde  zuerst  von  Gerber  dargestellt  und  bildet  farblose,  bei  92°  schmelzende, 
in  Wasser  unlösliche ,  in  heissem  Alkohol ,  Aether ,  Chloroform ,  Benzol  lösliche 
Nadeln,  welche  nach  Dehme  antirheumatisch  wirken. 

Methylzahl  ist  diejenige  Zahl,  welche,  nach  einem  von  Benedikt  uud 
GrCssner  veröffentlichten  Verfahren,  angibt,  wie  viel  Milligramme  Methyl  1  g  der 
Substanz  beim  Kochen  mit  Jodwasserstoffsäure  abspaltet.  Die  Methylzahl  gewahrt 
werthvolle  Anhaltepunkte  bei  der  Untersuchung  der  ätherischen  Oelc.  Bei  dieser 
Methode  werden  andere  Alkyle  (Aethyl,  Propyl,  Isopropyl)  durch  die  äquivalente 
Menge  Methyl  ersetzt  gedacht,  und  es  wird  daher  die  gewonnene  und  gewogene 
Menge  Jodsilber  in  allen  Fällen  auf  Methyl  umgerechnet. 

0.2963g  Nelkenöl  lieferten  z.  B.  0.3737  g  Jodsilber.  Multiplicirt  man  mit  dem 
Gewicht  des  Radikals  Methyl  (15)  und  dividirt  durch  das  Molekularwicbt  des 
Jodsilbers  (235),  so  erhält  man  die  dem  Silberniederschlage  äquivalente  Methyl- 
menge mit  0.02385g  oder  auf  lg  Nelkenöl  umgerechnet  0.0805g.  Somit  hat 
dieses  Nelkenöl  die  Methylzahl  80.5.  Einer  grossen  Zahl  von  Oelen  kommt  keine 
Methylzahl  zu,  bei  anderen  wurden  nur  Spuren  einer  Silberjodid-Silbernitrat- 
ausscheidung  wahrgenommen.  Durch  hohe  Methylzahlen  zeichnen  sich  z.  B.  aus  : 
Ol.  Anisi  (82.8),  Ol.  Caryophyllor.  (86.9— 88.8),  Ol.  Foeniculi  (65.7),  Ol.  Gaul- 
theriae  artef.  (89.4),  Ol.  Petroselini  (92.2).  Niedrige  Methylzahlen  besitzen  z.  B. : 
Ol.  Aurant.  cort.  (6.9),  Ol.  Bergamottae  (6.6),  Ol.  Carvi  (6.6),  Ol.  Lavandulae 
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(2.4)  u.  s.  w.  Es  ist  klar,  dass  nur  alkoholfreie  Oele  zur  Untersuchung  kommen 
dürfen.  Doch  wird  man  mit  Hilfe  der  Methoxylbestimmungsmethode  den  Alkohol- 
gehalt solcher  ätherischen  Oele  quantitativ  bestimmen  können ,  deren  Metbylzahl 
man  kennt.  Die  Gegenwart  schwefelhaltiger  Oele  gibt  sich  durch  einen  reichlichen 
schwarzen  Niederschlag  in  der  Silberlösung  zu  erkennen.  In  solchen  Fällen  liefert 
die  blosse  Wagung  des  gewaschenen  Silberniederschlags  keine  direct  verwertbbarea 
Resultate.  Oele,  welche  Aether  höher  zusammengesetzter  Alkohole,  wie  des  Butyl-, 
Amyl- ,  Hexylalkohols  enthalten ,  sind  daran  kenntlich ,  dass  sich  die  Flüssigkeit 
Ober  dem  Silberniederschlage  auch  nach  mehrstündigem  Erhitzen  des  Oeles  mit 
Jodwfsserstoffsäure  nicht  klärt,  indem  immer  noch  geringe  Mengen  Alkyljodide 
abdestilliren. 

Die  Methylzahl  gibt  bei  einigen  Oelen  directe  Anhaltspunkte  über  ihren  Werth. 
Es  lässt  sich  nämlich  aus  der  Methylzahl  berechnen : 

1.  Der  Gehalt  an  Eugenol,  C6  Hs  (Cs  H6)(OCHs)OH,  im  Nelkenöl.  Zimmtblätteröl 
und  im  Ceylon-Zimmtöl.  Die  Methylzahl  88.8  des  Ol.  Caryophyilor.  entspricht 
97  Prooent  Eugenolgehalt  desselben. 

2.  Der  Gehalt  an  Anethol,  C6  H4  (C8  H6)  (OCHs) ,  im  Anisöl,  Sternanisöl  und 
Fenchelöl.  So  berechnet  man  aus  der  Methylzahl  82.8  des  Ol.  Anisi  den  Anethol- 
gehalt  auf  8J.7  Procent. 

MetOZl'n,  s.  unter  Antipyrin.  Angeblich  in  Amerika  gebräuchliches  Synonym 
für  Antipyrin. 

MikrOClySma.  Die  guten  Erfolge  von  Oidtmaxx's  Purgativ  (s.  d.  Bd.  VII, 
pag.  443)  waren  Veranlassung,  dass  vielseitig  empfohlen  wurde,  geringe  Mengen 
Glyeerin  unter  Zusatz  kleiner  Dosen  milder  Drastica  in  Form  von  Klystieren 
anzuwenden  und  so  leicht  und  beschwerdelos  Stuhlentleerungen  zu  bewirken.  Ein 
solches  Miniaturklystier  erhielt  den  Namen  „Mikrociysma" ;  zur  Mitverwendung 
kamen  besonders  die  Fluidextracte  von  Frangula,  Rheum  und  Senna  mit  oder 
ohne  Zusatz  von  etwas  Seife.  Bald  zeigte  es  sich,  dass  Glyeerin  allein  dieselbe 
Wirkung  hervorbringt;  4 — 5g  Glyeerin  genügen  für  einen  Erwachsenen,  2 — 3g 
für  Kinder.  —  Die  später  in  Gebrauch  gekommenen  Glycerinsuppositorien  (Bd.  IX, 
pag.  550)  haben  das  Mikrociysma  wieder  etwas  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

MNIon'S  Base  ist  eine  Verbindung  von  der  Zusammensetzung  2HgO  +  NHs. 
Sie  stellt  ein  blassgelbes  Pulver  dar,  welches  weder  an  der  Luft  oder  im  Wasser, 
no"h  auch  beim  Kochen  mit  Wasser  Ammoniak  verliert ;  ebenso  wird  sie  durch 
starke  Basen  kaum  angegriffen.  Die  Verbindung  ist  als  das  Hydrat  eines  Mercur- 
ammoniumhydroxyds,  N  Hg,  OH  +  H2  0  ,  aufzufassen,  welches  das  Hydrat- 
wasser beim  Trocknen  verliert.  Verdünute  Salzsäure  verwandelt  die  MlLLOx'sohe 
Base  in  blassgelbes,  unlösliches  Mercuranimonchloridhydrat,  N  Hg2  CI  +  H2  0  ;  das 
Wasser  entweicht  vollständig  erst  bei  200°,  wobei  das  blassgelbe  Chlorid,  NHg2Cl, 
zurückbleibt. 

Miilorvs  Reagens  auf  aromatische  Verbindungen.  Ais  bequemste  Me- 

thoile  zur  Herstellung  gibt  Nickel  an :  1  cem  Quecksilber  in  9  cem  Salpetersäure 
(1.52)  zu  lösen  und  die  Flüssigkeit  mit  der  gleichen  Raummenge  Wasser  zu 
verdünnen;  die  wirksamen  Bestandteile  des  Reagens  sind  die  Nitrate  beider  Oxy- 
dationsstufen des  Quecksilbers  ,  sowie  freie  Salpetrigsäure.  Bei  längerer  Aufbe- 
wahrung wird  die  Lösung  unwirksam  ,  kann  jedoch  durch  Zusatz  von  Kalium- 
nitrit wieder  brauchbar  sremacht  werden.  In  der  Regel  sind  auf  1  cem  der  zu 
prüfenden  Lösung  1 — 2  Tropfen  des  MiLLON'schen  Reagens  anzuwenden  ,  meist 
tritt  bei  60,  70  oder  100°  die  Fflrbung  am  besteu  auf. 

Die  Rothfärbung  durch  Millon's  Reagens  tritt  immer  mit  aromatischen  Verbin- 
dungen ein,  die  an  einem  Beuzol-  oder  auch  Xaphtalinkern  eine  Hydroxylgruppe 
(OH  i  oder  auch  die  von  ihr  abgeleitete  Methoxylgruppe  (0 — CH3)  gebunden 
enthalten.   Auch  wenn  neben  der  Hydroxylgruppe  eine  Aldehyd-  oder  Carboxyl- 
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gruppe  oder  eine  Seitenkette  an  den  Benzolkern  tritt,  auch  selbst  wenn  in 
der  Seitenkette  Hydroxyl-  oder  Amidogruppen  vorhanden  sind,  tritt  die  Roth- 
färbung mit  Millox's  Reagens  ein.  Ist  jedoch  dem  Benzolkern  eine  Nitrogruppe 
oder  noch  eine  zweite  Hydroxylgruppe  angelagert,  so  erzeugt  Millon'b  Reagens 
keine  Kothfarbuog  mehr  (z.  B.  Resorein  gelb  ,  Pyrogallol  braun ,  Hydroehinon 
orange}.  Ausnahmen  bilden  Tannin,  welches  eine  allerdings  bald  vorübergehende, 
in  der  Hitze  nicht  beständige  Rothfärbung  gibt,  sowie  die  eine  Hydroxylgruppe 
and  eine  Methoxylgruppe  am  Benzolkern  enthaltenden  Verbindungen :  Guajakol 
(roth),  Eugenol  und  Vanillin  (violett). 

Millorvs  Reagens  auf  Salicylsäure.  Die  M.LLON'sche  Probe  auf  mini- 
male Mengen  von  Salicylsäure  besteht  darin,  dass  man  zu  der  zu  untersuchenden 
erhitzten  Flüssigkeit  eine  lOprocentige  Lösung  von  Quecksilbernitrat  in  ver- 
dünnter Salpetersaure  gibt ;  es  entsteht  eine  intensiv  rothe  Färbung,  die  noch  bei 
millionenfacher  Verdünnung  der  Salicylsäure  deutlich  erkennbar  sein  soll.  Ob  diese 
Probe  den  Vorzug  verdient  vor  der  bekannten  Reaclion  mit  Eisenchlorid  ,  „weil 
dessen  Lösung  selbst  schon  gefärbt  und  auch  unbeständig  ist",  wollen  wir  dahin 
gestellt  sein  lassen. 

Mohr's  Salz  ist  Ferrum  aulfuricum  ammoniatum. 

Molekulargewichtsbestimmung.  Nachdem  bereits  Ga  y-Lüssac  die  Be- 
hauptung aufgestellt  hatte,  dass  die  Dichten  der  Gase  deren  Atomgewicht  pro- 
portional seien  oder  doch  wenigstens  in  seh'  einfachen  Verhältnissen  zu  ihnen 
stünden,  war  es  Avogadro  vorbehalten,  jenes  kühne,  viel  umstrittene,  aber  bis 
heute  un widerlegte  Gesetz  aufzustellen ,  welches  in  dem  Ausspruch  gipfelt ,  dass 
die  Molekulargewichte  aller  Stoffe  im  Gaszustande  bei  gleichem 
Druck   und  gleicher  Temperatur  gleich  grosse  Räume  erfüllen. 

Ueber  die  verschiedenen  Beziehungen  zwisohen  Dampfdichte  und  Molekular 
gewicht,  welche  sich  aus  dem  AvoGADRo'scben  Gesetze  folgerichtig  ergeben,  ist 
im  Artikel  Dampfdichte,  Bd.  IU,  pag.  393  fl*.  ausführlicher  nachzulesen.  Die 
Bestimmung  der  Dampfdichte  ist  somit  eine  der  wichtigsten  und  unentbehrlichsten 
Methoden  zur  Bestimmung  des  Molekulargewichtes  eines  Körpers,  d.  h.  jener 
kleinsten  relativen  Menge,  welche  bei  chemischen  Reactionen 
sich  b  et  heil  igt.  Wo  die  Dampfdichtebestimmung  irgend  zulässig  ist,  bietet  sie 
die  bequemste  und  directeste  Art,  das  Molekulargewicht  zu  bestimmen.  Ueber  die 
Ausführung  der  Bestimmung  und  die  Verwerthung  der  dabei  gewonnenen  Resultate, 
s.  den  Artikel  Dampfdichtebestimmung,  Bd.  III,  pag.  895  ff. 

Es  sind  aber  lediglich  die  unzersetzt  flüchtigen  Körper,  deren  Molekularge- 
wicht direct  durch  obige  Methode  auf  physikalischem  Wege  gefunden 
werden  kann.  Bei  allen  nicht  flüchtigen  Körpern  muss  die  Molekulargewichtsbe- 
stiramung  auf  chemischem  Wege  stattfinden.  Eine  solche  kann  natürlich 
auch  auf  flüchtige  Körper  angewendet  werden  und  hat  angewendet  werden  müssen, 
um  die  durch  die  Dampfdichtebestimmung  erhaltenen  Resultate  zu  bestätigen.  Erst 
die  prägnante  Uebereinstimmung  der  nach  den  beiden  ganz  verschiedenen  Methoden 
gewonnenen  Resultate  hat  dazu  beigetragen,  dass  das  AvoGADRo'sche  Gesetz  sich 
heute  bei  den  Chemikern  einer  allgemeinen  Anerkennung  erfreut. 

Die  Molekulargewichtsbestimmuug  aufchemischem  Wege  ist  eine  indirecte  ; 
ihr  hat  die  Erforschung  der  Molekularformel  vorauszugehen  und  diese 
wiederum  erfordert  ein  Studium  der  Constitution  des  zu  bestimmenden  Körpers 
und  seiner  Derivate. 

Insbesondere  sind  es  die  verschiedenen  Vorgänge  der  Substitution,  welche  zur 
Molekulargewichtsbestimmung  herangezogen  werden  und  hier  wieder  in  erster  Linie 
die  Salzbildung  zwischen  Säuren  und  Basen.  Analysirt  man  z.  B.  irgend  ein  essig- 
saures Salz,  so  findet  man  in  demselben  nur  3 ;4  der  Wasserstoffmenge  wieder, 
welche  in  der  freien  Essigsäure  mit  der  gleichen  Menge  Kohlenstoff  und  Sauer- 
stoff verbunden  war,  während   an  Stelle  des  vierten  Viertels  Wasserstoff  Metall 


Digitized  by  Google 


766 


MOLEKÜLARGEWICHTSBESTIMMÜNG. 


getreten  ist.  Es  müssen  also  mindestens  4  Atome  H  im  Essigsäuremolekül  ent- 
halten sein.  Da  nnn  auf  Grund  der  Elementaranalyse  die  einfachste  chemische 
Formel  CH2  O  wäre,  so  muss  naturnothwendig,  da  das  Essigsäuremolekül  4  Atom  H 
enthält,  die  Formel  verdoppelt  werden  und  also  lauten:  C2  H,  Os.  Die  einfachste 
chemische  empirische  Formel  wird  aber  aus  dem  Resultate  der  Elementaranalyse 
wie  folgt  gefunden.  Analysirt  man  z.  B.  chemisch  reines,  geschmolzenes,  wasser- 
freies Natriumacetat,  so  erhält  man  folgende  Werthe: 

C    =  29.269 

H  ~  3.658 

0   =  39.025 

Na  =  28.048 

100.000 

Dividirt  man  nun  vorstehende  Zahlen  durch  die  dem  betreffenden  Element  zu- 
gehörende  bekannte  Atomgewichtszahl,  so  gelangt  man  zu  folgenden  Wertheu  : 

C  =  ^j^-  =  2.439  =  1.219  X  2  =  C, 

H  =  3.658  =  1.219  x  3  =  H3 

0  -  39f^A  =  2.439  =  1.219  x  2  =  Oa 

Na  =  28^048  _  1219  _  ,  2l9  x  t  =  Nfti 

Wenden  wir  nun  die  gleiche  Metbode,  wie  sie  für  Essigsäure  beschrieben,  nun- 
mehr für  Milchsäure  an ,  so  erhalten  wir  aus  der  Analyse  z.  B.  des  Silbersalzes 
nach  folgendem  Zahlensysteme 

C  =  18.275  od.  ^1  =  1.523  =  0.508  x  3  =  C3 

H  —    2.538  =  2.538  =  0.508  x  5  =  H, 

Ag-  54.822  od.  =  0.508  =  0.508  x  1  =  Agl 

0  =  24.368  od.  2413b68  =  1.523  =  0.508  X  3  =  03 
100.000 

die  Formel  CjH4Ag03,  während  die  Milchsäure  selbst  die  einfachste  Formel 
CHjO  zeigt.  Da  nun  aber  aus  der  Analyse  des  Silbersalzes  hervorgeht,  dass  in 
demselben  nur  6  6  der  Wasserstoffmenge  vorbanden  ist,  welche  in  der  freien  Milch- 
säure mit  der  gleichen  Menge  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  verbunden  war,  so 
muss  demnach  die  einfachste  Formel  als  Molekularformel  mindestens  verdrei- 
facht werden. 

Es  ist  interessant,  zu  sehen,  wie  wir  hier  auf  einem  vollständig  abweichenden 
Wege  zu  denselben  Multiplen  der  einfachsten  Formel  CHa  0  gelangen,  wie  bei  der 
Vergleichung  der  Dampfdichte  derselben  beiden  Säuren  (s.  Bd.  III,  pag.  392): 
durch  diese  Thatsachen  wird  die  Richtigkeit  des  AvOGADEü'sehen 
Gesetzes  bewiesen. 

Bei  der  Erforschung  des  Molekulargewichtes  der  Säuren  kommt  aber  noch  die 
Frage  in  Betracht,  ob  dieselben  einbasisch  oder  mehrbasisch  sind.  So  lässt  sich 
aus  der  Analyse  der  neutralen  Salze  einer  zweibasischen  Säure  die  wahrschein- 
lichste Molekularformel  nicht  mit  Sicherheit  erkennen;  so  würde  z.  B.  aus  der 
Analyse  der  Oxalsäure,  wie  auch  des  neutralen  oxalsauren  Kaliums  als  einfachste 
Formel  CH03  hervorgehen,  während  erst  durch  die  Analyse  des  Monnkalium- 
oxalats,  sowie  ferner  des  N'atrium-Kaliumtartrats  bewiesen  wird,  das»  in  der  Oxal- 
säure, re.ipcctive  der  Weinsäure  mindestens  2  vertretbare  Wasserstoflatomc  vor- 
handen sind,  dass  die  einfachste  Formel  als  Molekularformel  also  mindestens  zu 
verdoppeln  ist.  Bei  der  dreibasisebeu  Phosphors« ure  gibt  z.  B.  das  Dinatrium- 
phosphat  gleichfalls  keinen  direeten  Aufschlug  über  die  wahrscheinlichste  Molekular- 
formel, während  das  Mononatriumpbosphat  und  da9  Trinatriumphosphat  direct  auf 
die  Molekularformel  führen. 
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Ist  die  Molekularformel  einer  organischen  Base  zu  ermitteln,  so  stellt  man  ein 
neutrales  Salz  mit  einer  Säure  von  bekanntem  Molekulargewicht  her  und  berechnet 
die  Molekulargrösse  aus  der  Säuremenge  im  Salze;  am  besten  aber  benutzt  man 
dazu  die  Platindoppelsalze.  Diese  sind  alle  nach  dem  Schema  PtClÄ  Xa  zusammen- 
gesetzt, wobei  X  ein  Atom  der  Base  bedeutet;  es  genügt  alsdann  die  einfache 
Bestimmung  der  Platiumenge,  um  sofort  durch  Rechnung  die  Molekulargrösse  für 
die  organische  Base  zu  finden. 

Bei  indifferenten  Korpern,  welche  keine  Verbindungen  mit  Säuren  und  Basen 
bilden,  muss  man  zur  Ermittelung  der  kleinsten  möglichen  Molekularformel  die 
Substitutionsproducte  Btudiren.  Von  grösster  Wichtigkeit  sind  hierbei  die 
H  a  1  o  g  e  n  substitutiousproduete.  Dem  Aethan  käme  der  Analyse  nach  die  ein- 
fachste Formel  CH8  zu ;  lässt  man  dagegen  Jod  auf  Aethan  wirken,  so  erhält  man 
unter  Bildung  von  Jodwasserstoff  ein  Aethanderivat ,  in  welchem  nur  der  sechste 
Theil  des  Wasserstoffes  durch  J  vertreten  ist;  das  Aethan  muss  also  mindestens 
6  Atome  Wasserstoff  im  Molekül  enthalten  und  die  Formel  des  Aethans  ist  daher 
in  C3  H6  umzuwandeln ;  das  Jodderivat  ist  das  bekannte  Aethyljodid,  Ct  HA  J. 

Dem  Benzol  kommt  nach  der  Analyse  die  einfachste  Formel  CH  zu ;  lässt  man 
aber  Chlor  darauf  einwirken,  so  erhält  man  als  erstes  Derivat  Monochlorbenzol, 
worin  noch  6/c  des  ursprünglich  vorhandenen  Wasserstoffs  vorhanden  sind,  während 
das  letzte  Sechstel  durch  Cl  ersetzt  ist.  Das  Benzol  enthält  also  mindestens 
6  Atome  Chlor  im  Molekül  und  die  Formel  ist  daher  zu  versechsfachen:  Ce  H„. 
Aus  den  gleichen  Gründen  muss  die  Molekularformel  des  Diphenyls  mindestens 
C18  H,ö  sein,  weil  daraus  eine  Bromverbiudung  von  der  Zusammensetzung  Clt  H9  Br 
erhalten  werden  kann. 

Von  gleicher  Wichtigkeit  sind  für  die  Erkeuntniss  der  Molekularforraeln  die 
Producte  der  Substitution  durch  zusammengesetzte  Radikale  und, 
wo  angänglich,  auch  die  der  Su  bstitution  des  Wasserstoffs  durch 
Metalle.  Substitutionsproducte  dieser  Art  führten  z.  B.  zu  der  Erkenntniss,  dasR 
die  noch  vor  25  Jahren  allgemein  anerkannte  chemische  Formel  des  Wassers  HO 
nicht  richtig  ist 

Aus  den  Analysenresultaten  ergibt  sich  zweifellos,  dass  da*  Wasser  zusammen- 
gesetzt ist  aus  1  Gewichten.  Wasserstoff  und  S  Gewichtsth.  Sauerstoff.  Mau  hielt  sich 
für  berechtigt,  das  Wasser  als  denkbar  einfachste  Verbindung,  nämlich  von  je 
1  Atom  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  betrachten ;  man  gab  ihm  daher  die  Formel 
HO  und  das  Verbindungsgewicht  9  Erst  das  spätere  Studium  gewisser  Substitu- 
tionsproducte hat  zu  der  Erkenntniss  geführt,  dass  im  Molekül  des  Wassers 
mindestens  zwei  Wasserstoffatoine  enthalten  sein  müssen. 

Lässt  man  z.  B.  nach  den  alten  stftchimetrischen  Verbindnngsgewichten  Natrium 
(23)  in  einer  Stickstoffatmosphäre  auf  Wasser  (9)  wirken,  so  wird  nur  die  Hälfte 
des  Natriummetalls  zur  Wasserzersetzung  verwendet ;  die  zweite  Hälfte  bleibt  intact. 
Lässt  man  dagegen  auf  23  Th.  Na  1H  Th.  Wasser  wirken,  f»o  wird  das  gesammte 
Metall  zur  Wasserzersetzung  gebraucht;  von  den  in  18  Th.  enthaltenen  2  Gewichtsth 
Wasserstoff  wird  aber  nur  1  Th.  als  Wasserstoff  abgeschieden ;  der  zweite  findet 
sieb,  an  Sauerstoff  gebunden,  im  Reaotionsproductc  Natriumhydroxyd. 

Stellt  man  Wasser  synthetisch  dar,  indem  man  molekulare  Mengen  Aethyl 
alkohol  (46  Th.)  und  Jodwasserstoff  (128  Th.)  aufeinander  wirken  lässt ,  so  er- 
fordert das  neben  Jodäthyl  sich  bildende  Wasser  zu  seiner  Bildung  sowohl  das 
Wasserstoffatom  im  Jodwasserstoffmolekül,  als  auch  das  im  Acthylalkohol  enthaltene 
einzelne,  nicht  in  Form  von  Aethyl  an  Kohlenstoff  gebundene,  Wasserstoffatom. 
Aus  dieser  Bildungsweise  gebt  hervor,  dass  das  Wasscrmolekül  mindestens 
zwei  Wasserstoffatome  enthalten  muss.  Tritt  unter  gegebenen  Verhältnissen 
die  reeiproke  Reaction  ein,  so  wird  das  Wassermolekül  gespalten  und  die  Hälfte 
des  Wasserstoffs  tritt  mit  dem  Jod  des  Jodätbyls  zu  Jodwasserstoff  zusammen, 
während  die  zweite  Hälfte  mit  dem  Sauerstoffatora  des  Wassers  und  der  Aethyl 
gruppe  des  Jodäthyls  zu  Aethylalkohol  zusammentritt.  So  oft  wir  nun  auch  durch 
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Reactionen  aller  Art  das  Wassermolekül  spalten,  keine  dieser  Reactionen  lägst 
erkennen,  daes  im  Wassermolekül  weniger  als  die  Hälfte  des  Wasserstoffs 
für  sich  substituirt  werden  kann. 

Waren  wir  dabei-  früher  genöthigt,  nicht  weniger  als  2  Wasserstoffatome 
im  Wassermolekül  anzunehmen,  so  gestattet  uns  die  letzte  Thatsache  die  An- 
nahme, dass  auch  nicht  mehr  als  zwei  Wasserstoffatome  darin  vorhanden 
seien.  Demnach  mnss  die  Formel  Ha  0  als  die  wahrscheinlichste  Molekularformel 
für  Wasser  gelten.  Da  nun  aber  das  Wasser  aus  1  Gewichtsth.  (2  Atome)  Wasser- 
stoff und  8  Gewichtsth.  (1  Atom)  Sauerstoff  besteht  und  das  Atomgewicht  des  Wassers 
=  1  angenommen  wird,  so  muss  als  das  wahrscheinlichste  Molekulargewicht  des 
Wassers  die  Zahl  18  gelten, 

1  Gewichtsth.  H  (=  2  H)  =  2 
8         „        0  =  8x2  =  16; 
dass  diese  Zahl  18  in  der  Tbat  die  richtige  ist,  bestätigt  uns  die  Dampfdichto 
des  Wassers;  diese  ist,  auf  Luft  bezogen,  =  0.625.  Multipliciren  wir  diese  Zahl 
mit  dem  für  alle  Gase  constanten  unabänderlichen  Reductionsfactor  28.87  (s. 
Dampf  dichte,   Bd.  III,  pag.  393),  so  gelangen  wir  zur  Zahl  18.04375. 

Dieses  eine  Beispiel  zeigt  zur  Genüge,  dass  es  möglich  ist,  auf  chemischem 
Wege  zum  Molekulargewicht  zu  kommen ,  sie  zeigt  aber  zugleich,  welches  Beob- 
achtungsmaterial zusammengetragen  werden  muss  und  welche  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  sind,  ehe  man  zu  der  wahrscheinlichsten  Molekularformel  gelangt.  In 
gleicher  Weise,  wie  vorhin  beim  Wasser,  gelangt  man  z.  B.  beim  Benzol  zum 
Molekulargewicht  78.  Die  Analyse  des  Benzols  ergibt,  dass  auf  je  1  Gewichtsth. 
Wasserstoff  12  Gewichtsth.  Kohlenstoff  kommen.  Da  wir  aber  aus  den  Substitutions- 
produeten  (s.  oben)  wissen,  dass  im  Benzol  mindestens  6  Wasserstoffatome  =  6 
vorhanden  sind,  so  muss  das  Molekulargewicht  des  Benzols  13  x  6  =  78 
sein,  was  wiederum  durch  die  Dampfdichte  bestätigt  wird.  Diese  ist  nämlich,  auf 
Luft  bezogen,  =  2.675  ;  mit  dem  Reductionsfactor  28.87  multiplicirt,  erhalten  wir 
2.675  X  28.87  =  77.22725,  wodurch  die  Richtigkeit  genügend  bestätigt  ist. 

Nach  dieser  Erläuterung  wird  es  sofort  einleuchten ,  dass  man  die  Molekular- 
gewichtsbestimmung durch  Ermittelung  der  Dampfdicbte  als  die  einfachere  und 
directe  in  allen  jenen  Fällen  vorzieht,  wo  es  die  physikalische  und  chemische 
Natur  des  Körpers  überhaupt  gestattet,  d.  h.  dass  der  betreffende  Körper  sich  in 
Dampfform  überführen  lässt,  und  dass  der  Dampf  in  höherer  Temperatur  keiner 
Dissociatiou  oder  Zersetzung  unterworfen  ist. 

Für  eine  grosse  Anzahl  Verbindungen,  namentlich  in  der  organischen  Chemie, 
wo  man  durch  die  Structurformeln,  die  Derivate  und  die  bekannten  Beziehungen 
und  Analogien  unterstützt  wird,  gelingt  es,  auch  auf  rein  chemischem  Wege  die 
Molekulargewichte  mit  Sicherheit  festzustellen;  in  anderen  Fällen  vermag  man 
aus  genetischen  Beziehungen  (Substitutionsvorgänge,  Additionsvorgänge,  Regel- 
mässigkeit der  homologen  Reihen  u.  dergl.)  Schlüsse  auf  das  Molekulargewicht 
zu  ziehen;  dieselben  setzen  jedoch  genaue  Kenntniss  der  Reactionsvorgänge,  wie 
der  Eigenschaften  der  Reactionsproducte  voraus.  Derartige  Schlösse  sind  aber 
immer  mit  einer  gewissen  Reserve  aufzufassen,  können  jedoch  sehr  wohl  zur 
Controle  der  durch  die  Dampfdichtebestimmung  gewonnenen  Resultate  dienen.  In 
der  anorganischen  Chemie  dagegen,  wo  diese  vielfachen  genetischen  Beziehungen, 
die  Analogien  und  Homologien  so  gut  wie  gänzlich  fehlen,  ist  die  Bestimmung 
des  Molekulargewichtes  wesentlich  erschwert,  zumal  ein  grosser  Theil  dieser 
Körper  auch  für  die  Dampfdichtebestimmung  ungeeignet  ist. 

Als  vermittelndes  Glied  zwischen  organischen  und  anorganischen  Körpern  er- 
scheinen hier  die  metallorganischen  Verbindungen,  jene  Alkylverbindungen  einzelner 
Metalle,  welche  unzersetzt  flüchtig  sind  und  also  wenigstens  eine  Dampfdichte- 
btstunmung  gestatten. 

Die  Ermittelung  der  Dampfdichten  dieser  metallorganischen  Verbindungen  hat 
dazu  geführt,   die  Molekulargewichte   derselben   zu  bestimmen  und  also,   da  die 
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Molekulargewichte  der  organischen  Radikale  bekannt  sind,  eine  indirecte  Molekular- 
gewichtsbestimmung einiger  Metalle  gestattet.  Bei  den  Metallen  selbst  ist  eine 
Dampfdichtebestimraung  nur  in  sehr  beschränkter  Zahl  möglich  (z.  B.  Quecksilber, 
Cadmiom) ;  mit  Hilfe  der  metallorganischen  Verbindungen  ist  es  möglich  geworden, 
auch  die  Molekulargewichte  des  Arsens,  Antimons,  von  Kalium,  Natrium,  Zink, 
Blei,  Aluminium,  Germanium  zu  bestimmen. 

Bei  allen  jenen  Metallen  aber,  von  welchen  es  bisher  nicht  gelungen  ist,  sie 
in  organische  Verbindungen  einzuführen,  blieb  einzig  die  chemische  Molekular- 
Kewichtsbestimmnng  übrig.  Da  einer  solchen  aber  beträchtliche  Schwierigkeiten 
überall  im  Wege  stehen  und  da  die  erzielten  Resultate  immer  nur  bis  zu  einer 
gewissen  Wahrscheinlichkeitsgrenze  führen  und  schliesslich  eine  Controle  durch  die 
Dampfdichte  ausgeschlossen  ist,  sowie  endlich  der  Mangel  genetischer  Beziehungen 
und  homologer  Reihen  gewisse  Voraussetzungen  anzunehmen  und  Schlüsse  zu 
ziehen  nicht  gestattet,  so  ist  man  in  neuerer  Zeit  bestrebt  gewesen,  auch  für 
nicht  flüchtige  Körper  eine  Methode  der  Molekulargewichts- 
bestimmung auf  physikalischem  Wege  ausfindig  zu  machen. 

Es  ist  das  grosse  Verdienst  Raoult's,  wenn  auch  nicht  die  Ausführung,  so 
doch  die  Grundlage  der  Methode  für  eine  derartige  physikalische  Molekular- 
gewichtsbestimmung gefunden  zu  haben.  Diese  Methode  beruht  darauf,  die  Er- 
niedrigung der  Erstarrungstemperatur  eines  Lösungsmittels  durch  ein  bestimmtes 
Gewicht  eines  darin  aufgelösten  Körpers  zu  messen  und  aus  dieser  Grösse,  welche 
nach  de  Coppet  &  Raoult  eine  Function  des  Molekulargewichtes  der  zugesetzten 
Substanz  ist,  auf  dieses  selbst  zu  achliessen.  Victor  Meter  bezeichnet  die  Er- 
findung Raoult's  (Berl.  Berichte.  1888)  als  classisch  und  nennt  sie  „die  bedeutungs- 
vollste Bereicherung,  die  der  Vorrath  an  physikalischen  Hilfsmitteln,  Uber  deu  die 
chemische  Forschung  verfügt,  seit  der  Entdeckung  der  DuLONG-PETrr'schen 
Methode  der  Atomgewichtsbestimmung  gefunden  hat". 

Auwers  hat  auf  Grund  der  RAOüLT'schen  Methode  einen  einfachen  Apparat 
construirt,  welcher  gestattet,  Molekulargewichtsbestimmungen  nicht  flüchtiger  orga- 
nischer Verbindungen  bei  Zimmertemperatur  mit  einer  für  die  Zwecke  der  chemi- 
schen Forschung  ausreichenden  Genauigkeit  vorzunehmen ;  er  empfiehlt  als  Lösungs- 
mittel, wenn  irgend  angängig,  Eisessig  anzuwenden.  Auf  Grund  einer  Anzahl  von 
Molekulargewichtsbestimmungen  nach  der  RAOüLT'schen  Methode  kommt  Aüwers 
zu  dem  Schluss,  dass  dieselbe  allerdings  nicht  gestattet,  zwischen  zwei  nahe  bei 
einander  liegenden  Formein  zu  entscheiden,  dass  sie  aber  in  vielen  Fällen,  in  denen 
eine  Dampfdichtebestimmung  unmöglich  ist,  als  einziges  übrig  bleibendes  Mittel 
zur  Bestimmung  der  Molekulargrösse  gute  Dienste  leisten  wird ,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  zwischen  irgend  einer  Formel  oder  einem  Multiplen  derselben  zu 
entscheiden. 

Die  Methode  ist  in  ihrer  Ausführung  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  und  so  mag 
es  kommen,  dass  sowohl  Pickering,  wie  auch  Armstrong  (Chem.-Ztg.  1869,  985) 
vor  allzu  sanguinischer  Auflassung  warnen  und  ihr  eine  allgemeine  Anwendbar- 
keit nicht  zuerkennen  wollen.  Auch  Paterno  will  keine  günstigen  Resultate  er- 
halten haben.  Sabanejew  hat  jedoch  gezeigt,  dass  Paterno  mit  zu  concentrirten 
Lösungen  gearbeitet  hat;  Verfasser  empfiehlt  daher  (Chem.-Ztg.  Rep.  1890,  124) 
die  Anwendung  der  RAOüLT'schen  Methode  auch  auf  colloidale  Substanzen ;  er 
bat  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  allein  Eisessig,  sondern  selbst  Wasser  als  Lösungs- 
mittel mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht.  Dass  übrigens  Eisessig  keineswegs  das 
einzig  mögliche  Lösungsmittel  zu  sein  braucht,  geht  aus  einer  Mittheilung  von 
Eykmann  (Pharm.  Centralh.  29,  494)  hervor,  welcher  zur  Ausführung  der  Raoult- 
schen  Metbode  Phenol  angewendet  hat,  welches  den  Vorzug  einer  grösseren 
Molekulardepression  und  eines  über  der  Tagestemperatur  liegenden  Schmelzpunktes 
hat,  so  dass  Bestimmungen  ohne  Anwendung  von  Eiswasser  vorgenommen  werden 
können.  Der  von  Eykmann  angewendete  Apparat  besteht  aus  einem  kleinen,  etwa 
10  ccm  fassenden  Kölbchen  mit  in  den  Hals  eingeschliffenem  kleinem  Thermometer 
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Fig.  »i. 


(Fig.  82).  Letzteres  muss  bei  Verwendung  von  Essigsäure  als  Lösungsmittel  von 
17 — 12°,  bei  Verwendung  von  Phenol  von  39 — 34°  in  1/l0  Grade  getheilt  sein. 
Zur  Ausführung  wird  zunächst  mit  dem  Apparat  der  Gefrierpunkt  der  Essigsäure 
oder  des  Phenols  bestimmt  (wobei  die  zweite  Deeimale  durch  Schätzung  bestimmt 
wird) ;  dann  werden  in  dem  Kölbchen  0.002 — 0.003  Grammmolekül  der 
Substanz  und  ferner  6 — 8  g  Phenol  eingewogen  und  nach  Einsetzen  des 
Thermometers  zur  Krystallisation  gebracht,  dann  durch  Hin-  und  Her- 
bewegen  über  einer  kleinen  Flamme  soweit  aufgethant,  bis  nur  noch 
wenige  Kryställcben  in  der  Flüssigkeit  schwimmen,  wobei  man  dafür 
Sorge  trägt .  dass  die  Temperatur  nur  wenig  höher  wird ,  als  der 
Gefrierpunkt  des  Gemisches.  Durch  Hin-  und  Herschwenken  des  Apparates, 
welchen  man  bequem  beim  Halse  anfassen  kann,  wird  der  Inhalt  sanft 
geschüttelt ;  die  Temperatur  geht  zuerst  einige  Zehntelgrade  herab  unter 
den  wahren  Gefrierpunkt  und  beginnt  dann  zu  steigen,  wobei  man  den 
Maximumstand  sichert.  Durch  Wiederaufthauen  etc.  kann  die  Bestimmung 
öfters  wiederholt  werden,  was  nur  wenige  Minuten  in  Anspruch  nimmt. 
Für  Essigsflure  wird  die  anfängliche  Krystallisation,  wenn  sie  nicht 
ohne  Weiteres  erfolgt,  durch  Einstellen  in  ein  Kflltegemisch  hervor- 


Man  gelangt  nach  dieser  Methode  also  direct  zur  Molekulardepression. 
Diese  Grösse  ist  nach  Coppet  &  Raoült  eine  „Function  des  Molekular- 
gewichtes der  zugesetzten  Substanz"  und  bildet  die  Grundlage,  von  der 
aus  man  auf  Grund  einer  complicirten,  hier  nicht  näher  auszuführenden 
Rechnung  zum  Molekulargewicht  gelangt. 

Uebrigens  gibt  auch  Eykmann  zu,  dass  er  nicht  in  allen  Fällen, 
und  zwar  sowohl  mit  Essigsäure,  wie  mit  Phenol,  eine  der  theoretischen  Molekuiar- 
depression  (nach  van  t'  Hoff)  nahe  kommende  Zahl,  sondern  in  manchen  Fällen 
eine  zu  hohe,  bei  NarceYn  sogar  die  doppelte  Zahl  erhalten  habe. 

Auf  dem  RAOULT'schen  Principe  beruht  auch  die  Methode  der  Molekular- 
gewichtsbestimmung durch  Dampfdruck-Erniedrigung  nach  Beck- 
mann. Diese  Methode  beruht  im  Wesentlichen  auf  der  Bestimmung  der  Siede- 
punktdifferenz zwischen  dem  reinen  Lösungsmittel  und  der  Lösung.  Der  von  Beck- 
mann dazu  angewendete  Apparat  ist  so  construirt,  dass  er  eine  Beeinflussung  der 
Siedepunkte  durch  Stossen  der  Flüssigkeit  und  durch  Wärmeströmung  möglichst 
vermeidet.  Die  Resultate  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig.  Diese  Metbode  ist 
(nach  Chem.-Ztg.  1889,  1306)  geeignet,  um  über  Polymerie  oder  Nichtpolymerie 
eines  Körpers  zu  entscheiden ;  nur  bei  ganz  leicht  flüchtigen  Substanzen  lässt  sie 
sich  schwer  anwenden. 

Noch  einen  Schritt  weiter  geht  Wiley  mit  seiner  Molekulargewichts- 
bestimmung gewisser  Stoffe  mittelst  der  Siedepunkte  ihrer 
Lösungen.  Verfasser  berechnet  (Chem.  News  durch  Chem.-Ztg.  Rep.  1889,  313) 
das  Molekulargewicht  des  im  Wasser  gelösten  Körpers  aus  der  Siedepunktdiffereoz 
zwischen  Wasser  und  Lösung. 

Als  Apparat  diente  eine  mit  Rückflusskühler  versehene  200  ccm-Flasche.  Das 
Thermometer  war  in  x/10°  getheilt  und  gestattete  beim  Ablesen  mittelst  des 
Kathetometers  leicht  die  Abschätzung  von  0.02°.  Die  Thermometerkugel  befand 
sich  in  der  Mitte  der  Flüssigkeit,  deren  Volum  stets  150  cem  betrug.  Die  Kugel 
wurde,  um  sie  vor  dem  Einflüsse  der  Dampfblasen  zu  schützen,  mit  einer  doppelten 
Lage  feiner  Kupferfolie  bedeckt. 

Zur  Ermittelung  des  erforderlichen  Factors  diente  Chlornatrium,  von  welchem 
4.5  g  auf  150  cem  (auf  100  cem  also  3  g)  Wasser  genommen  wurden.  Der  Siede- 
punkt des  Wassers  wurde  zu  99.47°,  der  der  Chlornatriumlösung  zu  99.93°  er- 
mittelt. Hiernach  ist  die  Temperatursteigerung  für  1  g  pro  100  Substanz  = 
99  93  99  47 

— — 3   — ~  =  0.1533°.    Das  Molekulargewicht  des  Chlornatriums  ist  58.5,  der 
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betreffende  Factor  also  0.1533.58.5  =  8.968.  Unter  Benutzung  dieses  Factors 
und  Verwendung  von  stets  150 ccm  Wasser  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 


Substanz 


Ange- 
wandte 
Mengen 
in  firfimm 


ronS'Tes  Siedepunkt  I  £!?ff*?„el 


Theoret. 


siedenden 
Witwers 


diflSSSi  Molekular-'; Molekular- 
der  Losungj  ffewicht   |  gewicnt 


Kalinmchlorid  . 

„  bromid 

„    jodid  .  . 

„    nitrat  .  . 

„  bichromat 
Natrimnnürnt 

Rohrzucker    .  . 

Oxalsäure  .  .  . 


.! 


6.0 
60 
9.0 
6.0 

18.0 
6.0 

20.0 
6.0 


I 


99.50 

99.85 

76.91 

•74.5 

99.50 

99  79 

123.7 

119.0 

99  50 

99.83 

163.1 

166.0 

99.50 

9983 

108.7 

101.0 

99.50 

99.88 

283.2 

295.0  ! 

9P.44 

99  86 

85.4 

85.0  | 

99.50 

99.70 
99.70 

643.2 

342.0 

99.50 

179.4 

90.0 

Bei  Prüfung  einer  grossen  Reihe  krystallwasserhaltiger  Körper  entsprach  das 
gefundene  Molekulargewicht  weder  demjenigen  der  wasserhaltigen,  noch  der  wasser- 
freien Substanz.  Dies  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  Körper,  welche  Krystall- 
wasser  enthalten,  in  Lösung  in  einer  modificirten  Form  zu  existiren  scheinen. 
Auffallend  ist  weiter,  dass  für  die  beiden  untersuchten  organischen  Stoffe,  bei 
Benutzung  des  für  Chlornatrium  gefundenen  Factors,  das  berechnete  Molekular- 
gewicht etwa  das  Doppelte  des  gewöhnlich  angenommenen  beträgt. 

Auch  aus  den  Beziehungen  zwischen  anderen  Molekulargewicbtefanctionen  kann 
man  zur  Bestimmung  des  Molekulargewichtes  gelangen.  Wie  Ph.  A.  Guye 
(Compt.  rend.  1890,  durch  Chera.-Ztg.  Rep.  1890,  196)  gezeigt  hat,  kann  man 
die  Grösse  des  Molekulargewichtes  eines  Körpers  im  kritischen  Punkte  mittelst 

der  Relation  M  =  1.8  ^  bestimmen,  worin  M  das  Molekulargewicht,  x  der  kritische 

Co$fficient  (oder  das  Verbältniss  der  absoluten  kritischen  Temperatur  zum  kri- 
tischen Drucke)  und  R  das  durch  die  Formel  von  Lorentz  und  Lorenz  gegebene 
speeifische  Brechungsvermögen  ist.  Verfasser  hat  weiter  gezeigt,  dass  der  kritische 
Coöfficient  einer  Verbindung  gleich  der  Summe  der  kritischen  Coöfficienten  der 
Atome  ist.  Letztere  sind  z.  B.  für  1  Atom  C  =  1.35,  für  1  Atom  H  =  0.57 
und  für  eine  dreifache  Bindung  zwischen  2  Atomen  C=  1.03;  mithin  hat  man 
für  Aeetylen :  2 . 1.35  +  2 . 0.57  +  1.03  =  4.9.  Der  durch  den  Versuch  gefundene 
Werth  ist  310:68  =  4.6  (Ansdkll).  Die  berechneten  Werthc  sind  also,  wie 
auch  nachfolgende  Beispiele  zeigen ,  hinreichend  genau ,  um  zwischen  den  ver- 
schiedenen Vielfachen  einer  Formel  dasjenige  ermitteln  zu  können ,  welches  der 
wahren  Moleknlargrösse  eines  Körpers  im  kritischen  Punkte  entspricht: 

x  x 

berechnet  beobachtet 

Methan  3.6  3.5 

Monomethylamin  5.8  5.9 

Aethylchlorid  8.8  8.4 

Verfasser  suchte  die  Resultate  auch  auf  Gemische  anzuwenden  und  gelangte 
zu  folgendem  Schlüsse :  Der  kritische  CoCfficient  eines  von  mehreren  verschiedenen 
Molekülen  gebildeten  Gemisches  ist  sehr  annähernd  gleich  dem  mittleren  kritischen 
Co€fficienten  des  molekularen  Gemisches.  Versuche  von  van  der  Waals,  sowie 
von  Ramsat  und  Yoüng  bestätigen  diese  Regel.  Beispielsweise  berechnet  sich  für 
ein  Gemisch  aus  45  Vol.  COs,  4  Vol.  Na  und  1  Vol.  Os  der  kritische  Coöfficient 
ans  den  Atomeoefficienten  zu  4.0,  aus  den  kritischen  Coöfficienten  der  das  Ge- 
misch bildenden  Gase  zu  3.9,  während  sich  aus  dem  Versuche  der  Werth 
298:77.5  =  3.8  ergibt.  Die  berechneten  Werthe  nähern  sich  den  beobachteten 
stets  hinreichend  genau,  um  entscheiden  zu  können,  ob  unter  bestimmten  Bedin- 
gungen eine  Verbindung  oder  ein  Gemisch  von  Körpern  vorliegt.  Der  kritische 
Coöfficient  des  Phosphoniumchlorides  z.  B.,  wie  er  sich  aus  den  kritischen  Coöffi- 
cienten  der  Atome  berechnet,  ist  =  8.6,  während  van  t'Hoff  experimentell 
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323.5:80=  4.0  fand.  Hieraus  kann  man  schliessen,  dass  das  Phospboniumchlorid, 
welches  nach  Ogier  nnter  Druck  und  bei  niedrigen  Temperaturen  beständig  ist, 
sich  im  kritischen  Punkte  völlig  in  PH,  und  HCl  zersetzt  hat.  Thatsächlicb  ist 
der  berechnete  kritische  Coefficient  dieses  Gemisches  8.6  :  2  =  4.3. 

Das  Verfahren  von  Guye  gestattet  die  Bestimmung  der  Molekulargrösse  eines 
Körpers  in  Dampfform ,  in  verdünnten  Lösungen  und  im  kritischen  Punkte.  Es 
erlaubt  weiter  einen  Scbluss  darüber,  ob  Zersetzung  oder  (Kondensation  stattfand 
oder  nicht. 

Der  ueueste,  auf  der  RaOüLT'schen  Idee  beruhende  Vorschlag  zur  Molekular- 
gewiebtsbestimmung  ist  von  Nernst  gemacht  worden  und  beruht  auf  der  G  e- 
frierpunkt-Ern  iedrigung  oder  -Erhöhung  eines  Gemisches  aus 
Wasser  und  Aether.  Kühlt  man  nämlich  ein  Gemisch  von  Aether  und 
Wasser  ab,  so  gefriert  letzteres  bei  einer  Temperatur,  die  der  Menge  des  im 
Wasser  gelösten  Aethers  entspricht.  Sind  in  Aether  andere,  in  Wasser  wenig 
lösliche  Körper  aufgelöst,  so  nimmt  die  Löslichkeit  des  Aethers  in  Wasser  ab 
und  der  Gefrierpunkt  des  letzteren  steigt.  Die  Grösse  der  Gefrierpunkterhöhung 
hängt  vom  Molekulargewicht  des  gelösten  Körpers  ab;  von  der  Gefrierpunkt- 
differenz gelangt  man  mit  Hilfe  eines  constanten  Reductions-Coöfficienten  durch 
Rechnung  zum  Molekulargewicht.  —  Bei  der  NEBNSTschen  Methode  kann  statt 
des  Aethers  auch  Essigsäure- Aethylester  verwendet  werden. 

Es  erübrigt  jetzt  noch ,  die  sogenannte  plasmolytische  Methode  von 
Dts  Vries  zu  erwähnen,  welche  auf  dem  Gesetz  der  isotonischen  Coßfficienten  be- 
ruht ;  sie  gestattet  die  Bestimmung  des  Molekulargewichts  aller  Substanzen,  deren 
wässerige  Lösungen  in  vegetabilischen  Zellen  die  Erscheinung  der  Plasmolyse  her- 
vorzurufen vermögen.  Stellt  man  nämlich  isotonische  Concentrationen  oder  gleiche 
osmotische  Stärke  des  zu  untersuchenden  Körpers  und  eines  Körpers  derselben 
Gruppe  von  bekanntem  Molekulargewicht  her,  so  enthalten  diese  Lösungen  im 
Liter  uugefähr  die  gleiche  Anzahl  Moleküle  gelöst. 

Für  die  Raffinose  sind  z.  B.  3  Formeln  aufgestellt :  C1S  H3a  0„  +  3  Hj  0  (Berthelot 
und  Ritthausen),  C,8H32019  +  5Ha0  (Loiseaü  und  Scheibler),  C,6H61Os2  + 
IOHjO  (Tollens  und  Rischbiet).  Die  diesen  Formeln  entsprechenden  Mole- 
kulargewichte sind  396,  594  und  1188.  Verfasser  bestimmte  nun  die  osmotische 
Kraft  verdünnter  Lösungen  von  Raffinose  und  Rohrzucker,  wobei  als  Indicator 
der  Anfang  der  Plasmolyse  in  den  violetten  Zellen  der  Epidermis  der  Mittelrippe 
des  Blattes  von  Tradescanti*  discolor  diente.  Er  ermittelte  die  molekulare  Con- 
centration  der  Rohrzuckerlösung  von  derselben  osmotischen  Kraft  wie  die  des 
cellulareu  Safte  *  dieser  Blätter  und  die  isotonische  Concentration  der  Raffinose.  Es 
zeigte  sich,  dass  eine  Lösung  von  5.957  Procent  krystallisirter  Raffinose  isotonisch 
ist  mit  einer  Lösung  von  0.1  Molekül  Rohrzucker.  Dieselbe  enthält  also  gleich- 
falls ungefähr  0.1  Molekül  Raffinose  pro  II.  Das  Molekulargewicht  der  Raffinose 
würde  also  sehr  annähernd  595.7  sein.  Die  Bestimmung  der  osmotischen  Kraft 
der  Raffinose  entscheidet  also  zu  Gunsten  der  Formel  C18H3J016  +  5H,0  (Compt. 
rend.  1888,  106,  751,  durch  Chem.-Ztg.  Rep.  1888,  89). 

Ist  die  letzte  Methode  auch  nur  auf  eine  beschränkte  Anzahl  von  Körpern  an- 
wendbar, go  zeigt  sie  doch,  dass  man  die  verschiedensten  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Körper  zur  Ermittelung  ihres  Molekulargewichtes  heranziehen  kann. 
Ks  ist  daher  auch  wahrscheinlich,  dass  sich  noch  einfachere  Methoden  werden 
finden  lassen,  zumal  doch  eine  jede  Eigenschaf t  eines  Körpers  als  zur 
Molekularfunction  in  bestimmten  Beziehungen  stehend  aufge- 
fa«8t  werden  mugg.  Es  wird  möglich  werden,  aus  jeder  Eigenschaft  eines 
Körpers,  wenn  man  dieselbe  bestimmten  Aenderungen  unter  einheitlichen  Ver- 
»uchsbediogungen  unterwirft,  eine  Gröäse  zu  finden,  welche  unter  Hinzuziehung 
eines  für  die  betreffenden  Versuchsbedingungen  allgemeinen,  unabänderlichen  Factors 
direct  zum  Molekulargewicht  führt.  Dieser  unabänderliche  Factor  ist  z.  B.  bei 
der  Dampfdichte  28.87,  beim  Lösungssiedepunkt  8.968,  beim  kritischen  Punkte  1.8. 

:• 
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Ein  solcher  Factor  wird  sich  auch  für  neuere  Eigenschaflsdifferenzen  finden  lassen. 
Diese  Vorgänge  lassen  sich  schliesslich  in  das  nachfolgende  Oesetz  zusammenfassen  : 
Jede  Eigenschaftsdifferenz  eines  Körpers  zwisohen  einem 
bestimmten  normalen  nnd  einem  durch  einheitliche  Versuchs- 
bedingungen modifioirten  Zustande  bildet  eine  als  Molekular- 
function  aufzufassende  Grösse,  welche  durch  Multiplicati  on 
mit  dem  für  die  betreffende  Methode  ermittelten  unabänder- 
lichen Reductionsfactor  direct  das  Molekulargewicht  ergibt. 

Ganswindt. 

Molukkaboh  11611  sind  die  Samen  von  Guilandina  Bonducella,  einer  in  Neu- 
süd wales  einheimischen  Caesalpiniacee,  welche  auch  an  den  vom  Golfstrom  bestrichenen 
Rüsten  Schottlands  cultivirt  wird.  Dieselben  sind  in  Indien  bei  Wechselfieber  als 
Tonicum  hoch  geschätzt.  Auf  Amboina  werden  sie  als  Wurmmittel  gebraucht. 

MonobromphenOl,  C6H4Br.OH,  unangenehm  riechendes,  bei  194—195° 
siedendes  Oel. 

MonObrOmphenylaCetamid,  CoH.Br.NH^CsHsO,  bildet  kleine  weisse, 
glänzende,  nadeiförmige  Krystalle  vom  Schmelzpunkt  165°.  Es  soll  die  sedative 
Wirkung  des  Kaliumbromids  mit  den  antifebrilen  des  Acetanilids  verbinden. 

ß-MonOChlornaphtalin,  C10H7C1,  bildet  (nach  E.  Merck)  voluminöse,  perl- 
mutterglänzende Blättchen,  deren  Schmelzpunkt  bei  circa  56°  liegt. 

x  MonOnitrOnaphtall'n,  O10H7.NO,.  Gelbe,  glänzende  Nadeln,  löslich  in 
Alkohol.  Schmelzpuukt  57°  C.  (E.  Merck,  Bericht,  1891). 

Morada,  Ch  ina  Morada,  ist  die  Rinde  von  Pogonopus  febrifugus  Benth. 
et  Hook.,  welche  in  Bolivia  und  im  Norden  der  Argentinischen  Republik  gleich 
der  Chinarinde  geschätzt  wird  und  1888  als  falsche  Chinarinde  nach  Europa 
kam.  Arati  und  Canzoxrri  fanden  in  ihr  ein  Alkaloid,  eine  fluorescirende  Sub 
stanz  und  Tannin.  Das  Moradeln  benannte  Alkaloid  ist  noch  nicht  näher  unter 
sucht.  Das  in  wässerigen  Lösungen  blau,  in  alkoholischen  Lösungen  bläulichgelb 
fluorescirende  Moradin  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  Scopoletin,  aber  wahrscheinlich 
die  Formel  C1B  H,4  O0.  Es  krystallisirt  leicht  aus  Alkohol,  schmilzt  bei  201°,  ohne  sich 
zu  verflüchtigen,  und  hat  die  Eigenschaften  einer  Säure  (Gaz.  chim.  Ital.  XVIII,  1889). 
Zweifellos  werden  in  Südamerika  auch  andere  fieberwidrige  Rinden  „Morada"  genannt. 

MoradeVn  und  Moradin.  in  neuerer  Zeit  wird  unter  dem  Namen  Caacarilla 
Morada  oder  China  Morada  ans  den  nördlichen  Provinzen  der  Argentinischen 
Republik  und  einigen  Tbcilen  Bolivias  eine  Rinde  ausgeführt,  welche  in  2 — Gern 
langen,  2 — Hern  breiten  und  1 — 4cm  dicken  Stücken  in  den  Handel  kommt. 
Aussen  ist  sie  runzelig ,  weissgelb  bis  rosenroth ,  nach  längerem  Liegen  an  der 
Luft  purpurfarben,  innen  runzelig  und  schmutzigweiss.  Sie  ist  von  herbem,  bitterem 
Geschmack,  geruchlos.  Wässerige  und  alkoholische  Auszüge  zeigen  Fluoresceuz. 
Diese  Erscheinung  wird  auf  die  Anwesenheit  eines  Körpers,  des  Morndins  von 
der  wahrscheinlichen  Formel  C,flHu06,  zurückgeführt,  welcher  Aehnlichkeit  mit 
dem  Scopoletin  besitzt.  Ausserdem  soll  die  Riude  ein  Alkaloid,  Moradeln,  enthalteu. 
In  Argentinien  ist  die  Rinde  einer  Cinchonee  unter  dem  gleichen  Namen  in  Gebrauch. 

Morphin.  L.  Kxobr  hat  die  von  v.  Gerichten  über  die  Constitution 
des  Morphins  begonnenen  Arbeiten  fortgesetzt  und  darüber  in  den  Ber  d.  d. 
ehem.  Ges.  XXII,  181  Mitteilungen  gemacht.  Die  Arbeiten  von  Grimaux,  Hesse, 
v.  Gerichten  und  Schröttkr  stellen  es  ausser  Zweifel ,  dass  der  Stickstoff  im 
Morphin  als  Glied  eines  ringförmig  verketteten  Atomcomplexe*  enthalteu  ist. 
Die  Methode  der  erschöpfenden  Methylirung  führte  dio*e  Forscher  beim  Morphin 
zu  ähnlichen  Resultaten,  wie  sie  von  A.  W.  v.  Hofmann  beim  Piper idin  und 
Coniin  erhalten  worden  sind.  Das  Methylmorphinjodmethylat  läs*t  «ich  schon 
durch  Kochen  mit  Natronlauge  in  das  MethylmorphimetMn  überfuhren,  dessen 
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Entstehung  dem  von  A.  W.  v.  Hofmaxn  Leobachteten  Uebergange  des  Dimethyl- 
piperylammoniuiubydroxyds  in  Dimethylpiperidin  entspricht.  In  gleicher  Weise,  wie  sich 
das  Dimetbylpiperidinmetbylhydroxyd  weiter  in  Trimethylamin  und  Piperylen  spalten 
lässt,  so  konnten  v.  Gebichtex  und  Schrötter  auch  das  Methylmorphiätbinmethyl- 
hydroxyd  in  Aminbasen  und  einen  stickstofffreien  Körper  zerlegen,  der  sich  als  Phenan- 
threnderivat  zu  erkennen  gab,  und  welchem  von  den  genannten  Forschern  die  Formel : 

l  >CS0 
CH8 — 0 — Ca  H3/ 

zugeschrieben  wird.  Die  Bildung  von  Phenanthrenderivaten  beobachteten  später 
0.  Fjscher  und  v.  Gerichten  auch  bei  der  Spaltung  des  Morphimetins  und 
Methylmorphimetins  mit  Essigsäureanhydrid.  Sie  gewannen  z.  B.  aus  dem  Methyl- 
morphiraetin  das  Acetylderivat  eines  Oxymetboxypbenanthrens  nebst  basischeu 
Spaltungsproducten ,  die  von  ihnen  nicht  näher  studirt  wurden.  KxORR  hat  sich 
bemüht,  die  Natur  der  letzteren  zu  erforschen,  da  sich  somit  die  Frage  entscheiden 
lassen  musste,  ob  der  Stickstoff  des  Morphins  methylirt  ist  oder 
nicht.  Kkorr  hat  bei  der  Spaltung  des  Metbylmorpbimethinmcthylhydroxyds  durch 
Wärme  nur  Trimethylamin,  bei  der  Zersetzung  des  Methylmorphimetins  mit  Kssig- 
sflureanhydrid  ausschliesslich  Dimethylamin  als  flüchtige,  basische  Spaltungsproducto 
nachweisen  können.  Hieraus  hat  Knorr  gefolgert,  dass  von  den  drei  Kohlenstoff- 
atomen  des  Morphins  eines  als  Methyl  an  den  Stickstoff  gebunden  ist,  da 68  das 
Morphin  demnach  keinen  Pyridinkern  enthalten  kann,  lieber  die 
jetzt  als  wichtigste  Aufgabe  zu  betrachtende  Frage  nach  der  Form,  in  welcher  die 
zwei  noch  rätbselhaften  Kohleustoffatome  bei  den  obigen  Spaltungsprocessen  abgelöst 
werden,  sowie  über  die  Bindungsverhaltnisse  des  dritten  indifferenten  Sauerstoffatomes 
im  Morphin  liegt  eine  weitere  Auskunft  bisher  nicht  vor.  H.  Thoms. 

Morphiniim  anisiCUm  ist  nach  Merck  ein  weisses,  krystalliniscbes ,  in 
Wasser  leicht,  in  Weingeist  schwerer  lösliches  Pulver. 

Morphinum  SaCChariniCUm  s.Saccharinalkaloide,  Bd.  VIII,  pag. 655. 

Moschus,  künstlicher,  ist  ein  organisch-chemisches  Präparat,  welches  ausser 
feinem  Geruch  nichts  mit  dem  natürlichen  Moschus  gemein  hat.  Zur  Darstellung 
desselben  ist  Baur  in  Gispersleben  ein  Patent  crtbeilt  worden :  Toluol  und  Butyl- 
ehlorid  werden  unter  Zusatz  von  Aluminiumchlorid  in  geeigneter  Weise  erhitzt, 
das  Kcactionsgemisch  mit  überhitztem  Wasserdampf  dcstillirt,  der  bei  170 — 200° 
übergehende  Theil  mit  rauchender  Salpetersäure  und  rauchender  Schwefelsäure 
behandelt,  das  Product  mit  Wasser  gewaschen  und  aus  Alkohol  umkrystallisirt. 
Die  gelblichweisson,  stark  nach  Moschus  riechenden  Krystalle  geben,  in  alkoholischer 
Lösung  mit  einer  Spur  Ammoniumcarbonat  odor  freiem  Ammoniak  versetzt,  eine 
der  Moschustinctur  ähnliche  Flüssigkeit.  —  Künstlicher  Moschus  wird  gegenwärtig 
von  Frankreich  aus  zum  Preise  von  3000  Frcs.  pro  Kilo  verkauft;  er  bildet 
weisse  Krystalle,  welche  iu  JJOprocentigem  Alkohol  leicht  löslich  sind  und 
einen  feinen  Moschusgeruch  entwickeln ,  besonders  wenn  die  Lösung  mit  Wasser 
verdünnt  und  mit  einer  geringen  Menge  Ammoniak  versetzt  wird.  Säuren  beein- 
trächtigen dagegen  den  Geruch;  es  wird  dieses  Verhalten  seiner  Verwendbarkeit 
iu  der  Parfümerie,  wo  er  häufig  mit  sauer  reagirenden  Oelen  zusammenkommt, 
einigen  Abbruch  thun,  zumal,  wie  es  scheint,  bei  aller  Feinheit  und  Intensität  die 
Dauerhaftigkeit  des  Geruches  fehlt,  welcho  dem  natürlichen  Moschus  eigen  ist. 

Zur  Unterscheidung  von  künstlichem  und  natürlichem  Moschus  lediglich  vom 
physiologischen  Standpunkte  aus  dienen  folgende  Merkmale: 

Chininsulfat  hebt  deu  Geruch  des  künstlichen  Moschus  vollständig  auf,  während 
der  Geruch  des  natürlichen  Moschus  keine  Veränderung  dadurch  erfährt.  Andere 
Körper  besitzen  die  gleiche  Eigenschaft  gegenüber  dem  natürlichen  Moschus, 
z.  B.  Benzaldehyd,  Blausflure  (in  Folge  dessen  auch  das  Bittermandelöl^ ;  Schwefel 
und  Campher  verändern  den  Mosebusgeruch  und  machen  ihn  höchst  unangenehm. 
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Der  künstliche  Moschus  in  seiner  jetzigen  Beschaffenheit  kann  nach  den  bisher 
gesammelten  Erfahrungen  natürlichen  Moschus  in  feineren  Parfdmerien  nicht 
ersetzen  und  ist  höchstens  für  Seifen  verwendbar.  An  der  Verbesserung  der 
Fabrikation  wird  aber  eifrig  gearbeitet,  und  mau  darf  wohl  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  in  nicht  zu  langer  Zeit  ein  wesentlich  vollkommeneres  Fabrikat  als 
das  jetzige  im  Handel  erscheinen  wird. 

Unter  dem  Namen  „Tonquinol"  bringt  seit  Kurzem  die  chemische  Fabrik 
Valentiner  &  Schwarz  in  Leipzig  einen  künstlicbou  Moschus  in  den  Handel, 
der  in  seiner  Verwendung  als  Parfüm  vor  dem  seitherigen  Fabrikat  „Moschus 
Baür"  (s.  oben)  namhafte  Vorzüge  haben  soll,  auch  wesentlich  billiger  ist  als 
letzterer.  Vergleichende  Untersuchungen  zwischen  dem  Moschus  Baür  und  dem 
Tonquinol  sind  noch  im  Gange. 

MOSOiblÜthenÖle  =  Ylang-Ylangöl,  Bd.  X,  pag.  475. 

MOUSSäBndä,  Gattung  der  Bubiaceae,  Gruppe  Gardeniae,  ausgezeichnet  durch 
die  klappige  Krone  mit  zottigem  Schlund  und  eingeschlossenen  Staubgefilssen. 

Moussaenda  (MussaendaJ  Landia  IJoir.,  ein  Baum  mit  grossen,  bis  20  cm 
langen,  gestielten  Blättern  und  angedrückten  weisshaarigen  Nebenblättern,  gilt 
als  die  Stammpflanze  der  Be  Iahe- Rinde  (s.  d.  Bd.  II,  pag.  188). 

Moua&aenda  borbonica  Lapeyrb'e,  auf  Reunion  „Wildorauge"  genannt,  hat 
sich  nach  den  Untersuchungen  in  Kew  als  Gaertnera  vagtnata,  eine  Loganiacee, 
herausgestellt.  Die  Samen  enthalten  0.3 — 0.5  Procent  CofleYn  und  wurden  deshalb 
von  Lapeyrere  als  Kaffeesurrogat  empfohlen.  Der  Strauch  ist  aber  nicht  häufig 
und  wenig  ertragsfäbig,  auch  schmecken  die  gerösteten  Samen  keineswegs  wie 
Kaffee  (Dukstan,  Pharm.  Journ.  and  Trans.  1880). 

Mturaboah,  ein  Fiebermittel  von  Liberia,  soll  von  Melanthera  Brownei 
Schultz  (Compo sitae)  stammen. 

MÜller'SChe  Flüssigkeit  zum  Härten  mikroskopischer  Präparate  ist  eine  Lösung 
von  20.0  Kaliumbichromat  und  10.0  Natriumsulfat  in  1000.0  destillirtem  Wasser. 

Mussena.  Mousconaßusema,  die  wurmwidrige  Rinde  von  Acacia  (AllnzziaJ 
anthelminthica  Baill.}  einem  Bäumchen  Abyssiniens.  Sie  kommt  in  15  cm  langen, 
4 — 6  mm  dicken,  aussen  aschgrauen,  innen  gelblichen,  längsstreifigen  Stücken  in 
den  Handel.  Die  Droge  ist  geruchlos,  schmeckt  erst  süsslich,  dann  unangenehm 
zusammenziehend. 

MyriOCarpill,  nach  Atkinson  (Pharm.  Journ.  and  Trans.  1887)  ein  nicht 
glyeosidischer  Bitterstoff*  in  den  Früchten  von  Cucumis  myriocarpos  (Cucurbitaceae), 
welche  von  den  Kaffern  als  Brechmittel  verwendet  werden. 

MyrtenÖl  und  MyrtOl.  Myrtenöl  ist  das  ätherische  Oel  der  Blätter  von 
Myrtus  communis.  Es  ist  aromatisch,  farblos,  und  wird  als  Anthelminthicum  in 
Dosen  von  0.15  in  Kapseln  4 — lOmal  täglich  mit  Erfolg  angewendet.  Myrtol 
ist  der  etwa  3/t  des  Myrtenöls  betragende  Hauptbestandteil  desselben.  Diesor 
zwischen  160  und  170°  überdestillirende  Antbcil  des  Myrtenöles  bildet  eine 
leicht  bewegliche,  was3crhelle,  eigenthflmlicb  aromatisch  und  äusserst  durchdringend 
riechende  Flüssigkeit.  Die  Ausscheidung  geschieht  durch  die  Lungen  und  den 
Harn  ,  so  dass  sowohl  die  Exspirationsluft ,  wie  auch  der  Harn  einen  deutlichen 
angenehmen  Myrtengeruch  besitzen.  Das  Mittel  wird  gern  genommen  und  gut 
vertragen  ,  auch  hat  es  die  nicht  zu  unterschätzende  gute  Eigenschaft ,  appetit- 
reizend zu  wirken.  E.  Jahns  hat  beide ,  Myrtenöl  und  Myrtol ,  untersucht  und 
kommt  zu  dem  Resultat,  dass  ersteres  mit  dem  ätherischen  Oel  der  Blätter  vom 
Myrtus  Cheken  gleich  zusammengesetzt  sei,  ebenso  gleiche  es  dem  Oele  von 
Eucalyptus  Globulus.  Das  Myrtol  ist  nach  Jahns  ein  Gemenge  von  Rccbts-Pinen 
und  Cincol. 
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NapaCOnitin.  Nach  den  Untersuchungen  von  Mandelin  ist  Japaconitin  aus 
Aconitum  japonicum  (s.  Aconitin,  Bd.  I,  pag.  106)  mit  dem  Aconitin  aus 
Aconitum  Napellus  identisch. 

J.  Williams  belegt  neuesten«  das  Aconitin  aus  A.  Napellus  (Pharm.  Centralh. 
30,  361)  zur  Unterscheidung  mit  dem  Namen  Napaconitin. 

Wenn  es  nun  nach  Vorstehendem  kaum  nöthig  erscheint,  die  beiden  Acouitine 
zu  unterscheiden,  so  ist  jedenfalls,  die  Notwendigkeit  zur  Unterscheidung  voraus- 
gesetzt, die  Beneunung  sehr  unglücklich  gewählt,  denn  Japaconitin  und  Napaconitin 
sind  nichts  weniger  als  gut  zu  unterscheiden. 

Naphtalin-Campher-Kästchen,  eine  von  Keitmann  empfohlene  Mischung 
von  Naphtalin  und  Campher  im  Verbältniss  4:1,  welche  in  Pappe-  oder  Blech- 
kästchen ausgegossen  wird,  eine  praktische  Neuerung,  welche  bestimmt  ist,  das 
Mottenpapier  zu  ersetzen.  Die  Mischung  riecht  angenehmer  als  reines  Naphtalin. 
dessen  Geruch  durch  den  Camphergeruch  sehr  gut  verdeckt  wird. 

NaphtOesäureil  heissen  die  Monocarbonsäuren  des  Naphtalins  von  der  Formel 
C10H;.COOH.  Es  sind  zwei  isomere  (x-  und  ß-)  Naphtoesäuren  bekannt,  welche 
durch  Kochen  von  x-  respective  £  -  Cyannaphtalin  (x-  und  ß-Naphtonitril)  mit 
alkoholischer  Kalilauge  gewonnen  werden.  Beide  Säuren  finden  in  der  Theerfarben- 
technik  Verwendung.  Wird  im  Naphtalinkern  ein  H-Atom  durch  Hydroxyl  ersetzt, 
so  entstehen  die  Oxy naphtoesäuren,  welche  auch  pharraaceutisches  Interesse 
haben  (s.  d.). 

x  Naphtol-BenZO'fn.  Zaloziecki  (Chem.  Ztg.  1890,  606)  verwendet  die 
vorstehend  genannte  neue  Verbindung  als  Indicator,  welcher  durch  Alkalien 
intensiv  grün,  durch  Säuren  rothgelb  gefärbt  wird.  Das  NaphtolbenzoYn  ist  unge- 
mein empfindlich  gegen  Kohlensäure,  ein  damit  grün  gefärbter  Wollstreifen  wird 
schon  durch  Liegen  an  der  Luft  oder  durch  Ausspülen  mit  Brunnenwasser  orange. 
Es  kann  demnach  zur  Titration  kohlensaurer  Salze  nicht  verwendet  werden,  sonst 
ist  seine  Anwendbarkeit  und  Empfindlichkeit  diejenige  de?  Phenol phtalelns. 

Für  die  praktische  Verwendung  empfiehlt  Zaloziecki  eine  lprocentige  alkoholische 
Lösung,  welche  rothgelbe  Färbung  besitzt.  Da  das  NaphtolbenzoTn  gegen  Säuren 
empfindlicher  ist  als  gegen  Alkali,  so  wird  empfohlen,  immer  zuletzt  mit  Säure 
zu  titrtren,  da  1  Tropfen  V'io  Säure  genügt,  einen  deutlichen  Umschlag  von  Grön 
in  Orange  zu  bewirken. 

Das  x  •  Naphtolbenzol'n  stellt  Zaloziecki  auf  folgende  Weise  dar:  2  Moleküle 
x-Naphtol  uud  1  Molekül  Benzotrichlorid  werden  unter  Benutzung  von  Benzol  als 
Verdünnungsmittel  zusammengegeben,  nach  24stündigem  Stehen  die  Reaction  durth 
Erwärmen  auf  30 — 40°  beendet,  das  Benzol  und  überschüssige  Beuzotrichlorid 
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mittelst  Wasserdampf  abgetrieben  und  die  Reinigung  der  rückständigen  Masse 
durch  Lösen  in  Natronlauge  und  Fällen  mit  8alzsäure  bewirkt.  Nach  mehrfacher 
Wiederholung  dieser  Reinigung  und  schliesslichem  Auswaschen  mit  Wasser  stellt 
das  NaphtolbenzoTn  ein  rothbraunes  Pulver  dar. 

Die  Constitution  des  a-NaphtoIbenzolns  ist  nach  Döbneh  wahrscheinlich  diese : 

0 

p  tt  p  ^C10  Hfl  OH 

Anderen  PhenolbenzoTnen,  z.  B.  dem  Pyrogallolbenzoln,  soheinen  ebenfalls  die 
Eigenschaften  eines  Indicators  zuzukommen. 

Naphtol-Bor-Wasser.  Die  Verwendung  des  [i-Naphtols  als  Wundverband- 
mittel scheiterte  bisher  daran,  dass  kein  geeignetes  Lösungsmittel  für  dasselbe 
bekannt  war,  mit  Hilfe  dessen  es  in  wässerige  Lösung  gebracht  werden  konnte. 
So  hat  man  z.  B.  die  weingeistige  Naphtollösung  (s.  Naphtolwasser)  in  Wasser 
gegossen  und  die  flüssige  Mischung  von  Naphtol  mit  Campher  (s.  Naphtolcampher) 
mit  Wasser  zusammengebracht  und  die  in  beiden  Fällen  entstehenden  milchigen 
Flüssigkeiten  verwendet. 

Anotta  (Repert.  de  pharm.)  hat  nun  gefunden,  dass  sich  in  einer  gesättigten 
(4procentigen)  Borsäurelösung  ungefähr  0.08  Procent  (i-  Naphtol  auflösen.  Bei 
niederer  Temperatur  fällt  ein  Theil  des  Naphtols  wieder  ans,  die  Lösung  ist 
daher  bei  lauer  Temperatur  zu  bereiten,  aufzubewahren  und  zu  verwenden. 

Naphtolcampher  ist  eine  durch  Zusammenreiben  von  2  Tb.  Campher  mit 
1  Th.  (x-  oder  £-)  Naphtol  erhaltene  syrupdicke  Flüssigkeit,  welche  in  Waaser 
unlöslich,  in  fetten  und  ätherischen  Oelen  in  jedem  Verhältniss  löslich  ist.  Dieses 
durch  Eutexie  erhaltene  -.'  Gemisch  ist  als  Antisepticum  vorgeschlagen  worden ; 
diesem  Zwecke  dürfte  aber  seine  völlige  Unlöslichkeit  in  Wasser  hinderlich  sein. 

NaphtOlcarbonsätire,  s.  Oxynaphtoö säuren. 

Naphtolquecksilber  und  Naphtolquecksilberacetat,  s.  Quecksilber- 

Verbindungen  mit  Phenolen. 

NaphtOlsalol  ist  Betol:  s.  Naphtalol,  Bd.  VH,  pag.  230  und  Salolo, 
Bd.  VIII,  pag.  714. 

Naphtolwasser  ist  eine  feine  Vertheih  mg  von  Naphtol  in  Wasser  unter 
Zuhilfenahme  von  Lösungsmitteln  für  Naphtol ,  welche  gleichzeitig  mit  Wasser 
mischbar  sein  müssen.  Zu  diesem  Zweck  empfiehlt  Rüaült,  12.5  g  ß-Naphtol  in 
K8  g  Alkohol  zu  lösen  und  1  Theelöffel  dieser  Lösung  mit  1 1  Wasser  zu  verdünnen. 
C ARLES  dagegen  empfiehlt,  Naphtolcampher  (s.  d.)  in  Alkohol  zu  lösen  und  diese 
Lösung  in  Wasser  zu  giessen,  in  der  so  entstehenden  milchigen  Flüssigkeit  bleibt 
das  Naphtol  länger  in  feiner  Vertheilung,  als  wenn  kein  Campher  zugegen  wäre. 

NarceTfl  (Nachtrag).  E.  Merck  hat  absolut  chemisch  reines  NarceYn  dargestellt 
und  gibt  dessen  Eigenschaften  (so  weit  sie  nicht  mit  der  bekannten  Angabe  der 
Lehrbücher  übereinstimmen)  wie  folgt  an. 

Chemisch  reines  NarceTn,  welches  Verf.  aus  Narcelnum  hydrochloricum  eigener 
Fabrikation  darstellte,  schmilzt  bei  170—171°;  Pelletier,  der  Entdecker  des 
NarceTns,  gab  den  Schmelzpunkt  zu  92°,  Hesse  zu  145°  an,  in  den  meisten 
Lehrbüchern  aber  finden  sich  150  oder  160°  angegeben;  ein  salzsäurebaltiges 
NarceTn  schmolz  bei  153°.  Das  Narcein  schmilzt  unter  Gasentwickelung,  die 
Schmelztemperatur  ist  zugleich  die  Zers»etzungstcmperatur.  Das  reine  NarceTn 
besitzt,  entgegen  früheren  Angaben,  schwach  alkalische  Reaction ;  zu  Säuren  zeigt 
es ,  besonders  in  feuchtem  Zustande ,  ausserordentlich  grosse  Verwandtschaft ;  mit 
der  Aufnahme  von  Säuren  sinkt  auch  der  Schmelzpunkt. 


Digitized  by  Google 


778 


KASTURT1N.  —  NATRllTMMONOSULFID. 


NaSturtin  soll  ein  in  der  Brunnenkrease  (Nasturtium  ofßcinale)  enthaltenes 
Alkaloid  sein. 

Natrium  biCarbOniCUm  (s.  Bd.  VII,  pag.  250).  Es  findet  sich  im  Handels- 
präparat nicht  selten  Natriumthiosulfat ,  worauf  Mylids  zuerst  hingewiesen  hat. 
Die  Prüfung  darauf  ist  einfach  so  auszuführen,  dass  man  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure übersättigt,  arsenfreies  Zink  zusetzt  und  den  sich  entwickelnden  Wasserstoff 
mit  einem  Tropfen  Bleiacetat  so  prüft,  wie  die  Pharmakopoe  die  Anwendung  des 
Silbernitrats  vorschlägt.  Durch  den  Waaserstoff  wird  die  Thioschwefelsäure  zu 
Schwefelwasserstoff  reducirt,  der  das  Bleiacetat  schwarz  färbt.  —  Gehe  &  Co. 
(Herbstbericht  1886)  empfehlen  zur  schnellen  Prüfung  eine  verdünnte  Lösung 
von  Kaliumpermanganat,  die  bei  Gegenwart  von  Thiosulfat  »ofort  entfärbt  wird.  — 
Lüttke  verfährt  zum  Nachweis  wie  folgt :  Versetzt  man  eine  mit  Salzsäure  über- 
sättigte ,  mässig  concentrirte  Lösung  (1  : 30)  von  schwefelsäurefreiem 
Natriumbicarbonat  mit  einigen  Cubikcentimetern  Baryumnitratlösung,  so  darf  kein 
Niederschlag  oder  Trübung  entstehen.  Ist  »her  Thiosulfat  gegenwärtig,  so  fällt 
ein  Niederschlag  oder  es  trübt  sich  die  Flüssigkeit  auf  Zusatz  eines  Tropfens 
Kaliumpermanganatlösung  (1:1000).  Das  ursprünglich  vorhandene  Thiosulfat  ist 
zu  Sulfat  oxydirt  worden.  Wenn  das  Bicarbonat  einen  Gehalt  an  Sulfat  zeigt, 
muss  man  die  Flüssigkeit  längere  Zeit  stehen  lasseu ,  den  durch  Baryumnitrat 
entstandenen  Niederschlag  abfiltriren  und  das  Filtrat  nach  der  angegebenen  Methode 
weiter  behandeln. 


✓COONa 

Natrium  dijodsaliCyliClim,  C0H3^OH      ,  bildet  weisse  Blätteben  oder 


lange  platte  Nadeln,  welche  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich  sind.  —  Das  Dijod- 
salicylsaure  Natrium  besitzt  (nach  E.  Merck,  Bericht  1891)  analgetische,  anti- 
thermische  und  antiseptische  Eigenschaften.  Ueber  die  Anwendung  und  Dosirung 
fehlen  bisher  noch  genauere  Anhaltspunkte.  Es  ist  anzunehmen,  dass  sich  das 
Mittel  in  Folge  seiner  ausgeprägten  antiseptischen  Eigenschaften  besonders  bei 
Hautkrankheiten  parasitären  Ursprungs  als  wirksam  erweisen  wird. 

Natriummetall,  neue  technische  Darstellungsweise,  s.  unter  Kalium,  Bd.  X, 
pag.  736. 

Natriummonosulfid  (vergi.  Bd.  vn,  pag.  281)  ist  von  Kunz  neuerdings 

(Ph.  Centralh.  189 1 , 42)  als  Reagens  an  Stelle  von  Schwefelwasserstoff  wasser  empfohlen 
worden,  und  zwar  wegen  seiner  einfachen  Darstellungsweise,  der  unbeschränkten 
Haltbarkeit,  wegen  des  bedeutenden  Schwefelwasserstoffgehaltes  und  seiner  völligen 
Geruchlosigkeit. 

Die  Darstellung  des  Reagens  kann  auf  zweierlei  Weise  geschehen : 

1 .  Ex  tempore,  indem  man  eine  ÖOprocentige  Lösung  des  krystallisirten  Salzes 
in  Wasser  anfertigt.  Jeder  Cnbikcentimeter  der  Lösung  entspricht  alsdann  40ccm 
Sehwefelwasserstoffgas  (genauer:  46.15g  Naa8-(-9H20  zu  lOOccm  gelöst  = 
15  Procent  Na^S;  1  cem  der  Lösung  =  42.93  cem  H2  S). 

Ausser  der  wässerigen  kann  aber  auch  eine  alkoholische  Lösung  des  Salzes 
leicht  dargestellt  werden,  ein  Vortheil,  der  Erwähnung  verdient.  Zu  diesen  Lösungen 
kanu  das  im  Handel  erhältliche  Product  verwendet  werden. 

2.  Eine  der  obigen  gleiche  und  gleich  starke  wässerige  Lösung  des  Reagens 
erhält  man  ferner  auf  folgende  Art:  16.0g  Natriumbydroxyd  in  Stangen  werden 
in  wenig  destillirtem  Wasser  gelöst.  Nach  dem  Erkalten  der  Lösung  wird  das 
Volumen  derselben  auf  100  cem  gebracht.  50  cem  dieser  Lösung  werden  vollständig 
mit  gewaschenem  Sehwefelwasserstoffgas  gesättigt  und  ihnen  schliesslich  die  zurück- 
behalteneu 50  ecm  der  Natriumhydroxydlösung  hinzugefügt 

Ueber  die  Anwendung  des  Reagens  macht  Dr.  Kunz  folgende  Angaben. 
Ein  Tropfen  der  Reagenslösung  wird  mit  circa  1  cem  destillirtem  Wasser  ver- 
dünnt.   Zu  dieser  verdünnten  Lösung  gibt  man  tropfeuweise  die  zu  prüfende 
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Flüssigkeit,  eveotuell  die  wässerige,  respective  alkoholische  Lösung  des  betreffenden 
Körpers,  welche  vorher,  wenn  sie  nicht  schon  an  sich  sauer  reagirt,  mit  einigen 
Tropfen  Essigsäure  aogesäuert  wurde.  Ist  auf  ein  nur  in  neutraler  oder  alkaliseher 
Lösung  fällbares  Metall  zu  prüfen ,  so  ist  dessen  Fällung  leicht  durch  weiteren 
Zusatz  einiger  Tropfen  des  Reagens  zu  erreichen. 

Bei  Prüfung  auf  Arsen  wird  die  Ausscheidung  des  Arseutrisulfids  in  der  mit 
Salzsäure  angesäuerten  Flüssigkeit,  wie  üblich,  durch  Einstellen  des  Rcagensglases 
in  siedendes  Wasser  beschleunigt. 

Ans  dem  Gesagten  erhellt,  dass  das  Natriummonosulfid  in  erster  Linie  geeignet 
ist,  das  Schwefelwasserstoffwasser  überall  da  vortheilhaft  zu  ersetzen,  wo  es  sich 
lediglich  um  den  qualitativen  Nachweis  irgend  einer  metallischen  Verunreinigung 
handelt.  Zur  Verwendung  im  Laboratorium  empfiehlt  es  sich  durch  die  oben  an- 
geführten Eigenschaften  seiner  wässerigen  Lösung;  für  die  Aufnahme  in  analytische 
Reiselaboratorien ,  z.  R.  für  Apothekenrevisionen ,  spricht  die  Haltbarkeit  des 
krystallisirten  Salzes  und  die  jederzeit  mögliche  Darstellung  weniger  Cubikcenti- 
ineter  des  Reagens  aus  diesem.  Schliesslich  kann  das  Reagens  aber  auch  zur 
vollständigen  Ausfällung  eines  in  grösserer  Menge  vorhandenen  Metalles,  z.  B. 
Blei ,  dienen ,  vorausgesetzt ,  dass  die  Gegenwart  von  Natrium ,  beziehungsweise 
Spuren  Schwefel  ohne  Belang  für  den  weiteren  Gang  der  Untersuchung  ist. 

NathUm  SUbSUlfuriCUm,  Naä  S2  06  -f  2  Hä  0 ,  bildet  nach  Merck  durch- 
sichtige,  farblose  Krystallc,  dem  rhombischen  Systeme  angehörend,  löslich  in  Wasser. 

NatriumSUlfibenZOat,  sulfibenzocsaures  Natrium,  Natrium  sulfuroso-hemoi- 
cum  ,  soll  sich  als  kräftiges  und  ungefährliches  Antisepticum  empfehlen  und  sich 
dem  Sublimat  und  Jodoform  anreihen ,  ohne  dessen  Giftigkeit  oder  beziehungs- 
weise dessen  unangenehmen  Geruch  zu  besitzen.  Zur  Darstellung  des  Präparates, 
welches  wohl  kaum  als  chemische  Verbindung  zu  betrachten  ist,  empfiehlt  B.  Fischer, 
molekulare  Mengen  (Natr.  bisulftiros.  41.9  und  Natr.  benzoicum  58.1)  zu  ver- 
wenden. 

NatriumwiSmiltthiOSlllfat  ist  ein  ebenso  charakteristisches  wie  scharfes 
Reagens  auf  Kalium.  Diese  Reaction  ist  deshalb  so  beachtenswert,  weil  die  Er 
scheinungen,  welcho  sie  darbietet,  nur  für  Kalium  charakteristisch  sind,  weil  man 
durch  sie  Kaliumverbindnngcn  neben  den  Verbindungen  eiuer  ganzen  Reihe  anderer 
Metalle  erkennen  und  nachweisen  kann ,  ohne  erst  eino  Trennung  vornehmen  zu 
müssen  ,  was  namentlich  bei  Gemischen  von  Kaliumsalzen  mit  den  Salzen  der 
anderen  Alkalien,  der  Erdalkalieu  und  des  Ammoniums  von  grossem  Vortheil  ist. 
Denn  die  sonst  für  Kalium  gebräuchlichen  Reagentien  sind  nicht  für  dieses 
Metall  allein  charakteristisch  und  ,  mit  Ausnahme  des  Platinchlorids  ,  auch  nicht 
einmal  scharf  zu  nennen  ,  während  sich  mittelst  Natriumwismutthiosulfat  noch 
io   sehr  verdünnten  Lösungen  Kalium  unzweifelhaft  erkennen  lässt. 

Kaliumsalze  erzeugen  in  eiuer  weiugeistigen  Lösung  von  Natriumwismutthio- 
sulfat einen  lebhaft  gelb  gefärbten  ,  krystallinischen  Niederschlag  von  Kalium- 
wismutthiosulfat ,  KjBi(8a03)3,  welches  in  Wasser  leicht  und  farblos  löslich  ist, 
durch  Weingeist  aber  unverändert  wieder  abgeschieden  wird.  Neutral  reagirende 
Natrium-,  Lithium-,  Calcium-,  Magnesium-  und  Aramoniumsalze  rufen  in  der  wein- 
geistigen  Lösung  des  Reagens  keine  Veränderung  hervor,  woraus  folgt,  dass 
die  Salze  der  genannten  Metalle  mit  Natriumwismutthiosulfat  entweder  keine 
Umsetzung  erleiden  oder  ,  was  wahrscheinlicher  ist ,  dass  die  etwa  entstehenden 
Doppelthiosulfate  in  Weingeist  ebenso  leicht  löslich  sind ,  wie  das  Natriumsalz ; 
Baryum  und  Strontiumsalze  erzeugen  allerdings  Fällungen,  aber  diese  sind  weiss 
und,  wie  es  scheint,  weit  leichter  löslich  als  das  Kaliumdoppelsalz  und  mit  diesem 
gar  nicht  zu  verwechseln. 

Ueber  die  Darstellung  des  Reagens  ist  in  einer  IlENXixGEiTschen  Mittheilung 
(Berl.  Berichte.  IX  ,  1434 )  nur  gesagt,  dasa  eine  mit  Natriumthiosulfat  versetzte 
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Wismutlösung  weder  durch  Wasser,  noch  durch  Weingeist  getrübt  werde  und  dass 
die  weingeistige  Lösung  als  Reagens  auf  Kalisalze  benutzt  werden  kann.  Campari 
gibt  folgende  Vorschrift:  Ein  Theil  basisches  Wismutnitrat  wird  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  in  möglichst  wenig  Salzsflure  gelöst  und  ebenfalls  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  zwei  Theile  krystallisirtes  Natriumthiosulfat  in  möglichst  wenig  Wasser, 
worauf  die  das  kleinere  Volum  einnehmende  Lösung  durch  Zusatz  von  Wasser 
auf  ein  der  anderen  gleiches  Volumen  gebracht  wird.  Beide  Lösungen  werdeu 
getrennt  aufbewahrt  und  sind  im  Bedarfsfalle  zu  gleichen  Volumen  zu  mischen, 
weil  das  entstehende  Natriumwismutthiosnlfat  sowohl  in  wässeriger,  als  auch  iu 
weingeistiger  Lösung  Zersetzung  erleidet. 

Die  so  gewonnenen  Lösungen  erfüllen  zwar  ihren  Zweck  ganz  gut,  doch  ist 
es  besser,  ihnen  einen  ganz  bestimmten  Gebalt  zu  geben,  so  dass  gleiche  Volumina 
so  viel  Wismut,  beziehungsweise  Natriumthiosulfat  enthalten,  als  der  Theorie  nach 
zur  Bildung  des  Doppelsalzes  erforderlich  ist.  Zu  dem  Zwecke  muss  man  deu 
Gehalt  des  Wismutsubnitrates  an  Oxyd  bestimmen  und  darnach  die  Menge  des 
Wismutsalzes  und  des  Natriumthiosulfates  berechnen,  deren  nicht  zu  concentrirte 
Lösungen  schliesslich  auf  gleiche  Volumina  gebracht  werden.  1  Mol.  =  468  Th. 
K303  erfordern  6  Mol.  =  1488  Th.  Na^SjO,,  3  Ha  0.  Bei  der  Bereitung  der 
Wismutlösung  ist  darauf  zu  achten,  dass  sie  möglichst  wenig  überschüssige  Salz- 
säure enthalte. 

Carxot  und  Campari  haben  übereinstimmend  gefunden  ,  dass  eine  Mischung 
von  Natriumthiosulfat  mit  der  Wismutlösung  durch  Zusatz  von  Wasser  nicht  ge- 
trübt werde,  auch  soll  nach  Campari  die  Mischung  beider  Salzlösungen  farblos 
sein.  Mit  diesen  Angaben  stimmen  die  Beobachtungen  Pauly's  nicht  überein ;  dieser 
fand  vielmehr,  dass  die  Mischung  beider  Salzlösungen  zwar  klar,  aber  intensiv  gelb 
gefärbt  ist  und  dass  durch  Zusatz  von  starkem  Weingeist  eine  beträchtliche 
Trübung  hervorgerufen  wird.  In  welchem  Verhflltniss  immer  er  die  beiden 
Lösungen  anwandte,  stets  traten  dieselben  Erscheinungen  auf.  Die  nahe  liegende 
Vermuthung  ,  dass  die  Ursache  der  Trübung  ein  Kaliumgehalt  einer  der  beiden 
Lösungen  sei,  war  nicht  zutreffend ;  denn  beide  erwiesen  sich,  in  geeigneter  Weise 
mit  Platinchlorid  geprüft,  als  vollkommen  frei  von  Kalium;  erst  später  erkannte 
Paüly  die  Trübung  als  von  ausgeschiedenem  Natriumthiosulfat  herrührend  und  sie 
fand  nicht  mehr  statt,  als  er  ziemlich  stark  verdünnten  Weingeist  anwandte  oder 
besser,  als  er  der  Mischung  beider  Salzlösungen  erst  etwas  Wasser  und  darnach 
starken  Weingeist  zusetzte.  Damit  aber  erhielt  derselbe  eine  Flüssigkeit,  welche  sich 
als  äusserst  empfindliches  Reagens  auf  Kalisalze  erwies. 

Nach  zahlreichen,  in  verschiedenster  Weise  abgeänderten  Versuchen  hat  Verf. 
das  folgende  Verfahren  zur  Prüfung  auf  Kalium  als  am  sichersten  gefunden : 
Man  setzt  zu  1 — 2  Tropfen  der  Natriumthiosulfatlösung  ebensoviel  der  Wismut- 
lösung, dann  etwa  1  ccm  Wasser  und  darnach  10 — 15  cm  absoluten  Weingeist; 
sollte  hierdurch  eine  Trübung  hervorgerufen  werden,  die  auch  beim  Umschüttelu 
nicht  verschwindet,  so  setzt  mau  tropfenweise  Wasser  hinzu,  bis  die  Flüssigkeit 
klar  geworden  ist.  Zu  dieser  klaren  Lösung  fügt  man  tropfenweise  die  auf  Kalium 
zu  prüfende  Lösung,  welche,  selbst  bei  sehr  geringem  Kaliuragehalt,  alsbald  eine 
schöne  gelbe  Fällung  von  Kalium-Wismutthiosulfat  hervorruft. 

Man  erhält  bei  Zusatz  eines  Tropfens  einer  lprocentigen  Lösung  von  Chlor- 
kalium eine  ziemlich  starke  Fällung  und  selbst  ein  Tropfen  einer  1;10procentigen 
Lösung  erzeugt  noch  eine  starke  gelbe  Trübung  oder ,  das  Gewicht  eines 
Tropfens  =  0.05  g  angenommen ,  kann  noch  0.00005  g  KCl  unzweifelhaft  nach- 
gewiesen werden ;  ein  Tropfen  derselben  verdünnten  Lösung  erzeugt  in  weiogeistiger 
Platinchloridlösung  eine  kaum  sichtbare  Trübung. 

Das  Kaliumwismutthiosulfat  ist  in  starkem  Weingeist  unlöslich  ,  aber  löslich 
in  verdünntem;  daher  tritt  eine  Fallung  nicht  ein,  wenn  das  Reagens  zu  viel 
Wasser  enthält  oder  wenn  ihm  durch  den  Zusatz  der  auf  Kalium  zu  prüfenden 
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Lösung  zu  viel  Wasser  zugeführt  wird ;  der  Niederschlag  erscheint  aber  in  solchem 
Fall  sicher,  wenn  man  vorsichtig  absoluten  Weingeist  überschichtet. 

Ebenso  deutlich  und  unzweifelhaft,  wie  bei  reinem  Kaliumchlorid  ,  erhalt  man 
die  Reaction  auch  bei  Gemischen  von  diesem  Salze  mit  Ammonium- ,  Natrium-, 
Calcium-  und  Magnesiumchlorid  ,  auch  dann,  wenn  der  Gehalt  der  Mischung  ein 
sehr  geringer  an  Ealiumcblorid  war.  Und  das  gerade  lässt  die  Reaction  sowertb- 
voll  erscheinen,  dass  nicht  erst  eine  Abscheidung  jener  Metalle  vorgenommen  zu 
werden  braucht;  dagegen  ist  sie  für  eine  Trennung  weniger  brauchbar  wegen 
der  Mengen  Wismut  und  Natrium ,  welche  dabei  in  das  Untersuchungsobject 
gelangen. 

Carxot  benützte  diese  Reaction  auch  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Kaliums, 
indem  er  das  abfiltrirte  Kaliumwismutthiosulfat  in  Wasser  löste,  mittelst  Schwefel- 
ammonium zersetzte  und  aus  dem  Schwefelwismut  daa  Kalium  berechnete. 

Kaliumwismutthiosulfat  ist  eine  sehr  bestandige  Verbindung;  es  krystallisirt 
aus  concentrirter  wässeriger ,  etwas  Weingeist  enthaltender  Lösung  in  langen, 
nadeiförmigen,  grünlich-gelben  Krystallen,  welche  nach  Carxot  BiKs  (Sj03)3  .  HaO 
zusammengesetzt  sind.  Die  wasserige  Lösung  bleibt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
lange  unverändert,  bei  anhaltendem  Kochen  scheidet  sie  Schwefelwismut  ab;  auch 
Säuren  wirken  in  der  Kälte  nur  sehr  langsam  zersetzend  ein,  aber  Alkalicarbonate 
scheiden  sogleich  Wismutcarbonat  ab.  Dagegen  ist  Natriumwismntthiosulfat  sehr 
leicht  zersetzlich ;  sowohl  die  wässerige  als  auch  die  weingeistige  Lösung  des  Salzes 
erleiden  freiwillige  Zersetzung.  Die  wässerige  Lösung  scheidet  stets  schwarzes  oder 
braunschwarzes  Schwefelwismut  ab,  ebenso  auch  die  weingeistige  beim  Kochen ;  in  der 
Kälte  aus  letzteren  Lösungen  sich  abscheidende  Niederschläge  sind  aber  verschieden 
gefärbt  und  demnach  auch  wohl  verschieden  zusammengesetzt,  wenn  Natriumthio* 
sulfat  und  Wismutsalz  in  wechselnden  Verhältnissen  gemischt  werden.  Eine  wein- 
geistige Lösung,  welche  beide  Salze  in  dem  zur  Bildung  des  Djppelsalzes  erfor- 
derlichen Verhältnisse  enthielt,  blieb  längere  Zeit  vollkommen  klar,  Hess  sich  auch 
mit  Wasser  ohne  Trübung  mischen ,  hatte  aber  über  Nacht  einen  reichlichen, 
k-bhaft  rothbraunen  Niederschlag  abgeschieden.  Eine  Mischung  mit  überschüssigem 
Natriumthiosulfat  erlitt  durch  Weingeist  eine  starke  Fällung,  die  sich  auch  in 
Waäser  nicht  löste;  der  anfangs  lebhaft  gelbe  Niederschlag  färbte  sich  allmälig 
dunkler  und  war  über  Nacht  dunkel-kermcsfarben  geworden.  Eine  dritte  Mischung, 
welche  Wismutsalz  in  Ueberschuss  enthielt,  blieb  auf  Zusatz  von  Weingeist  völlig 
klar ,  hatte  auch  nach  mehrtägigem  Stehen  nur  einen  geringen  schwärzlichen 
Niederschlag  abgesetzt ,  ergab  aber  beim  V ermischen  mit  Wasser  eine  starke 
weisse  Fällung,  wie  dies  bei  dem  Ueberschuss  an  Wismut  vorauszusehen  war. 

Natronpillen  nennt  Czyrnianski  Pillen  aus  doppeltkohlensaurem  Natrium  zur 
Bestimmung  des  Säuregehaltes  des  Magensaftes. 

Er  lässt  1.15g  Natrium  bicarbonicum  purum  zu  100  Pillen  verarbeiten;  es 
ist  dafür  zu  sorgen ,  dass  diese  Pillen  beim  Liegen  nicht  zu  hart  werden.  Eiu 
Zusatz  von  Glycerin  ist  empfehlenswerth ,  dagegen  sind  Pflanzonpulver  möglichst 
auszuschliessen  und  dafür  Stoffe  wie  Bolus,  Talcum  u.  8.  w.  zu  bevorzugen.  Eine 
Formel  für  derartige  Pillen  ist  (Wiener  med.  Wochenschr.  1890,  838)  nicht  gegeben 
und  nur  erwähnt,  dass  dieselben  aus  der  Apotheke  von  P.  Mikolasch  in  Lemberg 
zu  beziehen  sind. 

Werden  5  cem  des  filtrirten  Mageninhaltes  verwendet  und  mit  obengenannten 
Natronpillen  neutralisirt ,  so  erhält  man  den  Grad  der  Säure  aus  der  Zahl  der 
verbrauchten  Pillen.  (1  Pille  enthält  0.0115  g  Natrium  bicarbonicum  =  0.005  g 
Salzsäure  und  zeigt  bei  Verwendung  von  5cctn  Magensaft  0.1  Procent  Salzsäure 
oder  1  Grad  an.)  Als  Indicator  für  den  Neutralisationspunkt  dient  das  Aufhören 
der  Entwickelung  von  Kohlensäurebläschen. 

Bei  dieser  Methode  werden  organische  Säuren  als  Salzsäure  mitgerechnet;  es 
kann  aber  durch  Anstellung  der  UFFELMANN'schen  Probe  (s.  d.)  ermittelt  werden, 
ob  etwa  die  Milchsäure  vorwiegt,  für  welchen  Fall  die  Probe  im  Stiche  lässt. 
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Die  grösserer  Genauigkeit  entbehrende  Methode  soll  Dach  dem  Verfasser 
praktischen  Zwecken  genügen. 

Neelsetl'SChe  LÖSUng  dient  als  F9rbeflüssigkeit  zum  Nachweis  von  Tuberkel- 
bacillen  im  Sputum  u.  dergl. ;  sie  besteht  aus  lg  Fuchsin,  5.0g  Carbolsäure, 
7— 10  g  Alkohol,  100  g  Wasser. 

NeSSler'S  Reagens  auf  Aldehyde.  Crismer  benatzt  Kesslers  Reagens 
oder  noch  besser  eine  Lösung  von  Quecksilberjodid  in  Kaliumjodid  mit  Zusatz  von 
Barytwasser  zum  Nachweis  von  Aldehyden.  Mit  Hilfe  dieses  Reagens  zeigt  sich, 
dass  der  Aether  des  Handels,  selbst  der  über  Natrium  dotillirte,  Aldehyd  enthalt, 
wie  die  je  nach  dessen  Menge  auftretenden  gelblich  weissen,  rothbraunen  bis  schwarzen 
Niederfchlage  beweisen.  Aether,  welcher  so  lange  mit  dem  Reagens  behandelt  ist, 
dass  eine  Probe  keinen  Niederschlag  mehr  gibt,  dann  im  Scheidetrichter  abge- 
schieden, mit  Kaliumcarbonat  getrocknet  und  destillirt  ist,  zeigt  das  spec.  Gew. 
0.718—0.7195  und  siedet  bei  34.5—35°. 

Die  aldehydhaltigen  Aether  enthalten  fast  immer  auch  Wasserstoffsuperoxyd. 
Chloroform  enthalt  häufig  Aldehyd ,  von  dem  es  durch  Destillation  nicht  befreit 
werden  kann. 

Frisches  Citronenöl,  Eucalyptusöl  etc.  enthalten  nach  der  Destillation  im  luft- 
verdünnten Räume  weder  Aldehyd  noch  Wasserstoffsuperoxyd;  beim  Stehen  am 
Licht  oder  an  der  Luft  bei  20 — 25°,  sowie  auf  Zusatz  von  Wasser  bildet  sich 
Aldehyd. 

Verschiedene  Glycerinsorten ,  Amylalkohol  und  stets  der  Aethylalkohol  ent- 
halten Aldehyd. 

Die  Reaction  mit  Nessler's  Reagens  auf  Aldehyd  ist  mit  der  auf  Ammoniak 
nicht  zu  verwechseln ;  der  im  letzteren  Falle  erhaltene  Niederschlag  verschwindet, 
im  Gegensatz  zu  dem  durch  Aldehyd  bewirkten ,  auf  Zusatz  von  Kaliumcyanid. 

NessleKs  Weinfarbenreagens,  ei  ne  Lösung  von  7  Th.  Alaun  und  10  Tb. 
Natriumacetat  in  100  Th.  Wasser,  verändert  die  Rothweinfarbe  nicht,  bewirkt  aber 
ein  Umschlagen  der  Färbung,  wenn  der  Wein  künstlich  mit  fremden  Farbstoffen 
gefärbt  worden  ist.  Die  Probe  ist  keineswegs  stichhaltig. 

NeuHdin,  s.  Ptomaine,  Bd.  VUI,  pag.  386. 

NeVÜle  &  Winther'SChe  Säure  ist  x-Naphtolsulfosäure ;  sie  wird  erhalten 
durch  Erhitzen  von  Diazonaphtalinsulfosäure  mit  starker  Salzsäure  oder  verdünnter 
Schwefelsäure  Sie  ist  in  verschiedenen  Azofarbstoffen  enthalten,  z.  B.  im  Azoblau, 
Brillantscharlach,  Azoorseillin  und  Azorubin  S. 

NiCCOlUm-KaJiUm  CyanatUm.  Gelbes,  in  Wasser  lösliches  Pulver  (Merck). 

Nickel  (s.  Bd.  Vn,  pag.  323).  Betreffs  des  Metolles  ist  nachzutragen,  dass  die 
Nachrichten  von  dem  Gehalt  an  einem  neuen  Metall  Gnonium  sich  nicht  be- 
stätigt haben. 

Die  Anwendung  von  Geräthsohaften  aus  reinem  Nickel  hat  auch  für  pharma- 
ceutische  und  chemische  Zwecke  vermehrte  Anwendung  gefunden.  Nach  Wanrlyx 
sind  Tiegel  von  reinem  Nickel  für  viele  Zwecke  ebenso  gut  verwendbar,  wie 
Platintiegel,  die  etwa  lOmal  theurer  sind ;  sie  widerstehen  z.  B.  der  Einwirkung 
von  Alkalien  sehr  gut ;  man  kann  Aetzkali  in  ihnen  schmelzen ,  ohne  dass  sie 
eine  Gewichtsveränderung  erleiden.  Verdünnte  oder  concentrirte  Schwefelsäure 
oder  Salzsäure  sind  ohne  Wirkung,  von  concentrirter  Salpetersäure  aber  werden 
sie  angegriffen.  Nickelschalen  dürften  sich  besonders  bei  der  Analyse  von 
Wasser  und  Milch  zum  Eindampfen  dieser  Flüssigkeiten  als  ebenso  brauchbar  wie 
Platinschalen  erweisen.  Neuerdings  gelangen  auch  Nickel drahtdreieoke  mit 
Platinbela?  zur  Verwendung.  Die  Verwendung  von  Nickelgeschirren  für  Küche 
und  Haushalt  ist  vollkommen  unbedenklich;  die  Versuche  von  Schultz,  von 
Hamel-Roos  und  von  Laborde  &  Riche  haben  übereinstimmend  dargethan,  dass 
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die  physiologische  Wirkung  des  Nickels  und  der  Nickelsalze  eine  absolut  un- 
schädliche  ist. 

Von  Lscbenier  ist  die  Fällung  und  Bestimmung  des  Nickels  als  Sulfid 
empfohlen  worden.  Die  Fällung  mittelst  gelben  Schwefelammoniums  ist  bekannt- 
lich keine  quantitative ;  durch  Zusatz  von  Natriumsulfit  zum  Schwefelammon  gelang 
es,  das  letztere  zu  entfärben  und  auf  längere  Zeit  haltbar  zum  machen.  Durch 
dieses  entfärbte  Schwefelammonium  wird  Nickel  vollständig  gefällt,  wenn  geringe 
Mengen  Ammoniumchlorid,  -carbonat,  -acetat  etc.  zugefügt  werden.  Die  Concen- 
tration  der  Nickellösung  ist  am  besten  O.lg  zu  200.0  com  Lösung.  Grosse  Mengen 
von  freiem  Ammoniak  hindern  die  Fällung  des  Nickels  als  Sulfid. 

Interessant  ist  die  Einwirkung  von  fein  vertheiltem  metallischem  Nickel  auf 
Eohlenoxyd;  letzteres  wird  dabei  in  Kohlensäure  und  Kohlenstoff  zerlegt.  Moxd, 
Langer  &  Quincke  beschreiben  ausserdem  ein  flüchtiges  Kohlenoxydnickel  der 
Zusammensetzung  Ni(CO)4,  welches  dieselben  zur  Darstellung  von  chemisch  reinem 
Nickel  empfehlen. 

NÜnÖl  ist  nach  National  Drog.  1889,  16,  das  Fett  eines  Insectes,  Coccus 
adipofera.  Das  Thier  halt  sich  auf  den  Zweigen  mehrerer  Spondias-Arten  Centrai- 
amerikas auf.  Durch  Kochen  der  abgebrochenen  Zweige,  die  mit  den  Thieren 
förmlich  bedeckt  sind,  erhält  man  26 — 28  Procent  Oel.  Dasselbe  ist  dunkelgelb 
bis  gelbbraun  und  besitzt  einen  eigen thümlichen  Geruch.  Frisch  geschmolzen  ist 
es  gleichmässig,  wird  aber  beim  Stehen  grieslich.  8ein  Schmelzpunkt  Hegt  bei  49°, 
der  Erstarrungspunkt  bei  27 — 29°.  Bei  12°  wird  es  hart  und  brüchig.  Bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  ist  es  dem  Schweinefett  ähnlich.  Es  ist  unlöslich  in  Alkohol, 
leicht  löslich  in  heissem  und  kaltem  Aether  und  in  Terpentinöl,  desgleichen  in 
Benzin  und  Chloroform.  Es  gehört  zu  den  trocknenden  Oelen;  verseifen  lässt  es 
sich  nur  bei  lange  andauerndem  Kochen  mit  starker  Lauge.  Eine  Stunde  lang 
auf  121 — 127°  erhitzt,  wird  es  dick,  zähe  und  firnissartig  und  löst  sich  in  Ter- 
pentinöl nicht  mehr  auf.  Das  frische  Oel  wird,  wie  unser  Firniss,  als  Zusatz  zu 
Oelfarben  benutzt.  Es  wird  in  den  Apotheken  Yukatans  verkauft,  dürfte  aber  doch 
allein  für  die  Technik  Wichtigkeit  erlangen. 

NitrOSO-Antipyrifl,  s.  Antipyrinum  nttrosum,  Bd.  X,  pag.  617. 

NOH'8  Reagen8  ist  Liquor  Natri  chlorati,  Bd.  VI,  pag.  353. 

Normal-LiquidS  sind  nicht  etwa  gleichbedeutend  mit  unseren  Normalflüssig- 
keiten ;  der  Name  wird  vielmehr  als  Bezeichnung  für  stark  wirkende  Präparate, 
gewöhnlich  Fluideztracte,  gebraucht,  welche  auf  einen  bestimmten,  nicht  gerade 
zu  hoch  gegriffenen  Alkaloidgehalt  normirt  sind.  Dieser  Gehalt  ist  auf  der  Etiquette 
zugleich  mit  einer  leicht  auszuführenden  Gehaltsbestimmung  angegeben.  —  S.  auch 
Constant  Tinctures,  Bd.  III,  pag.  275. 
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OenOCyanin  und  OenOtannin  (s.  Bd.  VU,  pag.434— 435)  sind  nach  neueren 
Arbeiten  von  R.  Heise  (Arb.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamtes)  keine  reinen  Körper, 
vielmehr  ist  das  erstere  eine  Farbstoff-Bleiverbindung. 

Nach  Glenard's  Verfahren  erhält  man  aus  den  Weintrauben  zwei  verschiedene 
Farbstoffe  A  und  B,  A  in  absolutem  Alkohol  unlöslich,  B  dagegen  löslich.  Der 
in  frischen  reifen  Weinbeeren  enthaltene  Farbstoff  B  stimmt  mit  dem  aus  dem  Roth- 
wein erhaltenen  Farbstoff  überein.  Die  Anwesenheit  von  Säuren  erhöht  nicht  (wie 
Nesslee  angibt)  die  Löslichkeit,  sondern  nur  die  Intensität  des  Farbstoffes. 

Das  Oenotannin  besteht  aus  3  verschiedenen  Substanzen,  deren  eine  in  ihrem 
Verhalten  mit  der  Gallussäure  übereinstimmt,  zweitens  aus  Quercetin  und  endlich 
einem  dritten  noch  nicht  genau  identificirten  Körper. 

Olfenbach  a.  M.  besitzt  eine  1889  erbohrte  Kaiser-Friedrichs-Quelle; 
sie  ist  eine  Lithionquelle  mit  0.2  in  10000  Th.  und  wird  in  2  Sorten  in  den 
Handel  gebracht :  als  Medicinalwasser  von  ganz  natürlicher  Füllung  und  als  Tafel- 
wasser mit  eingepumpter  Kohlensäure.  Auch  Pastillen  werden  versendet. 

Oleit  wird  von  Amerika  aus  als  neue  Salbengrundlage  empfohlen ;  es  scheint 
mit  dem  sogenannten  Polysolve  (s.  d.  Bd.  VIII,  pag.  318)  Aehnlichkeit  zu  haben, 
vielleicht  sogar  mit  diesem  identisch  zu  sein. 

Oleum  Coca.  Dieses  Cocapräparat  wird  nach  B.  Fischer  gewonnen  durch 
zweitägige  Maceration  von  1  Th.  Fol.  Coca  conc.  mit  2  Th.  Alkohol  und  Digeriren 
des  alkoholischen  Auszuges  mit  6  Th.  Sesamöl  bis  zur  Verflüchtigung  des  Alkohols. 

Olfactometer  ist  ein  von  Zwaardemaker  cunstruirter  Apparat  zum  Messen 

des  Geruchsinns. 

Der  von  dem  Verfasser  zu  seinen  Versuchen  benutzte  Apparat,  den  er  Olfacto- 
meter nennt,  besteht  aus  einer  Glasröhre,  deren  eines  Ende  passend  gekrümmt  ist, 
um  in  die  Nase  eingeführt  werden  zu  können,  während  über  dem  anderen  Ende 
ein  Cy linder  gleiten  kann ,  der  die  riechende  Substanz  enthält.  Man  schiebt  den 
Cylinder  über  die  Oeffnung  der  Röhre,  so  dass  die  Luft,  welche  durch  die  Röhre 
in  die  Nase  dringt,  vorher  über  die  freie  Innenwand  desCylinders  streicht  und  sich 
mit  der  riechenden  Substanz  beladet.  Je  weiter  übergeschoben  der  Cylinder  ist, 
desto  weniger  riechende  Substanz  enthält  die  Luft ,  je  mehr  zurückgezogen  der 
Cylinder  ist,  desto  mehr.  Die  geringste  Menge  eines  Stoffes,  welche  überhaupt 
noch  einen  deutlichen  Geruch  hervorbringt,  nennt  Verfasser  die  „Olfactie"  des 
Stoffes. 

Zur  Mischung  von  Gerüchen  wurde  vor  den  Cylinder ,  welcher  die  eine  Sub- 
stanz enthielt,  ein  zweiter  gestellt,  der  innen  mit  der  anderen  Substanz  bedeckt 
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war;  die  Luft  strich  dann  Uber  beide  Riechstoffe  und  führte  der  Nase  ein  ganz 
bestimmtes  Gemisch  beider  Stoffe  zu.  Die  Vermuthung,  dass  man  nun  eine  ge- 
mischte Empfindung  erhalten  werde,  bestätigte  sich  in  keinem  der  untersuchten 
Fälle.  Je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  Reizmittel  vorherrschte,  nahm  man 
den  einen  oder  den  anderen  Geruch  wahr,  und  wenn  man  dieselben  passend  zu- 
sammensetzte, verschwand  die  Empfindung  gänzlich  oder  vielmehr  man  hatte  nur 
einen  schwachen,  unbestimmten  Eindruck,  der  nur  bei  starker  Aufmerksamkeit 
bemerkbar  war  und  keinem  der  Mischungsbestandteile  entsprach. 

Da  bei  den  vorstehenden  Versuchen  die  riechenden  Stoffe  mit  einander  gemischt 
wurden  und  sowohl  chemisch  wie  physikalisch  aufeinander  einwirken  konnten, 
bevor  sie  das  Geruchsorgan  erreichten,  musute  bei  weiteren  Versuchen  über  das 
Mischen  von  Geruchsempfindungen  die  Mischung  der  riechenden  Stoffe  ausgeschlossen 
werden.  Für  diesen  Zweck  constrnirte  Verfasser  ein  doppeltes  Olfactometer ,  das 
aus  zwei  einfachen  Olfactometern  bestand,  jedes  für  eine  Nasenhälfte  bestimmt. 
Durch  genaue  Einstellung  der  beiden  Cylinder  konnte  jeder  Nasenhälfte  eine  be- 
stimmte Menge  der  riechenden  Substanz  zugeführt  und  die  Wirkung  des  Mischens 
zweier  verschiedener  Geruchsempfindungen  untersucht  werden,  ohne  dass  die 
Stoffe  miteinander  in  Berührung  kamen.  Das  Resultat  war  dasselbe,  wie  bei  den 
früheren  Versuchen;  entweder  herrschte  der  eine  Geruch  vor  oder  der  andere 
oder  beide  Gerüche  neutralisirten  sich,  wenn  das  richtige  Mischungsverhältnis* 
getroffen  war. 

Ein  sehr  gutes  Beispiel  dieser  Wirkung  bietet  der  Versuch,  in  welchem  man 
das  eine  Olfactometer  mit  2procentiger  Essigsäure,  das  andere  mit  lprocentigem 
Ammoniak  tränkt  und  die  beiden  Dämpfe  gesondert  in  je  ein  Nasenloch  gelangen 
lägst.  Bald  riecht  man  den  einen,  bald  den  anderen  Dampf;  niemals  riecht  man 
beide,  vorausgesetzt,  dass  der  Versuch  nicht  zu  lange  fortgesetzt  wird;  schliess- 
lich findet  man  auch  ein  Mischungsverhältniss,  bei  welchem  man  gar  nichts 
mehr  riecht. 

Oliver'S  Reagens  auf  Galle  im  Harn  ist  eine  Lösung  von  Pepton,  Salicyl- 
säure  und  Essigsäure  in  Wasser.  In  gallehaltigem  Harn  „soll"  dadurch  eine 
Trübung  entstehen. 

OphiOXylOn  (s.  Bd.  VII,  pag.  507).  Die  in  Holländisch-Indien  „Puleh  padak" 
genannte  und  als  Hautreiz  verwendete  Wurzel  stammt  nicht  von  Ophioxylon 
serpentinum  L.y  sondern  von  Plumbago  rosea  L ,  einer  strauchigen  Art,  deren 
dicke,  mit  zahlreichen,  federkieldicken  Fasern  besetzte  Wurzel  schon  von  Rümph 
als  Radix  vesicatoria  beschrieben  wurde.  Diese  ist  es,  aus  welcher  Bettinck  das 
Ophioxylin  darstellte  (Nederl.  Tijdsch.  voor  Pharm.  1890). 

Opilim-Werthbestimmung.  Die  in  das  Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich 
übergegangene  Morphinbestimmungsmethode  ist  die  von  E.  Dieterich  empfohlene 
und  in  Bd.  VII,  pag.  523  bereits  mitgctheilte.  Ein  abgekürztes  Verfahren  der 
Morphinbestimmung  wurde  von  Looff  (Apoth.  Ztg.  1890,  42,  271)  in  Folgendem 
angegeben : 

„5  g  feingepulvertes  Opium  werden  mit  Wasser  gut  abgerieben  und  zu  78  g 
aufgefüllt.  Nach  häufigem  Umschütteln  werden  nach  1—2  Stunden  60  g  abfiltrirt, 
die  4  g  Opium  entsprechen.  Hierzu  fügt  man  0.2  g  Oxalsäure  und  befördert  die 
Lösung  durch  öfteres  Umschwenken.  Nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  fügt  man 
5.2  g  Liq.  Kalii  carbonici  (1  +  2)  hinzu,  schwenkt  gut  um,  ohne  überflüssiges 
Schütteln  und  filtrirt  sofort  durch  ein  vorbereitetes  Faltenfilter  von  12  cm  Durch- 
messer in  ein  vorher  tarirtes  kleines  ERLENMElER'sches  Ktflbchen  von  30  g  Inhalt 
16.5g  ab,  die  lg  Opium  entsprechen,  fügt  5g  alkoholfreien  Aether  hinzu, 
schliesst  das  Kölbchen  mit  einem  vorher  ausgesuchten,  gut  schliessenden  Stopfen 
und  schüttelt  10  Minuten  lang  kräftig.  Hierauf  verdunstet  man  den  Aether  mittelst 
eines   kleinen  Handgummigebläses  unter  bisweiligem  Umschwenken,  filtrirt  das 
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Morphin  durch  ein  kleines  glattes  Filter  ab,  wäscht  es  mit  ätbergesättigtem 
Wasser  gut  aus  und  trocknet  bei  40 — 50°.  Mittelst  eines  kleinen  Pinsels  bringt 
man  das  Morphin  in  das  ebenfalls  getrocknete  Kölbchen  zurück  und  trocknet  bis 
zum  constanten  Gewicht."  Bei  Begründung  dieses  Verfahrens  gibt  Looff  an,  dass 
er  Kaliumcarbonat  zum  Ausfallen  des  Narcotins  und  des  Morphins  gewählt  habe, 
weil  dem  Ammoniak  der  Vorwurf  gemacht  wird,  im  Ueberschuss,  was  bei  gering- 
werthigen  Opiumsorten  immer  eintrifft,  auf  Morphin  lösend  einzuwirken.  Die 
Oxalsäure  benützt  Looff  zum  Ausfällen  des  Kalkes  und  durch  einen  grossen 
Ueberschuss  des  Fällungsmittels  wird  auch  ein  Ausfällen  des  Narcotins  bewirkt. 
Nach  E.  Dieterich  (Pharm.  Centralh.  XXXI,  592)  ist  der  Zusatz  von  Oxalsäure 
im  LoOFF'schen  Verfahren  überflüssig,  ferner  das  Zusetzen  des  Kaliumcarbonat s 
auf  einmal  kein  Vorzug ,  sondern  ein  Nachtheil  der  Methode  und  schliesslich 
das  Verfahren  um  so  weniger  angebracht,  als  schliesslich  der  Auszug  von  nur  1  g 
Opium  zur  Bestimmung  gelangt  und  demnach  der  kleinste  Verlust  eine  Quelle 
von  Fehlern  ist.  Im  Anschluss  an  diese  Bemerkungen  veröffentlicht  auch  E.  DiK- 
tkrich  ein  abgekürztes  Verfahren  der  Morphinbestimmung,  das  in 
Folgendem  besteht:  ,.6g  feines  Opiumpulvor  reibt  man  mit  6g  Wasser  an,  ver- 
dünnt, spült  die  Mischung  mit  Wasser  iu  ein  gewogenes  Kölbchen  und  bringt 
den  Inhalt  durch  weiteren  Wasserzusatz  auf  54  g  Gesammtgewicht.  Man  lässt 
unter  öfterem  Schütteln  nur  V«  Stunde  lang  stehen  und  filtrirt  dann  durch  ein 
Faltenfilter  von  10cm  Durchmesser.  42  g  des  Filtrates  versetzt  man  mit  2  g  einer 
Mischung  aus  17g  AmmoniakflUssigkeit  und  83g  Wasser,  mischt  gut  durch 
Schwenken  (uicht  Schütteln)  und  filtrirt  sofort  durch  ein  bereitgehaltenes  Falten- 
filter vou  10  cm  Durchmesser.  36  g  dieses  Filtrates  mischt  man  in  einem  genau 
gewogenen  Kölbchen  durch  Schweuken  mit  10g  Essigäther,  fügt  4g  der 
obigen  verdünnten  AmmoniakflUssigkeit  hinzu,  verkorkt  das  Kölbchen  und  schüttelt 
10  Minuten  lang  recht  kritftig.  Um  die  durch  das  Schütteln  gebildete  Emulsion 
zu  trennen,  fügt  man  dann  sofort  10g  Essigäther  hinzu,  giesst  die  Essigäther- 
schicht vorsichtig  und  so  weit  wie  möglich  ab,  fdgt  nochmals  10g  Essigäther 
hinzu  und  wiederholt  das  Abgiessen.  Man  bringt  nun  den  Inhalt  des  Kölbehens 
mit  der  geringen  überstehenden  Essigätherschicht  und  ohne  Rücksicht  auf  die  im 
Kölbchen  verbleibenden  Krystalle  auf  ein  glattes  Filter  von  Sem  Durchmesser 
und  spült  Kölbchen  und  Filter  zweimal  mit  5  g  essigäthergesättigtem  Wasser  nach. 
Nachdem  man  das  Kölbchen  gut  bat  austropfen  lassen  und  das  Filter  ebenfalls 
vollständig  ausgelaufen  ist,  trocknet  man  beide  bei  100°,  bringt  den  Filterinhalt 
mittelst  Pinsels  in  das  Kölbchen  und  setzt  das  Trocknen  bis  zum  gleich- 
bleibenden Gewicht  fort".  H.  Thoms. 

Orexin.  C.  Paal  und  M.  Busch  haben  (Ber.  d.  ehem.  Ges.  1889,  2683)  durch 
Einwirkung  von  o-Nitrobenzylchlorid  auf  formylirte  aromatische  Basen  Abkömm- 
linge des  Chinazolins  dargestellt.  Der  eine  dieser  künstlich  hergestellten  Körper, 
das  salzsaure  Phenyldibydrochinazolin  oder  mit  einem  kurzen  Namen  als  salz- 
saures Orexin  bezeichnet,  ist  auf  seine  therapeutischen  Wirkungen  geprüft  worden 
und  wird  von  Penzoldt  (Therap.  Monatsh.  1890,  59)  als  ein  die  Magenfunctionen 
verbesserndes  Mittel  (Stomacbicum)  empfohlen. 

Der  neue  Körper  wird  von  der  Firma  Kalle  &  Co.  in  Biebrich  fabrikmässig 
dargestellt ;  das  Verfahren  zu  seiner  Darstellung  ist  zum  Patent  angemeldet ,  es 
ist  nach  Paal  und  Busch  folgendes: 

Zu  eiuer  Lösung  von  Formanilid  (1  Molekül)  in  der  zehnfachen  Menge  reinen 
Benzols  gibt  man  metallisches  Natrium  (1  Atom)  in  Drahtform  und  erhitzt  auf 
dem  Wasserbade  am  RUckflusskühler  unter  öfterem  Umschütteln  einige  Stunden, 
bis  alles  Natrium  verschwunden  ist.  Das  Natriumformanilid  scheidet  sich  in  weissen, 
voluminösen ,  krystallinischen  Massen  aus ,  so  dass  zuletzt  der  Kolbeninbalt  brei- 
artige Consistenz  annimmt.  Nun  fügt  man  etwas  weniger  als  die  berechnete  Menge 
o-Nitrobenzylchlorid  (1  Molekül)  zu.    Die  Einwirkung  beginnt  nach  kurzem  Er- 
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wärmen,  wobei  das  Benzol  in  heftiges  Sieden  geräth,  und  ist  nach  ungefähr  halb- 
stündigem Erhitzen  beendet: 

NOa  NO, 

CeHt       +  Ki-N^J     =  NaCl+  CflHt  / 

\  65  \  /Nv 

CH8  Cl  CH/     ^C,  H6 

o-Nitrobenzyl-       Natriumform-  o-Nitrobenzylform- 

chlorid  anilid  anilid. 

Zur  Trennung  vom  ausgeschiedenen  Chlornatrium  behandelt  man  den  Kolben- 
inhalt mit  Wasser,  hebt  die  Benzollösung  von  der  wässerigen  Schicht  ab  und 
unterwirft  sie  der  Destillation  im  Wasserdampfstrom,  um  Benzol  und  meist  vor- 
handene geringe  Mengen  unangegriffenes  o-Nitrobenzylehlorid  zu  entfernen.  Ver- 
mischt man  den  braun  gefärbten ,  dickflüssigen  Destillationsrückstand  mit  wenig 
Alkoholäther,  so  erstarrt  nach  kurzer  Zeit  die  ganze  Masse  zu  einem  Krystall- 
brei,  der  durch  Absaugen  und  Decken  mit  wenig  Aether  von  anhaftenden  Schmieren 
befreit  wird.  Die  krystallisirte  Substanz  besteht  zum  grössten  Theil  aus  o-Nitrobenzyl- 
formanilid ,  neben  geringen  Mengen  o-Dinitrostilben ,  das  seine  Entstehung  einer 
Nebenreaction  verdankt.  Letzteres  wird  durch  gebrochene  Krystallisation  aus 
Alkohol ,  in  welchem  es  sehr  schwer  löslich  ist ,  von  dem  Anilid  getrennt.  Das 
o-Nitrobenzylformanilid  ist  löslich  in  den  meisten  gebräuchlichen  organischen  Lösungs- 
mitteln, unlöslich  in  Wasser;  beim  raschen  Abkühlen  eoncentrirter  Lösungen 
schiesst  es  in  langen,  gelblichen  Nadeln  an.  Bei  langsamer  Ausscheidung,  am 
besten  aus  Schwefelkohlenstoff,  wird  es  in  grossen,  durchsichtigen,  gelben  Kry- 
stallen  vom  Schmelzpunkt  77°  erhalten. 

Die  (Jeberführung  dieses  Körpers  in  das  3  (n)-Phenyldihydrochinazolin  *)  gelingt 
leicht  und  glatt  durch  Reduction  in  essigsaurer  Lösung  mit  Zinkstaub  oder  in 
alkoholischer  mittelst  granulirtem  Ziuk  und  eoncentrirter  Salzsäure.  Die  Reaction 
verläuft  sehr  energisch.  Man  muss  daher  den  Zinkstaub,  respecrive  die  Salzsäure 
nur  allmälig  und  in  kleinen  Antheilen  eintragen.  Die  Lösung  wird  hierauf  in  con- 
centrirte ,  kalte  Natronlauge  im  Ueberschuss  eingetragen  und  das  Chinazolin  mit 
Aether  ausgeschüttelt: 

CH2  5     CH2  8 

o-Nitrobenzoyl-  3  (n)-Phenyldihydrochinazolin. 

formanilid 

Die  Anwendung  alkalischer  Reductionsmittel  führt  nicht  zum  Ziel. 

Sehr  glatt  verläuft  die  Reduction  auch,  wenn  man  die  alkoholische  Lösung  des 
Anilids  mit  granulirtem  Zinn  und  Salzsäure  schwach  erwärmt. 

In  diesem  Falle  scheidet  sich  beim  Erkalten  ein  Zinndoppelsalz  des 
Phenyldihydrochinazolinchlorhydrats,  Clt  Hia  Na  .  HCl .  SnCI2 ,  aus 
der  Flüssigkeit  in  weissen,  manchmal  auch  schwach  gelblich  gefärbten,  flachen  Nadeln 
oder  Blättchen  ab,  die  sich  bei  längerem  Liegen  am  Licht  roth  färben. 

Die  Substanz  ist  ziemlich  schwer  löslich  in  heissem  Wasser,  leichter  in  salz- 
säurehaltigem Alkohol.  Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  130—134°. 

Das  chlorwasserstoffsaure  Phenyldihydrochinazolin  oder  salz- 
saure 0  rexin,  CUH1SN2.HCI,  wird  erhalten  durch  Zerlegen  des  vorstehend 
erwähnten  Zinndoppelsalzes  mit  Schwefelwasserstoff.    Man  filtrirt  von  dem  aus- 


*)  Die  Bezeichnung  der  einzelnen  Glieder  des  chemischen  Ringes  mit  Zahlen  nach  L.  Knorr. 
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geschiedenen  Schwefelzinn  ab  nnd  dampft  das  Filtrat  stark  ein.  Das  Salz  scheidet 
sich  bei  langsamem  Erkalten  in  farblosen ,  langen ,  concentrisch  gruppirten 
glänzenden  Nadeln  oder  Spiessen  ab.  Sind  dieselben  etwas  gefärbt,  so  werden  sie 
durch  Urokrystallisiren  aus  Wasser  gereinigt. 

Die  Substanz  enthält  zwei  Moleküle  Krystallwaaser,  die  es  bei  längerem  Ver- 
weilen im  Ex8iccator  abgibt,  wobei  die  Kry  stalle  verwittern.  Der  Schmelzpunkt 
des  wasserhaltigen  Salzes  liegt  bei  80°,  der  des  wasserfreien  bei  221°.  Es  ist 
leicht  löslich  in  beissem  Wasser  und  Alkohol,  unlöslich  in  Aether. 

Die  freie  Base,  das  3  (n)-Phenyldihydrochinazolin, 

N 

CHa 

fällt  als  krystallinisch  erstarrendes  Oel  aus,  wenn  man  die  wässerige  Lösung  des 
salzsauren  Salzes  mit  Alkali  versetzt.  Am  besten  krystallisirt  die  Base  aus  Aether- 
ligroin  in  glänzenden,  zu  Warzen  vereinigten  6seitigen  Tafeln.  Die  Substanz  ist 
fast  unlöslich  in  Wasser  und  Alkali,  leicht  löslich  in  Mineralsäuren,  Alkohol, 
Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform,  Benzol,  weniger  leicht  in  Ligroin.  Die 
krystallisirte  Base  schmilzt  bei  95°  und  destillirt  bei  sehr  hoher  Temperatur  unter 
partieller  Zersetzung. 

Wegen  der  Unlösliehkeit  in  Wasser  ist  die  freie  Base  nicht  zu  therapeutischer 
Verwendung  geeignet. 

Das  salzsaure  Salz  schmeckt  schwach  bitter,  hinterlässt  aber  ein  stark  brennen- 
des Gefühl  und  reizt  die  Nasenschleimhaut  heftig. 

Die  Höhe  der  Gabe  ist  0.3 — 0.5  g  1— 2mal  am  Tage.  Als  geeignete  Form  gibt 
Penzoldt  an:  Orextni  hydrochlorici  2.0,  Extracti  Gentianae.  Badicis  AUhaeae 
pulv.  ana  q.  8.  ut  fiant  püvlae  20;  obduce  Gelatina.  S.  1 — 2mal  täglich  3  bis 
5  Pillen  mit  einer  grossen  Tasse  Fleischbrühe. 

Wegen  der  stark  reizenden  Eigenschaft  des  Orexins  ist  darauf  zu  achten,  dass 
stets  eine  grössere  Menge  Flüssigkeit  dazu  genommen  werde. 

Orexin  erleidet  schon  bei  24stündigem  Liegen  an  der  Luft  einen  Verlust  an 
Krystallwasser.  Donner  empfiehlt  daher  im  Interesse  einer  genauen  Dosirung  des 
Präparates  an  Stelle  des  krystallisirten  Salzes  das  wasserfreie  zu  verwenden. 

Das  Orexin  ist  in  Alkohol  und  Wasser  löslich ,  unlöslich  in  Aether.  In  der 
wässerigen  Lösung  (1:20)  erzeugt  Quecksilberchlorid  einen  weissen,  Kalinmbi- 
ehromat  einen  gelben,  beim  Stehen  an  der  Luft  sich  nicht  verändernden  Nieder- 
schlag. Kaliumpermanganatlösung  wird  durch  dieselbe  bereits  in  der  Kälte 
entfärbt. 

Sehr  charakteristisch  für  das  Orexin  ist  folgende  Reaction:  Erhitzt  man  ein 
Gemisch  von  Orexin  mit  Zinkstaub  kurze  Zeit  über  freier  Flamme,  so  tritt  ein 
starker  carbylaminartiger  Geruch  auf.  Behandelt  man  hierauf  das  Gemisch  mit 
Salzsäure,  so  nimmt  das  Filtrat  auf  Zusatz  von  Chlorkalklösung  eine  blaue  Farbe 
an,  welche  Reaction  auf  der  Zersetzung  des  Orexins  in  Benzonitril  und  Anilin 
beruht. 

Orthin,  Orthohydrazin-Paraoxybenzoösäure.  Auf  Grund  theo- 
retischer Erwägungen  hat  Robert  eine  Verbindung  des  Hydrazins  mit  Paraoxy- 
benzoesäure,  in  der  das  Hydrazin  zu  der  Hydroxylgruppe  der  Paraoxybenzoeaäuiv 
in  der  Orthosteilung  befindlich  ist ,  als  Antipyreticum  an  Thieren  versucht.  Die 
von  Robert  kurz  Orthin  benannte  Substanz  ist  im  freien  Zustande  äusserst  leicht 
zersetzlicb,  indem  sie  sich  in  Substanz  sowohl  wie  in  Lösung  in  eine  humusartige, 
j^inz  unwirksame  Substanz  verwandelt.  Das  salzsaure  Orthin  dagegen  hält  sieh 
als  eine  weisse  Masse  scheinbar  Monate  lang  unzersetzt;  eine  frisch  dargestellte 
wässerige  Lösung  desselben  ist  farblos  und  besitzt  eine  starke  Reductionsfähigkeit 
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für  die  Oxydsalze  der  schweren  Metalle,  und  mit  derselben  hängt  wohl  auch  die 
beträchtliche  antiseptische  Wirkung,  die  dem  Orthiu  zukommt,  zusammen. 

Unverricht  hat  durch  Versuche  an  Menschen  gefunden,  dass  das  Orthin  als 
Fiebermittel  unzuverlässig  ist  und  dass  es  von  allen  bisher  zur  Prüfung  gelangten 
Fiebermitteln  die  meisten  Schädlichkeiten  und  den  geringsten  Nutzen  aufzuweisen  hat. 

Das  Orthin  wird  deshalb  auch  weder  von  Kobert  noch  von  Unverricht  zur 
weiteren  Anwendung  empfohlen. 

OrthOOXychinolincarbonsälire,  C^NtOH^COOH,  wurde  von  8chmidt 
und  Engelmann  durch  Erhitzen  von  Orthooxychinolinkalium  mit  flüssiger  Kohlen- 
säure dargestellt.  Lippmann  und  Fleischer  erhielten  durch  Kochen  von  alkoholischer 
Kalilauge  mit  Orthooxycbinolin  eine  isomere  Verbindung.  Die  Orthooxychinolin- 
carbonsäure  ist  krystallinisch,  in  Wasser  schwer  löslich  und  gibt  mit  Mineralsäuren 
leicht  lösliche  Salze.  Durch  nascirenden  Sauerstoff  geht  die  Säure  glatt  in  Tetra- 
hydrooxycbinolincarbonsäure,  C^HnNO,,  über. 

Osmose  heisst  der  Difi'usionsvorgang  in  einer  durchlässigen  Scheidewand,  und 
zwar  sowohl  in  der  Richtung  von  aussen  nach  dem  Innern  einer  geschlossenen  Zelle 
als  auch  umgekehrt  (vergl.  die  Artikel  Dialyse,  Bd.  III,  pag.  461,  Diffusion, 
Bd.  III,  pag.  487,  Endosmose,  Bd.  IV,  pag.  39). 

In  der  Zuckerindustrie  versteht  man  unter  Osmose  speciell  das  Verfahren 
von  DobrüNFAct,  nach  welchem  die  Salze  aus  der  Melasse  durch  Diffusion  durch 
Pergamentpapier  entfernt  werden.  Diese  Salze  hindern  die  Krystallisation  der 
Saccharose  aus  der  Melasse.  Ihre  Entfernung  ist  daher  für  die  Gewinnung  krystalli- 
sationsfähiger  Saccharose  aus  der  Melasse  von  hoher  technischer  Wichtigkeit. 
Die  Salze  der  Melasse  diffundiren  sehr  rasch,  die  Saccharose  langsamer  und  die 
übrigen  der  Melasse  eigentümlichen  Bestandtheile  entweder  gar  nicht  oder  nur 
sehr  schwierig. 

Wenn  es  auch  nicht  gelingt,  den  gesammten  Salzgehalt  durch  das  Osmose- 
verfahren zu  beseitigen,  so  doch  immerhin  bis  zu  dem  Maasse,  dass  die  dialysirte 
Melasse  im  Vacuum  concentrirt  und  ein  Theil  der  Saccharose  durch  Krystallisation 
und  schliessliches  Centrifugiren  gewonnen  werden  kann.  G  an  »wind  t. 


Oxalatprobe,  8.  Chinin  um  sulfuricum,  Bd.  X,  pag.  649. 

Oxalin,  ein  von  einer  Hamburger  Firma  in  den  Handel  gebrachtes  „geruch- 
loses Desinfectionsmittel".  Nach  den  bis  jetzt  von  Weller,  Niedrrstadt,  Ulex 
und  Oppermann  vorliegenden  Analysen  muss  dasselbe  als  völlig  werthlos  und 
für  bacteriologische  und  Desinfectionszwecke  als  gänzlich  ungeeignet  bezeichnet 
werden.  Die  hauptsächlichsten  Bestandtheile  sind  schwefelsaure  Magnesia  und 
schwefelsaurer  Kalk. 

Oxymethylsulfonsäure,  ein  von  der  chemischen  Fabrik  8eelze  dargestellter, 
noch  wenig  bekannter  Körper,  dessen  Natrium-  und  Baryumsalz  folgende  Zusammen- 
setzungen zeigen: 

O  o/CH,.OH 
/CH3.OH  s  xoN 

°2SX)Na  n  Q,0  Ba 

0*SMJHs.OH. 

••  OH 
Oxynaphtoesäliren  (x-  und        Carbonaphtolsäuren,  cioh«\CqqH 

Die  Säuren  wurden  1863  von  Eller  entdeckt ;  die  Trennung  der  ac-  und  ß-Säure 
bewirkte  Schäffer  zwei  Jahre  später.  Die  ß-Oxynaphtoesäure,  welche  aus 
ß-Naphtol  gewonnen  wird,  gibt  mit  Eisenchlorid  eine  tintenartig  violettschwarze 
Reaction  und  schmilzt  bei  235°.  Nach  den  Versuchen  von  Willexz  hat  sie  für 
die  Therapie  nur  ein  untergeordnetes  Interesse. 
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Um  so  wichtiger  ist  die  %-Oxynaphtoesäure,  welche  in  ihren  antiseptischen 
Eigenschaften  die  Carbolsäure  nnd  die  Salicylsäure  bei  Weitem  übertreffen  soll. 
Dieselbe  wird  nach  patentirtem  Verfahren  (Entdecker  dieses  Verfahrens  R.  Schmitt) 
dargestellt  durch  Einwirkung  von  Kohlensäure  auf  a-Naphtolnatrium  bei  120  bis 
140°  unter  Druck.  Sie  bildet  nadeiförmige,  farblose  Krystalle,  welche  annähernd 
wie  Naphtol  riechen,  Niesen  erregen  und  sieh  in  30000  Th.  Wasser  lösen.  Diese 
Lösung  gibt  mit  Eisencblorid  eine  schöne  dunkelblaue  Färbung.  In  stark  saurem 
Wasser  sinkt  die  Löslichkeit  auf  mehr  als  die  Hälfte,  während  siedendes  Wasser 
etwa  1 : 1300  löst.  Beim  Kochen  dieser  Lösung  spaltet  sie  sich  in  ihre  Componenten 
Naphtol  und  Kohlensäure.  Mit  kaltem  Alkohol  und  Aether  lassen  sich  leicht 
lOprocentige  Lösungen  herstellen ;  schwerer  löst  sie  sich  in  Chloroform,  Benzol, 
ätherischen  und  fetten  Oelen  und  Glycerin.  Mit  Boraxlösung  lassen  sich  mehr- 
procentige  Lösungen  der  Säure  herstellen ;  noch  stärkere  mit  Natriumphosphat, 
doch  wird  durch  letztere  die  Wirkung  der  Säure  beeinträchtigt. 

Die  antiseptische,  antizymotische  und  die  Entwickelung  der  Mikroorganismen 
hindernde  Wirkung  der  a-Oxynaphtogsäure  ist  durch  die  Versuche  von  Holmes  und 
von  Lübbert  klargelegt.  Empfehlend  fällt  ihr  billiger  Preis  in's  Gewicht,  da- 
gegen erschwert  ihre  geringe  Wasserlöslichkeit,  sowie  ihre  Giftigkeit  die  allgemeine 
Anwendung.  Durch  Lösen  der  aOxynaphtoe*säure  in  Kaliseife  wird  ihre  antiseptische 
Wirkung  noch  erhöht.  Ganswindt. 
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Pangiii,  Name  einer  gerbstoffreichen  Wurzel,  welche,  in  Scheiben  geschnitten, 
neuesten»  in  den  Handel  kommt.  Sie  stammt  von  Gunnera  scabra  R.  et  P. 
(G.  chtlensts  Lam.j,  einem  in  Südamerika,  besonders  in  Peru  und  Chili,  ver- 
breiteten Kraute,  dessen  Wurzel  fast  ellenlang  und  bis  12  cm  dick  wird. 

Panicol  nennt  Kassner  einen  aus  dem  fetten  Oel  der  Hirse  isolirten  krystal- 
liniscben  Körper,  welcher  die  Zusammensetzung  C1S  Hso  0  hat  und  als  ein  hydro- 

OCH 

genisirtes  Naphtalin  C10  His^(CH0)a '  zu  betrachten       P*nicol  schmilzt  bei  285°  C. 

Beim  Bebandeln  mit  Jodwasserstoffsäure  wird  die  Methylgruppe  abgespalten  und 
es  bleibt  ein  fester,  hellgelb  gefärbter  Körper  zurück,  der  bei  78°  schmilzt  und 
die  Zusammensetzung  C,2H17.OH  besitzt;  wahrscheinlich  ist  er  ein  Phenol.  Mit 
concentrirter  Schwefelsäure  färbt  er  sich  prächtig  himbeerroth  und  löst  sich  darin 
vollständig  auf;  beim  Eingießen  dieser  Lösung  in  viel  Wasser  wird  er  in  hellen 
Flocken  gefällt,  wahrscheinlich  als  Sulfosäure.  Ganswind t. 

PapaTn  und  PapayOtin.  In  dem  Artikel  Pap aYn,  Bd.  VII,  pag.  632,  wird 
Papain  und  Papayotin  als  geichbedeutend  hingestellt,  in  dem  Artikel  Papaya, 
Bd.  VII ,  pag.  637 ,  dagegen  wird  zwischen  beiden  insofern  unterschieden ,  als 
Papain  als  das  eigentliche  vegetabilische  Pepsin,  Papayotin  hingegen  das  aus  dem 
coagulirten  Milchsaft  Ausgeschiedene  bedeuten  soll.  Diese  Unterscheidung,  so 
berechtigt  sie  sein  mag,  wird  von  den  betreifenden  Drogenhandlungen,  respective 
Fabriken  augenscheinlich  nicht  getheilt.  E.  Mbbck  und  J.  D.  Riedel  kehren  die 
Sache  sogar  direct  um  und  bringen  als  Synonym  für  PapaTn  die  Bezeichnung  Succus 
Caricae  Papayue  1 : 80 ,  während  beim  Papayotin  die  Bezeichnung  1 : 200  sich 
befindet,  daneben  ist  der  Preis  des  Papayotins  der  dreieinhalbfache  des  PapaTns.  Bei 
Schdchabdt  führt  PapaTn  und  Papayotin  ohne  weitere  Gehaltsbezeichnung  gleiche 
Preise.  Gehe  &  Co.  führen  in  ihrer  Preisliste  PapaTn  gar  nicht  auf,  sondern  nur 
einen  Succus  Caricae  Papayae  sicc.  1 : 40,  und  daneben  Papayotin  von  25  Procent 
und  Papayotinum  purum. 

Es  herrscht  sonach  auf  diesem  Gebiete  eine  ziemliche  Verwirrung,  der  wohl  erst 
dann  ein  Ende  gemacht  sein  wird,  wenn  es  gelungen  ist,  das  vegetabilische  Pepsin 
in  Reinsubstanz  zu  isoliren.  So  lange  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  auf  den  Namen 
des  betreffenden  Fabrikates  nicht  sonderlich  viel  zu  geben  sein,  zumal  nach 
Helbing  (Pharm.  Ztg.  1891,  168)  die  Drogenhandlungen  beim  Einkauf  der 
zur  Verarbeitung  bestimmten  Rohdrogen  sich  nicht  vergewissern,  ob  sie  es  mit  einem 
an  der  Luft  coagulirten  Milchsaft  oder  mit  einem  durch  Abdampfen  eingedickten 
Milchsaft  oder  mit  einem  bereits  mehr  oder  minder  concentrirten  Pflanzenpepsin 
zu  thun  haben.    Jedenfalls  verdient  der  Vorschlag  von  E.  Geissler  (Pharm. 
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Centralh.  1891,  145)  Beachtung,  dass  man  beim  Bezug  des  einen  oder  anderen 
Präparates  Angaben  über  die  peptonisirende  Kraft  desselben  verlange,  wie  sich 
solche  z.  B.  bei  Merck  finden  (Papayotin  1  Th.  200  Th.  Blutfibrin  peptonisirend ). 

ParaamidobenZOlSUlfOSäure  ist  die  structurohemische  Bezeichnung  für 
Sulfanilsäure  (s.  d.  Bd.  IX,  pag.  531).  Hierbei  sei  noch  nachzutragen,  daas 
de  Säure  1845  von  Gerhardt  entdeckt  wurde.  Behufs  Darstellung  wird  1  Th. 
Anilin  mit  3  Th.  englischer  Schwefelsäure  bis  auf  circa  180 — 190°  erhitzt,  bis 
kein  Anilin  mehr  vorhanden  ist.  Beim  Eintragen  der  Masse  in  Wasser  sohe'det  eich 
die  Sulfanilsäure  aus.  Zur  wässerigen  Lösung  sind  erforderlich  bei  0°  128  Th., 
bei  15°  112  Th.  Das  Krystallwasser  entweicht  schon  an  trockener  Luft,  wobei 
die  Krystalle  verwittern.  Rauchende  Schwefelsäure  führt  die  Sulfanilsäure  in 
Amidobenzoldisttlfosäure  Aber ;  durch  Oxydation  mit  Chromsäuregemisch  bildet  sich 
Cbinon.  Mit  Kaliumnitrit  gibt  sie  p  •  Diazobenzolsulfosäure ,  welche  dann  die 
EHRLiCH'sche  Reaction  gibt.  —  Mit  Basen  bildet  die  Sulfanilsäure  leicht  lösliche, 
gut  krystalli8irende  Salze,  welche  durch  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  unter  Aus- 
scheidung der  Sulfanilsäure  zerlegt  werden.  Mit  Säure  geht  sie  keine  Verbindungen 
ein  ( Unterschied  von  der  Amidobeozoösäure).  Ganswind t. 

ParadiaZObenZOlSUlfOSälire  verwendet  GRIESS  in  frisch  bereiteter, 
verdünnter,  schwach  alkalischer  Lösung  als  Reagens  auf  eine  Verunreinigung  des 
Wassers  mit  Fäcalien.  Die  Säure  wird  zur  Bereitung  der  Reagenslösung  mit  der 
lOOfachen  Menge  Wasser  geschüttelt  uud  darauf  überschüssige  Natronlauge  zu- 
gesetzt. 

Zur  quantitativen  Vergleichung  verschiedener  Wasserproben  wird  das  Wasser 
in  100  ccm  fassenden  Glascylindern  mit  dem  Reagens  versetzt.  Tritt  innerhalb 
5  Minuten  keine  Färbung  auf,  so  ist  das  Wasser  als  frei  von  einer  Verunreinigung 
mit  Fäcalien  zu  bezeichnen.  Eine  mehr  oder  minder  starke  Gelbfärbung  zeigt  eine 
Verunreinigung  des  Wassers  mit  organischen,  menschlichen  oder  tbierischen  Aus- 
wurfs- und  Verwesungsstoffen.  Normaler  Menschenharn  lässt  sich  mit  dieser  Probe 
noch  bei  einer  Verdünnung  von  1 :  5000  im  Wasser  nachweisen,  Pferdeharn  sogar 
noch  bei  einer  Verdünnung  von  1 : 50000.  Quellwasser  gibt  keine  Färbung  mit 
dem  Reagens;  werden  dem  Quellwasser  aber  einige  Tropfen  Canalwasser  zugesetzt, 
so  tritt  auf  Zusatz  des  Reagens  sofort  Gelbfärbung  ein. 

Paranitrophenol,  das  weniger  flüchtige  uud  schwerer  schmelzbare  der  beiden 
Nitrophenole  (s.  d.  Bd.  VII,  pag.  344),  ist  von  Roch  (Pharm.  Centralh.  1889, 
49)  als  geeignetster  Indicator  beim  Titriren  der  Salzsäure  empfohlen  worden. 

ParaphytOSterin,  ein  von  Lieierxik  aus  R'sum  sativum  isolirter  Körper. 

•  ParOdyn,  s.  unter  Antipyrin,  Bd.  X,  pag.  614. 

Pastilli,  Pastillen;  Tabulae,  Täfelchen:  Trochisd,  Zeltchen.  Pharm.  Germ.  II 
kannte  nur  „Trochisci"  und   verdeutschte  dieses  Wort  mit  rPa stillen". 
Das  Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich,  dritte  Ausgabe,  unterscheidet  die  in 
der  Teberschrift  genannteu  drei  Formen  und   gibt  hierzu  folgende  nähere  Be- 
stimmungen : 

Pastilli,  Pastillen.  Zur  Herstellung  von  Pastillen  werden  die  Stoffe  in  gepulvertem 
Zustande  kalt  oder  unter  massigem  Erwärmen  entweder  ausschliesslich  durch  Druck 
oder  auch  durch  Zusatz  von  Bindemitteln  in  die  entsprechende  Form  gebracht. 
Als  Bindemittel  werden  in  b!er  Regel  Zucker,  Gummi  oder  Traganth  mit  Wasser, 
bei  Bransemischungen  Weingeist  benutzt.  Die  Gestalt  der  Pastillen  sei  in  der 
Regel  eine  scheibenförmige.  Jede  Pastille  soll,  wenn  nichts  anderes  vorgeschrieben, 
1  g  schwer  sein.  —  Vergl.  Bd.  VII,  pag.  692. 

Tabulae,  Täfelchen.  Zur  Herstellung  von  Tflfelchen  werden  die  Stoffe,  meist 
iii  erwärmtem  Zustande,  mit  Bindemitteln  oder  geschmackverändereden  Zusätzen 
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gemischt  und  alsdann  in  eine  flache,  meist  rautenförmige  Gestalt  gebracht.  — 
Vergl.  Bd.  IX,  pag.  588. 

Troctti&ci,  Zeltehen.  Znr  Herstellung  von  Zeltchen  werden  die  Stoffe  unter 
Zusatz  von  Bindemitteln  zu  einer  bildsamen  Masse  ang-estossen  und  dann  geformt. 
Die  Gestalt  sei  die  einer  flachgedrückten  Kugel  oder  eines  Kegels.  Chocolade- 
zeltohen  werden  aus  einer  Mischung  der  arzneilichen  Stoffe  mit  geschmolzener 
Chocolademasse ,  die  aus  Cacao  und  Zucker  gefertigt  wird,  hergestellt.  Jedes 
Cbocoladezeltchen  soll,  wenn  etwas  anderes  nicht  vorgeschrieben,  lg  schwer 
Sein.  —  Vergl.  Bd.  X,  pag  98.  0.  Hof  mann. 

Pentamethylendiamin  ist  das  synthetisch  dargestellte  Cadaverin. 

Percha  lamellata  war  die  von  der  Pharm.  Germ.  II.  gewählte  officielle 
Bezeichnung  für  Guttaperchapapier. 

PerleTneS  ist  eine  neue  französische  Arzneiforra;  es  sind  Perlen  mit  Zwischen- 
wand, wovon  jede  Hfilfte  ein  verschiedenes,  trockenes  oder  flüssiges  Medicament, 
a  ich  von  verschiedener  Farbe,  enthält. 

PerlSUCht  (Lungensucht,  Lungenschwindsucht ,  Drüsenkrankheit,  Zäpfigkeit, 
Hirsesucht,  Meerlinsigkeit ,  Grannigsein,  Rindshammen,  Franzosenkrankheit)  ist 
eine  Krankheit  der  Hausthiere,  insbesondere  des  Kindes,  welche  deshalb  für  den 
Menschen  von  Wichtigkeit  ist ,  weil  sio  unter  Umständen ,  auf  diesen  durch  den 
Genuss  von  Fleisch  oder  Milch  perlsüehtiger  Thiere  tibertragen,  Veranlassung  zur 
Entstehung  von  Tuberculose  geben  kann.  Die  Identität  der  Perlsucht  des  Rindes 
mit  der  Tuberculose  des  Menschen,  sowie  ihre  infectiöse  Uebertragbarkeit  wurde 
auf  experimentellem  Wege  nachgewiesen,  indem  es  gelang,  sowohl  durch  Impfung 
als  anch  durch  Inhalation  und  Fütterung  tuberculöser  Massen  von  Menschen 
bei  den  Verauchsthieren  Tuberculose  zu  erzeugen.  Mit  vollkommener  Sicherheit 
wurde  jedoch  der  Beweis  der  Identität  erst  erbracht,  als  dieselben  Krankheits- 
erreger, nämlich  die  von  Koch  entdeckten  Tuberkelbacillen,  in  den  tuberculösen 
Producten  beim  Menschen  und  beim  Thiere  nachgewiesen  wurden. 

Die  Infection  der  Thiere  geschiebt  in  manchen  Fällen  schon  im  Mutterleibe 
durch  Vererbung.  Auf  Kälber  wird  die  Krankheit  oft  durch  die  Milch  tuberculöser 
Kühe  übertragen ,  am  häufigsten  geschieht  jedoch  die  Ansteckung  durch  die  aus- 
geathmete  Luft  oder  ausgehustete  tuberculöse  Massen.  Ueber  die  Verbreitung  der 
Perlsucbt  fehlen  verlässliche  Angaben,  die  umso  ungenauer  sind,  als  sie  sich  nur 
auf  das  Schlachtvieh  beziehen,  während  über  das  Vorkommen  der  Krankheit  bei 
Nutzvieh,  das  zum  Zweck  der  Züchtung  und  Milchgewinnung  gehalten  wird,  nur 
Vermuthungen  bestehen.  In  den  Schlachthäusern  schwankt  der  Procentsatz  tuber- 
culösen Viehes  zwischen  2 — 5  Procent ,  während  Schmied  angibt ,  dass  beiläufig 
20  Procent  sämmtlicher  Rinder  tuberculös  seien. 

Der  8itz  der  Krankheit  sind  besonders  die  serösen  Häute,  das  Brust-  und 
Bauchfell  oder  die  Lungensubstanz.  Die  an  den  angeführten  Häuten  auftretenden 
pcrlartigen  Knötchen  haben  der  Krankheit  ihren  Namen  gegeben.  Die  Tuberkel- 
knoten finden  sich  jedoch  auch  im  Parencbym  anderer  Organe  und  im  Binde- 
gewebe. Die  Lymphdrüsen  sind  dabei  immer  tuberculös  afficirt.  Die  Tuberkel- 
bacillen sind  in  allen  tuberculösen  Organen  nachgewiesen  worden  und  fehlen  auch 
nicht  in  den  Ausscheidungen  —  Luftröhrenschleim,  Milch,  Harn  u.  8.  w. 

Die  Erkennung  der  tuberculösen  Erkrankung  beruht  ausser  auf  dem  bacterio- 
logischen  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  nur  auf  unsicheren  klinischen  Symptomen, 
die  sich  auch  nach  dem  Sitz  der  Krankheit  verschieden  gestalten.  Fieber,  Husten, 
Athemb.e8ch werden,  abnorme  Percussionserschcinungen,  schlechter  Ernährungszustand 
kennzeichnen  die  Lnngentuberculose,  während  „Stiersncht",  „Verwerfen"  trächtiger 
Thiere  besonders  bei  Tuberculose  de9  Bauchfelle?  vorkommen.  Derbe  Schwellung 
des  Euters,  dünnflüssige  Beschaffenheit  der  Milch,  die  mit  Flocken  untermischt 
ist,  zeigen  die  tuberculöse  Erkrankung  der  Milchdrüse  an. 
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Die  Perlsacht  der  Rinder  ist,  wie  erwähnt,  in  hygienischer  Beziehung  für  den 
Menschen  von  grosser  Bedeutung,  da  sie  bei  diesem  Tuberculose  erzeugen  kann. 
Die  grösste  Gefahr  liegt  im  Genüsse  von  Fleisch  und  der  Milch  eines  perlsüchtigen 
Rindes.  Wenn  auch  die  einzelne  Fleischfaser  keine  Schädlichkeit  enthält,  so  können 
doch  dem  lockeren  Bindegewebe,  dem  serösen  Ueberzug,  den  Gefässen  und  dem 
Blute,  das  nie  vollständig  zu  entfernen  ist,  die  tuberculösen  Theile  anhaften, 
weshalb  der  Genuss  des  rohen  oder  halbrohen  Fleisches,  der  Fleisch-Conserven 
und  Würste,  immer  gefährlich  ist.  Die  Schädlichkeit  wird  nur  dann  beseitigt, 
wenn  das  Fleisch  vollkommen  durchgekocht  genossen  wird.  In  extremer  Weise 
verlangte  der  Brüsseler  thierärztliche  Coogress  im  Jahre  1883,  dass  alles  Fleisch, 
das  von  tuberculösen  Thieren  stammt,  gleichviel,  welche  Beschaffenheit  es  besitzt, 
vom  Genuss  für  den  Menschen  auszuschliessen  sei.  Dass  das  sichtbar  kranke 
Fleisch  beseitigt  werden  muss,  ist  selbstverständlich. 

Von  noch  grösserer  Bedeutung  ist  die  Milch  perlsüchtiger  Kühe,  indem 
erwiesenermaassen  durch  diese  häufig  Ansteckung  erfolgt.  Die  Virulenz  der  Milch 
steigert  sich  im  Allgemeinen  mit  dem  Grade  der  Erkrankung  und  ist  am  grössten, 
wenn  die  Milchdrüse  selbst  tuberculös  erkrankt  ist.  Die  längere  Einwirkung  der 
Siedehitze  vermag  jedoch  die  Ansteckungsstoffe  zu  zerstören ,  weshalb  die  Milch 
nur  in  gut  gekochtem  Zustande  genossen  werden  soll.  Die  Häufigkeit  der  Darm- 
tuberculose  bei  Kindern  führt  man  auf  den  Genuss  der  Milch  tuberculöeer  Thiere 
zurück. 

Den  verschiedenen  Anschauungen  über  die  Gefährlichkeit  der  Rindertuberculose 
entsprechen  auch  die  verschiedenen  sanitätspolizeiliohen  Vorschriften.  Fast  jedes 
Land  hat  seine  eigenen,  differirenden  Verordnungen.  Die  letzte  für  Niederösterreich 
giltige  Verordnung  vom  Jahre  1886  verlangt  neben  Anderem:  „Das  Fleisch  von 
an  hochgradiger  Perlsucht  erkrankten  Rindern  ist  vom  menschlichen  Genüsse  aus- 
zuschliessen. —  Eine  Ausnahme  ist  Mos  zulässig :  Wenn  die  Perlsucht  auf  einen 
örtlichen  Process  beschränkt  und  das  Fleisch  sonst  von  gesundem  Aussehen  ist, 
namentlich  die  Lymphdrüsen  der  Brust-  und  Bauchhöhle  in  den  Krankheitsprocess 
nicht  einbezogen  sind ,  kann  der  Gemeindevorsteher  über  zustimmenden  Befund 
des  Beschauers,  sofern  der  Letztere  ein  diplomirter  Thierarzt  ist,  das  sonst  gesunde 
Fleisch  zum  Genüsse  zulassen.  Sämmtliche  Eingeweide  müssen  jedoch  jedenfalls 
unschädlich  beseitigt  werden." 

Verordnungen  über  die  zum  Genuss  bestimmte  Milch  besteben  leider  derzeit 
nicht,  ebensowenig  eine  gesetzliche  Controle  in  den  Milchwirthschaften,  besonders 
über  etwa  bestehende  Eutertuberculose. 

Die  Vorschläge,  welche  in  letzter  Zeit  als  Schutz  gegen  die  Gefahren  der 
Rindertuberculose  gemacht  werden,  beziehen  sich  sowohl  auf  die  Verhinderung 
der  Verbreitung  unter  den  Rindern ,  als  auch  auf  die  Verhinderung  der  Ueber- 
tragung  auf  den  Menschen  und  enthalten  beiläufig  folgende  Punkte:  1.  Auf- 
nahme der  Tuberculose  in  das  Thierseucbengesetz.  2.  Ausschluss  kranker  Thiere 
von  der  Zucht  und  Vermeidung  sogenannter  Inzucht.  3.  Genaue  Berücksichtigung 
der  Stallhygiene,  worunter  auch  Desinfection  inficirter  Stände  verstanden  ist. 
4.  Streng  gehandbabte  Vieh-  und  Fleisehbeschauordnungen  und  Controle  der  Milch- 
wirthschaften. 

Perse'ft  (Nachtrag  zu  Bd.  VIII,  pag.  34).  Müntz  und  Marcani  haben  neue 
Untersuchungen  über  denselben  angestellt  und  fanden,  dass  sich  der  PerseTt  sowohl 
durch  seinen  Schmelzpunkt ,  wie  durch  sein  optisches  Verhalten  von  Mannit  unter- 
scheide. Maquexxe  hat  nun  nachgewiesen,  dass  der  Perseit  in  der  That  gänzlich 
verschieden  vom  Mannit  ist  und  als  Repräsentant  der  bis  dahin  noch  nicht 
gekannten  siebonatomigen  Alkoholreihe  betrachtet  werden  muss.  Seine 
Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  0,  HI6  07.  Durch  Reduction  mit  Jodwasser 
Stoff  wurde  ein  Kohlenwasserstoff  und  Heptyljodid  erhalten.  Der  bei  104°  siedende 
Kohlenwasserstoff  zeigte  beuzinartigeu  Geruch  und  ergab  bei  der  Analyse  die 
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Formel  C7  H,  2 ,  also  eine  ungesättigte  Verbindung  mit  4  freien  Valenzen.  — 
Inzwischen  ist  auch  der  Perselt  von  E.  Fischer  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1890, 
930)  neuerdings  synthetisch  hergestellt  worden;  vergleiche  Aber  die  Methoden  die 
Mittheilung  Ober  die  synthetische  Darstellung  der  Mannose  und  Lävulose  im 
Artikel  Zuckerarten,  Bd.  X,  pag.  565. 

Petroleumseife.  Emery  gibt  für  beq  ueme  Anwendung  des  Petroleums  für 
äusserliche  Zwecke  folgende  Vorschrift  zu  einer  Petroleumseife :  50  Th.  Petroleum, 
40  Th.  weisses  Wachs  und  50  Th.  90procentiger  Alkohol  werden  in  einem  Kolben 
auf  dem  Wasserbade  bis  zur  völligen  Lösung  erhitzt,  100  Th.  Oelseife  zugesetzt 
und  nochmals  bis  zur  Auflösung  erwärmt.  Während  des  Abkühlens  wird  öfter 
geschüttelt  und  die  schliesslich  dickflüssige  Masse  in  Formen  gegossen.  Diese 
Petroleumseife  ist  fest,  bildet  mit  warmem  Wasser  eine  gute  Emulsion  und  lässt 
sich  mit  Wasser  von  den  Körpertheilen  gut  abwaschen. 

Petzold's  Cinchonatabletten  besteben  in  ihrer  Hauptmasse  aus  Rohr- 
zucker, halbentfettetem  Cacao  und  Chinarinde  und  enthalten  in  jeder  Tablette 
0.042  g  Coffetn  und  0.016  g  Cinchonin. 

Pflanzenblutkohle.  Unter  diesem  Namen  beschreibt  W.  Müller  (Apotb.- 
Ztg.  1890,  714)  ein  von  P.  Degener  aufgefundenes  Entfärbungsmittel,  welches 
Ausserordentliches  leisten  soll  und  dabei  nur  den  zehnten  Theil  der  animalischen 
Blutkohle  kostet. 

Der  N  anie  „Pflanzenblutkohle"  erscheint  sonderbar  gewählt,  da  zu  deren  Dar- 
stellung nämlich  gar  kein  Blut  Verwendung  findet,  dieselbe  vielmehr  durch  Ver- 
dampfen und  Verkohlen  der  bei  der  Behandlung  von  Holz  mit  alkalischen  Laugen 
unter  Druck  entstehenden  Flüssigkeiten  (also  wahrscheinlich  der  Abfalllaugen  aus 
der  Cellulosefabrikation)  erhalten  wird.  Weil  bei  diesem  Auskochen  des  Holzes 
die  Säfte  der  Pflanze  (deren  „Blut")  in  Lösung  gehen,  hat  das  später  zu  erhaltende 
Product  den  Namen  Pflanzen  blutkohle  erhalten. 

Eine  alkalische  Reaction  der  zu  entfärbenden,  bezw.  zu  klärenden  Flüssigkeit, 
die  mehr  als  0.04  g  Kalk  in  100  g  entspricht  ,  ist  bei  Anwendung  der  sog. 
Pflanzenblutkohle  zu  vermeiden ;  saure  Reaction  ist  nicht  schädlich. 

Die  Pflanzenblutkohle  ist  in  sehr  geringen  Mengen,  meist  0.5 — 1.5  g  auf  1 1  Flüssig- 
keit geeignet,  unter  anderen  die  naebgenannten  Stoffe  zu  entfärben,  bezw.  zu  klären : 

Wasser,  welches  modrig  riecht  und  so  grosse  Mengen  organischer  Stoffe  enthalt, 
dass  es  sich  nicht  zur  Darstellung  von  destillirtem  Wasser  eignet,  gibt  nach  Be- 
handlung mit  der  Kohle  ein  vollkommen  klares ,  geruch-  und  geschmackloses 
Destillat. 

Durch  langes  Lagern  auf  neuen  Fässern  gelb  gewordener  Spiritus  wird 
entfärbt. 

Oele,  Vaselin  werden  entfärbt. 

Honig  lässt  sich  sehr  gut  damit  reinigen,  doch  geht  sein  Aroma  verloren. 

Wein  kann  damit  statt  mit  Hausenblase  geklärt  werden. 

Rectificirter  Holzessig  wird  dadurch  völlig  entfärbt ,  doch  werden  auch  empy- 
reumatische  Stoffe  zurückgehalten. 

Tinctura  Rhei  vinosa  und  aquosa  filtriren,  damit  bebandelt,  schnell  und  klar. 

In  der  Tanninfabrikation  ist  die  Kohle  als  Entfärbungsmittel  höchst  werthvoll, 
da  sehr  geringe  Mengen  von  Eisen  (0.000005  Procent)  in  der  animalischen 
Blutkohle  die  Möglichkeit,  ein  helleres  Filtrat  zu  erhalten,  ausschliessen. 

Gelb  gewordener  Salmiakgeist  wird,  entgegen  dem  sonstigen  Verhalten  dieser 
Kohle  gegen  alkalische  Flüssigkeiten,  entfärbt. 

Destillirtts  Glycerin  wird  von  sehr  kleinen  Mengen  der  Kohle  entfärbt;  bei 
rohem  Glycerin  geht  der  Entfärbung  zweckmässig  eine  Behandlung  mit  Kalk  oder 
besser  Magnesiumcarbonat  und  Kalk  und  hierauf  mit  Kohlensaure  voraus;  auch 
empfiehlt  sich  die  vorherige  Ausfällung  des  Eisens  mit  saurem  phosphorsaurem 
Kalk. 
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In  der  Fabrikation  der  Alkalolde  und  Bitterstoffe  ist  diese  Kohle  äusserst 
brauchbar,  da  diese  Stoffe  schon  durch  sehr  kleine  Mengen  derselben  völlig  nieder- 
schlagen werden ;  bei  Behandlung  der  Decocte  von  Bitterklee ,  Enzian,  Absynth 
etc.  mit  dieser  Kohle  erhalt  man  ganz  geschmacklose,  helle  Flüssigkeiten. 

Auch  zur  Untersuchung  des  Harns  auf  Zucker  mittelst  des  Polarimeters  ist  die 
Kohle  statt  des  Bleiessigs  mit  Erfolg  verwendbar. 

Eine  bereits  in  Gebrauch  befindlich  gewesene  Pfianzenblutkohle  kann  durch 
Behandeln  mit  reiner  Salzsäure  ,  Glühen  und  nacbheriges  tüchtiges  Auswasehen 
vollkommen  regenerirt  werden. 

PhaSOl,  ein  von  Likierxik  aus  Fixum  sativum  und  Phaseolus  vulgaris 
isolirter  Körper. 

Phenacetin  (vergl.  Bd.  VIII,  pag.  138).  Die  Pharm.  Germ.  III  hat  das  Mittel 
aufgenommen  und  schreibt  als  Identitatsreaction  die  Bd.  VIII  bereits  geschilderte 
Prüfung  mit  Salzsäure  und  Chromsäurelösung  vor.  Bei  dieser  Reaction  findet 
eine  Spaltung  des  Phenacetins  in  der  Weise  statt,  dass  neben  freier  Essigsflure 
saures  Amidophenetol  entsteht,  welches  bei  Einwirkung  von  Oxydationssalzmitteln 
eine  rubinrothe  Fflrbung  annimmt. 

Für  die  Darstellung  des  Phenacetins  ist  J.  D.  Riedel  1889  ein  neues  Patent 
ertheilt  worden.  Das  neue  Verfahren  gestattet,  die  Gesammtmenge  des  angewendeten 

/ OC  H  ( 1 ) 

Phenols  auf  Phenacetin  zu  verarbeiten.  Paraamidophenetol,  C„H4'\^jj  ^    ,  wird 

durch  Behandeln  mit  Natriuranitritlösuug  und  Salzsäure  zunächst  in  p-Aethoxy- 
diazobenzolchlorid 

/0C2H&(1) 
U  H*\N  =  NCl 

(4) 

übergetührt  und  die  Lösung  des  letzteren  mit  Phenol  und  Natriunicarbonat  in 
Lösung  behandelt,  wodurch  das  monoäthylirte  Dipara-Dioxyazobenzol  in  Gestalt 
eines  gelben  amorphen  Niederschlags 

/OH(l) 
-r  M/-OC.HÄ(l)/ 

(4)  (4) 

erhalten  wird. 

Die  Reinigung  dieses  Körpers  wird  durch  verdünnte  wässerige  Lösung  von 
Aetznatron  bewirkt  und  derselbe  aus  dem  Filtrat  mit  verdünnter  Säure  wieder 
abgeschieden.  Dieser  Körper  wird  unter  Zugabe  von  Aetznatron  in  Alkohol  gelöst 
und  mit  Bromäthyl  10  Stunden  lang  unter  Druck  auf  150°  erhitzt,  wodurch  die 
Hydroxylgruppe  des  zweiten  Phenolrestes  äthylirt  wird. 

Von  dem  Reactionsproducte  wird  der  Alkohol  abdestillirt,  das  gebildete  Natrium- 
bromid  mit  Wasser  entfernt  und  unzersetzt  gebliebenes  Monoäthyldipara-dioxyazo- 
beuzol  durch  verdünnte  Natronlauge  ausgezogen.  Der  zurückbleibende  Körper 
Dipara-diätboxyazobenzol 

r  H/OCaH,(l)(l)C2H40Xfl  „ 

(4)  (4) 
wird  durch  Einwirkung  nascirenden  Wasserstoffs  in  zwei  Molecüle  p-Aniidophenetol 
gespalten.  Die  eine  Hälfte  desselben  gelangt  in  den  Betrieb  zurück,  während  die 
andere  Hälfte  durch  Acetyliren  in  Phenacetin  übergeführt  wird. 

Prüfung.  0.1g  Phenacetin  in  lOccm  heissem  Wasser  gelöst,  gebe  nachdem 
Erkalten  ein  Filtrat,  welches  durch  Bromwasser,  bis  zur  Gelbfärbung  zugesetzt, 
nicht  getrübt  werden  darf.  Eine  Trübung  würde  auf  einen  Gehalt  an  Phenol 
Acetanilid  deuten.  Erhitzt,  darf  Phenacetin  keinen  Rückstand  hinterlassen,  und 
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Schwefelsäure  soll  es  ohne  Färbung  sich  auflösen.  Ein  grosses  Gewicht  ist  bei 
der  Beurtheilung  eines  Phenaeetins  auch  auf  die  Richtigkeit  des  Schmelzpunktes 
zu  legen,  welcher  134.5°  beträgt  (das  Arzneibuch  gibt  135°  an). 

Diese  Einzelheiten  bieten  bei  der  Prüfung  eines  Phenaeetins  eine  hinlängliche 
Garantie  für  die  Reinheit  desselben,  so  dass  alle  Empfehlungen  besonderer  Handels- 
marken ,  welches  Verfahren  mehr  und  mehr  um  sieb  zu  greifen  droht ,  als  Uber- 
flüssig erscheinen.  Das  Phenacetin  soll  vorsichtig  aufbewahrt  werden,  die  grösste 
Einzelgabe  ist  auf  lg,  die  grösste  Tagesgabe  auf  5g  festgesetzt. 

LCdtke  schlagt  ausserdem  noch  vor,  das  Präparat  auf  Orthoverbindungen  des 
Phenaeetins ,  sowie  auf  Diamidophenole ,  respective  Diamidophenetole  zu  prüfen, 
von  denen  die  beiden  letzteren  sehr  reactionsfähig  und  nicht  ohne  toxische 
Wirkungen  sind. 

Die  Ermittlung  der  Orthoverbinduog  kann  in  folgender  Weise  stattfinden  : 

Ungefähr  15  g  Phenacetin  werden  durch  anhaltendes  Rochen  mit  25  g  ver- 
dünnter Salzsäure  zersetzt.  Es  bildet  sich,  unter  Abspaltung  der  Acetylgruppo, 
salzsaures  Amidophenetol  C„  H, .  OC2  HA .  NH,HCl. 

Dieses  letztere  fällt  man  mit  concentrirter  Natronlauge;  es  schwimmt  als 
braungelbes  Oel  auf  der  wässerigen  Lösung  und  wird  von  derselben  abgehoben. 
Die  Bestimmung  des  Siedepunktes  dieser  Verbindung  ist  ausschlaggebend  für  die 
Reinheit  derselben.  Der  Siedepunkt  muss  bei  242.5°  liegen. 

Die  salzsaure  Lösung  des  Amidophenetols  gibt  mit  Etsenehlorid  blutrothe  Färbung 
und  lässt  sich  hierauf  eine  Identitätsreaction  für  Phenacetin  gründen,  derart: 
Phenacetin  muss  nach  dem  Kochen  mit  Salzsäure  auf  Zusatz  von  Eisenchlorid 
blutrothe  Färbung  geben. 

Zur  Ermittlung  der  Diamidoverbindungen  kann  man  in  folgender  Weise  ver- 
fahren :  Man  reibt  eine  Kleinigkeit,  ungefähr  1  2  g  Chlorkalk  mit  etwas  Salzsäure 
zu  einem  dünnen  Brei  an  und  fügt  zu  demselben  einige  Centigramme  gepulverten 
Phenaeetins.  Tritt  eine  Rothfärbung  der  Masse  ein,  so  ist  dadurch  die  Gegenwart 
von  Diamidoverbindungen  angezeigt.  Die  Reaction  lässt  sich  auch  so  ausfuhren, 
dass  man  in  die  Eisessiglösung  von  Phenacetin  eine  Messerspitze  Chlorkalk  hinein- 
wirft. Ergibt  sich  die  Anwesenheit  von  Diamidoverbindungen  aus  einer  eingetretenen 
Farbenreaction ,  so  kann  man  mittelst  der  von  0.  N.  Witt  angegebenen  Proben 
die  Stellung  der  Diamidogruppen  zu  einander  ermitteln. 

Diese  Reactionen  beruhen  auf  der  Thatsache,  dass  Orthodiamine  mit  Phen- 
anthrenebinon  in  concentrirter  Schwefelsäure  ausgezeichnete  Farbenreactionen  geben, 
die  auf  der  Bildung  von  Azimeu  beruhen. 

Die  Meta-  und  Paradiamine  des  Phenylens  bilden  unter  einander  auf  Zusatz 
eines  Oxydationsmittels  (z.  B.  Eisenchlorid)  Indamine,  die  sich  durch  prachtvolle 
Blau-  und  Violettfärbung  auszeichnen.  So  kann  man  ein  Metadiamin  als  Reagens 
auf  ein  Paradiamin  und  umgekehrt  verwenden. 

Die  auf  dem  Markte  befindlichen  Phenacetinmarken  enthalten  übrigens  keine 
Diamidophenole. 

Ritsert  hat  das  Verhalten  von  Permanganatlösung  gegen  die  verschiedenen 
Phenacetine  des  Handels  studirt.  lg  Phenacetin  wurde  mit  60ccm  destillirten 
Wassers  gekocht  und ,  nachdem  sich  diese  Abkochung  auf  90°  abgekühlt  hatte, 
mit  einem  Tropfen  einer  Kaliumpermanganatlösung  1 :  1Ü00  versetzt.  Bei  4  Proben 
wurde  der  erste,  zweite  und  dritte  Tropfen  der  Permanganatlösung  sofort  entfärbt, 
während  bei  den  anderen  Proben  schon  der  erste  Tropfen  eine  einige  Secunden 
bestehen  bleibende  Rosafärbung  der  Flüssigkeit  hervorrief.  Mit  Recht  führt  Ritsert 
dieses  Entfärbungsvermögen  auf  das  Vorhandensein  von  nicht  acetylirten  Amido- 
verbindungen  zurück ,  denn  durch  die  Einwirkung  des  Kaliumpermanganats  auf 
letztere  werden  ohne  Zweifel  Chinone  gebildet.  Referent  überzeugte  sich,  dass 
Paramidophenelol  eine  grosse  Menge  Kaliumpermanganat  zu  entfärben  vermag. 
Letzteres  scheint  auch  auf  die  Oxäthylgruppe  des  Paramidophenetols  oxydirend 
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einzuwirken,  beziehungsweise  die  Aethylgruppe  herauszulösen;  ob  hierbei  Hydro- 
chinon  entsteht,  ist  noch  nicht  entschieden. 

0.  Langkopf  (Pharm.  Ztg.  1890,  pag.  93)  macht  auf  eine  Capillarreaction 
beim  Phenacetin  aufmerksam ,  mittelst  welcher  man  Unreinigkeiten ,  z.  B.  harz- 
artige Körper,  soll  nachweisen  können.  Wird  ein  Streifen  Filtrirpapier  in  eine 
alkoholische  Lösung  von  Phenacetin  getaucht ,  so  zeigt  nach  dem  Aufsaugen  und 
Verdampfen  der  Lösung  der  Streifen  eine  gelbe  Zone.  E.  Ritsert  hat  (Pharm. 
Ztg.  1890,  pag.  119)  den  gleichen  Versuch  mit  6  verschiedenen  Handelssorten 
von  Phenacetin  angestellt  und  gefunden,  daas  sämmtliche  Proben  eine  etwas  mehr 
oder  weniger  deutliche  gelbe  Zone  auf  dem  Filtrirpapier  hervorbrachten. 

Um  den  Gehalt  von  Acetanilid  im  Phenacetin  nachzuweisen,  werden  0.5g 
Phenacetin  mit  5 — 8ccm  Wasser  gekocht  und  das  Gemisch  abgekühlt,  wobei  da* 
meiste  Phenacetin  wieder  auskrystallisirt,  das  Filtrat  wird  mit  etwas  Kaliumnitrit 
und  verdünnter  Salpetersäure  gekocht,  einige  Tropfen  Plügge's  Reagens  (Lösung 
von  Quecksilberoxydulnitrat  mit  wenig  Salpetrigsäure)  hinzugesetzt  und  wieder 
gekocht.  Tritt  hierbei  keine  rothe  Färbung  auf,  so  ist  Acetanilid  nicht  oder  in 
geringerer  Menge  als  2  Procent  vorhanden. 

üeber  die  Unterscheidung  des  Phenacetins  von  Acetanilid,  Exalgin  und 
Methacetin  s.  Bd.  X,  pag.  590. 

Derivate  des  Phenacetins.  Durch  Einführung  von  Aetbyl  oder  Methyl  in 
das  Phenacetinmolecül  werden  die  Eigenschaften  des  letzteren  wesentlich  ver- 
ändert; die  beiden  Derivate  wirken  schlaf  bringend ,  und  zwar  ist  die  Wirkung 
des  Methylderivates  eine  stärkere,  als  die  der  Aethylverbindung.  Das  Verfahren 
zur  Herstellung  dieser  Derivate  beruht  darauf,  dass  die  Natriumverbindung  des 
Phenacetins  mit  Methyl  beziehungsweise  Aethylhaloiden  behandelt  wird  und  ist 
den  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  patentirt  worden. 

Das  specielle  Verfahren  zur  Herstellung  des  Methylphenacetins  ist  uaeh  der 
Südd.  Apoth.-Ztg.  1890,  pag.  163  daa  folgende:  Para-Acetpbenetidin  (Phenacetin) 
wird  in  Xylol  gelöst  und  zu  der  siedenden  Lösung  die  berechnete  Menge  (1  Mol.) 
Natrium  hinzugefügt.  Das  sich  unter  Wasserstoffentwickelung  bildende  Phenacetin- 
natrium  scheidet  sich  alsbald  in  weissen  Nadeln  aus  der  Flüssigkeit  ab  und  wird 
direct  mit  1  Mol.  Jodmethyl  versetzt.  Die  Umsetzung  geht  unter  Bildung  von 
Jodnatrinm  sofort  vor  sich. 

Als  Hauptreactionsproduct  entsteht  nach  der  Gleichung: 

.OC3  H6  OC2  Hö 

WMX)CH3  Ä\COCHs 
Methylphenacetin  neben  einer  geringen  Menge  eines  anderen,  noch  nicht  charakteri- 
sirten  öligen  Körpers. 

Zur  Isolirung  des  Methylphenacetins  filtrirt  man  vom  Jodnatrium  ab,  destillirt 
im  Dampfstrom  zur  Entfernung  des  Xylols,  trocknet  das  zurückbleibende  Oel  und 
destillirt  schliesslich  unter  gewöhnlichem  Druck  oder  im  Vacuum. 

Bei  295—305°  geht  Methylphenacetin  als  farbloses  Oel  über,  welches  nach 
einigem  Stehen  erstarrt.  Durch  Ausbreiten  auf  Thonplatten  oder  durch  Abpressen 
wird  die  krystallinische  Masse  von  anhaftendem  Oel  (obiges  erwähntes  Neben- 
produet)  befreit  und  durch  Umlösen  in  Aether,  respective  Alkohol  nochmals 
gereinigt.  Man  erhält  so  farblose  Krystalle  vom  Schmelzpunkt  40°  C,  welche  in 
Wasser  massig  löslich  sind,  leicht  in  ätherischen  Lösungsmitteln. 

Zwei  weitere  Derivate  des  Phenacetins,  das  Jod-Phenacetin  oder  Jodophenin, 
ein  Antisepticum  (Pharm.  Central  halle  1891,  Nr.  22)  und  das  Glykocoll-Para- 
phenetidin  oder  Phenocoll,  ein  Antipyreticum  (Pharm.  Centraihalle  1891, 
Nr.  18  19)  sind  während  des  Druckes  bekannt  geworden. 

Phenazon,  im  Nachtrage  zur  britischen  Pharmakopoe  gebrauchte  Bezeichnung 

für  Antipyrin. 
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Phenerythen  nennt  Fabixi  den  Farbstoff  der  rothen  Carbolsäure;  nach  ihm 
ist  dieser  Farbstoff  als  das  Product  eines  aus  den  Elementen  der  Carbolsäure 
unter  Wasserabspaltung  vor  Bich  gehenden  Processes  anzusehen,  welcher  sich  unter 
Vermittlung  von  Metallen  —  vielleicht  auch  anderer  Körper  vollzieht.  Fabini  ge- 
winnt den  Farbstoff  aus  Carbolsäure  in  folgender  Weise:  20g  farbloses  Pheno- 
lum  absolutum  werden  in  60ccm  Aetzammon  gelöst  und  sodann  2  g  Cuprisulfat 
hinzugefügt.  Das  Ganze  wird  in  einem  Kölbcben  bis  zur  völligen  Lösung  ge- 
schüttelt, bis  zum  Eintreten  der  Reaction  erwärmt  und  sodann  der  Ammou- 
Qberschuss  in  einer  Porcellauschale  verdunstet.  Der  Inhalt  derselben  besteht  nun- 
mehr aus  einer  dunkelbraunrothen  öligen  Schicht,  welche  auf  der  wässerigen 
Flüssigkeit  schwimmt.  Der  gleichzeitig  ausgeschiedene  Kupfersalzniederschlag  wird 
durch  einige  Tropfen  Schwefelsäure  in  Lösung  gebracht,  die  Ölartige  Schicht 
decantirt  und  wiederholt,  ohne  zu  schütteln,  mit  Wasser  gewaschen.  Nachdem  das 
anhängende  Wasser  verdunstet,  wird  die  harzartig  erhärtete  Masse  mit  starkem 
Weingeist  extrahirt  und  die  filtrirte  Lösung  in  viel  Wasser  gegossen.  Die  so  er- 
haltene Farbstoffmasse  stellt  leichte  zimmthraune  Flocken  dar,  welche  nach  24 
Stunden  auf  dem  Filter  gesammelt  und  ohne  Anwendung  von  Wärme  getrocknet 
werden.  Dieser  Körper  muss  als  das  rothfärbende  Princip  der  Carbolsäure  be- 
zeichnet werden.  Noch  in  einer  Verdünnung  von  1 : 30U000  kann  man  deutlich 
wahrnehmbare  Röthung  veranlassen  Der  Körper  bildet  eine  schwarze,  leichte, 
geruch-  und  geschmacklose,  resinolde  Masse,  welche  erhitzt  sieh  mit  gelbem  Dampfe 
verflüchtigt  und  unter  Verbreitung  eines  eigenthümlich  ranzig-aromatischen  Ge- 
ruches zu  einem  rosenrothen  ,  festen  Anfluge  sublimirt.  Letzterer  scheint,  unter  dem 
Mikroskop  betrachtet,  aus  Tropfen  zu  bestehen  und  gibt  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure charakteristische  Blaufärbung.  Bei  Luftzutritt  erhitzt,  schmilzt  dieser  Körper 
unter  Ausstossung  von  Dämpfen,  die  mit  leuchteuder  Flamme  brennen.  Verascht 
man  den  Farbkörper  im  Platinticgel  mit  Salpeter,  zieht  den  Rückstand  mit  säure- 
haltigem Wasser  aus  und  prüft  mit  Ferrocyankalium ,  so  ist  keine  Spur  Kupfer 
nachzuweisen.  Das  rothfärbende  Princip  enthält  demnach  kein  Metall.  Weingeist 
und  Essigsäure  löeen  den  Farbstoff  mit  rothbrauner,  Petroleumäther  und  Aethyl- 
äther  mit  gellier,  Chloroform  mit  gelbrotber  Farbe.  Carbolsäure  nimmt  ihn,  wie 
erwähnt,  mit  prachtvoll  rother  Färbung  auf.  In  concentrirter  Schwefelsäure  zer- 
fliesst  der  Farbkörper  mit  iudigoblauer  Farbe.  Die  Farbe  geht  bald,  vermuthlich 
unter  Wasseraufnahme,  in  Roth  zurück. 

Phenocollum  hydrochloricum,  d.s  m\  zsaore  Salz  des  unter  den  Derivaten 
des  Pbenacetins  erwähnten  Phenoeolls,  ein  leicht  lösliches  Antipyreticum. 

Phenol-Celluloid  nennt  Desesquelle  ein  neues,  dem  Collodium  ähnliches 
Präparat,  erhältlich  durch  Auflösen  von  Collodium  watte  in  Kampher  und  Carbol- 
säure, welches  wie  Collodium  in  der  Chirurgie  Anwendung  findet. 

Phenolquecksilber,    s.  Quecksilberverbindungen  mit  Phenolen. 

Phenyldihydrochinazolin  ist  Orexin  (s.  d). 

PfienyldimethylpyraZOlOn,   wissenschaftliche  Bezeichnung  für  Antipyrin. 

PhenylgluC08aZ0ll  ist  eine  Verbindung,  welche  entsteht,  wenn  man  Phenyl- 
hydrazin auf  Traubenzucker  wirken  lässt ;  der  Körper  krystallisirt  aus  Alkohol, 
schmilzt  bei  205°  und  wird  als  Reagens  zum  Nachweis  von  Zucker  im  Harn  vielfach 
benutzt.  Näheres  über  diese  von  E.  Fischer  in  die  Praxis  eingeführte  Probe 
8.  unter  Glycose,  Bd.  IV,  pag.  GÜ7— 6G8. 

Phenylhydrazin  (s.  Bd.  VIII,  pag.  144)  besitzt  die  Eigenschaft  mit  Alde- 
hyden und  Ketonen  krystallinische  Verbindungen  zu  bilden.  Diese  Eigenschaft 
hat  E.  Fischer  benützt,  um  das  Phenylhydrazin  als  ein  wtrthvolles  Reagens  für 
jene  Zuckeraiten  zu  benutzen,  welche  Aldehyd  oder  Ketongruppen  enthalten.  Die 
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bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  reinem  Phenylhydrazin  erhaltenen  Verbindungen 
bestehen  aus  je  1  Mol.  Phenylhydrazin  und  der  Zuckerart  und  heissen  Hydra- 
zone. Wird  jedoch  statt  des  reinen  das  salzsaure  Phenylhydrazin  angewendet 
und  erwärmt  oder  gekocht,  so  verbinden  sich  die  Zuckerarten  mit  2  Mol.  Phenyl- 
hydrazinen zu  gelben,  in  Wasser  unlöslichen  Verbindungen,  welche  Osazone 
heissen;  so  bildet  Traubenzucker  mit  salzsaurem  Phenylhydrazin  Phenylgln- 
cosazon:  C«Hia06  +  2  Na  Hs .  C4  H6  =  C8  H10  04  (Na  H .  C,  H6)a -f  2  Hs  0  4-  2  H. 
Weiters  über  diese  Verbindungen,  s.  unter  Zuckerarten,  Bd.  X,  pag.  5t>2. 

PhetiyllactOSaZOn  ist  die  dem  Phenylglucosazon  correspondirende  Verbin- 
dung des  Milchzuckers  mit  Phenylhydrazin  von  der  Formel  Ca,  H8a  N4  Oa.  Weiters 
über  diese  Verbindung  s.  unter  Milchzucker,  Bd.  VII,  pag.  37. 

Phenylon,  wunderliche  neue  Bezeichnung  für  Antipyrin ,  durch  Zusammen- 
ziehung von  Anfang  und  Ende  des  wissenschaftlichen  Namens  P  h  e  n  y  1  dimethyl- 
pyrazol  o  n. 

Phenylurethan,  s.  Euphorine,  Bd.  X,  pag.  690. 

Phlobaphene  's.  Bd.  VIII,  pag.  148).  Gelegentlich  seiner  Studien  Uber  die 
Gerbstoffe  und  ihr  Verhalten  in  der  Pflanze  ist  A.  Tschirch  zu  einer  Reihe  von 
Ergebnissen  gelangt,  die  im  Folgenden  in  Kürze  zusammengestellt  werden  mögen. 

Die  Gerbstoffe  kommen,  mit  wenigen  noch  näher  zu  untersuchenden  Ausnahmen, 
in  der  lebenden  Pflanze  stets  im  Zellsafte  gelöst  vor.  Beim  Absterben  der  Pflanze, 
z.  B.  beim  Trocknen  der  Drogen,  imbibirt  sich  stets  die  Zellmembran  mit  der  Gorb- 
stoftlösuog ,  indem  der  Plasmaschlauch  für  die  Lösung  permeabel  wird. 

Die  im  Zellsafte  gelösten  Gerbstoffe  oxydiren  sich  direct,  oder,  wenn  sie  Glycosid- 
charakter  tragen,  nach  erfolgter  Spaltung,  an  der  Luft  bald  rasch,  bald  langsam, 
bald  gar  nicht  zu  rotbbraunen  Phlobapbenen.  Wo  die  Bildung  von  Phlobaphenen 
stattfindet,  und  das  geschieht  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle,  imbibirt 
also  das  Phlobapheu  die  Zellmembranen  des  abgestorbenen  Pflanzeutheils  und  die- 
selben erscheinen  rothbrauu  gefärbt.  Diesem  Verhalten  verdanken  z.  B.  die  China- 
rinden, die  Zimmtrinden,  die  Sassafraswurzel,  altes  Filixrhizom  und  viele  andere 
ihre  braune  Farbe.  Der  Farbstoff  des  abgestorbenen  Pflanzentheiles  hat  hier  seinen 
Sitz  stets  in  der  Membran. 

Zu  den  Phlobaphenen  gehören  Chinaroth  ,  das  Oxydationsproduct  der  China- 
gerbsäure, das  Tormentillroth  (im  Rhizom  von  Pot*ntilla  Tormentülo),  das  Filix- 
roth  (in  altem  Rhizoma  Filicia),  das  Ratanhiaroth  (in  Rad.  ßatanhiae),  das  Eichen- 
roth (in  Cort.  Quere),  das  IHiciumroth  (in  den  Fruchtschalen  von  Illicium  aniaatum), 
das  Nelkenroth  (in  den  Caryophylli),  das  Zimmtroth  (in  Cort.  Cinnamomi),  das 
Kinoroth ,  Catechuroth  u.  a.  Die  Phlobaphene  sind  also  nicht  auf  die  Rinden 
beschränkt. 

Die  Gerbstoffe  der  Eichen-  und  Rhusgallen,  wie  Uberhaupt  alle  oder  doch  die 
Mehrzahl  der  sog.  „pathologischen"  Gerbstoffe  oxydiren  sich  an  der  Luft  gar 
nicht  oder  nur  sehr  langsam,  es  tritt  also  eine  Phlobaphenbildung  nicht  ein,  der 
Gerbstoff  des  Rhizomes  von  Aapidium  Filix  maa  geht  langsam  in  das  Filixrotb, 
der  Gerbstoff  der  Chinarinden  dagegen  sehr  rasch  in  Chinaroth  über.  Verfasser 
bat  bei  Cinchona  succirubra  in  Java  mit  der  Uhr  in  der  Hand  den  üebergang 
verfolgt.  Schon  nach  15  Secunden  beginnt  die  unmittelbar  nach  dem  Loslösen 
farblose  Rinde  sich  zu  röthen. 

Auch  gegen  Wärme  sind  die  Gerbstoffe  sehr  verschieden  empfindlich ,  einige 
sind  auch  in  der  Hitze  beständig ,  andere  zersetzen  sich  ausserordentlich  rasch. 

Sehr  empfindlich  ist  der  Gerbstoff  des  Thees,  der  Blätter  von  Thea  assamica 
und  chinensis. 

Werden  die  Blätter  des  Thees  nach  dem  Welken  und  Rollen  in  den  Fermen- 
tirungskasten  gebracht,  so  werden  sie  in  Folge  der  Umwandlung  des  Gerbstoffes 
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in  das  Phlobaphen  tief  rothbraun  und  das  fertige  Product  ist  braunschwarz: 
Schwarzer  Thee. 

Werden  die  Blfltter  jedoch  unmittelbar  nach  dem  Pflücken  in  heissen  Pfannen 
„gebraten11 ,  so  wird  der  Theegerbstoff  durch  die  Hitze  zerstört  und  die  Blfltter 
brftunen  sich  beim  Rollen  und  Fermentiren  nicht  mehr,  sondern  bleiben  dauernd 
grün:  Grüner  Thee.  —  Vgl.  auch  deu  Artikel  Huminsubrtanzen,  Bd.  X,  pag.  719. 

Phosphite  heissen  die  Salze  der  phosphorigen  Säure. 

PiCraSmin  heissen  die  Bitterstoffe  aus  Picrasma  excelsa  Planck.  So  weit 
unsere  Kenntnisse  bis  heute  reichen,  stehen  diese  Bitterstoffe  dem  Quassiin  sehr 
nahe  und  es  scheinen  auch  hier  die  verschiedenen  Bitterstoffe,  wie  das  für  Quassiin 
von  Massute  erwiesen  ist,  Glieder  einer  homologen  Reihe  zu  sein.  Von  den 
Picrasminen  hat  Massute  eiu  in  farblosen  Nadeln  nur  langsam  und  schwierig 
krystallisirendes,  bei  204°  schmelzendes  und  ein  in  grossen,  glashellen,  regulären 
dreiseitigen  Prismen  krystallisirendes,  bei  209 — 212°  schmelzendes  Präparat  erhalten. 
Ersteres  Picrasmin  entsprach  der  Formel  C3f,  H40  O,0,  letzteres  C86H18Ol0. 

Pilocarpin.  Es  ist  nachzutragen,  dass  es  gelungen  ist,  von  der  ^-Pyridin- 
*  Milchsäure  ausgehend  und  das  Pilocarpidin  als  Zwischenstufe  benützend,  das 
Pilocarpin  synthetisch  darzustellen. 

Ph.  Germ.  HI.  hat  für  das  officinelle  Pilocarpinum  hydrochloricum  noch  folgende 
Identitätsreaotionen  aufgenommen  :  Die  wässerige  Lösung  (1 : 100)  wird  durch  Jod- 
lösung, Bromwasser,  Quecksilberchlorid-  und  Silbernitratlösung  reichlich  gefällt,  da- 
gegen durch  Ammoniakflassigkcit  und  durch  Kaliumdichromatlösung  nicht  getrübt.  Bei 
Luftzutritt  erhitzt,  soll  es  einen  Rückstand  nicht  hinterlassen.  Die  grösste  Einzelgabe  ist 
von  0.03  auf  0.02,  die  höchste  Tagesgabe  von  0.06  auf  0.05  herabgesetzt  worden. 

PÜUlae  Lukasi.  Die  Vorschrift  zu  diesen  Pillen  lautet  nach  Zeitschrift  des 
österreichischen  Apothekervereins  wie  folgt: 

Olei  empyreumat.  e  ligno  fossili,  Stibii  sulfur.  nigri  aa.  4.0,  Olibani  1.0, 
Fulv.  Uipit.  Dulcamar.  3.0,  Gerne  ßavae  2.0.  Mf.  pilul.  pond.  0.15  g. 

Piperazidin  =  Piperazin. 

Piperazill,  vordem  Piperazidin  genauut,  ist  die  früher  als  D i äth y  le n- 
diamin  bezeichnete  und  von  Cloez  aus  Aethylenchlorid  und  alkoholischem 
Ammoniak  dargestellte  Verbindung:  (C2  H4)a . (NH)a. 

Das  Piperazin  ("doppeltes  Aethylenimin) 
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zu  betrachten,  in  dem  die  in  der  y-Stellung  befindliche  CH2-Gruppe  durch  die 
Gruppe  NH  ersetzt  ist. 

Das  Piperazin  wurde  eine  Zeit  lang  als  mit  Spermin  (Schreiner's  Base),  dem 
aus  Hodensaft  von  Thieren  erbältlichen  Stoff,  identisch  angesehen ;  zur  Zeit  neigt 
Ladenbcrg  jedoch  der  Ansicht  zu,  dass  Piperazin  und  Spermin  verschieden 
sind.  Die  dem  Spermin  zugeschriebenen  erregenden  Eigenschaften  fehlen  nach 
BOCK  dem  Piperazin  vollständig;  das  Piperazin  gibt  aber  nach  Schbrixg  mit 
Harnsäure  ein  sehr  leicht  lösliches  Salz. 

Das  harnsaure  Piperazin  ist  sieben  Mal  leichter  löslich  als  das  harnsaurc 
Lithion ;  auch  bei  grossem  Ueberschuss  von  Harnsäure  bildet  sich  kein  schwer 
lösliches  saures,  soudern  stets  das  leicht  lösliche  neutrale  Salz. 

Auf  Grund  des  Verhaltens  des  Piperazins  gegen  Harnsäure  hofft  man  das 
Piperazin  gegen  Anhäufungen  von  Harnsäure  im  Körper  mit  Vortheil  thera- 
peutisch verwenden  zu  können.  Es  befinden  sich  das  chlorwasserstoffsaure  Salz 
wie  auch  die  freie  Base  bereits  im  Handel ,  doch  ist  der  Preis  dieser  Präparate 
noch  ein  sehr  hoher.  A.  Schneider. 

PitjCCOr  ist  nach  Angaben  von  Casati  „reiner,  entfetteter  (? !),  nicht  emul- 
girter  Leberthranu,  welchem  Catramin  (s.d.)  zugesetzt  ist.  Dieser  Mischung 
soll  eine  ausgezeichnete  Wirkung  bei  Tnberculose  zukommen. 

Pix  burgundica,  ».  Re  sin  a  Pin  i. 

PlatOSOVerbindungen  der  Alkaloide.  Koefeld  berichtet  darüber  in  der 
Chemiker-Zeitung:  Die  normale  Zusammensetzung  derartiger  Verbindungen  ist 
(AH)2.PtCl,,  wenn  A  ein  Molekül  Alkaloid  vorstellt. 

Die  Morphinverbindung  hat  die  Formel  (C17  Hl9  N03  .  H  )a  Pt  Cl4  +  H2  0  und 
wird  dargestellt,  indem  eine  Lösung  von  Morphinhydrochlorid  mit  einer  zur  voll- 
ständigen Ausfällung  nicht  hinreichenden  Menge  Natriumplatinchlorür  versetzt  wird. 
Mit  übersrh össigem  Natriumplatinchlorür  gefällt,  hat  der  Niederschlag  eine  ab 
weichende  Zusammensetzung.  Durch  die  sehr  genau  stimmenden  Analysen  der 
ersteren  Verbindung  ergibt  sich  als  Formel  des  Morphins  C17  HI9  NOs ;  der  Platin- 
gehalt der  Doppelverbindung  ist  21.06  Proeent. 

Das  käufliche  Strychnin  zeigt  sich  durch  die  Darstellung  dieser  Verbindung 
als  aus  mindestens  zwei  Alkaloiden  bestehend.  Es  fällt  zuerst  eine  Verbindung 
mit  18.8  Procent,  später  eine  mit  19.35  Procent  Platin.  Dem  ersten  Werth  ent- 
spricht das  Molekulargewicht  347.59,  dem  letzteren  ein  Molekulargewicht  333.1*. 
DerDiÖereuz  14  entspricht  CH2.  Die  gewöhnliche  Formel  des  Strychnins  CS1  H23  Ns  02 
gibt  das  Molekulargewicht  333.31.  Man  darf  also  im  käuflichen  Strychnin  ausser 
dieser  Verbindung  noch  ein  Homostrychnin,  C23Hä4NaO.>,  annehmen.  Auch  Brucin 
besteht  aus  zwei  verschiedenen  Alkaloiden  ,  deren  Molekulargewichte  annähernd 
398.24  und  414.85  sind. 

Plumbum  aCetiCO-tartan'CUm.  In  Wasser  klar  lösliche,  durchscheinende 
oder  weisse  Krystalle. 

Plumbum  OXyChlOratUm  puriSS.  Gelbes,    in  Wasser  und  den  auderen 

üblichen  Lösungsmitteln  unlösliches  Pulver. 

PoleyÖl  (s.  Bd.  VIII,  pag.  306).  Eine  sehr  interessante  Arbeit  über  Poleyöl  ist 
von  Beckmann  &  Pleissner  ausgeführt  worden.  Darnach  ist  Pu lego  n ,  ein  Körper 
von  der  Formel  C10  H10  0,  besonders  reichlich  im  spanischen,  in  geringerer  Menge 
im  amerikanischen  und  algerischen  Poleyöl  enthalten.  I'ulegon  siedet  unter  einem 
Druck  von  60  mm  bei  130 — 131°,  dreht  die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes 
nach  rechts  uud  besitzt  das  spec.  Gew.  0.9323  bei  20°.  Sein  chemisches  Ver- 
halten ist  das  eines  Ketons ,  indem  es  mit  Hydroxylamin  ein  in  schönen  Nadeln 
krystallisirendes  Oxim,  das  P  u  1  e  g  o  n  o  x  i  m  ,  Ci0  HI9  N02 ,  bildet,  dessen  Schmelz 
punkt  bei  157ö  liegt.  Mit  Bromwasserstoff  vereinigt  sich  das  Pulegon  zu  Pulegon- 
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bromwasserstoff,  einer  krystallinisehen  Verbindung,  Schmelzpunkt  40.5°,  die 
sieh  gut  zur  Identificirung  des  Pulegong  eignet.  Durch  Reduction  iu  ätherischer 
Lösung  mittelst  Natrium  wird  das  Pulegon  in  Menthol  übergeführt. 

Protectivgaze.  Reutox  beschreibt  im  British  Medical  Journal  eine  Protec- 
tivgaze, die  den  Vortheil  haben  soll,  auf  der  Wunde  durchaus  nicht  festzukleben 
und  gleichzeitig  jegliches  Secret  aufzusaugen. 

Diese  Protectivgaze  wird  dargestellt  ,  indem  man  groben  Mousselin  auf  einen 
Rahmen  spannt  und  mit  einer  Lösung  von  Hausenblase  ,  Glycerin ,  Sublimat, 
Salmiak  und  Anilinfarbstoff  in  Wasser  bestreicht.  Der  Gehalt  an  Sublimat  beträgt 
1 :  4000.  Der  getrocknete  Stoff,  welcher  unveränderlich  und  antiseptisch  ist,  wird  zum 
Gebrauch  in  8treifen  geschnitten,  diese  in  warmer  Sublimatlösung  1 : 2000  getränkt, 
aufgelegt  und  wie  ein  anderer  Verband  vermittelst  gewöhnlicher  Binden  befestigt. 
Die  Absorption  des  Eiters  ist  vollkommen  und  der  Verband  kann  jederzeit  schmerz- 
los entfernt  werden. 

Protoveratrin  nennt  Salzberger  (Archiv  d.  Pharm.  1690,  pag.  462  ff.) 
den  wirksamen ,  enorm  giftigen  Bestandteil  des  Iihizoma  Veratri.  Dass  dessen 
Anwesenheit  früheren  Forschern  entgangen  ist,  ist  nach  Salzberger  auf  die 
leichte  Zersetzlichkeit  des  Protoveratrins  zurückzuführen.  Die  Gewinnung  wurde 
in  folgender  Weise  bewerkstelligt :  Zunächst  wird  die  Droge  durch  Kxtrahiren 
mittelst  Aether  oder  Petroleumbenzin  von  fett-  und  harzartigen  Stoffen  möglichst 
befreit,  dann  mit  80procentigera  Alkohol  behandelt  und  von  deu  alkoholischen 
Auszügen  der  Weingeist  im  Vacuum  abdestillirt.  Das  dünnflüssige  Estract  wird  in 
kleineren  Portioneu  mit  essigsaurem  Wasser  angerührt,  von  den  ungelöst  gebliebenen 
Substanzen  schnell  abfiltrirt  und  die  Flüssigkeit  so  lange  mit  fester  Metaphosphor- 
säure  bebandelt,  bis  kein  weiterer  Niederschlag  mehr  entsteht.  Dadurch  werden 
grosse  Mengen  amorpher  Stoffe,  sowie  Jervin-  und  Rubijervin  in  unlöslichen  Ver- 
bindungen abgeschieden.  Die  rasch  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  dann  mit  Ammoniak 
bis  zur  stark  alkalischen  Reaction  versetzt  (wobei  kein  Protoveratrin  gefallt  wird), 
von  dem  geringen  flockigen  Niederschlag  abermals  rasch  abfiltrirt  und  dann  sofort 
mit  Aether  aufgeschüttelt.  Beim  Abdestilliren  des  Aethcrs  scheidet  sich  das  Proto- 
veratrin schon  im  Destillationsgefass  krystalliuisch  aus  und  kann  dann,  von  der 
bellen  syrupdicken  Mutterlauge  getrennt ,  verhältnissmüssig  leicht  aus  starkem 
Alkohol  urokrystallisirt  und  von  den  vorhandenen  kleinen  Mengen  Jervin  und 
Rubijervin  isoürt  werdeu.  Aus  den  mit  Aether  ausgeschüttelten  Flüssigkeiten  kann 
durch  Essigsaure  mit  Chloroform  noch  Pseiniojervin  (s.  Bd.  V,  pag.  385)  gewonnen 
werden.  Die  Reinigung  und  das  Umkrystallisiren  des  Protoveratrins  verursacht 
leicht  Verluste,  da  das  reine  Alkaloid  die  unangenehme  Eigenschaft  besitzt,  aus 
Alkohol  nur  zum  Theil  sich  in  Krystallen  auszuscheiden,  zum  Theil  aber  sich  iu 
gefärbte  Syrnpe  umzuwandeln,  welche  durch  kein  Mittel  mehr  zum  Krystallisiren 
zu  bringen  sind.  Am  wenigsten  Verluste  erhalt  mau ,  weun  man  mit  ganz  cou- 
centrirten,  kochend  heissen  alkoholischen  Lösuugeu  arbeitet  und  durch  ein  in 
einem  Heisswassertrichter  befindliches  Filter  filtrirt.  Die  Ausbeute  betrügt 
0.3  g  pro  Kilo. 

Protoveratrin  krysfallisirt  in  wohl  ausgebildeten,  bis  2  mm  grossen,  farblosen 
glänzenden  Krystallen,  welche  luftbeständig  und  in  ganz  reinem  Zustande  fast  in 
allen  Lösungsmitteln  schwer  löslich  sind  ;  ganz  unlöslich  ist  es  in  Wasser,  Benzol 
und  Petroläther.  Chloroform  und  kochender  UOprocentiger  Weingeist  loseu  ver- 
hältnissmässig  reichliche  Mengen :  von  kaltem  Aether  wird  wenig,  von  kochendem 
etwas  mehr  aufgenommen.  —  Die  alkoholische  Lösuug  blaut  deutlieh  rothes 
Lackmuspapier.  Verdünnte  Säuren  (mit  Ausnahme  von  Essigsäure)  Iftsen  das 
Alkaloid  rasch.  Die  Lösung  ist  Anfangs  geschmacklos,  bringt  aber  allmälig  eineu 
bitteren  Geschmack  und  ein  starkes  Gefühl  der  Vertaubung  auf  die  Mund-  und 
Lippenschleimhaut  hervor.  In  die  Nase  gebracht,  bewirken  minimale  Staubeken 
ausserordentlich  heftiges  Niesen.  Protoveratrin  ist  ausserordentlich  giftig. 

51« 
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In  concentrirter  Schwefelsäure  lösen  sich  die  zu  Pulver  zerdrückten  Krystalle 
langsam  mit  grünlicher  Farbe  auf,  die  später  in  kornblumenblau  und  nach  einigen 
Stunden  in  violett  übergeht.  Reibt  man  Protoveratrin  in  demselben  Verhältniss  wie 
zur  Veratrinreaction  (3.  Bd.  X,  pag.  230)  mit  Zucker  zusammen,  und  bringt 
dazu  concentrirte  Schwefelsäure,  so  entsteht  erst  eine  grünliche  Farbe,  die  nach 
und  nach  in  olivgrün,  schmutzig  grün  und  zuletzt  in  dunkelbraun  übergeht.  Eine 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  erwärmte  Probe  färbt  sich  Anfangs  hell-,  später 
dunkel-kirschroth  und  entwickelt  nach  Isobuttersäure  riechende  Dämpfe.  Concentrirte 
Losungen  des  Protoveratrins  werden  durch  Ammoniak  schon  in  der  Kälte,  ver- 
dünnte erst  beim  Erwärmen  gefällt ,  im  letzteren  Falle  scheidet  sich  die  Base  in 
vierseitigen  Täfelchen  quantitativ  ans  der  Lösung  ab.  —  Durch  Nesslek's  Reagens, 
Goldchlorid ,  Ealiumquecksilberjodid ,  Kaliumcadmiurajodid  ,  Phosphorwolframsäure 
und  Pikrinsäure  werden  in  den  Salzlösungen  starke  Niederschläge  erzeugt.  Gerb- 
säure, Platinchlorid  und  Quecksilberchlorid  geben  keine  Fällung.  Protoveratrin 
schmilzt  unter  Schwärzung  bei  245 — 250°. 

Die  Formel  des  Protoveratrins  wurde  aus  der  Analyse  des  Golddoppelsalzes 
zu  CsäH^NO,!  gefunden.  —  S.  auch  Veratrumalkaloide  (Nachtrag). 

Ganswindt. 

PseudophySOStigmin  heisst  das  aus  den  Cali-Nüssen  gewonnene  Physostigmin. 

Pulegon,  s.  poieyöi. 

Pulver,  Pulvern.  Es  ist  nachzutra  gen,  dass  das  am  1.  Januar  1891  in  Kraft 
getretene  „Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich,  dritte  Ausgabe"  folgende  Vorschrift 
über  den  Feinheitsgrad  der  Pulver  enthält :  Grobe  Pulver  müssen  mittelst  eines 
Siebes,  welches  zehn  Maschen  auf  lern  Lange  zeigt,  mittel  feine  Pulver  mit 
einem  solchen  von  26  Maschen  auf  1cm  und  feine  Pulver  mit  einem  solchen 
von  43  Maschen  auf  1cm  fertig  gestellt  werden.  G.  Hof  mann. 

Pulvis  antacidus,  Pulvis  terrestris  (Ph.  Nederi.  in.)  besteht  aus  65  Tb. 

Calcium  carbonicum  und  35  Th.  Magnesium  carbonicum. 

PuWiS  diuretiCUS  SOlubiÜS  soll  nach  einem  Vorschlage  von  Gacon  Poudre 
des  voyageurs  (Pulvis  diureticus)  der  Pharm.  Franc,  ersetzen ;  es  ist  nach  folgen- 
der Vorschrift  zusammengesetzt:  Natrium  bicarbonicum  4.0g,  Kalium  nüricum 
1.0  g,  Glycyrrhicin  0.05  g. 

PulVIS  LanOÜni,  Lanolin -Streupul  ver.  Zur  Herstellung  desselben  lost  man 
5  Th.  wasserfreies  Lanolin  in  20  Th.  Aether  und  verreibt  die  Lösung  mit 
40  Th.  Amylum;  andererseits  mischt  man  2  Th.  Borsäure  mit  50  Th.  venetia- 
nischen  Talk,  setzt  die  inzwischen  durch  Trocknen  vom  Aether  befreite  Lanolin- 
Stärke  hinzu  und  parfümirt  mit  Mixtura  oleoso-balsamica.  —  Auch  kann  man 
einen  Theil  des  Talks  durch  Magnesia  oder  Zinkoxyd  ersetzen. 

Pyoktanin.  Einige  Theerfarbstoffe  (wie  Safranin,  Cyanin,  Malachitgrün,  Methyl- 
violett,  Auramin)  sind  als  antiseptisch  wirkende  Körper  erkanut  worden,  und 
zwar  besitzen  einige  von  diesen  die  höchste  entwicklungshemmende  Eigenschaft, 
z.  B.  Safranin  in  Verdünnungen  1 :  25000,  Methylviolett  (als  allgemeine  Bezeichnung 
für  die  violettfärbenden  Theerfarbstoffe)  in  Verdünnungen  von  1 : 30000 ,  Cyanin 
und  Malachitgrün  gar  in  Verdünnungen  von  1 : 40000.  Das  Fuchsin  beispielsweise 
besitzt  gar  keine  derartige  Wirkung. 

Unter  dem  Namen  Pyoktanin  (von  -Oov,  Eiter  und  xTttvtu,  tödten)  sind  zwei 
derselben,  das  Methyl  violett  und  das  Auramin,  und  zwar  ersteres  als 
ryoctaninum  caeruleum ,  das  letztere  als  P.  aureum  in  den  Handel  gebracht 
worden.  Das  blaue  Pyoktanin  soll  für  chirurgische  Zwecke  und  im  Allgemeinen 
Verwerthung  finden,  während  für  augenärztliche  Zwecke  aus  Schönheitsgründen 
das  gelbe  Pyoktanin  benützt  werden  soll.    Vom  Pyoktanin  gibt  es  2procentige 
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Streupulver  mit  Talk  als  Grundlage,  für  augenärztliche  Zwecke  Streupulver  mit 
0.1  Procent  Gehalt;  Pastillen  zu  1.0g  Gewicht  zur  Herstellung  von  Löaungeu, 
Stifte  in  Holzfassung  zum  Bestreichen,  O.lprocentige  Verbandstoffe  (Gaze,  Watte. 
Seide),  Schnupfpulver  u.  s.  w. 

Als  Aethylpyoktanin ,  welches  sogar  noch  kräftiger  wirken  soll  als  das  blauo 
Pyoktanin  (Methylviolett),  ist  die  entsprechende  Aelhyl  Verbindung,  das  Aethyl- 
violett,  empfohlen  worden. 

Stiluno  hat  die  Theerfarbstoffe  aus  folgenden  Gründen  als  Antisepticn 
empfohlen:  1.  sie  sind  als  völlig  ungiftig  zu  bezeichnen;  2.  sie  sind  sehr  diffusions- 
fähig; 3.  sie  coaguliren  Eiweiss  nicht,  was  man  keinem  einzigen  der  bisher 
bekannten  antiseptischen  Mittel  (mit  Ausnahme  eines  Gemenges  von  Sublimat  mit 
Natriumchlorid)  nachrühmen  kann ;  4.  ihre  antibacterielle  Kraft  kommt  der  des 
Sublimats  am  nächsten. 

Die  Crtheile  über  die  Wirkungen  des  Pyoktanin*,  wie  überhaupt  der  Theer- 
farbstoffe als  Antiseptica,  sind  noch  keineswegs  abgeschlossen. 

Die  Lösungen  der  Theerfarbstoffe  zersetzen  sich  am  Lichte,  sie  sind  daher  in 
dunklen  Gläsern  aufzubewahren  und  am  sichersten  täglich  frisch  zu  bereiten. 
Flecken  von  Pyoktanin  werden  am  besten  mit  Eau  de  Javelle  entfernt. 

Weder  das  blaue  noch  das  gelbe  Pyoktanin  sind  als  chemische  Individuen  zu 
betrachten,  vielmehr  sind  es  Gemenge  ähnlicher  (isomerer  und  homologer)  Ver- 
bindungen. Es  ist  vorgeschlagen  worden,  die  Bacterien  tödtenden  Theerfarbstoffe 
Bacterioktene  und  diejenigen,  welche  die  Eitererreger  in  der  Entwicklung  hemmen, 
beziehungsweise  deren  Keime  tödten,  Pyokt  ene  zu  nennen.  Schneider. 

Pyrazin,  c,h„xs,  eine  hypothetische  Verbindung,  welche  uach  einem  neuen 
Antipyrinpatent  diesem  Körper,  der  darnach  als  Dehydrodimetbylphenylpyraziu 
anzusehen  ist,  zu  Grunde  liegt. 

PyraZOlOM,  Cä  II4  N3  0,  eine  hypothetische  chemische  Verbindung,  welche  Kxorr 
nach  neueren  Ansichten  dem  Antipyrin  (Phenyl-Dimethylpyrazolon)  zu  Grunde  legt. 
Die  Structur  des  Pyrazolons  wird  durch  das  nachstehende  Bild  ausgedrückt : 

H  H 

N  N 

HN     CO    oder    HN  CH 


! 

HCT^CH  OC  CH 

Dem  Antipyrin  kommt  dementsprechend  die  untenstehende  Structur  zu: 

(C  H5) 
N 

/\ 
(CH3).N  CO 

;  : 

fCH3).C^CH 

Ueber  die  Structur  des  Antipyrins  als  Dimetbyloxycuiuizin,  s.  Bd.  I,  pag.  442. 
Pyrodin,  s.  a  cetylphenylhydrazid. 
Pyrogen,  PyreXin,  zwei  Synonyme  für  Sepsin. 

Pyrogallolum  ist  die  von  der  Pharm.  Germ.  III.  gewählte  Bezeichnung  für 
Aciäum  pyrogallicum.  Das  Arzneibuch  verlangt  eine  Lösliehkeit  in  1.7  Th.  Wasser 
und  verlangt  ferner  als  Identitätsreaction ,  dass  beim  Schütteln  mit  Kalkwasser 
letzteres  sich  zunächst  violett  färbe,  bevor  die  Braunfärbung,  respective  Schwärzung 
unter  flockiger  Trübung  eintritt. 
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QueCkSilberOXyCyanid,  Hg.,0(CN)2(?),    ist  von  Chibret  an  Stelle  von 
Quecksilberoxychlorid  als  Antisepticum  empfohlen  worden.  Die  Lösung  dieses  Pril- 
parates  (1 : 1500)  soll  weniger  reizend  wirken  als  Quecksilberoxychlorid.  schwach 
alkalisch  reagiren  und  Eiweiss  nur  wenig  fällen. 

QueCksilberSUCCillimid,  s.  Succininiidqueck  silber,  Bd.lX,pag.524. 

Quecksilbersuifochloride.  Nachdem  das  Studium  der  Quecksilberexychloride 
durch  Thümüel's  Arbeiten  (Bd.  VIII,  pag.  457)  einem  Abschluss  nahe  gebracht 
ist,  hat  sich  Görcki  (Pharm.  Ceutralh.  XXIX,  447)  nunmehr  auch  mit  einer  ein- 
gehenderen Bearbeitung  der  analogeu  Quecksilbersuifochloride  befasst  Görcki 
gelangte  zu  letzteren,  indem  er  auf  eine  abgewogene  Menge  Quecksilbersulfid  (am 
besten  frisch  gefälltes  Quecksilbersulfid)  eine  ganz  bestimmte  Menge  Quecksilber- 
chlorid einwirken  Hess,  derart,  dass  Chlorid  und  Sulfid  in  einem  einfachen  Mole- 
kularverhältniss  standen,  also  sich  verhielten  wie  1:1,  1:2,  1:3,  1:4  u.  s.  w. 
Was  den  nach  dem  Verhältniss  1  : 1  erhaltenen  Körper  betrifft,  so  ergab  dessen 
Analyse  Werthe,  welche  nur  auf  die  Formel  2HgS.lHgCI2  stimmten,  also  die 
selbe  Verbindung,  welche  bereits  Rose  dargestellt  hatte.  Somit  war  erwiesen, 
dass  nur  die  Hälfte  des  angewandten  Quecksilberchlorids  in  Rcaction  mit  dem 
Sulfid  eingetreten  war.  Ganz  das  gleiche  Resultat  erhielt  Göbcki  ,  als  er  auf 
3  Mol.  Quecksilbersulfid  2  Mol.  Chlorid  anwandte.  Auch  hier  führten  die  Ver- 
suche nur  zu  der  Bildung  des  Körpers  2HgS.lHgCI3.  Es  war  somit  festgestellt, 
dass  nur  dieses  Verhältniss  von  2  Sulfid  zu  1  Chlorid  das  kleinste  der  existir- 
baren  sein  konnte.  Es  ist  sodaun  weiter  möglich  gewesen ,  Verbindungen  herzu- 
stellen und  als  solche  zu  charakterisiren,  welche  den  Verhältnissen  3HgS.lHgCl3 
—  4  HgS.  1  IIgCl3 — 5IIgS.lHgCI3  cutsprechen.  Für  die  eine  der  vier  Verbin- 
dungen, 2IIgS.HgCI2,  hat  nun  Gökcki  noch  andere  Darstellungsverfahren  aufge- 
funden, für  die  anderen  drei  ist  es  ihm  aber  nicht  gelungen.  So  wird  diese  Verbindung 
erhalten,  wenn  man  auf  frisch  gefälltes  Quecksilbersulfid  Chlorgas  einwirken  lässt. 
Nach  Görcki  ist  der  Process  so  aufzufassen,  dass  von  dem  vorhandenen  Sulfid  zunächst 
nur  Schwefel  losgerissen  wird,  an  dessen  Stelle  sich  Chlor  substituirt,  daher  wird 
auch  immer  eine  grössere  Menge  freien  Schwefels  im  Präparat  gefunden,  welcher 
durch  Waschen  mittelst  Schwefelkohlenstoffs  entfernt  werden  müsste.  Wurde  der  Ver- 
such mit  Zinnober  angestellt,  so  zeigte  sich  eine  bedeutend  geringere  Einwirkung. 
Ferner  wurde  die  Verbindung  erhalten,  als  GÖRCKI  sulfocarbonsaures  Natrium 
auf  einen  grossen  Ueberscbuss  von  gepulvertem  Quecksilberchlorid  wirken  Hess. 
Es  entstand  hierbei  ein  zäher  Brei,  welcher  sich  uuter  Schwefelwasserstoffentwick- 
lung aufblähte  und  nach  sorgfältigem  Auswaschen  des  Überschüssigen  Chlorid* 
einen  weissen ,  pulverförmigen  Körper  zurückliess ,  welcher  nur  in  kochendem 
Königswasser  löslich  war.  Er  wurde  analysirt  und  zeigte  die  Formel  2HgS.HgCla. 
Endlich  entstand  dieselbe  Verbindung,  als  Natriumthiosulfat  mit  einem  Uebcr- 
schuss  von  Quecksilberchlorid  in  Berührung  gebracht  wurde.  Behandelte  Görcki 
dagegen  Sublimat  mit  einer  tiberschlissigen  Menge  von  Natriumthiosulfat.  so  be- 
obachtete er  ausser  der  Abseheidung  von  Schwefel  noch  die  Bildung  von  schwarzem 
Sulfid.  H.  Thoms. 
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Fig.  83. 


QuecksilbertropfglaS.  Ein  Tropfglas  ftlr  Quecksilber,  um  solches  bequem 
und  in  feiner  Dosirung  ausgiessen  zu  können,  wie  es  besonders  bei  galvanischen 

Arbeiten  oft  Bedürfniss  ist,  empfiehlt  F.  Heerwagen;  das- 
selbe besteht  aus  einem  starkwandigen  Glasrohre  mit 
seitlich  angesetzter  Capillare  vou  circa  1.4  mm  lichter 
Weite,  welche  in  der  aus  Fig.  83- ersichtlichen  Weise  ge- 
^j*  ji  J  #  bogen  ist.  Ein  in  das  Glaggefäss  eingesetztes  ReagenBglaa 
dient  als  Kolben  und  bewirkt  bei  gelindem  Druck  auf 
letzteres  Ausfliessen  des  Quecksilbers  aus  der  Capillare. 

Quecksilberverbindungen ,  ammoniakalische. 

Rammelsberg  (Journ.  prakt.  Cbem.  1888,  558)  hat  sich 
damit  beschäftigt,  die  Constitution  dieser  Verbindungen 
aufzuklären.  Bei  Einwirkung  von  Ammoniakgas  sowohl 
wie  wässerigem  Ammoniak  auf  Quecksilberoxyd  entsteht 
die  als  Millon's  Base  bekannte  Verbinduug  2 HgO  -f 
NHj,  die  ein  blassgelbes  Pulver  darstellt.  Die  Verbindung 
verliert  weder  an  der  Luft  oder  im  Wa«ser,  noch  auch  beim  Kochen  mit  Wasser 
Ammoniak,  ebenso  wird  sie  durch  starke  Basen  kaum  angegriffen.  Die  Verbin- 
dung ist  das  Hydrat  eines  M  erc  ura m  m  o  n  ium  h  ydroxy  ds  NHgs  OH  +  H2  0, 
welches  das  Hydratwasser  beim  Trocknen  verliert.  Bei  Einwirkung  verdünnter 
Salzsäure  geht  die  MiLi.ON'sche  Base  inMercuratnmoninmehloridhydrat 
NHga  Cl  -f  H2  C  über,  das  Wasser  läset  sich  vollständig  erst  bei  200«  verflüchtigen, 
wobei  das  blassgelbe  Chlorid  NHga  Cl  hinterbleibt.  Die  Doppelsalze  des  Mercur- 
ammoniumchlorids  mit  Ammoniumchlorid  bilden  den  „weissen  Präcipitaf  in  seinen 
zwei  Formen,  und  zwar  ist  unschmelzbarer  weisser  Präcipitat  = 
NHg2Cl  +  NH,  Cl  =  2  ;  Hg  II,  NCl),  schmelzbarer  weisser  Präcipitat  = 
NHgsCl-f  3NH4Cl  =  2(HgHsN2CI.,).  H.  Thoms. 

Quecksilberverbindungen  mit  Phenolen.  iu  den  letzten  Jahren  sind 

besonders  zu  subcutaner  Anwendung  gegen  Syphilis  eine  erössere  Anzahl  Queck- 
8ilberprflparate  empfohlen  worden ,  welche  Phenole  enthalten.  Man  hat  Verbin- 
dungen der  Carbolsäure,  dfs  [3-Xaphtols,  des  Resorcins,  des  Thymols  und  anderer 
Phenole  dargestellt  und  entweder  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Säuren ,  be- 
sonders Essigsäure ,  auch  Salpetersäure ,  in  die  Therapie  eingeführt.  Die  Dar- 
stellung dieser  Quecksilberphenole  grüudet  pich  darauf,  dass  die  Lösung  des 
Phenols  in  Kali-  oder  Natronlauge  (von  welch'  letzterer  zur  Verhinderung  der 
Bildung  basischer  Salze  ein  Uebersehuss  zu  vermeiden  ist)  in  die  äquivalente  Menge 
Quecksilberchlorid  eingegossen  wird.  Man  Insst  den  Niederschlag  absitzen,  wäscht 
ihn  decantirend  aus,  bringt  ihn  auf  ein  Filter,  presst  möglichst  aus  und  trocknet 
bei  gelinder  Wärme.  Durch  Behandeln  dieser  Verbindungen  mit  Essigsäure  bei 
höherer  Temperatur  erzielt  man  gut  krystallisirende  Körper. 

Das  Phenolqnecksilber  ist  bereits  Bd.  V,  pag.  290  unter  Hydmrgyrum 
carbolicum  erwähnt. 

O  C  H- 

,i-Naphtolquecksilber,  Hg<^ '  ^  0  ^ ,  bildet  ein  graues,  geschmack-  und 

geruchloses ,  in  den  gebräuchlichen  Lösungsmitteln  unlösliches  Pulver.  Das 
ji-Naphtolquecksilberacetat  ist  eine  weisse,  krystallinisehe  Substanz 

OC  H 

Thymolquecksilber,  Hg'  r,:o„13.  Von  diesem  Körper  sind  das  Acetat, 

das  Nitrat  und  das  Sulfat  dargestellt  und  therapeutisch  geprüft  worden,  doch  ist 
über  die  Constitution  dieser  Verbindungen  noch  kein  Anisehluss  gegeben  worden. 

Der  Quecksilbergehalt  des  Acetats,  das  Hydrargyrum  tltymolo-aceticum,  be- 
trügt 56.94  Procent  uud  kann  daher  die  ursprünglich  für  dieses  Präparat  auf- 
gestellte Con8titutionsformel  C10  Wu  OHg  —  HgCH,.COO,  welche  circa  »j5.8  Pro- 
cent Hg  verlangt,   nicht  zutreffend  sein.    Das  Thymolquecksilberacctat 
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krystallisirt  in  kurzen,  farblosen  Prismen  und  Nadeln,  die  häufig  zu  kugeligen 
Aggregaten  vereinigt  sind.  Die  reine  trockene  Substanz  ist  vollkommen  färb-  und 
geruchlos.  Nach  längerem  Stehen  im  zerstreuten  Lichte  jedoch  nimmt  sie  eine  röthliche 
Färbung  an  und  tritt  sodann  der  Geruch  nach  Thymol  auf.  In  Waaser,  auch  in  sieden- 
dem, ist  dieses  Quecksilbersalz  fast  ganz  unlöslich ,  ebenso  in  verdünnten  Säuren. 
Hingegen  wird  es  von  verdünnten  Alkalien,  besonders  in  der  Wärme  sehr  leicht 
aufgenommen  und  kann  es  daher  aus  verdünnter  Natronlauge  umkrystallisirt 
werden.  Erhitzt  man  die  Verbindung  im  Röhrchen,  so  bräunt  sie  eich  bei  170» 
und  gibt  unter  Zurücklassung  eines  kohligen  Rückstandes  ein  krystallinisches 
Sublimat,  ohne  zu  schmelzen. 

Das  Präparat  wird  als  milde  wirkendes  Quecksilberpräparat  bei  Syphilis  gerühmt. 
Die  Einspritzungen  werden  mit  einer  Suspension  von  lg  Thymolquecksilber  zu 
10  g  Parafßnum  liquidum  vorgenommen  und  von  den  Patienten  sehr  gut  vertragen. 

Auch  das  Hydrargyrum  thymolo-nitricum  und  thyvwlo-sulfuricum  sind  weisse 
krystallinische  Salze,  welche  in  Wasser  unlöslich  und  in  verdünnten  Alkalien 
leicht  löslich  sind.  Sie  werden  in  gleicher  Weise,  wie  das  Acetat,  applicirt. 

Resorcinquecksilber,  C«  H4<^Hg,  und  dessen  Acetat  zeigen  in  ihren 

Eigenschaften  ein  gleiches  Verhalten,  wie  die  vorbesprochenen  Präparate. 

H.  Thoms. 

Quecksilberzinkcyanid  ist  von  List  er  vor  Kurzem  als  vorzügliches  Anti- 
septicum  empfohlen  worden  und  in  Form  von  Quecksilber zinkey anidgaze 
zur  Anwendung  gelangt.  Zur  Bereitung  derselben  wird  nach  Listeb,  wie  folgt, 
verfahren :  Eine  wässerige  Lösung  von  Quecksilbercyanid  und  Kaliumcyanid  wird 
mit  einer  Lösung  von  Zinksulfat  gefällt,  der  Niederschlag  von  Quecksilberzink- 
cyanid mit  Wasser  gut  ausgewaschen,  um  ihn  von  löslichen  Cyaniden  gänzlich  zu 
befreien ,  das  Quecksilberzinkcyanid  hierauf  mit  dem  halben  Gewicht  Stärke  und 
wenig  Wasser  verrieben,  eo  dass  eine  Paste  entsteht,  sodann  Kaliumsulfat  hinzu- 
gefügt, getrocknet  und  gepulvert.  Der  Zusatz  des  Kaliumsulfats  soll  den  Zweck 
haben,  dass  die  Masse  sich  nach  dem  Trocknen  leicht  pulvern  lässt  und  soll  das 
Gemisch  auch  im  trockenen  Zustande  ein  feines,  weisses  Pulver  bilden.  Um  dieses 
Pulver  auf  die  Gaze  zu  bringen,  wird  es  zu  3 — 5  Procent  in  einer  Sublimat- 
lösung 1 : 4000  aufgerührt  und  durch  diese  Mischung  die  Gaze  hindurchgezogen. 
Durch  die  Stärke  soll  die  Befestigung  des  Quecksilberzinkcyanids  erreicht  werden. 
Später  stellte  sich  heraus,  dass  der  Stärkezusatz  den  Nachtheil  hat,  der  Gaze 
eine  nicht  wünschenswerthe  Steifigkeit  zu  geben.  Lister  schlug  daher  auf  Grund 
weiterer  Versuche  vor,  Anilinfarbstoffe  als  Fixiruugsmittel  für  die  Faser  zu  be- 
nützen. Aus  seinen  Experimenten  ergab  sich,  dass  Lösungen  von  Methyl  violett 
und  von  Gentia  na  violett  selbst  in  der  ungeheuren  Verdünnung  von  l  auf 
50000  die  Eigenschaft  besitzen ,  die  unlösliche  Cyandoppelverbindung  an  die 
Faser  des  Gazestoffes  so  fest  zu  fixiren,  dass  selbst  wiederholtes  Auswaschen  der 
Gaze  keinen  Verlust  an  Imprägnationsstoff  herbeiführt.  Nur  kurze  Zeit  später 
wurden  auch  die  Anilinfarbstoffe  zu  dem  gedachten  Zweck  wieder  verworfen  und 
nun  das  Häniatoxylin  als  Zusatzmittel  gerühmt. 

Aus  einer  Veröffentlichung  von  Dünstan  und  Block  geht  hervor,  dass  das 
Quecksilberzinkcyanid  keine  chemische  Verbindung  darstellt,  sondern  dass  in  dem- 
selben das  Quecksilbercyanid  von  einer  Hülle  de6  unlöslichen  Zinkcyanids  umschlossen 
ist.  Die  Verfassor  geben  gleichzeitig  folgende  Vorschrift  für  Darstellung  eines  Queck- 
silberzinkcyanids von  bestimmter  Zusammensetzung :  Die  Stoffe  Quecksilbercyanid, 
Kaliumcyanid  und  Zinksulfat  werden  entsprechend  deu  nachstehenden  Lösunga- 
vcrbältnissen  vermischt:   Ag(CN)a  -f  2  KCN  -f  ZnSO,  =  HgZn  (CN),  +  K,  SO,. 

Der  Niederschlag  wird  bis  zum  Verschwinden  der  Quecksilberreaction  mit 
kaltem  Wasser  gewaschen ,  dann  auf  porösen  Thonplatten  oder  über  wasseran- 
ziehenden Stoffen  getrocknet.  H.  Thoms. 
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Radiometer,  Licht  müble,  ein  kleiner  physikalischer  Apparat,  welcher 
dazu  dient,  zu  beweisen,  dass  dunkle  und  rauhe  Flüchen  mehr  Wftrmestrahlen 
aufnehmen,  als  helle  und  glatte. 

Rahmsalben  nach  Unna  sind  Lanolinfettsalben  mit  möglichst  grossem  Wasser- 
gehalt. Die  drei  von  ihm  empfohlenen  Rahmsalben  sind: 

Cremor  refrigerans:  Lanolin,  anhydr.  10,  Adept  benzoinat.  20.0,  Aqua 
Borne  60.0. 

Cremor  refrigerans  Aquae  Calcis :  Lanolin,  anhydr.  10,  Adept  benzoin.  20, 
Aqua  Calcis  60. 

Cremor  refrigerans  Plumb.  subacet.:  Lanolin,  anhydr.  10,  Adept  benz.  20, 

Liquor  Plumbi  tubacetici  60. 

Resina  alba  =  Resina  Pini. 

Resina  Burgundica  ^  n  esina  Pini. 

ReSina  Dammar,  8.  Bd.  III,  pag.  384.  Ueber  den  chemischen  Charakter 
der  Bestandtheile  des  Dammarharzes  hat  Graf  eine  umfangreiche  Untersuchung 
angestellt  und  gefunden ,  dass  darin  1  Procent  einer  zweibasischen  Säure  von 
der  Formel  Cl8  H3,  03  (?)  enthalten  ist ;  der  Rest  besteht  zu  circa  40  Procent  aus 
einem  iu  Alkohol  unlöslichen  Theil,  welcher  bei  144 — 145°  schmilzt,  und  aus  circa 
60  Procent  eines  in  Alkohol  löslichen  Theils,  welcher  der  Zusammensetzung  Cao  H4J  Oa 
entspricht,  in  welcher  ein  Alkobolhydroxyl  anzunehmen  ist;  dieser  Bestandteil 
schmilzt  schon  bei  61°.  Einen  reinen  Kohlenwasserstoff  hat  Graf  in  keiner 
Handelssorte  des  Dammarharzes  finden  können. 

l'eber  eine  Verfälschung  mit  Colophonium  berichtet  0.  Schwel- sing  er  (Pharm. 
Centralh.  28,  459).  Die  verschiedenen  Löslichkeitsverhältnisse  in  Alkohol  gaben 
kein  befriedigendes  Resultat,  dagegen  erwies  sich  die  von  Kremf.l  zur  Identi- 
ficirung  von  Harzen  vorgeschlagene  Bestimmung  der  Säurezahl  sehr  brauchbar. 

Nach  Kbrmel  beträgt  die  Säurezahl  des  Dammars  31  ,  die  des  Colophonium» 
163.2;  eine  Verfälschung  mit  Colophonium  würde  sich  sofort  durch  eine  Erhöhuug 
der  Säurezabl  documentiren.  Aus  einem  zweiten  Durchschnittsmuster  erhielt 
Schweissinger  die  Säurezahl  62. 

Mit  den  Angaben  Kremrl's  stimmen  die  Untersuchungen  von  Rowland 
Williavis  nicht  ganz  tiberein ,  welcher  für  eine  ganze  Reihe  von  Harzen  die 
Verseifungjzahl,  die  Säurezabl,  die  Esterzahl  und  die  Aufnahmefähigkeit  für  Jod 
bestimmte.  Für  drei  Proben  Dammar  betrugen  nach  Williams  die  Verseifungs- 
zahlen  3640,  3110  und  4070.  die  Säurezahlen  22.4,  2G.G  und  21,  die  Ester- 
zahlen 14,  4.5  und  19.7,  die  Aufnahmefähigkeit  für  Jod  war  bei  den  drei  Sorten 
117.67,  142.24  und  130.24.  üanswindt. 

Resina  Draconis,  s.  Bd.  in,  pag.  530. 
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Resina  elastica  =  Kautschuk. 
Resina  Guajaci,  s.  Bd.  iv,  pag.  32. 

Resina  Jalapae,  jaiap  enharz.  Das  Jalapenharz  findet  sich  neben  Zucker, 
Stärke,  Gummi  und  Farbstoffeu  in  den  Knollen  der  J  a  1  a  p  e  (a.  d.)  und  besteht  in 
chemischer  Beziehung  wesentlich  aus  Convolvulin  (s.  d.)  neben  5 — 6  Procent 
Jalapin  (s.  d.),  dem  in  Aether  löslichen  Antheile.  (Unter  „Jalape",  Bd.  V, 
pag.  371,  ist  irrthümlich  das  Convolvulin  als  der  im  Aether  lösliche  Theil  des 
Jalapenharzes  bezeichnet  worden.) 

Die  Bereitung  des  Jalapenharzes  geschieht  in  zweierlei  Weise,  entweder 
indem  man  die  Jalapenknollen  unmittelbar  mit  Weingeist  auszieht  oder  indem  man 
der  Extraction  eiue  Behandlung  der  Knollen  mit  Wasser  zur  Beseitigung  der 
wasserlöslichen  Bestandteile  derselben  (Zucker,  Gummi,  Farbstoffe  u.  s.  w.)  vor- 
angehen lässt.  Beide  Methoden  finden  in  den  verschiedenen  Pharmakopöen  ihre 
Vertreter;  so  lässt  Pharm.  Germ,  das  Harz  nach  ersterem,  Pharm.  Austr.  nach 
letzterem  Verfahren  bereiten. 

Nach  Pharm.  Germ.  III.  sollen  100  Th.  grob  gepulverte  Jalapenknollen  mit 
400  Th.  Weingeist  24  Stunden  unter  wiederholtem  Umschütteln  bei  35—40° 
stehen  gelassen  und  dann  gepresst  werden ;  der  Rückstand  wird  nochmals  mit 
200  Th.  Weingeist  wie  vorher  behandelt.  Von  den  gemischten  und  filtrirten  Aus- 
zügen wird  der  Weingeist  abdestillirt  und  das  zurückgebliebene  Harz  mit  warmem 
Wasser  abgewaschen,  bis  sich  letzteres  nicht  mehr  fflrbt.  Das  Harz  wird  dann 
im  Dampf  bade  unter  Umrühren  ausgetrocknet,  bis  es  nach  dem  Erkalten  zer- 
reiblich  ist. 

Nach  Pharm.  Austr.  VII.  sind  100  Th.  grob  gepulverte  Jalapenwnrzel  (  Pharm.  Austr. 
führt  Jalape  als  „Radix  Jalapae"  auf)  mit  der  erforderlichen  Menge  heissen 
Wassers  zu  übergießen,  drei  Tage  lang  aufzuweichen,  auszupressen  und  dann  zu 
trocknen.  Hierauf  werden  sie  mit  200  Th.  Weingeist  angerührt ;  nach  24stündiger 
Digestiou  ist  die  Flüssigkeit  abzugiessen  und  der  ausgepresste  Rückstand  abermals 
mit  200  Tb.  Weingeist  zu  digeriren  und  dieser  Vorgang  ein  drittes  Mal  zu 
wiederholen .  Von  den  gemischten  und  filtrirten  Tincturen  ist  der  Weingeist  im 
Wasserbade  abzudestilliren ,  der  Rückstand  in  siedendes,  destillirtes  Wasser  zu 
bringen  und  zu  kochen,  bis  die  letzten  Weingeistreste  verflüchtigt  sind.  Dann 
wird  das  Harz  von  der  überstehenden  Flüssigkeit  getrennt,  mit  warmem  Wasser 
gut  ausgewaschen ,  hierauf  in  eine  Porzellanschale  gebracht ,  im  Wasserbade  er- 
wärmt, bis  eine  entuommene  Probe  nach  dem  Erkalten  leicht  zerreiblich  ist,  und 
schliesslich  in  Stäbehenform  gebracht. 

Beide  Pharmakopoen  lassen ,  wie  aus  Obigem  ersichtlich .  die  Jalape  in  Form 
eines  groben  Pulvers  verwenden ,  das  Pulverisiren  der  Jalapa  ist  aber  des  dabei 
aufsteigenden  scharf  reizenden  Staubes  wegen  eine  ziemlich  unangenehme  Arbeit. 
Bei  ersterem  Verfahren  ist  die  Verwendung  von  grobem  Pulver  freilich  nicht  zu 
umgehen ,  beim  zweiten  jedoch  ist  das  vorherige  Pulvern  der  Knollen  ganz 
unnötbig.  Mau  weicht  die  ganzen  Knollen  in  kaltem  oder  heissem  Wasser  ein 
und  erneuert  dieses  so  oft,  als  es  noch  merklich  gefärbt  wird,  wozu  ein  Zeitraum 
von  2—3  Tagen  zu  gentigen  pflegt.  Die  erweichten  Knollen  lassen  sich  ohne 
Mühe  und  ohne  Belästigung  durch  den  Staub  in  dünne  Scheiben  schneiden  uud 
können  nun  sofort  mit  Weingeist  weiter  behandelt  werden  ;  es  ist  nicht  nöthig,  sie 
zu  pressen  oder  zu  trocknen,  gute  harzreiche  Knollen  halten  überhaupt  sehr  wenig 
Wasser  zurück  und  bleibt  ein  kleiner  Rest  zurück ,  so  schadet  das  nichts ,  weil 
das  Harz  auch  in  niässig  verdünntem  Weingeist  leicht  löslieh  ist. 

Den  nach  dem  Abdestilliren  des  Weingeistes  verbleibenden  Rückstand  gibt  man 
am  besten  in  eine  Porzellanschale,  erhitzt  im  Dampf  bade,  bis  aller  Weingeist  aus 
getrieben  ist,  wäscht  dann  anfänglich  mit  warmem  Wasser  aus,  wie  vorgeschrieben, 
gibt  aber  gegen  Ende  kaltes  Wasser  in  die  Sehale,  um  das  Harz  in  einen  zusammen- 
hängenden weichen  Klumpen  zu  vereinigen,  der  mit  den  Händen  wie  ein  Pflaster 
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iualaxirt  werden  kann.  Das  durch  Erhitzen  im  Dampf  bade  vom  Wasser  völlig 
befreite  Harz  rollt  man,  so  lange  es  noch  warm  und  plastisch  ist,  in  Stangen  aus. 

Die  Ausbeute  ist  eine  sehr  verschiedene,  je  nach  der  Güte  der  in  Arbeit 
genommenen  Jalape.  Die  belgische,  englische  und  österreichische  Pharmakopoe 
fordern  von  der  Jalape  einen  Harzgehalt  von  mindestens  10  Procent,  die  amerikanische 
von  12  Procent,  die  französische  sogar  von  16 — 18  Procent  ;  auch  Pharm.  Germ. 
I.  und  II.  verlangten  10  Procent,  Pharm.  Germ.  III.  dagegen  begnügt  sich  mit 
7  Procent.  Diese  Enthaltsamkeit  ist  um  so  auffälliger,  als  ja  die  deutschen  Pharma- 
kopoen bekanntlich  von  jeher  die  Anforderungen  an  die  Arzneistoffe  eher  etwas 
zu  hoch  als  zu  niedrig  stellen.  Welche  Gründe  für  Zulassung  einer  so  minder- 
werthigen  Jalape  vorgelegen  haben,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  bekannt,  thatsiiehlich 
i*t  Jalape  mit  10  Procent  Harzgehalt  leicht  zu  beschaffen  und  es  liegt  die 
Befürchtung  nahe,  dass  sich  die  Händler  den  Fehler  des  dentschen  Arzneibuches 
zu  Nutze  machen  und  Jalape  auf  den  Markt  bringen  werden,  der  bereits  ein 
Theil  des  Harzes  entzogen  worden  ist. 

Eigenschaften.  Das  Jalapenharz  ist  von  brauner  oder  gelbbrauner  Farbe, 
an  den  glänzenden  Bruchrändern  durchscheinend ,  leicht  zerreiblich ,  bat  einen 
unangenehmen ,  an  Jalape  erinnernden  Geruch  und  einen  scharfen  ,  im  Schlünde 
kratzenden  Geschmack.  Es  ist  leicht  und  vollständig  löslieh  in  Weingeist  (die 
Lösung  ist  schwach  sauer),  aber  nicht  löslich  in  Schwefelkohlenstoff,  Petroleumäther, 
Chloroform,  fetten  und  ätherischen  Oelen,  namentlich  nicht  in  Terpentinöl.  An 
Aether  soll  es  nur  einen  geringen ,  dem  Jalapingehalt  (s.  oben)  entsprechenden 
Antheil  abgeben. 

Prüfung.  Die  von  Pharm.  Germ.  III.  vorgeschriebene  Prüfung  des Jahipen- 
barzes  ist  eine  sehr  zweckmässige  und  sehliesst  alle  Verunreinigungen  und  Ver- 
fälschungen aus.  Wie  erwähnt,  soll  es  sich  in  Weingeist  leicht,  in  Schwefelkohlen- 
stoff aber  unlöslich  erweisen.  Werden  2  g  in  fein  verriebenem  Zustande  mit  10  g 
Salmiakgeist  iu  einem  verschlossenen  Glasgefässe  20 — 30  Minuten  unter  öfterem 
Umschütteln  im  Dampfbade  erwärmt,  so  wird  eine  Lösung  erhalten,  welche  beim 
Erkalten  nicht  gallertartig  werden  darf,  beim  Abdampfen  einen  bis  auf  geringe 
Harzmengen  in  Wasser  löslichen  Rückstand  hinterlässt  und  beim  Uebersättigen 
mit  verdünnter  Essigsäure  (Salzsäure,  Pharm.  Austr. )  nur  schwach  getrübt  werden 
darf.  Würde  die  animouiakalische  Lösung  beim  Erkalten  gallertartig  erstarren,  so 
wäre  auf  eine  Verfälschung  mit  Colophoninm  zu  schliessen;  im  Weiteren  beruht 
die  Probe  auf  der  Eigenschaft  des  Jalapenharzes  (Convolvuliu  i ,  bei  Behandlung 
mit  Alkali  in  C  on  v  o  1  v  u  1  i  n  sä  n  re  (s.d.)  überzugehen,  die  .sich  mit  dem  Alkali 
zu  leichtlöslichen  Salzen  verbindet  und  auch  für  sich  in  Wasser  leicht  löslich  ist, 
weshalb  auch  die  ammoniakalische  Lösung  beim  Uebersättigen  mit  Säure  eine 
sehwache  Trübung  erfahren  darf;  starke  Trübung  oder  Fällung  würde  fremde 
Harze,  namentlich  aus  den  sogenannten  Jalapenstengeln.  Lärchensehwarom,  Guajak, 
Colophonium  u.  s.  w.,  verrathen.  —  Mit  10  Tb.  Wasser  angerieben ,  soll  das 
Harz  ein  fast  farbloses  Filtrat  geben  ,  als  Beweis ,  dass  das  Harz  genügend  aus- 
gewaschen ist ,  auch  sonst  keine  Verfälschung  mit  wasserlöslichen ,  gefärbten 
Substanzen  vorliegt.  G.  Hof  mann. 

ReSina  Pini,  Kesina  alba ,  Pix  Burgundica ,  Fichtenharz,  Burgunder  Harz. 
Das  Fichtenharz  wird  nur  in  wenigen  neueren  Pharmakopoen  noch  aufgeführt  und 
rindet  sich  meist  durch  Colophonium  ersetzt.  Pharm.  Germ.  I.  schildert  es  als  „ein 
gelbes  oder  gelbbraunes,  undurchsichtiges  oder  durchscheinendes,  sprödes  auf  dem 
Bruche  glänzende»,  mit  der  Hand  geknetet  weich  werdendes  Harz,  von  Terpentin 
geruch  und  in  Weingeist  fast  völlig  löslich44. 

Das  Fichtenharz  stellt  das  durch  Schmelzen  gereinigte  Harz  vou  Pinns  Picea. 
P.  Pinaster,  P.  Laricio  und  anderer  Abietineen  dar.  Das  Harz  quillt  während  der 
Wintermouate  aus  den  verwundeten  Stämmen  freiwillig  aus  und  bildet  nach  dem 
Eintrocknen  an  der  Luft  mehr  oder  weniger  harte,   theilweise  noch  zähe  und 
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klebrige  gelbliche  Körner  oder  Klumpen.  Dieselben  werden  für  sich  oder  unter 
Wasserzusatz  geschmolzen  und  durch  Seiben  gereinigt ;  im  ersteren  Falle  gewinnt 
man  das  gelbe  Pech,  wozu  auch  das  französische  Burgunder  Harz  zählt,  im 
letzteren  Falle  das  weisse  Pech. 

Das  Fichtenharz  ist  ein  wechselndes  Gemenge  von  krystallisirbarer,  aber  meist 
noch  amorpher  und  erst  mit  der  Zeit  in  mikrokrystalliniscben  Zustand  übergehender 
Harzsaure  (Abietin-,  Pimar  ,  Pininsäure)  mit  Terpentinöl  und  Wasser.  —  Vergl. 
auch  Galipot,  Bd.  IV,  pag.  466.  G.  Hofmann. 

Resina  Scammoniae,  s.  Bd.  ix,  pag.  84. 

ReSOpyHn  ist  ein  Condensationsproduct  von  Resorcin  und  Antipyrin,  welches 
erhalten  wird,  indem  man  gleiche  Moleküle  dieser  beiden  Verbindungen  in  je  3  Th. 
Wasser  löst  und  die  Lösungen  zusammengiesst,  worauf  das  in  Waaser  unlösliche 
Resopyrin  ausfällt.  Durch  UmkrystalÜsiren  aus  Weingeist  kann  es  in  farblosen, 
rhotnbischeu  Krystallen  erhalten  werden. 

Re$orcinquecksilber  und  Resorcinquecksilberacetat,  ».Quecksilber- 

verbindungen  mit  Phenolen. 

Resorcinsalben  zeigen  die  EigenthUmlichkeit,  auf  der  Haut  blau  zu  werdeu. 
Die  Ursache  ist  freies  Ammoniak  oder  kohlensaures  Ammoniak,  welches,  in  den 
Hautausscheidungen  enthalten,  mit  dem  Resorcin  den  blauen  Farbstoff  bildet. 
Werden  derartige  Salben  bei  der  Aufbewahrung  blau,  so  enthält  irgend  einer  der 
Bestandteile  der  Salbe  Ammoniak.  Bisweilen  wirken  auch  andere  Alkalien,  sogar, 
wie  Mylius  beobachtet  hat,  Zinkoxyd  in  gleicher  Weise. 

Resorcinum.  ph  arm.  Germ.  III.  hat  das  Resorcin  in  die  Sen'es  medicaminum 
aufgenommen  und  verlangt  ein  Präparat  vom  Schmelzpunkte  110 — 111°.  Das 
Arzneibuch  verlangt  daher  kein  völlig  reines  Präparat,  welches  bei  118°  schmilzt, 
auch  gestattet  es  schwach  gefärbte  Krystalle,  während  im  Handel  farblose  Krystalle 
anstandslos  zu  erhalten  sind.  Als  Identitätsreaction  ist  folgende  angegeben  :  Er- 
wärmt man  vorsichtig  0.05  g  Resorcin  mit  0.1  g  Weinsäure  und  10  Tropfen  Schwefel- 
säure, so  erhält  mau  eine  dunkelcarminrothe  Flüssigkeit.  Die  Reinheit  des  Resorcius 
soll  sich  dadurch  zu  erkennen  geben,  das?  die  wässerige  Lösung  ungefärbt  sein 
muss,  Lackmuspapier  nicht  verändern  und  beim  Erwärmen  Phenolgeruch  nicht 
verbreiten  darf.   Das  Resorcin  muss  vor  Licht  geschützt  aufbewahrt  werdeu. 

Anwendung.  Resorcin  dient  als  scharfes  und  sicheres  Reagens  auf 
Salpetrigsäure  in  Schwefelsäure.  Zur  Ausführung  der  Probe  gibt  Wilson 
zu  lccm  der  Schwefelsäure  eine  Spur  Resorcin,  verdünnt  mit  5ccm  Wasser  und 
löst  durch  Umschütteln ;  die  geringste  Spur  von  salpetriger  Säure  gibt  sich  durch 
Gelbfärbung  zu  erkennen.  Wilson  hat  die  Probe  auch  zu  einer  quantitativen 
durch  colorhnetrische  Schätzung  gemacht.  Lixdo  benutzte  Resorcin  als  Reagens 
auf  Nitrate  und  auf  freie  Salpetersäure.  Zu  dieser  Probe  sind  eine 
lOprocentige  Resorcinlösung ,  eine  löprocentige  Salzsäure  und  reine  concentrirte 
Schwefelsäure  nöthig.  Zum  Nachweis  von  Nitraten  oder  von  Salpetersäure  werden 
0.5  ccm  der  zu  prüfenden  Lösung,  1  Tropfen  Salzsäure,  1  Tropfen  Resorcinlösung 
und  2  ccm  Schwefelsäure  verwendet.  Die  bei  einer  Verdünnung  der  Salpetersäure 
1:10000  auftretende  Reaction  besteht  in  einer  lebhaft  purpurrotheu  Färbung, 
welche  noch  bei  einer  Verdünnung  1:1000000  erkennbar  ist.  Die  Pnrpurfärbung 
ist  beendig  und  die  Reaction  selbst  5mal  stärker  als  die  mit  Phenol;  die  Salz- 
säure i-t  zur  Reaction  unbedingt  nöthig. 

Zur  Unterscheidung  des  Resorcins  von  Carbolsäure  und  Salicylsäure  iu  wässerigen 
oder  alkoholischen  Lösungen  wendet  BoDi>E  Natriumbypochlorit  an.  Dieses  gibt 
mit  Resorcin  eine  violette  Färbung,  die  noch  bei  einer  Verdünnung  1:1000*) 
sichtbar  iet ,  aber  bald  in  beständiges  Gelb  übergeht.  Beim  Zusatz  von  mehr 
Natrinmhypochlorit  oder  beim  Erwärmen  nimmt  die  Flüssigkeit  eine  dunkelgelb- 
rothe  oder  dunkelbraune  Färbung  an.  Carbolsäure,  Salicylsäure,  Benzoesäure  und 
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vorwandte  Körper  geben  die  Violettfärbung  nicht;  die  Flüssigkeit  bleibt  dann 
farblos,  wird  schwach  fluorescirend  und  durch  Erwärmen  nur  wenig  gelb.  Setzt 
man  der  Resorcinlösung  erst  Ammoniak ,  dann  Natriumhypochloritlösung  za ,  so 
entsteht  vorübergehende  Violettfärbung,  dann  wird  die  Flüssigkeit  gelb  und  beim 
Kochen  dunkelgrün.  Salicylsäure,  Benzoesäure,  Antifebrin  werden  bei  dieser  Behand- 
lung nicht  gefärbt,  Carbolsäure  wird  grflnlichblau. 

üeber  die  Anwendung  des  Resorcins  als  Antisepticum  vergl.  den  Artikel  Ver- 
bandstoffe, Bd.  X,  pag.  238. 

Für  die  Kinderpraxis  wird  die  Resorcindosis  von  Baginsky  wie  folgt  normirt: 
0.5—1.5:100  für  »j— 3jährige  Kinder;  2stündlich  einen  Kinderlöffel  voll. 

Ganswind  t. 

Retinol  (s.  Bd.  VIIl,  pag.  541)  ist  neuerdings  (Therapeut.  Gazette  1891) 
von  Vigier  für  therapeutische  Zwecke  verwendet.  Es  löst  eine  grosse  Anzahl  der 
verschiedensten  Stoffe  (Salol ,  Campher ,  CocaTn ,  Codein ,  Cbrysarobin)  und  lässt 
sich  mit  Carbolsäure,  Terpentinöl,  Alkohol,  fetten  Oelen  etc.  mischen,  so  dass  es  als 
sehr  brauchbar  erscheint,  da  es  nicht  ranzig  wird  und  die  Haut  nicht  reizt. 

Reynolds  Probe  auf  Aceton,  s.  Acetonurie,  Bd.  i,  pag.  52. 

RieQer'S  DiphtheritiSmittel,  ein  Geheimmittel,  dessen  Zusammensetzung 
noch  unbekannt  ist,  und  welches  Rieger  nicht  aus  der  Hand  gibt,  sondern  immer 
selbst  anwendet.  Als  Bestandteile  sind  Crotonöl,  der  Milchsaft  des  Schöllkrautes 
oder  der  Wolfsmilchpflanze,  sowie  Brennnesseln  genannt  worden,  welche  mit  fettem  Oel 
verdünnt,  beziehungsweise  macerirt  werden  sollen.  Das  Mittel  ist  kein  indifferentes, 
denn  ausser  heftigem  Kratzen  im  Halse ,  wo  es  eingepinselt  wird ,  bewirkt  es, 
wahrscheinlich  in  Folge  des  Verschluckens  kleiner  Antheile  desselben ,  Durchfall. 

R0Senbach'8  ReaCtiOn  des  Harnes  bei  Darmaffectionen.  Beim  Kochen  mit 
Salpetersäure  nehmen  manche  Urine  eine  tief  dunkelrothe  Färbung  an,  die  allmälig 
unter  Aufschäumen  sich  in  Rothgelb  und  Gelb  verwandelt.  Salzsäure  gibt  in  solchen 
Fällen  ähnliche,  nur  viel  schwächere  Färbungen.  Neutraüsirt  man  so  bebandelten 
Harn  mit  Kalilauge,  so  tritt  allmälig  wieder  die  rothbraune  Färbung  auf.  Prof. 
RoSEXBACH-Breslau  hat  gefunden,  dass  das  Auftreten  dieser  Reactionen  eines  der 
constantesten  Zeichen  schwerer  Darmaffectionen  verschiedener  Art  ist. 

Rotters  antiseptiSChe  LÖSUng.  Die  Originalvorschrift  hi  erzti  lautet:  Auf 
1 1  Brunnenwasser  kommen:  Hydrary.  bichlorat.  0.05g,  Natrium  chlorat.  0.25 g, 
Acid.  carbolic.  2.0  g,  Zinc.  chlorat.  5.0,  Zinc.  sulfocarbolic.  5.0  g,  Acid.  borte. 
3.0  g,  Acid.  8alicylic.  0.6  g,  Thymol  0.1g,  Acid.  citric.  0.1g. 

In  dieser  Mischung  dient  Citronensäure  zur  Bewirkung  einer  klaren  Lösung 
des  Zinkchlorids,  und  das  Thymol,  dessen  geringer  Geruch  nicht  unangenehm  ist, 
soll  bezwecken,  dass  die  wasserhelle  und  wasserklare  Flüssigkeit  nicht  mit  Trink- 
wasser verwechselt  werden  kann. 

Später  hat  Rotter  Sublimat  und  Carbolsäure  weggelassen,  so  dass  die  so 
geänderte  Lösung  keinerlei  giftige  Stoffe  enthält;  s.  Rott  er  in. 

Ueber  RoTTER'sche  Pastillen  vergl.  Bd.  VIII,  pag.  022. 

Rotterin  ist  die  von  Rotter  angegebene  antiseptische  Lösung  ohne  Sublimat 
und  Carbolsäure. 

Rübner'S  Probe  auf  Zucker  im  Harn  besteht  im  Zusatz  von  Amm  oniak  und 
Bleiessig  und  Erwärmen,  wobei  sich  der  vorher  entstandene  Niederschlag  fleisch- 
roth  bis  purpurroth  färbt. 
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Sabadin  Und  Sabadinill  sind  die  Namen  für  zwei  Alkaloide,  welche  E. 
Merck- Darmstadt  (Berichte  ,  Januar  1801)  aus  Sabadillsainen  iaolirt  hat.  Zur 
Reindarstellung  des  Sabadins  benutzt  man  vortheilhaft  das  Nitrat.  Dasselbe  zeigt 
den  Zersetzungsschinelzpunkt  302°,  der  sich  durch  einmaliges  Unikrystallisiren 
aus  Wasser  auf  308°  erhöht.  Weitere  Reinigungsversuche  durch  Krystallisation 
veränderten  den  Schmelzpunkt  nicht.  Die  aus  dem  so  gereinigten  Salze  durch 
Sodalösuug  abgeschiedene  Base  wurde  der  wasserigen  Lösune  durch  Aether  ent- 
zogen. Das  Alkaloid  ist,  frisch  gefallt,  in  Aether  massig  leicht  löslich  und  scheidet 
sich  bei  langsamem  Verdunsten  desselben  zum  Theil  in  kurzen  Nadeln  ab,  welche 
dem  Zinksulfat  ähnlich  sind;  es  ist  im  krystallisirten  Zustande  in  Wasser  und 
in  Aether  schwer  löslich.  Die  so  gewonnenen  Krystalle  schmelzen  bei  238 — 240» 
unter  Zersetzung,  während  der  in  Aether  gelöst  bleibeude  Antheil  nach  dem  Ver- 
dunsten des  Lösungsmittels  als  Lack  zurückbleibt .  der  zwar  kristallinisch  wird, 
aber  keinen  bestimmten  Schmelzpunkt  besitzt.  Alkohol  eignet  sich  am  besten  zum 
Umkrystallisiren.  Das  Sabadin  ist  in  Ligroin  schwer  löslich  und  scheidet  sich 
daraus  in  weissen,  scheinbar  amorphen  Flockeu  wieder  ab;  es  löst  sich  leicht  in 
Aceton  und  bleibt  nach  dem  Verdunsten  als  farbloser  Lack  zurück.  Mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  entsteht  zunächst  eine  gelbliehe  Färbung  mit  gräulicher 
Fluorescenz;  die  letztere  verschwindet  allmälig,  währeud  die  Färbung  in  Blut- 
roth und  weiter  in  Violett  übergeht.  Die  Base  besitzt  die  Zusammensetzung  C;i 
H5l  NO,, ;  dargestellt  sind  das  Chlorhydrat,  C29  H51  NO, .  HCl  +  2H2  0.  weisse  spit/"e 
Nadeln,  bei  282— 284° schmelzend,  das  Bromhydrat;  das  Nitrat,  C2u  H-,  NO^IINO, 
krystallisirt  aus  Wasser  in  kleinen  ,  feinen  ,  weissen  Nadeln  ,  welche  in  kaltem 
Wasser  schwer  löslich  sind  und  bei  308°  unter  Zersetzung  schmelzen.  Das  Sulfat 
bildet  meist  weisse,  scheinbar  amorphe  Massen,  das  Goldsalz.  C29  HM  N  0*  HCl.  Au  Cl . , 
scheidet  sich  beim  Versetzen  einer  alkoholischen  Lösung  des  Chlorhydratea  (gleiche 
Theile  Wasser  und  Alkohol1  mit  Goldchlorid  in  feineu,  gelben  wolligen,  meist  zu 
kugelförmigen  Aggregaten  vereinigten  Nadeln  ab.  Das  Sabadin  wirkt  auf  die 
Nasenschleimhäute  niesenerregend ,  jedoch  weniger  energisch  als  Veratrin. 

Das  zweite  Alkaloid  aus  Sabadiilsamen  ,  das  Sabadinin  .  lässt  sich  aus  dem 
Sulfate  durch  Sodalösung  abscheiden  und  der  wässerigen  Lösung  durch  wieder- 
holtes Ausschütteln  mit  Aether  und  Chloroform  entziehen.  Die  Base  ist  in  Aether 
schwer  löslich  und  krystallisirt  daraus  in  langen  ,  baarförmigen  Nadeln  ,  welche 
in  Haufen  gruppirt  sind  und  die  grög&te  Aehnlicbkeit  mit  Schimmelpilzeeolonien 
besitzen.  Das  Alkaloid  ist  in  Wasser  ziemlich  löslich  und  wird  demselben  am 
besten  durch  Chloroform  entzogen.  Die  Base  zeigt  keinen  bestimmten  Schmelz- 
punkt; sie  beginnt  oberhalb  160°  zu  sintern  und  zersetzt  sich  allmälig  bei  höherer 
Temperatur.  Durch  coneentrirte  Schwefelsäure  entsteht  eine  bleibende  blutrothe 
Färbung.   Das  Alkaloid  lässt  sich   ausser  aus  Aether  auch  ans  Chloroform  und 
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Aceton  umkrystallisiren ;  in  Ligroin  ist  es  schwer  löslich  und  scheidet  sieb  daraus 
io  weissen,  scheinbar  amorphen  Flocken  wieder  ab;  in  Alkohol  löst  es  sich  sehr 
leicht.  Es  wirkt  nicht  niesenerregend.  Als  wahrscheinliche  Formel  fttr  dieses  Al- 
kaloid  wird  C37  H,B  NO$  genannt,  welche  sich  von  derjenigen  de?  Sabadins  durch 
ein  Minus  von  H(1  unterscheidet.  Das  Chlorhydrat  dieser  letzteren  Base  besteht 
aus  wohl  ausgebildeten,  kry  stall  wasserhaltigen  Krystallen,  das  Sulfat  bildet  weisse 
Nadeln,  welche  mit  3  Mol.  Wasser  krystallisireu ,  von  denen  ein  halbes  Molekül 
bei  104°,  die  übrigen  bei  höherer  Temperatur  entweichen.  Das  Goldsalz  wird  am 
besten  erhalten,  wenn  man  zu  der  alkoholisch-wässerigen  Lösung  des  Chlorhydrates 
Goldchlorid  hinzufügt :  nach  kurzer  Zeit  scheidet  sich  das  Doppelsalz  in  schönen, 
glänzenden,  gelben  Blättchen  ab.  welche  sich  etwa  bei  160"  bräunen  und  bei 
etwas  höherer  Temperatur  allmälig  zersetzen. 

Für  die  beiden  neuen  Sabadillaalkaloide  ist  die  Eigenschaft  charakteristisch, 
dass  die  durch  Alkalien,  kohlensaure  Alkalien  und  Ammoniak  in  Freiheit  gesetzten 
Basen  gelöst  bleiben  und  sich  erst  beim  Erwärmen  in  Flocken  abscheiden. 

SclCCharometer  heissen  Aräometer  zur  Bestimmung  des  Zuckergehaltes  einer 
Flüssigkeit.  Die  in  der  Praxis  noch  angewendeten  Saccharometer  sind  die  nach 
den  Systemen  von  Ballixg  und  von  Brix.  —  S.  auch  Aräometer,  Bd.  I, 
pag.  551. 

SälirBZähl  bedeutet  in  der  Untersuchung  der  Fette,  Gele  und  Wachsarten 
die  Anzahl  der  Milligramme  Kalihydrat,  welche  erforderlich  sind,  um  einen  Ge- 
halt an  freier  Fettsäure  —  oder  beim  Wachs  an  Ceratinsäure  —  in  1  g  Fett, 
Oel  oder  Wachs  genau  zu  neutralisiren.  Ueber  die  Bestimmung  der  Säurezahl, 
s.  Fette,  Bd.  IV,  pag.  326  und  W  achsprtifung,  Bd.  X,  pag.  320. 

Sal  bromatum  eflferveSCenS  nach  Siebert  ist  ein  Gemisch  aus  20  Th. 
Bromkalium,  20  Th.  Bromnatrium,  10  Th.  Bromammonium,  40  Th.  Natrium 
biearbonat  und  3G  Th.  Weinsäure,  welche,  jedes  für  sich  getrocknet,  gepulvert  und 
gemischt  und  dann  mit  20  Tb.  absolutem  Alkohol  durchgearbeitet  werden.  Die 
feuchte  .Masse  wird  durch  ein  grobes  Haarsieb  gerieben,  auf  Pergamentpapier 
ausgebreitet  und  rasch  bei  25—30°  getrocknet. 

Salipyrin,  Antipyrinsalieylat,  Cn  H12  N2  0.  C:  H6  0  .  Der  Name  Sali- 
p  y  r  i  n  ist  ans  Salicylsäure  und  Antipyrin  zusammengezogen  und  dem  aus  beiden 
Körpern  gebildeten  Salz  von  der  Firma  J.  D.  Riedel  in  Berlin  gegeben  worden. 
In  der  Mai-Nummer  vou  L'Orosi  (1800)  berichtet  Pietro  Spica  bereits  über 
dieses  Präparat,  welches  er  in  der  Weise  erhält,  dass  er  zu  einer  wässerigen  Lösung 
des  Antipyrins  eiue  solche  von  Natriumsalicylat  in  molekularer  Menge  hinzufügt. 
Bei  Verwendung  von  viel  Wasser  trübt  sich  die  Flüssigkeit  zuerst  milchig  und 
scheidet  dann  Krystalle  aus,  bei  wenig  Wasser  setzt  sich  ein  gelbes  Oel  am 
Boden  ab,  welches  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarrt. 

L.  Scholviex  veröffentlichte  eine  andere  Darstellungsmethode  dieses  Salzes 
(Pharm.  Ztg.  IbOO,  Nr.  51),  nach  welcher  er  bereits  Ende  des  Jahres  1889 
grössere  Mengen  zur  Abgabe  an  Krankenhäuser  gewonnen  hat:  Antipyrin  und 
Salicylsäure  werden  in  molekularen  Mengen  ohne  oder  mit  wenig  Wasser  auf  dem 
Dampfbade  erhitzt.  Beide  Componenten  schmelzen  zu  einem  Oel  zusammen,  welches 
beim  Erkalten  erstarrt.  Der  krystallinische  Kuchen  wird  aus  Alkohol  umkrystal- 
lisirt.  Man  kann  auch  das  Antipyrin  in  Wasser,  die  Salicylsäure  in  Aether  lösen 
und  beide  Lösungen  kräftig  durcheinander  schütteln.  Das  in  Wasser  sowohl,  wie  in 
Aether  schwer  lösliche  Salz  scheidet  sich  langsam  in  schönen  Krystallen  aus. 

Auch  beim  Mischen  nicht  zu  concentrirter  Lösungen  von  Antipyrin  in  Chloro- 
form und  von  Salicylsäure  in  Aether  lassen  sich  schöne  Krvstalle  erzielen. 

Aus  Alkohol  krystallisirt,  bildet  das  Salipyrin  6seitige  Tafeln,  die  bei  01.5° 
schmelzen,  in  Alkohol  und  Benzol  leicht  löslich,  in  Aether  schwer,  in  Wasser 
sehr  schwer  löslich  sind.  Das  Salipyrin   ist  geruchlos  und  besitzt  einen  nicht  un- 


Digitized  by  Google 


816 


SALIPYEIN.  —  SAUERSTOFF. 


angenehmen,  herbsäuerlichen  Geschmack.  Siedendes  Wasser  nimmt  4.4  Procent, 
kaltes  Wasser  0.4  Procent  auf.  Beim  Erwärmen  mit  Schwefelsäure  wird  Salicyl- 
säure  abgeschieden,  beim  Erwärmen  mit  Natronlauge  Antipyrin  in  Freiheit  ge- 
setzt, welches  durch  Chloroform  ausgeschüttelt  werden  kann. 

Für  die  Feststellung  der  Identität  können  nach  Vollziehung  der  soeben  er- 
örterten Abscheidung  der  Componenten  die  charakteristischen  Keactionen  der 
Salicylsäure  einerseits  und  des  Antipyrin«  andererseits  dienen. 

Das  Salipyrin  enthält  57.7  Procent  Antipyrin  und  42.3  Procent  8alicylsäure. 
Nach  Guttmann  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1890,  pag.  837)  erniedrigt  das  Präparat 
die  fieberhafte  Körpertemperatur;  um  bei  hohem  Fieber  die  Temperatur  ge- 
nügend zu  erniedrigen,  bedarf  es  einer  auf  stündliche  Zwischenräume  vertheilten 
Gesammtmenge  von  6  g ,  und  zwar  als  erste  Gabe  2  g ,  hierauf  in  stündlichen 
Pausen  4  Gaben  zu  je  1  g.  Es  hat  keine  unangenehmen  Nebenwirkungen  und 
wirkt  besonders  günstig  in  Fällen  von  chronischem  und  acutem  Gelenkrheumatismus. 

Das  Salipyrin  kann  nach  Guttmann  für  die  gleichen  therapeutischen  Zwecke, 
wie  Antipyrin  und  Salicylsäure  Verwendung  finden,  und  zwar  als  Fiebermittel  in 
doppelt  so  grosser  Gabe,  wie  Antipyrin.  H.  Thoms. 

SanSa  ist  die  Handelsbezeichnung  für  die  Olivenöl-Pressrüekstände. 

SantoninZUCker.  Zur  Herstellung  von  Santoninzucker  gibt  Bombelon  in 
Pharm.  Ztg.  einige  beachtenswerte  Fingerzeige. 

Zunächst  ist  die,  statt  mit  Eiweiss,  mit  Gelatine  und  Alaun  gefertigte  sog. 
bruchfreie  Santoninwaare  des  Handels  zu  verwerfen.  Ferner  schlägt  Bombblox 
vor,  dem  Santoninzucker  statt  der  bisher  üblichen  Kegelform  etwa  die  Gestalt 
von  Würfelzucker  mit  gekerbtem  Rand  zu  geben,  um  das  Eingeben  zu  erleichtern, 
und  schliesslich  ist  statt  des  Santonins  das  durch  völlige  Geschmacklosigkeit  aus- 
gezeichnete und  weniger  Gelbsehen  verursachende  gebundene  Santonin  (Natrium 
santonicum)   zu  verwenden. 

Saponaria  (s.  Bd.  ix,  pag.  52).  d  urch  Flückiger  (Arch.  d.  Pharm.  1890) 
wurde  zweifellos  sichergestellt,  dass  die  grosse,  weisse  Seifen wurzel  (Rad. 
Saponariae  levanticae)  nicht  von  Gypsophila  Struthium  L.  stamme,  welche 
weder  in  Italien,  noch  im  Orient  vorkommt,  sondern  in  Spanien,  woher  niemals 
Seifenwurzel  ausgeführt  wurde.  Die  Wurzel  dieser  Art  hat  übrigens  nach 
Boissier  nur  geringe  Grösse.  In  den  Handel  kommt  die  grosse  Seifenwurzel  aus 
Sicilien  und  dem  südlichen  Italien  und  aus  der  Levante.  Die  erstere  stammt  von 
Gypsophila  Arrostii  Gussone,  einer  durch  haardünne,  den  Kelch  um 
das  5— lOfache  an  Länge  übertreffende  Blüthenstiele  ausgezeichneten  Art.  die 
letztere  von  G.  paniculata  L. 

Satzpulver  ist  ein  Rückstand  der  Blutlaugensalzfabrikation  ;  es  enthalt 
Kohle  und  Eisenoxyd  und  dient  als  Entfärbungsmittel  für  Oele  und  viele  andere 
Stoffe. 

Sauerstoff.  Zu  den  Bd.  IX,  pag.  74  aufgeführten  Methoden  zur  Gewinnung 
von  Sauerstoff  haben  sich  einige  neue  gesellt,  die  tbeilweise  von  grosser  Bedeu- 
tung für  die  Technik  geworden  sind. 

C.  F.  Göheing  (Chem.  Ztg.  1888,  1659)  wendet  zur  Entwicklung  von  Sauer 
Stoff  für  Laboratoriumszwecke  Wasserstoff superoxydlösung  an.  Letztere 
kommt  im  Handel  mit  3  Gewichtsprocent  H,  Oa  vor  und  ist  der  besseren  Haltbarkeit 
wegen  mit  Säuren  versetzt.  Stumpft  man  letztere  mit  Ammoniak  ab  und  gibt  zu 
der  neutralen  oder  besser  alkalischen  Flüssigkeit  etwas  Permanganat,  so  tritt  so- 
fort lebhafteste  Sauerstoffentwicklung  auf.  Eine  Entwicklungsflasche,  die  mit  Tropf- 
trichter und  Gasleitungsrobr  versehen  ist,  füllt  man  zur  Hälfte  mit  Wasserstoff- 
superoxyd und  macht  die  Flüssigkeit  mit  wenigen  Tropfen  Ammoniak  alkalisch, 
durch  den  Tropftrichter  lässt  man  jetzt  eine  kleine  Menge  Permanganatlösung 
einflicssen  (etwa  5  cem  einer  Lösung  von  3  g  im  Liter  Wasser),  bis  die  Entwick- 
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hing  nach  dem  Umschwenken  der  Flasche  die  gewünschte  Lebhaftigkeit  besitzt. 
Ist  die  Entwicklang  im  Gange,  so  geht  sie  gleichmassig  weiter  und  der 
Apparat  kann  sich  vollständig  selbst  überlassen  bleiben.  Sollte  die  Reaction  zum 
Stillstand  kommen,  so  lässt  man  etwas  Permanganat  nachmessen.  Aus  100 ccm 
Wasserstoffsuperoxyd  des  Handels  erhält  man  gegen  11  Sauerstoff. 

Dupont  empfiehlt  zur  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds  Mangansuperoxyd 
anstatt  des  Permanganats  zu  verwenden.  Man  hat  in  diesem  Falle  das  Wasser- 
stoffsuperoxyd am  besten  mit  Schwefelsäure  anzusäuern. 

Eine  Entwicklungsmethode  für  Sauerstoff  aus  Wasserstoffsuperoxyd  und  Chlor- 
kalk wurde  bereits  Bd.  IX,  pag.  75  erwähnt. 

Ferricyankalium  löst  sich  ohne  Veränderung  in  käuflichem  Wasserstoffsuperoxyd 
auf;  bei  Zusatz  einer  kleinen  Menge  von  Alkali  beginnt  Sauerstoffentwicklung, 
die  sofort  wieder  aufhört,  wenn  das  Alkali  verbraucht  ist  oder  wenn  die  Flüssig- 
keit angesäuert  wird.  Kassner  empfiehlt  (Chem.-Ztg.  1889 ,  1382)  von  dieser, 
von  ihm  entdeckten  Reaction  mit  Vortheil  da  Gebrauch  zu  machen,  wo  es  gilt, 
rasch  einen  regelmässigen  Strom  reinen  Sauerstoffgases  zu  erzeugen.  Für  den 
praktischen  Gebrauch  schlägt  Rassner  vor,  im  Entwicklungsgefäss  die  Lösung 
von  Ferricyankalium  mit  Wasserstoffsuperoxyd  gemischt  vorräthig  zu  halten  und 
aus  einer  Trichterröhre  zum  Gebrauch  Kalilauge  zufliessen  zu  lassen.  Ein  lang- 
sames Zufliessenlassen  der  Kalilauge  bewirkt  eine  massige  Sauerstoffentwicklung 
und  umgekehrt.  68  g  Ferricyankalium  in  wenig  Wasser  gelöst,  mit  100  com  3pro- 
centigen  Wasserstoffsuperoxyds  gemischt,  geben  etwa  21  reinen  Sauerstoffgases. 
Für  die  Zersetzung  gibt  Kassner  folgende  Formelgleichung  an: 

Fe,  (CN)6  (KCN),  +  2  KOH  =  2  Fe(CN)a  (KCN)4  +  H,  0  +  0 
0  +  Hg  Oä  =  Oa  +  H3  0. 

Ferner  hat  Kassner  (Zeitschr.  für  angew.  Chem.  1890,  448)  an  Stelle  des 
Wasserstoffsuperoxyds  das  Baryumsuperoxyd  zur  Entwicklung  von  Sauerstoff  vor 
geschlagen.  Ein  Gemisch  von  3  Th.  Ferricyankalium  und  1  Th.  75procentigem 
Baryumsuperoxyd  ist  trocken  haltbar,  gibt  aber  beim  Zusatz  von  wenig  Wasser 
seinen  ganzen  Sauerstoff  in  reinem  Zustande  glatt,  und  ohne  dass  Erwärmung 
nöthig  ist,  ab.  Ein  Zusatz  von  Alkali,  wie  bei  der  Darstellung  von  Sauerstoff  aus 
Ferricyankalium  und  Wasserstoffsuperoxyd,  ist  hierbei  nicht  nöthig.  Die  Verwen- 
dung von  wenig  Wasser  zur  Zersetzung  der  beiden  Stoffe  geschieht  aus  dem 
Grande,  um  das  sich  bildende  Reactionsproduct  nicht  gelöst,  sondern  als  Nieder- 
schlag zu  erhalten,  welcher  mit  Vortheil  wieder  verwerthet  werden  kann.  Als 
Gleichuug  für  die  stattfindende  Zersetzung  gibt  Kassner  folgende  an: 
Ba02  +  Fe2(CN)ö  (KCN),  =  Fe(CN),  K,  (CN4)3  Ba  +  Oa. 

Man  erhält  nach  der  Theorie  aus  6.58  g  Ferricyankalium  und  2.25  g  75pro- 
centigcm  Baryumsuperoxyd  0.32  g  Sauerstoff  (=  etwa  236  ccm  Sauerstoff) ;  Kassner 
erhielt  240 ccm  bei  15°  (unter  Vernachlässigung  des  Barometerstandes  und  der 
Tension  des  Wasserdampfes).  Die  Kosten  des  Verfahrens  sind  bei  Aufsammlung 
und  Verwerthung  des  Nebeuproductes  (Ferrocyankaliumbaryum)  geringe. 

Baryumsuperoxyd  wird  auch  nach  dem  patentirten  BRiN'schen  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Sauerstoff  verwendet,  und  zwar  wird  hierbei  der  Sauerstoff 
der  atmosphärischen  Luft  nutzbar  gemacht  (s.  Bd.  IX,  pag.  76).  Die  durch 
Aetzkalk  oder  Natriumhydroxyd  gereinigte  und  getrocknete  Luft  wird  durch  ein 
System  von  Retorten  gesaugt,  in  welchem  chemisch  reiner,  durch  Glühen  von 
Baryumnitrat  gewonnener,  schwammiger  Baryt  auf  500 — 600°  erhitzt  wird.  Sobald 
der  Baryt  nicht  mehr  Sauerstoff  absorbirt,  wird  die  Luftzufuhr  eingestellt  und  das 
Retortensystem  auf  800°  erhitzt;  der  sich  entwickelnde  Sauerstoff  wird  abgesaugt, 
wobei  man  den  Druck  bis  auf  68  cm  herabgehen  lässt. 

Der  solcher  Art  gewonnene  Sauerstoff  wird  schon  heute  in  England  in  grossen 
Mengen  fabricirt  und  im  flüssigen  Zustand  in  eisernen  Gcfässen  versendet,  die 
einen  Druck  von  500  Atmosphären  aushalten.  Diese  eisernen  Gefässe  werden 
nach  dem  neuen  Mannesmann 'sehen  Röhrenwalzverfahren  hergestellt. 
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Ein  von  Easskbb  neuerdings  aufgefundenes  Sauerstoffdarstellungsverfahren  ver- 
spricht dem  BRiN'schen  eine  grosse  Concurrenz  zu  machen.  Kassner  verwendet 
als  Sauerstoffflberträger  den  von  ihm  entdeckten  bleisauren  Kalk.  Bei  Ein- 
wirkung von  Monocarbonaten  auf  denselben  entstehen  neben  Bleisuperoxyd  cau- 
stische  Laugen: 

Ca2Pb04  +  2Na,C03  +  2HaOrrPbO,  4-  2  Ca  CO,  +  4  Na  OH. 
Bei  Einwirkung  von  Bicarbonaten  entstehen  anstatt  der  caustisehen  Laugen 
Monocarbonate : 

Ca8Pb04  +  4NaHCO,  =Pb02  +  2CaC08  +  2NaaCOs  +  2HsO. 

Diese  Zerlegung  durch  Carbonate,  ja  selbst  durch  freie  Kohlensäure,  ist  von 
besonderer  Wichtigkeit,  sobald  es  sich  um  die  technische  Gewinnung  von  Sauerstoff 
handelt.  Die  Möglichkeit  der  Verwendung  des  bleisauren  Kalks  in  dieser  Richtung 
stützt  sich  auf  folgende  zwei  Thatsachen: 

Erstens  gibt  Bleisuperoxyd  bei  einer  noch  unter  der  Rothgluth  liegenden  Tem- 
peratur seinen  ganzen  disponiblen  Sauerstoff,  nämlich  das  zweite  Atom,  ab,  und 
zweitens  vermag  kohlensaurer  Kalk  bei  demselben  Hitzegrade ,  selbst  in  inniger 
Mischung  mit  Bleioxyd  oder  Bleisuperoxyd,  noch  keine  Kohlensäure  abzutreten. 

Man  kann  daher  den  ganzen  im  bleisauren  Kalk  enthaltenen,  wirksamen  Sauer 
stoff  dadurch  gewinnen,  dass  man  das  durch  Kohlensäure,  Mono-  oder  Bicarbonate 
zeitweilig  in  Bleisuperoxyd  und  kohlensauren  Kalk  gespaltene  Präparat  bis  zur 
beginnenden  Rothgluth  erhitzt.  Solche«  kann  sehr  gut  durch  Ueberleiten  von  stark 
überhitztem  Wasserdampf,  sonst  auch  durch  andere  Mittel  geschehen.  Das  von 
Sauerstoff  befreite  Gemisch  kann  hierauf  ohne  Weiteres  durch  Erhitzen  an  der 
Luft  wieder  in  bleisauren  Kalk  zurückgeführt  werden. 

Kassner  glaubt,  dass  in  Folge  der  sehr  einfachen  und  auch  bei  grossen 
Mengen  möglichen  Bildungsweise  des  bleisauren  Kalkes  derselbe  in  Zukunft  das 
einzige  Material  sein  wird,  um  Sauerstoff  für  technische  und  industrielle 
Zwecke  darzustelleu.  Diese  Hoffnung  erscheint  umso  mehr  berechtigt,  als  bereits 
eine  hervorragende  Fabrik  Deutschlands  (Kr  u  p  p  in  Es?en)  nach  diesem  Verfahren 
Sauerstoff  zur  Verwendung  bei  metallurgischen  Operationen  erzeugt. 

Welcher  Umschwung  in  Industrie  und  Technik  eintreten  wird,  sobald  es  ge- 
lingt, den  Sauerstoff  zu  so  billigem  Preise,  wie  etwa  Leuchtgas  oder  noch  billiger 
herzustellen,  liegt  auf  der  Hand.  Nicht  genug,  dass  man  mit  der  Einführung  des 
Sauerstoffgases  über  die  grössten  Wärmequellen  gebieten  könnte,  auch 
das  Beleuchtungswesen  würde  durch  allgemeinen  Gebrauch  dieses  so  werth- 
vollen Gases  auf  die  denkbar  grösste  Höhe  gebracht  werden.  Es  dürfte  dann  dazu 
kommen,  dass  in  allen  bedeutenderen  Orten  besondere  8auerstoffgasan8talten  er- 
baut werden,  welche  Strassen  und  Häuser  bis  hinein  in  die  kleinste  Werkstatt 
mit  dem  alles  Leben  unterhaltenden ,  Kraft  und  Wärme  spendenden  Gase  ver- 
sorgen. Schon  jetzt  ist  das  Sauerstoffgas  in  manchen  Industriezweigen  mit  Erfolg 
in  Anwendung  gezogen  worden,  so  z.  B.  im  Bleichprocess. 

Reiner  Sauerstoff  wirkt  für  sich,  ausser  unter  Mitwirkung  des  Sonnenlichtes, 
nicht  bleichend  auf  Papier  oder  Leinen.  Läsat  man  aber  einen  Strom  von  Sauer- 
stoff in  eine  Mischung  von  Papiermasse  und  Bleichpulver  eintreten,  so  wird  die 
Entfärbung  der  Mischung  sehr  beschleunigt.  Dies  wird  aber  nicht  etwa  durch  die 
mechanische  Durcheinandermengung  der  Mischung  bewirkt,  da  Stickstoff  unter  den 
gleichen  Bedingungen  in  die  Mischung  geleitet,  die  Wirkung  des  Bleichpulvers 
verzögert.  Ein  Strom  von  Luft  durch  die  Mischung  geleitet,  hat  gar  keinen  Ein- 
fluss  auf  den  Process;  hier  heben  sich  eben  die  günstigen  Wirkungen  des  Sauer- 
stoffes und  die  ungünstigen  des  Stickstoffes,  durch  welchen  Chlor  mitgerissen  wird, 
auf.  Dass  der  Sauerstoff  chemisch  einwirkt,  geht  daraus  hervor,  dass  gewisse 
Mengen  davon,  während  des  Bleichprocesses  eingepumpt,  den  Druck  im  Gefässc 
nicht  erhöhen,  sondern  einfach  absorbirt  werden.  Der  Sauerstoffstrom  beschleunigt 
aber  nicht  nur  den  Bleichprocess,  sondern  er  bewirkt  auch  eine  Ersparniss  von 
40 — 50  Procent  des  Bleiehmittels.    Der  Vortheil  hiervon  liegt  nicht  nur  in  der 
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Verbilligung  des  Processen,  sondern  auch  darin,  dass  durch  die  Möglichkeit, 
weniger  Chlorkalk  anzuwenden,  die  Haltbarkeit  der  Faser  erheblich  verbessert  wird. 

Für  die  Reinigung  des  Leuchtgases  kann  ebenfalls  der  Sauerstoff*  mit  Erfolg 
benützt  werden;  man  kann  hierbei  das  Eisenoxyd  ersparen  und  die  Kalkschicht 
auf  die  Hälfte  reduciren.  Dies  ist  von  Wichtigkeit,  nicht  wegen  der  Kosten  dieser 
Materialien,  sondern  wegen  der  Arbeitsersparniss  beim  Ausbringen  und  Einbringen 
derselben.  Für  je  6  g  Schwefel  in  30  com  des  Rohgases  muss  man  0.1  Volum- 
procent Sauerstoff  dem  Gas  zufügen;  der  Schwefel  bleibt  dann,  theils  im  freien 
Zustand,  theils  als  Sul6d,  Sulfit  und  Sulfat  im  Kalk. 

Wendet  man  an  8telle  von  Sauerstoff  Luft  an  ,  so  wird  die  Leuchtkraft  der 
Flamme,  wahrscheinlich  wegen  des  beigemengten  Stickstoffes  vermindert. 

Um  Alkohol  zu  reinigen,  wird  Sauerstoff  unter  1—2  Atmosphären  Druck  in  die 
Gefässe  gepumpt  und  circa  10  Tage  mit  dem  Alkohol  in  Contact  gelassen.  Proben 
von  Branntwein  wurden  so  behandelt  und  vorher  und  nachher  wurde  ihr  Gehalt 
an  Fuselöl  nach  der  MARQDABDT'schen  Methode  bestimmt.  Es  zeigte  sich ,  dass 
der  Gehalt  in  drei  Proben  von  0.163  auf  0.042,  von  0.03  auf  0.002,  von  0.02 
auf  0.006  heruntergegangen  war. 

Mit  Hilfe  von  flüssigem  Sauerstoff  lässt  sich  aus  Schwefel  direct  Schwefel- 
säure gewinnen,  welcher  Process  von  ungeheurer  Wicht'gkeit  zu  werden  verspricht, 
da  nach  einem  neueren  Verfahren  von  Chance  die  Darstellung  des  Schwefels  aus 
Schwefelwasserstoff  in  grosser  Reinheit  und  zu  billigen  Preisen  möglich  ist. 

H.  Thoms. 

Schäflfer'sche  Säure  =  ARMSTRoxo'sche  saure,  s.d. 

Schwefelkies,  Eisenkies,  Pyrit,  ist  eines  der  am  meisten  verbreiteten 
Eisenerze.  Das  Mineral  krystallisirt  in  messinggelben,  metallglänzenden,  regulären 
Würfeln  oder  davon  abgeleiteten  Formen,  ist  oft  so  hart,  dass  es  an  Stahl  Funken 
gibt,  ist  nicht  magnetisch  und  hat  ein  spec.  Gew.  von  5.0.  Von  verdünnten  Säuren 
wird  es  nicht  angegriffeu.  Beim  Glühen  verliert  der  Schwefelkies  einen  Theil 
seines  Schwefels  und  verwandelt  sich  in  eine  dem  Eisenoxyduloxyd  correspon- 
dirende  Verbindung  FeS,  F2SS.  In  der  Hüttentechnik  wird  aus  dem  Schwefelkies 
zunächst  ein  Theil  des  Schwefels  als  solcher  gewonnen  und  das  zurückbleibende 
Eisensulfttrsulfid  zur  Eisengewinnung  benutzt. 

SCUtellaHn  (s.  Bd.  IX,  pag.  185)  wurde  auch  von  Takahashi  (Ber.  d.  med. 
Facultät  zu  Tokio.  I,  1890)  ein  gelber  krystallinischer  Körper  genannt,  der  in 
der  Wurzel  von  Sculellaria  lanceolaria ,  einer  in  China  und  Japan  medicini.sch 
verwendeten  Art,  in  einer  Menge  von  2  36 — 5.74  Procent  enthalten  ist.  Das 
Scutellarin  ist  geruch-  und  geschmacklos,  schmilzt  bei  198°,  ist  in  kaltem  Wasser 
unlöslich,  wenig  löslich  in  heissem  Wasser,  am  leichtesten  löslich  (1:18.4)  in 
siedendem  Alkohol,  brennt  mit  leuchtender  Flamme  und  hat  die  Zusammensetzung 
Cj0H8O,,  isomer  mit  Hydrojuglon.  Die  Heilwirkung  des  Krautes  scheint  nicht 
von  diesem  Körper  abzuhängen,  denn  3 — 5  g  desselben  blieben  auf  Hunde  ohne 
Wirkung. 

Secale  cornutum.  Es  ist  nachzutragen,  dass  nach  dem  „Arzneibuch  für  das 
Deutsche  Reich,  dritte  Ausgabe"  gepulvertes  Mutterkorn  nicht  vorräthig  gehalten 
werden  darf,  dasselbe  ist  vielmehr  frisch  bereitet  in  grob  gepulvertem 
Zustande  abzugeben.  Ph.  Germ.  II.  bestimmte,  dass  das  Mutterkornpulver  nur  nach 
völliger  EntÖlung  (durch  Extraction  mit  Aether)  zur  Verwendung  kommen  durfte. 
Die  Abänderung  wird  wohl  darin  ihren  Grund  haben  ,  dass  die  Pharmakologen 
beobachtet  zu  haben  glauben ,  dass  dem  Mutterkorn  durch  die  Behandlung  mit 
Aether  Stoffe  entzogen  werden,  die  sich  au  der  therapeutischen  Wirksamkeit  des- 
selben in  hervorragendem  Maasse  betheiligen.  Vergl.  Bd.  IX,  pag.  1«8. 

G.  Hofmann. 

Sedatin,  s.  unter  Antipyrin. 
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Seegen's  Probe  auf  Zucker  und  Harn  besteht  in  Anwendung  der  Trümmer' sehen 
Probe  (Bd.  IV,  pag.  666),  nachdem  der  Harn  vorher  mit  Thier  kohle  behandelt 
worden  ist. 

Seidenpapier-Charpie.  Die  Firma  Windspachin  Fiume  stellt  nach  paten- 
tirtem  Verfahren  ein  antiseptisches  Seidenpapier  her.  Die  aus  Leinenfaser  und 
Baumwolle  bestehende  Papiermasse  wird  mit  alkalischen  Lösungen  und  Alkohol 
gereinigt  und  durch  eine  100°  übersteigende  Temperatur  sterilisirt.  Das  in  ge- 
wöhnlicher Weise  daraus  hergestellte  Papier  wird  darauf  nochmals  durch  Erhitzen 
auf  120°  sterilisirt.  Dasselbe  wird  dann  je  nachdem  erst  in  Glycerin- ,  Vaselin-, 
Alkohol-,  Aether  oder  Chloroformlösung  aufgeweicht  und  hierauf  in  die  antisep 
tischen  Lösungen  getaucht.  Hierzu  dienen  ätherische  Jodoformlösungen ,  oder 
Lösungen  von  Carbolsäure,  Sublimat,  Naphtalin,  Salieylsäure.  Das  in  dieser  Weise 
hergestellte  antiseptische  Seidenpapier ,  das  ein  sehr  gutes  Aussehen  zeigt,  wird 
als  Wundverbandmittel  empfohlen.  Wird  dasselbe  in  sehr  feine  Streifchen  ge- 
schnitten, was  mittelst  Maschine  geschieht,  so  erhält  man  die  Seidenpapier-Charpie, 
die  lose  (gekrüllt)  oder  in  Mullsäckchen  eingehallt  (als  Tampon)  die  Verband- 
gaze und  Verbandwatte  ersetzen  soll. 

Vor  der  Verbandwatte  zeichnet  sich  diese  Papier-Charpie  dadurch  aus ,  dasa 
sie  auf  Wasser  geworfen  sofort  (rascher  als  entfettete  Verbandwatte)  sich  voll- 
saugt und  untersinkt. 

Selbstschutz,  „Reagens  für  Jedermann  zur  Prüfung  des  Wassers  für  den 
Trinkgebrauch«  soll  Galläpfeltinctur  sein. 

Senegin.  Bolley,  sowie  Buchholz  und  Pfaff  erklärten,  wie  schon  in  dem 
Artikel  Senegasaponin  (Bd.  IX,  pag.  226)  ausgeführt,  das  Senegin  für 
identisch  mit  Saponin,  während  Schneider  diese  Identität  bestreitet.  Die  erste 
quantitative  Analyse  stammt  von  Quevenne;  neuere  wurden  von  Kruse al  (Arbeiten 
des  pharmakologischen  Instituts  zu  Dorpat,  herausgegeben  von  R.  Robert,  Bd.  VI, 
1891)  augestellt. 

Quevinne  Kroskal 

C  =  55.70  C=  55.46 

H=   7.52  H=  7.34 

0  =  36.77  0  =  37.20 

Die  Formel  dürfte  C,8H2809  oder  C,,HJ909  lauten.  Bei  der  Spaltung  mit 
Mineralsäuren  erhielt  Kru^kal  25.47  Procent  Sapogenin ,  respective  eines  dem 
Sapogeuin  ähnlichen  Stoffes,  und  53.59  Procent  Glycose  neben  äusserst  geringen 
Mengen  eines  dritten,  aromatisch  riechenden  Körpers. 

Senftin CtUr  ist  von  W.  J.  England  als  gutes  Stimulans  empfohlen  worden, 
welches  in  seiner  Wirkung  etwa  zwischen  Ingwer  und  Capsicum  die  Mitte  hält 
8  Tb.  vom  fetten  Oele  befreiter  schwarzer  Senf  sollen  mit  2  Th.  Wasser  24  Stunden 
angesetzt  werden.  Die  Masse  wird  sodann  in  einem  Percolator  mit  16  Th.  Spiritus 
ttbergosseo  und  48  Stunden  macerirt.  Dann  wird  die  Percolation  zu  Ende  geführt 
und  so  viel  Alkohol  hinzugefügt,  dass  das  Ganze  32  Th.  beträgt.  Die  Tinctur  ist 
klar,  durchsichtig,  gelb.  Die  Dosis  ist  1  4— 1  Theelöffel  voll  mit  Wasser  verdünnt. 

Snow's  Mischung  zum  Ausschütteln  von  Colchioin,  besteht  ans  18 
Chloroform,  2ccm  Alkohol,  80ccm  Petroleumäther  und  10 — 15  Tropfen 
niakdüssigkeit. 

SolutiO  Lera8  ist  ein  Synonym  des  in  die  Ph.  Nederl.  III.  ai 

Liquor  Pyrophosphatis  na  trico-f erriet. 

SolutiO  NatrÜ  ChlOrati  phySiolOgi'Ca,  s.  Kochsalzlösung,  pag.  743. 

Sozolith,  eines  der  vielen  neueren  Conservirungsmittel  für  Fleisch,  in  der 
Hauptsache  schwefligsaure  Salze  enthaltend. 
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Sozolsäure,  Acidum  sozolicum,  ist  Aseptol,  8.  d. 

SpartoyraS,  Espart o,  igt  eigentlich  Stipa  tenacxssima  L.  (s.  Haifa, 
Bd.  V,  pag.  81),  doch  nennt  man  anch  Lygeum  Spartum  L.  so,  welches  als 
Abbardine  oder  Sennac  in  der  Sparterie  und  Papierfabrikation  ebenfalls 
verwendet  wird. 

SpecieS,  Theegemische.  Hier  ist  nachzutragen,  dass  das  „Arzneibuch  für  das 
Deutsche  Reich,  dritte  Ausgabe"  Uber  das  Maass  der  Zerkleinerung  der  Drogen 
Folgendes  bestimmt :  Grob  zerschnittene  Drogen  müssen  mittelst  eines  Siebes  von 
4 mm  Maschenweite ,  mittelfein  zerschnittene  Drogen  mittelst  eines  Siebes  von 
3mm  Mascheoweite  und  fein  zerschnittene  mittelst  eines  Siebes  von  2mm  Maschen 
weite  fertig  gestellt  werden.  Die  entsprechend  zerkleinerten  Drogen  sind  von  den 
beim  Zerkleinern  entstandenen  feineren  Theilen  zu  befreien.        Q.  Hof  mann. 

SpecieS  dilireticae  sind  nach  „Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich,  dritte 
Ausgabe"  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Radix  Levis ti ci,  Ononidis, 
L  iquiritiae  und  Fructua  Juniperi.  —  Vergl.  Bd.  IX,  pag.  340. 

SpeCtralCalOrimetrie  ist  die  quantitative  Spectralanalyse. 

Spermin.  Die  Darstellung  von  Spermin  (Bd.  IX,  pag.  369)  aus  dem  Hoden- 
safte von  Thieren  ist  von  verschiedenen  Seiten  im  Grossen  versucht  worden,  hat 
aber  zum  Theil  keine  befriedigenden  Resultate  gegeben. 

Pöhl  bat  das  nachstehende  Verfahren  zur  Darstellung  angegeben :  Die  Hoden 
junger,  gesunder,  frisch  geschlachteter  männlicher  Rinder  werden  mit  Wasser  zu 
einer  Emulsion  angerührt  und  mit  angesäuertem  Wasser  ausgezogen.  Nach  Ab- 
trennung der  ungelösten  Eiweisskörper  wird  das  Spermin  mit  phosphorwolfram- 
saurem  Natrium  ausgefällt,  der  Niederschlag  mit  Baryt  zerlegt  und  das  Spermin 
mit  absolutem  Alkohol  aufgenommen.  Nach  Entfärbung  der  Lösung  mit  Thier- 
koble  wird  das  Spermin  als  Phosphat  gefällt,  dieses  wiederum  mit  Baryt  zerlegt 
und  das  Spermin  mit  absolutem  Alkohl  in  Lösung  gebracht. 

So  dargestellt  ist  das  Spermin  eine  färb-  und  geruchlose,  syrupdicke  Flüssig- 
keit von  stark  alkalischer  Reaction,  welche  im  Exsiccator  noch  etwas  dicker  wird. 
Das  salzsaure  Salz  des  Spermins  bildet  luftbeständige ,  in  Wasser  leicht  lösliche 
Krystalle. 

Die  in  den  Handel  kommenden  Präparate  in  Form  von  1 — 2procentigen  steri- 
lisirten  Lösungen  sind  zum  Theil  unwirksam  und  unrein  (Pepton  und  Natrium- 
chlorid enthaltend)  befunden  worden. 

Das  Spermin  ist  dnrch  das  Piperazin  (s.d.),  welches  Anfangs  als  „künst- 
liches Spermin"  bezeichnet  wurde,  etwas  zurückgedrängt  worden.  Nach  neueren 
Ansichten  Ladenbürg's  sind  jedoch  Spermin  und  Piperazin  nicht  identisch. 

A.  Schneider. 

SpiritUS  CapillariS  Unna  besteht  aus  Ruorcin  5,  Spiritus  95»  150,  Spir. 
Coloniens.  50,  Ol.  Ricini  2.0. 

SpOligia  fluviatiÜS  (Ph.  Russ.),  Flussschwamm,  Spongilla, 
Badiaga  (s.  Bd.  II,  pag.  117),  ist  eine  im  Sttsswasser  wachsende  Alge,  deren 
Fasermasse  von  einer  gallertigen  Masse  bedeckt  ist.  Getrocknet  bildet  sie  grau- 
gelbe  Klumpen  verschiedener  Grö3se,  welche  geruchlos  sind  und  schleimig  schmecken. 
Sie  besteht  zu  30  Procent  aus  Kieselerde.  In  Russland  ist  der  Flussschwamm 
ein  allgemein  gebräuchliches  Volksmittel  zu  Einreibungen  wie  bei  uns  die  Arnica- 
tinctur.    Auch  innerlich  wird  er  mit  Honig,  Oel,  Milch  oder  Schnaps  genommen. 

Stachyose,  c19h„o10  +  3Hso,  ist  ei  n  von  v.  Planta  &  E.  8chdltze 

aus  den  Knollen  von  Stachys  tuberifera  isolirt.es  neues  Kohlenbydrat.  Die  Stachyose 
ist  krystallisirbar,  rechts  drehend  und  reducirt  FEHLiNo'sche  Lösung  erst  nach  der 
Invertirnng  mittelst  verdünnter  Mineralsäure.  Unter  den  Invertirungsproducten 
befindet  sich  Galactose. 
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Staveley'S  SodaprOCeSS,  s.  nnter  Soda,  Bd.  IX,  pag.  308. 

Steinkohlenzucker  ist  Saccharin. 

SteinÖl  s.  Oleum  Petrae,  Bd.  VII,  pag.  481. 

Steinpappe  nennt  sich  ein  Mittel  znr  Conservirung  von  Alterthümern.  600  g 
kölnischer  Leim  werden  ziemlich  dick  eingekocht,  hierin  3  Bogen  starkes  weisses 
Fliesspapier  oder  4  Bogen  weisses  Seidenpapier,  das  vorher  in  möglichst  kleine 
ßtücke  zerzupft  wird,  gerührt,  bis  das  Ganze  einen  gleichmassigen  Brei  bildet 
Man  kocht  denselben  dann  gnt  durch,  fügt  unter  stetem  Umrühren  und  Kneten 
mittelst  eines  dicken  Stabes  2.5kg  recht  fein  gesiebte,  trockene  Schlämmkreide 
nnd,  nachdem  dies  Gemisch  tüchtig  durchgearbeitet  ist,  80  g  Leinöl  hinzu,  welches 
ebenfalls  durch  tüchtiges  Kneten  wieder  gleichmassig  vertheilt  werden  muss.  Um 
das  Faulen  des  Leimes  zu  verzögern,  setzt  man  dem  Gemische  zuletzt  noch  50  g 
venetianischen  Terpentin  zu,  doch  ist  dies  nicht  durchaus  erforderlich,  dagegen 
ist  tüchtiges,  gleichmäßiges  Durchkneten  der  Masse  die  Hauptsache.  Näheres 
über  Anwendung  der  Steinpappe  siehe  Pharmac.  Centralhalle,  Jahrg.  SO,  pag.  709. 

StiCk8t0ffwaS8erSt0ff8äure,  Azoimid,  NSH,  wurde  1890  von  Cttbtius 
entdeckt.  Sie  zeigt  eine  auffallende  Uebereinstimmung  mit  den  Halogenwaaser- 
stoffsäuren.  Sie  ist  ein  stechend  riechendes  Gas ,  das  in  Wasser  zu  einer  stark 
sauer  reagircnden  Flüssigkeit  leicht  löslich  ist.  Mit  Ammoniak  gibt  dieselbe  weisse 
Nebel,  gerade  wie  die  Salzsäure  ;  Metalle  werden  von  ihr  unter  Waaserstoffentwicklunjr 
rasch  aufgelöst.  Die  Salze  der  Stickstoffwasserstoffsäure,  namentlich  das  Stickstoff- 
silber und  das  Stickstoffquecksilberoxydul,  besitzen  grosse  Explosionsfähigkeit 

Styll  CaUStici,  Aetzstifte,  eine  in  das  „Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich, 
dritte  Ausgabe"  neu  aufgenommene  Arzneiform.  Es  sind  Stifte  oder  Stäbchen, 
welche  je  nach  Art  des  Stoffes  und  Zweckes  durch  Dreheu  oder  Schleifen  von 
Krystalleo,  durch  AusgieRscn  oder  Aufsaugen  geschmolzener  Substanzen  in  Formen 
oder  Röhren,  sowie  durch  Kneten  oder  Ausrollen  bildsamer,  unter  Zusatz  von 
Weizenmehl  oder  Gummipulver,  Glycerin  und  Wasser  erhaltener  Massen  herge- 
stellt werden.  Sind  Aetzstifte  ohne  Angabe  von  Grösse  und  Form  verordnet,  so 
sollen  dieselben  walzenförmig,  4 — 5  cm  lang  und  4 — 5  mm  dick  abgegeben  werden. 

6.  Hofmann. 

StyraCOl  ist  der  Zimmtsäurester  des  Guajacols  ,  also  ein  Cinnamyl-Guajacol 

der  Formel  c  R  °ch  •  (f^  C0>0,  016  Firma  KoU  &  °0'  in  LadwiPjhafen 
bat  das  Verfahren  der  Darstellung  zum  Patent  angemeldet.  Der  Patentschrift 
zu  Folge  werden  gleiche  Moleküle  Gnajacol  und  Zimmtsäurechlorid  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  zusammengebracht  und  nach  zwei  Stunden  kurze  Zeit  auf  dem 
Wasserbade  erwärmt;  die  Masse  wird  mit  siedendem  Alkohol  aufgenommen  und 
filtrirt,  beim  Erkalten  scheidet  sich  das  Styracol  in  langen  Nadeln  krystallinisch 
ab.  Die  Kry stalle  werden  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt.  Der 
Körper  schmilzt  bei  130°  C.  Bei  der  Darstell unng  kann  an  Stelle  des  freien 
Guajacols  ein  Alkali-  oder  Erdalkalisalz  desselben,  an  Stelle  des  Zimmtaäurechlorids 
das  Zimmtsäureanhydrid  genommen  werden. 

Das  Styracol  soll  stark  antiseptisch  wirken,  soll  zur  Hemmung  von  Gährungs- 
und  Fäulnissproccssen,  zur  Förderung  der  Heilung  von  Wunden  und  Geschwüren, 
ferner  innerlich  bei  chronischem  Blasenkatarrh ,  Gonorrhöe  ,  sowie  Magen-  und 
Darmkatarrh  Verwendung  finden. 

Suberin  rs.  Bd.  IX,  pag.  528).  Nach  den  neuesten  Untersuchungen  von 
E.  Gilson  (Diss.  1890)  ist  das  Suberin  kein  fettartiger  Körper,  denn  es  ist 
nicht  oder  schwer  schmelzbar  und  löst  »ich  nicht  in  den  Lösungsmitteln  der  Fette. 
Die  Hypothese  Köglkr's,  dass  die  Fettmolecüle  derart  in  den  Cellolosemolecfllen 
liegeu,  dass  diese  das  Eindringen  der  Lösungsmittel  verhindern,  ist  unhaltbar, 
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weil  die  Korklamelle  (im  Gegensätze  zur  Ansicht  v.  Höhnel's)  keine  nach- 
weisbare Menge  von  Cellulose  enthält.  Die  Chlorzinkjodfärbung  nach  voraus- 
gegangener  Behandlung  mit  Kalilauge  ist  durch  Kaliumphellonat  bedingt.  Gilson 
halt  das  Suberin  für  ein  Gemenge  zusammengesetzter  Aether  oder  für  ein  Product 
der  Combination,  Condensation  und  Polymerisation  der  Korksäuren  oder  ihrer 
Derivate. 

SUCCUS  CineraHae  maritimae  ist  der  durch  Pressen  des  frischen  Krautes 
der  in  Venezuela  wachsenden  Cineraria  maritima  gewonnene  Saft,  welcher 
nach  Heuser  (durch  Merck,  Bericht  1891)  bei  Katarrh  zu  2  Tropfen  3mal  täglich 
in  die  Augen  geträufelt  wird. 

Sulfaminol  ist  ein  von  E.  Merck  nach  patentirtem  Verfahren  dargestelltes 
Tbiooxydiphenylamin  von  der  Structur 

/8,\ 

i 

Es  bildet  (Merck,  Bericht  1891)  ein  hellgelbes,  geruch-  und  geschmackloses, 
in  Wasser  unlösliches  Pulver,  das  sich  leicht  in  Alkalien,  schwieriger  in  Alkali- 
carbonaten  löst.  Von  Alkohol  und  von  Essigsäure  wird  es  aufgenommen,  die 
Lösungen  sind  hellgelb  gefärbt.  Beim  Erhitzen  bräunt  sich  das  Sulfaminol,  wird 
weich  und  schmilzt  dann  bei  circa  135°  C.  Bei  innerlicher  Darreichung  tritt  das 
Sulfaminol  im  Harn  als  Oxydiphenylamin  auf,  ausserdem  kann  man  auch  Schwefel- 
säure in  erheblich  vermehrter  Menge  gegenüber  dem  Gehalt  im  normalen  Harn 
nachweisen. 

Nach  Untersuchungen  von  R.  Kobert  ist  das  Sulfaminol  vollkommen  unschäd- 
lich für  Menschen  und  Thiere.  Das  Sulfaminol  besitzt  bedeutende  antiseptische 
Eigenschaften,  welche  es  zu  denselben  Zwecken  verwendbar  erscheinen  lassen, 
wie  das  Jodoform ,  vor  welch  letzterem  es  den  grossen  Vortbeil  der  Geruchlosig- 
keit  voraus  hat.  Es  findet  daher  bei  Kehlkopftuberculose,  bei  der  Trockenbehand- 
lung bei  Eiterungen  der  Kieferhöhle  etc.,  vortheilhafte  und  erfolgreiche  Ver- 
wendung. 

SulfamitlOl-Eucalyptol  ist  nach  Merck  eine  8procentige  Auflösung  von 
Sulfaminol  in  Eucalyptol,  welche  zu  Einpinselungen  bei  Kehlkopftuberculose  An- 
wendung findet. 

SlllfOCalcine  ist  ein  amerikanisches  Geheimmittel  gegen  Diphtherie;  es 
soll  (!)  aus  Calciumoxyd,  Schwefel,  Benzoesäure,  Borsäure,  Eucalyptusöl,  Gaul- 
theriaöl  und  Pankreatinin  bestehen. 

SulfolefoSälire,  Olernschwefelsaure,  C17  HSi<^0^  R  ist  ein  inter- 
mediäres Product,  welches  sich  am  Anfange  der  Reaotion  bei  der  Bereitung  von 
Türkischrothöl  aus  Oelsäure  bildet  und  im  weiteren  Verlaufe  unter  Wasserauf- 
nahme und  Abspaltung  von  Schwefelsäure  in  Oxystearinsäure  übergeht.  —  S.  auch 
Türkischrothöl,  Bd.  X,  pag.  112. 

Slllfbparaldehyd  ist  der  „feste  Sulfaldehyd"  (s.  Bd.  IX  ,  pag.  530). 
Mehrere  Handelssorten  Sulfaldehyd  sind  Gemische  von  Sulfaldehyd  mit  Sulfopar- 
atdehyd.  Sulfaldehyd  sowohl  wie  Sulfoparaldehyd  besitzen  nach  Lusini  Schlaf 
erregende  Wirkung,  welche  aber  der  schweren  Löslichkeit  wegen  erst  längere 
Zeit  aach  dem  Eingeben  auftritt;  die  Wirkung  ist  eine  stärkere,  als  bei  gleichen 


Digitized  by  Google 


SULFOPAR ALDEHYD.  -  SUSPENSIONEN. 


Dosen  von  Paraldehyd.  O.Olg  Sulfoparaldehyd  wirkt  in  gleicher  Weise,  wie 
0.025  g  Paraldehyd.  Der  Sulfoparaldehyd  wird  vollständig  durch  den  Harn  aus- 
geschieden. 

Sulfurine  du  Docteur  Langlebert  ist  eine  vor  einiger  Zeit  in  den  Handel 
gebrachte  französische  Spezialität,  welche  dazu  dienen  soll,  geruchlose  Schwefel- 
bäder herzustellen.  Das,  „krystallisirte  Schwefelleber"  genannte,  Präparat  hat  sich 
als  ein  in  linsengrosse  Stocke  gebrachtes  Gemisch  von  Schwefel,  Soda  und 
Kaliumchromat  und  somit  als  ein  arger  Schwindel  herausgestellt. 

SuppOSitOria,  Suppositorien.  Es  ist  nachzutragen,  dass  das  „Arzneibuch  für 
das  Deutsche  Reich,  dritte  Ausgabe"  diese  Arzneiform  neu  aufgenommen  hat  und 
Folgendes  darüber  bestimmt :  Zur  Herstellung  von  Suppositorien  wird  als  Grund 
masse,  sofern  etwas  Anderes  nicht  vorgeschrieben,  Cacaobutter  verwendet.  Die 
Arzneistone  werden  meist  der  Grundmasse  unmittelbar  oder,  mit  einer  geeigneten 
Flüssigkeit  angerührt,  zugemischt.  Stark  wirkende  oder  feste  Arzneistoffe  dürfen 
in  Hohlzäpfchen  unvermischt  nnr  dann  eingefüllt  werden,  wenn  solches  ausdrück- 
lich vorgeschrieben  ist.  Den  Stuhlzäpfchen  gibt  man  in  der  Regel  die  Form  eines 
Kegels  von  3 — 4  cm  Länge  und  1 — 1.5  cm  Durchmesser  am  dickeren  Ende.  Andere 
Suppositorien  werden  je  nach  Bestimmung  oder  Vorschrift  walzen-,  kugel-,  ei- 
oder  kegelförmig  gestaltet.  In  der  Regel  sollen  8tuhlzäpfchen  2— 3g,  Vaginal- 
kugeln doppelt  so  schwer  sein.  —  Vergl.  Bd.  IX,  pag.  549.         g.  Hof  mann. 

Suspensionen.  Diese  Bezeichnung  ist  von  Hartmann  für  eine  neue  Form 
von  Injektionen  der  Quecksilberpräparate,  in  welchen  dieselben  mit  fettem  Oel 
angerieben  werden  und  so  gewissermassen  darin  „suspendirt"  sind,  vorgeschlagen 
worden.  Eine  derartige  Suspension  besteht  z.  B.  aus  1  Th.  Hydrargyrum  oxy- 
dulatum  nigritm  und  10  Th.  Oleum  Olivarum. 
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Tabulae,  Täfelchen,  s.  Pastilli,  Bd.  X,  pag.  792. 

Tanacetum  (s.  Bd.  IX,  pag.  598).  Die  Wurzel  von  T.  umbelliferum  Boiss. 
wird  in  Persien  B  o  z  i  d  a  n  genannt  nnd  vielseitig  als  Heilmittel  angewendet.  Sie 
hat  Aehnlichkeit  mit  der  Bertramwurzel,  ist  aber  grösser  und  heller  gefärbt, 
innen  weisslich  und  hart.  In  der  Rinde  und  in  den  Markstrahlen  finden  sieh 
Oelräame,  im  Parenchym  reichlich  Körnchen.  Die  Droge  schmeckt  sflsslich,  fade, 
wenig  scharf.  Sie  enthält  ein  braunes  Harz ,  welches  die  Löslichkeitsverhältnisse 
des  Pyrethrin  besitzt  (Hooper,  Pharm.  Journ.  and  Trans.  1890). 

Tanninreagens  ist  eine  Lösung  von  1  g  Tannin  und  1  g  Katriumacetat  in 
lOccm  Wasser.  Dieses  Reagens  dient  zur  Classificirung  der  künstlichen  organischen 
Farbstoffe;  alle  Farbstoffe  von  neutralem  Charakter,  d.  b.  solche,  welche  als  salz 
artige  Verbindungen  zwischen  einer  Säure  und  einer  Farbstoffbase  gelten  können, 
respective  zu  betrachten  sind,  werden  durch  dieses  Reagens  gefällt,  während  die 
sogenannten  sanren  Farbstoffe  (die  Resorcin-,  Anthracen-,  Alizarin-Farbstoffe)  und 
die  stark  sauren  Farbstoffe  (die  Verbindungen  der  eigentlichen  Farbstoffsäuren) 
durch  das  Reagens  nicht  gefällt  werden. 

TartarUS  ferratUS  (crudUS),  roher  Eisenweinstein.  (Nachtrag  zu  Ferro- 
Kalium  tartaricum,  Bd.  IV,  pag.  279.)  Nach  Pharm.  Germ.  I.  werden  2  Th. 
Ferrum  limatum  mit  10  Th.  Tartarus  crudus  pulver.  gemengt  und  in  einer 
irdenen  Schale  mit  Wasser  zu  einem  Brei  angemacht,  welchen  man  unter  öfterem 
Umrühren  und  Ersatz  des  verdampfenden  Wassers  so  lange  digeriren  lässt,  bis 
er  in  eine  gleichartige,  schwarze  Masse  verwandelt  ist  und  eine  kleine  davon 
entnommene  Probe  sich  in  Wasser  grösstenteils  zu  einer  dunkelgrünen  Flüssigkeit 
auflöst.  Hierauf  wird  die  Masse  an  einem  lauwarmen  Orte  getrocknet  und  mittel- 
fein gepulvert.  —  An  vielen  Orten  ist  es  üblich,  die  Digestion  fortzusetzen,  bis 
die  Mischung  in  eine  zähe,  harzig  glänzende  Masse  übergenau  gen  ist,  aus  der 
dann  Kugeln  von  16  oder  30 g  Gewicht  geformt  werden  (vergl.  Eisenkugeln). 
Setzt  man  der  Masse  den  5.  oder  6.  Th.  Znckerpulver  hinzu,  so  erhöht  dies  die 
Haltbarkeit  und  Löslichkeit  des  Präparats,  auch  nehmen  dann  die  Kugeln,  wenn 
sie  mit  Tinctura  Gallarum  bestrichen  werden,  eine  schön  glänzende,  schwarz- 
grüne  Farbe  an.  G.  Hof  mann. 

Temulentin  und  Temulentinsäure,  s.  Loiün. 

Terpenum  hydrojodatum,  Ci0Hm.HJ.  Flüssigkeit  vom  spec.  Gew.  1.45, 
mit  Wasser  nicht  mischbar.  Die  Anfangs  wasserhelle  Flüssigkeit  färbt  sich  bei 
längerem  Aufbewahren  gelb  (Mebckj. 
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Terpinylen  (s.  Bd.  IX,  pag.  646).  Klare,  mit  Wasser  nicht  mischbare  Flüssig- 
keit vom  spec.  Gew.  0.852.  Siedepunkt  176—178°  C. 

Tertiärer  Amylalkohol,  *.  Amylenhydrat. 

TetraSUlfatprObe,  s.  Chinin  um  sulfuricnm,  Bd.  X,  pag.  649. 

TetrOnal  ist  Diäthylsulfondiäthylmethan ,  also  gewissermassen  ein  Homologes 
des  Sulfonals,  welches  Diäthylsulfondi  m  e  t  h  y  1  methan  ist 

C3  H/°\SOa.C2H,. 
Es  ist,  gleich  dem  Sulfonal,  ein  Schlaf  erzeugendes  Mittel,  und  bildet  glänzende, 
in  Wasser  sehr  wenig,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  lösliche  Tafeln,  welche  bei 
76°  schmelzen.  —  S.  auch  Trional. 

Thymolquecksilber,  Thymolquecksilberacetat  und  -nitrat,  s.  Queck- 

Silberverbindungen  mit  Phenolen  (im  Nachtrag). 

Tinctura  Grindeliae  robustae  (s.  Grindeüa,  Bd.  v,  pag.  20)  wird, 

wie  das  an  citirter  Stelle  erwähnte  Fluidextract,  hA  Bronchitis,  Asthma,  Keuch- 
hasten etc.  zu  30—40  Tropfen  mehrmals  taglich  angewendet  (Merck,  Bericht.  1891). 

Tohots,  eine  Gerberinde  unbekannter  Abstammung. 

Toluolsüss  =  Saccharin. 

Tonqilinol,  eine  neuerdings  im  Handel  erschienene  Marke  „künstlicher 
Moschus",  der  vor  dem  Bd.  X,  pag.  774  beschriebenen  viele  Vorzüge  haben  soll. 

ToxalbUfTline  sind  Stoffwecbselproducte  der  pathogenen  Mikroorganismen, 
welche  diese  in  künstlichen  Culturen  und  im  Körper  der  von  ihnen  befallenen 
Thiere  erzeugen.  Die  Toxalbumine,  welche  als  directe  Abkömmlinge  der  Eiweiss- 
stoffe  anzusehen  sind,  besitzen  eine  grosse  Giftigkeit  (z.  B.  Toxalbumin  des  Milz- 
brandes und  des  Wundstarrkrampfes),  und  man  nimmt  an,  dass  sie  eine  wesent- 
liche Rolle  bei  den  schädlichen  Wirkungen  der  pathogenen  Bacterien  spielen. 
Während  die  Toxalbumine  durch  Hitze  coagulirt  werden,  gibt  es  noch  andere 
ähnliche  Stoffe,  welche  ein  Sieden  ihrer  wässerigen  Lösung  vertragen;  diese  hat 
man  deshalb  Toxopeptone  genannt.  In  dem  Kc-CH'schen  Tuberkulin  nimmt 
man  die  Gegenwart  eines  Toxopeptones  an. 

TriOlial  ist  Diäthylsulfonäthylmethylmethan,  also  eine  zwischen  dem  Sulfonal 
und  dem  Tetronal  in  der  Mitte  stehende  Verbindung. 

CH3/KS02.CS  H6. 

Es  ist,  wie  das  Sulfonal  und  Tetronal,  ein  Schlaf  erzeugendes  Mittel  und  bildet 
glänzende  Tafeln  oder  Blätter,  welche  in  Wasser  schwierig,  in  Alkohol  leicht,  in 
Aether  ziemlich  löslich  sind  und  bei  85°  schmelzen. 

TritOpin,  CoHMNa07,  ein  im  Jahre  1890  von  Merck  aufgefundenes  neues 
Opiumalkaloid ,  welches  in  Opium  in  noch  geringeren  Quantitäten  wie  Protopin 
enthalten  ist  (E.  Merck,  Berieht.  1891). 

Es  schmilzt  nnzersetzt  bei  182°  C.  und  ist  eine  starke  Base,  welche  Mineral  - 
säuren  neutralisirt ;  es  ist  leicht  löslich  in  Chloroform,  schwierig  löslich  in  Aether 
und  krystallisirt  aus  Alkohol  in  schön  ausgebildeten  durchsichtigen  Prismen. 
1  Tb.  des  Alkaloides  erfordert  zur  Lösung  etwa  40  Th.  kochenden  absoluten 
Alkohol.  Die  Salze  des  Tritopins  sind  meist  sehr  leicht  löslich  in  Wasser  und 
Weingeist,  so  das  salzsaure,  schwefelsaure,  salpetersaure,  essigsaure  Salz.  Krystal- 
lisirt wurden  erhalten  das  saure,  oxalsaure  und  das  jodwasserstoffsaure  Salz, 
letzteres  iu  kaltem  Wasser  ziemlich  schwer  löslich. 

We#en  seiner  Krämpfe  verursachenden  Wirkung  ist  seine  Verwendung  als 
Narcoticum  nach  Robert  ausgeschlossen. 
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TrOCfliSCi,  Zeltchen,  s.  Pastill i9  Bd.  X,  pag.  792. 

Tuberkulin,  Tubercui  inum  Kochii,  ein  nach  geheim  gehaltener 
Methode  hergestelltes  specißsches  Heilmittel  und  diagnosticirendes  Mittel  der  Tuber- 
kulose. Das  Anfangs  nach  dem  Entdecker  „Koch's  Heilmittel  der  Tuber- 
kulose", darauf  „K  o  c  h  i  n"  jetzt  aber  officiell  „Tuberkulin"  genannte  Mittel 
wird  nach  Koch's  Verfahren  unter  grösster  Geheimhaltung  und  unter  staatlicher 
Subventionirung  hergestellt.  Abgegeben  wird  das  Tuberkulin  nur  unter  bestimmten 
Bedingungen,  die  diesem  Arzneistoff  eine  ganz  besondere  Stellung  im  Arzneischatz 
anweisen.  Das  Tuberkulin  ist  dem  freien  Verkehr  entzogen ;  es  ist  in  der  Apotheke 
im  Giftschrank  (in  der  Abtheilung :  Alkaloide)  aufzubewahren  und  nur  in  unver- 
sehrten Originalflaschen  an  approbirte  Aerzte  abzugeben.  Ueber  den  An-  und  Ver- 
kauf des  Tuberkulins  ist  ein  besonderes  Buch  zu  führen;  ein  6  Monate  altes 
Präparat  darf  nicht  mehr  verkauft  werden  ,  sondern  wird  ,  falls  die  Original- 
fläschchen  noch  uneröffnet  sind ,  von  dem  Verschleisser  Dr.  Libbertz  in  Berlin, 
NW.,  Lüneburger  Strasse  28  unentgeltlich  gegen  frisch  bereitetes  umgetauscht. 
Nach  Koch's  Mittheilung  ist  das  Tuberkulin  ein  Glycerineztract  von 
Reinculturen  des  Tuberk  elbacillus;  alles  Nfthere,  welcher  Art  der 
Nährboden  ist,  wie  die  Abtödtung  der  lebensfähigen  Sporen  geschieht  u.  s.  w., 
ist  verschwiegen  worden,  und  es  liegt  gewiss  auch  durchaus  nicht  in  der  Absicht 
des  Staates ,  der  die  Anfertigung  und  Controle  gewissermassen  in  seiner  Hand 
hat,  das  Verfahren  der  Öffentlichkeit  preiszugeben. 

Ueber  die  Natur  des  Tuberkulins  sind  verschiedene  Ansichten  verbreitet,  indem 
man  ein  Alkaloid,  Ptomaine  oder  Toxopeptone  als  die  wirksamen  Stoffe  ansieht 
Eine  Klärung  dieser  Frage  ist  zur  Zeit  gänzlich  unmöglich.  Die  Verdünnungen 
des  Tuberkulins  können  ohne  sonderlichen  Schaden  zum  Kochen  erhitzt  werden, 
woraus  erhellt,  dass  Kiweissstoffe  nicht  zugegen  sein  können.  Das  Eintreten  der 
Biuretreaction  ist,  nachdem  bekannt  wurde,  dass  das  Tuberkulin  Glycerin  als 
Lösungsmittel  enthält,  zunächst  nicht  viel  beweisend. 

Die  Anwendung  des  Tuberkulins  geschieht  in  Mengen  von  Anfangs  1ji  mg 
steigend  bis  10  mg  in  wässeriger  l°  0iger  Lösung  (eventuell  aus  O.5°;0igem 
Carbolwasser  bereitet)  durch  Einspritzung  unter  die  Haut.  Meist  verwendet  man 
hierzu  die  auch  von  Koch  angegebene  lujectionsspritze,  welche  statt  des  Stempels 
einen  Gummiball  als  Triebwerkzeug  am  oberen  Ende  trägt.  Nach  Koch's  Ver- 
fahren wird  die  Spritze  durch  absoluten  Alkohol  sterilisirt,  doch  ist  hierbei  darauf 
zu  achten,  dass  die  Spritze  vor  dem  Gebrauch  ausgetrocknet  ist,  da  das  Tuber 
kulin  durch  Alkohol  gefällt  wird. 

Die  Verdünnungen  des  Tuberkulins ,  wie  sie  für  Einspritzungen  verwendet 
werden,  sind  nicht  lange  haltbar,  sie  werden  nach  einiger  Zeit  trübe. 

Das  Tuberkulin  soll  nach  Koch  ein  speeifischea  Mittel  gegen  Tnberkulose  der 
Gelenke,  Haut  (Lupus)  und  der  Lungen  (in  letzterem  Falle  nur  im  Anfangs- 
Stadium  der  Krankheit)  sein.  Die  Urtheile  sind  sehr  getheilt,  und  eine  Klärung 
der  Frage  vor  Jahresfrist  überhaupt  nicht  zu  erwarten  ,  so  dass  auch  an  dieser 
Stelle  verzichtet  werden  soll ,  näher  auf  die  von  den  verschiedenen  Beobachtern 
erzielten  Resultate  einzugehen.  A.  Schneider. 
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UdranSZky-Baumann'S  Reaction.  Die  mehrwerthigen  Alkohole 
werden,  wenn  man  ihre  verdünnte  wässerige  Lösung  mit  Benzoylchlorid  und  Natron- 
lauge schüttelt,  als  unlösliche  Benzoösäureester,  oft  quantitativ  abgeschieden.  Nach 
diesem  Verfahren  ist  eine  Bestimmung  kleiner  Mengen  Glycerin  möglich.  — 
Schon  wenige  Milligramme  eines  Kohlenhydrats  können  als  Benzoyl Verbindung 
abgeschieden  werden ;  da  aber  auch  andere  Körper ,  z.  B.  Diamine ,  bei  dieser 
Behandlung  unlösliche  Verbindungen  geben,  so  ist  der  Nachweis  eines  Kohlenhydrats 
dadurch  allein  noch  nicht  geführt.  Wie  die  Kohlenhydrate  selbst,  geben  aber 
auch  ihre  Benzoylverbindungen  bei  der  Einwirkung  stärkerer  Säuren  Furfurol, 
welches  Verhalten  zum  Nachweis  dienen  kann.  Am  besten  benützt  man  hierzu  die 
Reaction  mit  a-Naphtol ;  vergl.  Molisch'  Reaction,  Bd.  VII,  pag.  108. 

U86g0-Papier,  Charta  japonica  (Bd.  X,  pag.  186)  wird  aus  dem  Baste  der 

Wtckströmia  canescena  (Thymelaeaceae)  bereitet. 
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Valerate.  gleichbedeutend  mit  Valerianate,  Salze  der  Valeriansäure.  Die 
Valeriansäure  hat  nach  R.  Rothbr  (Amer.  Journ.  of  Pharm.  IV.  1887)  die 
Eigentümlichkeit ,  sowohl  saure  als  basische  Salze,  sowie  auch  Doppelsalze  der 
verschiedensten  Art  zu  bilden.  Das  krystallisirte  Ammoniumvalerat  des  Handels 
ist  ein  saures  Salz  der  Valeriansäure.  Rothbr  behandelte  das  Salz  ,  das  nach 
seiner  Ansicht  die  Formel  (NH4)H8(Va3)  hat,  mit  Magnesiumcarbonat.  Er  erhielt 
hierbei  ein  Ammonium-Magnesiumvalerat ,  welchem  er  die  Formel  NH4Mg(Vas) 
beilegt.  (In  diesen  Formeln  bedeutet  Va8  das  Aequivalent  der  Baldriansäure 
C,  H10  Oa.)  Das  letztere  Salz  hat  einen  süssen  Geschmack ,  frei  von  Baldrian- 
Geschmack  und  von  Bitterkeit.  Nur  sein  Geruch  eriunert  noch  etwas  an  seine 
Abstammung ,  es  kann  jedoch  damit  gearbeitet  werden  ,  ohne  dass  Zimmer  und 
Gerätbe  den  unangenehmen  Geruch  der  Baldriansäure  annehmen.  Das  Salz  ist 
leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol  und  kann  durch  Abdampfen  der  wässerigen 
Lösung  als  krystallinische  Masse  erhalten  werden. 

Wenn  BaldriansAure  mit  einem  Ueberschuss  von  Magnesiumcarbonat  behandelt 
wird  ,  so  erhält  man  Magnesium valerat,  ein  Salz ,  das  sowohl  in  verdünnter,  als 
auch  in  concentrirter  Lösung  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  sich  zu  zersetzen 
scheint ,  denn  die  Oberfläche  bedeckt  sich  mit  einer  glänzenden  Haut  von 
Magnesiumcarbonat. 

Magnesiumvalerat  bildet  mit  Chininvalerat  eine  Doppelverbindung  von  grosser 
Löslichkeit  in  Wasser  und  in  Alkohol ,  die  wässerige  Lösung  ist  jedoch  nur 
constant  bei  starker  Concentration,  bei  geringem  Alkoholzusatz  wird  jedoch  durch 
Wasser  kein  Chininsalz  ausgefällt. 

Vegetalin,  eine  bisweilen  gebrauchte  Bezeichnung  für  Cocosnuäsbutter. 

VeratlUmalkaloide  (vergl.  Bd.  X,  pag.  235).  Die  Frage  der  Veratrumalka- 
loide  ist  auch  durch  die  umfangreiche  Arbeit  von  Salzbergbr  (Archiv  der 
Pharm.  1890,  462)  noch  nicht  völlig  geklärt  worden.  Nach  Salzbergrr  wären 
5  Alkaloide  mit  Sicherheit  in  der  weissen  Nieswurz  nachzuweisen :  Protoveratrin 
Cj,HMNOn,  Protoveratridin  C2eH46N08,  Pseudojervin  C,9H4SN07,  Jervin 
C96HJ7NOj,  Rubijervin  Ca6H4jNOa. 

Ausserdem  kommen  aber  in  derselben  neben  diesen  5  Alkaloiden  nach  Salz- 
bergrr „noch  grosse  Mengen  amorpher,  als  auch  krystallinischer  Alkaloide  voru, 
die  aber  nur  in  geringerer  Ausbeute  erhalten  werden  konnten.  Nach  dem  Verfasser 
ist  nur  das  Protoveratrin  und  Jervin  wirksam;  alle  anderen  sollen  sich 
bisher  als  ungiftig  erwiesen  haben. 

Geben  mithin  die  Resultate  Salzbebgkr's  kein  klares  Bild  der  Sachlage  ,  so 
wird  diese  Unsicherheit  noch  vermehrt  durch  die  Angabe ,  dass  ein  Alkaloid 
Protoveratridin  existiren  soll,  welches  aber  nur  beim  Barytverfahren,  nicht 
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beim  Metaphosphorsäureverfahren  gewonnen  werden  kann.  Salzbebger  sagt  an 
einer  Stelle  seiner  Arbeit  selbst,  dass  das  Protoveratridin  wohl  nnr  ein  Zersetzunga- 
product  des  Protoveratrins  sein  dürfte ;  dann  mflsste  es  also  aas  den  obigen  5 
Alkaloiden  gestrichen  werden.  Referent  glaubt  noch  einen  Schritt  weiter  gehen 
und  die  Frage  aufwerfen  zu  sollen,  ob  die  bisher  als  Veratrum- Alka- 
loide  angesprochenen  vielen  Körper  als  solche  präformirt  in 
der  Nieswurzel  vorkommen  oder  ob  sie  überhaupt  erst  Zerset- 
zungsp  roducte  der  in  der  Nieswurz  enthaltenen  8toffe  sind. 
Letztere  Möglichkeit  ist  keineswegs  ausgeschlossen ;  denn  wir  haben  es  hier  mit  einer 
Anzahl  ungemein  leicht  zersetzlicher  Körper  zu  thun,  welche  es  leicht  verständlich 
erscheinen  lassen,  warum  die  verschiedenen  Forscher  unter  Anwendung  verschiedener 
Darstellungsmethoden  zu  so  völlig  abweichenden  Körpern,  Reactionen  und  Formeln 
gelangen.  Diese  leichte  Zersetzbarkeit  der  Nieswurzbostandtheile  dürfte  auch 
fernerhin  der  näheren  Erkenntniss  der  Natur  der  Veratrumalkaloide  hinderlich 
sein.  Zu  dieser  Erkenntniss  werden  wir  erst  dann  gelangen,  wenn  es  gelingt,  die 
in  der  Nieswurz  präformirten  alkaloidartigen  Körper  aus  derselben  ohne  Zersetzung 
oder  Spaltung  zu  gewinnen,  oder,  wenn  wir  die  bisher  daraus  von  den  verschiedensten 
Forschern  erhaltenen  Körper  auf  eine  oder  einige  wenige  Körper  zurückführen 
können,  welche  uns  einen  naheliegenden  Schluss  auf  die  wirklich  vorhandenen 
Körper  gestatten. 

Wie  bei  den  Veratrumalkaloiden  ist  auch  bei  den  im  engsten  Zusammenhange 
damit  stehenden  Alkaloiden  des  Sabadillsamen  die  Literatur  durch  eine  neue  Arbeit 
von  Merck  bereichert  worden,  welcher  darin  zwei  neue  Alkaloide,  Sab  ad  in  and 
Sabadinin,  gefunden  hat  (s.  Bd.  X,  pag.  815).  Ganswindt. 

Verbandstoffe.  Nachträge  zu  dem  gleichnamigen  Artikel,  Bd.  X,  pag.  238 
bis  261. 

I.  Für  die  Wundbehandlung  empfohlene  chemische  Korper,  welche  zum  Theil 
für  sich  angewendet  oder  mit  denen  Verbandstoffe  getränkt  werden.  (Bd.  X, 


pag.  242 


Aethylpyoktanln  (St i Hing). 
Apyonin  (Galezewsky). 
Auramin    (Pyoktaninum  caeruleum) 

Stilling. 
Benzo-Phenonelfd  (Galezewsky). 
Caledonischer  Balsam  s.  Kaurigummi. 
Carvacroljodid. 
Di  odphenoljodid. 
Di  odresorcinjodid. 
Di  odsalicylsäure  (Calalb). 
Euphorin,  s.  Phenylnrethan. 
Ichthyol -Verband stoffe,  mit  Citronellaöl  des- 

odorisirt. 

Jodoform -Verbandstoffe,  mit  Fenchelöl  des- 
odorisirt. 

Jod-o-Oxytoluylsäurejodid. 

Kaurigummi  (richtiger  Kauriharz).  in  con- 
centrirter  weingeistiger  Lösung:  Caledoni- 
scher Balsam  genannt. 

Kampher  (3  Th.)  und  Carbolaäure  (l  Th.)  nach 
Coc  bran. 

Kresolschmierseife  (A.  Schneider,  Neu- 
dörfer). 

Methylviolett  (Pyoktaninum  caeruleum)  nach 

S  t  i  1 1  i  n  g. 
Myrtol  (Nowak  n.  Bräutigam). 


ß-Naphthol,  zu  0-08  Proc.  in  4proc.  Boreäure- 

lösung  löslich  (Anatto). 
Naphtholkampfer  (Labbe  und  Schwarz), 

«.  unter  den  Vorschriften  (pag.  835 \ 
Phenylurethsn  (Euphorin)  nach  L.  Saosoni. 
Phenol-Celluloid :  Collodi  um  wolle,  Carbolsaure 

und  Kampher,  wie  Collodium  anzuwenden 

(Dexesque)  le). 
Pyoktaninum  aureum  (Auramin),  nach  Stil- 

ling. 

Pyoktaninum  caeruleum  (Methylciolett),  nach 
Stilling. 

Ricin  (Kobert),  als  blutstillendes  Mittel  in 
Form  von  Jiicinitatte ;  noch  zu  versuchen 
(Bd.  VIII,  pag.  578).  —  Mein  ist  höchst 
giftig! 

Schwefligsaures  l\*k  =  Zinksulfit. 
Styrol. 

Sublimatlösungen,  höchst  schwach  (1:10 
bis  20.00O),  aber  auf  40—45*  erwärmt 
anzuwenden  (St.  Hilaire,  Scalzi). 

Sublimat  mit  Lithiumchlorid  (Link). 

Terpentinöl  (Petrescu). 

Zinnchlorür  (1  :  10  gelöst)  nach  Terrier. 

Zinksulfit  zur  Imprägnirung  von  Gaze  (Heu- 
»ton,  Tichborne). 


IV.  Drainagematerial,  Drains.  (Bd.  X,  pag  .245.) 


Gänsekiele,    seitlich  stellenwois  gelocht,  in 
Carbol-  oder  Sublimatlösung  desinticirt. 


Resorbirbare  Tampons 

Katgut-Knäuel. 


nach  Glnck  sind 
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V.  Verbandstoffe  u.  s.  w. 

Asbest.  Daquaire  tränkt  ein  aas  gewöhn- 
licher Papiermasne  mit  Znsatz  von  5proc. 
Asbest  bereitetes  Papier  mit  einer  Lösung 
von  Wachs  in  Petroleuruäther,  lässt  letzteren 
verdunsten  nnd  zündet  das  Papier  vor  dem 
Gebrauch  an.  Der  durch  das  Verbrennen 
und  Glühen  aseptisch  gemachte  Rückstand 
wird  mit  Jodoform  oder  anderen  antisepti- 
sehen  Mitteln  versetzt  zum  Verband  ge- 
braucht. 

Asche  vou  baumwollenen  oder  seidenen  Stoffen 
empfiehlt  Pachkoff  zur  Bedeckung  frischer 
Wunden. 

Bolus.  Th.  Schneider  empfiehlt  den  Bolus, 
der  durch  Erhitzen  auf  200— 300°  absolut 
steril  gemacht  werden  kann  1  Th.  Bolus 
sangt  etwas  mehr  als  1  Th.  Wasser  auf. 

Cellu  lose  wolle  (Rönnefahrt),  höchst  fein 
zerfasertes,  mit  Langen  gekochtes  Holz. 

Cellulose warte  (R  ö  n  n  e  f a  h  r  t),  Celluloseuolle 
mit  20Proc  entfetteter  Baumtrolle  zu  Watte 
verarbeitet. 

Christia  (Christy).  Ersatz  für  Guttapercha« 
papier  ist  Manillafaserpapier,  dnrchTränken 
mit  Gelatine  und  Seife  und  hierauf  folgende 
Behandlung  mit  Kaliumdichromat,  Chrom- 
alaun, wasser-  und  spiritusdicht,  schliess- 
lich nach  dem  Auswaschen  mit  Glycerin 
geschmeidig  gemacht.  Christia  ist  braun, 
durchscheinend ,  lässt  sich  knittern  und 
falten  ohne  zu  reissen  oder  zu  brechen  und 


^Bd.  X,  pag.  245.) 

mit  If 'asser,  Spiritus,  Aether,  Chloroform 
nicht  klebrig,  gibt  aber  an  Wasser  und 
Spiritus  etwas  Glycerin  ab.  behält  in  heissem 
Wasser  seine  Geschmeidigkeit.  1  qm  wiegt 
etwa  110  g. 
Fibrine  Christia,  ein  ähnliches  Präparat 
von  hellgrauer  Farbe  in  Form  eines  dünnen 
Seidengewebes;  1  qm  wiegt  nur  30— 35g. 
Guttaperchapapier-Ersatz,  s.  Christia. 
Gyps  (Bd.  X,  pag.  255).  Durch  Vermischen 
von  gebranntem  Gypsmit  2— 4Proc.  Eibisch- 
tcurzelpulver  wird  ein  langsameres  Erhärten 
des  Gypses  bewirkt;  der  Gypsbrei  ist  ge- 
schmeidig und  formbar,  die  Gypsniasse  wird 
alior  später  hart  und  äusserst  widerstands- 
fähig. 

Protectivgaze  nach  R  e  u  t  o  n.  Grober,  auf  einen 
Rahmen  gespannter  Muslin  wird  mit  einer 
Lösung  von  Hausenblase, Glycerin,  Sublimat, 
Salmiak;  Theerfarbstoff  in  Wasser  bestri- 
chen; der  Sublimatgehalt  beträgt 
Spanisches  Moos,  Louisianamoos,  vegetabili- 
sches Bosshaar.  Unter  diesem  Namen  wird 
die  Bromeliacee  Tillandsia  usneoides  L. 
(Bd.  X,  pag.  19)  als  Polstermaterial  für 
chirurgische  Zweckevon  T  i  f  f  a  n  y  empfohlen. 
Verbandstoffe,  sterilisirte.  A.  G'leich  ver- 
packt die  Verbandstoffe  in  gezogene  Papp- 
schachteln und  sterilisirt  erstere  sammt  den 
Schachteln  durch  trockene  Hitze  von  12011. 
Bis  zum  Gebrauch  bleiben  die  Pappschachteln 


durch  Ueberstreichen  wieder  glätten ,  wird 

Hinsichtlich  der  Fab  rikation  der  ent  fette  ten  W  a  tte  (Bd.  X,  pag.  247) 
ist  durch  Link  bekannt  geworden,  dass  dieselbe  fast  allgemein,  nachdem  sie  ent- 
fettet ist,  neuerdings  mit  Fettsäuren  künstlich  verunreinigt  wird,  weil  ihr 
Aussehen  dann  schöner,  weisser  ist  und  namentlich  das  beliebte  kuirschende 
Geräusch  beim  Zusammendrücken  der  Watte  in  den  Händen  erzeugt  wird. 

Nach  den  Mittheilungen  Link's  (Pharm.  Centralhalle  31  [1890],  080)  ist  das 
Verfahren  zur  Reinigung  der  Watte,  beziehentlich  zur  Vorbereitung  derselben  als 
Handelswaare  folgendes :  „Die  Baumwolle  wird  behufs  Entfettung  in  einer  */t-  bis 
lprocentigen  Natronlauge  10 — 12  Stunden  lang  gekocht.  Findet  das  Kochen 
unter  Druck  von  27a — 8  Atmosphären  statt,  so  genfigt  ein  Zeitraum  von  2  Stunden. 
Nach  dem  Kochen  wird  die  Baumwolle  abgewässert,  einige  Tage  bei  Seite  gelegt, 
—  das  Ablagern  erleichtert  das  Bleichen  —  geschleudert  und  dann  in  eine  ab- 
geklärte Autlösung  von  Chlorkalk  (6  kg  Chlorkalk  auf  100  kg  Baumwolle)  gebracht. 
Nach  6  Stunden  wird  sie  herausgenommen  und  1  Stunde  in  ein  Schwefelsäurebad 
gelegt.  Gelingt  die  Bleichung  nicht,  so  wird  der  Process  unter  Benützung  der 
erstmalig  verwendeten  Chlorkalklösung  wiederholt.  Hierauf  wird  tüchtig  ausge- 
waschen und  geschleudert.  Um  das  Chlor  zu  entfernen  und  die  unbeständigen, 
farblosen  Verbindungen  zu  beseitigen ,  —  es  kommt  häufig  vor,  dass  das  Weiss 
mit  der  Zeit  wieder  gelblich  wird  —  gibt  man  die  gebleichte  Baumwolle  in  ein 
Seifenbad.  Nach  der  Einseifung  wird  mit  schwefelsaurem  Wasser  ausgewaschen, 
noch  einmal  abges.luert,  gut  ausgewaschen,  geschleudert,  getrocknet  und  zuletzt 
gekrempelt.  Durch  das  Säurebad  nach  der  Einseifung  tritt  eine  Zersetzuug  der 
Seife  ein.  Es  setzt  sich  Stearinsäure  in  der  Cellulose  fein  vertheilt  nieder,  und 
man  erhält  eine  Watte,   welche  den  charakteristischen  knirsebendeu  Griff  zeigt/4 

MuH  und  Cambric  werden  in  gleicher  Weise  dem  Seifenbad  mit  direct  darauf- 
folgender Behandlung  mit  Schwefelsäure  unterworfen,  und  zwar  werden  auf  100  kg 
Watte,  Mull  oder  Cambric  nach  den  Angaben  Link  s  etwa  4  kg  Seife  verwendet. 
Obwohl  dieser  den  Verbandstoffen  nachträglich  beigebrachte  Fettsäuregehalt  die 
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Benetzbarkeit  mit  Wasser  nicht  zu  beeinflussen  scheint,  ist  derselbe  doch  als 
ungehörig  zu  bezeichnen  (auf  Grund  der  Bekanntgabe  dieses,  wie  es  scheint, 
allgemein  üblichen  Verfahrens  durch  Line  werden  jetzt  bereits  Verbandstoffe 
öffentlich  angeboten,  welche  dieser  Behandlung  nicht  unterworfen  worden  sein 
sollen).  Link  empfiehlt,  die  Prüfung  auf  Fettsäuren  in  der  entfetteten  Watte 
in  folgender  Weise  auszuführen  und  gibt  die  im  Wortlaut  den  Prüfungen  des 
Arzneibuches  angepasste  Vorschrift :  „Werden  20  g  Watte  mit  Aether  erschöpft, 
so  dürfen  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  und  Trocknen  des  Rückstandes  bei 
80°  höchstens  0.03  g  hinterbleiben."  Der  0.15  Procent  entsprechende  Rückstand 
wird  aus  praktischen  Gründen  vorläufig  zugestanden  werden  müssen. 

Zur  Werthbestimmung  der  mit  Arzneistoffen  getränkten  Verbandstoffe 
(Bd.  X,  pag.  261^ ist  das  Folgende  nachzutragen:  Bongartz  hat  zu  einer  in- 
directen  Werthbestimmung  der  Sublimat-Verbandstoffe  die  Titration  des 
Chlors  empfohlen ;  er  verfährt  so,  dass  er  dem  Auszuge  aus  dem  Sublimatverband- 
stoffe behufs  Abscheidung  des  Quecksilbers  Magnesia  zusetzt,  kräftig  schüttelt 
und  hierauf  sofort  mit  Vio-Silbernitratlösung  titrirt.  Bei  Verbandstoffen ,  welche 
mit  Chloriden  hergestellt  sind,  wird  einmal  das  geeammte  Chlor,  ein  zweites  Mal 
das,  nach  dem  Erhitzen  bis  zum  schwachen  Glühen  der  eingedampften  Flüssigkeit 
übrig  gebliebene  Chlor  bestimmt  und  die  Differenz  auf  Sublimat  berechnet.  Für 
Verbandstoffe  mit  Chlorammonium  ist  das  Verfahren  natürlich  nicht  anwendbar. 
Diese  Methode  von  Bongartz  leidet  an  einigen  Fehlern,  die  sie  vollständig 
unbrauchbar  machen,  denn  nach  dieser  Methode  werden  auch  diejenigen  Mengen 
von  Chlor  bestimmt,  die  nach  Zersetzung  oder  etwaiger  Reduction  des  Sublimats 
als  Salzsäure  vorhanden  sind^  ferner  ist  auch  zu  beachten,  dass  das  Natriumchlorid 
•  beim  Glühen  theilweise  flöchtig  ist,  so  dass  also  bei  Untersuchung  der  mit  Natrium- 
chlorid hergestellten  Verbandstoffe  zu  hohe  Zahlen  gefunden  werden. 

Den  Rückgang  desSublimatgehalte9in  den  damit  getränkten  Verband- 
stoffen bezieht  Link  auf  einen  Gehalt  an  Holzgummi  in  der  Baumwolle,  indem 
das  Holzgummi  unter  der  Einwirkung  des  Sublimats  Quecksilberchlorid-Xyloäe- 
verbindungen  liefert,  wahrend  die  Xylose  ausserdem  allmälig  reducirend  auf  die 
Quecksilberoxyd  Verbindungen  wirkt ;  zur  Herstellung  baltbarer  Sublimat- Verbandstoffe 
ist  demnach  eine  von  Holzgummi  völlig  freie  Watte  erforderlich.  Durch  heisse 
Behandlung  mit  öprocentiger  Lauge  wird  das  Holzgummi  wohl  in  Lösung  gebracht, 
aber  die  Watte  erleidet  gleichzeitig  eine  Schädigung  ihrer  Festigkeit;  ob  durch 
mehrmaliges  Auskochen  mit  2procentiger  Lauge ,  welche  Behandlung  die  Watte 
nicht  schädigt,  das  Holzgummi  sich  vollständig  entfernen  lässt,  muss  durch  Versuche 
im  Grossen  erst  noch  erwiesen  werden.  Zur  Prüfung  von  Watte  und  Baum- 
wollengeweben  auf  Holzgummi  verfährt  Link  (Pharm.  Centraihalle.  1890, 
687)  in  folgender  Weise :  50  g  des  Verbandstoffes  werden,  mit  300  g  5procentiger 
Natronlauge  (100  g  Natronlauge  des  Arzneibuches  und  200  g  Wasser)  Ubergossen, 
48  Stunden  bei  Seite  gestellt ;  hierauf  werden  150 — 200  g  der  Flüssigkeit  unter 
leichtem  Pressen  abgegossen  und  nach  dem  Absetzen  und  Abgiesseu  mit  dem 
gleichen  Volum  Alkohol  versetzt.  Etwa  vorhandenes  Holzgummi  scheidet  sich 
hierbei  zunächst  als  Trübung  und  nach  längerem  Stehen  als  Niederschlag  aus. 
Eine  mehr  summarische  aber  noch  geeignetere  Prüfungsmethode  ist  die,  dass  man 
20  g  Verbandstoff  mit  300  g  einer  0.2procentigen  wässerigen  Sublimatlösung 
mehrere  Stunden  unter  Ersatz  des  verdunstenden  Wassers  kocht  und  nunmehr 
prüft,  ob  der  Sublimatgehalt  der  Flüssigkeit  zurückgegangen  ist.  Findet  bei  dieser 
Behandlung  kein  Rückgang  des  Sublimatgehaltes  der  Lösung  statt ,  so  ist  das 
Verbandmaterial  geeignet  zur  Darstellung  von  Sublimat- Verbandstoffen. 

Für  die  Untersuchung  von  Sublimat-Verbandstoffen  macht  Link  noch  einige 
zu  beachtende  Beobachtungen  bekannt.  Das  Ausziehen  der  Sublimat- Verbandstoffe 
soll  mit  kaltem,  nicht  mit  heissem  Wasser  geschehen ,  weil  im  letzteren 
Falle  ein  weiterer  Verlust  an  Sublimat  durch  dessen  Einwirkung  auf  das  Holzgummi 
stattfindet.    Bestimmt  man  den  Sublimatgehalt  nach  dem  Verfahren  von  Dknnek 
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(Bd.  VIII,  pag.  447).  so  ist  ein  Gehalt  anNatriumchlorid  in  der  Flüssigkeit, 
in  welche  Schwefelwasserstoff  eingeleitet  wird,  nöthig,  da  sich  sonst  das  Schwefel- 
quecksilber nicht  abscheidet,  sondern  suspendirt  bleibt. 

Die  von  Gbkshoff  gegebene  Methode  zur  Wertbbestimmung  von  Jodoform 
in  Verbandstoffen  (Bd.  X,  pag.  253)  hat  Ritsert  abgeändert,  indem  er 
die  Zersetzung  mit  Silbernitrat  in  alkoholischer  Lösung  vornimmt  und  statt  das 
gebildete  .Jodsilber  zu  wSgen,  die  zum  Versuch  benützte  Menge  der  Silbernitrat- 
lösung titrirt  Ritsert  (Pharm.  CentralhaUe,  31  [1890],  610)  löst  das  (aus  dem 
Verbandstoff  dureh  Ausziehen  mit  Aetber  erhaltene)  Jodoform  in  Alkohol  oder 
Aether- Alkohol ,  säuert  mit  Salpetersäure  an  und  titrirt  mit  alkoholischer  Silber- 
nitratlösung in  der  Wärme  des  Wasserbades.  Den  Endpunkt  erkennt  man  durch 
Tüpfelprobe  mit  Kaliurachromat  oder  Natriumchlorid ;  ungefähr  ist  der  Endpunkt 
schon  daran  zu  erkeunen,  dass  die  alkoholische  Lösung  ganz  farblos  geworden 
ist,  da  diese,  solange  noch  Jodoform  vorhanden  ist,  grünlichgelb  gefärbt  ist.  Der 
Verbrauch  von  7.87  cem  1  I0- Silbernitratlösung  zeigt  0.1g  Jodoform  an. 

Zur  Werthbestimmung  aller  der  Verbandstoffe,  welche  jodhaltige  Arznei 
stoffe  (wie  Jod,  Jodoform,  Jodol,  Sozojodol)  enthalten,  hat  Huss  ein  Verfahren 
angegeben,  welches  auf  der  Behandlung  mit  metallischem  Zink  beruht.  Man  bringt 
1 — 5  g  des  Verbandstoffes  in  ein  Probirglas,  schichtet  darüber  eine  2  cm  hohe 
Schicht  von  20  g  gereinigtem  Ziokstaub  *)  und  erwärmt  eine  Zeit  lang  im  Wasser- 
bade. Hierauf  wird  das  Zink  von  dem  Verbandstoff  in  eine  Maassflasche  geschlämmt, 
welche  bei  500  und  503  cem  Marken  **)  trägt  und  füllt  auf  503  cem  mit  Wasser 
auf.  Nach  dem  Durchmischen  werden  250  cem  der  Flüssigkeit  mit  etwa»  Natrium- 
carbonat  versetzt,  aufgekocht  und  auf  500  cem  aufgefüllt.  In  250  com  des  Filtrates 
dieser  nun  Natriumjodid  enthaltenden  Flüssigkeit  wird  das  Jod  durch  Titriren  mit 
Permanganatlösung  bestimmt;  durch  Vervielfältigen  mit  4  erhält  man  die  in  dem 
angewendeten  Verbandstoff  enthaltene  Menge  Jod,  die  nun  nöth  igen  fall*  noch  auf 
Jodoform,  Jodol  oder  Sozojodol  umgerechnet  werden  muss. 

Zur  annähernden  Prüfung,  ob  die  Z i n  ksul  f it  gaze  (s.  weiter  unteu  unter 
den  Vorschriften)  genügende  Mengen  von  Zinkniilfit  enthält,  welches  sich  bei  Auf- 
bewahrung an  nicht  genügend  trockenen  Orten,  wie  auch  währeud  des 
Gebrauchs  als  Verbandmittel  zu  Zinksulfat  oxydirt,  soll  die  Gaze  (gleich  von 
vornherein)  mit  einem  organischen  Farbstoff  gefärbt  werden.  Taucht  man  die  zu 
prüfende  Zinksulfitgaze  in  mit  Schwefelsäure  angesäuertes  Wasser,  so  muss  der 
Farbstoff  durch  die  frei  werdende  SehweHigsäure  gebleicht  werden. 

Zur  Unterscheidung  des  Pergamentpapiers  von  dem  mitunter  täuschend  ähnlich 
aussehenden  „imitirten"  Pergamentpapier  ist  das  Verhalten  im  heissen  Wasser  zu 
beachten.  Während  da«  Pergamentpapier  im  feuchten  Zustande  erst  seine  volle  Wider- 
standsfähigkeit und  Zähigkeit  erlangt,  Iässt  sich  das  „imitirto  Pergamentpapier"  im 
nassen  Zustande  zerfasern.  Die  Rissfläche  des  Pergamentpapiers  ist  glatt,  wie  abge- 
schnitten, unter  der  Lupe  etwas  zackig ;  die  Rissfläche  der  Imitation  lfisst  schon  mit 
blossem  Auge,  besser  mittelst  der  Lupe,  deutlich  die  einzelnen  Fafcrn  erkennen. 

Ausgehend  von  der  physikalischen  Structur  und  verschiedenartigen  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Chemikalien .  welche  die  Baumwoll-  und  Leinenfasern  besitzeu. 
erklärt  Ganswindt  (Pharm.  CentralhaUe,  30|1889]  521)  die  Leinenfaser  für 
geeigneter  als  Substrat  für  Metallsalze  in  der  Verbandstofltechuik.  Er  empfiehlt 
die  Leinenfaser  in  der  Form  des  Flachs- Vorgespinnstes,  wie  es  von  der 
Anlegemaschine  kommt  und  in  welcher  Form  es  annähernd  der  Baumwollwatte 
entsprechen  würde.  Das  Flachsvorgespinnst  würde  von  den  Spinnfetten  durch 
wiederholtes  Abkochen  mit  Seife  uud  kalter  Behandlung  mit  Ammoniak  zu  be- 
freien, hierauf  zu  waschen  und  zu  trocknen  sein. 

*)  Der  käufliche  Zinkstaub  wird  von  anhaftendem  Zinkoxyd  durch  Hehandetn  mit  sehr 
verdünnter  Sabwäure,  Waschen  mit  Wasser  bis  sum  Verschwinden  der  Chlorreactioii,  da  im 
mit  Alkohol  gereinigt. 

**)  Die  Marke  5(W  berücksichtigt  das  Volumen  von  20  g  Zinkstaub  vom  spec.  Gew.  7.17. 
Real-EncyclopÄdie  der  ges.  Pharmacie.  X.  53 
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Vorschriften  für  die  wichtigsten  und  1 
antiseptisehen  Lösungen 

Antiseptische  Flüssigkeit  nach  Apery: 
Borax  2b, 0,  Borsäure  10.0,  SalicylsäureH.Q, 
Glycerin  30.0,  Waaser  30.0 ;  durch  Erwärmen 
zu  lösen,  zum  Gebranch  mit  Wasser  zu 
verdünnen.  Nach  Penn 6s:  Carbolsäure 
8.0,  Brotmcasserstoffsäure  2.0;  zum  Ge- 
brauch zu  verdünnen. 

Carbolglycerin :  Carbolsäure  1.0,  Glycerin$.0; 
zum  Gebrauch  zu  verdünnen. 

Collodium  corroaivum ,  s.  Bd.  III,  pag.  217. 

Collodium  elasticumjnachGerm.II.  Collodium 
49.0,/?iW««jw7/  1.0,  nach  Germ.III.  Collodium 
94.0,  Bicinusöl  1.0,  Terpentin  5.0. 

Condy'8  deainfectant  Fluid.  Kaliumperman- 
ganat 53.0  werden  in  einer  heissen  Lösung: 
von  333  0  Aluminiumsulfat  in  777.0  Wasser 
gelöst  ;  die  nach  dem  Erkalten  von  dem 
auskrystalliftirteiLftfoM/i  abgegossene  Flüssig- 
keit wird  zum  Gebrauch  mit  Waiser  be- 
liebig verdünnt. 

IchthyolCOllodium.  Collodium  10.0,  Ammo- 
nium sulfoichthyolicum  1- — 2.0. 

Ichthyolcarbolfirniss  (Vemisium  lehthyoli 
earbolisatum )  nach  Unna:  Ichthyol  25  Th., 
Carbolsäure  2.5  Tb.,  Stärke  50  Th.,  Wasser 
22.5  Th  Das  Ichthyol  und  die  Carbolsäure 
werden  in  dem  Wasser  in  der  Wärme  ge- 
löst und  nach  dem  Erkalten  dieser  Lösung 
die  fein  gepulverte  Stärke  allmälig  dazu- 
gemischt.  Nach  dem  Aufpinseln  anf  die 
Haut  trocknet  der  Firnisa  in  etwa  2  Minu- 
ten vollständig  ein,  kann  aber  leicht  wieder 
mit  Wasser  abgewaschen  werden. 

laatrumente,  Aufbewahrung  ärztlicher,  nach 
Poncet.  Die  nach  demGebrauche  gereinigten 
und  sorgfältig  desinficirten  Instrumente 
(Sonden  Katheter,  Bongies)  werden  in  eine 
durch  Erhitzen  keimfrei  gemachte  Mischung 
von  Specksteinpulver  mit  Borsäure  gelegt 
und  darin  bis  zum  Gebrauch  aufbewahrt.  — 
Nach  Th.  Schneider:  Auf  200— 300u 
erhitzter  Bolus  wird  nach  dem  Erkalten 
in  gleicherweise  bentitzt.  Lahbe  und 
Schwarz  verwenden  den  Naphtholkampher 
(8.  weiter  unten)  dazu ,  die  Instrumente 
aseptisch  zu  machen,  da  dieselben  durch 
dieses  Mittel  nicht  stumpf  werden. 

Jodoformgaze  (vergl.  Bd.  X,  pag.  256).  Um 
zu  vermeiden,  dass  die  Jodoformgaze,  wie 
es  häufig  vorkommt,  in  Folge  einer  Zersetzung 
des  Jodoforms  fleckig  wird,  hat  O.  Maer- 
cker  empfohlen,  der  Jodoformlo'sung,  mit 
welcher  die  Gaze  getränkt  wird,  etwas 
Natriumthiosulfat  (etwa  V40  der  angewende- 
ten M*'nge  des  Jodoforms)  zuzusetzen.  Der- 
artig unter  Zusatz  von  Natriumth  iosulfat  be 
reitete  Jodoformgaze  riecht  aber  schon  nach 
kurzer  Zeit  der  Aufbewahrung  stark  nach 
Schwefligsaure ;  der  Zusatz  von  Thiosulfat 
ist  daher  nicht  empfehlenswerth. 

Von  anderer  Seite  ist  dagegen,  um  das  Fleckig- 
werden der  Jodoformgaze  zn  verhüten,  ein 
Zusatz  von  Na triumearbonat  empfoh- 
len worden.  Die  für  lOproc.  Jodoformgaze 
gegebene  Vorschrift  ist  folgende:  100.0  Jodo- 
form, 20.0  Colophonium,  10.0  Lärchen- 


ekanntesten  impräguirteu  Verbandstoffe. 

U.  8.  W.  (Bd.  X,  pag.  254). 

terpentin,  20.0  Ricinusöl  werden  unter  ge- 
lindem Erwärmen  in  14O0.0  Spiritus  von 
96  Proc.  nnd  500.0  Aether  gelöst.  Anderer- 
seits werden  3.0  reines  Xatriumcarbonat 
in  300  0  Wasser  und  loO.O  Glycerin  unter 
Erwärmen  gelöst  nnd  diese  Lösung  mit  der 
orsteren  noch  warm  vermischt.  Mit  dem 
Gemisch  werden  1000.0  Gaze  (22— 25  m) 
in  bekannter  Weise  sorgfältig  getrankt, 
unter  Lichtabschluss  getrocknet  und  in 
Pergamentpapier  verpackt. 

Jodoformpaste  nach  Altschul;  bei  Ver- 
brennungen angewendet.  30.0  irsisser  Bolus, 
30  0  Olivenöl  oder  Leinöl,  20  0  Bleiessig, 
8—16.0  Jodoform. 

Kresalolgaze  nach  Bircher.  Eine  durch 
strömenden  Wasserdampf  sterilisirte,  noch 
feuchte  Gazebinde  wird  anf  einer  Glasplatte 
unter  einem  feinen  Schüttelsieb  mit  gepul- 
vertem Metakresalol  (Salicylsäure-Kresyl- 
äther)  hinweggezogen  und  in  einem  weit- 
halsigen  Glosgefäss  aufbewahrt. 
]  Kresolschmierseife  (A.  Schneider):  Kali- 
schmierseife wird  imWa8serhade  geschmolzen 
und  die  gleiche  Gewichtsmenge  Her  sog. 
lOOproc.  rohen  Carbolsäure,  welche  au« 
Kresolen  besteht,  daruntargetnischt.  Zum  Ge- 
branch mit  Wasser  zu  verdünnen,  womit 
es  eine  klare  Mischung  gibt.  Ist  das 
Schlüpfrigwerden  der  Hände  in  solchen 
Lösungen  unerwünscht,  so  kann  man  statt 
roher  Kalischmierseife  (mit  überschüssigem 
Alkali)  neutrale  oder  überfette  Schraieraeife 
verwenden. 

Naphtholgaze  nach  Hang:  30  ß-Naphthol 
in  50.0  Glycerin  nnd  50.0  Spiritus  gelöst ; 
in  diese  Lösung  wird  die  Gaze  24  Stunden 
lang  eingelegt,  dann  herausgenommen  und 
getrocknet. 

Naphtholkampher  (Labbe  nnd  Schwarz). 
Der  Naphtholkampher  wird  durch  Zusam- 
menschmelzen von  1.0  ß-Xaphthol  nnd  2.0 
Kampher  dargestellt;  das  Präparat  muss 
vor  Licht  geschützt  und  in  wohl  verschlossenen 
Gefässen  aufbewahrt  werden,  weil  sonst  der 
Kampher  sich  verflüchtigt  nnd  da&Xapttthol 
aaskrystalisirt.  Mit  dem  Naphtholkampher, 
welcher  eine  dickliche  Flüssigkeit  bildet, 
wird  entfettete  Gaze  ohne  Weiteres  unmittel- 
bar vor  dem  Gebrauch  getränkt. 

Quecksilberziakoyanidgaze  (vergl.  Bd.  X, 
pag.  259)  nach  List  er.  Es  ist  noch  keine 
mittheilenswerthe  Vorschrift  zur  Herstellung 
dieses  Verbandstoffes  bekannt  geworden. 

Sublimatcollodium,  s.  Bd.  III,  pag.  217  unter 
Collodium  corrosivum. 

§  u t) I  i  m&tlÄn  od  n  i  §  u  b  Mm  &  tlo8unQ6o«  Sub  1 iwiut- 
81,  Sublimatpapier,  Sublimatseife,  s.  Bd.  IX, 
pag.  51S — 520  unter  Sublimat. 

Traumatlcin,  s.  Bd.  X,  pag.  76. 

Verbandpäckchen  der  französischen  Armee 
(vergl.  Bd.  X,  pag.  261).  Das  nunmehr  vom 
französischen  Kriegsminisierinm  angenom- 
mene Verbandpäckchen  besteht  ans  2  Watts- 
tampons mit  O.lproc.  SubtimatlSsung  ge- 
tränkt und  wieder  getrocknet,  zum  Schutze 
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in  Gaze  gehüllt;  einer  ans  Seidengaze  be-  Stück  Baumtcollengewebe.  Das  Ganze  be- 
stehenden, mit  Sublimat  imprägnirten  Com-  sitzt  die  Gestalt  einer  kleinen,  flachen  Brief- 
presse; einem  Stück  eines  mit  Kautschuk-  '  tasche. 

Überzug  versehenen  Geweihs  zum  Bedecken  |  Zinksulfitgaze  nach  Henston.    Die  durch 

des  Verbandes ;  einem  6  cm  breiten  ,7m.  Auskochen  sterilisirtc  Gaze  wird  mit  einer 

langen  aus  mit  Sublimat  getränkter  Seiden-  I      kochenden  Losung    von   Zinksulfat  und 

gaze  bestehenden  Band ;  in  Papier  gewickel-  I      Natriumsulfit  in  äquivalenten  Verhältnissen 

ten   Sicherheitsnadeln  ,    welche  zwischen  getränkt.  Beim  Erkalten  setzt  sich  das  durch 

der  äusseren  und  inneren  Umhüllung  liegen.  Umsetzung  gebildete  Zittksulfit  fest  an  die 

Die  innere  Umhüllung  ist  ein  Stück  Knut-  '      Faser  der  Gaze,  während  das  andererseits 

jtrhukyetrebe,  wie  oben  schon  einmal  solches  :      gebildete  Natriumsulfat  sich  mit  Wasser 

erwähnt  ist;  die  äussere  Umhüllung  ist  ein  ;      auswaschen  lässt. 

A.  Lübbert  und  A.  Schneider. 

CH3 

Vinvlal kohol,  »  ,  ist  von  Poleck  &  Thüumel  als  regelrechter  Bustand- 

J  CH.OH 

tbeil  des  käuflieben  Aethers  neben  geringen  Mengen  Wasserstoffsuperoxyd  auf- 
gefunden worden. 

Die  Ausscheidung  des  Jods  aus  Jodkalium,  besonders  bei  Gegenwart  von  Essig- 
saure ,  gehört  nur  dem  Wasserstoffsuperoxyd  an  ,  während  der  Vinylalkobol  die 
Bräunung  durch  Kaliumbydroxyd  veranlasst  und  eine  saure  Reaction  des  Aethers 
von  der  aus  dem  Vinylalkobol  entstandenen  Essigsäure  herrührt.  Die  Bildung  des 
Vinylalkobols  und  des  Wasserstoffsuperoxyds  im  Aether  wird  durch  Einwirkung 
von  Licht  bedingt.  Um  Vinylalkohol  aus  dem  Aetber  abzuscheiden,  behandelt  man 
letzteren  entweder  mit  Phenylhydrazin  oder  mit  alkalischer  Quecksilbermonoxyd- 
chioridlösnng.  In  ersterem  Falle  bildet  sich  ein  symmetrisches  seenndäres  Hydrazid, 
C6  H6  HN  —  NHCa  B,  ,  welches  mit  dem  aus  Aeetaldehyd  erhaltenen  primären 
Hydrazid ,  C„  Hs  HN  —  NCHCH,  ,  identisch  oder  vielleicht  nur  tautomer  ist. 
Alkalische  Quecksilbermonoxyohloridlösung  entzieht  dem  Aether  vollständig  den 
Vinylalkohol,  indem  er  diesen  in  Vinylquecksilberoxychlorid 

CH2 
Ii 

CHOHgOHgflgCl3 

überführt. 

Viridin,  ein  neu  in  den  Handel  kommender  Farbstoff  zum  Grünfarben  von 
Nahrungsmitteln,  gibt  mit  Wasser  eine  schön  grün  gefärbte  Lösung  von  neutraler 
Reaction;  Säuren  färben  blau.  Nach  Salvatori  und  Zay  ist  der  Farbstoff  ein 
Gemisch  von  dinitronaphtolsulfonsaurem  Kali  mit  Indigocarmin. 

Vitall'S  AtrOpinreactiOR  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt:  Die  zu  unter- 
suchende Substanz  wird  in  einer  Porzellanschale  mit  rauchender  Salpetersäure 
auf  dem  Wasserbade  eingedampft  und  der  Rückstand  dann  mit  einem  Tropfen 
alkoholischer  Kalilauge  versetzt.  Bei  Gegenwart  von  Atropin  (aber  auch  mit  ge- 
wissen Ptomaineu)  tritt  eine  violette  Färbung  des  Inhalts  der  Schale  auf. 


Digitized  by  Google 


w. 


WieSlier'S  Reagens  ist  Phloroglucin,  was  Bd.  X,  pag.  432  bereits  erwähnt 
wurde;  aber  auch  Anilinsulfat,  welches  Lignin  gelb  färbt,  wird  unter  dem 
Namen:  Wiksner's  Reagens  verstanden. 


Z. 

Ziel'SChe  LÖSUng  =  NKKLSEN'sche  Lösung  (s.  d.  Bd.  X,  pag.  782\ 

ZinCUm  SiliCiO-flUOratlim,  ZnFk,,  SiFlt  +  6H„0.  Weisse  wasserlösliche 
Krystalle. 

ZinCUm  SUlfhydriCUm.  Zn(SH/3.  Weisser  Niederschlag,  welcher  unter 
Wasser  aufbewahrt  werden  rouss ,  da  er  sich  beim  Trocknen  leicht  zersetzt. 

Das  Zinksulfhydrat  ißt  von  Bakddrsi  sowohl  innerlich  als  auch  ausserlieh  mit 
Erfolg  bei  chronischen  Eczcmeu,  Psoriasis  und  vegetarparasitisebeu  Dermatosen  ange- 
wendet worden.  Die  Wirkung  des  Präparates  soll  darin  bestehen,  dass  der  Schwefel 
absorbirbar  gemacht  und  seine  irritirende  Eigenschaft  gemildert  ist. 
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Die  fettgedruckten  Zahlen  bedeuten  Hauptartikel. 


A. 


All.  ^ 

aa  oder  aa  I  1. 

Aachen  I  1. 

Aachener  Badesalz  1  I. 

—  Badeselfe  I  1. 

—  Thermensalbe  X  589. 
Aal  VII 15«,  Nebenhera  VI  132. 
Aalbesinge  I  1. 
Aalbeeren  I  1. 

Aalfett  I  1. 
Aalkraut  I  1. 
Aalquappenol  I  1. 
Aalquappenpflastcr  I  1. 
Aalraupe  VI  395. 
Aalranpenfett  1  1. 
Aalranpenwasser  I  1. 
Aar  Ton  Arabien  V  41. 
Aaskow's  Elixir  antasthmu- 

ttcnni  I  1. 
Aastropfen  I  1. 
Abaca  VI  540- 
Abadie/s  künstlicher  Leim  I  2. 
Abnrbanell's  Frostspiritus  1 2. 
Abas-Tuman  I  2. 
Aba/.zta  I  2. 
Abbach  I 

Abbe'*  Beleuchtunprsapparat 
12, 

—  Camera  lucida  X  486- 

—  Refractometer  VIII  521. 

—  Spectralocular  VI  713. 
Abbot's  Fante  I  2. 
Abbrände,  Abbrand  I  2. 
Abbreviaturen .  I  22. 
A-b-c-Ralsam  I  2. 
A-b-c-Kraut  I  2. 
A-b-c-Process  I  2. 
A-b-c-Salbe  I  2. 
Abrednire  I  96. 


Abcdaria  I  2. 
Abdampf  I  3. 

Abdampfen  13,  A.  leicht- 
fluchtiger  Stoffe  I  7,  Unter- 
brechung des  A.  I  6. 

Abdampfschalen  I  8. 

Abdumpftrichter  I  4,  8. 

Abdeckereien  I  8. 

Abdominal  I  9. 

Abdominalschwangerschaft 
1  10.  Litfiopaedion  VI  376. 

Abdominaltyphus  1 9,  V386, 
vgl.  auch  Typhus  X  123, 
Bacillus  des  A.  II  86. 
j  Abel's    Petroleum prüfer  VIII 
43 

|  Abelin's  Flechtensalbe  I  10. 
,  Abelmoschus  1  10,  s.  auch 
Alcea  I  204 

Aberle's  Tinctura  Coccionellae 
ammoniata  I  10. 

Abernethy's  Injectio  I  10. 

Aberration  [  10,  sphärische 
I  10,  chromatische  I  10,  I 
65,  Längen-  und  Seitenaber- 
ration V  231. 

Abfalle,  thierische,  alB  Dünge- 
mittel IU  549. 

Abfalllaugren  1  15. 
1  AbfallstofTe  der  Städte  I  11, 
Verwerthung  derA.I  12,  13, 
Differenzirnngs-Systeme  III ! 
483. 

Abfallwiisser  (Abgänge)  der  j 
Industrie  1  13 ,  verschiede- 
"ner  Gewerbe  I  16,  Verwer-  1 
thung  für  Berieselung  I  17, 
s.   auch  Wasserreinigungs 
methodcn  X  361. 


Abfassen,  s.  Handverkauf  V 

92. 

Abführbeeren  I  18. 
Abfuhrbisquits  I  19. 
Abrührbrödchen  I  19. 
Abfllhrendes  Brausepulver 

I  19. 

Abfiihrlatwerge  I  19,  für 

Pferde  IX  694. 
Abfuhrlimonade  I  19. 
Abführmittel  I  18,  Einflua* 

des  Vehikels  I  665 ,  Prä- 
parate I  19,  20.  —  Agari- 

cum  1 179,  Ailhaud's  Poudre 

purgatif  I  187,  Allamanda 

cathartica  I  248,  Aloe"  I  261, 

Aloin  I  264,  Black-draught 

II  274 ,  Brausemischungen 
(Chanteaud's  Purgatif  re- 
fraichissant)  II  650,  Chel- 
tenhamer  Salz  II  659,  Chou- 
lant's  A.  III  102,  Clauder's 
Elixir  aperitivum  III  169, 
Coloquinthen  III  223,  Com- 
pound Cathartic  Elixir  HI 
233,  Compound  Pills  of 
Gamboge  III  233,  Cortex 
radicia  Anchieteae  salntaris 
I  368,  Daffv's  Cathartic 
Elixir  m  381 ,  Eau  Ma- 
gnesienne  VI  477,  Goltua  X 
709 .  Gompbocarpus  crispus 

IV  711,  Herba  Cuscutae  III 
358,  Hufeland's  Infusnm  la- 
xativum  V  283,  Jäckwitasaft 

V  363,  Jurubeba  V  536. 
Kindermeth  V  328,  Luffa  VI 
398 ,  Magnesium  citricum 
effervescens  VI  478,  Mecho- 
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acanna  VI  534 .  Oleum  Ja- 
trophae  moltifidae  II  166, 
VII  48JL  Panis  laxans  1 19, 
Passnlae  laxativae  VII  086, 
persische  Manna  I  215,  Phy- 
tolacca  drastica  VIII  197. 
Piquillin  (für  Kinder)  III 
245,  Potio  nigra  Anglorum  II 
274,  Pulvis  laxans  VIII  400. 
salinische  A.  I  lg,  Sambucus 
IX  24,  Seignettesalz  V  (505. 
Semina  Argemones  mexica- 
nae  1  561.  Sene  sauvage  I 
^82.  Tamar  indien  III  26^. 
IX  594,  Tarrant's  Efferves- 
cent  Seltner  Aperient  IX 
607.  Trichilia  X  81,  Wiener 
Tränkchen  V  446,  «. 

auch  Bitterwässer,  Drastica, 
Laxantia,  Purgan tia.  Die  all- 
gemein bekannten  A.  suche 
man  unter  ihren  Schlag- 
worten. 
AbfUhrmus  I  1& 
A  b  f  il  h  r  p  1 1 1  en  1 19,  A  ugustiner- 
pillen  II  29,  Ayer's  Pills  II  64, 
Ballsche  Pillen  X  625,  Blue 
püls  V305,  Boutt  s  A.  II  364, 
Brandreth's  Pills  II  366, 
BrandtscheSchweizerpillen  II 
367.  Cauvin'sche  A.  II  603, 
Clay's  Pilulae  aperientes  III 
171,Cockle's  Antibilious  Püls 
III  192,  Compound  Cathartic 
Pills  III  2JÜL  Compound 
Rhabarber  Pills  III  233. 
Davis'  Pilulae  laxativae  III 
414 ,  Ditten's  aperieot-tontc 
Pills  III  5J2_,  Dixon's  anti- 
bilious Pills  III  51g,  Graefe's 
A.  V  4^  Halle'sche  Obstruc- 
tionspillen  V  8_Li  Holloway- 
Pillen  V  232,  Hufeland's 
Pilulae  aperientes  V  283, 
Kaiserpillen  V  564.  Knight's 
Pillen  V  715.  Lang'sche  Rei- 
nigungspillcn  VI  221.  Leon- 
hard'sche  A.  VI  271 .  Mac- 
chiavelli's  Pilulae  digestivae 
VI  452,  Peter-Pillen  VIII  3JL 
Pilulae  AloSs  VIII  210,  Rad- 
way's  Regulatins;  Pills,  VIII 
489.  Seehofer-Pillen  IX  196, 
Thieraraneimittel  IX  6_y_L 
vgl.  auch  Pilulae  VIII  210 
jl  ff.  und  Blutreinigungs- 
pillen VIII  622, 

Abfllhrpulver  für  Kinder  und 
Erwachsene  I  19,  Poudre  du 
Baron  de  Castelet  II  589, 
Polvis  digestivus  VIII  398- 

AhfUhrsaft  I  19- 

Ab  Iii  Ii  tm  alz  I  lü 

Abftthrthee  1  19,  20,  Chara- 
bard's  The  purgatif  II  645. 
Schramm'scher  Thee  IX  1  Vi, 
Species  laxantes  IX  341. 

AbfiUirtropfen  I  2J). 

AbfiMvorrlchtungren  I  20. 


Abfuhr  der  Füeulien  s.  La- 
trinen VI  £32,  233,  Tonnen- 
system X  5lL 

Abtrabe  Ton  Arzenelen  1 625. 

Abgänge  der  Industrie,  IMiii- 
gung  uud  Verwendung  I  13. 

Abgezogener  Balsam  II  124. 

Abglessen  (Decantiren)  III 
4  liS 

Abhebern  I  21. 

Abichlt  I  601. 

Abtes  I  21,  Canadabalsam 
liefernde  Arten  II  127,  Tan- 
nenbolz V  236. 

—  alba  VIII  23L 

—  balsaniea  1  2L 

—  balsamifera  VIII  2üL 

—  Canadeusis  1 2L.  VIII 231, 

Hemlock  V  129, 

 balsamicn,  CatraminX 

646. 

—  Cedrus  8  23L 

—  Dammara  III  384. 

—  excelsa  VIII  23JL 

—  Fraseri  1  2_L  VIII  21L 

—  Larlx  VI  228,  VIII  231 

—  pectinata  I  21.  VIII  231, 
Tannenzapfenöl  VII  450. 

Ahieggerhsäure  1  2L 

A bietin  *III  2M. 

Abletlnae  1  21 

AbletlnsUure  III  225, 

Abietinsaures  Natrium  VII 
2i&. 

Abietit  1  21 

Abiogenese  I  21  IV  55JL 

Abknistern  1  23. 

Abkochen  I  32. 

Abkochungen  III  418. 

Abkühlung,  Abkühlen  1  22, 

Abkürzungen  l  22, 

Ablagerung,  cumulative  Wir- 
kung I  25,  Deposition  1  2±L 

Ablatio  retinae  VIII  ML  ' 

Ablauf,  Zuckerfabrication  X  : 
55i 

Ableitende  Methode,  Ablei- 
tung I  25. 

Ableitung  auf  die  Haut  und 
auf  den  Darm  1  25. 

Ablesen  (des  Flüssigkeits- 
standes)  l  21L 

Ablöschen  (des  Stahles),  s. 
Anlassen  1  395. 

Abnehmkruut  I  2ttj  IX  4m 

Abnorm  L  2iL 

Abolntlonstropfen  von  Albin 
Esra  I  2Ü 

Abomasum  praeparalum  I 
2& 

Abomasut«,  LabmageoVII  631. 

Aborte,  Latrinen  VI  231 

abortiren,  botanisch  IV  266. 

Abortiva  (Abortivmittal)  127, 
Ectrotica  III  58Ü,  Aconit  I 
112,  Folia  Evodiae  Jongi-* 
foliae  IV  124.  Lencena  VI 
274.  Ophioxvlon  VII  508, 
rrangos   VIII  34JL  Ruta 


VIII  6_ü  Sabina  VIII  ßöL 
Taxas  IX  611;  gesetzliche 
Bestimmungen  I  497. 

AbortlTCur  1  27,  Methodus 
ectrotica  III  5~5T 

Abortus  1  27,  Amblotica  I 
288. 

Abortus  befördernde  Mittel 
OL  Sabinae  VII  48L  s.  auch 
Abortiva. 

Abortus  verhindernde  Mit- 
tel, Viburnum  X  Hijj. 

Abraham strauch  X  318. 

Ab  rauchen  I  27. 

Abraumsalze  128,  V  612,  613. 

Abraxasgemmen  I  2M. 

Abraxastelne  I  28. 

Abreibung  I  28. 

Abrey's  Dung-Extract  I  29. 

Abrin  I  29,  V3SÜ;  Nachträge 

x  im 

Abrotanum  1  29_.  Harthegel 
V  1 33. 

Ab  ms  I  29,  X  589j  Wetter- 
pflanze X  4-16. 

Absaugen  l  30.  II  IL 

Abscess  130,  Bacillus  pyogenes 
foetidus  I  186.  Congestions- 
A.  III  25l ) .  heisser  und 
kalter  A.  I  3J1 

Abscess  root  1  SIL 

Abschäumen  1  30. 

Abscheiden  1  31*  A.  durch 
Ansfrieren  II  43. 

Abschwimmen  1  3_L 

Abschlag  1  250. 

Abschminken  III  309. 

Abschrecken  1  22. 

Abschwefeln  1  283. 

Absetzen  1  3L 

Absieden  l  32. 

Absinth  (Liqneur)Extrait  d'Ab- 
sinthe  I  34,  Schweizer  A. 
1  äl 

Absinthe,  grande  A.  I  33. 
Absinthein  I  3JL 
Absinthün  1  32. 
Absinthin  I  32, 
Absinthiuin  od.  Absynthium 

1  32,  A.  ponticum  1  34,  Sal 

Absinthii  I  33. 
Absinthol  1  35,  OL  Absinthii 

VII  45JL  s.  auch  Wennuthöl 

X  4^L 

Absolut  i 

Absolute  Bewegung  1  3JL 

—  Festigkeit  I  35, 

—  Feuchtigkeit  1  35, 

 der  Luft  I  706. 

Absoluter  Alkohol,  Darstell. 

1  237.  Deshydration  III 
436.  Nachw.  von  Wasser  im 
absol.  Alkohol  I  241. 

Absoluter  Aether  1 15_1  Siede- 
punkt III  388, 

Absolutes  Gewicht  I  3L 

Absonderung  1  3.Y 

Absorbentla  1  SIL 

Absorbiren  II  1Z 
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Absorption  1  36^  A.  bei  Ge- 
winnung   ätherischer  Oele 

I  158.  A.  der  Gase  durch 
Alkohol  I  238, 

Absorption  des  Lichte«  I  38. 
Absorption  der  Medicamentc 
and  Gifte  I  3N.  Aufsaugung 

II  18j  PsciiiTöabsorption  I 

Absorptionsanalyse  X  589. 
Absorplionsuppnrate  I  :'>^. 
Absorptionsbirne  von  Will- 

Varrentrapp  III  693. 
Absorptionscoefflclent  L  38, 

3L 

Ahsnrptitmslivirronieter  V 

336. 

Ahsorptionsllnienspeetrum 

IX,  363. 
Absorptionsrohre  IV  516. 
Ahsorptlonsspectra  IX  356. 
Absorptionsspectrum  des 

Blattes  III  87t  des  Reinchlo- 
ropbylls  u.  Xanthophylls  III 

Absorptionsstreifen  1  38. 
Absorptionsthurm  I  38. 
Absprengen  1  3JL 
Abspritzhahn  1  IL 
Abspritz  rohr  1  12. 
Abstehen  des  Weines  X  597. 
Absterben  der  Pflanzen  durch 

Butteraäuregahrung  in  den 

Wurzeln  IV  457. 
Abstinenzcaren  III  342. 
Abstinenzerscheinungen  I 

380. 

Abstracta  I  42.  Art  der  Ge- 
winnung IV  1  f>6. 

Abstraction  (logische)  III  453. 

Abstractuni  Aconiti,  Bella- 
donnae  etc.  I  43. 

Abstrich  I  44,  II  293. 

Abstumpfen  1  44. 

Abgüssen  der  Starke  I  342. 

Abgynthlum  I  32. 

Abt's  destillirtes  Kammfett  I 
44. 

—  Hair-Dye  I  iL 
Abtreiben  (edler  Metalle)  { 
4L 

Abtreibende  Mittel  I  2L  »• 
auch  Abortiva. 

Abtreibung  1  44,  A.  der  Lei- 
besfrucht, Amblotica  I  28S, 

Abtropfen  1  44. 

Ab  ii  seil  na  s.  Musena  VII 168. 

Ab  uta  1  4L 

Abwasser  I  12_,  Rieselfelder 

VIII  bBL 
Abweichung,  Declination  III 

417.  i».  auch  Aberration. 
Abzsr  I  4L 

Abzehrung  oder  Darrsucht 
l  44, 

Abziehen    der  Flüssigkeiten 

I  45j  der  Farben  I  45. 
Abzug  I  45,  Bleigewinnung 

II  29JL 


Acacia,  Arten  und  ihre  Pro- 
ducte  I  46.  Bablah  liefernde 
Arten  II  72 .  Capgummi  V 
46.  Catechu  II  595^  Gnmmi 
arabicum  V  41^  Wattie  oder 
Iiimosa  liefernde  Arten  X 

3SL 

Acaeia  anthflmintica,  Mu- 
senna  X  77ö. 

—  Bnmbolah  II  23. 

—  Catechu  II  595.,  Kutsch 

VI  124. 

—  Planta  VI  22L 

—  (ireggli  VI  2m 

—  guayensis  I  ^14. 

—  homalophvlla  .  Veilchen- 
holz V  23S. 

—  leucophloea  II  166;  liefert 
Bassoragummi  (?)  V  4L 

—  melanoxylon  Ebenholz  III 
äLL 

—  paraguyanensis  I  214. 
Acacieuguniml  V  4L 
Acaclenholz  (Robinie)  V  s>37. 
Acujou  146,  Swietenia  IX  652. 
A  cajoiicunimi  I ÜL  349,  V  46.. 
Acajonholz,  Abstammung  I 

Ü41L 

Acajoulack  VII  3i$L 
Acalypha  Indien  1  46. 
Aeanthaceae  I  46. 
Aeanthaceengattung  (so  zu 

lesen  statt  Acanthns)  I  4L 
Acanthospermum  xanthioi- 

des,  Picao  de  Praia  VIII 198. 
Acanthns  I  47_   Branca  or- 

sina  vera  II  366. 
Acurina,  Milben  VII  3. 
Acarna  gummifera  II  563. 
Acarocecidien  VII  & 
Araroidharz  X  467. 
Acams  L  42,  s.  auch  Milben 

VII  3, 

—  domesticus  1  42. 

—  folllculorum  1 4L  III  23£L 

—  Nigua  V  5Ü& 
Accii>enser,  Arten  und  Pro- 

dnete  1  95_,  Hansenblase 
liefernde  V  L4fi  14JL 

Acclimatisation  I  4L 

Accommodation  148^  chroma- 
tische A.  IV  ^58.  Accom- 
modationstiefe  Vit  212. 

Accnrd  IX  9_iL 

Accuniulator  I  4L 

Accutnulatoren  (auchConden- 
satoren)  IV  491. 

Aeedera,  s.  Aceton  X  693. 

Acederilla,  s.  Acetosella  X 
595. 

Acenaphten  1  4JL 

Acephalns  I  49. 

Acer,  Blattkrankheit  IV  473. 

Harzmehl  V  146,  Ahornhol x 

V  23L 
Aceraceae  1  4JL 
Acerbo's  Oleum  antirheu- 

niaticunt  I  4iL 
Acescentia  1  49. 


AcetiitlivIplitnyllivdiazJn  X 

581). 

Acetal  III  458,  I 
Acetaldcbvd,    s.  Aldehyd  I 

2Ü2, 
Aeetale  1  &JL 
Aceta  niedientu  I  iL 
Acetanilid ,   Methyl  acetanilid 

X  691  ,  Parabromaoetanilid 

(Antisepain)  X  617. 
Aretanilidnatriuin  X  609. 
Acetanilldum  X  590. 
Acetas  1  5JL 

—  Lixiviae  V  5LL 

—  Potassi  V  52L 

—  Soda  et  natricus  II  245* 
Aeetat  I  5ji 

Acetate  IV  LiL 

—  de  Plnmb  VIII  224 

—  de  Potasse  v  5LL 

—  de  Soude  VII  ^ 

—  de  Zinc  X  &1CL 

—  of  Lead  VIII  22L 

—  of  Zinc  X  51»i. 
Acetessigester  I  50,  X  591 ; 

auch  s  Aethyldiacetsänre. 
tcetesslgsäure  I  litt. 
Acetessigsäure-  Aethylester 
1  ÖOj  Acetessigester  X  591. 
Acetidux  l  iL 
Acetinblau  V  437. 
Acetine  1  iL 
Acetls  1  iL 
Aceiolatures  I  5_L 
Acetoles  1  51.  54. 
Acetometer  1  iL 
Aceton  (auch  Aether  lignosus, 
Fssiggeist,  Hastingsnaphta, 
Mesitalkohol)  I  5JL,  Empfind- 
lichkeit der  Reaction  IV  9, 
antiseptische  Wirksamkeit  I 
14'.'.  Gunniags  Probe  auf  A. 
V  49,  Lieben's  Probe  X  750. 
Perchlor-,  Pentachlor-,  Penta- 
bromaceton  III  166. 
AcetonSmie  I  52. 
Acetonbasen  s.  Ketone  V  666. 
Aceton-Berberlu  X  631. 
Acetoncarbonsiinre  L  5Ü 
Acetone,  s.  Ketone  V  »jtj'i. 
Acetonnitril  VI  fi7JL 
AcetonsUure  VII  5'JI. 
Acetophenon  I  5JL 
Acetophon  X  593. 
Acetosa  X  593. 
Acetosella  X  5Ü3. 
Acetphenetidin  VIII  138,  X 

Ü9JL 
Acetum  I  53. 

— ■  aromatieum  (anch  Acetum 
antiseptienm ,  A.  Berolin- 
ense,  A.  bezoardicnm,  A. 
cardinenm,  A.  pestilentiale, 
A.  prophylacticum,  A.  quat- 
tuor  latronum ,  Kräuter- 
essig, Pestessig,  Pestilenz- 
es.sig)  l  5JL 

—  aromatieum  spirituosum 
I  ÖL 
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Acetum  Berolinense  I  55. 
--  Bezoardicnm  I  55.  II  238. 

—  eaiiiphoratum  I  55. 

—  Caatharidls  I  56. 

—  carbolisatuiu  I  56. 
 aroniatlcum  I  56. 

—  cardiacum  s.  Aoetom  aro- 
maticnm  I  55- 

—  Colchici  I  56. 

—  concentratnm  I  68. 

—  cosmetieum  I  56. 

—  eruduni  I  53. 

—  dentlfricium  I  57. 

—  destillatum  I  5S. 

—  Digitalis  I  57. 

—  Eucalypti  I  57. 

-  fnmale  I  57. 

-  glaciale  I  66. 

—  Lara  min  lue  I  57. 

—  Ligni  empyreumaticum 
I  59 

—  Llgnoruni  empyreumati- 
cum  I  59. 

—  Llthargyrl  VI  355. 

—  Lobeliae  1  57. 

—  ©doratuui  I  57. 

—  Opii  I  58. 
■  aroniaticnm  1 58  (auch 

Tinctora  Opii  acetosa; 
die  übrigen  Synonyme ' 
unter  Battley'i  Liqaor 
8edativos  II  168). 

—  Opii  (U.  S.)  I  58. 

—  pest  llent  iale  8.  A.  aromati- 
cnm  I  55. 

—  phcnvlatuin  I  56. 

—  Plumbi  (auch  Silberglatt- 
esaig) VI  355. 

—  pluniblcum  VI  355. 

—  pontlflcale  VIII  48. 

—  prophylactlcum  s.  A.  aro- 
niaticom  I  55. 

—  purum  I  58. 

—  Pyrethri  compositum,  s. 
Acetum  dentifriciom  I  57. 

—  pyrollg-nosum  I  58. 

 crudum  I  58. 

 rectifleatum  I  59. 

—  quattuor  latrnnum  s.  A. 
aromaticum  I  55. 

—  radicale  I  60. 

—  Rosarum  I  60. 

—  Rubi  Idaei  1  60. 

—  Rotae  I  60. 

—  Sabadillae  I  60. 

—  Sauiruln.iriae  I  60. 

—  Saturn!  VI  355. 

—  satiirn inum  VI  355. 

—  Scillae  I  61. 

—  sternutatorium  I  61. 

—  stomachicuiu  I  61. 

—  suffltorium,  s.  A.  fumale 
I  57. 

—  thebaicnm  I  58. 

—  vinl,  s.  Acetum  I  53. 

—  vulnerarium  I  61. 
Acetyl  I  61. 

Acetylaldehyd.  s.  Aldehyd  I 

205. 


Acetrlcodeln  III  196. 
Acetylen  I  62. 
AcetrleiikohleiiwavsenttofTe 

VI  75. 
Acetyleastesäiire  I  50- 
Acetyliren  I  62. 
Acetylphenylhydraztd  X 

593. 

Acetylphenylhydrazin ,  Py- 

rodin  VIII  412. 
Acetylpropionsaure,  L*vu- 

lins&ure  X  447. 
AcetyU(iure    =  Essigsäure 

IV  HO. 

Acetylzahl  (bei  der  Unter- 
sochang  der  Fette)  IV  325. 

Achaeninm  I  62. 

Achäne  II  5&S. 

Acfaard'g  Untruentum  sul- 
furicum  I  62. 

Achatreibschalen  I  62 

Achatstein  =  Saccinum,  a. 
Bernstein  II  224. 

Achel kraut,  s.Foliaüvaeurai. 

AchlUea  I.  (=  Millefoüum 
Tournef.)  1 62,  Herb*  Genipi 
liefernde   Arten    IV  566, 

—  ageratum  I  64, 

—  atrata  I  34, 

—  hispanica  I  63, 

—  Iva  I  63, 

—  Mllleiblluin  I  62,  Schaf- 
garbenöl  IX  88, 

—  liio.Hchata  I  34,  63,  Ivain 

V  537,  Moschatin  VIII 143 

—  nana  I  34, 

—  nobill8  I  63,  Herba  Mille- 
folii  nobilis  III  583, 

—  Ptarmica  (auch  weisser 
Andorn,  Dragun)  1  64. 

Achilleasiiure  I  109. 

Acbiüeln  I  64. 

Achilleum  I  64. 

Achlamydeus  (flos)  II  313. 

Achorion  Schoenleinii,  Ab- 
bildung IV  261,  A.  Sch.  im 
.Magen  VI  460. 

Acbras  I  64,  Ha  lata  liefernde 
Arten  II  120. 

—  Balata  I  64. 

—  Sapota  I  64,  Milchzucker 
(Lact ose)  in  den  Früchten 
Vli  36. 

Acbromasie  I  64,  A.  durch  die 

Collectivlinse  III  213,  214. 
Achromatische  Linsen  I  64, 

—  aus  Diamant  III  466. 
Achromatische  Lupe  VI  416. 
Achromatisches  Prisma  1 65. 
Achroodextrln  III  455. 
Achse  des  Hohlspiegel«  V  230. 
Achtflächner  VII  387. 
Achtstein  I  62. 
Acichloride,  s.  Säurechloride 

VIII  668. 
Acidalbumin  I  194 ,  s.  auch 

Albuminkörper. 
Aclde  azotique  offlclnal  1 83. 

—  nitro-murlatlque  I  76. 


]  Aclde  i>ru>siqaeniedieal  166 

—  qulnOTlque  III  22. 
Acidimetrie  I  66,  Sätti- 

gnngsaaalyse  VI  446 
Acldlpathisch  I  220. 
Acldltat  I  M. 

Acidphosphato ,  Horsford's 
I  66. 

Aeidum  I  66  (veraltete  Be- 
zeichnung Acor). 

—  acetieum  I  66,  s.  auch  A. 

acet.  dilutnm  I  68  und 
Essig. 

 aromaticum  I  67. 

 camphoratum  168. 

 camphoratum  I  68. 

 carbolisatum  I  68. 

 chloratum  I  68. 

 concentratnm  I  66. 

 crystallisatum  I  66- 

 diiulum  I  68. 

 a-lariale  I  66. 

 phenlcatum  I  56. 

 technicum  V  250. 

—  aereum  =  Kohlensäure. 

—  anlnicuml  69,  Anisöl  1391. 

—  antisepticuni  Pelina  I 
69. 

—  arsenlclcum  I  69. 

—  arsenicosum  I  69. 
 Rolutuin  Ph.  Brie  und 

ü.  S.  I  71. 

—  arseniosum  I  69,  607. 
 aqua  solutom  I  71. 

—  asepticum  X  594. 

—  aseptlnicum  X  594. 

—  auiicum,  s.  Goldoxyde  IV 
701. 

—  azoticum.  s.  A.  nitricum 

I  83. 

—  benzolcum   I   71  (auch 

Sa!  aeidum  Benzoe*,  Sal 
essentiale  Benzoes,  To- 
luolbenzocsäure):  als  Et- 
citans  und  Expectoraas 
II  214. 

 crystallisatuni,  Dar- 
stellung II  211. 

 der  Ph.  Bornas.  VII 

II  214. 

 ex  urina  II  21  i. 

 factitium  II  214. 

—  boracicum  I  72. 

—  boricum  I  72  (auch  Sal 
Sedativum,  Sal  aeidum  Bora- 
cis,  Sal  Vitrioli  narcoticun). 

—  boro-salicylicnm  I  72. 

—  Borussicum,  «.  A. 
eyanicum  I  82. 
botulinum  IV  401. 

—  bntyrici 

II  422. 

—  camphoricum  X  594. 

—  carbazoticum  =  A.  picri- 
cum  I  88. 

—  carbollcum  I  73  (auch 
Stein  kohlenkreosot ) ,  explo- 
sive Mischungen  I  633, 
Salicol  VIII  697. 
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Acidam  carbolicum  crudum 

I  74. 

 crystallisntum  I  73. 

 liquef  actum  I  74. 

—  cathartirnra,  «.  Catarthin 
II  600. 

—  chinopicricura  I  75. 

—  chlorhydrlcum  I  79. 

 dilutum  I  81. 

 renale  I  80 

—  cMoro-acetlcum,  s.  Chlor- 

e.ssigKaure. 

—  Ckloronitrosam  I  75,  Kö- 
nigswasser VI  22. 

—  chronicum  I  76,  explo- 
sive Mischungen  I  634, 
Chromsaure  III  1 15 ;  Acid  am 
rhrotnicum  in  bacillis  X 
594. 

—  chryaephanicDm     I  76 

(auch  —  Rheinsäure). 

—  cintiamylicum,  s.  Ziromt- 


—  crudum  I  555,  556. 
cltricum  I  76,  explosive 
Mischungen  1634.  Citronen- 
sanre  III  162,  Paatilli  Acidi 
citrici  VII  695. 
compositum  Reitzli  I  77. 
copaivituin  I  77,  Balsa- 
mnni  Oopaivae  II  128. 
cresotinlcom  I  77,  Kre- 
sotinsaure  VI  136. 
cufceblcuiii  I  77,  Cubeben 
IH  325. 

fluoricum,  s.  Fluorwasser- 


formicicum  177, 
säure  I  290. 
galllcum  1  78  (auch  = 
Sal   easentiale  Gallaram), 
Gallussäure  IV  481. 
Hallerl,  s.  Mixtura  uulfu- 
rica  acida  VII  102. 
hjdrohromicura  I  78. 
hydrochloratum  crudum 

I  80. 
—  dilutum  I  81. 
hydrochlorlcum  I  79,  III 
94  (auch  —  Acidum  Sali» 
s,  Oleum  Salis). 


I  79. 

—  crudum  l  80,  III  94. 

—  dUutoin  I  81. 

—  purum  I  79. 

—  renale  I  80. 
hydrocj  anatuui  I  82. 
hydrocyanicum  1 82  (auch 
=  Acidum  Borussicum ,  A. 
zooticnm). 

hydrojodicam  I  82. 
hydro-ülluico-fluoricum 

V  671. 

hydroBulfuratum,  hydro- 
gulfuricum,  hydrolhionl- 
cum  I  82,  8.  auch  Aqua 
hydrosulfurata  1 534.  Schwe- 
felwasserstoff IX  162. 


Acldom  hyperosmicum  X 

5»»,  s.  auch  A.  osmicum 
I  86. 

—  jodicum,  s.  JoJsätireV492. 

—  lacticum    I  82,  Milch- 
sauren  VII  28. 

—  lignl  enipj  reuniaticum  I 

139. 

—  lithkum  —  Harnsäure. 

—  malicum,  s.  Aepfel säure  I 

139. 

—  monochloracetlcnm  I  83. 

—  muriaticum,  s.  A.  hydro- 

chloricom  I  79,  explo- 
sive Mischungen  I  634. 

 co n cen trat  um  I  79. 

 crudum  I  80. 

 dilutum  I  81. 

 ©xyirenatain.  b.  Aqua 

Chlori  I  627. 

 nltrieo-muriatlcum,  8. 

Königswasser  VI  22. 

—  nitrieo-nitrosiim  I  85. 

—  nitricum  183  (auch  — Aci- 

dum azoticum,  Aq.  for- 
tis),  explosive  Mischun- 
gen I  634,  Salpetersäure 
IX  3 

 concentratnm  I  85. 

 purum  I  83. 

 crudum  I  84. 

 dilutum  1  85. 

 funians  185,  rauchende 

Salpetersaure  IX  8. 

 aolldlHcatum  I  85. 

 renale  I  84. 

—  nltro-hydrochloricum  I 

76. 

 dilutum  I  76. 

—  nitrosuni,  Salpetrige  Saure 
IX  9. 

—  nltroxanthicam,».A.picri- 
nicnm  I  88. 

—  oleVcum  I  86. 

—  olcioicam  I  SO,  Oeluäure 
VII  425. 

—  osmicum  I  86,  Osmium- 
saure VII  572;  s.  auch  Aci- 
dum hyperosmicum  X  595. 

—  oxalleom  I  86  (auch  = 
A.  subcarhonicum ,  Zucker- 
saure). 

—  phaenicum  I  73. 

—  phenilicum,  s.  A.  carboli- 

cum  I  73. 

 cradom  I  74. 

 dtpuratum  I  73. 

—  phosphoricum  I  87,Phos- 

phorsäure  VIII  168, 
Phosphoreäuren  VIII 
169. 

 e  phosphore  VIII  171. 

 ex  ossibus  VIII  171. 

 glnclale  I  88. 

—  plcricnm  I  88. 

—  picrinlcum  I  88  (auch 
A.  carbaxoticum ,  A.  nitro- 
xanthicum,  A.  trinitrocarbo- 
lium,  trinitrophenylicum). 


Addam  plcronitricum  188. 

VIII  202. 

—  pj rogallicum  1 88,  Pyro- 
gallolum  X  S05,  PyrogaUaa- 
saure  VIII  413. 

—  pyrolignosum  I  59. 

—  —  crudum  I  58. 
 rectiflcatura  I  59. 

—  pyroxyllcum  I  59. 

—  salicyllcum  I  88,  explo- 

sive Mischungen  I  633, 
Salicylsaure  VIII  693. 

 crystallisatum  I  89. 

 dialysatum  I  89. 

 praectpitatum  I  89. 

 »oblimatum  I  89. 

—  gulicylo«um,s.Salicylalde- 
hyd  VIII  698. 

—  sali»  com  m  u  u  Ii»,  s.  A.hyd  ro- 
chloricum  I  79. 

—  santonic  um  s.  Santoninum. 

—  sclerotinicum  l  89.  8.  auch 
Mutterkorn  VII  178. 

—  8cytodephictm,s.A.tanni- 
cum  1  93. 

—  silicleo-hydro-fluoricum 
V  671. 

—  aüicicum  I  89,  Kiesel- 
säure V  672. 

—  siuilasperum,  b  Smilasper- 
sanre  IX  298. 

—  gphacelinicum  I  89,  s. 
auch  Mutterkorn  VII  182. 

—  spiraeosum,  s,  Salicylalde- 
hyd  VIII  698. 

—  gp  Irl  cum,  s.  A.  salicylicum 
I  88. 

—  stcarinici 

IX  435. 

—  stibiosuro,  s.  Stibium  oxy- 
datum  IX  457. 

—  auccinicum  I  90  (auch  = 
Sal  Succini  volatile,  S.  depu- 
ratnm  Succini,  flüchtiges 
Bersteinsalz),  Barnstein- 
saure  II  225. 

—  sulfhydricum ,  Schwefel- 
wasserstoff IX  162. 

—  sulfoicbttayolicum  V  379. 

—  gulfurlcum  I  90, Schwefel- 

saure IX  153. 

 angllcanum  I  91. 

 angllcnm  I  91,  Eisöl 

III  654. 

—  —  concentratnm  I  91. 
—  pnrnm  I  90. 

—  —  crudum  I  91. 

 degtillatum  I  90. 

 dilutum  I  92. 

 fumans  I  92. 

 purum    dilutum  I 

92. 

_  _  rectlflcalum  I  90. 

—  sulfurosom  I  93,  schwef- 
lige Säure  IX  165. 

—  sulphuricum  I  90. 

—  gtibicum  I  435. 

—  tannicnm  I  93  (auch  = 
A.  scytodephicum),  s.  auch 
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Gerbsäure  ;    Paatilli  Acidi 
tannici  VII  695. 
A  cid  um  Tartari  1  94, 

—  tartaricum  I  84. 

—  thymicom,  thymolieum. 
s.  Thymol  X  14, 

—  trichloraceticum  1  95, 
Chloressigsäuren  III  2iL 

—  trinltrocarbolicum,trinl- 
trophenylicuin,  s.  A.  picri- 
nicum  I  gH. 

—  uricum,  urinicnm  V  120. 

—  valeriaiiicum,  s.  Baldrian- 
gäure. 

—  zooticum,  s.  A.  hydrocyani- 
cnm  I  82, 

Aclpenser  1  9.3, 
Ackerbär  VIII  fi2L 
Ackerbauchemie .   s.  Agri- 

colturchemie  I  183. 
Ackerbohne  X  303. 
Ackerklapper  I  207. 
Ackerklee  X  8jL 
Ackerklette  VI  222. 
Ackennann's  Linimentum 
terebinthinatom  I  9JL 

—  Salzsei  re  I  9JL 
Ackernuss  I  96.  VI  231. 
Ackerrettig  VIII  494. 
Ackerrodel  1 9fL  207,  III  317. 
Ackerröslein  I  137. 
Ackerschwarzkümmel  VII 

32k 

Ackerveilchen  X  äli 
Ackerwicke  X  303_i  andere 

Zusammensetzungen  mit 

Acker,  s.  I3i 
Acksteln  I  fiä. 
Acme  1  9iL 

Acmella  1  90,  deutsche  II  240. 

—  Maurltiana  Rieb,  synon. 
Verbesioa  Acmella  L. 

Acne  1  9(1,  Behandlung  mit 
Marmoräeife  IX  209.  Bro- 
maene  I  626.  Jodacne  I  626, 
A.  rosacea  I  96_,  A.  vulga- 
ris I9JL 

Acoanthera  Ouabaio,  Ouabain 
iL  unter  Strophanthin  IX 
492. 

Vcologie  I  9JL 

Acolyctin  L  90,  VI  . 

Aconapellin  TTT  238. 

Aconellin  I  9JL 

Aconin  I  9L 

Aconipirrin  I  97j  108,  109, 

Aconit  root,  lndian  1  LLL 

Aconitia  I  9JL 

Acooitin  I  ÖZ  (auch  Benzoyl- 
aconin).  Darstellung  I  98^ 
hohe  Giftigkeit  des  A.  I  97, 
Empfindlichkeit  der  Rcaction 
IV  9_,  Herbat's  Aconi- 
tin reaction  V  207 ,  Nach- 
weis in  gerichtlichen  Fällen 
1  K&  Mikroanalyse  VI  692. 
Mikrochemie  VI  b96  ■  vgl. 
Spectralphotographie  IX  359, 
A.  der  belgischen  Pharma- 


kopöe  I  105.  deutsches 
amorphes  A.  I  9JL.  deutsches, 
englisches,  französisches  A. 
199,  englisches  A.  1 10JL  A. 
von  Dnqnesnel  1 100,  A.  von 
Geiger  und  Hesse  I  104.  A. 
von  Morson  I  l()fi ,  *.  auch 
Artar  root  I  619.  Concen- 
tration  III  238.  Antidote  1 
107.  Apoaconitin  I  1Q2. 
Napacouitin  X  ITJj,  Pi- 
traconitin  I  1Q5.  Pseuda- 
conitin  VIII  378.  Pseuda- 
conitin  und  Japaconitin  1 106. 
krystallisirtes  A.,  chemische 
Reactionen  I  102 .  Salpeter- 
saures  A.  I  102 .  ealaaaures 
A.  I  HM, 

Aconltlna  I  97. 

Aconttlne  der  englischen 
Pharmakopoe  I  106. 

Aconitine  (französisch),  Azo- 
tate  d 'Aconitine  I  102. 
Nitrate  d 'Aconitine  I  U>2. 

Aconitine  insoluble  1  HÜ 

—  crystallisee  I  9_9_,  100, 
Granulös  d 'aconitine  crystal- 
lisee  I  10JL 

Aconit innitrat  I  102. 
Aconit  knollen.  japanische  1 
Iu7 

Aconitoxin  1  109,  1(8. 
Aconitsilure  1  109;  A.  aus 

Citronensäure  bei  trockener 

Destillation  III  lßiL 
Aconitum  Tournef.  —  Anthora 

Link ,    Lvcoctonum  Decan- 

dolle. 

Aconitum  I  liffi  (auch  Ziegen- 
tod), Abstractum  Aconiti  I 
47.  Tinctora  Aconiti  X  26. 
Wakmah  X  349. 

Aconitum  nltignleatuiu  I 
LLL 

—  Anthora  1 1 12.  114. 

—  Atee»  1  115. 

—  autumnale  I  115. 

—  Bernhard  i  annin  1  114. 

—  Camniamm  Hayne  1  113. 

—  —  Jacqu.  1  114. 

—  camschaticum  I  1 16. 

—  chinense  1  1 15. 

—  excelsuni  I  LÜL 

—  ferox  I  99,  LL^ 

—  Fischer!  I  115, 

—  Umelini  I  IIS, 

—  heterophyllum  1 115,  Ati- 1 
singehalt    der  Knollen  I 
705. 

—  intermedium  I  113. 

—  japonlcum  I  115. 

—  Koellmnum  1  109, 

—  luridum  I  U£, 

—  Lycoctonum  1 115.  Lycoc- 
tonumalkaloide  VI  427,  My- 
cotinin  VII  2'  '4- 

—  Napellus  I  109,  Bish  1 
115,  Napellin  VII 

—  nenmoiitaniiin  1 109,  ll.j. 


Aconitum  pallidum  1  116. 

—  palmatum  I  1 15. 

—  paniculatum  I  99, 

—  pyramidale  I  UJ9_ 

—  py renalen m  I  llrj. 

—  rostratum  L  114. 

—  salutiferuni  I  U4, 

—  Stoerkeanum  1  Iii,  ll2u. 
Fig.  LL 

—  tauricum  I  109. 

—  Thelyphonnm  1  LUL 

—  uneinatum  I  115. 

—  variablle  l  101L 

—  variegatum  1  112,  1 14. 

—  virosum  I  114, 

—  Yulparla  1  lü 
!  Acor  I  1HL 

'  Acore  Odorant  II  4JlL 

,  —  vrai  II  üüL 
Acoretin  II  465,  X  5J& 
Acorin  I  Ufi  II  465.  X  595. 
Acorus  X  116. 

—  Calamus  I  116_,  H  463. 
KalmusÖl  V  H28. 

Acotyledonen    1   116,  m 

324, 

Acqua  dell*  Antrozu  Pozzooli 
VIII  3Ü5. 

—  deTettuccio(Montecatinio) 
VII  U9, 

—  di  Serapide  VIII  33£. 

—  ferruginosa  Rameica  ar- 
senicale  (Levico)  VI  283- 

—  marziale  della  Chiusa  u. 
del  Bio  Vecchio  VIII  5HL 

—  sallna  von  Riolo  VIII  5ÜL 

—  sulfurosa  von  Riolo  VIII 
591. 

—  Vesuriana  >unziante  X 

62, 

Acquetta  di  Perugia  Ursache 

der  Giftigkeit  II  442. 
Acrene  I  2*4. 

Acria  I  116,  Ursache  der 
irritativen  Wirkung  1  117. 
118.  Veränderung  derSecre- 
tion  I  118.  Vorsicht  beim 
Prapariren  1118.  119.  Unter- 
abtheilungen I  1 19. 

Aerimonla  saniralnis  III 
569. 

Acrolein  I  119. 
Acropetal  1  121L 
Acrosamin,  s.  Zuckerarten  X 

564. 

Acrosazon  X  564. 

Aerose  VI  41,  X  5M, 

Acryl  I  254. 

Acrylaldehyd  1  LliL 

Acrylalkokohol,  s.  Allylalkc- 
hol  1  252. 

Acrylaüure,  s.  Oelslnrereihe 
VII  428;  Fumar-,  Bernstein- 
und  Aepfelsäure  IV  446. 

Acrylsiiurealdehyd,  s.  Acro- 
lein I  JJIL 

Acrylsiiiirereibe  VIII  673. 

Actaea  L.  (=  Cbrittophonana 
Tournef.)  I  12Ü, 
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Actaea  spicata  L.  (auch  Christ» 
worz)1120.  Unterschied 
von  Helleboras  viridis  V 

m 

 Mehx.  I  HL 

Aettnia  I  121 

—  mesembriauthemum  I 

12L 

Actinische  Strahlen  VI  *93. 
Actfniom  I  12L 
Actiniumoxvd  I  12L 
Actlninmsolfld  I  121. 
Actinomorph  l  122.  II  üIll. 
Actinomyces  1  122,  Uuter- 

snchung  aaf  A.  IV  3;i::. 
Actio  cumnlatlva  III  3ÜL 

—  directa,  indirecta,  localis, 
remoia,  svmpathica,  topica 
I  656. 

kctir,  chemisch  activ  I  124, 

optisch  activ  I  KM. 
Active  Hyperämie  III  249. 
Actives  Princip  I  124 
Acupunetur  1  24j  Baunscheid- 

tismns  II  178. 
Acns  muscata  IV  98. 

—  Veneria  IV  9JL 
Acute  Krankheiten  I  12JL 
Acycl  Ische  Blttthen  III  46_L 
Ad  disp.,  ad  Iii).,  ad  rat.,  ud 

ns.  I  125. 
Adam  und  Eva  L  12iL 
Adainas.  Schmelz  IX  120. 
Adamkiewicz'  Pepton  VIII  ü 
Adamkiewicz'  Reaction  aaf 

Eiweisstoffe  I  12öj  199. 
Adamsapfel  1 125.  Mosa  VII 

160.  381. 
Adams*  ('ollodlum  cum  Ara- 

roba  1  125. 
Adamsnadel .  Yuccafaser  X 

m 

Adamsquelle  IX  577. 

Adansonia  1  125,  X  ','X,. 

Adansonin  1  125,  Gegengift 
und  Antagonist  des  Stro- 
pbanthin  IX  i  lg  4j£7_. 

add.  I  125, 

Add-Add  I  125,  II  6Ü5, 
Adder  VII  705,  Giftschlangen 

IV  628. 

Addison*sche  Krankheit  L 
125.  II  395, 

AdditionsprodiH'te  (aromati- 
scher Verbindungen)  I  L2Ü. 

Adebarsblume  V  513. 

Adelheidbrunneii  IX  hLL 

Adelheidsquelle  bei  Heilbr. 
I  12«,  V  lüg, 

Adelholzen  1  126. 

Adenanthera  pavonina,  vgl. 
Abrus  X  589 ;  Korallenholz 

V  239. 

Adenin  II  479,  VIII  386,  X 
595. 

Adeiiium  Uoehmianum, 

Ecbnjio  X  6HQ. 
Adeps  (Axungia),  die  verschie- 
denen Arten  l  121L 


Adeps  balsainicus  1  122. 

—  benzoatus  I  1^7. 

—  benzoinatus  L  127. 

—  cnratus  I  122, 

—  lanae  VI  221 

—  mineralig  =  Vaselin. 

—  Petrolei  =  Vaselin  X  21L 

—  praeparatns  I  127. 

—  stiilltts  1  127 .  Aufbewah- 
rung I  129.  130.  Schweine- 
fett IX  166.  amerikanisches 
Adeps  snilluB  I  129. 

 praeparatus  I  KT. 

Adepsine  1  LML 

AderflUgler  V  jÜL 

Aderlass  1  130  (=  Venae- 
sectio),  c  auch  Bader  II  113. 
A.  bei  Vergiftungen  I  4^<  >. 

Adenninzkrant  I  130. 

Adern  des  Blattes  II  234, 

Adersalbe  1 130,  Goldene  Ader- 
salbe I  130. 

Aderschwamm  VI  6Ji2. 

Adhäsion  1  131,  s.  auch  Co- 
häsion  III  203. 

Adhatoda  Vesica  V  536,  vgl. 
auch  Vasaca  X  212. 

Adiantum  1  13L 

Adiantum  au  reu  in  =  Jung- 
fernhaar. 

—  Capillns  veneris  I  131 
(auch  =  Capillarkraut). 

—  pedatum  I  132. 

—  trapeziforme  l  132. 

—  die  übrigen  Arten  I  132. 
Adlatherman  X  134. 
Adipinsäure  X  59JL 
Adipoclre  1 133 ;  Bildung  des 

Erdöles  aus  A.  X  22L 
Adipositas   universalis  IV 


Adjeetive  Farben  I  13^  IV 

Adjustirung  1  131L 
Adjuvans  1  136« 
Adjuvantia  I  666. 
Adierfarn  VIII  384. 
Adlerflsch  IX  175. 
Adlerholz  1  13ti,  2fi2. 
Administratoren  I  466. 
Admonter  Vitriol  III 
AdolPs    Unguentum  antl- 

psoricum  1  136. 
Adonidin  1  ÜilL 
Ad  oiiis  1  13JL 

—  aestivalts  I  132, 

—  vernalis,  Unterschied  des 
Rhizoms  von  Helleborus 
viridis  V  195.  Pikroadoni- 
din  VIII  203. 

AdonisrOsIein  I  137. 

A  durale  Wimpern  V  441. 

Adouclren  des  Gusseisens  III 

618. 
Adoxa  I  13Z, 

—  Xoschatellina  1  13L 
Adragantin  II  166,  V  40. 
Adrian's  Emulsio  Plcis  liqui- 

dae  etc.  1  137. 


Adrue  1  122. 

Adstringentia  1  137,  Acidum 
silicicnm  I  8Ü,  AInas  glnti- 
nosa  1 255,  Baykuru  II  178, 
Bismuthum  salicylicum  II 
2»i7.  Guazuma  V  3&  Heu- 
chera  americana  1 269.  Kino 
V  692^  Morinda  VII  \jOL 
Pithecolobium  VIII  244, 
Potalia  resinifera  VIII  33L 
Prinos  VIII  3ÜL  Rhododen- 
dron VIII  567.  Saccus  Hypo- 
cistidis  III  378,  vgl.  auch 
Styptica  IX  512, 

Adstringirende  Bäder  II  1<>9. 

Adventivsprosse  1  138. 

Adventivwurzeln  VII  293. 

Advocatenbaum,  Persea  gra- 
tissima  VIII  3J. 

Ae  I  138, 

Aecidien  X  17JL 

Aecidiomycetes  I  läfL 

Aecidium  1  13JA 

—  elatinnin ,  Hexenbesen  V 
21ft 

—  Magellhaenicum  bildet  auf 
Berberis  den  Hexenbesen  V 

216. 

!  Aedemone  mirnbills,  Papyrus 

VII  Ö6Ü 
Aegagropili  1  138.  II  238. 
Aegle  1  133* 

—  Marmelos  (auch  Crataeva 
Marmelos),  Bela  II  188. 

Aegopodium  I  13JL 

—  Podagraria  I  139,  II  574. 
Aegyptenkraut,  Herba  Meli« 

loti  VI  034, 
Aegyptische  AugenentzUn- 
dung  1 139j  Trachom  X  6jL 

—  Coloquinthen  III  222, 

—  Salbe  1  13JL  VI  309. 
Aegyptischer  Balsam  I  139. 

—  Heilsamen ,  Semen  Foeni 
graeci  IV  417. 

—  Jacob  I  liÜL 
Aehre  I  13^  II  3J9, 
Aehriger   Rliithenstand  II 

319.  320. 
Aeolipile  I  139. 
Aepfel  als  Obst  VII  329.  So- 

domsäpfel  II  166. 
AepfelblHthen,  rothe  u.  weisse 

1  139, 

Aepfel  der  Hesperiden  III  167. 
Aepfelpomade  1  139. 
Aepfelsalbe,  gelbe  u.  weisse 
I  139. 

Aepfelsaure  1  13Jj  (auch 
Fruchtsaare),  Darstellung  I 
1 39 ,  140.  chemische  Reac- 
tionen  I  141,  optisch  active 
IL  inactive  Ae.  1  141;  Ae. 
Bernsteinsäure,  Fumar-  u. 
Acrvlsänre  IV  446. 

Aepfelweln  I  U2, 

aequ.  I  l  K. 

Aequator,    magnetischer  VI 

489. 
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Aequutoriale  Stellung  dia- 
magnetiacher  Körper  III  4Ü2 

VI  49£ 

A eqohalent  (adj.)  I  142. 

Aeqnivalent,  endosmotisches 
Ae.  III  438,  IV  3jL  mechani- 
sches Ae«iuivalent  der  Wärme 

IV  4JL 

Aequivalentgrewlchte  1  142. 
A  cq  ii  Iva  lenz,  Gl«MchwerthigIV 

Air  flxog  l  lü  * 
Aereted  bread  II  39L 
Aerobien  I  148 
Aerobion,  Fahamthee  IV  239. 
ASrobinm  fragrang  IV  239. 
Aerophor  I  143. 
Aeroskop  I  143. 
Acrobat  lache  Lampe  I  144. 

—  Presse  I  144. 
Aeruginismus  1 14JL 
Aeruglt  VII  325. 
Aerugo  I  145 

—  crystiillisnta  III  ä3i 
Aerzt liehe  Instrumente,  Auf- 
bewahrung X  834. 

Ae*  1  145/ 

Aesche,  Thymallus  X  13. 
Aeschenfett  1 146j  632  (auch 

—  Aschenfett). 
Aeschenöi  (auch  =  Aschenöl) 

I  682. 
Aeschenvrurzel  I  145. 
Aeschlimann's  Schnupfpul- 

ver  X  51ML 
Aeschynit,  enthält  Cerium  II 
633. 

Aeschvnomene  II  234. 

—  aspera  VII  660. 
Aesclgenln  I  1 4  ~> . 
Aescinsäure  1  145,  V  22L 
Aescnletln,  Paraaescnletin  VII 

660. 

Aesculetinltydrat  V  221. 

Aescnlln  I  145,  Schillerstoff 
IX  102. 

Aescnlinae  1  144L 

Aesculinsäurcn  1  145. 

Aesculus  L.  I  14J>  (—  Hippo- 
castanum  Tournef.),  s  auch 
ßosskastanie;  Bosskasta- 
nienhols  V  236. 

—  Hippocastanuin,  Aescin- 
sänre  I  145.  Aesculin  oder 
Aesculinsäure  L  145. 

Aesthesin  I  146. 
Aestns  Yenereus  II  407. 
Aethal  I  146. 

Aethan  1 146,  Hexachloräthan 

II  Perchlorathan  II  5J1L 
Aethane  III  279, 

Aether  1  14(>.  150  (s.  auch 
Anaesthetica  1 3">l ).  einfache 
und  gemischte  Ae.  1  243,  217. 
Darstellung  einfacher  und 
gemischter  Ae.  I  148 .  14'J, 
ans  Rückständen  zu  ge- 
winnen II  Iii.  Prüfung  des 
Ae.  1 150.  absoluter  Ae.1 151. 


Ameisenäther  I  155,  Aran'a 
Ae.    I  153,  Baldrianäther 
I   157.   Bromlther  1  153, 
Bromwasserstoffäther  I  153, 
!    Butteräther  I  154.  Chlor- 
äther 1  154 .  Canthariden- 
äther  1  154.  Essigäther,  I 
152,  Jodather  I  15JL  Jod- 
|     waaserstoffät her  1 155,  A  e.  des 
Morphin»  VII  134.  Perles 
dether  I  liü  Petroläther 
I  156,  Phosphoräther  1 15A 
Rohather  I  151 ,  Salpeter- 
äther l  155,  schwerer  Salz- 
äther  I  l_Mi  ZörnJeib't  Fie- 
|     beräther  1  153. 
.  Aether  acetiens  1 15_2  (auch 
=  Aether  vegetabilis,  Essig- 
najihta). 
-  amylo-nltrosus  1 323. 
anacstheticUB  1  IM  (auch 
=   Aether  hydrochloricns 
chloratum) ,  Metbylchloro- 
form  VI  676t  n.  auch  An- 
aesthetica I  35 1 . 


ant  ifebrilis 
bichloricus. 

tus  1  IM, 
bromatu*  1 
hutyrtcus  I 

reitung  des 
I  36JL 

camphoratus 
cant  haridatus 


1  l&L 

s.  Ae.  chlora- 


15^ 

im 


znr 


Be- 


Ananasüthcrs 


1  IM. 

i  ir>4. 

Cantharidint  1  IM. 
chlnicas  II  66ü. 
chloratum  1  IM  (auch  ~ 
Aether  bichloricus). 

—  Aranti,  s.  Ae.  anae- 
stheticos  I  153. 

—  spirituosus  I  155.  s. 
Spiritus  Aetberts  chlorati 
IX  4M, 

chloricns  I  IM. 
chloroforuilatus  I  15JL 
crudns  1  151. 
Cnprl  1  IM. 
depuratus  I  15<). 
forinicicus  1  155. 
fragaruui,  ?.  Krdbeeräther 

IV  TL 

geint  inosus  I  157. 
hydrobronilcns  I  153. 
hydrochloricns  chloratum 

a.  Ae.  anaesthetiens  1  1 53. 
hydroejanicus,  s.  Cyan- 
aethyl. 

hydrojodicus  1  155. 
jodatus  1  IM. 
Jodi  1  IM. 
llgnosus  1  155. 
mart  latus  1  IM. 
mercurlalis  I  155 
nitrosns  1  IM. 
Petrolei  I  IM*  s.  auch 
Benzinnm  Petrolei  II  206. 
phospboratus  l  IM. 
plceo-camphorato»  (Rich- 
ter) 1  IM. 


Aether  sulfuratus  1  IM. 

—  sulfuricus  I  150. 

—  terebitithinatti*  1  IM. 

—  valertanicas  1  157. 

—  vegetabllls,  a.  Ae.  acetiens 
I  152. 

—  YltrioH,  s.  Aether  I  15H 
Aethernlkohol  1  lö_Z  (auch 

Aetherweingeist). 

Actherextractionsappurat 
von  Fr.  Mohr  IV  £lV 

Aetlierflaschen  1  157. 

Aethergnllerte  1  157. 

Aetherificiren  1  157. 

Aetherln  I  lüg 

Act  ho  rin  um  chloratum,  s. 
Aethylennm  chloratum  1  167. 

Aetherische  Oele  1  157.  a. 
anch  Oele  VIII  391.  Vorkom- 
men 1  157.  158.  Gewinnung 
I  158.  physikalische  und 
chemische  Eigenschaften  I 
109.  160,  spezifisches  Ge- 
wicht der  ä.  Oe.  VII  421. 
chemische  Zusammensetzung 
I  160,  Sauerstoffhaltige  und 
Sauer9tortfreie  Bestandteile 
1  161.  Prüfuog  auf  Reinheit 
1  162.  Prüfung  auf  äther. 
Oele  und  quantitative  Be- 
stimmung I  162 .  Verhalten 
gegen  Beagentien  1 161,  162. 
Chloralreagens  III  75. 
Heppe'a  Probe  V  201.  Maa 
mene's  Probe  X  758,  Methyl- 
zahl X  763.  Tuchen'sche 
Probe  X  HO.  Verharzung 
1  Mikrochemie  VI  ti9>;. 
Explosive  Mischungen  I  634. 
Verfälschungen  I  1£2,  Cou- 
centrirte  ä.  Oe.  I  HI 
237.  patentirte  ä.  Oe.  1  161. 

Aetherlampe  VII  Ö& 

Aethermilchsaure  VII 

Aethernarcose  1  lfiüL 

—  durch  Einleiten  der  Dämpfe 
in  den  Maatdarm  I  163. 

Aetheroleo-Saccharum  1 1 H3 
Aetheroleum  1  lftl. 
Aetherperlen  1  163. 
Aetherpipetten  I  Hfl. 
Aetherproblrcy  linder  1  163 
Aethensäuren  l  \M, 
Aetherschälchf n  l  IM. 
Aetherscli«  efelsüurea  1 164, 
vgl.  auch  TaurilsänrelX  hl[ '- 
Aetherscliwefelsaures  Kali- 


uni V 


—  Natrium  VII  gl«, 
Aetherwasser  1  1 52. 
Aetherweingeist  IX  402- 
Aetherzahl    bei    der  Unter- 
suchung der  Fette  IV  3^rj, 

Aethiops  l  H'»4,  s.  auch  Queck- 
silber VTTI  4M. 

—  anhnalis  I  165. 

—  antlmonialls  V  314. 

—  crelaceus  V  305 

—  graphiticus  V  14. 
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AH  Mop»  gummosus  =  Mer- 
curius  gummosus  VI  65ü. 

—  martialts  IV  29JL 
 hydratlcus  praeclpl* 

Utas  III  &LL 

—  m|neralis(auch=Mercurius 
alcalinus)    V  315.  VIII 

HL 

—  narcoticus  VIII  3J& 

—  saccharatus  V  313,  305. 

—  tarturisutus  V  3JJ5, 

—  regetabllls  I  165i  IV  442. 
Tangkohle  IX  600. 

Aethocodeln  III  LÜtL 

Aetlinklrrin  VI  duL 

Aethoxycoffein  X  597,  fifig, 

Aethusa  I  165 

--  (  )  »spinnt  I  165,  Verwecha- 
long  mit  Schierling  III  261, 
Cynapin  III  374, 

Aethyl,  1  165 :  s.  auch  Mon- 
atbyl  Triäthyl  etc. 

Aethylacetat  I  152. 

Aethylttther  I  15JL  als  ört- 
liches Anastheticum  I  351, 

Aethylaldehyd  I  205. 

Aethjlalkohol  I  236[  Jacque- 
mart's  Reaction  auf  Ae.  X 
727. 

A  et  In  lu in  in  I  165. 
Aethylatropiniumjodid  II  iL 
Arth  vi  l»l  au  I  387. 
Aethylbrouiid  1  15JL 
Aethylbutyrat  I  IM. 
A<  thylcarbinol  II  5_i^ 
Aethylchinolln  III  6JL 
Artin  Ichinolintef  ralnilriir, 

schwefelsaures  V  664. 
Aethylchlorld  I  154. 
Aethyleodeinjodld  III  196. 
Aethylconiin  III 
A  «-tli  Tin  an  Iii  VIII  364. 
Aetbyldiacetsaure,  s.  Acet- 

essigaanre  I  5IL 
Aethjldlaniln .  dimethylirtes 

II  4ÜLL 

Aethyle  bromata  =  Aether 
bromatos  (I  166). 

—  jodata  =  Ae.  j  idatos  (I 
166). 

Aethylen  1  161L 
Aethylenalkohol  IV  660. 
Aethylenblau,  s.  Methylenblau 

VI  677. 
Aethvlt'iilironiid,Bromäthylen 

X  6ä& 
Aethylenchlorld  I  l£L 
Aethylen-4'yanhydrin  V  3j>L 
Aethylendihydrln  IV  660. 
Aethylenglycol  IV  6_6jQ, 
Aethylentmin,  Spermin  IX 

369 ;  s.  auch  Piperazidin  X 

801. 

Aethylenmilchsiiure  VII  30. 
Aetbylenmllchsaures  Zink 

VII  30. 

Aethylenoxyhydrat  IV  660. 
A<>thylenphenylhydrazin> 
Bernsteiosaurc  X  5s<», 


Aethylenum  broniatuin,  s. 
Bromäthyleu  X  638. 

—  chloratum  I  142  (auch 
=  Aetherinum  chloratum), 
Dutch  liquid  III  565. 

Aethyleosln  VIII  M± 
Aethylfluorid  IV  112, 
Aethylformiat  I  155. 
Aethylglycocoll  IV  6J& 
AethylgTUn  II  222, 
AethylidenüUijliintliaii  X 
17:V 

Aethvlidenohlorid  I  163. 
Aethylidendiäthyliither  III 

45JA 

Aetbylidendianiin  II  444. 
Aethylidendlmet  Ii  vliit  her  III 

458. 

Aethylidenmilchsaure  1V459, 
VII  2£L  optisch  active  IV 

404. 

Aethylidenum  bichloratum 

I  ItttL 

—  chloratum  I  168. 
Aothylldenurethan  X  1 7 ■  > . 
Acthyliren  I  165. 
Aethylium    bromatnm  .  s. 

Aether  bromatu«  X  596. 
Aethyljodid  1  155. 
Aethylkairln  V  5j6L 
Aethylkohlensuures  Kalium 

V  57_2_. 

Aethylmorphinjodid  VII 135. 
Aethylnitrit  X  508,  I  155. 
Aethyloxalsäure  VII  5iL 
Aethyloxyd  I  150, 
Aethyloxydhydrat  I  23IL 
Aethylphenacetio,  s.  Phen- 

acetin  X  796. 
Aethj  lpyoktanin  X  805. 
Aethylpyrldlo  VI  425,  s.auch 

Dimethylpyridin  und  Pyridin. 
Aethylpyrrol  VIII  411L 
Aethylscbwefelsäure  1  166 

(auch  Schwefel  Weinsäure,  Sul- 

fovinylsäure) ;  Weinschwefel- 

8äure  X  4 Iii. 
AethylsehwefelsauresChinin 

II  682. 

—  Kaliinn  V  522, 

—  Natrium  VII  £4JL 
Aetltylsubllmat  1 166,  V  2j& 
Aetbylsuirhydrat  I  166 
Aethylurethan  X  17B. 
AethylTalerianat  I  152. 
Aethyl  violett,  Pyoktanin  X 

80«. 

Aethyl Wasserstoff  I  146. 
Aethylxnnthogensftiire  X 

465. 

A  et  Ii  v  Ixanthogensaures  Kai  1 

V 

Aetlologic  1  168,  VI  hilL 
Aetz  ....im 
Aetzalkalien  1  2l9_ 
Aetzharyt  II  156- 
A etzdruck  IV  4& 
Aetzendes  ({uecksilbersubli- 
mat  V  29JL 


AetzflÜHHigkeit  VI  3.14. 

Aetzgifte  IV  622, 

Aetzkali  V  566.  595.  seine 
Wirkung  aul  Alkaloide  1233. 

Aetzkalilauge  VI  ML 

Aetzkalk  II  468.  471. 

—  als  Desinficiens  III  439. 

Aetzlauge  I  16JL 

Aetslaugen  I  219. 

A et zni  Ittel  1  169,  ätzender 
Alkohol  VII  246  .  A  cid  um 
chromic.  I  76,  Acidum  chro- 
mic.  in  bacillis  X  594.  Acidum 
compositum  Reitxii  für  Krebs- 
Beschwüre  177.  Acidum  nitri- 
cum  solidificaium  I  85,.  Aci- 
dum osmicum  1 8jL  Argentum 
nitricum  fusum  I  564,  Ar- 
gentum nitricum  cum  Kalio 
nitrico  1  563.  Aurum  chlora- 
tum II 38,  Cathaeretica  II  600, 
CborJae  causticae  III  102, 
Dubois'  Pulvis  esebaroticus 
III  642.  Liquor  hydrargyri 
nitrici  oxydati ,  Liquor  hy- 
drargyri nitrici  oxydolati  VI 
346,  Natriumatbylat  VII 346. 

Aetznatron  VII  263  (auch  = 
Seifeostein). 

Aetznatronlauge  VI  362. 

Aetzpasta  1 172,  Chelius'  Ae. 
II  658.  Dupuytren's  Ae.  III 
563.  Ae.  nach  Hebra  1  172, 
Marsden's  Ae.  X  758. 

Aetzprelle  V  4M- 

Aetz  pul  rer  I  172,  Am  mon'* 
Pul  vi«  causticus  I  306. 

Aetxsaiten  I  Hg. 

Aetzsalhe,  Cooper's  III  230 

Aetxsonden  1  172- 

A etzstein  I  172,  blauer  Ae.  I 
12& 

A  etzstifte  I  17L  172,  Heller- 
sebe  Ae.  V  196.  Kopferstifte 
VI  190,  Styli  caustici  X  82& 

Art/t  inte  1  173,  Glasätstinte, 
Zink-  und  Zinnatztinte  X  47. 

Affenbobne,  Fructus  Anacar- 
dii  I  3J&  34iL 

Affenbrot  l  125, 

vnvnstetne  II  237. 

Affination,  Scheidung  des 
Goldes  vom  Silber  IV  69<J. 

Affiniren  I  178. 

Affinität  1  174,  absolutes 
Maass  für  die  A.  1  175,  Zu- 
sammenhang mit  dem  elek- 
trischen Verhalten  III  675. 
Chemische  A.  X  292 

a  rrium  i  125, 

Affodil  I  l&L 
Affusion  I  L7JL 
A  ffiislones  II  UJL 
Afrlcanmarigold  IX  51*0. 
African  nuts  VII  2IL 
Afrikanische  (  Inn  III  14^. 
Afrikanische!«  Arrovr-root  1 
575. 

Afrique  VII  6jiL 
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After  1  175,  künstlicher  A. 

I  Iii,  widernatürlicher  A. 

1  175. 
Aftfibildungen  I  175. 
Aftersehlieg  IV  lüL 
Ag  1  17ö- 

Agalloehum  X  599. 

Agar-Agar  I  175,  die  ver- 
schiedenen Sorten  1  176, 
A.  als  Nährboden  für  Bac- 
teriencnltnr  II  £5.;  Gelose 
IV  558,  Pararabin  VII  675. 

Agar!  X  üDü 

Agarice  blanc  I  L7JL 

Aya  Hein  l  lTCj  II  2LL 

Agarinnsäun'  1  177. 

Agaricoresin  I  177. 

Abarten m  I  177^  X  5m 

—  praeparatum  I  179. 
Agaricus  I  170,  essbare  und 

giftige  Arten  I  180.  selbst- 
lenchtende  Arten  VI  275. 
Ayaricas  albus  I  177. 

—  atrauientarius  1  180. 

—  campestris  1  179. 

—  chtrurgorum  (auch  Blut- 
schwamml  VJII  315. 

—  edulis  I  179. 

—  lactifluns  VI  2QL 

—  mosenrius  I  179.  b.  auch 
Fliegenschwannn.  Muscarin 
VII  1£L 

—  Oreades  I  IM 

—  piperatus  I  lfO. 

—  praeparatus  VIII  H 1 5 . 

—  quercinus  VIII  315. 

—  ruber,  Ruberin  VIII  625. 

—  Tuber  regtum  I  180. 
Agathis  Salieb.  =  Dammara 

Rnmph. 

Agathis  Dammara  III  384. 
Agathotes  1  IM 

—  Chi  rata  IX  55^ 
Agatsteln  I  02. 
Agafctelnbl  1  IM. 
Agatsteinsalbe  I  IM 
Agatsteintropfen  I  1 60. 
Agare  I  WL 

—  americana  1  180. 
AgaTefaser,    Abstammung  I 

1E0. 

Aggregat  I  18Ü. 

Aggregatzustand  1 181,  Ein- 
flusa  nnf  die  Arznei  Wirkung 
1  ÖMj  vierter  A   VI  569. 

Agiossie  X  581. 

Agnesquelle  Vll  lüL 

Agnoscirung  von  laichen  I 

im 

Agnus  Castus  I  18^. 
Agnus  Scythicus  1  182t  III 
132. 

Agoniada  1  1KL 
Agoniadin  I  IM 
Agoniapicrin  1  182. 
Agonie  1  IM 

Agostini  s  Prolin  anf  Zacker 

X  Ü1ML 
Agrest  I  IM 


- 


AgresU  I  IM 

Agria.  Quelle  von  Lanjaron 

Vi  22L 
Agricultnrchemie  I  183. 
Agrimonia  1  IM 

—  Eupatoria  l  183. 
Agropyrum,  s  unter  Triticum 

X  9JL 

Agropyrum  repeus  --  Tritic. 

repens  I  184. 
Agrostemin  1  184. 
Agrostenima  L.  1 1£4  (—  Gi- 

thago     Deafontaines),  s. 

auch  Kornrade. 

—  OithagO  I  184.  Grosse  der 
Stärkekörper  1 338.  Saponin 
IX  bL 

Agruml  Ii  30, 
Agtatein  II  2±L 
\gua  de  nlmendras  amar- 
gas  I  52IL 

—  de  azahar  I  524. 

—  de  brea  1  539. 

—  de  canela  I  ft^8. 

—  de  hlnojo  I  533. 

—  de  hisopo  1  534. 

—  de  laurel  cerezo  1  535. 

—  de  mellsa  1  536. 

—  de  menta  pip<*rita  1  538. 

—  de  rosas  1  M). 

—  de  l'ragacija  X  482. 

—  destllada  1  532- 

—  fagedlnica  I  538. 
Aguamil  1  IM 

Aguas  de  las  Burgas  VIT  556. 
Ague-Cure  I  188. 

—  Mixture,  Ckriatie*»  1 186. 
Agyrten  I  464. 
Ahlbeere,  Bibes  nigrura  VIII 

Ahlkirschenrinde  I  IM 
Ahnelt*»  Ameisenbalsam  I 
im» 

Ahornholz  V  23T 
Ahornzucker  L  188 
Ahrand  I  IM 
Alchen  1  IM 
Aichmetall  I  187,  VI  \ZL 
Ailanthusholz  V  &1L 
Ailanthusrogel  V  278. 
Ailhaud's  Poudre  purgatif 
i  1H7 

Dr.  Alry*s  Natarheilmittel  l 
1KL 

Airy's  Sarsaparillen  1  187. 

IX.  ßi 
Aix  I  IM 

Aix  la  Cbapelle  1  187. 
Aix=L  s-Bains  I  lßL 
Aixerol  I  IM  Vll  Ü8t  4M 
Aje  II  4JL 

Ajowan  1 187,  Fructns  A.  1 298. 
-OowanörTHymol  X  LL 
Ajuga  L.  und  die  Arten  I  181 

( =  Iva  Rivini),  s.  auch  Bngula 

II  414. 
Akandar  VII  154. 
Akaroidliarz  1  Ixh. 
Akazga  L  li<8. 


Akaigln  1  ISA 
Aka/it'iignmmi  V  40.  41. 
Akbari-Opium  Vll  51o. 
Ak Nomine  I  IHK, 
Akiurgie  1  I8R. 
Akkar  tikus  VII  507. 
Akologie  VI  5M 
Akorie  1  4£L 
Akra  VII  151. 
Akratothermen  I  188,  Aix  [ 
187.BainslI  1 19.  Öäruvar  III 
U  i5  .  Evian  IV  12jL  Römer- 
bad  VI  1 1 595.  Saugberg  IX  36, 
Scblangenbad  IX  1 10.  Tanob 
cza  IX  604,  Voslan  X  32L 
Wildbad-Gastein  IV  526. 
Akroblasten  VII  118. 
Alabaster  I  18» 
Alabasterglas  VII  5o6. 
Alabasterkltt  1  189 
Alabastrum  L  IM 
Alain' s  Pommade  t-ontre  la 

Pityriasis  1  IM 
Alalie  L  IM  *■  aoeh  Aphasie 
I  4M 

Alanin  1  I8tt_j  2H5_.  Queck- 
siiberoxyd  Alanin  V 1 11  f>41. 
Alanin-Quecksilber  I  295. 
Alanine  I  294. 
Alaut  oder  Aland  V  469. 
Alantknmpfer  V  IM 
Alantol  I  189»  X  5i>iL 
Alantsiiure  I  IM  X  599. 
AlantsKureanb  vdrid  X  599. 
6ÄL 

Alantwurzel  V  IM 
Alap  1  lütt. 

Alaun  I  IM  26JL  DarsteUang 
I  190 .  technische  Verwen- 
dung 1 191 .  theoretisch  möc- 
liche  Alaune  I  192 ,  Nach- 
weis im  Mehl  VI  fiJJL  A.  in 
Gelatinepräparaten  IV  54^. 
Ammoniumalaun  X  605.  ba- 
sischer A.  I  271 .  Chrom- 
alaun  III  10Ü  .  Chroroam- 
moniumalaun  1 1 1  107.  Chrom- 
kaliumalaun  III  1(>7.  Chrum- 
natriumalaun  III  107.  con- 
centrirter  A.  1  28L  282. 
cubit>cher  A.  I  271 .  eiaen- 
freier  A.  I  271 .  gebrauoter 
A  1  271.  Kalichromalaun  III 
1U6.  Kupferalaun  III  334. 
Natriumalaun  VII  247.  neo- 
tialer  A.  1  271 .  römischer 
A.  I  271.  wasserfreier  A.  1  270, 
s.  auch  die  einzelnen  Alaun- 
sorten, Eisenalaun  etc.;  Alaun- 
eraatz :  Natriumaluminat  VII 

!  24L 

Alauncarmin  IV  231. 
Alaune  I  lül. 

Alaunerde,  Verarbeitung  auf 

Alaun  1  IM 
Alaungeist  l  270 
Alaunirypsbinden  X  256. 
I  Alaunbiiniatoxylinlosung  IV 
!  2iLL 
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Alaun melil  I  19L  2Ü9. 
Alaunmolken  VII  ML 
AlaunHt'hiefrr .  Verarbeitung 

auf  Alann  1  190. 
Alaunstein,  Verarbeitung  auf 

Alaun  1  l9Q. 
Alaunstifte  I  \'X\ 
Alaunwasser,  kohlensaures 

ikfinstlich  erzeugtes)  VII 90. 
Alban  V  öl. 
St  Alban  I  193. 
Albedo  Corticis  Aurantii  II  3.r>. 
Alber's  Pulveres  antichole- 
riclllill 

—  itatlae  antitromlcae  1 193. 
Alberlsquelle  III  712. 
Albespeyre's    Papier  <;pi- 

spastique  1  193. 

—  Yesicatoire  1  19JL 
Albin  Egra*s  Abolltlonstro- 

pfen  1 
Albine  L  210. 
Albinismus  1  193. 
Albit,  Periklin  VIII  2JA 
Albizzia  I  l&L 

—  antheluiinthU  a  ,  Musena 

vii  m 

Albocarbon  1  193, 
Albolith  (Kitt  für  Hühlsteine) 

V  699. 
Albrechtsquelle  VI  92, 
Albnm  ßismuthi,  Bismuthum 

subnitricum  II  267. 
Album  Ceti  I  193,  II  6JÜL 
Album  graecnm  =  Magnesia 

an  im.,  Iis  VI  4H8. 
Album  nigrum  1  194. 
Albnm  plumbi  I  123, 
Albuinen  1  194. 

—  exsiccatuni  1  195. 

—  OTi  VII  ä2& 

 siccum  X  im.  I  125, 

Albuiuinnt«'  1  1  '.»4 ,  Eisen- 
albuminatlosung  VI  337. 
trockenes  Eisenalbnminat  IV 
281  ,  Quecksilberalbuminat 
VIII  440.  Tannochininal- 
bnminat  II  684. 
A lliuiiiinatlösunjn  n,  Queck- 
silberalbuminatlösungVl  3-15. 
Album  im«  1  H>4.  Kieralbumin 
1II589,  trockenes  Eieralbumin 
1  195,  Paralbumin  und  Metal- 
bnmin  VII  670,  Pflanzenal- 
bnmin  VII  163,  schwarzes  A. 
1 196.  Serumalbumin  1X244, 
I  19Jl  Toxalbumine  X  826. 
Aibuminfarben  III  401,  4n2, 


Alhumiiiimctor 

bach's  A.  IV 


1  197,  Es- 


104. 

Albunilnkorper  1  197;  che- 
misches Verhalten  1  193. 
Empfindlichkeit  der  Reaction 
IV  9  i  Maassanalytische  B«- 1 
stimmnng  1  202,  Wägungs- ! 
analyse  1201 ,  Salpetersäure- 
probe I  201.  Kochprobe  I 
21  *  i ,  Flllungsmittel  I  19JL 
Schmidt-Mühlheim'sche  Me- 


thode znr  Abscheidnng  der 
Albuminkörper  1  2HL 

Albuminolde  1  292. 
i  Albnminolds  1  *ü*. 
Vlbuininose  I  202. 

Albuniinpapier  1  195. 

Albuminurie  I  202,  physio- 
logische A.  1  202,  transi- 
torische  A.  1  ^02 ,  wahre, 
falsche ,  combinirte  oder  ge- 
mischte A.  1  203,  Kranken- 
diät VI  HiL  —  S.  auch 
Ei  weissproben. 

Alhumose-Pepton  X  liüü. 

Alburuuin  12144,  Splint  IX  409. 

Aleali  vegetabile  mite  V  :>Sn. 

Alcamo  1  204. 

Aleanna  Matthioli  1  234. 

—  tlnctorla  1  234.  3i& 

—  vera  I  215,  s.  auch  AlkanDa 
1  231. 

Alcea  1  2&L 

—  hortensis  1  2Ü3. 

—  rosea  1  268. 
Alchemie  1  20_L 
Alehemilla  1  204. 
Alchornea  1  21R 

—  latifolia,  Stammpti.  der  Al- 
cornocorinde  1  205. 

Alchymistische  Bezeichnung 
versch.  Metalle  VI  559. 

Aleohol  absolut  Iis  IX  401 ,  De- 
hydration III  436.  s.  auch 
absoluter  Alkohol. 

—  amyllcus,  s.  Amylalkohol. 

—  dehydrogrenatus  1  205. 

—  Marlis  1  204. 

—  sulfuris  II  549,  Schwefel- 
kohlenstoff IX  1Ü2. 

—  Vini  I  104 

Alcobolata  1  205.  s.  auch 

Alkohol. 
Alcoholaturae  1  20JL 
Aleohol  de  salvin  vulnerario 

I  544. 
Alcoholeta  1  2Ü&. 
Alcoolat  1  2HL 

—  rulneraire  1  55. 
Aleoolature  1  2()5. 
Alcooles  I  205,  IV  UA 
Alcornin  1 

Alcornocorlndel  205,  Stamm- 
pflanze  Byrsonima  cranifolia 

II  42Ä. 

Aldehydcollidin  1206.  III  214. 

Aldehyde  1  205,  Empfind- 
lichkeit der  Reaction  IV  9, 
Fuchsinschwefligsänre  als  Re- 
agens auf  A.  IV  442,  Kess- 
ler'« Reagens  auf  A.  X 
758.  Chlorsubstitution  III  79, 
Ameisensäurealdehyd  IV  420, 
CampheraMehyd  X  64 Cro- 
tonaldehyd  III  32L  Cuminal- 
dehyd  III  32JL  Furfurol  IV 
450.  Metaldehyd  VI  656, 
Methylaldehyd  IV  420,  Paral- 
dehyd  VII  670.  Paramethyl- 
aldehyd  IV  Tolnylal- 


dehyde  X  57.  Valeralaldehyde 

X  l^tj 
Aldeliydgrüii  I  20<L 
Aldehydin  1  206,  III  jiLL 
Aldehvdine  1  20«. 
Alder  1  2ä&. 

—  huckthorn  VIII  5JS, 
Aldol  1  20Ü 
Aldolreaetion  X  üüL 
Aldose  X  566. 

Ale  1  207^  II  2AL 
Ale-eogTlII  123. 
Aleetrolophus  Hall.  1  291 

(synon.  Crista  Galli  Ruppl. 
Aleluya,  Oxalis  Acetosella  VII 

580, 

Alembie,  Salleron's  I  207, 
VI  1 54. 

Alembrothsalz  1  207  .  308, 
VIII  445 ;  A.  als  Antisepti- 
cum  X  «WH. 
Alemhrothsalzgaze  x  254 
Aleppische  Cina  III  14JL 
Aleppische  Gallen  IV  414. 
Aleppoktefer  VI  II  2M, 
Alet  1  2ÜL 

Aletrin,  Concentration  III  : 
Aletris  1  2ÜL 

—  farinosn  1  207.  Concentra- 
tion aus  der  Wurzel  III  236. 

Aleurite«  1  291. 

—  cordatu  I  2QL  V  259. 

—  lacelfera  I  207,  III  321 

—  triloba  II  143.  (»och  in- 
dische Walnnss) ,  Bankulöl 
VII  451.  Candeinnsskuchen 
VII 

Alenrometer  VI  gOJL 

Alenron  1 207.  vgl.  anch  Ana- 
tomie der  Drogen  1  367. 

Alenronnt  X  MM. 

Aleuronkorner  in  Fructus 
Cannabis  u.  a  II  525. 

Aleuroskop  1  214. 

Alexaaderblätter  1  211. 

Alexandenbad  I21L1H  da£ 

Alexandrinenquelle  VI  550. 

AlexandrlnigcheCina  III  140. 

Alexipharmakon  1  211,  414. 

Alexisbad  I  213,  III  354. 

Alexisbrunnen  1  213. 

Alfa  (Haifa)  V  8L 

Alfaraca  da  cobra  V  358. 

Alfenid  I  213. 

Alfenide  VI  123,  VII  318. 

Alfranken  1  2üL 

Alfrankensehalen  I  213. 

Alga  amylacea  (auch  =  Gra- 
cilaria  lichenoides)  V  3- 

—  Carragaheen  II  570. 

—  ceylanica  (auch  —  Graci- 
lana  lichenoides)  1  170. 
V  3, 

—  Corallina  1  2ÜL 

—  digitata  VI  £16.. 

—  Ilelmiiitbo«  liorton  V 

—  spinosa  I  Ufi  (sind  Eu- 
cheuma- Arten  1  213). 

—  vesiculosn  IV  44^ 
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GENERAL-REGISTER. 


Algae  I  213. 
Algaroba  I  213. 
Algarobaholz  V  239. 
Algarobia  I  214. 
Algarobilla  I  214. 
Alguroblllegerbstoir  I  214. 
Algarobito  I  214. 
Algarobo  I  214. 
Algarothpulver  1 214,  s.  auch 

Brech weinst«  m  II  379. 
Alpen,  Spaltalgen  II  75. 
Algenschleini  I  214. 
Algier  (klimatische  Station)  III 

351. 

Algier'sches  Metall  I  214. 
Aigin  I  214. 

Algodonlt  I  606,  VI  172. 
Algontine  I  215. 
Algophon  I  215. 
Alba*!  I  215. 

—  Maurorum  I  215,  V  157, 
VI  543. 

Alhama  de  Arajon  I  215. 

—  de  Granada  I  215. 

—  de  Murcia  I  215. 
Albenna  I  234. 
Alhorn  I  215. 

Ali  I  215. 

Alibert's  Unguentam  anti- 
psoricnm  etc.  I  215. 

Alibour's  Aqaa  Ophthal- 
mia I  215. 

Ali.  um  de  Ortega  I  215. 

Alimentation  forc4  nach 
Debove  VI  113. 

Aliphatische  Reihe  I  225. 

Alipten  II  113,  VI  589. 

Alisma  I  215. 

—  Plantago  I  215. 
Alismaceae  I  215. 
Allsmiii  I  215. 

Alizarin  I  216  (auch  = 
Lizarinsäure) ,  Nachweis  in 
gefärbten  Stoffen  I  217, 
blanstichiges  (Alizarin  V) 
I  217,  gelbstichiges  (Ali- 
zarin G.)  1217,  technisches 
A.  I  21«. 

Alizarinblau  I  217,  teigiges 
I  218,  Alizarinblau  S  I  218- 

Alizarinfarblack  zum  Holz- 
beizen V  245. 

Alizarinorange  I  217. 

Alizarintinte  X  45. 

Alizit  VII  325. 

Alkali,  flüchtige«  =  Am- 
moniak I  306. 

Alkali  ammoniacum  etc.  I 
218. 

Alkaliaibuminate  I  144. 
Alkallarseniate  I  611. 
Alkalianrate  IV  702. 
Alkaliblau,  s.  Anilinblau  I 

387.  V  567. 
Alkalicarbonate  I  219. 

—  als  Antidota  I  417. 
Alkalicblorophjlle  III  88. 
Alkalien  I  218.  Wirkung  auf 

die  Haut  III  306. 


Alkaligriln,  s.  Bittermandel- 

ölgrttn  II  271. 
Alkalimetalle  I  219. 
Alkali metrie  I  220. 
Alkalimetriaehe  Analysen  I 

220. 

Alkalipathisch  I  220. 
Alkalirhodanide  als  Reagen- 
tien  auf  Eisenoxydsalze  V 1 1 1 

563. 

Alkalische  Erden  IV  76. 

—  Luft  =a  Ammoniakgase  I 

306. 

—  Kupferlösung  VI  179. 

—  Reaction  I  220. 

—  Wasser,  s.  Mineralwasser 

VII  57. 

Alkalisiren  I  220. 

Alkaloldbestimmuiig,  Prol- 
lins*  Mischung  zur  A.  VIII 
362,  s.  auch  Alkaloide. 

Alkaloide  I  220,  Entdeckung 
der  wichtigsten  A.  I  221, 
Constitution  der  A.  I  224, 
Fällungsreactionen  I  224, 
Fällungsreagentien  I  229, 
Färbungsreaction  1 224,  Grup- 
penreagentien  I  232,  Mikro- 
analyse VI  692,  Mikrochemie 
VI  696,  mikrochemische  Re- 
action I  232,  Mikrosubli- 
mation  der  A.  1232,  Trennnng 
der  A.  I  222 ,  Nachweis  in 
Pflanzen  I  226,  Krystall- 
wassergebalt  1223,  Reinheit 
der  Handelssorten  1 222,  Dar- 
stellung I  226,  Darstellung 
in  der  Grossindustrie  I  233 ; 
s.  auch  die  einzelnen  A.; 
Wirkung  der  A.  auf  Infusorien 
IV  17,  Milch  bei  Vergiftungen 
mit  A.  I  212.  Nachweis  in 
Leichen  I  233,  b.  auch  ge- 
richtliche Chemie.  Cadaver- 
alkaloide  II  437.  —  A.  der 
Granatwnrzelrinde  V  524, 
Veratrumalkaloide  X  235, 
Darstellung  fluchtiger  Al- 
kaloide I  221  ,  Darstellung 
nicht  flüchtiger  Alkaloide 
I  222;  Piatosverbindungen 
der  A.  X  802. 

Alkaloid  -  Darstellung  und 
Nachweis  von  Alkaloiden  in 
Pflanzen  I  22«. 

Alkaloldreagentien ,  Phos- 
phormolybdänsäure VIII 164, 
Frdmann's  Reagens  anf  A. 
IV  786.  Hoffmann's  Reac- 
tion I  224,  Jorissen's  Rea- 
gens auf  A.  V  501,  Jung- 
mann's  Reaction  auf  A.  V 
531,  Langley's  Reaction  anf 
A.  VI  221,  Lepage's  Rea- 
gens auf  A.  VI  271,  Lindo's 
Reaction  auf  A.  VI  308, 
Luchini's  Reagens  X  753, 
Mandelin's  Reagens  X  755, 
Mayer's  Reagens  auf  A.  VI 


583.  Selmi  s  Reagens  auf  A, 
IX  221,  Sonnenschein'«  Rea- 
gens auf  A.  IX  324,  Vitali  s 
Reaction  auf  A.  X  317, 
Wenzell'8  Reagens  X  421. 

Alkamine  I  297. 

Alkanet  root  I  234. 

Alkanna  I  234. 

Alkanna  orlentalis  I  215 

Alkannalösnng  als  Färbe- 
flu»sigkeit  IV  231. 

Alkannaroth  I  235 

Alkannln  I  235. 

Alkarsln  I  235. 

Alkassaz  I  235. 

Alkeine  I  297. 

Alkekengi  I  235 

—  offlcinarum  I  236. 
Alkermes,  s.  Coccionella  III 

185,  und  Kermes  V  662. 

—  minerale,  s.  Stibium  sul- 
furatum  rubenm  I  462. 

Alkine  I  297. 

Alkohol  I  236,  Mikroanalyse 

VI  692,  Deshydration  HI 
436,  437,  Verhalten  im 
Organismus  I  239,  antisep- 
tische Wirksamkeit  I  499. 
explosive  Mischungen  I  633, 
634,  Entfuseln  des  A.  IV  56. 
Nachweis  des  A.  I  239,  240, 
Nachweis  von  Holzgeist  im 
A.  I  241.  Nachweis  des  A. 
im  Holzgeist  I  240.  Nach- 
weis von  Fuselöl  im  A.  IV 
451,  qualitativ  I  241,  quan- 
titativ I  242,  A.  aus  Rück- 
ständen zu  gewinnen  II  10. 
A.  aus  Sägespänen  VIII  666, 
aus  Flechtenarten  darzustel- 
len IV  384,  VI  289,  Dena- 
tnrirung  des  Alkohols  I 
233,  HI  431,  X  167.  s.auch 
Alkohole  I  242,  Aethylalko- 
hol  und  Spiritns.  —  Absoluter 
A.,  Darstellung  I  237,  (s.  auch 
absoluter  Alkohol)  Aether- 
alkohol  I  157.  Aethvlenalko- 
hol  IV  660,  Allvlalkohol  1252, 
Coccerilalkohol  III  187. 
Coniferylalkohol  III  254. 
Cuminalkohol  III  330,  De- 
katvlalkohol  III 427,  Hexyl- 
alkohol  V  216,  Ketonalko- 
hole  V666,  Schwefelalkohol 
I  166,  Spiritus  Vini  con- 
centratns  IX  401,  Tolyl-  und 
Tolylenalkohole  X  57,  Va- 
nillylalkohol  X  209,  Zimmt- 
alkohol  X  505. 

Alkoholanilide  X  608. 

Alkoholate  I  243. 

Alkoholbasen  I  295. 

Alkoholbestimmung; ,  Ebul- 
lioskop  III  574- 

Alkoholcarrain  IV  231. 

Alkoholdampf,  Dichte  bei  ver- 
schiedener Temperatnr  III 
395. 


Digitized  by  VjOOglC 


851 


Alkohole  I  242. 

—  der  Fettreihe,  Herleitnng 
von  Carbinol  II  542.  pri- 
märe, secundäre  und  tertiäre 
A.  1 243,  Chlor-,  Brom-,  Jod- 
substitution 1]I  78,  künst- 
liche Bildungs-weisen  der  A.  i 
1  UAi  Xylolalkohole  X  471. 

Alkoholgiilirung ,   Saceharo- 1 
myces  VIII  661. 

Alkoholische   (.ährung  IV 
45JL 

Alkoholislren  I  244^  A.  des 

Weines  X  .197. 
Alkoholometer  I  ^15,  A.  von 

Richter  and  von  Trolles  I ! 

549.  Vaporimeter  X  210. 
Alkoholometrie  1  244. 
Alkoholradikale  1 247.  VIII 


Alkoholsüuren  VIII  614, 
Alkoholtufeln  II  250» 
Alkoholvergiftung  I  247. 
Alkophyr  1  21& 
Alkyle  I  248,  HI 
Alkyleue  I  248,  III  2SL 
Alkvlhvdrine  V  ä2_L 
Alkvlverhlndiiinreii  1  248, 
Alluinamla  i  248. 

—  cathartica  I  248, 

Allantiasis  1  248,  IV  4U1. 

Allantoin  1  248. 

AllantoU  III  714. 

Allutaim  du  barem  1  248. 

Allcock's  poröse»  stärken- 
des Pflaster  1 248.  Geheim- 
mittel IV  541 

Allein  ja  (I  248),  Oxalis  ace- 

tosella  VII  5ßü 
Allemontlt  1  602. 
Allen*»    JMassa  pilnlarnin 

Phosphor!  saponata  etc. 

1  248, 

Allen'»  Phenolreaction  1 249. 
Aller  I  m 

A Herleite  würz,  Pimenta  VIII 
221. 

Allermännchenwurzel  1249. 
Allermannshamisch  I  125, 

249,  2M,  iv 

Allermannswurzel  I  251. 
Aller  Menschen  Aertrernlss 

I  249. 

Allctrls  farinosa,  Colic  Root 

III  211 
Allevard  1  2ÜL 
Allezanl  1  241L 
Alliaria  I  244. 

—  officlMHlls  I  240,  Senföl- 
gehalt  I  253. 

Alllgalor-bark  IX  409. 
Vllitrator-Moschus  1  241L 
A  lligator-pear  seed  I  249. 
AllilinNDextrinbestlmuiuiitr 

III  451L 
Allluui  I  249,  Knoblauchöl  V 
716. 

—  Altairum  I  251, 

—  Ainpeloprasnm  I  250. 


AI  Ii  tun  Ascalonicom  1  250. 

—  Canadense  I  251. 

—  Cepa  1  25ö  (=  Laach). 

—  controrersam  1  251 

—  descendens  I  251. 

—  Dioscorldis  I  251 

—  flstulosum  I  251.. 

—  latifolinm  I  2iL 

—  lineare  1  250- 

—  muiricum  1  251 

—  Moly  I  25L  VII  llö. 

—  tniiltibulbosum  1  251. 

—  lemorale  I  251 

—  nlgrnm  I  251 

—  oleracenm  1  251 

—  palostre  I  250, 

—  Porrum  I  250. 

—  prollferum  1  251, 

—  sativum  I  250» 

—  Scboenoprasum  1  250.  II 
415. 

—  Scorodoprasnm  1  249. 

—  Slbiricum  I  25Ü 

—  spliaeroeephiilum  1  250. 

—  subhtrsntani  I  251. 

—  trlquetrnni  I  251. 

—  urslnum  I  251 

—  victorlale  1  251 
Alloeopathle  I  252. 
Allop,  Bittner's  Schneeberger 

Kräuter-Allop  II  273. 

Allopathie  1  2ö1 

Allophansnureumid  II  273. 

Allotropie  1  252,  Verbren- 
nungswärme X  267.  2 1)8, 

AUoxan  1  252,  s.  auch  Me- 
soxalharnstoff  VI  654. 

Allnxautin  I  252, 

Allsplce,  Piment  VIII  211 

Alluvialsand  IX  32. 

Alljl,  Bhodanallyl  I  254, 
Allylverbindungen  1  254. 

Allj  liither ,  OxalsÄureallvl- 
äther  VII  5J34, 

AlljlaMehvd  1  US. 

Allylalkohol  I  252,  anti- 
septische Wirksamkeit  1 449, 

Allylcjanamfd ,  Sinamin  IX 
287. 

Allylen  VI  670,  Propin  VIII 
3iüL 


Alljlisocyauld  1  25JL 
Allyljodid  V  482, 
Allvlmalonsäure  IV  446. 
Alljlsenföl  1  253.  IX  221L 
Allylsnlfld,  Schwefelallyl  IX 
14S, 

Allvlsulfocarbanild  I  254, 
AUrl*ulfocranat,Rhodanallyl 

VIII  662. 
AllylKulfohanistofr  I  254. 
Almadloa  X  ÜÜ1 
Almas  (Diamant)  III  462. 
Almedina,    s.  Altnadina  X 

6Ü1 

Almenas  Uelatina  medicata 

in  lamellis  1  252. 
—  I'elatinae  medicatae  IV 

549. 


Almen'*  Lösung;  (Reagens  auf 
Glycose)  VII  322, 

—  Reagens  I  255, 
Almen-Schönbein'sche  Prob« 

auf  Blnt  im  Harne  V  71 
Almendros  II  226. 
AI  nie  »sprossen,  Gemmae  Po- 

poli  VIII  324. 
Alm  erpatzen    (=  Gemmae 

Populi)  I  255, 
Almey  =  rohes  Zinkoxyd. 
Almond  oü  VI  hltL 
Almoiids  i  318. 
Alnein  1  2.V> ,  s.  auch  Alnus 

I  255. 

AInas  I  255,  Erlenholz  V  237 

—  glauca  1  256. 

j  —  glutinös«  1  255 ,  Erlen- 
gerbstoff IV  87,  Unterschied 
der  Rinde  von  Cortex  Frau- 
gulae  IV  42L 

—  iiieaua  1  25tj. 

. —  rubra,  Concentration  ans 
der  Rinde  III  232, 

—  serrulata  I  25iL 
|  —  viridis  1  256, 

Aloe*  (Droge)  I  2Ö4T,  Darstel- 
lung I  257,  Bestand theile  u. 
Reactionen  1  2fiü.  Werthbe- 
stimmung I  260,  261.  Harz- 
gehalt  der  verschiedenen  Sor- 
ten 1 261,  Verfälschungen  I 
261,  Nachweis  der  A. im Biere 
I  2ü2_i  II  256,  Tinctura  Aloes 
X  2g,  Barbados-AloS  I  260. 
Braune  Zanzibar-Aloe*  1  259, 
Aloe-  caballina  I  2JÜ  Aloe 
Capensis  (Präparat),  I  258. 
Cap-Alofi  I  258,  Curacao- 
Aloe  I  260,  Indische  Aloö  I 
259.  Glänzende  Jaffarabad- 
Alog  I  25JL  Aloö  lucida  I 
i  258.  Aloö  lucida  und  Alte 
hepatica  I  '£±L  2fiß  (der 
Unterschied  beider  Typen  ist 
nur  ein  künstlicher),  Mada- 
gascar-Aloö  I  2b'Q.  Matte 
Jaffarabad-Aloe  I  260.  Mo- 
cha-  oder  Moka-Aloö  I  259. 
Natal-Aloe"  1259,  Schwarze 
Zanzibar-Aloe,  Echte  Soco- 
tora-Aloö  1  259.  Aloö  Soco- 
trina  I  259.  Anderson'*  Pilu- 
lae  Aloes  cum  Gutti  I  369. 
Augustiner  -  Pillen  II  29. 
Bear ly 's  Vinura  Alogj  com- 
positum II  179,  Brama-Live- 
Elixir  II  366,  Davis'  Pilulae 
laxativae  III  414,  s.  auch 
Abführpillen. 

Aloö  (Pflanze),  Dickenwachs- 
thnm  III  412, 

—  africana  I  256. 

—  arborescens  1  256. 

—  Barbadensis  I  257.  2£0» 

—  Barberae  I  2Z& 

—  Commelinl  I  25JL 

—  ferox  I  256, 

—  Indica  I  £lL 
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Aloe  Lingua  I  256,  264. 

—  littoralls  I  257. 

—  Parryi  I  259. 

—  plicatilis  I  256. 

~  purpurascens  I  256. 

—  Socotrina  1  256 

—  spicata  I  256. 

—  striatula  I  257,  259,  260. 

—  vulgaris  I  257,  260 
Aloebitter,  r.  Aloin  1  263. 
Aloehanf  IV  344.  VI  574, 

Sana« vier iafaser  IX  38. 
Aloeholz  I  262. 
Aloeoxylon    Agnllochum  I 

262. 

Aloeresin  säure  I  263. 

Aloeret  In  I  263. 

Aloeretinsiure  I  263. 

Aloeretsäure  I  263. 

Aloe»  lignuni  I  362. 

Aloetin  I  263. 

Aloexylon  I  262. 

Aloln  1  263,  vgl.  auch  Aloö- 
resinBäure  I  262,  Ringe's 
Capraloinreaction  I  263, 
Socaloin  IX  300,  Zanaloin 
X  48*. 

Aloiueae  I  264. 

Aloiaol  I  264. 

Alopecie  1  264. 

Alosa  Pilchardus  III  173. 

Aloysia  I  264. 

Alpaca,  Auebenia  II  9,  Shoddy 

IX  248. 
Alpaecawolle  V  631. 
Alpacca,  Knpferlegirangen  VI 

178,  Neusilber  VII  318. 
Alpen-Brustteig  von  Grablo- 

wit»  I  264. 
Alpen-Eisenbitter  von  Denn- 

ler  I  164. 
Alpen -tiesnndheits-Llquenr 

von  Bohl  I  264. 
Alpenknoblauch  I  251. 
Alpenkräuter,  Dr.  Schröder's 

A,  1  264. 
Alpenkräuter-Thee,  Weber  s 

X  391. 

Alpen  -  Magenbitter  von 

Ilauber  I  264. 
Upensaft  I  265. 
Alpenselfe  I  265. 
Alpenthee  von  Weber  I  265. 
Alpenthyniian  HI  172. 
Alprti trank  von  Backe  1 265. 
Alpenveilchen  III  363. 
Alpha  I  265. 
Alpinla  I  265. 

—  Cardamomuni  II  552,  III 
704. 

—  Galanga  IV  463.  Alpinin- 
gehalt  1  265.  Galgantöl  1 V 

466 

—  officinarum  IV  461,  Käm- 
pfend V  542. 

Alplnln  I  265,  IV  462,  463, 
V  542. 

Alraun.  Mandragora  VI  518, 
wilder  A.  I  851. 


Airannmännchen  VI  518. 
Alraunwurzel  VI  518. 
Alrunike  VI  5Iö. 
Airunke  I  2b3. 
Alsam  I  33. 
Alsel  I  33. 

Usidiuni  llelmitithochorton 

V  196. 
Alsikeklee  X  W. 
Alsine  I  26ö. 

—  media  I  265. 
Aisin  eae  II  575. 
Alsodeia  1  265,  Conohoria- 

rinde  III  262. 
Alsophiln  I  266. 

—  lurida  III  132. 
Also-Sebes  1  26». 
Antonia  I  266. 

—  constricta  I  266,  III  86, 
Porpbyrin  VIII  325. 

—  scholaris  III  511,  IV  351. 
AM onidin  I  266. 
Alstonin  I  2b6. 

Alfs  STphilismittel  I  266. 

—  Pul  Tis 

I  266. 

Altbrunncn,  Dürkheim  III  560, 

Meinberg  VI  626. 
„Alten  Mannes  Bart«  (Til- 

landsia)  X  19. 
Alterantia  I  266,  427.  Meta- 

syncritica  VI  665. 
Alterath  a  I  '-'6*). 
Alterathe  (Compound  I  266. 

—  Extract  von  Pierce  I  2«M>. 
Alternativa  (Foliatio)  IV  419. 
Alter  Schwede  I  2U6. 
Altgelt's  Aromatische  Gicht- 
watte I  267. 

Althaea  1  267  (auch  =  Alcaea) 
Blüthen  nnd  Samen  I  268. 
Foüa  Althaeae  I  268,  Herba 
Altheae  I  268,  Radix  Altheae 
I  267.  als  Verwechslung  mit 
Radix  Belladonnae  II  198, 
Verfälschung  (Rad.  Alth. 
Karbonensis)  I  268,  Althe- 
pasteVII  689,  Pastüli  Altheae 
VII  695,  Tabulae  de  Althaea 
TX  588. 

Althaea  Narbonensis  I  268. 

—  officinalis  I  267,  Aspara- 
gingehalt  I  686. 

—  rosea  I  268  (auch  =  Sig- 
marskraut). 

AlthofTs  Aqua  inirabilis  I 


-  Pilulae  depurutoriae  I 

269. 

Altleis  radix, Asparagns  1 688. 
Altingia  excelsa  IX  517. 
Altonaer  Stuhl-Vieh- Wasch- 

pulrer  I  269. 
Altranientuin  canditum.Zink- 

sulfat  X  538. 
Altschadenpflaster  I  269,  IV 

26. 

Altschadensalbe  I  269. 
|  Altschadenwasser  I 


Alu.  hi  I  269 

Aludel  1  269. 

Aludeln  I  269,  V  292.  497. 

Aludelplan  I  269. 

Aludelreihe  I  269. 

Aliidelschuur  I  269. 

Aludelzug  I  2b9. 

Alum  I  269. 

Alumcake  I  282. 

Alum  root  1  269. 

Alnmeii  I  269,  Löslichkeit  I 

270,  Pa  tilli  Aluminis  VII 

695. 

toniatuni  X  W)5. 

erricum  IV 

312. 

—  calcinatnm  I  271. 

—  catechusatum  1  271. 

—  crudum  I  269 

—  cubicuni  I  271. 

—  dracontaatum  I  271- 

—  kinosatum  l  271. 

—  romanuin  I  271. 

—  saccharatum  I  271. 

—  spongiosum  1  271- 

—  ustum  I  271. 
Aluniina  I  272. 

—  hydrata  I  272. 

—  hydrica  I  272. 

—  -Kali  sulfuricum 

—  sulfnrica  I  276. 
Alumlnate  I  272, 

aluminat  I  274.  Beryllimn- 
aluminat  I  274,  Kalium- 
aluminat  I  273. 
alnminat  I  274,  N 
aluminat  I  271. 

Aluminium  1  274,  Nachtrage 
X601,  Geschichtliches  I  274. 
Eigenschaften  I  274,  quanti- 
tative Bestimmung  1  280, 
Mikroanalyse  VI  692,  Chlor- 
aluminium  I  277.  chrom- 
saures  A.  III  120,  Ekaalumi- 
nium  IV  479.  essigsaures  A. 
I  276 ,  schwefelsaures  A.  I 
281.  Stahlalumininm  X  604. 

Aluminium  acetienm  1  276, 

—  oxydatum  I  279. 
Alnminiuinacetatlosung  VI 

324. 

Alnminiumbronze  I  276,  II 

395,  VI  258,  X  603. 
Alumiuiumchlorid    I  277, 

wasserhaltiges  I  278. 
Aluminlunifinorid  IV  410. 
Alumininmhydrat  I  278.  Dia- 

spor  III  469. 
Aluminiumhydroxyd  I  278, 

lösliche  Hydroxyde  I  279. 

normales  Hydroxyd  I  278. 

Aluminium  (meta)  hydroxyd 

I  279. 

Aliimlniumlegirnngen  I  878, 
VI  258,  X  ti03.  b> 4. 

Alumlniumloth  V  135. 

Aluminiummessing  X  603. 

Alumiiiiummetahydroxyd  I 
279. 
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Alumiuiuuioxalat  VII  58m.  Amnlinsäure,  s.  Coffein  ITI 
Aluminiumoxyd  I  279,  amor-  |  201. 

phe«  A.  I  2ffcL  I  Amandbrunn  VI  410, 

Aluminiuntsalze  1 280,  A.  als  j  A  munde»  1  318. 

Desinfectionsmittel  III  432.  —  en  coques  I  319. 


Alumininmsilicinmfluorid 

IX  29L 
Aluniiniumsllicat  IV  26JL 
AlumlniumsubacctatlöHunir 

VI  324. 
V IiiiiiiniuiiiMilfat  I  281,  1 

Aluniiniumverbindungen, 

qualitativer  Nachweis  der  A. 

1  m 

Alnm  Koot  V  215, 
Alan  1  Kl 

Alonin  (Concentration)  III 238. 
Alnniue   (Concentration)  III 

238. 

A  In uit ,  Verarbeitung  auf  Alaun 
I  19U. 

A Iva  res*  O'ocaplllen  1  282, 
Alvin's  Xixtura  antiphthi- 

sica  I  282. 
Alyon'g  Aqua  oxygrenata  1 

2ä2. 

—  Inguentuni  I  282,  X  15£L 
Alypnm  I  282, 

Alyssum  1  2fc2. 

—  sativum  II  öfilL 
Alyxia  I  282. 

—  aroiuatica  I  262. 

—  Keinwardii  I  *m 

—  stellata  I  282. 
Alyxlakampfer  I 
Am.  1  283. 

Aninlgara,  Ammonium  A.  I 
285,  Gold  A.  IV  794*  Hydro- 
genium  A.  I  285,  Kalium  A. 
1  285.  V  573.  Kienmayer's 
A.  HI  4(tL  V  670,  Kupfer 
A.  1  285,   Muschelsilber  I 


Amandine  I  284L 
Amnnita  1 287 :  Agaricus  1 179. 

—  bulbosa,  Bulbosin  LI  415. 

—  Caesarea  I  180, 

—  edulis  I  1711 

—  inuücaria  I  179. 
Amara  I  287,  s.  auch  Bitter-  j 

mittel. 

Amara,  Quelle  su  Recoardo 

VIII  515. 
Amara  eng  I  288. 
Amarantaceae  I  288. 
Amaranthholz  V  232. 
Amarant us  I  288. 
Amaryllidaceae  I  288. 
V  in  na  rosig  I  288. 
Amazonas,  Steinnuss  IX  441. 
Amazonas-Gummi  V  649. 
Amaxonenquelle  (Budapest) 

vn  437. 
Ambareeflbre  IV  5C6. 
Ambarnm  I  288. 
Amberholz,  Lignam  Santali 

albi  IX  42* 
Amberkrant,  I  28fL  Herba 

Mari  veri  VI  560,  Teucrium 

IX  650. 
Amberkrautkampfer  VI  560. 
Amberbl  VII  iüll 
Amblotica  I  27,  2£8- 
Amblyomma  americanum,  s. 

Ixodes  V  538. 
Amblyopie  1  m 
Amboina  Kino  V  682. 
Ambra  I  288, 

—  alba  I  2M  II  639. 

—  ambrosiaca  I  288* 

—  cinerea  I  288. 


*85,    Musivgold  VII  169, !  -  citrina  1  #39,  II  224. 


Musivsilber  1  285,  VII  16JL 
Natriumalmagam  I  258,  V 1 1 
247,  Amalgame  verschiedener 
anderer  Metalle  I  285 .  A. 


—  flava  11  224.  289. 

—  grlsea  I  288. 

—  llqulda  IX  5JJL 

—  nigra  I  282. 

—  rera  I  288. 
Ambrafeit  I  289. 


Elektrisirmaschinen  I 
285.  X  528,  A.  für  Zahn- 
plomben I  28JL  281L  Gut-  Ambrain  I  289. 
fernung  des  Amalgams  von  j  Ambre  s/ris  I  288.  289. 
Schmuckgegenstanden  1 28k  —  jaune  I  2M 
Vmaliraniatlon  1283,  A.  aur  ,  Ambre  in  I  289. 


Silbergewinnung  IX  261. 
\  maltramationserz,  s.  Ente 

IV  IDA 
A  malgatnat  ionsprocess  1283, 
europäischer  und  amerikani- 
scher A.  I  283, 
Vmalgame  1  284,  Zinkamal- 
game X  530. 


Amalgamiren  I  286,  A.  gal-^Aiueigenäther  I  155. 


vanischer  Elemente  I  286, 
A.   der   Zinkplatten  einer 
Batterie  IV  492. 
Aniak-amirnietall  1  283. 
Vmallenbad  VI  221. 
A  malienqnelle  V  538. 


Ambrosia  I  28AL 

—  triflda  I  2£9_. 

—  artemisifolla  I  282. 
Ambrosiakraot,  Herba  Cheno- 

podii  ambrosioides  II  667. 
Ambroginsbrunnen  VI  550. 
Amelsen  I  2&L  rotbe  Wald- 
ameise IV  422\ 


Amelsenbalsan  I  186.  Dr. 

Levingstone's  A.  I  290. 
Imeisengäure  1290,  22  (auch 
Formvlsäure) ;  Mikroanalyse 

vi  m> 

1  AmelsensSurealdehydIV420. 


Real-Eneyclopädie  der  ges.  Pbarmaeie.  X. 


Ameisensaureamld  IV  421. 
Ameigengaoreg  Chinin  II  680. 

—  Natrium  VII  2fi2 

—  Silberoxyd  IX  2Ü 
Ameisenspiritus,  Spiritus  for- 

mi carum  IX  405. 
Amelanches  (Aronia  rotnndi- 

folia)  VII  379. 
Ameiie-les-Bains  I  293^  III 

352. 

Amenorrhoe  I  2j >:i, 
Amentaceae  I  291L 
Amentum  1  2932  II  312. 
American  Cenläury  VIII 650. 

—  Columbo  IV  422. 

—  Consumption  Cure  X  499. 

—  ipecac  IV  fi32. 

—  Ivy  I  318. 

—  penny  royal  V  156. 

—  Pills,  Boldt's  II  3m 

—  Sarsaparilla  I  223. 

—  gpikenard  I  554. 
Amerikanische  Colombo  III 

224. 

—  Concentrationen  III 

—  Kraftwurzel  IV  Ü3& 

—  Krebs  würz  I  402. 

—  Mittel  und  Spctialitäten 

1  293.  Abstracta  I  4& 
43.  Acalypha  indica  1  4fL 
Adrne  I  137.  Aletris  farinosa 
I  207,  Allamanda  cathartica 

I  248 ,  Aiterativ  Compound 
(Geheimmittel)  I  266,  Alte- 
rativ-Extract  von  Pierce  1 
266.  Alum  root  1 269,  Ampe- 
lopsis  quinquefolia  I  318. 
Anona  I  396,  Antifat  1 428, 
Aphyllon  I  459,  Aralia  (für 
Sarsaparilla  1 554,  Arthrosia 
(Geheimmittel)  I  622.  Bane- 
berry  root  I  121,  Bromo- 
pyriue  X  639.  Buttonbush 

II  423,  Button  Snakeroot  II 
423 1  Caulocorea  (Geheim- 
mittel) II  6Q2_,  Caulophyl- 
lum  II  602,  Celerina(Geheim- 
mittel)  II  606,  CeltisTalall 
613,  Checkerberry  II  656. 
Chekanll  655,  Chenopodium 
anthelminthicum  II  667,  Chi- 
maphila  II  16JL  662,  ameri- 
kanische Chlorodyne  III  83. 
Circassian  Hair-Rejuvenator 

III  159,  Clark's  Blood  Mix- 
ture  UI  lfi2.  Colic  Root  IV 
313.  Compound  Honey  of 
Squill  III  233,  Concentrated 
cod  liver  oil  emulsion  VI  253, 
Coralroot  III  296,  Corassa 
Compound  (Geheimmittel) 
III  296.0ordial  III  296.Corn- 
Silk  III  299.  Cortex  Dircae 
palustris  III  507.  Cortex 
Araliae  spinosae  I  555.  Cotu- 
la  X  666,  Daffodil  III  3§L 
Damiana  I  459,  III  383, 
Dialysate  III  461,  Diospyros 
virginiana(fructus  immaturi) 
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III  503^  Dogwood  III  :ML 
301.  Eaaton's  Syrup  III  572, 
Elephantopas  HI  7Q4 .  Eri- 
geron  canadense  (das  Ätheri- 
sche Oel)  IV  8JL  Eriodictyon 
californicnm  IV  86,  Evony- 
min  IV  124,  Extractam  Cimi- 
cifagae  racemosae  1 121.  Ex- ; 
tract  der  Wurzelrinde  von 
Juglans  cinerea  (Bnllernnt)  II 
422,  Fluidextractaus  Bluthen 
von  Cereusarten  gegen  Circo- 
lationsstttrungen  11633,Flnid- 
ex tract  ans  Fringe-tree  III 
71.  Gelsemin  1 V  558,  Geranin 

IV  Gillenia  IV  632, 
Ginseng  americana  1 555,  Gold 
Thread  (Rhizom  von  Copti*  i 
trifolia)  III  *94,  Grindelia  V  i 
20,  Heraclenm  lanatnm  V*03, 


Hieraciumarten  V  220.  Hors- 
ford's  Acid  Phosphate  1  66. 
Huamanripa  V  278.  Hex  V 
38b,  Jambu  Assu  V  372. 
.Teftersonia  V  383  (wieSenega 
wirkend),  Knight's  Pillen  V 
715.  Leptandra  virginica  III 
329,  LiatrisVI286,  Magnolia 
VI  495_,  Maruta  VI  561. 
Mechoacin  X  759.  Onos- 
modium  virginiana  VII  605, 


PedilanthusVIl702,PiquilHn 
III  245,  Pirola  elliptica  VIII 
241.  Piscidin  VIII  242.Pond's 
Extract  VIII  322_,  Radix 
Actaeae  americanae  I  121, 
Radix  Apocyni  cannabini  1 
462,  Rhizotna  Aristolochiae 
reticalatae  und  anderer  Arten 
1  566,  Rhizoma  Geranii  ma- 
culati  IV  522,  Rbizonia 
Heucherae  V  215,  Sabal  VIII 
650.  Sanguinaria  IX  36, 
.Somina  Perseae  gratissimae 
1  249,  Squirrel  corn  III  473, 
St.  Jacobsöl  V  363.  Stillhigia 
IX  471 ,  Stipite«  Diervillae 
III  483,  Store  root  III  214, 
Sweet  Fern  III  235,  Tachia 
IX  589,  Tinctura  Sinapia  X 
39.  Turkey  Corn  III  473. 
Amerikanischer  Balsam  11 
12A 

—  Haof  I  4Ü2  (Apocynum 
cannabinnm). 

—  Moschus  iv  344, 
Amerikanisches  Biberfell  11 

590 

—  Drachenblut  III  531. 

—  Elemi  III  203, 

—  KaattK-liukpflüMter  IV  20. 
X  257.  240. 

Ametalle  VI  657. 
Amethyst  V  673,  orientalische 

Amethyste  I  280, 
Amiant,  Asbest  I  674. 
Amlanthus.  Asbest  I  6iL 
Amid  I  293,  225. 
Alllide  I  293,  Forma  midIV42L 


Amidoaethvlsuiroiisüure, 

Taurin  IV  4i>9 
Amidoazobenzol ,  salzsaures 

(=  Anilingelb)  I  388. 
AmidoazofarbstonV    II  66. 

Chrysoidin  III  127. 
Amldoazonaphtalin  VIT  235. 
Amidobarbltursäure  X  170. 
o-Amtdobenzoesäure,  Authra- 

nilsäure  I  4i>;i. 
Amidobenzol  1  385. 
Amidobernsteinsäure ,  As- 

paraginsäure  I  686. 
Anildobernsteiiisüureaiuid, 

Asparagin  1  686. 
Amidobrenzwetnsuure  IV 

650. 

Ainldocauipher  X  641. 
Amidocapronsüure,  Leucin 

VI  2H1 
AmldochinoHn  III  6JL 
Amidodinitropheiiol      Vi  II 

201. 

Amldoessigsiiure,  Glycocoll 

iv  m* 

Amidofettshoren  1 
Amldoiso  Valeria  ii  säure  II 

418. 

Aitiidokoiuensiiure  VI  S5. 
Amidomekonin  VI  ß2iL 
Amtdou  (—  Stärke)  I  221. 
Amidonaphtaliu  VII  2ÜL 
Amidophenol  VIII  661. 
Amidopropionsüure ,  Alaniu 
I  18JL 

A  midopropioimaures  Queck - 

silberoxyd  VIII  461. 
Amidopyrowelnslttre,  Glnt- 

amios^ure  IV  650. 
A  uiido  «Suren  1  294. 
Amldotoluole,  Tolnol  X  55. 
Auiidovaleriansäure,  Buta 

lanin  II  418.  423. 
j  Amidoxylole,  Xylidine  X  470. 
|  Anildstlckstoff  I  2£l 
Aniinbasen  I  295. 
Amine  1  29ö_,  29_L  Kobalta- 

mine  VI  ü  tertiäre  A.  VII 

341.  Trickloramin  III  9L 
Aminsfturen  I  299. 
Amme  bei  der  Finne  IV  365. 

—  beim  Generationswechsel 
IV  565. 

A  mmet,  kretischer  oder  wahrer 
L  1SL 

Ammelid  1  298,  VI  628, 
Ammeiin  VilötL 
Ammen pulver  I  298_j  VII  & 
Ammenthee  1  298. 
Ammeiizeuirunir  IV  565. 
Ammer  X  9fL 
Amml  1 

—  coptica  I  298.  VIU  38S. 

—  cretieum  I  üiii. 

—  majus  I  gm 

—  verum  L  2M, 

—  visnaira,  Kellin  V  o&L 

—  vulgare  I  298. 

Am mi  offlcinal  L  LäL 


Am  111011*8  Pulvis  caustiru* 

im, 

Amnion  1  20H.  saures  parpur- 

saures  A.  VIII  403. 
Ammonarseniat  I  tili. 
Ammouta  I  29  'S.  VI  327. 

—  aqua  soluta  I  299. 

—  pura  liquida  Vi  327. 
Ammoniaca  (Pn.  Rom.)  1  29JL 
Ammoniacum   1  298,  302. 

Dorema  Ammoniacum  III  524. 
Verfälschungen  I  30 1 .  Lump 
A.  I  299.  afrikanisches  A. 
I  301 ;  dessen  Stammpfianze 
(Ferula  tingitana)  IV  316. 
marokkanisches  A.  I  301. 
Ammoniacum  amvirdaloid« -s 
I 

—  cnprlco  -  Milfuricnm  III 

332, 

—  depuratum  I  3». 

—  electum  in  lacrymis  I 

 in  granls  I  299. 

—  gummi  (Ph.  Belg.)  1 2j£ 

—  hydrochloratum  I  312. 
 ferratum  I  313. 

—  in  aranis  I  29g. 

—  in  massig  1  299. 

—  in  placentls  I  299. 
Atnnionlaemie,Uraemie  X 170. 
Ammoniak  I  302,  VI  327. 

Ammoniaktheorie  1 306,  3u7. 
Bestimmung  des  A.  in  Arnmo 
niumsalzen  I  305.  Ammoniak- 
bestimmung im  Wasser  X  3ii9. 
Einbrodt's  Reagens  auf  A.  III 
596.  Reagenspapier  auf  A. 

IV  442.  colorime Tische  Be- 
stimmung bei  Wasseranalysen 

III  227,  Ammoniakgehalt  der 
atmosphärischen  Luft  I  7(  »7, 
Ammoniak  in  der  Bodenloft 

V  2li  (s.  auch  Eisenoxyd-Atn- 
moniak},  Ammoniak  n.  Senf- 
öl,  s.  Allyisulfocarbamid  I 
25  4.  molybdänsaures  A.  VII 
1 14.  salicylsaures  A.  VIII 
705 .  schwefelsaures  A.  als 
Düngemittel  III  548.  Silber- 
chromatammoniak  III  120. 
Sulfocarbam insaures  A.  IX 
533. 

Ammoniakalaun  I  l'j>,  X6*  >5. 
Ammoniakalhche  Ghhruri; 

IV  4M 
Ammoniakalische  OjieeksÜ- 

berverbindunsren  X  8J7- 

Ammoninkalischer  Eiseii- 
alaun  IV  31J4. 

Aminoniakba«>eii  1  295. 

Ammoiiiakbildeode»  Fer- 
ment IV  62_. 

Ammoniakderlvate  (Amine) 
I  293,  295. 

Aiumoiiiakgummi,  Plügges 
Reagens  VIII  272. 

AmmonlakfiüssigkeitVI  ä2L 
anishaltige  A.  VI  32o,  bem- 
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steinsaure  A.  VI  331,  Seer's 
A.  I  305. 
Ammoniaklösung,  essigsaure 
VI    325,   Weingeist  ige  VI 

3*29. 

Ammoniakmafnesia,  phos- 
phorsaure VI  473. 

Ammoniak pflaster  IV  22. 

Ammoiiiuksalze  als  Dünger- 
mittel  III  548. 

Ammoniakselfe,  Ammonium 
olei'nicum  X  604. 

Ammoniakgoda  I  305. 

A  mmoiiiaksuperphosphat 
ala  Düngemittel  III  551. 

Ammoniakturbtth  I  305. 

Amtuoniakirasser  I  305; 
kohlensaures  (künstlich  er- 
zeugtes) VII  90. 

Ammonlakweinstein ,  Am- 
monio-  Kalium  tartaricum  I 
305. 

Ammoniameter  I  305. 
Ammonlo-Kaliom  tartarl- 

com  1 305  (auch  Ammoniak- 
weinstein). 

Animo ii lam  I  300,  Mikro- 
analyse VI  692,  Ammonium- 
theorie 1307.  —  Arsensaures 
A.  I  309,  baldriansaures 
A.  I  316 ,  beuzoösaures 
A.  I  309,  brenzlich  -  bern- 
steinsaures A.  I  315,  brenz- 
liches Ammoniumsuccinat  I 
315,  breozlich-koblens.  A.  I 
312,  normales  und  saures 
chromsaurea  A  III  117, 
citronensaures  A.  I  313, 
citronensaures  Eüenoxyd-A. 
I  313.  essigsaures  A.  I  309, 
doppeltkohlensaures  A.  1 3 10, 
doppeltchromsanres  A.  1 310, 
ichthyolsnlfosaures  A.  I  315, 
kohlensaures  A.  I  311.  phos- 
phorsaures A.  I  314,  saltcyl- 
saures  I  315, 
ninm  I  316, 
A.  I  315. 

Ammonium  aeetleum  I  300 
(auch  Liquor  A.  acet., 
Alkali  ammoniacnm  ace- 
tatum). 

 golutum  VI  325. 

—  an isatum,  Liquor  Ammonii 
aniaatus  VI  326. 

—  arsenlcicum  I  309,  611. 

—  hon  zote  um  I  309. 

—  bicnrhonicum  I  310. 

—  bfchromicnm  I  310,  III 
117. 

—  hromatum  I  310;  als 
Ersatz  Ar  Bromkali  I  311. 

—  carbonieum  I  311  (auch 
Alkali  volatile  [siceum],  Sal 
Alkali  volatile  sicco m,  Sal 
Ammoniae  alkalinas ,  Sal 
volatile  Amtuoniaci ,  Sal 
▼olatile  sicco m  Ammoniaci, 
Sal  ürina  volatile). 


Ammonium  carbon.  pyro- 
oleogum  I  312,  VII  453. 

—  causticum   golutum  VI 

327. 

—  chloratum  I  312  (auch 
Alkali  volatile  solidum, 
flores  Salis  Ammoniaci). 

—  chloratum  ferratum  I 
313  (auch  Aroph  Paracelsi, 
Eds  Maitis,  Ens  Veneria, 
Sal  Ammoniaci  tnartiatum). 

—  chromlcum  III  117. 

—  citricum  I  313. 

—  euprieo-sulfurieum ,  s. 
Cuprum  sulfaricum  ammooi- 
atom  III  337. 

—  emblicum  X  604. 

—  ferrico  citricum  I  313. 

—  hydrochloratum  und  hy« 
drochloricuni,  s.  A.  chlora- 
tum I  312. 

—  hydrojodicuni,  s.  A.  joda- 
tum I  313. 

—  hydrosulfnratum,  hydro- 
thlonlcunt,  s.  A.  sulfuratora 
I  316. 

—  jodatum  I  313  (auch 
Ammonium  bydrojodicnm). 

—  molybdaenicum  vn  114. 

—  mnrlaticum  I  312. 

 ferruglnogum  I  313. 

 martiatum  I  313. 

—  nitrlcum  I  314  (auch 
Nitrum  flammana). 

—  oleTnicum  X  604. 

—  phosphoricum  I  315. 

—  plcrinlcum  I  315 ,  explo- 
sive Mischungen  1  634. 

—  picronitricum  X  605. 

—  salicyllcum  I  315,  VIII 
705. 

—  segqnicarbonlcnm,  s.  A. 
carbonicum  I  311. 

—  hucc!  oleum,  Liqu.  A.  succ. 

=  Alkali  aumoniacum 

ace  tatum  I  218. 

 prro-oleosnm  I  315. 

 golutum  VI  331. 

—  gulfoichthyolicum  I  315, 
V  379. 

—  gulfuratum  I  310  (auch 
A.  hydrosolfnratum ,  A. 
hydrothionicutn). 

—  gulfnrlcum  I  315  (auch 
Sal  secretum  Glauberi.  Sal 
ammoniacom  secretum  Glau- 
beri) ,  Schwefelammonium 
IX  148. 

—  telluricum  X  005. 

—  urinlcum  1  316. 

—  valerianicum  I  316. 
Ammoninmacetat  I  309. 
Amnionlumacetatlösung  VI ! 

325. 

Ammoniumalaun  X  605. 
Ammontumamalgani  I  St85. 
Ammoniumargenicat  I  3(9. 
Ammoniumaraenlt= Arsenik- 
leber  I  600. 


Ammoninmbagen  1 296,  Iden- 
tität der  A'kaloide  mit  A. 

I  224. 

Ammoninmbenzoat  I  309. 
Ammoniambeozoatlösung 

VI  326. 
Ammoniumbicarbonat  I  310. 
Ammoniumhriimid  I  310. 


Ammoriiumcurbomtt   I  311 

brenzliches  A.  I  312. 

Ammoniumcarbonnlltfsung 
VI  326.  brenzliche  A.  VI  327. 

Amuioniumchlorld  I  312. 

Amnion!  um  Chromat  (norma- 
les) III  117. 

Ammoniiimchromsulfat  III 
107. 

Ammoniumeitrat  I  313. 
Ammoniumdlchromat  I  310, 

III  117. 
Ammonium-Elsenetilorid  III 

639. 

Amnion ium-Ei*enfluorid  III 

f4l. 

Aminoniumfluorld  I  308,  IV 

410:   Antimon -Ammonium- 

fluorid  X  614. 
Ammoniumiruldehlnrid  IV 

699. 

Ammoniiimjodld  I  313. 

A  m  m  o  11  i  n  n  1  m  a  g  11  es  i  u  in  e  Ii  r  o- 

mat  HI  119. 
Aramoatunimagnesiumoxa- 

lat  VII  586. 
Ammonium metalle    I  308. 
Ammuniummolybdat  -  Majr- 

nesiuntmethode  znr  Be- 
stimmung des  Phosphors  im 

Eisen  III  630. 
Ammoniumnitrat  I  314,  als 

Schmncker'sche  Fomentation 

I  351. 

Ammoniumoxalat  VII  586. 
Amnioniumphogphat  1  314. 
Amnianiuinpikrat  X  605. 
Ammoniumplatinchlorid 

VIII  259.  I  304. 
A  mmon  i  n  m  q  ueckgllbere  hlo- 

lid  I  308,  Alembrothsal* 

I  207.  X  hOl. 
Ammoniumquecksllherjodid 

I  304. 

AmmouIuniHalicylat  I  315, 
VIII  705. 

Ammonlumgalze  I  308,  Be- 
stimmung des  Ammoniak 
in  A.  I  305,  Bohling's  Rea- 
gens auf  A.  II  349. 

Ammoniumsesquicarboiiat  l 
311. 

AmmoniumHlllrlnmfluorid 

ix  m. 

Ammoniumsuccinat,  brenz- 
liches I  315. 

Ammoniunisucrinntlüsiing 
VI  331. 

Ammoniumsulfat  I  315. 

Ammoniuiiisulfhvdrat  VI 
331. 

55* 
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Aiiiinoiiiuinsull'oU-hth  volat 

V  379. 

Ammoniiimtrichromat  III 

HL 

Aminoniuinvalerianat  I  316. 
Aiuniouium-Wismutcitrat  II 

266. 

Amuioninmwolframat  X  448. 
Ammoniunizinnchlorid  I 

309.  X  548j  Pinksais  VIII 

22H. 

Amnesie  I  'AHL 
Amnion  III  714 
Amoeben    1  316;  Aruoeba 
Coli  in  den  Faeces  IV  226. 
Amöboide    Bewegung  farb- 
loser Blutkörperchen  II  325. 
Amonium  L.  1  All  (—  Carda- 
momum  Rumph.,  Elettaria 
White  et  Maton). 

—  Cardamomnm  L.  II  555. 

—  Cnrcnma  IIÜL  III  343. 

—  maximum  II  :i55. 

—  Melegueta  I  312  (die 
Samen  =  Grana  Paradisii). 
Melegeta  VI  631,  Paradies- 
körner Vll  liefert  Goi- 
neapfeffer  V  2£. 

—  renens  II  552,  III  I&L 
suhulatum  II  555. 

—  verum  II  555. 

—  xauthioides  II  555. 

—  Zernmbet  III  342. 

—  Zingriber  X  5_liL 
Amoraci  VI  432, 
Amorees  d'allumettes  Cour- 

volsier's  I  312, 
Amorph  I  31L 
Amorpher  Phosphor  VIII 

m 

Amorphes  (hronioxyd  III 

112. 

Amorphismus  1  317. 
Ampelideae,  Vitaceae  X  317. 
Ampelodesmos  I  318. 

—  tenax  1  318.  III  509. 
Ampelopsln  (Concentration) 

III  232. 
Ampelopsis  1  318, 

—  hederacca,  die  Blatter  ent- 
halten Brenzcatechin  II  384 
nnd  Glycolsäure  IV  661. 

—  qoinquefolia  I  318.  X 

m 

Ampere'sche  Regel  1  318 
(vgl.  aach  das  Druckfehler- 
verzeichnis»). 

Auipere'sches  Gestelle,  In- 
duction  V  433. 

Ampfererurz,  Radix  Lapathi 

VI  22ü. 

Amphibien,  Blutkreislauf  VI 


Amphldsalze  IX  15,  X  605. 

Ampliigen  1  319. 

A in p bi irene  krank lieitserre- 

ger  III  284. 
Amphikreatlnin  II  446,  VIII 
386. 


Auiphioxus  lanceolatus  (ent- 
hält kein  Collagen)  III  2UL 

Amphoter  1  318. 

Amphoter«"  Reaetion  des  Har- 
nes V  106. 

Amplexa  (Foliatio)  IV  4  IS. 

Amplosia  X  605. 

Ampoule  hrpoderuiique  V 

Amputation  I  318. 
Amradgummi  X  Öttä. 
Amulette  aas  Anacard.  Orient. 

I  349. 

Atuvduliu  (auch  Amyium  solu- 
bile) I  3j& 
Amvgd  tlHe  l  318,   e.  auch 
Mandelöl  Vl~5l6. 

—  rirides  I  320 
Amygdaleae,  s.  Pruneae  VIII 

325. 

Amygdalin .  Vorkommen  und 
Darstellung  1  320,  Löslich- 
keitsverhältnisse  I  321,  vgl. 
auch  Bensaldehyd  X  627, 

j  Amorphes  A.  (Laurocerasin) 
V  695. 

Amygdalus  1  322,  Mandeln 
VII  32L 

—  communis  VIII  375.  Aleu- 
ronkörner  I  209,  Fig.  30, 
s.  auch  Amygdalae  I  318. 

\  —  persica  L.  1 322  (=  Peraica 

vulgaris  DC). 
i  Amyko  I  322, 

A  mykos  1  322, 
.Amylalkohol    I  322  (auch 
Fermentoleuni),  optisch  acti- 
ver  A.  I  322.  normaler  A. 
I  Ü2JL  tertiärer  A.  X  fiOJL 

Amylene  1  323. 

Amylenhydrat  X  gOA 

Amylenum  hydrutnm  X  605. 

Am  vlessi gester  IV  112. 

Amylidguinmi  1  223. 

Amylin,  lösliche  Modif.  der 
Stärke  I  332,  s.  anch  Stärke- 
zucker; Bechamp's  A.  II  255. 

Amyllsmus  I  322. 

Amylin  in  nitrosum  1  323. 

Amylkapteln  II  539. 

Amylnitrit  I  323.  A.  als 
Antidot  gegen  Cocain  III 
181.  Arzneiexanthem  nach  A. 
I  6^2;  tertiäres  A.  X  rMML 

Amylodextrin  III  455.  kry- 
stallisirend  I  234. 

Amylogen  I  329,  VI  3£i 
Dextrin  III  455. 

Amyloid  I  3242  A.  im  Per- 
gamentpapier  II  609,  A.  Be- 
champ  (bei  der  Dextringah- 
rung)  III  455. 

Amyloide  Substanz  I  324. 

,  Amyloxyhydrat  1  322. 

Amvlsäure,  Baldriansaure  II 

12L 

Amylnm  1 324,  Schlüssel  zur 
Bestimmung  der  Stärkesorten 
I  336,  337,  quantiUtive  Be- 


stimmung 1 333.  Bestimmung 
des  Wassergehaltes  nach 
Scheibler  1  3J&  Sacchari- 
ficirong  des  A.  I  333,  Ver- 
jährbarkeit I  334.  explo- 
sive Mischungen  I  633.  An- 
wendung in  der  Modiciu  1 335, 
Decoctum  Amyli  1  335.  Gela- 
tine A.  I  335.  Mucilago  A. 
I  335_,  Solutio  A.  I  332. 
KleUterverband  I  335.  Ver- 
fälschungen des  A.  I  335. 
s.  anch  Stärke.  —  Paramy- 
lum  VII  673. 
Amylnm  Arrow  I  576. 

—  brasilieuse  I  578. 

—  Ca»savae  I  578. 

—  Danci  1  338. 

—  Fagopyri  I  AAiL 

—  Hlppocastani  1  338. 

—  Hordel  I  331L 

—  indicum  1  577. 

—  jodatum  1  339,  V  49A 
I  335, 

—  jodnretum  V  42a,  I  33JL 

—  Leguminosarum  1  339. 

—  Marantae  1  576. 

—  Oryzae  I  34H 

—  Seealis  1  ML 

—  Solaul  1  342, 

 Faeettla  I 

 tuberös!  I  342. 

—  solubile  =  Amylin  I  323. 

—  Tritici  I  345. 
Amylurethan  X  122. 
Amylrerbitkdiingen  1  346. 
Amvna  1  347. 
Amyrin  I  342. 
Amyris  1 347,  Elemi  liefernd« 

Arten  IIT703,  Takamahae 
IX  52L 
Ana  I  ML 
Anabasis  1  347. 

—  tamariscifolia  1  347. 
!  Anacahaite  1  347. 
I  Anacampseros  1  347 

Anacardiaceae  1  342. 
i  Anacardien,  ostindische  1 34 it. 
j  Anacardium    I  342   (au<  h 
Tintenbaum);  Semecarpus 
1X221. 
!  —  humite  1  342, 

—  longlfoliuui  L  349. 

—  nannm  1  349. 

—  occidentale  1 347.  II  251?. 
(die  Rinde  =Diabetes  bark), 

,  enthält  in  der  Samenschale 
Aaacard&äure  I  349,  liefert 
Acajougammi  V  46. 

—  officinarum  I  34IL 

—  Orientale  zur  Bereitung  un- 
auslöschlicher Tinte  1 3-1 

—  verum  I  349. 
Anacnrdsäure  1  349^  34S, 
AnacyclttS  I  342. 

—  Pyrethrum  (auch  Zahn- 
wurzel oder  Bertram  würze]  j 
Verwechslung  der  Wurzel 
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mit  Bertramwurzel  III  125, 
s.  auch  Zahnwnrz. 
Anadoli  I  3JML 

—  oriental  I  350. 
Anämie  1350,  als  Ursache  der 

Fettablagerung  IV  52,  8. 
auch  Blutarmut!). 

Anai:rohien  I  350 

Anästhesie  1  350;  locale  A.( 
Stvpage  IX  512, 

An&sthetica  L  BM,  allge- 
meine I  351.  352,  Gewöh- 
nung an  A.  1 352,  —  Aether 
anaestheticns  I  1 53  ■  Ae. 
bromatns  I  153 ,  X  596, 
Ae.  ehloroformiatus  1  1 .0 5 . 
Aethvlidenum  bichloratnm 
I  lfiö,  Amylene  1  32JL  Car- 
boneom  b' chloratum  II  5-j 8. 
Chloroform  III  Dime- 
thylacettl  150,  Lustgasnar- 
cose  VI  423.  Phenvlcocain 
VIII  m 

—  locale,  Aether  I  152.  Cocain 
III  180.  Ifococaün (Benzoyl- 
isoecgoninäthylester)  X  630, 
Milchsaft  von  Miconia  Fo- 
ihergilli  VI  6£ü  Schwefel- 
koblenstotl'  II  kÜL 

—  dolorosa  VII  3J2. 

—  topica  (=  örtliche  A.)  seu 
localia  I  351. 

Anagallb  1  ML 

—  arvensis  I  2*>3.  Blumennhr 

vi  mk 

Anairei^u*  lattfolia,  Ghatti 

X  704. 

Anag  raecnm  fragrans  IV  239, 

s.  auch  Angraecum. 
Anapyrin  X  iiöfi. 
Anagyrls  I  353, 

—  foetida  1  3JÜ  X  6HL 
Anaktlnlsehe  Gläser  L  3Ü3. 
Analeptlca  I  333,  Ammonium 

benzoicam  I  309.  s  auch 
Excitantia. 

Analgreste  1  35.3. 

Analge*in  VII  >,3-t. 

Anaiget  lcat  Exalgin  X  691, 
8.  auch  NeuraUiemittel. 

Analysator  VIII  282. 

Analyse  I353,Gewtchtsanaly9e 
IV*  615,  Elementaranalyse 
III  6?6;  quantitative  Ana- 
lyse .  Fehlergrenzen  und 
Fehlerquellen  IV  2Ü3. ;  Auf- 
schliessen  II  2&  2JL  Analyse 
auf  nassem  Wege  I  356  u.  ff. 
analytische  Fallungen  IV 
227,  Fällungsanalyse  IV 
229 ,  elektrochemische  A. 
III  671,  Alkalimetrische  A. 
I  220.  Sättigungsana  lysen 
I  220.  A.  der  Fette  zum 
Nachweise  von  Verfälschun- 
gen IV  323j  s.  auch  Sat- 
tignngs-,  Oxydations-  und 
Fällongsanalyse  V  Löth- 
rohranalvxe  VI  3!'Q.  Mikro- 


analyse VI  689,  mikrochemi- 
sche A.  VI  693 ;  s.  auch 
qualitative  A.  und  Maass- 
analyse. 

Analyse ii wagen  X  340. 

Analytische  Fällungen  IV 

Anamtrta  I  363. 

—  Cocculus  III  18JL  Gallae 
orientalis  IV  477. 

—  panicnlata  Colebr.  III  189 
(auch  —  Menispermum  Coc- 
culus  L.). 

Anamirtln  1  ML 
Anamnese  I  3ft3. 
Ananas  sativus  I  363. 
Ananassa  1  363. 

—  lncidn  I  H64. 

—  sativa  1  3*& 

—  semiserrata  1  364. 
Ananaserdbeere  IV  420. 
Ana  nasessenz  1  363. 
Ananasfaser  I  364. 
Ananaskirsche  VIII  193. 
Auanasöl  1  363. 

Anani  I  364,  s  Mani  VI  5j£ 
Anaphrodhlaca  I  364. 
Anasarca    V  329.    s.  auch 

Hydrops. 
Anastomose  1  304 
Anatas  X  4& 
Anatherin  1  ML 
Anatherum  —  Andropogon  I 

—  innrkatnin  1  370. 
Anatomie  und  ihre  Unttrarten 

1  ML 

—  der  Drogen  I  3Sä 
Anatomische  Capacitilt  der 

Lunge  l  704. 
Anatripsologia  1307,  IV6JL 
Auntriptik  l  3jiL 
Anatron  I  367 
Anatrop  I  3118. 
Anntto  1 325.  Käsefarbe  V  546. 
Anbinde-Signaturcn  IV  114. 
Anblaselieber  I  20 
Ancelot's  F.llxlr  odontalgi- 

cnm  L  ML 
Anchietea  I  3Ü& 

—  salutart»  L368,  VII  350. 
Anchovis  III  174 
Anchnsa  I  365. 

—  ofllcinalls  l  3»ü  als  Ver- 
fälschung der  Alkanna  I 
234. 

—  tinctorla  I  2M*  368,  IV 

230. 

Anchusasäure.  s.  Alkannaroth 

I  235. 
Anchnsin  I 
Anchylose  1  235. 
Anchylostoma  I  M± 

—  duodenale  I  368.  IX  484, 
Abtreibungsmittel  I  403. 

Anclanx's  Collyrium  1  369. 

—  Linimciitiim  stvptlcum  I 

Anci«trodon  IV  <V.>9. 


Anda  Juss,  ( svnon.  Johannesia) 

i  am 

—  bratillensi*  I  3M 

—  (■ouimesii  1  3üiL 
Andahre  I  Sflft. 
Andeer  I  369. 

Andel'*  Insectenpolver  1 369. 
Ander's  Mixtum  resorclui- 

callL 
Anderson' s    Mixtara  Jodi 
i     I  ML 

—  Pillen  VIII  210, 

—  Reaction  1  36» 
AnderssenN  Lehensschmi«  • 

,    re  I  ML 

Anderthalbchlorchrom  III 

LLL 

Anderthalbfach  Schwefel- 
chrom  III  12L 

—  Sehwefelelsen  III  ß5JL 
Anderthalbfluorchrom  III 

LLL 

Andespalme  II  636. 
Andirn  I  309t  brasilianisches 
Teak  V~239. 

—  nnthelminthica  I  369. 

—  A  raroba  I  555. 

—  hieraus  IV  674. 

—  retusa  I  36^  IV  674,  Suri- 
namin IX  551. 

—  speetabills  I  M± 
Andirobaol  II  54L 
Anditropfen  l  3iüL 
Andorn,  grosser  A.  XI  420. 

schwarzer  A.  II  123,  Wasaer- 
andorn  VI  431 .  weisser  A. 
vi  5j& 

Andräs'  Clavaethvl  I  ML 
St.  Andre  L  ML 
Andreasberg  III  351. 
Andrews*  Vinum  nerrlnnm 
1  37JL 

Androeceum  I  370,  II  312. 
Androgyn  I  37fl~ 
Androirynen  V  209. 
Aiidrokltniiim  1  370. 
Andromeda  1  370 

—  japonica  I  370.  685. 

—  Leschenanltil  I  iffiL 

—  pollfolia  I  370, 
AndromedaSl  1  3IiL 
Androinedotoxin  I  370. 
Audrophorum  I  370. 
Andropogon  1 370,  Citronella- 

öl  von  indischen  Arten  III 
161.  Geraniumöl  liefernde 
Arten  IV  577 :  vgl.  auch 
Sorghum  IX  3j& 

—  citratus  1  3_7_L 

—  Ivnrancusa  V  538.  Grasöl 

v  iih 

—  laiilger.  Herba  Juuci  odo- 
rali  seu  Schoenanthi  V  530. 
Schoenanthus  IX  133. 

—  muricatus  1  37JL  V  538 
(auch  =  Kus  Kos,  Vettiver). 

—  Nardus  I  371.  Oleum  Citro- 
nellae  VII  ^7l), 
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Androsaemum  1  371. 

—  offlcinale  1  32L  V  342.  1 
Andry's     Liuiment     anti- 1 

hemorrholdal  1  3ZL 
Anduran's  Vin  antigoutteux 

1  SIL 
Ane>  V  40JL 
Aneiniopsis  1  371. 

—  rnlifornica,  Mansa  VI  54  S, 
Yerba  Manza  X  474. 

Anemograph  1  371. 
Anemometer  I  371. 
Anemone  1  371,  Herba  Ptilsa- 
tillae  VHT~393. 

—  apennina  I  372. 

—  Hackelil  1  372 

—  helleborifolia  1  372. 

—  hepatira  1  322_,  V  ML 
Herba  Hepatic*e  nobilis  Iii 
5ß_L 

—  nemorosa  1  37  2 

—  patens  Hopp  1  322. 

—  pratensis  1  371 . 

—  pulsntilla  L  37-2. 

—  ranunculoides  1  372. 

—  trlfolia  1 

—  vernalis  1  372. 

—  Wolfgnngiaiia  1  372. 
Anemonenkamprer  I 
Anemonin  I  372. 
Anemonlnsäure  I  373. 
Anemonsaure  1  372. 
Anemopliil  1  323. 
Anemophile  Pflanzen  II  230. 
Anemoskop  L  373 
Anenrephalen  I  323. 
Aneroid  1  323. 

Aneth  L  321, 

Anethol  1374,  IV27L.  Anis- 
saure  X  612- 
Anetholchinin  II  684. 
Anethnm  1  321   (auch  Berg- 
kttmmel). 

—  Foentculam  IV  41  r*  (aach 
Foeniculwn  vulgare). 

Anethum  graveolens  L.  I  374 
(auch  —  Selinum  Aneth  am 
Roth).  Di  Hol  III  49t);  Sowa 
1  32L 

—  ursinum  1  374. 
Aneurysma  1  374,  Wurra- 

aneurysma  I  3651 
Anexosmotica  1  374,  I  400. 
An  fing  I  375. 

Angelfiiden  (Nesselorgane)  VII 

31 14. 

Angelica  I  375.  "Wasserange- 
lioa  1  377,  wilde  A.  1 133. 

—  Arrhangelica  I  375. 

—  atropurpurea  1  377. 

—  Levisticum  =  Levist.  offl- 
cinale VI  2ivL 

—  Htoralis  1  37JL 

—  lueida  I  378 

—  montana  1  377. 

—  officlnalis  1  375. 

—  paludupifolia  VI 

—  Raznnlii  1  AjJL 

—  sativa  Mill.  1  ;-,75. 


Angelica  sativa  Friei.  I  325. 

—  sUvestris  1  377.  s.  auch 
Selinum  IX  220. 

Angel  ieabauui  —  Aralia  spi- 

nosa  1  555. 
Angellcattl  I  328. 
Angelicaqnelle  IX  577. 
Angelicasiiure  1  328. 
Angelira  tree  I  555.  Xantho- 

xylon  fraxineum  X  467. 
Angel  Win  1  328. 
Angelim  pedra  1  37fi. 
Angelin  I  328. 

—  umargozo  I  555. 
Atigelstein's     Liniment  um 

antirheumaticumetc.  1378. 
Angerling  1  129, 
Angewöhnung   an  Gifte  1 

37« 

Anglkoholz  I  46. 
Augina  1  3&L 
■  —  membranacea  II  366. 

—  pectoris  1  381  IX  448. 
Angloma  VII  200, 
Anglome  1  381. 
Angiospermne  I  381 
Anzlo-Swiss  cond.  Milk-Comp. 

Kindermehl  V  690. 
Angola  (-Copal)  III  291. 
Angolafleckte  L  331 
Angophora  intermedia,  Flüs- 
siges Kino  X  741. 
Angora-Ziegenhaar  V  541, 

Cap-Angora  wolle  V  54 1. 
>  Angostura,  s.  Angustora. 
;  Angraecnm  I  38t 
I  Angström'sche  Seala  1  381. 
,  AngnitlaPekiiiensis(Qaneen- 
blasö)  V  14S 
August ura  1  381,  Stamm- 
pflanze  III  3.r>8. 

—  Cusparc  1  M,  III  358. 
Angusturarlnde  I  381. 

—  falsche,  I  332.  Brucin  aus 
falscher  Angusturarinde  II 
405. 

Angustnrln  1  3J&  III  3ü3. 
Auguzeh  1  Lari  I  670. 
Anhalonio  X  608. 
Anhalonium  X  6412. 

—  Lewlni  VII  lüL 
Anhaltiner  Wasser  IX  403. 
An  haltspul  Ter  I  383 
Anhaltstropfen  I  383. 
Anhaltswasser  1  3*3. 
Anhydride  1  383. 
Anhydrit  I  385. 
Anhydrobasen  X  fift7 
Auhydrosäuren  X  608. 
Anillde  X  608,  Benzanilidum 

X  62J1. 

Anilin  1  38j  (ältere  Bezeich- 
nung dafür  Benz i dam.),  Em- 
pfindlichkeit der  Reaction 
IV  9,  Beissenhirtz'sche  Re- 
action II  186.  Duflos' Reaction 
III  561.  Jarquemin's  Anilin- 
reaction  X  727 .  Hofmann's 
Anilinreaction  X  716,  Lethe- 


ley's  Anilinreaction  VI  274, 
Rhodeinreaction  VIII  565. 
Runge'*  Reaction  VIII  643. 
—  Chrystnilin  III  \2L  Ih- 
methylanilin  III  499,  A.  für 
Tolnidin  1  386,  A.  für  Safra- 
nin I  386.  Anilide  X  6jA 

Anilinblau  1  386,  als  Farbe- 
nüssigkeit  IV  231 ,  spiritus- 
lösliches A.  I  386.  wasser- 
lösliches A.  1  387. 

Anilinbraun  V  153,  A.  als 
Färbeäilssigkeit  IV  231. 

Aulliobronze  I  38S. 

Anilinchlorhydrat  I  386, 3SJL 

Anilinfarben  I  388.  A.  zur 
Batterien  farbung  II  101. 

Anilinfarhenilecke  zu  ent- 
fernen IV  385. 

Anilin farbstofflösuugen  als 
Farbeflüssigkeiten   IV  231. 

Anilingelb  I  368  (auch  Ami- 
doazobeazol),  Giselagelb  IV 
633. 

Anilingemisch  von  Haustein 

.  vi  öaä. 

Anillngrün  1  388. 
Ani  Mulsin  ns  I  381L 
Anilinöle  (des  Handels)  1 386. 
Auilinroth  IV  432.  Safranin 

VIII  684, 
Anilinsalz  (Reagens)  X  ÜQ2. 
Anilinsalze  I  386. 
Anilinschwarz  1  388,  A.  als 

Färben"  üssigkeit  IV  23L.  A. 

als  indifferente  Farbe  IV  236. 
Anilintinten  X  46. 
Auilinum  cani]ihoricum  X 

im 

Anilinvergirtung  I  389. 
Anlllnviolett  1  38«,  VI  6JS 


A.  als  Färbedussigkeit  IV 
231.  Hofmann's  Violett  IV 

Anima  Rhel  I  382. 
Animalcula  infasorin  V  433. 
Animale  Lvmphe  VI  435. 
Animalische  Bäder  1  389, 

II  124. 

Animalische  Gifte,  Thiergifte 

IX  2üL 
Animalischer  Kautschuk  I 

389. 

Animalisches  Chinoidln  II 

439.  444. 

—  Curare  I  381L 
Animalisiren  L  195 ,  in  der 

Färberei. 

Anime  1  389j  III  2iLl  (auch 
Flussharz) ,  braunes  west- 
indisches A.  1  390.  eng- 
lisches (=  Copal)  1 390,  ost- 
indisches I  390,  westindi- 
sches 1  39H 

Anime  orientalls  I  390. 

—  occldeutalis  1  390. 
Anlon  I  390,  III  623. 
AnisaldehjT  I  390.  Anis- 
säure X  612. 
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Auiseampher  I  374. 
Anis  etolle  1  3S2 
Anishaitiire  Ammouiakflüs- 

slfkelt  VI  ä2fi. 
Anisoi  VII  454,  geschwefeltes 

A.  VII  4M 
Anissiiure  X  filL 
Anis-Salmiakgeist  VI  326. 
Anisodns  lurldus  IX  180. 
Autorin  vgl.  Anethol  I  :f?4. 
Anisol  VI  fiäL 
Auisum  1  Ml. 

—  stellatum  l  342  (auch  = 
Sikimi),  vgl.  auch  Sternanis 
IX  453. 

Auiitivurzel  1  394. 

A nker  eine«  Magnetes  VI  49"j. 

Anklebe-Etiketten  IV  LLL 

Anlagerung  1  394. 

An  lasse  ii  1  3üö. 

Anlaufen  1  395. 

Anlaufenlasgen  des  Stahles 

I  3j& 
Anlauffarben  I  395. 

—  des  Stahls  III  626. 
Annaberglt  VII  325. 
Aunalin  1  805. 
Annaline  II  499. 
Annaquelle  Vi  119. 
Annatta  I  895. 
Annatto  VII  £59,  5ft  >. 
Anneliden  II  3>>o. 
Annldalln  X  (112, 

Annih  Ilator  L  395,  Annihi- 

latoren  IV 
Annnlaria  IV  7JL 
Annulns  1  395,  A.  der  Spo- 

rangien  bei  Farnen  IV  352. 
Annnlus  apicalLs  1  395. 
Anobinm  panicenm  I  376.  V 

4fi0. 

Anode  l  Möj  III  ÜJjl  <i75. 

Anodyn  1  39.5. 

Anodjna   I  396.  Piscidia 

erythrina  III  519. 
Anndyne  I  395^  Bath's  A.  IT 

167. 

Anodynln  VII  t84. 
Anodynuni  Anf lorum  I  396. 
Anola  III  429. 
Anol,  vgl.  Anetbol  I  374. 
Anoma  Morunga  II  185. 
Anomalien,  constitutione! !e  A. 

III  £ZL 
Anona  I  39AL 

—  aroniatlca,  »ynon.  Cananga 
aromatica. 

—  niurlcata  1  396. 

—  odorata  X  190  (auch 
Cananga  odorata) ;  Ylang- 
Ylang-Oel  X  475. 

—  odorat  lssima,Ylang-Ylang- 
öl  VII  4M. 

—  squamosu  I  396. 

—  trlloba  I  a26_ 
Anonaceae  1  iiillL 
Auonymus  =  Gelseminnm  IV 

558. 

Anorexie  I  30». 


Anorganisch  X  164. 
Anormale     Dispersion  III 


Anorthotypes  Krystall 

gystem  VI  Ufi, 
Ano&min  -  Fusspulver,  Ber- 
naus A.  1  39«,  II  m 

—  -Fofswasser  von  Koch  I 
396. 

Anoto  I  3üä. 
Anqiu'ck silher  I  283. 
Anreichern  I  390. 
Anreicherung1  (Gradirnng) 
V  3. 

Anreichlech  I  39«  i. 
Ansar ut  I  701. 
Anschlessen  1  39JL 
Ansiedeprobe  I  397. 
Ansteckende  Krankhelten 

1  397.  s.  a.  Infectionskrank- 

heiten. 
Anstrichfarben  IV  244. 
Antaclda  I  397,  Absorbentia 

I  'iiL 

Antagonismus  L  397;  anti- 
doiarischer  A.  1 422.  directer 
oder  wahrer  A.  I  397 ,  in- 
directer  A.  I  398.  mutueller 
A.  I  3ÜS.  422,  physiologi- 
scher A.  L  397 .  therapeuti- 
scher A.  1  397.  398. 

Antaironbtica  1  399.  422. 

Antalgica  L  3Ü1L 

Antaphrodislaca  I  399. 

Antarthrltlc  poirder  Port- 
land'!* I  41ML 

—  Specific  Relnold's  I  iflQ. 
Antarthrltlca  I  400,  s.  anch 

Gichtmittel. 
Aiitarthritlschei*  Blntrelni- 
gnngsthee   Wühelm's  I 

400 

Antasthmatlca  1 400,  s.  anch 

Asthmamittel. 
Antatrophlca  1  40AL 
Anteflexio  I  400. 
Antemetica  I  400^  IV  75, 
Antennarla  1  401. 

—  diolca  I  4ÜL  IV  680. 
Anteplleptica  1  401.  s.  anch 

Epilepsiemittel. 

Anterotlca  I  401. 

Anteverslo  I  401. 

Anthola  II  320. 

Anthelmint hica  I  401,  Cha- 
maelirium  II  644.  Chenopo- 
dium  Botiys  II  667.  Embolia 
Ribes  X  (386.  Frnctus  Cyno- 
basti  VIII  605,  Jnglans  V 
528.  Kusam  X  24£.  Morus 
nigra  VII  14J,  Osmnnda  VII 
573.  Radix  Pteridis  aqnilinae 

VIII  Hfiä.  Semen  Andirae  I 
ML  Semen  Peponis  VII  716. 
Sophora  IX  326.  Spigelia  an- 
thelminthica  IX  376,  Ta  ffafala 

IX  5fr9.  s.  auch  flores  Cinae, 
vgl.  anch  Wurmmittel  and 
Bandwurmmittel. 


Anthemis  I  403.  als  Verfäl- 
schung von  Chamomilla  II 

—  Cotula  X  ßfifi;  Mainta  foe- 
tida  VI  äfiQ. 

—  nobllls  I  403,  II  646, 
Römisch  -  Ksmillenöl  VIII 
595.  ätherisches  Oel  vgl. 
Anpdicasäure  1  äTJL 

—  tlnctorla  I  40iL 
Anthera  II  3_Lä, 

—  rersatllis  III  262. 
Antherae  introrsae  II  316. 

—  extrorsae  II  316. 
Antheren  1  40A 
Antherengmbe  l  37o. 
Antherlcum  I  404. 

—  Liliago  I  4QL 

—  ramosum  I  404. 
Antheridlum  1  404;  Anthe- 

ridien  der  Moose  VII  1B5 

Anthtdrotica  1  404,  g.  auch 
Schweissgegenmittel. 

Anthocerls  1  404. 

Anthochlor  1  404,  IV  255. 

Authocyan  I4JH,  II  285,  IV 
25A 

Anthodia  1  404 

Antholyse  VII  9_L 

Anthophylli  1  404^  als  Ver- 
fälschung von  Caryophylli  11 

58L 
Anthora  1  405 
Authos  =  Folia  Rnsmarini 

VIII  6JiL 
Anthosenz  I  405. 
Anthoxanlhiu    I  404^  IV 

255. 

Anthrncen  I  405;  Structur- 
formel  VI  77. 

Anthracenöl  IX  43JL 

Anthrachlnon  I  405,  216. 

Anthrachinoumoiiosulfo* 
säure  (zur  Karst,  des  Ali- 
zarin) I  216. 

Anthracinum  1  406. 

Anthracit  I  406,  VI  3& 

Anthracitum  I  40JL 

Anthrakokali  1  im 

—  snlfnratnm  I  406. 
Anthrnkokreiien  VII  57. 
Anthrnllgnlte  VI  3_L 
Anthranllsäure  1  40fi  (auch 

=  o-Amidobenzoesänre). 
Anthrapurpnrin  V  524.  s. 

auch  Alizarin  I  21iL 
Anthrapurpurlnnatron  1216, 

Anthraroblnum  X  012. 
Anthrax  1406;  V6J&  Milz- 
brand VII  4i 
Anthraxm  Ittel,  Mayerhofens 

Aqua  antbracica  I  522. 
Antbriscus    Hoffm.    1  4M 
(syn.  Cerefolium  mehrerer 
Autoren). 

—  Cerefolium  I4C6,  II  632j 
Methylalkohol  in  den  Früch- 
ten VI  ülL 
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An  th  rlscus  sil vestris  (auch 
Tollkörbel) ;  Verwechslung 
mit  Schierling  III  261. 

Anthropln  1  4M 

A  nthropocholalsäiire  III  101; 
IV  17a 

Anthydropica  I  407,  Arnica 

I  57L  Agaricin~1177.  a. 
auch  Wassersuchtmittel. 

Anthysterica  1  407,  8.  auch 

Hvsteriemittel. 
Anti-Acldum  1  4ÜL 
Antialbuniose,  Pepton  VIII  L 
Antiaretin  I  408. 
Antiarini  407.  physiologischer 

Nachweis  IV  16. 
Antiarig  1  4l>7 

—  toxkaria  1  407 ;  Toxicarin 
X  65. 

Antibacterid  1  4iüL 
Antibacterion  1  40&  X  613. 
Antibilous  pills  Barclej's 
etc.  1 

 Cookies'  III  192, 

 Dlxon's  III  5J±l 

Antibleniiorrhagica  1  408, 

s.  auch  Balsamica  11  1^4.  iL 

Trippermittel. 
Anticacliectica,  Plastica  VIII 

2-18;  Tonica  X  58. 
Anticancrosa  1  4o3. 
Anticarclnomatosa  I  408. 
Anticatarrhalla   1  409,  s. 

auch  Schnupfenmittel. 
Anticatliartica  1  4ÜJL 
A  n ti chlor  1  400,  Calciumsulfit 

II  5<K). 

Antlcholera-Acid  etc.  1  41ML 
Anticolica  I  HE 
Anticoltcuui  1  4Ü1L 

—  für  Hausthiere  IX  2QQ. 
Auticonvulsiva  1  410. 
Antlcryptogamico  liqnido  I 

410. 

Antideperdltoria  1  4JH, 
Antidiarrboica  T  Naphtalin 

VII 230 ;  01>struentiaVI1382. 

s.  auch  Diarrhoemittel. 
Antidipiitherin  X  ÜLL 
Antidot    bei  Pbospborver- 
giltnng  von  Düllos  1  UT. 

—  to  Malaria  von  Rhode  1 
410. 

Antidota  I  4M,  Specialanti- 
dote 1  41?. 

—  antagonistica  1  411.  422, 

—  ebeuiica  1  4  IM 

—  dynamica  I  420. 

—  einpyrica  1  ML  422,  421 

—  universalia  1  212, 
Antidoturischer  Antagonis- 
mus 1  422. 

Antidote,  Alkalicarl>onate  1 
417.  Bkarbonate  als  A.  1 417. 
Citronensaurel  417.  Eisen  als 
galvanisches  A.  1  418.  Essig 
1  417 .  Ferrocyankaliuiu  als 
A.  1  41s,  Magnesiumhydrat 
1  417.  Schwefelwasserstoff- 


wasser  1  418,  Seife  1  417. 
A.  gegen  Arsenikalien  I 
u .  419,  A.  gegen  Pflanzen  gifte, 
Nandiroba  VII  227. 
Autidotentnbelle  1  422  u.  ff. 
Antidotismus  1  42«,  422,  397. 
Antldotum  Arsenlci  i  426 ; 
Liquor  Fern  snlfurici  oxy- 
dati  VI  3J1,  Carbo  ani- 
malis  II  541 

—  Arsenlci  albt  Ph.  Austr.  I 
426 ;  Magnesium  hydro-oxy- 
datum  VI  47JL 

—  Düllos  III  51iL 

—  universale  I  21L  4H. 
Antidyscratica  1  427;  vgl. 

auch  Alterantia  I  266. 
Antidysenterica   1  428;  s. 

auch  Dysenteriemittel. 
Autiepidemicnm  universale 

Müll  er 's  I  42S, 
Antifat  I  428j  IV  442, 
Antifat-pilTsI  42*. 
Aatlfebrilia  1  14 
Antifebrln,  Empfindlichkeit 

der  Reaction  IV  9,  Jodanti- 

febrin  X  730.  Methylanti- 

febrin  X  ßäl;  Phenylaceta- 

mid  VIII  143.  b.  auch  Acet- 

anilidum  X  690. 
AnÜferaeid  I  409 
Antifcrmentativa  I  428,  446, 

447.  455 
Antife  r  iiientati  ve  Methode 

1  4Ü& 

Antifrlctiüiismetall    L  42*. 

VI  259. 
AntifUngin  X  614. 
Antigalactica  1  42H. 
Antlgu  lit  pillen  Herbabny's 

V  2Qi 

Antigonorrhoicnm  von  Wan- 

kel  I  421L 
Antigoutteux   Genevois  L 
42«.» 

—  de  Reynold,  s.  Antarthritic 
Specific  Revnold's  I  400. 

Antihecticum*  Poteri  1  421L 
Antiherpetic  -  l'npsnles  Ber- 

keley's  I  429»  II  222, 
Antihydropin  1  429.  II  285, 
Antikainnia  X  614. 
Antikaterliqueur  I  29JL 
Antikrinin  X  ÜLL 
Antlleprosa  1  429;  s.  auch 

Hautmittel  n.  Psoriasismittel. 
Antilithic  -  Acid  -  Cur  von 

Hodges  1  429. 
Antillencassie  I  46,  IV  2bU 
Autillenthee  I  421*. 
Antillisches  Kieselsalz  I  4fi, 
Antilope  I  42SL 

—  eervicapra  1  42<< 

—  Dorcas  i  42Ü,  LI  231. 

—  gut  tu  rosa  1  429 

—  rupleapra  II  JH8. 
Antllvssa   I  429,  Maiwnrm 

VI_5iL6 
Antimercnriiilisinnv  1  430. 


Antiinei-ulion   von  Zerner  1 


AiitimiasmatUum    von  IL 

Winter  I  431L 
Antiuügraineg-elst  von  Kraus- 

ser  I  4M. 
Anti-mlll-and  niaggot-oom- 

position  1  4M. 
Antimoine  IX  454. 

—  diaphoretiqur  lave  V567. 
Antimon  I  4M    (auch  Be- 

zoardicum  minerale).  Analyse 
u.  Prüfung  auf  seine  Rein- 
heit 1  432 .  qualitative  Be- 
stimmung I  432,  433.  Emp- 
findlichkeit der  Reaction 
IV  9,  Mikroanalyse  VI  691. 
692.  Trennung  von  Schwer- 
metallen I  423  (s.  auch 
„Analyse"  1  359).  Stibium 

IX  454.  Rohantimon  1  431  . 
A nl imoii  -  Ainmoniiimflnorld 

X  ÜLL 
Antimouasclte  III  154. 
Antintonarsen  I  431. 
Anttmonarsenlat  1  611. 
Antiinonarsenlk  1  ÜQ2. 
Antimonbeize  1  434,  II  380. 
Antimonblau  I  434. 
Antimonblende  1  4jfcL  =LLL 
Antimon  bl  Dt  he  1  43ji  ML 

IV  406. 
Antimonbromttr  1  434 
Antimonbntter  VI  357,Stihi- 

um  chloratum  IX  4i»i. 
Antimonchlorid  1  434. 
Antlraonchlorttr  1  434.  IX 

45fi 

AiitimonchlorOriösuns*  VI 

362. 

Antimonerze  1  430,  431. 
Antlmonflnorid  IV  ALL 
Antimongelb  1  434. 
Antimonglanz  l  434.  430, 

V  LL 

Antiltioutrlas  1  43',.  X  320. 
Antimongold  IV  689. 
Antimonhaltige  Kalkschvre- 

felleber  II  479. 
Antimonialblei  1  437. 
Antlmoniallen,  Arsengehalt 

VIII  LUL 
Antlmoulgsftureanhydrid  I 

435.  IX  457. 
Aiitlmonli  et  Pota*sH  Tar- 

tras  V  616. 
Antlmonite  I  435. 
Antimoninm  1 430.  Cinnabaris 
Antimonii  III  155.  Stibium 
IX  4M, 

—  crudum  I  431.  V  IL 

—  diaphoretirum  I  434.  V 

219- 

 ablntnm  I  437.  V  aßiL 

—  —  non  ahlutnui  I  436. 

422. 

—  uternm  I  437. 

—  tartaratnm  V  616. 
Antimonjodflr  1  43i  1X457. 
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Antimooknliiuiioxalnt  als 

B  rech  weinst  einersatx  II  381. 
Antimonlegirungen  VI  258. 
Antimonniekel  I  431. 
Anthiionorniijre  l  434. 
Antlmonoxalat  I  435. 
Anttmonoxyd  1  435  (auch 

Bezoardicnm  joviale)  Stibium 

oxydatum  IX  457,  Valentinit 

X  196,  schwefelsaures  Anti- 

monoxyd  VII  597. 
Antimonoxydoxalat  VII  587. 
Antinionoxyfluorld  IV  411. 
Antimonoxysulfld  IX  458. 
Antinionpentachlorld  1434. 
Antimon  pcntnfluorid  IV 411. 
Antimonpentasulfid  IX  459. 
Antimoiipentoxyd  I  435. 
Antimonsfture  1  435,  Met- 

antimonsaure  VI  663. 
Antlinonsüureanhvdrid  I 

435. 

Antimonsafran  I  436,  437. 
Antimonsalze  I  435. 
Antimonsaures  Biel  II  297. 

—  Kalium  V  574. 

—  Natrium  VII  248. 
Antimonschwarz  I  436. 
AntlmonschweFclsaize  1 436. 
Anthnonsiliciuiiitluorid  IX 

281 

Antimonailupr  I  431. 
Aiitimonsulfld   I   436,  IX 
4ü9. 

AnttmonsalfUr  I  436;  b.  auch 
Antitnonintn  nigrum  I  437. 
Antlmontrlclilorid  IX  456; 

fabriksmässige  Darstellung 
II  379. 

Antimontrioxvd  I  435,  IX 
457. 

Antlmonlrisalfld  I  436,  IX 
458,  natürlich  vorkommen- 
des A.  V  17. 

Antimon  Wasserstoff  I  437. 

Antlmonwtlss  =  Antimon- 
oxyd I  434 

Antimony  IX  454. 

AntimonTlfluorid  IV  411. 

Antimonrikali.  weinsaures  V 
616. 

Antimonzinnober  IX  459. 
Antin's  fteniedium  ducis  1 
437. 

Aotinenin  X  614. 

Antincaralgiea,  s.  Neuralgie- 
mittel. 

Antiparalyticn  I  43S. 

Aotiparasitica  I  438. 

Antipediculosn.  s.  Antiphthi- 
rica  1  440. 

Autipepton  I  438 

Antlperditeur»  I  410. 

Antiperioilic  Fever  and  Ague- 
Care,  Wllkoft's  I  438. 

Antlperiodlea  I  454.  442. 

Ant Iperlstaltik  V III  28. 

Antlpernlam    Hensehel  I 

4.HS. 


Aiitlpliloglgtica  I  438. 
Antiphlogistisches  Kinder- . 

pnher,  Pulvis  antiphlogisti 

cus  VIII  396. 
Antiphlogose  I  438. 
Antiphol offen  I  440. 
Antiplitliirica  I  440,  s.  auch 

Läuse. 
Autiplitliisie  capsules 

Werl  I  440. 
An  tiplast  iea   I  440    (auch i 

Dysplastica). 
Antiplastische    Curen  III 

341. 

Antipodagrica  I  400,  s.  auch 
Gichtmittel. 

Antlpsilothron  von  Hegen- 
wald I  441. 

Antipsoriea  I  441. 

Antlputrida  I  441,  446. 

Antl -putrid •  compositum  I 
430. 

Antipyretica  1 441,  Aeetäthyl- 
phenylhydrazin  und  Aethy- 
lenphenylhydrazin-B»rustein- 
säure  X  589,  Acetylphenyl- 
hvdrazid  X  593,  Antithermin 
VI  IT  145,  X  618,  Dehydro- 
methylpheuylpyrazin  X  670.  , 
Diphenvlhvdrazol  X  677, 
Hydracetin  VIII  413.  Lanta- 
nin  VI  225.  Lepidin  VI  272, 
Magnesium  salicylicum  X 
755,  Methacetin  X  760.  Me- 
thylhydrooxychinolinsaures 
Natrium  VI  692,  Paracetani- 
sidin  VII  661.  Salipyrin  X 
815;  s.  auch  Fiebermittel. 

Antipyrin  1  442  (Synonyme, 
8.  X  615  und  unter  Parodyn  ; 
VII 684;  auch=  Phenyldime- 
thylpyrazolon),  Empfindlich-  ' 
keit  der  Reaction  I V  9,  Arzoei- 
exanthem  I  627,  Antikamnin 
X  014,  Jodantipyrin  X  732. 
Monoehlorantipvriu  (Hypnal) 
X  726 :  Nitrosoantipyrin  X 
617,  ».  auch  Pyrazin,  Pyra- 
zolon  X  805  und  Phenazon. 

Antlprrinsnlicylat  X  815. 

Antlpyrinum  X  614. 

—  nltrosnm  X  617. 
Autirhenmatica  I  443.  s. 

auch  Rhenmamittel. 
AntirlieumntismnBHalhe  von 

Hungerford-Wedecke  I  444. 
Antirrhlnsaure  I  444 
Antirrhinum    I  444  (auch 
Dorant). 

—  tymhalarla  IM  373. 

—  Linaria,  enthält  Antirrhin- 
säurc  I  444. 

—  majtis  I  444. 
Antiscabiosa   I  444 .  Anti- 

psorica  I  441. 
Antlscorbntica  I  444.  s  auch 

Scorhut  mittel. 
Antiscorbiiticum  von  Spils- 

bury  1  444. 


Antiscropliulosa.  Kalkpripa- 

rate  II  475  ,  476,  «.  auch 
Scrophulosemittel. 
Antisepsin  X  617. 
Antisepsis  I  445. 
Antiseptic  fluid  von  Moreil 
I  446. 

—  Powder  von  Skinner  1 446. 
von  Antiseptiea  I  450,  Theorie 

über  ihre  Wirksamkeit  I  450. 
Tabelle  Uber  die  nöthige 
Coucentration  I  448  u.  449, 
zur  Wundbehandlung  empfoh- 
lene A.  X  242.  s.  auch  Ver- 
bandstoffe X  238  n.  ff  —  Aci- 
dum  antisepticum  Pessina. 
Prophylacticum  in  der  Vete- 
rinärpraxis 1 69,  Acidum  bori- 
cum  I  72,  Acidum  picrinicum 
I  88,  Alantol  und  Alantsaure- 
hydrat  X  600,  Alembruth- 
salz  X  601,  Antibacterid 
von  Aachmann  I  408.  Anti- 
bacterion  X  614,  Antibact.*- 
rion  von  Schwarzlose  1  408. 
Antisepsin  X  617.  Antiseptin 
X618.  Aristol  X  621,  Aseptol 
I  685.  Bismutum  oxyjodatum 
,  X  634,  Busse'«  Aseptinsaure 
I  685.  Chavicol  (unter  Betel- 
blätteröl)  X  632,  Chinojodiu 
X  651.  Creolin  VI  134,  Hydro- 
naphtol  VII  234.  Jodtri- 
chlorid  X  733,  Natrium  sili- 
cico-Üuoratum  VII  279,  Na- 
trium chloroborosum  (Bar- 
menit)  VII  260,  Natrium- 
sulflbenzoat  X  779,  Natrium 
snlfuroao-benzoicum  VII  284. 
Oxynaphtol*äuren  X  789, 
Pennc's  Liquenr  aotisepti<|üe 
VII  714.  Pyoktanin  X  804. 
Quecknilberoxydcyanid  X 
806,  Quecksilberzinkcyanid 
X  533,  808.  Rfsorcin  X 
812.  Rotter'M  antiseptischo 
Lösung  X  813,  Rotter's  anti- 
septische Mittel  VIII  ^2*, 
Salufer  VII  279,  IX  II,  Tri- 
bromphenol  X  79,  vgl.  auch 
Desinfectionsmittel. 
Antisepticin  von  Wallstab  n. 

Gröger  I  451. 
Antisepticum   von  Sternberg 
I  451. 

Antiseptin  X  617,  A.  von 

Schwarzlose  I  451. 
Antiseptische  Flüssigkeit 

nach  Apen-  X  831,  ClifTs 
antiaeptische  Fl.  III  171. 

—  Lüsung.  Rotter«  X  813. 

—  Mittel,  s.  Antiseptiea. 

—  Pastillen.Rotter  s  VIII 622. 
X  259. 

—  Tabletten .  Seilers  IX  213. 

—  Verbünde  I  451;  Lister's 
Verband  VI  360. 

—  Wirkung  der  Balsamica  II 
125. 


Digitized  by  Google 


GENERAL-REGISTER. 


Antiseptische  Wundbehaud- 

liinir  I  446. 
Antiseptisches  Seidenpapier 

Antlseptol  X  BIZ 
Aotisialica  IX  250. 
Antlspismodica  1 453,  s.  auch 

Krampfmittel. 
Antispasmodlseher  Syrup 

von  Desaga  I  454. 
Antisudin     von  Mandowsky 

I  45JL 
Antisudorin  X  Ü1L 
Anttsyphilitica  1  454,  s.  auch 

Syphilismittel. 
Antitaenia  Yacchieri's  1 454. 
Autitetanica  I  4.~>4. 
Antithermica  l  454, 
Antithermin  X  6T7T Lävalin- 

säure  X  747.  Phenylbydrazin- 

Lavulinsäure  VIII  J4JL 
Antitoxica  I  410. 
Antltypica   1  V±L  iir  s. 

auch  Wechselhebermittel. 
Antityposa  1  442*  4M. 
Antivenereal    Elixir  von 

Walker  1  4.">."), 
Antizyiuotica  1  455,  446, 

447  (auch  Antiferaentativa). 
Antizymotic  Solution,  Whi- 

ter's  X  4kÜ 
Antlia  gastricaVl  460,  Magen- 
pampe VI  4ÖU. 
Antodoiitnlgicn  1  4.V). 
\  ntogast  X  ftlfi. 
St.  Antonie  de  Guagno  1 

456. 

Antonios  Jerusalemer  Bal- 
sam 1  456. 

Antoniusquelle  V  19;  A.  zu 
Antoga«t  X  618. 

Antonsktfrner  1  4M. 

Antonskraut  I  456. 

Autozon.  s.  Ozon  VII  604. 

Antrophore  X  618.  Harn- 
rohrenspiralen X  715. 

Anniiis  I  395. 

Annretlca  1  456. 1 

Annrie  1  45iL 

Auwachshutter  1  45ü 

Anwachst  1  4M,  VII  422. 

Anwachssalbe  1  456. 

Anzetb  VII  160. 

Anziehung,  chemische  A.l  174. 
X  29i 

Anziehungskraft  I  45JL 

Aorta  1  45fi 

Aouara  I  456. 

Apalachenthee  1457,  II  56'i. 

Aparine  I  457. 

Apatit  II  4M  Canada  A.  III 
545.  Lanrenzia  A.  III  545. 

Apeiba  1  457. 
-  Tibtirnon  I  45i 

Apel's  Birkenbahwm  II  263. 

Apepsle  1  457. 

Aperientia  I  457. 

Aperlent-tonic  Pills,  Ditten's 
III 


AperitUa  1  4£L 

Apertur  1  457;  numerische 
A.  1  458. 

Apery's  antiseptische  Flüs- 
sigkeit X  834. 

Apfelbaum  VIII  241,  Krebs 
der  Apfelbäume  IV  473. 

Apfelkerne  als  Verfälschung 
von  Sem.  Cydoniorntn  III  372. 

Apfelquitte  III  320, 

Apfelsine  III  167. 

A  pfelslnencuren  X  74. 

Apfelweincur  III  ;54 1 , 

Vphasie  I  459j  IV  Ü4i 

Aphls  I  453L 

Aphonie  I  459,  s.  auch  Apha- 
sie 1  459. 

Aphrodaescin  1459^  V  221. 

Aphrodisiaca  1 459»  Aspara- 
gus  I  687.  Damiana  III  883, 
Gin*eng  IV  632*  Kalmus  II 
46'"».  Ophrys  anthrnpophora 
VII  5lü  Squalus  IX  41k 

Aphrophora  »pumaria  VI 

Aphthae  I  459. 
Aphthae  epizooticae  I  459. 
Aphthen  1  \  >■: 
Aphthemuittel,  Gold  Thread 

III  2ÄL 
Aphthenseurhe  V  701. 
Aphyllon  1  45JL 

—  uniflorum  I  459. 
Apigenin  I  460. 
Apiin  I  4JHL 

Apiol  l  460.  krvstallisirtes  A. 

I  4$&  Isapiol  X  7Ü&. 
Apios  1  OHL 

—  tuberosa  I  4M 
Apis  I  41ML 

—  fusclata  II  ^4_L 

—  lignstlca  II 

—  nielllflca  1  460,  II  24k 
242.  Mel  VI  Ö24. 

Apisin  I  4ÜL 
Apinnt  I  40L 

—  graveolens  I  461. 

—  Petroselinnm  VIII  4JL 

 honiöop.  I  4&L 

Apluni  virus  (homöop.)  1  461, 
Apluiiasie,  Aberration  I  10_. 
Apianatische  Lupe  VI  i  [>;. 
Aplestle  I  4UL 
Aplopappus    Caas.     I  4<>1 

(synon.  Haplopappus  End- 
licher). 

—  d i sco ides  als  Verwechslung 
mit  Damiana  III  383. 

Apnoea  I  461 . 
Apoaconitin  1  10  i. 
Apoatropln  I  461 
Apobasen  1  4fit 
Aporafl'eiii  I  4fil. 
Apochlnaniin  II  605. 
Apochlniii  1  |'m 
Apocinchonin  I  461. 
Apocinchen  I  461. 
Apocortein  I  461. 
Apocynaceae  I  461. 


Apocvue  (Concentration)  III 

238. 

Apocyneüi  1  4iü 
Apocynin  I  4£2  :  Concentra- 
tion III  238. 
Apocynum  I  462. 

—  androaaemifolium  1462; 
Concentration  III  238,  Colic 
Root  III  £Li 

—  canabinum  I  462. 
Apogamie  VII  665. 
Apohnit  VI  521. 
Apollinaris  1  46JL 
Apollinisquelle  L  462,  VI 

139. 

Apollokerzen.  Melanylkerxen 

VI  ÖjÜL 
Apolloniakörner  L  4 ■"»«>, 
Apollo ni.  ii kraut  I  109. 
Apomorphin  VII  133,  134. 
bei    Vergiftungen    I  411. 
4_1&  Nöthige  Vowicht  beim 
gerichtlich-chemischen  Nach- 
weis IV  5S0,  salzsaures  A. 
I  462. 

Aponiorphinhydrochlerid  I 

462. 

Apomorphinuiu  hydrochlo- 
ricum  1  4Ü2. 

Apon  1  ML 

Aponorasänre  1  4M. 

A  poplectischer  Habitus  V  6JL 

Apoplexia  I  46JL 

Apoplexie  1  403,  Schlagfloss 
IX  109. 

Apopseudaconin  VIII  378. 

Apopseudaconitin  VIII  378. 

Apoquindo  1  463 

Aporetln  1  403. 

Apostelsalbe  I  463,  X  143. 

Apostema  I  SQ. 

Apostemkraut  I  464;  Knau- 
tia  V  7 In. 

Apothecaries  and  Surgeons 
I  4JÜL 

Apothecarius  I  464. 

Apothecia  lecanorina  und 
lecidina  VI  290. 

Apothecien  der  Cetraria  ia> 
landica  (Fig.)  II  641. 

Apotheke  I  464,  Haus-  und 
NnthapotheSeu  1  494.  495. 
Reiseapotheke  VIII  53  . 
Series  medicaminum  IX  242. 
Selbstdispensation   I X  21r>. 

Apotheken  (und  Apotheker)  in 
Belgien  und  Holland  I  468. 
in  Dänemark  I  467.  in 
Deutschland  I  467,  in  Eng- 
land I  469.  in  Frankreich 
1 16&  4J&  in  Italien  1  468. 
in  Nordamerika  I  469 .  in 
Oesterreich-Ungarn  1  467.  in 
Rossland  I  467,  in  Schweden 
I  JJiL  in  Spanien  1  469. 

Apothekenbiichfuhruna;  I 
471.  Geschättsunkoaienbuch 
1  481.  kleines  Auagabebuch 
I  482.  Creditorenmappe  I 
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482,  Receptkästen  1 482,  Be- 
leg Heftbach  (Bihlorhapt) 
I  482,  Kladde  oder  Strazze 
I  483;  Ffihrnn*  des  Cassa- 
und  Hauptbuches,  Monatsab- 
scbluns  1  483,  Bohbilanz  I 

484 ,  Berichtigungen  im 
Hauptbuch  I  484 ,  Labora- 
tionsbuch  I  485.  Verschiede- 
ne Conteu  I  485 ,  Jahresab- 
schluß des  Hauptbuches  I 

485,  Jahresinventur  I  489, 
Gewinn-  und  Verlust  -  Conto 
I  488,  Abschluss  der  Conten 
I  490,  Jahresbilanz  I  491, 
Generalkatalog  IV  559. 

A  pothekengeset  zgebu  n  g, 

I  496, 


Medicinal-  und  Apotheken- 
ordnnngen  in  den  deutschen 
Bundesländern  I  49  i,  Haus- 
und  Kothapotheken  I  494, 

495,  pbarmaceutische  Berufs- 
pflichten  I  495,  Apotheken- 
revision I  495,  Gehilfen  und 
Lehrlinge  I  496,  Gewerbe- 
ordnung I  492,  Befähigungs- 
nachweis I  492,  Arzneitaxen 
I  492.  Approbation  I  492. 

Apothekenrevlslou  I  504, 
495. 

Apotheken  Verfassung  in  den 
Culturstaaten  I  498—504 

Apotheker,  vgl.  auch  Pharma- 
cie  VIII  95  u.  ff. 

Apothekerand  Handelsleute 
Abzrenzung  ihrer  Befugnisse 
I  63^,  s.  auch  Arzneihandel. 

Apothekergell  11  Ten  I  496, 
497. 

Apothekergewerbe.  Conce*- 
sion  für  das  A.  (Entstehung) 

I  46rf. 

Apothekergewicht  I  510. 
Apothekerlekrllnge  I  497. 
ApothekerperHonal    I  471, 

496,  497. 

Apothekerrose  VIII  605. 

Apothekerwagcii  X  342,  ge- 
setzliche Bestimmungen  X 
345. 

Apothicaire  I  464. 
Apothicalres  comuienseaux 

I  469. 

Apozemata  I  511. 

Apozeuie  blanc  III  419. 

—  radoriflque  III  421. 

Apozetnes  1  511. 

Apparate  I  511  ,  A.  zur 
fractionirten  Destillation  im 
Vacuuni  X  194,  Marsh'scher 
Apparat  I  583 ,  Orthopädi- 
sche A.  II  139.  A.  für  Ste- 
rilisation II  89,  Koch  s  Ste- 
rilisirungsapparat  fürdiscon- 
tinuirliche  Sterilisation  II 
92,  Vacuumapparaie  X  193, 
Veloporphyr  X  2*2. 

Apparateiihalter  I  511. 


Appert's  Pulver  im-  I  212. 

—  (C'onservirungs-)  Verfahren 
I  512,  III  267. 

Appetitlosigkeit  I  512. 
Appleby's  Massa  Pilnlamm 

Phosphori  I  513. 
Applicatio   epideriaatica  I 
514. 

—  Interna  nnd  externa  1 513. 
Applicationsstellen    1  513, 

Einfluss  der  Applications- 
stelle  auf  die  Arzneiwirknng 
I  665,  Raschheit  der  Arznei- 
wirknng (subcutan.  Inject.) 
abhängig  von  der  A.  II  20. 

Applicationswelse  der  Arz- 
neimittel, endermaiische  A. 
I  514,  endermatische  Methode 
IV  37,  hypodermatische  A. 
I  514.  Application  auf  seröse 
Membranen  I  514. 

Apposition  I  515. 

Appositionstheorie  I  515. 

Appretiren  I  515. 

Appreturmittel,  Lederappre- 
tnr  VI  25li.  Parmentine  VII 
683,  s.  a.  Appretiren  I  515. 

Approbation  für  das  Apothe- 
kergewerbe I  492. 

Apricose  VII  377,  VIII  375. 

Apyrexie  1  516. 

Aqn.  1  516. 

Aq.  bull.  I  516. 

Aq.  cal.  I  516. 

Aq.  <  omni.  I  516. 

Aq.  dest  I  516. 

Aq.  ferv.  1  515 

Aq.  frig.  1  516. 

Aq.  font.  I  516. 

Aq.  Ilm.  1  516. 

Aq.  pluv.  I  516. 

Aqua  I  516  —  A.  communis 
I  529:  Abkürzungen  für 
Aqua  I  516. 

—  Absinthii  I  520. 

—  ad  coryzam  I  520. 

—  adstringens  ad  mammas 
1  520. 

—  aerata  I  520. 

—  aerophora,  Mineralwässer 
(künstliche)  VII  89,  90. 

—  aetherata  I  520. 

—  Aethiopica  I  520. 

—  albuminata  I  414. 

—  albnminosa  I  520. 

—  alnminata  I  520. 

—  Alnminis  carbonica.  koh- 
lensaures Alaun wasser  VII 
90. 

—  aluniinosa   cotuposita  I 

524. 

—  aniara  Meyer,  kohlensaures 
Bitterwasser  VII  89. 

—  ainarellfl  I  520. 

—  Amnioniae  =  Liquor  Am- 
nion» caustici  VI  327. 

—  Aniiiioiiü  VI  327. 

— -  Aniygdalaruinaniararum 
X  61H,  vgl.  auch  Benzal- 


dehydcyanhydrin  X  628. 
Quantitative  Bestimmung 
des  Benzaldehyd  X  628.  — 
S.  auch  Bittermandel wasser. 
—  Aqu.  amyzdalar.  amar. 
mit  Morphin  X  620. 
Amygdnlaruui  ainara- 


mm 

I  520. 

 diluta  I 

Anethi  I  522. 
Aalst  I  522. 

Anhalt  Ina,    s.  Spiritus 

Anbaltinus  IX  403. 

a  n  od  y  na    Pragensis  I 

522. 

—  Vicat  I  522. 
autanthmcica  Mayer- 
hoffer  I  522. 
antarthritica  Gondran 

I  522. 

antephelidiea ,  die  ver- 
schiedenen Arten  I  522, 
IX  321. 

anticatarrhoica  v.  Schröt- 
ter  I  520. 

autihysterica  foetida  = 
Aqua  foetida  I  533. 

—  Pragensis  I  533. 
untiniiasinaticaKoechlini 
ss  Aqua  Beisseri  I  524,  III 
335.  VI  21. 
antiscorbutica  I  523. 
antlseptlca  Milier  1  523. 
Apii  I  523. 

apoplectlca  =  Aqu.  aro- 
matica  I  f>23. 
aromatit-a  I  523  (auch 
Balsomwasser ,  Kräuterbal- 
sam). 

aromatica   spirituosa  I 

523  (auch  Brotwasser). 
Asae  foetidae  I  524. 

—  —  composittt  =  Aqua 

foetida  1  533. 
Atlieniensis  =  Aqo.  cos- 
metica  I  530. 
Anrantii  cortleis  I  524. 

—  floruui  1  524. 
Batanea  I  524. 

Beert,  s.  Aqu.  ophthalmica 
I  537. 

Beisseri  I  524. 
benedicta  Rulandi  VIII 
641. 

Bliielli,  s.  Aq.  Kreosoti  I 

535. 

bisdestillata  1  532. 
Bredfeldii  I  532. 
bromata  1  524. 

—  carbonica  ,  Mineral- 
wässer VII  89. 

caerulea  I  524. 

Calami  I  525. 

(  nlcarlae  I  525. 

Calcis  =  Liquor  Calcü  hy- 

drici. 

Camphorae  I  525. 
camphorata  I  525. 
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Aqua  eapuelnica  =  Liqu. 
Ilydr.  nitr.  oxydulati  VI 

34ti. 

—  carbolisata  I  »25. 

—  carbonlca  (auch  Aqua  ga- 

7.09.1),  Mineralwasser  VII 

—  —  febrifuira  I  520. 

—  Carmelltana  1  520. 

—  carminattva  1  520. 
 regia  I  520 

—  Carui  1  5m 

—  Carvl  I  Ü21L 
 dulc-is  1  520, 

—  Caacarillae  1  520. 

—  Castorel  I  520, 

—  —  composlta  I  520. 
 Rademachert  I  52Ü. 

—  cephalea  =  Aq.  aromatica 
1523. 

—  cephalica  =  Aq.  aromatica 

I  523, 

 Caroli  Quint!  V  14& 

—  Cerasoruni  I  520. 
 (nigrorum)  V  69r>. 

—  Chamomillae  1  521L 

—  chlorata  I  522,  III  92 
(auch  Aq.  oxymnriatica). 

—  Chlort  I  522,  111  92  (auch 
Acidum  muriaticam  oxygen- 
atum);explosiveMischungen 
I  034, 

—  Chloroform!!  1  523. 

—  Clnnamomi    simples  I 

528. 

—  —  spirituosa  I  523. 

—  Citri  1  52». 

—  clementina  1  529  (auch 
Aqua  pontificalis). 

—  Cochleariae  1  529. 

—  coelestis  —  Aq.  caerulea 
L  524. 

—  cocruleu,  s.  A.  caerulea. 

—  Coloniensls  I  529, 

--  —  deslnflciens  1  529. 
communis  I  529. 

—  Conrad!,  s.  Aqu.  ophthal- 
mica  1  537. 

—  coutra  perniones  I  530. 

—  Cosmetica  I  530  (auch 
Aq.  Atheniensis,  Balsam  um 
coameticum) ,  die  verschie- 
denen Arteu  I  630,  ">  1 1  ■ 

—  Creosotl  I  a.ft. 

—  crystallina  I  53L 

—  dentifricia  1  531  (auch 
Aqua  gingivalis). 

—  destillata   I   532j  vgl. 

Abdampf  I  3. 

 purissima  I  532. 

 simples  I  S3:?. 

—  d  Igest!  va  Fegl  I  533. 

—  divina  =  Aq.  ophtha lmica 
Helvetius  I  537. 

—  Kmbryonum  —  Aq.  aro- 
matica I  523. 

—  emetica  I  533  (auch  Aq. 
stibiata). 

—  Eucalypti  I  533. 


Aqua  exleinporanea  Ph,  Fenn. 
militari8  I  53ri. 

—  Ferri  citrici,  jodatl, 
pyropliosphorlci ,  s.  Mine 
ralwawer  VII  8JL  2£L 

—  Foenicull  I  533. 

 extemporanea  I  533. 

—  foetlda  antihysterlca  I 
533  (auch  Aqua  Pragensis). 

—  fontana  carbonlca,  Mine- 
ralwasser VII  89. 

—  fortis  I  84. 

—  Fragornm  1  533. 

—  gaxosa,  Aq.  carbonica  VII 
89, 

—  irintrivalis,  Aq.  dentifricia 

I  531. 

—  glandium  Quercus  =  Aq. 
Quercus  glandium  i  541. 

—  Ooulardi  I  540- 

—  gummosa  I  53:?. 

—  liaemostatica,  die  ver- 
schif(lencn  Arten  I  539. 

 ßrocchieri  II  382, 

 Pagliari  I  534^  VI 

345. 

—  hepatica  =  Aq.  hydrosul- 
furata  1  534. 

—  Hirundinariae  =  Aq. 
Oastorei  composita  I  '/Iii. 

—  Iiumintca  1  534. 

—  Hnngarica  1  531. 

—  Hussoni  mediclnalis  1 
534. 

—  Hydrogenü  hyperoxy- 
datl  1  534;  Wasserstoff- 
hyperoxyd  X  338, 

—  hydrojodica  1  531  (auch 
Aqua  jodica,  Aqua  jodata). 

—  hydrosulfnrata  I  534.  IX 
1K4  (nach  Aqua  hepatica), 
Schwefelwasserstoff  IX  132. 

—  hydrothionica  I  534. 

—  Hyssopi  1  534, 

—  tminortalis  i  534. 

—  Javelll  VI  343. 

—  jodata  (auch  Aq.  hydrojodi- 
ca) I  5JU,  V  423, 

—  Jodlantidotica,  —  Jodica 
I  534. 

—  Kali!  bichromiel  Güntz, 
bromati,  jodati.  tartarlci 
Richter  VII  89,  90, 

—  Kallidora  I  535. 

—  Kreosot!  1  535  (auch  Aq. 
Binelli). 

—  Kummerfeldli,  Aq.  cos- 
metica  K.  I  b'M). 

—  Lactucae  satlvae  I  535. 

—  Laurocerasi  I  535. 

—  Lavandnlae  1  535,  Spiri- 
tus Lavandnlae  compoaitug 
IX  400. 

—  laxatlva  Corvisart  I  530. 
 Yiennensis  Ph.  Anstr. 

V  445, 

—  Lithil  carbonici  VII  90. 

—  Luciae,  Aq.  cosmetica  Luce 
I  53L 


Aqua  Magnesiae  carbonicae 

II  HL  VII  90. 

—  marina  (artefacta)  I  530. 

—  Matleo  1  530. 

—  Meliloti  I  530 

—  Melissae  I  530. 

—  Mellis  I  510. 

—  Menthae  Belg.  I  530, 
 plperitae  I  536. 

—  —  —  sptrituosa  I  530 

—  mercurialls  Fallopel  537. 
 nigra,  Aq.  phagedaenica 

I  539, 

 Plenkil  I  522, 

 simplex  I  532. 

—  minernlis,  Mineralwasser 
VII  50. 

—  mirabills  Althoff  I  WL 

—  Naphae.  A.  Aurantü  flor. 

I  524. 

—  Natrü  jodati,  sallcylici 

VII  89,  90, 

—  Nicotianae  I  537. 

—  nigra,  Aq.  phagedaen.  n, 

I  539. 

—  nltrosa  caraphorata  1 537. 

—  Nucuni  Tomlcar.  Rade- 
macheri  L  537;  Aq. 
Strychni  I  543. 

—  Ophthal mica,  d'e  verschie- 

denen Arten  l  537.  5:H, 

 Alibour  I  2ii 

  caerulea  I  537  (auch 

Aq.  saphirina)  I  542. 

—  —  Helvetius  1  531  (auch 

Aq.  divina). 

—  Opli  1  533. 

—  orientalis  Hebra  I  .~>38, 

—  ostrocadermatum  IX 

—  oxygenata  L  538;  Alyon's 
A.  o.  I  232. 

—  oxymnriatica  III  92. 

—  ozonisata  I  533. 

—  Petroselinl  I  538. 

—  phagedaenica  decolor  I 
53». 

 flava,  rubra  I  53S. 

—  —  nigra  1  539  (auch  Aq. 

nigra). 
 Rust  I  531L 

—  phenylata  •-  Aq.  carboli- 
sata I  525, 

—  Pieis  I  531L 

—  —  concentrata  1  540. 

—  Pini  tiirionuin  1  .*>44) 

—  Plumbi  I  540  (auch  Aq. 

gaturnioa). 
 Goulardl  I  5J1L 

—  plumbi ca  I  54Q. 

—  pontiflcalis  =  Aq.  elemen- 
tina I  5^9. 

—  Pratensis  =  Aq.  foetida 
antibysterica  I  533. 

I  —  Puisatillae  I  541;  vgl. 
Anemonin  I  373. 

—  Pyrolei  Pini  l  539, 

—  quadruplex,  Aq.  Aurant. 
flor.  I  524. 

—  Quassiae  1  54L 
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Aqua  QuercusglaiidiumI541 

(auch  Aq.  glandium  Quer- 
coi). 

—  Rubel»,  Mixtur«  gulfurica 
acida  VII  102. 

—  regia  oder  Regia,  Königs- 
wasser Vi  22,  I  75. 

—  Rosae  I  542,  VII  486. 

—  Rubi  Idael  542. 

—  Rutae  I  542. 

—  sallcylica  carbonica  VII 
90. 

—  Salrlae  1  542 

—  Sambuci  I  542. 

—  Saneti  Johannis  I  542. 

—  saphirina  =  Aq.  ophthal- 
mica  caerulea  I  637. 

—  satnrnlna  =  Aq.  Plumbi 
I  540. 

—  sclopetaria  =  Aq.  vulne- 
raria  spirituosa  I  544. 

—  Sedativa  I  542. 

—  Serpvlli  I  54». 

—  Silicate  I  543. 

—  Sodae  carbonica,  Soda 
wasser  IX  310. 

—  Btlbiata  =  Aq. 
533. 

—  Strychni  —  Aq 
vomicamm  I  537. 

—  styptica  (Weber)  I  543; 

Aq.  haemostatica  I  534. 
 Vllatte  X  305. 

—  snlfnrato-itibiata  I  543. 

—  snlfurosa  I  548;  Acidum 
sulfurosum  I  93. 

—  Terebinthinae  I  543. 

—  Thedeoi  =  Mixtura  vul- 
neraria  acida  VII  102. 

—  TUiae  1  543,  X  18. 

—  Tofana  I  543,  Ursache 
der  Giftigkeit  II  442. 

—  traumatica  =  Aq.  vul- 

neraria  spirituosa  I  544. 
 Billroth  I  543. 

—  triplex,  Aq.  Aurantii  flor. 
I  524. 

—  Yaierianae  I  543. 

—  vegeto-mlneralls  Öou- 
lardl,  8.  Aq.  Plumbi  Goular- 
di  I  540. 

—  vleja  (Calichemutterlauge) 
V  475. 

—  viridis  Hartmauni  I  543. 

—  Vitae  1  544. 

 carminativa  I  534. 

—  vnlneraria  acida  =  weisse 

Arquebusade  I  675. 

 spirituosa  I  544  (auch 

Aq.  traumatica,  Aq. 
sclopetaria.  Altschaden- 
wasser, Balsamuni  trau- 
maticom). 

 vinosa  I  544. 

 Thedenii  =  Mixtura 

vulneraria  acida  VII 
102. 

—  Vgl.  auch  Acqua,  Agua  und 


Aquae  acidulae  VII 57,  Säuer- 
linge VIII  667. 

—  aromaticae  I  317,  523. 

—  chalybeatae  VII  64. 

—  concentratae  I  519. 

—  extemporaneae  1 519, 517. 

—  martiatae  VII  63. 

—  mlnerales  VII  56. 

—  spirituosae  I  517. 

—  sulfuratae  VII  65. 

—  Tarbelicae  III  415. 

—  rinosae  I  517. 
Aquaptinctur  II  110. 
Aquarellfarben  IV  244. 
Aquarien,  künstliches  Meer- 

wasser  für  A.  VI  602. 
Aquariuni    (Arzneikeller)  V 
657. 

Aquilaria  Ajrallocha  I 

—  malacensls  I  262,  liefert 
Aspalat  I  686. 

Aquifoilaceae  I  544. 

Aquifolium  I  544. 

Aqnila  alba  =  Hydrargyrum 

chloratum  V  299. 
Aquilaria  1  545. 
Ar.  I  545. 

A rabin  1 445,  V  39,  Pararabin 

V  39,  VII  675. 
Arabinona/on  X  563 
Arabinose  1445,  V40.VI41, 

s.  auch  Galactose  IV  461. 
Arabin-phosphorsuunrkalk 

X  620. 

Arablns&ure  1 545,  Metarabin- 

säure  V  660. 
Arabische  Cur  der  Syphilis 

III  342. 
Arabische  Myrthe  VII  217. 
Arabischer  Gummi  V  41. 
Arabischer  Zäher  V  41. 
Arabischer  Zitwer  I  114. 
Araceae  I  547. 
Araxb  In  säure  I  546. 
Arachis  1  546,  X  6*0. 

—  hypoyaea  I  646,  s.  auch 
Erdnoss  IV  80,  Erdnuss- 
kuchen  VII  413. 

Arachlsöl  I  546,  IV  80  (auch 
Kronentafelöl),  A.  im  Oliven- 
öl VII  501. 

Arachisoil  IV  80. 

Arachnoldea  IV  545. 

Arachnotdiscns  ornatns  I 
176. 

Aracotamehl  I  575. 

Aräometer  (=s  Schwimm  wage), 
Scalenar&ometer  I  547,  Al- 
koholometer von  Richter  und 
von  Tralles  1 549,  Lobmesser 
I  552,  Mostwage  I  552, 
Nicholson 'sches  A.  VII  321, 
Saccharometer  I  551,  Uro- 
meter  I  452,  V  10*.  —  S. 
auch  Gewichtaarkometer. 

Aräometrle  I  547;  Berichti- 
gung zu  diesem  Artikel  X 
620. 

Aragonit  I  554,  II  482. 


Arak^die  verschiedenen  Arten 
I  5o4. 

Aralia  I  554,  dornige  A.  I 

555. 

—  Ginseng  IV  632. 

—  hlspida  I  555. 

—  nndlcanlls  I  293,  554 

—  quinquefolia  I  555,  IV 
632,  Panaquilon  VII  626. 

—  racemosa  I  554. 

—  spinosa  (auch  Angelica- 
baum)  I  555. 

Araliaceae  I  555. 
Aran's   Aether,   s.  Aether 
anaestbeticos  I  153. 

—  Emulsio  Cbloroformii  I 
555. 

—  Pilulae  Veratrini  I  555. 
Arancinm  II  30. 

Aranea  I  555. 

—  diadema  I  555. 
Aranein  I  555. 
Arangium  II  30. 
Arapatak  I  555,  III  711. 
Arara,  Anda  1  369. 
Araranllsse  I  369. 
Arariba  rubra  I  565,  III  48. 
Ararfbarinde  III  48. 
Araroba  1  555;  Synonyme  s. 

unter  Po  de  Araroba VIII  283. 
Araroba  depurata  I  556. 
Ararobapflastermnll  I  567. 
Ararutmehl  1  557. 
Arancarla  I  557. 

—  braslliana,  Stammpflanze 
des  amerikanischen 
marharzea  III  384. 

Arbei  (snqui  ralent  i 

einbeit  IV  42. 
Arbeitseinheit,  Watt  X  390. 
Arbonne  I  557. 
Arbor  al  brea  I  557. 

—  Dianae  I  557,  III  467. 

—  saturnl  II  293. 

—  vitae,  Thuja  X  11. 
Arbutin  I  557. 
Arbntns  I  557. 

—  Uva  orsi  I  559,  Arcto- 
staphylos  I  559,  Uraon  X 
184- 

Arc8-  Balsam  =  Unguentum 

Elemi  X  146. 
Arcanisch-Bulsam,  Unguent. 

Elemi  X  146. 
Arcanum  I  558. 

—  beciiicum  Willis  I  559. 

—  duplicatumIII523,V622. 

—  Tartari  =  Kalium  aeeti- 
cum  V  671. 

Arcet's  Pastillen  I  559. 
D'Arcefs  Legirung  in  380. 
Arcb  un  >rel  Ica  I  375. 

—  atropnrpurea  I  377. 

—  decurrens  I  378. 

—  nemorosa  I  378. 

—  norvegica  I  375. 

—  offlcinalls  Hoffm.  I  375 
(synon.  Selinum  Archan- 
gelica  Lk.) 
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Arehangellca  satha  I  375. 

—  trlquinata  I  377. 
Archegonium  1  559 ,  Arche« 

gonien  der  Moose  VII  165. 
Archena  I  559. 
Archiates  VI  590. 
Archtgenesis  IV  559. 
Archimedische»  Prlncip  II 

24,  V  ML 
Archipin,  Stammpflanxe  II 

412, 
Arco  III  352. 

Arctium  L.  I  559  (auch  = 
Bardana),  Bardana  liefernde 
Arten  VI  222. 

Arctopos  1  559. 

Arctostaphylos  I  55fi  (synon. 
Arbutus). 

—  glaaca  I  559. 

—  offlclnalis  I  559, 

—  Iva  nrsi  I  559,  X  189. 
Metbylarbutin  VI  675. 

Arcus  senilis  IV  596. 
Areca  1  559. 

—  Catecha  I  559,  II  5SÖ. 

—  Guvaca  I  559. 

—  Faufel  I  M9,  die  übrigen 
Species  I  560. 

Arecatn  X  620. 

Arecan  I  564,  X  620. 

Arecanflsse  1  560. 

Arecaroth  I  560. 

Arechavaleta  I  561. 

Arecolin  X  620. 

Aregos  I  561. 

Aremar  VI  397. 

Arenaria  1  5fil. 

Arenga  saccharifera  I  679. 

VIII  688.  Gomuüfaser  VII 

622. 
Argalle  I  10- 

Argniidb  rentier    I  561,  II 

382. 

A  rirania    Sideroxylon  IX 

25;-}. 

Argan  in  IX  255, 
Argas  persicus  IV  625. 
Argemone  1  afii. 

—  mexlcana  I  Ml  (anch  = 
Carduus  flavus). 

ArgenJt  nitras  fusus  I  563. 
Argentnil  I  56L  VI  178,  VII 
317 

Argentanschlagloth  V  134. 
Argentarinni,  Zinnlegimng 

X  54 1 . 
Argt-nt  hachl  X  57- 
Argentieres  I  561. 
Argeutine  IX  4m 
Argen  tu  m  1  56^  Silber  IX 
25JL 

—  aceticuni  IX  22LL 

—  arsenlcosum  IX  271. 

—  chloratum  Radeniacher 
I  5ÄL 

—  foltatum  I  562, 

—  ni  tri  cum  ,  explosive  Mi- 
schungen I  634,  A.  »um 
Nachweis  von  Arsen  I  617, 


Pastilli  VII 695,  Silbernitrat 
IX  274. 
Argeutum  uitricum  crystal- 
Usatum  I  5Ö2  (auch 
Magisteriom  Argenti,  Vi- 
triolum  Lanae). 

 cum   Argento  chlo« 

rato  1  588- 
 cum  Kallo  nitrlco  l 

 f u Mim   I   5M  (auch 

Causticum  lunare),  Höl- 
lensteinfonn  V  228. 

 mitiirutum  1  5JÜL 

 solidiractum  I  663, 

I  —  oxydatum,  explosive  Mi- 
schungen I  634. 

—  Thum  =  Quecksilber. 
Argentum-Kalium  eyanatum 

X  Ü21L 
Arghel  l  5M. 

Argilla  =  Bolus  alba  II  252, 

—  acetlea  =  Alumina  acetica, 
s.  Aluminiumacetat  I  276. 

—  h  yd  rata  sive  pura  =  Alu- 
mina hydrata  I  272. 

Arginin  X  621j  VI  417. 
Argrraesciul  564,   V  221. 
Argyranthemum  II  122. 

—  fruteseens  III  125. 
Argyrte  I  24, 

Argyrltes  —  Lithargyrum  VI 

3K2. 

Anryrodil    1  565  IV  592. 
593 

Ariba  Gnsjaqull  (Cacao)  II 

428. 
Aribln  I  565. 

Aricln  l  565,  X  621.  II  Ü9.5. 
Aricin-Poniade  I  565. 
Arillus  I  565. 

—  Myristicae  VI  4M. 
Arlon  I  565. 

—  empirlcorum    I  565 ,  V 

305. 

Arisaema  I  565. 

—  Draeonttum  I  623. 

—  tri phvll um  I  623. 
Aristol  X  62L 
Aristnlochia  und  die  Arten 

1  565,  Ouaco  liefernde  Arten 
V  3L 

—  Clematttls  =  Wolfskraut. 

—  hastata  I  SfiS. 

—  offlclnalis  I  565. 

—  Serpentarla  I  565.  Radix 
Serpentariae  IX  243. 

—  Sipho  —  Pfeifenstrauch 
VIII  5jJ ;  die  Übrigen  Speeles 
I  566. 

Aristolocblaceae  I  566. 
Arithmetisches  Mittel  VII 

92, 

Arizona-Schellack  VI  203. 

Stamm  pflanze  VI  228. 
Dr.  Arld's  Auarenbalsam  II 

25. 

Arlt's  I  nguentum  fronti»  I 

5m 


Arniadillidiiiiu  (Kujrelasseln) 

VI  156,  VII  45, 
ArmadlUo  I  566. 

—  offleinamm  VII  45. 
Armagnac.  1  566,  III  202. 
Armajolo  I  5Wi. 
Armnnientariuiii  medicuiu  I 

Armenbadquelle  VI  283. 
Armeniaca  vulgaris  VIII375. 
Armeiiisehe  Cochenille  III 

188. 

Armenischer  Kitt  V  69>. 
Armensttnderfleisch  I  56ti. 

Mumia  VII  156 
Armeria  I  5tm 

—  vulgaris  I  5ü6 ,  Folia 
Statices  IX  429. 

Armilla  (bei  Pilsen)  I  395. 
Armlniusquelle  VI  317. 
Arinirung   eines  Magnetes 

VI  4M 
Armolse  I  620. 
Armoracia  I  566;  Cochlearia 

III  191. 
Armstrong'sche  Säure  X621, 

IX  88 

Arnal's  Pilulae  Secalis  eor- 

nuti  1  566. 
Arndt'»  Gicht-  und  Rlieuma- 

tismustropren  1  56<i 
Arndts  (Jlycosonieter  X  708. 
Arnehia  tingens  I  234. 

—  pereunis  I  234. 
Amedillo  1  566. 

Arnica  1  562  (auch  Johannis- 
kraut, Fallkraut),  vgl.  Ao 
taea  racemosa  I  121;  Tinc- 
tura  Amicae  X  27. 

—  ango  st  i  folia  I  5t>7.  571. 

—  Chamissonis  I  571. 

—  montana  1  567. 

—  nudicaults  1  571. 
Arntca-Gallerte  1  57 1 . 
Amlca-Jelly  1  571. 
ArnlcaOl  1  571,  Oleum  Arni- 

cae  VII  455. 
Arnlcapflaster  IV  22. 
Arniciu  1  571. 
v.  Arnim'«  Collodium  plum- 
bicunt  I  522. 

—  Epilepxiemittel  I  512,  IV 
69.  • 

—  Essentla  Narsaparillae  I 

522. 

Arnotta  VII  559. 
Arnond's    Decoctnm  antl- 

svphiliticum  I  522. 
Arnstadt  I  5732  III  354, 
Aroideae   (Araceae)   I  547. 

Wärmeentwicklung   in  den 

Blüthen  I  705. 
Aromatic  lozeoges  von  Steel 

I  522. 

Aromatische  Bader  II  IDA 

—  Ketone  V  667. 

—  Körper  I  522,  Ortsbe- 
stimmung in  der  aromati- 
schen Gruppe  VII  663. 
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Aromatische  Reihe,  Hydrine 
V  322. 

—  Verbindungen ,  Millon's 
Reagens  auf  a.  V.  X  761; 
Additi«n«prodocte  I  125. 

—  Wasser,  Essenren  für  A.  III 

236. 

Aromatisch  ex  Budemalz  von 

J.  Hoff.  II  112. 

AromiamoscliataII527,621. 

Aron  1  622,  indischer  Aroo 
III  333. 

Ar©.!«  1  623. 

Aronstab  =  Arum  I  622. 

Aron  würz  =  Arum  I  622, 
indischu  A.  I  623. 

Aroph  Paracelsl  I  575,  VII 
6b  1,  X  32. 

Arpadqvelle  VII  437. 

Arquebusade,  braune  A.  VII 
102,  weisse  A.  I  576. 

Arrac,  chinesischer  A.  IX  32. 

Arracacba  eseulenta  III  261. 

Arrao-Sciilldkräte  II  6ö9. 

Arrhenotokie  VII  084. 

Arrete-beof  VII  505. 

Arrowroot  1 575 ;  A.  liefernde 
Oaanaarten  II  »18,  Stamm 
p Hanse  Cycas  revoluta  III 
3t>8.  MaranU  VI  548,  Bahia 
A.  I  578,  Bombay  A.  I  577, 
Brasilianisches  A.  I  577, 
Cassaro  A.  I  578,  Chile  A. 
I  579,  A.  de  la  Jamaique  I 
576,  Malabar  A.  I  577, 
Manioc  A  I  578,  ostindi- 
sches A.  I  577,  Para  A.  I 
578,  Portland  A.  I  623,  Rio 
A.  I  578,  Tahiti  A.  1  579, 
Tellichery  A.  1  577,  west- 
indisches A.  als  Kiadernäbr- 
mittel  1  335.  A.  ans  C<>nium 
Armcacha  III  231,  A.  aus 
Tubera  Ari  Jndici  I  623. 

Arsen  I  379,  Allotropie  I 
25* ,  amorphe  Modification 
I  581 ,  quantitative  Bestim- 
mung I  589,  Mikroanalyse 
VI  691,  Prüfung  des  Oiy- 
cerins  auf  A.  X  706;  Arsen 
als  Sparmittel  I  410,  metal- 
lisches A.  1  581  (auch  = 
Kobalt  III  178).  Sohwefel- 
arsen  I  612.  613,  614.  Tri- 
methylarsen  1  603.  S.  auch 
Arsen  nach  weis. 

Arsenute,  s.  Arseniate  I  604. 

Arsenantimon  1  602. 

Arsenhestimniung  im  Allge- 
meinen I  581,  s.  auch  Arseu- 
nachweis,  A.  in  den  Knochen 
von  Leichen  I  595,  A.  bei 


auchnngen  I  591. 
Arsenbleude,  s.  Arsensulfide 

I  612. 
ArnenblUthe  1  602. 
Arsenbromid  I  602. 


Arsenchlorid  I  602. 

ArsenchlorUr  I  602;  Mono- 
metbyl-I  6'J3,  Dimethvlarsen- 
chlorttr  I  603- 

Arseneisen  I  603. 

Arsenelsensinter  1  603. 

Arsenerze  I  580. 

Arsenflecken  I  585,  617,  Un- 
terscheidung von  Antimon- 
flecken I  5*6 

Arseiifluorfd  I  003. 

Arsengegeninittel.  s.  Anti- 
dotum  Arsenici. 

Arsenfehalt  der  Antimonialien 
und  des  Bismuthuro  subnitri- 
cum  VIII  113,  des  Fuchsin 
IV  440. 

Arsenglas  I  604. 

Arsenglanz  I  605. 

Arsenhaltige  Farben,  gesete- 
liehe  Vorschriften  IV  246. 
8.  auch  Scheel'sches  und 
Schweinfurter  Grün  V  22. 

Arsenhydroxychlorld  I  603. 

Arsen  las  ammonleus  I  611. 

—  kallcns  I  611. 

—  nntricus  I  611. 
Arseniate   I  604,  611,  Al- 

kaliarseniate  I  611,  Sulfar- 
seniate  I  614,  Thioarseniate 
I  614. 

Arseiiicnlia  I  604. 

Arsenlclsmus  I  604. 

Arsenic»  I  604. 

Arsenicnm  1  58\ 

—  albam  I  69.  607  (auch  = 

Giftmehl,  Geffinm,  ho- 
möop.) 

 renale  pulveratuiu  I 

71. 

—  cltrlcvm  I  613. 

—  jodatum  I  HG6 
--  jodnretum  I  606. 

—  sulforatum   citrin  um  I 

613. 

 pnrom  I  614. 

 rubrum  I  612. 

Arsenide  I  <HU 

Arsenige  Saure  I  69,  602. 
607,  6DM. 

Arsenig*üure  I  607,  Empfind- 
lichkeit der  Reaction  IV  9. 

Arsen  Iwan  renn  hrdrM  I  69, 
607. 

Arsenigsnare*    Calcium  II 
480 ,  Chinin  II  679 ,  Eiseo- 
oxyd  III  649.  Eisenoxydul 
III  648,  KaliumV 575.  Kupfer 
VI  186,  Magnesium  VI  474, 
Natrium  VII  249,  Silberoxyd 
IX  271 ,  Strychnin  IX  505, 
Zink  X  531. 
Arsenll  Jodldum  I  606. 
Arsenllte  I  606. 
Arsenik  1 607,  Hypothese  Aber 
dessen  Wirkung  im  Organis- 
mus I  661,  Gegenmittel :  Fer- 
rum hydricum  in  Aqua  IV 
s.  auch  Antidotum  Ar- 


senici, Gärtelrose  bei  Arsenik- 
gebrauch  I  627,  rother  A. 
I  612.  schwaraer  A.  I  580, 
weisser  A.  I  69,  607. 

Arsenikallen.  Antidote  gegen 
A.  1  419. 

Arsenlkalkle«,  s.  Arseneisen 
I  603. 

Arsenikaltsclie*  Mittelsal* 

V  575. 

Arsenikautimou  I  602. 

Arsenikhleispath  I  605. 

Arsen  ikbllithe  I  602,  608. 

Arsenikbutter  I  602. 

Arsenikcigarren  I  605. 

Arsenikessen  I  605. 

Arsenlkglanz  I  605 

Arsenikglas  I  602.  gelbes  A. 
I  613.  rotbes  A.  I  612. 

Arsenlkhaltlge  Farben  ge- 
setzliche Bestimmungen  I 
601. 

Arsenikkies  I  605,  VII  95. 
Arsenlkkoballkles  I  605. 
Arsenikkupfer  I  606. 
Arsenikleber  1  606. 
Arsenlklftsungen.  s.  Arsen- 

piäparate. 
Arsenik luangan  I  606. 
Arseniknickel  I  006. 
Arseniköi.  s.  Arsenchlorflr  I 

602 

Arsenikoslderlt  I  606 

Arsenikpaste.  Marsden'sAetz- 
paste  X  758. 

Arsenikpillen,  s.  Arsenpillen. 

Arsenikrnbin  I  612. 

Arseniksaure  I  607.  610. 

Arseniksaures  Kalinm  V5T5. 

Arsenlkseire  I  606 

Arsenikvergiftung,  s.  Anti- 
dutum  Arsenici. 

Arseniosiderit  1  606. 

Arsenit,  s.  Arsenblüthe  I  602. 

Arsenite  I  606,  609.  Ortno- 
uud  Metaarsenite  1  609. 

Arseniuin  jodatum  I  606. 

Arsenjodld  I  606. 

Ar*enjodQr  I  006. 

Arsenkies  I  580.  6  )5,  III  61 1. 

Arsenkobalt  I  605 

Arsenkupfer  I  606. 

Arseulegirungen.  s.  Arsenide 
I  604. 

Arsen metalle  I  604. 

Arsennachnels  und  Bestim- 
mung im  Allgemeinen  I 
'  581  u.  ff.  Arsennachweis 
nach  Berzelios-Marrth  I  58  i 
Bottendorfs  A.II 231,  Fleit- 
mann's  Arsenprobe  IV  405, 
A.  nach  Fresenius  und  v. 
Babo  I  567,  A.  nach  Gutseit 
I  587.  a.  nach  Hager  I 
587,  A.  nach  Reichardt  I 
586,  Reiosch's  A.  VIII  529. 
A.  nach  Schliekum  I  589. 
—  Sublimatpapier  IX  620, 
Prüfung  der  Reagentien  anf 
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Arsen  1  597.  s.  auch  Arsen- 
proben. 

Arsennach  weis  in  pharma- 
ceutischeu  Präparaten  I 
ä£ti,  Kramatomethode  von 
Hager  I  688.  Methode  von 
Schliekum  1  5ÄL 

—  bei  gerichtlich-chemi- 
schen Untersuchungen 
1  591,  Methode  von  Fre- 
senius und  Babo  I  693. 
Methode  von  Schneider  und 
Fyfe  1  595.  Methode  von 
Wöhler  und  Sieboldt  1 694. 
Prüfung  der  Reagentien  auf 
Arsen  I  597. 

Arsennikelglanz  I  fiQfi.  \ 

Arsenochalcit  1  607. 

Arsenogyrit,  s.  Arsenkies  L 

Arsenollth,  s.  Arsen blttthe  I 
602, 

Arsenomelan  1  607. 
Arsenosiderit,  s.  Arseneisen 

I  603. 

Arsenoxyde,  s.  Arsensäuren 

I  60JL 

Arsenpentafluorid  I  tili. 

Arsenpentaoxyd  I  610. 

Arsenpentasulftd  1  6 1  i 

Arsenphosphor  I  607. 

Arsenpiginent  I  fiüL. 

Arsenpillen,  asiatische  Pillen 
1 685,  Bart  od 's  Pilulae  arseni- 
cales  II  154. 

A  rsenpräparate  Biett's  Liquor 
arsenicalis  und  Pilulae  Ferri 
arsenicici  II  257.  Deviergie's 
Solutio  arsenicalis  III  453. 
Donovan's  Liquor  arsenicalis 
III  52L  Granules  de  Dios- 
coride  V  IL  Joduretum  Ar- 
senici  et  Hydrargyri  1  607. 
Liquor  arsenicalis  Clemens 
III  171,  Liquor  Sali  arseni- 
coso-bromati  V  575.  Liquor 
Snperjodureti  Arsenici  1607; 
—  s.  auch  Solutio  arseni- 
calis. 

Arsenproben,  Davy's  A.  III 
414 ,  Gntzeit'sche  Ar&en- 
reaction  X  510,  Himmel- 
mann's  A.  V  220,  s.  auch 
Arsennachweis. 

Arseureductlonsröhrchen  1 
581, 

Arsenrubin,  8.  Arsensalfide  I 

612. 

Arsensäure  I  610.  Acidum 
arsenicioum  I  69,  Mikroana- 
lyse VI  69g,  Salze  der  A.  I 
611.  Magnesium-Ammonium- 
salz der  A.  I  611,  Pyroar- 
sensaure  I  610.  Pyro-  und 
Metaarsensäure-Salze  I  611. 
Schwefelarsensäure  IX  148, 
Tbioarsensäuren  1  615. 

Arsensäureanhydrid  I  610. 

Arsensänren  I  607, 

Arsensanres   Ammonium  1 


309.  Calcium  II  480,  Chinin 
II  679,  Eisenoxvd  III  6.50, 
Eisenoxydul  III  64g,  VI  282, 
Kalium  V  575.  Kobaltoxydul 
VI  1&  Kupfer  VI  lfiL  Mag- 
nesium VI  474.  Manganoxvd 

VI  524_,  Natrium  VII  24g, 
Silberoxvd  IX  270,  Strychnin 
IX  505,"  Zink  X  5JiL 

Arsensilber  I  6J2. 

Arsensilberblende  I  012. 

Arsensinter  I  t>l_', 

Arsenspeise,  8.  Arsenide  I  604. 

Arsenspiegel  1581,  582,  Ab- 
bildungen I  596.  Unterschei- 
dung vom  Antimonspiegel  I 
585. 

Arsensnboxyd  I  612, 

Arsensulfid  I  612. 

Arsensnlflde  1  01- 

Arsensulftlr  I  612. 

Arsensaperaulfld  I  614. 

Arsentapeten ,  Ursache  der 
Giftigkeit  H 

Arseutribromid  I  602. 

Arsentrichlorid  I  602. 

Arsentrifluorid  IV  4JJL 

Arsentrioxyd  I  607. 

Arsentrlsulfld  I  ■  l,;. 

Arsenrerbindungen  in  der 
Kirchhofserde  I  616. 

Arsenvergiftung  I  615,  chro- 
nische A.  1 616.  Gegenmittel, 
8.  Antidotum  Arsenici. 

Arsen  wässer,  Bonneval  II  353,  | 
Levico  VI  283,  Roncegno  VIII 
602.  St.  Honore   IX  454, 
Svlvanis  IX  553.  Srebrenica 
(Crni  Gubei quelle)  IX  419. 

Irsen  wasserst  off  1  616,  gas- 
förmiger A.  I  616.  fester  A. 
I  618.  A.  in  der  Zimmerluft 
(bei  Arseniktapeten)  16 17.  — 
Dütenprobe  III  5_6_L  Vergif- 
tung mit  A.  I  til«i. 

Arsen  wlsmut  I  605. 

Arslne  1  6Ls. 

Arsoninniverbindungen  1 

618. 

D'Arsonval ;  Deprez  und 
D'Arsonval's  Galvanometer 
IV  4ÜL 

Art  I  618,  Spielart  I  612. 

Artanthe  1  ülfl. 

—  elongata  VI  569. 

—  Mollicomn  VIII  234. 
Artanthsäure  VI  569. 
Artarln  X  46JL.  02^ 
Artar  root  1  OH»,  X  622. 
Artarwurzel  ,  Xanthoxylon 

Senegalense  X  ■!(>>. 

Artbegriff  III  406, 

Arteijo  I  619. 

Artemisia  L.  1  tili»  (synon. 
Dracunculus  Rupp ,  Abrota- 
numTournef. ,  Jungfernkraut), 
Genip  liefernde  Arten  IV  566. 
zu  Moxen  gebrauchte  Arten 

VII  IML  Rad»»  u.  Rhizoma 


Artemisiae  1  620,  Semina 
Artemisiae    rnbrae  I  621, 
Summitates  Artemisiae  1621, 
Tinctura  Artemisiae  X  27, 
Artemisia  Abrotannm  I  29. 

—  Absintlilnm  1 33,Wermuth- 
öl  X  42L 

—  campestris  1  621,  als 
Verfälschung  von  Cina  III 

142. 

—  Cin»  13& 

—  Contra  III  112. 

—  Dracunculus  L.  1 621.  II 
226  (synon.  Oligosporus 
condimentaris). 

—  gallica  JII  ]AL 

—  glaclaüs  I  iL 

—  glonierata  III  142. 

—  iuculta  III  140,  LlkL 

—  Lercheana   III  M'j. 

,)'-<;. nie  1  in inna  III  HL 

—  maritima  I  34,  III  138. 
8ubstituirtfür  A.Absintbium 
1  34,  Santonin  IX  43. 

—  —  var.  «  paueiflora  III  139. 

—  —  var.  Stechmanniana  III 

139. 

—  monogyna,/?microcepha- 
la  III  HL 

—  niutellina  I  34. 

—  paueiflora  III  L3Ü,  HL 

—  Pontica  I  iL 

—  ramosa  III  142. 

—  Sieberl  III  140.  142. 

—  splcata  I  M. 

—  Vahliaua  III  140. 

—  Valesiaca  I  34. 

—  vulgaris  I  620, 

Arten  =  Herba  Marrubii  VI 

Arterie  1  621,  Arteriotomie 

i  iao_. 

Arterieninduration  IV  36. 

Arterioscierose  IV  36. 

Arteriotomie  I 

Artesische  Quelle  zu  Buda- 
pest VII  437. 

Arthantin,  Cyclamin  III  36iL 

Arthonla,  auf  Cort.  Punic 
granat.  wachsende  Arten  V  9. 

Arthopyrenla  atomaria  V  9. 

Arthritica  radlx,  a.  Primula 
VIU  342. 

Arthritis,  s.  Gicht  IV  618. 

—  urica  IV  618. 
Arthrobacteriaceae  II  79. 
Arthrobacterlum  II  79. 
Arthrococcaceae  II  79. 
Arthro-Splrobacteriaceae  II 

29. 

Arthro-Streptoioccus  H  79. 
Arthrosia  1  622. 
Arties  1  622. 

Artischoke  III  224,  wilde  A. 
II  562. 

Artocarpeae  I  622. 

Artus'  Leder-  und  Kautschuk- 
kitt V  608. 

Arum  I  62i 
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Arve  II  613,  VIII  230. 

Arjsaematrlphvlliim  III  333. 

Arzneiabgabe  I  623,  bezüg- 
lich der  gesetzlichen  Bestim- 
mungen vgl.  Arzneihandel  I 
630. 

ArznciiipplicAtion,  interne  n. 
externe  I  173. 

Arzneiausschläge  1 026,  Chi- 
ninaasschlag III  52. 

Arznelblere  II  407. 

Arzneiessige  =  Aceta  medi- 
cata  I  54. 

Arzneiexantheme  I  625. 

ArznelflB sehen  l  629. 

Arzneiformen  I  628. 

Arzneigelatine  I  628. 

Arzneigclatlne  -  Verband  I 
628. 

Arzneigläser  I  629. 

Arzneihandel  ausserhalb  der 
Apotheken  1  629. 

Arznelimpfuiiir  V  459. 

Arznelkoller  V  657. 

Arzneikörper,  Ablagerung  der 
A.  im  Organismus  1  24. 

Arzneimischnngeu,  gefahr- 
liche (explosive)  I  633. 

Arzneimittel  1  635,  chemisch 
reiue  und  pharmaceutisch 
reine  A.  I  638.  Einfluss  der 
Darreichungsform  der  A.  auf 
die  Arzneiwirkung  I  635, 
Einfluss  der  Elimination  der  A. 
auf  die  Arzneiwirkung  I  667, 
Einfluss  der  Dosis  (bei  Brech- 
weinstein) I  666,  Idiosyn- 
craaie  gegen  A.  1  628,  Re- 
sorption der  A.  II  20 ,  Re- 
sorption von  der  Haut  und 
den  Schleimhäuten  U  21.  — 
Signirung  der  A.  I  637,  Vor- 
sichten beim  gleichzeitigen 
Gebranch  verschiedener  A. 
I  §67.  _  Comprimirte  A.  III 
J>34 ,  feuergefährliche  A.  I 
€35,  spagirische  Medicamente 
I  Ö4S,  A.  bei  Hippokrates 
und  Dioskorides  I  647,  8. 
auch  Application  der  A.  und 
Arzneiwirkung. 

Arzneimittel  -  Aufbewah- 
rung 1  63t>. 

Arzneimittelprftfung  I  638, 
Werthbestimmung  wirksamer 
Bestandtheile  in  Drogen  I 
641,  Werthbestimmung  durch 
physiologisches  Experiment 
I  641,  Empfindlichkeit  der 
Beactionen  IV  8,  Maassana 
lyse  I  ü4l- 

Arzneipflanzen  I  642,  ältere 
Literatur  I  644,  Cnitur  der 
A.  I  643,  Studium  der  A. 
I  644,  645. 

Arzueiröhren  X  622. 

Arzneischatz  I  646. 

Arznelstoffe  in  Pflastern  IV 
19. 


Arzneitaxen  I  650  ,  492, 
Arbeitspreise  der  Preuasi- 
scben  Taxe  I  652.  Anm., 
„Taxe  nach  dem  Rock"  I 
654. 

Arznelrerkanf .  s.  Arzneiab- 
gabe I  623  und  Aizueihan- 
del  I  629. 

Arziieiverorduong  I  655. 

Arzneherwecbslungen  1 623, 
A.  infolge  gleichklingender 
Namen,  s.  —  at  etc.  I  702. 

Arzneiireine  =  Vina  medicata 
X  397,  398. 

Arznei  Wirkung  I  656,  Me- 
thode der  Forschung  I  663, 
örtliche  u.  entfernte  Wirkung 
I  656,  657 ;  die  A.  ist  meist 
eine  chemische  I  657  u.  ff., 
directe  und  indirecte  oder 
sympathische  Wirkung  1 656, 
Znsammenhang  der  A.  mit 
der  chemischen  Constitution 
I  660,  661,  Parallelismus  mit 
der  chemischen  Zusammen- 
setzung I  65'J .  Adjuvantia 
und  Corrigentia  I  666,  Cor- 
rection  der  A.  I  666,  667, 
cumulative  Wirkung  III  331, 
cumulative  Wirkung  und 
Toleranz  I  667 .  Einfluss 
des  Aggregationszustandes 
auf  die  A.  I  664,  -  der 
Applicationsstelle  I  665,  - 
der  aufgenommenen  Nahrung 
I  666,  -  der  Coucentration 
I  664,  -  der  Darreichungs- 
form I  665,  •  diätetischer 
Maassregeln  I  669,  •  der 
DoBis  I  664 ,  •  der  Elimina- 
tion auf  die  A.  I  667 ,  •  des 
Luftdruckes  I  669,  -  der  Luft- 
feuchtigkeit I  668.  fc'69  (Chlo- 
roformtod), •  von  Lebensalter, 
Geschlecht ,  Körpergrösse, 
Ernährungszustand,  s.  unter 
üosis  III  527,  -  der 
Tageszeit  I  669 ,  -  der  Tem- 
peratur I  668,  -  des  Ve- 
hikels I  r>65.  —  Immunität 
und  Idiosyncrasie  I  6^8,  In- 
toleranz V  467 ;  die  Arznei- 
wirkung in  Beziehung  zur 
Pflanzenfamilie,  aus  welcher 
die  Droge  stammt  I  66*, 
Wirkung  der  Spaltung» pro- 
ducta im  Organismus  1661.  — 
„Signatur"  I  662.  —  Vor- 
sicht bei  gleichzeitiger  Dar 
reichung  verschiedener  Arz- 
neimittel (Calomel  und  Jod- 
kalium)  I  667. 

Arzt,  s.  Medicin  VI  585. 

As  1  669. 

Asa,  Hing-Asa  I  672. 

-  dulcis  II  207. 

—  foetlda  I  660  (auch 
Asam  oder  Asand,  Stercus 
diaboli ,    Nasam),  Chloro- 

X. 


form  als  Geruchscorrigons 
I  67*.  Tinctura  Asae  foeti- 
dae  X  27.  —  A.  liefernde 
Ferulaarten  IV316,  Ferula- 
säure  IV  317. 
Asa  foetlda  amygcluloldes  I 
670. 

 in  grania  I  670. 

 In  niassl*  I  670. 

  petraea  I  671. 

Asa  foetida-Oel  X  622. 
Asagowo  VIII  95. 
Asagraya  caracasana  IX 134. 

—  offii  iimlis  IX  134. 
Asam  I  672. 

Asand  I  672. 
Asaren  I  673. 
Asaril  I  672,  673. 
Asarin  I  672. 
Asaron  I  672. 
Asarum  I  673. 

—  arifolium  I  674 

—  canadeuse  I  674.  II  513. 

—  europaenm  I  673. 

—  virginicum  I  674. 
Asbest  I  674   (auch  Feder- 

weiss,  Federalaun).  A.  als 
Verbandmittel  X  831;  Pal- 
ladiumasbest VII  619. 

Asbestfllter  I  675. 

Asbestkohle  I  675. 

Asbestpapier  I  675. 

Asbestpappe  I  b75. 

Asboün  1  676. 

Ascaridenmittel,  Chenopodi- 
um  antnelmiothicum  II  667, 
s.  auch  Wurmmittel. 

Ascaris  I  676. 

—  lumbricoides  I  676. 

—  Xystax  I  676. 

—  vermlcularis  VII  601. 
AschautipfVffcr  I  676. 
Aschasch  II  523. 

Asches  Bronchlalpastillen 
I  683. 

Asche,  Beinascbe  II  186.  Asch- 
blei =  Wismut,  Asche  dea 
Blutes  II  327,  Reinasche  VIII 
529,  X  561,  Spiessglanzasche 
I  435. 

Aschenbader  III  344. 

Aschenbeslluimunif  I  676. 

Aschenfett,  s.  Aeachenfett  I 
145. 

Aschengehalt  verschiedener 

Holzarten  V  244. 
Aschensalz  I  682. 
Ascherson's  Badespiritus  I 

683. 

—  Rhcumatismuspflnster  I 

683. 

—  Waschwasser  gegen  Pru- 
rigo I  683. 

A schlauch  I  250. 
Aschmann's  Antibacterid  I 

408. 

Aschwurz  III  480. 

Ascites  =  Bauchwassersucht. 

Asclepiadaceae  I  683. 
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Asclepladin  1  683;  Concen- 
tration  III  23lT^ 

Ascleplas,  die  verschiedenen 
Species  1  684,  Pflanzen- 
Heide  liefernde  Arten  VIII 

—  gisraiitea,  Mudar  VII  154. 

—  Vincetoxicum  X  306, 

—  1  uberosa ,  Concentration  III 

¥39. 

Asclopln  I  6i&  Resinoid  As- 

clepin  I  ßfii, 
Asclepion  I  684. 
Ascletin  III  239. 
Ascococcus  I  684,  II  77,  TiL 
Ascogon  II  56?. 
Ascomycetes  I  684. 
Ascns  I  684. 

Asebofusciu ,    •  purpurin, 
•<|tiercetin ,  •qaercitrin  I 

685. 

Asebotoxln,s-Andromedotoxin 

I  37J1 
Aselli  VII  45. 
Asellln  X  622, 
Ameling  I  gKi, 

—  niger  VI  2L. 
Asepsln  X  617. 

Asepsis,  s.  Antisepsis  I  445. 
Aseptln  1  (ML 
Awptinsjuirc  1  GHö. 
Aseptische  Wunden  I  446. 
Aseptol  I  4ML 
Asiatische  Chocolade  V  lüQ, 

—  Cholera  III 

—  Pillen  I  685. 
Asienawnrzel  =  Radix  Gon- 

tianae  IV  5_6iL 
Aslmina  I  fiST>. 

—  trlloba  I  äüfL 
Asklepios  1  6&L 
Askolln  I  Ikü 

Asopla  fnrlnalls  VI  622. 

Aspalat  I  6SiL 

Aspalatholz  I  262, 

Aspnragin  I  686  (auch  Amido- 
bernsteinsaureatuid ,  Hala- 
mid), Mikrochemie  VI  697.  — 
Queck si Iberoxyd  -  Aaparagin 
VIII  46L 

Asparairinsiiure  I  686;  in- 
active  I  687. 

Asparagus  L.  1  682  (synon. 
Corrnda  Weber),  die  einsei- 
nen  Speeles  I  687.  fi88. 

—  ascendeng,  Masli  VII 171. 

—  offlcinalis,  Fascia tion  IV 
26L 

—  sarmentosns  (Atees)  I LKL 
Asparamld  I  686. 

Aspe  VIII  324. 
Aspergillus  I  6m 
Asperifollae  I  689. 
Aspcrmat  Ismus  IX  453. 
Aspersio  II  UQ. 
Aspertamisäure  I  680. 
Aspernla  I  fl$ML 

—  odorata  I  69Q,  Rubichlor- 
säure  VIII  621L 


Asphalt  1  690  (auch  Berg- 
theer ,  Bitumen  judaicum). 
Verhalten  gegen  Licht  VI 
298.  —  Gegossener  und  ge- 
presster  A.  I  69 lf  mexicani- 
scher  A.  1  690,  künstlicher 
A.  I  ß9_L 

Asphaltkitte  I  690,  V  6ÜI. 

Asphaltlack  X  296. 

Asphaltöl,  ätherisches  A.  VII 
455. 

Aspbaltstein  1690,  fi9_L 
Asphaltverfahren    in  der 

photographischen  Mctallätz- 

ung  VIII  184. 
Asphodelus  I  091. 

—  microcarpus ,  Nourtoak 
VII  361. 

—  racemosns,  Asphodelinge- 
halt  I  ß9_L 

Asphyxie  1  691. 

Aspidiuni  Sw.  1  691  (synon. 
Lastrea) ,  die  Gruppen  nnd 
Arten  I  692,  69JL  —  Aspi- 
diumarten,  deren  Rhizom  mit 
Filix  verwechselt  werden 
könnte  IV  356. 

Aspidiuni  athainanticum  I 
693.  Panna  VII  6JLL 

—  Filix  mas  I  622! 

—  Lonchltis  I  üiü 

—  marginale  I  698. 

—  splnulosnm  (besitzt  innere 
Drüsen)  IV  355. 

Aspldosamin  I  693j  69A 
Aspidosperma  1  694. 

—  Quebracho  I  694,  VIII 
425. 

—  Vanrasll  I  694,  II  412. 
Aspidospermatln  I  62i 
Aspidospermin  1  603. 
Aspiration  1  694. 
Asplratiousventiiation  X2^6. 
Aspirator  I  (WH. 

Aspig  (Kleopatraschlange)  IV 
630. 

Aspleninm  1  696,  Aspleniom- 
arten,  deren  Rhizom  mit 
Filix  verwechselt  werden 
könnte  IV  ääii. 

Aspleninm  Adiantum  nig- 
rum  I  697. 

—  Rata  mnrarla  I  697. 

—  Seoiopendrium  I  IX 
179. 

—  Tricbomanes  I  ßliL 
Assach  I  298. 
Assacu  I  097. 

Assamar  1  (»97,  Röstbitter  VIII 

595. 

Assammoschus  VII  146. 
Assanirung  1 697,  Schwemm- 

syBtem  IX  ]MT 
Asseln,  Kellerasseln  V  659. 

VII  46j  Kugelassolu  VI  LäiL 
Assimilation  I  692;  A.  bei 

Pflanzen  I  698,  bei  Thieren 

I  691  638.  A.  der  Fette  I 

698. 


Assimilationsstarke  I  324. 
Assmannshausen     1  6W. 

Lithionwasüer  VI  364. 
Astacus  I  699. 

—  flariatilis  I  699.  Krebs- 
augen VI  130;  Lapides 
Cancrorum  VI  226. 

Astatische  Nadeln  IV  496. 
Aster  I  699,  Frfthlingsa-ster 
III  122~ 

—  Helenium  I  699. 
Asthenie  1  699;  Browniaais- 

mas  II  403. 
Asthenische  Krankheiten  II 
403. 

Asthenisches  Fieber  I  699. 
Asthma  I  699»   Dyspnoe  III 
571,  Bronchialasthma  II  393. 
Heuasthma  V  215  f  Astbma 
nocturnum  I  264. 
Asthma-Cigarren  and  Citra- 

retten  I  699.  700. 
Asthmakrant,   englisches  I 
700.  hollandisches  A.  I  TÜLL 
Asthmakrystalle  II  651. 
Asthniamittel  und  Special  i- 
titen  L  696.  —  Aaskows 
Elixir    antasthmaticum   I ; 
Aubree's  Elixir  antasthmati- 
cum II  9_j  Barral's  Papier 
antiasthmatiqne  II  154,  Chon- 
lant's  Asthmamixtur  III  102, 
Clery's  Asthmamittel  X  656. 
Cornu  caprae  FV  476.  The 
Datura  Tatula  specific  für 
asthma  III  413.  Gauitheria 
IV  5JLL  Lobelia  VI  379, 
Isopöl  VII  468. 
Asthma-Mixtur  von  Hairs  I 
700.  von  Sherar  I  700.  von 
Swieten  I  700. 
Asthmapapier  1  7(0. 
Asthmapilleii  I  700,  amerika- 
nische A.  I  700. 
Asthniapnlver,  verschiedene 

Arten  I  700. 
Asthma-Räucherkerzchen  I 

■  200, 

'  Asthmasalbe  von Sturzenegger 
1    1  700.  IX  511. 
Asthmathee  von  Orlein  1 700. 
Asthmatic  and  fumlgating 
candles  von  Kidder  I  700. 
Asthmatropfen  I  700.  von 
Oesterlein  I  700.  Richter's 
Guttae  antasthm.  VIII  573. 
;  Astichmagie  II  63. 
Astigmatismus  1  701 . 
;  Astley  Cooper's  Pasta  hae- 
I    mostatica  I  701. 
Astrachancaviar  II  603. 
Astrachan  ische  Klammern 

(Banseoblase)  V  149, 
\  Astragalus,  Gattung  n.  Arten 
L  701,  702.  Manna  liefern- 
de Arten  VI  543.  Tragant h 
X  6fi. 

Agtragalns  bneticus,  Stra- 
gelkaffee  IX  477. 
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Aetrakanil  I  28,  VI  486,  VII 


!0. 


AMralit  Vin  325. 
Astrana;   V  392. 
Astrantia  I  702. 
Abtraphaxls  spinota  YI  543. 
Aalrenzwurzel  I  702. 
Astrizwurzel ,  Rhizoma  Im- 

peratoriae  V  393. 
Astrocaryum  X  622,  I  456. 

—  Ajrl  X  66.  622. 

—  Yulgare,  Tuccnmfa.ser  VII 
622. 

—  die  übrigen  Arten  X  622. 
Astronomisches  Fernrohr 

IV  275. 

Aütrosclereiden,  Thee  IX  660. 
Asymmetrische  iiliHhen  I 

207. 

Aszonytd  zu  Salzbarg  (Sieben- 
bürgen) IX  14. 
— at  I  702. 

Atnkamit  VI  174,  IX  21. 
Atatitasch  1  702. 
Atavismus  1  702,  V  208. 
Ataxie  I  702,  III  290. 
Ataxie  therapeuti<(ueV467. 
Atees  I  115. 
Ateesin  I  705. 
Ateesknollen  I  115,  enthalten 

Atisin  I  705. 
Atelectasle  I  702. 
Atesln  I  705,  115. 
Athamantha  Cervarla  II  638. 

—  cretensls  L.  III'  414 
(synon.  LibanotiB  cretica 
Scop.,  Augenwnrzel). 

—  macedonica  Spr.  =  Augen- 
wurxel  II  25. 

—  Oreosellnum,  Athamantin- 
gebalt  I  702. 

Athamantin  I  702. 
Athanasia  I  702. 
Athembewetningeu  I  703. 
Athemhöhle  I  703,  IV  67. 
Athenstädt's  Tinctnra  Fern 

compo8ita  X  33. 
Atberman  I  703. 
Atherom  I  703;  II  122. 
Atheronmtoser  Process  IV 

36. 

Atherosperma  I  703. 

—  moscbatum  I  703. 
Atherospermin  I  703. 
Athmuna*  I  703.  Einfluss  des 

Vagus  X  195,  Dyspnoe  III 
V71 ,  Pnenmatica  VIII  280, 
künstliches  Atbmen  X  431, 
künstliche  A.  bei  Vergiftun- 
gen I  421,  A.  der  Pflanzen 
I  704,  h.  auch  Assimilation 
I  697,  A.  der  Thiere  I  703, 
704. 

Athmungscentrum  I  705. 

Athmungsluft  in  Kohlenberg- 
werken IV  517,  schädliche 
Dimpfe  IV  518,  Ventilation 
X  223. 

Alis  I  115. 


Atisin  I  705. 

Atirisha  I  114. 

Atlas  I  705. 

Atlasbeeren  IX  328. 

Atmometer  I  705. 

Atmosphäre  I  705,  Psych- 
rometer II  28. 

Atmosphärische  Luft,  chemi- 
sche Bestandteile  I  706, 

707,  Verhalten  zur  Wärme 
I  707  ,   708,  Luftdruck  I 

708,  Verunreinigungen  1 709. 
Gehalt  an  Kohlensaure,  Am- 
moniak ,  Wasserstoffhyper- 
oxyd,  Salpetersäure  u.  sal- 
petriger Saure  I  7o7,  Kohlen- 
sänrebestimmung  in  der  at- 
mosphärischen Luft  VI  52. 

Atom  und  Molecül  I  710. 
Atome,  Lagerung  der  A.  VI 

214,   Wertigkeit  X  422, 

Atomverkettung  II  260. 
Atomgewicht  I  711  u.  ff.;  s. 

auch  Molekulargewicht. 
Atomgewichte,  Beziehungen 

zwischen  denA.  1716,  Tabelle 

der  A.  I  714. 
Atoiniirkeit  I  715;  s.  auch 

Wertigkeit  X  422. 
Atomverkettung  II  260,  «. 

auch  Verkettuug  X  279. 
Atomvolumina  organischer 

Verbindungen  VI  72. 
Atomwärme  I  713,  IX  349. 
Atonle,  s.  Tonus  X  60. 
j  Atractylls  II  3. 

—  gummlferu  1 47,  II  3,  563. 
j  Atractj islure  II  3. 

Atramentum,  s.  Tinten  X  42. 
i  Atramln  II  3. 

Atranol  X  622. 

Atranorsäure  II  3. 
i  Atresie  II  3. 

Atronol  X  105. 
!  Atronstture  X  105. 

Atronylemniiro*äure  X  105. 

Atrop  II  3. 

Atropa  II  3. 

—  Belladonna  II  3. 196  (auch 
Schwindelbeere,  Toll  beere), 
Concentration  III  239. 

—  Mandragora  VI  518. 
Atropamln  X  622. 
Atropasäure  II  4,  X  101, 

Isatropasäure  X  735. 

Atrophie  II  4,  s.  auch  De- 
generation III  426. 

A tropin  II  4,  Eigenschaften 
und  Spaltungsproducte  II  5, 
6 ,  Empfindlichkeit  der  Re- 
action  IV  9,  10,  physiologi- 
scher Nachweis  IV  16,  Ger- 
rard's  Reagens  IV  596,  Vi- 
talin Atropinreaction  X  835. 
Darstellung  des  A.  II  4,  5, 
Synthese  des  A.  I  226,  foren- 
sisch-chemischer Nachweis  II 
6,  7,  nöthige  Vorsicht  beim 
gerichtlich-chemischen  Nach- 


weis IV  590.  —  Atropin- 
äbnlicbe  Cadaverhasen  II 
439,  441,  Gegenmittel  bei 
Atropinvergiftung  II  7,  A. 
als  Antidot  gegen  Muscarin 
VII  162,  Arzneiausschlage 
nach  A.  I  626.  —  A.  als 
Stimulans  I  353.  S.  auch 
Muskelgifte  VII 171.  —  Con- 
centration III  239,  baldrian- 
saures A.  II  8,  schwefel- 
saures A.  II  7  ;  s.  auch  Atro- 
pinnm  und  Mydriatica. 

Atropin-Oelatine  II  6. 

Atropinpapier  II  6. 

Atrop Insilicylat  II  7. 

Atroplnsulfat  II  6,  7. 

Atropinum  II  7. 

—  sallcylicum  II  7. 

—  sulfuricuru  II  7. 

—  Talerianicum  II  8. 

A  tropin  valerianat  II  6,  8. 

Atropinrenriftung  II  6,  A. 
in  Folge  von  Genuas  Hasen- 
oder Kaninchenfleisches  IV 
398. 

Atrosin  I  8. 

Atta^cephalotes,  Ameisenart 

Attalea  funifer^PiassaveVII 

622. 

Attenuation  II  8,  s.  auch 
Spirituserzeugung  IX  387, 
A.  bei  der  Biergährung  II 
247. 

AttenuationsdifTerenz  II  8. 
Attich  (Sambucus  Ebulus)  IX 
24. 

Attichbeeren  etc.  IT  9. 
Attraction,   s.  Anziehungs- 
kraft I  456. 
Attractionskraft  I  456. 
Au  II  9. 

Aubergier's  Syrupns  Lactu- 

carli  II  9. 
Aubletia  trifolia  VH  117. 
Aubree's  Ellxir  aiitiasthma- 

tlcum  II  9. 
Auchenia,  Gattung  u.  Speeles 
II  9. 

—  Llama  II  237. 

—  Vicunna  II  237. 
Audernkraut  I  692. 
Audinac  II  9. 

Auer'scher  Brenner  II  382. 
Auer'sches  Gasglnhlicht  X 
f>23,  8.  auch  Zirconerde  X 

533. 

Auersbergergrun ,  s.  Kupfer- 

carbonat. 
Aufarbeitung  der  KUckstän- 

de  II  9. 
Aufbereitung  II  14. 
Aufbewahrung,  Arzneimittel- 
Aufbewahrung  I  636. 

—  ärztlicher  Instrumente  X 
834. 

—  mikroskopischer  Präpa- 
rate, s.  Präparate  VII  335. 
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Aufbewalirimarssrefasse, 

blaue  Glaser  I  QiT 


Aufblühen  beim  Rindvieh, 

Gegenmittel ,  HeinersdoriPs 
Pepsin  V  173.  8.  auch 
Trommelsucht. 

Aufbrausen  III  5SiL 

Auffangen  II  IL 

Auffrischen  II  Ii 

—  verblusster  Schrift zOge 
IX  136. 

Aufgeschlossenes  Knochen- 
mehl als  Düngemittel  III 
551. 

Auf k-usb  {=  Infusum)  V  444. 
Macerationsaufguss  VI  453. 

Aufgussthierchen  V  439. 

Aufhellungsmethoden  II  15. 

Aullösen  11  UL 

Auflösende  Mittel  II  IL 

Auflösungsvermögen  der 
Mikroskope  II  IL 

Aufsaugen  II  IL 

Aufsaugende  Mittel  II  IL 

Aufsaugung  II  l§i  Abhän- 
gigkeit von  der  Körperstelle 
II  £0,  Art  des  Vorganges  II 
19.  Betheiligung  der  Lymph- 
getässe  II  19,  Endos>mose 
und  Diosmose  IT  ÜL  21, 
A.  dnrch  die  Hant  II  106, 
A.  von  der  Haut  und  d>;n 
Schleimhäuten  II  2L  —  Ein- 
fluss  der  Magencontenta  II 
21,  Eiufluss  des  Vehikels  II 
21.  A.  nicht  gelöster  Stoffe 
II  19,  20, 

Aufschlleasen  II  21*  I  219. 
A.  verschiedener  Mineralien 
II  23,  A.  der  Solfate  II  23, 
A.  der  Kieselsäure  u.  Silicate 
V  674. 

Aufschliessung  II  ]& 

Aufspringen  der  Haut  II  23. 

Aufstossen  II  23j  A.  brenn- 
barer Gase  II  23. 

Auge,  Gesichtsfeld  II  26,  Astich- 
masie  II  6JL  Chromasie  I 
64,  —  s.  auch  Normalsich- 
tigkeit VII  359.  —  Missbil- 
dungen, Coloboma  III  213. 

Augen  baisam,  s.  Unguentum 
ophthalmicum  X  150,  Dr. 
Arid 's  Augenbalsam  II  25. 
Knobelsdorf  scher  A.  V  716. 
Salomons  A.  VIII  715. 

Augenbiudehaut  III  262, 

AugenblOmchen  II  201. 

Augenhrunncn ,  Burgbern- 
heim, II  417,  Eilsen  III  532, 

AugeneiitzUndung,  ägypti- 
sche A.  1 139. ,  Heilmittel: 
Abrus  precatorius  129,  Rusot 
VIII  644,  Schischin  IX 

Augenessenz  II  25. 

Augengeist,  s.  Spiritus  oph- 
thalmicus  IX  1QÖ ,  Wies- 
badener A.  VII  ßli. 

Augenkorallen  III  295. 


Augenkrankheiten  («.  auch  | 
Lidkrankheiten),  Trachom  X  : 

6g, 

Augenkraot  II  2JL  657. 
Augenkügelchen  II  2iL 
Aujrenlinse  II  25*  Aphakie 
459. 

Augeiimilch  II  2JL 

Augeninittel.  Charta  medi- 
camentosa  gradata  II  653, 
Euphrasia  IV  122,  Saccus 
radicis  Bignoniae  Ophthal- 
micae  II  258.  Saccus  Cine- 
rariae  maritimae  X  823. 

Augennicht  II  26j  weisses 
(Nihilum  album)  VH  322, 
graues  (Tutia)  X  1 18. 

Angenpappel  VI  510. 

Augen  pillen  II  23. 

Augenpunkt  IV  6i£L 

Augensalben,  Allen 's  Unguen- 
tum ophthalmicum  I  248. 
Desault's  Unguentum  opht  hal- 
micum  III  436 ,  Farnier's 
A.  X  698,  Gräfe-Gouthrie- 
sche  Salbe  V  5_,  Kreik- 
meyer's  Augensalbe  VI  131. 
Pageostecher's  A.  X  149. 
Singgleton's  Eye-Salve  IX 
291,  trockene  Augensalbe 
(X»-rocollyriam)  X  469,  Ungu- 
entum opbtbalmicum  X  150, 
Unguentum  ophthalmicum 
compositum  X  150,  Vermacht- 
nissaugensalbe  V  716.  —  Um- 
formung der-  A.  zu  Augen- 
stiften II  22, 

Augenschein  II  2SL 

Auicenspieirel  II  2Ä. 

!  Augensteiu  III  334, 

;  Augen  stifte  II  2L 

Augentabak,  s.  Pulvis  sternu- 
tatorius  VIII  4ÜL 

Augentropfglas  X  102. 

Augentropf stabohen  II  28, 

Augentrost  IV  122. 

Augentrost wasser  II  28. 

Augenwasser,  Alibour's  Aqua 
Ophthalmie*  I  215,  Benedic- 
tiner  A.  II  2ÜJL  Berg's  A. 
II  220,  Chantomelanus'  A. 

II  650.  Conradi'schea  A.  1 
530.  Infus.  Chicma  II  668-  — 
S.  auch  Aqua  Ophthalmie«  1 
537. 

Autrenwurz.  Daucus  cretensis 

III  4 14,  Pencedannm  VIII 47. 
Augenwurzel  II  kfL 
Augenzittern  VII  äli, 
Augit  II  496, 

Auirsburtrer  Lebenselixir  III 

709. 

—  Lebensessenz  II  28. 
August'sches  Psychrometer 
U  28, 

August aq uelle.  Ems  IV  32, 

Neuenahr  VII  308. 
Augost  tn's  Guttue  antiscro- 
fiilosae  II  2iL 


Augustin's  rilulae  antidi- 
ureticae  II  29. 

—  Kochsaltlaugerei  n  29, 

—  Verfahren  zur  Sllbenre- 
winnung  IX  262. 

Augustin'scherProcess  II  29. 

Augustiner  balsamische  Pil- 
len II  29. 

Augustinerpillen  II  29, 

Aulastoinuni  II  29j  Pferde- 
egel vill  62, 

Aulax  (»lechouiae  IV  474. 

Aulus  II  29. 

Aune  I 

Aura  II  29t  A.  seminalis  H 
29. 

Aurade  (Nerolikampfer)  VII 

298. 

Auradine  II  2SL 

Auramin  II  30j  s.  auch  Pvok- 

tanin  X  804, 
Auramincliiorhydrat  II  30- 
Anrantia  (Farbstoff)  II  30. 
Aurantla  immatura  II  33. 
Aurantiaceen ,  Hesperidin  V 

213, 

Aurautieae  II  30. 

Aurantil  dulcis  cortex  II  36. 

Aurantlin  II  30,  VII  241. 

Aurantium  II  "30,  ätherisches 
Oel  II  3JL  s.  auch  Cortex 
Aurantii.  —  Confectio  Auran- 
tiorum  II  HJL 

Aurantium  volgare  II  30. 

Anrate  II  3L 

Aurelia  II  3x. 

—  aurita  II  3JL 
Aureoline  II  37. 
Aureosin  II  3L 

i  Auribromid  IV  693, 
Aurichlorid  IV  699, 
Auricomus,  s.  Aureoline. 
Auricula  II  32. 

—  Judae  IV  129_,  a.  auch 
Himeola  Auricula  Judae  V 
224, 

Aurirvanid  IV  700. 
Aurijodld  IV  IüL 
Aurikelkampfer  II  3L 
|  Aurin  II  37,  wirkt  antiphoto- 
gen I  440.   —   vgl.  auch 
Corallin  III  295. 
Auripigment  1  ü_L3  fauch 
Gelbglas),  A.  als  Enthaarung«- 
!     mittel  III  434. 
Aurisulfld  IV  HL 
Aurobromtd  IV,  S9& 
Aurochlorld  IV  Tjjll 
|  Aurocyanld  IV  70>j. 
1  Aurojodid  IV  7_D_L 
Auro-Satriuui  chloratum  II 
32  (auch  Sal  Aori  Chrestier:, 
Sal  Auri  Figaier,  Sal  triplex 
Auri). 

Auro  -  Natiiumthiosulfat  IV 

702. 

Aurone  des  jardius  I  29. 
Aurosulfld  IV  711. 
Aurum  n  38,  IV  682, 
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Aurum  arsenlclcum  X  623. 

—  bromatum  X  623. 

—  chloratum  II 

 cum  Acldo  hydrochlo- 

rato  II  aiL 
 natronatam  II  3JL 

—  cvanatum  X  £22 

—  dlvisum  II  31L 

—  follatnm  II  SSL 

—  mosalcum    =  Zinnsulfid 
X  552. 

—  niuriatieum  II  2g. 

—  mnsh  tim  —  Zinnsnlfid  X 

—  oxydatum  =  Acid.  auri- 
cum  I  7_L  Crocus  solis  III 

aia 

—  paradoxum  =  Tellur  IX 

62L 

—  tribromatnm  X  ti2iL 

—  trlcyanatum  X  623. 

—  regetabile  II  30,  Pipitza- 
hoins&ore  VIII  240. 

Ausal  Innung  IV  142. 
Ausnthinniigsluft  1703,  704. 
Ansbltthen  II  HL 
Auscultatiön  II  40j  Stetho- 
skop IX  454. 
Ausdehnung  II  iSL 

—  ron  Flüssigkeiten,  Dilato- 
meter  III  498. 

Ausdchnun  gseoef  flciciit  1 1 
41,  linearer  II  4^  cubiscber 
II  iL 

Ausfallen,  s.  Fällen  IV  226 
u.  ff. 

Ansfrieren  II  43,  III  6C8. 
Ausgabe  buch,  kleines  A.  I 

482. 

Ausgewachsenes  Getreide, 

Meblverfälschung  VI  b21. 
Ausläufer  II  43,  Stolone's  IX 

475. 

Anstauten  II  44. 

—  der  Farbhölzer  IV  25£L 
Ausleerende  Mittel  II  44. 

IV  12i 
Auspitz'  Kreosotseife  II  44, 
IX  43. 

—  Storaxseife  II  4L  IX  5_L 
Aaspressen  II  43. 

Ausrü achern  II  44. 
Aasreuter  II  44, 
Ausrollen  des  Pflasters  IV 
18,  HL 

Aassalzen  II  45 ,  in  der 
Fuchsinfabrikation  IV  431L 

Aassatz  VI  272 ;  s.  auch  Lepra. 

Ausscheidung'  der  eingeführ- 
ten Medicamente  und  Gifte, 
Elimination  III  706. 

Ausschlüge,  Arzneiacutschläga 
I  624 .  Chinaansschlag  III 
52,  idiosyncra  tische  A.  I  627. 

Ausschleudern  oder  Ceutri- 
futrlren  II  45. 

Ausschütteln  II  46,  A.  bei 
der  Darstellung  der  Alkaloide 

i  m 


AusBchuttelungsmethode  bei 

Extractuntersuchungen  IV 

219.  X  693. 
Ausschnitzung  II  49. 
Aussee  II  ML 

Anssenkelch  II  M^  50A  VII 

Aussenrinde  II  ML 
Ausserordentlicher  Strahl 

III  521. 
Ausserwesentlicher  Wider- 
stand IV  483. 

'  Aussparungen  IV  505. 
i  Ausstopfmasse  II  50. 
Ausstreichen  des  Pflasters 

IV  19,  2Si 

:  AussUssen  II  5Q  (auch  = 

Edulcoriren). 
Anssüssrßhren  II  ÖL 
Austern  II  51,  gemeine  Auster 

III  242_,   Muschelgift  VII 

162.  \ r< -rgiftang  dnrch  A.  II  j 

'XL 

Austernbänke  II  5L 
'  Austernbetten  II  51. 
Austern  parks  II  51. 
Ansternschaber  II  51. 
Austernschalen,  präparirte  A. 

III  242, 
Austracamphen  II  507. 
Austraten  II  52. 
Austrnllnn-Pepper  VIII  235. 
AustralischerSassafrasbaum 

i  m 

Australisches  Kino  V  693. 
Austrapyrolen  II  52j  V  525, 
Anstrlacuni  X  623. 
Austriu m  II  52. 
Austrocknen ,    Abknistern  I 
iL 

Aastrocknende  Mittel  H  52. 
Aaswaschen  II  52. 
Augwaschrorrichtungen, 
i     selbstthatige,  s.  automatische 

Filter  II  5JL 
Auswittern  II  54,  39. 
Auswurfbefürdernde  Mittel 

II  54 ,    Expectorantia  IV 

131. 

Auszehrung  II  54j  Tubercu- 

lose  X  109, 
Auszehrunirskräuter  II  54. 

IV  466. 
Aoszt-hrungsthee  II  54. 
Auszieheu ,  a.  Amlaupen  II 

4L 

Autenrieth's  Cataplasnia  ad 
decubitum  II  54. 

—  Reizsalbe  II  5L 

—  l'nguentum  ad  decubitum 
VIU  272, 

Autochthone  Stärke  I  32L 
Autocia  reu  II  54. 
Antoecische  Pilze  II  ÖL 
Autogamie  V  209. 
Autotrraphische   Tinte,  s. 

unter  Tinten  X  43. 
Automatisches  Filter  II  ML 
I  Autopsie  II  52. 


Autoren  II  5Z 
Autoor  Vi  395. 
Auxillargiftschrank  IV  625. 
AuxUluot  orientis  II  61. 
Auxosporen  II  ÜL 
Aya  V  65L 
Les  Avant«  UI  35L 
Arena  II  ÜL 

—  exeorticata  II  öl  (auch 
Crimtna  Avenae). 

Arenturio  IV  632.  V  fiia. 
Areoe  11  62. 
Ateneln  II  61, 
Arenin  II  ÜL 

Arerrhoa,  s.  Sinnpflanzen  II 
234, 

Avesne  II  62. 

Arlditlt  II  62^  Sattigungs- 
bestreben  VIII  Öfi7_. 

Avignonbeeren  II  62_,  Gelb- 
beeren IV  551. 

Avignongelbbeeren  IV  551. 

Avlgnonkörner  IV  551. 

Arirlren  der  Seide  IV  235. 

Avogadro'sche  Hypothese  I 
712 

Avosradro'sches  Gesetz  II 

62,  III  477. 
Arornin  II  62,  IV  42iL 
Avortement  I  22. 
Awara  III  34ö. 
Awapfeffer  II  62,  Kawa  V 

653. 

Awenarius'  Mixtum  Propri- 
um Inl  II  82. 

Ax  II  62. 

Axe  II  62. 

Axenstein  III  35L 

Axeromatlcon  II  üL 

Axiale  Stellung  (paramagneti- 
scher Körper)  III  462,  IV 
4ü2j 

Axile  Plucenta  IV  435. 
Axills  (placenta)  II  31Ü 
Axln  II  ÜL 
Axlnit  II  35a 
Axonge  I  12£  IX  16JL 
Axnngin  II  64,  I  126. 

—  castoris  II  589,  IV  526. 

—  curat«  I  122. 

—  medullae  VI  ßQCL 

—  mineraüs  =  Vaselin. 

—  porcl    I  127.  Schweine- 

fett IX  lüfi. 
 Iota  I  122= 

—  sullla  I  l^L 

—  tauri  pedum  VII  3S5. 
Aya-Pana  II  6L 
Ayer'g  Ague  Cure  I  186. 

—  Hair  Vigor  II  6L 

—  ostindischer  Haarbal- 
sam II  ÜL 

—  Pills  II  6L 
Ajlesford's  Spring  (Leam- 

iogton)  VI  243, 
Ayri  I  45& 

Az  (in  Frankreich  gebräuchliche 
Abkürzung  für  Stickstoff)  II 

62. 
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Azadirachta  II  64,  Ghatti  X 
704. 

—  indica  VI  632. 
Aza  lein  II  66,  IV  437. 
Azedaracb  II  64. 
Azelainsäure  II  65. 
Azelsäure  II  65. 
Aztne  VIII  140. 
Azobenzol  II  65. 
Azobluu  II  65. 
Azoconydrin  III  257,  VII 
345. 

Azofarbstoffe  II  65,  Echt- 
gelb  III  582.  Orange  I  u.  II 
VII  551,  Ponceau  VIII  321, 


Saurebraun  VIII  668,  Säare- 

gelb  III  582,  Sudan  IX  527, 

Tropäoline  X  100. 
Azoinitd,  b.  StickstoffVaaser- 

etoffsaure  X  822. 
Azolitmin  «  69,  VI  205. 
Asolitniinpapier  VI  206. 
Azoospermie  IX  369,  453. 
Azophenylen  VIII  139. 
Azot  II  69. 

Azotate  (franz.)  =  Salpeter- 
saures  Salz. 
Azotate  d'aeonitine  I  102. 

—  de  potaase  V  605. 

-  de  »©iide  VII  268. 


Azotat*-  de  strjebnim'  IX  50S. 
Azotlae  O  69,  IV  251. 
Azotite  (franz.)  —  Salpetrig- 
saure»  Sali. 
Azotometer  II  69. 
Azot  säure  =  Salpetersäure. 
Axoturie  II  70 
Azorerbiiuluiisren  II  70. 
Azulen  II  72. 

Aziiltn  II  72,  III  296,  VIII 
143. 

A  zul min  II  72. 
Azurblau  II  72. 
Azuria  II  72. 
Azorit  VI  187. 
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B  II  23. 

Ba  ii  ü 

B.       B.  Bf.«  B.  V.  II  <«1, 

Haussen  II  73» 

Babianam  cynocephalum  II 

232, 

Bablah  II  73;  vgl.  Bambolah 

II  139. 
Babo'sche  Röhre  VII  fiüL 
v.  Babo's  Methode  des  Arsen* 

nachweises  I  587:  8.  auch 

Fresenius  and  Babo. 
Bäbünah  II  H4fl. 
Buby-Powder  VIII  400. 
Bacabada,  Yukisae  X  478. 
Baera  II  78:  Beer«  11  öfi'.t, 
Baecae  Afltekeugi  1  230. 

—  Aquifolii  1  545. 

—  Anrantii  iiiitnaturaeII33. 

—  Belladonna«  II  201. 

—  Berberldnm  II  22Ü 

—  Berberam  II  22ü 

—  (hnniaentorl  II  644,  VIII 
u.M. 

—  Coccogaidii  II  644^  HI 
188. 

—  Colocynthidis  III  220, 

—  Cabebae  III  325, 

—  douicstlcae  VIII  547. 

—  Ebnli  III  525, 

—  Fragarlac  IV  425. 

—  Gro*sulariae  VIII  512, 

—  Balicacahi  I  215. 

—  Jajobae  V  521L 

—  JaniperJ  V533;  vgl.  auch 
Fructus  Juniperi. 

—  Jurubehae  V  5^6. 

—  Laar!  VI  239(anch  Norbeln). 

—  Myrtl  Horum  VII  218, 

—  Opall  X  302. 

—  Oxjacanthi  II  ML.  "1 
315. 

—  Parldis  VII  682, 

—  Phrsalidis  pruinosae  1 

236. 

—  —  somnlferae  1  236. 

—  —  riscosae  1  236. 

—  Fhvtolaccae  VIII  19JL 

—  Rlbls  nlfrl  VIII  57JL 

—  Sambuci    aquaticae  X 
302, 


Baccae   Solanl  quadrifolil 

VII  682, 

 racemosi  VIII  197. 

 Yeslcaril  I  236. 

—  Spinae  albae  III  315, 
 CerTiitaeVIII  542  (auch 

Granbeeren),  Rhamnia 
verschiedener  Autoren 
VII  546. 

—  Stryctani  hrpnotld  1236. 

—  Taxi  IX  61L 

—  ÜTae  crispae  VIII  522. 
 versae  VII  682. 

—  Xylostel  X  413. 

—  Zlzypht  V  529» 

—  a.  auch  Fructus. 
Baccalaaren*  III  517. 
Baccarlu  II  78. 
BaccelH's  Mixtur  gegen  Mala- 
ria X  024. 

Baeeuarls  cordifolia  II  7JL 

Mio-Mio  VII  9L 
Bachhungen  II  180.  Veronica 

Beccabunga  X  2U5, 
Bacher's  Pllnlne  tnnicae  II 

14. 

ßachmatinpflaster  II  74. 
Bacbqoelle  IX  619. 
Bacllla  Barrai  —  Argentum 

nitricam. 

—  Llquiritla  cltrlna  VI  323. 

—  Olel  Crotonis  VI  302, 
Bacillen  II  74 ;  g.  auch  Bac- 

terien. 

Baclllenkraut  II  74.  III  217. 
Bacllli,  die  verschiedenen  Ar- 
ten II  74,  Hl 

—  t  aust  Irl  I  12L 

—  gelatinös!  IV  549. 
Baclllnla  phoxphorata  VIII 

163. 

Bacillus  II  19  (s.  auch  Bac- 
terien).  B.  der  blauen  Milch  II 
82.  Blutwnnder  II  82.  B. 
von  Denecke  II  87,  B.  von 
Emmerich  II  85.  B.  des 
grünen  Eiters  II  82.  Faul- 
nisaerregende  Arten  IV  237. 
Figurenbildeuder  B.(  Proteus) 
VIII  31L  B.  von  Finkler- 
Prior  II  8L  Heubacillus  II 


83.  B.  der  Hühnercholera 
II  35-t  B-  der  Kaninchen- 
septicämie  11  QS ,  ß.  dea  ma- 
lignen Oedems  II  347 .  B. 
der  Maa»esepticäinie  II  85. 
Botzbacillua  II  8^ .  B.  dea 
Schweinerothlauf*  II  85,  Te- 
tanuabacillns  II  347. —  Be- 
züglich der  pathogenen  B. 
siehe  auch  die  einzelnen 
Krankheiten. 
Bacillus  alrel  II  82. 

—  aaaylobacter  II  82.  III  172. 

—  Anthracls  II  84  VII  147; 
Jod  gegen  den  B.  1  450- 

—  butyricns  II  82.  HI  122* 

—  Cholerae  asiaticae  II  82, 

—  cyanogenes  VII  2. 

—  diphtheriae  II  85. 

—  dlphtherltidls  II  Sä 

—  laeticus  II  82» 

—  leprae  II  85,  VI  223. 

—  malarlae  VI  504, 

—  mallel  II  85, 

—  megaterlsm  11  83. 

—  oederaatls  maligoae  1185. 
H47. 

—  pneumoniae  II  86. 

—  pyocyanens  II  82, 

—  pyogenes  foetldns  II  86. 

—  rhlnnscleromati*  II  8b. 

—  saprog-enes  L  11  o.  III, 
II 

—  subtills  V  214,  H  83. 

—  syncyanum  H  82, 

—  synxanthns  VII  3, 

—  syphilis  II  8b. 

—  tetanl  II  86, 

—  tuberculosls  II  86, 

—  typhi  abdominalis  11  36, 

—  nreae  V  119. 
Hackaliau  V  539. 
Backe'»  Alpen  trank  1  265. 
Backer  s  schwedischer  Bit* 

iertliee  II  25. 

Barkobst  III  214. 

BackpnlTer  II  75,  397;  ame- 
rikanisches B.  II  75. 

Backsleine,  feuerfeste  IV  337. 

Backsteintbee  oder  Ziegel- 
thee  II 
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Bacteriaceae  II  *8,  79. 

Bacterlen  II  75,  Formen  II 
75,  Fructification  II  77, 
Gattungen  und  Arten  II  78. 
Verbreitung  und  Vegetations- 
verhältnisse II  79,  Pleomor- 
phismus  VIII  269,  Um  Züch- 
tung X  139,  Mikrophotogra- 
phie VIH  186,  B.  in  Ex- 
crementen  IV  127,  226,  B. 
im  filtrirten  Wasser  VI  40, 
Megabacteiia  VI  602,  Pig- 
menthacterien  II  76,  Schi- 
zoroyceten  IX  105,  Fäul- 
nissbacterien  II  82.  krank- 
machende B.  im  Boden  II 
347,  Wasserreinignngsmetho- 
den  X  358,  B.  als  Ursache 
der  Eiterung  IV  59,  60,  Ca- 
daveralkaloide .  entstanden 
durch  die  Thätigkeit  patho- 
gener  B.  II  449  u.  ff.,  zymo- 
gene  B.  X  5£6.  —  S.  auch 
Mikroben. 

Buctcrien-Alkalolde  X  624. 

Bacteriencultnr  II  87,  Vege- 
tationskasten X  S£21,  Nähr- 
subetrate  für  B.  II  92  u.  ff.. 
B.-Nährlösungen  VII  223. 
feste  Nährböden  für  B.  11 
93  n.  ff. 

Bacterienfärbnng    II  100, 

B  für  Photographie  VIII 
18tf. 

Bacterlen  -  Sährflttssigkeit 
Pasteurs  VII  692. 

Bnctcrioktene  X  624,  805. 

Bacteriologisch  •  mikrosko- 
pische Untersuchung  des 
Wassers  X  374. 

Bartertopurpurln  X  624. 

Bacterium  terino,  Immunität 
gegen  Arsenikverbinduogen 

I  615. 

—  ureae  V  119. 

Bactris  tomentosa,  Palmen- 
fasern VII  621. 
Bactyrilobiuin  II  105  ,  587. 

—  Fistula  II  586. 

Bad  II  105  (s.  auch  Balnea), 
Aufsaugung  durch  die  Haut 

II  106,  animalisches  Bad 
II  124,  1  389. 

—  im  chemischen  Sinne  11117. 
Badbrunnen  II  417. 
Badearztquelle  IX  296. 
Badekräuter,  Species  ad  bal- 

neum  IX  339. 

Badekrautwurzel  =  Radix 
Levistici. 

Bndemals  II  112. 

Baden  bei  Wien  II  113. 

Baden-Baden  II  113. 

Badenken  =  Flores  Primulae. 

Badenweiler  III  352,  354. 

Badequelle,  Antogast  X  618, 
Budapest  VII  437,  Driburg 
III  534.  Eimen  III  711, 
Griesbach    V  19,  Inselbad 


V  465,  Königswart  VI  22, 
Muskau  VII  170,  Paderborn 
VII  613,  Rehburg  VTII  526, 
Rippoldsau  VIII  591. 

Bader  II  113. 

Badesalz  II  114,  Orber  B.  VII 
552,  B.  von  Vichy  X  302. 

Badeschwamm     II  115, 
Schwammkohle  II  544. 

Badeseife  II  116. 

Badesoole  zuRheinfeldenVIII 
550. 

Badespiritus  II  116,  Ascher- 

son  s  B.  I  683. 
Bade wasser  von  Gonten  IV 

714. 

Badiaga  II  117. 

Badlan  I  392. 

Bndianöl  II  117. 

Badt's  Choleratropfen  II 
117,  III  98. 

Bäder  II  117,  s.  auch  medi- 
camentöse,  moussirende  und 
künstliche  B. —  Kräuterbad- 
species  VI  104. 

—  für  Vergolder  etc.,  s.  Ver- 
metallung  X  283  u.  ff. 

—  galvanische,  s.  Galvano- 
plastik IV  493. 

Bäderlehre  II  123. 
Bädersalz  II  114. 
Bähung  II  118. 
Bael,  s.  Bela  II  188. 
Balglein  V  7. 

Baer's  Aqua  Ophthalmie*  I 

537. 

Barendreck  II  118 
Bärenfenchel  VIII  47. 
Bärenfett,  Adeps  I  126. 
Bärenfuss  (Helleborus  viridis) 

V  194. 

Bärenklan,  echter  1 47 ;  Hera- 

cleum  V  203. 
Bärenlauch  I  251. 
Bärensprung's  Queeksllber- 

Albnminat  II  118. 
Bärentatze  III  169. 
Bärentranbe  I  559. 
Bärenwurz  II  196. 
Bärenzucker  11  118. 
ßärgras,  Yuccafaser  X  477- 
Bärklee  VI  634. 
Bärlapp  VI  429. 
Bärlappsamen  VI  430. 
Bärmutter  =■  Radix  Levistici 

VI  284. 

B&rwurz  VI  184 ,  falsche  IX 

259. 

Bäslling  II  520,  V  97. 
Bä neben  II  299. 
Bäumchenhohlwnrzel,  Radix 

Aristolochiae  cavae  I  566. 
Bafflne  II  119,  VU  603. 
Bagalski'g   Aqua  Ophthal- 

miea  I  537. 
ßagas  Jurubeba  V  536. 
Bagneres-de-BIgorre  II  119. 
Bagneres  de  Luchon  II  119, 

VI  397. 


Baguoles  II  119. 

Bagnoli  bei  Neapel  n  119, 
VII  291. 

Bngue  II  523. 

Bahiiinaschwäinme  II  116. 

Bali la  Arrowroot  I  578. 

Bahia  (Cacao)  II  4*8. 

Bahla  (Kaffee)  V  549. 

Bahiapulver  I  555. 

Bahnsen'»  Stahlwein  II  119. 

Bahrt  Schnupfpulver  gegen 
Naseiipolruen  II  119. 

Bahre's  Mittel  gegen  Magen- 
leiden X  624. 

Bales  d' Airelles  Myrtille 
VII  218. 

—  de  Lanrier  VI  239. 
Bailahtien  X  776. 
Baileys  Krätzesalbe  II  119. 
Baln  de  fauteuil  II  105. 

—  de  siege  II  105. 

—  dit  de  Bareges  II  124. 

—  dlt  de  Plombiere»  I  169. 

—  dlt  de  Vichy  II  108. 

—  eiectro-chimique  VII714. 

—  su 1  Iure  II  107. 
Bains  II  119. 

—  ä  l'hydroiere  U  111. 

—  aroniatiqnes  II  108. 

—  -de-bone  VII  120. 

—  de  l'AUlaz  II  119. 

—  de  Foannln  IX  74. 

—  de  la  Beine  II  119. 

—  de  sei  marin  II  107. 

—  electro-chimiqnes  de 
Fennes  II  109. 

—  gelatlneux  II  108. 

—  mediclnaux  II  106. 
Baisalz  IX  197. 
Bakerguano  11  545.  V  36. 
Baku,   heiliges  Feuer  zu  B. 

IV  336 

Balaena  Xysticetus  IV  869. 
Balaenoptera  Boops  IV  369. 
Balnni  nnrepsicae  —  Beben 

II  185- 

—  rayristicae  =  Behen  n  185. 
Balanites  aegyptiaca  synon. 

Xymenia  aegyptiaca  X  469. 

—  Boxbnrghii,  falsche  Cok> 
quintben  X  H63- 

Balanitis  II  119. 
Balanophoreae  II  119. 
Balariorrhinuui  II  119. 
Bnlantidium  II  119. 
Balantium  II  119. 

—  chrvsotrichum  III  132. 
Balaruc  les  Bains  II  119. 
Balata  II  120. 

Bit  lau  st  la  =  Flores  Granati 

V  7. 

Baldewein's  Leuchtstein  VI 

281. 

Baldinger's  Pulvis  antepl- 

lepticus  II  121. 
Baldrian  X  197,  198.  grosser. 

welscher  oder  römischer  B. 

X  198,  japanischer  B.  V  666, 

kleiner  B.  X  199,  Spik  oder 
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Speik  X  199,  Sumpfbaldrian 
X  19JL  Virginischer  B.  I 
5t;5.  Wiesenbaldrian  X  19JL 

Bnldrlanüther  I  567. 

Baldriaoöl  II  121,  VII  4M 

Baldriansäure  U  121,  I  05 
(anch  =  Amylsäure);  Valer- 
ate  X  £2iL 

Baldriansauren  X  624. 

Baldriatisaft,  Syrupus  Valeri- 
anae  IX  574. 

Baldriansnure  Salze  II  122. 

Baldriansaures  Ammonium 

i  aiß.. 

—  Atropln  II  fi. 

—  Chinin  III  fiiL 

—  Elsenoxyd  IV  315.  basisch 
baldrians.  Eisenoxyd  IV 
315. 

—  Magnesium  VI  1£L 

—  Wismut  II  269. 

—  Zink  X  51& 

—  S.  anch  valeriansaures  etc. 
Baldrianwnrzel  X  197. 
Balduin'»  Phosphor  II  121. 
Balenit  V  653. 

Balg  II  122. 
Bulgfrucht  II  5J& 
Bnlgtreseliwulgt  II  122, 
Balke's  Harzer  Universal- 

thee  X  624. 
Ball'sche  Pillen  X  625. 
Ballen,  s.  Boli  II  351. 
Bn  II  hauser  Magentropfen  II 

123. 

Böllings  Saccharouieter  II 
123. 

Bulling'sche  Tabelle  zur  Re- 
doction  ant  Saccharometer- 
proceute  II  24£L 

Ballismus  III  102* 

Ballistisches  Pendel  III  569. 

Ballonaneiuoskop  I  313. 

Balloneleiuent  von  Meidinger 
IV  487. 

Bai  Iota  (auch  Gottvergess)  II 
123. 

—  lanata  (synon.  Pan^eria 
multifida,  Wolffctrapp)  II 
123.  VI  27_L  Pikroballotin 
VIII  203. 

—  nigra  II  123, 
Bai  in  oii)  11  658. 
Balmquelle  VI  Ä 
Balnea  adstringentia  II  109. 

—  a£rophora  com  Natrio 
chlorato  11  108. 

—  aerophora  martiata  II 
107. 

 slmplleia  II  m 

—  Aquae  marinae  arteflcia- 
Ii»  II  lDuL 

—  aromatloa  II  108. 

—  chalvbeata  artelkialla  II 
107. 

—  cum  chlorureto  godioo 

II  102. 

—  ferrata    arteflcialia  II 

lo7. 


Baluea  gelatiuosa  II  1 08. 

—  glutinosa  n  1Q& 

—  involventin  II  IJß. 

—  niedicata  s.  medicinalia 

II  106, 

—  S.  auch  Bad. 
Balneatores  II  113. 
Balneologie  II  123. 
Balneotherapie  II  123. 
Balneum  (Bad)  II 

—  animale  II  124,  I  3g9_. 

—  arenae  II  118. 

—  arsenicale  II  124. 

—  Baretignense  II  124. 

—  laconlcura  II  111. 

—  Mariae  VI  530. 

—  Plumerlanuin  I  1S2, 

—  sulfuratum  II  lilL 

—  Viclense  II  108- 

Balsam ,  A-b-o-B  I  2_t  abge- 
zogener B.  II  124.  Ähnelt's 
Ameisenb.    I    186.  ameri- 
kanischer B.  II  124,  Area- 
nisch-B.  oder  Arcü-Balsam 

I  558.  Bainberger  Fürsten- 
B.  II  133.  Bayee-Balsam  X 
627.  Berliner  B.  II  222,  be- 
ruhigender B.  II  [24_i  Bil- 
fingens B.  II  Brust- 
warzen-B II  126.  Capuziner- 
B.  II  127,  egyptUcher  B.  1 13JL 
englischer  B.  II  124.  gött- 
licher B.  II  124 .  goldener 
B.  II  12L  Haar-B.  II  131,  Je- 
rusalemer  B.  X  28.  Antonio's 
Jerusalemer  Balsam  1  45' i, 
indischer  B.  II  1££  Kinder- 
B.  1  523.  Lithauer  B.  VI 
303 .  Mekka  -  B.  II  126, 
Metz*  B  VI  ßfilx  Muscat- 
B.  II  133.  Mutter- B.  I 
523.  B.  of  Copaiba  II  12& 
B.  of  Life,  (Cooks)  III 
290.  B.  of  Peru  II  134, 
B.  of  Toln  II  13L  Ohren-B. 

II  12&.  Ruland's  B.  VIII 
6-1 1 ,  Schauer'scher  B.  IX 
96.  schwarzer  B.  II  1^4, 
Seehofer  B.  IX  19JL  St 
John  Long's  B.  VI  393,  Touri 
X  fi4,  ungarischer  B.  II 
124.  Universal  -  B.  II  139. 
veii«-tianischer  B.  II  l'<;4. 
Warren's  blutstillender  B. 
X  352,  Weimar  scher  Seifen- 
baisam  X  395.  Weinhold- 
scher  Universalbalsam  X 
408.  Wnnd-B.  II  139.  —  S. 
auch  Balsame  X  b2?  und 
Kropf-B 

Balsam äp fei,  Momordica  VII 
115. 

Bü Isamaria  II  124. 
Balsame  X  023. 
Balsamen  II  125. 

—  meecanensis  II  126. 

—  Opobalsamum  II  126. 
Balsaiutrüiige  II  125. 
Balsamgarbe  1  64. 


Balsaniia  vulgaris  X 
Halsamica  II  125. 
Balsaminaceae  II  123. 
Balsamlne  V  39J& 
Balsamlnenöl  II  12.'). 
Balsamita  II  125. 

—  major  III  121 

—  vulgaris  =  Frauenminze. 
Ba Kamkraut  II  125. 
Balsamkrautdl  X  <>2">. 
Itulsainnflsse  II  1 25. 
Balsamocarpon  II  125. 

—  brevirollum  1214.  II  125. 
Balsam ode  cascara  II  134. 
IIa  Isamodendron  II  125. 

Bdellium  liefernde  Arten 
II  12_5_,  12iL  179,  Myrrha 
liefernde  Arten  II  125, 
126,  VII  2JA 

—  GÜeadense  II  123. 

—  Myrrha  II  125_ 

—  pnbescens,  Bayee-Balsam 
X  622. 

—  Roxhunrhii  II  126.UI703. 
BalsnmSl  II  126 
Balsampappel  VIII  324. 
Halsanipflaster  LL  1 
Balsam pillen  VIII  au, 
Balsamrose  Vlii  ßöi 
Balsamsaft  II  126, 
Balsamsalbe  II  126. 
Balsamsilbertropfen  II  127. 
Baisamt  rüge  r  (Geheimmittel- 

hausirer)  IV  535. 
Balsamtropfen  II  126. 
Balsam wasser  II  12fi. 
Balsamnm  ad  capillos  II  131. 

—  ad  papillasmammarum  II 
12H. 

—  alt  er  um  =  Branntwein  R 

123- 

—  auodrnum  II  126. 

—  antarthi-icuni  indicum  II 

m 

—  antirhenmaticum  II  126, 

—  apoplectlcuni  II  120. 

—  Arcaet  X  143. 

—  aromaticum  (auch  Haupt* 
baisam)  II  127, 

—  anrlenlare  s.  B.  acusticum 

II  126. 

—  Canndense  II  122. 

—  Capucinorum  II  127. 

—  Carpathicum  (SUininpfl.) 
VIII  23L 

—  cephallcnm  =  B.  aroma- 
ticum II  122, 

—  Chiron!*  II  122. 

—  Commendatorls  IH  23L 
X  2& 

—  contra  perniones,  siebe 
Frostbalsam  und  Frost- 
beulenmittel. 

—  Copaivae  II  128j  Aber- 
netby's  Injectio  b.  C.  I 
1&  Clerk's  Injectio  B.  C. 

III  lTL  Massa  Baisami 
Copaivae  VI  562_,  Oel- 
gallert*  IV  5J& 
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Jsamum  Copaivae  ceratnm 
II  121* 

<  osnieticuin,  siehe  Aqua 
coametica. 
Crinale  II  IM* 
de  Tolu  II  137. 
Dipterocarpi  II  131. 
divinum  11  133. 
Embryonutu,  siehe  Aqu. 
aromatica  I  523. 
Fioraventl  11  L3JL 
Frnhmii    (auch   B.  tere- 
binthiaatum)  II  133. 
Friardi  —  Tinctura  Ben- 
»oes  composita  X  28. 
Friari  =  Tinctura  Benzoes 
composita. 

G Mendens«,    siehe  Opo- 
balsamum  VII  529.  Xylo- 
balsmom  X  471- 
Glycerint  II  133. 
gurgunicum    =  Capivi- 
Balsam  II  530. 
Gurjun  (Stimmpflanze)  III 
506. 

hacmostaticuin  II  133. 
HannoTeranum  II  133. 
indicum  album  =  Storax 
IX  51  ö. 

—  nigrum  II  134. 
italicnm  II  133. 
jodatum  II  133. 
Judaicum  VII  5."J 
Lausannense  =  B  Chi- 
ronis  II  127. 
Lavandulae  VI  242, 
Libani  II  613. 
Locatelli  II  13JL 

—  album  II  133. 
Mariae  IX  &2L 
Mechae  VII  52<L 
Menthae  —  Oleum  Men- 
thae  crispae,  Balsamkraut- 
öl. 

luercurlale  ,  Ungnentum 
Hydrargvri  X  146. 

—  Plenck  II  133. 
ntoschatuui  II  133. 
nervlnuin  =  B.  aromn- 
»icum  II  127. 

Nucistae  II  133,  VII  169, 
477. 

odontalgicum  II  133, 

—  Hofmanni  II  133. 
oplitbulmicum  II  133. 

—  Hiinly  V  22Ü 

—  rubrum  X  149. 
Opodeldoc  =  Linimentum 
saponato  camphoratum  VI 
310. 

peravianum    (auch  Bai- 
.samöl,   Chinaöl,  indischer 
Balsam,  schwarzer  B.,  Son- 
sonate- Balsam)  II  134,  To- 
laifera  Pereirae  X  ää. 
Samaritanum  II  137. 
Saponis  =  Liniment,  sa- 
ponato-camphor.  VI  310. 
stoinachicum  II  137. 


Kaisam  um  strumale  =  B. 

jodatum  II  133. 

—  Styrax  IX  515, 

—  Sulfurl*  VII  415, 

—  —  anisatuni  VII  47ö. 

 Rulandi  VII  l&L 

 tercbinthinatuiii  VII 

m 

—  Szaparycum  =  B.  Chi- 
ronis  II  12i 

—  tereblnthinatum  II  132* 

—  tolutanum  II  137«  Bou- 
chardat's  Sirop  du  bäume 
de  Toln  II  363 ,  Pastilli 
B.  t.  VII  695_,  Toluifera 
Balsamum  X  54. 

—  trauqnillans  II  138. 

—  traumatlcum  II  139. 

—  universale  II  139. 

—  Titae  externuui  VI  31 1. 
 Hoffinanni  II  139,  VII 

102. 

—  rulnerartutu  II  139. 
Bambarrabutter  II  166. 

v.  Bambergens  Guttue  ant- 
asthinaticae  II  139. 

—  Quecksilberalhuminat- 
Lösungen  II  139. 

Bambolah,  s.  Bablah. 
Bninboo-brier  II  139. 
Bainbukbutter  II  166. 
Banibusapalmenfaser  Vin 
622. 

Bambusrohr  VIII  52L 
Bamla  I  KL 

Banane,  s.  Musa  VII  IRQ. 

Bauanenfaser  VI  540. 

Bananeustärke  1  578. 

Bancoulnusskuchen  VII  410. 

Bandala  VI  540, 

Bandförmiger  Blasen- 
schwanz IV  367. 

Bandollne  II  140*  III  309. 

Bandpflaster  II  140.  Berliner 
Bandpflaster  lV~~2i 

Bandschwefel  III  Gul 

Bandwürmer  II  14t). 

Hand  wurm  in  Ittel  und  Specia- ! 
litäten  II  143,  Ammonium 
embelicum  X  öu4,  Antitaenia 
von  Vacchieri  1  454.  Areca- 
nusse  I  560.  Astrocaryum 
X  622 .  Atantasch  I  702, 
Chabert's   Bandwurmöl  VII 
463.  Chabert's  Oleum  anthel- 
minticum  II  643.  Cortex  Hu-  j 
sennae  I  402.  Cuprum  oxyda- 
tum  I  4<>2,  Debout's  Emulsion 
taenifuge  III  415.  Decoctum  ' 
Granati  verschiedener  Auto- ! 
ren  III  42Ü,  Desno's  B.  III  j 
445 .   Eraulsio  taenifuga  s.  ] 
unter  Deliout  und  Desnos, 
Filix  IV  356.  Fructus  Maesae  j 
pictae  1  402.  Frnctus  Myr- 
»ines  africanae  1 402,  Hager's  j 
Bandwurmpillen    VIII  212, 
Kamala  V  £28 .  Karig  V 
638 ,  Kassala  oder  Sangala  | 


V  642,  Kosia  VI  92.,  Koso 

VI  93,  Kossala  Tigre  VI  94, 
Mohrmano's  B.  VII  105, 
Oleum    Petrae  rectiflcatum 

VII  482.  Oleum  anthelmin- 
ticura  Chaberti  1 402,  Panna 
VII  631.  Passiflora  quadran- 
gularn  i  Barl>atine)nndcoeru- 
Iea  VII 635,  636.  Peschier's 
Bandwurmpillen  II  143,  VIU 
Ü5.,  Saoria  VI  452,  Tatta 
fula  II  40g,  Tatze  VII  2JR 
Thomas'  Bandwurm  wasserlX 

IL1 

Bandwurtiipillen,  PilulaeFüi- 
eis  Pechier  VIII  213,  B.  von 
Laffon  II  142,  s  auch  Band- 
wurmmittel. 

Baueberry  root  I  L2X 

Bang  II  143, 

Bangs    Liquor  Nerviuus 

II  143,  VI  355. 
Bangüell  523. 
BaniUa  X  203. 
Bankesia  abyssinica,  Koso 

VI  2i 

Bankulnuss  II  144,  s.  auch 

Bancoul. 
Baitkulol  VII  45L 
Bauuocks  II  396. 
Banno  foerte  von  Graena  V5. 
Bansin  Bielefelder  Tropfen 

II  24LL 
Baiitiiig-€ur  IV  54. 
Baobab  I  125. 
Baphla  nitida  II  141,  §05, 

IV  25L  Santalin  IX  4Ü. 
Baphiasäure  II  144. 
Baphiin  II  144. 
Bapliinitin  11  LLL 
Baphiniton  II  144 
Baptisla  II  144, 

—  tinetoria  II  144.  Sophora 
IX  327.  Concentration  aus 
der  Wurzel  III  23SL 

Baptlsln  II  144,  Concentration 

in 

Baquaqnes  et  marons  V  43. 
Bar  nadine   (Passiflora  qoa- 

draogularis)  VII  685. 
Barbaloin  I  263. 
Barbarakraut  II  144. 
Barbarea  II  144 

—  vulgaris  II  144 
Barbasco  II  144,  III  31L 
Barbatigris  II  IM. 
Barbatlmao  II  144. 
Barbazan  II  14,'). 
Barbe  IV  370. 
Barbencbolerall  145.  IV  270. 
Bar ben Vergiftung  II  145. 
Barberry  II  219. 
Barbett  'sehe*  Pflaster,  Empt. 

saponatum  Barbett«  IV  30. 
Barbier  Chirurgien  II  1 14. 
Barbiere,  s.  Bader  D.  114. 
Barbot's  Reagens  II  14ö. 
Barbotan  II  145. 
Barbotine  III  L4Ü. 
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Barbus   fluriatilis   II  145, 

IV  37ü 
-    vulgaris  IV  370. 
Barcley's  Antlbllious  pllls 

I  408, 

Bardana  II  145,  Lappa  VI  227. 
Bardanawurzel  als  Verwechs- 
lung mit  Radix  Belladonnae 

II  198. 
Bareges  II  117. 
Bareges-Bäder,  künstliche  II 

124.  364 
Martine  II  147j  VII  6JL 
Barel  la's  Unlversal-Matren- 

pulver  II  147. 
Barez'scbe  ßrustpastillen  II 

141. 

Bares'sches  Pulvis  purifl- 

cans  II  HL 
BarfT  sKrcorhvleftiquidmeat) 

iv  ,m 

Barfoed's  Reagens  II  147. 
Burfoed'sche  Lösung  III  455. 
Barlila  IX  30_L  X  54L 
Bariilasoda  II  147. 
Ba rille  II  147_. 
Barisart  zu  Spaa  IX  3ÜÜ 
Barita  hydrica  II  157. 
Barium,  s.  Baryum. 
Barlett's  Ozonapparat  VII 

610. 
Bnrley  V  275. 
Barmenit  VII  260. 
Barne  s  Frostbalsam  IV  433. 
Bn  rnel'a  Fluid  Magnesia  II 

141. 

Barnes*  Outtae  antepllep- 
ticae  II  141. 

Barnit-Salt  II  147. 

Barnley's  Rufsnlbe  IX  700. 

Barograph  II  147. 

Barometer  II  148,  Normal- 
barometer II  151.  Birnbaro- 
nieter  II  26JL  Fortin's  B. 
IV  423.  vegetabilisches  B. 

x  m 

Barometerbluuien  II  151. 
Bnrometerpupier  II  151 
Barometerstand  II  151. 
Barometrograph  II  HL 
Baros-Kampher     Ii  511, 

Stammpflanze  III  541. 
Baroskop  II  153. 
Barosma  II  153. 

—  betullna  II  Uü 

—  crenata  II  410,  Concentra- 
tion  aus  der  Wurzel  III  239. 

—  crenulata  II  4M, 

—  erirlfolla  II  411 

—  pulchella  II  4LL 

—  serratlfolia  II  410. 
Barosmin  III  239. 
Barote  II  15A 
Barral's  (Yayons  II  154. 

—  Papier  antiasthinatlqne 
II  154. 

Barras  IV  466. 
BarretwiU'sche  Kupferlö- 
sung II  154j  VI  179. 


Barruel's  aiitiphthisische 
Mittel  II  154. 

—  Methode  der  Jodge- 
winnung V  475. 

du  Barry,   Revalesciere  du 

Barry  V  69". 
Barsch,  Perca  VIII  IL 
Bartfeld  II  IM. 
Bart  Anne  II  IM. 
Bartflechte  X  186. 
Barthelemykraut ,    b.  Mate 

VI  565. 
Barthelemy's  Fieberlinl- 

ment  II  IM. 

Barton's  Pilulae  arsenicales 
II  IM. 

Bart  wachs  II  IM. 

Hartweizen  X  97. 

Bartwichse  II  154,  ungarische 
B.  II  154 

Barwood  U  163.  IV  251. 

Barwoodcoiu position  II  103.  J 

Baryosma  II  154. 

Baryt  II  15JL  155_t  (Mineral)  j 
II  16&  brom^aurer  B.  n  158, 
chlorsaurer  B.  II  158.  chrom- , 
saurer  B.  II  15JL  III  119. 
essigsaurer  B.  II  158.  jod-  [ 
saurer  B.   II  159.  kohlen-  j 
saurer  B.  II  158.  mangan- 
saurer  B.  II  160.  oisaurerB.  j 

VII  427  ,    Ricinolsaurer  B. 

VII I  5RlL  schwefelsaurer  B. 
II  162. 

Baryta  II  IM, 

—  acetlca  II  15S. 

—  hydrata  II  157. 

—  inurlatica  II  152. 

—  nltrica  II  lfiü. 

—  pura  II  156. 

—  sulfurata  II  1SL 

—  sulfurica  II  lfi2. 
Barytgelb  II  159,  Steinbühler- 
gelb IX  4ÜL 

ßarythydrat  II  15JL 
Barytin  II  1£2, 
Barytocalclt  n  15JL 
Baryt  ocölestln  II  L55. 
Barytsalpeter  II  IM,  1ü£l 
Barytsalse  II  1ÜLL 
Barytstein  II  1Ü2. 
Barytwasser ,  s.  Baryum  II 

L5Y 

Baryt  weiss  II  154  (auch  blanc 
fixe). 

Baryum  II  154,  Empfindlich- 
keit der  Beaction  IV  IQ. 
quantitative  Bestimmun«;  II 
161.  Mikroanalyse  VI  692. 
Jod  baryum  II  159.  mekonin- 
saures  B.  VI  623.,  Schwofel- 
baryum  II  162. 

—  aceticum  II  158. 

—  broiuicum  II  158. 

—  broiiiatuiii  II  158. 

—  carhontcum  II  158. 

—  chloratum  II  158. 

—  chloricum  II  158. 

—  chronicum  II  159. 


Bann m  jodatum  II  159. 

—  liitricum  U  lfiü. 

—  sulfuratum  II  Hü 

—  sulfuricum  II  162, 
Baryumacetat  II  158. 
Baryumalbuminat  I  274. 
Baryumamalgaiu  l  285. 
Baryuiiibroiuat  II  158. 
Baryumbromld  II  158. 
Baryiunearbonat  II  158. 
Baryumchlorat  II  lüM 
Baryumchlorid  II  1 58. 
Baryum  Chromat  II  159,  III 

118  (auch  Barytgelb). 
Baryuuifluorld  IN*  411. 
Baryumbaltiirc  Mineralien 

II  155. 
Baryurahydroxyd  II  157. 
Baryuinjodat  II  159. 
Baryumjodid  II  159. 
Baryuinlegirungen  II  1 56. 
Baryuiiiiuunganat  II  liRL 
Baryumnltrat  II  IM  (auch 

Barytsalpeter). 
Barynmoxalat  VIII  586. 
Baryumoxyd  II  156. 
Baryumoxydhvrirat  II  157. 
Baryumsalicylat  VIII  705. 
ßaryumsalze  II  lfift. 
Bariuiiisillciuiiifluorid  IX 

281. 

Baryti Insul fat  II  Ißl  (auch 
Barytweiss),  Behandlung  in 
der  FällunKsanalyse  IV  2_2iL 

Baryumsulfli  vdrat  II  163. 

Baryumsulfld  II  162. 

Baryumsulfuret  II  162. 

Baryunisuperoxyd  II  156. 
Nachtrage  X  626;  Ber- 
trand's  Oxybammcter  VII 
590. 

Baryumsuperoxydhydrat  II 

156. 

Barzan  II  163. 
Baseblau,  s.  Anilinblau  1 387. 
Basedowsche  Krankheit  II 
164 

Basen  II  163,  Saurigkeit  der 
B.  VIII  künstliche  B. 

1224,  Anhydrobasen  X  ßÜi 

Base  na.  Musena  VII  168. 

Basenanhydride  1  384;  s. 
auch  Anhydrobasen  X  60  S. 

Baslcität  II  164. 

Basidiom ycetes  II  164. 

Baslflx  II  dlt. 

Basllarmenlngitis  VI  6411 

Basllicum  II  165. 

BaMilicumkampfer  II  165. 

Basilicinii-Miitze  II  165. 

Basilienkraut  II  ltfJL 

Basis  IV  125. 

Basisch  II  l&L 

—  baldriansaures  Elsen- 
oxyd IV  315. 

—  essigsaure  Bleilösung  VI 
355. 

—  essigsaures   Kupfer  VI 

133. 
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Basisch  essigsaures  Magne* 
siam  VI  473. 

—  kohlensaure  Magnesia  VI 

475. 

—  kohlensaures  Ktipfer- 
oxrd  III  334. 

—  salicylsaures  Wismut  II 

267. 

—  salpetersaures  Wismut  II 

2ö7. 

 Quecksilberoxydul  V 

314. 

—  schwefelsaures  Queck- 
silberoxyd V  315. 

Basische  Renctiou  I  220. 

—  Farbstoffe  IV  254. 

—  Salze  II  165. 
Basischer  Alaun  I  271. 
Basisches  Bleichroiuat  III 

120. 

—  Calciumphosphat  II  478. 

—  kohlensaures  Zinkoxyd 

X  511. 

—  Xagnesiumacetat  VI  473. 

—  Magnesiumchlorid  VI 

48ü. 

—  Wisniutjodid  X  633. 

—  Wlsmutnltrat  II  267.  — 
S.  auch  basisch. 

Basoletto's  Reaction  II  165. 
Basselbeeren  II  165. 
Bassia    II  165;    Arten  mit 

geniessbaren  Früchten  II  165, 

Guttapercha  liefernde  Arten 

II  166- 
Bassia  sericea  V  50. 
Bassarobin,  9.  Nnrtak. 
ßassinbäder  II  106- 
Bassora-Gallen  II  166. 
Bassora-Gummi  II  166,  V  47; 

znr  Verfälschung  des  Tra- 

ganths  I  7U1. 
Bassorin  II  166,  V  40. 
Bast  II  166. 
Bastard  II  167. 
Bastard-Cardaiuomeu  II  555. 
Bastard-Elsen  =  Nickel. 
Bastard  ipecac  X  93. 
Bastardklee  X  87. 
Bastardriesenschlange  IV 

630. 

Bastardsafran  II  166. 
Bastardschwämme  II  116. 
Bastaroni  =  Stipites  Caryo- 

phyllomm  IV  453;  Nelken- 

gtiele  II  580. 
Bastfasern  II  166 ;  vgl.  auch 

Rinde  VIII  585. 
Basthanf  V  99. 
Bastler  s  Choleratropfen  III 

98. 

Bastparenchym  VIII  584. 

Baststrahlen  VIII  583. 

Bastzellen  der  Chinarinde, 
Abbild.  III  12,  Dimensionen 
der  B.  verschiedener  China- 
rinden  III  14. 

Batata  di  purga  V  370. 

—  purgante  V  370. 


Batatas  II  167. 
I  —  edulis  1  167.  578,  V  507.  \ 

—  Jalapa  V  507. 
Batate  purgante  V  507. 
Batatenstärke  I  578. 
Bateman's  Pectoral  drops 

II  167. 
Bath  II  167. 
Bath's  Anodyne  II  167. 
Bathengel  II  167. 
Bathentrel-Gamaiider  II  167. 
Bathmetalle  VI  176,  X  528. 
-  Batlator  II  167,  X  294. 
Batjitjor  X  294. 
Batterie,  elektrische  II  168, 
s.  anch  galvanische  B.,  Cas- 
cadenbatterie  II  168,  IV  4*8. 
Batterieprüfer  IV  494. 
Battley's  Liquor  Opii  =  Acet. 

Opii  aromat.  I  58. 
Batumthee  X  191. 
|  Bauchbenzoe'  Ii  207. 
La  Bauche  II  158. 
Bauchfell  II  168. 
Baiichnaht  II  168,  IV  435. 
Bauchpilze  IV  527;  s.  anch 

Gasteromyceten. 
Bauchpresse  II  168. 
Bauchspeicheldrüse  VII 628, 
Mündung  in's  Duodenum  III 
563,  Trypsin  X  106. 
Bauchwehmittel,  s.  Kolik- 
mittel. 

Bauchweh wurzel  I  378. 
Bauerneppicb  IX  295. 
Banerntliran  VI  248. 
Baum  II  169. 

I  Bauuiann's    Methode  zum 
Nachweise    der  gepaarten 
I     Schwefelsäure  im  Harn  1 164. 
Baumaterialien  II  169. 
Baume  Chiron  II  127. 

—  de  lanada  11  127. 

—  de  Copahu  II  1*8. 

—  de  Lausanne  II  127. 

—  de  Perou  II  134. 

—  de  Tolu  II  137. 

—  tranquille  II  138. 
Baume  s  Aräometerscale  I 

549. 

Baum  haar  I  364. 
Baumkrätze  IV  123. 
Baumlungenkraut  II  174. 
Baununoos  II  174. 
Baumöl  II  174^  VII  499. 
Baumstark's  Korper  II  174. 
Baumwachs  II  626,  weisses 

Insectenwachs  VII  704. 
Baumwolle  II  174,  Reisslänge 
IV  317,  B.  neben  Flachs  in 
der  Leinwand  zu  erkennen  IV 
60? ,  609,  Aoimaligiren  derB. 
1 389,Carbonisiren  (—  Anima- 
lisiren)  II  549,  B.  als  Kleider- 
material V  705.  B.  als  Ver- 
bandstoff X  245,  247,  Schiess- 
baamwolle  IV  135;  s.  auch 
Farbstoffe  für  Baumwolle. 
Baum  wollenblau  I  387. 


Banrawollengewebe,  Prüfung 
auf  Holzgummi  X  832. 

Baumwollenstearin  II  178. 

Baumwollgarnen,  Mikroskopie 
VII  405. 

Banmwollsameiikuchen  VTJ 
404. 

Baumwollsamenmehl  VII 

404. 

Baumwollsamenol  II  177, 
Rallinirung  des  B.  IV  322. 
B.  in  Olivenöl,  Reaction  VII 
500. 

Baumwol  Ist o ft'e ,  Appretiren 

der  B.  I  61b. 
Baunscheidt'sches   Oel  H 

178. 

Baunscheidt'«  Lebenswe- 
ckeröl  VI  243. 

Baunscheidtisnius  II  178. 

Baurach  X  627. 

Bausch  (Compresae)  III  233. 

Bauxit  I  278.  VII  247,  Ver- 
arbeitung auf  Alaun  I  191. 

Bayberry  VI  239,  vm  223. 

Baycurln  II  178. 

Bayee-Balsani  X  627. 

Bayen,  Quelle  von  Luchon  VI 
397. 

Bayerns  Emulsio  olel  jecoris 
Aseili  composita  VI  253. 

Bayer'sche  Säure,  Armstrong- 
sehe ääure  X  621. 

Baykurn  II  178. 

Baynilla  X  2U3. 

Bay-Oel  II  178. 

Ba y-Rum  II  178. 

Baysalz  VI  600. 

Bazln's  Solutio  arseuiealis 
II  178,  I  309. 

Bdella  II  179. 

Bdelllum  II  179, 
B.  aus  DaucuB 
413;   vergl.  auct 
dendron  II  126. 

Be  II  179. 

B£  II  179. 

Bean-tree  II  179,  592. 
Bean-tree-Stärke  I  578. 
Bearberry  I  559. 
Bearsweed  IV  86. 
Beaslej's  Vinum  Aloes 

positum  II  179. 
Le  Beau's  Kräuterpulver  und 

-Thee  VI  104. 
Beaumontiu  grandiflora. 

Pflanzenseide  VIII  85. 
Beanrivage  III  352. 
Bebeerin,  s.  Buxin  II  425. 
Bebeeru  II  179. 
Becabunge  II  180- 
Beccabuuga  II  180. 
Bechamp's  Amylln  U  255. 
Becher  aus  Rhinoceroshorn 

I  212. 

Becherblume  Vffl  333. 
Becherelement  von  Volta  IV 

483. 

Becherflechte  II  180. 
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Becher*  User  H 

• —  mit  Ansguss  II  181. 

—  in  conischer  Form  II  182. 
BecherhUlle  II  3JJL 
Becberroat  I  138. 
Becherschwamm  II  180. 
Bechholt'grhea  Pflaster  = 

Emplastrom  sulfaratum  IV 
iL 

Bechica  II  182^  IV  läL  s. 
anch  Bruttmütel  und  Husten- 
mittel. 

Beck'*  Antonie  terncale  1 549. 
Beckenried  III  354. 
Becquerel's  Glt-htpillen  II 
182. 

Becuihublnt  II  182. 

Beculbin  II  182,  239. 

Bedeckte  Binden  III  ß, 

Bcdegunr  (hom.)  =  Cynosbata. 

Bedeguare  als  schlafmachen- 
des Mittel  IV  477. 

Bedeguurwespe  IV  472. 

Beechdrop  VII  ML 

Beef  peptonoid*,  Carnrick's 
IV  396 

Beef-tea  II  182. 

Been,  a.  Behen  II  18S. 

Beere  II  73^  Definition  II  569. 

Hcerenobfct  VII  377. 

Beerenweine  II  183. 

Bt- ergelb  11  183. 

Beergrün   =  Saftgrün  VIII 

Beerwarz  VIII  47. 
Beestmilch.  Colostrum  VII 4. 
Beeswax  (Wachs)  X  327. 
Beetz  sehe  Batterie  III  7Q& 

IV  4sS. 
Befähigungsnachweis  1 
Befrachtung  II  183,  vergl. 

anch  Samen  IX  24 
Bcrruchfungssäule  II  317. 
Begglatna  II  81,  7JL 
Boggjjitoen  HTM.'!. 
Beglessung  II  1  Iii. 
Begleitungen ,  kalte,  B.  bei 

Vergiftungen  1  421. 
Begoniaceue  II  lMl. 
BegnlbniKMpiatze  II  183. 
Beu:  renzunurs  vermögen  diop- 

trischer  Instrumente  III  425. 
Begnln's  Spiritus  Sulfuri* 

VI  331. 
Beguhi'scher  Schwefelireist 

II  185j  VI  2ü 
Beharrungsvermögen  II  185. 
Behen  II  185  (anch  Balani 
myrepuicae   s.  myristicae); 
rother  und  weisser  B.  II 

lNi. 

—  maifiuim  II  186. 
BehrnnBiwe  II  185, 
Behen-Oel  II  m 
Behenolsiinre  X  Q22. 
Behensäure  X  621. 
Behurte  Tüpfel  V  229. 
Behrendt'»  C'larlldat  nil69. 
Behrens*  Probe  II  186. 


Beifusw  (=Artemisia),  bitterer 
B.  I  3Ä  gemeiner  B.  I  62Q, 
römischer  B.  134,  rother  B. 

I  621. 

Beilschuiiedn  ohtusifolla 
,     VII  3J& 
Beinasche  II  18«.  VI  ± 
Beinbrech  II  18JL 
Behidorfscher  Apparat  III 

Beiufrass  II  561. 
Beinirlaa  VII  II. 
Beinholz  II  188. 
Bei n schwarz  II  186,  VI  5 

(auch  Kasselerschwarz). 
Beinwell  IX  557.  II  18<S. 
Beinwurzel  II  186,  III  275, 

Symphytum  IX~1>57. 
Beissbeere,  Capsicnm  II  538. 

Paprika  VII  655. 
;  Belssenhlrtz'sche  Benetton 

II  m* 

i  Beisser's    Aqua  antimlas- 
niatica  =  Aqua  antimias- 
matica  Koechlini  1  523. 
Beisser's  Liquor  antimiaa- 

maticus  III  335, 
i  Beize  II  186.  Verwendbarkeit 
arsenhaltiger  nnd  antimonhat- 
tiger  B.  IV  *42 ,  Vorbeise 
(beim  Galvanisiren)  IV  502. 
Barwoodcomposition  II  163. 
Eisenbeize    III  637 ,  Holz- 
beizen V  244. 
Heilmittel  (Färberei).  Alumi- 
niumhydroxyd  I  273.  Anti- 
moD-Ammoniumtiuorid  X  614. 
Antimouoxalat  I  433.  Pink- 
salz 1  309;   Rüthheize  für 
Cattnndruck  ,  Aluminium- 
acetat  I  277. 
i  Bejersdorf,  Unna  und  Bejere- 
i     dorf«  Dnnndarmpillen  V  660. 
Bela  II  188, 
Bela  Ave  II  18Ä 
Belug-Heftbuch  1  482. 
Beiahe  II  188j  Moussenda 
Landia  ,   Stamm  pflanze  der 
Belahe-Rinde  X  775. 
Beialp  III  355. 
Belebende  Mittel ,   s.  Ana- 
leptica. 

Beleuchtung  II  188j  Carbu- 
riren  des  Brennmaterials  II 
550.  Auer'aches  Gasglublicht 
X  623.  Bengalische  Flamme 
II  202.  elektrisches  Licht  III 
666.  Lucigenlicht  VI  397j  s. 
auch  Drumond'sches  Licht  III 
MO.  und  Gasbeleuchtung. 

Bcleuchtungsnppurat  des 
Mikroskope*  II  104,  Abbe's 
B.  I  2. 

Beleuchtungsapparate,  Lam- 
pen VI  2. 

Beleuchtungsinittel ,  Albo- 
carbon  I  1H3;  Gasather  JV 
5  Iii  Leuchtgas  VI  276,  Solar- 
öl  IX  317j  s.  auch  Petro- 


leum ;  B.  furEisenbahnwagen, 
Oelgas  VII  401. 
Bell'*  Haeniorrhoidensulbe 
II  1WL 

—  Pilulae  touicae  II  126. 
Belladonna  II  196,  Atropa 

Belladonna  II  ö±  Arzneiaus- 
schlag  nach  B.  1  626.  Ab- 
stractum  Belladonna.'  I  43. 
Tinctura  Belladonna«  X  27. 

Belladonna pfl aster  IV  23. 

Belladonnin  II  201. 

Belladonnhislure  II  2QL 

KelladonnaTergiftung  durch 
Hasen«  und  Kaninchenfleisch 
IV 

Belliculi  niarlnl  II  201. 
Belli»  II  2ÖL 

—  perennls  II  201. 
Belloc'xche  Kohlenpastilleti 

II  201. 
Bei  loc  sehe  Rohre  II  201. 
Bellost's  Pillen  VIII  21L 
Bei  lost  sehe  Lösung  VI  346. 
Bellostscher  Liquor  II  202, 
Bell.v-ach  Boot  1  378. 
Belmontin  II  202j  VII  664. 
Beluga  I  9_5_l  Bausenblase  V 

Beluirensteine  II  202. 
Belvedraquelle  von  Passugg 

VII  686. 
Beizer  s  Pilulae yltae  II  202. 
Ben  II  1B5 

Benard'!*  Liquor  antUpasti* 

cum  II  202. 
Benedlctenkraut  IV  6U2. 
Benedictenwnrzel,  Radi\ 

Caryophyllata  II  678. 
Benedict  hier  Auirenwasser 

II  202, 

Benedlctlneressenz  IX  380. 
Benedict  hier  Kloster-Bitter 
II  2Ü2, 

—  -Liqueur  II  2M. 

Benedict usbl  II  202, 

Benedikt  nnd  llzer's  Me- 
thode zur  Untersuchung  der 
Fette  IV  325, 

Benedikt  und  Zsiirmondr's 
Methode  zur  Glycerinbestim- 
niung  in  Fetten  IV  326. 

Bengal-Elemi  III  703. 

Beturulencatechu  II  596. 

Bengalische  Cardawomen  n 

—  Flammen  II  203,  I  633, 

—  Zündholzer  X~580. 
Bengalisches   Kino  V  692, 

Butea  II  418, 
Bengal  Quince  II  183, 
Bengalrosa  IV  6A  VIII  608. 
Benger's   peptonised  beef 
jelly  IV  296, 

—  »elf  digestive  food  V  690, 
Benincasa  II  205, 

—  cerlfera  II  2U5, 
Benjoin  II  207. 
Benne-Oil  IX  215- 
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Bennet 's  Zahn  wasser  II  205. 
Bennlngsen's  Gicht p  Auster 

II  21!^ 
Benöl  II  186, 

Bensch's  Vorschrift  zur  Be- 
reitung des  Calciumlactates 
II 

Bentheim  II  205, 

Benialchlorid  X  5jL 

Benzaldehyd  X  627;  s.  auch 
Bittermandelöl  II  271. 

Benzaldeh  ydcyan  Ii  v  d  r  in  X 
«28,  V  322. 

Benzäldeby  dcy  an  wasser- 
et« ff  X  622, 

BenzanlUd  X  629. 

Benzanilidum  X  021>. 

Benz  ida  in  II  205. 

Benzin  II  205,  Verhalten 
gegen  Licht  VI  297.  leichtes, 
mittleres  und  schweres  B. 
VIII  IL  Petroleumbenssin, 
leichtes  und  schweres  VIII 
41;  Theer-  und  Petroleum- 
benzin II  205, 

Benzin-Fleckseife  IX  £L 

Beiuduum  e  ligno  fossil  i  = 
Ligroin  VI  3(  13. 

—  lithautracis  =  Benzol  II 
215. 

—  nitrirum  II  2M* 

—  Petrolei  II  21ML 
Benzoate  =  benzoSsaure  Salze. 
Benzoate  de  sonde  VII  249. 
Benzochinon  III  H9. 
Benzoe  II  207.  (auch  Bienen- 
harz). 

Benzoeblnmeii  II  2ÜE. 

Benzoe'-Fett  11  20& 

Benzoegaze,  s.  Verbandstoffe 
X  254, 

Benzoe- Jute  II  2(>8. 

Benzoesäure  II  208,  Mikro- 
analyse VI  692,  antiseptische 
Wirksamkeit  I  449.  künst- 
liche Darstellung  und  Ge- 
winnung II  208  u.  ff.  — 
sublimirte  B.  171.  maskirte  B. 
II  2 1 5.  —  Nachweis  von  B.  in 
der  Milch  VII 24.  —  Coffein- 
benzoesaures  Natron  III  201, 
Harnbenzoesäure  II  2 14, 
Hexahydrotetraoxybenzoft- 
sänre  III  51,  Nitro  benzoe- 
säure  VII  342.  Paraoxy- 
benzoesäure  VII  674. 

Benzoesäure  •  Benzyläther 
im  peruvianischen  Balsam  II 
135, 

Benzoe'sUuiegHze  X  254. 
Benzoesäuresulflnid,  Saccha- 
rin VIII  656. 
Benzoesäurewatte  X  U'A. 
Benzoesaurer  Kalk  II  474. 
Benzoesäure*  Ammonium  I 

—  Calcium  II  4£L 

—  Cinchonin  II  689, 

—  Kalium  V  5ÜL 


Benzoesäure*  Lithium  VI365. 

—  Natrium  VII  2i$L 

—  Natron,  coffeinbenzo§saures 
Natron  III  2QL 

—  Quecksilberoxyd  VIII 
461. 

Bcuzoe-Storaxbaum  IX  514. 
Benzoetalg  II  208,  IX  18fi. 
BenzoS-Watte .  s.  Verband- 
stoffe X  254 
Beuzoln  (Pflanzengattung)  11 
215. 

—  offlcinale  II  2ÜL  1X514. 
Benzoin  (chemisch)  II  215» 
BenzoTnom  II  207. 
Benzol  II  215  (auch  Benzi- 

num  lithantracis.Triacetylen), 
Indopheninreaction  V  431.  — 
Diazoamidobenzol  III  473, 
Isopropylbenzol  III  331, 
kryBtallisirtes  B.  II  215, 
Methylpropylbenzol  III  373, 
Thiophen  IX  710 ,  *.  auch 
Benzin  II  205.  —  B.  gegen 
Trichinen  I  4Q3_. 

Benzolderivate  II  2UL 

Benzolfluorid  IV  412. 

Benzoltn  =  Ligroin  VI  303. 

Benzolkern  III  279,  VI  66. 

Benzoiring  III  279. 

Beuzoltetracnrbon  säure  IX 

fi4ft. 

Benzolum  trlbromatnm  X 
628. 

Benzonas  natricus  VII  249. 

Benzophenol  11  545;  Carbol- 
säure  (synthetische)  X  H45. 

Bcnzopkenoii  X  221». 

Üenzopurpuriii  B  X  <>:">. 

Benzosol  X  629, 

Benzotrichlorid  X  56. 

Benzoyl  II  216, 

Benzoylaconin  =  Aconitin. 

Benzoylaniüd,  s.  Benzanilid 
X  629. 

Benzoylchlorid  II  21Ö. 

BenzoylcodeTn  III  196. 

Benzoyleegon  tu  II  217 ;  s. 
auch  Cocabasen. 

Benzoylglycocoll  V  222. 

Benzoyliruajacol  X  629. 

BenzoyUsoecgoninät  Ii  vi- 
erter X  631L 

Heiizoyltnethylecgouin  III 
182. 

Benzovlsalicln  VIII  32iL 
Benzoyltannln  X  630. 
Benzoyltropeln  X  101 . 
Benzylalkohol   II  217^  B. 

im    peruvianischen  Balsam 

II  135. 

Benzylchlorid  II  217j  X  56* 
Benzvlfluoresce'in  IV  64. 
Benzylviolett  I  3Ü9.,  VI  6SL 1 
Berauschung:,  s.  Alkoholver- 
giftung I  247. 
Berberidaceae  II  217. 
Berberin  II  217,  Nachtrage : 
X  631  (auch  Xanthopikrit),  t 


Empfindlichkeit  der  Reaction 

IV  lOj.  Mikrochemie  VI  696.— 
Chloroform  •  und  Aceton- 
Berberin  X  631.  Hydro  ber- 
berin V  323,  B.  enthaltende 
Coptinarten  III  294. 

Berberig  II  2UL 

—  Lycium,  Rasot  VIII  641. 

—  vulgaris  II  219.  Verwechs- 
lung der  Rinde  mit  Granat 
wurzelrinde    V  10,  Oxy- 
acanthin  VII  589. 

Berberlsalkaloide,  s.  auch 

Hydrastin  X  722. 
Berberische  Cina  m  112. 
Berberisches  Gummi  V  42. 
Berberisholz  V  237. 
Berberitze  II  219,  Hexenbesen 

V  216. 
Berchtesgaden  III  354. 
Berend's    Augeuwasser  II 

220. 

Berg  in  Würtemberg  II  220, 
Berg's  Cur  III  äliL 
Bergamotte  III  167.  Cortex 

Citri  Limettae  II  36. 
Bergamottkampfer  IT  220» 
Bergamottöl  II  220,  VII  45b 
Berirapteu  II  2^LL 
Bergblau   II  220  (auch  Mi 

neralblaa). 
Bergbraun  U  22'). 
Bergcurorte  III  353,  354. 
Bergenin  II  221, 
Bergeron's  Inhalationsa  p  pa  - 

rat,  Hydroconion  V  449. 
Bergfenchel  IX  247. 
Bergfllz  1  tili 
Bergflachs  =  Asbest  I  674, 

II  220. 
Bergflelsch  I  621* 
Berggold  IV  682. 
BerggrOn  II  22Q. 
Bergholder  II  22ü 
Berghopfen  II  220. 
Bergkork  II  621. 
Bergkrankheit,  Puna  V  712. 
Bergkrystall  V  672,  623. 
Bergkrystallgewichte  II 


BergkQmmel  VI  156* 
Berglaweudel  II  220, 
Bergleder  I  Ö74. 
Bt  r^iniinnchen  II  220. 
Bergmehl  II  22Q,  IV  515. 
Bergmelisse  II  220,  462, 
Bergmilch,  Lac  Lnnae  X  747. 
Bergminze  II  220.  462, 
Ber?naphtha  II  220.  Oleum 

Petrae  VU  IRL 
Bergöl  II  220,  schwarzes  B. 

II  22_L  Oleum  Petrae  VD 

481.  Petroleum  VUI  38- 
Berirpapier  I  674. 
Bergpech  I  690.  II  220, 
Bergpetersilie  II  220, 
Bergpfeffer  III  188. 
Bergquelle  von  Niedernau  VH 

334. 
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Bergroth  II  220, 
Bergrüster  X  132, 
Bergseh  wefel  II  220, 
Bergsteigen  als  Cur  III  Mi 
Bergtalg  II  220. 
Bergt  hee  II  220. 
Bergtheer  I  b$Q>  II  220. 
Bergunschlitt,  s.  Zinksulfat 

X  538. 
Bergwolle  =  Asbest. 
Bergwnchs  II  220. 
Bergzinnerz  X  541. 
Bergzinnober  II  220. 
Berich tigungsstab  (Compen- 

sationsmagnet)  III  232. 
Berieselang  II  22U  I  |7j 

vergl.  auch  Abfallwässer. 
Beringeria  Pseudo-Dictain- 

nus  UI  480. 
Beringuiers  vegetabil.Haar- 

fürbemlttel  II  222. 
Berkeley's  Antiherpetic- 

Capsules  II  222,  1  i^L 

—  FlechtenseifeTT  2ji2, 
Berliner  Balsam  II  222. 

—  BandpllasterII222,lV24i 
Berlinerblau  II  222,  IV  28& 

Verhalten  gegen  Licht  VI  295, 
lösliches  B.  593.  Antimonblau 
I  434.  B.  als  Imprägnations- 
mittel V  403. 
Beritner  Braun  II  223. 

—  Gesuudhettssyrup  1X523. 

—  9rtn  II  2*3. 

—  Magen p  Auster  II  222. 
Berlinerroth  II  223,  IV  252. 
Berliner  Thee  II  2£L 

—  Universalthee  II  222- 
Berllnitt  X  682. 
Bcraar's  Anostuin-Fusspul- 

rer  I  396,  II  223, 
Bernnrd's  Bundwuriiimittel 
II  143. 

—  Cartong  -  catuplasmes  II 

594 

—  Pulvis arsenicalis  II  223. 
San  Bernardino  II  22L 
Bernatzik's  (  hloroformium 

cum  Morphin«)  III  85. 

Bernhardinerkraut,  Carduus 
beoedictus  II  557. 

Bernhard-Llqueur  II  221. 

Bernhardsbrnnnen,  Karlsbad 
V  H38,  Salzungen  IX  22. 

Bernhnrdsqnelle,  Kranken- 
heil VI  119, 

Bernstein  II  224,  schwarzer 
B.  V  385. 

ßernsteinbalsam  II  225, 

ßemsteinbltnnien ,  Sncinin 
IX  524. 

lUrnsteinlack  IV  369. 

BernsteinSl,  rohes  VII  490. 
rectificirtes  B.  VII  49Q, 

BernsteinsMure  II  225, I9ü 
Mikroanalyse  VI  ßgLBern- 1 
steinsänre,  Fumarsäure,  Apf- 
elsaure u.  Acrylsäure  IV  440. 
Monoxybernsteinsaure  I  129. 


ßernsteinsalbe  II  225. 
Bernsteinsalz  II  226. 
Bernsteinsaure  Ammoniak- 

Flüssigkeit  VI  33L 
Bernsteinsaurer  Hirsch- 

horngeist  VI  33 1 . 
Bernsteinsaures  Chinin  II 
680. 

—  Ammonium,  brenzlich 
bernsteinsaures  I  315. 

Berth'sbruiinen ,  Salzungen 

IX  22. 

Berthe1'«  Oleum  jodophos- 

phoratum  VII  42L 
Berthol's   Krinochrom  II 

Berthollet'sche  Blelchfltts- 

sigkeit  II  22ü 
Berthollet'sches  Knallsilber 

II  226,  V  7J4, 

—  Srhiesspulver  II  22JL 
Berthollet's  Salz  =  Kalium- 

chlorat. 
Bertholletla  II  22JL 

—  excelsa  II  226.  Para-Nfiase 
VII  673 ,  Aleuronkörner  I 
209,  Pig  30. 

Berfram  II  226,  Artemisia 
Dracnnculng  1  621,  spitziger 
B.  I  64_,  Wiesenbertram  I 
64.  II  226,  wilder  B.  I  64, 

II  22k 

Bertramgarbe  I  64,  H  220, 
Bertramwurzel  X  481 .  Ver- 
wechslung   mit    jener  von 
Chrysanthemum  frntescens 

III  125, 

Bertrand'»  Oxybarymeter 

VII  59Q, 
Bertrich  II  226. 
Bertschinger's  Dermasot  II 

226. 

Berufkraut  II  226:  Achillea 
Ptarmica  1  ß4 ,  Actaea  spi- 
cata  1 120.  Cunyza  III  290, 
Erigeron  IV  85j  Sideritis 
IX  252,  Stachys  IX  420. 

Berufspflichten ,  pharmaccu- 
tische  B.  I  4!<5. 

Beruhigender  Balsam  II  124. 

Beruhigangspulver  II  22<>. 

Beruhigungssaft  II  826» 

Beruhigungsthee  II  22'j. 

Beruhiguiurstropfen  II  226. 

Beryll,  Chromgehalt  III  103. 

Berr  Herde  =  Glycinerde  IV 
659. 

Beryllium  II  227,  Magne 
siumgruppe  VI  478. 

Berrlliuuialuminat  I  274. 

Berylliumspinell  I  273,  274. 

Berzelianlt  II  221. 

Berzellus  -  Marsh'  Methode 
des  Arseonachweise*  I  583. 

Berzeliuslampe  II  227^  I  561,  | 
VI  218,  219, 

Berzeliuspapier  =  schwedi- 
sches Filtrirpapier. 

Besaya  II  228. 


Beschläge  II  22K;  Mikro- 
analyse VI  690. 

Beschlag  I  315, 

Beschlagen  II  228. 

Beschneiduug  III  lfiO. 

Besch  r  ei  kraut  II  226 ;  s.  auch 
Berufkraut. 

Beschweren  II  229. 

Besch werungsmittel,  Nach- 
weis in  der  Seide  IV  ÜJJ9, 

Besena  VII  168. 

Besenginster  IV  633,  IX  63. 

Besenkraut,  Sisymbrium  IX 
294, 

Besenkraut blumen,  Genista 

IV  566, 
Beseustrauch  IX  63. 
Besinge,  Vaccinium  X  191. 

schwarze  B.  VII  21 R. 
Bessemert  Methode  d.  Stein- 

kohlenschlämmen8  VI  80. 
Bessemer-Process  II  229,  III 

621;  Thomas-Gilchrist-Pro- 

cess  III  623. 
Besser's  Universal  mittel  ge- 
gen Epilepsie  II  230. 
Bestäubung  II  230. 
Bestockung  V  7_ 
BestuschefTs  Nerventropfen 

II  230* 

Beta,  s.  Alpha  I  265  n.  No- 

mendatnr  VII  3SO. 
Beta(PÜanzengattuus)  II 

—  vulgaris  II  230,  als  Fäl- 
schnng  deB  Cichorienkaflees 
III  136«  Aspa  ragin  geh  alt 
des  Rübensaftes  I  686- 

Betäubung  II  230. 
Betaiii  II  23^  VIII  3^ 
Betel  II  23JL 
Betelbtätteröl  X  632. 
Betelkauen  I  560. 
BctelnUsse  I  560.  Arecain  X 
632, 

Bctelpulme,  s.  Areca. 
Betelpreffer  II  23L 
Betelphenol  X  632. 
Bethanienquelle  VIII  320, 
Bethell's  Flüssigkeit  II  231. 
Bethelliren  V  24L 
Betol  (-   Naphtosalol)  VII 

230.  VIII  714 
Betol i  um  VII  23& 
Betolnm  VIII  Iii. 
Beton,  Permeabilität  für  Luft 

II  169. 
Betonica  II  231. 

—  aqnatica,  s.  Scrophularia 
LX  1S3 

—  olTicinalis,  Stachys  Beto- 
nica IX  421.  Herba  Serra- 
tulae  majori s  IX  243. 

Betonie  II  231. 
Betschelethee  =  Flores  Sam* 

buci  IX  23, 
Settendorfs  Arsennachweis 
II  2üL 

—  Probe  auf  Arsen  im  Brech- 
weinstein II  380. 
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Bettlerlaus,  Xanthium  X  464. 

Bettnässen  II  231. 

Betula  II  232,  Birkenholz 

—  Alnus  L.  var.  glutinosa  I 

255. 

—  lenta,  Gaultherin  X  IliL 
Betuleae  III  332. 
Betuün  II  232. 
Betulinsänre  II  232, 
Beugung  des  Lichtes  III  486. 
Beuiruugsspectruni  III  486 ; 

s.  auch  Ultraroth  X  13jT 
Beulah  II  232. 
Beulen  II  222. 
Beulenbrand  VI  50L  Usti- 

lago  X  188. 
Beulenperlen  Till  2<L 
Beulenpest  III  54Ü, 
Beulenseuche  II  232, 
Beurig  II  232, 
Beiirre  de  coco  III  193. 

—  de  Mnscade  VII  16JL 

—  de  palme  VII  624, 

—  de  Shee  IX  24Ü 
Beugtquelle  IX  542, 
BeYergernsche  Erde  II  232. 
Bewässerung  II  221. 
Bewegung,  absolut«   I  35. 
Bewegung  der  Pflanzen  II 

232. 

Beweirunirscuren  III  342. 
Bex  II  231. 
Boy  effect*  V  4ÜL 
Beyrlchlt  VII  325, 
Bezetta  rubra  II  2:t7. 
Bezoar  II  236,  vgl.  Antilope 
I  429. 

—  de  (ioa  II  231, 

—  occidentale  II  23L 
Bezoardica  II  23Ü. 
Bezoardicum  joriale  II  238, 

1  422. 

—  lunare  II  238 

—  ininerale  II  238 

—  solare  II  238. 

—  vegetabile  II  233, 
Bezoare  1  211. 
BezoarpulTer  II  238. 
Bezoarsäure  II  237. 
Bezoarstein  II  237. 
Bezoarwurzel  III  285. 
Bezoarzlege  II  231. 
Bhang  II  143.  520. 
Itheng  II  52Q, 

Bi  II  23k 

Bi-  II  238, 

Biakuru  II  im 

Biarrlz  III  352. 

Biber  II  238^  IV  5J]L 

Biberfett  II  582, 

Bibergeil  II  239,  5J9_,  sibi- 
risches und  canadisches  B. 
II  59ü 

Blbergellbentcl  II  589. 

Bibergeilfett  II  239,  582, 

Biberklee,  Menvanthes  VI 
64«. 

Bibernell  II  232,  VIII  224. 


Blbernellwnrzel  VIII  224. 
Hihi rln,  s.  Buxin. 
Bibiru  II  LZ2. 
Bihlorhapt  I  48jL 
Bibra  II  23JL 
Bibra'»  Legirung  X  438. 
Bihrocorlamrrtln  III  297. 
Bicarbonas  natricus  VII 260. 

—  Potassae  V  576. 

—  Sodü  VII  25ü 
Birarhonate  X  633. 
Bicarbonate  de  Potasse  V 

526. 

—  de  soude  VII  250. 
Bichloretuin  Hjdranryrl  V 

Bickbeere  VII  1J8,  X  1SL 
Bickerscher  Thee  II  230, 
Bickelbeeren  II  239. 
Bicolorln  I  146. 
Bicuhiba  VII  211. 
Bicuhibawachs  VII  21L 
Biculilba  rodonda  VII  211. 
Bicuiba  II  239. 
Bicuibabalsam  II  239. 
Bicuibawachs  II  239.. 
Bidara  (Jujuben)  V  522, 
Bidens  u.  d.  Arten  II  239, 24iL 
Bidet  II  240,  IDA 
BiebricheTScharlach  II  240, 
IL 

Bieberit  VI  12, 

Biedert's  Bahmconserve  n 

24o. 

—  Rahmareinenge   II  240. 


künstliches  R.  VIII  4iLL~ 
Btegungselastlcltät  III  659. 
Bielefelder    Tropfen  von 

Bansi  II  240. 
Biene   II  240,  Micrococcus 
alvei,  Ursache  derFanlbrut, 
II  87,  Gift  fahrende  Arten  II 
242, 

Bienenblatt  II  242. 

Bienengift  und  verwandte 
Gifte  II  242. 

Bienenharz  II  242. 

Bienenklee  X  8L 

Bienenkraut  II  242, 

Bienenläuse  VI  502. 

Bleueupfeffer,  weisser  1  6JL 

Bienensaug  VI  218. 

Bienenspeck  II  242. 

Bienenstiche  II  262. 

Bienenwachs,  Wachs  X  322. 

Bier  II  243,  die  verschiedenen 
Arten  II  247.  Bestimmung 
des  Alkoholgehaltes,  Ebul- 
lioskop  III  574.  Vollmundig- 
keit oder  Viscositat  des  B. 
II  24g,  Kahmhant  V  561  -f 
Gährfaser  X  703.  —  Nach- 
weis voa  Aloö  im  B.  I 
•^62.  Schnster's  Reaction  auf 
Zuckercouleur  IX  1H9 ;  Con- 
servirung  des  B.  III  275.  — 
Arzneibier  (Brutole)  II  407. 
Condensed  Beer  III  247, 
medicinische  Biere  II  633. 


Bleralkaloid  X  718. 
Bierbrauerei,  Wasser  xu  Brau- 
zwecken VII  ML  368. 
Biercouleur  X  568. 
Bierfliege  VII  436. 
BiergShruug ,  Attenuation 

Ii  a, 

Bierhefe  II  2J4j  B.  als  Heil- 

mittel  X  633. 
Bierklärmittel,  Diolisis  m 

513 

Bierprobe,  Hallrmeter  V  82. 
Bierstein  TS'  602, 
Bieruntersuchung  X  160. 
BlerverflUschuniron  n  254 

u.  ff. 

Bierwürze,  Attenuation  bei  der 

Gährung  H  8* 
Biester's  Hagentropfen  II 

257. 

Biett's  Liquor  arsenicali» 
II  257.  I  3£l2. 

—  Pilulae  Ferri  arsenlclci 

II  251 

—  Pilulae  Bvdrarevrl  jo- 
dati  II  252. 

Bifacial  II  2äL 
Bifurcation  II  252. 
Blgarade  II  34. 
Iliiraradeöl  —  Oleum  corticis 

Aurantii. 
Biararadier  II  3Q,  34. 
j  Bignon's  Methode  der  Co- 

caindarstellung  III  181. 
Bignonia  und  die  Arten  II 
257,  253 ;  Nachtrage  X 

*m. 

—  Caroba  II  566. 

—  Catalpa  II  522, 

—  Chica  II  öfiS, 

—  C'opaia  II  5JÜ 

—  indica  X  633, 

—  Leucoxylon  in  523.,  IX 
618 ;  „Greenheart*,  Eben- 
holz III  573. 

—  nodosa  II  566. 

—  purgans  II  56  3. 

—  quiuquefolia  566. 

—  xjlocarpa  X  633. 
Bikh  I  114. 

{Bilanz,   Rohbilanz    I  4SI 
i    Jahresbilanz  1  491. 
i  ßüduntr«dotter  III  529_  s. 
auch  Ei  III  5S4, 

Bild  weite,  II  M± 

Bilfingens  Balsam  II  258. 

Bilharzla  haemat  o  bia  IIIölO. 

BlllfulTln  IV  468. 

Bilifuscin  IV  469. 

Bllln  II  258. 

Billner  Pastillen  II  258. 

Bilinenrin  III  Jjjü. 

Biliphaein  IV  468, 

BiUprasin  II  258.  IV  4M 

Billrubin  II  258_,  IV  4oiL 
Ehrlich'*  Reagens  III  58jL 
Hydrobilirnbin  V  323. 

Bilis  bovina  IV  268. 
I  —  bubula,  s.  Fei  IV  268. 
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Bills  cystica  taurina,  s.  Fei 
IV  268. 

—  depurata  IV  26a 
Biliverdin  II  258,  IV  468. 
Billroth's  Aqua  traumatica 

I  543. 

—  Verbandwasser  =  B.  Aq. 
traamatica. 

BUocalare  (ovarium)  II  316. 
Bilsenkraut,    schwarzes  B. 

V  343. 
Bilsen  kraut  öl  VII  467. 
Bilsensamen  II  258. 
Biltz'sche  Probe  II  258. 
Bimsenstein  II  259. 
Bimsstein  II  259. 
Bimssteinseife  IX  50,  207. 
Binär  II  259. 

Bin»  reTheorie  in  der  Chemie 

n  661. 

—  Verbindungren  II  259. 
Bind  IV  510. 
Bindegewebe  II  259. 
Blndegewebskörperchen  II 

259,  260. 
Bindehaut  III  262. 
Bindung  II  260. 
Binelli'sches  Wasser  —  Aq. 

Kreosot!  I  535. 
Bingelkraut  VI  649. 
Binitronnphtol  VI  560. 
Blnncnwttrmer  V  196. 
Binse,  wohlriechende  =  Herba 

Schoenanthi  IX  133. 
Binsengallen  II  262. 
Biochemie  II  262. 
Biologie  II  263. 
Biophrtum,  s.  Sinnpflanzen 

II  234. 
Birkenbalsam  II  263. 
Birkeiichampagner  II  232. 
Birkenholz  V  236. 
BIrkenöl,  s.  Oleum  Rusci  VII 

486. 

Birkenölbnlsam,  Wiener  B. 

II  263. 
Birkenpilz  II  350. 
Birkenrietsche  VI  207. 
Birkensaft  II  263. 
Birkentheer,  s.  Oleum  Rusci 

VII  486,  II  232  (auch  = 

Dagget). 
Birkenwasser  II  263. 
Birk  man  n's  PuItIs  stoma- 

chicus  II  263. 
Birmensdorf  II  263. 
Birnbarometer  II  263,  148 
Birnbaum  VIII  241. 
Birnbaumholx  V  238. 
Birnen,  Olycodrupose  IV  659, 

B.  als  Obst  VII  378,  B.  als 

KaffeeBurrogat  V  555  u.  ff. 
Birngallen ,   chinesische  B. 

III  572. 
Blrnöl  X  633. 
Birnquitte  III  370. 
BIrotation  II  264. 
Birresborn  II  264. 
Birsthee  II  264,Capthee  II  541. 
Real-Encydopadie  der  gen. 


Birthroot  X  90. 

Bisam  II  264,  VII 171 ,  Wort- 
verbindungen mit  Bisam  II 
264,  Moschus  VII  143. 

Bisamerdbeere  IV  425. 

Bisamkraut  I  137. 

Bisamkörner  I  10. 

Bisamnagel  X  153. 

Bisamratte  IV  344. 

Bisamschafgarbe  I  63. 

Bisamschröter  II  527. 

Bisamstorchschnabel  II  264- 

Bisamstrauch  I  10. 

Bisainthier  VII  143. 

Bisnmwnrzel  =  Radix  Som- 
bul  IX  546. 

Bisch  I  114. 

Bischof-Essenz  II  264. 

Bischoflt  I  28. 

Bischofrose  VIII  606. 

Bischofsbad  zu  Grosswardein 
V  20. 

Blscult,  Kleberbiscuit  V  703, 

Zwieback  X  584. 
Biscnit-Kindermehle,  s.  unter 

Kindermehl  V  682. 
Blscult  Porzellan  II  264. 
Biscuit  de  mer  IX  239. 

—  purgatif  II  265. 
Biscuits,  Caro's  Kohlenbiscuits 

VI  40;  s.  auch  Bisquit. 

—  depuratlfs  d'Olirier  II 
265. 

Bisemut  X  435. 
Bish  I  115. 

Bismarckbraun  II  265  (= 

Triamidoazobenzol  II  71),  B. 

als  Färbeflüssigkeit  IV  231. 
Bismarck'sches  Kinderpul- 

ver  X  633. 
Bismut,   Liquor  Bismuti  Ph. 

Brit.  I  229. 
Bismutoxyjodid  X  633. 
Bismutum,  s.  auch  Wismut; 
Butyrum  Bismuti  X  439. 

—  albuminatum  X  633. 

—  carbonicum  II  265,  Pas- 
tilli  Bismuti  carbonici  VII 
695. 

—  cltricum  II  265. 

 ammontatum  II  266. 

—  hydrico-nitrlcuni  II  267. 

—  metallicum  II  266. 

—  Natrio  -  sallcjllcum  X 
633. 

—  nitrlcum  praeeipitatnm 

II  267. 

—  oxybromatom  X  633. 

—  oxyjodatum  X  633,  440. 

—  pancreatinatum  X  634. 

—  sallcylicnm  neutrale  II 
267.  VIII  707. 

 basicum  vm  707. 

—  subjodatum,  s.  Bismutum 
oxyjodatum  X  633. 

—  subnitricum  II  267  (auch 
Album  Bismuti),  Darstellung 
X  441,  Arsengehalt  VIII 
113,  Pastilli  VII  695. 

X. 


Bismutum  subititricum  Na- 
trio nitrico  praeeipita- 
tnm X  635. 

—  subsalicylicum  II  266. 

—  valerianicum  II  269. 
Bismut yl  X  635. 
Bismutylmetablsmutat  X 

442. 

Bisquit,  Abfuhr-B.  I  19,  B. 
von  Huntley  und  Palmers 

V  690,  s.  anch  Biscuit. 
Bissabol  II  269,  179. 
Bisse,  Mittel  gegen  giftige  B. 

Phalangium  (obsolet)  I  404. 

Bissen  (Boli)  II  351. 

Bisswunden  II  269,  B.  von 
lyssakranken  Hunden  (Be- 
handlung) I  429. 

Bisterbraun  II  270. 

Bistmilch,  s.  Colostrum  III 
228. 

Bistorta  II  270  (auch  Colum- 
bina). 

Bistourie  II  270. 

Bistrlca,  Mineralquelle  X  499. 

Bisulfatprobe,  s.  Chininsalze 
im  Nachtrag. 

Blsnlflt  X  635. 

Bitartrate  de  Potasse  V 
598. 

Bithroot  X  90. 

Bitter ,  Zusammensetzungen 
mit  B.  II  270. 

Bitter  apples  III  220. 

Bitterbrunnen  von  Oeynhau- 
sen VII  436. 

Bittererde,  schwefelsaure  B. 

VI  484,  Magnesia  usta  VI 
469. 

Bittere  Orange  II  30. 
Bitterer  Zlmmt  III  328. 
Bitterholz  VIII  423. 
Bitterkalk  II  4S2. 
Bitterklee  VI  646,  B.  im  Biere 

nachzuweisen  II  255. 
Bitterkleesalz  VII  580. 
Bitter-Kola  VI  83. 
Bitterkrluter   (-  Erdgalle) 

IV  78. 

Bittermandelöl  II  271.  VII 

452,  vergl.  auch  Benzaldehyd 
X  627;  Kirschlorbeeröl  V 
694. 

Bittermniidelölgrun  II  271 

(=  Aethylgrttn  I  166). 

Bittermnndelpresskuchen 
VIII  246. 

Bittermandelwasser  I  520, 
Kubers  Reagens  VI  153;  s. 
auch  Aqua  Amygdalarum 
amararum. 

Bittermandelwasserersatz, 
Chloralcyanhydratum  X  651. 

Blttermittel,  vergl.  Amara  I 
287  und  Bitterstoffe;  Ale- 
tris  farinosa  I  207,  Cachen- 
Laguen  II  435,  Colombo  III 
224.  Gentiana  IV  567,  Mabi- 
Rinde  III  229,  Pbyllanthus- 
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arten  VIII  19L  Bagweed  L 
^Si  To- Yak  VIII  22L 

Bitter  Orange  Peel  II  34. 

Bitterquelle  zu  Lvsogorsk 
vin  12& 

Bitter  root  I 

Bitten«  Ii  VI  4M  (auch  Sed- 
litzer  Salz),  getrocknetes  B. 
VI  Ä 

Bitterspat  —  Talkspat  IX5JU. 

Bitterstoffe  II  273,  Acoretin 
und  Acorin  X  ö^o.  üopalchin 
III  2Mj  Karakin  V  637. 
Myriocarpin  X  775.  s.  auch 
Amara  nnd  Bittennittel. 

Bittersüss  III  ML  IX  ülü. 

llittersweet  IX  älfL 

Bittertliee ,  Backer's  schwe- 
discher B.  II  7JL  Wild  Bose- 
mary  I  370,  Species  amarae 

IX  3J0j  s.  auch  Thee. 
Bitterwasser  VIII  5JL  Ober- 

und  Unter-Alap  I  19^  Buda- 
pest Vll  427,  Burgbernheim 
II  412.  Cherry  Bock  II  667, 
Friedrichsball  IV  43L  Gran 

V  8,  Ivanda  V  538,  Kissingen 

V  6J&  Pernikarka  VIII  32, 
Püllna  VIII  3JKL  Poente 
Viestco  VIII  390.  Bubinat 
VIII  630,  Saidschütz  VIII 
688,  Salerno  VIII  öiftL  Sed- 
litz  IX  13L  Skleno  IX  396, 
Troistorrens  X  99.  Truska- 
wice  X  10JL  Tur  X  HL  Zara- 
goza X  438. 

Bitter  nasser  zu  Birmensdorfll 
263.  concentrirtes  B.  VI  65L 
Bittenverden   des  Weines 

X  397. 

Bitter  Wood  VIII  423. 
Bittner's  Aricinpontade  II 

273,  I  m, 
--■  Ixesundhcit.skräuter  II 

27A 

—  Sehne eberger  Kräuter 
Allop  11 

—  ThierliellpnlTer  II  213. 
Bitumen  II  213. 

—  fluidum  II  213. 

—  Judaicum  11  a73. 
Bituminös  II  gTJi 

Biuret  II  273;  s.  auch  Biuret- 
reaction  X  635. 

Biuretprobe  (auf  Albumin- 
körper) 1  19ft, 

Binretrenction  X  635,  II 
273. 

BWalem  II  273, 
Bixa  II  213. 

—  Orellana  II  273_,  Orlean 
VII  552 

Blxaceae  II  223. 
Blxln  II  274.  VII  560. 
Björklund'scne  Aetherprobe 

der  Cacaobutter  II  4  31 . 
Blaces  Zahntropfen  II  224. 
Bluch fort  gehe  M ileh t af e  1  n 

II  274, 


Black's  Mercurius  cinereus 
!    II  224. 

1  Black  Alder  VIII  250,  51i 
1  bark  IV  421 

—  Antimony  IX  458. 

—  -boy.jrum  I  188.  X  467. 

—  Catecku  11  ,f)!<r). 

—  Cohosh  I  l*«il. 

—  -dranght  II  2LL 

—  drops  II 

—  Haw  X  302. 

—  root  VI  223, 

—  Snake  root  1 12L  III  138, 
IX  33. 

Black  fish  IX  240. 
Wackle}  V  432. 
Blacklev's  Pollencatarrlt  V 
215. 

Blackwood  I  46,  III  523. 
BliUisuclit  der  Haust  liiere, 

Seer's  Ammoniakflüssigkeit 

gegen  B.  I  305. 
Bläh  uugsm  Ittel ,    s.  Canni- 

nativa  11  564. 
Blähuugspulver  II  274. 
Blähungstitee  11  224, 
Bläh  ung*t  reibende  Mittel  II 

Bläliungstropfen  II  274. 
Bläser  (lgelftsche)  IV  31L 
Blätter,  Nervation  VII  2Ü& 
gegenstandige,  decussirte, 
quirlständige ,  spiralige, 
wechselständige,  zerstreute, 
B,  11  281,  Ursache  der  rothea 
Farbe  im  Herbste  IV  25A 
Deckblätter  II  319,  Laub- 
blätter VI  £l&  Vorblätter  II 
319;  s.  auch  Blatt.  —  Ein- 
saminlungszeit  111  598. 
Blatterpilze  II  224* 
Blättertellur  IV  6ÄL 
Blanc  d'argent  II  S3S. 

—  de  baieine  II  224. 

—  d'Espagne  II  274. 

—  de  fard  II  224. 

—  de  Meudon  II  22£ 

—  de  neige  II  214. 

—  de  Perles  II  269,  VIII  30. 

—  de  Troges  II  224. 

—  fix  II  1Ü2.  215, 
Blancmrd'ache  Tillen  II  275. 
Bland  II  225. 
Blankenburg  III  359. 
Blankeiilieimer  Thee  IV  466. 
Blanquette  (sodahaltige 

Asche)  IX  3ÜL 

Blase  des  Destillat ionsappa- 
rates  III  442. 

Blase  ticatarrh  III  37R. 

Blasengrön  II  275j  V  2L 

Blasenkäfer  II  52£l 

Blasenkirsche  1  236. 

Blusenklee  X  87. 

Blasenmittel  nnd  Speziali- 
täten Jürbutin  1 558,  Arenaria 
rubra  I  561,  Betol  VIII 714. 
Cors-Silk  III  299,  Geist'scher 
Thee  IV  ML  Huingan  V 


283,  Onosmodium  virginiana 
VII  50JL  Pareira  VII  6B£L 
Pichi  IV  2*2_,  VIII  19k 
Pingo-pingolV6AVUI  226. 
Salud  IX  !Xi  Semina  Barda- 
nae  II  147.  Semina  quattuor 
frigida  IX  221,  Silaus  IX 
25Ü,  Styracol  X  822,  Uva 
ursi  X  189,  Zeissl's  Thee 
gegen  Blasencatarih  X  483; 
s.  auch  Blasensteinmitte)  u. 
Genica. 

Blasenmole  VII  105. 

Binsenpflaster  IV  23.  Berliner 
B.  II  222. 

Blasenschwanz,  dunnhalsiger 
B.  IV  367,  erbsenförmiger 
B.  IV  367,  bandförmiger  B. 

IV  äiil 
Blasenschleiiuhaut,  Aufsau- 
gung von  der  gesunden  und 
kranken  B.  II  21;   s.  auch 
Harnblasenschleimhaut. 

Blasensteiue  II  275  (auch 
Calculi  vesicae),  Steinkrank- 
heit VI  363 .  ßelusren^teine 

II  202. 

Blasenstein  mittel,  Storeroot 

III  214.  Kellerasseln  (Volks- 
mittel) V  ß_59_ ;  s.  auch  Stein- 
mittel. 

Blnsensteiusäure  X  fi3S. 
Blasenstrauch  III  230. 
Blasentaflet  II  275. 
Blase ntaug  IV  441. 
Blasen» ärmer  II  279,  Echino- 
coccus UI  578 
Blasenzleher  II  öxfi, 
Blasius'  Quecksilbercur  111 

Blast ernak  VII  696. 
Blastoderni  III  713 
BlAstowrcetes  II  2SÜ. 
Blastophaga  grosso  mm  IV 

348. 

Blatin's  Cataplasmustoff  n 

Blatt  II  280,  Ab'orption*- 
spectrum  des  ß.  III  87,  Dt-ck- 
blatt  III  416,  Fruchtblatt  II 
067,  Tra,;blatt  III  416,  Vor- 
blatt III  41Ü,  sich  bewur- 
zelnde Blätter  der  Psychotria 

V  602 :  s.  auch  Blätter. 
Blal In   II   2^.    Periplan. u 

VIII  2S 
—  Orientalin,  Borax  als  Ver- 
tilgungsmittel II  356;  s. 
auehSehwabenmittel  IX 140. 
Blattasänre  II  2ST>. 
Blattdornen  III  524. 
Blatten    II    285,  Schutz 
pockenimpt'ung      V  3% 
schwarze  B.  II  28L. 
Blatternsecret  in  Verreibuni. 

(isopath.)  III  323. 
Blatterrose  II  286. 
Blattfarbstoffe,    a.  Chlor* 
phyü. 
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Blattflühe  VIII  3*3. 
Blattformen  II  282, 
Blattgold  11  39,  IV  693.  nn- 

echtes  ti.  VI  177. 
Blatthäntchen  V  2, 
Blalticidium  II  28ÜL 
IM.it trank eil  II  ^  1. 
Blattscheide  II  28_L  2SJL 
Blatt  scropheln    (bei  Cin- 
£  cboneu)  III  143. 
Blattsilber  I  öjj^  anechtes 

Bl.  X  52JL 
Blattspreite  II  281. 
Blattspur  IV  34ti. 
Blattspurstränge  IV  34A 
Blattstiel  11  281. 
Blatttute  11  28i 
Blau  II  2BjL 
Blauanlllii  1  38iL 
Blaubeeren  VII  218,  X  19_L 
Blaud'sche  Pillen  II  2t6, 

IV 

Blaue  Erde  II  224, 

—  Farben  II  287,  Alkaliblau 
V  567,  AtulmTlI  296^  Ber- 
linerblau IV  288.  Bremer 
Blau  (Bremer  Grün)  II  381. 
Cyanin  III  362.  Diesbacher 
Blau  III  483,  Diphenylamin- 
blaa  VI  620,  Fayence- 
oder Englischblau  IV  262. 
Gallocyanin  IV  481 .  lndu- 
line  V  432 ,  Königsblau  VI 
2L,  Kupferfarben  VI  182, 
LUvulinblau  VI  214.  Ley- 
deeer  Blau  VI  15,  Methyl- 
diphenylaminblan  VI  077. 
Methylenblau  VI  gTJL  Mine- 
ralblau VII  52,  Molybdäoblau 
VII  54,  Resorcinblau  VIII 
538.  Sachsischblau  VIII  ti65. 
Thenard's  Blau  VI  Ultra- 
marin X  133,  Victoriablau  X 
■ÜfcL  Violanilin  X  313,  Wolf- 
ramblau X  442.  —  Ver- 
schiedene blaue  Farbstoffe, 
s.  unter  Berliner  Blau  II  ; 
blaue  und  violette  Farben  IV 

SSL 

Blauer  A etzstein  1 122,  II  27. 

—  Caruiin  II  5M. 

—  tialitzenstein  IV  4fifL 

—  Vitriol  III  338, 
Blauholz  IV  250,  V  20. 
Hlauliolzpaplere  V  b9. 
Blauholztluteu  X  45, 
Blaukali  II  343. 
Blaulille  V  511. 

Blauöl,  X  635,  Vaselinöle  X 
vi  7. 

Blausäure  1  82,  LH  3ß5,  Em- 
pflndlichkeit   der  Reaction 

IV  loL,  Fröhde's  Blausaure- 
reaction  X  702.  Guajacprobe 

V  38,  Hla.-iwetz'  Blausaure- 
reaction  V  222.  Ittner's  blau- 
saurereaction  V  525.  Lassaig- 
ne's  Reaction  auf  B.  VI  230. 
Liebig's  Blansaurereaction  VI 


301 ,  Preyer's  Reagens  auf 
B.  VIII  347,  Schönbein's  und 
Pagenstecher's  Reaction  auf 
B.  IX  133,  —  Blausäure- 
nachweis in  gerichtlichen 
Fallen  III  3J&  Jffi 

llluiisaurechloral  =  Chloral- 
cyanhvdrin  X  651. 

Blausalz  II  29J. 

Blausaures  Kali  V 

-  Zink  X  512.  533. 

Blauschwarz  V  437. 

Blauschwarze  Farben,  Indu- 
line  und  Nigrosine  V  4r>!. 

Blauspäne  II  290 

Blaustein  =  Cuprum  sulfuri- 
cum  IU  33JL 

Blauirasser  II  21ML 

ßlazin's  Unguentum  urens 
II  2JÜL 

Blazing  star  I  2üL  H  ÜM, 
Ble  X  yL 

Ble  de  Turquo,  Zea  X  438. 
Bl*  noir  IV 

Blechbttchsen,  Prüfung  der 
Versinnung  auf  Blei  IV  419. 

Blei  II  2902  Empfindlichkeit 
der  Reaction  IV  10,  Mikro- 
analyse VI  691,  692,  Prüfung 
der  Verzinnung  auf  Blei  IV 
419.  Plumbum  VIII  2I&  — 
Antimonsaures  B.  II  *07, 
chemisch  reines  B.  II  293, 
chromsaures  B.  II  302 ,  III 
103,  119.  Hartblei  1  43L 
Jungfernblci  II  2^1.  kohlen- 
saures K.  II  298 ,  mangan- 
saures B.  X  756.  molybdan- 
sanres  B.  II  304,  neutrales 
essigsaures  B.  II  296.  Öl- 
säure» B.  VII 427,  phosphor- 
saures  B.  II  306.  Pressblei 

II  2M1,  salpetersanres  B.  II 
304.  Schwefelblei  II  307. 
schwefelsaures  B.  II  307. 
Weichblei  oder  Frischblei 
X  39J. 

Bleincetat  II  296j  VIII  224. 
Bleiacetatlösung  VI  355, 
ßleiamnlgam  I  2Sj, 
Bleiantiittouiat  II  297L 
Bleiasche  II  304. 
Bleibaum  II  297_,  Arbor  sa- 

tarni  II  291 
Bleibende  HHrte  II  2iiiL 
Bleibroinid  VIII  225. 
Blelcarbonat  II  296^  VIII 

215. 

Bleichbrunneu  von  Dürkheim 

III  560. 

Bleiche ,  Ausbleichen  orga- 
nischer Farbstoffe  VI  2i>8, 
Ozonbleiche  VII  filO,  Ozon- 
tose  als  Ersatz  der  Rasen- 
bleiche VII 612,  Rasenbleiche 
Vm  425, 

Bleicherei  II  298, 

BlelchflHssigkeit  II  ML 
Bertholletsche   B.   II  221L 


Grouvelle  sehe   B.    II  302, 

V  2L  Javellesihe  B.  VI  Mi 

Labarraque'sche  B.  VI  353. 

Ratusay's  B.  II  £02,  Wilson  s 

B.  II  301. 
Bleichkalk  III  Sil 
Bleichlorid  II  302.  VIII  27«. 
Bleichmittel,  Chlorozon  III 

89.  s.  auch  Bleich tiüssigkeit. 
Bleichpulver  II  302, 
Bleichrontat  II  302,  III  119, 

VIII  27JL  basisches  B.  III 

LdLL 

Hlcirhsalz,  Varrentrapp's  B.  X 
212. 

Bleichsoda  von  Henkel  II  3DJL 
Bleichsucht  II  303:  s.  auch 
Chlorosis.  —  Fettsucht  auf 
anämischer  Grundlage  IV92. 
Bleichsnchtmittel  (mit  Aus* 
schiuss    der  allgemein  be- 
kannten) ,  Ct'trarin  X  >j47, 
Ewich's  Bleichsuchtwasser  IV 
125.  Mangansulfat  VI  532; 
Manganvet  bindangen  X  756, 
Nuculae  Saponariae  IX  A<>. 
Bleichsuchtpillen  II  303, 
Bleichsuchtpulver ,  II  303. 
Gerzabeck's  Bleichsucht- 
pnlver    IV    597 .  Krusi- 
AHherr's  B.  VI  13JL 
ßleichsuchthee  II  303. 
Bleichsuchtwasser  von  Dr. 

Ewich  II  303. 
Bleichsuchtwein  II  303. 
Bleicliwasser  II  301. 
Bleicollodluni  III  212, 
Bleidichromat  III  120, 
Bleidioxyd  VIII  27JL 
Bleidraht.  Keisslänge  IV  317. 
Bleierde  II  290. 
Bleierze  II  2ü0_,  Chromblei- 
erz III  102.  Gelbbleierz  IV 
551.  Krokoit  VI  138,  Roth- 
bleierz III  119,  Schwerblei- 
erz II  305. 
Bleierzschlacke  II  292. 
Bleies»!?  VI  355, 
Bleiextract  VI  355. 
Blelfluorid  IV  HL 
Bleirolle  IV  419. 
Bleigrhalt  der  Conserven  II 
308.  B.  des  Wasserglases  V 

Bbdiciatte  Vi  362,  II  304,  Gold- 
glatte IV  20L 

Blelglaoz  II  290,  302. 

Bleiglas,  s.  Glas  IV  634, 

Bleihaltige  Glasuren  IV  640, 

Bleijodid  II  30.1,  VIII  222. 

Bleikammern  II  304. 

Blelkönlg  I  392. 

Bleikolik  IV  49, 

Bleikolikmittel ,  Aran's 
Emulsio  Chloroformii  I  555. 
Chomers  Mixtura  purgativa 
III  101. 

Bleikratze  II  3o4. 

III cihr> stall  II  304, 
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Klelleoh  II  222, 
Bleilösung,  essigsaure  B.  VI 
355 ,   basisch  essigsaure  B. 

VI  m 

Bleimolybdat  II  .304. 

Bleiniere  II  297. 

Bleinitrat  V1U  *78. 

Bleioxalat  VIII  228, 

Bieioxyd  II  304,  VI  362.  j 
Prüfung  von  glasirtem  Ge- ! 
schirr  auf  B.  IV  641.  braunes 
B.  VIII  276,  chromsaures  B. 
VIII  27A  essigsaures  B.  VIII 
274.  gerbsaures  B.  VIII 279,  j 
kleesaures  VIII  278.  kohlen- 
saures B.  II  22fi,  neutrales 
kohlensaures  B.  VIII  275. 
neutrales  oxalsaores  B.  VIII 
278.  rothes  B.  II  305,  salpeter- 
saures VIII  k!78 ,  schwefel- 
saures VIII  222* 

Bleioxyde  II  304. 

Bleioxydoxalat  VII  5S7. 

Bleipapier  II  3WL 

Bleipaste  VII  69L 

Bleiphosphat  II  ML 

Bleipflaster  IV  22, 

Bleipräparate .  cnmulatiTe 
Wirkung  III  33L 

Bietrauch  II  292. 

Bleirlihren  II  M. 

Blelsüure  II  306. 

Bleisalbe  X  15L  Tannin-Blei- 
salbe X  151- 

Bleisallcylat  VIII  70fi. 

Bleisalpeter  VIII  228, 

Bleisalze  II  ML 

Bleisaurer  Kalk,  Sauerstoff- 
erzeugung X  818. 

Bleisaures  Calcium  X  fiflii. 

—  Kalium  V  6iL 

—  Natrium  VII  223. 
Bleischrot  IX  136, 
ßleischwnmin  II  30L 
Bleisesquioxyd  II  2Q5_ 
Blelsilicat  II  307, 
Bleisiliciumfluorid  IX  2BL 
Bleispeise  II  292. 
Bleistein  II  292. 
Bleisuboxyd  II  304, 
Bleisulfat  II  307,  VIII  229. 
Bleisulfatelement  von  Bec- 

querel  IV  486. 
Bleisulfld  II  307,  VIII  222, 
BleisuperoxydTT  305^  VIII 

276. 

Bleitaunat  VIII  279,  breiiges 

b.  m 

Blcithran  II  2M 
Bleivergiftung  II  806,  B. 

durch  Bleiröhren  II  3067300. 
Bleivitriol  II  290,  202. 
Bleiwasser  1  540,  hlL 
Bleiwatte  II  309. 
Bleiwelss  II  300_,  636.  (auch 

Silberweiss ,  Hamburger- 

weiss),  Pattinson'sches  B.  II 

302. 

Bleiweis<pflaster  IV  25. 


Bleiweisssurrogat  II  310.  > 
Bleiwurz  VIII  223, 
Bleizinnober  =  Mennige. 
Bleizucker  II  296,  VIII 274. ! 
Blende  (Diaphragma)  III  468. 
Blenden  II  310j  IV 
Blendling:,  s7~Bastard  n  167. 
Blendung  11  SIL 
Blennorrhoe  II  311. 
Blepharitis  II  :tll. 
Blessed  Thlstle  II  hhjL 
Bleu  Coupier  V  41L 

—  fluorescent  Vlll  5Ji& 

—  lumiere  I  382, 
Blick  (Triticumart)  X  96, 
Blickfeld  VII  259. 
Blicksilber  II  293, 
Blinddarm  II  811. 
Blinddarmentzündung . 

Typhlitia  X  123, 
Blistering  oll  II  älL 

—  ointment  von  Jnmes  II 
SIL 

Blitum  II  311. 

Blitzkraut  (Lycopodium)  VI 

Blitzpulver  VI  430, 

Blitzschlag  II  311. 

Bloch  \  Bandwurm  mittel  II 

143. 

—  Decoctum  Granati  III  A2LL 
Bloch  s  Feculometor  I  3J4, 

343. 

Bloch  s  Helso-Salt  II  212» 
Blockbenzoe  II  *07. 
Blockgambir  II  597,  593. 
Blocklack  VI  203, 
Blocksbad,  Budapest  VII  437. 
Blockzlttwer  II  588. 
Blockzucker  V  645, 
BlOdlt  VII  283, 
Blödsinn  IU  429. 
Blondeur  II  32. 
Blondlot,  (Dnsart  und)  Blond- 

lot's  Phosphornachweis  VIII 

165, 

Blood  Mixture,  Clark'a  B.  III 

109. 

Bloodroot  IX  3JL 
Blueberry  root  n  601. 
Blue  bottle  II  615,  III  305, 
Blue  Cohosh  II  602, 
Blue  mountain  tea  IX  318. 
Blue  pllls  II  3J2j  V  3Q5. 
Bluet  (Kornblume)  II  615,  III 
365. 

Blilher's  Gichtsalbe  II  312. 

Blllthe  II  312,  asymmetrische 
B.  1  702 .  cyklische  und 
acyklische  B.  IU  4JKL  461. 
metaschematische  B.  VII  97, 
Zwitterblüthen  V  20JL 

Blttthenaxe  II  313. 

lllüthenboden  II  318j  313. 

Hlüthendiagramm  III  459. 

lilüthenfarbstoffe  IV  255. 

Blüthenformeln  II  81 8. 

Blüthengruudrlss(Diagramm) 
UI  452. 


Blttthenharz  II  318. 

Blflthenkalender  II  31B. 

Blüthenpolster  II  Hl 7. 

BlQthenscheide  II  HJJL 

Blüthenstand  II  318,  Cincin- 
nus  II  321,  CyäThlum  III 
368.  Dicbasium  III  £73,  Die 
allgemein  bekannten  Blüthen- 
stande  suche  man  unter  ihren 
Stichworten.  —  Combinatio- 
nen  verschiedener  Blüthen- 
stände  H  322. 

Bliithenstaub,   Pollen  VIII 

aaz. 

Blüthenstiel  II 
BlUthezeit  II  317. 
Blume's  Khahurberpi llen  II 

322, 

Blumea  II  322. 

—  balsamifera,  Ngai-Kam- 

pfer  VII  32L 
Blumea  •  Kampfer  =  Ngai- 

Kampfer  VII  3*1. 
Blumen,  s.  auch  künstliche  B. 
Blumenbinse  II  418. 
Blumendraht  II  322. 
BlumendQnger  II  822, 
Blumenesche  IV  430. 
Blumenkafer  II  640 
Blumenkohlkoralle  in  295. 
Blumenkrone  II  314. 
Blumeniiährsalz  II  322, 
Blumenrohr  II  518. 
Blumenthal's  Laurineen  II 

323, 

Blumenuhr  VI  666. 

Blunzen  IV  402- 

Blut  II  323,  Kreislauf  (Cir- 
culation)  des  Blutes  VI  132, 
Bestimmung  des  spec.  Gew. 
mittels  Capillarpyknometer 
X  644 .  Hämatoskop  von 
H6nocque  X  714.  Hoppe- 
Seyler's  Natronprobe  X  718. 
Heller's  Probe  auf  Blutfarb- 
stoff im  Harn  X  716.  Eisen- 
gehalt des  B.  IV  93.  — 
Lackfarbenes  B.  II  32*. 
Almen's  Reagens  (auf  blut- 
haltige  Flüssigkeit)  I  255, 
Nachweis  von  B.  II  328. 
a.  auch  Nachweis  von  B. 
für  forensische  Zwecke  II 
331,  Blutnachweis  und  Blut- 
proben. —  Sanguis  bovions 
IX  37_,  Sanguis  Hirn  IX 
32. 

Blutadern,  s.  Venen  X  222, 
Blutanomalien,  Hydramie  V 

290. 

Blutarmut  b,  Oligämie  VII 
494;  8.  auch  Anämie. 

Blutbildende  Mittel,  Ammo- 
nium chloratum  ferratum  I 
313  ;  s.  auch  Eisenpräparate. 

Blutblumen  =  Flores  Arnicae. 

Blutbrechen  II  333, 

Blutbruch  V  68, 

BlutcaseTn  VII  620. 
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Blutcylinder  II  385,  V  22. 

Blutegel  II  334,  Saugrohre 
für  B.  IX  80.  Anwendung 
der  B.  bei  Kindern  II  336, 
Mittel  gegen  verschlackte  B. 

II  340.  —  S.  auch  ffirudo  V 
225,  —  Verwechslungen,  Au- 
lacostomum  II  29.  —  Künst- 
liche B.  IX  8iL 

Blutegelansatz  röhre  II  340. 
Blntegelcolonien  II 
Blutegelkrankheiten  II  338 
Blutegelrohr  II  341L 
Blutegelsumpf  II  34Ü. 
Bluten  der  Hostien,  Bacterio- 

purpuria  X  624. 
Blutentziehung  II  34J, 
Bluterkrankheit  II  34L 
Blutextract  II  341,  IX  3JL 
Blutfäule,  s.  Septicämie  IX 

ML 

Blutfarbstoff  II  326j  s.  auch 
Nachweis  von  Blut  II  22&  I 
Blutfluss,  Amenorrhoe  1  293. 
Blutgase  II  322. 
Blutgerinnung  II  326,  327, 

III  17L  B-  tritt  nicht  ein  im 
Blutegel  II  XV 

Blutglfte  IV  Ü22, 
Blutheil  I  32L 
Bluthirse  III  498.  V  224  VII 
628. 

Blutholz  II  333.  V  IQ, 

Bluthusten  II  342. 

Blutklystiere  III  125. 

Blutkörperchen,  rothe  und 
farblose  II  323  u  ff.,  Vibert's 
Conservirungsdttssigkeit  X 
301 ,  forensischer  Nachweis 
rother  B.  II  332. 

Blutkohle  II  342,  B.  als  Ent- 
färbungsmittel IV  ^0 ;  Thier- 
kohle IX  HB. 

Blutkoralle  III  295. 

Blutkraut  V  318,  canadiscbes 
B.  (Sanguinaria  canadensis) 
IX  36,  gelbes  B.  (Hydrastis 
canadensis)  V  31H. 

IM  ulk  rv  stall.-  II  328, 

Blutlack,  s.  Schellack  IX  98, 

Blutlaugenfabrikation ,  die 
Rückstände  als  Düngemittel 
III  553. 

Blut  laugensalz  II  342.  gelbes 
B.  II  342,  rothes  B.  II  343. 

Blutlaugensalzpapler  V  53. 

Blutmehl,  Nährwerth  IV  391, 
B.  als  Düngemittel  III  549, 

niutmittel  II  344. 

Blutnachweis,  Ozonprobe  V 
33.  B.  im  Barne  V  Tlj  »• 
auch  Blut,  Blutfaibstoff,  Blut- 
körperchen und  Blutproben. 

Blutplättchen  II  3*3 

Blutplasma,  physiologische 
Bedeutung  II  326, 

Blutproben,  Hünefeld's  Ter- 
pentinliquor  V  282:  s.  auch 
Blut  und  Blutnachweis. 


Blutregenalge  VIII  323. 
Blutreinigende  Mittel  II  345, 

Antidyscratica  I  427. 
Blutreinigungspillen  VIII 

215.  Nenstein's  Eli*abethiner 

B.  III  208,    Rottwitt's  B. 

VIII  622. 
Illutreinitrtingspulrer, 

Schütze's  IX  13*. 
Blutreinlgunj?s1ht'0 ,  Wil- 

helm's  antarthritischer  B.  I 

ML  Zölfel's  Brust-  nnd  Blut- 

reinigungsthee  X  541. 
Blutrelnlgungstropfen,Tinc- 

tura  Pini  composita  X  38. 
Blutreizker  VI  206. 
Blutschärfe  III  .W. 
Blut  Schierling  III  253, 
Blutschwamm  II  344  ,  551. 
Blutserum  II  32L  BTäTsNahr- 

boden  für  Bacteriencultur  II 

9fi. 

Blulseriimgelatine  H95.  9iL 

Blutserumquecksiber = Sero- 
sublimat  IX  243, 

Blutstein  II  344,  V  6& 

Blutstillende  Mittel  und 
Spezialitäten,  Adrian's  Li- 
quor haemostaticns  I  137. 
Breine  X  639 .  Bursasaun 
X  640.  Capsella  Bursa  pas- 
toris  V  225,  Cynomorinm 
III  375,  Lamium  VI  212, 
Liquor  haemostaticns  Hannon 
nnd  Pagliari  VI  345,  Ricin  X 
830.  Spinngewebe  IX  377, 
Urti<a  X  1S4.  —  S.  auch 
Hämostatica   und  Stvptica. 

Blutstillendes  Papier  il  6i3. 

Blutstillender  Balsam,  War- 
ren's  X  352* 

Blutstillung  II  344, 

Blutsucht  V  m 
]  Blutvergiftung  II  345;  Toxi- 
camie  X  65. 

Blut  w  under  II  82, 

Blut wurzel  II  333,  Potentilla 
VIII  33L  Tonnentilla  X 
fiL 

B.  M.  (=  Balneom  Kariae)  II 

23. 
Bo  II  346. 

Boa-tam-paijang  IX  4^0. 

Bock's  Pectoral  X  Ü3L 

Bockbier  II  242. 

Bocklet  II  346, 

Bockpeterleln  VIII  2*4. 
:  Bocksbart,  Spiraea  IX  378. 

Bocksblut  IX  32. 

Bocksdorn  VI  422. 

Bocksgeil  VII  Mi 

Bockshödlein  VII 
I  Bockshörndl  II  623.  VII  377. 

Bockshörndlsart  II  341L 

Bockshornklee  X  £9. 
'  Bockshornsamen  IV  417. 

Bockstalg  IX 
1  Bockwurz  II  VIII 

Boden  II  346. 


Bodendruck,  s.  Hydrostatik 
V  329  und  Auftrieb  II  24. 

Bodenluft  V  25. 

Bodo  (Cercomonas)  II  6'<8. 

Bödecker's  Probe  II  34L 

Böhlen's  Rheuniatismus-Ex- 
tract  II  34h. 

Böhm's  Gehörbalsam  II  348. 

—  Zahntropfen  II  348. 
Böhmeria  nlrea,  liefert  China- 
gras II  6J& 

—  tenacisslma  II  699. 
Böhmische  Nieswurz  1 IM.. 

—  Schwefelsäure  I  92. 
Boergrare's  Salz  II  34s. 
Boerhate's  Elixir  (Elixir  Pro- 
prietät is  Boerhave)  III  710. 

—  Krluterpulver  II  34M. 

—  Kräuterthee  II  3i& 

—  Liquor  digestirus  VI  335. 

—  PulrlsanthelmlnthicusII 
348. 

—  Tinctura  Martls  II  348. 
Börne' sches  Fleck  wasser  IV 

m, 

Bösling  II  25Q,  V  92. 
Böttcher-Hermann'sches 

KernfärbungsTerfahren 

IV  234. 
Böttcher's  Steinkitt  V  698. 
Boette  chande  zu  St.  Nectaire 

VII  293. 
Böttger's  Depilatorium  III 
434, 

—  Methoden  «nr  Erkennung 
vonBanmwolle  neben  Flachs 

iv  609, 

—  Probe  auf  Glncose  II 

—  Reactton  auf  den  rothen 
Weinfarbstoff  II  348, 

—  —  auf  Wasserstonsuper- 

oxyd  II  348. 

—  Vorschrift  zur  Erzeu- 
gung Ton  Goldspiegel  IV 
696. 

Böttger'scher  Wasserglas- 
kitt V  m* 

Böttirer-Element  IV  482. 

Böttiger' sches  Band  Wurm- 
mittel II  113. 

Bogenginge  des  Gehörorganes 
VI  200. 

Rogenlicht  III  666. 

Bogenstranghanf  IX  38, 

Bogheadkohle  VII  55, 

Bogotachina  III  3A  36- 

Boheasäure  II  348. 

Bohl,  Calda  de  II  349. 

Bolil's  Alpen -Gesundheits- 
Liqueur  I  264. 

Bohl  ig' s  Magnesiapräparat 
VI  468. 

—  Reagens  anf  Ammonium- 
salze 11  349. 

Bohne,  Structur  des  Keim- 
blattes V  2SL 

i  Bohnen ,  Giftbohnen  I  29, 
brasilianische  B.  (Pichurim) 

i     VIII  199,  Erdbohuen  I  5J& 
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römische 
X  303. 
Boll  neuberger' 
skop  III  685 


oder  welsche  B.  Bologneser  Lenclitstein  II 
163.  VI  281. 
Elektro«  Bologneserspat  II  155,  35 1 . 

Bolometer  von  Langley  IX 

K87. 

Bolas.  armenischer  B.  II  352, 
rother  B.  II  352,  weisser 
B.  II  352;  Bolus  als  Ver- 


Bohnenkrant  II  349,  Satureja 
IX  7i 

Bohn en mebl.  s.  Hülsenfrüchte 

V  2£iL 
Bohnenstärke  1  222,  389. 
Bohnenwicke  X  HQ3. 
Bohneren ch s  II  349. 
Bohnerz  III  611. 
Bohnwaehs  II  319, 
Bohrbrniincn  an  Salzig IX  21. 
Bohrquelle  von  Lipik  VI  316. 
Bohuss'  Lacticin  11  349. 
Bol  1  3QL 

Bols  amer  VIII  42& 

—  de  Campeche  IV  250.  V  70. 

—  d^bene  1,1 1  511. 

—  dlnde  V  2Q 

—  de  Rhode**  II  349. 

—  de  rose  femelle  VIII  6Q2, 

—  doux  VI  319, 

—  durci  II  349. 
Bois-jaune  IV  453. 

Boite  a  savonette  VII  222. 
Kokhara -(fallen  II  341». 
Boland's  AleurometerVl  605. 
Boldin  II  349. 
Boldon  11  351L 

—  fragrans  II  350;  s.  anch 
Boldoglucin. 

Boldoglucin  X  637,  VIII  42. 
Boldt'sAmerlcau  Pill*  11350. 

—  Constitntion  -  Kalls  111 
232. 

—  Dog-balls  (Handepillen) 
III  513. 

Bolet  de  melexe  1  III 
Boletus  II  35Ü  (auch  Hasen- 
sprung), geniessbare  Arten 
II  350,  giftige  Arten  11 
351. 

—  cervinns  II  350  (auch  Kuh- 
brunst). 

—  ednlis,  Steinpilz  IX  443. 

—  granulatus  Schmerling. 

—  hepaticus  IV  323 

—  igniarius,  Zündschwamm 
X  sfiLL 

—  Laricls  I  122. 

—  lnteus  VIII  BSL 

—  offlclnalis  I  112. 

—  purgnns  1  177. 

—  stiaveolens  X  7Jj  —  die 
übrigen  Arten  II  350.  351  ; 
—  vergl.  auch  Polyporus 
VIII  315. 

Boll  II  3iL 

—  Viennenses  II  35L 
Boliria  II  35L 
Bollvia-Monopolchina  III  33. 
Boll  II  35L 

Holle  I  250. 

Bnlley's  Methode  zur  Erken- 
nung von  Baumwolle  neben 
Flachs  IV  SQ9. 

Bologneserflagehen  II  85L 


bandmittel  X  HAL 

—  Annena  II  352. 

—  rubra  II  352. 
Boluspaste  VII  682. 
Boiuah  II  352. 
Bomarea  I  579. 

Bombax  II  352,  Pflanzen- 
dunen liefernde  Arten  VIII 
fLL 

—  inalabaricuni ,  Kapok- 
kueben  VII  413. 

Bombaxwolle  VIII  CiL 
Bombay  Arrowroot  1  577. 
Boinbavgalleu  IV  475. 
Bouibayhauf  IX  512. 
Bombay  Marls  VI  455. 
Bombe  Ion 's  Ergotlmna  dla- 
lysatum  VII  IM- 

—  Barstellung  des  Cornntin 

Vii  18Q, 

—  —  der  Sphacelinsänre  VII 

183. 

Bombinator  ignens,  Kröten- 
gift vi  iaa 

üombolas  II  510. 
Bombuk-ßutter  II  lfifi. 
Bombus,  Gift  führende  Arten 
11  242. 

Bombyx  Morl  II  352,  Seide 
IX  199. 

Bonastre's  Beaction  auf 
Myrrha  II  353. 

Bonbons,  Malzbonbons  VI  514. 

Bondonneau  II  353. 

Bonduc  II  353. 

Bone  fat  VI  5. 

Bottgare  IV  630. 

Boulfaciuttquelle ,  Xenhans 
VII  308,  Salzschlirf  IX  22, 
Tarasp-ScUls  IX  604, 

Bonite  (giftig  wirkende  Fische) 
IV  ä2L 

Bonjean's  Ergotin,  Darstel- 
lung VII  184. 

Bonnekamp  of  Maagbitter 

II  85IL 
Boiuieval  II  353. 
Bononlscher  Leuchtstein  II 

I5JL  IM,  'ihL 

—  Spat  II  35_L 
Bonplandia  II  3.*>:i. 

—  Angustura  I  381 

—  trifoliata  III  35Ü  1  3&L 
Bor  II  353,  Mikroanalyse  VI 

692.  Chlorbor  III  76,  Ekabor 

III  696. 

Boracit  II  354,  1 28.  VI  474, 
Magnesiumchlorid  VI  477. 

Boragineen,  Blüthenstand  II 
322. 

Borago  II  351, 


Boragsoa  II  354. 

Borate  II  359,  Tetrakalium- 
borat  V  578. 

Borax  II  354  (bez.  der 
Etymologie. vergl.  BaurachX 
627).  antiseptischeWirksam- 
keit  I  449.  Nachweis  in  der 
Milch  VII  24, natürlicher  Ii. 
II  ää& 

—  tartarisatus  V  G24 
Boraxglas  II  355. 
Boraxkalk  II  358. 
Boraxperle  II  355. 
Borax  Weinstein  V  624;  Tar- 
tarus boroxatus  IX  607. 

Borchnrdt's  Kräuterseife  II 

356,  VI  IDA 
Bordiamanten  II  354. 
Boretsch  II  354. 
Borfluoramnioniiuu  X  ft.TT. 
Borfluorid  IV  411. 
Bortliiorkalium  V  57 3. 
Itorflunrwaaserstoffsäure  IV 

411 

Borhydrln  X  OL 
Boridsheh  IV  463. 
Borke  II  356,  vergl.  auch  Rinde 

VII  &£&  587,  Ringelborke 

VIII  590. 

Borllnt,  S.Verbandstoffe  X242. 
Bormio  II  357. 
Borneokampfer  II  357.  511. 

Stammpflanze  III  541. 
Borneo-Kautschuk  V  £5iL 
Borneol  II  357.  511.  B. isomer 

mit  Geraniol  IV  522. 
Bornesit  II  352. 
Bornträger's  Beaction  auf 

Alo6,  s.  unter  Alo'in  1  263. 
Borocalcit  II  3M,  46L. 
Borocat  V  313, 

—  von  Jannasch  II  351. 
Boroglyceride  II  352. 
Boroglycin  X  632. 
Boron  =  Bor. 
Boronatrocalcit  II  359,  4ML 

vii 

BorsSure  II  358j  I  72,  Ver 

halten  geireu  Curcumapapier 
III  349.  antiseptische  Wirk- 
samkeit I  449,  Nachweis  in 
der  Milch  VII  24,  Metabor 
säure  II  M8_,  Mono-,  Di-,  Tri-, 
Tetraborsänre  II  359.  Tetra- 
oder Pyroborsaure  III  359 

Borsiitircanhydrid  II  359. 

Borsäure«  Ei  weteslösung  X 

ßaa. 

Borsäureglycerluester  = 
Boroglyceride  II  357. 

Borsiurekautseh  u  k  j»  Master 
X  258. 

Borsäuresalze  II  359, 

Borsäureweinstein  V  624. 

Borsalbe  X  254. 

Borsaures  Calcium  U  4SI 

—  Chtnoidin  II  694. 

—  Kall  V  578. 

—  Magnesium  VI  471 
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Borsaures  Xangannxvdul 

VI  5*7. 
Boisdorfer  Aepfelpomade  1 

iiüi. 

Borsten  (bot.)  II  360,  V  60, 

Schweinsborsten  IX  167. 
Horsten  warmer  II  360, 
Borszek  II  300, 
Bortolottl's  Gift  gegen  Batten 

uaüiL 

Bortrichlorid  III  TA 
Bomssias  II  3W). 
Borwelnsaures  Kalium,  sau- 
res V  fi&L 

—  Natronkali,  saures  V  624. 
Borwolframsaares  Cadm  ium 

als  specinsch  schwere  Flüssig- 
keit X  lü. 

Borylsalicylate  II  300, 

Bostock'scher  Catarrh  V  215, 

Bostryx  II  300,  ä*L. 

Boswellia  inffio. 

—  Carter!,  Olibannm  VII 
494.  —  Die  anderen  Arten 
II  ML 

Botanik  II  301. 
Botaniker  (Ton  auf  dem  i)  III 

Botanische  Gürten  II  361, 
Zeit  ihrer  Gründung  1  642. 

—  Tauschvereine  V  207. 
Botanybay-Gnmini  X  4>i7. 
Botanybavharz  II  362,  1 188, 
Botanvbaykino  V  6Ü3, 

Bot  Itrop*  IV  029. 
Botica  1  464. 

Botot's  Aqua  dentifricia  I 

531. 

—  Zahn wasser  I  531. 
BotoTera  VII  6SL 
Botrophis  actaeoYdes  I  121. 
Botryocephalu*  II  362» 

—  cordatus  II  142. 

—  latus  II  ML 
Botrrolith  II  3j}8,  481. 
Botryopsis  II  30.'{. 

—  platyphylla  III  101 ,  Buxin- 
gehalt  11  42,r>. 

Botrys  II  303. 
Botrytischer  Typns  des  Blü- 

thenstandes  II  319. 
Bottega  I  4M 
Bottlenose  oil  III  519. 
Botulismus  II  363,  IV  401. 
BoubeYs  Slrop  antigoutteux 

II  303. 
Boucage  VIII  22L 
Boucliurdat's  Buile  baisam !• 
que  II  363, 

—  pain  de  gluten  et  le- 
gumiiie  V  703. 

—  PenneVsche  Bilder  II  303. 

—  Pilnlae  asinticae  II  363, 

—  Pommade  de  Bareges  II 
363, 

—  Reagens  I  230, 

—  Sirop  du  bäume  de  Tolou  \ 
II  303, 

Koucherisiren  V  24  fi. 


Boudard's  Probe  für  fette  Oele 
II  30JL 

Bondet's  Depilatorium  III 

434, 

—  KeactiT  für  fette  Oele  II 
303, 

Boudln,  CigareiteH  arsenicales 

de  ftoudin  1  700. 
Bongies  II  303.  französische 

nnd   englische  Numerirung 

V  64ö,  Aufbewahrung  der 
B.  X  834  f  Gelati nebongies 
IV  548,  Antrophore  X  618, 

Bouillon,  Flaschenbouillon  VI 

381,  Schildkrötenbouillon  II 
;  s.  auch  Fleischsolntion. 
Bouillonextracte ,  flüssige 

Fleischextracte  IV  390. 
Bouillonkapseln,  Quaglio's  B. 

VIII  42L 
Boutllontafeln  II  3&L 
Boulaud.  Quelle  von  Pecherie- 

les-Bains  IV  41 
Boules  Baregiennes  II  ML 
Le  Boulon  II  304, 
Bonndou  I  188. 
Bonrane  des  Floups  IX  IL 
Bourbou  (Kaffee)  V  543. 
Bourbon-Lnncy  II  364. 
Bourbon  l'Archambanlt  II 

3H4. 

Bourbonne-les-Bains  II  304, 
Bourbonthee  IV  23SL 
La  Bourhoule  II  304, 
Bourdaine  VI  II  n48_ 
Bourdou**  Aneroid  1  H7j. 
Bourgene  VIII  548, 
Bourgene  noir  IV  425. 
Bourgeons  de  Sapin  1  21. 
Bournemouth  III  352. 
Bournonit  II  364j  VI  IÜL 
Bourrache  11  354. 
BoHsanltrose  VIII  604. 
Boussingault's  Methode  der 

Sauerstoff berei lang  aus  Lnft 

11  156, 
Bonssiugaultia  II  364, 
de  Bontemard's  Zahnpasta 

II  'Myj. 

Bouthee  II  304, 
Boutique  I  464. 

—  d'apothienire  1  464. 
Bontniy's  (Brouardel  und  B.) 

Reaction  auf  Ptomaine  II 
450. 

Boiitt's  Abführpillen  II  364, 
Bore  zu  La  Poretta  VIII  326, 
Bovist  II  364, 
ßovista  II  304, 
Bowdirhia  II  365, 

—  major,  Sehipira-Rinde  IX 
L81L  Sicopirin  IX  252, 

—  virgiloideM  II  365,  I  205, 
Bowstring-hemp  IX  38, 
Box-berry  IV  hML 
Bovle'sches  Gesetz  IV  511. 

VI  ääL 

Bovle's  Liquor  fiimnns  II 
365, 


Boysalz  11  365, 
Bozgeiidschl  II  349. 
Bozidan,  Tanacetum  X  825, 
Br  II  dÜÖ, 

Br  II  305, 
Braakwortel  V  502, 
Brabender's  Hnur-Kestorer 

II  305, 
Brachdistel  IV  39, 
Bracherl  um  II  365,  404. 
Brachil avium  II  3to,  105. 
Brachinin  X  638, 
llrachpllz  I  129, 
Bi  acliycephalen  II  305, 
Brach'vdiiitroiiale  VI  146,  L4Ä 
Brach yn in  II  300, 
Brnckelniann'g  Gehdröl  II 

300. 

Bracken  der  Bausenblase  V 

Bractea  (Deckblatt)  III  416, 
Bracteae  II  31U 
Bracteen  II  300, 
Braeteolae  11  3ÜL 
Braekrot  V  5Ü2, 
Bratling  VI  2QL 
Bräune  II  366,  häutige  und 

catarrhalische  B.  II  3Ü6, 
Bräuitetinctur  II  366, 
Braidisnms  III  345. 
Brain's  Sprengpulver  IV 138, 
Brama  -  Ellxlr   von  ttama 

Ayen  II  300, 
Brama-Iilve-Elixir  II  310, 
Branca  II  300, 

—  urslna  vera  =  Acanthus 

I  147, 

—  —  germanica  =  Heracle- 

nm  Spondylium  V  203. 
Brand  s  Reaction  II  300, 
Brand  &  Comp.  Essencc  of 

beef  IV  326, 
Brand  (pathologisch)  nnd  seine 
verschiedenen  Arten  IV  507. 

—  des  Getreides,  Tilletia  X 
20,  Maisbrand  VI  501. 

Brande^Zahnschmerzmlttel 
II  300, 

Brandharze ,  Trennung  von 
Carbolsaure  durch  fractio- 
nirte  Fällung  IV  229. 

Brandöle  II  300, 

Brandpilze  VIII  77^  üstilagi- 
neae  X  187. 

Brandreth's  Pills  II  300. 

Brandsalbe  II  366. 

Brniid«poren  im  Mehl  VI  ßln. 

Brandstiftungstrlcb  VIII 415, 

Brandts  Holländischer 
Haarbalsam  II  362. 

Brandt'scheSchweizerpllliMi 
II  302, 

Brand  wasser  II  366 

Brandwunden  II  367,  B.  durch 
Dampfausströmung  III  368. 
Phosphorbrandwunden  VUI 
101.  —  Glyceritum  Gelatinae 
X  708 .  Linimentum  contra 
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combnationes  VI  309,  Pasta  ad 
combnationes  VII 687 ;  8.  auch 
Wundbehandlung  X  243.  Bor- 
säure, Cocain,  Jodoform.  — 
Verbrennung  X  266. 

Brandwundliniinent  II  366. 

Brandwuadffl  II  366 

Brandy  IX  4» 'S. 

Branntwein  (=  Balsam  um  al- 
terum),  B.  als  Genussmittel 
IV573,  Imitation  feiner  Trink- 
branntweine IV  450,  Kartof- 
felbranntwein V  641.  Trester- 
branntweia  X  78j  Spirituoeen 

ix  am 

Branntweinprüf mif  IX  382. 
Jorissen's  Fuselulreaction  V 
501. 

Bräunt  welnuntersuchung  X 

160.  Bestimmung  des  Fusel- 
ölgehaltes  mittels  Capillari- 
meter  X  643- 

Brasilein  II  368,  IV  2hL 

Brasil-Elemi  III  703. 

Brnsilholz,  ostindisches  1X59. 

Brasilianische  Bohne  II  368. 
Pichnrim  VIII 

—  Jalapa  V  310, 

—  Sago  I  579. 
Brasilianisches  Arrowroot 

1  575.  578. 

—  Teakholz  V  239, 
Brasilien  (Kaffee)  V  549* 
Brasilienholz  Ii  808,  IV  274, 

gelbes  B.  IV  453 
Brasilin  II  308,  IV  251.  224, 
Brasil  In  holz  IV  25JL 
Brasll-Jaborandi  V  35S. 
Brasse  IV  3IL 
Brassica  und  die  Arten  II 
IMH,  Rapskuchen  VII  417. 
Kuböle  VI  II  ÜM, 

—  Eruca  IV  ü8, 

—  Juncea,  Sinapis  juncea  IX 

290. 

 und  nigra,  Oleum  Sina- 

pis  VII  488, 

—  Kapos  und  Bapa  .  Oleum 
Rapae  VII  484. 

—  nigra,  Kalinmmyronat  V 
60 


—  Parkü,  Sheabutter  IX  248. 

—  Bapa    als  Fälschnng  des 
CichorienkaffeeB  III  186. 

Brasslcasäure  III  322,  IV  98, 
Brassicon  II  'MiL 
Brassidinstture  II  369,  IV  99, 
Braue  reiabgänge  1  12, 
Brauu's  Probe  auf  Glucose 
II  361L 

—  Salpetersäurereaction  II 

369, 

Braun  (Farbe)  II  369. 

Braune  Farben,  s.  auch  gelbe 
Farben  IV  552.  —  Bismarck- 
braun  II  265.  Bitterbraun  II 
270,  Kastanienbraun  VI  558. 
Manganbister  VI  521,  Mnrron 
VI  558,  Miueralbbter  II  270. 


Resorcinbraun    VIII    5i$ ; 

Saurebraun  VIII  668. 
Brauneisenerz  II  36H. 
Brauneisenstein  II  309,  III 

SIL 

Braunbolz  V  20. 
Braunit  II  369,  370.  VI  523, 
631 

Braunkohle  II  VI  22, 

Braunkohleiinsche  als  Dünge- 
mittel III  554. 
Brannkohlen  benzin  U  369. 
Braunkohlen-Kokes,  Grude 

V  2L 

Branukohlenöl  II  36JL. 

46V 

Brannkol)  lentheer  -  Oel  II 

309,  VII  465, 
Braunroth  (Caput  mortnum) 

II  541. 

Brannschweiger  Grün  II 
369,  V  2L 

Brannstein  II  309  (auch  Mag- 
nesium vitrariornm),  Weich- 
braunstein X  393. 

Brannwerden  des  Weines  X 
392. 

Braonwurz,  Scrophnlaria  IX 

182. 

Brause  II  U1L 

—  -Mafrnesiaeitrat  VI  47A 
Brausemilch  VI  160. 
Braiisepastlllen  B  SIL 
Brausepulver,  abführendes  I 

ÜL  Karlsbader  B.  V  640. 
Ferricitrat  haltiges  B.  IV 
287.  Fruit -«alt  IV  4j£L 
Simon's  abführendes  B.  IX 
285. 

BrauteclinUc ,    Diaatase  III 

469. 

Braut lecht's  Liquor  Ferri 
albiiniinatl  saccliaratiis 

X  638, 

—  Eisenalbuminatsyrup  X 

Braval's  Fer  dialysl  II  87g. 
Brayera  U  322. 

—  anthelmintica  V  78.  Koso 

VI  93. 

Breccienmarnior  VI  557- 
Brechbecher  II  322.  IX  4ifL 
Brechcentrum  II  372. 
Brechdurchfall  nach  Genuas 
von  Seethieren  IV  400.  Cho- 
lera III  92. 
Breche  (Knetmaschine)  V  715. 
Brechmittel  II  372,  Acalypha 
indica  (für  Kinder)  1 4JL  Asa- 
i  um  (Racine  de  Cabaret)  1 673, 
Barbadine  VII  68A  Cortex 
radicis  Ancbieteae  I  368.  Dri- 
mia  X  629.  Gillenia  IV  632, 
Wurzel  von  Gomphocarpus 
crUpus  IV  711 .  Gymnema 

V  5_L  Luffa  VI  293,  Myrio- 
carpinX775,  Naregamia  VII 
240,  Pastilli  vomitorii  VII 
696,  Periploca  VIII 28,  Pirola 


elliptica  VIII  24L  Pocnlum 
vomitorium  VIII  282,  Radix 
Pseudouardasi  VII  237.  Bi- 
chardaonia  VIII  573,  Trichi- 
lia  X  8L  Tylophora  X  119. 
Vernonia  X  294,  —  8.  auch 
Emetica.  —  B.  für  Hansthiere 
IX  695. 
Brechuuss  VII  Ü&l 
BrechÖl  V  32Ü 
Brechung  II  374,  Totalrefle- 
xion n  32k 
BrecliuugH-Coefflcient  II  37S. 
Brechungsebene  II  378. 
Brechungsexponent ,  nume- 
rische Bestimmung  des  B.  II 
376 ,   Bestimmung  mittels 
Refractometer  von  Abbe  VIII 
521, 

B  rech  aussind  ex  II  378. 

Brcchungsqaotlent  II  378, 
Tabelle  der  Br.  verschiedener 
Flüssigkeiten  II  378. 

Brechungsspectrum,  s.  Ultra- 
roth X  134. 

Brechuiiirsrcrmügen,  spezifi- 
sches II  379,  Molekular- 
brechung8vennögen  VI  72. 

Brechungswinkel  II  374 

Brechweinstein  II  379»  V 

>j16.  grosse  und  kleine  Dosen 

Broch  neinsteinersatz  II  381. 

I  435, 

Brech weinsteinverfahren,  s. 

Beizen  II  lfifL 
Broch  würz  (Asarum)  I  673- 
Brechwurzel,  Ipecacoanha  V 

Brechzucker.  Geheiminitte] 

IV  541. 
Bredfeld's  Frost  salbe, «.Frost- 
salben IV  413, 
—  Spiritus  oder  Wasser  II 

Brcjrcnz  III  354. 
Breiüpfel  1  ßj, 
Bretdteth's  Eutomoctine  II 

8ÄL 
Breidln  II  4'iS. 
Breigeschwulst  H  122. 
Breine  X  63& 
Breltflsch  V  5JH 
Breitling  III  123, 
Breiumschlag-  HI  592-94. 


Breja  in  ha  tut  ich  X  tifi, 
i  Bremerblau  II  38L,  VI  182. 
Bremer  tirfln  II  38L  VI  182. 
;  Bremse,  Oestrns  ATI  4"t6.  Taba- 
nns  IX  587.  Pienlemagea- 
liremse  IV  523. 
>  Bremsenmittel  für Haastkiere 

i  ix 

Brennbarkeit  das  Holzes  V 

242, 

,  Brenne)  linder  (Moxa)  VII 

150. 

Brennen   des    Alkohols  1 

232. 
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B.  des 


B.  des 


Brenner  II  881,  Argandbren- 
ner I  661 ;  s  auch  Bansen- 
brenner. 

Brenner'sches  Pflaster  II 
882,  IV  2JL 

Brennnessel,  Urtica  X  184. 

Breimhiuire  II  S82. 

Brennkegel  (Moxa)  VII  15& 

Brenn  kraul  =  Clematis  recta 
III  HL 

Brennlinien  Y  613. 

Brennmaterialien.  Steinkohle 
mit  anderen  B.  verglichen 
VI  37j  s.  auch  Feuerung, 
Heizung. 

Brennpunkt  II  882, 

Hohlspiegels  V  230. 

Brennspiegcl  II  383. 
Brennweite  II  383, 
Hohlspiegels  V~53IL 
Brenunerth,  s.  Heizwerth  V 

Brenz-  II  384. 
Brenzcatechin  II  384. 

—  -MononiethylUtlier,  Guja- 
col  V  3A 

Brenzritronenslure  II  384. 
Brenzlich  -  bernsteinanures 
Amnion  Inm  1  315. 

—  kohlensaures  Ammonium 
1312. 

Brenzliche  Ammoniamcar- 
bonntldsung  VI  3^7. 

Brenzliches  Aniuioniumcar- 
bonat  I  312- 

—  Amm<miumsuccinatI315. 

—  Hirschhornsalz  I  312. 
BrenzSle  —  Brandöle. 
Brenzölsaure  II  3&L 
I) renzseh  1  e  I  m  sü  u  re  II 

iv  m, 

BrenztartryNHure  II  3 
Brenzterebinsaure  II  38.5. 
Brenztraubensäure  II  385. 

V  ßüL 
Brenzweinsüure  II  38-5. 
Brenzweinsteingeist  VI  356. 
Brera's  Pulris  dinretlcas  II 

385. 

Bresrius,  Vorschrift  zur  Dar- 
stellung von  Polirgold  IV  62L 

Breslau's  Darmschwiinm- 
probe  III  405. 

Breslaner's  Idiaton  II  38iL 

Bresler%  Epilepsiepulver  II 
38jL 

Breurages  II  38.5. 
Brewester'sche  Lupe  VI  416. 
Brewsterlt  II  155 
Breyer'sches  Hlkromeiu- 

brau  Alter  IV  36_&  VI  622. 

X  359. 

Brianconer  Manna  VI  212. 

Bride»  II  385. 

Bridge  of  Allan  II  385. 

—  of  Earn  II  38.5. 
Brteger'sehe  Base,  s.  Pto- 

maine  III  3)2. 
Brlenz  III  352,  354. 


384, 


Brlesel,  Thymusdrüse  X  liL 
Bright'sche   Krankheit  II 

385 1  Harncylinder  V  115, 

Kränkendiät  VI  115. 
Brillanten,  Faluner  B.  IV  212. 
Brillantgelb=  Cadmiumsulrtd 

II  154. 
Brlllantgrün  II  222. 
Briilaiitine  II  385,  Claon's 

B.  III  169. 
Brillant  irflüssigkelt  (beim 

Galranisiren)  IV  502. 
Brillantponceau  VIII  322. 
Brillen  II  886,  Dioptrie  IH 

602.  Schutzbrillen  IX  I39j 

stenop&ische  B.  IX  449. 
Brillenschlange    VU  226. 

ägyptische  B.  IV  630,  ostin- 

dis'che  B.  IV  630. 
Brlnkmever's  Kriiuterpulrer 

II  386. 

Brinkmeyer'scher  Kräuter- 

thee  II  hm 
Bristoler  Hessing  VIII  350, 
Britanniainetall  II  386,  I 

43*.  VI  258. 
British-Oll  II  38fi. 
Brix's    Saccharometer  II 

387. 

Brocchlerl's  Aqua  haemo- 

statica  II  387. 
ltrod,  s.  Brot. 

Brodelbrnnnen  zu  Pyrmont 
VIII  412, 

Brückelstärke  bei  der  Weizen- 
stärke I  345, 

Brünner's  Fleck wasser  = 
Petrolenmbenzin  II  205. 

Brünner'sehe  Saure  X  038. 

Brokatrarben  II  387^  3JÜ 

Brom  II  387,  39L  Empfind- 
lichkeit derBeaction  IV  10, 
Naph toi  wasser  als  Reagens 
VII 234,  B.  als  Desinfections- 
mittel  III  440^  441.  anti- 
septiache  Wirksamkeit  I  4-1'J. 
explosive  Mischungen  I  M34. 
—  Chlorbrom  IU  76. 

BromucetanUld  —  Asepsin  X 
622, 

Broinacne  I  626. 

Brouiäther  I  153. 

Brouial     =  Tiibromacetal- 

dehyd  X  22. 
Bromalhydrat  =  Tribromal- 

dehydhydrat  X  12. 
Bromammoninm  1  310. 
Bromate  =  Bromsanre  Salze. 
BromaddHionsmetliode  X 

Ü3ü 

Bromäthyl  =  Aetherbromatus 

X  5M. 
BromUtliylen  X  638. 
Brombaryum  II  I '8. 
Brombeersorten  VII  378. 
Brouiheersyrup  IX  671. 
Brombiei  VIII  225. 
Brombromkalium  I  230. 
Bromcadminm  II  455. 


Broincnkiuui  II  491. 
Bromelia  Ananas  I  363. 

—  Karatas  I  3B4. 
Bromellaceae  II  389. 
Bromide  =  Bromwasseratoff- 

saure  Salze. 

Bromiren  III  IL 

Bromismus  II  390. 

Bromit  II  390. 

Bromite  II  däiL 

Bromkali  in  82. 

Bromkalium  V  578.  vergl. 
auch  Anaphrodisiai'a  1  364- 

Bromkaliumersatz,  Ammoni- 
um bromatum  1  310.  311. 

Bromkomensäure  VI  EL 

Bromlithium  VI  365. 

Bromlösung  X  63JL 

Brommagnesluin  VI  474. 

Brommethode  zur  Bestim- 
mung des  Schwefels  im  Eisen 
III  622, 

Brommethjlchlnin  II  613. 

Bromnatrium  VII  254. 

Brontnitrofluöresceln  IV  64. 

Bromocodeylchlorld  LH  196. 

Bromocodld  III  196. 

Bromofonn    X   639  (auch 

Formylbromid). 
,  Bromol  X  Ü39. 
,  Bromopyrine  X  639. 
,  Brompapaverin  VII  636. 

Broinsäuren  II  390. 

Bromsalze ,  s.  Haloide  V  86. 

Bromsaurer  Baryt  II  158. 

Bromsaures  Calcium  11  481. 
j  —  Kalium  V  522, 

—  Kupfer  VI  184, 

—  Magnesium  VI  475. 
i  —  Silberoxyd  IX  22L 

—  Strontium  IX  4ß5* 
Bromsilber  IX  27L  Verhalten 

gegen  Licht  VI  22iL 

BromsilbergelatiiH1  -  Emul- 
sion VIII  1SL 

Bromsilbergelati  int  rock  en- 
platten  VIII  18*. 

Bromstrontium  IX  485. 

Hrnmtetracodeln  III  126. 

Bromthee  II  ML 

Bromtlre  und  Bromide  II 
38A 

Brom  um  II  39L 

—  solldiflcatum  X  639. 
Bromure  (franz.)  =  Brom  id. 
Bromure  de  potasse  V  528. 

—  de  soude  VII  254. 
Brom wässer,  Kreuznach  VI 

13»>.  Säckingen  VIII  665. 
Salins  VIII  20JL  Salzungen 
IX  22.  Sandefjord  IX  34, 
Suhl  IX  531L  Sulzbad  IX 
542.  Tarasp-Schuls  IX  604. 
vergl.  auch  Jod-Bromwässer. 

Bromwasser  X  639,  Verhal- 
ten gegen  Licht  VI  294. 

Bromwasserstoff  II  39_L 

Bromwasserstoffäther  1  153. 

Bromwnsserstoffsäurc  1  IS. 
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Broinwa.sserst  offsaures  Chi- 
nidin II  ß8JL 

—  Chinin  II  677,  III  56,  saures 

ii  tn& 

—  Coffein  III  2ÜL 

—  Conlin  III  25Ü 

—  Honiatropin  V  2ÜL 

—  Laudanln  VI  234_. 

—  Morphin  VII  13S 
Broncc  VI  177,  3.  auch  Le- 

giruugen  VI  259.  Alumini- 
umbronce  VI  258.  Phosphor- 
bronce  VI  178,  vergl.  Bronze. 

Broncekrnnkheit  1  125. 

Bronchantit  VI  186. 

Bronchialasthma  II  393. 

Bronchialcatarrh  II  393. 

Bronchialcatarrhmittel,  De- 
lioux  Piluiae  Olibani  III 
427 ;  3.  auch  Brnstmittel. 

Bronchiai-Pastillen,  Asche's 

b.  i  fiaa, 

Bronehial-Trocbes,  Brown'» 
B.  II 

Bronchiectnslen  n  393. 

Bronchien  II  3112. 

Bronchitis  II  39JL 

Bronislawaqnelle  ku  Trus- 
kawice  X  1-05. 

Bronze  II  3!).'{.  Aluminium-B.  1 
276.  II  395.  X  60JL  antike  B.  II 
394 ,  Natriumwolframbronze 
X  448.  Phosphor-  und  Man- 
gan-B. II  395.  Wismutbronie 
X  439,  Woifram-B.  Ii  359, 
VII  28L  X  442.  —  S.  auch 
Bronce  und  Bronziren. 

Bronze farl>en  II  395,  Ma- 
gentabronze  VI  4H7. 

Bronzekrankheit ,  s.  Addi- 
sou'sche  Krankh.  I 

Bronziren  II  395,  galvanisch 
IV  5jj± 

Brook  it  X  i& 

Broom  (Sarothamnus)  IX  63 

Brosimum  II  3JHL 

—  Galactoilendron  IV  460. 
Brosuiius  hrosme  IV  455. 
Brossnlinum  II  »Mi. 

Brot  II  396,  mikroskopische 
Untersuchung  II  4(  2i  Aschen 
bestimmung  II  400.  4"1. 
Backfähiiikeit  des  Hehles  Vi 
<>0.V  —  Aeretfd  bread  II  397. 
Cassavebrot  I  578 .  Kleber- 
brot V  703 .  stärkefreies 
Brot  nach  Liebig  V  703. 

Brotkohle  II  4Ü1 

Brotkrume  II  397.  Mica  panis 
albi  VI  <iSr>. 

Brot-Pepton  II  443, 

Brotrinde  II  39JL 

Brotsteine  IV  575. 

Brotterode  III  '.'r.-\. 

Brotwasser  II  403. 

Brouardel  und  Boutniy's 
Reaclion  auf  Ptomainc  II 
403,  4JÜL 

Brou  de  noix  V  522. 


Broussonetia  II  4113. 

—  papyrlfera  II  403.  Papier- 
maulbeerfaser VII  65! . 

Browifs  Bronchial  Troehes 

ii  403. 

—  Chlorodyne  n  m  III  83. 

—  Baarconservirungs  -  Po- 
made II  403. 

Brown  and  Polsons  Patent 

Corn  flour  1  340. 
Browninnisnius  II  403. 
Brucea  ferrugtnea  II  404T  I 
382. 

—  qnassioides  VIII  20JX 
Bruch  (Bernin)  II  403^  Ein-  ■ 

klemmung  eines  B.  II  4u4.  | 
Blutbruch  V  fifi»  Gehirnbruch  \ 
IV  36j  Kramp  fad  erbrnch  X 
21L 

Bruchhand  (auch  =  Hamma) 

II  4iM 

Briuligold,Verwerthung  IUI.  j 
Bruchkorner  der  Stärke  II 

404.  I  Ü2L 
Bruchkraut  II  404,  IX  3& 
Bruchpflaster  inü4.  IV  £L 

Krusi-Altherr's  B.  VI  132, 
Hruchp forte  II  4Q3. 
Bruchring  II  40JL 
Bruchsack  II  403. 
Brnchsalhen  v.  Krusi-Altherr, 

Menet  etc.  II  4iM»  Sturzen- 

e^ger's  B.  IX  51 1. 
Brnchsilher,  Verwerthung  II 

13, 

Brucin  II  405,  Empfindlichkeit 
der  Reaction  IV  10j  Mikro- 
chemie VI  39JL 

Bruclnsalze  II  41)6. 

ßruckhad  zu  Budapest  VII 
437. 

Brücke's  Modificaiion  derGme- 
lin'schen  Probe  auf  Gallen- 
farbstoffe IV  4££ 

—  Reagens  auf  Glucose. 

—  Theorie  der  Blutgerinnung 
III  177. 

Brückenau  II  41ÜL 

Brüning  s  Poudre  depilatoire  | 

III  434. 
Brüniren  II  4Ü1L 

Br  ugier's  II  eiluni  versalsalbe 
II  ML 

Bruinata-Leim  II  407;  Viscum 
brumaticeps  X  Hl 7. 

Bruuellenstein  II  4"7. 

Brunfelsia  nniflora  IV  425. 

Brunn'sche  Brüsen  III  Ö63. 

Brun  neuen  ren  gegen  Fett- 
leibigkeit IV  55 

Brunnenkresse  VII  242. 

Brunncnleherkraut  II  407, 
VI  594. 

Itrunnensalz  II  407. 

Brnnuer'sche  Drüsen  III  5*»3. 

Brunnwurz,Verbascum  X263. 

Iimnolsünre  II  407. 

Bruns'  BenzoPgaze  etc. ,  s. 
Verbandstoffe  X  2M. 


Brnnst,  Hirschbrunst  II  4Q7_ ; 
Aerius  venerens  II  4'  '7. 

Brunst pnlver  II  4iiL 

Brussa  II  407. 

Brustbeeren  II  407,  französi- 
sche oder  spanische  B.  V  5^V>, 
schwarze  B.  VII  219^  Fruc- 
tua  Myxae  III  29JL 

Brustbonbons,  StoIIwerk's  B. 
IX  425. 

Brustbruch  II  403 

Brustfellentzündung  VITT 
2ILL 

Krustkleniuie  IX  448. 
Brustkrüuter ,  Horba  Galeo- 

psidis  IV  48ti. 
Brustlattich ,    Tussilago  X 
1 18. 

Brust  mittel  IV  13T,  Herba 
Conyzae  minoris  IV  85.  Lygo- 
dium  VI  431,  rheinischer 
Tranbenhonig  X  TJJj  vergl. 
auch  Hustenmittel. 

Brustpastillen  Barez'sche  B. 
II  ÜL  Gräfe  s  B.  V  4^ 

Brustpulver.  Kurella'sches  B. 
VI  19JL  Pulvis  pectoralis 
VIII  —  Brustpulver  fir 
Pferde  IX  ßiiä. 

Brnstseuche  11  4ÜL 

Bruststüngel  VI  3*3. 

Brust syrup.  Dietze's  Kräuter- 
Brustsyrup  III  483.  Lamou- 
roux'  B.  VI  2I&  Mayer's 
weisser  B.  VI  fifii 

Brnstthee,  Chonlant's  B.  III 
102.  David's  Thee  III  414. 
Herba  Clinopodii  majori»  III 
171.  Species  pectorales  IX 
341 .  Wiener  Brustthee  IX 
34  g.  Zölfels  Brust-  und  Blut- 
reinignngsthee  X  554. 

Brust-  und  Lungenthee, 
Zechischer  X  484. 

Brustwassersucht  V  331. 

Brust  würzen  haisam  Ii  126. 

Brust  warzen wasser  I  520. 

Brustwurzel  II  407.  Aogelica 
L  375. 

Brutole  II  ML 

Brutschränke,  Vegetation* 
kästen  X  221. 

Brutzellen  IV  5JÜ 

Brutzwiebeln  II  407,  1  219. 

BryaEhenus.  Ebenholz  III  573, 
(iranadillaholz  V  238. 

Bruyere ,  Mikroskopie  des 
Holzes  V  23& 

Brvoidin  II  iDÄ 

Bryologle  II  MtL 

Bryonla  II  HOL 

—  alba  als  Blutstillungsmittel, 
s.  Brein?  X  63g, 

—  fleifolia  II  408,  III  436. 

—  scrobiculata  II  408,  Taffa- 
lala  IX  5S<L 

—  Tayuya  III  436,  —  Die 
übrigen  Arten  II  4X'8. 

Bryonln  II  40^ 
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Bryoplnilum  calycinamVIIl 

88, 

Brvophjta  II  4fliL 
Bryorettn  II  Müh 
Buberitze  I  ]££L 
Bubo  II  ML 

Buboiien,  Kerndl'sehe  Rata- 
plannen  zur  Zvrtheilnog  tor- 
pider B.  V  663. 

Bubonenpest  II  409,  III  540. 

Bucco  II  40!»,  vergl.  Enipleu- 
mm  serrnlatum  IV  31. 

Buccoblätter  II  41L  Barosma 
II  153.  Biosini n  III  503 

Bin  hdruckflrnisse  IV  jjtjs. 

Buche.  Rothbache  IV  239, 
Rothbucbenhohs  V  237.Weiss- 
buchenholz  V  2J& 

Bucheckern  II  412.  Mikro- 
skopie VII  4D8 

Bucheckernkuchen  VII  407. 

Buchet kemöl  II  4_LL 

Bucheiii  II  412. 

Buchenholztheerkreosot  VI 
134. 

Buchentheer,  s.  Holzt  heer  V 

260. 

Bucher'sche  Feuerlösch- 
dosen II  412j  IV  ML 
Buchführung  I  4?1. 
Buchltolz'  Emplastrnm  nigrnm 

IV  3_L 

—  Epilcpsleintttel   II  412, 

IV  1ÜL 

Buchinha  (Luffa  opercalata) 
VII  1 15. 

Büchner  (n.  von  Eichenthal's) 
Bolzconservirung  V  ¥43. 

Bucho  II  409. 

Buchs  II  412. 

Buchsbanm  II  426, 

Buchsholz  II  412,  V  238,  west- 
indisches B.  1  t>94 

Buchweizen  IV  239_ 

Buch  Weizenmehl,  mikroskopi- 
sche Merkmale  VI  610. 

Buchweizenstärke  I  3JJ& 

Bucida  capitata,  Santalum  IX 
4L 

Buckbean  VT  ML 
Buckingliam'g  Reagens  auf 

Alkaloide  I  232,  IV  432. 
Bucktborn  (Rhamnus  Cathar- 

tica)  VIII  547. 
Bucku  II  409. 
Buckwheat  IV  239. 
Budapest  VII  432. 
Budd'sche  Pillen  X  64JL 
BUchelkuchen  VII  407 
BlichelHanienkuchen  VII 407. 
Büchner'»  Kropfmittel  II 

4t  3. 

Biichsenconserren  III  267. 
Büchsenfleisch  III  26L  IV  | 

391 

Büchsengemüse  III  224. 
Buckinge  III  173. 
Biihlingen's  Baannlttel  II 
413. 


HUhlluwn's  Bhusina  II  413. 
Buhnensalz  III  552. 
BOlowbrunuen,  Oeynhausen 

VII  43iL 
Bnena  II  413, 

—  hexandra  III  4L 

—  Lambertiana  III  48. 

—  mngnifolla  II  4JJL  III  46, 

—  Kledellana  III  4L 
Baretten  II  413,  Winkler- 

Hempel'sche  Bürette  IV  515. 
Bflttneriaceae,  s.  ätercnlia- 

ceae  IX  450. 
BufTulobeere  IX  2J& 
Buirhnhne  X  303. 
Buff-Bunse»-Elenient  IV 487. 
Buildln  II  4_J4_,  III  1UL  VI 

ld£ 

Bufo  II  414.  Krötengift  VI  138. 
Bugbaue  1  121. 
Buglewood  VI  431. 
Buglossum  1  368. 
Bugraue  VII  öÖS. 
Buirula  II  414, 
Bnis  II  426. 

Bulbocapnos  II  414;  ein 

Keimblatt  III  47Ü. 
!  Bulhodluiu  II  415, 

Biilbosin  II  4tr>. 

Bnlbotnber  II  415,  bei  Colchi- 
cum III  2Ü& 

Bulbull  L  242. 

—  Ibras!  III  325, 

;  Bulbus  II  415,  Bulbus  com- 
positus,  reticulatus,  squamo- 
sus, tunicatns  II  41.V 

—  AI  Hl  latifolii  I  2äL 

—  Allli  recens  I  25>  >. 
|  —  Allll  ursini  1  2LL 

—  Asphodeli   =  Gelbwurz, 
Gelbsnchtwurzel  IV  557. 
Asphodeli  spurii  VI  559. 
Cepae  recens  I  250. 
Krythronii  III  4J& 
Mnrtaif onis  VI  5ML 
Jloly  Intel  VII  LLQ, 
Scillae  IX  175.  s.  auch 
Scilla.  (Eine  ähnliche  Zwie- 
bel liefert  Drimia  ciliaris 
X  67JM 

—  Squlllae  IX  115, 

—  VIctorialis    —  Signiars- 
»urzel  IX  258, 

—  Victoriaiis  longne  I  251. 

—  VIctorialis  rotundae  IV 
634. 

—  s.  auch  Radix. 
Bulgursky  II  416. 
Bulimie  II  416. 
Bullberry  IX  248. 
Bullrlch's  Salz  oder  Universal- 

Reinigungssalz  II  416,  VII 
223. 

Bullv  sur  l'Arbresle  II  411L 
Bully-tree  II  12Ü 
BuIIwurz  II  19ü. 
Buinaha  II  352. 
Buinahnüsse  IV  412. 
Bu-Nefa,  s.  Thapsia  IX  £5_5_ 


Bunguriig,  giftige  Arten  IV 

630. 

Bunias  Cakile,  Berba  Raphani 

marini  VIII  4CJ5. 
Bunium  II  416. 

—  Bulbocastanum  II  574, 
Bun-Ochra  X  17JL 
Bunsen's  Apparat  zur  Bar- 
stellung von  Knallgas  IV  523. 

Bunsen's  Quecksilberguso- 

meter  IV  5 1 
Bnnsen'sche   Beschläge  II 

228, 

Bnnsen'sches  (h  romsaure» 
element  II  416. 

Bunsenbrenner  II  382 ,  VI 
219.  Dom  III  520. 

Bunseuelement  II  416,  III 
700.  IV  486.  Buff-ßunsen- 
Element  IV  487. 

Bunsen-KlrchhofTscher  Ap- 
parat, s.  Spectroskope  IX 
1162. 

Bnnsenlt  VII  325. 

Bunte  s  Bruckregulator  III 

538, 

—  Verfahren  der  Aethylenbe- 
reitung  1  167. 

Bunten  sehen  Kohr  II  150. 

Buntkupfererz  VI  163,  19jl 

Buntpapier  II  417. 

Buochs  III  354 

Buonafede, Gründer  des  botani- 
schen Gartens  zu  Padua  1 642. 

Buphone  toxicnrla  V  62; 

Buphthalmie  II  417. 

Bnpleurutn  rotundifolium 
(—  Durchwachs)  III  564, 

Bupodopurinuiii  II  417. 

Burauhem  II  120_,  VII  116. 

Burg  beruhe!  in  II  417. 

Burgos,  Perlmutter  VIII  31. 

Burgunder  Harz  II  417.  X 

Burgunderpflaster  II  417. 
IV  3LL 

Burgundisches  Harz  IV  466. 
Burnet  root  VIII  224. 
Bnrnett's  Liquor  nntisepti- 

cus  II  412. 
Bumett  i,  Liquor  desinfleiens 

VI  335 

Burnett  Iren    oder  Burnetti- 

siren  V  247.  X  532. 
Burow'sche  Lösung  II  417, 

VI  321 
Bnrro  II  417,  Xylopia  longi- 

folia  X  422, 
Bnrro-PfelTer  VII  1Q5_. 
Bursa  pastoris  II  417. 
Bnrsnsäure  X  611L 
Bursera  und  die  Arten  II  417. 

—  nltlssima,White  cedar  hark 
X  426. 

Burseraceae  II  4t 7. 
Burserin  H417.  Bnrsin  V225. 
Bur»tyn'sche  Grade  II  417. 
Burtonisiren  II  418. 
Burtscheid  II  418. 
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Burzeldorn,  Tribulus  X  80. 
Huscheuthals  Fleischex- 

tract  II  418. 
Buschmelster  (Giftschlange) 

IV  62Ö. 
Buschttaee  II  418,  54L 
Busguntsch  II  MiL 
y.  Buskirk's  Sozodont  II  418. 
Jiussang  II  418. 
Busse* s  Aseptlnsäure  I  665. 
Busserole  I  559. 
Bustoniacocinum  II  418. 
Butalanin  II  418. 
Butan  X  640. 

Butea  II  418,  Kino  liefernde 

Arten  V  692, 
Buthus,  Seorpionenspecies  IX 

182. 

Butomu»  II  418,  I  21h. 

—  um  bei  Intim,  Dedoublemont 
III  422. 

Butter  II  41K,  Cooservireo 
der  B.  III  224.  —  Cocos- 
butter  III  193_,  Dikabutter 
III  498,  Galambutter  etc.  s. 
Bassia  II  166 .  Gamboge- 
batter  IV  öQg,  grüne  B.  II 
425 ,  Krebsbutter  II  425, 
Kuustbutter  II  420.  VI  160. 


Margarinbutter  II  420,  Oleo 
margarinbatter  II  420.  pra- 
servirte  B.  III  274.  Schmelz- 
butter 11  41'j,  Sparbutter 
II  42t). 
Butteräther  I  IM. 
Butterblume,  grosse  II  503. 
Butterbohnen  II  422,  V  ü&L 
Butterbj  II  422." 


Buttercups  VTH  493^ 
Butteressigsiiure  IV  457. 
Butterfässchen  (Seerose)  VII 
364, 

Butter  färben  II  422;  Orantia 

VII  hhL 
Butterfley-weed  I  634. 
Butterine  II  422. 
Buttermilch  II  419. 
Bütternnt  U  422,  V  528. 
Butterpilz  II  WL  VIII  591. 
Butter prüfung,  Hehner'sche 

Zahl  V  162. 
Butterpulrer  II  422. 
Buttersäure  II  422j  Oxy- 

buttersauren  VII~591.  B.  im 

Magensaft  VI  4m. 
Butte  rsauregü  h  rnng  IV  457. 

Bacillen  der  B.  II  82, 
Buttersaure  Salze  II  422, 

42iL 

Buttersaures,  s.  normalbutter- 

saures. 
Butterteig-  II  397 
Buttonbush  II  6 18. 
Button  qnakeroot  VI  285. 
Button  Snakeroot  II  423. 
Butylactlnsäure  VII  691. 
Butjlalanin  II  423,  418. 
Butvlalkohol  II  424. 
Butylchloral  X  040,  Croton- 

chloralhvdrat  III  OL 
ButylchloraUiydrat  II  424, 
Butylen  II  424, 
Butykx  hloralum  h  yd  rat  um 

II  22i 

Butylsenföl ,  Secundärbutvl- 
senftl  VI  äS2, 


Butylrerbindungen  II  424. 
Butyrate  «  buttersanre  Salze. 
Butyrospermnm  II  425. 
ButVrum  (Kohbutter)  II  4ÜL 
Butyrnm  Antimonli  VI  357. 
Stibium  chloratum  IX  456. 

—  Blsmnti  X  AML 

—  Cacao  VII  m 

—  canerinnm  II  425. 

—  iusulsum  II  4^5 

—  Nncistae  VII  422, 

—  saturoium  X  040. 

—  Zlncl  X  5JL  —  Andere  Zu- 
sammensetzungen mit  Buty- 
rnm, s.  II  425. 

Butyrylcodetn  in  19JL 
Bürette ,    Schwefelquelle  au 

Olette  VII  45(1. 
de  Buwler's  Regne  Tegretal 

II  42Ö. 

Buxln  II  425,  Parabuxin  VII 

661. 

Buxton  II  425. 

Buxus  II  425;  Buchsholz  V 

238, 

—  semperylrens,  Verwechs- 
lung der  Rinde  mit  Cort. 
Pnnicae  Granat.  V 10^  Pars- 
bnxin  VII  661. 

Burer«»  de  Nara  II  42Ü. 

Bu/Ias  II  42Ü. 

B.  V.  (=  Balneum  vaporis) 

1122. 
Bx  =  Brix. 
Byrsonlma  II  42iL 

—  rrasslfolla  II  426.  I  205. 
|  Byssollth  I  624, 

Bysso»  VII  163. 


c. 


C  II  427,  X  Ml. 
Ca  II  427. 

Caa-Cug,  Caa-guaza,  Caa-mi« 
rim  (Mattsorten)  VI  565. 

Cunpeba  II  426. 

Cabbage-Roae  VIII  605. 

Cubbage  tree  bark  IV  674. 

Cabesa  dl  Negro  I  457,  IX 
440. 

Cabeios  de  Negros  V  649. 

Cacao  II  427,  Proteingehalt 
I  211,  Nahrungsmittelunter- 
suchung X  16].  —  Eichel- 
cacao  III  585,  holländischer 
C.  II  433.  —  PalTia  Cacao 
compatitus  III  285. 

Cacaobanm  IX  675. 

Cacaobutter  Vll  456,  Björk- 
land'sche  und  Koellereterfer- 
sehe  Probe  II  4dl,  432.  — 
Cacaobutter  als  Einbettungs- 
mittel III  596. 

Cacaofett  II  431;  Jodzahl  X 
;29.  730. 

Cacaomassen  ,  Deflnition  X 
161.  entfettete  C.  II  433, 
Chocolade  II  432,  433. 

Cacnoöl  VII  456. 

Cacao  pril  parate  II  432  n.  ff., 
Verfälschungen  II  434. 

Cacaopuiter,  Deflnition  X 161. 

Cacaoroth  II  432. 

Cacaotliee  II  435,  X  641. 

Cacaotrea  IX  675. 

Cacaoyer  IX  675. 

Caccren-Pliosphat  III  645. 

Cachcuttie  II  595. 

Cachelot  II  601,  Vm  194. 

Cachemlrtrolle  V  642. 

Cachen  II  617. 

Cachen-Laguen  II  435,  IV 
100. 

Cachets  II  435,  539. 
Cachexie  n  435. 
Cachou  II  436. 

—  uro  mal  ige  II  436. 

—  clair  11  597. 

—  de  Bologne  II  431. 

—  dl  Bologna  II  436. 

—  de  Pegu  II  5'J5. 


Cachrvs  maritima  III  317. 

Cactaceae  II  436. 

(  ac  tus  und  die  Arten  H  436. 

—  Tuna  VII  551. 
CactunfeUe  II  436. 
Cacumen  II  437. 
Cadaver.  BchandlungderThier- 

cadaver,  s.  Abdeckereien  1 8. 
CadaTeralkaloide  II  487,  s. 

auch  Ptomaine  VIII  386. 
Cadarerin  II  452,  445,  vni 

386 ;  Pentamethylendiamin 

X  7'J3. 
Cadeac  Ü  452. 
Cadcnabbia  III  352. 
ladet  de  Vaux'  Heisswasser- 

car  bei  Gicht  VI  116. 
Cadinia  II  452,  Zinkoxyd  X 

Cadraium  II  452  j 
groppe  VI  478, 
lyse  VI  691.  —  Borwolfram  - 
saures  C.  X  10. 

—  hulluricuui  II  454. 
Cad  ml  umgelb  II  454. 

( admiamoxjrdoxalat  VII 587. 
Cadnilamsallcylat  VIII  706. 
Cadmlumsalze  II  455. 
Cadmiiimsnlfat  II  454. 
Caeruleamentam  n  455. 
Caeralenm   und  Zusammen- 
setzungen, s.  Coeruleum. 
Caesalplnia  und  die  Arten  II 
455,  456. 

—  Bondncella  n  353. 

—  echlnata  IV  256. 

—  melanocarpa  1 214,  Gayac 
liefernd  V  3<!. 

—  pnlcherrima  II  456,  Poin- 
ciana  VIII  287. 

—  Sappan  II  456,  IV  256. 
Caesalpiiiiaceae  II  456. 
Caesium  II  456. 
Caesiumalaun  II  457. 
Caesiumantlmonchlorttr  II 

457. 

Caeslamplatlnctalorid  II457, 

VIII  26U. 
CaeHium-Rubidli 

umbromid  X  641. 


CaeMuinsalxe  II  457. 
Caesiumzinnchlorid  n  467. 
Cafleanaaure  X  316. 
Ca Hein  III  2ü0.  ist  kein  Alka- 

loid  I  290 ;  s.  auch  Coffein. 
Caferaua  IX  589. 
Cahina  II  458 
Ca  bona  II  457. 
Callcedra  II  457. 
CalleedraboU  V  668. 
Cailcedrln  II  457. 
La  Callle  II  457. 
Cailletet's  Reagens  für  fette 

Oele  II  458. 
Ca'inana  II  458. 
Cainca  II  458. 
Caincagäure  II  458. 
C'aincawnrzel ,  Emetingehalt 

IV  3. 
Caincin  II  458. 
Calro  III  352. 
Cajeputen  IX  636. 
( ajVputenhydrat  II  459. 
Cajeputöl  II  458,  VII  467, 

rectifleirtes  C.  VII  458.  — 

Melaleuca  VI  627. 
Cajeputol  (=  Linkscyneol)  II 

459. 

Cajun  VIII  243. 

Cake-Gambofre  V  52. 

Cakea,  Zwieback  X  684. 

Cakile  maritima,  Herba  Ra- 
phani  marin i  VIII  495. 

Calabarbohne  II  459  (auch 
Ordealbohne) ;  enthält  einen 
Cholesterin  ähnlichen  Körper 
III  99.  —  Physostigma, 
Physostigmin  VUJ  196. 

Calabarln  U  462. 

Caladium  II  462. 

—  egculentum  I  623. 
Calaguala  II  462. 
Calagnalan  nrzel  VIII  314. 
Calamagrostis  II  462. 

(  alambac  I  262. 
Calamln  n  465,  X  641. 
Ca  I  am  Ina,  s.  Galmei  IV  482. 
Calamintha  n  462. 

—  Aciuos,  Herba  Clinopodii 

m  172. 
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Cola  mint  ha  alptun  ,  Horba 
Clinopodii  montan»  III  172. 

—  officiualis  Mönch  =  Thy- 
mus Calamintha  DC.  (auch 
Bergmelisse,  Bergminze). 

Calamns  (Kalmus)  II  463. 

Calumus  (Palmengattuug)  II 
465:  spanischesRohr  liefern- 
de Arten  II  46A  VIII 

—  Draco  11  46JL  III  381. 
Drachenblut  III  5J1Q, 

—  Rotana;  III  3ÄL 
Calandra,  Sitophitns  IX  224, 
Calathinm  II 

Calarerit  IV  Ü&L 

Calcaria  =  Calcinmoxyd  II  471 . 

—  acetica  II  4SI. 

—  animalis  II  406,  1  494, 
VII  äLL 

—  arseuicica  I  < i  1 1 . 

—  carhonica   auiniali*  n 

4iüi. 

 praecipltata  II  474. 

 pura  II  474. 

—  chlorata  II  4641,  III  ££> 
(auch  Bleichpnlver),  explo- 
sive Mischungen  1  t>-i4. 

—  hydrata  II  46jL 

—  hvpochlorosa  II  466.  III 
Sil 

—  hypopliosphorosa  II  476. 

489. 

—  mnrlatica  II  47«>. 

—  phosphorica  II  47JL 

—  phosphoriro*lactlca  II 

477. 

—  ftiilixiilfuroaa  II  5l4l 

—  sulfurata  II  412. 

—  xulfurata-stiblata  II  479. 

—  ku  I  für  loa  usta  II  480. 

—  usta  II  4Ü& 

(  alcatrlppa  II  469. 
Calcinatlonxprocess  VI  222. 
Calciniren  II  4m 
Calcltrapa  II  4m 

—  Iniiiitrinosa  II  557. 

Calcium  II  460.  Empfindlich- 
keit der  Reaction  IV  IQ, 
quantitative  Bestimmung  II 
498  u.  ff.,  Mikroanalyse  VI 
902,  Spectrutn  des  *  C.  II 
■1!M.  —  Arsensaures  und 
arsenigsanres  C.  II  480.  ben- 
zoesaures  C.  II  481 .  blei- 
saures  C.  X  635.  borsaures 
C.  II  4M.  Biomcalcium  II 
4SI,  bromsaurea  C.  II  481, 
Chlorcalcium  II  4SI  Chlor- 
saures  C.II  483.  chromsaures 
C.  III  119.  Flnorcalcium 
U  48öJ  JoJcalcium  II  4K«. 
jodsaares  C.  11  489. ,  kiesel 
saures  C.  II  496,  milchsaures 
C.  II  489 .  oxalsaures  C.  II 
490.  VII  586.  phosphorig- 
saures  C.  II  49g,  salpeter- 
saures  C.  II  490.  salpetrig- 
saures  C.  II  490.  santonin- 
saures  C.  IX  45_,  Schwefel- 


calcium  II  47JL  499.  schwef- 
Iigsanres  C.  II  5l'Q.  unter- 
chlorigsaures  C.  II  485^  III 
80 .  unterphosphorsaures  C. 
II  4Si 

Calcium  benzoYcuiu  II  474, 

481. 

—  hromatuui  II  481. 

—  carlxmlcnm  natlruui  II 

414, 

 praccipitatom  II  474. 

 purum  II  474. 

—  chloratum  =  Calx  aalita, 
Sal  muriaticum  fixnm,  Sal 
Ammoniacum  fixum. 

 cry  stalltet  um  II  475. 

i  fusum  II  47JL 

:  *tccum  II  476. 

—  Iiydricum  II  468. 

—  hypochlorosum  II  466, 
48'J.  III  ßO. 

—  liypopliospliorosnni  II 
476;  Feuergefahrlichkeit  L 
635.  explosive  Mischungen 
1  633.  H34. 

—  jodatum  II  4S9. 

—  lactlcum  II  4S9. 

—  lactophosplmricum  II 


—  nltricum  II  420, 

—  oxalicum  II  490. 

—  oxydatuni  II  468. 

—  phosphoricum    II   477 ; 

Pastilli  C.  ph.  VII  625, 
 (ba*icum)  II  418» 

—  —  crudutu  II  479. 

—  aalicylicuni  VIII  7_üa. 

—  sulfurato  -  »tiblatuni  II 
47». 

—  sulfuratum  II  479. 

—  »ulfuricum  piceatnm  X 

2M. 

 uatum  II  -ML 

—  »ulfurOKum  II  blü. 
Calcium  Stihiato  gulfura- 

tum  —  Calx  Antimonü  cum 

sulfure  II  5jü 
Calciumacetat  II  480. 
Calci umamalgam  I  285. 
Calciumarseuat  II  480. 
Calciuiuannenit  II  480. 
Calciumbenzoat  II  481,  474. 
Calci umhorat  II  4&L  358. 
Calciumbromat  II  481. 
Calci umbromid  II  481. 
Calciumcarbonat  II  481,  474, 

natürliches  C.  II  424, 
Calclumchlorat  II  4i<3. 
Calclumcblorid  II  483,  C.  als 

Exsiccatorsubstanz  IV  142. 
Calciumchromat  III  119. 
Calciumdichromat  III  112, 

Calciumdlhydrnplio.Hphat  11 

4;(()t  49l_ 

Calci u  111  lluorid  II  485,  IV, 
4_LL 

Calciumhydroxyd  II  473. 
Calciumhydrophosphat  II 

490.  4ÜL 


Calclumhydrosnlfid  II  500. 
Calciumhypochlorit  II  48."). 
Calciumlirpophosphat  II 

48H. 

(  alciumltvpophosphit  II  489, 

478. 

Calclumhyposulflt  II  500. 
Calciumjodat  II  48». 
Calciumjodid  II  48JL 
Calciumlactat  II  4s«j. 
Calcium lactopho»phat  II 
422. 

Calciummetaphosphat  II 
48JL 

Calciumuitrat  II  42U. 

Calciumoitrit  II  4ML 

Calclumorthopho»phat,  neu- 
trales II  49U.  4ILL 

Calciumoxalat  II  49JL  VII 
536. 

Calciumoxyd  II  471,  chemisch 
reines  C.  II,  472. 

Calciumphosphat  II  490. 477. 
basisches  C.  II  478 .  neu- 
trales C.  II  490,  49_L  einfach 
saures  C.  II  4iJl.  zweifach- 
saures  C.  II  49L  492,  rohes 
C.  II  422,  —  Phosphorit  VIII 
163. 

Ca  I c i  11 111  p Ii o* p h id,  Photophor 

VIII  18S. 
Calciumphosphit  II  492. 
Calci  11111  plum bat,  s.  bleisaures 

Calcium  X  63a. 
Calciumpyropliosplmt  II  492. 
Calciumsaccharat  II  473. 
Calciumsalicylat  VIII  7_£l 
Calci  uutsalze  II  4Ü2. 
Calciumsillcat  II  496. 
Calciums  liriuin  lluorid  IX 

kRl. 

Calciumaulfat  II  496  (was- 
serfreies =  Anhydrit  I  585). 

Calci  um  mi  Mi  d  II  499. 

Calcium»ulflt  II  566. 

CalclnuusuifUret  II  422, 

Calclumsuperoxyd  II  4  73. 

Calciumauperoxydhydrat  H 
473. 

Calciiinitetrasulfld  II  500- 
Calciumthlosulfat  II  506. 
Calcium Yerbi nd untre»,  Vor- 
kommen in   der  Natur  II 

470. 

Calculi  cancrornu  —  Lapi- 
des  cancroruu  VI  22  tj. 

—  pulmonales,   s.  Lungen- 
steine  VI  415. 

—  renuni,  s  Nierensteine  VII 
33JL 

—  venicae,  s.  Blasensteine  II 
k2a. 

(  alciittahanf  IX  547. 
Caldane  II  5ÜL 
( aldanlccla  U  5üL 
Caldas  de  Buelna  II  2£± 

—  de  MalaTclla  VI  606. 
CalderoB'a  Pulrer  VU1  39fi. 
Calebasse  VI 
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Calendula  und  die  Arten  II 
501. 

—  arvensh*  11  501,  Merliton 
VI  652,  Blumennhr  VI  666. 

—  offlcinalis  II  501,  Krebs- 
mittel I  409 ;  die  Blüthen 
als  Safranverfälschung  IV 
270. 

t'aleudulin  II  501. 

Calf  Meal  II  501. 

tallaturhobc  11  501,  IX  34, 
IV  251. 

Callbrlren  II  501. 

Callche  II  501,  Natrium  nitri- 
cum  VII  269. 

('alicheniutterlaiige  V  475. 

Calico-bu*h  V  628. 

California  fever  bu»h  IV  510. 

<  alirornia-SchelIack,Stamm- 
pflanze  VI  228. 

California  II  501. 

Cali-NUsse  VII  153,  X  641. 

Calinagainc  II  502. 

Callsaya,  Culturcalisaya  III  32, 
leichte  oder  röthliche  C.  III 
34,  Calisaya  sine  epidermide 
III  33,  C  von  SantA  Fe  de 
Bogota  III  35. 

Calisayachina,  echte  III  29. 

Calkaya  plat  III  32. 

Callichroiua  moHchata  II 527. 

Calllcocca  VIII  382 

Callitrl»  II  502;  Sandarac 
IX  33- 

—  quadrl  val  vis  =  Thuja  arti- 
culata. 

Callophis,  gittige  Schlangen- 
arten IV  630. 

Calloselasma  rhodostoma  IV 
629. 

CallositHt  II  502. 
Calluna  II  502. 

—  vulgaris  II  502,  IV  81; 
enthält  Ericiin  und  Ericolin 
IV  85,  Methylarbutin  VI 
675. 

Callus  II  502. 

(  allutaiiiiHäure  IV  85. 

Calining-Pastllls ,  Dr.  Airy's 
C.  I  187. 

Calmlrende  Mittel  II  502. 

Calomel  V  29y  (auch  Leo  miti- 
gatua ,  versüsstes  Queck- 
silber), Bildung  von  Subli- 
mat im  C.  VIII 451,  Dampf- 
calomel  V  301.  „vegetabili- 
sches Calomel"  II  502, 
Quecksilberchlorid  VIII 
448 ;  8.  auch  Hydrargyrum 


—  ä  vapeur  =  Collyr»  sec 
III  219. 

Calomelas  V  299. 

CalonielinMpersion  bei  gleich- 
zeitiger Jodkalidarreichung 
I  667. 

Calophyllnm  L.  II 502  (synon. 
Balaamaria  Louricoro  II 
124),  Tacamahac  IX  691. 


Calopliyüiini  lntifoliunt,  Mey- 

norrsin  VI  583- 
Caloresceuz  III  474,  IV  410. 
Calorle,  s.Wärmeeinheit  X  331. 
Calothrix  II  502. 
Calotropl«  II  502;  Mudar 

liefernde  Arten  VII  154. 

—  glgantea,  Okra  VII  444. 

—  procera  (synon.  Asclepias 
gigantea  I  684),  Pflanzen- 
seide VIII  84. 

Caltha  II  502. 

—  Bishinu,  Bish  I  115. 

—  Kadua,  Bish  I  115. 
Calumha,  s.  Colombo. 
Calvert's  Carbollc  acid  II 

503. 

CalvyWaust i cu in  odontalgi- 

cuni  II  503. 
Calx  II  469. 

—  Antlmonli  etc.  II  503. 

—  clilorata  II  466. 

—  Viva  II  468. 
Calycanthaceae  II  503. 
Calycanthus  II  503. 

(  ah  ein  II  503. 
Calycinlsch  II  504. 
Calyclnm  ehr}  socephalum  n 

Calyculus  II  50. 
Calyptranthes,  vergl.  Syzi- 

gium  IX  575. 
Calyptrogen  II  503. 
Culjsacclon  II  503. 
Calystegla  II  503. 

—  Seplum  II  504,  III  289, 
deutsches  Scammonium  IX 
85. 

—  Soldanella  II  503,  III  289. 
Calyx  II  504,  314.  C.  monose- 

palus,  gamosepalus  etc.  II 
314. 

Cambaholz  II  505. 
Canibiforin  II  505. 
Cauihium  II  505. 
C-auibiuinring  II  505. 

Ca  in  Im  II  500. 

Cambogla  II  506,  Gutti  V  52. 

—  «utta  IV  508,  V  52. 
Cambogiaharz  II  506. 
Cambogiasaure  II  506. 
Cambresy'*  Salsepareille  IX 

11. 

Cameliiia  II  506. 

—  sativaCrtz.  II  506,  VII 415 
(=  Alyssnm  sativum  Scop, 
auch  Finkensame,  Flachs- 
dotter, Leindotter). 

(  amellia  II  506. 
Caiuellln  II  507. 
CameluH  droniedarius  und 

bactrianu*,  Kameelwolle  V 

631. 

Camera  lucida  X  485. 

—  obsenra  II  507. 
Camillenbl,  römisch  C.  I  322. 
C'amomlle  Drops  II  507. 

—  Pill»,  Norton  s  II  507. 
Cainpagne  II  507. 


Campaui  *  Lösung  II  507. 
( ampanulaceae  II  507. 
Campanulata  (corolla)  II  315. 
Campanulatus  II  504. 
Campecheholz  IV  250,  V  70 

(auch  Lo?wood) 
Caiuphamlne  X  635. 
Cainphene  II  507,  Dadyl  III 

381. 

fainphengruppe  IX  637. 

Campher  II  508,  C.  bei  ätheri- 
schen Oelen  I  159,  Amido- 
campher  und  Camphamine 
X  641,  Laurineencampher 
11  508,  509,  Ledumcampher 
VI  257,  Maruincampher  VI 
560,  Maticocampher  VI  569. 
Naphtolcampher  X  777, 
Petersiliencaropher  I  460, 
Sassafrascampher  IX  70, 
Veilchenwurzelcampher  V 
513.  —  S.  auch  Kampfer.  — 
Präparate,  Compound  Tinc- 
tura  of  Camphor  III  233. 

Campher,  kunstlicher  II  508. 

Campheraldehyd  X  042. 

Catupherld  I  265. 

Campheröl  X  642. 

Campheröl  IV  677. 

Campherplioron  II  512. 

Camphersaure  II  509,  Rechts- 
camphersäure  X  594;  Anili- 
num  camphoricum  X  610. 

Cauiphilen  II  500. 

(aniphin  II  509;  Dihydro- 
campbin  X  676. 

CaniphinbUder  II  500,  109. 

Campliinsilure  II  509. 

Camphol  II  509. 

Canipholen  II  500. 

Campholsäure  II  510. 

Camphora  (Pflanzengattung) 
II  510. 

—  offlcinarumll510,mi59. 
Camphora  (Droge)  II  511,  a. 

auch  Kampfer. 

—  monobrouiata  II  511. 
Camphoronsäure  X  643. 
Camphorosma  II  512. 
Camphren  II  512. 
Cauiphreslnsäare  II  512. 
Camphylen  Iii  381. 
Campylotrop  II  512. 
Camvrood  II  505. 
Canada- Apatit  III  545. 
Canadabalsam  II  512,  127. 

C.  als  Einschlussmittel  III 
603. 

Canadin  X  631. 
Cauadisohe  Uellwurz  II  513. 
V  318. 

—  Scb  langen  würz  I  674. 
Canad  isolier  Thee  IV  530. 
Canadlsches    Bibergell  II 

590. 

—  Drachenblut  m  530. 

—  Wasserkraut  II  513. 
Canadol  II  513,  VIII  40. 
('analirre  (Roumea)  VIII  625. 
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Canalgase  II  513. 
Canalisation, 

IX  169. 
Canalwasser,  Berieselung  II 
221. 

Canang-a  odorata  VI  452. 
Cannngül  =  Ylang-Ylangol  X 

475. 

Canariensanien  II  514,  Pha- 
laris  canariensis  VIII  94. 

Canarienzucker  II  514. 

Canarium  II  514. 

Canavalia  II  514,  Träger- 
zellen V  559. 

Cancer  Astacus  I  699. 

Cancer  root  VII  561. 

Chanchalagua  II  515,  617. 

(  anchou-Laguan  n  435. 

Cancroid  II  515,  551. 

Candelae  camphoratae  II 
515. 

—  carbolisatae  II  515. 

—  fumales  II  515. 
-~  Jodatae  II  515. 

—  Stramonil  II  515. 
Candelnusskuchen  VII  410. 
Candiren,  Pillen  VIII  209. 
Candis  II  515. 

Caneel   II   515,    III  156; 

weisser  C.  II  515,  516. 
Caneelhlilthen ,  Flores  Cas- 

siae  II  588. 
Canella  II  515. 

—  alba  II  515,  516  (auch 
Costus  dulcis). 

—  axillaris,  Paratodo  VII 679. 
Canelle  II  265. 

—  de  Ceylon  III  158. 

—  de  Chine  III  156. 

—  glrofle  II  575. 

Canelli  Cinnanioml  II  588. 

Canellin  II  517. 

Canets    Emplätre  doxyde 

rouge  de  fer  II  517. 
Cauiramtn  =  Brucin  II  404. 
Canna    II   517,  Arrowroot 

liefernde    Arten     II  518; 

Cannastärke  I  577. 
Canna  bin  II  518,  gerbsanres 

C.  II  518. 
Cannabineae  II  518. 
Cannabtnln  II  518. 
Cannabinon  II  518. 
Cannabtntannat  II  518. 
Cannabinum   tannicum  II 

518. 

Cannabis  II  519. 

—  indica  II  521;  vergl.  auch 
Herba  Cannabis  indicae.  — 
Olenm  Cannabis  indicae 
II  523,  Pastilli  C.i.VH695, 
Tinctura  C.  i.  X  28. 

—  sativa  und  die  Varietäten 
II  519 ,   Aleuronköraer  1 1 
209,  Fig.  30. 

Cannaceae,  s.  Marantaceae  VI 
548. 

Cannel  III  158. 
Cannes  III  351. 


Cannstadt  II  526,  HI  352. 
Canquotn's  Aetzpasten  1 172. 

—  Causticuni  II  526. 

—  Pasta  escharotlca  I  172. 

—  Pate  antimoniale  II  526. 
Cantharellus  II  526. 

—  cibarlus  II  526,  180. 
Cantuariden,  Lytta  VI  440, 

Vorsicht  gegen  Insectenfrass 
V461,  chinesische  und  per- 
sische C.  VII 204,  chinesische, 
ostindische,  schwarze  C.  II 
529,  ostindische  oder  blaue 
C.  VI  441.  —  Verfälschun- 
gen II  527;  Verfälschung 
mit  Chrysomela  fastuosa  III 
128.  —  Vergiftung  mit  C, 
s.  Cantharidismus  II  530.  — 
Milch  bei  Vergiftungen  mit  C. 
1 212.  —  S.  auch  Cantharides. 

Cantharidenather  I  154. 

Canthariden  -  Kautschuk- 
pflaster  X  257- 

Cantharidenöl  VTI  458. 
I  Cantharidenpflaster,  s.  Spa- 
nischfliegenpflaster  VTI  149. 

Cantharides  II  526,  Acetum 
Cantharidis  I  56,  Tinctura 
Cantharidum  X  28.  —  S. 
auch  Canthariden. 

—  coernleae  VI  441. 
Cantharldin  II  529?  Eboli's 

Reaction  auf  C.  III  574, 
physiologischer  Nachweis  IV 
16. 

Cantharidinsilure  II  529. 
Cantharidinsiiureanhrdrit  II 

530. 

Cantbarldisnins  II  530. 
CantharidphenrlhTdrazin  X 
643. 

Cantharln  II  530. 
Cantharis   resicatorius  II 

526. 

Cautharsäure  II  530. 
CantkarsaurenionouiethTl- 

iither  II  530. 
Cantons  Leuchtsteln  VI  281. 

—  Phosphor  II  500. 
Caochou,  Jackson 's  C.  II  436. 
Caonana  II  659. 
Caoutchouk  V  647. 
Capacitüt,    vitale  und  ana- 
tomische C.  der  Lunge  I  704. 

Cap-Angoraivolle  V  541. 
Cap-Safran  II  531,  VI  439. 
Capeba  VIII  334. 
Capeila  rupicapra  II  238. 
Capellenraub  IV  710. 
Capgumiiil  V  46. 
Cnpilliirkraut,  Adiantum  I 
131. 

Capillärsaft  II  531. 
Capillalre  dn  Canada  I  132. 

—  de  Montpellier  I  132. 
Cnpillaranalrsc  X  643  (auch 

=  Absorptionsanalyse). 
Capillarelektrometer  tou 
Lippmann  III  681- 


Capillaren  II  531. 
Capillarienkraut  I  132. 
Capillarimeter  X  643  j  Llquo- 

meter  X  751. 
Capillarltatsconstante  II 

534. 

CapillaritKts-Ersckeinungen 
II  532. 

CapillarkBhler  VI  154. 

Capillarpyknonieter  X  644. 

Caplllitium  II  535;  C.  der 
Gasteromyceten  IV  527. 

Caplllus  Veneris  =  Jungfern- 
haar V  530- 

Capita  II  536. 

—  Papaveris  VII  633  (auch 

Codia). 

Capitello  zu  Recoardo  VIII 
515. 

Capitnla  II  536. 
Capitulae  Cina  III  140. 
Capitulnm  II  320. 
CaplTl-Balsam  II  530. 
Cappacaroca  II  530. 
Capparidaceae  II  530. 
Capparldeen,  vergl.  Andro- 
phorum I  370. 
Cnpparis  II  530. 

—  coriacea,  Simulo  IX  286. 

—  spinosa  II  536 ;  Kapern  V 
636. 

Capra  Aegagrus  II  237. 

—  Hircus,  öanguis  Hirci  IX 
37,  Ziegenhaar  X  502. 

 Inniger,  KaschmirwoUe 

V  642. 
Capraria  II  530. 
Capriflcatlon  II  530,  IV  349. 
Capriflrus  IV  348. 
Caprifoliaceae  II  530. 
Caprlfolinni  II  530. 
Caprinsäure  II  537. 
Capronaldehyd  V  216. 
Capronsäure  II  537. 
Caproylalkohol  V  216. 
Caprylalkohol  VII  387. 
Caprylen  VII  383. 
CaprylsSure  II  537. 
Cap-Safran  II  531.  VI  439. 
CapsaYcin  II  537,  X  644. 
Capsella  II  537. 

—  Bursa  pastoris  Moeoch  V 
225  (svnon.  Thlaspi  B.  p. 
L.),  Senfölgehalt  1253,  Bur- 
saeäure  X  644. 

Capsicln  II  537. 

Capsicol  II  537. 

Capsicum  und  die  Arten  II 
538,  Paprika  VII  655,  Cap- 
saYcin X  644. 

Capsicuinroth  II  539. 

Capsula  (botanisch)  II  539, 
V  637. 

Capsulae  Paparerls  VII  633. 

—  Physalidis  II  539. 
Capsulae  (pharmaceut.)  II  539. 

—  amylaceae  H  539.  V  637. 

—  irelatinosae  II  540. 

—  operculataeII540,  V637. 
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CapsulaeseinsSure  Y.  221. 
Capsulen  II  539. 

—  aux  Cubebes,  Delpech's  C. 
III  428. 

—  de  goadron  V  53. 

—  de  Raqnin  VI  II  495. 

—  gelatineuses  II  540. 


Carbo  Carnls  II  543,  I  165. 

—  llgai,  explosive  Mischungen 

I  633. 

 depuratus  II  543. 

 pnlreratus  n  543. 

—  ossiuni  II  543,  VI  5. 

—  Panfg  II  403. 


Capthee  II  541,  Stanmipflanzc  —  Spongiae  II  .">44. 
III  369.  -  Tlllae  X  18- 

<  apucliina,  Quelle 
jaron  VI  221. 

<  upudner-Balsam 

127. 

Capuclner-Pflnster  II  541. 
Capnciner-Pillen  II  541. 
Capuciner-Pulter  II  541. 
Capuciner-Salbe  II  541,  X 
145,  152 


Lan-  Carbolcatgut  X  254. 

Carbolgaxe  X  254,  I  452. 
U  541,  Carholtrlycerln  X  834. 
|  Carbolliarn  II  544. 
C'arbollnenm  II  544. 
Carbollsuius  II  544. 
Carboljute  X  254. 
Carbollint,  s.  Verbandstoffe 
X  K84. 


Capnt  mortuam  II  541,  III  |  Carbolnasenstäbclien  II  75. 

644    (auch   CrocoB   Martia  Carbolöl  VII  458- 


vitriolatus  t  Englischroth, 

Todtenkopf,  Venetianisch- 

rotb.  Vitriolroth). 
Caprern  (Pyrenäenbad)  II  541. 
Caqueta  bark  III  35. 
Caqueza  bark  III  35. 
l'arabatos  V  538. 
Carabaya  III  34. 
Caracas  (Cacao)  II  428. 
Caragaheen  II  570. 
Caragate  I  364. 
Caragin  II  541,  572. 
Caraiba  II  565. 
Carajuru  II  668. 
Caramel  II  541,  Lactocaramel 

VI  208,  VII  36. 
Caramelan  II  541. 
Caramelen  II  541. 
Caramelin  II  541. 
Caranna  II  541  (anch  Cocona). 
Caranx  fallax  IV  371. 
Carapa  Aubl.  II  541  (synon. 
Granatnm  Rumph). 

—  guyanensis  Aubl.  II  541 
(synon.  Persoonia  gnareoi- 
des  W.,  Xylocarpa  Carapa 
Spr.). 

C'arapafett  II  541. 
Carapatfl  II  541. 
Carapa-Rinde  II  541. 
Caraway  II  573. 
Carballlno  und  Carballo  II 
542. 

Carbamide  II  542,  Allylsulfo- 

Carbamid  I  254. 
Carbaminsäure  II  542. 
CarbaaiiiiHäureUthrlester  X 

179. 

Carba  min  sä  u  rea  my  lester  X 

179. 

farbazol  X  644. 
Carbazotine  II  542. 
(arbenia  542. 

—  benedicta  II  542,  557. 
Carbid  V  570. 
Carblmid  III  363. 
Carblnole  II  542. 

Carbo  albumlnatus  Vn  578. 

—  animalis  II  543,  VI  5. 


Carbolpapier  II  652. 
CarboUäure  II  545  (vergl. 
Andxomeda  I  370),  Trennung 
von  Brandharzen  durch  frac- 
tionirte  Fällung  IV  229, 
FallungsanalyM  VI  449,  qua- 
litativer und  quantitativer 
Nachweis  11545,547,  Fichten- 
spanreaction  X  699,  anti- 
septische Wirksamkeit  I  449, 
explosive  Mischungen  I  633, 
634.  —  Acidum  carbolicum 

I  73,  Calvert's  Carbolic  acid 

II  503,  rohe  C.  I  74,  syn- 
thetische C.  X  645,  verflüs- 
sigte C.  I  74,  Phenerythen 
X  798. 

Carbolsäuregehalt  der  Ver- 
bandstoffe X  251. 

Carbolsäurepastillen  X  645, 
Raderoann's  C.  VUI  487. 

Carito  1  sii n rosa  1  be u st  ift  VIII 
694. 

CarbolaÄureYergiftunjr ,  s. 

Carbolismna  II  544;  Ver- 
halten des  Harnes  V  112. 
CarboMurewasser ,  Chat- 
tami's  Eau  de  charbon  II 
654. 

Carbolsaures  Kalium  V  610. 

—  Natrium  VII  271. 

—  Queck§llberoxyd  VIII 467. 
(ar  holschwefelsaures  Kali- 
um V  610. 

—  Natrium  VII  271. 

—  Zink  X  516. 
Carboltalg  IX  186. 
Carbolverbandstofl©  X  254. 
Carboltergiftung  II  544. 
Carbonado  (Diamantvarietät) 

III  465- 
Carboiiaphtolsaure  X  789. 
Carbonas  II  548. 

—  Lixlvlae  alcalinus  n548. 
Cärbonat  (Diamantvarietät)IlI 

465. 

Carbon  ate  II  548,  quantitative 
Bestimmung  VI  55;  Alkali- 
carbonate  I  219. 


Real-Encyclopärlle  der  ges.  Pharmacie.  X. 


Carbonate   (französisch  und 
englisch)  II  548. 

—  de  Potasse  V  580. 

—  de  soude  purifie  VII 254. 
1  —  de  Zlnc  X  511. 
I  —  of  Zlnc  X  511. 
!  Carbon-Cement  I  214. 

Carboneum  XI  58. 

—  jodatum  V  489. 
Carboneum  sulfuratum  II 

549  (auch  8ulfldum  carboni- 
cum),  Schwefelkohlenstoff 
IX  152. 
;  —  trlchloratum  II  549. 
Carbonlsiren  II  549,  C.  der 

Schafwolle  II  298. 
Carbonnatron*Oefen  VII 288. 
Carbonsauren,  s.  Carboxyl  II 
550. 

Carbonyl  II  550. 
Carbonylchlorid  III  82,  VI  45. 
Carbonyldiamid  =  Harnstoff 

V  127. 
Carboxyl  II  550. 
■  Carboxj Igruppe  III  28t. 
Carburete  II  550. 
Carburlne  II  550. 
Carburiren  II  550,  0.  des 

Leuchtgase»  VI  278. 
Carbyl  I  166. 

Carbvlamin  III  260,  Hof- 
mann's  Carbylaminprobe  X 
717. 

Carbylamlne  II  551. 
Carbylaminprobe,  Hofmann's 

C.  II  551. 
Carcanleres  II  551. 
Carcinom  II  551;  s.  auch 

Epitheliom  IV  72 ;  melanoü- 

sches  C,  Melanin  III  111. 
Carcinomlnm  II  551. 
Cardamlne  II  551. 

—  araara  II  551  (auch  Stein- 
kraut). 

—  major  X  101. 
Cardamomen,  bezüglich  der 

Abstammung  vergl.  Arno- 
mum  I  317.,  bengalische  C. 
II  555,  Ceylon-  oder  lange  C. 
H  554,  Java-C.  II  555,  Mala- 
bar-C.  II  552,  Malabar-  nnd 
Ceylon-C,  Stammpflanze  III 
704,  705,  Nepal-C.  II  555, 
Siam-C.  II  555,  wilde  oder 
Bastard-C.  II  555. 
Cardamomum  II  552. 

—  malabarlcnm  II  552. 

—  minus  II  552. 

—  rotundum  II  555. 
Cardenbenedlct  II  557. 
Cardia  VI  458. 

Cardlaca  II  555,  s.  auch  Herz- 
mittel. 

—  Sedativa  II  556. 

—  Stimulantia  I  353,  II  255. 

—  tonica  II  556. 
Cnrdialgie  II  556;  Wittmann- 

sche  Tropfen  X  444. 
Cardinal  plant  VI  379. 

58 
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Cardiocarpu»,  Soulamea  IX 
329. 

(  Mi «liophora  .    Soulanica  IX 

329. 

Cardium  edule,  Muechelgift 
VII  162.. 

Cardol  II  ööft,  C.  aus  Seme- 
carpua  Forstenii  and  S. 
heterophylla  I  349,  C.  ans 
Sem.  Auacardii  Orient.  I  349, 
Roh-C.  1M&  C.  als  unaus- 
löschliche Tinte  I  348, 

Cardoltinte  (polizeilich  ver- 
boten) I  34JL 

Cardnlum  pruriens  I  348.  II 

—  resicans  I  348,  II  556, 
besteht  aus  Anacardsaure 
I  349. 

(  ardopatium  II  557. 
Carduus  11  557. 

—  benedictus  =  Bitterdistel, 
heilige  Distel. 

—  Hayns  II  55& 

—  Marianus  IX  284. 

—  suarius  II  562. 
Carenzcuren  III  342. 
Carex  II  558. 

—  dlsticha  II  5üLL 

—  hlrta  II  5SQ, 

—  intermedia  II  560. 
Carica  II  üfiL 

—  Papaya  VII  63L  Papain 
VII  632. 

Caricae  II  561 

—  in  coronis  VI  12ii. 
Carlesin  II  ML 
Carignan-PuUer  II  5ÜL 
Cariöse  Zähne,  8.  Zahncariee. 
(  a rissa  II  562.  Ouabaio  Vll 

577. 

fariug'  Methode  zur  Bestim- 
mung der  Halogene  bei  der 
Elementaranalyse  III  094. 

Carlsquelle,  Iwoniz  V  538, 
Mergentheim  VI  6JlL 

Carlina  und  die  Arten  II  562. 
563. 

—  gumniifera  II  3,  synon. 
Carthamus  gummiferus. 

Carl     Theodorqnelle  zu 

Reichenhall  VIII  528.. 
Carmellter-Geist  II  hülL 
Carniin  II  568,  blauer  C.  II 
564. 

Camiina  coerulea  II  504. 
<  at  nilnativa   II  564,  Aqua 

carminativa  II  5^ti .  Oleum 

Menthae  piperitae  VII  477. 
(arminatire  Elixir,  Dalby's 

C.  III  332. 
Carminlösungen  IV  23L 
Carminroth  II  563_,  III  182. 
Carmlnafture  II  563,  III 187. 
Carniiusnures  Ammoniak  IV 

23L 

Carmintinte  II  563.  X  47. 
Carmoislnbeereu  V  662. 
(armoisinschildlaus  V  662. 


Carnallit  II  564,  1  28,  Mag- 
nesiumchlorid  VI  477.  C.  als 
Düngemittel  III  htüL 

Carnaubawachs  II  564  (auch 
Ceara  wachs). 

Carne  pura  III  269,  IV  39g, 
N&hrwerth  IV  391. 

Carnepttra«Pr8 parate  II  565. 

Carne  secca  III  268. 

Carue  Tasajo  III  268. 

Carnin  II  565. 

Carnrlck's  beef  peptonoids 
IV  396. 

—  Soluble  Food  II  565.  V 
690. 

Caro's  Kohlenbiscnits  VI  4jl 
Caroba  und  die  verschiedenen 
Carobasorten  II  565,  566. 

—  brancn,  Sparattosperma  IX 

Carobabalsam  II  566. 

Carobasäurc  II  5JiiL 

Carobbe  de  üuldea  TV  426. 

Carobe  di  Oiudea  II  5ÜL 

Carobin  II  566, 

Carobon  II  566. 

Carola  (Bad)quelle  IX  601, 

Carolinaphosphat  III  5 14. 

Carolinathee  II  566, 

Carolinea  princeps  VTI  613. 
I  Carolinenbrunnen  VI  550. 
1  Caroni  II  567, 

Carotin  II  567_,  m  4ÜL  IV 
255:  Hvdrocarotin  V  324 

Carpell  II  ML 

CarpeUa  II  316, 
'  Carpeul's  Gerbstoffreagens 
II  567, 

Carpid  II  561 

Carpiuus,  Weissbuchenholz  V 
238. 

—  Betulus,  Blattkrankheit  IV 

473. 

CarpnhalHnnium  II  567,  126. 
Carpogon  II  567. 
,  Carpogonium  II  5H9. 
Carpologie   II  567. 
Carposporeen  II  569. 
Carragfen  II  570,  Gel&tina-C. 

IV  547. 
Carrageenschlelin  II  572. 
Carrageen-Watte  II  573. 
Carraigeen  II  570. 
Carrara  (Porzellan)  VIII  328. 
Carrara- Water  II  523. 
Carrl'scbe  Eismaschine  III 
654. 

Carr^'sches  Element  IV  4M. 
j  Carsch's  Jerusnlemer  Reinl- 

gungsthee  II  573. 
Cartagena  (Copaivabalsam) 

II  128. 

Cartagena ,     Steinnuss  IX 

441. 

Cartagena-China  HI  35. 
Cartagena   Ipecacuanha  V 

605. 

Cartagenarlnde  in  36. 
Cartagene  ltgueux  III  35. 


Cartated  föod  Well  s,  Richard- 

Bon  &  Comp.  V  690. 
Cartellieri-Mlneralsäucrl  i  M 
von  Franzensbad  IV  42ft. 

—  Stahl(|tit>ll<>  | Franzensbad) 
IV  428 

Carteria  Larreae  VI  203. 
Carthäuser  Pnlver  II  573. 
IX  462. 

—  Theo  II  523. 
Cartbamin  II  573.  VTU  629, 
Carthamus  II  573. 

—  gummiferus  II  573. 

—  sllvestrls  n  615 

—  tinctorius  II  573.  Saflor 
VIU  678. 

Cartons  •  cataplamiics  %-on 

Beroard  II  594. 
Carua-Carua  III  34. 
<  anibes  II  623. 
Carucru  II  668. 
Carum  II  523.  (synon.  Bornum, 
Carvi  und  Ptvchotis). 

—  Ajowanl  137,'^. VIII  .'>^. 

—  Bnlbocastanum  II  ~üL 

—  CarTl  11  523  (synon.  Aego- 
podlum  Carum),  Kümmelöl 
und  Kummelsprenöl  VI  156. 
Oleum  Carvi  VII  459. 

—  Petroselinum  =  Petroseli- 
nnm  sativum  VIII  46. 

Caruncual  II  574. 
Carracrol  II  524. 
Carvacroljodid  X  045. 
Carren  II  524. 
Carvi  II  525, 

Carrol  II  524 ;  Linkacarvol  X 

751. 

Carra  II  575^  Hickoryholz  V 
232. 

Caryoonchylema  X  490. 
Caryohyaloplasma  X  490, 
Caryoklnesis  X  493, 
Caryophyllaceae  II  575. 
Caryophyllata  II  525, 
Caryopbylll  II  57S ,  ver<l. 
Bastaroni  II  167;  Stipites 
Caryophyllornm  II  580. 

—  aro'uiati'ci  II  528, 
Caryophrllin  11 
Caryophylllnroth  VIü  192. 
Caryophyllus  II  581. 

—  aromaticus  II  578,  IV 

—  116,  I  404. 

Caryopse  II  581,  568.  I  62. 
Caryota  II  5SL 

—  urens  I  579.  Kitoolfaser 
VU  622. 

Casaligrün  II  5ÜJL 

Casaux  zu  Bagneres  de  Bigorre 

II  119. 
Casea  II  581, 

—  della  Quiua  de  Remijo 

ni  48, 

—  per  tudo  vn  629. 
Cascade.  Schwefelquelle  zu 

Olette  VII  4511 
Cascadenbatterie  II  582, 168, 
IV  428, 
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C'ascara,  Oregon-Cascara  TXH 
549. 

—  amarga  II  582,  Stamm- 
pflanze VI  II  200. 

—  (ordlal  II  582,  III 
296. 

—  «agraria  II  582,  IV  166, 
Sittem  IX  295. 

Cascarilla  II  582,  Tinctura 
C.  X  28. 

—  amarilla  III  36. 
 del  Bejr  III  38. 

—  boba  III  34. 

—  colorada  III  34 

 de  C'uhco  III  34. 

 del  Bey  III  38. 

—  de  Sa.  Ana  III  34. 

—  flor  de  Azahar  III  46. 

—  hexandra  III  47. 

—  Lanibertiana  III  49. 

—  leuosa  III  36. 

—  macroarpa  III  48. 

—  magnlfolla  III  4*.  II  413, 
StammpEanze  der  China 
nova  III  70. 

—  Morada  X  773. 

—  nora  II  584. 

—  Riedellana  III  47. 

—  roja  de  i'uzco  III  37. 
C'aseari  Ha  rinde,  s.  Cascarilla, 

falsche  C.  II  583. 

<  as<  arillin  II  584. 

Cascarln  X  64«,  III  239. 

San  I  isciano  II  584. 

(  aselin  II  587,  Vorkommen 
nnd  Reaction  I  194.  Ver- 
wendung in  Kitt  V  698.  — 
Glnteucasein  V  702.  703, 
Pflanze  nea  seine  VIII  63, 
Serumcasein  IX  244;  —  b. 
anch  Milch  VII  6. 

C'aseinfarben  III  401,  402. 

fashew  II  585. 

—  irum  II  585. 

—  nut  II  585. 
«aasabuch  I  478,  483. 
Cassara  II  585. 
Cassave  Arrovrroot  I  578. 
üassavebrod  I  578. 
C'assavestarke  I  577. 
Casse  (Sassy  rinde)  IX  71. 

—  de  Breill  II  f-88. 

—  dlable  V  349. 

—  offlcioale  II  587. 

—  petite  II  588. 
<a*aeler  Gelb  II 

53. 

—  Mioeralicelb  II  302. 
Caaaella'sche  Säur    X  646. 
Cassel  tnana'a  Grün  II  585. 
Cassena  II  586,  V  386. 
Casxiu  and  die  Arten  II  586, 

mikroskop.  Bild  des  Endo- 


Cassia  auricnlata,  das  Holz 
dient  zur  Bereitung  des 
Damasceneretahla  III  625. 

—  caryopbyllata  II  575, 
576 ;  Stamrapdanze :  Dicy- 
pellium  caryophyllatum  III 
480. 

—  cinnamontea  III  156. 

—  extracta  II  587. 
Fistula  II  586,  587,  Ver- 


Castor-Oü  II  592,  VIII  578. 
Castor  Oll  Heed«  VIII  575. 
tast ratio»  II  592. 
Castrocaro  II  592. 
Casuarina  II  592. 
Casuarinaceae  II  592. 
Catalpa  und  Arten  II  592. 
Catalpin  X  646. 
Catani's  alkalische*  Pulrer 
X  646. 


ngen  II  588,  Pulpa  Cataplasma  II  592,  KenTs  C. 


VII 


wechsln 

Caasiae  VIII  391 

—  lignea   (auch  Xylocassia) 
III  156.  159. 

—  occidvntalla  =  Fedegoso. 

—  Tera  III  156,  159. 
Cassla  (Hören)  II  588. 
Cassla  bark  III  156. 
Cassiamatta  VI  570. 
Casslasameu,MogdadkaffeeVTI 

103. 

Cassia-Zimnit ,    a.  Cinnamo- 

mum  III  156. 
Cassie,  „Nelkencaaaie"  II  575. 
Cassieninark  =  Pulpa 

Fistulae  II  587. 
Cassls  (franz),  Bibes 

VIII  573. 
Caasisthee  II  588. 
Casgias'scher  Purpur  II  37. 

—  Goldpurpnr  IV  703. 
Cassumunar  II  588. 
Cassarium  pomiferum  I  347. 
Castaing's  Methode  der  Cocain- 

darstellung  III  181. 
Castanea  II  588,  Kastanien- 
holz V  *37. 

—  vesca  II  588.  Asparagin- 
gehalt   der  Frucht  1  686. 

—  vulgaris,  Maronen  V  642. 
Castanhas  II  226. 
Castanhotro  II  226. 
Castaunas  de  Marannon  II 

589. 

Castanospermani  aastrale  I 

578.  II  179. 
Castclet,  Poudre  du  Baron  de 

C  II  589. 
Castellnmare  di  Stabia  II 

589. 

Castera  Verduyjin  II  589. 

Castilloa  II  589. 

Castner's  Verfahren  aar  Na- 
triumgewinnung X  737. 

Castor  und  die  Arten  II  589. 

Castorbeutel  II  589. 

Castoreum  II  589.  Salicin- 
gehalt  VI  11  697,  C.  ameri- 
cinum  ,  C.  anglicum ,  C.  ca- 
nadense ,  C.  moscoviticum, 
C.  russicum  ,  C.  siberinnm, 
C.  sibiricum  II  590  ,  591, 
Tinctura  Castorei  X  29. 


V  559,  Senna  Iii  -  Castoreumresinoid  II  591. 

Caatorfett  II  589. 
Castorf»  II  591. 
|  Caatoriae  II  592. 
Castorium  II  589 
Castoröl  II  592,  VII  484. 


Arten  IX  233.  — 
Antillencaaaie  I  46,  Hote- 
caaaia  III  159,  C.  ala 
Küchengewürz  IH  159 : 
X  502. 


X  741. 

—  ad  decubitum  VIII  279. 
 Auteurleth's  II  54. 

—  arteflciale  von  Volkhansen 

II  594. 

Cataplasmaston*  von  Blatin 

II  594. 

Cataplasnie-coiupresse  Joani- 

que  inalterable  II  594. 
Cataplasuie   instaatene  de 

Lellevre  II  573,  594. 
Cataplasmen  s.  Emolliemia 

IV  7,  u.  Umschläge ;  Kerndl- 

sche  C.  V  663. 
Cataplasmes  galvaniques  von 

Recamier  II  594. 
Cataputia  minor  II 
Cataputlae  minores  III  319. 
Cataracta  II  594,  Nachstaar 

VII  221. 
Cataria  II  594. 
Catarrh  II  594. 
Catarrhelixir,    Elixir  anti- 

catarrhale  Hufeland  III  7»*0. 
Catarrhpilleii.  Hager'»  C.  V79. 
Catarrhpulver,  Simpsou's  C. 

IX  285. 
Catarrhns  aestirus  V  215. 

—  intestinalis  III  404. 
!  Catcchln  II  594. 

Catrehu  II  595;  explosive 
Mischungen  I  633,  Garn- 
bircatechn  II  597,  „  Palmen - 
catechn"  II  598,  Pegu-C. 
II  595.  —  Ergatz  für  GL, 
Alnein  I  255.  —  Tinctura 
C.  X  29. 

—  nigrum  II  595. 

—  pallidum  II  597. 
Catechu-Acncie  II  595. 
Catecharetin  II  597. 
Catechnsäure  II  599,  594, 

Dimethvl  -  Protocatechuaaure 

III  499.  Methvlenprocatechu- 
saure  III  312. 

Catenbaea  und  Arten  II  599. 
Catgat  II  599,  X  244  .  254, 

Juniperuscatgut  X  257,  Su- 

blimatcatgnt  X  260. 
Catha  X  646. 

I—  edulls,X646;  Kath  V614. 

Catnaeretica  II  600,  I  170, 
|     Caustica  I  170. 

Catbartlc  Elixir  Daffys  III 

:•>-.  1 

Cathartica  II  600  (auch  Aper- 

tiva). 

I  18. 
53* 

Digitized  by  V^OOgle 


904 


GENERAL-REGISTER. 


Cathartlca  hydragoga  I  18. 
Cathartln  II  800. 
Cathartln  säure  II  60O 
tat  hart  oearpus  II  601  ■ 

—  flstula  II  586. 
Cathartogenlnsänre  II  600. 
Cathartoniannit  II  SQL 
Catheretlques  II  602. 
Catholicum  daplicatoia  cam 

Rheo  II  6flL 
fntlllon'sMutterkornextract 

VII  188 
Cntive  de  Mangle  II  AUL 
Cato  (Catecha  nigrum)  II  5.9JL 
Catodon  II  Ml 

—  macrocephalus  11  tjf  1 1 , 
Catophrlla  II  «02. 
Catraintn  X  646. 

Cattle  Medicine  CufTs  m 

32S,  ix  200. 

Caucalis  II  602, 
Caudisona  IV  622. 
Caules  Dulcaniara  IX  Elfi, 
('aulin  II  602. 
Cnulis  II  602. 
Caulocorea  II  00JL 
Caulophyllin  II  ()Ü2. 
Canlophyllum  II  ML 

—  thaltctroldes  II  6Q2,  Con- 
ccntrationen  aas  der  Wurzel  III 

239. 

Cnuna  III  250. 

Caustlca  II  602j  1  169_,  In- 
tensität ihrer  Wirkung  I 
Ursache  der  destrnc- 
tiven  Wirkung  I  169.  170. 
Farbe  desAetzschorfesI  170. 
therapeutische  Verwendung 
der  C.  1  17_L  Cathaeretica 
1 120,  Bscharotica  1  120. 

—  aclda  1  lfiiL 

—  alcallna  I  162. 

—  baslra  I  162. 

—  In  baclllis  I  12L 

—  sallna  1  162. 
Causticum,  homöop.  II  602. 

—  verschiedene  Arten  II  602. 

—  odontalgicum  Calvy's  II 
503, 

Caustiques  II  602. 
Caustische  Linien  V  643. 
Causus.  giftige  Arten  (Schlan- 
gen) IV  630. 
Cauterets  II  002. 
Canterla  11  60^ 
Cauterlsation  II  603, 

—  en  Heenes  V  402. 
Caiiterinm    poteutiale  II 

MB. 

 mitius  II  6Q3. 

Caurln'sche  Abführpillen  II 

003. 
<  uviale  II  603. 
Cavlar  II  603^  Herkunft  I 

95,  Cholingehalt  III  1ÜQ. 
Ca.vaponla  Silva  Manso,  Caya- 

pooin  X  646. 
Caycay  II  üiM. 
Cay-Chuy  II  603. 


Carenne  (  Pfeffer),  Capsicum 

n  53fi,  Paprika  VII  655. 
Carola  X  640. 
ebm  II  604. 
C.  C.  II  004. 
Cd  II  60L 

Ceanothln  II  604,  III  229. 
Ceanothine  III  m 
Ceanothu»  und  die  Arten  II 
604. 

—  America  nus,  Concentration 
aus  den  Blättern  III  232. 

—  reclinatus,  Palo  Mabi  VII 

625, 

Ceara-Gummt  V  642. 
Ceara  Ipecacnauba  V  505. 
Cearawachs  II  564. 
Cecidten  II  604,  VII 97,  Gallen 

IV  A1L 
Cecidomyia  rosamm  IV  473. 

—  Tainaricls  IV  426. 
Cedernäpfel,  Fungus  Columbi- 

nus  IV  4TL 
Cedernholz,  spanisches  C.  V 
232, 

Cedernkampfer  II  604. 

Cedernöl  II  604^  Spanisch  C. 
VII  422, 

Cedrela  II  604,  mikroskopi- 
sche Merkmale  des  Cigarren- 
kistenholze8  X  603,  spani- 
sches Cedernholz  V  232. 

Cedrela  febrifuga  Bl.  und 
Cedrela  febrifuga  Rxb.  II  605. 

Cedren  II  604. 

Cedrla,  Substanz  zum  Ein- 
balsamiren III  593. 

Cedrin  II  605. 

Cedrobalsam  II  605,  Stamm- 
pflanze VIII  2ÜL 

Cedron  II  ÖOä. 

Cedronin  II  üüä. 

Cedroöl  II  tjurL 

Cedrus  Deodora  VIII  23L 

—  Llbanl  V1U  2M, 
Celbawolle  VIII 
Celandine  II  652. 
Celastraceae  II  605. 
Celastrns  II  605. 
Celebrated  Hair  Restorative 

II  005. 
Celerlna  II  &HL 
Celestins  II  000. 
Cellerie-Elixlr  des  Dr.  WU- 

kinson  II  000. 
Celles  II  600. 

Celloidin  II  606,  Einbettungs- 
mittel III  äili. 

Cellularpathologle  II  606. 

Cellulln  n  61L 

Cellulochlnon  II  filü, 

Cellulold  II  600. 

Cellnlose  II  606,  quantitative 
Bestimmung  II  609 .  Mikro- 
chemie VI  695.  Fabriks- 
mässige  Darstellung  II  612. 
Schultzens  Cellulosereagens 
IX  138.  —  Vergl.  auch  Semi- 
nose  IX  222.  —  Schweizern 


Reagens  auf  C.  11607.  —  Oxy- 
cellulose  VII  52L  Pil«*Ha- 
lose  II  61 1.  Pilz-C  und  Meta- 
C.  IV  449.  Siärkecellulose 
I  331,  Vasculone  X  21A  vul- 
canisirte  Holzfaser  X  325. 

Cell ulosehexanlt rat  IV  135. 

Cellnlosewatte  X  83L 

Cellulosewolle  X  831. 

Celosla  cristata,  Fasciation 
IV  260. 

Celslus-Scala  II  613. 

Celtls,  Zurgel  X  5*L  Zürgel- 
holz  V  232. 

—  australi«,  Lotus  VI  326, 

—  retlcnlosa  X  646. 
Cembra  II  613;  Pinns  Cembra 

=  Arve  I  blü 

Cement  II  613,  Permeabilität 
für  Luft  U169.  Carbon-C. 
I  214,  Magnesia-C.  VI  468, 
Sorel's  Magnesia-C.  VI  4iiL 
—  S.  auch  Zahn-C.  H  614, 

Cenientation  (Scheidung  des 
Goldes  vom  Silber)  IV  6S2. 

Cementkupfer  II  614. 

Cement8tahl  II  614,  in  620. 

Cementwasser  II  0L>. 

Centaurea  L.  und  die  Arten 
II  615  («ynon.  Calcitrapa, 
Cyanus  DC),  s.  auch  Sinn- 
pflanzen II  234. 

—  Beben  II  ISA. 

—  benedicta  L.  II  557.  615 
(synon.  Calcitrapa  lanugi- 
nosa  Lam.). 

—  Caleltrapa  11  615,  Cnicin 
in  122. 

—  Cranus  n  615,  HI  3fiL 
Centanree  IV  100. 
Centanrin  II  fiüL  55JL 
Centanrlnm  II  61,"). 

—  majus  n  617. 
Centaury  tops  II  615 

Cent  esl  malt  hermomet  er  II 
612. 

CentifoUe  \TII  605, 

Centipeda  II  »>17. 

Centra  de»  Nervensystems 
Atbmungacentrum  I  705. 
Brechcentrum  I  657. 

Centrale  Placenta  IV  435, 

Centraiheizung  V  181.  X^ 

Cent  raihöhle  des  Stärke- 
kornes I  322, 

Centralis  llbera  (placenta)  II 
316, 

Ceiitrulnervensystem  U631 
Centraischacht ,   Quelle  in 

Sooden-Allendorf  IX  325. 
Centrifngal  •  Exhaustor  FT 

122. 

Centrifugalkraft  II  612. 
Centrifngal  maschine  11  618. 
(Vntrifuiralpumpe  UI  f>30. 
Centrifugenkorb  11  618. 
Centrifugiren  U  618,  ü 
Cepa  II  tiliL 

Cephaelln  —  Emetin  17  3. 
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Cepuaells  II  618,   s.  auch 
Psychotria  Vm  332. 

—  Ipeoacuanlia  Il(il8,  Emetin 

IV  3  u.  ffM  Ipecacuauha  säure 

V  506. 
Cephalalirle  II  618. 
Cephalanthus  II  618. 

—  occldentalls  II  423, 
Cephnlin  II  619. 
Cepnalotripsie  II  619. 
C'era,  Wach»  X  3*47. 
C'en  alba  II  610,  X  322, 

—  untndontulirica  I  455. 

—  chinensls  II  62Ü, 

—  flava  II  6211. 

—  japonica  II  62<L  V  373, 
VIII  88. 

—  nigra  II  621. 

—  politoria  II  62L 

—  rubra  II  621. 

—  Urldia  II  tiüL 
Ceradia  II  62L 
Ceradiahurz  II  621. 
Ceraubyx  II  621. 

—  inoschatus  II  621.  527. 
Ceramium  II  622. 

—  dinphanum  II  >M2. 

—  rubrum  11  572. 
Cerasa  acida  II  622. 
Cerasein  III  231L 
Ceraain  V  (ML  VI  6J&  C.  in 

Aralün  übergeführt  V  3iL 
Ceraslnsäure  V  660,  VI  6M 
C'erastes,  giftige  Arten  IV  6a9. 
Cerasus  and  Arten  II  622. 

Stammpflanzen  VIII 376, 77. 

Kirtchkernöl  V  6Ü4. 

—  Capronica  VI  II  326. 

—  Padua  VIII  32L 

—  aerotina,  Concentration  aas 
der  Rinde  III  24L 

—  YIrginic.,Concentration  III 
239. 

—  vulgaris  VI  II  316. 
Cerat  II  625, 
Ceratla  II  622. 
Ceratodon    Monoceros  III 

592. 

—  Honodon  III  597. 
Ceratonla  II  623. 

—  sUlqua  II  623.  Johannis- 
brot VII  322. 

Oratophorus  II  624. 

—  Leer»  II  6^4,  V  50. 
Ceratum  II  625. 

—  ad  barbani,  a.  Bartwacbs 
II  IM. 

—  aeruginls  II  626. 

—  arboreum  II  626. 

—  —  liquidum  II  626. 

—  Cetacei  II  626. 

—  citrlnum  (flamm)  = 
Ceratnm  Resinae  Pini  II 
627  (auch  Citronenpäaster). 

—  fuscura  II  621L 

—  Galenl  II  622. 

—  glutinosunt  II  627. 

—  Uoulardi  =  Ceratnm 
Plambi  II  622. 


377. 

in  den  Picea 
522. 


IV 


Ceratum  Hydra  rgyri  citrl- 
num t  s.  unter  Ungaent. 
Hydr.  citr.  X 

—  lnfrlgldans  Galenl  II  625. 

—  labiale  all)  um ,  flamm 
rubrum  II  622. 

—  Myrlsticae,  s.  Balsam  am 
Nncistae  II  133. 

—  Xucbtae .  s.  Balsamum 
Nncistae  II  133, 

—  Picls  =  Ceratnm  Resinae 
Pini  II  622. 

—  Plumbi  II  622. 

—  pomadlnum  II  627. 

—  Pragense  II  621. 

—  Resinae  Pini  II  627. 

—  salicylatutn  II  627. 

—  Natural  II  627. 
 flamm  X  646. 

—  simplex  II  625, 

—  virlde  =  Ceratum  Aeru- 
ginis  II  626, 

—  Irarum  II  627.  X  75. 
Cerbera  II  62h. 

—  Tanghin  IX  599, 

—  Theretia,  Thevetia  IX  C93. 
Cerberin  II  628. 
Cerberus  trlceps  II  628. 
Cercouionaa  II  628. 

—  globulua  IV 

—  intestinalis 

IV  226, 

—  navieula  IV 
Cereallen  II  628. 
Cerebralla  II  631. 
Cerebralsysletu  II  ML 
Cerebrin  II  631. 
Cerebrospitialfliissiirkeit 

545. 

Cerebrosplnalia  II  632. 
Cerebrospiualmeningitis  VI 

641. 

Cerebrosplnalsygtem  II  631. 
Cerebrum  IV  MiS. 
Cerefolinm  II  632. 
Cereoll  II  632. 
Ceresin  II  632,  VII  f03. 
( ereus  II 

—  grandiflorus  II  235,  Blu- 
mennhr  VI  HR6. 

Cererisia  antigeorbutica 
633,  IX  46. 

—  Armoraclae  II  633. 

—  —  coniposita  II  GH:-t. 
Cererisiae  uiedicinales 

633. 

Cerin  II  633  (synon.  Phellyl- 

alkohol). 
Cerlso  II  633, 
Cerit  II  633j  VI  225. 
Cerltlnla  lllustrls  III  48. 
Cerium  II  KW ;  Empfindlich- 
keit der  Reaction   IV  HL 

—  oxalicuin  II  635. 
Ceriumchlorttr  II  635. 
Cerlumnltrat  II  635, 
Cerumoixalat  gegen  das  Er- 
brechen Schwangerer  1  401. 

Ceriumoxyd  II  6Üri. 


II 


II 


Ceriumoxydul  II  635. 

Ccriumsalze  II  635. 

Cerl-  und  Ceroverbiiidungen 

II  635. 

C^roene  de  Nicolos  II  636, 

—  des  Miramlonnes  II  626. 
Ceromel  II  636. 

Cerosln  II  636j  VIII  90, 
Cerosln  ji,  cerosinsaures  C.  II 
636, 

Ceroten  II  636. 

Cerottn  =  Cerylalkohol  II 

631!. 

ferotinsäure  II  636. 
Cerot  Insfture  -  Cery  lester  V 

465, 

Ceroxalat  II  63JL 
Ceroxydul,  oxalsaures  C.  II 

63iv. 

Ceroxyllii  VII  621 
Ceroxylon  II  636. 

—  andicola  II  63JL  Palm- 
wachs VII  625. 

Cerumen  II  636. 

Cerussa  II  636  (—  Album 

Plambi ,  Plambom  subcar- 

bonienm). 

—  Antimonll  II  638. 

—  pomadina  II 

—  ZIncica  II  638,  X  514. 
Cervarla  II  63M. 

—  Rlrinl  II  638, 
Cerrena  Rjeka  zn  Srebrenica 

IX  419, 
Cerms  II  632. 

—  Cnpreolus  II  639, 

—  Elaphus  II  639. 
Orylalkohol  II  639. 
Cerylester,  Cerotinsaure-Ceryl- 

ester  V  465. 
Cesar ,  Quelle  zu  Evanx  IV 

123.  Quelle  von  Neris  VII 

207.  Eisenquelle  zu  Roval 

VIII  625. 
Ostoden  II  Iii! 
Cestodes  II  639. 
Cestonn  II  631L 
( est r um  II  639. 

—  Pseudochhia  11639,11148. 

—  Pseudoquina  =  Dnrazillo 
III  564. 

Cetareum  II  639  (auch  Bienen« 
speck,  Blanc  de  balaine). 

—  cum  saectiaro  II  640. 

—  praeparatum  II  640. 

—  saccharatum  II  64t.'. 
Ceten  II  631L 

(  et on in  aurata  II  6JQ,  527. 
Cetraria  II  641. 

—  islandlca  Ach.  II  641  die 
Varietäten  II  64L  642, 
Liehen  islandicus  VI  286, 

Cetraria  X  646.  11  642. 
i  Cet  rarsaure  II  642. 
(et)  Jäther  *  Palmityläther. 
Cetylalkohol  =  Palmitvlalko- 
hol. 

Cetvlld  II  632, 
j  Ceyadllle  VIII  643. 
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Cevadillin  II  642.  Yeratrum- 

Alkaloide  X  2HE 
Ce radln  (krvstallisirteB  Vera- 

trin)  X  2HÖ,  23L 
CevUlia  II  642. 
Cefidln  II  642. 
Cef  In  11  Mi 

Ceylanlsches  ZlwmtOl  X5Ü5_. 
Ceylon  (Kaffee)  V  fiiSL 
Ceylon-Cardamomen  II  554. 
Ceylonmoos  II  643,  1  176, 

V  ü  (auch  Jafnamoos). 
Ceylonzimuit  III  log,  X  504^ 
Ceylonzimmtöl  VII  4M, 
Cfdy  II  <m 
Cfy  II  643, 
cg  II  MiL 
Ch  II  643. 
ch.  c.  II  643. 

<  habarro,  s.  Alcoruoco  I  205. 
Chaharrorinde  1  2Ü5, 
Chabasit  II  496. 
Chabert's  Oleum  anthelinin- 
thlcum  II  643, 

—  Bandwurmo!  VII  4 GS. 
Chabetont  II  643. 
Chabrely's  Pllulae  balsumi- 

cae  II  643. 
Chaenocetus  rostratus,  Enten- 

walöl  X  682 
Chaerophvllin  II  643. 
Chaerophyllnm  and  die  Arten 
II  64Jk 

—  bulbosuin,  Verwechslung 
mit  Schierling  III  26L 

Chaetopoden  II  3M 
Chagualgnmmi  V  4L  VIII 

4SSL 
Chaii  II  643. 

Chaisentriigerpilaster  II  643. 
Chalastka,  Relaxuntia  VIII 

hm 

(halaza  II  M1L 
Chalazion  V  215. 
Chalcantnm ,   Zinksulfat  X 

538. 

Cha  Icedon, Chrysopras  III  128. 
Chalkosis  II  644, 
Chalk  mixtnro  II  644. 
Chalkanlt  VI  lßi, 
Chalkopyrit  VI  126, 
Chalkosis  VI  115, 
Chalkotrkhit  VI  lflL 
Challes  II  644. 
Chnlybokrenen  II  644. 
Chalrbopegen  VII  64. 
Chalyhothormeu  VII  64. 
Chamaedrys  II  644. 
Cliamaeloa  II  644. 
Chainaeleon,  mineralisches  C. 
V  Ülii. 

—  minerale  II  644. 
Chnmaeleonlösiitig  V  609. 
Miamaellrin  II  644, 
Chainaelirium  II  644. 

—  luteum  II  6J4, 
Chamaemorus  II  644. 
Chnmaerops  serrulata  I  57H. 
Chamnesiphon  II  (54,"). 


( hamaesyce  II  645. 
(  hamalÜTCS  II  645. 
Chaiubard's  The  purgatif  II 
645. 

<  haniberland-FUter  IV  363  ; 

System  Parte ur  X  35£1 
riiamberlaln's  Relief  II  645. 
Chamolsfarben,  Echtchamois 

HI  581. 
Chamomile  flowers  II 

<  hamonillla  II  645,  vergl.  anch 

Chrysanthemum  III  l'^i, 
Absatz  IX. 

—  noblli*  Godr.  II  646. 

—  offlcinalls  III  IM,  Ch. 
offlcinalis  C.  Koch  II  645. 

—  romana  I  *03. 
Chamomille  romaine  n  646. 
Chainottesteine  X  7_t  feuer- 
feste C.  IV  337. 

t'bainpatrner  II  647,  Gähr- 
faser  X  703 ;  Ch.  aU  Medi- 
cainent  II  ÜJJL  —  Birken- 
champagner II  232. 

Champignon  I  179. 

Champignonbrut  1  17H. 

Champignons  (Badschwanime) 
II  1JA 

Champion -Pellet'scher  Appa- 
rat zur  Bestimmung  des  Stick- 
stoffes in  Schiessbaumwolle 
IV  136, 

Cbampirm  Spiee  II  650. 

Chan  II  654L 

Chanar  II  650. 

<  haiiei's  Remede  du  eure 
II  Ö51L 

(handler-RoberCs  Sulfozon 

II  650. 
Chandu  II  650. 
Channi  ng's  G  uttae  an  t  i  ph  t  h  i  - 

slcae  II  656. 
Chanteaud's  Purgatif  refrai- 

chlssant  II  650. 
Chnntomelanus'  Augeu- 

wasser  II  656. 
Chanvrc  11  512. 

—  de  Canada  I  462. 

—  indleu  II  52k 
Chapoteaut,  Peptone  IV  326, 
(  haptalislren  II  651, 
Charas  11  520. 

Charbon  roux.  Rothkohle  VIII 

—  symptoinatlque  VIII  ftf>3- 
Charbonnierea  II  65L 
CharcoCs  Pilulae  Argenti 

nitriri  II  Ö5L 
Chardluia  II  651. 

—  xeranthemoides  II  651. 
Chardou  beult  II  551 
Charge  (hüttenmännisch)  III 

614. 

—  (Veterinärpraxis)  II  651. 
Charlotten brunn  II  65L 
Charlottenquelle  von  Char- 

lottenbrnnn  II  651. 
Charpie  II  65L  Seidenpapier- 
charpie  IX  204,  X  82ü 


Chnrpiesurrogate     II  65L 

Oakum  VII  375. 
Charque  IV 

—  duke  III  2»& 
Charras  II  652. 

Charta  ad  fontlculos  II  652. 

—  adhaeaira  II  652, 
 Indica  VII  57JL 

—  antarthritica  II  652. 

—  antiasthmatlca  II  652. 

—  antlrheumatica  II  652. 

—  earboli«ata  II  652. 

—  cerata  II  652,  s.  auch  Pa- 
rafflnpapier  VII  tiliS, 

—  cereslnata  VII  tüi^ 

—  epispastica  II  652. 

—  exploratoria  coeruleu  und 

rubra  VI  2Ü5. 
 lutea  III  MiL 

—  fumalis  II  65.1. 

—  haemostatka  II  653. 

—  japonica  =  Usego  X  lfifi ; 
Usfgopapier  X  Si8. 

—  medicamentosa  gradata 
II  653, 

—  muscarum  II  653. 

—  naphtalinata  II  653. 

—  nltrata  II  653;  Cigaretteo 
aus  Ch.  n.  1  2ß£L 

—  nitrosa  II  6öÜ 

—  oleosa  II  654, 

—  parafAnata  II  654,  VII 
668 

—  piceata  II  6*>2  (auch  Flosa- 
papier). 

—  pyroxylka  VIII  HL 

—  rexinosa  II  652. 

—  sinaplsata  II  654.  a.  auch 
Senfpapier  IX  231. 

—  s.  auch  Papier. 
Chartreuse  II  654. 
Chartrenscesseiue  IX  381. 
Chasinauthera  II  654. 

—  Columba  V  325, 
Chasuiogain  V  710. 
Chasinns  II  654. 
Chassaignac's  Ecrasenr  III 

582. 

Chätaiirne  de  la  Gnyane  VII 

613. 

(  bnteau-nenf-les-bains  H 

(  hateau-Qontier  II  654. 
Chatel  gnyon  II  654. 
Chateldon  II  654, 
(  hattami's  Eau  de  charbon 

II  654. 
Chan  (Salvia  Chio)  IX  13, 
(  baudo-niimes  II  <>54 
Cltaud  fontalne  II  654, 
Chanlmoogra  Rxb.   II  654 
(synon.  Hydnocarpus  Gärt- 
ner). 

—  odorata   V   55 ,  Oleum 
Chaulnioograe  VII  4'il 

Chniihnoograoi  II  655,  V  55. 

VII  4ÜL 
Chauasler's  SIrop  de  fole  de 

soufre  II  655. 
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Chanx  uietnlllque  VI  18, 
Chavica  and  die  Arten  II  655. 

—  Belle  H23L  Betelblätter- 

—  offlrinurum   und  andere 
Arten  VIII  234, 

Charicln  II  fioo. 

<  haviclaaAnre  II  655. 
Chavicol  X  632. 
Checkerberry  II  655. 
Cheer-Plne  VIII  Jüli 
Cheiramldin  II  695,  III  4L 
C'heiramin  II  695,  III  44. 
Cheiranthu»  Chelri  II  655. 
Chelri  II  655. 

<  lu'kan  II  6Ü5. 
C'hekenbltter  VII  2ÜL 
t'hekenetin  VII  219. 

<  hekenin  U  655. 
Chekeninsfture  VII  219. 

<  uekenon  VII  213. 
Chel  bauen  IV  463. 
Chelew  VUI  243. 
Chelerythrin  II  im 

<  hclidoaln  II  656,  Empfind- 

lichkeit der  Rcaction  IV  10. 
Chelidonlutn  und  die  Arten 

II  ML  658, 

—  diphvllum  IX  5J2. 

—  glaudnm  IV  642. 

—  majus  und  Varietäten  II 
667  (anoh  Schwindwarz) ; 
8.  «och  Chelidonsäure. 

( helidousaure  X  647,  U  057, 
b.  auch  Jtrvasäure  v  384.  — 
Xanthochelidonsäure  X  464. 

(  lielidAxanthiu  II  638,  057, 

Chelln  II  657. 

Mielfan'  Aetzpaste  II  658, 

I  122, 

Chelfine  fPHanzengattang)  II 
65H. 

—  ulabra,  Concentratton  III 

<  hcltme  (Schild  krötengattung) 

II  658. 

—  imbrlcata  II  659,  Schild- 
patt IX  lüL 

—  Tilidin  II  658. 

<  liulttiiia  11  658. 
Chelantn  III  2H9. 
(hellen  kam  II  üäü. 
Chcltciihamer  Salat  XI  656. 
(  hell.t'iihaiiistalilqutdlo  V 

Lü- 

(  hende  II  659,  Molekular- 
gewichtbestimmung  X  765 ; 
Elektro-,  Photo-  «ad  Therm  o- 
clwraie  IV  44  ■  gerichtliche 
Ck.  IV  585,  kosmisAe  Ch.  VI 
93.  —  S.  auch  Chemische 
Theorien. 

<  hf*ni$*cb  actlr  I  LiL 

(  bewjKch-Branii  II  «6. 
ClieuriM  he  Anziehung  1 174, 
X  1^>T. 

—  C«n*tltution  UI  277,  Go- 
cete  der  paaren  Atemzahl 

III  239- 


Chemische  Dynamik  UI 565. 

—  Elemente  III  ß9_5,  elektro- 
negative  und  positive  ch.  E. 

III  674,  s.  auch  Elemente, 
chemische. 

—  Formeln  IV  42L  Structur- 
fonneln  und  empirische  F. 

IV  421  >  empirische  und 
Constitutionsformeln  III 
22L 

—  Gleichnugen  IV  645. 

—  Harmonika  II  6Ü6. 

—  lange  VI  412, 

—  Procesae  VIII  3JVL 

—  Symbole  I  22,  IX  äai 

—  Theorien  IX  fiH,  Typeu- 
theorie  X  U3L  vergl.  Ele- 
mente (cbemisch). 

—  Tinte,  s.  unter  Tinte  X  42* 
. —  Verbindungen,  gesättigte 

ungesättigte,  V.  im  engeren 
und  weiteren  Sinne  X  263. 
264,   ungesättigte    V  III 
279.  X  140,  gesättigte  und 
ungesättigte  Kohlenstoff- 
Verbindungen  VI  65,  66, 
secundäre  ,    tertiäre  .  qua- 
ternäre    und  ringförmige 
Bindung  III  2211;  s.  auch 
Verbindungen, 
i  —  Verwandtschaft  1  HL 
1  —  Zeichen  II  666,  s.  auch 
Formoln  IV  LiL 
Chemist  and  Drugght  I  502. 
Chetuists  and  Druggiata  I 

46^.  11  114. 
Chene  blanc  VIII  411 

—  chevelu  VIII  413. 

—  femelle  VIII  412, 

—  male  VIII  477. 
CkenevLs  Ii  524. 
Chenocholalsitui-e  II  666.  IV 

470. 

Chenopodlaceae  II  fififi. 
Chenopodin  II  066.  VI  634. 
Chcnopudluin  und  die  Arten 
IV  666.  667. 

—  anihroMoides  II  6ü2  (auch 
mexikanischer  Thee). 

—  HonuH  Henricu»,  Radix 
Lapatbi  unctuosi  VI  226. 

—  Oulnoa  II  667,  III  180, 
VIII  4*5. 

Cherbouquet-Badolt  (von  St. 

Galmier)  IV  4£2, 
Cheretta,  s.  Chiretta  III  IL 
Cherme»  II  667,  V  6Ji& 

—  abletis  IV  413. 
Cherry  Lanrel  VI  238. 
Cherry  Bock  II  ML 

:  Cherry  soda  water  syrup  II 
667. 

Cherwy's  <  ordial-drink  III 

296. 

—  Decoctnm  Parai  II  661. 
i  —  Pilulae  Psrai  II  ÜB2. 

'.  Chevalier'»  Methode  zur  Er- 
kennung von  Baumwolle 
neben  Flachs  IV  609. 


Chevalier'*  Mundwasser  II 
667. 

Chevalier'»   Spiritus  antl- 

rheumatlcus  II  668. 
Chevalller's  Life  for  the  halr 

ii 

ChevllUren  der  Seide  IV  235. 
Chewstick  II  668. 
<  hianclano  II  668. 
Chiasamen  IX  IL  Li 
Cblca  II  2Ö&  6ü& 
Chicaroth  II  tm 
Chlcha  V  m 
Chlclana  II  668. 
Chlcle,  s.  Balata  II  120. 
Chtclegumiui  II  120. 
Chtciua  II  668. 
Chicoree  III  136. 
Chlcory  III  LÜL 
Chieudent  rouge  II  ^5iL 
Chikinti  VII  äQ2, 
Chile  Arrowroot  I  512. 
Chllen-Kaffee  II  6üiL 
Chiliaalpeter  U  668j  VH  268, 

Ch.  als  Duoger  III  548. 
Chillles  II  538,  6ÜÖ, 
Chili)  II  668_,  Paprika  VII 

655. 

Chlmaphila  II  668. 

-  umbellata  II  »M,  I  ääl 

Concentration  III  '^39. 
Chlmaphilln  II  669,  III  233. 
Chimogen  =  Petroleumäther. 
Cbimosin  II  669. 
China,  Bogota-China  III  35, 
Ch.  von  Cantagallo  III  48. 
Carthagena-China    III  35. 
Guajaquilchinalll  38,  „graue 
China"  III  37_,  Loxachinalll 
37,  Pseudoloxa-China  in  38, 
China  von  Sa.  Ana  III  34, 
s.  auch  Chinarinden. 
:  China  alba  de  Payta  III  18, 
i  —  —  granatensi*  III  4L 
;  —  angustifolla  III  48. 
|  —  bicloor  UI  47,  4g. 

-  bicolorata  III  47_. 

-  blanca  de  Payta  III  4& 

-  boliviana  III  34, 

-  brasiliensis  de  Minas  III 
48. 

-  callfornlca  III  4L 
 spuria  III  4H 

-  Calisaya  III  29j  Ch.  cal. 
aus  Ostindien  III  3_L 

 cum  epidermide  11 1 30. 

 flbrona  III  34. 

 morada  III  34. 

-  caribaea  III  ü 

-  coronalb  UI  üö. 

-  cnprea  III  43,  II  685. 
Querschnitt,  Abbildung  III 
La ,  Iii ,  Abbildung  der 
Sclereiden  III  17_,  Cincho- 
namin  und  Cinchotingehalt 
II  6_95_,  Cupreol  X  ßfiS, 
Cupreingehalt  II  696.  Ge- 
halt an  Homochinin  II  697; 
Toliuia-Cnprea  III  4L 
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C  hina  deBahia  rubra  III  47. 

—  de  Cauca  III  46. 

—  de  Contagallo  m  49. 

—  de  Jaen  pallidn  IU  38. 

—  de  Mnrarnibo  HI  34. 

—  de  Para  UI  47. 

—  de  Para  rubra  III  47. 

—  de  Rio  de  Janeiro  m  47. 

—  de  Trujillo  III  49. 

—  dura  granatensls  III  34. 
 laeris  III  34. 

—  —  peruviana  III  34. 
 suberosa  III  34. 

—  ferruginea  III  48. 

—  flava  dura  III  34. 

 flbrosa  III  35. 

 lignosa  III  36. 

 paraensls  III  35. 

—  Jaen  nigricans  III  38. 

—  jamaicensis  III  47. 

—  Lambertiana  III  48. 

—  Ledgeriana  ans  Ostindien 
III  31. 

—  niartinlcensis  III  47. 

—  Morada  X  773. 

—  montana  III  47. 

—  nodosa  II  660,  Smilax  IX 
298. 

—  nora  III  40,  582,  enthält 

Chinaroth  III  70,  Cbi- 

novaeerbsäure  III  70. 

 brasiliensls  III  47. 

 granatensls  III  46. 

 surinamensls  11143,46, 

Gihalt   an  Chinasäure 

III  50. 

—  Pitaya  III  34. 

—  Piton  III  47. 

—  pseudorubra  III  47. 

—  regia  III  29. 

 nuda  III  32. 

 plana  III  32. 

 »Ine  epiderniidelll32. 

—  rosa  III245,Ch.r.  aus  Tuen- 
man  III  48. 

—  rosea  III  46. 

—  rubra  III  39. 

 brasiliensls  in  47. 

 deRlodeJaneiroIII47. 

 dura  III  42. 

 spuria  III  47,  Ch.  r.  sp. 

de  St.  Fe  III  46. 
 suberosa  III  42. 

—  rubiginoKa  III  35,  42. 

—  Savanilla  III  46. 

—  tecta  III  30. 

—  Trujillo  III  48. 

—  tubulata  III  30. 

—  Valparaiso  III  46. 

—  St.  Domingo  IT  130. 

—  St.  Luciae  III  47,  48,  IV 
130. 

Chinaäther  II  669. 
Chlnaalkaloide    II  669,  in 

welchen  Gewebsschichten  ihr 
Sitz  ist  III  17  ,  therapeuti- 
sche Dignität  nndYorkommen 
III  IS.  —  Minder  wichtige 
Ch.  II  G94. 


Chinabasenersatz,  Cinchona 
febrifnga  IH  152,  Chinoqui- 
nine  HI  70. 

China-Buchs  n  412. 

China-Clay  V  635. 

Chinadecoct  HI  23. 

China-Eisen  wein  IV  303,  X 
309. 

Chinatrerbsäure  II  698. 
Chinagras  II  698,  cotonislrtes 

Ch.  II  698. 
ChinagTttn  VI  391. 
Chinaldln  =  Metbylcbinolin 

VI  675. 
Chlnamicin  II  695. 
Chinamidln  II  695. 
Cliinamin  II  695. 
Chinaöl  —  Balsam.  Peruvia- 

Chinaphlobapben  III  22. 

Cbinapomade  II  699. 

Ch  inaproben,  Grahe'sche  Ch. 
V  5,  a.  auch  Chininproben 
und  die  einzelnen  Chinin- 
salze. 

Chinarinden  III  3,  Synony- 
mik III  44,  Vorkommen  III 
3 — 6,  Gewinnung  und  Ein- 
sammlung III  6—8,  Geruch 
und  Geschmack  der  Ch.  III 
18,  Stamm-,  Zweig-,  Wurzel- 
und  erneuerte  Rinden  III  28, 
Wurzelrinden  III  16,  Charak* 
teristik  der  Ch.  III  8  n.  ff., 
Typus  A.  B.  und  C.  III  13, 
14,  Dimensionen  der  Bast- 
zellen III  14,  Eiotheilung 
der  Ch.  nach  Berg  III  27, 
Flückiger's  Eintheilnng  der 
Ch.  III  25,  Bestimmung  nach 
Vogl  III  26,  27,  die  Handels- 
sorten III  29  u.  ff.,  Ch. 
welche  gegenwärtig  Handels- 
bedeutung haben  III  44, 
medicinische  Anwendung  III 
24,  Sitz  der  Alkaloide  in 
17,  Alkaloidgehalt  III  18 
u.  ff.,  Alkaloidgehalt  culti- 
virter  Rinden  III  33,  Be- 
stimmung des  Alkaloidge- 
halt es  II  670,  671,  Bestim- 
mung d.  Gehaltes  an  Chinin 
U  674,  Factoren,  die  auf  den 
Alkaloidgehalt  von  Einflass 
sind  IU  22,  Einflass  der 
Hvbridation  auf  den  Chinin- 
gehalt III  21.  —  .Bedeckte" 
Ch.  III  6,  braune  oder  graue 
Ch.  III  36,  braune  Cultur- 
rinden  III  39,  rothe  Ch.  III 

39,  rothe  Cultnrrinden  III 

40,  rothe  südamerikanische 
Ch.  III  42.  Chinarinde  von 
Payta  (enthält  Paytatnin  und 
Paytin)  11  697,  weisse  Ch. 
von  Pavta  I  694 ,  China 
Calisaya*  Abbildung  III  10. 
Cinchona  succirnbra,  Ab- 
bildung III  11,  Columbische 


Rinden  III  35,  s.  auch  Cosco- 
Chinarinde. 

Chinarinden,  falsche  Iü  46, 
Vorkommen  in  4  Kennzei- 
chen in  14.  —  Vergl.  Buena 
n  413.  Bestimmungstabelle 
von  Vogl  UI  48. 

Chinarindenersatz,  Variolaria 
amara  VIII  35 ,  Catesbaea- 
rinde  U  599.  Morada  X  773. 

China  root  n  669. 

Chinaroth  III  49. 

Chinasäure  III  50. 

Chiiinsuures  Chinin  II  684. 

—  Quechsilberoxjdul  VIII 
464. 

Chinasilber  III  51,  XU  318, 

VI  178. 
Chinawein,  s.  Vinum  Chinae 

X  308 

Chinchilla,  Wollmaus  X  454. 
Chinchinone  III  69. 
Chlncholepidiu  m  65. 
Chiuen  II  674. 
Chinese  Medicine  III  51. 
Chinese  wax  V  465. 
Chinesisch-Blau  III  51. 
Chinesisch-Grfln  III  dl,  IV 

258,  VI  391. 
Chinesische  Gallen,  s.  Rhos- 
Gallen  VUI  571. 

—  Gelbbeeren  IV  551. 
Chinesischer    Kampfer  II 

510. 

—  Talg  IV  125. 

—  Zimmt  m  156,  X  504. 
Chinesisches  Haarfärbemit- 
tel III  51. 

—  Haarliquor  III  51. 

—  Wachs  VIT  704. 
Chlnetin  II  673. 
Chlnetum  II  671. 

—  Bulfuricum  II  671. 
(hiuhvdrou  II  51. 
Chlnicin  U  674.  Ch.  durch 

Erhitzen  von  Chinin  I  224. 

Chiniclnbisulfat  II  677. 

Chinicinsulfat ,  neutrales 
krystalliairte*  Ch  II  677. 

Cblnid,  s.  Chinasäure  II  51. 

Chinidin  11^)85  (synon.Pitayin), 
Empfindlichkeit  der  Reaction 
IV  11,  Chinin,  Chinidin,  Cin- 
chonin  und  Cinchonidin,  ihre 
Eigenschaften  tabellarisch 
nach  Kerner  II  692,  a-Ch. 
n  690,  ß-Ch.  II  685,  Chini- 
dinchinin  II  696,  Hydro- 
Chinidin  II  697,  neutrales 
schwefelsaures  Ch.  II  685, 
salzsaures  Ch.  II  68*5,  saures 
salzsaures  Ch.II686.  schwefel- 
saures Ch.  III  52.  —  Di« 
übrigen  Chinidinsalze  U  686. 

Chinidinsulfat  II  635. 

Cliiuidinum  bisimiriaticum 
carbamidatum  n  686. 

—  hvdrochloricnm  II  686. 

—  sulfurlcum  III  52. 
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Chinidinum  tannicum  neo- 
«rale  X  647. 

Chinin  III  53,  II  671  u.  ff. 
(Französisch  =  Qainine  oder 
Quinia),  s.  auch  Cbinin- 
proben;  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  11,  antiseptische 
Wirksamkeit  I  449,  Bestim- 
mung des  Chiningehaltes  der 
Chinarinden  II  674,  Chinin, 
Chinidin,  Cinchonin,  Cincho- 
nidin ,  ihre  Eigenschaften 
tabellarisch  nach  Korner  II 
692,  Vogel'sche  Reaction  II 
672,  Mikroanalyse  VI  692, 
Yerha  santa  als  Corrigens 
IV  86.  —  Zur  sabentanen  In- 
jection  geeignete  Chininsalze  i 
Chininchinat  II  684,  Chinin- 
sulfoaethylat  II  682.  — 
/?-Chinin  II  685.  -  S.  auch 
Eisenchinin.  —  Aethyl- 
schwefelsaures  Ch.  II  6^2, 
ameisenaanres  Ch.  II  680, 
Anethol-Ch.  II  684,  arsenig- 
saures  Ch.  II  679,  arsensaures 
Ch.  II  679,  bal.iriansaures 
Ch.  III  63,  bernsteinsaares 
Ch.  II  680,  brom  wasserstoff- 
saures Ch.  II  b77,  III  56, 
chinasaures  Ch.  II  684, 
Chinidinchinin  II  686,  chino- 
vasaures  Ch.  II  684,  chrom- 
saures Ch.  II  679,  Eugenol- 
Ch.  II  684.  ferrieyanwasser- 
stoffsanres  Ch.  II  682,  ferro- 
Cyanwasserstoffs.  Ch.  II  682, 
fluorwasserstoffs.  Ch.  II  678, 
gerbsanres  Ch.  III  62,  harn- 
saures Ch.  II  682,  III  6H, 
Homochinin  II  697,  Hydro- 
chinin  II  697,  jodsanres  Ch. 
II  678.  jodwaaserstoffsaures 
Ch.  II  678,  milchsaures  Ch.  II 
681,  X  649,  nelkensaures  Ch. 

II  684.  neutrales  salzsaures 
Ch.  II  677,  neutrales  schwefel- 
saures Ch.  II  676,  Phenol- 
chinin II  684,  phenolsulfo- 
saures  Ch.  II  684,  phosphor- 
saures  Ch.  II  679,  pihrinsau 
res  Ch.  II  684,  salpetersaures 
Ch.  II  678,  salicvlsaures  Ch. 
in  59,  salzsaures  Ch.  III  57, 
X  648,  salzsaures  Harnstoff- 
chinin II  682,  saures  brom- 
wasserstoffsaures     Ch.  II 

678 ,  saures  Jodwasserstoff- 
saures  Ch.  II  678,  saures 
salzsaures  Ch.  II  677,  saures 
schwefelsaures  Ch.  II  677, 

III  54,  schwefelsaures  Ch. 
DI  59,  süsses  Ch.  IX  528, 
unterpho8phorigsaures  Ch.  II 

679 ,  valeriansaurea  Ch.  II 
680. 

Chininacetat  II  680,  i 
Ch.  II  680. 

II  679. 


Chininarsenlat  II  679. 

Chininarsenit  n  679. 

Chininansschla*  III  52. 

Chininbenzoat  II  6*3. 

Chininbihjdrobromat  II  678. 

Chlninbibydrojodat  II  678. 

Chininblsulfat  II  677,  III  54. 

Chiuinblume  III  53,  IV  429. 

<  hininhorat  II  679. 

Chininhromat  II  678. 

Chinincamphorat  II  681. 

Chinincarbonat  II  679. 

Chininchinat  II  684. 

ChinlnchlnoTat  II  684. 

Chininchlorat  II  678. 
I  Chininchromat  II  679. 

Chlnlnclnnamylat  II  683 

Chinincltrat  II  681. 

Chinln-EIsenrhlorid  X  680. 

Chlnin-Eisenjodttr  IV  277. 

Chinin-Eisenplllen  von  Hager 

VIII  212. 
I  Chininersatz,  s.  Chininsurro- 
gate. 

Chlntn-Ferrosnlfat  IV  277. 

Chinlnformiat  II  680. 

Chinin  Himer  VIII  650. 
I  Chlninhaarwasser  III  572. 
!  ChinlnharnstofThrdrochlo- 
rat  II  692. 

Chininhydrobroinat  II  677, 

m  56. 

Chininhydroehlorat  II  677, 
III  57. 

I  Chininhydroferrocynnat  II 

I  682. 

I  Chininhydrofluorat  II  678. 

Chininhydrojodat  II  678. 

Chininhypophosphlt  II  679. 

Chininjodat  II  678. 

Chininkupferacetat  II  680. 

Chinlnlactat  II  681 ,  X  649. 

Chininlactopbosphat  II  681. 

Chininnitrat  II  678. 

Chininoxalat  II  680- 

(  hininpeptonat  II  684. 

Cbininphospbat  II  679. 

Chininpikrat  II  684. 

Chinin-Platinchlorid  II  677. 

Chininpräparate,  Rozsnyay's 
geschmacklose  Ch.  VIII  625. 

Cbininproben,  Chininnm  sul- 
furicum  X  649,  Creuse's 
Probe  auf  Salicin  im  Chinin 
X  667.  Hesse'sche  Ch.  V  213, 
Nachweis  eines  Morphinge- 
haltes  mittels  evanidirtem 
Eisenchlorid  X  669.  —  S. 
aurh  Chinaproben. 

Chininquecksilberchlorid  II 
67  4. 

Chhiinsäure  II  673,  Consti- 
tution 1  225.« 

Chininsalicylat  II  681,  III  59. 

Chininsalze  II  H75,  Verhalten 
gegen  Licht  VI  297. 

Chinin!*ilber  II  677. 

Chininsilberchlorid  II  677. 

Chininsilbernitrat  II  677. 


Chininstearinat  II  680. 
Chininsuccinat  II  680. 
Chininsulfat  II  676,  III  59, 
Prüfung  auf  Nebenalkaloide 
X  649,  De  Vrij's  Probe  des 
Ch.  auf  Nebenalkaloide  II 
679,  saures  Ch.  II  677,  uber- 
aaures  Ch.  II  677,  Phenol- 
chininsulfat II  684. 
Chininsulfatersatz,  Chiniu- 

borat  II  679. 
(  hiniusulfoaothrlat  II  682. 
Chlninsulfocarbolat  II  684. 
Cbininsurrogate ,  Acidum 
chinopicrienm  I  75,  Acidum 
picrinicum  I  88,  Aesculin  I 
146,  Apioll  46J.  Calisajraine 
II  502,  Ilicin  V  387.  Kaskine 
V  642,  Piperin  VIII  237. 
Rbizoma  Caryophyllatae  II 
578.  Sierra  Salvia  IX  258. 


mittel. 

Chinintannat  II  683,  III  62. 
Chinintartarat  II  681,  saures 

Ch.  II  681. 
Chinintetrasulfat  II  677. 
Chininunt  III  53,  Saccharola 
Chinini  VIII  661. 

—  albuniinatum  X  648. 

—  anlsatuui  II  684. 

—  arsenicienm  I  611,  II  679. 

—  arsenicosum  II  679. 

—  benxoicum  U  683. 

—  bisnlfuricuni  III  54. 

—  caniphoricuni  II  634. 

—  chlorlcum  II  678. 

—  citricuin  cum  ferro  pjrro- 
pbosphorico  II  681. 

—  crudum  II  671. 

—  ferro-arsenicienm  II  679. 

—  ferro-citricuiu  III  55,  II 

681. 

 cum  Ammonio  citrico 

II  682. 

—  ferro-hydrojodicum  IV 

277. 

—  ferro-lacticnin  II  681. 

—  ferro-muriaticum  II  681. 

—  ferro-sulfuricum  H  681, 
IV  277. 

—  ferro-tannicum  II  681. 

—  ferro-tartarienm  II  681. 

—  ferro- ralerianlcunt  II 680. 

—  hrdrobromtctiui  III  56. 

—  hydrochloratuni  carba, 
midatum  II  682. 

—  hydrochioricam  III  57, 
X  648,  Angelstein'j  Ch.  h. 
I  378,  379,  Pastilli  Ch.  h. 
VII  695. 

—  hidrofluondlicicum  X 
648. 

—  hydrojodicum  ferratum 

IV  277,  Pilulae  und  Svru- 
pus  Ch.  h.  f.  IV  277.  * 

—  jodo-hydrojodicum  1 1678. 

—  lacticum  X  649,  II  681. 

—  muriaticum  III  57. 
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Chininum  phospliolactieuui 

II  631. 

—  gallo. vi  kam  III  50. 

—  »ulfovinicuui  II  662. 

—  sulfuricnm  III  50,  X  649; 

Paatilli  Chinini  VII  695. 

 acidum  III  54. 

 nentrum  III  54. 

 taiiarloum  II  681. 

—  atlbicum  II  679. 

—  tannictuu  in  62,  Pastilli 

Ch.  t.  VIT  695. 
 neutrale  II  683. 

—  ureato  -  hydrochloricvm 
II  682. 

—  uricum  III  63. 

—  urinicum  III  63. 

—  valerianicnm  III  63. 
Cbininnrat  II  682.  III  63. 
Chinin  valerianat  II  680,  III 

63. 

Chiiiinzui-k«rln  von  Rozsnyay 
III  63. 

Chi iiizarin  III  65. 

Chinlzln  X  650. 

Chinoidin  II  692,  III  63, 
Hager  e  Cb. -Nach wein  in  Rin- 
den III  23,  animalisches 
Chinoidin  II  439.  444-  — 
Gerbsaures  Ch.  III  64,  kry- 
stallisirtes  Ch.  (=  Chinidin)  i 

II  685. 
Chlnotdinborat  II  694. 
Chinotdineitrat  II  694. 
ChinoidinherapatUt  II  693. 
Chinoidinhydrochlorat  II 

694. 

(  hinotdlnsnlfat  II  694. 
Chinoidintannat  II  694.HI  64. 
ChinoYdinum  III  63,  1  (auch 
Fieberpech). 

—  depnratam  II  693. 

—  tannicnm  III  64. 
Chlnojodi«  X  651. 
Chinolin  III  65,  »  Ch.  III  65, 

ß-Ch,  III  66.  Hydrocarbostvril 
V  3*4,  Methylchinolin'vi 
675,  Oxychinolin  VII  592. 

Chinolin  basen,  v*rgl.  Ander- 
son^ Reaction  I  369.  — 
Leukolinbasen  X  750. 

Chinolincyanin  III  66. 

Chinolinderirate,  alle  China- 
alkaloide  sind  Ch.  I  225. 

Cbinol  Iiifarbstoffe,  Cyanin 

III  362. 
Chinollugelb  III  67. 
CUnolinjodmethylat  III  66. 
Chinoiinmonocarbonsfture  I 

225. 

Chinolinroth  III  67. 
Chinolinsaure  HI  66. 
Chinokriinre  II  687. 
Chinon  III  67,  Perezon  VIII 

240,  Tolachinon  X  54. 
ChinonsäurcH  III  69 
Chfnopbthulon  III  67. 
ChinophthalonHiilfosaure  III 

67. 


Chili  oq  ii  in  ine  III  70. 
Chlnotin  II  665. 
Chinotoxin  X  651. 
Chlnovabitter  HI  22,  70. 
ChinoTtgerbsäare  III  70.' 
Chinoraroth  III  70. 
(  hinoTasüure  III  70,  Nova- 

sfture  VII  361. 
Cbinovnsanres Chinin  II  684. 
Chinorin  III  70,  22. 
Chlnoxalle  VIII  140. 
Chln-pat  IX  547 
Chinwood-herb  IX  611. 
Chiococca  III  70. 

—  anifiitfuira  III  71,  II  458. 

—  densifolia  HI  71,  11  458. 

—  raceinosa  IU  70,  H  458, 
Emetingehait  der  Wurzel 
IV  3. 

Chlonanthas  III  71. 

( liiosterpentin  III  71 ,  Pis- 

tacia  Thcrebinthinus  VIII 

242. 

riiips  (Ceylon  Zimmt)  III  158. 
Chiragra  III  71. 
Chirata  III  71. 
Chiratin  III  71. 
Chlratogenin  III  71. 
<  hiretta  III  71. 
Chironla  III  71. 

—  Centanrinin  IV  100. 

—  Chilensls  II  435,  617. 
Chirurgie  III  71. 
Chirurgien»  de  ruhe  longue 

II  114. 

Chirurgische   Anatomie  I 

HÖ5. 

Chita,  Spathum  IX  337. 
Chitenln  III  71. 
Chitin  III  71. 
Chitignano  HI  72. 
CUttern,  Sittem  IX  295. 
CUttem-bark  II  582,  VIII 
548. 

Chlaenaceae  III  72. 

Chlnmidococcns  VUI  373. 

Chlamydia  Banks,  Neusee- 
ländischer Flachs  VH  316. 

Chloanthit  I  606. 

Chloaania  hepaticnm  VI  247. 

Chlor  III  72,  Absorptions- 
coefficient  I  37 ,  Naphtol- 
wasser  als  Reagens  VII  234, 
„oxydirende"  Wirkung  des 
Ch.  HI  4H7,  antiseptische 
Wirksamkeit  1 449,  explosive 
Mischungen  I  634,  Deacon's 
Methode  der  Erzeugung  von 
Chlorgas  ans  Chlorwasser- 
stoffgas II  488,  Ch.  als  Anti- 
dot I  416,  Ch.  als  Desinficiens 

III  438  .  440—142.  -  S. 


auch  Chloreas 


Indipo- 


papier  zum  Chlornachweis 
V  4*6.  -  Wasserunter- 
suchung X  371. 

Chlora  perfoliata  II  617. 

Chloracetyl  I  61. 

Chloriither  I  154. 


CUornethvlen  I  167. 

Chloral  III  74,  vergl.  Ana- 
phrodisiaca  I  364,  a.  auch 
Anexosmotica  I  374,  Uro- 
chloralsänre  nach  Einnahme 
von  Chi.  X  181 ;  Metachloral 
X  759. 

—  hydraa  HI  74. 

—  perl*  III  76. 
Chloraluethylalkoholat  III 

74. 

Chloralamid,  s.  Chloralum  for- 
mamidatum  und  Chloralimid 

X  652. 

!  Chloralum  numiak  X  651. 
|  Chloralchiuin  II  680. 

CUoi'Hlchloroform  III  83. 
j  CUoralcyanhydrat  X  651. 
I  Chloralcyanhydrin  X  651 
(auch  Blausäurechloral). 

Chloralforwamid  X  652. 

Cliloralhydrat  III  74,  s.  auch 
Aldehyde!  205,  auti»epti- 
sche  Wirksamkeit  I  449, 
Arzoeiausschläge  nach  Ch. 
1  627,  Ch.  in  Gelatineprapa- 
raten  IV  549.  —  Croton- 
chloralhydrat  II  424. 

Cbloralhydratersata ,  Chlo- 
ralum formamidatum  X  652, 
Diäthylacetal  IU  458,  Dirne- 
thylacetal  HI  453. 

Ciiloraliuiid  X  652. 

Chloralinm  I  278. 

Chloralreagens  III  75. 

Chlor- Alum  I  278. 

Chloralum  I  273. 

—  forma  uii  da  tum  X  652. 

—  hydratum  IU  74. 
Cbloraluininium  I  277. 
Chloralum-Powder  III  73 
Chloralurethan  X  179. 

(  hloraniinoninm  I  312. 
(  Uorangium  III  76. 

—  Jusüufli  VI  ü54. 
Chloranodyne  III  76. 
Chloranthie  VII  97. 
Chloranthut  III  76. 
Chloraa  III  76. 

—  Potaeaae  V  588. 

( lilorate  (engl.)  HI  76. 

—  de  Potasee  V  588. 

—  ef  tin  IX  426. 
riilorationsproces*  vonPUtt- 

ner  IV  688. 
(  hlorbarynm  II  158. 
Chlorhlel  VIII  276. 
Chlorbor  III  76. 
Chlorbrom  III  76. 
CUorcadmitun  II  455. 
Chlorcalctuiu  U483,  geschmol- 

zenea  Ch.  H  476,  krystal- 

lieirtes  Ch.  II  475,  trockenes 

Ch.  U  476. 
!  ChlorralHuinbader  H  484. 
!  Chlorchinolin  III  66. 
Chlorcinchonid  II  6*8. 
Chlorchrom,  Anderthalb  Ch. 

:   m  114. 
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Milorchromsäure  III 
Chlorchromsaures  Kalium  V 

5»9. 

Chlordioxyd  III  90, 
Chlore  dissous  I  527. 
Chloressigsäure  III  77. 
Cbloretum  III  77» 

—  Natril  VII  25*. 
Chlorgas .   Verhalten  gegen 

Licht  VI  291,  Ch  in  der 

Athmungsluft  IV  Olfi.  —  8. 

anch  Chlor. 
Chlorgold  II  38, 
CUorfOldmstrfon  n  37,  vn 

SdtüL 

Chlorhydrin  (Formel)  I  200. 
Chloride  III  77,  Nachweis  im 

Harn  V  110.  Sanrechloride 

VUI  flfifi. 

—  of  Antimony  IX  450. 

—  of  Lead  VIII  210. 

—  of  Zink  X  OLL 
Chloridulum  III  77. 
Chloriduni  III  XL 

Chlor!  gsä  u  reanh  ydrid  III  9 1 
Chlorigsaures  Natrium  VII 
280. 

—  Silberoxyd  IX  212, 
Chlorimetrie  III  SL 
Chlorine  =  Chlorum. 
Chloriren  III  TL 
Chlorit  X  OTiL 
Chlorite  X  053* 
Chlorjod  III  TL 
Cblorkali  III  80. 
Chlorkalium  V  580  (anch  Sal 

digestivom  Sylvii),  Chlor- 
kalium ala  Düngemittel 
III  563. 

Chlorkalk  III  80,  II  40i  Ur- 
sache der  bleichenden  Eigen- 
schaft des  Cb.  II  485,  Feuer- 
gerthrlichkeit  I  635.  explo- 
sive Mischungen  I  ö34- 

Chlorkalkfabrikation,  Wel- 
don's  Verfahren  II  it70. 

Chlorkalklösung  VI  331 

Chlorknallgas  III  9JL 

Chlorkohlenoxyd  III  82. 

Chlorkohlensanre  VI  40. 

Milorkohlenstoff  III  82.  n 

Chlorlithiuni  VI  370. 

Chlormngncsia  VI  422. 

Chlorwagneslnm  VI  476. 

Chlormekonln  VI  023, 

Chlormethyl  VI  Olk 

Chlornatrium  VII  2iG.  anti- 
septische Wirkung  I  449. 

Chlornntronlösung  VI  353, 

Chlorocodetn  III  l9fi. 

Chlorocodeylchlorid  III  126, 

Chlorocodld  III  120. 

Chlorocodon  White!,  Mundi 
VII  107. 

Mi  Inn hüiic  X  65*.  in  83, 
VI  334,  Brown'sCh.  II  403. 

Chloroform  III  83,  X  054 ;  be- 
züglich der  Synonyme,  vergl. 


Formylchlorid  IV  423,  Car- 
bylaminprobe  II  551 ,  Fillri- 
ren  von  Ch  IV  302.  Arznei- 
exanthem  nach  Ch.  I  627, 
Chloroformdämpfe  als  Feuer- 
löschmittel IV  iJOä,  —  Aran's 
Emnhrio  Chlorofonnii  1  555, 
Chloralcfaloroform    III  83, 
Methylchloroform  VI  00.  — 
8.  anch  Anaesthetica  I  352, 
und  Anexoemotica  I  374. 
Chloroform-Be  rberin  X  ü3L 
Chloroformd&mpfe  heben  die 
Reizbarkeit  der  Sinnpflanzen 
anf  II  234. 
Chloroform  lnrirat  X  t>Y>. 
Chlorof ormic  anodyne  1 1 1  B& 
Chloroformirung  III  85. 
(Iii  uro  form!  um  III  8JL 

—  nlbuminatum  III  85. 

—  caniphoratum  III  85. 

—  cum  Morphino  Bernnt/ik 
III  80. 

—  gelatinatum  =  Ch.  albu- 
minatmu  III  80. 

—  glycerinatuni  III  80. 

—  phosphoratum  III  85. 
Chloroforiunarkose,  Einflnss 

der  Luftfeuchtigkeit  I  6b9. 

—  S.  auch  Narkose. 
Milorofonnöl  III  85. 
ChloroformprBfutig,  s.  unter 

Chloroform  X  b54. 
(  Ii  Uroforui  Vergiftung  III 

85, 

Milorogenln  III  HfL 
Milorogensaures  CoffeTnkali 

III  2JLL 

Chlorophyll  III  86.  IV  254. 
Verhalten  gegen  Licht  VI 
298.  Absorptionsspectrum  des 
Ch.  HI  87,  Vorkommen  im 
ThierreJch  IV 208.  —  Alkali- 
chiorophylle  III  83. 

Chlorophyllan  III  88,  Hypo- 
chlorin  V  353. 

Chlorophyllkörner  in  86, 

Chlorophyllkörper  III  86, 

Chlorose,  Oligocythaemie  und 
Oligochromaemie  II  324. 

Chlorosemittel ,  s.  Bleich- 
suchtmittel. 

Chlorosis  III  80,  II  3Q3_,  s. 
anch  Bleichsucht. 

Chloroxyd  UI  20, 

Chlorozon  III  81L 

Chlorozone  III  StJ. 

Chlorpalladium  als  Impräg- 
nationsmittel V  403 

Chlorphosplmr  III  X%  fünf- 
facher Ch.  VIII  L02, 

Chlorplkrin  VII  343. 

Chlorplatinwassergtoffsaure 
VUI  2Ü0, 

Chlorproplonylchlorid  VH 
20, 

Chlort  äucheruiur  II  468,  IV 
447. 

Chlorsäure  III  20. 


Chlorsäuren  III  90. 
Chlorsaurer  Baryt  II  LOS, 
Chlorsaures  Calcium  11  M 

—  Eisenoxydul  III  048, 

—  Kalium  V  &8S. 

—  Kupfer  VI  1S4. 

—  Magnesium  VI  417, 

—  Natrium  VII  20Ö. 

—  Sllberoxyd  IX  27L 

—  Strontium  IX  4HL 

—  Strychnin  IX  ML 
Chlorschwefel  III  1LL 
Milorsllber  IX  272,  Verhalten 

gegen  Licht  VI  29fi. 

Chlorsilberelement  nach 
Warren  de  la  Rue  IV  490, 
nach  Pincns  III  #01,  IV  4^ 

Chlorsllberhaltiger  Höllen- 
stein I  503, 

Clilorsilberhaltiges  Silber- 
nitrat I  003, 

MiIorstickstoJTIII  01,  s.  auch 
Explosivstoffe  IV  L32. 

Chlorstrontium  IX  4ül 

Chlorsulfonsaure  IX  ;jAL 

Chlor Ure  III  TL 

Chlorure  d'  Antiiuoine  IX 
400. 

—  d'etaln  IX  420. 

—  de  Plomb  VIII  226, 

—  de  Zlnc  X  5_LL 
Chlorum  =  Chlorine  III  TL 
Chlorwasser  III  02,  Verhalten 

gegen  Licht  VI  294. 
Chlorwasserstoffs  Sure  DI  03, 

I  79,  antiseptische  Wirksam- 
keit I  442. 

Chlorwasserstoffsaure  Salze, 

s.  salzsanre  Salze. 
Chlorwasserstoff     -esSI  - 

chninquccksilberchlorld 

IX  50b. 

—  Strychuinquecksllber- 
evanid  IX  506, 

—  Strychnlnzinkchlorid  IX 

—  000, 

Chlorzink  X  5JJj  Kreatinin- 
Ch.  VI  129,  iaO;ZiockchIorid 
X  352. 

Chlorzinkbad  II  118. 

Chlorzinkjod,  Reagens  anf 
Cellulose  II  Ö07,  vergl.  anch 
Anatomie  der  Drogen  I  307, 
Ch.  für  mikrochemische  Reac- 
tionen  V  489. 

Chlorzinkjodlösung  IV  2.5  i. 

Chlorzinkjute  X  255, 

Chlorzlnkwatte  X  205, 

Chnoophora  III  20. 

Chocolade  II  402.  Definition 
X  lbl,  quantitative  Be- 
stimmung   des  Theobromin 

II  434.  Pasta  Cacao  aroma- 
tica  VII  081  —  Ch.  in  der 
Krankendtot  VI  Uli  Eiseu- 
chocolade  III  640.  Hardi- 
datik  V  1DÜ.  Kraftchocolade 
X  744.  Krevlin's  homöopath. 
Ch.  VI  130. 


Digitized  by  Google 


912 


G  ENEBAL-BEG  ISTER . 


Chocolademorsellen  \TI  142. 
Chocoladenpflaster  IY  2iL 
Chocolnt  au  fer  r£duit  de 

Guevenne  IV  271 
Choiromyces  III  1ML 

—  maeandrifnrmis  X  109- 
Cholämie  IU  06. 
Cholagoga  III  90. 
Cholalsäure  III  100,  Anthro- 

pocholalsaure  III  lül ,  Cho- 
lalsäure bei  verschiedenen 
Tbierepecies  IV  470.  Hypo- 
cholalsänre  V  341. 

Cholate,  s.  Gallensalze. 

Cholelithiasls  III  OL 

Cholelithln  III  fiZ. 

Cholepyrrhln  IV  4ü& 

Cholera  III  97j  postmortale 
Temperatorsteigerung  IV  87. 
choleraartige  Erkrankung 
durch  Ptomaine  IV  399. 
Schutzimpfung  gegen  Cb.  V 
399.  —  Barbencholera  II  145, 
IV  3_7Ü  Höhnercholera  V  278. 

Cholera  de»  poules  V  278. 

—  epidemica  III  97. 

—  morbus  III  97. 

—  nostras  III  97_i  Bacillus 
von  Finkler-Prior  II  8JL 

—  sporadica  III  97. 
Cholerabacillus  II  87,  Bacil- 

cillas  von  Enterich  II  85, 
Neapler  Bacillen  VII  291. 
Wirkung  verschieden  er  Desin- 
fectionsmiti  el  II  1 44 1 ,  Wasser- 
nntersuchung  X  377. 

Clioleraliiipfiing,  Ferran'sche 
Ch.  III  äi 

Choleramittel  I  409.  Anpel- 
stein's  Linetos  chloratus  I 
379.  Ferrum  citricum  ammo- 
niatum  IV  2J7,  Miknnia  VI 
!'S9.  Nitro-Ozona  VII  344. 
S.  auch  Choleratropfen. 

Cholera-Reactlon  X  ttäö. 

CholerastOhle  IV  22fi. 

Clioleratropfen  III  98,  Badts 
Ch.  III  9&  117,  Lorenz'  Ch. 
III  98,  VI  394. 

Choleratyphold  III  9«. 

Cholerine  III  i*2. 

Cholesterin  III  99,  Lieber- 
mann'sche  Beaction  auf  Cno- 
lesterinfette  X  750.  Isochole- 
sterin  V  519.  Paracholesterin 
VII  662.  Liebermann'8  Cho- 
lestolreaction  VI  £22,  Schiffs 
Cholesterin reaction  IX  101, 
Salkowsky's  Cholosterinpro- 
l>en  VIII  710,  III  92, 

Cholestrophan  III  <ÜL 

Choleielin  HI  100^  IV  469. 

Cliolin  II  444,  VIII 386,  ist  kein 
Alkaloid  1  220,  synthetische 
Darstellung  des  Ch.  I  224. 
flüssiges  Alkaloid  in  Sem. 
Foeni  graeci  IV  4 18.  — 
Vergl.  auch  Ptomaine  II 
145,  —  Isocholin  VII  122. 


Chnpart's  Potlo  balsnmica 


Cholmley's  Dosenseale  III 

Cholsäure  III  IWL 
Cholsaures  Natrium  VII  261. 
Chorne!'*  Mlxtnra  purgatlva 

III  101, 
Chondodendron  IU  101, 

—  tonientosuni  III  101.  H 
363.  Pareira  VU  680. 

Chondrla  obtusa  VI  236. 
Chondrin  UI  lül. 
Chondritis  III  111L 
Chondrom  III  Uli. 
Chondrus  UI  10L  n  510, 

—  canallculatns  II  522* 

—  crispns  III  10_L  U  520. 

—  polymorphes  II  570. 
Choorle,  s.  ßassia  11  1^5. 
Chop's  (iehöröl  III  Uli. 
Chop  not  II  459, 

lop 
III  102. 
Chorda  III  102. 

—  carbolata  X  254. 

—  dorsalis  III  102. 

—  tympani  m  10£ 

—  venerea  III  10^. 
Chordae  cansticae  III  102, 

im 

Chorea  III  102;  Zincum  oxy- 
datum  a.U  Gegenmittel  X  515. 
i  —  magna  III  102. 
Chorea-Butter,  s.  Bassia  II 

165. 

Chorioidea  III  1112. 
Choripetalae  III  1112. 
ChoriphyUus  II  504, 
Chorise  III  102j  VII  92. 
Chorisephalns  II  504 
Chorium  in  228. 
Choulant's  Abftlhrmlttel  ni 
102. 

—  Asthmamixtur  III  102. 

—  Brustthee  III  102, 
Choussy  et  Pcrriere,  Therme 

von  La  Bourboule  II  364. 
Chrpstlen's  Pilulaeauriferae 

III  102. 
Chrisma  III  102. 
Christa  Hauspflaster  III  102. 
Christ'sches  Pflaster  IV  26, 
Christblume  (Helleborus  niger) 

V  195. 

Christ  -  Dietrirh'scher  Per- 

colator  VIII  13_. 
Christdorn  III  m,  V  386. 
Christholz  III  lOi. 
Chrlstia  X  831. 
Christiansbrunnen  von  Lieb- 

werda  VI  3Q& 
Christie's  Agne  Mixture  1 

IHK. 

Christihand  VII  555. 
Chrlstlkreuzthee  III  103. 
Christipalmöl = Oleum  Bicini. 
Christison's  Einreibung  bei 

Hydrops  III  11KL 
Christofle  VI  128. 
Christofleinetall  VII  318. 


Christofskraut,  gemeines  I 

im 

Chrlstofswurz  I  12& 
Christum«  V  ]£$_,  Actaea 

III  103,  Adoiiis  vernalis  I 

136,  Hellelorus  niger  V  105. 
Christ  wurzel,  RhiaomaVeratri 

oder  Bad.  Pareirae  V  19. 
Christy  X  831. 
Chrom  III  103. 
Chromacichlorid  III  106. 
Chromacome  III  lOfi. 
Chromalaun  III  lflffi. 
Chromnuntioiiiumalaun  III 

107. 

Chromaale  III  107,  Ch.  des 
Auges  I  64. 

Chromate  III  107,  IM  Ver- 
halten gegen  Licht  VI  295. 
explosive  Mischungen  I  634. 

Chromatin  X  490. 

Chromatische  Aberration  I 
10,  65. 

—  Abweichung  I  65. 

—  Accommodation  IV  258. 
Cbromatophoren  IV  258. 
Chrom  best  immung  III  LÖL 
Chrombleierz  III  107. 
Chromchlorid  III  107.  114, 

Roseochromchlorid  III  109. 
Chromchlorttr  III  102. 
Chrom  eisen    (Legirnng)  IU 

642, 

Chromeisenerz  III  108. 
Chromelsenstein  III  108,  I 

274. 

Chromerz  III  108. 
Chromerze.  Vauqnelinit  X  220. 
Chromflnorid   III  114^  IV 
412, 

Chromgelb  III  108*  II  302 

(auch  Hamburger  Gelb). 
Chromglimmer  in  103. 
Chrom  gr  II  n  II  303. 
Chromhexachlorid ,  chrom* 

saures  III  UMi. 
Chromhidrose  IX  168. 
Chromhydroxyd  III  114 ;  s. 

auch  Chromite  III  109. 
Chromhydroxydnl  III  114. 
Chromichlorid,  wasserfrei« 

u.  gewässertes ,  violettes  n. 

grünes  III  1 14 
Chromitluorid  III  114. 
Chromlhydroxyde  III  108. 
Cbromimetahvilroxyd  DI 

109. 

Chrominltrat  in  113. 
Chromioxyd  III  1 12. 
Chromiphosphat  III  113. 
Chromtsalxe  III  112. 
Chromisulfat,  blaues,  grünes 

und  rotbes  Ch.  III  1 13. 
Chromit  III  108. 
Chromite  III  löiL 
Chrom)  Verbindungen  III  104. 
Chrotiikiiliumalann  III  107. 
Chromkoblenstoff  III  110. 
Chromleim  III  110^  VI  265, 
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Chromuionoxyd  ITI  114. 
Chroninatriunialaun  III  107. 
Cbromnltrid  III  121. 
Chromoacetat  m  115, 
Chromocarbonat  III  115. 
Chroniocyanld  in  1 15. 
Chrouiogene  III  111. 

—  (Witt)  IV  25Ü. 
Chronograph  III  223. 
Chromophore  III  III. 

—  Gruppen  IV  253, 
Chroniophosphat  III  1 15. 


1 20.  — 


III 


Chromorange  III  111. 
Chroinosulfnt  III  LT57 
Chromosulflt  III  115. 
Cb  romo  Ter  b  i  n  d  u  n  «■  e  n 

104. 

Chromoxychlorlde  III  HL 
Chromoxyd  III  112,  amor- 
phes and  krystallisirtes  Ch. 
III  112,  phosphorsau  res  Ch. 
III  118,  Salpetersaurea  Ch. 
III  113.  schwefelsaures  Ch. 
III  U3. 
Ctuomoxydoxalat  VII  587. 
Chromoxydsalze  III  112, 105, 
Cbromoxydul  III  114,  cyan- 
wasserstoffsaures  Ch.  in  1 15. 
essigsaures   Ch.    III    1 15, 
kohlensaures  Ch.  III  115, 
phosphorsaures  Cb.  III  1 15, 
saksaures    Ch.    III  107, 
schwefligsaures  Ch.  III  115, 
schwefelsaures  Cb.  III  1 15. 
Chromoxydulhydrat  III  114. 
Chromoxyduloxyd  III  UJL 
Chromoxvdulsalze  III  115, 
114. 

Cbromoxvdul  verbinduntren 

m  104, 
ChromoxydTerbindungenUI 

1Q4 

Cfarompersulfld  III  121. 

Chrom pbosphat  in  113. 

Chromphosphid  III  115. 

Cbromphosphor  III  115. 

Chromroth  U  303, 

Chromsiure  III  115_,  I  26, 
Ch.  entzündet  den  Alkohol 
I  239.  antiseptische  Wirk- 
samkeit 1  419 .  explosive 
Mischungen  I  K34.  —  Ch. 
als  Härtungsmittel  V  TL  — 
AcHum  chromicum  inbacillis 
X  594.  —  Chlorchromsäure 
III  106. 

Cbromsftureaiihydrid  HI  115. 

Chronisäurecatgut  X  255. 

Cb  ronislureelemente.Bunsen- 
sches  II  416. 

Chromsäurebydrat  III  116, 


Cb  romsihireverbimlunjreti 

III  104. 
Ch  romsaure  Salze  III  117, 
105.  als  Härtungsmittel  V  TL 
Ch  ro  in  saurer  Baryt  II  159. 
III  IÜL 
-  Kalk  J II  1  Ii), 


Chromsaurer  Strontian  III 

119. 

Chromsaares  Aluminium  UI 

120, 

—  Ammonium,  normales  und 
saures  in  1 17. 

—  Blei  in  LUL  II  302. 

—  Bleioxyd  VUI  226, 

—  Calcium  m  112, 

—  Chinin  U  STIL 

—  Chromhexachlorid  m 
ML 

EUeuoxyd  UI  12Q, 

—  Kall,  saures  III  118^  V 
576,  rothes  V  5_7JL 

—  Kalium  in  118.  neutrales 
oder  gelbes  V  59J,  aweiläeh- 
oder  doppeltcbromsanres 
Kalium  V  576.  Fluorchiom- 
sanres  K.  V  594. 

—  Kupfer  HI  im 

—  Mangranoxydul   VI  5J& 

—  Magnesium  III  1ÜL 

—  Natrium  in  LH  VII  26L 
saures  chroms.  Natrium  UI 

—  Quecksilberoxyd  m  120. 

—  Silber  IU  12iL 

—  Silberoxyd  IX  223, 

—  Strontium  UI  1 19,  IX  486, 

—  Strychnin,  saures  IX  505. 

—  Zink  III  119,  X  533. 
Chromschwefel  III  121. 
Cfaromsesquioxyd  m  112. 
Chromsiliciumfluorid  IX 

Chromstahl  III  12L 
Chromstickstoff  III  12L 
Chromsulfat  HI  Iii 
Chromsullid  III  Y>\. 
ChromsulfBr  III  LiL 
Chromtrioxyd  m  115. 
Chromylchlorid  in  lOtL 
Chromzinnober  III  121,  120. 
II  3Ü3_. 

Cb  ro  n  ische  Vergiftung  1 2iL 
Chronoskop  III  12L 
Chroococcus  III  121. 
Chrotograph  X  655. 
Chrysamin  IV  38^ 
Chrysaminstture  III  IUI. 
Chrysaniün  III  121,  s.  auch 

Chrysotoluidin  III 
Chrysanthemum    III  122, 

„Chrysanthemum"  der  Gär- 

ten  III  12J, 

—  annuum  UI  123. 

—  Balsamita  var.  majus  III 
123, 

—  capense  III  125. 
-  ChaiuoinUla  Bern.  III  12L 

II  645, 

cinerarlifollunt  III  122. 

coccineum  III  122. 

—  coronarlum  III  125, 

—  frutescens  IU  125, 

—  frutlcosum  UI  12iL 

—  indicum  III  124, 

—  Inodorum  II  646,  m  12L 


i  — 


Chrysanthemum  Leucanthe- 

mum  UI  122.  VI  274. 

—  majus  III  123. 

—  niaritimum  III  125. 

—  Marschall«  III  L2& 

—  Myconls  III  125. 

—  nireum  III  124. 

—  Parthenium  in  124, 

—  —  L.  als  Verwechslung  mit 

Chamomilla  romana  II 
Herba  Matricariae 
VI  520, 

—  praealtum  III  124, 

—  roseum  III  122, 

—  Sfgetum  UI  12L 

—  sinense  III  124, 

—  suaveolens  III  123, 

—  tanacetifollum  III  122. 

—  Tanacetum  Vis.  m  121 

—  Turraenm  UI  122. 

—  Yulg-are  III  123,  Flores 
Tanaceti  IX  5ÜL 

—  Wlllemotil  in  122. 
Chrysanthranol  X  655. 
Chrysarobin  III  126,  1555, 
Chrysaroblnersatz ,  Anthra- 

robinum  X  613,  Hydroxyla- 

min  X  225, 
Chrysen  III  126. 
Chrysin  III  126, 
Cbrysobalaneae  III  122, 
Chrysobalanus  Icaco  VU  378, 

liefert  die  Cocospflaume  III 

194. 

Chrysoberyll  m  127,  1214, 
Chrysocal  III  122T^ 
Chrysoidin  III  122  (=  Dia- 
midoazobenzol) ,  wirkt  anti- 
photogen I  440. 
Cbrvsokalk  III  L22. 
Chrysokoll  VI  1£L 
Chrysolin  III  127,  IV  &L 
Chrysolith  VI  4*4, 
Chrysomela  III  122. 

—  decemlineata  UI  128, 

—  Popnlt  UI  128,  Salicylal- 
debyd  VIII  628, 

Chrysophantn  III  12*. 
Chrysophansiiure    III  128, 

1 76  (synon.  Lapathin),Mi  kro- 

cbemie  VI  697. 
Chrysopbyll  IV  255. 
Chrysophyllum  III  12K, 

—  glycyphloeumCas.  UI  12& 
VII  IIb  (Bynon. Lucuma gly- 
cypbloea  Mort.  et  Eichl.), 
liefert  Chiclegummi  U  120. 

Chrysopras  III  128, 
Chrysorin  III  128. 
Chrysosplenium     III  128, 

Herba  iSaxifragae  aureae  IX 

82, 

Chrysotil  I  642. 
Chrysotoluidin  III  128. 
Chthonoblastus  III  128,  . 
Chuchu  III  138,  Pferdekrank- 
heit VII  335. 
Chnki  V  22a 
Cbuiamsky  III  128. 
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<hiinie*e  IX  547. 

( hung-llang-tae  V  278. 

Chuiuios  (KartofTelconserve) 

III  274. 
Churras  U  652. 
Chor  III  129. 

Churchills  H  vpophusphite- 

prttparnte  III  129. 
Churus  II  5*0. 
Chorwaiden  ni  355. 
Chylariose  III  129. 
Chylurie  III  129. 
Chylua  III  130. 
Chyniosin  X  656. 
(  hytuus  III  130. 

Ci  III  131. 

Ct  Hl  131. 
Clbeben  VII  686. 
Cibü'aFlelachextractlV  394. 
<  ibotluui  und  die  Arten  III 
131 ;  vergl.  Alsophila  I  266. 
Cicatricula   (Hahnentritt)  V 

Cicatrix  III  132. 
Cic«r  III  132. 

—  arletlnum  III  132,  Richer 
V  668. 

—  Lena  IV  99. 
Cichorie  III  135. 
Cichorien bliit  he  III  183. 
Clchorienkaffee  III  133,  Fäl- 

gehangen  des  C.  III  136. 
Ctchorienaaft  III  133. 
Cichorien wnrzel.  Hole  und 

Rinde,  Abbildung  IU  134. 
Cichorium  III  136. 

—  Endivia  III  136,  IV  37. 

—  Intybus  ni  136,  Blumon- 
ubr  VI  666. 

Cicinnna,  cymöser  Blüthen- 
stand  II  3*^1,  Fig.  68. 

Heinum  infernale  UI  348 

Clcnta  L.  III  137  (synom. 
Cicutaria  Tooroef). 

Cicuta  aquatica  IX  100. 

—  major,  Schierling  IX  100. 

—  vi  roaa  III  137  (auch 
Wtttherich),  Verwechslung 
mit  Schierling  III  261; 
Cuminol  III  330. 

Cicutaöl  III  137. 
Cicutaria  III  137. 

—  aquatlca  III  137. 
Cicnten  III  137. 
Cicntin  III  137. 
Cicutoxin  III  137. 
Ciechocinek  III  137. 

(i gurren  (medlcanientöse). 
Asthmacigarren  I  699,  700, 
Jodciaarreo  V  484,  Stram- 
moniomeigarren  I  700. 

(igurrenkisten,    daa  Hobt 
dient  zur 
X  503. 

Cigaretteu(  tnedicamentöse). 

Asthmaciga  retten  I  700, 
Camphercigaretten  V  632, 
C.  aus  Charta  nitrata  I  700. 


(  ignrettes  antiaathiuatiuues 
d'Eapic  I  700. 

—  arsenu-ates   de  Boudin 

I  700. 

 de  Trouaaeau  I  700. 

—  de  Trouaaeau  I  700. 

—  indiennes,GrimaolC8l700. 
V  19. 

CUlata  III  138. 

Cilien  III  138. 

(  imex  lectularia  III  188. 

Cimicifuga  III  138. 

—  raceraoaa  I  121 ,  Concen- 
tration  a  d.  Wurzel  III  239. 

—  Serpentaria  I  121. 
Clmlcifugin  III  138  ,  239, 

I  121. 

Clna  III  188,  afrikanische  C.  DI 
142,  aleppiscbe  C.  III  140, 
alexandriniache  C.  III  140, 
berberische  C.  III  142, 
indische  C.  III  141,  levan- 
tische  C.  III  140,  rassische 
C.  III  140.  —  Cinaver- 
falachungen  III  142. 

—  anthodia  III  140. 
Ciachamldln  U  695. 
Clnchen  n  68S. 
Cinchocerotin  n  695. 
Cinchol  in  22. 
Cincholin  II  695,  a  Cincholtn- 

monocarbonsaure  II  688. 

Cinchomerons&ure  II  673. 

Cinchona  III  143,  Eintheilnng  | 
des  Genas  nach  Karaten  und  1 
nach  Wedell  III  146 ,  nach 
Kuntze  III  147,  in  Java 
cuttivirte  Arten  III  152  (and 
C.  Schuhkraftiana  III  150), 
in  Indien  and  Ceylon  cnlti- 
virte Arten  in  152.  — 
Blasse  Jaen-China  liefernde 
Arten  III  38.  braune  China« 
rinden  liefernde  Arten  III 
36,  rothe  China  liefernde 
Arten  III  40,  Hoamalies- ' 
China  I.  A.  III  38,  Loxachina 
1.  A.  III  37 ,  Pseudoloxa- 1 
China  1.  A.  III  38,  Chinin- 
reiche  Arten  II  672,  China- 
mia  1.  A  II  695,  Conchina- 
min  1.  A.  II  696,  Chinidin 
I.A.  U  685,  Dicinchonin 
1.  A.  II  696  —  Huanuco- 
china  III  37.  —  Cinchona 
bark  III  3. 

Cinchona  afro-lndlca  II  188. 

—  bollrlana  1U  34. 

—  Calisaya     und  Abarten 

(system.  Beschreibung) 
IU  148,  149.  Binden- 
qoerschnitt  (Abbildung) 
III  10. 

—  —  «)    Yera,   botan.  Be- 

schreibung in  148 
 S)  Joeephlaua,  Abbil- 
dung III  144. 

  anglica  IU  150. 

 jaranica  m  31. 


Cinchona  Callaaya  var.  Led- 
geriana  III  31;  Quer- 
schnitt, Abbild.  III  13. 

 Schuhkraft  in  31. 

—  cocclnea  III  42. 

—  Condaininea  var.  Pitay- 
erisis  III  34. 

—  cordifolia  III  34.  35,  bo- 
tanische ßeschrt'itiUng  UI 
152. 

—  cuprea,  KaflVesäure  X  507. 

—  febrifuga  III  152. 

—  flava  III  *9. 

—  florlbunduui  in  47. 

—  heterocarpa  m  46. 

—  Joaephiana  und  Subvaric- 
täten  (system.  Beschrei- 
bung) III  149. 

—  laccifera  III  48,  245. 

—  Lambertiana  in  48. 

—  lancifolla  II  690,  HI  34. 
35,  botanische 
UI  151. 

—  Ledgeriana,  systei 
Beschreibnog  UI  149. 

—  lucumaefolia  IU  42. 

—  lutea  III  34. 

—  maurttlana  n  188. 

—  mlcrantha  IU  151. 

—  montana  IU  47. 

—  obloiigtfulia  m  46. 

—  ovata  III  34. 

 Y  erythrodernia,  botani- 
sche Beschreibung  IU  150. 

—  Ofib  inalis  III  39,  botani- 
sch« Beschreibung  ni  151. 

—  Pahudlana  III  152. 

—  peduneulata  III  43. 

—  Pelleteriana  III  34,  Cusc- 
amidingehalt  n  696. 

—  Pltayenaia  III  34,  ist  reich 
an  Chinidin  III  52. 

—  pubeacena  in  34.  botani- 

sche Beschreibung  UI 
152. 

 var.  Pelletierana  UI 

H4. 

 var.  purpurea  m  34. 

—  purpurea  UI  34. 

—  rosulenta,  enthalt  Diho- 
mocinebonin  II  696  n.  Ho- 
mocinchonin  U  697. 

—  rubra  IU  39. 

—  scroblculata  in  34. 

—  aucclrubra  UI  40,  42,  bo- 
tanische Beschreibung  IU 
150,  Bindenquerscbnitt,  Ab- 
bildung m  11,  enthält 
Chinamin  II  697  und  Pari- 
ein  n  697 ,  VII  681 .  cey- 
lonische Culturrinde  in  40, 
indische  Culturrinde  UI  41. 
javanische  Culturrinde  UI 
41. 

—  THanae  UI  151. 

—  tneujenais  IU  34,  35.  U 
690.  botanische 
bung  ITT  152. 

Clnchonabitter  HI  22. 
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Cinchonamln  II  695,  Mikro- 
analyse VI  692. 
Cinchoiiamin-Cuprea  III  16, 

44. 

Cinchonatabletten,  Petxolda 

X  975. 

Cinchoniciu  II  687,  690. 

('tnchonidnsulfat  II  689. 

Clnchonidtn  Ii  689,  Chinin, 
Chinidin,  Cinc  bonin,  Gincho- 
nidin,  ihre  Eigenschaften 
tabellarisch  nach  Kerner  II 
692,  Hoiuocinchonidin  II 
697,  V  262,  Hydrocincho- 
n i  im  II  697.  —  Schwefel- 
saures C.  II  690,  III  152, 
die  übrigen  Cinchouidinsalze 

II  691. 

ClnchonidiiiKalicvlat  X  «56. 
(tnchonidlnsulfat    11  69J, 

III  152. 
Clnchonidintannat  II  692. 
Cinchonidinum  bihydrobro- 

mlcum  II  691. 

—  benzoicum  II  691. 

—  »ulfuricum  III  152. 

II  686,  m  153. 

eben  (Ci)  III 
131 ,  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  11,  Chinin, 
Chinidin ,  C. ,  Cinchonidin, 
ihre  Eigenschaften  tabel- 
larisch nach  Kerner  II  692, 
Wirkung  des  Aetakali  auf 
C.  1  £23,  Dicinihonin  II  696, 
Dihomocinchonin  II  696, 
Hydrocinchonin  II  697.  — 
Salzsaures  C.  II  689,  schwe- 
felsaures C.  III  154,  neu- 
trales schwefelsaures  C.  II 
688 ,  saures  schwefelsaures 
C.  II  689,  die  übrigen  Cin- 
choninsalze  II  688,  689. 
Cinchoninäthyljodid  II  688. 
CinchoninbiHuirat  II  689. 
Clnchontnchiorid  II  688. 
Clnchoninhrdrochiorat  II 
689. 

(inchoninhvdrojodat  II  6C8. 
t'inchoninmetbyljodid  11688- 
Cinchonlnsäure  II  687,  688, 

690,  Constitution  1  225. 
(incnoninschwefelsaur«  II 

687. 

t'inchoninsulfat  II  688.  III 
154,  Jodcinchoninsulfat(Anti- 
septoi)  X  618. 

Cinchoninuin  III  153. 

—  jodosulfuricoin  =  Anti- 
septol  X  618. 

—  snlfiiricum  III  154,  Paa- 
tilli  Cinchonini  VII  695- 

(Ünchoquinine  II  671,  672. 
Cinchotenirin  II  687. 
(Inchotenldtn  II  690. 
Cinchotenin  IT  687. 
Cinchotin  II  695  (synon.  Hy- 
U  697). 


(Inclioratlii  II  690. 
(Inco  Folha»  V  506. 
(  inen  IX  638. 
tlneol  X  656,  IX  638. 
Cineraria  maritima, 
Cin.  nrnrit.  X  823. 
(ineres  Antimonii  III  154. 

—  clavellatl  III  155.  V  592. 
(iiiila  puletfoideM  V  156. 

(  inis  Antimonii  III  154, 1435. 

—  JotIs  III  155.. 


oxvda  um  X  550 

—  St'anni  III  155. 
oxydatum  X  550. 

< 'in m;iIi;ii  is  V  316,  rothes 
Quecksilbersulfld  VIII  469. 

—  Antimonii  III  155. 
(lnnnmein  III  155,  n  135, 

Zimmteiure  -  Benzvläther  X 
508. 

Cinnameu  =  CinnamolllI  155. 

Cinnamoilendron  III  155. 

(innamol  III  155. 

Cinnamomnm  III  155,  Arten, 
welche  Zimmt  fdr  die  Küche 
liefern  III  159,  Malaba- 
tbrum  •  Blätter  liefernde 
Arten  III  159,  VI  503.  — 
Vergl.  auch  Persea  VIII 
33.  —  Tinctura  Cinnamomi 
X  29. 

—  acutum  in  158,  Zimmt  X 
504. 

—  aroinnticnm  III  155. 

—  Camphora  II  510,  III  159. 

—  Casala  III  155 ,  liefert 
Zimmtblüthen  II  588, 
Zimmtöl  X  505. 

—  ceylanienni  III  158; 
Zimmtöl  X  505,  Zimmt- 
blätterbl  X  505. 

—  Culllawau  III  159- 

 N.  ab.  E.  IU  328. 

 Blume  III  329 

—  Kianiis  und  xanthoneu- 
ron,  Massov  X  758. 

—  Sintoc  III  329. 
Cinnamon  III  158. 
Cinnamvlaikohol .  s.  Zimmt- 

alkohol  X  505. 
Ciniiainvlate,  simmtsaure 

Saite  X  505. 
('ltinamyhdlure,    ».  Zimmt- 

saure  X  505. 
!  (innaniyltropein  X  101. 
(  i  ii n ;i  in  v  1 »  a-MTstoff ,  S. 

Zimmträurealdehyd  X  507. 
(  i  null  In  VI  557. 
CircagKiaii  Hair-Rejuvenator 

III  159. 
Circassia wasser,  RuofTs.  III 

159. 

Circularetaireöfen  V  179. 
Clrcularpolariaatlon  III  160. 

Circulation   des   Blutes  VI 

132. 

I  Cireuiationseiweia»  IV  90. 
CIrculatlon§«töruniren.  Oer- 
telache  Cur  HI  342. 


Circnlatores  I  464. 
Circuuicialon  III  160. 
(ircumpolarisatlon  VIII 296. 
Cire  (Wachs)  X  327. 
Cire  d'inaectes  V  465. 
(Ire  de  Japon  V  373. 
Cirlllo's  Cur  III  340. 
Cirrhoae  III  160. 
(iraium    III    160,   s.  auch 
Sinnpflanzen  II  iU. 

—  lanceolatum  als  Verwechs- 
lung mit  Carduu&benedictus 

II  55S. 

—  oleraceum  als  Verwechs- 
lung mit  Carduus  bene- 
dictus  II  558. 

Cis&ampelos  und  die  Arten 

III  16U 

—  Abutna.  Pareira  VII  680. 

—  (aapeba  III  160.  II  427. 
eist  III  161. 

(istaceae  III  161. 
Cisttflorae  III  161. 
(Utus    III    161,  Ladanum 
liefernde  Arten  VI  212. 

—  Canadensls  V  189. 
CltraconsJure  III  165,  I? 

446,  MesaconsÄure   VI  653. 
Citral  X  656. 
Citraa  III  161. 

—  Ferri  et  Magneslae  IV 
287, 

—  M au'iicvii  us  VI  478. 
Citrate  (franz.,  engl.)  III  161. 

—  de  mairnesie  VI  478. 
('itratlöslich  III  161. 
Citren  UI  162 

( itrilen  III  162. 

Citrinamentum,  s.  Tinten. 

Citronat  IX  524,  m  168. 

Citrone,  echte  C.  III  168. 

Citronell- Aldehyd  X  656. 

Citronellaöl  III  161  (auch 
Gingergrasöl). 

Citronellon  X  656. 

Citronencur  bei  Wassersucht 
III  341. 

Citronenkraut  I  29. 

Citronen-Meli9«en61  III  161. 

Citronenmorsellen  VII  142. 

CitronenOl  in  162,  \  1 1  462, 
Citral  X  656. 

Citronenpflaater  =  Ceratum 
Resinae  Pini  II  627. 

Citroneuaäure  III  162,  I  77, 
chemisches  Zeichen  (Ci)  in 
131 ,  Mikroanalyse  VI  692, 
explosive  Mischungen  I  634. 
C.  als  Antidot  I  415,  C.  ent- 
haltende  Früchte  OT  162.  — 
Nitrocitronensäure  III  165- 

Citronenslureehlorld  III  166. 

Citronensaft ,  frischer  III 
166;  Succus  Citri  IX  525. 

Citronensalbe  III  162,  X  148. 

Citronensaore 

flÜHsifkeit  VI  339. 

—  Eisenoxvd-MagTiesla  IV 
287. 
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Citronensaures  Ammoniak, 
pyrophospborsaores  Eisen» 
oxyd  mit  c.  A.  IV 

—  Auimoniniu  I  313. 

—  Coffein  III  202:  (nicht  dar 
stellbar)  III  2J1L 

—  Eigen chhi in  in  5JL 

—  Eisenoxyd  IV  28a, 

—  Eisenoxyd*  A  in  in  oii  lum  I 
313. 

—  Eisenoxyammoniak  IV 

286. 

—  Kalium  V  59ä 

—  Lithium  VI  37JL 

—  Magnesium  VI  478. 

—  Natrium,  s.  Natriumeitrat. 

—  Wismut  II  265. 

—  Wismut  •  Ammonium  II 
2ßiL 

Citrongelb  UI  im 
Cltronyl  ni  162, 
Citrnllin  III  liML 
Citrullus  IU  166. 

—  vulgaris  in  IM. 

—  Colocynthis  UI  196,  220. 
Citrug   III  166.  Mandarinöl 

liefernde  Arten  VI  515, 
Oleum  Citri  VII  4t>2.  " 

—  Aurantlnm  L.  U  30. 
Citronensaure  IU  162. 
Neroliöl  m  162, 

—  —  var.  *,  %  und  y.  L.  HI 

162. 

—  Bergamia  III  WL  die 
Frachtschale  liefert  Berga- 
mottöl  II  220. 

—  Bigaradia  II  30^  III  162, 

—  Cedra  IU  168, 

—  deenmana  III  168.  Auran- 
tiingebalt  II  3Ü;  Aurantiin 
VU  24L 

—  fusca  II  30, 

—  Limetta  UI  168,  Limettöl 
VI  305, 

—  Limonum  III  167,  Citro- 
nenöl  IU  162,  Citronensäure 
III  162. 

—  medica  III  168, 

 var.  a.  L.  III  16& 

 var.  [i.  L.  UI  162, 

 var.  v  L.  III  lfifi, 

—  spatafora  U  3jL 

—  vulgaris  n  3Q,  in  167. 
bezüglich  Folia ,  Florea, 
Fructus  vergl.  U  30, 

CItryl  UI  162, 

Clvette,    Viverra    X  32Q, 

Zibeth  X  501. 
Civüquelle,  Sklo  IX  29JL 
( 1  IU  168. 
Cladodien  III  168, 
Cladonia  und  Arten  III  1  f>8. 
C'lndophora  und  Arten  III 
U\H. 

Cladothrix  III  168.  n  79, 183. 

—  dichotoma  II  8L 

( ladotricheae  II  28,  73. 
Clairct  des  six  irraines  III 

168, 


Claons  Brillnntlne  III  IM, 

Ciarens  UI  352. 
Claridat  III  160. 
Clarlssima  III  169. 
Clark "8  Distilled  Restorn- 
I    tlre  for  the  halr  III  IM. 
j  —  Pilnlae  Khei  UI  IM. 
i  Clark-Muirbead  Modification 
de«  Leclanche-Elementea  IV 
488. 

.  Clathrocystls  roseo  -  persi- 
<    cina  III  169.  II  183, 

Claudedit  1  608. 

Clauder'g  ElSxir  nperitivum 
III  109. 

—  Tinctnra  Fnliginis  X  33, 
Claudet's  Silbergewinnuiii; 

IX  262, 
Clausnitzer'B   Methode  der 

Glycerinbestimmong  im  Biere 

U  253. 
Clausthal  IU  354. 
llavaethyl,  Andräa'  UI  169, 

I  369. 

Ciavaria  und  Arten  IU  169,  i 
Clavelli  Caggiae  IU  IM. 
Clavlcepg  III  17JL 

—  Purpuren  IU  170.    das  i 
Sclerotium  =  Fungus  secalis 
IV  449:  Seeale  cornutnm 

jx  mr 

Claviersaitendraht  III  17iL 
Clavus  III  171.  VI  2ÖL 

—  gecalinug  III  171. 
Clay's  I'llulne  nperientes  IU 

12L 

Cleareed  VIII  202. 
Clearing  nuts  III  121, 
Clematig  und  die  Arten  ni 


i  —  recta  III  121  (auch  Brenn- 
kraut). 

Clemens'  Liquor  Arsenlci 
I    bromati  IU  171. 
,  Cleopatrasch  lautre  VII  226. 

Clerambourg's  Gralns  de  Tie 
UI  CLL 

Clerk's    Injectlo  Balsumi 
Copalvae  UI  12L 

Clermont-Ferrand  III  171. 

Clery'g  Asthmamittel  X  656. 

Cliches,  Verwendung  des  Ko- 
balt VI  12. 

<  lifl"s  antlseptlsche  Flfissiir- 
keit  III  121. 

Cliftou  III  12L 

Climacterium  III  171. 

Clinopodium  III  171. 

( lnukenschlamni,  energischer 
Fäulnisserreger  IV  459. 

Closets  III  122. 

Clostridium  II  7JL. 

—  bntyricnm  IU  172,  U  82, 
Clous  aromatiqneg  11  678. 
Oove  bark  II  575. 
Cloves  II  52& 

Clupea  UI  122. 

—  Harengus  UI  123. 

—  Pilchardus  in  Iii 


Clupea  Sprattug  UI  123. 

—  Tnrissa  III  174,  IV  371. 
Clusiaceae  III  1LL 
Clutia  III  124, 

Clysma  UI  174,  s.  auch  Enema 
IV  41,  Mikroclysma  VI 
697,  X  264. 

—  eecoproticum  III  578. 
dysmata  analeptica  IU  125, 

—  medicata  III  175,  126, 

—  nntrlentla  UI  175. 

—  revulsiva  IU  ITtj, 
Clysopomp  III  176. 
Clygter  UI  124, 

—  auticoliciis  Voirier  IU 
122. 

cm  III  177. 

Cneorum  L.  svnon.  Chamaelea 

Tournef.  II  644. 
Cnicln  IU  lJTj  II  558, 
Cnicus  L.  ITT177. 

—  Vaill.  synon.  Carbenia 
Adans. 

—  benedlctns  UI  177^  H 
657.  Cnicin  UI  122. 

Co  III  122. 

Coagulation  III  177;  Coago- 
lation  der  Milch  durch 
Withaniafrflchte  X  444» 

Coak  III  17H.  VI  21 

Coal  fish  VI  2L 

Coal-flgh-oU  IX  gl  3. 

Coaltar  IU  128, 

—  saponatuni  III  ITH. 

—  saponlnl  UI  178,  IX  56, 
Coarse  Myrrha  VII  211. 
Cobaltfluorid  IV  412, 
Cobaltl-    und  Cobaltover- 

bindungen  s.  unter  Kobalt 
VI  17_i  vgl.  auch  Kobalt  im 
Register. 
Cobaltum  VI  10,  (Arsen)  I 

—  chloratum =Kobaltchlornr 
VI  IB. 

—  crystalllgatum  I  580. 

—  nitricum  •=  Kobaltnitrat. 

—  gnlfocyanatum  crygtalli- 
satnm  X  6ö6. 

Cobra  di  capello  IV  630, 
Cobra  dl  coral  rv  63Q, 
Coca  III  178;  C.  ab  Spar- 
mittel I  410. 
Cocabasen  X  656. 
Coca-Blätter,  Abbildung  III 
P9.  Truxillin  X  105,  Oleum 
Coca  X  284. 
Coca -Coca,   Ratanhia  VIII 
49R. 

Coca  de   Levante,  Fruct 

Cocculi  III  189. 
Cocathylln  III  1*0,  X  66L 
Cocail  X  652, 

Cocain  III  IM  (auch  Ery- 
throxylin),  Constitution  X 
i)5'»,  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  IL  Synihew 
des  C.  1 226,  m  18L  Mada- 
gan's  Cocainprobe  X  754; 
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Coccus  Cactl  (homöop.)  III 
11ML 

—  ceriferus  V  465,  VII  IQ1 

—  Dicls  V  662  (»ach  Grana 
Kermes). 

—  lacca  VI  202, 

—  niannlparus  VI  543» 

—  Pela  VII  704, 
Coccusroth  III  1£L 
Cochenille  III  l£5_  (=  Coccus 

in  England),  armenische  G. 
III  168.  deutsche  oder  pol- 
nische C.  III  188.  0.  vom 
Ararat  III  IM,  Wurzelcoche- 
nille  III  188,  Zacatilla  und 
die  übrigen  Sorten  III  186, 
—  C.  als  Indicator  V  41L  — 
Verfälschungen  der  C.  m 
187, 

Cochenillelaus  III  185. 
Cochenllletliiotur  III  122» 
Cocheux's  Glchttlnctnr  HI 
IftL 

CochinhQhner ,  „weisser 
Kamm"  der  C.  IV  262}  ■. 
auch  Hühner, 
cochl.  III  liLL 
<  ochh'iiria  III  12L 

—  angllca  III  12L 

—  Armoracia  L.  (=Raphanns 
raagnua  Mönch)  III  191 ; 
Senfölgehalt  I  253, 

—  Draba  III  I9_L 

—  ofllcinalls  III  19L  Löffel- 
krantöl  VI  382. 

CochloHpernunn  III  192. 
Cookies*  antibilious  Pills  III 
ioat 

Coco  III  122, 
Cocoat-nnt  oil  in  19;'. 
C'ocon  der  Blntegel  II  335. 
Corona  III  1112.  * 
Coro-nut  oll  III  193. 
Coco»  HI  122. 

—  nucffera  III  122 ,  Colr, 
Cocosnussfaser  III  205. 

Cocosbutter  III  193,  VII  463, 
Cocosgummi  III  123,  V  42» 
i&L  Cocosmanthus  III  123, 

Coccognidii  barca  III  JMW.  —  maeroph  vllus  m  193,  V 


die  im  Handel  vorkommenden 
Verbindungen  III  18.2 ;  —  s. 
auch  Benzoylecgonin  II  217  ; 
Drumin  IV  J18.  u.  Ery- 
throxylon  IV  103.  —  Ecgonin 
UI  5^78,  Hygrin  V  334,  Iso- 
cocain  (Benzoylisoecgonin- 
athylester)  X  63JL  Phenyl- 
cocain  VIII  143,  Rechta- 
oocain  X  060. 
CocaYnhydrochlorid  X  ML 
CocaYnlösung,  Haltbarmachen 

einer  C.  III  1£3, 
Cocafnum  hydrocbloricum 
III  183, 

—  oleinlrnin  III  ls->. 
Cocairtn  ni  ISO. 
Cocaplllen,  Alvares'  C.  I  282. 
Cocapriiparate,  Sampson's  C. 

III  184. 
C'ocawein  III  l&L 
Coccaceae  II  78,  12. 
Cocca  GnidU  III  1FS. 
Coccen  III  184,  Ascococcen  I 

H84.    Megacoccua  VI  602. 

Schlauchcoccen  I  684. 
C'occerin  III  lfiL 
Coccerylalkohol  III  182. 
Coccerylsäure  III  187. 
Coccidlen,  s.  Gregarinose  V 

12» 

Coccidlani  OTiforme 

Fig.  3» 
Coccineamentam  = 
Carmintiute,  s.  Tinte 
Cocctonella   III  184 

Alkermes),  s,  auch  Kermes 
V  662.  —  Pastilli  Coccio- 
nellae  VII  695.  Tinctura 
Coccionellae  III  190.  X  22. 

—  germanica  III  lfig. 

—  polonica  III  lfifi. 

—  septempumtatu  III  1 84. 
 (homöop.)  III  1Ö5, 

—  die  übrigen  Arten  III  185. 
Cocctonella  (Cochenille)  III 

18i>. 

Coccobacteria  septica  III 


v  18, 

Rothe 
X  42. 
(auch 


Coccognln  III  iss. 
Coccogninsäure  III  403. 
Coccoloba  III  188» 

—  nvlfera  (Jamaikakino)  V 

623. 

Cocculi  indiel  III  189, 

—  levantinicl  III  182» 

—  plscatorii  III  182. 
Cocculln  III  1H9. 
Cocculns  III  182. 

—  Chondodendron  III  101, 
Pareira  VII  680, 

—  palmatns  V  375. 
Coccnm  baphicum  III  1H9. 
Coccus  und  die  Arten  III  190. 

—  adlpofera,  Niinöl  X  283, 

—  Axln  II  64. 

—  baphlciis  V  662, 

—  Cactl  II  563. 


Cocognuss,  Aoalyse  VU  381. 
Cocosnussfaser  III  205. 
Cocosnussknchen  VII  411. 
Cocosnussol  UI  193,  Oleum 

Cocos  VII  463, 
Cocosnussölselfe  IX  202. 
Cocosnnss-Oleln  III  123, 
Cocosnuss-Stearin  III  19H. 
Cocosöl  III  193.  Vn  463. 

Kopra  VI  8JL 
Cocospahne  III  192.  Kopra 

VI  85, 
('onxpflauiiH«  III  UM. 
Cocosselfe,  s.  Seifen  IX  2ÖL 
Cocus-Granadilla  V  232. 
Cocuspflanme  VII  328;  s. 

auch  Cocospflaume. 
Codäthylin  \  n  134» 


Rcal-Encyclopädle  der  ges.  Pharmacie.  X. 


Codamln  III  124, 
Codarlum  acutifolium,  Solom 

IX  312» 
Coddington'gche  Luppe  VI 

416. 

Codein  III  124  (=  Methyl- 
morpbin) ,  Empfindlichkeit 
der  Reaction  IV  Uj  Codein. 
Codeyl ,  Codid ,  Codenin, 
Codenicin  und  ihre  Ver- 
bindungen HI  126,  —  Jod- 
Wasserstoff  saures  C.  UI  195. 
salpetersaures  C.  III  195. 
salzsaures  C.  III  195.  schwe- 
felsaures C.  III  195.  fiber- 
chlorsaures  C.  III  125,  — 
Desoxycodein  III  446,  Nitro- 
codein  VII  343.  Platin  und 
Golddoppelsalz  des  C.  UI 
196.  die  übrigen  Verbin- 
dungen III  126, 
Codelnphospuat  X  66L 
<  lodeinum  hydrot  hloricum, 
s.  unter  Codein  III  195. 

—  phosphoricum  X  ML 
Codenicin  III  126, 
Codenin  IU  126, 

Codex  niedlcamentnrius  I 
648. 

Codeylchlorid  UT  126, 
Codia  (Capita  Papaveris)  VII 

632, 

CodJil  III  197,  V  146, 

Codotnethrlin  VII  134. 

Coecum  n  31L  III  428, 

Coefflclent  III  121» 

Coelestln  III  121» 

Coelin  III  122» 

Coeloclyne  polycarpa,  Ber- 
beringehalt der  Rinde  II  218. 

Coelococcns  Carolinensis, 
Tahitinuss  IX  ä2ü» 

Coelosphaerlum  III  12L 

Coenatoria  pomatia  V  191. 

Coenurinm  ovium  III  11>7. 

Coenurns  III  197. 

—  cerebralls  III  197,  II  280, 

Drehkrankheit  III  5JÜ 

—  —  in   Verreibung  (isopa- 

thisch)  III  122» 
co^rcibel  111  19S. 
coercible  Gase  IV  hlL 
CoerritiTkraft  VI  492. 
Coeruleanientuin ,  s.  Tinten. 
Coerulein  III  198.  II  7_2j  s. 

anch  Wermutöl  X  42L 
CoernleYnsanre  X  316» 
CoeruleinschwefelsUure,  s. 

Indigo. 

Coernleum  in  199^  VI  15, 

Coerullgnon  III  122. 

Coerulinschnefelslure  III 
199.  V  426, 

Coezo  III  2flü. 

CoflTea  und  die  Arten  III  1211» 

CofTeidin  III  121L 

Coffein  III  290,  X  661j  Em- 
pflndlichkeit  der  Reaction  IV 
11.  Mikrochemie  VI  626»  — 
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vergl.  Amalinsäure  I  286. 
—  C.  in  den  Kola-Nügsen 
VI  82.  —  Aethoxycoffein  X 
597,  662,  citronenaaures  C. 
III  202,  oxalsaures  C.  X 
661,  aalzsaurea  C.  in  201, 
zimmtsanrea  C.  X  661. 

(ofl'eiii»>enzoesaures  Natron 
III  201. 

Coffeincitrat  Ol  202. 

( ofTeiiikult,  chlorogeneaures 
C.  III  201. 

Coff.inphenilat  X  661. 

Coffeinsallcylsaures  Natron 
III  201. 

(Offeinsalze,  die  übrigen  C. 
ni  201. 

Coffeintrijodid  X  661. 

Coffeinum,  Paatilli  Coffeini 
VII  695. 

—  cinnaniylicum  X  661. 

—  citricum  III  202. 
 Ph.  Hungar.  X  662. 

—  oxalicnm  X  661. 

—  phenilicum  X  661. 

—  tri  jodatum  X  662,  661. 
Coffeon  III  202. 

Cognac  HI  202,  Armagnac 

I  566,  Cognacnntersnchung  i 

X  160. 
Cognac&ther  III  203. 
Cognacessenz  III  203. 
Cognacin  X  662. 
Cognacöl  III  203,  540. 
Cognasaier  III  369. 
Cohäsion  III  203,  speciflsche  | 

C.    III    204,  Molecular-1 

cohasion  III  204. 
Cohn'»  Htypticum  III  205.1 
Cohobation  III  205. 
Cohobiren  III  205,  450. 
Coir  III  205. 
Colse  III  205. 
CoituH  IV  567. 
Coix  III  205. 

—  lacriuia  III  205,  V  220, 
Job's  tears  X  729. 

Coke  III  178. 
eol.  III  205. 

Cola  III  205,  Kolanüsse  lie- 
fernde Arten  VI  81. 

—  ncnniinata  III  205. 

Colatorien  III  206. 

Colatur  III  206. 

Colchicein  III  207. 

Colchlcin  III  206,  662;  Em- 
pfindlichkeit der  Reaction  IV 
11,  Zeisel'a  Reaction  X  488, 
662,  Mikrochemie  VI  696, 
Maximum  der  Ausbeute  III 
211  ;  forensisch-chemiecher 
Nachweis  III  207,  mikro- 
chemischer Nachweis  III  212 ; 
Sdow's  Mischung  X  820. 

Colebleoresin  III  207. 

Colchicum  III  208,  Anthera 
versatilia  III  262,  Embryo 
acotyledoneus  III  7J4, 
Fruchtentwickelung  II  317. 


in 


Colchicin  entbaltemleColchi- 
cumarten  III  206 ,  C.  im  i 
Biere  nachzuweisen  II  256, 
tödtliche  Dosen  III  212.  —  i 
Acetnm  Colcbici  1 56,  Liquor 
Colchici  compositns  X  752, 
Tinctura  Colchici  X  30. 
Colchicum   autnmnale  III 
Z0S. 

—  luteum  V  209. 

—  pannonicum  III  209. 

—  praecox  III  209. 

—  speciosuw  V  209. 

—  Surinjan  V  209. 

—  rariegatum.  Hennodactyli 

v  2oy. 

—  Ternale  III  209. 

—  Ternnm  III  209. 
Colcothar  III  644. 

—  Vitriol!  II  541. 
Cold-Croam  III  212,  Unguen- 

tum  leniens  X  149. 
Coleman*  Liebig'g  Extract  of 

Ucatuml  «alt.WineX663. 
Coleostephus  III  122. 

—  Myconis  III  125. 

—  segetum  III  125. 
Coler's  Kampfermilch  III 

213. 

Colica,die  verschiedenen  Arten 
IV  49. 

Colic  root  I  207.  VI  285 
CoUgnon's  Kropfbalsam 
213. 

Coliren  III  213. 
Colitis  IV  49. 
Colins'  Fer  redult  III  218. 

—  Ptlules  Alegres  contre  lea 
nemorrhoidea  III  213. 

Colin  =  Leim. 

—  aniiualLs  ».  Gelatina  IV 
547. 

—  plsclum  I  148;  a.  auch 
Icbthyocolla  V  377. 

Collagen  III  213,  IV  651. 

Collagene  VI  266. 

Collnp*  III  213. 

Colle  vegetale  X  17. 

Collectlrllnse  III  213. 

Colleiuplastra  X  063,  IV  20. 

Colleinplastrum  adhaeslruin 
extensum  sie  dictu  ameri- 
canum  elasticum  X  257. 

CoUenchytu  III  214. 

Colleteren  III  214, 

Colletia  ferox  II  144. 

Collidin  III  214,  II  443, 
VIII  386. 

Collinsonia  III  214. 

—  canadensis,  Concentration 
III  239,  Extractum  Collin- 
soniae  flu i dum  X  692. 

Collinsonin  III  239. 
Colliquatio  IV  507. 
!  Collocalla,  essbare  Schwalben- 
nester VIII  691. 
Collodinm  III  214  (auchKleb- 
ather) ,     Entfernung  der 
CollodiunihautIII217,  Blei- 


coUodium  in  217,  Ichthyol- 
collodium  X  834.  Oxy- 
napbtolaäarecollodium  X 
259 ,  Salicybmurecollodium 
VUI 703,  Snblimatcollodiam 
s.  unter  Collodinm  corrosi- 
vum  HI  217. 
Collodium  antephelidicuiii 
Hager  III  217. 

—  arnlcatum  III  217. 

—  cantharldatum,  a-  Diete- 
rich's  C.  Cantharidini  III 
217 

—  Cantharidini  Dieterich 
III  217. 

—  carbolisatum  III  217. 

—  causticum  III  217. 

—  chrysarobinatum  III  217, 
I  557. 

 Adams*  I  125. 

—  cinereum  Richter  III  217. 

—  corrosivum  III  217  (auch 
Collodium  mercuriale). 

—  cum  Araroba,  Ad&m's  C. 
I  125. 

—  diaehylosuni  Richter  III 
217,  a.  auch  Collodinm 
saturninum  III  218- 

—  elainico  plnmbicuin  III 

217. 

—  elasticum  III  217,  X  834. 

—  escharottenm  III  217. 

—  ferratuni  III  218. 

—  Ilexlle  IU  217. 

—  haemostaticuni  III  218. 

—  jodatum  III  218. 

—  jodoformatum  III  218. 

—  martiatum  III  218. 

—  mercuriale  =  C.  corrosi- 
vum. 

—  morpliinatnm  III  218. 

—  odmitalfdcum  III  217. 

—  plumbicum  III  218,  von 

Arnim  s  C.  I  572. 

—  ricinatuin  III  217. 

—  salicylatum  III  218. 

—  saturninum  III  218. 

—  stypticuni  III  Jdl 8,  s.  auch 
Collodium  ferratum  III  218. 
Explosive  Mischungen  I 
634. 

—  tan ii at um  III  218. 
Collodiumpflaster  IV  27. 
Collodium«  olle  III  2 1  ö.Feuer- 

gefährtichkeit  I  6*5. 
Collograph  III  293. 
CoUolde  III  218,  462,  487. 
Colloidentartnng  III  218. 
Colloidln  III  218. 
('olloid*ubstnnzeii,  s.  Dialva<> 

m  462. 
CoUoturin  VI  395. 
CoUoxylin  II  176;  a.  auch 

CoUodium  III  215. 
Coüutoü-es  III  219. 
Collutoria  VII  157. 
Collutorium  III  219. 
Collyre  de  Lanfranc  D  600. 
Collyre  sec  III  219. 
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Collyrium  Dl  219,  Anciaux's 
C.  I  üfiö;  Xerocollyrium  X 

ML 

—  adstringens  lut«nm  III 
21^,  vergl.  auch  Aqua  ophth. 
Horstii  I  637. 

Coloboma  III  2UL 
Colocasla,  als  Nahrungsmittel 
cultivirte  Arten  I  023. 

—  antiquorum  I  623. 

—  esculenta  I  623. 
Colocynthldin  III  LLÜL 
Colocynthin  III  214L 
Colocynthls  III  220,  X  6£3 

(auch  Purgirgurke,  Luft- 
apfel). 

—  offlciuarjim  III  166. 
Cologne  Sprit  III  2^3. 
Colombo  III  223,  Columbin 

III  229.  Verwechslungen  III 
224,  Colombotinctur  X  30. 
C'olomboholz,  Stammpflanze= 
Coscinium  fenestratum  III 

aus. 

Colon  ascendens,  transrer- 
t«uin,  descendens  III  478. 

Colon,  Steinnuas  IX  441 

Colonlalpulver  IV  138. 

Colonialzucker  III  225. 

Colonnenapparat  III  433. 
Spiritusfabrikation  IX  397. 

Colophonia  III  225. 

—  Manritiana  III  223.  1QL 
Colophoninm  III  225  (auch 

Glaspech) ,  Lösungsmittel 

III  253.  C.  als  Beimischung 
su  Balsam.  Copaivae  II  130. 
zu  Tolubalsam  II  138, 

Colophoninm  Succini  III  220. 

Coloquinthen  III  22Q  (auch 
Krampfapfel),  tödtliche  Dosen 
III  223  ■  Handelssorten  III 
222.  —  Citrullin  III  l&L 
—  Falsche  C.  III  2^2,  223, 
X  633_. 

Coloqulnthenpulrer  III  223. 
Colorado  III  355. 
Coloradokäfer  III  L2i, 
Colorlmeter  III  228. 
Colorimetrie  III  226, 
Colorin  III  228. 
Colostrum  III  228,  VII  -L 
Colpltis  X  l»4. 
Coiuber  Berus  VII  TDfi, 
Colnbrina  und  die  Arten  III 

—  reclinata  III  229.  II  604. 

IV  351  Mabee  VI  452. 
Colnmba  III  223.  C. -Wurzel 

iL  C. -Holz enthalten  Berberin 
II  218. 

Colnmbaria  III  220. 

Columbin  III  220. 

Colnmbina  III  230, 

Columbische  Rinden  (China- 
rinden) III  35. 

Columbosäure  III  230. 

Columella  III  TMh  11  316,  VI 
247. 


Columniferae  III  2m 

Colutea  III  230. 

Colzaül  VIII  ß3JL 

Colza  oil  VIII  » 

Coma  III  231L 

Coma  Hyperlcl  III  230. 

Coma  Meliloti  III  230. 

Coma  rlgU  III  230, 

Comachrome  III  230, 

Combe  III  230, 

Combretaceae  III  230. 

Comedonen  III  230, 

Comfrey  root  III  275 
i  Coniiuabacillus  II  87_,  Ab- 
bildung III  ML 
I  CommandourbaLsam  III  231. 

Conimandeursalbe  =  Ungu- 

entum  basilicum. 
i  Coiumelinarcae  III  231. 

Coiumendatorbalsam  III  231. 

Comniensal  Ismus,  s.  Symbiose 
IX  554, 

1  ComminutiTeFractnrIV424i 
!  Common  silkweed  I  684. 
i  Common  Toadflax  VI  302. 

Commntator  III  23L 

Comosnmsaure  VII  161. 

comp.  III  232, 

CoiupiiHs  VI  -H7. 

Compa.Hspflun/0  IX  283. 

Compensation  III  232, 

Conipensationsextract  von 
Simon  III  232, 

Compensationsinagnet 


III 


Complenientarfarben  III  232. 

IV  243, 
Complementarluft  I  7JLL 
Completus  (flos)  II  Hl'-;. 
Complicirte  Fractnr  IV  4£L 
Compoxitae  III  Ä 
Compositton,  Zinnchlorid  X 

542. 

»  ompn-ilinllMUrtall  III  233. 

Compound  III  233_2  die  Zu- 
sammensetzung mit  Com- 
pound III  233. 

—  Chinese  Tablet  of  Ala- 
baster von  Irvine  und  von 
Shand  I  LSlL 

—  liquid  Richardson  X  003, 

—  PllLs  of  Ganiboge  VIII 
210, 

Compresse  III  233, 
Compressiou  III  234, 
Comprcs-ioiopunipc  III  685. 
Compressoiium  III  234. 
Comprimlren.  Apparate  VII 
694. 

Comprlmirmaschine  X  003. 
Coiiiprimirte  Arznelmilttl 
III    234j    TabuletUe  IX 

588. 

|  Compte  goutte*  III  235. 
Comptonia  III  235. 
conc.  III  235. 
Concar  III  23.'). 
(oncavbrillen  II  380. 
Concar  spiegrel  V  230. 


Concentrated  cod  Urer  oll 
emuhtion  VI  253, 

—  Remrdles  III  231 

—  svreet  spirit  of  nitre  I 

15Ö. 

Concentrates  Med  (eines  III 

232. 

Concentration  III  236,  Ein- 

duss  auf  die  Arzneiwirkung 

I  664.  C.  der  Antiseptica  I 

448.  449. 
Concen  trat  Ionen    III  236, 

amerikanische  C.  III  237  ÜT8T; 

Smilasin  IX  223. 
Coiirentrationsstein   I  31«»>. 

weisser  C.  VI  104. 
Conoentrirte  ätherische  Oele 
I  IM  III  23L 

—  infundirte  Oele  III  232. 

—  Kpiritnsdestlllate  III  237. 
Concentrirter  Alaun  I  281. 

Concentrlrtes  Kalisalz,  drei« 
und  fünffaches  III  553. 

Concentrlrung  durch  Aus- 
frieren III  ü08. 

Conception  III  242, 

Concesslon  für  das  Apotheker- 
ge werke  (Ursprung  derselben) 
I  4o6. 

Conchae  III  242. 

—  praeparatae  III  242. 
Concheiramidln  II  696,  III 

44, 

Conchelramin  II  £9jL  III  44. 

Conchlnamln  II  696. 

Conchinin  II  £S5_,  schwefel- 
saures C.  III  52, 

Conchinintannat  X  674. 

Conchinlnum  sulfuricum  III 
52, 

Conchocarpus  Peckoltii, 
Timbö  X  20. 

Concremente  III  242,  che- 
mische Analyse  der  C.  III 
243-45. 

—  im  Darm,  Enterolithen  IV 
42. 

Conrretlo  perlcardii  V  212. 
Concret Ionen  III  242» 
Concusconin  II  696.  III  4L 
Condalia  III  245. 

—  lineata,  Piquillin  III  245. 
Condaminea  III  245, 

—  tinctorla  III  48,  245, 
Condensation  III  245. 
Condensationnhygrometer 

nach  Daniell  V  336, 
Condensator  III  240. 
Condensatorrn  III  247. 
Condensed  Rrer  III  242. 
Condensirbare  Gase,  s.  coer- 

cible  Gase  III  198, 
Condensiren,  s.  Condensation 

III  245. 
Condensirte  Milch  III  223, 

Lactolinum  VI  208, 
Condensor,  Abbe's  1  2, 
Condenstopfe  III  248. 
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Condillac  III  248. 
Condita,  s.  Confectiones  III 

ML 

(onditnrwaaren,  erlaubte 

Farbstoffe  IV  24L 
f  onditnm  Aarantiomm  II  36. 

—  JleloPs  majalis  VI  6JJ2. 
Condom  III  248. 
Condoriholz  V  232. 
Condorv's  Lebensessenz  III 

218. 

( 'oiidii  rangln  X  GM. 
Condnrango,  die  verschiedenen 

Arten  III  248. 
Condurangoweln    III  249, 

am 

Condy's  Liquid  VI  318,  VII 
603.  s.  auch  Baffine  II  1 19. 

—  De8lnfectaiit-FlnidX6ß4, 

834. 

Condylom  III  242. 
Condylomata  acnminata  III 

—  lata  III  249. 
Conessl  III  242. 
(oneHsin  III  249j  Wrightin 

X  455. 

Conessirlnde,  Wrightia  anti- 

dvsenteriea  V  231. 
Confecta  III  242. 
Confectio  Anrantlornm  II 

2k 

—  corticls  Aurantil  rel  Citri 
IX  524. 

Confectlonarius  I  4»^  4ßiL 
Confectiones  m  249. 
Conferva  fracta  III  lfi& 

—  laotea  VI  223. 
Confltilla  VII  fi&L 
Cougestion  III  249^  IV  41L 
Congestionsabscesse  III  250. 
Congins  III  254. 
Conglutiii  III  2-30. 

Congo  1II250. 
Congonha  III  25Ü. 
Cougopapler  III  25SL 
Congo-root  VIII  38,  3SL 
Cougoroth  III  250,  IV  23_& 

C.    znm    Nachweis  freier 

Salzsäure  VI  465. 
Congress-Spring  III  25J, 
Congu  III  250. 
Conhvdrin  in  225. 
Cotiidien  III  25X  Oonidien 

tragende  Fruchthyphen  und 

Stromata  III  25L 
Coniferae  III  251 ,  Zapfen  X 

4S2. 

(  oniferengcist  III  251. 
Conifereiiharze     III  251, 

Lösungsmittel  für  C.  III 
253. 

Conlferin  III  254, 

Conifcrylalkohol    III  254. 

Coniiii  III  254  (s.  auch  Pilo- 
carpin V  362),  Empfindlich- 
keit der  Reaction  IV  11,  12. 
Synthese  II  665.  forensischer 
xVachwcis  III  25&  —  Kyan- 


coniin  VIII  3J&  Methyl-  und 
Aethylverbindungen  III  257, 
Nitrosoconiin  VII  345.  Para- 
codin III  258.  —  Conün- 
ähnliche  Cadaverbasen  II 
43S-44U,  Leichenconiin  II 
445. 

Coniln&alze  in  25B. 
Conloniycetes  V  35L 
(ouium  III  259.  Schierling 

I X  MKL  —  ATwtractnm  Conii 
I  lü, 

—  Arracacha  in  2£L 

—  lnacnlatnui  III  252  (auch 
Tollkörbel,  Ziegendill),  ver- 
gl.  Anisum  I  392 :  Coniin 
III  254,  Kaffeesäure  V  55L 

X  502. 
Conjugation  III  261. 

1  Conjunctlva  III  2Ö2. 
Conjunctivitis    bei  gleich- 
zeitiger Caloroelinspersion  u. 
Jodkalidarreichnng  I  667. 
Conkaneehanf  IX  n47. 
Connata  (Foliatio)  IV  4LL 
Connectiv  m  262*  H  316. 
Conocarpus  III  2Ö2. 
Conohorla  III  262. 
Conohoria-Rlnde  in  2£2, 
!  Conrad'»  Augrenwasser  III 
2Ü2. 

—  Pllnlae  speciflcae  UI 262. 
j  Conradinsquelle ,  s.  Val 
|     sinestra  X  126. 

Conradskraut  I  371. 
i  Conserva  III  202;  verschie- 
dene Arten  lH2fi2. 

—  MUlepednm  VII  4JL 

—  Tamarindorum  III  262. 
ConserTe  de  tamarins  IX 

596. 

Conserven,  Nährwerth  der 
Fleischconserven  IV  390. 
Bleigehalt  der  C.  n  3Q&  — 
Conservirte  Butter  in  274. 
Eierconserven  m  274,  Milch- 
conserven  in  272.  Tata- 
Eiweiss  IX  602. 

Conservesalz  von  Jannasch 
in  2Ü5.  Rnger's  C.  VUI  640, 
C.  für  Fleisch  VII  261. 

Conservirnng  III  262,  Eier- 
conservation  in  5b9,  Holz- 
conservirung  V  245.  Kreo- 
sotiren VI  135,  Lymphcon- 
serven  VI  438.  Weinconser- 
virung  X  322;  —  s.  auch 
Präservirung  Vni  339  und 
die  einzelnen  zu  conser- 
virenden  Substanzen,  Milch 
etc. 

Conservirung  Ton  Leichen, 

8.  Einbalsamirungsmittel. 
Conscrrini  i  i  £  s  11  Ii  ssi  srk  e  i  ten, 

Jean  Wickersheimer's  C.  III 
265,  C.  für  mikroskopische 
Präparate ,  Farrant'sche 
i     Flüssigkeit  IV  26_Q_,  C.  für 
!     Präparate,  Topping's  Flüssig- 


keit X  6_L  Vibert'8  C  für 

Blutkörperchen      X  301. 

"Wickersheimer'sche  C.  X42fi ; 

s.  auch  Conservirungpmittel. 
Conaenrlrungsmethoden, 

Appert's  Verfahren  I  512. 
(onsorvlrungsiulttel  X  655  ; 
Acidum  salicylicum  I  80, 
Alkohol  1 238.  Aseptin  von 
Hahn  1 685,  Berlinit  X  632, 
Borocat  U  357.  Boroglyccri- 
de  II  357.  Boroglycin  X 
637.  Carbolsäure  II  456. 
Glacialin  IV  633.  Kreosot 

VI  134.  Kreosozon  VI  135, 
Salubrine  IX  11^  Stein- 
pappe  (für  Alterthümer) 
X  822;  —  s.  auch  unter 
Conservirnng  in  264  u.  ff., 
ferner  Borosalicylate  IL  360, 
Antiseptica ,  Unverbrenn- 
lichmachen  und  Impräg- 
nirung. 

—  fOr  anatonu  Präparate» 

Naphtolwasser  VII  23.3. 
Jacobson's  Liquor  conacr- 
vatorius  V  3ÖJL 

—  für  auszustopfende 
Thiere,  Arsenikseife  1 606. 

—  für  Bier,  Calciumsulfit  H 
äüü. 

—  ftfr  Fleisch,  Natriumacetat 

VII  246.  b.  auch  Conserve- 
aalz. 

—  fttr    Herbari  um  pflanzen 

V  206. 

—  fttr  Holz,  Carapafett  II 
541.  Carbolineum  H  544. 
Carbonisiren  n  549 ;  i. 
auch  Conservirnng. 

—  für  K&se,  Anti-mili  and 
maggot-composition  L  -130. 

—  für  thierische  and  pflanz- 
liche Stoffe  m  264. 

ConserTirungssalze  JJI  265. 
Consistenzgrad  der  Extracte 

IV  142, 
Consolida  III  275. 
Consonanz  IX  92. 
Consonde  m  275. 
Comp,  III  215. 
Conspergms  III  275. 
Consperglren  III  275.  Pillen 

VIII  209. 
Conspergirpulver  HI  225. 
Constant  Tlnctnres  III  275, 

Normal  Liquida  X  783. 
Constante  III  225. 
Constante  Elemente  IV  455. 

halbconstante  Elemente  UI 
i  200, 

—  Empfindlichkeit  III  216. 

—  Temperatur  III  226. 

—  Tincturen  III  275,  Normal 
Liqnids  X  7R3. 

Constanter  Strom  m  276u 
Constantes  Niveau  III  276. 
Congtantlnsquejle  von  Glei- 
chenberg IV  643. 
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Constanz  III  364 
Constlpation  III  276. 
Constituens  IV  125. 
Constitution  (philologisch) 

ni  276. 
—  chemische  III  277,  s.  nach 

chemische  C. 


marin  III  286,  Convallaria- 
tinctnr  X  30- 
Convallarin  III  287. 
Convent  II  247. 
Conrerter 
III  622. 
Conrex,  «.  Concav  III  235. 


Constitution-Balls  \on  Boldt  Conrexbrillen  II  386 

DI  282.  Conrexsplegel,  s.  Optik  VII 

*77.  j  Conricln  in  287. 

ConstitutionsformelnIII277, 1  Contolvulaceae  III  287. 
VIH  500,  Structurforaeln  Conrolrulin  III  288. 
IX  497.  Convolvulinol  III  28?. 

Constitutionsnasser  III  282,  Convolvullnsiiure  III  283. 

VI  153,  X  355.  j  Conrolrulus  III  288,  verscb. 

<  <>ii vuiii pt i \ es  weed  IV  86.       Arten  III  289,  Jalapenhare 


ront.  III  283. 
Contactaubstanzen .  s 

tactwirkung,  chemische  III 
283. 

ContactTergoldunor  IV  695. 
Contactwirkung  IV  376,  Ka- 
talyse V  643. 

—  chemische  III  283. 
Contagium  III  283. 

—  viTnm  III  283. 
Contentiva  III  285. 
ContenÜTTerbände  II  139, 

III  285. 

Contentmehl  III  285. 

Continental  kaflee,  schwedi- 
scher C.  I  701. 

Conto  I  476. 

Contortae  III  285. 

Contra  »emen,  s.  Cina  III  138- 

Contract  III  285. 

Contraction  bei  Mischung  von 
Alkohol  und  Wasser  I  238. 

Contractur  III  285. 

Contrairritation  I  25 


—  pnrga  1 

—  Scamnic 


liefernde  Arten  V  371 
Con- 1  —  Batatas  U  167,  V  507. 

—  directus  VII  361. 

—  floridns  nnd  scoparlus, 
Rhodiser  Holz  VIII  565. 

—  Jalapa  V  507. 

—  Mechoacauna  L.  VI  584. 

—  Mechoacanna  Vandelli  III 
289,  V  507. 

urga  III  289.  V  506. 

onia  III  289 ;  Scam- 
monia  IX  84. 

—  »coparius,  Rosenholzöl 
VIII  609. 

—  Senium.  Blumenuhr  VI  666. 

—  Soldanella  II  504,  III  289. 
Conrulsionen  III  289. 
Conydrin  III  289. 
Conylen  III  257. 
Conyza  und  die  Arten  III  290. 

—  squarrosa  (auch  Erigeron 
squarrosus,  Flohkrant),  Ver- 
wechslung mit  Digitalis  III 
497. 


ContrajerTa  III  285;  Radix  !  Cook*»  Balsam  of  Life  III  290. 
C.  als  Alexipbarmakoa  I  Cooper's  Aetzsalbe  III  290. 
212.  !  -  Decoetum  l  rae  Ursi  III 


Contrast,  simultaner  und  suc- 

cesniver  C.  III  285. 
Contrastfärbung  II  102. 
Contrastfarben  III  285. 
Contratinctur,  s.  Chinesischer 

Haarliqnor  III  51. 
Contrepoison  I  410. 
Contrexevill*  III  885. 
Controlanalysen  III  286. 
Controlnormalen  IV  614. 
Controlreactionen  III  286. 
Contusion  =  Quetschung. 
Conus,  Zapfen  X  482. 
Conutillo  IX  626. 
Convalescenz,  s.  Reconvales- 

cen*  VIII  516. 
Conrallamarctln  III  286. 
Convallaniarin  III  286,  287. 
Convallaretin  III  287. 
Conrallaria  Adans.  III  287 
(synon.  Lilium  Convallium 
Tournef.),  vergl.  auch  Polv- 
gonatum  VIII  311. 
—  luajalis  III  287,  Aspara- 
gingehalt  I  686,  Convalla- 


290. 

—  Mnstnrd  Paper  III  290. 

—  Uold  III  290. 
Coordination  III  290. 
Copahine  III  291. 

—  Mege  III  291. 

(  opaifera  III  291,  Copaiva- 
balsam  liefernde  Arten  II 
128,  III  291. 

—  bracteata,  Amaranthholz 
V  239. 

Copaira,  vergl.  HardwickiaV 

100. 

CopairabaKam  II  128,  s.  auch 
Humirium  V  283.  —  Meta- 
copaivasäure  VI  656.  — 
Capsules  de  Raquin  VIII  495, 
Copahine  III  291. 

Copaivahalsamb'l  VII  456. 

CopairasSure  I  77,  II  129. 
13»,  Metacopaivasäure  VI 
6.">G.  Oxv-  und  Metacopaiva- 
säure II  129-130. 

Copalrasaure*  Natrium  VII 
261. 


Copal  III  291,  Lösungsmittel 
III  253.  —  Manila-C.  X  219, 
südamerikanisch»-!-  C.  1213, 
westindischer  C.  =  Anime, 
Hymenaea  (Stammpflanze) 
V  339.  Trachylobium  X  68. 

—  Orientale,  Resina-C.  I  390. 
Copalcht  III  292. 
Copalchin  III  292. 
Copalchlrlnde  der  Cascarilla 

beigemischt  II  681. 
Copalkitt  V  b96. 
Copeaux  de  Goudron  III  292. 
Copemicia  III  292. 

—  cerifera  III  292,  II  564. 
Copia  III  193. 

Copirapparate   und  Copir- 

verfahren  III  292. 
Copirpapler  III  294. 
Coplrtelegraph  VI  495. 
(  opirtinte,  Gallu3copirtinte  X 

44,  Tintenextracte  X  47. 
Coplrverfahren  III  292. 
Copland's  IMlulae  Cholago- 
ga III  294. 

—  Zahnschmerztropfen  III 
294. 

Copplcing   (Art  der  China- 
rindengewinnung) III  7. 
Coprahkuchen  VII  411. 
Coprostase  III  204. 
Coptis  III  294. 

—  anemonaefolla  III  294; 
Oh-ren  VII  443. 

—  Teeta,  Teeta  1X619,  Ber- 
beringehalt der  Wurzel  II 
218- 

Copulation  III  261. 
coq.  III  204. 

Coque  du  Lerant  III  189. 
Coquelicot  VII  634. 
Coquille  de  seches  IX  239. 
Coquillenguss  III  öl 8. 
Cora  (Flechtengattung)  VI291. 
Corall  rouge  III  294. 
(oral  rojo  III  294. 
(oral  root  III  296. 
Corallentlnte  X  45. 
(  oral  Ii. i  III  294. 

—  alba  Ol  295. 

—  hirtclla  III  295 

—  prolifera  III  295. 

—  rubra  III  294. 

 praeparata  III  295. 

CoralUn  III  295,  s.  auch 
Rosolsäure ;  gelbes  C.  III  295, 
rothes  C.  III  296,  C.  als 
Färbeflüssigkeit  IV  231. 

CoralHi.ii  III  246. 

—  oftklnali*  L.  =  Alga 
corallina. 

I  Corallinphtalin  III  295. 
I  (  oralliorhiza  III  296. 
Coralllum  album ,  Oculina 
Vll  388. 

—  rubrum  III  205. 
Coraxsa  Compound  Iii  296. 
Corchorus  UI  296,  Jute  V 

5iJo. 
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Cordia  III  21(6. 

—  Boi»»leri  I  347. 

—  Myxa  III  296;  Myxae  YII 
219. 

Cordial    III    296,  Caacara 

Cordial  III  296. 
Cordial-drink  von  Cherwy  III 

29*. 

Cordlalls  III  296. 
Cordialtinctur  von  Rymes  III 

2%. 

Cordycep»  III  29«. 

—  porpurea  III  170. 
Coreminm  glaucum  VII  713. 
Coriamrrtin  III  297. 
Coriandrum  III  297. 

—  Hatlvum  III  297.  Aleuron- 
körner  I  2-  9,  Fi?.  30,  Kori- 
anderöl  VI  86. 

Corlarla  und  die  Arten  III 
298,  .«umach  IX  542. 

—  myrtifolla  III  297,  298. 
Corldin  III  298    iVHI  411 

beUht  w  irrthumlich  Corin- 

dio). 
Corino  III  239. 
Corinthen  VII  686. 
Corium  III  298. 

—  divinum  III  29S. 
Corllen's  Uichtpillen  III  290. 
Cormophyta  HI  299,  X  212. 
Cornaus  III  299. 

—  Ranonculi  bulbosl  VIII 
493. 

Com,  Zca  X  483. 
Corn-Exstirpators  III  299. 
Cora-Floor  III  299,  VII  116. 
Corn-Plaster  III  299. 
Corn-Sllk  III  299. 
Cornacchini's  Pnlvis  Scam- 
monilnntiuionialis  III  299. 
Cornaceae  III  299. 
Cornea  III  299. 
Corned-beef  III  299.  267. 
Corneliusquelle,  Aachen  I  1. 
Cornin  VI  299,  239,  301. 
Cornit  V  652. 
Corntuarigold  III  125. 
Cornu  Caprae  IV  476. 
Cornu  Cor  vi  III  900.  Gelatina 
C.  C.  IV  54\ 

 calrinatuni  III  300. 

 praeparatum  III  300. 

 raspatnm  III  300. 

 tornatum  III  300. 

 u»tnm  albnni  II  479, 

III  300. 

 nigrum  III  300 

Cornu»  and  die  Arten  III  309. 
301.  . 

—  florida,  Concentration  aus 
der  Rinde  III  239,  Cornin 
III  2?»». 

—  ma»  III  301  (auch  Dürlitze). 
Cornutln  III  301,  VII  180. 
Cornuxuelo  de  centeno  IX 

187. 

Corolln    III   302,   II  314, 
Corolla    der  Graser  V  7; 


Corolla  cyathifonnis ,  eleu- 
theiopetala,  labiata,  mono- 
petala  ,  personata ,  tubulosa 
etc.  etc.  II  314.  315. 

(orolllnisch  (Kelch)  II  504 

Corona  imperiall*  III  302. 

Coronarla  imperallg ,  Im- 
periali n  X  727. 

Coronllla  nnd  die  Arten  III  302. 

—  Enieru»  III  3o2,  260. 
Coronnyrinde  I  381. 
Coroza-Nuss  IX  440. 
Corozo»  III  302. 
Corpulenz    (Gegen-)  Mittel, 

Antirat  I  428,  Antifat-pills 

I  428;  s.  auch  Entfettung»- 
euren  IV  51. 

Corpus  III  302. 

—  luteum  III  302. 

—  sine  anima  III  802. 

—  vltreuni  IV  64c 
Correctlon  III  302,  C.  der 

Arznei wiikung  I  u6ti,  6t>7, 
C.  der  Barometerabiesang 

II  152- 

Correctlonssysteme  III  393. 
Corrigen»  III  303. 

—  virium,  »aporl»,  odoris 
III  303. 

Corrigentia  III  303.  Occultans 
VII  383,  Yerba  aanta  für 
Chinin  IV  86.  C.  für  Geruch : 
Chloroform  für  Asa  fuetida 
1 672:  a.  auch  Desodoriaantia. 

Corrosiva  I  169. 

Corntda  III  303. 

Cnr»ican  Ische»  Moos  V  193. 

Cortex  III  803. 

—  adstriugens  brasillensU 

II  144,  IX  511. 
 no vus  III  48. 

—  Agonladae  I  182. 

—  Alcornoco  hlspanicns  I 
205. 

—  Alnl  glutinosae  I  253. 
  nigrae  IV  425. 

—  Alstouiae  III  511,  VI  351. 

—  Alyxlae  aromatlcae  1 282. 

—  Ampelopslsquinquefoliae 
I  318. 

—  Amygdala<>PersicaeI322. 

—  Anacardli  occtdentalis  I 

349  (=  Diabetes  bark  III 
457). 

—  Anagyris  foetidae  I  353. 

—  Angost  urae  IV  351.  s.  auch 
Angueturarinde 

—  Anguaturae  brasillensis 

i  m. 

—  Angustnrae  (verae)  I  381. 

—  _  gpnrius  I  38*. 

—  antifebrilis  Novae  Anda- 
luüiae  III  262. 

—  Araliae  spinosae  I  555. 

—  Atherospermatis  moscha- 
tl  I  7« -3. 

—  Aiirantil  (auch  Alfranken- 
schalen), Albedo  und  Fla- 
vedo  C.  A.  II  35 ,  Gewin- 


nung des  ätherischen  Oeles 

II  36;  s.  auch  Aurantinm. 
Cortex  Aurantii  cltrinnt  n 

35. 

 dulcia  n  36,  m  167. 

 expnlpatus  II  35. 

 ninndatus  II  35. 

 sine  parenehvmate  II 

35. 

—  Avornl  IV  425. 

—  Azedarach  II  64. 

—  Barhutiniao  II  144. 

—  Biblrn  II  179,  IV  351. 

—  Buenae  hexandrae  III  48. 
 Lambert lanae  in  48. 

—  —  matriiifoHae  III  48. 

 RIedellanae  III  48. 

 undatae  III  48. 

—  Buranhem ,  Monesia  VII 
116. 

—  Cacao  tostus  II  435. 

—  Canellae  IV  351. 
 albae  II  516. 

—  Carolinisums  fehrifurns 
IV  351. 

—  caryophylloidea  ruber 

III  328. 

—  caryophyllatas  II  575, 
Stammpflana«  Dicypellium 
caryophyllatum  III  480, 
unechte  C.  c.  II  577. 

—  Caacarillae  II  582. 

—  Cagsiae  Fistnlae  II  588. 
  parvus  II  584. 

—  Catesbaeae  II  599. 

—  Cephalanthl  occidentalis 
II  423. 

—  Chlnae  III  3,  Synonvmik 

III  44. 

 ealifornicae  »purius 

III  48. 

 Callsayae,  a.  Königs- 
china. 

 planus  ni  32. 

 flava»  sen  auraiitineus 

III  29. 

 Maraoaibo  III  35. 

 Porto  Cabello  in 

35. 

 fu»cu»  III  36. 

 griseus  III  36. 

 MonopolH  m  32. 

 offlcinali»  III  36. 

—  —  reging  «onvolutua  III 

30- 

 planus  III  32. 

 ruber  III  39.  —  S 

China.  Calisaya. 

rilla,  Cnaco. 

—  Clnchonae  III  3,  29. 

 pallidus  III  36. 

 ruber  III  39. 

—  Citri  Limettae  II  36. 

—  Cinnamomi  (evlanlci  HI 

158. 

 chlnensl»  III  156. 

—  <  ondurango  III  248,  Con- 
durangin X  664. 

—  Coneaal  III  249. 
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Cortex  Copalcht  III  222, 

—  costl  II  5ÜL 

—  Cotlni  VIII  52L 

—  Cot©  ni  3Uj  Stamm- 
ptianae:  Drimys  Wintert  X 

 de  Para  III  31L 

 fal8H8lII311.— S.  auch 

Cotorinde. 

—  Crotonts  H 

—  Culllavan  =  Bitte  rzimmt 
II 

—  Cupreasi  m  333, 

—  Curacao  s.  Aurantiam  II 

30, 

—  Cuspartae  I  361. 

—  Ebnli  III  525. 

—  Eleutherlae  II  m, 

—  Eluteriae  II  582. 

—  Erythrophloel  IV  35L 

—  Esenbeckiae  febrifugae 

1  dßä 

—  Esulae  IV  118,  LLL 
 najoris  IV  11& 

—  Fraiig-iiltie  IV  425  (mich 
A  hl  k  irschenrinde,  Kreuz- 
thee),  enthält  Chrysophan- 
säure  III  )££L  Emodin  IV 
2.  —  Verwechslung  mit  C. 
Alni  glutinosae  I  255.  — 
Rhamnns  Frangula  VIII 
548. 

—  Fructu«  AurantÜ  II  34. 
 Citri  III  lfil 

 Juglandis  V  521. 

—  Geoffroeae  IV  674. 
 Surinameiisis  IV  674. 

—  Gnidii  III  4Ü3,  VI  üM, 

—  Gomphosiae  chloranthae 
ni  4& 

—  Gourlieae(decorttcantis) 
IV  2UL 

—  Granat!  V  2. 
 frnctus  V  KL 

—  Guajact  V  32» 

—  Gnaranham  8.  Monesia  VII 
118. 

—  Hlppocastanl  V  22L 

—  Holarrhenae  antidysen« 
tericae  V  23L 

—  Inga«  II  144. 

—  MagHlanirus  III  534. 

—  Malnbathri  VI  5JLL 

—  Malanibo  VI  fiOlL 

—  Mallcornll  V  KL 

—  Marjrosae  II  üi. 

—  Mezerei  VI  684,  Umbelli- 

ferongehalt  X  187. 

—  —  von   Oaphne  Lanreola 

III  4M 

—  Xonesino  VII  116. 

—  Xorindae  citrifoliae  IV 

35L 

 boumlnke  IV  35L 

 longifoliae  IV  351. 

—  Muten  nac,  Abstammung  1 

m. 

—  —  als  Baodwnrmmittel  I 

402. 


Cortex  Musxaomlae  Landlae 

II  188, 

—  Saui-leae  Cinchoitae  III 

43, 

—  Nectandrae  II  122, 

—  Neri!  VII  228, 

—  nocum  Juirlandls  V  627. 

—  Oleaudrl  VII  2i& 

—  Opull  X  3Q2, 

—  Palo  mabi  IV  251 

—  Pereiro  IV  35L 

—  Perurlanus  III  3. 

 grlgeus  II  582, 

 spur  ins  II  582. 

—  Pimentae  VIII 

—  proftuvii  III  241, 

—  PranlPadi  —  Ahlkirschen* 
rinde  1  IBA 

 virginianae  VIII  322. 

—  Pnnicae  Granati,  a.  Gra- 
natnm  X  «10. 

—  Quasslae  VIII  424, 

—  Qnebracho  IV  35_L 
 blanco  VIII  4j& 

—  Quercus  VIII  422, 

—  Quillajae  (anch  Panama- 
rinde) VIII  4SL 

—  radicisAnehbteaesaluta- 

rls  I  3üd 
  Bnxi  sempervirentls 

h  4m 

 Berberidis  n  220, 

 Capparidisspinosaell 

536. 

 Dictamni  III  ML 

 Granati  mit  Bnchsrinde 

verfälscht  II  42iL 
 Piscidine  Ervthriiiae 

III  512= 
 Rosae  sylvestris  VIII 

605. 

 Rubi  rlllosi  et  cana- 

densis  VIII  £32, 

—  Rhamnl  Purshianae  VIII 
548. 

—  Reinijia«  III  48. 

—  Rosagini*  VII  £98. 

—  Salicis  VIII  7Q2, 

—  Sambucl  IX  iL 
 aquatlcae  X  3Q2, 

—  Saasafras  IX  6iL 

—  Stmarubae  IX  284 

—  Tabemaemontanae  III 

—  Thuris  IX  5JJL  X  LL 

—  Thymeleae  VI  685 
 nionspeliacae  III  403. 

—  ThyiuianiatislX  516  (auch 
Thus  Jndaeomm ,  Cortex 
Thuri»). 

—  TUlae  X  18. 

—  Tithymali  IV  118.  X  50. 

—  Ulm!  X  132.. 
 interior  X  132. 

—  virginalis  II  J4L 

—  Winteranus  spurlos  II 
616.  eine  der  Stammpflanzen 
ist  Cinnamodendron  corti- 
cosnm  III  155. 


Cortex  Wintert,  X  334; 

Starampflanze  III  534. 

—  S.  anch  Zusammensetzungen 
mit  Rinde,  wie  Carapa- 
rinde  etc. 

Cortt'sches  Organ  III  304. 
Cortice    de   China  bruna 
in  3ß, 

 grisa  III  36, 

CorticUe  de  China  rosie  III 
3JL 

Corusco-Nuss  IX  44JL 
Corviniello  IV  505. 
Corvisart's  Aqna  laxativa 

I  53>i. 

Corvisart's    Mldectne  de 

Napoleon  etc.  III  304, 
Corydalta  III  233, 
Corydalin  Iii  304.  232, 
Corydalis  III   304  (synon. 
Bulbocapnos,  Famaria) ;  ein 
Keimblatt  III  422. 

—  bulbo&a,  Fumarsäuregehalt 

IV  445. 

—  formosa,  Concentration  aus 
den  Knollen  III  2?) 9. 

Coryleae  III  339. 

Corylns  III  304j  Haselholz 

V  232. 

—  tubulosa,  Lambertsnaas  VI 

215. 

Corymbus  III  304,  U  320. 

Corynocarpns  laevigata, 
l    Karakin  V  632. 
I  Corypha  III  3üä. 

—  umbrarulifera  ,  Talipot- 
faser  VII  6J22, 

Coryza  III  30ö,  Schnupfen  IX 
i  132, 

Corrzarlum  III  BOö. 
Coscinium  III  305. 
Cosinus  IX 

Cosmetira  III  .Wi,  Antisepti- 
cin  von  Wallstab  und  Gräper 
1 451,  Aqua  cosmetica  I  530. 
531.  Aqua  Kallidora  I  535, 
Bay-Rum  III  159.  Cnpress- 
powder  I  623.  Lanolinmilch 

I  VI  225,  Lenticulosa  VI  270, 
Odalin  VII  38JL  Oesypua  VI 
225.  RuofPsCircassianwasser 
1 1 1  159;  s.  anch  Haarmittel, 
Haarfärbemittel  nnd  Haar- 
wuchsmittel. 

!  Cosmi's  Pulvis  arsenicalis, 
a.  Cosmi'sches  Pulver  I 
172. 

!  Cosmolln  X  211, 

;  Cosmoline  —  Vaseline. 

Cosmolinol  VII  667. 

Cosmos  (Kunst wolle)  VI  163. 

Cosinosfaser  III  31JL 

Cosso  V  28, 

i  Costa  Rio,  Ipecacnanha  V  fjOfi. 
Costilla  de  vaca  III  311, 
Cost-mary  III  123. 
Costus  corticosus  II  516. 

—  dulcis  =  Canella  alba  II 
5  KL 
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Cotangente  IX  59A 

Cotarnln  in  311,  VU  239; 
im  Artikel  Apojihyllensäure 
I  4Ü3  soll  e»  Cotarnin  heia- 
sen  statt  Coternin. 

Cot«  HI  311,  Para-Coto  VU 

Cotd-Cotd  Ul  ä!2_ 
Cotog  enln  VI  2S3. 
(  otoin  III  312  ;  Hydrocotoin 

V  32jL  Paracotoin  VH 
Coton  III  313, 
Coton  jode  in  äli 
Cotoneaster  III  212, 

—  mnnmulnrla  III  313^  VI 
543. 

Cotonislrtes   Chinagras  II 

m 

(otorinde  IU  SIL  Stamm- 
pflanze der  echten  Cotorinde; 
Drimys  Winteri  X  434 ;  — 
a.  auch  Paracotorinde. 

Cottonöl  II  177  ;  C.  im  Oliven- 
öl (Reaction)  VII  5QQ,  C.  im 
Schweinefett  nachzuweisen 
IX  166. 

Cotula  X  fifiß, 

—  caponnis  III  125. 
Cotunnlt  II  302, 
Cotyledon    (Keimblatt)  m 

313. 

—  (PHanzengattong)  III  313. 

—  Umblllcus  X  13& 

—  (homöop.)  III  313. 
Kotyledonen  III  714. 
Cotrledones  Queren»  III  585. 
(otvliphvllumUinbiliciis  III 

313. 

Couch  gras»  V  5, 
Cough  Lozenges  III  313. 

—  KeatWs  III  311 
Couleur  III  212, 
Couleuvre  I  firtft. 
Coulfssengradirung  V  4. 
Coulomb'sche  Dreh  nage  VI 

490. 

( oumarouna  Anblet  III  313 
(synon.  Cnmarnna  Lam.). 

—  odorata,  Totikabohnen  X 

58, 

Coupage  III  314, 

<  ouper's    Decoctum  Uvae 

Urs!  III  220. 
Courbarilharz  =  AnimeI390. 
Courmayeur  IX  SL 
Court-Plaster  IV  22. 
CourToIsier's  Aniorces  d'al- 

lumette*  1  317. 
Cousso  VI  93. 
Coutarea  speclosa  in  48, 
CorelUt  VI  1ÜL 
Cowhage  VII  153, 
Cow-Parsnip  V  203, 
Coxalgie  III  ELL 
cp.  III  314, 
Cr.  III  314, 
Craboll  II  54L 
Crabrlnuin  III  314, 
Cranesbill  IV  527, 


(ranlometrie  III  314. 

Cranlotabes  III  314, 

Oaniuin  III  314. 

Cransac  III  314, 

Oapula  VIU  502, 

Crassula  III  314. 

Crassulaeeae  III  214, 

Crataegus  III 314,  Blattkrank- 
heit IT  423,  die  Früchte 
als  Obst  VII  32a 

—  Oxyacantha  III  315. 

—  torininalis  IX  328. 
Crataeva  DI  315, 

—  Marmelos  in  315,  n  13& 

—  Valanga  IV  2IL 


Cratirl  III  315. 
Craveiroplment  VUI  id£L 
Crawley  root  m  296. 
Crajons  iiiMieaiuenteux  III 

315. 

—  a  PhuUe  de  Croton  VI 

307. 

—  au  Xitrate  d'Argent  1122. 

—  de  charbon  VU  151. 
Cream,  s.  Creme;  Recamier 

Cream  VIII  509. 
Creath»!  'llgreu'sche  Kupfer- 
ammont  unichlorid  meth  o  d  e 

zur  Bestimmung  der  Kohle 

im  Eisen  Ul  629. 
Credltorenmappe  I  4S2. 
Crednerit  VI  5jüL 
CrSmant,  Champagnersorte  U 

643. 

Crfime  III  215. 

—  Celeste  III  315;  Unguen- 
tnm  emolliens  X  146.  Un- 
gnentum  leniens  X  149. 

—  d'Awandes  ameres  1X49. 

—  de  blsmuth  III  315. 

—  d'hulle  de  fole  de  worue 
VI  253, 

—  d'Iva  V  538, 

—  Simon  III  Mi 
Cremometer  III  315. 

—  von  Chevallier  MI  12. 
Cremor  hordeatus,  Rahmeon- 
serve VUI  49L 

—  refrigerans  Unna  X  <*QQ, 
809  ;  8.  auch  Ungnentum 
refrigerans  X  152, 

—  Tartari  III  31»,  V  5Üi 


 solubüls  V  624  (auch 

—  Tartarus  boraxatus). 
Crenothrix  ni  315,  IL  29, 

183. 

—  Kiibiiiaiui  11  ÜL 
Creolin  X  166j  VI  134. 
Crepis  L.,  synon.  Intybus  Fries 

V  4fi£L 

—  foetlda,SalicylaldehydVm 

69R. 

Crepitation  III  315. 
Crepltus  Lupi  III  315j  H 
364, 

Creseentia  III  310, 

—  Cujete  III  316.  328. 
Cresson  de  fontaiue  VII  242. 
Cres^on  de  Para  IX  326, 


Creta  alba  III  31>i 

—  Hispanica  IX  ML 

—  laerlgata  VI  UL 

—  praeparata  III  316. 
Cretinen  m  316, 
Cretinlsmus  III  3 IG. 
Cretischer  Fenchel  IV  4UL 
Creuse's  Probe  auf  Salin n 

X  fifiZ. 

Creroisler's  Asthma-Pulver 

i  m 

Crlmma  III  311. 

Crin  d'Afriqae  VII  62L 

—  regltal  VU  621. 
Crista  (auf  Samen)  II  574. 
Crista  galli  III  312. 
Crithmum  III  312. 

Crni  ©überquelle ,  Srebre- 
nica IX  419, 

Croceln,  s.  Aaofarbstoffe  U67. 

Crocetin  III  317. 

Crocin  III 317,  s.  auch  Safran 
Vin  681. 

Crocose  Vin  öSL 

Crocus  III  317,  Einfluss  der 
Temperatur  auf  dieOeffuung 
der  Blöthe  U  235,  —  Tinc- 
tura  Croci  X  30. 

—  f>athmslU3l7,  SafranVUI 
629, 

Crocus  Antimonll  I  437. 

—  Martis  in  64S, 

 adstrliiarens  IV  ^ 

 aperltivus  IV  295, 

—  metallorum  III  3JJL  VI 
Hol ,  Stibium  oxydatum 
fuscum  IX  4.V7. 

Crolx,  Therme  von  Neris  VU 
297, 

CrolTs  Ellxlr  uterlnnm  III 
318, 

Crossopterix  III  328. 

—  febrifuga  Ul  318 
Crotaconsäure  IV  41b. 
Crotalaria  juncea,  Sunn  IX 

547, 

(rotalus  III  318,  giftige  Arten 

IV  629, 
Croton  III  31K 
Draco  III  531, 
Eluteria  Ul  318^  U 
hastatum  X  2L 
hlbisclfoltus  Ul  53L 
lacelferns  I  207. 
lucidum  U  533. 
Malambo  VI 
nireus  III  292. 
phlllppinciise    VI  507. 
Kamala  V  628. 
Pseudochlna  Ul  292, 
Titrlium  III  31JL  Oleum 
Croionis  VU  464. 
tlnctorium,  Tournesol  X 
65. 

die  übrigen  Arten  Ul  316. 
3I9_  321. 

I  Crotonaidehyd  III  321. 
i  Crotonchloralhvdrat  U  424, 

;   m  32L 
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Crotoiichloraluni  hydratum 

in  321,  II  424. 
Crotonfn  m  3m 
Crotunöl  ni  32Tj  V  464. 

Methylcrotonsäure  VI  676. 
CrotonÖlTerfrilsehuiifr,  Oleum 

Curcadis  III  348. 
Crotonol  IU  321, 
Crotonol&äure  X  667. 
Croton  säure,  a-C.  und^-C.  III 

322.  Methylcrotonsäure  III 

320,  I  225. 
Crotonstlfte,    Liniousin's  C. 

VI  307. 
Crotonyl  VI  132, 
Crotyl  VI  139. 
Croop  U  300. 
CroW»  foot  III  122. 
Crowfoot  vm  193, 
Croirn  bark  III  38, 
Crownglas  =  Kronglas,  s. 

Glas  IV  634. 
Crozophora  III  322. 
Crnciferae  III  322. 
Crnciferenblttthe,  Diagramm 

m  460. 
Cruciferenöle  111 323j  Knob 

lanchöl  enthaltende  V  716. 
Cracq's  Reparatur  a  base 

de  Qulnqiiiiiu  III  323. 
Cmor  III  323. 
Crasokreatinln  II  44S_.  VIII 

383. 

Crusta  phlogtfstlca  oder  In- 
flam matotia  II  327. 
Crustula  variolae  III  323. 
Cryptocarpa  au8tralisX668. 
Cryptocarra  X  068. 
Cryptochaete  III  321, 

—  andlcola  V  278. 
Cryptococcns  cererisine  Vin 

(  rvptotramae  III  324. 

—  vaskuläres  IV  532,  X  212.. 
Cryptopin  III  321, 

<  rvptorchismus  III  324, 
Cr'vstalban  III  321 
Crystalli  Tartari  III  824,  V 
5Ü8_ 

Crystallolde  III  321. 
Crystallina  mincrale  III  324. 
Ca  III  221, 

(sakv  quelle,  Tatra-Fßred  IX 

im 

Cu  III  324. 
Cuba  (Kaffee)  V  5ÜL 
Cuba-Granadilla  V  -J39. 
(  ubebaIII325,X668;  Stamm- 
pflanze  VIII  232, 

—  Cluaii  I  626, 

—  oflleinulis  III  325.,  VIII 
23*. 

Cubeben  DI  325.  ätherisches 
Oel  III  325 .  Arzneiexan- 
them  I  622. 

Cubeben  ergatz ,  Schinna  IX 
104. 

<ubebenextract.  s.  Extractum 
Cube  barum. 


Cubebenkampfer  III  326. 
Cnbebentfl  III  324L  vn  465. 
Cubebens&ure  III  326,  I  TL 
Cubebin  III  321, 
Cabebtne  III  327, 
Cabebines  m  32L 
Cubebs  III  22L 
Cubtkcenttmeter  III  327, 
Cnbischer  Alaun  I  271. 
Cubisohes  Kryxtnllsvstem 

VI  Iii 
Cuca  III  178. 
Cucubalua  III  327. 

—  Beben  II  186. 
Cuculli  III  321. 

—  medlcatl  II  LLE 
Cucumis  und  die  Arten  III  327. 

—  Citrullus  IH  166,  127. 

—  Colocynthls  IU  IM  22Ü, 

—  Hardwickit,  Früchte  mit 
Coloqninthen  verwechselt 
III  223, 

—  myriocarpus  X  775. 

—  Prophetarum  VIII  363. 

—  P&eudocolocynthia  III 


—  trigonus,  Früchte  mit 
Coloqninthen  verwechselt 
III  223. 

Cucurbita  (Pflanzengattung) 
III  327j  Kürbiskernkuchen 
VII  414, 

—  Citrullus  III  166.  328. 

—  Lafenaria  VI  214^  32& 

—  Pepo  III  328,  Kürbiskernöl 

VI  15fi ,    Semen  Peponis 

VII  716. 

Cucurbita  (Schröpfkopf)  III 
328. 

CucurbiUceae  III  328. 
Cndbear  VII  564, 
Cudowa  III  32K. 
CufTs  Cattie  Medicine  III 

328. 

Cuislnier's  Sirop  de  salse- 
pareille  composta  III  328. 
Cuirre  poli  III  328,  IV  503. 
Cuiete  III  328. 
Cujete  hark  III  328. 
(  ulilawan  III  328. 
Cnlilawanöl  III  329, 
Culilawanrinde  II  526, 
Culmus  V  85, 
Cultur,  Reincultur  II  8& 

—  der  Arzneipflanzen  I  643. 
Culturcallsaya  DI  %L 
Culvera  root  VI  2Ji 
Cumarin   III   32!^    C.  in 

Datteln  III  Hl ;  künstliches 
C.  III  245,  Meta-Nitro- 
cumarin  X  759.  Melilotoi  VI 
633,  Oxycnmarin  X  137 

Cuinarinkrystalle  auf  Faham- 
blättern  IV  240. 

( iiiiiariii&aureanhydrid  III 
329. 

Cmnarsaure  VII  602.  Oxy- 
zinimt&aure  X  507  ;  Hydro- 


paracumarsSure  V  328,  Para- 

cumarsänre  VII  662. 
Cumarnna  Iü  330. 
Cum  in  des  prfca  II  573. 
Cumlnaldehyd  —  Cuminol  III 

330. 

p-Cumiualdebyd  III  330. 
Cumlnalkohol  III  330. 
Cuminol  III  330. 
Cumingäure  III  330. 
(  uminum  III  330,  8vnonymik 

VI  15JL 
—  Cymliium  III  33Q,  das  Oel 
enthält   Cymol    III  373. 
Oleum  Cumini  VII  4ßjL 
Cuminuraaure  III  373. 
(  um m in if 's    Pflaster  gegen 

Muttermale  III  331. 
Cumol  III  33L 
Cumulatlve    Wirkunjr  III 

331,  I  25. 
Cumyl  in  332, 
Cumylchlorid  III  332, 
Cuniylsäure  III  332, 
(  undurangro  III  248. 
Cuntis  III  332, 
Cnoxain  III  332,  VI  180. 
Cnpellation  VI  163,  IX  265, 
Cupia  corymbo&a  DC.  synon. 

Rondeletia  asiatica  L. 
Cupralolnreactlon,  Klunge's 

C,  s.  Aloin  IS46JL 
Cupram  monluuioxyd  III  337, 

VI  180, 
Cuprenrinde,  s.  Chinarinden 

III  14, 
Cuprein  II  696,  III  44, 
Cupreol  X  668,  III  22, 
Cupreas-powder  1 623.  HI  333, 
Cupressineae  III  332. 
Cupressus  III  332. 
Cupribromid  VI  122, 
Cuprichlorid  VI  123, 
Cupriflnorid  VI  175. 
Cuprihydroxyd  VT  1SJL 
(  uprijodid  VI  17JL 
Cnprin  III  333, 
Cuprioxrd  VI  182, 
Cupriperphosphid  VI  183. 
(  upripbosphld  VI  183. 
Cuprlsalse  VI  183, 
Cupriaulfld  VI  1LLL 
Cuprisnlfocyanid  VI  191. 
Cuprit  VI  lSl 
Cupriverbindungen,  s.  unter 

Kupfer. 
;  Cuprobromid  VI  172, 
!  Cnprochlorid  VI  122. 
I  Cuprofluorid  VI  Iii 
Cnprohydrooxrd  VI  IM 
Cuprojodid  VI  125, 
Cupronin  III  333, 
Cuprooxyd  VI  18L 
Cuprophosphid  VI  183, 
Cu  pro  salze  "NT  183. 
Cuprosulfld  VI  im 
Cuprosulfocyanür  vi  191. 
Cuprorerbindungren,  s.  unter 

Kupfer. 
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Cuprum,  s.  Kupfer  VI  163. 

—  acetlcum  III  333  (auch 
Flores  Aeruginis ,  Flores 
vi  mies  Aerisl. 

—  aluminatum  III  334  (auch 
blauer  Augenstein.  Heiligen- 
stein). 

—  ammoniacale  III  337. 

—  arnenicoxum  X  668. 

—  blchloratnm  III  335. 

—  carbonicum  III  334. 

—  chloratum  III  335. 

—  hydrico -carbonicum  III 
334. 

—  oxydatumIII335;  Co. als 
Bandwurmmittel  I  4U2. 

—  perehloratnm  III  335. 

—  salicrlicuni  VIII  706. 

—  tdlicio-fluoratuiu  X  668. 

—  »nbaceticum  I  145,  III 
334. 

—  sulfoearbolkum  VI  190. 

—  Hulfuricnm  III  336  (auch 

blauer  Augenstein,  bl. 
Vitriol ,  bl.  Galitzen- 
stein ,  Blaustein,  Vitri- 
olum  Cupri,  Vitriolum 
e  Cypro). 

 ammoiiiatum  III  337. 

 crudum  HI  338. 

 purum  III  336. 

 skoum  IV  58. 

Cupula  II  31«. 

Cupuliferae  III  339. 

Cur  III  339,  s.  auch  Cur- 
methoden. 

Curacaloin  I  263. 

CuraraoliqueuresHenz  IX 
381. 

Curacaoschalen  II  36. 

Curanura  V  283. 

Curare  III  345  X  668;  ist  vom 
Magen  aus  unwirksam  II  21 ; 
dem  C.  ähnlich  wirkende 
Stoffe:  Guach»  macin  V  31, 
C.  ähnliche  Cadaverbasen 
II  441,  447.  —  Pfeilgifte 
VIII  61.  —  Vergl.  animali- 
sches C.  I  389;  s.  auch 
Muskelgifte  VII  170. 

C  urareersatz,  Chinotoxin  X 
651. 

Curarin  III  346,  Empfindlich- 
keit der  Reaction  IV  12, 
physiologischer  Nachweis 
IV  16. 

Cnrbrnnncn .  Langen  brücken 
VI  221,  Nauheim  VII  *90. 
Curcas  III  347. 

—  purirans  V  376,  Oleum 
Curcadis  VII  465. 

Curcasöl  VII  465. 

Curcuma  und  die  Arten  III 
348,  349  (auch  Gelbingver, 
Gelbsncbtwurzel,  Gelbwurz, 
Gilbwurz,  Goldwurz,  Gur- 
kenmebl ,  bezüglich  der 
Synonymik  vergl.  auch  I 
317),  s.  auch  Arrowroot  1 


577.  —  C.  als  Indicator  V 
412,    Howie's   Probe  auf 
Curcuma  X  719. 
Curcuma  longa  III  348. 

—  rotunda  III  349. 

-  Zedoaria.  Zedoaria  X  484. 
Curcumagelb  III  349 
Curcumapapier  III  349,  V 

412.  C.  als  Reagens  auf 
Ammoniak  I  303,  Verhalten 
der  Borsäure  gegen  C.  III 
349. 

Curcuninstürke  I  577. 
Curcumin  III  349. 
Curcumlnpapler  III  349. 
Curhausquelle  von  Karlsbad 

V  638. 
Curin  III  346. 

Cunuethoden  III  339,  ab- 
leitende Methode  25,  anti- 
formen tative  Methode  I  428, 
antiphlogistische  Methode  I 
438,  Banting-Cur  IV  54 
Dosimetrie  III  525,  Elektro- 
therapie III  685,  Entfettungs- 
cur  IV  51,  Frühlingscur  IV 
436 ,  Heisswassercur  bei 
Gicht  VI  116,  Milchcur  VII 
10,  Obstcuren  X  74,  Oertel's 
Cor  bei  chronischen  Herz- 
krankheiten VI  115,  Sand- 
badecnren  IX  34,  substitutive 
Methode  V  455,  Traubencuren 
X  73,  Trockencuren  VI  110. 

Curorte  III  350,  Bergcurorte 

III  353,  354,  Molkencurorte 
VII  109,  Moorbäder  VII  121. 

Curpfuscherei  III  355. 
Curry-powder  III  357. 
Cururuape  III  357. 
Cumrugift,  Paullinia  Cururu 

VII  70O. 
Curven  III  357. 
Cusca  II  120. 
CuHcamldln  II  696. 
Cuscamin  II  696. 
Cuscochina  III  34. 
Cuscontdin  II  696. 
Cusconin  II  696. 
Cuscorlndf.   Aricin  X  621 ; 

rothe  Cuscorinde  III  34. 
Cuscuta  III  358  (auch  Filz- 
kraut). 

—  Epithymum  III  358(=  kre- 
tische Vogelseide  X  15). 

Cu»cuteae  III  288. 
Cusparia  III  358. 

-  febrlfuga  III  358,  I  381. 

-  trlfoliata  III  358,  1  381. 
Cnsparin  III  358,  I  382. 
Cusaet  III  358. 

Cusso  VI  93. 

Cut  weed  V  473. 

<  uticula  III  358,  Mikrochemie 

VI  695,  s.  auch  Epidermis 

IV  67. 
Cotin  II  610. 

€  tili-  III  359. 

—  nnserlna  IV  459. 


Cutose  II  611. 

Cutsch  II  595. 

Cy  III  359. 

Cyamelid  III  364. 

Cyan  III  359;  Berlinerblau- 
reaction  U  Jd23,  Dicyau  III 
360,  Paracyan  III  36 1,  Pseudo- 
cyan  III  360. 

Cyaniither  II  551. 

Cyanate  HI  362. 

Cyancyanld  III  360. 

Cyanentinte  X  46. 

Cyanester  11  551. 

Cyanhydrine  II  551,  V  321 

Cyanide  III  362,  367. 

Cyanidtrtcs  Eisenchlorid  X 

(  vani'lsäure  III  364. 
(  yanln  III  362. 
Cyanit  (Fenerlöschmittel)  IV 
338 

Cyanjodid  V  484. 
Cyankalium  V  590,  C.  als 

Fixirealz  IV  374,  Schwefel- 

cyankalium  V  6*0. 
Cyankohalt  VI  14. 
Cyanmetalle  III  367. 
Cyanogene  III  362. 
Cyanon  III  362. 
Cyanose  III  362. 
Cyanotdn  IV  65. 
Cyanotypie  III  293,  Vni  183. 
Cyanqueckfcilber  V  303. 
Cyansäureäther  III  363- 
Cy  ansäuren  III  362,  normale 

Cyansäare  III  362,  Isocyan- 

säure  III  ?63. 
Cyansalz  VII  242. 
Cyansaures  Kalium  V  592. 

—  Silberoxyd  IX  273. 
Cyannilber  IX  273. 
Cyanure  III  364. 
Cyanaramid  VI  628. 
Cyanuretum  Kali!  V  590. 
Cyanurie  III  364. 
CyanurmonaminsÄure  I  298. 
Cyanursäure  HI  363  (auch 

Tricarbimid),  a-  und  ß-C.  1U 
364,  lsocyanursäure  VI  ti^8. 

Cyanursäureäther  in  364. 

Cyanursaures  Kalium  V  592. 

CyanuK  III  365. 

<  van  Verbindungen  III  359 
u.  ff. 

(yaimasserstoflsäure  III365, 
s.  auch  Blausäure;  antisepti- 
rche  Wirksamkeit  I  449,  ver- 
dünnte  C.  I  82,  Kobaltid-C. 
VI  15.  Paracyanwasserstoff- 
säure  II  72. 

Cyatmasserstoffsaure  Salze 
III  367. 

Cyanwasserstoffftaurea 
Chromoxydul  III  115. 

—  StrychninplatincyanOr 
IX  506. 

Cyanzink  X  512,  533. 
Cyathea  III  368. 

—  luHignis  III  132. 
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Cyathiforniis  II  504;  corolla 
cvathiformis  II  315. 

Cvathium  in  368. 

Cybistax  antlsyphllltlca  II 
566. 

Cycadaceae  III  368. 
Cycadeenstärke  I  577. 
Cycas  III  368. 

—  Zamla  I  579. 
Cyclamen  III  368. 

—  «-uro  pur  Ii  in,  Cyclamose  X 
669. 

Cyclamln  III  369. 
Cyclamiretin  III  369. 
Cyclamose  X  669. 
Cycllsche  BlUthen  m  460. 
Cyclopia  III  369. 

—  latifolia  III  369,  II  418. 
Cyclople  III  369. 
Cyclopln  III  369,  II  541. 
Cyclopto-Fluorescin  n  541. 
Cydonia  III  3Ü9,  C.  exsiccata 

III  370. 

—  \  uljraris  UI  369,  die  Va- 
rietäten III  370,  Aleuron- 
kürner  I  209,  Fig.  30. 

Cylicodaphne  III  373. 
Cylindergebläse  in  536. 
Cyliiidcrkühlung  I  518- 
Cyllnderlupe  VI  416. 
Cyma  III  373. 
(  yinbalarla  III  373. 
Cyiuen,  s.  Cymol 
Cymlnum  III  373. 
Cymöxer  Typus  des  BlUthen- 

Standes  II  319. 
Cymogen  III  873. 
Cymol    III  873,    I  161; 

Kampf*rcymol  V  632. 
Cynanchicum  monosple* 

nium,  französisches  Scam- 

monium  IX  85. 
Cynanchtn  III  374. 
Cynanchocerin  III  374. 
Cynanchol  III  874. 
Cynanchum  III  374  (auch 
Hunds  würz). 


Cynanchum  tri  traut  f  um,  die 
Wurzel  =  Mercurius 
tabilia  VI  650. 

—  Vlncetoxicnm  X  306. 
Cynnamrlalkoliol, 

alkohol  X  505. 
Cynapln  III  374. 
Cynara  III  374. 

—  Scolymus  III  374. 
Cynlps  III  374. 

—  callcls,  Knoppern  VI  9. 

—  insana  II  166. 

—  Kollarl  IV  472. 

—  tinctoria  IV  472,  474- 
Cynosbata   III  375,  vergl. 

"ßedeguar  II  182. 
Cynodon  Rieh.  III  374,  synon. 
Digitaria  Juss. 

—  Dactylon  III  374,  V  7  (auch 
Mannagras). 

Cynoglossum  III  374. 

—  offlcinale  III  374. 
Cynomorlnm  III  375. 

—  cocclneum  II  119. 
Cynorexis  II  416. 
Cynorrhoda  III  375,  IV  449. 
Cyperaceae  III  375. 
Cyperus  III  375. 

—  artlcnlatns  I  137. 

—  Papyrns,  Papyrus  VII 659. 
Cyperrltriol  III  875. 
Cyphomnndra  III  375. 
Cypresse  in  333. 
Cypressenkraut  IX  43. 
Cypressenthee  III  375. 
Cyprlnus  liarbns,  Fiscbgift 

IV  370. 

 (homfiop.)  III  875. 

Crprionsalz  III  876. 
Cypripedln  III  239. 
Cyprlpedlum  III  376. 

—  pabescens,  Concentration 
aus  der  Wurzel  III  239. 

Cyprische  Coloqninthen  in 

Cypms  I  234. 

—  antiquornm  I  234. 


Cyrlllo.Hnfeland'sche  Salbe 

III  876. 
Cyste  II  122,  Dermoidcyste  II 

122,  apoplectiache  C.  II  122. 
Cysticercns  III  376. 

—  cellulosae  III  376,  II  280, 
IV  365 

—  Ecbinococcus  IV  367. 

—  rlsceralls  III  376. 
Cysticoxyd  III  377. 
Cystin  III  377,  Liebig's  Probe 

auf  C.  X  751.  . 
Cystlnnrie  III  378. 
Cystltls  III  378. 
Cystocarplen  (an  Carrageen) 

II  570. 

Cystococcns  hnmlcola  VI 
287 

Cystoide  II  122. 
Cystolithen,  s.  Blaaemrteine 

II  275. 

Cystopterls  Bernh. ,  synon. 

Filicula  Tournef.  IV  353. 
Cystoselra  III  378. 
Cytinus  L.  III  378  (synon. 
Hvpocistis  Tonrnefort). 

—  Hypoclstldis  III  378,  V 
354. 

Cytlsln  in  878,  VI  200,  X  669  j 
C.  in  der  Rinde  von  Anagvris 
foetida  I  353,  salpetersaüres 
C.  u.  salzsaure«  C.  m  379. 

Cytlsojrentsta  III  379. 

Cytlsns  III  879. 

—  Labnrnnm  UI  379,  VI 
200,  Laborninsaure  VI  200, 
Cytisin  III  378,  VI  iiUO. 
X  669. 

—  Scoparlus  IX  63. 
Cytoblast  III  879. 
Czaj-Essenz  III  379. 

Czar  ron  Arabien  (Gummi 

arabicum)  V  41. 
Czlirelka  III  379. 
Czls  X  669. 
Czyrnianski'i 

tionxpumpe  VI  461. 


D. 


D.  III  ML 
»•Linie  III  380. 
Pnboia  III  ML 

—  Russell!  IV  629. 
Dachcradlrunir  V  -L 
Dachlauch  III  38l_,  IX  222. 
DachlebtsqneUe  zu  Teinach 

IX  619. 
Dachwurzel  m  381,  IX  m 
Dachsfett,  s.  Adeps  I  12iL 
Dacrvolith  III  3ÄL 
Dactyli  III  mL  ilh 
»actylon  III  381. 
Dactvlus  Idaens  III  3ÜL. 
Dndyl  m  381, 
Dncmonomanie  III  BMI. 
Daemonorops  III  381. 

—  Draco  Iii  3&L 
Dämpfe  UI 

Dämpfen  des  Holzes  Y  245. 
Dämpfer  IV  4£L 
Dänische  Tropfen  III  381. 
Duffodil  III  88^  Narcisse  VII 

23L 

DafTy's  Catbartic  EUxir  III 
38L 

Dngfret  (=  Birkentheer)  U  232. 
Dahlia   III   382 .  Sphaero- 
krystalle  IX  31k 

—  purpurea,  Georginenpapier 
IV 

Dahlia,  Jodviolett  V  498. 
Dnhliafarhstoff  alz  Reagens 

auf  Anilin  I  385. 
Dahlin  III  3JÖ,  V  470. 
Da  Ibenria  melanoxylon, 
Ebenholz  III  51& 

—  monetaria  III  531. 
Dalby's  Carminative  Ellxir 

III  382, 
Dalmatinische  Insecten« 

bluthe  III  122. 
Ualton's  Atonitheorle  I  310. 
Daltonismus  IU  382,  IV  ■Iii. 
Damalnrsäure  III  382. 
Daman  V  35iL 
Dainasceucrrose  VIII  605. 
Damascenerstahl  III  625. 
Damascenin  X  670. 


Damask-Kose  VIII  üüL 
Dambonlt  III  ML 
Dambose  III  382j  VI  4L  X 
üICL 

Damenpulrer  III  38JL 
Damen TOgel  (rother)  V  228. 
Damiana  III  382t  vergl.  Aplo- 

pappus  I  461 ;  Tnrnera  X 

11t). 

Damm  III  383. 

Da  in  mar  III  384.  Lösungs- 
mittel III  253 ;  indischer  D. 
VIII  225,  schwarzer  D.  III 
385.  Resina  Dammar  X 
SOS;  —  s.  auch  Dammar- 
harz. 

Dammar  batn  III  384. 
Dammara  III  3KL 
Dammarharz  UI  384  (auch 

Katzenaugenharz),  unechtes 

D.  III  B8i 
Dammarlack,  s.  Lacke  VI 

m 

Dammarlösung  als  Einschinsa- 

mittel  III  603 

Dammerde,  s.  Humus  V  284. 

Dammrlss  III  383. 

Dammschntz  III  333. 

DamoMare  III  33*. 

Darapers  II  396. 

Dampf  III  3KL 

Dampfapparat  III  3Hö. 

Dampfbäder  II  111.  Terpen- 
tindampfbäder II  11^,  Spi- 
ritusdampfbad II  111. 

Dampfcaloruel  V  301. 

Dampfdichte  III  392_j  ab- 
norme D.  III  jl95. 

D  a  m  p  f d  i  cutebest  i  m  m  u  ny  III 
:m. 

Dampftarben  III  401. 

Dampfform  III  402. 

Dump  f  h  v  drocon  ion  von  S  ic  gl  e 

V  44»'. 
Dampfinhalation  V  450. 
Dampfkessel,  Kitt  für  D.  V 

Hütt. 

Dampfklvstiere  III  llß, 
Dampfkochtopf  III  40!*. 


Dampfk'berthran  VI  248. 

DampfsterUisirte  Verband- 
stoffe X  255. 

Dampfslerilisiruufi^crlluder 
II  äL 

Dniupfetrahlcxhaustor  IV 

I2y. 

Danipfstrahlgeblase  III  402. 

Dampftisch  III  dQL 

Dampflrichter  III  4112. 

Daiiain  III  403. 

»anal»  ffl  4Ö3. 

Da  mit' Hon  III  403,  Taraxa- 

cum  IX  605. 
»andelion  and  Quiliine  Di- 

lions  and  Liier  PUls  UI 

403. 

Daniel?  8   Hygrometer ,  a. 

Hvgrometer  V  330. 
DanielLElement  III  IV 

485, 

Dann  ehe  rg's  Methode  des 
Blutnachweises  II  332 . 

Dannecey's  PUnlae  Tore- 
binthinae  III  403. 

Dauzitrer  Goidwasser  Iii 
403. 

—  Oel  =  Oleum  Terebintbinae. 

—  Tropfen  III  403. 
Daphne  und  die  Arten  UI 

403.  404. 

—  Gnidium  III  403,  183. 

—  Mezereum  III  403  (zuck 
P f e fferstrauch) ,  Coccognio 

III  188.  Cortex  Mezerei 
VI  684. 

Daphnetin  III  404. 
;  Daphnin  III  404.  403. 
Dapicho  ni  404. 
D'Arcefs  Legirung  III  380, 
DareUi'sche  Tropfen  X  38, 
»arkan  in  404, 
Darkaner  Jod  salz  III  404. 
Dann  III  404,  Peristaltik  VIII 
I     28;  Ableitung  auf  den  Darm 
j     1  25^  Ponction  des  Darmes 

IV  49.  —  Dickdarm  und 
seine  Unterabtheilungen  III 
428, 
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Darmbnicli  II  4(4. 
Darmcanal  III  404. 
Dnrnicntarrh  III 404}  Cuprain 


acuten 


Bezoar 


arsemcosum  bei 
Darmleiden  X  <i68. 
Durraconcremente , 
occidentale  II  237. 
Darmdrusenblatt  HI  7JiL 
Darniein»chlehung  V  472. 
Darmgeschwüre    in  Ver- 
reibung,  Enteroporium  IY 

Darminfusion  III  405. 

Durnikrankheiten ,  Bosen- 
bach'« Reaction  des  Harnes 
X  813.  Krankendiät  in  chro- 
nischen D.  VI  114. 

Darmnetzbruch  II  -104. 

Darmreizende  Stoffe  I  116. 

Darmsalten  III  404,  Chordae 
caustieae  III  102. 

Darmschleimhuut ,  Resorp- 
tion der  Arzneimittel  von 
der  D.  II  2L 

Harnisch»  iiumprobe III  405. 

Darmsteine  III  405 ,  D.  in 
Folge  Gennas  von  Hafer- 
grütze II  61. 

Darmtrichinen ,  Gegenmittel 
I  lÜi 

DarmvenM-hlingung  V  386. 

Dnrmzotten  III  5SR. 

Darnel  VI  3Ü2, 

Darreichungsform  der  Arz- 
neimittel ,  Ein  Anas  auf  die 
Arzneiwirkung  I  fitifi. 

Dnrrmalz  II  246.  VI  51L 

Darrsucht  I  -44. 

D'Arsonval ,  Deprea'  und 
D'Arsonval's  Galvanometer 

IV  497. 
Darnvar  III  4ÜSL 
Darwinsche  Theorie  III  405. , 
Dasjespiss  V  ääü 
Dassenpiss  V  356. 
Dasvmeter  III  411. 
Datlsca  UI  411. 
Datiscaceae  III  411. 
Dattscetln  III  41L 
Dattgcin  IO  4LL 
Datolith  II  350,  48L 
Dattelkerne  als  Kaffeesurrogat  | 

V  556, 
Datteln  III  41L 
Dattelpflaume  III  412j  5Q3,  1 
Datnra  und  Arten  III  412, 

413. 

—  Stramoninm    III  412 
(auch  Dornapfel,  Tollkraut) ; 
Aleuronkörner  I  209.  Fig. 

an 

-  Tatnla  III  412. 

(tue)  Datura  Tatula  specific  j 
for  Asthma  III  4Ü  I  700. 

Daturin  III  413* 

Daturinsalze  =  Atropinsalze. ' 

Danbitz'scher  Kräuter* 
linueur  III  412. 

Duubrelit,  schwarzer  III  121. 1 


Daucus  und  die  Arten  III 
413,  414. 

—  Carota  L.  III  413  (synon. 
Cancalis  Carota  Orts.),  als 
Fälschung  des  Cichorien- 
kafl'ees  III  136,  Extractum 
Danci  IX  525, 

—  creticus  III  414,  Pastinaca 
VII  696. 

Dnuenrewebe  III  414. 
Dauerklystiere  III  175. 
Dauer p rii  parate  III  414 ,  s. 

auch  Präparate  VIII  3~3~5n.  ff. 
Dauersporen  III  4t 4. 
Dauerverbände  I  452. 
Daurnurit  (Acmella)  I  96. 
Davesi's  Pulvis  Opii  compos. 

III  414. 
Davidg'Thee  III  414. 
Dnvldson'sehe  Xnhntropfeii 

III  414. 
DnxÜa  Pain  Killer  III  414. 

—  Pllulae  laxativae  III  414, 

—  Chloranodyne ,  s.  Chlo- 
ranodyne  VI  7JL 

Daros  III  352.  353,  365. 
Davy's  Arsenprobe  III  414. 
Davy's  Lampe  III  4M. 
Davy'sche  Glühlampe  III  283. 
Davy's  Kitt  V  698. 
Davy's   Phenolreaction  X 
670. 

Dawamesk  III  415. 
Dax  III  415. 

Dav's  Probe  anf  Eiter  III  415, 

De  Plsle  III  415, 

Deacons  Chlorprocess  HI 

415. 

—  Methode  znr  Erzeugung  von 
Chlorgas  II  4flft. 

Deakel,  s.  Diachel  III  45£. 
Debourze's  LIqneur  obst  et  ri  - 

cal  III  415, 
Debout's  Emulsion  taenlfuire 
III  415. 

—  Glycerlnumcliloroformi- 
atum  IV  ßäL 

—  grlveerole"  de  ehloroforme 
III  415. 

Debove's  Alimentation  force1 
VI  UJL 

DeboTe's    lösliche  Starke 

X  670, 
Debreedwa  III  415. 
Decandria  III  41.1. 
Decandrus  (Hos)  III  415. 
Decanthatio  III  415. 
Decanthiren  III  415, 
Decanthirtüpfe  III  416^  De- 

canthirtopf  IV  147. 
Decaplren  IV  502. 
Deciduns  (calyx)  II  5(5. 
Deeimalbrilehe,  Prodoct  und 

Quotient  VIII  3_5i 
Decimalwnge  III  410. 
Deeipium  III  41iL 
Deckblatter  II  319. 
Deckblatt  III  1ÜL 
Deckfarben  III  416,  IV  245, 


Deckgläser  III  417, 
Deekoblaten  II  5Ü9, 
Deckpapp  =  Reservage  VIII 

532. 

Deckplättchen,  Stegmata  JX 

436. 

Deckverfahren  II  54. 

Deckzellen,  Stegmata  IX  43JL 

Deeliiiatlon  III  417.  magneti- 
sche D.  III  417,  VI  4M 

Declinutloiiskreis  III  417. 

Decocta  III  418,  Digeations- 
decoot  III  418,  Macerations- 
decoct  VI  454,  III  418, 

Decoctionsverfuhren  bei  der 
Bierbereitung  II  246, 

De coct orien  III  419. 

Decocttim  nlbum  Sydenhami 
III  41«. 

—  Alo£s compositum  III  419. 

—  Amyli  I  m 

—  aiitihydroplcnm  III  419, 

—  ant  {syphiliticum, 
Arnoud's  D.  I  572. 

—  Avenae  Loveri  III  419, 

—  Chlnae  factiüum  III  419. 

—  cochlearum  terrestrlum 
V  192, 

—  Cortlcls  Chlnae  III  23,  24, 

—  Crystallornm  III  119, 

—  Feltzii  III  419, 

—  Fourier!  III  419. 

—  Fraiitrulae  eoncentratum 
III  420. 

—  Granat!  III  420, 

—  Hellcum  V  192, 

—  Hydrargyri  I  ü3i 

—  Parai,  Cherwy's  II  667, 

—  Pini  vinosum  Hoffmann i 
III  420. 

—  Pollini  III  420, 

—  pnrifleans  St.  Mariae  III 
420, 

—  Quercus  aluininntum  III 

420. 

—  Salep,  richtiger  Mucilago 
Salep  III  416, 

—  Saraae  compositum  III 

420, 

—  SarsapariUae  composi- 
tum III  420, 

—  Smythil  III  421. 

—  solvens  III  52L 

—  sndorifleum  III  421. 

—  Uvae  ursi  III  2ÜL 

—  Zittmanni,  fortius  und 
mitius  III  420,  421 ;  s.  auch 
Zittmann's  Decoct  X  553- 

Decrepitationswasser  Vi  153. 
Decrepitiren  III  42L 
Decubitus  III  422,Autenrieth'8 

Cataplasma   ad  deeubitum 

II  54. 
DecuHsirt  III  422. 
Dedoublement  III  422,  VTI 97. 
Deer's  tongue  VI  285, 
Defaecution  III  422. 
Defect  III  422. 
Defectar  III  42L 
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Defectbuch  III  424. 
Defecttafel  III  423. 
Defectur  III  424. 
Defens'  Llnimentum  contra 

scableni  III  424. 
Defervescenz  III  424,  IV  350. 
Definition  III  425. 
Defiaigrometer  III  425. 
Defluvium  III  425. 
Deformitäten  III  426. 
Dcfresne's  Panereatin  VII 

630. 

Degen,  schwarzer  D.  III  426, 

weisser  D  III  4*6. 
Degen»!  III  426. 
Degommlren  III  426. 
Degorglren  III  426. 
Degras  III  426. 
Dehiscenz  III  427. 
Dehnbarkeit  III  427. 
Dehydraeetsäure  X  591. 
l>eh  vdrodinieth  ylpheuylpy* 

razln  X  670. 
Dehydromethylphenylpy* 

razin  X  670. 
Dehvdrophenylpyrazin  X 

671. 

Dejeetion,  s.  Excremente  IV 

126. 

Dekan  III  427. 
Dekat.rlalkobol  in  427. 
Delacroix*  Emplätre  aggin* 

tinatif  III  427. 
Deleroix,  Depilatorium  D.  III 

4.54. 

Delioiix'  Jod-Klystter  IU427. 

—  PUulae  Olibani  III  427. 
Delirium  III  427. 

—  ferox  III  428. 

—  mite  scu  blandnm  III  427. 

—  niussitans  III  428. 

—  tremens  III  428. 

Delle  II  285;  D.  eines  Blut- 
körperchens II  324. 

Dclocnnsiiure  VI  392. 

Delpech  et  Gnichard'g  Vesi- 
catoire  III  428. 

Delphlnin  III  428;  Delphinin- 
ähnliche  Cadaverbasen  II 
441. 

Delphlniuiii  Tournef.  III  428 


bach) 

—  Ajacis  III  428. 

—  Consolida  III  275,  428 

—  elatnm.  Blätter  I  113. 

—  intermedlum,  Blätterl  113. 

—  sanleulaefolium ,  Sukhai 
IX  53U. 

—  Staphisagrla  III  428, 
Semen  Staphisagriae  1X427, 
Staphisagrin  IX  427. 

Delphinoldin  III  428. 
Delphinthran  III  429. 
Delphinus  globiceps  I  289, 

III  429. 
Delphisin  III  429. 
Deltametall  III  429. 
Deltoiddodecaeder  III  518. 


Demant  III  462. 
Demarquay's  Pulvis 

fectorius  III  429. 
Demeanx'  Melange  desinfl* 

clent  III  429. 
Dementia  III  429. 
Demerara  (Copaivabalsam)  n 

128. 

Demonstration  III  429. 
Demnlcentia  III  429. 
Demnth's  Entfettungscur  IV 

55. 

Denaturiren  III  430. 
Denaturlrter  Alkohol  I  233. 
Denaturirtes  Kochsalz  VII 

260,  IX  13. 
Dennturirungsmittel  für 

Spiritus,  Kantschuköl  V  653. 
Denecke's  Bacillus  II  87. 
Dengue  III  431. 
Denltrlfacteur  III  432. 
Denitrlren  III  431. 
Denmark  III  432. 
Dennler's  Alpen-Eiscnbltter 

I  264. 
Dens  canis  III  432. 
Densolln  X  217. 
Dentarla  IU  432. 
—  bulbifera  III  432. 
Dentes  (calycis)  II  504. 
Dentin  111*432. 
Dentine  III  432. 
Dentition  III  432. 
Denven  III  355. 
Benzols  Ergotln  VII  188. 
Deodorisantia  III  445. 
Deodoroleln  =  Vaselin. 
Dei>Wegmator  III  433,  450, 

Depilatoria  III  433,  D.  ver- 
schiedener Autoren  III  434, 
Calciumsnlfhydrat  II  500. 

Deplaciren  III 434,  Percoliren 
VIII  II. 

Deposition  I  24. 

Depresslva  spinalia  VII 313. 

Deprez'  und  D'Arsonval's 
Galvanometer  IV  497. 

Derboe's  Anticliolerawasser 
I  409. 

Derby's  Condition  Powder 

III  435. 
Derivate  III  435. 
Derivantla,  s.  Ableitung  I  25. 
Derivntlo  I  25. 
Derivation  I  25. 
Derlvativa  I  25. 
Dermasot  III  435;  Bertschin- 

ger's  D.  II  226. 
Dermatica  III  435. 
Dermatlne  III  435. 
Dermatobla  hominis  VII 436. 
Dennatodectes  III  435. 
Dermatogen  III  436. 
Dermatomycosen  III  436. 
Dermatozoün  III  436. 
Dermenchysis  III  436. 
!  Dermerethisticn  III  436,  I 

116. 


Dermoid,  s.  Balg  II  122- 
Dermoidcysten  II  122. 
Dermophvlla  III  436, 

—  pendullna  III  436.  II  408. 
Derosne's  Salz  III  436. 
Desaga's  antispasmodischer 

Syrup  I  454. 

—  Keuchhustensyrap  III 
436. 

Desault's  Unguentum  oph« 
thalmicnm  III  436. 

Desbassin's  Reactlon  auf 
Salpetersäure  X  671. 

Desclolzit  X  201. 

Descriptive  Anatomie  I  365. 

Dehydration  III  436. 

Deshydrogenation  III  437. 

Desinfectant-Fluid,  Condys 
X  6<>4,  b34. 

Desinfectants  III  445. 

Deslnfection  III  437,  gesetz- 
liche Vorschriften  III  443, 
D.  mittelst  Chlor  II  468,  D. 
der  Hände,  Geisler'ache  Sub- 
umatseife  IX  5410,  D.  bei 
Reinculturen  II  88  u.  ff. ;  s. 
auch  Sterilisation. 

Deslnfectionsapparate,  Glüh- 
lampe VI  220. 

DesinfectionsflUssigkeit, 
Süvern'sche  D.  III  445. 

Desinfectionsmittel  III  437, 
Acidum  sulfurosum  I  93, 
Aluminiumsulfat  I  276,  Amy- 
ko  I  322,  Antisepticfluid  von 
Morell  I  446,  Antisepticum 
von  Sternberg  I  451 ,  Aqua 
Coloniensis  desinfi  ciens  1 529, 
Calciumsulfit  II  500.  Carbol- 
säure  II  546,  Cbandler- 
Robert's  Sulfozon  II  650. 
Cblor-Alum  I  278,  Chloralum 
und  Cbloralum-Po  wder  III  73, 
Clitf  's  antiseptische  Flüssig- 
keit III  171,  Condy'8  Liquid 
VI  3 18,  Cond  v 's  Desinfectant- 
Fluid  X  664.  Le  Doyen 'sehe 
Flüssigkeit  VI  357,  Dunkel'3 
Desinfectionsmittel  X  679, 
essigweinsaure  Thonerde  IX 
715.  Eisenchamäleon  III  639, 
Forbe'a  D.  IV  420,  Haies* 
«ches  D.  V  81,  Holden's  Des- 
infectionsprocess  V  231,  Kre- 
osozon  VI  135,  Lenk  und 
Leunig'sches  D.  VI  269, 
Liquor  antisepticus  Volk- 
mann VI  333,  Liquor  desin- 
ticiens  Burnetti  VI  335. 
Listerine  VI  362,  Magnesia- 
brei (für  Trinkwasser)  X  754. 
Magnesium  aceticum  basicum 
VI  473,  Oxalin  X  798,  R*de- 
maon's  Carbolsäurepastillen 
VIII  487.  Remy  s  antisepti- 
sche Lösung  VIII  531, 
Rimmels  desinfleirende  Flus- 
Bigkeit(Luftreinigungsmittel) 
X  753,  Sapocarbol  IX  51, 
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Sinodor  IX  292,  Spiritus  car- 
bolisatus  desinfectorius  IX 
404,  Snblimatlösungen  IX 
">18,  Süvernsche  Desinfec- 
tionsmasse  IX  529.  Tabak- 
ranch IX  582,  Theerfarb- 
stoffe  IX  £73,  Thiocampf  IX 
707.  UrinalCakea  X  181. 
Vapo-crusolene  X  210.  Le 
Voira  D.  VI  285,  Whiter's 
antizymotic  Solution  X  426  ; 
s.  auch  Antiseptica. 
Desinfectlonspulver  III  444. 
Antimiasmaticnm  von  Winter 

I  430.  Antiseptic  powder  von 
Skinner  1  44£  Leidloffs  D. 
VI  2*34^  Lüder's  und  Leid- 
lors  D.  VI  398,  II  491L 
Petri's  D.  Vin  3&  Wollmar  « 
D.  X  4M. 

Desinfectionsselfe  III  445. 
DesinfecttonsspiritusIIl  445. 
Desinficlentia  III  445. 
Desman  VII  204. 
Desmanthus,  8.  Sinnpflanzen! 

II  234. 

Desniobacterien  III  445,  II 

m 

Desnos'  Bandwurm  mit  tri  III 
445. 

Desodorantlen  III  438. 

Desodorisantta  III  445;  D. 
für  Jodoform  X  73L  für  Blut 
und  Eiter :  Hydroxylaminum 
hydrochloricum  X  726.  s. 
auch  Corrigentia. 

Desodorisants  III  445. 

Desodorisirter  Leberthran 
VI  2f)3. 

Desorganisation  III  445. 

Desoxycodein  III  44«,  19a. 

Desoxydation  III  446, 

Desoxy  morphin  III  44!L 

DeH*ignolle's  PnlverVIII  202. 

Destillation  III  446,  Häger  s 
Dunstsammler  IirS63i  Helm 
nnd  Blase  III  44JL  —  Frac- 
tionirte  Destillation  III  448, 
Dephlegniator  III  - 
Trockene  D.  III  45L  452. 
Ueberdruckdestillation  (Fe- 
troleumrafiinerie)  VIII  45. 

Destlllirblase  I  617. 

Destllllrter  Grünspan  VI  187. 

Dcstilllrtes  Wasser  1  832. 
Apparat  zur  Herstellung: 
grosser  Mengen  d.  W.III451, 
zehnfach  dest.  W.  III  236. 

Determination  III  453. 

Detonation  III  453. 

Deuteropiu  III  453. 

Dento  III  453, 

Deutochlori  du  in  II  vdrartrvri 
V  295. 

Deutoformendes  quadratischen 
Krystallsystemes  VI  144. 

Deuto-Joduretum  Hrdrnr- 
g yrl  V  48A 

Deutsch-Kreutz  III  453. 


Deutsche  Acmella  II  2JQ. 

—  (harple  II  tiöl. 

—  Cochenille  III  188, 

—  ttelbbeeren  IV  55L. 

—  Kaiserllnionade,  Jacobi's 

V  362. 

—  Kappern  II  50JL 

—  Sardinen  III  Iii 

—  Sassaparille  11  5r>9. 
Deutscher  Cavlar  II  603, 

—  Fenchel  IV  416. 

—  Hausmannsthee  X  263. 

—  Kaffee  III 

—  Kaisertrank,  Jacobi's  D. 

V  363. 

—  Pfeffer  III  18& 
Deutsches  DIgltaliii  III  4ÜL 
Devay's  Pilnlae  Zlncl  vale- 

rianicl  III  453. 
Devergie's  Solntio  arsenica- 

11s  HI  453. 
DeTil's  bit  II  6J4,  VI  285 
Devildora  III  415. 
Deville's  Gasentwickelungs- 
apparat  IV 

—  Kitt  V  696 

Devonisches  System  III  433. 

Dextrau  III  4JVL 

Dextrin  III  4M  (auch  Röst- 
gummi), Darstellung  I  333. 
Mikrochemie  VI  695,  a-D„ 
/J-D.,  y-D.  HI  455_,  Lipp's 
Reagens  auf  D.  VI  316.  — 
D.  als  Albuminverfälschung 
I  197. 

Dextrinase,  s.  Diastase,  Nach- 
trag X  874. 

Dextrinpaste  VII  689, 

Dextrogvr  III  4.")7. 

Dextrolicheuin  IV  384. 

Dextro-Quinine  III  452. 

Dextro-Saccharin  X  671. 

Dextrose  IV  663;  Glucose  X 
566. 

dtr.  III  452. 

Dhiirra,  Sorghum  IX  32i 
Dl  III  451. 
Dl-  III  451. 
Diabetes  III  452. 

—  mellitus  III  45L  M«1H- 
turie  VI  633.  Fehling'sche 
Lösung    zur  Bestimmung 
des  Traubenzuckers  IV  264  I 
u.  if.  Znckerharnrnhr  X  563.  j 
—  Jambul  gegen  D.  m. 

V  322. 

—  lnsipidns  III  452, 
Diabete*  bark  III  451. 
Diabetikerbrot,  s  Klebermehl 

X  24L 

Diabolns  metallorum,  Zinn 
X  54L 

Diacaastica  III  457,  b,  anch 

Eatacaustica  V  t>4  L 
IH-aretester,  Acetessigester 

X  591. 
Dlacetln  III  458. 
Dlacetsäure  =  Acetessigsäure 

I  50. 


Dlachel ,     weisser ,  gelber 

brauner  III  45s. 
Dtachylonpflaster  s  Empla- 

strnm;  weisses  D.  III  458- 
Dlachylonsalbe     III  458, 

Hebra's  D.  X  146. 
Diachylonwundpuder  X  671. 
Dlacodlon  III  458. 
Diuconissinnenanstalts* 

(Dresdner)  Epilepsiemittel 

IV  62. 
Diacridinm  III  458. 
Diadelpha  stamiua  II  315. 
Diadelphla  III  458. 
Diät,  Krankendiät  VI  liil 
Diaetetlca  III  458. 
Diätetische  Cnren  III  341. 
Dläthylacetal   III   4ö^  1 

Bffi. 

Diäthylamln  III  459. 
Diäthylconvlammouium- 

hydroxyd  III  257. 
Diäthvlconvlaiuuioiiium- 

jodid  III  252. 
Diiithylendiamin  =  Pipera- 

zidin. 

Dläthylmethylcarblnol  V 

217. 

Diätlivlsulfäthvlmethyline- 

than  IX  53H. 
Diäthylsulfodlmethylme- 

than  (Sulfonal)  IX  535. 
Diaethylsulfonäthylmethyl* 

methan  X  671,  Trioaal  X 

82JL 

Diaethylsulfondiaethylme- 
than  X  671,  Tetronal  X 

826. 

Diairnosis  III  459. 
Diagnostik  III  459. 
Diagouieter  III  459. 
Diagonale,  Makro-  u.  Brachy- 

diagonale  VI  14H,  148. 
Diagramm  III  459. 
Diagrydium  III  453,  s.  Scam- 

moninm  IX  84. 
Dlakel  III  453 
Dialium  X  tiÜ, 

—  nltidnm,  Solom  IX  319. 
Diallrlharnstoff,  Sinapolin 

IX. 2*1. 

Dialoglt  VI  S2L 

Dialose  III  4M, 

Dlalysate  III  461, 

Dial'vsator  III  4*1,  X  622. 

Dialyse  III  461.  487,  Permea- 
bilität VIH  3L  Dialyse  zur 
Trennung  der  Alkaloide  I 
222. 

Dinlvsepnlus  II  504. 
Dlalyslrte  Eisenlösung  IV 

—  Kieselsäure  III  462. 
Dialysirtes   Eisen   IV  294 

(auch  Liquor  ferri  dialysati). 

—  Eisenoxyd  III  645. 

—  Mutterkornextract  = 
Extr.  Secal.  com.  dialy- 
aatum  HI  46L 
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Dialytischer  Apparat  III  462. 

Dinmairiit'tismuB  III  462. 

Diamant  III  402,  Glaser- 
diamant III  466. 

Diamantbrot  UI  4t» 6. 

Diamant  fachen  IT  44u 

DiamantineGulgnot'g  II 1467. 

Diaiuantkitt  III  407,  V  628. 

Diaiiiantlelm  III  407. 

Diamantmetallkitt  V  696. 

Diamant  mörner  III  467. 

Diamantschneiderei  III  466. 

Diamantseifen  III  463, 

Diamantspat  I  !^ftü. 

Diamanttinte  IV  fi39. 

Dinmantwiischerel  III  463, 

Diameter  III  564. 

Diamidobenzol,  s.  Phenylen- 
diamin  VIII  144, 

/  -Dinmldobt'iizophenoii  IV 
3j& 

Dinniidoditolyle,  Tolidine  X 

53, 

Diamidotoluol  =  Toluylen- 

diamin  X  56. 
Di  am  i  d  o  t  ri  p  h  «>  ti  y  I  nie  t  han- 

farbstoffe ,   s.  Triphenyl- 

methanfarb8<offe  X  94. 
Diamond  (engl.)  III  482. 
Diamond   fly,  Mesembrian- 

themom  VI  t.i53. 
Diandrla  III  407. 
Dianenbaum  III  467,  Silber- 

banm  IX  268. 
Dianthns  III  468. 

—  Caryophvllus  III  468,  n 
581 

—  aaxifratrus  =  Steinnelke 
IX  43JL 

Diapensia  III  40K. 

Diaphaenix  III  468. 

Diaphan  III  46K 

Diaphanbilder  III  468. 

Diaphanometer  III  468.  bo  zu  ' 
lesen  statt  Diaphonomoter. 

Diaphoretica  III  468.  V  218,  j 
Einfluss  der  Temperatur  auf , 
die  Wirkung  der  D.  I  66iL 
—  AInns  glutinös»  I  255, 
Asclepias  I  684 .  Aya-Pana  | 
II  &L  Congo  root  VIII  38, 
Elepbantopus  III  704.  Herba 
Argemonea  mexicanae  recens  : 
I  561 ,  Radix  Bardanae  II 
146  ,  Tylophora  asthmatica  , 
X         Vernonia  X  294j  s.  ; 
auch  Schwitzmittel. 

Diaphragma  III  468,  D.  eines 
constanten  Elementes  IV 4^5, 
D.  bei  der  Destillation  I  512 ; 
Zwerchfell  X  584. 

Diapnoica  III  4tift. 

Diarrhoe  III  469;  chronische  , 
D.,  Krankendiät  VI  LL4 

Diarrhoemittel.    (mit    Aus-  > 
nähme  der  allgem.  bekannten)  1 
Bisimitum  salicylicum  VIII 
?ü7.  Cortex  Hippocastani  V 
^1.  Coto  III  31L  312,  Kino 


V  692,  Kornelkirschen  (Volks- 
mittel) III  3QL  Massoy  X 
758,  Plumbago  VIII  273. 
Starculia  IX  450;  8.  auch 
Dysenteriemittel.  —  Sto- 
pfende Mittel  für  Hausthiere 

IX  ß9Ji 
Dlascordton  III  6Ü2, 
Diaacordlnm  III  469,  D.  als 

Alexipharmakon  I  212. 
Diaspor  III  469,  I  228, 
Diastase  III  460,  X  <i74. 
Diastole  III  HD. 
Diatesseron,  Electuarinm  und 

Emplastrnm  III  470. 
Diatherman  III  470,  X  134, 
Diathcniiansit'  III  471. 
Diathese  III  47^  individuelle 

D.  VI  124. 
Diatomeae  III  471. 
Diatomeen,  Bewegung  der  D. 

II  233,  Kieselskoleta  V  680. 
Diatomeenerde  V  675. 
Dlatomin  III  472,  IV  254. 
Diazoamidobenzol  III  473. 
Diazoamidonaphtalin  VII 

235. 

Diu/oamidoverbindunirenlll 

473.  I  238. 
Diazohenzol,    Wirkung  im 

Organismus  I  661. 
Diazoktfrper  III  472. 
Dtazoreaction  X  625. 
Diazoresorcin,  s.  Resorc  inblau 

vili  538, 
Diaxoresoriitiii,  s.  Resorcin- , 

blau  VIII  538. 
Dinzorerbfuduiiir«n   I  297. 

Chlor-,  Brom-,  Jodsub.stitu- 

tion  III  2g, 
Dibariumsallcylat  VIII  705. 
Dtbenzorlhydrocotoln  III 

DilH'iizoTlhydrocoton  III 473. 
Dibleisalicylat  VIII  2üiL 
Diborsüure  II  3m 
DibromchDjolin  III  66. 
Dibromelnchouin  II  68S. 
DibromdinitroflaoreacelnlV : 
64, 

Dicahiiiiuphosphat   N  490. 
Dicalciumsalicrlat  VIII  705. 
Dieainale  III  413. 
Dicentra  III  423. 
Di<  hatinrn  III  473,  II  320. 
Dichinolin  •  Diniethylsulfat  i 

X  £ülL 
Dichinsulfat  II  676_. 
Dichlamydens  (flos)  II  313. 
Dichlorclnchonin  II  688. 
Dichloressiirsaure  III  22. 
Dich  lorhr  drin  I  255. 

Die  hiorinethan  VI  628, 
Dirhloroform  -  Berberin  X 
831. 

Dlrhoframen  II  317. 
Dichogamie  V  2ü!L 
Dlchopsis   III  473j   Gutta- 1 

percha  liefernd  V  50. 


Dichopsh  Gutta  III  473,  V50. 
Dichotomie  III  424, 
Dichotomische  Metbode  III 
424. 

Dlchroa  III  424. 
1  Dichrolamos  III  424, 
Dichromat«  III  107. 
Dichromsäure  III  475. 
Dichromsanres  Kali  III  118. 

—  Kalium  V 

—  Silber  in  120, 

Dichte  III  475,  D.  der  Eiek- 

tricität  III  665. 
Diehtersteinöl  III  478. 
Dicinchoiiin  II  b96. 
Dtck'sches  Pflaster  IV  2jL 
I  Dick's  Wnndorsaibe  III  428, 
|  Dickdarm  III  47« .  Ruhr  in 
öüa. 

1  Dickenwachstlmra  III  428. 
Dickmaische  VI  498. 
Dickmaischverfahn>uIII479. 

Di  c  k  k  öpfe  (römische  Kamillen) 
II  646. 

Dicksaft  III  479,  Mellago  VI 

ßäL 

Dicksonia  —  Balantium  II  119. 

—  Blnmei  III  122, 
Diclinia  III  479. 
Dielinus  III  429.  ' 

—  flos  It  ALL 
Dlclytra  exlmla  III  473. 
Dicodein  III  IM. 
Diconchlnin  II  6M.  III  457, 
Dicotoln  III  479,  312. 
Dicotyieae  III  42£ 
Dlctain  III  4-jQ. 
DIctamnia  (Chocolade)  II  43JL 
Dlctamnns  III  HOL 
Dicyan  III  480,  260, 
DIcycUsch  (Kelch)  II  5Q4. 
DicypeUinm   Neos  III  486 

(synon.  Licaria  Anblet). 

—  caryopuyUatum  III  4>0. 
1 1  575  (synon.  Persea  caryo- 
pbyllata),  Oleum  Linaloea 
VII  424. 

Didier'»  weisse  Gesundheit*- 

kOrner  III  48L 
Didyni,  s.  Neodym  VII  225, 
Didyminm  III  4iÜ. 
Didymsalze  III  482. 
Didvnaina  stamina  II  315. 
Didynamfa  III  482. 
Diefenbach'»   Speeles  diu- 

reticae  III  482. 
Dit  tfenbachia  III  482. 
Dielectrica  III  661,  V  5ÄL 
Dierrilla  III  482. 

—  canadensis,  synon.  Loni- 
cera  Diervilla. 

Diesbacher  Blau  III  483, 
Dieterich ,  Christ  •  Dieterich- 

scher  Percolator  VIII  13. 
Dleterich's  Collodinm  Can- 
tharidini  III  217,  D.  Dann- 
darmpillen  V  661.  D.  Eichel- 
malzextract  V  690 ,  D.  Eisen- 
präparate X  681  u.  ff.  D.  Es- 
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rentia  ad  Aquas  aromaticas 
IV  106,  D.  Extracte  mit 
bestimmtem  Alkaloidgehalt 
IV  219,  D.  Ferrum  pepto- 
natom  in  lamellis  VI  341, 
D.  Bühnerangenpflaster  IV 
21,  D.  Kalkmethode  bei 
Extractnntersnchungen  IV 
219,  D.  Maoganarzeneien  X 
756,  D.  Verfahren  zur  Mor- 
phinbestimmnng  im  Opinm  X 
786,  D.  Vorschrift  zur  Dar- 
stellung der  Eüenalbuminat- 
lösung  VI  337. 

Dletls  Magenthee  IX  342. 

Dietze's  Kraut  er  brustsyrup 

III  483,  D.  Universalkrauter- 
essenz III  483. 

Dieulafoy's  Apparat  I  694. 
DifTerentialgalranometer  IV 
497. 

DifTerentialmanoineter ,  s. 

Manometer  VI  547. 
DiflVrenzaiialyse  III  483. 
Differenzirungssysteme  III 

483 

Diffraction  III  486. 
DifTraetionsspectrum  III  486, 

IX  358. 
Diffusion  III  487,  Endosrtose 

IV  39. 

DifTusionsanalyse  III  487. 
Diffusionsverfahren  III  488. 


Digitalliigruppe  III  494. 

Digitulinum  amorphum  und 
crvstallisatutn  III  491. 

Digitalis  III  494,  Verwechs- 
lungen III  497,  498,  Ab- 
stractum  D.  I  43,  Acetum 
D.  1  67,  Digitalistinctur  X 
I  31. 

Digitalis  ptirpurea  III  494. 

Digltnloin  III  493. 

Digitaloinsäure  III  493. 

Digitalosamin  III  493. 

Digitnrla  III  498. 
i  —  sanguinalis  HI  498,  Blnt- 
birse  V  224. 

Digltin  III  493. 

IMjritonin  III  491. 

Digitoxin  III  492,  physio- 
logischer Nachweis  IV  16. 

IMsrlycolsäure  IV  662. 

Diglycose  IV  665. 

Digue  III  4M. 

DJgvnia  III  498. 

Dihexllketon  VII  434. 

Dihomocinchonldin  —  Homo- 
I  cinchonidin. 

Dihoiuocinchonin  II  696. 

Dihydrocalciuniphosphat  II 
491. 

Dilivdrocaniphin  X  676. 
Dihydrochinazoline  X  676. 
Dihydronatriumphosphat 

VII  271. 


DiiTiiHions-Oenoskop  III  488.  Dihydrostrychnin  III  498. 


Ditrallussiiure  IV  467. 

Dijreriren  III  488. 

Digestion  III  488.  Temperatur 
bei  der  D.  IV  145. 

Digestlonsdecoct  III  418. 

Digestiv  III  489. 

Digestlva  III  489. 

Digestive  lozenges  III  489. 

Digestivpastillen  III  489, 
VII  695. 

DiirestiTpulver  III  489. 

DigeMtivsalbe  III  489. 

Disrestivsalz  III  489. 

Diirestivwein  HI  489. 

Digestor  HI  489. 

Diuest orium  III  489. 

Diicitalacrin  III  493. 

Digitale  III  494. 

Digitalein  III  492,  physio- 
logischer Nachweis  IV  16. 

Digitaletin  III  493. 

Digitalin  III  489,  Empfind- 
lichkeit der  Reaction  IV  12, 
physiologischer  Nachweis  IV 
16",  Grandeau's  Reaction  V 
10.  Lafon's  Reagens  X  748. 


Diisatogen  V  418- 
Düsopren  IX  638. 
Dijmlaethylrhinin  II  673. 
Dijodcoffelu,   jod  wasserst  off- 

saures  X  622. 
Dijndmethylchinin  II  673. 
DljodparapheiiolsulfosHure, 

Öozojodolsäure  IX  331. 
Dijodphenoljod,  Annidalin  X 
612. 

Dijodphenoljodid  X  612. 
Dijodresorciiimonojodid  X 

612. 

Dijodsalicylsaure  X  676. 
Dijodsalicylsaure -Phenyl- 

ester  X  b76. 
Dijodsalol  X  676. 
DiknbutterllI498,  Mangifera 

Gabonensis  VI  539. 
Dikafett  III  498. 
Dika-Samen  V  516. 
Dikaliuuiarsenat  V  575. 
Dikalinmoxalat  VII  586. 
Dikaliumphosphat  V  610. 
Dikuiuale  III  498. 
Diketonsiiureii  V  667. 


—  Cnmnlative  Wirkung  III  Dikie*elsänren  V  676. 
331,    Digitalinahnliche  Ca-  IMkupfersalicylat  VIII  706. 

Dilataiio  Salep  X  670. 
Dilatation  III  498,  D.  des 

Herzens  V  211. 
Dilatometer  III  493. 
Dilithiumoxalat  VII  5^*6. 

IHM  1  374,  toller  D.  Iii  4&9, 
Huudsdill  I  165. 


daverbaten  II  439.  —  Digi 
talin  Walz  III  493,  Granules 
de  digitaline  von  Homolle  et 
Qaevenne  V  266. 
Digitaline  amorphe  III  491. 

—  crisiallisee  III  490. 

—  KoNinann  HI  493. 


Baal-Encyclopädie  der  gef.  Pbarmacie.  X. 


Dilleniaeeae  III  499. 

Dill  öl  III  499,  Oleum  Anetbi 

VII  453. 

Diluvialgebilde  III  499. 

Diluvialsand  IX  33. 

Diluvium  III  499. 

Dimesohvperjodsaures  Na- 
trium VII  271. 

Dimethyl  1  146. 
Dlmethylacetal  I  50,  III  458. 
Dimethylaethylcarbinol, 

Amvlenum  hvdratam  X  605. 
Dlmethylüttaylendiamin  X 

676. 

Dimethvlamin  II  445,  VI  673. 
Dimethylanilin  III  499. 
Dimethylaiiilinorange  VI 

680.  D.  als  Indicator  V  414. 
Dlmethylarsenchlorttr  1 603. 
Dimethylbenzol,  Xylol  X  47 1 
Dlmetbvlbrinzcatechin  X 

233. 

DImethvlcarbinolV524,542. 
Dimethylconiin  III  257. 
Dimethylconvlammonium- 

hydroxyd  III  257. 
Dimethyiconylaiumonium- 

jodid  III  257. 
Dimethylessigstture  V  519. 
Di  met  h  y  1  isoprop  y  Icarbinol 

V217. 

\  Dimethylkatreesäure  V  551. 
Dimethylketon  I  51. 
Dimethylmetaamidophenol 

VIII  561. 
DimethyhioriiarcotiiiVlI240. 
Dimethyloxalsüure  VU  591. 
Dtmethyloxychtnizin  =  Anti- 

pyrin  I  442. 
DImeth.vlparabansaureIlI99. 
DlmethVlparaphenrldiamiu 

X  676,  V  431. 
Dimethjlphenol,  Xylenol  X 

469. 

Dimethylphenylpyrazolon, 

-  Antipyrin. 
Dlmethylpropylcarbinol  V 

217. 

Dimethylprotoeateehusäure 
III  499,  I  225;  Veratrum- 
hänre  X  237. 

Dimethvlpyridln  VI  424. 

Dimethylpyrrol  III  509. 

Dlmethyltropin  X  104. 

Dimethylxanthin  II  449,  VIII 
386;  Theobromiu  IX  676. 

Dimolrbdilusaures  Ammo- 
niak VII  114. 

Dimorphe  BlUthen  II  317. 

Dimorphie  III  590. 

Dinatriumarsenat  VII  248. 

Dinatrinmcarboiiat  VII  254. 

Dinatriumcitrat  VII  261. 

Dinatriumoxalat  VII  586. 

Dinatriumphosphat  VII  271, 
272. 

DinitroamidophenolVIII  201. 
Dinitroaitthrachinon, 

Fritsche's  Reagens  X  702. 
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Dinitrocellulose,  vergl.  Col- 
lodium  III  214  und  Explosiv- 
stoffe IV 
Dinitroehinln  II  623, 
Dinitrodextrin  III  45JL 
Di  nitro  nnphtol,  8.  Martiusgelb 

VI  559. 
Dinkel  III  501.  X  96, 
Dinkelweizen  III  5QL 
Dinneford's  Fluid  Magnesia 

III  5QL 
Dioctneder  VI  14JL 
Diodon  spinosuiu  IV  370. 
Dloecia  III  5oi. 
Dioiei  (floi-es)  II  313, 
Dionaea  museipula  II  234. 
Diouvsia  diapetisinefolia  V 

Dioou  III  502. 
Diopsit  II  4ilfi. 
Dioptas  VI  1SL 
Dioptrie  III  .-)<>■_>. 
Diorrexin  III  502j  Pancera's 

D.  VII  627. 
Dlorsellinsäure  IV  382_,  VI 

254, 

Dioscorea  und  Arten  III  5Ö2. 

—  febrifuga  III  48_. 

—  villosa,  Concentration  aus 
der  Wurzel  III  2&L 

Dioscoreaceae  III  äPJL 
Dioscoreastärke  1  üliL 
Dloscoreln  III  239, 
Dioscorides,  Arzneimittel  bei 

D.  1  642. 
Dinsiiia  III  50JL 

—  crenata  II  410. 

—  crenulata  II  409. 

—  ensata  II  410. 
Diosmeae  III  503. 
Diosmin  III  503. 
Diosmose  III  487,  IV  39, 
Diospkenol  II  41L 
Diospyrine  III  503, 
Diospy ros  III  503,  echtes  Eben- 
holz liefernde  Arten  III  503. 

—  Lotus  III  503, 412,  VI  39ö ; 
das  Holz  —  üuajacum  pata- 
vinum  V  32, 

Dloxindol  III  503.  V  518. 

Dioxyanthrachinon  (=  Ali- 
zarin) 1  216,  VIII  405. 

Dioxybenznldehyd  VIII  322, 

Dioxrbenzol ,  Resorcin  VIII 
537. 

Dioxybenzole  X  fiTJL 
Dioxybenzoylcarbonsäure 

x  m 

Dloxybemsteinsäure  =  Wein- 
säure X  408. 

Dloxyessigsäure  IV  629, 

Dioxypropionsüure  IV  657. 

Dioxytoluol  VI  255, 

IMoxynetnsaure  IX  fiQ7. 

Dloxyzimmtsäure  X  507. 

Dipenten  IX  <>a- 

Dipentenirruppe  IX  632. 

Dlpentenvlalkohol  IX  639, 
1>44. 


Dipentenylenoxyd  IX  6üL 

Diphenylacetylen,  TolanX53. 

Diplie  n  vlaiiiiii  III  504. 

Diphenylaiubjblan  I  387. 
Üethyldiphenilamin  VI  h?u. 

Diphenylencarbinol  IV  409. 

Diphenylenketon  IV  409. 

Diphenylhydrazln  X  077. 

Diphenylpyrazol  X  677. 

Diphenylrosauilin,  s.  Phenyl- 
violett  VIII  14fi. 

Diphtheritis  III  504,  Bacillus 
Diphtheritidis  II  85,  D.  des 
Dickdarmes  III  5Ü£L 

Dipktherit Ismittel ,  Acidnm 
lacticum  1 83.  Antidiphtherin 
X  614,  Antifungin  X  624,  Gly- 
cerinum  sulfurosnm  Schottin 
IV  657.  Hydrargyrum  cva- 
natum  V  303,  Karig  V  Ö38, 
Rieger  s  D.  X  813,  Schottin'* 
Mixtura  antidiphtheritica  IX 
135,  Sedum  acre  IX  192, 
Sulfocalcine  (Geheimmittel) 
X  823.  Tinctura  Rusci  com- 
posita  X  3JL 

Dipikrvlamia  III  505. 

Diplecölobeae  III  322,  323* 

Diploeoccus  pneumoniae  II 
84, 

Diplolepis  Gallae  tinctoriae 

IV  414, 
Diplom  III  505. 
Dipl  opla  m  o  n  ocnlaris  I  II  505 . 
Diplopie  III  505. 
Dippel's  Elixir  acidum  III 
709. 

—  Oel  (=  OL  animale  aethe- 
reum)  VII  453. 

Dipsaeeae  III  505. 
Dipsaeus  III  505. 

—  Fullonuin  III  5M  (auch 
Wollkarde .  Weberdistel , 
Weberkarde). 

Dipsomanie  III  500. 
Diptam  =  Dictamnns  albus 

III  480, 
Dipteren  III  50l>. 
Dipterix  Schreb.  III  506  (syno- 
nym Barysoma  G&rtn.jl  I  1 54. 

—  Willd. ,  svnon.  Camaruna 
Lam.  III  330, 

—  odorata  III  506,  Tonka- 
bohnen  X  53, 

Diplerocarpaceae  III  50JL 
Dipterocarpus  III  506,  Gur- 

junbalsam  liefernde  Arten 

II  132, 

—  tuberculatus  II  595 .  die 
übrigen  Arten  III  äUk 

Dirca  III  502. 
Direete  Renctlon  IV  130. 
Dirndl  III  30L 
Di-Snccharide  VI  4L 
Dlsazofarbstoffe,  Tncbroth  X 

na 

Discipull  I  471- 
Dlscomvcetes  III  507. 
Discus  III  507.  II  ÜLL 


Discutientin,  Resolventia  VIII 

535. 

Disepal  (Kelch)  II  504. 
Diserneston  III  5U1L 

—  guramlferum  1  298. 
Dispensation  s.  Arzneiabgabe 

1  Ö23,  Selbstdispensation  IX 
215. 

Dispensirmethode,  Recept 

VIII  al_L 
Dispermincaleiumphospbat 

IX  369, 

Dispersion  III  507.  anormale 
D.  III  SjiSi  totale  und  par- 
tielle D.  III  508. 

Dispersionsvermögen ,  speci- 
fisches  D.  III  508. 

Dispolln  III  65, 

Di  spora  Caucasica  II  32.,  V 
655, 

Disposition  VI  124,  8.  auch 
Diathese  III  47JL  örtliche 
und  zeitliche  D.  II  346. 

Diss  III  509. 

DissectionsbriUen  II  38b. 
Dissimulation  IX  28't. 
Disslmulirte  Krankheiteu  II  I 
500. 

Dissociation  III  öWi:  D.  als 
Ursache  abnormer  Dampf- 
dichte III  39A 

Dissonanz  IX  Ü2. 

Disteln  III  50JL  Brachdistel 
IV  22  ,  Karlsdistel  (Carlina 
acanlis)  II  5*i2,  Krebsdiatel 
I  409_,  Mastixdistel  II  563. 
Rabendistel  IV  99,  Spinnen- 
distel II  557,  Sterndistel  II 
615. 

Distichlasis  III  Ö1SL 
Distilled  Kestorative  for  tue 

hair,  Clark'»  III  169, 
Distoma  und  die  Arten  III  510. 

—  haematobinmlII5l0.V7o. 
Distorsion  III  511.  VI  425- 

Ditaln  III  all,  

Ditamin  III  ALL 

Ditana  digitifolia  IV  460, 

X  677. 

Di ta rinde  III  5LL  Echitamin 

III  579,  Echitein,  Echitenin, 

Echitin  III  580. 
Dltbiocarhaminsäure  (Sulfo- 

carba m  ins äure)  IX  533. 
Dithiorarbonsiiu  re  in  o  noal  • 

kvlester,  Xanthogensauren 

X  465, 
DIthionate  III  512. 
Dithionige  Saure  IX  159, 

X  618, 
Dithioiisüure  III  5JJL 
Dithiosalicylsänre  X  67R. 
Ditbiosalicylsaures  Natrium 

X  628 
Ditolyl  III  512. 
Dltten's  aperient-tonlc  Pills 

III  512. 
Dittl  s  Speeles  amaricantes 

III  Ü12. 
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Dittler's  Brechweinsteln* 

ersntz  IT  381. 
]>it  du  un  n's  elektrisch« 
Waschseife  III  513. 

—  Kraftpulrer  III  512. 

—  Lohecur  III 
Diulisls  III  513. 
Diuretica  III  513,  D.  callida 

und  frigid«  III  5_liL  1>. 
dynamica    und  emoldentia 

III  514.  —  Allium  ursinom 

I  251 .  Ammi  Visnaga  V 
659.  Ampelopsis  quinque- 
folia  I  318.  unreife  Ananas- 
fröchte  1  364.  Artischoken- 
blätter  III  374_,  Asiroina 
triloba  I  685.  Brera's  Pulvis 
diureticus  II  385.  Carnanba 
(neu  empfoblon)  II  564  ,  Chica 

II  258,  Goix  lacrima  V  22Q, 
Congo-root  VIII  38_,  Coro- 
nilla  raria  III  302.  Daucus 
ailvestris  III  413  .  Dioretin 
X  678,  Drimia  X  679,  Flores 
Genistae  IV  566.  Gaultberia 

IV  530,  Herba  Cbimapbilaa 
II  669.  Herba  Cotyledonis 
aquaticae  V  326,  Herba 
Iberidis  V  S^T,  Herbi 
Statices  Armeriae  I  560, 
Ipeuva    oder  Cinco  Folhas 

V  506,  Jnncus  V  530,  Jnru- 
beba  V  bMs  Liquor  Kalii 
acetici  VI  340 ,  Liquor 
pyro-tartaricns  VI  356.  Luffa 

VI  398.  Mesembrianthemum 

VI  653.  Mitchella  repens 
II  055,  Oleum  Petroselini 

VII  4Mi  Pareira  VII  680, 
Phyllanthusarten  VI  II  19_L 
Physalisarten  I  236.  Picao 
de  Praia  VIII  103.  Radix 
Cvnapü  I  165 .  Rhamnus 
Cathartica  VIII  541,  Rubia 
tinctorum  VIII  627,  Ruscus 

VIII  6 13  .  Sanguinaria  IX 
36.  Sang-shih-see  IX  36^. 
Sem.  Lacrimae  Jobi  III 
205 .  Siegesbeckia  IX  25S, 
Solidago  IX  318 .  Species 
diareticae  X  821.  Statice 

IX  429.  Symphoricarpus  IX 
ö.Y7.  Theobrominum-Natrio- 
salicylicum  VIII  705.  Vinum 
diureticum  X  101,  310. 
Xanthium  X  464,  s.  auch 
Species  diureticae  HI  48<!, 
Hlasonmittel  und  Harnmittel. 

Diuretin  X  07«,  IX  676. 
Divergenz  ILT5I5. 
Dlvidlriiicthode,  Recept  VI  IT 
511 

Divldlrte  Pulrer  III  Mä. 
Dhidivl  III  510. 
Divldivixchoten,  Gallu&säure- 

«ehalt  IV  4ÄL 
Division,  abgekürzte VIII  ML 
Divonne  III  352. 
Diwclnsüure  X  410. 


Dlwolframtetrasulfld  X  448. 
Diwolfraintetroxjd  X  447. 
Dlxon's  anttblUou»  PÜLs  III 

516. 
Du  X  fiTJL 
Dniapa  VII  21L 
Dobernner  Zahutropfen  III 

516. 

Dochmtuft  I  3fi3. 

—  duodenal!*  IX  4£L 
Doclle  Erze  IV  ln^L 
Doctor  III  älfi. 

—  pharniaciae  III  517. 
Dortorbrunnen  II  -1 17. 
Doctor  gum ,  Stammpflanze 

Rhus  Metopium  VIII  51L 
Dortorgumnii,  Stammpflanze 

Morooobea  coccinea  VII  1 2>. 
Dodecandria  III  518. 
Dodekaeder  III  518,  Heia- 

gondodekaeder  VI  145. 
Dodekau  III  518. 
Döbereiner's  Feuerzeug  III 

518. 
Holding  V  3J9, 
Dögllngöl  X  687. 
Doegüng  oü  III  519. 
Döglingsänrc  III  5 1 0. 
Döglingthran  III  519. 
Doepper'scher  Frost  baisam 

IV  iüi 
Dörrobst  III  274. 
Dog-Bnlls  III  515K  D.  von 

Boldt  IX  TD). 
Dog  fish  oil  VIII  152. 
Dog's  baue  1  462. 
Dog*  gras  V  5, 
Dogwood  III  519,  300_,  IV 

423, 

Dokiiuasie  III  520 1  Probir- 

kunst  VIII  356. 
Dokimasttk  III  520, 
Dolde  III  521L  H  320. 
Doldenrispe  II  320. 
Doldige  Traube  II  320- 
Dollrhoceplialen  II  305, 
Dolichos  III  52iL 

—  pruriens  VII  L5JL 

—  Soja  IX  31L 

Dollkraut  III  259. 

Dollwurz  II  196. 

Dolomit  III  520.  II  4j&  Roh- 
material für  Magnesium  car- 
bonicum  VI  476. 

Dolphtnoil  III 
Dom  III  520. 
Domeykit  1  6m 
Dominante  (in  der  Dosimetrie) 

III  ün, 
Domingo  (Kaffee)  V  549. 
Donax  III  520. 
Donauwel*  IX  283, 
Honne's  Probe  auf  Eiter  III 

520. 

Donnerblasen  V  216. 
Doiinerbusche  V  216. 
Donnerkeil  III  381. 
Donnerkraut  III  381,  IX  222. 
Donnerpilz  II  351. 


Donnerrebe  III  520.  Glechoma 

IV  6JiL  NepeU  VII  226, 

Donnerstein  III  520, 

Donner  würz  I  566. 

Donner vturzel  III  520. 

Donex  dentirulata,  Muschel- 
gift VII  1S2, 

Donovnn'.H  Liquor  arsenl- 

call»  III  521. 
DonovnnVche  Lösung  V  291. 
Donzelle  zu  La  Porretta  VIII 

326, 
Doom  IX  7_L 
Dop}>eladler  III  521. 
Doppeladmonter  Vitriol  III 

523. 

Doppelbrechung  des  Lichtes 
III  52L  V  65i  9.  auch 
Polarisation  VIII  2i£  und 
Krystallsystem*  VI  143. 

Doppele vnnide  III  523. 

Doppel-Dlachel  IV  28, 

Doppel  Färbung,  s.  Bacterien- 
farbung  II  1QJ ,  D.  nach 
Weigert  II  102. 

DnppclmuflY-  III  523. 

Doppelprramidc,  hexagonale 
VI  LLi 

Doppelrhodanide  VIII  563, 
Doppelsalz  III  523.  Macquero 

D.  V  575. 
Doppelsalze  III  523, 
Doppelt  borsaures  Natrium  II 

356. 

Doppeltchromsaures  Ammo- 
nium I  310. 
Doppelte  Buchführung  1 471. 
DuppeltkohlensHuresÄinmo- 
nium  I  310. 

—  Kalium  V  576. 

—  Magnesium  VI  474. 

—  Natrium  VII  2iLL 
Doppelt.Hchwefelsaures  Kall 

v  018, 
Doppcltschwefligsaurer 

Kalk  11  QÜLL 
Doppelleben  III  5<^5. 
Hopiieltweinsaures  Kalium 

V  5JÜ 

Doppelvitriol  III  523j  Salz- 
burger Vitriol  IX  LL 
Doppel  Wasserglas   HI  524, 

v  im 

Doppel  wetzen  X  97. 
Dorant  III  524,  1  weisser 

D.  VI  558, 
Dorema  Hon  III  521  (syoon. 
Diserneston). 

—  Ammoniacnm  III  524.  I 
298, 

—  armeniacum  I  203, 

—  Aucherl  l  30_L  HI  524. 

—  aureum  I  30_L  III  524, 

—  robustum  1  30L  III  621, 
Dorn  III  521. 
Dornapfel  III  521 
Domgrndlrung  V  1. 
Dornntein  III  521. 

Doroa  VII  083, 
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Doronicum   III   524  (auch 
Dorant). 

—  Pardalianches  III  524. 
DorotheenqueUe  zu  Szliacs  | 

IX  572, 
Dorsch  V  539,  IV  455. 
Dorschleberthran  VI  247. 
Dorsiflx  II  3J& 
Dorsi-renlrale  BlHthen- 

stände  II  3*2. 
Dorsten!«  III  525. 
Doryphora  deceuillneata  III 

m, 

Dosage  X  672. 

Dosen Scalen  verscb.  Autoren 
III  527. 

Dosimetrie  III  525. 

Dosirungsflaschen  III  526. 

Dosirungsglfiser  III  526» 

Dosirungsliqueur  für  Cham- 
pagner II  648. 

Dosis  III  526. 

—  letalis  III  52& 

—  toxica  III  52s. 
Dosologta  III  52Ü. 

Dost,  branner  D.  VII  oöSj 
Cretischer  D.  VII  tM, 

Dosten  III  522» 

Dostenol  III  529. 

Dotter  III  529.  s.  auch  Eidotter. 

Dotterblase  III  7_13_, 

Dotterblume  (Calendula)  II 
5U 1. 

Dotterblumenkraut  =  Horba 
Calendulae  II  5DJL 

Dotterkraut  II  506, 

Dotteröl  III  521L 

Double  Balsam  Ffre  VIII 231. 

Doubled  garn,  Zwirn  X  585. 

Doublet  III  52<L 

Douche  II  liü,  Gasdouche  II 
III,  graduirte D. II  1 1 1 , schot- 
tische D.  II  111,  s.  auch  die 
einzelnen  Arten  von  Douchen. 

Douce-amere  IX  316. 

Douglnslt  1  Sfi. 

Doundake"  III  522. 

Doundake-Rinde  IV  351. 

Doundaküi  III  522, 

Dower'sches  PuWer  III  530. 


Dracontlnm  L.  III  532  (syn. 
Jetode«    Bigelow),  Pothos 
foetida  VIII  333. 
Dracunculns  III  532. 
Dragees  III  5J2. 
DragendorfTs  Methode  zur 
Abscheidung  von  Pflanzen- 
giften  IV  59Q: 
—  Reagens  III  532.  1  22IL 
Dragiren  III  532,  Pillen  VIII 
202. 

Dragon  root  I  623. 
Dragoneregel  II  33L  V  225. 
Dragun  III  532,  1  62L 
Draht,  Eisendräht  IV  291 
Drnhtdreieck  III  532. 
Dralitnetz  III  533. 
Drahtsieb  III  533. 
Dralnlrnng  III  533. 
Drains  X  245,  255,  Nachtrag 
X830:  resorbirbare  Ü.  III  533. 
Draitschhrunnen  von  Godes- 
berg IV  ÖfiL 
Drnstica  III  533.  I  IS.  — 
Antibilious  pills  von  Barcley, 
Harvey.King  1 408.  Elaterinm 

III  fiHL  Höllenöi  V  376, 
Jalapa  V  365.  Kaladana  V 
565.  Moa  VI  431.  Oleum 
Crotonis  VII  465.  Oleum 
Latbvridis  VII  472a  Podo- 
pbvlfin  VIII  2fi3. 

Drechsel's  Reaction  III  533, 
Drechsel'sche  Waschflasche 

IV  522. 
Dreckapotheke  I  194. 
Drees*  Eisenalbuminat- 

lösung  VI  337.  Liquor  Ferri 
albnminati  X  683. 
Dreher's  Mittel  ireiren  ToU- 

wuth  III  533. 
Drehkrankheit    der  Schafe 

III  533.  197. 
Drehspane ,  Eisendrehspäne 

IV  220. 
Drehung  der  Polarisations- 
ebene III  160,  Ursache  der 
Rechts-  und  Linksdrehung 
VI  LS;  s.  auch  Polarisations- 
eheue. 


Doyere  und  Milne-Kdward's  Dreh  wage  VI  49*  >. 


Camera  Incida  X  i£5. 
dr.  III  530. 

Dracaena  III  530,  Dicken- 

wachstham  III  479. 
Drachenbaum  III  530. 
Drarhenblnt,  111  530,  521 

echtes  D.,  Stammpflanze  III 

!-!  B 1 ,  mex  icanisches  D.,  Stamm- 

ptlanze  III  32L 
Drachen  würz  =  Radix  Bis- 

tortae  II  2t70. 
Drachme  III  530. 
Drnco  III  532. 

—  mltigatus  III  532. 

—  volans  HI  532. 
Dracocephalum  III  532. 

—  urislutuin  VI  215. 

—  inoidavica  III  532. 


Drehwurm  U  28Q,  III  197. 
DreiUhreu  (in  den  Vogesen) 

III  354. 
Drei-  und  einaxlges  Kry- 

stallsysteiu  VI  145. 
Dreibasisch  phosphorsaurer 

Kalk  II  418, 
Dreiblatt  III  534. 
Dreifach  concentrlrtes  Kali- 
salz III  553 
Dreifaltigkeitskrant  III  534^ 

X  313. 
Dreifuss  III  534. 
Drelneghahn  III  534. 
Drepanium  II  322. 
Drepanocarpus  III  534. 
Dreschel's  Extractionsappa- 
rat  IV  215,  216» 


Dreschlein  VI  3LL 
Dresdner  Diaconissinncn- 
anstalts  -  Epilepsicniittel 

IV  62. 
Driburg  III  534. 
Drift  weed  V  413. 
Drimia  X  679. 
Drimys  Forst.  III  534;  synom. 
Winter«  Murray. 

—  (Jranatensis ,  Stammpfl. 
der  Cotorinde  X  434. 

—  Winter!   IU   534  (auch 
Gewtirzrinde). 

Drittel-Silber  III  534,  X  LL 

Droge  III  534. 

Drogen,  Anatomie  der  D.  I 
3 öd  ,  Trockensubstanz  ein- 
heimischer D.  III  60^  Ein- 
sammeln der  D.  III  597, 
Sammelkalender  III  60 1 . 
Schälen  der  D.  III  600. 
Trocknen  der  D.  III  599. 
feuergefahrliche  D.  I  6iT. 
Transport  feuergefährlicher 
D.  IV  339,  340,  D.,  welche 
auch  Nichtapotheker  ver- 
kaufen dürfen  (in  Oester- 
reich) I  633. 

Drogenkunde  III  534. 

Drogist  III  533. 

Drogua  III  53 4. 

Drogue  III  535. 

Drohobycz  III  535. 

Drosera  III  535  (auch  Jung- 
fernbluthe,  Siontbau).  D.  ent- 
halt ein  Enzym  IV  62. 

Drouott'sches  Pflaster  IV  24, 

Druck,  8.  Zeugdruck. 

Drnckblan-Indogen  V  437 

Dntckbrand  III  422. 

Druckerschwärze  III  535. 
IV  3J& 

Druckmesser,  Manometer  VI 
547. 

Drnckmethoden,  Photomecha- 
nische viii  IM, 
Druckpumpe  III  535. 
Druck  reirulator  III  536. 
Dmcksteln  II  482, 
Drucktelegraph  VI  424. 
Druden fuss,  Pentagramm  III 

539.  Lycopodium  VI  429. 
Drüsen  III  539.   innere  D. 

bei  RhizorosTTüics  IV  354 : 

Secretion  IX  18jä, 
Drüsen  haare  V  tili  (=  Colle- 

teren  III  214). 
Drüsenköpfe    im  Rhixoma 

Fiiicis  IV  354. 
Drüsenkrank  hei  t,  Perlsucht 

X  IßiL 
Drüsenpest  III  540. 
IhHiilenstein  III  381. 
Driimin  X  679,  III  HB. 
Drummond'sches  Licht  III, 

540.  V  621. 
Drupa  III  540,  II  569. 
Druse  (bei  der  Weinbereitung 

abfallende  Hefe)  1 237,  III  203. 
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Drusen ,   Krystalldrusea  VI 

142. 

Drusenasohe  III  540. 
Druscnbrannt  wein  III 
Drnsenöl  III  542,  203 ; 

Weinbeerül,  Weinöl. 
Drusenpulver  III  541. 
Drusenschnaps  III  540, 
Drusenschwarz  III  540. 
Drjakel  (Theriak)  Ul  6J& 
Dry  Dlggings  III  4H3. 
Dryobalanops  III  541. 

—  Camphora  III  541,  II  SIL 
Dryophanta  folii  IV  472. 
DschUte,  Masopin  VI  5Ü2. 
Dschin-Dschen  V  3, 
Dualin  III  541,  IV  131 
Dualistische  Theorie  III  541. 
1  Mi  bock  =  Eqnisetum  arvense. 
Dubols-Reymond's  Schlitten- 
apparat V  436. 

Duhoisia  III  54JL 

—  Honwoodli,Piturivm245. 
Duboisin  III  543.  Hyoscyamin 

V  342. 
Dubolslnsäure  III  543. 
Ducntensamen— SemenPsyllii 

VIII  383. 
Ducla  II  na 

Duckstein  als  natürlicher  Ce- 

ment  II  613. 
Ductus  choledochus  VI  216, 
Mfindnng  in'8  Duodenum  III 

563. 

—  hepaticum  VI  246. 

—  YYirsunginnus  VII  fi2B. 
Dudley's  Reagens  auf  Glycose 

III  543. 
Düngemittel  III  543^  Aufge- 

schlossensein  der  D.  II  23. 

Abrey's  Dung-Extract  I  29, 

A zotine  II  6JL  Gyps  Ii  499. 

phosphorsäurehaltiger  Klad- 

nophosphat  V  699. 
Dünger,  quantitative  Analyse 

des  D.  III  554  Q.  ff. 
Dliue-ung,  Berieselang  I  17, 

Rieselfelder  VIII  581. 
Dünndarm  III  552L 
Dtlnndannpillen  III  558^  V 

660- 

Dil  im  halsiger  Blasen* 

schwänz  IV  3£L 
Dffnnmaische  VI  498. 
Dannsaft  III  ML 
Dünnschliffe  III  560, 
Düiinschnltle  III  ML 
DUppelpapler  III  üiML 
DUrkhtdm  III  äliü. 
Durlitze  =  Görnas  mas  III  301. 
DUrrkraut  V  2lU. 
Dürr  würz  in  29JL 
Dütenprobc  III  561.  IV  8. 
Düllos' A  nillnreact  Ion  1 1 1 501. 

—  Antidotum  III  561. 

—  Antidot  gegen  Phosphor  1 
412. 

Dufresne,  Peptone  D.  IV  39JL 


Dulcamara   III  561  (auch 
,  Hindiachkraut). 
i  Dulen marin  III  5ÜL. 
540.  Dulclna  (Bulbuli)  III  325. 
auch  Dulclt  III  562* 
Dnlclton  III  5K2. 
Dnlong's  explosives  Oel  III 
M2. 

Dnlong-Petit'scheg  Gesetz!  1 1 

562,  I  713, 
Dumas,  Methode  znr  Bestim- 
mung der  Dampfdicbte  III 
39ti .    Methode    der  Stick- 
stoffbestimmnng  II  691. 

Dumas-Brenner  II  382. 
Dumerllia  III  562, 

—  Hnmboldtü  Leas.  III  562 
(synon.  Proustia  mexicana 
Don  ). 

DundakeMtinde  III  522;  Sar- 
cocepha  1  ns  escn  lentus,  Stamm- 
pflanze  IX  ß_L 
I  Dung-Extract,  Abrey's  D.  122, 
DunkersDesinfectionsinlltel 

X  <>7<). 
Dunkelblau  H.  V  432. 
Dunkelfeldbeleuchtung  III 
563. 

1  Dunkelstarre  der  Pflanzen  II 

Dunst  III  56JL 
Duostsnmmler,   Hägers  D. 

III  56». 
Duodenitls  IV  49_ 
I  Duodenum  III  563,  558, 
Dupnsquier's    Reagens  III 

563,  X  679. 

—  Svrnpus  Naphtalini  III 
5Ü3. 

Duplessis-Pascau's  Epilepsie- 
mittel IV  ßä. 
I  Duplicirte  Bewegungen 
(schwedische  Heilgymnastik) 
III  343. 
Dupuvtren's  Aetzpaste  III 
563, 

—  Cur  III  340, 

—  Haarwuchspomade  III 
564. 

Duuuesncl's  Aconitin  I  lQH. 
I  —  Methode  der  Aconitindar- 
stellung  I  9fl,  102. 
Dura  niater  IV  54  5. 
Duramen  III  5t »4. 
Durand  s  Epilepsiemittel  IV 

Durnnd'sches    Mittel  gegen 

Gallensteine  III  564. 
Durazuillo  III  564,  II  639. 
Dnrchbrech  III  564. 
Durt-hdrlngungsveruiögen 
dioptrischer  Instrumente  III 
425. 

Durdilall  III  ä&L 
Durchliegen  III  422. 
Durchmesser  III  564. 
Durchschnittsmuster  III  564. 
DurchseihtUeher  III 


Durchsichtigkeit  III  564. 
Durchsicht iu-kt  itsmesser  III 

468. 

Durch  wachs  III  564, 
Durchwachskraut  III  564. 
Durchwachssalbe  III  564. 
Durol  III  564. 
Duroleum  III  505. 
Durrha,  s.  Sorghum  IX  323. 
Durst  III  565. 
Duryea  Maizena  1 340,  besteht 

ans  Mehlendospermkörnern  I 

340. 

Dusart  und  Blondlot's  Phos- 
phornachweis VIII  165. 
Dusent  gttldin  Krut  II  616. 
Dutch  liquid  III  565, 
Duvaua  III  565. 

—  dependens  III  565.  V  293. 
Dwarf  Eider  I  555. 
Dynamik  III  565. 

—  chemische  III  565. 
Dynamit  III  565,  IV  137. 

Cellulose-D. ,  Schiesawoll-D. 
IV  138 ;  Wetterdynamit  oder 
Grisoutit  X  42Ü 

Dynamitsurrogate ,  Fulmina- 
tin  IV  444. 

Dynamo-elektrische  Maschi- 
ne III  5Ü4L 

Dynainon  III  568. 

Dynamometer  III  509. 

Dysblennia  (der  Blutegel)  II 
338. 

Drschromasie,  e.  Farbenblind- 
heit IV  242. 

Dyschromatopsie  IV  247. 

Dysenterie  III  56». 

Dysenteriemittel  undSpet  ia- 
litHtcn,  Arkoko  1 566,  Cortex 
Bignoniae  aequiuoctialis  11 
258.  Cortex  profluvii  III  219. 
Delioux' Jod-ivlystier  1114*7, 
Electuarium  antidysenteri- 
cum  Wilkinson  I  382,  Extrac- 
tum  Bailahuen  fluidum  X 
692.  Garciniarinde  IV  5M 
Holarrhena  V  231.  Hyste- 
rionica  X  726.  Liquor  Chloro- 
formii  compositns  Anglorum 
VI  334.  M»nsa  VI  54*,  Sopho- 
ra  IX  32Jl  Tampavaug  IX  46. 

Dyskrasle  III  ölüL 

DysUsln  III  5IÜ. 

Dysmenorrhoe  III  57JL 

Dyspepsie  III  ph.  VI  153, 

Drsphugie  III  57». 

Dysphonie  III  570. 

Dysphorle  III  57». 

Dysplastlca  III  571^  1  440. 

Dyspnoe  III  571. 

Dysurie  III  570,  Augustin's 
Pilnlae antidysureticae  IT  ^9  ; 
g.  auch  Harn-  und  Blasen- 
mittel. 

Dzondi's  Cur  III  ML 

—  Pillen  VIII  212. 

—  Salmiakgeist  VI  32Ü. 


E. 


Earth  mit  oll  IV  80. 
Eastons  Syrup  III  572. 
Eau  III  572. 

—  albmnli.ee  I  414. 

—  Athenieune  r  530. 

—  camphre'e  1  525. 

—  «ranjce  VII  219. 

—  de  Botot  I  531,  II  362. 
 Bretfeld  I  524,  529. 

—  des  Barnies  1 526.  III  572. 

—  de  Cnssis  VIII  572. 

—  de  eharbou  Chattami'*  II 
654. 

—  de  ehaux  I  525. 

—  de  Cologae  I  529. 

 für  Bäder  I  529. 

—  de  la  Cour  1529. 

—  de  Cythere  VIII  276. 

—  de  fe>  VIII  278. 

—  de  fleurs   de  Jouqnllle 
V  501. 

—  de  srondron  T  539. 

—  de  Javelle   II   301,  als 
Aufhdlungsmittel  II  15. 

—  de  Labarnque  II  301,  III 
572 

—  de  Lnvande  in  572. 

—  de  Lyn,  Lohse'*  VI  391. 

—  de  Portugal  1  529. 

—  de  Qulnine  III  572. 

—  <le  Fabel  III  573. 

—  de  Raspall  III  573. 

—  de  Serail  I  529. 

—  de»  oursin*  IX  196. 

—  depuree,  < Quelle  von  Passv 
VII  6S7. 

—  distillee  I  517.  532. 

 de  camomille  I  526. 

 de  cunelle  I  526. 

 d'euealyptus  1  533. 

—  —  de  fcnouil  I  533 

—  —  de  flenr  d'oranjrer  I 

52  t. 

 d'hysope  I  534. 

 de  laitue  I  536. 

 de  lanrier-cerlse  I 

535. 

 de  matiro  I  536. 

 de  mell>s»'  I  536. 


Eau   distillee   de  menthe 
polvree  I  536. 

 de  rose  I  541. 

 de  sureau  I  542. 

 de  tilleul  I  543. 

 de  valeriane  I  543. 

—  ecarlate  IX  96. 

—  magneslenne  VI  477. 

—  phajredenique  I  538. 

—  sedative  I  542. 

—  siberieiine  VII  482- 
Eaux-bonnes  III  573. 
Eaux-Chaudt    III  573. 
EbauMfunimi  III  573. 
Ebenaceae  III  573. 
Ebenhol/  III  573,  Summpflan- 
zen III  503,  Teconia  IX  618. 

Ebenholzlmitation ,  Eoli 

durci  II  349. 
Ebenstrauss  II  320. 
Eber's  Eniplastrum  jodatum 

III  573. 
Eberesche  IX  328. 
Ebereschenmus  IX  527. 
Eberhard'sches  Pulver  III 

573. 

Eberraute  III  573,  I  29. 
Eberreiskraut  III  573,  I  29. 
Eberwurz  II  562. 
Ebonit  III  574.  V  652. 
Ebony  III  573. 
Ebrietas  VIII  502. 
Ebstein  s  Entfettungskur  IV 

Ebullioskop  III  574. 
Ebulus  III  575. 
Ebur,  Dentin  III  432. 

—  fossile  III  597. 

—  ii s<  um  III  576. 

 album  II  479. 

 ni- rinn  II  543,   VI  5. 

Ebnrin  III  576. 

Eburit  V  t>5*. 
Ecbnlin  III  576. 
Ecbalium    Rieb.    III  576 
(synon.  Elaterinm  Rnpp). 

—  ElateHuui  III  576 ;  Frnctus 
Elaterii  III  Ö61  ,  Elateiin 
III  660. 


Ecbalium  offlciuale  III  476; 

Prophetin  VIII  363. 
Ecbolica  III  576,  I  27. 
Ecbolin  III  576. 
Eccard  III  576. 
Ecchymosen  VIII  403. 
Ecchyniosis  III  577. 
Eccoprotiea  III  578,  I  18. 
Ecgonin  III  578:    8.  auch 

Cocainbaaen  X  657. 
Echirorin  III  578. 
Echiduln  III  578. 
Echikautschin  III  578. 
Echinococcus  III  578. 

—  hominis  III  578.  II  280. 
Eehinocystis  III  579,  Megar- 

rhizin     and  Megarrhixitin 

VI  602. 
Echinorhynchus  III  579. 
Echinospermum  Lehm,  synon. 

Lappula. 
Echlnus  III  579. 

—  philippinensls,  Kamala 
V  028. 

Ecbiretin  III  579. 
Echls  carinata  IV  629. 
Echltamiii  III  579,  510. 
Echitein  III  580. 
Echitenln  III  580. 
Echites  III  580. 

—  pubescens  III  580.  249. 

—  scholaris,  Echitin  IJI 580, 
578. 

Echitin  III  580. 
Echium  III  580. 

—  Tul«-are  III  5S0. 
Echtblau  V  437. 
Echtchamois  III  581. 
Echte  Farben  III  581. 
Echte  Könlvschina  IU  29. 
Echter  Karolinenthaler 

Davlds-Thee  III  414. 
Echtg-elb  (Diazobenzwulfo- 
"   saure)  III  582,  I  383. 
Echtroth  III  582. 
Echuj     X  680. 
Eckholzquelle  zu 

VIII  603. 
Eclaire  III  657. 
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Eclampsie  III  582. 
Eclectlc  Remedlcs  III  237. 
Eclegma  III  582j  VI  ML 
Ecorce.  s.  Rinde. 
Ecorce  d'Arica  III  34, 

—  d'aune  noir  IV  4^5. 

—  de  bourdaino  IV  42  5. 

—  de  chacrille  II  5f& 

—  costiere  III  229.,  IV  25L 

—  de  Grenadier  V  9. 

—  d'orange  amere  II  34, 

—  d'onue  pyramidal  X  132. 

—  de  Quinqulna  III  3, 

—  de  saule  VIII  709. 
Ecraseur  III  582» 
Erstrophie  der  Blase  VIII 

302. 

Ectasle  III  582. 
Erthyma  III  582. 
Ectopia  lapponlca  II  285. 
Ectogene  Krankheitserreger 

III  26-1. 
Ectople  III  582. 
Ectropie  III  583. 
Ectropium  III  5Jii 
Ectrotica  III  582,  I  ZL 
Ectrotische  Methode  I  2L 
Eczcm  als  Arzneiexanthem  I 

627. 

Eczema  Iii  583,  Unguentum 

anteczematioum  Unna  X  143. 
Eczeni-KIeisterpastc  VII 691. 
Eczeuiinittel,  s.  Hautmittel. 
Edelgarbe  I  63. 
Edelherzpulver  III  583. 
Edelherzwurzel  V  IRE. 
Edelherztropfen  III  583. 
Edelhirsch  II  Ü3k 
Edelkastanie,  Mikroskopie  des 

Holzes    V    2Ü2;    ».  auch 

Kastanie. 
Edelkoralle  III  295. 
Edel  kraut,  Verbat  cum  X  263. 
Edelhberkraut  III  5S3. 
Edelpilz  II  ÜML 
Kdclquellen   zu  Reicbenbsll 

VI  II  52a 
Edelraute  (Ruta  graveolens) 

VIII  >»45. 
Edelrost   (Patina)  VII  693. 
Edelsteine,  kunstliche  I  260. 

IV  632. 

Eder's  Bromsilbergelatine- 
Emulsion  VI  II  181. 

Edinhurtrer  Pflaster  IV  22. 

Edredon  vegetal  VIII  63. 

Eduard  squelle  zu  Traskawice 
x  10A 

Educt  III  583j  Educt  und 

Product  IV  615.  61<». 
Edulcoriren,   s.  Aussähen, 

Auswaschen  II  50.  52- 
Edum  (Saa-yrinde)  IX  71. 
Eftervescent     citrate  of 

Magnesia   for  lemouadi- 

VI  418. 
EnVrvesciren  III  583. 
Effleurage,    bei  Gewinnung 

ätherischer  Oele  I  158. 


Effloregciren  II  3JL 
Etl avium  capillorum  III 425. 
Kgclseuche  III  510. 
Eggertx'scbe  Kohlenstoff  probe 

auf  Eiien    und  Stahl  III 

6*8. 

Klicbrunnen  zu  Schwalbach 

IX  [±L 
Ehmer  III  584j  X  96. 
Ehrenberg's  Kugelsruso- 

meter  IV  512, 
Ehrenpreis  (Herba  Veronicae), 

Veronica  officinalis  X  295. 
Ehrlich'sche  Losung  II  102. 
Klulieh's  Elgelbreactioii  X 

Ehrlich's  Reagens  III  584* 
Ei  III 

Eibe  IX  61L 

Eibenblätter  =  Folia  Taxi  IX 
IlLL 

Eibenholz  V  236. 

Elbisch,  s.  Althaea  1 267,  2£& 

Eibischwurzelersatz,  Radix 

Consolidae  majori«  III  275. 
Eichapfel  IV  47A 
Eiche,  Quercus  VIII  476. 
Eichelcacao  III  585. 
Eichelkaffee  III  585,  5ÜZ. 
Eichclutalzextract,  Dietrich'« 

V  tiSCL 

Eicheln  III  585;  mikr.  Bild 
der  Fruchtschale  V  558. 
Glandes  Qaercus  VIII  478, 
Erdeicheln  I  5JtL  IV  SIL 

Eicheltripper  =  Balanitis  II 
119. 

Eichenbitter   III  587,  vgl. 

Querein  VIII  475. 
Eichengallen,  s.  Gallen  IV 

ilL 

Elchengerbsäure  III  581. 
Eichenholz  V  2Ü2, 
Eicheulungenkraut  III  587. 
Eichemnistel  III  5SL  VI  3JLL 
Eichenphlobaphen  III  587. 
Eichenrinde,  Stamm  pflanzen 

IV  578.  Gallussäuiegehalt 

IV  481. 
Eichenroth  III  5£L 
y.  Eichenthal  (u.  Buchner's) 

Holzconserviruug  V  248. 
Elchenwickler  X  ß-L 
Eichhörnchenreil   (=  Feb) 

IV  2iüL 
Elconserven,  Tata-Eiweiss  IX 

609. 

Kidotter  III  588j  Cholingehalt 
III  100.  C'onservirung  der  E. 
I  196:  Vitellino  X  31Z 

Eier  III  588. 

—  der  Lause,  s.  Nisse. 

Eieralbumin  III  58^  I  195. 
charakteristische  Reaction  1 
197;  trockenes  E.  I  1Ü5. 

Eierconservation  HI  589. 

Eierconserven  III  500,  274. 

Eierfarben  III  5JML 

Elermllch  VI  215. 


Eieröl  III  501.  VII  480. 
Elerpiüfer  m  &ÜL 
EierprOfung  III  591. 
Eierschwamm  II  5^6. 
Eierspiegel  III  5_9_L 
Eierstock  (botan.)  II  31L  IV 
434 

Eierweiss  III  500. 
Eigelb  III  5^2,  588. 
Elgelb-Reaction,  Ehrlich's  E. 

X680. 

Eigenwärme,  s.  Körper- 
temperatur VI  23. 

El  häute  III  HA* 
|  Elkonogen  X  680. 

Elleiter  IV  567. 

Eüösunir,  Ovulation  VII  57JL 

Eilsen  III  592. 

Einäschern,    s.  Aechenbe- 
I     Stimmung  I  676. 
,  Einäscherung  III  592. 

Einbalsamiren  III  592. 

Einbalsamirnngsmittel,  Alu- 
miniumacetat  I  277 ;  s.  auch 
Einbalsamiren. 

Einbasische  Phosphorsäure 
VI  664. 

Einbeere  VII  Ü82. 

Einbettung  III  504. 

Eiubrodt's  Reagens  auf  Am- 
moniak III  596. 

Hin  dampfen,  s.  Abdampfen  1 
3_j  Verwendung  deB  Regene- 
rativbrenners VI  22l). 

Kin lach  Chlorschwefel  III 
9_L 

—  Schwefelchrom  III  12L 

—  Schwefeleisen  III  652,  IV 
309.  wasserhaltiges  IV  309. 

Kinfaehriger  Fruchtknoten 

IV  435. 
Einfallsebene  II  314. 
Einfallsloth  II  221  HI  596. 
Einfallswinkel  II  374,  III 

59»L 

Einfassen,  s.  Defect  III  4J&L 
Kin  fallen  Iii  423,  &ÜÜ 
Eingedickte  Galle  IV  26^ 
Eingemachte  Ponieranzeu- 

schalen  11  3iL 
Eingeweidewürmer,  s.  Hel- 

miuthen  V  19JL 
Einhäusige  Blllthen  II  313. 
Einheit    der  Stromstärke, 

chemische  III  679. 
Einhorn  III  506.  als  Alexi- 

pharmakon  III  596,  I  21_L 

fossiles  E.  III  597. 
i  Einklappe,   Pulvis  exsiccans 

Stempel  VIII  399. 
j  Einklemmung  eines  Bruches 
i     11  404. 

Einkorn  III  507J  I  346,  X 
9iL 

Einnehmgläser  III  526. 
Eiupackung  III  344. 
Eiupöckeln,  s.  Conservimng 

III  270. 
Einsalzen  III  270.  592. 
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Einsammlung  der  Drogen 

III  ML 
Einschachtelung  III  m 
Einschlag  III  ÜiKL 
Kinsclilussmlttel  III  003. 
Einspritzung,  Injection  V  15_2  j 

trockene  E.  V  402. 

Einstellung  III  004. 

Einstreupul ver  III  005. 

Eintränkprobe  I  3SL 

Eintrittspupille  bei  Linsen* 
Systemen  I  457. 

Ein»  und  einaxiges  Kristall- 
system VI  146. 

Ein»  und  eingliedriges 
Krystnllsystem  VI  148, 

Einzelgabe  III  b£L 

Eis  III  008,  Flüchtigkeit  des 
E.  IIT5ÜB.  Regulation  III 
606.  E.  als  Medicament  III 
602. 

Eisberge,  Ursache  der  Ent- 
stehung m  602, 

Eisbeutel  III  «HL 

EisblOthe  III  (LLL 

Eisblnmen  III  605. 

Eisen  III  tili,  Etymologie 
des  Wortes  III  filL  analyti- 
sches Verhalten  III  034, 
Wertigkeit  X  425.  Allotropie 
I  252,  Mikroanalyse  VI  692, 
Schmelzzone  IX  125,  Schutz 
gegen  Rost  III  tj3_3 ;  s.  anch 
passives  Eisen  III  631.  — 
Dialysirtes  E.  IV  2Ü4,  elektro- 
lysirtes  E.  III  631.  —  Ferro- 
u.  Fernverbindungen  III  633, 
galvanisirtes  E.  IV  494.  ge- 
pulvertes E.  IV  30. L  kataly- 
tisches  E.  V643.  metallisches 
E.  als  galvanisches  Antidot 
I  418,  Ölsäure»  E.  IV  203, 
passives  E.  III  631,  63i 
phosphorsaures  E.  IV  gflH, 
redocirte»  E.  IV  3Q4.  Boh- 
eisen  III  613.  Schwefeleisen 

IV  303.  schwefelsaures  E. 
IV  dUiL  —  S.  auch  Ferrum. 

Eisen  (technisch),  s.  auch 
Aluminium  X  004  ;  Gusseisen 

III  612.  Schmiedeeisen  III 
612,  Stahl  III  ÜlL 

Eisenacetatlusung  VI  335. 
Eisenalaun,  ammoniakalischer 

E.  IV  312, 
Eisciinlhuininat,  trockenes  E. 

IV  2SL  Trefusia  X  7JL 
Eisennlbuminatlöung  VI 

337. 

Eisenalbuniinatsyrup  X  6S5,  [ 

Eisenamalgamirung  I  285. 

Eisenbüder  III  037,  moussi- 
rende  E.  II  107.  kohlensaure 
oder  moussirende  E.  III  037. 

Eisenbahntransport ,  Zulas- 
sigkeit  feuergefährlicher 
Drogen  zum  E.  IV  332. 

Kisenbanm  III  03". 

Eisenbeize  III  037. 


EisenblsulAd  III  653. 
Eisenbitter,  Dennler's  1264, 

Alpen-K.  von  Dennler  1  ^64 
Eisenblausäure,  s.  Ferrocyan- 

wasseratoff. 
Eisenblausaures  Silber  IX 

273. 

Eisenblumen  III  033. 

Eisenbruuu  III  (>37. 

Eisenbromid  III  63L  IV  306. 

Eisenbromttr  III  637,  IV  282. 

Eiscnhrülie  =  Eisenbeize. 

Eisencarbolat  III  Ü3tL 
i  Elsencarbure1(>  III.  o:is. 

Eisenchamäleon  III.  638. 

Eisenchinin  ,  citronensaures 
I    III  5k 

;  Eisenchininarsenlat  II  (»79. 
I  Eisenchininchlorid  III  OSO. 
Eisenchlnincitrat  II  681.  III 
55. 

Eisenchlninhydrujodat  II 

fi2& 

Eisenobiulnlactat  II  Q.S1. 

Eisenchinintartarat  (amor- 
phes) II  b8L 

Eisenchininralerianat  II  680. 

Eisenchlorid  III  63JL  IV  30JL 
Verhalten  gegen  Licht  VI  295, 
Ammonium-Eisen chlorid  III 
639.  cyanidirtes  Eisenchlorid 
X  669 ,  Eisenchininchlorid 
X  ßgÖ,  krvstallisirtes  E.  III 
638.  IV  306 

EisenchlorldflUssigkeit  VI 
ML 

Eisenehloridwatte  X  2hL 
Eisenchlorür  III  638,  IV  284, 

flüssiges  E.  VI  338, 
Eisenchlorflrchlorld  III  638. 
Elsenchlorttrlösung  VI  338. 
Eisenchocolade  III  040. 
Eisenchrom  III  IflS, 
Eisencitrat  IV  285, 
Eisenoyanttr  in  640. 
Eisend  oppelsalz  =  Ferrum 

8ulfuricum  ammoniatam. 
Eisendraht  IV  290. 
Eisendrehspiine  IV  290. 
Elsener/e  III  611.632.  Chrom- 

eisenstein  III  108. 
Eisenext ract  III  640, 
Eisenfarben  III  M1L 
Elsenfeilbad  V  LL 
Eisenfeile,  s  Ferrum  limatum 

IV  293.  und  F.  pnlveratum 

iv  aoL 

Eisenfelsenquelle  (Ems)  IV 
32, 

Eisenfluorid  III  6j_L  IV  112. 
Eisenfluorilr  III  640,  IV  412, 
Eisenfreier  Alaun  I  271. 
Eisengehalt  des  Blutes  IV  9JL 
Elsengelatine  X  634, 
Elseugelee  X  6ÜJ, 
Eisengerbung  III  Q4L 
Eisenglanz  111  611. 
Eisenhaltige  Genussmittel, 
Freygang  a  e.  G.  IV  431. 


Eisenhammerschlag,  s.  Eisen- 
oxyduloxyd  III  643. 

Eisenhart,'  Verbcna  X  £ü 

Eisenholz  III  041,  Barbatigris 
n  144,  Mesua  VI  655. 

Eisenhut  1 109,  Wolfseisenhut 
I  115. 

Eisenhydrooxyd  III  045.  iv 

Eisenhrdrooxydul  III  043. 
Eisenlnulin  X  682. 
Eisenjodid  III  642,  IV  3Ü8, 
Elsenjodldlffsung  VI  344. 
!  Eisenjodür  III  64L  IV  290, 

zuckerhaltiges  E.  IV  29L 
I  Eisenkali wasser,  weinsaures 

(künstlich  erzeugtes)  VII  9iL 
Eisenkalium,  weinsaures  IV 

278. 

Elsenkies  III  042.  ftU.  X 

819.  Pvrit  VIII  412. 
Elsenkiesel  III  042.  V  613, 
Elsenkitte  III  £12,  V  6J& 
Eisenkraut  X  263.  gelbes  E. 

IV  100,  Sisymbrium  IX  294, 
Eisenkugeln  III  612. 
Eisenleberthran  VII  470. 
Eisenlegirunjren  III  «»4L'. 
Eisenliqueure  III  MIL 
Elsenlösung,    dialysirte  IV 
294.   salpetersaure    E.  IV 

Eisenlungenprobe,  Zaleski's 

VI  24fL 
Eisenmagnesiapillen  III 043. 
Elsenmanganmalzextracte  X 

252. 

Eisenmann's  Vinum  Colchici 
opiatum  III  04JL 

Eisenmannit  X  hSl. 

Eisenmennige  III  043, 

Eisenmeteorite  III  611. 

Eisenmilch  VI  20_L 

Eisenmittel,  s.  Eisenpräpa- 
rate. 

Elsenmohr  IV  299. 
Eisenmonooxyd  III  '■-!/>. 
Eiscnmonosulfld  III  65'^. 
Eisennatrium,  pyrophosphor- 

saure«  IV  279. 
Elsennickelkies  VII  325. 
Eisenocker  III  M3, 
Eisend  III  043. 
Eisenorange  III  043. 
Elsenoxychloride  III  639. 
Eisenoxychloridlosuug     \  I 

Eisenoxyd  III  Ü4A,  Waswr- 
Untersuchung  X  389 ;  arsenig- 
saures  E.  III  649.  arsen- 
saures E.  III  650,  basisch 
baldriansaures  E.  IV  315. 
baldriansaures  E.  IV  315. 
chromsaures  E.  III  1 20. 
citronensaures  E.  IV  ^5. 
dialysirtes  E.  III  645.  Eisen- 
glanz III  611.  gerbsaures 
E.  IV  313,  Hämatit  III 
632.  kohlensaures  E.  III  650, 
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phosphorsaures  E.  IV  300, 
pyrophospliors-aares  E.  III 
650,  IV  302,  pyrophospbor- 
saures  E.  mit  citronensaurem 
Ammoniak  IV  802,  rothes 
E.  IV  296.  Rotheisenstein 
III  611,  salpetersaures  E. 
III  650,  schwefelsaures  E. 
III  650.  flüssiges  schwefel- 
saures E.  VI  344,  trockenes 
essigsaure«  E.  IV  280,  unter- 
phosphorigsaures  E.  IV  289, 1 
wasserhaltiges  phosphor- 1 
■aurea  E.  IV  300,  302, 
weinsanres  E.  IV  314. 

•Ammoniak,     ci-  j 
saures  IV286,  schwefel- 
saures E.  IV  312,  weinsaures 
E.  IV  314. 
Elsenoxyd  •  Ammonlnin,  ci- 

tronensaures  I  313. 
Elsenoxydfliissigkeit,  citro- 
nensaure  VI  339,  essigsaure 
E.  VI  335. 
Eisenoxydhydrat  III  645.  IV 
295,  Brauneisenstein  III  611, 
Gelbeisenstein  III  632,Limnit 
VI  306. 
Elsenoxydhydratflüssiirkelt 

VI  340. 
Eisenoxyd  -  Magnesia,  citro- 

nensanre  IV  287. 
Eisenoxydnatrium ,  pyro- 

phosphorsaures  VII  274. 
Eisennxvtfoxnlat  VII  587. 
Eisenoxydsalze  III  649,  634, 
Alkalirhodanide  als  Reagens  I 
auf  E.  VIII  563,  colori- 
metrische   Bestimmung  III 
227,  Verhalten  gegen  Licht 
VI  295,  Empfindlichkeit  der 
Eeaction  IV  12. 
Eisenoxydul  III  643,  arsen- ' 
saure«  E.  III  648,  IV  282. : 
arsenigsaures   E.   III  648,  | 
Chlorsäure«  E.  III  648,  kiesel- , 
saures  E.  III  64 S,  kohlen- , 
saures  E.  III  648,  Spat- 
eisenstein III  611,  milch- 
saures E.   IV  291 ,  Oxal- 
säure« E  IV  294,  phosphor- ! 
saure«  E.  III  618,  IV  299, 
pyrophosphorsaures  E.    III  | 
648,   salpotersaures  E.  III  ! 

648,  schwefelsaures  E.  III  i 

649,  IV  309,  entwässertes 
schwefelsaures  E.  IV  212.  , 
rohes  schwefelsaures  E.  IV 
311,  schwefligsaures  E.  III 
649,  unterphosphorigsaures 
E.  IV  289,  unterschweflig- 
saures  E.  III  649,  zuckcrhal- 
liges  kohlensaures  E.  IV  283. 

Ei senoxydul •  Amnion,  phos- 
phorsaures III  t>48. 
Eisenoxydul-Amnionium. 

schwefelsaures  III  619,  651. 
Eisenoxydul-Natron,  schwe 
IV  280. 


Eisenoxydnloxyd  III  643,  IV 
299,  phosphorsaure«  E.  IV 

299. 

Eisenoxyduloxvdhvdrat  III  | 

644,  IV  299. 
Eisenoxydulsnlze  III  648, 
634,  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  12,  quantitative 
Bestimmung  des  Eisens  III 
635. 

Eiaenpeptonat  III  647. 
Elsenpeptonatessenz,  Pizza - 

la  s  VITI  246. 

Eisonpoptonatlösunf  VI  340- 
Eisenpillen,  Pilulae  fern  VHI 
212  u.  ff.,  Bland'sohe  Pillen 

II  283,  Eisenmagnesiapillen 

III  643. 
Eisenpräparate  III  647,  X 

681,  Ammonium  ferrico-citri- 
cum  I  313,  Alpeneisenbitter 
von  Dennlerl  264,  Boerhavo's 
Tinctura  Martis  II  348, 
Colla's  Fer  reduit  III  213, 
Eisenmilch  III  643,  Ferrum 
potabile  Willisii  IV  279, 
Kalkeisensyrup  IX  567,  Lac 
fern  VI  201,  Liquor  ferri 
acetici  VI  335 ;  «.  auch  Liquor 
ferri  albumiaati  etc.  VI  337 
u.  ff.,  Mars  Willisii  IV  279, 
Menzer's  Stahlpulver  VI  647, 
Pilulae  Ferri  VHI 212,  Syru- 
pus  Ferri  jodati  IX  569. 
Eisenquelle  zu  Bibra  II  239, 
Buxton  II  425,  zu  Lenk  VI 
269,  zu  Schmeckwitz  IX  120. 
Eisenquellen,  s.  Eisensauer- 
linge und  Eisenwässer. 
Eisensaccharat  III  646. 
Kl sen säure  III  647- 
Eisensäuerlinge  III 648,  Alle- 
zatn  I  249,  Alt-Heide  I  266, 
Andabre  I  369,  Antogast  X 

618,  Augnac  II  28,  Bartfeld 
II  154,  Bussang  11  418,  Cal- 
dane  II  501,  Chabetout  II 
643,  Charlottenbrunn  II  651, 
Chateldon  II  654,  Clermont- 
Ferrand  III  171,  Cudova  III 
328,  Dürkheim  III  560,  Elö- 
patak  oder  Arapatak  III  711, 
Flinsberg  IV  405,  Gruben  V 
21,  Griesbach  V  19,  Imnan 

V  392,  Königswart  VI  22, 
Kovaszna  VI  102,  Krynica 

VI  140.  Lenk  VI  283,  Lieben- 
stein VI  301,  Liebwerda  VI 
302,  Lippspringe  VI  317, 
Lobenstein  VI  380,  Marien- 
bad VI  550,  Niedernau  VII  ! 
334,  Prodersdorf  VIII  357, 1 
Polzin  VIII  320,  Rira  VIII 
591,  Rodna  VIII  594,  San  : 
Bernardino  II  223,  Scheies-  j 
nowodsk  IX  98,  Teinach  IX  . 

619.  2«p6e  X  499. 
Eisensafran  III  048. 

,  Eisensalieylat  VI  II  707. 


Eisen  sal  in  iak  I  313. 

Eisensalniiaklinctur  X  32. 

Eisensalmiakwasser,  kohlen- 
saures (künstliches)  VII  90. 

Eisensalze  III  648. 

Eisensaures  Kalium  V  592. 

Eisenschaum  III  651. 

Eisenschw&rze  III  651. 

Elsenschwamm  III  651,  632, 
VII  437. 

Eisensch wammfllter  HI651. 

Eisenschwarz  III  651, 1  436. 

Eisenseife  III  652.  IV  293. 

Elsensesqnichloria  in  638. 

Eisensesqnioxyd  III  644. 

Eisensesquisulfld  1U  653. 

Eisenspinell  I  273 

Eisensublimat  III  652. 

Eisensnlfocyanide  III  652. 

ElsensulfocyanOr  m  652. 

Eisensulfnr  III  652. 

Kisensulfürsulfld  III  653. 

Eisensulfurete  III  652. 

Eisenthermen,  Caldas  de  Bohi 
II  349,  Charbonoieres  II  651, 
Chateau-nenf-les-bains  II  654, 
Pisciarelli  VIII  241,  Vihney 
X  305. 

Eisentlnctur,  s.  Tinctura  Ferri 
acetici  etc.  X  31,  Klapproth's 
E.  V  701. 

Eisenvitriol  III  649,  TVr  311. 
E.  als  Desinflciens  III  439. 

Eisenvltriolwässer  VII  65. 

Eisenwaaren,  Kitt  für  E.,  Gly- 
cerinkitt  IV  657. 

Eisen wässer  VII  63,  Alet  I 
207,  Andeer  I  309,  Bagneres- 
de-Bigorrell  119,  La  Bauche 
II  168,  Bibra  II  239,  Bocklet 

II  346,  Brückenau  II  406. 
Buxton  II  425,  Buzias  II 
426,  Cambo  II  506.  Chateau- 
Goutier  II  654,  Chitignano 

III  72,  Elster  III  712, 
Enggistein  47,  Franzensbad 

IV  428.  Gonten  IV  714, 
Graena  V  5.  Grünschwal- 
heimer  Hof  IX  142,  Hervi- 
deros  de  Villau  del  Poro  V 
210,  Marienqnelle  von  Insel- 
bad V  465,  Medewi  VI  594, 
Mineralquelle  I  zu  Kaum- 
burg VII  290,  Morgins  VII 
126,  Muakau  VII  170,  Neapel 
VII  291,  Neuhaus  (Bayern) 
VII  308,  Neu-Bakoczy  VII 
308,  Neuschwalheim  VII 316, 
Offenstein  VII  437,  Orezza 
VII  556.  Osnabrück  VII 574. 
Paracuellos  de  Giloca  VII 
662,  Parad  VII  662.  Passy 

VII  687.  Pelden  VII  703. 
Pejo    VII   7o3,  Petersthal 

VIII  37.  Pillo  VIII  207, 
Porla  VIII  324,  Pougiies 
VIII  334,  Prnvins  VIII  3?4. 
P\ra warth  VIII  407,  Pyr- 
mont VIII  412,  Rabbi  VIH 
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486.  Ratze«  VIII  £00.  Re- 
coardo  VIII  515,  Rehbarg 
Vin  526,  Reuthe  VIII  543, 
Rien-Majon  VIII  582,  Rigi- 
Kaltbad  VIII  582,  Rigi- 
Scheideck  VIII 582,  Rio  VIII 
591,  Riolo  VIII  591,  Rip- 
poldsau  VUI  591,  Roisdorf 

VIII  602,  Ronneburg  Vin 

603,  RonDeby  VIII  6u3, 
Rosenau  VIII  609,  Rothen- 
burg, VIII  t>20,  Royat  VIII 
625,  Saleich  VIII  694,  La  j 
Saxe  und  Courmayeur  IX  | 
81,  Schmecket*  IX  120, 
Schmerikon  IX  125.  Schön- 
berg IX  133,  Schwalbach 

IX  142,  Schwanseebad  IX 
142.  Sempack  IX  222,  Sera- 
valle  IX  241,  Sibitschudi 
Suz  IX  251,  Sid  IX  252, , 
Silva  plana  IX  263,  Sisso 
IX  294,  SolU  IX  319,  Spaa 
IX  333.  Stehen  IX  436, 
Sternberg  IX  4M,  St.  Moriz 

VII  128,  St.  Pardoux  VII  ! 
680,  St.  Peter  in  Kärnten 

VIII  M,  St.  Therese  II 
416,  St.  Ulrich  X  133, 
Sultzbach  IX  541,  Sulz  IX  : 
541,  Sulzbach  IX  542, 
Szaldobos  IX  577,  Szczaw- 
nica  IX  577.  Szekely-Udvar- 
hely  IX  577.  Szliacs  IX 
577,  Szulin  IX  577.  Tarascon 

IX  604,  Tarasp-Schuls  IX 

604,  Tartavalle  IX  607, 
Tatenhausen  IX  609,  Tatz- 
mannsdorf  IX  610,  Teinach 

IX  Ii  19,  Teplitz  IX  625, 
Tessiere-Ia-Boulie  IX  «J48, 
Thalgnt  IX  651,  Tharand  IX  1 
656,  Tönnistein  X  53.  Tou-  j 
gern  X  57.  Truskawice  X 
105,  Tunbridjte- Wells  X  114, 
Tusnad  X  118,  Twer  X  118, 
Undarv  X  ]H9,  Vicaris- 
Bridge  X  302,  Vichy  X  302. 
Vittel  X  320,  Waldstadt  X 
350,  Zaison  X  482.  —  S. 
auch  Eisensäuerlinge,  Eisen- 
thermen und  Stahlquellen. 

Elsenweinstein ,    reiner    IV , 

278.  rother  E.  X  825. 
Eisenzucker  III  646,  IV  296.  \ 

X  083.   Ferrum  carbonicum 
saccharatum  IV  283. 

Eisessig,  s.  Eisigsäure. 

Dr.  H.  Eisfeltll's  Elutlons- 
Terfahren  (Zuckerfabrika- 
tion) X  558. 

Eisklystlere  III  175. 

Eiskraut  VI  653. 

Eismaschinen  III  653. 

Eisöl  III  654. 

Eisphosphorsünrc,  t>.  Phos-  j 

phorsäiire. 
Eispomadeii  III  654. 
Einübe  III  654  j 


Eiter  X686,  IV  59;  Bacillus 
des  grünen  E.  II  82,  blander 
E.  II  275,  Kettencoccus  des 
E.  II  84,  weissem,  goldgelber 
Traubencoccus  des  E.  II  84 ; 
Day's  Probe  auf  E.  im  Harn 
m  415,  Donne  s  Probe  in 
520. 

Eiterung,  Suppnration  1X550. 

Eiternessel,  Urtica  X  184. 

Eiweiss,  Mikrochemie  VI  696, 
Lugol's  Reagens  auf  E.  X 
753,  Mehu  s  Reagens  auf  E. 
VI  622,  Raspail's  Reaction 
auf  E.  VIII  497.  Robert's 
Probe  auf  E.  VIII  592,  Sal- 
petersäureprobe  I  201,  Tan- 
ret's  Reagens  auf  E.  IX  601 , 
b.  auch  Ei weissproben.  Albu- 
minkörper .  Pflaozeneiweiss. 
—  Organei  weiss  und  Circu- 
lationsei weiss  IV  90,  Eier- 
weiss  III  590,  Harneiweiss 
V  116,  Eiweiss  im  Samen 
I  194,  Sameneiweiss  IV  39, 
Serumeiweiss  LS  244,  Tata- 
E.  IX  609. 

Eiweissbestimmung  im  Kin- 
del mehl  V  685. 

Eiweisgferoiente,  s.  Enzyme 
IV  61,  Pepsin  VIII 3,  Trvpsin 
X  106. 

Elweissharn,  EBbach's  Albu- 
minimeter  IV  104.  S.  auch 


Eiw 


und  Kiwe 


Eiweisskitte  V  698 

EiweisskOrper,  maassanaly- 
tische Bestimmung  I  202, 
Bestimmung  durch  den  Polari- 
sationsapparat I  201,  Vogel'« 
optonietrische  Methode  zur 
Bestimmung  der  E.  I  201, 
Binretreaction  II  273,  ge- 
formte E.  (Aleuron)  I  207, 
HemUlbuminose  V  198.  — 
S.  auch  Eiweissstoffe. 

Eiweisspepton ,  s.  Pepton 
VIII  7. 

Eiweissproben,  Bödecker's  E. 
II  347,  Gouver's  Lösung  IV 
716,  Heller  s  Probe  V  195, 
Panum's  E.  VII  632. 

Elweissreagens,  Fürtrioger's 
E.  IV  443. 

Eiweiss  •  Reagenskapseln, 
Stütz'  IV  443. 

Eiwelss-Keagenspapier  III 
655. 

Eiweissstoffe  I  197,  Adam- 
kiewtcz'sche  Reaction  auf  E. 
I  125.  Aus  wert  hu  ng  pflanz- 
licher und  thierischer  E.  bei 
der  Verdauung  IV  387, 
Procentgehalt  der  E.  in  ver- 
schiedenen Nahrungsmitteln 
IV  91,  E.  als  Nährsubstanzen 
IV  89  u.  ff.  —  S.  auch  Ei  weiss- 
körper. 

Eiweisswasser  I  414. 


Eju,  Palmentasern  VII  622. 
Ekaalmninium  IV  479. 
Kkabor  III  696. 
Ekasilicium  IV  592. 
Ekelcur  UI  342. 
El  Molar  III  655. 
Elaborationsbuch   III  424. 
Klaciurnaeeae  III  656. 
ElaeTs  III  656. 

—  fiiiiieonslsin655,  IV 462. 
Aleuronkörner  I  209,  Fig. 
30. 

—  gulneen.sis  n.  melano- 
cocca,  Palmöl  VII  624. 

llaeocarpas  III  656. 

—  copaliferus  III  656, 1 390. 
Elaeokom  III  65»;. 
Elaeopten  III  656. 
Elaeoptene  I  159. 
Elaeosnrchara  III  656. 
ElaTdin  III  657. 
Elni'dinprobe  III  657,  VII 

479 

Elaidinsäure  III  657. 
Elaldinseife  IX  207. 
ElaTn  III  657. 
Klainsäure  VII  425 
Elaütselfe  III  658,  IX  207. 
Elaiometer  III  658. 
Elaldehyd  =  Paraldehyd  VII 
670. 

Elaphomyces  u.  die  Arten 
III  658. 

—  granulatus  II  350,  m 
ö58  (der  Fruchtkörper  = 
Fungus  cervinus). 

Elaphiiuiii  III  658,  Takama- 
hac  IX  591. 

—  grareolens  I  262 

—  tonientosnm  n  417,  III 
658. 

Klaps  III  658,  giftige  Arten 

IV  630. 
Elaslicität  III  658. 
Klasticitätsaxen  III  659. 
Elast Icitätsbenognngen  bei 

Prlan/en  II  233. 
Elasticltätscoeffuunt  III 

659. 

Elasticitatsgrenxe   in  658. 
Elast  ieitiit  »grosse  III  658. 
Elast icltiitsiuodolus  HI  659. 
Elastin  III  360. 
Elastinpepton  LU  660. 
Elateren  (Schlenderzellen)  III 

660,  VI  247. 
Elaterid  III  661. 
Elaterin  III  660,  Cayaponin 

X  646. 

ElaterlnsSnre  =  Ecbalin  in 

576. 

Elaterinm  III  661. 

—  aibnm  III  661. 

—  nigruni  III  661. 
Elatine  III  661. 
Elatopissa  III  661. 
Elayl  I  166. 

Elayle  chlorata  =  Aethy- 
lenum  chloratum  1  167. 
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Elaylchlorid  =  Aethylenum 

chloratum  I  167. 
Elnylchlorttr  I  167. 

—  als    locales  Anästheticum 
I  351. 

Elb-Cariar  n  603- 
Eider  (Sambucns)  IX  23. 
Elecampane  V  188,  469. 
Electranodyn  von  Lipovritz 

(Geheimmittel)  IV  541. 
Electruni  II  224,  IV  682. 
Electuarta  III  661. 
Electuarlnm,  synon.  Eclegma 
III  582. 

—  anodynum  III  662. 

—  anthelminthlcum  III602. 
 Hufeland  III  662. 

—  antidysentericum 
Wilkinson  I  382. 

—  antlgonorrhoicuni  III 
662. 

—  aperlens  III  662. 

—  aromatlcum  III  662. 
 cum  Opio  III  662. 

—  Baisami  Copairae  com* 
pos.  III  662. 

—  dentifricium  III  662. 

—  Diascordlum  III  662,  469. 

—  Diatesseron  III  662. 

—  eccoprolicnm  III  062. 

—  Oraphitae  V  14. 

—  lenltlvuiu  III  662. 

 Londinense   III  662. 

 Ph.  Oerin.  III  663. 

 Wlnther  III  »363. 

—  Rhei  compositum 

(=  Catholicom  duplicntum 
cum  Bheo)  II  *>01. 

—  e  Senna  III  663. 

—  stomachiruin  III  662. 

—  Thcrlaca  III  663. 

Eledone  m ose h ata  (als  Ur- 
sache des  Ambrageruches) 
I  289. 

Elektrizität  III  664,  Isola- 
toren V  520,  s.  auch  Leitungs- 
vermögen für  E. ;  Pvroelek- 
tricitat  IX  6*0,  Thermo- 
elektricität  IX  680. 

Elektridtätsleiter,  Dielek- 
trka  III  G(34. 

Elektrische  Bäder  II  110. 

—  Batterie  II  168. 

—  Fische  IV  496. 

—  Waschseife.  Dittmatjn's 
111  513. 

Elektrischer  Strom  IX  482, 
Constanter  Strom  III  276; 
Voltameter  X  321,  Wider- 
stand X  428.  Wechselstrom 
X  392. 

Elektrischer  Widerstand  X 

428. 

Elektrisches  Licht  III  666, 

s.  auch  Beleuchtung. 
Elektrisirmaschine  III  668, 

Amalgam     für  Elektrisir- 

maschineu  I  285. 
Elektrochemie  IV  44. 


Kiekt  rocliemlsche  Analyse 

III  671. 
Elektrochemische  Theorie 

III  674,  II  661. 
Elektroden   III   675,  673, 

unpolarisirbare  E.  III  675. 
Elektrodynamik,  s.  Indnction 

V  432. 

E 1  ek  t  ro'homöopnthische 
Heilmittel,  Matte»'  VI  573. 

Elektrolyse  III  676,  E.  der 
Salze  IX  19. 

Elektrolyslrtes  Eisen  in  631. 

Elektrolyte  III  676,  673. 

Elektromagnet«  IV  494. 

Elektromagnetische 
Motoren  III  568. 

Elektrometer  III  681. 

Elektromotor,  s.  Dynamo- 
elektrische Maschine  III  566. 

Elektromotorische  Kraft  IV 
482,  495. 

Elektromotorische  Zahn- 
halsbander,  Gehrig 's  IV 
546. 

Elektromotorisches  Kraft- 

maass,  Volt.  X  321. 
Elektronegatlr,  t.  Elektro- 

positiv  III  6*53. 
Elektronegatlre  Elemente 

III  674/ 
Elektrophor  III  682. 
Elektroplate  III  683. 
ElektroposItiT  III  683. 
Elektropositive  Elemente  III 

674. 

Elektropunctnr  1  124. 

Elektroskop  III  683. 

Elektrotechnik ,  s.  Isolir- 
materialien. 

Elektrotherapie  III  685. 

Elektrotonus  III  686. 

Elektrum  —  Bernstein  II 
2^4. 

Eleme  (Feigensorte)  II  561. 
Element  (ehem.)  Definition  IV 

646. 

Elementaranalyse  III  686, 

vergl.  auch  Stickstoffbe- 
stimmung  IX  464. 

Elemente(chem  ische),  Wertig- 
keit oder  Valenz  der  E.  I 
715,716.  Reihen  und  Gruppen 
der  E.  I  717,  periodisches 
System  VIII  21.  —  S.  auch 
chemische  Elemente.  Zweifel- 
hafte Elemente  III  696. 

Elemente  (galvanische)  III 
697,  IV  482,  coustaute  IV 
•165,  constaute  und  halb- 
constante  III  700,  Gasele- 
mente III  701,  Ntben- 
einnnder-  und  Hintereinan- 
derschaltung III  701.  —  S. 
auch  galvanische  E.  II  416. 

Elemi  (=  Aninie)  III  702, 
bengalisches  E.  (Stamm- 
pflanze) II  126,  hartes  E. 

V  381,  hartes  und  weiches 


E.  HI  703,  Manila-E.  I  390, 
II  514,  Protiam  VIII  372,  E. 
;     liefernde  Baume:  Colophonia 
|    mauritiana  III  225.  —  Un- 
guentum  E.  =  A-b-c-Balsam 
1    I  2 

!  Elemisäure  III  704. 
{Elenthierklauen  I  212. 

Eleodea  canadensis,  Wasser- 
pest X  384. 

Eleonorenquelle  VI  22. 

ElephantenlSuse,  ostindische 

I  349,  westindische  I  347- 
Elephantiasis  III  704,  E. 

Graecorum  VI  272. 
Elepliuntlaslsmittel,  Gurjun- 

balsam  II  132. 
Elephantopus  HI  704. 
Elephas  prlmlgenius  III  597. 
Elettaria  White  et  Maton  III 
704  (synon.  Cardamomum 
Rumph.      Amomum  L.). 

—  Cardamomnm  III  704,  II 
552. 

—  major  III  704,  II  554; 
Terpincol  IX  645. 

Eleutheropetala  (lorolla)  II 
314. 

Eleutherosepalus  II  504, 
calyx  II  314. 

Elfenbein  III  705,  Dentin  III 
432,  Bleichen  des  E.  II  3U).— 
Blaues  E.  III  597,  fossiles 
E.  III  597,  gebranntes  E. 
VI  5,  gelbgewordenes  E.  zu 
restaoriren  IV  H85,  künstli- 
che« E.  V  652;  vegetabilisches 
E.  VIII  15.  s.  auch  Steinnuss 
IX  440;  weissgebranntes  E. 

II  479. 
Elgersburg  III  354. 
Elimination  III  706. 

—  der  Arzneistoffe,  Einfluss 
auf  die  Arzneiwirkung  I  667. 

Elisnbethbrunnen,  Franken- 
hausen IV  427,  Homburg 
v.  d.  H.  V  261. 

Elisabethiner  Blutreini- 
gnngspillen  III  708. 

—  Kugeln  III  708. 
Elisabethquelle,  Giesshübel- 

Puchstein  IV  619,  Karlsbad 
V  638,  Kreuznach  VI  130, 
Neuhaus  VII  308. 

Elisabethsalxhad  VII  437. 

Elixir  III  708. 

—  acldum  Hippel  III  709. 
 Haller  III  709,  VII 

102;  s.  auch  Haller'sehes 
Sauer  V  82. 

—  ad  longam  vitani  III  709 
(auch  abgezogener  Balsam, 
alter  Schwede),  verschiedene 
Arien  VI  243. 

—  alexipharmaeum  Hox- 
harn  III  709. 

—  aniarum  III  709. 

—  nmmonlacale opiatuni  III 
709. 
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Elixir  antasthmatlcum,  Aas« 

kow's  I  L 
 Aubree's  II  <L 

—  anticatarrhale  Hufeland 
III  IffiL 

—  Antivenereal  E.von  Walker 
1  i^Y 

—  aperitivum,  Clauder's  HI 

169. 

—  Aurantii  compos.  III  710 
(auch  Magenelixir). 

—  balsamicum  temperans 
ni  Wh 

—  de  Garns  III  710. 

—  e  Succo  Llqulrltlae  III 
710,  auch  dänische  Tropfen. 

—  rTKleln  III  21Q, 

—  odontaltricura,  Ancelot's  I 

m 

—  paregoricum,  Tinctnra 
Opii  benzoica  X  30. 

—  pectorale  III  710. 

 Hnfeland  III  7_1£L 

 regis  Danlae  —  däni- 
sche Tropfen  III  38_L 

—  Proprietatis  acidum  III 

710. 

 ßoerhare  III  7_UL 

 cum  Rheo  III  Ho, 

 salinuni  III  TJiL 

  sine  acldo  III  210, 

—  Regis  Daniae  —  E.  e  Succo 
Liquiritfae. 

—  Rhei  Darelll  —  Tinctnra 
Rh  ei  vinosa  X  3?. 

—  Ringelmann  III  TJÜ 

—  roborans  Whytt  —  Tinc- 
tnra Chinae  composita  X  29. 

—  Stougthon  III  TJiL 

—  Rottmnnn'g  Petersburger 
E.  VIII 

—  stomachicnm  IN  710. 

—  nterinnm  Crollius  '  III 
710,  31 8. 

—  viscerale  Hoffmanu  III 
711.1. 

 Klein's  V  210* 

 (balsamicum) ,  Hoff- 

maun'a  V  229. 

—  Vitriol!  Mynsichti=Tinc- 
tnra  aromatica  acida  X  27. 

Elixirium  III  209. 
Elkington's  Methode  der  Ge- 
winnung von  Reinkupfer  VI 

Ellnjrengerbsilure  III  710. 
Ellagsäure  III  710,  II  232. 
Ellebore  blanc  X  234. 
Eller's  Liquor  antart hrlticus 

III  ZU. 
Eller'sche  Tropren  VI  232, 
Kllern  I  ^nä- 

Ellipsoid  gleicher  Arbelt  V 

656. 

Elm  bark  X  132. 
Eimen  III  711. 
Elöpatak  III  2LL 
Elorrio  III  112» 
Else  1  255. 


Eise's  Aetzpnlrer  I  172. 
Elsen  I  33. 
Elsholtela  III  212. 

—  cristata  III  TJiL  V  352, 
Eisners  Grün  II  303. 
Elster  III  712. 
Elulionslauge   der  Zucker- 

fabrikation  als  Düngemittel 
III  553, 

Ehitionsvcrfnhren  Dr.  fl. 
Eisfeld  t's  (Zuckerfabrika- 
tion) X  558. 

Elythritis  X  134. 

Email  III  712,  Schmelz  IX 
120, 

Emailglasuren  IV  61L 
Kinaillirloth  V  135, 
Emaillirtes  Eisen  III  712, 
Emall-Tinten  III  112, 
Emb's    Fcttangenmchl  IV 
3 '( * 

Kmhelia  III  712. 
Embeliasäure  X  686. 
Emblica  III  712. 

—  offlcinalis  VIII  ULL 
Embolus  III  Z13. 
Embryo,  thieruch  III  232, 

—  pflanalich  III  714,  E.  acoty- 
ledonns,  axilir,  excentriens, 
peripherica«  III  714 ;  s. 
auch  Samen  IX  26. 

Embryotokie  vn  hSi 
Fmbryotomie  III  715. 
Emeraldln  II  22, 
Eroergenzen  III  715 ;  s.  auch 

Zotten  X555;  E.  n.Trichome 

V  58. 

Emeritaquelle  IX  604, 
Emotion,  *.  Brechmittel  II 
372.  Lobelia.  Lobelin  VI 
379.  Mudar  VII  IM,  Pan- 
cratium  VII  627.  Sangnina- 
ria  IX  36, 


Ruscus  VIII  643,  Bubia 
tinetorum  VIII  627,  Taxus 
IX  61L  *•  a°cb  Wehen  X 


III 


Emetin  IV  3j 


X  687;  Em- 


pfindlichkeit der  Reaction 
IV  12j   Melonenemetin  III 

322. 

Emeline  bmne  IV  5, 

—  coloree  IV  5. 

—  meulcinale  IV  5. 

Em  et  in  reaction  der  Ipecacu- 

anha  V  503. 
Emetinum  coloratum  IV  5. 

—  impurum  IV  5,  fi. 

—  purum  IV  5,  6. 
Emetocathartica  IV  6,  H 

373. 

Emissionsspectra  IV  6,  EX 
iS.'iH,  Fulgurator  xurTieob- 
achtung  der  E.  IV  443. 

Emissionsvermögen  IV  fi, 

Emmaquelle  IV  t>43. 

Emmenagoga  IV  7,  Arnica  I 
57  lt  Galbannm  IV  464. 
Hnuttnynia  cordata  X  475. 
Jasminum  Sambac  V  375, 
Leucena  VI  274.  Pilulae 
emmenajrogae  VII 1212,  Poly- 
podinm  incanum  VIII  314, 


Emmeniacnga  IV  2, 
Emmensaure  X  687. 
E nimer  (Weisenart)  I  346. 

584,  X 
Emmetrople  IV  %. 
Emodin  IV  L  426, 
Emollientia    IV    7;  Sem. 

Lacrymae  Jobi  HI  205. 
Empel raceae  IV  2, 
Empfäugniss  in  212* 
Empfindlichkeit  der  Reac- 
tion IV  8. 

—  einer  Wage  X  339.  con- 
stante  E.  III  SdlfL 

Empfludungslähmnng  I  35o. 
Empfing  IV  17. 
Emphysem    IV    17_i  Hant- 
emphysem IV  lfi. 
Emphysema  <utaneum.IV  18. 

—  pulmonum  IV  12. 

E in  phy semblasen  IV  12. 
Empire-Spring  IV  18. 
Empirici  III  355. 
Empirische  Formeln  IV  18, 
421. 

Emplnstra  IV  1K 
Emplastro  -  ender  nia  tische 

Methode  IV  3L 
Emplastrum  acre  IV  2_L 

—  ad  claros  pedum  IT  21. 

III  4221 

—  ad  fontlcolos  IV  21. 

—  ad  rupturas  IV  21  (auch 
Oaisenträgerpflaster). 

—  adhaesirum  IV  21. 

—  adhaesirum  au  tri  i  cum  IV 

22,  vergl.  anch  TaffeUs 
ädhaesivum  IX  5>1i- 
 Edinburgense  IV  22. 

—  —  extensum,  vergl.  Em- 

plastra  IV  19,  20  (auch 
Bandpäastrr). 
 nigrum  IV  22. 

—  Aerugtnis,    s.  Ceratum 
Aeruginis  II  026. 

—  album,?.  E.Cerassae  IV  25. 

—  Ammoniaci  IV  22. 
 cum  Xercurio  IV  i2.- 

—  cum  Scilla  IV  ^ 
anglicum  =  Sericnm  äd- 
haesivum. 

antarthriticum  Helgo» 
landicum  IV  22  (auch 
Hamburgerpflaster). 

—  Benningsen's  II  2C>5. 
Arnicae  IV  22. 
aroiuaticum  IV  22. 
Asae  foetidae  IV  23» 
balsamicum  Schiflliausen 

IV  23. 

basillcum  IV  23. 

—  fuscum  IV  23- 
Relladonnae  IV  23. 
Calarainan's,  s.  E.  con- 
solidan«  IV  25. 
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Emplastrum     (  antharidlni 

IV  24, 

—  Cantbaridum  —  Sericum 

vesicans,  b.  auch  Vetrica- 
toire. 

 (ordinarinm)  IY  23, 

 d'Albespeyres,  Vesica- 

toire  d'Albespeyres  1 193. 

 Berollnense  IV  24* 

 Drouotti  I?  iL 

 Ferrari  IV  24. 

 Jauini  IV  24. 

 Luebeckense  IV  21± 

—  —  perpetuum  IV  24  (aach 

Bandpflaster,  Flnss- 
pflaster). 

—  cephalictim  (=E.  opiatnm) 
IV  29.  V  148. 

—  Oeroneuiu,  b.  Ceroen  II  636. 

—  Cerussac   IV   25  (auch 
Frosch  laichpflagter). 

—  cinerenin,   s.  Mercurial- 
pflaster. 

—  ritrinnm  II  Ü2L 

—  t'onü  IV  25. 

—  —  ammoniacatnm  IV  25. 

—  ronsolldans  (Schmucker) 
IV  20. 

—  contra  favuni  IV  25, 

—  contra  perniones  IV  25. 

—  contra  tlncani  IV  25. 

—  defen&ivum  rubrum  IV  25. 

—  de  Meliloto  IV  £9_. 

—  de  trlbus  IV  25, 

—  de  Vlgo  IV  äL 

—  diabotanniu  IV  25. 

—  dlachylon  IV  25. 

—  —  compositum  IV  2£L 
 gimplex  IV  2L 

—  diapalmae  IV  25. 

—  diaphoenix  IV  25. 

—  diaphoreticuin  Mynsich- 
tü  IV  25. 

—  Dlatesseron  III  410 

—  durum  IV  2Ü. 

—  einolliens  IV  20. 

—  Euphorbll,  s.  E.  Caothar. 
perpet.  IV  24- 

—  Paenugraeci  compositum 
IV  2iL 

--  ferratum  =  Canet's  Em- 
plätre  II  517. 

—  foetidum  =  E.  Asae  foe- 
tidae  IV  23. 

—  frigtduni  IV  2ft  (auch  Em- 
plastrum malacticam). 

—  fuscnm  IV  2ft  (auchBalsam- 

pflaster.  Chocoladen- 
pflaster). 
 camphoratum  IV  2JL 

—  Galbant  crocatum  IV  20. 

—  glutlnosum  IV  22, 

—  Graphttae  V  LL 

—  Hydrargyrl  IV  27j  b.  auch 

Mercurialpflaster. 
 de  Vlgo  IV  22. 

—  Hyoscyanii  IV  22. 

—  impermeabile  Rnssicuni 
IV  22. 


Emplustruiu  jodato-sapona- 

tum  IV  27, 

—  jodatum,  Eber's  ni  523.. 

—  irritans  IV  22» 

—  Ltthargyri  IV  22  (auch 

Süberjrlättpriasier,  weis- 
ses Diacbylonpflaster). 

 compositum    IV  2& 

(auch  gelber  Diachel). 

 molle  IV  29, 

—  malacticam  IV  29. 

—  Matris  album  IV  2Ü. 
 fuscuin ,  s.  E.  fuscum 

IV  2b. 

—  Melllotl    IV    2ft  (auch 
Krauterpflaster). 

—  Menthol!  X  Ö82. 

—  mercurlale,  s.  E.  Hydrar- 
gyri  IV  2L 

—  M<'/erci  cuntharldatum, 
b.  E.  Cautharidum  IV  24. 

—  Minii  adustu«i,8.E.  fascum 

camphor.  IV  26, 
 rubrum  IV  2& 

—  miraculosuni  IV  29. 

—  narcoticum  IV  29. 

—  nlgrum  IV  29. 
 Buchholz  IV  34. 

—  Norlcum,    b.    E.  fuac. 
camphor.  IV  2_6_. 

—  odontalgicum  IV  29. 

—  opiatnm    IV   2ft  (auch 
Hauptpflaster). 

—  oxycroceum  IV  2ft  (auch 
ChaUenträgerpflaster). 

—  Picls  IV  30  (auch  E.  reainae, 

FIusspHaster,. 

 lrritans  IV  ML 

 nigrum  IV  30. 

—  Tlumbi  =  E.  Lithargyri. 

 compositum  IV  28. 

 Simplex  IV  22. 

—  resinae  IV  30. 

—  resolvens  IV  30, 

 camphoratum  IV  20. 

 Schmucker!  —  E.  Asae 

foetidae  IV  23. 

—  saponato  •  caniplioratuiii 
IV  an 

—  saponatum  IV  30. 

 Barbett«  IV  3LL 

 camphoratum  IV  30 

 rubrum  IV  30. 

—  stomachicum  —  E.  aro- 

maticum  IV  22. 

 Berollnense  IV  30. 

 Klepperbein  IV  3L 

—  sulfuratum  IV  31, 

—  Tartarl  stiblat!  IV  31. 

—  universale  IV  31« 
 Styriae  IV  3L 

—  resicatoriuni,  s.  E.  Cautha- 

ridum IV  23, 
 Brouoti  =  Bandpflaster 

II.  140. 
 perpetuum  IV  24. 

—  S.  auch  Pflaster. 
Emplntre  agglutinatif,Bela> 

croix*  III  422. 


I  Emplutre  d'oxyde  ronge  de 

fer  II  517, 
|  —  gomw6  IV  2g. 

—  mercnriel  de  Vigo  IV  27. 

—  simple  IV  2jL 
Emplütres  IV  18, 
Kmplectlt  X  435. 
Empleurum  IV  31. 

—  serrnlatum  IV  3L  II  410. 
Empusa  und  Arten  IV  31.  3^- 
Empyem  IV  32, 
Empyreuina  IV  32, 
Empyrenmatlscher  Geruch 

IV  32, 
Ems  IV  32. 

Emser  Pastillen  IV  32. 

—  Quellsalz  IV  32 
Emnlgendnm  IV  33. 
Emulgens  IV  33. 
Emulsin  IV  32. 
Emulsio  IV  33, 

—  Amygdalarum  IV  35. 
 composita  IV  35. 

—  —  saccharata  IV  33. 

—  amygdalina  IV  35. 

—  camphorata  IV  35, 

—  Cannabis  IV  35. 

—  Chloroformil,   Aran's  I 
555. 

—  communis  IV  35. 

—  Cucurbitae  IV  35. 

—  gummosa  IV  35. 

—  laxativa  (Viennensls)  IV 
35. 

—  OleljecorisAselli  compo- 
sita, Bayer'»  VI  253* 

—  oleosa  IV  35. 

—  Papaverls  IV  35. 

—  Picis  li(|uidae,  Adrian's 
1  13L 

—  slmplex  =  E.  communis 
IV  35. 

—  taenifuga  Debout  (IV  35L 

8.  unter  Debout  III  4ÜL 

—  —  Besnos,  s.  unter  Desnos 

1U  445. 

 Richter  IV  35. 

Emulsion  IV  3JL  E-  behindert 
das  Ausschütteln  II  46. 
Polysolve  VIII  313,  Solviu 
IX  3^0 ;  Leberthranemnl- 
sionen  VI  253.  Lycopo- 
diumemulsion  VI  431,  Phos- 
phoremulsion  VIII  162.  E. 
mit  Ijuillajasäure  VIII  483. 
Ricinusölemulsion  IV  34. 

Emulsion  de  coaltar  IV  35. 

—  de  Goudron  IV  35, 

—  -    vegetal  IV  35,  1  137. 

—  taenifuge,  Bebont's  III 
415. 

Enanthem  IV  35. 
Encathisma  IV  36;  Sitzbad 

II  105. 
Encausse  IV  3JL 
Encauntiren   der  Gyps^üsso 

II  4<tH. 

Encephallca    IV  äfi  (synon. 
Cerel>ralia  II  631). 
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Encephalitis  IV  30. 
Encephalocele  IV  36. 
Encephalomulnrie  VI  503. 
Enchondrom  IV  36. 
Enckea  glancescensVIII  234. 
Encrivore  IV  36. 
Endarterltis  IV  36. 

—  chronica  IV  36. 
Endemische  Krankheiten 

IV  36. 
Endemismus  IV  37. 
Enderniatische  Application 
I  514. 

—  Methode  IV  37. 
Endivie  I V  37,  Sommerendirie 

IV  37. 
Endocarditis  IV  37. 

—  diphtheritica  IV  38. 

—  ulcerosa  IV  38. 
Endocurp  IV  38. 
Eudochrom  III  472. 
Endodeca  IV  38. 

—  Serpentaria  I  565. 
Endodermis  IV  38. 
Endogenae  IV  30,  130. 
Endometritis  IV  39. 
Endophloeum  IV  39. 
Endophyten  IV  39. 
Endoskop  IV  39,  Megaloskop 

vi  602. 

Endosmose  IV  39,  III  487. 

Eioflua  auf  Resorption  II  21. 
Endosmotisches  Aeqaivalent 

III  488 

Endospenu  IV  39,  E.  der 
Getreidearten  II  630.  Horn- 
enlosperra  V  *76. 

Endospore  Bacterien  I  77. 

Endosporium  IV  40. 

Endothermisch  IV  40, 46,130. 

Endreaction  IV  40. 

Endrnweit's  Band  Wurm- 
mittel II  143. 

Enema  IV  41,  Klystier  III 
174. 

Energie  IV  41,  kinetische  E. 

V  691.  Princip  von  der 
Erhaltung  der  Energie  IV  43. 

Energieditferenz  IV  45,  46. 
Encrgie-Oleichungen  IV  46. 
Energieliihalt  IV  44. 
Enfleurage  IV  47. 
Engel  s  Restitutionsfluid  IV 
47. 

Engelberg  III  355. 
Engelblüiuchen    =  Flores 

Stoechados  IX  473. 
Engelhrnnnen  III  560. 
Engelhardtia  IV  47. 

—  spicata  IV  47.  Dammw  III 

884. 

Engelkrant  I  567. 
Engelsüss  IV  47.  Vni  314. 
Engelwurz  I  375. 
Engerlinge  VI  497. 
Euggistein  IV  47. 
Enghicn-les-Bains  IV  47. 
Engler's  ViscosimeterIX  128. 
Englischblau  IV  262. 


Englische  Krankheit  VIII  5. 
44,  s.  auch  Rhachitis. 
|  —  n.  frnnzös.  Numerirung 

der  Katheter  n.  Bougies  V 
645. 

—  Schwefelsäure  I  91. 
Englischer  Balsam  II  124. 

—  Katheter  V  615. 

—  Proeess  (Bleigewinnung) 
II  291. 

—  Spinat  VI  226. 
Englisches  Aconitin  I  105. 

—  Asthmakraut  1  70'). 

—  Asthma-Pulver  I  700- 

—  Bibergeil  II  590. 

—  Fleckwasser  IV  385. 

—  Frittenporzellan  IV  432. 

—  (Hehtpnpier  II  (552. 

—  Bolz  (Campeche)  V  70. 

—  Laxirsalz  VI  243. 

—  Pflaster  ( =  Court  Pflaster) 
IV  21.  22. 

—  Salz  VI  m. 

—  Verfahren  der  Bleiweiss- 
bereitung  11  310,  633. 

Englischgelb  II  302. 
Englisch  (iewttrz  VIII  221. 
Englisrhgrün  IV  48. 
Englischpflaster  IV  48. 
Englischpflasterersatz, 

Pflanzenpapier  VI  II  83. 
Englisch  Roth,  II  541.  IV  48, 

Caput  mortuum  III  644. 
Englischsalz     -  Magnesium 

sult'uricnm. 
English  lint  II  651. 
Engraulis  euerasichnlus  III 

173 

Engstrom's  Metall  IV  48. 
Eniiacmon  I  389. 
Enjundina  de  gallina  I  126. 
Enlevage  X  500. 
Enleragen druck  IV  48. 
Eunuchen  II  592. 
Ens  Marti-    =  Ammonium 
chloratum  ferratnm. 

—  praeter  nntnram  I  656. 

—  Veneris  =  Ammon.  chlor, 
ferrat. 

Enskus  IV  48. 
Entada  scandens  II  462. 
Entnrtungsreaction  X  571. 
Entbinden  (Gase)  IV  48. 
Entdeckung  der  wichtigsten 

Alkaloide  I  221. 
Ente  I  5  n.  Fig.  3- 
Enten wnl    V  349. 
Entenwal  1  X  687. 
Enterali:     IV  49. 
Entereret  histica  IV49, 1 116. 
Enteritis  IV  49. 
Enteroeele  IV  49,  II  404. 
Enterocentesis  IV  49. 
Enterochysis  III  405. 
Enterohelcosis  IV  49. 
Enterolithen  IV  49. 
Enteromorpha  IV  49. 
Enteropurium  IV  50. 
Enteroskop  IV  50. 


II 


Enterotoin  IV  50. 
Entfärben  IV  50. 
Entfärbungsmittel,  Pflanzen- 

blutkohle  X  795,  s. 

Klarmittel. 
Entfetten  IV  51. 
Entfettete 
433. 

—  Watte,    s.  Vei 
X  831. 

Entfettung  IV  51. 

Entfettungscur  IV  51. 
|  Entflammung  X  687. 

Eutfuseln  IV  56. 

Entglasen  IV  56. 

Entgypsen  der  Weine  IV  56. 

Enthaarungsmittel,  s.  Depi- 
latoria  III  433.  434;  Anti- 
kriniu  X  614,  Rhusma  I  614, 
Buhligen's  Rhusma  II  413. 

Ent Helminthen,  s.  Helminthen 
V  196. 

EntojrcneKrankkeitserreger 

III  28*. 
Entomoctine,  Breidieths  II 

381. 

Entomophthora  Mnscae  IV 

32. 

Entophyten  IV  56. 
Ento/'M  i  IV  56,  V  196. 
Eutphosphorting  IV  56. 
Entropie  IV  56. 
Entropium  IV  57. 
Entsiiuren  der  W  eine  IV  57. 
Entsrhelnungspnlver  X  6NS. 
Entsilberung  des  Bleies  II 
293. 

Entstehungszustand  IV  57. 

Entwässern  IV  57. 

Entwässerte  Stärke  I  329. 

Entwickeln  IV  58. 

Entwickler,  s.  Mineralwasser- 
apparat. 

Entwicklungscylinder,  siehe 
Mineral  wasserapparat. 

Entziehende  Cnren  III  341. 

Entziehungscuren  höheren 
Grades  III  342. 

Entzündliche  Hyperämie  IV 

öy. 

Entzündliches  Infiltrat  IV 59. 
Entzündung,  chemisch  IV  60- 

—  pathologisch  IV  58. 
Enucleatio  IV  61. 
Enula  IV  61. 
Enuresis  IV  61. 

—  nocturna  II  231,  IV  61. 
Enzeth  VII  160. 

Enzian  im  Biere  nachzuweisen 
II  256,  gelber  E.  IV  568, 
weisser  E.  =  albnm  graecnm 
I  iy4,  schwarzer  E.  (Peuce- 
danum)  VIII  47. 

Enziaubitter,  s.  Gentiopikrin 

IV  572. 
Enzootien  IV  61. 
Enzyme  IV  61,  272,  458  (auch 

=  Zymosen),  Hystoxym  IV 
62,  Lab  VI  135. 
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Eosine  IV  64,  alk  ohollösliches 
Eosin  VIII  348,  Anreosin 

II  37.  Bengalrosa  VIII  603. 
Eosintinte  X  47. 
Epeautre  X  96. 
Ephedra  und  die  Arten  IV 

—  andina,  Pinjso-Pingo  VIII 

226. 

Ephedrin  X  688,  VIII  226. 

Ephedrinum  hydrochlori- 
rum  X  688. 

Ephelia  IV  65,  Sommer- 
sprossen IX  321. 

Ephemera  IV  65. 

Epheu  V  156,  Hedera  helix 
V  156. 

Ephengurke  IV  65. 

Ephcuharz  IV  6r>. 

Epiblema  IV  65. 

Epiearp  IV  66,  VIII  Ii» 

Epicauta  adspersa  VI  441. 

Epieh  V  156. 

Epidemie  IV  66. 

Epidemische  Cholera  III  97. 

Epidermattsche  Methode  IV 
86. 

Epidermnton  IV  06. 
Epidermidophrton   IV  66, 
X  689. 

Epidermis  IV  67  ^s.  auch 

Oberbaut). 
Epidermiton  IV  66. 
Epididymis  IV  68. 
Epitrastrium  IV  68. 
Epigenesis  IV  68,  I  21,  III 

713. 
Epigyn  IV  68. 
Epigynisch  u  314. 

EpihvdriiM  V  321. 
Epilation  IV  68. 
Epilatorien,  s.  Enthaarungs- 
mittel. 

Epilatorinm    s.  Depilatoria 

III  414. 

Epilepsie  IV  68,  Vererbung 
künstlicb  erzeugter  E.  VI 
124. 

Epllepsiemittel      IV  69. 

Arnims  Epilepsiemittel  1 
572,  Auxilium  orientis  II 
61,  Bacca*  Aquifolii  I  545. 
Raldinger's  Pul  vis  antiepilep- 
ticus  II  121,  Harne's  Gattae 
antiepilepticae  II  147. 
Brealcr's  Epilepsiepulver  II 
385,  Bromkalium  V  579, 
Bucbholz  E.  II  412,  Folium 
Cochleae  V  192,  Geheimmittel 

IV  538,  in  Form  von  Geheim- 
mitteln vertriebene  E.  IV 
69,  Heracleum  lanatum  V 
203,  Herba  Genipi  veri  IV 
566,  Imbricaria  saxatilis  VI 
378,  Iva  V  537,  Karig  V 
638.  Lithiumbromid  VI  366, 
Markgrafenpulver  VI  551, 
Operculnm  Cochleae  V  192, 
SimuloIX286,Stark,s  Mittel 


gegen  Epilepsie  IX  428. 
Tc<tae  cochlearum  V  192, 
Uten'«  Anti-Epileptique  X 
189,  Zincnm  oxvdatum  X 
515- 

Epilepsiepulver,  Wepler  s  IV 

70. 

Epileptifacientia  VII  314. 
Epiloblum  IV  70. 

—  ansruHtiroliuiu  =  Feuer- 
kraut IV  336. 

Kpine  rlnette  II  219. 

Eplpetal  IV  70. 

Epiphegns  amcricanus  I 
4U9,  VII  561. 

Epiphyten  IV  70. 

Epiplocele  II  404. 

Episcpal  11  504 

Episiotomie  IV  71. 

Epispadle  IV  71. 

Epispastica  IV  71,  s.  auch 
Vesicantia;  Anemone  helle- 
borifolia  (Saccus  foliorum) 
I  372,  HufeLnd's  Unguent 
epispasticum  V  283. 

Episporium  IV  72. 

Epistaxts  =  Nasenbluten. 

Epithel  IV  72. 

Epithelcylinder  II  385. 

Epithelien,  Betheiligung  der 
üarmepithelien  bei  der  Fett- 
resorption II  Ii«. 

Epithelioma  IV  72. 

—  molliiscum  VII  110. 
Epithema  IV  72. 
Epitrop  IV  72. 
Epizoen  IV  73. 
Epizootlen  IV  73;  Fleisch 

erkrankter  Thiere  IV  399. 
Eponire  II  115 

—  dure  II  116. 

—  commune  II  116. 
Eppich  I  461. 
Eprouvette  IV  73. 
Epsilon-Bacillus  II  83. 
Epsomlt  IV  73. 
Epsomsalz  VI  484. 
Epulis  IV  73. 
Equinsäure  IV  73. 
Kquisetaeeae  IV  73. 
Equlsetls  IV  73. 
Equisetsjiure  I  1<j9. 
Equisetutn    IV    73  (auch 

Pferdeschwanz). 

—  fluviatile  IV  381. 
Er  IV  74. 
Eranthis  IV  74. 

—  hiemaüs  IV  74,  Radix 
Acontt  hiemalis  I  116. 

Era>in  =  Oleum  Pini  Sabini- 
anae. 

Erhegli  (Feigenaorte)  II  561 . 
Erbgrind  IV  261. 
Erbinerde  IV  74. 
Erbium  IV  74. 
Erbiumknliuiiisulfat  IV  75. 
Erblnmnitrat  IV  75. 
Erhiumoxalat  IV  75. 
Erbiumoxyd  IV  74. 


I  Erbiumsalze  IV  75. 
Erblumsulfnt  IV  75. 
Erblichkeit  V  208. 
!  —  der  Krankhelten  VI  124. 
Erbrechen  IV  75. 
—  Schwangerer,  Cerium- 

oxalat  I  401.  ' 
Erbse  IV  76,  Structur  der 
Samenschale   V   280,  Fi*., 
Structur  der  Keimblätter  V 
281,  Kichererbse  III  132, 
Pisnm  VIII  243,  Paternoster- 
erbse I  29. 
Erbsen.  Conglutin  III  250.  E. 
enthalten  einen  Choleitearia- 
ähnlichen  Körper  III  29. 
Erbsenformiger  Blasen- 
schwanz IV  367. 
ErhseustUrke  I  339. 
Erdalkalien  IV  76. 
Erdalkalimetalle  IV  76. 
Erdartischoke  X  61. 
Erdbader  II  112. 
Erdbeeräther  IV  77. 
Erdbeerbaum  I  557. 
Erdbeere  IV  4^5. 
Erdbeerklee  X  87. 
Erdbeersorten  VII  378. 
Erdbirne,  Topinambur  X  61. 
Enlbohuen  I  546. 
Erd-Cacao  II  427. 
Erdcloset  III  172. 
Erde,  blaue  II  224,  essbare 
E.  IV  575.  japanUche  E  = 
Catechu  II  593. 
Erdeichel  IV  80.  Arachis  I 

546.  Lathyrm  VI  231. 
Erden  IV  78. 

Erdephcu  =  Glcchoma  hede- 

racea  IV  643. 
Erdiralle  IV  78,  V  15,  Cen- 

taurium  IV  100. 
Erdginsuren  IV  640. 
Erdharze  X  6X9,  schwarzes 

Erdharz  I  690. 
Erdige  Alkalien  IV  76. 
Erdkastanie  IV  80- 
Erdmagnetismus,  8.  Magne- 
tismus. 

Erdniandeln  I  546,  III  375. 
Erdniann's    Reagens  auf 
Alkaloide  IV  78,  I  232. 
Erdmann'srher  Schwimmer, 

s.  Titrir-Geräthschaften. 
Erdmetalle  IV  79. 
Erdnüsse  I  546. 
Erdnuss  IV  80. 
Erdnusskurhen  VII  413. 
ErdnussM  IV  80. 
Erdöl  IV  78,  VIII  38.  Bildung 
des  E.  aus  Adipocire  X  721 ; 
Oleum  Petrae  VII  481. 
Erdpech  (=  Asphalt)  I  690, 
IV  78. 

Erdphosphate,  Bestimmung 

im  Harne  V  112. 
Erdpistacie  IV  80. 
Erdrauch  (=  Famaria)  IV  78, 
444. 
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Enl*eheibe  III  ML 
Erdschellack  1  188.  X  467. 
Erdschlanire,  javanische  IV 

Erdschwefel  —  Lyoopodiam 

iv  m 

Erdwaare  II  224. 
Erechthites  hleraclfolia  IV 

367, 

Erechthltes-Oel  IV  ML 
Eremophila,  s.  Santalum  IX 
4L 

Erethistica  1  HB. 
Erfrierung  IV  M. 
Erg,  s.  unter  Watt  X  32L 
Erganzungsfarben  IV  243. 
Ergosterin  X  689,  VII  175. 
Ergot  de  Biss  III  aQ9_,  I 

m 

—  de  Selgle,  Seeale  cornutum 
IX  182, 

Ergota,  Seeale  cornntum  IX 
lfiL 

Ergotin  III  570*  IV  82, 
Empfindlichkeit  der  Reaction 
IV  12  ,  B.  Bonjean,  Dar- 
stellung VII  184,  E.  von 
Denzcl  VII  1£8_»  E.  Kesson  & 
Robbin«  VII  188,  E.  Yvon- 
Sick  VII  .  l8iL  Paatilli 
Ergntioi  VII  695. 

Ergottna  IV  82. 

Ergotinin  IV  81_,  VII  176. 

Ergotininuin  crystallina!  um 
et  amorphum  IV  81. 

Ergotiusüure  IV  82j  VII  12& 

Ergotinum  IV  Ü2T 

—  Boinbelon ,  Bonjean, 
I)enzel,Wenzell,Wernich,  j 
Ytoii,  IV  83. 

—  Wiggers  IV  82,  Sphacelin- ; 
säure  VII  182. 

—  Ph.  Brit,,  (iraec.  IV  205, : 

—  dtalysatu  in  Bontbcion  VII I 
li*8. 

Ergotismus  IV  8JL 

—  convulnivus  IV  84, 

—  gaiisrraeiiosus  IV  84, 
Ergot.Mäure  VII  128. 
Erhaltung  der  Energie  IV 

4L 

Erhaltungssatz  Ton  Oper- 

mann  III  265. 
Erhitzen   unter  erhöhtem 

Druck«  Autoclaven  II  54, 
Erica  IV  &L 

—  arborca,  BruySre  V  2ÜS. 

—  vulgaris  11  5Ü2. 
Ericaceae  IV  8ü» 
Ericeae  IV  Hä, 
Ericiu  IV  tiä. 
Ericinol  VIII  222, 
Ericolin  IV  85,  VI  2ä2,  Vor- 
kommen VIII  567. 

Erigeron  und  die  Arten  IV 

—  neris  III  2il£L 

—  ennndense    (firewee-j)  IV 

85.  367. 


Erigeron  Oel  IV  ML 
Eriodeiidron ,  Pflanzenwolle 

VIII  64. 
Eriodlctyon  IV  86^  Yerba 

Santa  X  475. 
|  —  glutinosum,  Conceatration 

III  24L 
Eriodictyons&ure  X  475. 
Eriometer  =  Wollmesser. 
Ertomys,  Wollmaa«  X  4JtL 
Erisyphe  Tuckert  X  25, 
Erithronium,   Vanadium  X 
201. 

Erkältung  IV  80. 

Erkalten  der  Leichen  IV  82, 

Erlanger  Blau  =  Berliner- 
blau II  222, 

Erlau  IV  82. 

Erle  I  255- 

Erlengerbstoff  IV  82, 

Erlenholz  V  232* 

Erlenme)  ersehe  Koch- 
flaschen IV  88,  VI  fiä, 

Erlenrae jer's  Methode  der 
Aethylenbereitnng  I  167. 

Erlenmeyer  and  Hell's 
Methode  xur  Trennung  der 
Fettsauren  IV  333. 

Erlenmeyer*scher  Ver- 
brennungsofen für  Ele- 
mentaranalvse  III  689. 

Erlenroth  IV  £& 

Er m  ödungssto ßV ,  Ponogene 
VIII  3*2. 

Ernährende   Klystlere  III 

ErnUhniBg  IV  88,  Aua- 
werthang pflanzlicher  und 
thierischer  Eiweuwstoffe  IV 
387.  Kosimaasa  VI  öl  u. 
ff,  Krankendiät  VI  107. 
künstliche  E.  der  Säuglinge 
VI  Ü2  ff.,  mineralische  Nähr- 
stoffe IV  &3.  Salzhunger  IV 
93;  s.  auch  Kost  VI  94, 
Nahrung  und  künstliche  Er- 
nährung. 

Erodin  1  3j& 

Erodium  IV  QtL 

—  moschatum  IV  9fi,  522, 

Erophila  verna  II  235. 

Eroston  IV  98. 

Erotomanie  IV  98, 

Erregende  Klystiere  III  175. 

Erreguugstbeorie  II  403. 

Errhina  IV  98,  VIII  383, 
A  nai  um  I  673. 

Erstarrungspunkt  IV  98, 
533.  der  Feite  und  Fett- 
säuren IV  3j£8_,  329, 

Erstes  Product,  Amylum 
Solani   I  M2u.    Zucker  X 

Erstickung,  SutTocation  IX 

522, 
Eruca  IV  OS, 

Erucasänre    IV    Sä  (auch 

Jiras.«icaaäure). 
Enutatio  II  21 


Eruption  IV  91L 
Ervalenta  IV  99. 

Erve  IV  22, 

Ervum  und  die  Arten  IV  9iL 
Erwan  IV  99, 
Erweichende  Mittel  IV  2. 
Eryngium  IV  99. 

—  yuccaefolium  II  423. 

j  Erystmura  und  die  Arten  IV 
100. 

—  AlUarta  I  249, 

J —  barbarea  U  144. 
l  —  ofilcinale,  Sisymbrinm  IX 
294. 

Erysipelas  IV  100^  Rothlauf 

VUI  ML 
Erythem  IV  100. 
Erythema     nodosnm  als 

Arzneiexanthem  1  6^7. 
Erythraea  und  die  Arten  IV 


100,  als  Verwechslung 
mit  Tausendgüldenkraut 
dienende  Arten  II  616.  617. 

—  australts  II  617. 

—  Cenlaurium  II  615  (auch 
Fieberkraut). 

l  —  chllensls=Cachen-Laguen, 
Canchalagua  III  435.  515. 
Canchu  •  Laguan  ,  Herba 
Centanrii  chilensia  II  617. 

—  spicata  II  H17. 
Erythrin  IV  ä&L  VIII  384. 
Erythrina  acanthocarpa  VI 

549. 

—  l'ornllodciidron,Korallen- 
hol»  V  23JL 

;  Erythrinnitrat  IV  1ÜL 
;  Erythrlnsäure  IV  282. 

Erythrit  IV  101j  VI  lß. 
I  Eryth  ritsaure  IV  11LL 

Erythroamylum  I  331. 

Erythrocentaurin  IV  101,  II 
616.  617. 

Eiythrodextrln  IV  101^  III 

Erythroglucinstture  IV  101. 
Erythrogranulose  l  331. 
Erythronium   L.    IV  192 
(synon.  Dens  canis  Tonrne- 

fort). 

—  dens  canis  11 1432.  IV  102, 
Kardyk  V  K38. 

Erythrophloeln  IV  102,  X 
689. 

Erythrophloeuisaure  X  669. 
Erythrophloeuui    IV  102. 

Sassy rinde  IX  71. 

—  puineense  IV  351  (synon. 
Fillea  suaveolens );  Haya  V 
153. 

Erythrophyll  IV  102^  255,  II 
284. 

Erythropsie  IV  102. 
Erythroretin  IV  192, 
Erythrosclerotin  IV  192. 
Erythrocin  IV  b4, 
Erythroxylaceae  IV  103. 
Erythroxylin  (==  Cocain)  111 
18a 
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Erythroxylon  IV  103» 

—  Coca  III  12& 
Erzalaun.  Zinkvitriol  X  533, 
Erze  I?  i.03,  Aufbereitung  II 

14,  Arsener««  L  580,  Eisen- 
erze III  611. 

Erzmet&lle  =  Schwerniet  alle, 
s,  Metalle  VI  657. 

Esbaeh's  Reagens  auf  Ei« 
weiss  IV  10L 

Escaldes  IV  IM. 

Eskalier,  Quelle  in  Evanx  IV 

Esrhak  I  -i'M. 

E.Hcharotka  IV  104,  Caustica 

i  im 

Escharotiques  II  >m. 
Esche,  Manna»  oder  Blumen- 

eache  IV  430.  gemeine  E. 

IV  430,  falsche  E.  I  äüL 
Eschel,  8.  Kobaltfarben  VI  15, 
Eschenholz  V  237. 
Eschenwurzel  I  145. 
Escherwurzel  —  Radix  Dic- 

tamni  albi  III  480. 
Eschlauch  I  250. 
E*chscholzia  IV  1Q.">. 
Eftchwurz  III  480. 
Encoba  amarga  VII  684. 
Eselsdistel  VII  505. 
EseUfenchel  IV  417. 
Eselsgurke  III  66_L  5I& 
Esenbeckia  IV  lfiä, 

—  febrifuga  I  283,  IV  10JL 
Esenberkin  1  MST 

Enere  IV  105, 

Eseresamen  II  45fr. 

Eseridtn  X  680. 

E&erin .  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  12,  physiologi- 
scher Nachweis  IV  16.  17. 

KMiianh'n  Pulvis  ransticus 
VIII  32L 

Esnieralda,  Steinnuss  IX  441. 

Espargoutte  III  1*4. 

E««parraguera  y  Olesa  IV 105. 

Esparto  IV  105, 

Espartogras  V  8L  IX  422. 

Espartostroh,  Oberhantzellen 
VI  5ÜL 

Espe  VIII  324. 

Espenpilz  II  350. 

d'Espic,  Cigarettes  antiasthma- 
tiqaes  I  700. 

Espicctgaretten  1  700. 

Esprit  IV  liiä. 

Essbare  Erden  IV  515, 

—  Schwalbennester  IV  558. 
Eas-Bouquet  IV  105, 
Esscnce  IV  105, 

—  d'Aspic,  Lavandnla  Spica 
VI  24JL 

—  de  Bigarade  II  3JL 

—  de  Cltron  III  1Ü2, 

—  de  Mirban  VII  M2. 

—  de  Namur  I  371. 

—  de  NerolipetiUrnin  VIII 
32, 

—  d'Orient  VIII  3±l 


Essenre  de  Potlt  Urain  VII 

4Ä5, 

—  de  Portugal  II  3JL 

—  de  Verveine  I  371. 

—  of  beef,  Brand  &  Co.  IV 

326. 

Essentla  IV  105,  III  236, 

—  ad  Aquas  aromaticas  IV 

m 

—  antiphthisiea  Lobethal 
IV  IM. 

—  dulcts  IV  106,  Halle'sche 

E.  d.  V  8JL 

—  episcopali*  II  2>i4. 

—  fnmalis  IV  IM. 

—  Giroflee  =  Oleum  Caryo- 
phyllornm. 

—  Menthaepipcrltae  1X406. 
 anglica  IV  IM. 

—  MUlepednm  VII  4£L 

—  ophthulniica  Römers- 
bansen  IV  106. 

—  Sarsaparillae  IV  100. 

—  —  v.  Arnim'»  I  572. 

—  seripara  VI  357. 
Essentuki  IV  100. 
Essenz  IV  lOÄ, 
Essenzen,   Bischof- Essens  II 

264,  E.  für  Liqueure  IX 
380,  381.  Moras'  (Haar)  E. 
V  6JL  Räucheressenz  IV  10& 

Essig  IV  lOOj  I  53*  Nahrungs- 
mitteluntersuchung X  161. 
Umschlagen  des  E.  IV  457. 
E.  als  Antidot  I  21^  417. 
Frochtessig  IV  434.  Mals- 
essig VI  51 1.  Mundessig  1 
61.  Riechessig  1 5_L  Zahnessig 
1  til.  —  S.  auch  Acidum  ace- 
ticum. 

Esslgather  I  152, 

Essiipbaum  VUI  570. 

Essigbilder  IV  lüß, 

Essigessenz  IV  1Q9.  Pasteur's 
E.  VII  602, 

EsslggUhrnng ,  Kirchberg's 
Mvkodermaticon  V  604, 

Essiggeist  IV  UML 

Essigklystiere  III  114.. 

Essigkolben  VIII  570. 

Essigmutter  II  gl,  Myco- 
derma  aceti  VII  202. 

Essignaphtha  —  Aether  ace- 
ti tu  s 

Essigrose  VIII  605. 

Essigsaure  IV  110,  I  66, 
Mikroanalyse  VF692.  anti- 
septische Wirksamkeit  I  449, 
E.  im  Magensaft  VI  466,  E.  als 
Desinflciens  III  439.  ver- 
dünnte E  1  6Ü  —  Acetyl- 
easigsänre  I  50,  Butteressig- 
säure IV  457.  Chloressig- 
säuren III  77,  Monochlor- 
essigs&ure  I  83,  Oxyessig- 
säure  IV  661.  Trichloressig- 
säure  1  ■  4 

Esslgsäureather  =  Aether 
aceticus. 


iteul-Encyclopädie  der  ges.  Pbarmacie.  X. 


Esslgsaureütbylatlier 

=  Aether  aceticus. 
EssigsBurealdehyd  I  205, 
Essigsaureamvlather  I V 112. 
Essigsaureanhydrid  IV  112. 
Essigsauredanipf,  Dicht«  bei 

verschiedener  Temperatur  III 

30& 

Essigsüuregährung  IV  457. 
Essigsaurerelbe  IV  113. 
Essigsaure  Ammoniaklösung 

VI  Ü2i 

—  Bleilösung  VI  355,  basisch 
VI  355, 

—  Eisenoxydflussigkelt  VI 

335. 

—  Salze  IV  HL 

—  Thonerde  I  226, 

—  Thonerdegaze  X  255,  256. 

—  Thonerdejute  X  256. 

—  Thonerdelösung  VI  324. 
nach  Burow  VI  323. 

—  Thonerdewatte  X  256. 
Essigsaurer  Baryt  II  158. 

—  Kalk  II  480. 
Essigsaures   Aluminium  I 

220, 

—  Ammonium  I  309. 

—  Blei,  neutrales  II  29JL 

—  Bleioxyd  VIII  214, 

—  Cadmium  II  455. 

—  Chromoxydul  III  115, 

—  Coffein  III  2UL 

—  Eisenoxyd,  trockenes  IV 
ML 

—  Kali,  gelöstes  VI  348. 

—  —  als  Einschlussmittel  Hl 

604. 

—  Kalium  V  52L 

—  Kupfer  VI  187.  basisch 
e.  K.  VI  188. 

—  Kupferoxyd  III  333. 

—  Knpferoxydul  VI  188. 

—  Magnesium  VI  423. 

—  Morphin  VII  13& 

—  Natrium  VII  245. 

—  Natron  VII  245, 

—  Quecksilberoxyd  vni 
4üL 

—  qnecksilberoxydnl  V  293. 
VIII  4M. 

—  Rosanilin  VIII  im 

—  Silberoxyd  IX  220. 

—  Uranoxvd  X  Iii, 

—  Zink  X  m 

—  Zinkoxyd  X  510. 
Essigstiinder  IV  10Ji 
Essiirweinsaure  Thonerde  IX 

215, 

Esslöffel  IV  113, 

Ester  IV  11^  I  H7_  Ester 
als  Fruchtäther  IV  434,  Ha- 
logenester I  243, 

Esterzahl,  Oelprilfung  VII 422. 

Esther  I  95, 

Estrnc  IV  114, 

Estracte  IV  144, 

—  «rosa  IV  140. 

—  subttre  IV  149, 

fil 
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Estragon  1  621. 
Egtramadumphosphorit  III 

544. 

Ksiila  und  die  Arten  IV  1 14. 
Ethane  VII  ÖJiö  (Synonym  für 

Paraffine). 
Et  hanreihe  VI  tißk 
Etiler  hydrocarbure  X  690. 
Etherol£  de  soufre  I  150. 
Ktheroles  IV  114. 
Etiketten  IV  114, 
Ktikettenanfenchter  IV  Iii, 
Etikettenschranke  IV  114. 
Etiolin  IV  U4. 
Etiollreu  IV  IIA. 
Eucalyn  IV  114. 
Encalypten  IV  114,  s.  auch  — 

Eucalyptol  IV  4_LL 
Eucalyptenkino  V  693. 
Eucalyptol  IV 114.  Sulnuninol- 

Encalyptol  X  H'A'A. 
Eacalyptolen  IV  114,  LUL 
Eucalyptus   (auch  Veilchen- 
bäum)  und  die  Arten  IV 

115 ,  Eucalyptenkino  lie- 
fernde Arten  V  693.  Kino, 
Manna ,  Honig  liefernde 
Arten  IV  115.  Hanna  lie- 
fernde Arten  VI  544,  Acetum 
Eucalypti  I  57,  Oleum  Eu- 
calypti VII  466. 

—  globulns,  Heterophyllie  V 
214. 

Eucalyptusgaze  X  255, 
Eucalyptusöl  IV  löSj  Vn 
466. 

Em  alyptussalbe  X  255. 
Eucalyptustlnctur  X  31. 
Kim  heuma  IV  116. 

—  spinosum  1  176,  IV  116. 
Euchlorlne  IV  llü. 
Euchorit  IV  1ÖL 
Eudlometer  IV  516. 
Euganeen  IV  1 16. 
Eugenia  IV  116,  vgl.  auch 

Syzigium  IX  575. 

—  aromatlca  II  578,  IV  116, 

—  caryophyllata  II  578,  IV 

116.  1  404. 

—  jambolanuin  V  372. 

—  Fimenta  VIII  22L  Oleum 
Pimentae  VII  483. 

Eugeniii  IV  116,  II  5IiL 
Eugenoi  IV  1667 
EugenoRhinin  II  684. 
Knireinjiielli'   iu   Cudova  III 
328. 

Kugi>nsäure  IV  116. 
Englena  riridis,  Paramylum 

VII  fi23_- 
Eukairit  II  227, 
Eukalyn  VI  632. 
Eularhonöl  IV  117. 
Eulenberg's  Aqua  ophthal- 

mica  neonatorum  I  538. 
Eulenhüferquelle  VHI  603, 
Enlyptol  IV  HZ. 
Euonymin  III  239,  IV  124. 
Eupatorin  IV  117j  III  2ia 


Kupaloriiim  und  die  Arten 

IV  LH.  US, 

—  Aya-Pana  II  64,  IV  118. 

—  perfoliatuin  IV  118,  Con- 
centration  III  24LL 

—  purpureum,  Concentration 
in  240. 

Euphorbia  und  die  Arten  IV 

118-120. 
Euphorbia  L.  synon.  Chamae- 
syce  Peraoon ,  Tithymalus 
Tournef.faoch  Teufelsmilch). 
Cyathium  III  368,  Schlaf- 
Bewegungen  II  235. 

—  ranariensis ,  Unterschied 
von  E.  resinifera  IV  120. 
(.'hamaesyce  II  64 5. 

—  corollata  (Concentration) 
III  240, 

—  Cyparissias,  Scammoniura 
europaeum  IX  85. 

—  depauperata  1  702. 

—  dllata  V 

—  Drumniondii,  Drumin  X 

679. 

—  Lathyris  =  Cataputia 
minor,  die  Samen  =  Gruna 
regia  minora .  Oleum  Lathy- 
ridis  Vn  422. 

—  piscidia,  Mata  Gallina  VI 
565. 

—  resinifera  IV  120. 
Euphorbiaceae  IV  11!», 
Euphorbin  III  240. 
Euphorbium  III  iilL 
Euphorbiunitinctnr  X  3L 
Euphorbon  IV  121. 
Euphorie  IV  122, 
Klip  In  ir  im-  X  6Ü1L 
Euphrasla  IV  122, 
Eupion  IV  122. 
Eupittonsäure  IV  12&  Vin 

244. 

K ii plastica  IV  122. 
Eupurpnrin  III  240. 
Kurihali  V  5.-1"). 
Enrotin  IV  122, 
Euryangium  IV  122, 

—  Sumbul,  Sumbul  IX  54 6. 
Euryopg  IV  122. 
Euscorpins  IX  182. 
Euspongin   s.  Badeschwamm 

n  115. 

Eustachi 'sehe  Röhre  X  ln7. 
Eustrongylus     Gigas  IX 

483, 

Eusynchit  X  201. 
Eutexie  X  ÜiLL 
Euxanthinsäure  IV  122. 
Euxanthon  IV  li'-'i. 
Euxanthonsäure  IV  UM. 
Euxenit  IV  122. 
Euzet  IV  123, 
Evacuantla  IV  123, 
Evacuatio  IV  123. 
Evatniren  IV  m. 
Evaporlren  IV  12jL 
Evanx  IV  123. 
Eventratio  IV  123. 


Ever'ache  Pflastern»  aase  IV 

22, 

Evernia  und  die  Arten  IV  123, 
124. 

—  prunastri  IV  123  (auch 
Müsens  acaciae  VII  168). 

Everninaäure  IV  124. 
Erernaaure  IV  382, 
Evian  IV  124, 
ETodla  und  die  Arten  IV  124. 

—  febrlfuga  1338.  IV  ltn. 
124, 

—  glaaca  V  289. 
Evodia«»  I  X  691. 
Evolution  in  213. 
Eronymin  IU  2ü£L 
Evonymlt  IV  124. 
Kronynius  und  die  Arten  IV 

125. 

—  atropurpureus  IV  I2~., 
Concentration  ans  der  Rinde 
HI  232, 

—  europaeus  IV  125,  Evony- 
mit oder  Dulcit  IU  562. 

Ewenius'  Cholera  tropfen  III 
98, 

K  wich's  Bleichsuchtwasser 

IV  125j  II  3Q3_. 

—  Gicht-  n.  Hämorrhoidal- 
wässer  IV  125, 

Ex  tempore  IV  1  ij.">. 

Exacerbation  IV  125. 

Exalgesin  X  tun. 

Exalgin  X  iütL 

Exanthem  IV  125.  U  45 

Exanthematische  Form  der 
Fischvergiftung  IV  371. 

Exantheme,  Arzneiexaotheme 
1 625,  Chinaausschlag  UI  52, 

Exanthiiiia  II  505. 

Exarticulation  IV  R'ö 

ExcentriciUit  des  Kerne«  in 
der  Stärke  I  327,  E.  durch 
das  Polarisationsmikroskop 
festausteilen  I  328. 

Excipiens  IV  125, 

Exclpnlum  VI  290. 

Excitantia  IV  125^  Acidum 
benzoicum  1 22,  214.  Acidum 
succinicum  I  9Q,  Ammonium 
carbonicum  1311,  Ammonium 
carbonicum  pyro-oleosum  I 
312.  Ammonium  culfnricum 
I  315;  s.  auch  Analeptica. 

Excoecaria  IV  12Ü. 

—  Agallocha  1 262,  IV  12Ö. 

—  retieuiata,  Natalgallen  IV 
4IL 

—  sebifera  IV  125, 
Excoriation  IV  LüL 
Excremente  IV  126,  a.  auch 

Absonderung  1 35;  chemische 
Zusammensetzung  III,  vergl. 
auch  Faecet  IV  223, 

Excret  IV  128,  Excrete  1 35, 

Excretin  IV  128, 

Excretioa  1  B& 

Kxeretolinsaure  IV  12>. 

Exenteratiun  IV  12& 
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Exhaustor  IV  128, 
Exhilarantia  VII  H1L 
Exhumiruniren  IT  129,  Sarg 

IX  Ü2, 
Exidla  IV  129* 

—  Auricnln  Judae  IV  129, 
V  224  (auch  Tremalla  Au- 
ricula). 

Exine  IV  130. 

Exoascns  pruni  V  54,  Uunger- 

rwetschken  IX  135. 
Exohasidium  Rhododendri 

VIII  5ÄL 
Exorarpium  =  Epicarpium  IV 

6JL 

Exoten  IV  130. 
Exogeiinc  IV  130. 
Exogonlum  IV  130. 

—  Purga  V  50jL 
Exophloeum  II  50. 
Exopbthalmas  IV  130. 
Exosmose  IV  39,  8.  Anexoa- 

motica  I  374, 
Exosporium  IV  130. 
Rxostemma  IV  130. 

—  angustifolia  III  4& 

—  carihneum  III  4JL 

—  cuspidntum  III  48, 

—  floribundum  III  IL 
Exostemmn-Riiiden  III  4S. 
Exostosi*  IV  130. 
Exothermlsch  IV  130.  4ü  4iL 
Ex pansivk raft, Spannkraft  I X 

334- 

Expectorantia  IV  130,  Aci- 
dom  benzoicum  I  II  214. 
Apomnrphin  I  462.  Drimia 
X679.  Elephantopus  III  704. 
Extraktum  Naregamiae  X 
t>92,  Muecari  VII  161 ,  Senega 

IX  !>23;  8.  auch  Brustmittel 
und  Hustenmittel. 

Expectorlrende  Mittel,  Pa- 
stilli  expectorantes  VII  695. 
Pastilli  Plammeri  etc.  VII 
696. 

Expcditir  Diane  IV  1SL 
Experiment  IV  132,  physio- 
logisches E.  zur  Wert  h  best  im- 
mung    wirksamer  Drogen- 
bextandtheile  1  642. 
ExperimentaM  liem iel  V 132. 
Experimcntirziihler  IV  525, 
Explcmentum  ad  den  tos,  b. 

Zahakitt. 
Explodirend«*  Drogen  163a. 
H35. 

Exploraleur  IV  ]  32. . 
Exploration  IV  132. 
Explosion,  innereVerbrennung 

X  26JL  Staubexplosionen  I 
ti35. 

Exploslonsburefcte,   s.  Qaa- 

analyaen  IV  516. 
Explosive    Arznei  mlsehun- 
n*n  I  63JL 

—  Substanzen,  s.  Spreng- 
rai ttel  ;  Stickstoffbestim- 
mung  in  e.  S.  III  693. 


Explosive  cantery  IX  113. 
Explosives  Oel,  Dulong's  III 

Explosivstoffe  IV  132. 

Exportbier  II  ML 

Exslccantia  IV  14J_,  I  136, 
II  52» 

Kx  sicca  tor  IV  142. 

Exspiration  IV  142,   I  703. 

Exstirpation  IV  142. 

Exsudat  IV  1ÜL  59,  II  49; 
vergl.  anch  Transsudat  X  72. 

Exsudation  II  49. 

ext.  IV  liiL 

Extension  IV  143, 

Extensionsapparate  and  E.- 
Verbände IV  143, 

Extern  Embrocation,  Dr. 
Airys  1  lffL 

Extcriigliiser  IV  143. 

Externsignatureu  IV  143, 

Extincteure  IV  143_,  33Ö. 
I    Rommel's  Pyro-E.  IV  338. 

Extinctlon  des  Quecksilbers 
IV  143,  VII  142,  X  147. 

Exttiictlonsruren  IV  143,  m 
340. 

Extra  lart;e  golden  Seal  V 

318. 

Extract,  Aiterativ  Extra  et 
voa  Pierce  1  266 .  Kunst- 
wolle (Shoddy)  IX  248, 

—  of  Meat  and  Malt-Wine, 
Coleman  Liebig's  X  663. 

Extracta  IV  114. 

—  irradns  L  II  IV  14£L 

—  flrma  IV  L49, 

—  justa  IV  149, 

—  li(|iiida  IV  HU, 

—  mollia  IV  149. 

—  ordinaria  IV  149, 

—  sicca  IV  150, 

solida  III  237,  IV  157. 

—  spissa  IV  149. 

—  subspisaa  IV  149, 

—  tenula  IV  149. 

Extracte,  explosive  Mischun- 
gen I  634.  chemische  Werth- 
beatimmnntt  I\"  218  u.  IT., 
physiologische  Werthbestim- 
mung IV  220,  E.  mit  be- 
stimmtem Alkali. idgehalt  IV 
219.  —  Farbholzextracte  IV 
250.  —  S.  auch  Abstracta. 

Extracte  nscata  IV  160. 

Extracta  IV  144, 

Extractlon  von  Oelsamen  IV 
320.  E.  trockener  Pflanzen- 
stoffe IV  151  n.  ff. 

Extractionsapparate  IV  214. 

Extractionsfett  VI  5. 

Extractlonsnietiioden ,  De- 
placiren  III  434. 

ExtractlvstoffV  IV  2ÜL 

Extracto  de  algarrobas  IV 


Extrnctuin  Ahslnthii  (aquo- 
sum) IV  158, 
—  —  (spirltuostim)  IV  158. 


Extract  um  Aconit!  X  694. 
Dispensirnng  nach  ver- 
schiedenen Pharmakop. 
IV  15H 

 fluid  tun  IV  164L 

 (Foliorum)  IV  laß, 

 Herbae  cum  Dextrino 

IV  liüL 

 siccum  IV  160, 

 spirituosum  IV  159. 

 (Tuberum)  IV  ML 

—  Agarlet  edulis  (Genuxs- 
mittel)  I  lfiQ. 

—  Akannae  IV  161.  1  235. 

—  Aloes  IV  lfiL  X  694, 
 acido  snlfurico  cor- 

rectum  IV  16_L 

—  a  mar  um  IV  161. 

—  Angelicae  IV  16L 

—  Anthemidis,  s.  E.  Ckamo- 
miUae  Romanae  IV  167, 

—  Araliae  hispidae  1  555. 

—  Arnicae  (Florum)  IV  161. 
 (Flammet  Kadicis)  IV 

1H1. 

 Radlcis  IV  162, 

 fluid  um  IV  1£L 

—  aromatlcum  Haid  um  IV 

162, 

—  Artemisiae  IV  162. 

—  Aslminae  triolohae  sein. 
(Fluidextract)  1  685 

—  Aspnragi  1  ü8£L 

—  Aurantü  Cortleis  IV  162, 

—  Baccarum  Phvsalidis  AI- 
kekengi  I  236. 

—  Bailaüucn  fluidum  X  092. 

—  Bnrdanae  IV  162. 

—  Belae  liquidum  IV  162, 

—  Belladonna«  X694.Dispeu- 

siruag  nach  verschiede- 
nen Pharmakop.  IV  150. 

 alcohollcum  IV  162. 

163.  IM. 

 cum  Dextrino  IV  IM. 

—  —  e  radice  X  695. 
 fluidum  IV  UM, 

—  —  (Foliorum)  IV  JÜ2, 

 (Kadicis)  IV  1Ü3, 

 siccum  IV  IM 

—  bills  bovlnae  IV  268, 

—  Bistortae  IV  161. 

—  Boragin  is  IV  164 

—  Brayerae  anthelminthl- 

cae  IV  164, 
 flnidum  IV  Üü 

—  Buchu  fluidum  IV  IM 

—  Calncae  IV  IM. 

—  Calabar  IV  178,  X  »i95, 

—  Calarai  IV  IM. 
 fluidum  IV  1Ü5. 

—  Calendula«  IV  165. 

—  Calumba  s.  E.  Colombo 
IV  123. 

—  Calumhne  s.  E.  Colombo 
IV  123, 

—  Cainpecliiaiii  Iiiriii,B.Extr, 
lipni  Ciimpethiani. 

—  (  annabis  Indien«  IV  165. 

61* 
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Extrnctum  (  annabis  Indiene 

fluidum  iv  m 

 siccuni  IV  ltüL 

—  Cantharidum  aethereum 

IV 

 gpirituosuni  IV  lfirL 

—  Capsici  aethereum  IV 166. 

—  —  fluid nm  IV  16JL 

—  Cardnl  Benedict!  IV  16k 

—  Carnia  IV  lfifi, 

—  Caarara  sajrruda  IV  166, 

U  5_8jL 

 liquidum  IV  1£& 

—  ('ascarlllac  (aquosum)  IV 

m 

 (spirituoaum)  IV  lfifi. 

—  Caasiae  IV  WL 

—  Castanae  fluidum  IV  LiiL 

—  Catechu  IV  lüL 

—  Centaurii  IV  1£L 

—  Ceratonlae  IV  [$L 

—  Chainaedryos  IV  li>7. 

—  Chamomiliae  IV  lüTL 

 Ph.  Belg.  IV  162. 

 Ronianae  IV  162, 

—  Chelidoaii  IV  16Ä 
 majori»  II  65iL 

-  Chimaphüae  II  tifiä, 

—  —  fluidum  IV  Hü 

—  Chinae  X  695,  s.  auch  E. 

Chinae  fuscae  IV  163, 

—  —  aquosum  IV  168. 
 ( allsajae  IV  168. 

—  flarae,  s.  E.  Ch.  Calis. 

IV  im 

 Ph.  Belgr.  IV  m 

—  —  frigide  parahnn  IV 

169. 

—  fuscae  IV  lfiiL 

—  rubrae  IV  UüL 
 liquidum  IV  162. 

—  spirituosum  IV  170. 
(hiratae  fluidum  IV  120. 

—  Cichorll  IV  170. 
Cicorei  IV  ITA 

—  Cicutae,  s.  E.  Conii  (Folio- 
rum)  IV  124. 

—  Cimicifugae  fluidum  IV 

im 

 liquidum  IV  17JL 

—  Cinae  IV  HO, 

—  Cinchonae,  s.  E.  Chinae 

Calisayae  IV  lfiä, 

—  Ph.  U«.  St.  IV  168, 

—  —  fluidum,  s.  E.  Chinae 

fluidnm  IV  IM 
 Ph.  IJn.  St.  IV  169. 

—  liquidum,  s.  K.  Chinae 
rubra«  liquidum  IV  169. 

—  t'oeae  liquidum  IV  171. 

—  gpirltuosum  spissura 

IV  m, 

—  ('offene  IV  HL 

—  t'olchiri  (Bulbl)  IV  121 

-  (Seminum)  IV  171. 
aceticam  IV  171. 
Radlcis,  s.  E.  Colch. 
acetic. 

 fluidum  IV  171. 


Kxt ractum  Colchici  Semini» 
fluidum  IV  HL 

—  Colünsoniae  fluidum  X 

—  Colocvnthldia  IV  171.  X 

89.V 

 compositum  IV  172. 

—  Colombo  IV  173,  X  üi& 
 fluidum  IV  17JL 

—  Columbue,  s.  E.  Colombo 
iv  I2ä 

—  Columbo,  s.  E.  Colombo 

IV  na, 

—  Conduraniro  IV  174. 

—  Conii  akoholieum  IV 175, 

X  695- 

 cum  Dextrlno  IV  175. 

 fluidum  IV  175. 

 (Foliorum)  IV  ITA 

 (Fructua)  IV  ITA 

 marulati,  8.  E.  Conii 

(Foliorum)  IV  174. 
 glccum  IV  Iii 

—  Convallariae  IV  ITA 
 aquosum  IV  175. 

—  ComuH  fluidum  IV  125. 

—  Corticis  Rad.  Jugrlandis 
cinereae  II  422. 

—  Croei  IV  12L 

—  Cubebarum  IV  176,  Del- 

pech'a  Capsules  au  Cu- 
bebes  III  42JL 

—  -    aethereum,  s.  E.  Cube- 

barum IV  1TJL 
 fluidum  IV  lTji, 

—  Cypripedtt  fluidum  IV 
17b. 

—  Dauci,  s.  Succua  Dauci 
inspiasatDB  IX  fi25. 

—  Digitalis  IV  17JL  X  625. 
 cum  Dextrino,  s.  E. 

Digit  »iccum  IV  122, 

 fluidum  IV  17T. 

 slceum  IV  122. 

—  drasticum  IV  122; 

—  Duboisiae  III  54i 

—  Dulcamarae  IV  ITA 

—  Elateril  IV  12& 

—  Knulae,  s.  E.  Hellenii  IV 
185. 

—  Krjrotae,  s.  E.  Secalis  cor- 

nnti  IV  205. 

—  —  fluidum ,  8.  E.  Secal. 

corn.  fluid.  IV  2Qfi. 

 liquidum,  b.  E.  Secal. 

com.  fluid.  IV  2£k 

—  Erythroxyli  III  I8JL 
 fluidum,  s.  E.  Cocae 

liquidum  IV  120. 

—  Eucalypti  fluidum  IV 178. 

—  Eoonyml  IV  178. 

—  Eupatorii  fluidum  IV  178. 

—  Fabue  calabar  icae  IV  178. 

—  FarinaeTriticisiccam  IV 
1 7^ 

—  fellis  borinae  IV  26a 

—  Ferrl  eydoniatum  III  370. 

—  --  poinutum  IV  179.  X 

695;  Gehaltsl>estimroun? 


IV  18(1,  Fructua  Ih'.i 

Extractum  Fiiicis  IV  ÜL 
 maris  IV  lfiL 

—  —  —  aethereum,  vontem 

Gebrauche  nmn- 
rflhren  IV  Ü5JL 

—  Frangulae  IV  ]3L 
 fluidum  IV  l&L 

—  Fruct.  Anacard  Ii  1  348, 
349. 

—  Fuci   Teslculoal  (Fluid- 
extract)  IV 

—  Fumariae  IV  182,  ÜL 

—  Gelsem  11  IV  182. 
 fluidum  IV  li& 

—  Gentianae  IV  182,  X  695. 

 fluidum  IV  183, 

 —  compositum  1V183. 

—  Geranli  fluidum  IV  133. 

—  Glycyrrhizae,  s.  B.  Liqoi- 

ritiae  (Radicia)  IV  19L 

 fluidum  IV  192. 

 liquidum  IV  192. 

 purum,  s.  E.  LiqniritUe 

(Badicia)  I\'  191, 

—  Gossyplt  Radicis  fluidnm 
IV  18iL 

—  Graminis  IV  18JL  X  625. 
 Ph.  Auatr.  et  Huna;.,«. 

E.  Graminis  liquidum. 
 liquidum  IV  ISA 

—  Granati  IV  IM. 

 Cortlcia   Kadirts  IV 

ISA 

—  Gratiolae  IV  kü, 

—  Grindeliae    fluidum  IV 

184. 

—  Guaranae  IV  184. 

—  fluidum  IV  lüL 

—  Guajaci  IV  1S5, 

—  Haematoxyli,  s.  E.  Ligni 
Campeehiaui  IV  191. 

—  haemostaticunt,  s.  E.  Se- 

calis cornuti  IV  205. 
 Bonjean  IV  £L 

—  Hamamelidis  fluidum  IV 
1RÖ. 

—  Helenii  IV  l£5_ 

—  HeUebori  Ph.  Kor.,  s.  E. 

Hellebori  viridis  iV  186- 

 nigri  IV  1Ö5, 

 viridis  IV  ]M, 

—  Hlppocaatani  IV  lßJL 

—  Hvdrastis  caiiadoiisis  IV 

186.  IX  696;  Hydrastia 
und  Berberin  im  Estract 

IV  218, 

 fluidum  IV  IM 

—  Hyoacjami  X  696j  Dis- 

pensirung  nach  vench 
Pharmakopoen  IV  158, 
Horn 's  Liquor  pectoralii 

V  276, 

 cum  Dextrino,  ».  E. 

Hvoscvaml  »iccum  IV 

isk 

 fluidum  IV  lfil 

 (Fnliornm)  IV  ül 
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Extrai-tum  Hyoscrami  (Se- 

minum)  IV  ISL 
 »Iccum  IV  m 

—  Ipooacuanhae  IV  188. 

 fluidum  IV  18& 

t-  Iridis  IV  IM 
 fluid  um  IV  m 

—  Jaborandl  IV 

—  Jalapae  IV  188. 

—  .luglundig  (CortlcisFruc- 

tu»)  IV  IM 

 (Corticls  Radicls)  IV 

189. 

 (Foliorum)  IV  ISL 

—  Juni  perl,  ».  Saccus  J.  in- 
spiasatua  IX  626. 

—  Koso,s  E.  Brayerae  IV 164. 

—  Krameriae,  s.  E.  Batan- 

hiae  IV  2tKL 

—  —  fluidum,   s.  E.  Ratan- 

hiae  fluidum  IV  ^OO, 

—  Lactncae  IV  189,  VI  2M 
 Ph.  Hrll.,3.  E.  Lactncae 

virosae  IV  190. 
  Tirosae  IV  1»0. 

—  LactucarM  IV  IM 
 fluidum  IV  Ml 

—  Liptandrae  IV  ÜiL 
 fluidum  IV  I9_L 

—  Le  vi  stiel  IV  IM 

—  Lignl  Canipct  hianl  IV 

191.  X  621 

—  —  Guajarl,  8.  E.  Guajaci 

IV  181 

 Qtiassiae,  b.  E.  Quassiac 

IV  199. 

—  Llqulrltiae   fluidum  IV 

m, 

 (Radlcift)  IV  191.  X 

696. 

—  Lobeliae  fluidum  IV  IM 

—  Lupuli  IV  liüL 

—  Lnpuliiii  IV  12& 
 fluidum  IV  IM. 

—  Malati»  Ferrt,  a.  E.  Ferri 
pomatum  IV  179. 

—  Malt!  IV  191  X  Ü91 
 cum  Chinino  IV  IM 

—  —  cum  Ferro  jodato  IV 

 ferratum  IV  193,  301 

 fluidum  IV  193. 

—  Marriibil  IV  191 

—  Marti»  utici  IV  121 

—  Matlco  IV  191 
 fluidum  IV  IM 

—  Menyanthae  seu  Meny- 
anthls,  a.  E.  Trifolii  flbrini 
IV  211 

—  Jfezerei,   »•    E.  Mezerei 

aetbereum  IV  IM 

—  —  aetbereum  IV 
 fluidum  IV  194. 

—  -  spirituosum  IV  194,  , 

—  MUlefolii  IV  19A  VI  45-  : 

—  MotH'siae  IV  195. 

—  Myrrhae  IV  195. 

—  Xaregamlae  alatae  flul-  ' 
dum  X  692. 


ExtractumNicotianaelV  IM 
 Raderaacheri  IV  IM 

—  Ifucls  Tomicae,  a.  Extrao- 

tum  Strychni  spiri- 
tuosum  IV  209. 

—  —  —  alcoholicum,  s.  E. 

Strychni  spirituosum 

—  aquosum  ,    a.  E. 

Strvcbni  aquosum  IV 
209. 

—  fluidum,   a.  E. 

Strycbni  fluidum  IV 

—  Opii  IV  209,  X  tM 
 liquidum  IV  IM 

—  Paparer!*  IV  192, 

—  Pareirae  fluidum  IV  IM 
 liquidum  IV  IM 

—  I'aullitiia»'.  s  E.  Gaaranae 

IV  184, 

—  Physostitrmatis   II  461, 

a.  aucb  E.  Fabae  Catabaricao 
IV  128. 

—  Pilocarpl  fluidum  IV  IM 

—  IMmpincllae  IV  IM 

—  Plni  Foliorum  IV  IM 

—  Piperi*  IV  IM 

—  Plsrldlnc  MU  242, 

—  Podophylll  IV  IM 

—  Polyirala«,  s.  E.  Senegae 

IV  2M 

—  —  amarae  IV  198. 

—  Pomi  ferratum,  b.  8.  Ferri 
pomatum  IV  129. 

—  Pomorum  ferratum  IV 
179. 

—  Pruni  Virtrlnianai'  flui- 
dum IV  IM 

—  Pulsatillae  IV  199. 

—  Punlcae  Granati,  a.  E. 
Granati  IV  181 

—  Quassiae  IV  199.  X  696. 
 fluidum  IV  IM 

QiM'brarho  IV  IM 

 Corticls  spirituosum 

»Iccum  IV  199, 

—  Quercus  IV  ML  X  691 

—  Ratanblae  IV  200, 
 fluidum  IV  2DAL 

—  Rhaiuni  Frangiilae,  a.  E. 

Frangulae  IV  161 . 
 liquidum  IV  182. 

—  Rhei  IV  2ÜL 

—  —  compositum  IV  201. 

 fluidum  IV  202. 

 aromal  tcum  IV  202. 

—  —  jalapinum,  a.  E.  Rhei 

compositum  IV  201 . 

—  Rhois   u-labrac  fluidum 
IV  202. 

—  Rosae  fluidum  IV  202. 

—  Rubi  fluidum  IV  202,  VIII 

b. H2. 

—  Rubiae  tinctorum  IV  201 

—  Ramtel*  IV  201 
 fluidum  IV  201 

—  Rutae  IV  201 

—  Sabina«-  IV  2Ü1 
 fluidum  IV  201 


Extractuui  Salicis  IV  201 

—  Sambuci,  a.SnccuaSambuci 
inspissatus  IX  527. 

—  San^uinaria*'  fluidum  IV 

203. 

—  Saponariae  IV  201 

—  Sarsaparillae  IV  203. 

—  —  compositum  fluidum 

IV  2U4. 
 liquidum  IV  204. 

—  saturninum  VI  355. 

—  Scillae  IV  204 
 fluidum  IV  2Ü4, 

—  Sciih'Uariae  fluidum  IV 
204. 

—  Secalla  cornutl  IV  20A 

 aetbereum  VII 189. 

 —  alcoholk  um  Wig"- 

(rers  VII  IM 

—  —  —  bis  depuratum  VII 

187. 

 eornutino- sphace- 

Unieum  VII  IM 

 —  fluidum  oder  liqui- 
dum IV  2J&  Vn  185. 

 irlrcerinatum  VII 

lfitL 

 Mienhaus  VII  189. 

—  semtnls  Arecae  1  560. 
 Colchicl  acldum,  s.  E. 

Colchici  aoeticum  IV 
HL 

—  Hcminum  leiruminosarum 

VI  2ÜL 
-•  Senegae  IV  2M 
 fluidum  IV  ^ 

—  Seanae  IV  202, 
 fluidum  IV  2M 

—  Serpentariae  fluidum  IV 
207. 

—  Slllquae  duicis,  a.  E. 
Ceratooiae  IV  167. 

—  Sorborum,  a.  Saccus  Sor- 
borum  iospiesatua  IX  527. 

—  Specierum  Smith  IV  202. 

—  Spigeltae  fluidum  IV  202. 

—  Stlllliifriat*    fluidum  IV 

5tü2= 

 compositum  IV  207. 

—  Stramonll  (Foliorum)  IV 

207. 

 fluidum  IV  208. 

 (Seminum)  IV  208= 

—  Strycbni,  s.  E.  Strychni 

spiritoosua»  IV  209;  Be- 
stimmung der  Bateo  IX 
510.  X  ßM 

 aquosum  IV  219. 

 fluidum  IV  2J& 

 siceum  IV  2M 

 Spirituosen  I\  2U9. 

—  —  —  cum  Dextrluo,«.E. 

Strychni  siccum  IV 
209. 

—  Succi  Liquirltiae,  c  Saccus 
Liqairitiae  inapissatus  IX 
526. 

—  sudorlflcum  Smith,  s.  E. 
Specierum  Smith  IV  207. 
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Kxtructuiii  Sv/yjrli  .latnbul 
fluid  um  X  092. 

—  Tamarindorum  X  697. 

—  Taraxaci  (Foliornm)  IV 

211. 

 fluidum  IV  212. 

 (Horba«  com  Radice) 

IV  all. 

 liquidum  IV  212. 

 Ph.  Brit.  IV  212. 

—  —  Ph.  Austr.  Huajr.,  s.  j 

E.    Taraxaci  liquidum 
IV  212. 
 (Radieis)  IV  212. 

—  tonicum    Bacher,   s.  E. 
Hellebori  nigri  IV  186. 

—  Tormeutillae  IV  213. 

—  Trifolü  X  697. 

 aqua  fiel  IV  213- 

 flbrinl  IV  213. 

—  Tritici  fluidum  IV  213. 

—  Tuberi*  X  105. 

—  Ulml  IV  213. 

—  üncariae  II  597. 

—  UfaeUrsi  fluidum  IV  213. 

—  Talerianae  IV  213. 
 fluidum  IV  214. 

—  Yeratri  rirldis  fluidum 
IV  214. 

—  Viburni  fluidum  IV  214. 

—  Xanthoxjli  fluid  am  IV 
214. 

—  Zlnidbti  is  aetheream  IV 

214. 

 fluidum  IV  214. 

Extractuntersuchuiiiren  X 

«93,  IV  217. 
Extractwolle  IV  611. 
Extrait  IV  220. 

—  d'Abstnthe  I  34. 

—  d  Aconit  IV  158 
 (raclne)  IV  160. 

—  d'armoine  IV  162. 

—  d'aunee  IV  185. 

—  de  bardane  IV  162. 

—  de  belladonne  (racioe)  IV 

163. 


Extrait  de  belladonne  (avec 
le  suc)  IV  162. 

—  de  bistarte  IV  164. 

—  de  bourrache  IV  164. 

—  de  camomille  IV  167. 

—  de  cantharlde  IV  165. 
 alcoolique  IV  165. 

—  de  easse  IV  167,  n  587. 

—  de  Catillon  VU  188. 

—  de  centauree  petite  IV 
167. 

—  de  ehamaedrys  IV  167. 

—  de  chanrre  de  1'Inde  IV 

165. 

—  de  chardon  benit  IV  166. 

—  de  Chicoree  IV  170. 

—  de  chlendent  IV  183. 

—  de  eigne*  IV  174. 
 (semences)  IV  174. 

—  de  Coca  IV  170. 

—  de   colehiqne  (aemenees) 
IV  171. 

—  de  coloqniate  IV  171. 

—  de  Colnmbo  IV  173. 

—  de  Digitale  IV  176. 

—  de  douce-amere  IV  178. 

—  d'ecorce   de  raclne  de 

grenadier  IV  184. 
 d'orme  IV  213. 

—  defeiesdet  alabarIV178. 

—  de  fougere  male  IV  181. 

—  de  fumeterre  IV  182. 

—  de  garou  IV  194. 

—  de  gayac  IV  185. 

—  de   ifebemium  semper- 
virens  IV  182. 

—  de  gentiane  IV  182. 

—  de  houblon  IV  192. 

—  d'ipecacuanha  IV  188. 

—  de  Jaborandl  IV  188. 

—  de  jasquiame  IV  186. 
 (sunencef)  IV  187. 

—  de  lactucarium  IV  190. 

—  de  laltue  cultivee  IV  189. 
 vlreuse  IV  190. 

—  de  mnguet  aquenx  IV 

175. 


Extrait  de  mutruet  avec  le 

suc  IV  175. 

—  de  Hoix  vomiqae  IV  209. 

—  d'opinm  IV  195. 

—  de  patience  IV  203. 

—  de  paTot  blanc  IV  197. 

—  de  pissenlit  IV  211. 

—  de  polygala  IV  206. 

—  de  quassia  amura  IV  199. 

—  de    quinquina  calisaya 

IV  168. 

 gris  (alcoolique)  IV  169 

 jaune  IV  168 

 moa  et  sec  IV  169. 

 rouge  IV  169- 

 alcoolique  IV  169. 

—  de  Ratanhia  IV  200. 

—  de  rhubarbe  IV  201. 

—  de  me  IV  203. 

—  de  sablne  IV  203. 

—  de  safran  IV  175. 

—  de  salseparellle   IV  203- 

—  de  saponaire  IV  203. 

—  de  sciUe  IV  204. 

—  de  sebjle  ergotl  IV  205. 

—  de  semen-contra  IV  170. 

—  de  sene  IV  207. 

—  de  stramoine  IV  207. 
 (aemences)  IV  208. 

—  de  trefle  d'eau  IV  213. 

—  de  Taleriane  IV  213. 

—  d'YTOn  VII  187. 
Extraits  IV  144,  ätherisch« 

Oele  I  159. 

—  mons  IV  149. 

—  secs  IV  150. 
Extrastrom  V  433. 
Extrauterin  IV  221. 
Extravasat  IV  221. 
Extrors  IV  221. 
Extrorsae  (antfcera«)  II  316. 
Exulceratton  IV  221. 
Exutorlum  IV  221. 
Exnrtae  aaguillae  VII  158. 
Kye-SalTe,  Siagleton  s  IX  29L 
Evkmnnn's  rhenolreactioa 

IV  2*1- 
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r  iv  ttL 
f..  iv  2&l 

Faha  IV  222. 

—  vulgaris  X  ML 
Fabae  albae  IV  222, 

—  febrifugae  IV  222. 

—  graecae  III  503, 

—  Igaatll  IX  5ÜS  (auch 
Fiebernüsse). 

—  Pichuriin  VIII  132. 

—  Tonco  X  58, 
Fabaria  IV  222, 
Fabian»  IV  222, 

—  linbricata  IV  222,  Crocin- 
gehalt  IU  all.  Pichl  VIII 
199. 

Fabrikabflilsae,  Fabrikab- 

wisser,    Fabrikabgange  8. 

Abfallwässer  (Abginge)  der 

Industrie  I  13. 
Fabrikmarken  IV  222. 
Fahriksänre  —  Normalsaure 

in  Fabriken. 
FabrUcaalz  IV  223. 
Fabrikthrau  VI  248. 
Fabrikzeichen  IV  222. 
Fachingen  X  ftm 
Farhspaltlg  IV  228,  II  5JÜL 

vi  asi. 

Facies  IV  223, 

—  carcinomatosa ,  cholerica, 
hippocratiea  IV  223. 

Fackelkraut,  Verbascum  X 

2Ü2. 

Fa<jonarrac,  s.  Arrac. 
Fa^oncognao  III  202. 
Fuc-onrnm,  s.  Born  VIII  641. 
Fiulenbacterien  II  78,  s.  auch 

Desmobacterlen  III  4AiL 
Failenklee  X  82. 
Fadenkrenz  IV  22fi, 
Fadenpilze  V  35_L  Pbycomy- 

ceten  VIII  19<  i. 
Fadenwurm,  s.  Filaria  IV 

352. 

Fndrnzähler  X  24S, 
Fiicaliett,    a.  Abfuhr  der  F. 
Fäces  IV  228^  Färbung  der  F. 
durch  Medicamente  IV  225. 


Skatol   IX  295;   s.  auch! 

Latrinen  VI  231 . 
Fiichel  II  321 
Füllen  IV  22Ü. 
Fällung  IV  226,  fractionirte 

F  IV  229. 
Fäliungsanalysen   IV  229, 

Indicatoren  V  416- 
Fällungsmtttel  IV  226j  F. 

für  Wasserreinigung  X  361. 
Fallungareactionen,  Colori- 

metrie    III    227.    F.  der 

Alkaloide  I  224, 
Fällungsreagentien  der 

Alkaloide  I  229  und  ff. 
Falsch  untren  von  Extracten, 

deren  Nachweis  IV  220,  —  S. 

auch  Verfälschungen. 
Fälbedistel  IV  2ÄL 
Färbeflechten ,  s.  Flechten- 
farbstoffe IV  282. 
Färbeflussigkelten  IV  230. 

Gabbet'sche  Lösung  X  703, 

Löffler'sche  Lösung  X  752, 

Neelsen'sche  Lösung  X  782  ; 

vergl.  auch  Tinctionsmittel. 
Farhekraft  IV  231. 
Färhckraut ,  egyptisches  — 

Lawsonia  inermis  VI  242. 
Färbemethoden    IV  232. 

s.  auch  Bacterienfarbung  II 

100. 

Für  bemittel  für  mikro- 
skopische Präparate ,  Picro- 
carmin  VIII 203.  S.  auch 
FärbenfiS'ügkeiten. 

Färberei  IV  234_j  Beixen  II 
186,  Barwoodcomposition  II 
103 ,  8.  auch  Zeugdruck  X 
50(  i  und  Beismittel. 

Färbereiche  VIII  478. 

Fdrberflechte  VIII  593, 

Färberginster  IV  236j  öfifi, 

Fdrberindig  V  419. 

FdrberknOterich  IV  230. 

Färberoehsenzunge  IV  230. 

Färberreseda  IV  230. 

Fürberröthe,  Rubin  tinctorum 
VIII  Ü21L 


Färben*allor  =  Flores  Car- 
thami.  s.  Saflor  VIII  678. 

Färberscharte  IX  243. 

Färberwald  V  5JfL 

Färberwurzel  IV  230. 

Färbescharte  IV  230. 

Färbe  vermögen  IV  231. 

Färbung,  Bacterienfarbung  II 
lUÜ.  isolirte  F.  der  Bacterien 
II  102, 

Färbungsreactionen  der 

Alkaloide  I  224, 
Fäaserainnlgamatlon,  Silber 

IX  2ÜJL 
Fäulnis»  IV  286,  45S, 
Fäulnissnlkaloide    IV  238* 

Trotarelli's  Reaction  X  104, 
Fäulnissbacterlen  11  82,  IV 

Fäulnlssbasen  IV  23JL 
Fäulnissproducte  IV  *37. 
Fäulnisswidrige  Mittel  IV 

Faganln  IV  238. 
Fagara  IV  238. 

—  piperita  L.,  Xanthoxylon 
piperitnm  DC.  X  468. 

—  xaiithoxyloldes  Lani., 
Xantboxylum  senegalense 
DC.  X  468. 

Fagln  IV  23H,  VII  4QL 
Fagineae  III  m 
Fagopyrnm  und  die  Arten 

IV  238,  23LL 
Faguer,  Päte  amundine  L  286. 
Fagus  IV  239,  Rothbuchen- 
holz V  23T7  Bncheckera- 
kucheu  MI  407,  Harzniehl 
V  143 .    Mikroskopie  der 
Buchecker  VII  40& 
I  —  silvatica  II  412. 
Fahamthee  IV  24Ü. 
I  Fahlerze  IV  240,  VI  1ÜÜ. 
Fahrenheit  IV  24Ö. 
,  Falcadlna  IV  2ÜL 
j  Falkenstein  111  352. 
I  —  am  Taunus  III  354. 
Fallgesetze  IV  21«. 
i  Fallkraut  =  Arnica. 
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Fallope's  Aqua  mercuriulis 
1  5*j7. 

Fallsuchtpulver  IV  24£L 

Fallthee  IV  24k 

Falltrank  IV  2ML  Speeles 
vulnerariae  IX  342. 

Falsche  Nieswurz  I  136. 

—  Winterrinde  II  51  ü. 

Falscher  Calmus  V  5ÜL 

Falsches  Gelenk  II  502- 

False  bitter  sweet  II  605. 

False  Sarsaparilla  1 239,  054, 

False  Unicorn  root  II  644. 

Faltenlllter.  b.  Filter  IV  352. 
Hehner's  F.  X  6_7JL 

Faltenmorchel  VI  894. 

Falten  schwamm  VI  652. 

Faluner  Brillanten  IV  242. 

Falzkapsel  V  63JL  VII  Q5LL 

Familie  IV  242. 

Familienmedicinen  IV  242. 

Faruday's  elektronisches 
Gesetz  III  62L 

Faradisation  III  685. 

Farad otheraple  III  685. 

Farbbasen  IV  2iL 

Farhblume  IV  5m 

Farbeblcr  IV  24iL 

Farbemalz  IV  242.  II  243. 

Farben  (physikalisch)  IV 
242,  Einfluss  an f  die  Wärme- 
strahlung V  705 r  Contrast- 
larben  III  285,Lonii;Ien)eütarc 
Farben  III  232, 

Farben  (technisch)  IV  214, 
adjective  F.  I  136.  Sub- 
stantive, adjective  and  in- 
differente F.  IV  235,  Deck- 
farben III  416.  Deckkraft 
der  F.  III  416,  417,  echte 
F.  III  58L  Frittefarben  IV 
432 ,  gesundheitsschädliche 
F.  X  162,  Kobaltfarben  VI 
15,  Körperfarben  VI  23,  Lack- 
farben VI  204,  lasirende  F. 
VI  230,  Mineralfarben  VII 
52,  Nuancen  VII  3£L  Oel- 
farben  VII  400.  Substantive 

.  F.  IX  5j£2,  Tapetenfarben  IX 
6ü2.  —  Gesetzliche  Bestim- 
mungen IV  245  u.  ff.,  gesetz- 
liche Vorschriften  über  ar- 
senikhaltige  F.  I  ßQL  -  Ab- 
ziehen der  F.  von  Geweben 
145,  s.  auch  Malerfarben  III 
111 ,  Anilinfarben ,  blaue, 
braune,  graue,  grüne  F.  etc., 
Rothweinfarben.  —  Unter- 
suchung der  Zeugfarben,  s. 
Zeugfarheu. 

Farbenblindheit  IV  274. 

Farbenechtheit,     s  echte 

Farben  III  581. 
Farbenempflnduiig,  Theorie 

der  F.  IV  247. 
Farbenreactionen   IV  248, 

Colorimetrie  III  222. 
Farbenriiige,  Newton'sche  V 
4fiZ 


Farbensiiume    der  Linseu- 

bllder  I  65, 
Fnrbentabellen  IV  248, 
Farbcnzcrstreuun«-  III  äül- 
Farbhölzer  IV  248,  Fustik 

IV  453,  Sandelholz  IX  34, 
Farbholzextracte  IV  24JL 
Farbkraft  IV  2üL 
Farblatke  IV  252.  Lokao  VI 

391. 

Farbmaterialien  IV  252. 
Farbsauren  IV  253- 
Farbschot endoru  IV  252. 
Farbstoffe  IV  252,  Einflnss 
anf  auffallendes  oder  durch- 
gehendes Licht  IV  244,  an- 
organische und  organische  F. 
IV  253,  indifferente  F.  IV 
253,  F.  in  den  Blättern  II 
284,  F.  der  Bltithen  IV  255. 
Flechtenfarbstoffe  IV  382. 
indigoähnliche  F.  liefernde 
Pflanzen  IV  257,  pflanzliche 
F.  IV  254,  Rindenfarbstoffe 
IV  25b" ,  Theerfarbatoffe  im 
Weine  X  402,  Wurzelfarb- 
Btoffe  IV  ^  ;  Äzofarbstoffe 
11  6^  Rhndamine  VIII  562. 
Säurefarbstoffe    VIU  669, 
Theerfarbstoffe     IX  072, 
thierische  F.  IV  25S. 
Fardelen  III  158- 
Farfara  IV  258. 
Farln  IV  259, 
Farlna  IV  229. 

—  aiuygdalarum    IV  279, 
Mandelkleie  VI  51(i. 

—  Hordel   praeparata  IV 
260, 

—  lactea  pro  infantibus  IV 

2M 

—  leguniinosa  IV  2üLL 

—  Llnl  VI  äUL 

—  nntriens  pro  infantibus 
IV  m 

—  placentamm  Lini  VI  267. 
Seminom  Sinapis  IX  290. 

—  Tik  I  5Z7, 

Farine  (=  Mehl)  VI  602. 
Farinometer  VI  606. 
Farinose  IV  260,  I  331. 
Farne,  fussförmiger  Krullfarn 

1 13i  männlicher  F.  I  6JJ2; 

s.  auch  Filices  IV  352. 
Farnesiana  IV  260. 
Farnextraet,   s.  Extraktum 

Filicis  IV  1SL 
Farnhaar,  s.  Cibotium  III  131. 
Farnham's  Chlorodyne  III 

83, 

Farnier5»  Aujren  salbe  X  698. 
Farnkräuter,  s.  Filices  IV 

352, 

Farnkrautmäiinlcin  IV  353. 
Farrant'sche  Flüssigkeit  IV 

260. 

Fasankraut  I  62. 
Fasciation  IV  260. 
Fasel  IV  200. 


Faserblume  VI  65ji 
Fasergyps  IV  261. 
Faserknorpel  VI  9. 
Faserkrebs  II  551 
Fasern  IV  20L. 
Faser  quarz  V  673. 
Faserstoff  IV  344. 
Fasoy  I  301. 

Fassen  von  Mineralwässern, 

s.  Mineral wasHerbereitnngVn 
84. 

I  Fasser's  Amylkapseln  1 1  539. 
Fastenbl  innen     =  Flores 

Primnlae. 
Fastiglum  IV  350. 
Fatisciren  IV  2fiL 
Faulbaum  VIII  54«. 
i  Fanlbaumrlnde  IV  425, 
Faulbrand  X  20, 
Faulbrut  der  Bienen,  Bacillus 

alvei  n  87, 
Faulfleber  IV  21LL 
Faulige  Währung'  IV  458. 
Faulweizen  X  211. 
Faure's  Accumulator  IV  491. 
Faure*EIement  IV  487. 
Faure's  Reagens  X  608. 
Fausse  oronge  I  179. 
Faust  &  Schuster,  Kindermehl 

V  690. 
Faux  III  315_. 
Favorita<juelle,  s.  Wals. 
Farrot,  Viande  F.  IV  396. 
Favus  IV  2ÜL 
Faruspilz  IV  2ÜL 
.  Favussalbe,    Alibert's  Un- 
guentum  contra  favnm  I  215. 
Fayard  et  Blayn's  Papier 
i    chlmique  IV  260. 
Fayence  X  5. 
|  Fayence  blau  III  51, 
i  Fayencegrfin  IV  2£L 
Fe  IV  202. 

Febrifuga,  s.  Antipyretica  I 
441  und  Antitypica  I  454. 
Febriline  X  698, 
Febris,  s.  Fieber  IV  350. 

—  biliosa  IV  472. 

—  continua  IV  350. 

—  Intermitteus  perniciosa 
seu  comitata  VIII  32. 

—  —  qiiotidinna  n.  tertiana 
VI  5Q4, 

—  recurrens  VIII 516,  Spiro- 
chaete  Obermeieri  II  87. 

Fecule  I  224, 

—  de  batate  I  57JL 

—  de  chou-choute  1  623- 

—  de  chou-taro  I  623. 

—  de  patata  I 

—  de  pia  I  579 

—  de  pomme  de  terre  1 342. 

—  de  Toloman  I  5IL 

—  Orientale  V  561. 
soluble  I  329. 

Feculometer  IV  262,  F.  von 

Bloch  I  343,  344, 
Fedegoso  IV  262. 
Federnlaun    -  Asbest. 
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Federchen  III  1LL 
Federndes  Bruch  hu  ml  II  404. 
Federgraa  IX  472. 
Federharz  IV  263,  2ti2. 
Federkiel hvgrömeler  V 
Federkrone  IT  263. 
Federn,  Bleichen  von  II  300. 
Federplatin  VUI  2j& 
Federweis«  IV  262, 
Fedla,  s.  Valerianella  X  200. 
Fegaro  IX  125. 
FegPs  Aqua  digestiva  I  538. 
Fehlergrenzen  IV  2JÜ 
Fehlerquellen  IV  263. 
Fehlgeburt,  s.  Abortus  1 22. 
Fehling'&che  Kupferlösung 
IV  264j  VI  179j  ■•  auch 
Violette'g  Losung  X  315, 


Worin  -  Müller's  Lösung  X 

455, 

Fehling'*  Zuckerprobe,  Em- 
pfindlichkeit der  Reaction 
IV  1& 

Fehllog'ache  Zuckertltri- 
rung,  Indicator  V  417. 

Fehlschlagen  IV  266. 

Feigbohne  IV  266. 

Feigen  II  5JLL  Analyse  VII 
380.  Bao  der  Steinfrücht- 
chen IV  26g,  Cratiri  IU 
1-115.  spanische,  indische  oder 
Cactnsfeigen  II  436. 

Feigencultur,  Capriflcation  II 
536. 

Felirenkaffee  IV  268. 
Feigenwachs  V  5_L 
Feigwarzen  III  249. 
Fei?  warzen  kraut    IV  347. 

VIII  493. 
Feigwurz  IV  268. 
Feinbrennen  IV  268. 
Feines  des  Eisens  III  tH9. 
Feingehalt  VI  ;w,S. 
Feinschmelzen  I  174. 
Feinsilber  IV  268,  IX  263, 
Fei  IV  268. 

—  Boris  IV  268. 

—  depurntuui    siceuui  IV 
269 

—  Tauri  IV  268, 

 crvstallisatum  VII 

 depuratnin  IV  2öS. 

—  —  insplssatum  IV  268, 

—  —  purifleatum  IV  26R. 
  recens  IV  26a 

—  Vltri  IV  269,  I  302  (anch 
Sal  Vitri). 

Feldhausch'  Iiihaiti -kapseln 

IV  261L 
Feldbohne  X  303. 
Feldcanillleii  II  64a. 
Feldgarlic  I  62. 
Feldklee  X  82. 
Feldknnimel  X  16 
Feldrante  IV  444, 
Feldrdslein  1  137. 
Feldsalat,  Valerianella  X  2u0. 
Feldschwanini  I  123. 


Feldspat  IV  26ft_,  Auf- 
scbliessen  des  F.  II  22. 
Verarbeitung  auf  Alaun  I 
191. 

FeldthTinian  X  16, 

Feldulme  X  132. 

Feldwirke  X  303;  die  übrigen 
Zusammensetzungen  mit  Feld 
s.  IV  26E. 

Felixbad  V  20. 

Fellow's  Sjrrop  of  Hypo- 
phosphite  IV  270. 

Felsenquelle,  Karlsbad  V 
H38.  Neudorf  VII  3ÖÖ, 

Felsenschlange  IV  <i30. 

Felsö-Rakos  VIII  49^ 

Felten's  Digitalln  III  491. 

Feltz*  Decoct  III  41<L 

Femlnell  IV  270,  vergl.  auch 
8afran  Villip 

Femineus  (flos)  II  313, 

Fench  IV  22L 

Fenchel  IV  415.  die  ver- 
schiedenen Arten  IV  41ti. 
417.  die  verschiedenen  Sorten 
IV  ÜÜj  417,  Eselsfenchel 
IV  ±\j_,  Meer-  oder  See- 
fenchel III  3TL  Wasser- 
fenchel VII  433:  s.  auch 
römischer  Fenchel. 

Fenchelblttthe  IV  271. 

Fenchelholz  IX  6JL 

Fenchelhonig  IV  27t. 

FenchelhonigextractlV  271. 

FenchelOl  IV  274,  VII  466. 

Konisches  Feuer  IV  336. 

Fennel  IV  415. 

Fennirh  V  224,  VII  628- 

Fenouil  IV  415, 

—  pnaiit  I  374. 
Fenster,  Abkühlungder  Wohn- 
räume durch  die  F.  II  173. 

Fensterglas  IV  271,  636» 
Fensterkitt,  Pariser  V  626, 
Fenugrnecum  IV  271. 
Fenugreek  IV  4H, 
Fenum  camelorum  IX  133 
Fer-Brarais  IV  221« 
Fer-Collas  III  213.  IV  271. 
Fer  dlalyal,  Bravais  II  3iÜ, 
Fer-querenne  IV  22L 
Fer  rfdutt,  Colla's  III  213. 
Ferdinandsbrunnen  VI  550. 
Ferdinandsquelle,  Hehadia 

VI  ÜÜ2.  Truskawice  X  108. 

Zai?on  X  482, 
Fereira  IV  222. 

—  spectabllls  IV  822, 
Fergnsonit,  Ceriumgehalt  II 

633, 

Feriiiciiliilion  (—  Gahrung), 

F.  der  Farhhölzer  IV  249. 

Fermente  IV  272,  hydroly- 
tische F.  IV  £2,  F.  und  j 
Enzyme  IV  61  n.  ff. ;  s.  auch  I 
Bacterien  II  80  ff. 

Ferinentenzym,  Diastase  III 
469. 

Fermentöle  IV  214. 


Fermentoleuni  IV  274. 
I  Fermentpapier  IV  274. 
Fernambuk    IV   274^  ost- 
indisches F.  IX  59. 
Fernambukpapler  IV  274. 
Fernanibukpigment  IV  274. 
Fernrohr  IV  274. 
Ferocin  I  U16.  VIII  328. 
Feronta  IV  222. 

—  Elephantum  IV  222»  V* 
46.  die  Früchte  dienen  zur 
Verwechslung  mit  Bela  II 
188. 

Feroniaguiiiml  V  46, 
Ferreira  spectabllls  I  37_8_. 
Ferriacetat  IV  277.  trockenes 
I    F.  IV  280. 

Ferrlacetatlösung  VI  335. 
Ferri-Ammoniumcitrat  I 

312.  rv  286, 
Ferri-Aminoniumfluorid  IV 

412. 

Ferrl'Ammoniumsulfat  IV 

312, 

Ferri-Amnioniumtartarat 

IV  3J4, 

Ferribromld  IV  306, 

Ferrichlorld  IV  221. 

Ferriehloridlösung  VI  341 

FerrM'hloridum  IV  306. 

Ferrichromat  III  120. 

Ferricitrat  IV  277.  285. 

Ferrlcltrathalthre.H  Krause- 
pulver IV  282. 

Ferrlcitratlttsung   VI  339. 

Ferrlcyan  III  361. 

Ferricyankallum  II  343. 

Ferrlcjanstrychnin  IX  505. 

FerrlcyanwasserstofTsaures 
Chinin  II  682, 

—  Silberoxyd  IX  223. 
Ferridextrlnat  X  681. 
Ferrifluorid  IV  412. 
Ferrihrdrat  IV  277. 
Ferrihydroxyd  III  645, 
Ferrihvpophosphit  IV  ä 
Ferriinulinat  X  b82. 
Fcrrijndid  IV  3Q& 
Ferrl-Magnesiumcitrat  IV 

282. 

Ferriiiitratlttsung  IV  293. 
Ferrioxyd  III  644. 
Ferriph'osphnt  IV  300, 
Ferripyrophosphat  IV  302. 

—  mit  Ammonlumcitrat  IV 
302. 

—  mit  Natriumcltrat  IV 

303. 

Ferrisulicvlat  VIII  707. 
Ferrislliciumfluorld  IX  281. 
Ferrlsubsulfatlösung  VI 

rVirisulfat  IV  277. 
Ferrlsulfatlüsung   VI  344, 
Ferrlsulfocyanat  VIII  .v,  >, 
Fenitannat  IV  313. 
Ferritartarat  IV  314, 
Ferrivalerlanat  IV  315, 
Ferri rerbindungen  IV  222, 


jd  by  Google 


95S 


GENERAL-REGISTER. 


Ferro-Ammonium  chlora- 

tnm  IV  277. 
Ferro- A  mmon  1  um  clt  rlcuiii 

IV  286. 
Ferro-Ammoniiini  tartari- 

com  IV  314. 
Ferroarseniat  IV  282. 


282. 
citricum. 


Ferrobromid  IV 
Ferro-Chlninum 

8.  Chininnm 

III  55. 

Ferro-Chininum  hvdrojodl-  — 
cum  IV  277.  — 
Ferro-Chininum  sulfuricuui  — 

IV  277.  — 
Ferrochlorid  III  638,  IV  284.  - 
FerTochloridlöauna;  VI  338.  — 
Ferrochrom  III  612.  — 
Ferrochromtt  III  110.  — 
Ferrocyan  III  361.  — 
Ferrocyanelsen  IV  288. 
Ferrocyankalium    II  342 

(auch  Blausaares  Kali,  Blau-  — 
»alz),  F.  als  Antidot  1418, 
F.  als  Indicator  V  417. 

Ferrocyankupfer  VI  189. 

Ferrocy u  nst  r ychnin ,  saures 
JX  505. 

Ferrocyanwa.sserst  offsaures 
Chinin  II  682.  Silberoxyd 
IX  273,  StrychnJn  IX  605. 

Ferrocyanzink  X  513,  533. 

Ferroferrtthloiid  III  638. 

Ferroferrloxyd  III  643. 

Ferroflvorld  IV  412. 

Ferrohydrooxyd  III  643. 

Ferrohypophosphlt  IV  289. 

Ferrojodid  IV  290 

Ferro-Kall  tartarlcom  IV 
278. 

Ferro-Kallum  cvanntum,  s. 

Blutlaugensahs  II  342. 
Fcrro-Kaliom  oxallcum  IV 

278. 

Ferro-Kalinni  tartarioum 

I V  278,  Nachtrag  X  825. 

 crodum  IV  279. 

Ferrolactat  IV  280,  291. 
Ferro-Mu»ruesIa     so  lf urica 

IV  279. 
Ferro-Magnesium  sulfari* 

com  IV  279. 
Ferro-Maniruii  (Legiruug)  III 

612. 

Ferro-Natrlum  pyrophos- 

phoricoin  IV  27». 
Ferro-Natrlum  sulfuricum 

IV  280. 
Ferrooxalat  IV  294. 
Ferrooxyd  III  643. 
Ferropho*phat  IV  299. 
Ferroaalze  IV  280. 
Ferrosiliclumfluorld  IX  281.  . 
FerroHulfat  III  649,  IV  309, 

entwässertes  IV  312,  rohes 

IV  311. 

Ferro  Verbindungen  IV  280.  ' 
Ferro-  u.  Ferriverbindungen 

ui  m. 


III  6*1. 
aceticum    liquidum,  s. 

Liquor  Ferri  acetici  VI 

335. 

—  slccum  IV  280. 

—  solutuni  VI  335. 
albomlnatam  cum  Natrio 

cltrleo  X  681. 

—  slccum  IV  281. 
amnioniutum  sulfurieam 
IV  312. 

arsenicicutn  IV  282. 

—  oxydulatum  IV  282. 
benzo'icum  IV  282. 
borusslcum  IV  288. 
borolacticum  X  698. 
bromatum  IV  282. 
bromolactlcum  X  698. 
caodens  III  344. 
carbonleum  IV  288,  Pa- 

stilli  Ferri  carbonici, 
jodati  etc.  VII  695. 

—  saccharatum  IV  283. 
cbluratum  IV  284. 

—  liquidum^    s.  Liquor 
Ferri  chlorati  VI  338. 

—  oxydatum,  s.  Ferrum 
sesquichloiatum  IV  306. 

—  solutuni  VI  338. 
citricum  IV  285. 

—  aramoniatnm  IV  286. 
I  313. 

—  com  Ammonlo  citrico 
IV  286. 

—  cum  Chintno  citrico 
III  57. 

—  com  Muirnesia  IV  287. 

—  effervescens  IV  287. 

—  oxydatam  IV  285. 
cyanatam  IV  288. 
dextrinatnm  solubile  X 
681. 

dlalyaatum  IV  294. 

—  cum   Natrio  citrico 
X  682. 

et  Natrium  pyrophos* 
phortcuni  IV  279. 
iralactosacchurntum  so- 
lubile X  682. 
glycerlnatum  solutum  X 
b82. 

bvdrico  -  aceticum  tu 
Aqua  VI  340. 
bvdricum    IV  288  (anch 
Ferrugo  IV  280). 

—  in  Aqua  IV  28«. 
hydrocyanicum,  »•  Ferrum 
cyanatum  IV  288. 
hydrogeiilo  reductuin  IV 
3ü4. 

bydrojodicum  oxydulu- 
tum,  s.  F.  jodatum  IV  290. 
hydro-oxydatum  dialy- 
satum  liquidum  IV  294. 
hypophosphorosum  IV 
289. 

In  Alis  IV  290. 

in  ramentis  IV  294». 

Inulatom  solubile  X  682. 


Ferrum  jodatum  IV  290,  a. 
anch  Jodeisen. 

—  jodatum  saccharatum  IV 
291,  290. 

—  Kulio-tartarieuiii.s.Ferro- 

Kalium  tartaricum  IV  278. 

—  lacticum  IV  291. 

—  llniatum  IV  293. 

—  mannitatum  X  68*. 

—  uinnnnsaceharntum  X 
682. 


s.  F. 
306. 

—  oxydulatum  IV  284. 
nitricum  liquidum  IV  293. 

—  oxydatum  solutuni  IV 


—  aolutum  VI  339. 
uleinicam  IV  293. 
oxallcum  IV  293. 
oxychloratuni  cum  Natrio 
citrico  X  682. 
oxydato-oxvdulatum  IV 
299. 

oxydatum  aceticum  11« 
quidum,  s.  Liquor  Ferri 
acetici  VI  335. 

—  dialysatnm  IV  294. 

—  fuacum  IV  295,  Ma- 
glsterium  Vitrioli  Martis 
(VI  467). 

—  hydrato-acetieum.  s. 
F.  aceticum  IV  280. 

—  hydratura  IV  295. 
 liquidum,  s.  F.  oxy- 
datum dialvsatum 

IV  294. 

—  hydricum  in  aqua,  s. 
F.  hydricum  in  aqua 
IV  289. 

—  rubrum  IV  296. 

—  —  nativum,8.BlntstfMn 

(Lapis  Haematit^O 

V  68. 

—  saccbaratum  III  «d. 
 solubile    IV  296, 

X  683. 

—  solubile  — 

triumfeni 
VIU  379. 

 hydratum,  s.  F.  oxy- 
datum 
IV  294. 

oxydulnto-oxydatum  IV 

29«. 

•xydulatum  lactieoia,  a. 

F.  lacticum  IV  291. 

—  nlgrum  (auch  Hypoxo- 
des  Ferri),  s.  F.  oxy- 
dulato-oxydatum  IV  299. 

peptonatum  X  634. 

—  com  Natrio  citrico  X 
684. 

—  in  laniellls  VI  341. 

—  »iccum.  *.  Eiseapri- 
parate  III  647. 

phosphoricum  IV  299. 

—  album  IV  300. 
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Ferrum  phosphoricum  coe« 
ruleuni  IV  2ÖSL 

 cum    Natrio  eltrico, 

g.  F.  pyrophosphoricum 
com  Natrio  citrioo  IV 
3Q3. 

 »xjdatua  IV  300 

 ©xvdulatum  IV  Ä 

—  potablle  WIUisH  IV  222, 

—  pracparatuin  III  633. 

—  palveratum  IV  30L  III 

633. 

—  pyrophosphortcuin  IV 

3Ö2. 

 cum  Ainmoiiio  citrtco 

IV  302. 
 cum  Natrio  citrico  IV 


—  redurtum  IV304.expiosive 

Mischungen  I  633.  634. 

—  sesquibromatnm  IV  306. 

—  sesquichloratum  IV  3Dft 

(auch  Sal   martis),  ex- 
plosive   Mischungen  I 
«33.  F.  g.  in  Gelatine- 
Präparaten  IV  549. 
 crvstallisatum  IV  30Ü. 

—  —  liquidum,  siehe  Liquor 

Ferri  sesquichlorati  VI 
341. 

—  —  solutnm  VI  341. 

—  sesquijodutum  IV  308. 
 liquidum  VI  3J4, 

—  sunt  Iii  ssime  pulvern  tum, 
=  Alkohol  Martin. 

—  sulfuratum  IV  'ML 

 hydratum  IV  3ü9. 

 via  humida  paratuin 

iv  aas. 

—  sulfUricum  IV  309  (auch 

Vitriolnm  viride). 

—  —  nlcoliolisatuin,  s.  F. 

sul  faricum  siccum  IV  3 1 2. 

—  —  ammoniatum,  s.  Kerro- 

Ammoninm  sulfuricum. 

 calcinatum  IV  3_12 

 crndutn  IV  31 1. 

 crystallisutum  IV  300 

(auch  Sal  martis). 

—  —  exslccatum  IV  312. 
 granulatuui  IV  310. 

—  —  oxydolatum  IV  3u«<. 
—  ammoniatum  IV 

31L>. 

 prueeipitatum  IV  310. 

—  —  poruni  IV  300. 

 siccum  IV  312,  5& 

 renale  IV  311. 

—  tannlcum  IV  313. 

—  tartaricum  IV  314. 

amnionintum  IV  314. 

—  —  cum  Ammonlo  IV  314. 

—  Yulcriaiiieum  IV  31Ü. 

--  zootlcum,  s.  F.  cvaoatum 
IV  288. 

Ferula  und  die  Arten  IV  3.15, 
316.  Nachträg©  X  Ö9S ;  Fe- 
rnla  Koch  synon.  Euryan- 
gium  Kaufmann.   —  Asa 


foetida  liefernde  Arten  IV 
316  ,   Galbanum  liefernde 
Arten  IV  315,  463,  464. 
Ferula  ulliscea  1  612, 

—  Asa  foetida  L.  I  ß6JL 

—  Boisser  et  Buhse  I 

m 

 Regel  X  623, 

—  Marthex  I  fiTJL 

—  Opoponax  VII  i3lL 

—  perslca  X  699.  Sagapenum 
VIII  öfil 

—  Scorodosma  I  66!). 

—  teterrima  I  6J2,  X  699» 

—  Tingitana  1  301. 
Ferulasaure  IV  807,  I  671. 

Isoferulasäure  V  212. 

Fester  Rückstand,  B.Trocken- 
substanz X  99. 

Festigkeit,  absolute  I  35. 

Festigkeitsprüfung  IV  317. 

Festuca  IV  31H. 

Festucae  Carvophyllorum  II 
580, 

Fett,  physiologisch,  s.  Ent- 
fettung IV  öl. 

Fettablagerung  In  Folge 
Blutarmut*  IV  52 

Fettalkohole  IV  318. 

Fettbestiiiimungiii  der  Milch 
VII 18,  Hofmeiater'acheGlaa- 
schlichen  IV  64'\ 

Fettbild  aer,  s.  Kohlehydrate 
VI  4iL 

Fettdiclit  IV  318. 

Fette  IV  318.  Bestimmung 
des  speci tischen  Gewichtes 
IV  329,  chemische  Zusammen- 
setzung IV  3^2«  Erstarrungs- 
pnnkt  der  F.  IV  328,  Schmelz- 
punkte der  F.  IV  327. 
Schmelsponkt  der  F.  von 
verschiedenen  Haustbieren 
IV  392,  Schmelzpunktbe- 
stimmung  IX  124,  Tabelle 
Uber  Schmelz  u.  Erstarrungs- 
punkte der  F.  und  Fett- 
säuren IV  328,  329,  Ver- 
seifung der  F.  IV  323. 
Reicherfsche  Zahl  VI  ]6jj, 
explosive  Mischungen  I  634, 
F.  als  Nahrungsmittel  IV  9_L 
92.  F.  in  der  Krankendiät 
VI  112,  Nachweis  von  Ver- 
fälschungen IV  3&3_.  Raffi- 
niren der  F.  IV  3*2.  Ranzig- 
werden der  F.  IV  323.  Ver- 
werthnng  ranziger  F.  11 
lö .  technisch  verwerthete 
Pflanzeufette  und  solche  aus 
dem  Thierreich  IV  321,  — 
Aalfett  1  L  Aalraupenfett  I  L 
Carapattl  II  541.  Cholesterin- 
fette  VI 222  :s.  auch  Knochen- 
fett VI  5j  KoBum  VI  8L 
Knnda  VI  160.  Lendenfett 
1  12L  Pflanzenfette  VIII  £5, 
solidificirte  F.  IV  548.  IX 
318.  Tangkawanc  IX  ML 


Fette,  flüssige,  s.  Oele,  fett« 
VII  393, 

Fette  Firnisse  IV  367. 

Fette  Oele  VII 393,  Verhalten 
gegen  Lieht  VI  297,  Mikro- 
chemie VI  696.  Behren 's 
Probe  für  f.  Oe.  II  186, 
Jacobsen's  Probe  auf  f.  Oe. 
V  363,  Maumene's  Probe  X 
758:  s.  anch  Oele,  fette. 

Fette  Reihe,  s.  Fettsäurerei  ho. 

Fettflecke  ans  Papier,  Mar- 
mor etc.  zn  entfernen  IV 
386.  F.  aus  Stoffen  zu  ent- 
fernen II  533, 

Fettgas  IV  330. 

Fettgehalt  des  Fleisches  IV 
388.  der  Milch  VII  1£,  der 
Nahrungsmittel  IV  92,  der 
Pflanzen  IV  319, 

Fetthenne  IV  330,  Sednm  IX 
-[  92. 

Fettherz  V  21L 

Fett  korper  IV  330.  gesättigt« 
und  ungesättigte  Verbindun- 
gen IV  330.  Nachweis  der 
F.  im  Kothe  IV  224  u.  ff. 

Fettkraut  VIII  227. 

Fettlaugen  in  ehle  IV  330. 

Fettleibigkeit ,  8.  Corpulens. 

Fettaettchen  IV  330. 

Fettpeptonat  X  099. 

Fettresorptlon  im  Darme 
II  19, 

FcttsäurchcHtinimuiijr,  Rei- 
chert'sche  Zahl  VIII  b£L 

Fettsäuren  IV  330,  322. 
Schmelzpunkte  und  Erstar- 
rungspunkte VII  392,  Be- 
stimmung der  freien  F.  in 
einem  Oel  oder  Fett  II  417. 
413.  ungesättigte  F.  IV 
323. 

Fettsäurereihe= Aliphatische 

Reihe  I  215. 
Fettsalben  IV  334. 
Fettsaure  Salze  IV  3äL 
Fettschnilnken  III  30JL  H 

638. 

Fettstein  IV  334. 
Fettstifte  IV  334, 
Fettsucht  IV  334, 
Fettwachs  1  133. 
Feuchte  Kammer  IV  334. 
Feuchte  Wohnungen  n  171. 
Feuchtigkeit,  absolute  I  35. 
Feuchtigkeit  der  Luft  IV 
3.'tö,   absolute  und  relative 

IV  3J6,  1  m 

Feuer,  bengalisches,  8.  Ben- 
galische Flammen  II  202. 
F.  des  Diimant  III  464, 
feu jaches  F.  IV  336.  flüssiges 
F.  IV  33JL  beiliges  F.  zu 
Bakn  IV  336.  lothringisches 
F.  IV  336. 

Feuerblumen  —  Flores  Rhoea- 
doe. 

Feuerbohne  VIII  Lift, 
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Feuerfeste  Materialien,  Su- 
peratorplatten  aas  Asbest  I 

675. 

—  Steine  IV  337,  Thonwaaren 
X  7. 

Feuerfestigkeit  IV  336. 
Feuerprasc,Orsat 'scher  A  pparat 

VII  563. 
Feuergefährliche  Drogen  I 

635,  IV  339,  Znlassigkeit 

zum  Eisenbahntransport  IV 

339. 

Fenerge H4li  r Hebe  Stoffe,  Un- 
verbrennl ichmachen  der  f.  St. 
IV  341. 

Feuriger  Flu»»  IV  415. 

Feuerkraut  IV  336,  Actaea  I 
120.  Frechthites  hieracifolia 
IV  367. 

Feuerlöscbdosen,  Bücher'*  F. 
II  412,  IV  337. 

Feuerlftschtrranate,  Hunleu's 
F.  IV  338,  Hayward's  Origi- 
nal F.  IV  338. 

Feuerlösehinittel    IV  337, 
Miiachener  F.  IV  338,  Rou- 
land's  F.  IV  338,  Wiener  F.  1 
IV  338. 

Feuerlöschpriiparate,  Rom- 

•  mel's  Pyro-Extinctor  VIII 
602. 

Feuerloschpulver .  Winkel- 
mann's  F.  IV  338. 

Feuerpilz  II  351. 

Feuerröslein  I  137. 

Feuergeh  utzm  Ittel ,  Patera- 
sches Salz  VII  698,  Supera- 
tor  IX  548. 

Feuersebutzstiirke  I  516,  IV 
342 

Feuerschwamni  IV  336.  VIII 

315;  Zündschwamm  X  580. 
Feuerstein  IV  343. 
Feuertod,  Schönberg's  IV  338. 
Feuerung ,  Regenerativfeue- 

rung  VIII  523. 
Feuernngsanlagen, 

toren  IV  565. 
Feuerverg<»ldun«-    IV  343. 

694,  X  280,  Quick wasser  VIII 

481. 

Feuerwerk,  Salonfeaerwerk 

VIII  715 
Feuerwerkerei ,  Cyprionsalz 


Feuriger  Schwaden,  s.  Davy's 

Lampe  III  414. 
Feve  d'epreuve  II  459. 

-  Pichurim  bätarde  VUI 

199. 

 vraie  VIII  199. 

Fever  buMh.Garrava  Fremontii 
IV  510  ;  Prinos  verticillatus 

VIII  350. 
Feverfew  III  124. 
Fever  Root  X  93. 
Fevertwlg  II  605. 
Feverwort  X  93. 
FevlUea,  s.  Fenillea. 
Fexen  III  316. 
Fevtonla  IV  343. 
Fiakerpulver  IV  344. 
Fiber  (Alo*hanf)  IV  344,  VI 

574. 

Fiber  (Saugethiergattung)  IV 

-  zibethlcus  IV  344,  Bisam 

VII  171. 

Fibrin  IV  344,  Glutenfibrin  V 
702,  Muskelflbrin  (Syntonin) 

IX  561. 

Fibrine  Christin  X  831. 

Fibrinferment,  s.  Coagnlation 
III  177,  F.  wird  im  Blut- 
egel »erstört  II  336. 

Fibringeneratoren  III  177. 

Fibrinogen  II  326. 

Fibrinogene  und  flbrino* 
plastische  Substanz  III 
177. 

Fibrlnop  Instische 

II  327,  VII  670. 
Fibrinnrie  IV  345. 
Fibrose  Uewebe  II  260. 
Flbroide  IV  345. 
Fibroln  IV  345. 
Fibrome  IV  345. 
Fibrose  II  611. 
Fibrosinkorper  IV  345. 
Fibrovasalstrang  IV  345.  i 
Flcaria  IV  347. 

-  rema  oder  ranuneuloides 

VIII  493. 

Fichte  VIII  231.  Kauriflchte 

III  384. 
Flcbtellt  X  W). 
Fichtengerbstoff  IV  347. 
Fichten  harz  IV  347,  Reeina 

Pini  X  811. 


III  376,  Düppelpapier  III  560,  Fichtenharzkltte  V  696 
Grunfeuer  (Baryumnitrat)  II   Fichtenholz  V  236. 


160,  Indisches  Weissfeuer  I 
613. 

Feuerwerksätze,  *.  Bengali- 
sche Flamme  IV  343. 
Feuerwurzel  IV  336. 
Feuerzeuge  IV  343. 
Fenillea  IV  343. 

-  cordlfolia  IV  343  (auch 
=  Epheugnrke)  VII  227. 

Feuilles  cl'Or  — Aurum  folia- 
Tum. 

—  de  Sene  IX  233. 


Ficliteniindelätlier,   St  haai*s 

IV  347. 
Fichtennadelbäder  II  109. 
Ficbtennadeloi  IV  348. 
Fichtennndetgeist  X  699. 
Fichten  rinde,  Stammpflanzen 

IV  578 

Fichtenspan-Keaction  X  tiiMI. 

Fichtenspargel  IV  347. 

Fi<  Iltensprossen  =  Turiones 

Pini  IX  481. 
Ficlnus'  Methode  der  I>ex- 


-  de  stramoine  IX  4*;7.      ,    trinirew Innung  III  454. 


Ficns  L.  und  die  Arten  IV 

348  (synon.  Carica  Miquel, 
Papaya  Tournef.). 

-  cerlflua  IV  601,  V  51. 

-  iudica  IV  34H.  Musa  VII 
160. 

-  infernalls    IV  350,  III 

347. 

-  rubijrinosa,  8ycooerylalko- 
hol  IX  553,  Sycoreti»  IX 

553. 

Fi  derb  IV  350. 
Fidschi  nuss  IX  590. 
Fieber  IV  350,  Defervescenx 

III  424,  asthenisches  F.  I 
699.  Malaria  VI  504,  Sompf- 
fleber  VI  504,  Wechsel  tieb^r 
VI  504. 

Fleberiither,  Zörnlaib's  I  153. 
Fielierbaum  IV  351. 
Fleberbluinen  IV  351. 
I  Fieberfrost  IV  350. 
Fieberhafte  Krankheiten, 
!     Verdauung  in  f.  Kr.  VI  111. 
Fieberklee  VI  646. 
Fieberkraut  IV  351. 
Fieber]  1  n I ment,  Barthelemy  s 
II  154. 

Fiebermittel  (n.  Specialitäten) 

IV  351,  Aastropfen  I  1, 
Achras  Sapota  (Westindien) 

I  to'4,  Adansonin  I  125,  Anti- 
periodic  Fever  and  Affue- 
Cure  I  438,  Aqua  carbonica 
febrifuga  (enthält  Chinin)  I 
526.  Bebeeru  II  179.  Beiahe 

II  188,  Bismarck'schM  Kin- 
derpulver X  633,  Bondoc  II 
353,  Citronensamen  III  167. 
Chin  llower  VIII 650,  Cones*i 

III  249.  Contrajerva  III  285, 
Cortex  Angustorae  I  382, 
Cortex  Ccdrelae  fehrifuprae 

II  605.  Cortex  Cotini  VIII 
571.  Cortex  Hippocastani  V 
221,  Crassopteryx  febril u^a 

III  318.  Dichroa  febrifa?a 
IU  474,  Doundake  III  529. 
Durazillo  III  564, Eucalyptus- 
öl IV  115,  116,  Febriline  X 
698,  Frver  hash  IV  H43, 
Herba  Marrul.ii  aquatici  VI 
431,  Herpestes  V210,  Holar- 
rhena  V  231.   Jambu  Asso 

V  372,  Magnolia  VI  495. 
Malambo  VI  5v3.  Maminea 

VI  514,  Michelia  nilaginca 

VI  666,  Mokundukundu  VII 
105,  Mouarda  didymia  VII 
116 ,  Mturaboah  X  775, 
Naivgamia  VTI  240.  Ostrya 
virginica  (Iron  wood)  V  514, 
Partbenium  hysterophoros 

VII  684,  Pereiro  VIII  14. 
Physalin  I  236.  Poinciaaa 

VIII  287.  Ptelea  VIII  384, 
Radix  Chloranthi  ofßcioai  s 
III  76,  Rhizoma  Dorsteniae 
ContTajervae  III  525. 
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Cedron  II  60JL  Solom  IX 
319.  Tachia  IX  589,  Vernonia 
X  294,  Wcigersheiin's  Species 
febrifu?ae  IX  340;  a.  auch 
Fieberrinde  and  Malaria- 
mittel. 

Flcbennoos  IV  35_L 

Fiebernuss  IV  35L 

Fieberpech  =  Chinoidinum. 

Fieberpulver,  James'  V  372. 

Fieberrinde,  mexikanische  III 

Fieberrinden  IV  351. 
Fiebert inctur  ,  Warburg's  X 
36L 

Fiebert  hee,  Speeles  febri- 
fugae  IX  340. 

Fiebertropfen  IV  352,  Aas- 
tropfen I  L 

Fiebern  urz  l  622. 

Fieberwurzel  IV  35J,  4fi_L 

Figues  II  661. 

Figuier'sGoldsnlz=Natrium- 
gohbhlorid. 

—  Hai  anrt  —  Auro-Natriom 
chloratum  VIII  689. 

Figurenbildender  Itaolllns 

VIII  31L 
Figwort  IV  268.  Serophnlaria 

ix  Läi. 

Fijinns*  IX  520. 
Fll,  Zwirn  X  585. 
Filament  IV  352. 
Fllamenta  llntei  trlta  U  651. 
Filament  um  II  315. 
Fllaria  IV  352. 

—  medinensls  IV  352, 

—  sanguiuls  IV  352, 
 hominis  111  129.  V  70, 

—  sanguinolenta  III  129. 
Filets  (—  kleine  Blutegel)  II 

335. 

FUhos'sches  Aetzpulrer  I 

122. 

Filialapotheken  1  16JL 

Fi  Hees  IV  352,  Annulus  1 
395. 

Fllicin  =  Filixsäure  IV  355, 

X  700. 
Filiciuae  IV  353. 
Fllirnla  IV  353. 

niu  iv  353, 

Fillxirerbsäure  IV  352. 

Flltxroth  IV  357. 

Filixsäure  X  7<M).  I  V  355. 

Fillaea  IV  3öZT^ 

Filter  IV  357,  Asbestfilter  1 
675.  automatische  F.  II  5Ü; 
Hehner**  Faltenfllter  X  673. 
F.  mit  Perganjentspitsse  IX 
35_i  36L  Filzfilter  IV  3_6jL 
kfimdichte  F.  VI  4Ü,  Kiesel 
llh^r  V  6S_L  Kohhmfilter  IV 
363 .  VI  40,  F.  für  Trink- 
wasser, Eisenseh w am mti Her 
III  6JLL  —  S.  auch  Filtrir- 
apparate. 

Filterapparate  für  Wasser- 
wrsorgunirswerke  IV  362. 


1  Filterheber  IV  35& 

j  FUterkerzen  X  m 

[  Fll t  erpressen,  s.  Presse  VI  II 

I  344. 

Filterschablonen  IV  35H, 
;  Flltertueher  IV 

Filtration  im  Dienste  der 
Hygiene  IV  36^ 

Filtrirapparate ,  Dampf- 
trichter III  402.  Mikro- 
membran Alter  VI  697  ;  F. 
für  Waaser rei lügung  X  358. 

FUtriren  IV  358_,  Permeabi- 
lität VIII  3_L  Wasserstrahl- 
pumpe IV  360,  F.  der  Ab- 
lällwaaser  1  R  15. 

Filtrirflasche,  s.  Filtrirkolben 
IV  364. 

FUtri  rgestelle  IV  363. 

Filtrirkolben  IV  364. 

Filtrlrtnaterial  (für  Trink- 
wa.-ser),  Eisenschwamm  III 
632.  Magnemakohle  X  751. 

FiltrirpHpler  IV  364  (schwo 
diaches  F.  auch  =  Berzelins- 
papier). 
j  Flltrirplättchen  X  70(1. 

Flltrirröhrchea  IV  ML 

Filtrirstatlve  IV  363. 

Flltrlrtrichter,  Kropftrichter 
VI  im 

Filzfilter  IV  3&L 

Filzgenrebe  IV  365, 
.  Filzkraut  =  Cuacuta  III  358, 
|  Filzlaus  IV  365,  s.  auch  Anti- 
phthirica  1  4-tO. 

Fimmel  II  520. 

Fingergras  III  374.  Digitaria 
sanguinalis  V  224. 

Fingerhut,  rother  III  4'. »4. 

Fingerkraut  —  Potentilla. 

Fingerwurm  VII  627. 

Finkensiime  II  5i)6. 

Finkler-Priors  Bacillus  II 
82. 

Kinne  IV  36öj  III  376, 
Schweinsfinne  11  280. 

Finnwal  IV  369. 

Fire-test,  h.  Erdöl. 

Fireweed  IV  367. 

Flreweed-Oel  IV  387. 

Firnewein  IV  3Ü7. 

Firnisse  IV  3Ji7j  Buchdrucker- 
firnisse IV  368.  Leinölfirnis« 
IV  368,  VI  2ß8,  Silhefscher 
F.  1  349. 

Firnissfabrikation,  Mangan- 
Oxalat  X  755. 

Firnissflecke  zu  entfernen 
IV  385 

Fischbein  IV  369,  weisses  F. 
IV  3JH  Sepia  IX  2jÜL  künst- 
liches F.  V  ÜdiL 

Fischbeinersatz,  Wallosin  V]  1 1 

697. 

Fischconserven  111  271. 
Fische,  Blntkreislauf  VI  132, 

elektrische  F.  IV  496,  giftige 

F.  III  171. 


Fische  betäubende  Mittel. 
Barbas co  II  144.  Piscidia 
VIII  242,  s.  auch  Fiach- 
körner. 

1  Fischer'*  Eisenkitt  III  642, 
I  Fischer's  Reagens  X  700. 
Fischer' sches  Salz  IV  370. 
VI 

Fischerklp  1  1Ö9, 
i  FischfUulnlss,  Ptomaioe  II 
!  444. 

Fischfleisch,  Nährwerth  IV 

Fischgift  IV  370,  s.  auch 

Fleischgift  IVlüÖ. 
Fischguano  IV  372.  III  553- 
Fischkörner  III  ISft, 
Fischlelm  IV  372^  V  14& 
Mainzer  F.  IV  372.  Synde- 
tikon IX  568,  vegetabilischer 
F.  1  US,  X  22a 

Fischmehl  V  540.  Nährwerth 
IV  391. 

Fischrogen  zur  Darstellung 
von  Albumin  I  196. 

Fischrogen  käse  der  Darda- 
nellen 11  6'  '3. 

Fischthran  IV  372. 

Fischvergiftung  IV  320, 

Fisetholf  IV  372 ,  ^52_,  V 
237. 

Fisetin  (auch  Fustin)  IV  252. 
Fisole  VIII  136. 
Flssnra  IV  323. 

—  ani  IV  323,  VIII  545, 
Fistel  IV  373. 
Fistelgänge,  Aetsmittel  für 

schmale  F.  JI1  lüg, 
Fistnla  IV  313, 

—  aenea  IV  37 3. 

—  nerrea  IV  323. 

—  sacra  IV  3*3. 

—  urlnaria  IV  373. 
Fistiilae  Levtstici  VI  ^hL 
Fistullna  IV  373. 

—  hepatica  IV  373. 
Fitero  IV  323. 
Fit-Powders  von  Plels  (Epi- 
lepsiemittel) IV  6& 

Fitze  IV  51U. 
Fitzfaden  IV  510. 
Fitzscherbrunnen  von  Dürk- 
heim III  560. 
Fixati v  IV  313. 
Fixe  Luft  IV  321. 
Fixer  Rückstand  IV  324. 
Fixiren  IV  324. 
Fixlrsalze  IV  3LL 
Fl  IV  374, 

Flachs  IV  374j  Reisslänge  IV 
'.M'i,  Linura  usitatissmum  VI 
ALL  Werg  X  421 ;  Flachs 
als  Verbandstoff  X  245.  — 
Neuseeländischer  F.,  Unter- 
scheidung von  Lein  uud  Hanf 
IV  610. 

Flachsdotter  II  50JL 

Flachskraol,  Linaria  vulgaris 
IV  3ÜL 
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Flachsseide,  Cuscuta  III  358. 

Flacourtia  IV  375. 

Fladnitz  bei  Frieeach  III  355. 

Fliehen  Wirkung  IV  37Ü. 

Flugellata  IV  3JJL 

Fliigellation  III  Mi 

Flammbarkelt  IV  -177,  des 
Holzes  V  242. 

Flamme  IV  377,  Diamagne- 
tismus der  Gase  VI  493. 

Flammen,  bengalische  I  633. 

Flammender  Salpeter  =  Am- 
monium nitrienm. 

Flammen  Tu rbu  iigen  IV  319. 

Flaiumenreactioneu  IV  380. 

Flammen  nütze  =  Fener,  ben- 
galische. 

Fluni  mens«  hutzanst  rieh  für 
Hole  IV  342. 

FIammenschatzmittelIV341. 

Flammensichere  Zeugstoffe 

IV  880. 
Flammofenfrischstahl     1 1 1 

öüL 

Fla m mala  Joris  IV  380. 
Flaschen.  Anraeirlasohen  1 629. 
Flaschenbouillon  IV  381. 
Flnschenkantschuk  IV  38T 

V  fiüL 
Flaschenkürbis  VI  214, 
Flaschenlacke  V  69JL 
Fiat  Calisaya  III  32. 
Flatterolme  X  132. 
Flatulenz  IV  381,  VI  ÜÜiL 
Flaumen  1  122, 
Flaredo  IV  38J, 

—  Corticis  Aurantil  II  35 
Flarequisetiu  IV  383. 
Flareseln  IV  381. 
Flarin  IV  382. 
Flafophenin  IV  382. 
Flavopnrpurin,  a.  Alizarin  I 
216. 

Flaropnrpurinnatron  I  216. 

212. 
Flax  VI  314. 
Fleches  V  4Q£ 
Flechsenmehl  (Düngemittel) 

III  bML 

Flechte  (dermatologisch)  IV 
382.  nässende  F.  III  5_8JL 
nässende ,  scheerende  und 
schuppende  Flechte  IV  382, 
Flechten  in  Verreibung,  Her- 
pinum  V  210. 

Flechten  (botanisch)  IV  382, 
Eichenes  VI  289.  Flechten 
zur  Darstellung  von  Alkohol 

VI  28_9_,  islandische  Flechte 
II  641 .  Renthit-rHechte  III 
168. 

Flechteiibltter  =  Cetrarsfture 

IV  382, 
Flechtenfnrbstoffe  IV  382. 
Flechtengrün  IV  383. 
Flechtenkapseln,  Berkeley's 

II  222. 

Flechtensauren  IV  383,  Patel- 
larräure  VII  697. 


Flechtensalbe  IV  883,  Abel  s 

I  lö,  Schmidt  s  IX  122, 
Flechtensanien,  Vatairea  X 

219, 

Flechtenseife,  Berkeley's  II 
222. 

Flechtenstärke  IV  3KL 
Fleckblume  1  9iL 
Flecke,  s.  Fettflecke  and  Fleck- 
mittel. 

i  Flecken,  Masern  VI  562. 

Fleckenkraut  IV  465. 

Fleckeiilungenkrautvill391. 

Fleckenvertiljruiig  IV  384. 

Fleckfleber  IV  282, 
j  Fleckkujreln  IV  384. 

Fleckmittel  IV  384. 

Fleck putzmittel,  Carbnrine  II 
550.  Labarraqae'sche  Bleich- 
flässigkeit  VI  353,  Lnstrine 
'  VI  424,  Oxalsäure  fttr  Pyro- 
j  gallolflecke  VIII  413,  Fl.  für 
Theerflecke  IX  674,  s.  auch 
Tintenflecken  Vertilgung. 

Fleckschierling  IX  100. 

Fleckselfe  IV  384^  Benzin- 
Fleckseife  IX  42, 

Fleckstifte  IV  385. 

Flecktyphus  IV  387. 

Fleckwasser  IV  385.  Bern- 
hard-Liquenr  II  2*4.  Brön- 
ner  s  F.  II  382, 

Fledermaust;iiano  III  55u. 

Fleisch  IV  387,  Kreatin  VI 
129.  Verdaulichkeit  rohen  und 
^•kochten  F.  IV  389.  weisses 
und  rothes  F.  IV  39L  392. 
ersticktes  F.  IV  39JL  Nah 
rnngsmittelnntersnchung  X 
ML  —  Büchsenfleisch  IV 
391.  Pöckelfleisch  IV  391, 
Rauchfleisch  IV  391. 

Fleisch bouillou  Kemmerich 

iv  aai 

Fleischbruch  IX  6L 

Fleischbrühe  IV  389,  Kraft- 
brühen IV  aSS,  Liebig's  F. 
VI  3ÜL 

Fleischcacao  IV  396. 

Fleischchocoladc  IV  396. 

Flelschconserven  III  'J66  u.U., 
IV  29.1 ,  Nahrwerth  I V  — 
Corned-beef  III  299. 

Fleischconservlrung,  s.  Con- 
servirnng  III  262.  und  Pra- 
servirung  VIII  :\:v.\. 

Fleischextract  IV  31»4,  che- 
mische Untersuchung  IV  39fi 
n.  ff,  Carnineehalt  II  565, 
Nährwerth  IV  389,  —  Ba- 
schenthal's  F.  114 1 8,  Pastoril- 
F.  VII  69JL  Whale-Extract 
X  426. 

Fleischfressende  Pflanzen. 

Drosera  III  535.  Pinguicula 

VIII  222, 
Fleischgift  IV  3AJ8, 
Fleis(  hiriniinii,  Sarcocolla  IX 

fiL 


Fleischkohle  II  5.43,  1  165, 
v.  Flelsehl's  Hämometer  V 

24. 

—  Probe  auf  Gallenfarbgtofie 
IV  4M. 

Fleischlelingumnil  IX  6_L 
Fleischiuaccaroni  IV  ^96. 
Fleisch mehl  III  ^68,  Dünge- 
mittel III  5ÜL  55L 
Flelschiiitlchsiiure  IV  4ftL 
Flelschnodelu  IV  396, 
Flelscbpeptone  IV  395,  396, 
VIII  8, 

Flelschprüparate,  chemische 

Untersuchung  IV  39fi  iL  ff.. 

Pemmican  VII  7i£,  Exfcracte 

und  sonstige  F.  IV  394  iL  ff- 
Fleisch  pul  ver,  Patentfleisth- 

pulver  IV  396,  Carne-pura- 

Präparate  II  565. 
Flelschsolntion,  Leube-Rosen- 

thalsche  VI  274. 
Fleischsuppe,  s.  Boniilon. 
Fleischvergiftung,  typhös 

Form  der  F.  IV  4ÜJL 
Fleischzwieback  IV  396. 
Fleitmann's  Arsenprobe  IV 

405. 

Flemlngia  congesta,  Warras 

X  3AL 

—  rhodocarpa.  Warras  X  351. 
Fleming  sches Sau regemisch 

als  Hartnngsmittel  V  78. 
Flesh-colored    Asclepias  I 

684. 

Fleur  d'Ira  V  538. 

—  de  muscade  VI  454. 

—  de  Soufre  IX  54iL 

 lavie  IX  £38. 

Fleurs  de  bouillon  blanc  X 

262, 

—  de  l'hamomille  d'Alle- 
itiairne  11  645. 

—  de  Larande  VI  2iL 

—  de  molene  X  262. 

—  d'Ortie  blanche  VI  218. 
Flexlbllltas  cerea  IV  405, 

V 


643. 

Flieder  IV  405,  Sambncus  IX 

23,  Ganseflieder  IV  405. 
Fliederbeeren  IX  23. 
Fliederkreide  IX  23. 
I  Fliederpappel  IV  405. 
Fliedcrmus  IX  527,  Rob  Sam- 

buci  IX  23, 
Fliegen,  spanische  -  Cantba- 

rides  II  526. 
Fliegende  Mücken  VII  150. 
Fl  legendi ft  I  580, 
Fliegenhols  VIII  42i 
Fliegenleim  IV  406,  X  312. 
Fliegenpapier  II  653. 
Fliegenpfeffer  IV AÜ5  =  Piper 

longnm  VIII  234. 
Fliegenpll*  I  129, 
Fliegensch  nnm  tu  —  Agaricns 
muscarius  1 179.  Cholingehalt 
III  1QQ,  wilder  F.  1 16V. 
Fliegenstein  1  580.  581, 
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Flicgenthee  —  Lignum  Qnas- 

siae  VIII  423.. 
FUegenwasser  I  58L  IV  405. 
Flie»sen  I  1*2, 
Flie»spapier  IV  405. 
Flims  III  355, 
FUnderata  X  701. 
Fllnsbcrf  III  254,  IV  405. 
Fl  inten  Hülfe,  Brüniren  der  Fl. 

II  406. 

Flintgla»  IV  405.  englisches 

F.  XV  636. 
Fllnz  III  6J_L 

Flockenblume  II  615,  blaue 

F.  III  365, 
Floh,  pemeiner  und  8andfloh 

VIII  291 
Flohkraiit  IV  405,  Pulesrinm 

VIII  39L 
Flohwimen  VJII  283.. 
Flomen  I  122, 
Flor,    spanischer  —  Bexetta 

rubra  II  23. 
Flor'sches  BandwnrmmtUel 

n  Mi 

Florentiner  Fenchel  IV  416. 

—  Flasche  IV  40iL 

—  Lack  IV  252. 

Flore»  =  Anthodia  1  404, 

—  Acaclae      =  Schlehen- 

biuthen  IX  ]_LL 

—  —  von  Prunus  spinosa  VIII 

37H. 

—  Aconit!  salutiferi  I  LH, 

—  Adoniriis  Hippocratis  I 

137. 

—  Aernginis  IV  40«, 

—  Alceae  liortensl»  I  268. 

—  Amaranthi  Intel  V  190 
(auch  Heiichrysum). 

—  Amvirdalue   Persicae  I 

322, 

—  AnchiisaeoffU  inalis  1368. 
~-  Antimonii IV  406,  IX 452. 

—  Anthemldis  II  646. 

—  —  tinctoriae  I  403 

—  Anlhorae  I  114. 

—  Arnlcae  I  567,  570  (auch 

Blutblnmen ,  Gemswur- 
zel  ,  Johannisblomen), 
verwechselt  mit  Bläthen 
von  Anthemis  tinctoria 
I  403.  sefalacht  mit 
Flor.  Calendnlae  II  501. 

—  —  cnm   receptaculis  I 

570. 

 sine    receptaculis  I 

570. 

--  Aitern  isiae  Lerchcnnac 
III  14_L 

—  —  paaciflorae   III  141. 

—  Anrantli  II  32. 

—  Balnustiorum  V  IQ. 

—  Itellidis    —  Gänseblumen 

iv  459, 

 luleae  III  125, 

 majori»  III  122, 

—  Benzoes  1  71.  II  208.  IV 
406. 


Flore«  Borairini»  II  354, 

—  Brayerae  VI  9JL 

—  Caesal pinine  pu  Icher  ri- 
mae  =  Poiocianablttthen 

II  4M, 

—  Calendnlae  II  5Q1  (auch 

Hähnernelken ,  Gold- 
blumen). 
 oftlrlnalis  für  Arnica 

I  57_L 

—  Calthae  palustris  II  §03, 

—  Carthaml  =  Bastard - 
safran,  II  167.  Farber- 
»aflor  IV  236, 

—  CaryophTllontm  rabro- 
mm  II  5_8_L  III  4fi8, 

—  Cassiae  II  588  (auch 
Caneelblttthen ,  Clavellae 
Oastrfae,  Galgennage], 
Zimmtnägel  eben). 

—  Chamoinlllae    =  Helm- 

chen V  lüfi, 

 Romanae  I  403 .  II 

646. 

 vulgaris  Jl  K4iL 

—  Chelrl  II  655. 

—  Clnae  III  140  (auch  Wurm- 

samen) ,  «panischer 
Wurmsamen  I  347, 
Santonin  IX  4iL 

—  barbariel  III  142, 

—  depnratl  III  141. 

—  exslccatl  III  142, 

—  In  granls  III  14L 

—  Indici  III  14L 

—  ostindicl  III  142. 

—  pnlv.   =  Wurmmehl. 

—  rossici  III  141. 
Convallartae  III  2SL 

—  majalis  electi  III  282. 
(yani  III  365, 

—  majoris  (Stammpflanze)  ; 

II  615, 
Ebull  III  525, 
Farneslanae  I  46. 
Fllipendnlae  IX  3ia 
Genist ae  IV   5öS  (auch 
Besenkrauthlumen) ,    Saro-  J 
thamnua  IX  63. 
GnaphaMI     =  Katzen- 
pfötchen V  642. 
Granati    V    IQ  (auch 


i  


Balaustia). 
Hellebori 
I  132. 
Hepatleae 


Hippocratis 


albae  VII  6&L 
Hyperlci  =  Coma  Hvpe- 

rid  (III  230). 

—  Innlae  britannicae,  dysen- 
tericae,  salicinae  als  Ver- 
wechslung mit  Arnica  I 
52L 

—  .lasmini  sllvestris  VIII 
146. 

—  Koso  VI  93. 

—  Lamll  albl  VI  218  (»ach  1 
Eisblathe.  Hflhnernesael). 

—  Lavandulae  VI  241  (auch 
Fenchelblttthe). 


Flores  Lavandulae  romanae 
IX  4J7JL 

—  Llliorum  convalllnm  III 

287. 

—  Malvae  =  Pappelblüthen 
VII  651 

—  —  arboreae  I  268  (auch 
Herbstrosen,  Pappel- 
rosen,  Stockrosen, Stock- 
mal ven). 

|  horten»!»  I  2Ö8, 

1  sllvestris    sen  vul- 
garis  VI  5Q9  (auch 
Oicborienblüthen). 
|  —  Matrieariae  VI  52Q. 

—  MeHlotl^HenblumenV-ili 
|  —  Millefolü  VII  45. 
1  —  Naphae  II  32, 

—  Nyniphaen  luteae  VII 
!  3M- 

—  Opuli  X  2Q2, 

—  (et  radix)  Orobanches 
VII  äfiL 

i  —  Oxyacnuthae  III  3JJL 

—  Paeonlae  VII  614. 

—  Papaveris  erratlcl  VIII 

5ßa 

—  Paralyscos  IV  406,  VIII 

—  Parnassiae  MI  683, 

—  (et  Herba)  Parthenii  VII 

684. 

—  pedis  cati  IV  fi8L 

—  Phalaniril  1  4M  VIII  94. 

—  Philadelphi  VIII  14Ü 

—  Populaginls  II  503. 

—  Prlmnlae  VIII  349  (auch 
Badecken  ,  Fastenblumen, 
Gichtblumen,  Johannis- 
blumen ,  Zuckerbathengen). 

—  Prnnl  spinosae,  s.  FI. 
Acaciae. 

—  Pnlicariae  dysentericae 
für  Arnica  I  57 1 . 

—  Pyrethrl  seu  Chrysan- 
theml  V  4üL 

—  quattuor  cordlallbns  II 
354.  vgl.  Anchnsa  (I  368). 

—  (Herba  et  Fl.)  Ranunculi 
albl  I  322. 

—  Rmnnncnli  nentorosl  1 
222. 

—  Beginne  pratl  IX  228, 

—  Bhoeados  VIII  568  (auch 
Ackerscnnallen,  Feuei- 
blumen,  Kornrosen,  Magen- 
blnmen). 

—  Bosae   benedlctae   VI  II 

 gallicae  VIII  (Ml 

 sllvestris  VIII  fcOö. 

—  Bosarum,  Acetum  Rosarum 
1  60. 

—  Snlis  Amuionii  martiales 

I  313.  III  639. 

—  Salviae  IX  12. 

—  Sambucl  IX  23  (auch 
Betschelthee ,  Hütschein, 
Kailkenblumen). 
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Flores  Sambud  aquaticae 

X  302. 

—  Saxifragae  albae  IX  82. 
 rmbrae  IX  328. 

—  slliacl  1  2ß& 

—  Sinac  III  ]ALL 

—  Solani  nlgri  IX  &L& 

—  Spartü   =  Haaenblüthen 

fr  147). 

—  Spinae  albae  III  315. 

—  Stoechados  (auch  Fluss- 
blamen,  Harnblamen,  Jung- 
fernbltithe ,  Lederblumen, 
Pissblume ,  Steinblumen), 
Lavandula  Stoecbas  VI  241, 
Heiichrysum  arenariam  V 
190,  vergl.  aucb  Amarantus 

I  288. 

 arabicae  VI  241  (aucb 

Scbopflavendel). 

 arabicae  seu  purpu- 

rea  IX  423. 

 citrinae  =  Sanduhr- 
kraut ,  gelb«  Katzen- 
pfötchen. 

—  —  citrinae,  s.  germanica« 

IV  681.  V  190. 

—  Sulfurls  IX  5l0- 

—  syriacl  I 

—  Syringae  albae  VIII 146. 

—  Tanaceti  III  1*3^  IX  522. 

—  Tillae  X  IS. 

—  TrifolU  mbri  X  88. 

—  Trollli  X 

—  Tanicae  III  41Ü  X  LLL 
 hortensis  II  5äL 

—  Tussilaginis  X  118. 

—  l  lmariae  IX  328. 

—  Urticae  mortuae  VI  218, 
X  184. 

—  Verbasci   X  262  (auch 

Käsepappel,  Kerzenblu- 
men, Wollblumen). 
 nigrl  X  2iüL 

—  Vlolue  odoratae  X  ALL 

—  Viridis  Aeris  1  145. 

—  Zinct,  Zinkoxyd  X  52k 
Zincnm  oxydatam  X  Iii 4. 

—  s.  auch  Herba  et  tlores. 
Florida  Allspice  II  503. 
Floridawasser  IV  4M. 
Florideae,    s.  Rhodophyceae 

VIII  562. 
Florideen,  rothe  Farbstoffe  in 

F.  IV  £54, 
Flos  Cassiae  II  582.. 

—  completus,  incompletus  etc. 

II  313, 

—  decandrus  III  41  s. 
Flosculi  Arnicae  a  perian- 

thodio  liberati  I  520, 
Flosculi  der  Gräser  V  2. 
Flotten  (in  der  Färberei),  Ver- 

werthung  der  gebrauchten 

F.  I  15. 
Flour  (engl.  -  Mehl)  VI  6jQ2, 
Fluavil  IV  4M. 
Fluctuation  IV  4M. 
Flüchtig  IV  4M. 


Flüchtige  Oele,  s.  Aetherische 

Oele  I  151 
Fluchtige  Substanzen,  Fil- 

triren  fl.  S.  IV  362. 
Fluchtiges  Alkali  (=  Am- 
moniak) I  3(Jti.  i 

—  Laugensalz  (--  Ammoniak) 
1  m  31L 

Fltlcklger's  Methode  den 
Alkaloidgehalt  der  China- 
rinde zu  bestimmen  II  670. 

—  Reaction  auf  Gurjunbal- 
sam  IV  4M. 

—  Werthbestiiiiinuiig  der 

I  peracuanhawurzel  IV  5s  | 
Flügelfell  Vin  385» 
FlUgelfrucht  IV  4M 
Fluellit  IV  4ILL 
Flüssiges  Eisenchlorür  IV 

m 

Flüssiges  Feuer  IV  336. 

Flüssiges  salpetersaures 
Quecksilberoxyd  VI  3J6_. 

Flüssiges  salpetersaures 
Quecksilberoxydul  VI  346. 

Flüssiges  schwefelsaures 
Eisenoxyd  VI  344. 

Flüssigkeiten,  absolute  Co- 
häsion  der  Fl.  III  204,  Aus- 
dehnung von  Fl.,  Dilatometer 
III  4Ü8.  tropfbare  Fi.,  Elasti- 
cität  III  fiä9,  Abfüllvor- 
richtungen für  Fl.  1  2i », 
speciflsch  schwere  Fl.,  Thou- 
let's  Flüssigkeit  X  10. 

Flüssigkeitshäutchen  (physi- 
kalisch) II  532. 

Flüsslgkeitsmaasse,  gesetz- 
liche Bestimmungen  X  165. 

Flüssigkeitsoberfläche,  ihre 
(testiltung  in  der  Nähe  der 
Gefässwand  II  533.  Rand- 
vinkel  II  533. 

l'hiL'brand  IV  406.  Ustilago 
x  188. 

Flugkleie  V  2ÜS. 
Flugsandel  IX  31 
Flugstaub  II  zlll 
Fluid  IV  402. 

Fluid  beef,  Savory  «üc  Morre's 
F.  b.  IV  3_9ji  Fluid  beef  von 
Johnston  IV  396. 

Fluid  drm.  III  530, 

Fluid  drachm.  IV  407,  m  530. 

Fluidextracte,  s.  Extracta  IV 
144 ;  Percolationsverfahren 
bei  der  Bereitung  IV  152. 
Fluidextract  aus  Blüthen  von 
Cereusarten  II  633.  Fluid 
extract  of  Calendula,  Tagetes 
IX  59&  Fl.  von  Baniiana 
UI  383,  Manaca  VI  515_i  s. 
auch  amerikanische  Mittel. 

Fluid  Magnesia,  Barnel's  II 
147.  Dinneford's  Fl.  M.  III 
501. 

Fluid  -  meat  (Fleischpepton) 
VIII  8_,  Stenhous  Grove's 
Fl.  m.  IV  3Ü& 


Fluldounce  IV  4i>L 
Fluid-Ozou  VII  >H  q 
Fluocerit  11  633. 
Fluor  IV  407,  Mikroanalyse 

VI  69^  Siliciumfluoride  IX 

23L 

Fluor  albus  IV  409. 
Fluorammonium  IV  410. 
Fluorbenzol  IV  412, 
Fluorblei  IV  ÜL 
Fluorbor  IV  411. 
Fluorboräthrlen  IV  411. 
Fluorcalcium  II  485,  IV  4J_L 
Fluorchrom,   Anderthalb  Fl. 

III  1 14. 
Fluorchromsaurei  Kalium 

V  534, 

Fluoren  IV  409,  das  homologe 
Stilben  s.  IX  471. 

Fluorenäther  IV  409. 

Fluorenalkohol  IV  4i& 

Fluorensäure  IV  409. 

Flnoresceln  IV  6.4,  Benzyl- 
fluoresce'in  n.  die  übrigen 
Fluoresceine  IV  ■>  1. 

Fluoresceinlacke ,  s.  Farb- 
lacke IV  252. 

Fluorescenz  IV  40^  III  474. 
F.  in  Harzlösungen  III  2J& 
F.  der  Joddäropfe  V  473. 

Fluorescin  IV  4J1L 

Fluoreskop  IV  410. 

Fluoride  IV  Uffi. 

Fluorit  IV  4_LL 

Fluorkalium  IV  4,  -. 

Fluorkiesel  IV  413.. 

Fluorüthium  X  752. 

Fluornatrium  IV  413. 

Fluorsilber  IV  413. 

Fluorsllicium  V  671. 

Fluorstrontium  IX  486. 

Fluorüre  IV  411. 

Fluorwasserstoff  IV  414. 

Fluorwasserstoffsäure,«. auch 
Ammoniumflnorid  I  407. 

Fluorwasserstoffsaures  Chi- 
nin II  628. 

—  Strychntn  IX  5ii5. 

Fluorzink  X  534. 

Flnss  (chemisch),  schwarzer 
u.  weisser  V  581. 

Flnss,  hüttenmännisch  IV  414, 
schwarzer  Flu*«  1  580. 

Fluss  (pathologisch),  s.  Fluor 
albus  IV  409,  Fluss  =  Rheu- 
ma IV  415. 

Flussblumen  IV  415- 

Flussgeist  IV  415. 

Flussharz  1  389,  IV  415. 

Flusskörner  IV  415, 

Flnsspapier  IV  415, 

Flussperlmuschel  VIII  29. 

Flusspflaster  IV  415. 

Flusspillen  IV  415,  V  148. 

Flusspulver  IV  415,  Haupt-, 
Hirn-  u,  Flusspnlver  V  148. 
Pulvis  sternutatorius  albus 
VIII  4ÜL 

Flnssräucherung  IV  415. 
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FlusMsMiire  IV  414. 
Flussschwamm ,  Spongia 

fluviatilis  X  821. 
Fluasspat  IV  413,  4LL 
Flussspiritus   IV  41ö. 
Flossstahl  IU  &2L 
Flusstlnctur  IV  415. 
Flui» wasser  X  356, 
Fluxio  IV  415» 
FluKlon  IV  415, 
Fiuxus  IV  4L5. 

—  saltnus  IV  415. 

—  sebaceus  IV  415. 
Fly  agarlc  1  1ÜL 


F.  des  Hohl- 


Focns  II  382 
spiegel«  V  230, 

Focustiefe  VII  212, 

Föhre  V  669,  Föhrenholz  V 
236.  Bothfäule  X  72j  Leg- 
föhre VI  139,  VIII  229, 

Foenlculum  und  die  Arten 
IV  415,  Aleuronkörner  1 20U, 
Fig.  3£L 

—  capillaceum  Gärtner  IV 
271.  =  Menm  Foeoicolam, 
Sprengel. 

—  dulce  IV  412. 

—  Panmorium  II  417. 

—  vulgare  IV  415. 
Foenum   graecum  Tonrnef. 

IV  417  (synon.  Fenngraecum 
Adanson ,  Trigonella  L., 
Hornklee),  Cholingehalt  III 
100. 

Koi  tus  IV  418,  Blutkreislauf 

VI  L1L 
Folgeinertstein  VI  6.*)l. 
Folhas  —  Folia. 
Folia  alterna,  appoaita,  decus- 

sata,  sparsa,  verticillata  II 

281 ;    b.  auch  Blattformen 

II  282, 

FolU  Aeetosae,  Rumex  ace- 
tosa  VIII  64^ 

—  Aconit!  I  112. 

—  —  camschattci  I  116. 

—  —  excelsi  I  116. 

 Uinellni  I  Uli, 

 pallldl  1  Ufi. 

 rariegatl  I  113,  114. 

—  Adlanti  1  132. 

—  —  canadensis  I  132. 

—  Agarl-Mal  X  5JÜL 

—  Agoniadae  I  182. 

—  Ayrilolii  I  ML 

—  Alcbemillae  I  2ÜL 

—  Alhcnoae  I  234. 

—  Allamandac  (athartica© 
I  24S. 

—  (recentia)- AI  nt  I  255. 

—  Althaeae  I  268. 

—  Alypi  I  2£2,  Globularia 
Alypum  IV  647. 

—  Amygdalae  Perslcae  I 
322. 

—  Aoacardii  occidentalis  I 

m 

—  Anemones  hellebori- 
follae  I  322» 


Folia  Andromedae  polifoliae 

i  m 

—  Anthos  VIU  tiLL 

—  Aquifolli  I  ML 

—  Arboris  vltae  X  iL 

—  Arctostaphyll  X  ISiL 

—  Arnicae  1  570. 

—  Asarl  I  614. 

—  Aurantü  II  EL 

—  Aya-Pana  II  64* 

—  Ilalsamitae  II  L25_, 

—  Barbae  caprinae  IX  378. 

—  Barosuiae  II  411. 

—  Belladonnae  II  199,  As- 
pamgingehalt  1  686.  Ver- 
wechslung mit  Digitalis  III 
498 ;  s.  auch  Belladonna  II 
196. 

—  Bucco  II  4LL 

 lata,  s.  rotundifolia  II 

Iii, 

 longa  II  ALL 

—  Buccu  II  4LL 

—  Buchn  11  LLL 

—  Buxus  sempervirentis  n 

426, 

—  Capilli  I  132. 

—  Celastrl  =  Add-Add  I  HL 

—  Celtidla  Tala  II  S13, 

—  Cerberae  lactarine  II  628. 
 Odallam  II  628. 

—  Chamaemorl  II  644. 

—  Citri  vulgaris  II  3_L 

—  Cocae  III  12Ü 

—  Colnteae  scorpioidls  III 
230.  ML 

—  Convallarlae  in  282, 

—  Biapensiae  IX  38» 

—  Digitalis  (purpureae)  III 
495,  Verwechslungen  mit 
anderen  Digitalis-Arten  IV 
497.  Gelatiniren  des  Infnses 
IV  5JÜL 

—  Biosniat*  II  411- 

—  Ebuli  III  52i 

—  Eucalypti  IV 

—  Fahain  IV  23IL 

—  Farfarae  IV  258.  (auch 
Ackerlattich,  äandblatt), 
Tussilago  X  Ufi, 

—  ttaultheriae  IV  &3Q» 

—  Moniphocarpl  fruticosi 
IV  2LL 

—  Byoscyami  V  34i,  Ver- 
wechslung mit  Digitalis  III 
498. 

—  Uicis  Paraguayensis  = 

Bartheiemikraut  II  154. 

—  Indica  VI  503, 

—  Jaborandi  V  358, 

—  Juglandis  V  522, 

—  Jurubebne  V  535- 

-  Laburui  III  379,  VI  2QQ, 

—  Laari  VI  23iL 

—  Laurocerasi  VI  23Ä 

—  Leoutopodii  1  204. 

—  LcYistlct  VI  283.  284. 

—  Linguae  cervinae  IX  179. 

—  Malabathrl  VI  Oiü 


Real-Encyclopädie  der  ges.  Pharmacle.  X. 


Folia  Malvae  VI  509, 

—  Hatico  VI  5Ü1L 

—  Meutbae  crlspae  VI  645. 
 plperitae  VI  643  (auch 

.Adernthee). 

—  Xicotlanae  VII  330, 

—  Oxyacanthae  III  315. 

—  Pafairuae  1 452,  VII  670. 
jl  auch  Mate  VI  565. 

—  Patchouly  vn  69L 

—  Pervincae  X  3Q6_. 

—  Phyllltldls  I  697,  IX  129. 

—  Phvsalidis  flVvnosae  I 

236. 

 peruvlanae  I  236. 

—  Pilocarpt  V  358, 

—  Pulmonariae  VIII  39L 
~  recentia  AIni  I  25JL 

—  (et  stipttes)  Rhododen- 
drl  ferruglnel  VIII  5iiL 

—  Rlbis  nigri  VIII  523 
(auch  Cassisthee). 

—  Rosmarin!  VIII  612, 

—  Rutae  VIII  ö45_. 
Salriae  IX  12. 

—  Sanlculae  IX  38. 

—  Scolopendrii  IX  L71L 

—  scrobiculata  III  Iii 

—  Sennae  IX  233  (»uch 
Alexanderblätter),  s.  anch 
Cassia  II  586. 

—  Solen  ostein  uiatos  Arghel 
1  564, 

—  Spinae  albae  III  315. 

—  Stattces  IX  420, 

—  Stramonil  IX  477. 

—  Tanacetl  IX  598, 

—  Theae  IX  658, 

—  Thujae  occtdentalis  X  IL 

—  Toxlcodendri  X  65. 

—  Trifolli  flbrini,Gelatiniren 
des  Infusea  IV  550. 

—  Tnsatlaglnis  IV  258. 

et  AmontaUvae  marlnae 
IV  65. 

—  urae  ursl  X  1SÜ  (auch 
Achelkraut,  Harnkraut, 
Sandbeerblätter,  Stein- 
beerenblätter). 
Verbasci  =  Keraenkraut. 

—  Vincae  X  306, 
--  Vltis  X  3ÜL 
Follatio  IV  418. 
Folie  IV  iliL 

Folium  Cochleae  V  192. 
Folliculi  Sennae  IX  238. 
Follicnlus  (Balgfrucht)  II  568. 
Fomentatio  IV  418,  II  Ufi, 
Fomentationes  frigidae  von 

Schmucker  IV  72. 
Fomentam  IV  419, 

—  frlgidum  Schmucker!  IV 
419, 

—  siccum  II  LLSi 
Foncaude  IV  411L 
Fontanellapparate  IV  420. 
Fontanelle  IV  419. 
Fontanellerbsen  IV  420, 642» 

Pois  d'Iria  de  Paris  VIII  282» 
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Fontanellkttgelchen  IV  420, 
F.  von  Wislm  u.  Gray  IV 

420. 

Fontanellpapler  II  652,  IV 
420. 

Fontanellpflaster  IV  21,  420. 

Fontanellsalbe  IV  420. 

Font-Caonada  IV  419. 

Font  d'al  sofre  X  306. 

Foutlcnlus  IV  419. 

Fotitinalis  antlpyretica  als 
Charpieersatz  II  651- 

Food  verschiedener  Fabriken, 
s.  Kindermehle  V  691 

Forbes'  Desinfectionsmittel 
IV  420. 

Forceps,  Zange  X  482. 

Forclt  IV  420. 

Forensische  Medlcln,  Darm- 
schwimmprobe III  405,Kirch- 
hofserde  V  694,  Lungen- 
schwimmprobe  VI  413;  s. 
auch  gerichtliche  Chemie. 

Fornialdehyd  IV  420. 

Formamld  IV  420. 

Formaniidqaecksilber  IV 
421,  vergl.  Queck  ailber- 
formamid  VIII  453. 

Formanllid  IV  421  (=Formyl- 
amidophenol). 

Fornielgewicht  IV  421. 

Formeln,  chemische  IV  421, 
Constittitions-  und  empirische 
Formeln  III  277  n.  ff., 
rationelle  und  empirische 
F.  VIII  500. 

Form  loa  und  Arten  IV  422.  i 

—  rofa  IV  422,  I  290. 
Formlas,  Formlat.  Formlate 

(franz.,   engl.)  =  ameisen- 
saure  Salze 
Formiren  des  Äccnmulators  I 
49. 

Formonetin  VII  504. 
Formonitrll  IV  422. 
Formosaholzöl  X  701. 
Formose  VI  41,  44. 
Formuia  maglstralis  IV  422. 

—  offlcinnlis  IV  422. 
Foriuyl  IV  422. 
Formjlnmidophenol=:Fonn- 

unilid. 

Formylbromid  =  Bromoform. 
Formylchlorid  IV  423,  III 

83. 

Formylharnstoff  IV  423. 
Formylshnre  =  Ameisensaure. 
Formyltricarbonsaure  IV 

423  (=  Metkintricarbon- 
saure) 

Formyltrijodid  V  489. 
Formylum  jodatum  =  Jodo- 
form. 

—  tribromatum,  Bromoform 
X  639. 

—  trichloratum  III  83. 

—  trljodatnm  V  4S9. 
Fornlces  (Scblnndschuppen) 

II  315. 


Forsteronia  X  701. 
Forstthal  III  354 
Fortin'sches  Barometer  IV 

423,  II  149. 
Fortpflanzung  IV  423. 
Fosses  mobiles  VI  232. 
Fossile  Harze  V  144. 
Fossiles  Einhorn  III  597. 

—  Elfenbein  III  597. 
Fossilien ,  lebende  Fossilien 

IV  37. 
Fötus  IV  424. 
Fouquiera  IV  420. 

—  splendens  IV  420,  VII 
387. 

Fowler'sche  Arsenlklösun? 
VI  349. 

—  Solution  IV  420. 

—  Tropfen  VI  349. 
Fowler'sches  Decoct  III  419. 
Fowlerquelie  von  Cheltenhatu 

II  659. 

Foxglove  III  494. 

Fractioniren  IV  424. 

Fractionlrkölbchen  IV  424. 

Fractionirte  Instillation  III 
448,  Dephlegmator  III  433, 
Apparat  zur  fr.  D.  im  Va- 
cuam  X  194. 

—  Fällung  IV  229. 

—  Krystnllisatton  VI  152. 
Fractur  IV  424. 
Fragaria  und  die  Arten  IV 424. 
Fragmeuta  Corallü  rubri  m 

295. 

—  perlarum  VI  550. 

—  spongtae  Vi  130. 
Fraisen  IV  425. 
Fraisier  IV  425. 
Frambösle  IV  425. 
Francein  X  701. 
Franclscea  IV  425. 

—  uniflora  IV  425,  VI  515, 
die  Wurzel  —  Mercurius  vege- 
tabilis  VI  650. 

FranclsceYti  IV  425. 
Franco  zu  Recoardo  VIII  515. 
Franco  -  Swiss  -  Company, 

Milchnahrung  V  690. 
Frangula  IV  425,  Decoctnm 

Frangulae  concentratum  III 

420. 

—  AInns  IV  425,  VIU  548 

—  vulgaris  VIII  548. 
Frangulin  IV 427. 4^6,  synon. 

Rbamnoxanthin:Mikrochemie 

VI  697. 
Fraagulinae  IV  427. 
Frangulinsäurc  IV  427. 
Franke n hau sen  IV  427. 
Frankenia  IV  427. 

—  grandifolia,  YerbaBeuma 
X  475. 

Frankenlaceae  IV  427. 
Frankfurterblau,  s.  Berliner- 
blau II  222. 

—  Schwaden  IV  652 
Frankfurtersehwarz  III  540, 

V  167.  VIII  508. 


Franklins  Elektricitlts- 

hypothese  jn  666. 
Franklin* sehe  Tafel  IV  428. 
Franklinotherapie  III  685. 
Frantumi  V  51*. 
Franzbranntwein    III  202 

(auch  Weinbranntwein), 

künstlicher   Fr.    IV  428, 

Franzbranntwein   mit  Salz 

IV  428. 
Franz  Deak-Qnelle,  Budapest 

VII  437. 
Franzensbad  IV  428. 
Franzensbrunnen  IV  428. 
Franzensquelle,  ilehadia  VI 

602.  Nendorf  VII 308,  Zaison 

X  482. 

Franz  Josef-Bitterquelle,  s, 

Ofen. 

Franz  Josefs-Bad  X  HO. 
Franz  Josefs-Brunnen  von 

Korytnica  VI  92. 
Franz  Josef  s-Q  o  el  le,Budapest 
VII   437,    Füred  IV  443. 
Giesshubel  -  Pochatein  IV 
619. 

Französische  Brust  beeren 
V  529. 

—  Kreide  VI  131. 

—  und  englische  Name« 
rirung  der  Katheter  nnd 
Bougies  V  645. 

Französischer  Process  (Blei- 

gewinnnng)  II  291. 
Französisches  DitritaUn  III 
489. 

—  Hühneraugenpflaster  IV 

21. 

—  Verfahren  der  Bleiweiss- 
bereitung  II  310,  637. 

Französischroth =Eisenoxvd. 
Franzosenholz  V  31. 
Franzosenkrankheit ,  Gre- 

garinose  V  18,  Perlsacht  X 

793. 

Franzosenöl  VI  5 
Franzosen  würz  IV  429. 
Franzworz  IV  429. 
Frasera  IV  420. 

—  carolinensls  IV  439,  Ver- 
wechslang mit  Colombo  III 
224,  Concentration  III  240 

Fraserin  III  240. 
Fraudes  Reagens  IV  429, 
Franenblatt  II  125. 
Frauendistel  IV  429. 
Fraueneis  II  496,  IV  633. 
Frauenflachs  =  Herb«  Li- 
nariae. 

Frauenhaar  I  131,  IV  429, 
rothes  Fr.  I  697,  weisses  Fr. 
I  697. 

Frauenkrieg  =  Radix  Ono- 
nidis. 

Frauenmantel  =  Alchemilla 
I  204. 

Frauenmilch ,  Zusammen- 
setzung der  Fr.  vor  und  nach 
der  Entbindung  III  229. 
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Frauenmilchersatz,  Kinder« 

mehle  V  682. 
F  r  a  u  e  n  in  i  nze,  Chrysa  a  the  ni  n  in 

Balsam ita  III  123. 
Frauenquelle  von  Peiden  VII 

703. 

Frauenrose  VIII  GQ5. 
Frauenwurz,  Caulophyllum  II 
602. 

Fraunhofer'sche  Linien  IV 
429, 

—  Lnpe  VI  416. 
Frans  seplasiae  I  4tj4. 
Fraxetin  IV  430. 
Fraxln  IV  43Ü. 
Fraxlnella  IV  430. 
Fraxinus  nnd  die  Arten  IV 

430,  Egchenholz  V  ML 

—  chtaensls  V  465. 

Frajr  •  Bentos-Knoche  nmcbl 

III  552. 
Freie  Säure  IV  43_L 

—  Axe  II  613. 
Freienwalde  IV  431. 
Freisamkraut  ( =  HerbaViolao 

triooloris)  X  313. 
Freiwilliges  Hinken  III  314 
Frelziiirtekeltsrecht  der 

Aerzte  VI  523. 
Frenchniarlgold  IX  590. 
Frerich  k  Co.,  Kindermehl 

V  M). 

Fresenius'    Methode  des 
Arsennarh  weises  I  587. 

—  Phenolreaction  X  702. 

Fresenius*  u.  Babo's  gericht- 
lich -  chemischer 
Arsennachweis  I 
593. 

—  Methode  zur  Zer- 
störung organi- 
scher Substanz  auf 
nassem  Wege  (Ab- 
scheidang  der  Metall- 
gifte für  forensisch- 
chemische Zwecke) 

iv  -m. 

FresspuWer  für  Hausthiere 

IX  695_. 
Fressworz  I 


Freund's  Theorie  der  Blut- 
gerinnung III  17s. 

Freygang's  eisenhaltige  Ge- 
rt tissmlttel  IV  431. 

Frledau  im  Jura  III  ,{54. 

Frledel-Craft's  Reaction  X 
202. 

Friedensquelle  VIII  492, 
Friedländer's  Pneumonie- 

coccus  II  86. 
Friedrichroda  III  354. 
Friedrichshafen  III  354. 
FriedrlchshallerSalz  IV  43L. 
Frlcdrlchssalz  IV  431, 
Friedrich  Wilhelms-Qnelle 

VIII  3*0. 
Friesel  IV  431, 
Frliraule  I  Inj, 
Frlgidumpflaster  IV  2lL 
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Frlgoriflc* Verfahren  III  270. 
Frilaege  (Quacksalber)  III  355. 
Frlnge-tree  III  IL 
Frischblei  X  39L 
Frischen   des  Eisens  III 
619. 

Frischereiroheisen  III  017. 
Frischglatte  II  293. 
Frischstahl  III  62L 
FritlUarla  L.  IV  432  (synon. 

Corona  imperialis  Tonrnef.) 
Fritsche's  Reagens  X  ZÜ2. ; 
Frlttefarben  IV  432, 
Fritten  IV  432. 
FrittenporzeUan  IV  432,  VIII 

329. 

Fröhde's  Blausiiurereaction 

X  ZQ2. 

—  Keaction   anf  Morphin 

Vli  LÜL 

—  Reagens  IV  432j  VIII 369. 
 auf  Album inkörper  1 

 anf  Alkalolde  I  232. 

FroeiidhofTsEpilepsleniittcl 

IV  69. 

:  Frösner'sche  Quelle  in  Cann- 1 

Stadt  II  526. 
Frog  olutment  IX  2QÜ 
|  Froiuent  X  92. 
!  Fronientlne,  Weizenkeimmehl 
|    X  412. 

Frommherz'  Losung  IV  432. 
Frondes  IV  4112. 

—  Arborls  rltae  X  LL 

—  Sabinae  VIII  QML 

—  Thujaeocclderitalis  X  11. 
Frons,  Wedel  X  392, 
Froschdistel =Silybum  Maria- 

num  IX  284. 
Froschepplch  —  Rannnculus 

sceleratus  VII 1  493. 
Froschlaichbacterlum  II  82. 
Froschlaichpflaster  IV  432. 
Froschlaichsalbe  IV  432. 
Froschlöffel  I  215. 
Frosehpeterlein  IV  43J2  = 

Phellandrinm  aquatkum  VIII 

137. 

Frosehwegerlch  I  215. 
Frost  baisame  IV  433. 
Frostbeulen,  s.  Erfrierung  IV 

so. 

Frostbeulenmittel,  Abarba- 
nell's  Frostspiritus  1 2.  Anti- 
pernium  Henschel  I  438. 
Aqua  contra  perniones  I 
530.  Llnimentum  contra  per- 
niones VI  310.  Mastang- 
liniment  VII  12L  Oleum 
oxygenatom  VII  480,  Stein- 
Öl  VII  s.  »«ch  Frost- 
mittel IV  433. 

Frostbeulen  pflaster  IV  25. 

Frostmtttel  IV  433. 

Frostpflaster  IV  433. 
i  Frostpunkt,  s.  Gefrierpunkt.  — 
!  Frostsalben  IV  431  Wahler-  j  — 
«che  Frostsalbe  IV  296. 
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Frostspiritus  IV  434,  Abar- 

banell's  F.  I  2. 
Froststifte  IV  43L 
Frostwasser  IV  434. 
Frostwort  V  ]>£L 
Frucht,  verg!.  Samen  IX  24. 
Fruchtabtrelbong,    s.  Ab- 
treibung I  4L 
Fruchtätber  IV  434. 
Fruchtblatt  II  567. 
Fruchtboden  II  313. 
Fruchtessenz  IV  434. 
Fmcbtesslg  IV  434. 
Frucht  In  phen,  oonidien- 

tragende  III  25L 
Frucht  k  a  free ,  Rheinischer 

IV  434, 
Fruchtkelch  II  ÖÜL 
Fruchtknoten  IV  434^  II  3JJL 
Frucht körper  (Sporocarpium) 

II  56JL 
Fruchtlehre  II  5UL. 
Fruchtsafte  IV  436. 
Fruchtsaure  =  Aepfelsäure. 
Fruchtsyrupe  IV  436. 
Fruchtzucker  IV  436  (auch 
Fructose ,  Honigzuckar, 
Schleimzucker). 
Fructose,  stellvertretende  Be- 
zeichnung für  Lävulose  X 
56ti.  202, 
Fructas  IV  430» 

—  Aiowan  I  298. 

—  Alkekengi  I  236. 

—  Ammi,  ?.  Ammi  L  ^1)8. 

—  Amomi  VIII  22L 

—  Anacardll   (auch  Hers* 
frueht)  1  34L 


—  longifolii  I  349. 

—  occidentalls  =  Affen- 
bohne I  173. 

—  orlentalls  I  349. 

—  Tcri  I  34S, 
Annnassae  I  363. 
Audae  (nuce9)  1  369. 
Anethl  grareolentls  1 374. 
Angellcae  I  377. 

Anisl  L  39L 

—  stellst  1   I  392j  vgl. 
auch  Sternanis  IX  453. 

Apil  I  46L 
Asparagl  I  688. 
Auraiitil  imuiaturusLI33. 
Aienae  excortlcatus  II 
ÖL 

Bablah  II  23. 
Belae  II 

Berheridum  II  220  (auch 
Sanrachbeereu). 
Berberum  II  22il= 
Cabeza  dl  Negro  I  45JL 
C'annnbts  II  5j£L 
C'upslcl  II  538,  Paprika 
VII  655. 

Cnrdainoml  II  552. 
C'ardni  Mariae  II  55Ä 
t'aricae  II  56L 
Oarri  II  513  (auch  Kram- 
ktimmel). 

62* 
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Fructus  Cassia»>  irrandls  II 

 flstulae  II  fififL 

 moschatae  II  588. 

—  Castaneae  equinac  II  589. 

—  Cerasi  nigri  n  622. 

—  Ceratoniae  II  Ü23  (auch 
Ceratia,  Sodbrot). 

—  Cerefolli  II  Ü32, 

—  Chaerophylll  (Cerefolium) 
II  G32 

—  Chenopodii  untbelmin- 
thici  II  fi£L 

—  Citri  IU  lüL 

—  Coccall  III  189  (auch.  Toll- 
körner). 

—  Colocynthidls  HI  22LL 
 praeparati    III  223 

(auch  =  Alhandal). 

—  Conti  ID  2fiL 

 maculati,  vgl.  Anisum 

(i  392). 

—  CorUndri  ni  2ÖS. 

—  Cubebae  III  325. 

—  Cncumerts  anserini  III 
661. 

—  Cumint  III  331  (auch 
Kramkttmmel). 

—  Cydoniae  III  320. 

—  Cynosbati  VIII  ßQL 

—  (immaturi)  lMospyros  Vir- 
zin lanae  III  &Üi 

—  Ebuli  III  525  (=  Attich- 
beeren). 

—  Ecbalti  III  4ML 

—  Elateril  III  6£L 

—  FoenlculilV416(=Attich- 

gamen).   

 aquaticl  VIII  132. 

—  Frag*ariae  IV  421 

—  Fraiurulae  IV  427. 

—  Hallcacabl  I  23fi. 

—  Hordel  V  275. 
Janibnl  V 

—  Jujubae  V  529. 

—  Juniperl  V  533  (auch  Jach- 
bandel*  and  Johandelbeeren, 
Raddigbeeren) ;  vgl.  ancb 
Baccae  Juniperi. 

—  Jurubebac  V  536. 

—  Lauri  VI  m 

—  Levistici  VI  284. 

—  Maesae  pictae  als  Band- 
Wurmmittel  I  402. 

—  Mall  VI  509  (Stammpflanae 
VIII  241). 

—  Mei  VI  (iSA 

—  Momordicae  III  6ÜL 

—  Mori  receutes  VII  143. 
Myrobalani  VII  213. 

—  Myrrhidis  creticae  III 

414, 

—  Myrsine»  afrlcanae  als 

Bandwannmittel  I  402. 

—  Myrtllloruui  VII 218  (anch 
Bickelbeeren ,  schwarze 
Brustbeeren.) 

—  Myxae  (.Stammpflanze)  III 
296. 


Fructus  Oryzae  VII  620. 

—  Oxyacanthl  n  220, 

—  Oxycoccos,  a.  Vacciniom 
X  121  (anch  Kesselbeeren, 
Kran  ich  beeren). 

—  PapaTeris  VII  633. 

—  Petroaelinl  VIII  46.  Apiol 

1 4m 

—  Pbellandril  VIII 137  (anch 
Königakorn,  Schafsmullen- 
aaat). 

—  Phvtolaccae  VTTI  1ÜL 

—  Piinentae  VIII  22L 

—  Piper!»  longi  VTU  234, 

—  Prunl  VIII  32fi. 

—  Pycnocomae  IV  477. 

—  Rbamni  =  Birschdorn- 

beeren. 

 Cathartlcae  VIII  542 

(anch  Grünbeeren,  Och- 
senbeeren ), Bereitung  des 
Blaseugrüns  II  225. 

—  Bibis  nigri  =  Ahlbeeren, 
Gichtbeeren. 

—  Riblnm  VIII  523 

—  Rubi  Idaei  VU  378.  VTn 
83*. 

—  Suhndlllae  VIII  648.  Saba- 
din  nnd  Sabadinin  X  814. 

—  Sambuc!  IX  23  (anch 
Attichbeeren). 

—  Sebestenae,  Stammpflanze 
III  22fi. 

—  Seiuccarpl  I  342. 

—  Sennae  IX  23Ö. 

—  silybl  Marian!  IX  824 
(auch  Marienkörner,  Stech- 
körner, Stich-  oder  Stichel- 
körner). 

—  Solan!  Tesleari!  I  2.H6. 

—  Horbl  Aucuparlae  IX  328 
(auch  Rasselbeeren, Sperber- 
beeren). 

—  spurlos,  Scheinfracht  IX 

97 

—  Stlzolobii  VII 153,  IX  472. 

—  Syzyejl  jnnibolanl  V  372. 

—  Tamarindi  decorticntus 
IX  525, 

—  VanUlae  X  204. 

—  Vitt»  Idaeae  IX 191  (auch 
Steinbeeren). 

—  S.  anch  Baccae. 
Frühjahrscur  IV  43fL 
Frtthlein,  Flachs  IV  374. 
Frtthlingaaster  III  122, 
Frühliuirseur  IV  4M.  Iii  341. 
Frtthllnajskräutercur  IV  436, 
Frnit-laxatire-lozenges  IV 

Fruit-salt  IV  43L 
Fruit»  de  Myrtllle  VII  21& 
Fruit»  pectorcaux  IV  422. 
Frustula  »axonica  VII  291. 
Frustulla  IV  432. 
Fmtex  IV  432. 

—  tartaricu»  III  132. 
Fucaceen,  Farbstoffe  in  den  F. 

IV  254. 


Fuchs'  Flainnienschutzaii- 

strich  nir  Holz  IV  342. 
Fuchs"  (iegenjrfft  IV  ML 
t.  Fuchs'  Hallymeter  V  82. 
Fnchafett  VII  423. 
Fuchshodlcin  VII  hhh* 
Fuchsin  IV  437.  Nachweis 
auf  der  Faser  IV  441.  Nach- 
weis im  Wein  IV  441.  F. 
des  Handels  IV  440,  Nach- 
weis von  Arsen  im  F.  IV 
440;    Fuchsin  S  IV  441. 
Saurefucbsin  IV  44_L 
Fuchsinlösun^r     als  Farb- 
flüssigkeit  IV  231. 


IV 


Fuclislnpapler  IV  442. 
Fuchsinschwpflijrsäure 
442. 

Fuchsklee  X  82. 
Fuchslunge  IT  442. 
Fuclislungenpiilrer  IV  442. 
Fuchsin  iitrensaft  IV  442. 
Fiichsöl  vn  423. 
Fuchsschwanz  IV  442. 
Fuchstraube  (Paris)  VII  682. 
Fuchswitteruug  IV  437. 
Fuchswurzel  I  109. 
Fucoidcae,  s.  Melanophvccao 

VI  622. 
Fucu»  u.  die  Arten  IV  AAlL 

—  amylaceus  1 12fi.  IV  442, 
V  3, 

—  Carragaheen  II  570. 

—  crtspus  II  570,  IV  442. 

—  fastiiriatus  II  572. 

—  irlniidicu»  II  570. 

—  lichenoides  V  3. 

—  lumbrlcali»  U  522, 

—  vesiculosus  IV  442  (auch 
Quercas  marin«),  Bestand- 
tbeil  der  Antifat-pills  I 
4*8. 

Füllen  IV  442, 
Fillltrewebe  IV  443. 
FUllkSrner  der  Haferstarke 

I  338. 

FUllmaterlal,  Füllmittel,  s. 
Beschweren  n  222. 

Füllstärke  des  Hsfew  I  33  S. 

FUnfaderkraut  =  Herb;i 
Malvae  vulgaris  VI 

Fünfblatt  IV  443. 

Fünffach  concentrirtes  Kali- 
salz ni  553. 

Füuftiiitrcrkraut  IV  443 

FUnfflnfrerwurz  I  692. 

Fünfilujrerwurzel  =  Radix 
Tormentillae  X  61. 

Füufmännerthee  =  Herba 
Agrimoniae  I  184 

Fuente  de  Salud,  Zarapjxa 
X  4SI 

FUrhriiijari'r's  Eiweissre- 

njreus  IV  443. 
FOred  IV  443, 
IFUrst's  Gastrophan  IV  528. 
Fürsten  bai  sam,  Bamberger 

II  139. 

Fürst? ii hriMMM  (Ema)rV32. 
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FUrsteuquelle  von  Imnaa  V 

392. 
Fuga  X  702. 
Fukose  X  702. 
Fulgine  IV  448. 
Fahrn  rat  or  IV  448. 
FuHpro  IV  444,  Rum  VHI  644. 

Tinctura  Fuliginis(Clauderi) 

X  33. 

—  e  taeda  IV  444. 

—  splendens  IV  444. 
Fulnikot»nIV444,  VIII  417. 
Fulmiiinte  IV  444. 
Fulmlnatin  IV  444,  138. 
Fulminursüure  IV444,V714. 
Fu macht  II  358. 
Fnmarätker  IV  444. 
Famaria  and  Arten  IV  444, 

445. 

Fnmarlaceae  IV  445. 
Fumarln  IV  445. 
Fuutarole  II  358. 
Fumarsäure  IV  445,  s.  auch 

Maleinsäure  VI  506,  F.  aus 

Aepfelsänre  I  140. 
Fumursiiureiithvlester  IV 

444. 

Fumar sii  nr («reihe  IV  446. 
Fnmeterre  IV  444. 
Fumignteur  pecloral  dEspic 

IV  446. 
Fnmigatlo  I V  440,Qu6ck9iIber- 
fttmigatioaspefasso  VI  1 1 453- 

—  Chlorl  IV  447. 

—  fortlor  n.  mltlor  IV  448. 

—  Gonzalves  IV  447. 
Funiltorr  IV  444. 
Funchal  III  351. 
Fanctlo  laesa,  als  Merkmal 

der  Entxändung  IV  60. 
Funct  ioneile  Stflrunjcen  VI 
123. 

Fundus  (ventriculi)  VI  458. 
Fungi  IV  448. 

—  Iniperfeetl  IV  449. 
Fungin  IV  449,  VII  175. 
Fungus,  chirurgisch  IV  449. 

—  haeinutodes  II  551. 


Fungus  tost h  benignus  IX 61. 
Fnngus  and  die  pharma- 
ceatisrheii  Speeles  IV449. 

—  Borlsta  II  364. 

—  chiruru;orum(auchFungus 
stypticus)  n  364,  IV  449, 
VIII  315. 

—  colnmbinus  IV  477. 

—  Cynosbati  IV  4 19,  Tinctura 
Fnngi  Cynosbati  X  33. 

—  igniaritt8lV449,VIII315. 

—  Larlcls  I  177,  mikrosko- 
pischer Schnitt  V  351. 

—  marlnus  II  115. 

—  melitensis  IV  449,  III  375. 

—  muscarins  I  179. 

—  Quercus  VIII  315. 

—  Rosarum  VIII  605. 

—  Salicis  =  Veilchen- 
schwamm X  222;  Trametes 
X  71. 

—  Sambncl  V  224. 

—  secalls  IV  449,  Pseudo- 
parenehym  V  351,  Fig. 

—  giiaveoiens,  Trametes  X 
71. 

Funiculus  IV  440. 
Funkeninductor  von  Ruhm- 

korff  V  436. 
i  Fankenspectrum,  s.  Spectral- 

analyse  IX  354. 
Furceilaria  fastlgiata  II  572. 
Furfnr    Amvgdalarum  IV 

m. 

—  Trlticl  IV  450. 
Furfnriu  IV  450. 
Furfurol  IV  450,  Absorptions- 

spectrum  IV  451,  Empfind- 
lichkeit der  Reaction  IV  12, 
Molisch's  Reaction  VII  108- 

Furfurolreactlon  X  702. 

Fasanus,  s.  Santalum  IX  41. 

Fuscherbad  III  355. 

FnscosclerotinsSare  VII 179. 

Fusel,  vgl.  Spirituosen  IX  379 
u.  ff. 

Fuselöl,  Nachweis  im  Alkohol 
I  241,  242,  Bestimmung  des 


F.  mittels  Capillarimeter  X 
643,  Kartoffelfoselöl  V  641. 
Fuselölreaction,  Jorissen's  V 
501. 

Fusionen  IV  452. 
Fusshad,  Pediluvium  VII  702. 
Fussbenzoe*  II  207. 
Fussblattwurzel  =  Rhiaoma 

Podophylli  VÜI  285. 
Fussböden,   Schutt  bei  der 

Herstellung  von  Fussböden 

II  173. 

FuHsbodenreinigungsmlttcI, 

Bohnwschs  II  349. 
Fussfürmlger    Krullfaru  I 

132. 

Fassmehl  IV  452. 

Fussschweissmittel,  Pulver, 
Salben  u.  Wasser  IV  453, 
Acidnm  salicylicum  I  89, 
Anosmin-Fusspulver  I  396, 
Anosmin-Fosswasser  I  396, 
Antisndin  v.  Mandowsky  I 
454,  Bernar's  Anosmin-Fass- 
palver  II  223,  Bertschinger's 
Deraasot  III  226,  Dermasot 
HI  435,  Liquor  antihydror- 
rhoicus  VI  333,  Pulvis  io- 
spersorius  ad  pedes  VIII 
400. 

Fussschwelsswasser  IV  453. 

Fusswärmer  mit  Natriumace- 
tat  gefüllt  VII  246. 

Fastelholz  IV  372. 

Fusti  (Nelkenotiele)  II  580. 

Fastic-wood  IV  453. 

Fastlk  IV  453,  II  252. 

Fustikholz,  echtes  V  453. 

Fustiu  IV  454,  252. 

Futterbohne  X  303. 

Futterklee  X  86. 

Futtermehl  IV  454,  V  709. 

Futtermittel  IV  454,  Kraft- 
futtermittel VI  105,  Oel- 
kuchen  VII  402;  Champion 
Spiee,  F.  für  Pferde  II  650- 
S.  auch  Viehfutter. 

Futterwicke  X  303. 
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g  IV  iäö. 

g  iv  m 

Ga  IV  iÄL 

Gabbett'sche  Lösniig  X  703. 
Gabbromasse  IV  555. 
Gabe  (Dosis)  III  5J4L 
Gabelhaare  V  > 
Gabianöl  IV  43.*>. 
Gabon  (-Copal)  III  291. 
Gabrielsqnelle  IX  QliL 
Gadeen's  Epilepsiemittel  IV 
ßiL 

Gadinin  II  414,  VIII  386, 

Gadinsäure  X  703. 

Gadolinit  (auch  Ytterbit)  X 
703.  VI  225,  s.  auch  Yttrium 
X  47_fi;  Ceriumgebalt  II  633. 

Gadolinitmetalle  X  TILL 

Gaduin  X  TOjJj  VI  251. 

Gaduinreaction  VI  252. 

Gadus  und  diu  Arten  IV  455, 
8.  auch  Merlangus  und  Mer- 
luccius  VI  fi_52 ;  Hausen- 
blase  liefernde  Arten  V 
148.  Oleum  Gadi  VII  468. 

—  Callarias  V  532« 

—  carhonarius  VI  2_L  Sej- 
tbran  VI  £51  252, 

—  Lota  (homöop.)  IV  56!  Aal- 
fett 1  L 

—  Morrhna,  Lelerthran  VI 
ML 

Gaedicke's  Tanninül  IV  456. 
Giihnkrampf  =  Chasmus  II 

^iihrfaM-r  X 

Gährfass  IV  4:>r,, 

Gährung  IV  456,  alkoholische 
G.  IV  4_JL  s.  auch  Alkohol- 
gähruog:ammoniakali8cheG. 
IV  458.  Attenuation  II  8, 
Gahrung  des  Bieres  II  247, 
Bnttersänregährnng  IV  457. 
Essigsä'iregähmng  IV  457. 
faulige  G.  IV  458.  Harn- 
gährung  V  105.  Milchsäure, 
gahrung  IV  457.  schleimige 
G.  IV  458.  f.  anch  Schleira- 
gähmng,  .Mik-hsäuregährung, 


Buttersäuregährung  und  Ver- 

gährbarkeit ;  Theorien  a.  unter 

Hefe  V  l£2. 
Giihruiigsnmylalkohol  1 322. 
Gährungsbuttersäure  II  423. 
Gährungserreger,  s.  Fermente 

und  Hefe. 
Gährungsmilcltsäure  IV  459, 

vil  2& 

Gäkrungsmilchsauror  Kalk 

VII  22, 

Gäkrungsprobe  auf  Trauben- 
zucker IV  668. 

Gährnngsrorgänge,  s.  Gah- 
rung und  Hefe. 

Gänseblümchen  II  2QL 

Gänseblume,  grosse  III  122. 

Gansedlbtel,  Sonchus  IX  323. 

Gänseflieder  IV  4QL 

Gänsefass  IV  459. 

Gänsehaut  IV  459. 
,  Gänsekresse  II  53^. 

Gänsepappel,  Maka  VI  509. 

Gänserich  =  Herba  Potent  illae 

VIU  3M 
.  Gärten,  botanische  H  361. 

Gaertnera  raginata  =  Mona- 

saenda  borbonica  X  775. 
,  Gagat  V  3m  VI  2& 

Gagea  IV  459. 

Gagel  VII  KOfi. 

Gagelöl  IV  460. 

Gagelwachs  =  Myricawachs. 

Gahanit,  Zinkspinell  X  53(1. 

Gaüdinsäure  IV  4m. 

Gaillard's  Tanninöl  IV  456. 

Gais  (Appenzell)  III  351. 

Gaisbart,  Spiraea  IX  37A 

Galsfuss,  gemeiner  I  13iL 

Gaisklee  IV  465,  rother  G.  X 
82, 

Galaetagoga  IV  460,  Ditania 
X  677,  MilchpuTTer  VII  2, 
s.  auch  Species  galactopoeae. 

Galactica  IV  460, 

Galactin  IV  460. 

Galactodendron  IV  4M. 

Galactometer  I  552.  s.  auch 
Milchprüfung  VII  12. 


;  Galactosazon  X  563. 
Galactose  IV  461^  VI  208. 
Galactoskop,MTTchpräfungYII 
12. 

Galacturie  III  129, 

Galam  en  sorte  V  43. 

Galambutter  II  166,  IX  248. 

Galamgummi  V  42. 

Galangra  IV  461,  Galgantöl 
IV  46JL 

Galangin  IV  463,  462,  V  542. 

Galattoforo,  "Ditänia  X  677. 

Galazriua  IV  M 

Galazjrnie  VI  16JL 

Galhannm  IV  463,  in  mas-is 
IV  iMi  in  granis  IV  464, 
in  sortis  IV  46.L  Tinctura 
Galbani  X  23,  G.  liefernde 
Ferulaarten  IV  315. 

Galbanumöl  VII  466. 

Galbanwurz  IV  4üL 

Galbnli  (Juniperi)  V  533. 

Galbnlns  (Scheinbeere)  V  5iL 
I  Gale  IV  4&L 

Galeerenöfen  IV  464, 

Galega  IV  164. 
i  —  orflclnalis  IV  461  (auch 

Pockenrante). 
;  Galen  I  464. 

:  Galene-Einspritzung  IV  465» 
Galenica  IV  4<»5. 
Galenisten  IV  465. 
Galen  ns  VI  590. 
Galeobdolon  IV  465. 

—  lotenm  VI  218. 
Galeopsls  und  die  Arten  IV 

46A  466. 

—  grandiflora  IV  465.  (auch 
Krenzdistel). 

Galgant  IV  461,  falscher  G. 

m  375. 
Galgantöl  IV  466. 
Galgantirnrzel,  gross«  IV4Ü3. 
Galgannm  IV  463. 
Galgcunägri  =  Flores  Cassia» 

II  588. 
Galipea  IV  466. 

—  Cusparia  I  38L 

—  offlcinalls  I  3SL  HI  358. 
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Gallpein  (vielleicht  identisch 

mit  Cusparin)  I  382. 
Galipot  IV  466. 
Galltzenstein,  blauer  u.  weisser 
IV  466;  weisser  0.  X  517, 
Zinksulfat  X  538. 
Galium  L.  nnd  die  Arten  IV 
4t>6  (synonym  Aparine  DC), 
Robich lorsäure  enthaltende 
Arten  VIII  629. 

—  Aparine  I  457.  IV  466. 

—  Mölln iro  IV  466.  Aspertan- 
säu regeh.lt  I  b90,  China- 
»äaregehalt  III  50. 

Gall's  Mostwage  I  552. 
Gallae  halepenses,  Quercus 
infectoria  VIII  478. 

—  Orientale«  (Früchte  von 
Anamirta  Coccolus)  IV  477. 

Galläpfel  IV  474. 

Gallüpfeleiche  VIII  478. 

GalläpfelgerbsHure  IV  40«. 
s.  anch  Acidnm  tannicom  I 
93;  Trennung  der  Gallus- 
säure von  der  G.  IV  481. 

(»alläpfVlsrerbstoff,  Surrogat 

I  214. 
GallatnlnsSture  IV  481. 
Gullute  IV  467. 

«alle  IV  467,  Verdauung  X 
271,  Nachweis  im  Koth  IV 
224,  Oliver's  Reagens  anf  G. 
im  Harn  X  785,  eingedickte 
G.  IV  268,  gereinigte  G.  IV 
268,  Ochi>engalle,  Rindergalle 
IV  263,  Plattners  krystalli- 
sirte  G.  IV  470,  „Glasgalle" 
IV  269. 

Galle  en  eorne  IV  476. 

Gallein  III  198. 

fallen  IV  477,  als  Nahrungs- 
mittel IV  474,  verschiedene 
Arten  aleppisi  her  u.  anderer 
G.  IV  475,  476,  Bassora-G. 

II  166.  chinesische  Birn- 
gallen  VIII  572,  Bokhara- 
gallen  II  349.  chinesische  G. 

III  51.  VIII  571,  indische 
oder  ßombaygallen  IV  475, 
japanische  G.  VIII  572, 
Kahrasinghee-G.  VIII  572, 
Knoppern  VI  9,  Natal-G.  IV 
477,  Pistaciengallen  (=  Ca- 
roba)  115^5,  Rhusgallen  VIII 
571,  Tamarixgallen  IX  596. 

Gallenblase  VI  246. 
Gallenbtasengang  VI  246. 
Gallenerzeugende  Thiere  IV 
474. 

Gallenfarbstoffe     IV  468, 

Fleischl's  Probe  auf  G.  IV 
404,  Gmelin's  Reaction  auf 
G.  und  ihre  Modifikationen 

IV  680.  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  12.  Choletelin 
III  100. 

Gallenfarbstoflteaction  IV 
469. 

Gallenileber  IV  477. 


Gallengnng  VI  246. 
Gallen  uutgentropfen,Geheim- 

mitiel  IV  541. 
Gallenmixtur  für  Pferde  IX 

700. 

Gallensäuren  IV  469,  Neu- 
bauer's  Probe  auf  G.  VII 
306,  Drachsel's  Reaction  HI 
533,  Petteukofer'a  Reaction 
aof  G.  IV  470,  Moditicationen 
derselben  VIII  46. 

Gallensalze,  Petteokofer'sche 
Probe  auf  G.  III  96. 

Gallensaures  Natrium  VII 
262. 

Gallenseifen  IV  268,  384 
Gallensteine  III  244,  G.  in 

Verreibung  mit  Milchzucker 

(isopathis«  b)  III  97 
Gallenstein- Krankheit  III97. 
Gallenstetnmittel,  Boldin  II 

349 ,    Durande'tches  Mittel 

III  564. 
Gallentinctnr  IX  700. 
Gallentreibende  Mittel  III 

96. 

Gallenwurzel  =  Jalapa  V365. 

Gallerten  IV  547,  Aether- 
gallerte  1 157,  Arnicagallerte 
I  571,  Oelgallerten  IV  548, 
medicinische  G.  IV  549,  ve- 
getabilische G.  VIII  84. 

GallertgeschwOlste  II  122. 

Gallertkapseln  II  540. 

Gallertkörper ,  s.  Pektin- 
körper VII  703. 

Gallertkrebs  II  551. 

Gallertpilze,  s  TremeUini  X 
77. 

Gallertsäure,  s.  Pektinkörper 

VU  703. 
Galle»  d'Alep  IV  474. 

—  de  Chine  VIII  571. 

—  d'Indcs  II  73. 

—  du  Japon  VIII  572;  s. 
auch  Gallen. 

Gallllelsches  Fernrohr  IV 
275. 

Gallipoliöl  VII  479. 
Gallisin  IV  665. 
Galllsiren  des  Weines 


IV 


477.  X  397. 


Gallium  IV  479. 

Galliumchlorid  IV  480. 

Gallinmchlorttr  IV  480. 

Gallinmoxyd  IV  430. 

Gnlliuinsalze  IV  430. 

Gallocyanln  IV  481,  Solidvio- 
lett IX  318. 

GalloflaTin  IV  481. 

Gallols'  Reaction  auf  Inosit 
im  Harn  X  703,  V  460. 

Galls  IV  474. 

Gallselfe  IX  208. 

Gall«  nnd  Mageutropfen, 
Zolfel's  X  554. 

(Gallus  IV  481. 

-  doracstlcus  IV  481. 

Gallusbauni,  s.  Bablah  II  73. 


Gallu-crerbsilure  I  93,  s.  anch 

Galläpfelgerbsäure  IV  466. 

Gallnsgerbsanres  Queck- 
silberoxydul V  317. 

Gallussänre  IV  481,  I  73. 

Gallustinte  X  43. 

Galmei  X  523,  531,  grauer  G. 

II  26. 
Galmeisteln  IV  482. 
St.  Galmler  IV  482. 
Galton'scher  Kamin  V  178. 
Galvanisation  IV  482. 
Galvanische  Batterie  oder 

g.  Säule  III  698,Amalgamiren 
der  Zinkkolben  I  286,  Amal- 
garairen  der  Zinkplatten  IV 
492,  Secundärelement  I  49, 
Secundarbatterie  I  49,  Schal- 
tung auf  Quantität  und  auf 
Spannung  IV  494,  Thermo- 
säulen  IX  681.  —  S.  auch 
Batterie. 
Galvanische  Elemente  IV 
482,  III  697,  Schaltung  auf 
Quantität  und  aur  Intensität 

III  701,  balbconstaute  g.  E. 

III  700.  Bunsen-Element  II 
416,  Bunsen'selies  Chrom- 
säureelement II  416. 

Galvanische  Polarisation 
VIII  303. 

Galvanischer  Strom ,  «in- 
stanter Strom  III  276.  s.  anch 
elektrischer  Strom  IX  482. 

Galvanisches  Antidot,  Eisen 
als  g.  A.  I  418. 

Galvanblren,  Galvanoplastik 

IV  493,  G.  nicht  metallischer 
Gegenstände  (Thiere,  Pflan- 
zen) IV  505. 

Galvanlslrtes  Eisen  IV  494. 

—  Silber  IV  494. 

Galvanisuins  IV  495,  con- 
stante  Element*  IV  485. 
Ohm'sches  Gesetz  IV  483, 
chemische  Einheit  der  Strom- 
stärke III  679. 

Galvanocaustlk  IV  496. 

Galvanolyse  III  685. 

Galvanometer  IV  496,  G.  von 
Deprtz  u.  d'Arsonval  IV  497, 
Differenzialgalvanotneter  IV 
497,  Siemens'  a*tatiscber 
Spiegelgalvunometer  IV  497. 

Galvanoplastik  IV  498,  gal- 
vanische Vergoldung  I  395, 
s.  auch  Vermetallen  X  281 ; 
Aussparuugen  IV  505. 

Galvanopunctur  HI  685. 

Galvanos  IV  502. 

Galvanostegie  IV  498 

Galvanotherapie  III  685. 

Gamander  —  Herba  Cbamae- 
dryos,  s.  Tencrium  IX  650  ; 
Bathengel-Gamander  =Herba 
Chamaedrros,  tdler  G.  und 
Knoblanchffaniander  1X650. 

Ganibey's  Goniometer  IV 
713. 
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Gambia  Kino  V  692. 
Gamblr  IV  506,  G.  liefernde 

Uncariaarten  IV  506. 
Gamblr>Catechu  II  597,  Un- 

caria  X  139.   

thjMnbirersatz,   Koumea  VIII 

Gambogebutter     IV  506, 
Gambogia  =  Gutti  V  52, 
Gambohanf  IV  506,  l  JXL 
Gaiuophyllle  IV  507. 
Gamophyllns  (calyx)  II  504. 
Gamosepulus  il  5i i4. 

—  (calyx)  II  äLL 
Gamswurz  III  524. 
Gandelbecre  VII  218, 
Ganga  II  520, 
Ganglien  IV  5f>7. 
Ganglienzellen  IV  SJZL 
Ganglion  IV  507. 
Gangrän  IV  507. 
Ganirraenn  circumscripta  u. 

diffusa  IV  5ÜZ 

—  nosocomtalls  V  277. 

—  septica  IV  507. 
Gänjäh  IV  507,  II  520,  623. 
Ganzholz  V  239. 
Garance  (Krapp)  VI  126. 
Garanceux  IV  507. 
Garanctn  IV  507j  VI  127. 
Garbe  (KümmelTn  523. 
Garbenkraut  I  62. 
Garcinia  L.  and  die  Arten 

IV  508  (synon.  Mangostana 
Rumph) ,  Gotti  liefernde 
Arten  V  52. 

—  Indica  IV  508.  Kokum  VI 
8L 

—  Kola  III  205,  Bitter-Kola 

VI  83. 

—  Mangostana  IV  508.  VI 

539^ 

—  pictoria  IV  506,  508, 
Garden  Poppy  VII  632. 
Gardon  Safe  IX  12. 
Gardenia  nnd  die  Arten  IV 

50*. 

—  grandiflora  IV  551,  Crocin- 
gehalt  III  3J7,  Rubichlor- 
säure VIII 

—  luclda  IV  5Q8,  Dicamale 
III  473,  498 ;  s.  auch  Gar- 
denin. 

Gardenln  IV  508j  III  498. 
Gnrdlner's  Rengen»  IV  508. 
Gardschaubalsani  III  500. 
Garen  des  Meilers  V  256, 
Gargarlsiua  IV  50  s. 
Garipot  IV  466, 
Garkupfer  IV  5Ü1L 
Garnierlt  VII  32L 
Garon  III  äOJi 
Garrya  IV  5_UL 
Garrvln  IV  5_1G\ 
Garschlacke  III  619. 
Gartenbal*aiu,  kleiner  I  61. 
Gartenkerbel  II  632» 
Gartenkresse  VI  222, 
Gartenkressenül  IV  510. 


Gartenmohn  MI  632, 

Gartennelke  II  5SL  III  468. 

Garteuraute  VIII  615. 

Gartenscharlach  IX  12. 

Gartenschierling  I  V<h. 

Garnlenm  IV  510,  VII  51k 

Gas  (technisch)  s.  Leuchtgas 
VI  276,  ölbildendes  G.  1 166. 
a.  anch  Gase. 

Gas  sulfuris  IV  50, 

Gasäther  IV  ölp^  Vin  4£L 

Gasbäder  II  III. 

Gasbeleuchtung,  s.  Lencht- 
gas  VI  216,  Wärmeprodoo- 
tion  bei  der  G.  II  191,  Holz- 
gas V  2M 

Gasbrenner  II  381.  Argand- 
brenner I  561. 

GasbOrette  VI  412, 

Gasdichte  Verschlüsse ,  a. 
Verschlusse. 

Gnsdouchen  II  111. 

Gasdruckrcirulutoren  III 
532, 

Gase  IV  511,  Absorption  durch 
Alkohol  1  238.  Mariott 'sches 
oder  Boyle'sches  Gesetz  IV 
511.  Diamagnetismus  derG. 
VI  49M.  qualitative  Analyse 
IV  513.  514,  coercible  G. 

III  198.  coercible  und  per- 
manente G.  IV  611,  kritische 
Temperator  und  kritischer 
Druck  etc.  VI  137.  Dichte 
der  G.  III  412,  gasige  Gifte 
rv  517.  in  der  Steinkohle 
eingeschlossene  G.  VI  37. 

Gaselemente  III  701. 
Gasentwicklungsapparate 

IV  522, 

Gasgebläselampe  IV  532. 

Gasige  Gifte,  s.  Gase  IV  612. 

Gaskalk  IV  524,  G.  als  Dünge- 
mittel III  qtlL 

Gaskammer  IV  524. 
Gasklystlere  III  126, 
Gaskohle  IV  524. 
Gaslampen  VI  213. 
Gaslicht,  s.  Beleuchtung. 
Gasmesser  IV  524. 
Gasöl  VII  4QL  VIII  41. 
Gasölen  IV  525, 
Gasoline  IV  525,  VIII  4Ü 
Gasollnegasapparat  VIII  4L 
Gasometer  IV  525,  Bunsen's 

QuecksilbergasometerIV512j 

Ehrenberg's  Kugelgasometer 

IV  512, 
Gasometrie  IV  526. 
Gasquelle  in  Cudova  III  328. 
Gasstoff  VIII  40. 
Gasteln-Wildbad  IV 
Gasteiner  Thee  IV  522. 
Gasteromycetcs  IV  527.  Peri- 

die  VIII  19- 
Gastritis  IV  521, 
Gastroenteritis  carbuncu- 

losa  IV  329, 
Gastroenterostomie  IV  528. 


Gastrolobin  IV  52£ 
Gastrolobium  IV  52S. 
Gastromalacle  VI  503, 
Gastropacha  IV  528. 
Gastrophao  IV  528, 
Gastrophilns  Equi  IV  528, 
Gastroskop  IV  528,  39. 
Gastrus  IV  528. 
Gasuhren  IV  524, 
Gas«aschnpparate  IV  52K, 

X  99. 
Gaswasser  IV  529, 
Gaswechsel,  Grösse  des  G.  in 

der  Lunge  I  704. 
Gaszähler  IV  524, 
Gattine  VII  3ßQ» 
Gattung  IV  521L 
Gattungscbarakter  IV  530. 
Gattungskennzeichen  IV  530. 
Gatzke-Quelle    von  Polzin 

VIII  320, 
Gaub ins'  Dosenscala  III  527. 
Gauchheil  1  353, 
Gaultherin    und  die  Arten 

iv  5m 

—  procuuibens  II  220  (anch 
Hergthee,  Checkerbe  rrv ). 
Oleom  Gaultheriae  VII  4ÜL 

Gaultheriaöl  IV  530,  VII 
467.  vergl.  Gaultherin  X 
704. 

Gaultherilen  IV  530, 
Gaultherin  X  2M. 
Gayac  V  32. 

Gay-Lussac's  automatisches 
Filter  II  5JL 

—  Gesetz  IV  530. 

—  Heberbarometer  H  150, 

—  Methode  der  Dampf* 
dichtenbestlmmung  III 
397. 

—  Volumeter  X  3iL 
GaT-Lussac-Thurni  I  33,  39. 
Ga/.-Aleil  (Mannasorte)  L  ?>  ■!, 

VI  543, 

Gaz  Anjabin  1  IüL 

Gaz  Khonsari  1 7QL  YJ  543. 

Gaze  IV  530,  vergl.  Verband- 
stoffe  X  238.  Jodoformgaze 
X  256,  834,  Kresalolgaze  X 
834  .  Naphtholgaze  X  834, 
Protectivgaze  X  803,  Queck- 
silberzinkcyanidgaze  X  808. 
834.  Reuton's  Protectivgaze 
X  83L  Zinksulfltgaze  835. 

Gaze  carbolatnm  all»  um 
Llsteri  X  25A 

—  Hydrargyro  blchlorato 
corroslvo  impraegnata  X 
260, 

—  Jodoformlo  impracsrnata 

X  256. 
Gazelle  I  429. 
Gazeol  IV  53Ü. 
Ga/nst  IV  531, 

Ge  IV  ML 

Gebärmutter,  Uterus  X  189, 
Gebärniutterentzundung, 

Endometritis  IV  39, 
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Gebärniutterwurzel  =  Radix 
Amtolochiae  rotoodae  I  566, 

Gebläse  IV  531,  Löthrohr- 
gebläse  VI 

Gebläselampe  IV  531. 

Gebinde  IV  510, 

Gebirgsklima  V  HL 

Gebltttthee  =Specieslignorum 
IX  341. 

Gebrannte  Magnesia  VI  469, 

—  Seh  Wümme  II  544. 
Gebrannter  Alaun  I  271. 

—  Gyn«  II  48£L 

—  Kalk  II  468,  HL  k-  K-  »1* 
Düngemittel  III  554. 

Gebranntes  Elfenbein  VI  5. 

Gebrauchsgegenstände , 
Untersuchung  von  X  155. 

Gechelkrant  I  62, 

Gechheil  1  ü2_ 

Gedämpftes  Knochenmehl 
als  Düngemittel  III  550. 

Geddahguinml  V  42. 

Gednldampfer  VI  226, 

Gefährliche  Arzneimi- 
schungen I  633. 

Gefässbaromcter ,  s.  Baro- 
meter II  148. 

Gefässbildung,  Vascnlari- 
sation  X  212, 

Gefässbttndel  IV  345,  346. 
Geleitzellen  IV  557. 

Gefässbflndelschelde  IV  38, 

Gefässcryptoirnmen  IV  532, 
x  502. 

Gcfässe,  s.  Arterien,  Venen 
und  Lymphgefässe ;  Gefass- 
nerven  I  622,  X  218. 

Gefässe,  botanisch  IV  532, 
452. 

Gerässgeschwulst  VII  200. 
Gefässgifte  IV  533. 
Gcfässmäler  vn  20£L 
Gefässnerven,  Vasomotoren 

x  m 

Gefangenenkost  VI  fl7. 
Gefflum  IV  533. 
GeflUgclpocke  V 
Gellttgeltyphold  V  218, 
Gefriermethode  beim  mikro- 

skop.  Präparirea  V  22. 
Gefrierpunkt  IV  533. 

—  des  Meerwassers  III  607. 

—  der  HalzlOsungen  III  607. 
Gefriersalze,  s.  Kältemischun- 
gen V  510, 

tiegenfarben  IV  51& 
Gegengift  IV  534,  1  410- 
Gegengifte,  constitutionelle  I 
420,  dynamische  I  420,  422. 
423,    mechanische    I  411. 
physikalische  1  411,  s.  auch 
Antidota. 
Gegenmittel  I  410. 
Gegenstands»  citc  II  3m 
Gehe's  Leguminosenextra«  t 

VI  2SL 
Gehelmmittel  IV  534,  Aite- 
rativ   Compound    I  266. 


Epilepsiemittel  IV  69,  Pheoy- 
lin  VIII  145,  Geheimmittel 
gegen  Trunksucht  I  247, 

Gehelmtinten  IV  543. 

„Gehilfe"  I  42L 

Gehilfen  I  496.  497. 

Gehirn  IV  545,  s.  auch  Hirn. 

Gehirnblasenwnrm  IV  367. 

Gehirnhänte  IV  545. 

Gehirnlappen  IV  545. 

Gehirnmittel  =  Encephalica 
IV  36, 

Gehorhalsam  IV  546,  Böhm's 
G.     II    348,  Silverton's! 
chinesischer  Balsam  IX  283. ! 

Gehörniittel,  Simpson's  Lotion 
ix  285, 

Gehöröl    IV  545,  Brackel 
mann'sG.  II  3667Chop's  G.  III 
101,  Oleum  acusticum  VII 
151.  Schmidt's  G.  IX  122. 

Gehörorgan,  s.  Ohr. 

Gehörsinn,  Corti'sches  Organ 

III  304, 

GehörstBrnngen  nach  Chinin- 
gebrauch III  53. 

Gehrig's  elektromotorische 
Zahnhalsbänder  IV  546. 

Gelgenharz  III  226. 

Geilnau  IV  546. 

Geilwnrz  VII  555. 

Geilwurzel  I  375. 

Gelnsäure  IV  546. 

Gelserwasser,  Kieselsäure- 
gebalt V  61a. 

Geissblatt  VI  3ii3_ 

Geissblume  III  122. 

Geisseimonade  VIII  544. 

Gelssler's  Quecksilberluft- 
pnmpe  VI  407. 

—  Reagenspapier  X  704. 
Gelssler'sche    Röhren    I V 

545. 

Gelssler'sche  Sublimatselfe 

IX  210, 
Gelssler'sche  Wasserstrahl* 

pumpe  II  53. 
Geissospermln  IV  54  <i. 
Gelssospermum  IV  547. 

—  Vellozll  IV  35JL  542. 
(auch  =  Vallesia  punctata) 
Pereirin  n.  Pereiro  VIII 14. 

—  laere  IV  351,  Pereirin 
n.  Pereiro  VIII  14, 

Gelst'scher  Thee  IV  547. 
Geister,  Spiritus  IX  4QL 
Geistige  Gährung  IV  456, 
Gekröse  III  558. 
Gelatlna  IV  542. 

—  alba  u.  rubra  IV  547. 

—  Carrageen  II  512,  IV  542, 

—  Cornu  Cervl  IV  542. 

—  Ferrl  oxydatl  X  684, 

—  japontca  X  12- 

—  Llchenis  Islandici  IV  541 
 —  saccharata  sicca 

IV  542. 

—  medienta  In  lamellis, 
Almen's  I  255, 
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Gelatlnae  IV  517. 

—  chlrnrglcae  IV  548. 

—  medlcatäe  IV  54'.». 
Gelatine   VI   264_,  G. 

Albuminverfälschung  I 
Arzneigelatine  •  Verband  I 
628,  Eisengelatine  X  6g4, 
Leberthrangelatine  VII  47 1. 
Nährgelatine  für  Bacteriftn- 
cultur  II  94,  Zinkgelatine 
X516.  Gelaüne  Amvli  1 332, 

Gelatinebäder  II  I08. 

Gelatinebougles  IV  518, 
lut ine  disks,  für  subcutane 
Injection  V  455. 

Gelatinedynamit  IV  137. 

».<  lutineghcerin,  s.  Glycerin- 
gelatine  IV  657. 

Gelatinekapseln  II  540,  V 
HM.  elastische  G.  IX  624. 

Gelatine präparate  IV  548. 
Atropingelatine  II  6. 

Gelatiniren  IV  550,  Pillen 

VIII  203. 

Gelb,  Kölner  =  chromsaures 
Bleioxyd. 

—  Steinbühler  IV  551.  vgl. 
auch  gelbe  Farben. 

Gelbbeeren  IV  551j  VIH  547 
(auch    Grana  Avenionensia 

Gelbbleierz  IV  551,  II  304. 
Bereitung  der  Molybdänsäure 
aus  G.  VII  112, 

Gelbe  Farben  IV  öölj  257, 
Auramin  II  30,  Barytgelb 
II  159,  Casseler  Gelb  II  302. 
Chromgelb  etc.  II  302.<-'hrysin 
in  12ß,  Chrysolin  ÜI  L>L 
IV  64,  Curcumin  III  3üL 
Echtgelb  oder  Säuregelb  III 
582.  Flavequisetin  IV  381. 
Flavopkenin  oder  Chrysaniin 

IV  382,  Galloflavin  (nicht 
lichtecht)  IV  481,  Gelbcom- 
position IV  551.  Gelberde 
VI  6J4,  GelbBchoten  IV  5JJL 
Giselagelb  IV  633,  Kanarin 

V  633,  Kobaltgelb  VI  16, 
Königsgelb  VI  21,  Martius- 
gelb  VI  559,  Metanilgelb  VI 
663.  Mineralgelb  VII  55, 
Naphtolgelb  S.  VII  244, 
Neapelgelb  VI  1 29 1 ,  Phos  ph  i  11 
VUI  154,  Purea  arabica  VIII 
402,  Parree  VIII  4Q5,  Saft- 
gelb VIII  6g6,  Sideringelb 

IX  252,  Steinbühlergelb  IV 
55_L  IX  4jiL  Steingelb  X 
531,  Turner  s  (Englisch)  Gelb 
II  ML  Uranpelb  X  Hl 

Gelbe  Levkoje  II  655, 

—  Viola  II  655, 
Gelbelsenstein  IV  557,  III 

632.  645. 
Gelber  Quecksllberpräclpi- 
tat  V  315, 

—  Wasserdost  II  21Ü, 

—  Wasserhanf  II  240. 
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Gelber  Weiderich  VI  44iL 
Gelberde  IV  557,  VI  634. 
Gelberz  (Weissterfar)  IV  b£l 
Gelbe«  Eisenkraut  IV  m 

—  Jodquecksilber  V  3"6. 

—  Leberkrant  1  6_4i 

—  Quecksilberoxyd  V  302. 

—  Ultramarin  III  119. 

—  Wachs  II  fi2£L 
Gelbfieber  IT  557, 
Gclhfii'borinitti'l,  Congo-root 

VIII  3g, 
Gelhglas  =  Auripigment  IV 
557. 

Gelbguss  IV  557. 
Gelbharz  I  lft8. 
Gelbholz  IV  55.7,  echtes  6. 
IV  453.  ungarisches  G.  IV 

Gelbin  II  159.  IV  551. 

Gelbingwer  =  Corcuma. 

Gelbling  II  52k 

Gelbschoten  IV  55L  Sang- 
shih-see  IX  36. 

Gelbsehen,  Xanthopsie  X  466. 

Gelbstem  IV  45iL 

Gelbsucht  V  38L  G.  der  Blut- 
egel n  33& 

Gelbsuchtmittel,  Flore«  Chry- 
santheini coronarü  III  126. 
Durand 'sches  G.  III  5*14, 
Eaphrasia  IV  122. 

Gelbsuehtwurzel  IV  557. 

Gelbwurz,  Curcama  III  348. 
canadisebe  G.  II  51A  V  31S. 

Gelee  IV  ääL 

Geleitzellen  IV  557. 

Gelenk,  falsches  II  502. 

Gelenksrheumatismus,  Rheu- 
ma VIII  557 1  b.  auch  Gicht- 
mittel und  Rheumamittel. 

Gelidium  IV  557. 

—  cartilagineuni  I  176. 

—  corneum  I  176. 
Geliert's  GrUn,  s.  Kobaltgrun 

VI  iä. 

Gelöschter  Kalk  II  468,  47JL 
Gelöstes   essigsaures  Kali 

VII  3-1 8 .  g.  kohlensaures 
Kali  VI  6hL 

Gelose  IV  55^. 

Gelsemin  IV  558,  X  7W, 

Concentration  "711  240. 
Gelsemin  in  X  TlhL 
Gelsemlniuresinold  III  240. 

IV  55JL 
Gelseminsäure  IV  558f  s.  auch 

Aesculin  I  1-46. 
Gelseinium  IV  558,  Tinttara 
Gelsemii  X  34» 

—  scmpervirens  (in  der  Ho- 
möopathie —  Bignonia  II 
25S ).  Concentration  aus  der 
Wurzel  III  240. 

Gelsemperin  IV  559j  III  ML 
Gelsen,  s.  Mücken. 
Gelstern  1  llä. 
Geltschberg  III  3Ü4. 
Gember  X  519. 


Gemenge ,    chemisches  oder 

mechanisches  X  2ÜL 
Gemische ,    chemische  oder 

mechanische  X  264. 
Geniniae  IV  55JL   

—  Plnl  (SUmmpflanze)  VIII 
229. 

—  Populi  Vin  324. 
Gemmen  oder  Brutzellen  IV 

Gemsblnmen= Flores  Arnicae. 
Gemskugeln  II  238. 
Gemswurzel  =  Radix  Arnicae. 
Gemüse,  Büchsengemüse  III 
274,   Conservirung  der  G. 

III  224.  G.  in  der  Kranken- 
diät  VI  1£& 

Genabea  fragilis  X  IQft. 
Gendarussa  Adhatoda  X212. 
Genea  fragrans  X  109. 
Genepl  IV  566. 
Generalkatalog  IV  äöJL 
Generatio  aequiToca  IV  559. 

—  alterans  IV  585. 

—  spontanen  IV  559. 
Generationswechsel  IV  565. 

G.  bei   Gallwespen  IV  H2T 
Generatoren  IV  äfiö, 
Generatorgase  IV  565. 
Genestrole  IV  566. 
Genet  a  balais  (Sarothamnus) 

IX  6_& 

Genet  des  teinturters  IV  5ti6. 
Gen^vrier  commun  V  531. 
Genfer  Bandwurmmittel  II 
143. 

Genfersee,  klimatische  Cur- 

stationen  III  352. 
Genien   IV  üfifi,  Petalium 

Mnrex  VII  701. 
Genickstarre  VI  641 ,  Rochow's 

Heilmittel  eegen  G.  VIII  594. 
Genip  IV  5iili,  weisser  G.  I 

34.  IV  566.  schwarzer  G. 

IV  5ÜÜ, 
Genlpi  IV  öfifi, 
Genipkraut,  wahres  I  63. 
Genista  und  die  Arten  IV  566. 

—  tinctoria  IV  2äß,  äfiü 
(auch  —  Scharte) ,  Herba 
Cytisogenistae  II  379. 

Genitalien  IV  577. 

Genius  epidemica»  IV  567. 

—  morbi  IV  ML 
Genock   Watoe,  Quelle  zu 

änrabava  IX  551. 
Gentele  GrUn  IV  561. 
Genthit  VII  ü^i 
Gentiana  IV  5fi7  (aucbDorant), 

Radix  Gentianae  liefernde 

Arien  IV  568. 

—  asrlepindea  IV  570. 

—  Ontanrium  IV  JJjü 

—  chirata  IX  552. 

—  crnciata  IV  571. 

—  peruviana  II  435.  617. 

—  l'neuinonanthe  —Lungen- 1 
blunie. 

—  quinquefolin  III  53. 


Gentlnnabitter  IV  571* 

Gentianaceae  IV  571. 

Gentianasiiure  IV  571; 
Gentisin  X  704. 

Gentiaiiaviolett  IV  571,  G. 
als  Färbeflüssigkeit  TT23L 

Gentianln  IV  571. 

Getitianit  IV  571. 

Gentianose  IV  571. 

Gentiogeniii  IV  572. 

Gentiopfcrin  IV  512  (auch 
Gentianabitter). 

Gentiotannin  IV  571, 

Gentiseln  X  704. 

Gentisin  (=  Gentianas&ore) 
IV  571.  X  704. 

Gentisinsäure  =  Gentiana- 
säore  IV  5J7_L 

Genus  s.  Gattung  IV  529. 

Genussmittel  IV  572,  Fleisch- 
brühe IV  389.  "TüTmraiharx 
von    Atractylis  gummifera 

II  3^  Untersuchung  der  G. 
X  155.  G.  in  der  Krankel- 
diät  VI  Ulk 

GeoffToya  IV  575. 

—  jamaicensis  IV  674. 
Berberingehalt  der  Rinde 
II  217. 

Geoffroytn  IV  614^  IX  ä5L 
Geogehan's  Salz  IV  574. 
Geogenie  IV  6' 4. 
Geognosie  IV  574. 
Geolln  X  TitL 
Geologie  IV  574. 
Geometrisches   Mittel  VII 
29. 

Geophagie  IV  575. 
George  IV  576. 
Georgenbad  IV  576. 
Georgenbrunnen  von  Eilsen 

III  592. 
Georgiarindc  IV  351. 
Georgina  IV  5ZfL 
Georginenpapier  IV  576. 
Geotropismus  II  236. 
Gepulvertes  Eisen  IV  301. 
Geracina  (Manna  commnaw 

VI  542. 
Geradzähner  II  3ßü- 
Geraniaceae  IV  576. 
Geranien  IV  51L 
Geraniln  IV  577.  III  240. 
Gerau  in  IV  5777  HI  24  o. 
Geraniol  IV  577. 
Geranium  und  die  Arten  IV 

577,  s.  auch  Pelargonium 

VII  JQ4. 

—  maculatum,  Concentration 
ans  der  Wurzel  III  240. 

—  moschatum  IV  JfcL 
Geranlnmöl    IV    577,  Ab- 
stammung I  371 . 

Gerbematerialien  IV  577, 
Cayota  X  Oividivi  III 

51t).  Myrobalanen  MI  213. 
tjnebracho  colorado  VIII  42l: 
Querens  VIII  476.  Succos 
Acaciae  verae  II  7_i  Tane- 
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kahaIX598,  ValoneaX201, 
Wattie  oder  Mimosa  X  391. 
Gerber  et  Co.,  Kindermehl  V 

690. 

Oerberel,  Kalken  der  Hänte 
II  200,  Eisengerbang  III  641 ; 
s.  auch  Sämischgerberei. 

Gerberelnhfälle  als  Dünge- 
mittel III  549. 

Gerbereien,  Ablällwässer  1 16. 

Gerberfett  =  Degras  III  426. 

Gerbermyrthe  VII  206. 

Gerborsum  ach  VIII  569. 

Gerbertechnik. 

Gerberthran  VI  248. 

Gerbsäuren  IV580,  Gardiner's 
Reagens  auf  G.  IV  508.  Guttu- 
larmethode  znm  Nachweis 
der  G.  V  53,  Mikrochemie 

VI  696,  explosive  Mischungen 
I  633,  634,  Gerbsäure  als 
Fällungsmittel  für  Alkaloide 
1  231,  Gerbsäure  bei  Ver- 
giftungen mit  Alkaluiden  I 
213.  Gerbsäure  als  Antidot 
I  213;  s.  auch  Acidum  tanni- 
cum ;  Chinagerbsäure  II  698, 
Eichengerbsänre  III  587, 
Ellagengerbsäure  III  710, 
Gallapfelgerbsäure  (Tannin) 
IV  4»i6,  Granatgerbsäure  V 
9.  Helianthgerbsäure  V  190.  j 
Hopfengerbsänre  V  273, 
Kaffeegerbsänre  V  550, 
Kastaniengerbsäure  VIII 614, 
Kinogerbsäure  V  694,  Ledi- 
tannsäure  VI  ">57.  Oenotannin 

VII  435.  Ratanhiagerbsäure 

VIII  499, 
Gerbsäure*  Bleioxyd  VIII 

279. 

—  t  annabin  II  518. 

—  (  hiiiln  III  62. 

—  Chinoidln  III  64. 

—  Eisenoxyd  IV  313. 

—  Mangan  VI  538. 

—  Quecksilberoxydul,  Dr. 
Lustgartens  V  317,  VIII 
465. 

—  Zink  X  518. 
Gerbstoffe  IV  580,  Knoppern- 

gertistoff  VI  9,  s.  auch  Gall- 
äpfelgerbstoff u.  Gerbsäuren. 
Gerbstoffgehalt  des  Weines 
X  40*. 

Gerbstoffreagentien  für 
Wein,  Carpene*.*  Gerbstoff- 
reagens II  567. 

Gereinigte  Holzkohle  II  513. 

—  Galle  IV  2»i*. 

—  Knochenkohle  II  543. 

—  Pottasche  V  586- 

—  Watte  IV  715. 
Gereinigter  Honiir  VI  625. 

—  Weinstein  V  5«>s. 
Gereinhrtes  Hirschhornsalz 

I  311. 

—  kohlensaures  Kali  V  586. 

—  Quecksilber  V  303. 


Gergellnöl  IV  585. 
Gerhard's  Krttuteressenz  IV 
585. 

Gerhardte  Plumbnm  caustl- 

cum  VIII  275. 
Gerichtlich-chemische 
Untersuchungen,  Arsen- 
Nachweis  und  Bestimmung 
I  591. 

Gerichtliche  Chemie  IV  585. 

—  Medlcln ,    s.  forensische 
Medicin. 

Gerichtsärztliche  Unter- 
suchungen, Augenschein  II 
26,  Thierhaare  IX  7U4. 

Gerinnung  III  177,  s.  auch  Co- 
agulation ;  Blutgerinnung  III 
177,  178. 

German  Chamomile  II  615. 

Germanium  IV  592,  Mikro- 
analyse VI  692. 

GemiauiuniYcrbindungcn  IV 
594,  595. 

Germen  =  Ovarium,  Frucht- 
knoten. 

Germer  =  Veratrom  X  233, 

weisser  G.  X  234. 
Gernbergquelle  von  Kreuth 

VI  136, 
Geröstetes  .Kochsalz  VI  21. 
Gerontoxon  IV  596. 

—  lentis  IV  596. 
Gerrard's  Reagens  auf  Atro- 

pin  IV  596. 

Gersau  III  352.  354. 

Gersdorfftt  I  600,  VII  325. 

Gerste  V  275. 

Gerstel  V  n. 

Gerstenextract  IV  596. 

Gerstenkorn  V  *75. 

Gerstenniehl,  s.  Mehl,  mikro- 
skopische Merkmale  VI  609 ; 
präparirte-«  G.  IV  260. 

Gerstenspelze  (Fig.)  II  629. 

Gerstenstärke  I  339.  s.  auch 
Amylum  Hordei  IV  596. 

Gerstenstroh,  Oberhautzellen 
VI  5U1. 

Gerstenzucker  IV  596,  VI 
514. 

Gertwurz,  s.  Abrotanum  I  29. 
Geruch,  enipyreuuiatischer  G. 
IV  3* 

Geruchscorrigentien,  s.  Cor- 

rigen*  III  303. 
Geruchsempfindung  IV  596. 
Geruchsinn,  Olfactometer  X 

784. 

Gorustere  zu  Spaa  IX  333. 
St.  Gervais  IV  597. 
Gerzabeck's  Bleichsucht- 

pulver  IV  597,  II  3U3. 
(Gesättigte  Lösung  Ul  236. 

—  Verbindung  X  263.  424. 
Geschäftsunkostenbuch  I 

4SI. 

Geschirre,  gesetzliche  Be- 
stimmungen X  165  Prüfung 
der  Glasur  auf  Bleioxyd  IV 


641,  s.  auch  Thonwaaren  X 
3,  Kochgeschirre  und  Koch- 
gefässe. 

Geschlechtstrieb  steigernde 

Mittel,  b.  Aphrodisiaca. 
Geschlemmte    Kreide  III 

316. 

Geschmackalterirende 

Mittel,  Gymnema  V  54. 
Geschmackloses  Chinin,  Fe- 
briline X  689. 
Geschmackscorrigentien,  s. 

Corrigens  III  3U3. 
Geschmacksempfindungen 

III  303. 
Geschmeidigkeit  IV  598. 
Geschmolzenes  Chlorcal- 

dura  II  476. 
—  Silhernitrat  I  564. 
GeschOtzbronze  II  393. 
Geschwindigkeit    der  Ge- 
schosse III  509. 
Geschwülste,  .Balggeschwulst 
II   122,   Breigeschwulst  II 
122,   Gallertgeschwülste  II 
122,    Honiggeschwülste  II 
122,  Neubildung  VII  306;  s. 
auch  Neubildungen. 
„Gesellen"  I  471. 
Ges-engebin  (Mannasorte)  VI 
543. 

Vorschriften 

Abgabe  homöo- 
Arzneimittel  V 
über  Apotheker- 
wagen X  345,  über  arsenik- 
haltige  Farben  I  601,  über 
den  Bleigehalt  des  Zinn  X 
546,über  Deainfection  Hl  443, 
über  die  Dispensirung  eines 
Receptes.    s.   Recept  VIII 
512  u.  ff.,   über  Drogen  ver- 
kauf von  Seite  Nichtapothe- 
ker  I  633 ,   über  Geschirre 
und    Flüssigkeitsinaasse  X 
165,   über  den  Eisenbahn- 
transport feuergefährlicher 
Drogen  IV  339,  über  giftige 
Farben  IV  245  u.  ff.,  über 
Kunstbutter  VI  161,  über 
Verfälschung  X  155,  über 
Nahrungsmittel  -  Verfälschun- 
gen   X   276.    über  Zeug- 
farben  X  501  ;  Apotheken- 
gesetzgebung I  491  n.  ff., 
Medicinalgesetze    VI  592, 
Militärgesetze    und  Militär- 
pharinacie  VII  38. 
Geslchtsempflndnng  IV  598. 
Gesichtsfeld  IV  599,  G.  des 
Auges  II  26,  VII  359,  G. 
eines   Fernrohres    IV  276, 
Perimeter  VIII  20. 
Gesichtsmasken  IV  600. 
Gesichtssinn,  Normalsichtig- 
keit VII  369. 
Gesichtswinkel  IV  600. 
Gesneraceae  IV  600. 
Gesplnnate  (Garne)  IV  509. 


Gesetzliche 
über  die 
pathischer 
263  u.  ff., 
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Gespinnstfasern,  mikroskopi- 
acbe  Prüfung  IV  610;  China- 
gras II  698,  Gambohanf  IV 
506,  Guazuma  V  38,  Hene- 
quenfaser  V  199,  Nessel-  und 
Laporteafaser  VII  303,  304, 
Pitahanf  VIII  243.  Ramie- 
faser II  699.  Roafaser  II 
699,  VIII  592,  Sana  IX 
547,  Thespesia  IX  692,  Urena- 
faser  X  177.  —  S.  auch  Ge- 
websfasern  nnd  Textilfasern. 

Gestaltlos,  ».  Amorph  I  317. 

Gesundheit  samt  IV  601. 

Gesundkeitschocolade  II  433. 

Gesund  heltsflauell  X  350. 

Gesundheitsgesckirr,  s.  Por- 
zellan- and  Thonwaaren. 

Gesundheitskafl'ee ,  homöo- 
pathischer IV  611. 

Gesund heit>kürner,  Didier'« 
weisse  G.  III  481. 

Gesundheitskräuter  IV  466. 

Gesundheitskräuterhonip:, 
Lück's  VI  398. 

Gesundheitspflege,  Assani- 
rung  I  697,  ».  auch  Hvgiene. 

Gesundheitssalz  IV  601. 

Gesundheitsschädliche  Far- 
ben X  162,  gesetzliche  Be- 
stimmungen IV  245,  Aurantia 
II  30,  gelbe  Farben  IV  552. 

Gesundbeitsthee  IV  601. 

Getah  Laboe  IV  601,  V  51. 

—  melabeoega  V  51. 
GetÖdtetes  Quecksilber  V 

305. 

Getreide,  s.  Cerealien  II  628. 

Getreldebrand ,  Arkenboufs 
Mittel  gegen  G.  I  566,  Brand- 
aporen  im  Mehl  VI  615;  b. 
auch  Brand  des  Getreides. 

Getreidebranntwein,  Spiri- 
tus Fromenti  IX  405. 

Getreidekaffee  IV  601. 

Getreiderost,  Verwendung  des 
Enpfersulfats  III  339. 

Getreidestein  IV  602. 

Getreidezwieback  IV  602. 

Gcnm  und  die  Arten  IV  602. 

—  rirale  IV  602,  II  578. 

—  urbanuni  IV  602,  II  578 
(auch  Nardenwurzel). 

Geumbitter  IV  602. 
Gew.  IV  602. 

Gewebe  IV  602,  Arsennach- 
weis I  599,  T Füllen"  der  G. 
IV  443. 

Gewebearteu  (Histologie)  V 
226. 

Gewebebeschwernug,  s.  Be- 
schweren II  223  n.  Gewebe- 
prufung. 

Gewebeprüfung  IV  603. 

Gewebes.rsteme  IV  011. 

Gewebsfasern,  Erkennung  der 
Anilinfarben,  blau  I  388, 
schwarz  I  389;  Agavefaser 
I  180.  Coir  III  205,  Pita- 


faser  1 180,  s.  auch  Gespinst- 
fasern. 

Gewehrlaufe,  Brüniren  II  406. 
:  Gewerbeordnung,  den  Apo- 
theker betreffend  I  492. 
Gewerhesalz  IV  612. 
i  Gewicht ,    absolutes   I  35, 
speci  flaches  Gewicht  IX  343, 
'    Apothekergewicht  I  510. 
Gewichte  IV  612 ,  zulässige 
Fehler  IV  614,  615 ;  s.  auch 
j  Medicinalgewichte. 
I  Gewichtsanalyse  IV  615. 
Gewichtsaräometer ,  Nichol- 
son'sehe  Waage  V  331. 
!  Gewlchtsprocente  IV  616. 
!  Gewichtssatz  IV  616. 
;  Gewinn-  und  Verlust-Conto 
I  488. 

Gewöhnung  an  Anästhetica 

I  352,  s.  auch  Angewöhnung. 

Gewölbequelle  von  Nenndorf 
VII  308. 

GewHrzchocolade  II  433. 
!  GewUrze  IV  617,  G.  in  der 
Krankendiät  VI  111  Nah- 
run* smitielnntersuchung  X 
162. 

Gewürzext racte  IV  617. 
Gewürehhringe,  nordische  III 
173. 

Gewurzkörner  VIII  221. 

Gewürznelken  II  578. 

Gewann  el  Wen  bäum  IV  116. 

Gcwtinöl  VII  455. 

GewttrzpulTer,  Falschungs- 
mittel, Mandelkleie  I  319, 
320;  s.  auch  Gewurzver- 
fälschung. 

GewBnrlnde  =  Drimys  Win- 
ten (III  534). 

Gewtlrzsalze  IV  617. 

Gewürzstrauch  II  503. 

GewQrzTerfälschung,  Pfeffer 
\ Iii  49  u.  ff.;  Nahrungs- 
mittel Untersuchung  X  162. 

Gexirehgummi  V  42. 

Gliattl  X  704. 

Ghittaiemon  V  52. 

Ghore  sun  IX  547. 

Giagglolo  V  512. 

Giausse  zu  Recoardo  VIII 515. 

Gicht  (hüttenmännisch)  IV 
618,  III  614. 

—  (pathologisch)  IV  618, 
Einfluss  der  animalischen 
Kost  VI  101,  Erankendiät, 
VI  116,  Handgicht  III  71 ; 
s.  auch  Podagra. 

Gichtbeere,  Ribes  nigrum  VIII 
573- 

Gicbtblunieo  =  Flores  Primu- 

Gichtgase  IV  610. 
Gichtheil  I  114. 
Gichtholz  =  Lignum  Guajaci 
V  31. 

Gichtkörner  des  Weizens  IV 

474. 


Gichtkraut  IV  619. 

Gichtmittol  IV  618,  Acerbos 
Oleum  antirheumaticum  (für 
Thiers)  I  49,  Acidum  salicy- 
licum  I  89,  Aconit  I  112, 
Amaü  Visnaga  V  659,  Ammo- 
nium phosphoricum  I  314, 
Ammonium  aalicylicam  1 315. 
Ammonium  sulfo-ichthyoli- 
cum  I  315,  Amyna  I  347, 
Andnran's  Vin  antigoutteox 
1371,  Angelatein's  Linimen- 
tum  antirheumaticum  I  378, 
Antilithic-Acid-Cur  von  Hod- 
ges  I  429,  Aqua  antarthri- 
tica  Gondran,  zu  Fussbädern 

I  522,  Arndt's  Gicht-  und 
Rheumatismus  ropfen  I  566, 
Antirbenmatismussalbe  von 
Hungerford- Wedecke  I  444. 
Balsamum  antarthritienm 
iudicum  II  126,  Becquerel'a 
Gichtpillen  II  182.  Bilfiagers 
Balsam  II  25a  Blüher's  Gicht- 
salbe II  312,  Blnmenthal's 
Laurineen  II  323,  Bonbee's 
Sirop  antigoutteux  II  363, 
British-Oil  II  386,  Bryoaia 

II  408,  Chevalier's  Spiritus 
antirheumaticus  II  668, 
Cocheux'  Gichttinctur  III 
191,  Colchicin  III  207,  Cross* 
Gout-  and  Bheumatic-Pills 

III  318,  Eller  s  Liquor  antar- 
thriticus  in  711,  E  wichs 
Gichtwasser  IV  125,  Folia 
et  amenta  Uvae  marinae 
(Volksmittel)  IV  65,  Gicht- 
papier II  652 ,  Gondran's 
Gichtwasser,  1 522,  Lampert's 
Haisam  VI  220,  Laville's 
Gicht-  nnd  Rheumatismus- 
mittel VI  242,  Liquor  ant- 
artbriticus  Tdrck  VI  323, 
Lithium  benzoienm  efferve- 
scens  X  752,  Murray's  Speci- 
fic VU 159.  Mustangliniment 
VII  171,  Natrium  phospho- 
ricum VII  273,  Portland's 
Antarthritic  powder  I  400, 
Rhododendron  ponticum  VIII 
567.  Reynold's  Antarthritic 
specific  I  400,  Seiferts 
Universalmittel  IX  212.  St 
Jacobsöl  V  363,  Tinctura 
Colchici  III  212.  Vin  antar- 
thritique  de  la  Rochelle  I 
371,  Vinum  Colchici  III  212; 
s.  auch  Antirheumatica  I  443, 
Podagra  und  Rheumamittel. 

Gichtuiorchel  VIII  94. 

Gichtpapier  II  652  (stellen- 
weise =  Johanaispdaater), 
Gicht-  und  Rheumatismus- 
papier  Wolffs  X  446. 

Gichtpillen,  Becquerel's  II 
182,  Corlieu's  VII  299. 

Gicht pfla^ter,  Beningsen's  II 
205. 
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Gkhtpulver,  Portland's  VIII 
326. 

Gichtrose  (Paeonia)  VII  614. 
Glchtrttbe  U  40S. 
Glchttlnctur,  Gocheu's  III 
191. 

Gichtwasser,  Ewicha  IV  125, 

Gondran's  I  522. 
Gichtwatte,   Patisson's  VII 

698. 

Gichtwein  I  371. 
Girhtwurz  IV  619. 
Gichtwurzel  VIII   349.  - 

Andere  Zusammensetzungen 

mit  Gicbt  a.  IV  bl8,  619. 
Glesbrecht's  Elnbettungs- 

methode  III  596. 
Gie8shubel-Puch8telnIV619. 
Giffey,  Schiele  &  Co.,  Kinder- 

mehl  V  690. 
«-ift  IV  619. 

Giftbaum,  RhusToxicodendron 
VIII  569,  javanischer  G.  I 
407. 

tiirtbeere,  Paris  VH 

Giftblume  I  109. 

«iiftbohne  I  29. 

Giftbuch  IV  625. 

tüftdrüse  IV  628. 

Gifte,  Angewöhnung  an 
379,  Elimination  III 
n.  auch  Vergiftungen. —  Aetz- 
gifte  I  168,  Bienengift  und 
verwandte  G.  II  242,  Fleisch- 
gift IV  398.  Fliegengift  I 
580,  gasige  G.  IV  517.  Käse- 
gift V  546,  Krötengift  VI 
138,  Pfeilgifte  I  407,  VIII 
58.  —  Vergl.  auch  gesund- 
heitsschädliche Farben.  — 
Thiergifte  IX  701. 

Giftet  i ketten  IV  114. 

Giftfreies  Fliegen papier  n 
653. 

—  Mause»  und  Rattengift, 

Meinsdorfs  IV  647. 
Gtfthaken  IV  628. 
Gift  hell  IV  625. 
< artige  Farben,  gelbe  IV  552 ; 


i  Giftprobe  IV  625. 

Giftrelzkcr  VI  207. 

Giftschein  IV  625. 

Giftschlangen  VI  628,  Schlan- 
gengift IX  111.  Nandiroba 
als  Antidot  Vli  227. 

<•  ift  schrank  IV  625. 

Giftschwämnie  IX  141. 

Girtsisrnaturen  IV  625. 

Giftstäbchen,  Pho*phorkörner 

VIII  163. 
Giftsumach  vni  569. 
Giftsnmachtinctur  X  40. 
Giftthiere,  vergl.  Thiergifte 

IX  701. 
(Jirtwanze  IV  625. 
Gift  weisen  IV  631. 


Giselaquelle  von  Neudorf  VII 

308. 

Gissniann's  Dttnndannpillen 

V  661. 

Glthagin,  s.  Saponin  IX  53, 
G.  als  Nachweis  der  Slehl- 
falschung  I  184. 

Githntro  IV  633. 

Giulinna  zu  Recoardo  VIU  515. 

San  Ginliano  bei  Pisa  IV  633. 

Glaciale  (Mesembryanthemum) 

VI  653. 

Glaclalln  IV  633,  IU  265- 
Glacies  Xariae  IV  633  (auch 
Lapis  specnlaris.  Leichtsput). 
Gladloln»  IV  633. 
-  palustris  I  125,  IV  633. 


Gift >v llt liertch,  Cicuta  virosa  !  Glaser,  Araneigläser  I  629, 
III  137.  1    Blaugläser  zur  Aufbewahrung 

Gift  würz,    Vincetoxicum    Xt    der  Arzneimittel  I  637. 


G.  I 
706. 


306. 

Giftwnrzel,  Contrajerva  III 
285. 

Gift  zahn  IV  628. 
Gifrartina  IV  631. 

—  acicularis  II  572,  IV  631. 

—  mamniilosa  II  570,  571. 

—  pisttllata  II  572. 
Glgonza  IV  632. 
Gilbkraut,  ChelidoniumII657, 

Genista  tinctoria  IV  666,  Glandulae  IV  634. 
Serratula  IX  243.  —  Rottierae  V  628. 


Glätte  II  293,   schwarze  G. 

I  44. 
Glairldlne  II  147. 
Glairine,  s.  Baregine  II  147. 
Glais,  Glaisblumen  IV  646. 
Glandes  Querens  tostae  III 
587. 

—  terrestres  VI  231. 
Glands  de  ebene  III  535. 
Glandula  Thymus  X  16. 


'  arben,  gt 

gesundheil 


s.  auch 
Farbe 

Giftkamtuer  IV  625. 

Giftkörner  IV  631. 

Giftkorn  IV  625. 

Giftlattich,  Lactuca  VI  209. 

(•iftutehl  =  Arsenicnm  album, 
Reinigung  des  G.  I  608. 

Glftinllbe  IV  625. 

(■ift  nach  weis,  Empfindlichkeit ' 
der  Roaction   IV  8;  Blau-, 
saure  III  366,  367,  Colchicin 
III  207,   Coniin   III  253,1 
Kohlenoxyd  im  Blute  IV  519, 
Prüfung  der  Verzinnung  auf 
B;ei  IV  419;  G.  in  Leichen, 
s.   Sarg   IX   62  und  Ver- 
giftungen. 

Giftotter  VII  705. 

Giftpflanzen  IV  625. 


Gllbwurz  IV  632. 
Gilchrist ,  Thomas  •  Gilchrist- 

Process  III  623. 
Glleadbaisani  VII  529. 
Gilgen  (Pancratium)  VII  627. 
Gillenia  IV  632. 

—  trifollata  IV  632  (synon. 
Spiraea  trifoliata). 

Glllenin  IV  632. 
Gillon  X  317. 
Ging»  madu  VII  211. 
Gingelllkuchen  VII  416. 
Gingelllne  V  541. 
Gingembre  X  519. 
Ginger  X  519. 
Gtugerol  IV  632. 
Gingiii  IX  245. 
Gingivitis  IV  632. 
Ginko  IV  632. 

—  biloba,  Icho  X  727. 
Ginseng  IV  632. 

—  aincricana  I  555. 
Ginsengwurzel ,  amerikani- 
sche, Panaquilon  VII  626. 

Ginster  =  Genista ;  Besen- 
ginster IV  633,  Färberginster  :  Glasblasetisch  IV  640. 


Glans  unirucntaria  II  185. 
Glanse  (Ginster)  IV  633. 
Glänze,  Antimonglanz  V  17, 
Bleiglanz  II  307,  Eisenglanz 
III  611. 
Glanzgras  IV  634,  VIII  94. 
Glanzruss,  s.  Fuligo  IV  444. 
Glanzkobalt  I  580. 
Glanzsamen  II  514. 
Glanzstärke  IV  634,  I  346. 
Glas  IV  634,  Versilbern  von 
Glas  X  290,  Antimonglas  I 
435,  Fensterglas  IV  271, 
Fettstifte  zum  Schreiben  auf 
G.  IV  334,  Hartglas  V  133, 
Hyalithglas  V289,  irisirendes 
G.  V  514.  Magnesiaglas  VI 
468.  Milchglas  VII  11,  Ent- 
I     glasen  IV  56. 
Glasätztinte  IV  639,  I  173, 
X  47. 

Glasapparate,  Absprengen  I 

39. 

Glasbecher  II  180. 
Glasblaselanipen  IV  63<>. 


IV  5*36. 
Gips  II  496;  s.  Gyps. 
Girard's  Lauge  I  144. 
—  Keaction   auf  Theerfarb- 

stofl«  IV  633. 
Gtrofie  IV  633,  II  578. 
Girouds  rheometre  humide  Glaskitt  V  698 
ä  depense  arbitraire  III  Glaskörper  IV  640. 
538.  Glaskopf  III  611. 

Glschr  VIIT  652.  Glaskraut  Vll  682. 

Giselagelb  IV  633.  Glasmncherseife  IV  640. 


Glaserdiamant  III  466. 
Glaserkitt  V  696. 
Glasfabrikntlon,  Ueberfang- 

glas  X  129. 
Glasgalle  IV  635,  Anatron  I 
Fei  vitri  IV 
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Glasmalz  VI  511. 
Glasraanganerz,  s.  Glaskopf, 

schwarzer  IV  640. 
Glaspech  IV  640. 
Glasperlen  IV  635. 
Glasporzellan  IV  432. 
Glasröhren  (Fabrication)  IV 

635. 

Glasschalchen  IV  640. 
Glasur    IV  640,   III  712, 

Prüfung  auf  Bleioxyd  IV 

641. 

Ginsweizen  X  97. 
Glaswolle  IV  641. 
Glattdick  I  95. 
Glattroche  VIII  492. 
Glattstör  I  95. 
Glauber's   Wundersalz  IV 
641. 

Glauberit  IV  641,  I  28,  VII 

238. 

Glaubersalz,  Natrium  sulfari- 
cum  VII  282. 

Glaubersalzwässer,8.Mineral- 
wässer ,  natürliche  VII  56  : 
Bride»  II  385,  Karlsbad  V 
638,  Kerö  V  664.  Kis-Czeg 

V  695,  Marienbad  VI  550, 
Pozznoli  VIII  335,San  Hilario 

V  220,  St.  Peter  in  der 
Schweiz  VIII  36,  Stubnya 
IX  511,  Val  de  Cueva  X 
196,  Vippachedelhausen  X 
316,  Vittel  X  320. 

Glauciu  IV  641. 
Glaucium  IV  642. 

—  Harum  IV  642. 

—  luteum,  Fumarsänregehalt 
IV  445,  die  Wnrzel  enthält 
Chelerythrin  II  656. 

Glancom  IV  642. 
Glaucopikrin  IV  642. 
GIny  IV  643. 

Gieba  IV  643,  Gl.  der  Gastero- 

myceten  IV  527. 
Glechoma  IV  643. 

hederacea  IV  643,  VII 
296;  Gallen  IV  474. 
Gledltschla  IV  643. 

—  triacanthns  IV  643,  Tri- 
acanthin  X  78. 

Gledltschin  IX  448. 
Gleicknxlges  Krystallsystem 

vi  143: 

Gleichenberg  IV  643. 
Gleichenlaceae  IV  643. 
Gleichgewicht  IV  643. 
Gleichung,     chemische  IV 
645. 

Gleichwertig  IV  645. 
Gleisse,  Aethusa  I  105,  Vcr- 

wechslung  mit  Schierling  III 

261. 

Gliabacteria  IV  646. 
Gliadin    IV    646,    V  702, 

Prtanzenleim  VIII,  83. 
GlindinM  VII  467. 
Gliederfrucht  IV  646. 
GliederhDIsen  IV  646- 


Gliederöl  VII  477. 

Gliederschoten  IV  646. 

Gliedkrnnt,  Sideritis  IX  252, 
Stachys  IX  420,  haariges  G. 
IX  252. 

Glimmer  IV  646,  Chrom- 
glimmer III  103. 

Gliome  IV  047. 

Gllquiricia  VI  319. 

Gliricin  IV  647. 

Gllsson'sche  Kapsel  VI  246. 

Globe  oil  IV  647. 

Globide  (Hartig)  I  210. 

Globoide  I  210. 

Globularesin  IV  647,  I  282. 

Globularia  L.  IV  647  (synon. 
Alvputu). 

—  Alypum  I  282,  IV  647. 

—  die  übrigen  Arten  IV  647. 
Globularieae  IV  647. 
Globularin  IV  047,  I  282. 
Giobularitannsäure   I  282, 

IV  647. 
Globuli  VI  157. 

—  ad  erysipelas  III  708, 
IV  648. 

—  ad  fontlculos  IV  047. 

—  gelatinosl  IV  548. 

—  Iridis  IV  648. 

—  martiales  III  642. 

—  phosphorati  VIII  163. 

—  Rhei  IV  648. 

—  sulforati  ad  balnenm, 
b.  Boules  de  Barözes  II  364. 

—  vaginales  VI  157. 
Globuline    IV   648,  Para- 

globulin  VII  670. 

Globus  hystericus  IV  048. 

Glockenbronze  II  393. 

Glockengut  II  393,  IV  648. 

GlockenmetallIV048,  II  393, 
VI  177. 

Glockenspeise  II  393,  IV  648. 

Glöckner'sches  Heil-  u.  Zug- 
pflaster =  Emplastrum  fu- 
scum  camphoratum  IV  26. 

Gloeocapsa  IV  648. 

Gloeopeltis  colirormis  I  176. 

—  tenax  I  I7'>. 
Gloeothece  IV  649. 
Giomeris  marginnta  MI  46. 
Glono'in  IV  649,  Explosions- 
gefahr I  635. 

Gloriosa  IV  049. 

—  superba  IV  649,  Superbin 
IX  548. 

Glossina  morsituna  X  107. 
Glossoplegie  IV  049. 
Glover-Thurm  IV  049,  I  39. 
Glucinium  II  227,  IV  659. 
Glucinsäure  IV  049. 
Glucosazon  X  562. 
Glucose,  stellvertretende  Be- 
zeichnung furDextrose  X  566, 


i  vcose. 


Glucose  crystallisee  IV  649. 
Glucoside,  s.  Glycoside. 
Glucoson  X  563. 
Glückshand  VII  555. 


Glück  würze  l  =  Radix  Victo- 

rialis  longae  (I  251). 
Glühen   IV   049,    s.  auch 

Lenchten  VI  275. 
Ginhiampchen  VIII  254. 
Glühlampe  (nicht  elektrische) 

VI  220,  Davvache  G.  III 

283. 

Glllhlicht  III  667. 
GlOhrilckstaitd  IV  650. 
Glühschälchen  IV  650. 
GlUhschiffchen  IV  650. 
Glühspahn  IV  050,  I  2. 
Glüliverlust  IV  650. 
Glühwachs  IV  050,  C94. 
Gluma  V  7. 

—  calycina  V  7. 
Glumella  V  7. 
Glumiflorae  IV  050. 
Glusidium  X  705. 
Glutaminsäure  IV  050  (auch 

Am  idupyro  Weinsäure). 
Gluten  V  701. 

Gluteucasetn  IV  051,  V  702. 

703,  Pflanzenflbrin  VIII  66. 
Glutenflbrin  V  702. 
Gluten-SuppositorienX  705. 
Glutin  IV  051. 
Glutinin  I  332. 
Gl minusa  IV  051. 
GluttnpeptonsublimatX  705. 
Glycelaeum  IV  051. 
Glycerat  IV  651. 
Glycere  IV  651. 
Glycerelne  VIII  141. 
Glyceria  IV  652. 

—  fluitans  IV  652  (synon. 
Festuca  duitans.  Manna- 
gras). 

Glyceride  IV  052. 

Glycerin  IV  053,  X  705 
(auch  Berliner  Balsam, 
lilyceryloxydhydrat,  Lipyl- 
oxydhydrat ,  Propenylalko- 
hol,  Scheel'sches  Süss), 
Udranszky-Baumann's  Re- 
action  X  828;  s. 
Hydrine  V  321;  seine  Wirt 
auf  die  Haut  III  306,  G.  als 
Einschlaasmittel  III  603, 
explosive  Mischungen  I  633, 
634,  Carbolglycerin  X  834. 

Glycerina  =  Glycerinum. 

Glycerinüther  IV  056. 

Glycerinbad  II  118. 

Glycerinbarometer  IV  656. 

Giyceriubildeiides 
IV  62. 

Glycerln-Eisenlösi 
Glycerite  X  707. 

Glycerinfette,  Unterschiede 
Cholesterinfetten  VI  222. 

Glyceringälirung  IV  656. 

Glycerlncehalt  der  Fette  IV 
326. 

Glyceringelatine  IV  657. 
Glycerinkitt  IV  057. 
Glycerlnklvstier,  Oid 
Purgaüf  VII  443. 
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Glycerlnlelin  IV  057. 

<■  I  u  «•  tili  in  onoformiat  I  292. 

Glycerlnnitrat  =  Nitro- 
glycerin VII  343.  s.  auch 
Explosivstoffe  IV  137. 

Glycerlnphogphorgilure  IV 
KZ. 

Glyceringäurc  IV  057. 
<•  I voerliisalbe  X  146. 
Glyceringelfe  IX  4jJ, 
Glycerinstempel  färben  IX 

Glycerinstuhlzäpfchen  IX 

Glyceriiitribromld  I  2;=>5. 
Glycerintrinitrat  IV  132, 
Glycerinura  chloroformia- 
tarn  IV  657. 

—  crygtallisatum   gen  pu- 
rlsHimnm  IV  055. 

—  jodatum  causticumllebra 
IV  Q5Z. 

—  nilrosuui  =  Nitroglycerin. 

—  pnrls8imntti(crystalli8atam 
seu  paris8imum)  IV  655. 

—  8aponatum  X  707. 

—  gulfurosum  Schottin  IV 
657. 

Glycerite  X  707,  IV  d5_L 
Glycerituin,  s.  Glyceratum  IV 
65L 

—  Gelatinae  X  708. 
Glycerolatnm  IV  051. 
Glycerole  IV  65L 

—  de  chloroforme,  Debont's 
III  415. 

Glyceroleum  IV  051. 
(ilycero.se,  s.  Zackerarten  X 

564  n.  ff. 
Glyceryl  IV  658  (auch  Pro- 

penyl). 

Glyceryl  olt  rat  =  Nitrogly- 
cerin. 

Glyceryloxydhydrat  =  Gly- 
cerin. 

Glyceryltribromid   =  Tri- 

brompropan  X  79. 
Olyceryltricarbonsänre  VIII 

b74. 

Glycin    IV  auch  = 

Ülycocoll. 
Glycine,  syn.  Glvcvrrhizin  IV 

658. 

Glycine  Aplos  I  4H0. 
Glycinerde  =  Beryllerde. 
Glycion  =  Glycyrrbizin. 
Glyclum  =  Glycyrrhizin. 
Glycocholg&ure  IV  469, 
Glycocholsnures  Natrium 

VII  2J& 
Glycocoll  IV  658. 
Glycocolle  I  294. 
Glrcocollquecksllber  IV  659, 

VIII  4&L 
Glycodrupose  IV  659. 
Glycogren  IV  051K   Gl.  im 

Fleisch  der  Hausthiere  IV 

Glyeol  IV  WL 


Glvcolamid  IV  ÜÜ2, 

GlVcoltgnoge  IV  üÜL, 

Glycolsilure  IV  üO_L 

Glycolsäureanhydrid  1V6G2. 

Glyconin  IV  00_L 

Glrconlnm  IV  üti2, 

Glycosamin  IV  002. 

Glycogan  IV  602^  Ü&L 

Glycoge  IV  60JL  Böttger's 
Probe  auf  G.  II  348,  Braun's 
Probe  II  309,  Brücke's 
Reagens  II  400.  Campani's 
Losung  zum  Nachweise  der 
G.  II        Dudley's  Reagens 

III  543,  Frommherz'  Lösung 

IV  432.  Hager's  Glycose- 
reagens  V  79»  Haine's  Lösung 

V  80,  Heller  s  Probe  V  195, 
Horrfey's  Probe  V  277, 
Lehmann'*  Probe  VI  261, 
Löwenthal's  Reagens  VI  391, 
Löwe's  Lösung  VI  390, 
Haumene's  Reagens  VI  574. 
Nylander's  oder  Alraen's 
Lösnng  zum  Nachweis  von  G. 
VII  372,  Pavy's  Lösung  VII 
700.  Pellet's  Lösung  VII 707, 
Sachs 'sehe  Qaocksilberlösung 
zur  Glycosebestimmung  VIII 
457,  Soldaini's  Lösung  IX 
317.  Trommer's  Probe  auf 
G.  X  100,  Wayne's  Lösung 
zum  Glycosenachweis  1X391. 

Glycosen  VI  40. 
Glycosephenylhydrazon  X 
077. 

Glvcoseverbindungen  IV 

666. 

Glyeoglde  IV  675,  explosive 
Mischungen  I  634;  Acoretin 
und  Acorin  X  595.  Anrantiin 
VII  241,  Behensäure  X  62J7, 
Barsasäure  X  640,  Catalpin 
X  ÜÜL  Cerebrin  II  ßJLL 
Chiratin  III  7_L  Coccusroth 
III  187,  Colocynthin  III  219, 
Convallamarin  III  286.  Con- 
vallarin  III  287.  Coriamyr- 
tin  III  22L  Cotoin  III  3J2, 
Danain  III  4Q3,  Daphnin 
III  404,  Datiscin  III  411. 
Dnlcamarin  III  561 .  Eichen- 
gerbsäure (?)  III  587,  Ergotin- 
säure  VII  178_,  Fraxin  IV 
430.    Frangulin    IV  427, 


GastrolobinlV  528.  Gelsemin 
säure  IV  558.  Gerbsäuren 

IV  581,  Glycoligno8e  IV 
661 .  Gratiolin  V  ltL  Helle- 
borein   V   192.  Helleborin 

V  19J,  Hydrangin  V  2ÜÜ, 
Indikan  V  1^8.  Kalium- 
mvronat  V  6u4.  Laurocerasin 

VI  23L  Lnpiniin  VI  419., 
Murravin  VII  159.  Naringin 

VII  21L  Ononid  VII  SM 
Pinipikrin  VIII  227,  Populin 

VIII  32Ü,  Quercitrin  Vm 
479,  Rhinanthin  VIII  558, 


Rutin  VIII  646_,  Sinigrin 
(mvronsaures  Kalium)  VII 
itU,  Solanin,  IX  312,  Tiliacin 
X  ÜL  Turpethin  X  117, 
Valdivin  X  IM ,  Zucker 
vanillinsäure  X  570. 

Glycosin  IV  665. 

Glycogometer  X  TON, 

Glycosurie  IV  ü27_. 

Glycosurinsäure  X  708. 

Glycosyringinaldchvd  IX 
563. 

Glrcurong&ure  IV  677. 
Glycyphyllln  IV  077,  X  709. 
Glycyrrhetiii  IV  077. 
Glycrrrhlza  und  die  Arten 

IV  077.  X  70!».  Li-iuiritia 

VI  3JiL 

—  glnbra,  Asparagingehalt  I 

—  lepidota  X  7m 
Glycyrrhizin  IV  ÖZft. 
Glycyrrhizina  amnioniacalig 

IV  679. 

Glycrrrhizinum  ammonia- 
tnm  IV  ÖZÄ. 

Glykolin  X  700, 

Glyoxal  IV  679, 

GlVoxalsHure  IV  619. 

Glyoxylsänre  IV  Q11L 

Gmelin'g  Reaction  auf  Gallen- 
farbstoffe IV  680, 

—  Salz  =  Kalinmeisencvanid. 
Gmnnden  III  354. 
Gnadenkraut  V  15. 
Gnaphalinm  IV  680,  Stroh- 
blumen IX  482, 

—  nrenarium  IV6gL  V  19iL 

—  dioicum  IV  üSÜ,  vgl.  Au- 
tennaria  I  401. 

Gnetaceae  IV  Ü8_L 
Gnomonia  IV  6ÄL 
Gnonium  X  709,  s.  auch  unter 

Nickel  X  782. 
Gnogcopin  IV  081. 
Goapulver,  s.  Araroba  I  555. . 
Goasteine,  s.  Rezoar  II  2JL 
Goczalkowitz  IV  681. 
Godesberg  IV  68L 
Godfrey'g  Cordial  in  296, 
Goelts'gcheg  Kinderpulver 
IV  fiSL 

—  UnirergalspeisepulTerlV 

Görbergdorf  III  .r. ;. 

Görleln,  Sium  Sisarum  IX  295 . 

Göthlt  III  6i5, 

Götterbauui ,  mikroskopische 
Merkmale  des  Holzes  V  237. 

Goflomehl  X  7Q1L 

Gold  IV  682  (auch  Bezoardi- 
cum  solare),  seine  Metallnatur 
VI  65S.  Reindarstellung  IV 
691.  G.  aus  Tonbädern  der 
Photographen  zu  gewinnen 
II  11 ,  aus  Arbeitsrttck- 
siänden  zu  gewinnen  II  10.  — 
Antimongold  IV  689,  Blatt- 
gold H  39,  IV  693,  Bruch- 
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gold  II  11,  Knallgold  IV 
7jj3,  V  113,  Muschclgold  IV 
ti93,  Polirgold  IV  £91,  Talmi- 
gold VI  177,  Vergoldung  IV 
504.  »Mi  x  galvanische 
Vergoldung  I  395. 
Goldaderwurz  =  Radix  Zedoa- 
riae. 

Goldühnliche  Lesjiruiiif  von 

Th.  Held  X  750. 
Goldanialgam  I  285.  IV  694. 

G.  in  Verreibung  (homüop.) 

V  224, 

Goldbnd  für  galvanische  Ver- 
goldung IV  5Ö4,  695. 
GoldhlattelektroskopIII683, 

684. 

Goldblume,  Chrysanthemum 
coronarium  III  125,  Plores 
Calendnlae  IV  6287 
Goldbromide  IV  628, 
Goldbromilr  IV  622, 
Goldbronze  IV  693,  ßi& 
Goldbrunnen  von  Gonten  IV 
114. 

Goldchlorid  II  38_.  als  Im- 
prägnationsmittel  V  403,  als 
Fällungsmittel  für  Alkaloide 
1  231 .  Natriumgoldchlorid 
VU  264. 

Goldcbloride  IV  622. 

Goldchloridkalium  als  Im- 
prägnationsmittel V  403. 

Goldchlorflr  IV  200, 

Goldcyanide  IV  TM. 

GoldcyanUr  IV  2QQ, 

Golddop  pclsalz  des  Codein  III 
1^6.  des  Pilocarpin  V  361. 

Golden  Halr  Wash  II  32. 

—  lotion  X  700, 

—  Olutment,  Singleton's  IX 

—  Rod  IX  318. 

—  Seal  V  3J8,  X  424, 
Goldene  Ader  V  7JL 

—  Adersalbe  =  Unguentum 
ilavum  I  13£L 

Golderze,   Probiren  der  G. 

iv  m 

Goldfarbe  IV  im 
Gold-Feen-Wasser  n  22. 
Goldflrnlss  IV  7JIL 
Goldfussla   anisophylla  II 

2H4. 

Goldglatte  IV  701?  n  293. 

VI  362.  s.  auch  Bleioxyd  II 

an-i. 

Goldhaar  IV  628, 

Goldhvdroxyd  IV  202. 

Goldjodide  IV  JQL 

Goldklifer  II  52L 

Goldklee  X  82. 

Goldlack  IV  701,  II  655, 

Goldlcgirungen  VI  259.  Jou- 
jougold  V  601. 

Gold  mann'*  Kaiser  •  Zahn- 
wasser IV  701. 

Goldmonobromid  IV  698. 

Goldmonochlorid  IV  7- jo. 


Goldmonocyanid  IV  7UQ, 
Goldmonojodld  IV  701. 
Goldmonooxyd  IV  20L 
Goldmonosulfld  IV  711. 
Goldmuscheln  VIII  3L 
Goldorange  VI  680,  6.  als 
Indicator  V 414;  Helianthin 

V  182. 
Goldoxyd  IV  702. 
Goldoxydammoniak  TV  703, 

V  lü 
Goldoxyde  IV  701. 
Goldoxydul  IV  TüL 
Goldpflauine  VII  378. 
Goldpurpur  IV  203. 

I  Goldregen,  Cytisus  HI  37JL 
'  Goldroth  =  Eisenozyd. 
Goldruthe,  Solidago  IX  31& 
Goldruthe»1 1  im  tur  X  4L 
Goldsaure  IV  702. 
Goldsalz  IV  706,  Figuier's  G. 
IV  352*   Gozzy's  G.  VII 
263. 

Goldsalze  IV  700. 
Goldsardelle  III  174,  IV  371. 
Gold  saures  Kalium  V  575. 

Natrium  VII  249. 
Goldschaum  IV  693. 
Goldschliigeibäutchen  IV 

710. 

Goldschlagloth  V  LÜL 
Goldschwamm  IV  710. 
Goldschwefel   (auch  Solfur 
purgans  universale)  Antimon- 
sulfld  I  436,  Stibium  sulfa- 
ratum  aurantiacum  IX  459. 
Goldseife  IV  HL 
Goldsiegelwurzel  V  3-1& 
Gold-Silbercyanid  IV  Tjja 
Goldspiegel  IV  626, 
Goldstein's   Apparat  zum 

Aasschütteln  II  49. 
Goldsulfide  IV  7J_L 
Goldsulfttr  IV  TiL 
Gold  Thread  UI  294. 
Goldtlnctur,  s.  Tinctura  aurea 

de  Lamotte  X  22. 
Goldtribromld  IV  628, 
Goldtrlchlorid  IV  622. 
Goldtricyanid  TV  700. 
Goldtrijodid  IV  701. 
Goldtrioxyd  IV  202, 
Goldtrisulfld  IV  21L 
Goldtropfen,  Lainott'sche  VI 
:  218, 

[  Gold  Verbindungen,  Verhalten 
•     gegen  Licht  VI  295. 
'.  Goldwasser,  Danziger  III  403. 
'  Gold  würz  IV  698.  Chelidonium 
II  652. 

Goldwurzel,  Lilinm  Martagon 

VI  559. 
Goltua  X  7Ü2. 
Görna  Amoniaco  (Ph.  Hisp. 
1  298. 

—  arabica  V  44. 

—  de  Sonoro  VII  5_L 
Gombo  I  10. 
GombokafTcc  I  10- 


Gomez,  Quelle  von  Lanjaron 

VI  221. 
Gomme,  verschiedene  Sorten 

V  4&  4  3 

—  adraganthe  X  6JL 

—  ammoniaque  (Ph.  Gall.) 

I  228, 
 puriflee  I  301- 

—  arabique  vrnie  V  44. 

—  d'Acajou  I  349,  V  46. 

—  de  beu-alll  V  4L 

—  de  Coco  V  42. 

—  du  bas  de  fleuvc  V  41, 42. 

—  du  haut  defleureV4L  42. 

—  du  pays  IV  46^ 

—  du  Seneiral  V  44. 

—  friable  V  42,  vm  620, 
Gommeline  —  Dextrin. 
Gommer  X  97. 
Gomphocarpus  und  Arten  IV 

711. 

Gomphosia  chlorantha  Ulli 
Gomphospbaeria  IV  711. 
Gomutifaser  VII  622, 
Gondran's  Aqua  autarthri- 

ticA  I  522, 

—  Gichtwasser  I  522. 
Gondret'sche  Reizsalbe  IY 

211. 

Goneokllnlsmus  V  208. 
Gong-gong  II  393. 
Goni,  Sai  sevieriafaser  IX  38. 
Gonldien  IV  ZU, 
Goniometer  IV  713^ 
Gonitls  IV  113, 
Gonococcen  X  94. 
Gonococcus  IV  713,  H  8JL 
Gonolobus  und  die  Arten  IV 
Iii 

—  Condurango  III  248,  IV 
214, 

Gonorrhoe  IV  714,  Tripper 
X  24. 

Gonorrhoemittel,  s.  Tripper- 
mittel. 
Gonten  IV  214. 
Goodeniaceae  IV  714. 
Gool-l-pista  II  342. 
(Jorgeret  IV  714. 
Gorgonla  nobüis  III  22a, 

—  pretiosa  III  225, 
Goriatschewodsk  IV  714. 
Gosling's  Eisenwasser  VII 

524. 

Gossypin  XTiML 
Gossyptln  IV  714,  HI  24a 
Gossypium  (Pflanze)  IV  714, 
Baumwolle  liofernde  Arten 
II  174.  Mikroskopie  der 
Samen  Vn  405 .  Aleuron- 
körner  1  209,  Fig.  3& 

—  herbaceum,  Concentration 
aus  der  Wnrzelrinde  1U  240- 

—  Gossypium  (Baumwolle)  H 
174.} 

—  cum  Chloret«  ferrico  X 

255, 

—  cum   Chloreto  hjdrar- 
gyrico  X  26Ü 
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Gossypinm  cum  Jodoformo 

X  i£L 

—  cum  Phenolo  X  254. 

—  depuratnm  IV  715. 

—  haemostaticum,  b.  G.  styp- 
ticum. 

—  gaturninum  II  302. 

—  styptlcnm  X  255. 
Gottesgabe  II  657. 
Gottesgabrfurzel   =  Radix 

V'ibcetoxici. 
Gottesgerichtsbohne  =  Sem. 

Calabar. 
Gottesgeschenkquelle  von 

Fansa  VII  (jÜL  7JXL 
Gottesgnadeukraut  =  Horba 

Gratiolao. 
Gotteshand  I  Ü2, 
Gottesheil  =  Prunella. 
Gottcslämmchen  III  184. 
Gottvergess  VI  558. 
Gottvergesseuthee  IV  7 1 5. 
Got/kow's  EpilepsirmitU'l 

IV  üSi 

Gouachefarben  III  4J&  TV 

94h. 

Gounnla  IT  215, 

—  domingensis  II  668,  rv 


Goudron  glycerin£  I  L±L 
Gonlurd's  Salbe,  s.  Unguent. 
Plnrabi  X  LxL 

—  Wasser,  s.  Aqua  Plambi 
I  Ö4Ü,  541. 

Gourllea  IV  ILO. 

—  decorticans   IV   llfi  = 
Chanar  II  650, 

Gout-  and  Rbeumutic-Pills, 

Crosw'  IU  318. 
Gouthrle,  Gräle-Gouthrie'sche 

Salbe  V  5. 
Goutte  milltatre  IV  Zlfi. 
Gouttes  nolres  nnglatses  I 

Ö&  II  lfiSx 
Gouvirs  Lösung  IV  Ulk 
Gouwe  II  6.V7. 
Gozzy  s  Goldsak  VII  263. 

gr  V  a. 

Grabeuschlleg  IV  UIL 
Grablowitz'  Alpenbrustteig' 

I  264. 

Grabwaare  (Bernstein)  II  224. 
Gracllarla  und  die  Arien  V  3. 

—  lichenoides  I  L7JL  V  3, 
Gradlrfasser  IV  lüS. 
Gradtren  V  <L 
Gradirung  V  t,  Dornstein  III 

5*4. 

Gradinrerke  V  L 
Gräber,  s.  Begräbnissplätze 
U  183, 

Graefe's  Abfuhrpillen.  Aqua 
ophthalmica  nigra  etc.  V  4. 
Grafenberg  III  354. 
Graena  V  5» 

Grä*er,  saoreGr.  III  325;  por- 
girende  und  narcotiscbe  Arten 
I 

Grünpel  IV  1Q4 


Grahambrot  II  SSL  398. 
Grahe'sche  Chlnaprobe  V 

5j  III  &L 
Graln  IV  4QL 

—  de  boeuf  IX  24E 
Grains  V  5j  Clerambourg's 

Grains  (Pilules)  de  Tie  III 
12L 

—  des  Moluques  III  312, 

—  de  Tilly  III  312, 

—  de  Tie  II  m  VIII  2LL 

—  de  Jlesul  nnd  Terschiedene 
Arten  VI  243. 

Gralsse  d'os  VI  5. 

—  de  porc  I  12L  IX  ir.fi. 
Grara'srhe  Schiatomyceten- 

färbung  II  ]"2. 
Gramen  V  5. 
Gramlgnone  IX  329. 
Gramineae  V  Z. 
Gr;  in  in  in  X  ~(H>. 
Gramm  V  & 

Gramm'»   dynamo  -  elektri- 
sche Maschine  III  &6JL 
Grammatophora  V  5  (statt 

Gramatophora). 
Gran  (Bitterwasserquelle)  V  8» 

—  (Medicinalgewicht)  V  8« 
Grana  =   Baccao,  Fructus, 

Semina. 

—  Actes  IX  23. 

—  Arenloneusla  V  iL 

—  capeciane  III  186. 

—  Chermes  V  2. 

—  H  ua  nmtica  (Cochenille)  III 
186. 

—  Gnldli  III  403. 

—  Kermes,  ».  Kermes  V  662. 

—  Lyell  V  IL 
 Galilei  IV  5jLL 

—  moschata,  Abelmoschus  I 
Iii 

—  Paradisl,  Amomum  Meie- 
gueta  I  6VL 

—  regia  V  2. 

 minor«  II  52L  IV  Llfi. 

—  sllrestre  (Cochenille)  III 

lfifi. 

—  Tiglla  ni  312. 

—  Tiglll  III  312. 

—  Tüll  III  312, 
Granadllla,  Cuba-Granadilla 

V  232 

Granadlllaholz  V  238. 

Granat  II  496. 

Granatapfel  VIII  402. 

Granate  V  2, 

GratiatgerbsHure  V  <X 

Granatguano  III  552. 

Granatill  III  312. 

Granatnni  V  2.  X  710. 

Granat  wurzelrtnde,  Cortox 
Granati  V  9_;  Alkaloide  V 
524.   Gallnssäuregehalt  IV 

4SL 

Grand  Absinthe  I  33. 

—  bäume  III  123, 

—  solell  V  LÜÜ. 
Grande  Grill«',  s.  Vichy. 


Grande  Marguerlte  III  122. 

—  source  ron  Challes  II 

Graudeau's    Reaction  anf 
Mgitalln  V  10. 

Grandmoussenx,Champ&gner- 

■orte  II  642. 
Grnndiflorin  IX  317. 
Grand  kiele  V  109, 
Granüla  (Cochenille)  III  130. 
Grannenhaare  X  449. 
Grannigsein,  Perlsucht  X  793. 
Granula  X  710. 
Granula«'  V  1_L 

—  Antimonll  V  IL 
Granulated)  Zuckerfabrikation 

X  56U. 
Granulation  V  IL. 
Granules  V  LL 

—  d'nconltlne  crystallisee 

i  m 

—  de  Miritallne  Homolle  V 

IL 

—  de  IHoscorlde  V  LL 

—  doslmetriques  III  5<!5. 

—  Papilland  V  LL 
Granuliren  V  LL 
Granultrte  Leber  III  L6iL 
Granulöse  V  LL  I  33L 
Grape  Vlne  X  3JS. 
Graphit  V  llj  VI  39,  Retorten- 

grapbit  Vi  80. 
Grnphitbad  V  iL 
Graphitöle  V  IL 
Graphitoxyd  V  LL 
Graphit -au iv  V  U. 
Graphitttegel  V  ü 
Gras,  Chinagras  II  691 
Grasa  de  gallina  I  lä6. 
Grnssrriln  =  Gnignet's  Grün 

V  38. 
Grasnelke  I  566 

Grasol  I  371.  ostindisches  G. 

V  15. 
Grassrhlange  IV  G22, 
Grass  •  t  ree  -  guns .  Xanthor- 

rhoea  X  466. 

Graswur/«'!  V  5^  rothe  II 

ago 

Gratlola  V  15. 

—  Monnlera  V  IS. 

—  offlclnalls  V  15,  Diagramm 
III  460. 

Grattolacrln  V  UL 
tiratlolafett  V  lfi, 
Gratioletin  V  lfi. 
Gratiolln  V  lfi. 
(jratiololnsiiure  V  \£L 
tiratioloretin  V  HL 
Grallosoleretln  V  lfi, 
Gratiosoletin  V  lfi. 
Gratiosolln  V  UL 
(4rau  V  IL 

Graubrannstein  VI  523. 

braue  Farben,  schwarze  und 
graue  F.  IX  143.  Induline 
nnd  Nigrosine  V  437. 

—  Salbe  X 
Grauer  Fluss  IV  415. 
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Grauer  Staar  n  524. 
Graves  Augennicht  II  26. 
Graimianiranerz  VI  523, 
Graupen  V  17,  Perlgraupen 

V  275,  (Bleigewinnung)  n 

291. 

Grauspiessglanzerz  Y  17,  I 

430,  IX  458. 
Gravidin  VI  194. 
Gravlditaa  Y  IL 
Gravimeter,  s.  Aräometer  I 

547, 

Gravitation  I  456, 
Gravitation sgesetz  I  456. 
Gravivolumeter  V  17, 
Gray'»  Fontanellkug-eln  IV 

Grav  Sassafra»,  Cryptocaria 

X  6Ü& 

Great  Laurel.  Rhododendron 

maximnm  VIII  567. 
—  Lobelia  VI  379. 
Green'»  Aqua  cosmctlca  I 

530. 

Green  leech  U  335. 
Greenback  n  658. 
Greenheart,  Bebeeru  H  179, 


Tecoma  IX  618,  Mikroskopie 
des  Holzes  V  238. 
Greenhurtia  V  20. 
Greenockit  Y  12. 
Gregarina  V  12. 
Gregnrinea,  Rainey'sche  Kör« 

perchen  VIII  492. 
Grcgarinoso  V  17. 
Greisen  bogen  IV  596. 
Grenadier,  Punica  VIII  402, 
Grenadine  Y  18. 
Grenat  soluble  V  525, 
Grenet's  Tauch  elcment  IV 
488, 

Grenetine  V  18. 

Grenzkohlenwasserstoffe  V 
18^  m  279.  VI  74 

Grenz  winkel  der  Total- 
reflexion II  375. 

Greoulx  V  19. 

GreshofPs  Jodofornmach- 
weis  X  23L 

Grete  im  Grünen  (Nigella) 
VII  338: 

Grenzach  V  19, 

Gries  Y  19, 

Griesbach  Y  19, 

Grieskleie  V  202. 

Griess'sche  Rcaction  Y  19, 
X  710. 

Grlessmayer's  Methode  zur 
Bestimmung  des  Hopfen- 
harzes im  Bier  II  253. 

Griesswnrzel  V  19,  Pareira 
VII  680. 

Griffel  Y  19j  II  318. 

Grift'elcanäTlI  ÜHL 

GrifTlu's  Ammoniameter  1 
305. 

Grlfflth's  Mlxtnra  antihec- 

tica  V  19j  IV  2BL 
—  Zinkwelss  X  535. 


Grillenkraut  I  62. 
Griuxault's    Cigarcttes  In- 

diennes  and  andere  Specia- 

litaten  I  700. 
Grimmdarm  III  478. 
Grlmmert'sches  Hühner- 

augenpflaster  IV  2_L 
Grind,  Erbgrind  IV  261. 
Grindella  und  die  Arten  Y 

19,  20.  Tinctura  Grindeliae 

robiwtae  X  822. 
Grindkraut  Y  20,  Knantia  V 

215. 

Griudpflnster,  Empl.  contra 

favnm  IV  25. 
Grindsalbe  V  20, 
Grindwurzel  V  20,  VI  226, 
Grippe  IV  20, 
Grisoutlt  X  426, 
Gröberadorf  III  352, 
Grönhartin  V  211 
Grönlandspat  VI  140. 
Groesbeck  zu  Spaa  IX  333a 
Grohniann's    Malzbier  VI 

514. 

Grohs'  Zinknasenstäbchen 

II  25, 
Groppo  V  512. 
Gros  chlendent  V  2. 
Grossa  m mcn  IV  565. 
Grosshirn  IV  545. 
Grossulariaceae  Y  20. 
Grosswardein  V  20, 
Grote' sches  Kaffeesurrogat 

V  21, 

(iroHvelle'scheBleiihflBsslg- 
keit  V  2t,  (statt  CrouveUe- 
sche  B1.JT 

Grove-Eleinent  in  200,  IV 
486. 

Gruben  Y  2L 

Grubengas   VI   662  (»ach 
Methan,  Sumpfgas),  Diffusion 
in  488= 
Grubeiigasreihe  VI  668- 
GrubenlichteryDavy'sLampen 

III  414. 

Grubenluft,  Koblensäurege- 

halt  IV  52L 
Grubennattern  IV  629. 
Grude  V  2L  VI  28. 
Grün  V  2L7 

—  Scheel  sches  V  22, 

—  Schweinfurter  Y  22,  die 
übrigen  Sorten  V  "2^  s. 
auch  grüne  Farben. 

GrUnbeeren  Y  22, 
GrUnbleien  U  306. 
Grfinblindhelt  IV  247. 
Grüne  Butter  U  425. 

—  Farben  V  22,  IV  258,  Alde- 
hydgrün 1 206,  Auersberger- 
grün  II  9,  Berliner  Grün 
II  223.  Bittermandelölgrün 
II  271  222,  Blasen  grün  II 
275,  b,  auch  Bleich romat 
II  303 ,  Braunschweiger 
Grün  II  369,  grüner  Carmin 
V  640,  Casaligrün  II  5S1, 


Casselmann's  Grün  II  5S5. 
Chinesisch  -  Grän  IV  258. 
Cörulein  HI  198,  Englisch- 
grün  IV  48,  Fayencegrün 

IV  2Ö2,  Gentele's  Grün  (  gift- 
frei) IV  fißl,  Guignet's 
Gran  V  38.  III  109,  Jod« 
grün  V  4Ü5_,  Knrrersgrün 

VI  193,  Lokao  VI  391, 
Mangangrtin  H  160.  Methyl- 
grün  VI  679.  Naphtolgrun 

VII  234,  Resorcingrün  VHI 
539 ,  Bhamnusgrün  VHI 
549,  Rinmann's  Grün  VI 
15,  VHI  591,  Säuregrüu 
Vin  67L  Saftgrün  IV  255, 
Vm  686,  Scheel'sches  Grün 
VI  186.  Schwein  fürte  rgrun 

V  22,  VI  189,  Steingruu 
1X437,  X295,  Ultramaria 
X  133,  Veroneser  Grün  HI 
640,  X  295,  Viridin  X  835. 

—  Seife  als  Desiufections- 
mittel  m  44L  442. 

Gr  Huer  Löwe,  Vitriolum  Solu 
X  320, 

—  Vitriol  IV  31L 

—  Staar  IV  642, 
GrUnerde  V  24, 
Grünkorn  Y  24. 
Grünmalz  V  24,  H  246. 
Grünöl,  SmarägdÖl  IX  222. 
GrönsHure  V  25, 
Grünschwalheimer  Hof, 

Quelle  zu  Schwalheim  IX 142. 

Grünspan  V  25,  I  145.  blauer 
G.  I  145,  blauer  oder  fran- 
zösischer G.  VI  188.  destil- 
lirter  G.  VI  187,  grüner  G. 
I  145.  grüner  oder  deutscher 
G.  VI  189,  krystalUsirter  G. 
HI  333, 

Grütze  V  25,  215, 

Gruinales  Y  25, 

Grull(|uelle  von  Becking- 
hausen VIII  515. 

Grund  (Cnrort)  HI  354, 

Grundeis,  Ursache  der  Ent- 
stehung IH  607. 

Grundgewebe  V  25, 

Grundheil  V  25,  Peucedanum 
VHI  47,  Veronica  officinalis 
X  225, 

Grundirsalz  V  25, 

Grundluft  Y  25. 

Grundparenchym  V  25, 

Grundstoff  —  Element. 

Grundstoffe  HI  695. 

Grundwasser  Y  22. 

Grundwolle  H  175. 

Gruner*»  Ozonometcr  Vn 
610, 

Gruppeutrennung  V  28. 
Grusonmetall  Y  30, 
Grutum  H  6_L  VU  44  and 

Grütze  V  25, 
gtt  V  30, 
Guachamaea  V  30. 

—  bouifera  VI  5ÜL 
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Guncbamacla  V  31» 
Guacla  V  2L 

G na co  V  31j  vgl.  Enpatoriam 
(Schluss)  IV  118,  6.  als 
Alexipharmakon  1  212. 

Guafln  X  ZU. 

Guajaceu  V  32, 

Guajacum  V  31,  32,  Tinc- 
taren  X  ÜL 

—  patavinum  V  32. 

Gnajakliari,  Verhalten  gegen 
Licht  VI  29L 

Guajaktiarzsüure  V  33. 

Guajakharzseife  IX  4iL 

Guajakkupferlösung,  Schaer- 
Schönbein'sche  X  652  Anm. 

Gaajakol  V  83,  Nachtrag  X 
211 }  ßenxoylgaajakol  X  629, 
walicylsaures  G.  X.  712. 

Guajakol  -  Benzoylester  — 
Benzosol  X  629. 

Guajakol  •  Carbonsäure  X 


Gnajakol-Emulsion  X  112. 
Gunjakol-Salol  X  212. 
Guajnkonsäure  V  83. 
Gnujakprobe  V  33, 
Guajaksiiure  V  33. 
Guajaquilckina  III  38. 
GuaJaTe  Vin  380- 
GnajuTenbanra,  Guafln  X  211. 
Guajol,  Tiglinaldehyd  X  12. 
Guanidin  V  34. 
Uaanin  V  34. 

Guano  V JM.  II  42Q,  Guano- 
t orten  IlTo49.  V  37,  Fisch- 
guano  IV  372. 

Gnanophosphate  III  545. 

Guanucochina  in  37^  flache 
G.  III  üfi. 

Guaranä    V  37,  PastUli 

*  Gnaranae  VII  195. 

Guaranbam,  ».  Monesia  VII 


Guaranhem  II  120. 
Guaranin  =  Coffein  III  200. 
Guaxlina  X  122. 
Gnayana-Arrowroot  I  578. 
Gnayaquil,  Steinnuss  IX  441. 
—  -Ratanhin  VIU  498. 
Uuaycuru,  s.  Rayknrn  II  178. 
Guaykuru  II  12S, 
Guaza,  s.  Cannabis  II  520. 
Guazuma  V  33. 
(■Uberwasser  von  Srebrenica 

IX  419. 
GUldengünsel  II  4LL 
GUiithergquelleu,  an  Hall  in 

O.-Oe.  V  QL 
UUnW   Aqua  Kalil  bichro- 

inlei  I  .Vi  i. 
GUnzburg'sches  Reagens  X 

212. 

Guertn's  Watte  verband  1 452. 
Guerlnln's  Aqua  cosmetica 

I  630. 
Guernsey-  Blue  V  437. 
Gurtelkraut  (Lycopodium)  VI 

42Ü. 


j  Gürtelrose  V  21Q. 

Gugui  u  hü 

I  Gnichard  et  Delpech's  Vesi- 

catolre  III  428. 
Guignefs  Grün  V  38.  m  109. 

Smaragdgrün  IX~2äL 
Gnlgnot's    Diamantinn  III 

4SI. 

Guilandlna  V  38* 

—  Bondnceüa  n  353,  Mo- 
lukkabohnen  X  773. 

Guillemaln's  Asthmapulver 

I  70Q,  G.  Kaw-turk  V  üöi 
Goillon  V  38. 

Guillotine  von  Physlck  X 

Gullfs  Asthmapulver  I  2uQ» 
Gulmara  VI  64Ü. 
Guimauve  I  2£1- 
Gnlndre'sches  Salz  V  38. 
j  Guineakörner  VI  631. 
Guinea  pepper  V  38. 
Gnineapfeffer  V  38,  II  538, 

VII  106. 
Guineawurm  IV  352. 
Guizotia,  Ram-teel  IX  618, 

—  oleifera  VÜI  313,  Nigger- 
kuchen VII  416. 

Gujar  I  2QL 

Gulal  I  512. 

Gul-jabll  IX  5_30_. 

Gully  III  4&L 

Gum  Benjamin  II  2ÜL 

G  ii  m  Kino  V  6&L 

Gumma  arabica  V  44. 

Gummi  V  38j  Mikrochemie 
VI  695.  Verwechslungen  n. 
Verfälschungen  V44i  Acajou- 
gummi  I  46,  349.  arabisches 
G.  im  Weine  nachzuweisen 
X  404,  australisches  G.  V 
46,  Basoora-Gummi  II  166. 
Bassoragummi  v.  Astragalns 
gnmmifer  1  701.  Botanybay- 
Gummi  X  467.  Capgummi 

V  46.  Chagua-Gummi  VIII 
40JL  Chiclegummi  II  120, 
Cocosgnmmi  III  193,  Dextran 
III  454,  Dicamale  III  473, 
Fleischgnmmi,  Sarcocolla  IX 
61.  Flindersia  X  7_OL  Ebani- 
Gummi  III  573.  Hog-Gnmmi 

V  230,  Bog-  oder  Doctor- 
gnmmi  VII  128.  Katera- 
Gummi  III  192.  Kaugummi 

II  121 .  Kunjndi-Gummi  I 
701.  Manglegummi  VIII  561. 
Mezqoite-Gnmmi  1214.  Radir- 
gnmmi  V  652.  Stärkegummi 
(Dextrin)  III  454.  thierisches 
Gummi  I  545^  VII  152, 
Tragant  hgnmmi  IL  166. 
Umrawatti  X  13& 

Gummi  arabicum  V  44.  41. 
ein  dem  G.  a.  ähnliche» 
Product  von  Feronia  Ele- 
phantnm  IV  277.  eyanidirtes 
Eisenchlorid  zum  Nachweis 
von  Dextrin  X  6_69_,  G.  a. 


als  Einschlussmittel  HI  604. 
Mncilago  Gummi  arabici  VII 
1ÄL 

Gummi  arabicum  •  Ersatz, 
Amradgnmmi  X  605.  Carra- 
geen  II  572.  Ebani -Gummi 
IH  §23,  Ghatii  X  704.  Me» 
tarahan  X  760. 

Gnmmt-Balata  II  1*0. 

Gummi-Creme  X  213. 

Gummi  elasticum  V  647. 

—  Galbanum  IV  46JL 

—  Gettanla,  s.  Guttapercha 
V  5£L 

—  Laccae  V  47,  VI  202. 

—  nostras  V  4iL 

—  Pencedani  VIII  47, 

—  e  Senegambia  V  4^L 

—  Senegalense  V  44» 

—  Tacamahaca  IX  591. 

—  Tragacantba  X  6JL 
Gummi  resina  Ammoniacl  1 

298. 

 Asa  foetlda  I  620. 

 expurgatnm  I  301. 

 Galbannm  IV  4Ü3. 

 Gatti  V  52. 

  Hederae  V  15JL 

 Myrrha  VII  21L 

 Scammonium  IX  §4, 

s.  auch  Gummiharz. 
Gummlde  T  42. 
Gnmmlguttbaam  IV  5Q& 
Guimnl-G  utt  i  V  52. 
(•ii  im  miliar/,  s.  Ammoniacum 

u.  Dorema. 
Gummiharze  V  47.  Bdellium 

II  129,  Bissabol  U  269j  s. 

auch  Gummi  resina. 
Gummiharzschläuche  in 

Chinarinden    III  LL 
Gnmmilack  VI  202, 
Gnmmilackschlldlans  III 

IM 

Gammipflaster   V   48^  IV 

28» 

Gnmmisiiure  V  4s. 

G ummlsorten  des  englischen 

Handels  V  43. 
Gummistöpsel  V  48. 
Gnmmlstopfen  V  43» 
Gummizucker  I  54  ö. 
Gummophosphate  de  chaux 

=  arabinphosphorsaurer  Kalk 

X  620. 

Gummosis  V  48.  G.  der  To- 
maten VIII  7JL 

Gum-Plaster  IV  2& 

Gundelkraut,  Thymus  X  IfL 

Gundelrebe,  Glechoma  IV  643j 
Nepeta  VII  235. 

Gundermann  =  Gundelrebe. 

Giindling  V49» 

Gunjab  II  öJiii. 

Gunnera  scabra,  Pangui  X 
5fiL 

(•ittuiing's  Probe  auf  Aceton 

V  4Ü. 
Guu-powder  V  43, 

63* 
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Gurgelwasser  V  49,  IV  508. 1 

Gurjunbalsam,  s.  Balsamum 
Dipterocarpi  II  131  (auch 
Holzöl),  Stammpflanzea  (Dip- 
terocarpus)  III  506,  Flücki- 
per's  Reaction  auf  G.  im 
Copaivabalsam  IV406,Wood- 
oil  X  455. 

Gurjunöl  II  132. 

Gurjunsäure  Y  49. 

Gurke  III  327,  Epheugurke 
IV  65,  Spritz-  oder  Eselsgurke 
III  576. 

Gurken,  Kahmhaut  V  561. 

Gurkenkraut  =  Anethum  gra- 
veolen*  I  374. 

Gnrkenmehl  =  Pulvis  Curcu- 


Gnrkenpoinade  X  145. 
Gnrkenwurzel  =  Rhizoma 

Caricis. 
Gurnigrel  V  49. 
Gurtenbruchband  II  404. 
Guru,  a.  Kola  VI  81. 
Guru-Nuss  VI  81. 
Gusselsen  IU  612. 
Gussmangan  IV  519. 
Gussstahl  III  621. 
Gustav  Adolf-Quelle  von  Me- 

dewi  VI  584. 
Gntiquelle  zu  Kainzenbad  V  i 

Gutta  Akollan  V  50. 

—  Baiubong  V  50. 

—  Garabir  II  597. 

—  Put«  V  50. 

—  Singgarip  V  50. 

—  Sundek  V  50. 

—  Tuban  V  50. 
Guttae  V  49. 

—  antasthmaticae,  v. 

berger's  II  139. 
 Richter's  VIII  573. 

—  antepilepticae,  Barnes*  n 
147. 

—  antiphthislcae,Channing'8 

II  650. 


Guttae  antiscrophulosae, 

Augustin's  II  29. 

—  antltroinicae  (Alber's)  I 
193. 

—  odontalgicae  X  713. 
Guttapercha  Y50,  G.  liefernde 

Pflanzen:  Ceratophor  us  Leerii 
II  624,  Cocosmanthus  macro- 
phvllus  III  193,  Isonandra 
Gutta  III  474  :  G.  alsVerband- 
stoff  X  245,  Verfälschung  V 
51,  Balata  als  Ersatz  für  G. 

II  120,  Akton'sSolutioGutU- 
perchae  I  189. 

Guttapercha  alba  V  51. 

Guttaperchapapier  V  52. 

Guttaperchapapierersatz, 
Christia  X  831. 

Guttaperchapflastermulle  X 
255,  258. 

Gntti  V  52,  Garcinia  Morella 
IV  508t  Anderson's  Pilulae 
AloBs   cnm    Gutti    I  369, 

Gnttularmethode  V  52. 

Gntzeit's  Methode  des  Arsen- 
nachweises I  587,  X  510. 

Gurard'sche  (modiflcirte)  Me- 
thode zur  Bestimmung  des 
Mangans  im  Eisen  III  630. 

Guyot's  I  Im  1 i  kapseln  V  53. 

Gynmadenia  V  53. 

Gymnasten  VI  589. 

Gymnetna  V  54. 

Gymneniinsäure  V  54. 

Gymnoasceae  T  54. 

Gymnocladus  canadensis 
Kentockykaffee  V  660. 

Gymnospennae  V  54. 

Gymnostemium  II  317,  V  55. 

Gynaeceuni  Y  55,  II  313.  , 

Gynaecophorushaematobius 

III  510. 
Gynandrae  V  55. 
Gynandri  (flores)  II  315. 
Gynandrie  V  55. 
Gynocardia  V  55. 

—  odorata  II  654,  V  55. 


Gynocardia üi  V  55. 

Gyps,  8  Calciumsulfat  II  495 
undCalcium  snlfuricum  ustum 
II  480,  Entwässerung  des 
G.  II  497.  s.  auch  Ver- 
bandstoffe X  83 1 1  gebrannter 
G.  II  480,  todtgebrannter 
G.  II  483,  497,  498,  G.  als 
Döngemittel  II  499,  HI  554, 
Annalin  I  395,  Stinkgyps 
II  496. 

Gypsbinden  X  255. 

Gypsen  des  Weines  V  55, 
X  396. 

Gyps  erde  V  55. 

Gypsjrüsse,  Härten  der  G.  II 
498,  Encaustiren  der  G.  II 
498. 

Gypsflguren,  Behandlung 
neckiger  und  zerbrochener  H 

499. 

Gypskrant  V  57. 
Gypslftsung  V  57. 
Gypsophila  L.  V  57  (synon. 
Lanaria  Adanson). 

—  Arrostli,  Saponaria  X  816. 

—  panicnlata,  Saponaria  X 
816. 

Gypsphosphat  IX  548. 
Gypsquelle,  obere,  z 

VI  395. 
Gypsspat  V  55. 
Gypsstein  n  496. 
Gypstheer  X  256,  Theergyps 

IX  674. 
Gypsum  ustum  II  480. 
Gypswilsser,  Audinae  II  9, 

Siradan  IX  293,  St.  Pari« 

vn  683. 
Gypswasser  V  57. 
Gyraniitra  esculenta  V  197. 
Gyromia  V  57. 
Gyrophora  57. 

—  pustnlata  V  57,  X  138. 
Gyrophorasäure  V  57. 
Gyrotrop  III  231. 
Gyttgebad  VII  120. 
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H  Y  58. 

Haakjiirriuf  V  58, 

„Haar"  =  Flachs  IV  äLL 

ilaar  (thierisch)  V  fiL 

Hanrbalsam  JI  131,  Birken- 
balsam von  Dr.  Legniel  II 
263.  Brandt's  holländischer 
IL  II  ML  de  Buwler's  Regne 
vegetal  II  425,  Hausschild- 
scher  H.  V  15JL  Kreller's 
Mailänder  IL  VI  L34,  Mar- 
quart'scher  IL  VIII  278,  oat- 
indischer  H.  II  64. 

1 1  a  a  rconser  v  1111119911111161, 
Brown's  Haarconservirungs- 
pontade  II  403.  —  S.  auch 

II  aar  mittel, 
llaariltiftpillen ,  t.  Anthropin 

I  406. 

Ilaare  V  58,  Cosmetik  der  IL 

III  302,  Kuhbaare  VI  167. 
Ziegenhaare  X  502.  vgl.  auch 
Thierhaare  IX  2Q4  u.  Zotten  j 
X  5 '>;*). 

Haarfarbe  -  Kraft  pomade, 

Kallomyrin  V  6^7. 
Haarfärbemittel  V  64*  ver- 
boten« und  gestattete  IL  X 
163;  Abt's  Hair-Dye  I  4L 
Ayer's    ostindischer  Haar- 
balsam u.  Hair  Vigor  II  64. 
Aqua  aethiopica  I  5^0.  Aqua 
amarella  I  620.  Aureoline 
(blond)  II  3i  Beringuier's 
vegetab.  H.  II  222,  Berthol's  I 
Krinocbrom  II  226,  IL  mit  I 
Bismathsalzen  V  64^  blei- 
haltige   H,  V  6J,  Braben- 
der's  Haar-Restorer  II  365.  j 
Celebrated  Hair  Restorativo ; 
(bleihaltig)  II  6u5 .  Cheval- 1 
lier's  Life  for  the  hair  (blei- ! 
hältig)  II  668,  chinesisches 
IL  III  5_L  Chromacöme  III , 
106 .  Circassian  nair-Reju- 
venator  (bleizuckerhältig)  III 
159,    Claridat  (bleizutker- 
bältig)    III    169,  Clarks 
Distilled  Restorative  for  the  ! 


hair  (bleizuckerhältig)  III 
163,  Comacbrome  (silber- 
nitrathältig)  III  23JL  Crucq's 
Reparatenr  ä  ba?e  de  Quin- 
quina  (bleihaltig)  III  323, 
Eau  de  Cythere  VIII  276. 
Gaedicke's  Tanninöl  IV -1. ',6, 
höllensteinhaltige  H.  V  6Ä 
mexicanische  Tinctur  oder 
mexicanischer  Balsam  VI 
654.  Nussextract  VII  Mi 
Nigritin  VH  339,  Wasserstoff- 
superoxyd III  308.  Wiener 
Birkenölbalgam  11  263;  s. 
auch  Cosmetica  III  307. 

Haarhygrometer  von  Saus- 
sure V  338. 

Haari  tapan  III  193^  V  42, 

Haarkies  VII  32JL 

Haarklee  X  82, 

Haarkopf  (Trichocephalus)  X 
84. 

Haarlinsen  V  62, 
Haarliquor,  chinesisches  III 
ÜL 

Haarmittel  V  62_j  Aliens 
Regenerateur  universel  des 
cheveux  I  248 ,  Antipsilo- 
thron  von  Hagewald  (gegen 
Ausfallen)  I  411,  Baniloline 
II  HÜ  Btthligen's  IL  II  413, 
Eau  de  fee  VIII  278,  Ex- 
tractom  Collinsoniae  fluidem 
X  692.  Langenbeck's  Haar- 
Ernahrungsmittel  VI  221. 
Pleime's  Kräuteressenz  VI 
104.  VIII  268,  Shampoing- 
Water  V  6jL  Siggelkow's 
Haarherstellungsmittel  IV 
258,  Vorhoof-Geeßt  X  äiL 
—  S.  auch  Bartwachs  II  154  | 
u.  Enthaarungsmittel. 

Huurole  V  Kräuteröle  VI 
104. 

Haarpomnden  V  63j  Brown's 
Haarconservirungspomade  II 
403.  | 

Haarröhreben,  Capillaritäts- 1 
erscheinuugen  II  532. 


Haartoiilcum  V  frL 
Haarseil  V  6A 
Haarstrang  II  638,  VIII  4L 
Haarstramrwurzel  V  65. 
Haarwaschmittel,  Bav-Rnni 

II  178 ;  s.  auch  Haarmittel. 
Haar  »  a  sc  h  n  ässer,  Br  1  Uan  tine 

II  385. 

Hanr»uchs-(Beforderumjs>) 
Mittel,  s.  Cosmetica  III  307, 
Abt's  destillirtes  Kamm  fett 
144,  Bardana  II  146,  Bittner'a 
Aricinpomade  I  565.  Eau  de 
Quinine  III  522,  Gaedicke's 
Tanninöl  IV  4J& 

Haarwuchspomade,  Dupuy- 
tren's  III  5ti4. 

Haarwurzeln  =  Semen  Cyno- 
sbati  V  6JL 

Habakhadi  VII  217. 

Habichtskraut  V  220, 

Habichtsschwauim  V  290, 

Habitueller  Uenuss,  s.  Ge- 
wöhnung an. 

Habitus  V 

Habrosyue  V  65. 

Habzelia  V  Öö. 

—  aethiopica  (=  Xylopia 
aethiopica  X  472)  liefert 
Guineapfeffer  V  3_S;  Mohren- 
pfeffer VII  UiL 

Hacrotin  III  13JL 

Hadern  V  65. 

Hadertikrankhelt  V  66. 

Hadrom  V  67,  IV  3J5, 

Hadsche  Nescher  (Viper  der 
Cleopatra)  IV  6J0, 

Hadschl  II  523. 

Haemanthin  V  67 

Haemanthus  V  67. 

Haematem  III  111,  IV  250. 

HaemateYntinte  X  46, 

Haematemesis  II  3:U. 

Haematlca  II  344. 

Haematicum  X  714. 

Haematin  V  67,  II  33JL  Mikro- 
analyse VI  U92.  Nachweis 
in  den  Faeces  IV  224.  eisen- 
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freies  Haenaatin,  8.  Haemato 

Porphyrie  V  69, 

H.  II  330,  a.  auch 

cbromogen  73. 
Haematiuiea  II  344. 
Haematinon   (Glassorte)  IV 

637,  VUI  325. 
Haematit  V  68,   HI  632, 

rother  Eisenocker  III  643. 
Hnematoblasten  Y  68. 
Haematocathartica  II  345, 

und  Antidyscratica  I  427. 
Hneiuatocele  V  68. 
Hnematococcus  VIII  373. 
Haeniatodynamometer  V  68. 
Haematogen  V  68. 
Hnematoglobin    —  Haemo- 
globin, s.  Blnt  II  326. 
HaematoglobBlln  V  69. 
Haematoidin  V  69,  Haema- 

toidinkrystalle  IV  468. 
Haeniatokrvstallin  V  69. 
Haema tolln  V  69. 
Haema tom  V  68. 
Haematopornhvriu  V  69,  II 

330. 

Haematosin  V  69. 
Haematoskop  von  Henocque 
X  714. 

Haematox vlint  8.  Farbhölzer 
IV  250,  Verhalten  gegen 
Licht  VI  297. 

Hnematoxyllnlösuugen  IV 

231. 

Hnematoxylinpapler  V  69« 

Haematoxylon  V  69. 

—  campecliianum   IV  250, 

V  69. 
Haematozoen  V  70. 
Haeinuturie  V  70. 
Haemidln  V  73,  n  332. 
Haemin  V  67,  s.  auch  Blat 
II  33u. 

Haeminkrystalle  II  330,  & 
ancb  Teichmann'sche  Kri- 
stalle. 

Haeminprobe  V  72. 

Haemochromngen  V  73,  II 
330. 

Haemocyanin  V  73. 

Haemocytolyse  V  73. 

Haemodoraceae  V  73. 

Haemoglobin  II  326.  Kohlen- 
oxydhaemoglobin  II  329,  IV 
529,  Methaemoglobin  II  329, 
330,  Haemoglobin  und  Oxy-  • 
haemoglobin  II   328  n.  ff 

Haemoglobinaemie  V  74.  | 

Haemoglobinbestlmmuug  i 
(des  Blutes)  II  327. 

Haemogloblnextract  X  714. 

Haemoglobinspectruni  II 
329. 

Haenioglobluurie,  s.  Haema- 
turie  V  70. 

Haeuiogloboliu  =  Haemo- 
globin, s  Blut  II  326. 

Hnenioiueter  V  74. 

Haemophilia  V  75,  II  341. 


Haeinoplg   V   75,   H  334, 

Pferdeegel  VIII  62. 
Haemoptoe,  s.  Bluthusten  II 
i  342. 
Haemorrhagie  V  75. 
Haeniorrhagische  Diathese 

;  m  47i. 

Haemorrhoidalmittel,  An- 

dry's  Liniment  antihemor- 
rhoidal  I  371,  Angelstein's 
Pulvis  antihaemorrhoidalis  I 
379,  Bell 's  Haemorrhoiden- 
salbe  II  196,  Bergbalsiun  II 
220,  Colla's  Pirole«  Alegres 
contre  les  hämorrhoides  III 
213,  Ewich's  Haemorrhoidal- 
wasser  IV  125,  Mucuna  urens 
VII  153. 
Haemorrhoidalwasser, 

Ewich's  IV  125. 
Haemorrhoiden      V  75, 

Krankendiät  VI  115. 
Haemorrhoidenpillen  V  75. 
Haemorrhoideupmlrer  V  75. 
Haeniorrhoidensalbe  V  75, 

Bell's  H.  II  196 
Haeiuorrhoidenthee  V  75. 
Haemorrhoidcntinctur  V  75. 
Ilaemorrholdenwasser  von 

Ewich  IV  125. 
Haemorrhophllie  n  341. 
Hae mostatica,  s.  Styptica  IX 
512  und  Aqua  baemostatioa; 
Astley  Cooper's  Pasta  haemo- 
statica   I   701,  Balsamum 
haemostaticum  II  133,  vgl. 
auch  blutstillende  Mittel  und 
Styptica. 
Häudleinworz  VU  555. 
Härlng,  s.  Clnpea  U  172. 
Häringe,  „grüne"  III  173. 
Hilringsbrand,  Tilletia  X  20.  \ 
Hiirinirslacke  V  75. 
Härte  des  Wassers  V  76,  [ 
durch  Methylorange  nachzu- 
weißen V  415,  Methode  der 
Härtebestimmung    X  366, 
bleibende  H.  des  Wassers  II 
298. 

Härtebestimmung  des 

Wassers  V  76. 
Hftrteirrade  V  76. 
Härten  (Verstählen)    V  76, 

Härten  der  Gypsgfisse  II  498. 
Härtepol  ver  V  76. 
Hürtungsmethoden  V  77. 
Härtungsmittel:  Müller'sche 

Flüssigkeit  X  775,  s.  auch  j 

mikroskopische  Reagentien. 
Häser'scher  Cogfflcient  V 

103. 

Häute,  Kalken  der  H.  II  260. 
Hafer,  s.  Avena  II  61. 
Haferfracht  (Fig.)  II  628. 
Hafergries  V  78. 
Hafergrütze  V  78. 
Haferkraut  V  78. 
Hnferkümmel    =  Fructus 
Cumini  III  330. 


Hafermehl  I  337,  s.  auch 
Mehl  VI  609,  präparirtes  H. 
(Weibezahn's ,  Knorr's)  V 
690. 

Haferschlehe  VIII  376. 
Haferspelze  (Fig.)  II  628. 
Haferstarke,     h.  Aniylum 

Avenae  I  337. 
Haferstroh,  Oberhautzellen  VI 

501. 

Hafenvurz  IX  182. 
Hagebutten  III  375,  VII  378, 

H.  als  Anthelminthicum  VUI 

605. 

Hagebnttenstrauch  VIII  605. 
Hagedorn  III  315. 
Hagelfleck  U  643. 
Hagelkorn  V  275. 
Hagenia  V  78. 

—  abessynlca  V  78. 

VI  92,  Koso  VI  93. 
Hagensäure  V  79. 
Hager1*  Aqua 

I  534. 

—  Arsennachweis   X  715. 

—  Bandwnrwpillen  VIH 

212. 

—  Basti  mmuiigsmethode 

des  Alkaloidffehaltea  der 
Chinarinden  II  671. 

—  Chiuoidinuachweis  in 
Rinden  III  23. 

—  CoUodium  antepheledi- 
cum  III  217. 

—  DUtenprobe  III  561. 

—  Dunstsammler  in  563. 

—  Glycosereagens  V  79. 

—  Guttularmethode  V  52. 

—  Katarrhpillen  V  79. 

—  Kinderpuder  V  681. 

—  Kramatomethode  1  5B5. 

—  Methode  des  Arsennach- 
weises I  587. 

—  Methode  zur  Prüfung  voa 
Castoreum  sibriccum  und 
canadense  II  591. 

—  Methode  zur  Bestimmung 
des  speciflschen  Gewichtem 
der  Fette  IV  329. 

—  Olfactorium  anticatar* 
rholcam  V  79. 

—  Pilulae  Chinini  cum  ferro 
vni  212. 

—  Reagens  auf  Stickstoff- 
säuren, Chlor  und  Brom 

VII  233. 

—  Sommersprossen«! 
523. 

Hairimaser  Quelle 

VII  662. 
Hahn  V  79. 
Hahns  Aseptin  I  685. 

—  Miraculopräparate  VII 

92. 

Hahnbutteti,  ■»-»■Ische  V  529. 
Hahnemanns  lösliches 

Quecksilber  V  311,  Yin 

443. 

—  Mercurlus  solubills  V  80. 
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Hahnemann's  philosophi- 
sches Goldsalz  IV  706.  V  80, 

Hahnenfuss  V  8ü,  giftiger  IL 
VIA  493. 

Hahnenkamm  1 207,  Rhinas- 
thus  (Crista  Galli)  III  U7i 

Hahnentritt  V  80,  III  522, 

Hai  Thao,  s.  Agar-Agar  I 
ITA 

Haldekorn  IV  23& 
Halden  IV  239,  V  168. 
Halffe's    Modiflcatlon  des 
Leclancbe-Elementes  IV  488. 
Haiflschleberthran  IX  419. 
Hnitlschthran  VI  252, 
Haimarada  V  80^  X  203, 
Hainbache,  b.  Weissbucbe. 
Hainbutten  V  7JL 
Halne's  Lösung:  zum  t.lv- 

cosenachwels  Y  81L 
Hain*  Asthma-Mixtur  I  ZOO, 
Halr-Dye,  Abt's  I  44;  bez. 
anderer  Zusammensetzungen 
mit  Hair  (V  81}  vgl.  Haar- 
mittel V  62. 
Hair  Vlgor,  Ager's  H  64, 
Halbchlorschwefel  III  9_L 
Halbconstante  Elemente 

(galvanische)  III  IUI 
Halbedelsteine,  Granate  V  9. 
Halbklystiere  III  ITA 
Halbmetalle  VI  657. 
Halbopal  V  673- 
Halbporcellan  IV  SfiSL 
Halbschattenapparat  nach 
Laurent,     zur  Zuckerbe- 
stimmung IV  67 1. 
Halbsehwerelelsen  III  6i2, 
Halbsilber  V  8JL 
Halbseitig«  Lähmung  V  HILL 
Halbstrauch  V  8^  IV  431 
Haledsch,  Ximenia  aegyptiaca 
X  469. 

Hales'sches  Deslnfections- 

mittel  V  SL 
Haifa  V  8L 

Haihydratwasser    V  320, 

111  282, 
Hallmaach  I  ISO. 
Halltus  (Oampfinhalation)  V 

450, 

Haliotls,  Perlmutter  Vni  3L 
Hall  V  81. 

Hnlle'sche  Essentla  dulcis 

V  QL 

—  Obstructlonsplllen  V  8_L 
VIII  2üL 

—  Salztropfen  V  §L  IX  22 
(auch  Tinctora  salina 
Hallensis). 

Halle'sches  Waisenhaus- 
pflaster IV  26,  V  82, 

Hallepnlver  =  Rbizoma  Helle- 
bori. 

Haller's  Ellxir  Arid  um  III 

709.  V  82, 
Haller'sches  Sauer  V  82, 

VII  102, 
Hailudnationen  V  82. 


Hallunkenwurzel    =  Rad. 

Gentianae. 
Hallymeter  V  82, 
Halm  V  85, 

Halo^cnabkömmlinge  V  85, 

Haloprenderivate  V  85, 

Halogene  V  88j  ihre  ver- 
harzende Wirkung  auf  Alka- 
lose I  223, 

Halogenester  I  213. 

Halogenide  V  8JL 

Haloldanhydride  V  86, 

Halolde  V  84. 

Haloldester  V  82. 

Haloidsiluren  V  85. 

Haloidsalze  V  86,  Salze  IX 
Ii. 

Halopegen  VII  60. 
Halophyten  V  87. 
Haloragldaceae  V  8Z. 
Halothermen  VII  60, 
Haloxyün  IV  135, 
Halspinsel  V  87, 
Halter  V  88, 
Halyle  V  85. 
Hamama  V  88. 
Hamamelidaceae  V  88> 
Hamamelin  HI  240. 
Hamamelis  V  88. 

—  Tlrgintana  V  88,  Concen- 
tration  aus  Rinde  und 
Blättern  HI  240.  Hazelin 
V  lMx  Pond's  Extract  VIH 

Hamburger  Blau  V  88,  II 

222. 

—  Caviar  II  ßOJL 

—  Deckgrttn  V  88. 

—  Famlllenmedlclnen  V  88. 

—  Kriluterpflaster  IV  242, 

—  Pflaster  V  88,  IV  26. 

—  Salbe  V  £& 

—  Thee  IV  242.  V  88, 

—  Tropfen  IV  242. 

1 1  a  m  b  u  r  trcrgelb=Chromgelb. 
Hamburgerwelss=  Bleiweiss. 
Hamilton'»  Cataplasma  H 
594. 

Ilamma  =  Bruchband. 

Hammam-Rhira  VUI  591. 

Hainmnrsten's  Reaction  auf 
Indican  V  81L 

Hanimelsmöhre  VH  fijtö, 

Hammeltalg  V  89j  IX  186. 

Hammer's  Methode  der  Gerb- 
stoffbestimmung IV  582, 

Hammerschlag  V  89,  I  2. 

Hammerstranch  II  639. 

Ilauip  II  520, 

Hampe's  Stlckstoffbestlm- 
mnng  in  Explosivstoffen  IV 

140. 

Hancornia  V  89. 
Handbad  VI  542, 
Handelsgesetzbuch,  den  Apo- 
theker betreffend  1  496, 
Handelsmarken  IV  222, 
Handelssorte  I  342. 
Handelswagen  X  346. 


Handgicht  III  TL 
HandnerTlg  VII  300. 
Handpasten  X  715. 
Handpresse  V  89. 
Handschuhrein  igungsmit- 

tel,  Raffln's  Lustrine  VIII 

490. 

Handuduk  V  89. 

Handverkauf  V  89,  Hand- 
verkaufs-Arb«itenV92,  Hdv.- 
Einrichtnng  V  93,  Hdv.-Ge- 
rathschaftenV92,  Bdv.-Taxe 
V  93. 

H  und  wage  V  97j  Hand- 
wagen   für   Apotheker  X 

ML 

Handwaschpulver  X  71 5. 
Hand  wasser ,    Kreplin's  VI 
135. 

Hanf  V  97_,  H  5ÜL  iL  als 
Verbandstoff  X  245j  Alo*- 
hanf  IV  344,  VT574,  afri- 
kanischer IL  IX  38.  ameri- 
kanischer IL  I  462,  brauner, 
indischer  IL  IX  547.  Gambo- 
hanf  IV  506,  1  IQ,  indischer 
H,  n  520,  Manilahanf  VI  540. 
Mauritiushanf  VI  574,  Werg 
X  421. 

Haofgras  VIII  243. 

Hanfhahn  II  ä2iL  V  92. 

Hanfhenne  II  520,  V  91, 

Hanfkrebs  VIII  48. 

Hanfkuchen  VII  4L! 

Hanföl  V  09. 

Hangamau  VH  212. 

Hannon's  Liquor  haemosta- 
tlcua  VI  345. 

Haustein  s  Anilingemisch  VI 


Haplococcns  V  09. 
Haplomycetes  V  351. 
Haplopappus  V  10<>. 
Harake,  Neuseeländer  Flachs 

VII  316, 
Harden's  Feuerlöschgranate 

IV  ',V.\H, 
Hardhack  IX  318, 
Hardldatlk  V  KKi. 
Hardwlckia  V  ÜML 
Harengula  Sprattus  HI  173. 
Harkänv  V  HML 
Harlander  Zwirn  X  585, 
Harlemer  Balsam    V  IM. 

—  Gesnndheitsellxlr  V  100. 

—  Oel  V  10Q,  VII  475,  492. 
Hurmalaroth  V  HML 
Harmalin  V  100,  Peganum 

Harmala  VirTjQä. 
Harmatom  n  165. 
Harmelraute  VII  702, 
Hannin  V  101. 
Harmonische  Reihe  VII  99. 
Harmonisches  Mittel  VII  99. 
Harn  u.  Harnuntersuchung 

V  101,  ürometer  I  552, 
saure  Reaction  V  101, 
Pflanzenblutkohle  zur  Ent- 
färbung des  H.  X  796,  Ei- 
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Treissreagenspapier  III  655, 
Geruch  nach  Gennas  von 
Spargel  I  687,  Baumstark's 
Körper  im  normalen  und  im 
icterischen  H.  II  174,  Koch- 
probe auf  Albaminkörper  I 
200,Salpetersäureprobe  1 201, 
Nachweis  von  Aceton  im  H., 
I  52,  Biuretreaction  X  635, 
Day's  Probe  auf  Eiter  III 
415,  Donne's  Probe  auf  Eiter 
III  520  ,  Probe  auf  Gallen- 
Bäuren  IV  470,  VIII  46, 
Gallois'  Inoaitprobe  X  703. 
Gmelin'sche  Gallen  farbstoff- 
reaction  IV  469,  Glycosurin- 
säure  X  708,  Nachweis  des 
Hydrobilirubins  V323,  Nach- 
weis von  Jod  V  480,  Krea- 
tinin VI  129,  Kryptophan- 
säura  VI  141,  Kyestein  oder 
Gravidin  VI  194,  Nachweis 
von  Leucin  und  Tyrosin  VI 
282.  Olivers  Reagens  auf 
Galle  im  Harn  X  785,  Para- 
oxyphenylrssigsäure  VII 674, 
Paraxanthin  VII 680,  Pathoa- 
mine  VII  698.  Pepton  (patho- 
logisch) VIII  10.  Queck- 
silbernachweis VIII  436, 
Roseubach 's  Reaction  des 
H.  bei  Darmkrankheiten  X 
813,  Seegen's  Probe  X  820, 
Struve's  Probe  auf  Blutfarb- 
stoff IX  502.  Sulfatschwefel- 
säure  und  gepaarte  Schwefel- 
säure 1 164,  Urofuscohämatin 
X  182.  Urohämatin  X  182, 
ürorubrohamatin  X  182, 
Nachweis  des  Xanthins  X 
463 ;  s.  auch  Zuckerproben ; 
eine  besondere  Zuckerart  im 
H.  (=  Alcapton)  I  204; 
Carbolbarn  II  544,  s.  auch 
Eiweissharn ;  Chilurie  III 
129,  Cyanurie  III  361,  Cystiu- 
urie  III  378,  Peptonurie 
VIII  10. 

Hamabsonderung,  s.  Niere; 
Anurie  1  45b. 

Harn*Henzoesäure  II  214. 

Harnblasenprobe  VI  246. 

Hai-nblascnschleinihaut,  s. 
Blasenscbleimhaut. 

Harnblumen  V  190. 

Harnconcreinente,  Blasen- 
steine II  275. 

Harncyünder  V  115. 

H  arn  ei  weiss  V  116. 

Harngährung  V  105. 

Harugriesmittel,  Ammi  Vis- 
naga  V  659. 

Harnhaut  (Allantois)  III  714 

Harnindican  V  117,  Unter- 
schied von  der  Gallenfarb- 
stoffren-tion  IV  469. 

Haruindiuro  III  III. 

Harnkraut  V  ll\  II  669, 
indisches  H.  I  06. 


Harnkrautwurzel  V  115. 

Harn  Messer  I  552. 

Harnmittel  in  513,  Karig  V 
638,  Oleum  Juniperi  VII 
472,  Tragia  X  71,  Tinctura 
diuretica  Hufeland  X  31,  s. 
auch  Blasanmittel,  Dysurie- 
mittel. 

Harnorgane ,  Mittel  gegen 
Leiden  der  H.,  s.  unter 
Blasenmittel. 

Harupilze  V  117. 

Harnröhrenspiralen  X  715. 

Harnsäure  V120  (auch  Acidum 
lithicum ,  Blasensteinsäure), 
Schiffe  Harnaäurereaction 
IX  101,  Hvdurilsäure  V  332 

Harnsäurediathese  III  471. 
Gegenmittel,  Litholydium  VI 
375 ;  Piperazin  gegen  An- 
häufung von  Harnsäure  im 
Organismus  X  802. 

Hnrnsaures  Chinin  U  682, 
HI  63. 

Harnsediment  V 125,  Farraat- 
sche  Fldssigkeit  als  Ein- 
bettungsmittel für  Dauer - 
Präparate  IV  260,  Kelch- 
gläser V  6)7. 

Harnsteine,  s.  Blasensteine  II 
275  und  Concremente  III 
242 ;  primäre  und  secundäre 
H.  VI  36 

Harnsteininittel,  s.  Blasen- 
steinmittel. 

Harnstoff  V  127  (auch  Car- 
bonyldiamid) ,  Carbamid  II 
542,  Empfindlichkeit  der  Be- 
acti.m  IV  12,  Schiffs  Probe 
auf  H  IX  101,  Mikroanalyse 
VI  692,  H.  als  Endproduct 
des  Stoffwechsels  IV  69,  90, 
ammoniakalische  Gabrang  IV 
458.  Allylsulfoharnstoff  I 
254,  Diallylharnatofl  IX  291, 
Formvlharnstoff  IV  423, 
Mesoxalylharnstoff  I  252, 
Methylharnstoff  VI  679,  Oxal- 
lylharnstoff  VII  660,  Queck- 
silbcrchloridharnstoff  V  296. 
Vergl.  auch  Azoturie  U  70. 

Hariistuft'be*tinimung  V  130. 

Harnstitfl'chinin,  salzsaures 
II  682. 

Harnstoff'Chlornatrium  V 

129. 

HanistoftViiiohouidinlivdro- 

chlorat  II  691. 
Hariistoffvorbind  untren  V 


Harnuntersuchung,  s.  Harn. 
Harnverhaltung;  (Ischurie)  V 
518. 

Harn  vermindernde  Mittel, 

Anuretica  I  456. 
Harnzucker  V  132,  IV  663. 
Harnzwang:  III  570 
Harpalvce  V  133. 
Harrowgate  V  133. 


Hartblei  V  138,  I  437. 
Hartensteins  Leguminose  V 

690,  VI  261. 
Hartglas  V  133,  IV  638. 
Hurtirummi  III  574. 
Hartguss  HI  618. 
Hartliagel  =  Abrotanum. 
Harthechel  =  Ononis  spinosa. 
Hartheu  V  349. 
Hartig's  Solltlr  I  211. 
Hartkautschuk  V  652. 
Hartklee  X  87 
Hartkobalterz  IX  647. 
Hartlöthen  V  133. 
Hart  man ganerz  VI  523. 
Hartman  u's  Aqua  viridis  I 

544. 

Hartpech  =  Pix  nigra. 
Hart  pflaster  IV  26. 
Hartriegel  HI  301. 
Hartspankraat    =  Herb» 

Chenopodii. 
Hartwelzen  X  97. 
Hartzinn  V  138. 
Hurveys'  AutibiUous  pUls  I 

408. 

Harzbestimmung  V  138. 
Harzburg  V  139,  III  354 
Harze  Y  139,  Chloralreagens 
III  75,  Verhalten  gegen  Licht 
VI  297,  explosive  Mischungen 

I  634,  Mikrochemie  VI  696, 
mikroskopischer  Nachweis 
durch  Alkanna  I  234,  Hart- 
harae und  Weichharze  X 
393,  Acaroidharz  I  188,  X 
467,  Botanybayharz  I  188. 
burgundischee  H.  IV  466, 
Ceradia-Harz  II  621,  Coni- 
fe renharze  III  251,  H.  des 
Copaivabalsams  II  129,  fos- 
sile H.  V  144  ,  Geigenharz 
1U226,  Gelbbarz  I  188.  H. 
des  Gurjunbalsams  H  132. 
Hopfenharze  V  274,  Nutt- 
harz I  168,  Jlangostiinharz  IV 
508,  Maynaaharz  VI  583, 
Mezereumharz  VI  685,  H. 
im    peruvianiseben  Balsam 

II  135,  Terpenharze  III  253, 
H.  des  Tolubalsama  II  139. 
Wuttharz  X  467.  Xantor- 
rhoeaharz  I  188,  X  467. — 
S.  auch  Brandharze. 

HarzerUniversalthee,  Bai  ke's 

X  624. 
Harzessenzen  V  145. 
Harzfirnisse,  8.  Firnisse  IV 

367. 

Harzflecke  zu  entfernen  IV 

386. 

Harzgas  VII  402. 
Harzgeist  V  146. 
Harz  Ii  on  ig  V  269. 
Harz  kitte  V  696. 
Harzmehl  V  146. 
Harzdle  V  145. 
Harz  säuren  V  147,  ürechitea 
X  175. 
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Harzsaures  Natrium  VII 263. 
Hart  wachs  X  Zlö. 
Hnsehab  (Gummi  arabicum) 
V  4L 

Harnisch  V 147,  II  520, 523]  i 

Dawamesk  III  415. 
—  purum  V  147. 
Haachischgenusg  als  Ursache 

des  Irrsinns  II  523. 
Hasch  ischin  V  147,  X  Zlä« 
Hasolholz  V  237\ 
Has.  lauss  Y  147,  III  304,  V 

Haselnussöl  T  147. 
Haselwurz  I  673. 
Haselwurzkumpfer . 

i 

Haseithliitheti 

Spartii. 

IIa  sc n  fleisch ,  kann  Atropin- 
vergiftung  erzeugen  IV  398. 
Hasenklee , 


Hauptschnitt  (krystallogra- 

phiscb)  VI  IM, 
H  a  u  p  1 1  r  i  nk  q  u  e  11  e  von  Driburg 

DI  534. 
Haupt  verzeichttlss  (der  vor- 
handenen W aaren)  IV  ;V")H. 
Haupt-  und  Schlagrwasser  V 

148. 
Hausen  I  9JL 
;  Hansenblase  IV  148,  Siluros 
j     IX  283.  japanische  iL  I  170, 

ostindische  H.  I  176. 
Hausenblasesnrrogate,  Tjeu- 
Tjan  X  IL 
j  Haushahn  IV  481. 
Asaron  Hanslauch  V  15». 

Hansinannlt  II  370.  VI  522, 

HauMiiannsthee,  deutscher  V 

150,  X  kö3, 
Hauspflaster,  Christ'«  III  102. 
Oxalis  VII  580,  i  Hanspillen  V  150. 


=  Flores 


Trifolium  arvense  X  87. 
Hasen  kraut ,   Hypericum  V 
34£L 

Haseiipappel,  Malva  vulgaris 

VI  509. 
Hasenpfötchen,  Trifolium  ar- 
vense X  87- 

Hasenscharte  V  142. 
Hasensprung  =  Boletus  cor- 
vinus. 

Hassars  Fleischniehl  III  269. 
Hnstings  III  352. 
Hartings  Naphta  =  Aceton. 
Hatschettenbraun  V  148. 
Hauber's  Alpen-Magenbitter 
I  2HL 

Hunck's  Choleratropfen  III 

m. 

Haufen  melier  V  254. 
Hauhechel  =  Onouis  spiaosa 

VII  5J& 

Hanptaxe  II  03 ,  £L  beim 
Hohlspiegel  V  230. 

Hauptbalsatu  V  14^. 

Hauptbrennpunkt  II  383. 

Hauptbrunnen  von  Münster 
am  Stein  VII  UiL 

Hauptbuch  I  476,  4M  Be- 
richtigungen im  IL  1  484. 
Jahresabschluß*  I  485. 

Hauptdiinger  III  543. 

Haupt  form  der  Stärke  I  32ti. 

Hauptiuarkstrafileu  V  148. 

Haupt ptlaster  V  148. 

Haupt plllen  V  148. 

Hanptpulver  V  148.  Pulvis 
gtern  ntatorius  albus  VIII 
4"1,  Haupt-  u.  Krampfpulver 
V  148_,  Hanpt-  u.  Schnupf- 
pnlver  V  US, 

Hauptpunkte  II  384. 

Hauptquelle  zu  Münster  um 
Stein,  Kreuznach  VI  136. 

Haupt<|iieUe  zu  Niederbronn 
VII  ÜM 

Hauptquelle  der  Theodors- 
halle  zu  Kreuznach  VI  136. 


Hauspulver  V  lno. 
Hausquelle  von  Niedernau  VII 

ML 

Hausschi  ld'scher  Haarbal- 
sam V  150. 
Hausschwamm  V  150,  VI 

652. 

Hausschwarain(gegen)uilttel 

Antimerulioa  von  Zerener  I 
430 :  Merulientod  VI 
Hausseife  IX 

Haussyrup  =  Syrnp  Rhamni 
catharticae  V  150. 

Hausthee  V  \ML 

Haustoriuui  V  löl. 

Haustra  III  418. 

Haustus  V  151. 

Hauswurz  III  38L  V  15H 

Hauswurzel  IX  222. 

Haut  V  151^  Cutis  HI  359, 
Ableitung  auf  die  IL  I  25, 
Aufnahme  von  Arzneimitteln 
durch  die  H.  IV  6JL  Auf- 
springen der  H.  II  2iL  Auf- 
saugung von  der  H,  II  21, 
1DJL 

Hautausschläge ,  s.  Aus- 
schlage'u.  Hautkrankheiten ; 
IL  durch  gefärbte  Stolle, 
Aurantia  II  30. 

Hautemphysem  IV  18. 

Hauterive,  s.  Vichy. 

Hautflüger  V  34 1. 

Hautgries  VII  4L 

Hautkrankheiten ,  Barttiune 
(Sycosis)  II  154.  Intertrigo 
V*467.  iiadurafuss  VI  457. 
durch  die  Haare  der  Pro- 
cessionsraupe  verursachte  IL 
IV  ^28,  Schl-imhautkiankh. : 
Aphton,  Aphtae  epizooticae 
1  459. 

Hautmittel  u.  Specialitliten 

III  435.  Authrarobiuum  X 
613.  Berkeley'»  Antiherpetic- 
Capsulcs  1 429.  Anthrakokali 
I  406,    Brugier's  Heiluni- 


versalsalbe  II  407.  Danais 
i    fragrans  III  403.  Diathyl- 
snlfondiäthylmethan  X  671, 
,    Hoan*-Nan  V  227,  Hy^ro- 
xylaminum  hydrochloricum 
X  725,  Kalmia  V  628,  Liquor 
arsenicalis  Biett  1 309,  Liquor 
araenicalis  Fowleri  VI,  349. 
I     Liquor  arsenicalis  Peart-onii 
VI   354_,   Luffa   VI  398, 
Melianthus   major  VI  633. 
Siegesbeckia  IX  258.  Solutio 
arsenicalis  Bazm  1  309.  Ta- 
gulaway  IX  590.  Taynya 

IX  612.  Tinctura  Coccnli 
III  189,  Tong-Paug-Chong 

X  57^  Vatairea  X  219, 
Zincum  sulthydricum  X  83t  j; 

,     s.  auch  Antileprosa,  Schön- 
heitsmittel, Schönheitspulver 
und  Schuppenmitte], 
j  Hautpulver  zur  Oerbstoff- 

bestlinniung  IV  583. 
i  Hautreize  bei  Behandlung 

der  Vergiftungen  I  421. 
Hautreizende  Stoffe  I  I  Iii, 
Dermerethistica     III  436. 
Pttleh  padak,  s.  unter  Opliio- 
xylon  X  285. 
Hautschreibstifte,  s.  Chiro- 
graph X  655, 
Havauna*Braun  Y  153  (auch 

Chemisch-Braun). 
Hävers  sehe  Cauttle  VI  2, 
Hawa  V  ü5L 
Hawksbill  Ii  r,f,9. 
Haya  V  15JL 

Hayagift,  Saasy rinde  IX  2L 

Hayesln  V  154. 

Hayessin  II  358. 

Hay-fever  V  2ül 

Hayward's  Original-Feuer- 
lüsch-Haudgranate  lVüüß. 

Hazeline  V  88. 

Haze-uo-ki  VIII  5IL 

Head  matter  (des  Potwales) 
II  639. 

Hearts  Ease  X  313. 

Heatonstahl  III  625, 

Hebammen,  gesetzliche 
Schriften  VI  595. 

Hebel  V  lüL 

Heber  V  155j  I  2iL 
Absetzen  1  32.  IL  für  ätzende 
Flüssigkeiten  1  20,  Säure- 
heber VIII  61L  " 

Heberbarometer  II  142. 

Hebra's  Aqua  contra  Per- 
nlones  1  .*)30.  s.  auch  Frost- 
wasser IV  272. 

—  Aqua  cosmetica  I  53Ü 

—  Aqua  cosmetica  princi- 
palls  I  531. 

—  Aqua  Orientalis  I  538. 

—  IHachylonsalbe  X  14>j, 

—  Frost  nasser  IV  434. 

—  («lycerinum  jodatum 
causticum  IV  tifi7. 

—  Jodschwefelseife  IX  48, 
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Hebra's  Krätzesalbe  X  153. 

—  Kratzetlncfor  YI  1ÜL 

—  Linimentum  cosmeticuin 

V  1M_ 

—  modiflcirter  Liquor  ar- 
Henlcalis  Donoran  III  521 

—  Prinzcssinneiiwasser  I 

531. 

—  Sapo  molli«  IX  5£L 

—  Sapo  piceus  liquidum  V 

15H, 

—  Spiritus  Saponis  kalinns 

156. 

—  Theerseife  IX  50 

—  Unguentunt  autephelidi- 

cum  V  15fi- 

 dlachjlon  V  156. 

Hehradeiidron  V  150. 

—  cambogioides  IV  508,  V  52. 
Hechingen  V  150. 
Hechtdorsch  IV  455. 
Heckenkirsche  VI  393. 
Heckenwickler  X  62, 
Hede  (Werg)  V  99,  X  41L 
Hedeoma  T  Infi. 

—  puleirioldes  V  15J5,  Oleum 
Hedeomae  VII  ML 

Hedem  iL  die  Arten  V  läü, 

—  Helix  V  156.  negativer 
Heliotropismu*  II  236, 
Hederins&ure  V  157. 

—  quinquefolia  X  319. 
Hederich,  Knoblauchhederich 

1 249,RaphanisRaphanistrum 

VIU  49A 
Hederlchöl  T  läZ. 
Hederiosäure  V  iSL 
Hedge  radlsh  oll  V  157. 
Hedge*Hjssop  V  UL 
Hedwigia  V  157. 
Hedysarnm  V  läZ. 

—  A  1ha  gl  I  215,  V  15L 

—  gyrans  II  235. 

—  gyroldes  II  235, 

—  lagenarium,  Papyrus  VII 
66n. 

Hefe  V  158j  Nahrungsmittel- 
Untersuchung  X  162.  Carniin- 
gehalt  II  565.  Saccharomyces 

VI  II  661;  s.  auch  Bier  II 
^44 ;  „  Druse"  1  23L  Schnell- 
hefe II  ML 

Hefenschwarz  V167,  III  540. 
Hefepilze  II  280,  VIII  66^ 

Sprosspilze  IX  415. 
Hefepulrer,  s.  Backpulver  II 

15, 

Heftpflaster  IV 19,  Kautschuk- 
heftpflaster X  251,  258, 
Lütticher  H,  VI  398,  Würz- 
burger H.  X  456. 

Hegar's  Apparat  oder  Trich- 
terapparat V  167. 

Hegewald's  Antipsilothron 
I  441. 

Hegg's  Blutegelsumpf  n  MÜ 
Hehn'sChloralreagens  V  168. 
Hehner's  Faltenfllter  X  673. 
Hehnergehe  Zahl  V  167. 


Heideckerwurzel,  Tormentilla 

X  OL 

Heidelbeeren  VII  2JS,  Vac- 
cininm  X  1 91,  das  Kraut 
enthalt  Chinasaure  HI  50^ 
der  amylalkoholische  Anszng 
zum  Nachweis  freier  Salz- 
säure VI  465;  Sclerotien- 
krankheit  VIII  4iL 

Heidelbeerenfarbstoff  V 168. 

Heidelbeerwein  V  168.  Man- 
gangehalt der  Asche  VI  519. 

Heiden  III  354,  FagopvTuni 

iv  gm 

Heidenlisse  =  Sem.  Pichnrim. 
Heiderling  I  179. 
Heidnisch    Wuudkrant  V 

168,  i  m 

Heil  aller  Schaden,  Sanienla 

IX  38,  Veronica  offlcinalis 

X  29JL 

Hell  aller  Welt  V  168,  Agri- 

monia  I  183. 
Hell  ans  dem  Grund  =  Herba 

Potent illae  argen teae  (VIII 

332). 

HeiTbFunn  V  1S8, 
Heilbrunnen   zu  TOnuistoin 

X  5JL 
Heiltrift  I  1LL 
Heilgymnastik ,  schwedische 

III  ML 

Heilig  Holz  V  lfiS, 
Heilige  Distel  =  Carduus 

benedictus. 
Heilige  Kreuz  -  Quelle  zu 

Kreuth  VI  13fi. 
Heilige  Rühe  =  Radix  Bryo- 

niae. 

Heinzenberg  III  354. 
Heiligenbitter  V  lfilL 
Helligenpllnster  —  Empla- 
strum  fuscum  camphoratom 

IV  26.  V  169. 
Heiligenstein     =  Caprum 

alnminatum. 
Heilige»  Fener  zn  Baku  TV 
33iL 

Heilkraut  (Hera'leum)  V  203, 
Heilkunde  VI  5Si 
Heilkuust  VI  5^5. 
Heilmittel  V  lfilL. 
Hell-  iL,  Zugpflaster,  Glöckuer- 

scbes  IV  filfl, 
Heilquelle   des  Kaiserbades 
zu  Budapest  VII  431, 

—  zn  Obersalzbrunn  VII  375. 
Heilquellen  V  lfilL 
Hellquellenlehre  II  1 23. 
Hellsalbe,  grüne  X  153. 
Heilunivemlsalbe.  Brugier's 

11  40JL 
Heibvissenschaft  VI  585. 
Helm'»  Pllulae  hechicae  etc. 

V  123. 
Heimweh  VTI  3fi0_. 
HelnersdorflTs  Anticollcnm 

I  4i!iL 

—  Pepsin  V  173. 


Helnrichsbrunneu,  Sternberg 

IX  454 

Heinrlcbs<|uelle,  Budapest 

VH  437. 
Heintz'  Tabellen  nberSchmelz- 

pnnkte  fetter  Sauren  TV  333. 
Heiratsbluine  VII 
HeissschUren  IV  635. 
Heisswassercur  bei  Gicht  VI 

116, 

Heisswasserhelzung  V  182. 
Heisswasserkly  stiere  m  174. 
Heisswassertriekter  II  94. 
Heizanlagen,   s.  Feuerungs- 

anlagen. 
Hetzapparate)    Lampen  VI 

218. 

Heizirasc  IV  565. 
Heizkraft  V  173, 
Heizung  V 175,  Centralheiznng 

X  2^6;  s  anch  Brennmate- 
rialien xl  Feuerung. 

Heiawerth  V  184^  Einfluss 
des  Wassergehaltes  auf  den 
BL  des  Holzes  V  239,  BL 
der  Cokes  VI  &L 

Hektik  V  18L 

Hekto  T  1SL 

Hektograph  und  dessen  Modi- 
fikationen V  188j  UI  292. 
291 

HektojrraphenmasHe  III  2[>i. 
HektoK-raphentiute  III  ^3, 

X  IL 

Helenenijuelle,  Pyrmont  VIII 
412,  Szczawnica  IX  577. 

Helenin  V  188,  470. 

Helenin  de  Komb  V  189. 

Helentom  (Pflanze)  V  188. 

Heleuinm  purum  (Geheim- 
mittel   gegen  Tuberculose) 

v  isa, 

Heltroländer  Pflaster  IV  j& 
Helianthemnm  V  lblL 
Heliauthirerbsiiure  V  190. 
Helfant  hin  V  18»,  VI  fe^o 

BL  als  Iadicator  V  414. 
Helfant  Ii  säure  V  190. 
Hellanthus  V  190,  Sonnen- 
blume IX  324, 

—  nnnuus  V  1 90 .  Sonnea- 
blumenkuchen  VII  -118. 

—  tnberosns  V  ]  90.  Topi- 
nambur X  Ö_L 

Helichrysnm  V  190.  Immor- 
tellen V  39_L  Strohblnmen 
IX 

—  arenarium  V  190. 
Helicin  V 

Helicopena  pomatia  V  ÜL 
Helicoidin  V  IM. 
Heliuum  V  IM, 
Heliocbrrsin  IX  äiL 
Heliosis  in  ML 
Heliosöl  V  IMj  \Tn  4i 
Heliotropin  V  lMj  Vm  231. 
Heliotropisniiis  II  2 V>. 
Heliotropium  V  IM. 
Hellx  V  1SL 
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Hell,  Erlenmeyer  und  Hell's 
Methode  sur  Trennung  der 
Fettsäuren  IV  333. 

Helleboretn  V 192,  cumulative 
Wirkung  m  331.  332. 

Helleboresln  V  192, 

Helleboretin  V  122, 

HeUebortn  V  193, 

Helleborus  V  193,  Tinctura 
Hellebori  X  MT 

—  albus,  Veratrum  album  X 

—  foetldus  V  125, 

—  niger  V  125  (auch  Feuer- 
wnrzel,  Weihnacht« vrurz). 

—  offlclnalis  V  125. 

—  Orientalin  V  125, 

—  viridis  V  124. 
Heller'sche  Aetzstifte  I  122, 

—  Probe  anf  Albuminkörper 

im  Harn  V  195,  1201. 
auf  Blut  im  Hirn  V  TL 
X  716. 

Helliuund's  Pulvis  arseni- 
call»  V  125. 

—  l'nguentum  arsenicale  V 

196. 

—  l'nguentuni  narcotlco- 
balsamicum  V  195. 

HeUot'H  Tinte  IV  544, 

Helm  des  Destillationsappa- 
rates I  581.  III  449. 

Helmblume  1  1ÜÜ, 

in  1  mli  usch  vi  per  IV  612. 

Heimchen,  Helmerehen  «= 
Flore«  Chamomillae. 

II  <>lm ins  viridis  X  234, 

Helminthen  V  196, 

Helminthocborton  V  190 
(auch  Warm  tan  jr,  Wurmmoos), 
vgl  Ahridium  I  205. 

Helminthollthus  V  19JL 

Ilel  mk  rnnt,  Scntellaria  IX 184 . 

Helobiae  V  126. 

Helonlas  V  122. 

—  dioica  II  644,  Concentration 
aus  der  Wurzel  IU 

—  lutea  II  844, 

—  offlclnalis  IX  LiL 
Helonln  III  240. 
Helosciadium  laterlfollum 

als  Verfälschung  von  Ammi 

I  228, 
Helonan  V  122. 
Heisosalt  von  Bloch  &  Co. 

H  312. 

Heins  vulgaris,  Pferdoegel 

VHI  62. 
Helvella  V  122, 
HelTellasäure  V  197. 
HelretiagTÜn  II  272. 
Helvetlns'  Aqua  Ophthalmien 

I  532, 
Hemanthin  V  62. 
Hemeralopie  V  198. 
Hemerocallis  flava  n.  fulva, 

Blumenuhr  VI  666. 
Hemialbuminose  V  198. 
Hemlclysmata  III  175. 


Hemlcranle,  s.  Migräne  VI 

Hemidcsmu*  V  198, 

—  Indiens  P.  B.  =  Asclepiaa 

Pseudo-ears». 

 R.  Br.  V I9Q,  Nunnary 

V  363,  Smilaspersäure 
IX  29*s 
Hemldoma  vi  147. 
Hemiedrische  Krystallfor- 

men  VI  143, 
Hemledrisch  •  rhombisches 

KrystaUsystem  VI  147. 
Hemlelastin  III  r.tio. 
Hemikranle  VI  ü*iL 
Hemiople  V  128. 
Hemiorthotypes  Krystall- 

System  VI  142, 
Hemloxyde  I  19«, 
Hemiparesis  V  122. 
Hemipinsänre  vn  239. 
Hemiplegie  V  199. 
Hemlock  V  199, 
Hemlockrinde  IV  528. 
Hemp  II  £19, 
Hemp  sced  II  5^4. 
;  Hemp  seed  oü  V  92. 
HempePs  Nitrometer  IV 132, 
I  —  Verfahren  bei  der  Stick- 
stoffbestimmung  explosiver 
Substanzen  III  623. 

—  Winkler  •  HempePsche 
Kürette  IV  hlh, 

Hcnbane  V  343. 
Hendyoeder  V  199,  VI  142. 
Henequen  VIII  243, 
Heneqnenfaser  V  199. 
HenkePs  Bleichsoda  V  199, 


II  301 

—  Waschsoda  u.  Universal- 
waschmittel V  122, 

Henley's  Quadrantenelektro- 

skop  III  683, 
Henna  V  199,  I  234. 
Henocqne's  Hämatoskop  X 

214. 

Henoeder  VI  148, 
Henry'sches  (iesetz  I  3Ü. 
Henry-Magnesia  V  290. 
Henschel's  Antlpernium  l 

438. 

—  Frostbalsam  IV  4M. 
HensePs  Tonlcum  V  200, 
Hensler's   Kinderpulver  V 

681. 

—  Pulvis  infantum  V  209. 
Hepar  V  200. 

—  Antimonll  V  612,  IX  458. 

—  Calcis  =  Calcium  sulfura- 
tum  II  422, 

—  sulfnris  (Kalinnm)  =  Ka- 

lium sulfuratum. 

 calcareum  =  Calcium 

sulfuratum  II  422.  500, 

 volatile  V  200,  II  185. 

Heparprobe  V  200. 
Hepatica  und  die  Arten  V 
299  (auch  Osterblume),  vgl. 
Anemone  Hepatica  I  372. 


Hepatlen  nobills  I  372.  V 
200, 

—  trlloba  I  372,  V  200. 
Hepatica  (Lebennittel)  V  201. 
Hepaticae,  s.  Lebermoose  VI 

247. 

Hepatische  Luft  =  Schwefel- 
wasserstoff. 

Hepatitis  V  201. 

Hepatogener  Icterus  V3iL 

Heppens  Probe  V  221. 

Heptalaldehyd  V  2111. 

Heptalalkohol  V  202* 

Heptan  V  20L 

Heptandria  V  201. 

Heptosen  X  5611 

Heptylen  V  202. 

Heptylreihe,  s.  Heptylver* 
bindungen  V  203. 

Heptylslnre  V  202,  Oenanthe- 
saure  VII  434 

Heptylverbindnngen  V  203. 

Hept  vi  Wasserstoff  V203, 201. 

Heracleum  V  203,  enthält 
Octylverbiudungen  VII 382. 

—  yiganteum  IV  331.  Hexyl- 
alkohol  V  216, 

—  gpondylium  V  203,  VIII 
2n,  Vorsicht  beim  Ein- 
sammeln I  1 19,  Hexvlalko. 
hol  V  216. 

Heraclin  V  203. 
Herapathlt  II  674.  676.  Chi- 

Heidin -Herapathit    II  693. 

624. 

Herba  Abrotani  (cum  floribus) 
I  22, 

—  (et  flores)  Absinthii  I  38 
(auch  Wurmtod). 

—  Absinthii  alplnl  I  34, 

—  (et  flores)  Absinthii  Pon- 
ticl  I  34. 

—  (et  flores)  Absinthii  Ro- 
man! I  34, 

—  Acanthi  I  42, 

—  Acanthli  tomentosi  VII 
605.. 

—  Acetosae,  Bumex  acetosa 

X  523, 

—  AcetoseUaeVII580,Oxali» 
Acetosella  X  523. 

—  Achllleae  nobilis  I  GL 

—  Acmeüae  1 26  (•ach  Harn- 
kraut). 

—  Aconitl  I  112. 

—  Adlauti  albi  I  621 
 aurei  VIII  320  (such 

Goldhaar). 

 Allels  folio  I  623, 

 nigri  I  622, 

 rubri  I  622, 

 Trichomanes  I  622, 

—  Adonidis  vernalls  I  136. 
Gelatiniren  des  Infuses  IV 

—  (et  flores)  Ageratl  I  64, 

—  Agrinioniae  I  184  (auch 
Ackermennig,  Füntmanner- 
thee,  Ottenmindenthee). 
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Herba  Alceae  =  Sigmarskraut 
IX  258. 

—  Alchemillae  I  204. 

—  Allelujae  VII  580. 

—  Aliiariae  I  249.  X  294. 

—  AUii  ursinI  I  251. 

—  Aloysiae  I  264,  VI  317. 

—  Aisines  I  265,  Stellaria 
media  IX  448. 

—  Altkaeae  =  Attichkraut. 
  roseae  I  268. 

—  Amaraci  I  288  (=  Majo- 
rana). 

—  Amiculae  murls  VIH  208. 

—  Asagallidls  I  353  (auch 
Hühnerserb). 

—  AncbusaeofficinaUsI368. 

—  Anemone«  apenninae  I 

372. 

 ranunculoidis  I  372. 

 trlfoliae  I  372. 

—  AnetbigraTeolentisI374. 

—  Anthos  VIII  612. 

—  Antirrhini  I  441. 

—  Aparines  I  457,  Stamni- 
pflanze  IV  466. 

—  Arboris  ritne  X  II. 

—  Argemones  mexicanae 
recens  I  561. 

—  Aruicae  I  570. 

 spurtae  III  290. 

 suedensis  III  290. 

—  (cum  floribus)  Artemisiae 
I  621  (auch  Weiberkraut). 

—  Arteraisiae  vulgaris  = 

Jungfern  kraut. 
~  Asnri  I  674. 
 (Radix  cum  H.)  I  673. 

—  Asperulae  I  690  (Syno- 
nyme III  296). 

—  Astert  montan!  =  Berg- 
asterkraut II  220- 

—  Athanasia«  IX  598. 

—  Atriplicis  foetidae  X  325. 

—  Ballotae  lanatae  II  123, 
VI  271. 

—  Balsam  I  palustris  VI 
644. 

—  Balsauiitae  III  123. 

—  Barbae  caprinae  IX  378. 

—  Barbareae  II  144. 

—  Bardanae  II  147. 

—  BasiUci  II  165  (auch 
Herrenkraut.  Konigskraut), 
Ocimnm  VII  Ü86. 

—  Beecabungae  II  180,  X 
295. 

—  Belladonna«  II  199. 

—  (et  Flores)  Bellidis  majoris 
III  1*2. 

—  (et  Flores)  Bellidis  mlnoris 

ii  m. 

—  Betonicae  II  231  (auch 
neunte  Nessel ,  Zahnkraut, 
Zehrkraut),  Stacbys  Beto- 
nica  IX  4*1. 

—  Betonicae  nlbae  X  295. 

—  (et  Flores)  Bidentis  aqua- 
tlcae  II  240. 


Herba  Bilinpuae  VIU  643. 

—  Blattariae  X  263. 

—  Bonifacii  VIII  613. 

—  Boraginls  II  354. 

—  Botryos  chauiaedrtoides 
IX  650. 

—  Botryos  mexicanae  II 
363,  667. 

—  Brancae  nrsinae  V  203. 
  Terae  I  47. 

—  Brassicae  marinae  II  504, 
III  289. 

—  Brunellae  VIII  375. 

—  buena  X  474. 

—  Buglossl  agrestls  UI 
581. 

—  Bngulae  II  414. 

—  Bnrsae  pastoris  II  538. 

—  Calcitrapae  II  615. 

—  Caleudulae  II  501  (auch 

Dotterblumenkraut). 
 sUrestris  II  501. 

—  Caltbae  palustris  II  503. 
 sativae  II  50l. 

—  C'amphoratae  II  512. 

—  Cannabis  americanae  II 
522. 

—  (et  Flores)  Cannabis  aqua- 
ticae  II  240.  VI  117. 

—  Cannabis  (indlcae)  II  520, 
soll  enthalten  sein  in  den 
Cigarettes  antiasthmatiques 
de  Grimault  I  700. 

—  Cannabis  girrest  ris  IV 
4b6. 

—  Caplllariae  I  132. 

—  Capilloruin  Veneris  1 132 

(auch  Jungfernhaar). 

—  Capitis  Titnli  I  444. 

—  Cardamlnes  VII  242. 
 majoris  II  552. 

—  Cardnl  benedicti  II  557 
(auch  Adernthee,  Bern- 
hardinerkraut, Kreuzkraut), 
Gelatiniren  de«  Infuses  IV 
550;  Cnicin  III  177. 

—  Cardui  stollati  II  615. 

—  —  tonientosi  VII  505. 

—  Catariae  VU  296. 

—  Cedronellae  III  532. 

—  Centanrti  chilensls  II  617- 

  lutei  II  617.  III  73. 

 mlnoris  II  615,  IV  100 

(auch  Aderthee,  Christi- 
kreuzthee). 

—  Centuni  inorbiae  VI  4^0. 

—  Centuninodiae  V  262, 
Polvgonnm  VIII  312. 

—  Cerefolil  II  632. 

 hispauici  von  Myrrha 

odoiata  II  632. 

—  Chaeiophylli  II  632. 
 silventris  von  Anthris- 

cus  silvestris  II  643. 

—  Chaniaedryos  IX  650  (auch 
Gamauder ,  Bathengelga- 
niander). 

—  Chamaenerii  IV  70. 

—  Chauiaepltyos  I  187. 


Herba  Chamaesyccs  n  645. 

—  Cheiri  II  655. 

—  Chelldonii    majoris  II 

657. 

 cum  radice  recvns 

II  657. 

 mlnoris  II  658,  IV  347. 

—  Chenopodii  =  Gichtkraut, 

Hartspann  kraut. 

 ambrosfoides  H  667 

(auch  Ambrosiakraut, 
Carthäuserthee,  H.  Bot- 
ryos mexicanae). 

 Botryos  II  667. 

—  Chiinaphllae  II  669. 

—  Chrysosplenil  III  128. 

—  Cichoril  III  136. 

—  Clcutae  III  137. 

 aquatlcae  IU  137. 

 mlnoris  I  165. 

—  Cicutariae  von  Anthriacus 

silvestris  II  643. 

—  —  odoratae  von  Chaero- 

phyllum  odoratum  H 
643. 

—  Cicutaril  Apli  follo  1165. 

—  Clematidis  III  171. 

—  Clematidis    erectae  = 

Flammuia  Jovia  IV  380. 

 sUvestris  III  171. 

 Vitalbae  III  171. 

—  CUnopodii    majori«  III 

171. 

 mlnoris  III  172. 

—  CocUeariae  in  191. 
 montant  III  172. 

—  Colnmbariae  in  229,  X 
263. 

—  Conli  IU  259. 

—  Consolidae  inediae  II  414. 

 mlnoris  VIII  375. 

 sarracenicae  IX  318. 

—  (et    Radix)  Convolrnll 
majoris  II  504.  UI  239. 

—  (et    Radix)  ConTolTuli 
mlnoris  III  289. 

—  Conyzae    =  Berufkraut, 
Neunkraut,  Schreckknut. 

—  Conyzae    coentleae  III 

290.  IV  85. 

 majoris  III  290. 

 media«  III  29a 

 mlnoris  IV  85. 

—  Cortusi  IX  650. 

—  Costi  bortorum  UI  123. 

—  CotyledonisIII3l3,X13a 
 aquatlcae  III  313,  V 

3ö2. 

—  Crassulae  majoris  m  314. 
IX  192. 

—  Cristae  galll  UI  317,  I 
2u7. 

—  Crithml  =  Bacillenkraut 
U  74. 

—  Cucubali  III  327. 

—  CucuU  U  552. 

—  Cuscutae  III  358. 
Cymbalariae  III  373,  VI 
308. 
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Horba  Cynapll  mlnoris  1 165. 

—  ('ynocrambes  VI  649. 

—  Cynoglossl  III  375. 

—  Cytlsogenlstae   III  379, 
IV  566. 

—  Datiscae  III  411. 

—  Datarae  IX  477. 

—  Dentariae  XILl  273. 

—  Dentellariae  VIII  273. 

—  Diapenxiae  m  46S. 

—  Digitalis  III  494. 

—  Dlctamnl  cretlcl  HI  480, 
vn  588. 

—  Doronlci    Germanici  I 
570. 

—  Echii  III  581. 

—  Equlsetl  IV  74  (=  Katzen- 
schwänze). 

—  Ericae  IV  84,  II  502. 

—  Erucae    marltinil  VIII 
495. 

—  Erysimi  Irlonls  TV  100. 
 vulgaris  IV  100,  IX 

294. 

—  Erythraeae  chilensis  n 

515. 

—  Esnlae  majorls  IV  118. 

 minoris  IV  118. 

 rotandifoliae  IV  118. 

—  Eupatorü  perfollati  IV  : 
117,  118. 

—  Fabariae  IX  192  (auch  H.  I 
Telephii). 

—  Farfarae  =Peatilenzkraut. 

—  Febrifnga  VI  570. 

—  Ffcariae  IV  347. 

—  Fillpendulae  IX  378. 

—  Flamolae  Jovis  m  171. 

—  Fnmarlae  IV  444. 

—  fialegae  IV  465. 

—  (ialeopsidis  IV  466  (Aus 

zehrungsthee,  Preussen- 
theo),  vgl.  anch  Stachys 
silvatica  IX  421. 

—  —  grandiflorae  =  Blan- 

kenheiraer  Thee,  Brust- 
kräuter, Heil  aller  Welt, 
Li  ober 'sehe  Kräuter. 
 foetldae  IX  421. 

—  Gales  IV  464. 

—  (iaUl  albi  IV  466. 
 Intel  IV  466. 

—  UaUftrichi  IX  12. 

—  «enipi  albl  I  34. 

 nigTi  I  34. 

 Ter!  I  34,  IV  566. 

—  Gentiaiiae  quinqueloliae 
III  53. 

—  (Je ran H  «  Gichtkraut. 
 moschatl  IV  93,  577 

(auch  Bisamstorch- 
achnabel). 

—  Orhardl  I  139. 

—  Cilasti  V  518. 

—  Glaocli  flaTi  IV  642. 

—  Wlrcjrrrhlzae  sÜTestris  I 
702. 

—  (Jraminis  ossifragae  VH 

241. 


Herba  Gratlolae  V  15  (auch 
Gottesgnadenkraut,  Purgir- 
kraut). 

—  Guaco  V  31. 

—  Hederae  terrestris  IV 
643.  V  157,  VH  296  (auch 
Donnerrebe,  Gundelrebe, 
Gundermann). 

—  Heliotrop!!  majorls  V 
191. 

—  Hepaticae  =  Herzleber- 

kraut. 

 albae  VII  683. 

 nureae  V  200. 

 cordialis  1690.  V200- 

 fontanae  V  200,  VI 

549. 

 fontiualis  VI  549. 

 nobllls  V  200  (auch 

Edel  leberkraut). 

 stellatae  I  690,  V  200. 

 terrestris  VII  708. 

—  Herniariae  V  210,  X  716 
(auch  Harnkraut). 

—  Hieracü  umbellati  VI 
413. 

—  Horm  11  pratensis  IX  12. 
 satiri  IX  12. 

—  Hyoscyainl  V  346. 

—  Hyperici  V  349  (auch 
Johannisblut). 

—  Hyssopi  V  356. 

—  Iberidis  V  377. 

—  ignis  III  168. 

—  Illecebrne  vermlcnlarls 

V  387. 

—  Intyb!  angasti  V  469,  VT 

209. 

—  Irionis  IX  294. 

—  Isatidis  V  518. 

—  iTae  =  Wildfr&uleinkraut 

 artbritlcae  I  187. 

 Mosehatae  I  187. 

—  Jaceae  X  313. 

—  JnncI  odoratl  V  530,  LX 
133  (auch  Kameelheu). 

—  Kali  majorls  IX  11. 

—  Lactucae  VI  209. 

—  Laiuü  lutel  VII  218. 
 sihatici   foetldi  IX 

421. 

—  Lnppae  majori»  II  147. 

—  Lappnlae  hepaticae  1 184, 

VI  228. 

—  Laurl  alexandrinl  VHI 
643. 

-  Ledi  VI  257. 

—  LeontopodüI204,  V271. 

—  Llnariae  VI  307  (auch 
Frauenflachs). 

—  Linguae  cerrinae  I  697. 

—  Lobeliae  VI  379. 

—  Lonchitidis  majorls  I 
693. 

—  Loti  odorati  VI  634. 

—  Lujulae  VII  580. 

—  Luuariae  II  362. 

—  Lycopodii  VI  431  (auch 
Bruchkraut ,  Harnkraut, 


Müsens  clavatus  und  ter- 
restris, Sautanne). 

Herba  Lvsiuiachiae  IV  70. 

 luteae  VI  440. 

 purpnreae  VI  440. 

—  Majoranae  VI  497  (auch 
Wnrstkraut). 

—  Malrae  —  FUnfaderkraut. 

—  Mari  =  MoBchuskraut. 
 Teri  .IX   650  (auch 

Amberkraut,  Katzen- 

gamander). 

 vel  syriacl  VI  560. 

 vulgaris  VI  560. 

—  Marrubii,  auch  =  Arten, 

Gottrergessenthee,  ila- 

riennessel. 

 agrestis  IX  420. 

 albi  VI  558. 

—  Marrubii  aquatlci  VI  431, 

559. 

 acut!  IX  421. 

 nigTi  VI  559. 

 sc  foetldi  II  123. 

 peregrini  VI  559. 

—  Mastichianae    VI  560, 
Marum  VI  560. 

—  Matico  VI  569. 

—  Matricariae  III  124,  VI 
570. 

—  MatrlsylTae  I  690,  VI 
551 

—  Meliloti  =  Coma  Meliloti, 
Egyptenkraut 

—  Meliloti  aegyptiaca  VI 

634. 

 citrini  VI  634. 

 coerulei  VI  634  (auch 

Siebenzeit). 

—  Melissae  VI  635  (auch 

Bienenkraut ,  Citronen- 
kraut,  Herzkraut). 
 turcicae  HI  532. 

—  Melissophylli  =  Bienen- 
blatt II  242. 

—  Menthae  acutae  etc.  VI 

644,  645. 

 hortensls  III  123. 

 piperltae  VI  643  (auch 

Kolikthee). 

  romanae  II  125. 

 Sarraeeniae  H  125. 

—  Menthastri  VI  644 

—  MercuriaUs  nnnuae  VI 

649. 

 montanae  VI  649. 

—  Milltfolii  =  Schafrippen- 

thee  IX  83. 

 noblUs  I  63,  VII  45 

(auch  Edelparbe). 

—  Moldavicae  III  532. 

—  Moly  I  251. 

—  Morsus  diaboll  IX  525. 

—  Moscliatelllnae  I  137. 

—  Mnsci  arborel  X  186. 

 barbati  X  185. 

 cauini  VII  708. 

 claratl  VI  431. 

 cnmatilis  VII  708. 
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Herba  Masel  pyxidati  III 

na, 

 terrestris  VI  43L 

—  Myrrhidis  odoratae  von 

Chaerophvllum  odoratum  II 

843. 

—  Napelli  I  112, 

—  Na8tnrtlia(iuaticiVn242. 
 hortensls  VI  272,  VII 

 lndici  U  5ä2, 

 majoris  II  551. 

 petraei  III  128. 

 pratensis  II  552. 

—  Jlepetae  VII  29k 

—  Nicotianae  VII  330. 

—  Noelae  cullnariae  I  322. 

—  Numiuulariae    VI  440, 

VII  2M, 

—  Ocimi  citratl  II  16JL 
 sHvestris  III  12L 

—  Oreoselinl  V  25.  VHI  47. 

—  Origani  cretlc!  VII  559 
fauch  spanischer  Hopfen). 

—  Orlganl  vulgaris  (auch 
Wohlgemutb)  VII  55& 

—  Orontli  majoris  1  444. 

—  Oxytriphylli  VH  5ÄL 

—  Papaveris  cornicalati  IV 
642. 

—  Parldis  VII  6S2. 

—  Parietariae  VII  682. 

—  Parnassiae  VII  683. 

—  Paronychlae  1  697. 

—  Parthenil  VI  57U 

—  (et  Floren)  Parthenil  VTI 
684. 

—  Pastlnacae  aquaticae  IX 

295. 

—  Patchouly  vn  692. 

—  Pediculsris  aquaticae  VII 

702. 

—  Pcntaphylli  majoris  VII 

715.  VIII  33ä 

—  Percepier  I  204. 

—  Perfoliatae  III  5jiL 

—  Persicariae  Vni  34, 

—  Pervincae  X  30JL 

—  Phalangil  1  414,  VIII  Sbl 

—  Phytolaccae  VHI  19JL 

—  Pilosellae  VIII  2D& 

—  Pimpinellae  italioae  VHI 
333. 

—  Pirolae  majoris  VIII 241. 

—  (et    Radix)  Plantiginls 
a(|aaticae  I  215. 

-w  Plautaginis  com  radice 

VIII  ML 

—  Plumbaginis   VIII  223. 

—  Podagrariae  I  139. 

—  Polygalae  amarae  VIII 
309. 

—  Polygonl  avicnlaris  VIII 
312  (auch  Hühnerserb). 

—  Populaglnis  II 

—  Porrl  1  250. 

—  Portulacae  VIII  32fiu 

—  Potentillae  VIII 331  (auch 
Gänserich). 


Uerba  Potentillae  argenteae 

VIII  332  (=  Heil  aus  dem 
Gründl. 

—  Poterii  VIII  333. 

—  Prunellae  VIII  325. 

—  Ptarmicae  I  64. 

—  Pulegii  VIII  321  (auch 
Flohkraut,  Höhnerpolei). 

—  pulmonal!»  VIU  391. 

—  Pulmonariae  VIII  391 
(anch  =  Auszehrungsthee). 

—  Pulmonariae  arboreae  VI 
413.  IX  470  (auch  Banm- 
lungenkraut,  ßaummoos). 

—  Pulmonariae  maculosae 
VI  4J3,  VIII  39L 

—  Pulsatlllae  VIH  393. 

 coeruleae  I  312 

 yulgarls  I  322. 

—  Ojiinquefolii  majoris  VII 

715j  VIII  332.  485, 
 mlnoris  VIII  332,  485. 

—  (et  Flores)  reeentes  Itanun- 
euli albi  I  322. 

—  Ranunculi  bulbosl  VIH 

493. 

 nemorosl  I  372. 

 palustris  VIII  494, 

 pratensis  VHI  494. 

—  Baphani    marlnl  VIII 

49k 

—  Reginae  prati  IX  378. 

—  Rhtnanthi  =  Ackerrodel  I 

—  (et  stipites)  Rhododendri 
Chrysanthi  VIII  562. 

—  Rhois  radlcantls  X  GL 
 Toxlcodendri  X  ti5. 

—  Rorellae  VIU  \  ■_■]_ 

—  Rorls  solis  HI  535,  VIH 
604. 

—  Rosellae  III  5JÜL 

—  Rosmarinl(auchMeerthan) 
VHI  612. 

—  Ruperti  IV  522. 

—  Rutae  caprariae  IV  465. 

 murariae  I  697. 

 ■  pratensis  VIII  tidö. 

—  Sabina«  VHI  Ü5Ü  (auch 
Ramuli  Juniperi  Sabinae). 

—  Sagittariae  VIII  6S1- 

—  Salieariae  VI  44Ü 

—  Salsolao  IX  IL 

—  Salviae  silvestris  IX  651. 

—  Samsuchl  VI  49L 

—  Sancti  Antonil  vm  223. 

—  »amruinalis  VIII  312_,  X 
263. 

—  sauiruinaria  I  37^. 

—  Sanguinariae,  Geranium 
sanguineum  IV  577.  Poly- 
gonum  aviculare  V  262. 

—  Saniculae  IX  33  (auch 
Bruchkraut ,  Heil  aller  Scha- 
den ,  Herba  Diapensiae, 
Scherneckelkraut). 

—  Saturejae  IX  23  (auch 
Aalkraut ,  Pfeffarkraut, 
Wurstkraut). 


Herba  Saxifragae  alba«  IX 

 anglicae  IX  259. 

 aureae  III  12a  1X82, 

 rubra«-  IX  328, 

—  Scabiosae  V  21a  (auch 
Apostemkraut). 

—  Scnlareae  IX  12- 

—  Schoenanthi  V  530.  630. 

IX 133  (auch  wohlriechende 

Hin  sc),  vgl.  Andropogon  I 
37 1 

—  Seolopendrlf  I  622. 

—  Scordli  IX  1SL  65D  («uch 

Bathengel,  Lacbenknob- 
lauch). 

—  —  als  Alexipharmakon  I 

212. 

—  Scorodonianae  IX  651. 

—  Scrophulariae  =  Nennte 

Nessel. 
 foetldae  IX  183. 

—  Sedi  =  Hauswurz. 
 acris  =  Katzentraab- 

lein. 

 majoris  IX  222. 

 minoris  seu  minimi  IX 

—  Selaginis  VI  43L 

—  Sempervivi  IX  222  (bei. 
der  Synonymik  s.  Dach- 
lauch III  381). 

—  SerpylU  IX  243  (»och 
Feldthymian,  Gundelkraut, 
Oundling ,  Hühnerkraut, 
Scheerkraut). 

—  Serratulae  IX  243. 

—  gesamt  IX  241L 

—  Meselos  pratensis  IX  259. 

—  Sideritidis  IX  252*  4SI 
(auch  Abnehmkraut,  Beruf- 
kraut, Gliedkraut,  Scheer- 
kraut, Vesperkraut). 

—  Sil  palustris  IX  g& 

—  SUai  pratensis  IX  259. 

—  Solanl  furiosi  II  199. 

 lethalis  II  199. 

 nigri  IX  älii. 

 quadrifolii  VH  682: 

 racemost  VIII  191 

—  Soldanellae  HI  289. 
 marinae  II  504. 

—  Sophiae  chlrnrgorum  IX 

—  Spbagni  X  245. 

—  Spitreliae  IX  37iL 

—  Spilantbls  IX  326. 

—  Spinae  albae  VII  505. 

—  Squinanthi  IX  133, 

—  Stachydis  IX  42XL 
 aquaticae  IX  42L 

—  Statiees  Armeriae  1 5fi*L 

—  (et  Flores)  Symphvti  mi- 
nimi II  2ÜL 

—  Stramonli  IX  422. 

—  Sumaeh  IX  542. 

—  Tabacl  VII  330, 

—  Tanaceti  IX  598. 

—  Taraxacl  IX  806. 
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Horba  Taxi  IX  61L 

—  Telephil  IX  192  (auch 
iL  Fabariae). 

—  Tertianaria«  IX  185, 

—  Teucrii  Ohaniaedrvos  IX 

—  Thujne  occidentalis  X  IL 

—  Thymi    (aach  römischer 

Gondel)  X  15, 
 cretlcl  X  HL 

—  Tragi  (Salsola)  IX  IL 

—  Trientalls  IX  185. 

—  Trifolll  acetosi  vn  580, 
 Aurel  X  88,  Hepatica 

V  iOO. 

 flbrini   X  88  (aach 

Gottversessenthee). 
 odorati  VI  6.24, 

—  Trinitatis  X  3ü 

—  Trlxajf inis  IX  650,  X  98. 

—  llniariae  IX  3Ü 

—  Uinblllcl  III  31iL 
 Yenerls  VI  308,  X 138. 

—  Urtlcae  foetidissiinae 

IX  42L 

 Inertls  IX  421 

 magni  IX  421. 

—  Uvae  rersae  VII  682. 

—  Urnlarlae  VIII  613, 

—  Valerianae  graecae  VHI 
306. 

-  Venti  1  322, 

—  Verbascl  X  262, 

—  Verbenae  (auch  Venusblut) 
X  2fi3. 

—  (et  Flore«)  Yerbesinae  n 

—  Yerniicularis  (Sedom  acre) 

IX  192. 

—  Veronicae  X  2i>5  (auch 

Lorkraut  ,  Grunaheil, 
Heil  aller  Welt). 
 pnrpureae  X  295. 

—  Verrncarlae  II  601.  V 
191.  auch  =  IL  Calendulae 

X  29JL 

—  Vlneae  X  3Qfi, 

—  Yiolae  malronalis  V  2  LI 
 tricolorls  X  313  (auch 

Hundsveilchen). 

—  Vlperinl  IU  5fiL 

—  Yirgae  anreae  IX  318, 
(auch  heidnisches  Wund- 
kraut). 

—  Vtscaglnls  bacciferi  III 

327. 

—  Yltrl  (Salsola)  IX  LL 

—  Vulrarlae  X  225. 
Herbabny's  Antigichtpilleii 

etc.  Y  -ML 
Herbae  Y  2113. 
Herbai  embrocation  for  the 

linopliiir-couirh,  Koche's 

VIII  5Ü4, 
Herbarll  I  ML 
Herbarium  V  203, 
Herbarinm  vlvum  V  203, 
Herbe  aux  cnillers  III  191. 

—  aux  vers  III  123, 


Herbe  d'lf  IX  61L 

—  de  Flncq,  Siegesbeckia  IX 

258. 

—  de  St.  Antoine  =  Epi- 
lobium  (I  45(>). 

Herbst's  Aconitinreaction  Y 
207. 

Herbstgrasmllbe  Y  201* 
Herbstholz  Y  202. 
Herbstrosen  =  Flores  Malvae 

arboreae. 
Herbstzeitlose  =  Colchicum 

antumnale. 
Herculesbnd,  8.  Mehadia. 
Hercules'  club,  Aralia  spinoaa 

I  555. 
Herdfrischen  III  tilLL 
Herdfrischstabl  III  Ü2L 
Heredität  Y  208. 
Hering 's  Theorie  der  Farben- 

empflndung  IV  247. 
Herkulesbad  VI  6Q2. 
Herkulesquelle  von  Mehadia 

VI  b02. 
Hennann's  Wundersalz  IV 

540, 

Her  mannst]  uelle,  Moskau  VII 
170.  Neuhaus  VH  308, 

Hermaphroditen  V  209. 

Hermaphroditismns  Y  209. 

Hermaphrodit  us  (flos)  II  313, 

Hermetisch  Y  2(H>. 

Hermida  Y  209. 

Hennodactyll  V  209,  513. 

Hernia  V  201»,  iL  io± 

Herniaria  V  210,  Nachtrag 
X  716,  Wurzelcochenille  III 

issü — 

Herniarln  X  7H. 

Hernie    der  Kohlpflanzen 

YLU  20, 
Herpes  V  210, 

—  tonsurans,  Trychophyton 
tonsurans  X  85. 

Herpestes  Y  210,  Jaborandi 
liefernde  Arten  V  358, 

—  Monniera  V  16. 
Herpinuni  V  21». 
Herrenkraut  =  Herba  Basilici 

n  165. 
Ilerrenküiiimel  VI  IM. 
Herrenpilz  I  180,  II  360. 
Herrcnschwamm  I  179. 
Herrgottsbartlein  IX  328, 
Hersterquelle  von  Driburg  III 

534. 

Herz  in  verschiedenen  Thier- 
classen  VI  132. 

Herzbeutel  VI  132_,  Ver- 
wachsung des  Herzens  mit 
dem  H.  V  212, 

Herzbeutelentzündung,  Peri- 
carditis  VHI  18, 

Herzbewegung,  Vagusfasern 
X  195. 

Herzfehler  V  ^10.  Klappen- 
fehler iv  38, 
Herzfreude  I  fiÜD, 
Herzfrttchte  1  342, 


Herzgifte  Y  212,  IV  623. 
Apocynin  I  4Ü2. 

HerzklappPnfehler  IV  38, 

Herzkrankheiten,  Kranken- 
diät VI  115.  Verwachsung 
des  Herzens  mit  dem  Herz- 
beutel V  212,  Endocarditis 
IV  37, 

Herzkraut  V  212, 
J  Herzleberkraut    —  Horba 
Hepaticae  V  200. 

Herzleuchte  VI  510. 
I  Herzmittel  u.  Specialitäten, 
Digitalis  in  497,  Fluid- 
Extract  aus  Blüthen  von 
Cereusarten  (amerikanisch) 
U  633j  Lobelia  VI  378, 
S  partein  IX336,Strophanthns 
IV  433  •  val.  Cardiaca  11  äsi, 

Herzmuskelerkraiikuiigeii  V 
21L 

Herzstarkende    Mittel,  s. 

Analeptica  u.  Stimulantia, 
Herzstärkungstropfen  = 
Tinctura  apoplectica  rubra 

X  22, 

Herzwurz  I  114,  VI  684. 
Hesperetin  V  212. 
Hesperetinsäure  V  212. 
Hesperet ol  V  '212* 
Hesperldln  V  213^  II  34, 

Mikrochemie  VI  697;  Limettin 

X  751. 

Hesperidium  (Fruchtart)  II 
669. 

Hesperts  Y  213. 

Hess'  Anthosanz  I  405. 

—  Methode  der  Prüfung  eines 
Sprengstoffes  anf  seine  Halt- 
barkeit IV  141. 

Hesse'sche    Chininprobe  V 

213,  in  58,  fiL 
Hesse's  Methode  der  Kohlen- 

säurebestimmnog  in  der  Luft 

VI  53, 

Hessische  Tiegel  V  213» 

Heterochronie  VI  L2i 

Heteroecle  Y  213, 

Heterogainie  VII  97. 

Heterogen  Y  214. 

Heterogenie  VI  662. 

Heterologe  Reihen  III  282, 
I  Heteroiner  Y  21L 
!  Heteromorphie  I  252*  UI 

500.  501. 
i  Heterophyllie  V  214, 

Heteroplasie  I  175. 
i  Heterotope  Bildungen  VI  123. 
!  Heteroxantbln  U  449,  VIU 
i  38fi. 

Heuasthma  V  215.  vgl.  Ant- 

asthmatica  (I  400). 
Heubacillus  V  214,  U  83, 
Heubäder  II  IST 
Heublumen  —  Flores  Meliloti. 
Heuchera  Y  215. 

—  Aiuerirana  I  269,  V  215, 
Heufleber  Y  215. 
Heusamen  V  215. 
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Heuwurm  IX  8JL 
Hevea  V  210, 
Hcten  V  647. 
Hexachloratban  II  549. 
Hexachlorbenzol  II  216, 
Hexaeder  V  21^  VI  143, 
Hexagonales  KrystallsTstem 
VI  145 

Hexngondodekaeder  VI  145. 
Hexah  yd  rotetraox  y  benzoe*- 

säure  III  5-L 
Hexahydroxrlbenzol  dnosit) 

V  480. 
Hexnkisoctaeder  VI  LH, 
Hexan  V  21L 
Hexandria  V  210. 
Hexaoxyanthracochinon 

VIII  ML 
Hexiioxymethylen  IV  4^1. 
Hexenbesen  V  2UL 
Hexenei  (Phallus)  Vin  9JL 
Hexenkraut,  Actaea  I  120. 

Hypericum  perforatum  V  349, 

Lycopodiam  VI  429. 
Hexenmehl  =  Lycopodiam 

VI  429,  430 
Hexenpilz  II  351. 
Hexonschuss  VI  41". 
Hexenschnsspflaster, 

Steiner's  IX  432. 
Hexosen  X  566. 
Hexvlaldehyd  V  210. 
Hexylalkohol  V  211L 
Hexylcarbonsäure  V  217. 
Hexylen  V 

Hexylenalkohol  =  Hexylen- 
Rlycol. 

Hexy  leuglycol  V  217,  Pinakon 

VIII  225. 
Hexylreihe,  s.  Hexylverbin- 

duogen. 

Hexylsäure ,  s.  Capronsäure 
II  537. 

Hexylrerblndungen  V  212. 

Hexylwasserstoff  V  217. 
Hg.  \  917. 

Hiawe  (Eiemi)  in  203, 
Hlbiscus  V  218. 

—  Abelmoschus  I  IQ. 

—  cannabiuus  IV  506. 

—  esculentus  I  1&  Okra  VII 
444. 

Hickory  V  218.  II  575. 
HickoryholzV  232. 
Hidrotlca  V  218,  III  468,  s. 

auch  Schwitzmittel. 
Hienfonglinctur  IX  IM 
Hieraciuin   V  219,  Wurzel- 
Cochenille  III~TE8. 

—  pilosella  VIII  ^ 
Highmorshbhle  X  2^L 
San  Hilario  V  22Ü. 
Hildeirardquelle,  Budapest 

VU  432, 
Hili  eolocynth  III  223.. 
Hillischer's  Scilla  rgasIX  1Q£L 
Hilus  V  220. 

Hitiibeeräther  s.  unterFrucht- 
ather  IV  434, 


Himbeere,  Rubus  Idaeus  VIII 

832. 

Himbeermorsellen  VII  142. 
Himly's  Spiritus  ophthalmicus 

V  220, 

Himmelbrand  =  Verbatcum. 
Himmeldill  VIII  4L 
ilinimelfahrtsblnme  VIII 

30JL 

Himmelmann's  Arsenprobe 

V  220. 
Himmelsbrot  VI  542, 
Himmelschlüssel  =  Primula 

VIII  3!L 
Himmelsfackel  X  262, 
Himmelskerze  X  262, 
Himmelslilie  (Iris  germanica) 

V  511. 

Himmelsthan  VI  542.  s.  auch 

Sago  I  346. 
Hindischkraut  =  Dulcamara. 
Htng-Asa  I  622, 
Hing  aus  Abushaher  I  672. 
Hlngra  (Asa  foetida)  I  070. 
Hinken,  freiwilliges  m  314. 
Hinterhauptslappen  IV  545. 
Hintersee  III  354. 
HinterstÄrke  I  312, 
Hiobsthränen  V  220,  m  205. 
Hlpparchia  V  2207" 
Hlppo  V  221, 
Hippocastanaceae  V  221. 
Hippocastannin  V  221. 
Hippocentaurea  Centaurlum 

IV  100. 
Hippocolla  V  222. 
Ilippocras  V  222* 
Hippocrateaceae  \ 
Hippoestrinnm  Y 
Hippokrates,  Arzneimittel  bei 

IL  I  612= 
Hippomane  V  222. 
Hippophae  V  222, 
Hippospongia ,     s.  Pferde- 

schwamm. 
Hipposudorinnm  humidum 
V 

—  siccum  V  222, 
Hippozneulnum  V  222* 
Hippitrsäure  V  223,  Günz- 

burg'sches  Reagens  X  71ii. 

Lü  ke's  Probe  X  253. 
Hircin  V  224* 
Hirnbruch  IV  3iL 
Hirnentzttndung  IV  36, 
Hirneola  V  221. 

—  Auricula  Judae  V  224, 
II  32. 

Hirnhautentzündung  VI  640. 
Hirnkrampfgifte  IV  621  VU 

an 

Hirnmittel    =  Encephalica 

IV  36, 

Hiriipulver,  Pulvis  sternu- 
tatorius  albus   VIII  401 , 

Hirn*  und  Flusspulrer, 
Haupt-,  Hirn-  undFlusspulver 

V  14R 
Hirnschale  m  311 


999- 


'»«> 


Hirsch  II  63£L 

Kirsch  s  INIulae  ferrl  VIII 

213, 

Baron  Hirsch's  philosophi- 
sches Goldsalz  IV  2Ö£. 

Hirschbrunst  II  3ML  401 

Hirschdornbeeren  V  221 
VIII  512. 

Hirschholder,  Viburnum  X 

Hirschhorn  III  3DQ,  weiss- 

gebranntes  II  479. 
Hirschhorngeist  HI  30A  VI 

327.  hem  st  einsaurer  VI  331. 
Hirschhorn«!  III  300.  V  224. 

VII  453,  rectiflcirtes  H.  \  II 

453, 

Hirschhornsalz  V  224.  brenz- 
liches H,  I  312.  gereinigtes 
IL  I  31L 

Hirschhornsalzflüssigkeit  V 

224, 

Hirschkolben  VIII  Eft 
Hlrschpoley  in  4M 
Hirschquelle  zo  Teinach  IX 

019 

Hirschschwamm  V  £Ä  VUI 
526.  rother  III  lfiJL  gelber 

in  m 

Hirschtalg  V  224, 
Hirschtrüffel  II  ML  HI  f&S. 

V  224, 
Hirschweichsel  I  236. 
Hirschwurz  V  224.  schwarzer 

IL  VIII  4L  Daucus  cretensis 

III  411 
Hirschwurzel  II  038. 
Hirschziegenantilope  I  429. 
Hlrschzunge  1  69/.  Scolo- 

p-ndnum   IX   179.  braune 

H.  (Hydnum  imbricatum)  V 

2m 

Hirse  ^  224.  mikroskopische 
Merkmale  des  Mehlas  VI  612. 
Panicol  X  791  .  Panicum 
miliareum  VII  028:  Kolben- 
hirse  Vi  81 

Hirsekorn  (Hautkrankheit) 
VII  44. 

Hirsesucht,  Perlsucht  X  233, 
Hii  teut äs,  hei  V  225,  II  533. 
Hirudines  majores,  mediae, 

minores  II  335. 
Hirudo  und  die  Arten  V 

II  331 
Hirundinarla  V  225* 
Hirzers  I  nirersalkitt  V  fi29_ 
Histed's  Reaction  auf  Xata- 

lo.n  V  22fi. 
Histologie  V  226,  s.  auch 

Anatomie  1 365  und  Pflanzen- 

histologie. 
Hitzschlag  IX  110,  Sonnen- 
stich ix  32a. 
Hivurahein  VII  LLL 
Hlasiwetz's  Hlausäurereac- 

tlon  V  222. 
Hoang-Nan  V  227,  Strychnos 

Gautheriana  IX  510. 
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Hochbcrireruuelle  von  Karl«-  Hofmann'sche  Apparate  V 

229. 

Hofninnn'sCarbvIaminprobe 

II  551. 

 oder  Isonitrilreaction 

X  717. 

—  Methode  der  Dampfdichte- 
bestfmmung  III  398 

—  Reactlon  der  Alkaloide  I 

224. 

—  Violett  V  229,  498,  I  389. 

—  S.  auch  Hoffmann. 
Hofmeister'sche  (Jlnsschäl- 

chen  IV  640. 
Hofrathspflaster  IV  31. 
Hoftllpfel  V  229. 
Hog  gum,  Stammpflanze  Rhus 

Metopinm  VIII  571. 
Hog-Gnmml  V  230,  Morono- 
bea  (Stammpflanze)  VII  118. 
Hogslard  IX  166. 
Hogs  potato,  Zygedenus  X 
585. 

Hnhengelss  III  354. 
Hohl  beere  Vin  632. 
Hohlharinge  III  173. 
Hohllebe-Quelle  von 

VI  269. 
Hohlmaasse  V  230. 
Hohlspiegel  V  230,  s. 

Optik  VII  530. 
Hohlwurzel  (Aristolochia)  I 

565,  566. 
Hohlzahn  —  Galeopsis. 
Hohwald  III  354. 
Hoklah  Y  231,  222. 
Holarrhena  V  231, 
Wrightia  X  455. 

—  africana  III  249. 

—  antldysenterlca  UI  249, 
V  231. 

Holder  V231,  Sambucus  IX  23. 
Hollack's  Malzbier  VI  514. 
Holländische  Flüssigkeit  = 
Aethylenum  chloratum. 

—  Tropfen  =  Harlemer  Bal- 
sam. 

Holländischer  Balsam = Har- 
lemer Balsam . 

—  Cacao  II  433. 

—  Dam  mar  III  385. 
Holländisches  Asthmakrunt 

I  700. 

—  Fernrohr  IV  275. 

—  Pulver  I  407 

—  Verfahren  zur  Darstellung 
des  Blei  weisses  II  637. 

Holler  V  231,  IV  405,  Sam- 
bucus IX  23. 
Hollowar  Pillen  V  232. 
Holloway-Salbe  V  232. 
Hollnnder  V  231,  schwarzer 
H.  IX  23,  Viburnum  X  302. 
1  Hollanderbeeren  IX  23. 
Hollunderbeerenfarbstoff  V 
232. 

i  Hollunderschwamni  V  224, 
231. 

Holluudersalse  IX  527. 


bad  V  638. 
Hochblätter,  s.  Blatt  II  280. 
Hochbrunnen  von  Medewi  VI 
584. 

Hochofen  und  dessen  Bastand- 

theile  III  614,  Schmelzzorie 

IX  145. 
Hoehofenbetrieb,Generatoren 

IV  565. 
Hochpotenzen  V  228. 
Hochstettens    Acetlne,  s. 

Acetine  I  51. 
Hoden,  Testia  IX  648. 
Hodenanomalten,Cryptorchis- 

mos  und  Monorchismus  III 

3*4. 

Hodge's  AntlliUiic-Acld-Cnr 

I  429. 

Höchenschward  III  354. 
Höheucnrorte  m  354,  355. 
Höhenklima,  8.  Carorte  III 
354. 

Hohenstadt  V  228. 

t.  Höhnel'»  Methode  zur 
Prüfung  der  Seide  IV  606. 

HöllennaUer  IV  628. 

Höllenöl  V  376,  VH  465. 

Höllenöle  V  228,  VH  499. 

Höllenstein  I  561,  IX  274, 
explosive  Mischungen  I  634, 
chlorsilberhaltiger  H.  I  563, 
aalpeterhaltiger  I  563 

Höllensteinllecke  aus  Wasche 
zu  entfernen  IV  386. 

Hollenste  inform  V  228. 

Höllensteinhalter  V  228. 

Höpfner's  Blan  V  228. 

Hörrohr,  s.  Stethoskop  IX 
454. 

Hoerteloup's  künstlicher 

Blutegel  IX  8ö. 
Hoeschs  Epilepsiemittel  IV 

69. 

Hoffs  aromatisches  Bade- 
malz II  112. 

—  Malzbier  VI  514. 

—  Malzextract  -  Gesund- 
heltsbier  V  228. 

Hoffmann's  Balsam  um  vltae 
VII  102,  chinesischer  Haar- 
)iquor(R.  Hoffmann's)III51 

—  Decoctum  Pinl  vinosi 
III  420. 

—  EUxir  viscerale  III  710. 

—  Lebenshalsam  V  229. 

—  Liquor  anodynn»  mine- 
rall»  V  229. 

—  Tropfen  V  229. 
Hollmann's  Phenolreactlon 

V  716. 

—  Tyrosinprobe  V  229. 

—  Zahntropfen  V  229. 
--  S.  auch  Hof  mann. 

Hoff  mann'scher  Geist  1X402. 
Hofgastcin  IV  527. 
Hofgeismar  v  229. 
Hofmann's  Anillnreactlon  X 
71«. 


vergl. 


Real-Encyclopadie  der  Ree.  Pbarraacio.  X. 


Holly  V  386. 
Holly  Herb  IV  86. 
Holly  tree  I  545. 
Holoblastisch  III  713. 
Ilolocephalus  curtns  IV  630. 
Holochinone  III  68. 
Holoedrische  Krystallfor- 

men  VI  143. 
Holoedrisch  -  rhombisches 

Krystallsystem  VI  146. 
Holoschisis  V  493. 
Holosterik  I  373. 
Holoxyd  V  350. 
Holtz*  Epilepsiemittel  IV  69. 
Holz'  Influenzmaschine  III 

669. 

Holz  V  232,  Charakteristik 
der  gebrauchlichsten  H.  V 
236  n.  ff.,  Jahresringe  V  364, 
Permeabilität  des  H.  für 
Luft  II  169  n.  ff.,  Festig- 
keitsprüfung IV  317,  318, 
H.  als  Verbandstoff  X  245.  — 
Lanb-  und  Nadelholz  VI  233, 
Carbonisiren  des  H.  II  549, 
Flammenschutzanstrich  für 
Holz  IV  342,  Binflnss  des 
Wassergehaltos  auf  den  Heiz- 
werth des  H.  V  239, 
liches  H.  V  239. 

Holzäther  =  Metyl&ther. 

Holziükohol  VI  671,  s. 
Holzgeist  V  253. 

Holzasche  V  241,  Düngemittel 
III  553. 

Holzbeizen  V  244. 

Holzbienen  II  242. 

Holzblau  V  245. 

Holzcassla  V  246,  III  159. 

Holzconservirung  V  245, 
Kreosotiren  VI  135. 

Holzconservirungsnilttel,  s. 
Conservirungsmittel. 

Holzdraht  X  572,  573. 

Holzessenz  —  Tinctnra  Pint 
composita. 

Holzessig  V  248;  roher  H. 
I  58. 

Holzcssltrsäure  V  251. 
Holzfaser  (Cellulose)  II  606 ; 

vulcanisirte  H.  X  325. 
Holzgas  V  252,  VI  279. 
Holzgeist  V  253,  VI  671, 

Nachweis  von  Alkohol  im  H. 

I  240,  Nachweis  des  H.  im 
Alkohol  I  241. 

Holzgran,  Xylindeün  X  470. 

Holzgammi ,  Prüfung  von 
Watte  u.  Baumwollengewebe 
auf  H.  X  832. 

Holzkohle  V  254,  Selbstent- 
zündung 1635,  H.  alsDesinfl- 
ciens  III  439,  gereinigte  H. 

II  543. 
Hol/kohlenpulvcr  II  543- 
Holzlack  VI  202. 
Holzöl  V  259. 
Holzroth  V  245 
Holzsäure  V  251. 
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Holzschnitt  matcrial ,  west- 
indisches Buchsholz  I  694. 

Holzspiritus,  b.  Holzgeist  V 
253. 

Holzstoff  V  259,  s.  auch  Lignin. 
Holzstoffreactlon  IV  604. 
Holzsubstanz  X  717,  s.  auch 
Lignin. 

Holzthee ,  Species  lignorum 
IX  341. 

Ilolztheer  V  260. 

Holztinctur  =  Tinctura  Pini 
composita  X  38. 

Holzt ranlicuren  III  340. 

Holztropfen  =  Tinctura  Pini 
composita  X  38. 

Holzwolle  V  260  (auch Wollin). 

Holzzimmt  III  159. 

Holzzucker,  Xylose  X  472. 

Houiatropeün  V  260,  X  101. 

Homatropin  V  260,  Unter- 
scheidung von  A tropin  und 
H.  IV  596.  brom wasserstoff- 
saures V  261,  salzsaures  V 
261,  schwefelsaures  V  261. 

Homberg'*  Phosphor  V  261. 

—  Sal  Sedativum  =  Acidum 
boricum. 

Homburg:  von  der  Höhe  T 
261. 

Homeriana  V  262,  VIII  312. 
Homochinin  II  697. 
Homocinchonidin  V  262,  II 

697  (auch  =  Dihomocincho- 

nidin). 

Homocimhonin  II  697. 
Homococaün  =  Cocaethylin  III 
lirO. 

Homöomorphe  Bildungen 

VI  123. 
Homöopathie  V  262,  Potenzen 

VIII  3c*2.  ürtincluren  X  185. 
Homöopathische  Chocolade, 

Kreplin's  VI  135- 

—  Mittel,  Amyris  Gileadensis 
I  347,  Anacampseros  ma- 
xima  (—  Sedum  Telephium) 
I  347,  Apium  Petroselinuni 
I  461,  Apium  virus  I  461, 
Aqua  silicata  I  543.  Aranea 

I  555,  Aranea  avicularis  I 
555.  Aranein  I  555,  Arion 
empiricorum  I  565,  Arisae- 
ma  atrorubens  I  565,  Asca- 
ridinum  VII  602,  Benzinum 
nitricum  II  206,  Bignonia 

II  258,  Bombyx  Mori  II 
352,  Cbelone  II  658,  Ciinex 
lectaalarius  III  138,  Coccio- 
nella  septnupunctata  III 
185,  Coccus  CactI  III  190, 
Coluber  Berus  YU  706, 
Cotyledon  III  313,  Crabri- 
nnm  III  314,  Cyprinus 
Baibus  III  375,  Gadus  Lota 
IV  456,  (ilonoin  (Nitro- 
glycerin) IV  649,  Hydrar- 
gyrum  auratum  V  294, 
Klapperschlanpengift  III 


GENERAL- REGISTER. 

318 ,  Krampf!  inctur  für 
Hausthiere  IX  700.  Gift 
von  Lachesis  muta  VI  204, 
Mancinella  V  222,  Hephitis 
VI  647,  Mercurius  solubilis 
Hahnemanni  VI  650,  Spon- 
gia  lacustris  II  117,  Streu- 
kögelchen VI  157,  Tinctur 
aus  Astacus  iluviatilis  I 
699,  Tctr.  Aureliae  auritae 
II  37,  Triturationen  X  97. 
Homöopathischer  Gesund- 
heitskaffee  IV  601. 

-  Kaffee,  Kreplin's  VI  135. 
Homogen  V  266. 
Homogene  Farben  IV  242. 
Homogenes  Licht  V  266. 
Homoioplasie  I  175. 
Honioitaconsäure  IV  446. 
Homolle  et  Quevenne  V  266. 
Homolle's  Digitalln  III  490. 
Homologe  V  266. 

—  Reihen  III  282,  V  266. 
Homologie  V  266,  H.  und 

homologe  Reihen  VI  69. 

Homopterocarpln  V  267. 

Homopjrrol  V  267. 

Hondurasgras  VIII  244- 

Hondurasriude  VIII  200. 

Honev-Water  I  536. 

Honig  V  267,  VI  624.  Nach- 
trag X  717.  H.  auf  Euca- 
lyptus IV  115,  gereinigter 
H.  V  270,  VI  625.  Jungfern- 
honig V  530,  Kräuterhonig 

VI  104,  Ro»enhonig  VI  6*7, 
Schweizer  Alpenhonig  1 169. 

Honigbiene  II  240. 
HoniirblStterschwamm  1 180. 
Honigdrüsen  III  539. 
Honiggefässe  (Nectarien)  VII 
294. 

Honlggeschwüiste  II  122. 
Honiggras,  Sorghum  IX  328. 
Honigklee  V  270,  VI  634. 
Honigmunn's  (Natron-)  Lo- 

comotive  V  270. 
Honigsaft  (M,llago)  VI  637. 
Honigseife  IX  50. 
Honigstein  Vi  638. 
Honlgtüubling  I  180. 
Honigthee  II  541. 
Honigwasser  I  536. 
Honigzucker  V  270. 
Honore,  St.  V  270. 
Hoodwort  (Scutellaria)  IX  184. 
Hooper's  female  pills  V  270. 
Hopea,  Dammarharz  liefernde 

Arten  III  384. 
Hope  in  V  270,  III  248. 
Hopfen  V  271,  s.  auch  Bier 

II  243  u.  ff.  cretischer  oder 

spanischer    H.  (Origanum) 

VII  558. 
Hopfenalkalolde  V  272,  X 

718 

Hopfenbitter   V  272  ,  271, 

Nachtrag  X  718. 
Hopfenextract  V  273. 


Hopfenfaser  V  273. 
Hopfensrerbsäure  V  273. 
Hopfenharz,  s.  Bier  II  273  n.  ff. 
Hopfenharze  V  274. 
Hopfenklee  X  87. 
Hopfenmehl,  s.  Lupnün  VI 
421. 

Hopfenöl  V  274,  Spanisch  H. 

V  274,  VII  480. 
Hopfenphlobaphen  V  274. 
Hopfenranken,  Verwechslung 

mit  Dulcamara  III  561. 

Hoprenroth  V  274 

Hopfensurrogate  V  274,  II 
255,  Colubrina  III  229, 
Kockeiskörner  III  189,  Boss- 
kastanienblättar  V  221. 

Hoppe-Seller's  Natronprobe 
VII  289,  X  718. 

—  Phenolreaction  V  274. 
Horbaczewsky,  Synthese  der 

Harnsäure  V  122. 
Hordeolum  V  275. 
Hordeum  V  275. 

—  decorticatum  V  275. 

—  excortlcatum  =  Crimma 
Hordei  III  317. 

—  perlatunt  V  275,  VIII  30. 
Hordy  Grindella  V  20- 
Honräczqnelle  von  Koväszna 

VI  102. 
Horllk's  food  V  690. 
Hormiscium  V  275. 

—  cerevislae  V  272,  VU1  662. 

—  vini  et  cerevlsiae  V  561. 
Horn  V  275,  276. 

Horn's  Liquor  pectoralis  V 
276. 

Hornblatt  III  713. 
Hornblei  V  276. 
Hornblende  II  496. 
Hornendos|ieriu  Y  276. 
Hornendospermkörner  der 

Buchweizenstärke  I  3?8. 
Hornhaut  III  299,  Kramtnnng 

der  H.  I  701- 
Hornhautentzündung  V  662. 
Hornisse  II  242. 
Hornklee  V  277. 
Hornmehl  (Düngemittel)  III 

549. 

Hornmohn  IV  642. 
Homprosenrhym  V  277,  IV 

569. 

Hornschläuche  (zur  Gerbstoff- 
bestitnmang)  IV  583. 

Hornschwarz,  s.  Beinschwarz, 
Knochenkohle. 

Hornsilber  V  277. 

Hornstoff  (Keratin)  V  660. 

Horn viper  IV  629. 

Horopter  V  277. 

Horse  fat  V  632. 

Horses  fnot  oll  VIII  8ö2 

Horsegeutian  X  93. 

Horsemlnt  (Monarda)VlI  116. 

Horse-rndish  III  191. 

Horsford's  Acidphosphate  I 
66. 
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Horsford-Liebig'sches  Back* 

palver  II  ML  * 
Horsley's  Probe  auf  Glycose 
V  277, 

 auf  Salpetersäure  V 

21L 

Horst's  Aqua  Ophthalmie«  1 

Hortia  brasülensis  III  4& 
Hortus  siccus  V  203. 
Hospitalbrand  V  277. 
Hospitalquelle  tn  Harrowgate 

V  133, 

Hoatien ,  Bacterioporparin, 

Ursache  des  Blutens  der  H. 

X  624. 
Houblon  (Hopfen)  V  22L 
Houlakln  IX  t&L 
Houlle  (Parkia)  VII  683. 
Houttuynin  californica, 

Yerba  Manza  X  4?4. 
Houzeau's  Ozonpupier  X  719. 
Howard'*  Knallpulver  V  713. 
Howie's  Probe  auf  Curcuma 

X  719. 
Huaco  V  3_L 
Huanialies-China  III  3& 
lluamanripa  V  278,  VI  693. 
Ifuauaco,    Auchenia    II  ä, 

Kameel  wolle  V  K31. 
Huanaco- Wolle  V  630. 
Ilaann,  Gnano  V  34. 
Hoanacochina  III  £L 
Huber's  Reagens   auf  freie 

Jliaeralsäuren  V  27K. 
Hubertsbrunnen  V  278. 
Hühl,  Jodadditionsmethode 

nach  B.  VII  47JL  X  72?j  H's. 

Methode  zur  Bestimmung  der 

ungesättigten  Fettsäuren  IV 

;^  j 

Hübnerit  X  446. 
Hucchys  V  223. 
Hüftweh  V  518. 
Hähner IV 481,  «.  auchCochin- 

hübner;    Vergiftung  durch 

Barbeneier  II  145. 
Hülm«  raiige    (=  Clavus)  VI 

2fil 

HOhneraugeniuittel  V 

Andräs'  Claväthyl  I  36"9T 
Glyoeriuum  saponatom  mit 
Salicylsäur«  X  IQL  Pohl's 
8pecialmittel  VIII  ÜÖ6,  Dr. 
Oelfer's  Acetidux  I  51, 
Salicylsäure-Collodium  VIII 
703.  Touristenpflaster  X  64. 

Hflhn  e  ra  uire  n  p  fla  ster  —'  Corn- 
Pflaster  III  299;  Delacroix" 
Emplatre  agglutinatif  III 
427.  Emplastrum  Aeruginis  1 
14 5, verschiedene  Arten  IV 21. 

Hlhnerangen  ringe  V  287. 
(=  Corn  Exstirpators). 

Hühnercholera  V278,  Bacillus 
der  H.  II  85,  Schutzimpfung 
gegen  IL  V  400. 

Htthnerdarni  1  265,  rother  IL 
I  353. 


Hühnereier.  Ova  gallinacea 

VII  578. 
Hühnereiwels»,  Albumen  Ovi 

aiccum  X  600. 
Hühoerfeunich  VII  628. 
Hühnerkraut     =  Herba 

Serpylli,  Thymus  X  ]£. 
Hllhiierkropfpepsin  V  447. 
Hühnernelken     =  Flores 

Calendulae. 
Hühnernessel  —  Flores  Lamii 

albi. 

Hühnerpolei  =  Herba  Pulegii. 

Hühnerserb  V  229. 

II  illfsd  Untrer  III  f>43. 

Hüllchen  III  520.  V  279 

Hülle  II  319,  III  520,  V  ^79. 

Hüllkelch  V  219. 

Hülse  (botan.)  V  279,  II  ütiü. 

Hülsen  (=  Stechpalme)  V  28jl 

Hülsenfrüchte  V  JMOj  ün- 
tauglichkeit  harten  Wassers 
zum  Kochen  der  IL  X  381. 

Hülsenfrüchteninehlim  Brote 

II  399. 

Hülsenfrucht  enstärke  1 3m 
Hülsen  warm  II  280,  III  57g, 

IV  3t i7. 

Hünefeld's  Tcrpentiiiliquor 

V  2ÖL 
Hütchengelb  II  302. 
Hüttenmännische  Methoden, 

Augustin 'scher  Process  11  29. 
Hüttennichts  II  222,  s.  auch 

Zincum  oxydatum  X  514. 
Hüttenrauch  V  28»  I  ßfj& 
Hüttenreise  III  616. 
Hätscheln  IX  21 
Hufeisenniere  VII  337. 
Hufelands    Aqna  cosmetica 

1 530.  Aqua  sulfurato-stibiat-i 

1  543.   Dosenscal«  III  527. 

Electuarium  anthelminthicum 

IV  662.  Elixir  anticatarrhale 

III  709,  Elixir  pcctorale  III 
710.  Infusum  laxativum  V 
a83,  Kinderpulver  V  681 
Liquor  antcrethicus  V  2H3, 
Liquor  Belladonnae  eyanicus 

V  2M,  VI  333_,  Pilulae 
aperientes  V  283.  Pilulae 
iidstringcntes  VIII  21Q.PuIvis 
aerophorus  V  ^S3 ,  Pulvis 
dentifricins  V  283.  Pulvis 
pnerorum  V  283.  Species 
nervinae  V  283.  Tinctura 
dinretica  X  3_L  Unguentum 
epispasticum  V  283. 

II  uirsche  Lumpe  VIII  iL 
Hn tlett  VII  441l 
Hurkitt  V  2S3j  IX  696. 
Hutlattig  fV*!58f  Tussilago 

X  118. 
Hufmasse  V  283. 
Hufsalbe  V  283,  Barnley's  H. 

IX  700.  Unguentum  acre  X 

14,;. 

Hufwachs  II  626. 
Huigau  V  283. 


Huile  =  Oleum. 
'  Huile  d'amandes  VI  5JJL 
:  —  d'arachide  IV  8JL 
;  —  de  bois  II  259. 
|  —  de  chanvre  V  SSL 

—  de  ebene  vis  V  99. 

—  de  coco  III  123, 

1  —  de  Colza  VIII  63JK 

—  de  criniere  V  63a. 

—  de  Dauphin  globicephale 
III  429, 

—  d'epurge  II  594. 

—  de  foie  de  merlan  VI  üÜ 
1  —  de  Gablan  IV  455. 

—  de  Laurier  VI  ä9_L 

—  de  Hn  VI  2£L 

—  de  inoutarde  IX  230, 

—  de  navette  VIII  63JL 

—  de  noix  VII  364. 

—  d'oeillette  VII  lßL 

—  d'olive  VII  499. 

—  de  palme  VII  624, 

—  de  piche  VIII  6JL 

—  de  pepin  de  palme  VII 
6*4. 

—  de  pieds  de  eheval  VIII 

6iL 

—  de  plstache  de  terre  IV 

fifA 

—  de  rabette  Vni  63iL 

—  de  raie  VIII  59JL 

—  de  raphenlstre  V  15JL 

—  de  requili  IX  419. 

—  de  Eicln  VIII  57-. 

—  de  Borqual  rostr£  III 

—  de  Rouen  VIII  59L 

—  de  Sesame  IX  245. 

—  de  the>ebenthine IX  643. 

—  de  tournesol  IX  324. 

—  fln  d'Aix  I  18L 

—  Javal  X  LLL 

—  persique  VIII  fii 
lluigan  V  28^  III  565. 
Humaninum  V  263. 
Humanisirte    Lymphe  VI 

Humboldt  it  VII  5£1L 

Humin,  s.  Humus  V  28_L 

Huraiiisäure  V  284. 

Huminsubstanzen  X  719,  ■- 
auch  Humus  V  284. 

Humlt  ia  balsamifera  V  283, 
Toori  X  6_L 

Humirium  V  283. 

Hummers  Tabelle  zur  Be- 
stimmung der  gelben  Zeug- 
farben IV  554. 

Humoralpathologie  II  606. 
L  445. 

Humulus  L.  V  283  (synon. 
Lupulus  Tournef.). 

—  Lupulas  V  284.  Asparagin- 
gehalt  der  Sprossen  1  686. 
Conceotration  I  II  240. 
Hopfen  V  271,  Hopfenfase  r 
V  273. 

Humus  V  2S4. 
Humussubstanzen  V  284. 

64* 

Digitized  by  Google 


1000 


GENERAL-REGISTER. 


Hunde,  Bisswunden  von  iL 

II  26JL 
Hundekoth  I  194. 
Hundekuchen  V  2iiL 
Hundepillen  V  285, 
—  ton  Boldt  III  '.19. 
Hundsäuglein  IX  52. 
Hundsbaum,    Evonymus  IV 

125, 

Hundsblume  Taraxacum 

officinale  IX  605. 
Huudsdlll  1  lMi 


Mundsflechte  VII  2Q& 

Hundsgift  I  LH 

Hundskamille  V  281,  VI 
560,  X  fififi. 

Hündskirsche  VI  3iÜ 

Hundskohl  I  Afß^  Hercu- 
rialis  perennis  VI  649. 

Hundskürbis  II  408. 

Hundskflrblswurzel  =  Radix 
Bryoniae  II  408. 

Hundspetersilie  I  265.  Ver- 
wechslang mit  Schierling  III 
2fiL 

Hundsquecke  V  285. 
Hundsrebe    (Saxifraga)  IX 

82. 

Hundsrose  =  Rosa  canina 
VIII  605. 

Hundsruthe  III  325, 

Hundsschierling  IX  lop. 

Hundsveilchen  V  285. 

Hundswfirger  X  306. 

Hundswurz   —  Cynanchum. 

Hundswuth  V  2HT).  preussi- 
sches  Speciticum  wider  den 
tollen  Hundsbisa  VI  63««, 
Schutzimpfung  gegen  IL  V 

Hundswuthmittel  1 429, 430, 
Herba  Ängallidis  (Infus)  I 
353 ,  Kowate'scher  Trank 
gegen  IL  I  250.  Melolonthae 
conditae  VI  6H9.  Summitates 
Genistae  IV  5>>6.  Xanthium 
X  464;  s.  auch  Lyssamittel. 

Hundszahn  IV  1Ü2, 

Hundszunge  —  Herba  Cyno- 
glossi  III  374. 

Hundszungen  wurzel= Radix 
Cynoglossi  III  374. 

Hungariaquelle.  Budapest  IV 
432. 

Hunger  V  28iL 

Hungercuren  III  342.  Anti- 
plastica  I  440. 

Hungerford-Wedecke,  Anti- 
rheumatissalbe  I  444. 

Hungertyphus— Flecktyphus. 

-  der  Blutegel  II  1133. 

Hungerz  Wetschen  IV  471,  IX 

Huntley  &  Palmers  Hisqultt 

V  690. 

Hunradi  Jänosquelle,  Buda- 
pest VII  432. 

Hun vadl  Laszlöquelle,  Buda- 
pest VII  432, 


Hunyadi  Mätrusquelle,  Buda- 
pest VII  432, 
Hura  V  288. 
Hurin  V  gm 

Hnsemann's    Morph  im  < MM  - 

tion  V  SSL 
Huss'sche  Salpeterprobe  V 

607. 

Hussoni  Aqua  mediciaalis  1 

534. 

Husten,  Tussis  X  118, 

Huste-Nlcht  V  289. 

Hustenmittel  V  288,  IV  131, 
Dr.  Airy'a  Pills  for  the 
cough  I  187.  Bruststangel 
VI  323,  Bock's  Pectoral  X  I 
637.  Cough  Lorenges  III  313,  ! 
Horn 's  Liquor  pectoralis  V 
276.  Huste-Nicht  V  289, 
Keuchhustensaft  V668,  Kräu- 
terhonig VI  104,  Melodinns 
VI  538.  Mnller's  Catarrhbröd- 
chen  V  644.  Pastilli  contra 
tussim  VII  H96.  Pate  pecto- 1 
rale  de  George  IV  576.  Pilnlae 
contra  tnssim  VIII  212. 
Piscidin  VIII  242,  Prendini- 
Pastillen  VHI  ML  Polfi» 
pectoralis  VIII  40jQ,  Stoll- 
werk's  Brustbonbons  IX  475. 
Succus  Danci  inspissatus  IX 
525.  vergl.  anch  Bechica  II 
182,  Brustmittel  nnd  Keuch- 
huslenmittel. 

Hustenthee,  Lippia  dulcis  VI 
31L 

Hutchinsia  V  2£1L 
Hutpilze,  8.  Hymenomycetes 

V  3Ük 
Hutschlange  IV  ß30_, 
Hutzucker  V  280. 
Huxham's  Elixir  alexiphar- 
macum  III  709. 

—  Tinctura  Chinae  =  iL  | 
Elixir  III  70». 

—  Vitium    antimoniale  = 
Vinnm  stibiatum. 

Hwang-Peh  V  2üiL 

Hyacinth,  Zirkon  X  552, 

Hyaenanche  V  289. 

Hyaenanchin  Vr  283, 

Hyaline  Membran  bei  Ge- 
treidearten 11  622,  630. 

Hyaliner  Knorpel  VI  & 

Hvnlith  V  623, 

Hyalithgla*  V  281L 

Hybrid  V  28Ö. 

Hybridation,  Einfluss  der  IL 
auf  den  Chiningehalt  der 
Chinarinden  III  2L 

Hybridus  II  162« 

Hydatiden  II  123, 

Hydnocarpus  V  28t.  Hydno- 
carpussamen  an  Stelle  von 
Semen  Chaulmooerae  II  655- 

II  Milium  I,.  und  die  Arten  V 
289.  (svnon.  Echinus  Hall.), 
im brieat um  V  29Q,  VIII 
526. 


Hydracetin  VIII  4±i  8.  auch 
Acetylphenylhvdrazid  X  593. 
Hydracine  I  297,  V  320, 
Hydracrylsäure  VII  2^  M, 
Hvdracrrlsaures  Natrium 
VII  IL 

—  Zink  VII  3L 
Hydraemle  V  21HL 
Hydragoga  (=  Anthvdropic») 

I  407. 
Hvdramitie  I  ^lL 
Hydramvläther  X  22L 
Hyd ranxea  V  290. 
Hydrangin  V  290 
Hydrargyllit  1  278. 
Hydrargyrlacetat  VIII  461. 
Htdrargyriamidopropionat 

VIII  461. 
Hydra  rgyriammoniumchlo- 

rid  VIII  442, 
Hydrargrribenzoat  VIII 461. 
Hydrargyribromid  VIII 443. 
Hydrargyrichlorid  VIII 444. 
Hydrargyricyanid  VIII  45L 
Hydrargyriforinaiuid  VW 

Hydrargyrijodid  VIII  45i 
Hydrargyrinitrat  VHI 
Hydrargyrioleat  vni  162, 
Hydrargyrioxvchloride  VHI 

457. 

Hydrargyrioxyd  VIII  459. 
Hydrargvriphosphat  VIII 
4r,2. 

Hvdrargyrisulfat  Vlll  463. 
Hydrargyrlsulfld  VHI  469 
Hydrargyrisulfurt'toa  cetat 

vm  4«i. 

Hydrargyrithiocyanat  VHI 

468. 

Hydrargyroacetat  VIII  4B4. 
Hydrargyrobromid  VIII 443. 
Hydrarayrochlorid  V1I144S. 
Hydrargyrojodid  VIII  455. 
Hydrargyro-Kalium  bijoda- 
tum  V  2ftJL 

—  —  eyanidojudatum  V291. 

—  —  subsulfurosum  V  2ÜL 
Hydrargyronitrat  VIII  4o5. 
Hydrargyrooxyd  VIII  464 
Hydrargrrophosphat  Vlll 

465, 

Hvdrargyro-Plunibuin  joda« 

tum  V  2ftL 
Hydrargyrosls,  s.  Mercuria- 

lismus  VI  H49. 
Hydrargyrosulfat  Vin  466. 
Hydrargyrotannat  VHI  460. 
Hydrargyro-Zincum  eyana- 

t  u  m  .    s.  Quecksilberzink- 

Cyanid  X  808. 
Hydrargyrum  V  2S1»  s.  anch 
Queoksilberpraparate ;  Pa- 
stilli BLchlorati  etc.  VIT  695. 

—  aceticum  V  29.1. 
 oxydulatum  V 

—  aethylochloratuni  V  2SL 

—  albuniinatum.  s.  Queck- 
ailberalbnininat  VIII  44« '. 
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Hydrargyrum  amido-blclilo- 
rat  um  (auch  Sal  Alembrothi 
insolubile),  vergl.  H.  prae- 
cipitatum  albain  V  312. 

—  -  ammonlato-muriaticumV 

312. 

—  ammoniatum  V  312. 

—  ammoiiio-chloriduiu,  vgl. 
H.  praecip.  all).  V  312. 

—  arsenlato-jodatum  V  294. 

-  auratuni  V  294. 

—  bibromatam  V  294. 
bichloral  am  V  205. 

-  aethylatuin  V2y3(auch 
Aethylsublimat). 
albniulnatum  V  296. 

—  —  a»imoniatuiii  V  312. 

—  rarbamidatum  solu- 
tarn  V  296. 

-  -  eorroslvum    V  295. 

Dzondi'sche  Pillen  III 
571. 

—  —  cum  Hydrargyro  bl- 

jodato  V  297. 

—  —  cum  sale  ammoniaco 

=  Sal  Alembrothi  solu- 
bile (VIII  «89». 

—  bichlorojodatam  V  297. 

—  biryanatum ,  s.  fl.  cya- 
natum  V  .i02. 

—  bijodatum  V  297. 

—  —  cum  Kalio  jodato  V 

291. 

rubrum  V  297. 

—  bisulfuratum,  s.  H.  sul- 
türatom  V  315. 

•  borussirum,  s.  H.  cyana- 

tum  V  602. 
--  bromatum  V  29H. 
 mite  V  298 

carbollcum  V  290. 

—  chloratum  V  299  (auch 

Aqnila  alba). 

 corrosivum.  s.  H.  bi- 

(hloralum. 

—  —  mite.  «.  H.  chloratum. 

luevigatum  V  299. 
Tia  humida  para- 
tum  V  301. 
 praeclpitatum  Y  301. 

—  —  vapore    paratum  V 

301 ,  Bereitung  VIII 
450. 

—  —  via  humida  paratum, 

s.  H.  chl.  prueeipitatum. 

—  cfaiorobljodatuni,  s.  II. 
bichlorujodatam. 

—  cblorojodatum,  s.  H.  bi- 
chlorojodatura  V  297. 

—  cum  (reta  V  302. 

-  eyanatum    V  802  (anch 

Mercurius  zooticus), 
Queeksilbercyanid  VIII 
452. 

-  cum  Kalio  jodato  V 

291. 

—  depurntum  V  303,  vergl. 
auch  Quecksilber  VIII  432. 

—  elai'nicum  V  305. 


Hydrargyrum  et  Stibium 
»ulfurat,  a.  H.  stibiato-sul- 
furatum  V  314. 

—  extinctuiu  V  805. 

—  f er  rat  um  V  305. 
formamidatum  IV  412. 

 aolutum  V  305. 

—  hydroeyanicum ,  s.  H. 
eyanatum  V  302. 

—  Imldoaucclnlcum  IX  524. 

—  jodatum  V  3(K5. 

—  —  flavum,  9.  H.  jodatum 

306. 

—  —  rubrum,  s.  H.  bijoda- 

tum. 

—  vlrlde,  s.  H.  jodatum 

V  306. 

—  muriaticum  corro«ivum, 

8.  H.  bichloratum  V  295. 
 mite,  s.  H.  chloratum 

V  299. 

—  nitricum   oxydatura,  s. 

Liquor  Hydrarg. 

nitrici  oxydati. 

 solutumVI  346. 

 oxydulatum    V  307, 

Quecksilberoxydul, 

salpetersaures  VIII 

466. 

basicum  V  314. 

—  —  —  liquidum,  a.  Liquor 

Hydr.  nitr.oxydulati. 

—  —  -  -  solutum  VI  346. 

—  olSnicuiu,  s.  H.  elainicum 
V  306,  vergl.  auch  Queck- 
silberoxyd, ölsanres  VIII 
462. 

—  oleo-stearinicum ,  s.  H. 
elainicum  V  305. 

—  oxydatum  V  308. 
 flavum,  s.  H.  oxydalum 

via  humida  paratum  V 
309. 

 nlgTUUl  (Weigerti),  s. 

H.  oxydulatum  nitrico- 
ammouiatum  V  310» 

—  —  rubrum,   s.   H.  oxy- 

datum V  308  (auch  = 
Mercurius  calcinatus). 

—  —  via  humida  paratum 

V  309. 

—  oxydulatum  (purum)  V 

310,  vergl.  Quecksilber- 
oxydul viii  m. 

 nlgrum.  s.  H.  oxydula- 
tum nitrico-ammoniatum 

V  3 10  (auch  =  Mercurius 
niger  Sauuderi). 

—  —  nitrico  -  ammouiatum 

V  310  (auch  Mercurius 
einereas  Black). 

 nitricum,  s.  H.  nitricum 

oxydulatum. 

—  —  purum  — -  Mercurius 

dnereus  Moscati  (VI 
650) 

—  peptonatuni  V  311. 

—  perbromatnm,  s.  H.  hi- 

bromatnm  V  294. 


Hydrargyrum  perchlora- 

tura,  c.  H.  bichloratum. 
—  perjodatum,  s. H. bijodatum 

V  297. 

 cum  Kalio  jodato,  s. 

Hydrargyro-Kalium  bi- 


—  phosphoricum  oxydatum 

V  312,  vergl.  Queck- 
silberoxyd ,  phosphor- 
saures  VI  II  462. 

  oxydulatum    V  812, 

vergl.  Quecksilberoxy- 
dul, phosphorsaures  VIII 
465. 

—  praeclpitatum  album  V 

312  (auch  Mercurius 
cosmetiens),  explosive 
Mischungeu  I  634,  s. 
auch  Qoecksilberamido- 
chlorid  VIII  442. 
 rubrum,  s.  H.  oxy- 
datum. 

—  saccharatum  V  313. 

—  sallcylicum  V  313,  VIII 
706. 

—  santonicuui  V  314. 
 oxydulatum  V  314, 

—  stibiato-sulfuratum  V 
314. 

—  »uhjodatum  =  Hydr.  jo- 
datum 

—  snbnitrlcum  oxydulatum 
V  314. 

—  subtmlfuricum  V  315. 

—  —  basicum  V  315. 

—  sulfoichthyollcum  V  315, 
380. 

—  xulfuratum  autimonla- 

tum,  s.  H  stibiato- 
sulfuratum  V  314. 

—  —  nlgrum  V  315,  schwar- 

zes Quecksilberoxyd 
VIII  471. 

—  —  rubrum  V  316,  Queck- 

silbersulfld  VIII  469. 
 stlbiatuin  V  314. 

—  suifuricum  V  317,  vergl. 

Quecksilberoxyd,  schwe- 
felsaures VIII  463. 

 basicum,  s.  H.  subsul- 

furicum. 

—  —  darum    =  Mercurius 

emeticus  flavus. 
  neutrale  V  317. 

—  tanuicum  V  317,  Queck- 

silberoxydul,  gerbsaures 
VIII  465. 
 oxydulatum  V  317. 

—  thymolo-ucetlctim  X  807. 

—  thvraolo  •  nitricum  X 
80*. 

—  thvmolo  -  sulfiiricura  X 

8u8. 

zonticum,  s.  H.  evanatum 

v  m. 

H  yd  rargyrnmprü  parate,  vgl. 

Aothiops  (I  I  <»•')). 
Hydras  (=  Hydrat)  V  318. 
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Hydrastiii  V  318,  Nachträge 
X  722j  Concentration  III 
240.  V  318. 

Hydrastininsäure  X  $32_. 

Hydrastis  V  318^  Yellow-root 

x  m 

—  canadensis  V  21S  (auch 
canadische*  Wasserkraut, 
gelbes  Blutholz),  die  Wurzel 
liefert  Berberin  II  218,  Con- 
centration aus  der  Wurzel 
III  2ifJ ;  8.  auch  Extr.  Hydr. 
Canad. 

Hy  dra  tat  ions  wärme  V  319, 
Hydrate  V  139^  H.  der  Kiesel- 
säure V  675. 
Hydrat«  de  Chloral  III  24, 
Hydratisches  Srh  wefeleisen 
IV  ML 

Hydratuni  sulfuris  =  Sulfur 
praecipitatiini. 

U  J  dral  »ass,  ,-  V  320,  X  355, 

Hydraalisehe  Kalke,  Wasser- 
kalke X  384. 

Hydraulischer  Mörtel ,  h. 
Cement  II  Hl 3. 

Hvdrazin«  V  321L 

Hydrazonfarbstoffe,  Tartra- 
zin  IX  fr>7. 

Hvdriatik  III  Mi. 

Hydrlne  V  320. 

Hydrindinsäure ,  Dioxindol 
III  5HL 

Hydro-  V  322. 

Hydroa  als  Arzneiexanthem  I 
622. 

Hydrobenzo'in  =  Toluylen- 
glycol. 

Hydroberberin  V  323,  s.  auch 
Berber  in  X  6_3_L 

Hydrobillrubin  V  323,  Nach- 
weis im  Koth  IV  224. 

Hydroboracit  II  358,  4SI. 

Hydrobromsäure  —  Acidum 
hydrobr  mucum. 

Hydrobrucin  II  4C5. 

Hydrobryorctin ,  s.  Brvonin 
II  4U8. 

Hydrocaffeesäure  V  551. 

Hydrocarbazol  III  üü 

Hydrocarbonnte  V  323. 

HydrocarhoKtyril  V  321. 

Hydrocarbür  V  324. 

Hydrocarotin  V  324,  III  413. 

HydToe«le  V  32£~^ 

Hydrocephalus  V  321. 

—  acutus  VI  HIO. 
livdrocharitaceae  V  324. 
Hydrocbinidiu  II  Ö_97_  (synoa. 

Hydrocom  hinin) 
Hydrochinin  II  QSL 
Hydrochinon  V  325 ,  grünes 

IL  III   51  ,  Hvdrochinone 

IU  69. 

Hydrochlorsfiure  =  Acidum 

hydrochloricum. 
Hydrocinchonidin  II  1 
Hydrocinohonin  II  68g,  697 

(synon.  Cinchotin). 


Hydrocoliidin  VIII  386. 
H  vdroconchlnin  II  697. 
Hydroconion  von  Bergeon  V 

449,  Dampfhydroconion  von 

Siegle  V  449, 
Hydrocotamin  V  325,  VII 

Hvdrocotoin  V  325,  III  312. 
Ihdrocoton  VI  2H3T 
Hydrocotyle  und  die  Arten  V 

326, 

—  asiatica,  Vellarin  X 
Hydrocumarsiure  V  326. 
Hydrocrmole  IX  63XL 
Hydroderlvate  V  332. 
Hvdrodiciiichonln  II  688, 
Hydroelaterin  III  661. 
Hydroencephalorele  IV  36, 
Hydrofere  II  LLL 
Hydrogenlsirtes  Eisen  T327. 
Hydrogenlum  =  Wasserstoff 

X  385, 

—  hyperoxydatnm  V  327. 
 s< Oii  tum  V  327. 

—  peroxydatum  V  327. 
Hydrogeniuuiamalgam  I  285. 
Hydrographitoxyd  V  15. 
Hydrogratiosoloretin  V  16. 
Hydrojodsäure    =  Acidum 

hydrojodicum. 
Hvdrolapathum  V  328, 
Hydrolats  V  328.  I  517. 
Hydroleine  V  32s. 
Hydrops  V  328. 
Hydrolyse  X  223. 
Hydrolyst  X  223. 
Hydrolyte  V  328s  X  7_2i 
Hydrolytische  Fermente  IV 

62. 

Hydromel  V  328, 

—  infantum  V  328. 
Hydromeningocele  IV  36. 
Hydrometra  V  329. 
Hydromnconslnre  IV  4  Vi. 
Hydrnnaphtol  V  328,  VII 2J4, 
Hydronephrose  \  329. 
Hydropyrum ,  s.  Zizania  X 

553, 

Hydrooxygengas,  s.  Knallgas. 
Hydroparaeumarsäure  Y328. 
Hydrophan  V  873. 
Hydrophiler  Verbandstoff  V 

328, 

Hydrophobie,  s.  Hundswuth, 
V  285. 

Hydrophobinum  V  328, 

Hydrophyllaceae  V  328, 

Hydrops  V  329,  Anasarca  I 
304  T  s.  auch  Wassersucht- 
mittel. 

Hydrostatik  V  329, 

Hydrostatische  Waage  1 553, 
X  347. 

Hydrosulfldc  V  33L 

Hydrosulfit  V  33L 

Hydrosulfltkilpe  V  424. 

Hydrotherapie  III  344,  Was- 
serheilverfahren  X  393. 

Hydrothionämie  V  .V.U. 


Hydrothionainmon,  s.  Schwe- 
felammonium. 
Hydrothionammonlak  VI 

331. 

Hydrothorax  V  334. 
Hydrotiraetrie  V  331. 
Hydroxybenzol  II  545. 
Hydroxyde,  s  Hydrate  V  319, 

"  Anhydrobasen  X  608. 
Hydroxydule,  s.  Hydrat«  V 

m. 

Hydroxydum  Alumlnii  1 272. 
Hydroxygenlirht  III  540.  V 

Hydroxvl  V  331*  III  281. 

Hydroxylamin  V  332,  Nach- 
trag X  723, 

Hydroxylaminchlorld  V  332. 

Hydroxylaminum  hydro- 
chloricum X  224, 

Hvdrow säure ii  VIII  675. 

Hydrozinkit  X  5i3, 

Hydrüre  V  332. 

Hydrurilsäure  V  332. 

Hyeres  III  35L 

Hyetometer  VIII  52JL 

H  vgläensquclle  von  Karls- 
bad V  638, 

Hygiea  V  332, 

Hygiea-Sprudel-Kronquelle 

V  332. 

Hygieine  V  333.  (Fussnote). 
Hygiene  V  333.  As-anirnag 
I H97.  Kriegssanitätsordnung 

VI  13JL  Wohnung  X  44j. 
Hygrln  III  18Q,  s.  auch  Coca- 

basen  X  659. 

Hygrocollyiium  V  335.  Hy- 
grocollvria  III  219. 

Hygrome  V  33J5.  II  122. 

Hygrometer  V  33<>,  Papier- 
hygrometer VII  Ü5Ü.  PA*n- 
zentheile  als  IL  II  333. 

Hygrophila  V  337. 

Hygroskope  V  337. 

Hygroskopicitat  V  338, 

Hvmatomelnnsiure  X  220, 

Hymen  V  33«. 

Hymenaea  V  339, 

—  (ourbaril  I  213.  390,  Al- 
garobaholz  V  232. 

Hymenium  V  339. 

Hymenodyction  V  340. 

Hymenogastrei  V  340. 

Hymenomycetes  V  340, 

Hymenophrlleae  V  34L  IV 

Hymenoptera  V  34 1 . 
Hyocholalsäure  V  341,  IV 

47JL 

Hyoglycocholsäure  V  341. 
Hyosciu  V  341.   I^otropin  X 
735. 

Hyoscyamin  V  342.  Unter- 
Scheidung  von  Atropin  und 
Homatropin  IV  590  nöthige 
Vorsicht  beim  gerichtlich- 
chemischen  Nachweis  IV  590. 
Arzneiausschlag  nach  H.  1 
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K26,  Concentration  III  240, 

Isotropin  X  735. 
Hyoscyamus  V  MS  (auch 
toller  Dill),  Abstractum  Hy- 
oscyami  I  43,  Oleom  Hy- 
08cyami  VII  467,  Tinctura 
Hyoscyami  X  34. 

—  albus  V  345. 

—  nlger  V  343  (auch  Teufels- 
auge), Hyoscyamin  V  342, 
Hyoscin  V  341,  Concen- 
tration III  240 

—  Scopolia  IX  180. 
Hyoscypikrin  V  »48. 
Hypüstheaie  V  348,  1350. 
Hypalgeaie  V  348. 
Hyper-  V  »48. 
Hyperämie  V  348,  active 

H.  III  249,  entzündliche  H. 

IV  59,  Wallungshyperämie 

III  249. 
Hyperästhesie  V  348. 
Hvperalgesie  V  348 
Hyperauthera  V  818. 

—  Moringa  II  185. 

Hvpericaceae  V  349. 

H  v  per  lein  V  849. 

Hypericum  V  349,  Gutti  lie- 
fernde Arten  V  52,  Oleom 
Hyperici  VII  468. 

—  Androsaemuin  I  371. 

—  perforatum  V  319. 
Hypericumroth  V  349. 
Hyperlnose  I  439. 
Hypermetropie  V  349. 
Hyperoodon  V  349. 

—  diodon,  Entenwalöl  X  687. 

—  rostratu»  III  519. 
Hvperoxyde  V  350. 
Hyperplasie  V  351,  H.  und 

Hypertrophie  VII  307. 


Hypertrophie  V  350;  s.  auch 
Hyperplasie,  H.  des  Herzens 
V  211. 

Hyphen  V  351, 8.  auch  Frucht- 
hyphen. 

Hyphomycetes  V  351. 
'  Hypnal  X  726. 
j  Hypnon  =  Acetophenon  I  53. 

Hypnophor  V  351. 

Hypnotica  V  352,  ßoldoglucin 
VIII  47,  Chloralurethan  X 
179 ,  Diäthylsulfonmetbyl- 
äthvlmethan  X  671,  Lactu- 
carium  VI  209,  Lactucin  VI 
212.  ParalJehyd  VII  670, 
Piscidia  Erythrina  III  519, 
s.  auch  Schlafmittel.  Die  all- 
gemein bekannten  Hypnotica 
suche  man  unter  ihren  Stich- 
worten. 

Hypnotische  Cure»  III  345. 

Hypnotisuius  V352,  III  345, 
Suggestion  IX  530. 

Hypo-  V  353. 

Hypobromite  II  390. 

Hypochlorin  V  353.  III  88. 

Hypochlorite  V  353,  explo- 
sive Mischungen  I  634. 

Hypochondrie  V  353. 

HypocUtis  Y  354. 

Hypocotyle»  Glied  V  354, 

Hypocrateriformis  (corolla) 

11  315. 
Hypoderma  V  354. 

—  bovis  VII  436. 
Hypodermatische  Implan- 
tation V  402. 

—  Injection  V  453. 

—  Methode  1  514. 
Hypodermik  dlsks  V  455. 


Hypouräasäure  V  354. 
Hypogyn  V  354. 
Hjpogrynisch  II  314. 
Hyponitrlte  V  354. 
Hypophosphite  V  354,  VIII 

169,  explosive  Mischungen 

I  6«,  634.  Fellow's  Syrup 

of  H.  IV  270. 
Hypophosphitepriiparate, 

Chorchill's  III  129. 
Hypopyon  V  355. 
Hvpuquebrachin  VIII  427. 
Hypospadle  V  355. 
Hypostase  V  355. 
Hyposthenisnntin  V  355. 
Hyposulflte  V  355. 
Hypoxanthtn,  Sarkin  IX  62. 
Hypoxodes  Ferri  =  Ferrum 

oxydatum  nigrum 
Hypsophylla  V  355. 
Hypsotherinen  V  355. 
Hyracenm  V  356. 
Hyrax  capensis  V  356 

—  syrlacus  V  356. 
Hyson  (Thee)  V  154. 
Hyssopus  V  356. 

—  oftlciiialis  V  356,  Oleum 
Hyssopi  VII  4b8,  YsopÖl 
X  476. 

Hysterie  V  357,  Globus  hy- 

stericus  IV  648. 
Hysteriemittel,   Asa  foetida 

I  rJ72,  Baldrianöl  II  121, 

Congo-root  VUI  38. 
Hysterionlca  X  726. 

—  Hayiahnen  X  726;  Ex- 
tractum  Bavahuen  fluidum 
X  692. 

Hysterophyta  V  357. 
Hysterotomie  V  357. 
Hystozytn  IV  6>. 
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J  V  358. 

Jaborandi  V  358;  als  J.  be- 
zeichnete Pflanze :  (Jratiola 
Monniera  V  lg,  Herpestes 
V  210.  Monniera  trifolia 
VII  LLL 

Jahorandi-Alkaloide  V  35Ö. 

Jaborandy  V  358. 

Jahoridln  V  36JL 

Jaborin  V  .102, 

Jacaranda  V  362. 

—  brasiliana  V  3_ß_3.  (ßynon. 
Biguonia  brasiliana),  Pali- 
Bander  VII  615. 

—  Copaia  Don.,  synon.  Big- 
nonia  Copaia  II  258» 

—  lanclfolia  II  56JL 

—  oxyphylla  II  566. 

—  procera  Sprengel  II  566: 
svnon.  Bigmonia  Copaia  (II 
258). 

—  subrhombea  II  506. 
Jacea  V  363. 

-  nigra  II  615. 

—  vulgaris  II  61 5. 
Jachandelbeeren  —  Kniet  us 

Jnniperi. 
Jachandelöl  V  üfii 
Jackson  s  Cachon  aromatisl 

II  436. 

Jacob,  Aegyptischer  Jacob  I 
13iL 

Jacob  l  jl  Jacoby  V  363. 
JacohPs  Königstrank  IV  537. 

Tinctura  Antimonii  VI  357. 
Jacohseu's  Probe  für  fette 

Oele  V  363. 
Jacoltslauch  I  251. 
St.  Jacohsbl  V  363. 
Jacobson's  Liquor  conser- 

vutorius  V  363. 
Jacobsqttelle    zu  Krapina- 

Töplitz  VI  126, 
Jacobsthränen  X  729. 
Jacobv's    Bandwurmmittel  II 

143.*  Epilep^iemittel  IV  6JL 

Heilfabrikate  V  äßiL 
Jacquemart's   Beaction  auf 

Aethylalkohol  X  12." 


.Iac(|uciiiin'>  Aniliiireaetlnn 

X  222. 

-  Phenolreaction  X  727. 
Jacqnet's  (E.)  Brechwein- 

Steinsalz  II  3£L 
Jäckwltzsaft  V  36Ü. 
Jäger' s.  Aqua  Ophthalmien 

I  532. 
:  -  Ozmren  VII  6_LL 
i  Jacn  China,  blasse  III  ä& 
Ja  flusche  Probe  X  222. 
•  Jafnamoos  =  Ceyloorooos,  s. 

Agar-Agar  I  175. 
'  Jaggery  (Zucker  aus  Cocos) 

III  19JL 
Jahll  IX  5m 
'  Jahresbilanz  1  491. 
Jahresinveutur  I  488. 
Jahresringe  V  364,  II  505, 
Jalapa  V  365    (auch  Gallen- 
wurzel, Mechoacanna  nigra), 
Nachträge  e.  unter  Reaina 
Jalapae  X  8 10.  brasilianische 
J.  V370.  männliche  J.  V 
370  ;  Abatractum  Jalapae  1 
43.  Tincturen  X  M;  s.  auch 
Ipomoea  V  50ri  u.  Jalapen- 
wurzel. 

-  filiforme  V  320, 

-  leger  V  370. 
Jalapenharz  V  371,  Resina 

Jalapae  X  810. 
Jalnpeuseifc  IV        IX  48, 
Jalapenstengel  V  370, 
Jala pen sten gelharz  V  371. 

:  Jalapenwurzel ,  Convolvulin 

|    111  28S, 

1  Jalapin  V  371,  III  2ML  Con- 
centration  V  .'172. 

Jalapinol,  s.  Jalapin  V  372. 

Jalapinsäure  V  322. 
j  Jalapurgin    —  Convolvulin. 
!  Jalap  wood  V  370. 

Jalin  V  322. 

Jamalen  (Kaffee)  V  549. 

Jamalen  Arrowroot  I  575. 

Jamnica-ftogwood  III  519. 
Pieeidia  Erythrina  VIII  2AL 

Jamaica-Ingwer  X  522. 


Jamaicakino  V  6J& 
JamaicapfcfTer,  Piment  VIII 

Jamak-in  V  312. 
Iawatologia  V  312. 
Jambosin  V  322. 
■lanibu- Assu  V  322. 
Jambul  V  37*  Syzyginm  IX 

öm 

Jamhulextract  X  692. 
James'  analeptlsche  Pill« 

I  3£& 

—  Blisterlng  ointment  ratd 
BUstering  oll  II  311- 

—  Fieberpulver  V  322. 
James- Powder  V  322. 
James- tea  (Ledum  Latifolino) 

VI  251 
Janiesthee    =    Ledum  lati- 
folium. 

Jamin'sche  Kette,  Capillaritit 

U  535, 
Jamun,  Syzygium  IX  576. 
Janguarandy  V  358. 
Janin's    Etuplastrum  T**i- 

catorium  etc.  V  323. 
Janlpha  V  323. 

—  Manihot  VI  540, 

Ja ii ja  (Sanatorium)  III  351 
Jannasch's  Conservesal»  V 

373,  III  265. 
Jantliina  V  323. 
Japaconitln  I  106. 
Japancampher  V  313  (*ack 

Camphol  II  509). 
Japan  holz  V  373,  Sappaidwl* 

IX  52. 

Japanische  Erde  =  Catecb 
(auch  Terra  japonica). 

—  Hausen  blase  I  126. 

—  Scorzonera  II  146. 
Japanischer  Baldrian  V 666- 

—  Leberthran  VI  ML  *8- 

—  Sternanis  I  394, 
Japanisches  Moos  1  HtL 

—  Papier  VII  65L 
Japaiiknollen  IX  421. 
Japan  pfelTer,  Xanthosyloo 

piperitum  X  468. 
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I  i  pauschalen  VIII  iL 

Japantalg  =  Cera  Japonica, 
8.  Japan  wacht  V  373. 

Japantlnte  X  46. 

Japan  wachs  V  373,  Palmitin- 
säure VII  ß2i 

Japan  wax  V 

Japmenthol  V  374.. 

Japonlnsaure  II  597. 

Jasmin,  deutscher  oder  wilder 
VIII  l46j  ».  auch  Jasmi- 
num. 

Jasmlneae  V  374. 
Jasmingrlln  V  374. 
Jasnilnöl  Y  374. 
Jasniinutu  u.  die  Arten  V  375, 

ätherisches  Jasminöl  liefernde 

Arten  V  324. 
Jaspeada  (Cochenille)  III  1P6. 
Jaspis  V  675.  filä. 
Jaspopal  V  673. 
Jasser's   Unguentum  anti- 

psoricum  V  375. 
Jasser'sche   Krätzesalbe  V 

325. 

Jatebuco  V  538. 
Jateorrhiza  V  .'{7.'). 

—  Calumba  V  325. 

—  pahuata  III  223,  V  325i 
Iatraiipten  V  226, 
Iatrallptische    Methode  V 

376,  IV  fifL 
Iairöchemiker  V  376, 
Jatropha  Kth.  V  320  (synon. 
Curcas  Adanson). 

—  Curcas  III  347,  V  376. 

—  elastlca  V  216. 

-  Manihot  V  üHl  VI 

—  mnltiflda  II  1B& 
Jatrophuöl  V  316, 
Jatrophasilure  V  370. 
Jaune  V  321L 

—  acide  etc.  V  32k  322, 

—  anglais  X  304. 

—  brillant  II  454,  V  32!L 

—  d'or  VI  559. 

—  de  Steinbuhl  II  m 

—  Indien  V  312,  VIII  üiä. 
Jaust  V  377* 

Java  (Kaffee)  V  549. 
JaTa-fardamomen  II  555, 
Java-Gummi  V  650. 
Javnnin  II  tüiL 
Javanischer  Giftbauui  1 407. 
Javanisches    Nashorn  III 
532. 

Juvarandy  V  358. 
Java-Thee  IX  QßS, 
Javelle'sche  Bleichflüsslg- 

kelt  =  Liquor  Kali  chlorati 

VI  348. 

—  Lauge  VI  343: 

—  Lösung,  Kaliumhypochlorit 

v  m 

Jnvelle'sches  Fleckwasser 

IV  385. 
Jaxtfeld  V  377. 
Jayne's  Ague-fure  I 
Iba-Samen  V  516. 


Iberis  V  377. 

—  Bursa  pastorls  V  377. 
Ibotawarbs  V  377. 

Ice  plant  VI  653. 
Iceland  Moos  VI  28k 
Icho  X  727. 
Ichor  V  377. 
Ichorrhlmie  V  322, 
Ichorrhoe  V  322, 
Ichthidin  v  377. 
Ichthin  V  377. 
Ichthulin  V  377. 
khthyocolla    V    377j  14£ 

(anch  Fischleim). 
Ichthyol  V  379. 
Ichthyolcarbolflrniss  X  834. 
Ic  lithyolcollodium   X  834. 
Ichthyolersatz,  Thiol  IX  708. 
Ichthvolpräparnte  V  378, 
Ichthyolquecksilber  V  ;±Li, 
Ichthyolrohöl  V  328, 
Iehthvolsalbenseife  V11I694. 
Ichthyolsetfe  IX  4A 
Ichthyolsulfosaure    V  379. 
Icbthyolsulfosaures  Animo- 
niuui  1  315. 

—  Lithium  V  380. 

—  Qnecksilberoxyd  V  315. 

—  Zink  V  380. 

I  <  1 1 1  Ii yolt heersalbenseife 

VIII  524, 
Ichthyosis  V  3*0, 
1<  hthysmus  V  380,  IV  22Q. 

—  exanthematicus  IV  371. 

—  grast ricus  IV  370. 

—  paralyticus  IV  jfll, 
Icica  V  381,  Eb-mi  liefernde 

Arten  III  203, 

—  Aracuchini  (liefert  Aluchi) 

i  26a. 

—  ('arattna  II  5  t  1 . 

—  heterophvlla  (liefert 
Alnchi)  I  262, 

—  Icicariha    nnd  Sellowil 
VIII  322. 

Icosandria  V  38L 

lern  (rassischer  Name  für 
Caviar)  II  b03. 

Icterogen  V  381. 

Icterus  V  381 ;  Baumstark 's 
Körper  im  Harn  Icterischer 
II  174 ;  s.  auch  Gelbsucht. 

Ictodes  V  381. 

Identitätsprüfung  der  Arz- 
neimittel I  638. 

Identitfltsreactionen  V  382. 

Idiaton  von  Bresslauer  II  38ö. 

Idioblasten  Y  382. 

Idiopathisch  V  382. 

Idiosynkrasie  V  383,  I  668, 
s.  auch  Intoleranz  V  ]>jT, 
Intoleranz  gegen  Arzneimittel 
I  628. 

Idiosynkratische  Ausschlüge 

I  622. 
Idiotie  V  382, 
Idiotismus  V  382.  HI  422. 
Idrls  Yaghi  V  868. 
Idrlsöl  V  383. 


1*1 1  y  I  =  Fluoranthen  IV  409. 
Jeaiinel'slnjectio  antigonor- 

rhoica  V  383. 
Jeffersonla  V  383. 

—  diphylla  V  383_,  liefert 
Berberin  II  2Ü 

Jeffery's  Marineleim  V  628. 
Jejunum  III  558. 
Je-länger-Je-lieber  VI  393, 

Viola  tricolor  X  313. 
Jenequen  VIII  243. 
Jequlritin  V  383,  Abrin  X 

589. 

Jequirity  V  383,  I  22. 
Jerichobalsam,  Zachensöl  X 
479. 

J<  richoroth  =  Corallin  III 

Jerligallen  IV  415. 
Jersey-Thee,  Ceanothus  ameri- 

canus  II  604, 
Jerusalemer     Balsam  = 

Tinctura  Benzoes  com- 

posita  X  28, 
 Antonio'*  1  456, 

—  Keinigungsthee,  Carsch's 
II  523. 

Jernsalemkorn  X  26. 

Jervasäure  V  384. 

Jervin  V  384,  Rubijervin  und 

Psendojervin  V  385.  Vera- 

troidin  X  233_.  Veratram- 

Alkaloide  X  236, 
Jesuitenrinden  V  38."?. 
Jesuitenthee  II  667,  VI  565. 
Jesulternuss  V  385. 
Jesulterthee  V  385. 
Jesus  Christwurz  Vin  381 
Jesusthränen  V  220, 
Jet  V  385i  VI  28. 
Jetolin  V  385, 
Jezjimadn  VII  211. 
Igasurin  V  385. 
Igasursäure  V  385. 
Igelfische  IV  31L 
Igelkorn  III  578. 
Igelschwamm  V  220, 
Ignante  V  386, 
Ignatia,  Abstractum  Ignatiae  I 

42. 

Ignatiana  philippinica  IX 

602. 

Ignatiusbohnen  V  386. 
Ignazbrunnen   zu  Rohitsch 

vin  526. 
Ignis  sacer  IV  gL 
Ihlen  (Häringe)  III  123, 
Ikaja  I  188. 

Ikakopflauiue ,  westindische 

VII  326, 
Ileitis  V  386^  IV  42, 
Ileotyphus  V  381L 
Ileum  III  Sftft. 
Ileus  V  386^  II  404,  Volvulus 

X  324, 

IlexL.V  386  (synon.  Aqnifolium 
Toarnef.),  s.  anch  Cassena 
II  586;  Mate  liefernde 
Arten  VI  565. 
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Hex  Aquifolium  V  38JL  1 
544. 

—  Pä7sina  I  45L  v  ase. 

—  Dahoon  1  467. 

—  yerticillata  VI  Ii  340= 

—  roniitorla  V  384  (synon. 
Cassine  Peragua). 

—  die  öbrigen  Arten  V  381. 
Hex  saure  V  384. 

Hicin  V  386,  1  h±L 
Illcjlpaliuitat  X  222. 
Ilixanthin  V  382. 
Illecebrum  V  382. 
llliciom  V  342, 

—  anisatum  1  392.  Sieraanis- 
hl  VII  454.  vergl.  auch  Mi- 
riam verum  Hooker  IX  453. 

—  religiosum  V  342.  1394; 
s.  auch  Aniaum  stellatam, 
Sikiminsäure  IX  259. 

Illipe  V  384. 

Ulipebutter  V  388,  II  140. 
IHipeöI  V  3i& 
Illodin  X  221. 
Ilmenau  III  354. 
Ulenburg  III  354. 
Iniatologia  I  96. 
Imbibentia,  Rophetica  VIII 

im 

Imbibition  V  388,  Quellang 

VIII  47-i. 
Iinbrlcaria  saxatllts,  Lobar- 

saure  VI  378. 
Iraid  V  389,  I  293.  295. 
Imide  V  383. 
Imidoäther  V  394. 
Imidodiphenyl  V  340. 
Imidorerbindungen  =  Imide. 
Iniine  V  340. 
Iiuiriacen  II  120. 
Imme  II  214 
Immer  X  94, 

Immersion  V  341,  L  ab 

Badeform  II  lOi 
ImmersionBsysteme  V  391. 
Immerwährendes  Spanisch* 

fliegenpflaster  IV  24. 
Immortellen  V  391,  lim 
Immunität  Y  391. 

—  gegen  Arzneimittel  I  668. 
Imnan  V  342. 
Impatiens  V  342. 
Imperatoire  V  342, 
Imperatoria  V  302. 

—  Ostrnthinm  V  392.  Meint  er- 
«urzöl  VI  622,  Ostruthin 
VII  515. 

—  sllvestris  I  377. 
Imperatorin  V  395. 
Imperialin  X  121. 
Impetigo  V  305. 
Impfung   V    39ft,  Arznei- 

iniplung  V  459.  Kuhpocken- 
lymphe VI  433,  L  gegen 
Lnngenseuche    VI    415 ;  s. 
auch  Kuhpockenimpfung  and  : 
Schutzimpfung. 

Implantation  V  402. 

Iuipliivium  11  1 10. 


I 


Imponderabilien  Y  402,  s.  | 

noch  Medien  VI  599. 
Impotenz  V  402,  Mittel  gegen  : 

Impotenz :    Debreediva   III 1 

415    S.  auch  Aphrodisiaca. 
Imprägnation  V  402. 

Imprügniren  V  403,  Kreoso-  Indicnm  —  Indigo  V  4 1 

tiren  VI  135.  ,  Indifferent  V  417. 

Impriiimirung  feueigefähr-  '  Indifferente  Farben  VI  2^5. 


V  5011.  Methylorange  V  ISS. 
680.  *  -  Naphthol  -  Benzoin 
X  776 .  Paranitrophenol  X 
792,  Phenacetolin  VIII  138. 
Pipitzahoinsäure  VIII  15. 
Pyroxallolphtalein  VIII  4LL 


lieber  Stoffe  IV  3J_L 
Impriignirung  gegen  Feuer, 
Percles  Phönix-Essenz  VIII 
IL 

Impriignirnngsmittel.  s. 

Feuerschutzmitiel. 
In  V  404. 

Inactire  Weinsäure  X  413. Indigblauschwefelsliire 
Inanltinn   V  404^   s.  auch  4M, 

Hanger  V  ^Sg;  Indlgbraun  V  418,  420. 

lucandescenzbeleuchtung,  s. 1  Indlgcoinpositlon  =  Indigo- 

elektrisches  Licht  III  666.  -  sulfosänre. 
Incarnatio  V  404.  '.  Indigestion  V  418. 

Incldental  effects  V  442.  Indiiorelb  V  418. 
Inclinatiou  V  404,  VI  484.  I  Indigleim  V  AHL 


—  Farbstoffe  IV  253. 

—  Thermen  I 
Indifferentes  Gleichgewicht 

IV  644. 

Indighitter  (—  Pikrinsäure) 

V  4JJL 
Indigblau  V  420, 

V 


Incompletus  (flos)  n  313. 
Inconstanz  der  Form,  Um- 

Züchtung  X  139. 
Incontinentia  Y  494. 
Inconvenients  th£rnpeutl> 

ques  V  467. 
Incrustationen  Y404,IU242. 
Incubatlon  Y  495. 
IncubuK  1  2ü4. 
Indageer  V  406. 
Indamiue  Y  400. 
Indaniline  V  400. 
Inden  X  222. 
India  Rubber  Y  400. 
In di an  aconit  root  I  114. 

—  Beel  II  188. 

—  Dje  X  424. 

—  Hemp  I  462,  II  m 

—  hippo  IV  6J& 

—  Ipecacuanha  I  6S4. 

—  palnt  IX  34. 

—  physlc  IV  fiäi. 

—  Sarsaparilla  V  198. 

—  tobaeco  VI  328_. 

—  Turmeric  X  424. 

—  tumip  1  623. 
Indiancucumber  VI  584. 
Indiangut  VII  62i. 
Indianischer  Ingwer  I  674. 
Indican,  Hammarsten's  Reac- 

tion  auf  L  V  F9.  JaflnVsche 
Probe  X727.  Pflanzenindican 
III  111 ;  a.  auch  Indican 
V  428 ;  Harnindican,  s.  In- 


Inditflösmig  V  41-v 
Indiirlucin  V  419. 
Indigo  Y  419.  L  liefernde 
Pflanzen  V  414,  indigo- 
ähnliche Farbstoffe  liefernde 
Pflanzen  IV  25JL  Werth- 
bestimmung  des  L  V  420. 
chinesischer  L  V  425. 
gefällter  L  V  425.  grüner 
L  V  425.  Haraindigo  III  HL 
künstlicher  L  V  425.  mine- 
ralischer L  V  425.  rother  L 

V  424, 

Indlgocarmin,  8.  Indigosnlfo- 

säuren  V  426. 
Indigocarinlnpapier  V  53. 
Indigodisulfonsäure  in  149. 

V  424. 

Indigoersatz  Y  425^  IV  251. 
Indigoextract     =  Indigo- 
canniu. 

Iiidlgofera   nud   die  Arten 
Y  425  T  Indigo  liefernde 
Arten  V  419_ 
—  tinetoria  V  413.  424. 
IndigokUpen  V  4*L  42i 
Indigolösung,  s.  Indigosulfo- 

säure  V  424 
Indlgomonosulfosiure  V 
424. 

Indicona(  lnvei.x  auf  der  Faser 


Indignpapier  V  42t». 
Indigoprisma  Y  420. 
Indigoschnrarz  V  4  ->7. 
Indigoschwefelsäure  ,  s. 

Iiuligosnlfosänren  V 


doxoyl  V  432  uud  Harn- 
indican im  Register. 
Indicatio  causalis.  sympto- 

matlca  und  Vitalis  V  446.  Indigosolution  V  4H 
Indication  Y  406. 
Iudlcatoren  V  406,  Alkannin 

I  23  >.  Azolitmin  von  Kane 

II  64 ,  Beozopurpurin  B 
X  ML  Congoroih  III  25_L 
Corallin  Hl  245.  Fiavescin 
IV  381.  Jodziukstärkelösung 


Iudigosulfosauren  Y  426. 
Indigotin,  s.  Indigblau  V  417. 
Iiidigottnctur  V  422« 
Indigpurpur  V  418.  426. 
Indigroth  Y  427,  424, 
Indigurie^  s  Harnindican  V 
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lndig*elss  V  428. 
lotlikan  V  428. 
Indirubln  V  428,  427. 
Indische  Aronwurz  I  623. 

—  Cin»  III  141. 

—  Gallen  IV  475 
Indischer  Aron  III  333. 

—  Balsam  V  428. 

—  Hanf  II  520. 

—  Pfefer,  Paprika  VII  655. 
Indisches  Harukmnt  I  1)6. 

—  Kern.  Sonrhuin  IX  328. 
Indischgelb  VIII  405. 
Indischroth  —  Eisenoxyd. 
Indium  V  428.  Mikroanalyse 

VI  691. 
Indiumhydroxyd  V  129. 
Indiumoxyd  V  429. 
Iiidinmoxydnl  V  429. 
Indiumsalze  V  429. 
Indogen  V  430. 
Indol  V  430,  Nachtrag  X  728, 

Empfindlichkeit  der  Reaction 

IV  12. 
Indolgruppe  V  431. 
Indophenin  V  431,  1X711. 
Indopheninreaction  V  431, 

s.  auch  Thiophen  IX  711. 
Indopbenole  V  431 
Indophenolreaction  X  728. 
Indophenolwelss  V  432. 
Indoxyl  V  432,  Oxindol  VII 

583. 

IndoxylschwefelsSure  (Ifarn- 

indican)  V  117. 
Induction  V  432. 
Inductlonsappnrate  V  434. 
Indnctorien  V  434. 
Indullne  und  JUgroslne  V 

137,  Violanilin  X  313. 
Induration  V  437. 
Indurjuc  V  406. 
Induslum  IV  352. 
In*  V  438 

Inebrlantia  V  438,  VII  313. 

Inee  III  230. 

Inein  X  728,  IX  497. 

Infarct  V  43«. 

Infection  V  438. 

Infectionskrankhciten,  Con- 
tagiuro  III  283,  Vererbung 
der  I.  VI  125,  Isolirung  V 
5*1 ,  Behandlung  der  an 
ln(|ctionskr»nkheit  umge- 
standenen Thiere  1  8,  9.  — 
8.  auch  ansteckende  Krank- 
heiten und  Bacterien. 

Infiltrat,  entztintllirhes  IV  59. 

Infiltration  V  448. 

Inflammable  Wewehe,  s.  unter 
Keuerlöachraittel  IV  341. 

Inflam  inntion,  s.  Entzündung 
IV  58. 

Inflatin  (Lobelia  inflata)  VI 
379. 

Infloresccntia  II  318. 
Inflorescenz,  s.  Bluthenstand 

II  318. 
Influenz  III  665. 


I  Influenza,  s.  Grippe  V  20. 
Influenzmaschine  III  669. 
infraction  V  438. 
Infundibullformis,  corolla  11 

315,  calyx  II  504. 
Inrundirapparat  V  438. 
In  Fund  Iren  =  Aufgiessen,  8. 

Infusutn. 
Infuiidlrte  Oele,  concentrirte 

III  237. 
Infus»,  Gelatiniren  der  I.  IV 
65ü. 

!  —  content  rata  V  445. 
|  —  sicca  V  445 ;  b.  auch  lu- 
fasum 

Infuse ,  Macerationsaufguss 
i    VI  453. 

i  Infusion  V  439,  I.  bei  athe- 
I    rischen  Oelen  I  1»8. 

Infusionsthierchen  V  439. 

Infusionsver fahren  bei  der 
Bierbereitung  II  246. 

Infusorien  V  43»,  Verhalten 
!     gegen  Alkaloide  IV  17. 
i  Infusorienerde  V  443,  680.  I.  \ 
1     als  Verpackungsinittel  1  635. 

Infusum  V  444;  s.  auch  In- 
fn-a. 

—  iHiritalis,  Gelatiniren  des 
Infuses  IV  550. 

—  Oentinnae  compositum 
V  445. 

—  laxans  V  445. 

—  luxutivum    Hufeland  V 

283,  446. 
 Ph.  Austr.  V  445. 

—  Pyrolei  pini  I  539. 

—  Rhei  cum  Natrio  carho 

nie©,  s.  Tinctura  Rhei 
aquosa. 
 kallnum  V  446. 

—  Sennae   compositum  V 

44«. 

 Ph.  Austr.;  s.  I. 

laxutivum  V  445. 

 Ph.  Germ.  V  446. 

—  triplex  seu  inspls- 

satum  V  446. 

—  streunt  III  237. 
Inga  V  44«. 

—  rcra  V  446,  Cocus-  oder 
Caba-Granadilla  V  239. 

Ingher  X  519. 

Ingefner  X  510. 

Inglurin  V  417. 

Ingwer,  s.  Zingiber  X  519, 
afrikanischer  I.  X  522,  Gelb- , 
ingwer   IV  557,    Jamaica- 1 
und  bengalische  Sorte  X  5*2,  J 
japanis<  her  I.  X  522,  india- 
nischer I.    I  674. 

Inhalation  V  447. 

InhaIation9»pparat  V  450. 

Inhnlntionsrohren  V  448. 

Inbalirkapseln,  Feldhausch's 

IV  269. 
InhaltsstnfTe  V  451. 
Initialsclerosc.  s.  Induration 

V  437. 


f  Inject io,  Abernethy's  Injectio 
1      I  10. 

—  aatigonorrhoica ,  Jean- 

nels  V  383. 

—  Baisami  C'opairae,  Clerks 
III  171. 

—  de  follis  Juglandl  V  527. 

—  sicca  V  402. 
Injection  V  452,  interstitielle 

und  parenchymatöse  V  455, 
parenchymatöse  I.  I  514, 
bypodermatische  oder  sub- 
cutane I.  V  452,  subcutane 
1.  I  514,  intraperitoneale  I. 
1  515;  s.  auch  subcutane 
lnjectionen. 
Injection  Brou  V  405. 

—  Yegltale  au  Matlco,  Gri- 
roanlt's  V  19. 

Inject  lonsapparate  V  456. 
Inject ions  •  Exhaustor  IV 
129. 

Injeotlonsflflsslgkeiten  V 
457,  vergl.  auch  Steriliairen 

IX  452. 
Injectionsmassen  V  456. 
Innenrinde  V  458. 

Innere  Drüsen  bei  Rbizoma 

Filicis  IV  354. 
Innerer   Widerstand  eines 

Elementes  IV  4*5,  X  430. 
Ineeulation  V  459,  I  514. 
Inoculation  kyprodermlque 

par  enchevillement  V  402. 
Inopexie  V  459. 
InosinsSure    V  459. 
Inoslt  V  459,  GalloiV  Probe 

X  703,  Scherer's  Probe  auf 
Inosit  IX  99.  Empfindlich- 
keit der  Reaction  IV  12. 

Inoslturie  =  Diab.  tes  III  457. 

Inosurie  «=  Diabetes  III  457. 

Insectenfrass  V  480. 

Insectenpulver  V  461,  Nach- 
trag X  728,  vergl.  Chrysan- 
themum cinrrariaefoüum  und 
rose  um  III  U2,  123  .  Andels 
1.  I  309.  Breidietb's  Ento- 
moeüoe  II  381,  Macks'  Blatti- 
cidium  oder  Mottentod  II 
286,  metallisches  I.  X  729. 

Insectenstiche  V  464,  Anti- 
dota  X  416. 

Insectentödtende  Mittel, 
Knodalin  VI  9,  Läusekörner 
etc.  VI  213,  Leucanthemum 
(iegen  Flöhe)  VI  274. 

Insectentnd  VII  142. 

Inaectenwachs  V  465,  weisses 
VII  704. 

Inselbad  V  465. 

Inselguano  III  545 

Insessio  II  105. 

Insessus  V  465. 

Inslnglass  1  176. 

Insolation.  .Sonnenstich  IX 
325;  I.  als  Cur  III  344. 

Insomnie  V  465. 

In  sorte  V  51;*. 
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Inspiration  J  703. 

In  statu  nascendi  IV  57. 

Instrumente,  Auflwwahrung 

X  834. 

Insuccation  =  Auslau^um? 

II  44. 

Insufflcienz  V  465, 1.  der  Hers- 
klappen IV  38. 
Integumentum  commune  V 

151. 

Intendantenquelle  von  Me- 

dewi  VI  584. 
Intenslvbrenner  II  382. 
Intercellularsnbstanz  V  465, 

Mikrochemie  VI  695. 
Intcrferens  V  406. 
Interferenzforben   IV  243. 
Interlaken  III  352,  354 
Interlobnläres 

physem  IV  17. 
Inter  mitten*  V  467,  s.  auch 

Malaria  504. 
Internodium  V  467. 
Interstitielle   Inject ion  V 

455. 

Intertrigo  V  467. 
Intestinum  coecum  II  311. 

—  rectum  VI  563. 
Int  ine  V  467. 
Intoleranz  V  467. 
Intoxicatlon ,  s.  Vergiftung 

X  278. 

Intraperitoneale  Injectlon 

I  515. 
Intrors  V  469. 
Introrsae  (antherae)  II  316. 
Inturaescenz  =  Geschwulst. 
Intussusception  V  460. 
Intybns  V  469. 
Inula  Gaertn.  und  die  Arten  Y 
469  (synom.  Enula  Necker). 

—  Couyza  III  290,  Unterschied 

von  Digitalis  III  497. 

—  dysentericn  III  290. 

—  Helenlum  V  469  (auch 
Aster  Helen inm),  Verwechs- 
lung: mit  Digitalis  III  498, 
die  Wurzel  als  Verwechslung 
mit  Radix  Belladonnae  II 
198.  Alantol  nnd  Alantsänre 
X  599,  Helenin  V  188. 

Inulin  V470,  Mikrochemie  VI 
695,  Eiseninulin  X  6>J2. 

Inuloid  V  471. 

Inunctionscur  V  471,  HI  340. 

Invagination  V  472. 

Inventur  I  471  ,  Jahresin- 
ventnr  I  488. 

Inventurbuch  1  473. 

Invertiu  V  472,  IV  62,  273, 
I.  in  der  Hefe  V  161. 

Invertina  V  472. 

Invertzucker  V  472. 

Involucellum  V  279 ,  Hüllchen 

III  520. 

Involucrum  II  319,  III  520; 

Hüllkelch  V  ^79. 
Involution  V  472,  III  713. 
Job  s  tenrs  X  729. 


Jod  V  472,  Empfindlichkeit      saures  II  678,  schwefelsaures 

II  676 


der  Reaction  IV  12,  quanti- 
tative Bestimmung  V  481, 
explosive  Mischungen  I  634, 
antiseptische  Wirksamkeit 
1449,  Werthbestimmung  jod- 
haltiger Arzneistoffe  in  Ver- 
bandstoffen X  833,  Jodum 
V  496,  J.  aus  Arbeitsruck- 
standen  II  11,  grosse  Dosen 
J.  erzeugen  frühzeitiges 
Reifen  der  Eier  IV  7.  Dosis 
letalis  V  487,  J.  als  Gegen- 
gift I  41t>,  J.  als  Desinfek- 
tionsmittel III  438, 440,441, 
einfach,  dreifach  nnd  fünf- 
fach Chlorjod  III  79,  Mix- 
tum Jodi  Andersons  I  369, 
Tinctura  Jodi  X  34,  35. 
Jodacne  1  6*6. 
Jodadditionsmethode  nach 
HüblX729,  VII  479.  vergl. 
auch  Bromadditionsmethode 
X  638. 

Jodäther,  s.  Aether  jodatus 

I  155. 

Jodüthvlchinin  II  673. 
Jodäthyl  -  Jodmethylchinin 

II  673. 

I  Jodal  V  482. 

Jodallyl  V  482. 

Jodammonium  1  313. 
I  Jodamylin  —  Jodstarke. 

Jodantifebrln  X  730. 

Jodantlpyrin  X  732. 

Jodargyrit  V  488,  IX  274. 

Jodarsenik,  Donovan's  Liquor 
arsenicalis  III  521. 

Jodaseptol,  Sozojodolpräpa- 
i     rate  IX  330- 

Jodat  —  j od  saures  Salz. 

Jodate  V  494. 

Jodbaryum  II  159. 
j  Jodblei  VIII  277. 

Jodbrom  -  Schwefelseife  V 

Jodbromide  V  483. 

Jodbromwässer,  Adelheids- 
quelle (Hcilbrnnn)  I  126, 
Czts  X  6b9.  Darkau  III  404, 
Luhatschowitz  VI  410.  Meha- 
dia  VI  602,  Neudorf  VII  308, 
Neuselters  VII  317,  Okarben 
VII  444,  Passugg  VII  686, 
Polhora  VI  II  306.  La  Por- 
leüa  VIII  326,  Rabka  VIII 
486,  Radein  VIII  48ö,  Riolo 
VJJI  591,  Rivanazzano  VIII 
591,  Salies-de-Bearn  VIII 
708,  Salsomaggiore  IX  11, 
Salzhausen  IX  21,  Salz- 
schlirf IX  22.  Shelesnowodsk 

IX  248,  Solee  IX  317,  Torpa 

X  62. 
Jodearimium  11  455. 
Jodcadmium  •  Jodkaliura  V 

j  483. 

Jodcalcium  II  489. 
i  Jodchinin ,  jodwasserstoff- 


Jodcliinirihydrojodat  II  o78. 
Jodchloride  V  483. 
Jodcigarren  V  484. 
Jodcinchoninhvdrojodat  II 

688. 

Jodcinchoninsulfat,  Anti- 

septol  X  618. 
Jodcoffeindljodid  X  661. 
Jodcyan  V  484. 
Jodeisen  IV  290.  Glycerit  mit 

Jodeigen  X  707. 
Jodebtenleberthran  VII  471. 
Jodeisenqnelleu,  Rabbi  VDI 

486. 

Jodet  um  V  485. 

—  hydrariryrlcum  V  485. 

—  hydrargyrosuin   V  306, 
485. 

Jod  flecke  zu  entfernen  IV  386. 
Jodftuorid  V  485. 
Jodgelb  =  Jodblei. 
Jodgrün  Y  485,  J.  als  Färbe- 

flüssigkeit  IV  231. 
Jodhaltige  Mineralwässer  V 

472. 
Jodia  V  485. 
Jodid  V  485. 

Jodldbeschlag  V  485,  Mikro- 
analyse VI  690. 
Jodide  of  Lead  VIII  277. 

—  of  Ziuc  X  513. 
Jodidum  V  485. 
Jodlmid  V  496 
Jod  Ina  V  485. 

.1  od  ine  V  485. 
Jodinroth  =  Jodqueckailber. 
Jodiren  V  485.  111  77. 
Jodismus  V  486,  482- 
Jodit  V  488. 
.lodjodkaliuiu  I  230. 
Jodjodkaliumlösunajen  T 
488. 

Jodkali  III  80,  J.  bei  gleich- 
zeitiger Calomelinspersion  I 
667. 

Jodkalium  V  599.  J.  in  Ge- 
lati nepraparaten  IV  54«.  J- 
zur  Reduction  der 
oxydsalze  III  636. 

Jod  ku  Ii  Untersatz, 
nium  I  313. 

Jodkaliumsalbe  X  149. 

Joitkallumstiirkelosung  al* 
Indicator  V  416. 

Jodkaliuirislärkcpapier  T 
488. 

Jodklystier,  Delioux'  III  4:>7. 
Jodlauge  V  474. 
Jodleberthran  VII  471. 
Jodlithionwasser,  Ewichs  IV 

125. 

Jodlithium  VI  h72. 
Jodlösung  zur  Maassanalyse 
V  488. 

—  wässerige,  vergl 
der  Drogen  I  367. 

Jodlösungen  V  489. 
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Jod  magnesium  VI  479. 
Joil  nie  konin  VI  fi£L 
Jodmrthyh  hinin  II  fiTJL 
Jodmonobromld  V  483. 
Jodinoiiochlorid  V  483. 
Jod  in  ii  II  X 

Jodoform  V  489.  Nachtrag  X 
731  (auch  Formylnm  joda- 
tum) ,  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  [2j  GresshofTn 
Jodoformnachweis  X  731, 
Lustgarten's  Reaction  auf  J. 
X  752,  Desodorantia  X  gdj, 
731 ,  das  ätherische  Oel  der 
Früchte  von  Xanthoxylon 
Hamiltonianum  als  Geruchs- 
corrigens  X  468,  geruchloses 
J.  X  732,  Werthbestimmung 
in  Verbandstoffen  X  833. 

Jodoformiither  X  256. 

Jodoformbncillen  V  491. 

Jodoformcollodiuni  X  256, 

Jodoformdocht,  s.  Verband- 
stoffe X  245, 

Jodoformemulslon  X  256. 

J odoformersatz,  AnnidalinX 
Hl 2.  AristolXÖ2l,  Kresalol 
X  TAIl 

Jodoformgaze  l  452,  X  256, 
834. 

Jodoformgehalt  der  Verband- 
stoffe X  253. 

Jodoform  i  u in  V  4M 

—  bituiulnatuui  X  732. 

Jodoformkautschukpflnster 
X  258, 

Jodoformpaste  X  834. 

J  odoform  pflaster ,  s.  Jodo- 
formkau tschuk  pflaster. 

Jodofornirejction  V  4 IM. 

Jodoform  -  Siigespänekissen 
I  4T>  i. 

Jodoformsalbe,  s.  Verband- 
stoffe X  24JJ,  256, 

.lodoforiusulbeiistifte  VIII 
49ö. 

Jodoformseide,  s.  Verband- 
stoffe X  244,  25b. 

lotoformstlbchen  v  491. 

Jodoformstifte  V  -um. 

Jodoformtorfmull  X  256, 

Jodoform  Verbandstoffe  X 
256. 

Jodoforniwntte,  s.  Verband- 
stoffe X  252. 

Jodol  V  492, 

Jodol  wachs  V  492. 

Jodometrie  V  492j  VI  447, 
448.  Indicatoren  V  416. 

JodOl  V  43L 

Jodoxyde  V  492. 

Jod-o-Oxytoluolsiurejodide 
X  731. 

Jodpentabromid  V  4R3. 

Jodpentachlorid  V  483. 

Jodpentufluorid  V 

Jodpentoxyd  V  493. 

Jodpflaster,  s.  Emplastrum 
jodatum. 


.lodpbosphoulum  V  402. 
Jodphosphor,  dreifach  VIII 
163. 

Jod<|ueck*llber  (auch  Jodin- 
roth),  gelbes  V  306.  rothes 

V  29L 

Jodriickstände,  Gewinnung 
des  Jod  aus  Jodruckständen 

V  47JL 
Jodsaure  V  492* 
Jodsäurennhydride  V  492. 
.lodsalicylsäurejodid  X  233» 
Jodsalze ,    Verhalten  gegen 

Licht  VI  224, 

Jodsaurer  Baryt  II  159. 

Jodsaures  Calcium  11  489. 
Chinin  II  678,  Kalium  V  tjQ2, 
Kupfur  VI  184.  Magnesium 
VI  479_,  Natrium  VII  2Hb\ 
Silberoxyd  1X274.  Strontium 
IX  43L  Strychnin  IX  505. 

Jodschwefel  V  425. 

loiUchwefelseife  nach  Hebra 

IX  48, 
Jodseife  V  49.'». 
Jodsilber ,    Verhalten  gegen 

Licht  VI  294L 
Jodsodaseife  V  495. 
Jodsodaschwefelseife  V  495. 
Jodstärke  V  495  (auch  Jod- 

amylin). 
Jodstickstoff  V  196  (auch 

Trijodamin). 
Jodstrontluni  IX  487. 
Jodtanninsvrup  X  133. 
Jodtetroxyd  V  423 
Jodthernien,  Lipik  VI  316. 
Jodthymol,  s.  unter  Annidalin 

X  612. 

.lodtinctur,  ».  Tinctura  Jodi ; 

Verhalten  gegen  Licht  VI  294. 
Jodtrichlorid  X  733^  V  484. 
Jodiir  V  K>. 
Jodum  V  4m 

—  Gallicum  resiibliinatam 
V  422. 

—  sulfurat um  ,     s.  Salfur 
jodatum. 

Jodnre     d'jodhydrate  de 
Quinine  II  62Ü 

—  de  PloinH  VIII  227, 

—  de  Potassc  V  532, 

—  de  Zinc  X  513, 
Joduretum  V  485. 

—  Amyll  V  495,  1  339. 

—  Arsenici  et  Hvdrargyri 

i  mi. 

Jod  Vergiftung,  Antidot  1  335. 
Jodviolett  V  49*.  229. 
Jod  Wässer,  Bareges  II  147. 
lwonicz  V  538.  Kainzenbad 

V  56JL  Krankenheil  VI  119, 
Kreuznach  VI  136.  Lenk  VI 
262,  Lipöcz  VI  3J(L  Salz- 
burg  in  Siebenbürgen  IX  14. 
Salzungen  IX  22*  Saxon  IX 
8jL  Schirabergbad  ( nähert 
xich  einer  Acratotherme)  IX 
102.    Sulzbrunn    IX  542. 


Surabaya  IX  551.  Trescore 
X  TL  Zaison  X  452 :  s.  auch 
Jodbromwässer  u.  Jodthermen. 

Jodwasserstoff  V  498. 

I'h|  wasserstoffäther  1  155. 

Jodwasserstoffsäure  I  8jL 

J  od  s  assersto  ffsaures  Chinin 
II  678,  saures  II  623, 

—  Codein  III  195. 

—  Conlin  III  25ü 

—  Dljodcoffeln  X  652, 

—  Jodchinin  II  618, 

—  Laudanln  VI  234, 

—  Morphin  VII  L1L 

—  Papaverln  VII  £35, 

—  Strychnin  IX  äjü 

—  Strychiilnquecksilber- 
jodid  IX  506. 

Jndwatte  X  2iL 

Jod  zahl  V  500,  Oelprufung 
VII  422.  J.  zur  Bestimmung 
der  ungesättigten  Fettsäuren 
IV  324,  J.  der  Harze  V  143, 
J.  fetter  Oele  VII  398.  X  729, 
J.  der  festen  Fette  IV  33±L 

Jodzink  X  513,  Zink  jodid  X 
534. 

.lodzinkstärkeldsung  V  500, 

VI  332 

—  als  Indicator  V  416. 
.lodzinkstlrkepapier  V  500. 
Jod/.iiinoher  V  500. 

.1  oh  andelbeeren  V  363. 
Johannesbeeren,  s.  Johannis- 
beere. 

Johannes  •  Brunnen  zu 

Lubatschowitz  VI  410. 
■Inliiinnesia  V  500. 
Johannesin  1  369. 
Johannesquelle,  Gleichenberg 

IV  b43,  Kosen  VI  23, 
Johanneswedel  IX  378. 
Johann  -  (ieorgenquelle  zu 

Krankenheil  VI  119. 
Johannisbad  III  354. 
Johannisbeere    =  Fructus 

Ribis  VIII  qTJL 
Johannisblume  V  500. 
Johannisblut  V   50Q_,  III 

188, 

Johannisbrot  II  623.  s.  auch 

Siliqua  dulcis  II  423. 
Johaunisgttrtel  1  62U. 
Johannishand  1 692,  Rhizoma 

Filicis  IV  35JL 
Johanniskerze  —  Verbascum. 
Johanniskraut  V  5QL  349. 
Johannislauch  I  251 
Johannisttl  V  50^  VII  468. 
Johannispflaster  V  ftQI- 
Johannisquelle    zu  Elster 

III  712. 
Johannisn  urzel  (Rhizoma 

Filicis«)  IV  353, 
Johnsohn's  Probe  auf  Zucker 

X  734. 

Johnstons  fluid  heef  IV  39K. 
Jolly's  Leberthranirelle  VI 

253. 
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Jone,  elektronegative  I  390. 
Jonen  III  673,  Wanderung  der 

J.  III  679. 
Jonesia  Asoca  Rxb.,  synon. 

S&raca  indica  L. 
Jongh'scher  Leberthran  V 

601. 

Jonidium  V  501. 

—  indecorum  IV  3. 

—  Ipecacnanha  V  501,  IV  3, 
Rad.  Ipecac.  alba  V  505. 

Jonquille  V  501. 
Jonquillenöl  V  501. 
Jorissen's  Fuselölreaction 
V  501. 

—  Xorphinreaction  V  501. 

—  Realrens  auf  Alkaloide  V 
501. 

Josefsquelle,  Bilm  II  258, 
Lipöcs  VI  316,  Rippoldsau 
VIII  591,  Szliacs  IX  577. 

Josephinenbrunnen  zu  Lieb- 
werda  VI  302. 

Josephinenquellc  zu  Szczaw- 
nica  IX  577. 

Josse  IV  351. 

Josai's  Aqua  Ophthalmie«  I 

f).-(.M, 

Jonjougold  V  501,  IV  697. 

Joule  sches  Gesetz  IX  482. 

Journal  I  478 

Ipecacuan  V  5(2. 

Ipecacnanha  V  502,  Stammpfl. 
Vni  382,  Pastilli  VII  695, 
Tinctnren  X  35,  8.  auch 
Jonidinm  V  501  u.  Radix 
Ipecuanhae. 

—  nigra.    Ronabea  emetica 

VIII  ü02. 

—  officinalis  II  618. 

—  Spurge  IV  118. 
Ipecacuanhaersatz,  Indian 

Ipeeacuanha  1  684,Naregamia 

VII  240. 
IpecacnanhagerbstofT,  s.  Ipe- 

cacnanhasäare. 
Ipecacuanhnsäure  V  506. 
Ipeura  V  506. 
Ipoe  V  5<H>. 

Ipomoea  V  506,  Jalapa  liefernde 
Arten  V  369,  370. 

—  Batatas  V  507,  II  167. 

—  bona  nox  V  650. 

—  dissecta,  Noya  VII  361. 

—  Ml  VIII  95. 

—  purga  V  506.  Jalapa  V  365. 

—  simulans  V  507,  Tampicin 

IX  597. 

—  sinuata,  Noya  VII  361. 

—  Turpethum  V  507,  Tur- 
pethin  X  1 17. 

—  die  übrigen  Arten  V  506, 
507. 

Ir  V  507. 
Iridaceae  V  507. 
Iridectomie  V  507. 
Irldiii  V  507,  III  240. 
Iridium  V  507. 
Iridinmbasen  V  510. 


Iridium 

511. 

Iridiumsalmlnk  V  510. 
Iridiumverbhiduiiifcit  V  509, 
510. 

Iridolin  III  65,  VI  675. 
Irin  bo  Linsensystemen  I  457. 

—  (Regenbogenhaut)  V  513. 
Iris  (l'flanzengattnng)  V  511. 
--  florentina  V  511. 

—  Pseudacorus  V  513,  als 
Verwechslung  mit  Kalmus 

II  46»,  Irisin  V  514. 

—  versicolor  V  513,  Irisin 
V  50S,  Concentration  ans 
der  Wurzel  III  240;  die 
übrigen  Irisarten  V  513. 

Iris-Erbsen  V  514. 
Irish  Mosa  II  570. 
Irisin  V  514,  508,  III  240. 
Irisirendes  Glas  V  514. 
Irlakainpfer  V  514. 
Irismuscheln  VIII  31. 
Irisöl  V  514. 

Iris-Reagenspapier  X  734. 
Irlsstearopten  V  514. 
Iriswurzel  V  511. 
Iritis  V  1 14. 

Irländisches  Moos  =  Carni- 
gen II  f>70. 

Iron  III  631. 

Iron-wood  V  514. 

Irradiation  V  514. 

Irrigatio  II  110. 

Irrigation  V  515. 

Irritantia  V  516,  I  116. 

Irsa  V  516,  512,  IX  552. 

Irvine,  Compound  Chinese 
Tablet  of  Alabaster  I  189. 

Irringia  V  516. 

—  Barteri  V  516,  Dikafett 

III  49«. 

La  Isabela  VIII  664. 
Isnethionsäure  V  517. 
Isarursänre,  s.  lgasursäure 

V  385. 
Isaleon  X  734. 
Isapiol  X  735. 
Isatid  V  518. 

Isatin   V  517,  Diisatogen  V 

418.  Dioxindol  III  503. 
Isatis  V  518. 

—  tinetoria  V  518,  Indican  V 
428,Pflanzenindican  III  111. 

Isatosüure  V  518. 
Isatronsäure  X  105. 
Isatropasäuren  X  735,  101. 
658. 

iFchaeinie  V  518. 

IscUia  V  518. 

Ischias  V  518. 

Ischl  V  518,  III  354. 

I schürte  V  518. 

Isenkraut  =  Herba  Verbenae 

X  263. 
Iserin  X  48. 

Iserlohnerlumpe  VI  219. 
Isinglass  X  17. 
Isis  V  518. 


Isis  nobils  III  259. 
Isisantilope  II  237. 
Isländisch  Moos-Paste  Vll 

690. 

Isländische  Flechte  V  519, 

II  641. 

Isländisches  Moos  II  641, 

V  *86. 
Isoamylalkohol  I  322. 
Isoamylfluorid  IV  412. 
Isobaren  V  519. 
Isobernsteinsäure  II  2*5. 
Isobuttersäure  V  519,  II  4*3. 
Isobutylalkohol  V  519. 
Isobutylcarbinol  I  322. 
Isochimenen  V  519. 
Isocholesterin  V  519. 
Isocholin  VII  179. 
Isococutn  X  630. 
Isocyanide  II  551. 
Isocyanphenyl ,  Phenvlcar- 

bylamin  VIII  143. 
Isocyanreaction,  s.  unter  Car- 

bylamine  II  551. 
IsocjansSure  III  363. 
Isocyansaures  Kali  V  590. 
Isocyanursäure  IV  444,  VI 

6*8. 

I  so  diametrisch  V  520. 
Isodimorpbie ,  s.  Dimorphie 

III  501. 
Isodulcit  V  520. 
Isodynainen  VI  489. 
Isoetaceae  V  520. 
Isofcrulasäure  V  212. 
Isoglucosamin  X  563. 
Isogonen  III  417,  418.  VI 

48M. 

Isoklineu  V  404,  VI  489. 
Isolatoren  V  520,  III  66 1. 

Balata  II  120. 
Isolin  V  520. 

Isolirmaterialien,  Dermatin« 
III  435. 

Isolirunar  V  521. 

Isologe  Reihen  III  282. 

Isomaltose  X  735. 

I  so  man  nid  VI  546. 

Isomnnnitosp  VI  545. 

Isomer  V  521,  III  278- 

Isomere  KohlenstoffTerbin- 
dungen  VI  67. 

Isomerie  V  521,  physikalische 
1.  II  664.  VI  67,  relativ« 
Ortsisomerie  VI  67,  Tauto- 
merie  IX  610:  vergl.  anch 
Allotropie  I  252  u.  Kohlen- 
stoffverbindungen VI  66,  67. 

Isometanier  III  278. 

Isometrisches  KrysUllsj- 
stem  VI  143. 

Isomorin  VII  126. 

Isomorph  V  522. 

Isomorph  ie  V  522. 

Isomorphismus  V  522. 

Isonandra  V  522,  Gutta  perchi 
liefernde  Arteu  V  50. 

—  (Jutta  III  474.  V  522. 

Iso-Xaphlol  Vll  232. 
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IsOllitrile,  f».  unter  Carbylamine 
II  Sil  und  Nitrihs  VII  431. 

Isonitrllreactiou  von  Hof- 
roann  X  217. 

Isonitroso-Antipyrln  X6I7- 

Isonitrosover  bind  untren  VII 
34JL 

Isoparafflne  VII  660,  X735. 

Isopathle  V  522. 

Isopathtsche  Mittel,  Busto- 
macocinura  II  418 ;  Entero- 
»vringium  IV  5J),  Helinam 
V  19_L.  Herpinam  V  210. 
Hippoestrinum  V  222.  Hippo- 
sudorinum  V  22?.  Hipposu- 
dorinum  humidum  V  222 
Hipposudorinum  sicco m  V 
222.  Hippozaeninum  V  *-<!2, 
Humaninm  V  283.  Hydroj;lio- 
binnm  V  328.  Laryngo- 
phthisin  VI  22S. 

Isopelletlerln  V  524, 

Isopepsin  V  524. 

Isophtalsüure  Vi  II  lüü 

Isopren  V  647. 

Isopropjlalkohol  V  524,  VIII 

Isopropylainln  VIII  366. 
Isopropylbenzol  III  33  1 . 
Isopropylcarbinol,  Construc- 

tionsformel  III  228. 
Isoprop ylrarbonsäure  V  518. 
Isopropylessigsfture  II  121. 
Isopropylglycolsaure  VII 28. 
Isopunlcln  V  524, 
Isopurpnr>8nre  VIII  204,  s. 

anch  Acidnm  picrinicnm  188. 
Isopurpursanres  Kali  V  525. 

—  Kalium  V  &1L 
Isnpyroschlelmt'aure  II  385. 
Isoterebenthen  V  525,  IX  638. 
Isotheren  V  519. 
Isothermen  V  519. 
Isothlocyanräure,  Sulfocar- 

bimid  JX  533- 
Isotrop  V  52.">. 
Isotropie  V  525, 
Isotropin  X  7:r>. 
IsovaleHansKure,  n.  Acidom 

valerianicum  I  35. 
Isovalerlansäurealdehyd  = 

Valeral  X  196. 
IsovaleriansSure  •  Isoamyl- 

cster  X  200. 
Isovalerlanaanres  Coffein  III 

2ÜL 

IsoTerhindungenVl65, 1X500. 
Istle  VIII  *14. 
Istrische  Gallen  IV  47«. 
Itaronsäure  III  IMi  IV  44fL 

Mofaconsänr»*  VI  653- 
Itafaser  VII  622. 
Italienische  Erde,  *.  Terra 
de  Sienna. 

—  holbeiihirse  V  22L 

—  Pillen  V  525. 


Italienische  Seen,  klimatische 

Curstatiooen  III  352. 
Italienischer  Seidelbast  III 

40.1. 

Iteration,  s.  Recept  VIII  513, 
Itinerariuni  V  525. 
Ittner's  ßlausiuirereactioii 

V  h2L 
Juchtenöl  V  525. 
Jnckbohne  VI  128,  VII  153. 
Juckpnlrer  V  525j  VII  153, 
Judasohr  V  2217^ 
Judenkirsche  I  236,  V  526, 

VIII  IM,  Belladonna  II  9jL 
Cornns  mag  HI  301. 

Judenkraut  I  62* 

Judenperh  1  620. 

Judenpilz  II  351 

Judenschoten  IV  476. 

.lihitrken's  Aqua  Ophthal- 
mia I  5H8. 

.lufteln  V  521L 

Jutrae  V  526. 

Juglandaceae  V  52JL 

Juglandin  V  526j  528,  Con- 
centration  III 

Juglans  V  526,  Nussholz  V 
237. 

—  cinerea,  Concentration  aus 
der  Wurzelrinde  III  204. 

—  regia  V  5*6,  Nucitannsäure 
VII  3Ü2,  Nussöl  VII  364. 

Juglanssaure,  s.  Jagion  V 
529. 

Juglon  V  528,  Mikrochemie 

VI  69L 
Jujubae   V   529,  Zizyphus 

vulgaris    X    554;  Pasta 

Jujubae  VII  GJ& 

—  galllcae  V  52IL 

—  italfcae  V  5'^'J. 
Julapium  V  529. 

—  inoschatnm  VII  148. 
Julep  V  5JML 

Juli  Osmundae  VII  521 
Julianeiihrunnen  zu  Eilren 

III  622. 
JuHusbrunnen  zu  Harzburg 

V  139. 
Juliushall  V  Ü31L 
Juncaceae  V  530. 
Juncaginene  V  530. 
Juncns  V  53JL 

—  lamprocarpns,  Defor- 
mationen IV  473. 

Junger  Fustik  IV  322. 
Jungfernblei  II  291. 
Jungfernblttthe  V  5 .'ML 
Jungfernerzeugung  IV  424. 
Jnngfemglas    —  Glacies 
Mariae. 

Jnngferuhaar     =  Herba 

Capilli  Veneria. 
Jnngfernhonig  V  530.  261 
Jnngfernkoralle  III  295. 
Jungfernkrant  I  62,  «220. 


Jiinirfernleder  V  531 ,  weisses 

j.  vii  »m 

J uuirfermiiilch  V 53L  VI  Ü02. 
Jungferndl  V  53J,  VU  499, 
42& 

Juntrfernqueckstlber  V  531. 

Jungfernwachs  V  53L 

Jungniann's  Reaction  auf 
Alkaloide  V  531. 

Juni  per  V  531. 

.luniperus  V  531  (auch 
Kranewett  oder  Kronawett), 
Oleum  Juniperi  VII  471, 
Wachholderhof  V  23JL 

—  communis  V  5_3_i  (auch 
Jochandel),  deutscher 
Sandarac  IX  34,  Wach- 
holderöle  X  32lL 

—  Oxycedrus  V  53_L  Oleum 
Jnniperi  empvreumaticum 
VII  422. 

—  phoenicea  V  535. 

—  Sabina  V  535,  Sadebaum- 
öl  VIII  6Ü5, 

—  virginlana  V  535,  Cedern- 
kampfer  und  Cedren  II 
604.  Cedernöl  II  604_i  die 
Gallen  —  Fungus  colum- 
bin us  IV  421 

Juniperuscatgul  X  257. 
Jiuikcr's  Dosenseale  III  527. 
Jupeha  nill  V  535. 
Jurati  I  405- 
Juribali  V  535. 
Jurlbeba  V  535.  Solanum 

indicum  IX  31ti. 
Jurubebin  V  536. 
Juruinpeba  V  635. 
Jusculum  =  Fleischbrühe. 

—  testudinum  II  659. 
Jusquiame    —  Hvoscyamus. 

—  nolre  V  343, 
Justicia  V  531L 

—  Adhatoda  V  53fi,  X  212. 
Jute  Y  536,  J.  als  Charpie- 

er?atz  II  651,  als  Verband- 
stoff X  245. 
Juvia  II  226. 

Juwelierborax   II  355,  s. 

auch  Natriumborat. 
Juxtapotdtion  I  515. 
Iva  V  537.  1  02. 
Ivaün  Y~537,  I  fti 
iTaliqueure  V  537. 
Ivanda  V  538. 
Ivaöl  V  538,  I  63, 
Iraol,  s.  Ivaöl. 
IvaprSparate  V  53K. 
Iraranchnsa  V  538. 
Ivoire  artiflciel  V  652. 
Ivraie  VI  3J& 
Irrense  jodique  V  488. 
Iry  V  156.  american  Iry  1 318. 
Iwonlcz  V  538. 
Ixodes  V  53A 
Ixtle  VIII  244, 
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Kabeljau  V  539. 
Kabllau  V  53l>. 
kubliuuleberthran  VI  247. 
karholong  V  673. 
kuddlgbeeren  —  FructusJuni- 
peri. 

kaddigmus  =  Succus  Juniperi 

inspissatus. 
kuddigöl  s=  Oleom  Juniperi 

emp  vreumaticum . 
KadeÖl  V  533,  VII  422. 
k  ad  in  öl  V  540 
kadukai-poo  VII  213. 
kii  Iberkropf  —  Chaerophyl- 

luni ,     Verwechslung  mit 

Schierling  III  261. 
kii  Iberniehl  VII  4diL 
kälteniischungen  V 

Chlorcalciumpulver  II 

K.  zur  Eisbereitung  III  6JL0 ; 

p.  auch  endothermisch  IV  40. 
Käraelwolle  V  541» 
Kämpf«*  Speele»  ad  clysiua 

dlgestivuni  V  M2* 
—  Visceralklrstlere  III  175. 

V  542. 
Kaempferia  V  5A1L 
Kämpfer.*  V  542,  IV  4filbis 


540, 

4R4. 


Kärntner  Process  (Bleigewin- 
nung) II  221 

Kärntner  Verfahren  (Blei- 
weissbereitung)  II  310. 

Käse  V  543,  Bacillus  von 
Denecke  II  $L 

Käseconservirung,  Septon  IX 
241.  S.  auch  Conservirungs- 
mittel. 

Käsefarbe  V  540. 

Käsegift  V  ä4lL 

Käsekraut  V  älL 

Käsemalre  V  547. 

Käsepappel  V  547,  VI  5Q9_ 

Käsestoff  II  5ÄL 

Kätzchen  I  13JL  II  319. 

Kaffee  V  547,  K.  als  Genuss- 
mittel  IV  573,  K.  als  Spar- 
mittel  I  4JÜ   K.  und  Thee 


in  der  Krankendiät  VI  111 : 
deutscher  K.  III  453,  Gombo- 
kaffee  I  10,  niarinirter  oder 
havarirter  K.  VI  &äL  — 
S.  auch  Kaffeesurrogate. 

Kaffeeirerbsäure  V  55iL 

kaffeegrttn  V  551» 

Kuffeesäure  V  551,  Dioxy- 
simmtsänre  X  507.  m-Methyl- 
ätherkaffeesäure  IV  317. 

Kaffeesurrogate  V  552,  Beta 

II  23Q,  Canavalia  II  514. 
Cichorienkaffee  III  133. 
Dattelkerne  III  4 12. deutscher 
Kaffee  III  453,  Eichclkaflce 

III  585,  Feigenkaffee  IV 
2ü6,  Fructus  Asparagi  I  6SS, 
Fugine  IV  443.  Getreide- 
kaffee  IV  60L  Grote'sches 
Kaffeesurrogat  V  2_L  Hage- 
button LH  375.  Samen  von 
Iris  Pseudacorus  V  513, 
KentuckykaffeeV660,  Kicher- 
erbsen III  13A  Kraftkaffee 

VI  106.  Kreplin's  homöo- 
pathischer Kaffee  VI  135, 
Kunstkaffee  X  745.  Legu- 
minosenkaffee VI  261.  Li- 
guatrum  Ileotu  VI  304, 
Lupinus  VI  42J1  4IL  Mal- 
tosekaffee VI  509,  Mandel- 
kaffee VI  516.  Maronen  V 
t>42.  Möhre  III  413,  Mogdad- 
kaflee  VII 103,  Mouasaenda  X 
Iii  Natron-Kaffee  VII  288. 
Negerkaffee  VII 103,  Pisoni's 
Kaffeesurrogat  VIII  242. 
rheinischer  Frucbtliaffee  IV 
434.  Rübe  VIII  633,  Sacca- 
Kaffee  VIII  652,  Saladin- 
kaffee  VIII 690,  schwedischer 
Continentalkaffee  od.  Stragel- 
kaffee  I  701.  Stephaniekaffee 

VII  103,  Stragelkaffee  IX 
i     172,  Sudankaffee  IX  528. 

KaltVcthee  V  äfiL 
I  Kaffeewicke  I  7_0_L 
K  äffe  in,  s.  Coffein  III  2ÜH. 
Kaffeol,  s.  Coffcol  III  202. 


Kaffeon  III  202, 
kaffernhirse,  s.  Sorghum  IX 

328, 

Kafferukorn  =  Sorghum  vul- 
gare ix  32a 

kageneekia  V  54H1. 
Kalunhaut,  Zoogloea  X  555. 
Kahmigwerden  des  Weint'» 

X  3ÜI 
kahnipilz  V  äüü. 
kaiffa  (Chocolade)  V  561,  II 

433. 

Kailkenbluinen    =  Flor» 

Sambnci  V  561. 
Kalnit  V  561.  I  2JL  III  5il 

VI  485.  MagnesiumchlorM 

VI  471 
Kainzenbad  V  5<i  1 . 
kaiiizciiquelle  V  5JiL 
Katrin  V  äfiL 
Katrin  A  V  561. 
Katrin  M  V  563. 
Kairoün  V  5Ü3. 
Kalrolin  A  uud  M  V  5Ü4_. 
Kaiser'sclie<<lreeringelatint 

IV  657. 
Kaisei  bad,  Budapest  VII  4il 
Kaiserblau  —  Smalte. 
kaiserbruun  V  564. 
Kaiserbrunnen,  Ems  IV  22. 

Homburg  v.  d.  H,   V  2fiL 

Karlsbad  V  638. 
Kaiser  Fried  rieh  s  -  Quelle, 

Offenbach  a.  M.  X  7S4. 
Kabergelb  II  302. 
Kaisergrün    -  Schweinfurter 

Grün. 

1  Kaiser  Karl's  Haupt-  nd 

Schlagwasser  V  14«. 
Kaiser  Karls-Quelle,  Kav 

bad  V 
Kaiserkrone  IV  432. 
baiserlimonade,  Jacobi? 

deutsche  K.  V  3JÜL 
kaiserling  I  180. 
haisermoraellen  VII  141. 
Kaiserin  V  üüL 
Kaiserpillen  V  564,  Geheim 

mittel  IV  5.1L 
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Kaiscrptlz  I  183. 

Kaiserquelle  zu  Aachen  I  1. 

Kaiserroth  V  664. 

Kaiscrsalat  I  621. 

Kaiserschwarz  \'  584. 

Kalserthee  IX  658 

Kaisertinte  X  45. 

Kaisertrank,  Jacobi's  deut- 
scher K.  IV  537,  V  363. 

Kaiser  Wilhelm -Quelle  zu 
Dmhobycz  III  5.%. 

—  Wilhelm'*  Badequelle  zu 
Driburg  III  534. 

 Stahlquelle  zu  Dri- 
burg III  534. 

Kaiserwurzel  V  392. 

Kaiser-Zahn»  asser  von  Gold- 
mann IV  701,  8.  auch  Zahn- 
wässer. 

Kakaoroth  V  504. 

Kakerlak  V  564. 

KakuaJ,  Withania  X  444. 

Kakodyl  V  564,  I  618. 

Kakodyloxyd  V  564,  I  235, 
618. 

Kakod  vlreactlon  V  564. 

kakotelln  V  564. 

Kukrasingkee,  s.  Khusgallen. 

Kalabahalsam  IX  591. 

kulabreseröl  VII  479. 

Kaladana  V  565,  VIII  95. 

kalaln  V  565. 

Kaialt  V  565. 

kalajam,  Syzyginm  IX  576. 

Kalbfleisch,  typböse  Form  der 
Fleischvergiftung  nach  dem 
Genosse  verdorbenen  Kalb- 
fleisches IV  403. 

Kalbfleischsuppe,  macht  mit- 
unter Durchfall  IV  392. 

Kalette  (des  geschliffenen 
Diamant«)  III  466. 

kali  V  565,  äthylxanthogen- 
saures  K.  V  626,  blausaures 
K.  V  590,  borsaures  K.  V 
578,  dichromsaures  K.  III 
118,  essigsaures  K.  als  Ein- 
schlnssmittel   III  604,  ge- 
löstes   essigsaures    K.  VI 
348,    isocyansaures    K.  V 
590,  kleesaures  K.  V  597, 
gelöstes  kohlensaures  K.  VI 
351 ,    gereinigtes     kohlen-  • 
saure»  K.  V  586,  myron- 
saures  K.  I  253,  neutrales  j 
kohlensaures  K.  V  580,  Öl- | 
saares  K.  VII 427.  oxalsanres  I 
K. ,    neutralem  und  saures 

V  608,   saures  oder  zwei- 
fach ozalsaures  K.    V  597, 
vierfachsaures  0.  K.  V  597, 
Palmitinsäure*  K.  VII  624, ' 
phospborsaures  K.    V  610,  I 
pikrinsatpetersaures   K.    V  | 
611,    pyrochromsaures  K. 
III  118,    salpetersaures  K. 

V  605,  salzsaures  K.  V  586.  ' 
saures   chromsaures  K.  III 
1 18,  saures  oder  rothes  chrora- 1 
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saures  K.  V  576,  schwe- 
felsaures K.  V  622,  schwe- 
felsaures neutrales  V  622, 
doppelt  oder  zweifach  schwe- 
felsaures K.  V  618.  sulf- 
arsenigsaures  K.  V  618, 
sulfaraensaures  K.  V  618, 
stearinsaures  K.  IX  436, 
neutrales  weinsaures  K.  V 
623.  Quantitative  Bestim- 
mung des  K.  im  Dünger 
III  557,  Aetzkali  V  595, 
Kreosotkali  VI  135.  S.  auch 
Kalium. 
Kalinm  arsenlclcum  I 

(auch  Sa] 

Macquer). 
 solutum  VI  349. 

—  bitartaricvm  V  598. 

—  carbontcum  V  580. 

—  (am)  carnonicum  acidum 
V  576. 

—  caustlcum  ehem. 

X  736. 

 fusum  V566, 596  (auch 

Causticum  potentiale  u. 
C.  salinum,  Lapis  causti- 
cus  chirurgorum). 

 liquidum  VI  347. 

 siccum  V  566. 

 solutum  V  567. 

—  chloricum  V  588,  antisep- 
tische Wirksamkeit  I  449. 

—  chromicum  acidum  V  576. 
 rubrum  V  576. 

—  hydrienm  siccum  V  566, 

596. 

 solutum  VI  347. 

—  hrdrobromicnm  V  578. 

—  hjdrochloricum  V  586. 

—  hydroeyanicum  V  590. 

—  hjdrojodicum  V  599. 

—  hypermanganicum  V  609, 
als  Desinflciens  III  438. 

—  hyposulfurosum  cum 
Hydrargyro  V  291. 

—  muriaticum  V  586. 
 oxygenatuiu  V  588. 

—  nitricum  V  605. 

—  oxyinanganlcnm  V  609. 

—  oxymuriaticura  V  588. 

—  sulfurlcum  V  622. 

—  stibicum  V  566. 

—  supermanganlciim  V  609.  i 

—  tartaricum  V  623. 
Kaliulaim  1  269. 
Kalialkohol    zum  Aufhellen 

II  15. 
Kaliander  III  297. 
Kalianl's  Aqua  cosmetlca  I 

530. 

Kallapparat  V  567,  Liebig's 

K.  III  688. 
Kallarsenlat  I  611. 
Kaliarsciilt  =  Arsenikleber  I 

606. 

Kaliblau  V  567. 
Kalicarbonicnm-Methode  II 

102. 

X. 
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Kalichromalann  III  106. 

Kalicreme  V  567. 

Kalidüngemittel  III  552. 

Kalibvdrat  V  595. 

Kalihydratlösung  V  507. 

Kalilauge  V  567,  VI  347. 

Kaliinagnesia  (Düngemittel) 
III  553. 

Kalinatron,  weinsaures  V605. 

Kalinatronsalpeter  als  Dün- 
ger III  548. 

Kali). Manzen  V  568. 

Kalisalpeter,  s.  Kalinm  nitri- 
cum V  605. 

Kalisalz,  dreifach  concentrirtes 
III  553,  „fünffach  concen- 
trirtes" III  553. 

Kalisalze  I  28. 

Kaliselfe  V  568,  1X48,  205, 
K.  als  Desinfectionsm ittel  III 
441,  442,  au tisep tische  Wirk- 
samkeit I  449,  Auspitz' 
Kreosotseife  II  44. 

Kalistarke  I  334. 

Kalisuperphospbate  als  Dün- 
gemittel m  553. 

Kalitinetur  X  35. 

Kalium  V  668,  Nachtrag  X 
736,  seine  Metallnatur  VT 
658,  Empfindlichkeit  der  Re- 
action  IV  12,  Mikroanalyse 
VI  692,  Natrinmwismutthio- 
snlfat  als  Reagens  X  779; 
ätberschwefelsaures  K.  V 
572 ,  äthylkohlensaures  K.  V 
572,  äthylschwefelsaures  K. 

V  572,  arsenigsaures  K.  V 
575,  arseniksaures  K.  V575, 
arsensaures  K.  V  575,  ben- 
zoesaures  K.  V  576,  blau- 
saures K.,  8.  Kalium  eva- 
natum  V  590  und  Blut- 
laugensalz  II  342,  blei- 
saures K.  V  611,  Borfluor- 
kalium V  578,  saures  bor- 
we  insaures  K.  V  624 ,  brom- 
saures K.  V  579 ,  carbol- 
sanres  K.  V  610,  carbol- 
schwefelsaures  K.  V  610, 
chlorchromsaures  K.  V  589, 
Chlorsäuren  K.  V  588,  chrom- 
saures K.,  neutrales  oder 
gelbes  V  590,  citronen- 
saures  K.  V  590,  eyansanres 
K.  V  592,  dichromsaures 
IL  V  576,  doppeltchrom- 
saures  K.  V  576,  doppelt- 
oder  zweifach  kohlensaures 
K.   V  576,    eisensau  res  K. 

V  592,  essigsaures  K.  V 
571,     fluorchromsaures  K. 

V  594,  goldsaures  K.  V 
575,  isocyansaures  (Kalium 
eyanicum)  V  592,  isopur- 
pursaures  K.  V  611,  Jod- 
kalium  V  599  ,  jodsaures  K. 

V  602,  Kieselfluorkalium  V 
616,  kieselsaures  K.  V  615, 
kol.altsaures    K.     VI  17, 
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Kohlenoxydkalium  VI  47, 
mangansaures    K.    V  603, 

VI  521,  molybdänsaures  K. 

V  604,  myronsaures  K.  V 
604.  neutrales  kohlensaures 
K.  V  580,  niederschwefel- 
saures K.  V  624,  normales 
chromsaures  K.  III  118, 
osmiumsaures  K.  V  608, 
parapbenolsulphonBaures  K. 

VII  674 ,  phenylschwefel- 
saures  K.  V  610,  phosphor- 
saures K.  V  611 ,  picro- 
cyaminraures  K.  V  611, 
purpursaures  K.  V  611, 
rohes  kohlensaures  IL.  V 
582,  ruthensaurex  K.  V612, 
salicylsaures  K.     V  612, 

VIII  705,  Salpetersäure*  K. 

V  605,    salpetrigsaures  K. 

V  608,  saures  antimon- 
saures K.  V  574,  saures 
oxal  saures  K.  VII  580, 
Schwefelkalium  V  619, 
schwefelkohlenstoffsaures  K. 

V  620,   schwefelsaures  K. 

V  622  ,  saures  schwefel- 
saures K  V  618,  schwefel- 
unterscbwefelsaures   K.  V 

624 ,  schwefVl wasserstoff- 
saures K.  V619,  schweflig- 
saure«  K.  (neutrales)  V  62H, 
schwefligsaures  K.  (saures)  V 
623,  selenigsaures  K.  V 
615,  selensaures  K.  V  615, 
selensaures  K.  (saures)  V 6 15, 
thioarsenigsaures  K.  V  618, 
thioarsensaures  K.  V  618, 
thioschwefelsaures  X.  (Ka- 
liumthiosulfat)  V  625  (statt 
tiefschwefelsaures),  über-  j 
chlorsaures  K.  V  609  über-  > 
jod saures  (Kalium  jodicum) 

V  603 ,  Übermangansaures 
K.  V  609,  unterchlorigsaures 
K.  V  599,  nnterphosphorig- 
saures  K.  V  611,  unter- 
phosphorsaures  K.  V  611, 
unterschwefligsanres    K.    V 1 

625,  unterschwefelsaures  K. 

V  624,  nransanres  K.  V  625, 
weinsaures  K.  (doppelt  oder 
zweifach  weinsaures)  V  598, 
neutrales  weinsaures  (Kalium 
tartaricum)  V  623,  wolfram- 
sauresK.  V  626,  xanthogen- 
saures  K.  V  626,  zinnsaures 
K.  V  616,  zweifach  chrom- 
saures K.  V  576.  —  S.  auch 
Kali. 

Kali  am  aceticum  V571  (auch 
Alkali  vegetabile  ace- 
tatum,  Arcanum  Tartari, 
Sal  diureticnmj ,  zwei- 
fach essigsaures  K.  V 
572. 

  rolutuin  VI  348. 

—  aethylo-carbonicuniV  572. 

—  aetbylo-sulfuricum  V  572. 
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Kalium  aethylosulfocarboni- 
cum,  s.  Kaliumxanthogenat 

V  626. 

argentoeyanatum  V  615, 
s.  auch  Silbercyanid. 
arsenirlcum  V  575. 
arnenicoso -  bromatum  V 
575. 

arsenicosum  V  575,  anti- 
septische Wirksamkeit  1 449. 
auricvanatuin,  s.  Kalium- 
goldcyanid  V  594. 
auroeyanatum,  s.  Kalium- 
gold eyaafir  V  594- 
biboricum  V  578. 
hirarhonicum  V  576  (auch 
Alkali  vegetabile  crystalli- 
satum). 

blchromicum  V  576,  ex- 
plosive Mischungen  1  634. 
bijodatum  V  577. 
bioxaltcum ,    s.  Kalium- 
hydrooxalat  V597  u.  VII 580. 
bisulfuricnm  V  618. 
bisulfurosum  V  62H. 
bitartaricum ,  s.  Kalium 
hydrotartaricum  V  598 (auch 
=  Crystalli  Tartari). 
boracicum  V  578. 
boricum  V  578. 
boro-tartaricum  V  624. 
borusskum,  s.  Blutlaugen- 
salz II  342. 
bromatum  V  578. 
bromicuin  V  579. 
cantharidicuni ,  s.  Lieb- 
reich's  Miltel  X  751. 
carbonicum  Y  580  =  Sal 
Absinthii    (VIU  689) 
(auch  Alkali  vegetabile 
aeratum,  Alkali  Tartari, 
Sal  Absinthii;  andere 
Synonyme    unter  Car- 
bönas  II  548  n.  Aachen- 
salz 1  682). 

—  aridulum,  s.  K.  bicarb. 

V  676. 

—  acidum  V  576. 

—  crudum  V  582  (auch 
Alkali  vegetabile  flxnm). 

—  depuratum  V  5845,  580 
(auch  Sal  Tartari,  S. 
essentiale  Tartari). 

—  e  cineiibus  clavellatis 

V  586. 

—  e  Tartaro  V  580. 

—  purum  V  580  (auch  Al- 
kali vegetabile  mite). 

—  solutuin  VI  351. 
chloratum  V  586  (auch 
Sal  febrifugum  Sylvii). 
chloricum  V  588,  „Chlor- 
kali "  III  (0,  explosive 
Mischungen  I  633,  Pastilli 
VII  695. 

chlorinicum  V  588. 
<  hlorochromicum  X  739. 
chromicum  acidum ,  s. 

K.  bichromicum  V  576. 1 


Kalium  citrhmm  III  118. 

—  flavum  V  590,  III  118. 

—  neutrale  V  590. 
citricum  Y  590. 
cuprocarbonicunt  V  603. 
cyanatuin  V  590,  Oester- 

lein's  Aslhmatropfea  I 
700. 

—  Wagner  VII  242. 
eyanicum  V  592. 
eyanogenatnm  V  590. 
ferrato  -  tartaricum  ,  s. 

Ferro-Kalium  tartaricum  IV 

27a 

ferrico-cyauatuui,  s.  Blot- 
laugensalz ,  rothes  II  343. 
ferrieyanatum.  s.  Blut- 
laugensalz, rothes  II  343- 
ferroeyanatum  rubrum, 
s.  Blutlaugensalz,  rotbw 
II  343. 

—  flavum  ,  s.  Blutlaugen- 
aalz  II  342. 

ferroao-eyanatunt,  s.  Blut- 
laugensalz  II  342. 
ferro- tartaricum  IV  278. 
ferruginoso  -  h  ydroejani- 
CUiO,  s.  Blutlaugensalz  II 
342. 

hrdrargyrnjodatuni  ,  s. 

Kalinn^uecksilberjodid  V 
612. 

hydrlcnm  Y  595,  566. 

—  siccum  =  Alkali  cau- 
stienm. 

—  solutum  V  567. 
hydrobromicum,  a.  Kalium 
bromatum  V  678. 
bydrocarbonicnm,  s.  K. 
bicarbonicum  V  576. 
hydrocbloricum ,    s.  K. 
chloratum  V  586. 
hvdroeyanicum,  s.  K.  eya- 
natum  V  590. 
hydrojodicnm,  s.  K.  jo- 
datum V  599. 
hydrooxydatum  V  566. 
hydrosulfurtcum  V  618. 
hydroinrtaricnm  V  59*. 
hypcrchloricum,  s.  Ka- 
lium Perchlorat  V  609. 
byperjodicuiu,  s.  K.  jodi- 

hyperiiianganicum,  s.  K. 
permanganicum  V  609. 

—  crystalli satum  V  609. 
hyposulfurognm,  s.  Ka- 
li omthiosulfat  V  625. 
jodatum  V  599. 

—  jod  u  rot  um,  s.  K.  bijo- 
dattun  V  577. 
lodlcum  Y  602. 
jodohydrargyratnm ,  «. 
Kaliumquecksilberoxyd  V 
612. 

jodojodatnm,  s.  K.  bijo- 
datum V  577. 
uianganlcnm  Y  603. 
molybdaenicum  Y604. 
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illum  muriatitum ,  8.  K. 

chloratum  V  586. 
—  ©xy  genat  um,  b.  K.  cblo- 

ricum  V  588. 
natrio-tartarieum  V  605. 
-Natrium  tartaricunt  Y 
605. 

natronato-lartaricuui  V 

605. 

nitrlcam  V  605  (»ach 
Nitram,  Mitram  pri&mati- 1 
com,  Nitram  tabulatum,  Sal . 
Nitri) ;  RohsalpeterVIIl  601.  ] 
nitricuiu  tabnlatnm  =  j 
Lapis  Prunellae,  Sal  Pru- 


nitrosum  V  608, 
osniiciiui  V  608. 
oxalloum  V  608. 
©xymanganicum ,   s.  K. 
permangauicum  609. 
oxymuriutlcum,    8.  K. 
chloricum  V  588. 
periuanganicum  V  600, 
explosive  Mischungen  1  634. 
phosphoricum  V  610. 
phosphorosum ,   s.  K. 
phosphorioam  V  611. 
picrinicum  V  611,  expk> 
■ive  Mischungen  I  634. 
picronitricum     V  611, 
gegen  Trichinen  I  403. 
pyrostiblcum  acidum,  s. 
Kaliamantimoniate  V  574, 
quinquesulfuratum ,  s. 
Kaliinnsulfide  V  620. 
rhodanatum,  s.  Kaliom- 
snlfocyanat  V  620. 
rut  benimm  V  612. 
salicylicum  V  612,  VIII 
705. 

ailicicum ,    Liquor  Kalii 
silicici  V  679. 

—  liquidum  V  616. 
stibiato-Milfuratum, s.  Ka- 
liuuisulfantimoniat  V  617. 
Rtibiato-tartaricumV616. 
atlblcuui  I  436. 

st  ibio- tartaricum  V  616. 
suboxydatum  V  617. 
Hubsulfuroaum,  s.  Kalium- 
thiosulfat  V  625. 
giilfocarbolicuni,  8.  Ka- 
lium phenylBulfat  V  610- 
sulfocarbonkani  V  620. 
sulfuruto  •  stibiatum ,  s. 
Kaliurusulfantimoniate  V 
617. 

sulfuratum  V  621. 

—  (ad  balneuni)  V  621. 
aulfuricum   V  622  (auch 

Nitram  vitriolatum,  Ni- 
truia  fixum  SchrÖderi, 
Sal  de  duobus,  Sal  poly- 
chrestum  Glaseri ,  Sal 
arcanum  doplicatum,  Sal 
sapientiae). 

—  acidum,  ».  Kaliumsul- 
fate (Hydrosulfat)V  618. 


Kalium  sii  1  (uro su m  V  623. 

—  tartaricum  V  623  (auch 

Sal  vegetabile.) 

—  —  acidum ,  s.  K.  hydro- 

tartaricum  V  698. 
 boraxatum  V  623. 

—  —  fe r rat  um ,    8.  Ferro- 

Kalium  tartaricum  IV 
278. 

 natronatum,    s.  K. 

natrio-tartaricum  V  *)05.- 

 neutrale  V  623. 

 tartarisatum,  s.  K.  hy- 

drotartaricum  V  598. 

—  telluricum  X  740. 

—  xanthogcnicum  V  626. 

—  ZOOticum,  8.  Blutlaugensalz 

II  342. 
Kaliumacetat  V  571. 
Kaliuinacetatlbsung:  VI  348. 
Kaliumäthyl  V  572. 
Kaliumätkylcarbouat  V  572. 
Kaliumäthyldlsulfocarbo- 

nat,  s.  Kaliumxaathogenat 

V  626. 

Kaliuniätliylsulfat  V  572. 
Kaliuuiäthvlxanthovrenat  V 

626. 

Kaliumalkoholate  V  573. 
Kalinmaluminat  V  573,  I 
273. 

Knliumaluminiumsulfat,  s. 

Alumen  I  269. 
Kaliumamalgam  Y  573,1285. 
Kaliumamld  Y  574. 
Küliiimantlmoniat«  V  574. 
Kaliunt-Antimontartarat,  s. 

K.  stibio  -  tartaricum  V  616. 
Kalium-AntimonyltartaratV 

616. 

Kaliumarsenat,  neutrales  V 

575. 

Kaliumarsenat«  V  575. 

Kallumarsenite  V  575. 

Kallumaurat  Y  575,  IV  702. 

Kalium-Aurichlorid  V  594. 

kalium-Aurlcyanat  V  594. 

Kaliuin«Auricyanid  V  594. 

Kalium-Aurijodid  V  594. 

Kaliumbenzoat  Y  576. 

Kaliumbiantimonat,  8.  Ka- 
liumantimonate V  574. 

Kalluinbicarbonat  V  576. 

Kaliumblchromat  V  576,  III 
118;  als  Fällungsmittel  für 
Alkaloide  I  231. 

Kuliumbijodid  V  577. 

Kaliumbioxalat,  s.  Kalium- 
hydrooxalat  V  597. 

K  a  Uumbiati  1  Tat.  Kaliumsulfate 
(Hydrosulfat)  V  618. 

Kaliuinbtaulfld,  s.  Kalium- 1 
sulflde  V  619. 

Kallumbisnltlt  V  623. 

Kallumbisulfaret,  s.  Kalium- 
gui Ado  V  619. 

Kaliumbitartarat,  s.  K.  hydro- 
tartaricum  V  598. 

Kalliimborat  II  359. 


.Ka- 
603. 


Kaliumborate  V  578. 
Kaliumborfluorid  Y  578. 
Kaliumbromat  V  579. 
Kaltiimbromld  V  578. 
Kaliumcadmiumjodid  V  580, 
I  230. 

Kul  iumcarbonat  (auch  Nitrum 

alcalisatom)  V  580,  Empftnd- 

lichkeit  der  Reaction  IV  12, 

saures  K.  V  576. 
Kaliumcarbonatltfsuiis  VI 

351. 

Kai  lum  rh  lorat,  s.  K.  chloricum 

V  588  (auch  =  Berthollefs 
Salz)  ,    Kaliumperchlorat  V 

609. 

Kalinimhloraurat,  s.  Kalium 

Goldchlorid  V  594. 

Kaliumcblorihromat  V  589. 

Kaliumchlorid  V  586,  Em- 
pfindlichkeit der  Reaction 
IV  12. 

Kaliumchromat  V  590,  als 

Indicator  V  416,  normales 

oder  gelbes  K.I11  118, 

K.  III  118. 
Kaliumcitrat  V  590. 
Kalium-Cupricarbonat, 

lium-Kuplercarbonat  V 
Kuliumcyanat  V  592. 
Kaliamcyanid  V  590. 
Kaliumcyanurate  Y  592. 
Kaliiimdichromat,  b.  K.  bi- 

chromicum  V  576. 
Kai  iumd  1  Ii  y  droursenat  V 

575. 

Kaliumdithionat  V  624. 

Kalium-EisencyanJd,  s.  Blut- 
laugensala  II  343. 

Kalium-Eiaencyanur,  s.  Blut- 
laugensalz II  342. 

Kalium-Eiaencyaiiürpapier 

V  53. 

Kalinm-Eiaenlluorid  III  641. 
Kulinm-Eisentartarat  V  592. 
Kaliumferrat  Y  592. 
Kalium- Ferriferrocyauat  V 

593. 

KaliunvFerriferrocyanid  Y 
503. 

Kalium  -  Ferritartarat,  s. 

Ferro-Kalium  tartaricum  IV 

278. 

Kaliuiii-Ferroferricyaiiid  V 

503. 

Kalium-Ferroferrocyanid  V 
504. 

Kaliuni-FerrooxaUt  IV  278. 
Kalium  -  Ferrotartarat,  s. 
Ferro-Kalium  tartaricum  IV 

278. 

Kaliiimfluorchromat  Y  594. 
Kuliumfluorld  IV  412. 
Kaliumpermaniumfluorid  IV 

595. 

Kalium-tioldohlorld  V  594, 

IV  699. 
Kallum-Goldcyanld  V  504, 
IV  700. 
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Kiilium ■Gold«  vaniir    V  594. 

IV  700. 
kalilim-Goldjodid  T  594. 

k  ;tl  i  u  in  In  il  rat .  a.  K.  hydricum 

V  595. 

Kaliumhydratlösung,  -  Kali- 

laoge  V  567. 
Kaliumhydroarsenat  V  575. 
Kaliumhydrocarbonat  V576. 
Kaliumhydrooxalat  V  597. 
Kaliumhydroselenat  V  615. 
Kaliumhydrosulfat  V  618. 
Kaliumhydrosulfld,  s.Kalium- 

sulfide  V  619. 
Kaliumhydrosulflt  V  623. 
Kaliumhydrotartarat  V  598. 
Kaliumhydroxyd  V  595,  566, 

Empfindlichkeit  der  Reaction 

rv  ia 

Kaliunihydroxydlösung  V 

567. 

Kaliumhy  Perchlorat,  s.  Ka- 
liamperchlorat  V  609. 

Kalitinihyperjodat.  s  K.  jodi- 
cum  V  603. 

Kaliumhyperuianganat,  s.  K. 
permanganicum  V  609,  anti- 
septische Wirksamkeit  1 449. 

Kaliumhypochlorit  V  599. 

Kaliumhvpophosphnt  V  611. 

Kaliunihypophosphlt  V  611. 

Kaliumhrposuiflt,  s.  Kalium- 
thiosulfat  V  625. 

Knliumisocranat,  s  K.  cvani- 
cum  V  592,  590. 

Kaliumisopurpurat ,  s.  Ka- 
liumpurpurat  V  611. 

Kaliunijodat  V  602. 

Kaliumjodid  V  599. 

Kalium-Kobaltrranid  VI  15 

Kalium-Kobaltnitrit  V  603. 

Kalium -Kupferrarbonat  V 
603. 

Kallumlegirungen  V  603. 
Kalium  -Magnesiuinsulfat  V 
603. 

Knliummanganat  V  603. 
Knliummereurijodid,  s.  Ka- 

liumquecksilberjodid  V  291. 
612. 

Kalluni  -  Metaantimonat  1 

436,  8.  Kaliumantimonate  V 
574. 

Kaliumiuolybdate  V  604. 
Kaltummonocarbonat,  s.  K. 

carbonicum  V  580. 
Kaliummoiiochroniat,  s.  K. 

chromicum  flavut«  V  590 
Kaliuinnionohydrophosphat 

V  610. 

Kaliummonosulfat,  s.  K.  sul- 

furicum  V  622. 
Kaliummonosulfld,  s.  Kalium- 

sultide  V  619. 
kuliummonosulfuret,  s.  Kali- 

umsulfide  V  619. 
Knliunimonoxyd.  s.  Kalium- 

oxyd  (unier  Kalium)  V  671. 
Kallummyroiiat  V  604. 


Kalium  Jiatriutntartarat    V  Kalium  -  ttllrluniflunrid  V 


605. 

Kaliumnioboxyfluorid  VII 

340. 

Kaliumnitrat  V  605. 
Kaliumnitrit  V  608. 
Kaliumnitroprussid  VII  344. 
kuliumosmiat  V  608. 
Kaliomoxalat  V608.Dikalium- 


616,  IX  281 
kallumstannat  V  616. 
Kaliumsuboxyd  V  617. 
kalluiusulfantimonate  V  617. 
kaliuinsulfantituonit  V  617. 
kallumsulfarseuate  V  618. 
kaliurasulfarsenite  V  618. 
kaliumsulfat  V  622. 


Oxalat  VII  586,  übersaure*   kaliuiusulfate  V  618. 


K.  VII  536. 
Kaliumoxyd,  ».unter  Kalium 
V  571. 

Kaliumoxydhydrat,    s.  K. 

hydricum  V  595. 


kaliumsulfhvdrut,  s.  Kalium- 
sulfide  (Hydrosulfid)  V  619. 
Kaliumsulflde  V  619. 
Kaliumsulflt  V  623. 
kaliumsulfocarbonat  V  620. 


kalium-l'alladiumehlorid  V  Kalinmsulfoeranat  V  620. 

Kaliumsulfoeyanid  VIII  563. 

s.  Kaliumsulfocyanat  V  620. 
kaliumsulfurete,  8.  Kalium- 
sulfide V  619. 
kaliumsupermanganat,  s.  K. 

permanganicum  V  609. 
Kalinmtartarat  V  623.  neu- 
tralem V  623,  saures  V  598. 


609. 

kaliumpentasulfld.s.  Kalium- 
sulflde V  620. 

kaliumpentaaul  füret,  s.  Ka- 
liumsulfide V  620. 

Kallumpeiitathionat  V  625. 

Kaliumperchlornt  V  609. 

Kallumperjodate  V  603. 


Kaliumpermanganat  V  609,  i  Kaliumtetrachromat  III  119. 
explosive  Mischangen  I  634  ;  s.  K.  chromicum  flavumV  590. 
Kaolinsalbe  als  Pillenmasse   kaliumtetrasulfld,  s.  Kalium- 


für  K.  X  740 
Kaliumperraunganatfleckc 

zu  entfernen  IV  386. 
Kaliumphenylat  V  610. 
Kaliumphenylsulfat  V  610. 
Kaliumphosphate  V  610. 
kaliuniphosphite,  s.  K. 

phoricum  V  611. 
Kaliumpikrat  V  611. 
Kallumptkronitrat  V  611. 
Kaliumplatlnchlorld  V  611, 

III  523,  Vm  260. 
Kaliumplumbat  V  611. 
Kaliumpolysulfurete,  s.  Ka- 
liumsulfide V  620. 
Kaliumpurpurat  V  611. 
kaliumpyroantimoniat  1436, 
s.  Kaliumantimonate  V  574. 


sulfide  V  620. 
k  al  1  um  tet  ras  ul  füret ,  s.  Ka- 
liumsulflde V  620. 
Kaliumtetrathionat  V  625. 
Kaliiimthioantimonat  V  617. 
Kaliuwthioarsenate  V  618- 
Kaliumthioarsenite  V  618. 
Kaliumthionate  V  624. 
Kaliumthiosulfat  V  625. 
Kalium- I  honerdesulfat .  1 

Alumen  I  269- 
Kaliumtrichromat   ni  119. 
s.  K.  chromicum  fiavum  V 
590. 

Kaliumtrimolrbdat  V  604. 
Kaliumtrisulftd,  s.  Kalium- 
sulfide V  620. 
Kuliumtrithionat  V  624. 


Kaliuniprroehromnt.  s.  K.  Kaliuinuranat  V  625. 

bichromicum  V  576  kaliuniwismutjndid  V  626. 

kaliumpyrophosphat  V  610  1  229,  X  440. 

Kaliumpyrosulfat,  s.  Kalium-  Kaliumwolframat  V  626.  X 

sulfate  V  618.                  |  448 

kalium-Qiierksilberjodid  V  Kallumxanthogenat  V  626. 

612,  291,  I  229,  Nesslet  Kaliumzinkjodid  VII  236. 

Reagens  I  304.  Kaliwasser,  weinsaure«,  nach 
Kaliumrhodanid  V  563,  s.  ',    Richter,    s.  Mineralwasser. 

Kaliumsulfocvanat  V  620.  künstliche,  VII  20. 

kaliumruthenat  V  612.  Kaltwasserkur  V  679,  VI 

Kalinmsaecharate  V  612.  351,  s.  K.  silicicum  V  616. 

Kaliumsalicylat  V  612,  VIII  Kalk  V  626,  II  471,  AeUkalfc 

705.  11  468 ,  471 ,  arabin-phos- 


Kaliumsalze  V  612;  Natrium- 
wismutthiosulfat  ein  scharfes 
Reagens  auf  K.  X  780. 

Kaliumschwefelleber,  s.  K. 
sulfuratum  V  621. 

Kaliumselenate  V  615. 

Kaliumselenite  V  615. 

Kalium*Silbercyanid  V  615. 

Kaliumsilicat  V  679. 

Kaliumsilicate  V  615. 


phorsaurer  K.  X  620,  ben- 
zoesaurer  K.  II  474,  blei- 
saurer K.  X  635,  818.  chrom- 
saurer K.  III  119.  doppeli- 
sehwefligsaurer  K  II  500. 
dreibasisch  phosphorsaurer 
K.  II  478,  essigsaurer  K.  II 
480,  gährungsmilchsanrer  K 
Vn  29,  gebrannter  K.  al< 
Düngemittel  III  554,  gefällter 
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kohlensaurer  K.  IT  474.  ge- 
löschter K.  II  473 ;  hydrau- 
lischer K  ,  s.  Mörtel  VII  JÜ2 
und  Cement  II  613;  kohlen- 
saurer K.  II  481,  Scheibler's 
Apparat  zur  Bestimmung  des 
kohlensauren  K.  in  der 
Knochenkohle  IX  <l2 ;  Natron- 
kalk VII  2SSj  natürlicher 
kohlensaurer  K.  11  474, 
phosphorsaurer  K.  II  477, 
29U-  <>'J2,  490,  salicylsaurer 
K.  VIII  705.  schwefelsaurer 
K.  (Anhydrit  und  Gyps)  II 
496.  todtgebrannter  K.  II 
£22 ,  unterphosphorigsaurer 
K.  II  4j6j  498.  unterschwe- 
lligsaurer K.  11  600. 

Kalk  •  Aethermethode ,  Ex- 
tracturitersuchnng  X  titK». 

Kalkarsenat  1  öl  L. 

kalkhl.iu  VI  182,  VII  321. 
Bremerblau  II  381. 

Kalkbrei  II  46Ü  423. 

Kalkeier,  s.  Eierconsarvation 
III  q9£L 

Kalkeisensyrup  IX  567. 

Kalken  der  Häute  II  260. 

Kalkerde  II  42L 

Kalkgrün,  s.  Neuwiedgriin  VII 
■H71. 

Kalkhydrat  11468,  423,  Ver- 
wendung in  der  Zuckerfabri- 
kation II  4ÜL 

Kalkllrht  V  627,  III  54Q, 

Kalkmethode  bei  Extract- 
untersuchungeii  IV  219. 

Kalkmilch  II  468,  423, 

Kalköfcn  II  471. 

Kalkoxalut  krystalle  als  Ein- 
schluss  der  Aleuronkörner 
I  211. 

Kalksaccharat  V  622. 

Kalksalpeter  II  490. 

Kalksake,  Mikrochemie  VI 
697. 

Kalkschvrefclleber  II  479. 
antimonhaltige  II  47 lJ. 

Kalkseifen  V  622. 

Kalksinter  II  4S£ 

Kalkspat  V  027,  II  481 

Kalkstein  II  48*. 

Kai  Ii  st  ei  unteren  als  Material 
für  künstlichen  Cement  11 613. 

Kalkstrophautbat  X  740. 

kalkt  uff  II  48*. 

Kalkwasser  II  468.  Aqua 
Calcariae  I  5*5. 

Kaltomyrin  V  622. 

Kalmta  V  627_ 

kalmllckenquelle  zu  Piati- 
gorsk  VIII  1Ü8_. 

Kaimns  I  116.  Verwechs- 
lungen II  465,  falscher  K. 
V  513,  unechter  K.  11  465. 

Kaltuusöl  V  628,  Vll  45& 

Kai  Iii  us  wurzel,  s.  Calamus  II 
4BÜ;  Acoretin  und  Acorio  X 
595,  Calamin  X  641. 


Kalo,  s.  Arum  1  623. 
Kalodont  V  628, 
Kalorimeter  V  fi2& 
Kalt  gepresste  Oele  IV  MSL 
Kulte  Regiessungen  bei  Ver- 
giftungen I  421 . 
Kalte  Quelle  zu  Reinerz  VIII 

Kalter  Sprudel  von  Franzeiis- 
bad  IV  42a 

Kalthauscultur  II  301- 

Kaltluftmasc hi no n  III  fi&L 

Kaltschuren  IV  QäJL 

Kaltwassercur  III  344. 

Kaltwasserklystlere  III  124, 

Kalumb  III  223, 

Kamala  V  628,  X  740,  Mal- 
lotus philippioensis  (Rottlera 
tinctoria)  VI  507 ;  s.  auch 
Warras  X  3f>  1 

Kamalin  V  6311. 

Kameelhaar,  Mohair  V  .')4 1 . 

Kameelheu  V  630,  IX  133, 

Kameelschafe  V  630. 

Kameelwolle  V  631, 

Kameelzlegen  V  6M, 

Kamela  V  628. 

kauieruntinte  X  46, 

Kamillen,  s.  Chamomillae  II 
645,  Hundskamillen  VI  560, 
römische  K.  II  846,  fälsch- 
lich römische  K.  III  124. 

Kainillenol  V  632,  ätherisches 
K.  VII  460.  citronenölhal- 
tiges  K.  VII  4M  gekochte« 
K.  VII  4b0,  kampferhaltiges 
K.  VII  terj'entinölhal- 
tiges  K.  VII  4fiL 

Kamine  V  12&  Ventilation  X 

Kami nofen  V  178. 
Kamja  V  632, 

Kainmercalclnatlon  II  310. 

Kammersäure  V  632,  I  ä!L 

Kammfeft  V  63j>  Abt  s  de- 
stillirtes  K.  Iii 

Kampfer,  e.  Camphora  II 
508.  510  und  Campher ;  anti- 
septische Wirksamkeit  I  449. 
Alantkampfer  (Helenin)  V 
188.  Alyxiakampfer  I  Zoji 
Amberkrautkampfer  VI  5HU. 
Anemonenkampfer  I  372. 
Aurikelkampfer  II  32,  Baros- 
kampfer  II  51 1.  Basilicum- 
kampfer  II  165,  Berjfamott- 
kampfer  II  220 .  Borneo- 
kampfer II  5_1L  chinesischer 
K.  II  510,  Clematiskampfer 
III  17J_;  Cubebenkampler  III 
326.  Galgantöl  IV  466_i  ge- 
meiner K.  (=  Camphol)  II 
509  ,  Hasel  wu rzkampfer  I 
672.  Kistenkampfer  II  510. 
V  695.  Majoran kampfer  VI 
JM  malayischer  K.  II5LL 
Mentha-  oder  Pfeti'erminz- 
kampfer  VI  645.  Monobrom- 
kampfer  III  511 ,  Napbtol- 


kampfer  X  834 .  Neroli- 
kampier  II  29 ,  Nerolin- 
kampfer VII  298,  Ngai- 
kampfer  VII  321,  Nitro- 
kampfer  VII  343.  Oxy- 
kampfer  VII 591,  Pulsatillen- 
kampfer  I  372,  Pyrethrine  - 
kampfer  VIII  409,  Röhren- 
kampfer II  51t).  Thymian- 
kampfer X  14. 

Kampferclgaretten  V  632. 

Kampfercymol  V  632. 

Kampferkraut  I  '66. 

Kampfermllch,Coler'B  III  213. 

Kanipferinonobromld ,  s. 
Camphora  monobromata  II 
511 

KampferOl  VII  4JjS 
Kampferpillen  für  Hunde  IX 

695. 

Kampfer  Vergiftung  V  633. 
Karaptultkon  V  652. 
Kanal)  II  520. 
Kanabukn  (giftiger  Fisch)  IV 
371. 

Kniiarlenglas  —  Uranglas  X 
173 

Kanarin  V  633. 

Kandiszucker,  weisser  und 
branner  VI  152. 

Kane's  Azolltmin  II  69. 

Kaneit  1  606. 

Kaninchenhaare  V  634. 

KaninchensepticAmle,  Bacil- 
lus Ii  ga, 

Kaiiira  min  —  Brucin. 

Kanister  V  634. 

Kaune  V  634. 

Kauoldt's  Tamarindencon- 

serven  V  035. 
Kanoneuiuetall  11  39JL  VI 

177. 

Kanonenrohre,  Brüniren  der 
K.  II  4Ü*L 

Kaolin  V  635,  IV  269.  I  247. 
China-Clav  II  ßfiiL  Gelberde 
IV  551,  Porzellanerde  VIII 

Kaolinsalbe  X  241L 
Kapelle  V  035. 
Kapellenofen  V  635. 
Kapern    V    635,    s.  auch 

Kappern. 
Kapila  podi  V  628. 
Kapnomor  V  530. 
Kapok  V1JI  6J,  X  *4fh 
Kapokkuchen  VII  4L3. 
Kappern,  deutsche  Kappern 

II  503 ;  s.  mich  Kapern. 
Kapsel,    pharmaceatisch  V 

630,  Capsulae  II  539. 
Kapsel  (Kapaelfrucht)  V  037. 

II  568. 

Kapuzinerbohne   VIII  136. 
Kapuzinerkresse  X  luO. 
Kapuziuerpilz  11  350. 
Kapuzinerrose  VIII  601. 
Kapyr  V  655. 
Karabe  V  Ö32,  II  224. 
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Karagrut  T  637. 

KaraJnru  V  637. 

Karakin  V  637, 

Karanna  V  638. 

Karat  Y  »3«,  II  624,  III  462, 

Karati  ru  Dg  V  538,  Gold- 
legierung TV  697T 

Karawannen-Thee  V  638j 
IX  658, 

Karbunkel  V  633, 

Kardendistel  III  5JJ& 

Kardyk  V  638,  III  431.. 

Karettenschildkrffte  II  '659. 

Karfunkel  V  638. 

Karig's  Baudwurmmittel  V 
638,  II  Ü3. 

—  EpTlepsieinittel  IV 
Karlsbad  V  638, 
Karlsbader  Brausepulver  V 

640. 

—  Salz  V  636,  künstliches  V 

640. 

—  Sprudelsal»,  pulrerförmi- 
ges  und  krystallisirtea  V 

m. 

—  Wasser,  künstlich  dai-zu- 
stellendes  V  6_4il, 

K  arlshrunn,Oesterr  .-Schlesien 

III  354, 
Karlsbrunnen   zu  Nauheim 

MI  230. 
Karlsdistel  II  562. 
Karlshallerquelle  zu  Kreuz- 
nach VI  IHK. 
Karlsquelle,  Neudorf  VII  '608. 

Niederaau  VII   3M,  Tatz- 

mannsdorf  IX  610. 
Karmeliter- Pflaster  IV  2tL 
Karmin,  grüner  V  640. 
Karminlüsimg,    s.  Farbe- 

flüssigkeiten  IV  231. 
Karminnnphte  V  640. 
KarnalUt  V  640. 
Karoben  V  641. 
Karolinenthaler  David»- 

Thee,  echter  III  414. 
Karpathischer  Krüuterthee 
VI  1U5_ 

—  Terpentin  II  60JL 
Karstenit  11  4%. 
Kartenbliitter  V  Ö4_L 
Kartoffel,  Solanum  IX  316. 

Conservirnng  der  K.  III  274, 
K.  ala  Nährboden  für  Bactu- 
riencultur  II  94.  japanesische 
K.  IX  42L  " 

KartofTelhmnntwein  V  Ö4L 

Kartoffel  faser  bei  der  Stärke- 
fabrication  I  342. 

Kartoffelfuselöi  V  641,  Für- 
turolgehalt  IV  45Ö7151. 

Kartoffelkran  k  Ii  ei  t.  s.  Pero- 
nospora  VIII  3j>,  Phyto- 
phthora  infestans  VIII  3JL 

Kartoffelmehl,  s.  Amylnm 
Solani  I  342.,  mikroakop. 
Merkmale  VI  612 .  K.  im 
Brote  II  399.  Verfälschungen 
des  K.  VI  620. 


Kartoffelprober  V  64L 

Kartoffelsago  I  34JL 

Kartoffelstärke,  s.  Amylnm 
Solani  I  342;  erstes  und 
zweites  Prodnct  I  342. 
Völcker'sche  Methode  der 
Kartoffelstärkebereitung  I 
342 .  saure  Reaction  I  343, 
Bestimmung  des  Wasserge- 
haltes 1  342,  344,  Handels- 
stärke  X  3*12 , 

Kartoffelstärkekleisterl  34& 

Kartoffelstärkexncker  V  642. 

Kartoffelgarroffate ,  Apios- 
knollen  I  460. 

Kartoffel/ucker  V  642,  s.  auch 
Stärkezucker. 

Karuben  II  623. 

Kaschmirwolle  V  642, 

Kusch  nbaum  1  Ml. 

Kaskine  V  642. 

Kasparquclle  zu  Imnau  V 
3Ü2. 

Kassala  oder  Sangala  V  642, 
Kasselerblau  =  Bremerblau 

II  HSL 

Kasselergelb  II  585. 

KasselergrUn  II  160.  = 
Schweinfurtergrün,  ».Kupfer- 
farben VI  125, 

Kasselerscbwarz    =  Bein- 

Kansiterit  X  541. 

Kassu  (Palmencatechu)  II  598. 

Kassulh  IV  463. 

Kastanien  V  642,  Erdkastanie 

IV  SQ;  s.  auch  Edelkastanie. 
Kastanienbraun  VI  658. 
Kastanienextract  V  643. 
Kastaiilengerbsäure  V  221, 

VIII  614. 
KaHtauIenholz  V 
Kastanienöl  VII  467. 
Kastorquelle.  Tatrafäred  IX 


Kat,  Bezeichnung  des  Catechu 

in  Indien  II  fiiflfl. 
Katacanstlca  T  643. 
Katatramba,    s.  Catechu  H 

5S2. 

Katalepsie  V  643. 
Katalyse  V  643. 
Katalytlgche  Kraft  V  64ü 
Katalytisches  Elsen  —  dia- 

lysirtes  Eisen,    s.  Liquor 

Ferri  dialysati. 
Katamenieu  V  643. 
Katamorphose  VI  24:;. 
KatarrhbrOdchen  von  Müller 

V  644. 

Katarrh pillen  von  Hager  V 

72,  Voss'sche  K.  X  325  .  8. 

auch  Tatar rh. 
Katera  V  044, 
Katern-Uumnii  III  192.  V  644. 
Kath  V  644. 

Katliurinenqnelle,  Gorint- 
schewodsk  IX  714.  Kron- 
dorf VI  l3iL 


KatheterV  644^  Aufbewahraog 

X  824, 

Katbode  V  644,  III  675.  673. 
Katin  V  644, 
Katloo  T  645,  III  673. 
Katir  V  64ä. 

Kntjangöi,  s.  Erdnussöl  IV 

SVL 

Katoptrlk  V  645, 
Katzenaugen  ((Juarzspecies) 

V  646,  613 
Katzenaugenbars  V  647. 
Katzenbeere  (Kubus  Idaeus) 

Vin  fi3& 
Katzcngamniider  (  —  Herba 

Mari  Veri)  IX  650. 
Katzengold  V  641 
Katzenkäse  VI  509. 
Katzenklee  X  8L 
Kat len kraut  I  62,  VI  ofiü, 
Katzenmeüsse  VII  236. 
Katzenminze  Vll  296. 
Katzeiipetersllle  I  165. 
Katzenpfötchen     IV  680, 

gelbes  EL  V  190. 
Katzenschwänze   =  Herba 

Equiseti. 
K  atzengeh  wanx,  Verbascum  X 

Katzensilber  V  617. 

Katzenspulwurm  I  677. 

Katzenträublein  =  Herba 
|     Sedi  acris. 

Katzenwurzel,  Radix  Valeria- 
nae  X  19? 

Katzenzinn  V  647. 

Kauen  V  647. 

Kaufblei  V  647. 

Kaugummi  II  12L  V  647. 

Kaukasischer  Wasch- 
schwamm VI  57Q. 

Kauinittel,  s.  Masticatoria  VI 

I  56JL 
Kauri  V  647. 
1  Kauricopal  III  292. 
Kauriflchte  III  384, 
■  Kauriirummi  V  647. 
Kanriharz  V  647. 
Kaustengel,  Che  »  stick  II  66S. 
i  Kautschin  V  641,  IX  638. 
Kautschucin  V  647. 
Kautschuk    V    647  (auch 
Federharz   oder  Lederharz. 
Resina  elastica),  K.  liefernde 
Pflanzen  V  64g.  Castilloa 
elastica  II  589.  Forsteronia 
X  701 .  Hancornia  speciosa 

V  89,  Hevea  V  215 ;  Vulca- 
nisiren  des  K.  V  652;  ani- 
malischer K.  I  389.  Dapicho 
III  404.  entschwefelter  K. 

V  652,  Hartkautschuk  V 
652.  hornisirter  K.  III  574. 
mexikanischer  K.  II  120. 

Kautschukersatz ,    Parke  s  in 

VII  683. 
Kantschukbeftpflaster  X 

257.  258. 
Kautschukkatbeter  V  615. 
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Kautschukkitte  V  üüL  Kaut- 

schakkitt  nach  Artaa  V  698, 
Kautsckukleder  V  6A2, 
Kautochuköl  V  653,  Q5L 
Kautschukpflaster  IV  20,  X 

257.  Nachtrag  X  Z44L 
Kaviar  II  fiüä. 
Kawa   T   653   (auch  Awa- 

pfeffer.Yakona  oderYangona). 
Kawaharz  «-  und  ji-  V  651, 
Kaivahin  V  «54,  VI  683. 
Kawaln  V  654. 
Kawawurzel,  Lewinin  VI  285. 
Knw-turk  V  655,  I  700. 
Keating's  Cough  Lozenges 

III  313. 
Kedong  Watoe,  Quell«  an 

Mirabaya  IX  551. 
Keersal  II  5'J5. 
Kefir  T  651 

Kefirartige  Präparat«,  Gala* 

zyma  IV  463. 
Kcilr-Baeterluni  II  82, 
Kefyr  V  HiSrS 

Kegel  u.  Kegelschnitt«  V  651 

KehlkopftuWrculose,  Lieb- 
reich'» Mittel  X  751. 

Kehrherdsrhlleg  IV  104. 

Rehraalpeter  V  657,  »06. 

Kehrsalz  V  657. 

Kehrsoda  V  65L 

Keilhorn'sches     Hühner - 
auirenpflaster  IV  StL 

Kellkraut  (Sazifraga)  IX  82, 

Keim  (Embryo)  III  211 

Keimbildung  IV  421. 

Keimblätter  in  3JiL  Aus- 
bildung in  verschiedenen 
PfUnzenfainilien  III  479, 
K.  beim  th  erischen  Embrvo 
III  211 

Kelmhaut  III  713. 

K ei uilappen,  s.  Cotvledon  III 

am 

Keimling  III  714,  IX  21 
Keimprobe  IX  31. 
Keimscheibe  III  211 

Keimung  1  194.  Wäriueent- 
wickelung  bei  der  K.  I  705. 

Kekull's  Formel  für  den  Ben» 
«olkern  VI  ül 

Kelch  (botanisch)  II  3_14,  504, 
Aussenkelch  II  505.  Frucht- 
kelch II  505.  Neben-  oder 
Aussenkelch  VII  292. 

Kelchgläser  T  657,  Spitzglas 
IX  409. 

Kelke  1  62. 

Keller  V  657. 

Kellerasseln  V  659,  VII  46, 
Oniscus  Asellus  VII  504. 

Kellerhals  (Daphne)  III  40.3. 

Kellerhalsbeeren  (Seidelbast- 
früchte) III  188, 

Kcllerhalsrinde  VI  681. 

Kellerquelle  zu  Flinsberg  IV 
405. 

Kellerwohnungen  V  658.  X 

445. 


Kellerwürmer  V  659. 
KelUn  T  659,  X  2AL 
Kelold  V  Ü51L 

Kelp  V  659.  473,  IV  442,  IX 
3!»i. 

Keltenbaldrian  X  1H1 
Kemmerich'»  Fleischbouil- 
lon  IV  391, 

—  Fleischextract  IV  394. 

—  Pepton  IV  291 
Kengaabl  VUI  91 
Kentrosporluin  mltrntum  m 

im 

Kentuckrkaffee  V  660. 
Kepes'  Frostbalsam  IV  431 
Kephalglne  V  666. 
Kepler'sches  Fernrohr  IV 

225, 

Keramohalit  I  23L 
Keramotd  V  666. 
Keraaln  V  666. 
Keratin  V  im 
Keratiniren,  Pillen  VUI  210. 
Keratinlrte  Pillen  V  660, 
Keratinpillen  IN  558. 
Kernt Inunt  X  741. 
Keratlt  (Kautschuk)  V  652. 
Keratitis  V  662,  vergl.  auch 

Leukom  VI  282. 
Keratode  II  1 15. 
Kerbel,  Taubenkeruel  IV  444. 
Kerbelkraut,  s.  Cerefolium  n 

632. 
Kermes  V  662. 

—  an I male  V  ö_62_. 

—  illcls  V  6!i2. 

—  nünerale  V  663,  IX  462, 
I  416  (auch  Pondre  des 
Chartreux). 

—  tinctorum  V  662. 
Kermesbeeren  V662,  Phyto- 

iacca  VIII  197. 
Kermeseiche  VIII  480. 
Kermeskörner  V  66*. 
Kermessaft  V  fifil 
Kermesschildlaus  III  190,  V 

662. 

Kern  (chemisch)  V  663. 
Kern  des  Starkekornes  I  327. 
Kern's  Cataplasma  X  741. 
Kemdl'sche  Catuplusinen  V 

663. 
Kernen  V  663. 
Kernenstärke  (aus  Triticum 

Spelta)  I  3iL 
Kerner's  Chininprobe  III  60. 
Ker  o  f a  r  bu  ngsrerf ahren  nach 

Böttcher-Hermann  IV  234. 
Kernholz  V  663,  231 
Kernlsonierle  VI  67. 
Kernkörperehen  Y  663. 
Kernle-Thee  V  661 
!  Kernobst  VII  377. 
Kernpunkt  des  Stärkekornes 

I  322, 
Kernsaft  X  490. 
Kernscheide,  s.  Endodemiis 

IV  38, 
Kernseife  V  664. 


Kerntheilung  X  490. 
Kerö  V  664. 

Keroselen  V  664,  VIII  40, 

Kerosele  Miltner  =  Petroleum- 
äther. 

Kerosen  V  664. 

Kerosin  V  664.  Brennpetrouum 
VIII  4L 

Kerzen,  Normalkerze  II  19p; 
8.  auch  Belenchtang  II  189. 

Kerzenblumen  —  Flores  Ver- 
basci. 

Kerzellfabrikation,  Palmöl 

VII  621 
Kerzenflsch  IX  65L 
Kerzen  kraut  =FoliaVerba8Ci. 
KerzennussOl  VII  451. 
Kescher  V  695. 
Keschk  V  664. 
Kesselbeeren  =  Fructus  Ozy- 

C00C08. 

Keaselbrunnen  (Ems)  IV  32. 

Kesselstein  V  664. 

Kesselsteinmittel  I  214. 
Bohlig's  Magnesiapräparat  VI 
463.  Paralith  VII  b7_L  Pa- 
ralithicon  minerale  VII  R71. 

Kesso  V  666. 

Kessöl,  Patrinia  scabiosaefolia 
VII  699. 

Kessowurzelöl  V  ßöJi. 

Ketonalkohole  V  666. 

Ketone  V  666,  Chlorsubstitu- 
tion III  7JL  aromatische  K. 
V  667,  Phenvlmethylketon 
15! 

Ketonsäuren  V  <>67. 

KetonsauerstofT  in  Alkaloiden 
1  225 

Ketose  X  561 

Kettencoccus  des  Eiters  II  84, 
des  Rothlaufs  II  34. 

Ketunöl  VD  45L 

Keuchhusten  V  66H. 

Keuchhustenmittel,  Aberle's 
Tctr.  Coccianellae  ammoniata 
I  Iß,  antispasmodischer  Syrup 
von  Pesuga  I  454.  Cochenille 
III  181,  Gazeol  IV  530. 
Rocke's  H*rhal  embrocation 

for  the  hooping-cough  VIII 
594 

Kcuchhustensaft  V  668. 
Keucbhustensvrup,  Desaga's 

III  431 
Keulenroche  VIII  4£l 
Keulensch vrnmra,  schöner  III 

169.  goldgelber  III  169, 
Keuschbaum  X  318. 
Khans  IX  451 
Khnya  V  668. 

—  seneiralensis  II  457,  Yßil 
Khoss-Binde  IV  35L 
Kicher  V  66tL 
Kichererbse  III  132, 
Kicksla  V  669. 

Kidder's  Asthmakerzen  1700- 

—  Asthmatic  and  fumiga- 
ting  candles  I  700. 
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Kiefers  Reagens  auf  freie 
Mineralsäuren  V  fifilL 

Kiefer  V  6fi9,  Schwarzkiefer 
VIJT  230;  vergl.  auch  Föhre. 

Kiefernadelbäder  II  109. 

Kiefernadeldl  VII  483.,  X 
3_5Ö;  s.  auch  Fichtennadtilul. 

Kiefernadelwolle  VI  215. 

Kiefernholz  V  236. 

Kiefernschwamm  X  72. 

Kieffer's  Reaction  auf  Mor- 
phin V  669» 

Kieler  Sprotten  ni  JJZ3, 

Kielkopf  VII  I£l5, 

Kiemen  T  6ti9. 

Kiemenfasse  V  669, 

Kienmayer's  Amalgam  V 
67JL  III  664,  X  528. 

Kienol  V  ÖJiL 

Kienrnss  V  670,  IV  444. 

Kiesel  V  670. 

Kieselchlorid  V  671. 

Kieseleisenil norttr  IX  ^81- 

Kleselelseofluorld  IX  281. 

Kleselerde,B.Kie*el8ÄureV672. 

Kieselfluorid  V  ü71. 

KleselHtiorkalium  V61&  IX 
281. 

Kieselfluorstrontium  IX  483. 
K  iesel  fluorwasserst  <  >  fTsii  u  r  e 

Y  671,  IX  282, 

K  lese  I  flnor  Wasserstoff  saure 

Salze  IX  2SL 
Kieselflusssäure  IX  282. 
Kieselgubr,  s.  Infusorienerde 

V  44iL  625, 
Kieselguhrleinblkitt  V  672, 
Kieselhol*,  antillisches  I  46» 
Kltselknpfer  VI  182, 


Kieselsäure  V  «»72, 


I  a- 
V  674, 
K.  und 


und  h-Kieselsäure 
Antschliessen  der 
Silicate  V  (»74.  Mikroanalyse 

VI  69JL  Mikrochemie  VI 
Bi'T,  "Wasseruntersuchung  X 
369 : 8.  auch  Silicate ;  amorphe 
K.  V  674,  dialysirte  K.  III 
462 .  gallertartige  E.  als 
Cataplasmaersatz  II  594, 
Hydrate  der  K.  V  675, 
wasserlösliche  K.  V  675. 

Kieselsäureanliydrid  V 
Kteselsäure^Ultraniarin  X 
133 

Kieselsaure  Salze    V  679, 

Silicate  IX  222. 
Kieselsaures  Calcium  II  496. 
Eisenoxvdul  H1648.  Kalium 
V  SIL  Kupfer  VI  187,  Ma- 
gnesium VI  484 ,  Natrium 

VII  228,  Natron  VI  354. 
Kieselsinter  V  £7& 
Kleselskelete  V  680. 
Kiesel  wasserst  off  V  i>80. 
Kieserit  V  tif^  I  ^  Vi 

485.  Ä 
Kiesfilter  V  ÖfiL 
Kiesow*sAug«»bunrerLebeiis- 

e**enz  II  ÜK. 


Kifnshl  ,   japanische  Gallen 

VIII  622a 

Klji  I  554. 

KikuM  V  fiSL 

Killischs  Epilepsiemittel 

IV  69, 

Kilo.Ki logramm,  s. Gewichte 

IV  &1& 
Kilogranimiueter  IV  41. 
Kindbettthee  V  6SL 
Kinderbalsam  =  Aqua  aro- 

matica  I  523. 
kindt  rhrunnen  zu  Salzschlirf 

IX  22, 
Kinderfenchel  V  6SL 
Kinderkorallen  V  082. 
Kinderkraut  VII  555. 
Kiiiderkrainpfpuhcr  —  Edel- 

b erzpul ver  III  683. 
Kinderkrampftropfen  = 

Edelherztropfen  III  683, 
Kinderkrankheiten  V  682. 

|  Kinder  löffei  V  682, 

I  Kindermehle  V  682  (s.  auch 
Farina  Hordei  prueparata 
IV  260) ,  ihr  Werth  für 
künstliche  Ernährung  VI  100. 
Kindermehlprüparnte.  Carn- 
rick's  Solnble  Food  II  565. 

,  Kindermeth  V  328 

!  Kindernährniiltel,  Biedert's 
Rahmeonserve  II  240.  Bie 
dert's  Rahmgemenge  II  240. 
westindischer  Arrow-root  1 

;  33& 

Kindernahrungr ,  Löfflnnd's 

,  K.  V  69ü  Liebig's  K.  VI 
\  3ÜL 

,  Kinderpulver  verschiedener 
Autoren  V  681 ,  Bismarck- 
sches  K.  (Fiebermittel)  X 
633.  Goelia'sches  K.  IV  681. 
Huleland  s  K.  V  283,  Pulv. 
Magnesiae  cum  Rheo  VIII 
400. 

Kiiidersaft  V  881. 

Kliiderspielzeug'  (gefähr- 
liches). Affenbohne  1  349. 
S.  auch  gesundheitsschäd- 
liche Farben. 

Kinderspitäler,  Krankendiät 
VI  LL& 

Kindersuppe,  Liebig's  K.,  Zn- 
sammensetzung V  69'  >. 

Kinderthee  V  68L 

Kindertinetur  V  682. 

Kindertropfen  V  682. 

Kinderzwieback ,  .knocken- 
bildender"  VII  574. 

Kindesmord ,  Lebensproben 
VI  244 ,  Lnngenschwimm- 
probe  VI  41Ü. 

Kindspech  V  69L 

Kinesiatherapie  III  342. 

Kinesipathie  (schwedische 
Heilgymnastik)  III  343. 

Kinetisch  V  69L 

Kinetische  Energie  IV  41. 

 der  Geschosse  ni  562. 


Kings  Antibilious  Pills  I 

408. 

—  Dandelion   and  Bllious 
PUls  III  403. 

Kino  V  692j  Nachtras  X 141 ; 
Pterocarpns  VIII  385,  ben- 
galisches K.  von  Bntea  ab- 
stammend II  418.  westindi- 
sches oder  Jamaicakino, 
Stammpflanze  III  183,  Tinc- 
tura  Kino  X  35. 

Kino  iudlcura  V  622, 

—  optlmum  V  692. 
Kinoirerbsäure  V  t&L 
Kinoin  V  693.  692. 
Kinoroth  V  693. 
Klnosänre,  s.  Kinoin  V  693. 
Kinsow'sche    Leben  sesseuz 

III  709. 
Klpp's  Gasentwicklung- 

apparat  IV  523. 
Kirchberg,'s  Mjrcoderniati- 

con  V  624. 
Kirch  beider  Grün,  s.Schwein- 

fartergrün  V  22. 
Kirchhofe ,    s.  Begräbniss- 

plätze  II  l&L 
KirchliofTsches   Gesetz  IX 

48JL 

Kirchhofserde  V  694. 
Kirch  uiniin'sEiHeninngne>ia- 

piUen  III  643. 
Kirchner  nnd  Menge's  Audi- 

tropfen  I  369, 
Klrmänee  owa  III  141. 
Kirsch  V  694. 
Kirschbäume ,  Erkrankung 

durch    Gnomonia  erytbro- 

stoma  IV  681. 
Kirschbranntwein  V  «94,  II 

622. 

Kirsche  II  622.  Stammpflanze 
Vin  üliL  Blasenkirsche  I 
236 .  Judenkirsche  I  236. 
Möncbskirsche  I  23ß. 

Kirschen ,  Stiele  und  Kerne, 
s.  Cerasus  II  622, 

Kirschgummi  V  46,  45, 

Kirschkernöl  V  694. 

Kirschlorbeer  VI  ;;._;>. 

Klrschlorbeerol  MI  423. 

Kirschpflaume  VII  378,  VIII 
376, 

Kirschsorten  VII  378. 
Kirschstiele  II  622, 
Kirsch wasser  V  605,  H  622. 
Kis-Czeg  V  695.  ~ 
Kischr  V  695,  Sacca  V1U 

Kis-Levaquelle  zu  Gran  V8. 

Kissingen  V  095. 

Kistenkampfer  II  510,  V  695. 

Kistenschwefel  V  6iüL 

Klstenzncker  V  625. 

Kitte  V  695.  Alabasterkitt  1 
189.  Chromleim  (Kitt  für 
lichtdurchlassende  Gegen- 
stände) III  HO,  Diamantkitt 
III  4£L  Eisenkitt  III  642, 
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Glycerinkitt  IV  657,  K.  für 
Gypsflguren  II  499,  Hofkitt 
IX  69b,  Hufsalbe  IX  697, 
Kieselgnhrleinölkitt  V  67^. 
Lederkitt  VI  256.  Lutum 
VI  425,  Poteline  VIII  33  1 . 
Sinr*-pefas8kitt  VIII  b70, 
Spence-Meiall  IX  366,  Zieg- 
ler'scher  Kitt  X  297,  Kitte 
für  Zinktheile  X  528. 

kitoolfaser  VII  622i 

Kjcldahl's  Methode  xur  Be- 
stimmung der  Eiweisssub- 
stanzen  im  Bier  II  253. 

kjcldnlirsche  Methode  der 
Stickstoffbestimmung  III 
693.  IX  484. 

Kjönjrsches  Pflaster  IV  26. 

Kladde  I  4ß& 

Kludnophosphat  III  546. 

Klären  V  629.  Schönen  des 
Weines  lX~I2i 

Klärmlttel,  Albnmin  1  196. 
Appert's  Pulverine  (Wein- 
klärmittel)  I  512,  Atomen 
nstum  I  222 .  Alnmioium- 
hydroxyd  1  ^7i<,  Carrageen 
(für  Bier  nnd  Honig)  II  572. 
Carbonblut  II  548.  Clearing 
not«  (furtchtammiges  Waaser) 
III  HL  Diolisis  (Bierklär- 
mittel) m  513,  Kaolin  V 
635 .  Klarpulver  V  7m 
Löwic's  Patentthonerde  VII 
698.  Pflanzenblutkohle  X  225 ; 
s.  auch  Abschäumen  I  3Q 
n.  Klären  V  ßülL 

Klnrpulrer  V  700. 

Klärung:  IV  147. 

Klammer  I 

Klammern  V  700. 

—  (Hansenblase)  V  149. 

Klangfarbe  IX  94. 

Klanglein  VI  314. 

klappen  beim  Blüthenstand 
von  Allium  I  249. 

Klappenfehler  V  2ÜL 

Klapper  I  207. 

Klapperschlangen    III  318, 
IV  629, 

Klapperschlangenwurzel  I 
121  (=  Radix  Cimicifugae). 

Klappertopf  ~  Rhinanthus 
hintut  us. 

Klappmsen  V  TiiL 

Klatschmohn  VII  634. 

Klatschrose  VII  634, 

Klauen  V  710,  als  Düngemittel 
III  MiL~E^des  Elenthieres 
1  21  'J. 

Klauenfelt  V  701^  VII  385. 
Klauenöl  V  101,  VII  385, 

Oleum  Tanri  pedum  VII  490. 
Klauenole  VII  446. 
Klauenseuche  V  701. 
Klnuenfteuchentlttel  IX  697. 

Curs  Cattle  Medicine  III  328. 
Klauenseucheneiter,  Bnpodo- 

purinum  II  417. 


Klnuüenijuelle  IV  ß4jL 
KlebXther  V  7J1L 
klebelsberu-quelle    zu  Ischl 

V  518 

kleber  V  701,  Apparat  zur 
Bestimmung  des  Kleberge- 
haltes I  ^11  ,   Aleurometer ! 

VI  60'),  Kauerer  K.  bei  der 
Weizcustärkefabrication  I 
345.  süsser  K.  hei  der  Weizen- 
starkefabrication  I  345.  Kle- 
ber als  Gegengift  I  415. 

Klcberbiscuit,  s.  Kleberbrot 

V  m 

kleherhrot  V  703,  s.  auch 

Klebermehl  X  24L 
Klebermehl  X  741,  I  207. 
Klebermesser,  s.  Aleuroskop 

I  211  und  Hehl  VI  605. 
Kleberproteinstoffe  V  701. 
Kleberschirht  V  2 IM. 
kleberzellen,    Abbildung  V 

704. 

klebkraut  IV  4M 
klebreis  VII  151. 
Klebwacbs  II  622. 
Klee,  Dedoublement  III  4^L 

VII  Q2.  Schabziegerklee  VI 
6Ü4.  Steinklee  VI  634,  Tri- 
folium X  86. 

Kleefäule  VIII  42. 
Kleekrebs  VIII  42. 
Klec>äure  (=  Oxalsänre)  I  §6, 

VII  ftfi£L 
Kleesalz  V  704.  597,  VII  580. 
kleesaures  — Bleioxrd  VIII 

—  Kali  V  592, 

—  Natrium  VII  220_. 
Kleiderlaus  V  704,  s.  auch 

Antiphthirira  I  440. 

Kleiderpelzmotte    VII  707. 

Kleidung-  V  705. 

Kleie  V  700,  Mandelkleio  IV 
I     259.  Weizenkleie  IV  45Ü, 

Kleienbäder  II  10g,  III  344, 

Kleienbrot,  s.  Brot  II  322. 

Klein's  Elixlr  viscerale  V 
710.  III  710. 

Kleinhirn  IV  545. 
I  Kleister  V  710,  s.  auch  Amy- 
lum  I  334;  Kartoffelstärke- 
kleister 1  345. 

Kleisterpnsten  V  710,  VII 
H87,  Eczemkleisterpasten  VII 
691. 

k  h  ister  verband  Y  710, 1335. 
Kleistogam  V  710. 
Kleistogam  Ische  Blttthen  II 

317. 

Klemmen  V  21Ü. 
Klempnerlot  Ii,  s.  Weichlöten 

x  m 

Klepperbein's  Emplastrum 
Htomachicum  IV  iL 

—  Magen  p (lauter ,  s.  Empl. 
stomachicum  IV  3_L 

Klette.  Lappa  VI  222,  Lcber- 
klette  I  ISi 


Klettendistel  VI  221 
Klettenkerbel ,  Verwechslung 

mit  Schierling  111  2fiL 
Kletten  Wurzel  —  Radix  Bar- 

danae  11  14f>. 
Klettenwurzelöl  II   146^  V 

21L 

Klima  V  711,  Eindoss  auf 

Acclimatisation  1  47. 
Klimatische  Somuierstatio- 

nen  III  353. 
—  Winterstnt  Ionen  in  3ML 
Klingelmören.  Sium  Sisarnm 

ix  2n,t>. 

klingmetall  X  546. 

klinlk  V  212. 

klinodoma  VI  14L 

Kllnoklas  VI  187. 

Klinorhombisrhes  Kristall- 
system V  712,  VI  147. 

Klinorhoniboidales  Krystall- 
system  VI 

Klippdachs  V  712^  Hyraceum 
V  3äiL 

Klippfisch  V  54£L 

Klippschliefer  V  356. 

Klonisch  V  212. 

Klonische  Krämpfe  VI  107. 

Klopstockla  cerifera,  Palm- 
wachs VII  625. 

Klosterbitter,  Pingel's  V  7J2, 

VIII  226. 
Klosteressenz,   spanische  V 

712. 

Klostermittel  V  212. 
Klosters  III  355. 
Kluge's  A  etzpul  ver  I  172. 
Klumpenlack  VI  203, 
Klunge's  Cupralolnreaction 
I  2f& 

Klystiere,  Blntklystiere  III 
175.  Tropfenklystier  VI  697. 
».  anch  Clysma  und  medica- 
mentö^e  Klystiere. 

Knabenkraut  VII  555. 

Knackbeere  IV  425. 

Knackmandel  VII  377. 

Knallgas  V  712,  Bunsen's 
Apparat  zur  Entwicklung 
von  K.  IV  523,  Chlorknall- 
gas III  93. 

Knallgasireblüse  V  212. 

knallgaslicht  V  2L3. 

KnallgasToltameter  X  322. 

Knallglyccrin,  s.  unter  Explo- 
sivstoffe: Nitroglycerin  IV 
137. 

Knallgold  V  TlSj  IV  TJÜL 
Knallmannit  V  113,  VII  ÜLL 
Knallplatine  VIII  256. 
Knallpulver  V  713. 
Knallqnecksllber  IV  14L 
Knallsäure  V  212. 
Knallsilber  V  714j  IV  14L 

Berthollet's     K.    II  2^6. 

Berthollet's  K.  und  andere 

IX  26*. 
Knallzncker  IV  LLL 
Knapp'sche     Lösung  zur 
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Traubenzuckerbestimmung  V 
714,  IV  623. 

Knnuer's  Mugenellxir  Y 
215. 

Knautia  V  715. 

Knechte  (Apotheker-)  I  471. 

Kneten  Y  713. 

Knetmaschinen  V  715. 

Kniehebelpresse  Y  713. 

K  ii  teilt 's  PtUen  Y  Iii 

Knistergold  Y  713. 

Knistersalz  V  7HL 

Knobelsdorf  scher  Augen- 
haisam  Y  716. 

Knoblauch  I  250,  Alpenknob- 
laach  I  251.  Schlangen- 
knoblauch   1   25L  Wald- 

I  2&L 
•  (tainander 


IX 
219. 


knoblanch 
Knoblauch 

<m 

Knoblauch-Hederich  I 

Knoblauchkraut  I  249. 

knoblauchöl  V  IliL 

Knoblauchzehen  I  250. 

Knochen  YI  ■}.  Bleichen  von 
K.  U  300,  Gehalt  an  Binde- 
gewebe II  60,  wehwgebrannte 
K.  VII  524 

Knochenasche  YI  4.  n  479! 
VII 574,  Dttngemittel  III  üAIl 

Knoeheubrand  in  Verreibung 

II  561. 

KnochenbrQche,  Crepitation 

III  315. 
Knochenerde  YI  ü» 
Knochenfett  YI  5. 
Knochenkohle  YI  5,  II  543. 

K.  als  Entfärbungsmittel  IV 
5'J,  gereinigte  K.  II  513. 
Scheibler 's  Apparat  aar  Be- 
stimmung des  Kalkes  in  der 
K.  IX  ÖL 

Knochenkohlenphosphat,  ex- 
plosive Mischnngen  I  613. 

Knochenleint  VI  26L.  651. 

Knochenmark  VI  551,  Rinder 
mark  VII  385, 

Knochenmehl  YI  7,  Frey- 
Bentosknochenmehl  III  552, 


autgeschlossenesK.als  Dünge- 
inittel  III  551.  gedämpftes 
K.  als  Dangemittel  III  550. 
Knochenöl ,  s.  Knochenfett 
VI  5. 

Knochensaure  VI  9. 
Knochenschälchen  VI  & 
Knochentheer  VI  5* 
Knochentyphus  VII  575. 
KnodaUn  YI  iL 
Kntfspchen,  Plumnla  III  714. 
Knollen,  Einsammlungszeit  III 

598.  Tuber  X  lflß, 
kiiollenxwiehel  11  113, 


Knop's  Azotometer  II 
Nährsalzmischung 
Knopf  lack  VI  IL 
Knoppern  YI  iL 
Knopperngerhstofl*  YI 
Knorpel  VI  JL 


63, 
VI  IL 


iL 


Knorpelgescliwulst  III  101. 

Knorpelleim  III  1QL 

Knorpelsalbe  =  Ungueatum 
Popnli. 

Knorpeltang  II  570. 

Knorr's  präparirtes  Hafer- 
mehl V  690. 

Knospe  des  Keimlings  beim 
Getreide  II  t>29. 

Knospen,  schlafende  I  138. 
Präventivkoospen  I  138. 

Knospung  IV  424. 

Knotensucht  der  Blutegel  II 

knoten«  urz.  Scrophularia  IX 

Kobalt  YI  10.  Empfludlichkeit 
der  Reaction  IV  IL  Mikro- 
analyse VI  692;  Glanzkobalt 
I  580,  Näpfchenkobalt  1580, 
Scherbe  nkobalt  1 580,  Speiss- 
kobalt I  58il 

Kobaltaluminat  YI  UL 

Kobaltamalgamirung  I  285. 

Kobaltamine  YI  13. 

kobaltblau  VI  15  (auch 
Leithner's  Blau). 

Kobaltblüthe   VI  14.  1  5Su. 

Kobaltbronce  YI  IL 

Kobalt  Cyanide  VI  LL 

Kobaltcyanttr  VI  14. 

Kobalt  färben  YI  liL 

Kobaltfläschchen  VI  ÜL 

Kobaltglanz  YI  HL 

Kobaltglas  VI  ÜL 

KobaltgrUn  VI  15,  VIII 591.  , 

Kobalthydroxyd  VI  IL 

Kobaltiaksalze,  b.  Kobalt- 
amine. 

KobaltidcyankaUum  Vi  15. 
Kobaltidcyanwasserstoff- 

säure  VI  ül 
Kobaltihrdroxvd  VI  IL 
Kobaltisalze  VI  LL 
Kobalti-    und  Kobaltover- 

binduugen,  s.  unter  Kobalt 

VI  12. 

Kobalt  kaliumcvanllr  VI  15, 

Kobaltlosung  YI  HL 

Kobaltosalze  VI  12- 

Kobaltoxyd  VI  IL  salpetrig- 
saures Kobaltoxyd-Kali  IV 
320. 

Kohaltoxydammoniakrer- 

hindungen  VI  13_. 
Kobaltoxyde  YI  HL 
Kobaltoxydhydrat  VI  LL 
Kobaltoxydkali,  salpetrig- 
saures V  603. 
Kobaltoxydsalze  YI  IL 
Kobaltoxydul  VI  16. 
Kobalt oxy d nla nun o ii  ia ki  er- 

bindungen  VI  13. 
Kobaltoxvdulhrdrat  VII  IL 
Kobaltoxyduloxalat  VII  587. 
Kobaltoxydulnxyd  VI  ll 
Kobaltoxydulsalze  VI  IL 
Kobaltsäure  VI  IL 
Kobaltsafflor  YI  19,  15. 


Kohaltsiliciumfluorid  1X281 
Kobalt  spat  VI  1>. 
Kobaltsultlde  VI  HL 
Kobalt  violett  VI  HL 
Kobaltritriol  YI  HL 
Kobaltultrainariii  VI  15. 
Kobelllt  X  Iii 
Kobernuss  V  526. 
Kneifs  Anosiuinfusswasser 
I 

—  Kräuterbonbons  VI  20. 
Y.Koch  s  Einbettungsmetho- 
de III  596, 

—  Heilmittel  der  Tubercu- 
lose,  s.  unter  Tuberculin 
X  82L 

—  Sterilisationsapparat  U 

—  Sterilisiruugsapparat  für 

discontinoirliche  Sterilisa- 
tion n  92. 

Kochapparate,  Dampfkoch- 
topf oder  Papin'scher  Topf 
III  402. 

Kochbrunnen,  Burgbernheim 
H  4TL  Burtscheid  II  418. 

Koch  -  Ebert  scher  Typhu- 
baclllus,  s.  Tvphusbacillus 
II  449. 

Kochen,  s.  Sieden,  Siedepunkt 

IX  253. 
Kochflaschen,  s.  Kolben. 
Kochgeschirre,  emaillirtes 

Eisen  III  2 1*.  Prüfung  der 
Verzinnung  auf  Blei  IV  419. 
Kochgläser  in  conischer  Form 
II  182. 

Kochin,  a.  unter  Tubercalin 

X  822. 
Kochkolben,  s.  Kolben. 
Koch  probe  YI  2L. 
Kochpunkt ,   s.  Siedepunkt 

IX  255. 
Kochs*  Pepton  IV  325. 
Kochsais  YI  21,  VII  255.  » 

auch  sal /.absondernde  Blätter; 
Denaturiren  des  K.  III  430 
Aussalzen  II  45.  denaturirtes 
K.  zum  „Aussalzen"  II  45. 
geröstetes  K.  VI  21,  im  Stein- 
salz eingeschlossene  Gase  III 
422,  K.  als  Antidot  1  212. 
K.  als  Brechmittel  I  Alz. 
K.  als  Düngemittel  III  554: 
s.  auch  Steinsalz. 
Kochsalzbäder,  monssirende 
II  109. 

Kochsalzlaugerei,  Silber  IX 

2fi& 

Kochsalzlösung,  physiologi- 
sche K.  X  743 ,  K.  zur 
Transfusion  nach  Murreil  I 
42L 

Kochsalzquellen  VII  >y>, 
Abzac  I  44.  Also-Sebes  1 
265.  Berg  II  220.  La  Bour- 
boule  U  3SL  Canstadt  II 
Castrocaro  II  592.  Dürk- 
heim III  5ßÜ,  Heilbrunn  V 
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l>i8,  Homburg  von  der  Höhe 

V  26L  Habertsbronnen  V 
^78.  Ischl  V  5J&  Kissingen 
V695,  Königsdorff- Jastraemb 

VI  22,  Kösen  VI  23,  Leaming- 
tan  VI  243,  Luhatschowita 

VI  410,  Mattigbad  VI  573, 
Meinberg  VI  622,  Mergent- 
heim VI  651.  La  motte  VII 
149.  Münster  am  Stein  VII 
154,  Niederbronn  VII  33J, 
Niederhall  VII  SM,  Ober- 
hergern  VII 376,  Oeynhausen- 
Rehme  VII  4JHL  Offenau  VII 
4M.  Oloneschti  VII  502,  Orb 

VII  552,   Paipa  VII  615. 


Pyrmont  VIII  4J2,  Reichen 
hall  VIII  52S  Repa  VIII 
531.  Rheinfelden  VIII  550, 
Rheuse  VIII  557,  Riolo  VIII 
591.  Rodenberg  VIII  594, 
Rothenfels  VIII  Salies 
VIII  708,  SaUns- Montiere 

VIII  7m  Salsomaggiore  IX 
U.  Salzdetfurth  IX  LI  Salz- 
fluen  IX  22,  Santenay  IX 
42,  Schmalkalden  IX  120, 
Schwalheim  IX  142,  Sigliano 

IX  258,  Süden  IX  310. 
Sodenthal  IX  3JJL  Sooden- 
Allendorf  IX  Ml,  Sprofondo 
IX  415,  Staggia  IX  422. 
Staraja  Rnssa  IX  428,  Stoly- 
pin  IX  475.  Sulz  und  Wald 
IX  542,  Surabaya  IX  551, 
Tenos  IX  628,  Theutserbad 

IX  Truskawice  X  105, 
üranel  X  125»  St.  Villorio 

X  32<  >;      anch  Soolbader. 
Kochsalzquellen ,  jod  und 

bromhaltige,  Baasren  II  73. 
Darkau  III  404,  Hall  in  Ob.- 
Gest.  V  81,  Kreuznach  VI 
136.  Kronthal  (Wilhelms- 
quelle) VI  lifä. 
Kochsalzsaure  VI  2L 
Kochsalztbermeii ,  Arteijo  1 
619.  Bains  de  la  Reine  II 
1 19,  Cestona  II  t»3iL  Chand- 
tontaine  II  654,  Estrac  IV 
114.  Hermida  V  2DSL  Ischia 

V  513,  Meskontin  (Algier) 

VI  653,  M'dinar  de  Carranza 

VII  Mondorf  VII  HG, 
Montecatini  VII  Uü,  Nau- 
heim VII  29JQ,  St.  NecUire 
VII  Thermia  IX  ÖIQ, 
Tritoli  X  9JL 

Kochsalz  wisser  VI  21.  s.  a. 

Kochsalzquellen  u.  -Thermen. 
Kocchlin's  Aqua  antinilas- 
matica  III  d3§,  VI  2L 

—  Kupferlösung  VI  384. 

—  Liquor  antliniasniatlcus 
VI  21. 

Köhler  VI  21,  Gadus  IV  455. 
Köhlers  Reaction  auf  Alka- 

loide,  tL  Langlev's  Reaction 

VI  221. 


Kftlbchcnapparal  von  Frese- 
nius &  Will  VI  2L 

Kiille  (Satureja)  IX  73, 

Kölnergelb  II  3Q&  IV  551, 
Chromgelb  III  120. 

Kölner  Lelm  VI  264. 

Kölnerschwarx  =  Bein- 
schwarz. 

Kölner  Wasser  1  52JL  K-w 
für  Bader  I  529. 

Kölnische  rubra  VI  2L 

König's  Aqua  cosmetlcal  530. 

Dr.  A.  König's  Familien- 
mediclnen  IV  242,  V  83, 

König- Ananas  I  364. 

Königbitterquellen  Mattoni's 
zu  Budapest  VII  437. 

Königin- Ananas  I  3&L 

Königinholz.  Lignnm  Haema- 
tozyli  V  TA 

Königin  der  Nacht  II  43iL 

König  Otto-Quelle  von  Giess- 
hfibel-Pnchstein  IV  619. 

Königsbitterwasser,  s.  Ofen. 

Königsblau  =  Kobaltblau. 

Königshlume  (Paeonia)  VTI 
614. 

Köiiitrsbruiinen,  Freien walde 
IV  43L  Hohenstadt  V  2*8, 

Köniirschlna  in  29,  3&  boli- 
vianische und  peruanische 
III  33,  Bolivia-Monopolchiriii 
III  33,  bedeckte  K.  III  30, 
flache  unbedeckte  K.  III  82. 
gerollte  K.  III  30, 

KönigsdorfT- Jastrzemb  VI 

99 


Königsee  VI  22. 
Könlgseer    Kaiserpillen  V 

5^>4,  Krampftropfen  VI  107. 

Pflaster  IV  ^  Salztropfen 

IX  22, 
Köniirsfarn  VII  573. 
Königsgelb  I  614^  II  303, 

III  UJQ, 
1  Königsholz,  Machaerium  vio- 

laceum  V  238. 
Königskerze  X  2&L 
Königskraut  II  165. 
Königspflaster  IV  23. 
Königspilz  U  BfiQ. 
Königsquelle  zu  Elster  III 

112. 

Königsrinde  =  Königschina. 
Königssalbe  VI  22.  X  144. 
Königssalep  vili  h1".. 
Könlgsteln  im  Taunus  III  354. 
Königsthee  VI  22. 
Königstrank.  Jacobv's  IV  532, 

j  v  äfiä. 

Königswart  VI  22. 
Königswasser  VI  22.  1  75, 

Nitrosylchlorid  VII  3Jfi, 
Köniir    Wilhelm*»  Felsen- 

quelle  (Ems)  IV  32, 
Köper  IV  603. 
Köpfchen  II  320. 
Körbelkräuter,  Cbaerophyl- 
I     lumarten  II  6J& 


Körbelkraut  II 
Körnen  (Grannliren)  V  IL 
Körnerlack  VI  22,  203. 
Körnerzinn  X  543. 
Körperfarben  VI  23. 
Körperkreislauf  VI  133. 
Körpertemperatur  VI  23. 
Körperthermometer  IX  68JL 
Kösen  VI  23. 

Kötterstorfer'sche  Versei- 
fnngszahl  X  143. 

—  (statt  Köttstorier's)  Me- 
thode der  Fettunters ii i-h  u  n  £ 
IV  325, 

Köttigit  X  523, 

Kohks  VI  TL 

Kohl  II  3^8,  Hernie  der  Kohl- 
pflanzen vili  TA 

Kohle  VI  23,  als  Entfärbungs- 
mittel IV  50,  als  Gegengift  I 
213.  explosive  Mischungen  I 
£33:  Asbestkohle  I  675.  Bog- 
headkohle  VII 55,  Braunkohle 
VI  27,  Fleinchkohle  II  5JA 

I  Holzkohle  V  254. 
gereinigte  Holzkohle  II  548. 
Knochenkohle  II  543,  VI  6, 
gereinigte  Knochenkohle  II 
543 ;  plastisi  he  K.,  s.  Kohle- 
fllter ;  Schwammkohle  II  544, 
Sprengkohle  I  41.  Thierkohle 

II  543.  VI  5.  IX  707. 
Kohlefllter  VI  40j  IV  36J ;  s. 

auch  Kohleuflfter. 
Kohlenblende  VI  40,  38, 
Kohle  ndioxyd  =  Kohlensäure 

VI  40. 

Kohlendisulfid  =  Schwefel- 
kohlenstoff. 

Kohlendunst  VI  40,  IV  520, 
1  Kohlenfilter  X  359i  s.  auch 
Kohlefllter. 

Kohlenhydrate  VI  40  (s.  auch 
!  Zuckerarten) ,  Rohrzucker 
VIII  5afi:  vgl.  anch  Beducti- 
onavermbgen  der  Zuckerarten 
VIII  51fL 

Kohlenoxychlorid  VI  4JL 

Kohlenoxyd  VI  45,  Empfind- 
lichkeit der  Reaction  IV  13, 
Kohlenoxyd  in  der  Atbmungs- 
luft  IV  519.  Untersuchung 
der  Zimmerluft  atit  K.  IV 
520,  Durchlässigkeit  heisser 
Eisenplatten  für  K.  IV  520, 

Kohlenoxydgas,  Absorptions- 
coefflcient  1  .:? 

KohlenoxydhSuioglohln  II 
329.  IV  512. 

Kohlenoxrdkulium  VI  47. 

Kohlenoxydrergiftung  IV 
51fl,  Natronprotie  VII  2S&L 

Kobleiioxysullld  VI  47. 

Kolilenpastillen  II  2QL 

Kohlensäure  VI  48.  Absorp- 
tionscoefflcient  I  37,  Absorp- 
tion bei  verschiedenem  Druck 
und  bei  verschiedener  Tempe- 
ratur VII  8.3,  8X  kriiische 
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Temperatur  der  K.  VI  138. 
Bildung  von  Kohlensäure  im 
Organismus  I  704.  Kohlen- 
saare in  der  Bodenlnft  V  26; 
Bestimmung  der  Kohlensäure 
im  Leuchtgas,  Rüdorff*s  A  ppa« 
rat  VIII  640_i  K-  »1»  Con- 
servirungsmittel  III  268.  K. 
als  locales  Anaestheticum 
I  351. 

Kohlensäureanhydrid  VI  48. 
Kohlensäureester  VI  i>L 
Kohlensiiiiregehalt  der  Luft 

VI  54,  I  1ÜL  Ventüation 
X  2j^,  K.  der  Grnbenluft  IV 
52L 

Kohlens&ureproduction  bei 
der  Beleuchtung  II  190. 

KolilenNäurevergiftumr  IV 
520.  52L 

Kohlensaure  Magnesia  VI 
■175,  basisch  k.  M.  VI  iTJL 

—  Salze  VI  55,  II  548. 
Kohlensaurer  Baryt  II  159. 

—  Kalk  II  41L  gefällter  II 
477.  natürlicher  II  474- 

Kohlensaures  Alaunwasser 
(künstliche«)  VII  90. 

—  Ammoniak wasser  (künst- 
liches) VII 

—  Ammonium  1  311.  brenz- 
liche« I  ai^ 

—  Blei  II 

—  Bleioxyd  II  298,  neutrales 
VIII  225. 

—  (hrouioxydul  III  115, 

—  Eisenoxyd  III  6M 

—  Eisenoxydnl  III  64S, 
zuckerhaltiges  k.  E.  IV  283; 
Spateisenstein  III  61 1. 

—  Eisensalmiakwasser 
(könstliehes)  IV  9iL 

—  Kall  oder  Kalium,  gelöstes 
VI  35L 

—  Kali,  gereinigtes  V  ftfcfj. 

—  Kalium  od.  Kall,  neutrales 
V 

—  Kalium ,  doppelt-  oder 
zweifach  kuhlensaures  V 
576.  rohes  kohlens.  K.  V  582. 

—  Kobaltoxydul  VI  1& 

—  Kupfer  VI  Ifii 

—  Kupferammoniak  VI  187. 

—  Kupferoxyd ,  basisch 
kohlensaures  III  334. 

—  Lithium  VI 

—  Magnesium  VI  474. 

—  Manganoxyd  VI  524. 

—  Munganoxydnl  VI  522. 

—  Natrium ,  neutrales  VII 
254.  saures  VII  250,  andert- 
halbkohlensanres  VII  278. 
zweifach  kohlensaures  VII 
25Ä  Soda  IX 

—  Natronkali  VII  2fifL 

—  Silberoxvd  IX  21L 

—  Strontium  IX 

—  Wismut  II  26 5. 

—  Zinkoxyd,  basisches  X  511. 


Kolilensfsquirlilurid  II  549. 

Kohlenstü  be  ben  VI  äfL 

Kohlenstickst  ofTsäure  =  Aci- 
dum  picrinicum  VI  58» 

Kohlen stoff  VI  58,  Allotropie 
I  252,  Wertigkeit  X  4X5. 
Kreislauf  des  K.  VI  131, 
Bestimmung  des  K.  bei  der 
Elementaranalyse  III  687, 
Kohlenstoff  im  Eisen  und 
Stahl,  s.  Eisen  626  u.  ff.  — 
Chromkohlenstoff  III  110, 
Kohlenstoffverbindungen  Vi 

Kohlenstoffehloride  VI  6L 

Kohlenstoffdioxyd  VI  4& 

Kohleiistoffdisullld.Schwefel- 
kohlenstotf  IX  15*. 

Kohlenstoffgruppc  VI  6L 

KohlrnstofTiriilium  V  510. 

Kohlenstoffkette  (in  der  Con- 
stitutionsformel)  III  279. 

Kohlenstoffmonoxyd,  s.  Koh- 
lenoxyd VI  45. 

Kohlenstoffperchlorid ,  s. 
Kohlenstoffchloride    VI  61. 

Kohlenstoffplatin  VIII  254. 

Kohlenstoffring  II  2JJ2,  VI 
66.  IX  2ÜL  501. 

Kohlenstoflsesqulehlorid,  s. 
Kohlenstoffchloride  VI  6L 

KohlenstofTskelet  (in  der  Con- 
stitutionsformel)  III  27'.'. 

Kohlenstoffsuperchlorid,  s. 
Kohlenstoffchloride  VI  Kl. 

Kohlenstofftetrachlorid  ni 
82.  s.  aoeh  Kohlenstoffchlo- 
ride VI  6L 

Kohlenstoffvcrbindungen  VI 
62. 

Kohlensulfld,  s.  Schwefel- 
kohlenstoff IX  152. 

Kohlentheer,  s.  Steinkohlen- 
theer  IX  437. 

Kohlentheerfarben.  s.  Theer- 
farbatoffe  IX  612= 

Kohlenwasserstoffe  VI  72, 
leichter  Kohlenwasserstoff  VI 
662  (auch  Methan),  Chloriren, 
Bromiren.  Jodiren  III  78,  ge- 
sättigte K.  III  272,  Haloid- 
substitutionsproiuete  der  un- 
gesättigten K.  III  79. 

Kohlen  wasserst  o  ITfl  ii  oride 
IV  412 

Kohlepastillen  von  ßelloc  II 

2ÜL 

Kohltisch  VI  2_L 
Kohlflschthran  VI 21, 1X213. 
Kohlhernie  IV  42L 
Kohll's  Kenction  auf  Casto- 

reum  II  591. 
Kohlkropf  IV  HL 
Kohlrübe  II  369. 
Kohlsaatöl  Vi  11  636. 
Kohlungsstahl  III  fi2£L 
Koji  VI 
Koke  VI 
Kokes  VI  22. 


Kokkelskdrner     III  189. 

Cocculin  III  189,  Pikrot  >xin 

VIII  2ß5_. 
Koks  III  ITA  Natronkoks  VII 

2m 

kok  um  VI  81*  IV  5iÄ 
Kolanuss  VI  81.  Sterculia  IX 

i5iL 

Kolapriiparate  X  74:1. 
Kolaroth  X  244. 

Kolben  (phirmaceu tisch)  VI 
KL 

Kolben  (botanisch)  II  3JiL  VI 
Ms  Spadix  IX  333. 

Kolbenbeschlatr  VI  &L 

Kolbenblatt  VI  499. 

Kolbenhirse  VI  84.  VII  $28, 
deutsche  V  225.  italienische 
V  2jMi  Matta  VI  571. 

Kolbentrilirer  VI  84. 

Kolik  VI  84.  IV  49,  Menatrual- 
kotik  III  520, 

—  der  Pferde .  Steinöl  aU 
Gegenmittel  VII 482 ;  s.anch 
Kolikmittel. 

Kolikein  reib  ung,  Thierarznei- 
mittel IX  K97. 
Kolikessen*  für  Pferde  IXfiH.V 
Kolikmittel,  Angelica  locida 
I  378.  Archangel  tea  atro- 
purpurea  I  377.  Folia  Aqni- 
folii  I  544,  HeinersdorfTs 
Pepsin  (Kolikmittel  für 
Pferde)  V  173,  Kreplin's 
K.  VI  135.  Leucaena  odo- 
ratissima  VI  274.  Liquor 
Chloroformii  rompoaitus  An- 
glorum  VI  334,  Oleum  Gal- 
bani  compositum  VII  466, 
Voglers  Clyster  »nticolicna 
III  177.  s.  auch  Aaticolica 
1  4I1Ü. 

—  für  Pferde  und  Rinder, 

Anticolicnm  von  Heiners- 
dorff, resp.  Simon  1  40M. 
Kolikpillen  für  Pferde  1X694. 
Kolikthee  —  Herba  Mentha« 

piperitae. 
Kolikwurzel  =  Radix  Ap<> 

cvni  audrosaemifolii. 
Kolinski  VI  54L 
Kolitzen  VII  350. 
Kolla  (  eine  Art  Malaria)  II 

605. 

Kollyrit  VI  £L 

Kolombinlack, s.Lack.  Floren- 
tiner VI  204. 

Koloquinthe,  Beschreibnng 
der  Pflsnse  III  166. 

Koloquinthen,  s.  Oolocynthis 
III  220.  K.  im  Biere  nach- 
zuweisen 11  256. 

Kolter's  Keaction  auf  Unter- 
chlorigsäure VI  8_L 

Kolmubit  VI  8L 

Kom besamen  IX  4','r> 

Kombi  VI  ÜL 

Komenamin«äure  VI  85. 

Komensäure  VI  &L  624. 
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Komp'scher    Apparat  für 

Darminfusion  III  405. 
Komz  Andras'  Claväthvl  III 

1ÜJL 

kopenhaircner  Uhrmacher  dl 

X  13L 
kopfbenzoe  II  20L 
Kopfbruch  II  403. 
kopfer's  Methode  der  Ele- 

mentaranalyse  III  tüü, 
koprklee  X  Ö4L 
köpf  laus    VI  85,    ».  auch 

Antiphthirica  1  440. 
kopfmaterle  (des  Pottfiachea) 

II  itüL 

kopfschmerzmittel ,  Braasi- 
con  11  369,  Schönes  Luft* 
ather  IX  133.  S.  auch  Mi- 
gränemittel 

kopfwurz  IX  182. 

kopp's  Liquor  Argen ti  chlo- 
ratl  ammoulati  VI  85. 

kupra  VI  85, 

Koprolithen  VI  80,  11  490, 

III  544. 
Koprostase  VI  86. 
Korallen, rothe  IQ  294.  weisse 

in  225,  Kinderkoralle  V  682. 

Korallen bruch  III  295, 

Korallenholz ,  Adenau  thera 
pavooina  V  239.  Erythrina 
Oorallodendron  V  238. 

Korallenschlange  IV  630. 

Korullenschwamm  III  169, 

V  290» 

Korallenthee  =  Carrageen. 
Korullenwurzel  =  Rhizoma 

Polypodii  VIII  344.- 
Korbblütler    =  Compositae 

IV  233. 

Kordel,  Zwirn  X  585, 
Kordelestris  syphilitica  II 

Kordofangiinitui  V  41. 
Korlander  III  297. 
Korlanderol  VI  86,  VII  463. 
Korinthen,  s.  Passulae  minores 

VII  686. 
Korinthisches  Erz  VI  »iL 
Kork  VI  86,  89,  Loderkork 

VI  25JL  HarbhvCorkVIMQ: 
Korkersatz,  Korkholz  VI  90» 

Korkeiche  VIII  479. 

Korkeichenrinde  (~  Cortex 
Alcornooo  hispanicue)  1 205, 

Kork  holz  VI  iM>. 

Kork sil ure  VI  OL 

Korkscheide  IV  38, 

Korkstoff,  Mikrochemie  VI  695, 
Saberin  IX  518. 

Korkteppich  VI  313. 

Korkwachs  II  633, 

Korkwarzen  VI  270. 

korn,  Seeale  IX  187,  indisches 
K.  IX  328. 

Kornblumen  II  615,  III  365. 

Kornbrand  X  20- 

Kornbranntwein  VI  91,  Spiri- 
tus Frumeuti  IX  405. 


Kornelkirsche  III  HOL 

Korneuburger  Viehpulver 
VI  91. 

Kornmotte  X  4L 

Kornrade,  Agrostemma  Gi- 
thago  I  184.  chemische  Ana- 
lyse VI  GUL 

Komronen  —  Flores  Rhoeado«. 

Korn  stäupe  oder  Knebel- 
krankheit,  s.  Ergotismus  IV 
83, 

Kornwicke  X  303, 

Korn  wurm,  weisser   X  41. 

Sitophilus  IX  2Ü4, 
Korund  VI  92,  1  23IL 
Korjtnica  VI  92. 
Kosein  VI  9& 
Kosln  VI  92. 

Kosntann's  Digitaline  III  493. 
Kosmische  Chemie  VI  03. 
Kosmisches  Pulver,  s.  Aetz- 

pulver  1  122. 
Koso  VI  93. 
Kossala  Tigre  VI  ftL 
Kosso  VI  93, 

Kossuthbrunnen  zu  Borszek 

II  360. 

Kost  VI  94,  s.  auch  Kranken- 
diät VI  102, 

Kostmaass  IV  95,  9JL 

Koth,  mikroskop.  jl  ehem. 
Untersuchung  IV  223,  224: 
s.  auch  Bxcremente  IV  126. 

Kothe's  Zahnschöne  VI  102. 

—  Zahnwasser  VI  102. 

Kothentleerung  III  422. 

Kothstauung  VI  SiL 

Kothsteine  (Koprolithen)  III 
544. 

Koury  (Palmencatechu)  II  598. 
Koussin  VI  9JL 
Kousso  VI  9iL 
Kovaszna  VI  102. 
Krachmandeln  I  319. 
Krühenange  (—  Semen  Stry- 

chni)  VII  äßJL 
Krähenfuss  (Lycopodium)  VI 

429. 

kriikrot,  Ipecacuanha  V  502. 

Krämpfe,  Convuhrionen  III 
289,  Carignanpulver  gegen 
K.  der  Kinder  II  5ÜL 

Kränchen  von  Erna  IV  32. 

Kratze  VI  103,  Schnellcur  III 
31L 

Krfttzemilben,  Sarcoptes  IX 
ÜL 

Krätzemittel  und  Speclall- 
tiiten  I  441,  Balsamum  peru- 
▼ianum  II  137.  Cortex  Fran- 
gnlae  IV  42JL  Dofen's  Lini- 
mentum  contra  scabiem  III 
424.  Linimentnra  contra  sca- 
biem VI  310.  Oleum  Anisi 
I  141.  Pastau's  Linimentam 
Styracicmn  VII  691 .  Pon- 
gamia  glabra  VIII  322,  Ra- 
dice di  Brocula  (Angelica 
silvestris)  I  377.  Solntio 


Vleminckx  VI  334,  Unguen- 
tum  Hydrargyri  citrinum  X 

Krätzesalbe  VI  104,  Bailey's 
K.  II  119,  Hebra's  K.  X 
153.  Jasaer'sche  K.  V  375. 

Krätzetlnctur ,  Bebras  VI 
104, 

Krätzewurz  =  Rhizoma  Ve- 
ra tri. 

Krausen  der  Würze  II  242. 
Kräuter,  aromatische,  bittere 

etc.  VI  104. 
K  räuter budspecies  VI  104. 
Kraut  crbalsniu  VI  104. 
Kräuterlütter  VI  104. 
Kräuterboden  VI  105. 
Kräiiterbonbons,  Koch's  VI 

20. 

Kräiiter«Bmstsyrup  VI  104, 

Dietze's  III  483. 
Kräuterelixir  VI  104, 
Kräuteressenz  VI  104.  Die- 
tze's Uoiversalkräuieresaenz 
DI  483,  Gerhard  s  K.  IV 
585. 

Kräuteressig  VI  104. 
Kräuterhellm Ittel  VI  101. 
Krauterhonig  VI  104,  Lflck'a 
Gesundheitskräuterhoniä;  XI 

Kräuterklsaen  VI  105,  n  18 

(auch  Cuculli),  Sacculi  me- 

dicati  VIII  LfiL 
Kräuterliqueur  VI  104,  Dau- 

bits'scher  Iii  413. 
Krautermagenbitter ,  -nia- 

genelexlr,  •magenpräser- 

vativ  VI  104, 
Krautermittel  VI  104. 
Kräuteröl  VI  104. 
Kränterorseille  VIII  593. 
Kräuterpflaster  —  Erupla- 

strum  Meliloti. 
Kräuterpulver  XI 104,  Brink- 

mayer's  K.  II  386, 
Kräutersäckchen  II  118,  Sac- 
culi medicati  VIII  *jt>4 
Kräutersaft  VI  lOL  Purg- 

leitner's  Stever'scher  K.  VIII 

403. 

Kräutorsaf teuren  III  341. 
Kräutersalbe  VI  105. 
KrButersammler  III  598, 
Krauterseife,  borchardt's  VI 

1Q5,  II  356. 
Kräuterspiritus  =  Spiritus 

Angelicae  compositus. 
hräuterthee ,  ßo^rhave  s  Ii 

348.  ßriukmeyer'scher  K.  II 

HStj ,   karpathischer  K.  VI 

105, 

Krauterwein  =  Vinum  aro- 
maticum. 

Kraft  VI  105,  Anziehungs- 
kraft I  456.  Molecularkräfte 
I  456, 

Kraftbrühen  IV  389, 

kniftchocolade  X  744. 
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Kraftfutternlittel  VI  105, 
Lactina  X  741 ,  Oelkucben 
VII  ML  die  Abfälle  der  K. 
als  Düngemittel  III  552. 

Kraftgries,  Timpes  V  iML 

KraftkafTee  VI  IM. 

Kraftkraut  III  123. 

Kraftmehl  VI  106,  I  576. 

KrattmehlspelfXSiÜ, 

Kraftmesser  III  569. 

Kraftpulver,  Dittniann's  III 
512, 

Kraft.snppenmehl,  s.  Kinder- 
mehle V  69Q. 

Kraftwur/.  III  524. 

Krall  wurzel  VI  106,  ameri- 
kanische IV  63*. 

Krahnen  I  k0. 

Krait  (eine  Giftschlange)  IV 
630. 

Krakusquelle  zu  Rabka  VIII 

im. 

Kral  s  Karolinenthaler  Da- 

ridsthee  III  414. 
Krallenmehl  =  Lycopodium. 
Kramatomethode  von  Hager 

V  63i  Nachweis  von  Arsen 
in  pharmacentischen  Präpa- 
raten I  588. 

Krameria  nnd  Arten  VI  HML 

—  triandra  nnd  andere,  Ra- 
tanhia  VIII  497. 

KramkHinmel  VI  100. 

Kramperlthee,  Liehen  islan- 
dicus  VI  2S6, 

Krampf  VI  1«6_,  Schüttel- 
krampf IX  LÜL 

Krampfader,  Varix  X  212. 

Krampfaderbruch,  Varicocele 
X  211. 

Krampfapfel  VI  HC 

Krampfessenz  =  Tinctura 
Vaterianae  aetherea. 

Krampfgifte  IV  623, 

Krampfkraut,  SpiraealX  37*. 

Krampfpnlver,  Haupt-  nnd 
Krampfpulver  V  148. 

—  fOr  Kinder  VI  lüL 
Krampfsaft  VI  107,  Syrupus 

Valerianae  IX  "574. 
Krampfstülende  Mlttel.Chry- 
santhemum  capense  in  Süd- 
afrika III   125.  Anilinnm 
camphorienm  X  610,  Justicia 

V  536.  Liquor  antispasticus 
VI  332 ;  s.  auch  Antispas- 
modica  I  453. 

Krnmpfthee  VI  1Ü2. 

Kramp ftinetur,  Thieraranei- 
mittel  IX  700. 

Krampftropfen  VI  107. 

Krampfwurzel  —  Radix  Va- 
leriana*. 

Kranewett  =  Juniperus. 

Kranewettöl  —  Oleum  Ligni 
Juniperi. 

Kranichbeeren  =  Fructus 
Oxveoccos. 

Krankendiüt  VI  107,  Pepton 


als  Nährmittel  IV  395.  Beef- 

tea  II  lf& 
Krankenheil  VI  Hfl. 
Krankenheiler  Quellsalz  VI 

11». 

Krankennahmiittel,  s.  Kran- 
kendiät. 

Krankheit  VI  liiL 

Krankheiten,  acut«  und  chro- 
nische 1 124 ;  ansteckende  K  ., 
s_  Infectionnkrankheiten ;  en- 
demische K.  IV  36,  subacute 
K.  I  124,  Addison'sche  K.  I 
125. 

Krankheitserreger ,  Conta- 
gium  III  283,  284. 

Krankheitsmetastase  VI  123. 

Kran/feigen  II  56L 

Kranzkörper  I  2_L£L 

Krapina-Toplitx  VI  126. 

Krapp  VI  126,  GaraoceuxIV 
507,  Garancin  IV  507.  Rnbia 
tinetorum  VIII  62JL 

Krappfarben,  Unterscheidung 
von  Alizarin  färben  I  217. 

Krappkohle  IV  507* 

Krapplacke  VI  128.  252, 

Krapproth  VI  12& 

Krapp wurzel,  Ablagerung  des 
Purpurin  genannten  Farb- 
stoffes im  Knochensystem  I 
24. 

Krase,  entzündliche  I  439. 
Kratzbeeren  =  Fructus  Rubi 

frutioosi. 
Kratzbohnen  VI  128,  Mucuna 

VII  153, 
Krauseminzül  VI  12S_,  VII 

47b. 

Krnusser's  Anti  •  Migraine* 

geist  I  4.M 

Kraut  VI  121», 

Krantorseille ,  s.  Flechten- 
farbstoffe iv  asjL 

Kreatln  VI  120;  ist  kein  Al- 
kaloid  I  220L 

Kreatinin  VI  129,  Weil's 
Probe  X  426,  Xantho-,  Cruso-, 
Amphikreatini'i  II  448. 

Kreatlnin-Chlorxink  VI  129. 

m 

Krebs  (Geschwulst)  II  551. 

—  der  Apfelbäume  IV  428, 

—  der  Weisstanne  (=  Hexen- 
besen) V  216. 

Krebsaugen  VI  130,  Lapides 

Cancrorum  VI  2^Ll 
Krebsblume  V  1;M. 
Krebsbutter  VI  13^  II  4i5. 
Krebsdistel  I  409,  Onopordon 

VII  50A. 
Krebseiter ,  Carcinomium  II 

5J5L 

Krebsmittel  I  40JL  Chios- 
Terpentin  III  71,  Condurango 
III  249,  Guaco  V  3_L  Lan- 
dolfi's  Aetzpasta  I  112,  Ly- 
surus  VI  440,  Melilanthus 
major  VI   »»33 ,  Plnmbago 


VIII  223,  Podaxon  carcino- 

malis  VIII  283. 
Krebspest  Vi  26iL 
Krebssteine  VI  131. 
KrebstrOffel  I  4<  & 
Krebsworz,   amerikanische  I 

409. 

Kreide  VI  131,  II  481,  8«- 
schlemmte  K.  III  316,  rothe 
K.  VI  131 

Kreidetiegel  VI  131. 

Kreikmeyer'a  Augensalbe 
VI  1SL 

Kreils  Barograph  11  147. 

Kreislauf  VI  131,  des  Was- 
sers VI  131 .  des  Kohlen- 
stoffes VI  LIL  des  Blutes 
VI  13JL  Pfortaderkreislauf 
VI  133. 

Kreislaufprobe  VI  245. 

kreller  s  Anadoli  1 

—  Mailänder  Haarbalsam 
VI  134. 

Krcmnit  zerweiss,  s.  Blei  weis* 

n  3ü9_. 

Kremserweis*  II  310,  638. 

Kren  III  19L 

Kreochyle,  Barff  s  IV  3Üt^ 

KreoUnnm  VI  134, 

Kreosol  VI  13k 

Kreosot  VI  134 .  explosive 
Mischungen  I  634 ;  bezüglich 
seiner  antiphthiaischen  Wirk- 
samkeit vergl.  Benzosol  X 
629:  Pilulae  Kreoaoti  VUI 
214 ;  Glyeerinum  saponatum 
als  Salhengrundlage  X  707. 

Kreosotbusch  (Larrea  Meii- 
cana)  VI  203. 

Kreosotiren  VI  L1L 

Kreosotkali  VI  l&L 

Kreosotnatron  VI  LüL 

Kreosotöl,  s.  unter  Carbol- 
säure  II  546. 

Kreosotpillen,  Buddache  Pil- 
len X  640. 

Kreosotsalz  III  27JL 

Kreosotseife  IX  4Ü.  Auspit* 
K.  II  <LL 

Kreosotum  VI  134^  X  144. 

Kreosozon  VI  LüL 

Kreplln's  Hand  n  asser  VI 
135, 

Kresalol  X  744, 
Kresalolgaze  X  834. 
Kresole,Nitrokreosole  VII  343. 
Kresolin  VI  136. 
KreaolsaUcylat  X  745. 
Kresolschmierseife  X  834. 
Kresolseifenmischuiiuren  \ 
finfi. 

Kresol  Verbindungen  VIU 

215, 

Kresotin^äure  IV  136,  X  74.L 

I  TL 

p-Kresotinsäuremethylester, 

Methylsalol  X  763, 
Kresse,   Brunnenkreaae  VII 
242.  Gartenkresae  VI  272: 
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Gänsekresse  IV  459,  Cspsella 
II  538;  Parakresse  I  96, 
spanische  K.  X  1QQ, 

k  m  m  lit  x  m 

Kresylol  X  74ö. 

Kresjlpurpursäurc  VI  136. 

Kresvls&ure  X  74ö. 

Kretischer  Ammei  I  lßi 

—  Dosten  III  5J>1L 

Kreuzbeeren,  s.  Gelbbeeren 
IV  5ö_L  K.  als  C u beben Ver- 
fälschung III  326,  Fructus 
Rbamni  Catbarticae  VIII 547. 

Kreuzblüthe,  Diagramm  III 
4fiÜ. 

Krenzblüthler  III  322, 
Kreuzblume  (Polygala)  VIII 

3Ü2. 

Kreuzblumenkraut  =  Herba 

Polygalae. 
Kreuzbrunnen  von  Marienbad 

VI  bhiL 
KrcuzdMel  -  Gahojisis  grau- 

diflora. 

Kreuzdorn  VIII  547,  Mikro- 
skopie des  Holzes  V  237. 

Kreuzdornbeeren  VI  136, 
VIII  512, 

Kreuzdorn  beerensyrup  IX 

Kreuzkörner  =  Sem.  Nigellae. 
Kreuzkraut  =  Herba  Cardui 

b«nedicti. 
Kreuzkröte,   Krötengift  VI 

138. 

KreuzkOmmel  III  330,  s.  ancb 

Sem.  Nigellae 
Kreuznach  VI  13Ü. 
K  reuznacher  Mutterlauge  VI 

m 


Kreuzotter  IV  628.  VII  705. 
Kreuzquelle  zu  Saxon  IX  63. 
Kreuzspinne  I  555. 
Kreuzthee  VI  136,  Speeles 

bispanicae  IX  34  1 . 
Kreuzwurz  =   Herba  Poly- 

galae. 

Krlebelkrankkeit,  s.  Ergotis- 
mus IV  E4  (auch  Kornstaupe). 

Krlebelrettig  VIII  494. 

Kriechenpflaume  VII  377, 
Vin  326. 

Kriegssanltätsordnung  VI 
173. 

Krlnochrom ,  s.  Haarfärbe- 
mittel V  kl,  Bertbol's  K. 
II  22iL 

Krlftts  VI  13i 

Krith  VI  13L 

Kritische    Temperatur  VI 

137,  III  23a 
kritischer  Druck  VI  132. 

—  FlrberabfaU  IV  25J1 

—  Punkt  VI  132. 

—  Zustand  VI 
Kritisches  Volumen  VI  138. 
Krocker's   Milchprüfer,  s. 

Milchpröfnng  VII  12. 
Krötengift  VI  lffi. 


Krötensch  wanini  I  180. 

KrokoTt  VI  138,  III  1QL  lili 
Rothbleierx  III  103. 

Krokousfture  VI  138. 

Kronawetter  VI  107. 

Kronchina  III  37,  3& 

Krondorf  VI  139. 

Kronenbrunnen  von  Obersalz- 
brnnn  VII  3?  5. 

Kronenquelle,Hj  giea-Sprudel- 
Krooenquelle  bei  Radkers- 
bürg  V  332.  Kronenquelle  von 
Obersalzbronn  VII  375. 

Kronentafelöl  =  Arachisöl. 

Kronentinte  X 

Kronglas  =  Crownglas  IV 
322. 

Kronpiment  VIII  223, 
K  rons  beere  ( Yaccinium)  X 191. 
Kronthal  VI  139. 
Kronwicke  III  302 ;  Scorpions- 

kronwicke  III  230. 
Kropf,  s.  Struma  IX  502; 

Cercomonaaarten  im  Wasser 

von  Kropfgegenden  IV  377. 
Kropfantilope  I  429. 
Kropfbalsam  VI  KHK  Coli- 

gnon's  Kr.  III  2lET~ 
Kropfgeist  Kropfspiritus 

VI  im 

Kropfklette  VI  139,  X  464, 
Kropfmittel,  Aetbiops  vege- 

tabilis  I  IiA  Bachner's  Kr. 

II  413.  Pastilli  stramalea  VII 

«ML  Pilae  marinae  VIII  207. 
Kropfperlen  VIU  22. 
Kropf  pul  ver  VI  139,  Pulvis 

strumalis  VIII  401. 
Kropfsalbe  VI  139. 
Kropfseh wamni  VI  139,  II 

116. 

Kropfspiritus  VI  139,  IX  4üL 
Kropftfnctnr  VI  im 
Kropftrichter  VI  139. 
Kropfwasser  VI  139,  Hall  in 

Oberösterreich  V  81. 
Krotakonsäure  VI  139. 
Krotonyl  VI  WL 
Krttgler's  Epilepsiemittel  IV 

6JL 

Kiümelzncker  IV  66JL 
Krllsi  Althen  s  Bleichsucht- 

pulver  VI  139^  II  30JL 
—  Bruchpflaster  II  4kl,  VI 

139. 
Krugit  1  2& 

Kr ull für n,  fuss  förmiger  1 132. 
K  rullhaar  VIII  614. 
Krall  wetzen  X  9JL 
Krume  II  377,  VI  6S5. 
Krummdarm  IV  558. 
Krummholz  VI  1  HL 
Krummholzöl  VII  ülL 
k  nise's  Bleichpulver  II  303. 
Krynlca  VI  140. 
Kryohydrate  VI  1ÜL 
KryoHth  VI  140,  Verarbeitung 

auf  Alaun  I  191. 
Kryophor  VI  Hü.  i 


Kryptldin  VI  140,  III  6A 

Kryptogamen ,  Oefäsakrypto- 
gamen  X  212. 

Kryptokrystallinisch  VI  141. 

Krvptophansliure  VI  14t. 

Krystallblau  VI  14 1. 

Krystalle  VI  141,  einfach  und 
doppelbrechende  K.  II  63. 
doppelbreebende  K.  III  522. 
Morphotropie  VII  140.  K. 
als  Einschlüsse  der  Aleuron- 
körner  1211.  K.  in  Pflanzen 
VI  U9,  AfterkryaUlle  1 175, 
Hämatoidinkrystalle  IV  46S. 
Leyden'ache  Asthmakrystalle 
II  651 ,  Teichmann'sche  K. 
II  330-332.  V  67, 

Krvstullglas,  englisches  IV 
636, 

Krystallhaut,  Salzhaut  IX  21. 
Krystallin  =  Anilin. 
Krystallinisch,  Kryptokrystal- 

linisch  VI  L4L 
Krystallisatlon  VI  150,  frac- 

tionirte   K.   VI   152,  Dm- 

krystallisiren  VI  15^. 
Krystallisationspunkt  VI 

15L 

Krystalllsirschalen  =  Aether- 

sobalen  I  164. 
Krystalllsirte  Galle,  Platt- 

ner's  IV  470. 

Krystallislrter  Grünspan  III 

333 

—  Salmiak  I  312. 
Krvstallisirtes  Benzol  II  215. 

—  <  hinoldln  (=  Chinidin)  II 
685. 

—  Chlorcalcium  II  42a, 

—  (Iiromoxyd  III  11L 

—  Eisenchlorld  III  138,  IV 

306, 

—  Silbernitrat  I  562, 

—  Veratrin  X  2311 
Krystallmehl  VI  151. 
Krystalloide  VI  153,  III  46_L 

487.  s.  auch  Aleuron  I  2UiL 
Krystallponcean  VIII  32L 
Krystallporzellankitte  V  (i',)8. 
Krystallstftrke  I  346. 
Kristallsysteme   VI  142  ff., 
klinorhombisches  System  V 
71'^.    qnadratisches  System 
VIII  42L 
Krvstallviolett ,   s.  Methyl- 
violett VI  633. 
Kr j  stall  wasser  VI  142.  153. 
X  355.  Hydratations  wärme 
V  31».  Krystallwasser  der 
Alkaloide  I  223. 
Kubers  Reagens  VI  15JL 
Kubischer  Salpeter  —  Na- 
triumnitrat. 
Kuchoo  Gaglee  1  622. 
KHdrethalwa  VI  543. 
Küchenlatein  VI  löJL 
Küchenmeister'»  Bandwurm- 
mittel, Decoctum  Granati  III 
420, 
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Küchenschabe  =  Blatta 

Borax  als  Vertilgungs- 
mittel  II  356.  s.  auch  Schwa- 
benmittel IX  140. 

Küchenschelle  (=  Pulsatilla) 
1  371. 

Kilgelchen  VI  153;  Augen- 

kügelchen  II  25. 
K  U  Ii  k  r  aut,  H  ercurial  is  pcrennia 

VI  64£ 

Kühluppurate  VI  154,  s.  auch 
Destillation  III  Jg£  Kühl- 
apparate z.  Umschlägen  X 138. 

Kilhlfass  des  Deatillations- 
ap parates  III  440. 

KAkigelUger,  s.  Bier  II  24JL 

KUhlpnlrer  VI  IM. 

KUhlsalben  IV  3J&  VI  156, 
Lanolinuni  VI  22i. 

Kühlwasser  VI  156- 

KUhne's  Antipepton  1  LjS. 

Kümmeln  573  (auch  =  Garbe), 
die  verschiedenen  Sorten  VI 
156.  ßergkümmel  —  Seseli, 
Haf>  rküromel  III  330,  Herren- 
kammei =  Ammi ;  Kreuz- 
kummel  III  330^  Sem.  Nigel- 
lae  VI  136_i  langer  K.  III 
330.  Linsenkummel  III  330. 
Mohrenkttmmel  HI  330, 
Hntterkümmel  (Cnminum)  III 
330.  Pfefferkümmel  in  330. 
römischer  K.  III  330.  Boss- 
kümmel  —  Seseli,  spanischer 
K.  III  33Ü,  schwarzer  K.  = 
Nigella,  venedischer  K.  III 

KQiumelöl  VI  156_j  VII  459. 

Römisch-  oder  Mutterkümtnel- 

öl  Vn  465. 
Kümmelspri'iiü]  VI  1  ."><>- 
Künstliche  Athniung  bei  Ver- 
giftungen I  4*^1  ■ 

—  Bäder,  Boules  Baregiennes 
II  ä&L 

—  Basen  I 

—  Blumen,  gesetzliche  Vor- 
schriften IV  24JL 

—  Edelsteine  IV  631 

—  Ernährung  der  Kinder, 
Kindermehle  V  682. 

—  Ernährung  der  Siiuirlinge 
VI  QI  ff. 

—  Mineralwasser  VU  69. 
Künstlicher  After  I  LI5. 

—  Leim,  Abadies  I  2. 

—  Moschus  X  774, 
Künstliehes  Athineu  X  ÜL 

—  Eis  in  im 

—  Elfenbein  652. 

—  Fischhein  V  ß5A 
Holz  V 

Küpen  VI  156,  Indigoküpen 

V  423. 
Küpenblau  VI  15iL 
Kürbis  III  3^8,  Flaschenkürbis 

VI  214. 

Kürbiskerne,  Mikroskopie  VII 
414. 


KUrblikernkuchen  VII  41L 
KürbiskernOI  VI  L5iL 
Kürbis-Samen  VII  7JJ1 
Kufeke's  Kindermehl  V  690. 
Kugelasseln  VI  156,  VII 
Kugel  bacterlen  fiZ£L 
Kuireltrasometer  Ton  Ehren« 

berg  IV  512. 
Kugelkit  hier   Ton  Soxblet 

VI  154. 
KugeUuck  VI  156,  II  563. 

IV  252. 
Kugeln  VI  157. 
kugelröhre  VI  157. 
Kutrelthee  VI  152. 
Kubhaum ,  Galactodendron 

utile  IV  4UQ. 
Kuhblume,    Caltha  II  503. 

Taraxacum  IX  605. 
Kuhbrnnst  =Boletu.s  eervinus. 
Kuhbutter  II  4IiL 
Kuhhaare  VI  157. 
k  u  b  hornsamen — Semen  Foeni 

Graeci. 
Kuhkothsalz  VI  158. 
Kuhlmann's  Methode  zur 

Erkennung  von  Baumwolle 

neben  Flachs  IV  608,  609. 
Kuhmilch,    Lactochrom  VI 

21Sl  S.  auch  Milch. 
KuhpUz  II  351. 
Kuhpocken  VI  158. 
Kuhpockenimpfung,  s.  Inocu- 

lation  V  4fi'.-*. 
Kuhpockenlymphe  VI  41-13. 
Kuhweizen  —  Melampvrura  VI 

Kukuksspeichel  VI  15Ö. 
Kukuruz  VI  159,  Zea  X  483. 
Kumaoncatechu  II  596. 
Kuiuis  VI  m 
K ummer feld's  Aqua  coame- 
tlca  1 

—  Waschwasser  =  Aqua  cos- 

metica  1  JS30. 
Kumys  VI  160,  Kefir-Kumys 

V  655. 
Kunda  VI  160. 
Kundahöl  II  541. 
Kunigundenkraut   IV    1 17. 

gelbes  K.  I  64. 

Kunjudy-Gumml  I  701. 

Kunstarak  1  554. 

Kunstansdrücke,  s.  Termino- 
logie. 

Kunstbutter  VI  16&  II  420. 

gesetzliche  Bestimmungen  VI 

161.  X  157. 
Kunstdammar  III  385. 
Kunstgrabenquelle  xn  Sulza 

IX 

Kunstkäse  V  546. 
Kunstkaffee  X  745. 
Kunstvaselin  X  217. 
Kunst  wein,  Petiotisiren  VIII 

3L 

Kunst  wolle  VI  162,  Unter- 
scheidung von  ungebrauchter 
Wolle  IV  OlLj  Cosmos  VI 


1 63 ,  Cosmosfaser  III  3!  1. 
Shoddy  IX  248- 

Kupelliren,  s.  Kapelle. 

Kupfer  VI  WSj  Werthigkeit 
X  42JL  Mikroanalyse  VI 
692 ,  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  13^  chemisch 
reines  K.  VI  166.  Einflnss 
des  Wismutgehaltes  X  4JÜ 
Schönbein's  Reaction  aut 
Kupfer  IX  133.  K.  im  Blute 
mehrerer  Tbiere  (Haemo- 
eyanin)  V  7JL  Verkupfern 
IV  503,  X  279^  awenig- 
saures  K.  VI  186.  arsen- 
saures VI  187.  basisch  essig- 
saures VI  188,  chromsaures 
III  12Q,  ewigsaures  VI  187, 
Ferrocyankupfer  VI  13iL 
Garkupfer  IV  509,  kohlen- 
saures K.  VI  1S7,  kieselsaure» 
VI  187,  Phosphorkupfer  VIH 
163,  phosphorsaores  K.  Vi 
1S6,  Rosettenkupfer  IV 
salicylsaures  K.  VIU  706, 
salpetersaures  K.  VI  186. 
Scbeibenkupfer  IV  509. 
Weisskupfer  VI  122. 

Kupferacetat  III  333.  s.  auch 
Kupfersalze  VI  JÜL 

Kupferalauu,  s.  Cuprum  alu- 
minatum  III  334- 

Kupferaiiialiraiii  1  2^5. 

Kupferammoniak ,  kohlen- 
saures VI  187.  schwefelsaure 
VI  1%. 

Kupferammonium  VI  HL 
schwefelsaures  VI  186. 

K  u  p f era  m monl u m  b  r< i  mid  X 
746. 

Kvpferammoniuinsnlfat  III 

337. 

Kupferantimonglanz  VI  17L 
Kupferarsenide  VI  12L 
Kupferasche  =  Kupferoxyd. 
Kupferhad   für  galvanisch« 

Verkupfern  IV  503. 
Kupferbeschlag  auf  blankem 

Eisen  III  622, 
Kupferblau  VI  122. 
Kupferblflthe   IV  40^  VI 

181. 

Kupferbruuu  VI  112. 
Knpferbromlde  VI  122. 
Kupfercarbonat  III  3J4,  VI 

187.  Malachit  VI  503. 
Kupferchlorid  in  3j&  VI 

173,  Verhalten  gegen  Licht 

VI  ££L 
K  u  p  ferch  lo  r  idammoniak- 

salmlak  VI  123. 
Kupferchloridcliloranmioni- 

um  VI  174 
Kuprerchloride  VI  122» 
KupferchlorDr  VI  Va- 

halten  gegen  Licht  VI  29L 
Kupferchlorürchloridaui- 

monik  VI  173 
Kupfercyanide  XI  HL 
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Kupfercyanllr  VI  ÜL 
Kupferdichromat  III  12& 
Kupferdioxyd  VI  182. 
kui'fereisencyanOr,  s.  Kupfer 

salze  VI  183, 
Kupfererze  VI  163. 
Kupferfarben  VI  U2l 
Kupferfluorid  IV  412, 

175. 

Kupferfluoride  VI  1 7.">. 
Kupferüuorör  IV  412. 

m 

Kupfergefässe,  Prüfung 
Verzinnung    auf  Blei 
419. 

Kupferglanz  VI  175j  190. 
Kupfergins  VI 
Kupfergrün  VI  125. 
Kupferhammerschlag  VI 


VI 


VI 

der 
IV 


Kupferhemioxyd  VI  IfiL 

Kupferhydratlösung,  kaii- 
sche ;  s.  Knpferlösung,  alka- 
lische VI  17JL 

Knpferhydroxvd  VI  1S2. 

Kupferhydroxydul  VI  182. 

Kupferhydrllr,  -.  Kupfer- 
wasserstoff  VI  193. 

Kupferindig  VI  12L 

Kiipfcrjodide  VI  1LL 

KupferjodUr  VI  UIl 

Kupfcrkuliuni,  schwefelsaures 
VI  186. 

Kupferkies  VI  176,  190»  111 
61L 

Kupferlasur,     s.  Kupfer- 

carbonate  VI  187. 
Kupfcrlegirungen  VI  176, 

259. 

Knpferlösung,  alkalische  VI 
17»,  BarreswiH'sche  K.  VI 
174.  Fehling'sche  VI  179, 
kalischo  K.,  s.  Kupferlösung, 
alkalische  VI  ITH .  kaiische 
K.  Löwc'h  VI  180j  Küchlin's 
K.  VI  334,  Worm-Muller- 
ficbe  K.  VI  m 

Kupfernionoxyd  VI  1B2. 

Kupfernatter  IV  6m 

Kupferntckel  (Formel)  I  53Q_. 

Kupfernitrat  VI  186, 

Kupfernitrid  VI  1ÜÜ. 

Kupferoleat  VI  lfiü. 

Kupferoxychloride  VI  174. 

Kupferoxyd  III  335.  basisch 
kohlensaures  III  334.  essig- 
saures HI  333t  VI  187, 
kohlensaures,  s.  unter 
kohlensaures  Kupfer  (Kupfer- 
salze)  VI  187.  salzsaures  K. 
8.  unter  Kupt'erchloride  VI 


172 ,  rohes  schwefelsaures 
III  338.  schwefelsaures  K. 

UI  aas, 

Kupferoxyd  Amnion,  schwe- 
felsaures .  s.  unter  schwefel- 
saures Kupfer  VI  18S  und 
Cuprum  sulfuricum  ammoni- 
atnni  III  332* 

Kupferoxyd-Ammoniak  VI 
180,  schwefelsaures  III  337. 

Kupreroxyde  VI  1S1. 

Kupferoxydhydrat,  s.  unter 
Kupferoxyde  VI  182, 

Kupferoxydoxalat  VII  537. 

Kupferoxydsalze  VI  183. 
colorimetrische  Bestimmung 
III  222. 

Kupferoxydul,  s.  unter 
Kupferoxyde  VI  181.  essig- 
saures K.  VI  188. 

Kupferoxydulsalze  VI  lßjL 

Kupferoxyfluorid  IV  112, 

hupferperoxyd  VI  182. 

Kupferpkosphlde  VI  183. 

Kupferrnuch  IV  311  (=  Zin- 
cum  siill'uricum  crudum), 
weisser  K.  X  518. 

Kupferrhodanid  VI  191. 

Kupferrhodanilr  VI  191.. 

Kupferroth,  Weiss-Kupferroth 
X  518. 

Kupfersalicylat  VIII  m 

Kupfersalmiak,  a.  unter 
Kupferchlorid  VI  123. 

KupfersalmiakflUssk'keit.  - 
unter  Kupferchlorid. 

Kupfersalze  VI  182. 

Kupferscheideinönzen,  Legi- 
rung  II  395. 

Kupferschiefer  VI  164. 

Kupferschwärze  VI  lfiü. 

Kuprersiliclnnifluorid  1X281. 

Kupfersmaragd  VI  187. 

Kupferspeise,  s.  unter  Kupfer. 

Kupferspiritus  VI  190j  Spi- 
ritus coeruleus  IX  404. 

Kupferstein  I  396,  s.  auch 
unter  Kupfer  VI  163. 

Kupferstiche,  Auffrischen  II 
UL 

KupferstickstoiT  VI  liilL 
Kupferstifte  VI  IgO, 
Kupfersubcarbonnt,  s.  unter 

Kupi'ercarbonat  VI  187. 
Kupfersulfat  III  33JL  s.  auch 
unter  Schwefels.  Kupfer  VI 
184. 

—  nmmoniakallsches  VI  186, 
III  ääL 

—  rohes  III  33g, 
Kupfersulfide  VI  190. 


Kupfersulfocarbolat,  s.  unter 

Kupfersalze  VI  ISO. 
Kupfersulfocyanide  VI  IftL 
Knpfersulfocyanür  VI  19_L 
kupfersulfUr,  s.  Kupfersulfide 

VI  190. 
Kupfersnlfuret  =  Kupfersul- 

fttr  VI  120. 
Kupfertartarutlösung  VI 

19JL 

Kupfertetranoxyd    VI  681. 
Kupfervergiftung  VI  11LL 
Kupferverzinkunir  VI  1!>'>. 
Kupfervitriol  =  Kupfersulfat 

VI  184,  III  383.  (auch  Cyper- 
vitriol),  Nachweis  im  Brot 
II  401. 

Kupferwasser,  weisses  (=  Zin- 
cum  sulfuricum  crudum)  X 
518. 

KupferwasserstofT  VI  1 93. 
Kupferwismutglanz  X  435. 
443. 

Kupromangan  VI  193. 
Kurelln'sches  lirustpulver 

=  Pulvis  Liquiritiae  compo- 
situs. 

Kuro-mojl  (tftyrax)  IX  515. 
Kurrersgrün  VI  19JL 
Kurzküpfe  II  365. 
Kurzsichtigkeit ,   s.  Mvopie 

VII  204. 
Kusam  X  LÜL 
Kusin  X  7  n;. 
Kus-Kus  VI  lffii 
Kuso  V  28. 
Kussein  VI  Q2. 
Kussin,  s.  Koiin  VI  82. 
Kusso,  s.  Koso  VI  9JL 
Kuss-Thellav  VI  19. 
Kusu-usu-Knollen  1  107. 
Kut,  Bezeichnung  des  Gatechu 

in  Indien  II  595. 
Kuteragummi  V  47. 
Kutikagummi  V  iL 
Kutiru  V  IL 
Kutrello  VI  194« 
Kutsch  VI  liLL 
Kutschenlack  IV  3ffiL 
Kuttelflsch  IX  210. 
Kwee  III  .m 

Kwizdas  Vlebpulver  VI  9L 
Kyan  s.  Cyan. 
Kyunconün  VIII  361. 
Kyanlsiren  V  24L 
Kyanol  VI  19A 
Kvdia  calyelna,  Warangbast 

X  351. 
KyesteYn  VI  Uli 
Kvnurensaure  VI  l'.H. 
Kyphose  VI  194. 
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I    VI  195. 

L.  VI  195. 

La  VI  195. 

L  a.  VI  195. 

Lab  VI  195. 

Labaria  IV  629. 

Labarischlange  IV  629. 

Labarrauue'sche  Blelchflils- 
sigkeit  —  Liquor  Natri 
chlorati  VI  353,  Eau  de 
Labarraque  II  301- 

—  Lauge,  Natrium  hypochlo- 
rosum  VII  265. 

Labassere  bei  Bagn6res-de- 
Bigorre  VI  196,  II  119. 

Labconserre  VI  196. 

Labdan  um  =  Ladanum  VI 
212. 

Labellum  VI  196. 
Labessenz  VI  196,  357. 
Labfernient  I  194.  IV  62. 
Labiata  (corolla)  II  315. 
Labiatae  VI  197. 
Labiaten  blüthe,  Diagramm  in 
460. 

Labtatiflorae  VI  198. 
Labil  VI  198. 

Labiles  Gleichgewicht  IV 

644. 

Labium  VI  198. 

—  flssuin  V  147. 

—  leporinnm  V  147. 
Labkraut,   gelbes   IV  466, 

weisses  IV  466. 
Lablab  VI  198. 
Labmagen,  Abomasum  prae- 

paratum  I  26. 
Laboratlonsbuck  I  485. 
Laboratorium  VI  198. 
Laboratoriunisjoiirnal  III 

424. 

Labordan  V  540. 
Labpul ver  VI  197. 
Labrador»  VI  200. 
Labrador-tea   (Ledum  lati- 

folium)  VI  257. 
Labradorthee  VI  200. 
Labrus  VI  200. 
Laburninsäure  VI  200. 


l.aburnuin  VI  200. 

Labyrinth  VI  200. 

Lac  Argen«  VI  201. 

•-  Caloariae  ex  ossibus  VI 

201. 

Lac-dye  VI  201,  IV  258. 
Lac  Ferri  VI  201. 

—  Lunae  X  747. 

—  Magnesiae  VI  201. 

—  Mercurü  VI  201. 

—  Ossluin  VI  201. 

—  Sulfuris  VI  202,  IX  539. 

—  vi  renale  VI  202. 

—  Virginia  VI  202. 
Lacca  VI  202. 

—  ad  fornacem  VI  203,  Vn 
436. 

—  ad  pilulas  VI  203. 

—  de  Arizona  VI  203. 

—  in  granis  VI  22. 

—  In  tabnlls  seu  in  foliis, 
Schellack  IX  98. 

—  musci,  s.  Lackmus. 

—  inusica,  s.  Lackmus. 
Lacca'insäure  VI  203. 
Lacdye  IV  252. 
Lace-bark  IX  409. 
Lacerta  Scincus  IX  176. 
Lachenknoblauch  =  Horba 

Scordii  IX  181. 

Lachesis  VI  204,  giftige  Arten 
IV  629. 

Lachgas  VI  423,  s.  auch  Lust- 
gasoarcose  VI  423. 

Lachs,  Salmo  VIII  711. 

Lachstein  =  Dactylus  Idaeus 
III  381. 

Laciniae  II  504. 

Lack  VI  204,  Lacca  VI  202. 

Lackbaum  VIII  570. 

Lacke,  s.  Firnisse  IV  287; 
Bernsteinlack  IV  369,  Farb- 
lacke IV  252,Goldlack  1V701, 
Krapplacke  VI  128,  Kugel- 
lack II  563,  VI  156,  Kutschen- 
lack IV  369,  Lederlack  VI 
257,  Maskenlacke  V  697, 
Ofenlack  VII  436,  Lack  für 
Pillen  VIII  209,  Terpentin- 


öllacke IV  369,  Weingeist- 
lacke IV  369,  Wiener  Lack 
II  563.  IV  252,  VI  156, 
Zapon  X  483 ;  s.  auch  Kitt« 
V  697. 

Lackfarben  VI  204,  IV  252. 

Lackfarbenes  Blut  II  328. 

Lackiren,  Pillen  VIII  209. 

Lack  lack,  s.  Lac-dve  VI  201. 

Lackmus  VI  204,  V  409.  L 
zeigt  die  alkalische  Beactioo 
des  Anilin  nicht  an  I  385. 

Lackmusflechte  Vm  593. 

Lackmuspapier  VI  205,  V 
411,  rothes  L.  als  Reag«ns 
auf  Ammoniakgas  I  303. 

Lackmustlnctur  VI  208.  L 
als  Indicator  V  410. 

Lackner's 
wasser  I  523. 

Lacksäure  X  186. 

Lac-lac  VI  jä)1. 

LacmoTd  VI  206,  L.  als  Indi- 
cator V  415. 

Lacrymin  VI  206. 
j  Lactagoga  VI  206. 

Lactamid  VII  30. 
|  Lactarins  VI  20(5. 

Lactas  VI  207. 
I  —  Magnesiae  VI  479. 

Lactat  VI  207. 
I  Lactate   (engl. ,    frana.)  VI 
207. 

-  de  Magnesie  VI  479. 

—  de  Zinc  X  514. 
LacteYne  VI  207. 
Lactica  VI  207. 
LacticlH  VI  207,  Bohuss  L. 

II  349. 

Lactid  VI  207. 

Lactln  VI  207. 

Lactina  X  747,  VI  207. 
I  Lactine  VII  36. 

Lactobiose  VII  36. 
i  Lactobutyronieter  tob  Mar- 
chand VII  19. 

Lactocaramel  VI  208,  VII 
36. 

i  Lactocrlt  MI  21,  22. 
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Lactodensimcter,  s.  Milch- 
prüfung;   L.  von  Quevenne- 

muor  vn  i& 

Lactoglycose  VI  208. 
Lactoleguminose  VI  208. 
Lactolinam  Vi  208- 
Lacto Dieter  £  bb'4 .  s.  auch 

Milcbprtifung. 
Lactone  X  747. 
Lactonsäure  VI  208» 
Lactopepsine  VI  208. 
Lactoprotetn  VI  2ÜK. 
Lactosazon  X  5bü. 
Lactone  VI  20«j  VII  äfi. 
Lactoskop  voa  Feser  VII 18. 
Lactoca  und  die  Arten  VI 

200. 

—  aatira  VI  20JL  Blumenuhr 
VI  übtL 

—  Scariola  =  Ackersalat  I 

9iL 

—  Tlroaa  VI  209  (auch  Herba 
intybi  angusti),  Tinctura 
Lactucae  virosae  X  Ol 

Lact  ucabi  tter  =  Lactucop  i  krin . 

Lactucarium  VI  209  (auch 
Latticbopium),  Aubergier's 
Syrupus  Lactucarii  II  9, 
canadisi-hes  L.  VI  210. 

—  gallicnm  VI  2Ü& 

—  geriuanicuni  VI  210. 

—  parislensc  VI  209. 
Lactucasänre  VI  210. 
Lactucerin  VI  211L 
Lactucln  VI  2HL 
Laetucocerylalkohol  VI  21 1. 
Lactucon,  s.  Lactucerin  VI 

210. 

Lactucopikrin  VI  212. 
Lactyl  VI  212. 
Ladanum  VI  2t* 
Ladenbergia  VI  212. 

—  tiexandra  III  42. 

—  magnifolia  II  413,  III  43, 
18. 

Ladenburg's  Formel  für  den 
Benzolkern  VI  öti. 

Ladies  hair  I  132. 

Ludungsstrom  I  49. 

Lähmung,  Emptlndungsläh- 
mung  I  350.  halbseitige  L. 
V  129,  Mittel  gegen  L.: 
Absintbium  1  34 ;  s.  auch 
NeuioticaVII  3 10  u.  Nervina. 

Lätumerklee  X  82. 

Lämmerschwanz  IV  117.  Tri- 
folium arvense  X  87. 

Ländern  des  Flachses  IV  374. 

Ijftngenraaaase ,  Maassein- 
heiten VI  4.M. 

Längsaberration  V  23L 

Läugslaniellen  VI  218. 

Lärche  VI  &>8_. 

Lärchen  brand  VIII  13. 

Lärchenlmlz  V 

Lurchenkrebs  VIII  4& 

Lärc benimm nu  VI  212,  544. 

Lttrcheuschwamm  1  177. 

Lärcltenterpenthln  VI  212. 


Lause  VI  212,  s.  auch 
KopfJaus, 


Nisse, 

Kleiderlaus,  Filz- 


laus, Antipbtbirica. 
Läusekörner  Vi  213,  IX 121. 
Läusekraut   VI   213,  Sta- 

phisagria  III  428. 
LäuscpfetTer  Lansekörner, 

Staphisagria  IX  427. 
Läusepulrer  VI  2 11 
Läusesalbe  VI  213,   X  145, 
152. 

Läusesamen  —  Lansekörner 

VI  21Ü  Sabadilla  VIII  ÜÜL 
Läusetödtende  Mittel,  Pa- 

raiba  VII  ü70_,  Tinctura  Coc- 

culi  Iii  l£2.  —  S.  auch  Anti- 

phthirica. 
Läusewasser  VI  213. 
Läntegeräss  VI  213. 
Läuterndes  Pnlrer  VI  212. 
Lävlglren  VI  213. 
Laevnlin  VI  213. 
Laevulinblau  VI  213,  V  131 
Laerultnsaure  X  747. 
Laernlosau  VI  213. 
Laev alose ,    s.  Fruchtzucker 

IV  436i  Fructose  X  5J& 
Lafargac's  Inoculatlon  hypo- 

derinique  V  402. 
Lafenael  (Lavendel)  VI  240. 
Laffecteur  VI  214. 
Lnlfon's  Bandwnrmpillen  II 

143. 

De  Lafollye'sche  Holxeon- 

servirung  V  247. 
Lafou's  Reagens  X  248. 
Lagenarla  VI  214. 
—  vulgaris  III  3iS, 
Lagerbier  II  ^47. 
Lagermetall  VI  214,  X  54IL 
Lagerpflanzen,  s.  Tallophyteu 

IX  055. 
Lagerung  der  Atome  VI 

214. 

Lagetta  VI  215. 
Lagophthalmus  VI  215. 
Lahnphosphorit  III  545. 
Laichdorn  in  Verreibnng  = 

Heiin  um  V  191. 
Laiche  (Khizoma  Caricis)  II 

Lairita'  Waldnolle  VI  215. 
Lait  de  poule  VI  215. 
Lailue  vireuse  VI  209. 
Lakritz,  s.  Liquiritia  VI  319, 

Saccus  Liquiritiae  IX  526. 
Lak ritzenholz,  s.  Liquiritia 

VI  319, 

Lakritzensaft ,  s.  Liquiritia 
VI  319,  Coco  III  19jf,  Succus 
Liquiritiae  IX  .Y.jb. 

Lakrltzwurzel  VI  312. 

Laktochrom  VI  215. 

Lalab  (=  Fasel)  IV  2üL 

Lallemantia  VI  215. 

Lallier's  Peptonklystiere  III 

125. 
Lama  II  9. 
Lamas  V  i-iiji  k 


La  matsch'  Pepsin,  s.  unter 
Pepsin. 

Lamawolle,   s.  Ktmoelwolle 

V  ML 

Lainbertsnnss ,    Frucht  von 

Corylus  tubulosa  III  304. 
Lambiccatoöl  VI  215. 
Lamellen  VI  215. 
Lainellenpräpanite  VI  215. 
Lamelliren  VI  215. 
Lameiinud'scher  Kitt  V  Üäfi. 
Lamin  VI  21^  X  248. 
Lamina  i  Blattspreite)  II  314. 
Lnminaria  uad  die  Arten  VI 

216,  217. 
LaniTnarin  VI  212. 
:  Laminarsäure  Vi  217. 
!  Laniing'sche  Masse  VI  217, 
vernl.   auch  Rhodankalium 
VIII  5fiL 
Laminum  (Alkaloid)  VI  211. 
La ini um  L.  VI  218  (synon. 
Galeobdolou  Moench,  auch 
Todnessel). 
:  —  album  VI  218.  Diagramm 

III  ItiLL  das  Alkaloid  La- 
minum VI  212. 

—  Oaleobdolon  VI  m 

La  motte's  Goldtropfen  VI 
i    218,  Tioctura  aurea  X  32, 
1  Laiuouroux'  Brustsyrup  VI 
218. 

Lampe'»  Kräuterheilmittel 

vi  loi 

Kräuterelixlr  VI  101. 
!  Lampen    VI    2l8j  Argand- 
i     brenner  1  561  aerostatische 
i     Lampo    L   141.  Berzelius- 
lampe  II  226.  l.Vil.  Girard's 
Lampe  I  144.  Ligroinlampen 

VI  303 .  Mitscberlich'sche 
Lampe  VI  2S.,  SeU'sche 
Lampe  IX  221.  Vieth's  Lampe 
1  114, 

Lampenol,    Petroleum  Vlll 
4L 

Lampenruss  VI  220. 
Langenschwarz  V  (S7Q. 
Lantpert  s  Heil-  nnd  Zug- 
pflaster IV  2t). 
Lana  Uossypina  II  174 .  s. 
auch  Gossvpium  depuratum 

IV  Uh,  ' 

—  Gossypll  carbolata  X  25-1. 

—  penua  (Byssus)  VII  Ifi3. 

—  philosophlra  VI  22jL  X 
525 ;  Zincum  X  509.  Zincum 
oxvdatum  X  514,  Zinkoxyd 
X"53i 

—  Pini,  Waldwolle  X  350- 
 silvestris,  s.  Lairitz* 

Waldwolle  VI  21ä. 
Lanaria  VI  220. 
Lam  Inlrend  VI  220. 
Landeck  VI  220. 
Land-  u.  Seeklima  V  711. 
Landolfl  s  Aetzpasta  1  17_2_. 
Landolfla   Beauv.   VI  220, 
1    synon.  A'ahea  Lam.  X  19b. 
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Lundolt's    Phenolreaction, ! 

8.  unter  Carbolsäure  II  547. 
Lanesln  VI  221« 
Lang'sche  Reinigungspillen 

VI  22L 
Imi  ge  I  l's  A  st  hin  apul  t er 1700- 
Langenbergs  Haarernäh- 

rungsmittel  VI  22L 
Langenbrücken  VI  22L 
Langensalza  VI  22L 
Langenthalcr  Thee  VI  22L 
Langktipfe  II  3ti5. 
Lnugleb«  nspulver  VI  22L. 
Langley's  Bolonieter  IX  figl 
—  Rcaction  auf  Alkaloide  VI 
22L 

Langwerden  des  Weins  IV 

La ii ja ron  VI  22L 

Lanoliinenta  VI  22L. 

Lanolin  VI  221  Nachtrag  X 
74^ ;  befördert  die  Resorp- 
tion II  2],  .Sublimat lanolin 
IX  51S, 

Lanolineream  VI  -' .'  -\ 

Lanolinniilch  VI  225. 

Lanolin-Parafflnsalbe  X  7-T.i. 

Lanoünpuder,  Quaglio's  VIII 

Lanolinsalbe,  Rahmsalben  X 


Lanolin-Streupulver  X  801 
Lanolinum  VI  221 ;  s.  auch 
Lanolin. 

—  anhydrictuu  VI  221 
Lantana  VI  225. 
Lnntanin  VI  22Ü. 
Lanthan  VI  225. 
Lanthopin  VI  225.  salzsaures 

VI  2*5, 
Lamuro  VI  22Ü. 

—  Siliquac  hirsutae  VI  225, 

VII  lfi3. 
Lunzenschlangc  IV  ti29. 
Laparoiele  VI  22i 
Lapathln  VI  225. 
Lapnthuin  VI  225. 
Lnpidcs  cancroruiu  VI  226, 

im 

 praeparati  VI  226. 

rupicaprarum  II  238. 

—  Spongiae  VI  227,  Spongitis 
IX  4LL 

—  Spongiarum  II  116. 
Lapis  VI  22Ö. 

—  bezoardicns  orientalis  II 

O! 


—  l'nlaminaris  IV  4S2, 

—  oausticus,  die  verschiede- 

nen Arteu  VI  226, 

 chirurgorum  =  Kali 

cansticum  tüsum  1 172. 

—  rhirunroruni  V  5fifi. 

—  do  Uoa  U  232. 

—  divinus  III  331 
 St.  Yves  III  331 

—  Haematites  (statt  Haeraa- 
tatis)  II  344.  Blutstein  V 


Lapis  infernalis  I  564,  122,  i 
 nitratus  1  5fi£ 

—  Lazuli  VI  243, 

—  Lyncis  =  Dactylus  Idaeus 
1Ü  38J  (««eh  Katzenstein). 

—  iiianganeiisis  VI  5_L2  (= 
Braunstein). 

—  medieamentosus  VI  227. 

—  Memphitea  VI  225,  als 
locales  Anaestheticum  I 
351. 

—  inlraeulosus  VI  227. 

—  mitigatus  I  563,  122, 

—  ophthalnilcns  =  Cuprum 
aluniinatum. 

—  phrygicus  VI  552. 

—  Pmnellae  =  Kalium  nitri- 
cum  tabulatum. 

—  Puiuicls,  Bimsstein  II  259. 

—  resolvens  Oechy  VI  222. 

—  salutis  VI  222, 

—  Sniiridis,  Schmirgel  IX 
130. 

—  solaris  II  155,  VI  2SL 

—  specularig  VI  222. 

—  vulnerarius  styptieus  VI 

227. 

—  Zineleus  VI  222. 

—  die  übrigen  Arten  VI  226. 

L'Apone  I  4ftL 

Laportea  VI  227.  Nesselfasern 
VII  304. 

Lappa  Tournef.  VI  222  (synon. 
Arctium  L.,  auch  Bardana), 
Rad.  Bardanae  liefernde 
Arten  H  14JL 

—  edulls  II  14»>. 

—  offlclnalis  VI  222,  die 
Wurzel  als  Verwechslung 
mit  Radix  Belladonnae  II 
198.  —  Die  übrigen  Arten 
VI  222. 

Lappula  VI  222. 
Lapsana  VI  228. 
Larch  (=:  Larix)  VI  228. 
Larch  Agarlc  I  122, 
Lard  IX  lfifi. 
Lardcllerit  VI  228, 
Lardoil  VI  228,  Schmalzöl 

IX  119 

Lard  um,  Speck,  s.  Adeps  suillus 
I  122. 

Large  flow  erlüg-  Spurge  IV 

HL 

Lai  irin  III  2Ü  I  122,  s.  auch 

Aicaricuni  I  12t>. 
La rin us  subrugosa,  Trehala 

X  26 

Larix  VI  228,  Lärchenholz  V 
236, 

—  Cedrus  VIII  231 
deoidua  VIII  231 

—  europaea  VI  228.  VUJ 
231.  Lärchenmanna  VI  212. 

—  siblricallTa  VI  228,  VIII 

Larkspur  Seed  III  275,  428. 
Larrea  VI  228. 


Larrea  Mexieana  VI  203,  228. 
Laryngophthisin  VI  228. 
Laryngoskopie  VI  22& 
Laser  syrlacum  (Asa  foetida) 
I  670. 

Laserkraut=Laserpitium  lati- 

foliura  VI  222. 
Laserpitiu  VI  229. 
Laaerpitiuin  VI  229,  Laser- 

pitin  VI  222, 
Laairende  Farben  VI  232. 
Lasius  niger  IV  422. 
Lassaigne's  Probe  auf  Stick- 
stoff VI  230,  II  223, 

—  —  auf  das  Vorhandensein 

von  N-haltigen  Körpern 
(Alkaloide)  I  23L 

—  Reaction  auf  Blausäure  VI 
23JL 

Lastrea,  syn.  Aspidium. 

—  fllix  ma*  I  622, 
Lasurblau  VI  232. 
Lasurfarben  VI  2:10.  IV  245. 
Lasurstein  VI  24  ;. 
Latent  VI  23LL 

Latente  Schmelzwärme  IV 
533. 

Latenz  VI  23iL 
Latex  — -  Milchsaft. 
Lathraea  VI  230, 
Lathyrus  und  die  Arten  VI 

'>:']{), 

—  Lena  IV  22, 

—  tuberosus  VI  231,  die 
Wurzel  =  Ackernuss  1  96. 

Latinitas  eulinaria  VI  153. 

Latrinen  VI  23L 

Latrinenol  VI  233. 

Latrodectns  VI  233. 

Latsche  VI  233, 129,  VIII 222. 

Latachenöl  VI  233.  Oleum 
Pini  Pumilionis  VII  421 

La-tschu  VII  2QL 

Lattich,  Lactuca  XI  202. 
Ackerlattich  I  9fi. 

Lattichopium  =  Lactucariam. 

Lattig  =  Lactuca  XI  202 

Latwergen,  s.  Electuaria  Iii 
661.  Abführlatwerge  1  12i 
adstringirende  Latwerge,  Dia- 
scord iura  III  4fi2. 

IjiubbHder  II  ILl 

Laubblatter  VI  233. 

Laubenhaimer's  Reaction  X 
712. 

Laubfeigen  II  5fi1. 

Laubgrün  VI  233.  II  303, 

Laubhölzer,  Mikroskopie  V 
236  n.  ff.,  Jahresringe  V3&L 

Lanbholz  VI  233, 

Laubmoose  VI  233, 

Lauch  =  Allium  Cepa,  s.  aach 
Knoblauch;  Bärenlauch  1251. 
gemeiner  L.1 250,  Jacobslaach 
I  25.L  Johannislaucb  I  251 
Röhrenlauch  1251  Rokam- 
bollenlauch  1 249,  Schlangen- 
lauch  I  2i2.  Schnittlaach  I 
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Lauchkraut,  Slsymbrium  IX  I 
294. 

Lauchschwamm  I  180. 
Luudunln  TI  238. 
Laudanosin  TI  234. 
Laudanura  =  Opium  VII  509. 

—  liquidum  VI  234. 
 Sjdenbaml  VI  234,  X 

37. 

—  Rousseau  =  Tinctura  Opii 
nigra. 

--  Warner  (=  Tinctura  Opii 

ammoniata)  X  36. 
Laue  Quelle  zu  Rainerz  VUI 

529. 
Lauer  I  237. 

Laucr'sches  Hell-  u.  Wund- 
pflaster IV  26. 

Lauge  VI  234. 

Laufen.  Filtriren  von  Laufen 
IV  362.  Abfalllaugen  I  15, 
Javelle'sche  Lange,  8.  Liquor 
Natrii  hypochloroai. 

Laugenbäder  II  109. 

Laugene&senz  =  Natronlauge. 

Laugensalz  VI  235,  flüchtiges 
L.(=Ammonium  carbonicum) 
I  311,  306. 

Laugenstein  VI  235. 

Laugenvergiftung  VI  236. 

Laugenwage  VI  236. 

La  anhing  gas  VI  423. 

Lauraceae  VI  23fi. 

Laurent'«  Halbschatten- 
apparat zur  Zuckerbestim- 
mung  IV  671. 

Laurentia  VI  236. 

—  obtusa  VI  236. 

—  pimiatiflda  II  572,  VI  236. 

Laurentin  VI  236. 

Laurentlnsäure  VI  236. 

SU  Laurent-les-Balns  VI  236. 

Lanrenzla- Apatit  III  545. 

Laurier  VI  239. 

Lauriercerlse  VI  238. 

Laurin  VI  236. 

Lnurlnaldehrd  VI  236. 

Laarineen,BlumentharB  II323. 

Laurinenkampter  (=  Cam- 
phol) II  508,  509;  s.  Cam- 
phora  II  510. 

I.auriiiHäure  VI  237. 
Lanrocerasin  VI  237,  V  695. 
Lnurocerasus  VI  288,  Prunus 

Laurocerasus  VIII  377. 
Lauron  Vi  237. 
Laurostearin  VI  239. 
Laurostearlnsäure,  s.  Laurin- 

sänre  VI  237, 
Lauras  VI  239,  240,  Oleum 
Lanri  VII  473. 

—  Henzoin  II  207,  IX  514. 

—  Camphora  II  510,  III  159. 

—  Canarlenslg  VI  240. 

—  Cassia  III  155. 

—  Cinnamomuiu  III  158. 

—  C'ulilawan  III  :US. 

—  nobilts  VI  2-59,  Lorbeeröl 
VI  394. 


Laurus  Persca,  PereeitX  566. ! 

—  Sassafras  IX  69. 
Lauswurz  =  Radix  Hellebori 

albi. 

Lauth'sche  Eeactlon  X  749.  i 
Lauth'sches  Violett  VI  240.  ; 
Laracrum  VI  395. 
Lavah'tte,  Quölle  in  Enzet  IV  j 

123. 

Lavamentum  III  174. 
Larande  femelle  VI  241. 
Lavandiila  VI  240,  Acetum  I 
Lavandulae  I  57. 

—  Spica,VI  241,  Oleum  Spicae  ! 
VII  489,  Spikftl  IX  376. 

—  Stoechas  VI  241,  Flores  ! 
Stoechados  IX  473. 

—  vera  VI  241.  Oleum  Lavan- 
dulae VII  473. 

Lavatera  VI  241. 
Lavement  III  174. 

—  purgatif  III  175. 
LaTendel  VI  240,  Berglavendel 

II  220.  welscher  L.  VI  241. 
Lavendelffl  VI  241,  VII  473.  1 
Lavendelspiritus  VI  242. 
Lavendelwasner  I  543. 
Lavender  flowers  VI  241. 
Lavender-water  VI  242. 
Laverlen  VI  242. 

Lavey  VI  242. 

Lavtlle's  Wicht-  u.  Rheuma- 

ttsmusmtttel  VI  242. 
Lawsonla  und  die  Arten  VI 
242. 

—  alba  I  234,  VI  242  (auch 
Cypros  antiquornm). 

—  Inermis  VI  242  (auch  egyp- 
tiscbea  Färbekraut). 

Laxantia  VI  243, 1  18,  Manna 
VI  543,  Rhamnus  Cathartica 
VIII  547,  Rhamnua  Wightii  I 
VIII 549.  —  S.  auch  Abfdhr- ! 
mittel  und  Purgantia. 

Laxativa  VI  243. 

LaxirAsch  IV  370. 

Laxtrsalz,  englisches  =  Magne- 
sium sulfuricam. 

Lazuliiistärke  I  346. 

Lazursteln  VI  243. 

Leamlngton  IV  243. 

Lebeaua  Kräuterthee  und 
•Pulrer  =Brinkmever'8cher 
Thee  und  Pulver  II  386. 

Lebende  Fossilien  IV  37. 

Lebensbalsatn ,  Hofmann's  V 
229,  verschiedene  Arten  VI 
243 

Lebensbaum  VI  243. 

Lebensbaumtinctur  X  40. 

Lebensdauer  VI  243. 

Lebensellxir  =  Elixir  ad 
longam  vitam,  Außsbnrger 
L.  III  709,  schwedisches  L. 

III  709. 
Lebensessens  VI  243,  Augs- 

burger  L.  II  28,  Condory's 
L  III  248,  Kinsow'sche  L 
III 709,  Schräders!.. IX  135- 


Lebenskräuter  VI  243. 

Lebenskraut  VI  243. 

Lebenskraft  Vin  87. 

Lebensnilttel,Yergl.  Nahrungs- 
mittel. 

LebensÖl  VI  243. 

Lebenspillen  VI  243,  II  202. 

Lebensproben  VI  244. 

Lebenspulver  VI  243. 

Lebenssalz  —  Natrium  bi- 
carbonicnm. 

Lehensscumiere,  Andersten'« 
I  369. 

Lebensspiritus  =  Spiritus 
Angelicae  compositum. 

Lcbeimtlnctur  =  Elixir  ad 
longam  vitam. 

Lebenstropfen  —  Elixir  ad 
longam  vitam. 

Lebenswasser,  vergl.  Aqua 
Vitae  I  544. 

Lebenswecker ,  Baunscheid- 
scher  L.  II  178,  Dynamon  III 
568,  Kreplins  L.  VI  135. 

Lebensweckeröl  VI  244. 

Leber  VI  246,  partielle  Zer- 
störung der  Arzneiatofte  in 
der  L.  II  21,  L.  als  Nah- 
rungsmittel IV  390. 

Leberaloe  =  Aloe  hepatica. 

Leberbalsam  I  64. 

Leberblumen    =  Hepatica 

Leberblutprobe  VI  246. 
Leberegel,  ».  Distoma  III 510. 
Leberen  t /ilndung  V  201. 
Leberfäule  III  510. 
Leberflecke  VI  247. 
Leberklette  =  Agrimonia  I 
183. 

Leberkrankheiten ,  Leucia- 
nachweis im  Harn  VI  282, 
Krankendiat  VI  115,  granu- 
lirte  Leber  oder  Cirrhose  III 
160. 

Leberkraut,  Hepatica  V  200, 
Brunnen-  oder  Steinleber- 
kraut (Marchantia)  VI  549, 
gelbes  L.  I  64 ,  Sternleber- 
kraut (Waldmeister)  I  690. 

Lebermittel ,  s.  üepatica  V 
201,  Boldin  II  349,  Evony- 
miu  IV  124,  Pichi  IV  222. 

Lebermoose  VI  247,  Elatcren 
III  660. 

Leberpillen  VIII  213. 

Leberpilz  IV  373. 

Leberstärke,  s.  Glycogen  IV 
659. 

Leberstock  =  Radix  Levistici. 

Leberthran  VI  247,  VII  446, 
447,  die  verschiedenen  Fa- 
bricationsarten  VI  248  u.  ff.. 
Prüfung  des  L.  VII  469. 
Boudard's  Probe  II  363, 
Gaduinreaction  VI  252,  Ge- 
schmacka-Corrigentia  VI  253 ; 
s  auch  Eulachonöl  IV  117 
u.  Oleum  jecoris  Asellt  VII 
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468;  Bascbin'scher  L.  II  163, 
desodorierter  L.  VI  253, 
Eisenleberthran  VII  470, 
Jodeiaenlebertbran  VII  471, 
Jodleberthran  VII  471, 
Jongh'scher  L.  V501,  Malz- 
extractleberthran  VJI  470, 
Piljecor  X  802 ,  Rochen- 
leberthran  VIII  593,  Sej- 
leberthran  VI  21.  IX  213, 
solidilicirter  L.  VI  253. 

Leberthranbad  VI  254. 

Leberthianeiuulsionen  VI 
253. 

Leberthranersatz ,  Fettpep- 
tonat  X  699,  Jodöl  V  497, 
Kraftchocolade  X  744,  Li- 
panin  VI  316,   Oleum  jodo 
phosphoratnm  nach  Berthe 

VII  471,  Rocbenleberthran 

VIII  591,  Thaleichthys  IX 
651,  Turtle  oil  II  659. 

Leberthrangelatine  VII  471, 
Vomacka's  L.  VI  253. 

Leherthrangelee  von  Jolly 
VI  253. 

Lebcrthranpagten  VI  253. 

Leberthranselfen  VI  254. 

Leberthransemmel  VI  253. 

Leberthranzucker  VI  253. 

Leberwurzel—  Radix  Arnicae. 

Leblancprocess  (Soda),Theorie 
d-ssclben  IX  306. 

Leblanc'scher  Sodaprocess 

IX  301. 
Leblanc'sches  Verfahren  der 

Potta?chedarstellung,  s.  Ka- 
liom  carbonicum  crudum  V 


Lecaniiim  VI  254. 

—  Ilicis  V  662. 
Leennora  VI  254,  Flechten- 

lartwtoffe  liefernde  Arten 
IV  382,  383. 

—  esculenta  VI  254. 

—  Parella,  Parellsäure  Vn 
680. 

LecatiorsUure  VI  254,  IV 

382. 

Lot  ann  s  Probe  auf  Blut  im 

Harne  V  72. 
Leehe  de  popa  III  120. 
Lecithin  VI  255,   L.  aus 

Pflanzensamen  X  749. 
Lecksart  («ynon.  Eclegma),  s. 

Linctns  VI  308. 
Lecksalz  VI  256. 
Leckwerke  (Gradirwerke)  V4- 
Leclanchleleinent   III  701, 
chemischer  Vorgang  X  632. 

—  und  dessen  Modiflcatio- 
neu  IV  488. 

Lecrthi*  VI  25«. 

—  Ollaria  IX  60. 

Leder,  Mineralleder  oderchrom- 

pares  L  VII  53. 
Lederabfalle  als  Düngemittel 

III  6-13. 
Lederappretur  VI  256. 


Lederblumen  —  Flore»  Stoe- 

chados. 

Lederbraun    =  Bismarck- 

braun. 
Lederceinent  VI  256. 
Lederfett  III  426. 
Ledergelb  =  Pbosphin. 
Lederharz  IV  263. 
Leder  haut  III  359. 
Lederin  VI  256. 
Lederkitt  VI  256,  Lederkitt 

nach  Artus  V  69a 
Lederkork  VI  256. 
Lederlack  VI  257. 
Lcderziicker,  brauner  (Pasta 

Liquiritiae)  MI  690,  weisser 

L.  (Pasta  gammosa)  VII  689. 
Ledesma  VI  257. 
I.editainisäure  VI  257. 
Le  Doyen'sche  Flüssigkeit 

VI  257. 
Ledum  VI  257. 

—  latifolium  VI  257. 

—  palnstre  VI  2">7  (auch 
Flohkraut),  im  Biere  nach- 
zuweisen II  255,  Ericolin- 
gehalt  IV  85,  Leditannsaure 
VI  257,  Methylarbntin  VI 
675,  Porschöl  VIII  326. 

Ledunicampher  VI  257. 

Leerdarm  III  558. 

Leersia  oryzoides,  synonym 
Oryza  clandostina  VII  571. 

Legal'»  Probe  auf  Aceton, 
s.  unter  Acetonurie  I  52. 

Legföhre  VI  139,  VIII  229. 

Legimngen  VI  257,  Nachtrag 
X  750;  chemische  Vorgänge 
I  284,  Abscheiden  des  Goldes 
aus  L.,  s.  Aftiniren  I  173, 
Kupellation  VI  163,  Probirea 
von  Goldlegirnngen  IV  709  ; 
s.  auch  Metalllegirangen ; 
Aichmetall  1 187,  Aluminium- 
legirungen  I  276,  X  603, 
604,  DArcet's  Metall  III 
380,  Argentarium  und  Ter- 
tiariam  X  541,  Arsenlepi- 
rungen  I  604,  Baryumlegi- 
rangen  II  156,  Bibra's  L.  X 
438,  Britanniametall  II  386, 
Bronze  II  393.  Chryaocal  III 
127,  Chrysorin  III  128,  Com- 
positionsmetall  m  233,  Coo* 
per's  Gold  III  290,  Delta- 
metall UI  429,  Drittelsilber 

III  534,  Eisenlegirungen  III 
642,  Electrum  (natürliche  L.) 

IV  682,  Engstrom 's  Metall 
IV  43,  Galliumlegirungen  IV 
480,  Gelbguss  IV  557, 
Glockengut  IV  648,  Gold- 
legirnngen IV  697,  Halb- 
silber V  81,  Hartblei  V  133, 
Iridiumphosphorbronre  V 
511 ,  Kalium  legirungen  V 
603,  Klingmetall  X  546, 
Korinthisches  En  VI  86, 
Kupferlegirungen    VI  176, 


Kupferscheideroünzen  II  395, 
Lagermetall  VI  214,  X546, 
Letternmetall  V  133,  X  439, 
Magnesinmlegirungea  VI 480, 
Manganlegirungeo  VI  526, 
Mannheimer  Gold  IX  285, 
Messing  VI  65),  Neusilber 

VII  317,  Newtons  leicht- 
flüssiges Metall  X  438, 
Nickellegirungen  VII  325, 
NiellosillKsr  VII  335,  Noten- 
druckplatten  X  546,  Pewter 

VIII  47 ,  Platinlegirungen 
VIII  263,  Platinoid  VIII 
265,  Prinzmetall  VIII  350, 
Queen  s  Metall  VIII  473. 
Reaumur's  Legirung  VIII 
508,  Rose'sche  Legirung  X 
438,  Sterometall  I  187,  Stir- 
lingmetall  IX  472,  Tiers- 
argent X  17,  Tissas  Le- 
girung X  48,  Tomback  X 
57 ,  Wismntlegirungen  X 
438 ,  Wolframlegirungen  X 
447,  Wood's  Metall  X  438, 
Yellow-Metall  X  474,  Zapfen- 
lagermetall X  482,  Zinkle- 
girungen  X  528,  529. 

LetrnieP*  Rh  kenbalsam  II 
263. 

Legrand'sches  Pflaster  oder 

Legrand  sehe  Salbe, 

strum  fuscum 

IV  26. 
Leerumen  II  568,  s. 

Hülse  V  279. 
Leguminosae  VI  261. 
Legvmlnose,  Hartenstein's  VI 

261,  V  690,  Liebe's  VI  261. 

Maggi's  L.  VI  467. 
Leguminosen ,  als  Kranken- 
kost VI  109,  als  Meblver- 

falechung  VI  616. 
Leguminoseuextract,  G«hes 

VI  261. 
Leguminosen kaflVe  VI  2»5L 
Leguminosenniehl ,  mikrosk. 

Merkmale  VI  612,  Maggi's 

Leguminose  VT  467. 
LcguniinosenstSrke,  s.  Amy- 

lum  I  339. 
Lehmann'sches  Pflaster  IV 

26. 

Lehmann'*  Probe  aal'Glvc  -m 
VI  261. 

Lehrling  I  471. 

Lehrlinge  I  497. 

Leichdorn  VI  261  (auch 
Clavus);  s.  aneb  Laichdorn. 

Leichen,  Erkaltung  der  L.  IV 
87,  Agnoscirung  der  L.  1 182. 
Exhumirung  IV  129,  Adi- 
pocirebildung  I  133.  Saponi- 
fleation  der  L.  I  133 ;  Thier- 
leichen, s.  Abdeckereien  I  8. 

Leichenalk  aloide  II  437. 

Leichenbestattnng, 
nissplätze  II  183. 

Lelchenconiin  II  445. 
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Lid«  henconservirung,  Ein« 

balsamiren  III  592. 
Lclrhenfett,  Adipocire  I  133. 
Leichengift  VI  26L 
Leichenkälte,  s.  Erkalten  IV 

KL 

Leichenschau,  s.  Aatopsie  II 
Leichenstarre,  VI  2üL  «• 

Todeszeichen  X  50. 
Leichenverbrennung  VI  262. 
Leichenwachs,  b.  Adipocire  1 

m 

Leichter  Kohlenwasserstoff 

=  Methan. 
Leichtflüssiges  Metall,  New* 

ton's  X  43g, 
Leichtmetalle  VI  2liL 
Leichtöle  IX  439. 
Lelchtspat  VI  2M. 
Leidenfrost'sches  Phaeno- 

men  VI  204. 
LeidloflTs  Deslnfectlonspul- 

Ter  VI  264, 
Leim  als  Gegengift  I  415,  als 

Nahrungsmittel  IV  QL. 
Leim,  technisch,  VI  264 ;  Aba- 

die's  künstlicher  L.    I  2i 

Brnmataleim,  Raupenleim  II 

4o7 .    Chromleim   III  110. 

flüssiger  L.  VI  266»  Hokiak 

V  231  .  Knorpelleim  (Chon- 
drin)  III  101 1  Marineleim 

VI  551.  Pflanzenleim  (Gli- 
adin)  V  702.  vegetabilischer 
L.  V  45.  Walflschleim  X  35iL 

Leimbader  II  103. 
Leimfarbe  II  170. 
Leimgebende  Körper  VI  266. 
Lelmgewebe  VI  266. 
Leimkäse    (Düngemittel)  Iii 
549. 

Leimkalk    (Düngemittel)  III 

Leimkitte  V  628. 
Leimkuchen  (Düngemittel)  III 

Leimmistel  (=  Viscnm  album) 

X  an 

Leimmittel.  Glntinosa  IV  651. 
Leimpepton  VI  266. 
Leimsttss,  s.  Glycocoll  IV  653. 
Lelmzucker,  s.  Glycocoll  IV 

Lein,  Linum  VI  3_LL 
Leinblilthe,    Diagramm  III 

460. 

Leindotter  II  506,  a.  auch 

Mvaitrum  VII  200. 
Leindotterkuchen  VII  415. 
Letndotteröl  VI  266. 
Leinenstoffe,  Appretiren  der 

L.  I  516* 
Leinfaser,  s.  Flachs  IV  374. 
Leinkraut  (Linaria  vulgaris) 

VI  307. 
Leinkuchen  VI  266.  VII  ALL 
Leinmehl,  Selbstentzündung 

I  635. 


Leinöl  VI  267,  \TI  474,  ge- 

schwefeltes  L ,  s.  QL  Lini 

sulfuratum  VII  475,  Oleum 

Lini  VH  421. 
Leinölflrnlss  VI  268,  IV  3fi£L 
Leinölsäure  VI  268,  eine  un- 

gesättigte   Säure  IV  323. 

achtfach  oxydirte  Leinölsäure 

IV  368. 
Leinsamen  =  Semen  Lini,  b. 

Linum  VI  3J4,  Proteingehalt 

I  211. 

Leinsamenkuchen  VII  414. 
Letnsamenmehl ,  Oelknchen 

VII  414. 
Leinsamenschleim  VI  268. 
Lüiuihee,  Speeles  Lini  IX  341. 
Leinwand,  s.  Gewebe  IV  602. 

L.  als  Kleidermaterial  V  705. 
LelnwandprHfung,Baumwolle 

neben   Flachs  zu  erkennen 

IV  &1&  609. 
Leiogomme  =  Dextrin. 
Leiokome  =  Dextrin. 
Leipzigergelb  II  303, 
Leipziger  Lerchen  I  25_L 
Leistenbruch  II  403. 
l.eithiiiidel^g.Fibrovaaalstrang 

IV  345. 
Leiter  erster  n.  zweiter  Classe, 

s.  galvanische  Elemente  IV 

482, 

Leiter    in    der  SUrkeunter- 

snchung  I  3^6. 
Leiter's  Mngenpumpe  VI  460. 
Leiter-Mlkulicz ,  Gastroskop 

iv  528. 
Leltergefäs*  VI  2fifl. 
Lelthner's  Blau  VI  261L 
Leitmuscheln  VI  260. 
Leitungsanästhesie  1  350. 
Leituugsfiihigkeit,  speeiflache 

x  m, 

Leituugsliihmung  VU  üli 

I/eltungsöfen  V  179. 

Leitungsvermögen ,  elektri- 
sches, Diagometer  III  459. 

Leitungswiderstand  IV  495. 
X  428. 

Lellevre's  Cataplasme  in- 
stant an  e  II  594. 

Lella  zu  Recoardo  VIII  515. 

Lemma  VI  262. 

Lemnaceae  VI  26'.>. 

Leniuische  Erde  —  Bolus 
armena  II  852. 

Leuiongrasöl,  s.  Grasöl,  ost- 
indisches  V  Hl. 

Lemon  oll  VI  :;o7. 

Lemonöl  1  37  i. 

Lenden  fett  I  L22. 

Lendenschmerz  Vi  410. 

Lender's  üzonentwicke- 
lungspulver  VII  612. 

Leng  IV  455.  • 

Lenltlva  VI  26ßv>  1  18. 

Lenk  VI  20SL 

Lenk  iL  Leunig'sches  Des« 
infectionsmittel  VI  21ÜL 


Lenkevquelle  zu  Szliaca  IX 

522. 

Le  Xobel's  Probe  auf  Aceton, 

8.  unter  Acetonurie  1  52. 
Lens  VI  270j  s.  Ervnm  IV  9JL 

—  esculenta  IV  99. 
Leutescirend  VI  221L 
Lenttbnlariaceae  VI  270. 
Lcntlcellen  VI  27JL 
Lenticulosa  VI  27JL 
Lentigo  VI  22L 
Lentin's      Tinctura  sto* 

machica  VI  2ZL 
Lentz'    Vacuuinapparat  VI 
2ZL 

Leo  mltigatus  =  Calomel. 
Leone  zn  La  Porretta  VIII 236. 
Leonhard'sche  Pillen  VI  271. 
Leonhardiquclle  vun  Okarben 

VII  441 
Leontiasis  VI  271. 
Leontlce    L.    synon.  Caulo- 

phyllum. 

—  thalictrioides  liefert  Ber- 
berin  II  2\8.  Concentration 
aus  der  Wurzel  III  239 

Leontidin  VI  2ZL 
Leontodon  VI  271. 

—  autuniiiale,  Blumennhr  VI 
666. 

—  Taraxacum  als  Fälschung 
des  Cichorienkaffees  III  L3Ü. 
S.  auch  Taraxacum. 

—  vulgare  oder  Taraxacum 

IX  605, 
Leontonium  IX  604. 
Leontopodlnm  VI  -'71. 
Leonurus  VI  2ZL 

—  Galeobdolon  VI  21&  22L 

—  lanatus  VI  21L  H  Iii 
(synon.  Panzeria  multifiüa). 

Loopardbaum.  Flindersia  X 
7ti  1. 

Leopoldina  Piassave  VII 622. 
Leopoldsquelle  zu  Sulza  IX 

542. 

Lopaure"«*  Kengens  auf  Alkalo- 

ide  VI  27L 
Lepargylsäure  VI  27JL 
Lephotes  cabedianus  IV  400- 
Lepidin  VI  271,  s.  auch  Kryp- 

tidin  VI  14JL 
Lepidinm  VI  222. 

—  Iberis  V  3IL 

—  sativum  VI  Garten- 
kressenöl  IV  5  lu. 

Lepidolith  VI  272.  366. 
Leplsma  VI  22T^ 
Lepra  VI  272.  Bacillus  Leprae 
II  85. 

Lepramittel,  Hydrocotyle  asi- 

atica  V  326. 
Leptandra  VI  27JL 

—  Vlrginiaca  Nutt.  (=  Vero- 
nica  Virginiaca  L.)  III  329. 

X  295.  Concentration  aus 
der  Wurzel  III  240» 

Leptandrin  VI  273,  Concen- 
tration III  2JJ1 
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Lcptom  VI  213. 

—  jl  Hadrom  V  62. 
Lcptomitas  VI  2iL 
Lcptothrix  TI  273.  1177,] 

—  buccalis  II  "337  VI  273. 
Leptotricheae  II  IS»  HL 
Leptog  autumnalls  V  207. 
Lerchen,  Leipziger  I  251. 
Lerchenblttinchen  =  Flores 

Primalae. 
Le  Roi'sche  Kräuter  VI  104. 
Lerp-Manna  VI  274,  544. 
Lea  ATanta  III  3537  355. 
Lesbische  Liebe.  TriLudi^  X 

79. 

Lethal  TI  214. 
Lethargie  VI  214. 
Letheby's  Anilinreaction  YI 

224. 

Lethrtnus  inamba  IV  37 1 . 
LetterninetaU  I  432.  II  2Ü4. 

V  133,  X  439,  s.  Hartblei 
I  437.  VI  133.  Legirungen 

VI  258. 
Lettuce  VI  209, 

Leube's  Pankreasklysüere 

III  ITA 
Leube  •  Rosenthal'sche 

Fleischsolntton  VI  224, 
LeucÄniieVI  274;  s.  Leukämie. 
Lencaena  VI  224. 
Lcucanthemum  YI  224. 

—  vulgare  ni  122,  VI  224. 
Leuceine  VI  2J4, 
Leucbs'sche  Holzconser- 

virung  V  247. 

Leuchten 

L.  der  Flammen  IV 

Leuchtfarbe  VI  226. 

Leuchtgas  VI  276,  Bestimmung 
der  Kohlensäure  mittelst 
Bndorrs  Apparat  VIII  640. 
L.  in  der  Athmungsluft  IV 
518,  Carburiren  des  L.  II 
550.  Luftgas  VIII  4L  L.  mit 
Naphthalindämpfen  gesättigt 
(Albocarbotfbelonchtang)  I 
193.  Oelgas  VII  40_L  Pech- 
gas  u.  Harzgas  VII  402, 
Petroleumgas  VTI40L  —  S. 
auch  Beleuchtung.  Ersatz 
des  L.  I  40» 

Leuchtgasbereitung,  Laming- 
sche  Masse  VI  217. 

Leuchtgasveririftung  IV  518, 
513. 

Leuchtkraft  TI  280. 
Leuchtinaterialien  VI  280. 

Spectra  der  Klammen  IV  ß, 
Leuchtspiritus  VI  280. 
Leuchtsteine  VI  280,  bononi- 

scher  Leuchtstein  II  155. 
Leuchtstoffe  VI  28^  s.  auch 

Beleuchtung  II  188, 
Leuclmld  VI  232. 
Leucin  VI  281^  vgl.  Capron- 

säure    III    537 .  Scherer's 

Probe  auf  L.  IX  02. 
Leucinsüure  VI  *82. 


VI  275,  Ursache  des 

378. 


Leuciscus  ruf  Uns,  Protsäure 

VIII  373. 
Leucit  VI  282. 
Leucobasen  TI  282. 
Leucocytämie  VI  432, 
Leucocyten  TT  282. 
Leucogen  TI  282. 
Leucoid  X  106. 
Lencojuni  VI  282. 
Leucol  =  Cbinolin. 
Leucolin  =  Chinolin. 
Leucom  TI  282. 
Leucomaine  TI  283,  n  448. 
Leuconostoc  TI  T%3,  U  29. 

—  mesenterioides  H  82. 
Leucorrhoe  =  Fluor  albus 

IV  409. 
Leucotin  TI  283,  in  312. 
Lenk  TI  283, 

Leukämie  VI  224 ,  s.  auch 

Blut  II  324.. 
Leukaniliii  IV  440. 
Leuklndophenol  V  432. 
Leukoün  III  6A  GfL 
Leukolinbasen  X  750. 
Leukoniaine  vin  äSß, 
Leukopyrit  I  603, 
Levant  Ische  Cina  III  140. 
Levant  in  Ische  Gallen  IV  474. 

—  Gelbbeeren  IV  55L 

—  Knoppern  VI  9^ 
Levico  VI  283. 

Dr.  Levingstone's  Ameisen» 

baisam  I  290. 
Levisticum  n.  die  Arten  TI 

283,  Tinctura  Levistici  X 

357 

Levkoje,  gelbe  n  655. 
LeToir'sDesinfectloiismittel 

TI  285. 
Levulln,  s.  Laevulin. 
Levulose  (auch  Honigzucker), 

s.  Lue v alose;  Cbylariose  III 

129, 

Lewinin  TI  285. 
Lewisia  X  750. 

—  redivlva  X  75Q,  Spathum 
IX  337. 

Lex'  Phenolreactlon  TI  285. 
Leyden'sche  Asthma' 

krystalle  n  fifcL 
Leydener  Flasche  TI  285. 
Li  TI  285. 
Lianen  II  251 
Llatris  TI  285. 

—  odoratissima  VI  285,  Cu- 
marin III  323. 

—  spicata  II  423,  Colic  Boot 
III  213, 

Llbanotis  VI  285. 

Libav's  rauchender  Geist, 

Zinnchlornr  X  517. 
Libcjic  TI  285. 
Libelle,  Wassenrage  X  300, 
Liber  =  Bast  II  166. 
Libethenit  TI  285, 163,  186, 
Libidibi,  s.  Dmäm  m  516. 
Librlform  TI  2i£. 
Licaria  TI  286. 


Llcariesscnz,  s.  Linaloedl  VI 

362. 

Liehen ,    Hautkrankheit ,  a. 

Flechten  IV  38i 
Liehen  amvlaceus  TI  286. 

—  aphthosns  VII  208. 

—  arboreus  X  185. 

—  canlnus  VII  2flg. 

—  Carragaheen  II  570. 

—  ceylaniens  VI  286 ,  s. 
Agar-Agar  L  175. 

—  coeeiferus  HI  168. 

—  Irland icus  H  5J0. 

—  lslandicus  VI  286  (auch 
Baummoos .  Fiebermoos), 
Cetrarin  X  646 ,  Fumar- 
sänregehalt  IV  445.  Phallo- 
chlor  IV  383;  Oelatina 
Lichenis  Islandici  rv  547. 
Gclat.  Liehen,  ial.  saccha- 
rata  sicca  IT  547.  Pasta 
Lichenis  islandici  VII  690. 

—  islandieus  ab  amaritie 
liberatus  VI  288, 

—  parietinus  VI  286.  VIII 
193.  194. 

—  petraeus  VI  549. 

—  pulmonarius  (=  Sticta 
pulmonacea)  IX  470 .  III 
587,  VI  4J1  (auch  Baum- 
lun  genkraut,  Baummoos). 

—  pyxidatns  U  180,  III  162, 

—  Roccelia  VUI  öJii 

—  stellatus  VI  286,  549. 
Liehenes  VI  289. 
Lichenin,  s.  Flechtenstärke 

rv  38JL  n  611. 

Licbenostearinssitire  VI  201. 

Licht  VI  291^  Photochemie 
VIII  180*  Photometrie  VIII 
187.  Polarisation  des  Lich- 
tes VIII  282. 

Lichtbestündig  VI  298*. 

Lichtblau,  Bleu  Iumiere,  s. 
Anilinblau  I  387. 

Lichtbrechung ,  Doppelbre- 
chung HI  521 .  s.  auch 
Doppelbrechung. 

Lichtdruck  VUI  1S3_,  An- 
wendung  des  Chromleims 
III  110, 

Lichtecht,  s.  Lichtblau. 

Lichteinheit ,  Platinlichtein- 
beit  VUI  264. 

Lichtempfindliche  Stoffe,  «. 
unter  Licht ,  chemische 
Wirkung  VI  293, 

Lichtenberg^  Metall,  s.  Wis- 
mutlegirungen. 

Lichtentwickelung  beim  Ery- 
stallisiren  des  Areentri- 
oxydes  I  603. 

Llchtgrttn  VI  298, 

—  8  U  272,  VI  298, 
Ltchtmilhle .   Radiometer  X 

809. 

Lichtpausen,  s.  unter  Copir 
verfahren  m  293  n.  VUI 

183, 
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Lichtscheu,  Photophobie  VIII 
187 

Lichtscheue  Körper  YI  299. 
Lichtstrahlen,  thermische  VI 

299,  circuJar  polarisirte  L. 

in  160- 
Lichtträger  VI  301. 
Licoricc  VI  319. 
Licorne  ni  596. 
Licuore  de  pice  concentrata 

I  540. 

Lidkrankheiten ,  Entropinm 

IV  57,  Trichiasia  X  80- 
Liebäuglein  in  374. 
Llebaut's   Regenerator  VI 
301. 

Liebe's  Leguininose  VI  261, 
s.  auch  Kindermehle. 

—  Malzextract  und  Malz- 
extractpräparate,  s.  Malz- 

extract. 

—  Nahrungsmittel  in  lös- 
licher Form  V  690. 

Lieben'»  Probe  auf  Aceton 
X  750. 

Liebenstein  VI  301,  III  354. 
Liebenzell  VI  301. 
Liebersehe  Kräuter  (=  Her 

ba  Galeopsidis  grandiflorae) 

IV  466,  VI  104. 
Liebennann's  Cholestolre- 
action  VI  222. 

—  Phenolfarbstoffe  VI  301. 

—  Prüfung  der  Schafwolle 

IV  606. 

—  Keactlon  aaf  Cholesterin- 
fette  X  750,  auf  Nitroso- 
verbindungen VII  346,  auf 
Phenole  X  750. 

—  Reagens  X  750. 
Liebesapfel  VI  428. 
Liebestränke ,   s.  Philtrum 

VIII  147  u.  Aphrodisiaca 
I  459. 

Liebig*»  Backmehl  VI  301. 

—  Blausäurercaction  VI 
301. 

—  Chininprobe ,  s.  unter 
Chininum  sulfuricam  III  61. 

—  Fleischbrühe  VI  301. 

—  Fletschextract  IV  394. 

—  Kaliapparat  III  688. 

—  Kindernahrung  VI  301. 

—  Knallsilber  V  714. 

—  Kühler  m  447. 

—  Maltoleguminose  VI  302, 

V  690. 

—  Methode  zur  Trennung  der 
Fettsäuren  IV  333. 

—  (-Knapp'sche)  Methode 
der  Bestimmung  dei  Trau- 
benzuckers im  Harne  IV  673. 

—  Pöckelflüssigkeit  m  270. 

—  Probe  auf  Reiaheit  des 
Chinin(sulfat)  III  61,  Probe 
auf  Cvstin  X  751. 

—  stärkefreies  Brot  V  703. 
Liebig'sche    Apparate  VI 


Liebig'sche 
tlon  V  131. 

—  Suppe  VI  302,  V  690. 
Liebigscher  Fletschextract 

IV  394. 
Liebiglt  VI  302. 
Liebreich'»  Milchgele6VII9. 

—  Mittel  gegen  Kehlkopf- 
tuberculose  X  751. 

Liebreich'sche  Sonden  m 
102. 

Liebstöckel,  Levisticum  VI 

283. 

Liebwerda  VI  302,  m  354. 
Ltege  (Korkeiche)  VIII  479. 

—  male  und  femelle  VI  89. 
Lien  (Milz)  VII  47. 
Lierre  V  156. 

Liernur's  Differenzirungs- 

sjstem  m  483. 

Liesch  VIII  597. 

Lieschenpapier  VI  500. 

Liesen  I  127- 

Lie  tea  VI  398. 

Lieven's  Phenylin  VIH  145. 

Llövrit  VI  302. 

Life  for  the  halr,  Chevallier's 
IV  668. 

Life  Pils,  Parr's  Vn  684. 

Ligatur  VI  302. 

Lignin  (auch  =  Xylogen, 
Xylou)  II  609,  610,  Holz- 
stoff V  259,  Mikrochemie  VI 
695,  Wiesner's  Reagens  X 
432;  s.  auch  Holzsubstanz 
X  717. 

Ligninreactionen  X  75L 

Lignit  VI  28. 

Lignoln  III  22. 

Lignose  VI  303. 

Lignnm,  s.  Holz  232. 

—  Agallochl  X  599. 
 veri  I  262. 

—  Aloes  .    Adlerholz  I 
(auch  Paradiesholz). 

—  Anacahulte  I  347. 

—  Aquilae,  Aquilaria 
censis  I  545. 

—  Aspalatl,  Aquilaria  mala- 
censis  I  545. 

—  benedictum,  s.  Guajacum 

V  31. 

—  brasiliense  BT  274. 

—  Buxus  sempervirentis,  s. 

Buchs. 

—  Campechianum  V  70,  H 
290  (auch  Blauspähne). 

—  cltrinum,  s.  Maclura. 

—  colubrlnuni,  s.  Strychnos 
IX  510. 

—  Cupressl  III  333. 

—  Guujacan   patavini  in 
503. 

—  Guajaci  V  31  (auch  Gicht- 

holz, Heiligholz). 
 patavini  III  503. 

—  Baetnatoxyli  V  70. 

-  Juniperi  V  532- 

-  lentisclnum,  s.  Mastix. 


136 


Lignnm  moluccanum , 

Croton  HI  320. 

—  m us carum,  s.  Quassia. 

—  nephritlcum,  s. 

hnite. 

—  Panavae  =  L.  Pavanae. 

—  Pavanae  III  320. 

—  Pavanum  s.  Croton  in 
320  und  Sassafras  IX  69. 

—  Quasslae  VIII  422  (auch 

Bitterholz,  Fliegenthee), 
Fälschung  durch  Rhus 
Motopium  VUI  571. 

 jamaicense  VIII  424, 

Picraena(Stammpflanze) 
VIII  200. 

 Surinamense  VUI  423. 

—  Rhodli  VUI  565. 

—  sanctum ,  s.  Guajacum  V 
31. 

—  Santali  albutn  seu  citri- 
num  (auch  Amberholz),  San- 
talnm  IX  40- 

—  Santali  rubrum  IX  42. 

—  santalinum  albnm,  Ptero- 
carpin  VIII  385. 

—  Sassafras  IX  69  (auch 
Panamaholz). 

Taxi  baccatae  IX  611. 

—  vitae,  s.  Guajacum  V  31. 
Ligroln  VI  303,  U  369  (auch 

Benzinum  e  liguo  fossili, 

Benzolin). 
Ligula  VI  303,  U  314,  V  7. 
Ligulin  VI  303. 
Ligustieuiu  VI  303. 

—  Cervaria  II  638. 

—  Levisticum  VI  283. 
Ligustron  VI  304. 
Ligustrum  VI  304. 

—  Ibota,  Ibotawacha  V  377. 

—  vulgare  VI  304  (auch 
Tintenbeerstrauch  X  48). 

Llliaceae  VI  304,  VI  305. 
Lille  VI  305,  gelbe  L.  V  513, 

Wasserlilie  V  513. 
LUIenblüthe ,  Diagramm  HI 

460. 

Lilienmilch  VI  304. 
Lilienöl  VI  304,  VII  474. 
Lilium  VI  305. 

—  candiduin  VI  305,  Oleum 
Liliorum  VII  474. 

—  Martagon  VI  305,  559 
(auch  Goldwurz). 

Lily  of  the  Valley  HI  287. 

Limatnra  Ferri  (=  Eisenfeil- 
späne) III  633. 

 alcohollsata=  Ferrum 

pulveratum. 

 praeparata  =  Ferrum 

pulveratum. 

—  Marti»  =  L.  Ferri. 

—  Stanni,  Stannum  limatum 
IX  426. 

Liraax  und  Arten  VI  305. 

Linibus  II  315. 

Llme,  engl.  =  Leim,  Kalk, 
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Linie  juice  and  glyeerine 

VI  3U5. 

Lime  tree  X  17. 

Limetta,  s.  Citrus  III  168. 

Limettln  X  751. 

Liiuettöl  VI  305,  307. 

Lime-water  VI  305. 

Llmnanthaceae  VI  305. 

Limnlt  VI  306. 

Limonade  VI  306,  Abfuhr- 
limonade 1 19,  Aqua  crystal- 
lina I  531,  Jacobi'a  deutsche 
Kaiserlimonade  V  363. 

Limonade  purgatire  VIII 
334. 

Limonadenbonbons  VI  306. 
Limonadenessenz  VI  306. 
Limonadenpastillen  VI  306. 
Limonadenpulver  VI  306. 
Limonadensaft  VI  306. 
Limonades  der  Ph.  Franc.  VI 
306. 

Limone  III  167. 
Limonen  (Terpen)  VI  306. 
Limonene  IX  631,  637. 
Limonenöl  VI  306. 
Limoiientetrabronüd  VI  306. 
Limongrasoi,  s.  Grasöl,  ost- 

indisihes  V  15. 
Limonin  VI  306. 
Limonit,  gelber  Eisenocker  III 

64H. 

LImonöl  VI  307. 
Limoustn's  Crotonstifte  VI 
307. 

—  Lithium  oleostearinicnm 

VI  372. 

Limousin-Oblaten, s.  Capsalae 

amvlaceae  II  539. 
Limplarin  VI  307. 
Lin  (Lein)  VI  314. 
Lin  rame  IV  374. 
Linaceae  VI  307. 
Linaire  VI  307. 
Linaloe*,  s.  Aloes  lignnm  I  262. 
Linaloeholz  1*62,  Ag«llochum 

X  599. 

Linaloeül  VI  307,  VII  474. 
Linaracin,  s.  Linarin  VI  308. 
Linaresin,  s.  Linarin  VI  308- 
Linaria  Touruef.VI  307(«ynon. 
Cvmbalaria  Rnpp.). 

—  Cymbalaria  III  373,  VJ 
3u8. 

—  v  ulgaris  VI  307  (Diagramm 
III  460),  liefert  jetzt  Herba 
Antirrhini  I  441. 

Linarin  VI  308. 
Linarosmin,  s.  Lioarin  VI  308. 
Linctns  VI  308 

—  chloratus,Ange'steinI379. 
Lindau  IU  354. 
Llnde'sche  Eismaschine  III 

654. 

Linde,  Tilia  X  17. 
Lindenbast  X  18 
Lindcnblüthenöl  VI  308. 
Lindenbrunnen    zu  Schwal- 
bach IX  142. 


Linden  holz  V  237. 
Lindenholzkohle  X  18. 
Lindera  VI  308. 
Lindo's  Reaction  auf 

loide  VI  308. 
LinearTergrösserung  VI  308. 
Lingua  cervina  VI  309. 
Lingula  Boris  I  368. 
Lingulata  (corolla)  H  315. 
Linienspeetra  IV  242. 
Liniment  VI  309,  Ptechaft's 

L.  VUI  244,  Roncall's  L. 

VIII  602. 
Liniment  antihemorrhoidal 

I  371. 
Linimentnm  VI  309. 

—  Aconltl  VI  309. 

—  ad  decubitum  Autenric- 
thii  VIII  279. 

—  Aeruitinis  VI  309. 

—  ammoniacale  VI  309. 

—  ammoniato  •  camphora- 
tum  VI  309. 

—  ammoniatum  VI  309,  ex- 
plosive Mischungen  I  634. 

—  antirheumaticuni,  Angel- 
stein's  I  378. 

—  aromaticum  VI  242. 

—  bromatum,  Prieger's  Vni 
347. 

—  Calcariae  VI  309. 
 opiatum  VI  309. 

—  Camphorae  VII  458. 

—  camphoratum,  s.  L.ammo- 
niato- camphoratum;  explo- 
sive Mischungen  I  634. 

—  contra  combustiones  VI 

309. 

 perniones  VI  310. 

 scabiem  VI  310  (auch 

L.  Styracis),  Defens"  L. 

c.  sc.  III  424. 

—  cosmeticum,Hebra*sV  156. 

—  e  vitello  VII  578. 

—  Jodi  VI  310. 

—  lrritans  (cum  Euphorbio) 
VI  310. 

—  phosphoratum,  s.  Olenm 
phosphoratum. 

—  plumbicum  VI  310. 

—  Reitzii  I  77. 

—  saponato  -  ammoniatum 
VI  310. 

—  saponato  -  camphoratum 

IV  310  (auch  Üalsamum 
Saponis  II  137),  explo- 
sive Mischungen  1  634. 
 liquidum  VI  310. 

—  saponatum  VI  310. 

—  Sedativum.  Ricord's  VIII 
580. 

—  stypticum,Anciaux'sI369. 

—  styracicum  VII  691, 
Pastau's  Linim.  styrac.  VII 
691. 

—  Styracis  —  Linimentnm 
contra  scabiem. 

—  Tereblnthinae,  Stockes  VI 
310,  IX  473. 


Linimentnm  terebintbina- 

tum  VI  311,  Ackermann  s 
L.  t  I  96. 

—  volatile  =  L.  ammouiatum 

VI  309  (auch  Adersalbe). 
Linin  VI  311. 

Link's  Fettaugenmehl  IV  330. 
Linksborneol  VI  31L 
Llnkscarvol  X  751. 
Linkscineol  =  Cajeputol. 
Linksfruchtzucker  —  Laevu- 
lose. 

Linkskampfer  VI  311. 
Llnkswelnsäure  VI  311,  X 

413. 

Linnaea  VI  311. 
Linnesehes  System  VI  311. 
Linnemanns    Köhren  für 

fractionirte  Destillation  III 
4-18. 

I    i  olein  VI  313,  IV  367. 

Linolensäure  IV  368. 

Linoleum  VI  313. 

Llnolsuure  IV  368. 

Linoxyn  IV  367,  Leinölfiruiss 
VI  268. 

Linoxysüure,  s.  Firniss  I V368. 

Linse,  Augenlinse  n  25. 

Linse,  Ervnm  Lens  IV  99. 

Linseed  oU  VI  267. 

Linsen  Vi  313,  achromatische 
L.  I  64,  65,  Sammel-  und 
Zerstreuungslinsen  III  *36.  — 
S.  auch  Optik  VH.  530. 

Linsenkiimmel  III  330. 

Linsensysteme,  Apertur  1 457, 
Eintrittspapille  bei  L.  1  457, 
„Iris"  I  457,  numerische 
Apertur  I  458,  Oeffnumrs- 
winkel  bei  L.  I  457.  —  S. 
auch  Mikroskop. 

Linsenteleskop  V  646. 

Lint  VI  314. 

Linteum  carptum  anglicnm 
II  651. 

 germanicum  II  651. 

Linuin  VI  314,  Oleum  Lini 

VII  474. 

—  eatarthicum  VI  316.  Linin 
VI  311. 

—  nsitatissimum  VI  314,  IV 
374,  Leinöl  VI  267. 

Lipämie  VI  316. 
Lipauin  VI  316. 
Liplk  VI  316. 
Lipochroine  X  751. 
Lipochromreaction  X  751. 
Lipocyan  X  751. 
Lipöcz  VI  316. 
Lipom  VI  316. 
Lipomatosis  universalis  IV 
334. 

Lipothymie  II  230 

Lipp's  Reagens  auf  Dextrin 

VI  316. 
Lippenblttthe,  Diagramm  III 

460. 

Uppen  pomade  =  i 

tacei  II  626. 
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Llppia  and  die  Arten  VI  317. 
Lippmann's  Capülarelektro* 

meter  III  681- 
Lippmann's  Karlsbader 

Brausepulver  V  640. 
Lippspringe  TI  317. 
Ltpurie,  s.  Chylurie  III  129. 
Lipyl,  Glyceryl  IV  658. 
Lipvlox  vdhydrat  =  Glycerin. 
Liquamen  VI  317. 
Liqueurantiseptlque,  Pennes' 

VII  714. 

—  de  Bonovan  III  523,  V 
294. 

—  de  Labarraque,  ».  Liquor 
Natri  chlorati. 

—  de  La  vi  11c  s.  unter  Laville 
VI  242. 

—  de  Pearson  VI  317. 

Liqueure  VI  317,  Bestimmun- 
gen desAlkoholgehaltes,  Ebul- 
lioskop  III  574  ;  alter  Schwede 

I  377,  Angustnrabitter  I  382, 
Aqua  immortali8  I  534, 
Bonnekamp  of  Maagbitter 

II  353,  Brama  Elixir  11  366, 
Chartreuse  II  654,  Clairet 
des  six  graines  III  168. 
Cognac  III  202,  Conlial  III 
2^6 ,   Danziger  Goldwasser 

III  403,  Dosirungsliqueur  für 
Champagner  II  648,  Eisen- 
liqueurIII643,  Extrait  d'Ab- 
sinthe  I  34,  Ivaliqueur  V 
537,  Liqueur  jodarsenicale  de 
Donovan  III  521,  Eolaliqueur 
X  743,  Liqueur  de  Laville 
(Liquor  Colchici  compositus) 
X  752,  Liqneor  obstetricale 
(Debourze's)  III  415,  Pingel's 
Klosterbitter  V  7 12,  Ratafnal 
377,  Schweizer  Absinth  I  34, 
Vespetro  I  377.—  Vgl.  auch 
Spirituosen  IX  379  u.  ff.  und 
Kräuterliquenr. 

Llqueurweine  VI  318. 
Liquid,  Condy's  VI  318. 

—  food,  Murdock's  IV  396- 

—  meat,  BartTs  Kreochyle  IV 
396. 

—  storax  IX  515. 
Liquidnmbar  VI  318. 

—  Altingia  IX  517. 

—  formosana  IX  517. 

—  orientalis  VI  318  (auch 
Cbristholz). 

—  styraciflua  VI  319, 1X516. 
Liquiritia  VI    (19,  Saccus 

Liquiritiae  IX  526,  s.  auch 
Radix  Liquiritiae. 

—  cocta  VI  323. 

—  offlelnalls  IV  673. 

Liquometer  X  751. 

Liquor  -  ohne  nähere  Bezeich- 
nung- =  Spiritus  Aethereus 
IX  402. 

—  acidus  Halleri,  s.  Mix- 
tura  sulfnrica  acida  VII 
102  (auch  Aqua  Rabelli). 


Liquor  ad  Serum  Lactis  pa- 
randum,  s.  L.  seriparus 
VI  357. 

—  Aluminae  acetlcae,  s.  L. 

Aluminii  acetici  VI 
324. 

 Burow  VI  323,  Bu- 

row'sche  Lösnng  II 
417. 

 alkalinus  VI  323. 

—  Aluminii  acetici  VI  324, 

s.  auch  Bnrowsche 
Lösnng  II  417. 
  glycerloatos  VI 

 chlorati  I  278. 

—  Ammoniaci  hydrochlo- 
ratl  c tiprat i  VI  334. 

—  Ammonii  Acetatis  VI  325. 
 acetici  VI  325  (auch 

Alkali  ammoniacnm  ace- 
tatum),  als  Hydroticum 

V  219  j  s.  auch  Ammo- 
nium aceticum. 

 anisatus  VI  326  (au  h 

Ammonium  anisatum  I 
309;  statt  Liqoor  Am- 
monii anisatum  ist  da- 
selbst anisatus  »i  lesen). 

—  —  aromatico 

VI  326. 
 aromatlcus  VI 

(auch  Sal  volatile  ole- 
osum Sylvii). 

 benzoici  VI  326. 

 carbonicl  VI  326. 

 pyro-oleosi  VI  327. 

 cauatici  VI  327  (Syno- 
nyme I  302 ;  auch  Fluss- 
geist, Todtenwecker) ;  ex- 
plosive Mischungen  I 
631. 

 caustici  alcoholica 

VI  329. 

 pyro  -  oleosi  = 

Hirschhorn  salzflüs- 
sigkeit. 

 spirituosus  VI  329. 

 hydrosulfnratiVI331. 

 spirituosus,  explosive 

Mischungen  I  634- 

 succinici  VI  331  (auch 

Alkali  Ammoniacum 
snccinatum). 

 —  aethereus  VI  332. 

 sulfurati  VI  332. 

 vinosus  VI  832. 

—  Amyll  volumetrieus  VI 
332,  V  416.  500. 

—  anodynus  mineralis  BolT- 

mann!  V  229,  s.  Spiri- 
tus aethereus  IX  402. 

 terebinthinatus  Rade- 

macheri  VI  333. 

 vcgetabllis,  s.  Spiritus 

Aetheris  acetici  1X402. 

—  antarthriticus  Elleri  III 

711,  VI  332. 
 TOrck  VI  323. 


ad 


VI 


Liquor 

land's  V  283. 

—  antldysentericus 
clysma  VI  333. 

—  antihydrorrhoicus 
333. 

—  antimiasmt 

III  335. 

 Köchllni,  s.  L.  Cupri 

ammoniato-muriatici  VI 
334,  21. 

—  antlsepticus  Burnetti  VI 

335. 

 Volkmann  VI  333. 

—  antispasticus  VI  332. 
 Benard's  II  202. 

—  Argenti  chlorati  ammo- 
nlati,  Kopp  s  VI  85. 

—  arsenicalis  Biet«  I  309, 

II  257. 

 Clemens  III  171. 

 Bonovan  III  521. 

 Fowlerl  VI  349  (auch 

Tinctura  mineralis  Fow- 

leii  X  36).  s.  auch  L. 

Kalii  arsenicosi. 
 Pearsontl  VI  354,  VII 

701. 

—  Arsenici  bromati,  Cle- 
mens' III  171. 

—  baroscopicus  VI  333. 

—  Belladotinae  cyanicus 
Hntelandi  VI  333,  V  283. 

—  BeBostU  V308,  VIII  466, 
s.  auch  L.  Hydrargyri 
nitrici  oxydnlati  VI  346. 

—  Bisinuti,  Ph.  Brit.  I  229. 
 citricl  animonlati  VI 

333. 

 et  Ammonii  citricl  VI 

333. 

—  Burowii  VI  323. 

—  Calcariae  chloratae  VI 

333. 

 muriaticae  Badema- 

cheri  VI  334. 
 saccharatae  VI  334. 

—  Calci!  chlorati  Radema- 

cherl VI  334. 

 hydrici  =  Aqua  Calcis. 

 hypochlorosi  II  301. 

 oxysul'uratl  VI  334. 

—  Calcis  I  525. 
 chlorati  II  301. 

—  Carbonis  detergens  X 
751. 

—  Chlort,  8.  Aqua  chlorata 
I  527. 

—  Chloroform!!  compositus 
Anglorum  VI  334. 

—  Colchici  compositus  X 
752. 

—  conserratorius,  Jacobsons 

V  363. 

—  Cornu  Cervl  succtnatus, 

s.  L.  Ammonii  succinici  VI 
331. 

—  corrosivus  VI  334. 
-  Plenck's  VIII  *68. 
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Liquor  cosineticus  Gowlandi 

VI  345. 

—  Cupri  ammoniato>chlo- 

rati  III  335. 

 aminoniato-muriatici 

VI  334. 

—  desinflciens  Branetti  VI 
835,  II  417. 

—  dlgestlrus  Boerhavii  VI 
335. 

—  DonoTani  III  521. 

—  Ferrl  acetici  VI  335. 
 albuminati  VI  337,  X 

685,  Nachtrag  X752. 

 Drees  X  685. 

 saccharatus  X  685, 

Braurechts  L.  f.  a. 

sacch.  X  638. 

 chlorati  VI  338,  IV 

285. 

 citrlci  VI  339. 

 glycerlnatl  X  682. 

 dialygatl  <~  Katalyti- 

b che«  Eisen  V  643),  s. 
Ferrum  oxydatum  dia* 
lysatum  IV  294. 

 raorintici  oxydatl,  s. 

L.  Ferri  sesquichlo- 
rati  VI  341. 

 oxydulatl,  s.  L. 

Ferri    chlorati  VI 

 nitrlcl  VI  339. 

 ox)  chlorati  VI  839, 

X  t>81. 

 oxydatl   hydratl  VI 

340. 

 hydrato-acetici  TI 

340. 

 peptonati  VI  340. 

 Perchlorat  f,  s.  L.  Ferri 

sesqni  chlorati  VI  341. 

 perjodatl  VI  344. 

 phosphorici  VI  341. 

 acidn*  VI  341. 

 seaqulchlorati  VI  341, 

explosive  Mischungen  I 

633. 

 sesquiiodatl  VI  344. 

 Subsulphatls  VI  344. 

 Milfurici  oxydatl  VI 

344. 

 Tcrsnlphatb  VI  344. 

—  Ferro-Maiisani  peptonati 

X  756. 

—  Ferro-Manirani  saccha- 
ratl  X  757. 

—  fumaiis  Beguini  VI  845, 

II  185. 

 Boylü  VI  345.  331. 

—  Uoirlandl  VI  345. 

—  baemostalicus  Adrian  I 

137. 

  Hannon  VI  345. 

 Pagliari  VI  345. 

—  Holland  icus,  Aethyle- 
num  chloratum  I  167,  1G6. 

—  Hydrargyri  alhuminati 

VI  345. 


Liquor  Hydrargyri  biehlo- 
ratl  X  260. 

 nitrlcl  oxydati  VI  34G. 

 oxydnlati  VI  346, 

V  308  (auch  Aqua 
capocinica),  Queck- 
silberoxydul ,  sal- 
petersaures VIII 466. 

 peptonati,  s.  Hydrarg. 

peptonatum  V  311. 

—  jodatum  LugoU  VI  346. 

—  Jodi  compositum  VI  346. 

—  Kall  acetici,  a.  L.  Kalii  ace- 

tici  VI  348  (auch=Boer- 
have's  Liquor  digestivua 
II  348). 
 arsenicoso-bromatt  V 

 caustici  VI  347,  V 

567. 

 carbonlci,  s.  L.  Kalii 

carbonici. 

 chlorati  VI  348. 

 hydrici  V  567,  VI  347, 

b.  auch  L.  Kalii  caustici. 
 hypochlorosl  II  301 

(=   Aqua  Javelle),  s. 

auch  L.  Kalii  chlorati. 

 slUclcl,  a.    L.  Kalii 

silicici. 
 basicl  VI  351. 

—  Kall!  acetici  VI  348. 

  crndus  VI  335. 

 arsenlcosi  VI  349, 

424. 

—  —  carbonici  VI  35L 
 jodo-jodatl,  s.  L. 

datns. 

 sülcici  V  679. 

 basicl,  s.  L.  Kalii 

subsilicici. 
 subsüicicl  VI  351. 

—  Magnesit  citrlci  VI  351.  i 

—  Mercorialis  SrrletenU  VI 
359. 

—  Minderer!  =  Spiritus  Min- 
deren ,  s.  L.  Ammonii 
acetici. 

—  Mvrrhae  VI  352. 

—  naphtollcus  VII  233. 

—  Satri  carbolicl  VI  354. 
 caastici  VI  352,  VII 

289. 

 chlorati   VI  353,  n 

301,  VII  265. 
 hydrici,  s.  L.  Natri 

caustici  VI  352. 
 hypochlorosi, 

Natri  chlorati   VI  353. 

—  Natrii  arseniclci  VI  354. 

 carbolicl  VI  354. 

 hypochlorosi  II  301. 

 nitrlcl  Rademacherl 

VI  354. 

 silicici*  VI  354,  V  679. 

—  nervinus  Bangll  VI  355, 

II  143. 

 Peerboomil    VI  355, 

VII  702. 


Li 


IV 


jo- 


L.  — 


quor    obstet  rienlis  De- 
bour/ll  VII  190. 
oleosus   SylTll   IX  553, 
s.  L.  Ammonii  aromaticus 

VI  326. 

(Optl)  Sedativa»,  Battley's 
II  168 

pectoralls,  Horn  s  V  276. 

Plainbl  acetici  VI  355 
(auch  Plumbum  hydrico- 
aceticum  solutum). 

—  hydrlco-acetici,  s.  L. 
Plumbi  aubaceüci  VI 
355. 

—  Subacetatls  VI  355. 
 dilntus,    s  Aqua 

Plumbi. 

—  snbaceticl  VI  355 
(auch  Oleum  Plumbi. 
Plumbum  subaceticum 
liquidum). 

Potassae,  s.  Liquor  Kali 
caustici  VI  347- 
Potassll  Arsenitis,  s.  L. 
Kalii  arsenicosi  VI  349. 

—  Cltnitls  VI  356. 
pyro-acetlcus  depuratas, 
s.  Aceton  I  51. 
Pyrophosphatis  natrio- 
ferricns  =  Solutio  Leras 
X  820. 

pyro-tartaricus  VI  356. 
Sali»  Cornu  ferri  »uo 
clnati,  s.  L.  Ammonii  snc- 
cinici. 

Salin  Tartari,  s  L.  Kalii 
carbonici. 

Saponis  stlblatl  VI  357. 
Schobelti,  s.  L.  Ferri  phos- 
pborici  VI  341. 
(Opii)  sedatlrus,  Battley's 
II  168. 

Kusel  detersrens  X  752. 
seriparus  VI  357,  196. 
Sodae,  s.  L.  Natri  caustici 
VI  352. 

—  chloratae  II  301,  s.  L. 
Natri  chlorati  VI  353. 

Sodil  Arsenlatts,  s.  L. 
Natrii  arsenici  VI  354. 

—  Silicat  1s,  s.  L.  Natrii 
Bilicici  VI  354. 

Stibli  chlorati  VI  357,  I 
434. 

stypticus  Loofi  III  638 
{—  L.  Ferri  sesqui- 
chlorati). 

—  Pagliari  —  L.  haemo- 
staticus  Pagliari. 

Superjodnreti  Arsenici 
I  607. 

Tartari  empyreumaticns, 

a.  L.  pyrotartaricus  VI  354. 
Terrae  follatae  Tartari, 
s.  L.  Kaiii  acetici  VI  348. 
Trlnltrinae  X  752. 
ran  Swieten  VI  359. 
Vitrtolorom  Vilatte  X 
305. 
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Liquores  volumetrici  VI  359. 
Llquorice  root  VI  311). 
Llriodendron  VI  359. 
Llsianthns,  s.  üela^iuinm  IV 

Lintert  Carbolpasta  X  14JL 

—  Spruvnpjiurat  V  449. 

—  Verband  VI  ML 
Lister'schc  Verbandsalbeu 

VI  3Ö2. 

—  Verbandstoffe,  b.  Lister's 
Verband  und  Verhandstoffe. 

Listera  ovata  I  37u. 
Listerine  VI  362. 
Liter  IV  302. 

Lithanthracokali,  *.  Anthra- 

cokali  1  40Ö. 
Litliantbxax  —  Steinkohle. 
Lithargrrruin  VI  302  (auch 

—  Argyrites  I  3ti5 ;  &tatt 

Lythargyrum  istLithargyrum 

zu  lesen). 
Lithauer  Balsam  VI  303. 
Litlilasis  VI  ML 
Lithion  =  Lithiumoxyd  VI372. 
Lithionquellen,    Moha  VII 

104.  KoJruth  VIII  517,  Ze- 

giestow  X  485. 
Lithium  VI  304,  Mikroanalyse 

VI  692:  beuzoesaures  L.  VI 
365.  citroucnsaures  L.  VI 
370.  Fluorlithium  X  752. 
kohlensaures  L.  VI  Ij'JQ. 
«alicylsaures  VI  372. 

Lithium  benzoicuui  Vi  3'i5. 

—  —  efferveseens  X  75J. 

—  bromatum  VI  305. 

—  carbonlcutn  VI  3Ü6.  Pa- 

stüli  Lithii  carbon.  Vll 
U95. 

 efferveseens  VI  370. 

—  chloratom  VI  370. 

—  titricum  VI  m 

—  —  efferveseens  VI  371. 

—  ferroiuanganophosphn« 
tum  nativum  VI  371. 

—  fluoratum  X  752. 

—  jodatum  VI  37a. 

—  oleostearinicum  Limou- 
sin  VI  372, 

—  salk  jiicum  VI  312. 

—  santonicum  VI  375. 

—  sulfolchthj  olicum  V  3SÜ 
Lithiumauialgain  1  ^ft5. 
Lithlunibenzoat  VI  305. 
Lithlumbromid  VI  2öjL 
Lithiumcarbonat  VI  300. 
Lithiuiiichlorid  VI  370. 
Lithiumeitrat  VI  37JL 
Llthliimfluorid  IV  412. 
Lithiumglimmer  VI  371. 
Lithluuijodid  VI  312. 
Lithlumoxalat ,  Dilithium- 

oxalat   VII  58ti ,  saures  L.  ; 

VII  Sfiü. 
Lithlumoxyd  VI  322. 
Llthiumoxrdhydrat  VI  312. 
Lithlnmplathichlorld  VIII 

200. 


Llthlumsallcylat  VI  372. 
Lithium  salze  VI  373. 
Llthlumsantoniat  VI  375. 
Lithiniusiltciumfluorid  IX 

28L 

Llthlumsulflchthyolat  V  3ÖQ, 
Lithoearpns  VI  375. 
Lithofclllnsäurc  VI  3752  II 
ÜäL 

Lithofracteur  VI 375,  IV  137. 
Llthofructor  VI 
Llthoklast  VI  375. 
Lltholapaxle  VI  322. 
Lltholeiii  X  252. 
Litholyptica  VI  325. 
Lithon,  s.  Lithium 
Lithonsalze,  s.  Lithinmaalze. 
Lithoutriptica  VI  325. 
Lithontriptische  Tropfen, 

Palniiiri«  VII  S2iL 
Llthopacdion  VI370,IV221. 
Lithopon  VI  37JL. 
Lithopone  X  535.  Zinkweiss 

X  5J0. 
LtthoHkop  VI  376. 
Lithospcrmum  VI  370  (auch 
Sonnonhirs« ,    die  Frucht 
auch  —  Perlhirse). 

—  offlelnale  VI  3JZI  vergl. 
böhmischer  Thee  II  34£L 

Llthothrvptlca  VI  31a, 
Lithotomle  VI  377, 
Lithotrypsie  VI  322. 
Liton  VI  222. 

Litsaea  sebifera,  Laurostea- 
rin  VI 

Little'sche  Flüssigkeit  VI 

;{77. 

Litus  VI  3ZL 
Livechc  VI 
LiTedo  VI  322. 
Liverpoollampen  I  561. 
Liverwort  V  20ü 
LiTia  Jnncoruin  IV  473 
LiTor  VI  322. 
Lixivium  VI  327. 

—  causticum  (=  Liquor  Kali 

c:mstici)  V5&L  VI  ML 
 minorale    —  Liquor 

Natrii  hydrici. 
 vegetabile  —  Liquor 

Kalii  hydrici. 

—  Sodae   =   Liquor  Natrii 
cnustici. 

—  Reirisfontanuiu  VII  19JL 
Lizards  Tnil  IX  8L 
Lizari  VI  322. 
LIzartnsHure  VI  377. 
Ljeskovica,  Mineralquelle  X 

499. 
Llamn  II  23L 
Llipta  III  lfiü. 
Loasaceae  VI  222. 
Lobaria  VI  32k 

—  Islandica  II  ML  VI  378. 

—  pulmonaria  IX  470. 
Lobarsäure  VI  37K. 
Lobelia    VI  378_j  Tinctura 

Loboliae  X  uik 


Lobelf aceae  VI  379. 
Lobeliax&ure  VI  379. 
Lobelin  VI  27JL 
I  Lobessenz  VI  379. 
Lohenstein  VI  280, 
Lobethal's    Esseutia  auti- 

phthisica  IV  100. 
Lobkowltzer  Balsam,  s.  Bai- 
samnm  Locatelli  II  1 33. 
;  Loblotty  VIII  2311 
'  Lobos-l»narto,   r.  Guano  V 
3JL 

Lobtropfen  VI  380. 
Locallsation  VI  38L 
Lochien  VI  3üL 
Lockkamm  X  221L 
Loco  VI  381. 

Lococks  Pulmonlc  Wafers 

VI  3ÜL, 
Loco-Krnnkhelt  der  Pferde  I 

202. 

Locomotlve,  Honigmann'a 

(Natron-)  L.  V  27IL 
Loculicid  VI  38L  IV 
Locnst  bean  Ii  623. 
Locust-Tree,    Robinia  VIII 

Lodiculae  VI  382^  V  2. 
Loeche,  s.  Louk. 
Löffelkraut  VI  382j  III  91, 

wiMfcs  L.  VIII  ^93. 
Löffelkrautöl  VI  382. 
Lüft'ler'sche  Lösung  X  252. 
Lölllnnd's  Kludernahrung 
V  690. 

—  MUehconserve  VII  JL 

Löllinglt  1  6üi 

Löschen  des  Kalkes  VI  382. 

Löser  VI  382. 

Löserdürre,  Rinderpest  VIII 

5m 

Lösliche   Stärke   VI  382j 

Uebove's  L  St.  X  fiT-Q. 
Lösliches  Berlinerblau  II 

-222. 

Löslichkeit  VI  383,  Ueber- 
sättigung  X  130- 

Lösuntc  VI  3872  s.  auch  Solu- 
tio  IX  319;  gesättigte  L. 
III  231L 

Lösung'en ,  s.  Verbindungen 
nach  veränderlichen  Verhält- 
nissen X  fr 64. 

Lösung-smlttel  VI  3SÜ. 

Lösungsvermögeii  VI  380. 

Lösuiimwiirme  VI  386. 

Löthen  VI  3K7.  Hartlötheu 
V  liü  Wfiichlöthen  X  39JL 

Löthfett  VI  .3S8. 

Löthlgkeit  VI  38Ü. 

Löthrohr  VI  &<iL 

Löthrohranalyse  VI  39Q,  Be- 
schläge II  2üi8.  PhosphorBalz 

VII  24S, 
Löthrohrproben,  durch  Flam- 

meoreuetionen  zu  ersetzen 
IV 

Löthsül/.  VI  390,  X  533, 
Löwe,  grüner  Löwe  X  3'^u. 
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Lüne*  kaüsche  Kupfer- 
lösung VI  m 

—  Liquor  cupricus  kallcus 
VI  390. 

—  Löaung  xnm  Nachweis  von 
Glycose  VI  32ii. 

LbVeit  VII  2&L 
Löwenfuss,  Alcbemilla  I  204, 

Lycopodium  VI  430. 
Löwenmaul  I  444,  VI  391. 

gelbes  L.  VI  302. 
Lbwenthal's   Methode  der 
Gerbstoff  bestimm ang  IV 
584. 

—  Reagens  auf  Glycose  VI 

ayi. 

Löwenzahn,  Taraxaeum  IX 

Löwlg's  Patentthonerde  VII 
698.  b.  aueb  Thonerde. 

Lowiglt  VI  aiLL 

Loganetln  VI  HüL 

Loganiaceae  VI  Ü1LL 

Loganln  VI  3ÜL 

Logwood  VI  391.  IV  250.  V 
HL 

Lohbäder  II  102. 
Lohecur,  Dittmann'a  III  512. 
Lohgerberei  VI  31LL 
Lohmesser  I  552. 
Lohri»!,  Lohrsalbe  =Lorbee  öl. 
Lohse's  Eau  de  Lrs  VI  391. 
Lolniann's  Quelle  zu  Frau- 

aensbad  IV  42& 
Lojachina  III  32. 
Loka,  Moorbad  in  Schweden 

II  112. 
Lokansäure  VI  322, 
Lokao  VI  391  (auch  grüner 

Indigo). 
Lokaonsäurc  VI  322. 
Lokaose  VI  Mz. 
Lolch  als  Meblvemnreinigung 

VI  ÜÜL  Taumellolch  VI  322. 
Loliin  X  75*  VI  322. 
Lolium  yfWi. 

—  temulentunt  VI  322  (anch 
Sc  b  windel  ha  fer ,  Schwind* 
ling,  Tollkorn),  Form  der 
Stärke  1 3M  L.  t.  als  Mehl- 
Verunreinigung  VI  filü; 
Temnlentiu  X  752. 

Lompenzucker  VI  410, 8.  auch 
Zucker. 

Londoner  Actzpasta  I  122. 
St.  John  Long's  Balsam  VI 
393. 

Longltudinalwellen  X  4241 
Longuette  III  234. 
Lonlcera  VI  393,  s.  auch 
Caprifolinm  II  536. 

—  Periclj  menura,  Verwechs- 
lung mit  Dulcamara  III  561. 

—  syniphoricarpus  IX  557; 
die  Übrigen  Arten  VI  :ji9,1 

Looch  VI  393, 
Look  VI  333T 
Loosestrlfe  VI  440. 
Lorant  um  VI  394. 


I.aranthaceae  VI  394. 
Loranthus  VI  394. 

—  europneus  VI  394  (auch 
Viscum  querciuum,  Viscum 
quernunm  X  317). 

Lorheer,  s.  Launu. 
Lorbeerbaum  VI  239. 
Lorbeerbutter  VI  ML 
Lorbeeren  VI  239. 
Lorheerfett  VI  324. 
LorbeerM  VI  394.  VU  473 

(anch   Lohröl ,    Lohrsalbe ), 

Ätherischen  L.  VII 473,  Oleum 

Lauri  VII  47_& 
Lorchel  VI  394;  s.  auch  Hei- 

vella  V  12Tu  Morchel  VII 

125. 

Lordose  VI  394. 

Lorenz'  Choleratropfen  VI 

:m.  in  aa 

Loren/quelle    zu   Lenk  VI 

Lorgna  zu  Recoardo  VIII  515. 
Lorkraut  —  Herba  Veronicae. 
Losqull  VIII  243. 
Lostorf  VI  395. 
Lota  VI  295. 

—  vulgaris  VI  395.  I  1.  IV 
455. 

Loth  VI  395. 
Lo-tha-ho  I  176. 
Lothe  II  224. 
Lotholytica  VI  375. 
Lothperlen  VIII  22= 
Lothringisches   Feuer;  s. 

Fener.  flüssiges  IV  336. 
Lotio  VI  395j  III  124, 

—  Hydrargjrl  flava  I  53S. 

—  Hydrargyrl  iiiirra  1  532. 
Lotion  äl'acetate  de  plomb 

1  üÄLL 

—  dlte  de  Goulard  I  Mi 
Lotphosphat  III  544. 
Lotur  VI 

Loturin  VI  395. 

Lotus  nnd  die  Arten  VI  390. 

—  cornlculatus  IV  326  (auch 
Honigklee). 

Louisen  •  Brunnen    zn  La- 

hatschowitz  VI  410. 
Louisenquelle,Frankenhausen 

IV  427,  Franaensbad  IV  42fi. 
Louisianaiiioos  X  19_,  831. 
Lovage  (engl.)  VI  283. 
Loveri,  Decoctum  Avenae  III 

412. 

Lowe-Gas  VI  279. 
Lovritz-Cement  II  t.iU. 
Loxachina  III  37. 
Loxa  e  raiuulis  junioribus 

III  30, 

—  e  ramis  vetustts  III  38. 
Loxopterygium  VI  3M. 

—  Lorentzli  VI  396,  vm 
426. 

Lozenges  (engl.)  VI  396,  VII 

692. 

Lucus'sche  Wunderpillen 

VIII  214. 


Lucca  ,  Bagni  di  Locca  VI 

397t 

Luccaöl  VI  392. 
Luce'sAqua  cosmetical  531. 
Luchini's  Reagens  auf  Alka* 

loide  X  753. 
Luchon  VI  391. 
Lucigenücht  VI  391. 
Luclline  VI  .197. 
Lucin,  s.  Kleber  V  I2L 
Luciusquelle  au  Tarasp-Schala 

IX  601. 

Lucrabo,  s.  Cbiiulnioogra  H 
854. 

I.uciuiia  VI  391. 

Ludus  Purucelai  VI  397,  VH 

Ludwins  Anticholerasäure 

I  402. 

Ludwiirsbruiinen  zu  Hom- 
burg v.  d.  H.  V  2ÜL 

Lndwigsquelle,  Mehadia  VI 
Ii02 .  Orb  VII  552j  Zaison 

X  4*2. 

Ltirk's  Gesundheitskräuter* 
houig  VI  328. 

—  Kräuterhonig  VI  1QL. 
Lücke'*  Probe  auf  Hippur- 

säure  X  753,  V  223. 
Lückenhafte  Verbinduniren 

VI  39Ö. 
Lüder  und  LeidloflTs  Des* 
infectionspulver  VI  39S. 

II  422. 
LUgenthee  VI  338. 
Lues,  s.  Syphilis. 

Lüster  (Glasur)  VI  398^  IV 
Q4L. 

Liitticher    Heftpflaster  VI 

398. 

Luffa  und  die  Arteu  VI  39N. 

—  drastica    und  purgans, 
falsche  Coloquinthen  III  223. 

—  echiuata,  Lünern  X  753. 

—  operculata  VII  115. 
Luffeln  X  753. 

Luft  VI  39£L  Absorptions- 
coefticient  I  37,  alkalische  L. 
(=  Ammoniakgas)  I  306, 
Brechnngsexponent  der  L. 
II  376.  Carbnriren  der  L. 
II  550.  chemische  Bestand- 
t  heile  der  atmosphärischen 
L.  1  705.  Feuchtigkeit  der 
L.  IV  335.  Bestimm on<  des 
Wassergehaltes^  mittels  Ru- 
dorfs Apparat  VIII  64^ 
Filtriren  von  L.  IV  363. 
Kohlensäuregehalt  VI  54. 
Ventilation  X  2it3.  s.  auch 
Atmosphäre  I  7m5 .  atmo- 
sphärische L.  und  Athtnungs- 
luft. 

Luftapfel  VI  399. 

Luftbäder  VI  399. 

l.urtbestündlg  VI  402. 

Luftblasen  unter  dem  Mikro- 
skop VII  ML  Unterschied 
von  Oeltropfen  VII  41L 
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54t;. 

(—  Leuchtgas)  VIII 


L  n  f  t  e  o  m  p  ress  ion  s  p  u  mpe  III 

536. 

Luftdicht«  VerschlU^  VI 

403 ;  s.  auch  Verschlusse. 
Luftdnoche  VI  443, 
LuH druck,  8.  Atmosphäre  I 

m 

Luftecht  IV  £$A. 

Luftfeuchtigkeit ,  Einduss 
auf  die  Chloroformnarkose 
I  669j  absolute  L.  I  70b, 
relative  I  7QL  Mana's  Baa- 
kens VI 

Luftsraa 
4L 

LuftgasmuM'liliic  VIII  41. 

Luftgutcmesser  =  Eudio- 
meter. 

Luftheizung  V  L8L 

Luft  kühler  VI  403. 

Luftmalz  VI  5_LL 

Luftmörtel  VII  102. 

Luftpresse  VI  403. 

Luftpumpe  VI  403,  mikro- 
skopische   Luftpumpe  VI 

m 

Luftrehiiirung,  s.  Ventilation 
X  2*3. 

Luftreliiigungsmittel  X15JL 
Luftnihrenschnltt,  Traeheo- 

tomie  X  tiT, 

Luftsaure  VI  410. 

Luftsalz  VI  AUL 

Lufttrocken  VI  AUL 

Luftuntersuchung,  Mann's 
Reagens  auf  Feuchtigkeit 
VI  546j  s.  auch  Luft. 

Luft wasser  I  5^0. 

Luftwechsel  durch  die  Mauern 
der  Wuhuräume,  s.  Bau- 
materialien II  169;  vgl. 
auch  Ventilatioo. 

Luftzünder,  s.  Pyrophore. 

Lmrano  VI  410.  III  352, 

Lugar  VI  4JÜT 

Lagol'sche  Lösung:  V  488, 
497.  s.  auch  Liquor  jodatus 

VI  216,  L.  L.  als  Antidot  I 
4 IG ;  s.  auch  Solutio  Lugol. 

Lugol's  Reagens  auf  Eiweiss 

X  753. 
LuhatHchowitz  VI  410, 
Luhi  VI  AUL 

Lnisenhmnnen  au  Homburg 

v.  d.  IL  V  2jiL 
Luisenquelle ,    Potain  VIII 

3*0,  Obersatabrunn  VII  3J7L 
Luknou  VI  391. 
Lukus'sche  Waaderpillcn 

VII  466. 
Lukasschwarz  VI  410. 
Lukrabo  11  655. 
Lumachell  VI  Q5L 
Lumbago  VI  AUL 
Lambrtcus  VI  410. 
Lumen    philosophorum  VI 

410. 

Lump-Ammoniacnm  I  299. 
Lumpen  V  £5, 


Luinpenzueker  VI  410. 
Lump  lac  VI  203. 
Luna  VI  AUL 

—  Cornea  VI  410. 

Lunge'»  minimetrischer  Ap- 
parat, s.  uuter  Kohlensaure 
VI  i& 

—  Nitrometer  VI  412j  IV 

138. 

Lunire.  Grösse  des  Gaswechsels 
in  der  L.  I  704.  vitale  und 
anatomische  Capacität  I  704, 
L.  als  Nahrungsmittel  IV 
390  ;  chemische  L.  VI  112, 

Lungenbläschen  I  703. 

Lnugenbluuie  —  Gentiana 
Pneumonanthe. 

Luugenblut  probe  verschie- 
dener Autoren  VI  24t) 

Lungenempliyseni  IV  17. 

Lungenentzündung  VI  411, 
Pneumoniecoccus  II  84,  Fried- 
länder's  Pneumouiecoccus  II 
86, 

Lunireiifleclite  VI  413,  Sücta 

IX  420. 
Luiiueiikrankheiten  VI  411, 

412. 

Lungenkraut,  Pulmonaria  offl- 
cinalis  VIII  ääl ,  Eichen- 
Inngenkraut  III  587,  Lungen- 
und  Leberkraut  VI  413. 

Lungenkreislaar  VI  133 

Lungenmittel,  Elatopissa  III 
661,  s.  auch  Brustmittel. 

l.ungenmoos  VI  413.  weisses 
L.  IV  L21  VII  16&  Sticta 
IX  470. 

Lungenreff  VI  413. 

Lungensarcine,  Wirkung  auf 
Harnstoff  V  120. 

Lumrensch  wimmprobe  VI 
413. 

Lungensenehe  VI  Alä. 
Lungensteine  (—  Calculi  pul- 
monales) VI  AUL 
Lumrensucht  der  Rinder  VI 

415.  Perlsucht  X  793. 
Lumrenwurzel  =  Radix  Petro- 
selini. 

Lunten,  Zündlunten  X  581. 

Lupanin  VI  415. 

Lupe  VI  415,  Dooblet  III 
5211. 

Lupeol  X  753« 

Lupine,  mikr.  Bild  des  Endo- 
sperm  V  559. 

Lupinen,  Arginin  X  620,  Con- 
glutin  III  250. 

Lupinenalkaloide  VI  417. 

I  <upi  rienentbitterang  VI  418. 

Lupinin  VI  AUL 

Lupinose  VI  419^  V  3_äL 

Lupinotoxln  VI  420j  V  ÜÖL 

Lupinus  und  die  Arten  VI 
420  (auch  Feigenbohne), 
Lupinenalkaloide  VI  417, 
Lapinenentbitterung  iL  Eut- 
giftung  VI  AIS, 


Lupinu«   nnsrustlfollus  VI 

420.  Lupanin  VI  41L 

—  Intens,  Lupeol  X  753. 
Lupls  VI  540. 

Lupulin  VI  42L  II  243.  Con- 
centration  III  ^40. 

Lupulinsaiire  VI  422. 

Lupuliretln  VI  422. 

Lupulit  VI  A2iL 

Lupulo-Gerbsiure,  s.  Hopfen- 
gerbsäure V  27JL 

Lupulus  VI  423. 

Lupus  VI  A23. 

—  vulgaris  und  ervthema- 
todes  VI  423. 

Lupusmittel ,  Pintschovius' 
Pflaster  VIII  229,  Catramin 
X  646.  Tuberculin  X  82L 

Luscitas  VI  42iL 

Lustgarten'»  Keaction  auf 
Jodoform  X753,  V  401- 

Lustgas,  s.  Lachgas  VI  204. 

Lustgasnarcose  VI  £23. 

Lustpulver  II  53X 

Lustrine  VI  424. 

Lustriren  des  Garnes  IV  510, 
der  tieide  IV  235. 

Latein  VI  424^  s.  auch 
Farbstoffe  der  Pflanzen  IV 

Luteokoba Itamine  VI  14. 
Luteokobalt salze,  s.  Kobalt- 

amine  VI  14. 
Lnteolin  VI  A2A  (auch  Wau« 

gelb). 
Lutidin  VI  A2A. 
Lutiren  VI  A2A. 
Lutirnng.  Kitte  V  698. 
Lntter  VI  425^  1  23L  IV 

433.  IX  392T 
Lutze'*  Bandwurmmittel  VI 

425,  11  143. 
Luxation  VI  425,  Subluxation 

IX  522. 
Luxeull  VI  A25, 
Luxusconserven  III  266. 
Lycaconin  VI  A25. 
Lycaconitin  VI  425,  A2L 
Lycaena  VI  A2Ü, 
Lychnis  VI  A2& 
Lycin  VI  A2Ü. 
Lycinm  VI  A2L 

—  barbarum  VI  121  Lycin 
VI  4^lL 

Lycoctonin  VI  A22» 
Lycoctoninsäure  VI  A2L 
Lycoctonum  VI  A2L 
Lycoctonumalkaloide  VI 
422. 

Lycopcrdon  VI  428. 

—  Bovlsta  II  36JL 

—  cervinum  II  350. 

—  coelatum  II  365,  VI  4^8 
(auch  Crepitus  Lupi). 

Lycopersicum  VI  428. 
Lycopln  VI428,  Concentration, 

III  240 
Lycopodiaceae  VI  428. 
Lycopodin  VI  4^8. 
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Lycopodlnae  Yl  429. 
Lycopodinni  und  Arten  VI 

429   (auch   gelber  Poley, 

Wurmmehl). 

—  chamaecyparissug  (Alumi- 
niuragehalt  der  Asche)  I 
274. 

—  clnvatain  VI  429,  Alumi- 
niamgehalt  der  Asche  I 
274. 

—  complanatum,  Lycopodin 
VI  428. 

Lycopodlam  (Sporen)  VI  430 
(auch  Blitzpulver ,  Erd- 
schwefel,  Krallenmehl,  Perl- 
pulver ,  Schlangenmehl. 
Schlangenpulver) ,  explosive 
Mischungen  1  633,  Ver- 
fälschung mit  Rohrkolben 
pollen  VIII  597. 

Lycopodtnni  •  Emulsion  VI 
431. 

Lycopns  VI  431. 

—  earopaeas  VI  431,  Lycopin 


VT 


Con- 


—  virginlcas  VI  431, 

centration  III  240. 
Lydischer  Stein  (=  Probir- 
stein)  VII  376,  VIII  35t>. 


I 


Lygeam  Spart  um,  Spartogras 
X  821. 

Lygodium  VI  431. 

Lymphadenitis  VI  432. 

Lymphaemie  VI  432. 

LynipliaiiLdoiÜs  VI  432. 

LymphconserreD,  Paste,  Pul- 
ver, Emulsion,  Extract  VI 
438. 

Lymphdrüsen  VI  432. 
Lymphe  VI  432,  humanisirte 

L.  VI  434. 
Lymphgefäße  VI  433,  Be- 

theilignng  der  L.  bei  der 

Aufsaugung  II  19. 
Lyniphgefasswurzeln  II  260. 
Lyon's  Misch nng  X  753. 

—  Wertlibegtiinmang-  der 
Ipecacnanhawurzel  IV  4. 

Lyonerblaa  =  Anilinblau  I 
386. 

Lyperia  VI  439. 

—  crocea  VI  439 ,  VIII  684, 
die  Blüthen  =  Cap-Safran 
n  531. 

Lygia-en  VI  439. 
Lygig-ene  Oelbehälter  II  31 
u.  33  (Fig.). 

—  Secretbebälter  II  31. 


Lysimachia  L.  VI  440  (?yn«n. 
Nummularia  Rupp.),  Herba 
Lysimachiae  IV  70. 

—  nnmmularia  II  236,  VI 

440 

Lysis  ill  425,  IV  350. 
i  Lysol  X  753. 
i  Lyssa,  s».  Hundswuth  V  285. 
Lyssamittel,  Cetonia  aurala 
II  640,    Cedron  U  605, 
Dreher's  Mittel  gegen  Toll- 
wnth  III  533 ,  Hoang-Xan 
V  227,  Liehen  caninus  VII 
708 ,    Pyonanthemum  VIII 
407,  Sagittaria  VIII  687.  - 
S.    auch    Hundswuth  and 
Hundswuthmittel. 
|  Lysnras  VI  440. 
Lythargyrum,  s.  Lithargyrum. 
Lythraceae  VI  440. 
Lythrum  VI  440. 
j  —  Salicaria  VI  440  (auch 

Fuchsschwanz). 
Lytlücher  Fleberabfall  IV 
350. 

Lytta  und  die  Arten  VI  440. 

—  syrlaca  II  527. 

—  resicatorla  n  526,  VI  441 
(auch  Pflaster  käfer). 
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m  VI  442. 
M  VI  ±42, 
X  VI  m, 

Mu  VI  442. 

Maassanalrse 

bei  der  M.  I 


VI  442,  Ablesen 
26.  Endreaction  1 
IV  4Q_,  M.  zur  Arzneimittel- 
präfang  I  641,   Gravivoln-  i 
meter  V  17,  Indicatoren  V 
406.  Jodlös  ung  zur  M.  V  j 
488.    Jodometrie    V    492,  1 
TupfolanalyseV  4DL  VI  449. 
Maassanal)  tische  Bestim- 
mutig  der  Eiweisskörper  I 
202.  der  Phot«phorsäure  VIII 

m 

Maasscyllnder  VI  450. 
Muasse  VI  451,  s.  auch  Flüssig- 

keitsroaaftse. 
Maasseinheiten  VI  451,  Volt  j 

X  32L 
Maassflaschen  VI  450. 
MaassflUssigkeitcii  VI  44&  ■ 
MaasssrefiU.se  VI  412. 
Maasskolben  VI  4M 
Maassstttpsel  VI  452. 
Mahee  VI  452,  III  229, 
Mahl-Rinde  =  Mabee. 
Macassartil  VI  452,  Schleiche™ 

trijoga  IX  114,  Rowland's 

M.  VIII  625. 
Macchiavelli's   PUulae  dl- 

gestifae  VI  452. 
MacchlaTelli'sche  Pillen  VIII ' 

2LL 
Mace  VI  454. 
Macen,  s.  Macisöl. 
Maceration ,  pharmacentisch 
VI  453. 

—  bei  der  Estradiol),  Tempera- 
tur iL  Zeitdauer  IV  145. 

—  bei  Gewinnung  ätherischer 
Oele  I  158. 

—  mikroskopisch    VI  452, 
Schultze's  M.  IX  138. 

Mace  rat  lonsaufguss  VI  45.'!. 
Maceratlonsdecoct  VI  454, 
Hl  418. 


Maeeratlonsinfus,  s.  Macera- 

tionsaufguss. 
Macerlren,  s.  Maceration. 
Machala  tiuajuquil  (Cacao) 

ii  m, 

Ma<  haeriutu  vlolacenm,  Pali- 

»•ander  VII  615. 
Machromin  VII  127. 
Macls  VI  454  (auch  Moschus- 

blüthe) ,    Tinttara  Macidis 

X  25. 

Maclsöi  VI  456j  VII  47i 
Maek's  Asthmapnlver  I  700. 
Macker's  Sal  arsenicale  = 

Kali  arsenicicum. 
Mackintosh  VI  456. 
Maclagan's  CocaTnprobe  X 

754. 

Maclura,  s.  Fustik  IV  453. 
Maclurln  IV  252,  454.  s.  auch 

Horingerbsäure  VII  127. 
Maclurin-Reaction  IV  453. 
Macluriutinte  VI  456,  VII 

Macquer's  arscnikallsch.es 
Mittelsalz  I  6J_L 

—  Doppelsalz  V  575. 
Macqnet's     T  räch  eot  orale- 1 

caniile  X  67. 
Macro  . . .  s.  Makro  .... 
Macrochloa  tenncissima  IV 

105.  V  81,  IX  472. 
Macrocneranm  tinctorinm 

IL  et  B.  III  245,  Paraguata 

VII  670. 
Macroplpcr  VI  45Ö. 

—  methjstlcuni    VIII  234. 
Kawabin  V  6_aJ_, 

Macroscepis  Trlanae  (Con- 

durango)  III  SJ4S. 
Macrotln  III  23!'.  240,  1  121. 
Macrotjs  VI  456. 

—  actaeoYdes  I  121. 

—  raceraosa  I  12L 
Macula  lutea  VII  305. 
Madar  VII  154. 
Madbeere  VIII  632. 
Madder  (Krapp)  VI  126. 
Madeira  VI  4M, 


Madeira-Mahagoni  V  6j)>L 
S.  Madeleine  zu  Vala  X  2ul. 
Madenkraut  (Saponaria)  IX 

ÖJi. 

Madenwurm  VII  601. 
Madera  III  351. 
Maderuhäuser  III  352. 
Madhucabutter  II  166. 
Madia  VI  456. 

—  satlra  VI  456,  VII  415. 
Madiakuchen  MI  4JJL 
MadiaÖl  VI  456. 
Madikuchen  VII  415. 
Madrepora  VI  457. 
Madurafuss  VI  457. 

M ad  Heed  (Scutellaria)  IX  184. 
..Mädchen  im  Busch"(NigelIa) 

vii  m 

Mahrrettich  VI  457,  III  1SL 
Männliche  Bluthell  3JA 

—  Jalapa  V  370. 
Männlicher  Farn  1  692. 
Märktinte,  VI 
Märzveilchen  X  312. 
Maesa  VI  457. 

Mäsch  II  52Ü 

Mästung,  Schlempe  IX  ÜJL 

Mäusedarm  I  265. 

Mäusegifte  VI  457,  Phosphor- 
pillen VIII  lHFTStrychnin- 
weizen  IX  509.  vgl.  Ratten- 
gift. 

Mäuse-  u.  Rattengift,  Heiners- 
dorfs giftfreies  (Gliricin) 
IV  647. 

Mänseholz  =  Stipites  Dul- 
camara. 

Mäusekot  h  I  194, 

Mäuseschierling  III  259, 

Mäusescpticämie,  Bacillus  der 
M.  II  8i 

Mäuse weizen  IV  6_3_L 

Mäusezwiebel  =  Scilla. 

Mafura  VI  4£L 

Mafurabutter  II  166. 

Mafuratalg  VI  4r>7. 

Mafureira  oleifera,  Mafura- 
talK  VI  15L 

Mafuta  VI  457. 
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Magdalaroth  VI  457,  Naphta- 
linroth  VII  235. 

Magdalenenquelle  zu  Szczaw- 
nica  IX  577. 

Magdaleon  II  351. 

Magen  VI  458,  s.  auch  Lab- 
magen. 

Magenaspiratlonspurape  VI 

461. 

Mairenbalsam  VI  458,  Wack- 
ler's  M.  X  330. 

Magenbitter  VI  458,  Cordial 
III  29tf,  grüner  M.  IX  381. 

Magencontenta,  8.  Magenin- 
halt. 

Magenellxir  =  Elixir  Aurantii 
compos. ;  Knauer's  Magen- 
elixir  V  715. 

Magenessenz  VI  458. 

MagengeschwOrmittel ,  Ar- 
gentum  nitricnm  I  563. 

Mageninhalt ,  Einfluss  auf 
Arzneiwirkung  I  666,  Nach- 
weis freier  Sänre  im  M.  VIII 
670,  Einfluss  de«  Magen- 
inhaltes auf  die  Aufsaugung 
II  21. 

Magenkatarrh ,  chronischer, 
Krankendiät  VI  113. 

Magenkrampf  (=  Cardialgie) 
II  556. 

Mngenkrampfruittel  VI  45S, 
Abolitionstropfen  von  Albin 
Esra  I  26. 

Magenkrankheiten  VI  458, 
Aufstpsscn  brennbarer  Gase 
II  23.  Diät  in  M.  VI  113, 
Gastritis  IV  527 ;  Liquor 
Calouiiae  muriaticae  Rade- 
macheri  gegen  chronische  M. 
VI  334. 

Magenkraut  I  33. 

Magen- Lebens-Essenz,  Sachs' 
VIII  664. 

Magenliqueur  VI  458,  Bonne- 
kamp of  Maagbitter  II  353. 

Magenmittel  (mit  Aunschluss 
der  allgemein  bekannten), 
Angusturabitter  I  382,  Ar- 
ehaogelica  atropurpuroa  I 
377,  Bahre's  Mittel  gegen 
Magenleiden  X  624,  Folia 
Aquifolii  I  544,  Ginseng 
americana  I  555,  Ilerba 
Abrotani  I  29,  Lentin's 
Tiuctura  stomachica  VI  271, 
Mechoacin  X  758 

Mngeiimorscllen,  s.  unter 
Morsellen  VII  141. 

Magcupastülen  =  Trochisci 
Natri  bicarbonici;  Schinkc's 
M.  IX  104. 

Mngenpepton  VIII  7. 

Majrenpflaster  IV  22,  VI  458. 

Magenpillen  VI  458,  VIII 
«II,  Belzer'a  püulae  vitae 
11  202. 

Magenpulver  VI  458,  Barella's 
L'nivcrsalmagenpulverll  147. 


Maarenpumpe  VI  460. 

Magenreizende  Stoffe  I  116. 

Magensaft  VI  462,  Nachweis 
freier  Salzsäure  im  M.  VI 
469,  Günzburg'sches  Reagens 
auf  freie  Salzsäure  X  712, 
Natronpillen  zur  Bestimmung 
des  Sauregehaltes  X  731; 
Verdauung  X  271.  künstlicher 
Magensaft  VI  467. 

Magensalz  =  Natrium  bi- 
carbonienm  VI  458 ;  Schau- 
mann's  M.  IX  96. 

Magenschrot  VI  458- 

Magentabronze  VI  467. 

Magcntaroth  (Fuchsin)  IV 
437. 

Magenthee  VI  458,  Dietl's 
M.  IX  342 

Magentropfen  VI  458,  Ball- 
hauser's  M.  II  123  Bieeter's 
M.  II  257,  Mariazeller  M. 
VI  550,  X  557,  Zölfel's  Gall- 
nnd  Magentropfen  X  554, 
weisse  M.  =  Spiritus  aethe- 


Mairenwasser  VI  458. 
Magenwein  VI  458. 
Magerbluiuen=Flores  Rhoea- 
dos. 

Magerkäse  VI  467. 
Magermilch  II  419. 
Magey  VI  467,  I  180. 
Maggi's  Leguminose  VI  467. 
Magister  III  516. 
Magistfere  de  Soufre  IX  539. 
Magisterinm  VI  467. 

—  Argenti  VI  467. 

—  Blsmuti  II  267,  Darstellung 
X  441 ;  vgl.  auch  Bismutum 
snbnitricum. 

—  Cornu  cervl  VI  467. 

—  Jalapae  =  Resina  Jalapae. 

—  Opli  VII  128  O  Morphi- 
nuni). 

—  Sulfnris  =  Sulfur  praeci- 
pitatus. 

—  vegetabile  VI  467. 

—  Vitriol!  Marth  —  Ferrum 
oxydatum  fascum. 

Magistrai  VI  468,  1  284. 
Magistrnlformel  IV  422. 
Magistralmittel  I  636. 
Magistratur  III  434. 
Magistranz  V  392. 
Magist  ranzwurzel  =  Radix 

Ostruthii. 
Magina  VI  468. 
Magnesia  VI  468,  M.  als  Anti- 
dot 1  213,  Barnel's  Fluid  M. 
11  147,  basisch  kohlensaure 
M.  VI  475,  Chlormagnesia  VI 
479,  Dimmelfort's  Fluid  M.  in 
501,  gebrannte  M.  VI  469, 
Henry-Magnesia  V  200,  hy- 
draulische M.  (s.  Magne&ia- 
cemente)  VI  468,  kohlensaure 
M.  VI  475,  phosphorsaure 
VI  473, 


ureM.  VI  476,  schwefel- 
saure M.  VI  484,  weisse  M. 
VI  475 ;  s.  auch  Eisenoxyd- 
M  agnesia. 
Magnesia  acetica  VI  473. 

—  alba  VI  470,  s.  auch  Magne- 
sium carbonientn  VI  475. 

—  angllca,  s.  Magnesium  car- 
bonicum  VI  475. 

—  anlraalis= Albumgraecum 
I  194. 

—  calctnata  VI  469. 

—  carbonica  VI  475,  Pastilli 
M.  c.  VII  695. 

—  citrlca  VI  478. 

—  ferro-eltrlca  VI  468. 

—  hydrica  VI  479. 

—  hydrico-carbonieaYI  475. 

—  lactica  VI  479. 

—  liquida  Dinnefort  DJ  501. 

—  Mnriae  VI  475. 

—  nigra  VI  159  (= Mangan  um 
oxydatum  nigrum). 

—  pura,  s.  Magnesia  usta  VI 
469. 

—  Salis  amarl  VI  475. 

—  snlfnrica   VI  484  (auch 

Boergrav'd  Salz). 
 ferrata  IV  279. 

—  usta  VI  469,  Pastilli  Magne- 

siae  uatae  VII  695- 

 compressa  VI  470 

 Henrici  VI  470. 

 in  aqua  VI  479,  Magne- 

siumarsenit  VI  474. 
 ponderosa  VI  469. 

—  S.  auch  Magnesium. 
Magnesiabrei  X  754. 
Magnesiacemente  VI  468,  II 

614,  Sorel's  M.  VI  480. 
Magnestacltrat,  Brause-M.  VI 
478. 

Magnesiaeisenpillen  in  643. 
Magnesiaglas  VI  468, 
Magneslakohle  X  754. 
Magnesiamilch  VI  201. 
Magnesiamixtur  VI  468. 
Magnesiapräparat  von  Bohlig 

VI  468. 
Magnesiatiegel  VI  468. 
Magnesia  wasser  VI  470,  Bux- 

ton's  M.  II  425. 
Magnesia  -  Wasserglas ver- 
band X  754. 
Matrnesie  oalcine>  VI  469. 
Magnesit  VI  470,  475  (auch 

Bitterspat). 
Magnesitspat  VI  475. 
Magnesium  VI  470;  Nachweis 
u.  quantitative  Bestimmung, 
s.  Magnesiumsalze  VI  4SI, 
Empfindlichkeit  der  Reaction 
IV13,  MikroanalyseVI  692.- 
Arsenigsaurea  M.  VI  474. 
arsensaures  M.  VI  474.  Ammo- 
niuminaguesiunichromat  III 
119,  baldriansaures  M.  XI 
487,  basisch  essigsaures  M. 
VI  473,  borsaures  M.  VI  474. 
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bromsaures  M.  VI  475,  chlor- 
saures M.  VI  477»  chrom- 
saures  M.  III  119,  citronen- 
sanres  M.  VI  478,  doppelt- 
kohlensaures M.V1 474,  essig- 
saures M.  VI  473.  jodsaures 
M.  VI  479,  kieselsaures  M.  VI 
484,  kohlensaures  M.  VI  474, 
nü Ichsaures  M.  VI  479,  phos- 
phorsaures M.  VI  481, 
petersaures  M.  VI  480, 
Schwefelmagnesium  VI  484, 
Silicininmagnesiani  V  680, 
unterchlorigsaureB  M.  VI  479, 
unterschwefligsaures  M.  VI 
479,  valerianasaores  M.  VI 
487,  weinsaures  oder  weiu- 
steinsaures  M.  VI  486. 

Magnesium  aceticum  VI  473. 

 basicnm  VI  473. 

—  album  pondcrosum  VI 
476. 

—  bicarbonieum  VI  474. 

—  boracicum  VI  474. 

—  boro-eltricum  VI  474. 

—  boro-tartaricnm  VI  474. 

—  bromntuin  VI  474. 

—  broinicum  VI  474. 

—  carbonlcuin  VI  47». 
 hydrooxydatuin  VI 

475- 

 ponderosura  VI  476. 

—  chloratum  VI  476. 

—  chloricuiu  VI  477. 

—  chromirum  III  119. 

—  cltricuiu  VI  477. 
 effervesccns  VI  478. 

—  hydrooxydutum  VI  479. 

—  hydrochlorosuni  VI  479. 

—  jodatum  VI  479. 

—  jodlcum  VI  479. 

—  lacticnra  Vi  479. 

—  nltricum  VI  480. 

—  oxalicum  VI  480. 

—  oxydatnm  VI  469. 

—  phosphoricum  VI  481. 

—  salicylicum  X  755,  VIII 
705. 

—  sulfurlcuni  VI  484  (auch 

Sal  Saidscbitzense,  Sal 
Sedlitzense,  Sal  siberi- 
cam,  Salamarum  cathar- 
ticum). 
 slccum  VI  486. 

—  snifurosum  VI  486,  479. 

—  tartarlcum  VI  486. 
 Kademachcri  VI  487. 

—  Taleriauicum  VI  487. 

—  S.  auch  Magnesia. 
Magnesiuuiacetnt    VI  473, 

basisches  M.  VI  473. 
Magnesiumäthyl  VI  473. 
Magnesininalntninat  VI  473, 

1  274. 

Magnesiumamalgam  I  285. 
Magnesium-Ainiuoniumnrse- 

nat  VI  474. 
Magnesium  -  Ammonium 

phosphat  VI  473. 


Magnesium  -  Ammonlnmsalz  I  Magneslunisulfhydrnt  VI 


der  Arsensäare  I  611. 
Magnesiumarsenat  VI  474. 
Magnesiumarsenlt  VI  474. 
Mn»rnesiumaurat  VI  474,  IV 

702. 

Magnesiuniband  VI  478. 
Mairiiesiunibiearbonat  VI 
474. 

sal- 1  Magnesiumborat  VI  474,  II 

353. 

MagnesiumborocitratVI474. 
Magnesiumbromat  VI  475. 
Magneslumbromid  VI  474. 
Magnesiumcarbonat  VI  475, 
dichtes  oder  schweres  M.  VI 
476,  Magnesit  VI  470. 
Magneslumchlorut  VI  477. 
Magnesiumchlorid  VI  476, 

basisches  M.  VI  480. 
Magneslnmchromat  VI  477, 

III  119. 
Magnest  unu-hromit  III  110- 
Magnesitimcitrat  VI  477. 
Magnesiunicitratlösung  VI 
351. 

Magucsiumdraht  VI  478. 
Magnesiumfluorid  IV  413. 
Magnesiuiugoldchlorid  IV 

m. 

Magnesiumgruppe  VI  478, 
s.  auch  Zinkj»ruppe  X  534. 
Magnesiamhydrat  als  Anti- 
dot I  417. 
Mairmsiiimhydroarscnat  VI 
474. 

Magnesinnihydrophosphat 

VI  481. 
Magnesimnhydrosulfld    VI  \ 

484. 

Magnesiunihydroxyd  VI  479.  i 
Magnesiuiiihypochlorlt    VI  | 

4  4  i^« 

Magnesinmjodat  VI  479. 
Magnesiumjodlt  VI  479. 
Magnesiumlactat  VI  479. 
Magnesiumleglrnjigen  VI 
480. 

Magnesiumlicht  VI  480. 
Mngnesiunimolybdat  VI  480. 
Mngncsiumnitrat  VI  480. 
Magnesiumoxalat  VI  480,  VII 
586,  Ammonium-Magnesium- 
Oxalat  VII  586. 
Magnesiumoxyd  VI  469  (auch 

Bittersalzerde). 
Magnesiumphosphat  VI  481, 

einfat  hsaures  M.  VI  481. 
Magneslnuiprilparate,  offici- 

nelle  X  755. 
Magnesiumpyrophosphat  VI 
481. 

Mngiiesiumsalicylat  VI  11705. 
I  Mngncsiumsalze  VI  481. 
Magncslumsillcat  VI  484. 
!  Mngneslumsiliciumflnorid 

!    IX  231. 

Mngiiesiumspinell  1 273,  274.  — 
!  Magnesiumsulfat  VI  484. 


484. 

Magneslumsulfld  VI  484, 
Magnesiumsulflt  VI  486. 
Magnesiumsulfuret  VI  484. 
Magnesiunitartara t  VI  436 
Magnesiumthiosulflt  VI  479. 
Magnesiumralerianat  VI487. 
Magnet  VI  487. 
Magneteisenstein  VI  487,  III 

611,  643. 
Magnetische  Compensation 
III  232. 

—  DecUnation  III  417,  VI 
488. 

—  Pilien  VIII  214. 

—  Quellen,  St.  Lonis  IX  472. 
Magnetischer  Aequator  VI 

439. 

Magnetismus  VI  487,  Dia- 
maznetismns  und 
netismus  III  462, 
M.  III  345. 
Magnetit  VI  487. 
Magnetkies  VI  495,  III  611. 
Magnetnadel  VI  497. 
Magueto-Induction  V  433. 
Magnetometer  VI  488. 
Magninm  (Davv's  Name 

Magnesium)  VI  471. 
Magnolia  VI  495. 
Majrnoliaceae  VI  496. 
Magnus'scher  Phosphor  VHI 
416. 

Maaueygummi  V  47. 
Mahagoni  VI  496,  Swietenia 
IX  552,  Madeira-Mahagoni 
V  668. 
Mahagonibraun  VII  387. 
Mahagoniholz,  weisses  I  349. 
Mahagonlwurz  =  Radix  Al- 


flir 


Mahaleb  VI  490. 
Mahlzeitanordnung  in  fieber- 
hatten Krankheiten  VI  112. 
Mahlzeiten,  Vertheilung  der- 
selben VI  102. 
Mahmiran  VI  496. 
Mahonia  aquifolium  II  234. 
Mahwabutter  II  166. 
Majalln  III  287. 
Ma  ibluinc  (Con  vallaria)  III  287. 
Maicurthee,  Species  majales 

IX  341. 
Maignen's  Filter  X  359. 
Malgre  (Adlerfisch)  IX  175. 
Maikäfer,  Melolontha  VI  639, 

Melolonthin  VI  639. 
Maikraut  Jl  657. 
Mailänder  Balsam  VI  497. 

—  Gold  VI  497. 

—  Haarbalsam  von  Kreller 

VI  134. 

—  Pflaster  (Mouches  de  Müan) 
IV  24. 

—  Spanlschfliegenpflaster 

VII  149. 

Zaluitinctur  von  Raa  VI 

497. 

67* 
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Malllechort  VI  4flZ. 
Maillies  Filter  X  352, 
Mainzer  Flschleiin  IV  372, 
8.  auch  anter  Hansenhlase 

v  HS. 

—  Fluss  VI  4fi2, 

—  Strass  VI  497. 
Mai  ran  VI  49L 

Mals,  s.  Zta  X  483;  Hetero- 

gamie  VII  £7, 
Malsbrand  VI  601,  üstiiago 

x  ISA 
Maisbrot  II  32k 
Malsch'»  Probe  auf  Cnrcnma 

X  7Ö5. 

Maische  VI  498,  Maischprocess 

VI  498. 
Maisctiraunisteuer  VI  49s. 
Maisgift  VI  499. 
Maiskeinikucben  Vn  4 IS. 
Maiskornspiritus  VI  400. 
Mnlsllesche  VI  4M 
Maisniehl,  s.  Mehl,  mikrosk. 

Werkmale  VI  £10, 
Maismutterkorn  VI  501,  IV 

Maisnarben  VI  ML 
Maisiii  X  4fiL 
Maissorten  X  484. 
Maisstärke,  s.  Amylum  Maydis 

1  340,  Corn-Floor  IU  299, 

englische  M.  I  340. 
Maiwuchs  VI  490. 
Mal«  ünuer  =  Meloös  majales 

(VI  637,  anch  Proscarabaei). 
Maiwurm  VI  502,  638. 
Maizena,  s.  Amylum  Maydis 

I  340. 

Majoleine  vulgalre  VI  497. 
Majolika  IV  262.    s.  auch 

Porzellan  waaren. 
Major  exanilnation  I  503. 
Majoran  VI  497,  kandischer 

M.  VII  558,  wilder  M.  VII 

558. 

Majorana   VI   497,  vergl. 
Amaracus  1 

—  Onites  VII 

—  Smyrnaea  VII  Mi- 
Majorankampher  VI  41K 
Majoranöl  VI  428» 
Majorbrunnen,  Soden  IX  310. 
Majorln  WltticITs Epilepsie- 
mittel IV  7iL 

Maju  II  523, 
Makao-Tropfen  IX  13A 
Makrele  IX  179. 
Makroblotik  VI  502. 
Makroeephalus  VI  502. 
Makrodiagonale  VI  146,  143. 
Makroglossie  X  581. 
Makrosporen  VI  502, 
Mal  (franx.)  VI  502, 
Malabar-Arrowroot  I  577. 
Malabar*Cardamomen  II  552. 
Malabartalg  II  422,  s.  anch 

Vateriafett  X  2 1  'J. 
Mnlabar-Zlmmt  III  159. 
Main  bat  Ii  nun  VI  503. 


Malachit  VI  503,  lfil  (anch 
Berggrun). 

Malachitgrün  VI  503,  II  271, 
M.  als  Färbefluasigxeit  IV 
231.  M.  zum  Nachweis  freier 
Salzsäure  VI  465. 

Malacie  VI  ML 

Malaga  III  351. 

Malairasorte  der  Orangen- 
schale II  3JL 

Malajruettn,  s.  Melegeta  VI 
631. 

Mala  Klselika  zu  Srebrenica 

IX  4ÜL 
Malambo  VI  503. 
Malamid  =  Asparagin. 
Malaria  VI  504. 
Malariamittel,  Angelimpedra- 

harz  I  378.  Baccelli's  Mixtur 

X  624,  Mansa  VI  548j  s. 
anch  Wechselfl-bermittel. 

Malat  —  äpfelaaures  Salz. 

Malarella,  Caldas  de  VI  500. 

Malaxlren  VI  506,  M.  des 
Pflasters  IV  l8JTk 

Malayischer  Kampfer  II  511. 

Male  Fern  root  IV  3_5_£ 

Maleinsäure  VI  506j  I  14Q, 
IV  446. 

Malerfarben,  Antimonzionober 
IX  458,  Casseler  Gelb  II 
585,  Chromgelb  III  120, 
Chromorange  III  111,  Eisen- 
mennige III  643,  Krapplacke 
VI  Steinbühler  Gelb 

IV  55_L  Zinkweiss  X  536. 

Malergold  VI  506,  Zinnsulfid 
X 

Malermuschel,  Unio  X  154. 

Malersilber  VI  5ÜtL 

Malicorium  VI  506. 
1  Malignes  Oedem  II  347,  Ba- 
cillus des  malignen  Gederns 
II  85,  Q6. 

Mallardit  VI  5J1L 

Malta»,  Rotz  VIII  029. 

Malligand's  Ebullioskop  III 
574,  575. 

Mallotus  VI  500. 

—  philippinensis    VI  506, 
Kamala  V  628; 

i  Mallow  (Thermen)  VI  507, 
:  Mallow,  Malva  VI  5ÜSL 

Malraignatto  VI  23i 

Maloja  III  353,  3i>L 

Malonsäure  VI  507,  Allyl- 
malonsäure  IV  44b. 

Malonrl  VI  507. 

Maloo  VI  507. 

La  Malou  VI  öOL 

Malonetia  VI  507, 

—  nitida  VI  507,  V  3H 
Malpighiaceae  VI  507. 
Maltase  X  614, 
Malthesererde  VI  ML 
Maltin  VI  ML 

M  altine  VI  507. 


Maltodextrin 

455. 


VI  507,  m 


Maltoleiruminose,  Liebig' s  V 
690.  VI  3D2. 

—  Starker  &  Pobuda  V  6ÜQ. 
Maltopepton  X  755,  Hü  Q. 
Maltosazon  X  563. 
Maltose  VI  5ü>. 
MaltosekafTee  VI  509. 
Maltose-Mono-Acetat  VI  508. 
Maltose-Octo-Acetat  VI  508. 
Maluku  VIII  310. 

Malum  VI  502, 

—  Cotunil  etc.  VI  5H& 
Malurt  I  33. 

Malus  VI  ML 

Malva  VI  5Ö9_  (auch  Gänse* 

pappel,    Hagenpappel),  s. 

auch  Althaea  (I  267,  268). 

—  arborea  I  2Ö8. 

—  hortensis  I 

—  sllvestris  VI  die 
Wurzel  als  Verwechslung 
mit  Radix  Belladonna«  II 
199. 

—  vulgaris  —  Katzenkäse. 
Malvaceae  VI  510. 
Malvasierkraut  I  64. 
Malraviscus  VI  410. 

Malz  VI  510,  Badennalz  II 
112.  Gruumalz  V 

Mal/bäder  II  1Q& 

Malzbier  VI  514, 

Malzbonbons  VI  514,  Koch'» 
Kräuterbonbons  VI  S£ß. 

Mnlzcaramellen  VI  514. 

Malzchocolade  VI  514. 

Mulzessig  VI  511. 

Malzextract  VI  511.  M.  mit 
medicamentosen  Stoffen  VI 
513,  Dieterich's  Eichelmahv- 
extract  V  690,  Manganmals- 
extract  X  757,  s.  auch  Ei- 
tractum  MäTti  X  696. 

Malzextract  •  Gesundheit»* 
bler,  Hoff*s  V  228. 

Malxextract-Leberthran  MI 
470- 

Malzin  VI  514. 

Malzmehl  VI  514, 

Malzpepton  VIII  JL 

Malzp rii parate  VI  514. 

Malzprocess  II  245. 

Mal/surrogate  VI  514. 

Malzgyrup  VI  514.  IX  571. 

Malzzucker  VI  508. 

Mamme  (Feigenfrüchte)  IV  348. 

Mammea  VI  514. 

Mammonl  (Feigenfirächte)  IV 
348, 

Mumtom  (Cnrort)  III  355. 
Main ut  h  III  597. 
Mamuth-Klephant  III  597. 
Manaca  VI  515. 
Manacln  VI  515. 
Manantial  de  Vlceda,  Schwe- 
felquelle VII  505. 
Man  e  beste  rbraun= Bismarck- 
braun. 

Manchestergelb  (=  Martin»* 

gelb)  VI  519, 


i 
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Mancinella  VI  515. 
Mnnconarinde,  s.  Sasayrinde 
IX  71. 

Mandarin  ,  s.  Tropaeoline  X 
100. 

Mandarinen  III  167. 

Mandarintreib  VI  515. 

MandarinOl  VI  515. 

Mandel  VI  515. 

Mandelbaum  VIII  375. 

Mnndelhenzoe'  II  207. 

.Mandel in-  Reagens  anf  Al- 
kaloide  X  755. 

MandelkafTee  VI  516. 

Mandelkleie  VI  516,  IV  259, 
M.  als  Falschungsmittel  I 
319,  320,  M.  als  Zimmt- 
verfälschang  X  504;  Sand- 
niandelkleio  IV  260,  IX  36. 

Mandelkuchen  (Viehfutter) 
VII  415. 

Mandelmilch  IV  33. 

Mandeln  I  318,  Protelingehalt 
I  211,  Conglutin  III  250  ; 
süsse  und  bittere  M.  I  320. 

V  377,  Erdmandeln  I  546, 
Krachmandeln  I  319  ;  s.  auch 
Mandelöl  VI  516. 

Mandeln,  Tonsillen  X  59. 
Mandelöl  VI  516,  süsses  M. 

VII  451. 
Mnndelorgeadc  VI  517. 
Mandelsiiure  VI  517. 
Mandelvrurz  I  251. 
Mandet's  Glycerocoll  VI  518. 
Mandioca  VI  518,  540. 
Mandioca-Stärke,  s.  Arrow- 

root  I  578. 
Mandowskl's    Antlsudin  I 

454. 

Mandragora  VI  518,  vgl. 
Alraun  (I  265). 

—  offlclnalis  VI  518. 

Mandrngornwurzel  als  Ver- 
wechslung mit  Radix  Bella- 
don nae  11  198. 

Mandragorin  X  755. 

Mandraka  root  VI  518. 

Mandrake  Pills  IV  538. 

Ma ndrin  V  645. 

Mandublol  I  546. 

Mangabeira  -  Kautschuk  V 
649. 

Mangan  VI  519,  Mikroanalyse 

VI  692,  Weldon's  Regene- 
rationsprocess  X  419,  gerb- 
saures M.  VI  533. 

Manganaluun  VI  520. 
Maniranate  VI  521. 
Manganbister  VI  521. 
Mnngnnblende  VI  521. 
Maniranbraun  VI  522. 
Maiiganbromiir  VI  522. 
Maniranbronze  VI  522,  II 
395. 

Mangancarbonat  VI  522. 
Mantrnnchlorld  VI  522. 
Manganchlorür  VI  527,  «. 
auch  Manganchlorid. 


Mangaiichlorilrlaugen,  Wel- 
don's Regenerationsprocess 
X  419. 

Mangnnchromat  VI  522. 

Manganchromit  VI  522. 

Mangandextriuat  X  757. 

Mangandioxyd  VI  522. 

Manganeisen  (Legirung)  III 
642. 

Manganerze  VI  522. 

Manganfese  VI  523. 

Manganesium  VI  523. 

Manganfarben  VI  523. 

Mangunfluorid  IV  413. 

ManganfiuorHr  IV  413. 

ManganfluorHrfluorld  IV413. 

Manganglanz,  s.  Mangan- 
blende  VI  521. 

Mangangrttn  VI  523,  II  160. 

Mnnganhydroxyd  VI  523. 

Mnnganhyperoxyd,  s.  Braun- 
stein II  369  und  Mangan- 
dioxyd VI  522. 

Mangnnhyperoxydh  vdrat  VI 
524. 

Man  trau  iarsenat  VI  524. 

Manganicarbonat  VI  524. 

Mnnganichlorid  VI  522. 

Manganicyankalium  VI  524. 

Manganige  Säure  VI  525. 

Manganigsaure  Salze  VI  526. 

Manganjodid  VI  525. 

Manganjodllr  VI  525. 

Manganiphosphat  VI  525. 

Manganisulfat  VI  525. 

Mangan!!  VI  526,  523,  II  370. 

Manganlte  VI  526. 

Mangnnkiesel  VI  526,  523. 

Mangankupfer,  s.  Mangan- 
legirungen. 

Mangankupferzink ,  s.  Man- 
ganlegirnngen 

Manganleglrungen  VI  526. 

Manganmalzextracte  X  757. 

Mangan  niannitnt  X  757. 

Mnniranoalaun  VI  521. 

Manganoborat  VI  527. 

Manganocarbonnt  VI  527. 

Manganochlorid  VI  527. 

Manganocyankalluin  VI  528. 

Manganomanganit  VI  528. 

Manganunitrat  VI  529. 

Manganophosphat  VI  529. 

Manganosit  VI  538. 

Manganosulfat  VI  536  (anch 
Manganvitriol). 

Mangnnoxalat  X  755. 

Manganoxyd  VI  537,  Braun it 
II  369 ,  arsensaures  M.  VI 
524 ;  kohlensaures  M  .  s.  Man« 
gancarbonat  VI  524;  phos- 
pborsnnres  M.  VI  525,  schwe- 
felsaures M.  VI  522. 

Manganoxyde  VI  532. 

Manganoxydhydrat  =  Mine- 
ralbister VII  52. 

Maniranoxydul,  borsanres  VI 
5^7 ,  chromsaurt-s  M.  VI 
5*2;    kohlensaures    M.,  s. 


Manganocarbonat  VI  527 ; 
mangansaures  M.  VI  528, 
phosphorsaures  M.  VI  529, 
sal  petersaures  M.  VI  529; 
schwefelsaures  M.,  s.  Man- 
ganosulfat VI  530. 

MnnganoxyduloxalatVII  587. 

Mungnnoxydnloxyd  VI  532. 

Manganquellen,  Rakos  VIII 
492,  Reiner«  VIII  529,  Salzig 
IX  21. 

Mangansaccharat  X  557. 

Mangnnsaure  VI  532,  Ueber- 
mangansäure  X  129. 

Mangansäureanhydrid  VI 

Mangansiiuresalze,  s.  Manga- 
nate. 

Mangansalicylat  VIII  706. 
Mangan  salze  VI  532. 
Mangansaurer  Baryt  II  160. 
Maniransaures  Blei  X  756. 

—  Kaliuni  V  6  i3. 

—  Maniranoxvdul  VI  528. 

—  Natrium  VII  267. 
Manganschaum  oder  VVad, 

s.  Manganerze  VI  523. 
Mnngansesquioxyd  VI  537. 
Mangansilicat  VI  537. 
Mnngansilicinmfluorid  IX 

281. 

Manganspat  IV  527 ,  s.  anch 
Manganerze  VI  523 

Mangansulfld  VI  537. 

MangausulfUr  VI  538. 

Mangansuperoxyd ,  s».  Man* 
gandioxyd  VI  522  und  Braun- 
stein II  369. 

Mangantetrachlorid  VI  538. 

Mangantetrafluorid  IV  413. 

Manganum  bioxydatum,  s. 
Mangandioxyd  VI  522  und 
Braunstein  II  369. 

—  carbonicum ,  s.  3iangan- 
carbonat  VI  627. 

—  chloratum ,  s.  Mangano- 
chlorid VI  527. 

—  hyperoxydatum ,  s.  Man- 
gandioxyd VI  522  n.  Braun- 
stein 11  369. 

—  hyperoxydatum  nativum 
II  369. 

—  muriaticum ,  s. 
chiorid  VI  527. 

—  oxydatnm  nativum  (auch 
Magnesia  nigra),  s.  Mangan- 
dioxyd VI  522  und  Braun- 
stein II  369. 

—  sulfuricum  VI  530. 

—  —  crystallisatum,  s.  Man- 

ganosulfat VI  530. 

—  superoxydatnm,  s.  Man- 
gandioxyd VI  522  u.  Braun- 
stein II  269. 

—  tannicum  VI  538. 
Manganvitriol   =  Mangano- 
sulfat. 

Manganverbindungen ,  in- 
differente X  756. 
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Maniranwässer ,  s.  Mangan- 

quellen. 

Mangeot's  Cataplasmaersatz 

11  594, 

Mangifera  und  die  Arten  VI 
538. 

—  gabonensis  VI  539,  V  51k 
Mangini's  Reagens  I  229. 
Maiiglegiunmi  VIII  561- 
Mangnetlum  ritrariornm  = 

Braunstein  (VI  539). 
Mangohi  (=  Kropfantilope)  I 

429, 

Mangold  II  23k 

Mangostana  VI  53JL 

.Man Prosta ii harz  VI  539.  IV 

Mnngosthi  VI  539,  IV  5uB. 
Mangrore  VI  5397  VIII  5H1. 
Mani  VI  53JL 
Manie  VI  530, 
Manifestation»  rares  V  467. 


Maniguetta  VI  631,  VII 105. 
Manihot  Plum.  (synon.  Ja- 

nipha  Kunth)  Vi  531L 
Manihotoxln  VI  540. 
Manila-Copal  III  292,  Vateria 

X  2J9. 

Manila-Elemi  I  3_9£L  III  703, 
Stammpflanze  II  5_LL 

Manilafaserpapier ,  Ersatz 
für  Guttaperchapapier  X  831. 

Manilahanf  VI  540,  MusaVU 

m 

Manilnrium  VI  542,  II  105. 
Manioc  (Arrowroot)  I  578. 
Mantoemehl  1  57R 


Mann's  Beagens  VI  54JL 
Manna,  die  verschiedenen  Sor- 
ten Vi  542.  543,  Brianconer 
M.  VI  544  (Melezitose 
VI  632),  persische  M.  I  215, 
Shir-kisht  III  313_,  Tama- 
risken-M.  I  701,  Trehala  X 
76,  M.  liefernde  Pflanzen  VI 
513,  544, 
Manna  laricina  VI  212. 

—  tnctalloruiu  =  Calomel. 

—  SeriLactis  =  Milchzacker. 

—  tamariscina  IX  596. 
Mannablumen  VI  544. 
.Hannaesche  IV  430. 
Mannaflechte,  s.  Lecanora  VI 

251= 

Mannagras  VI  544. 
Mannagrütze  VI  544j  IV  652. 
Mannaregen  VI  254. 
Mannaschildlaus  II  I  1  DO. 
Mannastrauch  VI  543. 
Mattnazncker  VI  544 
Manne  (franz.)  VI  542. 
Mannheimer  Gold  IX  285, 

8.  auch  Kupferlegirungen  VI 

177. 

Maiinid  VI  54tL 

Mannide  VI  544. 

Mannit  VI  544,  Eisenmannit 
X  682,  Knallmannit  V  713, 
Nitromannit  V  7_L1  VII  344. 


Mannitäther  VI  546_. 
Mannitan  III  22,  VI  646. 
Mannit gsihrung,  Schleimgäh- 

rung  IX  115. 
Manuithexanitrat  VII  ML 
Mannitose  VI  545. 
Mannitrerbindungen  VI  545, 

546. 

Matinose,  s.  Zuckerarten  X 
562  u.  ff. 

Mannsblnt  I  371. 

Mannsfeld-Rnttner  &  Lassen 
Brama-LIre-Elixlr  H  366. 

Mannstreu  IV  99. 

Mannweibige  Blüthen  II315. 

Mannylnitrat,  s.  Mannit  VI 
545  u.  Nitromannit  VII  344, 

Manometer  VI  547. 

Mansa  VI  548,  vergl.  Ane- 
miopsis  californica  I  371. 

Manschinellenbaum  V  222, 

Mans Felder  Verfahren  (Ku- 
pfergewinnung) VI  164. 

Mannred  Her  (Seeale)  IX  187. 

Manustnpratio  VI  548. 

Manzanilla  VI  515. 

ManzaniUabaum  V  222. 

Manzanita  VI  548. 

Mapple  sngar  (=  Ahorn- 
zucker) I  186. 

Maracaibo  (Cacao)  II  428. 

Maracaibochina  HI  3JL. 

M  a  racaibo-Copai  Tabalsam  IL 
128.  Metacopaivnsäore  VI 
6f>6 

Marals  portatifs  (Blutegel- 
sumpf) II  34 1. 

Maranta  VI  54H, 

—  arnndinacea  VI  548,  a. 
auch  Arrowroot  I  575. 

Mnrantaceae  VI  548. 

Marantastärke  I  577. 

Marasca,  Steinweichsel  IX  446. 

Maraschino,  Steinweichsel  IX 
446. 

Marasmins  und  die  Arten  VI 
548. 

Marasmus  VI  54Ü. 
Marasquino  VI  549. 
Marattiaceae  VI  540. 
Marble-Cork  VI  541». 
Marcasita(=  Wismut)  X  435. 
Marcellino,  Steinnuss  IX  441. 
Marchand's  Lactobutyro- 

meter  VI  549, 
Marchantia  VI  549. 
Marchanliaeeae,  s.  MusciVII 

167. 

Marlin  vegetal  IX  440. 

Margaretheninsel  bad,  Buda- 
pest VII  431 

Mai  garet henkraut  I  62 

Margarethenqnelle  zu  Luhi 
VI  ÜQ, 

Mnrgarinbntter  II  420. 

Margarine  VI  540. 

Margarinsäure  VI  550. 

Margarita  manraritifera 
VIII  2JL 


Margarltae  VI  550,  VIII 23, 

—  textiles  VI  53F 
Margarolsäure  VI  550. 
Marginal  (giftiger  Fisch)  IV 

370. 

Margosa,  Zederach  X  484. 
Margosaöl  X757.484,  VII 2SL 
Margosin  II  04. 
Margonsier  II  64. 
Marguerite  II  201.  Grande 

Marguerite  HI  122. 
Maria-Luisenquelle  zu  Ischl 

V  518. 

Maria- Magdalenenkraut,  Va- 
leriana X  198. 
Maria  Sils  III  355. 
Marianncnquelle  m  Landeck 

VI  2m 

Mariathränen  V  220. 
Mariazeller  Matfentrojifen 

X  ZöjL 
St.  Marie  VI  550, 
Marie-Dayy-Element  IV  486: 
Marienbad  VI  550. 
Marienbader  Brunnensalz  X 

758, 

—  Reductionspillen  etc.  VI 

55JL 

Marienbalsam  =Tacamahaca. 
Marienbettstroh  VI  55L 
Marienblätter  =  Herba  Ta- 

naceti. 

Marienblatt  II  125,  III  123. 
MarienblUmchen   =  Flores 

Bellidis. 
Marienborn  zu  Schmeckwitz 

IX  120. 
Marienbrnnnen  zu  Rohitsch 

VIII  596. 
Mariendistel    (=  Cardaas 

Marianus)  IX  281, 
Marieneis  VI  551. 
Marienflsch  =  Stincus  ma- 

rinus. 

Mariengeist  =  Spiritos  Me- 
lissas compositus. 

Marienglas  II  496,  IV  633. 

Marienkäfer  (=  Cocciondu 
Septem  punctata)  III  184- 

Marienkörner  =  Frnctns  Car- 
dui  Mariae. 

Marienkraut  =  Herba  Matri- 
sylvae  VI  55L 

Mariennessel  (=  Herba  Mar- 
rubii)  Vn  296. 

Marienqnelle,  Elster  HI  712 
Inselbad  V  465.  Konigswart 

VI  22.  Lipöcz  VI  316,  Neu- 
haus VII  308,  Paderborn  VII 
614.  Rabka  VIII  486,  Trus- 
kawice  X  105. 

Marienrfolein  I  137, 
Marienrose  VHI  605. 
Marienspmdel  von  Neuenahr 

VII  308, 
Marientropfen   =  Spiritus 

Rosmari  ni. 
Marien  würmchen  =  Coccio 
nella  septempunetata. 
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Marieold  II  SQL 
Marille  VIII  375. 
Marineleim  VI  551,  Je  So  rv  's 

M.  V  698. 
Marine  soap  Hl  104. 
Martnlrte  Hiirimre  III  173. 
Marinlrter  Kaffee  VI  551. 
Marlott  e'sehe  Flasche  VI  551. 
Mariotte'sches  Gesetz  VI  551, 

I  3L  III  477,  IV  511. 
Mark  VI  553. 
Markasit  X  3SL 
Markenschutz  IV  223. 
Markensch  ut/registcr 

222, 

Mark  irrare  n  pnlrer  VI  553. 
Mark  kröne  VI  551. 
Markgeheide  VI  553. 
Markschwamm  IL  55 1 . 
Mar  kneife  IX  8_L 
Markstrahlen  VI  553,  primäre 
oder  Haupt  mar  kstr  V  1  -IS. 
Marktbrunnen  zu  Karlsbad 

v  öaa. 

Markt  pol  ixe  i  VI  554. 
Marlioz  VI  552. 
Marm6's  Reagens  I  2ÜQ, 
Marine  losbeeren,  s.  Bela  II 

Marmor  VI  557j  II  482,  Fett- 
flecke aas  Marmor  za  ent- 
fernen IV  3J6, 

—  nstnm  VI  558. 
Marmorcement  II  614. 
MarmorlmttatSonen  VI  557. 
Marmorselfe,  überfettete  IX 

209. 

Marmorweiss  VI  558. 
MaroccantschcColoqiiintlien 

III  222, 
Maroneu  V  642. 
Maronenpilz  II  351. 
Marquarl'scher  Haarbalsam 

VIII  278. 
Marquise,  Quelle  in  Eazet  IV 

m> 

Marron  VI  55H, 
Marroblln  VI  55S. 
Marmbiam  VI  558  (auch 
Berghopfen,  Dorant). 

—  Psendo  -  Dlctainnus  III 
4SÜ, 

—  rulgare  VI  558,  Marrnbiin 
VI  558_. 

Mars  VI  559. 

—  solubills  IV  212, 
Marsden's  Aetzpaste  X  7RR. 
Marsdenia  Condurango  III 

>48. 

Marsdenia -Haare,  Pflanzen- 
seide VIII  85, 
Marselller  Seife  IX  5IL 
Marsgelb,  s.  Jaune  V  377. 
Marsh  »che  Probe  I  583. 
Marsh'seher  Apparat  1  583. 
Mursh-Mallow  I  267. 
Marsh-tea  VI  25J7, 
Marsilia  VI  552. 
Xarslliaceae  VI  559. 


Marsroth  =  Eisenoxyd. 
Martagon  VI  559, 
Marte  zu  La  Poretta  VIII  326. 
Martialla  VI  559, 
Martignr*les-Balns  VI  559. 
Martln's    Bacllll   e  Ferro 

sesqnichlorato  II  75. 
Martln's  Flammenschutz- 

mittel  IV  ML 
Martln'sche    Methode  der 

Weizenstarkefabrikation  I 

345. 

Martin-Quelle  zu  Royat  VIII 

625. 

Martinstahl  III  621 
Martit  VI  559, 
Martlusgclb  VI  559. 
Martrnia  VI  560,  s.  auch 

Sinnpflanzen  II  234. 
Maroni  VI  560. 
Marumkampher  VI  560. 
Maruta  VI  ML 
Marjland'sches  Wurmkraut 

VIII  L5L 
Marzipanmorsellen  VII  142. 
Mascagnin  VI  5ÜJ, 
Maschine  VI  561. 
Maschinenfalzkapseln  V  636, 

VII  650. 
Maschinenfette,  s.  Schmier- 
mittel IX  122. 
Masellinenöle,  s.  Schmieröle. 
Ma*chlnensehmierc ,  eiehe 

Schmienuittol  IX  122  u.  im 

Register. 
Mascullnus  (Flos)  II  3J3, 
Masern  oder  Flecken  VI  5Ü2. 
Masern  der  Rhabarber  VIII 

553. 

Maserpflaster  VI  562,  Empla- 
strum  fusum  camphor.  und 
Emplsstrura  frigidum  IV  26. 

Maslng's  Lösung  X  758. 

Maske,  Gesichtsmaske  IV  603. 

Maskenlack  V  6_?J7_i  X  29t>. 

Maskirte  Benzoesäure  II  2 15. 

Masopln  VI  562, 

Massa  ad  fornacem,  s.  Lacca 
ad  fornacem  VI  203. 

—  Baisami  Copaivae  VI  562. 

—  Cacao  VI  562,  II  432. 

—  cacaotlna  VI  562. 

—  pllularnm  VI  5J>2, 
 balsaml  Copaivae  II 

1ÜL 

 de   Cynoglosso  Ph. 

Norr.,   enthält  Casto- 

reum  II  592. 

 Phosphor!,  Appleby's 

I  5JÜ 

 saponata,  Allen  I 

248. 

—  urethralis,  s.  Harnröhren- 
spiralen X  715. 

Massage  III  3l:>. 
Massaranduba  VI  563,  VII 51. 
Massena  VII  IM,  ■ 
Masset's  Keaction  auf  Gallen- 
farbstoffe VI  563. 


Masslcot,  8.  Bleiozyde  II  304. 
Massliebchen  II  201. 
Massola  aromatica,  Massoy 

VI  563 ;  8.  auch  Massovrinde. 
Massoy  VI  568,  Nachtrag  X 

7Ö& 

Massoytil  VI  ML 
Massorrtnde  X  758,  vgl.  auch 

Sassafras  IX  Iii 
Mastcnr  III  44L 
Mastdarm  VI  563. 
Mastdarmflstelelter  in  Ver- 

reibnng,  Enterosyringium 

IV  5Q_, 
Mastdarmprobe  VI  24£, 
Mastel  11  520, 
Mnsterwort  X  3',>j. 
Mastic  VI  ÜÖJL 
Masticatoria  VI  563. 
Mastich  VI  5m 
Mastlche  VI  563. 
Maatichkraut  —  Herta  Mari. 
Masticin  VI  5Ü3, 
Mnstigocladus  VI  56iL 
Mastitis  VI  56JL 

Mastix  VI  563,  Pistacia  Len- 
tisens  VII 1  242 .  Acanibo- 
Mastix  I  47,  Pseudo-Mastix 
1  12, 

Mastixbaum,  indischer  IX 
IM 

Mastix-Cement  II  614,  V  GüfL 
Mastixdistel  II  5H3. 
Mastixkitte  V  696. 
Mastixkraut  (Teucrium)  IX 

650. 

Mastlx-Pistacle  VIII  242. 
Mastixsanre  VI  a&L 
Mastocarpus  VI  564. 
—  mammllosus  VI  564,  II 
52LL 

Masturbation  VI  505. 

Mata  Gallina  VI  565 . 

Matalista  VI  565.  65". 

Mate"  VI  565,  Verfälschung 
mit  Cahuna  II  452. 

Matein  VI  5ßlL 

Mater  perlarum  VIII  2Ü 

Materia  medica  I  635,  Phar- 
makologie VIII  123- 

Materia  perlata  VI  567. 

Materialkammer  VI  566, 

Materie  VI  567 ,  strahlende 
Materie  VI  509* 

Matesit  VI  5üiL 

Matezit  X  75& 

Matezo-Dambose  X  758. 

Maticin  VI  5JÜL 

Matico  VI  569;  Grimault's 
lnjoction  vcget.He  au  Matico 

V  |9. 

Matlcobitter  VI  569. 
Matieocampher  VI  569. 
Malleres  albuminoTdes  1 202. 
Matjesharinsre  III  173. 
Matlocklt  VI  5JÜL 
Matrlcalre  III  124, 
Matricarla   L.  VI  569^  III 
122  (synon.  Chamomilla). 
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Matricarla  africana  III  125. 

—  rapensis  III  125. 

—  Chamomilla   L.  II  645, 
III  124.  Kamillenöl  V  632. 

—  C'oarrantlana  III  124. 

—  coronata   III  lv!4. 

—  fruticosa  III  125. 

—  inodora  III  125. 

—  Kochiana  1JI  124. 

—  maritima  III  125. 

—  multlflora  III  125. 

—  olerarea  III  125. 

—  Parthenium  III  124. 

—  suaveolens  L.  II  646,  III 
124. 

Matrlsylva  VI  570. 
Matroseuhdlzer,  Zündwaaren 

X  581. 
Mütx'huika  VI  570. 
Matsu-Oel  VI  570. 
Malta    VI    570,  Zimmtvcr- 

falschung  X  504. 
M  attei's  elektro  •  homöopn* 

thlsche  Heilmittel  VI  573. 
Mattensteinbrech  IX  259. 
Matthieu-Plessy's  Reagens, 

8.  Zuckerreagens  X  5*i9. 
Mattigbad  VI  573. 
Mattiren  vergoldeter  Gegen- 
stande IV  694. 
Mntnrin  (Copaivabalf.)  II  128 
Mal  urinsalze  VI  574. 
Matzes  II  :-.96. 
Mauerassel  VII  501. 
Mauerfrass  VI  474. 
Mauern,  Durchlässigkeit  fttr 

Lnft,  s.  Baumaterialien  II 

169 

Mauerpfeffer  VI  574,  IX  192. 
Mauerrante  I  697. 
Maiiersalpeter  VI  574.  II  39. 
Manersrhieriing  III  259. 
Mankemittel  IX  6^7. 
Maulbeerbaum  VII  142. 
Maulbeeren  VI  574,  VII  143 
Maulbeerholz  V  237. 
Maulbeersteinef— Harnsteine, 

Blasensteine)  VII  579. 
Manlseuche,  s.  Klauenseuche 

V  701. 

Maulseuchenschleim,  Busto- 

macocinum  II  418 
Maulwasser  IX  697. 
Maumenl's  Probe  VI  758. 

—  Reagens  auf  Glycose  VI 
574. 

Mauritia  flexuosa,Maritifaser 

VII  628. 
Mauritius  Elemi  III  704. 
Manritiushanf  VI  574. 
Mauritiusquelle  von  St.  Moriz 

VII  128. 
Manvanilln  VI  574. 
Marne  VI  509. 
Ma uvein  VI  574. 
Dr.  Maxn's  Decoctum  anti> 

hydroplcum  III  419. 
Maxbmunen    zu  Kissingen 

v  ».;  <:». 


Maxinialdoseu  VI  574. 
Maxlmaldosentabelle  VI  577. 

—  fär    Thierarzneimittel  IX 
699. 

Maximiliansquelle  zu  Tatz- 

mannsdorf  IX  610. 
Maximum*  und  Minimum- 

thermometer  IX  689. 
Maxtix,  Paget's  (Oelkitt)  V 

696. 

Maxtlxcement  II  614. 
May  Apple  VIII  286. 
Mayer'schc  Lösung  VI  583, 

I  289. 

Mayer'sReagensauf  Alkaloide 

VI  583- 
Mayer»«  weisser  Brustsyrup 

VI  583. 
Maverhoffer's  Aqua  antan- 

thracica  I  522. 

—  Wundwasser  I  522. 
Mayet's  Aetzpasta  I  172. 
Maynashnrz  VI  583. 
Maynoresln  VI  583 
Mayor's    Hammer  (Moxen- 

hammer)  111  344,  VII  151. 
Mars  VI  58*. 
May  weed  VI  560,  X  666. 
M.  D.  S.  VI  584. 
Me  VI  584. 
M*adow  IH  208. 
Measles  VI  562. 
Meat  juice,   Valentine's  IV 

396. 

Meccabalsam  VII  529,  s.  anch 
Bals*rao  lendron  II  126. 

Mechanica  VI  584. 

Mechanische  Elemente  VI 
584. 

Mechanische  w  ärmetheorie, 

s.  Thermochemie  IX  678. 
Mechauisches  Aequlvalent 

der  Wärme  IV  4)1. 
Mechanot  heran)  e  III  342. 
Mechoacanna  VI  584. 
Mechoacin  X  758. 
Mecklenburg  -  Schwerin- 

sches  (Grossherzoirin  )Epi- 

lepsiemittel  IV  69. 
Meconarceün  VI  584. 
Meconlum  VI  584,  V  691, 

Opium  VII,  509 
Meconsaures  Morphin  VII 

137. 

Meconopsis  diphylla  IX  512. 
Medecine  de  Napoleon,  Cor- 

visarfs  III  304.  I  536. 
Medeola  Gron.  VI  584  (synon. 

Gyromia  Nuttal) 
Medesuss  IX  378. 
Medewi  VI  584. 
Mediastini  II  113. 
Mediastinum  VI  584. 
Medlcago  sativa,  die  Wurzel 

als  Verwechslung  m  t  Radix 

Bel:adonnae  II  199,  Galactia 

IV  460. 
Mcdicaincnta  1  635. 
Medlcamentarii  1  464 


Medicamente,  s.  Arzneimittel; 
Ausscheidung  der  eingefuhr- 
teu  M.  III  706,  comprimirte 
M.  UI  234. 
Medicamentöse  Bäder,  Leber- 
thranbad  VI  254,  Penn«s- 
sehe  Bader  VII  486  ;  8.  auch 
mou<sirende  Bäder. 

—  Cigarren,  s.  Cigarren. 

—  üystiere,  Delioux"  Jod- 
Klystier  III  427. 

—  Weine,  Condorangoweinlll 
249,  Coleman-Liebig's  Ex- 
tract  of  Meat  and  Malt-Wine 
X  663,  Corvisart's  Scorbnt- 
wein  III  304;  s.  auch 
Vina  medicata  u.  Medicinal- 
weine. 

Mfdicainents  d'£pargne  1 4 10. 
Medication  pneumatlque  III 

345. 

Medicin  VI  585. 
Mcdicinalgesetze  VI  592. 
Medicinalgewicht   VI  596, 

englisches  u.  amerikanisches 

II.  IV  407,  Gramm  V  8, 

Gran  V  8. 
Medidnalleberthran  VI  596. 
Medicinalpflanzen  VI  596. 
Medtcinal Vergiftung  VI  596. 
Mcdicinal  weine  VI  599,  X 

307,  397,  398,  405. 
Medicinflasi-hen  VI  599. 
MedicingUlser  VI  599. 
Mediclntsche  Gallerten  IV 
549. 

—  Hilfewissenschaften  VI 
535  u.  ff. 

—  Seifen,  8.  Seifen  IX  204. 
Medicuiu  persicum  I  6*0 
Medien  VI  599. 
Medinawurm,  Filaria  medi- 

nensls  IV  352. 
Medium  VI  600. 
Medulla  VI  600. 

—  bovina  VI  600,  VII  385. 

—  bovis  VI  600 

—  Iota  VI  600. 

—  Osmundae  VII  573. 

—  osslum  VI  600. 

—  praeparata  VI  600. 

—  Hassafras  VI  600. 

—  Saxoram  VI  600. 
Medullär  krebs»  b.  Carcinom 

II  551. 
Medullin  II  610. 
Med  Ulli  nsäure  VI  600. 
Meeraal  VII  158. 
Meerballen  VIII  207. 
Meerbisqnlt  VI  600 
Meerbohne  VI  6<K). 
Meerelche  IV  442. 
Meereichenpulver  VI  600. 
Meerfenchel  III  317. 
Meerflsch  =  Stincus  1X4  72. 
MeerglOcklcin  II  503. 
Meerblrse  (Lithospermum- 

fruchte)  VI  376. 
Meerkohl  II  503. 
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Meerlnttich  (ülva)  X  136. 
Meerlinsen  (Lithospennum- 

frttchte)  VI  376- 
Meerllnslgkeit ,  Perlsucht  X 

793. 

Meerinnilithluiue,  Pancra- 

tium  VII  627. 

Meernabel  VI  600. 

Meernelke  IX  429. 

Meerrettich  III  191,  VI  457. 

Meerrettigbler  IX  46. 

Meersalz  VI  600,  Sal  mari- 
nnm  VIII 690.  Seesalz  IX  197. 

Meerschaum  VI  «Ol,  Sepia 
IX  239. 

Meerschaummasse  VI  601. 

Meerschwanim,  Spongia  ma- 
rina  II  115. 

Meerstinz  VI  600,  b.  Stincus 
IX  176. 

Meerthau  — -  Herba  Rosmarini. 

Meertraube  IV  65. 

Meerwasser  VI  601,  Gefrier- 
punkt III  607,  Verhalten  der 
Seife  im  M.  VI  602,  künst- 
liches II.  VI  b02. 

Meerzwiebel  (Bulbus  Scillae) 
IX  175.  ürginea  X  180. 

Meetlga  VII  217. 

Megabacteria  VI  64)2. 

Megabromid  VI  602. 

M«  gacllnlum  falcatnm  II  235. 

Megacoccus  vi  602. 

Meguloskop  VI  602. 

Megarrhlza  VI  602. 

—  californica  III  579. 

Megarrhizin  VI  602. 

Megarrhtzitin  VI  602. 

Mejratypie  VIII  184. 

Mehadia  VI  602. 

Mehl  VI  602,  Aachenbestim- 
mnng  VI  614,  specifliiches 
Gewicht  VI  613.  Verunreini- 
gungen und  Fälschungen  VI 
ti  1 3  ;  Arucatamehl  I  575, 
Fnssmehl  IV  452,  Hafermehl 
I  337,  Kindermehle  V  682, 
Knochenmehl  VI  7,  Kraftmehl 
I  576,  Maniocmehl  I  578. 
Sagomehl  I  579.  Tikmehl  I 
577. 

Meulbeere  III  315,  Arctosta- 

phylos  I  559. 
Mehldorn  VII  378. 
Mehlendospermkftrner  der 

BuchweizensMrke  I  338. 
Mehfextract  ron  Gehe,  s. 

Extractam  Farinae  IV  1 79- 
Mehifiisschen  (Crataegus)  VII 

378. 

Mehlkalk  VI  621,  II  473. 
Mehlmilbe  VI  621. 
Mehlmotte  VI  622. 
Mehlpulver  (Schiesspolver)  IV 
134. 

Mehlstaubexplosionen  VI 
622. 

Mehlsnrrogate,  Stirkefaserl 
342. 


Me  ultima,  vergl. 

krankheiten  VIII  76,  80- 
Mehluntersuehung  X  160. 
Mehlverfalsehungen  VI  613, 

Nachweis  der  Kornrade  1 184. 
Mehlverunreliiitrungen  VI 

613,  unschädliche  M.,  Rhinan- 

thns  I  207. 
Mehlwurm  VI  621. 
Mehlzünsler  VI  622- 
Mehrfächriger  Frucht- 

knoten  IV  435. 
Mehn's  Reagens  auf  El  weiss 

VI  622. 
Meidinger's  Ballonelement 

IV  487. 
Moji  Hönes  Guano  III  545,  s. 

auch  Gnano  V  36. 
Meiler  V  254,  Werfen  oder 

Schütteln  des  Meilers  V  255, 

256. 

Meileraxe  V  254. 

Meilerhaube  V  255. 

Meilerofen  V  257. 

Meilerverkohluiig.  s.  Holz- 
kohle V  254. 

Meinberg  VI  622. 

Melraubutter  II  425. 

Melranöl  VII  475. 

Meisterlauge  =  Kalilauge. 

Meisterpulver  VI  467. 

Meisterwurz  V  392. 

Meisterwurztil  VI  622. 

Mekkabalsam  s.  Meccabalsam. 

Mekonldln  VI  622. 

Me konin  VI  623. 

Mekoninsüure  VI  623. 

Mekoninsaures  Barrum  VI 
623. 

Mekonoldn  VI  624. 
Mekonsaure  VI  624. 
Mel  VI  624. 

—  crudum  VI  624. 

—  despumatum  vi  625. 

—  rosa  tum  VI  627. 
Melaena  VI  627. 
Melagone  VI  627. 
Melakonlt  VI  627,  182,  IX 

144. 

Melaleuca  und  die  Arten  VI 
627. 

—  Leucodendron  II  458, 
VI  627.  Cajeputöl  VII 457. 

Melumin  VI  628. 
Melampodiura  VI  628. 
Melamprrit,  s.  Dulcit  III  562. 
Melnmpyruin  VI  628;  Dulcit 

oder  Melampyrit  III  562; 

s.  auch  Wachtelweizen. 

—  arrense  VI  628  (auch 
Ackerbrand ,  Ackerkuh- 
weüen),  Wachtelweizen  X 
329. 

Melaniimie  VI  628. 
Melancholie  VI  629. 
Melandrium  VI  629. 
Melange   desinfleient,  De- 

maux'  III  429. 
Melangolo  II  34. 


Melanin  VI  629,  III  III,  IV 

285. 

i  MelanochroYt  VI  629. 
Melanogene  V  64. 
Melanom  VI  629. 
Melanophvcae  VI  629. 
Melanotisches  Carcinom  II 

551,  Melanin  III  111. 
Melanterit  VI  630. 
Melanthera  Browne!,  Mtura- 

boah  X  775. 
Melanthin  VI  630. 
Melanthium  VI  630. 

—  Tirens  X  234. 
Melanurle  VI  630. 
Melanylkerzen  VI  630. 
Melasma  VII  339. 
Melasse  VI  631,  Zuckerfabri- 

kation  X  557. 
Melasseasche  als  Düngemittel 
III  553. 

i  Melassebranntwein  VI  631. 
1  Melasseukalk ,  Zockerfabri- 
kation X  558. 
Melassespiritus  VI  631. 
Melassez'  Losung  VI  631. 
Melastomaceae  VI  631. 
Meleairrina  margantifera  VI 
550. 

Melegeta  VI  631,  VII  105. 
Melegneta-Pfeffer  I  317. 
Melen  VI  632. 
Meietin  VI  632. 
Meletta  Thrissa  III  174,  IV 
371. 

—  Tenenosa  IV  371. 
Meleze  VI  228. 
Melezitose  VI  632,  I  216. 
Mella  VI  632  (synon.  Aza- 

dirachta  II  64). 

—  Azadlrachta  II  64.  Mar- 
gosaöl  X  757. 

—  Azedarach  VI  632. 

—  Indica  II  64,  Zederach  X 
484. 

MeUaceae  VI  633. 
Meüanthus  VI  633. 
Melilotinkaffee  VI  633, 
Melilotol  VI  633,  634. 
MelilotsHure  VI  634,  s.  Hydro- 

cumarsäure  V  326. 
Melilotns  und  Arten  VI  633. 

—  offlcinalls  VI  63  f,  Melilot- 
saure  V  426,  Melilotol  VI 
633,  Oxyzimmtiäure  VII 
602. 

Melin  VIII  646. 
Melinit  VI  634. 
Melis  X  560,  Meliszacker  VI 

635. 

Melissa  VI  635. 

—  Calamlntha  II  462. 

—  iudica  I  371. 

—  offlcinnlls  VI  635. 
Melisse,  Bergmelisse  II  2*^0, 

462,  türkische  M.  III  532. 
Mellssenöl  VI  636,  VII  476, 
Citrouen-Melissenöl  III  161, 
indisches  M.  VJI  476. 
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>lclissitt  =  MelissyUlkohol. 
Meltssinsäure  VI  630. 
Mellssylalknhol  VI  63IL 
Meliszucker  VI  635. 
Mclitose  VI  632. 
MeUago  VI  632» 

—  Grarainls  IV  IM* 

—  Taraxaci  IV  kLU. 
MeUin's  Food  V  £90. 
Melltnit,  Nitroglycose  VII 343. 
Melllt  hü  m  ie  VI  63JL 
MellithsHure  VI  63K 
Mellitum  VI  628. 

—  rosatnm  VI  H27. 
Melliturie  VI  638. 
Melodinus  VI  63Ä. 

Meloe  VI  m  Cantharidin 
enthaltende  Arten  II  529. 

—  austriaca»  VI  441. 

—  mnjalis  nielle  condita  VI 

—  vesicatorins  II  526. 
Mololonthn  VI  639. 
Melolonthae    condltae  VI 

m 

>1,  lolonthin  VI  ßää, 
Melone  III  327,  Wassermelone 

III  J66. 
Melonenbaum,  Papaya  VII 

632. 

Mtlonenemetin  III  32L 
Melosakuchen  VII  4 15. 
Membran  VI  fi40. 
Membrana  nictltans  ITI  262. 
Menado  (Kaffee)  V  549. 
Menadohcinp  VI  540. 
Meiiaphtylamin  III  65. 
MendelejefTg  Grupplrung 
der  Elemente  I  717. 

—  periodische«  System  VIII 
2JL 

Mendlpit  VI  «40. 
Mendius'sche    Kcaction  X 

758. 

Menefs  Brurhpflaster  II  404. 
Menzel  =  Bleichrid  II  302. 
Menlere'sche  Krank heit  VI 

«40. 
MoniUt  V  673. 
Meningitis  VI  ikfl. 

—  spinal!»  VI  64L 
Menisken  II  38JL 
Meniskus  VI  «41. 
Menispermaceae  VI  «41. 
Menispermin   VI   «41,  in 

240.  189.  ConcentfätTon  VI 
240,    DI   24k  Parameni- 
spermin  VII  £22.. 
Menlspermum  VI  642. 

—  Cnnndense,  Concontration 
III  ML 

—  Cocculus  III  132,  Meni- 
spermin VI  641,  Parameni- 
spermin  VII  672. 

—  palmatum  oder  Columba 
V  32L 

Mcn nicrc  VII  9_L  s.  auch  Blei- 
oxyde II  Hß5_ ;  Orangemennige 
VII  ÖJL 


Menopause  VI  «42. 
.Menorrhagie  VI  642,  683. 
Menostase  vi  642. 
Menschenkoth  in  Verreibong, 

Humanium  V  283. 
Menschenrassen ,    s.  unter 

Brachycephalen  II  H65. 
Menses,  s.  Eatamenien  V  643. 
Menstrualkollk  ni  570. 
Menstruation,  s.  Katamenien 

V  643. 

MenstruationsbefSrdernde 
Mittel,    Abrotannm   I  29, 

s. 


4S7;" 


Oleum  Sabinae  VII 
auch  Emmenagoga. 
Menstruum  VI  «42. 

—  Metallorum  VI  HJl 

—  philosophicum  VI  642. 
Mensuren  VI  6J2» 
Mentagra  VI  «42* 
Mentha   und  die  Arten  VI 

«42,3.  auch  Minze;  Krause- 
rainzöl  VI  128,  Oleum 
Menthao  crispae  VII  47H. 

—  gentilis  U  Ifii 

—  piperita  VI  ß43_,  Pfeffer- 
minssöl  VIII  57,  Oleum  Men- 
tha« piperitHe  VII  476 

—  Pulegium  VI  643,  VIII 
391.  Poleyöl  VIII  306. 

Menthacainpher,  s.  Menthol 

VI  H45. 
Menthacarrol  X  751. 
Menthe  de  cheral  VII  LLfe 

—  de  coq  III  l&L 
Menthen  VI  «4öj  X  259. 
Menthol  VI  «45;  Eniplastram 

Mentholi  X~687. 
Mentholeat  X  759. 
MentholinsclinupfpulYcr  X 

Mentholstifte  VI  646. 
Mentholum   benzontura  X 

759. 

Menthon  VI  «4«,   s.  auch 

Menthol  VI  635T 
M«' ii tone  III  .3JLL 
Menüs  grabeaux  (Gumraiaorte) 

V  43. 
Menyanthes  VI  646» 

—  trifolinta  III  534,  VI  646, 
Trifolium  flbrinum  X  SÄ 

Menyanthln  VI  «47. 
Menyanthol,  s.  Menyanthin. 
Menyl  VI  642. 
Menzer's  Stahlpnlver  VI  «47. 
Mephitis  VI  «47. 
Meran  III  352. 
Mercaptan  =Aethylsulfhydrat 
1  Süd. 

Mercaptane   VI  «48,  Sulf- 

äther  IX  53Q. 
Mercaptol  IX  535. 


Merceotimie 

136. 
Mercerisiren 
Merck's 


X  759,  V1U 


VI  «48. 
Digitalin  III  4HL 
—  Synthese  des  Cocain  III 

131. 


Mercuranimoniumchlorid  V 

M  e  r  r  u  ra  m  nio  n  i  u  in  c  h  1  o  r  i  d  • 

hydrat  X  807. 
Mo  rc  u  ra  in  m  o  n  i  ii  in  Ii  y  d  ro« 

xyd,  Millon's  Base  X  764. 

Mercnrammonluitisulfat  (— 
Ammoniakturbith)  I  300, 

Mercure  preeipitä  blaue 
VI  648,  VUI  ML 

Mercürläcetet  VIII  461 

Mercurial  VI  «48. 

Mercurialia  VI  H4S. 

Mercnrialin  VI  «48T  synthe- 
tisch dargestellt  I  224. 

Mercnrialis  VI  648,  Methyl- 
amingehalt VI  673. 

Mercnrlalismus  VI  649,  I 
430. 

Mercurialpflaster ,  Empla- 
strum  Hydrargyri  IV  27,  *■ 
auch  Collodium  cinereuin 
Richter  III  217. 

Mercnrlalsalbe  X  147. 

Mercu  rl-  A  mmo  n  i  u  n  i  c  hlorid 

v  m 

Mercnrtbenzoat  VIII  461. 
Mercnribromid  V  294,  VUI 

Mercnrichlorld  VIII  444. 
Mercurichromat  III  ISO. 
Mercuricyanld  V  303. 
Mercnriformamid  VIII  453. 
Merciirijodid  VIII  453. 
Mercurlnitrat  VIII  462. 
Mercurlnitratlösiing  VI  346. 
Mercurioleat  VIII  462. 
Mercurio-veiretnl  VI  515. 
Mercurioxychlortde  VIII457. 
Mercurloxyd  VIII  459. 
Mercnriphenylat  V  299. 
MercnrlphosphatV312,  VIII 
462. 

Mi  rcurisake  VI  650. 
Mercurlsubsiilfat  V  315, 317. 

VIII  163, 
Mercurlsnlfld  VIII  469. 
Mercnrlrerbiiiduii^cn  VI 

«50. 

Mercurius  VI  «50. 

—  albuminatus  V  29JL 

—  alkalinus,  M.  alkalisatus 

=  Aethiops  meicuriaHs  sen 
mioeralis. 

—  calcinatns  —  Hydrar- 
gyriim  oxydatum  rubrum. 

—  <  iiptans  I  166. 

—  cinerens  (solnbllis)  Bin  c  k 
(~  Hydrargyrum  oxydula- 
tum    nitrico- ammoniatum 

II  224, 

—  cinereus  (sol  tibi  Iis)  Mos« 
cati  (=  Hydrarg.  oxydu- 
latum  [purum])  V  310. 

—  corrosivus  albus  =  Hy- 
drarg, bichloratum  corro- 
sivum. 

i  —  corrosivus  Harns  =  Hy- 
drarg, sulfuricum  darum. 
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Mercurins  corrosirus  ruber 

=  Hydrarg.  oxydatum  ru- 
brum. 

—  cosmeticus  VI  650. 

—  dnlcls  (=  Hydrarg.  chlo- 
ratum) V  292,  VIII  448. 

—  emetlcus  flarus  =  Hy- 
drarg,  sulfnricum  flavum. 

—  extinctus  V  305.. 

—  gummosus  (=  Aethiopg 
gummosus),  Plenck's  Merc. 
gumm.  VIII  kö£ 

—  niger  Sannderl  =  Hy- 
drarg, oxydulatum  nigrum. 

—  praecipitatus  albus  (= 

Hydrarg.  praecipitatum 
albnm)  V  3J£ 

—  —  flavns  (Hydrargyrum 

snbsulfaricnm)    V  .-t  15, 

—  —  niger  =  Hydrarg.  oxy- 

dulatum. 
 per  se  (=  Hydrarg. 

oxydatum)  VIII 
 ruber    (=  Hydrarg. 

oxydatum)  V  3Q& 

—  rectiflcatus  =  Hydrar- 
gyram  purum. 

—  Hartha rat us  (=  Aethiops 
saccbaratus  1 164)  VIII 434. 

—  solubtlis  HaliiH-mauni  VI 
650,  V  80t  310. 

—  suhliioatus  corrosivus 

(=  Hvdrarg.  bichtora- 
tum)  V  295, 

—  —  dolcis  —  Hydrargyram 

chloratum. 

—  tartarlsatus  —  Aethiops 
tartarisatu9  I  184. 

—  vegetabüis  VI  65£L 

—  virus  VI  650.  V  291. 

—  zootlcns  —  Hydrarg.  cya- 
natum. 

—  anch  Hydrargyrum. 
MercurirerbindungenVI  650. 
Mercuroacetat  V  293.  VIII 

464. 

Mercurobromid  V  VIII 

443. 

Mercurochlorld  VIII  448. 
Mercurochromat  III  120. 
Mercurojodld  V  306,  VIII 455. 
Mercuronitrat  V  HOT,  VIII 
465. 

Mercnrooxyd  VIII  464. 
MercuropbosphatV312,  VIII 

465. 

Mercurosallcylat  VIII  706. 
Mercnroaalze  VI  650. 
Mtreurosantonlat  V  3  I  i. 
Mercurosabnitrat  V  314. 
M«rcurosulfat  VIII  466. 
Mcrcurotannat  V  317,  VIII 
465. 

Mcrcuroyerbind  untren  VI 

Merenchrm  VI  650. 
Mergel  VI  650,  IX  714,  II 

482.  M.  als  Düngemittel  III 

554, 


Mi'rirelerde,  Mergelsohiefcr 

!    VI  Ö51 

Menrentheim  VI  651. 

Mcrget's  Reagens  X  760. 

Mericarp  VI  651. 
1  Merlman  VI  49t>. 
iMeringues  X  759. 
:  Merisniopedia  VI  651. 
j  Merlsta  II  7JL 
;  Meristem  VI  651,  Urmeristem 
X  18£L 

Merkel'sche  Flüssigkeit, 

Härtongsmittel  V  7_g. 
Merktinten  VI  ÜäL 
Merlan  noir  VI  21,  652, 

—  Janne  VI  652, 
|  Merlang  IV  4M, 

!  Merlangus  und  die  Arten  VI 
65JL 

j  —  carbonnrlus  VI  2L 
'  Merliton  VI  652,  II  5üL 
1  Merluecius  VI  652. 

—  vulgaris  IV  455,  VI 
Merullentod  VI  652. 
Merulius  VI  052. 

—  lacrlmans  V  15JL.  VI  6J& 
Mesaconsänre  VI  658. IV  446. 
Mesenibryantheinum  VI  653. 

—  crystalllnuin  VI  653. 

—  noctlflorum  II  235,  Hin- 
menubr  VI  666. 

Mesenterium  VI  653,  in  558. 

Meserig,  s.  Asperula  I  690. 

Mesitalkohol  =  Aceton. 

Mesitylen  VI  QäL 

Meskoutin  VI  653. 

Mesmerismus  III  345. 

Mesobacteria  VI  65  3- 

Mesoblastisch  III  713. 

Mesocarp  VI  653,  VIU  HL 

Mesocephalen  VI  654. 

Mesucoccus  VI  653. 

Mesobyperjodsaures  Na- 
trium VII  271. 

Mesolith  YI  654. 

Mesoparafflne  VII  666. 

Mesophyll  VI  654. 

Meso  vreinsäure,  s.  Weinsäure, 
inactive  X  413. 

Mesoxalharnstoff  VI  654, 
Alloxan  1  25& 

Messcylinder  VI  655. 

Messerspitze  VI  655. 

Messing  VI  655,  176.  Ver- 
meaaingen  IY  503,  X  284. 
Aluminiummessing  X  «iU-1 
Weissmossing  VI  176. 

Messingbad  für  galvanisches 
Vermessingen  IV  503. 

Messingschlagloth  V  IM* 

Messlngschnellloth,  b.  Hart- 
lötbeu  V  133, 

Messpipetten  VI  655_,  VIII 
238. 

Messung ,  mikroskopische, 

s.  Mikrometer. 
Mesteque-Cochenllle  III  186. 
Mestom  VI  655,  IV  345, 
Mesna  VI  6.).). 


Mesua  ferrea  VI  655.  Nag- 
Kasaar  VII  22k 

Meta-  VI  655,  s.  auch  Meta- 
Stellung. 

Metaautimonigsaures  Ka- 
lium 1  437. 

Metaantiinon säure  I  435. 

Metaarsensäure  I  610. 

Metabloxyphenol  VI  655. 

Metaborsäurc  II  358. 

Metacellulose  VI  656,  II  611, 
IV  4ÜL 

Metacetonsäure  VIII  364. 

Metachloral  X  750,  III  24. 

Metacopaiva»änre  VI  656, 
II  129.  130. 

Metadcrivate  VI  665. 

Metadiamidobenzol  =  Phe- 
nylendiamin. 

Metaferrihydroxyd  III  ß4iL 

Metagenese  IV  565. 

.Mctagenesls  VI  662. 

Metugummisäure  VI  664.  s. 
auch  unter  Gnmmi  V  Hß  fT. 

Metaisopropylbenzol  III  373. 

Metakii'selsäure  V  676. 

Metakresalol  X  245. 

Metakresol  X  746. 

M£tal  argentin,  s.  Legirungen 
VI  253, 

Metalbuiuin  VI  fiälL 

Metaldehyd  VI  656,  Nach- 
trag X  759. 

Metalepsie  VI  656. 

Metalista  VI  657. 

MetaUätzung,photographi*che 
VIII  I8_L 

Metallasche  VI 

Metall  bäum  VI  657. 

Metallbeschläge  VI  657.  Mi- 
kroanalyse VI  690. 

Mdullceinent  VI  <m7. 

Metalle,  alchymistische  Namen 
der  M.  VI  559.  Araenmetalle 
1 604,  Leichtmetalle  VI  264. 

Motallglan*  VI  660. 

Metallgold  VI  660. 

Metallin  VI  660. 

Metallisches  Insectcnpulyer 
X  722, 

Metallisirtc  Hölzer,  Zünd- 
waaren  X  577. 

Metallkalk  VI  lilML 

Mctallknlke  II  469. 

Metallkitt  V  ß9jL 

Mctallklttc  V  61  im. 

>M  all  körn  VI  660. 

MetalUeglrnngen  VI  257.  s. 
auch  Verbindungen  nach  ver- 
änderlichen Vorhältnissen  X 
264  nnd  Legirungen. 

Metallmohr,  s.  Mohr. 

MctaUochromle  VI  ÖÖÖ. 

Metalloide  (-  Ametalle)  VI 
657.  I  293. 

Xetallophusphide  VIII  164 

Metallorganische  Verbin- 
dungen VI  660. 

Metallotherapie  III  345. 


)d  by  Google 
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Metallputzpomade  Yl  6JML 
Metallregulus  VI  ML 
Metallsäureil  VI  ML 
Metallsafran  VI  ML 
Metallsalze  VI  ML 
Metallseifen  VI  661. 
Metallsilber  VI  660- 
Metallspleyel  VI  ML 
Metalltabes  I  440. 
Metallthermometer  IX  685. 
Metallum  probleinaticum  = 

Tellur. 
Metallurgie  VI  ML 
Metamer  VI  661,  III  27& 
Mt  tamere    Kohlenstoffver-  \ 

biudnnpen  VI  66.  62. 
Metamerie  V  522. 
Metamethylpropylbenzol  III 

aia. 

Metamorphin,  s.  Opinmalka- 1 
loide. 

Metamorphose  VI  661,  s.  auch 
Missbildungen  VII  LiiL 

Metainylln,  Stärkecellolose,  l 
unter  Amvluni  I  331. 

Metanilirelb  VI  M3. 

Metanltrobenzoesäure    VII  ! 
342. 

Metanitrocumarin  X  l'AK 
Metanitrotoluol  VII  ML 
Metantimoniire  Saure  1 435  1 
Metantimonsiiure    VI  Mi 

(auch  Materia  perlnta). 
Metaoxvdiphenylamln  VIII 

561. 

Metapectlnsilure  VI  663_,  1 

Metaphenrldiamin  VI  663. 
Metaphogphate  VIII  174. 
Metaphosphorsfiure  VI  664, 

VIII  124, 
Metaraban  X  760. 
Metarabln  VI  ML 
Metarabinsäure  V  4Q_,  66Q, 

VI  ÜM.. 
Metarelhe  VI  664. 
Metarsensaure  Salze  I  611, 
Metasrhematische  BIHthen 

vii  gl 

Metastase  VI  664,  Krankheits- 

metastase  VI  123. 
Metastellunir  VI  S64, 
Metast vrol  Vi  ML 
Metasulfarsenllte  I  6JJL 
Metasyncritica  VI  66»,  1427. 
Metaterebenthen  VI  I>1>.">. 
Metatltansiiure  X  iE. 
Metavanadlnsaures  Natrium 

X  2i& 

Metaweinsüure ,  Metawein- 
steinsiinre,  <•.  Weinsäure  X 
410. 

Metnzinnsäure  VI  64^  X  ÖÜL 
Meteorelsen  VI  ÜM. 
Meteorische  Klnmen  VI  666. 
Meteorismns  VI  666. 
Meteorite,  Eisenmeieorite  III 
tÜL 

Meteorographen  VI  666. 


Meteorpapier  VI  667, III 168. 
Meter  VI  ML 
Meterkilogramm  VI  ML 
Meth  VI  667. 

Methacettn  X  760,  VII  661. 
Methaemoirlobfim  667j  H 

329.  330. 
Methan  VI  667,  Dichlormethao 

VI  678,  Perchlonnethao  II 
54b.Tetrachlormetl»an  II  548, 
Dl  82.  Trichloraethan  III  83. 

Methangrnppe  VI  66K. 
Methenchlorld  VI  67K 
Methenyl  VI  Mü. 
Methlntricnrbonsäure,  s.For- 

myltricarbon-aure  IV  423j 
Met'hocodetn  III  19JL 
Methodus  derivativa  I  25. 

—  deriratoria  I  25. 

—  ectrotica  III  583. 

—  revulslva  I  25. 
Methonal  X  I6L 
Methonlca  snperba  IV  649. 
Methose  X  761. 
Methoxyl  VI  M1L 
Methyl  VI  670,  Chlormethyl 

VII  675,  ZIüYmethyl  X  522. 
MethyTäcetanilid  Exalgin) 

x  m 

Methylilther  VI  670,  Oxal- 
säuremethyläther VII  f>83. 

m-MethvlatherkaffecsäuTe 
IV  3J2. 

MethTlHtbiu  VI  filfi. 

Methvlathyläther  X  I6L 

Methjiäth  vi  •  ('arbin  •  Carbi- 
nol  1  3*2. 

Mcthyläthylessifrsäurell  12 1 , 
X  262. 

Methyl  •  Aethyl  -  Methylen- 

diamln  II  4ön. 
Methyläthyloxrd  X  2fiL 
Methylal  VI  f>7«. 
Methvlaldehyd,  8.  Formalde- 

bvd  IV  420. 
Methylalkohol  VI  671  (Alko- 

holene  nach  amerikanischer 

Bezeichnung). 
Met hy lamidoessiirsäure  ,  s. 

Sarkosin  IX  6JL 
Methylamin  VI  673^ 
Methylanilin  VI  674,  ».  auch 

Dimethvlanilin  ITI~499. 
Methylanillnriolett  VI  682. 
Methvlanthraren  VI  6IL 
Methylnntirebrin  X  691. 
Methylarbutin  VI  675. 
Methylbenzoesöuren,  s.  To- 

luylsänreD  X  56. 
Met  h  rlbenzoesäuresul  ii  n  i  (1 

X2Ü2, 

Methylbenzol,  s.  Tolaol  X  55 
MethylbenzometholHthylte« 

t  ra h  yd  ropy  r  id  i  ncar  bon  at 

(Cocain)  III  1Ü2. 
Methylblau  I  3S7_ 
Methj ibrenzeatechin  =  Gua- 

jacol  V  3J1» 
Methylbromid  VI  675. 


Methylbutvlcarbinol  VI  675. 

Methylcarbinol  II  542. 

Methylcarbylamin,  a.  Methyl- 
eyanide  VI  b76. 

Meihylchinolin  VI  «25. 

Methylchinolintetrahydr&r 
V  5M 

Methylchlorid  VI  625. 

—  Richardson,  b.  Compound 
Liquid  X  6ti3. 

Methylchloridmethan  =  Me- 
thylchlorid. 

Methylchloroform  YI  ülü. 

Methylchlorttr  =  Methyl- 
chlorid. 

MethylcodeYnjodld  m  19JL 
Methylconlln  III  255,  2£L 
Methylcrotonsäure  VI  676. 

III  m  I  225. 
MethTlevanide  VI  676. 
Methyldlphenylainin  VI  676. 
MethVldlphenylaminblau  VI 

677. 

Methylen  VI  67L  Hexame- 
thylen  IV  42 J,  Trioxymetby- 
len  IV 

Methylenblau  VI  677,  X  163. 
Methylenblaulüsnng  nach 

Koch  und  nach  Löfflerll  101. 
Methylenchlorid  VI  67«. 
Methylendlmethyläther  VI 

ÜIQ. 

Methrlenltan  VI  44. 
Methylenkaffeesäure  V  552. 
Methylen  procatech  ti  siiure 

in  m 

Methyleosin  VI  678,  VTH34& 

Meth'ylfluorld  IV  ALL 

Methylglycin,  Sarkosin  1X63- 

Methyla-lycocoll  VI  678,  Sar- 
kosin ix 

Methylgrün  VI  679. ,  M.  als 
Färben*  ässigkeit  IV  231. 

Methylgruppe  =  Methyl. 

Methylguanidin,  identisches 
Ptomain  II  44->. 

Methylguaiitdinessigsaare= 
Kreatin  VI  122. 

Methylharnstofr  VT  629. 

Methylhexylcarhinol ,  Ca- 
prylalkohol,  s.  Octylalkohol. 

Methylhydrastin  X  222. 

Metbvlhydroxyd  =  Methyl- 
alkohol vi  62L 

Methylhydrflr  =  Methan 
66L 

Methylindolcarbonsäure 

763. 

M  et  h  vllndolesalgsäure 

wL 

M.  Ihyljodid  VI  680. 
Met  h  vi  morphin  =  Codein 

Methylmorphinhydroxyd 

vn  135. 
MethylmorphinjodidVII  135, 
Methylnonylketon   VI  680^ 

II  637, 

Methylnornarcotin  VII  24Q, 


vi 


X 


III 
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Methyiorange  Vi  oho,  v  189, 

M.  als  Indicator~Y~IliL 

Methyloxalat  VI  080,  Methyl- 
oxychiniziu  VIII  14Ö. 

Methrloxychinolincarbou- 
säure  II  613. 

Methyloxyd  =  Methyläther 
VI  671L 

Methyloxydhydrat  =  Methyl- 
alkohol. 

Methylpelletlerln  VI  081,  V 

Methylphenacetin,  s.  Phen- 

acetin  X  796. 
M<  thvlphenol  VI  ftBL 
Methylphenyläther  VI  681. 
Methylphenylketon  =  Aceto- 

phenoa  I  63, 
Methylphosphin  ,  primäres, 

secundäres  und  tertiäres  VIII 

160. 

Methylpropylbenzol  =  Cy- 
mol  III  323. 

Methylprotocatechnaldehyd 
=  Vanillin. 

Methylpseudobutylcarblnol, 
Pinakolinalkohol  VIII  225. 

Met  hy  lpseudobutylketon,  Pi- 
nakolin  VIII  Z2b. 

Met  hy  lpunicln  =  Methylpelle- 
tierin  VI  681. 

Mi-thylpyridln  —  Pikolin. 

Methylpyrrol  VI  081^  Pyrrol 
VIII  419. 

Methylreihe ,  s.  Methyl  Ver- 
bindungen VI  082. 

Methylsaccharin  X  Tßi 

Methylsalicvlsäure  VI  QM. 

Methylsalol  X  703. 

Methylschwefelsäure  VI  082. 

MHhylsulfut  VI  082. 

Meth  vltheobromhi  —  Coffein 
IU  ML 

Metbylthiophen  IX  711. 

Methyltrihydrooxyehinolin- 
carbonsäure  VI  0*2. 

Methyltropiii  X  10i. 


1 


Methvlurethan  VI 

179. 

Methylrerbindungen  VI  082. 

MethylTiolett  VI  082  (auch 
Violet  de  Paris),  M.  als 
Färben  lissigkeit  IV  231,  Pa- 
rarosanilin  VII  6_7_5_  ;  8.  anch 
Pyoktanin  X  804. 

Methylwasserstoff  =  Methan 
VI  667. 

Methvl/ahl  X  IM, 

Meth'ysticin  VI  083,  V  Hol. 

Metoxychlnolincarbonsii  |  rt 
I  225. 

Mctörfn  VI  0832  X  764. 
Metrischer  Centner  VI  083. 
Metrisches    Gewicht  und 

Maass  VI  Ö&L 
Metritis  VI  0K3. 
Metrorrhagie  VI  083. 
Metroxylon  VI  084. 
Metz'  Balsam  VI  0*i 


Meum  VI  084  (auch  Bären- 
dill), I  6Ö& 
Meunier's  Magenpumpe  VI 

461. 

Mexican  grass  IV  341. 
Mexicangum,  s.  Balata  II  120. 
Mexlcanische  Fieberrinde, 
neue  III  292, 

—  Irrlichter  VI  084, 

—  Tinctur  VI  084, 
Mexlcanischer  Asphalt  1 690. 

—  Kautschuk  II  120, 

—  Thee,  Chenopodium  ambro- 
sioides  II  607. 

Mexicanisches  Prachenblut, 
Stamm  pflanze  III  321. 

—  Enthaarungsmittel  III 
434, 

—  Gras  VIII  24JL 

—  Mehl  —  Maismehl. 

—  Traubenkraut  II  OB?. 
Mexico-Eleml  III  203. 

V.  Meyer's  Methode  der 
Dampfdicbtenbestimmuog  III 
399. 

Meyer's  (Victor)  Tiegelt  roek- 
ner  VI 

Meyer'sches  Bitterwasser,  s. 
unter  Mineralwässer,  künst- 
liche VH  8SL 

Meyle  VI  4J1L 

Mezereon  III 

Mezereum  VI  ÜM. 

Mezereumharz  VI  Ö8Ö. 

Mezquite  VI  085. 

Mezquite-Gummi  I  214_,  V 
4iL 

M.  f.  VI  085. 
mg  VI  6J& 

Mg  vi  m* 

Miana  (Giftwanze)  IV  625. 
Miargyrit  VI  Ü8JL 
Miasma  VI  Ö85,  III  284, 
Mioa  panls  albi  VI  085. 
Mioania  Guaco,  fälschlich  Con- 

durango  III  249,  s.  auch 

Mikania. 
Mioellen  VI  085,  I  328,  V 

4m 

Mkhailofrsche  Thermen  VI 

Ü8Ü. 

Mlchelia  VI  085, 

—  Ohampaon  VI  452. 

—  nllagirica  VI  68JL 
Miconla  VI  686. 
Micro  .  . .  s.  Mikro  .  .  . 
Mielck's  Hnrnröhrenspira- 

len  X  Tü 
Miere,  rothe  I  353. 
Mierenspirltus    —  Spiritus 

Formicarum  VI  686. 
Mlers  VI  680* 

Miescher'sche  Schläuche,  s. 

Bainey'sche  Körperchen  VIII 

492,  Miescher'sche  Schläuche 

im  Fleisch  IV  39JL 
Miesmuscheln,  giftige  II  448, 

Muschelgift  VlI  162, 
Miirnlte  V  4& 


Migraine  VI  iihlL 

Migränemittel  VI  687,  688, 
Aetnoxyeoffein  X  598,  662. 
Gnarana  V  37_,  Kolanuss  VI 
83.  KrAUsser's  Antimigraine- 
geilt  I  430,  Lacticin  VI  207, 
Mentholstifte  VI  646. 

Migranepastlllen  VI  688,  Sen- 
kenburg's  M.  IX  231. 

Migränestifte ,  s.  Menthol- 
stifte VI  1 4jL 

Mi  Kränewasser,  Wolffs  X  ülL 

Migrationstheorie  VI  Ü&L 

Mikan's  Pllulae  Ferri  VIII 
213. 

Mikania  VI  fiütt ,  Guaco  lie- 
fernde Arten  V  &L  —  S.  auch 
Micania. 
Mikothanaton  VI  ML 
Mikroanalyse  VI  08JL 
Mikroaräometer  VI  693. 
Mikrobaoteriu  II  7g. 
Mikroben  VI  093.  Einfluss 
des  Nährbodens  1  450.  M. 
als    Krankheitserreger  des 
Bothlaufes,   der  Septicämie 
I  445. 
Mikrobromit  VI  093, 
Mlkrocephalle  VI  093. 
Mikrochaetae  Benth.  VI  693 
(synon.    Crvptochaete  III 

—  andloola  V  228^  VI  693, 
Mikrochemie  VI  09A 
Mikrochemische  Reagentien 

IV  230.  231. 

—  Reaction  auf  Alkaloide  I 

232. 

Mlkroolvsiua  VI  097.  X  I0L 
Mikrococcus  VI  WL  II  TA 

—  aceti  II  ÖL 

—  bonibvcis  II  8L 

—  foetidus  IV  232, 

—  ovatus  VU  360. 

—  prodigiosus  II  82. 

—  pyogeues  teuuis  II  84i 

—  tetragonus  II  84,  VI  6JLL 

—  ureae  V  118.  II  81. 
 llquefaciens  V  12Ü 

—  viscosus  VlI  7_,  Schleitu- 
gährung  IX  115. 

Mikroglossie  X  581. 
Mlkrographie  VIII  184, 
Mikrokrystalltntsch  VI  697. 
Mikrolithen  X  359,  g.  auch 

Mikromem  branii  iter . 
Mikromembranfllter  VI  097. 

Bayer'sches  M.  IV   363.  X 

35_9_. 

Mikronieria  VI  097. 
Mikrometer  VI  69b, 
Mikrometrie  VI  <Ä 
Mlkromilllmeter  VI  099. 
Mikron  VI  099, 
Mikrophon  IX  ü2_L 
Mikrophotographie  VIII 184. 
Mikropyle  VI  099,  V  465, 
Mikroskop  VI~699,  Abbe's 
Beleuchtungsapparat    I  2, 
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achromatische  Linsen  I  64, 
65.  achromatische  Linsen  ans 
Diamant  III  466,  Apertur  I 
457.  Auflösungsvermögen  II 
17.  Relenchtnngsapparat  des 
Mikroskops  II  194 ,  Collectiv- 
Hn8e  III  213.  Condensor  12, 
Correctionssysteme  III  303. 
definirende  Kraft  des  M.  III  | 
425.  Dnnkelfeldbelenchtnng  ! 
m  563,  Einstellung  III  604, 
Farbemethoden  IV  232.  Gas- 
kammer IV  524,  Luftpumpe 

VI  409.  optisches  Vermögen 

VII  047  .  Penetration  VlI 
71^,  Präparirmikroskop  VIII 
337 .   Probeobjecte  V  220,  ! 

VIII  353  (Lepisma  VI  272, 
Nitzscbia  VIII  348).  Spiteen- 
ocular  IX  4Q9,  Schlitten  IX 
119.  Trichinoskop  X  63^ 
Vergrösserung  X  278,  Zei- 
chenapparate X  485.  — 
S.  auch  mikroskopische  Rea- 
gentien  IV  230.  Präparate 
"VTII  335  und  Linsensysteme 

Mikroskopische  Anatomie  I 
Wh. 

—  Priiparate,  Dünnschnitte 
und  Dünnschliffe  III  560, 
Einbettung  III  594.  Ver- 
schlussmittel X  296.  Här- 
tungsmethode V  77.!  Imprä- 
gnation V  402.  Injections- 
massen  und  Flüssigkeiten 
V456.  SchutzleistenIX  140. 
Schnitte  IX  13Q_,  Topping's 
Flüssigkeit  X  61, Einschluss- 
mittel III  603.  —  S.  auch 
Präparate  VIII  335.  und 
Conservirungsflüssigkeiten. 

—  Reagentien,  Bor<säure-Ei- 1 
weisslösung  X  638,  LöfTler-  i 
sehe  Lösung  (Tuberkelba- 
cillen)  X  252_,  Müller'sche 
Flüssigkeit  X  775_i  Znsatz- 
flüssigkeiten X  582 ;  s.  auch 
Färbeflüssigkeiten. 

—  Cntersuchung ,  Wasser- 
untersuchung X  374  u.  ff. 

—  Utensilien,  Canadabalsam 
11512,  Färbemittel :  Carmi  n- 
roth  II  563.  Cocbenille- 
tinctur  III  191;  Compresso- 
rium  III  234,  feuchte 
Kammer  IV  334.  Gardiner's 
Reagens  IV  508,  Jodlösun- 
gen V  489,  " 

Mikrosoinen  VI  713. 
Mikrospertroskop  VI  713. 
Mikrosporen  VI  502, 
Mikrosporon  VI  715. 
Mikrosublimatioii   VI  715, 

M.  der  Alkaloide  I  232. 
Mlkrosyringe  VI  715. 
Mikrotom  VI  TIS, 
Mikrotomischer  (Jnet  scher 

III  2.34. 
Mikrozyma  Bombycis  VII  3i 


Mikrozymen  VII  3, 
Mikulicz,  Leiter-Mikulicz'  Ga- 

stroskop  IV  528. 
Milben  VII  3^  Mehlmilbe  VI 
621. 

Milbrnirtinire,  Abbildung  VI 

103. 

Milch  VII  4,  Hofmeister'sche 
Glasschälchen  zur  Fettbestim- 
roung  IV  640,  Gerinnung  des 
Caseins  II  585.  Coagulation 
durch  WithaniafrttchteX444 
Zymine  znm  Peptonisiren  der 
M.  X  586.  Elimination  von 
Arzneimitteln    und  Giften 
dnreh  die  M.III 708,  Soxhlet's 
Apparat    zur  Herstellung 
keimfreier  M.  VI  99,  M.  in  der 
Krankendiät  VI  108,  M.  bei 
Vergiftungen  1  212,  M.  als 
Gegengift  1 4 15 ;  s.  auchGalac- 
tometer,  Frauenmilch,  Kuh- 
milch und  Muttermilch.  — 
Bacillus  der  blauen  M.  II 
82,  Buttermilch  II  419,  Colo- 
strum III  228,  condensirt-»  M. 
III  273,  VII  9,  Magermilch 
II  4 19.  präservirte  M.  III  273, 
saure  M.  VII  <L 
Milch  (TestesHarengi)  III  123, 
Milchbaum  IV  460, 
Milchbrnnntwcln  VI  16Q, 
Mtlchconserve  YH  9j  M.  für 
künstliche  Ernährung  VI  99. 
Rahmeonserve  VIII  491. 
Milchconservirnng  III  272. 
holländisches  Pulver  I  407, 
Soxhlet's  Apparat  IX  3^L 
Milchcur  VII  10j  m  31L 
Milch-Eisenschimmel  VII 
413, 

Milchen  (Lapsana  communis) 

VI  228, 
Milchersatz,  Pergularia  ednlis 

VIII  IS, 
—  bei  der  Aufzucht  von  Käl- 
bern, Calf  Meal  II  SQL 
Milchextract  VII  9, 
Milchfehler  u.  Milchkrank* 
heiten  VII  7,  mikroskop. 
Nachweis  MI  2JL 
Mllchgährprobe  VII  2jL 
Milchgelee  VU  ü, 
Mllchgerlnnung,  Lab  VI  195. 
Milchglas  VII  IL 
Milchkrankheiten  VII  Z 
Milchmehle  IV  260.  V  fi32, 
Milchnahrung   der  Franco- 

Swiss-Company  V  690. 
M  i Ichpräparate  ,  Galazyma 
IV  46JL  Kc-flr  V  655,  Kumis 
VI  160. 
MilchprUfung  VII 12,  Cremo- 
meter  III  315.  Pyoskop  VlU 
40JL 

Milchpulver  VII  9, 
Hausthiere  IX  695. 
Milchquarz  V  673, 
Milchröhren  VII  27 


M.  für 


Milchsäure  1 82,  Mikroanalyse 
VI  692.  freie  M  im  Magen- 
saft VI  4ÖJL  Fleiichmilch- 
säure  oder  Paramilchsäure  IV 
4A4.  —  S.  auch  GähniDgs- 
milchsäure  IV  459. 
Milchsäureanh  vdride  VII  & 
Milchsäureester  VII  3fL 
Milchsäuregährnng  VII  28, 
IV  4p_7,  Bacterien  der  MTIl 

Milchsäuren  VII  2& 
Milchsäurereihe  VU  3LVIII 

676. 

Milchsaft  VII  32,  Chylua  IIJ 
130. 

Miiehsaftgefäas«  IV  4^2, 
Milchsalz  von  Paulke  VII 10. 
Milchsaurer  Kalk  (gährungs- 

milchsaurer)  VII  2JL 
Milchsaures  Calcium  II  4i& 

—  Chinin  II  681.  X  649. 

—  Elsenoxydul  IV  2!L 

—  Magnesium  VI  479. 

—  Natrium  VII  2ilL 

—  Zink  X  514. 
Milchschwamm,  giftige  Arten 

VI  2U7_,  glänzender  M.  1 
ISO. 

Milchspiegel  VII  32. 
Milchsteine  VII  8, 
Milchtafeln,  Blachfort'sche  II 
224, 

Milchthee  VII  IQ. 
Milchtreibende  Mittel,  Ga- 

lactagoga  IV  460. 
Milchunlcrsiichum:  X  ]5L 
Milch  rerfälschung  VII  £L 
Milchvertheilangspflaster 

VII  1Ü, 
Milchverzehrende  Mittel  I 

428,  IV  4m. 
Milchwein,  KefirV  655,  Kumvs 

VI  lfiQ. 
Milchzucker  VII  2$  (anch 
Manna  Seri  Lactis,  Nitram 
Seri  Lactis),  Bestimmung  des 
M.  in  der  Milch  VII 15,  Bfro- 
tation  des  M.  II  264,  Lacto- 
Bazon  X  563.  Saccharnm 
Lactis  VIII  663. 
Milchzuckersäure  =  Milch- 
säure. 
Milde w  VII  3L 
Milfoit  I  S2, 
Miliaria  VII  37,  IV  431. 
Miliartuberculöse  VII  2& 
Militärgesetze,  a.  unter  Mili- 

tärpharmacie  VII  38. 
Militiirpliarmacie  VII  38. 
Militärquelle,  Sklo  IX  2J& 
Milium  VII  iL 
Milk  of  sulp  hur  IX  539. 
Milkweed  I  684, 
Millefeullle  1  fi& 
Mlllefolium  (auch  Garbe)  VII 

iL 

Millepedes  VII  45, 
—  praeparatae  VII  46. 
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Miller'*  aut  {septisches  Zahn- 

wasser  I  523. 
Millerlt  VII  ^ 
Millot  V  224, 
Milligramm  VII  46. 
Millimeter  VII  HL 
Milliiii-ionia  VII  46, 


.Milloirs  Base 


X  7042  8.  anch 


Quecksilber  Verbindungen, 
ammoniakaliscbc  X  807. 
Millon's   Keairens   VII  46, 
Darstellung  I  198,  Vin 

■H7Q. 

—  —  auf  aromatische  Verbin- 

dungen X  764. 

—  —  auf  Salicylsänre  X  765. 
MIUon'*ches  Sali  VII  46,  IV 

23  i  ■ 

Milorihlan  —  Berlinerblau. 

Milossln  VII  47, 

Milz  VII  47,  als  Nahrungs- 
mittel IV  390 

Milzbrand  VII  47j  s.  auch 
Anthrax  I  4fifi  ;  "Krankheiten 
nnch  dem  Genüsse  von  Fleisch 
milzbrandiger  Thiers  IV  399, 
Jod  gegen  den  Bacillus  An- 
thracis  1 450.  Schutzimpfung 
(regen  Milzbrand  V  400. 

MHzbrandbacillos  VII  4L 
II  8.4,  Milzbrandbacillen  im 
Boden  II  347,  WasseruDter- 
suchuug  X  378. 

Milzhmminirieii,  Wirksamkeit 
verschiedener  Desinfections- 
mittel  III  44Q,  441. 

MllzbrundHcbcr  IV  399. 

Mllzbraudkarbunkel  V  638. 

Milzbrandmittel)  Thierarznei- 
mittel  IX  700. 

Milzbrandsporen ,  Wirksam- 
keit verschiedener  Desinfec- 
tionsm ittel  III  440,  vergl. 
die  Tabellen  1  448,  442, 

Mimeteslt  VII  5^  I  605. 

Mimil'ushi,  japanische  Gallen 
VIII  572. 

Mimikry  VII  50.  ' 

Miniosa  VII  50,  s  auch  Sinn- 
pflanzen  II234 ;  Gerberinden 
(anch  Wattie)  X  3JLL 

—  Senegal  V  41. 

Mimosaceae  VII  51. 

Mimosae  Gomni  V  44. 

MiinoM-nguinml,  s.  Gummi  V 
4L 

Miinotannlretin  II  597. 
Miutulus,  s.  Sinnpflanzea  II 


Mimosops  VII  5_L 
—  Balata  seu  globosa  II  120. 
Mlnargent  VII  51. 
Minderer'»  «eist  VII  51* 
Minderwertkig  VII  äL. 
Mindi  VII  157. 
Mineralanalyse  VII 52,  Auf- 

schliessen  II  22,  23,  Thou- 

let's  Flüssigkeit. 
Mineralbusen  VII  52. 


Mineralbister  --  Mangan- 
oxydhydrat. 

Mineral  bitter  II  270. 

Mineralblau  VII  52.  II  222, 

Minerolrhewie  Vfl  52. 

Mineralfarben  VII 

Mineralfett,  s.  Mineralöle. 

Mineralgeist  VII  äfi. 

Mineralgelb  VII  53,  Casseler 
M.  II  302,  VII  "EL 

Mineralgrttn  (—  Scheel'sches 
Grün)  II  ÜÖJi 

Mineralien  VII  53. 

Mineralindigo  VII  54. 

Mineralische  Dünger  111 554. 

—  Oele  VII 

—  Vegetation  VII  M, 
Mineralischer  Mohr  VII 105. 
Mineralisches  Chamäleon  V 

Mineralkermes  IX  462 ,  s. 

I  m 


auch  Antimonsulrid 
M  i  ii r raikitte  V  H99. 
Mineral  lack  VII  55, 
Mineralleder  VII  53. 
Mineralmohr  VII  55. 
Mineralmoor-Catnplusrna  II 

593. 

Mineralöle  VII  55,  Verhalten 
gezen  Licht  VII  297_,  Pe- 
troleum VIII  3Ä 

Mineralölgas  VII  üfi. 

Mineralorange  VII 

Mineralpottasche  VII  "><». 

Mineral parpur,  s.  Goldpurpur 
IV  703. 

Minernlsäuren  VII56,Huber's 
Reagens  auf  M  V  27t*,  Kie- 
fer's  Reagens  V  669. 

MineralHchmieröle  VIII  4iL 

Miueralschwarz  VII  431. 

Mineralsoda  VII  56. 

Mineralspiritus  VII  •>*». 

Mineraltheer  1  QäSL  ~ 

Mincraltarpeth ,  s.  Ilydrar- 
gyrum  sabsnlfuricum  V  315. 

Mineral  wachs,  s.  Ceresin  II 
633. 

Mineral«  ii-ser  VII  56,  ür 


VI  269.  Martigny-lea-Baios 

VI  559,  Quicherat  in  Auteuil 
bei  Paris  II  54,  Rietenau 
VIII  582,  Ruhla  VIII  611, 
Sarepta  IX  62,  Sarteano  IX 
69,  Sennaize  IX  242,  Siusso 
di  Maremma  IX  70,  St.  Gab 
mier  IV  482;  b.  auch  Bitter- 
wässer, Brom wäsaer,  Eisen- 
säuerlinge, Eisenwaaser,  Jod- 
bromwasser,Kochsalzquellen, 
Sodaquellen;  jodhaltige  M. 
V  422» 

Mineralwässer,  künstliche  VII 
69,  NichtVerwendbarkeit  der 
Kreide  VI  131.  Verwendung 
des  Wasserglases  V  680, 
Bromwasser  X  639. 

Mineralwasser  X  35 6. 

Mineralwasserstaubbäder  II 
!  III 

Mineral  weiss  VII  flfl. 
i  Minette  VII  9jj, 
Miniin  IV  407. 
Minimetrischer  Apparat  von 
Lunge,  s.  unter  Kohlensäure 

VII  ÜL 

Minimum  der  Ablenkung  II 
376 

Minimum*  und  Maximum* 
thermometer  VII  91. 

Minium  VII  21  (auch  Coccus 
Saturni,  Plambum  oxydato- 
hyperoxydatum,  Plumbum 
oxydatum  rubrum,  Sandix). 

Mink  VII  äöO, 

Minor  exaraination  I  5.02, 

Minze,  Mentha  VI  462,  Basi- 
licnm-Minzo  III  65,  Berg- 
roinze  II  220,  4M 

Mio-MIo  VII  iLL 

Mirabelle  VII  378. 

Mlrabilis  VII  91* 

—  Jalapa  V  370^  VII  92, 
Matalista  VI  657,  Blumen- 
uhr VI  66JL 

—  longlilora  V  370,  VII 
Mirabllit  VII  92, 
Mirakel-Pflaster  IV  26, 
Mirakuloprüparate  VII  92, 


sache  des   Entstehens  von 

Schwefelwasserstoff  in  koh- 1  Mirbanessenz,  Mirbanöl  = 
lensäurehaltigen  M.  II  497.  |  Nitrobenzol. 
Adolholzon  1  126 ,   Beulah  j  Mischen  II  iL 


II  232,  Beurig  II  232,  Bir- ; 
resborn  II  264.  Castellamare  j 
di  SUbia  II  589_,  Challes ! 
II  £44,  Cbamalieres  II  645, ; 
Cheltenham  II  659.  Cniclana  . 

II  668,  Chur  III  129,  Coise 

III  205 .  Contrexeville  III 
285.  Cransac  III  314_,  Em- 
pire-Spring  IV  18j  Encansse 

IV  36_,  Driburg  III  äiü  • 
Fidelis  IV  350.  Franzensbad 
428.  Freienwalde  IV  ML 
Füred  IV  44J,  Geilnau  IV 
546.  Gleichenher,*  IV  613. 
G  reuzach  V  19_,  Inselbad  V  i 
465,  Korytnica  VI  92,  Lenk  | 


Mischbutter  VI  16J1 
Mischfarben ,    s.  Gesichts- 

empfindung  III  656. 
Mischpfeffer  VII  82* 
Mischung:;    Contraction  bei 
Mischungen ,    Alkohol  und 
Wasser  I  238,  Temperatur- 
erhöhung beim  Alkohol  I 
238;  s.  auch  Löslichkeit  (der 
Flüssigkeiten)  VI  386. 
Mischungsgewichte,  a.  Ver- 
bindungsgewichte. 
Miserere  V  386. 
Mishmee  teeta  IX  619. 
Mispickel   VII  95,   I  580. 
£05, 
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Missbild  innren  VII 95,  pflanz- 
liche M  ,  Fasciation  IV  2t0, 
thierische  M.,  Anencephalen 
I  Cyclopie  IU  369,  ge- 
hirnlose M.  I  3_I3_. 

Misthiider  n 

Mistel  VII  97,  Eichenmistel 

ni  587,  Vr"394,  Loraothus 

enropaeus  VII  97. 
Mistlagencnlcination  II  309. 
Mistletoe  VII  97.  X  317. 
Mistole  VII  U*. 
Mlstra  VII  Ü2L 
Mit  beweic an?  VIII  512, 
Mttchamöl  VI  645. 
Mitchell*  repens  =  Checker 

berrv  II  655. 
Mitempfludung  Vin  5J£L 
Mitesser,  s.  Comedonen  III  230. 
Mithrldat  VII  98,  III  663. 
Mithridatinm  als  Alexiphar- 

makoa  I  2.12. 
Mltisgrttn  --  Sch  wein  furter - 

grün. 
Mitosis  X  4I& 
Mitra  VII  JttL 

Mitscherlich's  Phosphor- 
nachwels  Vlll  IM, 

—  Verfahren  der  Aethylen- 

berettung  I  167. 
 der  Cellülosefabrlca- 

tion  II  512, 
Mitscherlich'sche  Apparat«» 
VII  98. 

—  Körperchen,  8.  unter  Ca- 
cao  II  429,  Fig.  92  A,  tr. 

Mittel  VII  ü& 
Mlttelfnlliaum  VI  584. 
Mittelilelsch  III  3J& 
Mittelkastenqnelle  zn  Tei- 

nach  IX  Q19, 
Mittellamelle  VIII  348- 
Mittelöle  IX  439. 
Mittelrinde  VII  100. 
Mittelsäulcben  III  230. 
Mittelsaule  II  316. 
Mittelsalz  VII  101,  arsenika- 

lisches  M.  V  575.  Macquer's 

arsenikalisches  M.  I  611. 
Mittler  s  Grün  VII  1ÜL 
Mix'  Bandwarmmittel  II  143. 
Mixeolysc  VII  1ÜL 
Mlxta  et  composita  1 636- 
Mixtur  VII  101_,  Schttttel- 

mixtar  IX  138,  Grifflfgche 

M.  IV  284, 
Mixtara  VII  11LL 

—  acidi  hjdrocbloricl  VII 
tot. 

—  alcoholica  VII  10_h 

—  antldiphtheritica,  Schra- 
dens IX  135, 

—  antihectlca  MI  10L  Grif- 
flth's  M.  a.  V  IS, 

—  antiphthisica ,  Alvin's  I 
2S2. 

—  cathaeretlca  II  600. 

—  Chinin  i  hydrochlorlci, 

Angelstein's  I  378,  27JL 


Mlxtnra  expectorans, 
Stockes'  IX  47JL 

—  Ferrl  composita  V  13 
(auch  M.  Grifflthii  VII 10 1  >. 

—  Oriffltbli  VI,  lffiL  M. 
antihectica  V  ÜL 

—  gummosa  VII  101. 

—  Jodi,  Anderson'«  I  3>>9. 

—  moschata  VII  148. 

—  Myrrhae  VII  luL 

—  nitrosa  VII  \ÜL 

—  oleosa  VII  101,  IV 

—  oleoso-balsamica  VII 102 
(auch  Balsamtropfen,  gött- 
licher Balsam ,  goldener 
Bal*am). 

—  pectoralis,  Bayers  VI 253. 

—  Peruviana  VII  102. 

—  Propylamlnl,  Awenarius' 
II  6*. 

—  purgativa,  Chomel's  III 
[OL 

—  resorcinlca    Andeer'g  I 

ML 

—  salina  panperum  VI  335. 

—  solvens  VII  1Ö2« 
 sttblata  VII  102» 

—  Spiritus  VinI  grallici  Vn 

578. 

—  sulfurlca  acida  VII  102, 

—  Tuloerurla  aclda  VII 102 
(auch  Aqua  Tbedeni) 

Mlxture  catheretlque  II  602. 
Mixturflasche  VII  102, 
Mixturmörser  VII  102, 
mm  VII  mL 
Mn  VII  mL 
Mo  VII  mL 
Mo  VII  mL 

Moa  (Lvcopodium  polytrichoi- 
des)  VI  13L 

Mocharas  I  560. 

Modellirwachs  VII  102, 

Modjabeere  VII  mL 

Möbelpolitur,  flüssige  VIII 
306. 

Miilin-  III  413. 

Möhrensaft ,  Succus  Danci 
iuspissatus  IX  525. 

Möhrlngs-Oel  VII  102. 

Münchia  satira  II  5üt>. 

Mönchskappe  I  109. 

Mönchskirsche  I  2 iti. 
!  MÖnchspfeffer,  Vitex  X  3JÄ 
I  Mönchsrhabarber   VI  22^ 
I    VIII  556= 

MöncliKwurael  L  1Ü1L 

Mörtel  VII 102,  Permeabilität 
für  Luft  II  169,  seine  Be- 
schaffenheit in  hygienischer 
Hinsicht  II  172,  Selenitmörtel 
IX  219, 

Mofetasäuerllugvon  Bapoluno 
VIII  495, 

Mofetten  VII  lüsL 

Moffat  VII  m 

Motradorguninil  V  12, 

Mogaleb  VII  IM, 


;  Mogdad-ksiftee  VII  103, 
I  Mogigraphie  VII  104. 
Moha  VII  104, 
Mobair,  s.  Kämel wolle  V  54 1. 
Mohär  VII 104,  Matta  VI  hlL 
Mohiea  II  12Ü 
'  Mohn,    Paparer  somnUerum 
VH  632,  Hornmohn  IV  642^ 
Stachelmohn  I  561. 
I  Mohnkuchen,  Mohnsamenku- 
i     chen  als  Viehfutter  VII  415. 
|  Mohnöl  VII  104,  Oleum  Pa- 
,     paveris  VII  4^1- 
Mobusyrup  IX  572. 
Mohr  VII  104,  1  ÜL  minera- 
lischer Mohr  etc.  VII  105. 
Pflaozenmohr  I  165.  Thier- 
mohr I  165.  vepetali iiischer 
M.  IX  600. 
,  Mobr's  automatisches  Filter 
II  5L 

—  Aetherextractionsappa- 
rat  IV  214. 

—  Reagens,  s.  Rfaeoch's  B. 
VIII  550. 

—  Salz  (=  Ferrum  sulfuricum 
ammoniatum)  III  649. 

Mohr' hc he  Presse  VIII  342, 

—  Waage  I  553.  X  347. 
Mohrenhirse  VII  105,  Sor- 
ghum IX  228. 

MohrenkQmmel  III  330. 
Mobrenpfeffer  VII  1Q5. 
Mohrentharsches  Pflaster 

VII  lOöj  IV  2JL 
Molimina  u'sches  Band- 

Wurmmittel  VII 105,  II  143- 
Mohrrübe  III  413. 
Moire  metallique  VII 105,  X 

541 

Mokundukundu-Ruido  VII 

105,  IV  351. 

MÖL  —  Molekül. 

El  Molar  VII  105. 

Mole  VII  Ifta, 

Molekel,  Molekül,  s.  Theorien, 
chemische  IX  677. 

Molekül  VII  105,  Atom  n. 
Molekül  I  71jL 

Molekularbrecb  u  nars  vermö- 
gen VI  22, 

Molekularcohäsion  III  204 

Molekulares  Silber  IX  263. 

Molekulargewicht  1 711  a.  ff. 

Molekulargewichtsbestim- 
mung X  76ö. 

Molekularkräfte   VII  lO^ 
I  456. 

Molekulartheorie  VII  106. 
Molekulanroliuiilna  organi- 
scher Verbindungen  VI  71. 
Molekularwärme  VII  10*. 
Molimina  VII  108}  in  570. 
Moünar  de  Caranza  VII  10S. 
Mollsch's  Lösung  zur  Papier- 
prttfung  VII  ML 

—  Reuet  Ion  cur  Unterschei- 
dung von  Pflanzen  u.  Thier- 
faser IV  ßQL 
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Molisch's  Zuckerreaction 

VII  HOL 
Moltt*  VII  HOL 

Molke  VII  108*  Liquor  sari- 
parus    VI    557,  Petit-lait 

VIII  3L 
Molkenruren  VII  1Q1L 
Molk. •  ii rurorte  VII  10». 
Molkenessenz   s.  Labessenz 

VI  1%. 
Molkenkäse  VII  9* 
Molkenpastillen  VII 110,  M. 

mit  A  la im  VII  110. 
.MolkenproteYn  VII  IIA. 
Moll's   Seydlitxpulyer  und 

Franzbranntwein  VII 110. 
Mollin  VII  m 
Mollinuni   Hydrargyrt  VII 

Uli 

Mollisin  VII  110. 
Molllum  1  2&L 
Molluscum  VII  USL 

—  contagiosum  VII  110.  Ge- 
flttgelpouto  V  18. 

Moltebeere  VIII  631. 

Molukkabohnen  X  ZZ3. 

Molva  vulgaris,  GaduslV455. 

Moly  VII  Uli. 

Molybdän  VII  110,  Mikro- 
analyse VI  692T~  M.  aus 
Arbeitsrückständen  U  11. 

Molybdänblau  =  Mineral- 
indigo VII  5A 

Molybdänbielspat  VII  LLL 

Molybdändisulfld,  Molybdän- 
glanz VII  LLL 

Molybdänglanz  VII  III,  Be- 
reitung der  Molybdänsäure 
aus  M.  VH  112. 

Molybdänlösung  VII  112. 

Molrbdänorker  VII  LLL 

Molybdänsäure  VII  112. 

Molybdänsaures  Ammoniak 

VII  LÜ, 

—  Biel  II  3üL 

—  Kalium  V  604, 

—  Natrium  VII  26L  Ver- 


Monas VII  1KL 
Monatsabsrhluss  I  483. 
Monazit  VII  116,Ceriunigehalt 

II  6J3. 

Mondamin  VII  116,  besteht 

gröastentheils  aus  Maisstärke 

(I  340). 
Mondaugen  VII  116. 
Mondglas  IV  636. 
Mondjabeere  II  188, 
Mondkalb  VII  105, 
Mondmilch,  Lac  Lunae  X  747. 
Mondorff  VII  LÜL 
Mondraute  II  3j& 
.Mondsee  in  3H, 
Monesia  VII  IM 
Monesiarinde,  Stammpflanze 

VI  397,  der  Extract  =  Chide 

11  120. 
Monesin  VII  HL 
Monkey  grass  (Piassave)  VII 

622, 

Monnlcra  VII  117, 

—  trifolia  VII  117.  Jaborandi 

V  358_. 
Monnina  VH  117. 
Monnlnin  VII  LLL 
Mono  VII  LLL 
Monoameisensäure,  Ester 

des  Glycerins  I  291. 
Monoammonluiuoxalat  VII 

Monoborsäure  n  352. 
Monobromcinchonln  II  688. 
MonobromcodeYn  III  196. 
Monobromkampfer,  s.  Cam- 
phora  monobromata  II  511. 


Monobroniplienol  X  773. 
Monobromphenylacetamid 

X  I7JL 

Monocalciumphosphatll  490. 
Monocercomonas  Intesti- 
nalis X  8JL 
Monoceros  III  596. 
Monochasium  II  321. 
Monot  hininsulfat  II  677. 
Monochlamydeus  (flos)  II  313. 
halten  gegen  Morphin  VII  j  Monochloräthan ,  Salz&ther 
131 .       phosphomolybdän-      IX  L4, 


saures  N.  VII  £72_ 
Molybdäntint«  VII  LLL 
Molybdäntrioxyd  VII  113. 
Momeka  II  620. 
Momordira  VII  115. 

—  Elaterium  III  576, 
llfc 

—  operrulata  VII  1 15. 
Monadelpha  (stamina)  II  316. 
Monadclphia  VII  115. 
Monaden  VII  115, 
Monadinen  VII  LLL 
Monäthylamin  I  165. 
Monaminbasen,  s.  Amine  I 

295. 

Monamine,  s.  Amine  I  295. 
Monandria  VII  115. 
Monarda  VII  LLL 
Monardaöl  VII  116 

X  14, 


Monorhloralaiitipyrin,  Hyp- 

nal  X  7.2Ü.. 
Monoehloressigsäure,  s.  Aci- 
dum  monochloraceticnm  1 83 
iL  Chloressigsäure  III  77. 
VII !  Monochlonncthan  VI  675. 
//-Monoelilornaphtalin  X 
773. 

Monoclin  VII  LLL 
Monoclinus  (flos)  II  313. 
Monocotylene  VII  LLL 
Monocotyledonen,  Endogen  e- 

nae  IV  39. 
Monocotylen ,  Dickenwachs- 

thnm  III  412, 
i  Monocyclisch  (Kelch)  U  504, 
|  Monodlmetrisches  Krystall- 
system  VI  144. 
Thymol  Monodon  Monoceros  in  597. 
Monoecia  VII  118. 


Real-Encyclopädie  der  gea.  Pharmacle.  X. 


Monoformiu  VIII  363. 
Monographie  VII  1  IS. 
Monogynla  VII  118. 
Monohydronatriumphos- 

phat  VII  21L  272. 
Monohydroxvlamin  X  72L 
Monoicl  (flores)  II  313. 
Monokaliumarsenat  V  575. 
Monokaliumoxalat  VII  58o. 
Monoketon säuren  V  667. 
Monoklinisches  Krystall- 

System  V  712.  VI  147. 
Monoklinoedrisches  Ery- 

stallsystem  VI  L4L 
Monomanie  VII  11H. 
Monomer  VII 118,  Fruchtblatt 

II  5ÜL  Fruchtknoten  IV  43^, 
Monoinerum(pistillum)  II  3 16. 
Monometylarsenchlorttr  I 

m 

Mononatriumrarbonat  VII 

25Q, 

Mononatriiimcitrat  VII  261. 
Mononatrlnmperjodat  VII 

271. 

x-Monoiiitronaphtalln  X  773. 
Monooxyanthracbinoa  VII 

589 ;  a.  auch  Monoxy- 
Monopetala  (corolla)  II  314. 
Monopetalae  VII  119, 
Monopodien  II  319. 
Monopodium  VII  119. 
Monorchismus  III  324. 
Monosepalus  II  504,  calyx 

monosepalus  II  3_LL 
Monothionlge  Säure  VII 119. 
Monothlonsäure  IX  710. 
Monotrimetrisches  Krystall- 

system  VI  145. 
Monotropa    Hypopitys  — 

Fichtenspargel. 
Monotropeae  IV  85» 
Monovalente  Körper  VII 119. 
Monoxybenzol  II  545. 
Monoxybernstelnsäure  1139. 
Monoxystearlnsäure  VII 601 ; 

s.  auch  Monooxy- 
Monsel's  Aqua  haemostatira 

I  534. 
Monstra  VII  9_5_, 
Monsnmmamo  VII  LÜL 
Montanin  III  -17 
Mortbmnn  YII  11& 
Montbuy,  Caldas  de  VH  119. 
Mont-Dore  VII  119. 
Montecatlnl  VII  H1L 
Monte  major  y  BeJar  VII 119. 
Montmirail  VII  110. 
Montpellier-Gelb,    a.  Blei- 
chlorid. 
Montreux  III  352. 
Mook's  Hand  Wurmmittel  II 

Iii 

Moorbäder  VII  119,  II  112, 
Loka  in  Schweden  II  112, 
Franzensbad  IV  428.  Freien- 
walde IV  431. 

Moore's  Probe  auf  Glyeose 
VII  122,  IV  öüfi. 

68  _  ... 


I 


1062 


GENERAL-REGISTER. 


Moorextracte  VII  122. 

Moorlauge  VII  122. 

Moorsalz  VII  122. 

Moortorf  VII  122. 

Moorva  flbre  IX  3JL 

Moos  als  Verbaud stoff  X  245. 

Moos  Ceylonmoos  L  176.  cor- 
sicanischea  M.  —  Helmin  tho- 
chorton,  irländisches  M.  II 
570.  isländisches  M.  II  IUI, 
j  spanisches  M.  1 176 :  s.  auch 
Moose. 

Moosbeeren  VII  122.  1  559, 
III  162 

Moose,  Anaulus  1  395.  Musci 

VII  163. 
Moosgallert  —  Gelatina  Li- 

cheDis  islandici  IV  547. 
Moosgrtlii  VII  122. 
Moostorf  VII  122* 
Mora's  Haaressenz  V  63. 
Morada  X  773. 
Moradein  X  773. 
Moradln  X  773. 
Moral  insanity  VII  122* 
Morbidität  und  Mortalität 

VIII 122. 
Morbilli,  s.  Masern  VI  nfi^ 
Morbus  Krankheit  VI  JÜL 

—  acotissimus  L  124. 

—  acutus  I  121. 

—  Brightii  II  38jL 

—  cadncus,  Epilepsie  IV  Qß. 

—  cerealis,  «.  Ergotismus  IV 
81 

—  «Ii vinns  =  Epilepsie  IV  6g. 

—  exaete  acutus  1  121. 

—  niaculosus  Werlhofli,  p. 

Werlhol  sche  Krankheit  X 


X 

V 
V 


—  peracut  us  1  124. 

—  sacer  ~  Epilepsie  IV  68. 

—  subacutus  I  121. 
Morchel  V  197\ 
Morcheljrift  VII  125. 
Morchella  VII  125. 
Mordants,  s.  Beixen  II  186. 
Moreae  VII  125. 
Moreagallen  IV  476. 
Morealraganth  X  69. 
Moreen,  Parenchym  in  den 

Gelassen  IV  532. 
Moreland's  Barograph  II  147. 
Morell's  Antiseptic  fluid  1 

446. 

Morelle  grlmpante  IX  316. 
Moresanlt  VII  32i 
Moresnetit  X  523. 
Morgagni'scher  Ventrikel  X 

227. 

Morgaz  VII  [03, 
Morgenblatt  III  123. 
Morgins  VII  12k 
Morlchefaser  VII  622. 
Morin  VII  126j  IV25L  454. 

s.  auch  Hippocastanum  V  221. 
Morinda  VII  12L 

—  citrifolia  VII  12L  Soo- 
ranjee  IX  326, 


Morintra  Bunn.,  svnou.  Hvper- 
anthera  (V  348). 

—  aptera  II  186,  Behensänre 
X  622. 

—  oleifera,  Behensänre 
622. 

—  pterygospernia  II  185. 
39,  liefert  Moringagnmmi 
4L 

Moiiturairummi  V  47. 
Morlngaöl  —  Behenöl. 
Moringerbsaure  VII  121. 
Moriusfturc  VII  12JL 
Morion  VII  127.  V  613. 
Morison'sthePillen  VII 128. 

Moriz  VII  128* 
Morizquelle  zn  Elster  III  212. 
Moronobea  VII  128. 

—  coccinea  V  230. 
Morpheum  =  Morphinum. 
Morphin  VII  128,  Nachtrag! 

X  773,  EmpffnaTichkeit  der  , 
Reaction  IV  13,  Dieterich's  ' 
Verfahren    znr  Morpbinbe- 
stimmung  im  Opium  X  786,  ; 
Jorissen's  Reaction  V  5<  1 1 , 
Kieffer's  Reaction    V  6«9, 
Pellagri'sMorphinreactionVII ' 
?Ut>,  Robinets  Reaction  VIII  , 
*i92 ,  Sulfoniorphidreactiou 
IX  53^  Tatterüal's  Morphin- ; 
reaction   IX  609.   S.   auch  , 
Anexosmotica  (I  371).  Mor-  i 
phingehalt  des  Opiums  VII  1 
517,   Aether   des  Morphins 
VII    134 ,  morphinähnliche 
Cadaverbase  11  441,  Plato- 
HOverbindungen  X  802,  M. 
im  Chinin  nachzuweisen  X 
6b9.  —  Aqua  Amygdalarum 
amaraium  mit  M.   X  620. 
Bernatzik's  Chloroforminm 
cum  Morphino  III  85^  blau- 
sanres  M.    VII  135 .  brom- 
wasserstoffsaures  M.  VII 135. 
139 :  chlorwasserstoffsaures 
M..  s.   Morphin,  salzsaures 
VII  138 ;  Desoxymorphin  HI 
446,  essigsaures  M.  (Mor- 
phium aceticum)  VII  138. 
jodwasMerstoffcaures  M.  VII 
137.  meconsanres  M.  VII 137, 
Nitrosomorphin     VII  133, 
Oxydimorphin     VII  133, 
Oxydimorphin  oder  P#eudo- 
morphin  VII  596.  salzsaures 
M.  VII  13&  139,  schwefel- 
saures M.  VII  140,  wein- 
saures M.  VII  13IL 

Morpuinaretat  VII  138^  s. 
auchMorphin,  essigsaures  und 
Morphinum  aceticum. 

Morphinbestiinmung  im 
Opium,  s.  Opium. 

Morphinh ydrofhlorat ,  siehe 
Morphin,  salzsaures  VII  138, 
139. 

Morph  iu  Ii  vdrochlorid  VII 

139. 


Morphinhy  drotyanld ,  siehe 
Morphin,  blausaures  VII 135. 
Morphinismus  VII  13A. 
Morphinlösung,  Zersetilkh- 

keit  VII  13S. 
Morphinnieconat,  s.  Morphin, 

meconsaures  VII  137. 
Morphinsalze,  explosive  Mi- 
schungen 1  633. 
Morphintartarat,  *.  Morphin, 

weinsaures  VII  138. 
Morphinum,  s  Morphin  VII 
128  (auch  Magister!  um  Opii). 

—  aceticum  VII  138. 

—  anlsicnm  X  <<4. 
j  —  hydrobromicum  VII  138. 

—  hydrochloratuiu  VII  139. 
Pastilli  Morphini  VII  näL 

—  hydrochloriciiin  VII 139. 

—  muriaticom  VII  139. 

—  saccharinicum,  s.  Sacchi- 
rinalkaloide  VII  £5Jl 

—  sulfuricum  VII  14JL 
Morph  in  Valeria  nat  VII  138. 
Morphium,  s.  Morphin  VII 

128. 

Morphlnumsulfat,  s.  Morphi- 
num sulfuricum  VII  140. 
Morphologie  VII  140. 
Morphotropie  VII  1ÜL 
Morpion  —  Filzlaus  VII 140. 
Morrhua  VII  III». 

—  mlnuta  IV  455. 

—  Tulgaris  IV  455. 
Moirhuin  VII  140, 
MorrhuinsMure  VII  141. 
Morrhuol  VII  141. 
Morsellen  VII  HL 
Morse  oil  X  351. 
Morsetelegraph  VI  494. 
Morson  s  Aconitin  1  106. 
Morsuli  VII  141. 
Morsus  Diaboli  VII  112. 
Morsus  Oallinae  I  265. 
Mortalität,  s.  Morbidität  VII 

122, 

Mörteln  VII  112. 
Mortiflcation  VII  112. 
Morton'sche  PiUen  VII  142 
Morula  III  713. 
Morus  und  die  Arten  VII  142. 
Jlaulbeerholz  V  237. 

—  tinctoria  IV  251 
M  o  r  v  ea  n  *  seh  e  Rä  iu-  Ii  e  ru  n  t en 

VII  143. 
Morveum  VII  143. 
Mosaisches  tiold  =  Musiv- 
gold VII  113. 
Mosandrum  VII  14:1. 
Moschatiu  VII  143.  I  6JL 
Moschus  VII  143.  Tinctnra 
Moschi  X  36.  Alligator-Mo- 
schns  I  249,  amerikanischer 
M.  IV  ML  künstlicher  Mo- 
schus VII 148,  X  1 Too- 
quinol  X  826 
I  —  moschiferus  VII  UJ_ 

—  saceharatus  VII  UL 
Moschnsbittthe  =  Maa> 
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Moschusbock  II  627,  621. 
MoschusduftendeSchafgarbc 

1  6JL 

.Mosch usersatz,  Myogale  VII 

204. 

Mosch  li  sgeruch  ahsorbl- 
rende  Stoffe  VII  148. 

Moschus-Iva  I  63. 

Moscbuskörner  I  10. 

Moschuskrant,  Adoxa  I  137, 
Herba  Mari  VI  560. 

Moschusthier  IV  567,  VII 
143, 

Moschuswurzel  —  Radix 
Sumbol. 

Moscorade  =  Rohrzucker,  8. 
unter  Zucker. 

Moser'sche  Bilder  I  I3L 

Moscsthriineii  V  220. 

Mosler's  Decoctum  Grauati 
IU  420. 

Mosolblüthenöle  =  Ylang- 
Ylaneöl  X  475. 

Mossed  hark  III  L 

Mosslog(Art  der  Chinarinden- 
ge winnung)  III  2* 

Most,  s.  Wein ;  Gallisiren  1Y 
477. 

Mostrich,  Senf  IX  228. 
Most  Verbesserung,  a.  Wein, 
Mostwage  1 5_5_2. ;  s.  auch  Wein 
I  552. 

Motoren,  elektro  -  magnetische 

III  ÖJkL 
Motorisch  -  germlnatlves 

Blatt  in  713. 
Mott's  Frostbalsnm  IV  433. 
La  motte  VII  1ÜL 
Mottenblume  =  Gnaphalium 

arenarium 
Mottenkraut  YII  149. 
Motten  mittel,  Flores  Lavan- 

dulae  YI  241  •  Herba  Abro- 

tani  I  29,  Naphthalinblätter 

VII  230. 
Mottenpaper  VII  149, 11653. 

Carbolpapier  II  652. 
Mottenpulver  VII  ]4\l 
Mottenspecie*  VII  U<L 
Mottenspiritus  VII  149. 
Mottentinctur  VII  149. 
Mottentod  II  286. 
Mottramit  VII  149.  X  201. 
Monceron,  falscher  und  wahrer 

I  180. 

Mouches  de  Milan  VII  14t). 
Mouches  rolantes  VII  149. 
Moule's  Erdcloset  III  H2. 
Mountain  Balm  IV  86, 

—  Laurel  V 

—  mint  VIII  4üL 

—  Sage  VII  150,  IX  258. 
Moontain4ea  IV  530. 
Mousrena  Husemn,  Mnssena 

X  775. 
Moussaenda  X  775. 
Monsse  de  Ja  ff  na  I  176. 

—  d'Irlande  II  5_70_,  6J4_. 

—  marine  perlee  II  5_7y. 


41 


Monsseux ,  Champagnersorte 

II  849, 
Moufisireit  VII  150. 
Moussirende  Eiseubiider  II 
107.  III  637. 

—  Kochsnlzbüder  II  lühL 

—  Natronbäder  II  lüi 
Moutarde  IX  229. 
Moxa  VII  150. 

Moxas  de  eharbon  VII  151. 

—  de  velours  VII  151. 

—  nankins  VII  15_L 
Moxenhnmtner  VII  151- 
Moyens  (Gummisorten)  V 
Mozlgome  VII  lö_L 
M'pogo  VII  15L 
Mturaboah  X  775. 
Muatta-Pana  VII  151. 
Mucedin,  s.  Kleber  V  702, 
Mucellne  VII  151. 
Mucllaginosa  VII  151. 
Muri  Ingo  Amyli  VII  151,  I 

335. 

—  C'ydoniae    seminis  VII 
151. 

—  Gummi  arabici  VII  151, 
Aufbewahrung  VI  §7. 

—  Linl  seminis  VII  151* 

—  Salep  VII  IM. 

—  Tragacanthae  VII  152. 
Mucin  VII  152, 
Mncivsilber  I  285. 

Mucor  VII 152,  Schimmelpilze 

IX  m 

—  mucedo  und  racomosus 
als  Gährnngserreger  IV  456- 

Mucnna  VII 153  (auch  Fasel). 

—  cylindrosperma  II  462. 

—  pruriens    VII   153,  die 
Haare  gegen  Ascaris  I  40'^. 

—  die  übrigen  Arten  VII  153. 
Mudar  VII  läL 
Mudarin  VII  154. 
Mücken,  Abwehr  von  Mücken 

V  465. 
Mückenschwamm  1  179. 
Mückenatlfte  VII 154,  M.  von 

Mylins  V  464. 
Mttlilbrunnen.   Karlsbad  V 

638.  Obersalzbrann  VII  375, 

Ruhla  VIII  641.- 
Mühlenbendquelle.Burtscbeid 

II  418. 

Mühlenquelle  zn  Sulza  IX 

Mühlkraut  IX  378. 
Mühlsteine,  Kitt  für  M.  V6JJSL 
Müllen,  Vitex  X  318. 
Müller's  Antiepideroicnm 
universale  I  4^8. 

—  Katarrhbrötchen  V  644. 

—  Probe  aufCystinVII  154. 
Muller'scae  Flüssigkeit  X 

775. 

Mttller*Jacob's  Poljsolve 

VIII  31& 
Mttller-Schür'sches  {'loset 

III  17& 

Müller  (Mehlkäfer)  VI  62L 


MUnchener  Feuerlbsch mit- 
tel IV  3j& 

Münster  am  Stein  VII  IM» 

Münze,  vergl.  Minze;  römische 
M.  in  1*3. 

Münzen  VII  155.  (s.  auch 
Kupferscheidemünzen  II  395): 
Bibra's  Legirung  zum  Ab- 
giessen  von  Münzen  X  438. 

Mttnzsllber  IX  2M. 

Müsenit  YII  dka. 

Mützenpulver  VII  155. 

Muffe  VII  155,  I  512, 

Muffel  VIITS, 

Muffelfarben  VII  155. 

Müggendorf  III  354 

Muguet  III  287. 

Mulberrys  VII  143. 

Mulders  Probe  auf  Glycoae 

VII  155,  IV  662, 

Mull  VII  155,  Pnastermull  IV 

20;  s.  auch»  Veibandstoft'e. 
Mullkrapp,  s.  Krapp  VI  126, 
Multiple   Proportionen,  s. 

Atom  nnd  Molekül  1  710. 
Multiplication,  abgekürzte 

VIII  ?5iL 
Multiplicator  VII  155. 
Mumla  VII  156. 

—  vera  —  Araiensünderfleiscb 
I  56A 

Mumien,    Einbalsamiren  III 

522 

Mumiflcation,  s.  Gaugrän  IV 

507. 

Mammel  YII  364.  weisse  M. 

VII  m 

Mumps  VII  150,  ?.  auch  Par- 
otitis VII  684. 

Mnndessig,  s.  Acetum  denti- 
fricium. 

Mundfäule,    Stomacace  IX 

Mundhöhle  VII  156, 
Mund!  VII  t->7. 
Mundleim  VII  1 57. 
Mnndpastillen  VII  läZ. 
Mundpillen  VII  157. 
Mundreizende  Stoffe  I  116. 
Mondspllw asser  III  219. 
Mundwässer  VII  157,  Collu- 

torinm  III  219,  die  verschie- 
denen Arten  1 5_M ;  Algotine 

1215.  Aoatherin-Mundwasser 

I  Aß,  Botot  II  3J&  Che- 

valier's  Mundwasser  II  6*)7 

(Pneumatokatharterion),  lllo- 

dio  X  727^  Pfeffermann's 

Mundwasser  VIII  ^T,  Pohl- 

mann's  M.  VIII 286,  Bössler'a 

M.  VIII  595,  Sachs'  M.  VIII 

664.  Salicylsäuremundwasser 

VIII  704,  Salolmuadwasser 
VIII  715,  Scheibler's  M.  IX 
9_L  Thiel's  M.  1X694.  Wallis' 
Odiotmnndwasser  VII  389. 

Mungo  VII  157,  Kunstwolle 

IV  611  Shöddy  IX  243, 
Munjista  VII  157. 
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Munjustln  Yll  152. 
Munzmetall  VI  177. 
Muraena  TU 

Murdock'*  liquid  food  IV  i 

396. 

Mures  (Maulbeeren)  VII  143. 
Murexid  VII  158,  Purpur- 

carroin  YIII  4Ö3T 
Mnrexldprobe  II  276,  H.  bei 

Käse  V  546. 
Murgari  IX 

Muria  jodobromata  VII  199. 
Marias  VII  159. 
Muriatisch  VII  159, 
Muriazit  II  496. 
Muride    (älterer    Name  für 

Brom)  II  387. 
Murltifaser  VII  622, 
Murlum  VII  15JL 
Murrava    exotlca   II  412, 

Murravin  VII  151L 
Murrayin  VII  151L 
Murray'  Specific  VH  15JL 
Murrel'sche  Kochsalzlösung 

zur  Transfusion  I  421. 
Murren  III  355. 
Murrube  blanc  VI  5üfL 
Murra  Mazul  IX  3g,  ' 
Mus  VII 160,  am  Niederrhein  — 

Kraut  (VI  129),  Abftthnnus 

I  U9j  8.  auch  Roob. 
Musa  and  die  Arten  VII  160, 

—  textilis  VII  lfiQ,  Manila- 
hanf VI  540,  Matschalk  a 
VI  570, 

Musaceae  VII  160. 
Musahanf  VI  540. 
Muscad e  VII  203. 
Muscadier  ä  suif  VH  211. 
Muscae  hispanlcae,  s.Cantha- 
riden  II  52ti. 

—  volitantes  VII  LÜL 
Museal   buttons   VII  161, 

Anbalonium  Lewinii  X  bü7. 

Muscari  VII  IftL 

Muscarin  VII  161,  physio- 
logischer Nachweis  IV  17 ; 
s.  auch  Bulbosin  II  415  und 
Muskelgifte  VII  Hl  ;  mus- 
carinähnliches  Cadaverai  - 
kaloid  Ii  444,  445,  Ptomaine 
VIII  ÜStL 

Muscarinuni  nitricum  VTI 
1Ü*, 

—  sulfuricum  VII  162, 
Muschelgift  VII  102, 
Muschelgold  (=  Musivgold) 

IV  693. 
Muschelkalk  VII  163. 
Muschelmarmor  VI  557. 
Muschelschalen  VII  103. 
Muschelseide  VII  163. 
Muschclsilber  (=Musivsilber) 

1  2£h  VI  5M 
Musci  VII  10JL 

—  frondosi  VI  23JL 
Musclneae  VII  m, 
Musculus'  Reagens  auf  Harn- 
stoff VII  168. 


Muscus  Acaciae  VII  168,  IV 

1*L 

—  arboreus  IV    124,  VII 

108. 

—  catharticus  VI  4M, 

—  clavatus  VII  lfifi, 

—  coeeiferus  III  MS, 

—  corallinus  in  296. 

—  erauli  hmnnui  X  186. 

—  terrestris  VII  168. 
Musena  s.  Musenna. 
Musenln  VII  im 
Musenna-Rinde,  Albizzia  I 

193.  VII  168. 
Mustruittnuuuii  V  4iL 
Mushet's  Specialstahl  VII 

168. 

Musivgold   VII  169,  Zinn- 
sulfid X  652. 
Musivsilber  VII  109,  X  5AL 
Muskatbalsam  II  liü 
Muskat blüt he,  s.  Macis  VI 
454. 

Muskatblüthöl  VII  475,  s. 

auch  Macisöl  VI  456. 
Muskatblume  VI  454. 
Muskat  butter  VII  169j  210, 

477.    Oleum  NucStäe  VII 

478. 

Muskatgeranlum  VII  704. 
Muskatkaiupfer  =  Myristicin. 
Muskatnüsse,  s.  Myristica  Vll 

208.  californische  M.  X  63, 

Rompennüsse  VIII  602. 
Muskatnussbaum  VTI  208. 
Muskatiiussdl  VII  170,  477. 

ätherisches  M.  Vir~477. 
Muskau  VII  17JL 
Muskel  VII  170. 
Muskelalbuniin  1  195. 
Muskelfaserstoff  VII  170. 
Muskdflbrin   VII   171,  IX 

56L  " 
Muskelirifte  VII  1ZL 
Musk-root  VII  17L 
Musli  VII  12L 
Musquah  VH  1ZL 
Mus<(uetlerbrunnen  IT  417- 
Mussaenda  LandJa  Poir  II 

1.83      (synon.  Rondeletia 

Landia  Spr.) 
Mussena  X  775. 
Musseron,  s.  Marasmins  VI 

f)49. 

Mustanirliiiiment  VII  171. 

Mustard  IX  228. 

Mustard  Paper,  Cooper's  Hl 

29Q, 

Mustard  seed  oll  IX  2ÜL 
Mustela  VI  1ZL 

—  Lutreola,  Nörz  VII  3_50_. 

—  sibirica,  Kolinski  VI  QL 

—  zibellina,  Zobel  X  5M. 
Mnth'schesHand  Wurmmittel 

11  Iii- 
Matisia  VII  1ZL 
Mutterbalsam  VII  171,1 523. 
MuttcrbandpflastervII  17_L 
Muttcrbliittor  —  FoliaSonnae. 


Mutterblutunsren  VI  £*i 
Mutterbohne  VIII  136, 
Mutteregel  II  335. 
MutttTessenz  VII  HL 
Muttergeist  =  Spiritus  matri- 
calis. 

Mutterharz,  6albanumIV403. 

Mutterharzöl  VII  406. 

Mutterhur/pfiaster  VH  171. 

Mutterhohl  würz  =  Radix 
Aristolochiae  longae. 

Mutterkömer  =  Sem.Amomi. 

Mutterkorn  VI  ^  Seeale 
cornntum  IX  187,  Mutter- 
korn auf  verschiedenen  Grä- 
sern IV  83,  VII  192.  M.  im 
Brot  II  399,  Nachweis  im 
Mehle  VI  614,  -Cornutiu  III 
301.  Diss  III  50_y,  Ergot 
de  Diss  I  318,  Erythro- 
sclerotin  (der  rothe  Farbstoff 
des  M.)  IV  102,  Rhagonychia 

VIII  545.  ~ 
Mutterkomextracte  VII 198. 
Mutterkornöl   VII  189. 
Mutterkornpräparate  VII 

198. 

Mutterkrampfpulver  =  Ma- 
gnesia cnm  Rheo. 

Mutt«'rkrampftropfen  VII 
|  HL 

Mutterkraut  III  124,  VU  171. 

Mutterkuchen  III  714. 

Mutterküiunicl  (=  Cnmiunnii 
j     III  330,  VI  15JL 

Muttorkummelül  VII  465. 
'Mutterlauge  II  107,  Kreua- 
nacher  M.  VI  136. 

Mutterlaugensalz  VII  199. 
Kreuxnacher  M.  VI  137. 

Mutterlorbeeren  =  Baccae 
Lauri. 

Muttermale  VII  199,  Cum- 
ming's  Pflaster  gegen  M;  III 

331. 

Muttermilchersatz,  Voltmer- 

sche  Muttermilch  X  322;  &. 

auch  Kindernahrmittcl. 
Muttenielken(=  AnthophyUi) 

1  404 ,  als  Fälschung  der 

Gewürznelken  II  581. 
Mutterpflaster     VII  171. 

schwarzes  M.  IV  26,  weissem 
!    M.  IV  22, 

Mutterrauch  k  Speeles  fnnia- 

les. 

i  Muttersalbe ,    wie  Mutter- 
pflaster. 
Mutterspiegel,  b.  Speculum 

IX  364. 
Mutterspiritus  =  Spiritus 

matricalis  IX  406. 
Mutterthee  VII  HL 
'■  Muttertropfen  VII  17J. 
i  Mutterwasser  =  Aqua  aro- 

matica. 
Mutterwurz  —  Radix  Mei 
Mutterzäpfchen  VII  2ÖL 
Mutterzelle  VII  200, 
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Mutterzimmt  VII  171.  VIÖ03. 
.Mutton  suet  V  8JL 
Mutuallsmus  VII  676.  vergl. 

Symbiose  IX  654. 
Mutneller  Antagonismus  I 

422. 

Myagrum  VII  20JL 

—  satirum  II  Düli 
Mvalholz  1  4jL 
Mycellum  VII  2<M). 
Mycetoioa  VII  22' >. 
Mycin  VII  200,  V  405. 
Mycocecidlen~U  6JM,  IV  471. 
Mycodenna  acetl  VII  202, 

II  81.  I  239. 

—  cererislae  V  561. 

—  vfaü  V  561. 

M  >  <  oderniutlkon,  Kirchberg's 
V  694, 

Mycomyringitisaspenrillina 

I  6m 

Myeonostoc  VII  2»L'. 
Mycoproteln  VII  202,  II  7JL 
Mvcose,  Zackerart  im  Mutter- 
korn VII  ITA  Trehaloae  X  TlL 
Mycosen  VII  202. 
Mycosis  Intestinalis  VII  4g. 
Myrothrix  II  71 
Mydaleiin  II  447,  VIII  386. 
Mydatoxin  II  41L  VIII  386. 
Mydln  II  441  VIII  386. 
Mydriuticn  VII  202,  Atropin 

II  4,  Daturin  irTTI3.  Ephe- 
drin VIII  227,  Ephedrinum 
hydrochloricam  X  688.  Hyos- 
eyamin  V  342.  Maadragorin 
X  765. 

Myelin  VII  m 
Myelitis  VII  203, 
Myelomalacie  VII  203. 
M  virale  avirularia  IX  :j?7. 
Mykothanaton  vn  2".'. 
Mylabris  VII  203* 

—  Clchorii,CaDtharidingehalt 
II  522, 

Myllus'  Müekenstifte  V  4SI 
Mynslchts  EllxirVitrioli  VII 

2QL 

—  Empl.  diaphoreticum  IV 

Myocarditls  V  21L 
Myoctonin  VII  204,  VI  427. 
Myogale  VII  2047^ 
Mrographion  VII  204. 
Myom  VII  20L 
Myopie  VII  m. 
Myopornm  platycarpnm, 

Zmkeibanm  X  567. 
Myosln  VII  205,  IV  848. 
Myost  (Molkeukäse)  VII  <L 
Myotica  VII  2o:t. 
Myotonia  congenita ,  Thom- 

sen'sche  Krankheit  IX  713. 
Mvrcia  VII  200. 
Myrlapoda  VII  21ML 


Myrica  L.  VII 206  (syaon.  Gale 
Tonrnef.,  Camptonia  Aiton.). 

—  acrls,  Oleam  Myricae  VII 
4IL 

—  asplenifolla  III  2M, 

—  cerlfera  VII  2£L  Concen- 
tratiouaus  der  Rinde  III241. 

—  Gale  IV  4fi4,  VII  2Q& 
Mrricaceae  VII  207. 
Myricaöl  VII  421 
Mrricatalg  VII  2üL 
Myrlca  wachs  VII  207  (auch 

Gagelwachs). 
Myricln  VII  207_,  III  241. 

Concentration  VII  2<>7 
Myrlcylalkohol,  s.  Melissyl- 

alkohol  VI  ti3*i. 
Myriogyne   Losa.   VII  2QI 

(syaon.  Centipeda  Loureiro 

II  6171. 
Myriogynstture  VII  2QL  II 

6H. 

Mvriocarpin  X  775. 

Myrlstica  und  die  Arten  VII 
208.  b.  auch  Bicuiba  II 
238  :  Maris  VI  454!  Oleum 
Nucistae  VII  428, 

—  Bicuhiba  II  18.2,  VII  21L 

—  fragrans  VII  20JL  Aleu- 
ronkörner  I  2Q9_,  Fig.  30, 
Oleum  Macidis  VII  415. 

—  moschata,  Macisöl  VI  456. 

—  Ocnba  VII  212.  388. 

—  offlctnalis  II  182,  VII 211, 
Muskatbotter  VII  UAL 

—  Otoba  VII  21L  Otobafett 
vn  5_7JL 

—  sebifera  X  3JJL 

—  surinamensls ,  Uchuba  X 
128. 

Myrlsticaceae  VII  212, 
Myristlcen  VII  12Q, 
Myristicol  VII  170, 
Myrtstin  VII  212, 
Myristinsäure  VII 
Myrmecia  Tachia  IX  589. 
Myrobalane  (Kirschpflaume) 

vn  328, 

Myrobalanen  VII  213  (auch 
Balsamnfis8e),  Stammpflanze 
der  Myrobalani  Emblicae 
VIII  19L  Terminalia  IX 
628.  falsche  M.  von  Prunus 
cerasifera  VIII  376. 

Myrobalannm  (Beben)  II  185. 

—  Chebnla,  Myrobalanea  VII 

213: 

Myrodendron  VII  213. 

—  amplexlcaule  V  383. 
Myronsäore,  s.  myronsaures 

Kalium  V  jjöjL 
Myronsaures  Kail  I  253. 

—  Kalium  VII  214,  V  604. 
Myrosin  VII  214,  a.  auch 

Allylsenföl  1  253? 


Myrospermin  VII  215, 
Myrospermnm  VII 215,  Peru- 
balsam liefernde  Arten  II 
134  ;  n.  auch  Toluifera  X  5_L 

—  tolniferum  II  137. 
Myroxocarpin  VII  215. 
Myroxylln  VII  215. 

:  Myroxylon  VII  215,  s.  auch 
Toluifera  X  54. 

—  Perelrae  II  134,  Myroxo- 
carpin VII  2  Ul 

—  Toluifera  II  ]3L  VII  215, 
Cumaringebalt  der  Früchte 
III  329. 

Myrrha  VII  215 ,  Bonastre's 
Reaction  aHr~M.  II  353. 
Bayee- Balsam  als  Ersatz  für 
M.  X  627.  Tinctura  Myr- 
rhae  X  3iL 

—  anlmea  I  ,Mh 

—  cretensis  VII  21L 

—  odorata  II  632. 
Myrrhaol,  Chloralreagens  III 

7A 

Mvrrhenbltter  VII  211 
Myrrhenöl  VII  217,  s.  auch 

Mvrrhaöl. 
Myrrhln  VII  218. 
Myrrhol,  Myrrhenöl  VII  211 
Myrsinaceae  VII  2JA 
Mvrslne  VII  21& 

—  afrlcana  VII  gia,  Tatze 
IX  609. 

Myrtacene  VII  218. 
Mrrte  \TI  2111. 
Myrte  bätard  VII  2J& 
Myrtenöl  X  775. 
Myrtentalg  =  Myricawachs. 
Myrtenwachs  =Myricawachs. 
Myrtlflorae  VII  218, 
Myrtillus  VII  LM.s. 
Myrtle  VII  219, 
Myrtol  X  775 

Mvrtus  und  die  Arten  VII 
gl<>. 

—  Caryophyllns  II  578.  IV 
1 16. 

Myrtns  Chekan  II  655,  VII 
219. 

—  Jambosa  V  372. 

—  Pimenta  VIII  221. 

—  Tabasco ,  Tabascopimeut 
VIII  222. 

Myscerdon  t  194. 

Mystische  Curen  III  3JL 

Mvtilotoxln  VII  219^  162, 
II  448,  Vin  386. 

Mytilns  VII  21fi,  angeblich 
giftige  Arten  VII  162,  Mu- 
schelseide VII  103. 

—  edttlis,  Muschelgift  VII 
16* 

Myxae  VII  '11SL 
Myxom  VII  221L 
Myxomycetes  VII  220. 


I 


IST. 


N  VII  221. 
Na  VII  221. 

Na  VII  221. 

Nabel  VII  221,  IV  449.  Hilus 
V  220,  N.  des  Stärkekorne* 

I  327. 
Nabelbruch  II  403. 
Nubtlirefäase  VI  134. 
Nabelhernie,  s.  Bruch  II  403. 
Nabelkraiit  VII  221,  Hydro- 
.  cotyle  V  326,  Umbilicus  X 

138. 

Nabelpflnster  VII  221. 
Nabelsalbe  VII  221. 
Nabelsteine  JI  201,  VII  221. 
Nabelstrang  IV  449. 
Nabelwurzel  =  Radix  Tor- 

mentillae. 
Narascolo  III  516. 
Nacasculo-Rtnde  (Stammpfl.) 

II  455. 

Nachdunkeln  der  Oelbilder, 

Regenerationsverfahren  Vll 

401. 

Nachgährung  VII  221. 
Nachgeburt,   Ilacenta  VIII 
246. 

Nachlassen  des  Stahles  1 396. 
Nachlauf  VII  221,  I  237. 
Nachmllhleoole  VII  49J. 
Nachstaar  VII  221. 
Nachtblau  VII  222. 
Nachtkerze,  Oenothera  VII 

4  t  ^ 

Nachtmaun*slilutog('lsuu)]ir 

II  340. 

Nachtnebel  V  198. 

Nachtschatten  >TI  222,  ameri- 
kanischer N.,  Phytolacca  de- 
randra  VIII  197,  gemeiner 
X.  1X316,  Waldnachtschatten 
II  3. 

Nachtschwelsse    VII  222, 

«iegenmittel  s.  unterSchweiss- 
niittel. 

Naclitvlole,  Hesperts  matro- 

nalis  V  213. 
Nachtwandeln  IX  322. 


i  Nadeleisenerz  VII  222. 

Nadeleisenstein  III  465. 

Nadelhölzer  VII  222,  Jahres- 
ringe V  364,  Mikroskopie 
V  236. 

Nadelholzwickler  X  63. 

Nadeltelegraph  VI  494. 
j  Nägelein  II  576. 
|  Nägeleinwurzel  =  Radix  Gei, 
s.  Caryopbyllata  II  578. 

Nähmaterial  für  Wundea  VII 
2*2,  X  244. 

Nährboden,  fester  N.  fftr  Bac- 
teriencultnr  II  93  n.  ff 

NährflQsstgkelt,  Pasteur's 
Bacienennährflüssigkeit  VII 
692  ;  h.  auch  Nahreubstrate. 

Nährgelatine  II  94. 

Nährlösungen  VII  223. 

—  für  Pflanzen  VII  225. 

Nährmehl  VII  226. 

Nährsalzmischung  VIT  226 

Nährstoffe  IV  89  n.  ff.,  mi- 
neralische N.  IV  93,  plasti- 
sche und  respiratorische  N. 
1 V  90 ;  vergl.  auch  Nahrungs- 
mittel. 

Nährstoffvcrhältniss  IV  97. 
Nährsubstrate  filrBacterien- 

CUltur  II  92  u  ff;  s.  auch 

Nahrtius«igkeit. 
Nährwerth,  s.  Ernährung  IV 

88. 

Nährzw  ieback  von  Opel  VII 

22«. 

Näpfchenkobalt  VII  220,  I 

580. 

Nässende  Flechte  III  58). 
NacYUH,  Muttermal  VII  199. 
Nagel  (des  Blumenblattes)  II 

315. 

Nagelbrand,  Ustilago  X  188. 
Nagelkraut  VII  226. 
Nageiroche  VIII  492. 
Nagerin  VII  222. 
Nag-Kassnr  VII  226,  II  503, 

Mesna  Jerrea  (Stammpfl.)  VI 

655. 

Nagyaglt  IV  683. 


Nahepunkt,  s.  Normalsichtig- 
keit. 

Nahrung,  s.  Ernährung. 

Nahrungsbedarf  des 
sehen  IV  94. 

Nahriintrsdotter  III  529,  s. 
auch  Ei  III  584. 

Nahrungsmittel  VII  226, 
vergl.  auch  Nährstoffe-,  die 
Art  ihres  Verbrauches  im 
thierischen  Organismus,  s. 
Entfettungscar  IV  51—53; 
Ausnutzung  der  N.  IV  94, 
Einfluss  des  Kochens  VI  20, 
Procentgehalt  der  Eiweiss- 
stoffe  in  den  N.  IV  91.  Fett- 
gehalt der  N.  IV  92,  Fette  als 
N.  IV  9 1 , 92,  Kohlehydrate  als 
N.  IV  92,  Leim  als  N.  IV 
91,  Nahrungsbedarf  des  Men- 
schen IV  94 ;  Conservirung 
der  Nahrungsmittel  III  262. 
266,  Marktpolizei  VI  554 
Untersuchung  von  N.  X  155. 

Naht  VII 226;  Wundnaht,  Näh- 
material VII  222. 

Naja  VII  226,  giftige  Arten 
IV  630. 

Najadaceae  VII  227. 

Nals  VII  227. 

Nanacascalote  III  516. 

Nanary,  s  Nunnary  VII  363. 

Nandiroba   VII  227  (auch 
Epheugurke). 

Nankingelb  VII J228. 

Nepaconitin  X  <<6. 

Napellin  VII  228,  I  105. 

Naphae  flores,  s.  Aurantium 
II  32. 

Naphta  VII  228,  Oleum  Petrae 
VII  481.  Petroleum  VIII  38. 
Naphta  Aceti  =  Aether  ace- 

ticus. 

-  Vltrloll   =  Aether  (sul- 
furicus)  I  150. 

Naphtalldin  VI(  234. 

Naphtalin   VII   228  (auch 
Steinaohlentheerkampher), 
Structurformel  VI  77,  N.  in 
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der  Beleuchtungstechnik  I 
i  Monobrom-  and  Mono- 
uitronaphtalin  X  773.  l)u- 
pasquier's  Syrnpus  Napbta- 
lini  III  563,  Nitronaphtalin 
VII  ML 

Naphtalinbenzoesäure  =Aci- 
dam  benzoicnm. 

Naphtalinblätter  VII  23Q. 

Naphtalin  •  Campher  •  Käst- 
chen X  77ti. 

> a p Ii t  Ii a  1  i n I»  (=  Martina- 
gelb)  VI  bb!L 

Naphialingruppe  VII  2:10. 

Naplitalinhydrür  VII  2Ü1L 

Naphtalinpapier  II  653. 
anch  Mottenniittel  VII  149. 

Vaphtallnrosa  =  Magdalaroth 

VI  4£7. 

Naphtalinroth  =  Magdala- 
roth VI  457. 

Naphtalinsehnrlach  =  Mag- 
dalaroth VI  4ÄL 

Naphtalol  VII  230j  VIII  214.. 

Nüpllthol.  s.  Naphtol. 

\aphtoesiluren  X  ZZft. 

N  aphtol  VII  Empfindlich- 
keit der  Reaction  IV  13. 
ßinitronaphtol  VII  559, 
Hydronaphtol  VII  234. 

x-NaphtoMteiizoTn  X  77t». 

Naphtol-Bor* Wasser  X  777. 

Xuphtolcampher  X  777,  834. 

Naplitolcarbon*Hure,  a.  Oxy- 
napbtoesäureo. 

NaplitoldiMilfosiiure,  Carella- 
sche  Saure  X  64b. 

Naphtolgaze  X  KU. 

Naphlolgelb  =  Martinsgelb 
VI 

Nuphtolirclb  S  VII  234, 
Naphtolgrttn  B  VII  234. 
N  ap  h  t  ol  mono*  n  I  fosftu  re  IX 

8& 

Naplitolqaecksilber,s.  Queck- 
silberverbindungen mit  Phe- 
nolen X  g07_. 

Xuphtolquecktilberacetat  X 

807. 

Naphtolschwarz  VII  2&L 
Naphtolwasser   als  Conser- 

virungsmittel  VII  233. 
Naphtolnm  medicnle  }  VII 

2(32. 

Xnphtometer  VII  234. 
Naphtosalol  VII 230,  VIII 714. 
:  Naphtylather  VIII  714, 
Nuphtylalkohol   =  Naphtol 

VII  2ÜL 

Xapht  via  in  in  VII  234^  III  ßä. 
Nnplityluniinblau^VlI 
Naphtj  lamiiigelb  —  Martius- 
gelb. 

Napht  vlox  vdln drat  VII  231, 
N-Naphtylsalicylat  VIII  711 
Nnphtrlwasserstoff  VII  23JL 
Narbe  (=  Cicatrix)  III  13g. 
Narbe,  botanisch  VII  23ö,  II 
316. 


Narben  haare  II  317. 

Narbenkelold  V  65JL 

Narbenpapillen  II  317. 

Nareein  VII  235.  Nachtrag 
X  777,  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  \^  Meconarce'in 
VI  58_L  salzsaures  N.  VII 
236.  schwefelsaure*  N.  VII 
236:  s.  auch  Anexosmotica 
(074], 

Narceinuin  VII  23iL 

—  hydrochlorlcum  X  777. 
Narclsse  VII  232, 
Narcissus  und  die  Arten  VII 

232. 

—  Jonquilla  VJI  23L  J<">- 
quillenöl  V  501- 

Narcose  VII  237,  Aethernar- 
cose  I  163.  Chloroformirung 
III  85^  Lnstgasnarcose  VI 
423,  N.  durch  Einleiten  der 
Aether-  oder  Chloroform- 
dämpfe in  den  Mastdarm  III 
176. 

Narcotica  VII  238,  Ledom 

palustre  VI  257~ 
Nnrcnticum  friiridum,  Zink- 
oxyd X  535. 

—  minerale  VII 

Narcotln  VII  238,  Empfind- 
lichkeit der  Reaction  IV  13j 
14,  Derosne's  Salz  III  4M 

Narcotln  um  VII  238. 
Narcotische   Extracte  VII 

Nardenäbre  VII  2J4L 
Nardenbnldrian  (=  Valeriana 

celtica)  X  19JL 
Nardenöl  VII  2J4L 
Kardensame  =  Nigella  sativa. 
Narden  Wurzel  —  Geum  ur- 

banum. 

Nardoo,  s.  Marsiliaceae  VI 

559. 

Nardostachys  VII  240,  vergl. 
Valeriana  X  199. 

—  Jatamansl  VII  24Q  (das 
Rhirom  =  Nardus  Indica), 
Sumbul  IX  546^ 

Nardus  celtica  VII  240,  X 

—  gallica  =  Rhizom  von 
Valeriana  Phu. 

—  Indien  VII  21Q, 

—  rustica  VII  2411 
Naregamla  VII  24Ü. 
Naregamin  VII  240, 
Naringenlnsaure  VII  241. 
Karingin  VII  241j  II  3a 
Narrenhödlein  VII  555. 
Narrenkappe  I  lo9. 
Narlhecln  VII  241. 
Narlheciura  VII  24_L 

—  ossifrngum  VII  241  (auch 
Beinbrech). 

Narthex  VII  241, 

—  Asa  foetlda  1  67iL 
Narthinsänre  VII  242. 
Karmins  vulgaris  III  597. 


Hl 


Narwal  III  597. 
Nasam  VII  242, 
Nasenbluten,  Belloc'sche  Röhre 
II  20L 

Nasenbougies  II  74.  N.  aus 
Gelatine  IV  548. 

Nasencatarrb,  s.  Schnupfen- 
mittel. 

Nasencatarrhwasser  1  520. 
Nasenpolypen,  Bahr'sSchnupf- 

pnlver  gegen  N.  II  119. 
Nasenspiegel,  Rhinoskopie 

VIII  fiöJL 
Nasenstäbchen  II 
Nashorn  III  597. 
Nassula  VII  242. 
Nasturtiti  X  778. 
Nastnrtlum  und  die  Arten 
VII  242, 

—  Armoracia  III  191 . 

—  iadicum  X  lul. 
Natal-Gallen  IV  41L 
Natal-Gallus,   s.  Bomah 

NataloYn  I  263,  Histed's 

action  V 
Nativelle's  IMgMalin  III  4M 
Natlves  II  51, 
Natrio-Kalium  cltrlcum  VII 


II 


Re- 


Natrio-Kalium  eyanatum  VII 
242. 

Natrlo-Magnesium  lactlcuin 
VII  242. 

Natrium  VII  242^  seine  Metall- 
natur  VI  658,  Darstellung  X 
736,  Reagans  auf  N.  I  436, 
Mikroanalyse  VI  692.  — 
Abietinsaures  N.  VII  245. 
Acetanilidnatiium  X  609. 
ätherschwefelsaures  N.  VII 
246.  äthylschwefelsaures  N. 
VII  246 ,  ameisensaures  N. 
VII  262,  ändert b albkohlen- 
saures N.  VII  278.  antimon- 
saores  N.  VII  248.  arsenig- 
saures  N. VII 249,  arsensanres 
N.  VII  24iL  baldriansaures 
N.  (N.  Talerianicum)  VII 
287.  benzoesaures  N.  VII 
249,  bleisaures  N.  VII  273. 
Bromnatrium  VII 254,  carbol- 
saures  N.  VII  27_L  carbol- 
schwefelsanres  N.  VII  271, 
chlorig8anres  N.  VII  280. 
chlorsaures  N.  VII  26U. 
cholsaures  N.  VII 261.  chrom- 
saures N.  Iii  J_LL  vii  26L 
citronensaures  N.,  s.  Natrinm- 
citrat,  copaivasaures  N.  VII 
•.^il,  dithiosalicylsanres  N. 
X  678.  doppeltborsaures  N. 
II  356.  doppeltkohlensaures 
X.  VII  250.  doppeltschweflig- 
s »0 res  X.  (N.  sulfarosum) 
VII  284,  essigsaures  N.  VII 
245,  gallensanres  N.  VII  262. 
-I  v.  in  hol  sau  res  N.  VII  262, 
goldsaures  N.  VII  249,  harz- 
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saure«  N.  VII  263.  hvdra- 
crylsaureB  N.  VII  31,  Jod- 
natriain  VII  266.  jodsanres 
N.  VII  266,  kieselsaures  N. 
Vn  278,  kleesaures  N.  VII 
270,  kohlensaures  N.,  Soda 
IX  300,  mangansaures  N.  VII 
267.niethylliydrooiy(:hinolin- 
carbonsaures  N.  VI  t>82. 
milchsaures  N.  VII  266, 
molybdansaures  N.  VII  267. 
neutrales  kohlensaures  N.  VII 
254,  neutrales  weinsaures  N. 
VII  285,  ölsaures  N.  VII 
270,  oxalsaures  N.  VII  270, 
luilinitinsaurea  N.  VII  270, 
phosphomolybdänsauren  N. 
VII  272 ,  phosphorigsaures 
N.  VII  272.  phosphorsaures 
N.  VII  272,  pikrinsaures  N. 
VII 273,  pyrochromsaures  N. 
III  418,  pyroschwefelsaures 
N.  VII  2JL  salicvlsaores  N. 
ATI  274,  VIII  lüi,  salpetrig- 
saures N.  (s.  N.  nitrosum) 
VU  270.  santon-  oder  san- 
toninsaures  N.  VII  277. 
santoninsaures  N.  IX  45. 
salpetrigsaures  N.  MI  27'», 
saures  chromsaures  N.  III 
1 18,  saures  kohlensaures  N. 
VII  250.  saures  weiosaures 
N.  VII  26J,  Schwefelnatrium 
VU  28L  schwefelsaures  N., 
krysUllisir;es  VII  282,  Sozo- 
jodol-Natrium  VII  279, 
stearinsaures  N.  VII  28n, 
sulfantimonsaures  X.  VU 
280.  sulfibenzoäsaures  N.  X 
779.  taurocholsaures  N.  VU 
285,  tetrathionsaures  N.  (s. 
Natriumthionate)  VII  285. 
ttbercblorsaures  N.  VII  a71. 
überjodsaures  N.  VII  2_7_L 
u  bermangansaures  N.  VII 271, 
unterschwefligsaures  N.  VU 
285 ,  nnterbromigsaures  N. ' 
VU  264.  unterchlorigsaures 
N.  VII  265 .  valeriaouaures 
N.  VII  287.  vanadinsanres 
N.  X  203,  wolframsaures  N. 
VII  287,  zinasanres  N.  VII 
279,  zweifachkohleneaurea  N. 

vn  2m 

Natrium  abietinicuni  VII 245. 

—  aceticuui  VII  245* 

 dilapsum  VII  24Ü 

 siccuui  VII  246. 

—  aethylicum  VII  246_. 

—  aethylo  •  sulfuricuin  VU 
246, 

—  •Ammonium  phosphori- 
cum =  Sal  urinae  fixum. 

—  arsenicicum  I  611. 

—  —  golutum  VI  354. 

—  bcnzolcuui  VII  249. 

—  biboracicum,  s.  Borax  IL 
Ms 

—  blborlewui,  s.  Borax  II  356. 


Natrium  bicarbonicum  VII 

250,  Nachtrag  X  728.  (auch 
Digerti  vpulvei),  Biltz'sche 
Probe  II  258,  Paatilli  Natrii 
bicarbonici  695. 

—  bichromicumlll  118,  VU, 
253. 

—  blsulfuricum  vn  2SL 

—  bisulfurosum,  s.  Natrium 
Bulfurosum  VII  2BL 

—  boracicum,  s.  Borax  II 

354. 

—  borlcum,  s.  Borax  II  35 1. 

—  borolx'nzolcuiu  VII  253. 

—  borosalicvlieum  VII  253. 

—  bromatum  VII  254. 

—  bromicnm  VII  254,  ex- 
plosive Mischungen  1  6M3. 

—  carbolicum,  s.  Natrium- 
phenylat  VII  27L. 

—  carbonicum  VII  254  (auch 

Alkali  minerale ,  Sal 
Alkali  minerale,  Sal 
Sodae). 

 crudum  VII  234L 

 cry8tallisatumVU254. 

—  —  depuratum  Vn  254. 

—  —  purum  VII  254. 
 slccum  VII  25>>. 

—  causticum  giccuni,  s.  N. 

hydricum  VU 
 golutum  VI  352, 

—  chloratum  VII  256  (auch 
Sal  commune),  h.  auoh  Koch- 
salz. 

—  chlorauratum  VII  263, 

—  chlorlcum  VII  2JHL 

—  chloroborosuiu  VII  260. 
Räger's  Conservesalz  Vlli 

l)4(i. 

—  cblorosum  VJI  2SLL 

—  cholelnicum  VII  26L 

—  cholinicum  VII  2&L 

—  chromtcum  III  117. 

—  —  flaT  um  seu  neutrale  VU 

261. 

—  citri  cum  VII  263. 

—  copairicum  VII  26_L 
cyanatum  VII  2fiL 
dijodaalicyllcum  X  778 
dithionicunn  ».  Natrium- 
thionate VII  285. 
et  Ferrum  phosphorico- 
citricum,  s.  Ferrum  pyro- 
phosphoricum  cum  Natrio 
citrico  IV  30JL 
ferrocyanatum  VII  261. 
s.  auch  Natritimnitroprussia 
VII  270. 

formicicum  Vli  262, 
hydricum  VII  263 
—  solutum  VI  352^  VII 

289. 

b  vdrobromicum,  s.  N.  bro- 
matum VII  254 
hydrocarbonicum  VII 

250. 

kvdrochloricum,   s.  N. 

chloratum  Vli  256. 


Natrium  hrdrojodicum,  8. N. 
jodatum  VII  265. 

—  hydrosulfurieui«  VII 281. 

—  hydrotartarirum  VII  264. 

—  hypochlorosum  VII  265. 

—  hypophonphoroKum  VII 
265  ;  explosive  Mischungen 

I  633,  634, 

—  hyposulfurosum  VII  235. 

—  jodicum  VII 266,  explosive 
Mischlingen  l  633. 

—  •Kalium  tartaricum  =  Sal 
Rupellense. 

—  lacticum  VII  266, 

—  ninnyanicum  VII  267. 

—  molybdaenicum  VII  267. 

—  muriaticum ,  s.  Natrium- 

chlorid vn  25JL 

 hyperoxysTPiiatum,  s. 

N.  chloricum. 

—  iiltricum  VII  268  (auch 
Nitrum  quadrangulare, 
Nitrum  rhomboidale). 

—  nltroborussicum,  s.  Na- 
trinmnitroprussid  VU  270. 

—  nitrosum  VII  220. 

—  oleinicum  VII  27ji 

—  oxalicum  VII  270. 

—  oxymuriaticum,  s.  N.  chlo- 
ricum. 

—  palmltinlcum  VII  27£L 

—  permantranicum  VII  27L 

—  plienlllcum  VII  271. 

—  phosphoricum  VII  222 
(auch  Perlsalz). 

—  phosphorogum  VII  272. 

—  picrloicnm  VII  27& 

—  pyrophosphorirum  VII 

 fVrratum  VII  274,  IV 

079   

—  quillajanicum  VIII  4^4, 

—  galtryllcum  VII  274,  vni 
705,  Natrium  salicylicum 
in    Gelatlnepraparatea  VI 

—  santoiilcum  VII  277. 
 alba  nii  na  tu  in  VII  27M. 

—  ailicicum  VII  278.  Liquor 
Natrii  silicici  V  ö79. 

—  Bllico-flaoratum  VII  27». 

—  gilrinicum  VII  245. 

—  silvino-abietinicoiu  VII 
279. 

—  so/ojod<»llcum  VII  225L 

—  stearinicum  VII  280. 

—  stiblato -sulfuratum  MI 

280. 

—  gublacticum  VII  280. 

—  gahsulfuricuni  X  779. 

—  guhsulfurnxum  VII  285. 

—  sulfhydratum,  s.  Natrium- 

salflde. 

—  sulfocarboltcum ,  s.  Na- 
triumpbenylsulfat  MI  271- 

—  gulfouhthyolicum,  s.  Ich- 
thyol praparate  V  379. 

—  sulfophenylicum,  s.  Na- 
triamphenylsulfat. 
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Natrium  sulfostibtcum,  a. 
Natriumsulfantimonat  VII 

m. 

—  sulforinylicum,  s.  Na- 
triumathylaalfat  VII  246. 

—  sulfurato-stibiatum  VII 

Ü80. 

—  fmlfuratum  (aacb  Soda 
sulfurata  IX  310).  s.  Na- 
triumsulfld«  VII  281. 

—  hulfuriciim  VII  282  (auch 

Alkali  minorale  vitrio- 
latum ,  Sal  Astracha- 
nense, Soda  vitrioUta). 

 acidom  VII  281. 

 erystalllsatumVII282. 

 diiapsuni  VII  283. 

 Mccum  VII  283  (auch 

Sal  mirabile  siccom) 

—  sulfuroso-bcnzoYcum  VII 
284.  X  779. 

—  sulfnroaum  VII  284. 

—  tartaricuui  VII  285. 

—  tartarisatum  VII  285. 

—  taurooholUum  MI  285. 

—  thiosulfuricum  VII  285. 

—  Talerianh  um  VII  287. 
Natrlumabletioat  VII  245. 
Nntriumacetat  VII  245. 
Natriuinäthvl  VII  246. 
NatriumüthVlat  VII  246. 
Natt  iumattaylsolfat  VII 246. 
Natriuuialaun  VII  247. 
Natrlumalkoholute  VII  247. 
Natriumalkvle  VII  247. 
Natriumalumiaat  VII  247, 

I  273. 

Natrium  •  AlHiuiniuunllicat, 

a.  Natrium  silicicum  VII  287. 
Natrium  •  Alumiiiiumsnlfat 

VII  247. 
NatrlumamaljfSM  VII 247,  I 


Natriiimaniid  VII  248. 
Natrium  -  Amiiioniumpho*- 

pliat  VII  248,  VIU  175 

(auch  Sal  fossile  urinae,  Sal 

microcoamicnm). 
Natriumantimonate  VII 248. 
Natrtuinarsenate  VII  248. 
Natriumurstnlatlüsunp:  VI 

354. 

Natrlumaraenite  VII  240. 

Natriumanrat  VII  249. 

Natriumaurochiorid  VII 263. 

NatriumaurosiiMd  VII  263. 

Natrium  b«  n  zoat  VII 249.  anti- 
septische Wirksamkeit  I  449. 

Natrium hihurat,  s.  Borax  II 
354  356. 

Natriümbtcarbonat  VII  250. 

Natriumblchromat  VII  253. 

Natriumbbalicylat ,  s.  Na- 
trium salicvlicam  VII  274. 

NatriumbiHuifat  VII  281. 

Natriumbi*ulflt ,  s.  Natrium 
sulfurosum  VII  284. 

N  n  t  r  I  u  m  h  l  ta  r  t  ar  at,  ■.  Nat  ri  um 
hydrotartaricum  VII  264. 


Natriumborat,  s.  Borax  II 

356,  359. 
Natriumborocalclt  VII  253. 
Natri«niboroffIjcerid,8.Boro- 

glyceride  II  357. 
Natriumbromat  VII  254. 
Natrlumbromid  VII  254. 
Natriumcalciumsilicat  VIL 

288. 

Natriumcarbonat  VII  254 

trockenes  N.  Vn  256,  Soda 

IX  300 
Natriumcblorat  VII  260. 
Natriumehlorid  VII  256. 
>  atrlunubloroaurat  VII 260. 
Natriuiuchloroplntlnat ,  s. 

Natrium-Platinchlorid. 
Natriumcbolat  VII  261. 
Natriumchromat  VII 261,  IU 

117,  saures  N  VII  253. 
Natriumchromlt  III  110. 
Natriumcitrat  VII 261,  Ferri- 

pyrophosphat    mit   N.  IV 

303. 

Natriumcopairat  VII  261. 
Natrlumcyanld  VII  261. 
Natriumdlchromat  III  118. 
Natriumdioxyd ,  s.  Natrium- 

superoxvd  VII  284. 
Natrlumdithionat   vn  285. 
Natriumelgencyanld  VII 261. 
Natrium-Eisenfluorld  III  641. 
Natriumferricltricophoa- 

phat,  9.  Ferrum  pyrophos- 

phoricum  cum  Natrio  citrieo. 
Natriuniferripyropho*phat 

IV  279.  VII  274. 
Natriumferrocyanld  VII 261. 
Natriumferrogutfat,  s.  Ferro- 

Natrium  gulfuricum  IV  280. 
Natriumflamme  VII  262. 
Natrium fluorid  IV  413. 
Natrinmformiat  VTI  262. 
Natrinuiglycocholat  VII 262. 
Natriumsrlycolate  VII  262 
Natriumflycole  VII  262. 
Natrium-Goldchlorid  VII 

26.%  II  37,  IV  699  (anch 

Fijruier's  Goldsalz). 
Natrium  •  Goldhyposulfit  — 

Auro-Natriumthiosulfat  IV 

702. 

Natrlum-Goldsulftd  VII  263. 
Natriumbcxametaphosphat 

VII  267. 
Natriumlivdrocurhoiiut  VII 

250. 

Natriumbvdrosulfat  VII  281. 
Natriomhydrosulfld  VII  282. 
Natriumhydrosulflt  VII  284. 
Natriumbydrotartarat  VII 

264. 

Natriumhydroxalat  VII  270. 
Natrinmhydroxyd  VII  263. 
Natriumhyperoxyd,  s.  Na- 

trinmsuperoxvd  VII  284. 
Natriumhypoliromit  VII 264. 

II  390. 

Natriumhypochlorit  VII  265. 


Natriumhypophosphit  VII 
265. 

Natriumhypo.HulHt  VII  285, 

N.  als  Fixirsalz  IV  374. 
Natriumjodat  VU  266. 
Natriumjodid  VII  265. 
Natrium  •  Kalium  •  Boryltar- 

tarat,  s.  Kalium  tartaricum 

boraxatum. 
Natrium  -  Kallumcarbouat 

VII  266. 
Natriiiiii-Kallumtnrtnrat,  s. 

Kalium  natrio-Urtaricum  V 

605. 

Natriumkosluat  VII  266. 
Natriumlactat  VII  266 
Natriumlinie  VII  267. 
NatriummaniBraiiat  VII  267. 
Natriummetall  X  778. 
Nali'iummetaphoxphute  VII 
267. 

Natriummetawolframat  VII 

287. 

Natriummolybdate  VII  267, 
neutrales  Natriummolybdat 
VII  2ö7. 

Natriummonocarbonat ,  a. 
Natrium  carbonicnm  VII 254. 

Natrium-Monohydroarsenat 
VII  248. 

Natriuminonomotaphosphat 
VII  267. 

Natriummonosulfld .  s.  Na- 
triumsulflde  VII  281,  Nach- 
trag X  778. 

Natriumnitrat  VII  268. 

Natriumnitrit  VII  270. 

Natriumnltroferricyanid,  s. 
Natriumnitropruasid  VII 270. 

Natriumnitroprassid  VII 
270,  345. 

Natriumoleat  VII  270. 

Natriumole t nat  VII  270. 

Natriumoxalat  VII 270,  saures 
N.  VII  270,  Dinatriumoxalat 
VII  586.  saures  Dinatrium- 
oxalat VII  586. 

Natriumoxyd  VII  270. 

Natrinmoxydhydrat  VII 263. 

Natriumpaimitat  VII  270. 

Natrlamparaphospbat .  s. 
Natrium  prrophosphoricum 
VII  273. 

Natriumpa ra w  o  1  f r a m a t  VII 
287. 

Natriumperchlnrat  VII  271. 
Natriumperjodate  VII  271. 
Natriumpermaiiiraiiat  VII 

271. 

Natriumphenylat  VII  271. 
NatriumphenylatW»uiigr  VI 

354. 

NatTinmpbenyNulfat  VII 
271. 

Natriumphosphate  VII  271. 
Natriumphnsphlt  VII 
Natriamphosphomolybdat 

VII  272. 
Natriumptkrat  VII  273. 


Digitized  by  Google 


1070 


GENERAL-REGISTER. 


Nntiium-Platinchlorid  VII 

273,  VIII  260. 
Natriumplumbat  YII  223. 
Natrininprnbe.DragendorlTs 

VII  223. 
Nntriumpropionat  VII  273. 
Natriuinpvrophnsphat  VII 

Natriuiupyrosnlfat  VII  2£L 
Natriumrhodanld  VII  282, 
Xati  iumsaccharate  VII  211. 
Natrluinsalicylat    VII  274, 

VIII  705. 
Natrlunisalpcter,  s.  Na  tri  am 

nitricum  VII  Ä 
Nntriunisalze  VII  27.'». 
Natriumsantonat  VII  277. 
Natriu  m  sc  Ii  w  efe  1 1  e  be  r    V  II 

278. 

Natriuinselenate  VII  278. 
Natrlumselenlte  VII  27K. 
Natriumsesqnicarbonat  VII 

228. 

Nalriom  -  Silberthiosnlphat 

VII  228. 
NatriumsUicate  VII  278^  V 

Natriumsilicatldsung  VI  854. 
Natriumsilu  iniufliioi  id  IX 

281. 

Natriumspirat  ,   s.  Natrinm 

salicvlicnni  VII  224» 
Natriumstannat  VII  279,  V 

Natriuuistannioliloiid,  b.  Na- 

trinm-Zinnchlorid  Vll  288. 
Natriunistcarinat  VII  280. 
Natriniusubborat,  s.  Borax  II 

354. 

Natriumsubohiorat  VII  280. 
Natriumsubchlorid  VII  280. 
Natrinrusulfautiinonat  VII 
280. 

Natrinnisulfarsenate  VII 281. 

Xatriumsulfarsenite  VII 281. 

Natrinnisolfat  VII  281.  282. 
Löslichkeit  VI  383.~gry8tail- 
wasser  VI  142.  viertelgesät- 
tigtes N.  VII  ;>8L 

NatrlomsuÜate  VII  281. 

Natriuiusulfhydrat,  s.  Na- 
trinmsulfide  VII  282^ 

Natrlumsulflbenzoat  X  779. 

Xat  rlnmaulfliht  h  rolat  V  379. 

Natriumsulflde  VII  2&L 

Xntrlnmsulflt  VII  284, 

Nntriumsulfocarbolat,  s.  Na- 
triumphenylsulfat  VII  271. 

Natriumsulfocyanat  VII 282. 

Natriumsulfophenylat,  s.  Na- 
triumphenylsulfat  VII  271. 

NatriumsulfoYinat,  s.  Na- 
triumäthylsulfat VII  246. 

Nntrinnisulfurete,  s.  Natrium- 
sulfide VII  £8L 

Natrinmsuperoxyd  VII  284. 

Natrinmsuperoxydhydrat, s. 
Natriumsuperoxyd. 

Natrinmtartarat  VII  285. 


Xatrlumtanrocholat  VII 28». 
Xatriumtersnlfuret,  s.  Na- 
triumsulflde VII  281. 
Natrlumtetruborat,  s.  Borax 

n  354. 

Natriumtetrathionat  VII 285 
Xatrlamthioantimonat  VII 

280. 

Natrinmthlocyanat,  s.  Na- 
triumsulfocyanat VII  282. 

Natriumthionate  VII  285. 

Xatriumthlosulfat  VII  285, 
IX  lß£L  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  16. 

Xat  riunit  rimetaphosphat  VI  I 
267. 

Natrinmtrlmolybdat  VII 268. 

Natrlumuranat  VII  28JL. 

NatriutuTalerianat  VII  287. 

Natrium  ranadinat  X  202. 

Natriu  in  Wasserglas,  s.  Na- 
trium ailicicum  VII  278. 

Natrium  wisuiuteitropyro- 
borat  VII  287. 

Natriuinwisnuitthiosulfat  X 
779. 

Xat  rlnm  wolframate  VII 287. 
N  at  rinnt  wolframbronze  X 

448. 

Natriuin-Zhiuchlorld  VII 
288. 

Natrium-Zinnoxyd  VII  279. 

Natrocarbonöfen  VII  288. 

Natro-Kalitartaricnm  V605. 

Xatrokrene  VII  288. 

Natrolith  =  Mesolith. 

Xatron,  s.  Natriumoxyd  VII 
288;  Aetznatroa  VII  263. 
coffeinbenzoesaures  N.  III 
201 .  coffetnsalicylsaures  N. 
III  201,  doppeltkohlensaures 
N.  VII 250  (s.  auch  Natrium), 
essiesaures  N.  VII  245.  kie- 
selsaures N.  VI  354,  kohlen- 
saures N.  VII  254.  Kreosot- 
natron VI  135.  ölsaures  N. 
VII  427.  pyrn phosphorsaures 
N.  VII  273  ,  8al  petersaures 
N.  VII  268.  Bchwefligaanres 
N.  VII  284.  unterachwefel- 
saurea  N.  VII  285. 

Natronätzlauge,  s.  Natron- 
lauge VII  289. 

Natronalaon,  s.  Natriumalaun 
VII  242, 

Natronarseniat  I  611. 

Natronbader,  moussirende  II 
lu8. 

Natronglas  VII  2£& 
Xatronhydrat  VII  263. 
Xatron-Kaffee  VII  288. 
Natronknli,  kohlensaures  VII 

266,  saures  bor  weinsau  res  N. 

V  ML 
Natronkalk  VII  288. 
Natronkalkglas  VII  288. 
Natronkoks  VII  288. 
Natronlauge  VII  289,  VI 

352. 


Natron  •Locontotive,  Honig- 

mann's  V  270. 
Xatronpillen  X  TBL 
Xatrouprobe   von  Hoppe- 

Seiler  VII  28»,  X  718. 
Natronsalpeter,  s.  Natrinm 

nitricum ;  roher  N.  =  Caliche. 
Natronsalpeterpapier  VII 

289 

Natronseife  VII 289,  1X205. 
Natron  Wasserglas  V  679.  VI 

354.  s.  auch  Natriumyilicat 

VII  279. 
Natron  Weinstein,  s.  Kalium 

natrio-tartaricum  V  605. 
Natrum  =  Natron,  Natrium- 

hydroxyd. 
Natrum  bicnrbonicum  VII 
250. 

—  ( arbonicum  acidnluui  VII 

25JL 

—  chloratum  liquidum,  s. 

Natrinm  bypochlorosum. 

—  ailicicum  solntam  VI  354. 

—  s.  auch  Natrium. 

Natterer's  Apparat  zur  Ver- 
flüssigung der  Kohlensäure, 
s.  unter  Kohlensaure  VT  50. 

Natterkopf  HI  580. 

Nattern  würz  =  Rhizoma  Bi- 
stortae  II  220. 

Natürliche  Züchtung  HI 
408.  409. 

Naturgesetze,  Archimedisches 
Princip  II  24s  Dolong-Petit- 
sches  Gesetz  III  5fi2,  Gay- 
Lussac'sches  Gesetz  VI  530, 
Henry'sches  Gesetz  (Absorp- 
tion) ,  I  3Ü ,  Mariotte'aches 
Gesetz  I  37- 

Naturgrftu,  s.  Chromhydroxvd 
III  1Q9, 

Natnrbeiluiittel,  Dr.  Airv's 
I  181, 

Natorvaselin  X  214,  2h">. 
Xauclea  VII  289. 

—  Gamblr  11  597,  X  139, 
IV  506.- 

—  Inermis  IV  351. 
Nauclea- Rinden  III  48. 
Nauheim  VII  200. 
Naumann'sche  Gewürzex- 

tracte  IV  618, 
Naumburg  VII  290. 
Nausen  II  373. 
Nauseosa  VII  290. 
Nav&ssaphosphat  III  544 
Navel,  Syzygium  IX  576. 
Navicnla  VII  290, 
Nb  VII  29iL 
Ndilo-Oel  VII  290. 
Neale's  chemische  Lunge  VI 

Neapel  VII  291. 
Neapelgelb  VII  291,  H  297. 
Neapelroth  =  ETsenoxyd. 
Neapler  BacUlen  VII  29L 
Nearthose  VII  291. 
Neaves  Kinderniehl  V  ß&L 
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Nebenachse  beim  Hohlspiegel 
V 

Nebenblätter  VII  29_L 

NebenbHcher  für  Baarein- 
nahmen  (Umsatz-Tagebuch, 
Rechnangs- Tagebuch)  I  479. 

Nebenherzen  VI  132. 

Nebenhoden,  s.  Epididymis 
IV  6& 

Nebenkelch  VII  292, 

Nebenkrone  II  315. 

Neben  mark  strahl,  s.  Mark- 
Btrahlen  VI  553. 

Nebennieren  VII  292. 

Nebenrippen  VII  292. 

Nebensch  Messung  VII  202. 

Xebenstauhgefässe  VII  293, 
Staminodien  IX  424. 

Nebenwirkungen  beim  Arznei- 
gebranch, cnmnlative  Wir- 
kung III  53L  I  25,  Intole- 
ranz V  467.  —  S.  auch  A  rznei- 
wirknng. 

Nehenwurzeln  VII  29JL 

Nebenzellen  VII  21)3. 

Nebalae  niedic.  II  5ü9. 

Necessltütsconserven  III  266. 

Necrnblose  VII  293, 

Necrose  VII  203. 

Necroskopte  VII  29JL 

St.  Neetaire  Vll  29iL 

Nectandra  VII  293^  Mikro- 
skopie des  Holze»  V  233, 
Pichurim  VIII 

—  Rodiaei  II  ML  VII  294, 
Bnxingehalt  II  425.  Sipiriu 
IX  2Üi 

Nectandrln  =  Baiin. 

Neetaria  der  Gräser  V  7. 

Nectarien  VII  294.  II  315, 
III  532. 

Neelsen'sche  Lösung  X  782. 

Neein  oder  Nim  VII  294. 

Neftgil  VII  2&L 

Negativlack  VIII  181  An- 
merkanr. 

Negerkaffee,  s.  Mogdadkaffee 
VII  1ÜJL 

Negerkorn  —  Sorghum  vul- 
gare. 

Negrllla  (Cochenille)  III  186. 
NelagirikafTee  V  h£L 
Neintonkatheter  V  t>45. 
Nelke  VII  294,  Gartennelke 

III  468,  rrSBl,  Grasnelke 

I  56]l 

Nelken,  Gewürznelken  II  578. 
Mutternelken  1  404 

Nelkenblfttterschwamm  — 
klarasmius  Oreades. 

NelkencasMe  II  575. 

Nelkenfarhe  VIII  22iL 

Nelkenholz  f --  StipitesCaryo- 
phylli)  I  öfiO. 

Nelkenköpfr  Vi  II  22L 

Nelkennllsse  VII  295. 

Nelkenöl  VII  293^  419,  anti- 
septische V>  irksamkeit  I  449, 
N.  als  Hartungsmittel  V  7£. 


NelkcnpIVffer  (=  Pimenta) 

VIII  22L 
Nelkensanre,  Eugenol  IV  116. 
Nelkensaures  Chinin  II  »>R4. 
Nelkenstiele  =  Nelkenbolz. 
Nelkenwurz=Rhizoma  Caryo- 

phyllatae  II  578;  Geum  IV 

602. 

Nclkcnzininit  II  575. 

Nematocvsten  VII  30jL 

Neinethy's  Aqua  hneniosta« 
tica  I  534, 

Nemophila  VII  295, 

Nenuphar  luteum  VII  364 ;  a. 
auch  Nuphar. 

Neodowswet  IX  378. 

Neodym  VII  295,  III  1SL 

Neolln  VIII  4ft 

Neoparnfflne  VII  fififi. 

Neoplasma  VII  295,  I  175, 
Neubildung  VII  306. 

Neossln  VIII  ÖfiL 

Nepal-Oardanionion  II  £55, 

Nepalin  VII  295^  1  l«*>,  VIII 
378.  physiologischer  Nach- 
weis IV  12, 

Nepal  paper  plant  IX  409. 

Nepente  VII  29JL 

Nepenthaceae  VII  295. 

Nepenthes,  enthält  ein  Enzym 
IV  62. 

Nepeta  L.  VII  29fi  (synon. 
Cataria  Tournef.) 

—  Cataria  VII  ififi  (auch 
weisser  Andorn  oder  Dorant). 

—  Glechoma  IV  643.  V  157. 
VII  2Ü1L 

Nephelln  VII  29«. 
Nephells  VII  296,  II  334, 

Pferdeegol  VIITBjL 
Nephelinm  (Hornhauttrübung) 

VII  21M>. 
Nepheltum  VII  '2W± 

—  lappaceum  VII  i£9JL  Die 
Samen  enthalten  A  rachin- 
säure  I  54H. 

—  Litchi  VII  29fL 
Nephoscope  VII  290. 
Nephrhydrosis  VII 
Nepbrlca  VII  21ML 
Nephritis  VII  29JL 
Nephrodlum  VII  29JL 

—  Fillx  mas  I  692, 


Ncphrolithiasis  VII  297. 
Nephropyelitis  VII  297, 
NVpliropyosls  VII  2I>L 
Nephrorhagie  VII  'JSÜL 
Nert  VII  683. 
Neriantin  VII  29JL 
Neritn  VII  29L 
NeriodoreTn  VII  29L 
Neriodorin  VII  2<>7. 
Neris  VII  297, 
Neriton  VII  6*3. 
Neri  Ii  in  nnd  die  Arten  VII 

2118,   vergl.  Neriantin  etc. 

VTT2ÜL 
—  nntidvsentericum  III  249, 

VII  2;J8. 


Nero  antico  VI  557. 
Nerollkampfer  VII 298,  n  29. 
Nerolln  VII  298. 
NeroliSl  VII  298, 
Nerprun  purg«tif  (Rhamnus 

Cathartiia)  VIII  547. 
Nervatio  Crclopterldls  I LÜ 
Nervation  VII  m 
Nervatur  des  Blattes  II 
Nerven  VII  300,  vasomotori- 
sche N.  I  (227 
NerTenbalsam  VII  302. 
Nerven  dehn  in  ig  VII  315. 
Nervengeist  VII  302. 
Nervenkrystall  VII  3Ü2_. 
Nervenmark  VI  551. 
Nervenmittel,  Nenrotica  VII 

310 ;  *.  anch  Nervina. 
Nervenöl  VII  30&  477. 
Nerve ii pillen  VII  Ho^ 


Nerven sal l»c  VII  3Q2,  X  U^L 
Nervensalz  VII  302. 
Nervenspiritus    =  Nerven- 
balsam. 

Nervenstift,  Mentholstift  VI 

tii>; 

Nerventhee  VII  m 
Nerventlnctur  VII  303. 
Nerventrnpfen  VII 303.  Bestn- 

schers  N.  II  230. 
Nervenwasser  —  Aqua  aro- 

matica. 

Nervi  (klimatischer  Curort) 
III  hhL 

Nervina  VII  203,  Andrew  s 
Vinum  nervinum  I  370.  Asa 
foetida  I  672.  Lathraea 
Sqnamaria  VI  230.  Liquor 
arseoicalis  Peareonii  VI  354. 
LiqnorKalii  arsenicosiVI  350, 
Valerianate  d'Ammoniaqae 
liquide  de  Pierlot  1  316. 
—  Die  allgemein  bekannten 
Nervina  suche  man  unter 
ihren  Stichworten. 

Nervus  tabak  en  pondre  IX 
138. 

Nerz  VII  350 

Nesodaphne  VII  303. 

Nessel,  die  Bastfasern  als  Ver- 
bandstoff X  245.  weisse  N. 
VI  218. 

Nesselausschlag  als  Arznei- 
exanthem  I  627,  Urticaria 
X  185. 

Nesseibl ßt hen  =  Flores  Lamii 
albi. 

Nesselfaser  VII  303. 
Nesselkraut  —  Herba  Urtica«. 
Nesselorgane  VII  31 
Nesselsucht,  ».Urticaria  X  lßrL 
Nessler's    Flüssigkeit  zur 

Vertilgung  des  Sauerwurms 

VII  305,  IX  ßü 

-  Reagens  VII  305j  V  612, 

I  304.  Oxydihydrargyri- 
amidojodid  VIII  454. 
 auf  Aldehyde  X  782, 

—  vVeinfarbereageiisX782. 
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Nesterzucker,  Trehala  X  7JL 
Nestle's  Kindcrmehl,  e.  unter 

Kindermehl  V  690. 
Netsch's  Bräun  et  inctur  YII 

306,  II  366. 
NeHIe  (Urtica)  X  194. 
Netzhlatthohlwurzel  VII  305. 
Netzbruch  II  404. 
Netzfaserzellen  TU  305. 
Netzgefässe  VII  305 
Netzhaut  YII  305. 
Netshauterkrae kungen  VIII 

540. 

Netzknorpel  VI  2, 

Neubauer'«  Probe  auf  Gallen- 
sauren  VII  30«. 

Neu-Belvedraquelle  von  Chur 
III  129, 

Neubildung  VII  306,  Tumore« 
X  114:  b.  auch  Geschwülste ; 
parenchymatöse  Inject ionen 
in  Neubildungen  I  514. 

Neublau,  r  Berlinerblau  II 
222. 

Neubronnen,  Karlsbad  V  638. 
Meinberg  VI  Schwai- 
ba, h  IX  142. 

Nendorf  VII  307J  3Q& 

Nend  vital  L  205, 

Neue  Badeqiiclle  (Ems)  IV 
32. 

—  östliche  Quelle  von  Fran- 
zensbad IV  428- 

—  Quelle,  FranzenBbad  IV 
U8.  Griesbach  V  19,  Godes- 
berg  IV  681.  Szczawnica 
IX  511 

—  Stahlqnelle  von  Lobenstein 
vi  ML 

—  westliche  Quelle  von 
Franzensbad  IV  428. 

Neuenahr  VII  308. 

Neuer  Soolbrunuen  zu  Harz- 
burg V  139. 

Neufallne  VII  308. 

Neugeborene,  Vernix  caseosa 
X  294.  Albuminurie  bei  N. 
1  202.  Lebensproben  VI  244, 
Aqua  Ophthalmien  neonatorum 
I  53iL 

Neugelb  VII  308,  II  303,  in 
120. 

Neugelenk  =  Serpyllum. 
Neugewttrz,    Pimenta  VIII 

Neugrttn  =Schweinfurtergrün. 
Neu-Uulnea-Eleml  III  703. 
Neuhaus  VII  308, 

—  In  Bajern  VII  308, 

—  am  Bennstleg  III 
Neumann's  Apparat  zum  Aus- 
schütteln II  4JL 

Ncuuiarkt  VII  308. 
Neundorf  VII  30s. 
Ncunerlet'GewUrz  VII  308. 
Neunerlel-Harz    —  Species 

stifrlcientes. 
Ncunerlel-Kriiuter  VII  31)9, 
Nennerlel-Lust  Vll  308, 


Neunkraft  VTI  308,  VIII  3£L 
Neunstockel  VI  283. 
Neunte  Nessel  VII  30& 
Neuquelle  zu  Königswart  VI 

Nel^Rakoczy  VII  3Ö8. 

Neuralgie  VII  m 

Neuralgie  in  Ittel,  Acidum  os- 
micum  I  8JL  Aconit  I  112, 
Aethoxycoffein  X  598,  862. 
Antipyrin  X  617,  T.mga  X 
57,  s.  auch  Analgetica,  Ner- 
vina, Nenrotica. 

Neuraline  VII  309. 

Neurasthenie  VII  300. 

Neuridin  (Ptomeioe)  II  443, 
445.  VIII  3M 

Nenrln,  Bilineurin  III  ÜXL 

—  (Ptomaine)  II  441,  VITI 
386. 

Neuritis  VII  300. 
Neurofflionie  IV  647. 
Neurom  VII  30JL 
Neuropathie  VII  300. 
Neurose  VII  809. 
Neuroth  IV  4ÜL 
Nenrotica  VII  310. 
Neurotonle  VII  315. 
Neuroxylin  VII  316,  Herbab- 1 

ny's  N.  V  203. 
Neu-Schmecks  III  355. 
Neuschwalheim  VII  31»). 
Neuseeländischer  Flachs  VII 

310,    Unterscheidung  von! 

Häuf  und  Lein  IV  610. 
Neuselters  VII  317. 
Neusilber  VII  317,  323,  vi  i 

1?8   (auch  ="jmilccbort);  . 

wolframhaltic-fl*  N.  X  447. 
Neustein 's  Elisabethiner- 

Blutrelnlirungspillen  III 

m 

Neutral  VII  319, 
Neutraler  Alaun  I  271. 
Neutrales  esslirsaures  Blei 
II  22k 

—  Knliutuarsenat  V  575. 

—  Kaliumjodat  V  602. 

—  Kallumtartarat  V  fi2JL 

—  kohlensaures  Kalium 
od*r  Kali  V  58Q, 

—  kohlensaures  Natrium 
VII  254, 

—  salzatmres  Chinin  II  677- 

—  »chweflisrsaures  Kalium 

V  623, 

 Clnrhoni*  II  688, 

 Chinidin  II  685. 

 Chinin  II  67fL 

 Kali  V  fi22, 

—  weinsaures  Kali  V  623. 

—  Wlsmut-Salicylat  II  2<±L 

—  Zinkcarbonat  X  5_3_L 
Neutral farbstoffe  VII  319. 
Neutralfett  VII  310. 
Neutralisantla  VII  310,  1 
Neutralisation  VII~3EL 
Neutralisationspunkt  VII 

ML 


Neutralhatiouswänne  VII 

am 

Neutralismen  VII  32L. 
Neutralität  VII  319. 
Neutralroth,  Toloylenroth  X 

Neutralsalze  VII  321. 
NeurictoriagrUn  II  272. 
Neuriolett  =  Jodviolett. 
Neuweiss  =  Baryum*ulfat. 
Neuwiederblau  VI  182. 
Neuwiedcrgriln  YII  321. 
NeTllleAYVinther'sche  Säure 

X  782. 
Newbonldia  YII  32L 
New  false  Angustura  hark 

i  m, 

New«Jersey  tea  II  604. 

New-Orleanmoos  X  19. 

Newton*»  leicht  flllssitre«  Me- 
tall X  43JL 

Newton's  Metall,  s.  Wismut. 

Newton'sche  Farbenringe  V 
467. 

Nevrac  VII  321. 
Ngai-Kampfer  VII  221  (auch 

Blumeacampiier). 
Nhandiroba  VII  22L 
Nl  VII  321. 

Niaudet's  Element  IV  4S6. 
Nlavuli  VI  628. 
Nicandra  VII  321. 

—  amara  VIII  33_L 

—  phylloides  Vll  221 
Nicaragua  wood  IV  274. 
Niccoluni'KaHuni  evanatum 

X2S2, 

Nicholson'sche  Wage  V  331. 
Nicholson'sches  Aräometer 

YII  82L 
Nicholsonblau .  s.  Anilinblaa 

1  381 

Nicht  oder  Nichts  YII  322, 
Nichtmetalle    =  Metalloide 

VI  6_5i 
Nichts  vn  322. 
Nlchttrocknende   Oele  VII 

322. 

Nichtzucker  VII  322, 

Nickel  VII  322j  Nachtrag  X 
782  (auch  Bastarde  inen), 
Empfindlichkeit  der  Reaction 
IV  14,  pharmacentische  Ge- 
rat hschaften  aus  Nickel  X 
782.  Kupfernickel  I  580. 
Schwefelnickel  VII  322.  Ver- 
nickelung IV  504,  X  285. 

NickelamaUamirung  1  28h. 

Nickclantinionglanz   X  Iii. 

Nickelbromtlr,  VII  327. 

Nickelbronze,  ».  Nickellegi- 
ruogen. 

Nickelcarhonat  VII  328. 

Nlckelchlorat  Vll  328. 

Nlckelchlorllr  VII  i>L 

Mckelchlorilrainmoniak  VII 
322. 

NickelcyanOr  VII  327. 
Nickeldisnlfuret  VII  ä29^ 


Digitized  by  Googl 


GENERAL-REGISTER. 


1073 


Nickelelsen  III  642. 
Nickelerze  VII  325, 
NlckelfluorUr  IV  413. 
Nickelin  1  üOJL 
MokelJodUr  VII  321 
Niekelleglrungen  YII  825. 

vi  2m 

Nlckelmonosulfld  VII  3-,'S 

Nickelmttnzen,  n.  Nickellegi- 
rnngen  VII  325. 

Nlekelnitrat  VII  328, 

Nickeloxyde  VII  325* 

Nickoloxydul  VII  32(5,  schwe- 
felsaures VII  3^fi. 

Nickeloxvdulhvdrat  VII  32«i. 

Nlckeloxyduloxalat  VII  S&7. 

Nickeloxyduloxyd  VII  8M. 

Nickelperoxyd  VII  32fi. 

Nickelphosphat  VII 

Nickelphosphlde  VII  326, 

Nickelsalze  VII  327, 

Nlckelsemisulfuret  VII  328. 

Ntckelsesquloxyd  VII  326. 

Nickelsiliciumflnorld  IX  ^ 

Nlckelsmantgd  VII  225, 

Nickelsuboxyd  VII  325. 

Nickelsulfat  VII  3ifi. 

NIckelsulflde  VII  32*. 

Nickelsulfocyanld  VII  328. 

Nickelsulfurete  VII  32Ü. 

Nlckelsaperoxyd  VII  326 

Nlcol  VII  329, 

Nicol'sches  Prisma  VII  329, 
VIII  294, 

Nicolai-Pflaster  VII  330,  IV 
2JL 

Nlcoll's  Flammenschutz- 
mittel  IV  42. 

Ntcolum  VII  321, 

Nicopyrlt  (Nickelerz)  VII  3_2S_. 

Nicoliana  VII  330^  Tabak  IX 
578.  Tiiictnra  Nlcotianae 
Rademacheri  X  Ml 

Ni  cot  hm  in  VII  331. 

Nicotin  VII  3XL  Empfiodlich- 
keit  der  Reaction  IV  14, 
Mikrochemie  VI  696,  Nicotiu- 
ahnliche  Cadaverbasen  II  439 
iL  ff.,  s.  auch  Moskelgift  VII 
171;  vergl.  aoch  Tabak  IX 

Nicotina  VII  333. 
Nicotinnachweis,  Roossin's 

Krystalle  VIII  £2JL 
Nicotlnsäure  VII  333,  1225, 
Nictitatio  VII  3.34. 
Niederblätter,  *.  Blatt  II  28ü 
Niedelbad  VII  3:14. 
Niederbronn  VII  334. 
Niederbrunnen  zu  Künaberg 

IV  m, 
Niederball  VII  334. 
Niedernau  VII  384. 
Niederschlag  VII 334,  IV 226. 
Niederschlagendes  Pulver, 

Pulvis  temperans  VIII  401- 
Niederschlagsarbeit  VII 335. 
Nledersihwefelsaures  Ka- 

llum  V  624. 


Niederselterg  VII  335, 
Niellosilber  VII  335, 
Niemeyer's  Choleratropfen 

iii  aa. 

Nienhaus'  Extractum  Secalis 

cornuti  VII  189. 
Niepa  VII  335. 
Nieparinde,  Samadera  IX  22 
Nlerembergia  VII  335, 
Nieren  VII  335,  N.  als  Nah- 

ruBgsmitterrv  390. 
Nierenbaum,  Anacardinmocci- 

dentale  I  347. 
Nlerenbergia  hippomanica, 

Chouchon  III  128, 
Nierencyllnder  II  38A 
Nierenkind  VII  105. 
Nierenkrankheiten  VII  327, 

K  rankend  iat  VI  II:',. 
Nierenmittel  VII  337. 
Nierensteine  =  Calculi  renum 

VII  332. 
Nierenwurm,  Strongylus  IX 

48JL 

Niesebeutel  VII  33ü 
Niesgarbe  =  Achiliea  Ptarmica 
I  6jL 

Nieske'sCarbonnntron-Oefen 

VII  288. 
Niesmittel  VII  338,  VIII  383, 
Nieswurz  VII  338,  grüne  N. 
V  194,  schwante  N.  V  195, 
schwatze,  falsche  oder  bob- 
mische N.  (Adonis  vernalis) 
I  136,  weisse  N.  X  234. 
Nigella  VII  338, 

—  I>  im  na  scena,  Damascenin  X 
670. 

—  satha  VII  338  (auch  Nar- 
densame),  Melanthin  VI 630, 
Poivrette  VIII  287:  die 
übrigen  Arten  V1T338. 

Niggerkuchen  VII  4lo. 
Nigra  (Cochenille)  III  lSfi, 
Nigranilln  —  Anilinschwarz. 
Nlgritlea  VII  339. 
Nigritin  VII  339, 
Nigrosin  als  Färbeflflsaigkeit 
IV  231. 

Nlgrosine  VII 339,  V  437. 538. 
Nlgna  V  53Ä 

Nihllum  alhum,  s.  Nicht  VII 
322.  Zinkoxyd  X  535, 

—  griseum,  s.  Nicht  VII  322, 
Niln  VII  m 

Nilnöl  X  7HCL 

Njimo  VII  339,  III  522. 

Niko  vii  mr 

Nim  II  64, 

Nima  quassloldes  VIII  2QQ.  I 
Nim-schlre,  Opiomsorte  VII 

510. 
Ninsi  VII  339, 
Nlnsi*  oder  Ninsingwurzel 

IV  ß32_. 
Nio  (Baccharis  cordifolia),  «. 

Mio-Mio  VII  iL 
Nlobeessenz  VII  331L 
Niobeöl  VII  33«». 


Niobium  VII  339. 
Niobsiiureanhydrid  VII  310. 
Niorl  V  283, 
Niota  VII  340, 

—  centapetala  VU340, 1X22. 
Nlpa  VII  Ä4JL 

Nisse,  VertilgUDgsmittel  I  440. 
Nitras  strychnicus  IX  508. 

—  Strychninl  IX  fiOÄ 

N ltrate(=  salpetersaure  Salze ), 
Mikrochemie  VI  696,  Salpeter- 
Haare  Salz«  IX  9_. 

Nitrate  d'Aconitine  1  102, 

—  de  Plomb  VIII  22fi. 

—  of  Lead  VIII  27g_. 
Nitrifikation  VII  340, 
Nitrilbasen  VII  341, 
Nitrite  VII  341. 
Nitrlren  VII  341. 
Nltrlrsäure  VII  341, 
Nltrirter  Turbitb  VII  ML. 
Nitritef—  salpetersaure  Salze), 

Arzneiexantheme  I  627.  sal- 
petrigsaure Salze  IX  In 
Nitroacetonitrll  VII  342,  V 

Nitroäthan  VU  342. 

Nttroallzarin  =  Alizarin- 
orange I  218. 

Nitroamylen  VII  342. 

Mtroamylum  VII  342. 

Nitrobenzld  =  Nitrobenzol 
VH  342. 

Nltrobenzln  =  Nitrobenzol 
VII  342. 

Nitrobenzoesluren  VII  312, 

Nitrobenzol  VII  .'»42,  Dar- 
btellnng  aus  Benzol  1  385. 

Nitrobenzolroth  VII  343. 

Nitrocarbolsfiure  VII  311, 

Nitrocellulose,  s.  anter  Ex- 
plosivstoffe IV  135. 

Nltrocblnolln  III  ftL 

Mtrochloroform  VII  343. 

Nltrocitronensfture  III  165. 

Nitrococcussäure  II  561 

NitrocodeTn  VII  343,  III  Iftft. 

Nitroerythrit  IVTEL 

Nitrofarbstoffe,  Naphtolgrttn 
VII  *31. 

Nltroferridcyanide  VII  344. 

Nltrogase  VII  343. 

Nitrogenium,  Stickstoff  IX 
463. 

—  oxydulatutn  =  Stick- 
oxydnl. 

Nitroglauberit  VII  343. 

Nitroglycerin  VII  343  (syn. 
Glonoin  [homöop.],  Glyoeryl- 
nitrat,  Glycerinum  nitrosum, 
Propenylnitrat),  s.  auch  Ex- 
plosivstoffe IV  137,  133; 
Arzneiexanthem  I  627. 

Nitroglvcose  VII  343, 

Nitrogruppe  VII  343,  III  281. 

Nitrokampfer  VfT343. 

Nitrokresole  VII  343. 

Nitrolamln  IX  633. 

Nitroleiun  VII  344. 
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Mtrnlln  VII  »44. 
Nitromannit  VII  344,  V  713. 

VI  545,  IV  141. 
Nitromekonlu  VI  6*3. 
Nitrometer  nach  Uampe  IV 

140,  N.  von  Hempel  IV  139, 

Lange  s  N*.  IV  138.  VI  412. 
Nitromiicksaure  VII  30. 
Nitronaphtaliii  VII  344,  Ent- 

scheinungapulver  X  088. 
Nitro-Ozoua  VII  344. 
Mtropapaverln  Vll  036. 
Nitrophenol  VII  344. 
Nitropheiiyl  MI  344. 
Mtropheiiylpropiolsiiure  V 

417. 

NitrophenyUäure  VII  344. 
Nitrophosphat  VII  344. 
Nltrophosphat-Dunger  VII 

314. 

Nitro-PhospkorU -Wuauo  VII 

344. 

Nitroprusside  VII  344. 
Nitroprussidknpfer  VII  345. 
Mtroprus»idnatriuui  VII 

*7u. 

Nitrosaccharose  VII  34». 
Nitrosalicvlsäure  VII  345. 
Nitrose  VH  345. 
Nitrose  Dampfe  VII  345. 
Nitrose  t»ase  ^Scbwcl'elsäure- 

rabnkation)  I  39. 
Nitrosoaniiiie  I  297. 
NUrosoantipyrin  X  017- 
Nltrosoconlln  VII 345.  III  257. 
Nitrosogrnppe  VII  340. 
Nitrosoindolnitrat  V  431. 
Nitrosomorphin  VII  131 
Nürogoterpene  VII  346. 
Nltrosothymol  Vll  340,  X  14. 
Nitrosoverbindungen  VII 

346. 

Nltrostärke  VII  342,  IV  141, 

Xyloidin  X  471. 
Nitrosulfonsäure  VII  340. 
Nitrosyl  III  281. 
Nltrosylehlortd  VII  340. 
Nltrosylgruppe  VII  340. 
Nitrosylsäure,  unterealpetrige 

Säure  IX  409. 
Nitrosyisclwefelsaure  VII 

340,  Liebermann'«  Reagens 

X  750. 
Nitrotoluol  VII  347. 
Nitrotoluole  X  55. 
Nitroverbindungen  VII  347. 
Nitroweinsaure  VII  348. 
Nltroxvlchlorid  VII  348. 
Nltroxylchlorttr  VII  348. 
Nitrozimmtsiiure  VII  348, 

X  507- 

Nitrum  (der  alten  Egypter) 

III  593. 
Nitruin  —  Kali  nitricum. 

—  alcalisatum    =  Kalium 
carbonicum. 

—  cublcum  =  Natrium  nitri- 
cam  VII  208. 

—  depuratum  V  005. 


Nltrum  flxum  Schröder!  = 
Kalium  sulturicum. 

—  flammans  =  Ammonium 
nitricum. 

—  prismatlcuiu  *=  Kalium 
nitricum. 

—  quadrangulare  =  Natrium 
nitricum. 

—  rhomboidale  =  Natrium 
nitricum. 

—  Seri  Lactls  VII  348. 

—  stlbiatum  VII  348. 

—  tabuiatum  (auch  Brunellen- 
stein,  Cryatallum  minerale), 
s.  Kalium  nitricum  V  608. 

Xltrylbromör,  Salpetersäure- 

bromid  IX  8. 
Xltrylchlorür  VII  348. 
Nitzschia  VII  348. 
NiveaubHIter,    Mario  tte'ache 

Flasche  VI  551. 
Nix  alha  VII  449,  Zinkoxyd 

X  535. 
Nixmehl  =  Lycopodium. 
Nixstaub  =  Lycopodium. 
Nix  Stibii  VII  349. 
Nizza  III  351. 
Nlzza-Oel  VII  478. 
Nobel's   Dvnawit  III  565, 
IV  137.  * 

—  Gelatine  VII  349. 

—  Sprensröl  IV  137. 

—  Sprengpulver  =  Dynamit. 
Le  Nobel's  Probe  auf  Aceton, 

8.  unter  Acetonurie  I  52. 
Noberfs  Probeplatt©  VII 
3o0* 

Noduli  vaginales  VII  350. 

Nodulus  VII  350. 

Nodos  VII  350. 

Nobel's  Scbläui mapparat  IX 

108. 

Nonnehenglas  VII  350. 
Nörz  VII  350. 
Noll-  Imperial  IV  251. 
Nolselte  III  304. 
Noisettia  VII  350. 

—  pyrtfolia  VII  350  (auch 
Sipo-Sema). 

Nolx  de  galle  IV  474. 

—  de  serpeut  VII  227. 

—  voiuique  VIII  369. 
Noll'»   Reagens    =  Liquor 

Natri  chlorati  VI  353. 
Noltla  Reich  =  Vittmannia 

Wigbt  X  320. 
Nonia  VII  350. 
Nonienclatur  VII  350. 

—  pharmazeutische 
chemische  VII 

Nomophylla  VII  358. 
Nonan  VII  358. 
Nonlus  VII  358. 
Nonnengeräusch  VII 
Nonosen  X  560. 
Nonpareille  VII  358. 
Nonylalkohol  VII  358. 
Nonylmethylketon  VII  358. 
Nopalerien  III  185. 


I  Nopalin  VII  358. 
I  Nopal><liildlaus  III  1 85- 
Nopptlnlen  VU  358. 
Norbeln  VII  358. 
Nordamerikauische  Schlau* 

gen wurzel  I  121. 
Nordhäuser    Koni  (Korn- 
branntwein) VI  91. 
Nordhauserö'I,  Pyroschwefel- 

gäure  VIII  410." 
Nordhauscr  Schwefelsäure 
I  9S>. 

—  Vitriol  Vll  358. 
Normalbarometer  II  151. 
Normalbuttersäure  II  423 
Noruialbuttersnures  i'offelu 

Iii  aoi. 
Normalhutyrate  II  423. 
Normale  Anatomie  I  365. 

—  Cyansäure  III  362 

—  Verbindungen  VII  358. 
Normales  Kalinmchromatni 

118. 

NormalflUssigkelteu,  s.Maass- 

analyse  VI  443. 
Normalgenichte  VII  359. 
Normalkerze,  s.  Beleuchtung 
II  ISO. 

Normal  liquid  ergot  VII  185. 
Normal-Liquid*  X  783. 
Normallösung  für  Pflanzen 

VII  226. 
Normallösungen ,  s.  Maas.*- 

analyse  VI  -143. 
NoraialmaaAgftusgigkeiten 

VI  443. 
Normal  papitr  VII  359. 
Normal paraffln  X  735 
Normalsichtigkeit  VII  359. 
IV  7. 

Normalthermometer  Vll 
359}  vgl.  auch  Thermometer 
IX  683. 
Normalrolumen  VII  300. 
Normal  voluragewlcht  VII 
300. 

Nornarcotin  Vll  240. 
Norton'»  Camomile  Pills  II 

507. 

Xorwegium  VII  300. 
Noseuia  VII  360. 
Nosocontium  VII  300. 
Nosogeographie  VI  588. 
Nosologie  VII  300. 
Nostalgie  VII  300. 
Nostoc  VII  630. 

—  commune  =  Tremella  X  - 
>toc  X  77. 

Nostocaceae  VII  361. 
Nastrum  I  558. 
Notendruckplatten  (Metall- 
com position)  II  294,  X  540. 
Nothapotheken  I  494,  495. 
Nothocnide  argentea,  Boa- 

faaer  VIII  592. 
Notorhlzae  II  352,  323. 
Nourtoak  VII  361. 
Novasäure  VII  361. 
Norelda  VII  361. 
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Noxa  VII  3ÜL 
Noxe  VII  ML 
Nova  VII  36!. 
Noyer  commun  V  526. 
Nuancen  VII  361. 
Nubecula  VII  362. 
Nuces  Vll  362. 

—  Anacardll  I  347. 

—  Andae  I  36JL 

—  caryophyllatae  VII  225, 

—  catharticae  aniericanac 
sea  barhadenses  III  .44?. 

—  Cupressi  III  333. 

—  Juglandis  immaturae  V 
528. 

—  PIneae  Vni  225. 

—  8.  auch  Nux. 

Nncln  (=  Juglon)  V  52& 
Nuclt  V 

Nncitannln  VII  3fl2. 
Nueltaniisiiure  VII  362. 
Nuclel  Cembrae  II  £13. 

—  Plstaciae  von  Pistacia  vera 
I  32a 

Nnclein  X  49<). 
Nnclelne  VII  36JL 
Nucleus  VII  363. 
Naculae  Saponariae,  s.  Sa- 

pindua  IX  4fi. 
Nudus  (flos)  11  313.. 
Nürnberger  Wold  IV  ß9JL 

—  Pflaster,  Emplastrum  fua- 
com  camphoratam  IV  2JJ. 

—  Roth  =  EiBenoxyd. 

—  Violett  VII  3ft3. 
NUsschensalnt  X  ML 


Nüsse,  Nuces  VII  362,  Areca- 
ntisse  1  560.  Behennüsae  II 
185.  Beteln Q&se  I  5fi0,  bra- 
silianische Steinnüsse  II  :<!26. 
Erdnüsse  I  646.  Purgir-  oder 
Araranüsse  1  369.  —  S.  Ruch 

NUS8. 

Nugprets,  gediegen  Gold  IV  682. 
Nullpunkt  VII  303* 
Nunicrirung,  französische  und 

englische  N.  der  Katheter  und 

Bougies  V  645. 
Nummularla  VII  363. 
Vimnary  VII  363 ,  Periploca 

VIII  2S: 
Nnphar  VII  äfcL 
—  luteum  VII  36t,  Diagramm 
III  460  ;  die  übrigen  Arten 
VII  364 
Nnrtak  (=  Bassarobin)  I  691. 
Nurua  VII  68JL 
Nu ss,  Definition  II  568.  Nuces 

VII  2£2_. 
Nussarten,  Kola-Nuss  VI  QL. 

s.  auch  Nnces  und  Nüsse. 
Niissbauin  V  526. 
Nussextract  VII  36J, 
Nassholz  V  232, 
Nu&skerne,  schwarze  —  Sem. 

Paeoniae. 
Nussöl  VII  3&L 
Nussölextract  MI  3M 
Nussschalenextract  VII  364. 
Nutatlon  der  Pflanzenstengel 

II  23Ü. 
Xtitiralh  IV  l?i 


Nutmeg  Butter  VII 169, 
Nut-oll  VII  364. 
Nutrlentla  VII  365, 
Nuttharz  (—  Akaroidharz)  I 

Nutwe*  VII  2QS, 
Nutzwasser  VII  366. 
Nux,  s.  Nuces  VII  3J2& 

—  (Semen)  Arecae  1  56Q. 

—  cathartlra,  s.  Curcas  III 
347. 

—  chlaspajensls  VII  3j& 

—  in osch ata,  s.  Mvrist i( a  VII 
221. 

—  vomica  VII  369_j  Protein- 
gehalt I  211 ,  Abstractum 
Nucis  vomicae  I  43^  Tinc- 
turen  X  36. 

—  8.  auch  Nuces 
Nvctaglniaceae  VII  322. 
Nyctalopte  VII  322. 
Nyctanthos  VII  322, 
Nylander's  Lösung  VII  312. 
Nymphaen  Vll  373.  Lage  der 

Gefässbündel  III  479.  als 
Lotus  benannte  Arten  VI  396. 

—  alba  VII  373  (auch  Schwin- 
delwurz ).  Blumenuhr  VI  666. 

—  lutea  VII  364  ;  die  übrigen 
Arten  VII  373. 

Nyiuphaeaceae  VII  373. 
Nymphaeaphlobaphea  Vll 

Nvinpliomanie  VII  374. 
Nyssa  VII  374^  Tupelo  X  UZl 
Nystagmus  VII  374. 


o. 


0  VII  375. 
O  TU  375. 
0  oder  0  TU  375. 

Oak  seeds  III  585. 
Oakum  TU  375,  II  651. 
Obductlon  VII  375,  Autopsie 
II  57. 

Obductionsprotokolle  I  182. 

en,  Cudova  III  328, 
IV  405,  Obersalx- 
VII  375. 
Oberflächenspannung  bei 

Flüssigkeiten  II  53*. 
Obergährig  VII  375. 
Obergährunjr,  s.  Bier. 
Oberhaut,  s.  Epidermis  IV  67 

und  Haut  V  151. 
Oberhautzellen  verschiedener 

Strohsorten  VI  501. 
Oberhergern  VII  375. 
Oberländer's  Quecksilber- 
seife VIII  46*. 
Oberniais  III  352. 
Obersalzbrunn  VII  375. 
Oberselters  TU  375. 
Oberständig  TU  375. 
Oberständiger  Fruchtkno- 
ten IV  435. 
Oberweiblg  II  314. 
Obesltas,  s.  Fettsucht  IV  334. 
Objectiv,    s.  Mikroskop  VI 
699. 

Objectivwechsler ,  Revolver 

VIII  543. 
Objectträger  VII  376. 
Objeottriteercalturen  II  98. 
Obladis  VII  377. 
Oblate  =  Panis  eucharisticus 

VII  628. 

Oblaten  und  Oblatenver- 
schlussapparate,  s.Capsulae 
amylaceae  II  539,  vertiefte 
Medicinaloblaten  II  539,  Ex- 
peditif  Digne  IV  131. 

Obliteration  VII  376. 

Obryssaxylon  VII  376. 

Obsidianbimsstein  VII  376, 

VIII  30. 


Obst  VII  377,  0.  in  der  Kran- 
kendiät VI  109,  Backobst 
III  274,  Conserviren  des  0. 

III  274,  Dörrobst  III  274. 
Obstither  VII  382. 
Obstcuren  X  74. 
Obstessig,  s.  Essig  IV  106. 
Obstetricius  VII  382. 
Obstflecke  eu  entfernen,  s. 

Fleckmittel  IV  386. 
Obstruction  VII  382. 
Obstruentia  VII  382,  I  137- 
Obstsorten,  Citronensäore  ent- 
haltende Arten  III  162. 
Obst  Suppen,  s.  Krankendiät 

VI  109. 
Obstweine  VII  382. 
Obturation  VII  383. 
Occlusio  Vn  383. 
Occlusion    (Eigenschaft  des 

Metallmobrs)  VII  383,  104. 
Occo,  Adolf  Occo,  Herausgeber 

der  Pharmacopoea  Augnstana 

I  649. 
Occultans  VII  383. 
Occultum,  Specificum  IX  342. 
Ochlagoiren  I  464. 
Ochraceae  VII  384. 
Ochras  VII  444 
Ochrea  VII  385,  292,  II  283. 
Ochrocarpus  VII  385. 
Ochronta,  Pflanzenwolle  VIII 

64. 

Ochrosia  elUptica  V  50. 
Ochsenauge  (Glasfabrikation) 

IV  636. 
Ochsenbeeren  =  Fructus 

Rhamni  Catharticae. 
Ochsenblut,  eingedicktes  VII 

385.  getrocknetes  IX  37. 
Ochsenbrech  wurzel  -  Radix 

Ononidis. 
Ochsenbruch,  Ononis  Vü  505. 
Ochsengalle,  s.  Fei  IV  268. 
Ochsenklauenfett  VH  446. 
Ochsenkurre  =  Radix  Ononi- 

Ochsenmark  VII  385,  VI  6o0. 
Ochsenpfotenfett  VII  385. 


Ochsenquelle  zu  Cannstadt  II 

526. 

Ochsentalg  VII  386,  IX  592. 

Ochsenwein  VII  386. 

Ochsenwurzel,  rothe  =  Radix 
Alcannae  I  234. 

Ochsentunge  I  368,  rothe  od. 
färbende  0.  =  Radix  Alcan- 
nae I  234,  wilde  O.  =  Echium 
III  580. 

Ocimuni  VII  386  (Ocimum  L. 
u.  Ocymum  Tournef.  SynoE. 
Basilicum  Rumph.  II  165). 

—  Basillcum  II  165,  VII  386. 
Ocker  VII  386$  rother  0.  TU 

387 

Ocotea  VII  387. 

Ocoülla  VII  387,  IV  424 

Octadecylalkohol  VII  387. 

Octaeder  VII  387,  Dioctaeder 
VI  145.  reguläres  0.  VI  IIS, 
Rhombenoctaeder  VI  146, 
Quadratocta&der  VI  144, 
schiefe 
147. 

Octan  VII  387. 

Octandria  VII 

Octosen  X  566. 

Octylsäure, 

Octylterbindnufren  Vü  387. 

Ocubawachs  VII  388. 

Ocular,  s.  Mikroskop  VI  702, 
Spectralocular  VI  713. 

Ocular-Mikrometer,  s.  Mikro- 
meter VI  698. 

Ocnli  cancrorum,  s. 
äugen  VI  130. 

—  Populi,  Pappelknos 
Populus  VIII  323. 

Oculina  TU  388. 

—  virginea  III  295. 
Odalin  VII  388. 
Odaüne  VII  388. 
Odermennig,  s.  Herba  Agri- 

moniae  I  183. 
Odinegoga  VII  388. 
Odiot-Zahn-  u.  Mund 

von  Wallis  VII  389. 
Odmyl  VII  389. 


0.  VII 


n  537. 


*pen,  *. 


Digitized  by  Google 


GENERAL-REGISTER. 


lo77 


Odontnlgie   -  Zahnschmerz. 
Odontine,  die  verschiedenen 

Arten  VII  381L 
Odontom  VII  'ML 
Odoramentum  VII  389. 
Odum  (Saasy  rinde)  IX  H. 
Odynegoga  VII  38JL 
Oechsle's  Most«  äuge  I  652. 
Oedem  VII  800,  malignes  Oe. 


Oelgärberei  VIII  662. 
Oelgallerten.  s.  unter  Gela- 

tinae  IV  548. 
Oelgas  VII  401,  VI  279. 
Oelgemälde,  Auffrischen  II  15. 
Oelgemälderelnlgnng,  s.  Be- 
gencrationsverfahren  von 
Pettenkofrr  VIII  522. 
Oelgrün  VII  402.  II  303. 


n  147,  Bacillus  des  malignen  Oelkäfer  VI  502,  bnater  Oel- 
Oe.  II  göj  SfL  k&fer  VI  fi3& 

Oedem»  iiiuliirnum  VII  390,  Oelkltte,  ».  Kitte  V  696. 

Oedogoniaceae  VII  ML       |  Oelknchen  VII  402,  IV  320 

Oefen,  s.Heizung;  Natrocarbon- 


öten  VII  2E8. 


Oeffnungsstrom  V  432. 
Oeffniingswinkel  bei  Linsen- 
Systemen,  8.  Apertur  I  457. 
Oehme'srher    Bnl.-am  VII 

Oelnnstrlch  II  tfQ. 
Oelhad,  s.  Bäder  (chemisch) 

li  lü 
Oelbauni  VII  445. 
Oel  behälter,  lysigene  II  3 1, 33. 
Oel  bildenden  Gas  =  (Aethy- 

len)  I         VII  449. 
Oelbllder,  Pettenkofer'sches 

Regenerationsverfahren  VII 

401. 

Oelblau  VII  3ftL 
Oeldrüsen  VII  433. 
Oele  VII  391,  Verhalten  gegen 


i  n  in  in  neu    i  ii    x\»— ,  ,  , 

Oel  lackfirnisse  1^360 
Oelleder  VIII  687. 
OelUg  I  25Q, 
Oelmägen  VII  420. 
Oelmesser,  s.  Oelcäuremesser 

VII  427. 
Oelmilch  =  Emulsion  IV  3JL 
Oelaaphta  VII  422. 
Oelnttsse,    Myristica  surina- 

mensis  VII  21L 
Oelpalme  III  £5iL 
Oelpapier  II  654- 
Oelprüfung  VII  420, 
Oelpulver  VII  425, 
Oelräume  VII  43£ 
OelsÄare  I  86^  ist  eine  uuge- 

B&ttigte  Saure  IV  323. 
Oel*iiuremesser  VII  4 


«7 


Oelsänrereihe  VII 428,  vm 
•  >  i<i  . «  j  i  -  i .  -  -  • '  •  673. 

Licht  VT297.  Bestimmung  Oelsiiureseife  VII  429j  427, 

IX  207. 
Oelsainen  VTI  429,  Extraction 
von  Oe  IV  3207™  egelin  et 
Hübner'B  Apparat  zur  Ex- 
traction IV  32i. 
Oelsaurer  Baryt  VII  422. 
Oelsaares  Blei  VII 421,  Eisen 
IV  29JL  Kali  Vn  42L  Na- 
trium VTI  270.  Natron  VII 
427.  Quecksilberoxyd  V  305j 
III  462. 
Oelschwarz  VII  431. 
Geisel fe  IX  5Q. 
Oelsuss  VII        Glycerin  IV 
653. 

Oeltropfen,  Unterschied  von 

Luftblasen  VII  41L 
Oelwage,  s.  Oleometer  VII 

450. 

Oel  weide  III  656 
Oel  weiss  VII  4M* 
Oelyves  VII  42L 
Oelzellen  VII  43h 
Oelzncker  III  650, 
Oemer  X  9JL 

Oenanthäther  VII  433^,  III 
203. 

Oenanthaldehvd     VII  434, 

Heptylaldehyd  V  201. 
Oenanthe  und  die  Arten  VII 

433, 

—  aquatiea,  Froctus  Phellan- 

dni  VIII  137. 
Oenanthin  VII  434. 
Oenanthinharz  VII  434. 


de«  Erstarrungs-  u.  Schmelz- 
punktes IX  124.  Filtriren 
von  Oel  IV  362,  Oe.  als 
Beleuchtungsmittel  II  190, 
aetherische  Oe.  I  157,  con- 
centrirte  infundirte  Oe.  III 
237;  fette  Oe.  VII  3J3,  kalt 
und  warm  gepre*ste  IV  320, 
Jodzahlen  fetter  Oe.  X  72». 
Cailletet's  Reagens  für  fette 
Oe.  II  458,  s.  auch  Oelaamen, 
Verwertbung  ranziger  fetter 
Oe.  II  10:  mineralische  Oe., 
s.  Mineralöl  VII  55;  oxydirte 
Oele  VII  399;  trockene  Oe. 
IV  323,  trocknende  Oe., 
Ela'idinprobe  III  657 ;  Agat- 
steiaöl  I  180.  Baumöl  II 
174 .   Baomwollsamenöl  II 

177.  Baunscheid  sches  Oel  II 

178.  Cruciferenöl  III  323. 
Oel  der  holländischen  Che- 
miker I  161  (Oleum  Bata- 
vorum  VU  456),  Mandubiöl 
I  546,  s.  auch  Fette. 

Oelemnlsion  IV  33^  Oolemol- 

sion  mit  ßicinueöl  IV  34. 
Oelfarben  VII  400,  IV  244, 
Oelfarbenflecke ,  Vertilgung 
derselben,  s.  Fleckmittel  IV 

Or.  Oelfers'  Acetidux  I  &L 
Oelflrnlss,  s.  Firnisse  IV  MI 

und  Leinöl  VI  267. ' 
Oelgänge  II  125. 


ReaJ-EncycJop&die  der  grs.  Pharmaeie.  X. 


Oenantbol  VII  434,  V  201. 
Oenanthon  VII  434. 
Oenantbs&nre  VII  434* 
Oenanthylsiiurealdehyd  V 

201. 

Oenanthylwasserstoff     A  U 
434. 

Oenoearpos,  Yukisae  X  478. 
Oenocyanin  VII  434. 
Oenoflavln  VII  43ö. 
Oeuokriue  VU  435. 
Oenollo  VII  435;  s.  auch 

Oenocyanin  VII  434. 
Genom  aale  VII  435. 
Oenorganln  VII  434. 
Oenoskop,  Ditfuyioiifconoskop 

III  488. 
Oeno Hiera  VII  435,  Geotro- 
pismus II  236. 

—  biennls  VII  435  (auch 
Rübenwurzel). 

Oertel'sche  Cur,  s.  Cur  III 
342.  die  Cur  bei  chroni- 
schen Herzkrankheiten  VI 
115. 

—  Eni  fett ung*cur  IV  55. 
Oert  liehe  Disposition  TI  346. 
Oesophago tomie  VII  436. 
Oesterlein's  Asthmatropfen 

I  700. 

Oesterrelehiseher  Zinnober 

III  122. 
Oesterreichisches  Verfahren 

zur  Darstellung    des  Blei- 

weisses  II  637. 
Oestrns  und  die  Arten  VII 

Oesypns  VI  225, 
Oeyenhausen  Rehme  VII 436. 
Ofenbruch  Vn  436,  II  292. 
Ofenhcimer  RoflTVll  m 
Ofenheizung  V  178. 
Ofenkitte  V  698. 
Ofenklappen,  Verwerflichkei t 

der  0.  IV  &2U 
(►renlack  VII  430^  VI  2Q3. 
Ofen  und  PestTTl  43L 
Ofenwolle  VII  437, 
Offn  Hellmonti  VII  437. 
Offenau  VII  432. 
Ottenbach  a.  M.  X  284. 
Offene    Wundbehandlung  1 

451.  452.  X  238. 
Offen  stein  VII  437, 
Ofliein  VII  438. 
Omcinalformel  IV  422, 
Offleinalmittel  I  636, 
Offlcinell  VII  431L 
Ohdelias'  Aqna  Ophthalmie» 

I  53& 

Ohm'schesGesetz  17483,494. 
Ohmenhausen  VII  440. 
Ohnblatt  VII  442, 
Ohnmacht  VII  442, 
Ohr,  Labyrinih  VI  200. 
Oh-ren  VII  443. 
Ohrenbalsara,  ».  Balsam  am 

acusticum  II  l^  Taylor's 

0.  IX  611. 
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Ohrenöl,  s.  BaUamam  acusti- 

cum  II  126. 
Ohrenpllaster  VII  443- 
Ohrenpillen  VH  443. 
Ohrenpilz,  a.  ABpergiUua  I 

688. 

Ohrensausen  VII  443. 
Ohrenge  h  malz  —  Cerunien  n 

636. 

Ohrenwolle  VII  443. 
OhrlüfTelkrnut.   Drosera  III 

535. 

Ohrrobbe  VIII  152. 
Ohrschnecke,  Perlmutter  VIII 

30 

Ohrspiegel  VII  443. 
Oldlnm  VII  443. 

—  SchoenlelniiIV261(Fig.). 

—  Tuckerl  VII  443.  X  75, 
die  übrigen  Arten  VII  443. 

Oidtmann's  Purgatif  VII 
443. 

Oll  (engl.)  —  Oleum. 
011  of  Ginger  Gras  =  Gera- 
niumöl  IV  577. 

—  of  Lemon  =  Gitronellaöl 
UI  161. 

—  of  Pennyroyal  VII  467. 

—  of  Spearmint  VII  476. 

—  of  Turpcntine  =  Terpen- 
tinöl IX  643. 

—  of  Wlntergreen  =  Gaul- 
theriaöl  IV  530. 

Olled  sllk  protectire  VII 444. 
Olntments  X  141. 
Okarhen  Vll  444. 
Okra  VII  444. 
Okras  VII  444. 
Oktagon,  s.  Kryatalle  VI  141. 
Olaeaceae  VII  444. 
Olampl  VII  444. 
Old  fleld  Pine  VIII  230. 
Old  man  I  29. 
Old  Wells,  Quelle  von  Lea- 
in ington  VI  243. 
Oldesloe  VII  444. 
Olea  Vll  444,  Olivenholz  V 
238. 

—  europea  VII  445,  Olivenöl 
VII  499,  Olivil  VII  501-  — 
Die  übrigen  Arten  VII  445. 

Olea  aetherea  I  157. 

—  anlmalla  VII  445. 

—  cocta,  Chlorophyllgehalt 
III  88. 

—  empjTeumatk-a  (Brandöle) 

u  366. 

Oleaceae  VII  447. 

Oleagiue  VII  448. 

Oleandrin  VII  448. 

Oleaster  VII  448. 

Oleate  Salze  der  Oelaaure) 
VII  427. 

Oleatnm  Hr<lrartrvri  V  305. 

Oleflne  VII 448, 1 166,  Kohlen- 
wasserstoffe der  Aethylen- 
reihe  VI  74. 

Olein  VII  450,  Coosnuss- 
olein  III  193. 


Oleinsäure        Oelaaure)  VJI 
425. 

Oleinsetfe  IX  207. 
Olelt  X  784. 

Oleoiiiarjrarin  VII  450,  H 

420. 

Oleomnnrarinhutter  II  420. 
Oleomanrnriiikäse  V  546. 
Oleometer  VII  450. 
Oleonaphta,  s.  Oelnaphta  VII 

420. 

Oleoresina  VII  450. 

—  Aspldll  IV  181. 

—  Capsici  IV  166. 

—  LnpoUni  IV  192 

—  Piperis  IV  198. 

—  Zlngtberls  II  214. 
Oleoreslne  III  238. 
Oleo-reslne  de  Copahu  II 

128. 

Oleo-reslne  de  Dlpteroear- 

pns  II  131. 
Oleorosin  VII  450. 
Oleosa  bei  Vergiftungen  I  412. 
Olette  VII  450. 
Oleum  VII  450. 
Oleum  Abietis  Helveticam 
VII  450. 

—  Abslnthii  VII  450. 
 infusum  (coctum)  VII 

450. 

 terebtntliinatum  VII 

451. 

—  acre  Blister  VII  451. 

—  acusticutn  VII  451. 

—  netririnum,  s.  Oleum  popu- 
leum  VII  451. 

—  (aetherenm)  Anis!  Stel- 

la« I  393. 
 Chenopodli  anthel- 

nilnthlri  II  667. 
 Myristicae  VII  210. 

—  Alenrites   trllobae  VII 
451. 

—  amvirdalarani   VII  451, 

VI  516. 

 aetherenm  vn  452. 

 amararnm  VII  452. 

 dnlcium  vn  451. 

 expressum  VII  451. 

—  Anacardü  I  348. 

—  Andae  I  369. 

—  Anethl  VII  453,  Dilloel 
III  499. 

—  Angeltrae  (radicis)  1 378.  [ 
 (fmctnnm)  I  378. 

—  animale  aetherenm  VII 

453,  VI  5  (auch  Oleum 
pyrogenaeum  Cornu 
Cervi). 

 Dippeli  VI  6,  Vn453. 

 foetidum  VII  453,  VI 

5.  III  452. 

—  Anlsl  VII  454,  vergl.  Aae- 

thol  I  374  und  Aniaöl 
I  390;  Ol.  Anisi  gegen 
Krätze  I  441. 

 stellati  VII  464,  vergl. 

Anethol  I  374. 


Oleum  Anisi  sulfuratum  VII 
454  (auch  Balsamum 
Sulfuria  anisatam). 

 vulgaris  VII  454. 

—  Anonae  odoratlssiinae 
VII  455  (auch  Oleum  Uno- 
nae  odoratisstrnae). 

—  anthelniinthicnnt,  Ga- 
uerts n  643,  I  402 ;  s. 
auch  Oleum  contra  Ta^-nun: 
Chaberti. 

—  Anthos,  s.  O.  Roamarini 
VII  486. 

—  antirhenmaticum,  Acer- 
bo»  I  49. 

—  Apll,  Sellerieöl  IX  221. 

—  Arachidls  IV  80. 

—  Arnlcae  VII  455. 

—  aroinaticnm 
VII  455. 

—  Asphalti  aethereuui  VII 


—  rectiflcatom  VU  455. 
Anrantii  amari  VIQ  326. 

—  corticis  VII  455,  Vin 

326. 

—  flornm  VII  455,  Nero- 
lin  VII  298. 

baccarum  Juniperi  VII 
471.  WachoMeröl  X  326. 
Radiant  VII  454. 
Halanium  II  18->. 
llalsami   Copalvae  VII 
456. 

Batavomm  VII  450. 
Beben  II  186. 
Rergamottae   VII  456, 
Borgamottöl  II  22 ). 
Betae  =  Rüböl. 
Betel  VII  456. 
Betnlae  empyrenmati- 
cum  V  525,  ».  auch  Oleom 
Rusci  VU  486. 
botulinum  II  232,  «-  aach 
Oleum  Rusci  VII  486. 
he/.oardicum  VII  456. 
Brasaicae  VIII  636. 
Cacao  VII  456. 
Cadlnum  V  533,  s.  auch 
Oleum  J  uniperi  em\ 
ticum  VII  472. 
Cajaputl  VTI  457. 
Cajeputi  VII  457, 
Jeuca  VII  627. 

—  reettflcatum  VU  458. 
Calaml  VII  458. 
Calcls  VII  458,  II  484. 
Camellnae  VI  266. 
camphoratum  VII  458. 
Cannabis  V  99. 

—  Indicae  II  523. 
cantharidatum  VII  458. 
capillorum  VII  458. 
carbolisatum  VU  458. 
Carvi  VII  459,  Kümmeiol 

VI  156. 

—  e  palels  VI  156. 
Caryophvllorom  VII 4.'*. 
Nelkeniii  VU  295. 


Digitized  by  Google 


GENERAL-REGISTER. 


1079 


Oleum  Casslae,    s.  Oleom 
Cinnamomi  VII  462. 

—  Castorfs  (Ricinusöl)  VII 
•184.  VIII  &m 

—  (ataputlae  minoris,  siehe 
Oleum  Latbyridia. 

—  Cedriae  VII  m, 

—  Cerae  VII  4JML 

—  Ceti  VII  44!L 

—  Chaberti,  s.  Oleum  contra 
Taeoiam  Chaberti  VII  4fil 

—  Chaenocett  X  68JL 

—  Chamomlllae  aethereum 

VII  460,  Kamillenöl  V 

—  —  caniplioratumVlI4GQ. 

 cltratnm  TU  4ÜQ, 

 coctum  VII  Ml 

 Infusum  VII  460*  II 

645. 

—  —  roninnae,  enthält  Ver- 

bindungen   des  Amyl- 
alkohols 1  322 :  Camo- 
mile  Drops  II  507. 
 terebintliinatum  VII 

—  Cbartae  VII  461. 

—  ( haiiliuoograe  VII  461. 

—  Chemicorum  Holland!- 
coruni  =  Aeihylenum  chlo- 
ratum. 

—  ciclnum  V  37JL 

—  Clnae   VII  461,  Wurm- 

samenöl  X  457. 

—  —  aethereuin  VII  4ül. 

—  clnereum  VII  461. 

—  —  benzoatum  VII  461. 

—  Cinnamomi     VII  462, 

Zimmtöl  X  505. 
 acati,  s.  Oleum  Cinna- 
momi Zeylanici  VII  4>i~- 

—  —  Casslae,9.01>'um  Cinna- 

momi VII  4£& 

 Zeylanici    VII  462, 

Zimmtöl  X  505- 

—  Citri  VII  462,  III  lüi 
(auch  Cedroöl). 

—  Cltronellae  VII  476,  Ab- 
stammung 1  3  VI. 

—  Cocois  III  19iL  VII  4iü 

—  Cocos  VII  4Ü3. 

—  Conti  coctnm  VII  41KI. 

—  contra  Taenfam  Chaberti 

vii  Aua. 

—  Copalrae,  s.  Oleom  Bai- 
sami Copaivao  VII  4öQ. 

—  Corlandrl  VII  463,  Korian- 
deröl  VI  8iL 

—  Coraa  Cervl  III  3m  «• 

auch  Oleum  animale 
foetidum  VII  4Jfc3_. 

 rectlftcatuui,  siehe 

Oleum  animale  aethe- 
reum VII  4Ü 

—  cortlcis  Anrantll  —  Bi- 

garad  öl. 
 Citri  VII  m. 

—  Crinale,  Haaröl  V  62. 

—  Crotonls  VII  464,  III  32L 


Oleum  Cubebarum  VII  465, 

III  m 

—  Cnnilnl  VII  445. 

—  Curcadis  VII  465,  III  B4Ü. 

—  de  Cedro  III  162.  e.  auch 
Oleum  Citri  VII  462. 

—  de  Colocynthlde  expres* 
sum  III 

—  empyreumaticuiu  e  ligno 
fosslll  VII  465,  II  aesL 

—  Eucalypti  VTOtML 

—  Fagl  sllvattcae  II  412. 

—  fermentationis  =  Amyl- 
alkohol. 

—  Filicismarls,  s.  Bxtractum 
Filicis  IV  lfiL 

—  Horum  Anrantll  VU298, 

s.  auch  Oleum  Aurantii 
florum  VII  455.. 
 Kaphae  VII  2jJ£L  455, 

—  Foenlcnll  VII  466.  verg). 
Anethol  1  314, 

—  follorum  Plnl  VII  483, 
X  3ML 

—  Gadi  VII  4M 

—  Galbnnl  VII  466. 
 compositum  VII  466. 

—  Gaultheriae  VII  4£L 

—  (remniae  Popull  VII  655. 

—  Geranii,   Geraniumöl  IV 


Oleum  jeeorls  Aselll  dulcl- 
flcatom  VII  47JL 

 ferratum  VII  470. 

 Harum  VII  *48. 

 fuscum  VII  24& 

—  empyreumatl- 


VII 


—  Gossypli  II  HL 

—  Gynocardiac  II  655,  Vn 

46  L 

—  harlemcnse  VII  467. 

—  Hedeomae  VII  467. 

—  Heliantlii  annul  IX  3^4 

—  hepatisMorrhuae  VH468. 

—  Hlppocustanl  VII  467,  V  | 
221.  als  OichtmittelT"i29. 

—  Hyoscyaml  VII  467. 
 coctum  seu  infusum 

vn  i£L 

—  Uyperici  VII  4S8, 

 coctum  V  319. 

 coctum  »eu  Infusum 

VII  463. 

—  Hyssopl  VII  468, 

—  Jasmini  pinirue  trlplex 
V  324, 

—  Juliophae   Curcadis,  s. 

Oleum  Curcadis  VII  4£5, 

—  jeeorls  album  VI  24JL 

—  jeeorls  Asel»  VII  468^ 

VI  247.  vergl.  auch 
Leberthran :  Oelgal- 
Icrte  IV  618- 

 —  aetherisatum  VII  l 

410. 

 ciiininutum  VII 

470, 

 cltrinuni  VI  248, 

 coffeatom  VII  470. 

 cumExtractoMalti 

VII  47Q. 

 —  cum  Ferro  jodato 

vii  42L 

 dein  fco  tum  VII 

470. 


471. 
VII 


cum  VI 

—  golatlnatum 
4LL 

—  Jodatum  VII 

—  jodoferratum 

47L 

jodoformiatumVlI 
4IL 

 kreosotutum  VII 

4IL 

 nlgrum  Vi  248, 

—  —  phospborntum  VII 

411. 

 solid ifleat um  VII 

47L 

—  fUscuui  clarum  VI  248- 

—  M^rlangt  VI  652. 

—  soUdlflcatum  VI  253, 

—  rapore   parat  um  vi 

248. 

in IV male  V37JL  VII 
jodatum  VII  47L  V 


465. 
4üL 
VII 


—  jodophosphoratuni 
411. 

—  irritans   aii^licum  VII 

47_L 

—  Juniperl  VII  47_L  Wach- 

holderbeeröl  X  32& 

 e  fructibus  VII  471. 

 e  ligno  VII  472,  zur 

Sterilisirung  von  Catgut 

II  600, 

 empvreuuiaticum  VII 

472.  V  533  (auch  Kad- 
digö!,  Kadinöl). 

 Oxycedri  VII  422, 

—  lanae  Plnl  VII  4äi 

—  laterltlum  VII  412. 

—  Laterum  VII  472, 

—  LathrrldisVII472,II594. 

—  Lauri  VII  473j  VI  240, 

394,  verbrauch  Lor- 

beeröl  VI  394. 

 aethereum  VII  473. 

 expressum  VII  471 

—  lauriuum  VH  473. 

—  Lauro-Cerasi  VII  423. 

—  LaTandulae  VII  473,  La- 
vendelöl  VI  24L  " 

—  Llcariae  VII  414, 

—  llgnt  J  uni  per  I  ( auchK  rane- 

wettöl)  V  553,  s.  auch 
Oleum  Juniperi  e  lisn<> 
VII  472: 

 Rhodii  VIII  6m 

 sanctl  V  32, 

 Santali  VII  4^L 

 Sassafras  VII  487. 

—  L1IU  VII  474, 

—  LUiorum  VII  47J. 

—  Llmonis  III        vn  462. 

—  Llnaloes  VII  474. 

—  Llnl  VII  474, 


VI  26L 
69* 
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Oleum  Uni  sulfuratuni  VII 
475. 

—  aolsatum  VII  475. 

—  Lithanthracia  =  Stein- 
kohlentheer. 

—  llthartcaui  II  2j& 

—  lambricorutu  coctum  VI  1 
410. 

—  Mncidis  VII  475. 

—  Majoranae  VII  475,  VI 
497.  4iüL 

—  Martis  VII  47«,  VI  34L 

—  Marth  per  dHiquium  III 

w8,  iv  m  vi  an 

~  Mellasae  VII 47«,  Melissen-  j 
öl  VI  63k 

 geruanienm  VII  476. 

 indlcae  I  32L 

—  Mentha«  crispae  VII  4IÜ 

tauch    Balsam  am 

Menthae,  Balsam- 

krautöl). 
—  terebintbiiiutuiu 

VII  4T.fi. 
 plperitae  VII 476,  VIII 

 viridis  VII  4I& 

—  MÜIeroUl  IX 

—  Morrhnae  VI  247,  s.  auch  ! 
Oleom  jecoris  A«elli  VII '. 
468. 

—  moscovitlrum  II  232,  s. 
auch  Oleum  Rusci. 

—  Mnstelae   floTlatilis  VI 

m 

—  Myrciae  VII  4ZL 

—  Myrlstlcae,  s.  Oleum  Nu- . 

cistae. 

 aethereum  VII  477. 

 expressum   VII  169. 

210,  4i7_ 

—  Mapliae,  s.  Oleum  Aurantii 
florum  VII  455, 

—  Xapl  VIII  636.  s.  auch 
Oleum  Rapae  VII  484. 

—  »roll,  s.  Oleum  Aurantii 

florum    VII    456    und  1 
Neroliöl  VII  2J& 
 galllcum  VII  29JL 

—  nervinam  VII  477. 

—  \ucls  moschatae,  s.  Oleum 

Nucistae  VU  47_7_. 
 aethereniu,  b.  OL . 

Myristicae  aetherum. 
 expressum  VII 169. 

—  Noclstae  VII  477^  lfiä  I 
(auch  Balsamum  moscha-  i 
tum). 

—  nucnm  Ju^landU  VII364. 

—  OHrae  VII  47g, 

—  Oliraruai  VII  478,  Prü- 

fung VII  4<8Tölivenöl 
VII  492, 
 c-itrinum  VII  42& 

—  —  cominane  VII  479. 

—  —  ordinarium  VII  479. 

—  Orla-anl  cretici  VII  4N0, 
OTorum  VII  480,  III  591. 

—  oxygenatum  VII  48(>. 


Oleum  Palmae  VII  481,  624, 

—  Palmae  Christi,  s.  Oleom 

Ricini  VII  484.  Ricinnsöl  ; 
VIII 

—  Palmae  Rosae  VII  48L 

—  Papaveris  VII  481^  1Q4, 

—  parafHnosuni,H.Paraffinum 
liquidum. 

—  pedum  equornm  VIII 62. 

—  Perskoram  VIII  fi3. 

—  petit-gxain,  siehe  Oleum  \ 
Aurantii  florum  VII  455. 

—  Petrae  VII  4üL 

 italicmn  VII  ABL 

  rectiflcatuni  VII  482. 

—  Petrosellni  VII  482* 

—  philosophornm  VII  482 
(auch  Dichtersteinöl). 

—  Phocae  VII 446,  vpi  152. 

—  phosphoratum  VII  482. 

—  Picis  VII  483. 

—  Pituentae  VII  4H& 

—  Plnl  foliorum,  ».  LLLPini 

gilvestris  VII  483. 

 fnscum  VTJ  491. 

 lanae,  s.  OL  Pini  sil- 

vestris. 

 Pumilionis,  s.  Oleum 

templinum  VII  491. 

—  —  rubrum,  s.  OL  Picis 

VII  4M 

 Sabinianae  VII  483, 

 sürestrla  VII  483, 

—  Piperls  VIII  58, 

—  Pluiubi  =  Liquor  Plumbi 
subacetici. 

—  populeuui  VII  484. 

—  Portugal,  s.  OL  Aurantii 
corticis  VII  455. 

—  ProTinciale,  s.  QL  Oliva- 
rum  VII   47JL  Olivenöl 

VII  42SL 

—  prroanlinale    =  Oleum 

animale  foetidum. 

—  —  depuratura  =  Oleum 

animale  aethercum. 

—  pvroCÄrbonicuui(= Braun- 
kohlentheer) VII  4Ü5, 

—  pyrogenaeum  Cornu  Cer- 
vl  =  Oleum  animale  aethe- ' 
reum. 

—  Bajac  VIII  593, 

—  Rapae  VII  4K4. 

—  Raparum  VII  484,  VIII 
636. 

—  Bhodil,  s.  Rosenholzöl. 

—  BlciniVII484  (auch  Christ- 
palmöl), Ricinnsöl  VIII  578, 
Oelgallerte  IV  548., 

—  Blcini  majori»  III  348, 
V  376,  VII  465, 

—  Rosae  VII  485,  Rosenöl 

VIII  6U9. 

—  Rosaruin  VII  485. 

—  Boamarini  VII  486^  X 
351. 

—  Basel  VII486  (auch  schwar- 
zer Degen,  andere  Synonyme 
unter  ßetula  II  232). 


Oleum  Rutae  VII  486,  Kanten- 
öl  VIII  504. 

—  Sabina*  VII  48«,  Sade- 
baumöl  VIII  66&\ 

—  Sali«  =  Acidam  hydro- 
chloricnm. 

—  Halriae  VII  4872  Salbeiöl 
vni  fiä2. 

—  Santali  VII  487,  Santalöl 
IX  38, 

—  Sassafras  VII  487^  Saasa- 
frashole-Oel  IX"75f 

—  Scorpionia  VII  487. 

—  Secalis  cornnti,  Coroutin- 
gehalt  III  3ilL 

—  8erpylllVII487,Quendelöl 
VIII  424, 

—  Sesami  VII  488,  IX  2Ü 

—  sllicom  VII  48S 

—  Slnapia  VII  488,  IX  23£L 

s.  AllylsenfÖTl  253, 

—  —  aethercum  scu  volatile 

VII  488.  IX  229. 

—  Spicae  VII  489,  VI  242, 
S  t  a  m  m  p  rt  anze  Lavandnla 
t'pica    VI    24L  Spiköl 

ix  3m 

—  Squali  IX  419, 

—  Suceini   VII  4M  (auch 

Agatsteioöl). 

 crudum  VII  420» 

 rectiflcatuui  VII  4M. 

—  Tanaeeti  VII 490.  s.anch 
Rainfarnöl  VIII  492. 

—  Tartari  per  deliqulum, 
8.  Liquor  Kalii  carbonici 

VI  351. 

Tauri  pedum  VU  494). 

385. 

—  templinum  VII  491. 

—  Terebinthhiae  VII  491, 

DI  426,  IX  643  (äncS 
Danzigerol). 

 emprreumaticuia  VII 

42L 

 rectificatam  VII  492. 

—  —  sulfuratum   VII  492 

(auch  Balsiimsübertro- 
pfen,  schwarzer  Balsam 
Silberbalsam,  Silberbal- 
samtropfen, Tilly-Oel). 

—  Theobromae  VII  456. 

—  Thymi  VII  492.  X  13. 

—  Tiglii,  s.  Oleum  Crotonis 

VII  464, 

—  Trichecl  X  35L 

—  Unonae  odorntissimae, 
s.  Oleum  Anonae  odora- 
tlssimae. 

—  Yalerlanae  VII  493,  s. 
anch  Kesaowurzelöl  V  666. 

—  Tiride  VII  493, 

—  Vitriol!  (auch  Menstruum 
pbilosophicum),  s.  Acidum 
sulfuricum  I  9_£L 

—  Vnlpinam  VU  49JL 

—  Tlang  -  Ylana*,  a.  Oleum 
Anonae  odoratiasimae  VII 
455. 
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Olfactoria  VII  493. 
Olfactoriuni  anticatarrhol- 

cum  Hager  V  79  (=  Cory- 

zarium). 
Olibanom    VII   494  auch 

weisser  Ahrand) ,  Delioux' 

Pilalae  Olibani  VH  427. 
Oliben  VII  494. 
OHgaemie  VII  494,  I  350. 
Oligochromaemie  II  324. 
Ollgocythaemle  II  324. 
Oligosporus  VII  495. 
Oligoklas  VII  495. 
OHo  dl  fegato  di  merluzzo 
VI  652. 

—  dl  Marmotta  VIII  567. 
Olitäten  VII  495. 

Olive  VII  445. 

Ollvenholz  V  218. 

Olivenlt  VII  495,  VI  187. 

OK  Yenkerne  VII  495,  im 
Pfefferpulver  nachzuweisen, 
s.  Dimethylparaphenylendia- 
min  X  676. 

Olivenkernmehl,  Mikroskopie 
VJI  497. 

Ollvenkernöl  VII  498. 

Olivenöl  VII  499,  47a  Jod- 
zahl X  729,  730,  Fälschung 
mit  Arachiflöl  I  546 ;  Tour- 
nanteöl  X  64. 

OllTenölprUfung  VII  500. 

OUyenölseife  VII  501. 

Olivenölverfälschnng;  Dia- 
gometer,  zum  Erkennen  der 
Verfälschung  III  459. 

Ollventttrklschrothöl  IX 
320. 

OliverN  Reagens  auf  Galle 
X  785. 

—  Keagenspapier  VII  501. 
Olivier  VII  445. 
Oüvier's  Biscuits  depuratifs 

II  265. 
Olh  il  VII  501. 
Olivin  VII  501. 
Oller's  Sprengpulver  VIII 

322. 

Ollulanus  VII  502. 
Oloneschti  VII  502. 
Olschewsky's  Filtrirkorper 

X  359. 
Omagra  VII  502. 
Ombene-Äuss  VI  81. 
Ombra  IX  175. 
Ombrometer  VUI  525. 
Omelre  VII  502. 
Omichmyloxyd  VII  502. 
Omichollnsäure  VII  502. 
St.  Omobono  VII  503. 
Omphaeium  VII  503. 
Omphalobium  Lamberti, 

Zebraholz  V  238. 
Omphalocele  VII  503. 
Omundi  VU  157. 
Onage  III  230. 
Onagraceae  VII  503. 
Onanie  VII  503. 
Ondatar  IV  344. 


Onguents  (franz.)  =  Unguen- 

tum  X  141. 
Onl  VII  503. 

Oniou's  Legirung,  s.  Wismut 

X  438. 
Oniscus  VII  504. 

—  Asellus  VII  504. 

—  murarius  V  659,  VTI  46, 
504. 

Onkotomie  VII  504. 
Onocerin  VII  504. 
Onofrit  VII  504. 
Ononetin  VII  504 
Ononid  VII  504. 
Ononin  VII  *04. 
Ononls  VII  504. 

—  spinosa  VII  504  (auch 
Harthechel,  Weiberkrieg), 
Ononi  l  VII  504. 

Onopordon  VII  505. 

—  Acanthium  VII  505  (auch 
Frauendistel),  als  Verwechs- 
lung mit  Carduus  benedictus 
II  558. 

Onosma  echioides  I  234. 

—  Emodl  I  234. 
Onosmodium  VII  505. 
Onospin  VII  504. 
Ontadena  v  Alceda  VII  505. 
Ontogenle  VII  506. 
Onnphln  VII  506. 
Onuphis  tubicola,  Onuphin 

VH  506. 
Onychia  VII  506. 
Onychomvcosis  VII  506. 

—  favosa  IV  261. 
Onvx  marina  X  153 
Oodal  IX  450. 
Oogonium  VII  506. 
Oong-poey,  chinesische  Gallen 

VIII  571. 

Oophoritis  VII  506. 

Oosphäre  VII  506. 

Oospore  VII  506. 

Oosporeae  VII  506. 

Opal  VII  506,  s.  auch  Kiesel- 
säure V  673. 

Opalblau  I  387. 

Opnlglas  VII  506. 

Opalisiren  VII  507. 

Opalol  Vn  507. 

Opels  Nährzwieback  VII 226. 

Opercnlnm  Cochleae  V  192. 

Operment  I  613,  614. 

Ophelia  VII  507. 

—  Chirata  II  617,  rx  552. 
Opheliasäure  VII  507,  in  71. 
Ophioglosseae  VII  507. 
Ophioglossnm  VII  507. 
Opltiophatrus  IV  630. 
Ophiorhiza  VII  507. 
Ophloxjrlin  VII  508. 
Ophloxylon  VII  507,  X  785, 

Radix  Mastolae  VII  171. 
Ophrydeae  VII  508. 
Ophrys  VII  508. 
Ophthalmie  VII  508. 
Ophthalmoskop,  Augenspiegel 


Ophthalmoskopie  VII  508. 

Opian  VII  508. 

Opianin  VII  508. 

Opiansäure  VII  508,  239. 

Opianyl  =  Meconin  VI  623. 

Opiat  VII  508. 

Oplata  VII  508. 

Opiaurin  VII  508. 

Opin  VII  509,  Porphvroxin 
VIII  325. 

Opiophagie,  s.  Morphinismus 
VII  135. 

Opium  VII  509  (s.  auch  Ane- 
xosmoticaI375).  Historisches 
VII  528,  Werthbestimmung 
VII  516  (s.  anch  Opium- 
Werthbestimmung  X  785), 
Znsammensetzung  VII  528 ; 
Acetnm  Opii  I  58,  Magiste- 
rium  Opii  VII  128,  Opium 
mit  Calomel  I  666,  Compound 
Powder  of  Opium  III  233. 
Davesi's  Pulvis  Opii  com- 
positus  ni  414,  Pastilli  Opii 
MI  696,  Opiumtincturen  X 
37. 

Opium  denarcotinatum  VII 
515. 

—  depuratum  =  Extractum 
Opii  IV  195. 

—  metalllcum  VII  2?>8. 

—  —  Rademacher  =  Zincum 

areticum. 

—  minerale,  Zinkoxyd  X  535. 

—  pnlYeratniti  VII  516. 

—  rectiflcatum  VII  516. 

—  tostum  VII  516,  II  6  <0. 
Opiumalkaloide    VII  513, 

Historisches  VII 528 ;  Crvpto- 
pin  III  324,  Lanthopin  VI 
225,  Laudanin  VI  233,  Meko- 
nidin  etc.  VI  622.  623.  Nar- 
cotin  VII  238,  Narcein  VII 
235,  Papaverin  VII  634, 
Protopin  VIII  373,Thebaicin. 
Thebain,  Thebenin  IX  658, 
Tritopin  X  826,  IX  658- 
Opiumbasen,  s.  Opiumalka- 
loide. 

Oplumnachwel»  bei  Vergif- 
tungen VII  515. 
Opiumpflaster  IV  29. 
Opiumwachs  VII  516. 
Opium-Werthbestimmung 

VII  516,  X  785. 
Opobalsamum  VII  529  (auch 
Balsamum  Gileadense),  Za- 
chänsöl  X  479. 

—  siccnm  =  Balsamum  Tolu- 
tanum  II  117. 

Opodeldoc  (auch  Adersalbe), 
s.  Linimentum  saponato- 
camphoratum  VI  310  ;  Sapo- 
nimentum  IX  53;  s.  anch 
Balsamum  jodatum  II  133  ; 
flüssiger  0.  VI  310. 

—  liquidus  —  Flnss8piritus. 
Opodeldocgläser  VII  529,  I 

i  6*9. 
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Opodeldocselfe  VII  229, 
Opodeldoctrlchter  VII  529. 
Opoponax  VII  529. 

—  Chironium,  Koch  VII  530 
(syuon.  Laserpitium  Chiro- 
nium L.). 

Opoponax  in  granls  VII  530. 
Oppenheimer's  Flummen- 

Schutzmittel  IV  342. 
Oppermann's  Erhaltnngs- 
pulver  VII  üM. 

—  Erhaltungssalz  III  265. 
Opposltira  (foliatio)  IV  419. 
Oppression  =  Beklemmung. 
Opticus  VII  63JL 

Optik  VII  530. 
Optisch  actir  I  124, 

—  inactlr  VII  550g 
Optische  Axe  II  fii 

—  Gläser  (Fabrikation)  IV 
636. 

—  Methoden  VII  542. 
Optisches  Vermögen  VII 547. 
Optometer  VII  550. 
Optometrische  Methode  Vo- 

gel's  zur  Beatimmnng  der  Ei- 
weisskörper  I  201. 
Opantla  VII  550,  Cochenille 
beherbergende  Arten  III  185. 

—  Ficns  indica  I  43JL 

—  Talgarls  II  4M. 
Orahorica  (Eisensäuerling)  X 

ML 

Orange,  s.  Aurantinm  II  30, 
bittere  oder  Seviller  O  II  3JL 

OrangeblUthen,  s.  Aurantium 
n  22. 

Orangefarben,  vergl.  Gelbe 
Farben  IV  55 1. —  Chryaoidin 
III  127,  Eisenorange  III  641, 
MethvloiangeVI680  Orange 
I— IV  VII  551,  Orange  in : 
Helianthin  V  lgg,  Methyl- 
orange  VI  680,  Orange  III 
von  Poirrier  als  Indicator  V 
414. 

Orangelack  VII  551. 
Orangemennige  VII  56. 
Orangemorsellen  VII  142. 
Orangenbluthenöl  VII  298. 
455 

Orangenblüthenwasser  II 
32.  s.  auch  Aqua  Naphae. 

Orangenschalen,  s.  Auran- 
tium H  3Ü: 

Orangenschalenöl  VII  551, 
Hih 

Oranger  amer  n  30. 
Orange  peas  II  33. 
Orange  root  X  474. 
Onmgetinte  X  4JL 
Orangettes  II  31 
Oraogit  VII  551. 
Oranienqnelle  zu  Kreuznach 

VI  136. 
Orant  I  444 
Orantia  VII  551, 
Or  an  titre  VI  II  i^L 
Orb  VII  552» 


Orber  Badesalz  VII  5ü& 
Orcanette  I  234, 
Orceln  Vn  552,  IV  383. 
Orchellin  VIT55JL 
Orchldaceae  VII  552. 
Orchideen,  Antherengrube  I 

37ü.  Embryo  acytoledoneua 

III  114, 
Orchidoenöl  VII  553,  Ylang- 

Ylang-Oel  X  475. 
Orchld-Tea  IV  232. 
0rchl8  und  die  Arten  VII  558. 

—  fusca,  Cumsringehalt  III 
329. 

Orchitis  VII  555, 

Orcin  Vn  555.  564,  IV  124. 

38£  VI  255;  ß-Orcin  IV3Ö2, 
Ordenl  Bean  II  4 .',9. 
Ordealbohne  VII  55JL 
Ordentlicher  Strahl  III  52L 
Ordination  I  655. 
Oreadenschwamm  1  180. 
Oregon-Ca8cara  VIII  541». 
Or^ide    (unechtes  Blattgold) 

VII  556,  VI  177. 
OrellleTfe  I  180. 
Orelha  d'Oncae  X  120, 
Orellana,  s.  Orlean  VII  55JL 
Orellin  VII  550, 
Oreoselinnm  VII  556, 
Oreosellin  =  Oreoselon,  s. 

Imperatoria  V  395. 
Oreoselon  V  395. 
Oreuse  VII  Hft 
Orexln  X  7M,  salzsaures  0. 

X  787. 
Orezza  VII  556. 
Organa  sexualia  IV  567- 
Organei  weiss  IV  i*0. 
Organisch  VII  550. 
Organische  Dünger  ni  554. 

—  Radicale  III  5JLL 

—  Sauren  VII  557. 

—  Stoffe,  explosive  Mischun- 
gen 1  6JÜ, 

—  Substanz  VII  557,  Waaser- 
nntersucbni  g  X  372. 

—  Verbindungen,  Cohaaion 
der  o.  V.  III  204,  Synthese 
IX  559  ;  s.  auch  Kohlenstoff- 
Verbindungen  VI  63. 

Organismen  VII  55M. 
Organodecursoren  III  706. 
Organologie,  Morphologie  VU 
140. 

Organzin,  s.  Seide  IX  201. 
Orge  (franz.)  =  Gerate  V  275. 
Orgeade  VII  558. 
Orgeat  VII  558. 
Orgelpfeifenmetall  VII  558* 
Oribasius  1  464. 
Orientalische  Amethyste  1 
28H 

—  Knoppern  VI  Q. 

—  Topase  I  280. 
Orientalisches  Enthaarungs- 
mittel III  434, 

—  Kino  V 
Oriflcium  VII  55& 


Origanum  und  die  Arten  VII 
558;  vgl.  auch  Dosten  III 

m. 

—  creticum,  b.  Origanum  Oni- 
tes  VII  558  (auch  Berg- 
lavende') ;  spanisches  Ho- 
pfenöl  V  274.  Oleum  Origani 
cretici  VII  4£& 

—  Dictamnus  III  4M  VII 

—  Majorana  VI  497. 

—  vulgare  VII  558,  Dostenöl 
ra  52£L 

Originäre  Lymphe  VI  435. 

Original  -  Feuerlösch-  Hand- 
granate, Hajrward's  IV  338. 

Origiiialgrun=Schweinfarter 
Grün. 

Orizabawurzel  VII  559,  V 

369. 

0  rizabin  VII  55JL 
Orizabinol  V  322, 
Orlean  (pharmakognostisch) 


VII  559, 


Nachweis  in  der 

24, 

(technisch) 


Milch  Vn 
Orlean  Annatto 

VII  5JÜL 
Orleln's  Asthmathee  1 700. 
Omans  III  30j$, 
I  Ornithin  VII  560,  56L 
l  Ornlthogalum  VII  560. 
i  —  altissimum  X  181. 
1  —  luteum  IV  45JL 
Ornithopus  scorpioldes  III 
302. 

Ornithursäure  VII  56T,  V 

Ornus  VII  56L 
I  —  europaea  (svnon  Fraxinni 
Ornua)  IV  4M 
Oro  VII  561, 
Orobanche  VII  5&L 
Orobancheae  VII  ;>61 
Orobus  VII  5fiL 
Oroslaner  Bad  VII  Ett 
Orrls  root  V  5LL 
Orsat'scher  Apparat  VII 562. 
Orsetlle  VII  5£L 

—  de  mer  IV  382,  VIII  591 

—  de  terre  IV  382, 

—  von  Socotora  VIH  593 
Orseilleersatz  VII  565, 
Orseiileflechte  VIII  593. 
Orselilin  VII  565. 
Orsellinsäure  VII  565;  IV 

382,  VI  255, 
OrselllnsUure-Erythriat  lu  r 

vm  204. 
Onellsäure  IV  382,  VI  254. 
Ortha  ni  i  (1  <  »benzoesAure  1406. 
Orthin  X  m 
Ortbit  VII  565,  VI  2j& 
Ortho-  VII  o6o. 
Orthoantimonsäure  VII  565. 
Ort  hoarsenlge  Slure  VII 565. 
OrthoarM'iisäure  VII  565,  I 

610. 

Orthobloxybenzol  VTI  565. 
Orthoborsäure  VII  565. 
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Orthoderirate  VI  665. 
Orthodinmldobenzol  =  Phe- 

nylendiamin. 
Orthodloxybenzol  II  384. 
Ortho-  IHphenylenmethan  IV 

409. 

Orthognathen  II  366. 
Orthognathie  VII  566. 
Orthohydrazin-Paraoxyben* 

zogsäure,  Orthin  X  788. 
Orthokieselsäure  VII  566, 

V  676. 

Orthoklas  VII  566,  IV  269. 
Orthokohlensäur*  VII  566. 
Orthokresalol  X  745. 
Orthomethylpropylbensol 

III  373. 
Orthonitrobenzoesäure  VII 

342. 

Orthonitrophenol  VII  566. 
Orthonitrophenylproptol- 

säure  VII  566  (statt  -pro* 

priolsäure). 
Orthonitrotolaol  VII  567. 
Orthonitrotolaole  VII  347. 
Orthonitrozimmtsäure  VII 


Orthooxybenzoesäure  (=Sa- 

Jicylsäure)  Vi  II  698. 
Orthooxybenzvlalkohol  (= 

Saligenin)  VIII  708. 
Orthooxychinolincnrbon- 

säure  \  789. 
Orthooxyphenylschwefltg- 

säure  I  685. 
Orthopädie  VII  567. 
Orthopädische  Apparate  H 

—  Curen  III  343. 
Orthophosphorsäure     vi  II 

171,  Acidnm  phosphoricum 

I  187. 

Ortho  •  Phthalsäure  VII 
567. 

Orthoploceae  III  322,  323. 
Orthoptera  VII  567. 
Orthoreihe,  Orthosteilung  VI 
664. 

Orthosillcate  VII  567. 
Orthoslphon  VII  567. 
Orthoskopisch  VII  567. 
Orthospermum  VII  568. 
Orthosporum  VII  568. 
Orthosteilung,  t.  Metastel- 

lung  VI  664. 
Orthosulfarsenllte  I  613. 
Orthosulfophenolsäure  VII 

568. 

Orthotltansäure  X  48. 
Orthotoluidin  II  438. 
Orthotrop  VII  568. 
Orthotroper  Hamen  II  3. 
Orthotypes  Krystallsystem 
VI  146,  hemiorthotypes  Sy- 
stem VI  147. 
Orthoxylol  VII  568. 
Orthoxyphenylschweflig- 
säure,  Aseptnl  I  685  (s. 
Orthooxy-). 


Orthozinnsäure  VII  568,  X 
549 

Ortlca  dl  mare  I  121. 
Ortie  X  184 

—  de  mer  I  121. 
Ortsbestimmung  VII  568. 
Ortsisomerie  VI  b7,  relative 

0.  VI  67. 
Oryza  VII  570. 
Os  VII  571. 

Osann's  Leuchtstein  VI  281. 

Osazone  VII  571,  X  562,  563. 

Osbac  I  298. 

Osclllarla  VII  571. 

Oscillariaceae  VII  571. 

Oscillatorien,  Bewegung  der 
0.  II  233. 

Osellle  commune,  s.  Herba 
Acetosae. 

Os  leporinum  VII  571. 

Osmazom  VII  571. 

Osmiridinm  VII  571. 

Osmitopsis  VII  572. 

Osmium  VII  572. 

Osmlumiridium  VII  571. 

Osmiumsäure  I  86,  antisep- 
tische Wirksamkeit  I  449. 

Osmiumsaures  Kalium  V 
608. 

Osmiumtetroxyd  VII  573. 
Osmodium,   s.  Onosmodinm 

VII  505. 
Osmose  X  789. 
Osmorrhisa  VII  573. 
Osmunda  VII  573. 
Osmundeae  VII  574. 
Osnabrück  VII  574. 
Osone  X  563. 

Ossa    ad   albedinem  usta 

VII  574. 

—  calcinata  VII  574. 

—  deusta  VII  574. 

—  Sepiae  =  Meerbisquit,  b. 
Os  sepiae. 

—  usta  VII  574. 

 alba  II  479. 

Ossein  VII  574,  VI  3,  4. 
Osseline  III  300 

Os  Sepiae  VII  574  (auch 

weisses    Fischbein) ,  Sepia 

IX  239. 
Osseter,  s.  Accipenser  I  95 

und  Hausenblase  V  148. 
Ossifatium  VII  574. 
Ossiflcatlon  VII  574. 
Osteoblasten  VII  574. 
Osteolith  VII  575,  II  490. 
Osteom  VII  575. 
Osteomalacie  VI  503,  VII 

575. 

Osteomyelitis  VII  575. 
Osteosperm  »m  VII  575. 

—  bipiunatum  IV  510,  VII 

575. 

Osterblätier  n  396. 
Osterblume  VII  575,  I  371, 

weisse  0.  I  372. 
Osterik  =  Imperatoria 

thium  V  392. 


Osterluzei,  Aristolochia  I  56- 
Osthofen  VII  575. 
Ostindische  Elephantenläuse 

I  349. 

—  Hausenblase  I  176. 
Ostindischer  Birkenbalsam 

II  263. 

Ostindisches  Arrowroot  I 

575,  577. 

—  Eleml  ni  703. 

—  Grasöl  V  15. 

—  Pflanzenpapier  VII  575, 

II  652. 
Ostitis  VII  576. 
Ostracodermata 

VII  576. 
Ostranx  —  Rhisoma  Impe- 

ratoriae. 
Ostrea  VII  576,  die  einzelnen 

Spedes  II  51,  Muschelgift 

VII  162. 
Ostrea  edulis  II  51,  III  242, 

VII  576. 
Ostreidae  II  51. 
Ostrenzwurzel  I  702. 
Ostritz  -  Rhizoma 

toriae. 
Ostruthin  VII  576. 
Ostruthium  VII  576,  V  392. 
Oswego  tea  VII  116. 
Otaria  (Ohrrobbe)  VUI  152. 
Otiatrie  VII  576. 
Otitis  VII  576. 
Otobafett  VII  576. 
Otobit  VII  577. 
Otolithus  VII  577. 

—  maculatus  V  148. 

—  regalis  VII  577. 
Otorrhoö  VII  577. 
Otoskop  VII  577. 
Ottenmlndenthee   -  Herba 

Agrimoniae. 
Otter,  s.  Giftschlangen  IV  628. 
Ottllienquelle,   Inselbad  V 

465,  Paderborn  VII  613. 
Otto's   LebensweckerSl  VI 
243. 

—  Morphinreaction  VII 577. 

OttO'Stas'  Methode  der  Schei- 
dung der  giftigen  Alkaloide 
IV  590. 

Ottonia  VII  577. 

—  Anisuni  V  358,  VII  577, 
VIII  234. 

—  Jaborandl  V  358. 

Ott »  uiv    :  Radix  Helenii. 
Otur  el  Yassamum  V  374. 
Onabain  VII  577,  IX  492. 
Ouabaio  VII  577,  s.  auch 

Wabayo  X  326. 
Ouate  vegetale  VIII  63.  s. 

auch  Pflanzendunen  VUT  63. 
Ouatta>pana  III  516. 
Ouco  VII  578. 
Oulachan  VII  578. 
Ounce,eoglisch  «.amerikanisch 

IV  407. 
0u-pe|.tze,  Galle  de  Chine 

VIII  571. 
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Ova  galllnacea  VII  57A 
Ovaria  (des  weibl.  Thiere-0 

rv  SfiZ. 
Ovarlocele  VII  579. 
Ovariocentese  VII  571». 
Ovariotomie  VII  57JL 
Ovarium  (botan.)  II  3_1<L  IV 
4M 

—  uniloculare  etc.  II  316. 
Overfeeding  LU  ML 
Ovoskop  III  52L 
Ovulation  VII  579. 
Ovulum  VII  57JL 
Oxalas,  Oxalat  =  oxalsaures 

Salz. 

Oxalat«,  b.  Krystalle  VI  LLL 
Oxalate  (franz.,  engl.)  =  oxal- 

aaures  Salz. 
Oxalatkrvstalle  in  Pflanzen 

VI  149- 
Oxalat  probe ,    s.  Chininnm 

sulfnricum  X  649. 
Oxalatstelne  VII  479,  II  275. 
Oxaüdaceae  VII  JnK 
Oxalln  X  789. 
Oxalls  u.  die  Arten  VII  579, 
s.  anch  Sinnpfl  anzen ( 1 1  234). 

—  Acetosella  (anch  Allelnja) 
VII  58Q,  kleistogame  and 
chasraogame  Blüthen  V  710. 

Oxalium  VII  580,  V  597, 
704, 

Oxalonltril  VII  580. 

Oxalsäure  VII  580^  I  8£ 
(auch  Znckersäure),  Mikro- 
analyse VI  692, 

Oxalsäureäth  y  1  ä  t  Ii  er  VII 584 

Oxalsäurealdehvd,  s.  Glyoxal 
IV  H79. 

Oxalsünreester  VII  583. 

Oxnlsjiuremethyläther  VII 

Oxalsäureiuethvlester  VI 

630. 

Oxalsäurerellie  VII  584,  VII 

MB. 

Oxahaure  Salze  VII  585. 
Oxalsaurer  Harnstoff  V  129- 
Oxalsanres  Bleioxyd  (neutra- 
les) vill  213* 

—  Calcium  II  490,  VII  386, 

—  Ceroxydul  II  635. 

—  CodeTn  III  19ji 

—  Coffein  X  6J1L 

—  Elsenoxvdul  IV  224. 

—  Kali  V  608,  saures  V  597, 
zweifach  oxalsanres  K.  V 
597.  vierfach  oxalsanres  K. 
V  591 

—  Kalium,  saures  VII  580. 

—  Natrium  VII  27k 

—  Papaverln  VII  6J& 

—  Silber  IX  21fL 

—  Zink  X  535. 
Oxalurie  VII  5ÜL 
Oxalursäure  VII  58L 
Oxalyl  VII  588, 

Oxalj  lliarnstoff  (=  Paraban- 
säure)  VII  66Q. 


Oxamid  VII  588, 
Oxaminsäure  VII  588. 
Ox-eye  III  122, 
Oxlndol  VII  588,  V  518. 
Ox  tallow  IX~o92. 
Oxy-  VII  589. 
Oxyacantha  VII  589. 
Oxvacautbin   VII  5S9,  VI 

641  (=  Vinetin  X~5Ö7). 
OxvalkUbasen  1  221 
Oxyaloin  VII  589. 
Oxy  amelsensäure  VII  5S9. 
OxTanimoniak  =  Hydroxyla- 

min  V  332, 
Oxvantbracliiiion  VII  589» 
Oxvanthus  VII  583. 

—  ej  mosut  U  188,  VTI  589. 
Oxyazofarbstoffe  II  66.  69. 
Ox  vbarv  meter,  Bertrand'«  VII 

590. 

Oxybasen  VII  5_9JL 
Oxybenzaldehyd ;  o-Oxyl- 

benzaldehyd,  Salicvlaldehyd 

vm  698. 
Oxybenzoesäure  =  Salicyl- 

säure .  Ortho-Oxybenzoes&ure 

VIII  628, 
Oxybenzol  =  Carbolsäure. 
Oxybenzylverbindungen  VII 

590. 

Oxy  bernsteinsäure  =  Aepfel- 

säure  I  133. 
Oxybromide  VII  5JML 
Oxybuttersauren  VII  591. 
Oxycampher  VII  591. 
Oxycatechurctin  II  597. 
Oxycellulose  VII  591. 
Oxycbinolin  VII  592,  III  66, 
OxychinolinäthylEydrilr  (= 

Eairin),  salzsaurcs  V  56 1 . 
Oxychiuolincarbonsaure,  i. 

Cbinaalkaloide  II  673. 
Oxych  inolinmethy  lh  y  drür 

—  Kairia. 
Oxychinolinniethyltetra- 

hydrör  V  563. 
Oxychloride,  s.  Oxybromide 

VII  53a 
Oxychlorurethum  Calci!  = 

Calcium  hypochlorosum. 
Oxycholin  VII  582. 
Oxycinchonln  II  688. 
Oxvcoccos  VII  59JL 
Oxycopaivasüure  VII  592»  II 

Oxycrata  VII  592. 
Oxycratum  compositum  IX 

697. 

—  Simplex  IX  628, 
Oxvcroeeumpflasler  VII  592, 

IV  23. 
Oxycumarin  X  137. 
Oxycyclopiaroth  II  541- 
Oxycyclopin  VII  592. 
Oxyd  (Oxydum)  VII  53L 
Oxydation  VII 592,  Deshydro- 
genation   III  437 ,  unvoll- 
kommene   Oxydation  VII 
593. 


Oxydationsanalyse,  s.  Maass- 
analyse VI  447  ;  Indicatoren 
V  4JJL  Oxydation*-  n.  Re- 
duetionsanalyseo   VI  447. 

Oxydationsfarben  X  500. 

Oxvdationsflamme,  a.  Löth- 
rohr  VI  389. 

Oxydationsstnfen  VII  593. 

Oxydbesehläge  II  2^8,  Mikro- 
analyse VI  6J&L 

Oxyde  VII  im  Hyperoxyde 
V  350,  HöToxyde  V  350. 

Oxydhydrargyriamidojodid 
VIII  454 

Oxydhvdrate,  a.  Hydrate  V 

Oxydimetrie  (VI  -147],  Oxy- 
dimetrische  Bestimmungen, 
8.  Maas*an*lvse  IV  442. 

Oxydimorphin  VII  »96,  133. 
schwefelsaures  O.  VII  5^K>- 

Oxydiren  VII  597, 

Oxvdirt  salzsaurer  Kalk  = 
Chlorkalk. 

Oxydlrte  Oele  VH  323. 

Oxydirtes  Silber  (Aluilber) 
IV  505,  s.  auch  Silber- 
sulfuret. 

Oxydoxydule,  s.  Oxydations- 
stnfen VII  693. 

Oxydule,  s.  Oxydationsstnfeu. 

Oxydulum,  s.  Oxyd. 

—  bydrargyrosum  —  Hy- 
drargyrum  oxydulatum. 

—  Hydrargyri  nitrlco-am- 
moniatum,  s.  Hydrarg. 
oxydulatum  nitrioo  ammo- 
niatnm  V  älü, 

Oxydum  VII  597, 

—  aethylicum  =  Aethyläther. 
s.  Aether. 

s.  Aluminium- 

oxyd. 

 hydratum  I  2JJ. 

—  Arsen lei  album=  arsenige 

Säure. 

—  calclcum,  s.  Calcaria  usu. 

—  Cupri,  s.  Kupferoxyd. 

—  Ferri,  s.  Eisenoxyd. 

—  —  magneticum,  s.  Eisen- 

oxyduloxyd. 

—  Hydrargyri,  s.  Hydrar- 

gyrnm  oxydatum. 

 flamm,    s  Hydrarg. 

oxydatum  via  humida 
paratum. 

—  hydrargyrosum   =  Hy- 

drargyrum  oxydulatum. 

 nitrico  -  ammonlacale 

=  Hydrarg.  oxydulatom 
nitrico-ammoniatnm. 

—  magnesicum,  a.  Magnesia 
usta  VI  469_- 

—  plumblcum  rubrum  — 
Mennige. 

—  stlblcuni  via  humida  pa- 
ratum =  Antimonoxyd. 

!  —  Stibü,  s.  Antimonoxyd. 
I  hyorosulfuratiVII  597. 


V  luminii . 
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OxydumStlbiihydrosulfuri- 
cnra  VII  597. 

—  Zincl,  s.  Zinkoxyd. 
Oxyessigsnure  =  Glycolsiiure 

IV  661. 
Oxyfettsäumi  VIII  675,  s. 

«och  Milchiläarareihe  VII  31. 
Oxygen,  Sauerstoff  IX  74. 
Oxygenirte  Salb«  X  150. 
OXYgcniuiii,s.  Sauerstoff  IX  74. 

—  ozonisatnm,  8.  Own  VII 
6(14 

OxygonoideYH  598,  VIII 668. 

OxyliUmntln,  s.  Hätnatin  V67. 

OxvhUmoi  vaiiin  V  73. 

Oxvhnmoglobin  II  3546,  s.  a. 
Blatfarbatoff  II  328.  Oxy- 
hämoglobinkrystalle  II  328. 
Oxyhämoglobinspectrum  II 
3^9,  Oxyhainoglobin  u.  Hämo- 
globin II  328  n.  ff. 

Oxyhäinoglnbulin  =  Oxy- 
hamoglobin. 

Oxjhydroniethvlchinulln 
VII  598. 

Oxvjodide,  ».  Oxybromide  VII 
590. 

Oxyjodoretum  Antlmonll  VII 

OxyUobnttersttnre ,  «.  Oxy- 

buttersäuren  VII  591. 
Ox)  kobnltamine  VI  14. 
Oxylapathum,  s.  Lapathura  VI 

226. 

Oxylencotln  VII  598,  III  312. 

Oxyllnoh'insaare,  a.  Linoxy- 
aänre  VI  313. 

Oxymandelsäure  VII  598. 

Oxyniel  aegyptlacum  gen 
Aeruglnis  —  Linimentam 
Aeruginis  VI  309  (aach 
ägyptischer  Balsam). 

—  Colchicl  VII  599. 

—  .Scillae  VII  599. 

—  Simplex  VII  599. 

Ox>  methyloonifcrln  IX  563. 
OxjmethylgoironBAare  X 

Oxy  morphin,  8.  Oxydimorphin 

VII  596. 
Oxymnrias  Calclg  =  Calcium 

hvpochlorosum. 
Oxynaphtalln  VU  231. 


Oxynaphto<  hinon  V  529. 
Ox.vnaphtoösäurecollodium 

X  259. 

Oxynaphtoi;snuren  X  789. 
OxynRphtoesftnrewatte  X 

Oxynapbt Ölsäure  VII  599. 
Oxynarcotln  VII  59t». 
Oxynenrin  II  230. 
Oxyjx'ucedanin  VII  59«. 
Oxv  ptunsniire  —  Brenzxate- 

chin  II  384. 
Oxyplienyliithylaiiiiii  VII 

600. 

Oxyphenylamldopropion- 

säure  =  Tyroain. 
Oxypliotcn  =  Anthrachinon. 
Oxyplkrlnafture  VII  600. 
Oxypropionsäure  =  Milch- 

aäure  VII  31,  «-Oxypropion- 

aäure  IV  459. 
Oxy  propy  lendilsoamylamtn 

Oxypyrondlcarbonaanre  VI 

6Jf4. 

Oxysaccharatnin  gcllllticnm 

=  Syrupus  Scillae. 
Oxysäuren  VII  600,  VI  70, 
organische   Oxysäuren  VII 

675. 

Oxyaalze  VII  600,  IX  14. 
Oxysapogenln  VII  601. 
Oxrsteariiisäuren  VII  601. 
Oxystrychntn  VII  601. 
Oxysulfnretum  VII  601. 
Oxytartarus  =  Kalium  aoeti- 
cum. 

Oxyterephthalsätire  VII 601. 
Oxytocin  VII  601,  Odinegoga 

VII  388. 
Oxytolnol  VII  601. 
Oxytoluyb&nren  VI  135. 
Oxytoluvltropein  X  101. 
Oxytrlcha  VII  601. 
Oxyuris  VII  601. 
—  YcrmicularU    VII  601, 

Gegenmittel  I  403,  Abain- 

thium  I  34. 
Oxyivrlghtln  VII  602. 
Oxyzlmmtsäure  VII  602. 
Orapal  VII  211. 
Ozaena  VII  602,  603. 
Ozene  VII  603. 


Ozogen  von  Jäger  VII  611. 

Ozokerlne  VII  603. 

Oxokerit  VII  603  (auch  Berg- 
talg, Berg  wachs) ,  O.  zur 
Darstellung  des  Ceresins  II 
633. 

Ozokeritöl  VII  604. 

Ozokeritparaftin  VII  604. 

Ozon  VII  604;  eine  ähnliche 
Modifikation  d  es  Wasser- 
stoffes, s.  unter  Entstehungs- 
zustand IV  57,  0.  in  der 
atmospb,  Luft  I  705,  0.  im 
Blut  II  326,  antiseptische 
Wirksamkeit  des  0.  I  450, 
0.  als  Desinficiens  III  438, 
Houzeaus  Ozonpapier  X  719, 
Schönbein's  Reagenspapier 
auf  Ozon  IX  133,  Wurster's 
Reagenspapier  IX  649,  X  457; 
s.  auch  Ozonprobe. 

Ozonäther  von  Richardson 
VII  611. 

Ozonapparat.  Barlett's  VII 
610. 

Ozonbleiche  VII  610,  Ozon- 

tose  VII  612. 
Ozonentwickler  von  Gärtner 

vn  6io. 

Ozonent  w  icklungspul  ver 

von  Lender  VII  612. 
Ozonerzeugor  von  Carvalho 

VII  610. 
Ozouide  VII  610. 
Ozonisator,  elektrischer,  von 
Siemens,  s.  unter  Ozon  VII 
607. 

—  von  v.  Babo,  a.  unter  Ozon 
VII  606. 

Ozonogen  von  Gärtner  VII 
610. 

Ozonometer  VII  608. 

—  Gruners  VII  610. 

—  von  Rudeck  VII  610. 

—  von  Schonbein  VII  611. 
Ozonpraparate  VII  611. 
Ozonprobe,   s.  Guajakprobe 

V  33. 
Ozontose  VII  612. 
Ozontrager,  s.  unter  Ozon  VII 

605. 

Ozonwasser  VII  612,  I  538, 
a.  auch  Antibacterion  X  614. 
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p.  aequ.  VII  613. 
p.  c.  VII  613. 
p.  m.  YII  613. 
P  VII  613. 

Paare  Atomzalilen  VII  613. 

Pabot's  Reagens  zur  Erken- 
nung von  Olivenkernen  im 
Pfefferpulver  (Dimetbylpara- 
phenyldiarain)  X  676- 

Pacchioniache  Granulatio- 
nen V  11. 

Pachlra  VII  613. 

Pachyma  VII  613. 

Paohymeningltls,  s  Menin- 
gitis VI  641. 

Pach.vplilaeus  melanoxan- 
thus  X  109. 

Packfong  VII  613.  VI  178. 

Paco  II  9,  s.  auch  Kameel- 
wolle  V  631. 

Paddy  VII  613. 

Paderborn  VII  613. 

Padus  VII  614. 

—  avium  VIII  377. 
Päderastie  VII  614. 
Pädiatrie  VII  614. 
Paedogcnesis  VII  685. 
Paeonia  und  die  Arten  VII 

614. 

Pneoniabraun  VII  614. 
Paeoninharzsaure  VII  614. 
Paeonin  =  Corallin  III  296. 
Paeoniofluorescln  VII  614. 
Pneoniotuniiiii  VII  614. 
Paoonol  VII  614. 
Päsodzin,  Herbabnis  V  203. 
Pugel's  Probe  auf  Phos- 

phorigsinre  VII  614. 
Pugellus  erythrinos  IV  371. 
Pageustecher's  Augeiisalbe 
X  149. 

—  Spiritus  ophthalmicus 
VII  614. 

—  Unguentum  ©phthalmi- 
cum  VII  614. 

Paget'»  Mastix  V  696. 
Pagliano-Syrup  VII  615. 


Pagliari's  Liquor  haemo- 
staticus  VI  345. 

—  —  stypticus  =  Aqua  bae* 

mostatica  P.  I  534. 
Pagrus  anrantiacus  IV  372. 

—  vulgaris  IV  371. 

Pain    de    coucou  (Oxalia 
Acetosella)  VII  580. 

—  de  gluten  et  legumin 
nach  Buchardat  V  703. 

Palna  llmpa  VJII  63. 
Pain  Expeller,  Dr.  Airy's  VII 

615,  I  187,  Apon  I  463. 
Patn-Killer  VII  615,  Davids' 

P.  in  414. 
Pajononaja  (Prosscaviar)  II 

603. 

Paipa  VII  615. 
Pakfong  VII  317. 
Pakoe  IH  132. 
Pakoe-Kidang  VII  615. 
Pakova,  Xylopia  grandifolia  X 
472. 

Pakii  Kidang  III  132,  VII 615- 
Palalda  III  452. 
Palambang-Benzoe  II  207. 
Palamud  VII  615. 
Pulaquium ,  Gattaperoha  lie- 
fernde Arten  V  50. 
Pala<|uium  Gutta  V  60. 
Palasa  Kino  V  692. 
Palal  inorange  VII  615. 
Paleae  der  Grasbluthe  V  7. 
Paleae  Clbotii  III  132.  VII 
615. 

—  haemostaticae  VII  615. 

—  stypticae  III  132.  VII 615. 
Pale  catechn  II  597. 
Palermo,  klimatischer  Curort 

III  351. 
Pallcurea  densiflora  III  312. 
Palisander  VII  615. 
Palisanderholz,  Stammpfl. 

Jacaranda  brasiliana  V  363, 

Mikroskopie  V  238. 
Palissadenparenchyni  II  284. 
Pallasadenwurm  IX  484. 
Pallssadenzellen  VII  615. 


Palkoe*  m  132. 

Pallad gold  TU  615. 

Palladium  VII  616,  Absorp- 
tionsvermögen für  Wasser- 
stoff IV  376. 

Palladiumasbest  VII  619. 

Palladiumchlorid  zum  Nach- 
weis von  Eohlenoxyd  IV 
520 ;  Kaliumpalladiumchlond 
V  609. 

Palladium  en  chaux  VII  620. 
Palladiumverblndungen  VII 

617-619. 
Palladinnmasserstoff  X  388. 
Pallanza  III  352. 
Palliatifa  VII  620- 
Palma  de  escoba  VII  622. 
Palma  manus  VII  621. 
Palmae  VII  620. 
Palma-Rosaöl  =  Geranium  i! 

IV  577. 
Palmbohrer  IX  295. 
Palmbutter  =  Palmöl  VD 

624. 

Palmen,  Anilespalme  II  636, 
Cocospalme  III  192,  Cycas 
III  3o8,  Pinangpalme  1 559, 
Palmyrapalme  II  354;  Sago 
liefernde  Palmenarten ,  Ca- 
ryota  urens  U  581.  s.  auch 
Sago 

Palmella  II  77. 

—  nivalis  VIII  373. 

Palmellaceae  VII  621. 

PalmelUn  VII  621. 

Palmencatechit  II  598. 

Palmenharz  III  531. 

Palraenfasern  VII  621. 

Palmenstärke,  s.  Arrovroot 
I  577.  57«. 

Palmettofaser  VII  622. 

Palrafett  VU  624,  Staffing. 
III  656. 

Palmieri's  lithontriptische 
Tropfen  VII  623. 

Palmieri's  und  Rousseau'* 
Diagometer  III  459. 

Pulmitatlack  VII  «23. 
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Palmiiin  VII  623. 
Palmitinsäure  VII  623. 
Palmitinsäure»  Kall  VII 624 

—  Katrium  VII  itfO. 
Palmkeramehl  VII  624,  s 

auch  MiKcbpfeffer  VII  92. 
PalmkernSl  VII  624,  im  Co- 
ootöl  nicht  anzufinden 
193. 

Palmmchl  VII  624. 
Palmöl  VII  624,  Stammpfl. 

in  656 
Palmölseife  IX  207. 
Palm  oil  VU  624. 
Palmpflaster  =  Emplastrum 

Lithargyri  »implex. 
Palmula,  8.  Datteln  III  411. 
Palm  w  achs  VII  625. 
Palm  wachsharz  VII  623. 
Pal m  wein  VII  625. 
Palmyra,  Steinnuss  IX  441. 
Palm vra pal me  II  354. 
Palmyrene  VII  625. 
Palmzucker  VII  625. 
Palo  amargo  VU  625. 

—  de  leche  VIII  504. 

—  de  Requeson  in  46. 

—  Mahl  VII  625. 
Palpation  VII  625. 
Palpebra  tertia  III  262. 
Palpitatlon  VII  626. 
Palt-Senna  VII  626. 
Palud.  Krappsorte  VI  126. 
PamplnlVItis  (=Weinranken) 

X  319. 
Panacea  VII  626. 

—  lapsornm  I  571. 

—  mercnrialls  VIII  448. 

—  Swalm's  VII  626. 

—  Vitriol!  =  Aether  solfu- 
ricus. 

Panacon,  s.  Panaqn»lou  VII 
626. 

Panama,  Steinnnsa  IX  441. 
Panama-Essenz    VII  626, 

Tinctnra  Quillajae  X  38. 
Panamaholz  VII  626,  VIII 

481,  IX  69. 
Panamahilte,  Thrinax  argen- 

tea  V  II  622. 


Pandurquelle  von  Kissingen 
V  695. 

Pnnello,  01i»enkernölVn498. 
Pnnetier's  UrWa  V  21. 
Panfui  X  791. 
Panhlstophyton  ovatum  VII 

360 

Panlcol  VII  628,  X  791. 
Panlcula  II  320,  Rispe  VUI 
591. 

Panicum  L.  VII  628(synon. 
Dactylon  Villars,  Digitaria 
Scop.). 

—  millacenm  VII  628  (auch 
Feneh,  Rispen  hirse),  Pani- 
col  X  791. 

Pauls,  Mica  pani«  VI  685. 

—  laxans,  s.  Abfdhrbrödchen 
I  19. 

—  eueharistlcus  —  Oblate. 

—  martialls  VII  628. 

—  strumalis  VII  628. 

—  vermifuguH  VII  628. 
PanklastltVIH  247  (im  Texte 

heiswt  es  irrthttmlich  Plan- 
kastit). 
Pankreas  VII  628. 
Pankreasinfus  Vn  629. 
Pankreasklystiere  von  Leube 

III  175. 
Pankreaspastillen  VII  628. 
Pankreaspepton  VIII  7. 
Pankreaspulver  VII  628. 
Pankreassaft  VII  621). 
Pankreatin  VII  630,  Trypsin 

X  106. 
Panna  VII  630. 
Pannetier 's  Grün    =  Gui- 

gnet's  Grün  V  38. 
Pannus  VII  631. 
Panophthalmitis  VII  681. 
Panqullon,  s.  Panaqnilon  VII 
6*6. 

Pansen  Vn  631. 
Pansomatira  VII  631. 
Panspermle  VII 631,  IV  562. 
Pan-suparl  n  231. 
Panticosa  VII  631. 
PantonYlhobt  VI  89. 
Pantoffclstrauch  VII  702. 


PanamamundwasserVII626. :  Pantopolllt  VII  631,  IV  138 
Panamarinde  VIII  481. 
Panamin  VIII  482. 


Panum's  Probe  auf  Eiweiss 
"    VII  631. 
Panzeria  VII  632. 
—  lanata  II  1*3,  VI  271. 
Panzootie  IV  73. 
Paoli  -  Rigottls'  Epilepsie- 
mittel  IV  69. 


—  Roziere  VII  626. 
Panaquillon  VII  «26,  IV  633 
Panaritlum  VII  627. 
Pänasalz  VII  627. 
Panax  VII  627. 

—  coloni  (Stachys)  IX  421.  Ptpngelirrnii  VII  632. 

—  ttinseng  IV  632.  Papageis«- h  In  nire  IV  629 

—  quinquefolius  (Aralia)  I  PapaYn  V II  632,  X  791. 
555,  IV  632,  Panaquilon 
VII  626. 

Pancera's  Dlorrexln  VII 627. 
Pancratium  VII  627. 


Pandanaceae  VII  '527. 
Pandemle  VII  627. 
Pandcrmlt  VII  627. 


Pnpnrer  VII  632,  Lage  der 
Gelassbündel  III  479,  Mor- 
phin liefernde  Arten  VII 
128. 

—  Rhoeas  VU  634  (auch 
Halerkraut). 

—  somniferum  VII  632, 
Mohnöl  VII   104,  Oleum 


Papaveria  VII  481,  Opium 
VII  509. 
Papareraceae  VII  634. 
Papaveraldin  und  dess.  Salze 

VII  636. 
Paparerin  VII  634,  Empnod- 
lichkeit  der  Reaction  rv  14. 
Paparerinäthyljodld  VII 636. 
Papaverinmethyljodid  VH 

Papaverinsaure  vn  636. 
Paparerlnsalze  VII  635. 
Papaverolin  VII  636. 
Papaverosin  VII  637. 
Papaw  VH  632. 
Papaw  seed  I  085. 
Papaya  Tonrnef.   VII  637 

(synon.  Carica  Miqnel,  Fi- 

cns  L.  n  561). 

-  Tulgarls  VII  637. 
Papayaceae  VII  638. 
Papayacin  VII  63*. 
Papayotin  X  791,  ■.  anch 

Papai'u  VII  632  und  Fapaya 
VII  637 

Papel  VII  638. 

Papier  VII  638$  Festig- 
keitsbestimmnng,  Dasymeter 
in  410 ;  mikroskopische  Prä- 
fang VII  641,  P.  als  Ver- 
bandstoff X  245,  Fallen  des 
P.  rv  443,  Fe'tflecke  aus  P. 
zn  entfernen  IV  386;  be- 
züglich der  verschiedenen 
medicamentösen  P.  s.  nnter 
Chara.  Asbestpapier  I  675, 
Asthmapapier  I  700,  Bunt- 
papier II  417,  Fliesspapier 

IV  405,  japanisches  P.  VII 
651.  Maislieschenpapier  VI 
500.  Pflanzen papier  VIII 83, 
Rancherpapier  IV  447;  8. 
auch  Charta  und  Papier- 
fabrikation 

Papier  Albespeyre  I  193. 

-  antlnsthmatiqiie,  Barrai '« 
n  154. 

-  Fayard  et  Riain  VH649. 

-  Rigollot  VII  649. 

-  Wlinsi  VII  649  X  441. 

Papierbeutel  VII  649. 

Pupierheutelchen  VII  649. 

Püplorfuhrikation,  Verwen- 
dung von  Gyps  in  der  P.  II 
499,  Verwendung  der  Kar- 
toffelstärke I  344.  Abfall- 
wasser  der  Papierfabriken 
I  16. 

Papierhygrometer  VII  650. 
Papierkapsel  VII  650. 
Papieimaulbeerfaser  VII 
«51. 

Papiernormallen  VII  640. 
Pupierb'l,  s.  Oleom  Chartae 

VII  461. 
PapierrohstoftY,  H«>pfenfasir 

V  273. 
Papierschalen  VII  652. 
PapiersUnaturen  VII  653. 
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Papiertrichter  VII  652. 
Papilionacea  (corolla)  II  315. 
Papilionaceae  VII  653. 
Papillen  VII  654,  s.  auch 

Haare  V  58.  Fig.  59. 
Papillom  VII  654. 
Papin'scher  Topf  VII  654, 

III  402. 
Papp,  Wiener  VII  654. 
Pappe,  Asbestpappe  I  675. 
Pappel,   Populus  VIII  323, 

Fliederpappel  IV  405. 
Pappclblatlkäfer  III  128. 
PappelblUthen     =  Flores 

Nl  ü  1  Vcitj 
Pappelholz  V  236. 
Pappelktiospenttl  VII  655. 
Pappeln  (Malva)  VI  509. 
Pappelol  VII  655. 
Pappelpomade  X  152. 
Pappelrosen  (=  Flore«  Mal- 
vae arboreae),  Altbae  rosea 

I  268. 
Pappelsalat  VIII  493- 
Pappelwolle  VII  654. 
Pappoose  root  II  602. 
Pnppus  VII  655. 
Paprika  VII  655,  II  538;  s. 

auch  Capsicuni. 
Paprosch  VIU  384. 
Papstweide  VII  659. 
Papyrin  II  609.  s.  auch  Per- 

gatnentpapier  VIII  15. 
Papyrus  VII  659. 
Para-  VII  660. 
Para  (Kaffee)  V  549. 

—  (CopaivabaUam)  II  128. 

—  (R*tanhia)  VIII  498. 
Paraamidobenzoesäure  VII 

660. 

Paraamidobenzolsnlfosänre 

X  792. 
Para-Arrowroot  I  578. 
Parabansäure  VII  660,  Di- 

methylparaban»Änre  III  99. 
Parabloxybenzol  VII  661. 
Parabromacetanilid,  Anti- 

sepsiu  X  617. 
Parabuxin  VII  661. 
Paracamphersiiore  VII  661. 
ParaceUulose  VII  661,  II 

611. 

Paracelsns  VII  661,  Heil- 
st stem  I  648,  Aroph  Para- 
celsi I  575,  X  32,  Elixir 
Proprietät!*  Paracelsi  III 
710,  Lodos  Paracelsi  VI 
397. 

Paracelsnsqnelle  t.  St.  Moriz 

VII  128. 

Paracentese  VII 66 1 ,  Pnnction 

VIII  401. 
Paracetanisidin  VII  661. 
Paracetphenetidln  =  Phena- 

cetin. 

Parachinanlsol  VII  661. 
Paracholesterln  VII  661. 
Paraeollidin  III  214. 
Paracodin  III  258. 


Paracorolla  II  315. 
Paracoto  VII  662. 
Paracotoin  VII  662. 
Paracoto'insäure ,   s.  Para- 
codin. 

Paracotorinde  in  311,  Leuco- 

tin  VI  283. 
Paracuellos  de  Oiloca  VII 

662. 

Paracnmarsäure  VII  662. 
Paracyan,  s.  Cyan  III  361. 
Paracyan  wasserstofTsaure  II 

72. 

Parad  VII  662. 
Paraderirate  VI  665. 
Paradiamidobenzol  =Pheny- 

Iendiamin. 
Paradiazobeiizolsuirosäure 

X  792. 

Paradiesapfel  VI  428.  Vn  381. 
Paradlesfelge  VU  160,  381. 
Paradiesholz  =  LignumAloes 

I  262. 

Paradieskörner  VII  663,  VI 

631. 

Paradigitaletin  III  493. 
Paradigltogenin  III  492. 
Paradoxe  Arzneiwirkung  V 

467 

Parasthesie  VII  663. 

Paraffin  VII 663,  Bestimmung 
des  Schmelz-  und  Erstar- 
rungspunktes IX  124,  P. 
als  Einbettungsmittel  III 
595,  Belmontin  II  202,  Iso- 
paraffiu  nnd  Normalparaffin 
X  735,  Oaokeritparaffln  VII 
604. 

Paraftinbad  VII  665,  II  118. 

Paraffinbutter  VII  666. 

Paraffine  VII  666,  Grenz- 
kohlenwasserstoffe VI  74. 

Paraffin  färben  VII  667. 

Paraffinfett  VII  667. 

Paraftlnirte  Korke  VI  87. 

Paraffinöl  VII  667,  669,  P. 
bei  der  Isolirong  der  Al- 
kaloide  I  227. 

Paraffinpapier  VII  668,  II 
654. 

Parafflnrelhe  VI  668. 
Paraftinsalbe ,  Unguentum 

Parafftni  X  150. 
Parafflnum   liquidum  VII 
669,  VI  74. 

—  solidum  VII  669,  VI  74. 

—  ungulnosum  =Unguentam 
Paraffini. 

Paraformaldehvd  VII  669. 
Paraglobulin   VII  669,  II 
327. 

Paragnatan,  Condaminea  III 
245. 

Paragras  VII  622. 
Para tru ata  VII  670. 
Paraguatanrinde  III  48 
Paraguay  -Roux   VII  670, 

Tinctura  Spilanthis  corapo- 

Sita  X  39. 


Paraguaythee  VII 670  (auch 
Bartheiemikraut),  Maie  VI 

565. 

Parä-Gummi  V  649. 
Parahausenblase,  falsche  V 

.  14*. 

i  Parahyba  do  Norte  V  504. 
Paraische  Klostermittel  V 

712. 

Paraiba  VII  670. 
Paralsoprnpylbenzol  III  373. 
Parä-Kautschuk  V  650. 
Parakresalol  X  745. 
Parakresse    (=  Spilanthes 

oleracea)  I  96,  IX  376. 
Parakressentinctur  X  39. 
Paralbumin  VII  670. 
Paraldehyd  VII  670,  s.  auch 

Aldehyd  I  205. 
Paraleukanilin  VII  671,  IV 

440. 

Paralilh  VII  671. 
Paralithicon  minerale  VII 
671. 

Paralysanüa  VII  671. 

—  peripherica  VII  311. 
Paralyse  VII  671. 
Paralyseos  radix,  s.  Primala. 
Paralysis  agitans  VII  672, 

IX  137. 

—  progressiva  VII  672. 
Paramaecium  VII  672. 
Paramagnetismus  III  462. 
Paraman    VII  672,  vergi. 

Anani  I  364. 
Paramenispermin  VII  672, 

VI  741.  Öl  189. 
Pararaentine,  s.  Parmentine 

VII  683. 
Parameria  VII  672. 

—  Tulneraria  VTI  672,  Ta$u- 
lawav  IX  590. 

Paramethyialdehyd  IV  420, 

VU  6H9. 
Paramethylpropy  lbenzol  (= 

Cymol)  UI  373. 
Paranietritis  VII  672. 
Paramidophenol  VII  672. 
Paramllchsäure,  a.  Fleiscb- 

milchsanre  IV  404. 
Paramylum  Vn  673. 
Paranitrobenzoesäure  VU 

342. 

Paranitrophenol  X  792. 
Paranitrotoluol  VII  347. 
Paranüsse  VII  673,  II  226, 
I  210. 

Paraoxybenzaldehyd  VII 
673. 

Paraoxybenzoesäure  VII 
674. 

Paraoxyphenylessijrsanre 
VII  674. 


loxrzinimtsäure  VII 662. 
Parapektin  VII  674. 
Parapektinsäure  VII  674. 
Parapepton,  s.  Pepton. 
ParaphenolsnlfonsauresKa- 
Ihn  VII  674. 
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Parapbtalsäure,  s.  Terephtal- 

sauie  IX  62S. 
Paraphysen  TU  67JL 
Paraphyt»st<»rin  X  792. 
Paraplegie  VII  67». 
Purarabin  VII  67Ö,  H  572, 

V  3k 

Parareihe,  Parastellnng  TH 

675,  VI  665, 

Pararosunilln  VII  675,  II 
37,  IV  437. 

Parasiten  VII  676j  Unter- 
suchung des  Fleisches  auf 
thierische  P.  IV  392,  P.  in 
den  Faeces  IV  225,  226. 
Entozoeneier  in  den  mensch- 
lichen Faeces  IV  56j  vergl. 
auch  Epipbyten  IV  70. 
I'flanzenkrankheiten  VIII  24 
und  Schmarotzer. 

Parasiten  tödtende  Mittel 
(für  Eausthiere)  Little'sche 
Flüssigkeit  VI  ij77. 

Parasolschwamm  —  Agaricas 
proceras. 

Parastellung  aromatischer 
Körper  VII  675. 

Parasulfophenolsäure  VII 
079. 

Parat inctur  VII  67JL 
ParaV>do  VII  679. 


Paratodo-Rinde 


Stamm- 


plianze  II  5J1 
Paratoluidin  VII  679^  IV 

ffi 

Paratoluidiiisulfat  VII  6IU. 
Paraxanthin  VII  680. 
Paraxylol  VII  »so. 
Para  Weinsäure  X  4U. 
St.  Pardonx  und  la  '1  rolliere 

VU  <ML 
Paregorint  VII  OSO. 
Paregoric  root  VII  573. 
Parelra  VII  680j  falsche  P. 
I  44,  gelbe  P.  I  44.  weisse 
P.  1  4Aa. 

—  brava  VII  68a 
Parellsäure  VII  686. 
Parenchym   VII   680,  Ur- 

parenchym  X  1SQ. 
Parenchymatös«'  Injectton  V 
455, 

—  Implantation  V  402. 
Parese  VII  OKI. 
Parfüm  VII  68L 
Purfumeriemlttel,  Andro- 

pogon  1  371,  Anisaldehyd  I 
390,  Iaaleon  X  734,  Oleum 
Florum  Farnesianae  I  46. 
Oleom  aetber.  Lippiae  citri- 
odorae  I  264.  Resina  Gaajaci 
peruviana  V  32,  Sem.  Alccae 
moachataellQ,  Vetiver  I  371. 
Die  bekannten  Parfumem*- 
mittel  suche  man  unter 
ihren  Schlagworten. 
I'ai-fumerlen  VII  681- 
Parian  VII 681,  Porzellan  VIII 
328. 


Paririn  VII  6H1,  II  631 
Parldln  VII  MC 
Paridol  VII  682. 
Parietale  Plaeenta  IV  435. 
Parietaria  VII  082  (anch 
Peterskran  t). 

—  jndalca  n  2iL 

—  ofllcinalis  MI  6_Hi 
Parik'lin,  Smilacin  IX  2Ü1 
Parillin  =  Pariglin. 
Paris  und  die  Arten  VII  682. 

—  qnadrifolla     VII  682, 
Paridin  VII  682. 

Pariser  Blau  —  Berliner  Blau 

II  Ä  Mineralblau  VII  52, 

—  Feusterkltt  V  6JÜL 

—  Gelb,  s.  chronusaure  Salze 

III  120, 

—  Ortin  —  Scbweinfurtergrün 
VII  6*2. 

—  Lack  VII  682. 

—  Pflaster  VII  683. 

—  Roth  VII 683,  06^  II  30A 

—  Saft  IX  566, 

—  Violett  (=  Methylviolett) 
VI  68i 

—  Waschpulver  I  341. 

—  Weiss  VII  688. 
Paritunewha  (neuaeel.  Flachs) 

VII  3ÜL 
St.  Parize  VII  683. 
Parkbrunnen  von  Hohenstadt 

V  228. 

Parke'scher  Zlnkprocess  II 

293. 

Parkes'scher  Process  (Silber- 
gewinnung) VII  QH3.  ix 

261. 

Parkest«  VII  683. 

Parkla   VII  683j  mikrosk. 

Bild  des  Endoderms  V  559. 

Sudankaifee  IX  523. 
Parmablau  I  387. 
Parnielia  VII  6£L 

—  ceratopbvlla  II  624,  Phy- 
sodin  VIII  1S5, 

—  islandica  II  6AL 

—  parietlna  VIII 193,  Chryso- 
phansnuregehalt   III  12iL 

—  Roccella  VIII  5Q3, 

—  saxatflis,  Lobarsäure  VI 
378 

Parmentine  VII  683, 
Parnassia  VII  6S3. 
Parodyn  VII  683_j  s.  auch 

unter  Antipyrin  X  614. 
Paronychleae  II  575. 
Paronychin,  b.  Herniaria  X 

716. 

Pumpst«  VII  684, 
Parotis  VII  ikfcL 
Parotitis  VII  634  (auch  = 

Mumps,  Ziegenpeter). 
Paroxysmen  IV  350. 
Paroxysinus  VII  681. 
Parpan,  Höhencurort  III  355. 
Parrs  Life  Pills  VII  684. 
Parrish's  Liquor  Ferri  bro- 

mati  VI  Ü3& 


Parsley  Vin  4iL 
Parthenium  VII  6K4. 
Parthenogenesis   VII  084. 

IV  4*4. 
Partialdosis  VII  685. 
Partielle  Dispersion  III  508. 
Pnrtridge-berry  IV  530. 
Parturefacienüa   VII  6tt>, 

Odinegoga  VII  388. 
Parolis  VII  685. 
Parvalln  VII  685,  VIII  386, 
Panrules  VII  K 
Paschkls'  mikrocb cini  scher 

Nachweis  des  Colchicin  III 

212, 

Paschmina  V  642. 

Pas  d'ane  IV  259,  X  118, 

Paseng  II  237. 

Passauer  Schmelztiegel  VII 

685. 

Passerine  VIII  611. 
PassertnPs  Deeoct  VII  6Kö. 
Passe-rose  I  268. 
Passes  musquees  vm  611. 
Passiflora  VII  685. 
Passifloraceae  VII  686;  vgl. 

Androphorum  (I  370). 
Passiflorinne  VII  686. 
Passives  Eisen  III  63_L  63h. 
Passole  VIII  6LL 
Passug  VII  686. 
Passulae  VII  686.. 

—  majores  VII  686,  Rosinen 
VIII  SIL 

—  laxatlvae  VII  686. 

—  minores  VII  688. 
Passy  VII  6*7. 
Pasta  VII  681 

—  Abboti  VII  681 

—  ad  combustiones  VII 687. 

—  Althaeae  (auch  Jungfern- 
leder), s.  Pasta  gummosa 

VII  bm 

—  Amyli  VII  fiöl 

—  arsenicata,  Marsden'sAetz- 
paste  X  785. 

—  Bull  albae  VII  687. 

—  Cacao  VI  562,  s.  auch 

Cacaomasse  II  432. 

 aromalica,  Chocolade 

II  4Ji 

 carragenata  II  572, 

i  cum  Carrageen  etc. 

VII  687,  68& 

—  cacaotina  II  432. 

-  Carajuru  II  258. 

-  canstiea  verschiedener  Au- 
toren ,  s.  nnter  Aetz- 
pasta  1  172. 

 Viennensis  I  122, 

-  dentifricia  VII  688. 

-  dextrinata  VII  68Ü. 

-  escharotica  =  Pasta  cau- 
stira. 

-  —  Londinensis  I  172. 

-  Guarana,  s.  Cuarana  V  21 

-  gummosa  VII  689. 

-  haeniostatica,  Astley  Coo- 
per's  I  701. 
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Pasta  Jujuhae  VII  ÖM. 

—  Lichenis   lslaudici  VII 
OIHI. 

—  Llqulrltiae  VII  fiflQ  (auch 

braune«  Jungfernleder). 

 flava  VII  £20. ,  691. 

 gelatinata  VII  ßäL 

—  Paulliiiiae,  a.  Gaarana  V 
äL 

—  pectoralls  VII  OHL 

—  plant blca  VII  601. 

—  Zlnci  VII  6RL 

—  s.  auch  Pasten. 

Pastae  eansticae  I  17_L  122, 
PastaiT«»  Lfnimentum  styra* 

clnum  VII  6_2L 
Paafeke  III  16JL 
Pastel  (=  Isatis  tinctoria)  V 

518. 

Pastellfarben  IV  244. 

Pasten,  Aetzpasta  1 172,  Ab- 
bot's  Paste  1  2.  Handpasten 
X  715.  Jodoform  paste  X 
834.  KleUterpaate  Unna's 
V  710,  Leberthranpasten  VI 
253,  Marsden's  Aetzpaste 
X  758;  s.  auch  Pate. 

Pastenstift  VII  fifiL 

Pasteur ,  Chamberland-Filter 
System  Pasteur  X  358. 

Pasteur's  Bacteriennähr- 
flüssigkelt  VII  S9JL 

—  Essigessenz  IV  109. 
Pasteurlsiren  I  612,  s.  auch 

Conserviren  III  264. 

—  der  MUch  III  2JZ& 

—  de*  Weines  X  32& 
Pastillen,  antiseptische  P.  X 

259 ,  Helloc'sche  Kohlen- 
pastillen II  2UL  Biliner  P. 
II  258,  Brausepastillen  II 
371 ,  Carbob-äurepastillen  X 
>>45,  Digesti vpastillen  III 
4HL),  Emser  P.  IV  32,  Kola- 
pastillen X  744.  Molken- 
pastillen VII  HO,  Mnnd- 
pastillen  VII  lV^  Raucher- 
pastillen II  136 .  Salmiak- 
pastillen VIII  7JX  Schinke'a 
Magenpastillen  IX  104, 
Sodener  P.  IX  3_1L  Spru- 
delpastillen V  64);  s.  auch 
Brustpastillon,  "Pastilles  und 
Pastilli. 

Pastillenausstecher,  s.  Pa- 
stilli VII  692, 
Pastillendosirer  VII  623. 
Pastillenforni,  «.  Pastilli. 
Pastillengelb  II  302. 
Pastille  ii  in  aase,  s,  Pastilli. 
Pustillenslccher    VII  £22, 

Pastilles  VII  6J& 

—  de  Belloc  II  21L 

—  de  Vichy  X  3Q2, 

—  pour  les  fumenrs  II  436. 
Pastilli  VII  «M  X  792, 

—  Acldi  citrlcTetc.  VII 695, 
696. 


Pastilli  seriparl  VII  IIa 

—  s.  auch  Pastillen  und  Tro- 
chisci. 

Pastlnac*  VII  696i  Octilver- 
bindung  in  P.  VII  3ÜZ, 

—  graveolens  1  374. 

—  Opoponax  VII  530. 

—  satira  VII  69jL  Heraclin- 
gehalt  der  unreifen  Früchte 
V  203,  Methylalkohol  in 
den  Früchten  VI  ÜJ7.L 

Pastiiiaein  VII  Ü1ML 
Pasünaköl  VII  ÜiML 
Pastnagel  VII  69JL 
Pastoril-Fleischextract  VII 
606. 

Pastriren   —  Pasteurisiren. 
Pata  de  galllnazo  UI  3L 
Patchonly  VII  897^  Pogoste 

mon  VIII  k8ß. 
Patchoulyffl  VII  697, 
Pate  VII  ML 

—  amandine  Fairuer  1 286. 

—  an t im oniale ,  Canquoiu's 
II  DJÜL 

—  (anquoln  II  &2ß_. 

—  de  Jnjabes  VII  6M 

—  pectorale  verschiedener 
Autoreu  VII  622. 

—  pectorale  de  Georgä  IV 

m, 

Pulcllarsiiure  VII  ML 
Patent  Corn  flour,  Brown 

and  Polsons  I  340. 
Patentflaschenversehlttssc 

vi  88, 

PatentflelsehpnlTer  III  269, 

IV  39JL 
Patcntcrelb  VII  698, 
Patentgrnn  VII  698. 
Pntentgypshinden  X  256. 
Patentirte  ätherische  Oele 

I  161. 

Patent-LederSl,  Sozonöl  IX 

3JJ3, 

Patentlelm  VI  264. 
Patent medicinen  VII  698. 
Patentnahrunir,  Ridge  &  Co. 

V  690. 

Patent  öl  =  Harzöl. 
Patentöle  III  237. 
Patentozonapparat.Gruners, 

».  Ozouometer  VII  610. 
Patent  -  Tiiouerde ,  Lowi? 's 

VII  698j  1  222, 
Paternus  Flamnicnschutz- 
mittel  IV  ML 

—  Silbergew  in nung  IX  262. 
Patera'sches  Salz  VII  698^ 
Paterna  dela  Rivera  VII 608. 
Paternostererbse  I  2JL 
Pathoamlne  VII  698, 
Pathogen  VII  698. 
Pathogenese  VII  698. 
Pathognomonisch  VII  699. 
Pathologie  VII 699,  Humoral 

patbologie  I  445 
Pathologische  Anatomie  I 
365. 


Patina  VII  608^  II  394,  VI 
178. 

Patissou's  Gichtwatt.'  VII 
698. 

Patradschik  VII  699, 
Patrlnia  VII  699. 

—  Jatauiansi  VII  2JQ, 

—  scabiosaefolia  VII  622, 

Kesso  V  6ti0. 
Patte  de  lievre  VIII  ftL 
Pattinson's  Process  der  Sil- 
bergewinnnng  VII  699,  IX 

26_L 

Pattinson'scher  Krystalli- 

sationsprocess  II  293. 
Pattlnson'sches    Blei  weiss 

II  302. 
Pattiusoniren  VII  6_9_9, 
Pan  III  352, 

Paukenprobe ,  s.  Lebens- 
proben IV  244 

Paulcke's  Milchsalz  VII 10. 

Panllnenbrunnen  zu  Schwal- 
bach ix  lü, 

Paulinenquelle  zu  Salzflaes 
IX  2£ 

Paullinia  und  die  Arten  VII 
699, 

—  pinnata  III  35J,  VII  700. 
PauUqoelle,  Slanika  IX  297. 
Pansa  VII  7(M). 
Pavillon  (Katheter)  V  (Ü4_ 
Pavillonquelle  bei  Flinsberg 

IV  Ml 
Parot  oflicinal  VII  632. 
Pavy's  Lösung  VII  7QQ. 
Payen's  Methode  der  Deztrin- 

gewinnnng  III  454. 
Payena  VII  lütt. 
Paynisiren  V  247. 
Paytamio  VII  2QQ,  U  697. 

I  694. 

Paytln  VII 706,  II  692,  1  ü^i, 
Pb  VII  2ÖL 
Pd  VII  7CL 

Pea  (englisch  =  Erbse)  Vm 
243. 

Peach  oll,  Pfirsichkernöl  Vffl 
6A 

Pear  oU  VII  701. 
Pearl  coated  pills  IX  592. 
Pearl  hardening  II  499. 
Pearl  Mosa  II  570- 
Pearson'sche  Arseniklösun* 

VI  354. 

Pearson's  Liquor  arsenieali» 

VII  701. 
Pebrine  VII  3J& 
Pecco  VII  701. 

Pech,  Pix  VIII  245,  weiss« 
und  gelbes  P.  X  £12,  Berg- 
]>ech  1  69Q,  Erdpech  1  69J. 
Jurlenpech  I  690. 

Pechblende  VII  2ÜL 

Pe<  herle,  Quelle  zu  Engnien- 
les-Batns  IV  47. 

Pech  gas  Ml  402. 

Pcchier'sPilulae  FilicteVIll 
2i3_. 
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Pechöl  VII  IftLx 
Pechpflaster  IV  30,  Schwarz- 

pecbpäastor  IV  30. 
Pechschwarz,   Reiskäfer  IX  ; 

294. 

Peetin,  s.  Pektin. 
Pectoral,  Bock  s  P.  X  GM. 
Pectoral  drops,  Batemans'  n 

LffiZ, 

Pedalineae  VII  701. 
Pedallum  VII  ZILL 
Pedes  cati  VII  IM, 
Pedlcularls  VII  TOL 
Pedicull  VI  212. 
I  Yd  im  Ins  VII  702, 

—  capitis  VI  85,  8.  auch 
Antiphthirica  1  4ML 

—  meiittae  VI  502, 

—  publs,  Filzlaus  rV  356,  a. 
anch  Antiphthirica  I  440. 

—  restimentl  V  704.  s.  auch 
Antiphthirica  I  440. 

I Yd i In  >  i um  VII  7022  II  105. 
Peduoculi    Cerasorum  II 

Pedunculus  VII  2Ö2. 
Pee-chee,  s  Pichl. 
Peerboom's  Liquor  nervinus 

VII  702.  VI  355. 
Peganit  VII  702. 
Pegannm  VII  mL 

—  Harmala,  Harmalin  V  LQ0. 
Pegen  V  169. 

Pegll  III  Hh\. 
Pegologia  VII  TOg^  II  122L 
Pegucatechu  II~5Ü5,  596. 
Pelden  VII  IÜ2, 
Pelssenherg  VII  IM, 
Pejo  VII  703j  III  m 
Peitschentrurm  X  S4. 
Pektase  VII  701. 
Pektin,  Parapektin  n.  Para- 

pekti&saure  VII  674. 
Pektinkörper  VII  T03, 
Pektinsaure   Vn   Toj,  als 

universelles  Gegengift  I  ^13, 

Metapektinsäure  I  545,  VI 

663. 

Pektinstoffe  VII 703,  VI  663, 

Gelatiniren  IV  650. 
Pektose  VII  704, 
Pe-la  VII  704. 
Pelantis  VII  T04, 

—  bieoior  IV  630,  VII  704. 
Pelargoniuni  VII  704,  Gera- 

niuniöl  liefernde  Arten  IV 
571 

—  odoratissimum  VII  704, 
Oleum  Palmae  Rosae  VII 

4BL 

—  radula  VII 

IV  572, 

—  die  übrigen  Arten  VII  704, 
706. 

Pelargonstture  VII  705. 
PelargonsäureHthyläther 

(anch  Weinäther)  VII  TM* 
Pelawaquelle  an  Krynica  VI 
139. 


704,  Geranlol 


Pelias  VII  705, 

—  berus  IV  628,  VII  705, 
X  815. 

Peligotsehe  Röhre  VII  706, 
Pellagra  VII  706,  Maisgift 

VI  49H. 

Pcllagri's  Morphinreaction 

VII  7JM, 
Pellentia  VII  706,  I  27, 
Pellet's  Ltfsung  VII  70i 
Pelletlerin  VII  706,  V  10, 

Methyl-P.  VI  68T7~s'chwofel- 
saures  P.  VII  7Q6,  Isopelle- 
tierin  V  524.  Pseudopelle- 
tierin  VIII  33Q, 
Pelletterinum  suifurlcura 
VII  Züß. 

—  tannicum  VII  707. 
Pelllcala  ot!  VII  578, 
Pellionella  VII  70L 
Pelop  VII  2ÜL 
Pelorien  VII  707* 
Pelosin  VII  707. 
Pelouze's  Probe  auf  Trau- 
ben i  ucker  IV  666. 

Peltideaceae  VII  707* 
Peltigena  VII  70L 
Peminican  VII  708^  in  269. 
Pemphigus,  gallenereeugende 

Arten  IV  47JL 
Pemphigus  (Hautkrankheit) 

VII  709,  P.  als  Arzneiexan- 

them  I  627. 
Penaea  VII  708. 
Penasruila  VII  Tos. 
Penang-Benzoe  II  207. 
Penanar  —  Penghawar. 
Pendel  VII  708,  ballistisches 

P.  III  569. 
Penetration  VII  712, 
Penghawar-Djambe^  III  13^ 

—  als  Verbandstoff  X  24JL 
Penicillum  VII  713 
PcnneV  Liquor  antisepticus 

VII  Z14. 
Pennes'sche  Bäder  II  109, 

VII  486.  Bouchardat's  II  363. 
Pennes'sches  Badesalz  VII 

Iii, 

Pennyroral81  VII  7_LL 
Pensee  X  3_13_. 
Penta-  VII  7 IL 
Pentabroinaceton  III  166. 
Pentachloraceton  III  166. 
Pentachlorithan  VII  714. 
Pentadesma  VU  214. 
Pentagon  VII  714. 
Pentagondodekaeder  III  518. 
Pentagramm  III  539. 
Pentnirvnia  VII  7 1  .~>. 
Pentahirolin  VII  Tl.~>. 
Pentamethylendiamin  II  450, 

452.  X  793. 
Pentan  VII  715. 
Pentanatriumperjodat  VII 

22L 

Pentand  ria  VII  715. 
Pentaphyllum  VII  715, 
Pentasepal  (Kelch)  II  504, 


Pentastomum  VII  715. 

Pentat hionsäure,  s.  Schwefel- 
säuren IX  ltiiL 

Penthiophen  IX  212, 

Pentoseu  X  566. 

Pen-tsao  VII715,Tiedemann  's 
Pen-tsao-Präparate  IV 

Pentylen  VII  715. 

PentyltrerbindungenVII  TJiL 

iYntzold*  Probe  auf  Aceton 
1  52. 

 auf  Glycose  IV  fiüL 

—  Quebracho  IV  129, 
Penzance  ni 

Pepa  de  Cuajo  VII  2J& 

Pepas  de  Seena  VII  221- 

Peplte  IV  Ü82, 

Pepo  VII  716, 

Pepperette  VII 716,  VIII 287. 

Pepsin  VIII3(tuchChimo8in), 
Nachweis  im  Magensaft  VI 
463 ,  Reindarstellung  nach 
Brücke  IV  6_3_i  Ingluvin  V 
•147.  Lactopepsin«  VI  208. 
Pepsinwein  X  Mo,  Pepsin- 
wirkung des  Njimo  VII  339. 
vegetabilisches  P.  VU  632. 
Corvisarrs  Syrupus  Pepsin i 

III  304,  Pastilli  Pepsini  VII 
690.  P.  für  die  Hausthiere 
IX  700. 

Pepsina  VIII  L 

Pepsine  VIII  4, 

Pepsinelixir  VIII  £. 

Pepsinlösung,  Liquor  Pepsini 
VI  3S5 

Pepsinsyrnp  VIII  4, 

Pepsinuiii  Y1II 4,  Pepsinsorten 
VIII  6. 

Pepsinwein  VIII  6, 

Pepton  VIII  7  (auch  Albu- 
minose  [Mialhe]).  Pytone  VII 
4*0,  Toxopeptone*  X  826  ; 
Allmmosepepton  X  6CKJ,  Anti- 
pepton  1 438.  Fleischpepton 

IV  39_2j  Maltopepton  X  755. 
Sander's  Brotpepton  II  403. 
Kochs'  und  Kemmerich'«  P. 
IV  395,  Leimpepton  VI  266. 
Quecksilberpepton  V  311 ;  s. 
auch  Peptone. 

Peptonate .  Eisenpeptonat- 

lösung  VI  ML 
Peptonrhocolade  VIII  8» 
Peptone  1 198.  vgl-  Syntogen  IX 

Ö60.  Fleischpeptone  IV  396. 
Peptone  Chapoteaut  IV  396, 

—  Bufresne  IV  396. 
Peptonised  beef  jellr,  Ben 

ger's  IV  396. 
Pepton  isiren  der  Milch,  Zy- 

mine  X  586. 
Peptonislrte  Milch,  Voltmer- 

sehe  Milch  X  322. 
Peptonklvstlere  von  Lallier 

III  125. 
Peptonnachweis  Im  Harn, 

Biuretreaction  X  635. 
I  Peptonpräparate  VIII  8, 
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vin  & 
vin  & 

Biuret- 


793. 


Peptonsalze  VIII  1SL 
Peptonsuhlimat,  Glutinpep- 

tonsablimat  X  705. 
Feptonam  carneum 

 cacaotinatum 

Peptonurie  VIII  10, 

reaction  X  635. 
Pepton!»  Vin  IL 
Peralit  VIII  IL 
Perca  VIII  IL 
Percha  lamellata  X 
Perchlnone  III  ßJL 
Perchloraceton  III  166. 
Perchloräthan  II  549. 
Perchlorate  VIII  IL 
Perchloride  VIII  IL 
Perchlormethan  II  548. 
Perchlornieth  v  Ich  lorü  r  VIII 

IL 

Perchlorsüiire  VIII  IL 
Percles  Phonix-Essenz  VIII 
IL 

Percolat  Ions  vorfahren  IV 

m 

FercoUtor  IV  152.  P.  Ton 
Christ-Dieterich  VIII  13., 

Percollren  VIII  IL 

Percussion  VIII  IL 

Pereusslonspulver  VIII  IL 

Perdiciuiu  VIII  IL 

Pereirarinde ,  Pereirin  VIII 
IL 

Pereiro  VIII 14,  Stammpflanze 
Goissogpermum  Vellozii  IV 
547. 

Perezla  VIII 15,  Pipitzahoin- 

sänre  VIII  24Ü. 
Perezon  VIII  15j  240. 
Perfectum  praecipltatum 

(Lac  Mercarii)  VI  201. 
Perforlrtes  Kuntschukpfla- 

ster,  amerikanisches  IV  20. 
Pergament ,  vegetabilisches 

VIII  lä. 
Pergamentpapier  VIII  15, 

Untersuchung  anf  Echtheit 

x 

Pergamentpapierbeutel,  s. 

Pergamentpapier. 
Pergamentpapierdarme,  s. 

Pergamentpapier. 
Pergamentpapterlmltatlon 

VIII  18. 
PergamentpapicrkartenVIlI 

18« 

Pergularia  VIII  18. 
Periandra  VIII  18, 
—  dulcis  I  232,  VIII  Ifi. 
Pertanthtum  II  312. 
Peribleiu  VIII  IS, 
Pericanibiuui  VIII  18. 
Pericarditis  VIII  IK 
Perlcardlum  VI  132. 
Pericarp  VIU  lfi, 
Periderm  VIII  hL 
Peridie  VIII  19,  IV 
Perldot  VI  4£äT 
Perigon  VIII  20.  II 
Perigon  ium  II  313. 


522, 
314. 


Perfgyn  VIII  20. 
Perljf vnisch  II  314. 
Periklas  VIII  20,  VI  409. 
Perlkltn  VIII  m 
Perilla  VIII  20, 
Perimeter  VIII  20, 
Perimetritis  vn  672,  s.  anch 

Parametritis  III  383, 
Perineum  VIII  20,  III  383. 
Perinalarta  viridis  VII  290. 
Periodeuten  I  464.  VI  58!  i. 
Periodisches  System  VII 1 21. 
Periparoba  VIII  28.  334.  II 

427. 

Periplaneta  VIII  28, 

—  americana  II  265. 

—  orientalls  II  2£ü_. 
Periploca  VIII  2& 

—  ludlca  VIII  28,  V  m 

—  Secanione,  Smyrnaer  Scam- 
moninm  IX  85. 

Periskopische  Gläser  II  386. 
Perisperm  VIII  28, 
Peristaltik  VIII  28« 
Peristom  (der  Infusorien)  V 
AAL 

Peritheclum  VIII  28. 

Peritoneum  II  168.  intra- 
peritoneale Injection  I  515 
i  Peritonitis  =  Bauchfellent- 
zündung II  158. 

Perjodate  des  Kaliums  V 
603. 

Perkin's  Reaction  VIII  20, 
I  62,  III  2iL 

—  Violett  =  Mauvein  VI  ä2L 
Perlae  VIII  22, 
Perlasche  VIII  20. 
Perlelnes  X  703. 

Perlen  VIII  20 ,  Margaritae 
VI  550.  künstliche  Perlen- 
essenz vin  30. 

Perlenbirnen  VIII  2IL 

Perlenessenz  VIII  30, 

Perles  VIII  3ft. 

Perles  baroques  VIII  21L. 

—  de  Chloral   und  andere 
VIII  3IL 

—  d'etuer  I  163, 

—  gelatiueuses  II  540. 
Perlgraupen  VIII 30,  V  225, 
Perlhirse  VIII  30. 
Perlitbimssteln  VIII  30, 
Perlmoos  II  570,  VIII  3a 
Perlmooser  Portlandcement 

II  613. 

Perlmutter   VIII   30,  2JL 

künstliche  P.  VIII  HL 

Perlpulver  VIII  3a 

Perlsago  VIII  3L 

Perlsalz  (=  Natrinm  phos- 
phoricum) VII  272, 

Perlsinter  V  qI3, 

Perlsucht  X  70A 

Perltheo  VIII  30. 

Perlwasser  VIII  3Q, 

Periweiss  VIII  30.  II  269, 
638,  Wismutweiss  X  4437" 

Perlzwiebeln  L  250. 


Permanente  Gase  IV  511. 

—  Härte  VIII  3L 
Permanentgelb  VIII  31. 
Permanentgrün  VIII  31. 
Permanentwelss  VIII  3L  II 

159.  162. 
Permanganate  VIII  3L,  X 
129.  explosive  Mischungen 
I  634. 

Permanganate  de  Potasse 

v  mi 

—  de  Zlnc  X  5JJL 

—  of  Zinc  X  515. 
Permeabilität  VIII  3Jj  P. 

der  verschiedenen  Baumate- 
rialien für  Lnft  II  IM,  170. 
Pernainbuk,  s.  Pernambnk  IV 
274. 

Perniciosa  VIII  32, 
Pernikarka  VIII  $L 
Pernio  VIII  32, 
Peronospora  VIII  32, 
Perowskit  VIII  33,  X  4^ 
Peroxyde  VIII  33J V  350. 
Perrot'sSalubrinepräparate 

IX  LL 
Perrückenwachs  II  627. 
Persea  Vin  33. 

—  Camphora  II  510,  m  159, 

—  carjophjilacea,  Linalofiöl 

VI  307.  Oleum  Linaloes  VII 
474. 

I  —  Cassia  III  155- 

I  —  Cinnamomum  III  158- 

—  gratissima  — -  (Advocat- 
bäum)  I  249, 

—  Sassafras  IX  69. 
Ferseaol  VIII  3L_ 
PerseTt  VIII  34,  Nachtrag  X 

Perslca  VIII  34» 

—  vulgaris  Vin  Ms  Pfirsicli 

VII  322. 
Persicaria  VIII  34, 
PersiceYn  VIII  34, 
Perslcin  V  462_. 
Persico  VIII  34, 

Persil,  Petroselinum  VIII  46, 
Persimmon,  Diospyros  III  503. 
Persto  VII  5_ßL 
Perslretin  VIII  3L 
Persische    ii elbbeeren  Vi 
MI. 

—  Manna  I  215. 

—  Myrrha  VII  21L 
Persischroth  =  Eisenoxyd. 
Perslstens  (calyx)  n  505 
Persona ta  (corolia)  n  315. 
Personne's  Oleum  Jodatum 

VII  4IL 
Persoonia  VIII  3L 
Perspiration,  s.  Athmung  L 

704. 

Persoz'  Losung  VIII  35. 
Persulfocyan,  Canarin  V  633. 
Persulfocyansäure  VIII  5üL 
Pertusaria  VIII  35. 
Pertussis  (auch  Tussis  convul- 
siva) V  tifig, 
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Perubalsam  (auch  indischer 
Balsam),  s.  Balsam,  peru- 
vianom ;  P.  gegen  Nisse  1 440. 

Periibalsamemulsion  X  529. 

Perubai  saniflecke  zn  entfer- 
nen IV  38fL 

Peniba  Isanidl  =  Cinnamein. 

PerBckenbaum  vm  571. 

Peruguano  m  549.  V  35. 
aufgeschlossener  P.  III  551. 

Peru iru mn li  Till  35. 

Piniol  YIII  35. 

Perarlnden  m  36. 

Perusalpeter  Till  35. 

Perusilber  VIII  85,  vn  318, 

VI  128. 
Peruvian  Bark  m  3, 

—  tobacco  III  178. 
PeruvJanUche  Rinde  =  Cor- 

tex  Chinae. 
Peruvin  VIII  85, 
Peschler* s  Handwurnipillen 

VII  35j  II  143» 
Pessarlüm  YIII  35. 
Pessina's  A cid  um  antisepti- 

cum  I  6JL 

—  Säure  Vin  QTL 
Pest,  Ofen  nnd  Pest  VII  432, 
Pest  (Krankheit)  VIII  35. 
Pestessig  (=  Acetum  aromati- 

cum)  II  238, 
Pestilenzessig  VIII  35. 
Pestilenzkraut  =  Herba  Far- 

farae. 

Pestilenzwurzel  =  Petasites. 
Pestis  bovlna  VHI  5i£L 
Pesttropfen  VIII  35, 
Pestwurz,  Petasites  VIII  3JL 
Petala  VIII  36,  II  314, 
Petala  rosarum  incarnata* 
mm  seu  pallidurum 
VIII  605, 

 rubrarum  VIII  G0>. 

Petalit  VIII  30. 
Petalobacteria  VIII  36, 
Petalococcus  YIII  86. 
Petalodie  VII  9L 
Petalostigma  YIII  3Ü, 
Petasites  YIII  36j  Petasites- 
Blätter  als  Verwechslung  mit 
Folia  Farfarae  IV  259. 
Petechialtyphus  IV  387. 
Petechien  YIII  3fi. 
Pt.  Peter  YIII  36, 
Peterlein,  Petersilie  VIII  4JL 
Peterniännchen  IV  371. 
Petermunn's  Ague-Cure  I 
186. 

Peter-Mellandskraut  (Parie-  j 

taria)  VII  682, 
Peter-Pillen  YIII  36^  215. 
Petersburger  Chöleratro- 

pfen  III 
Petersdorf  III  351 
Pcterstlgc ,    s.  Petroselinum 

VIII  JJl 
Petersilie  VIII  46,  Bergpeter- 


silie II  220,  Katzenpetersilie 
I  165,  Hundspetcrailio  I  l(j.*>. 
Beal-Encyclopädie  der  ges.  Pbarmacie.  X. 


Petersillenoampher,  b.  Apiol 

im 

Peters  Iii  enöl,  s.  Oleum  Petro- 

selini  VII  4M 
Peterskraut  —  Parietaria. 
Pctersquelle    xu  Petersthal 

VIII  32, 
Petersquellen  VIII  36. 
Petersschlttssel  =  Priniula. 
Petersthal  YIII  37, 
Peterswurz  =  Radix  Succi- 
sae. 

Petiolus  YIII  3L 
Petiotisiren  des  Weines  VIII 

37,  X  392, 
Pellt  chlendent  V  5^ 

—  Cornet,  Quelle  zu  Evaux 
IV  123, 

Petitgraincil  VIII  37, 
Petlt-Iait  YIII  32. 
Petit  sulf  VI  5, 
Petlte  centnuree  II  615. 

—  source  von  Challes  II  Ü44, 
Petlts  grains  II  33, 

—  pignons  d'Inde  III  319, 
Petlveria  VUI  28, 
Petong  VUI  38. 
Petras;«  YIII  38, 
Fctralit  VIII  38, 
Pelreoline  —  Vaseline. 
Petri's  Desinfecllonspulrer 

VUI  38. 
Petrocen  VUI  38. 
Petroläther  I  156. 
Petrolardum  =  Vaselin. 
Petrolarlnum  =  Vaselin. 
Petrolatum  X  21L 
Petrolbenzin  II  güiL 
Petrolen  Vin  38- 
Petroleum  YIII  38  (auch  Berg- 
naphta,  Bitumen  fluidum, 
Kerosen),  Untersuchung  des 
P.  X  162.  Petroleum  läutern- 
des Pulver  VI  213,  Aufbe- 
wahrung des  Brennpetro- 
leums VIII 42,  Blaaöl  X  635, 
GabianÖl  IV  455,  festes  P. 

vni  42. 

—  crudum  VII  481. 

—  rectificatum  VII  4M, 
Petroleumäther  VLU  40. 
Petroleumbenzin  II  2ü5,  s. 

auch  Petroleum  VIII  4L 
Petroleumdampf,  Deflsgro- 

meter  III  425, 
Petroleumgas  VII  401. 
Petroleumlicht,  s.  Beleuch- 1 
tung. 

Petroleumnaphta  YIII  45. 
Petroleum  prüf  er,  Sayboldts 

IX  83, 

Petroleumprflfung  VIII  43. 
Petroleum  prüf  u  nif  sapparat, 

Salleron's  VIII  710. 
Petroleumsäure  VIII  45. 
Petroleumselfe  X  795,  II 

565. 

Petroleumsprit  VIII  45. 
Pctroleumtest  VHI  43, 


Petrolenmwaohs  —  Vaseline. 
Petrolln  X 
Petrolina  VIII  45, 
Petrolnaphta,  s.  Petroleum 

VIU  4A 
Petrolsprlt,  s.  Petroleum  VIII 

40, 

Petroselinum  VIII  45,  vergl. 
Apium  I  46J, ;  Olenm  Petro- 
selini  VII  4M, 

—  satirum  Hoftm.  VIII  Iii 
(synon.  Carum  Petroseli- 
num Benth.  et  Hooker). 

 homoeop.    =  Apium 

Petroselinum  I  461. 
Petrosolar&l  VIII  14, 
Pelteukofer's  Grund wasse r- 
theorie  V  28, 

—  Methode  der  Kohlensäure- 
bestimmnng  in  der  Luft 
VI  52. 

—  Reactlon  auf  Gallensäuren 
VI  470.  Modifikation  von 
Strassbur? ,  Bischof  und 
Drechsel  VUI  46. 

Pettenkofer'sche  Probe  auf 

Gallensalxe  III  9Ü, 
r.  Pettenkofer'sches  Rege* 
nerationsverfahren  nach- 
gedunkelter Oelbilder. 
Petzit  IV  6M 
Petzold'sC'iuchonatablctten 

X  795* 
Peucedanin  V  ä£i 
Peucedanum  L.  YIII  42  (syn. 
Cervaria  Rivini) ,  s.  auch 
Selinum  IX  220_. 

—  Cervaria  U  gäS,  VUI  42, 

—  Oreoselinnm    VIII  47, 
Athamantingehalt  I  702. 

—  Ostruthlum  V  322, 

—  palustre  Moench  =  Thysse- 
linum  palustre  Hoffm.  X  16. 

Peumus  VIII  42. 

—  Boldus  II  am 

—  fragrans  II  35Q. 
Pewter  VHI  47j  V 
Pexln  —  geronnenes 
Pejer'sche  Plaques 
Pezlza  VIII  42. 
Pezlzaceae  VIII  47. 
Pfaffers  VIII  48, 
Pfa  Ifen  baisam  YIII  48* 
Pfaffenhödlein  VII  555, 
Praffenbiltchen  IV  125. 
Pfaflenröhrchen  —  Taraxa- 

cum. 

Pfannkuchenkraut  ni  123. 
Pfannensäure  YIII  40. 
Pfaiineiischinied'scher  Pro- 

cess  IV  689, 
Pfaimensteln  YIII  49,  Pf. 

als  Düngemittel  III  553. 
Pfnnueiistoinsalz  YIII  £0, 
Pfeffer  YIII  49,  Piper  (Stamm- 
pflanze) VHI  233,  Malta 
für  Pfeffer  VI  57ÖT  Oliven- 
kerne im  Pfefferpulver  nach- 
zuweisen (Dimethylpara- 


138. 

Eiweiss. 
VI  432. 
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phenylendiamin)  X  676, 
Piperiü  VIII 236  —  Aschanti- 
pfeffer I  676,  Bergpfeffer  III 
188,  Burropfeffer  VII  105, 
Cayenne-  oder  Guinea-Pfeffer 

II  538,  deutscher  Pf.  III  188, 
FlieRenpfeffer  IV  405,Gainea- 
pfeffer  V  20,  Guinea-  oder 
Mohrenpfeffer  VII  105,  Misch- 
pfeffrr  VII  22,  .spanischer" 
oder  „türkischer"  Pf.  II  538, 
spanischer,  indischer  Pf.  etc., 
s.  Paprika  VII  Q5JL 

Pfefferbeeren  VIII  ■"><>. 
IM.  fferbrand  VIII  ü<L 
Pfefferkraut  =  Herba  Satu- 

rejae  IX  7JL 
Pfefferkrautöl  VIII  £6. 
PfefferkOinmel  (=  Cuminum) 

III  330, 
Pfefferling  II  351.  526. 
Pfeffermann's  M  und  nasser 

vui 

—  Zahnpasta  VIII  5JL 
Pfefferniatta  VI  52Ü. 
Pfefferminze  =  Mentha  pi- 
perita. 

Pfeffermlnzkanipfer  VI  645. 
Pfefferminzkugelcnen  VIII 

Pfefferinlnzöl  V III  57,  All 

476.  »ntiseptische  WTrksam- 
keit  1449,  Met  thol  VI  645, 
japanisch?»  oder  chinesisches 
Pf.  VIII  58, 

Pfefferöl  VIII  äg, 

Pfefferi-ohr  VIII  5JL 

Pfefferstranch  VIII  öfi, 

Pfefferwurzel  (=  Pimpinella 
saxifraga)  III  19L  VIII  54. 

Pfeifenstrauch  VIII  58,  U6. 

Pfelfentlion  =  Kaolin  V  635. 

Pfeiigifte  VIII 58, 1407.  vergl. 
animalisches  Curare  I  389.  — 
Cai-Chuv  II  6'J3.  Combe  III 
230,  Curare  III  345,  Ery- 
throphlein  IV  102j  Hippo- 
mane  Mancinelia  V  222,  Ona- 
baio  VII  522,  X  32JL  Radix 
Aconiti  Fischen  1  LUL  Rad. 
Aconiti  Indici  1  114.  Sassy- 
rinde  IX  72,  Strophanthtis- 
arten  IX  495 .  Uchomate  X 
128,  DpasX  L7JL  Wabayo  VII 
r>?T.  X  326,  dessen  Stamm- 
pflanze,  Carissa  II  562. 

Pfeilkraut,  Aiisma  Plantago 
1  215,  Sagittaria  VIII  687. 

Pfeilwurzel  niehl,  *.  Arrowroot 
I  575. 

Pfeilwurzelstärke,  s.  Arrow- 
root  1  575. 

Pfennigsalat  VIII  493. 

Pferdearznelnilttel,  s.  Thier- 
heilmittel. 

Pferdebohne  X  3u3. 

Pferdeegel  VIII  62,  II  334, 
V  75, 

Pferdefleisch  holz  V  238. 


Pferdefussöl  VIII  62,  VII 

Pferdeharnsäure  VIII  62. 
Pferdemagenbremse  IV  5ii8. 
Pferdeminze  (=  Mentha  ail- 

vestris)  VII  LLfiL 
Pferdepappel  =  Malva  sil- 
vestris. 

Pferdepillen,  Phissik's  VIII 
194. 

Pferdesamen  =  Fructus  Phel- 

landni. 
Pferdeschw&mme  II  116. 
Pferdesch  weiss  inVerreibung, 

Hipposudorinuro  V  222. 
Pferdeschwanz  —  EquLsetum. 
Pferdestanb  in  Verreibunjr, 
Hipposudorinum    siccum  V 
222. 

Pfeidezahnmals  VIII  63j  1 

340. 

Pfifferling  VIII  63, 
Pfingstrose  VIII 63,  VII  £14, 
Pfirsich  VII  3JZ2, 
Pflrsichkerne  1 322,  Conglutio 

in  250. 
Hlr>ielikern»l  VIII  6A 
Pflanzen ,    periodische  Be- 
wegungen der  Pf.  II  234. 
Pflan/enalbumln   VIII  63, 

Aleuronat  X  601. 
Pllanzenalkaloide,  s.  unter 
I     Alkaloide  I  220,  226, 
Pflauzenanalyse  VIII  63, 
Pflanzenbasen,  s.  Pflanzen- 

alkaloide. 
Pflanzenblutkohle  X  795. 
Pflanzencaseine    VIII  63, 

Conglutin  III  25Ü, 
Pflauzencbemle  VIII  63. 
IMlanzenconservirung  VIII 
KL 

IMlauzenduneu  VIII  63. 
IMlanzeneiweiss  —  Pflanzen - 

allmmin. 
Pflanzenfarben  VIII  6a. 
Pflanzenfaser  (=  Cellulose) 
VIII  606.   s.  auch  Palm-n- 
fasern  VII  62L 
Pflanzenfette  VIII  65,  tech- 
nisch verwerthete  TV  327. 
Kokum  IV  5Q8. 
Pflanzenflbrln  VIII  6JL 
Pflanzengallerte  —  Pektin 

VII  itiH. 
Pflanzengeographie  VIII 67. 
Pflanzengifte  VIII  69,  Stas- 
Otto'sches  Verfahren  zur  Ab- 
scheidung  von  Pf.  IV  590. 
Pflnnzengrttu  =  Chlorophyll. 
I' Hunzen  haare  V  58. 
IMKinzenhistologie,  mechani- 
sche Elemente  VI  584 ;  8-  auch 
Histologie. 
Pflanzenindlcan  III  III,  V 
428. 

Pflaiizenkraiikheiten  VIII 

70!  Gallen  IV  47_L  Heien- 
besen V  216. 


Pflanzenlelni    VIII  83, 

702. 

Pflanzentuark  VI  551. 
Pflnnzenmüch  VIII  83, 
Pflanzenmohr  I  165. 
Pflnnzenmyosln  VIII  £_L 
Pflanzenpapier,  ostindisches 

VIII  83,  II  652. 
Pflanzenpepsin,  s.  Papayotin 

VII  632. 
IMlanzenpresse,  8.  Herbarium 

V  2Qi 
Pflaitzeiisäuren  VIII  83, 
Pflanzenschlaf  II  231 
Pflanzenschleime  VIII  84, 

Salvia   IX         Schleim  IX 

114, 

Pflanzenseiden  VIII  M. 
PflanzenstolTe  VIII  86, 
Pflanze nsy steine.  Linne'sches 

System  VI  ^12, 
Pflanzentalg  VIII 89,  II  422, 

Vateriafett  X  219. 
Pflnnzenrltelllne  VIII  89. 
I'flanzenwachs  VIII  89,  t-8- 
Pflanzen  Wässer,  medicimsehe 

VIII  flL 
Pflanzenwurzeln.Buttersanre- 

gährang  in  Pf.  IV  457. 
Pflanzenzellstoff  =  Cellulose 

ii  «m 

Pflanzliches  Hygrometer,  s. 
unter  Hvpro-kopn  V  338. 

Pflaster  VIII  91,  IV  18,  Ma 
Jaxiien  und  Ausrollen  IV  !£, 
19;  s.  auch  Pflastermasse.  — 
Aalquappi  npflaster  I  1,  AU- 
cock's  Pfl.  l'Geheimmittel)  IV 
ilL.Allcock's  porüses  stärken- 
des Pfl.  I  2J&  Altschadenpl 
I  269 .  amerikanisches  per- 
forirtes  Kautschukpfl.  IV 
20.  Ammoniakpfl.  IV  2£. 
Arnicapfl.  IV  22,  Bach- 
mannpfl.  II  74^  Barbett- 
sches  Pfl.  II  145^  Bella- 
donnapfl.  IV  23_.  Berliner 
Bandpfl.  IV  2L  Blasenpfi. 
IV  2i  Bleipfl.  IV  21,  Blei- 
weisspfl.IV^ai  Brenner'sches 
Pfl.  II  382,  Brucbpfl.  IV 
2L  Burguuderpfl.  IV  & 
Christ'*  Hnuspfl.  III 
Collodiumpfl.  IV  27_  Cum- 
ming's  Pfl.  gegen  Muttermale 

III  33L  Wachvlonpfl.  IV 
27,  28,  Drouot'sehes  Pfl.  rV 
24,  Edinburger  Pfl.  IV  21, 
englisches  Pfl.  IV  2J,  22, 
Fontanellpfl.  IV  21,  Friri- 
dumpfl.  TV  26,  Frostbeulenpl 

IV  25^  Frost  pfl.  IV  4Ü 
Grindpfl.  IV  25,  Gammipd. 
IV  28J  Hamburger  Pfl.  V  f& 
Hartpfl.  IV  26,  Heftptl. 
IV  21,  Helgolander  PI  IV 
22.  Hofrathspfl.  IV  $1 
Huhneraugenpfl.  IV21.  immer- 
währendes Spani  schfl  iegenpl 
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IV  &L  Königepfl.  IV  23, 
Mujcenpfl.  IV  22,  Maserpfl. 
(Empl.  fuscum,  campb.  o.  E. 
frigidum)  IV  26,  Metall- 
seifenpfl.  VI  661,  Mobwnthal- 
sches  Pfl.  VII 105,  Opinmptl. 
IV  29,  Oxycroceumpfl.  IV 
29,  Pechpfl.  IV  30,  Rlchter- 
sches  PA  (Empl.  fuscam, 
camphoratum)  IV  26,  Safran- 
pflaster IV  29,  schwarzes 
Mutterpfl.  IV  2£,  Schwarz- 
pechpfl.  IV  3J1  Schwefelpfl. 
IV  2A  Spaniscbfliegenpfl.  IV 


X 
IV 


Mi 


Ol,  II 


IV 


20. 
X 


23.  Touristenpfl. 
weitaus  Mutterpfl. 
Zugpflaster  IV  23, 
Pfiasterkäfer  VIII 

5'2ti. 

Pllnstcrmasse,  Ever'sche 

22. 

Pflastermull  VIII  9_L  IV 
Gattaperchapflastermulle 

Pflaume  VII  32L  VIII  376, 
Definition  II  669,  Mikro- 
skopie des  Holzes  V  237, 
Cocospflaume  III  194. 

Pfünz  III  614. 

Pflüger's  Methode  der  Harn- 
ttoffbestimmung  V  131. 

Pfortader,   s.  Kreislauf  VI 

Pfriemenfaser  VIII  QL 
Pfriemengras  IX  412. 
Pfriemenkrant  IX 
Pfriemenschwanz  VII  601. 
Pfropfwachs  VIII  92. 
Pfund  VIII  92. 
Pfandhefe  —   Presshefe  V 
1 ti-V. 

IMnndrus*  VIII  02. 
Phänologie  VIII  92, 
Philophyll  VIII  93j  IV  254. 
Phüoretln  VIII  93. 
Phneosporaceae  VIII  93. 
Phagedaenn  IV  507. 
Phagedacnismus  tropicus 

VIII  9iL 
Phagocyten  VIII  93. 
Phalanglum  VIII  94.  I  401. 
Phalari»  VIII  9L 

—  Canariensls  VIII 
514  (auch  Glanzgras). 

Phallochlor  IV  3BJL 
Phallus  VIII  94. 
Phauerogainen  VIII  94. 
Pharaoschinngen  VIII 

Qneeksilberrhodamid 

468. 

Pharhills  und  die  Arten  VIII 
9A 

—  KU  Choisy  V  565,  VIII 95. 
Pharmaca  I  635. 
I'huruiaceutical  Chemlst  I 

roh. 

Pharmnceutische  Oerath« 
Schäften  aus  Nickel  X  762, 

—  Technik  IX 


VII! 


Phunnaceatisches  Studium  . 

I  499. 

I'harmacie  VIII 95,  als  franz. 

Bezeichn.  f.  Apotheke  1 464. 

Militarpharmacie    VII  38. 

Doctor  pharmanae  III  517.  ' 
Phnrmaclen  I  46_L  4Ü  L 
Pharmakodynamik  VIII 120, 

I  6Ü2.  i 
Pharmakognosie  VIII  120. 
Pharmakographia  VIII  L2L 
Pharma  kokata  sr  rapholo  Ifta 

VIII 123,  Receptirkunde  VIII 

Phannakolith  VIII  123,  I 

Pharmakologie  VIII  123. 
Pharmakomorphik  VIII 125. 
Pharmakopoen  Angustana  I 

—  medico  •  pkysica  von 
Schroeder  1  649. 

Pharmakopoe  VIII  125. 
Pharmakopoe!  I  464. 
Pharmakopolae  I  464. 

—  circumforanei  1  484. 
Pharmakoslderit  VIII  136. 
Pharmakotaxis  VIII  136. 
Phurmakotimlo  VIII  136,  X 

759. 

Pharma kotrihae  I  4>U. 
Pharuiakotritae  I  464. 
Pharynx  VIII  13& 
Phaseolos  VIII  13JL 

—  multiflorus  VIII 

—  vulgaris  VIII 136,  Aleuron- 
kömerl2(  9,  Fig.  30,  Pbasol 

x  m 

Phaseomannit  (Inosit)  V  459. 
Phellaitdren  VIII  137j  IX 

631.  64  u. 
Phellan.lrie  VII  43JJ. 
Phellandrlum  VIII  13L 

—  aquaticum  VII  4J13.  (auch 
Froschpeterlein) ,  Phellan- 
dren  IX  B40. 

Phelloderma  VIII  13L 
Phellojren  VIII  13Ö. 
Phellonsäure  VIII  138. 
Phellylalkohol  VIII  133. 
Phenncetin  VIII 138,  X  Zflfi. 
Phenacetollu  VIII  138.  Pb. 

als  Iudicator  V  4lo. 
Phenncetursaure  VIII  i:»>. 
Phenakit  VIII  130. 
Phenanthren  VIII 130,  Strac- 

turformel  VI  77. 
Pheuanthrenchinon  VI  II  139. 
Phenazin  VIII  139. 
Phenazon  X  19*. 
Phenerythen  X  199. 
Phenetidin  VIII  140. 
Phenetolroth,  Coccinin,  siehe 

Azofarbstoffo  II  Ü&. 
Phenlcienne  =  Pbenvlbraun 

Vlll  14i 
Phenochinone  III  69. 
Phenocollum  hydrochlori- 

cum  X  199. 


Phenol  I  73,  s.  Acidum  carbo- 
licum  I  23  und  Carbolsäure 
II  545.  Verhalten  gegen 
Licht  VI  297,  Empfindlich- 
keit der  Reaction  IV  14..  8. 
auch  Phenoltvaction :  Amido- 
phenol  VIII  561,  Paramido- 
phenol  VII  673,  Tribrom- 
phenol  X  29,  s.  auch  Phe- 
nole und  Phenolreaction 

Phenol-Cellulotd  X  199. 

Phenolchinin  II  6S4. 

Phenolchinlnhrdrochlorat 
II  684. 

Pheiiolehininsulfat  II  (jHh 
Phenole  VII  140,  II  546,  ML 
Hesperetol  V  213.  Quecksil- 
berverbindungen mit  Ph.  X 
8u7.  Betelphenol  od^r  Chavi- 
col    X  Ü32 ,    Franceiu  X 

IM, 

Phenolfarbstoffe  VIII  141, 

Liebermannsche  Ph.  VI  301. 
Phenolit  III  21ÜL 
Phenolphtaleln  VIII 142,  aU 

Iodicator  V  4[4,  Phenolphta- 
lein  m  t  Dimethylorange  als 
Indicator  V  415,  Phtaleine 
VIII  18«. 
Phenolqneckallber  VIII 467, 
Hydrargyrum  carbolicum  V 
299.  s.  anch  Quccksilberrer- 
bindungen  mit  Phenolen  X 

sül 

Phenolreaction.  Allen's  I  *49, 
Davy's  Ph.  XbTO,  Eykmaun'a 
Ph.  IV  22L  Fresenius'  Pb. 
X  702,  nollmann's  Ph.  X716. 
Hoppe-Scyler«  Ph.  V  274. 
Jaequeuiiu's  Ph.  X  727.  Lex' 
Fb.  VI  zSb.  Liebermann'sche 
Reaction  auf  Phenole  X  750. 
Plng^e 'a  Ph.  VIII  ^72,  Pol- 
lacis  Ph.  VIII  BOT,  Sal- 
kowsky's  Ph.  VIII  710. 

Phenolschwefelsäare  VIII 

Phenol  sodique  VIII  142. 
PhenoIsulfosSure  VIII  142. 
Phenolsulfosnures  Chinin  II 

684. 

—  Zink  X  5J& 

Phenol  um  chloratum  VIII 

143. 

Phenoresorctn  VIII  Ü3. 
Phenosafranin ,  *.  Safranine 

Vlll  tüü 
Phcuose  VI  4L 
PhenotrichlorUr  VIII  113. 
Phenoxy Coffein  VIII  143. 
Phenyl  VIII  143^ 
Phenylacetamld    VIII  143, 

Acetanilidum  X  590. 
Phenylacroleln.  Zimmtsaure- 

aldehyd  X  507. 
PhenylacrylsHure  (—  Zimmt- 

säure)  X  505. 
Pheuylalkohol    (=  Carbol- 

säure)  II  545. 
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Phenylall  ylalkohol(=  Zimnit- 

aUohol)  X  5U5. 
Phenvlameisensäure  II  208. 
Phf nylamin  (=Anilin)  1 385. 
Phenjlblan  VIII  143, 
Phenvlborsäure  VIII  LLX 
Phenylbraun  VIII  143. 
Phenylcarbylamin  VIII  14JL 
Pfaenylcocaln  VIII  14ä_. 
Pbenyldihydrochinazolin  = 

Orezin  X  587. 
Phenyldimethylpyrazolou, 

Antipyrin  X  615. 
Phenylenblau  VUI  144, 
Phenylenbraun  (=  Triamido- 

azobenzol  II  71),    a.  Bis- 

marckbram  II  265- 
Phenylendlamln  VIII  144. 

Salpetrigsäure-Nachweis  U 

TAL 

Plx-nylessigsaure  VIII  144, 
Phenylglucosazon  X  799. 
Phenylglycol ,   Styrolen  IX 

Phenylglycolsaure(=  Mandel- 
säure)  VI  517. 

Phenylglycolyltropeln  (= 
Homatropin)  X  101. 

Pheuylhydracylsiiure  X  101. 

Phenylhydrat  =  Phenol. 

Phenylhydrazin  VIII  144, 
X  7W ;  Ph  xur  Prüfung 
auf  Zucker  IV  667;  8.  auch 
Zackerarten  X  562.  —  Can- 
thariüenphenylhydrazin  X 
643.  Diphenylhydrazin  X  677. 

Phenylhydrazin  •  Acetessig- 
ester  VIII  145. 

Phenylhydrazin  •  Lüvulin- 
säure  VIII 145,  Antithennin 
X  618. 

Phenylhydroxyd  =  Carbol-j 
säure 

Phenylin   von  Lieven  VIII , 
145, 

Phen  vllactosazon  X  fcQfi,  VU  ! 

3i 

Phenylmaltosazon  VI  508. 
Phenylmethvlaceton  VIII 
145. 

Pheiiylinethylamin,  Methyl- 
anilin VI  674. 

Phenylmethylketon  I  53. 

Phenylmethylpvrazolon 
VIII  145, 

Phenylinilchsäure  VIII 145. 

Phenylon  X  800, 

Phenyloxydhydrat  VIII 145, 

Phenyloxj  Propionsäure  X 
1ÖL 

Phenylpropiolsäure,  s  Pro- 

piolaäure. 
Phenylproplonsäure  VIII 

14.~>. 

Pbeuylpropylalkohol  VIII 
145. 

Phenylpyrrol  III  6JL 
Pbenylreihe  VIII  145. 
Phenylrosanüine  VIII  145. 


Phenylroth  VIII  145. 
Phenylsäure  II  645.  s.  auch 

Acidum  carbolicum  I  73. 
Phen  rlsch  wefelsaures  Ka- 
lium V  ftlfl. 

—  Zink  X  51Ü, 
Phenylurethan,  Euphorine  X 

6m 

Phenylverbindungen  Vin 

PhenylTiolett  VIII  146. 
Phcnylnasserstoff  =  Benzol. 
Phlladelphus  VIII  146. 
Philippinisches   Eleml  III 

203 

Phlllpplnm  VIU  14iL 
Philippsquelle  bu  Orb  VII 552. 
Phillygenin  Vm  14iL 
Philirrea,  Phillyrin  VTH  IM, 
PhlUyrin  VIII  14JL 
Philomelan  VI  523, 
Philoninn  VIII  147. 

—  romanum  als  Alexi Phar- 
makon I  212, 

PhilosophenOl  VIII 147,  VH 
482. 

Philosophisches  Goldsalz 

IV  7m 

 Hahnemann's  V  8Q, 

 des  Baron  Hirsch  VI 

410. 

Phllothion  VIII  147, 
PhiUrnm  VIII  147,  s.  auch 

Aphrodisiaca  I  45iL 
Phimosis  Vin  147, 
Phlssiks,  s.  Physik  balls  VUI 

194. 

Phiebltts,  s.  Venen  X  222, 
Phlebotomie  I  130, 
Phlegma  VIII  142,  III  448, 

Phlegmone  VIII 147,  Strepto- 
coccus pyogenes  II  84- 

Phlein  VIII  147. 

Phlobaphene  VIU  148,  X 
800,  IV  256. 

PhTöem  VIII  148. 

Phlogistou  VIII  148,  II  660, 
III  695,  8.  auch  Verbrennung 
X  2ß5_. 

Plilogistontheorle  II  660, 

Phlogosin  VIII  149. 

Phloretln  VIII  14Ä. 

Phlorldzin  VIII  141h 

Phlorizin  VIU  149. 

Phloroglncin  VIII  150,  151, 
vgl.  Morin  VII  12TJ  Em- 
pfindlichkeit   der  Reaction 

iv  14, 

Phloroglucin  -  Vanillin  zum 

Nachweis    freier  Salzsäure 

VI  465, 
Phlorol  VIII  ülL 
Phlorose,  a.  Phloridzin. 
Phlorrhizinnm  =  Phloridzin. 
Phlox  VIII  15L 
Phloxin  VIII  151,  IV  65, 

phioxoi  vm  m; 

Phoca  VIII  liL 


Phoenicinschwefelsaure.  s. 
Indigosulf oeänren  V  4^6. 

Phoenlcinsulfosäure,  s.  Indi- 
goaul fosäuren  V  428. 

Phoeniclt  VIII  152. 

Phoenix  VIII  152, 

—  dactylifera  III  41L  VIU 
152.  Dattelpalmfaser  VII 
622. 

Phönix-Essenz    VIII  153. 

Percles'  Ph.  VUI  IL 
Phönixfarben  VIII  153* 
Phönixöl  VIH  153, 
Phool  shola  VII  660. 
Phoradendron  VIII  153. 
Phormin  =  Pseudomorphin, 

8.  Oxvdimorphin  VII  596. 
Phonnlam  VIII  153, 

—  tenax  VIEL  154.  Neusee- 
landischer Flachs  VU  316, 
Unterscheidung  der  Faser 
von  Flachs  und  Hanf  IV 

m 

Phoron  VIII  154. 
Phosgen  III  82. 
Phosgengas  (=  Chlorkohlea- 

oxyd)  III  82,  VI  45. 
Phosphamine  VIU  155, 
Fhosphas  VIII  154. 
Phosphat  =  phosphorsaures 

Sali. 

Phosphatage  VIII  154. 
Phosphatdiinger,  a.  Dünge- 
mittel UI  544. 
Phosphate,  Nachweis  im  Harn 

V  LLL  Ph.  als  Düngemittel 
III  544  u.  t!. 

Phosphate  de  soude  VU 
272. 

—  de  Zink  X  5J5, 

—  of  Zinc  X  515, 
Phosphatsteine,    b.  Blasen- 

steine  IL  275. 
Phosphaturie  VIII  154, 

PlH»pllt'!l<>   VIII  154^ 

Phosphin  VIII  154. 
Phosp hine  VUI  lööj Phosphor 

baaen  VUI  160. 
Phosphite  Vni  170,  X  801. 
Phospholeine  VIII  156. 
Phosphonlumhromid  VUI 

123, 

Phosphoniumchlorid  VUI 

179. 

Phosphoniumjodid  V  492, 
VUI  122,  Triathylallylphoa- 
phoniumjodid  V  483. 

PhosphoniumTerbindungen 

VIU  155, 
Phosphor  VIII  156:  Allo- 
tropie  I  252,  WertHigkeit  X 
423,  Verhalten  gegen  Licht 

VI  294.  Phoaphoroachweis 
VIU  16  L  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  14,  Bestimmung 
dea  P.  in  der  Elementar- 
analyae  UI  694,  Granuliren 
des  P.  V  llj  amorpher  P. 
VUI  158,  Arsenphoaphor  I 
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607.  Balduin'«  P.  II  122, 
Canton's  P.  (=  Hepar  sal- 
in ri  s  calcaream)  II  fiQO, Chlor- 
phosphor  III89,  gepulverter 
P.  VIII  167.  hermetischer 
P.  =  Balduin's  Phosphor 
VI  28_L  Homberg'«  P.  (= 
K?S)  V  26L  metallischer 
oder  rhombo#drischer  P.  VIII 
159.  schwarser  P.  Vni  159, 
Antidot  Ton  Dnflos  bei  Ver- 
giftung mit  P.  1417,  Allen'« 
Massa  pilularum  Phosphor! 
saponata  I  248.  Appleby's 
Massa  pilularum  Phospbort 
I  513.  Pilulae  Phosphor! 
VIII  215. 

Phosphoräther,  a.  Aether 
phosphoratus  I  156. 

Phosphorale  VIII  IM. 

Phosphorantimonsäure 
(Schultze's  Reagens  auf  AI* 
kaloide)  VIII  160,  I  232. 

Phosphorauf  bewuhrung 
VIII  lfiü. 

Phosphorbasen  VIII  UW, 
155. 

Phosphorbrandwunden  VIII 
161. 

Phosphorbrei  VIII  16JL 
Phosphorbromide  VIII  l&L 
Phosphorbronze  II  395.  VI 

118.  «.  auch  Phosphormelalle 

VIII  IftL 
Phosphorcalciam  VIII  »<il. 
Phosphorchlorid  III  89, 
Phosphorchloride  VIII  161. 
Phosphorchlorttr  III 89,  VIII 

16L 

Phosphordljodld,  s.  Phos- 
phorjodide VIII  1£L 

Phosphore,  «.  Leuchtsteine 
VI  280. 

Phosphoremulsion  VIII 162. 

Phosphoressenz  VIII 162,  IV 
410. 

Phosphorescirende  Farben, 

«.  Leuchtfarben  VI  276. 

—  Massen,  Bologneser  Leucht- 
stein II  166. 

—  Stoffe,  Balduin'«  Phosphor 
II  122, 

Phosphorete  VIII  168. 

Phosphorfluoride  VIII  103. 

Phosphorfrrie  Hölzer,  Zund- 
waaren  X  577. 

Phosphorhaltlger  Aether 
VIII  163. 

Phospborige  Säure,  «.  nnter 
Phosphorsinren  VIII  170. 

Phosphorigsäureanh)  drirf 
VIII  IfiT, 

Phosphorigsaures  Calcium 
II  492,  Kalium  V  611,  Na- 
trium VII  2*22, 

Phosphorismus  VIII  177. 

Phosphorit  VIII 163,  II  49a 

Phosphorjodide  VIII  163, 

Phosphorjodür  VIII  lfii 


Phosphorkalk,  a 

calciom  VIII  161_ 

VIII  188, 
Phosphorkörner  VIII 
Phosphorkugeln  VIII 


Pbosphor- 
Photophor 

163. 
163. 

Phosphorknpfer  VIII  UKL 
Phosphorlatwerge,  s.  Phos- 
phorbrei vni  im. 
Phosphorolysen  für  Zun  I- 

waaren  X  577. 
Phosphormol)  bdünsilure 
VIII 164,  als  Fällungsmittel 
für  Alkalotde  I  230. 
Phosphormolybdiinsnures 

Natrium  VII  272. 
Phosphornachweis  VIII 164. 
Phosphorocalctt  VI  186. 
Phosphoröl  VIII  167,Vili^. 
Pbosphoroxybromld     VII I 
lfiL 

Phosphoroxj  chlorid  III  90, 

«.  auch  Phosphorcbloride  VIll 
1112, 

Phosphoroxyde  VIII  lfil. 
Phosphorpaste  VIII  161. 
Phosphorpentabromid  VIII 

161. 

Phosphorpontachlorld  III 

89.  s.  auch  Phosphorchloride 

vm  Uft, 

Phosphorpentafluorid  VIII 

163. 

Phosphorpentajodld  VIII 

ISA 

Phosphorpentaoxyd.s.  Phos- 
phoroxyde VIII  lfiL 

Phosphorpentnsulfld,  s.  Phos- 
phorsnlflde  Vni  126. 

Phosphorpentoxyd  VIII  167. 

Phosphorradieale  VIII  lfiQ, 

Phosphorsäure  I  87,  Bestim- 
mung der  Phosphorsäure  VIII 
168,  Empfindlichkeit  der  Re- 
action  IV  14,  Mikroanalyse 
VI  692,  Fallungsanalyse  VI 
450 ,  Nachweis  der  P.  im 
Harn  V  lHj  P.  im  Wein 
su  bestimmen  X  404,  quan- 
titative Bestimmung  der  P. 
im  Dünger  III  654 ;  wasser- 
freie P.  VIII  löi  einha- 
sische  oder  Metaphosphor- 
säure  VI  664.  Pyrophosphor- 
saure  VIII  416;  s.  auch 
Phosphorsäuren  VIII  169. 

Phosphorsilureanhydrid  VIII 
167. 

Pho^phorsäurebestlmmung 
VIII 168,  verKl.  Citratlöslich 
III  lbl;  Indicator  V  4i2. 
—  S.  anch  Phosphorsäur*». 

Phosphorsäuredünger  III 
544. 

Phosphorsäiiren  VIII  16!>. 
Phosphorsalz  VIII  lTOj  VII 

2-18  (auch  Sal  fosibile  urinae). 
I'hosphorsalzperle  VIII 175. 
Phosphorsanre  Ammoniak- 

magnesia  VI  471 


Phosphorsaurer  Kalk  II 477, 
49u.  arabin-phosphor«.  K.  X 
620.  dreihasisch  phosphor- 
saurer K.  II  478,  «aurer 
phospborsaurer  K.  (nach 
alterer  Bezeichnung)  II  491. 
zweifach  phosphorsanre r  K. 
II  491;  «.  anch  Calcium- 
phosphat  II  490. 

Phosphorsaures  Ammonium 
I  HL 

—  Biel  U  .ML 

—  Chinidin  II  686. 

—  Chinin  II  m 

—  Chromoxyd  III  113, 

—  Chromoxydul  III  115, 

—  Elsen  IV  299, 

—  Eisenoxyd  III  650,  IV  300. 
wasserhaltige«  IV  3'  0. 

—  Elsenoxydul  III  648.  IV 
289, 

—  Elsenoxydulammon  III 

—  Eisenoxyduloxyd  IV  299, 

—  Kall  V  6J1L 

—  Kobaltoxydnl  VI  18, 

—  Kupfer  VI  l&L 

—  Magnesium  VI  481. 

—  Manganoxyd  VI  525. 

—  Maniranoxydul  VI  5_29, 

—  Natrium  VII  212, 

—  Quecksilberoxyd  V  312, 
VIII  46^ 

—  Quecksilberoxydul  V  312, 
VIII  4£i 

—  Strychnin  IX  5DA 

—  Zink  X  537, 

—  Zinkoxyd  X  515, 
Phosphorsesquisulfld  VIII 

176. 

Phosphorsulfide  VIII  17.3. 
Phosphorsuperchlorid ,  s. 

Phosphorchloride  VIII  16_2_. 
Phosphors  vrup  VIII 177, 161. 
Phosphortrlbromid  VIII 161. 
Phosphortrlchlorid  III  89, 

«.  auch  Phosphorcbloride  VIII 

lfil. 

PhosphortriOuorid  vi 1 1  163. 
PhosphortrihydrttrVIU  ITA 
Phosphortrijodld  vi  iL  163. 
Phosphortrioxyd  VIII 167. 
Phosphortrlsulfld  VIII  176. 
Phosphorzink  X  537. 
Phosphorzinn  X  551. 
Phosphorzttndhölzer  X  572. 
Phosphorzündmassen  X  576. 
Phosphorns  hermetiens  VI 

—  lapidens  VI  2BL 
Phosphorrergiftung  VIII 

177,  Leucinaach weis  im  Harn 
VT282,  Magnesia  bei  Phos- 
phorvergiftung I  213.  Oleum 
Terebinthinae  VII  49_L 
Phosphorwasserstoff  VIII 
112, 

Phosphorwetzen ,    s.  Oifl- 
weizen  IV  631. 
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Phosphorwolfrnm>änre  VIII 

180,  I  230, 
Phosphorzink  VIII  1H0. 
Phospliorzinn  VIII  180. 
Phospborziindhöl/chen  IV 

343:  8.  auch  Zdudwaaren. 
Photobromid  VI  296. 
Photochemie  IV  44. 
Photochemische  Processe 

VI  293. 
Photochlorid  VI  2M 
Photogen  (=  Ligroin)  II  369, 

VII  bh* 

Photographie  VIII  181j  e. 

auch  Licht  VI  296,  Verviel- 
fältigung durch  Buchdruck 
III  110.  Sell'sche  Lampe  IX 
221.  Hydroxylaminchlorid  V 

332. 

Photographische  Platten 

VIII  18d. 
Photolithographie  VIII  193. 
Pbotoljse  VI  .-00. 
Photomechanische  Druck« 

inethoden  VIII  183. 

Photometermisrliung,  che- 
mische VIII  WL 

Photometrie  VIII 187,  Platin- 
lichtainheit  VIII  *6_£ 

Pbotonaphtil  —  Leuchtpetro- 
leum. 

Photophobie  VIII  187. 
Photophon  VIII  53iL  6JI, 
Photophor  VIII  188. 
Photosantonin,  s.  Pootosan- 

tonsäure. 
Photosantoninsäure  IX  43. 
Photosantonsäure  VIII  188. 
Photos)  nlbese  VI  H<"u. 
Phototonus  der  Pflanzen  II 

235. 

Photoxylln  VIII  188, 
Photozinkotyple  VII  184. 
Phragniidiothrix  II  79. 
Phragmltea  VIII  188. 
Phrenologie  VIII  188, 
Phrynln  VIII  188,  III  4M, 

VI  13*. 
PhtaleTne  VIII  188. 
PhUlitie  VIII  m 
Phtalsaure  VIII  189,  Para- 

phtal.«äure  IX  «>2s. 
Phtalsünreanhvdrld  VIII 

m 

Phtalsiiurcfarbstoffe,  s.  Phta- 

leine  VIII  18_i 
Phthisis,  *.  Tuberculose. 
Pbthyrlasis  —  Länsesucht. 
Phthyrlus  VIII  190, 
—  inguinal!*  oder  publs  IV 
365.  s.  auch  Antiphthirica 
1  440, 
Phtor  IV  4oL 
Plmlwarabutter  II  ]ü 
Phycocbroin  IV  254. 
Phycochromaceen,  Farbstoffe 

in  den  P.  IV  2^L 
Phycocolla  I  L7JL 
Phycocynn  IV  2.v4. 


Phycoerythrln  IV  254. 
Phycophaln  IV  2:>4. 
Phycomycetes  VIII  190, 
Phycoxanthin  IV  25_L 
Plivlluuthus  und  die  Arten 

VIII  191. 

—  Emblica  VIII  HL  Myro- 
halanen  VII  21± 

Phylllrea  VIII  19L 
Ph  r  Iiis  amara=Farina  Amyg- 
dalarum  aniararum  IV  259. 
Phyllitls  VIII  IftL 
Phyllobates  VIII  IfiL 

—  melanorrbiuus,  Knitenjcitt 

VI  13a 

Phvllochromnjen  VIII  191. 
Ph  Vilm-Indium  VIII  191.  . 
Phyllocladus  VIII  191,  Cla 

dodien  III  DW. 

—  trichomanoldes  VIII 191, 

IX  5J& 
Phyllncyanin  III  8JL 
Phvllocyaninsäure,  s.  Chloro- 
phyll III  8JL 

Phyllodle  VII  02, 
Phyllodien  VIII  192.  II  281. 
Phyllodiim  Vni  32. 
Phyllodromia  germanica  n 
285. 

Phvlloporphvrin  VIII  192« 
Phvllotaonln  VIII  192« 
Phyltoxanthln  VIII  192. 
Phylloxera  VIII 192 ;  Krank- 
heit des  Weiustockes  IV  473. 
Phylogenie  VIII  193. 
Phvsailn  VIII  193,  1  2JÜL 
Physalls  L.  VIHTÜS,  s.  auch 
Alkekengi  Moench  1  235, 
Physalin  VIII  19^ 


Ukekengl  1 236.  VIII 193. 

—  perurlana  1 236,  VIII 193, 
die  übrigen  Arten  I  23ti. 

Physcia  VIII  193, 

—  islandlca  II  641. 
Physeter  VIII  194, 

—  inacroeephalus  II  tjpl. 
Physettflsänre  VIII  194, 
PhVsichrom  des  Dr.  Lamatscli 

VIII  191. 
Physicus,  s.  Medicin  o.  Medi- 

cinalgesetze  VI  585  u.  ff. 
Physik  VIII  194,  Zinnchlorid 

X  547. 

Physikalische  Isomerie  V 

522.  VI  ÖL 
Phvsik  bnlls  VIII  194. 
Physiologie  VIII  IM. 
Phvsiologische  Kochsais* 

losung  x  m 

—  Prüfung  der  Arzneimittel 
1  639, 

Physiologisches  Experiment 
zur  Werthbestimmung  wirk- 
samer Drogen  bestandt  heile  1 
641. 

Physocnlymna,  Roseoholz  V 

—  florihundum,  Rosenholz 
VIII  ÜÖ9. 


Physodln  VIII  195. 
Physostigma  VIII  195, 

—  venenosum  II  459.  462. 
VIII  m 

Physostigmin  VIII  195.  nö- 
thige  Vorsicht  beim  gericht- 
lich-chemischen Nachweis  IT 
59< schwefelsaures  P.  VIII 
196.  Rnbreserin  VIII  ß3£L 

Physostltfiiiinsalicvlat  VIII 
198 

Phi sostitfiiiiiium  hvdrobro- 
mlcum  VIII  liML 

—  salicyücum  VIII  196, 

—  sulfuricum  VIII  190, 
Phytelephas,  Strinnuss  IX 

44». 

Phytocecidlen  VIII  196, 
Phytochemie  VIII  196.  6& 
Phvtolacca  VIII  19JL 

—  decandra  VIII  197,  Con- 
centration  ans  der  Wurzel 

III  241. 
Phrtolarcaceae  VUI  197. 
Pbytolaccia  III  24_L 
Phytolaccln  VIII  198,  197, 

III  241. 
Phytomelln  VIII  ß4jL 
Phytopathologie  VIII  70, 
Phvtophthora  VIII  19£. 

—  Infestans  VIII  33, 
Phytosterln  VIII  198. 
Phytosterinprobe  IX  167. 
Pbvtotomie  I  3b5. 

Pia  VIII  198. 
Piafaaer,  Tacca  IX  539. 
Pia  mater  IV  54;"). 
Plassaba  VII  622. 
Piassave,  s.  Palmenfasern  VII 
622. 

Platlgorsk  VIII  198_. 
Plca  VIII  198. 
Picaclsmus  VIII  193, 
Plcamar  VIII  19h. 
Picao  de  Prala  VIII  198. 
Picea,  Fichtenholz  V  2M_ 

—  excelsa  VIII  23L  Gallen 

IV  413, 
Plcechinon  VIII  199. 
Piche's  Almometer  I  Toö. 
Pichl  VIII  199,  IV  222, 
Picbler's  Resörrlrseife  VIII 

199,  535. 
PicTHTrim  VIII  199, 
Plchurimbohnen  VIII  199. 
Pich  u  rhu  rinde  VIII  193, 
Plck's  Pilulae  Ferri  vm 

Pi^ötin  VIII  199. 
Mcqnotiana  VIII  200. 
Plcraena  VIII  200. 

—  excelsa  VIII  200.  Lignnm 
Qnasdiae  jamaicense  VIII 
424. 

—  qunssioides  VIII  200, 
Picramnia  VIII  20JL 

—  anlidesma  VIII  200. 

—  cillata,  Pereiro  VIII  LL 
Plcramntn  II  582. 
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Picrasma  VIII  200, 

—  excelsa  VIII  200j  Picras- 
min  X  8QL 

—  quassioides  VIII  200. 
Picrasniln  X  HU. 
Pictet's  Eismaschine,  a.  Eis, 

künstliches  III  610. 
Pictet-Flüssigkelt  VIII  200. 
Piefke's  Filter  X  359. 
Pierce's  Alterativ-Extract  I 

2fifi. 

Pleris  VIII  m 

Pierlot  s  Vale>ianate  d'Arn- 

moniaque  liquide  I  316. 
Pierquln's  Kindermilch  VIII 

2äL 

Pierre  divlne  de  St.  Yves 

in  334. 
Pierrefond»  VIII  201. 
Pletrapola  VIII  20L 
Piffnrd's  Paste  VIII  20L 
Pigmentarü  I  4M. 
Pigmentbncterlen  VIII  201, 

ii  82,  ea,  m 

Pigmente,  a.  Farbstoffe  IV 
254,  P.  im  Thieneich  IV 

Pigmentfarben  VIII  2j»L 
Pigmentum  Alkannae  VIII 

an, 

—  Indlcnm  =  Indigo  V  419. 
Pignons  doux  VIII  225. 
Pikelirr  Un  =  Schweinfurter- 

grün. 

Piknonieter  VIII  201^  1 553, 
554 ;  s  auch  Pyknometer. 

Plkraconitin  1  105.  a.  auch 
Aconipikrin  I  97. 

Pikramlnsiiure  VUI  ML 

Plkramnln  II  582 

Pikrate  (=  Salze  der  Pikrin- 
säure), explosive  Mischungen 
I  634. 

Pikratpulver  VUI  202. 
Pikrlnate  —  Salz«  der  Pikrin- 
säure. 

Pikrinsäure  VIII  202j  I  8S 
(auch  Bittersaure,  Indigbitter, 
Welter'sches  Bitter),  Em- 
pfindlichkeit der  Reaction  IV 
14.  antiseptische  Wirksam- 
keit I  449.  P.  als  Kaliums- 
mittel  für  Alkaloide  I  2_3_L 
P.  als  Härtungsmitte]  V  78, 
Ablagerung  der  P.  im  Orga- 
nismus I  24,  P.  im  Biere 
nachzuweisen  II  256,  P.  als 
Baudwurmmittel  und  gegen 
Trichinen  I  403.  —  Oxy- 
pikrinsaure  VII  600. 

Pikrinsnlpetersäure    I  8g, 

viii  got 

Pikrinsalpetersaures  Kall  V 

filL 

Pikrinsäure  Salze,  vom  Eisen- 
bahntransporte ausgescbloa- 
sen  IV  Ü3JL 

Pikrinsaures  Chinin  II  [>1 

—  CodeTn  III  196. 


Pikrinsaures  Kalium  V  61L 

—  Natrium  VII  27JL 
Pikroadonidln  VIII  203. 
Pikroanilin  VIII  203,  P.  als 

Färbeflüssigkeit  IVj>3L 
PikmhalloU  II  123. 
Pikroballotin  VIII  2o:i. 
Pikrocanuln  VIII       P.  als 

FärbeflüssiKkeit  IV  231. 
Pikrocrocin  VIII  203,  681. 
Pik  n»r>  u  in  in  säure  VIII  201. 
Pikrocyamlnsaures  Kalium 

V  61L 

Plkroervthrin  VIII  204, 

Pikroglycion  VIII  2&L 

Pikrolichenin  VIII  204, 

Plkromerit  VI  486. 

Pikropodophrllin  VIII  2ifcL 

Plkroroccellin  VIII  204. 

Pikrosclerotin  VIII  205.  VII 
179  — 

Pikrotin  VIII  2D& 
Fikrotoxin  VIII  205,  s.  auch 

Cocculin  III  1897Tänfliche8 

P.  enthält   Anamvrtin  und 

Pikrotin  I  363, 
Pikrotoxinin  Vni  206. 
Pila  (galvanisches  Element)  IV 

482, 

Pilae  marinae  VIII  2fiL 

—  rupicaprarum  II  238. 
Pilchard  III  123. 

Pile  (galvanische  Elemente)  IV 
482. 

Pllea  VIII  20L 

Pili  VIII  207, 

Pill  Cibotli  DI  132. 

Piliganin  VIII  2»7. 

Pillen  VIII  20g,  s.  auch  Massa 
pilularum,  Pilulae  und  Eisen- 
pillen. —  AbfBhrpillen  I  19, 
Airv's  Pills  for  the  cough  1 
187.  Alvares'Cocapillen  1 282, 
analeptische  P.  von  R.  James 
I  353.  Antibilious  pills  von 
Barcley.  Ilarvey,  King  1 408, 
asiatische  Pillen  I  685. 
Asthmapillen  I  700,  ameri- 
kanische Asthmapillen  I 
700.  Angenpillen  II  25, 
Angustinerpillen  II  29,  Au- 
gustiner balsamische  P.  II 
29,  Ayer's  Pills  II  64,  Bec- 
querel's  Gichtpillen  II  182, 
Blancardsche  P.  II  21L 
Blaud'sche  P  II  28k  IV  284, 
Bleichsuchtpilleu  II  303. 
Boldt's  American  Pills  II 
350.  Brandt 'sehe  Schweizer- 
pillen II  367,  Budd'sche  P. 
X  640.  Capuzinerpillen  II 
541,  ChabreJy's  Pilulae  bal- 
samicac  II  643,  Dünndarm- 
pillen III  558,  Dzondi'sche 
P.  III  571,  Hooper's  female 
pills  V  2«0.  Kalium  per- 
manganicum  enthaltende  P. 
I  Ji  Keratinpillen  III  558, 
keratinirte  oder  Dünnüarm- 


pillen  V  fiöiL  Kolapillen  X 
744.  Laffon's  Bandwnrmpillen 
II  143,  Lebenspillen  VI  243, 
Leonhard'sche  P.  VI  271. 
Magenpillen  VI  458,  Marien- 
bader RfdnctionspÜIen  von 
Schindler- Barnay  VI  550, 
Morison'sche  P.  VII  128. 
Morton'sche  Pillen  VII  142, 
Mundpillen  VII  157,  Parr's 
Life  Pills  VH  684,  Peschier's 
Bandwurmpillen  II  143. 
Raucherpillen  II  436,  Ruff- 
sche  P.  VIII  64J,  Seehofer- 
pillen VIII  216.  unvergäng- 
liche P.  IX  456.  —  S.  auch 
Pilulae  und  Pilnles. 

Pillenglaser  I  ti2iL 

Pillenlack  VI  2X23.  s.  auch 
Pilulae  VIII  203. 

Pillenmaschine,  Pilulae  VIII 
208. 

Pillenmasse,  s.  Pilulae  VIII 
208.  Kaolinsalbe  X  7J0  und 
Massa  pilularum. 

Pillenmörser,  s.  Pilulae  VUI 

Pillo  VIII  211L 

Pills  for  the  cough,  Dr.  Airy's 

I  187. 
Piiocarpldln  V  362. 
Pilocarpin,  s.  unter  Jaborandi- 

alkaloide  V  360.  Nachtrag 

X  801;  salrsaures  P.  V  36X 
Pilocarpinsaure  V  362. 
Pilocarpinnm  hjdrochlo- 

rlcum  VIII  207,  X  801. 
Piiocarpus  VIir207,  Jabo- 

randi  liefernd"  Arten  V  353. 
Pilosella  VIII  2üs* 
Pilulae  VIII  2j& 

—  adstringentes  Hufeland 
VIII  210. 

—  aeternae   VIII  210,  IX 
4M. 

—  Aloes,  verschiedene  Arten 

VIII  210. 
 cum  Outti,  Anderson's 

I  m 

—  Aloetieae  VIII  2ÜL 
 ferratae  VIII  2J0. 

—  alterantes  Plummer!  VIII 
210. 

—  Anderson  VIII  210. 

—  ante-eibum  VIII  211  (auch 
Vaticanpillen). 

—  ant katarrhales  Hager  V 

m 

—  antldysureticae ,  Augu- 
stin'« n  2jL 

—  antiliystericaeSydenhara 
VIII  211* 

—  antineuralgicae  VIII  211 . 

—  antiplilnirUtieae  Hager  V 
79, 

—  antlpolysarclcae  I  428. 

—  antispasmodicae  VIII  21 1. 

—  antodontalgicae,  s.  odont- 
algicae. 
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Filnlae  aperientes  (=  Pilalae 
laxantes),  Clay's  P.  a.  III 
171.  Hufeland's  V  283. 

—  Argen«  nitrici  VIII  211^ 
Charcot's  II  651. 

—  arsenicaleg,  fiarton's  II 
154. 

—  Asae  foetidae  VIII  211, 

—  aslaticae  I  685.  Bouchar- 

dat'a  n  afii 

—  Angustinorum,  Auga- 

stinerpillen  I  2ji. 

—  auriferae,  Chrestien's  III 

102. 

—  Bacher!  II  7A 

—  balsamicae  VIII  211, 
Cbabrely's  II 

—  Balsam!  Copalvae,  vergl. 
Massa  Baisami  Copaivae  VI 

—  bechicae,  Heim'a  V  17JL 

—  Bellostii  VIII  EIL 

—  Blancurdi,  Pilulae  Ferri 
jodati  Blaacard  II  275. 

—  Blandtl,  Pilulae  Ferri  car- 
bonici  Bland  U  28fL 

—  caerulea^,  8.  eoeruleae. 
 Anglornm  II  312. 

—  Camhotrlae  compositae 
Vm 

—  candldae  m  532, 

—  canniii,  Hundepillen,  s. 
unter  Thierarxueimittel  IX 
694  n.  ff. 

—  Capuclnorum,  Kapuriner- 
pillen  II  54L 

—  catholicne  =  Pilulae  Colo- 
cynthidis  compositae  Tin 

m 

—  Cauvinl  II  603- 

—  cephallcne  VIII  212, 

—  ChiiUnl  Tin  212* 
 cnm  Ferro  Hager  VIII 

212. 

 hydrojodid  ferratilV 

277. 

—  cholagotrae,  Copland's  III 

m, 

—  coernleae  V  305. 
 Angloruin  VIII  212. 

—  Coloc)  nthidis  compositae 
VIII  212, 

—  contra  taeniam  VIII  213. 
 Peschieri  II  143, 

—  contra  tusslm  VIII  212. 

—  Corlien  III  292 

—  Cupri  oxydati  HajrerVIII 
212. 

cTnoglossi  VIII  212. 

—  de  Cynoglosso  VIII  212: 

—  deporatoriae,  Althoff*s  I 

m, 

—  dlgesllvae,  Macchiavelli's 
VI  4554. 

—  »zondll  VIII  212, 

—  Emanuelis  =  Pilulae  Aloes 
et  Myrrbae. 

—  emmenagogae  VIII  212 
(statt  emenagogae). 


Pilulae  ferratae  (ferrugino- 
sae)  Vallet  VIII  212. 

—  Ferri  verschiedener  Autoren 

VIII  212,  213 

 arseniclci,    Biott's  II 

257. 

 Blaudii  II  2HÜ 

—  —  carbonicl    Ph.  Germ. 

VIII  212. 
 jodati   Blaucard  II 

225- 

 nerviuae  VIII  213, 

—  Ferro-Magneslae  Kirch- 
innun  III  643. 

—  ferruginosae  Vallet  VHI 
212. 

—  Filicis  Peschler  VIII 213. 

—  foetidae  succinatae  Ph. 
Suec,  enthalten  Castoreum, 
H  522, 

—  haeniostatlcne  VIII  213, 

—  Haienses  VIII  212. 

—  Helvetlcae,  Brandt*« 
iSchweizerpillen  II  367. 

—  hepatlcae  VIII  213, 

—  HoUoway  V  232, 

—  hydragogae,   Heim 's  V 

17JL 

 Janina'  V  323, 

—  Hjdrargyri  Angloruni, 

s.  Blue  pills  n  3J& 

  bichlorati  VIII  214, 

 jodati,  Biett's  H 

—  Hyoscyami  compositae 
VIII  215, 

—  Jalapae  VIII  21L 

—  Janini  V  323, 

—  imperiales,  Kaiserpillen  V 
5- .4. 

—  italicae  nlgrae  =  Pilulae 
alofiticae  ferratae  VIH  210. 

—  Kalii  perranncranlcl  VIII 
214. 

—  keratinatae  III  558- 

—  Kreosot!  VIII  2H, 

—  Lang  VI  22L 

—  laxantos  anchAupenpillen, 
Hanptpillen,  Flusspillen),  s, 
Abtahrpillen. 

—  laxativae,  Davis*  III  414. 

—  LukasI  X  801* 

—  Macchiavelli  VIII  211. 

—  magneticae  VIII  214. 

—  majores  =  Pilulae  Hydrar- 
gyri  bichlorati. 

—  Megllni  Vin  215, 

—  mercnriales  =  Pilulae  Hy- 

drargyri. 
 laxantes  VIH  21L 

—  Morlson  VII  128, 

—  Horton  VII  142, 

—  odontalgicae  VIII  215. 

—  odori  ferne,  s.  unter  Cachou 
II  43g, 

—  Ollbani,  Delioax'  UI  122, 

—  Parai,  Cherwy's  II  667_. 

—  pectorales  Helen  elt  VIII 
215. 

—  perpetnae  IX  456. 


!  Pilulae  Peschier,  s.  Püahe 
Filicis. 

—  Petri  vm  215. 

—  Phosphor!  Vm  215. 

—  Plnmbl  cum  Oplo  VIII 
215. 

—  Plnmnieri,  s.  Pilulae  alte- 
rantes  VIII  210. 

—  Polonienses  VIII  215. 

—  purgantes  VIII  215. 

—  puriflcantes  VIII  215. 

 Elisabeth,  Elisabeth- 
Blutreinigungspillen  III 
708. 

—  Redlinger  VIII  215, 

—  Beichelt,  s.  Pilulae  pec- 
torales. 

—  Rhet,  verschiedene  Arten 
Vm  216X  Clark's  III  Ml 

—  Rlcord,  s.  Pilulae  Hydrar- 
gyri  jodati. 

—  Bnffl  VIU  64L  s.  auch 
Pilulae  Aloes  et  Mvrrhae 
VIII  210_. 

—  saccharo  obductae  III 
532, 

—  Secalis  cornnti,  Arnal's  I 

566. 

—  Seehofer  Tin  216, 

—  Seiiii  Vm  2üL 

—  solventes,  Heim  V  173. 

—  specitlcae,   Conrads  III 

2Ü2, 

—  Htah Iii,  s.  Pilulae  aperi- 
tivae. 

—  Strahlii  VIII  216. 

—  TerebinthlDae,  Dannecy's 
m  403, 

—  Tittmannl  VIII  216, 

—  tonicae,  Bacher's  II  74. 
Beil  s  Ii  126. 

—  tonico-nervlnaeVIII  216. 

—  universales  =  Pilulae  la- 
xantes. 

—  Urban!  VIII  216. 

—  Valletl.  s.  Pilulae  ferratae. 

—  Veratrlni,  Aran's  I  555. 

—  vitae  H  2M 

—  Werner!  VIII  2JiL 

—  Zinci  valerlanicl,  Devay's 
m  453. 

Pilules  Alegres  contre  las 
hämorrhoides ,  Colla's  III 
213. 

—  balsamiques  Morton  VII 

142. 

—  de  vie,  Clerambourg's  m 

17_L 

—  de  Laville  VI  242, 

—  Ecossaise  VIII  210. 
Pllzcellnlose  VIII 217,  II  tili 

tjQij,  IV  44j^  P.  im  Mutterkorn 
VII  175. 
Pilxe  VIII 217,  IV  443,  s.  auch 
Schimmelpilze ,  Schwimme 
und  Spaltpilze :  antoöeische 
P.  II  5JL  Endophyten  IV  32, 
Sproas-  oder  Hefepilze  II 
280,  Strahlenpil»  1  12jL 
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unvollständige  P.  IV  449; 
Baoehpilze  IV  5*27. 

Pilze,  essbare,  Clavaria-Arten 
III  169.  Hydnumarton  V  889. 
290,  Fistulina  hepatica  IV 
373.  weisse  Trüffel  III  9JL 
Boletuaarten  II  .H5ü  (gif- 
tige Boletnsarten  IL  351). 

Pilzextracte  Till  220. 

Pilz  für  bstoffe  IT  25jL 

Pilxkrankheiten,  Schimmel 
IX  1Q2, 

Pilzling,  Steinpilz  IX  442, 

Pllzthiere  VII  22a 

Pinmrsäure  VIII  220,  IV 
488. 

Pimelinsäure  VIII  220. 
Plmellt  VIII  221. 
Plraelosls  VIII  221. 
Pimelosls  nimla  IV  334. 
Piment  VIII  222,  Allspice 

(englisch)  I  252.  Piment- 

matta  VII  5.20, 

—  de  Cayenne  U  5jj8_. 

—  des  jardins  II  5J& 

—  royal  VII  20tL 
Plmenta   VIII   221.  vergl. 

(I  317)  Schluss- 
satz ;  bez.  der  8ynonymik 
vergl.  Myrtu*  VII  219, 

—  acrls,  Oleom  Myricae  VII 
47JL 

Pinientarii  I  4M. 
Pimentinatta  VII  510.  523, 
Pimentöl  VIH  224,  VH  483. 


Pimpernell  =  Pimpinella  VIII 
M 

Pimpernnss,  Pistacia  veraVIJI 

242 

Pimpinella  VIII  224,  Tinc- 
tnra  Pimpinellae  X  3_8_; 

—  Anisurn  VIII  224,  8.  auch 
Anisum  (I  391),  Vorkommeo 
des  Anisöl  I  390,  Oleum 
Anisi  VII  4M, 

—  Saxifraga  VIII  224  (auch 
Pfefferwurzel),  Blattkrank- 
heit IV  423, 

—  die  fibrigen  Arten  VIII  224. 
Pimpinellin  VIII  225. 
Plmplemetall  VIII  225* 
Pinakolin  VIII  225. 
Pinakolinalkohol  VIII  225. 
Pinakon  VIII  226,  V  21L 
Pinangpalme  I  559. 
Pinardia  III  122, 

—  coronaria  III  125. 
Pinrhbeak  VIII  225, 
Pineas'  Chlorsilberelenient 

III  2ÜL  IV  4flÜ. 
Pine-apple-oil  —  Aether  boty- 

ricus  1  363 
Plnen  IX  831,  636. 
Pinenkephan  III  2JÜL 
Pineoli  VIII  225. 
Pineybanm  I  390. 
Pineyhar*  VIII  225. 
Plneytalg  VIII  226,  II  422, 

X  219. 


228j  I3QS,  X 


Pingel's  Benedictlner  VÜI 

226. 

—  Klosterbltter  V  212, 
Pingo-pingo  VIII 226,  IV  g& 
Pinguedo  Castorls  II  589. 
Pingulcula  VIII  222» 
Pinguin  VUI  227. 
Pinguoleum  =  Oleum  pingue. 
Pinhoendl,  Jatropha  mnltifida 

V  376. 

Pinie,  Pinns  Pinea  VIII  23iL 
Pinikrin  VIII  221, 
Pininsäure  VIII  222, 
Pinit  VIH  227, 
Pinitannsäure  VIII  22K, 
Pinites  VIII  228. 

—  stroboides  II  221. 

—  Burclnifer  n  224, 
Plnk  VIII  228. 
Pink-colour  VIU  228, 
Pinkneya  pubescens  IV  351- 
Plnkoffln  VIII  22s. 
Pinkos  VIII  228, 
Pinkroot  IX  375. 
Pinksalz  VIII 

5J& 

Plnnoit  I  2& 

Pinnnlaria  VIII  228. 

Plnolin  =  Haaressenz  V  145. 

Pinsel  VIII  229* 

Pinselsatt  VI  312. 

Pint,  englisch  und  amerika- 
nisch IV  407,  VIII  229. 

Pinte  VIII  229- 

Plntschovins'  Pflaster  VIII 
221L, 

Pintstelne  Vin  229, 

Plnus  VIII  229j  Gerbrinden 
liefernde  "Törten  IV  578, 
Manna  liefernde  VI  M4 ; 
Föhrenholz  V  236,  Lana 
Pini  X  350.  Olenm  foliorum 
Pini  X  350,  Terpentin  IX 
641.  Waldwolle  X  350, 

—  balsameall  127,  VIII 231. 

—  Cembra  II  613,  VIII  230, 
liefert  den  karpathischen 
Terpentin  II  6_Q5_, 

—  Dammara  III  334. 

—  Lambertiana  VIII  230, 
Pinit  VIII  222, 

—  Larix  VI  225,  VIII  23L 

—  Ledebourli  I  178.  VI  228, 
VIII  23L 

—  montana  VI  139.  VIII  229, 

—  Pinaster  VIII  23Q,  Piraar- 
s&ure  VIII  220,  Oalipot  IV 
4titi. 

—  Pinea  VIII  230,  Pineoli 
VIII  225. 

—  Pumilio,  Oleum  Pini  Pumi- 
Monis  VII  49L 

—  sabiniana  VIII 230,  Olenm 
Pini  Sabinianae  VII  433. 

—  sllTestris  VIII  229,  Pini- 
piktin  VIII  227,  Pinitann- 
säure VIII  2*8_. 

—  die  übrigen  Arten  VIII 
22H-231. 


Pinusharzsäure  VIII  232, 

Pioskop  VIII  222, 

Pipe  Ouin*  VHI  3& 

Piper  VIII  232,  als  Betel 
verwendete  Arten  n  231, 
den  Cubeben  ahn  liehe  Piper- 
arten III  326.  Jaborandi 
liefernde  Arten  V  3J&  Ma- 
tico  liefernde  Arten  VI  569. 

—  aethiopienm  VII  105.  (s. 
auch  Guineapfeffer  V  38). 
Stammpflanze  II  614. 

—  album,  s.  Pfeffer  VIII  |g 

—  BeUe  n  21L 

—  candatom,  s.  Cubeba  III 
325. 

—  Cayennense,  s.  Paprika 
VII  65A 

—  Clnsli  I  62k 

—  Cubeba  m  32iL 

—  germanlcnm  VIU  234, 

—  gnineense  (liefert  Aschanti- 
pfeffer) I  sjg. 

—  hispanienm,  Paprika  VII 
655. 

—  Jaborandi,  aynon.  Ottonia 
Jaborandi  VII  57L 

—  longum  VIII  234  (auch 
Fliegenpfeffer). 

—  Malagnetta  VI  63_L 

—  methysticnm,KawaV653, 

—  nigrnm,  Pfeffer  VIH  49, 

—  Novae  Hollnudiae  VIII 

m 

—  tnrcicnm ,    Paprika  VII 


Piperaceae  VIII  235, 
Piperazidin  =  Piperazin. 
Plperailn  X  801. 
Piperidin  VIII  235,  s.  auch 

Pyridin  VIII  4TTT 
Piperin  VIII  225. 
Piperinbestimmnng  VITJ56. 
Plperinsänre  VIII  232. 
Plperoid  VIII  23i 
Piperonal  VIU  237. 
Piperonal  X  209. 
Piperonylsäure,  HI  312.  s. 

auch  Piperinsanre  VIII  237. 
Pipetten  VIII  221, 
Plpltzahoinslnre  VIII  24fi. 
Pipitzahuac  VIII  240. 
Pipitzahuacwurzel ,  vergl. 

Dumerilia  III  562. 
Pipmenthol  VIII  240. 
Pipsissewa  II  668. 
Piptnrua  argenteus,  Roafaser 

VIII  592. 
PIquette-Weine  (=  Troster- 

weine)  VIII  32. 
Piqnillin  III  245, 
Piqnotiana  VIII  381. 
Piratinera,  Tig-rhol*  V  2JJ& 
Pircnnia  VIII  240, 
Piria-Städler's  Tyrosln- 

probe  VIII  240, 
Pirola   VIII   24L  ■• 

Pyrula. 
Plroleae  IV  gä. 
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Pirus  VIII  241^  vergl.  auch 
8orbus  IX~528;  Birabaum- 
holz  V  &i& 

—  Cydoniu  III  36JL 

—  die  übrigen  Arten  VIII  -241. 
Pisa  VIII  241,  III  352,.  " 
Pisa  Iridis,  s.  Fontanelle  IV 

420. 

—  Wislin,  s.  Fontanelle  IV 
420. 

PIsang  VII  ifiQ,  3ßL 
Piscianlli,  Stufe  di  VIII 241. 
Piscldia  VIII  24L 

—  Erythrina  III  5J9,  VIII 
242. 

Piscldin  VIII  242,  III  5J& 
Piscinen  bäder  II  106. 
Pisoni's  Kaffeesorr ogat  VIII 

242. 

Pispaz  (Asa  foetida)  I  670. 

Pissblutuen  VIII  242. 

Plssenllt  (Taraxacum)  IX  605. 

Pissophan  VIII  242. 

PistacheKummi  VIII  242, 

Plstacla  VIII  242,  Gallen 
tragende  ArteriTTlTö,  Bok- 
hara-Gallen  tragende  Arten 
II  349.  Mastix  liefernde 
Arten  VI  563,  564,  Nnclei 
Pistaciae  I  ML 

—  Lentiscas  VIII  242,  Mastix 
VI  5&L 

—  Terebinthus  IV  47^  VIII 
242, 

—  Yera  VIII  242. 
Pistazie,  echte  P.  VIII  242, 

Erdpistacie  IV  80 
Pistaziengallen  (=  Caroba), 

s.  Gallen  IV  476. 
Pistia  Stratiotes,  Pänäsalz 1 

VII  62i 
Pistill  (botanisch)  II  316. 
Pistillodie  VII  9_L 
Pistilluni  (botanisch)  II  316, 

Narbe  VII  2H5. 
Pistolorhla  VIII  243. 
Pistyan  VIII  243. 
Pisum  VIII  243, 

—  satiruni ,  Parapbytosterin  i 
X  792,  Phasol  X  *796. 

I'itafaser  (Abstammung)  I  lgQ,  ! 
Pitahanf  VIII  242. 
Pitaya  (falsche  China)  III  4L 
Pitayamin  VIII  214, 
Pitayin  VIII  244,  II  685. 
Pitefaser  VIII  ML 
Pitheculobinm  VIII  244, 
Pitjecor  X  8Ü2. 
Pitschaft's   Liniment  VIII 

Pltta  I  364. 
Pittakal  VIII  244. 
Pittizit  I  ÖDi. 
Plttöl  VIII  245. 
Pittosporaceae  VIII  245» 
Pittville,  Quelle  zu  Chelten- 

ham  II  ß53 
Pitnri  VIII  245, 
Pitnrin  VIII  24a* 


Pituripflanze  III  541 
Pityriasis   versicolor  VIII 

245. 
Pix  VIII  245, 

—  alba  IV  4lkL 

—  borgundica,  siehe  Besina 
Pini  X  SIL 

—  liqulda  VIII  246,  Adrian's 

Emulsio  Picis  liquidae  1 
137 ,   Adrian's  äolutio 
Picis  liquidae  alcalina 
concentrata  I  137. 
 glycerinata,  Adrian's  I 

—  Ltthauthracls  VIII  246, 

—  nigra  VIII  24a. 

—  solida  VIII  2ÜL 
Pizzala's  Kiscnpeptonat- 

essenz  VIII  246. 
Pi/zifalcone  bei  Neapel  VII 

Placenta  (botanisch)  VIII 246, 
II  316,  IV  435. 

—  axilis  etc.  II  346, 
VIII  246,  III 


—  (ihierHch) 
Iii, 

—  (pharmaceu  tisch)  VIII  246. 

—  Auivsrdalarum  aniararum 
VIII  246. 

—  seminis  Lini  VI  34& 
P lach  mal  IV  689. 
Platfioklas  IV 
Plagionlt  VIII  247, 
Plagtus    L'Herit ,  synonym 

Balsamita. 
Plankastit  Vm  247^  dafür 

muss  es  heissen  Panklastit. 
Planorbis   multiformls  III 

406, 

Planta'*    Bestimmung  dos 

Bohrzuckers    im   Honig  V 

268- 

Plantagensalpeter  VIII 247. 
Plautairinat  i«ae  VIII  247. 
Plantago  VIII  242. 

—  aquatlca,  Radix  et  Herba 

I  245. 

—  Psyllium  VIII 248,  Semen 
Psyllii  VIII  38_& 

—  die    übrigen    Arten  VIII 
247,  248. 

Plantäiu  ftbre  VI  540. 
Plante-Elemrnt  IV  4IlL 
Plaque  VIII  24& 
Plaqueminier  III  503. 
l'laqnes  muuueuses  III  249. 
Plasma  VIII  24«. 
Plasmodiophora  Brassicae 

IV  47_L  VIII  7A 
Piastern  IV  472. 
Plasters  IV  IE 
Plastica  VIII  248. 
Plastik  VIII  249, 
Plastilina  VIII  249. 
Piastillin  VIII  24Ü. 
Plastische  Anatomie  I  365. : 

—  Cnren  III  34L 

—  Massen,  Gypsbrei  X  831, 
Gabbromasse  IV  455. 


Plast it,  s.  Kautschuk  V  653. 

Platanaceae  VIII  249. 

Platanenholz  V 

Platanenhusten  VIII  2öQ. 

Platanns  VIII  249. 

Platin  VIII 250,  seine  Metall- 
natar  VI  658.  Flächen  Wir- 
kung IV  376.  Mikroanalyse 
VI  692,  P.  aus  Arbeitaräck- 
ständen  II  12;  gediegenes 
P. ,  s.  Platinerz  VIII  250  ; 
Koblenstoffplatin  VIII  2~5T; 
Verplatiniren  IV  504,  X  287. 
s.  auch  Platiniren  VIII  262. 

Piatina  =  Platin. 

Piatina  mnriatica  VIII  257. 

Platinamalgam  I  285,  286. 

Platlnamidrerbiiidungen,  s. 
Platinbasen  VI11  256. 

Piatinamine  VIII  25iL 

PlatinammoniumTerbiudun- 
gen,  s.  Platin basen  VIII 
256. 

Platinasbest  VIII  256. 

Platinate  VIII  256. 

Platinbad  IV  504, 

Platlubasen  VIII 

Platin  btadfuret  VIII  267. 

Platinblausäure,  s.  Platin- 
doppelsalze VIII  260. 

Platinblech,  s.  Platingerath- 
schaften  VIII  26 1 . 

Platinbromide  VIII  2äL 

Platinchlorid,  VIII  258,  als 
Fällunesmittel  für  Alkaloid- 
salze  I  230. 

Platinch  lor  Id  c  h  1  o  rwasser- 
stoff  VIII  252. 

Platinchlorlde  VIII  257, 
Chinin-Platinchlorid  II  6T77 
Kaliumplatinchlorid  V  611. 

Platlnchlortr  VIII  258. 

Platincblorwagserstoff« 
säure,  s.  Platindoppelsalze 
VIII  2M 

Platinconus,  s.  Platinger&th- 
schaften  VIII  261. 

PlatincyanUr  -  Cyanwasser- 
stoff VIII  259. 

Plat  i  n  c  y  an  wasserst  o  ff  säure, 
s.    Platindoppelsalze  VIII 

m. 

Platindoppelsalz  des  Codein 
III  1J26,  des  Coniin  III  256, 
des  Pilocarpin  V  361. 
Platindoppclsnlze  VIII  259. 
Platindraht  VIII  2ÜÜ. 
Platindruck,  Photographie 

VIII  183, 
Platine   (Weissmessing)  VI 

176.  X  528 
Platinerz  VIII  250. 
PlatinfVuerzeug,  Döbe- 
reiner's  Feuerzeug  III  5 IS. 
Platinfluorid  VIII  260, 
Platinfolie  IV  419. 
Platingas  VIII  264. 
Plat  i  njr<-  rät  h  sc  h  af  t  e  n  VIII 
264, 
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Platingruppe,  a.  Platinmeulle 
VIII  2&L 

Platiuhvdroxyd ,  a.  Platin- 
oxyde VIII  2j& 

Platinhydroxydul,  s.  Platin- 
oxyde VIII  2üL 

Platinleren  VIII  262,  Ver- 
platiniren  IV  504TX  287. 

l'latinicyanwasserstofTsüure 
VIII  26D 

Plaliniverbindungen  VIII 
242. 

Platinlodide  VIII  263. 
Plutinlexrirungen  VIII  2JKL 
Platinlichteinheit  vm  j>>4- 
Platlnlösung  VIII  257. 
Platlnlüster  VIII  262. 
Plalinmetalle  VIII 
Platinmohr  VIII  253. 
Platinmüuzen  VIII  2Ü5. 
Platinnatriumchlorid  ,  s. 

Platindoppelsalze  VIII  259. 
Platinnitrat  VIII  2M 
Platinoid  VIII  2£ö, 
Piatino- Natrium  chloratum, 

t.  Platindoppelsalze. 
Platinotypie  VIII  J&& 

Plntinoverbindungen  VIII 
2(>.*>. 

Platinoxyde  VIII  2#L 
l'Iat  Inox  \  du I.  schwefligsaures 

vin  2M 

Platinperchlorid,  s.  Platin- 
chloride VIII  259. 
Platin-Raucherlampe  VIII 

Platlnrttckstande  VIII  2ÖÖ. 
Platinsilure .  s.  Platinoxyde 

Vin  265. 
Platinsäuresalze,  s.  Platinate 

VIII  2M, 
Platinsalmiak,  s  Platin  VIII 

251    und  Platindoppelsalze 

VIII  259 
Platinsalze  VIII  266,  Ver- 
halten gegen  Licht  VI  296- 
Platinschanm  VIII  267. 
PlatliiM  Intumm,    v  Platin 

VUI  252, 
Platinschwammkugeln  VIII 

282. 

Platinschwara  VIII  253, 
IMat  insu  Hat  Vi  II  2M 
Plalinsulflde  VIII  282. 
Platinsulfuret  VIII  262. 
Platintetrachlorld,  s.  Platin- 

chloride  VIII  267. 
Platintiegel,  s  Platingeräth- 

schaften  VIII  2J1L 
Platinum  =  Platin. 

—  bichloratam  VIII  25L 
 natronatum,  s.  Platin- 

doppelaalze  VIII  2j£h 

—  chloratum  VIII  257, 

—  di Visum  Vin  26& 

—  murlaticum,    s.  Platin- 

chloride VIII  25L 
—  natronatum,  ■.  Platin- 
doppelsalze VIII  2M 


VIII  268,  II  305. 


Platinum  praecipitatum  ni- 

grum  —  Platinmohr. 
Platmain  VIII  248. 
Piatosoverbindungen  der 

Alkalolde  X  KÜ2» 
Platte  (des  Blumenblattes)  II 

315, 

PI altencu Huren  II  98.. 
Plattenkork  VIII  26^ 
Platterbse  VI  23L 
Platlindiuo  VIII  26s. 
Plattiren  VIII  268. 
Plattlack  VI  203. 
Plattner' s  Chlorattonspro- 
cess  IV  6J& 

—  krystallislrte  Galle  IV 
470. 

Plattnerit 
ix  HL 
Platurus  lineatus  IV  372. 
Platysodon  VIII  21ÜL 
Plectranthus,  s.  Pogostemon. 

—  Patchouly  VII  b97. 
Pleime's  Krauteressenz  VIII 

268,  VI  104* 
Pleiochasium  II  32«  i. 
Plels'  Fit-Powders  (Kpilepsie- 

mittel)  IV 
Plenck's  Depilatorlam  III 

—  Liquor  corrosivus  VIII 
2Jih. 

—  Mercurius  gummosus 
VIII  268, 

Plenk's  Aqua  mercurialis  I 

522* 

Plenus  (flo«)  II  iLl 
Pleomorphlsmus  VIII  268. 
Pleonast  VIII  270. 
Plerom  VIII  270. 
Plerom scheide  IV  38. 
Plessimeter ,   s.  Percuasion 

VIII  4, 
Plessy's  i.riin  VIII  270. 
Plethora  VIII  270. 
Pleurisy  root  1  684. 
Pleuritis  VIII  270. 
Pleurogyne  VIII  271, 

—  rotata  (im  Texte  heisst  es 
irrthnmlich  ZoUta)  VIII 
271 ;  To- Yak  X  6& 

Pleuroklas  VI  48_L 
Pleurorhlzae  III  322,  323, 
Pleurosigma  VIII  271. 
Plexus  VIII  272, 
Plombe  (Zahnplombe),  a.  unter 

Amalgame  I  265  und  Zahn- 

plomben. 
Plombier  ine  II  147. 
Plombiere»  VIII  222. 
PlUcker'sche  Röhren  (Geiss- 

ler'sche  Röhren)  IV  546. 
Plngge'sPhenoIreactionVIII 


—  Reagens  auf  Ammoniak- 

gummi  VIII  272. 
Plumbaginnceae  VIII 


272 


Plutnbago  und  die  Arten  VIII 
273. 


Plumbago  rosea,  Pnleh  padak, 
8.  unter  Ophioxvlon  X  785. 

—  (Graphit)  VIII  *27_3  ,  V  iL 
Plumbate  VIII  278,  II  305. 

307. 

Plumbocalcit  VIII  223. 
Plumbutn  VIII  223, 

—  acetico-tartaricomX802. 

—  aceticum  VIII  224  (auch 

Sal  Plumbi).  explosive 
Mischungen  I  634. 

 basicum  solutum  VI 

355. 

 crudnm  VIII  275, 

 solutum  VI  355. 

—  album  =  Zinn  (II  29l>). 

—  bromatum  VIII  275. 

—  candidum,  Zinn  X  541. 

—  carbonicum  VIII  275,  n 

m 

—  rausticum  Gerhardt  VIII 

275. 

—  chloratum  VIII  27JL 

—  chromicum  VIII  27JL 

—  hydrico  -  aceticum  solu- 
tum  =  Liqnor  Plumbi  sub- 
acetici  VI  H55. 

—  hydrico-carbonicum  = 
Cerussa  II  636. 

—  hydrochloricum  VIII 276. 

—  hydrojodirum  =  Plam- 
bum  jodatum. 

—  hyperoxydatum  VIII 276. 
 rubrum  VII  EL 

—  jodatum  VIII  277. 
 cum  Hydrargyro  jo- 

dato  V  22L 

—  muriaticum  —  Plumbum 
chloratum  VIII  27ti. 

—  nigrum  II  290,  X  51L 

—  nitricum  VIII  2I& 

—  oxalicum  VIII  228. 

—  oxychloratum  puriss.  X 

—  o  x  y  d  at  o-h  y  pero  x  y  datum 

=  Minium. 

—  oxydatum  =  Lithargyrum 

VI  362. 

 fuscum  =  Plumbum 

hyperoxydatum  VIII 
276. 

—  —  rubrum  =  Minium. 

—  peroxydatum  =  Plumbum 
hyperoxydatum  VIII  276. 

—  saccharicum  —  Plumbum 
oxalicum  VIII  278. 

—  salicyllcum  VIII  206. 

—  Siliclcuiil,  s.  Bleisilicat  II 
307. 

—  subaceticum  liquidum  = 
Liquor  Plumbi  aubacetici 
VI  355, 

—  subcarbonicum  =  Cerussa 
II  635. 

—  sulfuratum  VIII  278, 

—  sulfurlcum  VIII  279, 

—  superoxydatum  =  Plum- 
bum bvperoxvdatum  VIII 
276, 
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Plumbum  tannlcum  pulti- 
form©  VIII  279,11  54, 
 siccum  YIII~2Z8. 

Plumerla  uad  die  Arten  VIII 
28SL 

—  lancifolia  I  182. 
Plumeriasäore  VIII  28LL 
Plummer's  Puhls  alterans 

VIII  280. 

Plumula  vm  28Ö1  III  2LL 
Plarilocnlare  (ovarium)  II 

Pluszucker  VIII  280. 
Pneumadol  VIII  280. 
Pneumatlca  VIII  2H0. 
Pneumatik  VIII  280. 
Pneumatische  Chemie  VIII 
281. 

—  Cur  III  345_ 

—  Wannen  VIII  281« 
Pneumatokatharterion  (Che- 

valier'a  Mundwasser)  II  667. 
Pneumntose  VI  666. 
Pneumonie  VIII  282. 
Pneunioniecoccus  II  75.  84. 

86. 

Pneumothorax  VIII  282, 
Poa  and  die  Arten  VIII  282. 

—  pnngens,  tragt  Cochenille 
III  18g. 

Poaclmood  V  7Q, 
Poaia  V  502.  505. 

—  brauca  V  505. 
Poayeros  V  502. 

Poch'»  Pondrollth  VIII  322 
Pocken,  s.  Blattern  II  *85j 

Kuhpocken  VI  158, 
Pockoiibrilnnleln  II  4JJL 
Pockenkraut  IV  465. 
Pockenraute  —  Oalega  offl- 

cinalia. 
Pockensalbe  VIII  282, 
Pockenwurzel   =  Rhizoma 

Chinae  nodosa*  II  6Hj). 
Pockholz  =  Lignnm  Guajaci 

V  3_L 

Pocnla  amatorla  VIII  147. 

Poculum  Tomitorium  VIII 
282.  IX  456. 

Podagra  VIII  283, 

Podagraiiilltcl,  Absinthinm 
I  34,  Herba  Podagrariae  I 
1397—  8.  auch  Gichtmittel. 

Podalyrla,  s.  Baptisia  II  144, 

—  tinctoria  II  144. 
Podaxon  VIII  2*3^ 

—  carci tiomalis  \  K rebsmittel) 

i  m 

Po  de  Araroba,  synon.  Ara- 
roba  I  555. 

—  de  Bahla,  synon.  Araroba 

I  555. 


Podophyllln  VIII  283  (auch 
vegetabilisches  Calomel), 
Concentration  III  241. 

Podophvllinsaure  VIII  284» 

Podoplnllotoxln  VIII  284. 

Podophyllum  VIII  285,  Ab- 
stractnm  Podophylli  1 

—  peltatum  VIII  28JL  Con- 
centration ans  der  Wurzel 
III  24_L  Pikropodophyllin 
VIII  204, 

Podostemaceae  VIII  286. 

Pöekellleiscb,  Nahnrerth  IV 
3äL 

Pöckelflüssiirkeit  von  Liebig 

III  270. 
Pöckelhärlnge  III  173. 
Pöckeln,  s.  Conservirung  III 

m 

Pbrtschach  III  352. 
Pogonopus  fehrifugus,  Mo- 

rada  X  773. 


—  de  öoa,  synon.  Araroba  1 

Podocarpeae  VIII  283. 
Podocarplnsäiin'  VIII  283. 
Podocarpns  VIII  283. 
Podocnemts  expansa  II  659. 
Podophrllharz  VIII  283, 


Pogostcmon  VIII  28iL 

—  Patcbouly  VIII  286,  Pat- 
chouly  VII 6^7.  PatchoulyÖl 

VII  62L 

Poh  Baia  VIII  28i 
PohPscher  Apparat  =  Ga»- 

entwicklungsa  p  pa  rat . 
Poll  1*8  Specialmittel  gegen 

Hühneraugen  VIII  286. 
Pohlmann's  Schminkwasser 

and  Schminkpulver  etc.  VIII 

281L 

Pohocssenx  VIII  286. 
Pohoöl  VI  645,  VIII  28A  57, 
Poikllotherm  VIII  287. 
Poinclan*  VIII  282. 
Poiiu'ianahlflthen  II  456. 
Point  vital  I  20A 
Pols  (Erbse)  VIII  243, 

—  ä  cauteres  de  Leperdriel 

VIII  28L 

—  a  gratter  VII  15JL 

i  -  d'Irls  de  Paris  VDI  287, 
Polson-bottle  IV  143, 
Poison  oak  VIII  569, 

J  Poirre  a  queue  III  325. 
PoiTre  de  tiutnee  II  538. 
Poivrette  VIII  287. 

!  Pokolsar,  Quelle  zn  Kovaszna 
VI  102, 

:  Polarisation  des  Lichte»  VIII 
287,  Circnlarpolarisation  III 

mr,  vm 

—  galvanische  VIII  303. 
Polarisationsapparat  VIII 

304,  Nicol  VII  329,  VIII 
304.  Spectropolarisator  IX 
360.  P.  zur  Bestimmung  der 
Riweisskörper  I  201. 

Polarisationsebene,  s.  Dre- 
hung der  P. ;  Rotation  der  P. 
durch  Alkalialbuminatel  194. 

Polariskop  VIII  2S8. 

Polaiistrobometer  vm  3QQ 

Polel  VIII  aSL 

Polemonlaceae  VIII  305. 

Poleiuonium  VIII  30U 


Polen  VIII  306. 
Poley  =  Herba  Palegii,  ameri- 
kanischer P.  V  156.  gelber 

p.  vin  306, 

Polevöl  X  802. 

Polhora  VIII  306* 

Polianit  VI  52iL 

Polirgold  IV  SM, 

Polirmehl  VIII  30«. 

Pollrmlttel,  Caput  mortuam 
III  644,  Claon's  Brillant iae 
(fdr  MeUl'e)  III  169,  Hamatit 
V  68,  Wiener  P.  VIII  306. 

Polirroth  =  Eisenoxyd. 

Polirschlefer  VIII  306^  V 
STA 

Polir wachs  II  Ö2L 

Politurwachs  VIII  306. 
>  Pollaci's  Phenolreaction 
I    Vni  307. 

Pollack  (  Dorschart)  IV  Iii 

PoUen  VIII  307. 

Pollenin  VIII  307^  II  610. 

Pollenkörner,  Aufhellungs- 
mittel  fttr  P.  II  15, 

Polli's  antifermentative  Me- 
thode I  428 

PollinNcher  Decoct  III  ÜLL 

Polllnarlen  Vin  301. 

Politische  Cor  III  340, 

Pollinien  (=  Pollenballea)  I 
683. 

Pollmebl  VIII  301. 
Pollutionen  VIII  308. 
Pollns  VIII  308,  Caeaium- 

Aluminium-SiFcat  II  456 
Polluxquelle,  Tatrafüred  IX 

120. 

Polnische  Cochenille  III  188. 
Poly-  VIII  308. 
Polvadelpha  Istatuina)  II  315. 
PolVadelphia  VIII  308, 
PolValdehrd  VIII  3Q8. 
Polyandria  VIII  308. 
Polyarthritis  VIII  3«8. 
Poljbasit  VIII  308, 
Polvbla  VIII  308, 
Polvborsänre  VIII  308. 
PolVearpicae  VIII  äiÄL 
Polfchrestsak  VIII  309. 
Polyehrestthee,  Species  Hi- 

spanicae  IX  341. 
Polychresttropfen  VIII  309. 
PolychroTt,  Crocin  III  312. 
Polychrom,  Aescalin  I  145. 

146. 

Polychromate,  s.  chromsaure 
Salze  IU  117. 

Polychromsaure,  s.  chrom- 
saure Salle  III  117, 

Pelycladle  VII  9_L 

Polvcvclisch  (Kelch)  II  504. 

Pohcythämle  VIII  3ÜÄ. 

Polygala  VIII  3m 

—  amara  VIII  Ml 

—  Senega  Xlll  310,  Seneca 
IX  2j^3,  224, 

—  die  übrigen  Arten  VIII 310. 
Polygalaceae  VIII  3UL 


Digitized  by  Googl 


GENERAL-REGISTER. 


1105 


Polygalasaure  VIII  310. 
Polygalin  VIII  m 
Polygamia  VIII  3ÜL 
Polygamie  VIII  310. 
Polygamische  Pflanzen 

3ia. 


11 


VIII  3iL 
VIII  311. 
und  die  Arten 


Polyglycerlne 
Polygonaceae 
Polygonatum 

VIII  311. 
Polygoulusänre  VIII  312. 
Polygonum  L.  VIII  312  (syn. 
Bistorta  Toornef.). 

—  ampbiblum ,  Blattkrank- 
heit  IV  473. 

—  aTlculare  Vm  311,  Ho- 
rn eriana  V  2fi2_. 

—  Bistorta  II  27Ö,  VIII  312, 

—  Fagopyrum  IV  ML 

—  Hydropiper  =  Flohkrant. 

—  Persicaria  VIII  312  (auch 

Flohkraat). 

—  —  ond  Hydropiper,  Uerba 

Peraicariae  VIII  3_4_. 

—  tataricuni  IV  2M 

—  tinctorium  IV  236.  Vm 
312. 

—  die  übrigen  Arten  VIII  312. 
Polygynia  VIII  312, 
Polyhalit  VIII  312,  VI  485. 
Pol} kieselsauren  V  676. 
Polykohlenafiure  VIII  U& 
Polyleukocythämie  II  äiL 
Polymer  VIII  312, 
Polymere  UI  27Ä 

—  Körper.   Polymerie  VIII 

—  Kohlenstoffyerbindun- 

gen  VI  ßfi, 
Polymerer  Fruchtknoten  IV 

43ä, 

Polymere»   Fruchtblatt  II 

5_6_L 

Polymerie  VIII  312. 
Polymerisation  III  245. 
Polvmernm  (pistillum)  II  316. 
Folymnla  VIII  312. 

—  abesslnica  VI  194,  VIH 
313. 

Polymorphie  VIII  313,  III 
601 

Polynemus  VIII 313,  Hansen- 
blase v  HS, 
Polyokoll  VIII  313. 
Polyupia    monocularis  III 

505. 

Polyp  VIII  813_. 
Polypetala  (corolla)  II  314. 
Polypetalae  VIII  314. 
Polyphagie  VIII  3J4. 
Polyphyllie  VII  9JL 
Polypodieae  VIII  314. 
Polypodium  und  die  Arten 
VIII  ALL 

—  CalagualaII462.VIII314. 

—  erassifoliuiii(=Calagnala) 
IV  4Ü2. 

—  Fllix  mas  I 

—  Lonchitls  1  69JL 


Polyporel  VIII  3LL 
Polyporsäure  VIII  31a. 
Polyporus  VIII  315, 

—  iomentarius  VIII  315 
(synon.  Boletus  chirurgorum 
seu  igniarius). 

—  Laricis  I  171 

—  offlcinalis  (synon.  Boletus 
Laricis),  s.  Agaricnm  I  177, 
Agaricingehalt  I  176. 

—  suareolens  (synon.  Bole- 
tus Salicis),  s.  Trametes. 

—  die  übrigen  Arten  VIII 315- 
312. 

Polysauren  VIII  317, 
Polysepalus  II  5i^L 

—  (calyx)  II  314 
PolySilicate ,  s.  Kieselsäure 

V  m 

Polvsiphonia  VIII  3LL 

Polysolve  VIII  31b,  X  112, 
Solvin  IX  320, 

Polystichum  VIII  319, 
I  —  FlIIx  mas  I  692, 

Polysulfld  VIII  Hl 9. 

Polysulfuret  Vffl  m 

PolyUxie  VJI  92. 

Polytliionsäure  VIII  319, 

Pol  ytltan  säure  X  HL 

Polytricheae  VIII  320, 
i  Polytrlchum  und  die  Arten 

VIII  32fi  (auch  Goldbaar). 
|  Polyurie  VIII  320,  III  45L 
j  Polrin  VIII  32<K 

l'oina  Aurantii  iminatura  II 
33, 

\  —  Colocynthldls  III  220, 

—  Cydoniorum  III  3_7ü 
Pomade  VIII  820,  Alyon's 

ozygenirte  Pomade  =s  Un- 
guentum  oxygenatnm,  Bitt- 
ner's  Aricinpomade  I  565, 
Boisdorfer  Aepfelpomade  I 
139.  Chinapomade  II  699, 
Es  pomaden  III  654.  Gurken- 
pomade  X  145.  Kreplin's 
Vegetabilienpomade  VI  13i, 
Lanolin-Pomade  VI  2§£ 
Lippenpomade  II  627,  Pappel- 
pomade X  152,  Stangen- 
pomade II  627.  Tranben- 
pomade II  627,  X  25.  —  8. 
auch  Pomade. 

Poiuatuin  VIII  320j  s.  auch 
Pomade. 

Pomegrannte  VIII  402. 

—  bark  V  fl. 
Pomellt  VII  325. 
Pomeransen  VIII  320,  II  30, 

III  167. 

PomeranzenblUthendi ,  Ne- 
roliöl  VII  298,  Oleum  Auran- 
tii florom  VII  455. 

Poiueranienschalen  I  34, 
eingemachte  P.  II  36. 

PomeranzenschalenSl,  s.  Ole- 
um Aurantii  corticis  VII 
4bb  und  Portugalöl  VJI 
3J&L 


Pommade  (frans.)  VIII  'ML 

—  aminuniacale  de  Gondret 
IV  71L 

—  aux  concombres  X  145^ 
III  322, 

—  contre  la  pityriasis  du 
cuir  cherelu,  Alain 's  I 
189. 

—  de  Bareires,  Bouchardat's 

II  3J& 

—  de  Desault  III  4iüL 

—  de  Llon  X  149, 

—  epispastique  an  garou  X 
160. 

Pommades  X  L4JL 

—  par  Infosion  ä  chaud  I 

Pouime  epineuse  III  412. 

Pommerans  II  30- 

Ponipelmus  III  169. 

Pompholia  VIII  321,  Zink- 
oxyd X  §35, 

Pomuiu  VIII  32L 

Ponceau  VIII  321. 

Poncean  2  R,Xvlidhiponceau 
X  470 

Pond's  Extract  VIII  322, 
Ponderabilien  VIII  322. 
Pondrollth  VIII  322. 
Ponegrlda  (Cochenille)  III  186. 
Ponera  clarata  (Ameüengatt.) 

i  m 

Pongamia  VIII  352. 

Ponogene  VIII  322. 

Ponsaeolln  VIII  322. 

Pontederiaceae  VIII  322, 

Pontischer  Wermut  1  iL 

Pontreslna  III  355. 

Ponts-de-Martel  VIII  323, 

Pool  root  IX  3g 

Popp'sches  An at herin  Mund- 
wasser etc.  VIII  323,  s. 
auch  Anatberin  I  365. 

Poppy  oil  VII  IOjL 

Populln  VIII  323,  III  21L 

Populus  V1U~321,  Chrysin 
in  den  Knospen  enthaltende 
Arten  III  126.  salicinhal- 
tige  Arten  VIII 697 ;  Pappel- 
hola  V  23A 

—  nigra  VIII  324  (auch  Woll- 
baum). Pappel  wolle  VII 654. 

—  trcmuloldes,  Concentration 

III  2±L 

—  die  übrigen  Arten  VHI  323, 
3M. 

PorceÜa  VIII  324, 

—  triloba,  s.  Anona  I  396. 
Porcelllo  scaber  V  659. 
Porencanale  VIII  324. 
Porenkapsel  VIII  324.  II 

586.  V  637, 

Porlfera,  Spongia  IX  4J1L 

Porlllon  (Narcisse)  VU  23L 

Porta  VIII  324. 

Porliera  hygrometrica,  lie- 
fert üayac  V  32, 

Porosität  VIII  324. 

Porpeiit  VIII  324. 
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Porphyr  VIII  324. 

Porphyrin  VIII  324. 

Porphyrophora  polonica 
and  Duhamelii  III  188. 

Porphyroxin  VIII  325. 

Porporino  VIII  325. 

Porre  I  25Ü, 

La  Porretta  VIII  321L 

Porretta  recchia  za  La  Por- 
retta VIII  32fi. 

Porrum  ascalonicum  etc.  I 
250. 

PorschSl  VIII  32Ü. 
Porsohpulver  (Lycopodium) 

VI  Mi- 
Porst  (=  Herba  Ledi  palustris) 

VI  &lL 
Port  au  Prlnce  (Cacao)  n 

m.. 

Porter  VIII  326,  II  247. 
Portlands  Anlart  Ii  riticINnv- 
der  VIII  326,  I  400, 

—  Speeles     Hilfarth  riticao 

vm  m* 

Portland'Arrowroot  I  621 
Portlandcement  II  613. 
Portlandsago  I  579. 
Porto  Cabello-Chlnn  III  2L 

—  Cabello-Binde  III  34, 
Portorico  (Kaffee)  V  540. 
Portorico-Blnde  VII!  326. 

III  22JL  IV  ihL 
Portugal«!  VIII 326,  VII 455. 
Portugiesische  Quitte  I1I370- 
Portulaca  VIII  326. 
Portulacaceae  VIII  326. 
Portwein  VIII  32Z. 
Porzellan  VIII  327J  Biscuit- 

porzellan  II  264 ,  Halbpor- 
zellan IV  262,  Frittenpor- 
zellan  IV  432,  Glasporzellan 

IV  432_,  parisches  P.  VII 
681,  Reanmur's  P.  VIII  508. 

Porzellan  blau  III  5_L 

Porzellanerde  IV  269. 

Porzellangefhsse  VIII  330. 

Porzellankitte ,  Krystallpro- 
zellankitte  V  698. 

Porzellanmalerei ,  Fritte- 
farben  IV  432. 

Porzellanmensur  VIII  334L 

Porzellanplatten  VIII  33Ü. 

Porzellanschalen  VIII  331L 

Porzellnnschrot  VIII  33Ü. 

Porzellanthon  1X714.  s.  auch 
Porzellanerde  VIII  32JL 

Porzellantiegel  VIII  331L 

Poser'scher  Balsam  VIII 331. 

Posner's  Modiflcation  der 
Binretreaction  X  ti35. 

Posologie  III  5J& 

Postmortale  Temperatur- 
steigerung: IV  g7. 

Posttinte  X  44, 

Potain'*  Pillen  VIII  33L 

Potalla  VIII  33L 

Potasche,  s.  Kalinm  carboni- 
eum  V  582,  gereinigte  P.  V 


Pota9chelauge,  s.  Liquor  Kali 

carbonici  VI  351. 
Potassa  V 

—  caustica  V 

—  sulfurata  V  621. 
Potassae  =  Kalinrosalz. 

—  Permantraiias  V  609. 
Potasae  Bitartaras  V  5J1& 

—  caustique  V  566. 
Potassii  Bromiduiu  V  51S. 

—  Carbonas  V  5i& 

—  jodldum  V  5JXL 

—  et  Sodii  Tartaras  V  6Q5. 

—  Nitras  V  605. 
Potassiuro  =  Kalium. 
Potafo  Fly  VI  44L 
Potellne  VIII  33L 
Potelot  =  Graphit  V  IL 
Potentialdifferenz  IV  482. 
Potentielle  Energie  VIII 331, 

IV  4L 

Potentllla  VIII  331  (auch 
Gänsefuss). 

—  sllTestris  VIII  33L  Tor- 
mentilla  X  6_L 

—  die  übrigen  Arten  VIII  332. 
Potenzen  VIII  332, 
Poteri's  Antihectlcum  I  422. 
Poterlum  VIII  333, 

—  Sangulsorba  II  180,  VIII 
333, 

Potflsch  VIII  194j  s.  auch 

Pott-. 
Pothos  VIII  333. 
Potio  VIII  333. 

—  balsamica,  Chopart's  III 
102. 

—  Chopartii  III  1Q2, 

—  citrica  purgans  VIII  334. 

—  laxans  Viennensis  =  In- 
fusom  Sennae  compositum 
VIII  334. 

—  Magnesiae  citricae  effer- 
Tescens  VIII  334. 

—  nigra  Angloruni,  Black- 
draught  II  224. 

—  Blverl  VIII  334. 
Potion  VIII  m 

—  antiromitire  de  Bi  viere 
VIII  334, 

Potomorphe  VIII  334. 

—  peltatum  VIII  334, 

—  umbellatutu  II  427^  VIII 

Pottasche  V  582. 
Pottkalk  —  Zinnasche. 
Pottlot  VIU  334, 
Pottwal  II  6.0J ;  s.  auch  Pot-. 
Pottwalthran,  s.  Walrat  und 

Walratöl. 
Potus,  s  Potio  VIII  333  und 
im  Register. 

—  antntrophicus  VII  578. 
Potwal,  a.  Physeter  VIU  194; 

vergl.  Pottwal. 
Pou  des  bois  V  538, 
Poudre  arsenicale  escharo- 
tique  III  542. 

—  des  Chartreux  VIII  334, 


Poudre  depilatoire  von  Brü- 
ning UI  43L 

—  du  baron  de  Castelat  1 
187.  II  5m 

—  pour  bains  de  mer  arti- 
Adels  II  LL4. 

—  purgatif,  Ailhaud's  1 187, 

—  sternutatoire  VIII  4LlL 
Poadres  uutriinentiTes,  Cor- 

vi»art's  III  3ÜL 
Poudrette  (Dfingemittel)  III 
552. 

Pougues  VIII  33L 

Pou  hon  de  Piere-le-Grand 

zu  Spaa  IX  333. 
Pounax  II  355. 
Pourpre  francaige  VII  5ß4- 
!  Pourretia  VIII 

—  lanuginosa  VIII  407. 
Pourriture  des  bopitaux  V 

277. 

Poutet's   Elaldinprobe  III 

Ö5i 

—  Beagens,  s.  Elaldinprobe 
III  bö7. 

PoweU's  Balsam  of  Anised 
,    VIII  335. 
Pozzuoli  vm  m 

pp  =  pro  pauperibus  oder  prae- 

paratus. 
ppt  —  praeparatU8. 
i  Prachtbohne  VIII  13Ö. 
Pradine's  Reagens  VIII  33.">. 
Präzipitat  (Niederschlag)  IV 

226.  VII  334,  gelbes  Pr.  VIII 

335,  rothea  Pr.  VIII  335. 

schmelzbares    Pr.    V  313. 

weisses  Pr.  VIII 335,  weisse*, 

schmelzbares  Pr.  VIII  4M 
Präcipitation  IV  22JL  s.  auch 

Niederschlag  VII  334. 
Praeclpitatum  album  Vin 
335, 

—  rubrum  VIII  335. 
Prttcipltiren,  s.  Niederschlag 

VII  334. 
Präclsions  -  Gewichte  und 

•Wagen,  s.  unter  Gewichte 

IV  Ö13  und  Wage  X  335. 
Präcisionsnormalen  VIII 

335. 

Priicisionsstempel  VIII 335. 
PriUlisposition,  s.  Diathese 

ni  471. 
Präform ation  III  113= 
Präparate  VIII  335,  g.  auch 

mikroskopische  Pr.  V  72  u. 

im  Register 
Prä  pari  ren.  Lävigiren  VI  213. 
l'rii | ki rirmik roskoj»  VIII 337. 
Präparirnadeln  VIII  338. 
l'rii parirsalz   VIII  338,  X 

542. 

Prüparlrte  Austernschalen 

m  21*. 
Priiparirtes  Gerstenmehl  IV 

—  Hafermehl,  Weibezaha 

V  690. 
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Praescriptlo  VIII  338. 
l'rüüervatiTe,  *.  Condom  III 

Prüsenrirte  Butter  III  224, 

—  Milch  III  m 
Präserrtrung  Till  33t). 
Priiserrirungssalz  VIII  339. 
Präsidentenquelle,  Slanika 

IX  297. 
PräYentlvknospen  I  138, 
Prager  Wasser  =  Aqua  foe- 

tida  antihysterica  1  533. 
Prahlbohne  VIII  IM, 
Prnmros  VIII  340. 
Prasem  VIII  341,  V  673. 
Praseodym  VITT341,  III  481. 
Prato   dt  Crovole  zn  Reco- 

ardo  VIII  515_. 
Preblau  VIII  ML 
Prechac  VIII  34L 
Precipltated    Sulpbur  IX 

Preeiplte  blanc  VIII  341, 

VI  648. 
Prehn's  Sandmandelkleic 

VIII  341. 
Prehuitsiiure  VIII  ML 
Pretn  V  225. 

Preiselbeere  VIII  341,  VI 
139»  X  19L  AnalylFVII 
381,  X  319.  Citronfnsäure- 
pehalt  III  lfi2, 

Prclum  abdominale  II  !£& 

Premna  VIII  ML 

Prenanthes  Gaertn.,  synon. 
Harpalvce  Don  V  1 33. 

Prendini-Pastillcn  VIII  ML 

Prepared  iard  I  127. 

Presbyopie  VIII  ML 

Pressblei  II  291. 

Presscariar  II  003. 

Presse  VIII  341,  aerostatische 
Pr.  1  IM  ' 

Pressen  VIII  347. 

Presshefe,  s  Hefe  V  164 

Presskuchen  als  Mehlverfäl- 
schon*  VI  620. 

Pressschwnmm  VIII  347. 

Presstaig  VIII  347^  II  42£L 

Pa  Preste  VIII  347. 

Preston's  salt  ~  Riechsalz 
VIII  341 

Prenssenthee  VIII  34L 

Preussisch-Blau  =  Berliner- 
blau. 

Preussisch-Braun,  8.  Berliner- 
braun  II  223. 
Prenssische   Latwerge  VI 

639. 

—  Säure  =  Blausäure. 

Pr  russisch -Roth  =  Eisen- 
oxyd. 

Preyer's  Probe  auf  Kohlen- 
oxyd  VIII  ML 

—  Reagens  auf  Blausäure 
VIII  347. 

Priapismus  VIII  ML 
Prickly  ash  I  55JL  Xantho- 
xylon  X  4t> ? . 


Prickly  Poppy  I  oJiL 
Pride  of  China  11  64. 
Pride  of  India  II  ÜL 
Prieger's  I.inimentum  bro- 

matum  VIII  347. 
Priessaltz'  Heilverfahren  III 

344 

PrimSr  VIII  ML 
Primäre  Salze  VIII  34& 

—  Rinde  VIII  MS. 

—  Verbindungen  VIII  ML 
Primarmembran  VIII  34*. 
Primerose  soluble  IV  iLL 
Priine  white  VIII  4X 
Priinordialschliiiuli  VIII 

Priinrose  VIII  MS. 
Primuln  ( Jodviolett)  VIII 349, 

V  498;  Hoffmann's  Violett 

v  Ml 

Primula,  Gattung  und  Arten 

VIII  348. 
Primulacampher  VIII  349. 
Primulaceae  VIII  Mft. 
Primulin  VIII  34», 
Primulinae  VIII  349. 
Prlnce  Albert  (achou  II  436. 
Princes  pine  II  668. 
Princip,  actives  I  124. 
Principalquelle  zu  Tusnäd 

x  im 

Prinoa  und  die  Arten  VIII 350 

—  glaber  II  5m 
Prinzessinnenwasser  1  531 
Prinz  Friedrichspnlver  VIII 

m 

Prinzmetall  VIII  350, 
Prisina  (optisch)   VIII  350, 

II  376,  achromatische  Pr.  1 

G5_ 

Prisma  (kryslallojrraphisch), 
klinorhombsches  Pr.  VI  14". 
klinorhomboiilisches  VI  14S. 
quadratisches  VI  144.  rhom- 
bisches» VI  146,  sechsseitiges 

VI  146. 

Prismatischer  Salpeter  VIII 
350. 

Prismatisches  Krystall- 
system  VI  146,  schief  pris- 
matisches VI  147. 

Prismatisches   Pulrer  IV 

IM. 

Prismenbrillen  II  äBü, 
Probe  VIII  3ä0j   s.  auch 
Proben. 

Probedestlllatlon  VIII  250, 
Probefärben ,  s.  Färbekraft 

IV  m 

Probell  ils*igkeiten  VIII  252, 

Probegold  VIII  352. 

Probehaltig  VIII  3Ö2, 

Probelösung  VIII  352. 

Proben,  Anaiedeprobe  I  397, 
Behren'»  Probe  für  fette  Oele 
II  18JL  Biltz'sche  Probe  II 
258,  Eintrinkprobe  I  397. 
Lassaigne's  Probe  auf  Stick- 
»to ff  1  230,  n  223,  Ver- 


echlackuogsprobe  I  397  :  s. 
auch  Probe  VI  II  3üü  and 
Reactioneo. 

Probenehmen  VIII  353, 

Probeobjjecte  VIII  353}  s. 
auch  Mikroskop,  Hipparchia 
Janira  V  220.  Lvcaena  VI 
425.  Navicula  VII  230, 
l'leurosijcma  VIII  27_L  Suri- 
rella  IX  55L 

Probesilber  VIII  355. 

Probeziehen  VIII  3.">r>. 

Problrblei  VIII  355. 

Problrcentner  VIII  .'i55. 

Probiren  der  Golderze  IV 
708. 

Pinbirgewicht  VIII  355. 
Probirgläser  VIII  355. 
Problrkunst  VIII  350. 
Problrnadel  VIII  350, 
Probirschlcfer  VIII  350, 
Probirstein  VII 32Ü,  VIII 356. 
Proc.  VIII  IM. 
Procelllo  scaber  VII  4fL 
Procentaräometer  VIII  350. 
Processe,  chemische  VIII 
35L 

Processlonsspinner  IV  S'-'S. 
Processus  veriuiforis  II  311. 
Proctltis  VIII  357,  IV  49_ 
Prodersdorf  VIII  357. 
Prodrom  VIII  35L 
Prodromalsymptome  VIII 
357. 

Product  VIII  358;  „erstes 
Product"  und  zweites  der 
Kartoffelstärke  I  342. 

Product  und  Eduet  III  53JL 
IV  615,  616, 

Product  und  Quotient  VIII 

Proflchl  IV  34>L 
Proflurium  VIII  302. 
Proglottiden  VIII  302,  II 
14L 

Prognathen  II  366, 
Prognathie  VIII  3jLL 
Prognose  VIII  302. 
Projektionsapparate.  Skiop- 

tiknn  IX  Wo. 
Prolaps  VIII  m 
Prollius'  Mischung  VIII  362. 
Prometlieaus,  Znndwaaren  X 

572. 

Promotio  in  ahscnlia  III 

ftJL 

Pronation,  s.  Supination  IX 

549. 

Proof  Splrit  VIII  302. 
Propaesinsäure  V 
Propan  VIII  302. 
Propanrvlulkoliol  VIII  302, 
Propenyl  VIII  303.  I  254 
PropenylalkohöTvin  3K  i. 
Propenylarsenit  VIII  303. 
Propenylformiate  VIII  303. 
Propenylmonosulfat  VIII 

Pr^p7nj  Initrat  VIII  3ii± 


1108 


GENERAL-REGISTER. 


Propepton,  s.  Hemialbumoso 
V  19Q  und  Pepton  VIII  3L 

Prophetin  YIII  863.  III  fifiL 

Prophylacüca  TUT  363. 

Prophylactlsche  Curen  III 
»39 

Propin  Vffl  863,  VI  Ü2Ü. 
Propin vlnlkohöT VIII  363. 
Propiolsäure  VIH  868j  VII 

566. 

Propionaldehyd,  s.  Propylal- 

dehyd  VIII  365. 
Proplonitril  YIII  364. 
Propionsäure  Till  864,  Di- 

oxypropionsäure    IV  657, 

a-Üalogen-Propionsäuren  VII 

HO, 

Propolis  VIII  365. 
Proportionen,  constante  VIII 
365. 

—  multiple,   s.  Atom  und 
Molekül  L  710. 

Propyl,  Zinkpropyl  X  629 ;  s. 

auch  PropylYerbindungen. 
Propylacetylcn  VIII  866. 
Propvläther  VIII  365, 
Propvlaldehyd  VIII  365. 
Propylalkohol  VIII  365. 
Propylamin  VIII  366,  Ave- 

narins'  Mixtara  Propylamini 

II  02, 

Probylbenzol  VIII  366. 
Propylcarbinol,  Constitu- 

tiousformel  III  278. 
Propyleu  VIII  366, 
Prop  vleudicarbonsäure  VIII 

366. 

Propylengruppe,  s.  Propyl- 

verbindungen  VIII  366. 
Propylglycolsäure  VII  30. 
Prop  ylmetakresol  =  Thymol. 
Propylpiperidin    =  Coniin 

III  255. 
Propylpyridln  VIII  366. 
Pro  p  v  1  p  v  rogal  lussiiured  im  e- 

thyliither  VIII  13& 
Proprlurethan,  Normal-Pr.  X 
179. 

Propvlverbindungen  VIII 

Proscarabaei  VIII  366. 
Prosenchym  VIII  366,  Horn- 

prosenchym  V  277. 
Prosopalgie  X  lfi. 
Prosopis  VIII  366. 

—  Algarrobo  I  214. 

—  dulcis  1  2Ü,  liefert  Mez- 
qnitegummi  (?)  V  4JL 

—  glandulosa,  liefert  Cbicle 
II  12& 

—  jnliflora  I  214,  VIII  3fi6_. 

—  ruscifolla,  Vinel  X  20JL 

—  Slllquastrum  I  214. 

—  die    übrigen  Arten 

366,  3üL 


Prot-  VHI  36L 
Protagon  VIII  367. 
Protalbin,Protalbinin,  Pro- 
tal borange,Protalbrosein, 

a.  Protalbstoffe. 
Protalbstoffe  VIII  362. 
Protamin  VIII  368. 
Protandrlsch  II  317. 
Protea,  Haramehl  V  146. 
Proteuceae  VIII  368. 
Protectlra  VIII  868.  ni  429. 
l'rofectlvgaze  X~8Ö3,  ß3_L 
Protecthsilk    VIIT^SöÖj  I 

452. 

Proteide,  s.  Albuminoide  1 202. 


VIII 


Prospersehnchtquellc 

591. 

Prostata  VIII  367. 
Prostration  VIII  367, 


VIII 


Protein,  Laetoprotein  VI  208. 
Myco  protein  II  76. 

Prote'iukürner  I  20L 

Protein  kbrper  VIII  368j  I 
197,  Mikrochemie  V1~E%. 

Proterandrie  V  209. 

Proterogyn  VII  235. 

Proterogvnie  V  209. 

Protons  VIII  871, 

Proteusarteu  als  Fäulniss- 
erreger IV  232, 

Prothesen  II  139, 

Protisten  VIII  371, 

Protium  VIII  371, 

Proto-  VHI  .M7_ 

Protocatechualdehyd  VIII 
372. 

Protoeatechnsüure  VIII  372. 

Protococcus  VIII  373. 

—  vulgaris  (enthält  Erytbrit) 

IV  101. 
Protoformen   des  quadrati- 
schen  Krystallsystemes  VI 
144. 

Protogyn  H  317. 

Proto  -Joduretum  Hydrar- 

gyri  V  4SL 
Protokoll,ObductionsprotokolI 

I  182, 
Protoptn  Vin  323. 
Protoplasma,  b.  Plasma  VIII 

248  Mikrochemie  VI  696. 
Protoveratrin  X  803, 
Protsiiure  VIII  373, 
Protuberanzen,  Sonnenflecke 

und  Cyclone  VI  42L 
Pronstia  VIII  874, 
Proustit  VIII  374,  I  612. 
Prout'sche  Hypothese  VIII 

374. 

Proveneertfle  VIII  374.  VH 

■178.  -199. 
Provins  VIII  374, 
Prorisoren  I  466. 
Prüfuug  der  Arzneimittel  I 

638. 

Prüfungsbuck  HI  424. 

Prüfungsnormen  für  Medi- 
aner VI  588,  689. 

Prnneae  VIII  374. 

Prunella  und  die  Arten  VHI 
374  (auch  Gottesheil). 

Pruidn  III  2J_L 

Prunknatter  IV  6-10. 


Prunus  VIII  375,  Mikroskopie 
des  Holaes  V  237,  Obstsorten 
VII  37_L  Exoascus  Pruni  V 
5A 

—  avium  II  6j& 

—  Cerasas  II  ö22»  Vffl  376, 
Kiwchkernöl  V  694, 

—  Laurocerasns  VI  238,  VIII 
377 ,  Oleum  Lauro-Cerasi 
VU  473  ■  KJrschlorbeeröl 
V  624, 

—  Marasca,  Mogaleb  VII  Uli 

—  Padus  VIII  321  (arch 
Papstweide) ,  Unterschied 
der  Rinde  von  Cortex 
Frangulae  IV  421L 

Prurijrlnantia  VHI  322. 
Prurigo  VIII  322. 
Prurigomittel ,  Aacherson's 

Waschwasser  II  683 ;  s.  auch 

Hautmittel. 
Prurigosalbtn,  Alibert's  Un- 

guentum  contra  pruriginem  1 

215. 

Pruritus  VHI  222. 
Prussiak  II  ^85. 
Pmsslas  VIII  378. 
Psalliota  Till  378, 
Psalterlnm  VII  tüL 
Psellisuius  VIII  378. 
Pserhofer's  Akustikon  1 189. 
Pseud-,  Psendo-  VIII  328. 
Pseudaconin  I  107,  VIH  31& 
Pseudacou  ltin  VIII  378,1  IM. 
Pseudalbuminurie,  s.  Albu- 

minurie  I  202. 
Pseudalkaunin  =  Alkaunaroth 

I  2Ü5. 

Pseudarthrose  VIII  378^  Ii 

Pseudechis  porphvrica  IV 

630. 

Pseudoahsorption  I  38. 
Psendoboa  IV  630, 
Pseudohutylen  VHI  379. 
Pseudochinln  VIII  379. 
Pseudocroup  U  366. 
Pseudocumol  VIU  379. 
Psendocyan  HI  360. 
Pseudoamitose  VUI  379. 
Pseudojertln ,  s.  Jerrin  V 

385,  Veratrum- Alkaloide  X 

238. 

Psendokohlenstoffe  VIH  STJk 
Pseudoloxa-Chtna  HI  38_. 
Pseudoinalarhit  VIII  37«, 
Pseudo-Mastlx  I  42. 
Pseudomorph  VIU  379. 
Psendo morphin ,   s.  OxyJi- 

morphin  VII  596. 
Pseudomorph  is  inns  VIH  379. 
Pseudomorph  ose  I  175. 
Pseudomuzin,  s.  Metalbumin 

VI  656. 
Pseudonarcissus  VIU  379. 
Pseudonatriumferrisacrha- 

rat  VIII  379. 
Pseudopelletierin  VUI  3iü 

V  524. 
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PseudophyMOstigmin  VIII 

880.  X  804. 
INeudopurpurin  VI  127,  a. 

auch  Purpurin  Vni  404, 
Pseudotoluldln  VIII  380. 
Pseudotropln  VIII  38iL 
Pseudoxanthln    VIII  880 

886t  II  442. 
Psidium  VIII  380. 

—  pyrtferani,  Guann  X  711. 
Psilomelan  VIII  380j  II  370. 
Psilosis  III  42!l 
Pslmmythlon  VIII  380, 
Psoralen  VIII  380. 
Psoriasis  VIII  38L  s.  Epi- 1 

dermidophyton  IV  66. 

Psoriasismlitel  und  Specialis  | 
täten,  Adolf  8  Uaguent.  anti- 
psoricum  I  136.  Alibert's 
Cnguentum  antipsoricum  I 
215.  Araroba  I  557.  Hydro- 
xylaminum  bydrochloricnm 
X  726,  Zincum  sulfhydratum 
X  836 ;  b.  auch  Arsen,  ChryBO- 
pbansäure,  Goapulver. 

Psoromsiture  VIII  381. 

Psorospermlen  VIII  SSL 

PNorosperniieiiHchläuch« 
VIII  492. 

Psychose  VIII  382. 

Psychotria  VIII  382, 

—  enettca  IV  3±  Bad.  Ipeca- 
cuanhae  V  505. 

—  Ipecatuanha  V  502,  VIII 

—  die    übrigen  Alten  VIII 

383. 

Psychrometer  VIII  383. 
Psyllidae  VIII  383. 
Psyllium  VIII  383. 
PI  VIII  383. 

Plarmic*.  s.  Achillea  I  62, 
(anch  Bertramgarbe,  Dorant, 
W  lesen  bertram). 

—  aioschata  I  63. 

—  vulgarlg  I  S4 
Ptnrmiea    (Niesmittel)  VIII 

388. 

Ptelea  VIII  384. 

—  trifoliata  VIII  384,  Con- 
centration  III  24L 

Ptelein  III  241. 
Fterldophyta  IV  532,  X  212. 
Pterls  VIII  384. 
Pteritnnnsiiure  VIII  385,  IV 

Pterocarpln  VIII  885,  V 

262.  ~ 
PterocarpuH  L.  VIII  385  (syn. 

Vatairea  Aublet.   X  219. 

Drepanocarpus  Meyer  III 

534). 

—  Oraco  III  53L  VIII  38JL 

—  erinaceus  VIII  385,  Gam- 
bia Kino  V  692. 


Pterocarpus  santalinus  IV 

251.  256,  V  267.  Vm  385, 
Sandelholz  IX  34,  Santa- 
lin  IX  39. 

Pterygium  VIII  383. 

Ptisöna  VIII  386. 

—  Asparagl  1 

Ptomain  im  Castoreuin  II  591. 

Ptomaine  VIII  886,  II  432 
(auch  Bucterienalkaloide),ihre 
Alkaloidnatnr  I  220,  Be- 
deutung in  der  forensischen 
Medicin  II  451,  physiologi- 
sche Pt.  II  448,  durch  Pt. 
erzeugte  Krankheiten  IV 
399,  Leucomaine  VI 
Muschelgift  VII  162. 

Ptomntlne  II  437,  VIII 

Ptosis  VIII  ML 

Ptynlagoga  VIII  387. 

PtyaUn  VIII  382. 

Ptyalisuius   VIII  .388, 


gm 

.386. 
VI 


Ptychode  VIII  m 
Ptychotts  VIII  m* 

—  coptlca  I  187,  298, 

—  Tertlcillata     ab  Ver- 
fälschung von  Ammi  I  298. 

Ptjchotisöl  VIII  388, 
Pubertät  VIII  388. 
Puccln  VIII  388. 
Puccinta  VIII  388. 

—  Gramlnls,  Hoterooecie  V 
213. 

Puccoon  IX  3JL 
Pucherit  VIII  389. 
Puddelfrischen  III  619. 
Pud  dein  VIII  389. 
Puddelstahl  III  621. 
Puder  VUI  390,  Dlachylon- 

wundpuder  X  671. 
Pill  Ina  VIII  390, 
Puente  Vlesgo  VIII  800. 
Puerperalfieber  VIII  390. 
Puerperium  VIII  390. 
Puerto  Cabello  II  428. 
Pufer  ticeghi,  Nuphar  VII 

PufT-ball  II  364* 
PufTholiue  X  3J& 
Puifliesenil  VII  479. 
Pulcheria  VIII  39L 
Pulepriiim  VIH  89L 

—  mit  r;ui1hum  II  508. 

—  vulgare  VIII  391. 
Pulegon  X  802. 


gahonen»is  Üabon-Sandel- 
hohs  IX  3A 

Marsuplum    Vni  335, 
Amboina  Kino  V  692. 
Real-Encyclupüdle  der  ges.  Phanrmcie. 


Polefronhromvtasserstoff  X 

802. 

Pnlegonoxlm  X  E02. 
Puleh  padak  VII  502,  Ophio- 

xylon  X  785, 
Pulex  VIII  39L 
Pulicaria  VUI  39L 
—  dysenterica  Gaerto,  VIII 
391,  III  290,  «ynon.  Inula; 
dysenterica  L. 
Pulmo  Vulpls  IV  442, 
Pulmonalre  de  Chene  IX 
410. 

x. 


Pulmonaria  VIII  39JL 

—  offlrinalis  VIII  39J  (auch 
SteinlUngt'D  kraut). 

Pulmonic  Wnfers,  Locock's 

VI  381. 
Pulpa  VIII  30L 

—  Allll  l  250. 

—  Casslae  VIII  391,  II  581 
 depurata  11  587. 

—  ColocYiithldls  in  222. 

—  Prunorum  VIII 992,  326. 

—  Tamarlndorum  cruda,  «. 

Tamarindenmns  IX  595. 

 depurata  VIII  392. 

Pulpe  bei  der  Kartoffelstärke- 
fabrikation I  342, 
Pulque  I  lfifi. 

Puls  Vm  392,  Marey's  Sphyg- 
mograph  IX  323, 

Pulsatilla  VDI  393  (auch 
Bergmännchen  .Osterblume), 
Aqua  Pulsatillae  I  372, 
Tinctura  Pulsatillae  X  3ß. 

—  Hallerl  I  322. 

I  —  hybrida  I  372, 
i  —  patens  I  371,  372. 

—  Ternalls  I  322 

—  vulgaris  I  372. 
Pulsatlllenkamfer  =  Ane- 
monin I  372. 

Pulsion,  Ventilation  durch  P. 
X  22iL 

Pulu-Pulu.s.  Cibotium  HI  132. 

Pulver  VIII  394,  Nachtrag  X 
804,  dividirte  (dispensirte)  P. 
III  515.  Numerirung  der  P. 
Vm  394,  —  Abführpulver 
für  Kinder  und  für  Erwach- 
sene I  19,  Altonaer  Stuhl- 
Vieh- Waschpulver  I  269, 
Antarthritic  powder  Port- 
land's  I  400_t  Anticholera- 
pulver  von  Viveaux  I  409, 
Asthmapulver,  verschiedener 
Fabrication  I  700,  Augen- 
pulver II  26,  Backpulver  II 
25,  Digeetivpulver  III  489. 
Eberhard 'sches  P.  III  573, 
Edelherzpulver  III  583,  hol- 
ländisches P.  I  407.  nieder- 
schlagendes P.,  Pulvis  tem- 
pern ns  VTII  401 ;  s.  anch 
Schiesspulver  IV  J34.  und 
Pulvis. 

Pulverdarapf  VIII  394, 

Pulvergläser  Vin  394, 1 629. 

Pulverholz  (Rhamnus  Pran- 
gula)  VIII  548,  s.  auch 
Frangula  IV  Wi 

Pul  verholzrinde  IV  425. 

Pulverine,  Appert's  I  512. 

Pulverisateur,  s.  Inhalation 
V  44a 

Pulverkapseln  V  636, 

Pulverlöffel  VIII  894, 

Pulvermacher'sche  Kette  III 
698,  699. 

Pulvern  VIII  394,  Nachtrag 
X  804. 
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Pulverschaehteln  VIII  39ä. 
Palrilli  medicati  II  U& 
Pulvinaria  medlcatu  II  118, 

Vin  GB4. 
Pulvinsäure  V  III  395,  Vulpin- 

«iure  X  325. 
Pulvis  ad  orvsipelas  VIII 

—  ad  lac  artiflciale  Schar- 
lau,  b.  Milchpnlver  VII  9_, 

—  ad  Limonadam  VIII  395. 

—  ad  potum  =  Pulvis  tempe- 
rans  VIII  4QL 

—  adspersorius  =  Pulvis  in- 
spersorius. 

—  ae'rophorus,  die  verschie- 

denen Arten  VIII  395, 
Hnfeland'B  V  28iL 
 Angloruin  I  19. 

—  alhificuu*  —  Mützenpulver 

VII  15i 

—  Algarothi  I  21L 

—  alferans  Plnmmerl  VIII 
28LL 

—  angelicus=Algarothpulver 
I 

—  antaeidus  X  804. 

 Vogeler's  X  32.L 

—  antepileptieus  albus  etc, 

VIII  3iML 

 Baldimrer  II  12L 

 Marcbionis  VI  55_L 

 ruber  VIII  39Ji  (auch 

Haupt-  und  Krampf- 
pulver) 

—  aiiticliloroticus,  s.  Bleich- 
suchtpul ver  11  303. 

—  antihaemorrhoIdalisVlII 
396.  Angelstein's  I  jffiL 

—  antimonialig ,    s.  James 
Powder  V  6T4. 

—  antiphloglsticus  VIII 396. 

—  antirhachituus  Lorey 

VIII  3AML 

—  antiscrophulosus,  Goelia' 
IV  6&L  Gräfe's  V  4, 

—  antispasmodicus  infan- 

tium  =  Pulvis  antiepi- 
lepticns. 

 Hallensis— Pulvis  tem- 

perans  ruber. 

 Stab  Iii  =  Pulvis  tem- 
per ans  ruber. 

—  aperitlvus  aromaticus  = 
Pulvis  aromaticus  laxativus. 

—  Ari  compositus  II  2tj:?. 

—  aromaticus  VIII  390. 

 laxativus  VIII  39JL 

 ruber  VIII  31ÜL 

—  arsenicalis,  Bernard's  II 

223. 

 Cosmi,  8.  unter  Aets- 

pnlver  1  172. 
 Hellmundi  V  läk 

—  aspersorius  =  Pulvis  in- 
spersorius. 

—  atramentarius ,  s.  unter 
Tinten. 

—  aureus  Zell  Tin  396, 


Pulvis  Cacao  compositus 
Till  396,  s.  auch  Content- 
mehl. 

—  Calderonis  Till  396. 

—  cardinalis  V  3_65_ 

—  canninattTUi  Till  397, 

—  Carthuslanorum  Till  397. 

II  573,  IX  4Ö2, 

—  causticus,  s.  A-tzpulver  I 

172. 

 Amnion  I  30JL 

 Esraarch  VIU  32L 

—  cephalicus  (=  Pulvis  ant- 
epilopticus  ruber)  V  148. 

—  cibarius  VIII  397, 

—  contra  pediculos,  s.  unter 
Insectenpnlver  V  464 
(auch  Cartb&nserpulver 
II  573,  volksth.  Capu- 
cinerpnlver  II  541). 

 tussim  =  Pulvis  Liqui- 

ritiae  compositus. 

—  cosmetlcus  VIII  897. 

—  Cosiul,  s.  unter  Aetxpulver 
I  122, 

—  C08Utlcu8,  s.  unter  Aetx- 
pnlver I  172. 

I  —  dentlfricius  VIII  397j  ex- 
plosive Mischungen  1 

 albus  etc.  VTII  398 

 Hufeland  V  253. 

—  depilatorius  VIII  3m 

—  desinfcctorius,  s.  L>e*in- 
fectionsmittel  III  44- 

 Detuarquay  III  429. 

!  —  de  tribus  II  62& 

—  diaphorot  icus,  Gräfe's  V4. 

—  dtgestivus  VIII  39h. 

—  dlureticus  Till  39H 

 Brcra  II  ÜS5. 

 solubilis  X  804, 

—  domesticus  —  Pulvis  tem- 
perans. 

—  Doreri  Till  398j  III  530, 

—  effer*  escens  =  Pulvis  aöro- 
phoros  VIII  395, 

|  —  emetlcus  VIII  398. 

epilepticus  —  Pulvis  ant- 
epilepticus. 

equorum,  s.  unter  Thier- 
arzneimittel. 

errhinus,  s.  unter  Pulvis 
sternutatorins ;  Etymo- 
logie IV  28, 

—  albus  VHI  401. 
escharoticus  =  Pulvis 

causticus. 

—  arseulcalis  Cosail  I 
\12. 

—  Dubois  in  542. 
exsiccans  Stempel  VIII 

399. 

fuinalis  VIII  399, 
galactopaeus  Rosensteiii 

vin  m 

gummosus  VIII  399. 
-  haentorrhoidalis VIII 399. 
haeniostaticas  VIII  399. 


Pulvis  haemostaticustiraefe 

V  L 

 Jacob!  VIII  399, 

—  hypnotlcuB  Kiel  VIII 399, 

schwarzes  Quecksilber- 
sulftd  VIII  47_L 

—  infantiuin,  s.  unter  Kinder- 

pulver V  681. 
 Hengler  V  200. 

—  inspersorius  infantiuin 

VIII  39AL 
 ad  pedes  VIII  40Q, 

—  Ipecacuanhae  opiutus 

VIII  4JJQ. 

—  jesuiticus  V  3J& 

—  Lanolini  X  SQL 

—  laxans  Vm  4QÜ. 

—  lenitivus,  Pulvis  Rhei  tar- 
tarisatus  VIII  401. 

—  Liquiritiae  compositus 

VIII  404  (auch  Eber 
bard'sches  P.  III  573. 
Kurella'sches  Brust- 
pulver). 

 crocatus  VIU  4Q& 

—  Magneslae  compositus 

(Cod.   med.  Hamburg) 

V  20Q, 

 cum  Rheo  VIII  4ßa 

—  Murchionis,  Markgraten 
pulver  VI  5_5JL 

—  Opii  compositus  VI  II  40«. 
 Daves!  III  ÜA 

—  patruiu  V  385. 

—  pectoralis,  verschiedene 

Arten  VIII  4Ü£L 

 Tross  X  101. 

 Wedel  VIII 

—  pediculorum  =  Läuse- 
pulver vi  gji, 

-  Plummer i  =  Pulvis  alte- 
rans Plummeri. 

-  pueroruiu,  s.  unter  Kinder- 
pulver V  6£L 

 Hufeland  V  28i  S8L 

-  purlflcauS  =  Flusspulver. 

 Barex  VI  147- 

-  refrigerans  VIII  400. 

-  Khei  compositus  Till  400. 
 tartarisatus  Till  401. 

-  salkjiicus    cum  Tain» 
Till  401. 

-  Srnnimonii  antimonica- 
lis,  Cornacchini's  III  299. 

-  Secalis  cornuti  cum  oleo 
VII  190- 

 sine  oleo  VII  1SL 

 splritu   rini  ex- 

traotus  VII  PiL 

-  sternutatorins  albus  VIU 
401, 384.  Schnupfpul vw 

IX  1MT 
 Schneebergensis  VIU 

401. 

 viridis  VIII  401- 

-  Stimulans,  Rinderpnlver 

IX  695. 

-  stomachicus,  BirktBann'i 

um 
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I* ul vi*  strnmalls  Till  4ÜL 

—  stypticus  =  Pulvis  hae- 
moataticua. 

—  gulfuruto-saponatusIX81. 

—  Sulfurls  compositns  Be- 
rollnensis  VIII  4ÖL 

—  Talcl  sallcylatus  VIII 401. 

—  Talel  subtil!  s  IX  59^ 

—  temperans  VIII  40L 
 ruber  VIII  40L 

—  terrestris  X  32_L  8&L 

—  vacearum,  ».  unter  Thier- 
arzoeimittel,  IX  Ü1Ü  u.  ff. 

—  Vlscl  composltus  =  Pul- 
vis antepilepticus  albus. 

Pumex,  s.  Bimsstein  II  259. 
Pumpe,  Wasserstrahlpumpe  II 

sa. 

Pumpernickel  II  39S. 
Pumpkin-seed  VII  216, 
Puna  V  712. 

Punctlon  VUI  40t,  P.  des 
Darmes  IV  49. 

Puneeria,  s.  Withania  X  444. 

Punlca  VIII  4()1. 

Punica  Granat  um  VIII  401. 
s.  auch  Pellet ierin. 

Punlcln  VIII  401. 

Punicln,  Farbstoff  aus  einer 
Purpurschnecke  VIII  403. 

Punicintannat  VII  707. 

Punicogerbsiure  —  Granat- 
gerbsäure V  9j 

Punicotannin  =  Granatgerb- 
säure  V  9. 

Pupille  VIII  402;  s.  auch  Iris 
V  5JL3;  Eiritrlttspupille  bei 
Linsensystemen  I  457. 

Pupillenwirkung,  s.  Mydria- 
tica  und  Myotioca;  P.  der 
Belladonnablatter  II  200. 

Purf,  Opiumsorte  VII  5J0_. 

Purea  arabica  VIII  402. 

Purga  de  Sierra  Gorda  V  369. 

—  macho  V  870. 
Pnrgantla  VIII  402;  1  684, 

sl  auch  Laxantia;  Blätter  u. 
Milchsaft  von  Cerberaarten 
(auf  Java)  II  628,  Cortex 
rad.  Robiniae  Pseudacaciae 
VIII  592,  Flores  Genistae 
IV  566,  Herba  Soldanellae 
III  289,  Kengashi  VIII  95, 
Nuces  Andae  1  369,  Oleum 
Andae  I  369.  Oleum  Cur- 
radis  III  3J&  Piaguicula 

VIII  227,  Rheum  VIH  551, 
Sangninaria  IX  36j  Tayuya 

IX  bl2,  Tylophora  X  lj9, 
Wurzelrinde  von  Morus  alba 
VII  143. 

Purgantia  salina  I  18. 

—  almplicla  I  lg, 
Purgatif  refrnlchissnnt, 

Chanteaud's  II  650. 
Purgircassia  =  Cassia  Fistula 

n  58L 

Purgirflachs  =  Linum  ca- 
tharticum  VI  310. 


Purgirgurke  =  Colocynthis. 

Purglrkörner  VUI  4Ü2,  II 
594.  III  319, 

Purgirkrnut  =  Herba  Gra- 
tiolae. 

Purgirnuss  VIII  4 OH. 

Purgirpillen,  s.  unter  Abfahr- 
mittel I  19_. 

Pnrgirsalz  I  19. 

Purgirstrauch  (=  Daphne 
Gnidium)  III  403. 

Purglrthee  I  HL 

Purgleitner's  steirlscher 
Krautersaft  VIII  403. 

Purifled  Sulphur  IX  5J& 

Puritas  VIII  403, 

Purpur  VIII  403.  Cassios- 
scher  Purpur  II  37j  s.  auch 
üoldpurpur  IV  —  Fran- 
zösischer Purpur,  8.  unter 
Orseille  VII  564 ;  hessischer 

p.  vm  4M 

Purpura  VIII  403^  P  als 
Arzneiexanthem  I  6^7. 

—  yariolosa  II  285- 
Pnrpurblan  =  Indigomono- 

sulfosänre,  s.  Indigo  V  426. 

Purpurcarmln  VIII  403. 

Pnrpureokobaltamine  VI  14. 

Purpureokobaltchlorid ,  s. 
Kobaltamine  VI  LL 

Purpurholz  V  239, 

Purpnriii  VIII  404,  üntench. 
von  Anthra-  n.  Flavopurpurin 
I  217  ;  Pseudopurpurin  und 
Xam  boporpnrin  VI  127. 

Purpurincarbonsaure  VIII 
404. 

Purpurkörner ,  s.  Kermes  V 
66*. 

Pnrpurlack  VIII  4M, 
Purpurogallln  VIII  404, 
Pnrpuroxanthtn  VIII  40JL 
Pnrpuroxanthincarbon- 

saure  VII  157, 
Purpursaure  VIII  405, 
Purpursaures  Amnion  VIII 
403. 

—  Kalium  V  611. 
Purpurschwefelsaure  =  In- 

digomonosulfosäure  V  4'M. 
Purree  VIII  405,  Euxanthin- 

säure  IV  12Z 
Püschens  Probe  VIII  405, 
Pustelsalbc   (  =  Ungnentum 

Tartari  stibiati)  X  153. 
Pustula  VIII  405, 

—  maligna  IV  399.  V  638. 
Milzbrand  VII  4L 

Pustulantla  VIII  405. 
Putamen  VIII  4j& 

—  nuc.  Jugland.  virlde  V 
522. 

—  ovl  calcinatum  VII  578. 
Putredo  IV  23k 
Putreractlo  IV  238. 
Putrescenz  IV  23Ü 
Putrescln  II  446,  VIII  3S6, 
Putzlappen  VIII  406, 


Putzmittel  VIII  406, 
PutzM  VIII  4L  4Q&  1X644. 
Putzpaste  VIII 
Putzpulrer   VIII   40g,  für 

Goldwaaren  IV  ü98. 
Putzseifen  VIII  406. 
Putzwasser  VIII  406. 
Puya  VIII  407, 

—  coarctata,  liefert  Chagual- 
gummi  V  42, 

—  lanuginosa  VIII  407. 
Pazzichello  VIII  407. 
Puzzola  zu  La  Poretta  VIII 

326. 

Puzzolane,  s.  Cement  II  613. 
Puzzolanerde  als  natürlicher 

Cement  II  613, 
Pyämie  VIII  401, 
Pycnanthemum  VIII  4J1L 
Pycnidien  VIII  407. 
Pycnocoma  II  352. 
Pyln  X  686. 

Pyknometer ,  Capillarpykno- 
meter  X  644  ;  s.  auch  Pykno- 
meter. 

Pyelitis  VIII  401. 

—  calcnlosa  VII  3jiL 
Pylorns  VIII  402* 
Pyoämle,  s.  Pyämie. 
Pvoktanln  X  804. 
Pyoktene  X  805. 
Pyoskop  VIII  401. 
Pvotkorax,  s.  Pleuritis  VIII 

fZQ, 

Pyramidales  Krystallsystem 

VI  144, 

Pyramide,  achtseitige  VI  145. 

Pyramidenpappel  VIII  3^4. 

Prrnmidentetraeder  VI  144. 

Pyrargyrlt  VIII  407. 

Pyrawarth  VIII  40L 

Pyrazin  X  Ö05, 

Pyrazol  VIII  4üL 

Pyraxolon  X  «05, 

Prren  VIII  40*. 

Pyrenchinon  VIII  403. 

Pyrenomycete>  VIII  40H, 
Stroma  IX  483. 

Pyrethrin  VIII  401L 

Pyrethrum  Gaertner  VIII 
4M  (synonym  Balsamita  II 
lz5 ;  auch  Bertram);  s.  auch 
Anacyclus  I  349;  zu  In- 
sectenpnlver  dienende  Arten 

V  461]  Tinctnren  X  33, 

—  Balsamita,  tanacetoides 
III  123, 

—  carneum  III  122. 

—  elnerariifolium  III  122, 

—  Indicnm  III  124_.  Kikuöl 

V  fifiL 

—  MTeonis  IU  12JL 

—  purthenifolium  Willd.  III 
124. 

—  Partheniom,Paracampher- 

säure  VII  6ÜL 

—  —  L.    als  Verwechslung 

mit  Chamomilla  romana 

II  646, 

71» 
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Pyrethrum  Parthenlum  8m. 

III  124  (auch  Fieberkraut). 

—  roseum  III  123. 

—  Tauacetum  III  123,  Flore« 
Tanaceti  IX  597. 

PyrethrumkampferVIII  4Ö9. 
Pyretlc  Saline  Till  4iüL 
Pyrexie  VIII  4öy. 
Pyrexin,  Synon.  für  Sepsin 

(X  805). 
Pyrheliometer  Vffl  40JL 
Pyridin  VIII  410,  ».  auch 

Dimethyl-  und  Aethylpyri- 

din;  die  Alkaloide  sind  Pyri- 

dinderivate  I  225;  Sublimat- 

pvridin  IX 
Pyridinbasen  VIII  411j  vgl. 

Anderson'8  Reaction  I  369 ; 

Homopyrrol  V  267. 
Pyridlncarbonsäure  II  673, 

687,  B2Q, 
^Pyridiuearbonsäure  U  6£L 
P- Pyridlncarbonsäure  VIII 

412. 

Pyrit  VUI  412,  III  61L  653, 

X  8J9,  Leukopyrit  I  tiüi 
Pyrmont  VIII  412, 
Pyro-  VIII  412. 
Pyroantiinoniate  VIII  412. 
PvroHutiinonsiittW  VIII  412« 

i 

Pyroarsensäure,    s.  Arsen- 
säure I  610. 
Pyroarsensäure  Salze  I  611. 
Pyroborsäore  VUI  412^  II 

352. 

Pyrocatechina  =  Brenrcate- 

chin  II  384,  597. 
Pyrocatechinsäure  III  384. 
Pyrocatechinmethyläther 

Guajacol. 
Pvrochlor  VIII  412, 
Pyrochroit  VI  QiL 
Pyrochromate  VIII  412, 
Pyrochromsaures  Kali  III 
118. 

—  Natrium  III  IIS, 
Pyrodin  VIII  412,  Acetyl- 

phenyl hydrazid  X  593. 
Pyroeiektrlcität  IX  680_ 
Pyro-Extincteur,  Rommel's 

IV  338,  VTII  fiQi 


PyrofiiM  in  VIII  413. 

Pyrogallin,».  Pvrogallnssäure. 

Pyrogallo-Chlnon  VUI  412. 

Pyrogallol  (=  Pyrogallus- 
säure)  1 88,  Vin  ünna's 
Unguentum  Pyrogalloli  X 
152, 

Pyrogallolcarbonsäure  VIII 
413. 

PvrosrullolphtaleltaVIH413. 
Pvropallolum  X  ML 
Pyrosallussänre  VIII  413^ 
1 88,  Mathieu-Plessy's  Zucket 
reagens  X  569,  Hydroxyl- 
amin  als  Ersatz  für  P.  X 
225. 

Pyrogen  VUI  414, 
Pyrogen,  Synon.  für  Sepsin 

(X  805). 
Pyrogenese  IV  35Q. 
Pyroglycerin  VI  II  414, 
Pyroguajacin  VIII  414. 
Pyrola,  s.  Pirola  VIII  2iL 
—  umbellata  II  668  ,  669, 

Methylarbutin  VI  615, 
Pyrolea  (Brandöle)  VIII 414, 

um. 

Pyrolith  VIII  415, 
Pyrolusit  V  17 ;  s.  Braunstein 

ii  am 

Pyromanie  VIII  415. 

Pyi  omekonsäure,  s.  Meken- 

säure  VI  Q2L 
Pyromelln  VU  325. 
Pyromellithsaure  VIII  4UL 
Pyrometer  VIII  415. 
Pyrometrlscher  Wärmeeffe* it 

v  im 

Pyromorphlt  VIII  415,  II 

302.  306. 
Pyronome  VIII  415. 
Pyropapler  VIII  415. 
Pyrope  VIII  41k 
Pyropene  V9. 

Pyrophore  VIII  415.  IX  78, 
Selbstzfinder  IX  2JjL   

Pyrophorisches  Eisen  VIII 
416. 

Pyrophosphate    (Salze  der 
Pyrophosphoreäure)Vlil  174. 
PyrophosphorsänreVIII  416, 

.  HL 


Pyrophosphorsaures  Eisen« 
natrlum  IV  22S. 

—  Elsenoxyd  III  650,  Ff 

302. 

 wasserhaltiges  IV  302. 

—  —  mit  citronensaurem  Am- 

moniak IV  30JL 

—  Eisenoxydnatrium  VII 

274. 

—  Eisenoxydul  in  6ÜL 

—  Eisenwasser,  s.  Mineral- 
wässer, künstliche  VII  9.Q. 

—  Katron  VII  213, 

—  Zink  X  53L 
Pyroplsslt  VIII  416. 
Pyrosäuren  VIII  317.  X  OOS. 
PyroschlHinsilure  II  385. 
Pyroschwefelsäure  VIII 416. 
Pyroschwefelsäurechlorid 

VIII  416. 

PyroscbwefelsauresNatrium 
VII  281. 

Pyrosin  VIII  417, 

Pyrosls  =.  Sodbrennen. 

Pyrosulfurylcblorid,  s.  Pyro- 
schwefelsänrechlorid vm 
416. 

Pyrotartrylsäure  X  4  IQ. 
Pyrotereblnsäure  VIII  417. 
PyrothonideVni  417,VII46 1 . 
Py  rot  raubensäure  X  41*». 
Pyrotritarsäure  VIU  ÜL 
Pyrovanadinsaures  Natrium 
X  203. 

Pyrowelnsäuren  VIII  417, 

X  410, 

Pyroxam  =  NitroBtirke,  s. 

Nitroamylum  VII  342_. 
Pyroxene  VIII  417. 
Pyroxylln  VIII  417,  II  608, 

ni  215. 

Pyroxyllnsubstanzen  VIlI 
418. 

Pvrrhopln  VIII  41».  H  657. 
Pyrrhosiderit  VIII  419,  III 

Ö32. 

Pyrrol  VIII  419. 
Pyrrolgruppe  VIII  41». 
Pyrns,  s.  Pirna  Vm  *4L 
Pytone  VIII  420. 
Pyurie  VIII  421L 
Pyxidinm  VIII  420. 


Di 


ioogle 


Q. 


L  VIII  421. 

.  t,  VIII  421. 

.  T.  VIII  421. 

uacksalber  III  35JL 

uadeblume  III  R'ö. 

uadrantenelektrometervon 

Thomson  III  681. 
Quadranteneiektroskop  von 

Henley  III  6j& 
Quadratisches  System  VIII 

42L  VI  144. 

Quuilratoctaeder  VI  144. 
Qnälkorn  X 

Quagllo's  Boulllonkanseln 

VUI  42L 
—  Lanolinpader  VIII  42L 
Quai  VIII  4JLL 
Qualitativ  VIII  421* 
Qualitative    Analyse,  Em- 
pfindlichkeit  der  Beaction 

IV  8,  qu.  A.  anorg.  Körper 
1 353  iL  ff.,  Gruppentrennung 

V  28,  Nachweis  der  Kiesel- 
säure V  676.  qn.  A.  der  Con- 
cremente  III  243-45 ;  Capil- 
laranalyse  X  643;  s.  auch 
Analyse. 

Quallen  VIII  42L 
Quandelpfahl  V  25jL 
Quante's  Epilepsienlittel  IV 

Quantitativ  VIII  422, 
Quantitative  Analyse,  Filter 
für  qu.  A.  IV  3£4,  Präpa- 
ration  der  Filter  IV  357. 
Co!orimetriem226,Differenz- 
analyse  III  483,  Elementar- 
analyse III  087,  Maassanalyse 

VI  442,  Oxydations-  und 
Rednctionsanalvsen  VI  447, 
Reichert'sche  Zahl  VI  lri:>, 
Bestmethode  VI  447,  Sätti- 
gnngsanalysen  VI  446;  s.  anch 
Analyse  und  Zuckerbeat  im- 
mung;  qn.  A.  der  Eisen-  iL 
Stahlsorten  III  62JL  qn.  A. 
der  Gase  IV  5J3,  514,  Wein- 
analyse X  398,  qu.  A.  des 
Wismut  X  437,  4Ü& 

Quantitative  Bestimmung: 
des  Eisens  in  Eisenoxydul- 
salzen III  635.  qu.  B.  des 
Eisens  in  Eisenoxydverbin- 
dungen III  636. ,  Glycosebe- 
stimmnng  VIII  457,  Harn- 
stoffbe8timmang  V  130,  Jod 
V  48_L  Kieselsäure  V  676. 
Bestandteile  des  Kinder- 
mehls V  ß85  u.  ff.,  Kohlen- 
säure VI  ölj  Kreatinin  VI 
130.   Magnesium    VI  4SI, 


Phosphorsäure    VUI  168, 
Qnecksilber  VIII  4J&  freie 
Salzsäure  im  Magensaft  VI 
466.  qu.  B.  des  Zink  X  527. 
«Antivalenz,  s.  Wertigkeit, 
nappe  (Lota)  VI  395. 
uaranhem  VII  1  Di. 
uarantatne  VIII  422. 
Quart  VIII  422. 
Quartatlon  VIII  422,  IV  689, 
I  173. 

Quarz  VIII  422,  V  623, 

Ouarzlt  VIir?22. 

Quantsand  IX  33. 

Quassla  VIII  422,  vergl.  Ex- 
tract.  Quassiae  (ersten  Ab- 
satz IV  199).  Qu.  im  Biere 
nachzuweisen  II  255. 

—  amara  Vni 

—  excelsa  VIU  ML 

—  Simarnba  IX  284. 
Quasslabecher  VIII  422. 
Quassiaholi  von  Jamaica  VIII 

42L 

—  von  Surinam  VIII  423. 
uassid  VIII  42L 
uassiin  VIII  42L 
uaternür  VIII  425. 
uaternüre  Bindung  III  279. 

Quebrachin  VIII  427, 
Quebracho  VIII  425,  Que- 
bracho  colorado  VIII,  -l^jii, 
Quebracho-Tinctur  X  38. 
Quebracho-Alkaloide  VIII 

Quehrachogerbsaure  VIII 
428. 

Quebrachol  III  22j  I  ßM 
Zeile  22  u.  muss  es  heis- 
sen:  cholesterinartiger  statt 
krystallisirender. 

Quecke  V  5_,  rothe  Qu.  = 
Bhizoma  Caricis  II  559. 

Quecken  wurzel  =  Bhizoma 
Gramini8  V  5,  rothe  Qu.  II 
559. 

Quecksilber  VIII 428,  V  291 
(auch  Argentum  vivum), 
Wertigkeit  X  ^SSj  Ge- 
winnung VIII  429.  u.  ff.,  Qu. 
aus  Arbeitsräckständen  II 
13,  Quecksilbernachweis  VIII 
435.  Mikroanalyse  VI  69_L 
tj9j>,  Filtriren  von  Qu.  IV 
363.  Entfernung  des  Amal- 
gams von  Schmuckgegen- 
ständen  1 286.  Merget's  Be- 
agens  anf  Quecksilberdämpfe 
X  759.  Seife  gegen  Vergiftung 
mit  Qu.  1212 ;  Anquet  ksilber 
1 283  au flos liebes  Qu.  (Hahne- 


mann's)  VIII  443,  fettsaures 
Qu.  (s.  Qufcksilberoxyd,  öl- 
saurrs)  \  II I  462.  gereinigtes 
Qu.  V  303_.  getodtetes  Qu. 

V  305.  Hahnemann's  lösliches 
Qu.  V  31L  Vni  443,  Ich- 
thyolquecksilber V  315. Knall- 
qnecksilber  IV  141,  Naphtol- 
quecksilber  X  807.  ölsaures 
Qu.  (s.  Qnecksilberoxvd,  öl- 
saures) VIII  462_,  Phenol- 
quecksilber V  222,  X  807. 
Besorcinquecksilber  X  PQ8. 
BhodanquecksilberVIII  4'i3. 
Santoninquecksilber  V  314. 
Succimidquecksilber  IX  524. 
Thymolquecksilber  X 15. 807, 
versüfstes  Qu.  VIU  422  ;  »• 
auch  Hydrargyrnm. 

Quecksilberäthyl  VIII  440. 

Quecksilberäthylchlorld 
VIII  440,  V  293. 

Quecksilberalbuminat  VIII 
440,  Bärensprung's  II  118. 
v.  Bamberger's  II  139. 

Quecksilberalbuminat  lü- 
sung  VI  345. 

Quecksilberainid  mit  Queck- 
silberchlorid, s.  Quecksilber- 
amidochlorid  VIII  442. 

Querksilheramidotliloriil 
VIII  442. 

Qmm  ksillM  rammonium- 
chloridV  312,  s.  auch  Queck- 
silberamidochlorid  VIII  442 

Quecksilberbenzoat ,  s.Qneck- 
silberoxyd,  benzoesaures  VIII 
461. 

Quecksilberbibromid 

=  Quecksilberbromid. 
Quecksilberbichlorid 

=  Quecksilberchlorid. 
Quecksilberbicyanid ,  s. 

Quecknilbercyanid  VIII  451. 
Quecksilberbromid  VIII  443, 

V  294. 

Quecksilberbromosulfuret, 

s.  Quecksilberbromid  VIII 
441 

Qnocksilherbromttr  VIU 

448,  V  298. 
Quecksllbcrclilorainidid  ,  s. 

Qoecksilberamidochlorid  VIII 

442, 

Quecksilberchlorid  VIII 444, 

V  295  (s.  auch  Sublimat), 
Qn.  als  Fallungsmittel  fUr 
Alkaloide  I  23Q ,  Chinin- 
Quecksilberchlorid  II  677. 

Quecksllberchlorldalbumi- 
nat  V  296. 
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Quecksilberchlorid  -  Harn- 
stoff, s.  Hydrargyrum  bi- 
cbloratam  carbamidatnm  So- 
lu tum  V  296. 

Qnecksllberehlorojodid ,  8. 
Quecksilberjodid  VIII  454. 

Quecksilberchlorttr  VIII 448, 

V  29iL 

Quecksllbercuren  III  840. 
Quecksilbercyanld  VIII  451. 

V  303. 

Quecks!  Iherdümpfe,  Nach- 
weis VIII  452  $  ihre  hygie- 
nische Schädlichkeit  IV  521. 

Quecksilherdiamnionium- 
chlorld  VIII  452. 

Quecksilbe  rdioxychlorid, 
rotbes  u.  schwarze*  VIII  458. 

Quecksilberfluorid  IV  4üL 

Quecksllberrormamid  VIII 
453,  IV  421. 

QuecksilberfonnaiuidlösuDir 

V  305. 
Queck  silberfolintnat , 

Knallquecksilber  V  7 13. 
Quccksilberfuiiiiirutionsire 

Hisse  VIII  453. 
Quecksilber^rusometer 

Bansen  IV  5_L2i 
Quecksilberjodid  VIII  453, 

V  297.  rothe»  Qu.  —  Jod- 
zinnober. 

Quecksllberjodid-Jodkalium 

V  291. 

Quecksilberjodldkalium,  s. 

Quecksilberjodid  VIII  4hA. 
Quecksilberjodidwatte  X 

Quecksllberjodosiilfuret,  s. 

Quecksilberjodid  VIII  455. 
Quecksilberjodar  VIII  455, 

V  306. 

Quecksilberkautschukpfla- 
ster X  267,  258. 

Quccksilhcrlegrirungen  = 
Amalgame  I  284. 

Queeksllberl5sung,  Sachs- 
sehe  VIII  4.">7. 

Quecksilherlurtpumpe  VI 
40t>. 

Quecksilbermohr  (=  schwar- 
zes Quecksilbersulnd)  V  31^>, 
VIII  471. 

Quecksilbernionoxychlorid 
VIII  458. 

Queeksilbernitrat  VIII  457. 

Qiiecksilberoleat;  s.  Queck- 
silberoxyd, ölsa-ires  V  305. 

Quecksilberoxybroinid,  s. 
Quecksilberbromid  VIII  443. 

QuccksilberoxychlorideV  I  1 1 
457. 

Qtiecksilberoxycyanid  X 

806,  VII T  45jL 
QüecTsilberoxyd  VIII  459, 

rotbes  V  301,  VIII  4JÄL 
gelbe*  V  30iL  VIII  460, 
Weigert's  schwarzes  Qu.  V 
311,  Alaninguecksilber  1  ^95.  , 


Quecksilberoxyd ,  amido- 
phosphorsaures  VIII 461. 

—  basisch  schwefelsaures 

V  315,  s.  auch  Quecksilber- 
oxyd, schwefelsaures  VIII 

4M 

—  benzoesaures  VIII  461. 

—  blau&aures,  s.  Queckgilber- 
eyanid  Vlll  4AL 

—  carbolsaures  VIII  467. 

—  eh  rom  saures  III  120. 

—  essigsaures  VIII  461. 

—  gelbes,  8.  Queck-ilberoxvd 
VIII  452, 

—  lchthvolsulfosniues  V 
315. 

—  Ölsäure*  VIII  462jV  305. 

—  phosphorsaures  VIII  462, 

V  31& 

—  salpetersaures  VIII  462, 
flüssiges  VI  3-16. 

—  schwefelsaures  VIII  4<>3, 

v  an. 

s.  ,  —  thioey ansaures  VIII  ififi. 
Quecksilberoxydacetat ;  s. 

Quecksilberoxyd,  e-sigsaures. 
Quecksilbcruxyd  •  Alanin 

VIII  ML 
Quecksilberoxyd  -Asparagin 

VIII  4fiL 
Qoecksilberoxyd  -  Glycocoll 

VIII  464. 
Queck  silberoxydlchlorid 

VIII  ih± 
<fne«  ksi  Iberoxydnitrat* 
lösung;  f.  Quecksilberoxyd, 
salpetersaures  VIII  462. 
Quecksllberoxrdoxnlnt  VII 
581. 

Quecksilberoxydsalze,  s. 
Quecksilbersalze  VIII  468; 


silber.  auflösliches  (Hahne 

mann)  VIII  443. 
Qnecksilberoxydulnitrat, 

basische«  =  nitrirterTnrbith. 
Quecksilberoxyd  ulnitrat  pa- 

pier  als  Reagens  auf  Am- 

moniakgas  1  303. 
Quecksilberoxydul salze,  8. 

Quecksilbersalze ;  Empfind- 
lichkeit der  Beaction  IV  15. 
Quecksilberoxyjodld ,  s. 

Quecksilberjodid  VIII  45">. 
Quecksilberpeptonat  VIII 

467,  V  all. 
Quecksilberperbromid .  s. 

Quecksilberbromid  VIII  443. 
Quecksilberpflaster,  8.  Em- 

pla*trnm  Hydrargyri  IV  27. 
Quecksilberpflastermull 

VIII  467. 
Quecksilberphenolat  VIII 

467. 

Queck  s  i  1  be  r  p  räc  i  p  i  tat,  s.  Prä- 
eipitat  VIII  335.  nnd  Queck- 
silberamidochlorid. 

—  gelbes  V  315, 

—  rotbes  V  308;  b.  auch 
Qnecksilberoxyd,  rolhes. 

—  schmelzbares  V  313. 

—  weisses  V  312.  s.  auch 
Qnecksilberamidochlorid. 

Qnecksilberpräparate  VIII 
467 ;  cumulative  Wirkung 
III  331,  Suspensionen  X  824, 
Joduretnm  Arsanici  et  Hy- 
drargyri I  6Ü2,  Glyoocoll- 
quecksilber  IV  659,  Lac  Mer- 
curii  VT  20L  —  S.  auch 
Hydrargyrnm. 

Quecksllberprotobromid,  s. 

Quecksilberbromur  VIII  -li.j. 


Empfindlichkeit  der  Reaction  I  Queeksilberprntoehlortd,  s. 
IV  14.  j     Quecksilberchlorttr  VIII 448. 

Quecksilberoxydul  VIII  464, !  Quecksilberprotojodld , 


v  am 

—  basisch-salpetersaures  V 

314. 

—  chinasaures  VIII  464. 

—  chromsaures  III  120. 

—  essigsaures  VIII  464,  V 

293 

—  gerbsaures  VIII  465. 

—  phosphorsaures  VIII 465, 

V  312, 

—  snl petersaures  VIII  465, 

V  30L  flüssiges  VI  34Jl 

—  salzsaures,  mildes,  S.Queck- 
silberchlorbr. 

—  santoninsaures  V  314, 
IX  Hl 

—  schwarzes,  s.  Quecksilber, 
auflösliches ,  Hahnemann's 
VIII  44i 

—  schwefelsaures  VIII  466. 
Quecksllheroxydulacetat ;  b. 

Quecksilberoxydul ,  essig- 
saures. 

Qoecksilberoxydnlammoni- 

ak,  salpetersaures ;  s.  Queck- 


Qneck.silherjodttr  VIII  4öf>. 
Quccksilberrnucheruniren 

VIII  4<>8. 
Quecksilberrlmdauid  VIII 
M>X. 

Quecksilbersalbe  X  147. 

—  gelbe,  b.  Ung.  Hydr.  oxyd. 
flavi  X  H& 

—  graue,    b.    üug.  Hydr. 
cinerenm. 

—  rothe,  s.  Ung.  Hydr.  oxv- 
dati  rnbri  X  142. 

—  weisse ,    8.    Ung.  Hydr. 
am  idat  o-bichlorati . 

Quecksilbersalbenmaschine 

VIII  468. 
Quecksilbersalbemnull  VIII 

na. 

Queeksilbcrsalbenseife  VIII 

Quecksilbersallcvlat  V  313. 
Quecksilbersalze  VIII  468, 

Verhalten  gegen  Licht  VI  295- 
Quecksllberseife  V  305.  IX 
50;    OberlÄnder's   Qu.,  s. 
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Qoecksilberoxyd ,  Ölsäure« 

VIII  462. 
Quecksilbcrsilieluinfiuorld 

IX  m, 

Queck  silbcrsublimat,  s. 

Quecksilberchlorid  VIII  444, 

ätzendes  Qu.  V  21& 
Quecksllbcrsuccinild,  s.  Suc- 

cimidquecksilber  IX  524. 
Quecksilbersulfid  VIII  469, 

schwarzes   Qu.    VIII  471. 

rotbes  Qu.  VIII  4£& 
Qaecksilbersulfochloride  X 

8<H>. 

Quecksilbersulfurete  VIII 

47JL 

Quecksilbertetraoxychlorld 

VIII  459. 
Qnecksilbertrioxychlorid 

VIII  458. 
Quecksilhertropfglns  X  H07. 


Quecksllberturpeth  =Queck- 
si Iberoxyd,  basisch-schwefel- 
saures. 

Quecksllberrentll,  s.  Ventile. 
QuecksilberTerbindungen, 
ammoniskalische  X  807. 

—  mit  Phenolen  X  801. 
QuecksilbenrerHchluss  VIII 

472,  Qu.  für  Hähne  V  80, 

Quecksilberritriol  =  Queck- 
silberoxyd, schwefelsaures. 

Ouecksilberwanne  VIII  472. 

Qnecksllberxelle  VIII  412. 

Quecksilberzinkcyanid  X 
808. 

Quecksilberzlnkcynnidgaze 

X  259,  834, 
Queen'»  Metall  VIII  473. 
Queensland-Arrowroot  1 577. 
Quelle  am  Bache  zu  Fideris 
IV  Mi). 

—  im   Canal    zu  Langen- 
brücken   (Amalienbad)  VT 

SSL 

—  zum  heiligen  Kreuz  von 
Kreuth  VI  iHti. 

Quellenehrenpreis  X  295. 
Quellenmoos  als  Charpiesarro- 

gat  U  65L 
Quellen  II  ML 
Quellmeissel  VIII  411. 
Quellsäure  VIII  47.1. 
Qu eilsalz,  Krankenheiler  VI 

119. 

Quellsnlze  VIII  473. 
hiellsalzpastlllen  VIII  473. 
uellsalzsetfen  VIII  473. 
fuellsatzsäure  VIII  473. 
>uellstlfte  VIII  423. 
Quellung  VIII  473. 
Quendel  =  Herba  Serpylli, 
römischer    Qu.    —  Herba 
Thymi  X  HL 
Quendelöl  VIII  474,  VII  487, 

X  14,  Thymol-Xl^ 
Quendelspiritos,  Spiritus  Ser- 
pylli IX  4fiL 


Queraescitrin  V  22L 
QueroeUn  VI  11  474. 
Quercelinsäure  VIII  474. 
Querclglucin  VIII  475. 
Uuerclmerinsnure  VIII  47ö. 
Herein  VIII  17Q.  III  5S7. 
uerclt  VIII  475T 
nercltrin  VIII  4Ii 
aercolon  III  478. 
Quercus  und  die  Arten  VIII 
470,  aleppische  Gallen  tra- 
gende Arten  IV  474,  Gerb- 
rinden  liefernde  Arten  IV 
578,  Kork  liefernde  Arten 
VI  89_,     Manna  liefernde 
Arten  VI   543.  offlcinelle 
Eicheln  liefernde  Arten  HI 
585;    Eichenholz    V  237, 
Harzmehl  V  146.  Knoppern 
VI  9_, 

Querens  Cerrls   VIII  479. 
trägt  Morea-Gallen  IV  426_ 

—  euer il'era  VIII  480;  Coccus 
Illcis  V  862, 

—  muri  na   =  Fucus  vesicu- 
losus  III  234, 

—  robur=  Steineiche  IX  4üL 

—  Suber  VIII  479_l  Cortex 
Alcornoco  hispanicus  I  205. 

—  tinetoria  VIII  479,  Quer- 
citrin  VIII  475. 

Quese  II  280.  HI  197. 
Quetscher,  mikrotomischer  III 
234. 

Quetschlmlin  VIII  4K0, 
Quetschpräparate  VUI  480. 
Quetschung     =  Contusion 

(HI  286). 
Quevenne  VIII  4£L 
Querenne's  Lactodensimeter 
VIII  481. 
ulcherat  II  54. 
uickarbelt  VIII  4&L 
uickbrel  VIII  48L 
ulckgold  IV  693,  VIII  4SL 
uicksalz  VIII  4SL 
Quicksilber  VIII  48L 
Quiekwasser  VIII  481. 
Qnldproqno  VIII  481,  1  41L 
Qulllaja  VIII  48I7Tinctnr 

x  a& 

—  Saponaria  VIII  481,  IX 
54,  Sapotoxin  IX  57. 

QullIaja-FleckwasHer  I V  385, 
Quillajnrindentinctur  VIII 

4J& 

Qulllajasäure  VIII  482. 
Quillajin,  s.  Saponin. 
Qulna,  Name  für  bittere  Rinden 
III  48, 

—  amarllla  III  35, 

—  anaranjada  III  35, 

—  aromatica  II  582. 

—  blanca  III  2Ö2, 

—  branca  III  4g, 

—  f'allsaya    seu  amnrilla 
III  29, 

—  Copalchl  III  2^2, 


Qulna  da  Matto  III  48, 

—  de  Camamu  III  48, 

—  de  (  ampos  III  4g, 

—  de  Carony  I  3fiL 

—  de  Loja  in  3JL 

—  de  Pernambuco  III  48. 

—  de  Serra  in  48. 

—  de  St  Panlo  III  48, 

—  de  tres  Folhas  brancas 
III  48, 

—  do  campo  de  Minas  m  48. 

—  do  Matto  III  48, 

—  do  Planhy  III  48, 

—  do  Rio  grande  do  Snl 

ni  48, 

—  Laroche  VIII  i^u 

—  naranjada  III  35, 

—  preta  da  terra  in  48, 

—  Kenujo  III  48, 

—  Rocher  VIU  4S5. 

—  roja  III  4fi. 

—  tunita  in  35, 
Quinär  VIII  485. 

ulndecvlsllure  VIII  485, 
uince  III  365, 
ulnetum  II  671. 

—  sulfuricnm  II  üIL 
Quinia  =  Quinine. 
Qulnln,  s.  Chininum  III  53, 
Quinine  (franz.)  =  Chinin. 
Qulnlne-flower  VIII  48Ö,  1U 

53.  IV  429. 
Quininum  Labarraque  VTII 
435, 

Quininm,  s.  Chininum  III  5JL 
Quinnab  II  52u. 
Quinoa  VIII  480. 
Qulnquefolium  VIII  485, 
Quinquina  (=  Cincbona)  VUI 
485. 

—  ä  clnchonamlne  III  44, 

—  afrlcain  III  529, 

—  blcolore  III  47, 

—  Callsaya  roul6  III  30, 

—  —  aus  Bolivia  III  2C 

—  cuprea  III  43, 

—  de  Californie  III  4L 

—  de  Canquln  de  Alta  Vera 
Paz  1U  48. 

—  de  Chiqnimala  III  48, 

—  de  Rlo-Nunez  III  5Jdü 

—  gris  in  36, 

—  nora  colorada  III  TL 

—  nova  ordlnalre  III  4b 

—  rouge  III  32, 
Quinta  essentla  VIII  485. 
Quintessenz  VIII  485, 
Qulnto,  Aguas  de  VIII  485. 
Quirinusöl  VIII  485. 
Qnirinusquelle,  Aachen  I  L 
Quitte,  s.  Cydonia  III  SfiS. 
Quittenäther,  -essenz,  -öl  = 

PelargonsUureiithvlester 

VII  1Q5, 
Quittenschleim,  s.  Pflanzen- 

schleime  84. 
Quotient,    s.  Product  VIII 

385. 
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Kubbi  in  Tirol  VIII  486^ 
Kabel  Till  486, 
Rabendistel  IV  ÖJL 
Rabies,  s.  Hnndswuth  V  285, 

—  canlna,  Behandlung  I  42(J, 
4M 

Itabka  VIII  48£ 
Racahout  des  Arabes  VIII 

486,  Chocolade  II  ;  ' 
Racemata  YIII  486. 
Racemus  VIII  486,  II  3JJL 

—  umbelllformls  II  32li 
Rachen,  Pharynx  VI  II  LiiL 
Rachenblume  I  109. 
Rachenpinsel  VIII  48<L 
Racine  d'Aunee  V  1B& 

—  de  Boucage  VIII  224 

—  de  Cabaret  ( Asarum)  I  673. 

—  de  fougere  male  IV  3_53_ 
(statt  fongfcre). 

—  d'Iris  de  Violette  V  61L 

—  d'or  X  IL! 

—  de  patlence  VI  226, 

—  de  Ratanhia  VIII  4QL 

—  du  Saint  Esprit  VI  5.1S; 

—  de  Saponaire  offliinale 
IX  52. 

—  orange  X  474. 
Rade  I  IM. 
Radeln  VIII  48<L 
Rademacher's  Aqua  Castorel 

I  5j^L 

 Xicotianae  I  537. 

 Nur  um  vomicarum  I 

—  —  Quassiiu«  1 541- 
 Qnercus  glandium  I 

541. 

—  Argentum  chloratum  I 

561. 

—  Liquor  anodrnus  Im- 

binthinatus  VI  ÜiL 

 Calcartae  VI  3M. 

 niuriaticae  VI 

 Calci!  chlorati  VI  334. 

 Xatrii  nitrici  VII 354. 

—  Magnesium  tartaricum 
VI  487. 


Rademacher's  Tlnctura  Art  e- 
misiae  X  2L 

 Cardui  Mariae  X  2& 

 Chelidonü  X  2jL 

 Coccionellae  X  3JX 

 Colocrnthidis  X  3Ü, 

 Cupri  aceticl  X  3a 

 Ferri  acetici  X  3L 

 Fungi  Cynosbati  X  33, 

 Nicotianae  X  3g. 

 nucum  Tomicarnm  X 

 Virgaureae  X  4L 

—  Unguentum  Bursae  pa- 

storls  X  14L 

 calaminare  X  144. 

 Jodl  X  142, 

Rademacher'sche  MittelVIII 
486. 

Rademann's  Carbolsäure- 
pastillen  VIII  JSL 

—  knochenbildender  Kin- 
derzwieback VII  574. 

Raden  VIII  487,  II  4L 
Radesjrge  VITTlÖL 
Radiaga ,  Spongia  fluviatilis 

X  82L 
Radialschnitte  VIII  4ML 
Rdicalesslg  VIII  4S7. 
Radice  dl  Brocnla  L  H7JL 

—  drltta  V  542, 

Radices  qulnque  aperientes 
majores,  Asparagus  I 

m 

Radtees  qulnque  aperitlvae 

VIII  487, 
Radlcula  VIII  487,  III  714. 
Radikale  VIII  487,  III  ML 
Radiometer  X  ML 
Radiophon  VIII  £36,  53L 
Radirgummi  V  652, 
Radix  VIII  489,  Wurzel  X 
457. 


—  Acanthi  I  4L 

—  Acanthil  VII  505, 

—  (et  Herba)  Aeetosae  VIII 

642, 

—  Aconit!  I  na 
 Mentalis  IV  74, 


Radix  Aconit!  Indiel  I  Iii. 

 Intel  I  iKL 

 Lycoctonl  I  Ufi. 

 racemosi  I  1^0. 

—  Acori  Calami,  Calamin  X 

641. 

 palustris  II  465,  V 

513. 

 reri  II  463, 

 vulgaris  11  465_,  VI 

513. 

—  Actaeae  I  12& 

—  —  ameriranae  1  L'  1 . 

—  Acus  Veneris  IV  22, 

—  Adonidis  I  132, 

—  Alaml  1  Ü22, 

—  Alcannae,  auch  Blutwurzel 

II  333,  Mahagoniwurz. 

 orlentalls  I  *34. 

 rubrae  I  2^4. 

 spurlae  I  234. 

 verae  1  215,  £iL 

—  Alkassuz  VIII 

—  Allii  latifolii  I  2AL 

 sphaerocephali  1  250. 

 ursinl  I  KftL 

—  Althaeae  1 267,  Unterschei* 
dung  von  Kalmus  II  465. 

—  Althaeae  Narbonensis  als 
Verfälschung  des  Eibisch 
I  26JL 

—  Altleis  I  6S& 

—  amiculae  mnris  YIII208. 

—  Anacardii  occidentalls  I 
349. 

—  Anacycli  Pyrethrl,  Ver- 
wechslung mit  der  Wurzel 
von  Chrysanthemum  trn- 
tescens  III  125. 

—  AnchusaeofflcinalbI368. 

—  Andropogonls  muricati  I 
370. 

—  Anethi  ursini  I  374,  VI 
684. 

—  Angelicae  =  Brustwurzel, 

Heiligegeistwurzel ,  En- 
gelwarz. 

 satUae  I  375. 

 silvestris  I  377. 
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Radix  Anthorae  I  ÜL 

—  antlcholericae  IX  32iL 

—  Apü  I  4£L 

—  Apocyni  androsaeiuifolli 

=  Kolik  wurzel  VI  8jL 
 can nabln!  I  462. 

—  Araliae  quinquefoliae  I 
555. 

—  Archaugelicae  I  375. 

—  Art  I  622, 

 galllci  I  623. 

 indlct  I  623, 

—  AriMolochlae  (Corydalis 

solid«)  UI  3D_i, 

 cavae    I  5SS  (auch 

Baumchenhohlwuriel)  Ii 
119.DonnerwurzeI,  Hohl- 
wurzel. 

 polyrblxae  VID  243, 

—  —  rotundae,   =  Gebär- 

waraol IV  5jiL 

—  —  solidae  I  fttifi. 

—  Armoraciae  (—  Kren)  HI 
192. 

—  Arnica«  1 568  (auch  Gems- 
wurzel, Leberwurzel). 

—  Aronis  I  622. 

—  Artemlslae  I  620,  62L 

—  arthrltlca  VIII  ML 

—  Asari,  s.  Rhizoma  Aaari  I 

673  (auch  =  Hauswurz, 
Schlangenwurzel),  als 
Brechmittel  U  373. 

—  —  canadensls,  Ph.  ün.  St. 

1  674  (auch  canadische 
Schlangenwnrxel). 

—  Asclepiadis  X  3416. 

—  Asparagi  I  688. 

—  —  sariuentosl  (Atees)  I 

115. 

—  A.sphodell  I  6äL 

—  Astrantlae  V  393,  3J& 

—  Barbae     caprinae  IX 

378. 

—  Bardanae  II  145. 

—  Beben  albi  IX  24J1 
 rubri  IX  4j& 

—  Belladonnae  II  197,  Unter- 
scheidung von  Kalmus  II 
465.  von  Rad.  Bardanae  II 
146. 

—  benedictae  süvestrls  II 

578. 

—  Betonicue,  Stachys  Beto- 

nica  IX  42_L 

—  —  offlclnalls,    als  Ver- 

fälschung von  Arnica  I 

569. 

—  Bismahae  1  2ßL 

—  Blstortae,  s.  Rhizoma 
Bistortae  II  22Q  fauch 
Brachen  würz). 

—  Boruscl  VIII  643. 

—  Bonssingaultiae  basel- 
loldes  II  364, 

—  Brancae  urslnae  germa- 

nicae  V  20ji 
 rerac  l  4L 

—  Bmscl  VIII  643, 


Radix  Bryoniac  II  4M  (»ach  I 
Gichtrübe ,  Gichtwurs,  | 
heilige  Rübe,  Hunda- 
kürbiswurzel,  Radix  Vi- 
tts albae  [X  3191,  Stick- 
wura,  Tollrtibe),  Ver- 
wechslung mit  Colombo 
III  224,  für  Alraun  sub- 
atituirt  1 263 ;  Tamus  IX 

 Bigrae  II  408. 

—  Buglossi  agrestUIH  581. 

—  BnlbocodilfNarcissusPseu- 
donarciasus)  VII  237. 

—  Calncae  II  458. 
 brasillensis  II  458. 

—  CalamI  aromatici  II  4JÜL 

—  Calcitrapae  II  615. 

—  (et  herba)  Cannabis  aqua- 
ticae  IV  1TL 

—  Cardopatii  II  £fi2_. 

—  Cardni  stellati  II  615, 
 tomentosl  VII  505. 

—  CarlctS   —  Gurkenwurzel 

V  4JL 

 arenaria«  II  559. 

—  Carlinae   II  *  Ö62  (auch 

Attichworzel,Hauswurz, 
Wolfswurzel). 
 sylvestris  II  563, 

—  Caryophyllatae ,  vergl. 

Beoedicteo  wurzel  II  202. 
 aquatlcae  II  578. 

—  Centanreae  Beben  II  1SJL 

—  Cepae  I  250. 

 ascalonlae  1  250. 

 obloiiurue  I  25 1 . 

—  Cervarlae  II  »»38,  IV  571. 
 albae  VI  229. 

—  (etsemen)Cerrariaeiiigrae 
VIII  iL 

—  Chamaeleontis   albl  II 
hm. 

—  Chelidonli    minoris  IV 

347. 

—  Chenopodil  Boni  Henrici 

=  Radix  Lapathi  unctuosi 
VI  226. 

—  Cbinae  levis  II  6fi9_. 
 nodosae  II  669,  V'20 

(auch  Grindwurzel). 
 occidentalls  II  669, 

—  —  ponderosae  II  609. 

—  (blorauthi  offlcinalis  III 
76. 

—  Christophorianae  I 

—  —  ainerieanae  I  121. 

—  Clchorli  III  136. 

—  Cimicifugae  —  Klapper- 

schlangen wurzel, Schlan- 
genwurzel. 
 Serpentariae  I  12L 

—  Clssampeli    ( aapeha  II 
427. 

—  Colchici  III  20& 

—  Colnbrlna  (=  Serpentaria) 
I  565.  H  270. 

—  Colombo,  s.  Frasera  Caro- 
linens is  IV  429. 


Radix  ( onsolidae  majori* 

ÜI  275,  IX  55L 
 sarracenicae  IX  318. 

—  Contrajervae  =  Bezoar- 

dicum  vegctabile  II  238 ; 
Alexipharmakon  I  212. 

—  —  albae,  Psoralen  penta- 

phylla  VIII  3fiL 
 virginianae  I  665. 

—  (et    herba)  Conrolvnli 

majorls  II  501,  III 
289. 

 minoris  in  2S9, 

—  Coronae  imperial)*  III 
302,  IV  432, 

—  Corrudae  III  3Ü1 

—  (et  semina)  Corrudae  I 
6*3. 

—  (rassulae  majorls  IX 192. 

—  Cnrcnmae  III  34S. 

—  Cynapii  I  165. 

—  Cyclamlnis  als  Brech- 
mittel II  373. 

—  Cynoglosst  III  375.  (auch 
Hundszungen  wurzel). 

—  Cypri  antiquorum  III376. 

—  Dentarlae  VIII  21iL 
 antid.vseutericae  III 

432. 

 majorls  UI  13^ 

 minoris  in  432. 

—  Dentellarlae  VUI  273, 

—  Dlctainnl  III  4M 
 albi   in    4S0_  (auch 

Escherwurzel). 

—  Doroniei  III  525  (auch 

Kraftwurzel). 
 germanici  I  563. 

—  Dracontii  minoris  I  622, 
III  532. 

—  Nracuncull  III  5_3& 

—  Ebuli  in  525, 

—  Echü  III  581. 

—  Enulae  V  188, 

—  Eranthis  IV  74, 
 blemalls  IV  74. 

—  Eryngil  IV  9JL 

—  Esulae  majorls  IV  US. 
 minoris  IV  118. 

—  Eapatorii  IV  112, 

—  Fabarlae  IX  192. 

—  Flcarlae  IV  34L 

—  —  feininae  I  693. 

—  Flllcls  IV  35Ä. 

—  Filiculae  dalcis  («=  Rhi- 
zoma Polypodii  vulgaris) 
VIII  314. 

—  Filipendulae  IX  378, 

—  Foenlcnll  IV  41L 

 ursinl  VI  684, 

 porcinl  VIII  47. 

—  Francisceae  uniflorae, 
Manaca  VI  515. 

—  Fraxlnellae  (—  Rad.  Dic- 
tamni  albi)  I  145. 

—  Galangae  minoris  IV  461. 

—  Gel  süvestrls  11  5_7JL 
 urbani  als  Verwechs- 
lung mit  Arnica  I  5611 . 
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Radix  Gelsemil  IV  &5& 

—  («entianae  =  Bitterwurzel, 

Gelbwurz,  Gelbsacht» 
wurzel ,  Hallankenwar- 
zel,  Hirschwarz. 

 albae  IV  671.  Laser- 

pitiam  latifoliam  VI  229. 

 lutene  IV  5B9.  (auch 

Fieberwurzel). 

 nigrae  II  638,  IV  SIL 

—  (et  semen)  Gentlanae  ni- 
grae VIU  42* 

—  Gentlanae  pannonicae  IV 

570. 

 purpureae  IV  570. 

 punctatae  IV  570. 

 rubrae  IV  5ü& 

—  Ginseng  =  Kraftwurzel. 

 americana  IV  632. 

 Glancü  flarl  IV  g4£ 

—  Glycyrrhlzae,  a.  Rad.  Li- 
quiritiae. 

—  Gomphocarpi  crispi  IV 
HL 

—  Üossvpü,  Concentration  III 

240. 

—  Gram! nls  V  5,  Gelatiniren 
des  Infuses  IV  550. 

—  Gratiolae  V  lfi. 

—  Helenll  V  lfig  (aucb 
Glocken  würze! ,  Ottwurz), 
mikroskopisches  Bild  VII 
305. 

—  Heüebori   albi  X  234, 

(auch  Franzosen-  oder 
Franzwnrz ,  Lauswurz, 
Nieswurzen. 

 hiemalis  IV  24. 

 nigri  falsl  I  120, 

—  Hemerocallidis  valentia- 
nae  VII  621. 

—  Hiblsci  I  26JL 

—  Hlrundinariae  X  3M 

—  Hydrastis  V  318  (»ach 
Gelbwurz.Gelbiochtwurzel). 

—  Hydrolapathi  VI  22iL 

—  Jaborandi,  Stammpflanze 
VII  522. 

—  Jaceae  nigrae  IX  525. 

—  Jalapae  albae  III  2ßiL 

 flbrosae  V  370, 

 fusiformi*  V  320, 

 levis  V  32k 

—  Imperatoriae  =  Astrenz- 

wurzel  oder  Ostrenz- 
wurzel, Griudwurzel. 

—  —  nigrae  V  395.  Stamm- 

pflanze 1  7_0j^ 

—  limine  V  1£& 

—  Ipecaonanhae  V  502. 
Emetingewinnang  IV 3  n.  ft\, 
Gelatiniren  des  Infuses  IV 

—  Ireos  =  Sohwertelwnrz. 

—  (et  semen)  Junci  floridi  II 

418. 

—  Jurubebae  V  535. 

—  Ivaranchusae,  vgl.  Andro- 
pogon  I  370. 


Radix  Lanartae  VI  220,  IX  52. 

—  Lapathl  acuti  VI  226 
(auch  Grindkraut),  Unter- 
scheidung von  Rad.  Bar- 
danae  II  146.  Rumex  ob- 
tnsifolius  VUI  64L 

 hortensis  VI  2ßiL 

 unctnosi  VI  226. 

—  Laserpitil  germanici  VI 

229. 

 latifolii  =  Radix  Gen- 

tianae  albae  IV  571. 

—  Levistici  VI  2M  (synon. 
Radix  Laserpitii  germanici, 
Badekrautwurzel  ,  Bär- 
matter, Leberstock),  vergl. 
Angelica  I  377. 

—  Ligusticl  VI  ;&L 

—  Llmoni  IX  429, 

—  Llquiritiae  hlspanlcae  VI 

819. 

 mundata  VI  32L 

 russicae  VI  321 ;  s. 

auch  Liquiritia. 
 Ersatz ,  Radix  Perian- 

drae  .dulcis  in  Brasilien 

I  235, 

—  Lyringil  IV  9JL 

—  Lysimachiae  purpureae 

VI  44ß. 

—  Malvavlsci  I  261, 

—  Mandragorae  VI  518. 

—  Mechoacanhae  =  Rad. 
Mocboacannae ;  Mechoacin 
X  258, 

—  Mechoacannae  V  370, 
III  289. 

 canadensis  VIII  1SL 

 spurlae  VIII  19i 

—  Mei  VI  684.  (auch  Bärwnrz, 
Herz  wurzel). 

—  Melampodü  V  195.  VI 

62a 

—  Jletalistae  V  370,  Mira- 
bilis  VII  aL 

—  Meu  VI  QSL 

—  Molü  I  2M, 

 angustlfolli  I  25JL 

—  —  lutei  I  25L 

—  Moly  I  25L 

 latifolii  I  25L 

 lutei  VII  lia 

—  Morsus  diaboü  IX  525. 

—  Moschatelllnae  I  131, 

—  Mustelae  VII  17_L 

—  Mutelllnae  VII  684 

—  Narcissl  majori»  VH  237. 

—  Xarcisso-Leucoji  VI  282_. 

—  Nardt  rusticae  1  673. 
 silvestris  I  673. 

—  NInsi  =  Kraftwurzel ;  Ninsi 

VII  339. 

—  Nviuphnene  lutene  VII 
364. 

—  Olsnitli  X  16. 

—  Ononidis  VII  501  (auch 
Frauenkrieg,  Ochsenkurre, 
Ocbsenbreebwnrzel ,  Restis 
bovis). 


Radix  Oreogelini  VUI  iL 

—  Orlzabae  V  36JL 

—  Ornlthogali  IV  4£ft 
 vulgaris  VII  560, 

—  (et  flores)  Orobanches  VII 
561. 

—  Osmundae  VII  573 

—  Ostruthii  V  293  (auch 
Magistranzwurzel). 

—  Oxylapathi  VI  226. 

—  Paeoniae  VII  614. 

—  Pancratii  nionospessu- 
lani  VII  622. 

—  Pannae  (Stammpflanze)  I 
693. 

—  Papaverls  corniculati  IV 

64*. 

—  Puralyseos  VIII  313, 

—  Parldis  VII  68JL 

—  Pastinacae  aquaticae  IX 

2Ö5. 

—  Patientiae  VI  226, 

—  Pentaphylll  majoris  VHI 

•m 

—  Pereziae  VIII  ]£ 

—  Periandrae  dulcis  I  235, 

—  Petroselini  (auch  Lungen- 
wurzel),  Petroselinum  VIII 

,  4L 

—  Peucedani  =  Haarstrang- 

wurzel. 

—  —  Cervariae  =  Rad.  G  en- 

tianae nigrae. 
 porclni  VIII  4L 

—  Physalis  fiexuosae  1236. 

—  —  somniferae  I  236. 

—  Phytolaccae  VIII  1£L 

—  Pilosellae  VIII  208, 

—  Pimpinellae  VIII  22± 
 italicae  Vffl  333,  K 

 spurlae  VIII  225. 

—  Plstolochia  VIII  24iL 

—  (et    herba)  Plantiginis 
aquaticae  I  215. 
Plumbagiiiis  Vlil  ^Li 

—  Polygalae  amarae  VIII 

309 

—  Polypodit  VIH  314  (auch 
Hirschwurz). 

—  Porrl  I  250, 

—  Poteril  VIH  333 

—  Potomorphes  umbellatae 
II  422, 

—  Primulae  =  Gichtwurz. 
 veris  VIII  34Ä 

—  Psendacori  II  465,  V  5_Li 

—  Pseudonarcissl  VII  237. 

—  Pteridis  aquilinae  VIII 
385. 

—  Pyrethrl  =  Franzosen- 
wurzel, Königswurzel,  Spei- 
chel warzel  ;  Pvrethrum  VHI 
409. 

Ouasslae  paraensis  IX  589. 

—  Quinquefolii  majoris  VIU 


—  Raphani    rusticani  III 

192, 
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Radix  Ratanhiae,  Ratanhia 
VIII 

—  Reginae  pratl  IX  32£L 
<—  Restls  borls  VII  5Ü&. 

—  Rhel,  Emodingehalt  IV  7, 

Rhenm  VUI  552,  s.  auch 
Rhabarber  ;  Globoli  Rhei 

iv  6J8_. 

—  —  monaehorum  VI  226. 

—  Rublae  tinetorum  VIII 

R  Ii  sei  VIII  £44, 
Saglttariae  VIII  ß8L 

—  Salep  VIII  624_ 

—  Sanauiumlae  silrestrig  II 

578. 

-  Sauet!  Antonli  VIII  27JL 

—  Saoguinariae  von  Gera- 
nium  Fangnineum  IV  577, 
Sanguinaria  IX  3.6. 

—  Sanguisorbae  IX  äS. 

—  Saponariae   negy  ptiacae 

ix 

 alba  IX  51 

 H<spanicae  IX  52, 

 levantlcae  VI  220,  IX 

5*,  X  filfi. 
 rubra  IX  52, 

—  Sarracenlae  IX  64* 

—  Sarsapnrillae  IX  64. 

—  Sassafras  IX  69. 
Sas-uparillae  germnnicae 
II  559. 

—  Saxifrugae  albae  IX  82, 

 anglicae  IX  252, 

  rubrae  IX  378. 

Scanunoniae  IX  84. 

—  Scillae  IX  ITA 
 mlnorls  VII  627, 

—  Scrophuluriao  foetidne 
IX  183, 

—  Senegae  IX  223, 

—  Serpentarlae  I  155.  (auch 

Schlangen  würze) ). 
 brasiliensls    II  458. 

Stammpftanze  III  7_L 

 majori*  III  5JJ2, 

 rinrinianae  l  565,  IX 

m 

-  Serratulae  IX  211 

—  Seseleos    pratensis  IX 

259. 

—  SiTpnlostris  IX  29A 

-  Silal  pratensis  IX  259 

—  Sllenes  inflatae  II  lj& 

—  Solanl  fnriosl  II  192, 

■  racemosi  VIII  197. 

 quadrifolll  VII  ti£L 

—  Spatulae  foetidae  V  513, 

—  Spinae  albae  VII  505. 

—  —  solstltlalis,  Stamm- 

pflanxe II  615. 

—  Statices  lattfoliae  (liefert 

Beben)  II  im. 
 Liraonlum  II  18JL 

—  Stlllinglae  IX  41L 

—  Strychnl  krpnotici  I  236. 

—  Suceisae  =  Peterswurz, 
Teufelsbiss ;  Snccisa  IX  525.  , 


Kadix  Sumbul  (auch  Bi.Ham- 
wurxel ,  Moschuswursel, 
▼ergl.  Angelicasaure)  I 
X78 ;  Ferula  Sumbul  IV 

316. 

 indische  I  301. 

—  Symphoricarpi  IX  557. 

—  Symphytl  IX  5_5_2  (auch 

Wallwurzel) 
 oftlcinalis  =  Schwarz- 
wurzel II  146;  Unterach. 
von  Bardana  II  146. 

—  Tarn!  IX  5ÜL 

—  Taraxaci  IX  605. 
Tavoyae  IX  6.12, 

—  Telephii  IX  192, 

—  Thjsselinl  X  1& 

—  Tormentillae  IV  443.  X 
61  (auch  Blutwurzel  Nabel- 
wurzel), Chinovaaäuregehalt 
III  20 

—  Turpetbt  X  HL 

—  —  spurlos  IX  t>55. 

—  Ulmartae  IX  378. 

—  t'neomocomo  (Stamm- 
pflanxe) I  £93, 

—  Urae  auginae  II  408. 

Tersae  VII  üS2. 

—  Yalertanae  =  Adernthee, 

Eatxenwurxel,  Krampf- 
wurzel ;  gefälscht  durch 
Eupatorium  IV  117. 

 hortensls  X  199, 

 majori*  X  139, 

 mlnorls  X  132  (»ich 

Denmark). 
Phu  X 

ponticao  X  m 

 sihestris  X  197, 

Veratrl  X  234, 

—  —  albl,  Verwechslung  mit 

Enzian  IV  52Q, 

—  Vertaget  nlgri  X  2jft. 

—  Yerbasculi  pratensis  VIII 
349. 

—  tictoralls  longa  (=  auch 

Adam  und  Eva,  Glücks- 
wurzel) 1  251. 

 rotunda   (Adam  und 

Era)  1  125, 

—  Vincetoxiri  X  3Dfi  (auch 
Gift  wurzel ,  Gottesgabwur- 
xel).  als  Brechmittel  II  373. 
Vlolae  albae  VI  232, 

—  —  odoratae    als  Brech- 

mittel II  323, 

—  riperina  1  565. 

—  Tlperinl  III  5SL 

—  Virgae  anreae  IX  318. 

—  Vitts  albae  II  408,  X  319. 

—  Vulgagtnis  1  673, 

—  Xyridis  V  5_13_, 
Zlnglberls  X  52IL 

—  S.  auch  Rbizoma  u.  Tuber. 
Radolfzell  III  354. 
Radscha,Könix&salopVIII669. 
Kad war's  Ready  Relief  VIII 

489. 

—  Keirulnting  Pills VIII 489. 


Rilderthlerrheii  VIII  Ü<9. 
Ratterstuff  IV  104. 
Räucheressenz  IV  106. 
Räucherkerzchen,  Asthma- 

Rauch  er  k  ersehen  I  700. 
Räucherklaue  X  15A 
Räuchermittel     VIII  48». 

Anime  I  389. 
Räuchern,    a.  Conservirung 

IV  270,  R.  des  Fleisches  III 

270. 

Räuchernagel  X  153. 
Räucherpapier  II  653,  IV 
ML 

Räucherpul  ver,?ulvis  fumalis 

VIII  39JL 

Räucherspiritug  IV  447. 

Räucherung  VIII 489,  V  45Ji 
Fumigatio  IV  41k  Chlor- 
raucherung  IV  447,  Mor- 
veau'sche  R.  VII 143,  Qaeck- 
silberraucherungen  VIII  46s, 
R.  als  Desinfektionsmittel  HI 
432, 

Räncherunsrskästen  IV  447. 

Räude  VIII  489. 

Räude  mittel  IX  698,  Oleum 

Picis  VII  4fi3, 
Rafllafaaer  VII  £22, 
Rafflastroh  VII  £22. 
Raflln's  Luatrin*  VIII  490, 
Raffinade  VIII  490,  X  560. 
RaflluadekupferTl  lfiö, 
Raffinadezucker  VIII  4üa 
Raffinatwismut  VIII  490. 
Raffinerie,  Zuckerraffinerie  X 

560. 

Rafflnlren  VIII  490, 
Rafilnose  VIII  490. 
Rafflesiaceae  VIII  490, 
Rngax  VIII  401. 
Ragolo's  Epilepsienlittel  IV 
69, 

Ragweed  I  289. 
Ragwurz  VIII  49L 
Rahm  VIII  491. 
Rahmconserre    VIII  401, 

Biedert's  R.  II  i>4L> 
Rahmiremenge    VIII  491. 

Biedert's  R.  II  240. 
Rulimmesser,  Cremometer  III 

315,  s.  auch  Milchprüf ang 

VII  12. 

Ralimsalben  nach  IJnaa  X 

809. 
Raja  VIII  491, 
Ralfort  III  19_L 
Raimondlt  VIII  492. 
Rainer'sche  Körperchen 

VIII  492. 

Rainfarn,  III  123,  s.  auch 
Tanacetum  ;  weisser  R.  I  64. 
Rainfarnblttthen  IX  592, 
Ralnfarnöl  VIII  492,  VII 


490. 


Rainkohl  VI  22«, 
Rainweide  VI 
Raiz  (epan.)  =  Radix. 
—  de  Jurubeba  V  535. 
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Kaiz  del  Indio  YTH  625. 

—  del  Plpttzahuac  VIII  15. 

—  Ipecacuanha  V  604 

—  preta  II  458. 
Raizonbad,  Budapest  VII 437. 
Bäk  bb  Arrak. 
Räköczyquelle,  Budapest  VII 

437.  Kissingen  V  695.  Neu- 

Räkoczy  VII  30& 
Rakos  Jm  492. 
Rai  (Saniharz)  IX  8L 
Kama  A  yen's  Brama  •  Ellxlr 

n  3ßü.. 

Rambutan  VII  296. 
Ramtefaser  II  699, 
Ramsay's   Bleich  flussiirkelt 
VIII  492,  II  302^  VI  422, 
Ram-teel  VIII  äßC  IX  611L 
Ramtlllkuchen  VII  4JJL 
Ramnll  VIII  492, 

—  Arborts  vltae  X  IL 

—  Sablnae  VIII  6Ö& 

—  Thnjae  occidentnlis  X  IL 
Rand  Winkel  der  Flüssigkeit«- 

Oberflächen  II  533. 
Rangoonöl  VIII  4i>2,  ja 
Ranken  VIII 492,  Mittranken 
II  283^  Ranken  der  Schling- 
pflanzen II  236. 
Rnnsome'sHolzconservlrung 

v  24a 

Rnnunculflceae  VIII  493. 
Ranunculus  und   die  Arten 
VIII  493, 

—  albus  I  312. 

—  Ficaria  IV  347_,  VIII 
493  (aui.h  Feigwarzenkraut, 
Löffelkraut) ,  ein  Keim- 
blatt III  419, 

—  nemorensis  I  372. 

—  polyanthemos  II  225, 
Kau  vier 'sehe  Losung  VIII 

203. 

Ran  Tier'»  IMkrocarmin  VIII 

2QSL 

Ranziges  Fett  nnd  fettes  Oel, 

\Terwerthung  II  10. 
Ranzigwerden  der  Fette  IV 

323. 

Raoult's  Methode  der  Mole- 
cnlargewichtbe8timmung  X 
?K9 

Rapa  VIII  4ibL 
Rapateaceae  VIII  494, 
Rape  oll  VIII  ßüfi, 
Raphaelquelle  vonRabkaVIII 


Raphania  maisitica  VII 706. 
Raphanlstrum  VIII  494. 
Rapbanus  nnd  die  Arten  VIII 
494. 

—  Raphanistrum  VIII 

Hederichöl  V  ]£L 
Raphe  IV  449. 
Raphta  VIII  495. 
Raphiden  VI  142,  149. 
Rapinsäure  VIII  495, 
Rapolano  VIII  495. 
Rapontica  VII  426. 


494. 


150. 


Raponticln  =  Acidnm  chry- 

sophanicnm  I  7b, 
Rajis  II  d6S. 

Rapskuchen  VIII 495.  IV  320, 
Rapsöl  Vm  495,~Sm 
Rapunzel,  Valerianella  X  200. 
Raqnin,  Capsules  de  VIII  49."). 
Rasamala  IX  617. 
Rasenbleiche  VIII 495.  Ozon- 

tote  als  Ersatz  VII  612. 
Raseneisenstein  VIII  496.  II 

an. 

Basenquelle    zu  Niedernau 

VII  334. 
Basenwurz  II  196. 
Rasirmesser  VIII  496. 
Basot  VIII  614. 
Baspaü's  Aqua  Sedativa  I 
542. 

—  Kau  sedativ«1,    s.  Aqua 

Sedativa  I  542. 
Raspail'sche  Reactlon  VII 

 auf  Mischpfeffer  VII 

94, 

Rassling  I  18a 
Rast  VIII  497. 
Rastenberg  VIII  491, 
Rasura  VIII  497,  vergl.  Tor- 
natura  X 

—  Cornu  Cervi  III  3QQ. 

—  Ugnl  (Juajacl  V  3L 

—  Stannl  IX  42jx 
Rataila  VIII  497,  1  377- 
Ratanha  (auch  Flötzenpulver), 

bez.  Savaoilla-  n.  Antillen- 
Ratanba,    vergl.  Krameria 

vi  m 

Ratanhla  VIII  497,  Tinctur 

X  38. 

Rntnnhiagerbsäure  VIII 499. 
Ratanhlagerbstoff  VIII  499, 
Ratanhiaphlobaphen  VIII 
499. 

Ratanhiaroth  Vin  499. 

Ratanhin  VIII  499,  Identität 
mit  Angelin  L  378. 

Rate  (franz.  =  Milz)  VII 42, 

Rationelle  Formeln  VIII 500. 

Rattan  VIII  596. 

Battelsnake'a  master  VI  285. 

Rattengift  VIII  500,  Arseni- 
cum  album  venale  pulveratum 
I  71,  Bortolotti's  Gift  II  360. 
Reinersdorfs  giftfr.  Ratten- 
nnd  Mäusegift  (Gliricin)  IV 
647.  Phosphorbrei  VIII  16_L 
Steiner's  Vermin  Eiller  IX 
4371TylophoraX119.  Tord- 
Tripl  X  6L  Vennin  killer 
X  29JL 

Rattenkraut,    Verbascnm  X 

263. 

Kaltenpfeffer  (=  Semen  Sta- 

phisagriae)  IX  422, 
Ratzes  VIII  500, 
Rau's  MailiinderZahntinctur 

VI  497. 
Rauch  Tin  500. 


Rauchende  Salpetersäure  I 

85, 

—  Schwefelsäure  I  92, 
Räucherpastillen,  Cachou  de 

Bologna    II  436.  Cachou 
Jacksons  II  436. 
Rauchfleisch,  Nährwerth  IV 
39L 

Rauchloses  SchiesspulTer  IX 

100. 

Rauchopium  VUI  501. 
Rauchtopas  VIII 501,  VhTJL 
Banchverbrennung  VIII  ML 
Bauchwerk  der  Bibel  IV  463. 
Rauke  IX  294. 
Raumerfullung,  Undnrch- 

dringlichkeit  X  139, 
Baupen  VIII  502. 
Raupenausschlag  VIII  502, 
Raupenleim,  s.  Brumataleim 

II  405. 

Rauracienne  =  Echtroth  III 

m 

Bausch  Tin  502,  I  247. 
Rauschbeere,  VacciniumX  191. 
Bauschbrand    VUI  503, 

Schutzimpfung  V  401. 
Rauschgelb  (=  Auripigment) 

I  613. 
Rauschgold  Till  504, 
Rauschklee  X  S7. 
Rauschroth  Vm  5JH, 
Rauschsilber  VIII  504. 
Raute,  s.  Rata;  Eberraute  129, 

Feldraute  IV  444,  Mauerraut« 

697_. 

Rautenol  VIII  504,  II  337, 

VII  4M 
Rauwolfla  VIII  504, 

—  serpentina  VII  5u7. 
Ravensara  VIII  5Ü4, 

—  aromatica,  Nelkennüsse 
VII  225, 

Rawson's Methode  derladigo- 
prufuug  V  421. 

Rayer's  Pilulae  antispas- 
modicae  VIII  211. 

Rarmond's  Blau,  s.  Berliner- 
blau  II  2W2. 

Bb  Tin  r»Q4. 

Reactlon,  basische  nnd  saure 
I  220.  directe  R.  IV  130, 
Empfindlichkeit  der  R.  IV  & 
Reactionen  Till  504* 

Adamkiewicz'  Reactioa  auf 

Albuminkörper  I  199. 
Adamkiewicz'  R.  auf  Ei  weis*- 
stmi o  I  125, 
Agostini's  Probe  auf  Zucker 

X  599, 
Allen's  Phenolreaction  1 249. 
Anderson'»  R,  I  309. 
Basoletto's  R.  auf  Sesamol, 
Trauben-  und  Rohrzucker 
H  I6fi, 

Beissenhirtzsch's  R.  anf  Ani- 
lin H  186. 

Berliner  Blau  -  Reaction  & 

223. 
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Biuretreaction  II  273,  X  6M.  J 
Böttger's  Probe  auf  Glncose 
II  Mh 

Böttger's  B.  auf  rotten  Wein- 
farbstoff II  343 

Böttger's  B.  auf  Wasserstoff- 
hyperoxyd II  348. 

Bonastre's  R.  auf  Myrrba  II 

Brand'«  R.  auf  Chinin  oder 
Chinidin  II  366. 
Braun 's  Probe  auf  Glncose 

II  369. 

Braun's  Salpeteraäurereac- 

tion  U  369. 
Brouardels  und  Boutmy's  B. 

auf  Ptomaine  II  403j  450. 
Brücke's  Reaction  auf  Glu- 

cose  II  406. 

Creuse's  Probe  auf  Salicin 
im  Chinin  X  (diu. 
Davy 's  PhenolreactJou  X  670. 
Van  Deen's  Probe  auf  Blut 

X  201. 

Drechsers  Beaction  III  5JÜ 
Dfltenprobe  III  561. 
Duflos' Anilinreactionlll  561. 
E boli 's  B.  auf  Cantharidin 

III  5iL 

Eykmann's  Phenolreaction 

IV  22L 
Fällungs-lteactionen  der  Al- 

kaloide  I  224. 
Färbungs-Beactionen  der  AI- 

kaloide  I  221 
Farbenreactionen  IV  248. 
Fichtenspanreaction  X  699. 
Flammenreactioneu  IV  330. 
Fleitmann's  Arsenprobe  IV 

4m 

FIflckiger's  B.  auf  Gurjun- 

balsam  IV  406. 
Fresenius'  Phenolreaction  X 

702. 

Friedel-Craft's  B.  X  702. 
Fröhde's  Blausäurereaction  X 

m 

Fröhde's  Beaction  auf  Molyb- 

dänsuure  VII  131. 
Furfurolreaction  X  702. 
Gaduinreaction  (Leberthran) 

VI  £52 

Gallois'  B.  auf  Inosit  V 
ißO,  x  m 

Girard's  B.  auf  Theerfärb- 
stoffe  im  Wein  rv  633. 

Gmelin'sche  Probe  auf  Gal- 
Lenfarbstoffe  IV  469. 

Grabe'sche  Chinaprobe  V  5* 

Grmhe'scbe  B.  zur  Erken- 
nung der  Chinarinden  III 
23, 

Grandean's  B.  V  ID. 
Gresshoirs  Jodoformnach- 
weis X  731. 

Griess'sche  B  auf  Salpetrig- 
säure  X  710. 
Gnnnlng's  Probe  auf  Aceton 

V  4iL 


Gutzeit'sche  Arscureaction  X  I 
5)0. 

nager'sChinoidinnachweis  in 

Binden  III  23. 
Hager's  Guttular-  und  Kra- 

matomethnde  V  äi. 
Hager's  Prnfungsmethode  für 

Castoreum  sibiricum  und 

canadense  II  591, 
Hammarsten's  B.  auf  Indi-  i 

can  V  89. 
Heller's  Probe  auf  Blutfarb- , 

stoff  im  Harn  X  716. 
Heppe's  Probe  anf  ätheri- 
sche Oele  V  201. 
Heller'sche  Probe  auf  Blut 

im  Harne  V  71. 
Heller's  Probe  auf  Eiweiss 

und  auf  Glncose  V  195. 
Herbst'»  Aconitinreaction  V 

207. 

Hesse'sche  Probe  auf  Bein- 
heit  des  Chinin(sulfat)  III 
6L 

llesHe'sche  Probe  auf  Neben 
alkaloide  des  Chinios  IU  58. 
Himmelmann's  Arsenprobe  V 

220. 

Bist  od 's  B.  auf  Nataloin  V 

22t>. 

Hlasiwet»'  Blausäurereaction 

V  222, 

noffmann's  Aiiilinreaction  X 

21Ü 

Boffinann'g  Phenolreaction  X 

716. 

Hoffmann's  Probe  auf  Ty ro- 
sin V  222. 
Hofmann's  B.  auf  Alkaloide 

I  224, 

Hofmann's  Carbylaminprobe  i 
oder   Isonitrilreaction    X ! 

717. 

Hoppe-Soiler's  Natronprobe 

VII  289.  X  718. 
Hoppe-Sciler's  Pheuolreac- 

Uon  V  274. 
Horsley's  Probe  auf  Glycoso 

und   auf  Salpetersäure  V 

222, 

Howie's  Probe  auf  Curcuma 

x  m 

Huseraanu's  Morphinreaetion 

v  gsa 

Jacobsen's   Probe  auf  fette 

Oele  V  363. 
Jacquemart's  B.  auf  Aethyl- 

alkohol  X  727. 
Jacquemin's  Ani  Ii  nreaction  X 

WL 

Jacquemin's  Phenolreaction 

xm 

Jaffi-'sche  Indicanreaction  X 
727. 

Indophenolreaction  X  728. 
Johnson'»  Probe  auf  Zncker 
X  TM, 

Joriasen's  Fuselölreaction  V  j 
501. 


Jorissen'*  Morpbinreaction  V 

Dill. 

Isonitrilreaction,  Hoffmann's 

X  m 

Ittner's  Blausäurereaction  V 
525. 

Jungmann's  B.  anf  Alkaloide 

V  5äL 

Kakodilreactionen  V  564. 

Kerner'sche  Probe  anf  Rein- 
heit des  Chinins  in  60. 

Kieffer's  B.  anf  Morphin  V 
6K9. 

Klunge's  Cupraloinreaction  I 

m, 

Kohli's  B.  auf  Castoreum 
sibiricum  n_  canadense  II 

591. 

Langley's  B.  auf  Alkaloide 

VI  221. 

Lassaigne's  B,  auf  Blausäure 

VI  220. 
Lassaigne's  Probe  auf  Stick« 

stoff  VI  230. 
Laubenheimer's  B.  X  749. 
Lanfsche  B.  X  749. 
Lecanu's  Probe  auf  Blnt  im 

Harne  V  72. 
Lehmann's  Probe  auf  Gly- 

cose  VI  2fiL 
Letbeby's  Anilinreaction  VI 

274. 

Lex*  Phenolreaction  VI  285. 
Lieben's  Probe  anf  Aceton 

X  750. 

Liebermann'sche  B.  anfCho- 

lesterinfette  X  750. 
Liebermann's  Cholestolreac- 

tion  VI  222. 

Liebig's  Blausäurereaction 

VI  3QL 

Liebig'sche  Probe  anf  Rein- 
heit des  Chlniu(Bulfat)  m 

ÜL 

Liebig's  Probe  auf  Cystin  X 
I5L 

Liguinreactionen  X  751. 
Lindo's  B.  anf  Alkaloide  VI 

308. 

Lipochromreaction  X  751. 
Lflcke'sche  Probe  auf  Hip- 

pursäure  V  223,  X  753. 
Lustgarten'»  Jodoformnach- 

wei»  V  490,  X  753. 
Maclagan's    Cocalnprobe  X 

254, 

Maclorinreaction  IV  453. 

Maumene's  Probe  cur  Unter- 
scheidung fetter  and  äthe- 
rischer Oele  X  758. 

Mendius'sche  B.  X  758. 

Mikrochemische  B.  anf  Alka- 
loide L  23£ 

MoUsch'  B.  VII  108. 

Molisch'  Methode  zur  Unter- 
Scheidung  von  Pflanzen-  und 
Thierfaaern  IV  602, 

Panum's  Eiweissprobe  VII 
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Pellagri'sMorphinreactionVII  ! 

WL 

Perkin's  Reaction  VIII  29, 

Pettenkofer'sche  Pr>be  auf 
G  aliensäuren  IV  470.  ihre 
Modificationen  VIII  46. 

Pettenkofer's  Probe  auf  Gal- 
lensalze III  96- 

Piria-Städeler'sche  Tyrosin- 
probe  VIII 

Plügge  s  Phenolreaction  VIII  I 
272. 

Pollaci's  Phenol  reaction  VIII 

302. 

Prever's  Probe  auf  Kohlen- 
oxyd im  Blute  VIII  347. 

Puscher's  Probe  auf  Alkohol 
in  ätherischen  Oelen  VIII 

405. 

Nachweis  von  Quecksilber- 

dämpfen  VIII  452. 
Raspairs  R.  auf  Ei  weiss  VIII 

497.  VII  ß4£ 
Reciproke  R.  VIII  &15, 
Reimer's  R.  VIII  529. 
Reinsen'  Arseunachweis  VIII 

529, 

Rhodeinreaction  VIII  565. 

Robert's  Probe  auf  Eiweiss 
VIII  m 

Robinet's  Morph  inreaction 
VIII  592, 

Rosenbach's  R  X  813. 

Ronssin's  Krystalle  (Nicotin- 
nachweis) VIII  625. 

Rabner's  Probe  auf  Zucker 
im  Harn  X  813. 

Runge'sAnilinreactionen  VUI 
643_. 

Runge'»  R.  auf  Rohrzucker 
VIII  ß4JL 

Rust's  Probe  VIII  645. 
Salkowski's  Cholesterinnach- 
weis  IU  99,  Vin  710. 
Salkowsky's  Pbenolreactien 

VIII  710. 

Scherer's  R.  auf  Inosit  V  460, 

IX  99» 

Scherer's  Probe  auf  Leuein 

IX  9JL 

Schiffs  Cholesterinreaction, 
Hamsäurereaction  und 
Probe  auf    Harnstoff  IX 

10L 

Schmidt's  R.  auf  Tranben- 
zucker IX  12JL 
Schönbein's  R.  auf  Kupfer 

IX  133. 
Schonbein-Almen'sche  Probe 

auf  Blut  in  Harne  V  2L 
Schönbein's     und  Pagen- 

stecher's  R.  auf  Blausäure 

IX  133. 
Schönbein's  R.  auf  Waaser- 

stoffhyperoxyd  II  348. 
Schulz'  Salicylsäurereaction  ! 

IX  138. 
Schuster  s  R.  zum  Nachweis 

von  Zuckercouleur  IX  139. 


Schweizers  R.  auf  Cellulose 
II  607. 

Skraup'sche  R.  IX  29L 
R.  anf  Stärke  I  330. 
Struve's  Probe  auf  Blutfarb- 
stoff IX  502. 
Solfomorphidreaction  IX  534. 
Tattersal's  Morphinreaction 
IX  609, 
Trommer's   Probe  anf  Gly- 

cose  X  100. 
Trotarelli's  R.  auf  Fäulniss- 

alkaloide  X  104, 
Tnchen'sche  Probe  auf  äthe- 
rische Oele  X  110. 
Udranszkv-Baumann's  R.  X 
828. 

ültzmann's  Probe  X  136. 
Vitalis'  R.  anf  Alkaloide  X 

311 

Vitalis'  Atropinreaction  X 

835. 

Vogel'sche  R.  auf  Chinin  II 

672. 

De  Vrij's  Probe  des  Chinin- 
sulfates  auf  Nebenalkaloide 
II  6J9, 
Weil's  R.  auf  Kreatinin  VT 

13Q,  X  426. 
Xanthoprotetnreactionen  X 
465, 

Zeisel's  R.  auf  Colchicin  X 
488.  66JL 
Zonenreaction  IX  99, 
S.    auch  Farbenreactionen, 
Fällungsreactionen  und 
Proben. 

Reactionsbewegnngen  der 

Pflanzen  II  HL 
Reactionswärnie  VIII  507, 

IV  4ü. 
ReactiT  VIII  507. 

Read'»  Magenpumpe  VI  460. 
Ready-Relief,  Radway  s  VTH 
489. 

Reagens,  s.  Reactiv  VIII  501 
und  Reagentien. 

Heagensgläser  VIII  355. 

Reagirglasbürste  VTH  509. 

Reagirgestell  VIII  508. 

Reagenspapier  mit  Alkanna 
I  235.  R.  auf  gasförmiges 
Ammoniak  I  303,  Azolitmin- 
papier  VI  206,  Blauholz- 
papier V  69 ,  Congopapier 
(R.  auf  freie  Säure)  m  250, 
Curcumapapier  III  349,  Ei- 
weissreagenspapier  III  655, 
Fernambnkpapier  IV  274, 
Fuchsinpapier  IV  442,  Geisa- 
ler's  R.  X  201,  Georginen- 
papier IV  576.  Griess'sches 
R.  X  7 10,  Hämatoxylinpapier 

V  69.  Houzeau'8  Ozonpapier 
X  719,  Indisopapier  V  42(i. 
Jodkaliumstärkepapier  V 
488.  Jodzinkstärkepapier  V 
500,  Irisreageospapier  X 
734,  Lackmuspapier  V  411. 


VI  205_,  Oliver's  Reagens- 
papiere VII  501.  R.  zum 
Ozonnachweis  VII  609.  Peno- 
krine  (R  für  Wein)  VII  435, 
Rheumpapier  VIII  543. 
Schoo  l>e  in 's  R  auf  Ozon  IX 
1 33 ,  Sublimatpapier  zum 
Nachweis  von  Arsen  IX  520. 
Tanninpapier  IX  601.  Trop- 
äolinpapier  VI  465.  X  100. 
Tetramethylparaphenylen- 
diaminpapier  znm  Nachweis 
der  Harzleimnng  VII  639, 
Weinreagenspapier  X  408. 
Wurster's  R.  auf  Ozon  IX 
649.  X  457j  s.  auch  Gutta- 
larmethode  V  5_2^ 
Reagentien,  Prüfung  der  R. 

auf  Arsen  I  592. 
Alkalirhodanide ,     R.  auf 

Eisenoxydsalze  VIII  äfii 
Almen1»  Reagens  I  255- 
Anilinsabi  X  609. 
Barbot's  R.  für  fette  Oele 

II  145, 
Barfoed's  R.  auf  Glucose  II 

HL 

Barreswill'sche  Kupferlösung 

VI  129, 

Bohling's  R.  auf  Ammonium* 
salze  II  349. 

Bonchardat's  R.  I  230. 

Bromirte  Salzsäure  IX  2L 

Buckingham's  R.  auf  Al- 
kaloide I  232,  IV  ALL 

Cailletet's  R.  für  fette  Oele 
II  458, 

Campani's  Lösung  znm  Nach- 
weise der  Glucose  II  507. 

Carpenne's  (statt  Carpeut) 
Gerbstoffreagens  (für  Weis) 

II  56L 

Cyanidirtes  Eisenchlorid  zum 
Nachweise  von  Dextrin  im 
arab.  Gummi  und  Morphin 
im  Chinin  X  669. 

Dimethyl  parapheny  lendiamin 
(zum  Erkennen  von  Oliven- 
kernen  im  Pfefferpulver) 
X  626, 

Dragendorffs  R.  I  229, 

Dudley's  R.  auf  Glucose  I 
543^ 

Dupasquier's  R  III  563.  X 
£79, 

Ehrlich  s  R.  auf  Bilirubia 

III  584, 

Einbrodt's  R.  auf  Ammoniak 

IH  596, 
Erdmann's  R.  anf  Alkaloide 

IV  78,  1  232 

Esbach's  R.  auf  Eiweiss  IV 
104. 

Fanre's  R  auf  Rothwein- 
farbstoff X  698. 

Fehling'sche  Kupferlösung 
VI  129, 

Ferro-Kalium  oxalicum  IV 
278. 
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Ferro-Natrium  tralfaricam  IV 

280. 

Fraude's  R.  IV  429. 
Fritsche's  R.  X  70*. 
Fröhde's  R.  IV  432.  I  199. 
232. 

Frommherz'  Lösung  zum 
Nachweis  von  Glucose  IV 
432 

Furbringer's  Eiweiasreagens 

IV  44H 

Gabbet'sche  Lösung  (für  Tu- 
berkelbacillen)  X  703. 

Gandiner's  R.  IV  5i)8. 

Geogehan's  Salz  (It.  auf  freie 
Sauren)  IV  H74. 

Gerrard's  R.  auf  A tropin  IV 
:•>%■ 

Gouver's    Lösung   (für  Ei- 

weissproben)  IV  71  Ii. 
Greas'sches  R.  V  19. 
Gruppenreagentien  auf  AI- 

kaloide  I  232. 
Günzhurg'sches  R.  auf  freie 

Salzsäure  im  Magensaft  X 

712. 

Hager's  Gincosereagens  V  79. 
Haine'a  Lösung  zum  Glycose- 
nachweis  V  80. 
Huber 's  R.  auf  Mineralsäuren 

V  278. 

Hydroxylaminum  hydro- 

chloricum  X  725. 
Jorissen's  R.  auf  Alkaloide 

V  äQL 

Kaliumzinkjodid  VII  23JL 
Kiefer's  R.  auf  Mineralsauren 

V  ß£9. 

R.  auf  Kohlenoxyd  IV  520. 

Kubel's  R.  VI  153. 

Lafou's  R.  X  748. 

Lepage'a  R.  auf  Alkaloide 
VI  27L 

Liebermann's  R.  X  750. 

Liebermann's  R.  zur  Er- 
kennung der  Schafwolle  IV 
606. 

Lipp's  R.  auf  Dextrin  VI 
31b. 

Löwe's  kaiische  Kupferlösung 

VI  iga 

Löwe's  Lösung  (zum  Glycose- 

nachweis)  VI  39a 
Löwenthal's  R.  auf  Glycose 

VI  391. 
Luchini's  R.  auf  Alkaloide 

X  253, 

Luchini's  R.  auf  Veratrin 

X  230. 

Lugol's  R.  auf  Eiweiss  X 

m 

Lyon's  Mischung  X  753. 
Mandeliu's  R.  auf  Alkaloide 

X  m 

Mann  s  R.  VI  5_4JL 
Manne's  R.  I  230. 
Masing's  Lösung  X  758- 
Mathieu-Plessy's  Zuckerrea- 
gens X  561 


Maumone's  R.  aof  Glucose  | 
VI  Ö24_. 
Mayer  s  R.  auf  Alkaloide  VI 

m 

Mehu's  R.  auf  Eiweiss  VI : 

622. 

Merget's    R.    (Quecksilber-  I 
dämpfe)  X  75H. 
Mikrochemische  Reagentien 

iv  230,  vi  eaa, 

Millon  s  Reagens  auf  aroma-  j 
tische  Verbindungen  X  ?tj  j ; 
auf  Saücylsäure  X  765. 

Mohr's  R.  auf  freie  Mineral- 
säuren vm 

Molisch'sche  Lösung  zur 
Papierprüfung  VII  61L 

Millon  s  R.  I  199.  VII  4fL 

Napb toi wasser  (auf  Stick- 
stoffsänren,  Chlor  u.  Brom) 
VU  2Ü3. 

R.  auf  Natrium  I  436. 

Natriummonosulfld  als  Er- 
satz für  Schwefelwasserstoff- 
wasser X  778. 

Natriumwismotthiosulfat  (R. 
auf  Kalium)  X  779. 

Nessler's  R.  V  612,  VI  I 
1  3DA. 

Nessler's  R.  auf  Aldehyde  X 

IM, 

Nessler's  Weinfarbereagens 

X  782, 

Nylander's  oder  Almen's 
Lösnng  (für  Glucose)  VII 

372. 

Oliver's  R.  auf  Galle  im  Harn 

X  785. 

Palladiumchlorid  zum  Nach- 
weis von  Kohlenoxvd  IV 
•)2Q. 

Paradiazobenzolsulfosäure  X 

792 

Parat  oluidinsulfat  (auf  Sal- 
petersäure) VII  679. 

Pavy's  Lösung  (zum  Nach- 
weise von  Glycose)  VII 1  L>0. 

Pellet's  Lösnng  zur  Bestim- 
mung der  Glycose  VII  707. 

Phosphormolybdänsäure  VIII 
164. 

Plugge's  R.  auf  Ammoniak- 
gummi VIII  222» 

Pradines  R.  auf  gefärbte 
Weine  vni  335. 

Preyer's  R.  auf  Blausäure 
vm  347. 

Prollius'  Mischung  VIII  3<i2. 

Pyrogallo  -  Chinon  (auf 
8auerstoff)  VIII  413. 

R.  auf  Quecksillierdampfe 
Vin  452. 

Rheoch's  R.  auf  freie  Mineral- 
säuren VIII  550.  auf  freie 
Salzsäure  VI  464. 

Roth  s  R.  für  fette  Oele  VIII 

621. 

Sachsse's  Lösnng  (für  Trau- 
benzucker) VTU  664. 


Sachs  sehe  Quecksilberlösun? 

VIU  457. 
Schaer-Schönbein'sche  Gua- 

jakkupferlösung  X  652Anm. 
Scheibler  s  R.  I  230. 
Schlagdenhauffen's  R.  I  232. 
Schlossberger's  R.  IX  119. 
Schneider'«  R.  auf  Wisuint 

IX  im 

Schnitze  's  R.  auf  Alkaloide 

I  2i& 

Schnitze's  Cellulosereagens 

IX  138 

Schweizers  R.  I  U& 
Selmi's  R.  auf  Alkalo-de  IX 

221. 

Snow's  Mischung  X  821. 

Soldaini's  Lösung  für  Glycose- 
nachweis  IX  317. 

Soldaini's  Reagens,  Kalium- 
knpfercarbonat  V  603. 

Sonnenschein'«  R.  auf  Alka- 
loide I  230,  IX  ML 

Stütz'  Eiweiss  -  Reagenskap- 
seln  IV  ±& 

Tanninreagens  X  825. 

Tanret's  R.auf  Eiweiss  1X601- 

Tanret's  Lösung  zur  maass- 
analytischen Bestimm  nng 
der  Etweisskörper  I  202. 

Uffelmann's  R.  X  131. 

Wenzell's  R.  auf  Alkaloide 

X  421. 

Wenzell's  R.  auf  Veratrin 
X  23Q 

Wiesner  R.  auf  Holzsubstanz 

X  422.  836 

Woroi-Mtiller'sche  Kupfer- 
lösung VI  18Q. 
Yvon's  R.  X  42& 
S.  auch  Indicatoreu. 
Rcngirglüser  VIII  507. 
Reagirglasbllrste  VIII  508. 
Reagirglasgestell  VT:iI  507. 
Real'sche  Presse  IV  154.  s. 
auch  Pressen  VIII  344. 

—  Auflösuugspresse  VIII12. 
Reale  zu  La  Porretta  VIII  32Ü, 
Realgar  VIII  50^  I  ßl2. 
Reauiuur's   Leerung  VIII 

—  Porzellan  VIII  508, 

—  Thermometer  VIII  öüiL 
Rebendolde  VIII  ML 
HelH'iikranklHMten ,  Mildew 

=  Peronospora  VII  3L  Vni 

33,  Phylloxera  VIII  192. 
Rebenscowarx  VIII  508,  III 

540.  V  167. 
Rebhuhnkraat  (Parietaria) 

VII  682 
Reblaus  VFQ  192, 
Reblansmlttel  VIII 508,  Anti- 

criptogamico  liquido  I  410. 
Reblaussalz  V  620,  ß2jL 
Ree.  oder  Rp.  VIII  508. 
Recamier  Cream  VIII  509. 

—  Tollet  Powder  Vin  5Q& 
Recept  VIII  ö09j  1  65i 
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Receptaculum    Till  514, 


Blüthenaxe  II  313,  Blüth~erT 
boden  II  31& 
Receptirkunde  Till  :>14. 
Receptirkunst  VIII  514. 
Receptirwage  IX  606. 
Receptkästen  I  482. 
„Receptur"  and  Handverkauf 
V  8äL 

Recepturm Issgriffe  I  fri'i. 
Recepturwage  X  343. 
Rechter  Bronnen  zo  Lea- 

mington  VI  243. 
Rechtseamphen  VIII  515. 
Rechtscam  phersäure,  Acidum 

camphoricum  X  594. 
Rechtsdrehend  VIII  515» 
Rechts«  ein  säur»'  VIII  515« 

X  409. 
Recidiv  VIII  515. 
Reciproke  Reactlonen  VIII 

515. 

Keddinghausen  VIII  5J£* 
Recköl  VII  42L 
Reclamemlttel  IV  536. 
Recoardo  VIII  515. 
Reconvalescenz  VIII  516. 
Recrudescenz  VIII  510. 
Rectalkapseln  VIII  510. 
Rectiilcatton  III  448. 
Rectlflcator  III  450, 
RectlOctren  VIII  5JJL 
Rectiflcirter  Holzessig  I  52. 
Rectum  VI  5ö3,  Application 
der  Medicamente  vom  R.  aas 
III  528. 
Recurrens,  rebris  VIII  516. 
Red-berry  IV  622, 
Red  chips ,    indische  Succi- 

rabra  III  4JL 
Reddingit  VI  5*9. 
Redllnger's  Pillen  VIII  215, 
Red  Popper  II  538. 
Red  Poppjr  vn  634.. 
Red  River  I  5J& 
Red  root  II  604. 
Red  Rose  VIII  605. 
Redruth  VIII  512. 
Reduclren  VIII  512, 
Reducirsalz  VIII  517,  X  724. 
Reduclrtes  ElsenTv  iJOL 
Reduction    (chemisch)  VIII 
517.  Desoxydation  III  44jL 
—  des    Barometerstandes  II 
151 


Reductlqnsanalyse  VIII  518. 
Reductionsflamme  VI  389. 
Reductlonsflussmlttel  VUI 

518, 

«eductionsmittel  (Alkali- 
metalle) I  21IL 

Reductionspillen,  Dr.  Schind- 
ler-Barnav's  Marienbader  R. 
VI  550. 

ReductionsvennSgen  der 
Zucktrarten  VIII  51S. 

Red  water  bark  IX  IL 

Reeb's  Tropfenfänger  VIII 
519. 


Reflector  (Spiegelteleskop)  V 

M6. 

Reflectoren  (Fernrohre,  katop- 

trische)  IV  274. 
Reflexbewegung  VIII  519. 
Reflexe  VIII  51Ü. 
Reflexempflndung  vi  Ii  519. 
Reflexion  VIII  5ÜL 
—  des  Lichtes,  Totalreflexion 

II  375.  X  64. 
Reflexionsgoniometer  IV713. 
Refraction  (des  Lichtes)  II 

374. 

Refractionsanomalien  VIII 

520, 

Refractometer  VIII  520, 
Refractor  V  ML 
Refractoren  IV  274. 
Refralchisseur  VIII  52^  V 

Refrigerantla  VIII  522. 
Refrigeratio,  s.  Erkältung  IV 

B6 

Refrigeratoren,  s.  Ktihlappa- 

rate  VI  154, 
Regelation  des  Eises  III  608. 
Regenbad  H  110. 
Regenbogenhaut  V  513. 
Regenbogenhauteiitzündung 

V  514. 

Regenlrateur  universel  des 

cheveux  von  Allen  I  248, 
Regeneration  VIII  522,  Re- 

prodnetion  VIII  522. 
Hegenerationsprocess,  Wel- 

don's  X  419. 
Regenerationsverfahren  von 

Pettenkofer  VIII  522. 
Regenerativbrenner  VI  220. 
Regenerativfeuerung  VIII 

523. 

Regenerator ,   Liebaut's  VI 

Regenmenge  VIII  523. 
Regenmesser  VIII  525. 
Regenwasser  VIII  5 25. 
Regenwurmer  VI  410. 
Rejrenwnrmöl,  s.  Lnmbricus 

VI  4ML 
Regenwurmspiritus,  s.  Lnm- 
bricus VI  4ML 

Regianin  VIII  525_,  V  5_2&. 
52Ü, 

Reginaviolett  =  Phenyl- 
violett. 

Registrirapparate  VIII  525. 
Reglisse  VIII  526,  VI  319, 

braune  R.  VII~U9(),  weisse 

R.  VII  ÜM, 
Regnanlt,  Pate  pectorale  R.VII 

697. 

Rernault'scher  Destilla- 
tlonsapparat  VIII  361. 

Reguläres  System  VIII 526. 

Regulating  Pills,  Radway's 
VIII  48JL 

Regulatoren  VIII 526,  Ther- 
moivgulatoren  IX  6b9. 

Regulinisch  VIII  £24, 


Regulus  VIII  526. 

—  Antimon ii  IX  4M, 
 praeparatus  IX  45Ü. 

—  Arsenici  I  580. 
Reh  H  S31L 
Rehburjf  VIII  520, 
Rehkraut  VI  649. 
Rehschwamm  VIII  526, 
Reiboldsgrttn  im  Voigtlande 

III  354, 
Reibschalen  VIII  526. 
Reibung  VIII  522. 
Reibungselektricität,  Fran- 

klinotherapie  III  685. 
Reibzündhölzchen ,  s.  Zand- 

waaren  X  571. 
Reichard  t's    Methode  des 
Arsen-    nnd  Antimon- 
nachweises  I  586. 

—  —  der  Arsenbestimmang  in 

Gegenständen  des  Hans- 
gebrauches I  600. 
Reichardtit  VIII  528,  I  2& 
Reichel's  Probe  aufTTlycerin 

VIII  528. 
Reichel!'»  Pilulae  pectorales 

VIII  2JJL 
Reichenhall  VIII  528_,  m 
354. 

Reichenhaller  Asthmapul  rer 

i  m 

—  Kriiutersaft  VI  1Q5, 

—  LatschenOl  =  Oleum  Pini 
Pomilionis. 

Reichert 'sehe  Zahl  VIII 529, 

VI  162. 
Reich  owquelle  an  Polzin  VTII 

32Q, 

Relchsgoldmttnzen,  s.  unter 
Gold  IV  697,  die  Übrigen 
Reichsmünzen  unter  Legi- 
rungen  VI  25JL  260. 

Reifholz  VIII  529,  V  235. 
Q63, 

Reihen,  homologe  V  266. 
Reimer'*  Reactlon  VIII 529. 
Reinasche  VIII  529,  X  561- 
Reincultur  II  8& 
Reinculturen ,  s.  Bacterien- 

cultur  II  96. 
Reine  Claude  VII  377. 
Reine  Grotte  inftrieure  und 

superleure ,    Quellen  von 

Luchon  VI  397. 
Reiner  Eisenweinstein  IV 

Reinen  VIII  529,  III  354, 

Reinettenananas  I  364. 

Reinettenessenz  VIII  529. 

Reinllachs  IV  374. 

Reinhanf  V  99, 

Relnheitsprflfung  der  Arz- 
neimittel I  638. 

Reinigung  der  Städte,  s. 
Städtereinigung. 

Reinigungspillen,  s.  unter 
Lang  VI  221. 

Reinignnirssalx  =  Magnesium 
sulfuricum. 
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Reinigungsthee,  Carsch's  Je- 
rusaleroer  R.  II  573. 

Kein»  Tin  529. 

Reillisch'  Arsennachweis 
VUI  529. 

Reis,  f.  Oryza  VII  570.  egyp- 
ti scher  B.  (Triticumart)  X 
96,  gemeiner  R.  VII  570. 
Klebreis  VII  151:  Tasca- 
rora-  oder  Wasserreis  X  ,L}85, 
Zizania  X  553. 

Reisbrnnntwcin,  s.  Arak  I 
r.54. 

Rcischaoer's  Apparat  »um 
Nachweise  von  schwefliger 
Säure  im  Hopfen  V  222, 

Reiscontent  Till  530. 

Reisdinkel  X  9JL 

Reiseapotheke  VIU  531L 

Retsglas,  s.  Opalglas  VII  5Qt>. 

Relskäfcr  IX 

Reiskörpereben  (in  Hygro- 

men)  V  336. 
Keismebl,  mikroskopische 

Merkmale  VI  6Q9,  Reisniehl 

im  Brote  II  322. 
Reispapier  VIII  530, 
Reissblei  (=  Graphit)  V  IL 
Reisslänge  IV  317. 
Heissner'sches  Vaccinepul« 

Ter  VIII  m 
Relsgtarke  I  340. 
ReiswasserstDhle  IV  225. 
Relteration  eines  Receptes 

VIII  530,  fi!3. 
Reiter  VIII  530. 
Reitergenichte  VIII  530. 
Reitersulbe  X  14ö. 
Reitz*  Acldnm  compositum 

I  TL 
—  Liniment  I  77. 
Rei/hcwegungen  der  Pflan- 
zen II  234. 
Reizker  I  180,  Lactarios  de- 

liciosus  VI  206. 


Relzsal  be,  Oondret'sche  IV  7 1 1 . 
Relais  VI  495. 
Relapslng  fever  VIII  516. 
Relative  Feucht Itrkeit  der 

Lnft  I  70T 
Relaxautln  Till  530. 
Relief,  Chamberlain's  II  645. 
Remede  du  dnc  d' Antin  (= 

Liquor  Hydrarg.  nitr.  oxy- 

dulati)  I  437, 

—  dn  Capucln  I  437. 

—  da  cure\  Chance's  II  650. 
Remedes  secrets  IV  534. 
Remedinm  VIII  530. 

—  divinum  (Imperatoria)  V 
395. 

—  ducis  I  437  (=  Liquor 
Hydrarg.  nitr.  oxydnlati). 

—  universale,  Panacea  VII 

626. 

Remijia  Till  530,  III  4. 

—  peduncnlata  III  4iL  VIII 
530.  Cnpreingehalt  II  696. 
Homochic. in  II  677. 


Remijia  Pnrdeiana  VIII  530,  ! 
Charakteristik  der  Rinde  III 
16 .   Cbeiramidingehalt  II  i 
695.  Cinchonamin  II  695. 
Concusconin  II  696. 

—  Velozil  III  4Ä 
Remittens  Till  531, 
San  Rann  III  351. 
Romv's  anliseptlsche  Lösung 

VIII  531. 
RenckhofTs  selbst&chlies- 

sender  Krahn  I  20. 
Renewed  bark  Till  531,  IH  7. 
Renkiii,  s.  Oleum  Terebin- 
j     thinae  compositum  VIII 491. 

Heimarbeit,  Eisengewinnung 
i     III  61& 
1  Rennstahl  III  620 
i  Renthierflechte  III  1Ü& 
|  Renthsen's  Methode  der  In- 

digoprafang  V  421 . 
Reparuteur  a  base  de  Quin- 

qnlna  Crucq's  III  323. 
Repetition  eines  Receptes 
VIU 

Reposition  Till  531. 
Reps  in  Siebenbürgen  Till 

531. 

Reps  (=  Brassica  Bapa)  II 

m 

Repafil  VIII  636. 
Repulsion  Till  53L. 
Resection  Till  531. 
Reseda  Till  53L 

—  Lnteola  VIII  532.  Lnteolin 
VI  424. 

Resedaceae  Till  522. 
Resedagrttn  (=  Chromgrün) 
II  303. 

Reser tagen   Till   532.  X 

500.  Deckpapp  III  TTT 
Reserveluft  I  2QL 
Reservestarke  I  324. 
Reservestoffe  Till  532* 
Residualluft  I  704. 
Reslna  acaroides  I  188. 

—  alba,  Resina  Pini  X  811. 

—  llurgundica    =  Reslna 
Pini. 

—  Cimicifugae  racemosne 

I  12L 

—  Dammar  III  384,  X  802. 

—  Draconts  III  530. 

—  elastica  III  202, 

—  Elemi  =  Kautschuk. 

—  Guajaci  V  3JL 
 peruviana  V  32, 

—  Jalapae  X  81fl  (auch  Ma- 
gisteriam  Jalapae). 

—  Mastix  VI  563, 

—  Pini  X  81L 

 burgundlca  IV  466. 

—  Podophylli,  Podopbvllin 

VIII  28iL 

—  Sandaraca,  Sandarac  IX 

33. 

—  Scantmoniae  IX  84. 

—  tolutana  II  137. 


Resinate  Till  533. 
Resinat  färben  VIII  533. 
Resine  mtelleuse  I  168. 
Resineon  VIII  535. 
Keslnoid  VIII  535. 
Resolution  VIII  535. 
Resolventia    VIII  535,  er. 

auch  aufsaugende  Mittel  II 

1& 

Resolvirseife  VIII  535. 

Resonanz  VIII  535. 

Resonatoren  IX  94. 

Resopyrin  X  812. 

Resorbirbare  Drains  III  533, 

—  Tampons  X  830. 

Resorcin  VIII  537  (  auch  Meta- 
biozyphenol  VI  655).  Trini- 
troresorcin  VII  Mixtura 
resorcinica  Andeer's  I  369 ; 
Glycerinnm  saponatum  als 
Salbengrnndlage  X  707. 

Resorclnhlau  VIII  538. 

Resorcinbraun  VIII  539. 

Resorcinfarbstoffe,  s.  Phta- 
leine  VIII  lfi£L 

Resorclugaze  VIII  539. 

Resorcingrün  Till  53JL 

Resorclnphtaleln  =  Fluore- 
seein  IV  64. 

Resorclnquecksilber  X  608. 

Resorcinquecksllberacetat 
X  808. 

Resorcinsalben  X  812j  259. 
Resorcin  um  X  812. 
Resorcylsäure  Till  5JSL 
Resorption,  s.  Aufsaugung  II 

IS, 

Resorption  slcterus  V  381. 
Respiration,  s.  Athmung  I 
703.  R.  der  Pflanzen  1704. 
R.  der  Thiere  I  TOJL  704. 
Respirationsluft  I  704. 
Respirationsmittel  VIII  539. 
Restauriren,  Auffrischung  ver* 
blasster  Schriftz&ge  IX  136. 
Reste  VIII  5m 
Restlaceae  VIII  540. 
Restis  bovis  (Radix  Ononidis) 

VII  505. 
Restitotionsfluid  TOT  540, 
IV  40L  Engel's  R.  IV  JZT 
VIII  540,  VI 


-  Tacamahaca  IX  591. 
Koal-BncyclopSdle  der  ges.  Pbarmacie.  X. 


Restmethode 

447. 

Restorine  Borick  Till  54Q. 
Rete  Halpighii  IV  62, 
Reten  VUI  540. 
Retentlonscyste  II  122. 
Reticulum  (Netzmagen)  VII 
£3L 

Retina  (Netzhaut)  VIII  540, 
VII  31& 

Retinlt  Till  ML,  als  ge- 
meinsame Benennung  der 
fossilen  Harze  der  Braun- 
kohle V  HS, 

Retinitis  VIII  54L 

Retinol  Till  541 ,  X  813, 
synon.  RosinoT 

Retinyl  VIII  541. 
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Retisten  VIII  ML 
Retorten  VIII  ML 
Retortenbeschlag  II  228. 
Retortengraphit,  s.  Koke  VI 

Retortenhalter  VIII  Ml». 
Retroflexio  VIII  M2. 
Retrovacclnation  VI  15JL 
Retrovaccine   Lymphe  VI 

435. 

Retroverslo  Vin  543, 
Rettich  VIII  4£4. 
Rettigsamen ,  Conglutin  III 

250. 

Rettungsbote,  Photophor  VIII 

I  RA 


Retzlairs  Geheim mittel  ge- 
gen Trunksucht  VIII 542, 

IV  &äL 

Keuchus  VIII  56!«. 
Rcunctores  II  LLL 
Reuthe  VIII  543. 
Reutlingen  VIII  MiL 
Revaccination  V  398. 
Reralcnta  Arabica  VIII 543. 
Revalewiere  du  Barry  V 

690.  VIII  Ml 
Revierkraut  III  12JL 
Revision,    Apotheken  revision 

I  495.  5C 


Revisionsjournal  III  424. 

Revolver  VIII  543. 

Revolverofen  VIII  543. 

Revulsion  VIII  M3, 

Rewdansklt  VIN  ML 

Reynold  s  Antarthritic  Spe- 
cific 1  4M 

Reynold's  Probe  auf  Aceton, 
a.  anter  Acetonarie  I  5JL 

Rh  VIII  M3, 

Rhabarbarum  Monachorum 

VIII  55iL 

Rhabarber,  s.  Rheum ;  Howie's 
Probe  auf  Curcnma  X  719, 
Aporetin  I  463,  Compound 
Rhabarb.  Pills  III  233. 

Rhabarberersatz,  Möochsrha- 
barber  VI  2^6. 

Rhabnrberiu  VIII  ML 

Rhabarberpapier  VIII  M3. 

Rhabarberpillen,  Blume's  II 

Rha  harbersäure  =  Chryso- 
phansaure  III  128. 

Rhabarberwein  X  3LL 

Rhabditis  VIII  ML 

Rhahdomonas  VIII  544. 

Rhachitis  VIII  544,  Kranken- 
diät VI  U6. 

Rbachitismittel,  Anwachs- 
butter I  456,  Anwachssalbe 
I  456.  Anwachsöl  1  456, 
Pastilü  antirhachitici  VII 
695 ;  8.  anch  Rhachitis. 


Rhagaden  VIII 
Rhagonychia  VIII  545. 
Rhamiittceae  VIII  M5. 
Rliamnegin  VIII  M5. 
Rhaninettn  VIII  545,  IV  5M.- 


Rhauinin  VIII  546,  Stein'« ! 
nnd  Fleury's  RT~1V  551.  i 
Cascarin  X  646.  Xantho- 1 
rharuninX466;  Concentration 

III  241. 
Rliamnoeathartlii  VIII  547. 
Rhamnodulclt  VIII  ML 
Rhamnosazon  X  563. 
Rhamnose  VIII  547. 
Rhamnoxanthin  VIII  547, 

IV  *5JL  42± 

Rh  a  in  nox  an  t  h  iiisii  ure  = 
Fraogal insäure  IV  427. 

Rhamnus  VIII  547,  Mikro- 
skopie des  Holzes  V  Z'61. 
Gelbbeeren  liefernde  Arten 
IV  551,  Lokao  liefernde 
Arten  VI  3RL 

—  Cathartica  VIII  ML 
Unterschied  der  Rinde  von 
Cortex  Frangulae  IV  42L 

—  chlorophorus  HI  5_L 

—  Frangula  IV  VIII 
548. 

—  Xapeca,  Jujnben  V  329. 

—  Purshiana  II  582,  IV  166, 
V1U  548,  Concentration 
III  24L 

—  utills  III  5_L  VIII  54Ä 

—  die  übrigen  Arten  VIII 
548.  549. 

Rharanusgrttu  VIII  MIL 
Rhamnnszucker  VIII  547. 
Rhaphc  VIII  MiL 
Rhanhiden  VIII  MiL 
Rhaphidophora  VIII  MiL 
Rhapoiiticuui,  ».  Rhenm  VIII 
556. 

Rhatany  VIII  43L 

Rhein  (=  Chrysophanaäore) 

III  241. 
Rh  ein  fehlen  VIII  550. 
Rheingelb    =  Chrysophan- 

sänre. 

Rheinischer  Fracht  kafTee  IV 

434. 

—  Trauhenbrusthonig  IVr 

538. 

Rheoch's  Reagens  auf  frei.- 
Salzsäure  im  Magensaft  VIII 
550,  VI  484. 
Rheochord  VIII  55iL 
Rheometre  humide  ä  depense 

arbitraire  III  53a 
Rheostat  VIII  551. 
Rhetannsänre  VIII  557. 
Rheum  VIII    551,  Concen- 
tration   III  "211.  Clark's 
Pilnlae    Rhei    III  169, 
Pastilli    Rhei   VII  696, 
Tincturen  X  38_i 

—  Monachoruni  VIII  556. 
Rbeumpapler  VIII  543. 
Rheuma  VIII  ÖöZ. 
Rheuinaniittel ,  Anüuaure- 

Phenylester  X  612.  Ascher- 
son'8  Rhe.umatismusptiaster  I 
683,  Awenarios'  Mixtnra  Pro- 
pylamini  II  62,  Balsamum 


antirhenmaticam  II  126. 
Betol  VIII  214,  Bllflnger* 
Balsam  II  25g,  Böhlens 
Rheumatismuaextrait  II  34**, 
Bolioa  fragrans  II  350. 
Brachinin  X  §38,  Corte* 
Araliae  spinosae  I  55"). 
dithionsalicylsanres  Natrium 
X  67g,  Laville's  Gicht  und 
Rheumatismumittel  VI  242, 
Manaca  VI  5JJL  Mistole 
VII  p,  Naregamia  VII  24lL 
Natrinm  salicylicnm  VII 
275.  Ndilo-Oel  VII  29_L 
Oleom  empyreamaticum  (ia 
den  Luka* 'sehen  Wander- 
pillen) VII  466.  Oleom 
Gaaltheriae  VII  467,  Oleom 
Hippocastani  V  221,  VII 


46^ 


Oleum   Hyperici  VII 
Pond's  Extract  VIII 
Pongamia  glabra  VIII 
Poser'scber  Balsam 


468, 

■m, 

VIII  33_L  Radway's  R*ady- 
Relief  VIII  489,  Salidn  VIII 
696 ,  Schaoer'scher  Balsam 

IX  9_fi ,  Terebintbina  Veneta 
II  124.  —  S  auch  Gichtmittel. 

Rheumatismus,  s.  Rheuma  n, 
Gicht. 

Rueumatisuinsketten  IV  618. 
Rheomgerbsaure  VIII  557. 
Rheuse  VIII  55L 
Rhexit  VIII  55L 
Rhigolen  VIII  557^  4jj 
Khinacanthin  VIII  558. 
Rhiiiueanthus  VIII  558» 

—  communis ,  Tong-Paag- 
Choog  X  57. 

Rhlnanthin  VIII  558,  I  207. 
Rhinanthocyan  VIII  5ÜS. 
Rhlnanthus  VIII  558. 

—  Crista  Galli  III  317.  vm 
558.  Dolcitgehalt  III  562. 

Rhinitis  catarrhalts,  Schnu- 
pfen IX  132, 
Rhinoceros,  das  Horn  gegen 
Schlangenbiss  I  212. 

—  africanus  III  597 . 

—  Indiens  III  597. 

—  Javantcus  III  597, 

—  unlcornls  HI  597. 
Rhiuolithen  VIII  558. 
Rhino plastik  VIII  55K. 
Rhiiioscleroin  VII1 15??, 
Rliinoscleronibaeillus  II  86. 
Rhinoskopie  VIII  ä5*L 
Rhipidium  II  321. 
Rhipidonenia ,  Fl<fehtengat- 

tnng  VI  2äL 
Rheinen  (Haftfasern)  II  641. 
Rhixiridtum  I  251 
Rhizoearpeae  VIII  559. 
Rhizoma  VIII  55jL 

—  Alami  I  622, 

—  Aletris    farinosae  (anch 
=  Colic  root)  I  207. 

—  Apocvni  androsnemifolii 
(=  Colic  Root)  HI  213, 
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R  Ii  i/o  in  a  Arallae  n  ml  kau  Iis 

(auch  False  Saasa  pari  IIa ) 

I  5M, 

 racemogae  I  554. 

—  Ari  I  Ü22  (auch  Radix 
Dracontii  minoris,  Zehr* 
würz). 

—  Arnicae   I  667,  Geruch 

des  frischen  und  alten 
Rh.  III  600,  Verwechs- 
lung» n  und  Verfäl- 
schungen I  569,  5JZQ. 

—  —  montanae    als  Ver- 

wechslung mit  Asarum 

I  Ö7JL 

—  Aronis  I  Q22. 

—  Artemlglae  I  £20, 

—  Asarl  1  6J3  (auch  Nardus 
ruscicus). 

—  Histortae  II  210.  (auch 
Schlangenwurzel) ,  Poly- 
gonum  ßistorta  VIII  Hl 2. 

—  Calami  II  463  (auch 
Ackerwurz  und  Acker- 
mannswurz).  das  Schälen 
des  Rhizoms  III  6(X),  Aco- 
retin  und  Acorin  X  595. 

—  Caricig  II  552  (auch 
Harnkrautwurzel). 

—  (aryophyllatae,  Stamm- 

pflanze  II  578.  Radix 
Gei  II  528. 
 aqnatlcae  IV  QQ2, 

—  Caggnmunar,  Zingiber 
Cassumunar  X  522 

—  C'hamaellrü  lutei  II  644, 

—  Chinae  nodogae  —  Pocken- 
wonvl, 

—  Congolidae  =  Aniswurzel 
(I  3941 

—  Convallarlae  III  282, 

—  Cnrcumae  III  H48. 

—  Cynodontig  III  £LL 

—  Cjrperi  egcnlenti  III  37JL 
 rot  und  i  III  £sl 

—  Ractylt  V  2, 

—  Doratenlae  (Contrajervae 

etc.)  III  |ifi5_, 
 Contrajervae  III  525, 

—  Dracontii  III  532, 

—  —  minorig  I  622. 

—  Enulae  V  Iffi, 

—  Eryngli  vueeaefolil  II 
423. 

—  Filicls  IV  353  (auch 
Johannishand ,  Jobannis- 
wurzel,  Teufeisklaue),  das 
Schalen  des   Rhizoms  III 

601. 

—  FUicig  mari»  l  692, 

—  —  —  mundatum  IV  354. 

—  Filiculae  dulcia  VIII  Sil* 

—  Fraffuriae  IV  425, 

—  —  rescae  als  Verwechs- 
lung mit  Asarum  i  673, 
als  Verfälschung  von  Arnica 
1  56». 

—  Galangne  (=  Alant)  IV 

461. 


Rbizouia  Galangae  majori«* 

IV  463. 

—  Gel  arbani  als  Verwechs- 
lung mit  Asarum  I  673. 

—  Gelgeinü  IV  558. 

—  Gentianae  —  Asienawurzel 
I  685. 

—  Geranii  niaculati  IV  522, 

—  Graminlg  V  5  (auch  Acker- 

wurz und  Ackermanns- 
würz). 

 Daetjrli  III  311, 

 Italicl  III  374,  V  L 

—  Gratiolae  V  UL 

—  Helenii  V  ]M 

—  Helleboragtri  V  125, 

—  Helleborl  »»  Aniswurzel,  | 

Hallepulver. 

 foetidi  V  125, 

—  nigri  V  125. 
 vlridlg  V  194: 

—  Heacherae  V  215. 

—  HieracU  umbellati  als 
Verfälschung  von  Arnica  I 
562, 

—  Hydrastidig  V  318,  die 
Synonvme  unter  Yellow-root  | 
X  424. 

—  Imperatoriae  V  323  (auch 
Ostranz  und  Ostritz). 

—  limine  V  188, 

—  Ireog  florentinae  V  511 
(auch  Violenwurzel),  Geruch 
de*  frischen  und  alten  R. 
III  6i& 

—  Iridis  florentinae  V  511. 
 pro  infantibug  V  513.  ■ 

—  Lathreae  gqoainariae  III 

—  Leptandrae  virglnlcae 
(=  Culver's  root  VII  273.  j 

—  Liatris  gpicatae  (=Colic 
root)  III 

—  Podophylli  VIII  285  (»ach  ; 
Fussblattwurzel). 

—  Polygonati  VIII 311  (auch 
Siegel  würz). 

—  Polypodli  VIII  314  (auch 
Engelattss,  Korallenwurzel. 
Kropfwurzel). 

—  Rhei  VIII  652. 

—  Sanguinariae  canadengig 
IX  36.  I 

—  Sicilli  Salomonig  VIII 
311 

—  Smilaclg  Chinae  II  662, 

—  Sol  i  d  agl  nig  V I  r  gae  an  reae 
als  Verwechslung  mit  Arnica 

I  562, 

—  Tornientillae  X  61  (auch 
Heideckerwurzel,  Rothheil-  j 
warzel). 

—  Yaleriane  X  12L 
 celtlcae,  Spica  celtica 

IX  373- 

 oflkinallg    als    Ver- ! 

wechslung  mit  Asarum 

I  623. 

—  —  Phn  =  Nardus  gallicus. 


Rhizoma  Veratri  X  234  (auch 
Gries- oder  ChriatwurzeC 
K  rätzwurz ,  Sauwurz) , 
Protoveralrin  X  803. 

 alhi,  Jervin  V  385. 

  vlridlg  X  23iu 

—  Yincetoxici  X  306, 
 ofllctnalig  X  312.  all 

Verwechslung  mit  Asa- 
rum  1  674. 

—  Vlolae  odoratae  X  372, 

als  Verwechslung  mit 
Asarum  1  673. 
 pedatae  X  312, 

—  Zedoariae  =  Giftheil. 

—  —  luteae,  Zingiber  Cassu- 

munar X  522. 

—  Zerumbet  X  522. 

—  Zingiberig  X  52ü 
 Cagguuinnar  II  588. 

—  a.  auch  Radix. 
Rliizome,  Einsammlungszeit 

III  528, 

Rhlzoiuorpha  VII  20L  Ur- 
sache des  Leuchtens  beim 
Holz  VI  275. 

Rhizophloium  VIII  561. 

Rhizophora  VIII  älil. 

Rbizopboraceae  VIII  561. 

Rhizopogon  albug  III  96. 

R Iii /ol innen  I  4M, 

Rhodnllin  VIII  j6JL 

Khndamine  VIII  ML 

Khodan  VIII  562j  Natrium- 
rhodanid  VII "^H2. 

Hhodanallyl  VIII  502,  I 
254, 

Rhoda  na  in  111 011  In  111  VIII  562. 
Khodaneigen  VIII  562, 
Rhodantde  VIII  563,  Doppel- 
rhodauide    unter  Rhodan- 
ammonium  \  III  563. 
Rliodanidpapler  V  5JL 
Rhodaukalium  VIII  563,  V 
620. 

Rliodanmetalle  VIII  564. 
Rhodannickel  VII  328. 
Rhodanquecksllber,  s.  Queck- 

silberrhodanid  VIII  468, 
Rhodanslnapin  VIII  M4, 
RhodanUr  VIII  5o3. 
Rhudanrerbindu  ngen  VIII 

564. 

Rhodanwaggergtoffgäure 

VI  II  564. 
Rhodun  waHsergtoffganreg 

Silber  IX  276. 
Rhodeln  VIII  565. 
Hhodeoretin  VIII  5Ü5, 
Rhodicit  VIII  565. 
Hhodindine  VIII  565. 
Rbodiger  Holl  VIII  565. 
Rhodiger  Oel,  s.  Rosenholzöl. 
Rhodltes  Rosae  IV  472- 
Rhodium  VIII  565. 
Rhodluuiverblndungen  VTII 

566. 

Rhodizit,  afrikanischer  II  358. 
Rhodizonglnre  VIII  56JL 
72* 
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Rhododendron  VIII  54kL 

—  ferrugineum  VIII  567, 
Ericolingehalt  IV  Hih  Rho- 
dotannsaure  VIII  568_. 

—  die  übrigen  Arten  VIII  567. 
Khodoniel  VIII  567. 
Rhodomela  VIII  ML 
Rhodomyces  VIII  ML 
Rhodophyceae  VIII  5ÄZ. 
Rhodophyll,  s.  Farbstoffe  der 

Pflanzen  IV  £ 
Rhodoreae  IV 
Rhodotannsäure  VIII  56M. 
Rhoeadin  VIII  508. 
Rhoeadlne  VIII  öbx. 
Rhoeas  VIII  .~>o8,  l'apaver 

Rhoeas  VII  ßMT 
Rhombeuilodecaeder  III  518, 

VI  IM. 
RhombenoctaMer  VI  146. 
Rhombische  Säule,  s.  Krv- 

st&lle  VI  UL 
Rhombischer  Sc  hwefel  VIII 

Hti 

Rhombisches  Krystall- 
system  VI  146,  hemiödrisch- 
rhumbisches  System  VII  47. 
klinorhombisches    VI  147, 
tatartoödrisch  •  rhombisches 
VI  148. 
Rhomboeder  VI  14JL 
Rhombocdrisch  -  hexagona- 
les  Kry stallsystem  VI  145. 
Rhombus  VIII  5ft9. 
Rhonchus  VIII  5Ü1L 
Rhum  VIII  641. 
Rhu»  VIII  569,  gallenerzen- 
gende  Arten  unter  Rhus- 
gallen  Vm  5J7L  Pflanzen- 
talg VIII  88_.  Somach  IX 
542. 

—  aromatica,  Concentration 
ans  den  Blättern  III  24J, 

—  Cotinus  IV  372,  VIII  571, 
Fisetholz  V  237, 

—  Metopium  V23IL  VIII 571. 

—  semialata,  chinesische  nnd 
japanische  Gallen  VIII  571. 

—  succedauea  VIII  571, 
Japan  wachs  V  373. 

—  Toxicodendron  Vin  569. 
Tincturen  X  40_,  Folia 
Toxicodendri  X  6JL 

—  die  übrigen  Arten  VITI  569- 
511. 

Rhusgallen  VIII  5_7_L 
Rhusin  VIII  57h  Concentra- 
tion III  24L 
Rhusma  VIII  572^  I  614. 

Bühlingen'aR.  II413,Rusma 

VIII  ß4JL 

—  tnrearum  III  434. 

—  Buhlingen  III  ri 
Rbyolan  —  Rigolen. 
Rhytidoma  VUI  572, 
Ribes  nnd  die  Arten  VIII  572.  i 

—  nigrum  VIII  573  (auch 
Pfefferbeeren). 

Ribkc»  Kinderpulrer  V  681. 


Ricciaceae  VIII  573, 
Rice  Staren  1  340, 
Richard'»  Antldiphtheriti- 

cum  I  41". 
Richardia  scabra  IV  3. 
Richardin's  Frostbalsam  IV 

433, 

Richardson'scher  Apparat  I 

MI. 

Richardson's  Ozonäther  VII 


Richartlsonia  VIII  523. 

—  scabra  IV  3  VIII 573,  Rad. 
Ipecacnanhae  V  505. 

—  die  übrigen  Arten  VIII  573. 
Richardsquelle   su  Königs- 

wart  VI  22. 
Rlchmont's  Salpetersäure- 

reaction  VIII  573» 
Richter'»  Aqua  Kalii  tar- 
tarici  I  534. 

—  Aether  pieeo-camphora* 
tu»  I  15JL 

—  Bleiwatte  (Gosaypinm  sa- 
tnrninum)  II  309. 

—  Collodium  clnereum  in 

212, 

 diaehylosum  ni  2YL 

—  DeCOCtum  Granat i  III  420- 

—  Emplastrum  jodato-sapo- 
natura  IV  22. 

—  Guttae  antasthmaticae 
Vm  524, 

—  Hühneraugenpflaster  IV 
2L 

—  Jodsodawasser  VII  B9_. 

—  Llthionwasser  VII  89, 

—  Pilulae  haemostaticae 

VIII  213, 
 hepaticae  VJJI  2ÜL 

—  Speeles  pectoraies,  s.  unter 
Species  X  34L 

—  Veratrinspiritus  VIII 574 

—  weinsaures  Kaliwasser 
VII  oa 

Richter'»  Gewichtsalkohol o- 

meter,  s.  unter  Aräometer 

I  550.. 

Rlchter'scbes  Pflaster  IV  2fi, 
Richweed  VIII  207. 
Rlcin  VUI  52k 
Rieinelaldin,  s.  Ricinnsöl. 
Riciuelaidinsäure  Vül  580. 
Ricinln,  s.  Ricinus  Vfll  576. 
Ricinisolsäure  VIII  580. 
Riclnöl,  s.  Ricinnsöl  VIII  573, 
522.. 

Ricinblsänre,    s.  Ricinnsöl 

VUI  578,  523. 
RlcinoleV  Vin  528_. 
Ricinoletnsäure  VIII  580. 
Riclnolsäure  VIII  5Su. 
Ricinsäure,  s.  Ricinusölsaure 

vm  523. 

Ricinsteartnsäure  VIII  Ö1L 
Ricinus  VIII  524  (ein  ver- 
alteter Name  dafür  Agnus 
Castus  I  182),  Ricin  VIR 
576. 


Rieinus  communis  VIII  524 
(die  Samen  =  Grana  regia), 
Alenronkörner  I  209.  Fig. 

Ricinnskuchen  VII  41& 
Ricinusdl  VIII  578,  auflö*- 
bares  R.  VII  399 , "Ölen m  Ricini 

VII  4M 
Ricinusöleiuulsion  IV  34. 
Ricinusölpomade ,   s.  unter 

Kispomade  III  654. 
Rlclnusölsäure  VIII  579. 
Ricinussolrin  VIII  580. 
RiclnustOrkischrothöl  IX 

320. 

Rlcords  Cur  m  3ja 

—  Linimentum    sedativ  um 

VIII  580, 
Ridge  &  Co.,  Patentnahrung 

V  690. 

Riechessig  (=  Acidnm  ace- 

tienm  aromaticum)  I  57. 
Riechessigsäure  I  67,  ß& 
Riechfläschchen ,  Riechsalz 

VIII  580. 
Riechkissen  VIII  664. 
Rlechmittel,  s.  üdoramentum 

VII  339;  Ammonium  carbo- 
nicnniOll.  Olfactoria  VH 
493 ;  vergl.  auch  Cosmetica 
111  308^ 

Riechsalz  VIII  ML 

Riech  schale,  Ungais  odorata 
X  153. 

Riechstoffe,    Ulfactoria  VII 

433, 

Riechwurz  VII  508,  irrthüm- 

lich  statt  Ragwurz. 
Riedgras  II  462, 
Rieger's  Diphtherltismittel 

X  813. 

Riemenblume  (Loranthus)  VI 

394, 

Riementang  VI  216. 
Rieselfelder  VIII  5j8J. 
RieselkOhler  VI  154, 
Rieselwasser  II  2£L 
Riesenschildkröte  II  658. 
Riesenzellen  VIII  SfiL 
Rietenau  Vül  582. 
Riethgras  II  462, 
Rietschling  I  180,  VI  206. 
Rleu-Majou  VIII  582. 
Rieumiset    in    Cautereta  II 

Riffault'sche  Salpeterprobe 

V  607. 

Rliraer  Balsam  VIII  582, 
Risicurorte  III  355. 
Rigi-Kaltbad  VIII  582. 
Rigl-Scheideck  VIII  582. 
RigoUot's  Senfpapier  Till 
582. 

Rigor  Vin  582, 
Rigorosen,  medicinische  VI 

588. 

Ritrorosum  m  512» 
Rilgenquelle  zu  Polrin  Vül 

320. 
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Rliiimel's  deslnflcirende 

Flüssigkeit  (Luftreinigu  n  gs- 

mittel)  X  253_. 
Kinde  VIII  582,  Agoniada- 

rinde  I  Brotrinde  II 

397,  Mittelrinde  VII  100. 
Rinden,  s.  Cortex. 
Rindenborax  II  355. 
RindenfarbstoiTe  IV  256,  s. 

auch  Phlouaphene  VII  148- 
Riiidenparenchviii  VIII  589. 
Rindenporen  VIII  58J), 
Rindenstrahlen  VIII  &J9. 
Rindentypen  VIII  586. 
Rindcrb'lutextraet  VIII  589. 
Rinde  rgalle  IV  268. 
R  Inder  mark,  8.  Hedulla  ossium 

VI  ÖOO  und  Ochsenmark  VII 

3*5. 

Rinderpest  VIII  589,  Prftsor- 
vativmittel  IX  70 1 .  Pessina's 
Saure  VIII  677. 
Rinderpulver  IX  £95, 
Rindertalg  VII  386,  IX  180, 
692. 

Rindschmalz  II  41£ 
Rindsflnne  IV  3Üli 
Rlndsgalle  =  Fei  Tauri. 
Riudshnmmen,  Perlsucht  X 
793. 

Rindstalg,  s.  Rindertalg. 
Ring  (ehem.)  V  H63. 
Ringelblume,  s.  Caleodala  LI 

6ul  B.  Feminell  IV  2ItL 
Ringelborke  VIII  Ü9Ü. 
Ringel  hard'sch  es  Zug-  und 

Hellpflaster,  s  Emplastrnm 

fhacnm  camphoratnm  IV  26. 
Rliigelmann's  Elixlr  III  710. 
Rintcelmarer'sches  Pflaster 

IV  2S, 
Rinkens  (Corolla)  II  3J& 
Riiigföruiige  Bindung  11  262, 

III  279. 
Ringgefass  VIII  ML 
Ringpilz  VIII  59L,  II  351. 
Rinmann's  Grön  VIII  591, 

VI  15,  V  21,  X  537^  ZfiiS- 

grün  X  534. 
Rinnen  sali  III  553. 
Rio  VIII  5ÄL 
Hio*Arrowroot  I  578, 
Rio  (Kaffee)  V  549. 
Rio-Elemi  III  TJJi 
Riol©  VIII  591. 
Rippentrichter  VIII  59_L 
Rippoldsau  VIII  ML 
Rira  VIII  591_. 
Hbpberger's  Wundwasser 

VIII  691. 
Rispe  VIII  5<>1,  II  ML 
Rispenhirse  V  ^4,  Punicum 

miliacenm  VII  628. 
Rispiger   HlUthenstand  II 

519  u.  ff. 
Ritterquelle   zu  Traskawice 

X  lüi 

Rittersporn,  Delphinium  III 
428.  gelber  R.  X  ÜXL 


Rivana/zo  VIII  591. 
River'scheg  Tränkchen  = 

Potio  River!  VIII  ML 
Rivera  VHI  aöl. 
River  Diggings  ni  4j& 
Ririera,  klimatisch«-  Stationen 

III  35_L 
Rjecicaquelle,  Trbouk  X  7JL 
R6,  Pflanzentalg  VIII  88. 
Roafaser  VIII  592,  II  6J& 
Hob  Jnniperl  V 

—  Sambuci  IX  23.  —  S.  auch 
Roob. 

Roba  mercantlle  (Feigensorte) 

II  5öL 
Roblientruano  III  550. 
Robbenthran  VIII  152,  s. 

auch  Leberthran  VI  251  nnd 

Thran. 

Robert'»  Probe-Elweiss  VIII 

592. 

Robert  Witt  VIII  592, 
Robinet's  Morph inreactlon 

VIII  592 ! 
Robinia  VIII  592.  s.  auch 

Sinnpflanzen  TT234,  Acacien- 

holz  V  232. 

—  Pseudacacta  VIII  592, 
Asparagingehalt  I  tifitL 

—  Panacoco,  Pferdefleisch- 
holz V  2JJ& 

Robinin  VIII  592. 

Roborantia  VIII  592. 

Roborirende  Curen  III  341. 

Roborwjtt  VIII  ">92. 

Roccella  VIII  ötKL  Flechten- 
farbstoff liefernde  Arten  IV 
382. 

-  faclformis  VIII  5982  Ery- 
tbringewinnnng  IV  lOu, 
Pikrorocellin  VIII  2M, 

—  phycopls  vni  533. 

—  tinetoria  VIU  593  (auch 
Angolaflechte). 

Rocceline  =   Echtroth  III 
582. 

Roceellsäuro  VIII  593. 
Röche's  Herbai  embrocation 

for  the  hoopitig  -  cough 

VIU  394. 
Rochelle-Salz  VIII  593,  V 

605.  " 
Rochen.  Raja  Vül  49L  492. 
Rochenleberthran  VIII  593 

Raja  Batia  VIII  492. 
Roehe-PozaT  VIII  594. 
Rochette  VIII  594. 
Rochleder'scher   Hahn  VI 

54. 

Hoc  hlederln  VIII  594. 
Rochon's  Heilmittel  gegen 

Genickstarre  VIII  594. 
Rockoil  VIII  594. 
Rodenberg  VIII  594. 
Rodna  VIII  594. 
Röhrencassla  —  Cassia  Astula 

II  587. 
Röbrengntti  V  52, 
Röhrenkampfer  II  510. 


Röhrenkerzen  —  Bongies  II 

363. 

Röhrenkilhler  VIII  594. 

RöhrenkUhlnng  I  518. 

Röhrenlaoch  1  251. 

Röhrenmanna  =  Manna  can- 
nellata  VI  542. 

Rohrenquallen  VII 1  442, 

Römerbad  VIII  595.  X  HiL 

Römerit  VIII  595. 

Römerquelle,  Ems  IV  32, 
Gleichenberg  IV  643.  Niedern- 
au VII  334.  Rohitach  VIII 
596.  Sulzbrunn  IX  542. 

Rümershansen's  Aqua  oph- 
thalmica  1  538 

—  Augenessenz  II  25. 
Römische    Kamillen;  An- 

themis  nobilis.s.  Chamomilla 
II  646.  falsche  (Chrysanthe- 
mum Parthenium)  III  124. 

I  —  MUuze  III  I2ik 

I  —  Salbei  III  123. 
Römischer  Alaun  VIII  595, 
I  271. 

—  Helftas  I  M, 

—  Fenchel  IV  4lfi  (auch 
Kimlert'enchel). 

—  Kümmel  III  330. 

—  Quendel  X  15, 

—  Spinat  II  2Ü£L 

—  Wermut  I  34. 
Römisch-irisches  Rad  II  111. 
Römisch  -  Kamillenöl  VIII 

595,   enthält  Verbindungen 

des  Amvlalkohol  1  32^. 
Römisch-KUmmelöl  VIII 595, 

VII  465. 
Röse's  Schilttelapparat  IV 

442,  45_L 
Rössler's  Mundwasser  VIII 

595. 

Rost  bitter  VIII  595. 
Rostbraun,  s.  Bisterbraun  II 

270. 

Rösten  VIII  595. 

Rösterz,  r.  Erz  IV  103. 

Röstgummi  =  Dextrin. 

Röstgut  I  283. 

Röstbolz  VIII  59>i. 

Röstkohle  =  Rothkohle. 

Röstpost  I  283. 

Röstreactionsprocess  II  291. 

Rösttrommel  VIII  596. 

Röthel  VIU  596,  VII  38L 

Röthein,  s.  Rubeola. 

Rogen  zur  Darstellung  von 
Albumin  I  196. 

Roggen  VIII  596,  Samenhaut 
des  Roggens  II  630  Fig.,  Se- 
eale IX  187. 

Roggendorf  VIII  5JML 

Roggenkaffee,  s.  Kaffeesurro- 
gate V  553. 

Roggenmehl  VI  60 2.  mikro- 
skopische Kennzeichen  VI 

6m 

Roiojenniuttcr  =  Mutterkorn 

VII  172, 
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Roggenstarke  I  34L 
Roggenstroh,  Oberhautaellen 

VI  501. 
Rohanilin  Till  506. 
Rohnntimon  1  43 1. 
Rohbilanz  1  484. 
Roh-Cardol  I  348, 
Rohe  Carbolsäure  I  14. 

—  Guttapercha  V  Sil 

—  Salpetersäure  1  £4, 

—  Salzsäure  I 

—  Schwefelsäure  L  HL 
Roheisen  III  614,  Gl 3  :  Kranes 

III  filE  weisses  III  6J2, 
Roher  Holzessig-  I  5& 
Hohes  Calcium  phosphat  II 

4m 

—  Ferrosulfat  IV  31L 

—  kohlensaures  Kalium  V 

>8 


i  Typha 


—  Kupfersulfat  III  33& 

—  schwefelsaures  Eisenoxy- 

dul  IV  3iL 

 Kupferoxyd  III 

Rohfaser  VIII  üittL 
Rohfaserbestimmung  II  609. 
Rohguajakol  V  3JL 
Rohitsch  -  Sauerbrunn  VIII 
üflfi. 

Rohkupfer  =  Schwarzkupfer, 

8.  Kupier  VI  164. 
Rohleim  VI  264, 
Rohpetroleum  VIII  Ü8- 
Rohproducte  VIII  öÜfL 
Rohr   VUI  596,  spanisches 

R.  von  CaUmus- Arten  II  445. 
Rohrcassia  =  Cassia  Fistula 

II  5£L 
Rohrkolben  VIII  507 

X  122, 

Rohrkolbenwolle  VIII  5ÜL 
Rohrkröte ,    Krötengift  VI 

im 

Rohrzucker  VIII 598,  Runge's 

Reaction  auf  R.  VIII  643. 
Rohsalpetcr  VIII  601. 
Rohschlacke  III  6JjL 
Rohschwefel  VIII  002. 
Rohseide,  Reisslange  IV  317. 
Rohsoda  VIII  602. 
Rohspiritus  VIII  002. 
Rohvaselin  X 

Le  Roi'sche  Krauter  VI  104. 
Roikheim  VIII  002. 
Roisdorf  VIII  602. 
Rokumbollenlauch  I  219. 
Rokou  =  Orlean  VII  55iL 
RoUaud's  Feuerlöschmittel 

IV  338. 
Rollasseln  VII  4L 
Roller'sches  Pulver  gegen 

Epilepsie  IV  Ö9_. 
Rollgerste  V  17. 
Rollzinn  VIII  «02. 
Rom,  klimatischer  Curort  III 

352. 

Romai  VIII  002. 
Homancemeiit  VIII  602,  II 

013. 


Roman  Laurel  VI  239. 
Roman  Weissmann's  Sehlag- 
wasser IX  110. 
Romarin    (Rosmarin)  VTII 

612, 

Romeit  VIII  602. 
Romershausen's  Augen- 
essenz II  25. 
RomerKhansen'gche  Presse, 

s.  Luftpresse  VI  403. 
Romlt  VIII 

RommePs  Pvro-Extlncteur 

VIII  602t  IV 
RompennUsse  VIII  602* 
Ronabea  VIII  002, 

—  emetlca  VIII  602.  IV  3. 
Rad.  Ipecacnanhae  V  505. 

Roneairs    Liniment  VIII 
6412. 

Roncegno  VIII  602. 
Rondelet  Vi  II  5JÜL 
Rondeletia  VIII  603. 

—  febrlfuga  III  348 
Rondelles  de  gelatine  VIII 

603. 

Ronneburg  VIII  (ML 
Ronneby  VIII  003. 
I  Rö-no-ki  VIII  52L 
Roob  Till  003,  Piquillin  III 

245. 

\  —  nntisvpltilitique  de 
Laffecteur  VI  244, 

—  Boyaveau- Laffecteur  VI 

2J4_. 

,  -  Ebull  III  51S, 

—  Juniperl  IX  (auch 
Kaddipmus). 

—  LafTecteur  VI  2LL 

—  Sambuci  IX  527. 

—  Sorborum  IX  527. 

—  Spinae  cervinae  VII  647f 

—  s.  auch  Soccus  inspissatus. 
Rophetica  VIII  004. 
Rorella  VIII  604. 
Rorqualthran,  ».  Thrane. 
Rorschach  III  3M. 
Rosu's  Lebensbalsam  VIII 

008. 
Rosa  VIII  004. 

—  canina  VIII  605,  Cynor- 
rhoda  III  375. 

—  damascena  VIII 605,  Oleum 
Rosae  VII  485.  Rosenöl 
VIII  6i& 

—  die  übrigen  Arten  VIII 
604-606. 

Rosa  Maria,  Rosa  Pacal,  s. 

Eupatorium  IV  UfL 
Rosaceae  VIII  600. 
Rosafarben,  Bengalrosa  VIII 
608,  s.  auch  rothe  Farben. 
Rosahefe  VIII  607. 
Rosalind  VIII  607. 
Rosanaph  tylainin,  «.  Magd  ala- 

roth  VI  15JL 
Rosanilin  VIII  607,  IV  437, 
essigsaures  VIII  608.  Para- 
rosanilin  VII  675,  Phenyl- 


rosanilin  VUI  145,  Salpeter- 


saures R.  VIII 60S.  «alzsauns 

R.  IV  439.  schwefelsaures 

VIII  608. 
Rosanilinarseniat  VIII  608. 
Rosanilinblau  =  Anilinblau 

I  386. 

Rosanilinfarben  VIII  608. 

Rosanilinfarbstoffe  VIII 603. 

Rosanilinhydrat  Till  008. 

Rosanilinpapier  =  Fuchsin- 
papier IV  442.  V  5JL 

Rosanilinsalze  VIII  60*  IT 
439. 

Rosani  Ii  n  violett  =  Phenvl- 
violett. 

Rosau ilinuiu  acetlcum  VIII 

208, 

—  nitricum  VUI  6QS, 

—  muriaticum  VIII  608- 
Rose'sche  Legi  rang  X  43S 
Hose's  Metall,  s.  Wismut. 
Rose,  Rothlauf  VIII  620. 
Rose,  s.  Rosa;  Fnngus  Cynos- 

bati  IV  449j  Pappelrose  I 
268.  Stockrose  1268,  Thau- 
rose  (=  AlchemiUa)  I  204, 

Rose  bengale  VIII  608. 

Rosean  aroniatique  II  463. 

RoseTn  VIII  608, 

Roselle  VIII  gOJL 

Rosemary  VIII  612. 

Rosenau  VIII  fiOAL 

Rosen  der  Weiden  IV  473. 

Rosenbach's  Bacillus  sa pro- 
genes II  8JL 

—  Reaction  auf  Gallenfarb- 

stoffe, s.  unter  Gmelia's 
Reaction  IV  680. 

—  —  des  Harnes  bei  Darm- 

affectionen  X  813. 
Rosenconserrc  =  Conserva 

rosarom  III  262. 
Rosengallen  VUI  611  (auch 

Fungus  Rosarum  IV  449). 
Rosenhein  VIII  ODO. 
Rosenholz  VIII  609,  V  238, 

Amyria  balsamifera  I  347. 

BoU    de    Rhode«    II  349. 

Rbodiaerholz  VUI  5h5. 
Rosenholzöl  VIII  609. 
Rosenhonisr  VI  627. 
Rosenkäftr  II  527j  64Q. 
Rosenlorbeer  (Nerinm)  VII 

298. 

Hosenmilch  VI  202. 
Rosenmorsellen  VU  142- 
Rosenöl  VUI  609,  OL  R^ae 

VII  485,  Fälschungen  des 

Rosenöls  I  371. 
Rosenölkampfer  VIII  610 
Rosenpappel  VI  610 
Rosen  papp<4  kraut  =  Herba 

Altheae  roseae  I  268. 
Rosenparaffin  VUI  610. 
Rosenquarz  V 
Rose ii quelle,   Aachen   I  L 

Schmeckwitx  IX  120: 
Rosensalbe  X  152, 
Rosenschnamm  V1U  »>]  I. 


Digitized  by  Google 


GENERAL-REGISTER. 


1131 


Rosensteln'sches  Kinder- ! 
pul rer  (Pulvis  infantum) 

V  «3SL 

—  Pulvis  galactopoeus  VIII 

32SL 

Hosensttel's  Grün  II  160, 
b.  auch  Mangangrün  VI  623. 

Rosenthal-Leuhe's  Fleisch- 
Solution  VI  274. 

Rosentuch  VIII  «Hl. 

Koseochronichlorid  III  109. 

Koseokobaltamine  VI  13. 

Roseola  VIII  «HL 

Rosettenkupfer  IV  509,  VI 

Rose  wood,  Abstammung  von 
Amvris  balaamifera  1  347. 

Rosinen  VIII  611,  VII  6BfL  I 

Rosinenkerne  alsVerfalschung 
von8em.CyJoniorumIII  37ü. 

Rosinol  VIII  «»11- 

Rosiren  VIII  Ü1L 

Rosirsalz  VIII  Ü1L 

—  der  Farber,  Zinnchlorid  X  • 
547. 

Rosit  VIII  611. 

Rosmarijm  vi  II  612. 

Rosmarin,  s.  Rosmarinus ;  wil- 
der R.  VI  257.  Wild  Rose- 
mary I  370. 

Rosmarinfeigen  II  561. 

Rosmarinol  VIII  im,  QL 
Rosmarin!  VII  4867" 

Rosntarinsalbe  X  IM. 

Rosmarinus  VIII  612. 

—  offlcinalis  VIII  Oleum 
Rosmarini  VII  486. 

Rosauu-r  Plne  VIII  iH 

Rosocyanln  III  350. 

Rosolan  =  Hauvein  VI  574 
(auch  Rosinol). 

Rosolblan  VIII  143. 

Rotölen  =  Retinol. 

Rosolio  d'Angellca  I  311 

Rosoianre  VIII  <>13,  II  37, 
als  Indicator  V  4_LL 

Rossaloö,  8.  Aloe  I  256. 

Rossbach 'sehe  Gift  probe  auf 
Alkaloide,  s.  unter  Empfind- 
lichkeit der  Reactionen  IV 17. 

Rossbohne  X  Mi. 

Rossegel  II  334,  Pferdeegel 
VIII  «32. 

Rossessenz  IX  695. 

Rossfenche),  s.  Phellandrium 
VIII  137. 

Hossgras,  Sorghum  IX  328. 

Itosshaar  VIII  614. 

—  vegetabilisches  VII  62L 
Tillandsia  X  1SL 

Rosshaarsieb  VIII  *Ü4. 

Rosskastanie  V  221,  a.  auch 
Aesculus ;  Amylum  Hippo- 
castani  1  338,  Aphrodaescein 
I  459,  Argyraescin  I  564. 
Rosskastanien  als  Ersatz  für 
Handelkleie  IV  2M 

RosskastanlengerbstofT  VIII 
tili. 


Rosskastanienholz  V  23JL 

Rosskastauienstüeke  I  338, 

Rossklette  VI  227. 

RosskUmniel  III  156,  Fructos 
Cumini  III  230,  Silaus  IX 
269.  Oenanthe  VII  433. 
französischer  Rosskummel 

IX  21L 

Rosso  antico  VI  557. 

Rosspulver,  s.  unter  Thier- 
arzneimittel. 

Rossschwefel  VIII  Uli. 

Ro s* schweif  IV  6JL 

Rosswnrz,  s.  Carlina  II  562. 

Rost  VIII  6152  8.  auch  Ge- 
treiderost. 

Rostelluni  II  141. 

Rostflecke  aus  Wasche  zu 
entfernen  IV  3fiH 

Rostfleckenpnlver  VIII  615. 

Rostkitte  V  6J& 

Rostpilze  VIII  «ALL 

Rostverhindernde  Mittel, 
Axin  II  ßi 

Rotang  (spanisches  Rohr)  VIII 

Rotata  (Corolla)  II  Mih 

Rotation  VIII  <U~>. 

—  derPolarisatioDBebenednrch 

Alkalialbuminate  1  194. 
Rotat  oria,  RaderthierchenV  III 

489, 

Rotatus  (Calyx)  II  5ÜL 

Roth's  Reagens  für  fette  Gele 
VIII  Ö2L 

Roth  VIII  615,  Berliner  R. 
II  223,  Englisch  R.  (Caput 
roortum)  II  541.  Nürnberger 
R.  VIII  «j*L  Pariser  R.  VIII 
621.  persisches  R.  VIII  tJ^L 
XyliJinroth  II  71]  s.  auch 
rothe  Farben. 

Rothanilin  I  386, 

Roth  Rehen  II  181, 

Rothbeile  VIII  filä. 

Rothbemltz  beeren = FructuB 
Vitis  Idaeae. 

Rothbleierz  II  302,  III  103, 
119,  s.  auch  Blei  II  29TTj 
Krokoit  VI  138. 

Rothblindheit  IV  21L 

Rothbuche  IV  239,  II  412. 

Rothbuchenholz  V  237. 

Rothe  *  (&  Co.)  chinesisches 
Haarfärbemittel  III  iL 

Rothe  Farben  VIII  0i:>. 
Carminsänre  III  187,  Chici 
II  258,  Congoroth  III  250, 
Echtroth  III  582,  Franceine 

X  701,  Garancin  und  Garan- 
cenr  IV  507.  Harmalaroth 
V  100,  Hagdalaroth  VI  457, 
Naphtalinroth  VII  235, 
Nürnberger  R.  VIII  621, 
Paonin  III  296,  Pariser  R. 
II  3Q5,  Pink-colour  VIII  228, 
Rocceline  III  582,  Rose 
bengale  VIII  «308,  Saftroth 
VIII  687,  Toluylenroth  X 


5JL  Tuchroth  X  1 10,  Türkisch- 
roth  X  11L 
Rothe  Miere  I 

—  Queckenwurzel  Ii  559. 
Rotheisenerz  VIII  Ö2Ö. 
Rotheisenstein  III  hlL 
Rothenburg  VIII  62<L 
Rothenfels  VIII  «J21L 
Rother  Arsenik  I  «i& 

—  Glaskopf  VIII  «J20. 

—  Htthnerdarm  I  BA8. 

—  Quecksilberpräcipitat  V 
308. 

Rothes  Eisenoxvd  IV  29«! 

—  Frauenhaar  I  «392, 

—  Quecksilberoxyd  V  308, 

—  Sehwefelquecksilber  V 

Hl  6. 

Rothfuss  II  35_L 
Rothgerberei,  s.  Lohgerberei 

VI  3ÖL 
Rothglas  =  Realgar. 
RothgUltigerz  VIII  «Ä 
Rothguss  VIII  «J20j  VT  176. 
Rothheilwurzel,  Tormentilla 

X  6L 

Rothhirsch  II  639, 
j  RothhiHzer  IV  25L 

Rothholz  IV  256,  asiatisches 
R.  IX  59_,  Cambaholz  II  505, 
s.  auch  Rothkohle  VIII  «im 

Rothklee  X  8JL 

Rothkupfererz  VI  163,  lfiL 

Rothlanf  VIII  «120,  Ketten- 
coccus  des  R.  II  S_L 

—  der  Schweine  VIII  Q2L 
Rothlaufmittel    VIII  621, 

Thierarzneimittel  IX  695. 
Rothlange  VIII  621. 
Rothmessing  =  Rothguss. 
Rothmetall  VIII  62L 
Rothnickelkles  VII  325, 
Rothöle  VIII  «321« 
Rothsnlz  VIII  62L 
Rothspiessglnnzerz  VIII 621, 

I  430.  431 
Rothtanne  VIII  23L 
Roth  wein  VIII  «521,  Nessler's 

Weinfarbereagens  X  782. 
Rothweinfarbstoff,  Caulin  II 

60^,  Oenocyanin  und  Oenolin 

VII  434,  43fi. 
Rothweinflecke  zu  entfernen 

IV  385. 

Rothzinkerz  VIII  621,  X  523. 

535,  Zinkit  X  üL 
Rotifer  VIII  62L 
Roto,  Scopolia  japonica  IX 180. 
Rotofn  VIII  «522. 
Rottenstein  VIII  622, 
Rotter's  antiseptische  Lö- 
sung X  813. 

 Pastillen  VIII  «322,  X 

259. 

Rotterln  X  813. 
Rottlera   Wind.   VIII  622 
(synon.  Echinas  Loureiro). 

—  tlnetorla  oder  aurantiaca 
VI  507,  Kamala  V  628- 
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Rottleraroth  VIII  622. 
Bottlerin  Till  622. 
Rottmann's  Petersburger 

Ellxlr  VIII  822. 
Rottwitt'»  Blutreinlirungs- 

pülen  VIII  822, 
Rotulae  VIII  622. 
Calumi  V  628. 

—  ChamoiniUae  VIII  Ü2& 

—  Citri  VIII  Ö22, 

—  Mentha«  plperitae  VIII 
623. 

—  Valeriana«  VIII  622, 
Rotz  VIII  623. 
Rotzbaclllus  II  85,  VIII  623. 

fi29. 

Rotzeiter     in  Verreibung, 

Hippozaeninum  V  222. 
Kotzkrunkheitcii  der  Pflanzen 

vm  m 

Roucou  VII  559. 

Rouge  d'Adrianople  II  16JL 

—  Tegftal  VIII  1125, 
Rougeole  VI  562. 
Ronmea  VIII  625. 

Round  leaved  Dogwood  III 
300. 

Roore  (Sumech)  IX  542. 
Rousseau'»  und  Palmleri's 

Dlagomcter  III  459. 
Roussin's    Krystalle  VIII 

625. 

Roy«,  t.  Basaoragallen  II  166. 
Rowland's  Macassar  Oil  VIII 
625. 

Roworth's  Digestive  lozen« 

ges  III  482. 
Roja  III  2Q5. 

Royal-Anglais  =  belgische 

Reisstärke  I  34Q. 
Royal  day  Ught  VIII  42. 
Royal  old  wells,  Quelle  von 

Cheltenbam  II  659. 
Royal* Pomp  zu  Leumington 

VI  243. 
Royat  VIII  025. 
Roznau  III  354. 
Rozsnyay's  Chininzuckcrl 
IU  63. 

—  geschmacklose  Chinaprä- 
parate  VIII  625, 

Kj>.  vm  5Q& 
Ru  VIII  62^ 

Ruhefaclentla  VIII  625,  IV 
IL 

Rubeola  VIII  625* 
Ruberin  VIII  825. 
Rubervthrinsaure  VIII  Q2&. 
Ruhla  VIII  025. 

—  Munjista  VIII  62JL  Muji- 
stin  VII  15L 

—  tinctorum  VIII 626,  Krapp 
VI  12& 

—  die  übrigen  Arten  VIII  628. 
Rublaceae  VIII  £28. 
Rubiacin  VIII  «20. 
Ruhian  VIII  Ö21L 
Rubichlorsäure  VIII  629.  IV 

551. 


Rubidin  VIII  629. 
Rubidium  VIII  62Ü. 
Rubidinmplatiiichlorid  VIII 

ML 

Rubidiumsalze    VIII  629, 

Caesiam  -  Rubidium  -  Amm<>- 

niambromid  X  641. 
Rubijerrin  V  384,  Ve- 

ratrum-Alkaloide  X  236. 
Rubilne  VIII  63Ö. 
Kubin  VIII  630,  I  aSO,  Ko- 

rund  VI  %2T^ 
Kubin  (Fuchsin)  IV  431. 
Kubinat  VIII  630, 
Kuhlnglas  VIII  63Ü. 
Kubinsehwefel  I  612. 
Rubner's   Zuckerprobe  X 

813,  IV  668. 
Ruhraiuentum,  s.  Tinten. 
Rubroserln  VIII  63«. 
Ruhrica  fabrilis  VIII  «II. 
Rübsen  oll  vm  6.3JL 
Kubus  L.  VIII  631  (synon. 
Chamaemorus  Gray). 

—  Chamaemorus  "VIII  631. 
II  6J4  (auch  Schellbeere). 

—  fruticOSUS  =  Kratzbeeren. 

—  Idaeus  VIII  632,  Acetum 
Rubi  Idaei  I  6£L»  Syrupus 
Rubi  Idaei  IX  573, 

Ructus  VIII  633,  II  2& 
Rudbeckia  JlU  633. 
Rudeck's  Ozonometer  VII 
610. 

Rudolfsquelle,  Harienbad  VI 
650,  Püllna  VIU  3m 

Rübe  VIU  633,  weisse,  Tel- 
tower  oder  märkische  Rübe 
II  369. 

Rübcnkürbel  =  Chaerophyl- 

cum  bulbosum. 
KU  benkohl  VUI  637. 
Rdbenmelasse  VIII  635. 
RUbenmUdlgkelt  Tin  636. 
Rttbenpottasche  VIII  636. 
Rüben  schultzel  als  Cichorien- 

kart'ee Verfälschung  III  136. 
RObensoda  VIII  63iL 
Rübcnspirltus  VIII  fi3ü 
Kübenwein  VIII  636, 
Kilben  wurzel   =  Oenothera 

biennis. 

Rübenzucker  VIU  636,  Rtt- 
benznekerfabrikation  VIII 

599. 

Kilböle  VIII  636,  VII  484. 
Rübsamen  II  638. 
Rübsen  =  Brassica  Rapa. 
Rübsenkuchen  VII  4Q&  4TL 
Rübsenöl  VIII  832. 
Rückbildung,    Involution  V 
472. 

Rückenmark  VIII  637. 
RUckenmarksdarre,  s.  Tabes 

dorsualis  IX  587. 
R  U  c  kenmarkssch  windsucht, 

Tabes  IX  587. 
Rückenmarks  n  asserbruch , 

Spina  bifida  IX  376. 


Kückennaht  IV  435. 
Rückfallfleber  VIII  5_Lk 
Rückfalltyphus,  s.  Recurrens 

Vm  516,  Spirochaete  Ober- 

meteri  II  87. 
Rückflusskühler    VIII  639. 

VI  155. 
RücktrratsYerkrüinmuiitf. 

Scoliose  IX  17A 
Rückschlag  V  208. 
Rückstände.  Aufarbeitnug  der 

R.  II  9. 
Rückstand,  fixer  Rückstand 

IV  374. 
Rüdorrs  Apparat  VIII 639. 

Rüger's  Conservesalz  VIII 

640 

Rührapparate  VIII  640. 
Rttllöl  VIII  ML 
Küsselstör  I 

Rüster  (=  Ulmnst  X  132, 
Rutsche  Pillen  VIII  fi41« 
Ruftcoccin  VIII  ML 
Ruflgallussäure  IV  4£L 
Rufin  VIII  ML 
Ruhesporen  III  414 
Kahla  VIII  ML 
RuhinkorfTs  t'ommutator  III 
231. 

—  Funkenlnductor  V  4M, 
Ruhr,  s.  Dysenterie  m  569. 

Beschaffenheit  der  Stühle  IV 

225. 

Ruhr  der  Blutegel  II  3J& 
Ruhrkraut  1  428,  IV  6*'J. 

Sandruhrkraut  V  190, 
Ruhritlittel,  Acidum  tartari- 
cam  I  94i  Cortex  Hippo- 
castani  V  221.  Herba  Co- 
nyzae  raodiae  III  290.  Liquor 
antidysentericus  ad  clysma 
VI  333,    Mangifera  iadica 

VI  538,  Pelargoniumwurcel 

VII  705. 

Ruhrrinde  (=  Cortex  Sima- 
rubae)  I  428  IX  284. 

Ruhr«  unt  (=Ipecacuat,ha,  Ra- 
tanha,  Tormentilla) ;  Rhizoma 
Tormentillae  X  61 . 

Ruhsaft  —  Syrupus  Papaveris. 

Rulzla  fragrans  II  350- 

Ruke  IV  9JL 

Ruku  —  Orleans. 

Kuland's  Aqua  benedicta 
VIII  64L 

—  Balsam  VUI  641- 
Rulk  I  62, 

Rum  VUI  ML,  Bay-Rum  II 

m 

Rumcouleur  X  568. 
L  Rumüther.  s.  Aether  formi- 

cicus  I  155. 
Rumen  VII  631 
Rumex  L.  VUI  M2  (synon. 
Hydrolapatbum  Fries,  La- 
pathum   Tournef.),  vergl. 
aueb  Lapathum  VI  226. 
I  Rumex  Acetosella  VIII  64j 
(auch  Hasenklee). 
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Rumex  nlpinus  VIII  642_. 
Mönchsrhabarber  VHI  556, 
Radix  Lapathi  hortenais  VI 

226. 

—  crispns  VIII  64^  Concen- 
tration  III  2iL 

—  obtnslfollus   VIII  Ui, 
ChrveophanaäuregfdiaU  der 
Wurzel  III  128,  Unterschei- 
daug  von  Rad.  Bardan ae  II 
148. 

—  Patlentia  VIII  642,  Radix 
Lapatbi  bortensis  VI  22S, 

—  die  übrigen  Rumoxarten  VTII 
642,  643. 

Rum  lein  =  Acidnm  chryso- 

pbanicum. 
Rinntn  III  241. 
Rundfisch  V  5J0, 
Ruug'sche  Lampen  VHJ  4_L 
Runge'?»  Anilinrenction  VIII 
643. 

—  Reactlon  auf  Rohrzucker 
VIII  643. 

Runkelrübe  VIII 643,  II  230. 
RuofFs  (ircasslau wasser  III 

159. 


Rupia  Till  M3, 
Rusaöl    =    Geraniamöl  IV 
522. 

Ruscus  Till  643j  Cladodien 
III  168. 

Rusma  Till  f>43. 

Kusot  Tin  61 L 

Boss  Till  644,  R.  als  Dünge- 
mittel III  549;  Glanzruss  IV 
444,  Kienruss  IV  444,  V  670, 
Lamponruas  VI  220. 

Russ,  ÜBtilago  X  138. 

Russbrand,  Dstilago  X  188. 

Russen  Till  644. 

Russische  Bilder  II  LLL 

—  Choleratropfen  III  <t& 

—  Cina  ID  140. 

—  Salzfisch  Vergiftung  IV 
402. 

—  Sardinen  III  173. 
Russischer  Frostbaiaam  IT 

433. 

Russium  VIII  644. 
Russow'scher  Kali-Alkohol 

zum  Aufhellen  n  1A. 
Russschwarz  Till  644. 
Russtham  Till  644, 


Russula  Till  644, 

Rust 's  Aqua  contra  perniones 

I  522, 

—  Aqua  pbagedaenica  nigra 
Till  64T>,  I  533, 

—  FrogtpHaster  IV  432. 

—  Frostsalbe  IT  ÜLL 

—  Frostwasser  IV  434. 

—  Hühneraugenpflaster 
VIII  645, 

Rnsf  s  Probe  Till  645. 
Ruta  VIII  645,  Acetutn  Rutae 
I  60, 

—  grareolens  VIII  645, 
Metbylnonylketon  VI  080, 
Oleum  Rutae  VU  486j  s. 
auch  Rautenöl. 

Rutaceae  Till  64ä. 
Ruthenium  Till  64Ü. 
Ruthensaures  Kalium  V  612. 
Rntil  VIII  646,  X  4ü 
Rutilin  Till  64t). 
Rutin  Till  046. 
Ruf  in  säure  Till  MfL 
Rütte  IV  455,  VI  396_ 
Rynies'  (ordlaltinctur  III 
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I 


s. 


Schwein- 


s  viii  <m 

s.  a.  Till  64S. 
Sualfelderirruii 

fnrtergrfin. 
Saatperlen  VI  550. 
Saal  wicke  X  3<H. 
SabadUla  Till  6*8,  Schoeno- 
caulon  IX  1 34.  Veratrum- 
Alkaloide   X   235,  ML 
Acetum  Sabadillae    1  60. 


Tinctura  SaWilia*? 

—  offlcinanim,  Jeron  V  384. 
Snbadillasamen    VIII  648. 

Cevadillin  and  C« villin  II 

642. 

(  ahadillin  VIII  649* 
(  abndillinhydrat  VIII  650. 
Cnhadln  und  Sabadlnin  X 
E14. 

<  abal  VIII  im 

—  Palmetto  VIII  65£L  Pal- 
mettofaser  VII  622. 

Snbaiiiila,  Hatanhia  VIII  49JL 
Sabatrln  VIII  650.  Veratrum- 

Alkaloide  X  237. 
Sabattla  VIII  650, 

—  angularis    II  G17,  VIII 
65Q, 

Sabina  VIII  650,  Tinctura 
Sahinae  X 

—  ofHcinalis  V  535. 
Sabina«!,  s.  Sadebaumöl  \1II 

Sabine  VIII  650. 
Sabluikiefer  VIII  2:30. 
Saburra  VIII  652* 
Sabxl  II  520. 
Sacca  —  Kischr  V  695. 
Sac ca- Kaffee  VIII  652. 
Saccharate  VIII  »53. 
Saccharide  =  Glykoside. 
Saccharlflcation  VIII  65JL 
Sacchariflcirung  der  Stärke 

i  m 

Sacchariuieter  VIII  654. 

Saccharimetrte  VIII  654. 

Saccharin,  Glusidium  X  705, 
Saecharinum  VIII  056,  Me- 
thylsaccharin X  762j  b.  auch 


Paraaniidobanzoga&uresulti  d 
VII  660.  —  Saccharin-Chi- 
nin, -Morphin.  -Strychnin, 
-Cocain  VIII  655.  leicht- 
lösliche« S.  VUI  05JL  Sac- 
charin Fahlberg  VIII  056, 
Saccharin-Pöligot  VIII  655, 
Pantilli  Saccharini  VII  6%. 
Saccharln-Alkaloide  VIII 
655. 

Snccharin-Cacao  VIII  655. 
Saccharin-Elixtr  VIII  655. 
Saccharin -Giftneiiten  VIII 


Till 


Saccliarinsänre  Till  655. 
Saccharin  -  Tabletten  Till 

056. 

Saccharin  um  Till  656. 
Saccharoide  VIII  661. 
Saccharola  Chlnini  VTII  661. 
Saccharolat  VIII  661. 
Saccharolatnm  VIII  661. 

—  Carrageen  II  572. 

—  HeMcum  V  192. 
Saccharolnm  VIII  ßüL 
Saccharometer   X  815,  I 

551.  üalling's  S.  II  72T. 

Sacchari- 


Saceharinin  VIII  656. 
Sacchnrinirte  Pillen 


Saceharomctrle 

metrie 

Saccharomyces    VIII  661 

(synon.  Hormiscinm  Kunze). 

—  albicans,  Soor  IX  32fL 

—  cererislae  II  ^44. 

—  gluttnis  VIII  00^,  Rosa- 
hefe VIII  ßfJL 

—  Mjcoderma  V  561. 

—  die  übrigen  Arten  VIII  662. 
Saccharomyceten ,  Sprosa- 

pilze  IX  415. 
Saccharoraycetes  VIII  662. 
Saccharose  =  Rohrzucker. 
Saccharosen  VI  41. 
Sacchamm,     Gattung  der 
GrÄser,  s.  Zuckerrohr. 

—  ofHciuarnni,  Zuckerrohr  X 
569. 


Saccharnm  (Zucker)  VIII  662 
explosive  Mischungen  1 633 

—  album  VTII  6b2. 

—  al  ii  ini  na  tum  VIII  663. 

—  coloratum  VIII  663. 

—  Hordel,  Geretenzucker  VI 
514. 

—  Lactls  VIII  663, 

—  MalH,  Malzzucker  VI  514. 

—  rubrum  VIII  664. 

I  —  Saturn!  (=  Plninbum  aceti- 

cum)  VIII  224. 
|  Sacchamre  (franz.),  a.  Sac- 

charolatum  VIII  661. 
Sacci  VIII  243. 
Saccnli  medkatl  Tin  664. 
i    II  U& 
Saceulinin  VIII  664. 
Saccnlminsäure  VIII  664. 
Sacculus,  Papierbeutelchen  VI  I 
649. 

Saccus,  Papierbentel  VII  649. 
Sacedon  Till  6JVL 
I  Sachets  VIII  664. 
Sachs'  Matren-Lebens-Essenz 
VIII  Ö64. 
j  —  Mundwasser  VIII  0£L 
|—  Pain-Expeller  VIII  Ütü 
Sachsa  III  354. 
Snehse'sPextrin  best  Immune 
III  456, 
i  Sachs*' sehe  (Quecksilber«) 

losnng*  VIII  664,  457. 
I  Sachs«'  Methode  der  Trauben- 
zuckerbestimmung  IV  674. 
Sack  nassersucht  V  320. 
>  Sacred  bark  II  5J»,  MU 
|  543, 

|  Sadebaum  V  5^5,  Juniperas 
Sabina  VIII  65Q. 
Sadebaumöl  VIII  665,  VII 

I  4M- 

i  Sadekraut  VIII  650. 

Sadrabeida  V  43,  VDI  69Q; 

Sachsischblau  VIII  665. 
i  Sächsischer  Haut  baisam  = 
I     Balsam om  cepbalicom. 
■  Slchslschgruu  =  Rinmanas- 
i    grün  VIII  59L 
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239, 
des 


667, 


VIII 
VIII 


Säckelkrant=HerbaCapsellae 

II  531 
Hückingen  VIII  605. 
Säftchen  VIII  Öfiß. 
Sägemehl  VIII  665,  V 

S.    als  Verfälschung 

Mehles  VI  6211 
Sägespäne  VIII  Bfifi, 
Sa  ni  Ischgerberei  VIII 

Begras  III  426. 
Sämling«.    Hanfsämlinge  V 

ÖL 

Sättigen  VIII  ßöl. 

Sättigungsnnal  ysen,  s.  Maass- 
analysen VI  44b;  Alkali- 
metrie  I  220,  Indicatoren 

4Q9_ 

Siittigungsbestreben 
667. 

Sättigungscapacltät 

007,  Wertigkeit  X  422. 
SftttlgnngsdenYit   der  atmo- 
sphärischen Lnft  I  707. 

SSnerlinge  VIII  667,  VII  57, 

8.  auch  Eisensanerlinge.  — 
Apollinaris  1  462.  Apollinis- 
qnelle  I  462.  Arapatak  1 
555,  Bilia  II  258,  Borszek 

II  360,  Le  Bonion  II  364. 
Condillac  III  248,  Congress- 
Spring  III  Ü51,  Cosset  III 
358,  Czigelka  HJ  379. 
Deutsch  -  Kreutz  III  453. 
Elöpatak  I  555,  Ems  IV 
32,  Giesshttbel-Pachstein  IV 
blU,  Heppingen  (Apollinaris) 
I  4£2,  Hygiea-Sprudel- 
Kronenqnelle  V  332.  Kron- 
dorf VI  138,  Kronthal  (Apol- 
linisqnelle)  I  462,  Lieb- 
werda  VI  302,  Lndwigs- 
brunnen  an  Nauheim  VII 
290.  Lnhi  VI  4J0,  Meinberg 

VI  622,  Mont-Dore  VII  119, 
Niederselters  VII  335,  Ober- 
salzbrunn VII  375,  Obladin 

VII  376,  Oni  VII  503,  Pyr- 
mont VIII  412,  Rapolano 

VIII  49A,  Richardsquelle 
von  Königswart  VI  22, 
Selters  IX  221,  Sinzig  IX 
293.  Sweet  Springs  IX  5^2, 
Szombat  -  Falva  IX  622, 
Trbonk  X  76,  Vals  X  20K 
Val  sinistra  X  196,  Zepöe 
X  499. 

Säuferwahnsinn,  s.  Delirium 

III  4£L 

Säuglinge,    künstliche  Er- 

nährun*  VI  91  ff. 
Säule,  galvanische  IV  4S2. 
Slule,  Dephlegmator  III  433. 
Säure  (s.  auch  Säuren),  freie 

S.    IV  i2L    Pessina's  S. 

VIII  677,  preussische  S.  = 

Bl&usäur»*. 
Sänreamlde  VIII 667,  I  293, 

294. 

Sänreanhydride  I  383. 


Siiureanllide  X  608. 
SSnrebeständig  VIII  008. 
Säorebildende  Elemente  VIII 

MB. 

—  Oxyde,  s.   Anhydride  I 

383 

Säurebildner  VIII  <ML 

Säurebildung,  s.  Sänren  und 
Säurebildner. 

Säurebraun  VIII  668. 

Säurechloride  VIII  068, 

Säurefarbstoffe  VIII  669. 

Säureileeke  VIII  669. 

Siiurefuchsln  —  Fuchsin-S. 
IV  4iL 

Säuregefässkitt  VIII  OHL 

Säuregelb,  s.  Echtgelb  III 
582.  I  388. 

Säuregrud  VIII  67L 

Säuregrün  VIII  671^  II  222, 

Säureheber  VIII  671. 

Säurelöslich  III  161. 

Säuremessung  I  66. 

Säuren  VIII  67K  Filtriren 
concentrirter  ~ST  IV  362, 
aromatische  S.  VIII  675 
Fettsäuren  IV  330]  Pflanzen- 
sänreu  VIII  83,  wasserfreie 
S.  I  383. 

Säureradikale  VIII  488. 

Säureregte,   s.    Reste  VIII 

Säureviolett  VIII  677. 

Siiuretahl  X  815,  der  ätheri- 
schen Oele  VII  423,  S.  bei 
der  Untersuchung  der  Fette 
IV  325,  S.  der  Harze  V 
Iii 

Säurigkeit  der  Basen  VIII 
678. 

Safe  Cure  -  Medicinen  War- 

ner's  X  35L 
Safflor  VIII  678,  679,  chine- 
sischer   S.    =  Zinnober, 
Kobaltaafflor   VI    16,  19, 
wilder  S.  II  615. 
Safllower  VIII  6_2fi. 
Saffron,  Colchicum  III  203, 
Safran  VIII  679,  Bastard 
safran  II  167~Cäp-Sufran  II 
531.  VI  439,  falscher  oder 
Bastardsafran     VIII  678. 
Wiesensafran  (Colchicum 
antumn.)  III  2M  —  S.  auch 
Safransurrogate  und  Safran- 
verfälschungen. 
Safran  batard  VIII  62fL 
Safranbitter  VI  II  2DJL 
Safranbronze  VIII  6S4. 


Sa  fr  an  ine  VIII 

safran  in  X  56. 
SafraninlttsmiLr 


684,   Tolu-  — 


Farbe*  — 


als 

fltisstgkeit  IV  231. 
Safranisol  VIII  6K>. 
Safranmatta  VI  570, 
Safranon  VIII  678. 
Safranpflaster  IV  29. 
Snfransnrrogat,  Victoriagelb 

x  804. 


Safransurrogate  VIII  684, 
Capsafran  VI  439,  Nictanthes 

VII  312, 

Safran  Verfälschungen,  Femi- 
nell  IV  270,  Matta  VI  520. ; 
s.  auch  Safran. 

Safren  VIII  fi8ü. 

Safrol  VIII  m. 

Safrosin  VIII  686,  IV  64, 

Saft  VIII  686,^A"Dftthr»aft  I 
19. 

Saftextracte  VIII  686. 
Saftfarben  VIII  686,  IV  2£k 

VI  230, 
Safl treib  VIII  680* 
Saftgrün  VIII  086,  IV  25_£, 

V  2L 

Saftkanälchcn  II  260. 
Saftroth  VIII  682. 
Sagapeunm  VIII 687;  Stamm- 
pflanze  Fernla   pemica  IV 

Sugena  gossvpiana  X  245. 

Saghalln  VH1  687. 

Sagittaria  VIII  üsl 

Sago  VIII  687,  brasilianischer 
S.  I  579,  deufccber  S.  I  579, 
franzosischer  S.  1  579. 
Kartoffelsago  I  345,  Port- 
landsago 1 679,  Sago  liefernde 
Palme :  Caryota  urens  II  581. 

Sagoniehl  I  579. 

Sagostärke  I  579. 

Sagradawein  X  307. 

Saguems  VIII  088* 

Sagus  VIII  688,  Sago  liefernde 
Arten  VI  684,  vergl.  Sago- 
stärke I  522 

Sahne,  Rahm  VIII  42L 

Saibling  VIII  212, 

Saidschlltz  VIII  088* 

Salgerdörner  X  i  :»;. 

Saigern  VIII  088, 

Saigerprocess  VIII  688- 

Saigerrückstände  X  43iL 

Sail-les-Bnins  VIII  68^ 

Sali  •  les  •  Chäteau  •  Morand 

VIII  088, 
Sall-sous-Couzan  VIII  681», 
Saindonx  I  122,  IX  lfifL 
Saint  tiermain-Thee  I  20^ 
Saiten,  Aetzsaiten  I  172. 
Sak  cab  (essbare  Erde)  IV  575. 
Sake  I  689. 

Sakoh  IX  8L 

Säl  (Saulharz)  IX  8L 

Sal   und  Znsammensetzungen 

mit  Sal  VIII  Ö81L 
—  Abslnthll  I  3JL 
Acetosellae  VII  580 
Alembroth  VIII  445. 
aniarumVI4S4,  Magnesium 
VI  42Q, 

anmoniacum  VIII  690, 

1  312. 

angllcumVIII690,VI470, 

484;  Riechsalz  VIII  5*0. 
Äüri  Chrestlen  IV  2Q6.. 
Barnltil  X  51& 

niniti7oH  h 
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Sal  bromatuni  efferrescens 
X  815. 

—  CornnCenriTolaUleI312. 

—  culinare  VII  2M 

—  de  Barnit  II  UL 

—  de  daobns  III  523, 

—  digestlrum  Sylvli  III 489, 

V  58fi, 

—  Epsomense,  ».  Sa]  aoglicum 
VUI  fifiQ, 

—  essentlale  Tartari  I  94, 
Rechtsweins&ure    X  410. 

—  febrifugum,   Sylvias'  IX 

—  gemniae  VII  2iüL 

—  Lixivii  V  5Ö8, 
Luinbricorum  vnlatile  VI 

410. 

—  marinum  VIII 690,  VI 600, 
Seesalz  IX  ISL 

-  microcosiiiicuiii  VIII  LL1 

—  mirabile  IV  64L 

 Glauberi  VII  282, 

 perlatnm  VII  222. 

—  pol  j  ehrest  um  Selguette 

viii  aoj, 

—  Prunellae  II  407. 

—  Saldschltzense,    s.  Sal 
anglicam  VIII  620. 

—  aapientiae  VIII  44"). 

—  sedativ  um  IX  JLÜL 
 Homberg»  1 7^  V  26L 

—  Seignette  de  la  Roehellc 

V  6J& 

—  Sodaedepuratum  VII254. 

—  Tartari  V  5SQ. 

—  —  cryatalllsatum  V  576. ' 

—  thermarum  VIII  690, 

 carollnensium  V  639. 

 arlidciale  V  641L 

—  Tolatile  Cor  du  Cerri  il 

Salabreda  V  4& 
Salabreda  en  »orte  V  43. 
Salabredagummi  VIII  690. 
Saladinkaffee  VIII  090. 
Salado,    Quelle  zu  Lanjaron 

VI  22L 
Salumandergift  VIII  690. 
Salamandra  niaculata,  Sa- 

mandarin  IX  ^2 
Salamandrin  VIII  690. 
Salammoniakum  der  älteren 

Schriftsteller  I  306_. 
Salanganen  VIII  691,  Mate- 
rial für  die  Nester  IV  558. 
Salat  VI  209.  Ackersalat  I  96, 

Kaisersalat  I  621. 
Salatpflanzen,  Cichorium  En- 

divia  III  131   Endivie  IV 

37. 

Salbe  VIII  691,  A-b-c-Salbe  I 
2,  Abel  s  Flechtensalbe  I  10, 
aegyptische  S.  1 1ÜÜ  VI  301L 
X  143.  Alt8chadensalbe  I 
269.  Antirheumatismussalbe 
von  Hungerford- Wedecke  I 
444,  Apostelaalbe  I  463. 
Asthma-Salba  von  Sturzen- 


egger  I  7ÜQ,  Bleisalbe  X 
151.  concentrirte  Salben  X 
143.  Digestivsalbe  III  489. 
Fettsalben  und  Kühlsalben 

IV  334.  nässige  Salben 
(Liniment)  VI  309,  Frost- 
salben IV  433,  Graefe- 
Gouthrie'sche  Salbe  V  5, 
Graefe'sche  Stirnsalbe  V  5, 
graue  Salbe  X  147.  grüne 
Heilsalbe  X  153.  Hutsalbe 

V  283,  X  143,  Jodkalium- 
Balbe  X  149,  Königssalbe 
X  144,  Kühlsalbe  VI  156, 
Lanolin  Parafflnsalbe  X  749, 
Nervennalbe  X  152,  oxy- 
genirte  Salbe  X  15Q,  Paraffin- 
salbe X  150.  Resorcinsalben 
X  812,  Rosensalbe  X  152, 
Theersalbe  X  151.  Unguenta 
X  141,  Unguentum  X  14Ö. 
Unna's  Rahmaalben  X  609, 
Wachssalben  II  625 ;  s.  auch 
Kratzesalbe,  Stirnsalbe  und 
Verbandsalben. 

Salbei,  s.  Salvia  IX  12.  grosse 
Universalsalbe  X  154.  III 
123, 

Salbelkampfer  VIII  091. 

Salbelöl  VII  481. 

Salbenblüttehen  VIII  692. 

Siilbengrundlagen,  Geolin 
X  704,Glyi,eriuum  saponatum 
X  707.  Lanolinum  VI  221, 
Mollin  und  Mollisin  VII  UP. 

Saibenkörper  VIII  692. 

Salbenmörser  VIII  693. 

Sallieuinnll  VIII  69JL  X  259, 
Salicylsalbenmull  VIII  704. 

Salbensetfe  VIII  693, 

Salbenstift  VIII  ÜÜ4, 

Saibling  VIII  7J2* 

Saleich  VIII  694, 

Salep  VIII  6942  die  Knollen 
von  Gymnadaenia  V  54, 
Orchis  VII  553 ;  Mucilago 
Salep  VII  JM_. 

Salep«T»atz  VIII  696,  Nurtak 
I  Ö9J,  VII  3üL 

Salepschleim  VIII  096. 

Salerno  VIII  «90. 

Salieaceae  VIII  OiHL 

Salicarla  VIII  696, 

Saliciu  VIII  696  (auch  Weiden- 
bitter), Mikrochemie  VI  697, 
bezüglich  der  Arznei  Wirkung 
vergl.  I  661. 

Salicol  —  Acidum  carbolicum. 

Salicon  =  Phenol. 

Salicor,  s.  Soda  IX  3ÜL 

Sallcornia  VIII  697. 

Salieylaldehyd  VIII  698 
(auch  Acidum  spiraeosum), 
S.  in  Larven  von  Chrvsomela 
Populi  1U  12JL 

Salie rlalkohol,  s.  Saligenin 
Vm  2D8. 

Salteylate,  s.  Salicvisaure 
Salze  VIII  698. 


Salle.)  late  de  soude  VU  214, 

—  de  xinc  X  516. 

—  of  Zlnc  X  516. 
Salicyle  hydrogenata  =  Sali- 

cylaldebyd. 

Salleylgaze  X  2ä9_, 

Salicylgelb  VIII  698, 

Salicylheftpflaster  VIII  698. 

Salicyllge  Säure  VIII  698, 

Salicyljute  X  259. 

Salicyimundw  asser  1  531. 

Sallcylorange  VIII  698. 

Salicylsänre  VIII  698,  I  88, 
vergl.  Andromedaöl  1  370. 
Empfindlichkeit  der  Reaction 
IV  15,  Dutenprobe  III  561. 
antiseptische  Wirksamkeit  I 
■14'.*,  explosive  Mischungen 

I  »Ü3,  63J,  Millon's  Reagens 
auf  S.  X  765,  Schulz'  Sali- 
cylsäurereaction  IX  13S. 
colorimetrische  Bestimmung 
bei  Untersuchungen  von  Ver- 
bandstoffen und  Nahrungs- 
mitteln III  227,  S.  im  Biere 

II  254.  Nachweis  von  Sali- 
cylsäure  in  der  Milch  VII 
23.  S.  als  Conservirnngsmittel 
für  Fleisch  III  271_l  Gly- 
cerinnm  saponatum  als 
Salbengiundlage  X  707 ; 
coffeinsalicylsanres  Natron 

III  201,  DithiosaHcylsäure 
X  678.  Methylsalicylsäure 

VI  681.  Nitrosalicylsäure 

VII  34V 
Snlicylsäureäther,  Betolum 

VIII  7Ji, 

Salle rlsäurecerat,  gelbes  X 
BAL 

Sali«  ylsäurecollodlum  VIII 

auL 

Salicylsäuregehalt  der  Ver- 
bandstoffe X  252. 

Salieylsäurekauts«  liuk- 
pflaster  X  258, 

Salii  ylsäureinethylester  IV 

m 

Salleylsäure  •  Mund»  a*>er 

VUI  704. 
Salleylsäure  -Phem  liither, 

Salol  VIII  7J3. 
Salleylsäure  -  Pkenylester 

vm  Iii 

Salleylsäure  •  Salbeninull 

VIII  TOL 
SalleyLsäuresalbenstirteVin 

694. 

Salle  ylsäure-Spray  VIII  704. 

Salleylsäure- Vaseline  Till 
71)4 

Sallcylsäure-Watte  VIII  UM, 
Salicylsalbe  X  259. 
Salicvisaure  Salze  VIII  104, 
Sallcylsaurer  Kalk  VIII  705. 
Salieylsaures  Ammoniak 
VIH  205. 

—  Ammonium  1  31.">. 

—  Chinidin  11  688, 
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Salicylsaures  Chinin  II  683, 

III  52, 

—  Kalium  V  612,  VIII  205, 

—  Kupfer  VIII  m 

—  Lithium  VI  312. 

—  Natrium  VII  274,  VIII 

m 

—  Natron,  coffeinsalicylsatires 
III  2QL 

—  Phrsostigmiii  VIII 

—  Quecksilber  V  düL 

—  Silber  VIII  7±lL 

—  Wismut ,  basisch  salicyl- 

saures  II  266. 
 neutrales  II  2üL 

—  Zink  X  516. 
Sallcvlsclfe  IX  5JJ, 
Sallcylsulfonsäure  VIII  707, 
Sallcyltalg  IX  187_ 
Salicyltropeln  X  101. 
Sallcylursäure  VIII  208, 
Sulicylurasserstoff,  s.  Salicyl- 

aldebvd  VIII  698- 
Salicylwatte  X  253. 
Salles  VIII  708. 
Salles-de-Bearn  VIII  708. 
Saligenin  VIII  TOS. 
Sallu  VIII  298. 
Salinaphtol  (=  Betol)  VIU 

714,  s.  auch  Napbtalol  VII 

230. 

Saliuen  (Gradirwerke)  V  4. 
Snlinische  Abführmittel  Ilfi. 
Sallns  VIII  709. 
Salins-Moutiers  VIII  202. 
Salipyrln  X  815. 
Salisburya  VIII  799. 

—  adiantifolia  IV  632, 
Saliretin  VIII  209. 
Salitre  VIII  299. 

Sali  ratio  VI  ti49. 
Saliratlon  VIII  709. 
Salivationscur  III  340. 
Salix  VIII  709,  Gerbrinden 

liefernde  Arten  IV  678;  s. 

auch  Weide;  Weidenholz  V 

m 

Salkowsky's  Probe  auf  Cho- 
lesterin Vin       III  Ö£L 

—  Methode  zum  Nachweise 
gepaarter  Schwefelsäure  im 
Harn  1  164. 

—  Verfahren  der  Harnsaure- 
bestimmung V  12A. 

—  Phenolreaction  VIII 710. 
Salleron's  Alemblc  I  2t  >7. 

Kühler  VI  IM, 

—  LjM'tobutvrometer,  s. 
Milchprüfung  VII  2u. 

—  Petroleumprüfungsappa- 
rat VIII  21Ü. 

—  Tropfglas  VIII  HL 

—  Tropfenzähler  X  102. 
Salmiak  (—  Ammonium  chic-  ; 

ratum)  I  312,  explosive 
Mischungen  1  634 .  eisen- 
haltiger Salmiak  VIII  711, 
sublimirter  u.  krystallisirtcr 

s.  i  ais. 


Salmiakgeist  VIII  711^  VI 
327  (auch  =  Fix  und  ge- 
I  schwind),  S.  als  Feuerlosch- 
mittel IV  339.  Anissalmiak- 
geist VI  32J,  blauer  Sal- 
miakgeist =  Spiritus  coe- 
ruleus,  Dzondi'scher  Salmiak- 
geist III  571.  VI  329. 

Salmiaknebel  VIII  711. 

Salmiakpastülen  VIII  71L 

Salmlaktabletten  VIII  21L 
|  Salmo  VIII  Z1L 

—  Thyniallus  I  145,  s.  auch 
Thvmallns  X  13. 

Salol  VIII  213.  Methylsalol  X 

m 

Salole  VIII  712. 
Salolmundvrasser  VIII  715. 
Salolstreupulver  vm  715. 
Saloltabletten  Vm  2HL 
Salolum  VIII  213, 
Salomon's  Augcnhalsam  VIII 


Salomonssiegel  VIII  71~>. 
Salonfeuerwerk  VIII  715. 
Salontinte,  violette  und  grüne 
X  46. 

Salpeter  VIII  715.  V  605. 
S.  als  Dunster  UI  548,  Chile- 
salpeter VII  268.  cu bischer 
S.  VII  268.  flammender  S. 
IV  iVTJL  Kalisalpeter  V605, 
Kalksalpeter  II  49J.  Mauer- 
salpeter II  39,  VI  574,  Na- 
tronsalpeter VII  268. 

Salpeteräther  (=  Aether 
nitrosus)  I  155 .  Verhalten 
gegen  Licht  VI  292. 

Salpeteräthergeist,  s.  Aether  | 
nitrosns  1  166. 

Salpeterätherweingeist  = 
Spiritus  Aetheris  nitrosi. 

Salpeterfelder  VIII  716. 

Salpeterfrass,  s.  Mauerfrass 
VI  524. 

Salpetergas  =  Stickstoff. 

Salpetergeist,  versüsster  (= 
Spiritus  Aetheris  nitrosi)  IX 
402. 

Salpeterhaitiger  Höllenstein 

I  563. 

SalpeterhaltigesSUbernitrat 

1  563. 

Salpeterluft  -  Stickstoff. 

Salpeternaphta    =   Aether 1 
nitrosus  1  165. 

Salpeterpapier  II  653. 

Snlpeterplantagen,  s.  unter 
Kaliumnitrat  V  605. 

Salpeterproben  V  607. 

Salpetersäure  IX  3(auehAzot- 
säure).  Verpackungsmittel  I 
635.  Empfindlichkeit  der  Re- 
action  IV  15,  Mikroanalyse 
VI  692.  explosive  Mischun- 
gen I  634,  S.  in  der  atmo- 
sphärischen Luft  I  707,  quan-  ; 
titative  Bestimmung  der  S. 
im  Dünger  III  556,  Anilin- 


salz als  Reagens  auf  S.  X 
609 ,  Braun'8  Salpetersäure- 
reaction  II  369.  colori metri- 
sche Bestimmung  bei  Wasser- 
analysen III  227.  Diphenyl- 
amin  als  Reagens  auf  S.  III 
504,  Horsley's  Probe  auf  S. 
V  277.  Paratoluidin  als  Re- 
agens auf  S.  VII  622,  Pyro- 
gallocarbonsäure  als  Reagens 

VIII  413,  rauchende  S.  IX 
&  1  85,  rohe  S.  1  84,  soli- 
dificirte  S.  I  85.  verdünnte 
S.  I  8A 

Salpetersäureäther,  s.  Aether 

nitrosus  1  1 55. 
Salpetersäureanhydrid, 

Stickstoffpentaoxyd  IX  469. 
Salpetersäurebromld  IX  9. 
Salpetersäurechlorid,  s.  Ni- 

troxychlorid  VII  348, 
Salpetersäuremannitester  V 

m 

Salpetersäuretriglycerld 

IX  iL 

Salpetersalzsäure  (Königs- 
wasser) H  75,  VI  22, 

Salpetersaure  Eisenlösung 
IV  223, 

Salpetersaure  Salze  IX  8. 

Salpetersaurer  Baryt  II  160. 

—  Harnstoff  V  129. 
Salpetersaures  Aconitin  I 

102. 

—  Blei  II  304. 

—  Bleioxyd  VIII  218. 

—  Calcium  II  420, 

—  Chinidin  II  tfütL 

—  Chinin  II  618, 

—  Chromoxyd  III  113, 

—  CodeTn  III  125, 

—  Cytisln  III  312, 

—  Eisenoxyd  III  65Q 

—  Elsenoxydul  in  648, 

—  Kali  V  6Q5, 

—  Kalium  V  6ül 

—  Kupfer  VI  186. 

—  Magnesium  VI  480. 

—  Manganoxydul  VI  529. 

—  Natron  VII  26JL 

—  Papaveraldln  VH  63iL 

—  Pilocarpin  V  36L 

—  Quecksilberoxyd  VIII 

462. 

 flüssiges  VI  34iL 

—  Quecksilberoxydul  V307. 

VIII  465. 

 flüssiges  VI  346. 

 baslsch-salpetersaurcs 

V  314, 

—  Bosanllin  VIII  60Ä 

—  Silber,  8.  Silberoitrat. 
 krystallisirtes  I  562, 

—  Silberoxyd  IX  274, 

—  —  als  Imprägnationzmittel 

v  mL 

—  Strontium  IX  482, 

—  Strychnin  IX  50i 

—  Uranoxyd  X  124, 
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Salpetersaures  Wismutoxyd 

X  44L 

—  Xanthinsilber  X  463. 

—  Zink  53A. 

Salpetrige  Sänre  IX  10,  Em- 
VÜndlichkeit  der  Reaction 
IV  15,  colori  metrische  Bc- 
.»t immune  bei  Wasseranalysen 
III  227.  Griess'sche  Reaction 
anf  S.  V  19,  X  71Q,  S.  in 
der  atmosphärischen  Luft  1 
707,  Wasseruntersuchung  X 
281.  S.  als  Desinflciens  III 
438. 

Salpetrigsäureäther   IX  9_, 

Spiritus  Actheris  nitrosi  IX 

Salpetrigsiiureiithyläther 

[wm  Aether  nitrosns)  I  165. 
Salpetrigaiiureamvläther  1 

Snlpetriirsiiureanhydrid, 

Stickstofftrioxyd  IX  4fift. 
Salpetrigsäurechlorid ,  s. 

Nitrosylchlorid  VII  346, 
Salpetrigsaure   Dämpfe  in 
der  Athmungsluft  IV  Ufi, 

—  Salae  IX  HL 
Salpetrigsaures  Calcium  II 

420. 

—  Kalium  V  608. 

—  Kobaltoxydkall  IV  370, 

V  tm 

—  Natrium  VII  220, 

—  Papaverin  VII  tüii 

—  Silberoxyd  IX  226, 

—  Zink  X  äüö. 
Salseparin,  Smilacin  IX  222, 
Salsepareille  IX  IL 

—  of  Bristol  IX  IL 
Salsetti  IX  547. 
Salsola  IX  IL. 

—  satlra  II  142, 

—  Kall  IX  iL 

—  Soda  IX  IL 

—  tamariseifolia  I  3LL 

—  Tragus  IX  IL 
Salsomaggiore  IX  IL 
Salubrine  cullnalre  etc.  IX 11. 
Salnd,  Quelle  von  Lanjaron 

VI  22L 
Snlud,  „Specificum"  IX  IL 
Salufer  IX  IL  VII  229, 
SalTator  I  und  II,  Quellen  zu 

Lipöcz  VI  316. 
Salve  (Salbei)  IX  1& 
Salrei  IX  12, 

Sah  ia  und  die  Arten  IX  11. 
▼ergl.  such  Salbei  III  ]j£>7 

—  Chla  n  650.  IX  13, 

—  offlcinalis  IX  12,  Dia- 
gramm III  460,  Oleum 
Salviae  VII  4§L 

SalTiniaeeae  IX  13, 

SalTlol  IX  13. 

Saho  Petrolla  X  212. 

Salz  IX  13,  Abfuhrsalz  I  19. 
armenisches  S.  =  Chlor- 
ammonium,   denaturirtes  S. 


IX  13,  Derosne's  S.  III  436., 
S.  der  Wissenschaft  IX  j), 
englisches  S.  (=  Ammonium 
carbonicum)  VI  484,  Geoge- 
han'sches  S.  IV  874.  Guin- 
dresche<  Salz  V  38,  Patera- 
sches Salz  VII  698,  Schlip- 
pe sches  S.  1  436;  8.  auch 
Kochsalz. 
Salzabsondernde    IM  Uli  er. 

Frankenia  Berteroana  IV  422. 
Salzäther,  leichter  IX  iL 
I  —  schwerer  =  Aether  chlora- 
tns  I  IM. 
Salzäthergeist  =  Spiritus 

Aetneris  chlorati  I  154. 
Salzbadequelle   zu  Pyrmont 
V1U 

Salzbäder  IX  IL 
,  Salzbasen,  s.  Basen  II  163. 
Salzberg-Scbwefelquelle,  s. 

Ischl  V  51& 
Salzbildner,  s.  Halogene  V  81L 
Salzlnunn,  s.  Obersalzbrunn 

vii  37A 
Salzbrunnen  zu  Kosen  VI  23. 
Salzburg  in  Siebenbürgen  IX 

IL 

Salzburger  Vitriol  IX  14, 

in  521. 
Salzdetfurth  IX  IL 
Salze  IX  14,  Decrepitations- 

wajsjtr  liri^l.  Abraumsalze 

I  gg.  S.  des  Anilins  I  386: 
basische  S.  II  165.  s.  auch 
Salze  IX  16  ;  feuerbeständige 
S.  IX  2L  Kalisalze  I  28, 
kohlensaure  S.  II  548 :  neu- 
trale S.,  s.  Salze  IX  15 : 
normale  S.,  s.  Salze;  saure 
S.  IX  Ü 

Sulzflsclirergiftung,  russische 

IV  4U2J  Symptome  IV  4QQ, 
Salzgärten  IX  2L 
Sahgeist  IX  2L  I  80,  w- 

ftlsster  S.  (=  .Spiritus  Aethe- 

ris  chlorati)  IX  402. 
Salzglasur  IX  2L 
Salzhäringe  III  123, 
Salzhausen  IX  2L 
Saizhaut  IX  2L 
Sal/liunger  bei  Th  leren  IV 

23. 

Salzig  IV  2L 
Salzkraut  (Salsola)  IX  11. 
Salzkupferers  IX  2L 
SalzlOsung,    Patera'sche  IX 
2L 

Salzlösungen ,    Gefrierpunkt ! 
III  607. 

Salzpflanzen  V  82* 

Salzquelle.  Elster  III  7J2, 
Franzensbad  IV  428.  starke 
S.  Montpellier  (Cheltenbam) 

II  659,  Petersthal  VIII  duL 
Salzsäure  1 79,  III  93,  explo- 
sive Mischungen  I  634,  Rei- 
nigung von  Arsen  I  697, 
628,    Paranitrophenol  als 


Indicator  X  792,  Nachweis 
der  freien  S.  mit  Silber- 
bichromatpapier  V  Ü  :  Nach- 
weis freier  8.  im  Magensaft 
VI  4Ö4,  459,  VIII  670. 
Gönzburg'sches  Reagens  X 
712,  s.  auch  Magensaft  VI 
4'i4-4*iü;  Wasseruntersuchung 
X  371;  bromirte  S.  IX  gL 
dephlogistisirteS.IX21t  oxt- 
genirte  S.  IX  22j  rohe  S. 
I  80,  verdünnte  S.  I  8L 

Salzsäuredäiiipfe  in  der  Ath- 
mungsluft  IV  518. 

Salzsäure-Kältemischungen, 
8.  Kaltemischung«n  V  540. 

Salzsaure  Magnesia  VI  47jl 

—  Salze,  s.  Chloride  III  22 
u.  Haloide  V  86. 

Salzsaures  Auiidoazobenzol 
(=  Anilingelb)  1  388. 

—  Apomorphin  I  462. 

—  Chinidin  II  686. 
 saures  II  686. 

—  Chinin  III  57,  X  648. 

 neutrales  II  677. 

 saures  II  622. 

—  Chromoxydul  III  KiT. 

—  Cinchonln  II  689. 

—  Codein  III  125, 

—  Coffein  III 

—  Coniln  III  25iL 

—  Cytlsln  III  322, 

—  Harnstoffcbinin  U  682- 

—  Homatropin  V  261. 

—  Hydroxylamin  X  724. 

—  Kali  V  586. 

—  Kobaltoxydul  VI  Ll 

—  Lunt  hopin  VI  225 

—  Laudanin  VI  2M, 

—  Morphin  VII  132,  138, 

—  Xarceln  VII  gaji, 

—  Orexin  X  282, 

—  PapaTeraldin  VII  636_. 

—  Pilocarpin  V  33L 

—  RoaaniliaIV439,vni606. 

—  Strontian  IX  48fi. 

—  Strychnin  IX  5ÖL 

—  Strvchiiinplatinc-lilorid 
IX  aQtL 

Theba'in  IX  lüL 

—  Trimethylamln,  unreines, 
als  Düngemittel  DI  542. 

—  Xanthin  X  46JL 

—  Ziuk  X  bM 

—  Zlnkoxvd  X  hlL 
Salzschlirf  IX  22, 
Salzseife,  Ackermann's  I  96. 
Salzsole  IX  '£L 
Salzspindel  IX  22. 
Salztinctur  IX  22. 
Salztrinkquelle  zu  Pyrmont 

VIII  412, 
Salztropfeu,  s.  unter  Sahv 

tinetur  IX  22, 
Salzuflen  IX  22, 
Salzungen  IX  22. 
Salzunger  Flusstinctur  IV 

413, 
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Samadera  IX  22. 

—  Indien  VII  MÖi  Niepa  VII 

335. 

—  mndatrascarengis  =  Vit- 
manoia  Vahl.  X  3ÜL 

Sauwgh  V  42. 

Sainagk  V  42. 

Sainak  III  516. 

Samandrin  IX.  22, 

Samara  (Flttwlfrncht)  IV  4Q± 

Samarium  IX  22. 

Samarekit  IX  22,  Cerium- 

gehalt  II  &ü 
Sambucus  IX23(auch  Alborn). 

—  Ebolas  III  52k 

—  nigra  IX  23_,  Flieder  IV 
405. 

—  racemosa  =  Bergholder  II 

220. 

Samen  IX  24j  atroper,  ortho- 
troper  oder  geradläutiger  S. 
II  iL 

Samen  (Sperma)  IX  367. 

Samenalbnmen  I  IM.  IV  39. 

Sanienei  weiss  IV  39^  I  194. 

Samenemubdon  IV  33- 

Samenfaden  II  183. 

Samenflecke  IX  31,  vergl. 
auch  Spermatozoon  IX  3ti8. 

Samenhanf  II  520. 

Samenlappen  III  313. 

Samenleiste  II  3hi. 

Samenmantel  I  565. 

Samenmilch  IV  33* 

Samenpflanzen  IX  32. 

Sammelfrucht  IX  32. 

Sanimelkalender  für  Drogen 
III  601. 

Sammellinsen  (Convexlinsen) 
III  236,  VI  313, 

Summelzwiebel  I  249. 

Sammt  IV  K03. 

Sauolus  Valerandl,  Lithium- 
gehalt VI  ÜM. 

Saniowa*Flschleim  V  148. 

Sampson'Ht'ocapräparate  III 

Sampsttchl  IX  32, 

Sa  in  sc  hu  IX  32. 

Samson'»  snake  root  VIII 

3,9 1  _ 

Samsuchi  IX  32, 

Samydaceae  IX  32. 

San   Antonio ,    Quelle  von 

Lanjaron  VI  22J, 
San  Bernard i n»  II  223. 
Sanct  Jacobsöl  V  SJL 
Sand  IX  32. 

Sandarac  IX  33j  Lösungs- 
mittel III  253. 

Sandarach  1  612. 

Sandaracln  IX  34, 

Sandbad  II  118,  s.  aach  Sand- 
badschalen IX  34. 

Sandbadecuren  IX  34,  III 
344. 

Sandbadschnlen  IX  3L. 
Sandbilder  II  112,  als  Cur- 
behelfe  III  3J4, 


Sandbeerblätter  IX  34» 
Sandblatt  =  Folia  Farfarae 

IV  258. 
Sandelbolz,    Mikroskopie  V 
238.  S.  liefert  rotheu  Farb- 
stoff IV  251;  Pterocarpoa 
santalinus  II  501.  Santal 
IX  39_,   Sautalum  IX  40, 
rotlies  S.  IX  34j  Pterocarpus 
santalinus  Mit  385, 
Satidelholnrinde  IX  4L 
Sandelöl  IX  85j  VII  4ÄL 
Sander's  Brotpepton  II  403. 

—  Pepton-Prä  parate  VIII  8. 
Sand  M Her  IX  35,  X  360. 
Sandfloh  IX  35TVIII  3ILL 
Sandig  IX  S5T 

Sand  ix  =  Minium. 
Sandkapelle  IX  35. 
Sand  kohle  IX  36, 
Sandkrant(Achillea  moschata) 
I  63, 

Sandmandelkleie  IX  36,  IV 

260. 

Sandpilz  II  351. 

Sandried ir ras  =  Carex  are- 
naria II  558. 

Sandruhrkraut  V  190. 

Sandsegge  II  558, 

Sandseife  IX  207. 

Sandviper  IV  629. 

Sangala  V  642,  VI  84, 

Sangerberg  IX  36. 

Sang»shih-see  IX  36, 

Snngue  de  Drago  (Gambia 
Kino)  V  693. 

Sanguinali»  IX  36, 

Sanguinaria  IX  36_j  Acetum 
Sanguinariae  I  gOj  Herba 
Sanguinariae  I  372. 

—  canadensis  IX  36,  die 
Wurzel  enthält  Chelerythrin 

II  656.  Coocentration  aus 
der  Wurzel  III  24L 

Saiiiriiinaria-Porpb  vroxin 
IX  3L 

Sangninariin  IX  37,  in  241. 
Sanguinarin  IX  377  II  657. 
Sanguis,  s.  Blut  IT323, 

—  horinus  exslccatus  IX  32. 

—  Draconis,  s.  Drachenblut 

III  530_. 

—  Hirci  IX  37. 

—  taurinus  exsiccatus  IX 

 iii8piH.^atusn341tVUI 

Sangnisorhu  IX  37  (auch 
Biboraell). 

—  minor  Yin  333, 

—  offlc-inalis  IX  38^  Radix 

Pimpinellae   italicae  VIII 

225, 

Sanguisuga  n,  die  Arten  II 

334  u.  ff. 
Sangaue  grise  II  335. 
Sangsue  rerte  II  335. 
Sanjana-Präparate  IX  38* 
Sanicula  IX  38. 


Sanikel  IX  38, 
Sariitiitsordnuug,  s.  Hygiene ; 
KrieKssanitätsonlnnng  VI 

131. 

Sanitas  IX  38. 
SanitaH-AntiseptioLozenires 

IX  38j 
Sanitas-Oog-Soap  IX  38, 
Sanltas-Prii parate  IX  38. 
Sankeiscblaritfe  IV  (531L 
San  Remo  III  353, 
Sansa  X  81  o. 
Sansereriafaser  IX  38. 
Santal  IX  31*, 
Santalaceae  IX  39_ 
Santalholz  IX  34, 
Santalid  IX  39, 
Santalidld  IX  38, 
Santalin  IX  39j  IV  25L 
Santalinum  album,  Sandelöl 

IX  35, 
Santa loid  IX  3JL 
Santaloidid  IX  39. 
Santa haure  IX  39. 
Santalum  IX  3JL 

—  album  IX  40,  Mikroskopie 
des  Bolzes  V  238.  Oleum 
Santali  VII  48L 

—  die  übrigen  Arten  IX  4L 
Santelholz  IX  34.  rothes  S. 

rv  25ü. 

Santelöl,  s.  Sandelöl  IX  3& 

Santenay  IX  42. 

Santolina  IX  42, 

Santonica  III  14LL 

Santonln  IX  43^  III  142, 
Verhalten  gegen  Liebt  VI 
297.  S.  wird  im  Magen  nicht 
resorbirt  II  20,  Pastilli  San- 
tonini  VII  696.  Tabernacula 
IX  582-  —  S.  auch  Santonin- 
vergiftnng. 

Santoninquecksilber  V  314. 

Santonlnsäure  IX  45. 

Santonlnsaure  Salze  IX  45. 

Santoninaaures  Calcium  IX 
45. 

—  Natrium  VII  2TL  IX  45, 

—  Quecksilberoxvdul  V314, 
IX  45, 

Santoninum  =  Cininnm. 

Santonlnvergiftung.  Violett- 
blindheit IV  24Ä 

San tonlnz ucker  X  816. 

Santoniretin  IX  43, 

SantonsAure  IX  45,  Photo- 
santonsaure  VlinSS: 

Santonsaures  Natrium  VII 
22L 

Santorinerde  als  natürlicher 

Cement  II  fiLL 
I  Saoria  VI  45L 
[  Saphir  I  2SÖ,  VI  9J£. 
Sapindaceae  IX  46. 
Sapindug  IX  46, 
Sapinette  IX  4JL 
Sapium   und  die  Arten  IX 
46, 

—  silraticum  IX  471. 
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Sapo  IX  46;  s.  auch  Seife. 

—  Allcanttnug,  s.  Sapo  olea- 
ceoa. 

—  amygdaliiiu<<  IX  42» 

—  anlmalls  IX  42* 

—  anUnionlalls  =  Sapo  ati- 
biatus  IX  5_L 

—  aromaticns  pro  balneo 
EX  47,  II  116» 

—  arsenuiüig  IX  42. 

—  Baisami  Peru  v  Inn!  1X42. 

—  Benzini  mollig  IX  42. 

—  boraxatna  IX  47. 

—  bromatuB  IX  42. 

—  butyrinus  IX  47. 

—  calcicasolelJecorisAselli 
VI  254, 

—  cainphoratus  IX  47, 

—  carbolisutug  IX  42. 

—  centrifugulis ,    g,  unter 
8eife. 

—  clnereug  =  Sapo  mercuria- 
lis  IX  50. 

—  chloratum  IX  47. 

—  Cocos  IX  42. 

—  cosmeticns  IX  47, 

—  denttfrlciug  IX  48, 

—  desinfldens  Pincns  IX 
4H. 

~  dlnlysatng  111  IfiL 

—  domesticns  IX  48, 

—  fellitng,  Gallseife,  Fleck- 
seife IV  384, 

—  ftlycerini  IX  4& 

—  gnajacengig  IX  4& 

—  Mi  Spaniens,  s.  Sapo  olea- 

ceus. 

 marmorntus  IX  (iL 

—  jnlnpinus  IX  48,  s.  auch 
Extr.  Rhei  compositum  VI 

202. 

—  Ichthyoll  IX  48» 

—  jodato-bromato-sulfura- 
tna  I  L 

—  Jodato-Mulfnratus  V  495. 

—  jodatns  IX  48, 

—  kalinus  IX  48,  49»  Kali- 

seife  IX  2"Ö5.  s.  auch 

Seife  IX  202» 

 albus  IX  4U. 

 renalis  IX  4iL 

—  kreosotatns  IX  49. 

—  Marsiliensis,  s.  Sapo  olea- 
cens. 

—  medleatus  IX  49,  s.  auch 
Seife  IX 

—  medieinalis  IX  -iJ. 

—  Medullär  bovinae  IX  8L 

—  HeUls  IX  ML 

—  mercnrialig  IX  ML 

—  mollis  Hebra  IX  ö& 

—  naphtollcos  IX  ML 

—  niger,    s.    Sapo  kalinus 
venalis. 

—  oleaceus  IX  ML 

—  piceus  Hebra  IX  oft, 
 liquidum,    Bebra's  V 

156. 

—  Picis  IX  ML 


Sapo  Pumicis  IX  ML 

—  aalicylicus  EX  50, 

—  Scanimonli  IX  ML 

—  gebaeeoa  IX  ML 

—  gtearinieng  IX  ML 

—  stlblatns  IX  5L 

—  gtyracinns  IX  5L 

—  snlfnratng  XI  51* 
 Baretigensis  IX  HL 

—  Tannini  IX  51» 

—  terebinlhinatus  =  Balsa- 
mum  terebinthinatum  II  137 
(auch  Balsamum  vitae  ex- 
ternum),  s.  auch  Linimentum 
terebiothinatum  VI  31 1. 

—  nngninosus  EX  51,  VIII 
623» 

—  thymolicog  IX  5L 

—  Venetus  EX  51» 

—  viridis,  s.  Sapo  kalinus 
venalis;  als  Desinfections- 
mittel  UI  442» 

—  S.  auch  Sa von. 
Snpocarbol  EX  51,  X  Q6JL 
Sapolanolin  IX  "51. 

|  Sapolyt  EX  5L 
Saponaria  IX  52,  X  OHL 

V  5JL 

|  Saponifk-ation,  Verseifung,  s. 
Fette  IV  323 ;  Saponiflcation 
der  Leichen  I  1H(3. 
Saponimentuin  IX  53»  VI  3 10. 

—  Arnicae,  carbolisatnm 
etc.  IX  53» 

Haponin  IX  54»  vergl.  auch 
i    Quillajasäure  VIII 484,  Sapo- 
nin  aU  locales  Anaestheticum 
I  351 .  Sarsaparill-Saponin 
IX  222. 
Saponingruppe  IX  53,  Vucca- 

saponin  X  478. 
Sapota  IX  56$  ein  der Balata 
ähnliches  Material  II  1^£L 

—  Aebrag  I  64»  IX  56, 

—  Müller!  n  120^  IX  56 
(synon.  Mimosa  globosa). 

Sapotaceae  IX  57, 
Sapotoxin  IX  52» 
Sappanholz  EX  59,  IV  256, 

V  323, 
Sappnnroth  =  Brasilin. 
Sappanrothholz  IX  59. 
Saprin.  s.  Cadaverai  kaloide  II 

446,  VIII  386. 
Saprolctrnia   f Krebspest)  VI 
266, 

—  lactea  VI  273. 
Saproi egniaceae  IX  52» 
Saprophyten  IX  59. 
Sapucaju-NBsse  IX  60 ;  Lecy- 

this  (Stammpflanze)  VI  256. 
Saraca  IX  60, 
Saramby  V  642» 
Sarasgln  IV  232» 
Sarcina  IX  60j  n  79j  s. 
auch  Lungensarcinc. 

—  botulina  IV  401. 

—  ventrlcnliI1831lX601bei 
Magenerweiterung  VI  46Q. 


Sarcineform  II  77. 
Sarcocarpium  =  Frucht- 
fleisch. 
Sarcocele  IX  61» 
Sareoeephalus  IX  61, 

—  esenfentns  III  5*9,  IV  35L 
IX  61» 

Sarcocolla  IX  61,  I  701.  Pe- 
naea  (Stamn»pflause)VU708. 

Sarcode  II  115. 

Sareom  IX  6_L 

Sarcophila  penetrans  VIII 
32L 

Sarcoptes  IX  fiL 

—  gcabiei  I  47,  IX  6_L  Ab- 
bildung eines  Milbeu^aoges 
VI  IM, 

—  gquamiferag  etc.  IX  ßJL 
Sardelle   in  173^  s.  auch 

Clupea  II  122;  Goldsardelle 

III  174,  IV  371. 
Sardine,  s.  Clupea  II  172. 

Nährwerth  der  S.  TV  391. 

russische,  deutsche  jl  echte 

S.  EU  17JL 
Sardine  dore>  UI  124, 
Sardinenfett  IX  02, 
Sardinenthran  IX  62» 
Surdlnes  k  .'halle  III  Iii, 
Sarepta  IX  62. 
Sareptabalsam  IX  62. 
Sareptasenf  IX  290. 
Sarg  IX  62. 
Sargaasam  IX  62. 
Sarfette  de  jardlns  IX  73. 
Sarkln  IX  62. 
Sarkosin  EX  63,  VI  628» 
SarkosinsiiureTX  6.{. 
Sarmentum  =  Sehössling. 
Sarothamnus  Wimm.  IX  63 
(syn.  Cytisogenista  Tourn.). 

—  Scoparing  IV  566.  IX  63» 

—  vulgaris  IV  633.  IX  63. 
Sarracenia  IX  04. 
Sarraceninceae  IX  64» 
Sarracenla  IX  64. 

Sarsa  IX  64. 

Sarsaparilla  IX  64  (auch 
Stechwinde),  false  Sarsa- 
parilla I  293,  554,  Salse- 
pereille  IX  LL  v-  Arnim  s 
Essentia  Sarsaparillae  1 572, 
Cuisinier's  Sirop  de  salse- 
pareille  compose  IU  328. 
Decoctum Sarsaparillae  com- 
positum III  4ÜU. 

—  germanica  =  Rhizoma  Ca- 
ricis  U  558. 

—  Indien  IX  68» 

—  orientalls  V  12S, 
Sargaparille,  Smüax  IX  298. 
SarsapariU-Egsenx  IX  64. 
Sarsaparilliatt)  syn.  Smilacin : 

Dr.  Airy's  S.  I  187,  IX  64. 
Sarsaparillin,    Smilacin  IX 
297. 

Sarsaparill-Saponin .  Smi- 
lacin IX  297,  s.  auch  Saponin- 
g nippe  IX  53» 
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Sarteano  IX  G&. 
Sassafras    IX  69j  Medulla 

Sassafras»  VI  tipu,  Oleum 

S.  VII  487. 

—  Goesianura,  Masoy  X  768. 
Sassafrasbaum,  australischer 

i  m 

Sassafrasholztil  IX  70. 
Sassafraskampfer  IX  70. 
Sassafrasnüsse  VIII  im. 
Sassafrasöi  VII  487.  Victoria- 

Sassafrasöi  I  708. 
Sassafras  plth  VI  ML 
Sassafrid  IX  70. 
SassapariUa,  s.  Sarsaparilla. 
Sassaparille,  deutsche  II  559. 
Sa  ssa  pari  1  leer  satz,  Sorghum 

halepense  IX  329. 
Sasso  di  Maremna  IX  70. 
Sassolln  II  Haft- 
Sassvrinde  IX  71. 
Satanspilz  II  351. 
Satinober  IX  22. 
Sativinsaureprobe  IX  167. 
Sattelw  age,  ».  Wagen  X  345. 
Saturatio  IX  72. 

—  Kall  carbonlct  cum  Aceto 
parata  VI  335. 

Saturattonstabelle  IX  72j  73, 
Saturei,  ».  Satureja. 
Satureja  IX  73» 

—  capitata  X  liL 

—  hortensis  IX  23  (anch 
Bohnenkraut),  Pfefferkraut- 
öl  VIII  56. 

—  Juliana  IX  IL 

—  montana  IX  7JL 
Saturiren,  s.  Sättigen  VIU 

682. 

Saturnla  IX  73. 
Saturnlsaius  =  Bleivergiftung 

n 

Saturn us  EX  73. 

Saturnzinnober  =  Orangen- 
mennige. 

Satyrlasis,  s.  Priapismus  VIII 
ML 

Satzer  Schwefelquelle  von 

Driburg  III  :..;i. 
Satzmehl  1  Mi, 
Satzpulver  X  8JiL 
Satz  verfahren  bei  der  Bier- 

bereitnng  II  24iL 
Sauauge  (Paria)  VII  682- 
Sau  beeren  IX  74. 
Saubohne  X  303,  Conglutin  III 

250. 

Saubohne  X  303. 

Saubrot  III  3J& 

Saudistel,  Sonchus  IX  323, 

Sauerampfer  VIII  M3,  frän- 
kischer S.  VIII  643. 

Sauerbrunnen  IX  74.  YII 
57.  Georgenbad  IV  57G7 Ober- 
salzbrunn VII  37.5»  Obladis 
VH  37JL.  Badein  VIII  484 

Sauerdorn  11219,  Mikroskopie 
des  Holzes  V  237. 

Sauerkalk  =  Calcinmbisnlfit. 

Heal-Encyclopadie  der  ges.  Pbarmacie.  X. 


Sauerkirsche    (=  Fructns 
Cerasi)  II  622,  Stammpflanse 

VIII  aiß, 

Sauerklee  VII  580. 
Sam>rkleesalz,s.  Kaliumhydro- 

xalat  VII  580. 
Sauermilchkäse,  s.  Käse  V 

543. 

Sauerstoff  IX   74.  X  H16; 

AbsorptionscoefHcient  I  37, 
S.  ist  paramagnetisch  III  462  ; 
Bestimmung  des  im  Wasser 
gelösten  S.  X  374,  Pyrogallo- 
Chinon  als  Reagens  auf  S. 

VIII  !U  Carbnriren  des  S. 
II  S.  »1»  Antidot  I  421, 
Ketonsauerstoff  in  Alkalosen 

L22& 

Sauerstoff-Hasen  IX  80. 
Snuerstoffbereitungaus  Baryt 

II  15JL  X  Ü26. 
Sauerstoffsiiuren  EX  80. 
Sauerstoffsalze  IX  80. 
Sauerteig  U  M<u. 
Sauer  verfahren  in  der  Weizen- 
stärkefabrikation 1  345. 
Sauerwasser  IX  80. 
Sauerwein  I  182. 
Sauerwerden  des  Weines  X 
397. 

Sauerwurm  IX  SO. 
Sauerwurm  vertilger,  Ness- 

ler's  IX  84. 
Saufenchel  VIII  4L 
Sauge  (franz.)  =  Salvia. 
Saugfllter,  s.  Filtriren  IV  358. 
Saugheber  IX  80, 
Saugheberapparat  IX  HO. 
Saugpfropfen  für  Kindermilch- 
flaschen IX  8JL 
Saugröhre  IX  80* 
Saugrohre  für  Blutegel  IX  80. 
Saugtrichter  II  53. 
Saugwurzel,  8.  Haustorium 

V  l&L 
Sa  11I harz  IX  8L,  HI  3Ö5. 
Saum   (der  Blümenkrone)  II 
315. 

Sauuikel  (—  Herba  Saniculae) 

IX  33, 

Saurach  beeren  (=  Fructns 

Berberidis)  IX  &L 
Saure  Gräser  III  375. 

—  Farbstoffe  IV  2hiL 

—  Reaction  I  ML 

—  Salze,  s.  Salze  IX  UL 
Saurer  phosphorsaurer  Kalk 

(nach  älterer  Bezeichnung) 
II  49L 

Saures  ant  imonjaures  Ka- 
lium V  574 

—  borweinsaures  Kalium 

V  624 
 Natronkali  V  624, 

—  bromwasserstoffsaures 
Chinin  n  6JZ& 

—  Chlninaretat  II  üßü. 

—  Chininsulfat  II  ÜIL 

—  Chinintartarut  11  ÖöL 


Saures  chromsaures  Ammo- 
nium III  liL 

 Kali  DI  118,  V  57JL 

 Natrium  III  US. 

—  Jod  wasserstoffsaures  Chi- 
nin II  678_. 

—  Kaliuincarbonat  V  57JL 

—  Kalium  Chromat  III  LL«, 

—  Kallumturtarat  V  59iL 

—  kohlensaures  Natrium 
VII  250. 

—  oxalsnures  Kali  V  5JVL 

—  salzsaures    Chinidin  II 

886. 

 Chinin  II  fiTJZ- 

—  schwefelsaures  Chinin  II 

677.  IH  54. 

 Cinchonln  II  639. 

 Kalium  V  618.  623- 

—  selensaures    Kalium  V 

—  weinsaures  Coniin  III  256. 

 Kali  V  59& 

Saururus  IX  Hl. 
Saussure'sches  Hydrometer 

v  m 

Sautanne  =  Herba  Lycopodii. 
Sauvagesiaceae  VII  384. 
Sauveniere  IX  333. 
Sauwicke  X  20JL 
Sau  würz  =  Bhizoma  Veratri. 
Suvakim  V  42. 
Savakumi  V  42- 
Savanllla,  Steinnuss  IX  441. 
Savey  IX  12. 
Savine  VIII  650. 
Savon  (franz.)  =  Sapo. 
Sa  von  a  ni  mal  IX  81* 

—  bleu  IX  KL 

—  de  Bareges  de  Hereau 
IX  81* 

—  de  laitue  IX  &L 

—  de  thridace  =  Savon  de 
laitue  IX  8L, 

—  marbr^  IX  ÖL 

—  sulfureux   de  Bareges 
IX  81» 

Savoncillo  IX  4& 
Saronette  IX  47. 
Savory  &  Moore's  fluid  beef 
IV  39fi. 

—  food  V  Ö9.LL 

Saw   Palmetto,  Sabalpalme 

VIII  650. 

La  Saxe  und  Courmayeur  IX 
HL 

Saxifraga  IX  82. 
Saxlfragaceae  IX  82. 
Saxifragin  IX  KL 
Saxifragineae  IX  KL 
Saxoline  IX  8J, 
Saxollnum  IX  83. 
Saxon  IX  KL 

Sayboldt's  Petroleumprüfer 

IX  83 
Sb  IX  KL 
Sc  IX  KL 

Scabies,  s.  Krätze  VI  10JL 
Scabiesmittel,  s.  Kjätzemittd. 

za 
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Scabiosa  IX  83  (auch  Grind- 
krant) ,  s.  auch  Herba  Sca- 
biosae. 

—  arrensis  V  715. 

—  Succisa,  synon.  Succisa  pra- 
tensis IX  525,  die  Wurzel 
enthalt  Grttnsaure  V  2Zl 

Scaevola    Koenigii  (gegen 

Fischgift)  IV  32L 
Scala  IX  83,  Angström'sche 

S.  I  3BI.  Araometerscale 

von  Beck  and  von  Baume 

1  549. 

Seulcnoeder,  hexagonales  VI 
146,  quadratisches  VI  14iL 

Scalpell  IX  84. 

Scuiumonia  IX  84. 

Scainmonin  IX  84j  III  241 
(synon.  Diacridium,  Diagri- 
dion),  S.  der  Ph.  Graec.  IV 

im 

Scammonium  Keife  IX  50. 
Scandlom  IX  85. 
Scandix  IX  85. 

—  Cerefollum  I  406,  IX  86. 

—  odorata  II  £32, 
Scapus  IX  8JL 
Scurubaeus  Melolontha  VI 

—  stridulus  VI  639. 
Scariflcation  IX  «5,  II  34L 
Scarlatina  IX  80. 

Scarto  V  512. 
Scatophagie  IX  82. 
Scelte  V  512. 
Scendesmus  IX  82. 
Scepnstlca  IX  H7. 
Schaar»  Fichtennndeliither 

IV  341. 
Schaalenguss  III  filft. 
Schaben  IX  87j  gemeine  oder 

Küchenschabe  II  285.  s.  auch 

Schwabentnittel  IX  140. 
Schabesttrke  1  342. 
Sehabziegerklee    (=  Herba 

Meliloti  coerulei)  VI  634. 
Schacht  IX  82. 
Schachtelhalme  —  Equiaetum 

iv  m 

Schachtquellen  zu  Hall  in 

Oberösterreich  V  81. 
Schack's  Beruhigungsmittel 

IX  87. 

Schübe  (Bände)  VIII  482. 
Schadelanomaliea ,  Macro- 

cephalus  (etc.)  VI  502. 
Schild elmessung  III  314. 
Schäfchen  der  Roisstarke  I 

341.  der  Weizenstarke  1  345. 
Schafer's  Choleratropfen 

III  HS. 

Schäfer'sohe  Säure  IX  88, 
s.  auch  Armstrong'sche  Säure 

X  621, 

Schäferbalsampflaster  und 

•tropfen  IX  88. 
Schafcrmittel  IX  88. 
Schälen  der  Drogen  III  600. 
Schürfe  der  Keaction  IV  & 


Schäumen  IX  88. 
Schafeuter  IX  88. 
Schafgarbe,  Bisamschafgarbe  ■ 

I  63.  edle  S.  I  6JL  gemeine 

S.  I  62,  moschusduftende  S. 

1  6ü  wohlriechende  S.  1  6-1. 
Schafirarbenöl  IX  88. 
Schafgofsche  Ltfsung  IX  88, 
Schafliaut  III  714. 
Schafklee  X  §7. 
Schafpfotenfett  VII  446. 
Schafrippe  I  62. 
Schnfrippenthee    =  Herba 

Millefolii. 
Schufschwanz,  Verbaacum  X 

m, 

Sehafschweissasche   IX  88. 

Schafsmullensaat  =  Fructos 
Phellandrii. 

Schafwolle,  ».  Wolle  X  4fi5 
und  Gewebeprüfung  IV  605. 
606.  Carbonisiren  der  S.  II 
L'M*,,  549.  S.  als  Verband- 
stoff X  246. 

Schafwollhaar,  Reisslänge 

IV  an. 
Schafwollwatte  X  391 
Schafzumrc  I  6JL 
Sebald,  Silurus  IX  283. 
Schakerillbaum  III  318. 
Schalen  IX  88. 
Schalenobst  VII  377. 
SchalTrucht,  s.  Caryopse  II , 

581. 


Schalkleie  V  ML 
Schall  IX  88. 
Schalotte  I  25J1- 
Schaltang  auf  Quantität  und 

auf  Spannung  IV  494. 
Schandauer  Epilepsiemittel 

IV  2LL 
Schanker  IX  95. 
Schankereiter,  Brossnlinnm 

II  am 

Scharbock,  Scorbut  IX  18a 
Scharbockskraut  IX  96,  III 

19L 

Scharbocksklee  =  Menyan- 

thes  trifoliata. 
Scharffeuerfarben  IX  96. 
Scharlach,  Scarlatina  IX  86. 
Scharlach  (Farbe),  Biebricher 

Sch.  II  240.  71. 
Scharlachbeere,  Phytolacca 

VIII  L92. 
!  Scharlachbohne  VIII  136. 
ScharlaehcompositlonlXQtL 
!  ScharlachkOrner  IX  96,  V 

Scharlachkrant  (Sa  1  via  pra- 
tensis) IX  12, 

Scharlachsäure,  s.  Scharlach- 
composition IX  96- 

Scbarlachtinte  X  42. 

Scharlnchwaseer  IX  90. 

Scharlau'»  MtlchpulverVII  9. 

Scharnplepen,  Conium  III  259. 

Scharte  IX  96.  gelbe  Sch. 
IV  566,  Serratula  IX  24i 


Schatten  IX  ÖÖ. 
Schauer'scher  Ratsam  IX 94V, 
Schaumann'»  Maercnsalz  IX 

96. 

Schaument  Wickler,  Gummi- 

Creme  X  713. 
Schaumlöffel  I  31L 
Schaumwein,  ».  Champagner 

II  642, 

Scheden  s  Holzconscrvlrumr 

V  247. 
Scheel  IX  96. 
Scheeisches  Grün  V  22,  VI 
186.  (»ach  Mineralgrün  VII 

53). 

—  SBas  IX  9JL 
Scheelbleierz  IX  96 
Scheel  isiren  des  Weines  IX 

96,  X  392. 
Scheelit  IX  96,  X  Iii,  44tL 
Scheellum,  s.  Scheel  IX  9_i 

Wolfram  X  446. 
Scheelspat  X  44« i. 
Scheeren  IX  97. 
Scheibenbrnuse  II  1  IQ. 
Scheibendouche  II  110- 
Scheibenkupfer  IX  97,  IV 

50'j. 

Schelbenlack,  Schellack  IX  98, 
Schei  be  n  m  a  sc  h  I  n  e  ( Elektriair- 

maschine)  III  668- 
Scheibenquallen  VIII  422, 
Schelbler's  Apparat  IX  92. 

—  Kitt  V  6J& 

—  Mundwasser  IX  97. 

—  Reagens  1  23a 
Scheide,  Blattscheide  II  2S3. 

X  194, 

—  (Vagina)  X  194. 
Scheideirold  IX  97. 
Seheidekunst  IX  92. 
Scheidemünzen  (Zusammen 

setzung)  VI  ITA 
Schcidenschwamin  1  1*0. 
Scheideschlamm  IX  97. 

—  der     Zuckerfabriken  als 
Düngmittel  III  552. 

Scheidetrichter  IX  97,  X  85 
Scheidetvasser  (=  Acidnm 
nitricum)  I  84.  Sch. 


Galvanisiren  IV  502;  Sal- 
petersäure IX  IL 
Scheidung,  Auslangen  II  44. 
Auspressen  II  44,  A nasal sen 
II  4A  Ausschütteln  II  46, 
Aussttssen  II  50,Centrifugirt'n 

II  4JL  Sch.  durch  die 
Quart  IV  689.  Sch.  der  Abfall- 
wasaer  1 15.  ff. ;  a.  auch  Treu 
nung. 

Scheinaxe.Sj-mpodium  IX 55r 
Scheinbarer  Durchmesser 

III  5Ji4, 
Scheindolde,  a.  Cvma  TU  323, 
Scheinfrucht  IX*  fiL 

Sehe  in  puren  chjrm  IX  97. 
Scheintod    IX'  9U  Tod« 

zeichen  X  50.  Wied  erbe  lebung 

X  41L 
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Scheitelkegel  V  656. 

Scheitel  läppen  IV  645. 

Scheker  tlifhal  X  76,  VI  544. 

Schelesuowodsk  IX  9H. 

Schellack  1X98,  Abstammung 
12QL  IU  3^L  explosive 
51  iwchungen  1 633. —  Arizona- 
Schellack  VI  203,  Stamm 
pflanae  des  Arixona  •  Schel- 
lacks (Larreaj  VI  228,  Eni 
Schellack  1  188.  X  467, 
Knopflack  VI  "ST 

Schellackkitte  V  696. 

Schellncklösung  als  Ver- 
schlussmittel X  297. 

Schellbecre  (=  Rnbus  Cha- 
maemorus)  VIII  631. 

Schellflach,  s.  Oadns  IV  455. 
Vergiftung  durch  8ch.  IV 
37L 

Schelkrant,  Achillea  I  Q2, 
Schema  IX  <£L 
Schcnk's  Quelle   au  Ruhla 

VIII  £U. 
Schenkelbrach  II  408. 
Scherbenkobnlt  (metallisches 

Arsen)  I  580,  581. 
Scherer'g  Probe  auf  Leucin 

ix  m* 

—  Read  ion  auf  Ioosit  IX 

gHj  V  460. 
Scherg  1  95, 
Scherkrant  IX  JÄL 
Schernekel  (=  Herba  Saui- 

culae)  IX  38 
Scherzer's    Halsauium  ce- 

phalicnm  IX  99. 
Scheaerkrant  =  Equisetum 

ix  m> 

Scheu-fu  IX  134. 
Schicht  IX 

Schichtprobe  IX  99,  IV  S. 
Schicht  reactlon  IX~~! 
Schichtung  der  Starke  1 326. 
Schlechschlacke  II  292. 
Schiederquelle  zu  Meiuberg 

VI  ti22. 
Schiefer,  Kupferschiefer  VI 

164. 

Schiefergrün  IX  100. 
Schieferöle  IX  100. 
Schieferschwarz  VII  431. 
Schiefern  eis«  IX  100,  II  3U9, 

638. 

Hchiefprismatlsches  Krr- 
atellsystcra  V  712,  VI  147. 

Schlefzühncr  II  äiüL 

Schielen,  Strabismus  IX  476. 

Schleier,  Schilierwein  IX  102. 

Schierling    IX   100,  Ver- 
wechslungen III  261  (  Garten- ! 
Schierling  I  165,  gefleckter ', 
Sch.  IU  259,  kleiner  Scb.  I 
165,    Wassersehierlinjc  III 
UL  261. 

Schierl hifraSl  VII  4S3. 

Schießbaumwolle  IX  100,  11 
176  (auch  Fulroicoton  IV 
444),  Collodium  wolle  III  m 


Schiesspulver  IX  100,  Be- 
stimmung der  Exploslons- 
krsft  III  ÖfiJL  —  Sch.  und 
ähnliche  Gemische  IV  134, 
Berthollet'sches  Sch.  II  226. 
Mehlpulver  und  prismatisches 
Pulver  IV  134,  Percoasions- 
pnlver  VIII  14,  rauchloses 
Scb.  IX  100,  Uchaxius'sches 
Pulver  X  128,  weisses  Sch. 

IV  135. 
Schiesspulverfabrikntion, 

j     geeignete  Kohle  von  Rhamnus 

Frangula  IV  422. 
i  SchllTs  Apparat  zur  Stick- 
8toft"be»timmung    III  692, 
69JL 

—  Cholesteriiireaction  IX 
lfiL 

—  Harnsäurereactlon  IX 

—  Probe  auf  Harnstoff  IX 

im 

Schlffhausen's  Kiuplastmm 

balaainlcum  IV  23. 
Schtffseifen  III  193. 
Schiffspech,  s.  Pix  VIII  246, 
Schihulzklquelle   von  Gran 

V  & 

Schildchen    beim  Getreide- 
keimling II  629. 
Schildkröte,  Arran  -  Schild- 
kröte II  §59,  Karettenschild- 
kröte  II  659,  Riesen*  oder 
Suppeiischildkröte  II  658. 
Schildkrrttenboulllon  II  659. 
Schildkröteneleröl  II  659. 
Schlldkrötenöl,  s.  ChelonelV 
65S. 

Schildlaus,  Gattung  und  Arten 
III  190,  Kermeaschildlaas  V 

H(i->. 

Schildpatt  IX  10L 
I  Schildviper  IV  fi3Q, 
I  Schilfrohr,  Phragmitaa  VIII 

Schillerstoff  IX  101,  1  145, 
Schillerwein  IX  "EEL 
Schinibcnrbad  IX  102, 
Schimmel  IX  102. 
Schinimelkrnnkheiten  IX 
102. 

Schimmelpilze  IX  IM, 

—  auf  dem  Brote  II  4i*  i. 

—  im  Kindermehl  V  687. 
Schlndkrnnt  =  Herba  Cheli- 

donii. 

Schindle  r-liurnav's  Marlen- 
bnder  Reductionsplllen  VI 

55U. 

Schinke's  Mapenpastillen  IX 
104. 

Schinkengift  IV  398. 
Schlnkenprhserre,  amerika- 
nische VIII  339. 
Schinnen,  Schuppen  IX  139. 
Schinna  IX  IM. 
Schlnznach  IX  104. 
Schlr  (Asa  foetida)  1  tüü 


!  Schirl,  Opi<imsorte  VII  5_in, 
SchUchln  IX  104,  Stamm 

pflanze  II  587. 
Schhtostega  osmunducea  VI 

225. 

Schizaeaceae  IX  lfiä. 
Schlzocarplum  IX  iOö. 
Schizogen  IX  10JL 
Schlzomyceten  II  75.  s.  auch 

Mikroben. 
Schizoinycetes  IX  10-3. 
Schi/oiieura,  Equisetaceae  IV 
7JL 

—  la altera,  s.  Gallen  IV  473. 

Schlzophyten  IX  10JL  II  75. 

Schlachthäuser  IX 106,  Vieh- 
hofe X  305. 

Schlacken  IX  102. 

Schlackenwolle  VII  43L 

Schläfelappen  IV  545, 

Schluuunapparnte  IX  108. 

Sch  Iii m  inen  IX  109,  Sch.  der 
Steinkohlen  (für  Cokosbe- 
reitung)  VI  79,  Sil 

Schlämmkreide  IX  109. 

Schlaf  der  Pflanzen  II  234, 

Schlafäpfel  IX  100. 

Schlafheere  II  IM 

Schlafhcweguiigeu  derl'flan- 
zen  II  234. 

Schlafende  Knospen  I  138, 

Schlafgas  IX  10JL 

Schlaflosigkeit  —  Insomnie 
V  Ml 

Schlafmittel,  Amylenum  hy- 

d  rat  um  X  605.  Boldoglucin 
X  637,  Cbloralum  formami- 
datum  X  652_,  Hypnal  X 
726.  Somnal  X  322,  Salfonal 
IX  535^  Tetronal  X  8^6, 
Trional  X  82k  —  S.  auch 
Hypnotica  und  Narcotica. 

Schlaf  in  ullen  X  älfi» 

Schlafsucht  der  Seidenrau- 
pen, Micrococcus  Bombycia 
II  SL 

Schlag  IX  101»- 

Sclilngdeiihnuffen'sReageus, 
Alkaloide  von  Glycosiden  zu 
unterscheiden  I  232. 

Schlagende  Wetter,  s.  unter 
Davy's  Lampe  III  414.  Hy- 
pothesen Uber  Entstehung 
der  schl.  W.  VI  37,  Lkutewerk 
znr  Warnung  vor  schl.  W.  III 
488. 

Schlaga"  uss  IX  109,  b.  auch 
Apoplexie  I  463. 

Schlagloth,  s.  Hartlöthen  V 
134  und  Löthen  VI  387 : 
Zinnlegirung  X  547. 

Schlagsilber  IX  1KL 

Schlasrtropfen  IX  110. 

Sch  lag  waaser  IX  110,  1 523, 
Haupt-  und  Schla$rwasfM»r  V 
14^.  Roman  Weissmann's 
Schl.  IX  LL£L  X  418. 

Schlagweite  III  jjfilL 

Schlamm,  S.  Cloakenschlamm. 

73* 
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Schlammbäder  II  112_i  VTI 
im 

BeUuudttUt  m 
Schlammschlieg  IV  IM. 
Sohlaminstärke  1  H-l^. 
Schlangenbad  IX  llft  31& 
Sehlangenbiss  II  27^  I  ^L2_ 
Schlnngenbissinlttel ,  Am- 
moniakinfusion  V439,  Cainca 

II  458,  Cedron  II  605,  Con- 
durango  III  2i£L  Contra jerva 

III  285,  (Dorstenia)  III  525. 
Wurzel  von  Garuleum  bipin- 
natnm  IV  510,  Guaco  V3L 
Gymnema  V  hA  .  Herpest«« 

V  210,  Jaborandi  V  358,  Jod 

V  482,  Mikania  VI  689. 
Ophioxylon  VII  508,  Orteo- 
spermom  VII  575 .  Podo- 
phyllnm  pleianthum  VIII 
28H. 

Schlangengift  IX  III*  Anti- 
dota  I  41H. 

Schlangenholz  IX  113. 

Sehlangenknoblauch  I  251. 

Schluugenknötcrig  II  '^Tu, 

Schlangenkraut  VI  649. 

Schlangenkühler,  8.  Kühl- 
apparate VI  154. 

Schlangenlaach  I  249. 

Schlangenmehl  =  Lycopo- 
dium. 

Schlangenmoos  =  Lycopo- 

dium  VI  429. 
Schlangenpulver  =  Lycopo- 

dium. 

Schlangen  wurzel   TX  114. 

canadische  8.  I  624,  II  513, 

norJamerikanische  S.  I  121. 

schwane  S.  I  121.  virgini- 

sche  S.  I  565. 
Schlanchcoccen  I  884. 
Schlechtendalia  chinensis 

VIII  52L 
Schlehdornblüthen  IX  114, 
Schlehe  VHI  37JL 
Schlehen  1>1  üthen  IX  U4, 
Schlehenpflaume  VII  378. 
Schleiche»  IX  114, 
—  trijuga,  Macassaröl  VI  452. 

Schleier  IX  114. 
Schleierchen  IV  352. 
Schleifmittel,  Hämatit  V  gg. 
Schleim  IX  HL 
SchleimgHhrung  IX  115,  IV 

458 ;  Bacterien  der  Schi.  II 

8L 

Sc  hie  im  harze  =  Gummiharze 

V  4L 

Schleimhaut  IX  115,  s.  auch 
die  Schleimhäute  einzelner 
Organe  (Darmschleimhaut 

etc.). 

Schleimige    Oährung,  s. 

Schleimgahrung. 
Sehleimigwerden  des  Weines 

X  392. 

Schleimkrankheit  der  Blut- 
egel II  338* 


Sehleimllng  VII  360, 
Schleimpilze  VII  2&L 
Schleimsaure  IX  116,  Brenz- 
schleimsaure  IV  450. 
Schleimschichte  der  Oberhaut 

IV  6i 

Schleimschlag  IX  110. 

Schlelmstoff  (Mucin)  VII  1ÜS1 

Schleimzellen  IX  116. 

Schleimzucker  =  Frucht- 
zucker IV  436  (auch  Honig- 
zucker). Chylariose  III  129. 

Schlempe  IX  1ÜL 
Schlempekohle  IX  117j  X 
559. 

Schlemttller's  Epilepsie- 
mittel IV  70_. 

Schleuder  ,  s.  Cent  rifngal- 
maschine  II  618. 

Schleuderer  (bei  Lebermoosen) 

iii  m\ 

Schleuderhonig  V  267. 
Schlenderthermometer  IX 
112. 

Schlichte  (Ersatz),  Glay  IV 
643. 

Schlicknm's    Methode  des 

Arsennachweises  in  pharma- 
ceutischen  Präparaten  1  689. 

Schlieche  II  29L 

Sclilleg  IV  104. 

Schliessfrucht  IX  117,  H 
568. 

Schliesslein  VI  314. 
Schllessungsdrähte  IX  112, 
Schliessungsstrom  V  432. 
Schliesszellen  IX  HL 
Schliffe  IX  HL 
Schlingen    (Schlucken)    IX  j 
118. 

Schlingpflanzen,  Winden  und 

Ranken  der  Schi.  II  2Ü6_. 
Schlippe'sches  Sali  \TI  280. 

IX  460,  461.  I  436. 
Schlitten  IX  HiL 
Schlittenapparat  von  Dubois- 

Reymond  V  436. 
Sehllttenobjectlvwechsler 

IX  119. 
Schlossberger's  Reagens  IX 

iul 

Schlossbrunnen  von  Karlsbad 

V  638. 

Schlosser's   Pilulae  Ferri 

VIII  213. 
Schluchsen  im  Schwarzwalde 

III  3M. 
Schluchzen  IX  Hfl. 
Schlucken,  b.  Schlingen  IX 

11& 

Schluckmixtur  V  151. 
Schlüsselblumen    =  Flores 

Primnlae. 
Schlund  (der  Blumenkrone) 

II  315, 
Schlundschuppen  II  315* 
Schlutte,  gemeine  I  236,  Phy- 

salis  VIII  193, 
Schmuck  (Sumach)  IX  5J2, 


Schmalkalden  IX  120. 
Schmalz  IX  120,  I  126. 

Nahrungsmitteluntersuchung 
I     X  162.  —  Schweineschmalz 
I  LiL 

I  Schmalzblume,  grosse  II  503. 
j     kleine  VIII  i9L 

Schmalzllng  VIII  5ÜL 
,  Schmalzöl  IX  120,  VI  228, 

Schmardau  IX  120, 

Schmarotzer,  Parasiten  VII 
67JL 

Schmarotzerpflanzen,  Keim- 
blätter III  429. 

Schmardau  III  353. 

Schmeckbecher  IV  597. 

Seitmerks  IX  12». 

Schmeckwitz  IX  120, 

Schmeer  I  127. 

Schmeerfluss,  Seborrhoe*  IX 
I.Mi. 

Schmeer  würz  (=  Taraus  com- 
munis) IX  597. 

Schmelz  IX  120,  121. 

Schmelzbarer  (Quecksilber-) 
Präzipitat  V  313, 

Schmelzbarkeit  IX  12L 

Schmelzbutter  II  419. 

Schmelzcampagne  IX  121. 

Schmelze  (Email)  III  712. 

Schmelzen  IX  121,  Eutexie 

X  691.  Ueberschmelzuog  X 

130. 

Schmelzfarben  IX  122. 

Schmelzglas  (=  Smalte)  VI 
15,  III  71*. 

Schmelzllng  II  35.L 

Schmelzpulrer  IX  122, 

Schmelzpunkt  und  Erstar- 
rungspunkt IV  533. 

Schmelzpunkt  bestimmung 
IX  122. 

Schmelzpunkte  der  Fette  IV 

—  der  Fettarten  von  Haus- 
sieren IV  392. 

—  der  Gemische  IV  534. 

—  organischer  Verbindun- 
iren  VI  IL 

Schmelztiegel  IX  125;  Gra- 
phittiegel V  15  t  hessische 
Tiegel  V  213,  Kreidetiegel 
VI  131,  Magnesiatiegel  VI 
468:  Thonwaaren  X  8. 

Schmelzwärme,  latente  rV 
533,  Schmelzwärme  des  Eises 
III  607. 

Schniel/zone  IX  125. 

Schmerikon  IX  125. 

Schmerling  IX  126,  II  351. 

Schmerz  IX  126. 

S<  h metterlingsbl Athen,  ve- 
xillum,  alae,  carinae  X  301. 
Diagramm  III  460. 

Schmid's  Viscosimeter  IX 
128. 

Sclimidlinpulver  =  Pulria 
aromaticus  laxativus  Ph. 
Helv.  (VIII  390). 
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Schmidts    Aqua  Ophthal- 
mica  I  538. 

—  Bergbalsara  II  HQ, 

—  Heilmittel  trcpen  Augen- 
leiden etc.  IX  12L 

—  Reactlon    auf  Trauben- 
zncker  IX  122a 

(E.)  Schmldt's  Nachweis  der  ! 
CyauwasserstofTsäure  (Blau- 
säure) III  366,  362. 

Schmtdt-Mahlheim'sche  Me- 
thode cur  Abscheidung  der 
Albnuiinkörper  1  201. 

Schmiedelsen  III  filfi,  612»  I 
Reisslänge  desScbm.  IV  317- 

SehmiedpHinter  (=  Hammer- 
schlag)  I  2* 

Schmierbrand  (=  Tilletia)  X 
20, 

Schmiercur  m  340, 
Schmiermittel     IX     127. ! 
Klauenfett  V  701. 

—  für   Maschinen)  Oleum 
Tauri  pedum  VII  490- 

Schmieröle  IX  127,  Behend! 
II  186,  OelnaphuVII  420. 
Uhrmacheröl  X  131,  Schmier- 
öl aus  Petroleum  VIII  44,  ' 

Schmierpulver  IX  13U. 

Schmiersalz  IX  130. 

Schmierseife  IX  205_1  Sapo 
kalinus  IX  43 ;  Kresolschmier- 
seife  X  834_. 

Schminken  IX  130.  III  309, 
Alhenneh  1 215,  Alloxan  mit 
Coldcream  (rothe  Schm.)  I 
252.  Fettschminke  II  638, 1 
flüssige  weisse  Schm.  I  530. 
Periweiss  II  269.  Rouge  ve- 
getal  Vni  625,  —  S.  auch  ; 
Cosmetica  III  307. 

Schminkläppchen,  Bezetta 
rubra  II  gd?. 

SchmlnkpnlTer  vm  397, 
Damenpulver  III  382. 

Schmink  weis* ,  Wismut  weiss 
X  442. 

Schmirgel  IX  130, 

Schm.  P.  =  Schmelzpunkt 

Schmucker*»  Emplastrnm 
consolldans  IV  2JL 

 resolvens  IV  23,  30, 

—  Fniiientationes   frigid  ao 
IV  7*. 

—  spi  rl < us  rcsol  vens, s. unter 
Spiritus. 

Schmncker'sche  Fomenta- 
tlonen  IV  \vx 

—  —  als  locales  Anaestheti- 

cum  I  350. 
Schnabel's  Wunddeckpapicr 

IX  130. 
Schnäpse,  s.  Liqneure  VI  317. 
Schnecke  des  Gehörorgane«  VI 

200. 

Schnecken,  s  Heliz  V  191, 

esabare  Arten  V  191. 
Schneckenbouillon  V  192. 
Schneckenpastillen  V  192. 


Schneckensyrup  V  192,  IX 

520, 

Schneckenzucker  V  192. 
Schnee,  Regelation  III  ÜQS, 
Schneealge  VIII  373. 
Schneeball,  Vibnrnum  X  302. 
Schneebeere,  Symphoricarpus 

IX  557. 
Schneeberger  Kräuter- 

VIlnp.  Bittner's  II  223, 

—  Schnupfpulver  VIH  AiiL 

—  Schnupftabak,  s.  unter 
Pulvis  »ternutatorius  VIII 
401. 

Schneerosen  IX  130. 
Schnee  weiss,   s.  Zinkfarben 

X  533, 

Schneidemaschine,  s.  Mikro- 
tom VI  715. 

Schneider'*  Reagens  auf 
Wismut  IX  130. 

Schneider  u.Fyfe's  Methode 
des  Arsennachweises  und  der 
Arsenbestimmung  bei  gericht- 
lich •  chemischen  Unter- 
suchungen I  59JL 

Sek  neiderkreide  IX  130. 

S<  hncllcuren  bei  Krätze  III 
ML 

Schnellhefe  II  39JL 
Schnellloth,  s.  Löthen  VI 
397:   Wismntlegirungen  X 

4Ü87 

Schnellmethoden  für  Milch- 
Prüfung  VII  16, 

Schnitte  IX  13<L 

Schnittholz  V  2JÜL 

Schnittlauch  II  415,  I  250. 

Schnittpräparate  für  mikro- 
skopische Untersuchung,  Ein- 
bettung III  594, 

Schnittrichtungen  IX  131. 

Schnitzelquäck  I  62. 

S(  linltzergrün  IX  132. 

Schnonda  IX  132. 

Schnupfen  IX  132. 

Schnupfenmittel  I  409, 
Ae8chlimann's  Schnupfpulver 
X  596.  Aetber  pieeo-campho- 
ratns  I  156,  Aqua  ad  Cory- 
zam  1  5^0,  Hägers  Olfacto- 
rium  anticatarrhoicum  V  79. 

Schnupfmittel  IX  133.  Ptar- 
mica  VIII  383. 

Schnupfpulver  IX  133, 
Aeschlimann's  Sehn.  X  596, 
Bahr's  Sehn,  gegen  Nasen- 
polypen  II  119,  Haupt-  nnd 
Schnupfpulver  V  148 ,  Men- 
tholschnopfpulver  X  759. 
Pulvis  sternutatorius  albus 
VIII  40L  Schneeberger  Sehn. 
VIII  401. 

Schnupftabak,  s.  Tabak  ;  Ar»- 
matisiren  des  Sehn.,  Liatris 
VI  285,  Sehn,  als  Brechmittel 
I  412, 

Schnupftabakzusätze,  Asa- 

rum  I  673. 


Schobelt's  Eisenlösung  VI 

ML 

Schöllkraut  (Chelidonium  II) 
657,  kleines  Sch.  (Ficaria) 
VIII  4111 

Schoenanthus  IX  IM. 

Schön  in  in  s  Ozonometer  VII 
611. 

-  Kcaction  auf  Kupfer  IX 

183. 

 auf  Wasserstoffsuper- 
oxyd IX  LJ3_. 

—  Reagens  auf  Blut  IX  133. 

—  Reagenspapier  auf  Ozon 
IX  133, 

Schönbeiii-Alme'n'scheProbe 
auf  Blut  im  Harn  V  71. 

Schoenbein's  und  Pagenste- 
cher's  Reaction  auf  Blau- 
säure IX  133, 

Schönberg's  Feuertod  IV  338« 
;  Schönberg  in  Hachsen  IX  133. 

Schönbornsprudel  zu  Kis- 
singen V  b95. 

Schöne  s  Luftäther  IX  133. 

Schönen  IX  133. 

Schöngrün  IX  133. 

Schönheitsmilch,  Pohlmann's 

VIII  286. 
Schönheitsmittel  III  305. 
SchönheltspulTer,  Compound 

Chinese  Tablet  of  Alabaster 
von  Irvine  und  von  Shand 
I  189. 

Schönheitswasser,  ApePs  Bir- 
kenbalsam II 
Schoenit IX  133,  1  28,  VI 

435. 

Schoenocaulon  A.  Gray  IX 
134  (synon.  Helonias). 

—  offlcinale  IX  134.  Fructus 
Sabadillae  VIII  643. 

Schoenoprasum  I 
Schönsamiger  Silssstrauch 
I  29. 

Schöpfer's  Hinfong-Tinctur 

etc.  IX  134. 
Schöpstalg  IX  ISiL 
Schötchen  IX  135. 
Schollenguttl  V  52« 
Schopflavendel  IX  134. 
Schorf  IX  134. 
Schote  IX  135,  II  568. 
Schoten  (Hungerzwetschken) 

IX  136. 
Schotenpfeffer  =  Capsicum. 
Schotten  (Häringe)  III  138. 
Schottenzucker  IX  135. 
Schott  in  s  Qlycerlnum  sul- 

furosum  IV  657. 

—  Mixtura  autidlphtherl- 
t Ich  IX  135. 

Schottische  Douche  II  111. 
Schrader's  weisse  Lebens- 
essenz IX  135. 

—  elektrische  Zahnhals- 
bänder IX  135, 

Schraubet  II  32_L  auch 
Sympodium  IX  558. 
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Schraubenbacterlen  II  IS, 
Schraubenstäbchen  II  ZL 
Schraubenwurm   in  Verrei- 
bang,  Hippoestrinam  V  jj^l 
Schreckkörner    =  Semen 

Paeoniae. 
Schreckkrant  IX  135. 
Schreckpnlver  IV  240,  rothes 
Sehr.  s.    Pulvis  temperans 
ruber    VIII    4jQ1i  weisses 
Sehr.,  =  Pulvis  temperans. 
Schrecksteine  IX  Li! 
Schrecktropfen  IX  IM, 
Schreck  wasser  =  Aqua  aro- 
matica. 

Schreiberkrampf  IX  1ÜL 

Schreibersit  VII  325. 
Schreibstifte,  Fettstifte  zum 

Schreiben  auf  Glas  IV  :j-i4. 
Schreibtinte,  s.  Tinte  X  ±l 
Schreiner'sche  Base  IX 136, 

3H9 ,  8.  auch  Piperazin  X 

SOI. 

Sehrifterz  IV  ßgi 
Schriftfälschungen  IX  LÜL 
Schriftmctall  IX  IM, 
Schrifttellur  IV  ß8JL 
Schrifttilgung  IX  133, 
Sr.  Schröder*«  Alpenkräntcr 
I  264. 

Sehroeder s  Pharinacopoea 
mediro-physlca  1  649. 

Schröpfen,  s.  Scarifieation  IX 
85  (auch  Cucurbitatio). 

Schröpfköpfe  IX  8iL 

y.  Schrötter's  Aqua  antl- 
catarrhoica  I  öifj. 

Schröpfkopf  =  Cucurbita. 

Schrötter's  Exsiccator  IV 

[ .[  ■  > 

Schrot  IX  13fi. 
Schroth'sche  für  III  342,  VI 
110. 

Schrotnietall  II  294, 
Schttlerkrant  L  9Ü, 

Scbttrer's  Buttei-pulrer  IX 

137. 

Schüsselrost  I  138, 
Schütling  I  ISO. 
Schttttelapparate   IX  137, 

Sch.  von  Rösa  IV  ±5_L  -*52. 
Schüttelcylinder  X  H93. 
Schüttelfrost  IX  131. 
Sch  Uttel  Krampf  IX  131. 
Schüttellähmung   IX  137, 

VII  612, 
Schttttelmlxtur  IX  132, 
Scbüttgelb  IX  138,  II  183. 
Schuttsr ün  IX  HOL 
Schütze's  Blotrelnigungs- 

pulver  IX  138, 
Schuhwichse, s.  Wichse X 427. 
Schultinte,  schwarze  X  46. 
Schaltrank  IX  138, 
Schultze's  Cellulosereagens 

IX  138. 
—  Reagens  anf  Alkaloide, 
s.  unter  Alkaloiddarstellung 
I  232« 


Scholzens  Maceration  IX 138, 

VI  452,  453, 

—  Malzbier  VI  514, 
Schulz'  „bestes  Mittel  gegen 

Xervenschwäche'TX  138. 
Scholz'  Salicylsäurereartlon 

IX  138, 

Schnmann's  Volumenometer 

X  323. 
Schoppen  IX  133. 
Schuppenborke  IX  132, 
Schlippenhaare  V  59. 
Schoppenflechte  VIII  381. 
Schoppenmlttel,  Alain  s  Pom- 

roade  contre  la  Pityriasis  du 

cuir  chevelu  I  189. 
Schnppenworz  VI  230. 
Schusters  Beaction  IX  13AL 
Schosterpech ,  s.  Pix  VIII 

246. 

Schusterpilz  II  351. 
Schott  als  Ausfüllung  bei  der 

Herstellung  von  Fussboden 

II  173. 

Schutzbrillen  IX  139,  II  386. 
Schutzimpfung ,  s.  Impfung 

V  39Jl 

—  gegen  Cholera  V  399, 
Ferran'sche  Choleraimpfung 
III  ÖS, 

—  gegen  Hühnercholera  V 

—  gegen  Hnndswuth  V  3.9JL 

—  gegen  Milzbrand  V  4Q& 

—  gegen  Rausch brand  V401. 

—  gegen  Schwelnerothlauf 

V  401. 

Schutzpappe,  >.  Reservagen 
VIII  532. 

Schutzpockenimpfung  V39JL 

Schutzscheide  IX  140. 

Schntztaffet  IX  14<L 

Schwaben,  Blatta  II  285,  s. 
auch  Kuchenschabe. 

Sehwabenmlttel  IX  140. 

Schwabenweizeo  X  9JL 

Schwache  Quelle  von  Fried- 
richshall IV  431. 

Schwachsinn  III  429. 

Schwaden  IX  14Ü,  Frank- 
furter Schwaden  IV  652. 

Sch wadenkuchen  II  39'i. 

Schwäbisch  Hall  V  8J, 

Schwämme  IX  140,  essbare 
Schw. ,  s.  Pilze ,  essbare  ; 
esshare  Boletusarten  II  350, 
giftig«  Boletusarten  II  351, 
Schwimme  in  der  Kranken- 
diät  VI  lfjg. 

Schwärmen  der  Bienen  II 

Schnür  in  faden  IX  141» 
Schwärze  IX  142,  alchemi- 

stisch  II  65Ü 
Schwalbach  IX  142, 
Schwalbennester,  ostinditche 

VIII  6M. 
Schwalbenwurz   (=  Radix 

Vincetoxici)  X  306. 


Schwalheim  a.d.  Horloff  IX 
142. 

Schwamm,  s.  Badeschwamm 
II  115.  Schwamm  als  Ver- 
bandstoff X  24JL  249,  ge- 
brannte Schwämme  II  541. 
Waschschwaram  II  1 16. 
Scho  amnibrut  1  179. 
Schwammkohle  II  54 4 - 
Schwanunkork  IX  Uli. 
Schwammlarapen  VI  303 
Schwaminparenchym  1X142. 

—  Im  Blatt  II  234. 
Schwammsteine  II  116. 
Schwammtod  VI  689. 
Schwangerschaft,  Gravidit&s 

V  17.  Ceriumoxalat  gegen 
das  Erbrechen  I  401.  Ab- 
treibung 1  44,  extrauterine 
Schw.  I  JXL  Abdominal- 
schwangerschaft I  10. 

Schwann'sche  Scheide  VII 
300. 

Sclninnseebad  IX  142. 
Schwanz  blase  der  Finnen  IV 

365,  3JKL 
Schwanzpfeffer  =  Cubeba. 
Schwarz'scbe  Salpeterprobe 

V  607. 

Schwarz'scher  Apparat  IX 

143,  II  48, 
Schwarz'scher  Ofen  V  249. 
Schwarz  IX  142. 
Schwarzbeere  IX  143.  Vac- 

cinium  X  191 . 
Schwarzbeize  IX  143. 
Schwarzbrtthe  IX  LLi 
Schwarzbrünnele    zu  Our- 

nigel  V  49. 
Schwarzdorn  VIII  37Ä 
SchwarzdornblUthen  IX 143. 
Schwärze's     Alpen  kraut  er 

IX  143, 
Schwarze  Arzneigläser 1 629. 

—  Blattern  II  285, 

—  Brustbeeren  III  296. 

—  Farben  IX  143_.  Frank- 
furter Schwarz  V  16JL  VIII 
508.  Hefenschwarz  V  1Q7, 
Kienruss  V  fiO,  Naphtol- 
schwarz  VII 234. Oelech  warm 

VII  43_L  Reben  schwarz  V 
167.  Sedanschwarz  IX  191. 
Tusche  X  L12i 

—  und  graue  Farben  IX  143, 

—  Glätte  I  44, 

—  Nieswurz  1  136,  V  195 
Schwarzenbach  -  Delf*s  Re- 
agens IX  144. 

Schwarzenberg'»  Benetton 

auf  Alkaloide  IX  144. 
Schwarzer  Arsenik  1  5_8jj 

—  Bernstein  V  385. 

—  Degen  III  426. 

—  Floss   (hüttenmännisch)  I 
68a  IV  415. 

—  Staar  I  2^s 

—  Tod  III  540,  s.  auch  Pest 

VIII  35. 
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Schwarzerle  I  2a£L 
Schwarzen  Albumin  I  196. 

—  Erdharz  I  690. 

—  Quecksilberoxyd ,  Wei- 
gerte v  aiL 

—  Schwefelquecksilber  V 

3  IS. 

ScIiwar/hnfqueUe  zu  Kreuth 

VT  m 
Schwarzkiefer  VIII  230. 
Schwarzkor»  IX  144. 
Schwarzkraut  I  120. 
Seh« arzkiimmel  (—  Semen 

Nigellae)  VII  338. 
Schwarzkupfcr  IX  144. 
Schwarzkupfererz  IX  144, 

vi  L£L  18& 
Schwarzlose's  Antlbacterion 

I  408. 

Schwarzmangnncrz  VI  522. 
Schwarzpappel  VIII  324. 
Schwarzpech  IX  144. 
Schwarzpechpflaster  IV  30. 
Schwarzulme  X  132. 
Schwarzvttrtol==  Eisenvitriol. 
Schwarzwachs  II  621. 
Seh  Harzweizen    —  Melam- 

pyrum  arvense. 
Schwarzwurz  IX  182.  Sym- 

pbytnm  IX  557. 
Schwarzwurzel  IX  144,  Con- 

aoUda    III  275,  "Sympby- 

tum  offleinalo  ü  146. 
Schwedische  Hcilirvninastlk 

III  343, 

—  Zündhölzchen    IX  144, 

IV  343,  X  522. 
Schwedischer  Bitterthee, 

Becker'«  II  25; 

—  Continentalkaffee  I  701, 
IX  422. 

—  Frost  hai  sam  IV  433. 

—  Yerkohlungsofen  V  249. 
Schwedisches  Klixir  etc.  IX 

144. 

—  Filtrirpapler  (auch  Ber- 
zeliospapier) .  s.  Filtrir- 
papier  IV  384. 

—  Lebensellxlr  III  709. 
Schwedisch  ürttn  =  Scbeel- 

schee  Grün. 
Schwefel  IX  145!  Allotropie 

I  252,  Verhalten  gegen  Licht 
VI  294t  chemischer  Nach- 
weis IX  147.  explosive 
Mischungen  1  634,  Bestim- 
mung des  Schw.  in  der 
El  einen  taraßalyse  III  694, 
Resorption  des  Schw.  im 
Darme  II  2Q.  —  Amorpher 
Schw.  IX  142.  Bergschwefel 

II  220,  Chlorschwefel  IU  9_L 
Ohromschwefel  III  121 .  ge- 
fällter Schw.  IX  147,  ge- 
wa.Hch«n«?r,  gereinigter  Schw. 
IX  538.  grauer  Schw.  IX 
148.  Kistenschwefel  V  695, 
plastischer  Schw.  IX  148, 
praeipitirter  Schw.  IX  539; 


rhombischer  Schw. 
Schwefel    IX  147 


s.  unter 
Rubin- 
schwefel I  612.  sublimirter 
Schw.  IX  540 
Schwefeluther  I  15_0_  (anch 

Vitriolnaphta). 
SchwefeUthergeist  (=  Spiri- 
tus aethereus)  IX  148. 
Schwefelatherspirltus  (= 
Spiritus  aethereus)  IX  148. 
Schwefelnlkalleu  als  Depila- 

torien  III  434. 
Schwefelalkohol   =  Carbo- 
nenm  snlfaratum  I  166.  IX 

Schwefelallyl  IX  148. 
Schwefeln!  I.vlharnstoff  VII 

4  HS,  s.  auch  Allylsulfocarb- 
amid  I  254. 

Schwefelaiiinioiiiuiii  IX  14M. 
I  31Ö.  VI  332,  Schw.  als 
Indicator  V  417. 

Schwefeluiitimon  IX  458.  s. 
auch  Antimonsulfld ;  explo- 
sive Mischungen  1 633,  anti- 
monoxydhaltiges  Schw.  IX 
462.  Fünffach-Schwefelauti- 
mon  IX  459,  rothes  Schw. 
IX  459,  schwarzes  Schw.  IX 
458. 

Schwefelaiitiiiioiicalcium  II 

479 

Schwefelarsen  I  612.  gelbes 
Schw.  I  613.  rothes  Schw. 
ISÜL 

Schwefelarsenige  Säure  IX 
148. 

Sclnvefelarsenigsaures  Ka- 
lium V  618. 

Schwefelarseiisäure  IX  148. 

Schwefelbäder,  s.  Schwefel- 
quellen und  Schwefelthermen; 
künstliche  Schw.  II  107, 
Desodorisirung  der  künst- 
lichen Schw.  II  110.;  s.  auch 
SchwefelschlammMder. 

Schwcfelbalsain  (=  Oleum 
Lini  sulfuratum)  VII  475. 
terpentinhaltiger  Schw.  VII 
432, 

Schwefelband  in  603, 
Schwefelhurrum     II  162. 

Schwefelwasserstoff-Schwefel- 

baryum  II  165. 
Schwefel  Imsen,  s.  Sulfobasen 

IX  14fi. 
Schwefelherjfbad  IX  149. 
Schwefclhlaasaure  IX  141L 
Schwefel blei   II  307,  VIII 

279 

SchwefelblUthe  IX  540, 
Schwefelhlnmen     IX  149, 

540. 

Schnefelbrunnen  zu  Salz- 
schlirf IX  22. 

Schwefelcad  mium,  s.  Cad- 
miumsulfld ;  künstliches 
Schw.  II  45JL 

Schwefelcalclum  II  479.  4M 


Schw  e  rel  ca  rb  o  I  s  ii  u  re  IX 149. 

Schwefelchloride,  s.  Chlor- 
schwefel III  91. 

Schwefelchlorttr  III  9_L 

Schwefelchrom,  einfach  Schw. 
III  121,  anderthalbfach  Schw. 
III  L2L 

Schwefelcyanallyl,  s.  Senföl. 

Schwefelcyankallum  V  620C 

Schwefelcyannlckcl  VII  328. 

Schwefelcyan  •  Rhodan* 
natrlum  VII  282 

Schwefelcyanrerbindungen 
IX  149. 

Sch  wefeleyanwasserst  off- 
saures Strychnin  IX  505. 

Schwefeid Ichlorid  III  9_L 

Schwefeldioxyd  IX  149. 

Schwereleisen  IV  30&  Halb- 
schwefeleisen III  652.  ein- 
fach Schw.  III  IV  309, 
anderthalbfach  Schw.  III 
653.  zweifach  Schw.  III 
653.  hydratisches  Schw.  III 
652.  IV  3m 

Schwefelfaden  IX  151. 

Schwefelgeist  IX  148.  r.eguin- 
scher  Schw.  II  185. 

Schwefelgeruch  IX  151. 

Schwefel trruppe  IX  151. 

Schwefelharnstoff  IX  151. 

Schwefeljodide,  s.  Jodschwe- 
fel V  435. 

Schwefelkalium  (Schwefel- 
leber) V  fi2L  6ja  einfach 
Schw.  V  619.  zweifach  Schw. 
V  619,  drei-,  vier-  nnd  fünf- 
fach Schw.  V  S2Ü 

Schwefelkies  X  819.  III  653. 
Pyrit  VIII  412. 

Schwefelkitte  V  652. 

Schwefelkohlenstoff  IX  152, 
II  549.  (franz.  =  Carbnrine), 
Verhalten  gegen  Licht  VI 
204,  Schw.  aar  Conservirung 
von  Herbariumpflanzen  V 
206. 

Sc  h  wefe  Iboh  len  stoffd  a  m  p  f 

in  der  Athmungsluft  IV  521. 

Schwefelkohlenstoffsau  res 
Kalium  V  620. 

Schwefelleber  (=  Kalium  sul- 
furatum) V  Ü2i ;  Kalkschwe- 
felleber  II  479,  antimonhal- 
tige  Kalkschwefelleber  II 
47'.« ,  Natri  wusch  wefelleber 
VII  278. 

Schwefe  Ueberluft  =Schwefol- 
wasaerstoff. 

Schwefel leberwaaser  VII 66. 

Schwefel  magnesium  VI  484. 

Schwefelmehl  IX  148. 

Schwefelmilch  IX  539,  s. 
auch  Schwefel,  gefällter  IX 
141. 

Schwefelmonochlorid  III  91. 
Schwefelmonojod id  V  495. 
Schwefeln  IX  153. 
Schwefelnaphta  ---  Aetber. 
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Schwefelnatriuni  VII  28L 

Schwefelnatriumthenne,  St 
Saaveur  IX  RH. 

Schwefelnlckel,  Vierdrittel- 

~  Schw.  VII  323. 

Schwefelffl  =  Oleum  Terebin- 

V  iliin.il'  sulfuratum. 

Sohwefelperoxyd  IX  159. 

Schwefel phosphor  VIII  175. 

Schwefel  pflaster  IV  3L 

Schwefelquecksilber,  rothes 

r  V  316.  schwarzes  Schw . V  315. 

Schwefelquelle  zu  Ischl  V 
518.  (neue  Schw.)  zu  Mus- 
kau VII  17&  su  Offenstem 
VII  437,  Sibitschudi  Sus 
IX  251 

Schwefelquellen,  s.  Mineral- 
wässer VII  66j  Abbach  1  2, 
Bains  lAlliaz  II  119,  Bent- 
heim II  205,  Bei  II  £iL 
Boll  II  3_5_L  Bntterby  II 
422.  Cadeac  II  452»  Enghien- 
les-Bains  IV  47\  Eilsen  III 
592.  Gszost  IV  5ÜL  Guillon  V 
38,  Gurnigel  V49,  Harrow- 
gat*  V  133,  Hechingen  V 
156.  Höhenstadt  V  228,  Ischl 

V  518,  Kreuth  VI  136. 
Labassere  VI  196  Langen- 
brficken  VI  221,  Langensalza 

VI  22L  Loetorf  VI  325. 
Lugano  VI  41U,  Marlioa  VI 
557.  Meinberg  VI  622, 
Mineralquelle  II  zu  Naum- 
burg VII  290,  Moffat  VII 
103.  El  Molar  VII  105. 
Montbrun  VII  L1IL  Mont- 
miral  VII  U9,  Muskau  VII 
170.  Neumarkt  (Bayern)  VII 
308 ,  Neundorf  VII  308. 
Offenstein  VII  437.  Ohmen- 
hausen  VII  440,  Osthofen 

VII  575^  Parad  VII  662. 
Patradschik  VII  692,  P*oaa 

VII  700,  Peiasenberg  VII 
703.  Penaguila  VII  708. 
Ponts-de-Martel  VIII  323, 
Reutlingen  VIII  513,  Rivera 

VIII  59J,  Roche-Pozay  VIII 
594.  Roighaim  VIII  602, 
Rosenheim  VIII  ßÖJL  Rothen- 
burg VIII  ßgÜ,  Royal-Pomp 
von  Leamington  VI  243, 
Sa  lies  VIII  708,  Schmardau 

IX  120_,  Schmeckwils  IX 
120.  Schwanseebad  IX  142, 
Schwefel  bergbad  IX  149, 
Schwefelbrunnen  IX  22,  Se- 
bastiansweiler IX  185.  See- 
bruch IX  195,  Sennfeld  IX 
238.  Seon  IX  238,  Serbo- 
neschte  IX  241 ,  Sergiewsk 
IX  21L  Serneus  IX  242, 
243.  Sibitschudi  Sus  1X251, 
Sibö  IX  251,  Siena  IX  258, 
Sippenau  IX  29JL  Sklo  IX 
296,  Slanika  IX  297,  Spag 
JX  333,   Stabio  IX  42U, 
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Stachelberg  IX  420,  St.  Andre 
I  369,  Strathpfeffer  IX  481, 
Sudak  IX  527.  Swossowice 
IX  552,  Ssombat-Falva  IX 
577.  Ssutor  IX  577,  Tabiano 

IX  588,  Tennstadt  IX  625, 
Tiefenbach  X  Iii,  Trebas  X 
76,  Treacore  X  77,  Truska- 
wice  X  105,  Viaila  X  301. 
Vlotho  X  320,  Zaisenhausen 

X  482.  —  Die  wannen  Quellen 
8.  unter  Schwefelthermen. 

Schwefelsäure  IX  153,  1 90, 
Empfindlichkeit  der  Reaction 
IV  15,  Mikroanalyse  VI  692, 
explosive  Mischungen  I  6.14, 
Reinigung  von  Arsen  I  598. 
Wasseruntersuchung  X  371. 
Schw.  im  Wein  nachzuweisen 
X  404.  Nachweis  im  Harn  V 
113.  —  Aetherschwefelsaure 
I  164.  böhmische  Schw.  I 
92 ,  Coerulinachwefelsaure  V 
426.  englische  Schw.  IX  157, 
1 91,  gebundene  Schw.  I  164. 
gepaarte  Schw.  1 161,  Indigo- 
blauschwefelsäure  V  426. 
Nitrosylschwefels&ure  VII 
346.  Nordhauscr  Schw.  1 92, 
Pbönicinschwefelsäure  V 
4^6,  Purpurschwefelsaure  V 
4^6 :  rauchende  Schw.  IX 
1T.7.1 22,  (Pyroschwefelsaure 
VIII  416);  rohe  Schw.  I  !U, 
Th iosch wefelsäu re  IX  159. 
Unterschwefelsäure  III  5_LL 
verdünnte  Schw.  1 92,  wasser- 
freie Schw.  IX  128 

S<  hw  efelsäureäther  IX  158. 

Schwefelsäureanhydrid, 
Schwefeltrioxyd  IX  16JL 

Schwefelsüurebad  II  US, 

Schwefelsäurechlorid  IX 
541. 

Schwefelsäurcf:ihrlkHtion,s. 

Absoiptionsthurm  I  38,  39, 
Denitriren  III  431. 

Schwefelsäurelaugeret .  Sil- 
ber IX  262. 

Sch  wefelsäuremeth  vlester 

vi  m-d. 

Schwefelsäuremonochlorhy- 
drin  IX  541. 

Schwefelsäuren  IX  r>9. 

Schwefelsäurerest  III  281. 

Schwefelsäurevergiftung 
durch    Ameisensaure  vor- 
getauscht I  290. 

Schwefelsaure  Bittererde 
VI  4M 

—  kuliuiiignesia,  rohe  nnd 
gereinigte  III  553. 

—  Magnesia  VI  484. 
Sulz.-  IX  160. 

—  Talkerde  VI  4SI, 

—  Thonerde  1  2&L 
Schwefelsaurer  Barrt  II  162. 

—  Kalk  II  496,  Anhydrit  und 
Gyps  II  42li 


Schwefelsaurer  Strontlan. 

Cölestin  III  19_7_. 
Schwefelsaures  Aluminium 

i  m 

—  Ammoniak  als  Düngemittel 
Iii  5J& 

—  Ammonium  I  315. 

—  Antimonoxyd  VII  5_iiL 

—  Atropin  II  2, 

—  Blei  II  3QL 

—  Bleioxyd  VIII  222 

—  Cadmiumoxyd  II  4 VI. 

—  Chinidin  m  52, 
 neutrales  II  6S5, 

—  Chinin  III  5JL 

 neutrales  II  676. 

 saures  II  677,  III  54* 

—  Chromoxyd,  blaue«,  graues 
nnd  rothes  III  113, 

—  Chromoxydul  III  115. 

—  Cinchonidln  II  690.  III 
152. 

—  Cinchonln  III  154, 

 neutrales  H  683, 

 saures  II  tü& 

—  CodeTn  in  125, 

—  Coffein  III  2QL 

—  Conchlnin  III  52. 

—  Eisen  IV  309, 

—  Elsenoxyd  III  650. 
 flüssiges  VI  3H, 

—  Eisenoxvd-Ainmoniak  IV 
312. 

—  Eisenoxydammonium  III 

651. 

—  Elsenoxvdul  III  649.  IV 

309. 

 entwässertes  IV  3l£ 

 rohes  IV  31L 

—  Eisenoxvdulamnionium 
III  642. 

—  Eisenoxvdul-Xatron  IV 

—  Horn  atropin  V  ^61 

—  Jodchinin  II  6l£L 

—  Kall  (oder  Kalium)  V  622, 

—  —  doppelt*  oder  zweifach- 

saures V  6J& 
 neutrales  V  £±L 

—  Kalium  V  61& 
 saures  V  618.  £23, 

—  Kobaltoxydul  VI  12, 

—  Kupfer  VI  181 

—  Kupfcmmmoniak  VI  186- 

—  Kupferammonium  VI  186. 

—  KupferkaUum  VI  186. 

—  Kupferoxyd  III  33Ü, 
 rohes  III  338. 

KupfiTOXTd-Ammoiiiak 

III  337. 

—  Manganoxyd  VI  525. 

—  Maniranoxydul  VI  53o. 

—  Morphin  VII 

—  Narcetn  VII  23S, 

—  Natrium,     kry  stall  uirte* 

VII  282, 

 saures,  doppelt-  oder 

zweifachsaures  VII  281. 

—  Nickeloxydul  VII  32& 
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Schwefelsaures  Oxydimor- 
pliin  VII  &9A 

—  Pelletierin  VU  7j>L 

—  Physostlgmin  VIII  12fi. 

—  quecksllberoxyd  V  317, 

VIII  463, 
 basisch  schwefel- 
saures V  315. 

—  Quecksilberoxydul  VIII 
4  riß. 

—  Kosanllln  VI  II  ßQ8_. 

—  Strontium  IX  -ISj«. 

—  StrTchnln  IX  505. 

—  Thallln  IX  652,  Lignin- 
reaction  X  751. 

—  Thorium  X  2. 

—  Zink  X  53* 

—  Zinkoxyd  X  517. 
Schwefeisch  Inni  in  biider  VII 

121,  St.  Amand  IX  423. 
Sclnvefelselfe  IX  5_L 
Schwefelsesqitinxvd  IX  159. 
Schwefelsilber  IX  27JL 
Schwefelsulessjrlanx  IX  458. 
Schwefelstrontium  IX  490. 
Schwefeltetrachlorid  III  ÜL 
Schwefeltheer  IX  ML 
Schwefelthermen  VIII  49ö ; 
Aachen  I  1 .  Abas-Tuman  I 
2,  Aix-les-Bains  1  182 ,  Al- 
camo  1204,  Allevard  1249. 
Amelie-les-Bains  I  293.  Are- 
gos  I  üfil.  Arties  1622,  Ax 
II  §2^  Baden  l>ei  Wien  II 
113.  Bagneres  de  Lnchon  II 
11?),  Rarbotan  II  145,  Barzan 
II  löi  Bonnio  II  357,  Buda- 
pest VII  437.   Buyeres  de 
Nava  II  42fL  La  Caille  II 
457 .    Caldaniccia    II  50L 
(  aldas  de  Bohi  II  24JL  Cambo 

II  506.  Carcanieres  II  55 1 , 
Carballino  nnd  Carballo  II 
542.  Castera  Verdncau  II 
5JÜL  Cauterets  II  6Ü2,  Cuntis 

III  322,  Digne  III  498.  Eaux- 
Chaudes  III  573.  Eaparra- 
guera  y  Olesa  IV  105 .  Gi- 
gonza  IV  682 ,  Goriatsche- 
wodsk  IV  714*  Graena  V  5, 
Grelonx  V  19,  GroHswardein 

V  20,  Landeck  VI  22Ö,  Lan- 
jiron  VI  221.  Lavey  VI  242, 
Lrde->ma  VI  257.  Luchon 

VI  3D7.  Mehadia  VI  602. 
klobig  VII  108.  Honte  major 
y  lUjar  VII  119,  OletteVII 
450.  Ontaneda  y  Alceda  VII 
505.  Panticoea  VII  631,  Pa- 
terna della  Rivera  VII  698. 
Peteraqnellen  VIII  .36  Piati- 
gorek  VIII 198,  Pistyan  VIII 
243.  La  Poretta  VIII  326. 
Prechac  VIII  ML  L»  Preste 

VIII  347,  Prodersdorf  VIII 
357,  Saturnia  IX  7JL  La 
Saxe  IX  aL  Schinsnach  IX 
101  ,  Slepzow-Michailowsk 

IX  297,  St.  Aotoine  de  Gua- 


gno  I  456.  St.  Honore  V 
270.  IX  4M,  Szobrancz  IX 
577.  Teplitz-Trenchin  IX  626, 
Teplitz-Warasdin  IX  b2lL 
Tercis  IX  627,  Tiflis  X  17, 
Trillo  X  9Q_j  Ullersdorf  X 
131,  Uriage  X  181.  Le 
Vernet  X  294,  Vinca  X  30(k 
Vinadio  X  305  Viterbo  X 
318.  Zaldivar  X  4S2,  —  8. 
auch  Schwöfelleherwässer  VII 
ß6  und  Thermen. 

Scbwefeltrloxyd  IX  161. 

Schwefelunterschwefel- 
saures  Kalium  V  621. 

Schwefel  verbind  unsen  IX 
lfiL 

Schwefelwlsser,  s.  Minerat- 
wasser VII  65 ,  Schwefel- 
quellen nnd  Schwefelthermen. 

Schwefelwasser  von  Leaming- 
ton  VI  243. 

Schwefelwasserstoff  IX  162, 
164  (auch  hepatische  Luft), 
A  lisorptionscoefficient  1  37. 
colorimetrische  Bestimmung 
III  227,  Dntenprobe  III  ML 
Ursache  seines  Auftretens  in 
kohlensanrehaltigen  Mineral- 
wässern II  497.  Arsen  wasser- 
stofffreier Schw  I  5J&  592.. 

Sch  wefel  Wasserstoff -Ammo- 
niak, s.  Schwefelammonium 
IX  148. 

SchwefelwasserstofTappa« 
rate,  s.  unter  Schwefelwas- 
serstoff IX  Irl*. 

Seh  wefel  wasserstoffgras  IX 
Pi2,  Schw.  in  der  Athmimgs- 
lnft  IV  521. 

Schwefelwasserstoff süureIX 
162, 

S(liwefelwasser>«t<»ffsanres 

Kalium  V  619. 
Schwefelwasserstoff-Schwe- 

felammoninm  IX  lflö. 
Sch  w  efelwasserstoff-Schwe- 

felharyum  II  IM. 
Schwefelwasserstoff  rergi  f- 

tuitjr,    Hvdrothionämie  V 

311 

Sc  h  w  e  f e  1  w  asserstofT  w  ii  *  se  r . 

Mineralwässer   VII    67 ,  s. 

auch    Schwefelquellen  und 

Schwefelthermen. 
Sch  wefelwassertitofTw  asser 

IX  164.Vcrhalten  gegen  Licht 

VI  2M,  Schw.  als  Antidot  I 

418.  NatriummonoMilfid  als 

Ersata  des  Schw.  X  778 
Sch  wefel  Weinsäure.  Sulfo- 

vinylsanre  =  Aethylschwe- 

felsäure. 
Schwefelwismut  X  443, 
Schwefelwurz  Vin  422. 
Schwefelzink ,  Zinksulfid  X 

533, 

Schweflige  Säure  IX  165, 
1  93,  schw.  8.  in  der  Ein- 


athmungsluft  IV  518.  schw. 

S.  im  Weine  nachzuweisen 

X  405,  schw.  S.  als  Desin- 

ficiens  III  43iL 
Scbwelliirsäiireäther  IX 166. 
Sc  b  w  e II  igsä  u  rea  n  h  v  d  r i d  IX 

149. 

Schweflivsuure  Salze  IX 
165. 

Schweflig-saures  Calcium  II 

500 

—  <  hromoxydul  in  LL5, 

—  Eisenoxydul  III  649. 

—  Kalium,  neutrales  V  623. 

—  Kobaltoxydul  VI  ]& 

—  Natron  VII  284. 

—  Platinoxydul  VIII  2JÜL 

—  Strontium  IX  430, 

—  Zink  X  540. 
Schweinefett  IX  IM* 
Schweinekraut  =  Caltha  pa- 
lustris. 

Schweinepulrer ,  Swoboda's 
IX  700. 

Schweinerothlauf,  Bacillus 
des  Schw.  II  8_5\,  Schutz- 
impfung gegen  Schw.  V  401. 

Schweineschmalz  I  12L  IX 
166.  Darstellung  I  128. 
physikalische  und  chemische 
Eigenschaften  1  129.  ameri- 
kanisches Schw.  I  12'*. 

Schwelnfurter  Urttn  V  422. 
VI  189 ;  s.  auch  Kupfer- 
farben VI  17& 

—  —  Ersatz,  Natu  rgr  ein  III 

Schweinshorsten  IX  167. 
Schweinsflnne  II  280.  I" 

H7fi.  IV  365. 
Schweis*  IX  168;  Gelbfärbung 

des  Schw.  IX  168 ,  statt  Cina 

mnss   es   daselbst  heissen: 

Senna. 

Schweißbarkeit  IX  lütt. 

Schwelssen  IX  JJKL 

Schweisshünde,  Gegenmittel 
Axeromaticon  II  64. 

Sch  weissmittel  (in  der  Tech- 
nik) IX  IIIS. 

Sch  welss(zegen)mitiel  VI 473. 
Anthidrotica  I  41  )4.  Axero- 
maticon II  61,  Kalium  telln- 
ricum  X  740.  Liquor  anti- 
hydrorrhoicus  VI  333,  Oleum 
Salviae  VII  487 ;  *.  auch 
Coswetica  III  302  und  Fuss- 
schweissmittel  I  454. 

Sch  weisspul  Ter  (metallur- 
gisch) IX  168. 

Sch  vr eintreibende  Mittel  IX 
169,  Diaphoretica  III  463. 
Hidrotica  V  218.  Adipocire 
(abergläubisch)  1 134,  Ammo- 
ninm  benzoienm  I  309.  Ex- 
tractum  Speciernm  Smith 
IV  207,  Flores  Sambuci  IX 
23.  Radix  Ivaranchusae  I 
370.  Rinde  und  ätherisches 
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Oel  von  Atherospenna  mo- 
schatnm  I  703 ,  Spiritus 
Minderen  VI  j&k  Tragia  X 
7L  Xanthium  X  IM,  —  S. 
auch  Sudorifera. 

Schweizer'»  Reagens  auf 
Cellulose  II  607. 

Schweizer  .Upenkräuter- 
thee  I  2&L 

—  Alpenhonijf  IX  ÜÜL 

—  Krautersaft  VI  105, 
Schwelzerhalle  IX  109. 
Schweizer honig  V  268. 
Schweizerpillen,  Brandt'scbe 

II  ML 

Schweizerthee  IX  169,  34& 

Schwelen  IX  lfifi. 

Schwelkenbaum  X  302. 

Schwenimcanaligations- 
system  IX  169. 

Schwemm»)  stein  IX  169.  s. 
auch  Tonnen^ystem  X  59. 

Schwenningen  IX  171. 

Schwerathmigkeit  III  571. 

Schwerbielerz  IX 171,  II  305. 

Schwere  IX  HL 

Schwerer  Salzätlter  1  154. 

Schwererde  IX  112. 

Schwermetalle  IX  112. 

Schweröle  IX  489. 

Schwerpunkt  IX  112, 

Schwerspat  (Baryumsulfat)  II 
155,  li& 

Schwertel,  blane  Schw.  V511. 
gelbe  Schw.  V  h\'A. 

Schwertclwurz=Badix  Ireos. 

Schwesterborn  zn  Rigi- Kalt- 
bad vm  5_Si 

Schwesternquelle  zn  Bibra  II 

2m 

Schwiele  II  502. 
Schwimmen,  s.  Hydrostatik 

V  239.  Schw.  specifisch 
schwerer  Körper  auf  Flüssig- 
keiten II  533. 

Schwimmprobe ,  Darro- 
schwimmprobe  III  405.  s. 
auch  Lebensproben  VI  244. 

Schwimmwage  —  Araeometer, 
s.  Aräometrie  I  547. 

Schwindel  IX  173, 

Schwindelbeere  IX  174. 

Schwindelhafer  =  Lolium 
temulentum. 

Schwindelkorn  IX  ITA 

Schwindelkraut  III  297. 

Schwindellolch  VI  392. 

Schwindelwnrz  IX  174. 

Schwindgruben  VI  232,  Senk- 
gruben IX  232. 

Sc  h  w  i n  d  s ü  e  h  t  i  ger  Habitus 

V  6ä 

Schwindsuchtmittel,  Alcor- 
nocorinde  (obsolet)  I  205. 
Alvin's  Mixtara  antiphthi- 
sica  I  282.  Anacahuite  (ob- 
solet) I  347,  Antibecticum 
Poteri  (obsolet)  1  429,  Anti- 
phthisic  capsules  von  Werl 


I  440,  Arsenikcigarren  1 605. 
Au  mm  cyanatum  X  623, 
Channing's  Guttae  antiphthi- 
sicae  II  650,  David  s  Thee 
III  4J4,  Fuchslnnge  IV  442. 
Gracilaria  confervoides  V  3, 
Griffith's  Mixtura  antihectica 
V  19,  Helix  V  192,  Home- 
riana  V  262,  Kawahin  V 
655 ,  Lobethal's  Essentia 
antiphthisica  IV  106.  Mor- 
ton'sehe  Pillen  VII  li&  Titna 
III  316^  Trametes  X  2L 
Tubera  Ari  indici  I  623. 
Zeuker's  American  Consump- 
tiou  Cure  X  499.  —  S.  auch 
Tubenulosemittel. 

Schwindsuchtswurzel  1 121. 

Schwind  würz  =  Chelidonium 
majus. 

Schwingungen,  Schall  IX  91. 
Schwitzmittel,  s.  Schweiss- 

treibende  Mittel. 
Schwungkraft  II  617. 
Sciaena  und  die  Arten  IX 
1LL 

—  liiclda,  Hansenblase  V  148. 
Scilla  IX  Hü  (auch  Mäuse- 

zwiebel),  s.  anch  Urginea  X 

180.  —  Acetnm  Scillae  I  61, 

Tincturen  X  3iL 
Scillain  IX  Uli. 
Scillin  IX  L7JL 
Scillipikrin  IX  17fL 
Scillitin  IX  ITH. 
Scillitoxin  IX  12& 
Scincus  IX  Ufi. 
Scirpus  maritimus  II  560. 
Scirrkus  II  551. 
Scitamineae  IX  176. 
Sclerantheae  II  575. 
Scleranthus,  Wnrzelcochenille 

III  188. 
Sclereiden  IX  1<<,  Sei.  der 

China  cuprea,  Abbildung  III 

IL 

Sclerenchym  IX  1LL 
Sclerenchymscheide  IV  3fL 
Sclcrerythrin  VII  ITA  12L 
Scleroderma  cervinum  II 

m 

Scleroer ythrin  Fusoosclero- 

tinsäure  IV  450. 
Sclerojodin  VU  174, 
Sclerokrystallin    VII  173, 

176. 

Scleromucin  VII  178,  179. 
Sclerose,  s.  Induration  V  4H7. 
Sclerotienkrankheit,s.  Peziza 
VIII  47,  Sei.  des  Klees  VIII 

4L 

Sclerotinia  nnd  die  Arten,  s. 
Peziza  VIII  4L 

—  Fuckellana  VIII  4& 

—  Trifoliorum  VIII  4L 
Sclerot  in  säure  IX  177,  VII 

178.  Fuscosclerotinsäure  IV 
450.  VI  179. 
Sclerotium  IX  HL 


Scleroxauthln  VII  17JL 
Scobs  IX  178. 
Scolex  II  1ÜL  IV  £65, 
Scoliose  IX  tliL 
Scolochloa  IX  17H. 
Scolopendra  IX  IIS. 
Scolopendrium    Adans.  IX 

178  (synon.  Lingua  cervina 

Tournef.) 

—  offleinarum  I  62L  IX 

Scomber  IX  HiL 
Scoparla  IX  17t». 
Scoparin  IX  17J), 
Scopolia  IX  119. 

—  carniolica  IX  180.  als 
Verwechslung  mit  Folia 
Belladonnae  II  2QCL 

—  die  übrigen  Arten  IX  1 SO. 
Scorbut  IX  1«^  Kraiikeniliat 

VI  LLL 
Scorbutkraut  =  Herba  Ccch- 
leariae. 

Scorbutmittel  und  Special)- 
täten,  Acidnm  tart&ricum  I 
94,  Antiscorbnticum  von 
Spilsbury  1444,  Aqua  anti- 
seorbutica  1  523.  Cochleana 
III  191.  Herba  Beccabungue 
II  180,  Phytolacca  VIII 
197.  Sapinette  IX  46,  Syrupus 
Herbae  Raphani  marini  VIII 
495.  Trollius'  X99,  Tropae- 
olum  X  101. 

Scorbutus  alpin  us  VII  TJJfi. 

Scorbut  wein,  Corvisart's  III 

Scordlum  IX  181^  Herba 
Scordii  als  Alexiphannakon 
I  212, 

Scorodlt  III  650. 

Scorodosma  IX  181. 

—  foetidum  1  66M. 
Scoropaena  IX  181. 
Scorplo  IX  181. 
Scorploncngift  IX  181. 
Scorpionenöl  IX  182^  VII 

487.  Sc.  als  Alexipbarmakon 
I  212, 

Scorplons-Kronwicke  III 

230.  302. 

Scorpionsj-iclmunz  V  191. 

Scorzonera  IX  182,  Sc.  als 
Alexi Pharmakon  I  212.  ja- 
panische Sc.  II  146. 

—  hlspanlca  IX  182,  A«pa- 
ragingehalt  I  686. 

—  humills  IX  JiüL 
Scotome  IV  640. 
Scrophularia  IX  182, 

—  nodosa  IX  1£2  (auch  Feig- 
würz). 

—  die  übrigen  Arten  IX  183. 
Scrophulariaceae  IX  183. 
ScrophularineenbliUhe.  Dia- 
gramm DI  460,  IX  183. 

Scrophulose  IX  1KL 
Scrophulosemittcl  und  Spe- 
cial i  täten  ,  Aether  jodatos  I 
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155.  Aethiops  vegetabilis  I 
165,  Augu«tin's  Guttae  anti- 
scrophulosae  II  29,  Gräfe'» 
Pulvis  antiscrophulosos  V 
4,  Leberthranpraparate  VII 
463  iL  ff. 

Strub  bf  r,  Verdicht  u  n  gsapparat 
III  247. 

Sculeln  IX  184, 

Scnrry  grass  III  191. 

Scutellaria  IX  184. 

—  galerlculata  IX  185  (auch 
Kieberhraut). 

—  lanceolarla,  Scutellarin  X 

m 

—  laterlflora  IX  18J,  Con- 
ceatratiou  aus  dem  Kraut 
in  &LL 

—  die  uhrigen  Arten  IX  185- 
Scntcllarin  IX  185,  X  819* 

III  241. 

Scutellarin*  III  241. 

Scutellum  IX  185.  Schildchen 
des  GetreMekeimüngs  II  629. 

Scybala  IX  185. 

Scjlltt  IX  185,  VI  LiL 

Scymnus  borcalls  V  5Ü, 

S.  E.,  Einheit  des  Leitungs- 
widerstandes X  429. 

Se  IX  185. 

Sea  sedge  II  559. 

Sealskin  IX  185. 

Sebacinsänre  IX  185.  II  384, 
Adipinsäure  X  f>95. 

Sebastiansweiler  IX  185. 

Sebastin  IX  185. 

Sebestenae  VII  219. 

Seblplra  IX  185. 

Selmlith  IX  18k 

Seborrhoen  IX  180. 

Sebum  IX  186. 

—  benzoatum  IX  180. 

—  boTlnum    IX   186.  VII 

—  carbolisatura  IX  186. 

—  cerrlnani  V  224. 

—  Chaalmoograe  VII  161. 

—  birclnum  IX  186. 

—  medulläre  VII  HS5. 

—  orlle  IX  186,  V  82. 

—  OTlllum  IX~fS(i. 

—  saltcylatam  IX  182. 

—  tanriuiim  VII  366,  IX  18JL 
Seeale  IX  182. 

—  cornutuiu  (auch  Clavus 
secalinns)  IX 187,  Nachtrag 
X  819,  8.  auch  Mutterkorn 
VII  H2,  VI  614j  Arnal's 
Pilnlae  Secalis  cornuti  I 
566,  Dias  III  509,  Ergo- 
nt erin  X  689 .  Tinctura 
Secalis  cornnti  X  39. 

Secara  cornntn  IX  187. 
Secchl's  Methode  der  Luft- 

drnckbestitnmnnjr  II  1 5< >. 
Sechsglied r Ige»  Krystnll- 

system  VI  145. 
Sechswerthig  IX  1S7. 
Secret  IX  188. 


Secretär  (Schlangentödter)  IV 
631. 

Secretbehälter,  lysigene  II  31. 
Secrete  I  35. 

Secretlon  IX  188,  L35,  vica- 

riirende  Secretion  I  35. 
Sectlon,  s.  Autopsie  II  57. 
Secnaöi,  s.  Nandiroba  VII  227, 

22  q, 

Secuatalg  VII  227,  228, 
Seculare    Variationen  des 

Erdmagnetismus  VI  489. 
Secunrinnlhuiuin  I  195. 
Secandär  IX  190. 
Secundärbntylsenföl  VI  382. 
Secnndäre  Bindung  III  279. 

—  Verbind  untren  IX  190. 

Secundärelemente  I  49_,  IV 
491 . 

Sedniges  II  3&L 
Sedunroth  =  Magdalaroth  VI 

457. 

Sed  anschwarz  IX  191. 
Sedatln  =  Antipyrin. 
Sedativa  IX  IM. 

—  entanea  VII  312, 

—  gplnalia  VII  31H. 
Sedativsalz  IX  ÜLL 
Sediment  IX  19L, 
Sediment  IX  191,  III  242, 

Kelchgläser  V  657. 
Sedlltz  IX  IUI. 
Sedlitz*Chanteaud  II  650. 
Nedlitz    Chanteaud  efler- 

vescent  IX  IM. 
Scdlltzer  Salz  =  Bittersalz, 

Magnesiumsulfat. 
Sedlitzsalz  VI  484, 
Sedura  L.  IX  192  (synon. 
Fabaria  Rupp). 

—  acre  (=  Herba  Illecebrae 
vermicnlaris)  IX  192. 

—  Telephiam  (auch  Anacaro- 
pseros  maxima  [homöop  ]) 
IX  192. 

See'sches  Element  III  200. 
Seebäder  IX  192.  künstliche 

S.  II  10i  — 
SeebohiKMi  IX 
Seebmch  IX 


195,  II  201. 

mr 

Seedperls  Vin  2^ 
Seeeiche  —  Fncus  vesiculosus. 
Seeerz  III  611. 
Seefelder  Oele  IX  195. 
Seefenchel  III  317 
Seegen's  Probe  X  820» 
Seegraa  IX  196,  Zostera  X 

555,  S.  als  Chai  pieersatz  II 

651. 

Seeirriin   =   Saftgrün  VIII 

686. 

Seehofer-Balsam  IX  196. 
Seehofer-Pillen  IX  196,  Vin 
21fi, 

Seehund  IX  194L 
Seeigel  IX  ÜML 
Seekandel  VII  364. 
Seekastanien  IX  196. 
Seeklima  V  711. 


Seekohl  X  12, 
Seekrankheit  IX  196. 
Seeleim  IX  196, 
Seel  oll  VIII  152. 
Seemelone  IX  Ulli 
Seer's  AmmoiilnkflUssigkeit 
I  305. 

Seerose,  Diagramm  III  460, 
gelbe  S.  VII  364,  weisse  S. 

VII  373. 

Seesalz  VI  600,  Sal  marinum 
VIII 690,  künstliches  S.  VIII 
69Q, 

Seesand  IX  197. 
Seeschlammbäder  Vll  12L 
Seestrandskiefer  VIII  2311 
Seetangkohle  IX  191. 
Seewaare  II  224, 
Seewasser,   kunstliches,  s. 

unter  Meerwasser  VI  603. 
Segensborn    zu    Rasten  berg 

VIII  49_L 
Segesta  IX  197. 
Segge,  Sandsegge  II  558, 
Segnra  de  Aragon  IX  197. 
Sehen,  verscl.  Gesichtssinn. 
Sehfeld  IX  197,  IV  522. 
SehnenreflexlX  198. 
Sehneuschnitte,  Tangential- 

schnitte  IX  599. 

Sehnerv,  Opticus  VII  530. 

Sehprüfung  IX  198. 

Sehschärfe  VU  359. 

Sehstornngen  nach  Chinin- 
gebranch III  h\\. 

Sehtiefe  VII  212 

Seh  vermögen  IX  199,  Am- 
blyopie I  288,  Normalsich- 
tigkeit IV  2. 

Sehweite  IX  199. 

Sehwinkel  IX  199, 

Seibert's  Zeichenapparat  X 
486, 

Seide  =  Schmarotzerpflanze 
III  358, 

Seide  IX  199,  Persoz'sche 
Lösung  VIII  35,  Schloss- 
berger's  Reagens  IX  1  '9, 
Pflanzenseiden(  vegetabilische 
Seiden)  VIII  84:  s.  auch  Ge- 
webeprüfang  IV  fiOJL  6_Q6_ 
und  Rohseide ;  S.  als  Kleider- 
material V  705.  S.  als  Ver- 
bandstoff X  246;  Färbung  in 
Anilinfarben  I  388.  über 
Farben  der  Seide  vergl.  IV 
235 :  Souple-Seide  II  300. 

Seidelbast  =  Daphne  in  iOi, 
italienischer  S.  III  403. 

Seidel  bastfrttchte  III  IM 

Seidelbastrinde  =  Cortex  Me- 
zerei VI  684, 

Seidelbastpapier  -  -  AI  Hes- 
pe vre 's  Papier  epispastique 

1  iaa, 

Sefdelbuatxulbo  X  1ÜQ, 
Seidengarne  IV  509- 
Seidengras  VIII  243. 
Seidenleim,  Sericin  IX  241- 
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Seideupupler,  gefirnisstes  IX 

Seidenpapler-Charpie  X  820. 
Seidenraupen ,  Microcoocus 

Bombycis  II  £7,  Mikrozyma 

Bombycis  VII  3, 
Seiden  raupen  krunkheiten, 

Pebrine   oder   Gattioe  VII 

360. 

Seidenstoffe ,  Appretiren  der 
S.  I  516, 

Seiden  watte,  s.  Seide  IX  201. 

Seidlitzpulver  IX  204. 

Seife  IX  204,  Wirkung  auf 
die  Hanfm  306,  S.  als 
Antidotum 1 2lS74Vt.  Füllen 
der  Seifen  IV  Sapo  IX 
46.  über  die  einseinen  Sorten, 
s.  auch  unter  Sapo  IX  42 
u.  ff.  —  Ackermann 'a  Salzseife 
I  ^  Alpenseife  I  265.  Am- 
nioniakseife  X  6(>4.  Arsenik- 
seife 1  606.  Auspitz'  Kreo- 
sotaeife  II  44 .  Badeseife  II 
116.  centrifugirte  S.  IX  210, 
D^sinfectionsseife  HI  44'). 
dialysirte  S.  IH  4  6 1 ,  Eisens«  i  fe 
(Ferrum  ole'inicum)  IV  293. 
Gallenseifen  IV  268,  Jalapen- 
seife  IV  202,  Kaliseife  V  568, 
IX  2i)5 ,  Kernseife  V  tjr>4, 
Krauterseife  VI  105.  marmo- 
rirte  spanische  S.  IX  81. 
medicinische  S.  IX  49,  ozon- 
haltige Seife  VII  612!  Petro- 
leumseifen II  565.  Savon 
animal  IX  81 .  S.  für  See- 1 
Lader  VI  60^,  Sprudelseife 
V  640.  Sublimatseife  IX 
520,  Zinkseife  X  537. 

Seifenbäder  II  log. 

Seifenbalsam  IX  212.  wei- 
mar'scher  8.  X  395. 

Seifenblasen  mit  Wasserstoff 
zu  füllen  X  387. 

SeifencrSme  IX  212. 

Seifenextract  IX 

Sei  Unfreist  IX  212, 

Seifengold  IV  682. 

Seifenkrant  (=  Horba  Sapo- 
nariae)  IX  52- 

Seifenleim  IX  212. 

Seifenliniment  VI  310. 

Seifenmehl  IX  212, 

Selfennilsse  IX  46. 

Seifenparfihus,  Safrol  VIU 
685;  s.  auch  Seife  IX  207. 

Seifen pflaster  IV  3Q. 

Seifenpulver  IX  212. 

Seifenrliide,  Cortes  Quillajae 
VIH  4£L 

—  von  Miiracaibo  VII  5_L 

Seifenspiritus,  Spiritus  sapo-  j 
natus  IX  407. 

Seifenstein  IX  212. 

Seifensurrogate;  Acacia  con- 
cinna,  Hülsen  1  46. 

Seifen wurxel ,  Saponaria  X 
816.  Radix  Saponariae  IX  j 


52,  levantische  Seifenwurzel 

IX  52, 
Seifenzinn  X  541. 
Seiferts  Universalmittel  IX 

212» 

Seigle  (Seeale)  IX  187. 
Selgnettesalz  IX  212,  V  fiüJL 
Seiben  =  Coliren  III  213. 
i  Seihetuch  =  Colatorium. 
Seihetrichter  IX  213- 
Seihgmben  VI  232. 
Seih  kraut  (Lycopodium)  VI 
429. 

SeihtUcher,  Durchseihtücher 
III 

Seiler's  antiseptische  Tab- 
letten IX  2UL 
Seilgradirung  V  4, 
Seitenaberration  V  231. 
Se  tenketten  IX  213. 
Sej  VI  iL 

Sejleberthran  IX  213. 
Sejthran  VI  251.  252. 
Se  adonsrrUn  V  24 
Seladonit  V  24. 
Selaginaceae  IX  214. 
Seinginella,  s.  Endosperm  IV 

39,  40, 
Selaginellaceae  IX  215, 
Selbstbefruchtung  V  209. 
Selbstdlspensatlon  IX  215» 
Selb stent mi schung  IX  2l£L 
Selbstentwickler,   s.  unter 

Mineralwässer,  künstlicheVH 

7_L  TAi 

Selbstentzündlich  IX  21H. 

Selbstleuchten  im  Dunkeln 
VI  215- 

Selbstregistrirende  Appa- 
rate, Thermometrograph  IX 
688. 

Selbstschutz  X  820, 
Selbstthiitlßre  Vorrichtungen 

IX  218, 
Selbstzersetzung  IX  218. 
Selbstzunder  IX  2J& 
Sei  (franz.)  =  Sal. 

—  anglais  —  Riechsalz. 

—  de  Barnit  X  SIE 

—  de  Boutisrny  V  2£L 

—  d'or  IV  2üi 

—  de  Rochelle  VIII  5J& 

—  de  Saturne  VHI  224, 

—  desopilaut  de  Gulndre  V 
3& 

Selen  IX  218^  Allotropie  I 
252 ,  Verhalten  gegen  Licht 
VI  294.   Mikroanalvse  VI 

691. 

Selendioxyd  IX  219. 
Selenige  Säure  IX  219. 
Selentirsäureanhvdrid  IX 
219. 

Selenlgsaures  Kalium  V  615. 
Selenit  IX  219.  II  4M. 
Selenitmtfrtel  IX  2ÜL 
Selenkupfer  VI  163. 
Selenosäuren,  s.  Säuren  VHI 
672. 


Selensaure  IX  219* 
Selensaures  Kalium  V  615. 

—  — ,  saures  V  615. 
Selenverbiudungen  IX  220. 
Selenwasserstoff  IX  220. 
Seif  digestive  food,  Banger  * 

V  690. 

Selinenbrunnen  zu  Sternberg 

IX  4fi4.  ' 
Selinum  IX  220. 

—  Anethum  1  M4. 

—  Angelica  1  377, 

—  Archantrelica  I  375. 

—  Cervaria  II  628, 

—  Imperatoria  V  3i<2. 

—  pubescens  I  377. 

—  silvestre  I  ÜTL 

—  die  übrigen  Arten  IX  ML 
Selkebrunnen  I  2ü 
Sell'sche  Lampe  IX  221. 

—  Pillen  VIII  21k 
Sellait  IX  221,  IV  413, 
Sellerie  IX~22L  1 
Seileriedl  IX  221. 
Sellerie  •  Pomade ,  Zeller's 

Krätzesalbe  X  4jJiL 
Sellnick's   Aleuroskop ,  s. 

Mehl  VI  £05. 
Sellularil  1  44g, 
Selmi's  Reagens  auf  Alka- 

loide  IX  221. 
Selters,  s.  Kiederseltera  VII 

335. 

Selterswasser  IX  310.  künst- 
liches S.,  s.  Sodawasser. 

Selterser  Wasser,  künstliches, 
s.  Sodawasser. 

Seizerbrunnen,  neuer  S.  von 
Neuselters  VII  317. 

Selzerwasser  IX  221,  S.  tob 
Okarben  VH  444. 

Semnden  HI  355, 

Semecarpus  IX  221. 

—  AnacardiumI349,  II  556 

—  Cassuvium  I  348.  349. 

—  cuncifolium  I  349. 

—  Forstenil  1  349, 

—  heterophrlla  1  349. 
Semen  IX  221, 

—  Abelmoschl  I  Iß  (auch 
Bisamkörner ,  Grana  mo- 
schata.) 

—  Acanthit  VII  5Jil 

—  Acmellae  I  9fL 

—  Adonidis  Hippocratis  I 
131. 

—  Agni  casti  X  313. 

—  Alceae  aegyptlacae  L2CLL 
 inoschatae  I  10^ 

—  Ammeos  vulgaris,  Sisoa 

ix  m 

—  Amomi  VHI  I  2£8 

(auch  Allerleigewnrz. 
Englischgewürz) 
 spuril  IX  294. 

—  Amvtrdull  amaruin  1  32lL 
 dulce  I  3JJL 

—  Anacardil  orlentalls  I 
349. 
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Semen  Amine  1  369, 

—  Andlrae  1  362, 

—  Ariiriiriin-.r.tnjl'.n,  III  Hiti. 

—  Anisi  Miliaris  I  391. 

—  Anticholericae  IX  a^L 

—  Arecae  I  560. 

—  Argeniones  mexlcanae  1 
Hfl, 

—  Artemisiae  cainpestris  II 

—  Artemlsiae  rubrae  1621. 

—  Asparagl  I  688. 

—  Bardanae  II  147. 

—  Bombacis  II  3JÜ 

—  Cacao  II  422. 

—  Calabar  —  Gottesgerichts- 
bohno. 

—  Calcatrippae  II  462, 
275.  428, 

'—  Calcltrapae  II  615. 

—  Canielinae  vulgaris 

—  Cannabis  II  024. 

—  Card  ui  Mariae  =  Marien- 

körner. 

 stellati  II  6ü 

 tomentosi  VII  5Q5. 

—  Cataputiae  majori»  (=  Se- 

men  Ricini)  VIII  575. 
 minoris  IV  LL& 

—  Cedronis  II  605, 

—  Cervariae   nigrae  VIII 
4L 

—  Chamaeleae  (Früchte  von 
Daphne  Mezereom  II  044- 

—  Chaulmoograe  II  604. 

—  Cheiri  U  6J&. 

—  Cinae  III  140.  8.  flores 

Cinae. 

 arrican.  III  l&L 

 barbaric.  III  142, 

 hangaricae  III  142. 

 indlcum  III  14L 

—  Cismae  IX  K 

—  Citri  III  IftL 

—  Coffeae  III  122. 

—  Colchlci  III  211,  enthalten 
einen  cboleaterinahnlichen 
Körper  III  9JL  —  Becqne- 
rel's  Gichtpülen  II  Ufc. 

—  Consolldae  m  275, 
 regalis  III  275,  42& 

—  Contra  III  140, 

—  Coriandri  III  züS, 

—  (Radix  et)  (orrudae  1 688, 

—  (  orrudae  III  303. 

—  Crotonls  III  312  (»uch 
Tiliy-Körner). 

—  Cvcameris  aquatlcae  III 
166. 

—  Cucurbitae,  Semen  Peponis 
VII  716.  Desno»*  Band- 
wannmittel III  44JL 

—  Cnmini  =  polnischer  Hafer. 
 nlgri  VII  338.  M  33L 

—  Cmrcadi»  III  341  (auch 
Pnrgimas8). 

—  Cydoniae  seu  Cvdoniorum 
m  320. 


Semen  Cynosbati  VIH  fiüä 
(auch  Haarwurzel,  Kern- 
lethen). 

—  Dauci  silvestris  III  113, 

—  Entadae   scandentis  II 

462. 

—  Erucae  IV  98, 

—  Erysimi  vulgaris  IX  224. 

—  Foenl  graeci  (auch  egyp- 
tischer  Heusamen ,  Bocks- 
hornsamen, Heuaamen,  Kuh- 
hornsamen). 

—  Foenlcnli  IV  41iL 

—  Gentlanae  nigrae  VIII 47. 

—  Glycyrrhüuie  silvestris 
I 

—  Graminis  sanguiiinlls  VII 

628. 

 sanguinarii  III  49& 

—  Harmalae  VII  203, 

—  Heliotropii    majori»  V 


—  Helleborl  Hippocratis  1 

137! 

—  Hollarrhenae  antldysen* 
tericae  V  23L 

—  Hordel  V  27A 

—  Hyoscrami  V  346. 

—  Ignatii  —  Fabae  febritugae. 

—  Irlonis  IX  224, 

—  Ischaeml  III  498. 

—  Lacrymae  Jobi  III  205. 

—  Lappae  majori«  II  1 17. 
 minoris  VI  139,  X  464, 

—  Lathyridis  majori»  II  594, 
IV  JLLSL 

—  Lini  VI  314  (auch  Haar- 
linsen) ,  Leinsamenschleim 

VI  2ÖÜ.  Mucilago  Sem.  Lini 

VII  15  L 

—  Lithosperml  VI  322. 

—  Lycopodli  VI  43H 

—  Mannae  VII  628. 

—  Mei  VI  684, 

—  Melanthii  VII  338, 

—  Ällii  VII  ß2Ä 
 solis  VI  377. 

—  Xucunae  cvlindrosper- 
mae  n  4BL 

—  Myagri  VII  2M 
 vulgaris  11  5116, 

—  Xyristicae  VII  208» 

—  Myrrhidis  creticae  III 
414. 

—  Nigellae  VII  338  (auch 
Kr«uzkojmer ,  Kreuzkum- 
mel). 

—  Oreoselinl  VIII  42. 

—  Oryzae  VII  570, 

—  Paeoniae  VII  614  (auch 
Antonskörner,  Flusskörner, 
Kinderkorallen,  schwarze 
Nasskerne ,  'Wolfszahne, 
Zahnfrucht ,  Zahnkorallen, 
Zahnperlen). 

—  Papaverls  VII  633. 

—  Peponis  VII  UiL 

—  Perfol latae  III  564. 

—  Phalangll  I  404,  VIII  04, 


IX 


Semen    Physostigmatis  II 

459. 

—  Picbnrim  VIII  139  (auch 
Heidenüsse). 

—  Pistaclae  I  320»  VIII  24jL 

—  Porri  I  2ML 

—  Portulacae  VIII  326» 

—  Psyllli  VIII  383  (auch 
Dukatensamen,  Flohsaoien). 
Qucrcus  III  585,  VIII  4T& 

Eicheln  III  5_£6. 
 tostum  III  bKL 

—  Raplstrl  albl  VIII  495, 

—  Ricini  VIII  ä25  (auch  S. 

Cataputiae  majoris). 

 majoris  III  342  (synon. 

Ficus  infernalis). 

—  Rutae  silvestris  VII 103, 

—  Sabadülae  VIII  tJÜ 

—  Sabine  IX  Iii. 

—  sanctum  III  140. 

—  Santonici  III  140 

—  Saxifragae  IX  82. 
 anglicae  IX  ^.V.t. 

—  Sesanii  vulgaris  II  5Ü 

—  Seseleos  massiliensls 

247. 

 pratensis  IX  252. 

—  Silai  pratensis  IX  252, 

—  Sinapls  nigrae  IX  2flK 

—  Sophiae  chirurgorum  IX 

294, 

—  Spinae  albae  VII  505. 

—  Staphisagriae  IX  422 
(auch  Stefanskörner). 

—  Stramonll  IX  422. 

—  Strychni  VII  369. 

—  Tigiii  iii 

—  Tonco  X  58, 

—  Verruoariae  V  19L 

—  Wrightiae  antidysente* 
ricae  X  455- 

—  Xantbü  X  464, 

—  Zedoariae  III  140, 

—  8.  auch  Frnctus. 
Semences  d'aehe  VI  284. 

—  des  Moluques  III  319. 

—  de  perles  VIII  22, 

—  de  potirons  VH  716. 

—  de  Tüly  HI  31& 

—  froides  IX  aal. 
Semencine  III  14(J. 
Semente  du  vermi  III 
Semiamplexa  (foliatio) 

418. 

Semicapium  IX  221, 
Semicupium  (Halbbad) 

221.  II  105. 
Senil  da  vermi  III  140- 
Scmilor  =  Similor. 
Semina  quattuor  fritrida 

221,  III  322. 
Sem  in  ose  IX 
Semiotik  IX  222. 
Semmelcur  III  342, 
Semmelpilz  IX  222, 
Sempuch  IX  222, 
Sempervirum  IX  222. 
Senarmontit  IX  222.  I  43JL 


14". 
IV 


IX 


IX 


999 
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Senecin  III  241. 

Senecio  und  die  Arten  IX  222. 

—  gracilis,  Concentrat  inn  an«  | 
Wurzel  und  Kraut  III  21L 

—  hleracifolius  IV  367. 
Senecionln  IX  222. 
Senega  IX  223}  Verfälschung 

mit   Cypripedium   III   376,  I 
Verwechslung     mit  Radix 
Araliae  qninquefoliae  1  555.  , 
Polygala  Senega  VIU  diÜ ; 
s.  auch  Jeffersonia  V  383 ; 
Abutractum  Senegae  I  43_,  | 
Senegaaaponin  IX  226. 

Senegaersatz  Corte  x  Quillajae 
VIII  422. 

Senegaliriimiiii  V  iL 

Senegaaaponin  IX  220. 

Senegin  X  820,  Senega- 
aaponin IX  226.  s.  auch 
Saponingruppe  VIII  53- 

tXtaegrain  IV  417. 

Seneka  rattle-snake  root  IX 
*27. 

Senf  IX  228j  Proteingehalt  I 
211.  Wegsenf  IV  10U,  Wasser- 
senf (Eapatorinm  cannab.) 
IV  HL  Sinapis  IX  287,  288. 
Myrosin  VII  2LL 

Senfkörner  von  Didier  II  48. 

Senfkohl  IV  9& 

Senfleinen  IX  229. 

Senfmehl,  Sinapis  IX  290. 
Senfmehl  als  Brechmittel  1 
41S. 

Senfmehlbäder  n  lßSL 
Senf»!,  ätherische»,  IX  229, 
antiseptische  Wirksamkeit  1 
449,  Oleum  Sinapis  VII  488; 
Seofol  und  Ammoniak  (un- 
passende Mischung),  s.  Ally- 
sulfocarbomid  I  254:  Allyl- 
senföl  I  253.  künstliches 
Senföl  (Rhodanallyl)  VIII 
502. 

Senföl,  fettes  IX  230. 
Senfüle  IX  230. 
Senfölprobe  IX  230. 
Senfpapier  IX  231,  II  654. 

Rigollot *s  S.  VlUüSJL 
Senfpflaster,  Sinapismns  IX 

291. 

Senfstift©  IX  231. 
Senfteig,  Sinapismns  IX  291- 
Senftinctur  X  H2Ü. 
Senkenberg's  Migränepastil- 

len  IX  231. 
Senkgläschen  IX  232. 
Senkgruben  IX  232,  VI  232. 

s.  auch  Tonnensystem  X  59. 
Senkspindel,  s.  Araometrie  1 

54L 

Senk  wage,  n.  Araometrie  I  ML 
Senna  IX  232,  Gelbfärbung 
des  Schweisses  IX  108  (statt 
Cina  mnss  es  beissen :  Senna), 
Tinctura  Sennae  composita 
X  39,  8ene  sauvage  (Alvpnm) 
1  2S2. 


Senna  acntifolia  Batka  II 

586. 

—  alexandrina  (auch  Palt- 
Senna),Solenost«mmaArghel 

IX  m 

—  angustifolia  Batka  II  580. 

—  Germanica  III  230. 

—  obovata  II  5bii. 

—  offlcinalis  Rxb.  IL  5-i. 
Senna  leares  IX  233. 
Sennaargummi  V  42. 
Sennac,  Spartogras  X  821. 
Sennasarrogate .  Colutea 

arborascens    und  Coronilla 

Emerns  III  230. 
Sennesbalge  IX  238- 
Sennesblatter  1X233,  Cathar- 

tomannit  II  ß0_L 
Sennfeld  IX  23M. 
Seon  IX  238, 

Sepala  IX  238,  II  314.  a. 

auch  CalvxTl  5ibL 
Se  pal  od  in  \  II  9L 
Separanda  IX  23H. 
Sepia  IX  230. 

—  moschata  als  Ursache  des 
Ambrageruches  I  289. 

Sepium  IX  240. 
Seplaslarii  I  4>i4. 
Sepsicolytin  IX  24^ 
Sepsin  II  435  (anch  Pyrogen, 

Pyrexin). 
Sepsis,  s.  Septicamie. 
Septicamie  IX  240,  II  345; 

s.    anch    Kaninchen-  und 

Mäusesepticämie. 
Septicid  IX  241. 
Septicine  IX  241,  II  431 
Septifrag  IX  24T7 
Septollne  IX  24h 
Septon  IX  241,  III  265. 
Sequester  IOL 
Seraralle  IX  21L 
Serbat's  Kitt  V  ffltt 
Serboneschte  IX  241, 
Sergiewsk  IX  211. 
Seririn  IX  24L 
Serien  in  adhaesivum ,  vesi- 

cans  etc.  IX  241. 
Serie«  med  icn  mi  im  in  IX  242j 

1  642, 

Serin.  Serumalbumin  IX  244. 

Seringue  III  176. 

Serkjs-Thee  IX  242. 

Serinaize  IX  242. 

Serneus  IX  242. 

Seröse  Membranen,  Appli- 
cation auf  8.  11.  I  514. 

Serosublimat  IX  243  (auch 
—  Blutserumquecksilber). 

Serosublimatgaze  X  259. 

Serosuhlimatwatte  X  259. 

Serpentaria  IX  243^ 

Serpentarius  secretarlus  IV 
031. 

Serpentes  renenati  IV  628. 
Serpentin  IX  243.  Chrom- 
gehalt in  m 
Serpyllum  IX  243. 


Serranus  arara  IV  371. 

—  ulgriculus  IV  371. 
Serrat ula  IX  243, 

—  tlnctoria  IX  243  (auch 
Färbedistet). 

—  Hellen  IX  243- 

Serronen  III  tL 
Serronia  IX  &ll 

—  Jaborandi  V  358. 
Serturner,  Entdecker  der  Al- 

kaloide  I  221. 
Serum,  Blutwasser,  8.  Blut  II 
327. 

—  Lactis,  s.  Molke  VII  10s. 
Serumalbumin  IX  244, 1 195, 

II  327,  Bereitung  I  19Ü. 
charakteristische  Reaction  I 

'97, 

SerumcaseTn  IX  244,  II  32L 
Serumei weiss  IX  ^44. 
Serumglobulin  IX  245,  II 

327.  VI  648,  VII  67CT 
Serviettes  magiques,  s.  unter 

Putamittel  VIII  4fifL 
Sesamkuchen  VII  418. 
Sesamöl  IX  245,  vn  4M 

(auch  Gergelinöl ),  deutsches 

Sesamöl  VI  266. 
Sesam  um  IX  2iü. 
Seseli  IX  247. 
Sesquioxvde  IX  247. 
Sesquiterpene  IX  64'  i. 
Seta  IX  247. 

Setaceum,  s.  Haarseil  V  65 
Setae  Siliquae  hirsutae  VU 

151 

—  Stizolobü  IX  422. 
Setaria  IX  241. 

—  germanica  V  225,  IX  241 
Matts  VI  571. 

—  ltalica (italienische  Kolben- 
hirse)  V  224,  VII  628,  IX 
247. 

Sethia  IX  247. 
Serenkraut  =  Herba  Sabina« 

VIII  648. 
Sevenöl,  8.  SadebaumSl  VIII 
665. 

Severe- Porzellan  Vin  328, 
!  Seviller  Orange  II  30, 
Sevum,  8.  Sebum  IX  186. 

—  bovlnnm  IX  592. 
Sewrjuga  I  95. 
Sexual  mittel  IV  566. 
Shaker-Extract  IX  247. 
Shampoenen  III  343. 
Shampoo-Fluid  IX  247. 
Shampooing-Water  IX  24L. 

V  64, 

Shaud  k  Irving  Compound 
Chinese  Table!  of  Ala- 
baster 1 189, 

Shark  oll  IX  419, 

Shea-ßuttcr  IX  24s.  n  166. 

Shenneh  (Roccella  fucifomis) 
VIII  593. 

Shepherdia  IX  248. 

Shei  ar'r.  Asthma  -  Mixtur  I 

m 
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Sherwood-oll  IX  248. 
Sheslesnowodsk  IX  248. 
Shikimen,  Sikimen  IX  259_ 
Shikiiuiu  =  Sikimin. 
Sh i k i m»l,  Safrol  VIII  685,  IX 

Shir-Kisht  (Mannasorte)  in 

3L3,  VI  ft4jL 
Shirtlng  IX  248, 
Shock  IX  24b. 
Shod.lv  (Kunstwolle)  IX  248, 

IV  eil. 
Shola  VII  660. 
Shorea  IX  249. 

—  robusta  IX  250.  liefert  un- 
echten Damraar  III  385 ; 
Sanlhara  IX  8JL 

—  nihrifolia,  soll  Chai  liefern 

—  die  Übrigen  Arten  IX  250- 
Shntbush  I  554* 

81  IX  'UAL 
Slalagoga  IX  2.~>o. 
Siam-Benzoe  II  207. 
SlamCardamonien  II  5*)5. 
Slumfnser  VII  622* 
Siamhanf  IX  251, 
Slam  hemp  VI  540. 
Sibirisches  Bibergeil  II  520, 
Sibltschudl  Suz  IX  254, 
Sibo  IX  251. 
Slccantia  II  52,  IV  14L 
Siccatir  IX  251,  VII  4Qn. 
Sicca»  ve  IV  ^BB» 
Hlccatirftl  IX  2&L 
Sichel'»  Aqua  Ophthalmie  a 
l  588. 

Sichel  (Blfitbenstand)  II  322. 
Slcher'schettehelmmittel  IX 
2äl» 

Sl<  herheltsausgies8erIX251. 
Sicherheltslainpen  Davy's  III 
414, 

Sicherhettsröhren  IX  251. 
Sicherheit«!ÜndhüIzerX522. 
Sicherheitszündmassen  X 

528, 
Slchjur  I  55-1 . 

Sirilisches    Bdelllnm  ans 

Danens  hispaniens  III  413. 
Sicopirin  IX  252, 
Sid  IX  252. 
Sida  IX 
Siddhi  II  520. 
Stderallk'hl    =-  Drummond- 

sohes  Licht  III  54Q,  V  tSEL 
Slderlngelb  IX  252. 
Slderit  IX  252,  V  623. 
Sideritis  IX  2^L 
Sldcrocvanns  IX  252. 
Slderokrenen  IX  252, 
Sideropegen  VII  63,  IX  252. 
SideroHls  IX  252. 
Sideroxjlon  IX  252. 

—  attenuatum  V  5Q, 

—  dulciflcum  IX  253. 

—  spinosum  IX  253. 
Sidersk y's  Methode  zur  Tren- 
nung des  Calciums  von  Stron- 


tium in  der  quantitativen  I 

Analyse  II  495. 
SidorquellezuKrynicaVI139.  i 
Sieb  IX  253. 

Slebbeinlabjrinth  VI  201. 

SlebdraM'sFlAmaenschiitz- 
mittel  IV  341. 

Siebengernch  VI  634. 

Siebengezell  VI  Md. 

Siebenzeit  =  Herba  Meliloti 
coernlei. 

Sleber'sVerfahren  der  quanti- 
tativen Bestimmung  des 
Stärkezuckers  im  Honig  V 
269. 

Siehold's  Fmplastruin  Mari  h 

IX  254. 
Slebold'sches  Pflaster  IV  26. 
Siebröhren  IX  254,  IV  452 

(auch  Vasa  cri Brösa),  vergl. 

auch  Rinde  VIII  584. 
Slechthum,  s.  Marasmus  VI 

Sieden  IX  255, 
Siedepunkt,  absoluter  III  388, 
Sledepunktbextlmmung  IX 

255. 

Siedepunkte  organischer  Ver- 
bindungen VI  IL  IX  252.  — 
S.  anch  Tabellen. 

Siedesalz  IX  2i>7. 

Siedetrichter,  s.  Filtriren  IV 
462, 

Sief,  Xerocollyrium  X  4i& 

Siegelerde  IX  257,  rothe  S. 
II  352,  weisse  8.  II  352, 

Siegellack  IX  257j  V  697. 

Siegel  würz  —  REizöma  Polygo- 
nati. 

Siegen«  VII  325, 
Slegesbeckia  IX  258. 
Siegle's  Inhalationsapparat, 

Dampfhydroconion  V  449. 
Siegmarskraut,  Malva  Alcea 

VI  510. 

Siegwurz  IV  633,  lange  8.  I  j 
251. 

Siegwurzel  =  Baibus  victo- ' 

rialis  I  25L 
Siel-C'analwasser,  Berieselung 

II  22L 

Siemens' astatischer  Spiegel*  j 
galranometer  IV  497. 

Siemens-Brenner  II  382- 

Siemens'  dynamo  -  elektri- 
sche Maschine  in  567,  568. 

Siemens  A  Halske,  Elemente 
IV  486. 

Slena  IX  25H. 

Sierra  Leone  (Copal)  m  2SL  I 
Sierra  SaWia  IX  258, 
Siggelkow's  Haarherstel- 
lungsmittel IX  258, 
Siirillum  Saloinonis  IX  258. 
Sigliano  IX  258, 
Sigmarskrant  IX  258. 
Sigmarswurzel  =  Bulbus  vic- 

toriaiis  I  251. 
Sl?iialllchter  IX 


Signatur  IX  259, 8.  als  Finger- 
zeig für  die  Areneiwirknog 

I  662. 

Signaturen,  s.  Etiketten  IV 
1 14  ,  Papiersignaturen  VII 
tiQ-t,  Giftsignaturen  IV  ti2">. 

Siirnirung  der  Arzneimittel  I 

637. 

Sikeranin  V  346. 

Sikim,  vergl.  Anisnmstallatum. 

Sikimen  IX  251L 

Sikiml  IX  259, 

SikiniliiHiitire  IX  259. 

Sikimol  IX  252,  Safrol  VIII 
685. 

Sllaus  IX  259. 

—  pratensis  IX  252  (synon. 
Cnldium  Silaus). 

Silber  IX  259  (auch  Bezo- 
ardicum  Innare),  Empfind- 
lichkeit der  Reaction  IV  15. 
Mikroanalyse  VI  692,  S.  ans 
Arbeitsruckstaoden  II  13. 
Versilbern  IV  6Q3,  X  2^ 
—  Altailber  IV  5Q5,  Blatt- 
Silber  I  562,  Bruchsilber  II 
13.  chemisch  reines  S.  IX 
2Ji3,  Chininsilber  II  677, 
chroiBsaures  8.  III  120,  di- 
chromsaures  S.  III  120.  Ent- 
silberang des  Bleies  II  291, 
Feinsilber  IV  26g,  galvani- 
sirtes  S.  IV  494,  Knallsilber 
IV  141,  V  7T47  molecnlares 
S.  IX  2*3,  Mucivsilber  I  285. 
Mnschelsilber  1  285.  oxal- 
saures  S.  IX  276,  oxydirtes 
S.  IV  505.  salicylsaures  S. 
VIII  2ÖL  salpetersaures  S. 
(krystallisirtes)  I  562,  Stick- 
stoffsilber V  714,  Tellersüber 
1283.  thioey ansaures  S.  IX 
276.  thioscbwefelsanres  8.  IX 


Sillieracetat  IX  2I1L 
Silhernninlgam  I  285, 
Silberamid  V  7JA 
Silbcrammonlumchromat  IX 

270. 

Siiberarsenlat  IX  jflfl 
Silberarsenlt  IX  22L 
Silberbnd  zum  galvanischen 

Versilbern  IV  503. 
Silberbalsam  IX  268, 
Silber  bäum  IX  268.  I  55J, 

III  46L 
Silberbeize  IX  268. 
Silberblchromatpapier  V  53. 
Silberbisulfat  IX  271. 
SUberbromat  IX  2IL 
SUberbromld  IX  271 
Silbercarbonat  IX  271. 
Silberchlorat  IX  22L 
Silberchlorid  IX  222.  Chinin- 
silberchlorid II  677. 
Silberchloridammoniak  IX 
212, 

Siiberchloridchlomal  r  i  u  n 

III  523. 
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Silberchlorit  IX  222, 
Sllberehromat  III  120,  IX 

221 

Silberchromataminotiiak  III 

12LL 

Sillu-rcvanat  IX  223. 
Sllbercynnid  IX  ZEL 
Silberdichromat  IX  273. 
Silbererze  IX  260. 
Silberferricyanid  IX  213, 
Silberferrocyanid  IX  221 
Silberfluorid  IV  413. 
Silberfluoride  IX  273. 
Silberformiat  IX  221 
Silbergewinnung,  Auguatin- 

scher  Process  II  29,  Pattinson- 

scher  Procesd  VII  699. 
Silbcrglätte  t=  Lithargyrum) 

II  293.  IV  TjlL  VI  362,  s. 

au.  h  Bleioxyd  II  304. 
Silberglättessig  =  Acetom 

Plumbi. 

Silberglättpflaster  =  Em- 

plastrnm  Lithargyri. 
Silberglättsalbe  IX  268. 
Silbergras  I  361 
Silberhäutchen  VI  619. 
Silberhemfoxyd  IX  2ü2. 
Silberhyperoxyd  IX  269. 
SilberhVpobromit  IX  273. 
Silberhrpochlorit  IX  274. 
Silberjodat  IX  224, 
Silberjodid  IX  214, 
Silberlegirungen  VI  ML 
Silberlinde  X  1& 
Silberloth,  s.  Hartlöthen  V 

Silbemietaphosphate  1X274. 

Silbermuscheln  VIII  31, 

Silbernitrat  IX  274,  Verhalten 
gegen  Licht  VI  296.  explo- 
sive Mischungen  I  634, 
Chininailbernitrat  II  677. 
chlorsilberhaltiges  S.  I  563, 
geschmolzenes  S.  I  564.  sal- 
peterhaltiges  S.  I  563. 

Silbernitrit  IX  27fi. 

Silberoxnlat  IX  226. 

Silberoxyd  IX  2t>9.  ameisen- 
saures  S.  IX  273,  arsenig- 
saures  S.  IX  271,  arsensaures 
S.  IX  270,  bromsaures  S. 
IX  22L  chlorigsaures  S.  IX 
271,  272,  chromsaures  S.  IX 
273,  cyansaures  S.  IX  *73, 
essigsaures  S.  IX  270,  ferri- 
und  ferrocyanwasserstoö- 
saures  S.  IX  273.  jodsaures 
S.  IX  274,  kohlensaures  S. 
IX  271.  salpetrigeaures  S. 
IX  276.  schwetiigsaures  S. 
IX  277,  unterbromigsaures 
S.  IX  273.  unterchlorigsaures 
S.  IX  224. 

SilberoxydammoniakIX268, 
Berthollet's   Knallsilber   V ' 

7J4 

Silberoxyde  IX  268« 
Silberoxydoxal.it  VII  iSl 


Silberoxydul  IX  268. 

Silberpappel  VIII  323. 

Silberperbromat  IX  276. 

Silberperchlorat  IX  27ti. 

Silberpermanganat  IX  216. 

Silberperoxyd  IX  2ü& 

Silberphosphate  IX  216. 

Silberpyrophosphate  1X276- 

Silberrhodanid  IX  226, 

Silberrttckstände,  Aufarbei- 
tung IX  2Ö1L 

Silbersalicylat  Vin  202. 

Silbersalpeter  (=  Argentum 
nitricuni)  IX  274. 

Silbersalze  IX  270» 

Silbersehlagloth  V  l.'-i. 

Silberschwamm  IX  222. 

Sllbersillc  iumfluorid  IX  282. 

Silbersubbromid  VI  296. 

Silbersubchlorid  VI  296,  IX 
226. 

Silbersubjodid  VI  22fi, 
Silbersulfat  IX  27b. 
Silbersulfld  IX  27L 
Silbersulflt  X  222. 
Sllbertetraiitoxyd ,  Silber- 
oxyde IX  2J& 
Silberthiosulfat  IX  212. 
SilbeHropfen  IX  263. 
Silberweiss  II  638. 
Silene  Armeria  als  Verwechs- 
lung mit  Centaurium  II  617. 

—  inflata  —  Cucubalus  Be- 
ben UI  322. 

Sileneae  IX  277,  II  515, 
Silge,  Selinum  Carvifolia  IX 
220. 

Silhet'scher  Flrniss  L  34k 

Sllicad  IX  277. 

Silicate  1X277,  Aufschliessen 
der  S.  II  22j  V  614  Blei- 
silicat  II  307.  Calciumsilicat 
II  496. 

Silicea  IX  330.  V  672, 

Silicia  V  öl£L 

Silicium,  s.  Kiesel  V  670! 
Fluoisilicium  V  67_L  Sili- 
ci  am  Verbindungen  V  671. 

Siliciumäthyl  IX  280. 

Siliciuiuchloroform  IX  281. 

Silitiumdioxyd  V  622, 

Siliriumfluorid  IV  413. 

Siliciumfluorlde  IX  281. 

Siliciumfluorwasserstoff  IX 
282,  V  671. 

Slliciummugiicsium  V  tiSQ. 

Siliciumstickstoff  IX  282. 

Sili(  iumtetrachloiid  V  611 

Siliciumwasserstoff  V 

Silicononylalkohol  IX  28SL 

Silicon  vhcrln  ml  unyru,  s.  Si- 
liciumäthyl IX  280. 

Silicula,  Schötchen  IX  Hl 

Siliculosa  IX  282. 

Siliqua  (Schote)  IX  282,11568. 

Siliqua  dulcls  II  623TBntter- 
sauregehdlt  II  421 

—  hirsuta  VII  153. 
Siliquosa  IX  282. 


Silk  protective  IX  282,1140, 
1452, 

 Listeri  X  253. 

Slllery  (Champagner)  II  ML 
Sillimannit  IX  282« 
Silpha  IX  282. 
Silphluiu  IX  283. 
Silurus  IX  283,  Hansenblase a 

liefernde  Arten  V  I4ft. 
Silva  Plana  IX 283,  III  355. 
Sil  verton's  chinesischer  Bai  - 

sam  IX  283. 
Silvestren  IX  283,  Q3_L  63& 
Sllvinsäure  DT^L 
SUvinsaures   Natrium  VU 

215. 

Sllybum  IX  284, 

—  marianum  1X284,  II  55* 
(auch  Frauendistel,  Frosch- 
distel). 

Simaba  IX  284. 

—  (  (-h  on  II  6U5. 

—  Valdlvia,  Valdivin  X  191 
Siinaruba  IX  281. 

—  excelsa  VIII  2Uu 

—  versicolor,  Paraiba  VU 
610, 

Simarubaceae  IX  28,">. 
Simiente  de  Alejandria  III 

140. 

Slmilargent  IX  285. 
Similldiaiuanten  IV  632. 
Similor  IX  285,  Rothgass  VI 
126. 

Simon'*  abführendes  Brause- 
pulver IX  285. 

—  Anticolicum  I  4ÖJL 

—  Compensationsextract  HI 

232. 

Simon'sche  Kölbchen  V  456. 
E.  Simon's  Methode  aar  Er- 

kennuug     von  Baumwolle 

neben  Flachs  IV  609. 
Slmon'sches  Pep>in  (Antico 

licum)  I  409. 
Simonsquelle  zu  Szczawaica 

IX  577. 
Simplex  IX  285. 
Simplicia  I  636- 
Simpson's  Catarrhpulver  IX 

m* 

Simulation  IX  285. 
Slmulo  IX  28<». 
Simultaner  Contrast  III  2S5- 
Sinaibin  IX  28JL 
Sinnlbin-Senftl  IX  2iS7* 
Sinamln  IX  28L 
Sinapin  IX  282. 
Sinapinsäure  IX  287. 
Sinapls  IX  287,  myronsaure« 

Kalium  VII  214.  Tinctura 

Sinapis  X  3iL 

—  alba  IX  28L 

—  nigra  II  368,  EX  28a 
Sinapismus  IX  291,  II  591 

—  Colon) an  IX  29X 

—  theoreticns  Hager  vn  211 
Sinapolin  IX  291. 

Sinau,  Alcbemilla  I  201 
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Slnestraquelle,   a.  Val  Si- 

nestra. 

Slngleion'S    Eye- Saite  IX 

Siniruloslllcnt  IX  ML 
Singiiltus,  Schluchzen IX 119, 
Sinigrin,  s.  mvronwiures  Ka- 

liam  VII  2JJ. 
S i»M riii  IX  291. 
Sinkalin  IX  201.  III  100. 
Slnknerke  IXTSlL 
Sinnestäuschung  IX  292. 
Sinngrün  (=  Vinca)  X  306. 
Sinnpflanzen  II  234. 
Sinnthau  =  Drosera. 
Slnodor  IX  292,  VI  422, 
Sinoleum  IX  292. 
Sinter  IX  292. 
Sintok  IX  292. 
Sinus,  Cosinus  IX  292. 
Sinzig  IX  293. 
Sipelra  II  179, 
Siphon  IX  292. 
Siphonaceae  IX  293. 
Siphonla  IX  29X 
—  elastica  (Hevea  Ruvanen- 

sis)  V  £]£, 

Sipiri  IX  293.  II  17!'. 
Sipirin  1X293. 

Sipo  i  m 

Sipo-Sema  IX  293. 
Slppenau  IX  293, 
Siradan  IX  29iL 
Siren  IX  293, 
Sirls  VH  3ÜL 
Sirk,  Sorthum  IX  328. 


Sitophilus  IX  291. 
Sittein  IX  29Ö. 
Sitzbad  (=  Iosessna)  V  lüi 
Sium  IX  29Ü. 

—  Ninsl  IVüÜ  s.  auchXinsi 

vii  m 

Six  cord,  Zwirn  X  5J& 
Skatol  IX  295,  Sk.  aas  Celtis 

reticnlosa  X  646. 
Skatolcarbonsüure  IX  29Ä. 
Skatolschwefelsäure  IX  296. 
Skatoxylschwefelsäure  IX 

296 

Skerljevo  IX  29JL 
Skeroklas  I  6QL 
Skimi  =  Sikimi  IX  259, 
Ski  nun  in  IX  290. 
Skinner's  AntisepticPovrder 

I  44t.. 
Skioptikon  IX  2üiL 
Sklcno  IX  296. 
Sklo  IX  29Ö. 
Skolezit  IX  292. 
Skorodlt  IX  297,  I  Ü12. 
Skraup '  sehe  Reaction  IX 

297,  III  245. 
Skrubber  VI  IM, 
Skrupel  IX  29L 
Skullap  (Scntellaria)  IX  184. 
Skunk-cabbage  root  III  532 
Skunks  IX  297,  VI  64L 
Skutterudit  TÖlä, 
Slanika  IX  297. 
Slepzow-MichailowskIX297. 
Sloct  vanOldruldenbourgh's 


Epilepsiemittel  IV  TiL 
Sirop  antigoutteux,  Boubee's  |  Slotwinyerquelle    zu  Kry- 
II  3b3.  nica  VI 

—  antisyphilltlque  de  Laf-  Smack  IX  512, 
iecteur  VI  214.  I  Small  spikenard  I  554, 

—  de  foie  de  soufre  1558;  Smalte  VI  15,  grüne  Smalte 


Coanairier'«  II  655. 

—  de  limacon  IX  57JL 

—  de  Haft  I  ISL 

—  de  pointes  d'asperge  IX 

5JÜL 

—  dlpuratif  Pagliano  VII 

—  de   quinquina  ferrugi- 

IH'UX  V  & 

—  de  ratfort  compose'  IX 

öfifi. 

—  de   salsepareille  com- 


IX  *97. 
Smaltnm  VI  15, 
Smaragd  IX  297,  Chromge- 
gehalt III  1057^ 
Smaragdgrün  IX  297,  Sm. 
zum  Nachweis    freier  Salz- 
säure VI  465. 
Smaragdöl  IX  29L 
Smee-Element  IV  490. 
Smegma  IX  297. 
Smilaceae  IX  29L 
Smilace  dolce  IX  329, 


pose,  '^i-i:ii*'r'a  III  3_^a  Sinilachtn  II  6»>9. 


—  des  Chantres  IV  Ina 

—  dn  bäume  de  Toi u,  Bou- 
chardat's  II  363. 

—  Jodotannique  X  733. 
Sirupus  s  Syrupns 
Sisalhanf,  s.  PitahanfVIII  243. 
Slson  I  293. 

—  Ammomum  I  298,  IX  293. 

—  Podagraria  1  139. 
Sisao  IX  294. 
Sisjmbrlum  IX  294. 

—  Alliaria  I  249.  IX  294. 

—  Nasturtlum  IX  2M 


IX 


Sinilacln  IX  297, 
Smilasin,  Concentration 

29«!  III  241. 
SmilaspersHure  IX  298. 
Sinilax  IX  298^  China  nodosa 

liefernde  Arten  II  669;  Sar- 

saparilla  IX  6_4_. 

—  gljcjphjlla  IV  filZ, 

—  Sarsaparllla  (auch  Barn- 
boo-brier),  Concentration  III 
24L 

—  die  übrigen  Arten  IX  298- 


3< »( ). 

—  offlcinale  IV  100,  IX  294.  Smirgel  I  280,  Schmirgel  IX 

—  die  übrigen  Arten  IX  294,  j  130. 
Real-Encydopädie  der  ges.  pbarmade.  X. 


Smiths  Probe  auf  Gallen- 
farbstoffe,  s.  nnter  Gute- 
lins  Reaction  IV  6-0. 

Smithia,  s.  Sinnpflanzen  II 

Smitsonlt  X  523, 
Smjth's  Decoct  III  421. 
Smooth  sumach  VIII  ,v7o. 
Smyrnenguuimi  VII  215. 
Sn  IX  3WL 

Snakenbleder  (Polypodium 
vulgare)  VIII  3JjL 

Snakeroot  I  565. 

Snow's  Mischung  X  H20. 

Socaloln  I  203. 

Soconusco  (Cacao)  II  428, 

Sod,  s.  Bisterbraun  II  ^7U. 

Soda  IX  300,  309 ;  Nachwahl 
in  der  Milch  VII  24,  Natrium 
carbonicum  crodum  VII  256, 
Barillasoda  II  147,  Kehrsoda 

V  657. 

Soda  caustica   =  Natrium 
causticum. 

—  phosphorata  VII  272. 

—  su  1  Cur uta  =  Natrium  sul- 
fnratum. 

—  tartarata  =  Tartarus  na- 
tronatus. 

—  tartarisata  =  Tartarus 
natronatus. 

—  ritiiolata  as  Natrium  sul- 
furicum. 

Sodaasche  =  calcinirte  Soda. 

Sodafabrikation,  s.  Soda  tech- 
nisch IX  3/Jl  u.  ff.,  Üeacon's 
Methode  der  Erzeugung  von 
Chlorgas  aus  Chlorwasser- 
stoffgas II  483, 

Sodakalk  IX  810, 

Sodallth  IX  310. 

Sodaquellen,  Argantieres  1 
561.  Preblau  VIII  341,  Sail- 
sous-Couzan  VIII  6S9TSnltz- 
matt  IX  64L  Vichy  X  302, 

Sodusulz  =  calcinirte  Soda. 

Sodaschlamm  IX  310. 

Sodaselfe  =  Natronseife. 

Sodastein  =  rohes  Aetznatron. 

Soda*Ultramarin  X  133. 

Sodawasser  IX  310,  Nicht- 
verwendbarkeit   der  Kreide 

VI  131. 
Sodbrennen  IX  310, 
Sodbrot  VII  322, 
Soden  a.  Taunus  IX  310. 
Sodener  Pastillen  IX  811. 
Sodenthal  (Soden  b.Ascuaflen- 

burg)  IX  3J_L 
Sodll  Benzoas  VII  249, 

—  Bromidnm  VII  254, 

—  Carbonas  VII  254, 

—  Chloridum  VII  25JL 

—  Hvposultls  VII  285, 

—  Jodidum  VII  Wh 

—  Nltras  VII  268, 

—  Phosphas  VII  212. 

—  Salicylaa  VU  224, 

—  Sulfas  VII  282. 


24 
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Sodium  IX  311» 
Sodomie  IX  811. 
Sodomsäpfel  II  166. 
Soest  IX  31L 
Soffionl,  b.  Borsäure  II  358. 
Sogtren,  s.  Natrium  chloratum 

VII  252, 
Sohlenbader,  Pedüuvium  YTI 

2Q2, 
Soja  IX  31L 
Sojabohne,  Soja  IX  31L 

soi  ix  an» 

Solanaceae  IX  312» 

Solaneenbliitter   als  Ver- 
wechslung mit  Folia  Bella- 
donnae  II  ML 

Soluniein  IX  314. 

Solanidin  IX  314. 

So  lau  in  IX  313,  Mikrochemie 
VI  iütfL 

Solanum  IX  315,  8.  auch 
Wiihania  X  444. 

—  Dulcamara  III  561_,  IX 
316. 

—  Lycopersicum  VI  42§i  IX 
311 

—  nigrum  IX  31ÖJ  die  Blätter 
als  Verwechslung  mit  Folia 
Belladonnae  II 200;  Unter- 
Scheidung  von  Dulcamara 
III  ML 

—  paniculutum  IX  31*]; 
Jurubeba  V  635- 

—  vesicarium  1  230. 

—  die  übrigen  Arten  JX  316. 

aiL 

Solai  Chemie  ,  s.  Spektral- 
analyse. 

Solaröl  IX  817,  VIII  44. 

Soldalni's  Lösung  IX  317, 
Kalium  -  Kupfercarbonat  V 
603. 

Soldntenkraut  IX  317* 

Solec  IX  317. 

Solell  •  Ventzke's  Polarisa- 
tionsapparat rv  669,  vm 
302. 

Solenold,  s.  elektrisches  Licht 

III  üfiL 
Solenostemma  IX  317. 

—  Arghel  I  564.  IX  318. 
Solfare  IX  31&» 
Solfatare  IX  318, 
Solferinoroth  =  Fuchsin  IV 

437. 

Solidago  u.  d.  Arten  IX  318* 
Solidar pathologle  II  fiQiL 
Solidgrftn  =  Bittermandelöl- 
grün  n  21L 
Solidgriin  .1  II  272 
Solidiilrlrto  Fett«  IX  318; 
Oelgallerten  IV  54Ü 

—  Sauren  IX  31& 
SolldUleirter  Leberthran 

VI  253. 
Solid  violett  IX  21& 
Solls  IX  319, 

Solltär,  Hartig'eIX  31t*,  1211. 
Solom  IX  319. 


Soluble  Food,  Carnrick's  II 

565.  V  69(). 
Soluclon  de  cal  I  525. 

—  de  creosota  I  534. 

—  de  goma  arabiga  I  533. 
Solute"  d'aclde  phenique  I 

Solutio  IX  319» 

—  Acidl  carbollci  I  525. 
 phenylici  I  525, 

—  Amyll  I  332, 

—  arseniralis  IX  319. 

 Ba/in  1  M  II  IS, 

 Derergie  III  4M, 

 Fowlerl  IV  424*  VI 

311*.  —  8.  auch  Liquor 
arsenicalis. 

—  Calci!  oxysulfuratiVI  334. 

—  Chlorl  III 

—  Fowlerl  VI  3JJL 

—  Guttaperchne,  Akton's  I 

—  Hydrargyri  acida, 

Plenck's  Liquor  corrosivus 
VDI  2öS, 

—  Leras  X  820. 

—  Lugol  V  4M 

—  Morphin!,  ilasendies'  VI 

—  Natrii  chlorati  physlo- 
logica,  s.  Kochsalslösung. 

—  Phenolphtaleini  V  414. 

—  PIcis  llqnldae  alcalina 
concentrata,  Adrian's  I 

—  Ylemingkx  (richtige 
Schreibweise)  IX  319,  VI 

Solution,  s.  Solutio  IX  3ÜL 
Solution  alcallne  concen- 

tree  de  Gondron  I  132, 
Solution  of  Persnlphate  of 

Iron  VI  344. 
Solutionen  rolumetricae  IX 

319» 

Solrayprocess  (Ammoniak* 
sodaverfahren),  a  Soda  LX 

307. 

Solvent  getreu  Kesselstein  IX 
32Ü* 

Solventia  IX  82k 
Solvin  IX  320,  X  112, 
Sombrerlt  IX  321,  II  49Q, 
V  £L 

Sombrerophosphat  III  544. 
Sommerbier  II  247. 
Sommereiche  VHI  477. 
Sommerendivte  IV  37. 
Sommerhanf  II  52H  V  97. 
Sommerlinde  X  18. 
Sommermeiran  VI  497« 
Sommersalz  IX  321. 
Sommersprossen  IX  321» 
Sommersprossenmittel,  Col- 

lodium  antephelidicum  Hager 

III  2172  Hebra's  Unguent. 

antephelidicum  V  156. 
Sommersprossenwasser  I 

522,  523, 


Sommerstationen,  klima- 
tische III  353. 

Sommertenfel sauge  I  137. 

Sommerrwiebel  I  250. 

Soinnalum  IX  322» 

Somnambulismus  IX  322. 

Somnifera  IX  323. 

Soniniferln  IX  323, 

Somuiflca,  8.  Somnifera  IX 
323» 

Somnolenz  IX  323. 
Sondras  IX  323. 

—  arreosis,  Blumenuhr  VI 

im 

—  oleracens  IX  323. 

Sonden  IX  323 ;  Aufbewah- 
rung nach  Poncet  u.  A.  X 
S34;  Aetzsonden  I  17^. 
Licbreich'sche  Sonden  III 
102.  a,  auch  Bougies. 

Sonnenbenr  III  354, 
Sonnenblume  IX  324,  V  190. 
Sonncnblunienasche  IX  324. 
Sonnenblumenkuchen  VII 
418. 

Sonnenblumenöl  IX  324. 

Sonnen-Cacao  n  427. 
Sonuendistel  =   Carlina  II 
525. 

Sonnenflecke  und  Cyclone 
VI  41L 

Sonnengold  IX  324» 

Sonnehgradirnag  V  3. 

Sonnenhirse,  Lithospermum- 
fruchte  VI  37»L 

Sonnenkürer  HI  184. 

Sonnen  kälbchen  III  184. 

Sonnenkind  VII  105. 

Sonnenröschen  V  189. 

Sonnenrosen  =  Flores  Calen* 
dulae  II  5QL 

Sonnenschein'*  Ammonium- 
molybdat  •  Magnesiumme- 
thode snr  Bestimmung  des 
Phosphors  im  Eisen  III  630. 

Sounensehein's  Reagens  asf 
Alkaloide  1X  324,  L  23±L 

Son neristein  IX  325. 

Sonnenstich  IX  32ä. 

Sonnenthan  III  535. 

Sonnenwende  (Heliotropinm) 
V  191. 

Sonnta:rssalz  IX  325. 

Souorn-tiummi  IX  32.~>,  VI 
203. 

Sonsonate-Iiulsam  —  Ba  *i- 

mum  Peru  via  nun:. 

Soodbrot  =  Fructus  Cera- 
tonlae  n  623. 

Sooden-Allendorf  IX  32a. 

Soolbäder  IX  325;  II  107. 
Arbonne  I  557.  Arnstadt  I 
572.  Artern  I  624,  *&*7 
de  ia  Zooch  I  685,  Au«^ 
II  5a 


Ciechocinek  III  137. 
Drohobycx  III  535,  Eimen 
III  71L  EmpÄog  IV  11 
Franken  hausen  IV  427. 
Goczalkowita  IV  SSL  H^l 
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in  Tirol  V  8L  Hansburg  V 
189.  Jaxtfeld  V  372,  Jnlius- 
hall  V  Neondorf  VII 

308.  Oldesloe  VII  444. 
Schwäbisch  -  Hall  V  EL 
Schwenningen  IX  171 »  Sülz 

IX  528.  Sulz  a.  Neckar  IX 
542.  Sulza  IX  542,  Syra- 
cuse  IX  562,  Starasol  IX 
428,  Stotternheim  IX  416, 
Traunstein  X  76,  Volterra 

X  322,  s-  »uch  Kochsalz- 
quellen. 

Sooldorf  IX  32fi. 

Soolen  IX  326,  VII  6_L  62; 

s.  Kochsalsquellen  und  8ool- 

bader. 

Soolentrinkquelle  zu  Offenau 
'    VII  437. 
Soolquelle,  Dürkheim  III  560, 

Pyrmont  VIII  412. 
Soolsprudel,  Kissingen  V  695, 

Soden  IX  3_lU_- 
Soolwage  IX  326. 
Soor  IX  32Ä. 
Sooranjee  IX  326. 
Soothing.Powder  IX  32Ü. 
Sophienbrannen   zu  Koryt- 

nica  VI  92. 
Sophienqnelle ,  Neudorf  VII 

308.  Pausa  VII  700,  Peters- 

thal  Vin  3JL  TruskawiceX 

105. 

Sophieiirauke  IX  224. 
Sophientrinkqnelle  zu  Salz- 
uflen IX  22 
Sophora  IX  32Ü. 

—  heptaphylla.Kusani  X24iL 

—  japonlca  IX  326,  Waifa 
X  349, 

—  tinctoria  II  114.  IX  327. 
Sophorin  IX  327. 

Sopor  IX  327, 
Soporifera  IX  327. 
Sorbinazon  X  563. 
Sorbit  IX  327. 
Sorbus  IX  328. 

—  Auenparla  IX  328.  zur 
Darstellung  der  Aepfelsäore 

I  13JL 

—  Cydonia  III  ML 

—  die  übrigen  Arten  IX  328. 
Sordidin  IX  328. 
Soredien  IX  328,  VI  22k 
SonTs  Masse,   s.  Magnesia- 

cement  VI  468,  480. 

—  Zlnkkltt  V  622, 
Sorgente  acetosella,  Quelle 

au  Castellamare  di  Stabia 

II  582, 

—  ferrata  del  Pozillo,  Quelle 
zu  Castellamare  di  Stabia 
II  5ÄL 

—  rossa  ferrnginosa,  Quelle 
zu  Castellamare  di  Stabia 
II  5ÄL 

—  solfurea,  Quelle  zu  Castel- 
lamare di  Stabia  II  582, 

Sorgho  IX  328. 


Sorghum  IX  328, 
Sorghumzucker  IX  329. 
Sori  IV  352. 
Sorlangallen  IV  47.V 
Soriaschwämme  II  IUI 
Sorinjaöi  =  Behenöl  II  186. 
Sorom  IX  319. 
Sororaima  IV  629. 
Soras  IX  329. 

Souchet  des  Indes  Hl  348. 
Souchong  IX  329. 
Soucl  II  5ül. 

Sonfre  (franz.)  =  Sulfnr  IX 

538. 

Soufre  dor6  d'Antiinolne  IX 

469. 

—  precipit*  IX  539. 
Soolamea  IX  329. 

Sou in,  Ximenia  aegvptiaca  X 

469 

Souple-Selde  II  300. 
Source  anclenne  Gravier  zu 
Greloux  V  HL 

—  Capns  zu   La  Malou  VI 

507. 

—  chaude  zu  La  Malou  VI 

607. 

—  Crevasse  IX  454. 

—  de  l'Acacia  zu  St.  Ho- 
nore  V  220. 

—  de  la  Dante  zu  La  motte 
vii  lifi, 

—  de  la  Hontalade  IX  511. 

—  de  la  Place  zu  Bourbonne- 
les-Bains  II  3Q4. 

—  de  Mey   zu  St.  Gervais 
IV  522. 

—  d'Ortech  von  Eaux  bonnes 

III  57JL 

—  de  Salin»  VIII  702. 

—  des  Dames  IX  511. 

—  des  Demoiseües  zu  Wittel 
X  320. 

—  des  iles  II  232. 

—  des  mlnes  II  232. 

—  des  Oeufs  zu  Cautereta  II 
602, 

|  —  Deval    zu    Chätel  guyon 
II  6M. 

—  du  Bois  chatide  zu  Cau- 
terets  II  g02, 

-  dn  Pults  VII  142. 

|  —  du  Torrent  zu   St.  Ger- 
vais IV  597. 

—  Duhamel  zu  Sail  les-Baina 
VIII  689. 

-  ferru^iiH'Use  zu  St.  Ger- 
vais IV  597. 

-  Fontford    zu   Sail  •  sous- 
Couzan  VIII  68JL 

-  Gonthard  zu  Gervais  IV 
592. 

-  jrrande,  Encauase  IV  36, 
Royat  VIII  625. 

-  dluretlque  X  ML 

-  Marie  purgattve  X  320. 

-  martlale  von  St.  Galmier 

IV  4£2, 

-  nouvelle  Guibert  V  19. 


source  petlte   zu  Encausse 

IV  'ML 

—  Petlt-VIchy  von  La  Malou 
vii  50JL 

—  principal  zu  Driage  X  18L 

—  Heiuv  von  St.  Galmier  IV 
482 

—  Rimand  zuSail-sousCouzan 
VIII  682, 

—  sal£e  zu  Vittel  X  32£L 

—  sulforeuse,  Montmirail  VII 
]  19.  Sail-les-Baina  VIII SBSL 

—  vertezuMontmirailVII119. 

—  vieille  zu  Eaux  bonnes 
III  523. 

Southern  wood  I  ^9, 
Soxhlet's  aräometrische  Me- 
thode, s.  Milchprüfung  VII 
20. 

—  Apparat  zur  Herstellung 
keimfreier  Milch  IX  329, 
VI  92, 

—  Köhler  VI  IM, 

—  Methode  der  Fettbestim- 
mung in  der  Milch  VII  20. 

Sora  =  Soja  IX  311- 

So viimla  febrifuga,  synon. 

Cedrela  febrifuga  II  605. 
Sozodont  IX  330, 
Sozojodol-Natrium  VII  279^ 

IX  3Ü2, 
Sozojodolpräparate  IX  330. 
Sozollth  X  820. 
Sozol  säure  =  Aseptol. 
Sozonöl  IX  332. 
S.  P.  =  Siedepunkt. 
Spaa  IX  333. 
Spachtel  IX  3&L 
Spadices  Chavicae  VHI  234. 

—  Piper!  longi  VIII  2iLL 
Spadlciflorae  IX  333. 
Spadix  IX  333,  II  319,  VI  £4. 
Spätlein  lV~3/4. 

Spag  IX  333. 
Spaglrlca  IX  3£L 
Spaidrische  .Medicamente  I 
648. 

Spalt  (Spelt)  X  9JL 
Spalt  algen  II  7JL 
Spalt  barkeit  III  dQL 
Spalt  I nicht .  Schizocarpium 

IX  105. 
Spaltholz  V  232, 
Spaltöffnung,  s.  Epidermis  IV 

8S  u.  Nebenzellen  VII  293. 
Spalt  pflanzen  II  75. 
Spaltpilze  II  7_5j  Schizomyze- 

ten  IX  105.  Spaltpilze  im 

Kindermehl  V  687. 
Spaltungsproducte  IX  333, 
Span,  Tepopote  IX  626. 
Spangran   (=  Grünspan)  1 

145  V  25. 
Spänterfeige  IX  333. 
Spaniolitmim  IX  334. 
Spanisch- Braun  IX  334. 
Spanisch-l'ederöl  (=  Oleum 

Juniperi  empyreumaticum) 

vn  422. 

74* 
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Spanische   Brnstbeeren  V 

529. 

—  foloquinthen  III  222. 

—  Fliege  IX  334,  Cantharides  ' 
II  526j  Lytta  VI  540. 

—  Klosteressenz  V  712. 

—  Kreide,  Creta  Hispanica  — 
Speckstein. 

—  Seife  IX  5iL 
Spanischer  Dosten  in  1 

—  Flor  II  2JL 

—  Hopfen  V  2I&  Herba  Ori-  \ 
gani  cretici  VII  655. 

—  Pfeffer  II  W8,  Paprika 

VII  üää. 

—  Thee  IX  334, 

—  Traganth»trauch  I  701. 
Spanisches  Bajonett,  Yucca- 
faser X  477. 

—  Cedernholz  V  232, 

—  Holz  (Campecbe)  V  7JL 

—  Hopfenöl  V  224. 

—  Moos  X  831. 

—  Bohr  VIII  506.  spanisches 
Rohr  liefernde  Calamusarten 

ii  m, 

—  Stissholz  Vi  319. 
Spanischfliegenpflaster  IV 

23.  immerwährendes  IV  24. 

Moache  de  Milan  VII  1ÜL 
Spanisch-Hopfenbl,  s.  Oleum 

Origani  cretici  VII  480. 
Spanisch-Schwarz  IX  ?i34. 
Spanisch  «Weiss  —  Wismut- 

weiss. 

Spannkraft  IX  334,  vergl. 
Tension  des  Wasserdampfes 
IX  62a. 

Spannung,  elektrische  III 
665.  IV  482. 

Spannungsreihe  IV  48^  4M ; 
elektrochemische  Sp.,  s.  elek- 
trochemische Theorie  III  674. 

Sparadrap  IX  334,  IV  1& 

Sparassis  IX  333T 

—  crispa,  Ziegen  hart  X  501. 
Sparattosperma  IX  33a» 

—  llthontriptlcuni  II  56JL 
IX  335  (synon.  Bignonia 
antisyphilitica). 

Sparattosperniin  IX  335. 
Sparbntter  II  420- 
Spargel,  Asparaarns  1  667. 

Fichtenspar«el  IV  347. 
Spargelsymp  IX  566. 
Spark  IX  ML 
S]»annaiinia  africana  II  234. 
Sparmittel  I  410^  VI  Hü, 
Spartein  IX  335, 
Sparteinuin  snlfuricum  IX 

336. 

Spartium  IX  336. 

—  juncenm,  Pfriemenfaser 

VIII  9_L 

—  Scoparium  IX  63  (auch 

Besenginster),  Scoparin  IX 
179 

Spartogras  X  821* 
Spairus  maena  IV  370. 


Spasmotoxln  VIII  3S7. 

Spasmus  IX  336. 

Spat  eise  ustein  III  611. 

Spatel  IX  .m 

Späth  der  Pferde,  Salbe  für 

den  Sp.  IX  700, 
Spatha  IX  330,11  319, 1 542, 
Spat  begaster  Taschen  bere-i 

IV  412. 
Spathsalbe  für  Pferde,  a. 

Thierarzneimittel  IX  700. 
Spathum  IX  331. 

—  flnorlcmn  IV  411. 
Spazieranlage,  Sklcno  1X296. 
Spechtwurz  III  480. 
Specialitätcn  IX  337^  IV 

5114 :  amerikanische  Speciali- 

täten  l  293- 
Special  reactionen  auf  Metalle 

und  Metalloide  I  352  n.  ff. 
Speeles  IX  330:  Nachtrag  X 
S2L 

—  ad  Balneum  IX  33JL 

—  ad  C'ataplasma,  s.  Speeles 
emollieutes  IX  340. 

—  ad  clysma  d igest  imm, 
Kampfs  V  542. 

—  ad  elixiriuin  ad  longnni 
vitani  I  2ti7. 

—  ad  Knema  IX  339. 

—  ad  Fomentnm  IX  330. 

—  ad  tiargnrisma  IX  340. 

—  ad  infnsnm  pectorale  IX 
341. 

—  ad  longam  vitani  IX  340. 

—  ad  sufflendnm   IX  34ü 

(auch  Flussräucherung). 

—  Altheae  IX  MSL 

—  aniarne  IX  340. 

—  amaricantes  IX  340. 
Dittl's  Sp.  a.  III  512. 

—  nntnrthriticae,  Portlaud 's 

viii 

—  aperientes  IX  34JL 

—  aromaticae  IX  340. 

 pro  balneo  IX 

 pro  catuplasmate  IX 

340. 

—  hechicae  IX  344. 

—  cartuinutivae  IX  340. 

—  diareticae  IX  340,  X  821; 
Dieffeubach's  Sp.  d.  III  482, 
Radices  quinqno  aperitivae 
VIII  487. 

—  dnoruiu,  Zweiertbee  V 
6^1.  X  583, 

—  euiollientes  IX  340. 
 pro  catnplasinato  IX 

340. 

—  febrirngae  IX  340.  Wei- 
gersheim's  Sp.  f.  IX  340. 

—  fuinales  IX  3J& 

—  galactopoeae  VII  10 

—  Gasteinenses  IV  527. 

—  Hmnburgenses  V  8JL 

—  Helretlcae  IX  341. 

—  Hierae  picrae  V  16ü  (auch 
Heiligenbitter). 

—  hlspanicae  IX  341. 


Speeles  infantiuui,  Kinder- 
thee  V  631. 

—  laxantes  1  20. 

 St.  Germain  IX  341. 1 

20  (auch  Berliner  TEieK 

—  Llgnornni  IX  341  (auc . 
Geblütthee). 

—  Llnl  IX  341* 

—  majales  IX  341. 

—  Marie  nbadenses  IX  341. 

—  narcotlcae  IX  341 . 

—  nerTinae  IX  341,  Heim  s 
V  173,  HufelamT?  V  2£3. 

—  pectorales  IX  341. 
 com  fructibus  IX  842. 

—  pro  Clysmata  IX  339. 

—  puerperarum ,  Kindbett- 
thee  V  ÜSL 

—  resolventes  IX  342.  ' 

—  stoniachicaeDletlIX342. 

—  sudorlflcae  =  Species  Li- 
gnorum. 

—  Tnlnerarlae  IX  342, 
Specific   for  asthiua,  the 

DaturaTatula  Sp.  f.  a.  1 7m  >. 
SpecWcnni  IX  342. 

—  cephallcnm  V  148.  s.  auch 
Pulvia  antepilepticus  ruber 

—  Paracelsi  V  622. 

—  pnrgans  Fnracelsi  =  Ka- 
liumsulfat. 

Speciflsehe  Drehung,  s.  Pola- 
risation VIII  297. 

—  Leltun^fabiirkeit  X  4^ 

—  Wärme  IX  348_,  Dulong- 
Petit'sches  Geset*  III  5b*, 
sp.  W.  der  atmosphärisches 
Luft  I  2QL  *p.  W.  der  Bau- 
materialien II  173. 

Speclflscher  Leitung^ wider- 
stand X  428_ 
Speciflselus  Brechung» er- 


mügen  II  3 


79 


Dispersionsvennöife u  III 

508. 

—  Gewicht  IX  343j  Aende- 
rung  des  *p.  G.  während 
der  Aufbewahrung  der  Dro- 
gen I  639.  Nicholsun'sohe 
Wage  V  33L  Substitutioos- 
vage  IX  523  ;  s.  auch  Arao- 
metrie  I  547-554:  sp.  G. 
organischer  Verbindungen 
VI  2L  —  S.  auch  Tabellen. 

Speei  lisch  schwere  Flüssig- 
keiten, Thoulet's  Flüssigkeit 
X  1LL 

Speck  I  121 

Speekentartutuf,  s.  Amyloid 

I  324, 
Spccktrutnmi  V  650. 
Spet  k  melde  VI  64». 
Speeköl  IX  3&L  VI  22« 

Schmalxöl  IX  120, 
Speckstein  IX  354,  Tale  am 

IX  Q&L 
Spcetralanalyse  IX  3T>4.  HI 

380.  vergL  auch  Ultraroth 

x 
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Spectralapparate ,  Spektro- 
skope IX  3ti0. 
Spectralcalorinietrle  X  M2L 
Spectralocular  VI  213. 
Spectralphotographie  IX 

Spectrographle ,  Spectral- 

Photographie  IX  357. 
Spectrophon  VIII  5üL 
Spectropolarlsator  IX  36U, 
Spectroskope  IX  360,  An- 
wendung   beim  Besaemer- 
process  III  623. 
Spectroskopie,  Angström'scbe 

Scala  I  381. 
Spectrum  IX  363,  IV  243. 
Licht-,  Wärme-  and  chemische 
Curve  VI  299,  Fulgnrator 
zur  Beobachtung  des  Sp.  IV 
443.  Fraunhofer'scbe  Linien 
IV  429.  Diffractions-  oder 
Beugungsspectrum  III  486, 
Eniissions-pectra      IV  ü, 
D-Linie  III  380.  Sp.  unserer 
leuchtenden  Flammen  IV  6. 
Sp.    des  Kohlenoxydhamo- 
globins  IV  519j  Sp.  des  Oxy- 
hämoglobins     und  Hämo- 
globins II  329^  330j  s.  auch 
Absorptionsspectrum  nnd 
Beugungsspectrum. 
Speculum  IX  3AL 
Speerkies  IX  365,  III  6_5£ 
Speerkraut,  Valeriana  X  lü> 
Speichel  IX  365,  Verdauung 
X  271 ;  Sp.  von  Wasserscheu- 
kranken  i  nVerreibung.Hy  dro- 
phobinum  V  3*8. 
Speichclkraut  (Saponaria)  IX 
52, 

Speichelsteine  IX  .ML 

Speichelwurzel  —  Kadix 
Pyrethri,  s.  Zahnwurzel. 

Speichelsystem  IX  Sfifi. 

Speik  IX  366^  s.  auch  Vale- 
riana celtica. 

Speise,  Mörtel  Vll  lü& 

Spelseniorcliel  V  107. 

Speisen  —  Arsen  Verbindungen. 

Speisen,  Einiluss  der  genosse- 
nen Sp.  anf  die  Arzneiwir- 
kung I  6h6. 

Speisepulver  VIII  391  Ooelis' 
Universal-peisepulver  I V681. 

Speisezwiebeln,  s.  Allium; 
Sclerotienkrankheit  VIII  48. 

Speisskobalt,  I  580.  s.  auch 
Kobalt  (Vorkommen)  VI  IQ. 

Speitiiubling  IX  366, 

Speitaufel  IX  :m. 

Speiteufel  (Giftschwamm)  I 
180. 

Spelt  III  501. 

Spelter  IX  3ülL 

Spelt wbeat  X  9fL 

Spelz  III  50L  X  9fi  (auch  = 
Kernen). 

Spelzen  IX  SöÖj  V  L 

Spelzreis  X  "IST 


Spenee-Metall  IX  364L 
Sperberbauiu  IX  3^. 
Sperberbeeren    =  Fructus 

Sorbi. 
Spergula  IX  306, 
Spergnlln  IX  367. 
Sperma  IX  367. 
Spermacet  II  639. 
Sperma  Ceti  II  K39. 
Sperniacetlöl  II  >>HH. 
Sperinacoce  IX  :t<>7. 

—  hispida  II  L6i  IX  367. 
Sperinakry  stalle  IX  367. 
Spermatien  IX  367*  X  126. 
Spermatin  II 
Spermatorrhoe  IX 
Spcrniatozoen  IX  3<kH. 
Sperma tozold  II  181 
Spermin   IX  369,  Nachtrag 

X  821,  Schreiner'sche  Base 
IX  iTE,  Piperazin  X  8jiL 

Spcrinogonien  IX  369,  X 
176.  Sp.  von  Cetraria  is- 
landica  II  641  (Fig.) 

Sperinophomm  IX  369. 

Spermosira  IX  370. 

Sperm-walo  II  63ft 

Spermwhale  II  601. 

Sperrflüssigkeit  IX  370. 

Sphacelarieae  IX  370. 

Sphacelia  IX  37iL 

Sphaceliaform  desMutterkorn- 
pilzes  III  ITA 

Sphacelinsfiure  VII  182, 

Sphacelus  IV  507. 

Spliaerella  nivalis  VIII  323, 

Spkaeria  und  die  Arten  IX 
«70. 

pnrpnrea  HI  lTu. 
Sphärische  Aberration  I  In. 
Sphärobncteria  II  7g, 
SphHrobacterien  IX  370. 
Sphaerococcus  IX  370. 

—  crispus  II  570. 

—  Helminthochorton  V  19jL 

—  lichenoides  V  3, 

—  mammillosus  II  570. 
Sphftroedrisches  Krystall- 

system  VI  143. 
Sphiirokobaltit  VI  1& 
Spharokrystalle  IX  OHL 
Sphaeropleae  IX  371. 
Sphaeropus   fungorum  III 

170. 

Hphiiroslderlt  IX  37JL 
Sphaerotliallia  esrulenta  VI 

254. 

Sphaerotilns  nataos  IX  372. 
Sphngnaceae  IX  372. 
Sphaifiiuui  IX  372. 
Sphalerit  X  52i 
Sphenoid ,   quadratisches  VI 
145. 

Sphondvlium ,  s.  Heracleum 

V  203. 
Sphygmograph  IX  313. 
Sphyraena    Barrncuda  IV 

3ZQ, 

—  Becuna  IV  370. 


Spialter  =  Zink. 
Spianter  =  Zink. 
Spica  1  134.  II  319. 
Spica  celtica,   Rhizom  von 

Valeriana  celtica  X  199. 
Spicköl  VI  242. 
Spieulae  V  L. 

Spiegel  IX  3732  s.  auch  Optik 
VII  530.  Concavspiegel  V 

m 

—  des  Holzes  VI  554. 
Spiegelablesung  IX  323. 
Spiegelbelag,  s.  Amalgam  I 

m. 

Spiegelbronze  II  394. 
Spiegeleisen  IX  373,  weisses 

Sp.  III  6JS. 
Spiegelfuser  —  Markstrahlen 

VI  553. 
Spiegelfolie  1  285. 
Splegelgalvanometer  IV  497. 

Siemen«'  astatischer  Sp.  IV 

497. 

Spiegelglas  IV  6M, 
Spiegelmetall  IX  375,  II 

394.  VI  178. 
Spi.'irelüffnung  V  230, 
Spiegelquelle  von  Lipöcz  VI 

Hl  6. 

Spiegelteleskop  IV  274.  275. 
V  64ü 

Spielart  I  642. 

Spiel  waaren,  gesundheits- 
schädliche X  163.  xesetzliche 
Bestimmungen  fiber  anzu- 
wendende Farben  II  245. 

Spielzeug,  s.  Kinderepielzeug. 

Spiessglanz  nnd  Wortzusam- 
mensetzungen mit  Sp.  IX 
325. 

Spiessglanzasche  1 431.  435. 
Spiessglanzbutter  VI  357. 

flüssige  Sp.  1  4  j4. 
Spiessglanzglas  IX  375,  X 

320. 

SpiesHglnnzmetall,  Stibium 

IX  454. 
Spiessglanziuohr  V  314- 
Spiessglanzoxyd  IX  457. 
Spiessglas,    Spiessglanz  IX 

325, 

Spigelia  IX  325. 

—  anthelmlnthlca   IX  326 

(auch  indianisches  Wurm- 
kraut), als  Wurmmittel  I 

403. 

—  marylandicn  IX  H7ö. 
Spigelieae,  s.  Loganiaceae  VI 

321. 

Spik  IX  376,  X  199- 
Splkenard  IX  36JL 
Spiköl  IX  376,  VII  4fi& 
Spilanthes  IX  376,  Tinctura 
Spilanthis  composita  X  32. 

—  Armella  I  96,  IX  376. 

—  oleracea  Iqu.  IX  32fi 
(synon.  Bidens  acmelloides 
Berg.=  Bidens  fervidaLam.) 

Spillbnum  IV  1*5, 
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Spilsbury's  Antlscorbut  icum 

I  444/ 
Spinn  (Dorn)  III  524, 
Spina  btflda  IX  310. 

—  <  crvina.  8.  Rhamnus  VIII 
547. 

—  dorsi  Mustelae  fluviatills 

VI  325, 

Spinacia  IX  322. 

Spinalsystem  II  631. 

Spinat,  Spinacia  IX  3TL  eng- 
lischer Sp.  VIU  642,  engli- 
scher oder  ewiger  Sp.  VI 
226.  römischer  Sp.  Ii  230. 

Spindel,  s.  Aräometrie  1  547. 

Spindelbaum  IV  125. 

Sptndelbaumöl  IX  311. 

Spindelpresse  VOI  342, 

Spindelstäbchen  II  TjL 

Spindel»  age  .  a.  Aräometrie 
I  5£L 

Spinell  IX  377,  I  273,  274. 


Miiguesiumäluminat  VI  473, 
Cbromeisenstein    III  108, 
Zinkspiuell  X  530- 
Spinelltiegel  IX  322. 
Spinnen,  giftige,  Latrodectns 

tredecim  gattatns  VI  233, 
Spinnendistel  II  551. 
Spinnengewebe  IX  377. 
Spinnmgift  IX  322«. 
Spinnenklette  VI  227. 
Spinnfasern,    s.  Gespinnst- 

fasern  IX  547. 
Spinnwurm  IX  *u 
Spiraea   IX   378j  Salicyl- 
äldebydbaltige  VIII  6ÜS. 

—  Ulmaria  IX  378,  Salicin- 
gehalt  VIII  HffL 

—  die  übrigen  Arten  IX  328, 
Spiraeagelb  IX  379. 
Spiraeaöl  IX  379. 
Splraeasäure  IX  379. 
Spiraein  IX  379« 
Spiralfaserzellen  IX  322. 
Spiralstellung  IX  379. 
Spirige   Säure,   8.  Salicyl- 

aldehyd  VIII 
Splrillum  IX  379,  II  7JL 

—  Cholerae  asiaticae  II  87. 
Spirituosen  IX  379,  Liquo- 

meter  znr  Bestimmung  des 
Alkoholgehaltes  X  751.  Sp 
in  der  Krankendiät  VI  110. 
Spirituosencouleur  X  568. 
Spiritus  IX  384,  ßadespiritus 
II  UJL  "Geister  IX  4QL 
Raucherspiritus  IV  447.  B. 
auch  Weingeist. 

—  absolutus  IX  401. 

—  acetlcoaetherens  IX  402. 

—  Aeruglnls  I  52. 

—  aetherens  IX  402j  1  151 

(auch  weisse  Magec- 
tropfen)  VI  4M 

 camphoratus  VI  355. 

IX  402, 

 ferratus  X  32. 

—  Aetheris  IX  402,  1  15L 


Spiritus  Aetheris  acetlcl  = 

Spiritus  acetico  -  aethe- 
reus IX  402. 

 chlorati  IX  402. 

 nitrosi  IX  402,  explo- 
sive Mischungen  I 
634. 

 concentratus  1 15fL 

—  alcohoüsatus  IX  41KL 

—  Ammonli  aromaticus  IX 

403. 

 causticl  Dzondii  (= 

Liquor  Ammonii  caustici 
spirituosus)  VI  329. 

—  Angellcae  composltus  IX 
403  (auch  Kräuterspiritus). 

—  Anhaltinus  IX  403. 

—  Anisi  IX  403. 

—  anodynus  mlneralis  = 

Spiritus  aethereu8. 

 regetabills  =  Spiritus 

acetico-aethereus. 

—  Anthos  =  Spiritus  Ros- 
marin i. 

—  antiparalyticus  IX  4(>:t. 

—  autirheumaticus,  üheva- 
lier's  II  668, 

—  aromaticus  Ph.  Austr. 
IX  402  (auch  Carmeliter- 
geist). 

—  Bredfeld  1  524, 

—  Calami  IX  403. 

—  camphorato-crocatus  IX 
403. 

—  camp  ho  rat  us  IX  403. 

—  capillaris  Unna  X  h2L 

—  carbolisatus  deslnfec- 
torius  IX  404. 

—  C'arnielitarum  IX  404. 

—  carminatirus  Sylrll  IX 
404. 

—  Carvi  IX  404. 

—  Chloroformii  IX  404, 

—  Citri  IX  404. 

—  Cochleariae  IX  404. 

—  coeruleus  IX  404. 

—  Coloniensis,  s.  Aqua  Co- 
loniensis I  529. 

—  Conii  IX  404, 

—  (Jornu  Cervi  III  300,  VI 

321 

 rectiflcatus  1X404. 

 succinatus  (=  Li- 
quor Ammonii  suc- 
cinici)  VI  ML 

—  dUutus  IX  405. 

—  Dzondii  (=  Liquor  Am- 
monii caustici  spirituosus) 
VI  323. 

—  Ferri  sesquichloratl 
aethereus  IX  405,  X  32. 

—  Formicarum  IX  405. 

—  Frumenti  IX  405. 

—  fumalis(=Es8entia  fnmalis) 
IV  106,  441. 

—  fumnns  Glauberi  =  Aci- 

dum  hydrothloricum. 

 Libarii   (=  Stannum 

bichloratum)  X  54L 


Spiritus  Gari,  s.  Elixir  de 
Garns  III  210, 

—  Gaajacl  V  & 

—  Jnnlperi  IX  405. 

—  Larandulae  IX  406. 
 composltus    IX  4u6, 

VI  242, 

—  lumbricorum  VI  410. 

—  Mastiches  conipositus  IX 
406. 

—  matricalls  IX  4m 

—  Melissae  IX  406. 

 composltus  Ph.  Germ. 

IX  406  (auch  Canne- 
litergeist),  s.  auch  Spiri- 
tus aromaticus  IX  4'  '1 

 compositusPh.Austr., 

s.  Spiritus  aromatiius 
IX  403, 

—  Mentbae  crispae  IX  406. 

 anglicus  VI  128, 

 piperitae  IX  400. 

—  Minderer!  (=  Liquor  Am- 
monii acetici)  VI  325. 

—  muriatico  -  aethereus,  s. 
Spiritus  Aetheris  chlorati 
IX  402, 

—  Myricae  VIII  223, 

—  Nitri  IX  406, 

 dulcls     =  Spiritus 

Aetheris  nitrosi  IX  402. 

—  —  fumans  — Acidum  nitri- 

cum  fumans. 
 Glauberi  IX  3. 

—  nltrico-aethereus  =Spiri- 
tus  Aetheris  nitrosi  IX 
402. 

—  ophthalmlcus   Himly  V 

2m 

 Pagenstecher  VII 614. 

 Romershausen  II  25, 

—  Oryzae,  Reisbranntwein, 
Arak  I  554, 

—  pyroaceticus  =  Aceton. 

—  Rosae  IX  406, 

—  Rovmarinl  IX  4M  (auch 
Marientropfen). 

—  Russicus,  russischer  Gicht- 
spiritns  IV  612.   

—  Sacchari,  Taftia,  Rum  VIII 
SIL 

—  Sali  8  =  Acidum  hydro- 

chloricum. 

 Ammoniacl  (=  Liquor 

Ammonii  caustici) VI 

327. 

 anisatus  VI  326. 

 —  aromaticus  VI  326. 

 Tinosus  =  Liquor 

Ammonii  vinosus. 

—  —  dulcls     =  Spiritus 

Aetheris  chlorati  IX 
402. 

 fumans  Glauberi  = 

Acidnm  hydrochloricam 
fumans. 

—  SalTlae  IX  40L 

—  saponato«aromaticu9  pro 
balneo  II  U& 
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Spiritus  saponatus  IX  407, 

—  —  camphorutus  IX  407. 
 Hebra-1/nua  IX  40L 

—  Saponis  Kailni  IX  407. 
 Kalinas,    Hebra's  V 

IM- 

—  Serpvlli  IX  ML 

—  Siuapis  IX  40L. 

—  strumalls  IX  407. 

—  sulfurico  •  aethereus  — 

Spiritus  aethereus  IX 
402. 

—  martiatus  =  Tinc- 

tura  Ferri  chlorati 
aetherea. 

—  sulfuris  Beguini  U  185. 
VI  33_L 

—  Tartari  VI  356, 

—  —  empyreumaticus  = 

Liquor  pyrotartaricus  VI 

—  Terebinthinae    IX  408, 

vn  iöl 

—  theriucalis,  8.  Spiritus  An- 
gelicae  compositum  IX  -Ii  ijj. 

—  Thjmi  IX  4QÜ 

—  Villi  IX  408j  I  236. 
 absolutus,  s.  Spiritus 

absolutus  IX  ML 
 alcohollsatus  I  244 ; 

s.  auch  Spiritus  alco- 

bolisatus  IX  |0JL 

 Arac  I  554. 

 Cognac   IX  408,  HI 

202. 

—  —  concentratns  IX  401, 

Concentrationsgr.n]  in 
den  verschiedenen  Phar- 
makopoen I  237,  23JL 

 dilutus  IX  405,  Con- 

centrationsgrad  in  den 
verschiedenen  Pharma- 
kopoen I  232,  23Ö. 

—  —  Galilei,  Franzbrannt- 

wein IV  428;  s.  auch 

Cognac. 

 Lollianl  IX  40& 

 philosophicl  IX  40& 

—  —  rectiflcatisslmus  IX 

401. 

 rectlflcatus  IX  Ml 

—  Vitrioll  =  Acidum  sul- 

foricum  dilutum. 

—  —  dulcis    (=  Spiritus 

aethereas)  IX  402. 

—  vulnerarlus  (=  Aqua  vul- 
neraria  spirituosa)  I  55. 

Spiritusbereitung  I  887. 
Spiritusblau    (Anilinblau)  I 
38L 

Splrttu.«dampfbad  II  HL 
Splritusdennturirung,  De- 

naturiren  des  Spiritus  III 
431.  Kautschuköl  V  653. 

Spiritusdestillate ,  concen- 
trirte  III  237. 

Splrituslampen  VI  218_. 

Sptrobacteria  II  78. 

Splrobacterlaceae  II  TiL 


Spirobacterien  IX  408. 

Spirochaete,  II  79.  8.  Spiro- 
bacterien, Sp.  von  Denecke 
II  87_  Sp.  von  Finkler- 
Prior  II  8L 

—  buccalis  II  83, 

—  Cholerae  asiaticae  II  82. 

—  dentium  II  83, 

—  febrls  recurrentis  II  82, 

—  Obermeierei  11  8L 
Splroiden  IX  408, 

Spirol  =  Acidum  carbolicum. 
Spirolobeae  III  322,  323» 
Spirometer  IX  408. 
Spirometrie  IX  408, 
Spirono  IX  4ML 
Splroylsäure,  s.  Salicylsäure 

VU  698. 
Spirre  II  320, 
Splrsäure  1  88,  VIII  628, 
Spirulina  IX  409,  II  77,  29. 
Spitäler,  Krankendiat  VI  117. 
Spitalqaelle  von  Karlsbad  V 

638, 

Spitzahorn    =    Acer  plata- 

noides. 
Spltzbeutel  IX  409. 
Spitze  Condylome  III  2ÜL 
Spitzen  (=  kleine  Blutegel) 

II  335, 
Spitzenocular  IX  409. 
Spitzenriude  IX  409. 
Spitzglas  IX  409* 
Spitziger  Bertram  I  64, 
Spitzklette,  Xanthium  X  464, 
Spitzwegerich  VIII  24L 
Spleen  (Milz)  VII  4L 
Splint  IX  409,  V  235,  s.  auch 

Kernholz  V  663. 
Splintbaum  II  426. 
Splitterbruch  IV  424, 
Spodium  VI  5,  II  543,  weisses 

Sp.  VI  4, 
Spodium  album  VU  524, 
Spodiumabfall  IX  410j  als 

Döngmittel  III  545, 
Spodumen  IX  410. 
Spörgel  IX  36L 
Spondylitis  IX  410. 
Sponge  II  115. 
Spongia  IX  410. 

—  ad  strumas  VI  139. 

—  compressa  IX  411,  VIII 
ML 

—  Cynosbati,  s.  Rosengallen 
VIII  6Q5. 

—  flnvtatills  X  82L 

—  in  fragmentis  VI  m 

—  lacustrts  II  117. 

—  marlna  II  115. 

—  p  raeparat a  IX  411. 

-  pressa,  IX  411,  Verband- 
stoffe  X  26IL 

—  usta,  s.  Carbo  Spongiae 
II  544. 

Spongilla  IX  411^  X  82L 
Spongln  IX  411,  II  115. 
Sponglola  seminalls  IX  29, 
Strophiolum  IX  49L 


Spongioplllne  II  116. 

Spongltes  IX  41L 

Spontanzeugung,  s.  Generatio 
spontauea  IV  559. 

Spoonwood  V  628. 

Sporae  Lycopodil  VI  430- 

Sporangl  um  IX  411. 

Sporen  IX  412,  Auxosporen 
II  61,  Dauersporen  III  414, 
Makro-  a.  Mikroaporen  VI 
502.  Jlikrosporen  VI  714. 
Ruhesporen  III  414. 

Sporenpflanzen  IX  413. 

Sporocarpium  II  56Ü, 

Sporophyta  III  324. 

Sporting  «Liquid,  Krieger's 
IX  2QL 

Sprachstörungen ,  Alalie  I 
459.  Aphasie  I  459,  Apho- 
nie 1  459. 

Spranger'scheXagentropfen 
IX  4LL 

—  Salbe  IX  413. 

Spratzen  IX  413;  Spr.  des 
Kupfers  VI  157/ 

Spray  IX  413. 

Sprarapparate  nach  Lister 
V  449. 

Sprengers  Kräutersaft  IX 

413, 

Sprengel'sche  Pumpe,  siehe 

Luftpumpe  VI  4Q6. 
Sprenggelatine  IV  137. 
Sprengkohle,  s.  Absprengen 

I  4L 

Sprengmittel  IX  413j  Dior- 
rexin  III  502,  Dynamit  III 
565,  Forcit  IV  420,  Kresy- 
lit  X  245,  Lithofracteur  VI 
375.  Lignose  VI  3_0jL  Nitro- 
glycose  VII  344.  Nitrolin 

VII  3J4,  Nitrosaccharose  VIT 
345,  Pancera's  Diorrexin  VII 
627.  Panklastit  (richtig  statt 
Plankastit)  VIII  24L  Panto- 
pollit  VII  63L  Peralit  VIII 
IL  Petragit  VIII  3fi,  Pe- 
tralit  VIII  38,  Pikratpulver 

VIII  202,  Pondrolith  VIII 
322.  Pyroliih  VIII  415,  Py- 
ronome  VIII  415,  Rhexit 
VIII  552,  Romit  VIII  602, 
Vixorit  X  Wanklyn'h 
Sprengstoff  X  351,  Wetter- 
dynamit oder  Orisontit  X 
426. 

Spreuarpulver.  s.  Explosiv- 
stoffe IV  138, 

Sprengstoffe,  s.  Explosivstoffe 
IV  132  und  Sprengmittel. 

Sprenkled  leech  II  335. 

Spreublätter  IX  413. 

Spreuhaare  IX  413. 

Springerquelle  zu  Karls- 
bad V  638, 

Sprlnirfi  Uchte  IX  II 
568. 

Springgurke  =  Ecbalium 
Elaterium. 
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Springkörner  (=  Semen  Cata- 
pntiae  minoris)  II  594. 

Springkraut  V  392, 

Sprlnglein  VI  3LL 

Springwurm  (Oxyuris  vermi- 
cularis)  VII  fiQL 

Sprit  IX  414. 

Spritblau  =  Anilinblau  I  386. 

Spriteoslne  IX  414. 

Spritzflasche  IX  414. 

Sprltfgurke  III  66L  576. 

Spröde  III  659. 

Sprödglaserz  IX  41"). 

Sprofondo  IX  415. 

Sprosspilze  IX  415;  II  280. 

Sprossung  IV  424. 

Sprott  UI  173. 

Sprotten  s.  Clupea  III  122, 

Spruce-gum  IX  415. 

Sprudel,  kalter  Sprndel  von 
Franzensbad  IV  428,  Sprudel 
von  Karlsbad  V  638.  Nau- 
heim VII  29k  Neuenahr  VII 
308. 

Sprudel pastillen  V  64£L 

Sprudelsalz  V  639. 

Sprudelseife  V  640. 

Sprudelstein  IX  41>>. 

Spulwurm  (Ascaris  lumbri- 
coides),  gemeiner  Sp.  I  t>76, 
Katzenspulwurm  I  876. 

Spurstein  IX  416_!  I  n9JL 

Sputa  IX  4ÜL 

Squ.'iln«*  IX  41& 

Squamae,  tfchnppen  IX  H9. 

Squamaria  IX  419, 

—  elegans,  Chrysophansiure- 
gehalt  III  128. 

Squames  de  Scille  IX  172L 

Squavf  root  II  60JL 

Squibb's  Methode  den  Alka- 
loidgehalt  der  China- 
rinden zu  bestimmen  II 
620. 

—  —  derCocai'ndarstellunglll 

1SL 

Sqnilla  =  Scilla. 
Squinanthus,  s.  Schoenanthus 

IX  134. 
Squine  II  669. 
Squirrel  com  III 
Sr  IX  411L 

Sr  IX  419. 

Srebrenica  IX  419. 

S  romanum  III  478. 

Staar  IX  41flt  graner  St.  II 
594.  grüner  St.  IV  6J& 
schwarzer  St.  I  28ÜL 

Staarbrlllen  II  38JL 

Stabeisen  III  61& 

Stabiles  Gleichgewicht  IV 
644. 

Stabio  IX  420. 

Stablack  VI  2112. 

Stabwurzel,  r.  AbrotannmI29. 

Stabzellen  IX  420, 

Stachel  IX  iHL 

Stachelbäuche  IV  2ZL 


Stachelbeeren  VII  379,  VIII 
572. 

Stachelberg  IX  420. 
Stachelmohn  I  5ÜL 
Stacheln  m  524,  V  60, 
Stachelnuss  X  73,  Tribulua 

X  8SL 

Stachelroche  VIII  492. 
Stachelschwamm    V  289, 

schuppiger  St.  V  29JL 
Stachyose  X  82L 
Stachjrs  o.  die  Arten  IX  42Ü. 

—  Betonica  II  231.  IX  420. 

—  palustris  (auch  Panax  co- 
loni)  IX  42L 

—  tuberifera,  Stachyose  X 

Staden  IX  421. 

Stadtbrunnen  zu  Salzungen 
IX  22. 

Stäbchen  II  24, 

Stäbchenbacterien  n  28, 

Stüdtereinigung,  Differenzi- 
rungssy steme  III  483. 

Städtische  Quelle  zu  Dri- 
burg III  524, 

Stängelchen,  s.  Bacillen  II  74. 

Stängelstärke  I  346, 

Stärke  (franz.  auch  =  Ami- 
don), Jodreaction  V  479. 
Reaction  auf  Starke  I  329. 
Stärke  als  erstes  Assimila- 
tionsprodnct  der  Kohlensäure 
I  699,  Aufhellunpmittel  fdr 
stärkehaltige  Objecto  II  UL 
Hauptfonn  der  St.  1  32ik 
Typus  der  St.  1 326,  VI  BIS. 
Leiter  in  der  Stärkeunter- 
suchung 1  326,  Kern  des 
Stärkekorne«  I  327,  Centrai- 
höhle des  Stärkekornes  1 327, 
Excentricität  des  Kernes  im 
Stärkekorn  I  327,  Nabel  des 
Stärkekornes  I  327,  Schich- 
tung der  Stärkekörner  I  326. 
Bruchkörner  II  404,  Trocken- 
risse der  gerosteten  St.  1 
327.  Absüssen  der  (Kartoffel ) 
St.  I  342 ,  Bestimmung  des 
Wassergehaltes  der  Kartoffel- 
stärke I  344.  Entwässerung 
der  St.  I  329.  Verkleiste- 
rung I  331,  explosive 
Mischungen  I  633,  634.  — 
S.  auch  Amylum,  Stärke- 
korn, die  einzelnen  Stärke- 
sorten und  Stärkefabrikation. 
—  Assimilationsstärke  1 324. 
autochthone  St  I  324_,  Ba- 
nanenstärke I  578.  Bataten- 
stärke 1 578,  Bean-tree-Stärke 
I  578,  Bohnenatärke  I  339. 
Buchweizeustärke  1 338,  Can- 
nastärke  1 577,  Cassavastärke 
I  5J72,  Curcumastärke  I  577, 
CycadeenstärkeI577,Debove's 
lösliche  St  X  670.  Dioscorea- 
stärke  I  572,  Erbsenstärk* 
I  339,  Feuerschutzstärke  I 


516,  Flammen  schutzstärke 
IV  342,  Füllstärke  des  Hafers 
I  228,  Gerstenstärke  I  339. 
Glanzstärke  (Lazulinstärke) 
I  346,  Haferstärke  I  337, 
Handelsstärke  I  342,  Hinter- 
stärke 1 342,  Hülsenfrüchten- 
stärke  I  339,  Kartoffelstärke 
1 342  ,  lösliche  8t  VI 382.  lös- 
liche Modifikation  der  St  I 
332,  Maisstärke  I  340. 
Marantastärke  I  577,  Nitro- 
stärke  VII 342,  Palmenstärke 
I  577,  579,  Reisstärke  I  340. 
Reservestärke  I  324,  Roggen- 
stärke I  34L  Rosskastanien- 
stärke I  338,  Sagostärke  I 
579.  Scbabestärke  I  34*. 
Schlammstärke  I  342.  trau- 
sitorische  St.  I  324,  Ueber- 
gangsstärke  I  224 ,  Weisen- 
stärke  I  245. 

Stärkeauflösung  I  322. 

Stärkecellulose  I  331. 

Stärkefabrikation,  Elsä>ser 
Verfahren  ia  der  Weizen- 
stärkefabrikation I  345, 
Martin'sche  Methode  der 
Weizenstärkefabrikation  I 
345.  Sauerverfahren  I  345. 

8tlrkefaser  als  Mehlaurrogat 
I  242, 

Stiirkeglanz,  s.  Glanzstärke 
IV  634 

Stärkegummi  =  Dextrin  III 
454. 

Stärkekleister,Kartoffelatärke 

I  244 

Stärkekörner,  Wachsthum  der 
St.  I  515.  Bruchkörner  der 
St.  I  327,  Theilkörner  der 
St  1 327.  (echt)  zusammen- 
gesetzte St.  I  327.  unecht 
zusammengesetzte  St.  I  327. 

Stärkelösung  IX  422,  St  für 
die  Jodometrie  V  41ii. 

Stärkemehl,  s.  Amylum  1 324. 
Mikrochemie  VI  695. 

Stärkemehlbäder  II  108. 

Stärkemoos  IX  422. 

Stärkescheide  IX  422. 

Stärkesymp  IX  422. 

Stärketrpen  VI  618. 

Stärkezucker  IX  422j  IV 
663.  Nachweis  im  Wein  IV 
478.  —  S.  auch  Kartoffel- 
zucker V  642. 

Stäubling  II  264, 

Staffelit  III  ML 

Staff  t reo  hark  II  605. 

Stuggia  IX  *99_ 

Stahl  s  Phlogistontheorie  II 
ttfife 

Stahl's  Pilulae  aperitirae 
VUI  21L 

—  Pulvis  antispasmodicus 
—  Pulvis  temper aiis  ruber. 

—  Unguentum  ad  com  hu- 
stiones  IX  422. 
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Stahl  (technisch)  III  620.  612. 
Anlaufen  oder  Nachlässig 
des  St.  I  395 ,  Cementstahl  ■ 
II  6_LL  Chromstahl  III  121, 
Verstähleu  V  76.  X  28^. 
Vermahlung  (galvanisch)  IT 
605.  Wolframstahl  X  446.  j 

Stahlnloinininm  X  604. 

Stahlbftder,  künstliche  II  107.  \ 

Stnh  Ihlao  =  Berlinerbiaa. 

Stahlbronze  IX  422. 

Stahl hrunnen,  Liebwerda  VI 
302 ,  Pyrmont  VIII  412, 
Schwalbach  IX  142. 

St  ahlfedernerzeugung ,  Iri- 
diumphosphorbronze V  511. 

Stahl  kraut,  Verbena  X  2iü 

Stnhlkugeln  III  642. 

Stahlmtirser  IX  422. 

Stahlniolken  VII  109. 

Stahlpulver,  Menzer's  VI  642. 

Stahlyuclh'ii,  s.  Mineralwässer 
VII  64 ;  Godesberg  IV  681. 
Flinsberg  IV  405.  Harrow- 
gate  V  133,  Kronthal  VI 
139.  Niedernau  VII  334, 
Ruisdorf  YIII  602,  Rothen- 
burg VIII  6^0.  Franzensbad 
IV  428,  Hofgeismar  V  2J&L 
Homburg  v.  d.  IL  V  26L 
Neudorf  VII  307,  Niedelbad 
VII  234.  —  S.  auch  Eisen- 
quellen. 

Stahlschwefel  IV  308, 

Stahlstein  III  6LL 

Stahlstiehe,  Auffrischen  II  Ii 

Stahlwässer  VII  64. 

Stahlwein  X  310,  Bahnsen'« 
St.  II  L12. 

Stainz  IX  422. 

Stalagmites  ovalifoltus  V  52. 

Stalagmometer  IX  422. 

Stalaktit,  Tropfstein,  s.  Cal- 
ciumcarbonat II  482. 

St.  Alban  IX  420. 

Stalks  or  tops,  Jalapa  V  320, 

St  Ainand  IX  423. 

Stamen  IX  423,  II  315, 

StaminodlenlX  424^  II  316, 
VII  21 

Stamm  IX  424. 

Stammeigene  Flbrorasal- 
stränge  IV  346, 

Stammwürze  IX  424. 

Standard,  Feingehalt  IV  697. 
Petroleumsorte  VIII  42. 

Standard  gold  VIII  352. 

Staiuiiirdpriiparate  IX  424. 

Standflaschen  IX  424. 

St  andire  fasse  IX  424,  St.  aus 
Fayence  IV  262. 

St.  Andr*  zu  Olette  VII  450. 

Stungenpoinade  II  622. 

Stangenschwefel  IX  532, 

Stangenspargel  I  687. 

Stangenstärke  I  346 

St.  Annabnd  zu  Baxton  II  425. 

Sturmi bromid,  Zinnbromid  X 
■547. 


Staniii<  lilorid,  Zinnchlorid  X 

547. 

Stanni  Ii  ydroxyd  X  542, 
Staiinijodld  X  549. 
Stanninitrat  X  551. 
Stanniol  IV  419,  Prüfung  auf 

Blei  IV  419. 
Stannioxnlat  X  550. 
Stannloxyd  X  {vA 
Staiuil.su l'tld  X  fjöi 
Stannit  X  542, 
Stannl-  und  Stannoverbin- 

düngen  IX  424. 
Stamiobromid,  Zinnbromflr  X 

542. 

Stannoohlorld  IX  426,  X  54& 
Stannofluorid  X  54 9. 
Stannohydroxyd  X  549. 
Stannojodld  X  550. 
Stannonltrat  X  551- 
Stannooxalat  X  55 1  ■ 
Stannooxyd  X  651. 
Staiinophosphat  X  5~)1 . 
Stannosulfat  X  551. 
Stannosulfld  X  552. 
Stannnm  IX  424^  Zinn  X  541. 

—  bichloratom,  s.  unter  Zinn. 

—  bisulfuratuni ,    s.  unter 
Zinn. 

—  chloratum  IX  426  (auch 
Butyrnm  Stanni). 

—  liinatum  IX  426, 

—  metallicum  praecipitn- 
tum  IX  426. 

—  ninrlaticum  IX  4M, 

—  oxydatum  X  55Q  (auch 
Cinis  Joviü,  Cinis  Stanni). 

—  pnlveratum  IX  426, 

—  raspatum  IX  426  (au<h 
Limatnra  Stanni). 

St.  Antonsfener  IV  S4_. 
St.  Antonsquelle  zu  Kainzen- 
bad V  5üL 
Staphlsagria  IX  427. 
Staphisagrin  IX  422» 
Staphyloeoccenform  II  77. 
Staph  vlocoecus  IX  427. 

—  pyogenes  albus  II  84. 

 aureus  1445. 446.  II  84, 

Staphylom  IX  428, 
Staraja  Hussa  IX  428. 
Star  Anise  1  322, 
Starasol  IX  428. 
Starbecksclnvefehjiielle  V 

133. 

Stareh    (engl.)   =  Amylani 

I  324, 

Stark 's  Mittel  gegen  Epi- 
lepsie IX  42iL 
Starker  &  I'obuda  Malto* 

Leguminose  V  690. 

Starkorit  IX  428, 

Starkwasserquelle  zu  Levico 
VI  28JL 

Starrkrampf  IX  428,postmor- 
tale  Teniperatursteigerung 
IV  82.  Flexibilitas  cerea  IV 
405,  Bacillus  Tetani  II  86j 
s.  auch  Tetanus. 


I  Starrkratnpfm Ittel,  s.  Anti- 

tetanica  I  454. 
Starrsucht  V  643» 
j  Startin's  Aqua  cosmetica  I 

531. 

Starwort  I  207.  II  644. 
Stas'  Methode  zur  Darstellung 

von  chemisch  reinem  Jod  V 

42L 

Stas-Otto'sches  Verfahren 
znrAbscheiduDg  der  Pflanzen- 
gifte IV  590, 

Staats  IX  429. 

Stassfurter  Salz  IX  429, 

Stassfurtit  VI  474.  IX  429. 
Borsiuregehalt  II  3ML 

Statlce  IX  42». 

—  Armeria  I  566, 

—  braslliensls  II  128, 

—  Limonium  IX  429,  die 
Wurzel  liefert  Beben  II  186. 

—  die  Übrigen  Arten  IX  429. 
Statik  IX  4.-10,  III  565, 
Statim  IX13L 
Statlones  =  Apotheken  1 465. 
Stativ  IX  431* 

Stative,  s.  Apparatenhalter  I 
511;  Filtrirstatitre  IV  363. 

Statuenbronze  II  391,  VI 
177.  178. 

Status  nascens  IV  52. 

Staub  (hygienisch)  IX  431. 

Staubbeutel  II  315.  s.  auch 
Stamen  IX  423, 

Staubblätter  n  315. 

Stanbbrand,  Ustilago  X  188, 

Staubbronc«  VI  122. 

Staubexplosionen  I  635. 

Staubfaden,  s.  Staubgefasse. 

Staubnidenträger  I  320. 

Staubgefiis.se  II  315,  ».  «och 
Stamen  IX  423 ;  Extrore  IV 
221.  Intrors  V  469, 
und  viermächtige  St.  II  315. 

Staubhanf  II  52&  V  2L 

Staubkolben  n  315, 

Staubperlen  VI  550. 

Staubpilze,  a.  Ustilagineae. 

Staubweg  II  316 

Stande  IX  4M,  IV  431 

Staupepilien  IX  696. 

Starelay's  Process,  Soda  IX 
308. 

Stavenhai?en  IX  43X 

St.  Beatenberg  III  355. 

Steadine  IX  436. 

Steam  lard  I  122. 

Stearat  =  Stearin  saures  Salz. 

Stearin  1X^433,  Bamnwollen- 
atearin  II  178.  Cocosnnss- 
stearin  III  123,  vegetabili- 
sches St.  II  178. 

Stearinkerzen  IX  433. 

Stearinpech  VII  402, 

Stearinsäure  IX  435,  Oxy- 
stearinsäuren  VII  ßiiL 

Stearinsaures  Kali  IX  436. 

—  Natrium  VII  280. 
Stearinselfe  IX  50, 
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Stearolsäure  IX  436. 
Stearoptene  1X436,  Eläopten 

III  656. 
Stearura  IX  43Ü. 
Steatinum  IX  m,  VIII  tM ; 

SalbenmaU  X  259. 
Stehen  IX  43Ü. 
Stechapfel  (=  Datara  Stra- 

moniam)  III  412. 
Stecbnpfelblütter  IX  477. 
Stecheiche  —  Hex. 
Stechkörner  (=  Fructua  Si- 

lybi  Mariani)  II  55iL 
Stechpalme  (=  Ilex)  V  ÜBk 
Stechwinde  =  Sarsaparilla. 
Steckrübe  II  369. 
Steel'»  Aromattc  losendes  I 

Steeplebush  IX  378. 
Steffensla  IX  436, 
Stegmata  IX  43Ü. 
Steiuasche  IX  43T, 
Steinheeren  (=  Fructus  Vitis 

Idaeae)  I  559. 
Steliiheerenblätter  =  Folia 

Uvae  Drei. 
Steinhlumen  =•  Flore«  Stoe- 

chados. 
Steiuhrand  X  20. 
Steinbrech  IX  82,  rother  St. 

IX  378. 

Steinbilhler  Gelb  IX  437, 

IV  551. 

Steinbutt  =  Rhombus  aculea- 

tus  VIII  5Ü9, 
Steinbutter  =  Bergbntter  II 

220. 

Steine  IX  432. 

Steine  ans  Concreiucnten  in 

242. 

Steineiche,  Quercas  Ilex  VIII  j 
4?'J.  aucü  Quercas  Kobur,  [ 
Quercus  sessiliflora  VIII  477. I 

Steiner's  Hexenüchusspfla- 
ster  IX  432. 

—  Vermin  Killer  IX  437. 

Steinfarn  VIU  214, 

Steinfrucht  II  569,  Dropa 
1U  540. 

Steinfurt  IX  432. 

Steingelb  X  532. 

Steiugrnu  —  Zinkgrau. 

Steingrün  IX  437!  X  2Ü5, 

Steingut  X  5. 

SteinluMl's  uplnuatische 
Lupe  VI  41& 

Steinholz  IX  437.  Xylolith 

X  421. 
Steinkind  IV  2£L 
Steinkitt,  Böttcher  s  St.  V 

696,  Kieselguhrleinölkitt  V 
622, 

Steinklee  (Melilotus)  VI  634. 

Steinkohlen,  s.  Kohle  VI  32 
und  Hominsubstanzen  X  22  L; 
Schlämmen  der  St.  (für 
Kokesbereitung)  VI  79,  8Ü 
Coak  IU  178,  Gaskohle  IV 
524:  Steinkohle  und  Stein- 


salz (gleichzeitiges  Vor- 
kommen) VI  38. 

Steinkohlenasche  als  Dünge- 
mittel III  554. 

Steinkohlenbenzin  =  Benzol. 

Steinkohlendunst  IV  o20. 

Steinkohlen- Knli,s.Antluaco- 
kali  I  4U6\ 

Steinkohlenkokes  VI  78- 

Steinkohlenkreosot  =  Aci- 
dnm  carbolicum. 

Stein kohlenpech  L  691. 

Steinkohlentheer  (auch  Coal- 
tar)  IX  437,  Inden  X  722 ; 
s.  auch  Theer. 

Stein  k  o  h  len  t  h  eerkampher 
—  Naphtalin. 

Steinkohlenzucker  =  Sac- 
charin. 

Steinkrnukhelt  VI  363,  Krau- 
kendiät VI  UJL 

Steiukork  IX  44Ü. 

Steinkraut  IX  437,  I  69XL 
scharfe»  St.  IX~I22. 

Steinkresse  =  Cardamine 
amara. 

SteLnleberkraut  IX  437,  VI 
54Ü. 

Steinlorchel  V  122. 

Steinlungenkraat  IX  437. 

Steinmalz  VI  51L 

Steinmark,  Medula  Saxorum 
VI  tiOLL 

Steinminze  VII  296. 

Steinmittel,  Catani's  alkali- 
sches Pulver  X  646,  Har- 
lemer  Oel  VII  492.  Ludus 
Paracelei  VI  292»  Palmieri's 
Ii thontrip  tische  Tropfen  VII 
623,  Rhododendron  VIII 567 ; 
s.  auch  Blasensteinmittel. 

Stein  oelke  =  Dianthus  saxi- 
fragos. 

Steinnuss  IX  440;  mikro- 
»kopiscber    Querschnitt  V 
554 ,    557  .  brasilianische 
Steinnüsse  II  226.  Jnglans  ' 
V  526. 

Steinobst  VII  321. 

Stelnöi,  Oleum  Petrae  VII 
481,  Petroleum  VIII  3fi» 
rectiflcirtes  Steinöl  VII  4S2. 

Steiupappe  X  822, 

Steinpfeffer  IX  19£  431. 

Steinpilz  IX  443,  II  350,  i 

Steinpiinpernell  =  Pimpi- 1 
nella  saxifraga. 

Steinroth  =  Eisenroth. 

Steinsalz  IX  443,  VII  256. 
Dinthermansie  III  471.  ein- 1 
geschlossene  Gase  III  422, 
St.  im  Vorkommen  mit  Stein- 
kohle VI  38.  —  S.  auch 
Kochsalz. 

Steinsame  IX  437,  VI  37JL  i 

Steinschnitt  VI  311 

Steinsilber  IX  43L 

Steinwasser  IX  446. 

Steinweichsel  IX  446, 


Stelnwnrz  I  MIXffi 
Steinzellen  IX  446. 
Stellaria  IX  448, 

—  media  I  265,  IX  448, 
Stempel  IX  448. 
Stempelfarben  IX  448. 
Stendelwurz  VII  555. 
Stengelblatt  (Caulopbyllum 

thalictroides)  II  602. 
Stengellack  VI  202. 
Sten hous  Grove's  fluid  meat 

IV  396 
Stenocardie  IX  448, 
Steuocarpiii  IX  448,  IV  643, 
Stenopälsche  Brillen  1X449, 

II  iJöfi, 
Stenose  IX  44A. 
Stenzmarin,  s.  Scincus  IX 

126, 

StephauiekaiTee  VII  1DJL 

Stephaniequelle  von  Kron- 
dorf VI  138, 

Stephaoit  IX  449. 

Stephanskörner  =  Semen 
Stapbitagriae  IX  4^7. 

Stephanskraut  III  4*8. 

Stephausquelle,  Budapest  VII 
437.  Szczawnica  IX  577. 

Steppensalz,  s.  Wttstensalz  X 
4M 

Stercobilin  IX  443» 
Sterculia  IX  449;  Traganth 

X  20,  Kola-Nüsse  liefernde 

Arten  VI  QL 

—  acuminata  ni205,  IX  450. 

—  nrens   IX  45Q ,  liefert 
Kuteragummi  V  42. 

—  die  übrigen  Arten  IX  450. 
Sterculiaceae  IX  450. 
Stercns  diaboll  =  Asafoetida. 
Stereochemie  IX  451. 
Stereochromle  IX  452. 
Stereoin  IX  452. 
Stereoskop  IX  452. 
Sterigmen  IX  452,  X  176. 
Sterilisation  bei  Reincoltnren 

II  88  u.  ff.,  Dampf-Steril isi- 
rungs-Cylinder  II  9_L 

Sterifisiren  IX  452,  discon- 
tinuiriiches  St.  n  21. 

Sterilisirte  Verbau dstoffe  X 
821,  sterilisirter  Kefir  V  655. 

Stcrilisirung  der  Arznei- 
losungen für  subcutane  In- 
jectioo  V  455,  458. 

Sterillslruogsapparat  für 
discominuirliche  Sterilisa- 
tion II  92, 

Sterilität  IX  453, 

Sterlet  1  25, 

Sternanis  I  392^  IX  45.1. 

japanischer  St.  1  394 . 
Sternanisöl  VII  454, 
Sternapfelbaum  II  120. 
Sternberg's  Antisepticum  I 

451. 

Sternberg  in  Böhmen  IX  454. 
Sternblume  (gelbe  Narcissej 
VII  232» 
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Sterndistel  H  £15, 

Sternfllter  II  359,  IT  357. 

Sternhaare  V  52, 

Sterahofer's  Aqua  Ophthal- 
mie« I  538. 

Sternkraut  I  265. 

Sternleberkraut  (=  Horba 
Asperulae)  I  690. 

Stern  m  lere  IX  44v 

Sternschnuppengnllerte  VII 
ML 

Sternutatoria  IX  4M,  VIII 

383» 

Sterrumetall  IX  454,  Akh- 

metall  I  le7. 
Stertor  IX  4M. 
Stethoskop  IX  4M 
Steyer'scher  Kräutersaft 

IX  454j  VI  105, 

St.   Georgskrnut,  Valeriana 

X  lös, 

St.  Gcrinaln-Thee,  s.  Abführ- 

thoo  I  20. 
Sthenie  II  4i& 
8t.  Honore  IX  454,  V  220» 
Stiblne  IX  4M, 
Stlbio-Calcluni  sulfuratum 

=  Calcium  snlfurato-stibia- 

tam. 

Stibio-Kall  tartaricuin,  s. 
Kalium  stibio-tartaricum  V 
616. 

Stibio-Natrium  persulfura- 
t ii in .  s.  Natriumsulfantimo- 
nat  VII  230. 

Stibinm  IX  4M  s.  auch  An- 
timon I  430. 

—  arseniclcum  IX  456,  I 
611,  Granales  Papillaud  V 
LL 

—  chinotannlcom  IX  450. 

—  chloratum  IX  4.~)0  (auch 

Cansticum  antimoniale 
II  602J  Liquor  Stibi- 
chlor*  ti  I  434 

—  —  concretum  IX  4öG. 

—  —  solutum  VI  357. 

—  diaphoreticuui,  ablutnm 
nnd  non  ablutum  V  566. 

—  hydrogenatuiu,  Anümon- 
wasserstoff  I  437. 

—  jodatum  IX  457. 

—  owdatum  IX  457. 

—  —  album  1X457,  I  435 

(auch   Calx  Antimonii, 
Cerusia  Antimonii). 
 emeticuin  IX  457. 

—  —  fuscum  IX  4£Z  (auch 

Cmcus  Antimonii, 
Croiua  metallorum). 

—  non   ablutum  IX 

458. 

 griseum  IX  4js, 

—  —  ria  sicca  paratuni  = 

Antimonblü'he  (IV  406). 

—  oxyjodatum  IX  458,  VII 
5J& 

—  oxysulfuratuni  IX  4r>,H. 

—  persulfuratum  IX  450. 


Stibium  purum  laerigatum 

IX  4M, 

—  sesquichloratum  IX  456. 

—  sulfuratum  IX  45^  Ba- 

rez'sche    Brust  pautillen 

II  14L 
—  nurantiacum  IX  4.">9. 

explosive  Mischungen  1 

03:-?,  634.  PastiUi  Stib. 

sulf.  aurant.  VII  696. 

PastiUi  Morphini  et  St. 

s.  a.  VII  fiflJL 

 cruduui  IX  458. 

 cnm  Oxydo  stlbico  IX 

 nigrum  IX  458.  explo- 
sive Mischungen  I 

633. 

 cruduui  V  Ii 

 laevlgatum  IX  458. 

 rubenm  IX  462j  45Jt 

(auch  Alkermes  m  i  - 
nerale,  Snlfnr  sti- 
biatum  rqbaum). 

 sine  oxydo  »tibico 

IX  4M 

Stiboniuiubasen  IX  4M. 

Stichcultur  II  SS, 

Stichelhaare  X  449. 

Stichelkörner  =  FructusSy- 
libi  Mariani. 

Stlchkorner,  s.  Stichelkörner. 

Stichwunden ,    vergiftete  II 

Stfckfluss  IX  Uü. 

Stick-lack  VI  2ij^ 

Stickoxydul  IX  4B7. 

Stickoxydulbereitung,  Am- 
monium nitricum  I  314. 

Stickschwede  IX  47IL 

Stickstoff  IX  463,  Wertbig- 
keit  X  42&~i2L>  Absor- 
ptionscoeftlcient  I  3JL  Nach- 
weis in  organischen  Sub- 
stanzen II  223,  Zulkowsky- 
scher  Apparat  zur  volume- 
triachen  Bestimmung  X  581. 
Lassaigne's  Probe  auf  St. 
VI  230 ,  Bestimmung  des  St. 
bei  der  Elementaranalyse 
III  §91 ,  Stickstoffbestim- 
mung  im  Dünger  III  556 ; 
Chlorstickstoff  III  91,  Chrom- 
stickstoff  III  l^L  Kupfer- 
stickstoff VI  laut 

Stickstoffbasen  IX  464. 

Stickstoffbenzol  =  Azoben- 
zol  II  65. 

Stickst  offbest  im  inung  IX 
464.  s.  auch  Nitrometer ;  St. 
im  Kindermehl  V  685.  St.  in 
der  Seide  IV  ßOiL 

Stickstoff«  hlorttr,  s  Chlor- 
stickstoff III  HL 

Stickstoffdioxyd  IX  4ö& 

Stickstoffdünger  III  548. 

Stickstoffelsen  IX  467. 

Stickstofffrei,  Stickstoffhal- 
tig IX  407, 


Stlckstoffgleichgenicht  IV 

9L 

Stickstoffgruppe  IX  467. 
Stickstoffhaltig  IX  4iü 
j  Stickstoffjodür,   s.  Jodstick- 
stoff V  496. 
I  Stickstoffkalium  =  Kalium- 
amid  V  674. 
Stickstoff! ohle  IX  467. 
Stickstoffkupfer,  s.  Kupfer- 
stickstoff VI  1HLL 
Stlckstoffmonoxyd  IX  4£L 
Stickstoffoxyd  IX  4ö& 
Stickstoffpentaoxyd  IX  4M 
Stickstoffprobe  IX  409. 
Stickstoffsäuren,  Datenprobe 
III  561.  Naphtolwasser  als 
Reagens  VII  233, 
Stickstoffsilber  V  214, 
Stickstofftetraoxyd  IX  468. 
Stickstofftitan  X  49. 
Stickstofftrioxyd  IX  4M 
Stii  k stoffvanadium  X  202. 
Stickstoffwasserstoffsäure  X 
822. 

Stick  würz  (—  Radix  Brvoniae) 

n  108. 

Stlcta  IX  470,  St.  pulmonacea 
IX  470  (auch  Eichenlungen- 
kraut). 

Sticticum,  rothes  IX  470. 
gelbes  IX  470, 

Stlctinsäure  IX  §7_L 

Stiefmütterchen  X  M.i. 

Stiefmütterchenthee  =  Hor- 
ba Jaceae  X  313, 

Stieleiche  VIII  4IL 

Stift  11  24. 

Stifte,  Augenstifte  II  2L  Fett- 
stifte zum  Schreiben  auf 
Glas  IV  334. 

Stigma  IX  471,  II  316. 

Stigmata  Crocks.  Safran  VIII 
679. 

—  Haidts  IX  471. 
Stilben  IX  4IL 
Stilbit  IX  4IL 
Stlllingia  IX  1LL 

—  aeblfera  IV  125,  IX  42L 

—  sllvatica  IX  471,  Concen- 
tration  III  241. 

Stillingiatalg  IX  472. 
Stillingin  IX  472^  III  UL 
Stllus  dilubilis,  Pastenstift 
VII  ßÜL 

—  unguens  VIII  694. 
Stimulantia  IX  272.  Tinctnra 

Mnapis  X  39,  X  820,  Peruol 
VIII  3JL  8  auch  Excitantia. 

—  cardiaca  I  353. 

—  cerebralia  VII  313. 
Stimulus  IX  4J2. 
Stincus  IX  422. 

—  mariuus  =  Marienfisch  VI 
551 

Stinkasant  (Asa  foetida)  1 620. 
Stinkbrand  X  20. 
Stinkelbe,  wilde  Muskatnüsse 

VII  212, 


Digitized  by  Google 


1168 


GENERAL-REGISTER. 


Stinken^raben,  Schwefel- 
quelle zu  Kreuth  VI  13JL 

Stinkgyps  II  496. 

Stlnkutarln,  Seinen 8  IX  176. 

St.  Johannesgttrtel  (Lycopo- 
dium)  VI  422, 

St.  Johannisblume  III  1£L 

St.  Johanniskerzen  X  zfiX. 

St.  Johannis  Wandwasser  I 
542. 

St.  Johnsbread  II  623. 
St.  John's  wort  V  349. 
Stipa  IX  472, 

—  tenacissinia  IV  105.  V  81, 
IX  472, 

Stipltes  IX  422. 

—  Ampelopsisquinquefoliac 

1  318: 

—  Carjopbj  Horum  II  580 
(auch  Fuaii  oder  Bastaroni). 

—  Cerasoruiu  II  b22. 

—  DterviHae  HI  48*. 

—  Dulcamarae  III  561 .  IX 
21g  (auch  Alfranken,  Alp- 
ranken,  Mäuseholzi. 

—  Jalapae  V  370,  Verwechs- 
lung mit  Rad.  Aconiti  in- 
dici  I  114.. 

—  Laminariae  VI  216. 

—  Rhododendri  Chrysanth! 

VIII  567. 
 ferruginei  VIII  öJlL 

—  Rlbls  nUri  VIU  57_A 

—  Syniphoricarpi  JX  557. 
Stipphölzchen  IV  843,  Zünd- 

waaren  X  671. 
Stlpulae  (Nebenblätter)  II  283, 

VII  292. 
stirlimrmetal!  IX  422» 
Stirnsalbe,    Arlf*    I  566. 

Graefe's  V  iL 
Stirnlappen  IV  545. 
Stizolobium  IX  422* 

—  pruriens  II  29u,  VII  153. 
St.  Klarenkraut  X  19Ä 

St.  Leger  zu  Pougues  VIII 

334. 

St.  Leonhard  bei  Villach  III 
35.V 

St.  Lorenzkraut  X  306. 

St.  Louis  IX  412, 

St  Lucia  bei  Neapel  VII  29_L 

St.  Lucicnbolz  VIII  322. 

St.  Lucienkraut  I  567. 

St.  Lucienrinde  III  47. 

St.  Luciusquelle   zu  Peiden 

vii  7m 

St.  Muriu-.Matrdaleun-Ilad  zu 

Libejic  VI  2i& 
St.  Marie  za  Vlchy  X  3Q2. 
St.  Marien  balsam  VIII  602, 
St.  Martinquelle  zu  Chama- 

lieres  II  645. 
St.  Moriz  ni  3*5. 
Stock'sche  Mixtur  IX  413» 
Stockes'  Linlmcntum  Tere- 
binthinae  VI  310. 

—  Mixtura  expectorans  IX 
423, 


Stockfisch  IX  473,  IV  45jv. 

V  540,  Nährwertb  IV  ML 
Stockllschleberthraii  VI  24L 
Stocklack  VI  202^  Stamm 

pflanze  III  32L 
i  Stockrose  I  268.  Stockrosen 
[-     —  Flores  Malvae  arboieae. 
[  Stockinalre  I  268,  Stockmal- 
;    Tea  =  Flores  Haivae  arbo- 
reae. 

Stockschwanim  I  180. 
Stocksprossen,  Unterschied 

von  Aualäufern  IX  475. 
Stockwasser  von  Gnrnigel  V 

49, 

Stoechas  IX  423» 

—  offlcinaruni  VI  241. 
Stöchiometrie  IX  473,  Mole- 

kulargewichtbestimrnung  X 

265, 

Stöpsel ,  vgl.  luftdichte  Ver- 
schlüsse VI  403. 

Stör  I  95,  Rüsselstör  I  95, 

Stoffe,  flammensichere  Zeug- 
stone IV  38XL. 

Stofl'wechsel  IX  475.  St.  im 
Thierkörper  IV  WiL  ff. 

Stoj's  lluiidivurnunittel  II 
143. 

Stokes'  reduclrtes  Hämat  n 

ii  aan 

Stolle's  Sommersprossen- 
nasser  I  b2i. 
Stollenbrunnen  zu  Salzig  IX 

iL 

Stollwerk's    Brustbon  bons 

IX  475. 
Stolones  IX  475.  II  4S_ 

—  Caricls  II 
Stolypin  IX  475. 
Stomacace  IX  4*5. 
Stomachereth  Istha  IX  476, 

I  116. 

Stomachlca  IX  476.  Corte» 

—  Alyziae  aromaticae  I  282, 
Milchsäure  I  83^  Plumbago 
VIII  213»  Peruol  VIII 
Radix  Gentianae  albae  VI 
2^H ;  s.  auch  Magenmittel. 

Stomachus  (Mageu)  VI  458. 
Stomata  IX  426. 
Stomatitis  IX  47JL 

—  mercuriulis  VI  tj]9. 
Stomeretkistica  I  Ufi. 
Stoos  II  355. 

Stopfen  IX  476,  Korkstopfen 

oder  -stöpsel  VI  fc6. 
Stopf  wachs  VIII  365 
Stopfzellen,  Thyüen  X  13. 
Stoppelpilz  IX  42fi» 
Stoppelschwamm  V  290. 
Storax,  s.  Styrax  IX  515 

(auch  =  Balsam uni  indicum 

album ,  schwarzer  Ahrand) ; 

St.  tödtet  Nisse  I  440. 
Storaxseife  IX  51» 
Storchblnme  V  513. 
Storchschnabel  (Gerantum 

Robertianum)  IV  577. 


Storeroot  in  214. 
Storesin  IX  476,  516. 
Storno  I  484» 
Stossknminer  IX  476. 
Stotternheim  IX  476. 
Stoughtnn's  Elixir  stoma- 

chicum  ni  71iL 
St.  Peterskorn  X  9JL 
St.  Peterskraut.  Succisa  IX 

525, 

Str  =  Strvchnin. 
Strabismus  IX  416, 
Striihn  IV  510. 
Stragel  I  701. 
Strairelkaffe«  IX  477^  1701. 
Strahls  Hau  spülen  VJJI 21Ü, 

—  Pilulae  contra  obstrac- 
Uones  VUI  216. 

Strahldouche  II  im 
Strahlende  Materie  VI  569. 
Strahlende  Wärme,  s.  Wärme 

X  330  und  Wärmestrahlung. 
Strahlenpilz,  s.  Actinomycea 

1  L22. 
Strahlenstärke  I  346. 
Strahlerz  IX  477t  ItiOJL  VI 

187. 

Stnihlfanlemittel,  s.  Thier- 
arzneimittel IX  694. 

Strahlkies  (=  Schwefelkies) 
X  364. 

Strahlpumpe  IV  531. 

Strahlung  IX  477. 

Stramonin  IX  477. 

Stramonium  IX  477.  Tinc- 
turen  X  32. 

—  nltratum  IX  479. 
Stramonium»Clgarren ,  sieh« 

unter  Asthmamittel  I  700. 
Strandcuren  IX  192. 
Strandnelke,  Statice  IX  429. 
Strnnggewebe  IX  479. 
Strangurie  IX  429» 
Strangwurzel  V  392. 
Strass  IX  479^  IV  £32  (auch 

MainzerÜnss  VI  497)- 
Strasgburg's  Reactioti,  siehe 

Pettenkoier's  Reactiun  VIU 

4i 

Strassburger  Terpentin , 

Stammpflaoze  VUI  23L 
Strassen hjgiene  IX  479. 
Strathpeffer  IX  4ML. 
Stratum  rornettm  der  Epi- 
dermis IV  Ü2* 

—  mueosum  der  Epidermis 
IV  67, 

Strauch  IX  4ML 
Strauss  (bot an.)  II  Ml 
Strawberrv  IV  425, 
Strazze  I  4&i 
Strazzen  V  fia. 
Streichhölzchen  IV  343,  s. 

auch  Zfindwaaren  X  571 . 
Streichriemen,  s.  Rasirwesser 

VUI  49Jl 
StreichzUiidhölzer  X  522» 
Streifennervig  VII  3ÖQ.. 
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Ntrcitberg  III  üäiL 
8tren>rllü»sig  IX  481. 
Streptococcus  IX  481,  II  76. 

—  errslpelatis  11  84. 

—  pyogrcnes  II  £4. 
Streptothrix  IX  48L 

—  Focrsteri  1  12i 
Streublau,  s.  Kubaltfarben  VI 

15.. 

Streubüchse  IX  481. 
Streukugelchen  IX  481]  VI 
157.  Corpus  sine  au  im«  III 

302. 

Streupulver  IX  481,  Sporne 
Lycopodii  VI  430,  öalolstreu- 
pnlver  VIII  lü 

Strichprobe  IX  4ML 

Stricker's  (»askannner  IV 
524. 

StrickUng  L  Ififj. 

Strlctnr,  «.  Stenose  IX  44fl 

o.  Katheter  V  ti44. 
Strien auer  Gelb  =  gelber 

Ocker. 
Striemen  IX  481. 
Stroblli  Lupuli.  s.  Hopfen  V 
22L 

—  Pini  IX  481. 
Strobilus    (Zapfeafrucht)  II 

319.  Zapfen  X  482. 
StröiulInge(Häringe)  III  173. 
StroironolTs  Choleratropf  tu 

III  9JL 

Stroli,  Dimensionen  der  Ober- 
hautsellen verschiedener 
Strobsorten  VI  5D_L 

Strohblumen  IX  482. 

Strohpapier,  Strohstoff,  s. 
Papier  VII  645. 

Strom,  elektrisciier  IX  482, 
8.  auch  elektrischer  Strom. 

Stroma  IX  483,  conidien- 
tragende  Stromata  Hl  251. 

Stromwender  III 

Stroitgylus  IX  483. 

St  rout ian  1X487,  chromsaurer 
Str.  III  119,  galxaaurer  Str. 
IX  486,  schwefelsaurer  Str. 
(Cölestin)  III  197. 

Strontiana,  s.  Strontinmoxyd 
IX  4BL 

—  nltrlca  IX  4SL 

Strontianerde  IX  4SL 

Strontianhvdrat  IX  4M 

Streut  ian it  IX  484, 

Strontianltv.  rfahr.  n  1X484. 

Strontiansalze  IX  487. 

Stnmtlanwasser  IX  484. 

Strontium  IX  484,  Mikro- 
analyse VI  U\)2,  liromsanroB 
Str.  IX  486,  chlorsaures  Mtr. 
IX  48b,  chromsaures  Str.  III 
11CJ,  IX  4M  jodsaures  Str. 
IX  487.  kohlensaures  Str. 
IX  485,  Salpetersäure«  Str. 
IX  4S^  schwefelsaures  Str. 
IX  489_.  490,  überchlor- 
saures  Str.  IX  457. 

Strontiuinumalgam  1  280, 


Strontiumbromat  IX  485. 
Strontiumbromid  IX  485. 
Strontiumcarbonat  IX  4S.~>. 
Strontlumchlorat  IX  480. 
Strontiniuchlorld  IX  48«i. 
Strontiumchromat  IX  4MK 

III  119. 
Strontiumdichromat  III  119. 
Strontiumdioxyd  IX  490. 
Strontiuiiifluorid  IX  48«. 
Strontiumhydrosttlfld  IX 

486. 

Strontium  h  jdrox  yd  IX  486. 
Strontiumjodat  IX  482. 
Strontiumjodid  IX  481. 
Strontiumnitrat  IX  487. 
Strontiumoxalat  VII  586. 
Strontiunioxyd  IX  487. 
Strontiuuioxydhydrat  IX 
486. 

Strontiumpcrchlorat  IX  487. 
Strontiumperjodate  IX  487. 
Strontlumsallcylat  VIII  705. 
Strontiumsalze  IX  487. 
Stroutiurasiliciumfluorid  IX 

489,  2S2_. 
Stroiitiumsulfaf  IX  489. 
Strontiurasuirhydrut  IX  48& 
Strontlumsulfld  IX  490. 
Strontiumsulflt  IX  490. 
StroutiumsulfUret  IX  49  ). 
Strontium su peroxyd  IX  490. 
Stroplianthldin  IX  4<M). 
Strophanthin  IX  490. 
Stro|ilianthus  und  die  Arten 

IX  4932  Kalkstrophnnthat 

X  740.    Tinctura  Stro- 
phanthi  X  4Ü ;  vergl.  auch 
Pfeilgilte  VIII      61 ;  Stio- 
phanthusverfalschnngen , 
Kicksia  V  ß6JL 

—  hispidus;  Combe,  ein  Pfeil- 
gtft  III  230.J  Inein  x  728 
Stroplianthus-Haare,  Pflan- 

xenteide  VIII  gjL 
Strophiola  11  574. 
Stropbiolum  IX  497,  2JL 
Strophulus  ulhidus  VII  ü 
Structurfurmelii  1X  497,  IV 

421,  VIII  500 
Structurisomerie  V  52L 
Strncturtheorie  IX  498,  II 

•ML 

Slruuia  IX  502, 
Struthiin  IX  562. 
Strure's  Probeauf  Hlutfarb- 

stoff  IX 
Struvlt  IX  503. 
Strj cbneae,  s.  Loganiaceae  VI 

391. 

Strychnin  IX  503,  Empfind- 
lichkeit der  Reaction  IV  15, 
Mikrochemie  VI  696.  phy- 
siologischer Nachweis  IV  12 ; 
s.  auch  Platoao Verbindungen 
X  802;  Strychnin  im  Biere 
nachzuweisen  II  256 :  Dosen- 
Verhältnisse  II  1 528 ;  Dihydro- 
strychnin  III  4Jf8 ;  Strychnin 


ahnliche  Cadaverbasen  II  440. 

Die  deutsch  benanntenStrych- 

ninsalze  s.  unter  Strychnin 

IX  604-507. 
Strycliiiinnitrat  IX  503. 
StrychninsUure  JX  5u7. 
Strychnlnsalze  IX  504-507. 

cnmnlative  Wirkung  III  33 L 
Strychninniu  IX  362. 

—  nitricum  IX  508. 

—  stilfnricum  IX  508. 
Strychnin weizen  IX  500. 
Strychnon    Haücacabon  I 

2Ü1L 

Strychnos  und  die  Arten  IX 
5119. 

—  Cabalonira,  Nux  chiaspa- 
jensis  VII  369, 

—  hypnoticus  I  236. 

—  Nux  vomica  IX  609,  Fa- 
ganin  I V  *38.  Nux  vomica 
VII  36JL 

—  potatorum,  die  Samen  — 
Clearing  nuts  III  HL 

—  Pseudochina  III  48. 
Stryck  nosalkaloide  IX  510. 
Stryphnodenriron  IX  511. 

—  Barbalimao  II  144. 
St,  Saureur  IX  511. 
St.  Therese  II  4JH_ 

S.  Thon« -diu mini  V  üölL 
Stubb,  Pvren  VIII  408. 
Stubltza  IX  ülL 
Stnbnya  IX  hll. 
Stuck,  s.  Calciumsnlfat  II  499. 
Stuckmarmor  VI  557. 
.Studentenblume ,  Calendula 

II  50L  Tagetes  IX  590 
StudiiMiordnung  für  Phar- 

maceuten  1  499. 
Stückgut    (=  Kanonengnt, 

Kanononmetall)  II  3IM. 
Stßcklnck  VI  2Q& 
Stückperlen  V1U  2jL 
StBckzurker  V  Ü9A 
Stütz'  Eiwelss-Kcaircnskup- 

»eln  IX  511,  IV  443. 
Stufe  di  Pisclärelll  VIII  241- 
Stuff  II  29_L 
Stnfferze  IV  10jL 
Stuhl,  Oefäcation  III  422. 
Stuhlrohr  VIII  596. 
Stuhl  •  Vieh  -  Waschpulver, 

Altonaer  1  269. 
Stuhlzäpfchen ,  Suppositoria 

IX  549,  X  624, 
Stundenkreis  III  41L 
Stupor  IX  511. 
Stupp  --  Lycopodiuro. 
Stuppa  IX  5112  II  fiM. 
Stuppe,  *.  Quecksilber.  Gewin- 

nong  VIII 429,  s.  auch  Stubb. 

urmliölzer,  Zündwaaren  X 
St581. 

Sturmhut  (Aconitum)  I  109. 
Sturzenegger's  Asthmasalb«' 

IX  511,  I  700. 

Hrurhpllatter  II  4iiL 

—  Bruchsal!*  IX  51L 
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st.  Virtor,  Cbamalieres  II 645, 

Roval  VIII  62JL 
Stjli*  caustici  X  fc22. 
Stylidlaceae  IX  512. 
St  \  I hl iuni  ,    Sinnptianzen  II 

234. 

Stylocereae  IX  512» 

Stylophoron  IX  512. 

Stylus  IX  512.  II  3Jb,  Griffel 
V  12,  — 

Stypatre  IX  512. 

Styphnlnsäure  VII  60JL  a. 
auch  Trinitroresorcin  X  Ü2. 

Styptica  IX  612,  I  lo7,  *. 
auch  Haemostatica;  Alaun  I 
270.  Alomina  hydricaI272, 
Anciaux'  Collyr.  n,  Liniment. 
Btypticum  I  öt>9 ,  Argentum 
nitricum  crystallisatum  I  bbA, 
Argen  tum  nitricum  fusum  I 
5b4,  Cohn's  Stypticam  III 
2()5.  Colombo  III  224j  Eisen- 
chininchlorid X  660.  Ferrum 
sulfuricum  oxydatum  ammo- 
niatnm  IV  3l£  Gelbes  Styp- 
ticam IX  4?U.  Imbricaria 
saxatilis  VI  378.  Lapis  vnl- 
nerarios  stypticns  VI  227. 
Myrobalanen  VII  213*  Radix 
Boussingaultiae  baselloides 
II  364,  Sweet  Fern  III  236. 

St  y  rac  in  =  Zimmtaaure-Sty- 
ryläther,  Zimmtsaure-Zimmt- 
ather,  zimmtsaores  ctvrvl 
(X  508). 

StyracöTX  h£L 

Styrax  Tournef.  IX  514  (synon. 
Benzoin). 

—  Benzoin  IX  514.  II  2QL 

—  die  übrigen  Arten  IX  5K>. 
Styrax,  Droge  (auch  Ambra 

liquida),  Linimentum  styra- 
cicam  VII  ß9L_ 

—  depuratus  IX  5  1  ti. 

—  llquidus  IX  515. 

Styri abrannen  za  Rohitsch 

VIII  5JÜL 
Styrol  IX  51L  Metastyrol  VI 

665, 

Styrolen  IX  qIl. 
Styrolenalkohol  IX  517. 
St Mon,   s.  Zimmtalkohol  X 

505. 

Styrylalkohol,  s.  Zimmtalko- 
hol X  SU  5. 

Sü  IX  all, 

Suakimgummi  V  42, 

Snb-  IX  M2. 

Subacut  I  124, 

Subcutaninjection  I  514_,  V 
453  (auch  Dermenchysis), 
die  Raschheit  der  Wirkung 
abhangig  von  der  Appli- 
cationsstelle  II  20^  Sterili- 
Birnng  der  liedicamenten- 
lösnng  V  455  .  458.  Aqua 
destillata  purissima  I  532, 
Chinincbintt  II  684,  Chinin- 
snlfoäthylat  II  682;  geeig- 


nete« Eisenpräparat,  Ferrum 
pyrophoephoricum  cnm  Na- 
triocitrico  IV  304.  —  S.  aoch 
Injection. 
Suber,  s.  Kork  VI  8Jl 
Suberln  IX  518,  II  610.  Nach- 
trag X  822,  Mikrochemie 

vi  im 

Suberinsäure  VI  äL 

Suberon  IX  518. 

„Subject"  I  41L 

Sublimat  IX  sis,  S.  zur  Con- 
servirnng  von  Herbarium- 
pflanzen  V  2M  S.  ala  Des- 
infw  tionsmittel  III  440. 
Quecksilberchlorid  VIII  144, 
Aethyl»ublimat  V  29;t.  atzen- 
des ({uecksi  Ibersublimat  V 
295.  Eisensublimat  III  652, 
Glu tili peptoii-utihm.it  X  705. 

Sublimatalbuminat  V  22iL 

Subllmatcatgut  X  260. 

Sublimatcollodium  —  Col- 
lodinm  corrosivum  HI  217. 

Sublimatgaie  X  260,  I  4A& 

Sublimatgehult  der  Verband- 
stoffe X  251. 

Sublimatholzwolle  V  2M 

Sublimat-Holatwolleklssen  I 

Sublimation  IX  520,  S.  des 
Rohjodes  V  47b7~gikrosob- 
limation  der  Alkaloide  1 232. 
Snblimatlanolin  EX  M& 
Sublimatlösungen  IX  518. 
Sublimat-Mooskissen  I  453. 
Sublimat  öl  IX  5JJL 
Sublimatpapier  IX  519. 
Sublimatpastillen  IX  52jl 
Sublimatpepton,  Glutinpep- 

tonsnblimat  X  7<  >5. 
Sublimatpräparate  für  Anti- 

septik  X  260. 
Subllmat-Pyrldin  IX  520, 
S u Ii  1  i in ;i t sa ilion>1  i f t  VIII  LiilL 

Sublimatselfe  IX  2 10,  520. 
Subliinattabletten  IX  520. 
Sublimat  Verbandstoffe, 

Werthbeatimmung    X   832 ; 

Abnahme  ihrer  Wirksamkeit 

Vm  446,  44L 
Sublimatvergittung  IX  520. 
Sublimatwastter  IX  518. 
Subllmatwattehäusche  IX 

62& 

Sublimed  Sulphur  IX  540. 

Sublimirte  Benzoesäure  1IL 

Subümirter  Salmiak  I  312. 

Subluxation  IX  522* 

Suboxyde  IX  522. 

Snbscriptlo  IX  522. 

Substance  inerte  IX  522. 

Snbstantia  vitrea ,  Schmelz 
IX  L2Ü 

Substantive  Farben  IX  522, 
IV  235. 

Substitution  IX  523  (auch 
Metalepsie  VI  656),  paren- 
chymatöse S.  etc.  V  455. 


Substitutionsderivate  III 

4i& 

Substitutionstheorie  II  661 

u.  ff. 

Substitutionswage  IX  523. 

Succade  IX  SL'4.   

Succedanea,  Quidproquo  Vi  II 
481. 

Successiver  t  ontrast  in  2Ö5. 
Succinamid  IX  -~>24. 
Succinaminsäure  IX  524. 
Succinll  IX  525. 
Succinilchlorld  IX  525. 
Snccinimid  IX  524. 
Suecinimid  Quecksilber  IX 

Succinin  IX  524. 
Succinnm  II  22i  (anch  Agat- 
stein),  Tinctura  Suceini  X 

4a 

—  niarinum,  s.  Cetaceum  II 

—  raspatum  =  Flussräuche- 
rung  IV  415. 

Saccinylcodeln  III  136. 
Succirubra  IX  525. 
Succirubra-Rinde  III  4L 
Su<  dsi  IX  525. 

—  pratensis    IX   525.  ah 
Alexipharmakon  1  2 12. 

Snccory  in  136. 
Succus  Acaciac  germanicae, 
seu  nostrati8  VIII  376. 

—  Caricne  Papayae  VII  63JL 
X  29L 

—  Chermes  V  662» 

—  Cinerariae  maritimae  X 

—  Citri  IX  525. 

 recenter  pressns,  a. 

Citronensaft,  frischer  III 

IM 

—  Daucl  inspissatns  IX  -~>-S. 
III  4L! 

—  e  Knills  Juglandis  V  52L 

—  Herbarum     reeens,  s. 
Kräutersaft  VI  1Q£ 

—  Herbarum  saccharatns  VI 
1>>5. 

—  Hypocistidls  III  328.  V 
354, 

—  inspissatns  am  Niederrheia 
=  Kraut  (VI  129k 

—  Jnniperi  inspissatns  IX 

öl*«;,  v  5iL 

—  Liquiritiue  IX  526  (auch 

Barenzncker),  Cachou  II 
436, 

 in  baciUis  IX  527, 

 (anisatus)  In  Alis  IX 

52L 

 tabulatus  IX  522. 

—  Papayae  VII  63JL  X  7_9_L 

—  Pomorum  ferrarius  in- 
spissatns IV  122, 

—  Sambuei  inspissatns  IX 
527,  23, 

—  Sorbnruin  inspissatns  IX 
527. 
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Saccus  thebaicus  IX  ü£L 

—  t urion um  Asparagl  1 688. 

—  viridis  =  Saftgrün  VIII 

68£x 

Succusslo  Hlppocratls  VIII 

282. 

Sucre  de  Saturne  VIII  274. 
Sncuplra,  s.  S«bipira  IX  lb5. 
Sudak  IX  522. 
Sudamlna  IX  527. 
Sudan  IX  522* 
Sudan  -Kaffee  IX  ».  VII 

683. 
Sndfett  VI  5, 

Sudorifera  IX  528>  V  218, 
Liquor  pvro-tartaricus  VI 
356,  Mndar  VII  154.  —  3. 
auch  sehweisstreibeudeMittel. 

Sudoriflca  V  2ia 

Sudweine  X  ML 

Sölz  IX  528. 

Suersen's  Zahnbitt  IX  528. 

Süsse  Kirsche  II  622, 

Sttsserde  =  Beryllerde,  Be- 
rylliumoxyd. 

Süsser  Fenchel  IV  416. 

Süsses  Chinin  IX  ä2iL 

SUssfarn  =  Rbizoma  Poly- 
podii  IX  522, 

Süssholz  —  Radix  Liqniritiae 
VI  319, 

SUsshoIzpasfe  VII  ßM 

S llssholzsaft,  Saccus  Liqniri- 
tiae IX  fr2iL 

SBssholzzucker  =  Glycyr- 
rhizin. 

SUssstoffe  IX  528. 

Sflssstrnuch,  schönsamiger  S. 
I  29, 

SUvern'sehe  Desinfections- 
flttsslgkeit  III  445. 

—  Desinfectionsmasse  IX 
529. 

Sufflonl  IX  52». 

Snffltio  IV  44U. 

Sil  Hit  us  IV  446,  Räucherung 

V  45A 
Suffocatlon  IX  022» 
Suffrutex,    Halbstrauch,  a. 

Frutex  IV  437. 
Suffumigntlo  Guytoniauae 

IV  447. 
Snffusionen  IX  529. 
Sugar-shell  III  1^3. 
Suggestion  IX  530. 
Suggestionserscheinungen  V 

Snfgestlverschelnungen  V 

Suhl  IX  530. 

Suhler  Welsskupfer  IX  530. 
Sulf  (franz.)  =  Sebum. 
Sulf  darbre  IX  422, 

—  de  beuf  IX  6_9_2_. 

—  de  Mutton  V  HL 
Suinter  IX  530. 
Sukhai  IX  5M. 
Sulf-  IX  532. 
SnlfHther  IX  350, 


Sulfaldehjd  IX  530, 
Sulfamlnol  X  823. 
Sulfainiuol  -  Eucalyptol  X 

H23. 

Sulfanilsaure  IX  5312  Para- 
amidobenzolsulfosäure  X792. 

Sulfantlinonige  Säure  IX 
531. 

Sulfantlmonsfture  IX  531. 
Sulfantimoiisaures  Natrium 

VII  2öf± 
Sulfarseniate,  s.  Arsensulfidr 
I  614. 

Sulfarsenigsaures    Kall  V 

618. 

Sulfarsensaures  Kai:  V  618. 
Sulfarseniite ,  s.  Arsensultid« 

I  613.  614, 
Sulfarsenlte,  s.  AraensuliiJe 

I  613.  614. 
Sulfas  IX  Ü3L 

—  Alumlnae    et  Lixlviae 
anhydrlc.  I  22L 

—  Alumlnae  et  LixiTiae  c. 
aqua  I  2ti9. 

—  alnmlnico-kallcus  I  269. 

—  Alumlnico-potasslcus  I 
2o9. 

—  Magueslae  VI  484. 
Sulfat  (Sulfaa)  IX  531. 
Sulfate,  tchwefelsaure  Salze 

IX  lo0. 
Sulfate  de  Magn^sle  VI  4J& 

—  de  potasse  V  622. 

—  de  soudc  vn  282. 

—  de  Zlnc  X  5J1, 

—  of  Zlnc  X  512, 
Sulfatlren  IX  53JL 
Sulfatofen  IX  532. 
Sulfat-Ultramarin  X  133, 
Sulfaurat  =  Stibium  sulfu- 

ratnm  aurantiacum. 
Sulf  hydrate  VI  648,  s.  auch 

Basen  II  163. 
Sulfhydrine  V  MI. 
Sulfhjdrüre,  s.  Basen  II  163. 
Sulfbenzoesaures  Natrium 

x  zm 

Sulfid  IX  54L 

Sulfldheschlng,  Mikroanalyse 

VI  6M 
Sulfide,  Schwefelverbindungen 

IX  16L 
Sulfldum  IX  5iL 

—  carbonicum  IX  532. 
Sultlnlde  IX  582,  Metbyl- 

benzoftsÄoresuIHnld  X  76a. 
SulilnsAuren  IX  532. 
Sulfls  IX  532. 
Sulfit  IX  532, 

Sulflteellulose,  a.  Cellulose, 
technisch  II  612. 

Sulfite,  schwefliggaure  Salze 
IX  165. 

Sulfo-  IX  532. 

Sulfoantimonivrsaures  Ka- 
lium I  437. 

Sulfobasen,  s.  Basen  II  163. 

Sulfocalcine  X  823. 


Sulfoearbamld,  Schwefelharn- 
stoff IX  IM. 

Sulfonu-bnmlnsHuTe  IX  533. 

Sulfocarbamtasaures  Am- 
moniak IX  533. 

Sulfocarbol  IX  533, 

Sulfocarbolsaures  Kupfer  VI 

mi. 

Sulfocarbometer  IX  533. 
Sulfocarbonate,  s.  unter  Sulfo- 

carbonsänre  IX  534. 
Sulfocarbonsäure  IX  534. 
Sulfocarbonyl  IX  534.  Thio- 

carbonyl  IX  707. 
Sulfocarbonylchlorid  IX 

534. 

Sulfochininaaure  II  673. 
Sulfocyanacrinjl  =  Sinaibin- 

senföl  IX  287. 
Sulfocyankalium  V  620. 
Sulfocyan-Rhodannatrium 

vn  282, 
Sulfocy  a  n  säure,  Peraulfo  cyan- 

säure  VI  II  SrU. 
Sulforyanrerblndungen,  s. 

Rhodanverbindungen  VIII 

564. 

Sulfod  fazobenzol  I  534. 

Sulfofettsfturen  IX  534. 

Sulfogruppe  IX  534. 

Sulfonarnstoff,  s.  Schwefel- 
harnstoff IX  15JL 

SulfoichthyolsauresNatrium 
V  32k 

Sulfokohlensanre,  s.  Sulfo- 

carbon.su  irr  IX  534. 
Sulfoleate,  s.  Polysolve  VJII 

Ülfi  uod  Solvine  IX  320, 
SulfoleYnat  X  Ujl 
Sulfomorfld  VII  135, 
Sulfomorfldreaction  IX  534. 
Sulfonal  IX  535. 
Sulfone  IX  537. 
Sulfonsäuren  IX  538,  VI  7JL 
Sulfoparaldehjd  X~sr23. 
Sulfopurpursaure  =  Indigo- 

mocosulfosHure  V  426. 
Su  1  fosäuren,  s.  Säuren  VIII 

622, 

Sulfosalze,  s.  Salze  IX  15, 
Sulfostnapin  IX  538. 
Sulfostannate  IX  538. 
Sulfosteatlt  IX  538. 
Sulfovinylsäure  =  Schwefel- 

weinsänre  IX  165. 
Snlfozon  IX  538,  Chandler- 

Robert's  S.  rrSSD. 
Sulfüre  IX  538, 
Sulfur  (—  Schwefel),  explosive 

Mischungen  I  H34,  Pastilli 

Sulfuris  VU  696!  Tinctoren 

X  4Q, 

Sulfur  auratuni  =  Stibium 
sulfuratum  aurantiacum 
IX  4M 

 Antimonli  IX  4M 

 liquidum  VI  352. 

—  caballinnm,  s.  Rossschwe- 
fel VIII  6i4- 


UIUI 
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Sulfur  chloratum,  s.  Chlor- 
schwefel  III  9_L 

—  citrin  um  IX  538. 

—  depuratum,  s,  Salfar  lotum 

ix 

—  griseuin  —  BossschwefeL 

—  In  baculis  IX 

—  jodatum  =  Schwefelmono- 
jodid,  8.  Jodschwefel  V  4Hö. 

—  lotum  IX  538. 

—  praecipitatum  IX  53ü 
(synon.  Uydratam  sulfuris, 
Ministerium  tulfaris). 

—  purgans  universale  IX 
Mi 

—  stlbiatum  aurantiacnm 

(=  Stibium  sulfnratum 
anrantiacum)  IX  459. 

—  —  ruhe  um    =  Stibium 

anlfuratum  rubearu. 

—  Sublimat  um  IX  540, 
Schwelelblumen  IX  14TI 

—  Tegotabile  VI  430. 
Sulfuralne  II  147. 
Sulfurat,  Antimouium  sulfnra- 
tum aurantiacnm  IX  459. 

Sulfure  d'antimoine  IX  45>L 

—  d'arsenic  naturel  1  Gl 4. 

—  d'arsenlc  offlcinal  I  614. 

—  de  potusslum  solide  V 

Sulfnrete  =  Snlfobasen. 
Sulfuretum  IX  54L 

—  Calcis  etc.  IX  641. 
Sulfurin  IX  ML 
Sulfurlne  X  824. 
Sulfuröle  IX  ML 
Sulfuryl  IX  541,  III  *8_L 
Sulfurykhlorid  IX  ML 
Snlfurvlhydr»w<  hlorid  IX 

ML 

Sulphur  =  Sulfur. 
Sulphureted  Antiiuony  IX 

459. 

Sulpburetum  Arsenicl  ru- 
brum I  612. 
Sultaninen  VIII  6JL 
Sultan-Kaffee  VIII  ü52, 
Su Itzbach  IX  ML 
Sultxmatt  IX  ML 
Sulz  in  Ungarn  IX  .*>41. 

—  am  Neckar  IX  ML 

—  (obere  Sul»)Quelle  zu  Crum- 
stadt II 

—  und  W;ilJ  im  Elsas«  IV 
54£, 

Sulza  IX  542, 
Sulzbach  IX  542, 
Sulzbnd  IX  M2. 
Sulzberge  r's  Flusstlnctur  IV 
41 S. 

Sulzbrunnen  zu  Peissenberg 

VII  703. 
Suma  1  368. 
Suma-Acacie  II  595. 
Sumac  IX  Ü42. 

—  Teneneux  VIII  oßä. 
Siimach  IX  542,  Bhos  VIII 

5b9. 


Sumachwachs  =  Japanwachs 

V  m>  VIII  £& 
Sumatra- Benzog  II  207. 
Suniatra-tiummin  V  b5Q. 
Sumatrakampher  =  Borneol 

8.  Camphora  II  511. 
Sumbul   IX  546,  indische 

Snmbnlworzel  I  301. 
Sunibulatnsaure  IX  540. 
Sumbulin  IX  Mfi. 
Sunibulolsäure  IX  546. 
I  Summationsschmerz  IX  126. 
|  Summer  Savory  IX  7JL 
1  Summitates  IX  54Ü. 

—  Abrotani  I  2£L 

—  A gerat!  I  6_4_. 

—  Arborls  vitae  X  11. 

—  Artemlslae  I  fi2_L 

—  Cannabls*  (indicae)  II  520. 

—  Centaurli  niinoris  II  615 
(auch  Fieber  bin  roen). 

—  Eupatorii  Mesues  I  üL 

—  Genistae  IV  5bb. 

—  Mari  reri  rel  syriacl  VI 
560. 

—  Melilotl  cltrinl  VI  GM, 

—  Phoradendri  (Miatletoe) 
VII  92. 

—  Sabinae  VIII  ßML 

—  Taxi  IX  tüL 

—  Thujae  occidentalis  X  IL 

—  S.  auch  Herba  und  Folia. 
Sumpfbaldrian  1X546.  X 199. 
Sumpfdotterblume  (Caltha 

palustris)  II  503. 
Suraprerz  IX  546,  III  GH. 
Sumpfescltel  fXMft. 
Sumpf  Heber,  s    Malaria  VI 

5U-I. 

Sumpfgas  (=  Methan)  VI  ßSL 
Suuipfgasgiihrungr  IX  54  G. 
Sumpfheidelbeere  =  Vacci- 

ninm  nliginosnm. 
Sumpfporsch,  Ledum  palustre 

VI  aal. 
Sumpf-Ziest  IX  42L 
Sunflowcr  V  IM 
Sun  flow  er  oll  IX  22L 
Snnn  IX  547. 
Super  IX  548. 
Superator  (unverbrennlicher 

Stoff/  IX  548,  IV  342. 
Superatorplatten  I  675. 
Superbin  IX  548,  IV  649. 
Superchloride  s.  •chlorllre, 

s.  Ualoide  V  8JL 
Superfuslo  II  110. 
Superoxyde  IX  548,  V  350. 
Superphosphntaiinlysc ,  s. 

Düngemittel  III  554. 
Superphogphate  IX  548,  S. 

als  Utingmitiel  III  535T 
Supinatlon  IX  548. 
Suppen,  Obstsuppen  VI  109. 
Suppenpriiparute.Carne  pura- 

Praparate  II  565. 
Suppentafeln  II  ML 
Suppositorla  IX  549. 

—  gelatinosa  IV  54S. 


Suppositorien.  Gluten-Suppo- 

sitorien  X  7U5. 
Suppuration  IX  55Ü. 
Surahaya  IX  55L 
Suralimentation  III  311. 
Snreau  (Sambucns)  IX  23. 
Surelle  (Oxalis  Acetosella)  VII 

580. 

Surinam  (Cacao)  II  428, 
Surinainholz,  s.  Qnassia  VIII 


Surinamin  IX  551,  IV  674. 
Surinjan  V  2Q2~~ 
Surirella  IX  55L 
Surmaja  (Substanz  zum  Ein- 

baluamiren)  III  593. 
Surrogate,  8.  die  einseinen 

Stoffe,  welche  ersetzt  werden 

aollen,  Kaffees urogate  etc. 
Surronen  III  iL 
Surukuku  (Giftschlange)  IV 

629. 

Susan  IX  552,  V  512,  51Ö. 
Suspensionen  X  &2L 
Suspensorium  IX  552. 
Suterberry,  Xanthoxylon  X 

4H7. 

Sulinsko  IX  552, 
Sutur,  s.  Naht  VII  22k 
Sutura  VII  226. 
Swaga  IX  552,  II  355, 
Swagatln  IX  552, 
Swamp  Dogwood  lH  3 '30. 
Swanip  rallkweed  I  i. 
Sweet  Anise  VII  57JL 

—  cieely  VII  523, 

—  Fern  III 

—  flag  root  II  46JL 

—  gum  VI  319,  IX  5Ifi. 

—  Majoran  VI  1ÜL 

—  root  VII  523, 

—  spring»  IX  552, 
Sweetwood  bark  II 
Swertia  IX  a5^ 

—  Chlrata  III  7_L  IX  55*. 
Swieten's  Asthma-Mixtur  I 

700. 

Tan  Swieten's  Liquor  mor- 

curlalis  VI  359 
Swietenia  IX  552. 


—  Mahagoni  IX  552. 

—  senegalensis  V  668 
Swoszowice  IX  552. 
Sycocarpus  IX  552* 
Sycocerrlalkohol  IX  553. 
Syconlum  IX  553. 
Sycoretln  IX  553. 
Sycosis  IX  553.  II  LiL 

—  parasitaria  II  154. 
SvdenhamsDeeortuuialbuui 

III  412, 

—  Laudanum    liquidum  — 
Tinctnra  Opii  crocata. 

—  Pllulae  autlhystericae 
VIII  21L 

Syenit  IX  553, 
Syliaues  IX  553. 
Sylvanit  IV  683. 
Sylyestren,  s.  Silvestren. 
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Sylvin  IX  553,  1  2S. 
Sylvinsiiure,     Silvinsäure  IX 

m 

Sylvin»'  Liquor  oleosus  = 
Liquor  Ammonii  aromaticus. 

—  Sal  febrifugnm  —  Kalium 
chloratum. 

Sylvins  Boa»'  Auxilium  ori- 

•  ntis  II  61. 
Symbiose  IX  553,  VII  626. 
Symblepharon  IX  554. 
Symbole  I  2£i  chemische  S. 

IX  655. 
Symmer's  Elektricltats- 

Uypothese  III  666. 
Symmetrie  IX  555. 
Symmetrisch  IX  555. 
sympathetische  C'nren  III 

345. 

Sympathetische  Tinte  X  47. 
Sympathie -Balsam  =  Ti na- 
tura Benzoes  composita. 
Symphonia  IX  550. 
Syraphoricarpns  IX  557. 
Symphytnm  Tournef.  1X557 
(synon.  Consolida  Rupp). 

—  oflicinale  III  276,  IX  557, 
8.  auch  Radix  Symphyti; 
Verwechslung  mit  Digitalis 
III  42& 

—  die  übrigen  Arten  IX  557, 
558. 

s>  mplocarpus  foetidns  III 

532,  VIII  33JL 
Symplocos  und  die  Arten  IX 
äÖ_Z« 

—  racemosa  II  501j  IX  568, 
Lotur  VI  395. 

Sympodinm  IX  558. 
Symptom  IX  558. 
Synanthereae  (Definition)  II 

äliL  —  S.  auch  Syngenesia 

IX 

Svnunt  herin  —  Inulin. 
Synanthie  VII  82. 
Synanthren  IX  558. 
Synanthrose,  s.  Laevulin  VI 

213. 

Synaptase  (=  Emalsin)  IV  32. 
Syncarple  VII  22. 
Synearpium  IX  558,  Sammel- 
frucht IX  32.  " 
Syncope  IX  558,  II  230. 
Syncratope>ren  V  170,  IX  558. 
Syncratothermen  V  170.  IX 

55a 

Syndetikon  IX  55H. 
Synechie  IX  55'.  i. 
Synechococcns  IX  559. 
Syngenese  (Einachachtelung)  > 

III  213, 
Syngenesia  IX  559;  a.  auch 

Synanthereae. 
Synonyme  IX  550. 
Synonymie ,   s.   Nomenciator  . 

VII  m 
Synophthie  VII  92, 
Synovitis  IX  559. 
Synsepalus  II  504. 
Real-Encyclopädie  der 


Synthese  IX  559,  S.  der 
Aethylenmilcbsänre  VII  30, 
des  Alkohol  1  23JL  des  Allyl- 
senföl  I  253.  der  Ameisen- 
säure I  K91.  des  Antipyrin  I 
I  442.  der  Asparaginsaure 
I  686,  der  Benzoesäure  II 
208.  der  Citronensäure  III 
163,  des  Cocain  IU  181.  i 
Coniin  III  26fi,  Cumarin 
III  329,  Cyan  III  359,  Cymol 

III  373,   der  Digallussäure  j 

IV  467,  Gallussäure  IV  481, 
des  Glycin  IV  65_g,  der  Harn- 
säure V    12JL    des  Harn-; 
Stoffes  V  129,  der  Hippur- 
säare  V  223.  des  Indigo! 

V  417,  Isatin  V  617,  Juglon 
V  529.  der  Kaffeesäure  V 
551.  Kohlenhydrate  VI  44, 
Kohlenwasserstoffe  VI  73, 
des  Kreatin  VI  129_,  der 
[Gährungs-]  Milchsäure  VTI 
28,  des  Muscarin  VII  Utt, 
Oenanthäther  III  203,  der 
Salicylsäure  VIII  699,  des 
Secundärbutylsenföl  VI  382  ; 
des  Traubenzuckers ,  s. 
Zuckerarten  X  561  u,  ff.; 
des  Vanillin  X  2Q2.  der 
Weinsäure  X  408,  des  Xan- 
thin  X  464*  des  Zimmtalko- 
hol  und  der  Zimmtsäure  X 
505,  des  Zimmtsäurealdehy- 
des  X  508. 

Synthesen  im  Organismus  HI 
202, 

Syntogen  IX  560. 
Syntonid  IX  öüflL 
Syntonin  IX  561^  I  6JL 
Syntoprotalbstoffe  IX  561. 
Syphilis  IX  561,  Bacillus  der 
Sv.  II  8k  Gumma  V 38,  Skerl- 
jevo  IX  226_.  —  Unitäts-  u. 
Dualitätslehre  X  164,  ara- 
bische Cur  III  342. 
Syphilismittel  und  Speciali- 
täten,  Aether  jodatos  I  155. 
Antivenereal  Elixir  v.  Walker 
I  465.  Arnoud's  Decoctum 
antisyphiliticum  1 572,  Aurum 
chloratum  II  3_8_i  Bam- 
bergens Quecksilberalbumi- 
nat  II  139,  Carobasorten  II 
56«>.  Cascara  amarga  II  582. 
Dzondische  PiUen  III  571, 
Juglans  V  628,  Lobelia  VI 
379.  Magey  I  180.  VI  467. 
Hanaca  VI  515.  Phytolacca 
VII  192,  Quecksilberverbin- 
dungen mit  Phenolen  X  8(  >7. 
Rauwolfia  VIII  504,  Tavuva 
IX  612. 
Syphon ,    s.  Mineralwässer, 

künstliche  VTI  £5, 
Syracnse  IX  562. 
Syringa  il  die  Arten  IX  562. 
—  vulgaris  IV  40_5_,  IX  562. 
Syringin  IX  562. 
.  Pharmacie.  X. 


Syringopihrin  IX  fiffi, 

Syrlnx  IH  12& 

—  stomachtca  (Magenpumpe) 

vi  4m 

Syrische  Coloquinthen  III 

222. 

Syrup  IX  563,  explosive 
Mischungen  1  634.  Filtriren 
von  Syrupen  IV  362.  — 
Antispasmodischer  S.  von 
Desaga  I  454.  Easton's  S. 
HI  672.   Frochtsyrup  IV 


436, 


IX 
IX 


gemeiner  S.  (S.  com- 
munis) IX  569.  weisser  S. 
(S.  simplex)  IX  574.  zehn- 
fache Syrup-  III  237. 
Sympl  IX  563;  s.  auch  Sirop. 
Syrnp   of  Hypophosphite, 

Fellows  IV  £ÖL 
Sympns  Aetheris  IX  565. 

—  albus  (=  Syrupus  simplex) 
IX  524, 

—  Allü  I  250. 

—  Althaeae  IX  565. 

—  Ammoniacl  IX  565. 

—  Amygdaiarnm  IX  565. 

—  amygdalinus  IX  565. 

—  Anisi  IX  566. 

—  antlscorbnticns  IX  566. 

—  Apomorphlnne  IX  566. 

—  Asparagi  IX  566,  1  ßgfL 

—  Aurantil  corticis  IX  iHHi. 
 Horum  IX  566. 

—  balsamicns  IX  506. 

—  Balsaml  PernTiani 
566. 

—  Baisami  Tolntani 

—  Berberidum  IX  566. 

—  Calcariae  IX  567. 
 ferratus  IX  567. 

—  Calcii  hypophosphoricl 

IX  561. 

 Lactophosphatis  II 

479. 

 lacto-phosphorici  IX 

ML 

—  Capillornm  Yeneris  IX 

567. 

—  Capitnm   Papaveris  IX 

522, 

—  Cepae  I  25L 

—  Cerasorum  IX  567. 

—  CerefoUi  II  632, 

—  Chamoniillae  IX  56^ 

—  Chinae  IX  568. 
 ferratus  IX  58JJ, 

—  Chlnini  hydrojodici  fer- 
ratl  IV  222. 

—  Chlorali  hydrati  IX  568. 

—  Cinnamoml  IX  56^ 

—  Citri  IX  568. 

—  Cochleariae  compositns 
=  Syrupus  antiscorbuticus. 

—  CodeTni  IX  5jjs. 

—  Coffeae  IX  568* 

—  communis  IX  569. 

—  Crocl  IX  öfifl. 

—  Cydonlorum  IX  569. 

25. 
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Syrupus  DtacodU  IX  672, 
569  (auch Bockshörndlsaft). 

—  Diaro d Ion  IX  Sfiä. 

—  domesticus  =  Syrnp. 
Rhamni  Catharticae  IX  hlJL 

—  emolgims  =  Syrup. 
Amygdalarum  IX  565. 

—  Ferri  albuininatl  X  ü£5. 

 Bromidl  IV  2&L 

 jodati  IX  5C9,  IV  2ML 

 oxydatt  IX~57o. 

—  Foeniculi  IX  570. 

—  Fragforum  IX  570. 

—  Granorum  Kermes  V  663. 

—  gummosus  IX  570. 

—  Helicnm  IX  670j  V 

—  Hollnndicns  =  S.  com- 
munis IX  569. 

—  hypophosphitum,  a.  Fel- 
low's  Syrnp  of  Hypophos- 
phite  IV  220. 

—  Indiens = Syrnp  communis 

IX  5m 

—  Ipecacuanhae  IX  57_L 

—  Lactncarii ,  Aubergier's 
Ii  ± 

—  Liquiritiae  IX  571* 

—  Haltt  IX  52L 

—  Mannae  IX  571. 
 cum  Kheo  IX  571, 

—  mannatu*  IX  574. 

—  Menthae  IX  571. 
 crispae  IX  57 1. 

—  Mororum  IX  52L 


Syrupus  Morphin!  IX  571. 

—  Myrtüloruin  IX  521. 

—  Naphae  =  Syrnp.  Anrantii 
Horum. 

—  Naphtnlini,  Dupasqnter'a 

in 

—  opiatus  IX  512. 

—  Papareris  IX  522  (auch 
Balsamsaft). 

—  pectnralis  IX  512. 

—  Pepsinl,  VIII 4,  Corvissrt's 
Syrop.  Pepsini  III  304. 

—  Picis  IX  512. 

—  Khamni  Catharticae  IX 
572,  VIII  54L 

—  EBei    IX    522  (auch 
=  Cichoriensaft). 

—  BhoeadosIX572,Vni569. 

—  Ribium  IX  523. 

—  Bubi  fruticosi  IX  bl'-L 
 Idaei  IX  523. 

—  Hacchari  =  Svrnp.  aimplex 
IX  524, 

—  Sauitatls  Berolinensis 
IX  573. 

—  Sarsaparillae  compositum 
IX  523. 

—  Scilla«  IX  523  (auch  Oxy- 
sacebaratum  acilliticum). 

—  Senegae  IX  578. 

—  Sennae  IX  573. 

i  —  —  conipositus,  Jäckwitz- 

faft  V  3fii 
|  cum  Manna  IX  574. 


Syrupus  simplex  IX  574. 

—  Spinae  cerrinae  —  S. 
Rhamni  Catharticae  IX  522. 

—  Sueci  Citri  =  S.  Citri. 

—  Tolntanus  =  Syrnp.  Bai- 
sami Tolntani  IX  566  (auch 
Balsamsaft ). 

—  Valeriana«  IX  574. 

—  Violaruin  IX  574. 
 artiflcialis  IX  574. 

—  ZInglberis  IX  574. 
System  IX  574,  periodische? 

System  V1TT2L 
Systole  UI  47£L 
Syzygium  IX  525. 

—  Jambolanum  V  372,  IX 
575. 

Sznldobo«  IX  577. 
Szczawnica  IX  577. 
Szeohenriquelle.     Budapp  t 

VII  4JÜ. 
Szek  IX  522. 

Szekely-rdrarhely  IX  577. 
Szeksö  IX  577. 
SzenMJvürgvquelle  zu  Rodna 

VUI  594. 
S/liacs  IX  577. 
Szmlklt,  Manganaulfat  VI  531. 
Szobninz  rX  5i_£. 
Szombat-falva  IX  577. 
Szombathi  -  Soxhlet'scher 

Apparat  IV  *lti. 
Szulin  IX  577. 
Szutor  IX  577. 


T 


T  IX  628. 

T  oder  T.  M.  IX  52k 

Ta  IX  578. 
Tnag  IX  r>47. 

Tahak  IX  578,  Nicotiana  VII 
330,  T.  in  der  Krankendiät 
VI  HL  Augentabak  II  22, 
Tumbeki  X  114. 

Tabakmischungen,  Beta  II 
230. 

Taliakskaiuphor  =Nicotianio. 
Tabaksklystiere  III  ITA 
Ta  b  a  k  s  ra  u  c  Ii  k  ly  stierelll 176. 
Tabanus  IX  582» 
Tabarz  III  354. 
Tabnschlr  V  67A  629. 
Tabascoplment  VIII  22i 
Tabashir  IX  582. 
Tabaskoholz  IV  4M, 
Tabebuia  IX  582. 
Tabellen,  s.  am  Schlüsse  des 

Registeis. 
Tabernacnla  IX  587. 
Tahemaemontana  IX  5H7. 
Tabes  IX  587_i 

—  dorsualls  IX  587,  Ataxie 
III  2<<0. 

—  nietall  ira  I  440. 
Tabiano  IX  588. 
Tabletten  IX  588,  comprimirte 

T.  III  2Mi  T.  für  subcutane 

Injection  V  455.  Saloltab- 

letten  VIII  715 
Tablettes  VII  622. 
Tablold  IX  58A 
Tahloids  für  subcutane  Inje<  - 

tion  V  455. 
Tabulae,  s.  Pastilli  X  222. 
Tabulae  de  Althaea  IX  588, 
Tabnlettae  IX  588. 
Taca mahne  (=  Anime)  I  39*  >. 
Taeamahaea  =  Marieabalsam 

VI  5AL 
Tacca  IX  582, 
Tachia  IX  5*2. 
Tachydrit    IX  589.    I  28, 

M;ignesiumchlorld  VI  477. 


Tacout  IX  5*9. 
Tacuaaonte  II  134. 
Taenla  IX  589* 

—  Coenurus  III  122, 

—  Echinococcus  III  528  Fig. 
mediocnnellata  II  UL 

—  Sollnm  II  141. 
Taentin  =  Kosin  VI  22, 
Taenzer's  Broch p  finster  II 

404. 

Täublinge,  Russola  VIII  644. 
Tafelfarben  IX  589. 
Tafelglas  IV  K3fi. 
Tafflirradiruntr  V  4^ 
Tafel  lack,  Schellack  IX  28. 
Tafelpflaster  IV  2ü. 
Tafelsalbe  X  148. 
Tafelschiramm  I  179. 
Tafelspat  II  4%. 
Tafelstärke  I  34K. 
Tufehvage  X  346. 
TalTafala  =  Taffa  fola. 
Taffa  fula  IX  589,  II  401 


Taffeta*  adhaesTrüm  IX  589. 
IV  22. 

—  eplspastiqne  I  349. 

—  Ichthyocollatum  IX  5S9. 

—  resteans  IX  5JML 
Taffla  =  Rum. 
To-fung«tsze  II  655. 
Tagblindheit  VII  372. 
Tagesgabe  III  527. 
Tageszelt,  EinflaBs  der  T.  auf 

die  Arzoeiwirkung  I  6ti9. 
Tagetes  IX  590. 
Tatrillt  IX  öWj  VI  186. 
Tagua-Nnss  Tx  44Q. 
Tagulaway  IX  590. 
Tag  und  Nacht  (Parietaria)  VII 

682. 

Ta-hal-tsze  IX  450. 
Tahiti- Arrow root  I  522, 
Tahitinuss  IX  590. 
Taigassaure,  Lapachosaare  «- 

Grönhartia  V  2£L 
Takaniabac  IX  591. 
TakinSl  =»  Oleum  cadioum  VTI 

457. 


Takmak  IX  52L 
Tal  IX  £18. 
Talamonncdo  IX  592- 
Talchgumml  V  42» 
Talcium  IX  592. 
Taleura  IX  592. 

—  pulverutum  IX  592. 

—  renetuin  pulver.  —  Feder- 
weiss  IV  262. 

Talg  IX  592j  Febum  IX  186, 
chinesischer  T.  IV  125.  chi- 
nesischer oder  vegetabilischer 
T.  IX  412,  Ochsen-  oder 
:  Rindertalg  VII 386.  Pflanzen- 
talg VIII 88.  Presstalg  II  420. 

Talgbaum,   Raus  succedanea 

VIII  hlL 
Talgdrüsen,  s.  Haut  V  15& 

j  Talgkernseife  IX  205. 
Talgmasse  für  Danndarmpitlen 

III  552. 
Talgselfe  IX  50. 
Talgstoft",  Stearin  IX  433. 
Tall  (Sassyrinde)  IX  7_L 
Talicnnah,  s.  Carapa  II  541. 
Tallcnnahol  II  541. 
Talipntfaser  IX  594,  VII 622. 
Tulirinde  IX  594, 
Tallpotfaser  =  Talipatfaser. 
Talk,  a.  Talcum. 
Talka  V  42. 

Talkerde  =  Magnesia;  Mag- 
nesia usta  VI  469.  T.  cum 
Scheiden  der  Abfallwässer  I 
Iii,  schwefelsaure  T.  VI  484. 

Talkspat  IX  524. 

Talkstein  =  Talk.  Speckstein 

IX  354. 
Talmi  IV  £22, 

Talmigold  IX  594,  VI  HL 
Talati  (Cocosgumini)  III  193. 
Tamariaieeue  IX  594. 
Tamarlndenconser von,  Ka- 

noldt's  V  635. 
Tamarindenmolken  VII  109. 
Tamarlndt  IX  595. 
Tamar  Indien,  Podopbyllia- 

gehalt  VIII  284. 
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Tamar  Indien  Grlllon  IX 

:m,  in  262. 

Tamariudas  IX  595. 
Tamarisken-Manna  1  701. 
Tamarix  IX  596j  Tamarix- 
Gallen  tragende  Arten  IV 

476. 

—  gallica  IX  596  (auch  Turfa), 
Manna  erzeugende  VI  543. 

—  die  tibrüen  Arten  IX  596- 
Taniarixgallen  IX  596. 
Tambookie  VI  54k 
Tanibucangee,  Piatigorsk  VIII 

Tambusch  IX  597. 
Tampayang  IX  4Jl 
Tampicln  IX  51*7, 
Tampicofasern  VIII  244. 
Tampicohanf  IX  591. 
Tampico«  urzel  IX  597,  V 

Tamponade  der  Nasenhöhle  II 

SQL 

Tampons  IX  597,  resorbirb.arc 

T.  x  830. 

Tam-Tam  II  3S3, 
Tamus  IX  597,  III  5M 

—  communis  II  408^  IX  597. 
Tanacetin  IX  597» 
Tanacetnm  IX  597^  X  825 

(anch  Uerba  Athanasia©  I 
702.  Wunnkrant),  T.  als 
Wurmmittel  I  403,  Oleum 
Tanaceti  VII  4J& 

—  annuum  HI  123. 

—  Balsamita  III  123,  II  125, 

—  carneum  III  122. 

—  cinerariaefollum  III  122 

—  fruticosum  III  12JL 

—  lndicum  III  L£L 

—  Leucanthemum  III  122. 

—  Marschall!!  III  122. 

—  multiflorum  HI  125. 

—  Parthenlum  III  U'4.. 

—  praealtum  III  1^4. 

—  roseum  Hl  122, 

—  Tulgare  III  123, 

 p  crispum  III  123. 

Tanacetylhydrflr  IX  598. 
Tanagra  X  TL 
Tanaisle  III  Iii 
Tanehaki  IX  oft 
Tmekaha  IX  mL 

Taue  Kojl  I  689. 

Tang,  Blasentang  IV  442.  ge- 
trifteter und  geschnittener 
T.  zur  Jodfabrikation  V  473, 
Knorpeltang  II  570. 

Tange  =  Meeresalgen. 

Tangente  IX  598. 

Tangentenbussole,  ».Galvano- 
meter IV  4%. 

Tangentialschnltte  IX  599. 

Tanghinia  IX  599* 

Tanghlnin  IX  609« 

Tangkawaug  IX  600,  23Jl 

Tangkohle  IX  60& 

Tankar  IX  600, 

Tannaspidsiure  IX  600, 


Tannate  IX  600. 
Tanne  VIII  2üL 
I  anneeortepinsäure  IX  6ÜQ. 
Tannenholz  V  236. 
Tannenhonig  V  ffl  269. 
Tannengprossen,  s.  Turiones 
Pini. 

Tanncn/apfentil  (anch  Temp- 
linöl)  VII  450:  vergl.  Oleum 
Templinum  VII  491. 

Tannin  IX  600^  IV  466,  I 
93.  explosive  Mischungen  I 
633.  T.  als  Gegengift  I  415. 
416.  Benzoylt annin  X  630. 
T.  in  Gelatinepräparaten  IV 
549.  —  S.  auch  Gerbsäuren 
und  Taninreagens. 

Tannin-Bleisalbe  X  15L 

Tanuinflecke  zu  entfernen  IV 

Tanningaze  X  261. 
Tanningensäure  =  Catechu- 

gerbsäure  II  594. 
TanninbT,  Gaedicke  s  IV  456^ 

Gaillard's  IV  45JL 
Tanninpapier  IX  öüi, 
Tanninreagens  X  H25. 
Tanninseife  IX  51. 
Tannlnum,  Tannin  IX  600. 
Tannlnxink  X  518. 
Tannochininalbnminat  II 

684. 

Taunomelansäure  IX  601,  IV 

467. 

Taimoiiymphaein  VII  ä23, 

Tamioxylsüure  IV  467. 

Tanret's  Lösung  zur  maa?s- 
analytischen  Bestimmung 
der  Eiweiaskörper  1  202. 

—  Reagens  auf  Ei  weiss  IX 
BtL 

Tansy  III  1£L 

Tantal  IX  &ih 

Tantalchlorid  IX  601. 

Tantalsäureanhydrid  IX  £üL 

Tapabast  =  Papiennaulbeer- 
faser  VII  651. 

Tapafaser  VII  651. 

Tapeten,  Einfluas  auf  die 
Luftventilation  II  171,  Araen- 
nach  weis  in  T.  1 599,  Araenik- 
tapeteu  (Arsenwasserstoff 
mischt  sich  der  Luft  bei)  I 
617;  a.  auch  Arsentapeten. 

Tapetenfarben  IX  602. 

Taphrina  Pruni,  Hunger- 
zwetachk«n  IX  135. 

Tapiocca  IX  604^  echte  T.  I 
528= 

Tapolcza  IX  604, 
Tara  IX  fiOA 
Taracana  IX  604. 
Taracanin  =  Blattasäure  II 

285. 

Tarukak.  s.  Blatta  U  285. 
Tarakane  II  285, 
Tarantel  IX  604, 
Tarascon  IX  604. 
Tarasp-Schuls  IX  604, 


Taraxacin  IX  604. 
Taraxacnm  Adanson  IX  604 

(synon.  Leontodon  Hall.), 
Gewebsspannung  und  Bewe- 
gung II  233,  Einfluss  der 
Temperatur  anf  Oeffoung 
der  Blttthe  II  235, 

—  offlclnale  IX  605  (auch 
Angenmilcb,  Hundsblume), 
Blumen  uhr  VI  £6JL 

—  vulgare  IX  605. 

Turfa  =  Tamarix  gallica  IX 
596. 

Tarirwage  IX  606,  X  343 
Tarkonin  IX  6ÖDT 
Tarnin  IX  606. 
Taro  IX  607. 

Tarnint'»  Effervescent  Sel- 
ters Aperient  IX  607. 
Tara  (Werg)  V  9JL 
Tartalln  IX  607. 
Tartaras  Potassae  V  623. 
Tartarate,  weinsaure  Salze  X 
415, 

Tartarate  boree  potasslque 

v  m, 

—  d'antimoine  et  de  potasse 

v  Dm 

—  de  Potavse  V  S23, 

—  de  Potasse  et  de  soude 
V  605. 

Tartarette  IX  607. 
Tartarine  IX  607. 
Tartarus,  Weinstein,  s. Kalium 

hydrotartaricum  V  598. 
|  —  ammoniacalis,s.Ammonio- 

Kalium  tartaricum  I  305. 
j  —  ammoniatns  I  305. 
I  —  boraxatus  (Cremor  Tartan 
solubilis),  b.  Kalium  tar- 
taricum boraxatum  V  623. 

—  crudus.  8.  Kalium  hydro- 
tariaricum  V  598. 

—  depuratus  V  598. 

—  emeticus,  s.  Kalium  stibio- 
tartaricam  V  616. 

—  f errat us,  s.  Ferro-Kalium 

tartaricum  IV  278. 

 (crudus)  X  825. 

 pulver  III  642, 

 pnrus  IV  228, 

—  ferruginosus ,  s.  Ferro- 
Kalium  tartaricum  IV  278. 

—  martiatus  IV  228, 

—  natronatus  (auch  Sal  poly- 
chreatum  Seignetti,  Sal 
Rochellense,  Sei  de  Rochelle, 
Kochellsalz),  a.  Kalium  na- 
trio-tartaricnm  V  6C>5. 

—  stibiatus,  s.  Kalium  stibio- 
tartaricum  V  616. 

—  tartarisatus,  s.  Kalium 
tartaricum  V  623. 

—  vitrlolatus  HI  523.  a.  anch 
Kalium  sulfuricum  V  622. 

Tartavalle  IX  fiöi. 
Tartras  IX  607. 
Tartratage  IX  ML 
Tartraiin  IX  607, 
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Tartrelsäure  IX  608,  X  41Ü, 
Tartronsänre  IX  608. 
Tartronylharnstoff  IX  608. 
Tnsehenkraut  I  207. 
Taschenperspectiv  IV  276. 
Taschenpfeffer  =  Capsicum. 
Tasscnrotli,3.Safflor,  technisch 

VIII  ß79. 
Tassiloquelle  bei  Hall  in  O.-Oe. 

V  8 1 
Tastsinn  IX  608. 
Tata-Elweiss  IX  ÖÜ1L 
Taten  hausen  IX  609. 
Tatra-Fllred  IX  12Q,  Neu- 

Tatra-Fflred  III  355, 
Tatterears  Xorphinreartion 

IX  669, 

Tatze  IX  609. 

Tatzmnnnsdorf  IX  610. 

Taubenkerbel  IV  444. 

Tau benst eincur  III  345. 

Tauben  wagen  I  109. 

Taubenwicke  X  303. 

Taubnessel  =  Lamium;  stin- 
kende T.  IX  42L 

Tauhnesselblumen  VI  218. 

Tauchhutterie  III  700. 

Tauch STsteme,  s.  Immersions- 
systeme V  39L 

Taunielloicli,  s.  Lolinm  temu- 
lentum  VI  392.  T.  als  Mehl- 
▼erunreinigung  VI  616. 

Taupi  (Moschusbeutel)  VII 
145. 

Taupo  I  554, 

Taurln  (=  Amidoaethybulfon- 

säure)  IV  4691  s.  anch  Cvstin 

III  3VL 
Tanrtseit  IX  610. 
Taurocbolsänre  IV  468. 
Tauroc  hol  saures  Xatrium 

VII  2S5, 
Taurylsäure  IX  610. 
Tausehfereine,  botanische  V 

202, 

Tausendblatt  I  62, 
Tausend  filsne,  s.  Myriapoda 

VII  206. 
Ta  u  se  n  d  g  r  a  n  fl  iisc  h  c  h  e  n  IX 

610. 

Tausendgüldenkraut  II  615, 


IV  100.  American  Centaury 
VIII  650. 
Tausemikorn  (Ucrniaria)  V 

2JJ1 

Taosendschön  II  201. 

Tantometrie  IX  610. 

Taxaceae  IX  610. 

Taxe.  s.  Arzneitaxen  I  650 
und  Handverkauf  V  93, 
„Taxe  nach  dem  Rock"  I 
6M 

Taxin  IX  610. 

Taxlneae  IX  filL 

Taxiren,  s.  Recept  VIII  513. 

Taxis  IX  fill. 

Taxodineae  IX  611. 

Taxprincipien ,  s.  Handver- 
kaufstaxe V  95. 


Taxus  IX  öllj  Eihenbnlz  V 

236. 

—  baccata  IX  6JLL  Milossin 
VII  4L 

Taylors  Epilepsiemittel  IV 

m 

—  Ohrcubalsam  IX  61L 
Tavuva,  IX  612,  Trianosperma 

X  71. 
Tchou  .Ha  II  ü9K 
Te  IX  üÜ 

Tenkholz  IX  612,  V  237. 

Vacapou  V  231T 
Tecamez  (falsche  China)  III  47. 
Technik,  phannaceu  tische  IX 

612. 

Technisches  Altzarin  I  216. 
Teckelbohne  X  303. 
Tecoma  IX  618. 

—  Lencoxylon  IX  618. 

—  speciosa,  Ipeuva  V  506. 

—  die  übrigen  Arten  IX  ßlg, 
Tectlren  IX  618. 
Tectochlnon  IX  ßlfi. 
Tectochrysln  IX  618. 
Tecton  IX  612. 

Tectona  IX  618.  Teakholz  V 
2ÜL 

—  grandls,  Teakholz  IX  üUL 
Teel  IX  618. 

—  oU  IX 
Teeta  IX  619. 
Teirmen  Sepiae  IX  232, 
Teiehmunn'sche  Hüininkrv- 

stalle  II  330-332.  V  67, 
s.  auch  Blut  II  331;  Melas- 
sez'  Losung  VI  631. 

Teichrose  VII  364. 

Te  glges  Altzarinblau  1 218. 

Teja  v  Tejilla  zu  Graena  V  5. 

Te  »ach  IX  619. 

Teint  de  Fismes  II  649, 

—  de  passage  IV  671. 
Teintures  IX  619. 
Tejuela  zu  Graena  V  ä. 
Tektrlon  IX  619, 
Tela  IX  619. 

Tela  antlseptica  X  254- 

—  arenarum,  s.  Spinngewebe 

IX  322, 

—  cumChloretohydrargvro 

X  260, 

—  cum  Jodoform io  X  256. 

—  cum  Phenolo  X  25  i. 

—  sericea  protegens  X  259. 
Telaescln  IX  619j  V  221. 
Telangiektasie  XI  jili^  VII 

200. 

Teledynamica  IX  610. 
Telegraph ie,  s.  Magnetismus 

VI  494, 
Telephlnm  IX  620. 
Telephon  IX  620. 
Teleskop  V  646. 
Teleutosporen  IX  621,  X 

121 

Tellcreilber  I  283. 
Telllchcri  bark  III  249. 
Tellicliert  Arrowroot  I  522. 


Tellur  IX  621  (auch  Aurum 
paradoxuro,  Metallum  proble- 
maticum),  Mikroanal vse  VI 

691. 

Tellnrdioxyd  IX  622, 
Tellurige  Silure  IX  622. 
Tcllurigsäureunhvdrid  IX 

622. 

Tellurlsches  Eisen  III  611. 
Teil  uro  säuren  IX  622. 
Tellursaure  IX  623. 
Tellursüureanhydrld  IX  623. 
T  el  I  n  reii  n  r  e  h  e  x  a  h  v  d  ra  t  IX 
623. 

Tellursilber  IV  im 
Tellurtrloxyd  IX  623. 
TellurTerbindungen  IX  fi24. 
Tempelbrunnen  zu  Rohitsch- 

Sauerbrunn  VIII  596, 
Tempelquelle  zu  Stehen  IX 

436. 

Temperantla  IX  624. 

Temperatur,  s.  Wärme  X330, 
coi  stante  t.  III  276,  Körper- 
temperatur VI  23,  kritische 
T.  III  388,  VI  13L  -  Musika- 
lische Temperatur  IX  94. 

Temperaturänderung  bei  Mi- 
schungen (Alkohol  u.  Wasser) 
I  238. 

Temperaturstelgerung,  post- 
mortale IV  82. 

Tempern  d.  Gusseisens  III  618. 

TempliiiÜl,  s.  Oleum  templi- 
num  VII  491. 

Temulentln,  s.  Loliin  X  752. 

Teniulentlnsäure,  s.  Loliin  X 
252. 

Tenakel  IX  624. 
Ten-China  III  3Q. 
Tenebrlo  IX  625. 

—  molltor  VI  621 
Tenesmus  IX  62.'). 
Tennstadt  IX  625. 
Tenorlt  IX  625. 
Tenos  IX  62Ö. 
Tenotomle  IX  625. 
Tension  des  Wasserdamit  fes 

IX  625. 
Tenuipannus  emplastlcus  IX 
625, 

—  ungncntartus  IX  625. 
lephrosla  IX  625. 
Teplitz  in  Mähren  IX  626. 
Teplitz-Neustädtel  IX  Ü2iL 
Teplttz-Trenchtn  IX  «20. 
Teplitz-Warasdin  IX  626, 
Tepopote  IX  626. 
Teracrylsäurc  IX  626, 
Teratologie  IX  62JL 
Terbium  IX  626. 

Tercls  IX  626, 
Tereben  IX  626, 
Tercbenten  ~  Links-Pinen,  s. 

Terpene  IX  637. 
Tereblnsäure  IX  622. 
|  Tereblnthtna  IX  627j  D«n- 
necv's  PilulaeTerebinthinae 
III  403.  Terpentin  1X641. 
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Terebinthina    attica  V1U 

230. 

—  Cunariensig  11  127. 

—  chla.  Krebsmittel  1  4Ü& 

—  cocta  IX  622, 

—  communis,  s.  Terebinthina 
IX  Q£L 

—  gallica  VIII  230, 

—  laricina  IX  Ö22» 

—  veneta  =  Terebinthina  la- 
ri'in»  IX  627  (auch  uugiri- 
acher  Balsam,  Aqua  Hun- 
garica,  veaetianischer  Bal- 
sam). 

Terebinthlnae  IX  Ö2iL 
Terebinthine  IX  tLLL 
Terecamphen  (=  Linkscam 

phon)  II  ä07.  8.  aach  Terpene 

IX  Ö37. 
Terrmrebln  VI  543. 
Terephtalsäure  IX 
Terferia  Leonig  X  109. 
Terminalla  IX  Ü2*L 

—  Chebala  and  citiina  etc. 
liyrobalanen  VII  2\',\. 

Terniinoloprie  IX  621L 

Ternär  IX  H25L 

Ternstroeiniaceae  IX  62iL 

Terpene  IX  621^  1  l£fL 
Nitrosoterpene  VII  346. 

Terpenharze  III  2ö3. 

Terpenhydrat  IX  844. 

Terpenoxydhydrat  IX  ML 

Terpentin  IX  641,  Arenei- 
exanthem  1  627.  Terpentin 
als  Einschlussmittel  III  60-1, 
Chios-Terpentin  III  71,  gemei- 
ner T.  IX  b27.  gekochter  T.  IX 
627,  karpathischerT.il  605, 
Strassburger  T.  ( A  bstam  mung 
von  Abies  pectinata)  I  2_L 
VIII  2ÜL 

Terpeiitindnmpfbäder  II 
112. 

Terpentlngallen  IX  642, 
Terpentinliqnor,  Hünefeld's 

v  m. 

Terpentinöl  IX  643.  VII  491. 
antiseptm-he  Wirksamkeit  I 
449 .  explosive  Mischungen 
I  634,  Feuergefahrlichkeit  1 
ti35  ;  Camphilen,  eine  isomere 
Modifikation  desT.  II 509.  — 
Angebranntes  T.  VII  49L 
Colophen  III  225,  künstli- 
ches T.  VIII  4L  IX  644,  ozo- 
nisirtes  T.  VII  491,  recti- 
ficirtes  T.  VII  4S2. 
Terpenlluölcampher  —  Ter- 

pinhydrat  IX  b45. 
Terpeiitlnölklvstier  III  17JL 
Terpentlnöllacke  IV  3ÖJL 
Terpentinölsurrogat  IX 
644. 

Terpentinspiritus  VII  4üL 
Terpenuin  hrdrojodatnm  X 

Terpilon  =  Terpinvlea. 
Terpileuol  IX  644\ 


Terpln,  I  160,  s.  auch  Terpin- 

hydrat  IX  y_L 
Terpinen,  s.  Terpene  IX  631- 
Terpineol  IX  044.  639. 
Terpinhydrat  rX~645.  63S. 
Terpinol  IX  644, 
Terpinolen  IX  619. 
Terpinylen  IX  646^  X  Ü26« 
Terra  IX  &ÜL 

—  de  SIena  (=  Ocker)  VII 
387. 

—  de  SIena  nsta  =*  Caput 
mortnum. 

—  foliata  tartari  (=  Kalium 

aceticum)  V  571. 

 crystaliisata 

( = Nat  r  i  u  m  aceticum) 
VII  245. 

—  japonica  =  Catechn  11 

595. 

—  —  (im  engeren  Sinne)  II 

59L 

—  merita  (=  Curcuma)  III 

348. 

—  miraculosa   (—  Hedulla 
saxornm)  VI  600. 

—  ponderosa  (Baryt)  II  155. 

—  slgtllata,SiegelcrdeIX257. 
 alba  II  352, 

 rubra  II  352, 

—  silicea  V  £1^, 

—  —  ralcinatapraecipitata 

V  444. 

—  tripolitana  X  9A 

—  ritrescibilis  V  622, 

—  andere  Wortverbindungen 
mit  Terra  IX  MG. 

Terracotten ,  s.  Thonwaaren 
X  L 

Terraincnrorte  III  342. 
Terre  du  japon  II  59JL 
Terresin  IX  646. 
Terrestrisches  Fernrohr  IV 
fc75. 

Terrltet  III  252. 
Tertiär  IX  640. 
Tertiare  Bindung  III  27JL 

—  Verbindungen  IX  646. 
Tertiärer  Amylalkohol,  8. 

Amylenhydrat  X  tk)5. 
Tertiarium,  Zinnlegirung  X 
54L 

Tesseral  IX  646. 
TesseralesKrystallsystem  VI 

143. 

Tesseralkles  IX  047, 
Teasie  da  Motay-Oas  VI  279. 
Tessiere-la-Boulie  IX  648. 
Tessularlscbes  Krystall- 

STstein  VI  143. 
Test  IX  MiL 
Testa  IX  648. 

—  otI  cnlcinata  VII  5JZ& 
Testae  cochlearmn  V 

—  Ostreamm  praeparatae 
III  212. 

Testes  IV  5£7, 

—  Harengi  III  LTiL 
Testis  IX  G4& 


Testobjekt  IX  648. 
Testndo  IX  MiL 
Tetanie  IX  42K 
Tetnniea  IX  648. 
Tetanin  IX  64^  II  442,  VIII 
331 

Tetanium  =  Strychnio. 
Tetanotoxin  VIII  3ÜL 
Tetanus,  Bacillus  tetani  II  86, 

347,  Starrkrampf  IX  428, 

Tetanin  II  4JJL 
Tetnrdoedriseh  rhombisches 

Kristallsystem  VI  14£, 
Tetra  IX  64Ü. 
Te t  raa I k  via m m on i u msalze  I 

a96. 

Tetraborsäure  II  359. 
Tetrabromdichlorfluoro- 

sceln  IV  tü. 
Tetrabromfluoresceln  = 

Eosin. 

Tetracarbonsäore  IX  048. 
Tetrachlormethan  II  54$.  s. 

auch  Cblorkohlenstoff  III  32, 
Tetrachroinate  III  107. 
Tetradymit  X  435. 
Tetradynauta  Stutnina  II  315. 
Tetradvnamla  IX  648. 
Tetraeder  IX  649,  VI  194. 

irreguläres  T.  VI  145. 
TetrafronalesKrvstallsystem 

VI  144, 
Tetragynia  IX  <»49. 
Tetrahydroäthylbeir/oldi- 

carbonsäure  II  509. 
Tetrahydrochlnolin  II  frS'v 
Tetrah  vd  ro  -  fs  •  Xaphtylani  i  n 

IX  ü49. 
TetrajodlluoregceTn  IV  64. 
i  Tetra jodpyrrol  (=  Jodol)  V 
I  491. 

Tetmkallumborat  V  57S. 
j  Tetrakishexaeder  VI  LL1 
|  Tetramethylamnioniumhv- 

droxyd  IX  649. 
Tetrametbylbeniol  (=  Durol) 
II  564. 

Tetra  m  e  t  U  y  1  d  i  am  i  d  o  bemo- 

phenon  II  30. 
Tetramethyldiamidotriphe- 

nylcarbinol  II  271. 
Tetramet  hyldiamidotriphe- 

nylmetban  II  271. 
Tetrainethylparaphenylen- 

diamin  IX  649,  Wurster- 

sches  Papier  X  457- 
Tetrametliylpyridin  IX  64JL 
Tet  raa  atr  i  um  per j  odat  VII 

22L 

Tetrandria  IX  642. 

Tetranitrocellulose  IX  6.">0. 

Tetranltrochrysazin  III  121. 
Tetrapapier  IX  6ö0j  649. 
Tetrasepal  (KelchJTl  5ÜL 
Tetrasiiirate  IX  £50, 
Tetrasporen  IX  OöO.    T.  an 

Carrageen  II  570. 
Tetrasulfat  probe, ».  Chininuin 
sulfuricum  X  649. 
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Tetrnthlonsilnre,  «.  Schwefel- 

a&uren  IX  160. 
Tetrodon,  (riftige  Arten  IV 

371. 

Tetrolsilure  IX  ßäL 
Tetronal  X  826. 
Tetronervthrin  IV  2M 
Tetroden  X  566. 
Tetschen  IX  ßML 
Tetterwort  IX  m 
Teucrlam  L.  IX  öüfl  (synon. 
Chamaedrys  Bentham). 

—  Chamaedrys  IX  650  (auch 
Frauenbiss),  Herba  Serra- 
tulae  minor«  IX  243.  Herba 
Trixaginis  X  9iL 

—  Chainaepitys  I  187.  IX 

—  Maram  1X650.  Herba  Mari 
veri  VI  560. 

—  Scordlum  IX  g5AL  Herba 
Scordii  IX  lßL 

—  Scorodonla  IX  65_L  Ver- 
wechslung mit  Digitalis  HI 
4fl8. 

—  die  übrigen  Arten  IX  650. 
6üL 

Tcufelsaoge  1  136  (=  Hyo- 
flcyamas  niger),  Somnier- 
teufelsauge  I  137. 

Teufelsbeere  (Atropa  Bella- 
donna) II  3,  ISiL 

Teufelsblss  =  Badix  Snccisae, 
Scabiosa  Succisa  IX  525. 

Teufelsbrut  VII  105. 

Teufelsdreck  =  Asa  foetida 

i  &m 

Teufels©!,  Phallus  VIII  &L 
Teufelsflucht  =  Hypericum. 
Teufelshand  VII  55A 
Teufelskluue,  Rhizoma  Filici* 

IV  353.     Lycopodinm  VI 

430. 

Teufelsmikh  —  Euphorbia. 
Teufelspeterlein  =  Conium 

maculalum  III  259, 
Teufelswnneel  I  109. 
Teufelszwirn,   Omenta  III 

358.  Lycium  VI  427. 
Texas  Beef  III  267. 
Texas- Ratanhia  VIII  498. 
Texaa  snakeroot  I  566. 
Texasit  VII  32ö, 
Textil  fasern,  Auanasfasern  I 

4M  ,   Pitta  I  3fii ,  s.  auch 

Gespinnstfasern. 
Tcymbeki  X 
Tg  IX  fiäl* 
Th.  IX  fiül. 

Thalamus  IX  6Ö1,  II  313. 
Thulussochelrs  corticata  II 

finft. 

Tliulbrnnn,  8.  Wildungen  X 
433. 

Thale  (Curort)  III  r£4, 
Tluüeichtys  IX  fiöL 

—  paciflcus  IV  117,  IX  ü5_L 
Tlialirut  IX  fiüL 
Thiillctriu  IX  651. 


Thalictrum  flayum  —  Feld- 
raute,  Feldrhabarber  IV 

269. 

—  uiacrocarpam,  Thalictrin 

IX  651. 
Thallelochln  II  673, 
Thalleiochinreactlon  II  366, 
673. 

T  ha  Hin,  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  15j  schwefel- 
saures  Th.,  Ligaiureactionen 

\  751 

Thalllnsalze  IX  652, 
Thallinum  IX  651. 


IX  658,  Mikroana- 

691. 


Thullinin 

lyse  VI 

Thalliumlenrirunaren  IX  654. 
Thallium  Verbindungen  IX 

654. 

Thallochlor  IX  655, 

Thallophyten  IX  65A 

Thalliis  IX  fi&ü. 

Thanatophidla  IV  628. 

Thao  (japanische  Hansenblase) 
V  148. 

Thnpsia  IX  655. 

Thapslasparadrap  IX  QäiL 

Tharand  IX  65& 

Thau,  s.  Feuchtigkeit  der  Luft ' 
i    IV  336. 

Thaubeere  Vin  fiäL 

Thaumntococcng  IX  656. 
i  Thaupunkt  IV  33g, 
!  Thaurose<  =  Alchemilla)I204. 
|  Thea  IX  fiäfL 

—  chlnensis  IX  656. 

—  helyetlca,  Species  vulne- 
rariae  IX  342. 

—  japonlca  IX  667. 
TheaterperapectlT  IV  2jjL 
Theaterrequisiten,  Flanimen- 

schuizmittel  IV  342. 

Thebalcln  IX  fifig, 
I  Thebaln  IX  658,  Empfindlich- 
keit der  Beaction  IV  16. 

Thebenin  IX  6ü£L 

Theca,  s.  Moosbuchse  VII 166. 
!  Tbecae  (Staubfächer)  II  3JjL  | 

Theden'sches  Wundwasser, 
8.  Mixtara  vnlneraria  acida  j 
VII  1D2. 

Thee  IX  658.  T.  als  Genuas-  1 
mittel  1V~o73.  T.  a.  Kaffee 
in  der  Krankendi&t  VI  Hl 
—  Vgl.  auch  Species  IX  339 
o.ff..  Theesurrogate  und  Thee- 1 
Verfälschungen.  —  Abführ- 
thee  I  20^  Adernthee  1 130. 
Alpenthee  von  Weber  1 205, 
Antillenthee  (Genuasmittel)  I 
429.  Apalach eu thee  (Genuss- 
mittel) 1457,  Asthmatheevon  i 
Orlein  I  700,  Augenthee  II  I 
27.  Auszehrungsthee  II  54. 
Backstein-  oder  Ziezeltbee 
II  Iii.   Batumtbee   X  19_L 
Berliner  T.  II  22^  Berliner 
Univernalthee  II  222.  Bichel-  I 
scher  T.  II  239,  Birsthee  \ 


II  2t»j,  Böhmischer  T.  II 
348,  Bourbonthee  IV  239. 
Cacaothee  II  435.  X  641, 
Canadischer  T.  (Gauitheria) 
IV  5JJ&  ChineBieoher  T.  IX 
ßJiÜ  (Gallussäuregohalt  IV 
481).  Chrifrtikreuzth.ee  III 
103.  Deutscher  Hansmanna« 
thee  X  263.  Dietl's  Magen- 
thee  IX  342,  Fahamthee  IV 
239.  Gasteiner  T.  IV  527. 
Geist'scher  T.  IV  547, 
Jesuitentbee  II  667,  Kernle- 
thee  V  663.  Kindbettthee  V 
681 ,  Kindertbee  V  681, 
Krauterthee  VI  105,  Kugel  - 
thee  VI  157.  Magenthee  VI 
458.  Saint  Germain- Thee  1 
20,  Weber's  Alpenkrauterthee 
X  391^  Westindischer  T. 
(Gennesmittel)  I  42JL  —  S. 
auch  Bitterthee,  Blutreini- 
gungsthee ,  Brnstthee  und 
Univeraalthee. 
Theebaum,  weisser  Tbeebaum 

VI  628. 
Theebecren  IX  fiZL 
Theeblfttter,   ldioblasten  V 

382. 

Theeersatx,  Gauitheria  IV  530^ 

Mate  VI  565. 
Theeessenx,  Czaj-Essens  III 

379. 

Theetremlsche,   Species  IX 

33Ö.  X  82L 

Theelöffel  IX  Ü7_L 

Theer,  Pix  VIII  2ü  Glyceri- 
num  aaponatum  als  Sallwn- 
grundlage  X  707,  Liquor  Car- 
boniB  detergena  X  751.  — 
Bergtheer  I  690,  Birkentheer 

VII  486.  Braunkohlentheer 
VII  Hoktheer  V  260. 
Knochentheer  VI  5,  Mineral- 
theer  I  690.  Schwefeltheer 
IX  16_L  —  S.  auch  Stein- 
kohlentheer. 

Theerbenzin  II  205. 

Theercampher  =  Naphtalin. 

Theerfarbstoffe  IX  672^  Re- 
action auf  Th.  im  Wein  IV 
633. 

—  als  Arzneimittel  IX  673. 

—  im  Weine  X  402. 
Theerflecke  zu  entfernen  IX 

674,  IV  3i& 

Theerurvps  IX  674. 

TheerSl  VI  5^  VII  483a  s 
auch  SteinkohlentheerIX43ü 

Tbeersalbe  X  151. 

Theerseife  IX  5JI  Sapo  pi- 
cea« Hebra  IX  50. 

Theeaurrogate,  Erdbeerblät- 
ter IV  425 .  Folia  Acaciae 
angustifoliae  I  46 .  Kaffee- 
thee  V  öJiÜ,  Lügenthee  VI 
398.  Melaleuca  genistaefolia 
VI  62S ,  Rinde  von  Athero- 
sperma  moschatum  I  703. 
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Theeverfälschuiigen  IX  669, 
Lithospermumblatter  II  348, 
VI  327,  Maloo  VI  507. 

Theilbnrkelt  1X674. 

Theilfrucht  IX  674. 

Theilkürner  dea  Stärkekorns 

I  ML 

Theilthfelchen  (Merismope- 
dia)  VI  65L 

Theilung ,  Fortpflanzung  durch 
Th.  IV  42k 

TheYn  (=  Coffein)  in  2QD; 
s.  auch  Thee  IX  662. 

Theka  elastica  IX  074. 

Thelytokle  VU  §84, 

Thenard's  Blau,  s.  Kobalt- 
farben VI  15, 

Thenard's  Verfahren  der 
Bleiweissbereitung  II  310. 

Thenurdit  IX  67ö,  VII  2&L 

Theobronia  IX  Ü7.J. 

Theobroinasäure  IX  675. 

Theobromin  IX  676,  Em- 
pfindlichkeit der  Reaction 
IV  lfi,  Th.  ist  kein  Alka- 
loid  I  220.  Th.  im  Cacao 

II  432,  quantitative  Bestim- 
mung des  Th.  in  der  Choco- 
lade  II  434. 

Theobroiuinkrystalle  im  Ca- 
cao II  4  HO. 
Theobrominum  -  Natrio-sali- 

cylicum  Vni  705. 
Theolin  IX  <>7<». 
Theopliilsqueile     zu  Chur 

in  122, 
Theophilngqnelle   zu  Pas- 

sugg  VII  686. 
Theophyllin  IX  626. 
Theorien,  chemische  IX  677, 

dualistische  Theorie  III  541. 

elektrochemische     Th.  III 

674. 

Thephrosia     avlcularis  I 

555.  IX  377. 
The  purirntif,  Chambard's  II 
645. 

Therapie  IX  678. 
Theresienbrunncn  zu  Karls- 
bad V  638. 
Theriaca  (Ph.   Austr.)  III 

662. 

—  Androinachi,  Theriak,  s. 
Electuarium  Theriaca  III 
663. 

Theriak  (=  Archangelica  sa- 

tiva)  I  37A 
Theriak  III  66JL  als  Alexi- 

Pharmakon  I  212. 
Tkerlakgeist  =  Spiritus  An- 

gelicae  compositus  IX  403. 
Theriakskraut,  Herba  Mari 

VI  56Q,  Valeriana  X  1£& 
Therlakwnrzel  IX  678. 
Thermalsalbe.  Aachener  Th. 

X  589. 

Thermalsoole  von  Oeynhau- 
sen VII  436. 
Thermnlsoolen  VII  Ü2. 


Thermalsoolquellen,  s.  Koch- 
salsthermen. 

Thermanixmas  III  471. 

Thermen  IX  678,  indifl'erentc 
Th.  I  1R8.  —  Acqua  calda 
zu  Pisa  VIII  21L  Alet  I 
207.  Alzola  I  281,  Apo- 
quindo  I  463 .  Archen«,  1 
f>~>9,  Armajolo  1  566,  Arne- 
dillo  I  566.  Aasmannshausen 

I  699*  Aulns  II  -^L  Avesne 

II  62,  Baden-Baden  U  113, 
Badenweiler  II  113.  Bagne- 
res  de-Bigorre  II  119,  jBa- 
gnoles  II  119,  Bagnoli  II 
119.  Balaruc  les  Bains  II 
119,  Barbazan  II  14JL  Ba- 
rges II  147,  Bath  II  167, 
Bertrich  II  22JL  Besaya 
oder  Caldas  de  Buelna  II 
228.  Börsborn  II  860,  Bour- 
bonne-les-Bains  II  364.  Bou- 
ron-Lancy,  Bonron  l'Archam- 
bault  II  364,  Brussa  n 
407.  Burtscheid  II  418,  Cam- 
pageH507,  Capvern  1I54L 
Celles  II  60JL  Chatel  guyon 

II  654.  Chaudes-aignes  II 
654.  Chianciano  II  668. 
Clifton  III  UL  Caldas  de 
Mal.ivella  VI  506.  Caldas 
de  Montbuy  VII  119,  Dax 

III  414  Eaux  bonnes  III 
573,  Euganeen  IV  116,  Fi- 
tero  IV  373,  Foncaude  oder 
Font-Caonada  IV  419,  Kra- 
pina-Töpliz  VI  126,  Luxeü 

VI  425,  Mallow  VI  507,  La 
Malou  VI  607.  Michailoff1  »che 
Th.  VI  6j&  Neris  VII  297, 
Neuenahr  VII  308.  Nenhau» 
(Steiermark)  VII  308,  No- 
velda  VII  36_L  Ofen-Pest 

VII  437_,  Oreuse  VII  556, 
Pfäfers  VIII  4jL  Plombieres 

VIII  222  ,  Pozzeto  zu  Pisa 

VIII  2J_L  Roselle  VIII  609. 
Sacedon  VÜI  £64,  SanCas- 
ciano  II  5_8_4 ,  San  Giuliano 

IV  6M^  Santa  Venera  X 
222,  Saubuse  IX  24,  St. 
Laurent-les-Bains  VI  236, 
Stnbitza  IX  511.  Sylvanes 

IX  553,  Teplitz-Neustädtl  IX 
625.  Teplitz-Schönau  IX  625, 
Thermopylae  IX  ßSJJ,  Thuez 

X  H,  Tiermas  X  17,  Tifiis 
X  17,  Tobelbad  X  50,  To- 
pusko  X  6_L  Torre  dell*  An- 
nunziata X  63_,  Torres  Ve- 
dras  X  63,  Tüfler  X  110, 
Urberoaga  de  Alzola  X  175. 
Ussat  X  187,  Valdieri  X 
IM.  Vals  X  2ÜL  Villatoya 
X  30JL  Vöslan  X  32_L 
Warmbrnnn  X  351.  —  S. 
auch  Eisenthermen ,  Koch- 
salzthermen und  Schwefel- 
thermen. 


Thermia  IX  678. 
Thermifugln  IX  $2iL 
Thermische  Compensatiou 

III  232. 

—  Lichtstrahlen  VI  292, 
Thermochemie  IX  678,  IV  44. 
Thermoelektricität  IX  ttSO. 
Thermoelemente  IX  tiKl. 
Thermokaustik  IX  682. 
Thermokessel  V  248 
Thermometer  IX  683 ,  Cel- 

sius-Scala  II  613  Centesi- 
malthermometer  II  617. 
Fahren  hei  t  IV  240.  Normal- 
thermometer VII  359.  Reau- 
mur's  Th.  VIII  508. 

Thermoineterscalen,  de  l'Isle 
III  415. 

Thermometrie  IX  682. 

Thermometrograph  IX  fixs. 

Thermophon  VIII  ä3L 

Thermophosphatc  IX  68JL 

Thermopodes  II  U0_. 

Thermopylae  IX  6Ü1L 

Thermoreirulatoren  IX  68t». 

Thermostaten  IV  491. 

Thermostat  IX  692. 

Thermotelegraph  IX  622. 

Thermotonus  der  Pflanzen  II 
235. 

Thesaurus  medicameiitoruui 

I  646. 
Thespesla  IX  692. 
Theusser-Bad  IX  6M. 
Thereresln  IX  6JÜ 
Thevetia  und  die  Arten  IX 
623. 

—  Iccotli  DC.  (synon.  Cerbera 
thevetioides  IL  B.)  II  628. 

Thevettn  IX  693. 
Theretinblan  IX  693. 
Thevetosln  IX 
Thiacetaldehyd  IX  6U3. 
Thiacetsäure  IX  üifcL 
Thialdchyd,  Salfaldehvd  IX 

Thialdin  IX  694. 

Thibet  wolle  V  642. 

Thiel'»  Mundwasser  IX  694. 

—  Universalzahnwasser  IX 

694. 

Thielmaiiifs  (  holeratropfen 

III  92. 

Thierarzneimittel  IX  694,  s. 

auch  Thierheilmittel. 
Thierbad  i  389,  II  124.. 
Thlercellulose  IX  701. 
Thierfarbstoffe,  ».  Farbstone, 

thierinche  IV  2j& 
Thiergifte  IX  ZÜL 
Thiergummi  IX  7M. 
Thierhaare  IX  704;  s.  anch 

Haare. 

Thierheilkmide  IX  7ÜL 

T  h  i  e  rh  e  11  m  1  tt  el.Consti  tntions- 
Balls  von  Boldt  IU  2S2. 
Crotonsamen  III  320,  Coffs 
Cattle  Medicine  in  328. 
Derby    Condition    Powde  r 
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(für  Pferde)  III  435j  Mittel 
gegen  Aufblähen  beim  Rind- 
vieh ,  Heinersdorrt's  Pepsin 

V  173;  Radix  Ariatolochiae 
(Wurmmittel)  III  304j  8. 
ancb  Thierarzneimittel  IX 
694  und  Pferdepillen. 

ThlerhcilpulTer,  Bittner's  II 
213, 

Thierische  Abfalle  als  Dünge- 
mittel III  549. 
Thierischer  Magnetismus  III 

345. 

Mürrisches  Uummi  I  646, 

VII  162, 
Thierkohle  IX  706,  II  Mi 

VI  5_,  Th.  als  Antidot  I 

412, 

•Thierkrankheiten,  Epizootie 
IV  73»  Hunds wnth  V  285. 
Klauenseuche  oder  Manl- 
senche  V  701,  Lungenseuche 
VI  Ü5_,  Lupinoae  V  Hftl. 
Binderpest  VIII  589,  Rotz 
VUI  623,  Die  übrigen  Th.  s. 
unter  den  betreuenden  Stich- 
worten. Vgl.  auch  Zoonosen. 

Thiermohr  1  165. 

ThieröT,  s.  Oleum  animale  VII 
453,  ätherisches  Th.  =  Oleum 
animale  aetherenm  VII  453, 
n»hes  Th.  III  452,  stinkendes 
Th.  =  Oleum  animale  foeti- 
dum  VII  453, 

ThierbTe  VII  445. 

Thierschit  IX  707,  VII  5S0. 

Thierseuchen,  s.  Thierkrauk- 
heiten  u.  Zoonosen. 

Thierzucker,  Trehala  X  76. 

Thio-  IX  202. 

Thioäther,  s  Sulfäther  IX  530, 

Thioalkohole,  s.  Mercaptane 
VI  648. 

Thioallyläther,  s.  Schwefel- 
allyl  IX  14Ä 

Thioamide  IX  2Ü2. 

Thioamidopropionsänre  = 
Cystin  III  377. 

Thioarseniate  1  614, 

Thioarsenige  Säure  IX  707. 

Thioarsenigsaures  Kalium 

V  618. 
Thioarsensäure  IX  707. 
Thioarsensaures  Kalium  V 

618. 

Thiocamf  IX  707. 
Thiocurbon*iiure  IX  1 
Thiocarbonyl  IX  707. 
Thiocyansäure    =  Rhoden- 

wasserstofi  VIII  564. 
Thiocynnsaures  Quecksüber- 

oxyd  VIII  4ßA 
—  Silber  IX  2HL 
Thiocyanrerbtndungen  = 

Rhoden  Verbindungen. 
Thiocymen  IX  707. 
Thioessigsäure  IX  707,  ülfeL 
ThioharnstofT,   s.  Schwefel- 

harnstoff  IX  151- 


Thiokrenen  VU  66, 
Thlol  IX  TAT, 
Thiolum  IX  708. 
Thionln  =  Laath'sches  Violett 

VI  240. 
Th  ionsäure  IX  Hü. 
Thio  nur  säure  IX  Hü. 
Thionyl  IX  7JA 
Thionylehlorid  IX  165, 
Thlooxydiphenylamin,  Sulfa- 

minol  X  Ö2A 
Thlopege  IX  710.  VII  66. 
Thiophen  IX  /Jh  II  ÜJL 
Thiophenole  1X112. 
Thloresorcin  IX  71 2. 
ilii«. säuren  IX  212. 
Thloschwefelsäure  IX  212 

(s.  auch  Schwefelsäuren  IX 

159),    Empfindlichkeit  der 

Reaction  IV  10. 
Thioschwefelsaures  Silber 

IX 

Thiosinamin  I  254,  VII  488, 
s.  auch  Senföl  IX  230, 

Thiosulfaie  (Salze  der  Thio- 
schwefelsäure) IX  lfifl 

Thiothermen  VU  6JL 

Thiothymol  IX  212. 

Thiotolen  IX  712,  7_1L 

Thiourethane  TX~712. 

Thiaspl  IX  213. 

—  arrense,   Senfölgehalt  I 
253. 

—  Bursa  pastorls  II  538. 
Thoho  =  Matico  VI  56! «. 
Thomas'  Brandwundwasser 

IX  713 

Thomas-Gllchrlstprocess  III 

623, 

Thomasschlacke  IX  713,  Th. 

als  Düngemittel  III  54 >i. 
Thomasstahl  IX  212. 
Thompson's  SeifenpulrerlX 

213. 

Tlmmsen'sche  Krankheit  IX 
713. 

Thomson's  Quadrantenelek* 
trometer  III  681. 

Thon  IX  713,  11  352,  Ver- 
arbeitung auf  Alaun  I  191. 

Thoneisenstein  IX  216. 

Thonerde  (=  Aluminiumbxyd) 
I  279.  Wassernntersuchung 

X  Hfi9_ ;  essigsaure  Th.  I  276, 
essigweinsaure  Th.  IX  715. 
Löwvg's  Patent  -  Thonerde  I 
279.'  VII  698.  schwefelsaure 
Th  I  2SL 

Thonerdeacetat  I  2T6. 
Thonerdehydrat  =  Alumi- 
•  niumhydroxyd   1  278  und 

Aluminn  hydrica  I  272. 
Thonerdelbsung,  essigsaure 

VI  324,  essigsaure  Th.  nach 

Buiow  VI  3&L 
Thonerdenatron  =  Natrium- 

aluminat  VII  247. 
Thonerdepalmltatlack  IX 

716. 


Thonerdesalze  =  Aluminium- 
salze. 

Thonerdeseife  IX  716. 
Thonerdesulfat  I  276t  28_L 
Thonkitte  V  698. 
Thonschiefer  IX  716. 
Thonwaaren  X  2» 
Thoracocentese  X  8. 
Thorium  X  8. 
Thoriumverbiudungen  X  9, 
Thorley'sches  Viehpulter  X 
10. 

Thorn  apple  leavcg  IX  477. 

III  412, 

Thoulet's  Flüssigkeit  X  10, 
Thränen  X  JJ! 
Thränenbenzoe*  II  2u7. 
Thränengras  V  220. 
Thränenschwamm  VI  652. 
Thran  IV  312,  Leberthran  VI 
247. 

Thrane  X  10,  VII  446. 

Thread,  Zwirn  X  585. 

Thresh'  Reagens  auf  Alka- 
loide,  s.  unter  Alkaloidd.ir- 
Stellung  I  229, 

Thrldace  X  11.  VI  209,  210. 

Thrldacium  VI  209. 

Thridax  VI  2m 

Tlirinax  argentea,  Palmen- 
fasern VII  622. 

Thrombolit  VI  186, 

Thrombose  X  II. 

Thrombus  X  IL 

Thrush>mixtnre,  s.  Thier- 
arzneimittel IX  700. 

Thrusi's  Bleichsuchtpulver 
II  303, 

Thoren,  Abkühlung  der  Wohn- 
räume durch  Th.  II  123, 

Thüringer  Wasser*  und  Oli- 
tätenkräuier  IV  535. 

Thun  X  IL 

Thuja  X  llj  Tinctura  Thujae 
X  40, 

—  occidenfalis  X  1^  Pinipi- 
krin  VIII  222. 

—  die  Übrigen  Arten  X  LL 
Thuietinsänra  X  12. 
Thujetln  X  12, 
Thujigenin  X  Vl 
Thujin  X  12» 

Thujol  X  12. 

Thu  in m  X  12, 

Thun  (Schweiz)  III  354 

Thunfisch,    rasche  Fäulniss 

IV  4J0, 

Thus,  Olibanum  VII  4J34, 

—  Judaeorum  =  CortexThy- 
miamatis,  s.  Styrax  IX  516. 

—  Tula*are  X  12, 
Tin  Ilm  X  13, 
Thymallus  X  13, 
Thymelaeaceae  X  13, 
Thymellnae  X  13, 
Thymen,  s.  Thymianöl. 
ThyuUama  I  301. 
Thvmiamatis ,  s.  Styrax  IX 

516. 
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Thymian  X  15,  Alpenthymian 
III  172,  wilder  Th.  X  lfi. 
Thvmiankampfer  X  LL 
Thymianöl  X  13,  VII  492. 

Ihymol  X  14. 
Thymlansäure  X  LL 
Thymochinon=Tbymo'il  X 14* 
Thj  mochinonoxlm  X  14,  VII 
346. 

Thymohydrochinon  X  14. 
Thymo'il  —  Tbymochinon  X 
14, 

Thvmol  X  14  (auch  Thymian- 
saure),  Empfindlichkeit  der 
Reaction  IV  hL  antiseptiscbe 
Wirksamkeit  I  449.  explo- 
sive Mischungen  1  633.  — 
S.  auch  Jodthymol.  —  Nitro- 
sothymol  VII  346. 

Thyiuolpräparate  für  Anti- 
septik  X  26L 

Thymolquecksilber  X  15, 
ML 

Thymolqaecksilberacetet,  s. 

Quecksilberverbindungen  mit 

Phenolen,  X  807: 
Thymolquecksilbernitrat,  s. 

Quecksilberverbindungen  mit 

Phenolen  X  S07. 
Thymolseife  IX  51 
Thymotinsiinre  X  iü. 
Thymselde  X  15. 
Thymus  X  löj  Oleum  Thymi 
X  13. 

—  C'alaniintha  II  462,  X  lfi. 

—  Douglas!  I  VI  697. 

—  Mastichiana  VI  560,  X  lfi, 

—  SerpyUum  X^  HL  Defor- 
mationen IV  473,  Quendel- 
öl  VII  4SL  VIII  424, 

—  vulgaris  X  15,  Oleum 
Thymi  VII  4Ü& 

Thymusdrüse  X  lfi, 
Tlmnylalkohol,  8.  Thymol 
X  14, 

II  i  \  in, vi  wasserst  off  X  lfi. 
Iii  Minus,     giftig  wirkende 

Arten  IV  äLL 
Thyrsus  X  16,  II  ML 
TbysselinumX  lfi. 

—  palnstre  X  1£  (auch  wil- 
der Bertram) ,  vgl.  auch 
Selinum  IX  220. 

Ti  X  lfi. 
Tic  X  16, 

Ticorea  febrifuga  III  4& 
Ticunasgift    =    Curare  III 

345. 

Tledeinann's  Pent-tsao  X  162 

VII  715.  IV  537. 
Tiefenbach  X  DL 
Tiegel  X  17,   hessische  oder 

Almeroder  T.  V.  213,  T.  aus 

Nickel    X    ?82 .    s.  auch 

Schmelztiegel. 
Tiegelstahl  III  6£L 
Tiegeltrockner  VI  402. 
Tientjow  —  Tjen-Tjan. 
Tjen-Tjan  X  17,1126. 


Tiermas  X  12. 
Tiers-argent  X  17,  III  534, 
Tiflis  X  12. 
Tigerholz  V  23JL 
Tigerschlange  IV  63Q, 
Tiglla,    Semen    Crotonis  III 

Tigliiialdehyd  x  17. 
Tiglinalkohol  X  LL 
Tlglinsäure  III  320,  VI  676. 

S.     auch  Met hvlcrn tonsäure 
X17. 
Tiglinm  X  1Z. 

—  officinale  III  3JjL 
Tiglinmöl  =  Crotonol  ni32L 
Tigre-Sangala,  s.  Kossala  VI 

Iii. 

Tihore  (neuseel.  Flachs)  VII 

316. 

Tikmehl  X  17.  I  älL 
Tikor  I  5?L 
Tlkur  I  522, 
Til  IX  6J& 

Tilia  X  17,  Blattkrankheit  IV 

473.  LTiidenholz  V  232. 
Tiliaceae  X  18, 
TUiacln  X  liL 
Tiliaretin  X  IS, 
Tillandsia  X  18, 

—  usneoides  I  364.  X  19. 
spanisches  Moos  X  831. 

Tilletia  X  2<L 
Tilleul  X  12, 

Tllll,  Semen  Crotonis  IU  Hl 9. 
TUly-Körner  =  Semina  Cro 
tonis. 

Tilly-Oel  =  Oleum  Terebin- 

thinae  sulfuratum. 
Tilly-Tropfen  =  Oleum  Te- 

rebinthinae  sulfuratum. 
Til-oil  IX  245. 
Tima  X  20,  III  31fi, 
Timbd  X~~20,  Cururuape  in 

357,  PauITTuia  Cururu  VII 

700. 

Timpe'g  Kraftgries  V  ßS£L 

—  Pankreaspastillen  VII 

m 

—  Punkreaspulver  VII  628. 
Tincalcit  II  48L 
Tinction,  mikroskopische,  s. 

Färbemethoden  IV 
Tinctionsfiussigkeiten  ,  s. 
unter  Färbeflüssigkeiten  IV 
230, 

Tlnctura ,  8.  Tincturae  X  21, 
vgl.  auch  Tropfen. 

—  Absinthii  X  2Ü. 
 alkallna  II  2iL 

—  —  composita  X  26, 

—  Aconit!  (tuberum)  X  26. 

 aetherea  X  2k 

 ex  herba  recente  X 

ZiL 

 radicis  X  26. 

—  Acori  X  2S, 

—  Alka. mar  IV  231. 

—  Aloes  X  26. 
 composita  X  26. 


Tinctura  amura  X  26  (auch 

Danziger  Tropfen). 

—  Ambrae  X  26,  I  2jäL 

 composltäl  288. 

 cum  Moscho  X  2u, 

—  Ammoniaci  X  21. 

—  anodyna  Simplex  =  Tinc- 
tura Opii  simplex. 

—  antarthritica  X  22, 

—  anticardialgica ,  Witt- 
mann'sche  Tropfen  444. 

—  anticholerica ,  Cholera- 
tropfen III  <& 

—  Antimonli  acris  =  Tinc- 

tura Kaiina. 

 Jacob!  VI  352, 

 tartarisata  X  35. 

—  apoplectica  rubra  X  22 
(auchHerzstärk  v  ngstropfen). 

—  Araneae  avicularis  I  äöä, 

—  Arnicae  X  27,  Chlorophyll- 
gehalt  in  £ 

—  aromatica  X  22  (anch 

Danziger  Tropfen). 

 acida  X  22, 

 auiara  X  2L 

—  Artemisiae  Kudemacheri 
X  22. 

—  Asae  foetidae  X  27, 

—  Aspidospermatis,  s.  Tctr. 
Quebracho  X  38. 

—  Aurantll  X  22. 

—  aurea  Lamotte  X  32, 
(auch  Tinctura  Ferri  chlo- 
rati  aetherea  VI  218). 

—  Anreliae  anritae  II  iL 

—  balsamica  —  Tinctura 
Benzoes  composita  (auch 
Baisamum  vulnerarium). 

—  Baisami  Peruviani  X  2L 
 Tolutani  X  22. 

—  Belladonuae  X  22. 

—  Benzoes  X  28. 

 composita  X  25  (»ucb 

Balsamtropfen,  Balsa- 
mum  Friari,  B.  Friardi, 
Balsamum  traumaticum, 
Commandeur-  oder  Com- 
mendatorbalaam,  engli- 
scher Balsam,  göttlicher 
oder  goldener  Balsam, 
Sympathiebalsam). 

—  Blatten  Orients  Iis  U  281 

—  Bryoniae  X  28, 

—  Bnrsae  pastoris  Rade- 
macheri  X  28, 

—  Calami  aromatici  X  28. 

—  Cannabis  Indicae  X  28s 

—  (nntharlduui  X  2^ 

—  Capsicl  X  28, 

—  Cardamomi  composita  X 
2g, 

—  Cardui  Marine  Radema- 
cheri  X  28. 

—  carminativa  (Wedeiii)  X 
28, 

—  Carvophyllorum  X  28. 

—  Cascarillae  X  2& 

—  Cassiae  —  Tctr.  Cinnamoni. 
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Thictura  (astorei  X  2iL 

—  Castorei  aetherea  X  28. 
 siblricl  II  52L 

—  —  canadensls  II  591. 
 Thebaica  II  622* 

—  (atechu  X  29, 

—  Chamomillae  X  22* 

—  Chelldonil    majorls  II 

658 

 Kaderaacherl  X  29. 

—  Chlnae  X  29» 

—  —  composita  X  21  (auch 

Robert  Whytt,  Elixirro- 
borans  Whytti). 

—  —  crocata  =  Elixiralexi- 

pbnrmaoam  Haxhami 
III  7H2. 

—  Chinoidini  X  2Ü  (aach 
amerikanischer  Balsam,  Sil- 
bertropfea). 

—  Chrysanthe»!  X  29, 

—  Ciimaiiiomi  X  29. 

—  Cocelonellae  X  2%  IJI 

190.  MarienkaTerchen 
III  185.  Tinct.  Coccio- 
nellae  als  Iadicator  V 
413. 

 animoiiiata ,  Aberlea 

I  IQ, 

 Rademacherl  X  3il 

—  Coccnll  III  18JL 

—  Colchlcl  (seminis)  X  30, 

ColchicinbestimmuagHT 

 ncida  X  30* 

—  Colocynthidis  X  ML 

—  Colombo  X  30, 

—  Conii  (ex  herba  siccata)  X 

30, 

 (ex  herba  rerente)  X  30, 

—  Conrallariae  X  30. 

—  Coto  III  312, 

—  Croci  X  30, 

—  Cuprl  acetlci  Radema- 
cherl  X  30,  III  334.  VI 
188. 

—  dentlfrlcia  X  SL 

—  Digitalis  X  3L 
 aetherea  X  31. 

—  diuretica  Höfel  and  X  31. 

—  dulri«  =  Essentia  dulcis 

iv  m 

—  Eccardl  =  Tiactura  Opii 
simplex. 

—  Eucalypti  X  31, 

—  Eupborbü  X  31. 

—  Ferri   acetlci  aetherea 

X  31. 

 Radeiuaclierl  X81. 

 anmonlata  X  32. 

—  —  aromatlca  amerlcana 

X  32. 

 chlorati   X  ^  IV 

  aetherea     X  32 

(auch  Lamott'ncoe 
Uoldtropfsn). 

—  —  composita  (Athenstädt) 

X  33, 


V  33. 


Ro- 
25. 


Tinct ura  Ferri  eydoniata  = 
Bahnsen'»  Stahlwein  II 
112, 

 mnriatlci  X  32, 

 oxydatl  X  3JL 

 pomata  X  83. 

 sesqutchloratl  X 

 tartariel  X  33. 

—  Foenicnll  coniposita 
Easeutia  ophthalmica 
inershausen  IV  1Q6.  II 

—  Formicarnm  X  33, 

—  Fulijrinis  (Clauderi)  X  23. 

—  fumalls  =  Esueatia  facia- 
lis iv  m 

—  Fnmariae  IV  444. 

—  Galanjcae  X  .33,  IV  4J& 

—  Galbant  X  EST 

—  Gallaram  X  34. 

—  GelsemU  X  31. 

—  Gentlanae  X  34. 

—  fioglTalla  X  34, 

—  Grindelhie  rohusta«  X 
82Ü. 

—  Guajacl  Llgnl  X  34, 

 Resinat)  X  3_4 

 ammoniata  X  34. 

—  Hellehorl  albi  =  Tiactura 

Veralri. 
 viridis  x 

—  Hyoscyauil  X  34. 

—  Jalupuc  X  24« 
 Resinae  X  34, 

j  -  Jod!  X  84,  V  478, 
sive  Mischungen 
I  decolorata  X  3JL 

—  Ipecacuanhae  X  35» 
 aclda  X 

—  kalioa  "V 
;  —  Kino  V  622. 

—  Laccae  nquosa  X  35, 

—  —  mnsicae,  Lackmustinc- 

tar  VI  2QjL 

—  Lactacae  Tiroaae  X  35, 
~  Leristicl  X  2o» 

—  Lignorum  —  Tinctura  Pini 
composita  X  38, 

-  Lobcliac  X  35, 

-  Macldla  X  35. 

-  Malatis  Ferri  Ph.  Austr., 
s.  Tinctnra  Ferri  pomata. 

-  Marlis,  Boertave'a  II  3 -18. 

-  —  aperitira  =  Tiactura 
Ferri  ammoniata. 

 aurea  —  Tinctnra  Ferri 

chlorati. 

-  —  0  lauber  i  =  Tiactnra 
Ferri  tartarici. 

 Klaprothl  =  Tinctura 

Ferri  acetici  aetherea. 

-  —  Lndovici     ;  Tinctnra 
Ferri  tartarici. 

 salita  —  Tinctura  Ferri 

chlorati. 

-  —  tartarisata  X  33, 

-  —  alle  anderen  mit  „Martis" 
zusammengesetzten  Namen 
von  Tinctnren  s.  unter 
Tinctura  Ferri    X  31-33. 


explo- 
1  bM, 


Tinctura  Meconii  =  Tinctura 

Opii. 

—  Mentliae  crlspae  X  30, 
 plperitae  X  3_ö. 

—  minc  ralis  Fowleri  (=  Li- 
quor arsenicalis  Fowleri) 
VI  341L 

—  Moschl  X  86,  VII  HS, 
 cum  Ambra  1  (ML 

—  Myrrhae  X  30. 

—  nerrlna  Bcstuscheffll  = 
Tinctura  Ferri  chlorati  ae- 
therea. 

—  Nlcotianae  Radeinacherl 

X36. 

—  Nueum   Tomlcaram  = 

Tinctura  Strychni. 
 Radem«rherlX3jL 

—  odontalgtca  X  31L 

—  Opii,  auch  =  Tinctura  Me- 

conii. 

 acetosa  =  Acetum  Opii 

aromaticum. 
 ammoniata  X  3ü(auch 

Laodanum  liquidum 

Warner). 

 benzoica  X  3JL 

 camphorata= Tinctnra 

Opii  benzoica. 
  crocata  X  32. 

—  —  denarcotlnati  X  32. 

—  —  desodorata  X  37. 

—  —  nigra  =  Acetum  Opii 

aromaticum  1  58,  II  l'>8 
(auch  Landanum  Rous- 
seau). 

 simplex  X  31  (auch 

Tinctnra  Eccardi). 
 rtnosa,  s.  Vinum  Opii. 

—  Paraguay-Roux  —  Tinc- 
tnra Spilanthis  composita. 

—  Physostitrmatls  II  461. 

—  Pimplnellae  X  3h. 

—  Pinl  coniposita  X  38 
(auch  Holztinctur,  Holz- 
tropfen, Holxessenz). 

—  Pulsatiilae  X  38, 

—  Pyrethri  X  38, 
 composita  X  3fi» 

—  Quassiae  X  38, 

—  Qucbriicbo  X  3fi. 

—  Qttillajae  X  3k 

—  Katanhlae  X  38, 

—  Rhel  antara  =  Tinctura 

Rhei  spirituosa 
 aquosa  X  38  (auch 

Anima  Rhei ,  Infusnm 

Rhei  kalinum). 
 Darelll  X  38, 

—  —  spirituosa  X  38» 

—  —  vinosa  X   38  (auch 

Elixir  Rhei  Darelli). 

—  Rhols  Toxieodendri  X  4A 

—  roborans  X  38. 

—  Rnscl  coniposita  X  311. 

—  Sabadülae  X  39. 

—  Sablnae  X  39. 

—  Sacchari  VI  318, 
 tosti  X  39. 
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Tinctnra    salinn  Halensls, 

Halle'sche  Salztropfen  V 
8L  IV  LQ£L 

—  Halls  Tartarl  =  Tinctura 
kalina. 

—  Scillae  X  3JL 

—  Secali*  rornuti  X  M.  VIT 
190. 

—  Sedativa    Märend  ie  VI 

458. 

—  Sennae  composita  X  39. 

—  seripara  VI  35L 

—  Slnapis  X  39. 

—  Simulo  IX  ^8jL 

—  Spilan t hl.«  composita  X 

aL 

—  Spongiae  lacnstris  (Ho- 
möop.),  Badiga  II  LLL 

—  stomachlca  =  Tinctnra 
amara,  Lentin's  Tctr.  stom. 
VI  22L 

—  Stranionii  X  30. 
 herbae  X  30. 

—  Strophanthi  X  40. 

—  Strychni  X  40,  Bestim- 

mung  der  Basen  IX  510. 

—  —  aetherea  X  40. 

—  Soccini  X  40  (anch  Agat- 
steintropfen). 

—  Sulfnris  X  ML 

—  Theae  X  411. 

--  thebaica  =  Tinctura  Opii 
simplex. 

—  Thnjae  X  ML 

—  tonlco-nervlna  Bestu* 
scheffli  =  Tinctnra  Ferri 
chlorati  aetherea. 

—  Toxtcodendri  X  40. 

—  Valerianae  X  4L 
 aetherea  X  4L 

—  —  amnionlata  X  41. 

—  Vanlllae  X  4L 

—  Veratri  (albi)  X  4L 
 viridis  X  4L 

Vinrnureae  Kndemucheri 
X  4L 

—  viridis  VI  äl8> 

—  valneraria  X  4L 

—  Wedelll  =  Tinctura  carmi- 
nativa. 

—  Zedoariae  composlta  = 
Tinctura  carminativa. 

—  Zinn ÜM  i  is  X  4L 

—  —  anglica  X  4L 

 fortlor  X  4L 

Tincturen  X  2L  explosive 

Mischungen  1 634,  Constant  | 
Tincturea  III  225,  dialysirte  ! 
Tinctnren  III  461.  Kinder-  j 
tinctur  V  682,  Senftinctur  X  I 
820. ;  a.  auch  eonstante  T.  III 
225* 

Tinea  (zoologisch)  X  4L 

—  granella  X  4L 

—  Pellionella  VII  IüL 
Tinea  (Hautkrankheit)  X  42.  1 
Tineol  X  42. 

Tinkal  X  42T  II  355.  353. 
Tinkalin  X  42, 


Tinkalzit  =  Natriumborocalcit 

VII  25iL 

Tinkana  II  355. 

Tinkawantalg,  Borneotalg,  b. 
Tangkawang  IX  600. 

Tinker  weed  X  g& 

TlnneTelli  X  42 

Tinte  X  42j  Aetztinte  I  173, 
antographi8che  Tiute  X  43j 
Carmintinte  II  563,  Diamant- 
tinte IV  639.  Eikonogen-Tinte 
X  680,  Email-Tinten  in  712. 
Geheimtinte  IV  543,  Glas- 
atztinte IV  fi3_9_.  Hektogra- 
phentinte III  29  L  Maclnrin- 
tinte  VI  456  VII  127,  rothe 
Tinten  X  47,  sympathetische 
T.  IV  543,  unauslöschliche 
T.  I  318.  Wäsckeieichnen- 
tinte  (Cardol)  II  556. 

Tintenbanm ,  Anacardium  I 
349. 

Tintenbeerstrauch  =  Ligu- 

strum  vulgare. 
Tintenextracte  X  4L 
Tintenfische  X  48. 
TlntenfleckenTertllirunir.  IV 

385,  386;  Encrivore  IV  36, 
Tintenpulver,  Atramin  II  3. 
Tintenquelle  zu  Teinach  IX 

619. 

Tirolergrün,  a.  Grünerde  V 

24. 

Tiroler  Erde,  s.  Grttnerde  V 

2L 

—  Weiss  X  48. 

Tisane  =  Ptiaane  VIII  386. 
Tisanecuren  III  310. 
Tisane  de  Feltz  III  410. 

—  de  gonime  I  533. 
Tissler's  Legirung  X  48. 
Tlssu  Sinapisine  VII  214. 
Titan  X  48. 
Titandioxyd  X  48. 
Titanlt  X  48. 
Titansauroanhydrid  X  48. 
Titansäuren  X  ML 
Titanverbindungen  X  49. 
Titer  X  50, 
Tithymalns  X  5JL 

—  Lathyrls  II  594  (auch 
Euphorbia  Lathyris ,  Cata- 
pntia  minor). 

Titriranalyse  VI  442,  Indica- 

toren  V  4QJL 
Tittmann'sche  Pillen  VIII 
216. 

Tiza  II  358,  481. 

Tl  X  50. 

T.  M.  IX  öliL 

Tobelbad  X  50. 

Toddalia  X  tiL 

Toddy  I  554,  III  193,  Palm- 
wein VII  625. 

Todeskampf  (Agonie)  I  182. 

Todeszeichen  X  50. 

Todnessel  =  Lamium. 

Todtenbluine.  Calendula  II 
501.  Tagetos  IX  590. 


Todtonflecke,  s.  Todeszeichen 
X  50. 

Todtenkopf  (Caput  mortnnm) 

II  54L  HI  644. 
Todtenkopfiuoos  X  186. 
Todtenmyrthe  (Vinca  minor) 

x  aoiti 

Todtenschan  X  ÖL 
Todtenstarre,  s.  Todeszeichen 

X  50, 

Todtenwecker  =  Liquor  Am- 

monii  caostici. 
Todtyebrannter  Gyps  II  480. 
49L  498, 

—  Kalk  II  412. 

Tödten  des  Quecksilbers  X 

53,  VII  142. 
Ttfkely,  Quelle  zu  Salzburg 

(Siebenbürgen)  IX  14. 
Tönnistein  X  5JL 
Töpfergeschirr  X  5s 
Töpferthon  IX  LLL 
Töplitz,  s.  Warasdin-Teplit» 

X  35L 
Tofn  X  53, 
Tofns  X  6_L 
Tohots  X  826, 
Toiletteseife,  Sapo  cosmeticus 

IX  4L 
Toilicin  V  & 
Tokologle  VI 
Tolan  X  58. 
Tolen  X  53,  II  138, 
Toleranz,  s.  Angewöhnung  an 

Gifte  I  322  nnd  Idioayn- 

crasie  V  883. 
Tolidine  X  Eft. 
Toliina-Cuprea  III  44. 
Tollbeere  (Atropa  Belladonna) 

II  19H. 
Toller  DU1  III  499_. 
Tollkirsche    (Atropa  Bella- 
donna) II  3,  I94L 
Tollkörner  =FractusCocculi. 
Tolikorn  =  Lolium  temnlen- 

tum. 

Toll  kraut  =  Datnra  Stramo- 

nium. 

Tollrlibe  =  Radix  Bryoniae. 
Toloniane    (Cannastarke)  II 
518.  s.  auch  Arrow-root  L 

577. 

Tolnbalsam  II  Lü  (auch 
amerikanischer  Balsam),  Bal- 
samnm  tolntanum  II  138. 

Tolnchinolin ,  Ortho-,  Meta-, 
Para-Toluchinolin  III  65, 

Tolnchinon  X  ">4. 

Tolnen  =  Toluol. 

Toluidin  t=  Amidotolnol  1 295, 
Hethylanilin  VI  ft74. 

Toluidine,  s.  Toluol  X  55. 

Tolulfera  L.  X  54  (synon. 
Myrospermum  Jacqn.).  a. 
anch  llyroxylon  VII  215. 

—  Balsaiunm  II  137.  X  54. 

—  Pereirae  II  134.  X  55, 
Myroxocarpin  VII  215. 

—  die  übrigen  Arten  X  5_5_, 
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Tolnol  X  55_j  Dioxytoluol 
(Orcin)  VI  255,  Nitrotoluol 
VII  347. 

Toluolbenzoesäure  X  56, 

Toluolphenole  X  56. 

Tolnolsttss  =  Saccharin. 

Toluolsulfosäuren  X  ■">»*>. 

Tolusafranio  X  56. 

Toi u vlrn,  Stilben  IX  HL 

Toluylenblau  X  5iL 

Toluylendlamin  X  56. 

Toluylenglycol  X  5fi, 

Toluylenorange  X  5_iL 

Toluylenroth  X  :><\. 

Toluylsäuren  X  56 1  Oxyto- 
luylsäuren  VI  135T 

Tolylaldehyde  X  OL 

Tohlalkohole  X  57. 

Tolylenalkohol  X  52. 

Tolylenglycol  X  fiL 

Tolylpyrrol  III  65. 

Tomate  VI  428,  VII  381, 
Pflanzenkrankheiten  VIII  76. 

Tomback  X  57,  VI  126,  VII 
323;  weisser  T.  VI  172,  X57, 
Petong  VIII  38, 

Tommasi's  Phenolreaction 
V  274,  275,  222. 

Ton,  s.  Schall  IX  8JL 

Tonga  X  57,  Rhaphidophora 
vitiensisTlII  5_5jl 

Tongerm  X  BZ. 

Tong-Pang-Chong  X  51. 

Tonlca  X  5H.  Abuta  I  44, 
Rebeera  II  179.  Bismutum 
carbonicum  II  265,  Bismu- 
tarn  citricum  ammoniatam 
II  26jL  Bismutum  subnitri- 
cum  II  269 .  Pica  de  Praia 
Vm  198,  Prinoa  VIII  350, 
Rhamnns  Wigbtii  VIII  549, 
Rabia  tinctorum  VIII  627. 
Die  bekannten  Tonica  s.  man 
unter  ihren  Stichworten. 

Tonische  Krämpfe  VI  107. 

Tonkabohnen  X  58,  III  314; 
Stammpflanzen  (Dipterix)  III 
506. 

Tonknbohnencanipher  = 

Cumarin  III  32iL 
Ton  kl  n  inosch  us  VII  145. 
Tonnelet  IX  333. 
Tonnensystem    X  59,  VI 

232. 

Tonquinol  X  826. 
Tonsillen  X  59, 
Tonsillotom  X  59, 
Ton *o res  II  113. 
Tonus  X  6fl. 

Topas  X  60,  Rauchtopas  V 

Ü73_. 

Topase,  orientalische  I  280. 
Tophag  X  6L 
Topica  X  OL 

Topinambur  X  61^  V  190. 
Topographische  Anatomie 

i  mih 

Toppirurs  Flüssigkeit  X  ÜL 
Topusko  X  fiL 


Torant  I  OL 

Torcnlar  X  65, 

Tord-Tripl  X  6L. 

Torf,  a.  Kohle  VI  25,  T.  als 

Verbandstoff  X  246. 
Torfasche    als  Düngemittel 

III  554 
Torfcloset  III  122, 
Torfgas.  s.  Leuchtgas  VI  219. 
Torfkohle,  s.  Koke  VI  Jg. 

T.  als  Desinflciens  III  -L1LL 
Torfmoos  als  Verbandstoff  X 

245. 

Torfmoose,  Sphagnum  IX  372. 
Torfstreu  X  6_L 
Toricelli'sche  Leere  II  148. 
1  Ormont  il In  X  61  (auch  Gold- 

würz),  Potentilla  Tonnentilla 

vni  33L 
Tormentillgerbsäure  X  62. 
Tormentillroth  X  62. 
Tormina  X  62, 
Tornatura  X  62. 
Torpa  X  62. 
Torpeine  1  292, 
Torpor  X  62. 
Torqnay  III  352, 
Torre  dell'  Annunziata  X  63. 
Torres  Vedras  X  63. 
Torrettaquelle  zu  Montecatini 

VII  UJL 
Torreya  X  6JJ. 

—  oalifornica  X  63,  califor- 
nische     Muscatnösse  VII 

Tors.  Werg  X  42L 
Torsionselasticltät  III  659. 
Torsionsfractnr  IV  424- 
Torsionswage  VI  4M 
Tortoise  II  659. 
Tort rl x  und  die  Arten  X  6JL 

—  ambiguella,  Sauerwurm 
IX  80. 

Torula  X  63,  II  7JL 

—  cererlsiae  VIII  662. 
Toms  II  313.  311. 
To-Sai-Shin  X  äü. 
Totale  Dispersion  III  508. 
Totalreflexion  X  64j  II  31L 
Touka  II  226. 

Touri  X  64, 
Touristenpflaster  X  64. 
TournanteoTe  X  64,  VII  499. 
Tournesol  X  65,  V  190, 
Tourniquet  X  tiü. 
Tous-les-mois  I  577,  EL  501. 
Touthache  bush  I  555. 
Tou-Tou  IX  598. 
To w  tarn  X 
Toxalbumine  X  *26. 
Toxicämie  X  65. 
Toxicarin  X  65. 
Toxicodendron  X  65. 
Toxlcodendronsaure  X  66. 
Toxicologie  X  66, 
Toxin  des  Kommabacillus  VIII 
38L 

—  de»  Milzbrandbacillus  VIII 

387. 


Toxine,  giftige  Cadaverallca- 
loide  II  437,  VIII  382 

Toxlresin  X  66,  III  493 

Toxopeptone  "X~"  8^6. 

Toxophoenix  X  66. 

To-Yak  X  66j  VIH  271. 

Tracheen  X~^  66,  Tr.  der 
Pflanzen  IV  5J27  452. 

Trachetden  IV  5jJ2_. 

Tracheotomie  X  62. 

Trachluus  draco  IV  322. 

—  ripera  IV  372. 
Trachom  X  68,  I  139. 
TrachylobluniX  68,  Stamm- 
pflanzen des  Copal  III  29L 

Trade-mark  TV  ¥22. 
Tradpscantia  X  6H. 
Trägheit  II  185. 
Tragacantha  X  68,  Mucilago 

Tr.  VII  152. 
Tragant  b ,    8.   Tragacantha ; 

Traganth    liefernde  Astra- 

galus-Arten  I  701. 
Traganthgummi  II  166, 
Traganthstranch,  spanischer 

I  70L 
Tragblatt  III  416. 
Tragea     aromatica  (auch 

Mafrenschrott),  8.  Pulvis  aro- 

maticus  VIII  396. 
Tragemata  III  41L 
Tragia  X  ZL 

Tragopogon  pratensis,  Blu- 
menuhr VI  666. 

Tralles'  Yolunien-Alkoholo- 
meter  I  549. 

Trama  (Seide)  IX  2QL 

Trametes  X  IL 

—  radiciperda  Vffl  31k 

—  suayeolens  =  Weiden- 
schwamm. 

—  die  übrigen  Arten  X  71, 
72. 

Transfert  X  22. 
Transformator  X  78. 
Transfusion  X  72,  Tr.  mit 

Chlornatriumlösung    I  421. 

Tr.     bei    Vergiftungen  I 

420. 

Transfusion    der   Gase  III 

488. 

Transitorische  Stärke  1 325. 
Transmutatio  specierum  I 

61& 

Transplantation  X  72. 
Transpirationsgewebe  X  72. 
Transport,  s.  Eisenbahntrans- 
port. 

Transsudat  X  72,  II  49, 
Transsudaten  TT  49, 
Transrorsal wellen  X  420. 
Trapa  X  7JL 

—  natans  X  23  (auch  Jesuiten- 
nnss,  Kicher) ;  Tribuli  aqua- 
tici  X  8iL 

Trapezoeder,  quadratischer  VI 

145. 

Trapp'scher  Coefflcient  V 

103. 
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Trass  als  natürlicher  Cement 
II  613* 

J.  Traube's  Bestimmung  des 
Fuselöls  im  Branntwein  IV 

4M, 

Traube  X  73j  II  3_UL 
Trau  hon   (Weintrauben)  VII 

380. 

Traubenbrusthnniir .  rhoiui- 

scher  X  7^  IV  5JJ& 

Traubencoccus,  goldgelber 
Tr.  des  Eiters  II  84,  weisser 
Tr.  des  Eiters  II  8jL 

Traubeneuren  X  78,  III  341. 

Tranbencurersatz,  Amplosia 
X  605. 

Traubeneiche  VIII  HL 

Traubenfarn  VII  573. 

Tranbenbonigr  V  äf68. 

TranbenkernöT  X  74. 

Traubenkirsche  VIU  377. 

Traubenkrnnkheiteu,  Edel- 
fäuleVIII  48,  s.  auch  Trauben- 
pilz X  7_5_  und  Rebenkrank- 
heiten. 

Traubenkniut=Chenopodiom; 

m  exicanisches  Tr.  II  667- 
Tranbenlack  VI  202. 
Tninbenmole  VII  lüi 
Tranbenmus  I 
Traubenpilz  X  75j  ».  auch 

Trauben  Krankheiten. 
Traubenpoinade  X  75,  II 

622, 

Tranben. sii ure  X  7JL  414, 
Mikroanalyse  VI  692.  Breuz- 
traubensaure  V  *>li?. 

TranbenTltriol  X  7ö. 

Traubenwein  X  75. 

Traubenwickler,  Sanerwunn 
IX  8ü 

Tranbenwnrm  IX  8£L 

Trauben/ucker,  s.  Glycose  IV 
gg3 ;  Empfindlichkeit  der  Re- 
actioa  IV  ]&  Fehling'sche 
Lösnng  sur  titrimetrischen 
Bestimmung  des  Tr.  IV  264 
u.  ff,  SchmiJi's  Reaction 
auf  Tr.  IX  12L 

Traubenzuckeranhydrid , 
Glycosan  IV  H62. 

Traubenziickerhestimmung, 
Gdbrungsprobe  IV  674.  675, 
Liebig-Knapp'sche  Methode 
IV  Ö7r},  Methode  mich  Sachs.se 
IV  r>74 ;  s.  auch  Zucker- 
proben. 

Trauma  X  7JL 

Traumatlcin  X  7JL 

Traunstein  X  7JL 

Trautst  hl  In*  I 

Trarancorastitrke  I  677. 

Trbouk  in  Bosnien  X  70. 

Trebas  X  Tfi. 

Treber  VT  49JL 

Treck«!  VII  49_L 

Treue  d'ean  VI  r>46. 

Trefusia   X  76,   VII  385, 

_Rinderblutextract  VIII  5öiL  l 


Trebala  X  76,  VI  h±L 
Trehalose  X  7_6_. 
Treibarbeit,  n  293j  s.  auch 

Silber  IX  26L 
Treibhans,  s  Warmhau». 
Treniatoda  X  77. 
Tremella  X  22. 
Tremellineae  X  77. 
Tremor  X  TL 

—  mercurialls  VI  64£L 
Trencaln,  s.  Teplitz  IX  B2H. 
Treu  nunc*   der  Alkaloido  I 

522. 

—  chemisch  verschiedener  Kör- 
per, Auswaschen  II  52, 
Deckverfahren  II  54.  auch 
Scheidung. 

Trepanation  X  77. 
Treppentrefiisse  X  TL 
Treppenkühler  VI  154- 
Trescore  X  TL 
T rester  X  77. 
Tresterbrannt  wein  X  78. 
Tresterweine  X  78,  ÜiitL 
Tresterweinstein  X  7iL 
Tri-  X  28. 

Trlacanthtn  X  78^  IV  64JL 

Trlaeetamid  X  78, 

Triacetin  X  28. 

Triacetyldextrln  III  455. 

Triacetylen  =  Benzol. 

Triaden  VI  II  2L 

Triaelbvlallvlphosphoniuin- 
Jodttr  V  483. 

Triaethylamtn  X  78, 

Triaethylbiamutin  X  28. 

Triaethylphosphin  X  78. 

Triaetbylrosanilin  X  79. 

Triakisoctaeder  VI  143. 

Triamidoazobenzol  X  79. 

Triam idoben/ol  X  79j  sala- 
saures  Tr.  III  2<jö. 

Triamldotol  y  1  d  i  ph  e  n  rl  me- 
thau IV  440. 

Trlainidotriphenvlcarbiiiol 
(=  Pararosanilin)  IV  438. 

Triamidotriphenylmethan  X 
79,  IV  -1-lü :  s.  auch  Leuko- 
basen  VI  282 ;  Paraleukanilin 
VII  H7I. 

Triamlne  X  7JL 

TriainmoniuiiipboKphat .  s. 
Trimetallphosphate  X  90. 

Triandria  X  29. 

Trianoaperma  X  7'J. 

—  flcifolia  II  408.  HI  436, 
X  79:  Tayuya  IX  612. 

Triarächin  X  79. 
Triastage  X  79. 
Tribadie  X  7JL 
Triborsäure  II  359. 
Trlbromacetaldehyd  X  7JL 
Tribromaldehydbydrat  X 
79. 

Tribrombapliiniton  II  144, 
Tribromcodeln  III  198, 
Tribromessig*äure  X  79. 
Trlbrommethan ,  Hromoform 

X  fiiüL 


Tribromphenol  X  29  (auch 

Bromol). 
Tribrompropan  —  Glyceril- 

tribromid. 
Trlbulus  X  HO. 
Trlbutyriu  X  80, 
Tricala  «  Trehala  VI  54L 

X  7& 

Tricalciumphosnhat  II  4jX!i 
s.  auch  Trimetallphosphate 

X  8Q, 

Tricarballvlsäiire  X  80^  VIII 

67A 

Triearbhnid  X  80,  III  3fi3, 
Tricarbonsäuren  X  QtL 
Trlchalcit  VI  163, 
Trfchechus  X  80, 

—  rosmaruK,  Walross  X  35  L 
Trichtasis  X  80. 
Trlchilia  X  8L 

—  emetlca  X  8_L  Mafuratal? 
VI  457. 

.  —  moschata  X  8J_i  Juribali 
V  5üä_ 

i  Trichina  Fplralis,  Trichine  X 
81.  Vors i<  h'smassrepela  gejre  n 
die  Verbreitung  der  Trichinen 
I  9,  Trichinen  im  Stuhl  IV 
226 ;  Benzol  als  Gegenmittel 
gegen  Tr.  1 403.  Pikrinsäure 
und  Kalium  picronitricum 
gegen  Trichinen  I  403. 

Trichinenschau  X  81, 

Trichinose  X  83, 

Trichinoskop  X  8JL 

Triehiiioyl  X  84. 

Trichloraeetuldebyd  m  24, 

Trichloräthaa,  Methylchloro- 
form VI  676. 

Trichloraethrlalkohol  X84. 

Trichloraldeiivd  =  Chloral 
III  14. 

Trlchloraldeliydhydrat  — 

Cbloralbydrat. 
Trichloramin  =  Chlorstick 

stoff  III  ÖL 
Trichlorbuttersäure  X  84, 
Trtchlorbutylnldehyd  X  84, 

Butylchloral  X  640. 
Triehlorbntylalkohol  X  BL 
Trichlorcrotonaldehyd  = 

Tri  chlorbutyla  Idehyd. 
Trichloressigsäure,  s.Acidnm 
trichloraoeticum  I  9_4  und 
Chloressigs&uren  III  77. 
Trichlorhydria  X  84, 
Trichlormethan  (=  Chloro- 
form) ni  83. 
Trichlorphenol  VIII  14JL 
Triehlorpropan  X  iL 
Trlchlorstrychnin  X  84* 
Trlchocephalus  X  84. 
Trichocysten  V  441. 
Trlchome  X  84.  Tr.  n.  Einer- 

penzen  V  ~>8. 
Trichomonas  X  85. 
Trichophyton  tonsurans  X 
85,  Ursache  der  Sycosis  para- 
sitaria II  Ü4. 
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Trichroiuate  III  102. 

Trichroinsa'ure,  s.  chromsaure 
Salae  III  117. 

Trichter  X  85,  Abdampf- 
tricbter  liu.  Fip.  1  u.  2, 
Dampftrichter  III  402,  Heiss- 
wassertrichter  n  94^  Kropf- 
trichter VI  13JL.  Papier- 
trichter VII  652,  Sangtrich- 
ter II  &3j  Scheidetrichter  X 
& 

Trichterapparate  X  85,  V 

Trlchterrohr  X  8a. 

Tricoccae  X  86, 

Tricodein  III  liHL 

Tricuspidalis  X  84. 

Tricyanamiddihydrat  I  298. 

Tricyansäure  =  Cyanursäure, 
s.  Cyansänren  III  363 

TrlcyanwasHerstoflf  III  365. 

Tricycllsche  Blttthen,  s.  Dia- 
gramm III  459. 

Tridecan  X  80. 

Tridrmlt  X  80. 

Triesterholü  V  23L 

Trifolium  und  die  Arten  X 
86,   Schlafbewegungen  II 

—  flbrinnm  X  88. 

—  macrorrhizam  VI  634. 

—  lf «>lili»t uh  rot'nilt'tiin  VI 

634. 

—  Mrlilolus  offlcinalls  nnd 

Varietäten  VI  lLLL 

—  offlcinale  VI  634, 

—  Petitpierreanam  VI  634. 
Triforniin,  s.  Propenylformiat 

VIII  3JÜ 
Trigemlnus  X  88. 
Triglyceride  X  88. 
Trigonaldodecaeder  UI  5J& 

VI  144. 

Trigonella  L.  X  88  (synon. 
Foenum  graecnm  Tonrnef., 
Fenngraecum  Adanson). 

—  coernlea  VI  634. 

—  Foenuin  graecam  IV  417, 
X  89  (auch  Ziegenhorn, 
Ziegenklee). 

Trigonellln  X  89,  IV  418. 
Trigonocephalus  IV  629. 
Triirynln  X  Ig, 
Trihjdro-Strv«  hui»  X  89, 
Trijodacetaldehyd  V  452. 
Trijodiiinin  =  Jodstickstoff  V 


Trijodmcthan  =  Jodoform  V 
489. 

TrlkaHumarxennt  V  57ö. 

Trikaliumphospbat  V  610. 

Trikienelstturcn,  s.  Kiesel- 
säure V  676. 

Trikün-anorthisches  Krv- 
stallHyntem  VI  14& 

Triklinöedrlsehes  Krystall- 
system  VI  148. 

Tri  k  1  i  n  o  ii  h  1  rischesK  r  rstall- 
ayatem  VI  148. 


Trilllln  X  90,  in  24L 

Trillinm  X  90. 
j  —  e rectum  X  90. 
,  —  penduluni,  Concentration 
III  21L 

Trillo  X  flQ. 

Trillstühle  in  ML 

TrtniagneNluinarsenat  VI474. 

Triinellithaänre  X  90. 

Trimer,  s.  Diagramm  III  459. 

I  riiueresinsäure  X  90. 

Trimereaurus  viridis  IV  629. 

Trlmetallphosphate  X  90. 

Trinietaphospltor^AnreXOO. 

Trimethylaethoxylianib  v- 
drat,  Cholin  III  1Q0, 

Trimetliylaethylen  X  90. 

Trimethylaethylenhydrat- 
Ammoniamhydroxyd  = 
Cholin  III  1Ü0. 

Triniethylamin  X  90,  V  26, 
VI  874 ;  s.  auch- Cadaver- 
alkaloide  II  447 ;  unreines 
salzsaures  Tr.  als  Dünge- 
mittel IU  549, 

Trimethylarsen  I  603. 

Trimethylarsln,  s.  Arsiae  I 
618. 

Trhnethylbenzol  VIII  379. 
Triuiethylbeiuole  X  9L 
Trimethylcarbiiiol  X  91,  III 

278.  V  519. 
Trimethvlchinnlin  X  9L 
Trlmethylen  X  ILL 
Trimethylencarbonsiiure  X 

2L 

Triinetbylesslirsäure  X  92, 

II  LiL 
Trimethylglycocoll  X  92. 
Trimethylmethan  X  92. 
Tri  in.  t  Ii y  1  -  Oxäthyl  -  Amnio- 

nianibydroxyd  =  Cholin. 
Triiuethylpyridln  =  Collidin 

III  214,  I  206. 
Trhuethylrosnnilin  X  92. 

I  riii n  i  Ii  \  h  in  via mino ni u Ul- 
li rd  rat  —  Neurin,  s.  Cadaver- 
alkaloide  II  444. 

Trlmethylxanthln  =  Coffein 
III  200. 

Trimorphe  Blttthen  H  312. 

Triinorphie,  s.  Dimorphie  III 
501. 

TrinaphtllrosaniHn  VII  23.5, 
Trinatriumaraenat  Vn  248. 
Trinatriumcitrat  VII 
Trinatriumperjodat  VII 271. 
Trinatrtampho»phat  VII  £11. 
Trinidad  (Cacao)  II  423, 
Trinitrin  X  92* 
Trinltrocarboisaure  VIII 
202. 

Trinitrocellulose  =  Collo- 
diumwolle  III  21L  II  176; 
Pyroxylin  Vlü  412, 

Trinitrochlorbenzol,  s.  Pi- 
krinsäure VIII  202. 

Tiinitroenxanthon,  s.  Euxan- 
thinsäure  IV  123, 


Trinltrokresotinsäure  X  92. 
Trinitrophenol,   s.  Pikrin- 
säure VIII  202. 
Trlnitrophenylalkohol  VIII 

208. 

Trinitroresorrin  X  92,  VII 

600. 

i  Trinltroresotinsäure  II  5i>4. 
Trinitrotriphenylcarbinol 

;    IV  438. 

iTritiltrotripbenrlmethM  IV 

437. 

Trinkbrunnen,  Tönnistein  X 

I  53. 

I  Trinkmixtur  V  IM, 
;  Trinkquelle,  Antogast  X  618. 
Badapest  (Kaiserbad  und 
Elisabethsalxbad)  VII  437. 
Eimen  III  711.  Freienwalde 
IV  43L  Fideris  IV  350, 
Godesberg  IV  68L.  Gries- 
bach V  19,  Levico  VI  283, 
Muskau  VII  170,  Neundorf 
VU  3Q8,  Rehburg  VIII  626, 
Roisdorf  VIII  602,  Ruhla 
VIII  641  Salzungen  IX  22. 

Trinkwasser,  s.  Wasser  X 
353  ,  Nahrungsmittelunter- 
Buchung  X  162. 

Tnukwasseruntersnchung, 
s.  Waaser  (Untersuchung)  X 
362 ;   Dnpasqaier's  Reagens 
VII  563.  Nessler's  Reagens 
VII  305. 

Triodia  X  92. 

Triodon  (gütige  Fischgattung) 
IV  371. 

Trioleln  X  93, 

Trional  X  820, 

Trlosen  X  5±Ü 

Trlosteum  X  93, 

Trloxindol  X  93. 

Trioxyanthrachinon ,  Pur- 
purin VIII  404. 

TrioxybenzoeaXure,  Gallus- 
säure IV  481. 

Trioxvbenzol  X  93.  Phb.ro- 
glucin  VIII  i:,  i. 

Trioxybutter&Iure  =  Ery- 
throglucinsäure,  s.  Ervthrit 

IV  lül 

Trloxyglutarsänre  X  93. 

Trioxymethylanthraehinon 
=  Emodin  IV  £  4Ljti. 

Trioxymethylen  =  Para- 
formalaldehyd ,  s.  Formal- 
aldehyd IV  420. 

Trioxj  Stearinsäure  X  93. 

TrloxytriphenTlcarbinol  II 

Trioxytriphenylmethan  X 

93. 

Tripalniitln,  s.  Palmitin  VII 

623, 

Tripel  X  Mj  V  625  (auch 

Rottenstein). 
Tripelphospbat    =    A  mmo- 

niummaguesinmphosphat. 
Triphan  =  Spodinm. 
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Trlphenylcarbinol  X  94. 
I  riphenylmethan  IV  4rS7. 
Triphenylmethanfnrbstoffe 
X  94, 

Triphenylpararosanilln- 
chlorhydrat  I  387. 

Tripheuvlrosanllln  X  94. 

Triphenylrosanillnchlor- 
hydrat  1  38L 

Triphosphorhexasulfld  VI  II 
176. 

Trlphylln  X94  (statt  Triphyl- 

lin)IV371;  Lithiumcarbonat 

VI  ML 
Triplet  X  $L 
Tripolith  X  94. 
Trippel  X  94* 
I  r  ipper  X  94,  Gonococcus  II 

83,  IV  713T 
Trippercoccus  II  8JL 
Trippermittel  u.  Specialitäten 

I  408,  Abernethy's  Injectio 

I  10,  Antigonorrhoicum  von 
Wankel  I  429,  Barnit-Salt 

II  147,  Boldoa  fragrans  II 
350.  Copaivabalsam  II  178, 
Electnarium  antigonorrhoi- 
cam  III  662t  Extractam  Col- 
linsoniae  fluidum  X  692. 
Garjanbalsam  II  132.  Jean- 
nel's  Injectio  antigonorrhoica 
V  38JL  Injection  Brou  V  456. 
Kawa  V  654.  Liquor  Alu- 
mini  acetici  VI  323,  3*4, 
Liquor  Natrii  silicici  VI  355. 
Picao  de  Praia  VIII  198. 
Piperin  VIII  231  Plumeria 
VIII  28JL  Sandelöl  IX  3JL 
Styracol  X  822,  Zincum  sul- 
furicum  X  518.  Z.  tannicum 
X  518. 

Trlppmacher's  Früchte- 
Säfte-Esaenc  X  lüL 

Tripsaoum  L.,  synon.  Digi- 
taria  Adans.  (III  498). 

Trlrapin  X  95. 

Trlsepal  (Kelch)  II  504, 

Trismus  X  95. 

Tristearln,  Stearin  IX  433. 

Trisulfocarbonsaures  Ka- 
lium w.  Natrium,  Wirkung 
im  Organismus  I  fiiLL 

Trisulfokohlensüure  =  Sul- 
focarbonsäare  IX  534. 

Trlthionsäure,  h.  Schwefel- 
säuren IX  1£0_. 

Trlticin  X  lüL 

Triticum  u.  die  Arten  X  9& 
s.  auch  Weizen ;  Furför 
Tritki  IV  4M 

—  cereale  IX  IST, 

—  dicoecum  III  584_,  X  9JL 
 zur  Stärkefabrikation  I 

346. 

—  monococcum  l II  597.  X 
96^  I  ML 

—  repens  X  96_i  V  5  (auch 
Hundsquecke ,  Wollband, 
Wurmgras);   Gramen  V  fi, 


Triticum  Spelta  III  501,  X 
96 ;  die  unreife  Frucht  = 
Grankorn  V  24j  Stärke- 
fabrikation I  345. 

—  turgldum  X  97,,  Stärke- 
fabrikation I  345. 

—  vulgare  X  Q7_  Stärke- 
fabrikation I  345. 

Tritoll  X  97, 

Tritomit ,  Ceriumgehalt  II 
633. 

Triton  X  97, 

Tritopin  X  821L 

Trit  ii  rat  innen  X  fiZ. 

Tritylamin  —  Trimethylamin. 

Tritylen  =  Propylen. 

Triumfetta  Plum.  X  97,  synon. 
Lappola. 

Trivalente  Körper,  s.  Wer- 
tigkeit X  422, 

Trixago  X  98. 

Trixis  Pipitzahuac,  Pipitza- 
hoinsäure  VIII  240. 

Trocar  X  98. 

Trochisci  X  96»  793.  VII 

—  Alhandal  III  223, 

—  Helicum  V  192, 

—  Ipecacuanhae  X  88. 

—  Kalii  bicarbonici  I  559, 

—  laxantes  =  Augenkügel- 
chen  II  2JL 

—  Natrii  bicarbonici  =  Ma- 
genpastillen VI  458- 

—  Santouini  X  98. 

—  Stlbii  sulfuratt  anran-  i 
tiacl  II  HL 

—  S.  auch  Pastilli. 
Trockenapparate,   s.  unter 

Trocknen  X  9JL  vgl.  auch 

Luftbäder  VI  3<)9. 
Trockenboden  VI  105, 
Trockene  Destillation  UI451, 
452.  Holzessig  V  248. 

—  Einspritzung  V  4Q& 

—  Oeie  IV  223. 
Trockenelemente  IV  491. 
Trockenes  Chlorcalcium  II 

•176. 

—  Elsenalbnminat  IV  ^SL 

—  essigsaures  Eisenoxyd 

IV  280, 

—  Ferrlacetat  IV  280. 
Trockenmalz  II  24t  i. 
Trockenol  (Siccativ)  VII  400. 

chinesisches   Tr.   s.  unter 

Firniss  IV  396. 
Trockenpulver  (Sporae  Lycc- 

podii)  VI  430, 
Trockenrisse  der  gerösteten 

Stärke  I  327. 
Trockenschrank  X  98. 
Trockensubstanz  IV  89j  Tr. 

einheimischer    Drogen  III 

6QL 

Trocknen  X  98  (s.  auch  Aus- 
trocknen), Tr.  der  Drogen  HI 
599 ;  Tr.  der  Pflanzen,  b.  Her- 
barium V  203. 


Trocknende  Oele  IV  323, 
Elaidinprobe  III  65.2 ;  Mohn- 
öl VII  48L  Niinöl  X  TBL 

Triipfelurradirung  V  -Ju 

T-Rohren  X  66, 

Troilit  X  99,  HI  6Ü2. 

TrolstorreüsX  99, 

Trollblume  X 

Trolliere,  s.  St.  Pardoux  VII 

680, 
Trolllns  X  9JL 
Tromba  zu  La  Porretta  VHI 

326. 

Trommelfell  X  100. 
Trommelsucht  IV  38_L  Thier- 

arzneimittel  IX  696. 
Trommelsuchtmittel ,  Am- 

moniaknussigkeit    VI  329. 

Schwefelbalsam    VII  475, 

Tympanit-Essenz    X  119, 

Trommelsuchtessens  IX  701. 
Trommer's  Probe  auf  Trau- 

benzocker  X  100,  IV  666. 

Empfindlichkeit  der  Reaction 

IV  IL 
Trompetenbanm  II  592, 
Tromsdorrs  Pankreatin  VII 

630. 

Trona  X  100,  II  39^  VII  ^78, 
IX  301. 

Tropaeolaceae  X  100. 

Tropäolin,  Orange  I  und  II 
VII  551. 

Tropäolin  II  V  489. 

Tropäolin  D  VI  680.  als  Indi- 
cator  V  414. 

Tropäollne  X 100,  wirken  anti- 
photogen I  440. 

Tropäolinpapier  zum  Nach- 
weis freier  Salzsäure  VI  465. 

Tropaeolum  X  ICH). 

—  majus  X  101  (das  Kraut 
=  Herba  Cardamines  majo- 
ris). 

Tropaeolumöl  X  101. 

Tropasäure  X  101,  V  260. 

Tropasaures  Tropin  V  260, 

Tropeine  X  101j  V  260. 

Tropfen,  Abfflnrtropfen  I  20. 
Abolitionstropfen  von  AI  bin 
Esra  I  26»  Agat  stein  tropfen 
1 180,  Asthmatropfen  I  700. 
Asthniatropfen  von  Oesterlein 

I  700,  Bad  t  s  Choleratropfen 

II  117,  Ballhauser's  Magen- 
tropfen II  12JL  Bielefelder 
Tr.  von  Bansi  II  240,  Cholera- 
tropfen HI  98,  Danziger  Tr. 

III  4Q3,  Edelherztropfen  III 
583.  Kindertropfen  V  682, 
Krampftropfen  VI  107 .  La- 
mott'sche  Goldtropfen  VI  2 18, 
Magentropfen  VI  45JL  Witt- 
msnn'sche  Tr.  X  444;  vergl. 
auch  Tinctura,  Galltropfen. 
Magentropfen  u, Zahntropfen. 

Tropfenbad  II  lia 
Tropfenfänger,  Reebs  X 102, 

vm  519, 
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Tropfenklystier  VI  697. 
Tropfenmensur  X  1Q2. 
Tropfenwurz  VTH  314. 
Tropfenzähler  X  1Q2, 
Tropfglas  X 102,  Augentropf- 

glas  II  27,  Quecksilbertropf- 

glas  X  807.   Salle  ron's  Tr. 

VIII  71L 
Tropfstein,  s.  Calciumcarbonat 

II  482, 

Trophigche  Nerven,  Vagus 

X  196. 
Trophoneurosen  X  103. 
Tropldln  X  m-t. 
Tropigenin  X  IDA 
Tropin  X  108,  V  260,  tropa- 

saures  Tr.VZBQ,  Pseudotropin 

VIII  38£L 
Tropinmethylat  X  1QL 
Tropinstture  X  im. 
Tross'  Pulvis  pectoralLs  X 

104. 

TrotarelH's  Read  Ion  X  im. 
Trousseau's  Clgarettes  antl- 

asthmatiqnes  I  609. 
 arsenicates  I  700. 

—  Vitium  dlnretlcuiu  X  W. 
Troy  Pound  I  510. 
Troyweight  X  104* 
Trüffel  X  104.  Krebstrüffel  I 

409.  weisseTr.  III  9JL 

Trilffelextract  X  105, 

Trugdolde,  Cyma  III  37jL 

Truncus  X  105. 

Trunkenheit  1  ^4L  Rausch 
VIII  502. 

Trunksucht,  s.  Alkoholver- 
giftung I  ^47. 

Trunksncbtmlttel  X  105,  I 
247.  Asarum  1 674.  Gentiana 
IV  570,  Retzlaffs  Mittel 
gegen  Tr.  IV  537,  VIII  543, 

Truskawice  X  105, 

Truxlllin  X  105. 

Truxillsäure  X  105,  658. 

Trnxon  X  ß5& 

Trypeta  X  im 

—  arnicivora  I  570. 
Trypoirraph  X  100. 
Trypslo  X  100,  Pankreatin 

VII  530. 
Tryptone ,  s.  unter  Trypsin 

X  LQ6. 
Tsa-Tsln  IX  134, 
Tsaon-woo  1  115. 
Tscha  niama  V 
Tschan  X  107.  II  650,  Salvia 

Chia  IX  TJT 
Tschers  II  520. 
Tsetse  X  107, 
Tsuga  canadensls  VUI  231. 

Hemlock  V  199. 
Tu  ha  X  107,  IV  567. 

—  Eustachi!  X  10L 
Tuber  X  107,  10Ä 

—  aestivum  X  hiL 

—  Alami  I  Ü2£ 

—  album  III  üiL 

—  Ari  I  622» 


Tuber  Aronls  I  622, 

—  brumale  X  1ÜL 

—  t'hlnae,  s.  China  nodosa  II 

6H9. 

—  cibarlnin.  Trüffel  X  104, 

—  Dracontii  mlnoris  1622. 

—  »  xcavatum  X  108. 

—  magnatum  X  LOA 

—  melanospermum  X  108. 

—  mesentericum  X  108. 

—  rufuni  X  106. 

—  Salep  Vin  ßifcL 

Tubera  Aconit!  1  110,  Ver- 
wechslungen 1 111,  112 ; 
Concentration  aus  Tub. 
Aconit!  III  238;  Atees- 
knollen  I  115. 

 heterophylli ,  Atisin- 
gehalt I  705. 

 jnponic!  I  115. 

 Napelli,  Atees  I  115, 

—  Arl  Indlcl  I  623, 

—  Colchlcl  III  202, 

—  Jalapae,  Insectenfrass  V 
460, 

—  Xapelli  I  110, 
Tubercullnum    Kochli  X 

827. 

Tuberculose  X  109,  Bacillus 
tubercalosis  II  86,  Ernährung 
der  Tuberculosen  VI  U3j 
Perlsucht  X  7JJ3, 

Tuberculosemittel  und  Speci- 
alitäteo,  Barruers  T.  II  154, 
Catramin  X  646,  Guajacol  X 
711.  Heieinum  purum  V  169, 
Helenin  de  Koral  V 189.  Lieb» 
reich's  Mittel  gegen  Kehlkopf- 
tuberculose  X  751.  ostindi- 
scher Birkenbalsam  II  263, 
PitjecorX802,  Potain'sPillen 
VIII  331,  Sulfaminol-Eu- 
calyptol  (gegen  Kehlkopf- 
tuberculose)  X  823,  Tuber- 
culüium  Kochii  X  827.  — 
S.  auch  Schwindsuchtmittel. 

T  u  h  e  r  k  e  1  hacll  len,  A  lantsaure- 
anhydrid  als  Antiseptikum 
X  600,  Gabbet'sche  Lösung 
(zum  Färben)  X  703,  Löffler- 
Bche  Lösung  X  752,  Neelsen- 
sche  Losung  als  Färbeflussig- 
keit  X  2S2, 

Tuberkulin  X  821. 

Tubiflorae  X  110, 

Tubulatur,  Tubus  X  IIA. 

Tubult  praeparatl  carbolati 
X  255, 

Tubulosa  (Corolla)  II  315. 

Tobulosns  (Calyx)  II  501, 

Tubus  X  1ÜL  II  315. 

Tuccumfaser  VII  622, 

Tuchen'sche  Probe  auf  äthe- 
rische Oele  X  110. 

Tuchroth  X  110, 

Tuckoboe  X  110, 

Tübingen  X  110, 

TiiflVr  X  HO, 


Tüpfelanalyse   X  111^  VI 

449,  V  402, 
Tiipfelmethode    bei  maass- 
analytischer   Fällung  IV 

230. 

Tüpfelprobe,  s.  Tüpfelanalyse. 
Tttr  X  HL 

Tflrck's  Liquor  antarthriti- 

cus  VI  323, 
Türkenbund  VI  305,  552, 
Türkis  X  111* 
Türkische  Gallen  IV  414, 

—  Melisse  III  532. 
Türkischer  Pfeffer  II  538, 

Paprika  VII  655. 

—  Weizen,  Zea  X  483. 
Türkisches  Bad  II  HL 
Türkischroth  X  111^  1  217. 

HI  582. 
Türkischrothöl  X  111,  IX 

32a 

Tuffstein  als  natürlicher  Ce- 

ment  II  613. 
Tulasilber  X  113. 
Tulenia  II  51s. 


T  u  1  i  p  a,  Ei  nfl  uss  dei  Tem  perat  ur 
auf  Oeffuung  der  Blüthe  II 


93« 


Tüpfel  X  110. 
Beal-Encyclop&dle  der  ges.  Pharmacie.  X. 


Tullpiferln  X  113, 

Tulipln  X  113. 

Tnlip  wood,  Rosenholz  VIII 

609. 

Tulncuna  X  114. 
Till  neun  in  X  114. 
Tulukuna  (Kunda)  VI  160. 
Tuiuaco,  Steinnuas  IX  441. 
Tumbeki  X  114. 
Tumor,  rubor,  calor,  dolor, 
Symptome  der  Entzündung 
IV  58,  59. 
Tumor  albus  X  1LL 
—  cavernosus  X  114. 
Tu  mores  X  114. 
Tunagummi  X  HL 
Tunbridge-Wells  X  114, 
TungöT  X  114,  Abstammung 

I  202, 
Tu  nesteln  X  446, 
Tunlca  X  114. 
Tunicln  =  Thiercellulose  II 

609.  IX  701. 
Tunkinnester  VIII  ftiL 
Tupelo  X  115, 
Tupelo-Hoiz,  Nyssa  VII  32L 
Tupkhadia,  Urenafaser  X  177. 
Tupoz  VI  540. 
Turacin  IV  ^5Ä 
Turbinulae  —  Tabernacula  IX 

5%  7. 

Turbith,  nitrirter  Vn  342. 
Turbith  vrurzel,  s.  Turpethum; 

falsche  T.  X  117. 
Turbo  X  116. 
Turbot  VIII  569. 
Turfa  X  IM, 
Turfol  X  111L 
Turgit  X  116. 
Turgor  X  116« 
Turio  X  116. 
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Turiones  =  Gemmae. 

—  Asparagl  juniore«  1 682, 

—  Pill!  IX  482,  Stammpflanze 

vin  22S. 
Turkey  Com  III  473, 
Turkey  red  oil  X  LLL 
Tiirmalin  (Boroailicat)  II  358. 
Turmalinzange  vm  292. 
Turmeric  III  348. 
Turobull's  Blau,  s.  Berliner 

Blau  II  £2JL 
Tnrner's  Gelb,  s.  Bleichlorid 

ii  m 

TnriuTii  X  Hü* 

—  aphrodisiaca  III 

—  diffusa  in  382, 

—  ulmifolia  X  LL»i 
Turneraceat'  X  1  Ki. 
Turnerit  X  HL 
Turnesol  oil  IX  ül. 
TurnUbungen  als  Corbebelf 

III  343. 
Turpentine  IX  &LL 
Turpethin  X  HL 
Turpetholsäure  X  111, 
Turpethum  X  HL 

—  mlnerale  V  315. 

—  nitricum  V  314, 

—  vegetabile  X  11L 
Turpith,  s.  Turpethum  X  HL 
Turtle  II  65S, 
Tuscarora-Bets,  s.  Wasserreis 

X  3J&;  Zizania  X  553, 
Tusche  X  HL 
Tusnad  X  118. 
Tussnhsetde,  s.  Seide  IX  203. 
Tussilage  i  V  252. 
Tassilago,   Touraef.  X  US 
(synon.  Farfara  DC.) 

—  Farfara  X  11*L  IV  258 
(auch  Bosshuf,  Brust  lattig). 

—  Petasites  VIII  3JL 


!  Tussis  X  HS, 

—  convulsiva  V  668;  i.  auch 
Keuchhusten. 

Tutaniametall  X 
Tute  X  118,  Blatt-Tute  II 
I  283, 

I  Tutenag  X  118. 
Tutia  X  118,  VII  43JL 

—  alexandrina  X  118,  Zink- 
oxyd X  535, 

—  grisea  X  JJ8, 

—  praeparata     =  graues 
Augeuaicht  II  |& 

Tutle,  graue  X  IJfl, 
Tutu  X  118. 
;  Twer  X  1  Iis. 
Twlne,  Zwirn  X  5£5, 
Twinleaf  V  383.. 
Tyer's    Moditication  des  Le- 

clanche-Elementes  IV  488. 
Tylenchus  X  m 

—  Tritici,    Weizenälchen  X 
419 

Tyloma  X  H1L 
Tjlophora  X  HiL 

—  asthmatica  X  Hä  (sya. 
Asclepias  asthmatica). 

—  fasciculata  X  Hä, 
Tvmpanismus,  s.  Meteorismus 

VI  668, 

Tvmpanites,  s.  Meteorismus 
VI  6ß6. 

Tympnnit-Essenz  X  119. 

Tyinpaiiitisch  X  119. 

Typentelegraph  VI  49JL 

Typeutheorie,  ältere  von  Du- 
mas X  119 ,  neuere  von 
Gerhardt  und  Williamson  X 
120,  II  661. 

TvphTi  X  122.  Rohrkolben 
VIII  5ÖL 

Typhaceae  X  122* 


Tvphlitis  X  123,  II  3H.  IV 

Typhoid,  Choleratyphoid  III 

98;  s.  auch  Typhus. 
Tvpbotoxln,  s.  Cadaverai  ka- 

loide  II  449,  Vin  dSL 
Typhus  X  123,  Bacillus  des 
Abdominaltyphus  II  86. 
Abdominaltyphus  19,  Fleck- 
typhus IV  387;  —  s.  auch 
Ileotvphns  V  386,  T.  der 
Knochen  VH  575TB5ckfall- 
typhus  und  Typhoid. 

—  abdominalis,  Wirkung  der 
Antiseptica  I  451. 

—  exanthematicus  rv  387. 

—  recurrens,   s.  Recurrens 
VH!  518. 

Typhusbacülen  X123,Was8«r- 

untersuchung  X  378. 
Tvphusbacillus,  Typhotoxin 

n  Iii 

Typhussttihle  IV  225, 
Typosen     =  Malariakraak- 

heiten  I  454. 
Typus  X  124. 

—  der  Stärke  I  326, 
Tyralin  =  Mauvein  IV  574 
Tyriak  HI  663, 
Tvrische  Purpurtinte  X  125 
Tyroglyphus  I  4i 

—  farinae  VI  621. 
Tvrolergrün    =  Kupfercar- 

bonat. 

Tyroleucin  X  12JL 

Tyrosin  X  125.  Hoffoann's 
Probe  auf  TTV  22S,  Piria- 
Städeler'sche  Probe  VHI 
240;  Nachweis  im  Harn  VI 
282. 

Tvrotoxicon ,  s.  Käsegift  V 

546. 
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U  X128. 
T-Röhren  X  m 
Uchatlns'sches  PalrcrX  128. 
Uchatiusstahl  III  625,  b.  auch 

Suhlbronze  IX  42& 
Uchomate  X  m 
l cuhuba  X  128,  VII  UL 
Ucuuiba  VII "2IL 
Udall  IX  450. 
Udometer  VIII  525. 
Udranazky  -  ltaumann's  Re- 

action  X  Sj>& 
Ueber-  X  12H. 
Ueberbein  II  122.  IV  607. 
Ueberbromsaure  II  390,  391. 
Ueberchlorsäure  III  91. 
I  enerchlorsaures  (Jodeln  III 
195. 

—  Kalium  V  6Ö9, 

—  Kupfer  VI  l&L 

—  Natrium  VII  22L 

—  Strontium  IX  487. 
Uebercbromsäureanhrdrid, 

Chron, saure  III  116. 

Ueberdruckdestillatton  in 

der  Petroleumratfinerie  VIII 
Ah. 

Ueberfangglas  X  121». 
Uebergalle  (Kinderpest)  VIII 
589. 

Uebergangsfalte  III  262. 

Uebergangsstationen  (klima- 
tische) III  31L  352. 

Ueberhitzen  von  Flüssig- 
keiten X  129. 

Ueberhitzter  Daiupr  X  12AL 

—  n  asserdampf  III  388. 
l'eberjodsfture  V  494. 
Ueberjodsaures  Natrium  VII 

271. 

Ueberkalten  des  Wassers  III 

606. 

Uebermangansäure  X  129. 
Uehermaniransäureanlivdrirf 
X  13<L 

Übermangansaures  Kall,  «. 

Kalinmpennanganat. 
 ala  Desinflciens  III  438. 

—  Kalium  V  609. 
Uebermangansaures  Na* 

trium  VII  21L 

—  Zink  X  515. 
Ueberosmiumsäure  I  86,  s. 

anch  Osmiumtetroxyd  VII 
Ö23.;  Ueberosmiumsiure  als 


Härtungsmittel  V  7$L  »1» 
Imprägnation«; mittel  V  403. 

Ueberox)  de  V  350. 

Uebersättlgung  X  130. 

Uebersäuren  X  130. 

rebersaures  fhiuiiisnlfat  II 
677. 

Uebersaxen  in  Tirol  X  130. 
Ueberschmelzuug  X  130. 
Ueberschwefelsäureanhy- 

drid,  Schwefel peroxyd ,  s. 

Schwefelsäure  IX  152, 
Uebersichtlgkeit  V  M1L 
Uebprwallung  X  131. 
Uffelmaiin's  Nachweis  des 
Fuselöls  IV  451. 

—  Reagens  X  131. 

—  Vorschrift  znr  Bereitung 
von  Obstsnppen  VI  109. 

Uhrenöl  X  131. 
Uhrgläser  X  131. 
Uhrglashalter  X  131. 
UlirglasklemmenV7lO,X  läL 
l'hrmacherOl  X  131. 
Ulcus  X  12L 

um  v  tua, 

Uleros  V  8J& 

Hex  X  13L 

l  lexin  X  13_L 

Ulexit  X  131, 

Ullersdorf  X  13L 

Ullmannlt  X  13^  MI  325. 

Ulluco  X  13L 

Ullucus  tuberosus  X  131. 

Ulmareae  X  132. 

Ulmaria  X  m 

Ulmarsiiure  —  Salicylaldehyd 

vm  fiyg» 

Ulmenholz  V  23BL 
Ulmenrinde  X  m_ 
Ulmer  Oerstel  V  27iL 
Ulmln  X  132, 
Ulmlnsäure  X  132. 
Minus  X  132,  Blattkrankhcit 

IV  i73_,   Harzmehl  V  UtL 

ülmenholz  V  232, 
8t.  Ulrich  X  m 
Ulricusquelle,  Chur  III  12JL 

Passugg  VII  6M. 
Ulrikenquelle,  Reiner»  VIII 

529. 

Ultramarin  X 133,  blaues  U. 
zum  Nachweis  freier  Salz- 
saure  VI  466_,  gelbes  U.  X 
15_3j  II  159_i  HI  119x  Ger- 


maniomultramarin  IV  595. 
Kobalt nltramarin  VI  HL 

Ultrnmarinirriln  X  133. 

Ultramariiiroth  X  134. 

Ultramarlnrlolett  X  134. 

Ultraroth  X  134. 

Ultraviolett  X  IM, 

Ultzmann's  Probe  X  136. 

Lira  X  136. 

liraceae  X  136. 

Ulzer,  Benedikt  n.  U.'s  Me- 
thode zur  Untersuchung  der 
Fette  IV 

Umbella  II  ML  Dolde  b£l 

Umbelllferae  X  13«. 

Umbellireron  X  137,  IV  464. 
I  3ÜL 

Umbellsaure  X  507. 

Umbilicaria  X  13Z» 

Umbilicl  marin  1  X  13*. 

Umbillcus  DC.  X  13H  (synon. 
Cotyledon  Gandin). 

—  pendulinus  Hl  • .  :  \ 

—  Venerls  (Horba  Cymba- 
lariae)  III  3.7JL 

Umbo  X  13& 

Umbra  X  138,  VII 387  (auch 
Bergbraun) ;  kölnische  U.  VI 
21  (s.  auch  Ocker  VII  387). 

Umbraun  VII  382, 

Umkrystallisiren  VI  152. 

Untrawatti  X  13*. 

Umschlage  X  138,  antiphlo- 
gistische U.  I  439,  Breiam- 
schläge  II  592;  s.  anch  Fo- 
mentatio  IV  419,  Epithema 
IV  Tji  und  Cataplasmen. 

Umschlagen  des  Essigs  IV 

—  des  Weines  X  39J\ 
Umwelblg  II  311. 
UmzOchtung  X  m 
Unauslöschliche  Tinte  (Car- 

dol)  I  348  ;  s.  auch  Tinte. 
Uncarla  X  139,  Gambir  lie- 
fernde Arten!  V  5iitL 

—  aelda  II  597,  X  IM, 

—  tiamblr  II  597.  X  139. 
Uncomo  X  139. 
Undarv  X  139, 
Undecan  X  IM 
Undecylsänre  V  202,  X  L3JL 
Undecylensaure  X  jffl, 
Undulationstheorie  X  301. 
Undurthdringlichkelt  X139. 
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Unechte  Farben,   b.  echte 

Farben  III  5S1. 
Unechtes  Blattsilber  X  529. 
Unedle  Metalle  VI  659. 
Unempflndllchkelt  1  350. 
Ungarische  Bartwiebse  n 

154. 

Ungarische  Gallen  IV  476. 
I  m g arische  Knoppern  VI  9, 
l'ng  arischer  Balsam  II  124. 
Ungarisches  flelbholg  IV  372. 
Ungarisch'Wasser  X  110. 
Unge  formte  Fermente  IV 
272. 

Ungesättigte  Verbindungen 

X  140,  264,  424,  VI  65,06, 
Ungesättigter  Wasserdampf 

III  3j& 
UngeschlechtlicheFortpflan- 

zung  IV  423. 
Ungeziefer  .s.insectentödtende, 

parasiteatödtende  Mittel  and 

Schwabenmittel. 
Ungnadia  X  141. 
Ungnenta  X  141. 

—  concentrata  X  148. 
Uwruentuni  Acldi  borlcl  X 

—  Aconitlae  Ph.  Brit  I  lQfi, 

—  acre  X  142. 

—  ad  combnstiones,  Brand- 
salbe II  366,  Stahl's  üng. 
ad  combust.  IX  422. 

—  ad  deenbitum  X  143. 
 Autenriethii  VIII  279. 

—  ad  fonticulos  X  143. 

—  ad  scabiem  X  143. 

 anglicnm  X  143. 

 Bebra  —  Unguentum 

sulforatum  Ph.  Aastr. 

X  15JL 

 Jasser  X  14Ji 

 ZeUer   =   üng.  Hy- 

drargyri  albnm. 

—  Aernginis  X  143. 

—  albnm  slmplex  =  Un- 
gnentnm  Cerussae. 

—  Altbaeae  X  143, 

—  anteezematicum  Unna  X 
143. 

—  antephelidicum  Hcbra  V 

156. 

autipgoricum  =  Ung.  ad 
scabiem . 

 Adolf  1  m, 

 Alibert  I  215, 

 Jasser  V  325» 

—  Apostolorum    =  Ung. 

Aemginia  1  463. 
 dnodeeim  1  463. 

—  Arcaei  —  Ung.  Elemi. 

—  aromaticum  X  144. 

—  arsenlcale  Htllmund  X 
144,  V  126, 

—  ÄuTenriethii  X  144,  153_. 

—  basilicum  X  IM  (anch 
Apostelsalbe,  Balsamsalbe, 
Commandeursalbej. 

—  Belladonnae  X  144. 


I  ntruentnm  borienm  X  144. 

—  Burgae  pastorig  Rade- 
in acher  X  144. 

—  calaminnre  Kademncher 
X  144, 

—  camphoratum  X  144, 

—  C'atithnriduiu  X  144. 

—  carbolisatum  Ilster  X 
145. 

—  caruiinatirnm  =  Ung. 
aromatienm. 

—  cerenm  X  14.3. 

—  Cerussae  X  145  (auch 
Froschlaichsalbe). 

—  Oetacei  X  145. 

—  Cbaenoceti  X  6g7_. 

—  Chloroformii  X  145« 

—  Chrjgarobinl  X  145, 
 compos.  Unna  X  145. 

—  eine  reu  m  =  Ung.  Hy- 
drargyri  cinereum. 

—  citri ii u m  X  14ö. 

—  Conll  X  145, 

—  contra  favum,  Alibert 's  I 
215. 

—  contra  pediculos  X  145, 

1  52. 

—  contra  pruriglnem,  AU- 
bert's  I  215. 

—  contra  scabiem,  s.  Ung. 
ad  scabiem. 

—  Cucumeris  X  145. 

—  de  Uris  II  62L 

—  diachvlon,  Hebra's  X146, 

V  15& 

—  dlgesÜTUm  =  Ung.  Tere- 
binthinae  compositum. 

—  Digitalis  X  146. 

—  Elemi  X  146  (auch  A-b-o 
Balsam,  Area- Balsam). 

—  emolllens  X  14«,  142, 

—  epispasticum,  Hufeland's 

V  283. 

—  exsiccans  =  Ung.  Cala- 

minare. 
 Acrelins  I  116. 

—  extensum,  Salbenmull  VHI 
693.  X  252. 

—  flamm  X  146  (auch 
A-b-c-Salbe,  Citronenaalbe, 
Goldene  Aderaalbe). 

—  front!» .  Arlt's  I  666_,  s. 
anch  Stirnsalbe. 

—  Glycerlni  X  IM. 

—  Ciruphitue  V  14. 

—  griseuni  X  147. 

—  haemerrhotdule ,  s.  Ha- 
morrhoidensalbe. 

—  Hamburgense,  Hambur- 
geraalbe  V  88, 

—  Helleborl  albi  =  Ung. 
ad  scabiem  anglicnm. 

—  Hydrargyri  X  147. 

 albnm  X  147. 

 amidato-bichlorati  = 

Ung.  Hydrarg.  albnm. 

 cinerenm  X  14£L 

 in  bacülis  X  14& 

 in  globulis  X  148. 


Unguentum  Hydrargyri  ci- 
nereum mite  X  148. 

 citrinum  X  14£L 

 nitrlci  X  148, 

 oxydati  flau  X  140* 

 rubri  X  14JL 

 praecipltati  albi  = 

Ung.  Hydr.  album. 

 albi  narcoticum 

V  5. 

 rubrum  X  149. 

—  Hyoscyami  X  149. 

—  Jodl  (Rademacher)  X  149. 

—  irritans  =  Ung.  Cantharid. 

—  Juniperi  X  14JL 

—  Kall!  jodati  X  Iii». 

—  lenlens  X  149* 

—  IJnarUe  X  149.  VI  308. 

—  Lithargyri  X  150, 

—  Majoranae  X  150.  (auch 
Bntyrnm  Majoranae). 

—  Matris  —  Emplastrum 
Matris. 

—  mercuriale  =  Unguentom 
Hydrargyri. 

—  Mezerei  X  150. 

—  mundiflcans   ZeUeri  X 

142, 

—  naphtolicum  compositum 
und  Simplex  VII  233. 

—  narcotlco  -  balsaiuicum 
Hellmundl  X  150,  V  IM, 

—  nerrinum  X  150. 

—  nj  tri  cum  X  150, 

—  nutritum  =  Ung.  Plnmbi 
X  15L 

—  opbthalmicum  X  ]5ü 

 AUen  I  2JE 

 compositum  X  150. 

 Desault  III  436. 

 Janin  V  373. 

 Pagenstecher  VII  614, 

X  149, 

—  opiatum  X  150, 

—  oxvgenatuin  X  150. 

—  Pa'rafflnl  X  150. 

—  Plcis  llquldae  X  151* 
 naralls  X  15L 

—  Plumbl  X  151  (auch  Eis- 

salbe, Silberglattxalbe). 

 acetiel  X  15L 

 tannici  X  151. 

—  pomadinum  X 151,  s.  auch 

Haarpomaden  V  62. 

 Unna  X  15L 

J  compositum  Unna  X 

L  15L 

 sulfuratum  Unna  X 

liL 

—  Populi  X  152. 

—  populeum  X  152. 

—  potabüe  VI  13L  s.  auch 
Krebsbutter  II  425. 

—  Pyxojralloli  X  152. 
|—  quercinum  VIII  275, 

—  refrigerans  =  Cngnentam 

leniens. 
 Unna  X  152. 

—  Reslnae  Plni  X  152, 
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I  n lt ui' nl  um  rosatum  X  152. 

—  Rosmarin!  compositum 

X  152  (auch  Aderaalbe, 
Bntyrnm  nervinum,  Buty- 
rum  saturninnm). 

—  Sabadlllae  X  152. 

—  Sabinae  X  15JL 

—  salicylatum  exten  su  m 
VUI  201 

—  Sil  po nls  ferrici  IV  221, 

—  saturninum  =  Unguentum 
Plumbi. 

—  glmplex  X  152» 
 Unna  X  lä2, 

—  Styracls  X  m 

—  snlfuratum  X  153 ;  Wil- 

kinson's  Ointment  X 
433. 

 compositum  X  L5iL 

 Simplex  X  163. 

—  sulfuricum,  Achard's  1 82* 

—  Tartari  stibiati  X  lhlL 

—  Tereblnthlnae  X  152. 
 compositum    X  153 

(auch  Digestiv). 
 resinosum  X  144. 

—  universale  —  Unguentum 
btsilicum  fuscum. 

—  urens,  Biaxin'«  n  220. 

—  Vaselini  X  15JL 

—  Veratri  sulfuratum  = 
Unguentum  ad  scabieni  an- 
glicum. 

—  viride  X  m 

—  vulnerarium  Lister  VI 
362. 

—  Wllklnsonll  (Hebra)  = 
Unguentum  sulfaratum  Ph. 
Austr. 

—  Zlncl  x 

 oxydati  X  IM, 

—  Wilsoiii  X  153, 

—  a.  auch  Salben. 
Unguis  II  3H 

—  odorutus  X  153. 
üngula  odorata  X  L53. 
Ungulae  Alcls  X  154,  I  212, 
Unicom  root  I  2ffL 
Unicornu  X  154,  HI  526, 

—  fossile  III  592, 

—  verum  III  596. 
Uniloculare  (Ovarium)  II  3JLfL 
Unio  X  IM. 

—  Mja  VI  11  22, 
Uniones  VIII  22. 
Unit  X  IM. 
Unitätslehre  X  IM. 
Uoiversalantidot,    s.  Aoti- 

dota  I  414  und  Alexiphar- 
makon  I  211. 
Universalbalsam  X  154,  II 
139,  Weinhold'scher- TL  X 
408. 

Universalgeist  X  154. 
Universalhellmittel,  Panacea 

vn  fi2fi 
Universalkinderbaisam 

ss  Aqua  aromatica. 
Universalkitt,  Hirzel's  V6«J9. 


Universalkräuter  X  15-1. 

Unirersalkräuteressenz,  Die- 
tzel IH  483. 

Universallebensöl  X  154. 

Universalmagenbitter  X  154. 

UniversalmagenpulverX  154. 

Universalmittelf  s.  Alexiphar- 
makon  I  211  ;  Beaser's  U. 

II  230. 

UniversalpflnsterX154,  IV  2g, 
Universalpillen    =  Kaiser- 
pillen. 

Universal  •  Reinigungssalz, 

Bullrich's  II  416. 
Universalsalbe  X  IM, 
Universalspcisepulver  von 

Goelis  IV  681. 
Universalspiritus  X  154, 
Universalthee  X  154,  Balke'a 

Haner  U.  X  621,  Berliner 

U.  n  222, 
Universum,  Breslauer  X  154. 
Unke,  Krötengift  VI  138, 
Unna's  Cremor  refrlgerans 

x  gm 

—  Kleisterpaste  V  HO, 

—  Rahmsalben  X  802» 

—  Salbenmull  X  259,  -seife, 
•Stift  VIII  692,  623.  nnd 
unter  Unguentum. 

—  „Oberfettete4*  Grundseife 
IX  2ÖL 

—  Unguentum  anteczeraa- 

tlcnm  X  143, 
 Chrysarobini  compo- 
situm X  145. 

 pomadinuiu  X  151. 

 Pvrognlloli  X  152, 

 Simplex  X  152, 

Unna  und  Beiersdorfs  Dünn- 

darmpillen  V  660. 
Unona,  s.  Anona  1  3%. 

—  aethioplca  (auch  Xylopia 
aethiopica) ,  Mohrenpfeffer 
VII  1T& 

—  odoratissima,  Orchideenöl 
VII  553, 

Unorganisch  X  154. 

Unpleasant  Symptoms  V  407. 

Unpolarislrbare  Elektroden 
IH  675. 

Unrichtige  Mischungen, 
Senföl  und  Ammoniak  I  254. 
i.    auch    explosive  Arznei- 
Mischungen  I  633. 

Unscblltt  IX  iAll 

Unsymmetrisch  X  155. 

Unter-  X  155. 

Unterbindungsmaterial  X 
244. 

Unterbromlge  Säure  II  32Q 

III  9Q, 

Unterbromlgsaures  Natrium 

VII  264. 

—  Natron,  s.  Natriumhypo- 
bromit  VII  264, 

—  Silberoxyd  IX  223. 
Unterchlorige  Saure,  s.  Chlor- 
sauren  III  UQ. 


In  terchlorigsäureanh  ydrid, 

8,  Chlor»&uren  III  9Q, 
Unterchlorigsaure  Salze  V 

353. 

I'nterchlorlgsaures  Calcium 

H  485:  III  sa 

—  KalTüiii  V  529. 

—  Kupfer  VI  184, 

—  Magnesium  VI  479. 

—  Natrium  VII  265. 

—  Silberoxyd  IX  271 
Unterchlorsäureauli  vd  rid 

III  20, 

Untergährung,  s.  Bier  II  247. 
Unterharze  X  155. 
Unterhefe  V  L63, 
Unterjodige  Säure  V  422. 
Unterjodlgsäureanhydrid  V 
423, 

Unterkühlt,    Ueberkaltet,  s. 
Eis  III  606, 

Unterlaufe  X  155. 

Unterleibsbruche  II  403. 

Unterphosphorige  Säure 
VIII  165. 

Unterphosphorigsaure  Sal- 
ze V  354, 

l  'uterplio<pltorigsaurer 
Kalk  II  476,  482, 

Unterphosphorigsaures  Chi- 
nin II  Ü22, 

—  Eisenoxyd  IV  282, 

—  Eisenoxydul  IV  282. 

—  Kalium  V  SIL 

—  Natrium  VII  265. 
Unterphosphorsäure  VIII 

17'i. 

Unterpbosphorsuures  Cal- 
cium II  483, 

—  Kalium  V  611. 
Untersalpetersäure,  Stick- 
stofftetraoxyd IX  468. 

Untersalpetrige   Säure,  s. 

Stickstoffoxyde  IX  469. 
l'ntersalpetrlgsaure  Salze 

V  354. 

Unterscheidungsvermögen 
dioptrischer    Apparate  III 
425. 

Unterschwefelsäure  =  Di- 

tbiousäure  III  611. 
Unterschwefelsäurehydrat 

III  512. 
Unterschwefelsaure  Salze 

III  512. 
Unterschwefelsaures  Ka- 
lium V  624. 

—  Natron  VII  2SJL 
Unterschweflige  Säure,  di- 

thionige  Säure  IX  159. 
Unterschwefllgsaure  Salze 

V  355,  —  S.  auch  Thio-. 
Unterschwcfllgsaurer  Kalk 

II  500. 

Unterschwefllgsaures  Co- 
dein III  126, 

—  Elsenoxvdul  III  £42, 

—  Kalium  V  625= 

—  Magnesium  VI  17'J. 
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Unterschwefligsaures  Na- 
trium VII  285, 

—  S.  auch  Thioschwofelsaures. 
Unterständig  X  155. 
Unterständiger  Fruchtkno- 
ten IV  435,  X  155. 

Untersuchungen  tob  Nah- 
rungsmitteln ,  Genuss- 
mittels  u.  Gtbrauchsgegen- 
ständen  X  155. 

Unterweiblg  II  314. 

Untowarda  effects  V  467. 

Unrerbrennliche  Gewebe 

x  ito, 

—  Stoffe,  Snperator  IV  342. 
UnTerbrennlichiuachen 

feuergefährlicher  Stoffe 

II  ML 

Unverbrennliehniachende 
Imprägnirung,  Apyrin- 
starke    oder  Feuerschutz- 
stärke  1 516,  a.  auch  Feuer- 
schutzmittel. 

Unxe  X  120. 

Unxenohr  X  170,  III  16L 
Unzenperlen  VIU  22, 
Upas  X  120. 

—  Antiar  1  402. 

—  Radja  VIII  60, 
lTraemie  X  170^  II  385  (auch 

Ainmoniaemie). 
Uraethylan=  Methylurethan, 

g,  Urethane  X  128. 
Uragoga,  8.  Psychotria  VIII 

382. 

Ural,  s.  Urethane  X  IIS. 
Uraline,  s.  Urethane  X  128. 
Uraliuni,    Chloralurethan  X 
17'J. 

I  ramidooxalsiiure  VII  582, 

Uramil  X  1ÜL 

I  ran  X  171,  Mikroanalyse 
VI  6J&  ÜTaus  Arbeitsrück- 
ständen II  14. 

Uranate  X  123. 

Urangelb  X  lTjL  VH  286. 

Uranglas  X  1<3. 

Uranglimmer  X  113 

Uranlacetat  X  124. 

I  ran  in  X  123. 

Uraninitrat  X  124, 

Vranit  X  17:5,  171. 

Uranocker  X  123, 

Uranopiastik  X  173. 

Uranoxyde  X  173. 

I  ranox ydkali  V  ü2ä. 

Uranoxydnatron  VII  286. 

l'ranoxyduloxyd  X  174. 

Uranpechera  X  113, 

Uransttureanhydrid  X  123. 

Uransalze,  Verhalten  gegen 
Licht  VI  295,  Giftigkeit  X 
122, 

Uransaures  Kalium  V  625. 

—  Natrium  VII  ggfii 
l'ranyiaeetat  X  174. 
Uran) Initrat  X  124* 
Uranvloxvd  X  113. 

Urao  X  174j  VII 278,  IX  3ÜL 


L'rari  =  Curare  UI  345. 
Urarthritis  X  114, 
Urate  X  124. 

U  ratsteine,  s.  Blasensteine  II 
275   und  Concremente  III 

242, 

Uraturie  X  124» 
Urawel  X  17.3. 
Urbanus-Pillen  Vin  21iL 
Urberoaga  de  Alzola  X  175. 
Urceola  X  175. 
Urceolaria  X  HA 

—  scruposa  X  175.  Patellar- 
säure VII  697. 

Urceolata  (Corolla)  II  315. 
Urceolatns  (Calyx)  II  5aM, 
Urea  —  Harnstoff. 

—  nitrica,  salpetersaurer 
Harnstoff,  s.  Harnstoff  V 
122. 

Urechites  X  125. 
Urechltin  X  175. 
Urechitoxin  X  H5, 
Uredineae  X  lTji, 
Uredo  X  112. 

—  nivalis  VIII  373. 
Uredosporen  X  177, 
Ureide  X  122. 
Urenafaser  X  177. 
Ureometer  X  178. 
Ureter  X  128. 
Urethane  X  178,  II  5Ji 
Urethritis  X~TW>;  a.  a 

Tripper. 
Urethroskopie  X  180. 
l'rethy lau,  Methyl  -  Urethao, 

l.  Urethane  X  122, 
Urgewebe  X  181L 
Urginea  u.  die  Arten  X  180. 
Uriage  X  18L 
Uridrosls  X  18L 
Urin,  s.  Harn  V  111. 
Uriual-Cakes  X  18_L 
Urin  säure  =  Barnsäure. 
Urin  Sedimente,  s.  Harnsedi- 

mente  V  125. 
Urmeristem  VI  651,  IX  180, 
Urobiün ,  Hydrobilirubin  V 

323, 

Urothloralsäure  X  181. 
Urocbrom  X  182, 
Uroerotalus  IV  ±& 
Uroerytbriu  X  182, 
Urofuscohämntin  X  182, 
Uroglancln  X  182. 
Urobämatin  X  182. 
Uroleukorrhoe,  s.  Albumin- 
urie I  202. 
Urolitbiaais,  s.  Blasensteine 
H  225, 


auch 


Uromelanin,  s.  Barn  V  1Q2 

u.  Melanin  VI  622. 
Urometer  I  552,  V  103, 
Urorhodin,  s.  Barn  V  [Oft 
Urorubrohämatin,   s.  Uro- 

fuscohämatin  X  182. 
Uroskop  X  182» 
Uroskople,  s.  Harnuntersn- 

chuag  V  101. 


Urostealithe,  s.  Blaaeusteine 

H  277- 
Urostigraa  X  183. 
Uroxnusäure  X  183. 
Uroxanthin  X  183, 
Urparenchym  X  180_. 
Urprttfung  X  183. 
|  Urquelle  zu  Ronneburg  VÜI 

602, 
Urson  X  184. 
Urstoffe,  s.  Elemente  III  625. 
Ursusquelle  zu  Tarasp-Schals 

IX  bOJ. 
Urtica  und  die  Arten  X  184« 

—  dioica  X  184,  Nesselfaser 

vii  aoa, 

—  nirea,  liefert  Chinagras  II 

628, 

Urticaceae  X  184, 
Urticaria  X   185$    U.  als 

Arzneiexanthem  I  ij^!7- 
Urticinae  X  185. 
Urtincturen  X  185. 
Uraki  vn  552, 
Urnsch  Insaure  X  186. 
Urushi-no-ki  (Lackbaum) 

VIII  20\ 
Urzeugung  IV  559. 
Usego  X  181L 
Usego-Papier  X  828. 
Ushak  I  228. 
Uslfur  X  IM. 
Usnea  und  die  Arten  X  186. 

—  barbata  X  186_t  enthalt 
Atranoraäure  II  3,  U.  b. 
znr  Darstellung  von  Car- 
bonuaninsäure  II  5ÜLL 

Usninsäure  X  187. 
Ussat  X  182. 
Ustilagio  VI  502. 
Ustllagineae  X  187. 
Ustilago  und  die  Arten  X  187. 

—  Maidls  X  18L  Maisbrand 
VI  501. 

Utees  I  115 

Uten's  Anti-EpUeptiqne  X 
182, 

Uterina,  s.  Genica  IV  561L 
Uterns  X  189,  Anteveröo 

uteri  I  4ÜL 
Uterussteine  III  243, 
l  triculus  III  375,  Schlauch 

der  Seggen  II  558. 
Uva  =  Traube. 

—  angina,  s.  Bryonia  II  408. 

—  marina  IV  6ä. 

—  ursi  X  189,  Cooper's  De- 
coctum  Uvae  ursi  III  290. 

Urae  Passae  VII  686,  Rosinen 
VHI  61L 

—  Tltis,  s.  Vitia,  X  312;  Wein- 
trauben  VII  380, 

Urari  in  345. 
Uraria  und  die  Arten  X  IM. 

—  aethiopica  (auch  Xylopia 
aethiopica),  MohrenpfefTer 
VH  105. 

—  odorata,  Ylang-Tiang-Oel 
X  47A 


Digitized  by  Google 


V. 


y  xi»i. 

T.  =  vel. 

t.  a.  X  19L 

t.  adl.  X  191. 

v.  u_i  X  ULL 

T«  T.  X  191.  IX  614. 

Vacapouholz  V  439,  IV  6.12, 

Yacchieri*  Antitaenia  I  454. 

Yacclna,  s.  Kuhpocken  VI  158. 

Yaccination,  s.  Schutzpocken- 

impfang  V  39fi;  Retrovacci- 

nation  VI  15JL 
Vaccinepulrer,  8.  Lymphe  VI 

438. 

Yaccinieae  IV  86. 
Vaccinin  =  Arbutin  I  557. 
Yaccininm  X  191. 

—  Myrtillus  X  191  (auch 
Wollbeere),  das  Kraut  ent- 
halt Chinasäure  III  50; 
Fructna  Myrtülorum  VII 
218. 

—  OxycoccosX  lg],Citronen- 1 
Säuregehalt    der  Flüchte 
III  lÜL 

—  Yltis  Idaea  X  19L  Krone- 
beeren VI  139 .  Arbutin- 
gehalt  I  55JL  die  Früchte 
enthalten  Citronenaäure  III 
182. 

Vachas  (Znchtegel)  II  335. 
Yacuolen  X  192. 
Vaeuuni  X  192. 
Vacuuinappanite  X  192,  III 

45U. 

Vagina  X  194^  II  IV 

5fi7_ 

Vagi ii ul kapseln  IX  550. 
Yna-iiialluiireln  VI  157,  IX 

550. 

Vagi  ii  h  lsu  p  positorlea  IX  550. 

Vagintanius  X  194. 

Vaginiti»  X  lifcL 

Vagus  X  194. 

Vahea  X  190. 

Vajnafal  va<fuelle    «n  Ko- 

väeana  VI  102, 
Val  de  Cueva  X  19JL 
Val  slnlstra  X  liML 


Yaldieri  X  UML 
Yaldirin  X  IM. 
Valentine'!»  inent  Juice  IV 

396. 

Valentin«  X  IM, 

Valenz  1715;  s.  auchWerthig- 

keit  X  422. 
Yalenztheorie,  s.  Wertigkeit 

X  44^. 
Valeral  X  Ififi» 
Ynleruldehvde  X  19JL 
V alerate  X  829. 
Y aleren  (=  Aniylen)  II  12L 

s.  auch  Amyleae  I  323. 
Valeri'e  Aqua  Ophthalmien 

I  538. 

Valeriana  X  197,  vgl.  auch 
Valerianella~X  199 .  400. 
Abstractum  Valeriana»  I 
43.  Oleum  Valerianae  VII 
493.  Tincturen  X  4L 

—  celtica  X  139  (auch  Nardus 
celticA,  Steiolungenkraut). 

—  dioica  X  m, 

—  Jatamanst  VII  24jL 

—  offlclnalla  X  197  (auch 
Angenwurzel). 

—  olltoria  X  139  (auch  Fett- 
nett eben). 

Valerianaceae  X  199. 
Valerianae  —  baldrianaaures 
Salz. 

Taleriauate  II  L22. 
Valerlanate  d'Ammoniaque 

liquide  de  Pierlot  I  316. 
Ynlerianranipher,  Yaleren,  s. 

Baldrianöl  II  L4_L 
Valerlanella  Tonrnef.  X  123 

(synon.  Fedia  Moench). 
ValeriansHnre  X  200. 
Valeriansaure-Aniyüither  X 

200. 

Yaleriansanres  C  hinin  II  680. 

—  Magnesium  VI  4SI 

—  Natrium  VII  2£L 

—  auch  isovaleriansaures. 
Valerianate  of  Zinc  X  5 IB. 
Valeriequelle  zu  äzczanroica 

IX  57  / . 


Valerionitrile  X  200. 
Valerol  X  200,  II  14L 
Valoron  X  m 
Valeryl  X  290. 
Yalervleii  X  200. 
Valldln  X  200. 
Yallecnla  X  200. 
VaUesla  X  209. 
Yallet'sche  Pillen,  s.  unter 

Pilulae  ferratae  VIII  214, 
Vale  Ursuluy  au  EodnaVIII 

Yalno's  Kräuteraaft  VI  1Q5_. 

Valoid  X  2ÄL 

Yalonea  X  201  (auch  Velany), 

Qnercus  Valooea  VIII  479. 
Valonengerbstoff  =  Knop- 

perngerbstoff  VI  3. 
Valonlen  VI  2, 
Yals  X  20L 

Yalrae  der  Grasährchen  V  %. 
Yalrata  (Foliatio)  IV  4J& 
ValToline  X  201. 
Valvula  Bauhinl  VIII  23= 
Valylen  X  201. 
Vampyrisimw  I  439. 
Van  Deen'g  Probe  auf  Blut 

X  201, 
Vanad  X  2QL 
Vanadin  X  2ÜL 
Yanadliihleierz  X  4jjL 
Vanadinlt  X  201. 
Yanadinpentoxyd  X  204. 
Vanadinsäure  X  202. 
Vanadiiisätireanhvdrid  X 

202. 

Vanadinsäure  Salze,  Verhal- 
ten gegen  Licht  VI  295. 
Yanadinsesquioxyd  X  kü4. 
Yanadintetroxyd  X  202. 
Yanadintinte  X  20 1 . 
Vanadium  X  201« 
Yanadiumoxyde  X  202. 
Yanadiumsalze  X  ^04,  203. 
Yan  Deen'e  Blutprobe  V  3i. 
Yandelila  X  203. 
Vandycksroth  —  Eisenoxyd. 
Yaniirlla  X  2l& 
VanilJ  X  2üi 
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Yanilla  und  die  Arten  X  203, 
Tinctura  Vanillae  X  4L 

—  Pompona,  Vanillon  X  210. 

—  saccharata  X  207. 
Yunillucampher  =  Vanillin. 
Yanilla  plant   (Liatris)  VI 

285. 

Vanillasäure  =  Vanillin. 
Vanille  (Pflanze  nnd  Droge) 
X  203,  La  Guayra-Vanille 

x  HA 
Vanillechocolade  II  4,-;:;. 
Vanillemorsellen  VII  142 
Vanille  Vergiftung  X  210. 
Vanillezucker  X  207. 
Vanillin  X  207,  quantitative 

Bestimmung  in  der  Vanille 

X  2DJL 
Vanillinismus  X  210. 
Vanillinsaun'  X  209,  Zucker- 

vanillinsänre  X  570. 
Vanillinum  saccliaratum  X 

210. 

Vanillinzucker  X  210. 

Vanillon  X  2_L£L 

Vanilljlalkohol  X  209, 

Vapo-cresolene  X  210. 

Vapor  Chlort  IV  442. 

Vaporimeter  X  210, 

Varec  X  211,  IV  442.  IX  301, 
Varech  V  423. 

Varech  X  211,  V  473. 

Variante  in  der  Dosimetrie 
III  525. 

Variationen  des  Erdmagne- 
tismus VI  439,  42Q. 

Varicella  II  28ö.  s.  Blattern 
n  2H5. 

Varicocele  X  21L 

Variola,  s.  Blattern  II  285, 

—  haemorrhagica  II  285. 

—  vera  n  28a. 
Variolaria  X  211. 

—  antara  VUI 35,  Picroliche- 
nin  VIII  204, 

Variolarin  X  211. 
Varlolation  V  397. 
Variolin  X  212. 
Varlolots  II  285, 
Varix  X  212. 

Varrentrapp's  Bleichsalz  X 
212,  II  302, 

Varrentrapp-YViirscher  Ap- 
parat, 8.  Elementaranalyse 

III  622- 
Varrentrapp    nnd  Will's 
Methode  der  Stickstoffbe- 
stimmung III  692. 
Vas  deferens  IV  567, 
Vaaa  cribrosa  =  Siebröhren 
IX  254, 

—  lacticlfera  VII  22. 
Vasaca  X  212. 
Vasculares  X  iLL 
Vaskularisation  X  212. 
Vasculose  X  glSj  II  tilL 
Vaselln  X  2lB(auch  Adepa 

Petrolei,  Axungia  mineralis, 
Deodorolein  Duroleum,  Petro- 


leumwachs, Petreoline,  Petro- 
lardum,  Petrolarinum,  Saxo- 
line,  andere  Synonyme,  s.  X 
217).  —  Chrisma  (eine  Sorte 
VTfni  102_i  Kunstvaaelin  X 
217.  Naturvaselin  X  214, 
216.  Rohvaaelin  X  212, 
Salicylvaselin  VIII  701, 

Yasclina  X    1  , 

Vaseline  X  2 Iii 

Vaselinöl  VII  6*19,  66L 

Vaselinöle  X  217. 

Vaselinuni  X  218,  213, 

—  Hüthum  X~2l4,  216. 
Vasicin  X  212, 
Vasoconstrictoren  I  622,  X 

218, 

Vasodilatntoren  1 622,  X  218. 
Vasomotoren  X  218,  Vagus- 
fasern X  195,  GeTästgifte  IV 

533. 

Vasomotorla  X  210. 
Vasostimulantia  II  556. 
Vatairea  X  2UL 
Vateria  X  21Ä. 

—  indica  I  390.  II  422,  X 
219. 

—  malabarica  X  2UL  Piney- 
barz  VIII  225_,  Pineytalg 
VIII  226. 

Yateriafett  X  212. 
Vateriakuchen  X  212. 
Vateriatalg  II  422, 
Vaticanpillen  X  220,  II  202, 
Vanqnelinit  X  225T 
de  V  a  u  x '  Galactometer  1 552. 

Ve  X  220, 

Vegetabllienpomade,  Krep- 

lin's  VI  135, 
Vegetabilisch  X  220. 
Vegetabilische  IHastase  III 

469. 

—  Feite  X  220, 

—  Kohle,  s.  Kohle  VI  24, 

—  Seide,  s.  Apocynum  1 462, 
Asclepias  tuberoaa  I  684. 
Samenhaare  von  Calotropis- 
arten  II  502,  Strophantus- 
haare  VIII  85, 

Vegetabilischer  Fischleim  I 
126, 

—  Leim  V  45,  Tjen-Tjan  X 

12, 

—  Mercurlus  X  222. 

—  Mohr  IX  600 ,  Aethiops 
vegetabili8  I  165. 

Vegetabilisches  Barometer 
X  220. 

—  Calomel  II  502, 

—  Elfenbein,  s.  Steinnuss  IX 

440. 

—  Pepsin  VII  6JÜ 

—  Pergament  VIII  15. 

—  Rosshaar,  Caragate  oder 
Baumhaar  1 364,  Tillandsia 
X  12 ;  vegetabilisches  Ross- 
haar als  Verbandstoff  X 
SIL 


Vegetabilisches  Stearin  11 

128, 

—  Wachs,  s.  Pflanzentalg  nnd 
Pflanzen  wachs  VIII  88,  8üi 
Fouquiera    splendens  IV 

424, 

Veuetable  tullovf  of  China 

IX  472. 

Vegetalin  X  220.  w. 

Veiretarianisnius  X  220. 

Vegetationskästen  X  221. 

Vegetationspunkt  X  222, 

Vehiculum  IV  125, 

Vehikel  X  222,  Einfluss  des 
V.  auf  die  Arzneiwirkung  I 
065.  Einfluss  des  V.  auf  die 
Resorption  II  2L 

Veilchen,  s.  Viola. 

Veilchenbaum  =  Eucalyptus. 

Veilchenholz  I  4JL  Mikro- 
skopie V  238 .  Machaerium 
violaceum  V  238.  Palisander 
VII  615, 

Veilchenschnecke  V  373. 

Veilchenschwamm  =  Fungns 
Salicis,  Trametes  X  71. 

Veilchenwnrzel  (=  Rhizoma 
Ireos  florentinae)  V  511. 

Veilchenwurzelcanipher  V 
513. 

Veitstanz,  s.  Chorea  III  102. 

Velany  =  Valonea. 

Velika  Klselica  zu  Srebrenica 

IX  412, 
Vellarin  X  222,  V  326, 
Veloporphyr  X  222, 
Velnm  (bei  Pilzen)  I  395. 
Venaesection,  s.  Aderlass  I 

13a 

Venedig,  klimatischer  Curort 

IH  352. 
Venediseber    Kümmel  III 

330. 

Venen  X  222,  Aderlass  oder 

Venaesection  I  130. 
Venena  X  222,  s.  auch  Gifte. 

—  antmaliaTX  2QL 

—  cardiaca  IV  623* 

—  caustica  IV  £22, 

—  haematlca  IV  622. 

—  hyposthenisantia  V  355. 

—  irritantla  IV  622. 

—  narcottca  IV  624 

—  pansomatica  IV  623. 

—  paralysantla  IV  623,  624, 

—  spasmodica  IV  (j-M. 

—  splnalla  IV  623, 

—  tetanica  IV  623, 
Venengeräusch,  s.  Können- 

geräusch  VII  358. 
Venennm  botulinum,  IV  401. 

Wurstgift  X  457. 
Santa  Venera  X  222. 
Vener ie  (Gregarinose)  V  18, 
I  Venerische  Krankheiten  X 
;  223, 

\  r n et  inner  Lack  =  Wiener 
Lack. 

Venetianerweiss  II  63S. 
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Venetianisehe  Seife  IX  50. 
Yenetinnlschroth  =  Caput 
mortnum,    Englischroth  II 

54L 

Venetianischweiss  X223,  II 

638. 

Yonlll  X223,  Kautachukventil 

V  652. 

Yentilation  X  223i  V.  durch 
die  Mauern  der  Wohnräume, 
s.  Baumaterialien  II  liÜL 

Ventilationsnppa  rate,Dampf- 
strahlgeblase  III  402. 

Ventriculum  Higlunori  X 
272. 

—  Morgagni  X  227. 
Ventriculus  (Magen)  VI  458. 
Yenusblut,  Verbena  X  21ü 
Yenusfl rigor  (=  Cynoglossum) 

III  324. 

Vennshaar,  AdiantumCapillua 
Veneria  1  131. 

Yenuswagen  1  10'j. 

Verantln  X  22L 

Yeratralbin  X  227,  Veratrum- 
Alkaloide  X  232. 

Yeratramarin  X  222. 

Veratrtdin,  s.  Veratrin  X  231. 

Yeratrin  X  227j  Empfindlich- 
keit der  Reaction  IV  IG, 
physiologischer  Nachweis  IV 
17.  Luchini's  und  Wenzell's 
Keagens  X  230.  Concentration 
X  232,  III  24L  —  Cevidin 
und  Cevin  II  ÜU,  Proto- 
veratrin  X  803 .  veratrin- 
äbnliche  Gadaverbasen  II 
440.  Sab»  des  V.  X  232. 
Aran's  Pilnlae  Veratrini  I 
555. 

Yeratrinsilure  I  225. 

Yeratrinspiritus ,  Richter 's 
VIII  524. 

Veratroidin  X  233 ;  Veratrum- 
AI  kaloide  X  237. 

Yeratrol  X  231L 

Veratroyl  X  23JL. 

Veratroyiaconin  X  233. 

Veratroylcarbonsäuiv  X  233. 

Yeratrum  X  233.  Tincturen 
X  4L 

—  album  X  234,  Jervasäure 
V  38jL  Jervin  V  384,  385- 

—  offlcinale  IX  134. 

—  Sabadilla  X  235,  Saba- 
dillin  VIII  649. 

—  Tirlde,  Jervin  V  384. 
Veratium-Alkalmile  X  23^ 

Nachtrag  X  82ft. 
Veratramsäure  X  237. 
Verbände,  antiseptische  V.  I 

451.  Arzneigelatine- Verband 

I  628,  aseptische  V.  1  451. 
Dauerverbände  I  452,  Magne- 
sia •  Wasserglasverband  X 
754,  Tripolithverband  X  64, 
Watteverband  von  Gnerin  I 
43!-?.  —  S.  auch  Bandagen 

II  139.  und  Gyps. 


Verbilnderung  IV  ML 
Verbandpäckchen  X  2ÜL 

—  der  französischen  Armee  X 

834. 

Verband  pul  ver,  Demarquay's 
Pulvis  desinfectorius  III  429. 
Verbnndsnlbe,  Lister'sche  VI 

3ß2. 

Verbandstoffe  X  238*  Nach- 
trag  X  830;  Abnahme  der 
Wirksamkeit  von  Sublimat- 
verbandstoffen VIII 446  u.  ff.; 
sterilisirte  V.  X  8j£L  Carbol- 
gaze  I  452,  Jodoformgaze  I 

452 ,  Jodoform  •  Sagespane- 
kiaaen  1453,  Phenol-Celluloid 
X  79JL  Protectivgaze  X  803, 
l^uecksilberzinkcyanidgaze  X 
808,  Seidenpapiercharpie  X 
820.  Sublimatgaze  I  452, 
Sublimat  -  Holzwollekissen  I 

453.  Sublimat-Mooskisscn  1 
433, 

Verbandwatte  IV  215. 

Yerbascnm  X  261  (auch 
Kerzenkraut,  Wollkraut)  mit 
Digital  is  zu  verwechselnde 
Arten  III  49L 

—  Blattaria  II  23A  X  263. 

—  nigrum  X  263,  Diagramm 
III  460, 

—  die  übrigen  Arten  X  262, 263. 
Verbena  X  263, 

—  offlciiuills  X  263,  Sangui- 
nalis  IX  3Ji 

Verbenaceae  X  2C3. 
Verbenaöl  X  263, 
Verbesina  X  263. 

—  Abcdaria  I  96. 

—  Acmella  I  99,  X  262, 

—  niicrocephala  X  263. 
Verbindungen  X  243,  264, 

binäre  V.  II  259.  chemische 
V.  X  264,  chemisch  unge- 
sättigte V.  VI  GOj  66j  X 
264.  gesättigte  V.  X  263, 
(resättigte  und  ungesättigte 
V.  X  424,  V.  nach  verän- 
derlichen Verhältnissen  II 
2ti4.  —  S.  noch  chemische  V. 

Vorbindungsgewichte ,  s. 
Aequivaleutgewichte  I  142 

Verblotung  X  2ttft. 

Verbrennen ,  Flammbarkeit 
der  Körper  IV  377. 

Verbrennung  X  2<m.  2Hü ; 
Phlogiston  VIII  HHT  —  S. 
auch  Unverbrennlich. 

Verbrennungen ,  ».  Brand- 
wunden. 

Ycrbrennungsgasc ,  Orsat- 
scher  Apparat  VII  563. 

Verbrennungsofen ,  e.  Ele- 
mentaranalyse III  6^>. 

Yerbrennungsrohr ,  s.  Ele- 
mentaranalyse III  689. 

Verbrennungswärme  X  266* 

Verdampfen  X  269;  s.  auch 
Abdampfen  I  iL 


Verdampfapparate,  s.  Dampf- 
apparate III  388. 

Verdampfungsruckstand,  s. 
Trocknen . 

Yerdainpfungsversuche  X 
270. 

Verdauung  X  270,  Einfluss 
des  Vagus  X  195.  Aus- 
wertung pflanzlicher  und 
thierischer  Eiwei.snstotle  IV 
387,  V.  in  fieberhaften  Krank- 
heiten VI  UL 

V  e r d a  u u  n  g sp  ti  1  ver  für  Pferde, 
Restorine  Borick  VIII  54Q. 

Verdeckungsm  Ittel,  Occul- 
tans  VII  383. 

Verdichten,  s.  Condensation 
und  Condenaatoren  X  272. 

Verdient  ungsnpparat  III  246. 

Verdicht  ungsgefässe  III  247. 

Verdickung,  s.  Dickenwachs- 
thum  III  478. 

Verdicknngsmittel  X  272. 

Verdickungsrlnge  X  222. 

Verdigrls  =  Grünspan. 

Verdoppelung  der  Jahres- 
ringe V  364. 

Verdrängen,  Percoliren  VIII 
LL 

Verdrängungsapparate  und 

•Methoden ,  s.  Extracta  r\r 
1 52  und  Percoliren  VII  332. 
Verdränguiigs verfahren  bei 
Bereitung  von  Extracten  IV 

152, 

VerdUnnnte  Cyanwasser- 
stoffsäure  I  82. 

—  Essigsäure  I  6& 

—  Salpetersäure  I  85. 

—  Salzsäure  I  8L 

—  Schwefelsäure  I  92. 
Verdünnungen  und  Verrei- 

bungen,  homöopathische,  s. 
Potenzen  VIII  332. 

Verdunnunggformeln,  s.  AI- 
koholometrie  I  245. 

Ver  d  U  n  n  u  n  gs  w  ä  rm  e  (bei 
Lösungen)  VI  387. 

Verdunsten  I  6,  X  269. 

Verdunstung  von  der  Körper- 
oberfläche, Einfiuss  der  Klei- 
dung V  706. 

Yerduustungsgeschwindig- 
keit  d<-8  Wassers,  Atmometer 
I  20A 

Verdunstungsmesser,  s.  At- 
mometer 1  705, 
Verengerung  der  Herzostien 

IV  as, 

Vererbung,  Heredität  V  208. 

Vererbung  von  Krankheiten 

VI  LLL 
Vererznng  des  Holzes  V  249. 
Verfälschungen  X  223. 
Verfettung  X  228* 
Verflüssigte  Carbolsäure  I 

24, 

Vergäbrbarkeit  der  Stärke  I 
33  1. 
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Vergiftungen,  ■.  Gift  IV  619, 
Antidots  I  ■Hu .  Antidote 
universalis  I  212  ,  Antido- 
tentabelle  I  423.  die  einzel- 
nen Gifte  and  Giftnachweis 
in  Leichen  ;  Aderlass  bei  V. 
I  420,  Hantreize  bei  Be- 
handlung der  V.  I  421. 
künstliche  Athmnng  I  421. 
Magenpumpe  bei  acuten  V. 
VI  460,  Transfusion  I  420. 
421,  chronische  V.  1 2JL  — 
Alkoholvergiftung,  acute  u. 
chronische  I  247.  Anilinver- 
giftnog  I  389;  V.  mit  Ani- 
sum  stellatum  I  39JL  394. 
Arsenvergiftung  1 616.  Atro- 
pinvergiftnng  II  6_,  V.  durch 
Austern  II  52^  V.  mit  Bar- 
beneiern II  145  ,  Bleiver- 
giftungen II  308,  V.  mit  Can- 
nabispräparaten  II  524.  V. 
mit  Canthariden  II  530,  Car- 
bol Vergiftung  II  544,  Ergo- 
tismus (Motterkornverjtif- 
tnng)  IV  83t  Fischvergiftang 
IV  370,  Fleischvergiftung 
(Wurst-  a.  Salafisch Vergif- 
tung) IV  396  ,  V.  durch 
Fleisch  verschiedener  Vögel 
IV  398,  Käsevergiftung  V 
Kaiiipfervergiftun*  V 
633.  Koblenoxydvergifiung 
(Natronprobe)  VII  269. 
Kohlensänrevergiftung  IV 
520.  V.  durch  Genuss  von 
Kreb^n  1 699,  Kupfervergif 
tnng  VI  191.  Laugenvergif- 
tung VI  235.  Medicinalvergif- 
tung  VI  5%!  Morcbeleift  VII 
125.  Morphinismus  VII  135, 
Mnschelgift  VII 162,  Opium- 
nachweis VII  515.  Phos-  i 
phorvergiftung  VIII  177,  j 
Phosphornachweis  VIII  ;  u-\ 
V.  mit  Quecksilberchlorid 
VIII  446.  russische  Salz-! 
flsch  Vergiftung  IV402;  s.anch 
Schlangengift  nnd  Schlan-  ' 
genbissmittel ;  Sublimatver- 
giftang IX  522,  Vanillis- 
mus  X  210.  V.  durch  Genuss 
von  Weinbergschnecken  IV  i 
398.  Wurstgiftung  (=  Allan- 1 
tiasis)  I  248,  IV  40_L  Symp- 
tome der  Wurstvergiftung 
und  russischen  Salzfischver- 
giftung IV  400,  Zinkvergif- 
tung X  54fl. 

Vergleichende  Anatomie  I 
2S5_. 

Vergolden  IV  693.  X  279. 
Alembrothsalz  1 308.  Feuer- 
vergolduiiR  IV  343.  galva- 
nische Vergoldung  I  395, 
IV  504.  grüne  und  rot  he 
Vergoldung  IV  504. 
Vergolderwachs  IV  tüü 
Vergrüsserung  X  27  n. 


Vei  urösserungszahl  eines 
Fernrohres  IV  224  276. 

Vergrunuug  VII  92. 

Verharzen  X  219. 

Verharzung;  ätherischer  Oele 
I  lfiL 

Verholzung  X  279, 

Verin  X  279, 

Verkalkung  X  279,  III  242. 
243, 

Verkettung  X  219. 
Verkleinern!».'  1331,  V.  der 

Stärke  I  33i  IL  ff. 
Verknistern  III  421.  s.  such 

Abknisteru  1  24, 
Verknöcherung.  s.  Ossiflca- 

tion  VII  574 
Verkohlen  X  279,   V.  sls 

Consorvirungsmittel  für  Holz 

ii  542, 

Verkohlunasofen ,  schwedi- 
scher V  249, 

Verkorkmascbine,  kleine;  s. 
Mineralwässer,  künstliche 

vn  84 
Verkorkung  X  229. 
Verkupfern  X  283.  V.  sof 

galvanischem  Wege  IV  503. 
Verlängerte«  Mark  IV  545, 
Verlaubung  VII  97. 
Vermächtnissaugensalbe  V 

716. 

Vermessingen  IV  503,  X 
^S4. 

Vermetallen  X  279, 

Vermlfuga  X  2*Xl. 

Vermillon  X  293,  VIU  470. 

VermiUlonette  X  293, 

Vermin  killer  X  293,  Stei- 
ner's  IX  43JL 

Vermodern  X  293. 

Vernatio  X  29A 

Vernet  ni  352, 

Le  Vernet  X  294. 

Vernet's  Ulan  =  echtes  Oel- 
blsu  VII  394, 

Vernickeln  IV  504_i  *  28JL 

Vernin  X  21)4.  VU  HL 

Vernisium  Ichthyol!  carbo- 
lisatnm  X  834. 

Vernix  X  294 

Vernix  caseosa  X  294. 

Vernonia  X  294, 

Vernonln  X  295. 

Veroneser  Erde  —  Veroneaer- 
grün. 

Veronesergelb  =  Casseler- 
gelb ,  s.  Bleichlorid  II  302. 

Veronesergrfln  X295,  V24, 
III  640, 

Veronica  n.  die  Arten  X  296 
(auch  Eisenkraut  III  641). 

Verordnungen,  s.  gesetzliche 
Vorschriften. 

Verpackungsmittel  für  Ssl- 
petersäure I  636. 

Verplatinlren  X  j>8i 

Verquecksllbernng,  s.  Amal- 
gamiren  I  ÜÖü. 


Verquicken,   s.  Amal^amirea 

I  Sfl& 

Verreibungen  und  Verdtln- 
nungen,  homöopathische,  s. 
Potenzen  VI  11  332. 

Verruca,  Warze  X  352. 

Verruca ria  X  29JL 

Verrttcktheit  III  429. 

Verschlackungsprobe,  s.  An- 
siedeprobe I  397. 

Verechletmung  X  296, 

Verschluckte  Körper,  Blut- 
egel II  340. 

Verschlüsse ,  gasdichte  VI 
403.  Quecksilberzelle  VIII 
472. 

Verschlussmittel    X  2M, 

Korke  VI  8£  Patentflascheu- 

verschlasse  VI  88. 
Verschlussoblaten  II  539. 
Verschnitt,  Coupage  III  314. 
Verseifung  X  297,  V.  der 

Fett*  IV  323. 
Verseifungszahl,  s.  Fette  IV 

325;  Kötteretorfersehe  V. 

X  743,  V.  der  ätherischen 

Oele  VII  423a  V.  der  Harze  V 

143. 

Versilbern  IV  503.  X  288:  V. 

von  Pillen  VIII  2U9, 
Versmann's  Fluni inenschutz- 

mlttel  IV  342: 
Verstählen  IV  505.  V  76.  X 

288. 

Verstaubungsapparat,  siehe 

Sprsy  IX  443, 
Verstauchung  III  511. 
Verstopfung  (such  Constipa- 

tion),  8.  Obstruction  u.  Ob- 

struentia  VII  382,  Defsca- 

tion  III  422. 
Vertdegris  —  Grünspan. 
Verte  antico  in  557- 
Vertebra,  Wirbel  X  435. 
Vertiefte  Medicinaloblaten 

II  539. 

Vertigo,  s.  Schwindel  IX  173. 

Vertorfen  X  29L 

Vert  tige  de  roses  II  160. 

Verunreinigungen,  Entfer- 
nung der  V.  durch  Fällung 
IV  228,  229,  V.  der  Luft 

i  m 

Verwachsung,  Atresie  II  3, 
V.  des  Herzens  mit  dem  Hers- 
beutel V  242, 

Verwallung,  Ueberwsllung  X 

134, 

Verwandtschaft  X  297,  che- 
misch» V.  I  174. 

Verwandtschaftseinheit= Va- 
lenz, s.  Wertigkeit  X  422» 

Verwerthung  der  Rückstands 
II  9. 

Verwesung  X  299 ,  V.  von 
Pflanzen  (Huminsubstanzen) 
X  719. 

Verwirrtheit  III  42fl. 

Verwittern  X  300,  IV  57, 
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Verzinken  X  292j  Kupfer- 
verzinkung  VI  193. 

Verzinnen  X  291.  Prüfung  der 
Verzinnung  auf  Blei  IV 
419. 

Verzuckerung  X  300. 
Vesce  (Wicke)  X  ML 
Vesen  X  8& 

TesIcantU  X300,  IV  71,  Car- 
dolnm  vesicans  I  348.  Taf- 
fetas  epispastique  1 348,  My- 
labris  VII  203.  Thapeia  IX 
656  ;  9.  auch  Epispastica. 

Vesicatoire  d'Albespeyre's  I 
193. 

—  Delpech  et  («uichard  in 

428. 

Vesicatore  X  3ÜQ. 
Veslcatoria  X  3_0ih 

—  rolantla  X  301. 
Veslculae  seminales  IV  567. 
Vesiculäres  Lnngeneiuphy- 

gern  IV  IL 
Vespa,  giftführende  Arten  II 

—  crabro  II  242,  III  314, 
Vespidae  X  MLT 
Vesse-Coup  II  364. 
Vesuv  in  X  30t.  II  265. 
Veten  (WickeTX  303» 
VetiTer  X  301*  1  am 
VeTej  III  3ü£ 

V ex i Ihi m  X  301. 
Veytaux  III  3ä£ 
Vlalla  X  301» 
Vlande  Favrot  IV  226» 
Vlbert's  Flüssigkeit  X  ML_ 
Vibices  VIU  403 
Vlbrationstheorie  X  ML 
Vibria  X  3ÜL 

—  Trltlcl,  s.  Weizenalchen 
X  419. 

Vibrio  n  79. 
Vibrio»  septique  II  85. 
Vibnraln  X  30L  III  24_L 
Vlburnum  X  302,  Yiburnin 
X  3ÜL 

—  OpulusX302  (auchGanae- 
flieder),  Concentration  III 
24L 

—  die  Übrigen  Arten  X  302. 
Vicariirende  Secretiou  1  iüL 
Vlcaris-Brldge  X  302. 
Vieat,  Aqua  auodyna  I  522. 
Vichy  X  3Ü2. 
Vichypastlllen  VII  696. 
Vicla  X  303,  Schlafbewegun- 
gen n~ZH5. 

—  Erviila  IV  ÖSL 

—  Faba  X  303. 

—  satira  X  303.  die  Samen 
enthalten  Vicin  und  Con- 
vicin  III  2SL 

Vicin  X  301. 
Vicogne-Wolle  V  63Ü 
Victoriablau  X  ML 
Victoriagelb  X  3thL 
VictoriagrUn  X  304. 
Victoriaiis  X  304, 


Victoriaorange  =  Victoria- 
gelb X  804. 

Vlctorlaqaelle,  Budapest  VII 
437.  Burtscheid  II  418.  Cour- 
raayeur  IX  8L  Erna  IV  32» 
Königswart  VI  22j  Neuenahr 
VII  308 

Vlctoria-Sassafrasöl  I  203, 

Victoriatinte  X  46. 

Victorquelle,  Königswart  VI 
22»  Wildungen  X  43JL 

Vinnum.  II  lA  s.  auch  Kameel- 
schafe  V  630. 

Vkuna- Wolle  V  630. 

Vicus  thurinus  I  4iLL 

—  unguentarlus  I  464. 
Vidls  Aneroid  I  373. 
Vlehfotter.  s.  Futtermittel. 
Viehhöfe  X  305. 
Viehpepsin,  s.  Anticolicum  1 

409. 

Yiehpulver  VI  91,  Thier- 
arzneimittel IX~6"95.  Kor- 
neuburger  V.  VI  9_i,  Thorley- 
sches  V.  X  lfl 

Viehsalz  X  .m» 

Viehsalzlecksteine  X  305. 

Viehseuche  VIII  589, 

Vielnxiges  Krystallsystem 
VI  14H. 

Vielgut  (Peucedanum)  VIII 47. 

Vlerblüttrlger  Klee,  Dedou- 
blement  in  422. 

Vierfach  Chlorschwefel  III 
9_L 

—  oxalsaures  Kali  V  £91 

Yiergliedrires  Krvstall- 

System  VI  144. 
Viermiichtige  Staubgefiisse 

U  3I& 

Vierter  Aggregatzustand  VI 

569. 

Vierwaldstädtersee,  klimati- 
sche Cnrorte  III  352. 
Vlerwerthlg  X  30A 
Vieth'«  Lampe  I  144, 
Vigiliana  zu  Recoardo  VIII 

Vigne  X  318, 

de  Vigo,  Emplastruin  mer- 
curiale,  s.  unter  Emplastrum 
Hvdranryri. 

Vihuer  X  305, 

Viknnna  II  232» 

Villnrd  III  355. 

Villate'sche  Lösung  X  ML 

Villatoya  X  30JL 

Vtnadlo  X  ML 

Vln  antarthritique  de  la 
Rochelle  I  3JZL 

—  antigouttenx,  Anduran's 
I  31L 

—  de  beuf  VTI  dfifi. 

Vlna  medicata  (Arzneiweioe) 
X  3ÜL 

Vinnlgre  cosmelique  I  56» 

—  de  tollette  1  56, 

—  Tirginal  I  56. 


Vinassa's  Einbettung!« 

methode  im  Vacuum  III  ö96. 
Vi  nasse  X  306. 
Viiien  und  die  Arten  X  -M± 
Vini  a  X  306. 
St.  Vincent  X  300, 
Vincenzbrunnen   zu  Lnha- 

tschowit»  VI  410, 
Vincetoxicum  X  306.  (synon. 

Hirundinaria). 
Vlncetoxin  X  300. 
V int  in  X  301. 
Vincollne  X  301. 
Vinel  X  307.  VIII  367. 
Vinetin  =  Oxyacanthin. 
Vinhatico  1  46, 
Vlnoline  X  äLlL 
Vlnum  X  301» 

—  Abslnthil  X  ML 

—  Aloes  X  307» 

 compositum,  Beasley's 

n  mL 

—  amarum  X  307. 

—  antlntouiale  liuxham  = 

Vinum  stibiatura. 

—  aromattcum  X  302  (auch 
Kräuterwein). 

—  camphoratum  X  307. 

—  Cascarae    Sagradae  X 
307. 

—  chalybeatum  X  308. 

—  Chinae  X  308, 
 ferratum  X  309. 

—  Cocae  X  301». 

—  t'olchici  X  309.  wirksame 

Bestandtheile  III  212. 
explosive  Mischungen  I 

634, 

—  —  Opiat  um,  Eisenmunn's 

III  64Ü 

—  diuretlcum  (Trouaseau)  X 
310.  104, 

—  emeticum  =  Vinum  stibia- 
tum. 

—  ferratum  X  310, 

—  generosum  X  3u7. 

—  Gentlanue  X  310. 

—  Hippocraticum  V  222. 

—  Ipecacuauhae  X  310, 

—  Kreosot!  X  310, 

—  Madelrense  X  307. 

—  Malacense  X  307. 

—  martiatum     =  Vinum 
ferratum. 

—  nervinum,  Andrew's  1 370. 

—  Opil  X  31IL 

 crocatum,  Tinctnra 

Opii  crocata  X  32» 

—  paregoricum  =  Tinctura 
üpii  crocata  X  3_7_. 

—  Pepsin!  X  310  (auch  Di- 
gestivwein). 

—  Pepton!  X  311, 

—  pepticum  VIII  6. 

—  Quassiae  X  311. 

—  Rhei  X  3LL 

—  rubrum,    Rothwein  VIII 
62L 

—  Scilla.   \  311. 
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Tlnnm  Sennae  X  31L 

—  stlbiatum  X  311  (auch 
Aqua  benedicta  Rolaodi). 

—  Stibil  Kalio-tartaricl  X 
31L 

—  storaachicum   =  Yinam 
amarum. 

Yinylalkohol  X  83T>. 
Ylnylverbindungcn  X  311. 
Yinyl Wasserstoff  I  lfifL 
Viola  and  die  Arten  X  312, 
gelbe  V.  n  fiSS. 

—  calamlnaria  I  698. 

—  Ipecaeuanha  IY  iL 

—  lltoraUs,  Ipecacnanha 
branca  V  505. 

—  odorata,  Violin  X  315. 
Ylolaceae  X  012. 
Violanilin  X  310, 
ViolenwurzeL  Rhizoma  Ireos 

florentinae  V  511. 
Ylolet  de  Paris  =  Metbyl- 
violett  VI 

—  Imperial  rouge  VIII  UJL 
 bleu  VIII  146. 

—  solide  D.  IL  IV  4SL 
Violett  X  314j  Hofmann  s  V. 

v  m 

—  6B,8.MethvlviolettVJ6S^. 
Violettblindheit  IV  247,  248. 

IX  44. 

Violette  Farben  X314,  Violett 
6  B  VI  683»  Hofmann's  V.  I 
339.V  229. 498.  Indigo  V419, 
Kobaltviolett  VI  19,  Lauth- 
sches  V.  VI  240,  Methyl- 
violett  VI  682,  Säureviolett 
VIII  677,  Solidviolett  IX 
318.  Wolfram  violett  X  449. 

Vlolette's  Lösung  =  FehliDg's 
Lösang. 

Violin  X  315, 

Violursäure  X  315. 

Viper  VII  705,  X  3JJL 

Vlpera  X  815,  giftige  Arten 

iv  m, 

—  Berns  II  27Q. 
Vippach-Edelhansen  X  31fi. 
Yiriraurea,  s.  Solidago  IX 

318;  Tinctura  Virgaureae 
Radetnacberi  X  41. 

Yindliusbrunnen  zn  Dürk- 
heim III  SÖLL 

Yirginiacigarren ,  Strohein- 
lage V  8_L 

Virginia  Creeper  I  31& 

—  Thyme  VIII  407. 
Virsrinsänre,  s.  Scnega  IX 

225. 

Virginische  Scblniigcninir- 

zel  I  5fi5. 
Virir  inischer  Baldrian  1 565. 
Viridamentnm,  s  unter  Tinte 

X  44-46. 

Viride  Aeris  (Aerugo)  1  LÜL 
Viridin  X  316,  835,  VIII 
1LL 

Ylridinsanre  X  31fi» 
Vlrola  X  316* 


Virol afett  X  316* 
Virulenz  X  31«, 
Virus  X  316. 
Visceralklrstierc  III  175. 
Vincikantschln  X  316. 
Viscln  X  316, 
Vlscos  X  316* 
Viscose  =  Dextran  III  454, 

Schleimgähruog  IX  115. 
Viscosimeter,  s.  Schmieröle 

IX  128, 

Viscosltät  des  Bieres  n  241L 

—  der  Oele  IX  128. 
Viscnm  X  312. 

—  albnm  X  311  (anch  Fliegen- 
leim) 

—  aucuparium  X  317. 

—  bruntaticeps  X  317. 

—  flavescens  VIII  153. 

—  qnerclnum  X  317. 
Visha  I  U4. 
Vitaceae  X  .112, 

Vitale  Capacität  der  Lunge 
I  704» 

Vitalis'  Benetton  anf  Alka- 

loide  X  317, 

—  Atropinrenction  X  835. 

Vitelline  X  317,  s.  auch  Ei- 
dotter III  588TPfianzenvitel- 
line  VIII  82. 

Vitellnm  X  MiL 

—  ovl  III  588. 
Vlterbo  X  318, 
Vitex  X  318, 
Vlticln  X  31S. 
Vltlnuss  IX  590. 
Vitis  X  318, 

—  quinqnefolial  318,  X319. 

—  rinlfera  X  318.  abnorme 
Haarbildungen  IV  473. 
Alearoukörner  1  209.  Fig. 
3Q.  negativer  Heliotropis- 
mus II  236. 

Vitts  Idaea  X  319. 

Vitisbohnen  als  Fontanell- 
kugeln iv  4m 

Vitmannia  X  319. 

Vitriol,  verschiedene  Arten  X 
319,  Admonter  V.  III  523. 
blauer  V.  II  220,  III  338, 
Blei  Vitriol  II  30JL  Doppel - 
vitriol  III  523,  Eisenvitriol 

III  649,  IV  311,  grüner  V. 

IV  3LL  Kupfervitriol  III 
338.  VI  184,  Manganvitriol 
VI  53^  Salzbur-er  V.  III 
52L  523,  IX  14,  weisser  V. 

X  517,  538,  Zinkvitriol  X 
517.  518.  538. 

VitriolAther,  Schwefeläther 

=  Aethyläther. 
Vitriolbleierz  X  312, 
Vitriolgeist   =  verdünnte 

Schwefelsäure ;  versüsster 

Vitriolgeist     =  Spiritus 

aethereus. 
VitriolkUpe  V  42L  423. 
Vitriolnaphta  =  Schwefel- 

äther. 


Vitriolocker  VH  38i  X  319. 
Vitriolöl  191;  Nordhäuser  V. 

=  rauchende  Schwefelsäure. 
Vitriolquelle  zu  Ronneby  VIII 

603. 

Vitriolroth  (=  Caput  tnor- 

toum)  II  541. 
!  Vitriolsäure    =  Schwefel« 
HÜ  uro 

Vltriolsalze  X  3J1L 
Yitriolschmand  I  191. 
Vitriolstein,  weisser  X  319. 
Yitriolum  =  Vitriol. 

—  album  (=  Zincum  solfuri- 

com)  x  äia 

 poram  X  517. 

—  camphoratum  =  Cuprnm 
aluminatum. 

—  Cuprl  (=  Cnprum  sulfu- 
ricum)  in  338, 

—  e  Cypro  =  Cnprum  snl- 
fnricum. 

—  Lanae  =  Argentum  nitri- 
cum  crystallisatum. 

—  Martis  (=  Ferrum  sulfu- 
ricum)  IV  31L 

—  Mercurli  Vm  465,  X  312. 

—  Solls  X  320. 

—  v  Irl  de  =  Ferrum  sulfuri- 
cum. 

—  Zinci  =  Zincum  sulfuricnm. 

—  zincicum  purum  X  517. 
Vitrum  Antimonli  X  320. 

I  435. 

Vittae,  s.  Striemen  IX  481. 
Vittel  X  320. 
Vittmannla  X  320, 
St  Yittorta  X  320, 
Yittorio  X  320, 
Vltznau  III  354. 
Vi  reaux,  A  nticholera  •  Pulver 
I  409. 

Virerra  X  320^   IV  567, 

Zibeth  X  äÜL 
Vivlanit  X  320.  III  648. 
Yixorit  X  S3T 
Vlenüngkx'sche  Solution  VI 

334,  IX  312. 

Vlotho  X  32(L 

Yochysiaceae  X  321. 

Yöröstd"  zu  Salzburg  (Sieben- 
bürgen) IX  LL 

Vöslau  X  32L 

j  YogePs  optometrlsche  Me- 
thode zur  Bestimmung  der 

i     Eiweissk&rper  I  201. 

1  Vogel'sche   Beaction  auf 

■     Chinin  II  672. 

!  M.  B.  Vogel's  Brechweiu- 

steinersatz  n  381. 
Vogelbeere  =  Fructus  Sorbi 

IX  328. 
Voffelbeersäure    =  Aepfel- 

saure  I  139. 
Votreler's  Pulvis  antaeidus 

X  321. 
Vogelkirsche  vm  326. 

|  YogeUmoterich ,  Polygonum 
aviculare  VIII  312. 
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Vogelkraut  I  265. 

Vogelleim,  8.  Viacnm  aucu- 
parium  X  317,  V.  von  Car- 
lina gummifera  II  563. 

Vogelmilch  IV  459. 

Vogelnest  (Daucua)  III  413. 

Vogelnester,  essbare  VIII 
691. 

Vogelsalat  X  200. 
Vogelseide,  kretische  X  15. 
Vogelspinne  1  ;>?)'>. 
Vogesensäure  X  321. 
Vogler's  Clyster  anticolicus 

m  177. 
Vogllt  X  221* 
Vohl'sche  Holzconservlrnng 

V  242, 

Vohlard's  Methode  zur  Be- 
stimmung des  Mangana  im 
Eisen    (modificirte  Guyard- 
sehe  Methode)  III  630. 
Voit's  Theorie  des  Stoffwech- 
sels IV  QQ  a,  ff. 
Vol.  =  Volnmen. 
Vola  manns  X  32L 
Volborthlt  X  321.  2QL 
Volcker'sche   Methode  der 
Kartoffelstarke -Bereitung  I 
342, 

Yolkhausen's  Cataplasma 
arteflciale  II  594. 

Volkmann's  Liquor  an ti sep- 
iin,. VI  333. 

Volksbad  zu  Krapina-Töplitz 

VI  12b. 

Volle  Gabe  m  52L 
Vollbäder  n  lCMi. 
VoUhäringe  III  123. 
Vollmundigkeit  des  Bieres 

n  249. 
Vollpipetleii  VIII  2JiE 
Volltrunkenheit  1  212, 
Volt  X  32L 


Volta's  Becherelement  IV 

4R3. 

—  Spannungsreihe  IV  492. 
Volta'sche  Säule  IV  483. 
Volta-Induction  V  433. 
Voltalt  X  321. 
Voltameter  X  32L 
Voltampere  X  391. 
Voltasäule  X  322, 
Volterra  X  XZL 
Voltmer'sche  Muttermilch 

X  32JL 

Voltzin  X  £23, 

Volumen,  kritisches  V.  der 
Gase  VI  13& 

Volumenometer  nach  Schu- 
mann X  322. 

Volumeter  nach  Gay-Lnssac 
X  324,  Gravirvolumeter  V 

IL 

Volumetrische  Analyse, 
Haassanalyse  VI  442. 

—  Methode,  Maassanalyse  VI 

442. 

Volumgewicht  X  324. 

Volumprocente,  s.  Alkoholo- 
metrio I  244. 

Volvulus  X  824. 

Vomacka's  Leberthrangela- 
tine  VI  253. 

Vomica  II  603. 

Vom!  ein  =  Brucin. 

Vomitira,  s.  Brechmittel  II 

Vomituritionen  (statt  Vomi- 

tunitionen)  II  323. 
Vonitza  X  324, 
Vorara,  s.  Curare  III  345. 
Vor  beize   beim  Galvanisiren 

IV  502. 
Vorblätter  II  319. 
Vorblatt,  s.  Deckblatt  III  4JJL 
Vorhoof-Geest  X  324, 


Vorkammern  des  Herzens 

VI  13& 

Vorlage,  s.  Destillation  III  446, 
447  ü.  Retorten  VIII  542; 
Florentiner  Flasche  IV  405. 

Vorlauf  X  324,  I  23L 

Vorprüfung  bei  ehem.  Ana- 
lysen I  354. 

Vorproben,  s.  Analyse  I  354. 

Vorsperrkraut  =  Horba  Side- 
ritidis. 

Vorstösse  I  251, 
|  Vorstoss,  s.  Vorlage. 

Vorwachs,  s.  Propolis  VII I 
365. 

Vorwärmer  des  Destillations- 
Apparates  III  450. 

Vorwärmezone  des  Hoch- 
ofens X  32.5. 

Voss'sche  Catarrhplllen  X 
325, 

De  Vrij's  Probe  des  Chinin- 
sulfates auf  Nebenalkaloide 
H  629. 

Vulkanglas  X  32Ö. 

Vulkanisiren    des  Kaut- 
schuks V  652. 

Vulkanisirte  Holzfaser  X 

Vulkauisirter  Kautschuk, 

auch  =  Weichgummi. 
Vulkanlt    =  vulkaniserter 

Kautschuk,  horuisirtar  Vul- 

kanit  V652. 
VulLauül,  8.  Schmieröle  IX 

127. 

Vulpera,  a.  Tarasp  IX  SQ4. 
Vulpinlt  H  49JL 
Vulpinsäure  X  325,  IV  124, 
Vnlpins'  Aetzstifte  aus  Zincum 

chloratum  I  122. 
Vulva  IV  5S2, 
Vulvarla  X  32JL 


Digitized  by  Google 


w. 


W  X32IL 

Wabaln,  s.  Ouabaln  VII  577. 

Wabajro  X  '£>*L 

Waehbeucirumren  der  Pflan- 
zen n  2&L 

Wachholdcr,  gemeiner  (Juni- 
peroa)  V  531. 

Wacbholderbeeröl  VII  47L 

Wachholderhof  V  23JL 
Wachholderhof  X  327. 
Wachholderhof  heer  X  326. 
Wachholdermu*  IX  526. 
Wachbolderöl  VII  47L  W. 

zur  Sterilisirung  von  Catgut 

U  600. 
Wachholderöle  X  321L 
Wachholdersalse  IX  a2jL 
Wachs  X  327,  Mikrochemie 

VI  GM;  Bäüiuwachs  II  626, 
Carnaubawachs  II  564,  Ceara- 
wachs  II  LlLlI  ,  chinesiflches 
Wacha  V  4£5_.  VII  704. 
Gagel  wachs  IV  460,  gelbes 
W.  II  620,  Glüh  wachs  IV 
694.  Hutwachs  (eine  Art 
Baumwachs)  II  626,  japa- 
nische» W.  Vni  90  (s.  auch 
Japan  wachs  V  373),  Insecten- 
wachs  V  465.  Jungfernwachs 
V  531^  Klebwachs  II  627, 
Korkwachs  II  633.  Modell  ir- 
wachB  VII 102,  Myricawachs 
VU  2Q7,  Mvrtenwachs  VII 
207 ,  Ocubawachs  VII  388. 
Porrückenwachs  II  627. 
Pflanzen  wachs  VIII 89,  Polir- 
wachs  II  621,  Schwarzwacbs 
II  621.  Stopf  wachs  oder  Vor- 
wachs VIII  365;  vegetabili- 
sches W. ,  8.  Pflanzentalg 
VIII 88  (Fouquiera  splendens 
IV  424);  Vergolderwachs  IV 
694,  weisses  W.  II  619,  X  322. 

Wachsarten  X  228. 
Wachsbaum,  Rhus  succedanea 

VIII  32L 
Wachsdl  X  328j  VII  4&L 
Wachspapier,  Charta  cerata 

II  652, 

Wachspapierkapseln  VII 650. 
Wachspräfung  X  328. 
Wachssalben  II  625. 
Wachsschildlaus    III  19Ü, 

VII  704. 

Wachst  hum ,  Dickenwachs- 
thum  in  478. 


Wachtelweizen  X  329.  W. 

als  Mehlverfälschnng  VI  616. 

—  S.  auch  Melampyrum. 
Wacker 's  Magen  bai  sam  X 

!  330. 

1  Wad  (Manganerz)  X  330t  VI 

523, 

Wächserne  Biegsamkeit  V 

643. 

,  Wägen ,  s.  Wage  X  337_,  W. 

durch  Substitution  X  337. 
Wäggig  m  354. 
|  Wägungsanaljse,  s.  quanti- 
I     tative  Analyse;  W.  der  Ei- 

weisskorper  I  201. 
Wälling,  wildor  (Verbascum) 
X  263- 

Wärme  X  330:  ihre  Wirkung 
auf  festeTXTkaloide  I  223, 
W.  als  Curmittel  m  344, 
Atomwärme  I  713.  Körper- 
temperatur VI  23,  mecha-  f 
niaches  Aequivalent  der 
Wärme  IV  4JJ,  speciflscbe 
Wärme  IX  348.  Thermo- 
chemie IX  678.  Thermo- 
regulatoren  IX  6S2,  Ver- 
brennungswärme X  866. 

Wärmeäquivalent  X  331. 

Wärmecapacität  X  3.31. 

Wärmedurchgangszahlen  bei 
verschiedener  Mauerstärke  II 
173. 

Wärmeeflect ,  pvrometrischer 

V  173. 

Wärmeeinheit  X  331L  W.  u. 

Energieeinheit  IV  42. 
Wärmeent  Wickelung  X  331, 

W.  in  Blüthen  1 705,  WTbeT 

der  Keimung  I  705. 
Wärmeflaschen  mit  Natrium- 

acetat  gefällt  VII  24ti. 
Wärmefortpflanzung  X33JL 
Wärmeleltnngsfähiirkelt  X 

333. 

Wärmcleitungsverniögen  der 

Baumaterialien  II  172. 
Wärmemesser    =  Thermo- 
meter. 

Wärmemessnng  X  334. 
Wärmemischungen  X  334* 
Wärmeproduction    bei  der 

Beleuchtung  II  19J}  iL  ff. 
Wärmeschutzmassen  X  334. 
Wärmespectruin  X  135. 
Wärmestrahlen,  Ultraroth  X 

131, 


Wärmestrahlung,  Einflnes  der 

Kleidung  auf  die  W.  V  705. 
Wärmetönung  X  335. 
Wärmewerth  X  335,  W.  der 

Raaction  IV  46. 
Wärmetrichter,  s.  Filtriren 

IV  362. 

Wärmezunahme,  t.  Tempe- 
ratursteigerung. 
Wäscherquelle,  Budapest  VII 

432. 

Wäschezeichentinte,  Cardol 
II  556;  ».  auch  Tinte  X  47. 

Wässeriger  Fluss  IV  415, 

Wage  X  335,  Analysenwagen 
X  340.  Apothekerwagen  X 
342.  Brückenwage  X  347. 
Cent  esi  mal  wage  X  347 .  De- 
cimaltischwage  X  347.  Han- 
delswagen X  346.  hydrosta- 
tische W.  I  65JL  X  342* 
Mohr'sche  W.  1  553,  X  347. 
oberschalige  W.  X  346. 
Tafelwage  X  3jfi,  Westphal- 
sche  W.  X  343. 

Wagebarometer  X349,  II  150. 

Wagner's  Migrationstheorie 

vi  gm 

Wagner-Fresenius'  Reagens 

X  34JL 
Wagnerit  VI  481. 
Wahl's  Kindermehl  V 
Wahler'sche  Frostsalbe  IV 

296,  433. 
Wählerisches  Pflaster  IV  2S. 
Wahlverwandtschaft  X 

s.  auch  Affinität  1  174. 
Wahnsinn  X  3ÜL 
Wahoo  IV  125. 
Wald,  Färberwaid  V  5J3. 
Waidasche  X  34JL 
WaldkUpe  V  424. 
Waifa  X  349j  Sophora  IX  3ati. 
WakerobTnX  QÖ. 
Wakmah  X  349.  I  115. 
Wn lachische  "Gelbbeeren  IV 

55L 

Walberer's  Clariselma  (Zahn- 
wehmittel) III  169. 
Watdameise,  rothe  IV  422 
Waldan  im  Schwarzwald  III 

354, 

Waldbeere  (Rubus  Idaens) 
VIII  632. 

Waldenburg'sDecoctum  Gra- 
nati III  4*u. 

Waldfarn  I 
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Waldklee  X  82, 

Waldknoblaucb  I  &L 

Waldmeister ,  Aspenila  odo- 
rat a  I  690. 

Waidnachtschatteil  II  3,  lflfL 

Waldnessel  IX  4JiL 

Waldquelle  zo  Langenbrttckon 
(Amalienbad)  VI  22L  zu 
Marienbad  VI  550. 

Waldranch  I  131 

Waldrebe  =  Clematta. 

Waldsalbel  IX  Ü5L 

Huldschnecke  VI  305. 

Waldstadt  X  350. 

Wald  wolle  X  35JL  Lairitz 
W.  VI  215. 

\Vald»ollextract  X  350_. 

Waldwolldl  VII  483,  X  35lL 

Walfisch  IV  302= 

Walflschlelm  X  880. 

Walflschtbran ,  s.  Thrane  X 

Walke's  Legirung,  ».Wismut- 

lenirungen. 

Walker*»  Antivenereal-Ell- 

xlr  I  455, 
Walkerde  IX  214, 
Wallis*  Odiot  -  /ahn-  und 

Mundwasser  VII  389- 
Wallonen  =  Valonea. 
Wallosiu    (spanisches  Bohr) 

vm  591. 

Wallstab  und  Grägera  Anti- 

septicin  I  451- 
Wallungshyperämie  III  ^ÜL 
Wallwurzel,  *.  Cunsolida  III 

*75. 

Walnüsse  V  5J&  VII  3m 
Walnuss  =  Juglans  regia; 

indische  W.  =  Aleurite«  tri- 

loba. 

Walnussöl,  s.  Nussöl  VII 
Walnussschalen  V  522, 
Walnut  V  527. 
Walpurglsöl  X  35Ü. 
Walrat,  Cetacenm  II  63JL 
WalraWl  X  851,  II  639, 
Walratzuckern  6JQ. 
Walross  X  351, 
Walrossthran  X  351. 
Walther's  Aqua  cosmetlca  I 
53L 

Walther's  Kühler  VI  155. 

Walther'sche  Pastillen,  Pa- 
rtim Opii  VII  696. 

Walz'  Dlgitalin  III  493. 

Walzenglas  IV  H3H. 

WHinpoomoschus  VII  146, 

Wanderniere  VH  337. 

Wandflechte  VI  Physcia 
VIII  m. 

Wandkraut  (Parietaria)  VH 
682. 

Wandquelle  zu  Teinach  IX 

613, 

Wandspaltig  II  53g,  1X241. 
Wangenbrand  VII  Hr>u. 
Wankers  Antigonorrhoicuni 

I  429. 


Wanklyn's   Sprengstoff  X 

35JL 

Wannen,  pneumatische  VIII 

281. 

Wannenbäder  II  106. 
Wanzenkraut  III  297. 
Wanzenrose  VIII  604. 
Wanzeavertilirunirsiiiittel, 

Coloquinthenabkochung  III 
223.  Natrium  borosalicylicum 
VII  253,  Tineol  X  4iL 

Wanzenwurz  I  622, 

Warangbast  X  331. 

Warasdtn-Teplltz  X  351* 

Warburg's  Flebertlnctur  X 
351. 

Wardein  (Prohirer)  VIII  350* 
Waring's  Differenzirungssy- 

st ein  III  485. 
Warinbrunn  X  351,  III  354, 

Warmbrunnen  zu  Soden  IX 

310. 

Wann  gepresste  Oele  IV  320. 
Warmhanscultur  II  36L 
Warmwasserheizung  V  1£2, 
Warmwassertrichter  IV  362. 
Warner's  Laudanum  =  Tinc- 

tura  Opii  ammoniata. 
Warner's  Safe  Cure- Med  i- 

cinen  X  351* 
Warneria  canadensls  V  318. 
Warras  oder  Wars  X  351, 

V  630. 

Warren's  blutstillender  Bai- 
gam  X  352. 

Warren  de  la  Rue's  Chlor- 
silberelement IV  490. 

War»,  b.  Warras. 

Warze  X  ML 

Warzen  (bot.)  V  6H 

Warzenkraut  V  M.  Calen- 
dula II  501. 

\\  arzenvertllgende  Mittel, 
Chelidonium  II  652,  Eu- 
phorbia IV  LL9,  Silvia  lyrala 
IX  12. 

Waschapparate ,  Gaswasch- 
apparate X  99. 
Waschblau  X  SSJJj  U  222. 
Waschecht,  s.  echte  Farben 

III  5SL 
Waschextrnct  X  äüiL 
Waschflaschen  X  352. 
Waschflüssigkeit  X  35JL 
Waschgold  X  353,  IV  682, 
Waschholz  =  Cortex  Quillajae. 
Waschkohle  (Düngmittel)  III 
545. 

Wasch  kraut,  SaponarialX  52. 

Waschkrystall  X  352- 

Wasch  la ugen pul  v er  X  352. 

Waschleder  VIII  667. 

Waschpulver  X  352,  Hand- 
Waschpulver  X  715.  Pariser 
W.  1  ML 

Waschrinde  =  Cortex  Quilla- 
jae. 

Waschschwamm  II  115,  kau- 
kasischer W.  VI  520. 


Waschsoda  X  352, 
Waschtinctur  X  852. 
Wasch»  ur/el  =  Radix  Sapo- 
nariae. 

Waschung  (Lotio)  VI  395. 

Waschzinn  X  541. 

Wassenach  X  853. 

Wasser,  Durchsichtigkeit  des 
Diamants  III  464, 

Wasser  X  353,  I  529,  530. 
chemische  Zusammensetzung 
X  262 ;  s.  auch  Trinkwasser ; 
Kreislauf  des  W.  VI  131. 
Atmometer  zum  Messen  der 
Verdunstun  gsgesch  windig- 
keit I  705^  W.  als  Nährstoff 
IV  89,  W.  in  der  Kranken- 
diät VI  HO.  Wasserunter- 
guchnng  X  3ti2.  Bestimmung 
des  Wassergehaltes  X  357, 
Härte  des  W.  V  26_  Härte 
des  W.  durch  Methylorange 
nachzuweisen  V  4 In.  üeber- 
kalten  des  Wassers  III  606. 
Wasser -Reinigongsmethoden 
X  3j&  destillirtes  W.  I  532, 

Wasseranalysen,  colorimetri- 
sehe  Bestimmung  des  Ammo- 
niaks, der  Salpetersäure  und 
salpetrigen  Säure  III  227. 

Wasserandorn  VI  4.'.  1. 

Wasserangelica  1  377. 

Wasserbad ,  Chlorcalcium- 
bäder  II  484. 

Wasserbäder  X  382,  III  389. 

Wasserbat liengel  IX  1  - 1 

Wasserbenedict  =  Geum  rl« 
vale. 

Wasserbett  X 

Wasserblau  1  3*7,  3SS. 

Wasserblei  V  IL 

Wasserblelsäure  VII  LLL 

Wasserbruch  V  324. 

Wagserbungen  =  Veronica 
Beccabunga. 

Wasserdampf,  Dichte  bei  ver- 
schieden-r  Temperatur  III 
395.  Spannkraft  bei  ver- 
schiedener Temperatur  IX 
625.  W.  in  der  atmosphäri- 
schen Luft  I  2Q6.  70L  IV 
335.  Psychrometer  II  28, 
Bestimmung  des  W.  in  der 
Luft  mittels  Rttdorffs  Appa- 
rat VIII  6ÜL  Desinfection 
und  Sterilisation  durch  strö- 
menden W.  II  90j  strömender 
heitser  W.  als  Conservirungs- 
mittel  III  264.  überhitzter 
W.  III  38Ä,  X  129,  unge- 
sättigter W.  in  33& 

Wasserdicht  X 

Wasserdichter  Kitt  V  696, 

Wasserdichtmachen  von 
Zeugstoffen  1277,  Chrom- 
leim III  110. 

Wasserdost  IV  117,  gelber 
W.  II  ML 

WasserdUrrwurzel  H  240, 
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Wasserfarben  X  388. 
Wnsserfassungsvermogen 

der  Baumaterialien  II  171. 
Wasserfenchel  VIT  433. 
Wasserfenchelöl  X  383. 
W  asseriiltrirapparate ,  s. 

Wasser  (Reioigungsmetho- 

den)  X  358. 
Wasser  flrnlss,  s.  Wasserlack 

X  äß£ 

Wasserflohkraut  =  Polygo- 
num  Amphibium. 

Wasserfreie  Säuren,  s.  Anhy- 
dride I  383. 

Wassergras  X  383,  VI  2m 

Wassergebläse,  s.  Geblase  IV 
35L 

Wassergehalt ,  Bestimmung 

des  W.  X  357^  W.  des  thieri- 
schen Organismus  IV  89,  W. 
der  krystallisirten  Alkaloide 
1 223,  W.  der  Kartoffelstärke 
(Bloch's  Feculometer)  I  344. 
343, 

Wassergehaltsbestlmmunt; 

im  Amylum  nach  Scheibler 
I  336. 

Wasserglas,  Doppelwasserglas 
III  524t  V  680,  Kaliwasser- 
glas V  616t  67JL,  VI  35L 
Natronwasserglas  V  679,  VI 
354.  VII  279. 

Wasserglasanstrich  II  170. 

Wasserglascomposition  X 

m. 

Wasserglaskitte  V  69JL 
Wasserglasseife  IX  2ÜL 
Wasserhanf  X  352j  gelber  W. 
H  240. 

WasserheilTcrfahren  X  383. 
Wasserheizunir  V  182, 
Wasserkalke  X  384* 
Wasserkies  X  384^  III  653; 

Speerkies  IX  2fST 
Wasserklee  =  Trifolium  fibri- 

num. 

Wasserklette  VIII  36, 
Wasserknoblauch   =  Teu- 

crium  Scordium. 
Wasserknöterich  =  Polygo- 

nnm  Amphibium. 
Wasser  kör  bei  =  Phellandri- 

um  aqnaticum. 
Wasserkopf  V  324_. 
Wasserkrant  V  318, 
Wasserkrebs  VII  350. 
Wasserkresse  =  Nasturtium 

officinale. 
Wasserlack  X  384, 
Wasserleitungen ,  Bleiröhren 

U  306,  308. 
Wasserlilie  V         pelbc  W. 

VII  364, 
Wasserlöslich  X  384. 
Wassermangold  —  Rumex. 
Wassermangoldwurzel  VI 

226. 

Wassermark  1  461,  X  382. 
Wassermelone  III  166,  X382. 


Wasserminze  —  Mentha  aqua- 

tica. 

Wassermörtel  =  Cement  II 

613, 

Wassernabel  V  326. 
Wassernuss,  Jesuiternuss  V 

385,  Trapa  X  TiL 
Wassernymphe  =  Nymphaea 

alba. 

Wasserpest  X  384, 
Wasserpeterlein  I  461,  Sium 

IX  2Ü5- 
Wasserpetersilie  =  Apium 

graveolens. 
Wasserpfeffer  =  Polygonum 
Hydropiper. 

Wasserprobe  der  Eier  III 

5Q]t  592, 

Wässerqüello  (Ems)  IV  32- 
Wasserraute  =  Thalictrum 

flavum. 
Wasserreis  X  385, 
Wasserrest  (=  Hydroxyl)  III 

28L 

Wasser  röste  X  38JL 
Wasserrüster  X  132, 
Wassersäulenmaschine  III 

536, 

Wasserscheu  V  285. 
Wasserschierling   in  137. 

261,  IX  loa 
Wasserschnabel  V  326, 
Wassersenf  IV  117. 
Wasserspiegel  zu  Parad  VII 

662. 

Wasserstoff  X  385,  W.  in 
statu  nascendi  IV  57,  eine 
dem  Ozon  ähnliche  Modiflca- 
tion  des  W. ,  s.  unter  Ent- 
stehungszustand IV  57  ,,  W. 
ist  diamagnetiscb  III  462,'  W. 
in  fester  Form  IV  376,  Des- 
bydrogenation  HI  437,  Palla- 
diumwasserstoff X  388.  Vinyl- 
wasserstoff  (=  Elayl)  I  166, 

Wasserstoffarsenidgas  1 616. 

Wasserstoffdioxyd  V  350. 

Wasserstoffflammen,  chemi- 
sche Harmonika  II  666. 

Wasserstoffgermaniumfluo« 
rid  IV  59A 

Wasserstoffgold  bromid  IV 
639. 

WasserstoflVoldchlnrld  IV 

699. 

Wasserstoffiroldcyanld  IV 

700. 

Wasserstoffhyperoxyd  V 
327  j  über  das  Ausgangs- 
material zur  Bereitung  des 
W.   vgl.  Baryumsuperoxyd 

X  626;  Böttger's  Probe  auf 
W.  II  34JL  W.  in  der  at- 
mosphärischen Luft  I  707. 
Wasserstoffdioxyd  V  3JK),  W. 
zur  Erzeugung  von  Sauer- 
stoff X  816,  W.  als  Fleck- 
wasser IV  385.  —  S.  auch 
Wasserstoffsuperoxyd. 


Wasserstofflampe  III  518, 
Wasserstoffsulfld  IX  162. 
Wasserstoffpolysulfide,  a» 

unter  Wasserstoffeuperaulnd 

x  3m 

i  Wasserstoffsuperoxyd  X  388, 
Wurster'schea  Papier  X  457. 
W.  als  Entfärbungsmittel 
rother  Haare  in  ML  —  8. 
auch  Wasserstoffhyperoxyd. 
Wasserst  offsupersulfld  X 
390. 

Wasserstrahlpumpe  n  53, 

IV  360. 
Wasserstrahlluftpumpe  VI 

408. 

Wassersucht  V  329,  s.  auch 
Antihvdropica  nmi  Hv.Jrops. 

Wassersuchtmittel,  Blatt*  II 
285 ,  Chance'«  Remede  du 
eure  II  650.  Christison's 
Einreibung  III  103,  Citronen- 
cur  III  341,  Decoctum  anti- 
hydropicum  Dr.  Maxa  in 
419.  Evonymin  IV  124,  Hy- 
grophila  V  337 ,  Lilium  VI 
305,  Plumbago  VIU  273, 
Radix  Crotonis  Tiglii  UI 320, 
SonchuB  oleraceus  IX  323. 

Wassertrommelgebläse  IV 
53L 

Wasseriintersuchung  X  M2 ; 

Dopasquier's  Reagens  auf 
organische  Substanzen  X  679. 
Paradiazobenzolsulfosäure  X 
792,  Selbstschutz  X  820. 

Wasserversorgung,  s.  Wasser 
X  358j  Filterapparate  IV 
362.  Nutzwasser  VU  366, 

Wasserviole  II  418, 

Wasserwage  X  390. 

Wasserwegerich  =  Alirma 
Plantago. 

Water  I  522» 

Water  avens  II  518. 

Waterclosets  UI  Iii 

Water-Cress  VII  £kL 

Water  Drop  wort  VII  433, 

Water  white  VIII  42, 

Watroz  zu  Span  IX  333, 

Watt  X  390. 

Watta  X  391. 

Watte  X  ü9_l  (vgl.  auch  Ver- 
bandstoffe), Prüfung  auf  Holz- 
gummi X  832»  Bleiwatte  II 
309,  Carrageen- Watte  II  573. 
entfettete  Watte  X831.  gerei- 
nigte Baumwollwatte  IV  715, 
SalicyUäurewatte  VL1I  7Q4. 

Watteverband  von  Guerin 
I  452. 

Wattie  X  3M. 

Wattlegummi  V  46, 

Wau,  Reseda  Luteola  vi  Ii 
53*.  Luteolin  VI  424. 

Waugelb,  s.  Luteolin  VI  424. 

Wausamenöl  X  391* 

Wayne's  Lösung  zum  Nach- 
weis von  Ulycose  X  391. 
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Weber*»  Alpenkräuterthee 

X  89^  I  266. 
—  Aqua  styptica  I  543. 
Weberdistel  =  Dipaacus  Ful- 

]onam  III  ftOti. 
Weberkarde  III  506. 
Wechselerzeugung  IV  665. 
Wechselfleber,  Malaria  VI 

504. 

Wechgelflebermlttel  u.  Spe- 
cialitäten,  Agoniadin  I  182, 
Barthelemv's  Fieberliniment 
n  154,  Folia  Aqoifolii  I  544, 
Gnafia  X  711,  Hieracium 
pilosella  V  220^  mein  V  387, 
Liquor  Kalii  arsenicosi  VI 
350.  Margoaaöl  X  757, 
Mikania  VI  689^  Molukka- 
bohnen  X  773.  Nacnlae  Sapo- 
nariae  IX  46,  Phillyrin  VHI 
146.  Radix  Serpentariae  vir- 
ginianae  I  565;  vcrgl.  auch 
MalariamitteT 

Wechselpause=Climacterium 
HI  171. 

Wechselstrom  X  392. 

Wechselzersetzungen  X392. 

Wechselzwitter  V  209. 

Weckholder  V  53L 

Wedel  X  392. 

Wedel's   Elixir  pectorale 

in  4m 

—  Pulvis  pectoralis  VIII 400. 

—  Tinctura  carminatiTa  X 

Wedgewood  X  392. 
Wegebreit  =  Herba  Planta- 
ginia. 

Wegedorn  =  Rhamnus  Fran- 
gula. 

Wegelin  &  HUbner's  Apparat 

zur  Extraktion  von  Oelsamen 
IV  3^>  1 

Wegerich  VIII  247. 

Wegetritt  =  Herba  Planta- 
ginis. 

Weggis  IU  352. 

Wegschnecke  VI  305. 

Wegsenf  IV  100,  IX  294. 

Wegwart  III  LüL 

Wehen  X  392. 

Wehentreibende  Mittel,  Odi- 
negoga  VII  3jgL  Cortex 
Gourlieae  IV  716.  Debourze's 
Lii|ticur  ohstctricalü  III  415, 
Mistletoe  VII  97,  Phora- 
dendron  VIII  15JL 

Weih  er  kraut  =  Herba  Arte- 
■Um, 

Weiberkrieg  =  Ononis  spi- 
nosa. 

Weibezahn's  präparirtes 

Hafermehl  V  690, 
Weiblein,  Quelle  zu  Cannstadt 

II  526. 
Weibliche  Blüthe  II  313, 
Weich  bast  X  393. 
Weich  blel  X  393. 
Weichbraunstein  X  393. 


Weichgummi  =  vulkaniserter 
Kautschuk. 

Weichharze  X  393. 

Weichlöthen  X  393. 

Weichmanganerz ,  Weich- 
braunstein X  393. 

Weichsel ,  Hirschweichsel  1 
236,   Steinweichsel  IX  4M 

Weichselkirsche  II  622,  VI 
496,  VIII  377_. 

Weichselrohr  VIII  322. 

Weide,  Salix  VHI  20JL 

Weldel's  Reaction  X  395. 

Weiden.  „Rosen"  der  W.  IV  473. 

Weidenbitter,  Salicin  VIH 
696. 

Weidenholz  V  236. 

Weidenrinde  VIII 709,  Stamm- 
pflanzen IV  578.  W.  im  Biere 
nachzuweisen  II  256. 

Weidenröschen  IV  20. 

Weidenschwamm  VIII  315. 
Trametes  X  71. 

Weiderich  VI  44Ü,  gelber  W. 
VI  410. 

Weigel'scher  Kühler  X  395. 

Weigersheim's  Speeles  febri- 
fugae  IX  340. 

Weigert's  schwarzes  Queck- 
süberoxjd  V  311. 

Weigert's  Doppelfärbung  II 
102. 

Weigert'sche  Lösung  VIII 

203. 

Weihnachtswurz  =  Helle- 
bor us  niger  V  195- 

Weihranch,01ibanum  VTJ494. 

Weihrauchkiefer  VIII  230. 

Weil's  Reaction  auf  Kreatinin 
VI  130. 

Weil'sche  Krankheit  X  AML 

Wellbach  X  395. 

Weilntza  X  395. 

Weimar'scher  Seifenbalsam 
X  395. 

Wein  X  395,  Conservirung  dea 
W.  IU  225,  Coupage  (Ver- 
schnitt) III  314,  Bestimmung 
des  Alkoholgehaltes  (Ebuliio- 
skop)  III  574.  Liquometer 
zur  Bestimmung  des  Alkohol- 
gehaltes X  751,  Bestimmung 
der  freien  Weinsäure  X  41<!, 
Nachweis  von  Fuchsin  IV 
441.  Nachweis  von  Starke- 
zucker IV  478,  Entgypsen 
der  W.  IV  5JL  Entsäuern 
der  W.  IV  5JL  Krankheiten 
des  W.  X  39k  397_i  Kahm- 
haut  V  56_L  Zab-  od«1*  La°S-  1 
werden  IV  458,  Gallisiren  | 
IV  477,  Gypsen  des  W.  V  1 
55.  Scheelisirendes  W.IX96, 
Schönen  des  W.  IX  133;  s. 
auch    Weinproben ,  Wein- 
technik und  medicamentö8e 
Weine ;  W.  in  der  Kranken- ' 
diät  VI  110_.  —  Anticholera- , 
wein  I  409,  Bahnsen's  Suhl- 1 
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wein  n  llOj  Bitterwein  II 
270.  Bleichsuchtwein  II  303. 
Cocawein  HI  184,  Digestiv- 
wein III  489,  Magenwein 
VI  458,  Obstweine  VH  382, 
Pepainwein  VHI  6_,  Sauer- 
wein  I  182.  Tranben  wein  X 
75.  Treeterwein  X  781. 

Weinäther  X  407. 

Weinanalyse  X  398  n.  ff. 

Welnbeeröl  =  Druaenol  HI 
540. 

Weinbergschnecke.  Helix  V 
191,  Vergiftung  durch  Ge- 
nus» von  W.  IV  398,  grosse 
W.  V  191. 

Weinblnme  X  407. 

Weinbranntwein  =  Franz- 
branntwein. 

Weinbrnnnen  zu  Schwalbach 

IX  142, 

Weinen,  Tbränen  X  10. 
Weinfarbereagens.  Nessler's 

X  782. 

Weinfarbstoff,  Böttger's  Re- 
action auf  rothen  W.  H  348. 

Weinfärbemittel  X  407, 
Heidelbeerenfarbstoff  V  I58T 
Oenocyanin  und  Oenoflavin, 
Oenolin  VH  434,  435. 

Welnfnselöl  X  407. 

Weingahre  Maische  I  232, 

Weingeist  I  236;  s.  auch 
Spiritus ;  Filtriren  weingeist- 
haltiger  Substanzen  IV  362, 
W.  als  Härtungsmittel  V  V7, 
Spiritus  Vini  concentratus 
IX  401. 

Weingeistige  Ammoniak- 
lösung VI  329. 

Weingeistlacke  IV  262, 

Weingeläger  X  4Q& 

Weingerbstoff  X  408. 

Weingummi  X  408. 

Weinheim  X  407. 

Weinhold'scher  Universal» 
baisam  X  408. 

Weinklärmittel,  s.  Schönen 
IX  L33  und  Klärmittel. 

Wein laub  X  312. 

Weinmolken  VII  1Q& 

Welnol  (Druaenol)  HI  203, 
540. 

Wein  proben,  Carpene's  Gerb- 
stoffreagens II  567.  Faure's 
Reagens  auf  den  Rothwein- 
farbstoff X  69JL  Girard'a 
Reaction  auf  Theerfarbstoffe 
im  Wein  IV  633.  Hahnemann- 
sehe  Weinprobe  V  80,  Pra- 
dine's  Reagens  VIII  335. 

Weinprober,  Diffoaionsöno- 
skop  HI  48E. 

Weinranken  X  319. 

Weinraute  =  Ruta  graveolens 
VHI  645. 

Weinreagenspapier  X  408. 

Weinrebenkrankheiten ,  s. 
Rebenkrankheiten. 

22 
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Weinrebenschwarz ,  Wein- 
schwarz  VIII  50ft. 

Weinrose  VIII  liLÜL 

Weinsäure  X  408^  1  94, 
physikalische  lsomeri©  II 
664.  Mikroanalyse  VI  692, 
technische  Darstellung  X 
411,  Aridum  tartaricnm  1 94. 
Dioxyweinsaure  IX  <ß07, 
Nitroweinsäurt;  VII  348. 

Welnsäureauhydrid  X  410 

Welnsiiurefabrlkutlon.Chlor- 
kalium  als  Düngemittel  III 
553. 

Weinsäure  Salze  X  415. 
Weinsaures  Antimonoxyd- 
Kalium  II  ülü 

—  AntiraoiiTlkali  V  616, 

—  Antimonvl-Kalium  II  379. 

—  Chinidin  II  686,  Mure« 
weinsaures  Ch.  II  686. 

—  Codein  HI  IM, 

—  Conlin,  saures  III 

—  Eisenkalium  IV  27JL 

—  Eisenkaliwasser  (knnst- 
chea)  VII  90. 

—  Eisenoxyd  IV  314. 

—  Eisenoxvd-Ammoniak  IV 

—  Kall,  neutral«  V  6_2JL 

—  Kallnatron  V  605. 

—  Kalium,  doppelt  oder  zwei 
fach 


Weinsteinsaure  I  94;  a.  auch 

Weinsäure. 
Weinsteinsalmiak  =  Tartarus 

ammooiatns. 
Wetnsteiusalz  =  Kalium  car- 

bonicnm  purum. 
Weinsteinsalzlauge  —  Liquor 

Kali  caustici. 
Weinsteinsunres,    s.  Wein- 
saares. 
Weinstock  X  318 
Weintechnik ,  Alkoholisiren 

I  244,  Chaptalisiren  II  651. 

—  S.  auch  Wein. 
Weintrauben  VII  380, 
Weintraubenpomade  n  627. 
Weinuntersuchung  X  158. 
Weinverbesse  rungsmetho- 

den,    s.   Wein  und  Wein- 

technik. 

WeinTerfälschung ,  gesetz- 
liche Bestimmungen  X  159. 
Reasenspapier  (Oenokrine) 
Vn  435. 

Weiss  X  Hü 

Welssantimongianzerz  1 430, 
43L 

Welsnbier  II  247 
Welssblech  X  417. 
Welssbleierz  II  290,  2m 
WeissbrHhe  III  42tL 


Welssbuchenholz  V  238. 
weinsaures  V  598.  |  Weissdorn  III  315. 
säur,  s  borweinsaures  V  ß24r .  Weisse  Farben  X  417,  Anna 

—  Magnesium  VI  4S6.  Iiaell499.  BleiWelisH  638 

—  Morphin  VII  13&  Mineralweiss  VII  9JL  P«r- 

—  Natrium ,    neutrales   VII  j      msnentweiss  II  162.  159, 
285.  saures  VII  2H4.  Zinkweiss  X  540. 

—  Natronkali,   saures  bor-  j  —  Magnesia  VI  475. 
weinsaures  V  624.  \  —  Miere  (statt  Niere),  A leine 

—  Strychnin ,        neutrales  j      rerna  I  265. 
rechtsweinsaures  IX  605,  —  Nessel  VI  218. 
saures  weinsaures  Strychnin  :  —  Trüffel  III  Mi 
IX  50b\  Weissen  bürg  X  417, 

~  Strychninantiiitonoxyd    !  Weissenstein  (Höhencurort) 
IX  öQtL  ni  a&5_. 

—  Thallin  IX  65iL  j  Weisser  Arsenik  I  69,  »507. 

—  Thebain,  saures  IX  ÖM,    —  Augeiistein  II  2L 
Weinschädling  II  21ii.        1  —  Bienenpfeffer  I  62 
Welnscharl ,  Berberisfruchte  —  Caneel  II  516. 

II  21L  i  -  „Degen"  III  4m 

Weinstein,  s.  Kalium  hydro-  j  —  Enzian  =  album  graecum 
tartaricnm ;   Borazweinstein  ;      I  194. 

V  624,  Bors&ureweinstein  V  ;  —  Flnss  (metallurgisch)  IV 
624.  Brechweinstain  II  379, 1      415j  (Flnor  albus)  IV  4m 

V  616.  gereinigter  W.  V  598»  i  —  tfalitzensteln  IV  466. 
reiner  Eisen  Weinstein  IV  278.  —  tienlp  I  34. 
tartarisirter  W.  —  Kalium  I  —  Kamm  (favusahnliche 
tartaricnm,  Tresterweinstein ;      Krankheit     der  Cochin- 
X  28,  —  S.  auch  Eisen-       htthner)  IV 
weiustain.  —  Quecksilberprücipitut  V 


Weinsteinerde,  blatterige  — 
Kalium  aceticum. 


312,  schmelzbarer  und  un- 
schmelzbarer X  807. 


Welnsteingeist=Liquor  pyro- ;  —  Vitriol.  Zinkvitriol  X  538 
tartaricus.  1  —  Zftnmt  II  516. 

WeinstelnSl  =  Liquor  Kalii  Weissen  III  611. 
carbonici.  Weisses  Augennicht  II  26. 

Weinsteinrahm  III  315.  V  :  —  Frauenhaar  I  897. 
598.  j  —  Langenmoos  IV  124. 


Weisses  Mahagoniholz  I  349. 

—  Mutterpflaster  IV  2JL 

—  Schiesspulrer  IV  135 

—  Spodlum  VI  4, 

—  Wachs  II  619, 
Weissfeuer,  indisches  W.  1 

613 ,    bengalische  Flamme 

ii  gm 

Weissflsehe  X  418. 
Welssgebranntes  Elfenbein 

H  47JL 

—  Hirschhorn  II  479. 
Welssgerberel  X  4M. 
Weissglas  =  Acidum  araeni- 

cosum 

Weissgültlgerz  X  418. 
Weissguss  X  418. 
Weissgassmetall  II  2H4- 
W  eissig-Ünelle  zu  Polzin  VIII 

320. 

Weisskalk  X  418. 
Weisskerne  X  41A 
Weisskirch  III  3_iL 
Welssklee  X  SL 
Weiss koprs  Vorschrift  zur 

Darstellung   von  Polirgold 

IV  692. 

Weisskupfer  VI  172,  178,  X 
57,  s.  auch  Neusilber  VII  317. 
Weiss-Kuprerroth  X  518 
Weiss-Lilienöl  VII  471 
Welssloth,  s.  Löthen  VI  331 

und  Weichlöthen  X  393 
Welssmann's  Sehlagwasser 

X  418.  IX  110. 
W  eissmessing  VI  176,  X  528. 
Weissmetall  —  Weissguss. 
Welssnickelerz  I  580. 
Welssnickelkies  X  418, 1 606. 
Weisspech  =  Resina  Pini. 
Weisssieden  X  418. 
Weissspiessglanzerz  X  418, 

I  4ML  4  31. 
Weisssylvanerz  IV  SSi 
Weisstanne  VIII 231,  Hexen- 
besen V  216. 
Weisstellur  IV  683 
Weitsichtigkeit  X  418. 
Weizen,  Triticum  X  97.  geölter 
W.  X  418.  Giehtkorner  des 
W.  IV  474^  Dinkelwelzon 
III  50L  —  S.  auch  Triticum. 
Weizenälchen  X  419. 
Welzenkeimemehl  X  419. 
Weizenkleie  IV  450. 
W  eizenkorn  (Fig.)  U  629, 
Welzenmehl,  s.  Mehl  VI  602. 
mikroskopisch«?  Kennzeichen 
VI  fiOL 
Weizenpuder,  s.  Antylum  1 
345. 

Weizensthrke,  s.  Amylum  I 

3ü 

Weizeustroh,  Oberhantt^llen 

;    VI  5QL 

Weldon's  Reirenerationspro- 
cess  X  41»,  II  370. 

WeU's,  Klcbardson  &  Co. 
Cartated  food  V  ßm 
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Wellenbewegung  X  419. 
Wellik,  Aqua  ophthalmica  I 

538. 

Wels  V14s,  I'unauwels  IX  k&3. 
Welsche  Hahnbutten  V  529. 
Welscher  Lavendel  VI  24L 
Welschkorn  (=  Mais),  Zea 

X  483. 

Welter'sches  Bitter  (Pikrin- 
säure) VIII  204, 

Welter'sche  Röhren,  s.  Sicher- 
heitsröhren IX  22LL 

Wemdinjr  X  421. 

WenzelPs  Ergotin  IV  83, 

—  Reagens  für  Alkaloide  X 
421. 

Wenzelsqnelle  VIII  59L 
Wepler'«  Epilepsiepulver 

IV  7_Q. 

Werfen  des  Meilers  V  2hJL 
Werf  X421,  llööl,  IV  374, 

V  93, 
Wei-ggarn  X  421. 
Werk  X  42L 
Werksilber  IX  264, 
Werl'sAntlphthisle  capsules 

I  440. 

Werlhof  sehe  Krankheit  X 
42L 

Wermut,  Artemisiaartea  I 33, 
W.  im  Biere  nachzuweisen 

II  255.  gemeiner  W.  1  3JL 
pontischer  W.  I  34,  römi- 
scher W.  I  34, 

Wenuutül  X  421_,  gekochtes 

W.  VII  450, 
Wermutsalz  X  422. 
Wermutwein  X  30?. 
Werne  X  422* 
Werner's  Malzbier  VI  514. 
Werner*»  Pillen  VIII  21£. 
Wernich's  Erfotin  IV  83, 

—  dlalysirtes  Ergotin  VII 
186, 

Werthbestiuiniung  X  422, 
W.  wirksamer  Besandthuile 
in  Drogen  I  641. 

Wertigkeit  X  422^  gleich- 
werthig  IV  6J5. 

Wesolsky's  Reagens  X  42d. 

Wesentlicher  Widerstand  IV 
483.  495.  X  43U. 

Wesiga  X  426, 

Wespenstiche  II  *69. 

Westafrikanisches  Kino  V 
b92. 

Westindische  Elcphuntcn- 

läuse  I  ML 
Westindischer  Thee  I  429, 
Westindisches  Arrowroot  I 
525  und  52fi  Fig. 

—  Buchsholz  L  &94. 

—  Kino  V  H93. 
Wtstphal'sche  Wage  X  348. 
Wetterdynamit  X  420, 
Wetterglas  X  426. 
Wetterhäuschen  V  338. 
Wetterpflanze  X  426, 
Wetterrose  VI  BIO. 


Weymoutbklefer  VIII  230, 

Wejrl's  Probe  auf  Kreatinin 
X  42«. 

Whale-Extract  X  426, 

Wtaeat  X  92. 

Wbewellit  VII  aSii 

Whitch-Hazei  V  IM, 

Whltecap  IX  328, 

White  cedar  bark  X  426, 

White  diachjlon  IV  2J, 

White  grease  I  129. 

White  Hellebore  X  234, 

White  Indian  hemp  I  ti84. 

White  rope  Vi  510, 

White  Spmce  IV  528, 

Whiter's  antizymotic  Solu- 
tion X  426, 

Whit  Horehound  VI  558, 

Whltneyit  X  426^  VI  172. 

Wbytt's  Ellxir  roborans  = 
Timtnra  Chinae  composita. 

W  ichse  X  42L 

Wicke  II  46,  Vicia  X  303, 
Wicken  im  Mehle  VI  &!& 
Kall',  e wicke  I  701. 

Wickel  II  3*L  Sympodium 

IX  558, 
Wickersheimer's  Conservi- 

rungsfl Ussigkelt  u.  ihre  Mo- 

dificationen  X  428,  III  265, 
Wickler,  Tort  rix ~X  6i 
Wlckstroemia  canescens, 

Usego-Papier  X  828,  AÖö, 
Widernatttrlicher  After  1 

125, 

Widerstand,  e'ektiischer  X 

428,  W.  in  der  galvanischen 

Kette  IV  483,  innerer  oder 

wesent  icher  W.  IV  495.  X 
430. 

Widerstoss,  Statice  IX  429, 
Wideithon  X  4:U,  1  ti92. 
Wiedebachs  Epilepsienlittel 

IV  20, 

Wiederbelebung  Scheintodter 

X  43L 

Wiederbelebung  der  Knochen- 
kohle VI  tL 
Wiederkäuer,  Pansen  VII 631. 
Wiel  IV  510_. 
Wiener  Aetzpasta  I  122, 

—  Aetzpulrer  I  172. 

—  Backpulver  X  431. 

—  Balsam  —  Tinctnra  Ben- 
soes composita. 

—  Feuerlöschmlttel  IV  338, 

—  Kalk  vni  Vh,  X  43t 

—  Lack  II  56A  IV  252,  VI 
156.  X  43L 

—  Pflaster  IV  2& 

—  Pol ir mittel  VIII  306, 

—  Roth  X  43L 

—  Tränkchen  V  44k 

—  Weiss  =  Schlämmkreide. 
Wienerbraun  X  431. 
Wiesau  X  43JL 
Wiesbaden  X  432,  III  iM, 
Wiesbadener  Augengeist  VII 

614. 


Wiesen  bald  rinn  X  199, 
Wiesenbertram  1 64.  II  226. 
Wiesenbocksbart,  Spiraea  IX 

378. 

Wiesenbrand  =  Melampyrum 
pratense. 

Wiesenhrunnen,  Dürkheim  III 
560.  Eilseu  III  592. 

Wieseneisenstein  =  Rasen- 
eiaenstein  VI  I  496. 

Wiesenfenchel  =  sfilaus  pra- 
tensis. 

Wiesenflachs  =  Linum  ca- 

tharticnm. 
Wiesenhahn    =  Colchicum 

autumnale. 
W  lesen  hepfen  =  Humnlns 

Lnpnlns. 
Wiesenklapper  III  317. 
Wiesenklee  X  8Ü, 
Wieseuknöterich  =  Polygo- 

nnm  Bistorta. 
Wiesenknopf  =  Sangnisorba. 
Wiesenkörbel  =  Chaeropbyl* 

lnm  «romaticnm. 
Wiesenkohl   =  Polygonnm 

Bistorta, 
Wiesen  Kümmel  =  Pimpinella. 
Wiesenmangold  —  Menyan- 

thes. 

Wiesenpfefferling,  Agaricns 

campest ris  1 129  (auch  Can- 

tharellus). 
Wiesenquelle,  Driburg  III 

534  ,  Franzensbad  IV  428, 

Landeck  VI  220.  Reinen 

VIII  5*2.  Sieben  IX  436, 

Teinach  IX  619. 
Wiesenranunkel  VIII  494. 
Wiesenrodel  I  207. 
Wiesenrohr  II  4£& 
Wiesensafran  III  201 
Wiesenspeck    =  Valeriana 

ctlika  und  stricta. 
Wiesenzeitlose  —  Colchicum. 
Wiesloch  X  422. 
Wiesner  s  Reagens  X  432, 

ü3lL 

W  igandia  X  432, 

—  californlca  IV  SA  X  432. 
Wigger's  Ergotin  IV  82, 

—  Extract.  secal.  coruuti 
alcoholicnm  VII  189, 

Wight  III  352, 

Wild's  Polaristrobometer 

VIII  30(1 
Wild'sche  W  Indfahne  1 371. 
Wild  basll  VIII  4uL 

—  Bergamot  VII  U& 

—  -Chamomile  X  Lüiü, 

—  Cherry  VJÜ  322, 

—  cinnamon  VIII  223, 

—  tloTe  VHI  22J1, 

—  cotton  I  684, 

—  -Indigo,  Sophora  IX  327- 

—  Mango  V  516- 

—  roseinary  I  320, 

—  Sunflower  V  2Q. 

—  Vam  X  424, 

77» 
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Wildauriii  =  Gratiola  V  Uu 
Wildbader  X  432^  1  18& 
Wildbad  in  Württemberg  X 

W  ildbadschwefelquelle  VIII 

62Ü. 

Wilde  AngelUa  I  m 

—  Artlschoke  II  562. 

—  Cardamomen  II  555. 
Wildegg  X  432. 
Wildenmann  s  Flechtenhell- 

mltte)  X  488. 
Wildenthal  III 
Wilder  Alraun  I  25L 

—  Bertram  I  64.  II  226. 

—  Fliegenschwumm  I  180. 

—  Indigo  =  Isatis  tinctoria. 

—  Rosmarin  VI  252, 

—  Saflor  II  £15, 

—  Wein  X  319. 
Wildfräuleinkraut  I  63,  s. 

auch  Iva  V  537. 
Wildorange,  Moussaenda  X 

Wildungen  X  433. 
Wilhelm'*  Blutrelnigungs- 

theo  X  433. 

—  antart  britischer  Blut- 
reinigungsthee  I  40AL 

Wllhelmsbrunnen  zu  Lieb* 

werda  VI  302. 
Wilhelmshall  X  433. 
Wilhelmsquelle  zu  Kronthal 

VI  139. 
Wilheimstift  X  11Q. 
\\  ilkinson's  Electuarium 
antldysentericum  I  382. 

—  Ohitment  X  433, 

—  Salbe  X  15i 

Dr.  Wilkiiison's  Cellerie- 
Elixir  II  fiOJL 

Wllkoft's  Antlperiodic  Foyer 
and  Ague-Cure  I  438. 

Will  nnd  Fresenius*  Kölb- 
chenapparat,  s.  kohlensaure 
Salze  VI  56. 

WM-Warrentrapp'sche  Me- 
thode  der  Stickstoffbestim- 
mung; s.  Elemeutaranalvse 
III  SM, 

Williumson's  Blan,  s.  Berliner 
Blau. 

Willlam-Thomson-Säule  IV 

486. 

Willis'  Arcannm  bechicum 

I  559. 

W  illoughbela ,  Guttapercha 

liefernd  V  5Q, 
Willow  bark  VIII  m 
Wllson's  BlelchflOssigkeit 

II  3ÜL 

—  Salbe    (Unguentum  Zinci 
compos.)  X  153. 

Wimpern,  Zweiwuchs  der  W. 
IU  510 .  adorale,  endorale 
und  parorale  W.  der  In- 
fusorien V  44 1 . 

Wimperhaare  =  Cilien  III 


Wlmpfen-Ladwigshalle  X 
4.-13. 

Winkler's  Reagens  =  Mayer- 
sche  Lösung  VI  583. 

Winddruckmesser,  s.  Anemo- 
meter I  371. 

Windei  VII  U& 
(Winden  der  Schliogpflanzen 
II  236. 

W  lndfahne,  Wild'sche  W.  1 371. 
|  Windfett  =  Unguentum  Ros- 
marini  compositum,  oder  Ung. 
carminativum. 
Windfrischen  X  433. 
Wlndhausen's  Eismaschine 
I    III  tiM 

Windpulver,  Pulvis  carmina- 

üvus  VIII  3J£L 
Windröschen  I  372. 
Windsaft  —  Sympus  Sennae. 
Windsalbe    =  Unguentum 

Kosmarini  compositum,  oder 

Ung.  carminativum. 
Windsor-forest  X  433. 
Windsacht  IV  381. 
Wlndthee  —  Radix  Valerianae. 
|  Windtropfen  X  43JL 
|  Windwasser  =  Aqua  aroma- 

tica  oder  Aqu.  Carvi. 
Wlndzeltel^  Rotulae  Mentha« 

piperitae. 
Winkers  Zeichenapparat  X 

487. 

Winkelfunctionen,  Sinus,  Co- 
sinus IX  292. 

Winkel  mann's  Feuerlosch- 
pulver  IV  338. 

Winkolnervig  VU  300. 

Winkler's  Methode,  den  im 
Wasser  gelösten  Sauerstoff 
zu  bestimmen  X  374. 
I  Winkler'sche  Bürette,»  Gase 

iv  51&. 

Winkler'sche»  Pflaster  IV 

!  2& 

» inkler-Hempel'sche  Bü- 
rette IV  Ölä. 
I  Wintens  Antimlasmaticuni 

14JÜL 

Winter'sche  Elektrisirma- 

schlne  III  668. 
Winter'sche  Gichtketten  IV 

I  fiia. 

Wintera  X  433. 

Winterana  t'anella  II  515. 
!  Winterbach  X  43JL 

Winterberry  VIII  350. 

Winterbier  II  24L 
( Wlntercurorte,  klimatische 
>    III  350. 

Winterelche  VIII  4TL 
Wintergreen  II  66Ü,  IV  53U. 
X  424, 

:  Wlntergreenöl  =  Gaultheria- 

öl  IV  530,  VII  462. 
Wintergrttn  =  Wintergreen. 
Winterhanf  II  520,  V  9JL 
Winterkresse  II  144. 
Winterlinde  X  IL 


Wintermajoran  =  Origanum 

Majorana. 
Winternieiran  VI  497. 
Winterrinde  X  334,  III  534^ 

falsche  II  516. 
Winterrose    =  Helleborus 

niger. 

Winterzwiebel  1  2AL 

Winther's  Electuarium  leni- 
tlrnm  III  663. 

Winzlar  X  434, 

Wlpfcld-Lodwlgsbad  X  434, 

Wippe  X  434, 

W  irbel  X  435. 

W  irbelborste  III  HL 

Wirbelentzttndung,  Spondy- 
litis IX  410. 

Wirbelsäule,  Krümmung  der 
W.  (Scoliose)  IX  128, 

Wlsemut  X  4Ü5- 

W  tsl  in '  s  Fontanell  kugeln 
IV  4j2o 

Wismut  X  43ä  (auch  Ascb- 
blei) ,  quantitative  Bestim- 
mung X  437,  43S,  Mikro- 
analyse VI  tjyi,  üH2  Sehne  i- 
der's  Reagens  auf  W.  IX 
130.  —  Baldriansaures  W. 
II  269.  basisch  salicylsaures 
W.  II  2&L  basisch-salpeter- 
saure« W.  II  267,  citronen- 
saures  W.  II  2i&  kohlen- 
saures W.  II  265.  Natrium- 
wismutcitropvroborat  VII 
287. 

Wismutäthyl  X  43AL 
Wisniutamulirnm  X  439 ,  1 

285, 

Wlsmut-Animonium,citronen- 

saures  II  266. 
Wismutarseniat  X  432. 
Wismutbromid  X  439. 
Wismutbronze  X  439. 
Wismntbutter  X  43iL 
Wlsmotcarbonat  X  43V.  II 

265. 

Wismutchlorid  X  439,  44iL 
Wismutchloride  X  4M, 
Wismutchlorur  X  440, 
Wismuteitrat.  s.  Bismuthum 

citricum  II  265. 
Wismutdloxvd  X  442. 
Wlsmutdlsulfld  X  443. 
Wismut  ca/e  X  261. 
Wisinutglnnz  X  445,  4Ü 
Wismutgranpen  X  436. 
Wismutgruppe  X  440. 
Wismuthydroxyd  X  440. 
Wismutjodid  X  440,  basisches 

W.  X  633. 

Wismut jodid-JodkaUum  X 
440. 

Wismutlegirungen  VI  260, 
X  438. 

Wismutlösung,  alkalische  X 
441. 

Wismutnitrat  X  441,  basi- 
sches w.  II  2SL 
Wismutocker  X  435.. 
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Wismutoxalate  X  441. 
Wismutoxychlorld  X  439. 
Wisinutoxyd  X  442.  salpeter- 

saurea  W.  X  441. 
Wtsmutoxyde  X  442. 
W  Krautoxydhydrat  X  440. 
Wismutoxydoxalat  VII  587. 
Wigmutoxyjodid  X  440,  688. 
Wismutpentoxyd  X  AAL 
Wismutpeptonat  X  442, 
Wismutphenyl  X  i±L 
"W  ismut phosphat  X  442. 
Wismutsäure,  s.  Wismutoxyde. 
Wismutsäureanhydrld  X  442. 
Wismutsaigergriitz  X  436. 
Wlsmotsalicylat ,      s.  Bia- 

muthom  salicylicum  II  266. 

neutrale«  W  II  267.  Wigmut- 

salicylate  VIII  707. 
Wismutsubnitrat  X  443,  II 

267  (auch  Blanc  detord, 

Blaue  d'Espngne). 
Wismutsuboxvjodld  X  »i  >/.]. 
Wismutsubsulfld  X  44Ji 
Wismutsulfat  X  44JL 
Wismutsulfld  X  AAL 
Wisuiutsulflde  X  443. 
Wigmntsulfochlorid,  s.  Wis- 

mutcbloridc  X  439. 
Wisrautsulfojoilld  X  i  |m. 
WtwwtwMIr  x  443, 
Wlsinuttrläthyl  X  430. 
Wlsmuttrichlorid  X  A&L 
Wismuttriphenyl  X  AAL 
Wismutvalerianat ,   8.  Bis- 

muthnm  valerianicum  II 269. 
Wituiutverbindungen,  natür- 
lich vorkommende  X  430. 
Wismutwelss  X  443, 
Wisselsheim  X  443, 
Wistarla  X  443, 
Wistariaöl  X  443, 
Witch  Hazel  V  fifi, 
Wlthanla  X  AAL 
—  somnifera,  Somniferin  IX 

Witlnrit  X  444,  II  jVi,  läg, 

WItneylt  I  6m 

Wlttich's    (Majorin)  Epl- 

lepslemittcl  IV  IQ, 

Wittichlt  X  i3JL 

Wlttling  IV  455. 

Wittuinnn'sche  Tropfen  X 
444 

Wlinsi,  Papier  Wlinsi  X  444. 

Wobayo  X  444,  Stammpdanze 
Carissa  II  652. 

Woborn  X  444, 

Wochenbett,  s.  Kindbett  und 
Puerperium. 

Wochenfluss  VI  3ÜL 

Wöhlcr  il  Siebolds  Methode 
des  Arsennachweiaes  und  der 
Bestimmung  bei  gerichtlich- 
chemischen Untersuchungen 

I  524, 
Wölchtt  VI  17_L 
Wöldike's  Anticollcnm  für 

Hausthiere  IX  Tjjk 


Wohlriechende  Schafgarbe 

I  64, 

Wohlstand    (=  Imperatoria 

Ostruthinm)  V  392. 
Wohlverleih,  Arnica  montana 

I  567. 

Wohnung  X  444.  feuchte 
Wohnungen  II  I?  1  ,  Keller- 
wohnungen V  658. 

Wolf  (Intertrigo)  V  4fiL 

Wolfach  X  4ÜL 

Wolff*8  Gicht-  und  Rheuma- 
tismuspapier X  446. 

Wolfram  X  44Ö  (auch  Katren- 
zinn). 

Wolframate  X  441. 

Wolframblan  X  44'.'. 

Wolfrnrabronze  II  395_,  VII 
287,  X  441, 

Wolframchlorid  X  AAL 

Wolf  rameisen  (Legirung)  III 

Wolfrnmhexachlorid  X  44L 
Wolframit  X  447,  44g, 
Wolframlegirangen  X  447. 
Wolframoxyd,  wolframsaures 

X  445, 
Wolframoxvde  X  447. 
W  olframpentoxyd  X  449. 
Wolfrniustture  X  448. 
Wolframsäureanhydrid  X 

442, 

Wolframsänrehydrat  X  44iL 
Wolframsaures  Kalium  V 

62B. 

—  Natrium  vn  28L 

—  Wolframoxyd,  Wolfram- 
violett X  449. 

—  Zink  X  54£L 
Wolframstahl  III  642,  X  44)>. 
Wolframsulflde  X  448. 
Wotframtrioxyd  X  447. 
Wolframtrlsulfld  X  4J1L 
Wolframviolett  X  449, 
Wolfrain  weiss  X  44«». 
Wolfsberg  imThurgau  III  354. 
Wolfsbercit  VI  HL 
Wolfsegg  X  441L 
Woirseisenhut  I  1Ü 
Wolfsfuss  (Lycopus)  VI  431. 
Wolfskirsche,  Atropa  Bella- 
donna U  3,  II  19JL 

Wolfsklaue  (Lycopodium)  VI 
430. 

Wolfskraut   =  Ariatolochia 

Clematitis. 
Wolfsmilch  =  Euphorbia. 
Wolfsranke  (Lycopodium)  vi 

430, 

>Volfsstahl  X  44'.». 

Wolfs  trapp  (Ballota  lanata) 
Ii  m,  VI  22L 

Wolfswurz,  Actaea  I  120; 
auch  Radix  Carlinae. 

Wolfswurzel,  Aconitum  Ka- 
pell« 1  109. 

Wolfszühne  =  Sem.  Paeoniae. 

Wolgemut  —  Herba  Origani 
vulgaris. 


Wolkenbeere  VIII  631. 
Wolkenbildung,  abhangig  von 

suspendirten  Bestandtheilen 

in  der  Luft  I  109, 
Wolkenstein  X  ALL 
Wollaston's   Kryophor  VI 
Hu. 

—  Reflexionsgoniometer  IV 

m 

Wollastonit  X  AASL 
Wollband  =s  Triticnm  repen». 
Wollbaum  =  Populua  nigra. 
Wollbeere  =  Vaccinium  Myr- 
tillua. 

Wollblumen  =  Flore«  Ver- 
band ;  Verbascum  X  262. 

Wolle  X  449,  W.  als  Kleider- 
material  V  Färbung  in 
Anilinfarben  I  388,  W.  der 
Kameel8chafe  V  630.  Kasch- 
mirwolle V  642,  Kunstwolle 
IV  6_llj  Rohrkolben  wolle  VIII 
597.  —  S.  auch  Schafwolle. 

W  ollfett  (Lanolin)  VI  221. 

Wollgras  =  Eriophorum. 

Wollhaare  X  ALL 

Wollln  =  Holzwolle  V  280. 

Wollkarde  =  Dip*acus  Ful- 
lonum. 

Wollkraut,  Verbascum  X  26.2, 

Wollmar'»  DesinfectioDspul- 
ver  X  4.~>4. 

Wollmaus  X  4i>4. 

Wollschwarz  X  454. 

Wollschweiss  X  454. 

Wollsurrogate ,  Cosmosfaser 
III  311. 

Wollwftschereiabfälle  1  iL 

Wolpcrt's  Apparat  zur  Be- 
stimmung der  Kohlensaure 
in  der  Luit  VI  52. 

Wolpert 'scher  Sauger  (Hei- 
zung) V  l&L 

Wood's  Metall  X  438. 

Wood-oil  X  454,  II  131. 

Woodunpar,  liefert  Berberin 
II  ^Jb. 

Woorari  Wurara. 

Wootz  (Damasceneratahl)  III 

Worara,  «.  Wurara. 
Worben  X  4.~>.">. 
Worehouse-tea  IX  626. 
Wormgrass  IX  375. 
Worm  •  MUller'sche  Kupfer- 

ltfsung  VI  18<). 
Worm-Mülier's  Lösung  zum 

Nachweis  der  Glycoae  X  455. 
Worm  seed  II  167\  III  14a 
Wormswörtel  VII  696. 
Wormwood,  common  W.  I  33. 
Wonlfsclie  Flaschen  X  4.v>. 
Wourali  HI  Mi 
Wrightia  X  4öä. 

—  autldysenterica  Iii  242, 
V  2£L  X  455,  Iodagear  V 
40»). 

—  tinetorin,  Pflanzeuseide 

vm 
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Wrightin  X  455,  in  24iL 
Wracke  II  3i2L 
Wucherblume  III  12JL 
Wuchuchol  VII  2JM, 
Würfel  X 

Wttrfelgambir  II  697. 
Wttrfelkobalt  X  456. 
Würfelnickel  X  456, 
Würfelsjstem,  Krystallsystem 

vi 

WUrgllng  1  1D9. 
Würste,  Nihrwerth  IV  39L 
Conservirong  von  Wurstgnt 

VIII  339,  W.  ans  Organen  von 
milzbrandigen  Tbieren  IV 
399. 

Wuertz'sche  Reactlon  X  456. 
Wttrzburgergrün  =  Schwein- 

fart  ergrün. 
Würzburger  Heftpflaster  X 

Würze  X  456,  II  246.  Maiseh- 
process  VI  4&9. 

WUrzenextract  X  -i'><\. 

Wttrzelchen  des  Keimlings 
beim  Getreide  II  629. 

WUrzep  rober  X  4ot>. 

Wüstensalz  X  4ö6. 

Wtttherlch  =  Cicuta  virosa. 

Wulsoko  X  4M* 

Wulfenlt  II  304,  IV  55L 

Wundbalsam  X  456,  II  13£ 

Wundbehandlung  X  456 ;  s. 
auch  Verbände;  antiseptische 
W.I446,  List  er's  Verband  VI 
360.  offeae  W.  I  4M ,  452, 
X  238 

Wunddeckpapier,  Scbnabel's 

IX  13£L 

Wunden,  aseptische  W.  1 446, 
vergiftete  W.  I  212,  Biss- 
wuuden  II  2fiü,  Insecten- 
siiche  II 

Wnnderbauin ,  Ricinus  com- 
munis Vlll  574. 

Wunderbaumkörner=Semen 
Ricini. 

Wunderbalsam  X  4Ö7. 

Wanderbeere,  Sideroxvlon  IX 
2M 

Wanderblame,  Mirabilis  Ja- 

lapa  VII 
Wundererde,  MedullaSaxorum 

VI  600. 
Wunder-Krou-Essenz  X  457. 
Wunderlirh's  Cholera- 
tropfen III  9JL 
WnnderÖ*l  X  45JL 
Wunderpfetfer  =  Piment. 
Wunderpflaster  IV  2JL 
Wunderpillen  X  457,  Lukas- 

sche  W.  VII  46«,  VIII  214. 
Wundersaft  X  457,  W.  von 

Zeidler  IV  532, 
Wnndersalbe,  Dick's  III  478. 
Wundersalz,  Glauber'sches  = 

Natrium  sulfuricnm,  W.  von 

Hnirmann  IV  540. 


Wunderstein  =  Cnprnm  ala- 

minatnm. 
Wundert  ropfen  X  457. 
Wunderwasser,  AlthoiTs  I 

2fi2, 

Wandessenz  =  Tinctnra  Ben- 
to€s  composita. 

Wundkrankbeiten,  vergl  Ver- 
bandstoffe X  238. 

Wundkraut,  Verooica  ofßci- 
nalis  X  225,  Solidago  IX 
318.  heidnisches  W.  I  12& 

Wundiiiittel,  Androsaemum  I 
371.  Herba  Lunariae  II  362, 
Johaunisöl  VII  4ü&  Litien- 
öl  VII  47_L  Tinctnra  vulne- 
raria  X  4L  Die  allgemein 
bekannten  W.  suche  man 
unter  ihren  Schlagworten. 

Wund  naht,  Nähmaterial  VII 

Wundöi  =  Balsamum  peru- 
vianum. 

Wundpuder,  Diachylouwund- 

pu'ler  X  671. 
Wuinlram'srhe  Kräuter  VI 

104. 

Wundsalbe  X  45JL 
Wundschwanim.  Fangus  cbi- 

rurgornm,  s.  Polyporus  VIII 

315. 

Wundstarrkrampf,  s.  Starr- 
krampf. 

Wundstein  =  Cupram  alumi- 
natum. 

Wundtropfen  =»  Tinctnra 
UenzoSs  composita. 

Wund  wasser  X  456.  Mayer- 
hoffer's  W.  1 522,  Rispberger's 
W.  Vlll  59L  St.  Johannis 
Wandwasser  I  512,  Theden's 
W.  =  Mixtum  vnlneraria 
acida  VII  weisses  W. 

=  Aqua  vnlneraria. 

Wundwatte  IV  215, 

Wurara  =  Curare  III  345, 
Pauliin ia  Cururu  VII  200.. 

Warm,  Fingerwu  m  VII  Ü^T, 
Rotz  VIII  ß23, 

Wnt  maneurysma  I  368. 

Wurmfarn,  gemeiner  W.  1 

Wurnifarnsiiure  X  457. 
Wurmfarnwurzel  IV  353. 
Wurmfortsatz  II  31L 
Wurmgras  =  Triticum  repens. 
WurnihSusel,  -Körner  etc.  X 
45JL 

Wurmkrankheit,  s.  Wurm. 

Wurni kraut  (Tanacetum)  III 
1^3.  indianisches  W.  =  Spi- 
gelia  anthelminthica.  Mary- 
land'sches  W.  VIII  15^ 
wildes  W.  I  —  Sisym- 
brium  IX  294,  Spiraea  IX 
328. 

Wurmlatwerge  III  GitiL 
Wurmmehl  X  452. 


Wurmmittel  el  Specialitäien, 
AbsinthinmI34.  Aqua  mercu- 
rialia  simplex  I  537  Asa  foa- 
tidalöT^  Boerhave'sPaUis 
anthelminthicus  II  348.  Bulbi 
Allii  recentes  I  250.  Cina 
III  138,  Citronensamen  III 
167 ,  Cortex  Acedarach  II 
64,  Corylus  rostrata  (die 
Haare  der  Cupula)  III  304. 
Pilix  mas,  Santonin,  Thymol 
zur  Abtreibung  von  Ancby- 
lostomum  duodenale  1 403. 
Plores  Tanaceti  III  123. 
Fungus  colnmbions  IV  477. 
Lobelia  VI  372,  Melia  Aze- 
darach  VI  632,  Molukka- 
bohnen  X  773.  Mnsenna  X 
775 .  Natrium  borosalicyh- 
cum  VII  253.  Natrium 
santonicum  VII  277,  Oleum 
Tanaceti  VII  490,  Ptele* 
Vi  II  384.  Semen  Anguriae, 
seu  Cucumeris  aquaticae  III 
166.  Semina  Perseae  gratis- 
simae  I  249,  Spigelia  1 403. 
Tanacetum  I  4Ö3.  Vernonia 
antbelininthica  X  2ÜLL  — 
S.  auch  Anthelminthica,  Asca- 
ridenmittel  und  Bandwarm- 
mittel. 

Wurmmittel  für  Hausthiere  1 X 

Ü9JL 

Wurmmoos  (Helminthochor- 

ton)  V  196. 
Wurmrinde  IV  674. 
Wurmsamen  (Flores  Cinae)  III 

140. 

Wurmsamenöl  X  467,  VII 
461. 

WurmtangfHelminthochorton) 

V  19JL 

Wurmtod  (Serba  Absinthii)  I 

33. 

Wunrus,  s.  Warras  X  352. 
Wurst,  8.  Würste. 
Wurster'sches  Papier  X  457. 
Warst fettsäare  IV  401. 
Wurstgift  X  457,  IV  4Q1. 
Wurstkraut  Xto7,  VI  4^7. 
Wurstvergiftung  (=  Allan* 

tiasis)  I  2Ü  IV  400,  401. 
Wurzel  X  457. 
Wurzelcochenille  m  1£&. 
Wurzelfarbstoffe  IV  25*3. 
Wurzelgrüber  III  59& 
Worzeln,  Einsamtnlnngsztit 

III  598.  —  S.  auch  Pdanzea- 

wurzeln 

Wurzelrinde  der  Cinchoncn 
III  lfi. 

Wuth,  s.  Hundswnth  V  285 
Wnthklrsche  II  & 
Wnthschierling  III  251. 
Wuttharz  X  467. 
Wylte'sche  Lösung  X  461. 
Wyquelle  au  Tarasp -Schals 
IX  604. 
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X   X  462. 

XantheYiT'uml  Xanthin  X 
462. 

Xanthin  (auch  Xanthinoxyd) 
X  f«^  II  285,  Blütbenfarb- 
stoff  IT  255 .  Prob«  aof 
Xanthin  II  276,  Dimethyl- 
xanthin  n.  Heteroxanthin  II 
449,  Paraxanthin  VII  fißQ, 
Psendoxanthin  Vffl  ML 
Balzsaures  Xanthin   X  463. 

Xanthinoxyd  X  4(>4. 

Xanthinsllber,  salpetersaures 
X  4M. 

Xanthlnstelne  X  4«V4. 

Xanthiom  X  464. 

—  St  rumarium  X  464.  Se- 
men Lappae  minoris  VI 
139 ,  Xanthostrumarin  X 
467. 

Xanthochclidonsäure  X 
464, 

Xanthochin säure  II  673. 
Xanthogenaniide  X  465. 
Xanthogensänre  X  465.  Wir* 
kang  im  Organismus  I  661. 
Xanthomen  «nur  es  Kalium  V 


Xanthokobaltamine  VI  14, 
XanthokrcatLnin  X  465.  II 

448.  VHI  388. 
Xanthophthalmum  segetum 

III  125. 
Xanthophyll  X  465,  II  284, 

III  86,  IV2ÜL  Absorptions- 

spectram  des  X.  III  87. 
Xanthopikrit  X  465,  Xantho- 

xylon  caribaeum  X  468. 
Xanthoproti  inreactlon  X 

405* 


Xanthoproteinstture,  b.  Xan- 

thoproteinreaction  X  465. 
Xanthopsie  X  466,  IX  4^L 
Xanthopucein  X  466. 
Xanthopurpurin  =  Purpuro- 

xanthin  VI  127,  VIII  4U,~>. 
Xanthorhamnin  X  4M,  IV 

55_L 

Xanthorla  pa rief  in a  V 1 1 1 193. 
Xanthorrhoea  X  4M. 
Xanthorrhoeahari    I  188, 
gelbes   X  467 ,    rothes  X 

467. 

Xanthorrhlza  apiifolia,  das 

Holz  liefert  Berberin  II  ;  1  - 
Xauthoslderlt  IV  5äL 
Xanthostrumarin    X  467, 

4Ü4, 

Xanthostrychnol  X  467. 
Xanthoxvlen  X  467. 
Xanthoxylln  X467,  III  241. 
Xanthoxylon  u.  die  Arten 

X  467,  die  Binde  liefert 

Berberin  II  217- 

—  Senegalense.   Artar  root 
X  6&L 

Xanthoxylum     =  Xanth- 

oxylon. 
Xenolith  X  46». 
Xenotim  =  Ytterspat  X  476. 
Xerocollyrla  III  213, 
Xerocollyrinm  X  400. 
Xeronsäure  X  469^  IV  446. 
Xerophthalmns  X  469. 
Xlmenia  X  469* 

—  aegjptiaca  X  4  Öd. 
Xosse.  Fieberrinde  IV  351. 
Xylaloe'  I  2J& 

Xylem  X  W.K  IV  ML 
Xylen  II  6097610. 


Xylenol  X  AM. 
Xylenole  =  Xvlophenole. 
Xylidin  X  470l 
Xylldlnponceau  X  470,  VIII 


Xylidlnroth  X  470j  II  66^ 
IL 

Xylidlnsäure  X  47JL 
Xylindeln  X  470. 
Xylobalsanium  X  470,  II 

126. 

Xjiocarpus  X  471. 
Xylocassia    (Cassia  lignea) 

m  im 

Xylochlorsäure  X  470. 
Xylocopa  Tiolacea  II  242. 
Xvlogen  X  471. 
Xyloldln  X  47t,  I  33^  VII 

342, 

Xylol  X  471,  Paraxylol  VII 

fifiQ, 

Xylolalkohole  X  47J, 
Xylollth  X  471. 
Xylophenole  —  Xylenole. 
Xylosnlfonsauren  X  472. 
Xvlon  =  Lignin. 
Xylophilln  X  472. 
Xylopia  L.  u.  die  Arten  X 

472.  (synon.    Habzelia  De 

Candolle). 
—  longifolla  X  472,  Burro 

II  417,  Burro- Pfeffer  VII 

105. 

Xyloretin  X  472, 
Xylosazon  X  663. 
Xylose  X  412*. 
Xylostein  X  412. 
Xylosteum  X  473. 
Xylyhänren  X  47JL 
Xyridaceae  X  473. 
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Y  X  424* 
Yaguaraiidy  V  H5S. 
Yakona  X  474. 
Yam  X  474. 

Yam wurzcl ,    vgl.  Gagana* 

Arrowroot  I  578. 
Y'augona  —  Kawa  V  654. 
Yaugonin  V  654. 
Yarak  X  474. 
Yarowry  I  ML 
Yarrow  I 
Yaschki  VIII  243, 
Yaupon  V 


Yavaniadu  VU  21L 
Yb  X  474, 

Yellow  dock,  Bnmex  orispu-s 

Vin  642, 
Yellow  grease  I  129. 
Yellow-MetaU  X  474. 
Yellow  paccon  V  31H. 
Yellow-root  X  474,  V  318. 
Yellow  Sulphur  Springs  X 

424. 

Yerba  (»pan.)  =  Herba. 


Yerba  (Mate)  VI  5J& 
Yerba    bueaa,  Micromeria 
Douglaaii  VI  ßi*L 

—  Manza  X  474. 

—  Kemna  X  473. 

—  santa  X  475,  IV  8fL 

—  soldado  XT75. 
Yerbln  X  475, 
Yerblne  X  475,  III  24L 
Yense  VIII  TTJC 

Ylang  ■  Ylang  -  Oel  X  475, 
VII  455   (auch  Canangaül,  I 
Mosoibltttbenöl),  Uvaria  odo- 1 
ata  X   190,   vgl.  Anoua  I 
33Ö. 

Young's  Doseoscale  III  627. 
Yonng- Heimholte'  Theorie 

der    Farbenempfindung  IV 

Ypadu  III  HE 
Ysop,  Hyssopus  V  3.'>6. 
Ysop«  vn  4m 
Ytterbinerde  X  4IS. 
Ytterblt  =  Gadolinit. 


Ytterbium  X  476. 
Yttererde  X  472,  476, 
Ytterotantalit  X  47JL 
Ytterspat  X  47JL 
Yttrium  X  476. 
Yttritunoxyd  X  477. 
YttriuniNatee  X  477. 
Yuaraalles-China  III  38. 
Yuanoco  X  477. 
Yuanucochina  III  37. 
Yncatan-Elemi  HI  703. 
Yucca  u.  die  Arten  X  477, 

DickonwachstUam  III  4?V». 
Yuccafaser  X  477. 
Yuccasaponin  X  478. 
Yucla  UI  180. 
Yuiiuau-Moschns  VII  Iül 
Ynkisse  X  478. 
Yrerdun  X  4I& 
Yres  X  478. 

Yron,  s.  Extrait  d'Yvon  VII 

1S7. 

Yvon's  Reagens  X  47H. 
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Zaccatilla  (Cochenille)  III  186. 
Zachaeusbl  X  479. 
Zarherita  X  479. 
Zachnnöl  X  479,  Ximenia 

aegyptiaca  X  469. 
Zähne,  s.  Dentition  III  432 

nnd  Zahn-. 
Zähwerden  des  Weines  IV 

458. 

Zäpfchenmehl  (Lvcopodium) 

VI  430. 
Zaflfer  VI  15,  19. 
Zaurwer*  X  479. 
Zahateröl  X  479. 
Zäher,  arabischer  Z.  V  41. 
Zahlperlen  VIII  29. 
Zahnbalsam  u  133,  X  479. 
Zahnbein  III  432. 
Zahnrades,  Epsilon  -  Kacillen 

II  83. 

Zahncement  X  479.  —  S.  auch 
Zahnkitte  nnd  Zahnplomben. 

Zahncollodium  IH  217. 

Zahnen  III  432. 

Zahn  essen*  =  Zahntinctur. 

Zahncssig  I  57,  61. 

Zahnfleischentzündung,  Gin- 
givitis IV  632. 

Zahnfrucht— Semen  Paeoniae. 

Zahngeist  =  Zahntinctur. 

Zahnhalsbänder ,  Gehrlg's 
elektromotorische  Z.  IV  546, 
elektromotorische  o.  galva- 
nische Z.  X  480. 

Zahnkiggen  von  Heim  X  480. 

Zahnkitte  V  699.  X  479,  480, 
533.  Robertson'scher  Z.  X 
547,  Zinkoxychlorid  X  535. 
—  S.  auch  Zahnplomben. 

Zaun  Korallen  =  Semen  Paeo- 
niae. 

Zahnkraut,  Valeriana  X  198 
(auch  Herba  Betonicae). 

Zahnkttgelchen  (Zahnpillen) 
VIII  215. 

Zahnlatwerge  in  662. 

ZahnSl  X  480. 

Zahnpasta  VII  688,  Odontine 

VII  389,  de  ßoutemard'»  Z. 


II  364,  Paata  dentifricia  VII 
688,  Pfeffermann'sZ.VIII57. 
Zahnperlen  X  480. 
Zahnpflaster  X  480. 
Zahnpilten  (Zahnkügelchen) 

Vm  215. 
Zahn plomben  I  285,  286,  X 
479,  Jodol  wachs  V  492,  Zinn- 
leErirungen  X  547.  —  S.  auch 
Zahnkitte. 
Zahnpulver  VIII  397,  explo- 
sive   Mischungen    I  633, 
Xothe's  Zahnschöne  VI  102, 
Pulvis  dentifricins  VIII  397. 
Zahnreinitrungsmittel,  Odon- 
tine VII  389,  Zahnrenovator 
von  Hermann  X  480. 
Zahnschmerz  X  481,  s.  auch 

Zahn  wehmittel. 
Zahnschöne  von  Rothe  X  480. 
Zahnseife,  s.  Odontine  VII  389 
u.  Pasta  dentifricia  VII  688. 
Zahn  Spiritus  =  Zahntinctur, 

Zahnwaeser. 
Zahnstein  IX  366. 
Zahntinctur  X  480,  Mailänder 

Z.  von  Rau  VI  497. 
Zahnt ropfen  X  481.  Blace's 
Z.  II  274.  Böhm'«  Z  n  348, 
Davidson'sche  Z.   III  414, 
Z.  III  516,  Hoff- 
Z.  V  229.  Guttae 
antodontalgicae  X  713. 
Zahn  wachs  X  481. 
Zahn nässer,  die  verschiedenen 
Arten  I  531.  Bennet's  Z.  II 
205,  Botot's  Z.  H  3ti2.  Gold- 
mann's   Kaiser  -  Zahnwasser 
IV  701,  Kothe's  Z.  VI  102, 
Miller'.«  antiseptisches  Z.  I 
523,  SozodontIX330.  Thiet's 
Universal  -  Zahnwasser  IX 
694.    Wallis*  Odiot 
wasser  VII  389. 
Zahnwechsel  III  433 
Zahnwehholz,  Xanthoxvlon  X  l 
467. 

Zahn  w«'h  mittel,  Abbot's  Paste 
12,  VII 687,  Algophon  I  215, 1 


Ancelot's  Elixir  odontalgl- 
cum  I  368,  Aqua  auodyna 
Vicat  I  522,  Arsenikpaste 
X758,  Balsatnum  odontalgi- 
cum  Hofmanni  II  133,  Bilsen- 
samen V  348.  Brande's  Zahn- 
schmerzmittel II  366,  Bres- 
lauer's  Idiaton  FI  385.  Calvy's 
Causticnm  odontalgicnm  II 
503,  Clarissima  von  W alberer 
III  169,  Collodium  carbolisa- 
tum  III  217,  Copland 's  Zabn- 
schmerzt ropfen  III  294,  Den- 
tine  III  432,  Feytonia  IV 
343 ,  Franzosenwurzel  IV 
429,  Guttae  antodontalgicae 
X  713,  Kreplin's  Zahnweh- 
mittel VI  135.  Liquor  Fern 
phosphorici  VI  341,  Lithon 
(Gfllsemium)  VI  377,  Oleum 
Cajepnti  VII  457.  Oleum 
Cinuamomi  VII  462.  Oleum 
Macidis  VII  475,  Paraguay- 
Roux  VIT  670.  PaaU  Abboti 
1 2,  VII 687,  Pappelblattkafer 
HI  128,  Pilulae  odontalgicae 
VIII  215,  Plumbago  VIII 
273,  Swagatin  IX  552.  Tinc- 
tura  Coccionellae  III  185, 
Tinctura  dentifricia  X  31, 
Tinctura  odontalgica  X  36, 
Tinctnra  Pyrethri  composita 
X  83,  Tinkalin  X  42.  — 
S.  auch  Antoiontalgica  I 
455  und  Zahntropfen. 

Zahnwolle  X  481. 

Zahnwurz  X  481.  Arum  1 622, 
Lathraea  VI  230,  Plumbago 
VHI  273. 

Zaisenhausen  X  482. 

Zaizon  X  482. 

Zaldivar  X  482. 

Zainbonische  Säule  III  698. 

Zamia  spiralis  I  578. 

Zanaloin  I  263. 

Zange  X  482. 

Zanthoxylum.  s.  Xanthoxylon 
X  467.  (Zanthoxvlum  Kth. 
synon.  Fagara  IV  238-) 
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Zapfen  (botan.)  X  482,  II  319. 
Zapfenlagermetall  X  546, 

II  294,  VI  259. 
Zupls  X  483. 
Zapon  X  483. 
Zaragoza  X  483. 
Zarir  IX  530. 

Zarnabac  =  Rbizoma  Zedoa- 


=  Bryonia  n  408, 
schwarze  Z.  IX  597. 
Zdyninquelle  an  Krynica  VI 


140 
Zea  X  483. 

—  Mais  X  483  j  Längsschnitt 
durch  die  Frucht  IX  185. 

Zebraholz  V  238. 
Zechischer  Brust-  u.  Lun- 

genthee  X  484. 
Zecke  V  538,  Giftmilbe  IV  625. 
Zedoalre  X  484. 
Zedoaire  rond,  Stammpflanze 

III  349. 
Zedoaria  X  484  (auoh  Gold- 
ader würz)  III  349. 

—  Utea  II  688. 
Zedoarv  root  X  484. 
Zegiestow  X  486. 
Zehnfach  destillirte  Wasser 

m  236. 

Zehnfache  Syrupe  III  237. 

Zehntel  •  Normal ,  s.  Maass- 
analyse VI  443. 

Zehrgras  =  Polygon  nm  avi- 
cnlare  VHI  312. 

Zehrkraat  =  Herba  Betoni- 
cae  II  231. 

Zehrwurz  =  flhizoma  Ari  I 
622. 

Zeichen  als  Abkürzungen  I 

23,  24. 

—  chemische,  s.  Formeln  IV 

421. 

Zeichenapparate  X  485. 
Zeichen t inte  für  Wäsche  X  47. 
Zeidler's  Wundersart  IV  537. 
Zeigermanometer  VI  547. 
Zeigertelegraph  VI  494. 
Ze!ne  =  Maismehl  VI  606. 
Zeisel'sche   Reaction  auf 

Colchicin  X  488,  663. 
Zeiskraut  I  62. 
Zeiss»  Camera  Incida  X  486. 
Zeissl's  Thee  gegen  Blasen- 

eatarrh  X  48«. 
Zeitliche  Disposition  II  346. 
Zeitlose  III  208. 
Zeitmessung,  Chronoskop  III 

121. 

Zelle  X  488,  Ganglienzellen 

IV  507. 
Zeller's  Krätzesalbe  X  499. 
Zellfnslonen  X  499. 
Zellinhalt  V  451. 
Zellkern  X  490. 
Zellmembran  X  497, 
der  Z.  I  515. 


Zellstoff,  s.  Cellulose  II  606. 
Zellthellnng  X  490. 
Zeltchen,  Tabernacula  IX  587, 

Trochisci  X  793. 
Zc inn ccu schwämme  II  116. 
Zen  kcr's  American  Consnmp- 

tion  Cure  X  499. 
Zeolithe  X  499,  IX  279. 
Zeora  sordida  zur  Darstellung 

von  i  i  rhonuaninaäore  II  550, 

Sordidin  IX  328,  Zeorin  X 

499. 
Zeorin  X  499. 
Zcrener»s   Antimernllon  I 

430. 

Zerfallen  der  Krrstalle,  i. 
Verwittern  X  300- 

Zerfllessen  X  499. 

Zerreiche  VIII  479. 

Zerrelsswolf  V  50. 

Zersetzung,  spontane  IX  214. 

Zerstäubungsapparat  X  499, 
Richardson's  Z.  I  361. 

Zerstören  (organischer  Sub- 
stanaen)  X  499. 

Zerstreuungslinsen  II  236. 

Zerstreuungspunkt  II  383. 

Zettelstärke  I  336. 

Zeugdruck  X  499,  Enlevagen- 
oder  Aetzdruck  IV  48,  Ver- 
dickungsmittel X  272. 

Zengfarben  X  500. 

ZengstofTe,  flammensichere  IV 
380. 

Zibeth  X  501,  Viverra  X  320. 
Zibethkatzen  X  320. 
Zibethratte  IV  344. 
Zlbethum,  Zibeth  X  501. 
—  americauum  X  501. 


Zell 


^Protoplasma, 


s.  Zelle  X 


Tranbenbrusthonig  IV  538, 
X  73. 

Ziegel,  Permeabilität  für  Luft 
II  169,  Thonwaaren  X  6. 

Ziegelerz  =  Zinnober. 

Ziegelöl,  s.  Oleum  lateritium 
VH  472. 

Ziegelsteine,  s.  poröse  Thon- 
waaren X  6. 

ZiegelsteinÖl  VII  472. 

Ziegelthee  II  75,  IX  667. 

Ziegenbart  X  501,  III  169. 

Ziegenblume  I  136. 

Ziegendill  =  Conium  macu- 
latum  III  259. 

Ziegenllaum  (Wolle)  V  642. 

Ziegenhaare  X  502,  Angora- 
Z.  V  541. 

Ziegenhorn  =  Trigonella  Foe- 
num  graecum. 

Zlegenklee  =  Trigonella  Foe- 
num  Graecum. 

Ziegenlippe  (essbarer  Piia)  II 
351. 

Ziegenpeter,  s.  Parotitis  VII 

684. 

Ziegentalg  IX  186. 
Ziegentod  =  Aconitum  I  109. 
Ziegler'scher  Kitt  X  297. 


Zlel'sche  Lösung  X  836. 

Ziervogel's  Process,  Silber- 
gewinnung IX  262. 

Ziest  IX  420 .  Herba  Sideri- 
tidis  IX  252. 

Zigeunerkraut  VI  431. 

Zimmerfeuerwerk,  s.  Salon- 
teuerwerk VIII  715. 

Zlmmeterdbeere  IV  425. 

Zlmmt  X  502,  bitterer  Z.III 
328,  Bitterzimmt  II  270, 
Ceylon-Zimmt  III  158, 
sischer  Z.  III  156, 
zimmt  in  159, 
Z.  m  159,  Mutterzimmt  VI 
503 ,  Nelkenzimmt  II  575, 
578,  weisser  Z.  II  516. 

Zimnitaldehyd  X  507. 

Zimmtaldehydchlorhj  drluV 
322. 

Zimmtalkohol  X  505. 
!  Zimnitblätteröl  X  505. 
Zimmtblüthen  II  588. 
Zlmmtbraun  II  265. 
Zimmtcassia  HI  156. 
Zimmtcassienöl  VII  462.  X 
505. 

Z  im  ru  fester ,  Zimmteaure-Z. 

(Styracin)  IX  514. 
Zimmtnägelchen  III  169,  X 

505. 

Zimmtöl  X  505,  VII  462. 
Zimmtpulrer,  Abbildung  III 
157. 

Zimmtrose  VHI  605. 

Zimmtsäure  X  505,  Z.  im 
peruvianischen  Balsam  II 
135 ,  Nitrozimmtsäure  VII 
348,  Oxyzimmtaäure  VII 
602 ,  Paracumarsäure  VII 
662. 

Zimmtsäureäthvlester  X507. 
Zimmtsäurealdehyd  X  507 

(auch  Cinnamol  III  155). 
Zitnmtsäure-Benzyläther  X 

508,  Z.  im  peruvianischen 

Balsam  II  135. 
Zimmtsäurebenzylester  X 

508. 

Zimmtsäujephenylpropyl- 

Z  i  in  in  ( sä  ure  Verbindungen,  s. 

Styrax  IX  516. 
Zimmtsäure -Zi mint iit her  X 
508. 

Zimmtsäure  -  Styryläther  X 

508. 

Zimmtsäure  •  Zimmtester, 

Styracin  IX  514. 
Zimmtsäure  Salze  X  508. 
Zimmtsäure»  Coffein  X661. 
Zimoccaschwämme  II  116. 
Zlnnlln  X  509. 
Zilien- Ferrum  cyanatum.  s. 

Zincum  ferrocyanatum  X  519. 
Zincum  X  509,  Zink  X  523. 
—  a«  etil  um  X  510  (auch 
Opium  metallicui 

VII  238,  515). 
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Ziuciim-boro-thj  inolico-jo- 
datuni  (Antueptio)  X  618. 

—  borusslcum  X  513,  533. 

—  carbonicum  X  611. 

—  chloratum  X  511. 

—  cyanatnm  X  512,  blau- 

saure*  Ziik  X  533. 

 cum  Ferro  X  513, 633. 

 sine  Ferro  X  512. 

—  ferrocyanatuniX513,533. 

—  ferrohydrocyanlcum  X 
513. 

—  hydrocyanatum  X  512. 

—  hypermnnganicum  X  515. 

—  jodatum  X  513. 

—  lacticum  X  514. 

—  muriaticum  X  511. 

—  oxydatum  X  514  (auch 

Calx  Zinci) ,  Pastilli 
Zinci  oxydati  VII  696. 

 crudum  X  514. 

 hydrochloratum  X 

511. 

 purum  X  514. 

 renale  X  514.  536. 


Z.  X  531,  bal- 
driansaures Z.  X  518,  blau- 
8anre.Z.X512,533,  carbol- 
schwefelsaures  Z.  X  516, 
chromsauree  Z.  III  119,  X 
533,  essigsaures  Z.  X  529. 
gerbsaurw  Z.  X  518,  hydra- 
crylsaures  Z.  VII  31,  icb- 
tfayolsnlfosaures  Z.  V  380, 
oxaisaures  Z.  X  535,  pbeaol- 
sulfosanres  Z.  X  516,  phenyl- 
schwefelsaures  Z.  X  516, 
phosphorsaures  Z.  X  537, 
pyrophosphorsaurea  Z.  X  537, 
salicylsaures  Z.  X  516,  sal- 
p--t ersaures  Z.  X  535,  sal- 
petrigsaures Z.  X  535,  salx- 
saures  X  532.  schwefelsaures 
Z.  X  538,  540.  Schwefelzin  k 
X  539,  übermangansaures  Z. 
X  515,  wolframaaures  Z.  X 
540. 

Zinkacetat  X  529,  510. 
ZinkÄthyl  X  529. 
Zinkätztinte  X  47 


 ria  huinida  paratum  Zlnkaluminat  X  530. 

X  514.  Zink  an  ia  Iura  in  X  530,  I  285. 
 Tla  sicca  paratum  X  Zinkammoniumphosphat  X 

536,   auch   =  Flores  537. 

Zinci  IV  406.  Zlnkamyl,  s.  Zinkäthyl  X  529. 

—  permangranicum  X  515.  Zinkars'eniat  X  531. 

—  phosphoricum  X  515.  Zinkarsenlt  X  531. 

—  salicylicum  X  516,  Gela-  Zinkasche  =  Zinkoxyd  X  535. 
tine  Zinc.  aalicylici  X  616  I  Zinkblende  X  523,  s  auch 

—  silicico-fluoratum  X  836.      Zinksulfld  X  539. 

—  subcarbonicuin  X  511.  Zinkblttthe  X  531,  532,  £'3. 

—  8uirhydricum  X  836.      ,  Zinkblumen  X  536. 

—  sulfocarbollcum  X  516.  Zinkbromid  X  531. 

—  sulfoichthyolicum  V  380.  Zinkbutter  X  532. 

—  sulfo-phenylicuin  X  516.  Zinkcarbonat  X  531,  511. 

—  sulfurkum  X  517  (auch  Zinkchlorid  X  532,  511. 

weisser   Augenstein),  Zinkchromat  X  533. 

Ziuksulfat  X  538  Zlnkchromlt  III  110 

—  —  crudum  X  518  (auch  i  Zinkcyanid  X  533,  512. 
weisser  Galitzeastein).  ZinkeisencyanUr  X  513,  533 


—  tannicum  X  518. 


Zlnkenlt  X  533. 


—  valerianicum  X  518,  De-  Zinkerze  X  523,  Zinkit  oder 
vay'ü  Pilnlae  Zinci  valeri-  Rothzinkera  X  534. 

anici  III  453.  Zinkfahlere  X  523. 

—  zootieum  X  513,  533.  Zlukfarben  X  533. 
Zlnglber  X  519,  Pastilli  Zin-  Zinkferrocyanid  X  533,  513. 

giberis  VII  69ö  ,  Tincturen  Zinkfluorid  X  534,  IV  413. 


X  41 

—  Cassumuna 

522. 

—  offlclnale  X  519. 

—  Zerumbet  X  522. 
Zinglberaceae  X  522. 


Zinkgaze  X  261. 
II  588,   X  Zinkgelb  X  534,  gelbes  Ultra- 
marin X  133. 
Zinkgrau  X  534,  524. 
Zinkgrön  X  534,  537,  VIII 
591. 

Zink  X  523.  sein»  Metallnatur  Zinku ruppe  X  534. 

VI  658,  Allotropie  I  252.  Zinkhyposulflt,  s.  Zinksulfit 

Etnpfindlicbkeit  der  Reactioo      X  540. 

IV  16,  Mikroanalyse  VI  691,  Zinklsobutyl  X  52'J. 

693,  Magnesiumgruppe  VI  Zinkit  X  534,  5*3,  535. 

478.  Zincum  X  509.  Granu-  Zinkjodid  X  534,  513. 

lirenVll,  Verzinken  X  292,  Zinkkitt,  Sorel  s  Z.  V  699. 

Seife  geg-n  Vergiftung  mit  ZinkkUpe  V  424. 

Z.  I  212:  äthjlenmilchsaures  Zinklactat  X  514. 

Z.  VII  30,  arsenfreies  Z.  I  Zlnkleglrungen  X  534,528. 

599,  arsenigsaures  Z.  X  531,  Zinklothe  X  535. 


Zinkmehl  X  524. 
Zinkmethyl,  s.  Zinkäthyl  X 

529. 

Zinknasenstäbchen  II  75. 

Zinknitrat  X  535. 

Zinknitrit  X  535. 

Zinkolith  II  310. 

Zlnkolithwelss  X  535. 

Zinkotypie,  Photozinkotypie 
VIII  184. 

Zinkoxalat  X  535. 

Zinkoxychlorid  X  535. 

Zinkoxyd  X  535  (auch  Zink- 
asche) ,  basisches  kohlen- 
saures Z.  X  511.  essigsaures 
Z.  X  510,  käufliches  Z.  X 

514,  phosphorsaures  Z.  X 

515,  reines  Z.  X  514,  rohes 
Z.  =  Blanc  de  neige  II  275 
und  Almey  I  255,  salzsaures 
Z.  X  511,  schwefelsaures  Z. 
X  517. 

Zinkoxydkautschukpflaster 

X  258 

Zinkoxydoxalat  VII  587. 
Zinkoxrduloxalat  VII  687 
Zinkpaste,  Verbandstoffe  X 

261. 

Zinkpermanganat  X  515. 
Zinkphosphat  X  537,  515. 
Zinkphosphid  X  537. 
Zinkpropyl  X  529. 
Zinkpyrophosphat  X  537. 
Zinksalbe  X  153. 
Zinksallcylat  X  516. 
Zinksalze  X  537. 
Zinksetmärze  X  537. 
Zinkseife  X  537. 
Zlnksilicat  X  538. 
Ziuksiliciumfluorid  IX  282, 
X  534. 

Zinkspat  X  523. 1  auch  Zink- 

carbonat  X  531 
Zinkspinell  X  538,  530,  I 

273 

Zinkstaub  X  538,  524. 
Zinkstuhl  X  538. 
Zinksubcarbonat  X  511. 
Zinksulfat  X  538,  517, 

Z.  X  518. 
Zinksu)  fin  d  rat  X  836. 
Zinksulfld  X  539,  Z. 

Nachweis  freier  Salas&ui 

466. 

Zinksulfldpapler  V  53. 
Zinksulflt  X  540. 
Zinksulflts aze  X  835,  Werth- 

bestimmnng  X  833. 
Zlnksulfocarbolat  X  516. 
Zinksuirophenylat  X  516. 
Zlnktannat  X  515. 
Zinkvalerlanat  X  518. 
Zink  Vergiftung  X  540. 
Zinkvitriol  X  540,  518  (auch 

weisser  VitrioNtein),  reiner 

Z.  X  517. 
Zink«       X  540, 536.  Zincum 

oxydatum  X  514.  Grifflths 

Zinkweiss  X  535. 


zum 

eVI 
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Zinkwolframat  X  540. 

Zinn  X  541,  IX  424,  Allo- 
tropie  I  252,  Mikroanalyse 
VI  693,  Veninnen  X  291, 
Prüfung  der  Verzinnung  auf 
Blei  IV  419,  Seife  gegen 
Vergiftung  mit  Z.  I  212, 
Granuliren  V  11,  Körnerzinn 
X  543,  Phosphorzinn  X  551. 

Ziunätztinte  X  47. 

Zinnainalgain  I  285,  X  547. 

Zinnasche,  Zinnoxyd  X  550. 

Zinnbanm  X  547. 

Zinnbioxyd,  s.  Zinnoxyd. 

Zinnbromid  X  547. 

ZinnbromQr  X  547. 

Zinnbronze,  Zinnsulfld  X  552. 

Zinnbutter  X  547. 

Ziunchlorid  X  547. 

ZinuchlorBr  X  548,  IX  426, 
Z.  zur  Rednction  des  Eisen- 
oxydes III  r-36. 

Ziniicomposition,s.  Scharlach- 
composition IX  96. 

Zinndichlorid,  Zinnchlorür  X 
548. 

Zinndioxyd,  Zinnoxyd  X  550. 
Ziimdisuifld,  s.  Zinnsulfld. 
Zinnerze  X  541. 
Zlnnfeilspäne  IX  426. 
Zinnfluoride  IV  413. 
Zinnfluorttr  X  549. 
Zinnfolie  IV  419,  Prüfung  auf 

Blei  IV  419. 
Zinngefässe  X  549. 
Zinngruppe  X  549. 
Zinnbydroxyd  X  549. 
Zinnhydroxydul  X  549. 
Zinnjodid  X  549. 
ZinnjodUr  X  550. 
Zinnkies  X  542. 
Zinnkraut  =  Eqnisetum. 
Zinnleglrungen  X  546,  547. 
Ziniimonosulfld,  s.Zinnsulfür 

X  562. 

Zinnnionoxyd,  s.  Zinnoxydul. 

Zinnober  (synon.  Usifur)  V 
316,  VIII*  469,  Verhalten 
gegen  Licht  VI  295  ;  Anti- 
monzinnober I  437,  IX  458, 
Bergzinnober  II  220,  Chrom- 
zinnober II  30H,  III  120,  X 
550,  grüner  Z.  X  550,  II 
303,  österreichischer  Z.  III 
l*0;Qnecksilbersulfid,  rothes 
(Bereitung)  VIII  469. 

Zinnoberroth, Vermillonette  X 
293. 

Zinnoxychlorid ,  s.  Zinn- 
chlorür. 

Zinnoxyd  X  550,  Natrium- 
Zinnoxyd  VII  *79,  oxalsaures 
2.  X  550,  salpetersaures  Z. 
X  551. 

Zinnoxydhydrat  X  549. 

Zinnoxydnatron,  s.  Natrium- 
stannat  VII  279. 

Zinnoxydul  X  551,  oxalsaures, 
phosphorsaures ,  Salpeter- 


säure*, schwefelsaures  Z.  X 
551. 

Zinnoxydulhydrat  X  549. 
Zinnphosphid  X  551. 
Zinnsaure  X  549;   i.  auch 

Zinnhydroxyd  X  543,  Meta- 

zinnsäure  VI  665. 
Zinnsäureanhydrid  X  550. 
Zinnsalz  X  552,  IX  426 ;  Zinn- 

cblorür  X  548. 
Zinnsand  X  541. 
Zinnsaures  Kalium  V  616. 

—  Natrium  vn  279. 

—  Natron,  Präparirsalz  VIII 
338. 

Zinnschwanini  IX  42B. 
Zinnseifen  X  541. 
Zlnnsolution ,  a. 

composition  IX  96; 

Chlorid  X  547. 
Zinnstein  X  541. 
Zinnsulfld  X  552  (auch  Aurum 

mosaicum  und  Aurum  musi- 

vum).  Musivgold  VII  169. 
Zinn*   i     X  552. 
Zinntetracblorld,  Zinnchlorid 

X  547. 
Zinnzwitter  X  541. 
Zlpolle  X  552. 
Zipserbad,  Skleno  IX  296. 
Zirbelkiefer  II  613,  VIII 

230. 

Zirbelnüsse   X   552,  VIII 

231. 
Zlrkon  X  552. 
Zlfkondloxyd,  Zirkonerde  X 

55*. 

Zirkonerde  X  552. 
Zirkonium  X  553. 
Zirkoniumoxyd,  Zirkonerde  X 
552. 

ZI  i -konsäure ,  Zirkonerde  X 

552. 

Zitteralge  VII  360. 
Zitterlähmung  IX  137. 
Zittern,  Tremor  X  77. 
Zitterpappel  \  IU  324. 
Zitterpilze  IV  477. 
Zittertang  VII  360. 
Zittmann'sche  Cur  III  340. 
Zittmann'sches  Decoct  III 

420,  X  553. 
ZU  wer,  Zedoaria  X  484 ;  ara- 

bischer    Zitwer,  Aconitum 

Anthora  I  114- 
ZU  werft  X  553. 
Zitwersamen  =  Flores  Cinae 

m  138,  140. 
Zitzenkraut  VI  228. 
Zlzania  X  553. 

—  aquatiea, 
385. 

Ziziphora  X  554. 

—  pulegioides  V  156. 
Zlzvphus  und  die  Arten 

554;  Jujubae  V  529. 

—  Lotus  X  554,  VI  396. 
Zn  X  554. 
Zobel  X  554. 


Wasserreis  X 


X 


Zölfel's  Brust-  und  Blut- 
reinigungsthee  X  554. 

—  Gall-  und  Magentropfen 

X  554. 

Zopflgkelt,  Perlsucht  X  793. 
Zörnlaib's  Fieberäther  1 153. 
Zoidine  II  147. 
Zoidiophil  X  554. 
Zoldiopbile  Pflanzen  II  230. 
Zona  X  554,  Z.  nach  Ar*en- 

gebrauch  I  627. 
Zonenreaction  IV  8,  a.  auch 

Scbichtprobe  IX  99. 
Zouotrichia  X  554. 
Zoocecidien  X  554,  II  604. 
Zoochemie  X  554. 
Zoogene  II  147. 
Zoogloea  X  555,  II  77. 
Zoonosen,  Fleisch  erkrankter 

Thier«  IV  399,  Gregarinose 

V18-  —  S.  auch  Thierkrank- 

beiten. 
Zootomie  I  365. 
Zopflgkelt  (Perbracht)  IV  393- 
ZosasSure,  Zinnchlorid  X  547. 
Zoster    (Herpes    Zoster)  X 

555,  V  210. 
Zostera  X  555. 

—  marina  X  555,  als  Charpie- 
ersatz  II  651,  Püae  marinae 
VIII  207. 

Zotten  X  555,  V  60. 
Zottenblume  VI  646. 
ZottengesehwQlste  X  555. 
Zorany  X  555. 
Zr  X  555. 

Zsigmondy,  Benedikt  und  Z.'s 
Methode  der  Glycerinbestim- 
mung  in  Fetteu  IV  326. 

Zuchtegel  II  335. 

Zuchtwahl  III  409 

Zucker,  explosive  Mischungen 
I  633,  634,  Pestimraung  des 
Zuckers  im  Wein  X  403,  Z. 
in  der  Krankendiät  VI  HO  ; 
Saccharnm  VIII  662,  vgl. 
auch  Saccbarate  VIII  653, 
Kohlenhydrate  VI  40,  Gly- 
cose,  Kandiszucker,  Schleim- 
zucker, Traubenzurker  und 
Zuckerproben :  Abietit  I  21, 
Ahornzucker  I  186,  Block- 
zucker V  695,  Dambose  III 
382,  Eisenzucker  IV  296, 
Fruchtzucker  IV  436,  Fukose 
X  702,  Gummizucker  I  545, 
Kartoffelzucker  V642,  Kisten- 
zucker V  695,  Krystall- 
zucker  VI  153,  Stückzucker 

V  695. 

Zucker  (Fabrikation)  X  555; 
Diffusion* verfahren  III  48S, 
Osmose  X  789,  Verwendung 
des  Kalkhydrates  II  473, 
Scheibler's  Apparat  zur  Be- 
stimmung des  Kalkes  in  der 
Knochenkohle  IX  97.  Wieder- 
b>l-bung  der  Knochenkohle 

VI  6,  Leuconostoc  VI  282, 
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Abfall  wässer  der  Znckerfabri- 
ken  1 17i  Scheideschlamm  der 
Zuckerfabriken  als  Dünge- 
mittel III  562. 
Zackerarten  X  561  $  s.  auch 
Zocker. 

Znckerbäckerwaaren,  s.  Con- 

ditorwaaren. 
Zackerbathengen  =  Flores 

Primalae. 
Zockerbaunt  X  567. 
Zuckerbissen  ,  Saccharolum 

VIII  661. 
Zackerbohnen  X  567. 
Zuckercouleur  X  567,  II  541, 

Scbuster's  Beaction  IX  139, 

Znckertinctur  X  570. 
Zuckerhaltiges  Eisenjodür 
IV  5491. 

—  Ferrocarbonat  IV  283. 

—  kohlensaures 
dnl  IV  283. 

Zackerharn  X  568,  s.  auch 
Zockerprobeu. 

Zackerharnruhr  (s.  auch  Dia- 
betes mellitus),  Krankendiät 
VI  1 17,  Kleberbrot  für  Kranke 
V  703;  Extractnm  Syzy*ii 
flnidnm  X  692. 

Zuckerhirse,  Sorghum  IX  328. 

Zackerhut-Ananas  I  364. 

Zuckerkali  V  612. 

Zuckerkalk  II  473,  V  627. 

Zuckerkalklbsung  VI  334. 

Zuckerkalkmilch  X  559. 

Zuckerl,  Saccharolum  VIII 
661. 

Zackernachweis  X  569,  s. 
auch  Zuckerproben. 

Zackerpalme  VIII  688. 

Zuckerpoinrisation  X  569. 

Zuckerproben  IV  666  u.  ff., 
Empfindlichkeit  der  Beaction 
IV  16,  Agostini's  Probe  X 
529,  Fehling'sche  Lösung  VI 
179,  Beagentien  anderer 
Autoren  VI  179,  180,  Gly- 
cosometer  X  708,  Johnson 's 

'  Probe  X  734 ,  Knapp's  Lö- 
sung V  714  Phenylglucosazon 
nnd  Phenylhydrazin  X  799, 
Bubner'a  Probe  X  813, 
Sachsse's  Lösung  VIII  664, 
Seegen'8  Probe  X  820,  Sol- 
daini's  Beagens  V  603.  — 
S.  auch  Traubenzuckerbestim- 
mung. 

Zuckerraffinerie  X  560. 
Zuckerreagens  X  569. 
Zuckerrohr  X  569. 
Zuckerrose  VIII  605. 
Zuckerrübe  II  230. 
Zuckersäure  X  569,  570,  VII 
580. 

Zackerstoffe  X  570. 
Zuckerst  reukUgelchen,  Cor- 
pus sine  anima  III  30ß 


Zuckertang  VI  217. 
Zuckertinctur  X  570. 
Zuckertitrirung,  Indicator  V 

417. 

Zucker  vanillin  säure  X  570. 

Zuckerwage  =Saccharometer. 

Zuckerwurzel,  Sium  Sisarum 
IX  295 

Zuckungsgesetz  X  570. 

ZUchtung,  s 
II  87  u.  ff. 

Züllichauer  Pflaster  IV  26. 

Zündhölzchen  IV  343. 

Zündlunten  X  581. 

Zütidniassen    für  Streich- 
hölzchen X  576. 

Zündschwamm  X  580. 


oder   Sturmhölzer    X  581, 
metallisirte  Hölzer  X  577, 
phosphorfreie  Hölzer  X  577. 
ZUrgel  X  581. 
Zürgelbaum  II  613. 
ZUrgelholz  V  237. 
Zag  X  581. 

Zugmesser ,  s.  Festigkeits- 
prüfung X  581. 

Zugmittel,  Epispastica  IV  71. 

Zugpflaster  IV  28,  Glöckner- 
sches  Heil-  und  Zugpflaster 

IV  648. 
Zugutemachen,  s.  Erze  IV 

104. 

Zulkowsky'scher  Apparat  X 

581. 
Zunder  X  581. 
Zunderschwamm  VIII  315. 
Zunge  X  581. 
Zungenbändchen  X  582. 
Zungeugummi ,  afrikanischer 

V  650. 
Zungenpilz  IV  373. 
Zungennurin,  gemeiner  VII 

715. 

Zurechnungsfähigkeit  X 


Zurückgehen  der  löslichen 
Phosphorsäure,  s.  Düngemittel 
III  547. 

Zusatzflüssigkeiten  X  582. 

Zuschlag  X  583. 

Zuschlagerz,  s.  Erze  IV  103. 

Zuz  (Höhencurort)  III  355. 

Zweckenholz  IV  125. 

Zweibasisehe  Säuren,  siehe 
Säuren  VIII  673. 

Zweierthee  X  583,  V  681. 

Zweifach  Chlorkohlenstoff, 
s.  Kohlenstoffchloride  VI  61. 

—  Chlorschwefel  III  91. 

—  kohlensaures  Kalium  V 

576. 

 Natrium  VII  250. 

—  oxalsaures  Kali  V  597. 

—  Schwefeleisen  III  653. 

—  schwefelsaures   Kall  V 

618. 


Zweifach  schwefligsaures 
Kalium  V  623. 

—  weinsaures  Kalium  V  598. 
Zweigdornen  III  524. 
Zwelhäusige  Blüthen  II  313. 
Zweiknöpflge  Fracht  (statt 

zweiköpflgi  von  Cicuta  virosa 

III  261. 
Zweikorn  X  96. 
Zwei-  n.  elnaxiges  Krystall- 

System  VI  144. 
Zwei-  u.  eingliedriges  Kry- 

Stallsystem  VI  147. 
Zwei  u.  zweigliedriges  Kry- 

stallsystem  VI  146. 
Zweiweghahn  V  79. 
Zwelnerthlg  X  584. 
Zweizahn  II  240. 
Zwerchfell  X  584. 
Zwergdorsch  IV  455. 
Zwergeiche  VIII  480. 
Zwergkiefer  VIII  229. 
Zwergkirsche  VIII  376. 
Zwetschke  VII  377,  VIII 376. 
Zwlckaaer  Gelb  =  Chrom- 
gelb. 

—  Grün   =  Schweinfurter 
Grün. 

Zwieback  X  584. 

Zwiebel  X  585,  II  415,  Brut- 
zwiebeln I  249,  n  407.  Perl- 
zwiebeln I  250,  Sammel- 
zwiebel I  249 ,  Sommer- 
zwiebel I  250,  Speisezwiebeln 
(Sclerotienkrankbeit)  VIII 
48,  Winterzwiebel  I  251. 

Zwiebelbrat  II  415. 

Zwiebelkraut  I  250. 

Zwiebelschalen  II  415. 

Zwiebelscheibe  II  415. 

Zwiebelschlotten  I  250. 

Zwiewuchs,  Bhachitis  VIII 
544. 

Zwiuingskrystalle  VI  142. 

Zwirn  X  585. 

Zwischenband  (der  Staub- 
fächer) II  316,  Connectiv 
III  262. 

Zwischgold  X  585,  IV  693. 

Zwitter  X  585,  V  209. 

Zwitterbildung  V  209. 

ZwitterblUthe  II  313. 

Zwltterblüthen  V  209. 

Zwölffingerdarm  III  563, 
558. 

Zygadenus  X  585. 
Zygnemaceae  X  585. 
Zygomorph  X  585,  II  315. 
Zygomycetes ,  s.  Phycomv- 

cetes  VIII  190. 
Zygophyllaceae  X  585. 
Zygosporen  III  261. 
Zylonit  X586. 
Zymine  X  586. 
Z. rinogen  X  586. 
Zyiuogene  Batterien  X  586. 
Zymoseu  X  586. 
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Verzeieho'sB  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  tabellarischen  Zusammenstellungen. 


Absorption  der  Kohlensaure  bei  verschiedenem  Druck  aud  verschiedener  Temperatur  VII  83,  84. 
Absorptionscoefficienten  für  Wasser  I  37. 
Acetum  aromaticuni,  Bereitung  I  55. 

—  Scillae  I  61. 

Acidum  acetienm  aromaticuni  verschiedener  Pharmakopoen  I  67. 
 camphoratnm  verschiedener  Pharmakopoen  I  68. 

—  nitricum  verschiedener  Pharmakopoen  I  84. 

—  phosphoricum,  Säuregehalt  I  87. 

—  sulfuricum  crodum  I  92. 
 dllutum  I  92. 

Aetherische  Oele,  Charakteristik  VII  423. 

—  Fpec.nache*  Gewicht  VII  421. 
Aethcrzahl  der  Harse  nnd  Balsame  V  143,  144. 
Aldehvde,  8  edepunkt  V  145. 

Alkoholometrle  I  246,  247.  0 
Alkoholtafeln  II  250. 

Amerikanische  Concent  rat  Ionen  III  238 — 241. 

Ammoniak,  fpeeiflaches  Gewicht  nnd  Procentgehalt  VI  3S9. 

Anthracite,  Zoitammensetzung  VI  39. 

Antldotentabelle  I  423. 

Antiseptlca,  Concentrationea  I  448,  449. 

Apotheken  in  Europa  und  Nordamerika  I  470. 

—  in  Oesterreich-Ungarn  I  467. 
Aqua  Amygdalar.  amarar.  I  521. 

—  aromatiea  I  523. 

—  Ciunamomi  spirituosa  I  528. 

—  Lauroeerasi  I  535. 

—  phncredaenica  I  539. 

—  Plumbi  I  541. 
 Goulardi  I  540. 

—  Sedativa  I  543. 

—  vulneraria  spirituosa  I  544. 

Araeometer,  Vergleichong  der  A.  vou  Baume,  Tralles  und  Richter  I  550. 
Arenelprebe  in  Staaten  mit  und  ohne  Taxe  I  653. 
Asche  der  Cacaobohnea  II  431. 

—  der  Cerealien  II  631. 

—  verschiedener  Milcbsorten  VII  5- 

—  verschiedener  Holzarten  V  244. 

—  verschiedener  Nahrongs-,  Genuas-  und  Futtermittel  I  682. 
Atomgewichte  I  714. 

Atomwärme  I  713. 
AtteuuationsqnoUenten  IX  388. 

AusdehnungscoelTk-ienten  der  festen  chemischen  Elemente  II  42. 

—  von  Flüesigkeiten  II  42. 

—  der  Gase  II  43. 
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Ballingsche  Tabelle  II  248. 

Balsame,  Säure-,  Verseifungs-,  Aether-  and  Jodzahl  V  143,  144. 
Barometerablesung,  Correction  II  152,  153. 
Barometerstand  und  Seehöhe  III  387. 
Baumaterialien,  Permeabilität  II  169  u.  ff, 

—  Verlust  an  Permeabilität  durch  Befeuchtung:  II  171. 

—  Wärmedurchgangszahlen  II  173. 

—  Wasserfassungsvermögen  II  171. 

—  Wärmeleitungsverniögen  II  172. 

Beleuchtung,  Antheü  der  Spectralfarben  bei  verschiedenen  Lichtquellen  II  193. 

—  KohlenBäureproduction  bei  der  B.  II  190. 

—  Leistungsfähigkeit  der  Leuchtstoffe  II  194. 

—  Wärmeproduction  bei  der  B.  II  190—192. 
Bier,  Analyse  II  257. 

—  Extractgehalt  II  251,  252. 

—  8.  auch  Malzbier. 
Bierhefe.  Analyse  II  245. 

Bittersalz,  Löslicbkeit  bei  verschiedener  Temperatur  VI  485. 
Botanische  Gärten,  Gründung  II  362. 
Bougies,  französische  und  englische  Nummerirung  V  64). 
Braugerste,  Analyse  II  243. 

Brechongsexponent,  Zusammenhang  «wischen  chemischer  Zusammensetzung  und  Siedepunkt 
III  476. 

Brechungsquotienten  verschiedener  Flüssigkeiten  II  378. 
Brennmaterial,  Heizwerth  V  185,  242,  243. 
Bromwasserstoff,  Gehalt  der  wasserigen  Säure  II  392. 
Bronze,  Zusammensetzung  einiger  Denkmäler  II  394. 

—  Zusammensetzung  verschiedener  Bronzen  II  393—395. 
Brot,  Analyse  II  398. 

—  Kleberbrot  X  742. 
Büchsenfleisch,  Analyse  III  267. 
Cacaobohnen,  Analyse  II  431. 

Canalwasser,  Bestandteile  vor  und  nach  der  Berieselung  II  221. 
Carne  pura,  Analyse  III  269. 
Cereallen,  Analyse  II  631. 

Chinarinden,  Dimensionen  der  Bastfasern  III  14. 
Chinin,  Gehalt  verschiedener  Rinden  III  20. 

—  Chinidin,  Cinchonln  and  Clnchonidtn,  Eigenschaften  II  692. 
Chlorcalcinmldsnng,  Siedepunkt  Ii  484. 

Cirhorfenwurzel,  Analyse  der  C.  und  deren  Verfälschungen  III  135,  136. 
Cltronensfture,  specifisches  Gewicht  der  wässerigen  Lösung  III  164. 
Concentrationen,  amerikanische  III  238. 
Conserven,  Fischionserven  III  272. 

—  Fleisch  III  267. 

—  Fleischextract  IV  395. 

—  Fleischpulver  VII  269. 

—  Kindermehle  V  690. 

—  Milch  III  273. 

Dampfdichte  verschiedener  Verbindungen  III  394. 
Desinfectionsmittel,  Wirksamkeit  III  440,  441. 

Doppeltkohlensaures  Natrium,  Löslichkeit  bei  verschiedener  Temperatur  VII  250. 
Dracaenaharz  und  Palmenharz  III  531. 
Drogen,  Sammelkalender  III  601. 

—  Trockensubstanz  III  601 

Druck  und  Temperatur  in  geschlossenen  Gefässen  III  388. 
Einen,  Schmelzpunkt  III  614. 

—  und  Stahl,  Analyse  III  631. 
Elemente,  Uebersicht  IV  493. 

—  Reihen  und  Gruppen  I  717. 

—  Au8dehnungscoefftcient  II  42. 

—  elektrisches  Verhalten  III  675. 

EntHammungspniikt  und  Entzündungspunkt  verschiedener  Handelsartikel  X  688. 
Erstarrungspunkt,  s.  Schmelz-  und  Erstarrungspunkt. 
Eseridin,  Reactionen  X  639. 
Excremente,  Analyse  IV  127. 
Extracte,  Ausbeute  IV  146. 

Extractum  Colocynthidis  compos.,  Zusammensetzung  verschiedener  Pharmakopoen  IV  173. 

—  Secalis  cornuti,  Bereitung  nach  verschiedenen  Pharmakopoen  IV  205. 

—  Strychni  spirituosum,  Bereitung  nach  verschiedenen  Pharmakopoen  IV  210. 
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Feingehalt  der  Silbermünzen  IX  265. 
Fette,  specifisches  Gewicht  IV  329,  VII  396. 

—  und  Fettsäuren,  Schmelz-  und  Erstarrungspunkt  IV  328,  332,  VH  397. 
Fettgehalt  der  Samen  nnd  Früchte  IV  319. 

Fettsäuregemische.  Siedepunkt  IV  333,  V  145. 
Fischconserven,  Analyse  III  272. 
Fleischextract  und  Fleischpepton,  Analyse  IV  395. 
Fleischpulver  und  Carne  pura,  Analyse  III  269. 
Flüssigkeiten,  Ausdehnungscoefflcient  II  42. 

—  Brecbnnscsquotient  II  378. 
Früchte,  Fettgehalt  IV  319. 

Fasel,  Gehalt  der  Spirituosen  IX  383. 
Fuselöl,  Analyst)  des  Kartoffelfuselöls  V  641. 
Futtermittel,  Aschengehalt  I  682. 
tta.se,  Ausdehnnngscoefflcient  II  43. 

—  specifische  Wärme  IX  354. 
Gefrierpunkt  von  Kochsalzlösung  VII  257. 
Genussmittel,  Asche  I  682. 
Gerbemittel,  Gehalt  an  Gerbstoff  IV  579. 
Gerste.  Analyse  der  Braugerste  II  243. 

—  Analyse  der  Gerste  und  des  Malzes  VI  511. 
Gespinnstfaser,  Grössenverhältnisse  der  Faserelemente  IV  611. 
Getreidezwieback,  Analyse  IV  602. 

Gewebe,  Bestimmung  IV  608. 
Gewichte,  Maximalfehler  IV  614,  615. 
Giftpflanzen,  heimische  und  fremde  IV  626. 
Glas,  specifisches  Gewicht  IV  638. 

Gljcerin,  Gehalt  bei  verschiedenem  speciflschen  Gewicht  IV  656. 

Goldprodnction  verschiedener  Staaten  IV  685. 

Gräser,  Dimensionen  der  Oberhautzellen  VI  501. 

Gummiharz.-.  Bestandteile  V  48. 

Harn,  Zusammensetzung  des  normalen  Harnes  V  102. 

Harze,  Löslichkeit  V  142. 

—  Säurezahl,  Verseifungszahl,  Aether-  und  Jodzahl  V  143,  144. 
Heizwerth  der  Brennmaterialien  V  185,  242,  243. 

—  der  Steinkohle  VI  37. 
Holz,  absolutes  Gewicht  V  241. 

—  Aschengehalt  V  244. 

—  speciflsches  Gewicht  V  241. 

—  Wassergehalt  V  240-  ' 
Hopfen  nnd  Lupulin,  Analyse  II  243- 

Hölsenfrüchte,  Analyse  V  281. 

Hydratationswärme  verschiedener  Salze  V  319. 

Jalapenseife,  Zusammensetzung  verschiedener  Pharmakopoen  IV  202. 

Jod.  Löslichkeit  in  Jodkaliumlösung  V  488. 

Jodkalium,  Löslichkeit  V  597. 

Jodzahlen  der  festen  Fette  IV  330. 

—  fetter  Oele  X  729. 

—  der  Harze  nnd  Balsame  V  143,  144. 
Kälteinlschungen  V  540. 

Käse,  Analyse  V  545. 

Kaffee,  roh  und  geröstet  V  549. 

Kaffeesurrogate  V  553. 

—  Cichorienwurzel  und  andere  Verfälschungen  III  135,  136. 
Kalilauge,  specifisches  Gewicht  V  567. 

Kalisalpeter,  Löslichkeit  V  606. 

Kalinmchromat,  Löslichkeit  bei  verschiedener  Temperatur  III  118. 
Kaoline,  Zusammensetzung  VIII  330. 
Kartoffel,  Stärkegehalt  IX  390. 
Kartoffelfuselöl  V  641. 

Katheter  und  Bougies,  französische  und  englische  Nummerirnng  V  645. 
Kautschuk,  Löslichkeit  V  651. 

Kieselfluorwasserstoffsäure,  specifisches  Gewicht  bei  verschiedenem  Gehalte  V  672. 

Kindermehle,  Analysen  V  690. 

Klebermehle  und  Kleberbrot,  Analyse  X  742. 

Kleie,  Zusammensetzung  V  709. 

Klima,  Temperaturschwankungen  bei  Land-  und  Seeklima  I  708. 
Knapp'sche  Lösung  V  715. 

Kochsalz,  Löslichkeit  bei  verschiedener  Temperatur  VH  256. 
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Kochsalz,  Siede  nnd  Gefrierpunkt  der  Lösung  VII  257. 
Kohle,  Heizwerth  VI  37. 

—  Gewinnung  in  verschiedenen  Staaten  VI  34. 

Kohlensäure,  Absorption  bei  verschiedenem  Druck  und  verschiedener  Temperatur  VII  83,  84. 

—  Produktion  bei  der  Beleuchtung  II  190. 
Kohlensaures  Natrium.  Löslichkeit  VII  250,  255. 
Kohlenwasserstoffe,  Siedepunkt  V  145. 

Kumys  aus  Stuten-  nnd  aus  Kuhmilch,  Analyse  VI  160. 
Leguminosen,  Analyse  V  281. 
Leuchtgas,  Analyse  VI  277-279. 
Leuchtstoffe,  Leistungsfähigkeit  der  L.  II  194. 

Liquor  Ferri  sesqulchlorati,  speeifisches  Gewicht  und  Procentgehalt  VI  341,  343. 

—  Kalii  aceticl,  Procentgehalt  der  Kalinmacetatlösnngen  VI  349. 
 carbonicl,  P»  ocentgehalt  an  Kaliumcarbonat  VI  351. 

Löslich keit  des  wasserfreien  Bittersalzes  bei  verschiedenen  Temperaturgraden  VI  485. 

—  der  Harze  V  142. 

—  des  Jod  in  Jodkai  inmlösnng  V  488. 

—  des  Jodkalium  V  599. 

—  des  Kalisalpeters  V  606. 

—  des  normalen  und  sauren  Kaliumchromates  in  Wasser  bei  verschiedener  Temperatur  III  118. 

—  des  Kautschuk  V  651. 

—  des  Kochsalzes  bei  verschiedener  Temperatur  VII  256. 

—  des  kohlensauren  Natriums  VII  255. 

—  des  doppeltkohlensauren  Natriums  in  Wasser  von  verschiedener  Temperatur  VII  250. 

—  des  Natriumsulfates  bei  verschiedener  Temperatur  VII  282. 

—  des  Mangansulfutt  s  in  Wasser  bei  verschiedener  Temperatnr  VI  531. 
Luft,  S&ttignngscapacität  bei  verschiedenen  Temperaturen  IV  335. 
Luftdruck,  Abnahme  des  L.  in  verticaler  Richtung  I  708. 
Lupulln,  Analyse  II  243. 

Malz,  Analyse  der  Gerste  und  des  Malzes  VI  511. 
Malzbier,  Analyse  VI  514 

Manganosulfat,  Löslichkeit  bei  verschiedener  Temperatur  VI  531. 
Maximaldosentabelle  VI  577. 

—  für  Thierarzneimittel  IX  699. 

Maximalfetiler  bei  Präcisions-  und  Handelsgewicht  IV  614,  615. 

Mehl,  speeifisches  Gewicht  VI  613;  Analyse  VI  612,  613;  Klebermehl  X  742. 

Milch,  AschenbestandtheTle  VII  5,  M.  und  Milchproducte  VII  6,  Analyse  der  Frauenmilch 
vor  un  l  nach  der  Entbindung  III  229,  Frauenmilch  nnd  Kuhmilch  in  ihrer  Zusammen- 
setzung VI  98,  Analyse  der  Milchconserven  Iii  273. 

Mikroanalyse  verschiedener  Stoffe  VI  691,  692. 

Mineralwässer  Vn  58-67. 

Molken,  Analyse  VII  109. 

Münzen,  Feingehalt  IX  265. 

Nahrungsbedarf  und  Ausscheidung  IV  95,  96. 

Nahrungsmittel,  Abnützung  der  N.  IV  94,  Ascheubestandtheile  I  682,  Fettgebalt  IV  92, 

Procentgehalt  an  Eiweissstoffen  IV  91. 
Natrium,  doppeltkohlensaures,  Löslichkeit  bei  verschiedener  Temperatur  VII  250. 
Natriumsulfat,  Löslicbkeit  bei  verschiedener  Temperatur  VII  282. 
Natronlauge,  speeifisches  Gewicht  und  Procentgehalt  VII  289. 
Neusilber,  Analyse  verschiedener  Neusilbersorten  VII  317. 
Oelkuchen,  Analyse  V7I  402,  403;  Raps  IV  320- 
Oxalsänrereihe,  Schmelzpunkte  nnd  Löslichkeit  VII  585. 
Oxynzofarbstoff««  II  67,  68. 
I'almenharz  und  Dracaenaharz  III  531. 
Pepton,  Analyse  des  Fleisch peptons  IV  395. 
Permeabilität  der  Baumatorialien  II  169,  171. 

Phosphorsäure,  speeifisches  Gewicht  VIII 173  ;  Procentgehalt  nach  verschied.  Pharmakop.  I  87. 
Physostigmin,  Reactionen  des  Physostigmin  und  des  Eseridin  X  689. 
Polarisation,  Umrechnung  der  Polarisationsgrado  verschiedener  Messapparate  IV  479. 
Probeobjecte  VIII  354. 
Rapskuchen  IV  320. 
Recepturkosten  in  Preussen  I  652. 

Rhabarber,  Analyse  verschiedener  Rhabarberarten  VIII  556. 
Rohrzucker,  speeifisches  Gewicht  VIII  600. 
Rüben,  Analyse  VIII  635. 

Sättigungscapacität  der  Luft  für  Wasserdampf  bei  verschiedenen  Temperatnrgraden  IV  335. 
Säuglinge,  Mahlzeiten  für  künstlich  ernährte  S.  VI  98. 
Säurezahl  der  Harze  und  Balsame  V  143,  144. 
Salpeter,  Löslichkeit  des  Kalisalpeters  V  606- 
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Salpetersäure,  speeifisches  Gewicht  IX  4. 

—  verdünnte  S.  der  verschiedenen  Pharmakopoen  I  85. 
Sake,  Hydratationswärme  V  319. 

Salzsaun  .  speeifisches  Gewicht  1  79,  81. 
Samen,  Fettgehalt  IV  319. 
Sainmelkalender  für  Drogen  III  601. 
Saturationstabclle  IX  72. 

Schmelzpunkte  verschiedener  Eisensorten  III  614. 

Schmelz.-  und  Erstarrungspunkte  der  Feite  und  Fettsäuren  IV  328,  332. 
 der  fetten  üele  und  Fettsanren  VII  397. 

Schmelzpunkte  and  Loslichkeit  der  Glieder  der  Oxulsäurereihe  VII  585- 
Schwefelsiiure  der  verschiedenen  Pharmakopoen  I  91. 

—  Rpeciflsches  Gewicht  der  englischen  Schwefelsäure  IX  157. 
Seehöhe  und  Barometerstand  III  387. 

—  und  Siedepunkt  III  387. 
Siedepunkte  IX  257. 

—  Zusammenhang  mit  chemischer  Zusammensetzung,  speeifisches  Gewicht  und  Brechungs- 
exponent III  476 

—  und  Seehüho  III  387. 

—  Entflammnngspunkt  und  Entzündungspunkt  verschiedener  Handelsartikel  X  688- 

—  von  Chlorcalciumlosungen  II  484. 

—  von  Fettxänregemischen  rV  333. 

—  Gefrierpunkt  und  speeifisches  Gewicht  von  Kochsalzlösungen  VII  257. 

—  verschiedener  Kohlenwasserstoffe,  Aldehyde  und  Fettsäuren  V  145. 
SUbermUnzcn,  Feingehalt  IX  265. 

Speeifisches  Gewicht,  Znsammenhang  mit  chemischer  Zusammensetzung,  Siedepunkt  und 
Brechungsexponent  III  476. 

—  —  verschiedener  Stoffe  IX  346. 

 der  flüssigen  Fette  VII  396. 

 Balling'g  Tabelle  II  248. 

 der  ätherischen  Oele  VII  421. 

 der  Fette  IV  329. 

—  —  verschiedener  Glassorten  IV  638. 

—  —  frischer  und  lufttrockener  Hölzer  V  241. 

Speeifisches  Gewicht  und  Procentjgehalt  des  Ammoniak  VI  329. 

—  —  •  —  von  A<  idum  phosphoricum  verschiedener  Concentration  VIII  173. 

—  —  -  —  wässeriger  Citronensäurelüsung  III  164. 
—  von  GlycerinlÖBiingen  IV  656. 

_.  der  Kalilauge  V  567. 

—  —  -  —  der  Kieselfluorwasserstoffsäure  V  672. 

—  —  -  —  von  Kochsalzlösungen  VII  257. 

 des  Liquor  Ferri  sesquichlorati  VI  341,  343. 

  -  der  Mehle  VI  613. 

 der  Natronlauge  VII  289. 

 der  Bohrzuckerlösungen  VIII  600. 

_  der  Salzsäure  in  verschiedenen  Pharmakopoen  I  79. 

—  —  •  —  roher  und  verdünnter  Salzsäure  in  verschiedenen  Pharmakopoen  1  81. 

verschiedener  Salpetersäureeoncentrationen  IX  4. 

—  —  der  wässerigen  englischeu  Schwefelsäuro  IX  157. 

—  -  —  von  Tannin lösungen  IV  583. 

Speciflsche  >Värme  der  Gase  IX  354. 

Speetral  färben  bei  verschiedenen  Lichtquellen  IX  193. 

Spirituosen,  Fuselgehalt  IX  383. 

Sprudelsalz.  Analyse  V  639. 

Starkegrehalt  der  Kartoffel  IX  390. 

Stahl,  Analyse  IU  631. 

Steinkohle,  Heizwerth  VI  37. 

Steinsalz,  Analyse  IX  446. 

Tabak,  Analysen  IX  581. 

Tannin,  speeifisches  Gewicht  der  Lösungen  IV  583. 

Temperatur,  zulässige  Temperatur  in  verschiedenen  Räumen  V  176. 

Temperatur  und  Druck  in  geschlossenen  Gefässen  III  388. 

Temperatnrschwankungen  bei  Land-  und  Seeklima  I  708. 

Tension  des  Wasserdampfes  bei  verschiedener  Temperatur  I  706,  IX  628.  X  354. 

Thce,  Analysen  IX  665. 

Theeausfnhr,  Statistik  IX  668. 

Theerfarben,  Bestimmung  der  gelben  Theerfarben  IV  553. 
Thierarzneimittel,  Maximaldosen  IX  699. 
Thon,  Analysen  I  711. 


Digitized  by  Google 


TA  KELLKN-VERmCHNISS. 


Tiiictnren,  physikalische  und  chemische  Eigenschaften  X  25. 
Trockensubstanz  einheimischer  Drogen  III  601. 
Verbrennen,  das  zum  Verbrennen  nöthige  Luftquautuni  V  175. 
Verbrenn  uitgswärme  X  267. 
Verkohluni?,  Kohlenstoffgehalt  VI  38. 
Verseifirngrszahl  der  Harae  nnd  Balsame  V  143,  144. 
Warinedurcbiraiipi/nbleii  bei  verschiedener  llatmrstarke  II  173. 
Wännelcitun^svcrmögen  verschiedener  Brennmaterialien  II  172. 
Wärmeproductlon  bei  der  Beleuchtung  II  190,  191. 
Waaser,  Absorptionscoefflcient  I  37. 

—  Volum  bei  verschiedener  Temperatur  IX  345. 

—  Volum  nnd  Dichte  X  351. 

—  Zusammensetzung  ans  verschiedenen  geognostischen  Formationen  X  356. 
tt  uHgerdampf,  Tension  bei  verschiedener  Temperatur  IX  625.  X  354. 
WaHgcrfasanngaveriitögen  verschiedener  Baumaterialien  II  171. 
Wassergehalt  des  frischen  Holzes  V  240. 

—  der  Luft  und  Temperatur  des  Wasserdampfes  I  706- 
Wein,  Analysen  X  398. 

Weincxtract,  Bestimmung  aus  dem  speeiflschen  Gewicbto  des  entgewteten  Ruckst andea  X  400. 

Zeogfarben,  blane  II  288. 

Zingiber,  Analyse  des  Rhiaoms  X  521. 

Zucker,  speeiflsches  Gewicht  VIII  600. 

—  Keduction  der  Knapp'schen  Losung  V  715. 
Zwieback,  Analyse  IV  602. 
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meist  tropische  Pflanzen. 
Acanthaceen  -  Gattung. 
AciJuro  scytodepsicum  statt  scyto- 
depbicum. 

Es  ist  in  Wasser,  wenn  anch  se\r 
sebwer,  so  doch  .  .  . 
weisse  Miere  statt  Niere. 
Liquor  Ammonii  anisatus,  statt 
anisatum. 
n       vom  Fuss  zum  Kopf. 

6,  klappig. 
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heissen:  kg  statt  Centner. 
:  cholester inartigen  statt  kry- 
Btallisirenden. 

Base  blau  statt  Basenblau. 
Storax  Btatt  Borax. 
Bilis  bubula  statt  bibula. 
„einen    weissen,    keinen  brauuen 
Niederschlag"  heissen:  ..eine  weisse  Trü- 
bung, keinen  braunen  Niederschlag". 

Mo  noxy  chlorid  statt  Triuxy- 
chlorid. 

Grouvell  statt  Cronvell. 
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soll  es  heissen :  Cheiramidin  und  C h e i r a m i n 
statt  Cheinamidin  und  Cheinamin. 
„    -       „  zweiknöpfig. 

n  nngeformter. 
n       Decoctum  Sarsae  compositnra, 

statt  compositum. 
n  DiaphanometerstattDiapbono- 
meter. 

vernichtet  statt  ermittelt 
„       „ist  die  Ursache  der  Bildung  von 

dichter  Gaskohle. u 
„       thioschwefetsaures  statttief- 
schwefelsaures. 
„       Anonacee  statt  Orchidee. 

Panklastit  statt  Plankasiit. 
„       Coridin  statt  Corindin. 
r       Thonerde  statt  TbonerdesilicaL 
„       Senna  statt  Cina. 
„       Sticticum  statt  Stipticum. 


■i 





Drnck  »mi  Gottllcb  QUwl  *  Comp.,  Witn  I.,  A^nüncmtnut«  1J. 


Digitized  by  Google 


y  Google 


Digitized  by  Google 


